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hauses  689 

—  Berlin,   Denkmal   für  Friedrich  den 

Großen,  Entwürfe   334,  341 

Baumpflanzungeu,  Straßenbäume,  Einfluß 

der  Straßenteerung  20 

Bauordnungen,  Schweiz,  Vorschriften  über 

Baugespanne  556 

Baupolizei  s.  a.  Bauordnungen. 

—  ßauberatung  u.  ß  314,  459 

—  Amerika,  hohe  Häuser  (Wolkenkratzer), 

Feuersicherheitsmaßregeln  .    .    .  .675 

-  Preußen,  Arbeiterfürsorge  auf  Bauten, 

Grundzüge  für  Polizeiverordnungen  498 

 Theater,  Feuersicherheit,  Abschluß 

des  Bühnenhauses  vom  Zuschauer- 
raum  504 

Baureste,  Stahlberg  bei  Steeg,  Burgruine, 

Holzeinlagen  im  Wehrturm    .  582,  6H2 

Baustelleu,  Schweiz,  Aufstellung  von  Bau- 
gespannen  556 

Baustoffe,  Eigengewicht,  Belastung  und 

Beanspruchung  bei  Hochbauten    .  105 

Bautätigkeit,  München  und  seine  Bauten  498 

-  Rußland,  Eisenbahnen,  außeramtliche 

B.  im  europäischen  R  443 

Bau uii fülle  s.  Einsturz,  Unfälle. 

Bayern,  Wasserkräfte,  Ausnutzung.    .    .  501 

Beamte  s.  a.  Attaches,  Auszeichnungen, 

Prüfungen,  Vorlesungen. 

-  Berlin,  Zweckverband  Groß-B.,  städte- 

bautechnischer Beirat  347 

—  dgl.,  Ingenieur  für  die  Verkehrs- 
aufgaben  556 


1912. 


Zentralbatt  der  Bau  Verwaltung 


Seite 

Beamte,  Deutsches  Reich,  Reichsbank- 
direktorium, Ililfsarbeiterstelle  .    .  G35 

—  —  Wasserbausachverständiger  beim 

Generalkonsulat  in  Schanghai    .    .  92 

—  Preußen,  Wobnungsfürsorgegesetz  .    .  320 

—  —  Bauverwaltung,  allgemeine  Bestim- 

mungen   zum  Versicherungsgesetz 
für  Angestellte  497 

-  —  meliorationstechnische  Regierungs- 

und Bauräte  bei  den  Regierungen  313 

-  —  Ortsbaubeamte,  Anzeige  von  der 

Vollendung  der  Bauten  237 

-  —  Vergebung,  selbständige,  von 
Arbeiten  und  Lieferungen  durch  die 
bauleitenden  B  665 

—  Regierungsbaumeister,  Prüfungen, 
Ernennungen  und  Anstellungen     .  443 

Zwickau  i.  S.,  Stadtbauratstelle  .  .  .  608 
Beamteuwohiihäuser  s.  Dienstwohnhäuser, 

Wohnhäuser. 
Beanspruchung  s.  a.  Belastung'. 

—  Baustoffe,  zulässige  B.  bei  Hochbauten  65,  105 

—  Holz,  Scherfestigkeit  .    .    .    540,  556,  656 
Bebauungspläne  s.a.  Ausstellungen,  Preis- 
bewegungen. 

—  Düsseldorf,  Gesamtbebauungsplan  19, 

403,  435 

—  Hermsdorf  bei  Berlin,  B.  für  das  Gelände 

d.  Baugenossenschaft  „Freie  Scholle"  201 

Bebra,  Bahnhof,  Umladehalle  mit  Förder- 
bahn  .  456 

Bocrmaim,  Durchbiegungen  eiserner  Uber- 
bauten von  Straßenbrücken  113,  235,  32S 

Befestigungsanlageu,polygonaleFestungs- 

form  von  Leonardo  da  Vinci     .   .  597 

v.  Beger,  Staatliche  Neubauten  der  Königl. 

Saline  Wilhelmshall  in  Württemberg  425 

Belastung,   Baustoffe,  Belastungen  und 

Beanspruchungen  b.  Hochbauten  65,  105 

—  Berechnungsgrundlagen  für  diestatische 

Untersuchung  von  Hochbauten  .   .  65 

—  Straßenbrücken,  Größe  des  Menschen- 

gedränges auf  Str.  185,  235,  309,  328,  660 
Belastungsproben  s.  a.  Brücken. 

Eisenbetonbalken,  Prüfung  zu  Kontroll- 
versuchen   157,  180 

Plattenbalkenbrücke,  Probebrücke  für 
die   Warthebrücke    bei  Neustadt 

i.  Posen  637 

Beleuchtung,  Seminarbauten,  staatliche, 

Gasglühlicht  .526 

—  elektrische  B. ,  Aborte,  Lampen-Ein- 

und  Ausschaltung  durch  Betätigung 

des  Türriegels  619 

Bemaluug,  Brandenburg  a.  d.  H.,  St.  Gott- 
h  ardkirche,  W  iederherstell  un  g,  Reste 

alter  Jnnenbemalung  277 

Bergamt,  Breslau,  Oberbergamt  ....  353 
Bergbau,  Mutung  mit  der  Wünschelrute 
beim  Kalisalzbergwerke  der  A.-G. 
Sigmundshall   bei   Bokeloh  (Han- 
nover)  168 

Bergbaugebiete,  Kai-  oder  Stützmauern  100 
Bergers  konsolartiger  Gerüsthalter  .   .   .  512 
Berkenkamps  Kai-  oder  Stützmauer   .   .  100 
Berlin  s.  a.  Ausstellungen,  Hochschulen, 
Preisbewegungen,  Stiftungen, 
Vereine,  Vorlesungen. 

—  Brücken,  Eisen bahn-Br.  der  Stadt-  und 

Ringbahn  über  den  Humboldthafen, 
Auswechslung  der  eisernen  Über- 
bauten  191,  256 

—  Denkmäler,  D.  für  Friedrich  den  Großen, 

Entwürfe   334,  341 

—  Reuleaux-D.  in  der  Technischen 
Hochschule  608 

-  Schäfer-D.  in  der  Technischen  Hoch- 
schule  39 

-  Eisenbahnen,  Stadt-,  Ring-  und  Vorort- 

bahnen,   elektrische  Zugförderung  172 

-  Exerzierhaus,  ehemaliges,  in  der  Keibel- 

straße,  Bohlenbinderdach  ....  678 
Haus  Potsdam,  Cafe  und  Lichtbild- 
theater  254 

Hoch- und  Untergrundbahn,  elektrische, 
Liniennetz,  Umgestaltung  ....  669 

—  dgl.,  Gleisdreieck,  Kreuzungsstation  669 
Museen,  Kunstgewerbe-M.,  Vorlesungen 

19,  524 

-  Reichstagshaus,  Erneuerungsarbeiten  .  140 

—  —  Umbau  des  Dachgeschosses   .   .   .  288 
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Berlin,  Schiffahrt,  Großsehiffahrtweg 
B. — Stettin,  Brückenkanal  über  der 
B.-Stettiner  Eisenbahn  429 

—  dgl.,    Probefüllung   der  Scheitel- 
strecke  687 

-  —  dgl.,  Tondichtung  in  der  Scheitel- 

haltung,  Erfahrungen  325 

-  Theater,  Königl.  Opernhaus,  Bühnen- 

haus, Umbau  4<i7 

 dgl.,  Neubau  133,  141,  150,  152,  154, 

161,  165,  247,  329,  568,  627,  663,  694 

-  Vereinsbaus  des  Vereins  deutscher  In- 

genieure  558 

-  Wasserversorgung  von  Groß-B.,  Be- 

deutung des  Grundwasserstandes  .  463 

-  Zweckverband  Groß-B.,  städtebautech- 

nischer Beirat  347 

—  —  Ingenieur  für  Verkehrsaufgaben  .    .  556 
Bernhard.  Karl,    Der    neuzeitliche  In- 
dustriebau in  technischer  undschön- 
heitlicher  Beziehung  355 

Bertrich,  Kurbad,  Badehaus  9 

 Neufassung  der  Quelle  10 

Besichtiguugswagen  s.  Brücken. 
Beton,  Druckfestigkeit,  Balkenprobe   .    .  472 
elektrischer  Strom,  Einfluß  auf  B.  und 
Eisenbeton  251 

-  Erhärtungsfähigkeit,  Einfluß  von  Kälte 

und  Wärme  152 

—  Quellung  und  Abbinden  des  Zements 

und  B  538 

Säureneinwirkung  auf  B  279 

Eisenbeton,  Verwendung  zu  Seebauten  383 

—  Stampfbeton,  Festigkeitsversuche   .   .  312 
wasserdichter  B.,  Alaun-  und  Tonerde- 
Zusatz   178 

—  Einschlämmen  der  Flächen    .    .  .516 

-  Ölzusatz  ....    71,  92,  98,  178,  516 

-  Zeresit-Zusatz  516,  687 

Betoubanten  s.  a.  Vorlesungen. 

Beton-  und  Eisenbetonsäulen,  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Verdrehung  .  259 
Bürgersteige  und  Bahnsteigkanten  .    .  642 
Einwirkung  des  Grundwassers  im  Moor- 
boden  280 

-  Eisenbetoubalken, Bewehrungen, Wider- 

standsfähigkeit gegen  Schubkräfte  104 

—  —  mit  eingelegten  Drahtwicklungen  in 

der  Druckschicht,  Berechnung  105,  112 

—  Formänderung undBiegungsmoment  452 

-  Prüfung  zu  Kontrollversuchen  157,  180 

-  —  Stoß  Verbindungen  derEiseneinlagen, 

Widerstandsfähigkeit  188 

—  Eisenbetonbauten,  Bauunfälle,  Ursachen 

und  Verhütung  369 

-  —  Unfallstatistik  des  deutschen  Aus- 

schusses für  Eisenbeton     ....  617 

-  Eisenbetondach  eines  Fabrikgebäudes, 

Einsturz  617 

-  Eisenbetonhochbauten,  Rostgefahr  der 

Eiseneinlagen  623 

-  Rohrleitungen    zum   Einbringen  des 

Betons  in  die  Schalung  59 

—  Schutzanstrich     gegen  säurehaltiges 

Wasser,  Versuche  240 

—  Uferbefestigungen,  Spaceks  U.    .    .   .  444 

-  Verteilung  von  Beton  aut  der  Baustelle  619 

-  Berlin  —  Stettin,     Großschiffabrtweg , 

Brückenkanal    über    der  Berlin- 
Stettiner  Eisenbahn  429 

Hamburg,  Michaeliskirche,  Wiederauf- 
bau, Hauptgesims  aus  Eisenbeton  .  562 

-  Los  Angeles  (Kalifornien),  Wasserver- 

sorgung, Dücker  aus  Eisenbeton    .  211 

-  dgl.,  offene  Kanäle  und  Tunnel  .  .211 

-  München,  Zollhalle  und  Verwaltungs- 

gebäude   533,  541 

-  Rhein  -  Herne  -  Kanal,   Schleusen  aus 

Stampfbeton  mit  Eiseneinlage   .  .214 

-  Warthebrücke  bei  Neustadt  i.  Posen, 

Eisenbetonbrücke  (Plattenbalken- 

Br.)  637 

Betsaal  s.  Kirchen. 

Bettcher,  Ludwig,  in  Straßburg  i.  E.  f  .  420 

Bewässerung,  Mesopotamien  196 

Biegungsfestigkeit  s.  a.  Festigkeit. 

—  Gleichung  der  Biegungslinie,  unver- 

änderliche  Größen ,  Abhängigkeit 
von  der  Belastung  .......  74 

Bildnisse,  älteste  B.  von  Bauhandwerkern 

Deutschlands  102 
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Bildungsanstalten  s.  Schulen,  Seminare. 
Bildwerke,  Berlin,  Haus  Potsdam,  Attika- 

figuren  254 

—  Brandenburg  a.  d.  Havel,  St.  Gotthard- 

kirche, Hauptaltar,  Reste    ....  280 

 dgl.,  Triumphkreuz,  gotisches,  mit 

Kreuzigungsgruppe  279 

—  Marburg,  Eisenbahnempfangsgebäude, 

B.  im  Giebelfeld  456 

-  Meran,  Friedhof,  Hauptportal ....  245 

—  Saktsche-Gözü  bei  Sendschirli,  assyri- 

sches B  523 

-  Senrlschirli  (Syrien),  Ausgrabungen     .  324 
Bingerbrück-Bingen,  Bismarck-National- 
denkmal auf  der  Elisenhöhe     589,  606 

Birkenfeld,  Landesmuseum  101 

Black  River  Falls  in  Wisconsin,  Talsperre, 

Dammbruch  271 

Bober,  Talsperre  bei  Mauer  609 

Bocholt,  Amtsgericht  und  Gefängnis  .  .  450 
Bodeupressung  unter  Pfeilern,  Auftrieb 

des  Wassers   522,  583,  617 

Bodenuntersuchung ,     Aufsuchen  von 

Wasseradern  mit  der  Wünschelrute  357 

—  Sickerbecken  für  künstliche  Quellen- 

speisung von  Wasserläufen    .  298,  463 
Bogenträger  s.  Festigkeit,  Träger. 
Bolilendächer  s.  Dächer,  Holzverbände. 
Bohny,  Über  die  Größe  des  Menschen- 
gedränges auf  Straßenbrücken  185,  309 

—  Über    die    Festigkeit    und    die  Zu- 

sammensetzung des  Eisens  der  ab- 
gebrochenen alten  Eisenbahnbrücke 
(Gitterbrücke)  über  den  Rhein  bei 
Köln   302 

—  Vorlesungen    über  Ingenieurwissen- 

schaften.    Von    G.    C.  Mehrtens 
(Bücherschau)  404 

-  Das  Verfahren  der  Einflußlinien.  Von 

S)r.=3«3-  Th.  Landsberg  (Bücher- 
schau)  417 

—  Zur  Bauüberwachung  eiserner  Brücken. 

Von  G.  Schaper  (Bücherschau)  .    .  616 

Bohrassel,  Bohrkrebs  s.  a.  Bohrwurm. 

Büh  nur.  DieBestimmung  des  Eigengewichts 
der  Hauptträger  größerer  eiserner 
Fachwerkbrücken  318 

Bohrmaschinen ,  Gesteinbohrmaschinen , 
elektrische,  für  Bauarbeiten  ....  73 

Bohrungen  s.  a.  Grundwasser,  Wasser- 
versorgung. 

-  Hademarschen,  Bahnhof,  Beschaffung 

von  Brunnenwasser  mit  Hilfe  der 
Wünschelrute  357 

Bohrwurm,  Ausbreitung  und  Lebens- 
bedingungen der  Holzzerstörer  unter 
Wasser  394 

Bokeloh  (Hannover),  Kalisalzbergwerk  der 
A.-G.  Sigmundshall,  Mutung  mit  der 
Wünschelrute  168 

Bonn  s.  a.  Preisbewegungen. 

—  Universitätsbauten,  Geologisch-paläon- 

tologisches Institut  249 

Borrmann,  Richard,  Rafl'ael  in  seiner 
Bedeutung  als  Architekt.  Von  Theo- 
bald Hofmann  (Bücherschau)     .    .  465 

Böschungen  s.  Diclitungsarbeiteu,  Ufer- 
befestigungen. 

Bozen,  Personen-Seilschwebebahn  (Bauart 

Bleich ert)  auf  dem  Kohlererberg    .  625 

Brabandt,  Ölzusatz  bei  Beton  und  Mörtel  178 

-  Die  Verwendung  von  Beton  für  Bürger- 

steige, Bahnsteigkanten  und  ähn- 
liche Bauausführungen  642 

Brände,  Amerika,  hohe  Häuser  (Wolken- 
kratzer), Feuergefährlichkeit  .    .    .  673 

—  Charlottenburg,  Theater  des  Westens, 

Br.  des  Bühnenhauses  504 

Brandenburg  a.  d.  H.,  Friedhofshalle  auf 

dem  neustädtischen  Kirchhof    .    .  641 

—  St.  Gotthardkirche,  Wiederherstellung 

269,  277 

Brandproben,  Rohr-  und  Strohdächer, 
Versuche  mit  weichen  Bedachungs- 
arten  57,  61 

Brandt,  A.,  Kurt  Gersdorff  f  113 

Breidsprecner,  E.,  in  Danzig- Langfuhr, 

Doktor-Ingenieur  600 

Breithaupt,  Wilhelm,  in  Cassel,  Doktor- 
Ingenieur   464 

Bremsen  s.  Eisenbahn-Fahrzeuge. 
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Breslau  s.  a.  Ausstellungen,  Hockschulen. 

—  Oberbergamt  351 

Brinkmann,  Ad.,  Die  Kirche  St.  Wiperti 

in  (Quedlinburg  22 

Bruch  s.  Einsturz. 

Krücken,  Querverkehr  auf  Br  69 

-  eiserne  Br.,  Anfertigung,  Lieferung  und 

Aufstellung,  Vertragsbedingungen  .  393 

-  Anstrich,  Vergebung  der  Ausführung 

364,  393 

-  Bauiiberwachung  616 

Belastungsproben  u.  Durchbiegungs- 
messungen, Wert  ders  189 

-  Druckstäbe,  Erfahrungen  über  die 

Knicksicherheit   189,  256 

Eigengewichte  von  einfachen  Balken- 
trägern und  Bogenträgern  mit  Zug- 
band  147 

-  Fachwerk -Br.,  Eigengewicht  der 
Hauptträger,  Bestimmung  .    .    .  .318 

-  Festigkeitsversuche  an  alten  Eisen- 
bahnbrücken  302 

Lager,gemeinscbaftliches,  fürllaupt- 
träger  der  Überbauten  benachbarter 
Öffnungen,  Thiemes  L  663 

-  Überwachung  und  Unterhaltung 
größerer  Überbauten,  Besichtigungs- 
vorrichtuDgen  350 

-  Pfeiler,  Standsicherheit,  Berechnung, 

Auftrieb  des  Wassers     .    522,  583,  617 

—  Eisenbahn- Dr.,  Verstärkung  eiserner 

Überbauten  191,  256 

-  Hängebrücken,    Durchbiegungen  von 

Kabel  -H.  und  Ketten -H.    80,  113, 

185,  235,  309,  328 

—  Einsturz  i.  J.  1825  durch  Menschen- 
gedränge  660 

-  Kanal  -  Br.    des  Großschiffahrtweges 

Berlin  —  Stettin   über  der  Berlin- 
Stettiner  Eisenbahn  429 

-  Straßen -Br.,    Größe   des  Menschen- 

gedränges auf  Str.-Br.  185,  235,  309,  328 

-  aus  einbetonierten  Walzträgern, 
Tabellen  für  die  Berechnung   445,  664 

-  eiserneÜberbauten,  Durchbiegungen 

80,  113,  185,  235,  309,  32S 

-  Afrika,  Britisch-Südafrika,  Eisenbabn- 

Br.  über  den  Sambesi  19 

Kameruner  Mittellandbahn,  Br.  über 
den  Sanaga-Südarm  ....    19,  388 

-  Berlin,  Eisenbahn-Br.  der  Stadt-  und 

Ringbahn  über  den  Humboldtbafen, 
Auswechslung  der  eisernen  Über- 
bauten  191,  256 

-  Frankfurt  a.  M.,  Main-Br.,  Neubau  .   .  52 

-  Köln,  Rhein-Straßen-Br.   80,  113,  185, 

235,  309,  328 

—  Nienburg  a.  d.  Saale,  Hänge-Br.,  Ein- 

sturz i.  J.  1825    660 

Ombe-Br.  in  Kamerun,  gewölbte  Br.  .  147 

—  Rhein-Br.  bei  Köln,  Eisenbahn-Gitter- 

ür.,  Abbruch,  Festigkeit  und  Zu- 
sammensetzung des  Eisens    .    .    .  302 

—  unterhalb  Ruhrorts,  Besichtigungs- 
wagen der  Stromüberbauten  .    .    .  350 

Rhein-Ilerue-Kanal-Br  243 

Sambesi -Eisenbahn-Br.  in  Rhodesia, 
Südafrika  19 

Sanaga  -  Südarm  -  Eisenbahn  -  Br.  der 
Kameruner  Mittellandbahn    .    19,  388 

Sitter -Br.  der  Bodensee-Toggenburg- 
Bahn,  Aufstellung  des  Eisenwerks  14 

-  Warthe-Br.  bei  Neustadt  i.  Posen  .    .  637 
Kriickenkanal  s.  Brücken,  Kanalbrücke. 
Bronnen,  Faulbrunnen  (Emsener-  oder 

Kremer-)  zur  Abwässerklärung  .    .  27 

-  Neapel, Schmuckbrunneu  am  rechtwink- 

ligen Straßenknick  hinter  der  Börse  290 
Rom,  Palazzo  Consulta,  Hof,  Schmuck- 
brunnen in  einspringender  Ecke    .  290 

Brunnenhaus,  Glogau,  Königl.  evange- 
lisches Gymnasium,  Br.  auf  dem 
Schulhofe   441 

Brunswick,    Fr.,    Römische  Stadtpläne. 

Von  P.  Franz  Elirle  373 

Brnsenfelder  Rehne,  Durchstich  bei  der 

Oderregulieruug  432 

Brüst  lein,  Das  Segantini- Museum  in  St. 

Moritz  213 

-  Abstimmen  neuer  Geläute  zu  benach- 

barten  435 


Seite 

Kriistlcin,  Zürichs  Festschmuck  zum 
Empfang  des  Deutschen  Kaisers 
am  3.  September  1912  524 

—  liaugespanne  in  der  Schweiz  ....  556 

—  Wasserspülung     von  Straßenbahn- 

schienen  556 

-  Äußere  Schiebeläden  568 

Bückersckau,    Abendroth,    Alfred,  Die 

Praxis  des  Vermessungsingenieurs  116 

—  Dr.  Altenrath,  J.,    Bauberatung  und 

Baupolizei  459 

—  Ammann,  Die  Leistungsfähigkeit  von 

Ablaufanlagen  auf  Verschiebebahn- 
höfen in  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Gefäll  Verhältnissen  82 

-  Dr.  v.  Aereboe,  Friedrich,  Die  Taxation 

von  Landgütern  und  Grundstücken  443 

—  Ausgrabungen  in  Sendschirli,  Veröffent- 

lichung des  Orientausschusses    .    .  324 

—  5)r.=!yng.  Bach,  C,  u.  0.  Graf,  Versuche 

über  die  Widerstandsfähigkeit  von 
Beton  und  Eisenbeton  gegen  Ver- 
drehung  259 

 Prüfung  von  Balken  zu  Kontroll- 
versuchen  472 

 Versuche  mit  Eisenbetonbalken  zur 

Ermittlung  der  Widerstandsfähig- 
keit verschiedener  Bewehrungen 
gegen  Schubkräfte     ....  104,  524 

—  Baer,  C.  H.,  Deutsche  Wohn-  und  Fest- 

räume aus  sechs  Jahrhunderten  .    .  412 

—  Bericht  über  den  Kongreß  für  Heizung 

und  LüftuDg  in  Dresden    ....  104 

-  Berndt,  0.,  Dr.  K.  Wirtz  u.  Sr.=8ftg. 

E.  Preuß,  Versuche  über  den  Ein- 
fluß der  Elektrizität  auf  Eisenbeton  251 

—  Beutinger,  E.,  Handbuch  der  Feuer- 

bestattung  16 

—  Bodensee  —  Toggenburg  —  Zürichsee. 

Denkschrift  über  die  Eisenbahn- 
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zwecke  682 

—  Bozen, Personen-Seilschwebebahn  (Bau- 

art Bleichert)  auf  dem  Kohlererberg  625 
Druckluft  s.  a.  Kanalisation. 

-  Entstaubungsanlagen,  Verwendung  von 

Dr.  oder  Saugluft  204 

Hücker,  Los  Angeles  (Kalifornien),  Wasser- 
versorgung, D.  aus  Eisenrohren  und 

aus  Eisenbeton  210,  211 

Duisburg-  s.  a.  Preisbewegungen. 

-  Land-  und  Amtsgericht,  Erweiterungs- 

bau  518 

Durchbiegung-,  StiaßeDbrücken,D.  eiserner 

Überbauten    80,  113,  185,  235,  309,  328 
Düsseldorf  s.  a.  Ausstellungen,  Bücher- 
schau ,    Preisbewegungen ,  Ver- 
sammlungen. 

-  Bebauungsplan   19,  403,  435 

—  Landgericht  und  Amtsgericht,  Zivil- 

abteilungen  22 

Eberstadt,  End.,  Beispiel  einer  Boden- 
aufteilung kleineren  Umfangs     .    .  20] 

Eger,  Über  die  Zerstörung  von  Zement- 

rohren  279 

Ehlers,  Bruch  der  Austintalsperre  und 
Grundsätze  für  die  Erbauung  von 
Talsperren   238 

Ehrenbezeigungen,  Koch,  L.,  in  Berlin, 
Adressen  der  Städte  Dortmund  und 
Hagen  372 

—  Müller- Breslau,   Heinrich,  Festschrift 

zur  Vollendung  des  60.  Lebensjahres  360 

Eichamt,  Kiel  17 

Eigengewichte,  Fachwerkbrücken,  eiserne, 

Hauptträger,  Bestimmung  der  E.   .  318 
Einflußlinie,  Einllußpläue  s.  Festigkeit, 

Gewölbe,  Träger. 
Einsturz,  Eisenbetonbauten,  Ursachen  und 

Verhütung  von  Bauunfällen   .    .    .  369 

-  Eisenbetondach  eines  Fabrikgebäudes  617 

-  Austin-Talsperre  in  Pennsylvanien,  Zer- 

störung   25,  36,  238 

-  Black  River  Falls-Talsperre  in  Wis- 

consin, Dammbruch  274 

-  Nauen,  Emjifaugsstation  für  drahtlose 

Telegrapbie,  Turmeinsturz  ....  344 
Nienburg  a  d.  Saale,  Hängebrücke,  E. 

im  Jahre  1825    660 

Eisen,  Druck-  und  Abtlußröhren,  guß- 
eiserne, Lieferungsvorschriften   .    .  405 

-  Schweißeisen  der  alten  Eisenbahn-Git- 

terbrücke über  den  Rhein  bei  Köln, 
Festigkeit  und  Zusammensetzung  .  302 

Bisenbahndämme  s.  Kutschnngeu. 

Eisenbahnen  s.  a.  Drahtseilbahnen,  Eisen- 
bahnen untergeordneter  Bedeu- 
tung, Eisenbahnwesen,  Elektri- 
sche Eisenbahnen.  Schwebebahnen, 
Straßenbahnen. 

—  der  Erde  267 

-  Afrika,  Deutsche  Schutzgebiete,  Ent- 

wicklung der  Bahnlängen  ....  686 

-  Deutsch -Ostafrika,     Daressalain — 
Morogoro— Tabora   124,  686 

—  dgl.  Nordbahn  (Usambarabahu) .   .  686 
Deutsch  -  Südwestafrika,  Nordsüd- 
bahn Windhuk — Keetmanshoop  .    .  686 

-  Kamerun,  Mittellandbahn  ....  686 

—  dgl.,  Mittellandbahn,  Brücke  über 
den  Sanaga-Südarm  ....    19,  388 
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Eisenbahnen,  Afrika,  Togobahuen  nebst 

Landebrücke  in  Lome  686 

 Tripolis,  Bahnbau  der  Italiener  .    .  366 

Anatolische  Bahn   203 

-  Bagdadbahn,  Schlußstrecke    .    .  203,  359 

-  Berlin,  Stadt-,  Ring-  und  Vorortbahnen, 

elektrische  Zugförderung    ....  172 
Berlin— Heerstraße— Spandau  ,  Vorort- 
bahn  220 

-  Düsseldorf,  Bahnanlagen,  Umgestaltung  435 

-  Jaffa— Port  Said  459 

-  Leipzig,  Übersichtsplan  234 

-  persisch-indische  (transpersische)  E.  .  423 

-  Preußen,  Erweiterung,  Vervollständi- 

gung und  bessere  Ausrüstung    .    .  172 
Rußland,  Bautätigkeit,  außeramtliche, 

im  europäischen  R  443 

 Altaibahn  698 

-  Kars  —  Ssarikamisch  iu  Transkau- 
kasien  403 

-  Ssinarskaja  —  Schadrinsk  im  Bezirk 
Perm  des  Ural  404 

-  Schweden,  Blekinge-Küsteubahu     .    .  484 

—  Schweiz,   Bodensee-Toggenburg-  und 

Rickenbahn  6,  13 

-  Tripolis,  Bahnbau  der  Italiener  .    .    .  366 

-  Türkei,  Anatolische  Bahn  203 

-  Bagdadbahn   203,  359 

-  —  Hedschasbabn    in   Arabien,  Fort- 

führung von  Medina  bis  Mekka  und 
Zweiglinien  684 

-  Jaffa  — Port  Said  459 

Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung, 

Norwegen,     Thamshavn  —  Lökken, 
elektrische  Schmalspurbalm  .    .    .  140 

-  Preußen,  neue  E.  u.  B  172 

Eisenbahn-Betrieb,  Gleisbremse  im  Ver- 

schubdienst,  neue  Bauart  ....  337 
Postbeutelabfertigung  durch  fahrende 
Züge,  Auslösevorrichtung  für  Post- 
beutelträger  452 

Verschiebebahnhöfe,  Ablaufan  lagen, 
Leistungsfähigkeit  82 

-  Ablaufberge  (Eselsrücken),  Ablauf- 
geschwindigkeiten und  Abiaufzeiten, 
zeichnerische  Bestimmung  ....  378 

-  dgl.,  Ablaufsignal  480 

-  —  Ablauf  betrieb,   Einflüsse  widriger 

Witterung,  Gegenmaßnahmen  und 
Schutzhallen   553,  564 

—  Afrika,  deutsche  Schutzgebiete,  Bau- 

und  Betriebsordnung  508 

—  Berlin,  Stadt-,  Ring-  und  Vorortbahnen, 

elektrische  Zugförderung   ....  172 

Eisenbahn-Brücken  s.  Brücken. 

Eisenbahn-Einschnitte,  Bodensee-Toggen- 
burg-Bahn, Ersatz  eines  offenen  E. 
durch  einen  Tunnel   7 

Eiseubahn-Euipfangsgebäude,  Dortmund 

361,  369 

-  Hagen  i.  Westf   282,  289 

—  Heerstraße  an  der  Vorortbahn  Berlin- 

Spandau   222 

—  Leipzig,  Hauptbahnhof  229 

—  Lennep  68 

—  Marburg  453 

—  Pichelsberg  an  der  Vorortbahn  Berlin- 

Spandau  220 

Remscheid  66 

-  Rennbahn  im  Grunewald  an  der  Vorort- 

bahn Berlin— Spandau  222 

—  Solingen  54 

-  Treysa  453 

Eisenbahn- Fahrzeuge,  Bremsen,  Druck- 

luft-Br.,    Rosenbergs  Notbrems- 
ventil  260 

-  Bremse,  Sandstreuer  uud  Signalvorrich- 

tung  beiTriebfahrzeugen,  Wesselsge- 
meinschaftliche Anstellvorrichtuug  28 

—  Güterwagen,   Entladewagen,  Talbots 

Klappenfangvorrichtung     ....  680 

-  Heizung,  Stabys  II.  mittels  Dampfluft- 

gemisches  G19 

-  Kupplungen,  Scheibs  Feststellvorrich- 

tung für  Klauenkuppluogen  .    .    .  460 
Personenwagen,  Schilhas  Körperstütze  452 

-  Radreifenstoff,  Härteuntersuchungpn 

nach  dem  Kohn-Brinellschen  Kugel- 
druckverfahr^n  233 

-  Schmierstoffe,  Einfluß  der  Kälte  im 

Ablaufbetrieb,  Maßnahmen    .    .    .  555 
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Eisenbahn- Güterschuppen,  Bebra,  Um- 
ladehalle mit  Förderbahn  ....  457 

Eisenbahn-Hochbauten  s.  a.  Eisenbahn- 
Empfangsgebäude,  Lokomotiv- 
schuppen. 

-  Heerstraße,  Bahnhof,   Beamten  Wohn- 

haus  223 

Eisenbahn-Uberbau,  Schienenbel'estigutrg, 

Stephans  Sch  688 

—  Schienenstoß  für  Straßenbahnen     .    .  72 

-  Schwellen,  Holz-Schw.,  Verdingungen 

für  die  preußischen  Staatseisen- 
bahnen  618 

Eisenbahn-Signale,  Ablaufsigna),  Beut- 
zens A  480 

Eisenbahn- Vorarbeiten,  Trassierung,  Satz 
vom  Knotenpunkte  —  eine  Um- 
bildung des  Satzes  vom  Parallelo- 
gramm der  Kräfte  178 

Eisenbahnwesen,    Preußen,  Vorlesungen 

über  E   204,  539 

Eisenbauten,  Anfertigung,  Lieferung  und 

Aufstellung,    Vertragsbedingungen  393 

—  Rostgefahr   bei   E.  und  Eisenbeton- 

hochbauten  623 

—  Berlin,  Königl.  Opernhaus,  Umbau  des 

Bühnenhauses  -167 

Eisenbetonbauten  s.  Betonbauten. 
Eisenhochbanten  s.  Eiseubauten. 
Eisenkonstruktionen  s.  a.  Brücken,  Eisen- 
bauten, Träger. 

-  Anstrich  eiserner  Brücken  und  eiserner 

Hochbauten,  Vergebung   der  Aus- 
führung   364,  393 

-  landwirtschaftliche   Bauten,  Verwen- 

dung von  Eisen  675 

-  Knicksicherheit,  Berechnung  und  Aus- 

bildung    der     Bauglieder,  Vor- 
schriften  153 

 Druckstäbe,  Berechnung    .    .  121,  152 

-  dgl.,  Erfahrungen   189,  256 

-  Träger,    Lagerung,   gemeinsame,  an- 

einander   passender   eiserner  Tr., 
Thiemes  L  663 

-  Berlin,  Haus  Potsdam,  Eisenwerk  des 

Lichtbildtheaters  256 

—  Kgl.  Opernhaus,  Bühnenhausumbau  467 

-  Hamburg,    Michaeliskirche,  Wieder- 

aufbau, Turmkonstruktion  ....  570 

Eislebeu,  Lehrerseminar  696 

Eisverhältnisse,  norddeutsche  Strom- 
gebiete   27,  84,  198 

Elberfeld,   Realgymnasium,   Königliches  397 
Elbiug,  Friedhof,  israelitischer,  Leichen- 
halle  664 

Elektrische  Beleuchtung  s.  Beleuchtung. 
Elektrische  Eisenbahnen  s.  a.  Eisenbahn- 
Betrieb. 

—  Stromabnehmer,     Meißners  Walzen- 

stromabnehmer  240 

—  Berlin,    Hoch-  und  Untergrundbahn, 

Gleisdreieck,  Kreuzungsstation  .    .  669 

-  —  dgl.,  Liniennetz,  Umgestaltung  .    .  669 

—  Norwegen,    Thamshavn    —  Lökken, 

Schmalspurbahn  140 

Elektrische  Heizung  s.  Heizungen. 
Elektrische   Leitungen   in   Eisen-  und 
Eisenbetonhochbauten ,  elektroly- 
tische Einwirkungen  auf  die  Eisen- 
einlagen  625 

Elektrizität,  Einiluß  auf  Beton  und  Eisen- 
beton  251 

-  Einwirkung  auf  die  Eiseueiulagen  der 

Betonbauten,  Rostgefahr    ....  G25 
Elektrizitätswerke,  München,  Leitzach- 
kraftwerk  502 

-  Südwerk  uud  Maximilianswerk  .  .  502 
Ehvitz,  E„  Die  Knickkraft  exzentrisch 

gedrückter,  auch  durch  Querkräfte 

belasteter  Stäbe  690 

Engels,  H.,  Geschwindigkeitsformeln  ohne 

wählbaren  Beiwert  30 

—  Versuche  über  den  Reibungswiderstand 

zwischen  strömendem  Wasser  und 
Bettsohle   678,  687 

Eng-eüer,  Fr.,  Zeichnerische  Bestimmung 
der  Anlaufgeschwindigkeiten  und 
Abiaufzeiten  bei  Eselsrücken  (Ab- 
laufbergen)  378 

England,  Telegraph en wesen ,  englisches 

drahtloses  Netz  344 
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Enteisenung'  des  Wassers,  Anreicherung 

mit  Luft,  Hammelraths  Verfahren  76 

Entstaubungsanlagen,  Preßluft-  oderSaug- 

luftverfahren  204 

Erdarbeiten,  Maschine  für  E.,  Leonardos 
Zeichnungen  für  die  Ausführung 
voa  Kanalbauten  557 

—  Los  Angeles  (Kalifornien),  E.  für  die 

Wasserversorgung,  Kranbagger  .  .211 

Erfurt,  Hauptzollamt  G81 

Erhaltungsarbeiten,  Hochbauten,  staat- 
liche, Aufstellung  von  Preisverzeich- 
nissen für  E  509 

—  Heidelberg,  Schloß,  Otto-Heinrich-Bau  275 
Erneuerungsarbeiteii,  Hochbauten,  staat- 
liche, Aufstellung  von  Preisverzeich- 
nissen für  Unterhaltungsarbeiten    .  560 

—  Berlin,  Reichstagshaus  140 

Erweiterungsbauten,  Duisburg,  Land-  und 

Amtsgericht  51* 

—  Gumbinnen,  Regierungsgebäude  .    .    .  385 

—  München,  Universität,  Zentralhalle  .    .  501 

—  Prüm  i.  d.  Eifel,  ehem.  Benediktiner- 

Abtei,  Um-  u.  E.  für  Amtsgericht, 
Gymnasium  u.  Lehrerseminar    .    .  367 

—  Zürich,  Technische  Hochschule  ...  16 
Erziehungsanstalten,    Templin  (Ucker- 
mark), Alumnat  des  Joacbimstal- 
schen  Gymnasiums  658 

Enpbrat,  Flußgebiet  und  Wasserführung 
des  E.  und  Tigris  im  Irak  Arabi 
(Babylouien)  106 

—  Hindielauf,  Hochwasserschutzarbeiten 

und  Wehrbau  194 

Exerzierbans,  Berlin,  ehemaliges  E.  in 

der  Keibelstraße,  Bohlenbinderdach  678 

Erde,  Samuel,  in  Kristiania,  Doktor- 
Ingenieur   19 

Fabrikgebäude,  Arbeitsräume  im  Dach- 
raum, Kühlung  durch  Berieselung 
der  Dachhaut  663 

Fachwerk  s.  a.  Brücken,  Träger. 

—  Bogenträger,  beiderseits  eingespannter, 

Berechnung  344 

-  Pfeiler,  trapezförmige,  Richtung  gleich- 

laufender Diagonalen,  zeichnerische 
Ermittlung  396 

—  Pfostenfach  werke,  Berechnung,  verein- 

fachtes Verfahren  440 

Facbwerkbauten  s.  Eiseubauten,  Holz- 
bauten. 

Farben,  Lenders  Bindemittel  aus  Holzöl 

für  Pigmentfarben  396 

l  <  Id ha us,  F.  M.,   Deutschlands  älteste 

Bildnisse  von  Bauhandwerkern  .    .  102 

—  Leonardo  da  Vinci  als  Städtebauer    .  483 

-  Zeichnungen  Leonardos  für  die  Aus- 

führung von  Kanälen  557 

-  Eine     polygonale     Befestigung  vor 

Albrecht  Dürer  597 

F'elisch,  Beruhard,  in  Berlin  f  .  .  .  .  576 
Fensterläden,  Kühnes  Innenschließ-  und 

Öffnungsvorrichtung  112 

—  Schiebeläden,  äußere  .    .    .    568,  619,  687 
Festigkeit  s.a.  Biegungsfestigkeit,  Knick- 
festigkeit. 

—  Baustoffe  und  Baukörper,  zulässige  Be- 

anspruchung bei  Hochbauten  65,  105 
Beton,   Druckfestigkeit,  Balkenprobe 

und  Würfelprobe  472 

—  Stampfbeton  312 

—  Beton-  und  Eisenbetonsäulen,  Wider- 

standsfähigkeit gegen  Verdrehung  259 
Beton u.Mörtel bei ölzusatz 71, 92,98,178,  516 

—  Brücken,  Menschengedränge  auf  Stra- 

ßenbrücken   .    .  185,  235,  309,  328,  660 

-  —  eiserne,  Fachwerkbrücken,  Eigenge- 

wicht der  Hauptträger,  Bestimmung  31 8 

 Straßenbrücken,  Durchbiegungen 

eiserner  Überbauten     80,  113,  185, 

235,  309,  328 

 dgl.  aus  einbetonierten  Walzträgern, 

Tafeln  für  die  Berechnung     .  445,  664 

—  Einflußpläne,  Herleitung  und  Verwend- 

barkeit  286 

—  Eisen,  Schweißeisen  der  alten  Eisen- 

bahn-Gitterbrücke über  den  Rhein 
bei  Köln  302 

-  Eisenbetonbalken, Bewehrungen, Wider- 

standsfähigkeit gegen  Schubkräfte 

104,  524 
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Festigkeit,  Eiseubetonbalken,  Formände- 
rung und  Biegungsmoment.    .    .    .  452 

—  —  Prüfung  zu  Kontrollversuchen  157,  180 
 mit    eingelegten  Drahtwicklungen 

in   der  Druckschicht,  Berechnung 

105,  112 

—  —  Stoßverbindungen  der  Eiseneinlageu, 

Widerstandsfähigkeit  188 

—  Hochbauten,  statische  Untersuchung, 

ßerechnungsgrundlagen  65 

—  Holz,  gestähltes  H  662 

—  —  Scherfestigkeit  senkrecht  zur  Faser 

540,  556,  656 

—  Kalkmörtel,  Haftfestigkeit  126 

—  Pfeiler  und  Ufermauern,  Staudsicher- 

lieit,    Berechnung,    Auftrieb  des 
Wassers   522,  583,  617 

—  Radreifenstoff,  Härteuntersucbungen 

nach  dem  Kohn-Brinellschen  Kugel- 
druckverfahren  233 

—  Staumauern,  Standsicherheit,  Berech- 

nung, Berücksichtigung  des  Unter- 
drucks   37,  134,  238 

—  Träger,    durchgehende,    auf  starren 

Stützen,  Berechnung  146 

 Fachwerkbogen,  beiderseits  einge- 
spannter, Berechnung  314 

-  Gleichung  der  Biegungslinie,  Ab- 
hängigkeit   der  unveränderlichen 
Größen  von  der  Belastung     ...  74 
—  Pfostenfachwerk,  Berechnung,  ver- 
einfachtes Verfahren  440 

—  —  räumlich     mehrwandige,  durch- 

gehendeTr.  über  elastisch  verschieb- 
lichen Stützen,  Berechnung    .  114,  472 

—  Traßkalkmörtel,  Einfluß  der  Höhe  des 

Sandzusatzes  auf  die  F  264 

Festschmuck,  Zürich,  F.  zum  Empfang 

des  Deutschen  Kaisers  524 

Festung  s.  Befestigungsanlagen. 

Feuersgefahr,    Amerika,    hohe  Häuser 

(Wolkenkratzer)  673 

Feuersicherheit,  Rohr-  und  Strohdächer, 
Brandversuche  an  weichen  Be- 
dachungsarten  57,  61 

—  Theater,  Abschluß  des  Bühnenhauses 

vom  Zuschauerraum  504 

Fischer,  A.,  Die  Eisenbauten  des  umge- 
bauten Bühnenhauses  vom  König- 
lichen Opernhaus  in  Berlin  .  .  .  467 
Fischer,  Karl,  Wasserstands-  und  Eis- 
verhältnisse in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  27,  84,  198,  251,  300, 

359,  484,  540,  600,  664 

—  Die  Einwirkung  der  Oder,  besonders 

ihrer  Hochwasser,  auf  das  Stettiner 
Haff  169 

—  Eisauf  bruch  und  Wasserstandsverhält- 

nisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten am  Ende  des  Winters  1912  198 

—  Fortschritte  in  der  Erforschung  und 

Darstellung  der  Niederscblagsver- 
bältnisse  Norddeutschlands    .    .    .  566 

Flenders  Druckreglungsvorrichtung  für 
Schleusentore  beim  Aufsetzen  auf 
die  Sohle  359 

Flugweseu  s.  a.  Luftfahrt. 

-  in  den  deutschen  Schutzgebieten    .    .  344 

—  Versuchsanstalt,  deutsche,   für  Luft- 

fahrt  288 

Flüsse,  Bedeutung  des  Grundwassers  .  .461 

—  Geschiebe-  und  Sinkstoffbewegungen, 

Erforschung  485 

—  Ouellenspeisung, künstliche,  von  Wasser- 

läufen   296,  463 

-  Reibungswiderstand  zwischen  strömen- 

dem Wasser  und  Bettsohle  485,  678,  687 

-  Schiffbarkeit,  Verbesserung   .    .    382,  421 

—  Euphrat,Iloch  wasserschutzarbeiten  und 

Wehrbau  im  Hindielauf  194 

—  Euphrat  und  Tigris,  Flußgebiet  und 

Wasserführung  in  Babylonien  (Irak 
Arabi)  106 

—  norddeutsche  Stromgebiete,  Wasser- 

standsverhältnisse ,  Monatsüber- 
sichten 27,  84,  198,  251,  300,  359, 

484,  540,  600,  6(14 

Flußregiilierungen,  Oder,  Verbesserung 
der  Vorflut  in  der  unteren  O.,  Ost- 
Oder,  Marwitzer  Durchstich   .    .    .  432 

Förderbahnen  s.  Hängebahnen. 
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Fördervorricbtungeu  s.  a.  Bagger. 

—  Kabelkrane  für  Bauzwecke  682 

—  Leonardos  Zeichnungen  für  die  Aus- 

führung von  Kanälen  557 

-  Verteilung  von  Beton  auf  der  Baustelle  6*19 
Förderwagen,  Schräders  Zugkupplung  .  472 
Forschungsinstitute  s.  Wissenschaftliche 

Anstalten. 

Fortbildungskurse  s.  Hochschulen  (Tech- 
nische), Vorlesungen. 

Fraucke,  Adolf,  Zur  Berechnung  offener 

Erdkanäle  17 

Frankfurt  a.  M.  s.  a.  Preisbewerbungeu. 

—  Main  brücke.  Neubau  52 

Franzins,  O.,  Über  die  Größe  des  Auf- 
triebes unter  Pfeilern  und  Ufer- 
mauern  583 

Freiberg  i.  S.,  Dom,  Ausbau  der  Türme 

552,  636 

Freilegung  s.  Stadterweiterungen. 
Friedhöfe,    Elbing,    israelitischer  Fr., 

Leichenhalle  664 

—  Meran  246 

—  MüncheD, Waldfriedhof, Grabdenkmäler  503 
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hauses  485 

—  Amerika,  hohe  Häuser  (Wolkenkratzer), 

Feuergefährlichkeit  673 

 dgl.,    Rostgefahr   der  Eisen-  und 

Stahlgerippe  623 
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das  Gelände  der  Baugenossenschaft 
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—  Verzeichnis    von    Doktor  -  Ingenieur- 
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 Doktor-Promotionen  288 

—  —  Reuleaux-Denkmal  608 

—  —  Schäfer-Denkmal  39 

—  —  Seminar  für  Städtebau,  Vorträge 
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fließenden  Wassers  485 

Inortol,  wasserabstoßender  Schutzanstrich  240 
Ingenieure  s.  a.  Diplom-Ingenieure. 

—  Aufgaben  und  Tätigkeit  in  den  deut- 
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—  —  dgl.,  Baukosten  531 

-  Staatshaushalt  1912    .    .    .    .    41,  52,  72 

-  Straßen  und  Chausseen,  Entwicklung 

der  Selbstverwaltung  auf  dem  Ge- 
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lichen Hochbauten,  Aufstellung  von 
Preisverzeichnissen  569 

 Vergebung  von  Arbeiten  u.  Lieferun- 
gen durch  die  bauleitenden  Beamten  665 

■ —  —  Vertragsbedingungen  für  die  Aus- 
führung von  Staatsbauten  und  für 
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kratzer  673 
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der  Königl.  Saline  Wilhelmshall  in 

Württemberg  425 
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Rostbildnng,  Eisen-  und  Eisenbeton- 
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Säle,  Baden-Baden,  Konversationshaus   .  HO 
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Sammet,  Friedrich,  Einflüsse  der  widrigen 
Witterung  auf  den  Ablauf  betrieb 
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Schäntau,  H.,  Zeichnerische  Ermittlung 
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Rhein,  Jahresbericht  der  Zentralkom- 
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Schleppmonopol   579,  598 
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tung  275 
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—  Über  Aufgaben  und  Tätigkeit  des  In- 

genieurs in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten  576 

Schinierstoffe,  Eisenbahnwagen  im  Ablauf- 
betriebe der  Verschiebebahnhöfe, 
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Sch  384 
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Sehott.  Friedrich,  in  Heidelberg,  Doktor- 
Ingenieur   635 
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—  Rotenburg,  Lehrerinnenseminar  .    .    .  530 
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Schnitze,  Richard,  Die  Kapelle  und  das 
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Schulze-Kolbitz,  Friedrich,  in  Berlin  f  .  419 
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schelrute. 

Schürmann,  Hängebahnen  in  Güter- 
schuppen  456 

Schulte,  Friedrich,  Heilstätte  für  lungen- 
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Schützenhaus,  Trebbin  (Kreis  Teltow)    .  358 
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92,  412 

Schwebebahnen,  Bozen,  Personen -Seil - 
Schw.  (Bauart  Bleichert)  auf  dem 
Kohlererberg  625 

Schmechten,  Franz,  Der  Neubau  „Haus 

Potsdam"  in  Berlin  254 

Schweden,  Eisenbahnen,  Blekinge-Küsten- 

bahn  484 

Schweiz,  Bauordnungen,  Vorschriften  über 
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-  Eisenbahnen,    Bodensee  -  Toggenburg- 

und Rickenbahn  6,  13 

Seestrandbefestigungen,  Verwendung  des 
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Seibt,  Die  Praxis  des  Vermessungs- 
ingenieurs.   Von  Alfred  Abendroth 

(Bücherschau)  116 

Seilbahnen  s.  Drahtseilbahnen,  Schwebe- 
bahnen. 

Selbstfahrer,  Verkehr  in  den  deutschen 

Schutzgebieten,  Erfahrungen  .    .    .  343 
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513,  525 
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Speicher,  München, Zollhalle  an  derLands- 

berger  Straße   533,  541 

Sperrmauer  s.  Staumauer. 
Spielplätze  s.a.  AnsstclluugenJSebauiings- 
pläne. 

-  Hannover,  akademischer  Sport-  u.  Sp., 

Unterkunftshaus  125 
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Staatsbauten  s.  Baukosten,  Bautätigkeit, 
Hochbauten,  Statistik,  Unfallver- 
hütung, Yerdingungswesen,  Ver- 
öffentlichungen. 

Staatshaushalt  s.  Preußen. 

Stabys    Heizung     von  Eisenbalinzügen 

mittels  Dampf luftgemisches  .    .  .619 

Städtebau  s.  a.  Ausstellungen,  Vor- 
lesungen. 

-  italienische  Städtebaukunst,  Beispiele  290 

—  Leonardo  da  Vinci  als  Städtebauer    .  483 

-  Schaffung  schöner  Straßen  und  Maß- 

nahmen zu  ihrer  Erhaltung   .    .  .313 

-  technische  u.  wirtschaftliche  Einflüsse 

in  der  Geschichte  des  St  689 

-  Hermsdorf  bei  Berlin,  Bebauungsplan 

für  das  Gelände  der  Baugenossen- 
schaft „Freie  Scholle"  201 

Städtebild,  Koburg,  östliche  Marktseite, 

alter  Zustand  6S9 

Stadterweiterung,  Düsseldorf  435 

—  Rom,  Freilegung  der  Kaiserforen  .  .  550 
Stadtpläne,  Rom,  Kaiserforen  und  Forum 

Rom  an  um  551 

-  —  Vervielfältigungen  alter  St.  .  .  .  373 
Stahlberg  bei  Steeg  (Rheinland),  Burgruine, 

Holzeinlagen  im  Wehrturm  .    582,  692 
Ställe,  Schwalbenscbutz,  Anbringung  von 

Nistgelegenheiten   ....  30,  92,  412 
Standbild  s.  Denkmäler. 
Standfestigkeit,  Standsicherheit  s  Festig- 
keit. 

Statik  s.  Festigkeit,  Vorlesungen. 
Statistik  s.  a.  Hochschulen  (Technische), 
Prüfungen. 

—  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton, 

Unfall-St  617 

—  Eisenbahnen  der  Erde  267 

—  Afrika,  Deutsche  Schutzgebiete,  Eisen- 

bahnen  686 

-  Dortmund-Ems-Kanal,  Schiffsverkehr  .  580 

—  Kleinasien,  Eisenbahnen,  Anatolische 

und  Bagdadbahn  203 

-  Main-Schiffahrt  475 

-  norddeutsche   Stromgebiete,  Wasser- 

standsverhältnisse, Monatsübersich- 
ten   27,  84,  198,  251,  300,  359,  484, 

540,  600,  664 

—  Norddeutschland,     Regenkarten  der 

preußischen  Provinzen  566 

—  Preußen,   Seminarbauten,  staatliche, 

Baukosten  531 

—  Rhein-Schiffahrt  479 

—  Stettin— Stralsund  (Reg.-Bez.),  Wasser- 

straßen,  Ergebnisse  von  Bagger- 
arbeiten  266 

Stauanlagen  s.  a.  Wehre. 

—  Sammelbecken     (Versitzbecken)  zur 

Quellenspeisung  von  Wasserläufen 

296,  463 

—  Black  River-Falls  in  Wisconsin,  Tal- 

sperre, Dammbruch  274 

—  Euphrat,  St.  im  Hindie-Arm  ....  195 
Staubabsauger,  Preßluft-  oder  Saugluft- 
verfahren  204 

Staumauern,  aufgelöste  Bauweise  im  Ver- 
gleich zum  dreieckförmigen  Quer- 
schnitt, Wirtschaftlichkeit  ....  400 

—  Grundsätze  für  die  Erbauung  von  St.  238 

—  Standsicherheit,  Berechnung,  Einfüh- 

rung von  Unterdruck    25,  37,  134,  238 

—  Austintalsperre  in  Pennsylvanien,  Zer- 

störung  25,  36,  238 

—  Mauer-Talsperre  am  Bober  609 

Steglitz,  Wohnhausgruppe  des  Berliner 

Beamtenwohnungsvereins    in  der 

Fritschstraße  183 

Steine,  Bohrmaschine,  elektrische   ...  73 

—  Leonardos    Kunststeine     zu  Kanal- 

bauten  558 

—  Schleunings    geschlossener  Hohlstein 

für  Decken  380 

-  Heidelberg,  Schloß,  Otto-Heinrich-Bau, 

Verwitterung  des  Baugesteins    .    .  59 
Stelkens,  Der  Jahresbericht  der  Zentral- 
kommission für  die  Rheinschiffahrt 

für  das  Jahr  1911  479 

Stephaus  Schienenbefestigung  688 

Stettin,  Gebäudegruppe  an  der  Haken- 
terrasse  24 1 

—  Oberzolldirektion  241 
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Stettiner  Hall',  Einwirkung  der  Oder, 
besonders  ihrer  Hochwasser,  auf 
das  H  169 

Steuernagel,  Karl,  in  Köln  a.  Rh.,  Doktor- 
Ingenieur   383 

Stiftungen  s.  a.  Preisbewerbungen. 

-  Boissonet-St  40,  204,  644 

-  Michaelis- St  548 

-  Schlichting-St.,  Preisaufgabe  ....  8 

-  Berlin,  Architekten -Verein,  Wilhelm- 

Strauch-St  395 

—  Technische  Hochschule,  Jubiläums- 
stiftung der  deutschen  Industrie, 
wissenschaftliche  Arbeiten  und  Be- 
richte, Veröffentlichungen  ....  452 
Dresden,  Friedrich-Siemens-St.   ...  52 

-  Stuttgart,     Technische  Hochschule, 

Adolf- von -Ernst -St.,  Preisaufgabe  367 
Stiftungsbücber,    Handschriften  Nürn- 
berger Stiftungen,  älteste  Bildnisse 
von  Baubaudwerkern  Deutschlands  102 
Stipendium  s.  Stiftungen. 
Strack,  Heinrich,  in  Berlin  f    ....  111 
Strandschutzbauten,    Verwendung  des 

Betons  (Eisenbetons)  383 

Straßen,  Preußen,  Entwicklung  der  Selbst- 
verwaltung auf  dem  Gebiete  des 

Wegewesens  173 

Straßenbahnen,  Bremse,  Sandstreuer  und 
Signalvorrichtung  bei  Triebwagen, 
Wessels  gemeinschaftliche  Anstell- 
vorrichtung  28 

-  Schienenstoß  72 

—  Rom,  Wasserspülung  der  Schienen  .    .  556 
Straßenbau,  Bürgersteige,  Betonbauweise  642 
Straßenbäume  s.  Baumpflanzungen. 
Straßenbilder,  Schaffung  schöner  Straßen 

und  Maßnahmen  zu  ihrem  Schutz  .  313 

—  Berlin,  Straße  Unter  den  Linden,  Ent- 

würfe für  das  Denkmal  Friedrichs 
des  Großen   334,  341 

—  München,  Marienplatz  499 

—  Neapel,  Straßenknick,  rechtwinkliger, 

hinter  der  Börse  290 

-  Palermo,  Kirche  San  Domenico,  Seiten- 

kapelle mit  Kuppel  am  rechtwink- 
ligen Straßenknick  290 

-  —  Kuppelkirche  S.  Caterina,  am  Platz 

beim  Municipio  290 

—  Rom,  Abzweigung  einer  Seitengasse  von 

einer  Straßenbiegung  bei  S.  Maria 

della  pace  290 

 BeeiullussungAron Platzbildern  durch 

die  Kuppeln  von  S.  Carlo  a  Catenari 
und  S.  S.  Martina  e  Luca  ....  290 

-  Wilmersdorf,  Landauer  Straße  im  Rhei- 

nischen Viertel  315 

Straßenbrücken  s.  Brücken. 

Straßenreinigung,  Staubverhütungsmittel, 

Einfluß  auf  die  Pflanzen    ....  20 

Straßeuteerung  s.  Straßeureinigung. 

Strobelberger,  Die  alte  Profanarchitektur 
Lübecks.  Von  Max  Metzger  (Bücher- 
schau)  4(1 

Stromgebiete,  norddeutsche  Str.,  Wasser- 
standsverhältnisse, Monatsübersich- 
ten 27,  84,  198,  251,  300,  359,  484, 

540,  600,  664 

Stübben,  J.,  Ländliche  und  städtische 
Kleinwohnungen.  Von  L.  F.  Karl 
Schmidt  (Bücherschau)  16 

-  Bodenfrage  und  Bodenpolitik  in  ihrer 

Bedeutung  für  das  Wohnungswesen 
und  die  Hygiene  der  Städte.  Von 
Dr.  W.  Gemünd  (Bücherschau)  .    .  28 

-  Friedrich  Schulze  (Kolbitz)  j  .    .    .  .419 

—  Die  Praxis  der  Wohnungsreform.  Von 

Gretzschel  u.  Rings  (Bücherschau)  .  458 
— ■  Zur  Freilegung  der  Kaiserforen  in  Rom  550 
Studienreisen  s.  a.  Stiftungen. 

—  Deutsche  Gartenstadt-Gesellschaft,  St. 

nach  England  136 

Stuleineyers  Schlagkopf  für  Eisenbeton- 
rammpfähle  188 

Stuttgart  s.  a.  Hochschulen,  Preisbewer- 
bnngeu,  Versammlungen. 

-  Hoftheater,  Köuigliches,  Neubau .    .    .  585 
Stützmauern,  Berkenkamps  St.  für  Berg- 
werksgegenden  100 

Suadicani,  in  Berlin,  Verleihung  der  Ver- 
dienstmedaille  54 
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Syiupher,  Künstliche  Quellenspeisung .    .  296 

—  Das  Schleppinonopol  auf  dem  Rhein- 

Weser-Kanal   579,  598 

Tachertüig  bei  Trostberg  (Bayern), 
Wasserkraftwerk,  Leerschuß-  und 

Sturzbettanorduung  170 

Talbots  Klappenfangvorrichtung  für  Ent- 
lade wagen   680 

Talsperren  s.a.  Stauanlagen,  Staumauern. 

—  Grundsätze  für  die  ErbauuDg  von  T.  .  238 

-  Entlastungsvorrichtungen,  Müllers 

glockenartiger  Verschluß    ....  676 

-  Mauerwerk,  Verwendung   von  Traß- 

und  Zementkalkmörtel  102 

—  Sturzbettanordnungen  470 

-  Austin-T.  in  l'ennsylvanien,  Zerstörung 

25,  36,  238 

-  Black    River    Falls-T.    in  Wisconsin, 

Dammbruch  274 

—  Mauer-T.  am  Bob  er  C09 

—  Möhne-T.,  Überlauf  der  Vorbecken,  auf- 

gelöste Bauweise  400 

Tarnowitz,  Lehrerseminar  529 

Teer,  Straßenbesprengung  mit  T.,  Einfluß 

auf  die  Pflanzen  20 

Teichmamis  Kühleinrichtungen  zur  Auf- 
bewahrung von  Speisen  und  Ge- 
tränken  251 

Telegraphenwesen,  drahtlose  Telegraphie 
in  und  mit  den  deutschen  Schutz- 
gebieten  344 

—  Empfangsstation  in  Nauen,  Turm- 
einsturz  344 

 englisches  Netz  344 

Tempel  s.  a.  Gedächtnishalle. 

-  Didyma,  Apollo-T.,  Ausgrabungen  .    .  584 

—  Samos,  Heraion,  Ausgrabungen  .  .  .  584 
Teniplin  (l  rekermark),  Königl.  Jochimstal- 

sches  Gymnasium  658 

Terrakotten ,  Meran ,  Friedhof,  Terra- 
kottavasen auf  den  Terrassenmaueru 

24G,  248 

Theater,  Feuersicherheit,  Abschluß  des 

Bühnenhauses  vom  Zuschauerraum  504 

—  Berlin,  Haus  Potsdam,  Lichtbild -Th.  254 
 Königl.    Opernhaus,  Bühnenhaus, 

Umbau  467 

-  dgl.,  Neubau  133,  141,  150,  152,  154, 

161,  165,  247,  329,  568,  627,  663,  694 
-  Charlotten  bürg,  Th.  des  Westens,  Brand 

des  Bühnenhauses  504 

-  Stuttgart,  Königliches  Hoftheater    .    .  585 
Thiemes    gemeinsame   Lagerung  anein- 
anderstoßender eiserner  Träger  .    .  663 

Tliolens,  Das  Flußgebiet  und  die  Wasser- 
führung des  Euphrats  und  Tigris  im 
Irak  Arabi  (Babylonien)  ....  106 
llochwasserschutzarbeiten  am  Euphrat 
und  der  Wehrbau  im  Hindielauf  des 
Euphrats  194 

Thorn,  Lehrerseminar,  evangel  528 

Thyssen,  Augast,  auf  Schloß  Landsberg 

bei  Kettwig(Ruhr), Doktor-Ingenieur  635 

Tigris,  Flußgebiet  und  Wasserführung  des 
Euphrats  und  T.  im  Irak  Arabi 
(Babylonien)  106 

Tinten,  Grundsätze  für  amtliche  Tinten- 
prüfung  421 

Tondichtung  s.  IMchtuugsarbeiteii. 

Todesfälle,  Bettcher,  Ludwig,  in  Straßburg 

i.  E  420 

-  Dietrich,  Emil,  in  Berlin  541 

Fetisch,  Bernhard,  in  Berlin    ....  576 

—  25i\=3itg.  Gerber,  Heinrieb,  in  Nürnberg 

29,  92 

-  Gersdorf,  Kurt  in  Danzig  113 

-  Habicht,  Julius,  in  Berlin  525 

Hellwig,  Moritz,  in  llildesheim  .  .  .  260 
Dr.  Heubach,  Ernst,  in  München  .  .  356 
Keller,  Adolf,  in  Berlin  12 

—  Tr.=3»(l-  v.  Schacky,  Eugen,  Staatsrat 

in  München  583 

Schulze  (Kolbitz),  Friedrich,  in  Berlin  419 
Strack,  Heinrich,  in  Berlin  111 

—  Unger,  Maximilian,  in  Berlin  ....  404 

—  Wallot,  Paul,  in  Langensch  walbach  494,  583 
Träger  s.  a.  Brücken. 

-  Eigengewichte  von  einfachen  Balken-Tr. 

und  Bogen-Tr.  mit  Zugband  .    .  .147 

-  Kinllußpläne,  Herleitung  und  Verwend- 

barkeit  286 
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Träger,  Gleichung  der  Biegungslinic, 
unveränderliche  Größen,  Abhängig- 
keit von  der  Belastung  71 

-  durchgehende  Tr.  auf  starren  Stützen, 

Berechnung  146 

-  —  räumlich    mehrwandige    Tr.  über 

elastisch    verschieblichen  Stützen, 
Berechnung  114,  172 

-  Eisenbetonbalken,  Bewehrungen,  Wi- 

derstandsfähigkeit   gegen  Schub- 
kräfte   .........  104,  524 

-  eingelegte  Drahtwicklungen  in  der 
Druckschicht,  Berechnung.    .  105,  112 

—  Formänderung  und  Biegungsmoment  452 

—  Plattenbalken  der  Warthebrücke  bei 
Neustadt  i.  Posen  639 

—  —  Stoß  Verbindungen  der  Eiseneinlagen, 

Widerstandsfähigkeit  188 

-  Fachwerk -Tr.,  Bogen-Tr.,  beiderseits 

eingespannte,  Berechnung  ....  344 

—  —  Pfostenfachwerk,  Berechnung,  ver- 

einfachtes Verfahren  440 

—  Lagerung,    gemeinsame,  aneinander- 

stoßender eiserner  Tr.,  Thiemes  L.  663 
Tränkung,   Holz,   Teeröl-Tr.,  Erhöhung 

der  Festigkeit  662 

Tratlkalkmörtel,  Festigkeit,  Einfluß  der 

Böhe  des  Sandzusatzes  264 

Trebbin  (Kr.  Teltow),  Schützenhaus   .   .  358 
Treppen,   Duisburg,   Land-  und  Amts- 
gericht, Erweiterungsbau,  Treppen- 
haushalle  520 

—  Gumbinnen,  Regierungsgebäude,  Haupt- 

treppenhaus  38* 

—  Halberstadt,  Landgericht,  Haupttreppe  674 

—  Hanau,  Land-  und  Amtsgericht,  Haupt- 

treppe  420 

-  Hannover,   Land-   und  Amtsgericht, 

Zivilabteilungen,  Haupttreppenhalle 

630,  634,  635 

-  Köln,   Gerichtsgebäude  am  Reichen- 

spergerplatz,  Haupttreppenhalle     .  625 

-  Lankwitz  bei  Berlin,  Rathaus ....  309 

—  Neapel,  Treppenanlagen  alter  Wohn- 

häuser  354 

Treuherz,  Stoßdichtung  bei  Zement- 
rühren  691 

Treysa,  Eisenbahnempfangsgebäude  .  .  453 
Trinkhalle,  Kissingen,  Kurbad,  Wandel- 

u.  Tr   489,  505 

Tripolis,  Bahubau  der  Italiener  ....  366 
Troschel,  Ilolzzerstörer  unter  Wasser .   .  394 

-  Gestähltes  Holz  662 

Tuunelbauteu,  Schweiz,  Bodensee-Toggen- 
burg- und  Rickenbahn   .    .    .    .6,  13 

Tiirbeschläge,  Lankwitz,   Rathaus,  Tür- 
klopfer der  Haupteingangstür    .    .  313 
Türkei,  Eisenbahnen,  Anatolische  Bahn  .  203 

 Bagdadbahn   203,  359 

 Hedschasbahn    in  Arabien,  Fort- 
führung von  Medina  nach  Mekka 

und  Zweiglinien  684 

 Jaffa— Port  Said  459 

Türme,  Freiberg  i.  S.,  Dom,  Ausbau  der  T. 

552,  636 

—  Hamburg,  Michaeliskirche,  Wiederauf- 

bau, eisernes  Trag  werk  570 

Nauen,  Empfangsstation  für  drahtlose 
Telegraphie,  Turmeinsturz  ....  344 

—  Stahl  berg  bei  Steeg,  Burgruine,  Holz- 

einlagen im  Wehrturm  .    .    .  582,  692 

-  Venedig,  St.  Markusturm  236 

TurnhaUen,  T.  in  staatlichen  Seminar- 
bauten in  Preußen  512 

Türschloß,    Hartmanns    Einsteck-  oder 

Kastenschloß   444 

Uber,  Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung  104 

—  Die    staatlichen    Seminarbauten  in 

Preußen  50«,  513,  525 

Uferbefestigungen,  Böschungen,  Zement- 
einspritzungen mit  der  Zement- 
kanone  192 

—  Spaceks  ü.  aus  Beton  4  11 

Ufermauern,  Standsicherheit,  Auftrieb  des 

Wassers   522,  583,  617 

Umbauten,  Allensteiu,  Königl.  Schloß, 
Dienstwohnung  für  den  Regierungs- 
präsidenten   294,  301 

—  Baden-Baden,  Konversationshaus    .    .  108 

-  Berlin,  elektrische  Hoch-  und  Unter- 

grundbahn, Gleisdreieck    ....  669 
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einbauten,    Berlin,  Königl.  Opernhaus, 

U.  des  Bühnenhauses  467 

 Reichstagshaus,  Dachgeschoß 

Gumbinnen,  Regierungsgebäude     .    .  385 
-  Prüm  i.  d.  Eifel,  ehemal.  Benediktiner- 
Abtei,   U.  für  Amtsgericht,  Gym- 
nasium und  Lehrerseminar    .    .  .361 
Zürich,  Technische  Hochschule   .    .    .  16 
Umladehalle  s.  Bahnhöfe,  Güterschuppen. 
Unfälle  s.  a.  Einsturz. 

—  Eisenbetoubauten, Bauunfälle,  Ursachen 

und  Verhütung  369 

—  —  Statistik  des  Deutschen  Ausschusses 

für  Eisenbeton  617 

Unfall  Verhütung,  Sicherheitsmaßnahmen 

bei  Staatsbauten  261 

—  Neuyork,  amerikanisches  Sicherheits- 

museum   (American    Museum  of 

Safety)  307 

Unger,  Maximilian,  in  Berlin  f  .   .    .    .  404 
Universitätsbauten,    Berlin,  Kaiser-Wil- 
helm-Stiftung, Forschungsinstitute 
für  Chemie  in  Dahlem  568 

—  Bonn,  Geologisch-paläontologisches  In- 

stitut  249 

—  Königsberg  i.  Pr.,  Ohrenklinik    .    .  .381 
München,    Erweiterungsbau,  Zentral- 
halle  501 

Untergrundbahnen  s.  Elektrische  Eiseu- 
b ahnen. 

Unterhaltungsarbeiten,  Brücken,  eiserne, 
Überwachung  und  U.  größerer  Über- 
bauten, Besichtigungs Vorrichtungen  350 

Unterkunftshaus,  Hannover,  akademischer 

Sport-  und  Spielplatz  125 

Untersuchungen,  Beton,  Druckfestigkeit, 

Balkenprobe  472 

—  —  Erhärtungsfähigkeit,    Einfluß  von 

Kälte  und  Wärme  152 

-  Quellung  und  Abbindezeit  von  B. 

und  Zement  538 

 Stampfbeton,  Festigkeits versuche  .  312 

-  Beton  und  Eisenbeton,  Einfluß  der  Elek- 

trizität  251 

 ■  Widerstandsfähigkeit  gegen  Ver- 
drehung  259 

—  Bodenpressung  unter  Pfeilern,  Auftrieb 

des  Wassers   522,  583,  617 

—  Eisen,  Festigkeit  und  Zusammenset- 

zung des  Schweißeisens  der  alten 
Eisenbahn-Gitterbrücke  über  den 
Rhein  bei  Köln  302 

-  Eisenbetonbalken, Bewehrungen, Wider- 

standsfähigkeit gegen  Schubkräfte 

104,  524 

 Formänderung  und  Biegungsmo- 
ment  452 

 Stoß  Verbindungen  derEiseneinlagen, 

Widerstandsfähigkeit  188 

-  Kalkmörtel,  Erhärtung  im  Mauerwerk 

aus   Ziegelsteinen    und  Kalksand- 
steinen und  Haftfestigkeit  .    .    .  .126 

—  Radreifenstoff,  Härte-U.  nach  dem  Kohn- 

Brinellschen  Kugeldruckverfahren  .  233 

—  Tintenprüfung,  amtliche,   Grundsätze  421 

-  Traßkalkmörtel,  Festigkeit,  Einfluß  der 

Höhe  des  Sandzusatzes  264 

-  Wasser,  Reibungswiderstand  zwischen 

strömendem  W.  und  Bettsohle,  Ver- 
suche   485,  678,  687 

 Schleppkraft  (Räumungskraft)  des 

fließenden  Wassers  485 

Wasserbehälter  aus  Beton  und  Eisen, 
wasserabstoßender    Schutzanstrich  240 

Venedig,  St.  Markusturm  236 

Verband  s.  Vereine. 

Verdienstmünze  s.  Medaillen. 

Verdiugungen,  Holzschwellen  für  die  preu- 
ßischen Staatseisenbahnen.    .    .  .618 

-  Montevideo,  Hafen,  Trockendock    .    .  84 
Verdinguugswesen,  kunstgewerbliche  Ar- 
beiten, gesetzliche  Regelung  .    .  .347 

-  Preußen,    Allgemeine  Bestimmungen 

betr.  die  Vergebung  von  Leistungen 
und  Lieferungen,  Durchführung  der 
Vorschriften  473 

 dgl.,  Zuschlags-  und  Ablehnungs- 
schreiben  629 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Unterstaatssekretär  Dr.  Freiherrn  v.  Coels  von  der  Brügghen  den 
Stern  zum  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse,  dem  Ministerial- 
direktor Wirkliehen  Geheimen  Oberregierungsrat  Peters  den  Stern 
und  die  Königliche  Krone  zum  Koten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit 
Eichenlaub,  dem  Schirl' baudirektor  der  Ilowaldtwerke  in  Kiel  Jo- 
hannes Koch  in  Neumühlen -Dietrichsdorf  im  Kreise  Bordesholm 
und  dem  Architekten  Otto  Back  in  Straßburg  i.  E.  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  und  Mitgliede  der  Klosterkarnmer  Geheimen 
Baurat  Justus  Danckwerts  den  Königlichen  Kronen  -  Orden 
II T.  Klasse,  dem  Stadtbaurat  Wilhelm  Wagner  in  Glogau  den 
Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  und  dem  Vortragenden  Bat 
im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  Ge- 
heimen Obeibaurat  v.  Münstermann  bei  seinem  Übertritt  iu  den 
Ruhestand  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  mit 
dem  Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  verleihen,  den  Ober-  und 
Geheimen  ßaurat  Steinbiß  vom  Königlichen  Eisenbahn-Zentralamt  in 
Berlin  —  an  Stelle  des  als  Präsident  des  Eisenbahn-Zentralamts  nach 
Berlin  zu  versetzenden  Präsidenten  Sarre  —  zum  Präsideuten  der 
Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz  und  den  Regierungsrat 
Dr.  Ernst  Rundnagel,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektiou 
in  Kassel,  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen,  den  Regierungs- 
und Bauräten  Flach etka  in  Liegnitz,  Isphording  in  Aachen, 
Zschintzsch  in  Magdeburg,  Paul  Müller  in  Potsdam,  v.  Behr  in 
Trier,  Bindemann  und  Ruprecht  in  der  Wasserbauabteilung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  sowie  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Baurat  George 
de  Thierry  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat,  ferner  den  Regie- 
rungsbaumeistern Hüter  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  Kühn  in  Bückeburg, 
Hantusch  in  Wanzleben,  Walter  Schmidt  in  Salzwedel,  Rogge  in 
Wiesbaden,  Masberg  in  Schrimm,  Senff  in  Hildesheim,  Busse  in 
Diepholz,  Soldan  in  Hemfurt  und  Ringk  in  Stettin,  dem  Hafen- 
bauinspektor  Niehrenheim  in  Swinemünde,  den  Regierungsbau- 
meistern Karl  Müller  in  Pillau,  Engelhardt  in  Schleswig,  Hartog 
in  Krossen  a.  d.  0;  und  Langer  in  Osnabrück  den  Charakter  als 
Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  ver- 
leihen. 

Der  < teheime  Oberbaurat  Adolf  Keller,  früher  Vortragender  Rat 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  der  Regierungs-  und 
Baurat  Max  Jen  de  in  Cumbinnen  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Maschinenbauinspektor  berni  Kaiserlichen  Kanalamt  Baurat  Oswald 
lilenkinsop  aus  Anlaß  seines  Übertritts  in  den  Ruhestand  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  bewogen  gefunden,  den  mit  dem  Titel  und 
Rang  eines  Oberregierungsrates  bekleideten  Generaldirektionsrat 
Willielm  Fischer  in  Augsburg  auf  sein  Ansuchen  wegen  nach- 
gewiesener Dienstunfähigkeit  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen;  —  ferner  in  etatmäßiger 
Weise  zu  befördern:  den  Bauinspektor  Leo  Libertus  zum  Ober- 
bauinspektor der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigshafen  a.  Rhein,  die 
Direktiotisassessoren  Ludwig  Keim  und  Friedrich  Schlier  zu  Ober- 
bauinspektoren  der  Eisenbahndirektion  in  Nürnberg,  den  Direktions- 
assessor Georg  Martin  zum  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion 
iu  München,  den  Direktionsassessor  Alfred  Eisert  zum  Oberbau- 
inspektor der  Eisenbahndirektion  in  Würzburg,  den  Vorstand  der 
Werkstätteninspektion  III  Nürnberg  Direktionsassessor  Rudolf  Keller 


zum  Direktionsrat  an  seinem  bisherigen  Dienstorte  und  den 
Direktionsassessor  August  Ehrensberger  in  München  zum 
Direktionsrat  des  Verkehrsamtes  der  Staatseisenbahnen  rechts  des 
Rheins  in  München:  —  ferner  den  Öberbauüispektor  Heinrich  Nather 
in  Miltenberg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise 
au  die  Eisenbahndirektiou  Regensburg  zu  versetzen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Pro- 
fessor Dr.  Bestelmeyer  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Dresden  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  und  dem 
Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamtes  Leipzig  Finanz-  und 
Baurat  Michael  den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  zu  verleihen. 

Der  Geheime  Baurat  Karl  Ottomar  Reich elt,  Vortragender 
Technischer  Rat  im  Finanzministerium  in  Dresden,  ist  gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Abtei- 
lungsingenieur Rukwied  bei  der  Eiseubahnbauinspektion  Ehingen  zu 
der  Eisenbahnbauinspektion  Geislingen  seinem  Ansuchen  entsprechend 
zu  versetzen  und  dem  ordentlichen  Professor  Dr.  Faber  an  der 
mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Abteilung  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart  die  nachgesuchte  Dienstentlassung  zu  be- 
willigen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Privatdozenten  Professor  Max  Tolle  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  den  Titel  Hofrat  und  den  Privatdozenten 
Dr.  Willy  Uellpach,  Dr.  Aladar  Skita  und  Dr.  Leo  Ubbelohde 
an  dieser  Hochschule  den  Titel  außerordentlicher  Professor  zu  ver- 
leihen sowie  dem  Regierungsbaumeister  Anton  Gehrig  aus  Tauber- 
bischofsheim unter  Verleihung  des  Titels  Bauinspektor  die  etatmäßige 
Amtsstelle  eines  zweiten  Beamten  der  Hochbauverwaltuug  zu  über- 
tragen. 

Der  liauinspektor  Anton  Gehrig  ist  der  Bezirksbauinspektion 
Achern  zugeteilt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Vorstand  des  Maschinenamts  in  Frankfurt  a.  M.  Regie- 
rungsbaumeister Eugen  Priester  den  Charakter  als  Regierungs-  und 
Baurat  mit  Wirkung  vom  G.November  v.  J.  ab  zu  verleihen,  die 
Regierungsbaumeister  ©r.=$ng.  August  Walloth  in  Gießen  und  August 
Hildebrand  in  Bingen  zu  Vorstäuden  eines  Eisenbahn- Betriebsamtes 
in  der  Hessisch -Preußischen  Eisenbahngemeinschaft  mit  Wirkung  vom 
1.  Dezember  v.  J.  ab  zu  ernennen  und  den  Ministerialsekretär  bei 
der  Bauabteilung  des  Ministeriums  der  Finanzen  liauinspektor  Heinrich 
Best  aus  Dannstadt  auf  sein  Nachsuchen  aus  dem  Staatsdienst  zu 
entlassen. 

Brannschwcig. 

Von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  Johann  Albrecht  zu  Mecklenburg, 
Regenten  des  Herzogtums  Braunschweig,  ist  den  ordentlichen  Pro- 
fessoren an  der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule  in  Brauu- 
schweig  Lübke  das  Ritterkreuz  I.Klasse  und  Dr.  phil.  Stolley  das 
Ritterkreuz  Ii.  Klasse,  den  Kreisbauinspektoren  Bierberg  in  Blanken- 
burg a.  Harz,  Willi.  Eschemann  H  und  Wilh.  Frickei  in  Braun- 
schweig das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs 
des  Löwen,  dem  Stadtbaumeister  Röttcher  in  Braunschweig  der 
Titel  Raurat  verliehen  sowie  der  Oberingenieur  £>r.=  !3n9-  Karl 
Pfleiderer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  zum  ordentlichen  Professor  an 
der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig  für  den 
Lehrstuhl  für  Dampfmaschinenbau  und  verwandte  Fächer  ernannt 
worden. 

Lippe. 

Seine  Durchlaucht  der  Fürst  haben  Gnädigst  geruht,  dem  Re- 
gierungs- und  Baurat  Böhmer  in  Detmold  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Kapelle  und  das  Pfarrhaus  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Madrid 

und  einiges  über  das  Bauen  in  Spanien. 

Architekt:  Geheimer  Oberbaurat  Richard  Schnitze  in  Berlin. 

kundgibt,  gegen  die  Straße  zu  durch  das  Pfarrhaus 
möglichst  zu  verdecken,  wie  dies  in  ähnlicher 
Anordnung  schon  bei  der  deutschen  evangelischen 
Kapelle  in  Barcelona  geschehen,  die  am  Hofe  hinter 
dem  Gebäude  der  deutschen  Schule  errichtet  worden 
ist.  Die  Madrider  Anlage  hat  den  Vorteil,  daß  der 
Hof  sich  nach  der  Seite  zum  Botschaftsgarten, 
lediglich  durch  eine  mäßig  hohe  Mauer  und  das 
eingeschossige  dortige  Pförtnerhaus  begrenzt,  male- 
risch öffnet.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  ist 
die  Anlage  gegen  das  Nachbargrundstück  durch 
einen  Kapelle  und  Pfarrhaus  verbindenden  Galerie- 
bau abgeschlossen,  in  dem  die  Treppe  zur  Empore 
und  ein  Balkon  für  die  Pfarrerwohnung  unter- 
gebracht sind.  Das  Pfarrhaus  ist  durch  einen  5,50  m 
breiten  Vorgarten  von  der  Straße  getrennt. 

Die  Kapelle  besteht  aus  einem  Langhause  mit 
einseitigem  Querschiff,  das  in  Erdgeschoßhöhe  als 
logenartig  abgeschlossener  Raum  für  die  Mitglieder 
der  Botschaft  (von  dort  aus  unmittelbar  zugänglich) 
und  auf  Emporenhöhe  zur  Aufstellung  der  Orgel 
dient.  Schiff  und  Empore  bieten  Raum  für  etwa 
180  Sitzplätze  (Abb.  5  u.  6).  Das  Pfarrhaus  ist 
zweigeschossig  mit  teilweise  ausgebautem  Dach- 
geschoß und  vollständig  unterkellert  ausgeführt. 

Der  in  romanischen  Formen  gestaltete  Aufbau 
ist  in  seinen  Umrissen  sehr  einfach.    Von  der  Aus- 
führung zunächst  geplanter,  die  Apsis  der  Kapelle 
Straßenansicht  des  Pfarrhauses.  flankierender  Türmchen  wurde,  um  jeglichen  An- 

T  stoß  zu  vermeiden,  seinerzeit  Abstand  genommen 

Die  in  Madrid  ansässigen  Deutschen  evangelischen  Glaubens-  (Abb.  1  u.  4).  Diese  durch  den  Zwang  der  Verhältnisse  erlittene  Einbuße 
bekenntnisses,  die  stets  darunter  zu  leiden  gehabt,  daß  sie  keinen  an  äußerer  Architekturentfaltung  ist  durch  recht  reiche  Behandlung  der 
geeigneten  Raum  zur  Abhaltung  ihrer  Gottesdienste  finden  konnten,  Einzelheiten  wettgemacht  (Abb.  11  u.  12).  Die  Architektur-  und  Bild- 
sind für  die  jahrelange  dürftige  Unterbringung  in  einem  unzureichenden  hauerteile  bestehen  mit  Ausnahme  des  Sockels  aus  Sandstein. 
Saale  inmitten  des  Lärms  und  Getriebes  einer  altstädti- 
schen Seitengasse  nunmehr  durch  einen  desto  würdigeren 
Bau  in  bevorzugtestem  Viertel  der  Hauptstadt  ent- 
schädigt worden.  An  einer  80  bis  90  m  breiten  baum- 
bepflanzten Promenadenstraße,  dem  Paseo  de  la 
Castellana,  unmittelbar  neben  dem  Grundstück  der 
Kaiserlichen  Deutschen  Botschaft  ist  von  dem  Deutschen 
Evangelischen  Kirchenausschuß  das  neue  Gotteshaus 
nebst  einem  stattlichen  Pfarrhause  errichtet  worden. 

Die  Anlage  der  Gruppe  um  einen  inneren  Hof  herum 
(Abb.  2)  verdankt  ihre  Eigenart  den  bisher  in  Spanien 
geltenden  erschwerenden  Gesetzesvorschriften  bezüglich 
der  Kultusstätten  nicht  römisch-katholischer  Gemeinden. 
Das  spanische  Verfassungsgesetz  sichert  zwar  ausdrück- 
lich allen  Glaubensbekenntnissen  ungestörte  Religions- 
übung zu,  doch  sind  zugleich  „andere  öffentliche  Zere- 
monien und  Kundgebungen  als  die  der  Staatskirche'" 
(Art.  11,  Abs.  2  u.  3)  untersagt,  wobei  unter  Kundgebung 
(manifestaciön)  laut  Königlicher  Verordnung  vom  23.  Ok- 
tober 1876  „jede  Handlung  zu  verstehen  ist,  die  auf 
öffentlicher  Straße  oder  den  Außenmauern  des  Gottes- 
hauses der  abweichenden  Kulte  oder  Sekten  deren 
Zeremonien,  Ritus,  Sitten  und  Gebräuche  durch  Pro- 
zessionen beziehungsweise  Inschriften,  Fahnen,  Abzeichen 
usw.  kundgibt".1)  So  hatte  es  ratsam  geschienen,  die 
Kapelle,  die  sich  naturgemäß  auch  im  Äußeren  als  solche 


')  Die  Regierung  hat  neuerdings  (durch  Königliche 
Verordnung  vom  10.  Juni  1910)  die  genannte,  „unter 
dem  Drucke  vorübergehend  herrschender  Umstände  und 
Schwierigkeiten"  erlassene  Bestimmung  in  bezug  auf  die 
Auslegung  des  Wortes  manifestaciön  aufgehoben.  Durch 
die  (zunächst  unterbliebene)  Anbringung  eines  Kreuz- 
abzeichens im  Haupteingaug  der  Kapelle  (Abb.  3)  hat 
der  bereits  am  27.  Januar  1909  seiner  Bestimmung  über- 
gebene  Bau  nunmehr  auch  nach  außen  hin  seine  be- 
deutsamste Kennzeichnung  und  damit  seinen  äußerlichen 
Abschluß  erhalten. 


.Abb.  2.  Hofansicht. 
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Abb.  3.    Haupteingang  zui-  Kapelle. 

Uie  Flächen  sind  aus  Sparsanikeitsrücksichten  geputzt;  der  Putz 
wurde  zum  Sandstein  passend  getönt.  Die  Beschaffung  eines  ge- 
eigneten Werksteins  bot  einige  Schwierigkeit.  Die  in  Madrid  ge- 
bräuchlichen Steinarten,  der  Granit  des  Guadarrama- Gebirges  (der 


sogen.  Berroquena-Stein)  und  der  harte  Kalkstein  von  Colmenar  (bei 
Aranjuez),  konnten  wegen  der  Kostspieligkeit  ihrer  feineren  Be- 
arbeitung, letzterer  auch  wegen  der  in  dem  heute  gewonnenen  Stein 
vorkommenden  Löcher  und  Hohlräume  für  die  Gesamtmasse  des 
Werksteins  nicht  in  Frage  kommen.  Auch  der  in  letzter  Zeit 
häutiger  verwandte  Sandstein  aus  der  Gegend  von  Alicante  (Al- 
morqui  und  Novelda)  stellt  sich  infolge  des  weiten  Landweges  recht 
teuer.  Aach  mehreren  diesbezüglichen  Ermittlungen  wurde  für  die 
Hauptmasse  der  in  Salamanca  (rd.  27.')  km  von  Madrid  entfernt)  bei 
den  bekannten  geschichtlichen,  wie  auch  den  heutigen  Hauten  ver- 
wandte, aus  den  dortigen  .Brüchen  (von  Villamayor)  stammende 
Sandstein  gewählt.  Dieser  hat  neben  verhältnismäßig  niedrigen  Be- 
zugskosten den  Vorteil,  sich  in  bruchfeuchtem  Zustande  äußerst 
leicht  bearbeiten  zu  lassen,  im  Laufe  der  Zeit  zu  erhärten  und  eine 
wetterfeste,  goldig  gefärbte  äußere  Haut  zu  bilden.  Vergleichende 
Proben  überzeugten  davon,  daß  der  heute  gewonnene  Stein  dem  bei 
den  alten  Bauwerken  (zum  großen  Teil  feinsten  Plateresquestils)  ver- 
wandten gleichwertig  ist  und  daher  eine  gleiche  Bewährung  in  dem 
gleichen  Klima  Madrids  gewährleistet  zu  sein  scheint.  Es  wurden 
aber,  da  der  Salamaneaer  Stein  gegen  mechanische  Angriffe  (Stoß 
und  Abschleifen)  verhältnismäßig  empfindlich  ist,  die  einer  äußer- 
lichen Beschädigung  besonders  ausgesetzten  Teile,  Briistungsgesimse, 
Säulen  an  den  Eingängen  usw.,  aus  dem  härteren  Almorqui-Stein 
ausgeführt.  Zum  Sockel  der  Außenwände  sowie  für  den  Platten- 
belag im  Garten  und  Hof  ist  Berroqueiia-Granit  verwendet  worden. 
Die  südlicher  Gewohnheit  entsprechend  ziemlich  tlach  geneigten 
Dächer  wurden  mit  den  ortsüblichen  großen  „arabischen"  Hold- 
pfannen eingedeckt. 

Die  Grund-  und  Kellermauern  bestehen  aus  Steinschlagbeton  und 
Klinkern.  Für  die  aufgehenden  tragenden  Wände  wurden  gewöhnliche 
Handstrichsteine  (spanisches  Normalformat  13,5  X  28X  4  bis  4,5  cm) 
und  für  besonders  beanspruchte  Stellen  hartgebrannte  Maschinen- 
steine verwendet,  für  die  Gewölbe,  die  Decken  des  Pfarrhauses,  die 
Treppen  und  leichten  Scheidewände  die  eigenartigen  Flachziegel. 
Diese  Flachziegel  (rasillas)  sind  überall  in  Spanien,  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  jedoch  verschieden  gestaltet,  in  Gebrauch.  In 
Madrid  sind  es  3  cm  starke,  12,5  cm  breite  und  26,5  cm  lange  Steine, 
die  von  drei  Hohlräumen  rechteckigen  (Querschnitts  auf  ihre  ganze 
Länge  derart  durchzogen  sind,  daß  Außenwandungen  und  Zwischen- 
stege von  je  etwa  1  cm  Stärke  verbleiben;  ihre  Oberfläche  ist  rauh 
und  mit  Riffelungen  versehen.  Diese  sehr  leichten  und  handlichen 
Steine  sind  von  weitgehender  Benutzbarkeit.  Sie  werden  mit  ihren 
Kanten  gegeneinander  vermauert  sowohl  bei  aufgehenden  Schwach- 
wänden als  auch  bei  jeder  Art  von  Gewölben ,  wie  bei  wagerechten 
Decken.  Gewölbe  werden  auf  Gleitlehren  ausgeführt,  auf  denen  die 
unterste  Schicht  mittels  eines  guten,  sehr  schnell  bindenden  Gips- 
mörtels angelegt  wird;  auf  diese  weiden  dann  je  nach  der  Spannweite 
und  Nutzlast  eine  oder  zwei  weitere  Schichten  in  Zementmörtel  mit 
in  jeder  Richtung  versetzten  Fugen  aufgebracht. 

Abb.  S  zeigt  die  Ausführung  der  zur  Ersparung  von  Trägern 
2  bis  2,50  m  weit  gespannten  Kappengewölbe  des  Kellers  im  Pfarr- 


Abb. 


Ansicht  vom  Botschaftsgarten  aus. 


— 13,31 

Abb.  5.  _Erdgeschoß. 


Abb.  6.  Obergeschoß. 
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hause,  deren  oberste  Schicht  aus  ■vollen  Mauersteinen 
hergestellt  wurde.  Die  Kapellengewölbc  sind  zwei- 
schichtig aus  rasillas  ausgeführt  (Abb.  9).  Bei  den  bis 
zu  1,20  m  zwischen  den  Trägerachsen  gespannten  Decken 
des  Eid-  und  Obergeschosses  des  Pfarrhauses  ist  unter 
den  zwei  gewölbten  tragenden  Schichten  eine  wagerechte 
Deckenschicht  ausgeführt,  die  unmittelbar  den  Putz 
aufnimmt  und  eine  isolierende  Luftschicht  bildet.  Die 
1  m  breiten  freitragenden  Treppenläufe  sind  in  rasilla- 
Technik  massiv  und  ohne  jede  Eisenkonstruktion  in  der 
Weise  hergestellt,  daß  auf  einer  ansteigend  und  zugleich 
konsolartig  gegen  die  Wand  sich  wölbenden  Traglläche 
von  drei  Flachsteinschichten  Tritt-  und  Setzstufen  aus 
ebensolchen  Steinen  aufgemauert  wurden.  Für  viele 
vorübergehende  Dinge,  wie  Schuppen,  Wasserbehälter, 
Schnur-  und  Stützpfeiler,  Schutz  der  Steinkanten 
während  der  Bauzeit  usw.,  wurde  in  ausgedehntem  Maße 
von  diesen  rasillas  unter  Verwendung  des  guten  spani- 
schen Gipses  Gebraucli  gemacht. 

Holz  kommt  in  Madrid  bei  besseren  Bauten  heute 
nur  noch  für  die  Dachstühle  zur  Anwendung.  Für  die 
eigentlichen  Konstruktionsteüe  wird  das  gute  und  recht 
teure  Kiefernbolz  aus  der  Gegend  von  Cuenca,  für  die 
Sparren  Holz  aus  Asturien  und  Galicien  verwandt. 
Tischlerarbeiten  werden  hauptsächlich  aus  amerikani- 
schem Kiefernholz  gefertigt.  Eigenartig  ist  die  Art  der 
Dachdeckung  mit  den  sogenannten  arabischen  Hobl- 
pfannen.  „Mönch"  und  „Nonne"  unterscheiden  sich  nicht 
voneinander,  die  Plannen  haben  weder  Nase  noch  Kerbe 
oder  dergl.  Sie  werden  auf  Schalung  verlegt,  die  derart 
überstülpt  ist,  daß  das  jeweils  tiefer  liegende  Brett 
über  das  nächst  höhere  hinweggreift,  so  daß  die  unteren 
Pfannen  sich  mit  ihrer  Mörtelbettung  auf  die  nach  oben 
gerichteten  Kanten  der  Schalbretter  aufhängen.  Diese 
unter  anderen  Verhältnissen  wohl  wenig  empfehlens- 
wert erscheinende  Ausführung  hat  sich  im  trocknen 
Klima  Madrids  bei  Verwendung  kräftiger  Schalung,  die 
nicht  durch  Einsinken  oder  Werfen  Undichtigkeiten  her- 
vorruft, und  eines  guten,  nicht  wassersaugenden  Mörtels 
stets  bewährt. 

Die  innere  Ausgestaltung  der  Kapelle  ist  in  ihren 
Hauptlinien  einfach,  in  der  künstlerischen  Durcharbei- 
tung dagegen  reich  und  mannigfach  (Abb.  7  u.  10). 
Die  Architektur-  und  Bildhauerteile  bestehen  aus  Sand- 
stein von  Salamanca,  die  die  Emporen  tragenden 
Säulen  aus  Almorqui- Stein,  Wand-  und  Gewölbellächen 
sind  geputzt.  Der  Chor  hat  eine  Verkleidung  von 
nassauischem  Marmor  und  Glasmosaik  erhalten.  Die 
Fenster  sind  mit  Glasgemälden  verseheD.  Der  Fußboden 
ist  im  unteren  Kapellenraum  mit  Colmenar-Kalkstein ,  im  Chor  mit 
Marmorplatteu  italienischer  Herkunft,  auf  den  Emporen  mit  Tontliesen 
belegt.  Kanzel,  Altar  und  Taufbecken  sind  aus  Almorqui'-Stein  ge- 
fertigt, ebenso  die  Kreuzigungsgruppe  über  dem  Apsisbogen.  Das  Altar- 
bild besteht  aus  Glasmosaik.  Eine  zusammenstimmende  Ausmalung  des 
Jnnenraums  hat  noch  ausgesetzt  werden  müssen.  Schritt  für  Schritt  wird 
aber  an  der  Vervollständigung  des  Innenraums  und  seiner  Ausstattung 
gearbeitet.  So  haben  vor  kurzem  bronzene  Beleuchtungskörper 
beschafft  werden  können.  Die  mit  eiuigem  Anklang  an  die  bekannten 
westgotischen  Weihkronen  von  Toledo  (die  frühesten  Zeugen  germani- 
scher Kunst  auf  spanischem  Boden)  entworfene  Krone  mit  ihrem  farbi- 
gen Glasschmuck  ist  harmonisch  zur  Apsisausstattung  gestimmt  worden. 

Die  Räume  des  Pfarrhauses  haben  einfach  gegliederte  Gips- 
decken erhalten,  die  Wohnräume  sind 
tapeziert,  die  Schlafzimmer  mit  Tempe- 
raanstrich auf  aufgeklebter  dünner  :£^|2|3?^ 
Leinwand ,  Flure  und  Treppenhaus 
mit  Ölpaneel  und  Leimfarbenanstrich, 
Küche,  Aborte  und  Badezimmer  mit 
katatonischem  Glanzstuck  versehen. 
Letzterer,  erst  in  neuester  Zeit  auch  außer- 
halb Barcelonas  in  Aufnahme  gekommen, 
hat  gegenüber  dem  in  Madrid  bisher  an- 
gewandten, sehr  beliebten  Stuckmarmor 
nach  italienischer  Art  neben  den  gleichen 
Eigenschaften  der  Sauberkeit  und  des 
gefälligen  Aussehens  den  Vorzug  größe- 
rer Haltbarkeit.  Während  der  kastili- 
sche  estuque  brillante  aus  einer  auf 
den  Unterputz  aufgebrachten  Kalk-Gips- 
Schicht  besteht,  die  verhältnismäßig 
leicht  abspringt  und  dann  nicht  mehr, 


Abb.  7.   Ansicht  der  Empore. 

ohne  störende  Flecken  zu  hinterlassen,  ausgebessert  werden  kann, 
wird  der  katatonische  Glanzstuck  unmittelbar  aus  dem  Kalkputz,  der 
in  seiner  ganzen  Masse  mit  Marmorstaub  und  Farbstoff  durchsetzt 
wird,  erzeugt,  indem  seine  Oberfläche  in  noch  etwas  feuchtem  Zu- 
stande mittels  heißer  Eisen  spiegelglatt  gebügelt  wird,  wobei  sie 
große  Festigkeit  erlangt.  Sämtliche  Ecken  werden  gerundet  ausge- 
führt. Wohn-  und  Schlafräume  des  Pfarrhauses  haben  Stabfußboden, 
Flure  und  Nebenräume  TonflieseDbelag  erhalten.  Ebenso  ist  die 
Treppe  in  Tritt-  und  Setzstufen  mit  Tontliesen  verkleidet;  die  Kanten- 
proiile  sind  durch  kräftige  Holzleisten  gebildet.  Die  nach  ortsüblichem 
Brauche  einfachen  Fenster  sind  mit  hölzernen  Rolläden  versehen,  die 
sich  in  einen  Mauerschlitz  bis  über  den  Scheitel  der  Fensterbögen 
hinaufziehen  lassen. 


—  V 

Abb.  8.   Gewölbe  im  Pfarrhaus 


Abb.  9.   Gewölbe  der  Apsis. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Ansicht  der  Apsis. 


Die  Kapelle  ist,  mit  einer  Sammelheizung  ausgestattet,  im  Pfarr- 
hause sind  eiserne  Selbstregelungsfüllöfen  aufgestellt.  Beide  Gebäude 
sind  an  das  Gas-  und  das  Elektrizitätswerk,  an  Wasser-  und  Ab- 
wasserleitung  angeschlossen.  An  Einrichtungsgegenständen  sind  für 
die  Kapelle  außer  Altar,  Kanzel  und  Taufstein  eine  neunstimmige 
Orgel  und  eichene  Einzelstühle,-')  für  das  Pfarrhaus  eigens  angefertigte 
eichene  Möbel  des  Arbeits-  und  des  Empfangszimmers  und  einfache 
kieferne  Ausstattung  von  Warteraum  und  Flur  beschallt. 

Die  Kosten  für  die  Gesamtbauausführung  (ausschl.  Grund- 
erweibs-,  Bauleitungs-  und  Einrichtungskosten)  beliefen  sich  auf 
rund  170  000  Mark,  die  für  die  innere  Einrichtung  bisher  auf  rund 


2)  Die  in  Abb.  1  sichtbaren  gotisierenden  Stühle  der  hinteren 
Reihen  stammen  aus  dem  früheren  Kapellensaal;  sie  sollen  baldigst 
durch  neue  ersetzt  werden. 


35  000  Mark.  Ms  wurde  gegen  den  genehmigten  Kosten- 
anschlag eine  Ersparnis  von  rund  6000  Mark  erzielt. 
Die  Kosten  besserer  Bauausführungen  in  Madrid  sind 
recht  hoch,  fast  50  vll.  höher  als  in  Barcelona,  wo  sie 
ungefähr  Berliner  Preisen  entsprechen.  Dies  ist  die 
Folge  verschiedener  Umstände,  namentlich  des  Mangels 
an  Baustoffen,  an  billigen  Beförderungsmitteln,  und 
nicht  zum  mindesten  gewisser  mangelhafter  Ausnutzung 
von  Arbeitskraft  und  Markt,  was  wiederum  Folge  ge- 
ringen Wettbewerbes  ist. 

Die  gebräuchlichsten  Baustoffe  sind  an  sich  nicht 
teuer.   Es  wurden  gezahlt:3) 

Mark 

für  1000  Stück  gewöhnliche  Haudstrichziegel  27,50 
„  1000  Stück  hartgebrannte  Maschinenziegel  32,75 

„   1000  Flachziegel  (rasillas)  28,10 

„  1  Sack  Portlandzement  (aus  S.  Sebastian) 

zu  50  kg  3,00 

„  100  kg  schmiedeeiserne  Träger  (aus  Bilbao, 
flöhen  von  2  zu  2  cm  wachsend) 
durchschn  20,00 

Auch  die  Arbeitslöhne  sind  verhältnismäßig  niedrig. 
Für  den  achtstündigen  Arbeitstag  wurden  dem  Unter- 
nehmer, der  daran  etwa  10  vll.  verdient,  bei  Tagelohn- 
arbeiten folgende  Sätze  gezahlt: 


Maurergeselle    .    .  . 

.   3,45  bis 

3,65  Mark 

Dgl.  (aus  Barcelona) 

•    4,40  „ 

4,75  „ 

Gehilfe  

.    2,75  „ 

3,00  „ 

Arbeiter  

•    2,00  „ 

2,25  „ 

Steinmetzgeselle    .  . 

4,75  „ 

Zimmergeselle   .    .  . 

5,50  „ 

Tischlergeselle  (der  auch  feinere 

Zimmerarbeiten  ausführt) 

4,50  „ 

Durch  den  Maurerverband  „El  Trabajo"  sind  folgende 
Mindestsätze  für  1  Arbeitsstunde  festgelegt: 


Mark 

Geselle  0,39 

Gehilfe  0,32 


Handlanger  .  .  , 
„Freier"  Arbeiter 


Mark 
0,25 
0,23 


Aus  der  Vertragskostenaufstellung  seien  im  folgen- 
den die  Einheitspreise  für  die  hauptsächlichen  Ausfüh- 
rungen mitgeteilt: 

1  cbm  Betongrundmauern  (mit  Ziegel- 

steinschlag)  rd   27,00  Mark 

1  cbm  Kellermauerwerk  (Klinker)  .    .    .    21,50  „ 
1  cbm  Mauerwerk  (gewöhnliche  Hand- 
strichsteine)   24,00  „ 

1  cbm  dgl.  (harte  Maschinensteine)  .    .    32,00  „ 
1  <|tn  Granitverkleidung  des  Sockels  .    .    36,50  „ 
1  cbm  Sandstein  aus  Salamanca  in  Fassadenverklei- 
dung und  Gesimsen  (ausschl.  Säulen,  Bild- 
hauerarbeiten usw.)   260,00  „ 

1  cbm  dgl.  aus  Almorquf   320,00  „ 

1  ({m  Massivdecken  aus  zwei  gewölbten  und  einer 
Ilachen  rasilla-Schicht  mit  Betonauffüllung 

bis  Trägerhöhe  9,00  „ 

1  qm  dsgl.  aus  drei  gewölbten  Schichten  12,00  „ 

I  i|in  Dachlläche  mit  arabischen  Pfannen  zu  decken 

(ausschl.  Schalung)  3,75  „ 

1  qm  Fassadenputz  (Kalk  und  Zeuientzusatz)  .    .    .     2,20  „ 

1  qm  Innenputz  (Gips)  durchschnittlich  1,30  „ 

I  i|in  katalonischer  Glanzstuck  3,60  „ 

1  qtn  kieferner  Riemenfußboden  6,50  „ 

1  qm  dgl.  Stabfußboden  8,00  „ 

1  qm  Fußbodenbelag  mit  Terrakottaplatten  in  Zement     4,50  „ 
1  ipn  Fußbodenbelag    der   Kapelle    aus  Colmenar- 

Kalkstein   25,00  „ 

Für  die  in  Verbindung  mit  Eisen-  und  Steinkonstruktion  ab- 
weichend von  der  ortsüblichen  Baugewohnheit  besonders  kräftig 
ausgeführten  Dachstühle,  ebenso  für  die  Fenster  und  Türen  von 
Kapelle  und  Pfarrhaus  wurden  von  F'all  zu  Fall  und  nach  Probe- 
ausführungen besondere  Vereinbarungen  getroffen. 

Altar  (einschl.  Material,  ausschl.  Modellkosten)  rd.  2000  Mark, 
Kanzel  (dgl.)  3000  Mark,  Taufstein  (dgl.)  900  Mark. 

Da  unter  den  Deutscheu  in  Madrid  sich  kein  Bauunternehmer 
oder  Techniker  fand,  mußten  die  Arbeiten  an  einen  spanischen 


Abb.  11. 


Einzelheiten. 


Abb.  12. 


")  Der  Umrechnung  der  Landesmünze  in  Reichsmark  ist  der 
während  der  Bauausführung  bestehende  Durchschnittskurs  von  1  Pes. 
=  0,73  Mark  zugrunde  gelegt. 


3.  Januar  1912. 


Unternehmer  unmittelbar  vergeben  werden.  Nach  engerer  Aus- 
schreibung unter  vier  katatonischen  Unternebnierlirinen,  die  namentlich 
in  bezug  auf  die  neueren  Massivkonstruktionen  für  tüchtig  gelten, 
wurde  für  die  gesamten  Arbeiten  (ausseid.  IJeizungs-,  Beleuchtungs-, 
Wasserleitungs-  und  Entwässerungsanlagen,  die  Sondeifirmen  über- 
tragen wurden)  der  in  Barcelona  und  Madrid  ansässigen  Unternehmer- 
lirma  Madurell  y  Vilata,4)  die  iu  letzter  Zeit  recht  umfangreiche, 
namentlich  auch  konstruktiv  bedeutende  Bauten  ausgeführt  hat,  der 
Zuschlag  erteilt. 

Es  muß  gesagt  werden,  daß  die  Unternehmer,  von  denen  stets 
einer  in  Madrid  zugegen  war,  verständnisvoll  auf  die  Absichten  des 
Bauleitenden  eingegangen  sind  und  diesem,  soweit  erforderlich,  bei 
Entwurfs-  und  Veranschlagungsarbeiten  bereitwillig  zur  Hand  giDgeu. 
Ihrem  Entgegenkommen  ist  es  hauptsächlich  zu  verdanken,  wenn 
aus  den  mannigfachen  Schwierigkeiten  der  Verständigung  in  fremden 
Fachausdrücken 5)  bezüglich  zum  Teil  unbekannter  Baugewohnheiten, 
die  sich  besonders  gegen  Schluß  bei  der  zeitweise  in  Frage  gestellten 
Innehaltung  der  Fertigstellungsfrist  häuften,  keine  ernstlichen  Ver- 
wicklungen entstanden  sind.  Meinungsverschiedenheiten  bei  der  Ab- 
rechnung, namentlich  bezüglich  der  entgegen  spanischer  Gepflogenheit 
von  der  Bauleitung  im  einzelnen  vorgeschriebenen,  sparsamst  be- 
messenen Werksteinmenge  und  besonderer  Abmachungen  betreffs  der 
zunächst  infolge  Mangels  an  Mitteln  getrennten  Inangriffnahme  der 
einzelnen  Gebäude,  wurden  in  befriedigender  Weise  gelöst.  Unter 
dauernder  Überwachung  und  häufigen  Besserungen  ist  die  Bau- 
ausführung im  großen  und  ganzen  bester  deutscher  Gewohnheit  ent- 
sprechend erfolgt  und  Madrider  Durchschnittsbauweise  bei  weitem 
überlegen.  Besonderen  Schwierigkeiten  begegnete  die  gute  Ausführung 
von  Tischler-  und  Beschlagarbeiten;  trocknes  Holz,  das  dem  äußerst 
trocknen  und  großen  Wärmeschwankungen  unterworfenen  Klima 
Madrids  zu  widerstehen  vermag,  ist  kaum  erhältlich,  und  die  Beschlag- 
arbeiten lassen  nach  deutschen  Begriffen  meist  zu  wünschen  übrig. 
Sämtliche  Handwerker  und  Bauarbeiter  erwiesen  sich  als  durchaus 
willig  und  arbeitsam.  Die  Arbeitszeit  beträgt  im  Winter  8,  im  Sommer 
9  Stunden  mit  1  bis  3  Stunden  Mittagpause.  Es  wird  den  ganzen 
Sommer  und  meist  auch  den  Winter  hindurch  gearbeitet.  In  den 
heißesten  Sommermonaten  geht  die  Arbeit  allerdings  etwas  langsam 
vonstatteu.  Hierdurch,  sowie  infolge  der  durch  Bausitte  erforderten 
großen  Anzahl  von  Handlangern  und  Zuträgern  wird  die  Niedrigkeit 
der  Löhne  zum  mindesten  aufgewogen.  Die  handwerkliche  Geschick- 
lichkeit ist  im  allgemeinen  groß;  namentlich  fällt  die  Gewandtheit 
in  der  Handhabung  des  schnell  bindenden  guten  Gipses  auf,  der  in 
kleinen  Mengen  für  sofortigen  Gebrauch  stets  frisch  zubereitet  wird. 
Auch  der  spanischen  Steinbildhauer  muß  lobend  gedacht  werden,  die 
sich  willig  anleiten  ließen,  sich  nach  wenigen  Versuchen  iu  dieFormen- 


4)  Derselben  Firma  (jetzt  Celestino  Madurell)  wurde  später  auch 
der  Bau  der  deutschen  Schule  in  Madrid  übertragen. 

5)  Ein  brauchbares  deutsch -spanisches  Architektur-Wörterbuch 
gibt  es  zur  Zeit  nicht. 


gebung  des  romanischen  Stils  einarbeiteten  und  in  der  Leichtig- 
keit der  künstlerischen  Behandlung  fast  durchweg  angeborene  Veran- 
lagung zeigten. 

In  letzter  Zeit  haben  sich  in  Madrid  und  auderen  größeren  Städten 
Spaniens  sämtliche  Baugewerke  zu  solidarischem  Durchsetzen  ihrer 
Forderungen  organisiert.  Größere  systematische  Streike  sind  bisher 
im  Bauhandwerk  verhältnismäßig  selten,  da  die  Mittel  hierzu  noch 
zu  schwach  sind.  Immerhin  üben  die  Arbeitnehmer  in  einzelnen  Fällen 
unberechtigten  Druck  auf  Unternehmer  und  Bauherren  aus,  dem 
diese  dann  hilf  los  gegenüberstehen,  da  ein  Zusammenhalten  der  Arbeil- 
geber zur  Zeit  in  Madrid  nicht  besteht.  Die  in  Ermanglung  von 
Schiedsgerichten  einzig  in  Frage  kommende  Stelle,  der  Provinzial- 
gouverneur,  ptlegt,  lediglich  vom  Standpunkt  der  Erhaltung  der 
öffentlichen  Ordnung  ausgehend,  vermittelnd  und  beschwichtigend 
einzugreifen.  Auch  bei  unserem  Bau  war  es  aus  Gründen  der  Ver- 
meidung von  dann  meist  sehr  persönlichen  Zwistigkeiten  nicht  zu 
umgehen,  einer  an  sich  ganz  unrechtmäßigen  Forderung  nachzugeben, 
und  zwar  bei  Eingang  der  in  Deutschland  fertig  bearbeiteten  Marmor- 
verkleidung der  Apsis  dem  Verband  Madrider  Marino rarbeiter,  denen 
sich  Steinmetzen  und  Bildhauer  solidarisch  erklärten,  eine  „Entschädi- 
gung" für  entgangenen  Gewinn  zu  zahlen.  Es  gelang  aber,  die  zu- 
nächst gestellte  Forderung  in  persönlichen  Verbandlungen  mit  den 
Verbandsvorständen  nicht  unbedeutend  herabzusetzen.  Das  heute 
noch  fast  familiäre  Verhältnis  der  nie  ganz  den  Caballero  verleugnenden 
Arbeiter  zu  Polier,  Unternehmer  und  Baumeister  wurde  so  in  keiner 
Weise  berührt,  und  es  hat  während  der  ganzen  Bauzeit  ungetrübte 
Eintracht  auf  der  Baustelle  geherrscht. 

Der  Entwurf  ist  von  dem  Geheimen  Oberbaurat  Richard  S  chultze, 
Vortragendem  Rat  im  Ministeruim  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
Angelegenheiten,  aufgestellt  worden,  unter  dessen  Oberleitung  die 
Einzelbearbeitung  durch  den  Unterzeichneten  erfolgte,  dem  der 
Deutsche  Evangelische  Kirchenausschuß  auch  die  örtliche  Bau- 
leituug  usw.  übertrug. 

Die  Modelle  für  die  Bildhauerarbeiten  stammen  von  Professor 
Riegelmann  in  Charlottenburg;  die  Eiuzelentwürfe  für  den  Mosaik- 
schmuck und  die  Glasgemälde  von  Professor  Oetken  in  Berlin. 
Bei  den  Vorverhandlungen  in  Madrid  erfuhr  die  Bauleitung  wert- 
volle Unterstützung  durch  den  auch  mit  technischen  Fragen  ver- 
trauten, damals  stellvertretenden  Konsul,  Kaufmann  Alberto  Ahles. 
Auch  der  Erbauer  der  deutschen  Kapelle  und  Schule  in  Barcelona, 
der  dort  lebende  Architekt  Pablo  Müller,  stellte  in  bereitwilligster 
Weise  seinen  erfahrenen  Rat  zur  Verfügung.  Von  deutschen  Ge- 
werbetreibenden sind  besonders  zu  nennen:  Puhl  u.  Wagner  in  Berlin- 
Rixdorf:  Anfertigung  der  Glasgemälde,  Lieferung  und  Ansetzen  des 
Mosaiks;  E.  F.  Walcker  u.  Ko.  in  Ludwigsburg:  Lieferung  und  Auf- 
stellung der  Orgel;  Saalburger  Marmorwerke:  Lieferung  der  Apsis- 
verkleidung;  Spinn  u.  Sohn  in  Berlin :  Beleuchtungskörper;  Chr.  Heims 
in  Berlin:  Gestühl  der  Kapelle;  E.  Epple  u.  Ege,  Stuttgart:  Möbel 
für  das  Empfangszimmer  des  Pfarrhauses. 

Valencia.  O.Jürgens,  Regierungsbaumeister. 


Die  neue  Eisenbahnverbindung 

(Bodeiisee  ■  Toggenbm 

Schon  vor  zwei  Jahrzehnten  setzte  in  den  schweizerischen  Kan- 
tonen Thurgau,  St.  Gallen  und  Appenzell  eine  lebhafte  Bewegung  ein, 
die  Verkehrsverhältnisse  durch  neue  Bahnen  zu  verbessern.*) 

Vor  allem  erstrebte  man  eine  kürzere  Verbindung  mit  dem 
oberen  Teil  des  Zürichsees,  um  von  dort  weiter  nach  Zug  und  zur 
Gotthardbahn  zu  gelangen. 

Für  den  mittleren  Teil  der  neuen  Linie  (St.  Gallen— Wattwil)  stand 
die  allgemeine  Lage  verhältnismäßig  bald  fest;  dagegen  wurden  für  den 
westlichen  Teil,  der  das  Tal  der  Thür  mit  dem  Tal  der  Linth  verbindet, 
verschiedene  Entwürfe  aufgestellt,  die  entweder  eine  Überschienung 
oder  eine  Durchbrechung  des  Rickens  enthielten  und  von  denen 
einige  Uznach,  die  anderen  Rapperswil  als  Endpunkt  wählten.  Nach 
langen  Kämpfen  drang  ein  Entwurf  von  Lusser  durch,  der  die  direkte 
Verbindung  Wattwil  —  Uznach  mittels  eines  8,1  km  langen  Tunnels 
empfahl.  Die  allgemeine  Annahme  dieser  Linie  war  vor  allem  dem 
tatkräftigen  Eingreifen  des  Gemeinderates  von  St.  Gallen  zu  verdanken, 
der  inzwischen  schon  längere  Zeit  die  Schaffung  der  Verbindung 
St.  Gallen — Romaushorn  betrieben  hatte.  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts nahmen  die  Pläne  eine  greifbare  Gestalt  an.  Für  die 
einzelnen  Teilstrecken  lagen  Vorentwürfe  von  Brunner,  Kürsteiner, 

*)  Vergl.  Bodensee— Toggenburg— Zürichsee.  Denkschrift  über 
die  Eisenbahnverbindung  Romanshorn- St.  Gallen— Wattwil  — Uznach. 
Unter  Mitwirkung  von  II.  Sommer,  A.  Acatos,  A.  Schärer,  E.  Wiesmann, 
A.  Bachem,  W.  Schaffer,  S.  Schlatter,  K.  Straumanu,  A.  Seitz  und 
Dr.  R.  Herold  herausgegeben  vom  St.  Gallischen  Ing.-  und  Architekten- 
verein.  St.  Gallen  1911.    15  Franken  ausschl.  Porto. 


hshafen 


zwischen  Bodensee — Zürichsee. 

g-  und  Ricken -Balm.) 

Lusser  u.  a.  vor.  Danach  sollte  (Abb.  1)  die  neue  Bahn  von  Romans- 
horn aus  nach  St.  Gallen  führen,  von  dort  aus  über  Herisau  nach 
Lichtensteig  im  Toggenburg  heruntersteigen,  dem  Lauf  der  Thür  eine 

kurze  Strecke 
stromauf  bis 
Wattwil  folgen, 
dann  scharf 
nach  Südwesten 
abbiegen ,  den 
Kicken  mit 
einem  Basis- 
tunnel durch- 
brechen und  bei 
Uznach  An- 
schluß   an  die 

vorhandene 
Bahnlinie  ge- 
winnen. Gleich- 
zeitig wurde 
eine  Fortsetzung 
der  bestehenden 
Toggenburg- 

bahn  von  Ebnat  nach  Neßlau  in  Aussicht  genommen.  Die  Entwürfe 
wurden  auf  Veranlassung  der  Regierung  durch  Oberingenieur  R.  Moser 
in  Zürich  geprüft  und  z.  T.  abgeändert.  Nach  längeren  Verhandlungen 
übernahmen  im  Jahre  1902  die  Schweizerischen  Bundesbahnen  den 


Zürich 


Abb. 
Ubersichtsplan. 


Nr.  1  n.  2. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Bau  der  Rickenbahn,  « lie  Konzession  der  Strecke  Roinanshorn — Watt- 
wil dagegen  wurde  auf  den  Gemeinderat  der  Stadt  St.  Gallen  über- 
tragen und  die  Aktiengesellschaft  der  „Bodensee-Toggenburg-Babn" 
ins  Leben  gerufen.  Ihre  Eintragung  ins  Handelsregister  konnte  aber 
erst  am  1.  Juni  1904  erfolgen.  Die  Bauleitung  wurde  dem  bekannten 
Oberingenieur  Weber  übertragen,  der  den  schwierigen  Bau  des  Albula- 
tunnels  mit  Erfolg  durchgeführt  hatte.  Ihm  standen  die  Abteilungs- 
ingenieure Acatos  und  Sommer  zur  Seite.  Den  Bau  der  Rickenbahn 
leitete  Obelingenieur  Vogt  von  der  Generaldirektion  der  Bundes- 
bahnen und  Sektionsingenieur  Bachem;  die  schwierigen  Umbauten 
der  Anschlußbahnhüfe  der  Bundesbahnen  unterstanden  dem  Ober- 
ingenieur  Egloff.  Die  Bodensee -Toggenburg -Bahn  und  die  Ricken- 
bahn sind  seit  Oktober  1010  im  Betrieb.  Die  Umbauten  des  Bahnhofs 
St.  Gallen  sowie  die  Linie  Ebnat— Neßlau  harren  noch  der  Voll- 
endung. 

Die  Strecke  vom  Bodensee  zum  Ziirichsee  fährt  zwar  nicht  durch 
das  eigentliche  Hochgebirge,  aber  die  Gegend,  die  sie  erschließt,  ist 
ungewöhnlich  reich  an  landschaftlichen  Reizen.  Von  Romanshorn 
aus  klimmt  die  Bahn  durch  ein  fruchtbares  Hügelland  empor,  dessen 
Obstbaumpflanzungen  und  Wiesen  zwischen  Dörfern  und  Weilern  den 
landwirtschaftlichen  Charakter  der  Gegend  erkennen  lassen.  Der 
Untergrund  besteht  aus  Moränen  verschiedener  Art,  die  z.  T.  viel 
Wasser  führen  und  dem  Bau  der  Dämme  und  Einschnitte  große 


Abb.  2a.   Querschnitt.    Dammauspressungen  Höhenbühl.   M.  lrifioo. 
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Abb.  2  b. 
Längenschnitt. 


Die  neue  Linie  kommt  an  verschiedenen  Stellen  mit  vorhandenen 
Bahnlinien  in  Berührung.  Es  mußte  daher  eine  Reihe  von  Bahnhöfen 
umgebaut  und  erweitert  werden,  so  in  Romanshorn,  St.  Eiden, 
St.  Gallen,  Herisau,  Lichtensteig,  Wattwil  und  Uznach.  Diese  Bauten 
bereiteten  stellenweise  wegen  der  ungünstigen  Geländeverhältnisse 
große  Schwierigkeiten. 

Die  mannigfachen  Arbeiten  beim  Bau  der  Linien,  die  gewaltigen 
Erd-  und  Felsarbeiten,  die  Herstellung  eiserner  und  steinerner  Brücken, 
die  Anlage  von  Bahnhöfen  aller  Art,  sind  in  der  oben  erwähnten 
Denkschrift  unter  Beigabe  zahlreicher  Abbildungen  in  musterhafter 
Form  dargestellt.  Im  folgenden  sollen  einige  Beispiele  herausgegriffen 
werden,  die  zeigen,  welche  Schwierigkeiten  von  den  Ingenieuren  zu 
überwinden  waren. 

Infolge  der  bereits  erwähnten  geologischen  Beschaffenheit  des 
Geländes  hatte  man  wiederholt  mit  Rutschungen  zu  kämpfen.  Die 
langwierigste  war  die  bei  Hohenbühl  auf  der  Strecke  St.  Gallen — 
Romanshorn  (Abb.  2).  Hier  überschreitet  die  Bahn  auf  einem  15  m 
hohen  Damm  eine  Talmulde,  die  durch  Auswaschung  entstanden  und 
nachträglich  durch  Lehmablagerungen  etwa  4  m  hoch  wieder  aus- 
gefüllt war.  Der  Untergrund  war  dem  Dammdruck  nicht  gewachsen, 
ein  gewölbter  Durchlaß  an  der  tiefsten  Stelle  des  Tales  wurde  voll- 
kommen zerdrückt  und  verschoben.  Mit  großer  Mühe  mußte  unter 
dem  schon  angeschütteten  Damm,  80  m  unterhalb  des  alten  Durch- 
lasses in  der  gewachsen  festen  Moräne  ein  neuer  Durchlaß  (Beton- 
stollen) bergmännisch  erbaut  werden.  Inzwischen  bildete  sich  auf  der 
Bergseite  ein  kleiner  See,  dessen  Tiefe  schließlich  5  m  betrug,  bevor 
der  Stollen  für  den  Durchlaß  durchgetrieben  war.  Man  mußte  ihn 
auspumpen  und  dabei  20  000  cbm  Wasser  8  m  hoch  heben.  Der 
ursprünglich  auf  78  000  cbm  berechnete  Damm  erforderte  infolge 
der  tlacheren  Böschungen  80  000  cbm  Mehrmassen.  Sicherheitshalber 
wurde  er  noch  1,5  m  über  der  geplanten  Krone  mit  Erde  belastet 
und  diese  erst  beim  Verlegen  des  Oberbaues  entfernt.  Bisher  hat 
sich  dieser  Damm  gut  gehalten. 

Außer  dieser  und  anderen  Dammrutschungen  traten  infolge 
ungünstiger  Wasser-  und  Schichtungsverhältnisse  an  mehreren  Stellen 
Kinschnittrutschungen  auf,  die  mit  verschiedenen  Mitteln  bekämpft 
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Abb.  .'!.  Ersatz  eines  offenen  Einschnitts  durch  einen  Tunnel. 


Schwierigkeiten  bereiteten,  vor  allem  leicht  zu  Rutschungen  Anlaß 
geben. 

Etwa  G  km  vor  St.  Gallen  durchfährt  die  Bahn  mittels  eines 
1,7  km  langen  Tunnels  die  Mergelschichten  des  Brugwaldhügels,  und 
erreicht  bei  St.  Fiden  die  Strecke  von  Rorschach ;  sie  folgt  ihr  bis  zur 
Stadt  St.  Gallen,  deren  stattliche  Wohnhäuser  und  Fabriken  an  den 
Talhängen  emporsteigen  und  ein  reizvolles  Städtebild  abgeben.  Von 
St.  Gallen  aus  steigt  die  Linie  in  südöstlicher  Richtung  weiter  empor 
und  überschreitet  dabei  eine  Anzahl  von  Quertälern  mittels  be- 
deutender Bauwerke.  Die  Bahn  liegt  hier  in  einer  wohlhabenden 
gewerblleißigen  Gegend.  Mergel,  Nageltluh  und  Sandstein  begleiten 
die  Strecke,  die  z.  T.  in  kürzeren  Tunneln,  z.  T.  über  hohe  Dämme 
und  durch  tiefe  Einschnitte  geführt  ist.  Mittels  des  3,6  km  langen 
Wasserlluhtunnels  erreicht  sie  das  Tal  der  Thür  und  folgt  ihr  strom- 
auf bis  Wattwil.  Dort  beginnt  die  Rickenbahn;  sie  durchbricht  den 
Höhenzug  zwischen  Thür  und  Linthtal  mittels  des  8,6  km  langen 
Rickentunnels.  Etwa  .'!  km  weiter  erreicht  sie  Uznach,  eine  Station 
der  Strecke  Glarus— Zürich,  und  findet  damit  ihr  Ende. 

Die  größte  Steigung  auf  der  Strecke  Romanshorn  — St.  Gallen  be- 
trägt 18,5  vT.    In  den  Krümmungen  ist   sie  nach  der  bekannten 

Formel  w  =  p^ry  ermäßigt.  Der  günstige  Einfluß  dieser  Maß- 
nahme hat  sich  bei  der  Zugförderung  deutlich  gezeigt,  da  die  Fahr- 
geschwindigkeit ohne  Regelung  durch  den  Lokomotivführer  eine 
gleichmäßige  bleibt.  Auch  auf  der  Strecke  St.  Gallen— Wattwil  ist 
die  größte  Steigung  18,5  vT.,  während  die  Rickenbahn  20  vT.,  Ebnat- 
Neßlau  sogar  25  vT.  aufweisen. 


wurden.  An  einzelnen  Stellen  mußte  man  sogar  statt  der  offenen 
Führung  der  Bahn  Tunnel  anwenden.  Besonders  gefährlich  waren 
die  Verhältnisse  im  Voreinschnitt  des  kurzen  Taltunnels  an  der  Nord- 
halde bei  Herisau,  wo  infolge  des  Bahnbaues  und  eines  sechs  Wochen 
anhaltenden  Regens  eine  alte  Nagelfluhrutschung  sich  wieder  in  Be- 
wegung setzte.  Man  verlängerte  daher  den  Tunnel  um  136  m.  Da 
von  der  Bergseite  der  starke  Schub  der  Rutschung  zu  erwarten  war, 
talwärts  aber  in  dem  Torf-  und  Schlammboden  nur  der  Wasserdruck 
entgegenwirkte,  so  stellte  man  den  Tunnel  (Abb.  3)  aus  Beton,  zum 
Teil  mit  Eiseneinlagen  her.  Schließlich  überschüttete  man  ihn  mit 
einem  2  m  hohen  Damm,  um  gleichsam  die  alte  Geländeobertläche  her- 
zustellen und  gegen  weitere  Rutschungen  ein  Gegengewicht  zu  schaffen. 

Wie  bei  vielen  neuen  Eisenbahnbauten  wurden  die  Erdarbeiten 
zum  Teil  mit  Baggern  betrieben.  Außer  einem  Eimerkettenbagger, 
für  den  aber  stellenweise  der  Boden  ungeeignet  war,  fanden  Dampf- 
löffelbagger mit  Erfolg  Auwendung.  Ihre  mittleren  stüudlicheii 
Leistungen  schwankten  bei  harter  Moräne  mit  Findlingen  zwischen 
19,2  und  44,8  cbm.  Genaue  Angaben  über  die  Leistungen,  Kohlen- 
verbrauch usw.  finden  sich  in  der  Denkschrift.  Zum  Bohren  von 
Sprenglöchern  benutzte  man  stellenweise  die  neuen  Ingersol-Rand- 
Bohrmaschinen.  Die  Druckluft  wird  hier  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Bohrmaschinen  durch  einen  elektrisch  angetriebenen  „Pulsator"  er- 
zeugt. Bei  der  Herstellung  zweier  großer  Einschnitte  bei  Mogeisberg 
wurden  von  dem  Unternehmer  elektrische  Minenzündung  angewandt. 
Als  Vorteil  gegenüber  der  Einzelzündung  ergaben  sich:  eine  stärkere 
Gesamtwirkimg,  eine  vollständige  Zerkleinerung  der  Felsen  und  eine 
Verminderung  der  Sprengschäden.  (Schluß  folgt.) 
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Vermischtes. 


Auszeichnungen.  Rektor  uud  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
liauingenieurwesen  dem  Ingenieur  Hermann  Vering  in  Hamburg  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Forderung  großer  deutscher 
I  !auausführungen  im  Jn-  und  Auslände,  insbesondere  auch  um  die 
Entwicklung  der  mechanischen  Einrichtungen  für  die  Bewegung  von 
Bodenmassen  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber 
verliehen. 

Rektor  uud  Senat  der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule  in 
Braunschweig  haben  durch  Beschluß  vom  13.  November  1911  auf 
einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Ingenieurbauwesen  dem 
Geheimen  Ilofrat  Professor  Dr.  Lebrecht  Henneberg  in  Darmstadt 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Mechanik,  insbesondere  seiner  bahnbrechenden  Untersuchungen 
in  der  Fachwerktheorie  die  Würde  eines  Doktor- 1  ugenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Internationale  Straßenkongresse.  Durch  Vereinbarung  der  au 
den  internationalen  Straßenkongressen  bisher  beteiligten  deutschen 
Bundesregierungen  ist  für  die  zweckmäßige  Vorbereitung  der  Kon- 
gresse ein  „Deutscher  Ausschuß"  gebildet  worden.  Ihm  gehören  an: 
als  Vorsitzender  der  Direktor  im  Reichsamt  des  Innern  Dr.  Lewald, 
ferner  für  Preußen:  der  Geheime  Überregierungsrat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  Tull,  der  Geheime  Baurat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  Tincauzer,  der  Geheime  Regierungsrat  im 
Ministerium  des  Innern  v.  Gröning,  der  Landeshauptmann  der 
Provinz  Hannover  von  der  Wense,  der  Stadtbaurat  Geheimer  Bau- 
rat Krause  in  Berlin,  der  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Steuer- 
nagel in  Köln,  der  Landesbaurat  Königlicher  Baurat  Schweitzer 
in  Düsseldorf;  für  Bayern:  der  Oberregierungsrat  im  Staatsministerium 
des  Innern  Mayr;  für  Sachsen:  der  Oberbaurat  bei  der  Straßenbau- 
direktion Range;  für  Baden:  der  Oberbaurat  C'assinoue,  Kollegial- 
uiitglied  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues;  für 
Hessen:  der  Ministerialrat  Geheimer  Rat  Best;  für  Braunschweig: 
der  Regierungs-  und  Baurat  Körner;  für  Hamburg:  der  Oberingenieur 
Sperber;  für  Elsaß-Lothringen:  der  Regierungs-  und  Baurat  im 
Ministerium  für  Elsaß-Lothringen  Timme.  Die  Geschäftsstelle 
des  Ausschusses  befindet  sich  in  Berlin  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten. 

Am  13.  Dezember  1911  hat  sich  der  Ausschuß  in  seiner  ersten 
Sitzung  konstituiert  und  sich  eine  <  »rganisation  gegeben,  die  jeden- 
falls dem  einstweiligen  Bedürfnis  genügen  wird  und  eine  zweckmäßige 
GeschäftserlediguDg  sichert.  Da  Sitzungen  des  Gesamtausschusses 
nicht  häutig  stattfinden  können,  wurde  zur  Erledigung  der  laufenden 
Geschäfte,  soweit  sie  nicht  durch  den  Vorsitzenden  erfolgen  kann, 
ein  geschäftsführender  Ausschuß  gebildet.  Bei  der  Wahl  der  tech- 
nischen Mitglieder  für  diesen  Ausschuß  wurden  die  verschiedenen 
Gruppen  der  Straßenbauiuteressenten  (staatliche  Bauverwaltungen, 
Provinzen,  Städte)  berücksichtigt.  Der  geschäftsführende  Ausschuß 
besteht  hiernach  aus:  Direktor  im  Reichsamt  des  Innern  Dr.  Lewald, 
Geheimen  Oberregierungsrat  Dr.  Tull,  Stadtbaurat  Steuernagel 
(Stellvertreter  Oberingenieur  Sperber),  Laudesbaurat  Schweitzer 
(Stellvertreter  Regierungs-  und  Baurat  Körner),  Oberregierungsrat 
Mayr  (Stellvertreter  Oberbaurat  Range). 

Der  Deutsche  Ausschuß  bat  seine  Tätigkeit  sofort  damit  auf- 
genommen, daß  er  die  ersten  Schritte  getan  hat,  um  die  deutscher- 
seits für  den  nächsten  Kongreß  zu  stellenden  Fragen  festzusetzen 
und  das  nötige  Material  zu  ihrer  gründlichen  Vorbereitung  zu  ge- 
winnen. Ein  von  den  technischen  Mitgliedern  des  geschäftsführenden 
Ausschusses  zu  diesem  Zweck  aufgestellter  Fragebogen  wird  dem- 
nächst an  die  verschiedenen  Gruppcu  der  Straßenbauinteressenten 
gelangen.  Aufragen  hierüber  und  über  den  Deutschen  Ausschuß  im 
allgemeinen  sowie  Anregungen  für  die  Tätigkeit  des  letzteren  würden 
sowohl  an  die  technischen  Mitglieder  des  geschäftsführenden  Aus- 
schusses wie  an  den  Leiter  der  Geschäftsstelle,  Geheimen  Ober- 
regierungsrat Dr.  Tull,  gerichtet  werden  können. 

Wettbewerb  für  Yorentwürfe  zu  einer  Heimstätte  für  alte  oder 
alleinstehende  Israeliten  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  (Jahrg.  1911  d.  BL, 
S.  49G).  In  diesem  unter  den  Architekten  der  Pfalz,  Mannheims  und 
Frankfurts  ausgeschriebenen  Wettbewerb  waren  58  Entwürfe  ein- 
gegangen. Der  für  drei  Preise  zur  Verfügung  gestellte  Betrag  von 
2200  Mark  wurde  auf  einen  ersten  Preis  (10ÜO  Mark)  und  zwei  zweite 
Preise  (je  600  Mark)  verteilt  und  den  Entwürfen  zuerkannt  von: 
1)  Architekt  H.  Senf,  2)  Architekt  F.  Roeckle  und  3)  Architekt 
C.  Lennartz,  sämtlich  in  Frankfurt  a.  M. 

Preisausschreiben  «1er  Schlichting- Stiftung.  Die  bei  dem 
„Zentralverein  für  deutsche  Binnenschiffahrt"  bestehende,  nach  einem 
seiner  früheren  Vorsitzenden  benannte  und  zu  dessen  Gedächtnis  er- 
richtete „Schlichting-Stiftung«  hat  ihren  diesjährigen  Preis  kürzlich 
ausgeschrieben.     Die  Preisaufgabe   lautet:  „Eignung   und  Ver- 


wendbarkeit des  Schraubecpropellers  für  den  Schlepp- 
dienst auf  den  deutschen  Strömen,  unter  besonderer  Beiücksichti- 
gung  ihrer  geringen  Wassertiefe  und  wechselnden  Wasserstände,  und 
im  Zusammenhange  damit  die  Möglichkeit,  die  Arbeitsleistung  der 
Schraube  durch  geeignete  Mittel  und  Anordnungen  am  Schiffskörper 
zu  steigern.  Auf  die  Form  der  Schraube  selbst  ist  die  Untersuchung 
nicht  auszudehnen".  Die  beste  Arbeit  wird  mit  einem  Ehrenpreise 
von  1CO0  Mark  ausgezeichnet.  Den  Prüfungsausschuß  bilden: 
Wasserbaudirektor  Geheimrat  Professor  Bubendey  in  Hamburg, 
Regierungs-  und  liaurat  Krey  in  Charlottenburg,  Reedereidirektor 
Albert  Rischowski  in  Breslau,  Geheimer  und  Oberbaurat  a.  D. 
Teubert  in  Potsdam,  Geheimer  Oberbaurat  Tincauzer  in  Berlin. 
Die  Bedingungen  für  die  Beteiligung  an  dem  Preisausschreiben  sind 
von  dem  Kuratorium  der  Schlichting-Stiftung  und  von  dem  ZeDtral- 
verein  für  deutsche  Binnenschiffahrt  in  Berlin-Charlottenburg  (Kant- 
straße 140)  zu  beziehen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Ringanlage  um  die  Alt- 
stadt von  Hamm  i.  Westfalen  mit  anschließendem  Fluchtlinienplan. 
Diesen  Wettbewerb  schreibt  der  Magistrat  der  Stadt  1  lamm  mit  Frist 
bis  15.  April  1912  und  mit  drei  Preisen  von  3000,  2000  und  1000  Mark 
sowie  zwei  Ankäufen  von  je  500  Mark  aus.  Dem  Preisgericht  ge- 
hören u.  a.  an:  Stadtgartendirektor  Encke  in  Köln,  Geheimer  Bau- 
rat Prof.  Ewald  Genzmer  in  Dresden,  Geheimer  Oberbaurat  Prof. 
llofmann  in  Darmstadt,  Königlicher  Baurat  Meyer  in  Soest,  Stadt- 
baurat Krafft  in  Hamm.  Die  Wettbewerbsunterlagen  können  vom 
Stadtbauamt  Hamm  für  15  Mark  bezogen  werden,  die  den  Bewerbern 
zurückerstattet  werden. 

Ein  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  eine  Synagoge  mit  Ge- 
meindehaus in  Offenbach  a.  M.  wird  unter  den  im  Großherzogtum 
Hessen  ausässigen  oder  daraus  stammenden  Architekten  mit  Frist  bis 
zum  1.  April  1912  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  2500,  1800  und 
1200  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  von  zwei  Entwürfen  zu  je 
500  Mark  bleibt  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a. 
an:  Geh.  Oberbaurat  Professor  llofmann  iu  Darmstadt,  Geh. 
Regierun gsrat  Dr.-Iug.  Muthesius  in  Berlin,  Regierungsbaumeister 
Weil  in  Offenbach,  Geh.  Baurat  Professor  Wickop  in  Darmstadt. 
Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  vom  Regierungsbaumeister  Weil  in 
Offenbach  a.  M.,  Gerberstraße  5,  zu  beziehen. 

Schräg  angeordneter  Rechen  für  Wasserkraftanlagen  zur  Ab- 
führung- von  anschwimmenden  Eismassen  und  anderen  Treibstoffen. 
D.  R.-P.  238  665.  August  Kurz  in  München-Riesenfeld.  —  Der 
Rechen  wird  bei  Beginn  der  kalten  Jahreszeit  in  die  Schleuse  des 
Triebwerkkanals  eingesetzt  und  von  Hand  oder  durch  Maschinen- 
kraft bewegt.  Wie  aus  Abb.  1  in  Ansicht  und  teilweisem  Schnitt 
und  aus  Abb.  2  in  hierzu  senkrechtem  Schnitt  ersichtlich,  besteht 
der  Rechen  aus  zwei  wagerechten  U- Eisenträgern  ab,  die  durch 
senkrechte  T-Eisen  c  miteinander  verbunden  sind  und  in  das 
Schleusengestell  d  nach  Hochheben  oder  Entfernen  der  Sommer- 
schleuse einge- 
setzt oder  vor 
der  letzteren  in 

geeigneter 
Schräglage  ange- 
ordnet werden. 
Die  Achsen  c  der 
als  Holztrom- 
meln /'  herge- 
stellten ,  mit 

Winkeleisen- 
ablenkplatten  g 

versehenen 
Rechenstäbe  er- 
strecken sich 
durch    Lager  h 

des  oberen 
U-Eisenträgers  a 
und     sind  in 
Spurlager  i  mit 

Nachstellschrauben  k  des  unteren  U-Eisenträgers  b  eingesetzt.  Die 
oberen  Enden  der  Achse  c  sind  mit  Kegelrädern  l  versehen,  die  mit 
Kegelrädern  m  der  auf  dem  Träger  a  gelagerten  Welle  n  in  Eingriff 
stehen.  Diese  Welle  kann  von  Hand  oder  durch  eine  Seilscheibe  o 
und  Seiltrieb  vom  Betriebgehäuse  aus  oder  unmittelbar  durch  einen 
Elektromotor  angetrieben  werden.  Auf  diese  Weise  lenken  die 
Rechenstäbe  und  deren  Ablenkplatten  die  anschwimmenden  Eis- 
massen seitlich  in  das  Flußbett  oder  den  Leerlauf  des  Werkkanals 
ab.  Bei  rasch  lließenden  Gewässern  kann  durch  geeignete  Ausbildung 
der  Rechenstäbe  auch  deren  selbständiger  Antrieb  erreicht  werden,  so 
daß  besondere  Antriebvorrichtungen  entbehrlich  werden. 
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l'm-  und  Erweiterungsbau  der  eidgenössischen  Technischen  Hoch- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Staatsnainister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breiten- 
bach die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des  von  Seiner 
Königlichen  Hoheit  dem  Großherzog  von  Sachsen  ihm  verliehenen 
Großkreuzes  des  1  laus -Ordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  Weißen 
Falken  zu  erteilen,  dem  Marinebaurat  für  Schiffbau  Otto  Kluge  in 
Kiel  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse  und  dem  Kreisbaumeister 
Engelbert  Wald  in  Adenau  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  den  bisher  als  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten  beschäftigten  Regierungs-  und  Baurat 
Thoholte  aus  Potsdam  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat 
in  diesem  Ministerium  und  den  Baurat  Körner  in  Schönebeck  a.  d.  E. 
zum  Regierungs-  und  Baurat  zu  ernennen  sowie  dem  Baurat  Bret- 
ting  in  Merseburg  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Friedrich  Krause,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  Main,  ist  mit  der  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  eines  Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  beauftragt. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Körner  ist  der  Regierung  in  Liegnitz 
zugeteilt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Paetz  von  Harburg  als  Vorstand  des 
Ilochbauamts  in  Schönebeck  a.  d.  E.  und  die  Regierungsbaumeister 
Heinemann  von  Stallupünen  als  Vorstand  des  Ilochbauamts  III  in 
Königsberg  i.  Pr.  und  Voigtländer,  bisher  beurlaubt,  nach  Duis- 
burg-Ruhrort. 

Dem  Regierungsbaumeister  Rieß  in  Eschwege  ist  die  Stelle  des 
Vorstandes  des  Uochbauamts  dortselbst  verliehen  worden. 

Verliehen  ist:  den  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbau- 
meistern des  Eisenbahnbaufaches  2)r.=  ^ng.  Walloth  die  etatmäßige 
Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Gießen  und 
August  Hildebrand  die  etatmäßige  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisen- 
bahn-ßetriebsamts  in  Bingen,  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisen- 
bahnbaufaches  Koll  in  Myslowitz  und  Krabbe  in  Kothen  etatmäßige 
Stellen  von  Regierungsbaumeistein  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Eckert,  bisher  in 
Lennep,  ist  zur  Eisenbahndirektion  nach  Breslau  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Heinrich  Boesch  in  Bobersberg  (Meliorationsbauamt  in  Frankfurt 
a.  d.  0.)  ist  den  wasserbautechnischen  Referenten  im  Ministerium 
für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  zur  vorübergehenden  Be- 
schäftigung überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Alfred  Palmedo  aus  Berlin,  Franz  Hartleb  aus  Salzwedel  und 
Ernst  Dolle  aus  Berlin  (Hochbaufach):  —  Kurt  Le  Blanc  aus  Königs- 
berg, Walter  Repke  aus  Fürstenwalde  und  Andreas  Stübe  aus 


Harsum  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Ludwig  Hammen  aus 
Wörrstadt  im  Großherzogtum  Hessen  (Eisenbahnbaufach):  —  Friedrich 
Ohlerich  aus  Rostock  i.  Mecklenburg  (Maschinenbaufach). 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  der  Großherzoglich  hessische 
Geheime  Baurat  Friedrich  Weiß,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in 
Mainz,  die  Geheimen  Bauräte  Goldbeck,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Altona,  und  Beckmann,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  in  Kassel,  sowie  die  Bauräte  Hensel  in  Ratibor, 
Trampe  in  Eschwege  und  Haltermann  in  Trier. 

Dem  Baurat  Grages  in  Frankfurt  a.  Main,  bisher  aus  dem 
Staatseisenbahndienste  beurlaubt,  und  dem  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Paul  Kunitz  in  Berlin  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungs-  und  Baurat  Zirkler,  bisher  Mitglied  der  Ceneral- 
direktion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  in  Straßburg  zum 
Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichsamt  für  die  Ver- 
waltung der  Reichseisenbahnen  und  den  Baurat  Renz  in  Straßburg 
zum  Regierungs-  und  Baurat  und  Mitglied  der  Generaldirektion  der 
Eisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  zu  ernennen. 

Dem  Kaiserlichen  Regieruugsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Hey  in  Busendorf  ist  die  etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbau- 
meisters bei  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen 
verliehen  worden. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Karl  Heinrich  Schmiedel  in  Dresden  den  Titel  und  Rang 
als  Finanz-  und  Baurat  in  Klasse  IV,  Gruppe  1  der  Ilofrangordnuug 
zu  verleihen,  auch  zu  genehmigen ,  daß  dem  Finanz-  und  Baurat 
Hermann  Friedrich  Auster  in  Chemnitz  die  Verwaltung  des  Land- 
bauamts Zwickau  und  dem  Finanz-  und  Baurat  Schmiedel  die 
Verwaltung  des  Laudbauamts  Chemnitz  übertragen  wird. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Geheimen  Baurat  in  der  hessisch-preußischen  Eisenbabn- 
gemeinschaft  Friedrich  Weiß  in  Mainz  auf  sein  Nachsuchen  unter 
Anerkennung  seiuer  langjährigen  treuen  Dienste  in  den  Ruhestand 
zu  versetzen  und  ihm  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens  Philipps 
des  Großmütigen  sowie  ferner  dem  Regierungsbaumeister  des  Ma- 
schinenbaufaches Eugen  Priester,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinen- 
amts in  Frankfurt  a.  Main,  den  Charakter  als  Regierungs-  und  Baurat 
zu  verleihen  und  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
£)r.=2ittg.  Walloth  in  Gießen  und  August  Hildebrand  in  Bingen  zu 
Vorständen  von  Betriebsämtern  in  der  hessisch -preußischen  Eisen- 
bahngemeinschaft zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Badelians  des  Königlichen  Bades  Bertrich. 


Von  Alf  au  der  Mosel,  gegenüber  der  Bahnstation  Bullay,  führt 
in  vielfachen  Windungen  eine  von  hohen  Linden  eingefaßte  Land- 
straße durch  das  prächtige  Alf-  und  Uesbachtal  nach  dem  9  km  ent- 
fernten Badeorte  Bertrich,  der  durch  seine  romantische  Lage  im 
engen  Talkessel  zwischen  dichtbewaldeten  Bergen  und  schroffen 
Felsen  von  über  200  m  Höhe  einen  höchst  eigenartigen  Reiz  aus- 
übt. Seine  warme,  glaubersalzhaltige  Heilquelle,  die  vorzugsweise 
gegen  Gicht  und  Rheumatismus,  Leber-  und  Nierenkrankheiten  an- 
gewandt wird,  erfreut  sich  eines  Jahrtausende  alten  Rufes.  Schon 
die  Römer,  die  in  Bertrich  eine  Niederlassung  gründeten,  haben  sie 
gekannt  und  gebraucht;  davon  zeugen  die  Reste  ihrer  Badeanlagen 
und  viele  Funde  von  Altertümern,  Särgen,  Münzen  u.  dergl.  Nach 


einem  in  der  Folgezeit  sehr  wechselvollen  Schicksal  von  Blüte  und 
Verfall  kam  das  Bad  im  Jahre  1815  aus  kurzem  französischen  Besitz 
an  den  preußischen  Staat,  der  sich  bisher  unter  Aufwendung  aller 
Reinerträge  seine  (  uterhaltung  und  Verbesserung  in  hohem  Maße 
angelegen  sein  ließ. 

Der  bedeutende  Aufschwung,  den  Bertrich  seit  kurzem  ge- 
nommen, hängt  eng  zusammen  mit  der  im  Jahre  \'M3  erfolgten  Neu- 
fassung der  Quelle,  deren  Ergiebigkeit  im  Laufe  des  letzten  Jahr- 
hunderts immer  mehr  abgenommen  hatte,  derart,  daß  der  tägliche 
Hadebetrieb  auf  einige  Stunden  eingeschränkt  werden  mußte.  Zudem 
hatte  das  Thermal wasser  durch  Vermischung  mit  gewöhnlichem 
Sammelwasser  in  den  oberen  durchlässigen  Erdschichten  wesentlich 
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an  Güte  eingebüßt.  Die  verschiedenartigsten  Versuche,  die  Quelle 
auf  den  früheren  Ertrag  und  die  frühere  Beschaffenheit  zu  bringen, 
hatten  mangels  genügender  Kenntnis  und  gründlicher  Untersuchung 
der  Quellenverbältnisse  keinen  oder  nur  geringen  und  kurzen  Erfolg. 
Erst  in  den  Jahren  1902/1903  ist  es  dem  bekannten  Quellenfasser 
A.  Scherrer  in  Ems  durch  Abteufen  eines  25  m  tiefet:  Schachtes  um 
die  Quelle  herum  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  der  Felskluft  gelungen, 
die  Ursachen  der  Abnahme  und  der  Verschlechterung  des  Thermal - 
wassers  festzustellen  und  durch  eine  vollständige  Neufassung  zu  be- 
seitigen. Als  Ursachen  wurden  festgestellt,  daß  das  römische 
Fassungsrohr  aus  Blei  vielfach  vom  Wasser  durchfressen,  außerdem 
das  Erdreich  von  der  Schachtsohle  ab  bis  zur  Erdoberfläche  durch- 
lässig war  und  dem  Wasser  außerhalb  der  Quellfassung  Abfluß  ge- 
währte, wo  es  sich  mit  Wildwasser  vermischte. 

So  groß  die  Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  des  so  mächtigen 
Erdschachtes  von  30  qm  Grundfläche  unter  anhaltend  starkem  Wasser- 
zudrang  waren,  so  einfach  ist  die  ioi  wesentlichen  der  römischen 
nachgebildete  neue  Fassung.  Sie  besteht  aus  zwei  Fassungsröhren 
aus  Zinn,  die  in  die  Quellenkluft  eingesetzt  und  über  dieser  mit 
einer  starken  Betonschicht  abgedichtet  wurden.  Um  einen  weiteren 
Abfluß  des  Thermalwassers  außerhalb  der  Fassung  zu  verhüten, 
wurde  der  ganze  Schacht  mit  fettem  Ton  ausgestampft.  Es  sind 
zwei  Steigröhren  eingebaut,  um  jeweils  während  der  Fassungsarbeitei) 
die  Saugröhren  der  Förderpumpe  in  die  eine  Steigröhre  zu  ver- 
senken, während  die  andere  nach  oben  verlängert  wurde.  Die 
Abb.  2  u.  3  veranschaulichen  die  Ausführung  der  römischen  Fassung 
uud  der  Neufassung.  Da  der  natürliche  Druck  der  Quelle  bei  den 
starken  Anforderungen  der  Ilauptbadezeit  nicht  ausreichte,  um  das 
Wasser  in  genügen- 
der Menge  den  Bä- 
dern zuzuführen,  so 
wurde  in  die  neue 
Fassung  ein  Pump- 
werk mit  elektri- 
schem Antrieb  ein- 
gebaut, welches  das 
Wasser  aus  der 
Quelle  ansaugt  und 
in  die  Badezellen 
hiueindrückt.  Um 
bei  etwaigem  plötz- 
lichen Schadhaft- 
werden der  Pumpe 
gegen  eine  Unter- 
brechung des  Bade- 
betriebes gesichelt 
zu  sein,  wurde  am 
Bergesabhang,  20  m 
über  dem  Kurplatz, 
ein  Hochbehälter 
von  25  cbm  Inhalt 
errichtet,  in  wel- 
chen außerhalb  der 
Badezeit  Wasser  ge- 
pumpt wird,  mit 
dem  in  beliebiger 
Zeit  durch  eigenen 
Druck  die  Bäder 
gespeist  werden 
können.  Gleichzeitig 
wurde,  um  das  in 
den  Rohrleitungen 
sich  stark  abküh- 
lende Thermalwas- 
ser,  welches  eine 
natürliche  Wärme 
von  32°  C  hat,  auf 
eine  erhöhte  Tem- 
peratur zu  bringen, 
ein  Warm  Wasser- 
kessel in  die  Zulei- 
tung eingeschaltet, 
aus  dem  das  Was- 
ser in  ausreichend 
warmem  Zustande 
in  den  Hochbehälter 
und  in  die  Bäder 
gelangt.  Diese  Art 
der  Erwärmung 
wurde  später  aus 
den   weiter  unten 


Abb 


angegebenen  Gründen  durch  eine  solche  mit  Dampf  ersetzt.  Die 
Ergiebigkeit  der  Quelle  ist  durch  die  Neufassung  von  220  auf  300  1 
in  der  Minute  gestiegen,  ein  Ertrag,  der  eine  bedeutende  Erweiterung 
und  wesentliche  Verbesserung  der  Badeeinrichtungen  ermöglichte, 
deren  Notwendigkeit  sich  aus  folgenden  Gründen  als  dringend  erwies. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  2G  Bäder  genügte  infolge  starker  Zu- 
nahme des  Besuches  schon  längst  nicht  mehr,  so  daß  die  Kurgäste 


BETON 


TRINKHALLE 


EINGESTAMPFTE  LETTE 


SCHIEFERGEBIRGE 


BETON 


BAD  EMS  DEN  NOVEMBER  1903 
SCHERRER 


Abb. 


2.   Der  römische  Schacht  im  Durchschnitt  gesehen. 

Mitte 


I  Inten  rechts  die  Fassung,  darüber  das  Steigrohr,  ummauert 
und  links  der  Schöpf  Schacht.  Oben  rechts  zunächst  das  aus- 
gebohrte Bleirohr,  darüber  die  Nohiling'ache  Fassung  mit  Elisen- 
röhren vom  Jahre  1850,  in  der  Mitte  das  alte,  römische  Gewölbe- 
mauerwerk. Links  der  obere  Teil  des  alten  Brunnens  (Schöpf- 
schacht) mit  dem  römischen  Notüberlauf. 


Abb.  3.    Neue  Fassuug  der  Bergquelle  in  Bad  Bertrich. 

Quellenkluft  unten  rechts  mit  Schotter  augefüllt.  Senkrecht  auf- 
gesetztes Steigerohr  für  Trinkbrunnen  und  seitlich  abzweigendes 
Knierohr  für  Badewasser  einbetoniert.  Dadurch  Kluft  auf  der 
Grubensohle  wasserdicht  geschlossen.  Seitliche  Abdichtung  des 
römischen  Fassungsschachtes  durch  eingestampfte  Lette  und  ein- 
gesohlämmtes  lehmiges  Material  bewirkt.  Obere  Abdeckung  des 
Schachtes  durch  Betonplatte  im  Anschluß  an  das  stehengebliebene 
römische  Gewölbemauerwerk.  Rechts  oben  Brunnenständer  mit 
Zapfhähnen  und  Überläufen,  links  Pumpenkammer  für  Badewasser. 
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Abb.  4.  Westseite. 


gezwungen  waren,  zur  Zeit  des  stärk- 
sten Betriebes  stundenlang  auf  ein 
Bad  zu  warten.  Zudem  waren  die 
13  Badezellen  im  Kurhause  völlig 
veraltet  und  wegen  ihrer  tiefen  Lage, 
der  schwierigen  Zugänglichkeit  auf 
engen  steilen  Treppen  sowie  infolge 
ungenügender  Belichtung  und  Ent- 
lüftung vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkte aus  zu  verwerfen.  Ferner  be- 
fand sich  das  in  einem  besonderen 
Gebäude  untergebrachte  sogenannte 
„Wilhelmbad",  das  für  Unbemittelte 
und  für  Kranke  der  unteren  Beamten- 
klasse  bestimmt  ist,  welche  außer 
freier  Kur  auch  freie  Verpflegung 
durch  Kraukenschwestern  erhalten,  in 
einem  so  schlechten  baulichen  Zu- 
stande, daß  es  nicht  gerechtfertigt  er- 
schien, jährlich  noch  größere  Beträge 
für  Wiederherstellungsarbeiten  aufzu- 
wenden; ein  Ersatz  war  daher  unum- 
gänglich notwendig.  Außerdem  machte 
sich  mehr  und  mehr  das  Verlangen  der 
Kurgäste  nach  bisher  nicht  vorhandenen  Brause-  und  Massageräumen 
sowie  nach  elektrischen  Bädern  geltend,  deren  Beschaffung  nicht 
länger  hinausgeschoben  werden  konnte,  ohne  den  Ruf  des  Bades  zu 
schädigen.  Zur  Beseitigung  der  genannten  Mängel  wurde  es,  mit 
Rücksicht  auf  die  allgemeinen  Kurverhältnisse  Bertrichs,  die  es  er- 
forderlich machen,  mit  möglichster  Sparsamkeit  im  Bau-  und  Bade- 
betrieb  zwar  saubere  und  gefällige,  aber  nicht  zu  kostspielige  An- 


11,62- 


Abb.  6.  Obergeschoß. 


a  Damenbrause.   b  Herrenbrauee. 
o  Vierzellenbad.    d  Lichtbad 


 41,12  

Abb.  7.  Erdgeschoß. 


Abb.  8.  Lageplan. 
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lagen  herzustellen,  für  am  zweckmäßigsten  erachtet,  einen  Neubau 
zu  errichten,  der  neben  den  noch  benötigten  Räumen  für  zahlende 
Kurgäste  auch  in  seinem  bisherigen  Umfange  das  Wilhelmbad  auf- 
nehmen sollte,  und  zwar  in  vollständig  getrennter  Anordnung  von- 
einander. 

In  welcher  Weise  dieser  Gesichtspunkt  für  die  Gestaltung  des 
Neubaues  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  veranschaulichen  die  beiden 
Grundrißabbildungen  vom  Erdgeschoß  und  ersten  Stockwerk  (Abb.  6 
u.  7).  Die  für  zahlende  Kurgäste  bestimmten  Räume  nehmen  das 
ganze  Erdgeschoß  und  einen  kleineu  Teil  vom  ersten  Stockwerk  des 
südlichen  Seitenflügels  ein,  während  der  größere  Teil  des  ersten 
Stockwerks  den  Zwecken  des  Wilhelmbades  dient.  Als  Bauplatz 
(Abb.  8)  für  den  Neubau  wurde  im  Hinblick  auf  die  Gesamtanlage 
des  Bades  und  zur  Ermöglichung  einer  späteren  Erweiterung  das  an 
der  Wilhelmstraße  gelegene  Gelände  gewählt,  auf  dem  das  Wilhelm- 
bad und  die  ersatzbedürftige  Gemeindeschule  standen,  die  beide, 
nach  Erwerb  der  letzteren  und  Verlegung  in  einen  Neubau,  nieder- 
gelegt wurden.  Da  das  Gelände  in  der  Richtung  der  Wilhelmstraße 
von  Süden  nach  Norden  steil  ansteigt,  so  war  es  möglich,  um  den 
Kurgästen,  unter  denen  oft  unbehilfliche  Kranke  sich  befinden,  das 
Ersteigen  von  Treppen  zu  ersparen,  vor  dem  Eingang  des  nördlichen 
Seitenflügels  eine  mäßig  ansteigende  Rampe  herzustellen,  während 
vor  dem  Eingang  des  südlichen  Seitenflügels  eine  Freitreppe  von 
acht  Steigungen  angeordnet  werden  mußte.  Die  hiermit  verbundene 
Anlage  einer  kleinen  Terrasse  dient  zweckmäßig  als  Sitzplatz  im 
Freien  für  wartende  Kurgäste,  die  baden  wollen.  Der  Zugang  des 
im  ersten  Stockwerk  untergebrachten  Wilhelnibades  findet  durch 
eine  in  der  Südostecke  des  Gebäudes  gelegene  Treppe  statt,  die  jede 
Berührung  mit  zahlenden  Kurgästen  ausschließt. 

Das  Gebäude  ist  durchweg  als  Putzbau  errichtet  und  mit  Mosel- 
schiefer nach  deutscher  Art  eingedeckt  (Abb.  l,4u.5).  Seine  Gründung  ist 
wegen  des  schlechten  Baugrundes,  der  bei  der  Untersuchung  bis  zu  3,G0m 
Tiefe  sich  noch  immer  als  loser  Bauschutt  erwies,  sowie  mit  Rück- 
sicht auf  die  besonderen  Verhältnisse  im  Therrnalwassenpiellengebiet, 
die  einen  plötzlichen  Ausbruch  von  Nebenquellen  nicht  ausschließen, 
auf  einer  durchgehenden,  80  cm  starken  Betonplatte  erfolgt,  deren 
Sohle  durchschnittlich  2,50  m  unter  dem  anstoßenden  Gelände  liegt. 
Sämtliche  Decken  sind  in  Eisenbeton  zwischen  eisernen  Tiägern  aus- 
geführt. Der  innere  Ausbau  ist  in  einfacher,  der  Zweckbestimmung 
des  Hauses  entsprechender  Weise  durchgeführt  worden.  Außer  den 
Warte-  uud  den  Krankenräumen  des  Wilhelmbades  sowie  des 
Zimmers  für  die  Krankenschwestern,  die  Linoleumfußböden  auf 
Zementestrich  erhalten  haben,  sind  alle  Räume  mit  Terrazzofußboden 
versehen.  Für  die  inneren  Treppen  sind  Kunststeinstiifen  mit 
Linoleumbelag,  für  die  äußeren  Basaltlavastufen  verwendet  worden. 

Das  Innere  zeigt  trotz  seiner  wirkungsvollen  Gesamterscheinung 
gleichfalls  nur  einfache,  schmucklose  Formen  mit  Wand-  und  Deeken- 
tlächen  aus  glattem,  hydraulischem  Kalkmörtelputz  und  hellem,  in 
den  Fluren  hellgelbem  Kalkfarbenanstrich;  nur  die  Wandsockel 
haben  bis  1,80  m  Höhe  Käsefarbenanstrich  bezw.  in  sämtlichen  Bade- 
zellen, Brauseräumen  und  Aborten  Bekleidung  aus  weißglasierten 
Plättchen  erhalten.  Ein  gewisser  Aufwand  ist  nur  bei  den  Bade- 
wannen gemacht,  die  aus  glasiertem  Feuerton  bestehen,  sowie  vor 
allem  in  den  schweren  Ausrüstungsgegenständen  der  Badezellen,  und 
zwar  an  den  Mischungsbatterien,  den  Brausen,  den  Duschen,  den 
messingenen  Handgriffen  usw.  Die  Fenster  sind  durchweg  aus  Holz 
als  Sprossenfenster,  größtenteils  mit  oberen  Kippflügeln  ausgeführt. 
Die  Türen  sind  in  einfacher  Form  gehalten.    Für  eine  ausreichende 


Lüftung  der  Badezellen  dienen  neben  den  Außen fenstein  auch  kleine 
Kippfenster  über  den  Flurtüren. 

Das  höher  ausgeführte  Kellergeschoß  im  Südflügel  enthält  eine 
Dampfwäscherei  mit  Wasch-  und  Rollraum  sowie  einem  Wäsche- 
lager. Der  Antrieb  der  Maschinen  erfolgt  durch  einen  Elektromotor 
von  4  PS.  Die  schmutzige  Wäsche  gelangt  durch  einen  vom  Keller 
bis  zum  ersten  Stockwerk  reichenden  Wandsehacht  in  die  Wasch- 
küche, die  reine  Wäsche  durch  einen  Aufzug  mit  Seilbetrieb  nach 
dem  Trockenboden  und  zurück  nach  den  Badegeschossen. 

Das  Gebäude  wird  an  den  kühlen  Tagen  der  Badezeit  durch 
eine  Niederdruckdampfheizung  erwärmt,  deren  Kesselhaus  sich  in 
dem  nördlichen  Teil  des  Kellers  unter  der  Wandelhalle  befindet. 
Von  hier  nach  dem  Neubau  führt  ein  rd.  40  m  langer,  0,95  X  1,80  m 
»roßer  Rohrleitungskanal  mit  Bruchsteinwänden  und  Betondecke. 
Dieser  Kanal  nimmt  außer  der  Dampfzuleitung  und  der  Kondens- 
wasserrückleitung  auch  die  Thermal-  und  Süßwasserrohrleitungen 
uud  die  elektrische  Lichtleitung  auf,  so  daß  jeder  Schaden  schnell 
bemerkt  und  leicht  abgestellt  werden  kann.  Gleichzeitig  dient  die 
Dampfheizung  zur  Erwärmung  der  Badewässer  unmittelbar  vor  dem 
Eintritt  in  die  Badewannen  mittels  hier  in  die  Zuleitung  ein- 
geschalteter Gegenstromapparate,  durch  welche  auch  die  in  einem 
darüber  liegenden  Behälter  befindliche  ßadewäsche  angewärmt  wird. 
Diese  Einrichtung  hat  gegenüber  der  oben  erwähnten  Erwärmung 
des  Wassers  im  Warmwasserkessel,  wie  sie  bisher  für  das  kleine 
Badehaus  bestand  und  die  nachträglich  ebenfalls  durch  Gegenstrom- 
apparate ersetzt  wurde,  den  erheblichen  Vorteil,  daß  kein  Verlust 
an  Kohlensäure  eintritt.  Die  Warmwasserbereitung  für  die  Brause- 
bäder und  die  Wäscherei  erfolgt  in  schmiedeeisernen  Gefäßen,  in 
denen  gewöhnliches  Wasser  durch  Dampfheizschlangen  auf  70  bis 
80°  C.  erwärmt  wird.  Zur  beliebigen  Entnahme  von  Thermalwasser 
durch  die  Ortsbewohner,  denen  hierauf  von  alters  her  ein  Recht  zu- 
steht, ist  an  der  Nordseite  des  Gebäudes  ein  Wandbrunnen  mit 
selbsttätig  schließendem  Auslaufhalm  angebracht.  Die  gesamten 
technischen  Badeeinrichtungen  einschließlich  Heizung  und  Dampf- 
wäscherei sind  von  der  Firma  Louis  Opländer  in  Dortmund  aus- 
geführt. Das  Gebäude  ist  an  das  dem  Bade  gehörige  Elektrizitäts- 
werk angeschlossen,  das  auch  Strom  an  Private  abgibt. 

Mit  dem  Bau  wurde  im  Jahre  1907  begonnen,  und  im  Mai  1909 
konnte  die  neue  Badeanstalt  der  Benutzung  übergeben  werden.  Er- 
schwerend für  die  Ausführung  wirkte  der  Umstand,  daß  bei  der 
Entlegenheit  Bertrichs  und  seiner  eigenartigen  Beschaffenheit  des 
Erdreichs,  das  nicht  einmal  Mauersand  birgt,  die  Baustoffe  teils 
aus  der  weiteren  Umgebung  auf  sehr  steilen  Gebirgswegen,  teils  von 
der  11  km  entfernten  Bahnstation  Bullay  auf  der  Landstraße  an- 
gefahren werden  mußten.  Die  Gesamtbaukosten  des  neuen  Bade- 
hauses haben  177  750  Mark  betragen,  von  denen  auf  die  Heizung 
4500  Mark,  auf  die  sontigen  technischen  Anlagen  52  450  Mark  ent- 
fallen. Bei  der  bebauten  Grundfläche  von  552  cpn  und  dem  um- 
bauten Raum  von  6150  cbm  betragen  somit  die  Einheitskosten  rd.  322 
bezw.  28,9  Mark.  Die  Kosten  der  inneren  Einrichtung  belaufen  sich 
auf  Gl 30  Mark.  Der  Vorentwurf  sowie  der  ausführliche  Entwurf  sind 
von  dem  damaligen  Kreisbauinspektor  Baurat  Leithold  gefertigt 
und  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  von  dem  Geheimen 
oberbaurat  Delius  festgestellt  wordeD.  Die  Ausführung  erfolgte 
unter  der  Oberleitung  des  Regierungs-  und  Geheimen  Baurats  Thielen 
und  der  Leitung  des  derzeitigen  Kreisbaubeamten  Baurats  Pickel 
iu  Koblenz.  Mit  der  örtlichen  Bauleitung  war  der  Regierungsbau- 
meister Krell  betraut. 


Adolf 

Am  Tage  vor  dem  Weihnachtsfest  wurde  Adolf  Keller  zur 
ewigen  Ruhe  bestattet,  der  Unermüdliche,  der  sich  im  Leben  keine 
Ruhe  gegönnt  hat.  Im  nassauischen  Städtchen  Dillenburg,  wo  sein 
Vater  Appellati onsgerichts-Prokurator  war,  wurde  er  am  25.  Juli  1832 
geboren,  stand  mithin  im  80.  Lebensjahr,  als  ihn  am  20.  Dezember  1911 
nach  kurzer  Krankheit  der  Tod  den  Seinen  entriß. 

Nach  Ablegung  der  Reifeprüfung  am  Realgymnasium  in  Wies- 
baden zu  Ostern  1851  besuchte  er  ein  Jahr  lang  die  Polytechnische 
Schule  in  München  und  zwei  Jahre  lang  die  Berliner  Bauakademie, 
um  sich  zu  der  im  Februar  1855  bestandenen  Prüfung  als  nassauischer 
Bauakzessist  vorzubereiten.  Seine  erste  Betätigung  im  Wasserbau, 
dem  er  sich  später  ganz  zuwandte,  war  die  Leitung  des  Neubaues 
der  Schiffschleuse  bei  Limburg  an  der  Lahn.  Kaum  hatte  er  diesen 
Bau  beendigt,  als  er  sich  zur  Vertiefung  seiner  wissenschaftlichen 
Ausbildung  auf  längere  Zeit,  bis  zum  Frühjahr  1S57,  ins  Ausland  be- 
gab, zunächst  nach  Paris  zum  Besuche  der  Brücken-  und  Straßen- 
bauschule, sodann  auf  eine  Reise  durch  ganz  Frankreich  und  Eng- 
land zur  Besichtigung  bedeutender  iDgenieurbauwerke. 

Trefflich  gerüstet  mit  Kenntnissen  und  voll  Eifer  zu  ihrer  Ver- 


lier f. 

wertuug  trat  er  im  März  1857  in  den  Staatsbaudienst  seines  Heimat- 
landes Nassau  ein,  das  sich  in  voller  Entwicklung  befand  und  dem 
jungen  Bauakzessisten,  der  im  Juni  1860  die  zweite  Staatsprüfung 
ablegte,  in  verschiedenen  Stellungen  beim  Wege-,  Eisenbahn-  und 
Wasserbau  Gelegenheit  zur  Gewinnung  reicher  Erfahrungen  bei 
schwierigen  Bauanlagen  bot.  Seine  erste  Ehe,  im  Juli  1864  ge- 
schlossen, wurde  noch  vor  Jahresfrist  durch  das  Hinscheiden  der 
Gattin  gelöst.  Die  hinterlassene  Tochter  fand  im  Herbst  1868  eine 
treue  Mutter  in  seiner  zweiten  Gattin,  die  nun  mit  dieser  Tochter, 
deren  Familie  und  mit  dem  Sohne  am  Grabe  trauert. 

Nachdem  das  von  ihm  so  innig  geliebte  engere  Vaterland  in  den 
Großstaat  Preußen  aufgenommen  war,  fand  seine  Tüchtigkeit  bald 
auch  in  dem  größeren  Wirkungskreise  Anerkennung,  im  Herbst  1868 
wurde  er  nach  Minden  berufen  zur  Bearbeitung  der  Entwürfe  für 
die  dortige  Große  Weserbrücke,  deren  Bauausführung  ihm  übertragen 
werden  sollte.  Die  Geldknappheit  in  jener  kriegerischen  Zeit  zwang 
jedoch  zur  Verschiebung  des  Neubaues  und  bot  Anlaß  zur  Versetzung 
Kellers  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  mit  der  Bestallung  als  Landbau- 
meister bei  der  Königlichen  Regierung  im  Frühjahr  1870.  Auch  nach 


Xr.  3. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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seiner  Beförderung  zum  Wasserbauinspektor  (im  Mai  1873)  blieb  er 
dort  bis  gegen  Ende  1877.  Mit  besonderer  Liebe  dachte  er  stets  an 
jene  Zeit  zurück,  die  ihm  ermöglicht  hat,  bei  den  damals  mit  Ver- 
wendung größerer  Geldmittel  wieder  aufgenommenen  Strombauten 
an  der  Oder  und  Warthe  kräftig  mitzuwirken  und  in  den  übrigen 
Zweigen  des  Wasserbauwesens  sich  vielseitig  zu  betätigen,  zuletzt 
noch  durch  den  Entwurf  der  Warthebrücke  bei  Küstrin. 

Schon  in  der  Frankfuiter  Zeit  war  Keller  häutig  vorübergehend  als 
Vertreter  der  Regierungs-  und  Bauräte 
verwandt  und  anfangs  1876  mit  einer 
ständigen  Vertretung  betraut  wordeD. 
Im  Dezember  1878  erfolgte  seine  Er- 
nennung zum  Regierungs-  und  Baurat 
in  Gumbinnen,  wohin  er  im  Jahre 
zuvor  übergesiedelt  war,  um  das  um- 
fangreiche Arbeitsgebiet  der  Strom- 
und  Meliorationsbauten  dieses  großen 
Regierungsbezirks  zu  übernehmen.  Das 
hier  beigegebene  Bild  stammt  aus  den 
Jahren  seines  regen  Wirkens  in  Ost- 
preußen, kurz  bevor  er  im  Mai  1882 
zur  Ministerial- Baukommission  nach 
Berlin  versetzt  wurde.  Als  einige 
Jahre  später  zur  Vertretung  des  Ge- 
heimen Oberbaurats  Baenscb,  dem  die 
Oberleitung  der  Bauten  des  Nord -Ost- 
see-Kanals  übertragen  war,  die  Ein- 
berufung eines  Hilfsarbeiters  in  die  Bau- 
abteilung des  Arbeitsministeriums  be- 
schlossen wurde,  fiel  die  Wahl  auf 
Keller.  Vom  Mai  1888  bis  zu  seinem 
Übertritt  in  den  Ruhestand  am  1.  April 
11)04  gehörte  er  dieser  Abteilung  an, 
seit  dem  13.  Juni  1896  als  Geheimer 
•  >b  erbaurat. 

Noch  in  frischem  Gedächtnis  ist 
allen,  die  mit  ihm  und  unter  ihm 
arbeiten  durften,  mit  welcher  Jugend- 
kraft er  bis  in  sein  hohes  Alter  hinein 
auf  dem  Posten  stand,  den  ihm  das 
Vertrauen  und  die  Hochschätzung  der 
Leiter  des  Ministeriums  erwirkt  hatten. 
Namentlich  war  es  ihm  vergönnt,  den 
im  Frankfuiter  Bezirke  mitbegonnenen 
Ausbau  der  Oder  als  einer  wich- 
tigen   Wasserstraße    weiterführen  zu 


helfen  durch  die  Kanalisierung  des  oberen  Stromlaufs  von  Kosel 
bis  zur  Neißemüuduug.  Die  ungünstigen  Hoch  Wasserverhältnisse 
dieses  Stromes  trugen  hauptsächlich  bei  zu  der  Einsetzung  des 
Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Wasserverhältnisse  in  den 
durch  Überschwemmungen  besonders  bedrohten  Gebieten.  Diesem 
Ausschuß  widmete  er  seine  reiche  Sachkunde  und  seinen  nie 
erlahmenden  Eifer.  Auch  bei  anderen  Nebenämtern  war  er  ein 
zuverlässiges,    stets    hilfsbereites    Mitglied,    so    bei    der  ersten 

Beratung  des  preußischen  Wasser- 
gesetzentwurfs, seit  1884  bis  zum 
vorigen  Jahre  beim  Technischen  Ober- 
prüf'uugsamt  und  seit  1893  in  der 
Akademie  des  Bauwesens.  Nachdem 
er  im  Jahre  1900  beim  Krönungs-  und 
Ordensfest  den  Roten  Adler-Orden 
II.  Klasse  mit  Eichenlaub  erhalten 
hatte,  wurde  ihm  beim  Ausscheiden 
aus  dem  Dienste  der  Kronen -Orden 
II.  Klasse  mit  dem  Stern  als  Zeichen 
Allerhöchster  Anerkennung  verliehen. 
Das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Anhalti- 
nischen  Haus -Ordens  Albrechts  des 
Bären  durfte  er  seit  1883  tragen.  Die 
Schrifdeituug  dieses  Blattes  und  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  schuldet  ihm 
warmen  Dank  für  seine  langjährige 
Hilfe  als  Mitglied  des  Beurteilungs- 
ausschusses. 

Was  und  wie  Adolf  Keller  außer- 
halb seiner  Berufstätigkeit  in  Werken 
der  Liebe  gewirkt  hat,  hörten  alle, 
die  ihm  die  letzte  Ehre  erweisen 
konnten.  An  dieser  Stelle  sei  seines 
vorbildlichen  Wirkens  auf  dem  Felde 
seines  Berufes  dankbar  gedacht. 
Furchtlos  und  treu  ist  er  stets  für 
seine  Überzeugung  eingetreten,  hat 
er  jeden  nach  reiflicher  Erwägung 
ergriffenen  Auftrag  unermüdlich  zu 
Ende  geführt.  Sachkundige  Über- 
legung und  tatkräftige  Durchführung 
des  für  richtig  Erkannten  waren  ihm 
eigen.  Treu  wie  Gold,  treu  sich 
selbst  und  anderen  war  er  in  Worten 
und  Taten. 

Adolf  Keller.  Berlin.  II.  Keller. 


Die  neue  Eisenbahnverbindung  zwischen  Kodensee — Zürichsee. 

(Bodensee -Toggenburg-  und  Ricken-Hahn.) 

(Schluß). 


Von  den  18  Tunneln  der  neuen  Bahnlinien  sollen  hier  nur  die  vier 
wichtigsten  kurz  beschrieben  werden.  Der  Bruggwaldtunnel  an  der 
Strecke  Romanshorn— St.  Gallen  ist  1,7  km  lang  und  liegt  im  wesent- 
lichen in  der  Geraden.  Das  durchfahrene  Gestein  ist  blauer  Mergel, 
dessen  Härte  stark  wechselt.  Etwa  200  m  hinter  dem  Nordeingang 
fand  im  Juni  1909  ein  Einsturz  statt,  über  den  seinerzeit  in  allen 
Tageszeitungen  wegen  der  eigentümlichen  Begleitumstände  Berichte 
erschienen.  Es  waren  zwölf  Arbeiter  verschüttet  worden.  Vier  von 
ihnen  konnten  rasch  gerettet  werden,  ein  fünfter  wurde  am  elften 
Tage  nach  dem  Einsturz  lebend  und  unverletzt  herausgeholt,  er  hatte 
zwischen  zwei  Längsbalken  gelegen  und  war  durch  abgestürzte  Pfäh- 
lung geschützt  worden.  Da  der  Mergel  sich  beim  Bau  im  allgemeinen 
als  sehr  hart  erwiesen  hatte,  so  wurde  zunächst  von  der  Ausführung 
eines  Sohlengewölbes  abgesehen.  Allmählich  weichte  aber  das  längs 
der  Widerlager  auf  Fundamenttiefe  sich  ansammelnde  Wasser  den 
Mergel  auf,  die  Sohle  hob  sich  und  die  Widerlager  gingen  zusammen- 
Man  mußte  daher  den  mittleren  Teil  des  Tunnels  auf  eine  Länge  von 
590  m  nachträglich  mit  Sohlengewölbe  versehen. 

Etwa  2  km  hinter  dem  Bruggwaldtunnel  beginnt  der  1,5  km  lange 
Rosenbergtunnel.  Er  bildet  die  zweigleisige  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Bahnhöfen  St.  Eiden  und  St.  Gallen  und  tritt  an  Stelle  der 
alten  eingleisigen  offenen  Strecke.  Durch  seine  Erbauung  wird  die 
Bahnhofswagerechte  von  St.  Fiden  von  185  m  auf  375  m  verlängert, 
außerdem  die  Steigung  der  Verbindungsstrecke  von  20  vT.  auf  14  vT. 
ermäßigt.  Der  Bau  dieses  Tunnels  bot  zum  Teil  Schwierigkeiten,  da 
er  unter  den  Häusern  und  Straßen  von  St.  Gallen  hinweggeht.  Er 
liegt  hauptsächlich  im  Mergel  und  wurde  zum  Teil  in  standfestem 
Gestein  nach  der  österreichischen  Bauweise,  in  weniger  standfestem 
Gestein  nach  der  belgischen  Bauweise  und  an  einzelnen  Stellen  im 


Tagebau  ausgeführt.  Dieser  Tunnel  wird  voraussichtlich  Anfang  1912 
eröffnet  werden.    Vorläufig  ist  die  alte  Strecke  in  Benutzung. 

Der  bedeutendste  Tunnel  der  eigentlichen  Bodensee-Toggen- 
burg-Bahn ist  der  Wrasserfluhtunnel  von  3,6  km  Länge  und  10,4  vT. 
Neigung  am  südwestlichen  Ende  der  Bahn,  dort,  wo  sie  ins  Thurtal 
hinabsteigt.  Das  Gebirge  besteht  aus  Nagelfluh,  die  von  Mergel- 
schichten durchzogen  ist.  Da  der  Unternehmer  in  Schwierigkeiten 
geriet,  führte  die  Bahnverwaltung  den  Bau  für  seine  Rechnung  zu 
Ende.  Die  Ausweitung  des  Tunnelraumes  wurde  mittels  Firstschlitzes 
und  Langschwelleneinbau  durchgeführt.  Der  Vortrieb  des  Sohlen- 
stollens erfolgt  auf  der  Ostseite  mit  Druckluftbohrmaschinen,  die 
Ausweitung  mit  Druckluftbohrhämmern. 

Viel  schwieriger  und  langwieriger  als  diese  Tunnelbauten  war  die 
Herstellung  des  Rickentunnels  auf  der  Strecke  Wattwil— Uzuach,  die 
unter  Leitung  der  Schweizerischen  Bundesbahnen  erfolgte.  Der 
Rickentunnel  ist  eingleisig,  8,6  km  lang  und  liegt  in  einem  einseitigen 
Gefälle  von  15,75  vT.  Das  durchfahrene  Gestein  besteht  auf  der 
Nordseite  aus  massigen  weichen  Sandstein bänken  (sogenannter  grani- 
tischer Molasse)  im  Wechsel  mit  harten,  meist  standfesten  Mergeln, 
im  übrigen  aus  weicheren,  graubraunen  Mergeln,  die  stellenweise  von 
hartem  Kalkstein  durchsetzt  waren. 

Für  die  Vollausbruchsarbeiten  wurden  von  der  französischen 
Unternehmung  verschiedene  Verfahren  augewandt.  Auf  der  Südseite 
(.Abb.  5a)  wurde  der  Sohlstollen  (1)  1,45  m  über  der  Tunnelsohle  an- 
geordnet. Es  folgte  sodann  300  bis  350  m  hinter  Stollen  der  F'irst- 
schlitz  (2),  dann  sofort  die  Bogenausweitung  (3)  und  der  Abbau  der 
Strossen  (4).  Darauf  wurden  gleichzeitig  die  beiden  Widerlager  auf- 
gemauert (5)  und  danach  das  Gewölbe  eingezogen  (6).  Der  Abbau 
des  unteren  Teiles  (7  bis  10)  geschah  dann  später  nach  einem  bis  fünf- 
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6.  Januar 


Abb.  4. 


viertel  Jahren.  Das  Betriebsgleis  wurde  seitlicb  verschoben  und  ein 
Schlitz  bis  auf  die  endgültige  Sohle  ausgesprengt  (7).  Von  hier  aus  er- 
folgten die  Einbrüche  unter  die  Widerlager  und  die  Unterfangung  (8). 
Die  Angriffsschlitze  (7)  waren  etwa  200  bis  250  m  lang;  sie  wurden  an 
einem  Ende  durch  Rampen  mit  der  vorläufigen  Sohle  verbunden  und 
mit  Gleisen  versehen.  Nach  Abbruch  des  ersten,  seitlich  verschobenen 
Gleises  wurde  die  zweite  Sohlenstrosse  (9)  weggenommen  und  das 
andere  Widerlager  unterfangen.  Diesem  Bauverfabren  werden  in  der 
Denkschrift  folgende  Vorteile  nachgerühmt:  Die  Auffirstung  über  dem 
Richtstollen  konnte  in  einem  Angriff  gemacht  werden,  die  Ständer 
unter  den  Jochen  wurden  kürzer  und  die  Steine  für  das  Gewölbe- 
mauerwerk brauchten  nicht  so  hoch  gehoben  zu  werden. 
Auf  der  Nordseite  (Abb.  5  b)  dagegen  wurde  wie  beim 
Albulatunnel  vom  Richtstollen  aus  zuerst  der  untere  First- 
schlitz (2)  hergestellt,  dessen  Decke  etwa  4  m  über  Tunnel- 
sohle lag.  Dann  brachte  man  zwei  auf  starken  Ständern 
ruhende  Unterzüge  ein,  als  Auflager  für  'den  späteren 
Einbau  des  Bogenorts.  Nun  folgten  der  obere  First- 
schlitz (3),  die  Bogenausweitung  mit  dem  Einbau  (4),  der 
Abbruch  der  Strossen  (5  u.  6)  und  schließlich  die  Herstellung 
der  Widerlager  (7)  und  des  Gewölbes  (8). 

Ein  drittes  Verfahren  (Abb.  5c)  wurde  in  der  220  m 
laugen  Druckstrecke  angewandt.  Nach  dem  Sohlenstollen  (1) 
wurde  zunächst  ein  unterer  Firstschlitz  (2)  bis  auf  Kämpfer- 
höhe ausgebrochen  und  eingebaut.  Dann  wurden  die 
Strossen  (3  u.  4)  ausgebrochen  und  die  Widerlager  (3a  u.  4a) 
aufgemauert.  Darauf  folgte  der  obere  Firstschlitz  (5),  Bogen- 
ausweitung  (6)  und  Herstellung  des  Scheitelgewölbes  (7). 

Eine  kurze  Strecke  der  Nordseite,  auf  der  der  Richtstollen 
als  Firststollen  vorgetrieben  war,  wurde  zum  Teil  nach  dem 
belgischen  Verfahren,  zum  Teil  nach  dem  Kern  bau  verfahren  'her- 
gestellt. 

Beim  Bau  des  Rickentunnels  stieß  man  wiederholt  auf  Gruben- 
gas, das  sich  aus  den  Braunkohlennestern  entwickelte,  die  in  der 
Molasse  eingelagert  waren.  Das  Gas  wurde  entzündet  und  brannte 
meist  nach  einiger  Zeit  aus;  doch  mußte  die  Arbeit  deshalb  teilweise 
längere  Zeit  unterbrochen  werden.  So  war  man  an  einer  Stelle  ge- 
zwungen, den  Stollen  durch  einen  12  m  langen  Erddamm  mit  einer 
Abschlußwand  von  Backsteinen  am  unteren  Ende  zu  schließen,  um 
so  den  Gasbrand  zu  löschen.  Man  setzte  dann  die  Ausweitungs-  und 
Mauerungsarbeiten  im  rückwärts  gelegenen  Tunnel,  soweit  er  auf  dem 
Holz  stand,  fort  und  stellte  schließlich  jede  Arbeit  ein.  Daraufbaute 
man  eine  Entlüftungsanlage,  saugte  das  hinter  dem  Erddamm  ein- 
geschlossene Gas  (etwa  500  cbm)  ab  und  entfernte  den  Damm.  Dann 
erst,  sieben  Monate  nach  Ausbruch  des  Gasbrandes,  konnte  der 
regelmäßige  Stollenvortrieb  wieder  aufgenommen  werden. 

Die  Brücken  sind  fast  durchweg  aus  Stein  hergestellt.  Eine 


Ausnahme  macht  die  Sitterbrücke.  Sie  liegt  97  m  über  der  Talsohle 
und  hat  eine  Mittelöffnung  von  120  m  Lichtweite,  die  ein  eiserner 
Halbparabelträger  überspannt.  Daran  schließen  sich  auf  beiden 
Seiten  Steingewölbe.  Die  Herstellung  der  Pfeiler  ist  bereits  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1908,  Nr.  87  kurz  beschrieben.  Sie  er- 
folgte mit  Hilfe  zweier  Kabelbahnen  von  J.  Pohlig,  die  freie  Spann- 
weiten von  421  und  444  m  hatten,  sowie  von  kleinen  Seilbahnen. 
Zur  Aufstellung  des  Eisenwerks  benutzte  man  einen  in  der  Brücken- 
mitte aufgestellten  hölzernen  Turm  (vergl.  Abb.  4  u.  6).  Dies  bot 
den  Vorteil,  daß  man  von  den  Baufortschritten  der  gewölbten 
Anschlußstrecken  ganz  unabhängig  war.   Der  Gerüstturm  war  97  m 


Nordseite. 


Südseite. 


Druckstrecke. 


Abb.  5b. 


Abb.  5  a. 
Bauvorgang  im  Rickentunnel. 


Abb.  5  c. 


hoch,  er  bestand  aus  einem  74,8  m  hohen  Schaft  mit  eiuem  10,15  m 
hohen,  beiderseits  auskragenden  Kopfstück;  dies  trug  die  12,2  m  hohe 
Oberrüstung  mit  der  Kranbahn.  Der  eiserne  Überbau  sollte  in 
seiner  endgültigen  Lage  in  einer  Steigung  von  16  vT.  liegen.  Mit 
Rücksicht  auf  den  Auslegerkran,  der  auf  den  Obergurten  hin  und 
her  lief,  wurde  er  zunächst  wagerecht  zusammengestellt.  Um  ihn 
später  bequem  in  die  geneigte  Lage  bringen  zu  können,  lagerte  man 
ihn  auf  vier  Sandtöpfen  von  68  cm  lichtem  Durchmesser  und  1  m 
Höhe,  die  mit  Quarzsand  gefüllt  wurden.  Sie  hatten  250  t  Last 
aufzunehmen.  Das  Senken  und  Schwenken  der  Brücke  auf  den  Sand- 
topfen  ging  ohne  Unfall  und  Schwierigkeiten  vor  sich.  Das  Eisen- 
werk wurde  von  Theodor  Bell  u.  Ko.  in  Kriens  geliefert,  ebenso  der 
Entwurf  für  den  Gerüstturm,  dessen  Herstellung  der  Zimmermeister 
Richard  Coray  aus  Trins  übernahm. 

Von  den  sonstigen  Brücken  der  Bodensee-Toggenburg- Bahn  sei 
hier  vor  allem  die  steinerne  Weißenbacbbrücke  genannt.  Sie  ist 
289  m  lang,  64  m  hoch  und  besitzt  acht  Öffnungen  zu  15  und  fünf 
Öffnungen  zu  25  m  Lichtweite.  Beim  Aulbau  der  Pfeiler  benutzt 
man  eiserne  Hilfsbrücken,  die  mit  dem  Wachsen  der  Pfeiler  in  die 


Bf.  8. 


Zentralblatt  der  Baiiverwaltung. 
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Abb.  6. 

Höhe  gehoben  wurden,  ein  Verfahren,  das  schon  am  Landwasser- 
viadukt der  Rbätischen  Bahn  sich  bewährt  hatte. 

Die  Hochbauten  der  neuen  Strecken  zeigen  ein  reizvolles  Äußere 
und  sind  dem  Charakter  der  Gegend  angepaßt.  Der  Oberbau  auf  der 
offenen  Strecke  besteht  aus  12  m  langen  Schienen  von  36  kg  Gewicht, 
die  auf  18  eisernen  Schwellen  ruhen.  Im  Rickentunnel  liegen  12  m 
lange  Schienen  von  48,85  kg  Gewicht  auf  18  getränkten  Holzschwellen. 


Die  Strecke  St.  Gal- 
len —  Romanshoru 
wurde  vom  Bundesrat 
als  Hauptbahn  erklärt, 
die  Strecken  St.  Gal- 
len—  Wattwii  und 
Ebnat  — Neßlau  sind 
Nebenbahnen.  Die 
Laugen  betragen 

Romanshorn  —  St.  Gal- 
len ..   .   21,5  km 
St.  Gallen  — Wattwii 

32  km 
Wattwii  —  Uznach 

14  km 

Ebnat  — Neßlau  8  km. 

Über  die  Kosten 
der  Unterbauarbeiten 
im  einzelnen  finden 
sich  ausführliche  Mit- 
teilungen, dagegen  sind 
für  die  Gesamtkosten 
nur  die  Kostenvor- 
anschläge der  Boden- 
see -  Toggenburg  -  Bahn 
mitgeteilt.  Dauach 
stellte  sich  das  ge- 
samte Anlagekapital 
für  die  Strecke  Ro- 
lnansbom— Wattwii 
und  Ebnat  — Neßlau 
auf  27,8  Millionen 
Franken. 

Der  Betrieb  der 
Bodensee  -Toggenburg- 
Bahn  erfolgt  durch 
die  Schweizerischen 
Bundesbahnen.  Der 

Verkehr  auf  den  neuen  Linien  war  bisher  stärker,  als  man  er- 
wartet hatte,  leider  waren  auch  die  Betriebskosten  höher,  so  daß 
die  Beteiligten  zunächst  noch  Opfer  bringen  müssen.  Bei  der 
großen  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Bahn  ist  aber  zu  hoffen, 
daß  den  erschlossenen  Landesteilen  recht  bald  wesentliche  Vorteile 
erwachsen  werden. 

Danzig- Langfuhr.  Oder. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  höheren  Mädchenschule  in 
der  Gemeinde  Berlin-Lankwitz.  Jn  diesem  unter  reichsdeutschen 
Architekten  mit  Frist  bis  31.  März  d.  J.  ausgeschriebenen  Wettbewerb 
sind  drei  Preise  von  4000,  2000  und  1200  Mark  und  der  Ankauf  weiterer 
Entwürfe  zu  je  600  Mark  vorgesehen.  Dem  Preisgericht  gehören  u.a. 
an:  Geheimer  Hofbaurat  Prof.  Felix  Genzmer,  Regierungs-  und  Baurat 
Hesse  und  Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  Sr.^ng.  Ludwig  Hoffmann 
in  Berlin  sowie  Regieruugsbaumeister  a.  D.  Freiherr  v.  Tettau  in 
Lankwitz.  Die  Bausumme  (ohne  Grunderwerb  und  innere  Ein- 
richtung) darf  600000  Mark  nicht  überschreiten.  Die  Wettbewerbs- 
unterlagen sind  für  5  Mark  zu  beziehen. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Bebauung  des  neuen 
Bahnhofplatzes  in  Karlsruhe  veranstalten  die  Großh.  badische  Eisen- 
bahnverwaltung und  die  Stadt  Karlsruhe  gemeinsam  unter  den  in 
Karlsruhe  ansässigen  Architekten  und  Ingenieuren  mit  Frist  bis 
2.  April  1912.  Es  sind  vier  Preise  von  4000,  3000,  2000  und  1000  Mark 
ausgesetzt.  Das  Preisrichteramt  haben  übernommen  der  Minister  der 
Finanzen  Exz.  Rheinboldt  und  Oberbürgermeister  Siegrist  in 
Karlsruhe,  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Uenrici  in  Aachen,  Landes- 
baurat  Prof.  Th.  Goecke  in  Berlin  und  Architekt  Hermann  Jansen 
in  Berlin. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  einen  Urnenhain  nebst 
dazugehörigen  Kolumbarien  erläßt  der  Verein  für  Feuerbestattung 
in  Mainz.  Eingeladen  sind  Künstler,  die  im  Großherzogtum  Hessen, 
in  Hessen-Nassau  und  in  der  Rheinprovinz  ihren  Wohnsitz  haben! 
Ausgesetzt  sind  drei  Preise  von  500,  300  und  150  Mark.  Der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  100  Mark  bleibt  vorbehalten.  Die 
Pläne  sind  bis  zum  15.  März  1912  einzureichen.  Die  Unterlagen 
versendet  der  Verein  für  Feuerbestattung  in  Mainz  kostenlos. 

Fürsorge  für  den  Bau  von  Kleinwohnungen  In  Düsseldorf.  Die 
Handelskammer  in  Düsseldorf  hat  unter  vorstehendem  Titel 


eine  umfangreiche  Denkschrift*)  erscheinen  lassen,  die  weit  über  die 
örtlichen  Interessen  hinausgehende  Bedeutung  hat.  Der  Jnhalt  möge 
deshalb  kurz  dargelegt  werden.  Jin  ersten  Abschnitt  werden  die 
mehr  oder  minder  allgemein  bekannten  Tatsachen  und  Ursachen  der 
heutigen  ungünstigen  Lage  des  Kleinwohnungswesens  behandelt  und 
besonders  die  Schwierigkeiten  betont,  die  sich  der  hypothekarischen 
Beleihung  der  Kleinwohnungshäuser,  namentlich  der  Erlangung 
zweiter  Hypotheken,  entgegenzustellen  pflegen.  Ein  von  der  Handels- 
kammer unter  Beteiligung  der  Stadtverwaltung  eingesetzter  Ausschuß 
hat  deshalb  die  Bildung  einer  großen,  kapitalkräftigen  gemeinnützigen 
Aktienbaugesellschaft  in  Beratung  gezogen.  Der  Ausschuß  hat 
zunächst  die  Tätigkeit  einer  Anzahl  bestehender  Gesellschaften  von 
ähnlicher  Tendenz  untersucht  und  berichtet  in  den  folgenden  Ab- 
schnitten über  Gesellschaften  in  Gladbach,  Barmen,  Aachen  und 
Frankfurt  a.  M.,  betrachtet  namentlich  ihre  Finanz  Wirtschaft,  die 
nirgends  von  anderen  Körperschaften  unabhängig  ist.  Das  weit- 
gehende Entgegenkommen  der  Stadt  Frankfurt  a.M.  wird  besonders  ge- 
rühmt. Aber  eine  eigentliche  Beherrschung  des  Wobuungsrnarktes  durch 
derartige  Gesellschaften  ist  an  keinem  Urte  gelungen.  Das  wichtigste 
bleibt  überall  die  private  Wohnungstätigkeit,  die  nicht  ausgeschaltet 
werden  kann,  noch  darf.  Auch  über  das  Erbbauwesen  in  Frank- 
furt a.  M.  wird  Bericht  erstattet.  —  Die  in  Düsseldorf  vorgeschlagene 
Aktienbaugesellschaft  sollte,  wie  ferner  berichtet  wird,  ohne  irgend 
welche  öffentliche  Unterstützung  arbeiten  und  mit  der  Stadtgemeinde 
nur  insofern  verbunden  sein,  als  diese  die  zum  Bau  fertigen  Bau- 
grundstücke gegen  Bezahlung  durch  Aktien  einbringt.  Die  Gesell- 
schaft würde  dadurch  von  der  Sorge  um  Bodenerwerb,  Straßenbau, 
Beseitigung  des  Bauverbots  usw.  enthoben  sein  und  doch  den  Privat- 


*)  Fürsorge  für  den  Bau  von  Kleinwohnungen  in  Düssel- 
dorf. Denkschrift  der  Handelskammer  in  Düsseldorf.  Düsseldorf 
1911.    August  Bagel.    119  S.  in  gr.  8°  mit  2  Taf.    Geh.  4  Jt. 
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Unternehmern  keinen  sie  leistungsunfähig  machenden  Wettbewerb 
bereiten.  Eine  Anzahl  von  Gutachten  über  die  zu  treffende 
Organisation  und  damit  zusammenhängende  Fragen  wurden  von  er- 
fahrenen Sachverständigen  erbeten;  die  Gutachten  werden  mitgeteilt 
und  erörtert  Schließlich  aber  spricht  die  Handelskammer  sich 
gegen  die  Gründung  einer  solchen  Aktiengesellschaft  für  den  Bau 
von  Arbeiterwohnungen  aus,  empfiehlt  vielmehr  andere  Mittel,  den 
Kleinwohnungsbau  zu  beleben. 

Als  solche  Mittel  werden  genannt:  Hergäbe  billigen  Bau- 
geländes (10  bis  20  Mark  für  1  qm).  Billiger  Straßenbau. 
Leichtere  baupolizeiliche  Vorschriften.  Milderung  der 
Steuern  und  Abgaben.  Gründung  einer  1  mmobilienbank 
zur  Beschaffung  von  zweiten  Hypotheken  bis  zu  85  vll.  der 
Selbstkosten. 

Das  sind  oft  geäußerte  Wünsche.  Von  größter  Wichtigkeit  wäre 
die  empfohlene  bankmäßige  Kreditorganisation,  worauf  die  Denk- 
schrift näher  eingeht.  Kommunale  Grundkreditbanken  für  zweite 
Hypotheken  wurden  zwar  von  mehreren  Seiten  in  Vorschlag  gebracht, 
die  Bedenken  dagegen  werden  aber  nicht  verschwiegen.  Über  vor- 
handene Gemeindeveranstaltungen  zur  Gewährung  zweiter  Hypo- 
theken wird  berichtet. 

Die  Denkschrift  der  Düsseldorfer  Handelskammer  bringt  zwar 
(so  könnte  man  sagen)  nicht  viel  Neues,  aber  sie  beleuchtet  die 
überaus  verwickelte  Aufgabe  unparteiisch  von  allen  Seiten.  Wenn 
der  Erfolg  derjenige  ist,  daß  die  oben  durch  Sperrdruck  hervor- 
gehobenen Forderungen  mehr  als  bisher  beachtet  werden  und  daß 
die  empfohlene  Immobilienbank  ins  Leben  gerufen  wird,  so  bedeutet 
das  zwar  noch  lange  nicht  die  Lösung  der  ganzen  Wohnungsfrage, 
aber  doch  einen  sehr  erheblichen  Schritt  vorwärts.  J.  St. 

Ländliche  und  städtische  Kleinwohnungen.  Unter  diesem  Titel 
hat  der  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz  in  Dresden  eine  durch 
Oberbaurat  F.  L.  Karl  Schmidt  bearbeitete  Sammlung1)  vou  Ent- 
würfen auf  50  Tafeln  mit  begleitendem  Text  herausgegeben,  dar- 
stellend freistehende,  Gruppen-  und  Reihenbauten  städtischer  und 
ländlicher  Art.  Auch  der  Text  ist  durch  zahlreiche  Abbildungen 
von  Grundrissen,  Ansichten,  Juneneinrichtungen  und  Einzelheiten 
erläutert.  Das  Werk  ist  ein  rühmliches  Zeugnis  für  die  segensreiche 
Tätigkeit  des  sächsischen  Landesvereins.  Der  Verfasser  ist  nicht 
bloß  bestrebt,  die  Überlegenheit  des  kleinen  Hauses  in  sozialer  und 
schönheitlicher  Beziehung  darzutun,  sondern  bringt  auch  wertvolle 
Zahlennachweise  über  die  wirtschaftlichen  und  geldlichen  Vorzüge 
der  empfohlenen  Bauweise.  Insbesondere  wertvoll  ist  der  Nachweis, 
daß  die  Mietpreiseinheit  für  1  qm  nutzbare  Wohnfläche,  d.  h.  die 
für  die  Wertbemessung  einer  Wohnung  maßgebendste  Rentabilitäts- 
ziffer, in  dem  Maße  sinkt,  je  mehr  sich  die  Bauform  des  Gebäudes 
vom  Massenmiethause  entfernt  und  dem  Kleinhause  nähert.  Es  ver- 
steht sich,  daß  dabei  mäßige  Bodenpreise  vorausgesetzt  werden,  wie 
sie  nicht  bloß  auf  dem  Lande,  sondern  auch  in  entfernteren  Lagen 
der  Stadterweiterungen  vorherrschen.  Es  ist  zu  wünschen  und  zu 
erwarten,  daß  das  mit  Sachverständnis  und  Sorgfalt  bearbeitete 
Werk  aufklärend  wirken  und  für  Gemeinden,  Baugenossenschaften 
und  private  Bauunternehmungen  als  Anregung  zu  gesunder  Wohnungs- 
politik sich  erweisen  möge. 

Berlin.  J.  Stübben- 

Zum  Um-  und  Erweiterungsbau  der  eidgenössischen  Technischen 
Hechschule  in  Zürich  haben  die  Bundesbehörden  rd.  II1/«  Mill.  Franken 
bewilligt,  was  der  Stadt  am  19.  Dezember  v.  J.  durch  Böllerschüsse  ver- 
kündet wurde.  Gegenwärtig  sind  in  dem  berühmten  Bau  Sempers  noch 
Universität  und  Polytechnikum  untergebracht.  Zur  Gewinnung  von 
Plänen  für  die  notwendige  sehr  bedeutende  Erweiterung  wurde  im  Jahre 
1909  ein  Wettbewerb  veranstaltet  (vgl.  Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  55).  Unter 
den  eingegangenen  nur  14  Entwürfen  wählte  man  den  des  Professor 

Dr.  Gull  von  der  Hochschule  Zürich  zur  Ausführung.   Der  |-| förmige 

Altbau  wird  danach  künftig  nur  der  Technischen  Hochschule  dienen; 
an  seinen  Mittelteil  zwischen  den  großen  Höfen  werden  beiderseits 
Hörsäle  gelegt;  die  kurzen  Fronten  werden  nach  hinten  verlängert, 
so  daß  hier  ein  offener  Hof  entsteht;  die  Mitte  von  dessen  Rückwand 
wird  ein  430  qm  großer,  halbkreisförmig  vorspringender  Hörsaal  be- 
herrschen. Eine  ganze  Reihe  von  Raumbedürfnissen  wird  durch 
Einzelbauten  auf  dem  benachbarten  Hochschulgelände  befriedigt. 
Dazu  gehören  in  einem  Neubau  von  reichlich  8000  qm  Nutzgrund- 
ilache  Mineralogie,  Geographie,  Photographie, Pharmazie,  Bakteriologie, 
Hygiene  und    Gewerbehygiene;  im  vergrößerten  Hause  für  Land- 

*)  Ländliche  und  städtische  Kleinwohnungen.  Heraus- 
gegeben vom  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz.  Bearbeitet 
von  L.  F.  Karl  Schmidt,  Oberbaurat  im  Königl.  sächsischen  Finanz- 
ministerium. Dresden  1912.  H.  v.  Keller.  33  S.  Text  in  4°  mit 
31  Abb.  u.  50  Taf.  (48  X  35  cm).   In  Mappe  30  JC. 


und  Forstwirtschaft  von  fast  5000  qm  Nutzfläche  Entomologie, 
Zoologie,  Landwirtschaft  und  Molkereitechnik,  Chemie  und  Bakterio- 
logie für  Landwirte,  Forstschule,  Kulturtechnik  und  Botanik.  Im 
Hauptgebäude,  das  nach  seiner  Vergrößerung  rd.  18  500  qm  Nutz- 
fläche enthalten  wird,  sollen  Platz  finden  Architekten,  Bau-  und 
Maschineningenieure,  Geodäsie,  Kulturtechnik,  Chemie,  die  Militär- 
schule, die  Bibliothek,  Sammlungen  sowie  Nebenräume  für  Verwal- 
tung, Wohnungen  und  Betrieb.  Die  Erdarbeiten  der  Erweiterung 
sind  auf  Grund  vorschußweiser  Bewilligung  der  Mittel  schon  be- 
gonnen. Mit  dem  Umbau  soll  vorgegangen  werden,  sobald  der  Neu- 
bau der  Universität  gestattet,  den  bisherigen  Universitätsflügel  des 
Polytechnikums  und  dessen  Räume  für  naturgeschichtlicheSammlungen 
freizumachen.  Br. 


Bücherschau. 

Handbuch  der  Feuerbestattung  und  ihre  geschichtliche  Ent- 
wicklung von  der  Vorzeit  bis  zur  Gegenwart.  Technische  und  künst- 
lerische Anforderungen  an  neuzeitliche  Krematorien  und  die  damit 
zusammenhängenden  Aulagen.  Von  E.  Beutinger.  Leipzig  1911. 
Karl  Scholtze,  Inh.  W.  Junghans.  VH  und  282  S.  in  gr.  8°  mit 
316  Abb.  13,50^,  geb.  15  JH. 

Mit  dem  vorliegenden  Werk  ist  ein  zeitgemäßes  Buch  erschienen, 
das  für  uns  deshalb  noch  von  besonderer  Bedeutung  ist,  weil  während 
der  Drucklegung  die  Feuerbestattung  in  Preußen  durch  Gesetz  ge- 
regelt ist.  Der  Verfasser  behandelt  zunächst  die  Bestattungsformen 
der  Völker  des  Altertums  und  dann  weiter  die  der  Germanen.  Er 
gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  Erd-  und  Feuerbestattung  fast  immer 
nebeneinander  ausgeübt  wurden  und  nur  unter  bestimmten  örtlichen 
und  zeitlichen  Einflüssen  die  eine  Bestattungsform  die  andere  über- 
wog. Ein  Umschwung  wurde  durch  das  Christentum  herbeigeführt, 
das  zuerst  unter  den  Juden  Roms  Wurzel  faßte.  Diese  behielten  das 
zu  jener  Zeit  bei  ihnen  übliche  Erdbegräbnis  bei.  Es  war  außerdem 
das  am  wenigsten  kostspielige  und  stand  im  Einklang  mit  ihrer 
Lehre,  nach  der  sie  Glanz  und  Reichtum  verachteten.  Mit  der  zu- 
nehmenden Macht  des  Christentums  hörte  die  Einfachheit  der  Be- 
stattungsart auf.  Die  aus  einer  Vermischung  von  vorchristlichen  und 
heidnisch-römischen  Gebräuchen  entstandene  Form  der  Totenbei- 
setzungen und  -feiern  bekam  ein  immer  reicheres  Gepräge.  Das 
Erdbegräbnis  aber  wurde  beibehalten,  wenn  auch  die  Feuerbestattung 
von  Anfang  an  nie  ganz  gefehlt  hat.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  die 
Leichenverbrennung  mehrmals,  z.  B.  durch  Karl  den  Großen,  ver- 
boten. Vom  IG.  Jahrhundert  an  begannen  vereinzelt  Schriften  zu 
erscheinen,  die  für  sie  eintraten,  und  selbst  die  Kirche  zeigte  sich 
dem  Gedanken  nicht  abgeneigt.  Um  1800  beschäftigte  man  sich  in 
Paris  ernsthaft  mit  dem  Plan  der  Freistellung  der  Feuerbestattung, 
und  um  1850  begann  man  auch  in  Deutschland  ihre  Vorzüge  hervor- 
zuheben. Als  Fr.  Siemens  1873  den  ersten  einwandfreien  Ver- 
brennungsofen erbaut  hatte,  war  der  Anstoß  zu  der  allgemeinen 
Bewegung  gegeben,  die  unsere  Zeit  gegenwärtig  erfüllt  und  bis 
jetzt  in  Deutschland  schon  25  Feuerbestattungsanlagen  hat  entstehen 
lassen. 

Nach  diesen  geschichtlichen  Betrachtungen  wendet  sich  der 
Verfasser  der  Neuzeit  zu.  Er  begründet  die  Vorteile  der  Feuer- 
bestattung, geht  auf  die  Bedenken  des  persönlichen  Gefühls  und  des 
öffentlichen  Lebens  ein  und  kommt  dann  zu  einer  eingehenden  Be- 
sprechung der  Einrichtung  der  Feuerbestattungsanlagen.  Hier  beginnt 
das  Buch  im  eigentlichen  Sinne  ein  Handbuch  zu  werden.  Nach  all- 
gemeinen Winken  über  Lage  und  Größe,  innere  und  äußere  Aus- 
gestaltung der  Anlage  werden  in  einem  längeren  Abschnitt  an  Hand 
von  zahlreichen  Abbildungen  die  verschiedenen  Arten  der  früher  und 
heute  benutzten  Einäscherungsöfen  besprochen.  Ebenso  eingehend 
beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  den  Überführungseinrichtungen 
des  Sarges  in  den  Einäscherungsraum  und  in  den  Ofen  und  mit  der 
Anlage  des  Schornsteins.  Alsdann  folgt  die  Besprechung  der  meisten 
bis  jetzt  in  Deutschland  ausgeführten  Feuerbestattungsanlagen.  Die 
folgenden  kürzeren  Abschnitte  behandeln  außerdeutsche  Anlagen  und 
die  im  Zusammenhang  mit  der  Feuerbestattung  stehenden  Einrich- 
tungen, wie  Urnenhallen  und  Kolumbarien,  Grabanlagen  L  rnenhaine 
und  Friedhofsanlagen.  Das  Buch  schließt  mit  einer  ßaukosten- 
zusammenstellung  und  einem  umfangreichen  Abdruck  von  Gesetzen 
und  Verordnungen  betr.  die  Feuerbestattung  in  verschiedenen  Staaten 
und  Städten. 

Der  Wert  des  Buches,  das  durch  eine  mangelhafte  Zeichensetzung 
etwas  beeinträchtigt  wird,  besteht  in  der  zum  erstenmal  durch- 
geführten Zusammenfassung  des  ganzen  umfangreichen  Stoffes  und 
der  leichten  Zurechtfindung  darin.  Die  Anordnung  ist  knapp  und 
klar;  die  zahlreichen  guten  Abbildungen  tragen  wesentlich  zum 
Nutzen  des  Buches  bei.  Nur  vermißt  man,  besonders  in  den  ersten 
Abschnitten,  manchmal  einen  Hinweis  auf  sie.  Sch. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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xga- auaarm  im  Aug 
Einfluß  der  Straßenteerung  auf  Pflanzen 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Neubau  des  Eichamtes  in  Kiel. 


Abb.  1. 

Als  das  aus  dem  Jahre 
1878  stammende  alte  Dienst- 
gebäude  des  Königlichen 
Eichamtes  in  Kiel  den  er- 
höhten Anforderungen  nicht 
mehr  genügte  und  sich  zu 
eiueui  Um-  und  Erweite- 
rungsbau als  völlig  unzu- 
reichend erwies,  wurde  ein 
Neubau  beschlossen,  welcher, 
wie  bisher,  die  Räume  für 
die  Eichungsinspektion  mit 
denen  des  Eichamtes  vereini- 
gen, außerdem  aber  Dienst- 
wohnungen für  denEichungs- 


Vor- 


K<  

Düppelstraße 


10 


Bürgersteig 


a  Loggia  der  Wohnung 
b  Treppe  zur  „ 
c  Lichtflur. 


des  Eichungsinspektors. 


Abb.  3.    Erstes  Obergeschoß. 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


iuspektor  und  den  Eichamtsboten  enthalten  sollte. 
Es  wurde  auf  einem  im  Nordosten  der  Stadt  an 
der  Düppelstraße  gelegenen,  aus  Privatbesitz  vom 
Fiskus  angekauften  Grundstück  von  rund  1130  qm 
Größe  in  der  Zeit  vom  l.  Juni  1909  bis  zum 
1.  Oktober  1910  errichtet  uud  besteht  aus  einem 
7  m  von  der  Straße  entfernten  dreigeschossigen 
Vordergebäude  und  einem  nur  ein  Erdgeschoß 
enthaltenden  hofseitigen  Anbau  nebst  Querflügel. 
Das  durch  eine  mittlere  Durchfahrt  in  zwei  gleiche 
Teile  geschiedene  Erdgeschoß  des  Hauptgebäudes 
enthält  außer  der  Boten  wohnung  Diensträume, 
deren  Bestimmung,  Anordnung  und  Verbindung 
mit  den  im  Anbau  gelegenen  eichtechnischen 
Arbeitsräumen  der  beigefügte  Grundriß  (Abb.  2) 
zeigt.  Außer  der  Durchfahrt  sind  besondere  Ein- 
gänge für  die  Diensträume  der  Eichungsinspektion, 
die  das  gesamte  erste  Obergeschoß  (Abb.  3)  ein- 
nehmen, sowie  für  die  Wohnungen  im  Erdgeschoß 
und  zweiten  Obergeschoß  angelegt.  Als  Eingang 
zu  den  Eichamtsräumen  dient  die  Durchfahrt,  die 
außerdem  einen  zweiten  Zugang  zur  Botenwohnung 
enthält.  Das  ganze  zweite  Obergeschoß  ist  zur 
Wohnung  des  Eichungsinspektors  ausgebaut;  im 
Dachgeschoß  liegen  die  Waschküche,  eine  Fremden- 
stube und  drei  Kammern,  von  denen  eine  zur 
Aufbewahrung  von  Akten  dient. 

Unterkellert  ist  außer  dem  Vorderbau  aucli 
der  größte  Teil  des  Seitenflügels.  Der  Erdgeschoß- 
fußboden liegt  mit  Ausnahme  der  mit  dem  Hof 
gleichhoch  angeordneten  Faßhalle  durchweg  1  m 
über  Gelände.  Die  Geschoßhöhen  betragen  im  Erdgeschoß,  ersten 
und  zweiten  Stockwerk  des  Vordergebäudes  je  3,80  m,  im 
Abortzwischenbau  2,70  m,  im  Anbau  4,20  m  uud  im  Faßraum 
5,30  m. 

Die  l-'undamente  bestehen  aus  Beton  zum  Teil  mit  Eiseneinlagen, 
das  aufgehende  Mauerwerk  aus  Ziegelsteinen.  Die  in  den  Formen 
einfachen  Barocks  gehaltene  Fassade  (Abb  1),  zu  deren  wichtigeren 
Architekturteilen  Thüringer  Muschelkalk  verwendet  wurde,  hat  über 
dem  Grauitsockel  gelblichen  Terrauovaputz  von  verschiedener 
Flächenbehandlung  erhalten.  Die  Iloffassaden  sind  in  den  Sockel- 
llächen  mit  roten  Handstrichsteinen  verblendet  und  im  übrigen  mit 
hydraulischem  Mörtel  geputzt.  Das  Satteldach  ist  mit  blaugrauen 
holländischen  Pfannen  gedeckt,  Rinnen  und  Abfallrohre  bestehen  an 
der  Straßenfront  aus  Kupfer,  an  den  Hofseiten  aus  Zink.  Die  An- 
bauten haben  Holzzementdächer  erhalten.  Die  Decken  des  Vorder- 
gebäudes sind  mit  Ausnahme  der  tonnen-  und  kreuz- 
gewölbten Flure  aus  Eisenbeton ,  die  der  Flügel  aus 
Holzbalken  ohne  Einschub  als  Unterlage  der  Holz- 
zementdächer hergestellt.  Der  innere  Ausbau  ist  ein- 
fach gehalten. 

Eine  Erweiterung  des  Gebäudes  ist  durch  Auf- 
stockung der  HofÜügel  erreichbar.  Die  Baukosten 
werden  sich  auf  etwa  141000  Mark  belaufen,  das 
sind  18,92  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes.  Hierzu 
treten  1180  Mark  für  tiefere  Fundierung,  7000  Mark 
für  Nebenanlagen  und  10  500  Mark  für  die  innere  Ein- 
richtung. 

Der  Entwurt  wurde  von  dem  Ortsbaubeamten, 
Regierungsbaumeister  Plinke,  bearbeitet  und  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  genauer  festgestellt. 
Die  Ausführung  lag  unter  Aufsicht  des  Regierungs- 
und Baurats  Radioff  nacheinander  in  den  Händen 
des  obengenannten  Baubeamten  und  des  Baurats  Lohr; 
zur  örtlichen  Bauleitung  war  der  Regierungsbaumeister 
Wojahn  überwiesen. 
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Zur  Berechnung  offener  Erdkanäle. 

Von  Adolf  Franche,  Baurat  in  Alfeld  a.  d.  Leine. 


Die  im  Jahrgang  1911  d.  Bl.  auf  S.  50ß  vorgeführte  Ermittlung  der 
Abmessungen  von  Erdkanälen,  die  bei  einem  Kleinstwert  des  Quer- 
schnitts eine  bestimmte  Wa9sermenge  Q  führen,  läßt  eine  Vereinfachung 
der  Rechnungsausführung  zu.  Diese  wird  erreicht,  wenn  von  vorn- 
herein, vor  Vornahme  der  zahlenmäßigen  Ausrechnung,  auf  Natur  und 


Eigenschaft  der  vorteilhaftesten,  d.  i.  größte  Wassermenge  führenden 
Kanalquerschnitte  Bedacht  genommen  wird.  Die  vorteilhaftesten  Quer- 
schnitte sind  geometrisch  fest  bestimmte  Formen,  und  zwar  ist  die 
geometrische  Form  unabhängig  von  der  jeweiligen,  für  einen  bestimmten 
Fall  anzuwendenden  Formel  für  die  mittlere  Geschwindigkeit  r. 
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10.  Januar  1912. 


Solange  v,  gleichgültig  in  welcher  näheren  Abhängigkeitsform, 
F 

anwächst  mit  P=  ^.  .  ist  es  die  geometrische   Flächenform  des 

größten  hydraulischen  Halbmessers  oder,  was  dasselbe  aussagt,  die 
Form  des  kleinsten  benetzten  Umfanges  U,  und  ist  diese  Form  all- 
gemein geometrisch  feststehend  und  bildet  füi  veränderliche  Größe 
des  Flächeninhalts  stets  die  eine  bestimmte  Figur,  nach  Maßen  klein 
oder  groß  gedacht.  Betrachtet  man  insbesondere  einen  trapezförmigen 
Querschnitt  von  gegebenem  Böschungswinkel  qp,  n  =  cotg  </ ,  und 
variiert  in 

p        F          bh  -f-  h2  cotg  (f 

U  ,    ,    sin  </ 


2  h 


entweder  F  oder  CT,  bei  unveränderlichem  U  oder  F  nach  den  beiden 
willkürlichen  Bestimmuugslängen  b  und  h  des  Querschnitts,  so  findet 
man  in  dem  Verhältnis 

b 

2         1  —  cos  (f 
h  sin  <f 

die  mathematische  Bestimmungsgleichung  für  die  Formgestaltung  des 
Trapezquerschnitts  vom  kleinsten  benetzten  Umfange. 

In   Abb.  1   ist   diese  Form   allgemein    geometrisch  festgelegt; 

~  und  h  erscheinen  als  Ordinaten  x,  y  eines  Kreises  vom  Halb- 
messer der  Böschungsläoge  mit  Mittelpunkt  im  Endpunkt  der 
Böschung. 

Diese  in  Abb.  1  gegebene  einfache  geometrische  Konstruktion 
des  vorteilhaftesten  Trapezquerschnitts  ist  gültig  für  alle  Werte  n,  </■ 

von  beliebig  kleinen  Werten  <r  ab  bis  zum  Werte  qc  =      des  halben 

Quadrats  der  Abb.  2. 


Abb.  1. 


Abb. 


Auch  für  y.  >  9  bleibt  die  gleiche  geometrische  Konstruktion 

des  Querschnitts  vom  kleinsten  benetzten  Umfang  gültig.  Jedoch 
hat  der  umgekehrte  Trapez- 
kasten der  Abb.  3  wohl  nur 
sehr  eingeschränkte  techni- 
sche Bedeutung  und  könnte 
höchstens  in  vereinzelten 
Fällen  für  solche  kleineren 
Gerinne  in  F'rage  kommen, 
für  welche  eine  Einschrän- 
kung der  oberen  offeneu 
Wasserbreite  geboten  ist. 
Aus  dem  Flächen-  und 


\  /  I  \ 


h 


.4 

Abb.  3. 


Umfangswerte  des   vorteilhaftesten  Trapezquerschnitts   der  Abb.  1 

h2(2  —  cosy) 


F=h*(2]/l  +  n2  —  n) 


sin 


r 


2  h  (2  —  cos 
sin  <f 


folgt  durch  Teilung  der  vom  Böscbungswerte  n,  <t  unabhängige  ein- 
fache Längenwert  des  hydraulischen  Halbmessers 

i   p=A. 

Auf  welchen  rechnerischen  Wegen  nun  auch  immer  im  Sonder- 
falle die  Abmessungen  eines  am  vorteilhaftesten  wirkenden  Trapez- 
querschnitts zahlenmäßig  bestimmt  werden  mögen,  stets  ergibt  sich 
die  für  jeden  'frapezquerschnitt  vom  kleinsten  benetzten  Umfaug 

allgemein  gültige  Wahrheit  P—      •    Daher  werden  auch  in  dem 

ausgeführten  Zahlenbeispiel  sehr  richtig  die  Zahlenwerte 

h  =  2,77  m;  P=i1,38m  =  ~ 

tu 

erhalten. 


Setzt  man  nun  P  =  —  von  vornherein  ein  in  die  zu  betrachtenden 


h2(2]/\  -f 


Gleichungen,  so  vereinfacht  sich  Gleichung  8)  in 

-  n)  =  -5- 
v 

und  ist  in  dieser  Form  nicht  weiter  verschieden  von  5) 

Q  =  F.v 

für  den  Flächenwert 

F=Ji2(2]/l  -j-M2  — 

des  vorteilhaftesten  (Querschnitts. 
Für  Gleichung  4)  erhält  man 

IhJ 


(2  — ■  cos  (f  ) 


sin  (f 


1: 


r-i 


■h}/j 


2  m  +  j/2  h 


und  daraus  erhält  man  ohne  weiteres  den  mathematischen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  vorteilhaftesten  Querschnitt  F  und  der  geführten 
Wassermenge  Q  in  der  Gleichung 


Q  = 


]/j.Fh 


oder,  wenn  F 


Mithin  für 


2  m  +  j/2  h 
h-  (2  Vi  +  w?  —  w)  gesetzt  wird. 

xj/j.(2j/l  -f  n*  —  n) 

Q 


=  ä 


Ii 


y.]/j(2]/l  -f  «2  —  «) 
h3  —  A  (2m-f  fih)  =  0 


Die  unvermittelte  zahlenmäßige  Auflösung  der  Gleichung  11  kann 
in  einfacher  bekannter  Weise  erfolgen  und  liefert  unvermittelt  die 
gesuchte  Höhe  /*  des  vorteilhaftesten  Trapezquerschnitts. 

Für  das  gegebene  Zahlenbeispiel 

n  =  2.   m  —  1,75;   y.]/j=  100  ]/o,0005~=  2,2361 

hat  man  die  Zahlengleichung 

Q  (3,5  -f  |/2Ä) 


5,528 


und  daher  für  Q  =  20 
h3  - 


3,618(3,5+  ]/2h)  =  0, 


2,7666  hergeleitet 


woraus    ohne    weiteres    der   genaue   Wert  /; 
wird. 

Der  hier  vorgeführte  Entwicklungsweg  bleibt  sinngemäß  gangbar 
auch  dann,  wenn  eine  anders  gebaute  Geschwindigkeitsformel  in 
Anwendung  kommt.    Wird  beispielsweise  in 


v  =  Jc]/PJ 


für  kleinere  Gerinne  oder  Erdkaaäle  der  Beiwert  k  bemessen  nach 
dem  für  diesen  Fall  anwendbaren  Bazinschen  Werte 


o  ergibt  die  Bestimmungsgleichung 
]/J.  h3  (2  j/l  +  n2  —  n) 


Q 

oder  für 


jA/S-f-  2  ah 

Q 


i/j.  h 

V  — 


]/  2ah  -4-4  0 


j/j".(2/l-j-w2  —  n) 

h3  —  B  j/T/S-f  2«/»  =  0 

auch  für  diesen  Fall  unvermittelt  in  einfacher  Weise  den  gesuchten 
Wert  h  des  vorteilhaftesten  Querschnitts  vom  kleinsten  benetzten 
Umfange. 


*)  Vergl.  Hütte,  Abt.  I,  1896,  S.  245. 
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Vermischtes. 


Auszeichnung.  Auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
Chemie  wurde  durch  Beschluß  von  Rektor  und  Großem  Senat  der 
Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  dem  Diplom-Ingenieur  Samuel 
Eyde  in  Kristiania,  Generaldirektor  der  Norsk  Ilydroelektrisk 
Kvaelstofaktieselskab  „wegen  seiner  hervorragenden  Verdienste  um 
die  Nutzbarmachung  des  atmosphärischen  Stickstoffes  für  die  Zwecke 
der  Chemie  und  Land  Wirtschaft"  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Beuthpreisbewerbung  des  Vereins  deutscher  Maschinen- 
ingenieure. In  dem  für  das  Jahr  Uli  ^ausgeschriebenen  Wettbewerb 
war  für  eine  Kohlengrube  eine  elektrische  Förderanlage  für 
5  t  Nutzlast  und  20  m  Sekundengeschwindigkeit  bei  1000  m  Teufe 
zu  entwerfen.  Das  Preisgericht  bat  jetzt  unter  den  eingegangenen 
drei  Arbeiten  derjenigen  des  Regierungsbauführers  Sipl.=  3"3-  Hugo 
Müller  in  Berlin  die  goldene  Beuth-Medaille  und  den  Staatspreis 
(1700  Mark)  zuerkannt.  Die  drei  Arbeiten  werden  dem  Technischen 
Oberprüfungsamt  zur  Annahme  als  Probearbeit  für  die  zweite  Staats- 
prüfung im  Maschinenbaufach  vorgelegt  werden. 

Als  neue  Beuthaufgabe  für  1012  schreibt  der  Verein  die  Be- 
arbeitung der  Aufgabe  „Verlegung  von  Hochspann  ungskabeln" 
aus.  Zu  beiden  Seiten  einer  zweigleisigen  Flachland  bahn  sollen  auf 
130  km  Länge  4X2  Wechselstromkabel  in  Sandboden  nachts  in 
dreistündiger  Betriebspause  verlegt  werden.  Die  Kabel  jedes  Paares 
übertragen  bei  60  000  V.  Spannungsunterschied  25  000  KW.  und  sind 
zwischen  zwei  Verbindungsstellen  so  lang  wie  möglich  herzustellen. 
Zur  Aushebung  des  Kabelgrabens  ist  auf  der  Strecke  eine  Grabe- 
maschine mit  Benzolmotor  und  elektrischem  Antrieb  zu  verwenden. 

Preisausschreiben  des  Kreises  Teltow  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen eines  für  die  märkischen  Gewässer  geeigneten  Personeu- 
schiffes.  Nach  der  Aufgabe  sollte  das  Schiff  eine  für  die  Fahrt  auf 
den  märkischen  Wasserstraßen,  insbesondere  für  die  Fahrt  auf  dem 
Teltowkanal,  geeignete  Schiffsform,  großen  Fassungsraum  an  Fahr- 
gästen sowie  geringe  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  aufweisen, 
und  es  waren  genaue  Untersuchungen  darüber  anzustellen,  wie  hoch 
die  Geschwindigkeit  bei  der  Fahrt  im  Teltowkanal  getrieben  werden 
darf,  ohne  daß  dabei  bemerkenswerte  Wellenbildungen  und  Strömungen 
erzeugt  werden,  die  den  Kanalböschungen  oder  dem  Kanalbett  schäd- 
lich werden  können.  Eingegangen  waren  24  Entwürfe.  Das  Preis- 
gericht, dem  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Busley,  Kommerzienrat 
Sachsenberg,  Landrat  Dr.  v.  Achenbach  (als  Preisrichter- 
stellvertreter) und  Prof.  C.  Pagel,  Direktor  des  Germauischen 
Lloyd,  angehörten,  hat  den  ersten  Preis  (2000  Mark)  und  zweiten 
Preis  (1000  Mark)  unter  den  zwei  besten  Entwürfen  geteilt  und  dem 
Studierenden  des  Schiff baufaches  Franz  Mendelssohn  in  Charlotten- 
burg zusammen  mit  Scbiffbau-Dipl.-Ing.  Wilhelm  Teubert  in  Potsdam 
sowie  Richard  Blümcke  gemeinsam  mit  Franz  Peters  in  Mannheim 
zuerkannt.  Den  dritten  Preis  (500  Mark)  erhielt  E.  van  der  Werf  in 
Hamburg.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  von  Ingenieur 
Konstantin  Sommer  in  Pichelsdorf  bei  Spandau,  Schiff bau-Dipl.-Ing. 
B.Strehlow  in  Kiel  und  von  Oberingenieur  Karl  Pillepich  in  Berlin. 

Das  Königliche  Kunstgewerbemuseum  in  Herlin  veranstaltet  in 
dem  Vierteljahr  von  Januar  bis  März  11)12  in  seinem  Hörsaal,  Prinz- 
Albrecht-Straße  7/8,  folgende  Vortragsreihen:  1)  Direktor  Dr.  Jessen: 
Der  Kaufmann  und  das  heutige  Kunstgewerbe  (Zutritt  nur  für  Kauf- 
leute), 8  Vorträge,  Montags  abends  8Va  bis  973  Uhr,  Beginn  am 

22.  Januar:  2)  Direktorialassistent  Dr.  Regling:  Die  Münze  als  Kunst- 
werk, 8  Vorträge,   Dienstags  abends  81/«  bis  dl/2  Uhr,  Beginn  am 

23.  Januar;  3)  Direktorialassistent  Dr.  Hermann  Schmitz:  Geschichte 
der  deutschen  Glasmalerei,  6  Vorträge,  Donnerstags  abends  8y2  bis 
9'/3  Uhr,  Beginn  am  25.  Januar  Die  Vorträge  sind  unentgeltlich 
und  werden  durch  Lichtbilder  und  ausgestellte  Gegenstände  erläutert. 
Programme  sind  in  der  Bibliothek  des  Kunstgewerbemuseums,  Prinz- 
Albrecht-Straße  7a,  woi-hentäglich  von  10  Uhr  vormittags  bis  10  Uhr 
abends  erhältlich. 

Städteausstellung  in  Düsseldorf  15)12.  Die  Stadt  Düsseldorf 
steht  in  städtebaulicher  Beziehung  vor  einem  entscheidenden 
Wendepunkt.  Für  einen  neuen  Bebauungsplan  ist  ein  Wettbewerb 
ausgeschrieben,  der  durch  die  hohen  Preise  deutlich  zeigen  will,  daß 
man  auf  die  Mitarbeit  der  besten  und  tüchtigsten  Männer  rechnet. 
Mit  der  öffentlichen  Ausstellung  der  eingehenden  Pläne  soll  im 
Juli  1912  eine  Städteausstellung  verknüpft  werden.  Neben  den  rein 
städtebaulichen  Dingen  werden  insbesondere  die  Einrichtungen  für 
die  Gesundheit  und  für  die  Kraukenfürsorge  berücksichtigt  werden. 

Vollendung  des  Brückenbaues  über  den  Sanaga-Südarm  im 
Zuge  der  Kameruner  Mittellandbahn.  Wie  das  Gouvernement  aus 
Buea  meldet,  ist  das  Einschwimmen  der  zweiten  Stahlbogenhälfte 
der  160  m  weiten  Brücke  über  den  Sanaga-Südarm  im  Zuge  der 
Kameruner  Mittellaudbahn  in  der  Zeit  vom  7.  bis  1 1.  November  v.  J. 


erfreulicherweise  glatt  vonstatten  gegangen.  Damit  ist  die  glück- 
liche Vollendung  dieses  großen  und  schwierigen  Brückenbaues  in 
Kamerun,  den  die  Gutehoffaungshütte  (Oberhausen)  ausführt,  ge- 
sichert. Die  Brücke  —  der  eiserne  Überbau  ist  ein  Zweigelenkbogen 
mit  angehängter  Fahrbahn  —  übertrifft  bekanntlich  die  Bogenbrücke 
an  den  berühmten  Viktoriafällen  des  Sambesi  an  Spannweite  noch 


Abb.  1.    Brücke  über  den  Sambesi-Fluß  an  den  Viktoriafällen 
in  Rhodesia,  Südafrika. 
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2.    Brücke  über  den  Südarm  des  Sanaga- Stromes  im  Zuge 
der  Kameruner  Mittellandbahn. 


um  etwa  8  m  und  dürfte  somit  gegenwärtig  die  weitest  gespannte 
Brücke  in  Afrika  sein.  Die  beigefügten  Abbildungen  veranschau- 
lichen die  beiden  großen  afrikanischen  Brückenbauwerke  in  ihrer 
allgemeinen  Anordnung.  Die  Aufstellung  des  Uberbaues  der  Sanaga- 
Brücke  ohne  feste  Gerüste  stellte  in  dem  tropischen  Lande,  bei  der 
ungewöhnlichen  Wassertiefe  des  Stromes,  ganz  besonders  hohe  An- 
forderungen an  die  Umsicht  des  bauleitenden  Ingenieurs  und  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Brückenbauanstalt.  F.  B. 

Die  Technische  Hochschule  in  Berlin  wird  im  Winter -Halb- 
jahr 1911/12  nach  vorläufiger  Feststellung  von  2102  Studierenden 
(gegen  2197  im  Winter  1910/11  nach  endgültiger  Feststellung)  und  726 
(855)  Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  2828  (3052) 
Teilnehmern  besucht. 


1)  Studierende 


Im  1.  Studienjahr 
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Von  den  2102  Studierenden  sind  1294  aus  Preußen,  340  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  468  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Belgien,  32  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Dänemark  und  Frankreich, 
10  aus  Griechenland,  9  aus  Großbritannien,  8  aus  Italien,  13  aus 
Luxemburg,  je  6  aus  den  Niederlanden  und  Norwegen,  106  aus 
Österreich- Ungarn,  9  aus  Portugal,  122  aus  Rumänien,  64  aus  Ruß- 
land, 8  aus  Schweden,  5  aus  der  Schweiz,  19  aus  Serbien,  2  aus 
Spanien,  12  aus  der  Türkei,  18  aus  Amerika  und  16  aus  Asien.  —  Unter 
den  Studierenden  befinden  sich  8  Damen. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  34  bis  36 
des  Verfassungs  -  Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt 
oder  zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Ver- 
fassungs-Statuts:  199.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abtei- 
lung für  Architektur  70,  für  Bau-Ingenieurwesen  41,  für  Maschinen- 
Ingenieurwesen  47,  für  Elektrotechnik  23,  für  Schiffbau  5,  für  Schiffs- 
maschinenbau 5,  für  Chemie  6  und  für  Hüttenkunde  2.  Unter  den 
Hörern  befinden  sich  8  Ausländer,  uml  zwar:  je  1  aus  Bulgarien  und 
Norwegen,  je  2  aus  Österreich-Ungarn  und  Rußland,  je  1  aus  der 
Schweiz  und  Amerika;  —  b)  Personen,  berechtigt  nach  §  35  des 
Verfassungs-Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  (darunter  12  Damen): 
178,  und  zwar:   13  Regierungsbauführer  und  Diplom-Ingenieure  im 
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Reichs-  bezw,  Staatsdienst,  14]  Studierende  der  Friedrich -Wilhelms- 
Universität  (darunter  12  Damen),  19  Studierende  der  Bergakademie, 
1  Studierender  der  Lehranstalten  der  Königlichen  Akademie  der 
Künste  und  4  Studierende  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule;  — 
c)  Personen,  denen  nach  §  3G  des  Verfassungs-Statuts  gestattet  ist,  dem 
Unterricht  beizuwohnen:  262  (darunter  23  Damen);  —  d)  komman- 
dierte Offiziere  und  Maschinen -Ingenieure  der  Kaiserlichen  Marine: 
(72+  15)  87. 

Die  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  Winter-Halb- 
jahr 1911/12  nach  vorläufiger  Feststellung  von  865  Studierenden  (886  im 
Winter  1910/11  nach  endgültiger  Feststellung)  und  843  (906)  Hörern 
und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1708  (1792)  Eingeschriebenen 
besucht. 


Abteilung  für 


1)  Studierende 
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2)  Personen,  welche  auf  Grund  der 
§§  34,  35  u.  36  des  Verfassungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 

a)  Hörer  (§  34  des  Verfassungs- 
Statuts)   

b)  Gastteilnehmer  (§  35  des  Ver- 
fassungs-Statuts)   

c)  Gastteilnehmer  (§  36  des  Ver- 
fassungs-Statuts) *  

d)  Damen    (für  einzelne  Vortrage) 

Zusammen 
Hierzu  Studierende 
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Von  den  865  Studierenden  sind  671  aus  Preußen,  143  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  51  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
6  aus  Bulgarien,  2  aus  Frankreich,  je  1  aus  Griechenland  und  Groß- 
britannien und  Irland,  je  2  aus  Italien  und  den  Niederlanden,  3  aus 
Norwegen,  je  7  aus  Österreich-Ungarn  und  Rußland,  5  aus  Finnland, 
je  2  aus  Schweden  und  Serbien,  1  aus  Spanien,  8  aus  Amerika  und 
2  aus  Asien;  unter  den  Studierenden  ist  1  Dame.  —  Unter  den  Hörern 
befinden  sich  10  Ausländer,  und  zwar:  je  2  aus  Großbritannien  und 
Irland,  Norwegen  und  Finnland  und  4  aus  Amerika. 

Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  zählt  im  Winter- Halb- 
jahr 1911/12  nach  vorläufiger  Feststellung  605  Studierende  (gegen  577 
im  Winter  1910/11  nach  endgültiger  Feststellung)  und  361  (342)  Hörer 
und  Gastteilnehmer,  insgesamt  also  966  (919)  Teilnehmer. 
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1)  Studierende 


Im  1 .  Studienjahr 


In   höheren  Stu- 
dienjahren  .  . 

Zusammen 
Im  Winter  1910/lT 

Von  den  605  Studierenden  sind  439  aus  Preußen,  59  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  107  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
2  aus  Belgien,  je  1  aus  Bulgarien  und  England,  3  aus  Frankreich, 
1  aus  Griechenland,  22  aus  Holland,  1  aus  Italien,  44  aus  Luxemburg, 
4  aus  Norwegen,  6  aus  Österreich -Ungarn,  je  1  aus  Rußland  und 
Schweden,  3  aus  der  Schweiz,  7  aus  Serbien,  1  aus  Spanien,  4  aus 
Amerika  und  5  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  99.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  14,  für  Bau-Ingenieur- 
weseu  11,  für  Maschinen-Ingenieurwesen  14,  für  Bergbau  und  Hütten- 
kunde,   Chemie    und  Elektrochemie  40,    für   Allgemeine  Wissen- 


schaften 20;  unter  ihnen  befinden  sich  3  Ausländer;  —  b)  Gastteil- 
nehmer: 262. 

Die  Technische  Hochschule  in  Danzig-  wird  im  Winter- Halb- 
jahr 1911/12  nach  vorläufiger  Feststellung  von  634  Studierenden  (gegen 
628  im  Winter  1910/11  nach  endgültiger  Feststellung)  und  608  (707) 
Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1242  (1335)  Teil- 
nehmern besucht.   
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Von  den  634  Studierenden  sind  511  aus  Preußen,  97  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  26  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
je  1  aus  Amerika,  Großbritannien  und  Holland,  2  aus  Norwegen, 
5  aus  Österreich-Ungarn  und  16  aus  Rußland. 

2)  Hörer,  welche  nach  §  34  des  Verfassungs-Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  bezw.  zugelassen  sind:  56.  Von  diesen 
hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  9,  für  Bau-Ingenieur- 
wesen 12,  für  Maschinen -Ingenieurwesen  9,  für  Elektrotechnik  2,  für 
Schiffbau  6,  für  Schiffsmaschinenbau  1,  für  Chemie  1,  für  Allgemeine 
Wissenschaften  16;  unter  den  Hörern  befinden  sich  3  Ausländer-. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungs-Statuts  gestattet 
ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen:  552. 

Die  Technische  Hochschule  in  Breslau  zählt  im  Winter- Halb- 
jahr 1911/12  nach  vorläufiger  Feststellung  124  Studierende  und 
101  Hörer  und  Gastteilnehmer,  insgesamt  also  225  Besucher. 
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Von  den  124  Studierenden  (darunter  2  Damen)  sind  105  aus  Preußen, 
7  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  12  aus  dem  Auslande,  und 
zwar  1  aus  Luxemburg,  7  aus  Österreich-Ungarn  und  4  aus  Rußland. 

2)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassung^  - Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  48.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Maschineningenieurwesen  17,  für 
Elektrotechnik  13,  für  Chemie  3,  für  Hüttenkunde  9  und  für  Allgemeine 
Wissenschaften  6. 

3)  a)  Personen,  die  nach  §  35  des  Verfassung«- Statuts  zur  An- 
nahme von  Unterricht  berechtigt  sind  (Studierende  der  Universität)  28 
(darunter  3  Damen):  —  b)  Personen,  denen  nach  §36  des  Verfas- 
sungs-Statuts gestattet  ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen  25  (darunter 
5  DameD). 

Einfluß  der  Straßenteernng  auf  Pflanzen.  Zu  dem  Aufsatz 
unter  vorstehender  Überschrift  in  Nr.  93,  Jahrg.  1911  d.  Bl.  bemerke 
ich  folgendes:  Soweit  Straßenbäume  in  ihrem  Wachstume  durch  die 
Straßenteerung  geschädigt  werden,  kommt  als  Ursache  vielleicht  nicht 
so  sehr  die  chemische  Wirkung  der  Teerdämpfe  oder  des  teerhaltigen 
Straßenstaubes  in  Frage,  als  vielmehr  der  dichte  Abschluß  des  Erd- 
reichs gegen  die  Atmosphäre.  Wenn  die  Zufuhr  von  Luft  und 
Wasser  zu  den  Wurzeln  durch  die  dichte  Teerdecke  gehemmt  oder 
ganz  abgeschnitten  wird,  müssen  die  Bäume  verkümmern  und 
schließlich  absterben.  Es  bleibt  deshalb  auch  in  der  Regel  eine 
Scheibe  um  den  Baum  ungeteert.  Es  wäre  zu  begrüßeD.  wenn  durch 
Versuche,  bei  denen  andere  Ursachen,  wie  Staubentwicklung,  Gas- 
leitungen in  der  Erde,  ungleichmäßige  Bodenbescbaffenheit  usw.,  aus- 
zuschalten sind,  festgestellt  würde,  welchen  Einfluß  der  teilweise 
und  vollständige  Abschluß  der  Luft  von  den  Wurzeln  auf  das  Leben 
der  Bäume  hat  und  wie  groß  die  uugeteerte  Baumscheibe  im  Ver- 
hältnis zur  Ausbreitung  der  Wurzeln  sein  muß,  um  die  Pflanze  nicht 
zu  schädigen.  Kl. 


Verlag  von  Wilhelm  ErnstiSohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Nr.  5. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  13.  Januar  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Amtliche 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amnione«  Dienst- Nachrichten.  —  Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  betr.  Neubau  für  die  Zivilabteilungen  des  Landgerichts  und  des 
Amtsgerichts  in  Düsseldorf.  -  Nlontamtliones :  Die  Kirche  St.  Wiperti  in  Quedlinburg.  —  Die  Zerstörung  der  Austintalsperre  in  Pennsylvanien  i.  Nord- 
amerika. (Schluß  folgt).  —  Vermischtes:  Warum  dauert  es  oft  so  lange  Zeit,  ehe  die  Faulbrunnen  ihre  volle  Wirksamkeit  erreichen.  —  Wasserstands- 
und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Dezember  1911.  -  Klärbecken  für  Abwässer.  —  Gemeinschaftliche  AnStellvorrichtung  für 
Bremse,  Sandstreuer  und  Signalvorrichtung,  insbesondere  für  Eisenbahn-Triebfahrzeuge.  —  Bücherschau. 

Mitteilungen. 

Zollweg  von  Breslau  nach  Bonn,  Höhlinann  von  Montabaur  nach 
Berlin  und  Reise  1  von  Unna  nach  Berlin;  —  die  Regierungs- 
baumeister des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Klenner  von 
Recke  i.  W.  nach  Rathenow  und  Kiesow  von  Stettin  nach  Hannover. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Schulze-Gahmen  der  Hochbauabteilung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Suckel  der  Regierung  in  Bromberg. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufacbes 
Fritz  Schroeter  in  Berlin  ist  eine  etatmäßige  Regierungsbaumeister- 
stelle in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  verliehen  worden. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  Karl  Pirath 
aus  Hellenthal,  Kreis  Schleiden,  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernant. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Karl  Ruß  eil  in  Wesel  uud  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisen- 
bahnbaufaches Karl  Niemack  in  Merseburg  ist  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Heinrich  Kolb,  Vorstand  des  Militärbauamts  in  Darmstadt, 
dem  Landesbaurat  Königlichen  Baurat  Georg  Schweitzer  in  Düssel- 
dorf und  dem  Landesbauinspektor  Königlichen  Baurat  Heinrich  Wey- 
land in  Bonn  den  Roten  Adler-Orden  JV  Klasse,  dem  Geheimen 
Baurat  Leopold  Goldbeck,  bisherigem  Mitgliede  der  Eisenbahn- 
direktion in  Altona,  dem  Großherzoglich  hessischen  Geheimen  Buurat 
Friedrich  Weiß,  bisherigem  Mitgliede  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz, 
den  Bauräten  a.  D.  Heinrich  Haltermann  in  Trier  und  Karl  Uensel 
in  Hildesheim,  bisher  in  Ratibor,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Aachen  Hugo  Junkers  uud  dem  Dozenten 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Charlotten  bürg  Professor  Wilhelm 
flartmann  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Baurat  Mo t lies  in  Potsdam  ist  zum  Regierungs-  und  Baurat 
ernannt  worden.  Ihm  ist  die  Verwaltung  der  Stelle  des  dem  Ober- 
präsidenten der  Provinz  Brandenburg  zugeordneten  meliorations- 
technischen Regierungs-  und  Baurats  endgültig  übertragen  worden. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  eines  Eisenbahn -Direktionsmitgliedes 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Klotz  in  Frankfurt  a.  Main  und  Fritz 
Schneider  in  Berlin;  —  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn- 
Betriebsamts  den  Regierungsbavimeistern  des  Eisenbahubaufaches 
Johannes  Seiffert  in  Hagen,  Zipler  in  Hamm  und  Seuffleben  in 
Finsterwalde;  —  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn -Werk- 
stättenamts den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches  Paul 
Levy  in  Köln-Nippes  und  Zugwurst  in  Breslau;  —  etatmäßige 
Stellen  von  Regierungssbaumeistern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung 
den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbaunbaufaches Türcke  in  Berlin, 
Geittner  in  Weimar,  Brandt  in  Köln  und  Inner  in  Templin  sowie 
den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches  Friedmann  in 
Witten  und  2>r.=  3n3-  Schwarze  in  Berlin. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Sander  in 
Wipperfürth  und  Horn  in  Obornik  sind  etatmäßige  Stellen  als 
Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Schaeker  von  Karls- 
ruhe i.  Oberschi,  nach  Berlin  (Geschäftsbereich  des  Polizeipräsidiums) 
und  Leiß  von  Braunsberg  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Har- 
burg: —  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Othegraven 
von  Sigmaringen  nach  Stallupönen ,   Köhn  von  Düren  nach  Trier, 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Senats  Vorsitzenden  im  Reichs -Versicherungsamt  Geheimen  Regie- 
rungsrat ®r.=  3"9-  Konrad  Hartmann,  unter  Belassung  des  ihm 
verliehenen  t'üarakters  als  Geheimer  Regierungsrat,  zum  Senats- 
präsidenten im  Reichs -Versicherungsamt  zu  ernennen  und  den  Re- 
gierungsräten Plunder  und  Grohn,  Mitgliedern  des  Kaiserlichen 
Patentamts,  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  zu  verleihen. 

Beim  Kaiserlichen  Patentamt  ist  der  Diplom-Ingenieur  Dr.  Artur 
Wetzlich  zum  ständigen  Mitarbeiter  ernannt  worden. 

Beim  Kaiserlichen  Kanalamt  ist  der  Königlich  preußische  Regie- 
rungsbaumeister Felix  Wermser  zum  etatmäßigen  Kaiserlichen  Re- 
gierungsbaumeister ernannt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  Aller- 
gnädigst geruht,  dem  Ministerialrat  Dr.  Leonhard  Vogel  im  Staats- 
ministerium des  Innern,  Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule, den  Militär- Verdienst-Orden  HL  Klasse  und  dem  Baurat 
Ludwig  Kreichgauer,  Militärbauamtmann  des  Militärbauamts 
Würzburg  I,  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  vom  Verdienst-Orden  vom 
Heiligen  Michael  zu  verleihen. 


Abb.  1.  Gesamtbild. 
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Neubau  für  die  Ziyilabteilungen 
des  Landgerichts  und  des  Amts- 
gerichts in  Düsseldorf. 

Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens. 

(Hierzu  die  Abbildungen  1  u.  2.) 
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Abb.  2.  Erdgeschoß. 


Berlin,  den  24.  Juni  1911. 

Der  Grundriß  ist  in  seiner  Gesamtanordnung  gut  gelungen, 
gegen  die  polygonale  Form  des  Haupthofes,  zu  der  die  Begrenzung 
des  Grundstücks  geführt  hat,  und  gegen  die  Gestaltung  der  Haupt- 
treppe, bei  der  auf  die  Anordnung  eines  durch  die  Geschosse  durch- 
gehenden Flurraumes  aus  Ersparnisgründen  verzichtet  worden  ist, 
ist  nichts  einzuwenden. 

Zu  erwägen  bleibt,  ob  nicht  die  Flurverbindung  nach  den  für 
später  geplanten  Erweiterungsbauten  einfacher  durchgeführt  werden 
kann. 


Die  Architektur  des  Äußeren  ist  in  guten  Verhältnissen  und 
angemessenen  Formen  entworfen.  Nur  empfiehlt  es  sich,  die  Aus- 
ladung des  Mittel risalits  etwas  einzuschränken  sowie  die  Seiten- 
risalite zu  vereinfachen. 

Die  Gesamtansicht  wird  gewinnen,  wenn  die  Dächer  unter  Ver- 
minderung ihrer  Höhe  einheitlicher  gestaltet  werden. 

Die  Fenster  erscheinen  teilweise  zu  klein;  ihre  Vergrößerung 
ist  namentlich  für  die  Sitzungssäle  erwünscht. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Hinckeldeyn. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Ssirrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Kirche  St.  Wip. 

Vom  Prof.  Dr.  Ad. 
Die  Krypta  der  Wipertiklosterkirche  ist  in  der  Kunstgeschichte 
längst  bekannt,  da  ihr  Wert  für  die  Entwicklung  der  deutschen  Bau- 
kunst in  ihrem  ältesten  Bauabschnitt  vollauf  anerkannt  ist.  So  sehr 
diese  Krypta  nun  aber  auch  schon  Gegenstand  der  kunstgeschichtlichen 
Behandlung,  besonders  auch  in  neuerer  Zeit  gewesen  ist,  so  wenig  ist 
das  Dunkel  gelichtet,  das  über  dem  merkwürdigen  Bau  und  seiner 
Geschichte  liegt.  Jn  letzter  Zeit  bat  P.  J.  Meier  einen  Schritt  vorwärts 
getan  (in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Architektur,  II.  Jahrgang), 
indem  er  mit  stichhaltigen  Gründen  die  Krypta  dem  Jahre  936  zuweist. 
Nun  ist  aber  diese  nicht  der  erste  Bau  an  dieser  Stelle,  wie  aus  ver- 
schiedenen Einzelheiten  hervorgeht.  Es  ist  nur  die  Frage,  ob  der 
frühere  Bau  schon  eine  Krypta  war  oder  eine  selbständige  Kapelle. 
Diese  Fragen  wollen  wir  jetzt  auf  sich  beruhen  lassen  und  dagegen 
die  Oberkirche  einer  näheren  Untersuchung  unterziehen,  die  in  dieser 
Hinsicht  viel  schlechter  weggekommen  ist.  Nicht  nur,  daß  die  eine 
mir  bekannte)  Aufnahme  von  1853 ')  der  Phantasie  entsprungen  ist, 


erti  in  Quedlinburg. 

Brinkmann  in  Burg. 

sie  ist  auch  in  dem  folgenden  halben  Säkulum  nicht  gewürdigt,  ob- 
gleich (oder  weil?)  die  Krypta  so  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte. 
Das  lag  und  liegt  hauptsächlich  an  der  Schwierigkeit,  ihr  beizukommen, 
weil  sie  den  grüßten  Teil  des  Jahres  als  Strohscheune  dient,  die  oft 
bis  an  das  Dachgesims  mit  Strohschöben  vollgepackt  ist.  Sonst 
hätte  sie  wohl  längst  die  gebührende  Würdigung  gefunden.  Denn 
sie  ist  ein  seltener  Gast  in  der  an  alten  Kirchen  so  reichen  Provinz 
Sachsen,  in  der  eine  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Bauformen  vertreten 
ist,  so  daß  die  niedersächsische,  also  romanische  Baukunst  hier  fast 
wie  an  der  Quelle  studiert  werden  kann.  Trotz  aller  Verschiedenheit 
der  Formen  folgen  die  Bauten  aber  doch  in  den  allermeisten  Fällen 
dem  in  Niedersachsen,  zumal  in  den  Harzgegenden  ausgebildeten 
Schema  der  dreischifrigen  Basilika  mit  Stützenwechsel  oder  mit 
Pfeilern,  die  im  Osten  ein  Querschiff  .besitzt,  an  das  sich  das  Altar- 

l)  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  III,  Bl.  25. 
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haus  mit  der  Apsis  anschließt.  Zwei  Abweichungen  gibt  es  in  der 
Provinz  von  diesem  Schema:  1.  die  Marienkirche  auf  dem  Münzen- 
berge bei  Quedlinburg,  die  kein  Altarhaus  hat,  sondern  wo  die  große 
Apsis  sich  unmittelbar  an  das  Querhaus  anschließt  und  2.  die 
Wipertikirche,  die  weder  Querhaus  noch  Apsis  besitzt,  ersteres 
auch  nie  besessen  hat,  solange  die  jetzige  Oberkirche  steht  (Abb.  1  u.  2). 
Diese  ist  eine  dreischil'nge  Pfeilerbasilika,  der  außer  dem  Querhaus  auch 
die  Türme  fehlen.  Doch  haben  das  Mittelschiff  und  das  nördliche 
Seitenschiff  eine  westliche  Vorlage,  von  denen  die  letztere  so  gestaltet 
ist,  daß  sie  einen  Turm  getragen  haben  kann  (s.  u.).  Der  Chor  ist 
gerade  geschlossen  und  liegt  hoch  über  dem  Fußboden  des  Lang- 
hauses über  der  selbst  über  der  Erde  liegenden  Krypta.  Das  9,55  m 
hohe  Mittelschiff  ist  mit  Ausnahme  des  östlichen  Chorteiles  und  der 
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Abb.  1.    Längenschnitt  und  Grundriß  in  Höhe  des  Altarhauses. 


westlichen  Wand  romanisch.  Diese 
sind  frühgotisch,  und  zwar  ist  der 
Westgiebel  von  zwei  in  der  unteren 
Hälfte  geblendeten,  einfach  abge- 
schrägten Spitzbogenfenstern  und 
mitten  über  ihnen  durch  ein  Kreis- 
fenster erhellt  gewesen,  die  jetzt  alle  vermauert  sind.  Der  öst- 
liche Teil  gehört  auch  der  Frühgotik  an.  Hier  ist  unten,  also  fast 
auf  gleicher  Höhe  mit  der  Krypta  eine  Vorhalle  angefügt,  die  sich 
in  zwei  Spitzbogen  nach  außen  öffnet;  oben  aber  trägt  diese  auf  der 
mit  Kreuzgewölben  geschlossenen  Decke  die  Erweiterung  des  Chores, 
die  1,10  m  über  diesem  emporragt,  also  mit  ihm,  der  2,42  m  über  dem 
Fußboden  des  Langhauses  ruht,  3,52  m  über  diesem  erhaben  ist. 
Erhellt  war  diese  Erweiterung  von  drei  gotischen  Fenstern  in  der 
Ostwand,  von  denen  das  mittelste,  die  anderen  überhöhend,  weit  in  den 
Dacbgiebel  hineinragt;  die  Längswände  sind  je  durch  ein  kleineres 
Spitzbogenfenstcr  durchbrochen.  Alle  Fenstergewände  haben  schlicht 
abgeschrägte  Leibungen.  Das  zwischen  Westvorlage  und  östlicher 
Erweiterung  liegende  romanische  Langhaus  zerfällt  in  drei  Teile. 
1.  Die  Bogenstellung  im  Westen,  die  aus  sechs  auf  sehr  gedrungenen 
Pfeilern  ruhenden  Bogen  besteht,  deren  Kämpfer  reich  profiliert  sind, 
aber  wegen  der  Niedrigkeit  ihrer  Glieder  ziemlich  schwächlich 
wirken.  Ihre  Sockel  haben  attische  Basis  auf  höherer  Plinthe  und 
wirken  besser.  Die  Pfeiler  sind  insgesamt  2,38  m  hoch,  also  genau 
ein  Viertel  der  ganzen  Wand.  Die  Spannung  der  Bogen  ist  un- 
gewöhnlich klein,  nämlich  1,96  m,  also  die  Achsenweite  der  0,92  m 
breiten  Pfeiler  =  2,88  m;  doch  bildet  der  östliche  Bogen  eine  Aus- 
nahme: er  hat  die  große  Spannung  von  3,17  m  und  ruht  mit  seinem 
ostlichen  Ende  ohne  Kämpfer  auf  der  anstoßenden  Wand,  in  die 
er  also  ohne  weiteres  übergeht.  Zunächst  ist  dieser  Unterschied  un- 
erklärlich. 

Der  zweite  Teil  ist  das  rechteckige  Altarhaus,  das  genau 
über  der  Krypta  liegt.  Dies  Altarhaus  ist  von  den  beiden  nördlich 
und  südlich  anstoßenden  Seitenräumen  durch  volle  Wände  geschieden, 


diese  sind  aber  durch  große  Rundbogennischen  belebt,  deren  Weiten 
von  4  m  genau  gleich  sind  der  Länge  der  Krypta  ohne  Apsis,  so  daß 
also  eine  bewußte  Beziehung  zwischen  den  Verhältnissen  der  Ober- 
uud  Unterkirche  besteht.  Die  südliche  Nische  ist  vermauert;  ihre 
ursprüngliche  Tiefe  ist  aber  bedeutender,  als  die  der  nördlichen;  der 
Triumphbogen  fehlt!  Zwischen  das  Altarhaus  und  die  Bogenstellung 
schiebt  sich  nun  als  dritter  Teil  ein  auch  von  ganzen  Wänden  nördlich 
und  südlich  eingeschlossener  Vorchor,  eine  überhaupt,  besonders  aber 
in  Deutschland  ungemein  seltene  Erscheinung. 

Die  ursprünglichen  romanischen  Fenster  sind  so  angeordnet,  daß 
das  östlichste  die  Mitte  der  Bogenstellung  und  Chor  trennenden  Wand 
einnimmt.  An  der  Nordwand  ist  diese  klare  Anordnung  gestört  durch 
drei  später  eingebrochene  Rundbogenfenster  von  weniger  guter  Form. 
Die  Tür  unten  ist  ursprünglich.  Die  Seitenschiffe  sind  ungleich.  Das 
nördliche  ist  gotisch  und  mit  4,37  m  erheblich  breiter  als  das  südliche 
mit  3,42  m,  das,  soweit  es  erhalten,  romanisch  ist.  Jenes  stößt  auf 
einen  Nebenraum  des  Altarhauses  und  das  südliche  ist  in  seinem 
östlichen  Teile  als  Empore  ausgebaut,  die  ursprünglich  nur  die 
Sakristei  enthielt,  später  noch  eine  Empore  aufgesetzt  bekam.  Dies 
der  Bestand. 

Wie  erklärt  sich  nun  der  allen  sächsischen  Überlieferungen,  ja 
allen  deutschen  Baugewohnheiten  widersprechende  Grundriß  und 
Aufriß?  Wir  müssen  weit  ausschauen,  wenn  wir  die  Lösung  finden 
wollen.  Ganz  im  Süden  des  Reiches,  auf  der  Insel  Reichenau  im 
Bodensee  wird  sie  uns  geboten,  wenn  wir  die  drei  Zeller  Kirchen 
mit  Wiperti  vergleichen.  Die  uralten  Gotteshäuser  von  Ober-, 
Mittel-  und  Unterzell  zusammen  enthalten  fast  restlos  alle  Motive, 
die  uns  bei  Wiperti  so  sehr  überraschen.  In  Mittelzell  ist  der 
Chorraum  durch  Fortführung  der  Wände  des  Altarraumes  ebenso 
erweitert,  diese  Wände  sind  ebenso  durch  hohe  und  tiefe 
Nischen  belebt.  In  Mittelzell  ist  jedoch  ein  Querschiff  vorhanden, 
das  in  Wiperti  fehlt.  Diese  Erscheinung  ünden  wir  aber 
in  Unterzell,  wo  auch  die  Ummantelung  der  Apsis  vorliegt,  die  in 
Wiperti  bloß  der  Krypta,  nicht  auch  der  Oberkirche  eigentümlich  ge- 
wesen sein  dürfte.  Ein  Unterschied  besteht  hier  auch  darin,  daß  in 
Unterzell  auch  die  Räume  neben  dem  Chor  mit  ummantelter  Apsis 
geschlossen  sind,  was  in  Wiperti  jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Der  äußere  An- 
blick beider,  der  Wipertikirche  und  der  Unterzeller  Kirche,  muß  aber 
völlig  ähnlich  gewesen  sein.  Derselbe  Gedanke  schwebte  übrigens  auch 
dem  Baumeister  der  Oberzeller  Kirche  vor,  ist  aber  nur  in  den  Seiten- 
schiffen des  Langhauses  zur  Ausführung  gekommen,  das  auch  darin 
eine  Ähnlichkeit  mit  Wiperti  zeigt,  daß  die  letzte  östliche  Stütze,  ein 
Pfeiler,  unmittelbar  mit  der  anstoßenden  etwas  dünneren  Wand  ver- 
bunden ist,  wie  in  Wiperti  die  äußersten  Pfeiler  im  Westen  (a  u.  b 
im  Grundriß,  Abb.  1).  Das  Langhaus  von  Wiperti  entspricht  mit 
seinen  viereckigen  Pfeilern  wieder  der  Kirche  in  Mittelzell,  nur  daß 
die  Spannung  der  Bogen  hier  3,90  m  beträgt  statt  1,92  m  in  Wiperti. 
Diese  geringe  Spannung  ist  ganz  ungewöhnlich  und  kommt  nur  in 
den  ältesten  Bauten  in  Deutschland  vor,  wie  in  Michelstadt,  Stein  a.  Rh. 
und  Eschau;  in  Norddeutschland  nur  annähernd  so  in  Huyseburg  und 
Walbeck.  Eine  äußere  Veranlassung  liegt  in  Wiperti  dazu  nicht  vor, 
da  das  Schiff  so  lang  ist,  daß  die  gewöhnliche  Achsenweite  von  3,4 
bis  .">,5  m  bequem  anzuwenden  gewesen  wäre.  Es  scheinen  zwei 
Gründe  in  Betracht  zu  kommen:  1.  die  ungewöhnlich  weite  Spannung 
des  östlichen  Bogens  (3,17  m),  2.  der  Eintluß  eines  Vorbildes  von 
gleich  geringer  Bogenspannung.  Welches  dies  ist,  ist  ungewiß.  Es 
könnte  der  Dom  in  Walbeck  sein  (Kreis  Gardelegen),  in  dem  sich 
auch  sonst  Anklänge  an  die  Kirchen  auf  der  Reichenau  nachweisen 
lassen.3) 

Im  Westen  kann  die  Kirche  St.  Wiperti  ursprünglich  auch  eine  Apsis 
gehabt  haben,  wie  sie  in  Oberzell  und  Huyseburg  noch  besteht,  in  Wal- 
beck anzunehmen  ist.  Dieser  romanischen  querschifflosen  Kirche 
müssen  entsprechend  der  Kirche  St.  Peter  und  Paul  in  Unterzell  zwei  Ost- 
türmezugedacht  gewesen  sein :  nur  so  lassen  sich  die  3,17  m  weiten  Bogen 
erklären,  die  die  Bogenstellung  im  Osten  abschließen.  Diese  Türme 
haben  dann  anuähernd  quadratischen  Grundriß  haben  sollen.  Doch 
kann  der  nördliche  nicht  wie  geplant  ausgeführt  sein,  wie  aus  der 
Stellung  der  ursprünglichen  noch  vorhandenen  Fenster  hervorgeht. 
Nur  der  Südturm  scheint  ausgeführt  gewesen  zu  sein;  die  West- 
wand der  südlichen  Sakristei  und  Kmpore  kanu  ihm  angehören,  bis 
er  nach  Abtragung  des  Oberteils  für  diese  beiden  Teile  verwertet 
wurde. 

Hier  ist  es  an  der  Zeit,  die  Geschichte  der  Kirche  kurz  zu  er- 
wähnen, die  diese  Annahme  stützen  wird.  Schon  849  wurde  das  Kloster 
St.  Wiperti  mit  der  Kirche  des  hl.  Jakobus,  Benediktinerordens,  ge- 
weiht. Da  die  jetzige,  spätestens  936  gebaute  Krypta  einer  größereu 
Oberkirche  entspricht,  selbst  aber  Reste  eines  noch  älteren  Baues 


3)  Vgl.  A.  Brinkmann  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1897, 
Nr.  17  und  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Gardelegen  zu 
Artikel  Walbeck. 
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enthält,  so  ist  diese  Mitteilung  in  der  vita  St.  Wiperti  nicht  wohl  zu 
bezweifeln.  Ihre  Insassen  mußten  93G  auf  Ottos  I.  Befehl  den  Chor- 
herren Platz  machen,  die  bis  dahin  zur  Heinrichskirche  auf  der  Burg 
gehört  hatten  und  nun  den  Nonnen  von  Kloster  Wentbusen  (Thale) 
weichen  mußten  (nach  P.  J.  Meier).  1148  wurde  das  Kloster  dann 
mit  Prämonstratensern  besetzt.  Bei  dieser  Umwandlung  muß  die  jetzt 
noch  stehende  Kirche  erbaut  sein.  Der  Reichtum  des  Klosters  ver- 
führte die  Mönche  zur  Üppigkeit,  hatte  aber  auch  bauliche  Verände- 
rungen zur  Folge.  J2G5  werden  Neubauten  und  Vergrößerungen 
erwähnt.  Letztere  reichen  „vom  Winkel  des  größeren  und  neuen 
Turmes  bis  an  die  Klostermauer".  Dieser  Zeit  der  wirtschaftlichen 
Höhe  gehören  alle  in  frühgotischem  Stile  ausgeführten  Veränderungen 
an,  so  auch  der  ganze  Westteil  und  das  nördliche  Seitenschiff.  Da- 
mals entstand  ein  hoher  Turm  an  der  Nordwestecke.  Der  ältere 
Turm  war  also  kleiner;  es  muß  der  eine  bei  der  Erbauung  der  Kirche 
von  1148  an  ausgeführte  südliche  Ostturm  gewesen  sein.  Im  14.  Jahr- 
hundert schon  begann  der  Verfall  und  dann  kam  1336  die  Fehde 
der  Stadt  Quedlinburg  mit  dem  Regensteiner  Raubgrafen,  dem  die 
Mönche  Vorschub  leisteten.  Die  Bürger  nahmen  dann  den  Grafen 
nach  seiner  Niederlage  gefangen  und  zerstörten  in  ihrem  Grimm 
das  Kloster  soviel  sie  konnten.  Besonders  auf  die  Türme  hatten  sie 
es  abgesehen,  von  denen  aus  der  Graf  den  Bürgern  besonders  hart 
zugesetzt  hatte.  Sie  wurden  abgetragen  und  später,  als  der  Herzog 
von  Braunschvveig  den  Mönchen  zu  Hilfe  kam  und  die  Quedlinburger 
für  den  Schaden  aufkommen  mußten,  nicht,  wie  wenigstens  der  auch 
zerstörte  Kreuzgang,  wiederhergestellt.  1370  war  das  immer  noch 
nicht  geschehen.  Es  ging  mit  dem  Kloster  reißend  bergab,  so  daß 
die  Reformation  leichtes  Spiel  hatte.  Die  Bauern  fanden  dann  nicht 
gar  zu  viel  mehr  zu  ruinieren.  Die  Äbtissin  Anna  v.  Stolberg  hob 
das  Kloster  auf  und  machte  ein  Vorwerk  daraus,  das  1816  in  Privat- 
häude  (Besitzer  Herr  Bänsch)  überging.  Die  Oberkirche  ist  seitdem 
Strohscheuue;  ein  Brand  würde  deshalb  sie  und  die  Unterkirche 
rettungslos  zerstören. 

Wenn  die  Prämonstratenser  ihre  neue  Kirche  über  der  alten 
Krypta  nach  einem  in  ganz  Norddeutschland  unbekanntem  Plane 
erbauten,  so  müssen  Beziehungen  zu  der  Reichenau  bestanden 
haben,  ebenso  wie  zwischen  der  Reichenau  und  dem  Dom  in 
Walbeck  nach  dem  oben  Gesagten.  Sie  sind  aber  bisher  beide 
urkundlich  nicht  zu  belegen.  Wenn  die  Bauformen  maßgebend 
wären,  müßten  diese  Beziehungen  zu  St.  Wiperti  besonders  eng  ge- 
wesen sein;  sonst  wäre  die  Abhängigkeit  von  jenen  drei  Kirchen  und 
die  Ablehnung  der  in  Quedlinburg  und  der  ganzen  weiteren  Um- 
gebung, ja  in  ganz  Norddeutscbland  herrschenden  Bauformen  nicht 
zu  verstehen.  So  fügt  sich  den  beiden  Kirchen,  deren  Verwandtschaft 
mit  den  Reichenauer  von  Ober-  uDd  Unterzell  a,  a.  0.  nachgewiesen 
ist,  nämlich  von  Huyseburg  und  Walbeck,  die  von  St.  Wiperti  an.  Mit 
Huyseburg  stimmt  die  ungewöhnliche  Achsenweite  fast  genau  überein 
(2,86  zu  2,90  m),  die  ursprünglich  auch  in  Walbeck  vorhanden  gewesen 
ist.  Mit  Walbeck  allein  und  mit  Mittelzell  hat  Wiperti  Kreisl'enster  ge- 
mein, wenn  auch  nur  zwei,  mit  Huyseburg  den  außen  gerade  ge- 
schlossenen Chor;  sollte  dieser  vor  der  spätgotischen  Erweiterung 
verbunden  gewesen  sein  mit  einer  Apsis  innen,  so  würde  damit  nicht 
bloß  die  Übereinstimmung  mit  der  eigenen  Krypta,  sondern  auch  mit 
Unterzell  gegeben  sein  und  anderseits  wieder  mit  Huyseburg.  Daß 
der  Chor  der  Wipertikrypta  nicht  erst  mit  der  Erbauung  der  Ober- 
kirche seinen  geraden  Schluß  erhalten  hat,  sondern  ursprünglich  war, 
ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  die  aus  rötlichem  Stein  erbaute 
Mauer  am  Ostende  nur  67  cm  stark  war  und  erst  später  (wohl 
1148)  eine  Verstärkung  aus  graugelbem  Sandstein  erhalten  hat;  wäre 
die  Apsis  auch  außen  ein  Halbkreis  gewesen,  so  wäre  diese  Mauer- 
stärke  von  67  cm  zu  gering,  um  einen  Oberbau  tragen  zu  könnpn. 
Dieser  Chorschluß  weist  demnach  schon  für  seine  Erbauungszeit  936 
auf  ein  Reichenauer  Vorbild  hin,  wozu  auch  ein  Vergleich  der  beiden 
Altäre  in  Wiperti  und  Oberzell  führen  könnte,  zumal  sich  hier 
wenigstens  in  den  Seitenschiffen  rechteckig  ummantelte  Apsiden 
Huden  (Abb.  3  u.  4).  Das  Sepulcrum  ist  nämlich  in  beiden  eine  Tür- 
öffnung (in  Oberzell  noch  mit  ihren  Flügeln,  in  Wiperti  vermauert), 
die  in  den  Deckstein  eingreift.  Das  letztere  würde  freilich  eine  Ein- 
wirkung von  Quedlinburg  auf  Reichenau  beweisen,  weil  der  Altar 
von  Wiperti  wahrscheinlich  älter  ist  als  die  ReicheDauer  Kirche;  ja 
sein  unterer  Teil  scheint  noch  über  936  hinaufzugehen  und  könnte 
der  älterten  Anlage  (841  bis  849;  angehöreu.  Doch  das  ist  noch  mit 
stärkeren  Beweisen,  als  den  bisher  vorliegenden,  zu  bekräftigen.  Es 
wäre  ja  in  der  Tat  wunderbar,  wenn  vom  9.  Jahrhundert  an  bis  1148 
so  eoge  Beziehungen  zwischen  beiden  Orten  lebendig  geblieben  wären, 
ohne  daß  in  den  Urkunden  sich  entsprechende  Hinweise  finden.  Für 
die  Oberkirche  von  St.  Wiperti  sind  diese  durch  den  jetzigen  Bestand 
aller  in  Betracht  kommenden  Kirchen  nicht  zu  bezweifeln. 


Was  nun  den  Bauplan  der  Wipertikirche  an  und  für  sich  selbst 
betrifft,  so  mutet  er  sehr  altertümlich  an.  Ist  der  Mangel  eines 
Altarhauses  und  die  unmittelbare  Verbindung  von  Apsis  und  Quer- 
schiff schon  ein  Zeichen  hohen  Alters,  so  noch  mehr  das  Fehlen  des 
Ouerhauses.  Beides  sind  Errungenschaften,  die  dem  gottesdienstlichen 
Bedürfnis  entsprangen.  Wenn  die  Mönche  des  12.  Jahrhunderts 
darauf  verzichteten,  um  ein  anderes  Bauschema  aus  weiter  Ferne 
herbeizuholen,  so  müssen  sie  zwingende  Gründe  dafür  gehabt  haben. 
Diese  sind  in  der  Tat  vorhanden.  Es  ist  vor  allen  der  Wunsch,  die 
alte  ganz  über  der  Erde  liegende  Krypta  in  die  Konzeption  einzu- 
beziehen.  Der  Umbau  der  Heinrichskirche  auf  dem  Schlosse  (997)  hatte 
ja  eine  ähnliche  Aufgabe  zu  lösen  gehabt,  aber  die  vorhandene  Kirche 
war  groß  genug,  um  das  übliche  Schema,  wenn  auch  nicht  ohne  großen 
Aufwand  von  Geist  und  Mitteln,  anzuwenden.  In  Wiperti  ist  die 
Krypta  dafür  zu  klein.  Man  verzichtete  deshalb  auf  das  Querhaus, 
das  eigentlich  an  der  Stelle  des  jetzigen  Altarhauses  zu  errichten  ge- 
wesen wäre,  und  da  der  so  gewonnene  Raum  für  die  Klostergeist- 
lichkeit viel  zu  eng  gewesen  wäre,  verlängerte  man  den  Chor  nach 
Westen,  der  nun  in  zwei  annähernd  gleich  große  Teile  zerfiel,  einen 
Unterchor  und  einen  Obercbor.    Ersterer  war  durch  die  notwendig 
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Abb.  3.  Altar 
in  der  Wipertikrypta 
in  Quedlinburg. 


Abb.  4.    Altar  der  St.  Georgs- 
kirche in  Oberzell. 
Rückseite. 


anzunehmenden  hohen  Treppen  zum  Oberchor  nicht  unerheblich 
verkleinert;  es  war  deshalb  kein  Wunder,  daß  die  zunehmende  Zahl 
der  Mönche  nicht  mehr  Platz  fand,  und  die  frühgotische  Erweiterung 
nach  Osten  nötig  wurde.  So  erhielt  der  Chor  dieselbe  Länge  wie 
das  übrige  Langhaus.  Das  nun  übermäßig  lauge  Kirchengebäude  mit 
dem  verhältnismäßig  niedrigen  Ostturm  machte  aus  ästhetischen 
Rücksichten  die  Erbauung  eines  hohen  Turmes  nötig,  den  man  im 
Nordwesten  errichtete.  —  Daß  man  nicht  zwei  Türme  ausgeführt  oder 
auch  nur  geplant  hat,  wird  aus  Gründen  der  Sparsamkeit,  aber  auch 
mit  Rücksicht  auf  den  schon  vorhandenen  Turm  geschehen  sein.  Auch 
hatte  die  Schloßkirche  ebenfalls  nur  einen  Turm,  die  mau  doch  nicht 
zu  überbieten  brauchte.  Die  südlich  daranstoßende  Verlängerung  des 
Mittelschiffs  scheint  man  nur  als  solche  betrachtet  zu  haben  und 
nicht  als  besondere  Vorlage;  denn  es  rtodet  sich  weder  ein  Trennungs- 
bogen  noch  sonst  eiu  Merkmal  der  Sonderung.  So  konnte  von  der 
hier  stehenden  Orgelempore  aus  das  Auge  über  die  gauze  Kirche 
schweifen,  die  trotz  des  fehlenden  Querschiffs  und  der  Apsis  ein  be- 
lebtes Bild  bot:  erst  die  beiden  Bogenreihen  mit  den  Fenstern 
darüber,  dann  die  7,5  m  langen  Wände  des  Vorchores,  deren  Flächen 
nicht  ohne  wirksamen  Schmuck  zu  denken  sind;  sodann  der  hoch 
über  allen  thronende  Hauptchor  mit  den  stattlichen  Treppen,  zwischen 
denen  der  mittlere  Rundbogen  zur  Krypta  sich  öffnete  Die  Wände 
zu  beiden  Seiten  waren  sodann  nicht  nur  durch  die  hohen  Rund- 
bogennischen und  die  Kreisfenster  belebt,  sondern  wohl  auch 
durch  besonders  reiche  Malereien,  wenn  auch  von  Westen  gesehen 
nur  die  Malereien  der  Leibungen  deutlich  waren;  schließlich  müssen 
die  drei  hohen  Spitzbogenfenster,  die  des  Schmuckes  durch  Glas- 
malereien nicht  entbehrt  haben  werden,  einen  stattlichen  Eindruck 
gemacht  haben,  der  später  auch  durch  einen  hohen  Barockaltar  nicht 
vermindert  worden  sein  kann,  den  man  wohl  annehmen  darf,  da  das 
prächtig  geschnitzte  Orgelwerk,  das  einst  die  Westempore  schmückte 
und  in  der  Kirche  in  Schadeleben  noch  erhalten  ist,  eine  barocke 
Arbeit  ist. 

Angesichts  des  bedeutenden  kunstgeschichtlichen  Wertes  dieser 
Kirche  ist  es  umsomehr  zu  bedauern,  daß  sie  immer  noch  nicht 
ihrer  profanen  Aufgabe  enthoben  und  ähnlich  wie  die  Krypta  als 
Baudenkmal  erhalten  und  wenigstens  notdürftig  durch  Ersatz  der 
wenigen  weggebrochenen  Teile  wiederhergestellt  wird.  Herr  Bänsch, 
der  Besitzer  dieses  merkwürdigsten  aller  Klostergüter,  dürfte  dem  gewiß 
nicht  entgegen  sein,  zumal  wenn  er  dafür  entschädigt  wird.  Hat  er 
doch  die  Krypta  nicht  bloß  von  allen  landwirtschaftlichen  Zutaten 
befreit,  soudern  auch  mit  Gas  beleuchtet,  um  sie  jedermann  bequem 
zeigen  lassen  zu  können.  Möchte  er  sich  ein  ähnliches  Verdienst  um 
die  Oberkirche  erwerben! 
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Die  Zerstörung  der  Austintalsperre  in  Pennsylvanien  (Nordamerika)  I. 

noch  nicht  hinter  der  Mauer;  vermutlich  sind  dies  Frostrisse.  Am 
17.  Januar  1910  setzte  Tauwetter  ein,  und  das  Becken  füllte  sich 
schnell.  Am  21.  Januar  stand  das  Wasser  bis  zur  Krone  der  Sperre, 
und  der  Überlauf  trat  in  Tätigkeit.  An  diesem  Tage  erfolgte  links 
unterhalb  der  Mauer  ein  großer  Erdrutsch,  verursacht  durch  Wasser, 
das  zwischen  den  Sandsteinscbichten  durchgedrungen  war.  Gleich- 
zeitig sprudelte  in  der  Talsohle  5  bis  15  m  unterhalb  der  Mauer 
Wasser  in  großen  Mengen  hoch,  an  einzelnen  Stellen  etwa  G00  und 
1200  Liter  in  der  Minute.  Zwei  Tage  darauf  bewegte  sich  das 
104  m  lange  Stück  d— c  der  Mauer  (Abb.  1)  talwärts  derart,  daß  bei 


Am  30.  September  v.J.  ist  die  Austintalsperre  in  Pennsylvanien, 
wie  schoa  durch  Mitteilungen  der  Tageszeitungen  bekannt  geworden 
ist,  zerstört  worden.  Die  Wirkung  des  Durchbruchs  war  eine  furcht- 
bare. Austin  ist  ein  Platz  von  etwa  2300  Einwohnern;  der  größte 
Teil  des  Ortes  liegt  in  dem  Tale  etwa  2l/->  km  unterhalb  des  Stau- 
beckens. Nach  dem  Durchbruch  der  Sperrmauer  legte  die  Wasser- 
welle diesen  Weg  nach  Angabe  von  Augenzeugen  in  etwa  11  Minuten 
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Aufriß  der  Staumauer. 


Abb.  1.    Lageplan  und  Einzelheiten  der  Staumauer  nach  Eintreten 
der  ersten  Gleitbewegung. 
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Schnitt  CD. 

Die  punktierten  Linien  bezeichnen  die  gegen- 
wärtige Stellung. 


zurück,  in  der  Stadt  Austin  soll  die  Welle  noch  3  m  hoch  gewesen 
sein.  Das  Tal  des  Baches  ist  an  der  Absperrstelle  in  der  Sohle  nur 
105  m  breit,  die  Seitenbänge  sind  steil,  etwa  in  der  Neigung  1:2. 
Die  Flut  riß  alles  nieder,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  höher  ge- 
legenen Gebäude.  Außer  der  Zerstörung  an  Gut  und  Geld  ist  leider 
auch  der  Verlust  von  weit  über  100  Menschenleben  zu  bpklagen. 

Die  Talsperre  war  in  Beton  hergestellt,  in  den  zum  Teil  größere 
Steine  bis  1  m  Seitenlänge  eingebettet  sind.  Die  Mischung  war  1  Teil 
Portlandzement,  3  Teile  Sand  und  6  Teile  Steinschotter.  Die  Mauer 
hatte  eine  Länge  von  16(5  m  und  eine  größte  Stautiefe  von  14,1  m. 
Zur  Entlastung  des  gefüllten  Beckens  war  ein  Überlauf  auf  der 
Mauer  von  15  m  Länge  und  0,90  m  Tiefe  vorhanden.  Der  Stauinhalt 
betrug  rund  760  000  cbm  und  diente  für  den  Betrieb  einer  Papier- 
mühle. Das  mit  niedrigem  Walde  bestandene  Zuflußgebiet  ist  etwa 
90  qkm  groß.  Es  scheint,  daß  die  Mauer  (Abb.  4)  weniger  zum 
Zwecke  der  Wasseraufspeicherung  und  des  Ausgleichs  errichtet  war, 
als  um  Gefälle  zu  erschließen  durch  Hebung  des  Wasserspiegels  für 
den  Kraf'tbetrieb.  Das  Bauwerk  wurde  im  Dezember  1909  nach  halb- 
jähriger Bauzeit  fertiggestellt,  wobei  rund  12  000  cbm  Beton  verbraucht 
wurden.  Die  Kosten  stellten  sich  einschließlich  Grunderwerb  auf  rund 
300  000  Mark.    In  Abb.  1  ist  die  Staumauer  dargestellt. 

Der  Unfall  hat  eine  Vorgeschichte,  die  kennzeichnend  ist.  Sofort 
nach  Fertigstellung  der  Talsperre  zeigte  sich  ein  1  mm  weiter,  von 
der  Krone  bis  zur  Sohle  lautender  Riß  (a  in  Abb.  1)  12,05  m  rechts 
vom  Überlauf  (talaufwärts  gesehen).  Bald  wurde  ein  gleicher  Riß  b 
auf  der  anderen  Seite  des  Überfalls  entdeckt.  Wasser  stand  damals 


d  und  c  die  Bewegung  gleich  null  war,  während  am  Überlauf  der 
Fuß  der  Mauer  um  0,45  m,  die  Krone  um  0,78  m  verschoben  wurde. 
Es  fand  somit  auch  eine  kleine  Überneigung  statt.  Die  Risse  öffneten 
sich  auf  der  Unterwasserseite  erheblich,  teilweise  bis  zu  10  und 
12  cm.  Auf  der  Oberwasserseite  blieben  alle  Risse  nahezu  geschlossen. 
Um  einer  weiteren  Bewegung  vorzubeugen,  ließ  man  den  Beckenvorrat 
derart  ab,  daß  in  Kronenhöhe  Teile  der  Mauer  mit  Dynamit  aus- 
gesprengt und  das  mit  einer  nicht  offenbaren  üolzklappe  verschlossene 
und  durch  Ablagerung  verdeckte  Entleerungsrohr  im  Grunde  des 
Beckens  ebenfalls  mittels  Sprengung  gewaltsam  geöffnet  wurde. 
Nach  Feststellung  der  Sachlage  wurden  Vorschläge  lür  die  Verstärkung 
der  Mauer  gemacht.  Die  Untersuchungen  von  Edward  Wegmann 
ergaben,  daß  der  Querschnitt  ausreichend  stark  sein  würde,  falls  die 
Mauer  auf  dichtem  Fels  gegründet  wäre.  Dies  war  jedoch  nicht 
der  Fall,  wie  weiter  unten  dargelegt  ist.  Bemerkt  sei,  daß  die 
Eigentümer  der  Fabrik  die  Mauer  um  1,40  m  höher  gebaut  haben 
sollen,  als  im  ursprünglichen  Plan  vorgesehen  war.  Bei  Berück- 
sichtigung des  Unterdrucks  war  ein  bedenklicher  Zustand  vorhanden. 
Wegmaun  empfahl  eine  Verstäikung  des  Mauerwerks  an  der  Luft- 
seite oder  Vorlagerung  einer  Felsgeröllschüttung.  An  der  Wassel - 
seite  sollte  in  einiger  Entfernung  von  der  Mauer  eine  Herdmauer  bis 
auf  den  festen  Fels  hinuntergetrieben  und'  der  Zwischenraum  bis 
zum  Mauertuß  durch  eine  dichte  Lage  abgedeckt  werden.  Diese 
Ergänzungs  arbeiten  wurden  je  doch  nicht  aus  geführt.  Ohne 
jede  Verstärkung  und  ungeachtet  der  warnenden  Hinweise  auf  die 
Schwäche  des  Sperrwerks,  ungeachtet  der  beunruhigenden  Vorgänge 
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vom  Januar  1910  wurden  die  ausgesprengten 
Öffnungen  teilweise  wieder  geschlossen,  und 
die  Vollfüllung  des  Beckens  wurde  gestattet. 
Dies  muß  als  eine  unverantwortliche  Fahrlässig- 
keit des  Betriebes  bezeichnet  werden.  Gleich 
nachdem  das  Becken  wieder  gefüllt  war,  trat 
dann  der  Durchbruch  ein. 

Die  Abb.  2  bis  5  geben  den  Zustand,  nach 
dem  die  Talsperre  gebrochen  war  und  die 
Wassermassen  abgeströmt  waren,  wieder.  Die 
Mauer  ist  durch  annähernd  senkrechte  Risse 
im  wesentlichen  in  sechs  Stücke  getrennt,  die 
meistens  aufrecht  steheD.  Die  Stücke  sind 
zum  Teil  eine  ansehnliche  Strecke  wagerecht, 
stromab  und  fast  parallel  zu  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage  verschoben,  andere  um  einen 
Winkel  gedreht.  Ein  Stück  am  westlichen 
Ende  liegt  mit  der  Oberwasserseite  am  Boden, 
die  Mauerkrone  stromauf  gerichtet,  ist  also 
gegen  den  Strom  gefallen.  Zahlreiche  Bruch- 
stücke bis  3  m  Seitengröße  sind  100  m  und 
mehr  stromab  getrieben.  Nach  dem  Durch- 
bruch sind  genaue  Feststellungen  über  die  Ursache  des  Einsturzes 
vorgenommen  worden.  Aus  dem  Bericht  des  Regierungsbaumeisters 
Quedefeld  in  Washington  vom  4.  Oktober  und  aus  Mitteilungen 
im  „Engineering  Record"  vom  7.  und  14.  Oktober  v.  J.  ist  im  wesent- 
lichen folgendes  zu  entnehmen: 

Das  ganze  Tal,  in  dem  die  Sperrmauer  errichtet  war,  ist  unter- 
lagert von  fast  wagerecht  geschichteten  Sandsteinfelsen.  Die  Bänke 
haben  eine  Stärke  von  20  bis  90  cm,  dazwischen  befinden  sich  Ver- 
witterungslasen.  Der  Fels  ist  sehr  durchlässig  und  mehr  oder  minder 
geklüftet.  Über  dem  Sandstein  lag  eine  Schicht  Erde  und  Geröll 
von  1,50  bis  2,40  m  Mächtigkeit.  Die  Gründung  ist  zum  Teil  auf 
glatten  verworfenen  Felstlächen  erfolgt.  Die  Bauausführung  scheint 
nicht  einwandfrei  gewesen  zu  sein.  Die  in  einem  Steinbruch  an  Ort 
und  Stelle  gewonnenen  Bruchsteine  waren  glatt  und  schiefrig,  so 
daß  der  Mörtel  daran  mangelhaft  haftete.  Eine  auffallende  Erschei- 
nung ist  das  Vorhandensein  von  großen  wagerechten  Fugen  im 
Mauerkörper  nahe  dem  Westende.  Hier  wurden  Stellen  ohne  Zu- 
sammenhang in  den  Lagerfugen  von  40  bis  50  i[tn  Größe  gefunden.  Es 
ist  bemerkenswert,  daß  in  den  Bruchstellen  EisenverstärkuDgen,  wage- 
rechte und  senkrechte  Verankerungen,  nur  in  ganz  geringem  Umfange 
festgestellt  sind,  obwohl  solche  entwurfsmäßig  reichlich,  u.  a.  auch  zur 
Verankerung  im  Felsuntergrunde  an  der  Wasserseite  der  Mauer  geplant 
waren,  und  ferner,  daß  in  wenigstens  drei  der  Hauptbruchilächen,  wie 
der  Augenschein  erweist,  der  Bruch  entlang  alten  Rissen  erfolgte. 

Alle  untersuchenden  Ingenieure  stimmen  darin  überein,  daß  die 
Talsperre  zum  Bruch  kam  infolge  Gleitens  auf  ihrer  Gründungssohle, 
wobei  die  Bewegung  vermutlich  durch  Nachgeben  der  Felsbänke 
unter  der  Mauer  begünstigt  wurde.  Der  Untergrund  und  die  Berg- 
hänge waren  stark  mit  Wasseradern  durchzogen.  Der  infolge  dieser 
Durchlässigkeit  des  Felsens,  der  wagerechten  Fugen  und  der  senk- 
rechten Risse  im  Mauerwerk  sich  entwickelnde  Innendruck  sowie 
schlechte  Beschaffenheit  des  Betons  scheint  ein  übriges  getan  zu 
haben.  Der  Beton  war  an  einzelnen  Stellen  so  mürbe,  daß  er  in 
der  Hand  zerrieben  werden  konnte.  Der  Sand  war  beim  Bau  durch 
Zermahlen  der  Felsstücke  gewonnen  und  mehr  Staub  als  Sand.  Wie 
Nachrechnungen  ergaben,  war  die  Tangente  des  Winkels  zwischen  der 


Ansicht  der  Luftseite. 

2f*i*+r-storf*  in»  Ii 


Grundriß. 

Senkrechten  und  der  Drucklinie  etwa  0,7,  genügte  also  nur  für  festen 
Untergrund  und  eine  gute  Ausführung.  Auf  den  dünnen  Lagen  des 
geschichteten  Felsens  mußte  dies  aber  zum  Verschieben  führen. 

Von  einem  der  untersuchenden  Ingenieure  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, daß  man  den  Unterdruck  des  Wassers  in  der  Rechnung 
hätte  berücksichtigen  und  die  Mauer  entsprechend  stärker  bauen 


Abb.  3.  Ansicht  der  Luftseite  der  Staumauer  nach  der  Zerstörung 
vom  östlichen  Hang  aus  gesehen. 

müssen.  Demgegenüber  ist  jedoch  daran  festzuhalten,  daß  Sperr- 
mauern nur  auf  durchaus  festem,  gesundem  und  dichtem 
Felsgrunde  errichtet  werden  dürfen.  In  solchem  Falle  ist  die 
Berücksichtigung  des  Unterdrucks  nicht  oder  nur  in  geringem 


Abb.  4.  Blick  durch  die  Durchbruchstelle  westlich  vom  Überfall.  Abb.  5.    Blick  flußabwärts  durch  die  östliche  Durchbruchstelle. 
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Maße  nötig.  Zweifelhaft  erscheint,  ob  der  morsche  Felsgrund  der 
Austinsperre  Widerstand  geleistet  hätte,  auch  wenn  die  Mauerbreite 
an  der  Sohle  entsprechend  größer  gemacht  wäre.  Die  Stelle  war  für 
den  Bau  einer  Sperrmauer  überhaupt  nicht  geeignet.  Mindestens 
hätte  man  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  der  Sicherheit  gegen 
Gleiten  der  Talsperren  mehr  Augenmerk  zuwenden  müssen,  als  dies 
gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt.  Als  ein  Fehler  des  Querschnitts 
fällt  auf,  daß  der  Mauerfuß  an  der  Wasserseite  nicht  bis  zum  Grunde 
durchgeführt,  sondern  hier  abgestumpft  ist.   Die  Bogenfoim  hätte 


ungeachtet  der  sonstigen  Schwächen  dieser  Talsperre  immerhin  eine 
gute  Sicherheit  gebracht  und  vielleicht  den  Umsturz  verhindert.  Da 
in  der  schlechten  Gründungssohle  sich  keine  ausreichende  Stütze  bot, 
wurde  die  im  Grundriß  gerade  errichtete  Mauer  durch  den  Wasser- 
druck gleichsam  als  Balken  beansprucht,  und  dies  erklärt  die  Risse 
und  die  Ausbauchung,  die  im  Januar  1910  entstanden,  ebenso  wie 
z.  B.  bei  der  Bouzeytalsperre  in  Frankreich  im  Jahre  1895. 

Potsdam.  E.  Mattern. 

(Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Warum  dauert  es  oft  so  lauge  Zeit,  ehe  die  (Kutscher-  oder 
Kremer-)  Faulhrunuen   ihre  volle  Wirksamkeit  erreichen.  Bei 

Inbetriebnahme  der  zur  Abwässerklärung  erbauten  Faulbrunnen 
(Emscher-  und  Kremer-)  zeigt  es  sich  oft,  daß  die  Brunnen  sich 
nicht  schnell  genug  einarbeiten  wollen  und  die  zum  Abschluß  ge- 
langenden geklärten  Abwässer  starke  Geruchbelästigung  verursachen. 
Die  Abwässer  sind  also  in  Fäulnis  geraten.  Zum  Teil  liegt  das  offen- 
bar daran ,  daß  die  bis  dahin  in  Gebrauch  gewesenen  Gruben  auf 
den  einzelnen  Grundstücken  nicht  ausgeschaltet  sind,  die  Abwässer 
also  schon  in  fauligem  Zustande  nach  der  Kläranlage  gelangen,  die 
aber  nicht  den  Zweck  hat  und  nicht  imstande  ist,  die  Fäulnis  auf- 
zuheben, sondern  die  frischen  Abwässer  so  schnell  klären  soll,  daß 
nicht  erst  Fäulnis  eintritt.  Zum  Teil  liegt  es  aber  auch  an  der  Art 
und  Weise,  wie  die  neuen  Faulbrunnen  in  Betrieb  genommen  werden. 
Im  allgemeinen  läßt  man  wohl  die  fertigen  Faulbrunnen  unter 
Wasser  stehen,  damit  der  Brunnen  keinem  Druck  und  Auftrieb  aus- 
gesetzt ist  und  das  Mauerwerk  (Beton)  gut  erhärten  kann,  während 
die  Rohrleitungen,  Hausanscblüsse  usw.  fertiggestellt  werden.  Dann 
wird  der  Brunnen  ausgepumpt,  damit  man  sich  überzeugt,  daß  er 
gut  dicht  ist,  und  nun  läßt  man  die  Abwässer  einfließen.  Das  ist 
m.  E.  fehlerhaft.  Denn  die  Abwässer  sollen  sich  nicht  länger  als 
höchstens  eine  Stunde  im  Klärbrunnen  aufhalten,  damit  sie  nicht 
faulen.  Es  dauert  aber  zwei  bis  drei  Tage,  ehe  der  Brunnen  durch 
die  Abwässer  angefüllt  wird  und  dann  der  Abtluß  beginnt.  Natürlich 
kann  nun  nur  faules  Wasser  abfließen,  und  es  muß  lange  Zeit  dauern, 
ehe  die  gerühmten  Wirkungen  der  Faulbrunnen  eintreten.  Deshalb 
halte  ich  es  für  zweckmäßig,  daß  die  Faulbrunnen  bei  der  Inbetrieb- 
nahme zunächst  mit  frischem,  fäulnis  freiem  Wasser  gefüllt  werden 
und  dann  erst  die  Zuführung  der  zu  klärenden  Abwässer  beginnt, 
die  sich  dann  von  vornherein  nicht  länger,  als  sie  sollen,  im  Brunnen 
aufhalten  und  deshalb  nach  Abgabe  des  Schlammes  frisch  abfließen, 
vorausgesetzt  natürlich,  daß  sie  dem  Brunnen  auch  frisch  zugeflossen 
sind  und  sich  nicht  erst  vorher  in  alten  Abortgruben  aufgehalten  haben. 
Sollte  ich  mich  in  meiner  Annahme  irren,  so  will  ich  mich  gern 
belehren  lassen.  Der  Umstand,  daß  man  bei  Xeuanlagen  die  Brunnen 
von  Grund  auf  mit  den  Abwässern  füllen  wollte,  was  ich  aus  oben 
angegebenem  Grunde  nicht  für  richtig  halte,  veranlaßt  mich  zu 
dieser  Veröffentlichung,  durch  die  ich  zur  Beseitigung  des  Miß- 
trauens gegen  die  Faulbrunnen,  dem  man  noch  immer  begegnet, 
beizutragen  hoffe.  M. 

Wasserstands-  und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Dezember  1911.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  Wasserstände 
waren  im  Dezember  im  allgemeinen  höher  als  im  November,  in  den 
ersten  beiden  Monatsdritteln  aber  meist  doch  noch  recht  niedrig.  Erst 
zuletzt  nahmen  sie  fast  überall  zu.  Die  Niederschläge,  welche  dies 
bewirkten,  wurden  durch  westliche  Tiefdruckgebiete  herbeigeführt- 
Sie  nahmen  deshalb  nach  Osten  hin  ab;  außerdem  wurden  sie  in  den 
östlichen  Gebirgen  großenteils  als  Schnee  aufgespeichert.  Demgemäß 
war  auch  die  Höhe  der  Anschwellungen  im  Osten  kleiner  als  im  Westen. 
Der  Rhein  stieg  am  Mittellauf  etwa  1  m  über  MW,  am  Unterlauf, 
namentlich  infolge  von  mäßigem  Hochwasser  der  Lahn  und  Mosel, 
mehr  als  2  m  über  MW:  auch  die  obere  Weser  überschritt  das  MW. 
Elbe,  Oder  und  Weichsel  blieben  dagegen  weit  unter  MW,  und  am 

Wasserstau  ds  Verhältnis 


Pregel  war  die  Wasserstandszunahme  nur  ganz  geringfügig.  An  der 
Memel  war  sie  allerdings  grüßer.  Sie  trat  dort  aber  nicht  infolge  der 
Niederschläge  ein,  sondern  bereits  vorher  als  Wirkung  des  Eis- 
standes. Unter  den  Hauptströmen  ist  der  Rhein  der  einzige,  bei 
dem  die  Wasserstände  schon  von  Anfang  an  über  dem  mittleren 
Winter-Niedrig wasser  lagen  und  ihr  Monatsmittel  annähernd  die 
für  Dezember  normale  Höhe  erreichte.  Den  stärksten  Gegensatz 
hierzu  bildet  die  Elbe,  die  an  ihrer  unteren  Strecke  erst  ganz  zuletzt 
auf  MNW  kam  und  im  Monatsmittel  Fehlbeträge  von  1,3  bis  1,5  m 
gegen  die  normale  Höhe  aufweist.  Wie  an  der  Elbe,  so  lag  auch 
an  den  vorwiegend  aus  dem  Flachland  gespeisten  Flüssen:  Pregel, 
Warthe,  Netze,  Havel,  Spree,  Aller  und  Ems  das  Monatsmittel 
noch  unter  dem  mittleren  W inter-Niedrig wass er. 

Die  schon  so  lange  dauernde  Niedrigwassererscheinung  bestand 
also  in  großem  Umfange  noch  fort.  Im  Jahre  1904  haben  die  Wasser- 
stände der  Hauptströme  dagegen  bereits  im  November  annähernd 
die  normale  Höhe  wiedererlangt. 

Nachdem  in  den  Mündungsarmen  der  Memel  schon  Ende  No- 
vember Eisstand  eingetreten  war,  erstreckte  sich  dieser  Anfang 
Dezember  auch  auf  die  Memel  selbst  und  dauerte  am  Ende  des  Monats 
noch  fort.  Zeit-  und  streckenweise  hatten  auch  Pregel  und  Nogat 
Eisstand.  In  der  preußischen  Weichsel  war  dagegen  nur  mehrere 
Tage  Grundeistreiben.  Die  übrigen  Hauptströme  blieben  (außer 
K'andeisbildungen)  eisfrei. 

Berlin.  Dr.  Karl  Fischer. 

Klärbecken  für  Abwässer.  D.  R.-P.  221  834.  Fritz  Grimm  in 
Waldenburg  i.  Schles.  —  Die  Anlage  besteht  aus  einem  Becken,  das 
in  zwei  Teile  a  und  b  (Abb.  1  u.  2)  durch  den  Zugangsstollen  c  ge- 
teilt ist.  An  der  Sohle  des  Beckens  befinden  sich  die  Schlammförder- 
trichter d,  an  welche  sich  die  als  Schlammsammler  ausgebildeten 
Hälse  e  anschließen,  die  durch  die  Krümmer /' mit  der  den  Schlamm 
abführenden  Rohrleitung  in  Verbindung  stehen.  In  gewissen  Ab- 
ständen zwischen  den  Trichtern  sind  schräggestellte,  klappenartig 
übereinander  angeordnete  Tafeln  r  vorgesehen,  deren  Oberfläche 

glasartig  glatt  ist. 
■A-      Ii,  Zweckmäßig  wer- 

den deshalb  Tafeln 
aus  Glas  oder  email- 
ierte  Eisenbleche 
gewählt.  Der  Zufluß 
des  trüben  Wassers 
erfolgt  durch  die 
Rinne  g,  der  Ab- 
fluß des  gereinigten 
durch  die  Rinne  //. 


Abb.  2. 
se  im  Dezember  1911. 
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Über  dem  Becken  befindet  sich  eine  Schieneuanlage  i,  auf  welcher 
die  fahrbare  Brücke  k  angeordnet  ist.  Letztere  ist  mit  Rühren  l  aus- 
gerüstet, deren  Enden  m  kegel-  oder  scheibenförmig  gestaltet  sind, 
so  daß  sie  gut  schließend  auf  den  'Prichtermuud  n  aufgesetzt  werden 
können.  Hierdurch  ist  man  imstande,  die  Schlammfänger  e  mit  der 
Außenluft  in  Verbindung  zu  biiDgen,  sie  jedoch  vollständig  gegen  den 
Inhalt  der  Trichter  abzusperren,  so  daß  man  nach  Aufsetzen  der 
Ventilstangen  l  und  Öffnen  der  Schieber  o  des  Schlammabzuges  den 
angesammelten  Schlamm  durch  seine  eigene  Schwere  vollständig  ent- 
fernen kann,  ohne  daß  Trübwasser  nachläuft,  während  bisher  unter 
dem  Wasserdruck  ein  reinliches  Abziehen  des  Schlammes  unmöglich 
war.  Um  die  Schlammablagerung  in  den  Sammlern  beobachten  zu 
können,  sind  in  diese  und  in  die  Schlamm fördertrichter wände  Schau- 
gläser p  eingefügt. 

Gemeinschaftliche  Anstellvorrichtung  für  Bremse.  Saadstreuer 
und  Sigualvorrichtuug,  insbesondere  für  Eiseubahii-Triebfalirzenge. 

D.  B.-P.  240  7 IG.  Zoliäa  Weßel  in  Budapest.  —  Abb.  1  zeigt  die 
Signal-  und  Sandstreuvorrichtung  in  Verbindung  mit  einem  Führer- 
bremshahn für  Druckluftbremseu  in  Seitenansicht  uDd  teilweisem 
Längsschnitt  und  Abb.  2  in  Oberaufsicht.  Der  Bremshandgriff  be- 
steht aus  den  beiden  aneinander  gelenkten  Teilen  19,  20,  von  denen 
Teil  19  mit  einem  in  den  Bremskopf  3  passenden  Steckbolzen  1  ver- 
sehen ist,  während  der  mit  dem  Handgriff  2  starr  verbundene  Teil  20 
um  deu  in  dem  Teil  19  gelagerten  Zapfen  21  nach  unten  drehbar  ist. 
Au  dem  Teil  20  ist  ein  nach  unten  vorstehender  Arm  22  angeordnet, 
an  den  sich  die  mit  dem  anderen  Ende  an  dem  Teil  19  befestigte 
Feder  23  anlegt.  Der  Teil  19  besitzt  ferner  den  Einschnitt  4,  in  den 
die  Handhebelführungs-  und  Feststellplatte  5  greift.  Unter  dieser 
Platte  ist  parallel  zu  ihr  die  den  Bremskopf  umgebende  hufeisen- 
förmige Platte  6  ange- 
ordnet ,  die  um  die 
feststehenden  Zajjfen  7 
schwingbar  ist.  Die 
Platte  6  legt  sich  durch 
ihr  Eigengewicht  auf  die 
Stange  8  des  die  Signal- 
vorrichtung überwachen- 
den Ventils  9.  Das  Ge- 
häuse 11  des  letzteren 
steht  mit  einem  Druck- 
luftbehälter durch  die  Lei- 
tung 10  in  Verbindung. 
Aus  dem  Gehäuse  führt 
oberhalb  des  Ventilsitzes 
die  Leitung  12  zu  der 
Signalvorrichtung,  diez.  B. 
aus  einem  Windrade, 
einem  Drucklufthammer 
oder  dgl.  bestehen  kann. 
Das  Ventil  14,  das  die 
zum  Sandstreuer  führende 
Luftleitung  13  überwacht, 
ist  in  einem  Gehäuse  15 
unterhalb  der  schwing- 
baren Platte  6  angeordnet.  Das  gabelförmige  Ende  der  Ventil- 
stange  16  bildet  das  Lager  für  die  halbkreisförmig  gebogene  Stange  17, 
die  derart  abwärts  gebogen  ist,  daß  sie  in  der  Fahr-  oder  Lüse- 
stellung  nach  Abb.  1  die  abgerundete,  untere  Ecke  des  Brems- 
hebelteiles 19  berührt  und  beim  Verlegen  des  Bremshandgriffes  in 
die  Bremsstellung  niedergedrückt  wird,  wobei  sie  das  Ventil  14  öffnet. 
Der  Sandstreuer  wird  daher  bei  jeder  Bremsung  in  Tätigkeit  gesetzt. 
Soll  er  nicht  wirken,  so  wird  die  Stange  17  um  ihr  Gelenk  gedreht 
und  niedergeklappt.  In  ähnlicher  Weise  kann  die  erläuterte  Ein- 
richtung auch  bei  einer  durch  Elektrizität  betriebenen  Signal-  und 
Sandstreuvorrichtung  getroffen  werden,  nur  daß  in  diesem  Falle 
die  Platte  6  bei  ihrem  Niederpressen  das  Schließen  eines  Strom- 
kreises bewirkt. 

lJüclierschau. 

Bodenfrag-e  und  Bodenpolitik  in  ihrer  Bedeutung  für  das 
Wohnungswesen  und  die  Hygiene  der  Städte.  Eine  Untersuchung 
über  die  wirtschaftlichen  Voraussetzungen  der  Städtebygiene  für 
Architekten,  Ingenieure,  Verwaltungbeamte,  Hygieniker  und  alle 
Interessenten  der  stäiltischen  Wohnungsfrage.  Von  Dr.  VV.  Gemünd. 
Berlin  1911.   Julius  Springer.   XVI  301  S.  in  8°.   8  J6,  geb.  9  JL 

Der  Verfasser,  Arzt  und  Lehrer  der  Hygiene,  nimmt  im  Vorworte 
seines  Werkes  auch  für  diejenigen,  die  nicht  berufsmäßig  National- 
ökonom sind,  das  Recht  in  Anspruch,  wirtschaftliche  Fragen,  insoweit 
sie  Wohnungs-  und  Städtehygiene  betreffen,  zu  behandeln  und  zu 
beurteilen,   da  die  rein  wissenschaftlichen  Erkenntnisse  für  den 


Abb.  2. 


Wohnungsbygieniker  und  Wohnungspolitiker  die  Voraussetzungen 
sind,  auf  denen  er  seine  Tätigkeit  aufzubauen  hat.  Diese  Auffassung 
mag  von  Lehrern  der  Volkswirtschaft  bestritten  werden.  Darin 
aber  wird  man  dem  Verfasser  zustimmen  müsseD,  daß  es  eine 
wichtige  Aufgabe  des  Praktikers  ist,  zu  volkswirtschaftlichen  Lehren 
Stellung  zu  nehmen,  sie  anzunehmen  oder  abzulehnen,  wenn  auch 
die  Austragung  nationalökonomischer  Streitfragen  Sache  der  Volks 
wirtschafter  sein  und  bleiben  muß.  Der  Verfasser  teilt  sein 
Werk  in  vier  Teile,  von  welchen  der  erste  die  Entwicklung  der 
Städte  und  ihre  Hygiene  im  letzten  Jahrhundert,  der  zweite  die 
städtische  Bodenfrage,  der  dritte  die  Grundlagen  der  kommunalen 
Boden-  und  Wohnuusspolitik  sowie  die  Besserungsmaßregeln  betrifft, 
während  der  vierte  Teil  in  Kürze  die  Wohnungspolitik  in  Verbindung 
mit  Wohnungsnot  und  Sozialpolitik  behandelt.  Die  Darlegungen  des 
ersten  Teiles  entfernen  sich  wenig  von  den  herrschenden  Auffassungen: 
in  der  städtischen  Bodenfrage  nimmt  dagegen  der  Verfasser  einen  von 
den  meisten  Fachleuten,  insbesondere  von  Eberstadt,  verschiedenen 
Standpunkt  ein.  Die  Ursachen  der  städtischen  Wohnungsnot  liegen 
nach  ihm  nicht  beim  Hausbesitzer,  auch  nicht  beim  Grundbesitzer 
und  Bodenspekulanten,  obschon  er  die  hohen  Bodunpreise  als  den 
Kernpunkt  der  städtischen  Boden-  (und  Wohnungs-)Frage  bezeichnet. 
Die  Wertsteigerung  des  städtischen  Bodens  ist  im  allgemeinen  eine 
durchaus  natürliche,  auf  Angebot  und  Nachfrage  beruhende;  die 
entgegenstehenden  Ansichten  Eberstadts  und  Mangoldts  werden  be- 
stritten. Der  Bodenspekulation  wird  man,  so  sagt  der  Verfasser,  um- 
somehr  die  Schuld  an  den  hohen  Bodenpreisen  zuschreiben,  je 
weniger  man  sich  mit  der  Bodenfrage  befaßt.  Er  untersucht  in 
geistreicher,  wenn  auch  nicht  einwandfreier  WTeise  die  Nachteile  und 
Vorteile  der  Bodenspekulation  und  erklärt  es  für  einen  grundsätz- 
lichen Fehler  jeder  städtischen  Verwaltung,  die  Tätigkeit  der  „Boden- 
spekulanten" hindern  und  lahmlegen  zu  wollen.  Ebenso  verteidigt 
er,  und  diesmal  zweifellos  mit  Recht,  die  Bauunternehmer  gegen  den 
Vorwurf,  die  Wohnungsnot  zu  verschulden.  Die  Tätigkeit  der  Bau- 
unternehmer (selbstredend  nicht  der  Bauschwindler)  muß  gefördert, 
nicht  gehemmt  werden.  Die  hypothekarische  Verschuldung  des 
städtischen  Bodens  kann  nicht  als  Ursache  der  hohen  Bodenpreise 
anerkannt  werden,  auch  nicht  das  herrschende  Realkreditwesen.  Die 
bekannten  Theorien  vom  Bodenmonopol  und  vom  „schmalen  Rande'' 
werden  bestritten.  In  einem  besonderen  Abschnitt  bekämpft  der 
Verfasser  ferner  —  nach  unserer  Meinung  zu  Unrecht  —  die  Eberstadt- 
schen  Ansichten  über  den  Zusammenhang  von  Mietskasernenbau  und 
Bodenpreisen.  Den  Baubeschräukungen  durch  Staffelung  der  Bau- 
ordnung stimmt  der  Verfasser  jedoch  aus  hygienischen  Gründen  zu, 
während  er  wirtschaftlich  zur  äußersten  Vorsicht  rät.  —  Die  Dezen- 
tralisationsbestrebungen, namentlich  durch  Eingemeindung,  Zweck- 
verbände und  geeignete  Verkehrspolitik,  werden  ausführlich  be- 
sprochen, ebenso  die  städtische  Bodenpolitik.  Wir  können  dem  Ver- 
fasser darin  nicht  beistimmen,  daß  er  glaubt,  es  sei  sachgemäß  und 
unbedenklich,  wenn  die  Gemeinde  bei  Verwertung  ihres  Grund- 
besitzes ebenso  vom  Streben  nach  Gewinn  sich  leiten  lasse  wie 
der  Privatbesitzer.  Das  Verlangen,  die  Gemeinde  solle  ihren  Grund- 
besitz benutzen,  um  eine  regulierende,  d.  h.  mäßigende  Wirkung 
auf  die  Bodenpreise  auszuüben,  wird  zurückgewiesen.  Die  Tätigkeit 
des  Bundes  der  Bodenreformer  wird  getadelt,  ebenso  der  Mangoldsche 
Vorschlag  einer  Stadterweiterungstaxe,  während  Grundstücksumlegung 
und  Zonenenteignung  nicht  beanstandet  worden.  Auch  vom  Erb- 
baurecht, vom  Wiederkaufsrecht  und  von  städtischen  Hypotheken- 
banken hält  Verfasser  nicht  viel.  Die  Gartenstadtbewegung  wünscht  er 
frei  von  bodenreformerischen  Bestrebungen,  den  Bau  von  Wohnungen 
durch  die  Gemeinde  hält  er  nur  in  Ausnahmefällen  für  empfehlens- 
wert. Schließlich  handelt  die  Schrift  kurz  über  Wohnungsaufsicht 
und  Wohnungsptlege  sowie  über  den  Zusammenhang  der  Währungs- 
politik mit  der  allgemeinen  Sozialpolitik.  Das  bemerkenswerte  Gemünd- 
sche  Werk  enthält  in  bezug  auf  die  Bodenfrage  und  die  Grundlagen 
der  kommunalen  Boden-  und  Wohnungspolitik  eine  ausführliche 
Polemik  gegen  die  in  den  Kreisen  der  Techniker  ziemlich  allgemein 
anerkannten  Lehren  Eberstadts,  unter  Annäherung  an  die  von 
A.  Voigt  im  Buche:  „Kleinhaus  und  Mietkaserne"  entwickelten  Auf- 
fassungen, in  diese  Polemik  einzutreten,  möge  den  Nationalökonomen 
überlassen  werden.  Was  aber  die  Besserungsmaßregeln  betrifft,  so 
billigt  der  Verfasser  die  heutigen  Bestrebungen  in  den  Fragen  der 
Dezentralisation,  der  Staffelbauordnung  und  der  Erleichterung  des 
Kleinhausbaues,  der  Umlegung  und  der  städtischen  Verkehrspolitik. 
Bedauerlich  ist,  daß  die  Aufgaben,  die  er  in  bezug  auf  die  kommunale 
Bodenpolitik  den  Gemeinden  zuweist,  sich  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden von  dem  Verfahren  der  privaten  Bodengesellschaften. 
Unseres  Erachtens  ist  die  Übermacht,  welche  die  Gemeinde  durch 
den  Aufkauf  umfangreicher  Bauländerereien  über  die  Privattätigkeit 
erlangt,  doch  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  sie  die  Verwertung  des 
Bodens  zu  Bebauungszwecken  im  sozialen  Sinne  betreibt. 

Berlin.  J.  Stübben. 
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Heinrich  Gerber 


Unerbittlich  räumt  der  Tod  mit  den  Bahnbrechern  deutscher 
lugenieurkunst  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  auf.  Am 
3.  Januar  hat  er  einen  der  letzten  Meister  aus  dieser  Zeit,  den 
K.  Oberbaurat  und  Brückenbaudirektor  a.D.  Ehren-Dr.-Ing.  Heinrich 
Gerber  nach  kurzem  Leiden  im  SO.  Lebensjahre  abberufen. 

Gerber,  geboren  am  18.  No- 
vember 1832  in  Hof,  begann 
nach  erfolgreichem  Besuch  der 
Gewerbeschule  in  seiner  Heimat- 
stadt im  Herbst  1847  seine 
Studien  an  der  Polytechnischen 
Schule  in  Nürnberg.  Der  da- 
malige Rektor  dieser  Schule,  der 
bekannte  Physiker  Dr.  Simon 
Ohm,  zeichnete  den  äußerst 
strebsamen  und  tüchtigen  Schüler 
durch  besondere  Zuneigung  aus, 
worüber  Gerber  noch  in  hohen 
Jahren  mit  großer  Genugtuung 
sprach.  Ende  18-19  siedelte  Gerber 
nach  München  über,  um  dort 
seine  Studien  fortzusetzen.  Neben 
den  lngenieurwissenscbaften  be- 
schäftigte ihn  hauptsächlich  die 
Seeschiffahrtskunde.  Dabei  wurde 
in  ihm  die  Lust  zum  Flotten- 
dienst rege.  Tatsächlich  nahm 
Gerber  auch  kurze  Zeit  auf 
einem  englischen  UandelsdamptVr 
als  Schiffsjunge  Dienst.  Doch  er- 
kannte der  kaum  Achtzehnjährige 
bald,  daß  diese  Tätigkeit  nicht 
das  .  Ziel  seines  Strebens  sein 
könne.  Er  kehrte  deshalb  nach 
.München  zurück,  um  seine  Stu- 
dien 1852  zu  vollenden.  Von  da 
ab  bis  Ende  1858  war  er  in 
Diensten  der  bayer.  Staatsbahn, 
innerhalb  dieser  Zeit  holte  er 
das  Reifezeugnis  der  Lateinschule 
nach  und  legte  1853  und  1856 
die  vorgeschriebenen  Staatsdienst- 
priifüngen  ab. 

Oktober  185G  wurde  Gerber 
bei  der  bayer.  Staatsbahn  die 
Bauführung  der  Eisenbahubrücke 

über  die  Isar  bei  Großhesselohe  übertragen.  Bei  diesen  Arbeiten 
kam  er  mit  zwei  großen  bayerischen  Technikern  der  damaligen  Zeit, 
Oberbaudirektor  v.  Pauli  und  dem  genialen  Direktor  der  Cramer- 
Klettschen  Werkein  Nürnberg,  L.Werder  (Konstrukteur  der  Werder- 
scheu Materialprüfungsmaschine,  Elfioder  des  Werder-Gewehres  usw.), 
in  nahe  Beziehung,  insbesondere  hatte  er  mit  diesen  beiden  Männern 
an  der  Berechnung  und  Ausgestaltung  der  Einzelheiten  des  eisernen 
Überbaues  zu  arbeiten.  Dieses  Zusammenwirken  mit  den  beiden 
hervorragenden  Technikern  brachte  die  Wendung  in  Gerbers  Lauf- 
bahn. 

Sowohl  der  weitblickende  Besitzer  der  genannten  Werke, 
v.  Cramer-Klett,  als  auch  sein  Direktor  L.  Werder  lernten  den  jungen 
Ingenieur  Gerber  hochschätzen.  Sie  beriefen  ihn  mit  Zustimmung 
Paulis  nach  Nürnberg  als  leitenden  Tngenieur  für  die  Ausführung 
von  Eisenbauten.  Er  blieb  an  der  Spitze  dieser  Abteilung,  die  vor- 
übergehend von  dem  Besitzer  der  W  erke  in  eine  besondere  Gesell- 
schaftsform: „Süddeutsche  Brückenbau-A.-G."  (Brückenbauanstalt 
Gustavsburg)  gebracht  wurde,  bis  zu  seinem  Rücktritt  zu  Anfang 
des  Jahres  1885.  Zu  diesem  Zeitpunkt  trat  Gerber  in  den  Auf- 
sichtsrat  des  Werkes  über  und  war  in  dieser  Eigenschalt  bis  in  die 
letzten  Monate  tätig. 

Kurz  nach  der  Übersiedlung  Gerbers,  1859,  wurde  von  der 
Firma  die  Ausführung  der  über  1000  m  langen  Rheinbrücke  bei 
Mainz  übernommen.  Die  statische  Berechnung  dieser  Brücke  führte 
Gerber,  abweichend  von  dem  damaligen  allgemeinen  Gebrauch,  mit 
gleichmäßig  verteilten  Lasten  zu  rechnen,  mit  den  wirklich  maß- 
gebenden Einzellasten  durch.  Dabei  brachte  er  als  erster  zum  Aus- 
druck und  zur  Durchführung,  daß   bewegte  Lasten   wegen  ihrer 


Heinrich  Gerber. 


Stoßwirkungen  für  die  Stärkenbeinessung  der  Konstruktionsstäbe 
in  höherem  Maße  als  die  ruhenden  (Eigen-)  Lasten  zu  berück- 
sichtigen seien.  Die  von  ihm  dafür  gewählten  Grundlagen  gab 
er  in  so  Zutreffeuder  Form,  daß  Besseres  erst  1871  auf  Grund 
der  Wöhlerschen  Schwingungsversuche,  und  zwar  wiederum  zuerst 

von  ihm,  an  deren  Stelle  gesetzt 
wurde.*) 

Trat  Gerber  mit  diesen  Grund- 
lagen für  die  Stärkenbemessung 
der  Konstruktionsstäbe  bahn- 
brechend auf,  so  gilt  dies  in 
noch  viel  höherem  Maße  für 
die  Ausbildung  der  Konstruk- 
tionseinzelheiten.  Bereits  1859 
stellte  er  durch  Versuche  fest, 
daß  die  projizierte  Mantellläche 
von  Nieten  4/io  der  Scherfläche 
betragen  müsse,  außerdem  er- 
kannte er,  daß  die  Druckgurte, 
insbesondere  bei  offenen  Brücken, 
sorgsamste  Aussteifung  erfordern 
und  daß  bei  zusammengesetz- 
ten Konstruktionen,  Fachwerk- 
trägern, alle  Stabmittellinien 
genau  in  einem  Punkte  zu- 
sammenzuführen sind.  Über  die 
große  Bedeutung  der  Neben- 
spannungen war  Gerber  von 
Anbeginn  seiner  Tätigkeit  als 
Eisen  konstrukteur  sich  völlig 
klar;  er  trachtete  mit  allen 
Mitteln,  diese  auf  ein  Mindestmaß 
herabzudrücken.  Die  Ausbildung 
von  Konstruktionseinzelheiten  hat 
Gerber  mit  einer  Hingebung 
und  Sorgfalt  behandelt ,  die 
geradezu  Bewunderung  abnötigt; 
es  gab  keinen  Niet  zu  wenig, 
keinen  zu  viel,  keinen  am  un- 
rechten Ort.  Die  Zergliederung 
seiner  Knotenpunktbildung,  seiner 
Stabstöße  ist  heute  noch  muster- 
gültig und  des  Studiums  wert. 
Die  Knicksicherheit  gedrückter 
Stäbe  hatte  Gerbers  vollste  Auf- 
merksamkeit von  jeher  und  bis 
zu  seiner  Erkrankung  am  31.  Oktober  v.  J.  Mir  liegen  größere 
wissenschaftliche  Berechnungen  hierüber  vor,  die  bis  zu  dem  ge- 
nannten Tage  reichen. 

Von  seinen  vielen  übrigen  Arbeiten  und  Werken,  die  meist  neue 
Gedanken  verkörperten,  seien  nur  der  „Gerberträger"',  erstmals  an- 
gewendet 1866  bei  der  Sophienbrücke  in  Bamberg  und  der  Main- 
brücke in  Haßfurt  —  Vorläufer  der  Brücke  über  den  Firth  of  Förth  — , 
die  prächtige  Durchbildung  der  seitlichen  Versteifung  von  Gelenk- 
knoten und  die  Freiaufstellung  des  Pöllatsteges  bei  dem  Königs- 
schloß Neuschwanstein  erwähnt. 

Die  vielen  großen  Verdienste  Gerbers  fanden  Anerkennung  durch 
Orden  und  Titel.  Am  meisten  erfreut  hat  ihn  aber  die  Verleihung 
der  Würde  eines  Ehrendoktors  durch  die  Technische  Hochschule  in 
München  und  im  letzten  Frühjahr  die  Goldene  Medaille  der  K.  preuß. 
Akademie  des  Bauwesens. 

Mit  Gerber  ist  ein  hervorragender  Förderer  (die  Doktorurkunde 
nennt  ihn  Altmeister)  der  deutschen  Eisen baukunst,  ein  selten  edel 
denkender  und  handelnder  Mensch  dahingegangen.  Bei  seinen 
Schülern  und  Berufsgeuossen  wird  sein  Andenken  in  Dankbarkeit 
fortleben. 


Nürnberg,  8.  Jaouar  1912. 


A.  Rieppel. 


*)  Sieh  Gerbers  Abhandlungen:  „Über  Berechnung  der  Brücken- 
träger nach  System  Pauli",  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Inge- 
nieure 1865.  —  „Hestimmung  der  zulässigen  Spannungen  in  Eisen- 
konstruktionen". Zeitschrift  des  bayer.  Architekten-  u.  Ingenieur- 
Vereins  1874. 
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17.  Januar  1912. 


Vogelschutz  und  Bauleute. 


Schon  viel  ist  über  den  Schutz  der  Vögel  geschrieben  und  ver- 
handelt worden.  Man  hat  nach  den  Gründen  geforscht,  die  das  all- 
mähliche Abnehmen  und  Verschwinden,  insbesondere  der  Wander- 
vögel verursachen.  Internationale  Abmachungen  sind  vereinbart 
worden,  um  die  Zugvögel  auf  ihren  Wanderzügen  zu  schützen;  leider 
aber  bis  jetzt  ohne  sichtlichen  Erfolg.  In  der  Nähe  der  Wohustätten 
werden  die  alten  Nistgelegenheiten  immer  weniger  benutzt  und  neue 
immer  seltener.  Die  nützlichen  Schwalben  sind  in  manchen  Städten 
schon  ganz  verschwunden.  Es  ist  das  Verdienst  der  Zeitschrift 
„Niedersachsen".1)  eine  eingehende  Aussprache  über  den  Schwalben- 
schutz  in  ihren  Spalten  angeregt  zu  haben.  Diese  Zeitschrift  hat 
seit  Jahren  auf  die  Abnahme  der  Schwalben  hingewiesen,  viel  zur 
Aufklärung  der  Schwalbennot  beigetragen  und  mancherlei  Erfahrungen 
veröffentlicht.  Auf  einen  gemeinschaftlichen  Erlaß  der  Herren  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  für  Landwirtschaft,  Domänen  und 
Forsten  zum  Schwalbenschutz  ist  auf  Seite  480,  Jahrgang  1911  dieser 
Zeitschrift  bereits  hingewiesen,  und  ein  praktischer  Vorschlag  für 
Nistgelegenheiten  ist  auf  Seite  45  ds.  Blattes,  Jahrg.  1911,  gemacht 
worden. 

Von  größtem  Einfluß  auf  die  Abnahme  der  Vögel  ist  zweifellos 
der  mit  dem  zunehmenden  wirtschaftlichen  Aufschwung  des  Landes 
wachsende  Wohlstand  und  die  dadurch  hervorgerufenen  verbesserten 
Wohnverhältnisse  in  Stadt  und  Land.  Alte  Bauten  und  Gärten, 
ursprüngliches,  wild  gewachsenes  Buschwerk  und  dichte  Hecken 
weichen  neuzeitlichen  Stadtanlagen  und  Landhaussiedelungen.  Ab- 
wässer und  Tagewässer  werden  unterirdisch  abgeführt.  In  alten 
Städten  boten  die  überkragenden  Geschosse  und  Dachtraufen  und 
schlecht  unterhaltene  Bauten  den  Vögeln  vorzügliche  Nistgelegen- 
heiteu.  Die  offenen  Gossen  mit  ihrem  Unrat  gaben  ihnen  Nahrung 
und  besonders  den  Schwalben  reichlichen  Baustoff  für  ihre  Nester. 
Das  ist  bei  neuzeitlichen  Wohustätten  alles  fortgefallen,  und  damit 
sind  die  Lebensbedingungen  für  die  Vögel  bedeutend  erschwert.  Um 
also  die  Vögel  in  der  Nähe  unserer  Wohnungen  zu  halten,  ist  es  nötig, 
ihnen  für  die  verschwindenden  oder  beschränkten  Lebensbedingungen 
einigermaßen  Ersatz  zu  bieten.  Dazu  sind  aber  die  Bauleute  die  Berufen- 
sten. In  den  Städten  wird  es  ia  den  Straßen  und  auf  den  Plätzen  schwer 
halten,  den  Vögeln  entgegenzukommen.  In  den  Vororten  und  bei  An- 
lage sogenannter  Gartenstädte  läßt  sich  aber  viel  für  den  Vogelschutz 
tun.    Manche  Gemeinden  werden  vielleicht  schon  dazu  gezwungen 


')  Kommissionsverlag  von  Karl  Schünemann.  Bremen,  Preis  für 
das  Heft  2  M. 


durch  das  Ueberhandnehmen  von  Ungeziefer  infolge  des  Pehlens 
insektenfressender  Vögel.  Um  der  Mückenplage  zu  begegnen,  mußten 
an  manchen  Orten,  besonders  in  den  Berliner  Landhaussiedelungen, 
schon  seit  Jahren  Anweisungen  zur  Vertreibung  und  Tötung  der 
Mückenbrut  gegeben  werden.  Hätte  man  den  Schwalben  ihre 
Lebensbedingungen  nicht  so  erschwert  und  bei  Neubauten  an  sie 
gedacht,  dann  würde  man  nicht  so  häutig  über  Mückenplagen  zu  reden 
brauchen.  Der  schon  erwähnte  Erlaß  gibt  gegen  die  Schwalbennot 
wertvolle  praktische  Vorschläge,  deren  Beachtung  allen  Bauleuten 
empfohlen  seien.  Bei  den  Entwürfen  neuer  Straßennetze  wird  neuer- 
dings auf  Parkstreifen  und  Grünflächen  großer  Wert  gelegt;  sorgen 
wir  dafür,  daß  dabei  die  Vögel  nicht  zu  kurz  kommen;  schaffen  wir 
Ersatz  für  die  verschwundenen  dichten  Hecken,  die  ihnen  in  den 
alten  Gärten  katzensicheren  Schutz  gewährten.  Neben  den  in  An- 
lage und  Unterhaltung  sehr  kostspieligen  Blumenbeeten  pflanze  man 
abseits  von  Verkehrsstraßen  und  Kinderspielplätzen  dichtes  Busch- 
werk, Hornsträucher,  wilde  Rosenbüsche  u.  dergl.  und  lasse  sie  wild 
wachsen.  Wenn  man  dann  außerdem  noch  für  entsprechende 
Wasserflächen  und  im  Winter  für  geschützte  Futterplätze  sorgt,  dann 
werden  hier  die  Vögel  schneller  wieder  heimisch  werden  als  in  ver- 
einzelten, an  hohen  Bäumen  angebrachten  Nistkästen,  die  meistens 
von  den  frechen  Spatzen  in  Besitz  genommen  werden.  Auch  beim 
Entwürfe  des  Haus-  und  Gartenplanes  muß  man  wieder  mehr  Rück- 
sicht auf  die  Vögel  nehmen  und  für  natürliche  Nistgelegenheiten 
an  Gebäuden,  sowie  in  Hof  und  Garten  Sorge  tragen.  Auch  hierfür 
gibt  der  vorgenannte  Erlaß  gute  Winke.  Bei  der  Umwehrung  der 
Grundstücke  sollte  man  die  lebendige  Hecke  wieder  mehr  zu  ihrem 
Rechte  kommen  lassen,  an  Stelle  von  durchsichtigen  Gartenzäunen. 
Wo  sieht  man  jetzt  in  neuen  Landhaussiedelungen  noch  die  alten 
dichten  Weißdorn-  und  Ligusterhecken,  die  im  Sommer  durch  ihre 
Blütenpracht  erfreuen,  Insekten  anziehen  und  den  Vögeln  im  Sommer 
und  Winter  Schutz  und  Nahrung  gewährten?  Statt  dessen  werden 
die  Gärten  mit  allerlei  fremdländischen  Sträuchern  ausgestattet, 
die  stark  unter  der  Scheere  des  Gärtners  gehalten  werden  und  des- 
halb den  Vögeln  Schutz  kaum  noch  gewähren  können.  Man  kehre 
deshalb  wieder  zu  unsern  alten  deutschen  Hecken  zurück,  pflanze 
wieder  dichte  Lauben  in  die  Gärten  und  die  abgelegenen  Teile  von 
Parkanlagen.  Wrenn  dann  der  Architekt  beim  Bau  des  neuen  Hauses 
noch  mehr  Rücksicht  auf  die  Vögel  nimmt  und  praktische  Futter- 
stellen vorsieht,  dann  werden  die  Hausbewohner  nicht  mehr  soviel 
über  Ungeziefer  im  Garten  und  über  Mücken  zu  klagen  haben,  sondern 
sich  der  lustigen  Vogelwelt  wieder  erfreuen  können.  Sch. 


Geschwindigkeitsforineln 

Meine  an  dieser  Stelle1)  gebrachten  Mitteilungen  über  die  neuen 
Geschwindigkeitsformeln  von  Lindboe  und  Matakiewicz  habe  ich 
durch  einen  Hinweis  auf  die  von  J.  Hermanek3)  aufgestellten  Ge- 
schwindigkeitsformeln zu  ergänzen.    Sie  lauten: 


Mittlere  Tiefe  t 

Mittlere  Geschwindigkeit  v 

m 

m 

t<1.5 

30,7  .  V  t  VtJ  =  30,7  .  t  VI 

l,5<«<6,0 

M.\/t]/tJ  =M.t'u]/j 

t  >6,0 

(50,2  +  0,5  t)  VtJ 

Wegen  ihrer  Herleitung  muß  auf  die  angegebene  Quelle  verwiesen 
werden. 

Um  ein  Urteil  über  die  Güte  und  Brauchbarkeit  dieser  Formeln 
zu  gewinnen,  habe  ich  sie  in  gleicher  Weise  wie  die  zuerst  genannten 
Formeln  an  der  Hand  der  gleichen  Messungen  geprüft,  die  schon 
Lindboe3)    benutzt    und   ausführlich    mitgeteilt  hat,  vergl.  auch 

i)  Zeutralbl.  d.  Bauverw.  1910,  S.  398/399  u.  S.  646/647. 
5)  Zeitschr.  d.  österr.  log.-  u.  Arch.-Ver.  1905,  Nr.  16. 


ohne  wählbaren  Beiwert. 

Anmerkung,  S.  399.  In  die  nachfolgende  Zusammenstellung  der 
Prüfungsergebnisse  habe  ich  wiederum  die  Formel  von  ßazin 

87  .  

v=  —  iRJ 


aufgenommen,  da  sie  als  die  beste  Vertreterin  der  älteren  Formeln 
mit  wählbarer  Rauhigkeitszahl  und  Protilradius  gelten  darf.  Er- 
läuternd sei  noch  bemerkt,  daß  A  der  Unterschied  zwischen  der  ge- 
messenen und  berechneten  mittleren  Geschwindigkeit  ist,  2  {J)  also 
die  Fehlersumme  usw. 

Für  die  zum  Vergleich  herangezogenen  Messungen  sind  also 
die  Formeln  yon  Lindboe  die  zuverlässigsten,  dann  folgen  die 
von  Hermanek,  während  die  Formel  von  Matakiewicz  diesen  beiden 
an  Güte  nachsteht,  indem  sie  im  allgemeinen  zu  große  Geschwindig- 
keiten ergibt.4)  Die  Hermanekschen  Formeln  haben  anderseits  vor 
denen  Lindboes  den  Vorzug  einer  größeren  Einfachheit  und  un- 
beschränkter   Anwendbarkeit    auf   natürliche    Wasserläufe.  Die 


3)  Zeitschr.  für  Gewässerkunde,  X.  Band,  S.  38/42. 

4)  Auf  diese  Eigenschaft  der  Formel  von  Matakiewicz  bin  ich 
auch  von  anderen  Seiten  hingewiesen  worden. 


Formel 

n 

Anzahl 
der 
Messungen 

z(4 

ra 

S{J) 

Anzahl  der 
Messungen  mit 

<  i  ti  i 

\  n 

m 

tH. 

*(+  ä)  +  J{-4) 

n 
m 

n 
m 

+  ä 

—  J 

n 

vH. 

Lindboe 

163 

25,43 

0,156 

13,72 

11,71 

82 

81 

6,5089 

0.200 

3005,0 

18,44 

+  0,012 

Hermanek  . 

163 

30,94 

0,190 

18,50 

12,44 

85 

78 

9,8483 

0,216 

3280,6 

20,13 

+  0,037 

Matakiewicz 

163 

32,62 

0,201 

27,73 

4,89 

116 

47 

11,2836 

0,263 

3784,1 

23.22 

+  0.140 

Bazin     .  . 

118 

28,05 

0,238 

25,33 

2,72 

88 

30 

12,3051 

0,323 

3089,7 

26,18 

+  0,192 

\r.  (i. 
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Anzahl  der  Messungen  % 

100«,  ... 

für  ./  in  cm 

Anzahl  der  Messungen  wa 
.    100,/  . 

100 

Wa  für 

100  ^  . 
in 

V 

vi  I. 

Formel 

mit  J 

in  cm 

n 

vH. 

mit 

V 

=  in  vH. 

n 

<5 

0,1  -10 

10,1-20 

>20 

<:5 

§10 

<20 

>20 

§5 

5,1  •  Kl 

10,1—20 

^>20 

§5 

§10 

<20 

>-20 

Lindboe 

34 

30 

61 

38 

20,9 

39,3 

76,7 

23,3 

30 

43 

46 

44 

18,4 

44,8 

73,0 

27,0 

Herrn  an  ek  . 

33 

23 

46 

61 

20,2 

34,4 

62,6 

37,4 

27 

32 

39 

65 

16,6 

36,2 

60,1 

39,9 

Matakiewiez 

38 

21 

38 

66 

23,3 

36,2 

59,5 

40,5 

32 

25 

48 

58 

19,6 

35,0 

64,4 

35,6 

Bazin     .  . 

26 

14 

25 

53 

22,0 

33,9 

55,1 

44,9 

19 

16 

31 

52 

16,1 

29,7 

55,9 

44,1 

negativen  Fehler  nur  2,72  m  ausmacht.  Die  Geschwindigkeitswerte 
sind  jedoch  so  beibehalten,  wie  sie  aus  der  genannten  Quelle  ent- 
nommen sind,  zumal  ja  die  genauere  Kenntnis  der  Flußläufe  fehlt. 
Darin  besteht  ja  auch  der  große  Nachteil  der  älteren  Formeln  mit 
wählbaren  Größen  in  ihrer  Anwendung  auf  natürliche  Flußläufe, 
daß  immer  eine  Unsicherheit  herrscht  über  den  Rauhigkeitsgrad, 
so  daß  erst  nach  gewonnener  genauerer  Kenntnis  des  betreffen- 
den Gewässers  eine  zutreffende  Geschwindigkeit  berechnet  werden 
kann." 

Dresden,  im  November  1911.  H.  Engels. 

5)  a.  a.  O.  S.  33. 


foruieia  von  tiermaneü  uuriten  uaner  neuen  aen  Lina- 
boeschen,  was  ich  in  Ergänzung  meiner  diesbezüglichen  Be- 
merkungen auf  S.  853  des  Foersterschen  Taschenbuches  hervorhebe, 
in  ersterLinie  fürden  praktischen  Gebrauch  zu  empfehlen 
sein.  Es  darf  übrigens  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  der  Vergleich 
ein  zu  ungünstiges  Bild  von  der  Güte  der  Bazinschen  Formel  gibt. 
Lindboe  äußert  sich  hierüber  wie  folgt:5)  „Für  die  Bazinsche  Formel 
sind  die  Geschwindigkeiten  immer  unter  Benutzung  von  y  =  l,30  be- 
rechnet. Daß  dieser  Wert  für  viele  Fälle  zu  klein  ist,  geht  am 
besten  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  von  118  Messungen  nur  30 
mit  negativen  Fehlern  behaftet  sind,  oder  noch  besser  daraus,  daß 


Vermischtes. 


Ein  internationaler  Wettbewerb  um  Modellentwiirfe  für  ein 
Reiterdenkmal  iu  Montevideo,  der  Hauptstadt  der  südamerikanischen 
Republik  Uruguay,  ist  mit  Frist  bis  zum  30.  Juni  d.  J.  ausgeschrieben. 
Das  Denkmal  soll  für  den  General  Artigas,  „den  ersten  Rufer  zum 
Streit  für  die  Unabhängigkgit  des  Landes",  die  vor  hundert  Jahren 
erklärt  wurde,  errichtet  werden.  Für  die  Herstellung  des  Denkmals 
stehen  435000  Mark  zur  Verfügung.  Der  vom  Preisgericht  für  den 
besten  erklärte  Entwurf  soll  ausgeführt  werden.  Unter  den  be- 
sonders aufgeforderten  Künstlern  befindet  sich  Professor  Gustav 
Eberlein.  Gefordert  werden  ein  Gipsmodell  in  1,50  m  Höhe  und  der 
Kopf  der  Hauptfigur  in  mindestens  Lebensgröße,  ferner  eine  Farben- 
skizze des  ganzen  Denkmals,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  der  Unter- 
bau aus  rosenfarbigem  Granit  bestehen  soll.  Außerdem  wird  eine 
förmliche,  vom  Bildhauer  selbst  unterschriebene  Erklärung  gefordert, 
daß  er  für  den  Gesamtpreis  von  100  000  Pesos  Gold  (435  000  Mark) 
die  Ausführung  des  Denkmals  zu  übernehmen  bereit  ist.  Die  Wett- 
bewerbsunterlagen in  französischer  und  spanischer  Sprache  sind  bei 
der  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  der  Kunstgenossenschaft  in 
München  und  dem  Küustlerbund  in  Weimar  einzusehen. 

Die  Technische  Hochschule  in  München  wird  im  Winter- Halb- 
jahr 1911/12  von  2889  Teilnehmern  (gegen  3087  im  Winter  1910/11 
nach  endgültiger  Feststellung)  besucht,  die  sich  auf  die  einzelnen  Ab- 
teilungen wie  folgt  verteilen:  Gagt_ 

Studierende    Hörer     teilnehme!  Zusammen 
Allgemeine  Abteilung    ...     117  53         282  452 

Bauingenieur- Abteilung .    .    .     545  3  1 1  559 

Architekten- Abteilung  ...     421  92  10  523 

Maschineningenieur-Abteilung     835  13  7  855 

Chemische  Abteilung    .    .    .     258  7  30  295 

Landwirtschaftliche  Abteilung     170  22  13  205 

Zusammen    2346         190         353  2889 
Besuch  im  Winter  1910/11    2467         223         397  3087 

Von  den  2889  Teilnehmern  stammen  1370  aus  Bayern,  821  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten  und  698  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
3  aus  Argentinien,  2  aus  Belgien,  135  aus  Bulgarien,  3  aus  Frankreich, 
27  aus  Griechenland,  2  aus  Großbritannien,  9  aus  Holland,  2  aus  Japan, 
9  aus  Italien,  je  1  aus  Kolumbien  und  Kreta,  11  aus  Luxemburg, 
2  aus  Montenegro,  15  aus  Norwegen,  188  aus  Österreich-Ungarn,  29  aus 
Rumänien,  140  aus  Rußland,  5  aus  Schweden,  76  aus  der  Schweiz, 
22  aus  Serbien,  1  aus  Spanien,  9  aus  der  Türkei  und  6  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika. 

Von  den  117  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  sind 
108  Lehramtskandidaten,  3  Studierende  der  technischen  Physik  und 
6  Studierende  unbestimmten  Berufes;  von  den  53  Zuhörern  derselben 
Abteilung  sind  52  Lehramtskandidaten.  Unter  den  545  Studierenden 
der  Bauingenieur- Abteilung  befinden  sich  444  Bauingenieure,  50  Ver- 
messungsingenieure und  51  Kulturingenieure.  Von  den  835  Studie- 
renden der  Maschineningenieur-Abteilung  sind  571  Maschinen- 
ingenieure, 204  Elektroingenieure  und  60  Maschinenelektroingenieure. 
Unter  den  258  Studierenden  der  Chemischen  Abteilung  befinden 
sich  18  Kandidaten  des  Berg-,  Hütten-  und  Salinenfachs.  —  Von  den 


353  Gastteilnehmern  (darunter  22  Hörerinnen)  sind  142  Studierende 
der  Universität,  109  Studierende  der  Tierärztlichen  Hochschule, 
30  Beamte,  22  Techniker  (Ingenieure,  Architekten),  15  Lehrer,  Lehre- 
rinnen und  Lehramtskandidaten,  6  Chemiker,  6  Offiziere,  3  Landwirte, 
2  Apotheker,  1  Arzt  und  17  Personen  ohne  bestimmten  Beruf. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Winter- Halb- 
jahr 1911/12  folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 

Studierende  Zuhörer  Zusammen 

Hochbau -Abteilung                                232            50  282 

Ingenieur' -Abteilung                                192            13  205 

Mechanische  Abteilung                           291            30  321 

Chemische  Abteilung                              207             7  214 

Allgemeine  Abteilung                               89            24  113 


Summe  (darunter  10  Damen)  1011 
Gastteilnehmer    für    einzelne  Fächer 
(darunter  220  Damen)  .... 


124 


1135 


350 


Summe  der  Hörer         —  —  1485 

Von  den  1135  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  608  aus  Sachsen,  277  aus  den  anderen  deutschen 
Staaten,  242  aus  sonstigen  europäischen  Staaten  (je  1  aus  Belgien, 
den  Niederlanden,  der  Türkei  und  Portugal,  2  aus  Großbritannien, 
3  aus  Italien,  4  aus  Schweden,  5  aus  Spanien,  6  aus  Rumänien,  je 
7  aus  Griechenland  und  Serbien,  15  aus  der  Schweiz,  36  aus  Nor- 
wegen, 43  aus  Österreich-Ungarn,  54  aus  Bulgarien,  56  aus  Rußland 
mit  Finnland)  sowie  8  aus  Amerika. 

Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  zählt  im  Winter-Halb- 
jahr 1911/12  nach  vorläufiger  Aufstellung  765  Studierende  (gegen 
800  im  Winter  1910/11  nach  endgültiger  Feststellung)  und  365  (453)  Gast- 
hörer, im  ganzen  also  1130  (1253)  Besucher.  Von  den  Studierenden 
sind  in  der  Abteilung  für  studierende 

ordentl.      a,}ßei:;  Zu" 

ordentl.  summen 

1.  Architektur   142         56  198 

2.  a)  Bauingenieur wesen   ....  177  13  190 
b)  Geodäsie   5  1  6 

3.  a)  Maschineningenieurwesen  .    .  126  32  158 
b)  Elektrotechnik   32  7  39 

4.  a)  Chemie   54  14  68 

b)  Pharmazie   20  20 

c)  Hüttenwesen   10  4  14 

5.  a)  Mathematik   31  4  35 

b)  Naturwissenschaften ....  27  3  30 

6.  Allgemeine  bildende  Fächer  .61  7 

Zusammen  630  135  765 
Von  den  Studierenden  sind  560  (darunter  3  weibliche)  aus 
Württemberg,  151  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten  an,  und 
zwar:  22  Baden,  24  Bayern,  3  Braunschweig,  5  Elsaß-Lothringen, 
2  Hamburg,  3  Hessen,  80  Preußen,  9  dem  Königreich  Sachsen, 
1  Sachsen-Altenburg  und  2  Sachsen -Weimar;  —  54  stammen  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  1  aus  Rumänien,  3  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Däne- 
mark, England,  Griechenland,  Italien  und  Norwegen,  2  aus  Österreich- 
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Ungarn,  1  aus  Rußland,  34  aus  der  Schweiz,  1  aus  Schweden,  2  aus 
der  Türkei,  1  aus  der  Kapkolonie,  je  2  aus  den  Vereinigten  Staaten 
Amerikas  und  aus  Syrien.  —  Unter  den  365  Gastteilnehmern  befinden 
sich  273  Frauen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Winter-Halb- 
jahr 1911/12  von  1165  Studierenden  (gegen  12G2  im  Winter  1910/11) 
und  167  (147)  Gasthörern ,  zusammen  also  von  1332  (1409)  Hörern 
besucht.    Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 

Studierende 


Mathematik  und  allgemein  l>il-  "ldentl- 

dende  Fächer   21 

Architektur   15G 

lngenieurwesen   268 

Maschinenwesen   262 

Elektrotechnik   197 

Chemie   189 

Forstwesen   17 


außer- 
oidentl. 


8 
4 
16 
13 
12 


Zusammen  1110 
Gasthörer  (darunter  61  Damen) 


55 


Zusammen 

23  (25) 

164  (196) 

272  (257) 

278  (285) 

210  (223) 

201  (256) 

17  (20) 

1165  (1262)" 

167  (147) 


Gesamtzahl  1332  (1409) 

Von  den  1165  Studierenden  (darunter  8  Damen)  stammen  392 
aus  Baden,  333  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  440  aus  dem 
Auslände,  und  zwar:  43  aus  Bulgarien,  3  aus  Dänemark,  je  1  aus 
Frankreich  und  Griechenland,  je  4  aus  Großbritannien  u.  Irland  und 
Italien,  10  aus  Luxemburg,  8  aus  den  Niederlanden,  31  aus  Nor- 
wegen, 35  aus  Österreich  (davon  21  aus  Ungarn),  6  aus  Rumänien, 
223  aus  Rußland  (davon  60  aus  den  Ostseeprovinzen),  7  aus  Schweden, 
26  aus  der  Schweiz,  12  aus  Serbien,  4  aus  Spanien,  4  aus  der  euro- 
päischen Türkei,  5  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  6  aus 
dem  sonstigen  Amerika  und  7  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Daruistadt  zählt  im  Winter-Halb- 
jahr 1911/12  789  ordentliche  Studierende,  459  außerordentliche 
Studierende  und  482  Hörer  und  Gäste,  insgesamt  1730  (1803  im 
Winter  1910/11)  Besucher.    Im  einzelnen  sind  in  den  Abteilungen  für 


Studierende 

-den«.  «JS5. 

Hörer 

Summe 

Architektur  (darunter  3  Damen)    .  . 

1S7 

89 

38 

314 

177 

68 

12 

257 

Maschinenbau  

184 

165 

17 

366 

47 

8 

6 

61 

85 

7 

195 

Chemie : 

a)  Chemiker  (darunter  1  Damo)  .  . 

40 

32 

72 

b)  Elektrochemiker  

15 

8 

23 

c)  Pharmazeuten  

13 

13 

AllgemeineAbteilung  (darunt.  2  Damen) 

23 

4 

1 

28 

7S9 

459 

81 

1329 

Gäste  (darunter  194  Damen)   .    .  . 

401 

Gesamtsumme 

1730 

Von  den  1730  Besuchern  (darunter  200  Damen)  stammen  542  aus 
Hessen,  719  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  469  aus  dem 
Auslande,  darunter  310  aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule  in  Braunschweig  ist  im  Winter- 
Halbjahr  1911/12  von  596  Personen,  nämlich  374  Studierenden,  66  Fach- 
hörern und  156  Gasthörern  besucht.  Es  gehören  an  der  Abteilung  für 

Studierende     Fachhörer  Gasthörer 

1.  Architektur  51  13  — 

2.  Ingenieurbauwesen  96  10  — 

:!.  Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

und  Textilindustrie)   82  27  — 

4.  Chemie  46  16  — 

5.  Pharmazie  88  —  — 

6.  Allgemein   bildende  Wissenschaften, 

Mathematik  und  Naturwissenschaften     11  —  156 

Summe   374  66  156 

Von  den  596  Gesamtbesuchern  gehören  550  dem  Deutschen  Reiche 
an,  und  zwar:  223  der  Stadt  und  59  dem  Lande  Braunschweig, 
201  Preußen,  je  9  Mecklenburg  und  Hamburg,  8  Oldenburg,  je  6 
Bayern,  Sachsen  und  Württemberg,  je  4  Hessen  und  Anhalt,  je  3 
Sachsen-Weimar-Eisenach  und  Bremen,  je  2  Schwarzburg-Rudolstadt 
und  Lippe,  je  1  Baden,  Sachsen -Altenburg,  Sachsen -Koburg- Gotha, 
Waldeck  und  Elsaß- Lothringen;  —  b)  46  dem  Auslande,  und  zwar: 
38  Rußland,  2  Norwegen,  je  1  Österreich-Ungarn,  Italien,  Griechenland, 
der  Schweiz,  Japan  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  — 
Die  Gasthörerzahl  umfaßt  auch  die  Zahl  der  die  Hochschule  be- 
suchenden 76  Damen.  Außerdem  befinden  sich  unter  den  Studierenden 
der  5.  und  6.  Abteilung  und  unter  den  Fachhörern  der  4.  Abteilung 
je  1  Dame. 


Bücherschau. 

Beiträge  zur  Theorie  und  Berechnung  der  im  Eisenbetonbau 
ältlichen  elastischen  Bogen,  Bogenstellungen  und  mehrstieligen 
Balunen.  Mit  Beispielen  aus  der  Praxis.  Von  Regierungsbaumeister 
£)r.=ä3ng.  K.W.  Schaechterle.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
V.  u.  117  S.  in  gr.  8°  mit  91  Abb.    Geh.  6  M,  geb.  8,80  M. 

Die  genaue  statische  Untersuchung  eines  eingespannten  Bogens 
oder  Steifrahmens  ist  eine  verhältnismäßig  schwierige,  zeitraubende 
Rechenarbeit,  weil  keine  Annäherungsformeln  zur  Verfügung  stehen. 
Die  Rechnung  wird  noch  bedeutend  größer  und  unübersichtlicher, 
wenn  die  elastischen  Formänderungen  der  Widerlager  oder  Stützen 
berücksichtigt  werden  müssen,  wie  dies  u.  a.  bei  hohen  Talbrücken 
angebracht  erscheint.  In  den  „Beiträgen"  hat  sich  der  Verfasser  in 
dankenswerter  Weise  mit  einer  Erleichterung  der  Arbeit  beschäftigt. 
Das  Buch  enthält  vier  Abschnitte:  Im  Abschnitt  1:  „Allgemeine 
Theorie  des  gelenklosen  Bogens"  werden  die  allgemeinen  Grund- 
formeln für  den  gelenklosen  Bogen  mit  nachgiebigen  Widerlagern 
zusammengestellt.  Im  Abschnitt  II:  „Die  Berechnung  von  ein- 
gespannten Gewölben"  werden  behandelt  mehrere  Bogenformen 
unter  Zugrundelegung  verschiedener  ..Belastungslinien''  für  Eigen- 
gewicht und  wechselnde  Verhältnisse  zwischen  dem  Trägheitsmoment 
im  Scheitel  und  am  Kämpfer.  Besonders  beachtenswert  sind  die 
praktischen  Regeln  und  die  vereinfachte  Berechnuogsart  für  das  Ent- 
werfen des  eingespannten  Bogens.  Ein  Beispiel  für  eine  ausgeführte 
Talbrücke  zeigt  den  Unterschied  zwischen  dem  neuen  Näherungs- 
verfahren des  Verfassers  und  der  genauen  Berechnung  nach  Prof. 
Mörsch.  Hierbei  ist  der  Arbeitsaufwand  nach  der  Näherungsformel 
ganz  bedeutend  geringer,  und  die  Ergebnisse  stimmen  in  beiden 
Fällen  fast  genau  überein.  Abschnitt  III:  „Bogenstellung  auf 
elastisch  nachgiebigen  Pfeilern  und  Widerlagern"  ist  als  Erweiterung 
des  Abschnittes  II  anzusehen,  indem  hier  der  EiDÜuß  der  Form- 
änderungen der  Widerlager  und  Pfeiler  auf  den  Bogen  berücksichtigt 
wird.  Auch  hierfür  sind  Annäherungsformeln  ermittelt,  insbesondere 
für  Bogen  über  einer  Öffnung  und  über  drei  Öffnungen.  Ferner 
werden  brauchbare  Näherungswerte  für  wagerechte  Balken  auf  starr 
mit  denselben  verbundenen  Säulen  aufgestellt.  Die  Anwendung  ist 
au  Haud  zweier  durchgerechneter  Beispiele  unter  Berücksichtigung 
der  Wärmeschwankungen,  des  Einflusses  der  Bremskräfte  und  der 
Stützensenkungen  gezeigt.  Im  Abschnitt  IV7:  „Steif rahmen"  sind 
Formeln  zur  Berechnung  der  eingespannten  Rahmen  unter  Anlehnung 
an  Müller-Breslau  „Neuere  Methoden  der  Festigkeitslehre"  aufgestellt. 
Für  verschiedene,  im  Hochbau  vorkommende  Rahmenformen  werden 
die  Endgleichungen  für  die  statisch  unbestimmbaren  Größen  uuter 
lotrechter  und  wagerechter  Belastung  ermittelt.  Wie  zu  erwarten 
war,  zeigen  die  Formeln  meist  keine  eiufachen  Ausdrücke.  Auch 
hier  ist  ein  Beispiel  durchgerechnet. 

Der  Verfasser  stellt  in  bezug  auf  Vorkenntnisse  ziemlich  große  An- 
sprüche an  den  Leser.  Um  das  Buch  nicht  zu  umfangreich  zu  gestalten, 
sind  wohl  viele  Erläuterungen  und  Zwischenrechnungen  weggelassen, 
deren  Beibehaltung  das  Verständnis  der  Arbeit  sehr  erleichtert  hätte. 
Auf  jeden  Fall  ist  das  mit  vielem  Fleiß  verfaßte  Buch  für  den  Brücken- 
bauingenieur von  Bedeutung,  und  eine  eingehende  Beschäftigung  mit 
dem  Werk  sowie  ein  Gebrauch  der  bekanntgegebenen  Annäherungs- 
rechnungen wird  sicherlich  Nutzenbringen  können.  Sal. 

Taschenbuch  für  Bauingenieure.  Unter  Mitwirkung  einer 
größeren  Zahl  von  Fachleuten  herausgegeben  von  Max  Förster, 
ord.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  iu  Dresden.  Berlin  1911. 
Julius  Springer.    XV  u.  1912  S.  8°  mit  2723  Abb.    Geb.  20  Jl. 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  neben  den  Hilfswissenschaften 
(Mathematik,  Mechanik  usw.)  die  Festigkeitslehre,  Statik  der  Bau- 
konstruktionen, Baustoff  künde,  den  Hochbau  einschließlich  des  Eisen- 
hochbaues, die  Theorie  des  Eisenbetonbaues,  den  Wasserbau,  Brücken- 
bau, Erd-,  Straßen-,  Tunnel-  und  Eisenbahnbau  mit  Einschluß  des 
Signalwesens,  den  städtischen  Tiefbau  und  die  künstlerischen  Fragen 
des  Städtebaues,  Maschinenbau  und  Elektrotechnik,  endlich  die 
Rechtskunde.  Auf  den  sachlichen  Inhalt  hier  näher  einzugehen,  ver- 
bietet der  große  Umfang;  die  Auswahl,  Abgrenzung  und  Gliederung 
der  einzelnen  Gebiete  erscheint  —  soweit  sich  ohne  längeren  Ge- 
brauch des  Buches  urteilen  läßt  ■ —  im  allgemeinen  zweckmäßig.  Die 
Hilfswissenschaften  sind  zum  Teil  sehr  knapp  behandelt,  wohl  um 
Raum  für  die  eingehendere  Behandlung  der  eigentlichen  FaGhabschnitte 
zu  gewinnen,  die  hier  und  da  mit  ihrer  Vorführung  von  Einzelbeispielen 
den  Eindruck  ganz  kurzgefaßter  Leitfäden  machen.  Wenn  auch 
die  Annahme  des  Herausgebers,  daß  ähnliche  Werke  fehlten,  nicht 
ganz  zutrifft,  kann  das  neue  doch  als  eine  Bereicherung  der  Fach- 
literatur bezeichnet  werden.  Eigenartig  ist,  daß  sämtliche  Mitarbeiter 
bis  auf  einen  Mitglieder  des  Lehrkörpers  der  Technischen  Hochschule 
in  Dresden  sind.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  lobenswert.  Einige 
veraltete  Ausdrücke,  wie  Graphostatik,  Dimensionierung  u.  dergl., 
köonten  vielleicht  bei  einer  Neuauflage  beseitigt  werden         — n. 
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Amtliche 


Rllinlerlaß,    betreffend    Invaliden-   und   Hinterbliebenen  Ver- 
sicherung-. 

Berlin,  den  30.  Dezember  1911. 

Die  die  Invaliden-  und  Hinterbliebenenversicherung  bebandeln- 
dea  Vorschriften  der  Reichs -Versicherungsordnung  vom  19.  Juli  1911 
(R.-G.-B1.  Nr.  42,  S.  509  u.  f.)  treten  nach  Artikel  2  des  Einführungs- 
gesetzes zur  Reichs -Versicherungsordnung  (R.-G.-Bl.  S.  839)  mit  dem 
1.  Januar  1912  in  Kraft. 

Indem  ich  auf  Grund  des  §  1494  der  Reichs -Versicherungsordnung 
die  Wahrnehmung  der  Pflichten,  die  dieses  Gesetz  der  allgemeinen 
Bauverwaltung  als  dem  Arbeitgeber  auferlegt,  hiermit  .  .  .  (Tit.) 
übertrage  und  .  .  .  (Tit.)  zugleich  ermächtige,  jeDe  Pflichten  an 
Ortsbaubeamte,  Betriebsleiter,  Aufsichtspersonen  oder  andere  An- 
gestellte ihres  Betriebes  weiter  zu  übertragen,  ersuche  ich,  dafür  zu 
sorgen,  daß  sämtliche  an  der  Ausführung  des  Gesetzes  beteiligten 
Beamten  der  allgemeinen  Bauverwaltung  sich  alsbald  mit  jenen  Be- 
stimmungen vertraut  machen. 

Als  Hilfsmittel  für  die  Einführung  in  das  Gesetz  wird  „Die  In- 
validen- und  flinterbliebenenversicherung  nach  der  Reichs -Versiche- 
rungsordnung", Systematische  Zusammenstellung  der  gesetzlichen 
Bestimmungen,  von  Dr.  Richard  Freund,  Vorsitzendem  der  Landes- 
versicherungsanstalt Berlin,  Guttentagsche  Verlagsbuchhandlung, 
Berlin  W  35,  empfohlen.  Der  Preis  des  Buches  beträgt  2  Mark.  Für 
eine  etwaige  Verteilung  in  größerem  Umfange  eignet  sich  det  „Führer 
durch  die  Reichs -Versicherungsordnung"  vom  Geheimen  Regierungsrat 
A.  Düttmann,  Vorsitzendem  der  Landesversicherungsanstalt  < »Iden- 
burg, Stephan  Geibels  Verlag  in  Altenburg  S.-A.;  Preis  30  Pf.,  bei 
größeren  Partien  Ermäßigung. 

Mit  dem  Bemerken,  daß  organisatorische  Einrichtungen  für  die 
Bau  Verwalt  ung  aus  Anlaß  des  Gesetzes  nicht  zu  treffen  sind, 
hebe  ich  aus  dem  Inhalte  folgendes  hervor: 

I.  Kreis  der  der  Invaliden-  und  Hinternliebcnonversiclieriing 
unterworfenen  Personen. 

1.  Der  Kreis  der  in  der  Bauverwaltung  der  Versicherung  unter- 
worfenen Personen  ist  gegenüber  dem  geltenden  luvalidenversiche- 
ruugs-Gesetz  im  allgemeinen  unverändert  geblieben.  Nach  dem 
neuen  Recht  sind  versicherungspflichtig:  Arbeiter,  Gesellen,  Gehilfen, 
Lehrlinge  sowie  die  Schiffsbesatzungen  der  Seefahrzeuge  und  die 
Besatzung  von  Fahrzeugen  der  Binnenschiffart  (§  122C,  Ziffer  1  und  6), 
sämtlich  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  des  Jabresarbeitsverdienstes, 
ferner  Betriebsbeamte,  Werkmeister  und  andere  Angestellte  in  ähnlich 
gehobener  Stellung,  sowie  Schiffer  (Schiffsführer)  mit  einem  Jahres- 
arbeitsverdienst bis  zu  2000  Mark  (§  1226,  Abs.  2).  Bedingung  für 
die  Versicherungsberechtigung  dieser  Betriebsbeamten  usw.  ist, 
wie  bisher,  ein  Lohn  von  nicht  über  3000  Mark  (§  1243,  Ziffer  1). 

^2.  Inwieweit  vorübergehende  Dienstleistungen  versicherungsfrei 
bleiben,  bestimmt  der  Bundesrat  (§  1232). 

3.  Versicherungsfrei  sind  die  in  Betrieben  oder  im  Dienste  der 
allgemeinen  Bauverwaltung  „Beschäftigten",  wenn  ihnen  Anwartschaft 
auf  Ruhegeld  im  Mindestbetrage  der  Invalidenrente  nach  den  Sätzen 
der  I.  Lohnklasse  sowie  auf  Witwenrente  nach  den  Sätzen  der 
gleichen  Lohnklasse  und  auf  Waisenrente  gewährleistet  ist  (§  1234). 
Demnach  sind  versicherungsfrei  alle  Beamten  der  allgemeinen  Bau- 
verwaltung mit  einer  in  der  Landesgesetzgebung  begründeten  An- 
wartschaft auf  Pension  und  Hinterbliebenenfürsorge  in  dem  vor- 
bezeichneten Umfange,  unter  dieser  Voraussetzung  also  auch  solche 
beamteten  Hilfskräfte,  denen  bestallungs-  usw.  gemäß  ihre  Stellung 
nur  in  Fällen  mangelhafter  Dienstführung  oder  hervortretender 
Dienstunwürdigkeit  gekündigt  werden  kann  (zu  vergl.  Runderlaß 
vom  10.  November  1909  —  III.  P.  10.  578  C.  D  — ). 

4.  Versicherungsfrei  sind  ferner  (nach  §  1235): 

a)  Beamte,  solange  sie  lediglich  für  ihren  Beruf  ausgebildet 
werden, 

b)  Personen  des  Soldatenstandes,  die  eine  nach  §  122(5  an  sich 
versicherungspflichtige  Tätigkeit  im  Dienste  oder  während 


Mitteilungen. 

der  Vorbereitung  zu  einer  bürgerlichen  Beschäftigung  aus- 
üben, welche  Anwartschaft  auf  Ruhegeld  und  Hinterbliebenen- 
lürsorge  (vergl.  oben  Ziffer  3)  gibt. 

5.  Auf  ihren  Antrag  werden  von  der  Versicherungspflicht  befreit 
Pensionäre,  denen  neben  einem  Ruhegeld  im  Mindestbetrage  der 
Invalidenrente  nach  den  Sätzen  der  I.  Lohnklasse  Anwartschaft  auf 
Hinterbliebenenfürsorge  (vergl.  oben  Ziffer  3)  gewährleistet  ist  (§  1237), 
sowie  ferner  Versicherungspflichtige,  „die  während  oder  nach  der 
Zeit  eines  Hochschulunterrichts  zur  Ausbildung  für  ihren  künftigen 
Beruf  oder  in  einer  Stellung  beschäftigt  werden,  die  den  Übergang 
zu  einer  der  Hochschulbildung  entsprechenden  versicherungsfreien 
Beschäftigung  bildet"  (§  1238). 

6.  Nach  dem  1.  Januar  1912  werden  (nach  Artikel  73  des  Ein- 
l'ülirungsgesetzes)  diejenigen  Beamten  wieder  versicherungspflichtig, 
die  gemäß  §  5,  Abs.  1  und  2  des  geltenden  Imalidenversicherungs- 
Gesetzes  von  der  Versicherungspflicht  befreit  waren  und  nicht  unter 
die  Befreiungsvorschriften  des  §  1234  der  Reichs -Versicherungsordnung 
(vergl.  oben  Ziffer  3)  fallen.  Dasselbe  gilt  für  die  nach  §  G,  Abs.  1, 
§  7  Invalidenversicherungs-Gesetzes  befreiten  Pensionäre  usw.,  solange 
sie  nicht  nach  der  Reichs -Versicherungsordnung  neu  von  der  Ver- 
sicherung befreit  sind. 

7.  Da  §  1311  u.  f.  die  Bestimmungen  des  geltenden  Invaliden- 
versicherungs-Gesetzes über  das  Ruhen  der  Rente  bei  gleichzeitigem 
Bezüge  von  Pension  usw.  (§48,  Ziffer  2  a.  a.  0.)  beseitigen,  gewinnt 
die  freiwillige  Fortsetzung  oder  die  Erneuerung  der  Versiche- 
rung (Weiterversicherung)  für  alle  in  ein  Beamtenverhältnis  über- 
getretenen, vorher  versichert  gewesenen  Personen  erhöhte  Bedeutung 
(§§  1244,  1283). 

8.  Über  das  Wiederaufleben  einer  etwa  bereits  erloschenen  Au- 


ll. Gegenstand  der  Versicherung-. 

1.  Gegenstand  der  Versicherung  sind  Invalidenrenten,  Alters- 
renten sowie  Renten,  Witwengeld  und  Waisenaussteuer  für  Hinter- 
bliebene (§  1250  u.  f.).  Die  Hinterbliebenenfürsorge  besteht  in 
Witwenrente  (§  1258),  Waisenrente  (§§  1259  bis  1262),  Witwer- 
rente (§  1260).Witwengeld  (§  1264)  und  Waisen  aussteuer  (§  1264). 

2.  Um  die  infolge  einer  Erkrankung  drohende  Invalidität  eines 
Versicherten  oder  einer  Witwe  abzuwenden,  kann  die  Versicherungs- 
anstalt ein  Heilverfahren  einleiten  (§  1269). 

3.  Die  bisherige  Beitragserstattung  in  Heirats-  und  Todes- 
fällen und  an  Versicherte,  die  infolge  eines  Betriebsunfalls  Invalide 
wurden,  ist  —  abgesehen  von  gewissen  Übergangsbestimmungen  — 
mit  der  Einführung  der  llinterbliebenenversicherung  weggefallen 
(vergl.  Artikel  75  und  76  des  Einführungsgesetzes). 

III.  Beitragsleistung-. 

1.  Die  Verwendung  der  Beiträge  geschieht,  wie  bisher,  durch 
Einkleben  von  Marken  in  die  Quittungskarte  (§  1411  u.  f.).  Die  Marken 
müssen  entwertet  werden.  Als  Tag  der  Entwertung  solider  letzte 
Tag  desjenigen  Zeitraums  angesehen  werden,  für  welchen 
die  Marke  gilt  (§  1431).  Für  die  Zeit  nach  dem  1.  Januar  1912 
dürfen  Marken  in  alten  Werten  (§  130  Invalidenversicherungs-Gesetzes) 
nicht  mehr  verwendet  werden  (Artikel  72  des  Einführungsgesetzes). 

2.  Neu  ist  die  freiwillige  Zusatzversicherung  (§  1472  u.  f.).  Danach 
können  „alle  Versicberuugsverpflichteten  und  alle  Versicherungs- 
berechtigten zu  jeder  Zeit  und  in  beliebiger  Zahl  Zusatzmarken  einer 
beliebigen  Versicherungsanstalt  in  die  Quittungskarte  einkleben". 
Sie  erwerben  dadurch  Anspruch  auf  Zusatzrente  für  den  Fall,  daß 
sie  invalide  werden.    Der  Wert  der  Zusatzmarke  beträgt  1  Mark. 

3.  Über  die  Einrichtung  der  Quittungskarten  sowie  das  Ent- 
werten und  Vernichten  der  Beitragsmarken  und  der  Zusatzmarken 
handelt  die  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  10.  November 
1911,  abgedruckt  in  den  amtlichen  Nachrichten  des  Reichs -Versiche- 
rungsamts  Nr.  11,  Seite  565,  über  die  Ausgabe  neuer  Beitragsmarken 
die  Bekanntmachung  des  Reichs -Versicherungsamts  vom  selben  Tage, 
abgedruckt  ebendaselbst  Seite  571. 
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IV.  Lohnklassen-  und  Wochenbeiträge. 

1.  Die  Abstufung  der  (5)  Lohnklassen  ist  dieselbe  wie  bisher 
(§  1245).  Die  Bestimmungen  über  die  Zugehörigkeit  zu  ihnen  sind 
im  wesentlichen  unverändert  (§  1246). 

2.  Die  Wochenbeiträge  dagegen  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Ein- 
führung der  Hinterbliebenenversicherung  erhöht  und  betragen  (§  1392) 
bis  auf  weiteres 

Lobnklasse    1  16  Pf.    (früher  14  Pf.), 
II  24    „    (     „     20  „  ), 

III  32    „     (     „     24  „  ), 

IV  40    „    (    „     30  „  ), 
V  48    ,.     (     „     36  „  ). 

3.  Die  Versicherungspflichtigen  müssen  sich  bei  der  Lohnzahlung 
die  Hälfte  der  Beiträge  vom  Barlohn  abziehen  lassen  (§  1432).  Ab- 
schlagszahlungen gelten  nicht  als  Lohnzahlungen  (§  1434). 

V.  Versicherungsbehörden  und  Feststellung  der  Leistungen. 

1.  Bei  jeder  „unteren  Verwaltungsbehörde"  (in  Städten  der 
Magistrat,  im  übrigen  die  Landräte)  wird  eine  Abteilung  für  Arbeiter- 
versicherung (Versicherungsamt)  errichtet  (§  36). 

2.  Anträge  auf  Leistungen  der  Invaliden-  und  Hinterbliebenen- 
versicherung sind  an  das  Versicherungsamt  zu  richten  (§  1613).  Die 
Feststellung  der  Leistungen  geschieht  durch  die  nach  dem  früheren 
Invalidenversicherungs-Gesetz  schon  bestehenden  Versicherungsan- 
stalten (§§  1326,  1630). 

3.  An  die  Stelle  der  früheren  Schiedsgerichte  für  Arbeiterver- 
sicherung tritt  das  Oberversicherungsamt  (§  61).  Gegen  Bescheide 
der  Versicherungsanstalten  ist  das  Rechtsmittel  der  Berufung  an  das 
Oberversicherungsamt  (Spruchkammer)  zulässig  (§  1675). 

4.  Gegen  die  Urteile  der  Spruchkammern  ist  Revision  an  das 
Reichs- Versicherungsamt  zulässig  (§  1694). 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
HI.  P.  8.  334.  C.  v.  Co  eis. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Hesse  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Essen  und  dem  Stadtbaumeister  a.  D.  Heinrich 
Wiggers  in  Emden  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Ge- 
heimen Baurat  Otto  Beckmann,  bisherigem  Vorstande  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 2  in  Kassel,  den  Königlichen  Kronen -Orden 
III.  Klasse  und  dem  Stadtbauingenieur  Rudolf  Kiel  in  Deutsch- 
Wilmersdorf  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen 
sowie  dem  Lehrer  an  der  Unterrichtsaustalt  des  Königlichen  Kunst- 
gewerbemuseums in  Berlin  Professor  Grenander  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  König- 
lich niederländischen  Haus- Ordens  von  Oranien  zu  erteilen,  ferner 
den  bisherigen  Bauinspektor  2>r.=  3tt8-  Albert  Erbe  in  Hamburg, 
infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Essen  getroffenen 
Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Essen  für  die  gesetzliche 
Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Der  Regierungsbaumeister  Sander  ist  von  Wipperfürth  als  Vor- 
stand des  Hochbauamts  nach  Brauusberg  (Ostpr.)  versetzt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Rudhard  von  Bocholt  nach  Torgau  und  Ziertmann  von  Elberfeld 
zur  Eisenbahndirektion  nach  Bromberg. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Metz  bei  der 
Eisenbahudirektion  in  Posen  und  der  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Max  Breuer  bei  dem  Eisenbahn-Zentralamt  mit 
dem  Wohnsitz  in  Dortmund. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Wilhelm  Mesenhöler  aus  Elsfleth  im  Großherzogtum  Oldenburg  und 
Alfred  Schmidt  aus  Hannover  (Hochbaufach) ;  —  Heinrich  Witte 
aus  Lauenburg  und  Artur  Wechmaun  aus  Brieg  (Wasser-  und 
Straßenbaufach);  —  Hans  Lehmann  aus  Schöneberg  bei  Berlin  (Eisen- 
bahnbaufach) und  Johannes  Scheehl  aus  Glogau  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  Riepert  in  Posen  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ge- 
heimen Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichs-Marineamt  Bürkner 
zum  Geheimen  Oberbaurat  mit  dem  Rauge  der  Räte  zweiter  Klasse 
zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Berghoff  in  Berlin  ist  zum  Postbau- 
inspektor ernannt  worden. 

Beim  Reichs-Kolouialamt  ist  der  Königlich  preußische  Regierungs- 
baumeister Alfred  Schubert  zum  etatmäßigen  Kaiserlichen  Regie- 
rungsbaumeister ernannt  worden. 


Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Geheimen 
Baurat  Bähcker  von  der  Intendantur  des  I.  Armeekorps  die  nach- 
gesuchte Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  bewilligen. 

Der  Regierungsbaumeister  May  in  Mainz  ist  zur  Leitung  von 
Neubauten  nach  Diedenhofen  versetzt.  Der  Baurat  Friedrich  Bött- 
cher, Vorstand  des  Militärbauamts  in  Deutsch -Eylau,  ist  zur  Inten- 
dantur des  1.  Armeekorps  in  Königsberg  i.  Pr.  versetzt  und  mit 
Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  ßauratstelle  beauftragt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Kranz,  Vorstand  des 
Militärbauamts  I  in  Kassel,  als  Bauamtsvorstand  nach  Deutsch-Eylau, 
Schettler,  technischer  Hilfsarbeiter  in  der  Bauabteilung  des  Kriegs- 
ministeriums, als  Vorstand  des  Militärbauamts  I  nach  Kassel,  Dupont, 
technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  Gardekorps,  zur  Inten- 
dantur der  militätischen  Institute  unter  Kommandierung  als  tech- 
nischer Hilfsarbeiter  zur  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums, 
Hunger,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XIV.  Armee- 
korps in  Karlsruhe,  zur  Leitung  von  Neubauten  nach  Koblenz. 

Der  Geheime  Baurat  Karl  Bode,  früher  Vorstand  des  Militär- 
bauamts in  Braunschweig,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Staatsrat 
i.  o.  D.  und  Ministerialdirektor  des  K.  Staatsministeriums  für  Ver- 
kehrsangelegenheiten  Dr.  Eugen  Freiherrn  v.  Schacky  auf  S  ch  ön  feld 
das  Luitpoldkreuz,  dem  Präsidenten  der  K.  Eisenbabndirektion  Würz- 
burg Karl  Ritter  v.  W eicker  die  II.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom 
Heiligen  Michael,  dem  Ministerialrat  des  K.  Staatsministeriums  für 
Verkehrsangelegenheiten  Heinrich  Zeulmann  das  Ehrenkreuz  dieses 
Ordens,  den  Oberregierungsräten  Heinrich  Ashton,  Vorstand  des 
Maschinenkonstruktifinsamts  der  K.  Staatseisenbahnen  in  München, 
Wilhelm  Staby  und  Friedrich  Rünnewolff  bei  der  K.  Eisenbahn- 
direktion Ludwigshafen  a.  Rhein  die  III.  Klasse  dieses  Ordens,  den 
Regierungsräten  Konrad  Dasch,  Vorstand  der  K.Betriebs-  und  Bau- 
inspektion Hof,  Karl  Haßlauer  bei  der  K.  Eisenbahndirektion  Regens- 
burg, Valentin  Zehn  der  beim  Maschinenkonstruktionsamt  der 
K.  Staatseisenbahnen  in  München  und  Rudolf  Abel  bei  der  K.  Eisen- 
bahndirektion Regensburg  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  dieses  Ordens, 
ferner  den  Direktionsräten  Friedrich  Rein sch,  Vorstand  der  K.  Bau- 
inspektion Kempten,  Kasimir  Freiherr  v.  Pechmann,  Vorstand  der 
K.  Bauinspektion  Rosenheim,  und  Joseph  Braune,  Vorstand  der 
K.  Werkstätteninspektion  II  Weiden,  den  Titel  und  Rang  eines 
K.  Regierungsrates  zu  verleiben,  ferner  den  Hof- Oberbaurat  Heinrich 
llandl  zum  Geheimen  Hol -Oberbaurat  mit  dem  Rauge  in  Klasse  IV 
der  Hof beamten- Rangordnung  zu  ernennen,  dem  zum  Regierungs- 
und Baurat  beim  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch-Ostafrika 
ernannten,  zur  Zeit  beurlaubten  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande 
Franz  AI  linaras  die  erbetene  Entlassung  aus  dem  bayerischen 
Staatsdienste  behufs  Übertritts  in  den  Reichsdienst  zu  bewilligen, 
den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Kaiserslautern 
Friedrich  (irombach  auf  sein  Ansuchen  behufs  Übernahme  einer 
Lehrstelle  an  der  K.  Bauschule  mit  Gewerbelehrerinstitut  in  München 
bis  auf  weiteres  zu  beurlauben  und  zum  Bauamtsassessor  bei  dem 
K.  Landbauamte  Kaiserslautern  den  Regierungsbaumeister  bei  diesem 
Landbauamte  Hugo  Frauenholz  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Hof 
baumeister  Hof  baurat  Robert  Gustav  Frölich  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Verdienst- Ordens  sowie  den  Bauamtmäuneru  bei  der  staatlichen 
Straßen-  und  Wasserbau  Verwaltung  Benndorf  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Dresden  II  und  Mehner,  Vorstand  des  Straßen- 
und  Wasserbauamts  Plauen,  den  Titel  und  Rang  als  Baurat  zu  ver- 
leihen. 

Versetzt  sind:  der  Finanz-  und  Baurat  Franze,  Vorstand  des 
Straßen-  und  Wasserbauamts  Plauen,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Leipzig,  der  Baurat  Benndorf,  Bauamtmann  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Zwickau,  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Dresden  11 
und  der  Bauamtmann  Dänsel  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt 
Dresden  11  zur  staatlichen  Hochbauverwaltung  unter  Abordnung  als 
Bausachverständiger  für  die  Amtshauptmannschaften  Dresden-Altstadt 
und  Pirna  mit  dem  Stationsorte  Dresden. 

Ernannt  sind:  der  Baurat  Mehner,  Bauamtmann  beim  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Plauen,  zum  Vorstand  daselbst  und  der  Bau- 
amtmann Bern  dt,  mit  der  einstweiligen  Verwaltung  des  Straßen- 
und  Wasserbauamts  Annaberg  beauftragt,  zum  Vorstand  daselbst. 

Bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  bisher  in  Wartegeld 
stehende  Baurat  Plagewitz  in  den  Dienst  wieder  eingestellt  und 
dem  Bauamt  Glauchau  zugeteilt  worden. 

Der  Oberbaurat  Michael,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasser- 
bauamts Leipzig,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Bauassessor  Bauinspektor  Wilhelm  Jost  in  Bad  Nau- 
heim die  Silberne  Verdienst-Medaille  für  Kunst  zu  verleihen  und 
dem  Geheimen  Baurat  Friedrich  Weiß  in  Mainz  die  Erlaubnis  zur 
ADDahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Kronen  -  Ordens 
III.  Klasse  zu  erteilen. 

Oldenburg. 

Der  Uberbaurat  Ranafier  in  Oldenburg  ist  zum  Geheimen  Ober- 
baurat, die  Bauräte  Rieken  und  Dittmann  in  Oldenburg  sind  zu 
Oberbauräten,  der  Baurat  Segebade  in  Oldenburg  ist  zum  Geheimen 


Baurat  und  der  Regierungsbaumeister  Schultz  in  Oldenburg  zum 
Baurat  ernannt  worden. 

Die  Bauinspektoren  Borchers  in  Kloppenburg,  Bösser  in  Jever 
und  Ritter  in  Oldenburg,  der  Oberbauinspektor  Schultz  in  Olden- 
burg, die  Bauinspektoren  Achenbach,  Arzt,  Witzel,  Wohl- 
schläger, Müller  und  Küttner  in  Oldenburg  führen  fortan  die 
Amtsbezeichnung  Regierungsbaumeister. 

Sachsen -Meiningsen. 
Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  dem  Oberbaurat  Eduard  Fritze 
in   Meiningen  das   Komturkreuz  II.  Klasse  (mit  Schwertern)  des 
Herzoglich  sachsen-ernestinischen  Haus- Ordens  verliehen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. | 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Amtsgericht  mit  Gefängnis  in  Langensalza. 


Gefängnis.  Erdgeschoß. 


Das  Königliche  Amts- 
gericht befand  sich  bis 
zum  Jahre  1899  in  dem 
damals  abgebrannten, 
nordöstlichen  Flügel  des 
alten  Schlosses  Dryburg 
in  Langensalza  und  war 
alsdann  bis  zur  Fertig- 
stellung des  Neubaues 
in  einem  Miethause 
untergebracht.  Der  Bau- 
platz (Abb.  4)  ist  im  süd- 
westlichen Stadtteil  au 
der  Kreuzung  der  Go- 
thaer Chaussee  und  der 
Rudolf-Weiß- Straße  ge- 
legen. Infolge  seiner  keil- 
förmigen Gestaltung 
konnte  der  Bau  nicht 
unmittelbar  bis  an  letz- 
tere Straße  herangerückt 
werden,  wie  es  nach 
den  örtlichen  Ver- 
kehrsverhältnissen wün- 
schenswert gewesen 
wäre.  Der  hier  zu  be- 
lassende Vorplatz  ist 
zur  Herstellung  einer 
abgesonderten  Kastel- 
lanwohnung ausgenutzt 
worden.  Das  Gefängnis- 
gebäude ist  an  dem  in 
der  Verlängerung  der 
Gartenstraße  als  Straße 
auszubauenden  Feld- 
wege errichtet  worden 
und  wird  an  der  Go- 
thaer Chaussee  durch 
das  Aufseherwohnhaus 
gedeckt.  Bei  der  An- 
ordnung beider  Gebäude 
ist  auf  eine  ausreichende 
Erweiterungsfähigkeit 
besonderer  Wert  gelegt 
worden. 

Das  Geschäftsgebäude 
ist  für  drei  Richter  be- 
stimmt und  besteht  aus 
Kellergeschoß  und  zwei 
Stockwerken.  Im  ersten 
Stock  des  südöstlichen 
Flügels  sind  vorläufig 
die  katasteramtlichen 
Räume  untergebracht. 
Uber  die  Raum  verteilung 
und  Größenverbältnisse 
geben    die  Grundrisse 


Gothaer  Chaussee 

Abb.  4.  Lageplan. 


Auskunft  (Abb.  2  u.  3).  Das  vom  Geschäftsgebäude  räumlich  getrennte 
Gefäognisgebäude,  in  welchem  17  Gefangene,  davon  9  in  Einzelzellen 
und  8  in  Gemeinschaftszellen  untergebracht  werden  können,  besitzt 
außer  dem  Keller  drei  Geschosse  und  zeigt  nichts  von  der  üblichen  An- 
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Ordnung  Abweichendes.  Es  ist  von  der  Hauptstraße  durch  einen  die 
Aufseherwohnung  enthaltenden  eingeschossigen  Gebäudeteil  geschieden. 

Die  Architektur  der  Gebäude  geht  aus  dem  Schaubild  (Abb.  1) 
hervor.  Die  Flächen  haben  Dresselputz  erhalten,  die  Architekturteile, 
wie  Sockel  und  EckeD,  Gesimse,  Giebeleinfassungen  und  Umrahmungen 
der  Öffnungen,  sind  aus  Langensalzaer Travertiu,  an  den  lloffronten  zum 
Teil  aus  gelben  Verblendziegeln  hergestellt.  Die  Dächer  sind  mit 
naturroten  Pfannenfalzziegeln,  die  Turmflächen  mit  Biberschwänzen 
eingedeckt.  Der  Ilauptraum  des  Geschäftsgebäudes,  der  Schöffensaal, 
hat  eine  1,70  m  hohe  Bekleidung  aus  braunlasiertem  und  lackiertem 
Kiefernholz,  darüber  sind  die  Wände  mit  Wachsfarbe  gestrichen  und 
mit  gemaltem  breiten  Friese  versehen.  Die  Decke  ist  als  braun- 
lasierte und  lackierte  Holzbalkendecke  ausgebildet,  deren  Putzflächeu 
mit  Leimfarbe  gestrichen  und  mit  farbigen  BäDdern  versehen  sind. 
Der  Fußboden  besteht  aus  Buchenparkett.  Die  Saalfenster  sind 
ebenso  wie  die  Treppenhausfenster  mit  farbiger  Kunstverglasung  ver- 
sehen. Der  Schöffensaal  ist  sowohl  durch  die  Form  seiner  Fenster  als 
auch  durch  die  bevorzugte  Lage  unter  dem  Hauptgiebel  ausgezeichnet. 
Die  Kellerräume,  die  Flure  des  Erdgeschosses  und  das  Archiv  des 
Geschäftsgebäudes  sind  mit  preußischen  Kappen  überdeckt,  während 
der  Haupteingangsflur  und  der  Warteraum  im  Erdgeschoß  Kreuz- 
gewölbe erhalten  haben.  Die  Decken  des  Geschäftsgebäudes  sind 
Massivplandecken  (Bauweise  Dressel)  zwischen  eisernen  Trägern.  Die 
Wohnräume  haben  Holzbalkendecken,  die  Decken  des  Gefängnisses 
sind  überwölbt.  Die  Eingänge,  der  Ilauptllur,  die  Aborte,  die 
Archive  und  der  Tresor,  ferner  die  Küchen  und  Speisekammern, 
sowie  auch  die  Bade-  und  Spülzellen  haben  Terrazzofußböden,  die 
Geschäfts-  und  Wohnräume  im  Erdgeschoß  Kieferuriomenfußboden, 
alle  übrigen  Geschäftsräume,  auch  Gefängnisflure  und  Zellen, 
Linoleumbeläge  auf  Korkestrich  erhalten;  die  Dachbodenräume  sind 
mit  Zementestrich  versehen.    Die  Haupt-  und  die  Xebentreppe  des 


Geschäftsgebäudes  bestehen  aus  Kunstgranit  mit  Linoleumbelag,  die 
Turm  treppe  aus  Kalkstein,  während  die  Gefängnistreppe  freitragend 
aus  Granit  hergestellt  ist.  Die  Wohnungstreppeu  sind  unterputzte 
Holztreppen.  Die  Geschoßhöhen  betragen  2,80  m  im  Kellergeschoß 
des  Gefängnisses,  sonst  2,50  m  und  im  HeizLeller  3,50  m,  4,30  m  im 
Erd-  und  Obergeschoß  des  Geschäl'tsgebäudes,  4,50  in  im  Schöffensaal, 
während  die  Geschoßhöben  der  Wohnräume  3,30  m  und  der  Ge- 
fäügnisräume  3,15  m  betragen.  Das  Geschäftsgebäude  wird  durch 
Niederdruckvvarmwasserheizung  mit  zwei  Strebelkesseln,  Radiatoren 
und  Heizschlangen  —  ausgeführt  von  der  Firma  David  Grove  in 
Berlin  —  erwärmt.  Die  Heizung  der  Zellen  geschieht  durch  eiserne, 
von  außen  zu  beschickende  Öfen;  die  Wohnräume  werden  durch 
eiserne  Regulier-  und  Dauerbrandöfen  erwärmt.  Bei  Berechnung  der 
Sammelheizanlage  ist  auf  eine  spätere  Erweiterung  Rücksicht  ge- 
nommen wordeD. 

Die  Bauten  wurden  1907  begonnen  und  am  30.  September  1909 
an  die  Justizverwaltung  übergeben.  Für  die  Ausführnng  standen 
21H150  Mark  zur  Verfügung.  Die  Ausführungskosten  haben  rd. 
201700  Mark  betragen,  und  zwar:  120  800  Mark  für  das  Hauptgebäude 
mit  Kastellanwohnung,  42  400  Mark  für  das  Gefäugnisgebäude  mit 
Aufseherwohnung,  23  200  Mark  für  die  Nebenanlagen,  10  800  Mark  für 
die  innere  Einrichtung,  4500  Mark  für  die  sächliche  Bauleitung.  Hier- 
aus ergibt  sich  für  1  cbm  umbauten  Raumes  beim  Geschäftsgebäude 
16,90  Mark,  beim  Gefäognisgebäude:  18,90  Mark.  Der  Entwurf  wurde 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  Leitung  des  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberbaurats  Thoemer  ausgearbeitet. 

Die  Ausführung  erfolgte  unter  der  Leitung  des  Verstandes  des 
Königl.  Hochbauamtes,  Baurat  Brzozowski  in  Mülhausen  (Thür.) 
und  unter  der  Oberleitung  des  Baurats  Scholz,  später  des  Re- 
gierungs-  und  Baurats  v.  Busse  in  Erfurt  durch  den  Regierungs- 
baumeister Masur. 


Die  Zerstörung-  der  Austintalsperre  in  Peiiusyivauieii  (Nordamerika)  iL 


(Schluß  aus  Nr.  5.) 


Uber  denselben  Gegenstand  hat  uns  Herr  Regierungsbaumeister 
a.  D.  Link  in  Essen  beachtenswerte  Mitteilungen  zur  Verfügung 
gestellt,  denen  die  Abbildungen  entnommen  sind.  Die  Schilderung 
des  Vorgangs  selbst  stimmt  mit  der  vorstehenden  im  wesentlichen 
überein.  Da  die  Anschauung  über  die  aus  dem  Unfall  zu  ziehenden 
Lehren  teilweise  von  der  Meinung  des  Herrn  Mattern  abweicht, 
bringen  wir  nachfolgend  den  zweiten  Teil  der  Linkschen  Mitteilungen 
zur  Kenntnis  unserer  Leser. 


Die  Abb.  2  zeigt  den  Zustand  des  zerstörten  Bauwerks.  Stehen 
geblieben  sind  nur  die  Endstücke  A  und  67.  Die  Teilstücke  F  und 
F'  sind  von  einem  an  der  Sohle  stehen  gebliebenen  Mauerkörper 
abgebrochen;  die  Bruchfläche  bildet  eine  glatte,  ehemals  wagerechte 
Mörtelschicht.  Die  Stücke  E  und  Ü  sind  flußabwärts  geglitten 
und  aufrecht  stehen  geblieben.  Das  Mauerstück,  das  durch  die 
Buchstaben  B,  C  und  C"  bezeichnet  wird  ,  hat  im  Zusammenbang 
eine  Drehung  um  etwa  45  0  ausgeführt  und  ist  dabei  infolge  der  ver- 
schiedenen Widerstände  in  der  Sohle  und  im  Hang  in  drei  Stücke 
auseinandergebrochen.  Die  eisernen  Anker  an  der  Wasserseite  sind 
teils  ab-,  teils  ausgerissen  worden,  teils  haben  sie  im  Gleiten  die 
unterhalb  liegenden  Gesteinschichten  mitgenommen. 

Nach  den  Berichten  von  Augenzeugen  sollen  zuerst  die  Stücke  F 
und  F'  abgebrochen  und  dauach  der  mittlere  Teil 
der  Mauer  abgeglitten  sein.    Wahrscheinlich  war  der 
Vorgang  in  Wirklichkeit  umgekehrt.     Die  Teile  E 
und  D,  die  durch  die  lotrechten  Risse  und  die  Gleit- 
bewegung  vom  Januar  1910  jeden  Zusammenhang 
mit  dem  Felsuntergrund  und  der  übrigen  Mauer  ver- 
loren hatten,  begannen  sich    bei   dem  steigenden 
Wasserdruck  erneut,  wenn  auch  für  das  Auge  noch 
nicht  erkennbar,  in  Bewegung  zu  setzen,  fanden  aber 
hierbei  Widerstand   an  dem  Stück  F.    Sie  übten 
auf  dieses  infolgedessen  einen  wagerecht  gerichteten 
Auflagerdruck    aus,    den    dieser   Mauerteil  nicht 
noch    zu  seinem  eigenen   Wasserdruck  aufnehmen 
konnte.   F  und  F'  brachen  infolgedessen  in  wagerechten  Fugen  ab; 
unmittelbar  darauf  glitten  E  und  D  flußabwärts.  Das  durchströmende 
Wasser  zerstörte  dann  den  schon  gelockerten  Felsboden  unterhalb 
der  Mauer  vollends,  so  daß  schließlich  auch  der  Mauert! ügel  B,  C,  C 
ins  Gleiten  geriet.     Dieser  ganze  Vorgang  wird  sich  in  wenigen 
Augenblicken  abgespielt  haben. 

Unverzeihlich  war  die  Inbetriebnahme  des  Staubeckens,  nachdem 
es  sich  beim  ersten  Probestau  so  schlecht  bewährt  hatte.  Es  ist 
kaum  zu  glauben,  daß  eine  von  lotrechten  Rissen  durchzogene  Mauer, 
die  infolge  Abgleitens  um  Vs  bis  3/a  m  den  Zusammenhang  mit  dem 


Untergrund  ganz  verloren  hatte,  ohne  weitere  Vorsichtsmaßregeln 
wieder  bis  zum  Überlaufen  angestaut  werden  konnte.  Die  arneri- 
kauischen  Ingenieure  verlangen  daher  auch  dringend  aus  Anlaß 
dieses  Unglücks  eine  staatliche  Aufsicht  über  die  Ausführung 
und  den  Betrieb  von  Staumauern.  Heute  ist,  was  wir  uns  in  Deutsch- 
land schwer  vorstellen  können,  der  Zustand  in  den  meisten  Staaten 
der  Union  so,  daß  Privatpersonen  oder  Gesellschaften  das  Recht 
haben,  Staudämme  zu  bauen,  wann  und  wo  und  wie  es  ihnen  be- 
liebt. Irgendwelche  Aufsicht  über  die  Sicherheit  der  gewählten 
Konstruktion  und  die  Güte  der  Ausführung  besteht  nicht. 

Was  die  Herstellung  des  Bauwerks  betrifft,  so  fällt  dem  deutschen 


Ansicht  der  Luftseite. 


Abb.  2. 


Grundriß. 

(  Wiederholt  aus  Nr. 
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Ingenieur  zunächst  der  geradlinige  Verlauf  der  Staumauer  auf.  Hierin 
ist  die  Ursache  des  Eintretens  der  ersten  Risse  zu  suchen.  Die 
Mauer  war  vor  Füllung  des  Beckens  dem  Frost  ungeschützt  aus- 
gesetzt, kühlte  sich  stark  ab  und  riß  infolge  der  Zusammenziehuug 
und  Veikürzung  an  zwei  Stellen  auseinander.  Wir  schützen  uns  be- 
kanntlich gegen  das  Auftreten  von  Rissen  durch  eine  gekrümmte, 
meist  kreisförmige  Grundrißform  der  Mauer.  Gekrümmte  Stau- 
mauern führen  infolge  des  wechselnden  Wasserdrucks  und  der 
Wärmeschwankungen  elastische  Bewegungen  aus.  Nach  den  Er- 
gebnissen hierüber  angestellter  Messungen  bewegt  sich  die  Krone  in 
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der  Mitte  des  Bogens  bis  zu  25  mm  talauf-  oder  talabwärts,  ohne 
daß  siebtbare  Risse  entstehen.  Aber  selbst  wenn  infolge  der 
Wärmeänderungen  feine  Haarrisse  im  Mauerwerk  auftreten 
sollteD,  so  wirkt  bei  der  bogenförmigen  Grundrißform  der  Wasser- 
druck auf  ein  Schließen  dieser  Risse  und  macht  sie  unschädlich. 

Der  (Querschnitt  der  Mauer  bei  Austin  war  in  seinem  oberen 
Teil  bis  zur  Talsohle  nach  den  früher  üblichen  Anschauungen  für  die 
Standsicherheit  ausreichend  bemessen  (vergl.  Abb.  6,  in  der  der  Ver- 
lauf der  augreifenden  Kräfte  eingetragen  ist);  die  Mauerkrone  war 
zwarsehr  schwach  ausgebildet,  doch  war  dies  kein  unmittelbarer  Fehler, 


:  riv  Wasserspiegel 
A  "überfallkrone 


.  -J_  5|0Ö_ 

Kronenbreite  =  2,5'= 0,73m.    Sohlenbreite  =  30'  =  9,15  m.    Größte  Höhe  15,40m. 
Höhe  über  Talsohle  =  44,5'=  13,55  m.  Wasserstand  bei  gefülltem  Becken  =  12.80  m 
oder  42'  über  Talsohle  (0,75  m  unter  Mauerkrone). 
Annahmen  für  die  statische  Untersuchung:  Wasserstand  bis  Überfallkrone 
=  0,75  m  unter  Mauerkrone.   Mauergewicht  =  2.3  t  für  1  cbm.   Unterdruck  trapez- 
förmig: an  der  Wasserseite  entsprechend  h,  an  der  Luftseite  *  . 
Abb.  G.    Querschnitt  der  Staumauer.   (M.  l :  2on.) 

denn  in  Höhe  des  Wasserspiegels  ist  der  Wasserdruck  null,  so  daß  die 
Abmessungen  an  der  Krone  nur  nach  praktischen  Erwägungen  gewählt 
werden.  Der  Erddruck  der  Hinterfüllung  scheint  bei  der  Berechnung 
nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein.  Auffallenderweise  ist  der  Drei- 
eckquerschnitt der  Mauer  nur  bis  zur  Erdgleiche  statt  bis  zur  Sohle 
des  Bauwerks  fortgeführt,  anscheinend  in  der  Annahme,  daß  unter- 
halb der  Erdoberfläche  der  Wasserdruck  nicht  mehr  zunimmt,  in- 
folgedessen trat  im  Bereich  des  untersten  rechteckigen  Mauerkörpers 
von  1,85  m  Höhe  die  Resultierende  aus  dem  Kern  heraus  und  rief 
an  der  wasserseitigen  Kaüte  Zugspannungen  hervor,  die  auf  eine 
Trennung  der  Mauer  von  der  Gründungsfläche  hinwirkten. 

Es  ist'  aber  nicht  anzunehmen,  daß  die  aus  dem  Wasserdruck 
auf  die  wasserseitige  Wand  allein  hervorgerufene,  verhältnismäßig 
geringe  Zugspannung  von  0,54  kg/qcm  genügt  hat,  die  Mauer  vom 
Fundament  abzureißen,  besonders  wenn  man  berücksichtigt,  daß  an 
der  Wasserseite  eine  Anzahl  kräftiger  eiserner  Anker  in  den  Felsen 
eingelassen  waren.  Dies  geschah  erst  durch  das  Hinzutreten  einer 
neuen,  bei  der  statischen  Berechnung  nicht  berücksichtigten  Kraft, 
des  lotrecht  von  unten  nach  oben  wirkenden  Unter  drucks  (Auf- 
triebs) unter  der  Sohle  der  Mauer. 

Die  Fugen  der  wagerecht  gelagerten  Sandsteinbänke  des  Tales 
sollen  nach  den  Berichten  zum  Teil  mit  Lehm  gefüllt  gewesen  sein, 
jedoch  ist  bei  der  Art  dieses  Gesteins  zu  erwarten,  daß  nicht  alle 
Klüfte  geschlossen  waren.  Dies  geht  auch  aus  den  großen  Sickerungen, 
die  schon  bei  der  ersten  Füllung  unterhalb  der  Mauer  auftraten,  mit 
Sicherheit  hervor.  Infolgedessen  gelangte  Druckwasser  unter  die 
Mauer,  sei  es  unter  die  Sohle  des  Bauwerks  selbst,  sei  es  unter  eine 
der  tieferliegenden  wagerechten  Felsbänke.  Der  Wasserdruck  auf 
die  lotrechte  Wand  und  der  Unterdruck  auf  die  Sohle  der  Mauer 
zusammen  bewirkten,  daß  diese  im  Januar  1910  zunächst  durch  Zug- 
spannungen von  der  Gründungsfläche  abgerissen  wurde  und  un- 
mittelbar darauf  ins  Gleiten  kam.  Der  Zusammenbruch  im  Sep- 
tember 1911  ist  ausschließlich  durch  Gleiten  erfolgt,  da  damals  ein 


Zusammenhang  zwischen  Fels  und  Mauer  im  mittleren  Teil  des 
Bauwerks  überhaupt  nicht  mehr  bestand.  In  Abb.  6  ist  der  Verlaul 
der  Schlußkraft  bei  Eintreten  von  Unterdruck  angegeben;  sie  fällt 
in  der  tiefsten  Fuge  ganz  außerhalb  des  Querschnitts.  Der 
Unterdrück  ist  hierbei  aus  Gründen,  die  sich  weiterhin  ergeben 
werden,  trapezförmig  angenommen,  an  der  Wasserseite  mit  der 

vollen  Druckhöhe  h,  an  der  Luftseite  mit  wirkend. 

Die  Gleitbewegung  der  Mauer  wurde  erleichtert  durch  die  sehr 
mangelhafte  Fundierung.  Wie  aus  den  Zeichnungen  und  dem  Befund 
der  Trümmer  hervorgeht,  ist  das  Bauwerk  nur  in  ganz  geringem 
Maß  in  den  Felsuntergrund  eingelassen  worden.  Man  hat  sich  damit 
begnügt,  oberflächlich  den  verwitterten  Felsen  wegzuräumen,  und 
hat  die  Mauer  dann  ohne  weiteres  auf  die  so  geschaffene  Sohle  auf- 
gesetzt. Die  kräftige  Stütze  gegen  Gleitbewegungen,  die  eine  Mauer 
durch  tiefes  Eingreifen  in  den  gesunden  Fels  und  Anmauern  des 
luftseitigen  Mauerfußes  gegen  die  vor  ihm  liegenden  Felsbänke  findet, 
ist  im  vorliegenden  Fall  überhaupt  nicht  ausgenutzt  worden. 

An  der  westlichen  Seite  sind,  wie  oben  beschrieben,  zwei  Stücke 
der  Mauer  in  der  Mitte  abgebrochen,  während  der  untere  Mauer- 
körper stehen  geblieben  ist.  Die  Untersuchung  ergab  an  diesen 
Stellen  deutlich  erkennbare  glatte  wagerechte  Fugen ,  die  durch 
Stampfen  des  Betons  in  wagerechten  Schichten  entstanden  sind. 
Die  amerikanischen  Sachverständigen  erklären  das  Entstehen  dieser 
glatten  Bruchtlächen  mit  dem  Auftragen  des  neuen  Betons  auf  bereits 
erhärtete  Schichten;  hierbei  sei  keine  feste  Verbindung  zustande 
gekommen,  sondern  eine  glatte  Fuge  mit  geringer  Haft-  und  Schub- 
festigkeit entstanden.    Man  kann  dieser  Auffassung  zustimmen. 

Wir  können  nun  die  Fehler,  die  bei  der  Ausführung  gemacht 
worden  sind,  im  Zusammenhang  angeben: 

1.  geradlinige  Ausführung  des  Staudammes, 

2.  Wahl  eines  sehr  leichten  Mauerquerschnitts, 

3.  unzulässige  Schwächung  des  an  sich  schon  leichten  Quer- 
schnitts am  luftseitigen  Fuß,  wodurch  Zugspannungen  veran- 
laßt worden  sind, 

4.  Gründung  des  Bauwerks  auf  der  Felsoberiläche  statt  Eingriff 
in  den  gesunden  Felsen  und  Anmauerung  des  luftseitigen 
Fußes  gegen  den  FelseD, 

5.  Herstellving  des  Betons  in  wagerechten  Schichten  mit  glatten, 
die  Gleitbewegung  fördernden  Fugen. 

Diese  Fehler  werden  bei  unseren  deutschen  Staumaueru  zum 
Glück  in  allen  Fällen  vermieden.  Es  gilt  als  selbstverständliche 
Regel,  die  Staumauern  gekrümmt  auszuführen ;  wir  verwenden  erheblich 
stärkere  Querschnitte.  Wir  gründen  solche  Bauwerke  nur  auf  ge- 
sunden Fels  und  lassen  sie  in  diesen  noch  ein  erhebliches  Stück 
eingreifen.  Es  wird  auch  stets,  wenigstens  bei  den  neueren  Mauern, 
die  Vorsicht  ausgeübt,  daß  man  den  Mauerfuß  fest  an  den  luftseitigen 
Kelsen  anmauert,  man  stützt  also  die  Mauer  nicht  nur  auf  den 
Untergrund,  sondern  auch  gegen  die  vor  ihr  liegenden  Felsschichten. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  hierdurch  ein  Gleiten  auf  der  Sohlen- 
fläche wirksam  verhindert  wird.  Die  Lagerfugen  werden  bei  der 
Mauerung  in  Bruchsteinen  nicht  wagerecht,  sondern  nach  der  Luft- 
seite steigend  angelegt,  und  zwar  möglichst  rauh  mit  einzelnen  vor- 
stehenden Steinen. 

Eine  Erscheinung  jedoch  bleibt  bei  diesem  Unglück  auch  für  uns 
beachtenswert,  nämlich  der  sichere  Nachweis  des  Auftretens 
von  Unterdruck  unter  der  Sohlenfläche  der  Mauer. 

Über  die  Notwendigkeit  der  Ein- 
führung des  Unterdrucks  in  die  Be- 
rechnung der  Staumauern  ist  unter 
den  deutschen  Ingenieuren  viel  ge- 
stritten worden.  Seit  l!)0t!  neigt  die 
Mehrzahl  dazu,  den  Unterdruck  zu 
berücksichtigen,  da  Untersuchungen 
an  Talsperren  des  Ruhr-  und  Wup- 
pergebiets einwandfrei  das  Vorhan- 
densein von  erheblichem  Unterdruck 
unter  der  Sohlenfläche  der  beiden 
untersuchten,  sehr  sorgfältig  und  gut 
gegründeten  Staumauern  (Oster-  und 
Neyetalsperre)  nachgewiesen  haben. 
Die  Untersuchungen  an  der  Östertal- 
sperre  sind  noch  von  Intze  veranlaßt 
und  nach  seinem  Tode  von  Regie- 
rungsbaumeister Schäfer  durch- 
geführt worden,  die  an  der  Neyetalsperre  von  Wasserwerksdirektor 
Borchardt  in  Remscheid.  Sie  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  daß 
Mannesmannrohre  von  50  bis  60  mm  Durchm.  in  Querschnitten  parallel 
zu  den  Bedienuugsstollen  der  Sperrmauer  auf  den  Felsboden  aufgesetzt 
und  iu  der  Höhe  des  Stollens  rechtwinklig  umgebogen  und  in  den  Stollen 
eingeführt  wurden  (Abb.  7).   Die  Enden  der  Rohre  waren  mit  Gewinden 
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versehen,  so  daß  Manometer  aufgeschraubt  werden  konnten,  an  denen 
man  den  Unterdruck  an  der  betreffenden  Stelle  ohne  weiteres  ab- 
lesen konnte.  Als  die  Staubecken  gefüllt  wurden,  zeigte  sich  an 
allen  Rohrenden  ein  namhafter  Unterdruck,  und  zwar  verlief 
das  ungünstigste  der  bisher  beobachteten  Unterdruckprofile  (an  der 
Östertalsperre)  etwa  trapezförmig,  derart,  daß  an  der  Wasserseite 
ein  Unterdruck  gleich  der  vollen  und  in  der  Nähe  der  Luftseite  gleich 
der  halben  wirksamen  Wassersäule  herrschte.  Seitdem  bat  sich  die 
Größe  des  Unterdrucks  an  den  Beobachtungsstellen  wenig  geändert. 

Selbstverständlich  ist  der  festgestellte  Druck  nicht  in  der  ganzen 
Fläche  der  Sohle  vorhanden,  sondern  nur  an  den  Stellen,  wo  Mauer- 
werk und  Felsen  sich  nicht  fest  und  dicht  miteinander  verbunden  haben ; 
es  ist  aber  als  sicher  anzunehmen,  daß  bei  jeder  Staumauer  ein 
gewisser  Teil  der  Sohlenlläche  von  Druckwasser  benetzt  wird,  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Felsuntergrundes  und  der  Güte  der  Bau- 
ausführung. Die  genaue  Größe  dieser  angreifenden  Kraft  ist  weder 
vor  noch  nach  der  Bauausführung  bekannt,  nur  ihr  denkbarer  Höchst- 
wert, der  Druck  der  vollen  Wassersäule  unter  der  ganzen  Fugen- 
fläche. Die  wirklich  vorhandene  Unterdruckwirkung  wird  sich  dem 
theoretischen  Höchstwert  umsomehr  nähern,  je  mehr  offene  wagerechte 
Fugen,  sei  es  in  der  Mauer  selbst,  sei  es  im  Untergrund,  vorhanden  sind. 

Der  Zusammenbruch  der  Staumauer  bei  Austin  wird  die  In- 
genieure, die  bisher  für  die  Einführung  des  Unterdrucks  in  die 
Berechnung  der  Staumauern  eingetreten  sind,  in  ihrer  Ansicht  be- 
stärken und  sollte  für  diejenigen,  die  bisher  anderer  Meinung  gewesen 
sind,  eine  Warnung  sein.  Man  kann  hiergegen  einwenden,  daß  zahl- 
reiche ältere,  ohne  Unterdruck  berechnete  Mauern  sich  durchaus 
bewährt  haben.  Das  beweist  aber  nur,  daß  der  Unterdruck  bei 
ihnen  in  mäßigem  Grade  auftritt.  Es  ist  sicher,  daß  diese  Mauern, 
obwohl  sie  standsicher  sind,  nicht  unter  so  günstigen  statischen 
Verhältnissen  stehen,  wie  bei  ihrer  Erbauung  angenommen  worden 
ist  und  wie  die  älteren  Berechnungen  vermuten  lassen. 

Die  meisten  der  im  Bau  begriffenen  deutschen  Staumauern  sind 
bereits  unter  Berücksichtigung  des  Unterdrucks  berechnet  worden, 
und  man  sollte  dies  für  die  Zukunft  als  ebenso  unverbrüchliche 
Regel  betrachten,  wie  etwa  bisher  die  Forderung  des  Verlaufs  der 
Stützlinie  im  inneren  Drittel  des  Querschnitts  bei  Wirkung  des  Ge- 
wichts der  Mauer  und  des  Wasserdrucks  auf  die  wasserseitige 
Fläche.  Es  entsteht  dann  die  Frage,  wie  eine  Staumauer  zweck- 
mäßig zu  berechnen  ist,  damit  sie  auch  bei  Eintreten  von 
Unterdruck  standsicher  ist. 

Die  Forderungen,  die  man  bisher  in  statischer  Hinsicht  an  eine 
Staumauer  stellte,  waren  folgende: 

1.  die  Mauer  darf  nicht  auf  der  Grundfläche  oder  einer  Fuge 
des  Mauerwerks  gleiten, 

2.  sie  darf  nicht  um  die  luftseitige  Vorderkante  umkippen, 

3  die  Spannungen  dürfen  das  als  zulässig  erachtete  Maß  nicht 
überschreiten. 

Die  Forderung  zu  1  wurde  erfüllt,  wenn  G.f^W+E,  worin 
G  das  Mauergewicht,  f  die  Reibungsziffer  zwischen  Mauerwerk  und 
Fels,  W  den  Wasserdruck  und  E  den  Erddruck  einer  unter  Um- 
ständen vorhandenen  Erdhinterfüllung  auf  der  Wasserseite  der  Mauer 
bedeutet.  Wir  betrachten  weiterhin  Mauern  ohne  Erdbinterfüllung; 
W 

dann  ist  für  f=  ~  =  tg  a  die  Mauer  an  der  Grenze  des  Gleich- 
gewichts, f  liegt  etwa  zwischen  0,67  und 
0,75,  a  sollte  also  kleiner  sein  als  34° 
bis  37°  und  ß,  der  Winkel  der  Resultie- 
renden mit  der  wasferechten  Grundfuge, 
größer  als  53°  bis  56°  (Abb.  8). 

Die  Forderung  zu  2  wurde  schon  er- 
füllt, wenn  die  Stützlinie  innerhalb  des 
Querschnitts  verlief.  Dann  traten  aber 
an  der  AVasserseite  Zugspannungen  ein, 
die  vermieden  werden  mußten,  da  sonst 
die  Gefahr  entstand,  daß  die  Fuge  auf- 
getrennt wurde  und  Druckwasser  unter 
die  Sohlenlläche  trat,  wodurch  die  stati- 
schen Verhältnisse  der  Mauer  völlig 
verändert  worden  wären.  Das  Auf- 
treten von  Zugspannungen  wurde  ver- 
mieden, wenn  die  Resultierende  überall 

im  inneren  Drittel,  dem  Kern  des  Querschnitts,  verlief.  Die 
Vermeidung  von  Zugspannungen  an  der  Luftseite  wurde  erreicht 
durch  eine  geringe  Neigung  der  Wasserseite  der  Mauer  gegen  die 

Lotrechte. 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  wurden  die  älteren  Mauern  be- 
rechnet und  entstanden  die  vielfach  ausgeführten  Querschnitte  von 
Staumauern  mäßiger  Höhe,  wie  sie  Abb.  8  zeigt.  Bei  größeren 
Mauerhöhen  mußten  die  Druck-  und  Schubspannungen  berück- 
sichtigt  werden.     Ergab   die  Rechnung  größere  Pressungen,  als 


man  sie  dem  Untergrund  zumuten  wollte,  so  wurde  die  Sohle  der 
Mauer  verbreitert.  Zur  Ilerabminderung  der  Druckspannungen  bei 
leerem  Becken  erhielt  entweder  die  Mauer  an  der  Wasserseite  einen 
Fuß,  oder  die  ganze  wasserseitige  Wand  wurde  stärker  geneigt. 

Wir  untersuchen  nun,  welchen  Einfluß  die  Einführung  des 
Unterdrucks  auf  die  Standsicherheit  der  Mauer,  also  die  Bedingungen 
unter  1  und  2,  ausübt,  und  beginnen  mit  2. 

Auch  nach  Auftreten  des  Unterdrucks  darf  die  Mauer  nicht  um 
die  Vorderkante  kippen.  Wir  nehmen  an,  daß  der  Unterdruck  unter 
der  ganzen  Sohlenfläche  auftritt  mit  einer  Druckhöhe  gleich  der  vollen 
Stauhöhe.  Die  Schlußkraft  wird  durch  den  Unterdruck  nach  der 
Luftseite  verschoben  (Abb.  9).  Die  Mauer  befindet  sich  an  der  Grenze 
des  Gleichgewichts,  wenn  die  Schlußkraft  gerade  durch  die  luftseitige 
Kante  der  Mauer  hindurchgeht.  In  diesem  Fall  würden  an  der 
Wasserseite  Zugspannungen  auftreten,  wenn  im  Bereich  der  Fuge  das 
Mauerwerk  noch  seinen  Zusammenhang  besitzen  würde.  Diese  Vor- 
aussetzung kann  aber  nicht  gemacht  werden,  denn  der  Unterdruck 
kann  nur  dann  in  voller  Größe  auftreten,  wenn  die  Fuge  schon  auf- 
getrennt ist  und  auf  ihrer  ganzen  Länge  und  in  der  ganzen  Fläche 
von  Druckwasser  benetzt  wird.  In  diesem  Zustand  kann  das  Mauer- 
werk keine  Zugspannungen  mehr  aufnehmen,  und  die  Schlußkraft 
ruft  ausschließlich  Druckspannungen  hervor.  Wenn  die  Stützlinie 
gerade  durch  die  luftseitige  Kante  verläuft,  so  wird  die  Druck- 
spannung an  dieser  Stelle  unendlich  groß.  Der  Querschnitt  muß 
also  so  verbreitert  werden,  daß  an  der  Luftseite  nur  eine  als  un- 
bedenklich zu  betrachtende  lotrechte  Pressung  entsteht,  etwa  die 
gleiche,  die  man  in  derselben  Fuge  an  der  Wassers  eite  bei 
leerem  Becken  zuläßt.    Die  lotrechte  Seiten  kraft  der  Schlußkraft 

w        verteilt    sich    uach  einem 
Dreieck   auf  eine  Fläche, 
die  dreimal  so  breit  ist  wie 
der   Abstand    des  Schnitt- 
punktes mit  der  Fuge  von 
der  Vorderkante  der  Mauer 
(Abb.  9).      Zu     der  von 
(G  —  U)  hervorgerufenen  lot- 
rechten Druckspannung  tritt 
i     der  Wasserdruck   von  der 
j     Größe  h  hinzu,  den  der  Unter- 
!     druck  hervorruft.  <SX  =  oY  +  h 
v__  darf  die  zulässige  Grenze  der 
Druckspannung  nicht  über- 
schreiten.     Diese  Berech- 
nungsweise führt  auf  kürze- 
rem Wege  zu  den  gleichen 
Ergebnissen  wie  diejenige,  die 
Lieckfeldt  in  Nr.  9  und  9a 
des  Jahrgangs  1898  dieses  Blattes  angegeben  hat. 

Man  erleichtert  die  Berechnung  durch  BenutzuDg  eines  Grund- 
dreiecks,*) das  so  bemessen  wird,  daß  es  die  geforderten  Be- 
dingungen erfüllt.  Aus  diesem  Dreieck  bildet  man  den  Staumauer- 
ijuerschnitt,  indem  man  die  Mauerkrone  an  das  Dreieck  anfügt  und 
eine  gleiche  Fläche  im  unteren  Teil  ausschneidet  (Abb.  9).  Der  so 
gefundene  Querschnitt  hat  etwas  bessere  statische  Verhältnisse  als 
das  Dreieck,  da  der  günstige  Einfluß  der  Bekrönung  größer  ist  als 
der  ungünstige  des  Ausschneidens  der  unteren  Fläche.  Demnach  kann 
man  zum  Schluß  den  unteren  Teil  der  Mauer  noch  etwas  schlanker 
ausbilden.  Es  genügt  zur  Festlegung  der  endgültigen  Abmessungen 
eine  erneute  Untersuchung  der  Fundamentfuge. 

Wir  gelangen  nun  zu  der  Forderung  unter  1,  daß  die  Mauer 
nicht  auf  der  Grundfläche  gleiten  soll.  An  Stelle  der  Bedingung 
G.f=W  tritt  zunächst  (G  —  U).f—W.  Wir  erkennen  aber  sofort, 
schon  aus  dem  flachen  Verlauf  der  Schlußkraft  (Abb.  9),  daß  diese 
Bedingung  bei  Annahme  des  vollen  Unterdrucks  in  den  meisten 
Fällen  nicht  erfüllt  werden  kann  und  zur  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichts eine  weitere  Kraft  erforderlich  ist,  die  die  Mauer  gegen 
Gleiten  schützt.  Dies  ist  der  Widerstand  der  luftseitigen  Felsschichten, 
gegen  welche  die  Mauer  gestützt  werden  muß.  Es  erweist  sich 
als  eine  wichtige  Regel  des  S taumauerbaues,  daß  der  luft- 
seitige Fuß  der  Mauer  in  genügender  Höhe  fest  gegen 
den  Felsen  angemauert  wird.  Die  Felsschichten  erfahren  dann 
bei  den  vorliegenden  Belastungsannahmen  eine  Druckspannung  cy, 
derart,  daß  7,2 
(G-  m.f+Cy.h^W^- 

Die  Eingrifftiefe  hx  ist  also  von  der  Stauhöhe  abhängig,  und  wir 
erkennen,  daß  eine  Staumauer  um  so  tiefer  in  den  festen 
Felsen  eingelassen  werden  sollte,  je  höher  sie  ist.  Dieses 
einfache  und  einleuchtende  Gesetz  ist  bisher  noch  nicht  ausgesprochen 


Abb.  9. 


*)  Vergl.  Die  Bestimmung  der  Querschnitte  von  Staumauern  aus 
dreieckigen  Grundformen.  Berlin  1910,  Verlag  von  Jul.  Springer. 
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und  bei  vielen  Ausführungen  auch  nicht  erfüllt  worden;  man  war 
zufrieden,  wenn  man  beim  Aushub  der  Baugrube  den  gesunden 
Felsen  erreicht  hatte  und  die  Mauer  auf  ihn  gründen  konnte.  Die 
zulässige  Druckspannung  des  Felsens  an  der  Lufcseite  kann  bei 
dieser  ßerechnungsweise  verhältnismäßig  hoch,  bis  12,  unter  Um- 
ständen bis  IG  kg/qcm,  gewählt  werden,  da  die  denkbar  ungünstig- 
sten Annahmen  über  die  Wirkung  des  Unterdrucks  gemacht  worden 
sind,  ebenso  ist  es  zulässig,  das  wahrscheinliche  Raumgewicht 
des  Mauerwerks  einzuführen,  nicht  etwa  ein  aus  Vorsicht  verkleinertes 
(y  =  2,i  oder  mehr  statt  y  =  2,3). 

Zum  Schluß  sei  noch  eine  zweite 
Berechnungs  weise  angegeben,  die  der 
älteren  ohne  Einführung  des  Unter- 
drucks ganz  ähnlich  ist,  nur  daß  zu  den 
angreifenden  Kräften  der  Unterdruck  in 
wahrscheinlicher  Größe  hinzu- 
kommt. Die  Bedingung,  daß  Zugspann- 
ungen zu  vermeiden  sind,  bleibt  in 
diesem  Fall  bestehen,  da  sonst  bei  Auf- 
trennung der  Fuge  infolge  von  Zug- 
spannungen der  Unterdruck  die  ange- 
nommene Größe  sofort  überschreiten 
würde.  Solange  die  Fuge  nicht  auf- 
getrennt ist  und  Mauerwerk  und  Fels 
noch  fest  verbunden  sind,  dürfte  es  eine 
genügend  ungünstige  Annahme  seiu,  daß 
30  bis  40  vH.  der  Sohleniläche  in  gleich- 
mäßiger Verteilung  von  Druckwasser  benetzt  werden  und  Unterdruck 
erfahren,  denn  auch  in  lose  geschüttetem  Material  (Schotter,  Sand) 
bilden  die  Hohlräume  nicht  mehr  wie  etwa  40  vH.  der  ganzen  Masse. 
Die  ungünstigste  Verteilung  dieser  Kraft  ist  derart,  daß  bis  zum 


vorderen  Drittelpunkt  der  Fuge  Unterdrück  wirkt,  während  das 
luftseitige  Drittel  von  ihm  ganz  frei  ist.  Wir  erhalten  also  eine  Kräfte- 
verteilung, wie  sie  in  Abb.  10  angegeben  ist.  Man  wird  bei  dieser 
Berechnungsweise  gut  tun,  ein  niedrigeres  .Mauergewicht  als  das 
wahrscheinliche  (y  =  2,3,  nicht  2,4)  zu  benutzen. 

Bei  beiden  Berechnungsarten  erscheint  es  zulässig,  den  Unter- 
druck nach  der  bisher  ungünstigsten  Beobachtung  trapezförmig 
anzunehmen.  Auch  kann  man  die  Verblendungsscbicht  auf  der 
Wasserseite  zum  Schutz  der  Dichtungsschicht,  die  jetzt  meist  in  voller 
Höhe  der  Mauer  ausgeführt  wird,  als  zum  rechnungsmäßigen  Quer- 
schnitt zugehörig  betrachten,  wenn  sie  durch  Verzahnung  mit  der 
Mauer  fest  und  unverschieblich  verbunden  wird.  Wenn  dagegen  die 
Wasserseite  der  Mauer  ohne  Verzahnung  glatt  ausgebildet,  die  Ver- 
blendung also  nur  angelehnt  wird,  so  kann  diese  nicht  als  einheitlich 
mit  der  übrigen  Mauerwerkmasse  wirkend  angesehen  werden,  und 
der  Querschnitt  ohne  Verblendung  ist  der  Berechnung  zugrunde  zu 
legen. 

Von  den  drei  hier  berührten  Bechnungsweisen  führte  die 
ältere  ohne  Berücksichtigung  des  Unterdrucks  etwa  zu  einer  Sohlen- 
breite b  —  0,G8  bis  0,72  die  letzte  (Unterdruck  in  wahrschein- 
licher Größe)  zu  6  =  0,72  bis  0,767t  und  die  weitgehendste  mit  Ein- 
führung des  vollen  Unterdrucks  unter  der  ganzen  Sohlenfläche 
zu  6  =  0,76  bis  0,80  7t.  Die  Berücksichtigung  des  Unterdrucks  erfordert 
also  keineswegs  einen  wesentlich  größeren  Materialaufwand  als  die 
ältere  Berechnungsweise,  und  hierin  liegt  auch  der  Grund,  warum 
die  älteren  Mauern,  in  deren  Berechnungen  noch  manche  vorsichtige 
Annahmen  und  Sicherheitsfaktoren  stecken,  sich  im  allgemeinen  gut 
bewähren  konnten.  Das  darf  aber  nicht  hindern,  den  künftig  zu 
erbauenden  Staumauern  die  mäßige  Verstärkung  zuteil  werden  zu 
lassen,  die  die  Berücksichtigung  des  Unterdrucks  erfordert. 

Essen  (Ruhr).  Uink. 


Zum  Gedächtnis  Karl  Schäfers 


ist  seine  von  Schülern  und  Freunden  gestiftete,  von  Feter  Breuer 
geschaffene  Marmorbüste  im  Ehrenhof  der  Technischen  Hochschule 
Berlin  am  10.  d.  M.  feierlich  enthüllt 

worden.   Der  mächtige  Raum  war  bis   

in  die  obersten  Umgänge  besetzt.  Den 
Vertretern  der  Behörden  und  den 
Angehörigen  des  Gefeierten  gesellten 
sich  in  großer  Zahl,  in  der  auch  ein 
reicher  Kranz  von  Damen  nicht  fehlte, 
die  Verehrer,  Freunde  und  Schüler  des 
Meisters  sowie  die  Studierenden  der 
Hochschule.  Die  Feier  vor  dem  Denk- 
mal wurde  eingeleitet  mit  der  Kavatine 
aus  dem  B-dur  Streichquartett  von 
Beethoven  durch  das  Waldemar-Meyer- 
Ouartett.  In  der  darauffolgenden  Fest- 
rede feierte  Professor  Dr.  Seeßel- 
berg  Karl  Schäfer  als  genialen  Men- 
schen, als  den  Mann  wissenschaft- 
licher Forschung,  als  großen  Künstler, 
als  kundigen  Wiederhersteller,  als  einen 
der  größten  Lehrer  aller  Zeiten,  der 
eine  zwingende  Kraft  auf  seine  Schüler 
ausübte,  besonders  als  genialen  Führer 
und  Anreger.  Er  würdigte  ihn  als  den 
Großen,  dem  wir  die  Wiedergeburt  des 
Monumentalen  verdanken,  der  uns  die 
Gleichberechtigung  des  deutschen 
Kunstideals  mit  dem  griechich-italieni- 
schen  erkämpft  hat,  der  uns  erst  den 
Grund  bereitet  hat  für  eine  selbstän- 
dige deutsche  Kunst.  Er  betonte  das 
Mannhafte,  das  wie  bei  Bismarck  auf 
Wahrhaftigkeit  gestellte  Wesen  des 
großen  Anregers;  er  stellte  fest,  wie  die 
„Historischen"  und  die  „Modernen" 
ihn  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Er 
schloß:  „Möge  sein  von  der  Meister- 
hand Peter  Breuers  in  schlichter 
Monumentalität  geschaffenes  Denkmal 
unseren  jungen  Kommilitonen  von 
dem  unvergleichlichen  Wirken  eines 
Mannes  immer  Kunde  geben,  der  mit 

seinem  ganzen  Herzblut  so  recht  der  Jugend  gehörte.  Er  ist  in 
seiner  genialen  Natur  selbst  ein  Symbol  ewiger  Jugend.  Und  ohne 
daß  er  je  äußerlich  sein  deutsches  Bekenntnis  vorn  im  Munde  führte, 
ist  unser  Karl  Schäfer  auch  in  allem,  wie  er  lebte  und  was  er  lebte, 


Marmorbüste  Karl  Schäfers  von  Peter  Breuer. 


ein  Träger  des  deutschen  Gedankens  gewesen.  Ihm,  dem  deutschen 
genialen  Menschen,  unseren  Gruß!"    Während  des  letzten  Teiles  der 

Rede  war  die  Hülle  vom  Denkmal  ge- 
sunken, das  nunmehr  der  Rektor  Pro- 
fessor Dr.  Scheffers  mit  huldigender 
Ansprache  übernahm.  An  die  Klänge 
des  »Deutschland,  Deutschland  über 
alles"  (Kaiserquartett  von  Haydn) 
schlössen  sich  alsdann,  unter  Nieder- 
legung von  Kränzen,  Ansprachen  im 
Namen  der  Technischen  Hochschulen, 
für  Karlsruhe  durch  Oberbaurat  Pro- 
fessor Dr.  Billin g,  für  die  übrigen 
Hochschulen  durch  Professor  Weber 
sowie  für  die  Akademie  der  Künste  und 
die  Akademie  des  Bauwesens  durch 
Geheimen  Baurat  Dr.  March.  Darauf 
begab  sich  die  Versammlung  in  die 
Aula,  um  die  dort  ausgestellten  Abbil- 
dungen nach  Werken  Schäfers  zu  be- 
sichtigen. Einleitend  schilderte  Pro- 
fessor Weber  in  kurzen  Zügen  den 
Lebens-  und  Entwicklungsgang  des 
Meisters.  In  weiser  Beschränkung  und 
in  geschickter  Anpassung  an  den  Raum 
war  nur  eine  Auswahl  der  Hauptwerke 
in  Originalzeichnungen  und  Stichen, 
vorwiegend  aber  in  großen  Lichtbil- 
dern, ausgestellt,  während  die  große 
Zahl  von  Zeichnungen  in  Mappen  be- 
reit lag.  Als  Führer  diente  ein  über- 
sichtliches Verzeichnis,  das  die  Werke 
nach  den  vier  Abschnitten  ihrer  Ent- 
stehungszeit aufführt:  Wanderjahre 
1864  bis  1869,  Marburger  Zeit  1870  bis 
1877,  Berliner  Zeit  1878  bis  1894,  Karls- 
ruher Zeit  1894  bis  1908.  Weber  hob 
mit  Recht  hervor,  welche  erstaun- 
liche Meisterschaft  sich  bereits  in 
den  ersten  Jugendwerken  des  Zwanzig- 
jährigen offenbart,  so  daß  in  dieser 
Beziehung  kaum  noch  eine  Steige- 
rung in  den  späteren  Schöpfungen 
möglich  war.  Es  ist  schwer,  der  Versuchung  auf  ausführliche  Be- 
sprechung dieser  so  außerordentlich  wertvollen  Sammlung  zu  wider- 
stehen, aber  der  uns  nur  knapp  zugemessene  Raum  zwingt  dazu. 
Bedauerlich  ist,  daß  die  Ausstellung  bereits  am  15.  dieses  Monats  ge- 
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schlössen  werden  mußte,  weil  die  Aula  nicht  länger  zur  Verfügung 
stand.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  daß  alsbald  an  geeigneter 
Stelle,  möglichst  in  Berlin  selbst,  die  Ausstellung  auf  etwas  längere 
Zeit  wiederholt  würde,  ehe  die  Blätter  wieder  in  alle  Winde 
zerstreut  werden.  Die  Laien  könnten  dann  ein  Bild  gewinnen  von 
der   überragenden   Bedeutung   des   Schöpfers   solcher   Werke,  die 


Fachleute,  jung  und  alt,  aus  gründlicher  Vertiefung  in  |  dieselben 
neue  Kraft  schöpfen.  Aber  die  Bedeutung  der  Werke  liegt  über 
unsere  Zeit  hinaus  und  es  ergibt  sich  daraus  der  weitergehende 
Wunsch,  daß  die  Sammlung  in  irgend  einer  Weise  der  Öffent- 
lichkeit für  immer  erhalten  bleibt  und  nach  Möglichkeit  vervoll- 
ständigt wird.  — m. 


Vermischtes. 


Aus  den  Mitteln  der  Louis -Boissonuet-Stiflung-  für  Architekten 
und  liauingeoieure  ist  für  das  Jahr  1912  ein  Stipendium  an  einen 
Bauingenieur  zu  vergeben.  Die  Aufgabe  ist,  eine  Reihe  von  Eisen- 
betonbauten aus  dem  Gebiete  der  Brücken,  [loch-  und  Ingenieurhoch- 
bauten, von  denen  die  Mehrzahl  in  Frankreich  und  einige  in  Belgien 
bezw.  in  der  Schweiz  belegen  sind,  an  Ort  und  Stelle  zu  studieren 
und  kritisch  zu  beleuchten.  (Abzüge  des  Wortlautes  der  Aufgabe 
werden  vom  Sekretariat  der  Technischen  Hochschule  kostenfrei  ab- 
gegeben.) Das  Reisestipendium  beträgt  3000  Mark.  Die  Reise  ist  im 
Jahre  1912  auszuführen  und  der  Bericht  darüber  spätestens  G  Monate 
nach  deren  Reendigung  an  das  Rektorat  der  Technischen  Hochschule 
Berlin  einzureichen.  Die  Bewerber  müssen  einen  wesentlichen  Teil 
ihrer  Ausbildung  auf  der  Bauakademie  oder  derTechnischen  Hochschule 
zu  Berlin  erlangt  haben.  Die  Gesuche  sind  an  das  Rektorat  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin  in  Cbarlottenburg,  Berliner  Straße  171, 
unter  Beifügung  des  Lebenslaufs,  der  Nachweise  über  den  Studien- 
gang und  die  praktische  und  literarische  Tätigkeit  sowie  von  Ent- 
würfen des  Bewerbers  aus  dem  Gebiete  des  Bauingenieurwesens  bis 
zum  20.  Februar  1912  post-  und  bestellgeldfrei  einzureichen. 

Verbrennofen  mit  aus  zwei  Teilen  bestellender  Rostfläche. 
D.  R.-G.-M.  480429.    J.  Keidel  u.  Ko.  in  Potsdam.  —  Der  Ofen  be- 
steht, wie  die  Abbildung  zeigt,  aus  einem  schmalen  schmiedeeisernen 
Kasten  V,  der  zur  Erhaltung  der  Glut  mit  Schamottesteinen  aus- 
gefüttert ist  und  sich  leicht  befördern  läßt.  Bei  E  besitzt  der  Kasten 
einen  Schütthals  und  bei  R  einen  Abzugstutzen,  während  auf  einem 
Rahmen  A  am  Boden  des  Kastens  Rost- 
stäbe P  lose  gelagert  und  hinter  diesen        @     j\'Jj  |[ 
Bunsenbrennerrohre  B    angebracht    .sind.    i'_/*Sa  k 
Letztere  können    bei    Verstopfung    ihrer  J      "~  \ 

Strahllöcher  im  Verbände  aus  dem  Ofen  "!  ?'  1  L^W'j' 

herausgenommen  und  nach  Reinigung  der       ^^.1  1 ';'  //. 

Lücher    mittels   eines    Stichels    bequem  jj 
wieder  eingesetzt  werden.    Ist  der  Ofen  I     />  '•<]{ 

gut  erwärmt  und  genügend  Glut  darin  BiiiiiiiihiiOOOO 
vorhanden,  so  kann  man  das  Gas  abstellen,  — IL' -A  =  aaSSj  — 
und  die  Verbrennung  der  neu  hinzukom- 
menden Brennstoffe  geht  nun  selbsttätig  vor  sich.  Derartige  Ver- 
brennofen werden  seit  einem  Jahre  mit  gutem  Erfolge  im  Kreis- 
krankenhause in  Großlichterfelde  angewandt,  und  zwar  in  verschie- 
dener Größe  von  5  Liter  bis  1,70  cbm  nutzbarem  Inhalt.  Der  Vertrieb 
der  Ofen  geschieht  durch  die  Krina  J.  Keidel  u.  Ko.  in  Potsdam. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  I.  bis  Heft  des 
Jahrgangs  1912  die  folgenden  Mitteilungen: 

Das  neue  Stadthaus  in  Berlin,  Architekt:  Geheimer  Baurat  S)r.=8ltg. 
Ludwig  Hoffmann  in  Berlin,  mit  12  Textabbildungen  und 
Blatt  I  bis  1 1  im  Atlas. 

Das  neue  Dienstgebäude  für  das  Königliche  Oberbergamt  in  Dort- 
mund, mit  13  Textabbildungen  und  Blatt  12  und  13  im  Atlas. 

Das  neue  Landgestüt  in  Marienwerder  i.  Westpeußen,  mit  11  Text- 
abbildungen und  Blatt  14  bis  18  im  Atlas. 

Die  neuen  Werft-  und  Ilafenanlagen  in  W  ilhelmshaven,  mit  IG  Text- 
abbildungen und  Blatt  19  bis  23  im  Atlas,  von  den  Marine-Hafen- 
baudirektoren Mo  eller  und  Behrendt. 

Zweigleisige  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  unterhalb  Duisburg- 
Ruhrort  im  Zuge  der  Linie  Oberhausen-West — Hohenbudberg,  mit 
18  Textabbildungen  und  Blatt  24  his  28  im  Atlas,  vom  Re- 
gierungsbaumeister Schaper  in  Ruhrort. 

Praktische  Beispiele  zur  Bewertung  von  Erddruck,  Erdwiderstand  und 
Tragfähigkeit  des  Baugrundes  in  größerer  Tiefe,  mit  12  Text- 
abbildungen, vom  Regierungs-  und  Baurat  H.  Krey  in  Berlin. 

Verzeichnis  der  im  preußischen  Staate  und  bei  Behörden  des 
Deutschen  Reiches  angestellten  Baubeamten  (Dezember  1911). 

Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens. 

Verzeichnis  der  Inhaber  der  Medaille  für  Verdienste  um  das  Bau- 
wesen und  der  Medaille  der  Akademie  des  Bauwesens. 

Statistische  Nach  Weisungen,  betr.  bemerkenswerte,  in  den  Jahren  1901 
bis  1907  vollendete  Hochbauten  der  preuß.  Heeresbauverwaltuug. 


Bücherscliau. 

Die  alte  Profanarchitektur  Lübecks.  Von  Max  Metzger. 
Lübeck  1911.  Charles  Colemau.  In  gr.  Folio.  36  S.  Text  mit 
83  Abb.  und  120  Taf.  mit  424  Abb.    In  Mappe  50  Jt. 


Schon  oft  sind  alte  Lübecker  Baudenkmäler  in  Wort  und 
Bild  zur  Anschauung  gebracht.  Gewöhnlich  handelte  es  sich 
dabei  um  Kirchen  oder  öffentliche  Gebäude.  Des  die  Entwicklung 
der  Stadt  aber  wie  kein  anderes  bezeichnenden  Bürgerhauses  wurde 
selten  gedacht.  Erst  gelegentlich  des  Denlmialptlegetages  in  Lübeck 
im  Jahre  190S  wurde  es  in  dem  vorzüglichen  Werk  von  Dr.  Struck 
„Das  alte  bürgerliche  Wohnhaus  in  Lübeck"  eingehend  behandelt. 
Den  gleichen  Zweck  verfolgt  die  vorliegende  Veröffentlichung.  Der 
Verfasser  führt  uns  an  der  Hand  guter  Lichtbild  -  Aufnahmen 
in  Lübecks  alte  Profanarchitektur  ein  vom  romanischen  Giebel  bis 
zu  dem  aus  der  Empire-  und  Biedermeierzeit.  Die  Kirchen  behandelt 
er  nur  beiläufig  in  bezug  auf  ihre  äußere  Gestalt  und  ihr  Verhältnis 
zum  Stadtbild.  Das  Eingehen  auf  ihre  reichen  Kunstscbätze  bleibt 
einer  späteren  Veröffentlichung  vorbehalten. 

Auf  einen  genußreichen  Spaziergang  werden  wir  durch  Lübecks 
alte  Straßen,  durch  seine  reizvollen  Höfe  und  Gänge  geleitet.  Weitaus 
die  meisten  der  angeführten  Häuser  sind  noch  heute  erhalten.  Lübeck 
hat  vor  anderen  alten  Städten,  z.  B.  seiner  Nachbarstadt  Hamburg, 
dessen  alte  Kunst  in  dem  trefflichen  Werk  von  Erbe  u.  Ranck  .,Das 
Hamburger  Bürgerhaus,  seine  Bau-  und  Kunstgeschichte"  zusammen- 
gestellt wurde,  in  dieser  Beziehung  vieles  voraus.  Von  großen, 
ganze  Stadtteile  zerstörenden  Feuersbrünsteu  blieb  es  seit  Jahr- 
hunderten verschont,  da  man  schon  früh,  wohl  schon  bald  nach  dem 
großen  Stadtbrande  des  Jahres  1251,  auch  bei  Wohnhäusern  den 
Steinbau  bevorzugte.  Sodann  entwickelte  sich  die  Stadt  aus  dem 
wirtschaftlichen  Tiefstande,  der  ihrer  Blütezeit  als  Haupt  der  Hansa 
gefolgt  war,  nur  laugsam  wieder  zu  ihrer  jetzigen  Größe.  Der  Anbau 
geschah  in  der  Hauptsache  vor  den  Toren,  und  die  innere  Stadt 
blieb  von  großen  Bauspekulationen,  die  das  Niederlegen  ganzer 
Häuserblock  e  bedingten,  glücklicherweise  unberührt.  So  kommt  es 
daß  man  hier  in  allen  Straßen  noch  heute  steinerne  Zeugen  der 
glänzenden  Vergangenheit  der  Stadt  und  des  Kunstsinns  ihrer  Be- 
wohner findet.  Wohl  sind  schon  viele,  einer  nach  dem  anderen,  den 
Forderungen  der  neuen  Zeit,  oft  auch  wohl  ohne  zwingenden  Grund, 
zum  Opfer  gefallen,  und  von  Jahr  zu  Jahr  wird  ihre  Zahl  geringer. 
Da  erscheint  es  als  ein  Werk  der  Pietät,  daß  der  Verfasser  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  hat,  das  noch  Vorhandene  wenigstens  im  Bilde 
festzuhalten  und  es  zu  ergänzen  durch  Abbildung  bereits  gefallener 
Häuser,  soweit  die  Unterlagen  dafür  noch  zu  beschaffen  waren. 

Er  hat  recht,  wenn  er  schreibt:  „Vor  einigen  Jahrzehnten  hätte 
eine  derartige  Veröffentlichung  wahrscheinlich  vergebens  auf  einen 
buchhändlerischen  Erfolg  rechnen  dürfen,  weil  damals  ein  —  aller- 
dings unbegründetes  Vorurteil  gegen  die  norddeutsche  Kunst  an 
sich  herrschte  und  insbesondere  die  schlichte  alte  lübeckische  Bau- 
weise kaum  ein  weitgehendes  Interesse  zu  erregen  imstantle  gewesen 
wäre.  Erst  die  künstlerische  Erziehung  zur  Wertschätzung  der  Ein- 
fachheit in  den  Ausdrucksmittelu  konnte  den  Boden  ebnen  für  die 
Erkenntnis,  daß  die  einfachen  Giebelhäuser  das  Zusammengehörige, 
«las  Anpassen  au  die  Nachbarhäuser,  viel  besser  zur  Wirkung  bringen 
als  die  reich  ausgestatteten  Häuser,  die  das  letzte  Drittel  des 
19.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat." 

In  dieser  Zeit  ist  auch  in  Lübecks  Bautätigkeit  viel  gesündigt 
worden,  manches  gute  alte  Baus  ist  damals  gefallen,  und  an  seiner 
Stelle  entstaud  ein  Gebilde  von  recht  zweifelhaftem  Wert.  Es  ist 
mit  das  Verdienst  des  Fassadenwettbewerbs  des  Jahres  1901  ge- 
wesen, daß  man  sich  in  Lübeck  der  Schönheit  der  alten  Häuser 
wieder  bewußt  wurde  und  auch  in  der  bürgerlichen  Baukunst  von 
ihnen  zu  lernen  suchte.  Daß  man  damit  auch  neuzeitlichen  Forde- 
rungen und  Ansprüchen  gerecht  werden  kann,  beweist  eine  Reihe 
guter  Geschäfts-  und  Wohnhäuser  der  letzten  Jahre. 

Außer  den  Fassaden  aller  Stilabschnitte  bringt  das  Werk  schöne 
Stadt-  und  Straßenbilder  und  Aufnahmen  der  für  Lübeck  bezeichnenden 
alten  Dielen  und  lunenräume.  Ihnen  schließen  sich  alte  Portale  und 
Haustüren  an,  für  die  Lübeck  eine  wahre  Fundgrube  ist.  Von  öffent- 
lichen Gebäuden  üuden  wir  Ansichten  des  Rathauses  von  außen  und 
innen  und  die  beiden  noch  erhaltenen  Stadttore,  das  Holsten-  und 
das  Burgtor.  Ein  ausführlicher  Text,  dem  noch  manches  hübsche 
Bild  beigegeben  ist,  begleitet  das  schöne  Werk,  das  aufs  beste 
empfohlen  werden  kann.  Es  wird  jedem  Kunstfreund  Stunden 
stillen  Genusses,  dem  schaffenden  Architekten  aber  Anregung  und 
lehrreiche  Vorbilder  zur  Weiterentwicklung  in  Hülle  und  Fülle  bieten. 

Lübeck.  Strobelberger. 
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INHALT:  Aus  ilem  preußischen  Staatshaushalt  für  1912.—  Vermischtes:  Bekanntmachung.  —  Reiaestipendium  aus  der  Friedrich-Siemens-Stiftung.  —  Wettbewerb 
für  Entwürfe  zum  Bau  der  Viktoriaschule  in  Magdeburg.  —  Neubau  der  alten  Mainbrückc  in  Frankfurt  a.  M.  —  Büch  er  sc  hau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Aus  dem  preußischen  Staatshaushalt  für  1012, 


welcher  dem  Hause  der  Abgeordneten  am  15.  Januar  d.J.  zugegangen 
ist,  sind  nachfolgend  die  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben 
für  Bauausführungen  und  für  technische  Zwecke  zusammengestellt. 
Die  Gesamtkosten  sind  den  einzelnen  Ansätzen  in  Klammern  bei- 
gefügt, neugeplante  Ausführungen ,  für  die  erstmalige  Beträge  an- 
gesetzt wurden,  sind  durch  ein  Sternchen  *  kenntlich  gemacht.  Aus 
den  Bedarfsansätzen  derjenigen  Verwaltungen,  die  nur  wenige  Bau- 
ausführungen planen,  seien  die  folgenden  einmaligen  und  außer- 
ordentlichen Ausgaben  für  Bauten  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  der  Forstverwaltung:  G  147  000  JC  zum  Ankauf  und 
zur  ersten  Eiarichtung  von  Grundstücken  zu  den  Forsten,  Vor- 
bereitung und  Ausführung  der  Verkäufe  von  Forstgrundstücken, 
deren  Veräußerung  beabsichtigt  ist,  1  ferstellung  der  Straßen-,  Beleuch- 
tungs-  und  Entwässerungsanlagen  sowie  deren  Unterhaltung, 
180000  JC  zur  versuchsweisen  Beschaffung  von  Insthäusern  für 
Arbeiter,  20  000  JC  zur  Gewährung  von  Baudarlehnen  an  Arbeiter 
auf  forstfiskalischen  Pachtgrundstücken;  ferner  als  außerordentliche 
Zuschüsse  zu  den  dauernden  Ausgaben:  2  000  000  JC  zum  Wegebau- 
fonds und  300000  JC  zu  Beihilfen  für  Wegebauten  usw.;  endlich 
200  000  JC  für  Fernsprechanlagen. 

Im  Etat  der  Oberrechnungskammer:  3400^  für  eine  elektrische 
Beleuchtungsanlage  in  den  Diensträumen  der  Häuser  Am  Kanal  30/32. 

Im  Etat  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten: 540000  JC  zum  Ankauf  und  zur  Herrichtung  eines  Dienst- 
gebäudes für  die  Gesandtschaft  in  Hamburg. 

Im  Etat  des  Finanzministeriums:  5.000  JC  zur  Erweiterung 
der  elektrischen  Beleuchtung  im  Dienstgebäude  des  Finanzministeriums, 
1030  000,  #  als  neunter  Teilbetrag  zum  Erwerb  und  zur  Erschließung 
des  Umwallungsgeländes  der  Stadt  Posen  (21  907  550);  ferner  zu  bau- 
lichen Instandsetzungen  bei  den  Königl.  Theatern  und  den  Magazin- 
gebäuden, und  zwar  12  414  JC  beim  Königl.  Theater  in  Hannover 
und  421b0  JC  beim  Königl.  Opernhaus  und  beim  Königl.  Schau- 
spielhaus in  Berlin. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen  

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Beiträge  für  Bauausführungen  im  Bereiche 

I.  der  Dornänenvei'waltiing  

U.  der  Verwaltung  der  Zölle  u.  indirekten  Steuern 
TU.  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung 


10  480  564  JC. 


4  11G000.  IC 
1  16GG00  „ 
15  298  450  „ 


IV.  der  Eisenbahnverwaltung  12G250  000 


IG  573  650 
541  490 
9  474  297 

3  053  125 

4  472  572 
490  000 


V.  der  Bauverwaltung  

VI.  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung  .    .  . 

VII.  der  Justizverwaltung  

V1H.  des  Ministeriums  des  Innern  

IX.  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  .... 

X.  der  Gestütverwaltung  1  

XI.  des  Ministeriums   der  geistlichen   und  Unter- 
richte-Angelegenheiten   15  265  970  „ 

Gesamtbetrag  207  182  718 

I.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Domäneuverwaltung.  Betr 

1.  Vermehrung   und  Verbesserung  der  Arbeiterwoh-    für  1912 
nungen  nebst  Zubehör  an  Stallgebäuden,  Brunnen  M 
usw.  auf  den  Domänen  (außerordentlicher  Zuschuß 

zu  Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Ausgaben)  ....      300  000 

2.  Außerordentlicher  Zuschuß  zum  ordentlichen  Do- 
mänen-Baufonds Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Aus- 
gaben : 

1.  Erhöhung  des  Lahnwehres  in  Balduinstein  zur 
Sicherung  der  Erträge  des  fiskalischen  Mineral- 
brunnens in  Fachingen   98  000 

2.  Verbesserung  der  Badeeinrichtungen,  Ausführung 
baulicher  und  maschineller  Ergänzungsarbeiten  im 
Wasserturm  sowie  Erweiterung  der  Geschäfts-  und 
Verwaltungsräume  in  Bad  Ems   104  000 

3.  Einmalige  Verstärkung  des  Fonds  Kap.  1  Tit.  18 
der  dauernden  Ausgaben  behufs  Ausführung  von 

Bauten  der  dort  allgemein  bezeichneten  Art  .    .      500  000 

3.  Beteiligung  an  der  Herstellung  einer  Aufschließungs- 
bahn zwischen  Berlin  und  Dahlem,  4.  Rate.    .    .    .    1  350  000 

4.  Landgewinnungsarbeiten  im  Regierungsbezirke 
Schleswig   335  000 

5.  Weiterführung  der  Arbeiten  behufs  Aufschließung 
der  fiskalischen  Moore  in  Ostfriesland,  7.  Rate: 

I.  die  Fortführung  des  Baues  des  Nordgeorgsfehn- 
Kanals    282  000 


Zu  übertragen    2  969  000 


Viehweiden  zu 


Übertrag 
beiden  Seiten 


2.  die  Anlage  von 
dieses  Kanals  . 

3.  Bauten  für  die  Elektrizitätszentrale  im  Auricher 
Wiesmoor  

4.  die  Herstellung  von  Beamten-  und  Arbeiterwoh- 
nungen daselbst  

5.  den  Bau  von  2  Schleusen  am  Warsings-  und 
Iheringsfehn-Kanal,  2.  Rate  

6.  Landgewinnungsarbeiten  an  der  Ostfriesischen  Küste 

7.  Herstellung  elektrischer  Anlagen  für  landwirtschaft- 
liche Betriebszwecke  auf  Domänen,  14.  Rate    .    .  . 

8.  Herstellung  einer  Sommerbedeichung  von  etwa  250  ha 
domänenfiskalischer  Hellerilächen  an  der  Leybucht 
im  Kreise  Emden  (185  000),  1.  Rate  

*9.  Um-  und  Neubau    der  Kur-  und  Badehäuser  in 

Schlangenbad  (1000  000),  1.  Rate  

10.  Beschaffung  von  Dienstfahrzeugen  für  Fischerei- Auf- 
sichtsbeamte   

Um-  und  Ausbau  des  Kurhauses  mit  Nebengebäuden 
und  des  Kursaalgebäudes  sowie  Regulierung  des 
Kuvhofes  in  Ems,  1.  Rate,  —  oder:  Ankauf  und 
erste  Einrichtung  des  Röinerquellenbesitzes  in  Ems 
(Abstoßung  der  übernommenen  Hypothek),  letzte  Rate 
12.  Herstellung  von  Uferschutzwerken  vor  den  domänen- 
liskalischen  Elbsanden  im  Kreise  Pinneberg,  Re- 
gierungsbezirk Schleswig  (121  000),  letzte  Rate  .    .  . 


II 


2  969  000 

260000 

50  000 

22  000 

50  000 
58  000 

30  000 

85  000 
250  000 
1  000 


300  000 
41  000 


Summe    4  1  IG  000 


Betrag 
für  1912 

Jl 

71  000 


II.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 
Bauausführungen  der  Verwaltung  der  Zölle 
und  indirekten  Steuern. 

1.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Stempel-  und 
Erbschaftssteueramt  in  Magdeburg  (161 000),  letzte  Rate 

2.  Neubau  eines  Oienstgebäudes  für  die  Oberzolldirektion 
in  Kassel  (661  000),  2.  Rate   320  000 

*3.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Hauptstempel- 
magazin in  Dahlem-Berlin  (287  000),  1.  Rate    .    .    .      ISO  000 

*4.  Erweiterungsbau  des  Dienstgebäudes  der  Oberzoll- 
direktion in  Berlin  (752  600),  1.  Rate    300  000 

*5.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  den  Oberzoll- 
inspektor in  Flensburg   45  G00 

*6.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  ( Iberzolldirektion 

in  Münster  (761000),  1.  Rate   250000 

Summe    1  1G6  600 

III.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Berg-,  Hütten-  und  Salineuverwaltung. 

1.  Steinkohlenbergwerke. 

Bergwerksdirektionsbezirk  Zabrze. 

1.  Arbeiterkolonien  für  den  Bergwerksdirektionsbezirk 
Zabrze  (4  000  000),  fernerer  Teilbetrag  

2.  Ausbau  der  Koksofenanlage  und  der  elektrischen 
Zentrale  bei  den  Delbrückschächten  des  Steinkohlen- 
bergwerks Bielschowitz  (1  900  000),  letzter  Teilbetrag 

3.  Ausbau  derSchachtanlageKnurow-\Vestfeld(9500000), 
fernerer  Teilbetrag   500  000 

4.  Vervollständigung  der  maschinellen  Ausrüstung  der 
Schachtanlage  Knurow-Ostfeld  (750  000)   350  000 

*5.  Ausbau  der  Schachtanlage  Knurow-Ostfeld  nebst 

Rätteranlage  und  Wäsche  (2  500  000),  1.  Teilbetrag  .      250  000 

*6.  Dienstgebäude  für  die  Berginspektion  in  Knurow 

(154  500),  1.  Teilbetrag   100  000 

Steinkohlenbergwerk  am  Deister. 

7.  Beschaffung  von  Maschinen,  Pumpen  usw.  zur  Wäl- 
tigung der  aus  der  3.  Sohle  dem  Tiefbau  zufließenden 
Wassermengen  (1 000000),  letzter  Teilbetrag    .    .    .      480  000 

Bergwerksdirektionsbezirk  R e  c  k  1  i  n  g Ii  a  u  s  e  n . 

8.  Arbeiterkolonien  für  den  Bergwerksdirektionsbezirk 
Recklinghausen  (4  225  000),  fernerer  Teilbetrag  .   .   .      200  000 

9.  Ausbau  des  Kohlenlagerplatzes  in  Rheinau  (750  000), 
fernerer  Teilbetrag   120  000 

*10.  Verlegung  des  bergfiskalischen  Zechenbahnanschlusses 
von  der  Nord-  auf  die  Südseite  des  Bahnhofes  Bottrop 

( Westf.)   600  000 

11.  160  Koksöfen  mit  einer  Fabrik  zur  Gewinnung  der 
Nebenprodukte  und  mit  den  zur  Ausnutzung  der  Ab- 
hitze und  des  Gasüberschusses  erforderlichen  Kesseln 
und  Maschinen  beim  Steinkohlenbergwerk  Ver.  Glad- 
beck (3  600  000),  fernerer  Teilbetrag   900  000 

Zu  übertragen    4  800  000 
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Übertrag    4  800  000 

12.  L20  Koksöfen  mit  Zubehör  sowie  Dampfkesseln  und 
Eisenbahnansehluß  auf  den  RheinbabeDschächten 
(Gladbeck)  (2  400  000),  fernerer  Teilbetrag    ....    1  000  000 

13.  Kompressoranlage  für  die  Rheiubabenschächte  (Glad- 
beck) (440  000),  letzter  Teilbetrag   70  000 

14.  Vergrößerung  der  beiden  Kohlenwäschen  und 
Siebereien  des  Steinkohlenbergwerks  Ver.  Gladbeck 
(1800000),  fernerer  Teilbetrag   550  000 

15.  Je  einzweiterKompressorfür  die  Möller- und  dieRhein- 
babenschächte  (Gladbeck)  (320  000),  letzter  Teilbetrag      1C0  ODO 

*16.  Erweiterung  der  elektrischen  Kraftanlage  beim  Stein- 
kohlenbergwerk Ver.  Gladbeck  (270  000),  1.  Teilbetrag      1 51  »000 

*17.  Weiterer  Ausbau  des  ZechenbahuhofesRheinbaben  und 
der  Verschiebevorrichtungen  für  die  Bahnhöfe  Rhein- 
baben  und  Möller  (Gladbeck)  (300  000),  1.  Teilbetrag      170  000 

18.  Erste  Fördereinrichtung  für  Scbachtll  des  Steinkohlen- 
bergwerks Bergmannsglück  (380  000),  letzterTeilbetrag      100  000 

19.  Transportbrücken  mit  Aufzügen  für  das  Steinkohlen- 
bergwerk Bergmannsglück  (120  000),  letzter  Teilbetrag       30  000 

20.  Zweite  Kohlenwäsche  mit  Voriatstürmen  für  Rohkohle 
und  Kokskohle  für  das  Steinkohlenbergwerk  ßerg- 
manusglück  (700000),  letzter  Teilbetrag   300  000 

21.  Dritte  Batterie  von  80  Koksöfen  mit  Gewinnung  der 
Nebenprodukte  beim  Steinkohlenbergwerk  Berg- 
mannsglück (l  130  000),  fernerer  Teilbetrag  ....  670000 

*22.  Zweite  Fördereinrichtung  für  Schacht  II  d.  Steinkohlen- 
bergwerks Bergmannsglück  (140  000),  1.  Teilbetrag  .  7O00O 

Berg werksd irektionsbezirk  Saarbrücken. 

■23.  Neue  Förderschachtanlage  bei  Fraulautern  des  Stein- 
kohlenbergwerks Kronprinz  (4  500  000),  1.  Teilbetrag      350  000 

24.  Ausbau  der  Ostschachtanlage  der  Fettkohlengrube 

des  Bergwerks  Gerhard  (770  000),  fernerer  Teilbetrag  34GO0O 

*25.  Druckluftanlage  für  Viktoriaschacbt  I  und  II  des 

Steinkohlenbergwerks  Gerhard  (125  000).  1.  Teilbetrag       50  000 

26.  Ausbau  der  Fettkohlenanlage  im  Steinbachtale  des 
Steinkohlenbergwerks  Von  der  Heydt  (5  000  000), 
fernerer  Teilbetrag   789  950 

27.  Rätteranlage  und  Grubenbahnhof  für  die  Förder- 
anlage Jägersfreude  des  Steinkohlenbergwerks  Dud- 
weiler (500  000),  letzter  Teilbetrag   100  000 

:  28.  Fettkohlengrob korn wasche  und  Kohlenbrechanlage 
für  Grube  Jägersfreude  des  Steinkohlenbergwerks 
Dudweiler  nebst  dazu  erforderlichen  Eisenbahn- 
gleisen (300  000),  1.  Teilbetrag  .    .    .   100  000 

29.  Badeanstalt,  Lohnhalle,  Lampemaum,  Steigerbureaus, 
Magazinraum  und  Markenkontrolle  bei  den  Mellin- 
schächten  des  Steinkohlenbergwerks  Sulzbach(210000), 

letzter  Teilbetrag   1 10  000 

30.  Neue  Förderanlage  für  Dechenschacht  3  des  Stein- 
kohlenbergwerks Heinitz  (360  000),  letzter  Teilbetrag      210  000 

31.  Ersatz  der  alten  Flammofenkokerei  in  Heinitz  durch 
60Koksöfen  mitNebenproduktengewinnung(l  190000), 
fernerer  Teilbetrag   450  000 

32  Maschinelle  Ausrüstung  des  Fettkohlenfeldes  der 
Grube  Kohlwald  des  Steinkohlenbergwerks  König 
(818  000),  fernerer  Teilbetrag   17  500 

33.  Ausbau  der  Annaschachtanlage  der  Grube  Kohlwald 
des  Steinkohlenbergwerks  König  (2  500  000),  fernerer 
Teilbetrag   .      750  000 

34.  Anschluß  der  Rätteraulage,  Wäsche  und  Schiebe- 
bühnen der  Grube  Maybach  des  Steinkohlenbergwerks 
Friedrichstal  an  die  elektrischen  Großzentralen  ein- 
schließlich Neubeschaffung  von  zwei  elektrischen 
Schiebebühnen  (135  000),  letzter  Teilbetrag  ....       65  000 

35.  Druckluftanlage  für  Grube  Maybach  des  Steinkohlen- 
bergwerks Friedrichstal  (125  000),  letzter  Teilbetrag  .       55  000 

36.  Anschluß  der  Grube  Dilsburg  des  Steinkohlenberg- 
werks Göttelborn  an  die  Köllertalbahn  nebst  neuer 
Schachtanlage  (1 830  000),  fernerer  Teilbetrag  .    .    .      369  000 

37.  Xeue  Grob-  und  Feinkornwäsche  nebst  Kohlenbrech- 
anlage und  Erweiterung  des  vorhandenen  Robgries- 
behälters für  das  Steinkohlenbergwerk  Göttelborn 

(350  000),  1.  Teilbetrag   150  000 

38.  Weiterer  Ausbau  der  Fördermaschinenanlage  für  den 
neuen  Förderschacht  der  Grube  Camphausen  (670  000), 
fernerer  Teilbetrag   180  OoO 

*39.  Wäsche  für  Grube  Velsen  des  Steinkohlenbergwerks 

Fürstenhausen  (400 000),  I.Teilbetrag   200  000 

40.  Vermehrung  der  Wasseraufschlüsse  bei  den  Wasser- 
werken am  Hafenamt,  im  Spieser  Mühltal  und  im 
Lauterbachtal  (Kraft-  uud  Wasserwerke)  (200  000), 
fernerer  Teilbetrag   40  000 

41.  Erweiterung  der  Kraftwerke  (3  750  000),  fernerer  Teil- 
betrag  2  000  000 

42.  Verbindungsleitung  zwischen  den  Hochbehältern  auf 
dem  Hixberge  und  dem  Hochbehälter  bei  Tullenhaus 

(Kraft-  und  Wasserwerke)  (160  000),  1.  Teilbetrag .    .  80000 

Zu  übertragen  14  482  450 


Übertrag  14  482  450 

2.  Erzbergwerke. 
*43.  Erweiterung  der  Aufbereitung  in  Lautental  (185  O00), 
1.  Teilbetrag  


3.  Bernsteinbergwerke. 

44.  Arbeiterkolonie  bei  Palmnicken  (300000),  fernerer 
Teilbetrag  

4.  Salzwerke,    a)  Oberbergamtsbezirk  Halle. 

45.  Erweiterung  der  elektrischen  Betriebsanlagen  der 
Saline  Schönebeck  und  des  Moltkeschachtes  (170  000), 
letzter  Teilbetrag .  

b)  Oberbergamtsbezirk  Klaustal. 

46.  Üüngesalzspeicher  für  das  Kalisalzbergwerk  bei 
Vienenburg   


47.  Für  unvorhergesehene  dringliche  Bauten 


48.  Erweiterungsbau  der  Geologischen  Landesanstalt  in 
Berlin  (460800),  1.  Teilbetrag  


looim 
20  000 

56  000 
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Summe  15  298  450 

.  Einmalige  uud  außerordentliche  Ausgabeu  für  die  Bau- 
ausführungen der  Eiseubahuverwaltuug. 

Bezirk  der  Eisenbalmdirektion  in  Altona,  für'm! 
Erbauung  von  drei  Achtfamilienwohnhäusern  beim  ** 

Bahnhof  Ohlsdorf  (157  500),  letzte  Rate   57  500 

Herstellung     einer     Lokomotivbekohlungs-  und 
Schlackenverladeanlage  am  ringförmigen  Lokomotiv- 
schuppen auf  Bahnhof  Altona  (150  000),  letzte  Rate  .       50  oi  0 
Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Altona  (2  950000), 

fernere  Rate   300  000 

Umbau    der  Bahnhofsanlagen    in   Kiel    (9  100  000), 

fernere  Rate   2  400  000 

Erweiterung  des   Verschiebebahnhofes  Harburg  R. 

(1  156  000),  fernere  Rate    .    .    .   200  000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Ludwigslust  (1075  000), 

fernere  Rate   200  0O0 

Desgl.  Büchen  (778  000),  fernere  Rate   200  000 

Hochlegung  und  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rends- 
burg (817-000),  fernere  Rate   200  000 

Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  bei  Eidelstedt 

(6  645  000),  fernere  Rate   5C0  000 

IJmgestaltung  des  Bahnhofes  Elmshorn  (3  055  000), 

fernere  Rate .    .  ü  600000 

Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Glückstadt(600000), 

fernere  Räte   200000 

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  und  bei  Flensburg 

(15  086  000),  l.Rate   500  000 

Herstellung  stärkerer  Überbauten  für  die  Eiderbrücke 

bei  Friedrichstadt  (443  000),  1.  Rate   200  000 

Umgestaltung  der  Eisenbahnanlagen  zwischen  dem 
Betriebsbahnhofe  Hamburg  B.  und  Rothenburgsort 
(1  585  000),  1.  Rate   150000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin. 
Beseitigung  der  Schienenkreuzung  zwischen  Vollring 
und  Südring  und  Herstellung  von  Kehrgleisen  fin- 
den Vollring   auf   Bahnhof  Stralau  -  Rummelsburg 

(670  000),  letzte  Rate   80  000 

Beseitigung  des  Schienenüberganges  der  Augustastraße 

in  km  15,9  der  Wannseebahn  (261000),  letzte  Rate  .       66  000 

Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Ortsgüterverkehr 

des  Nordbahnhofes  in  Berlin  (1  800  000),  letzte  Rate  .      100  000 

Errichtung  eines  Wasserwerks  am  Rumrnelsburger 

See  bei  Berlin  (420  000),  letzte  Rate   20  000 

Umgestaltung     der     Bahnanlagen     bei  Spandau 

(18  160  000),  fernere  Rate   500  000 

Erweiterung    des    Verschiebebahnhofes  Tempelhof 

(4  449  000),  fernere  Rate   SCO  000 

Umgestaltung  der  Ringbahn  zwischen  Treptow  und 

Rixdorf  (9  100  000),  fernere  Rate   1000  000 

Erweiterung  der  Lokomotivabteilung  in  der  Haupt- 
werkstätte Tempelhof  (2  000  000),  fernere  Rate  .    .    .       50  000 
Bau  einer  neuen  Wagenabteilung  in  der  Hauptwerk- 
stätte Potsdam  (1  069  000),  fernere  Rate    100  000 

Herstellung  eines  Abstellbahnhofes  für  Fernzüge  am 
Verschiebebabnhofe  Rummelsburg  und  Ausbau  des 
Personenbahnhofes  an  der  Warschauer  Straße  in  Berlin 

(4  750  000),  fernere  Rate   600  000 

Beseitigung   der  Schienenübergänge   bei  Nowawes 

(1  190000),  fernere  Rate   300  000 

Verbreiterung  der  Unterführung  der  Tempelhofer 
Straße  und  Herstellung  eines  erhöhten  Mittelbahn- 
steiges auf  Bahnhof  Mariendorf  (314  000),  fernere  Rate      100  000 
Erbauungeines  Geschäftsgebäudes  für  das  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  Berlin  (1808  000),  fernere  Rate  .    .    .  600000 

Zu  übertragen    9  573  500 
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Übertrag    9  573  500 

28.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Friedrichstraße  in  Berlin 

(8  935  000),  fernere  Rate  1600  000 

29.  Umbau  des  Bahnhofes  Groß-Liehterfelde  Ost  mit  Be- 
seitigung der  Schienenübergänge  der  Wilhelm-  und 
Seydlitzstraße  (1  967  000),  fernere  Rate   400  000 

30.  Erweiterung    des    Güterbahnhofes  Charlottenburg 

(1  320  000),  fernere  Rate   300000 

31.  Erweiterung  der  Gasanstalt  auf  Bahnhof  Tempelhof 

(222  000),  fernere  Rate  .   100000 

■32.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Unter- 
führung der  Holtzendorffstraße  in  km  11,7  der  Ber- 
liner Stadtbahn  (240  000),  1.  Rate   100  000 

*33.  Herstellung  von  Wegeunterführungen  in  km  5,9  -+-  78 
und  km  5,5 -{-05  der  Strecke  Grunewald — Wannsee 

(290  000),  l.Rate   .   .       50  000 

31.  Umgestaltung  der  Zugangs  wege  zum  Hahnhof  Stralau- 
Rummelsburg  (302  000),  1.  Rate   100000 

*35.  Umbau  des  Bahnhofes  Nauen  (3  710.100),  1.  Rate     .      200  000 

Bezirk  der  Eisenbalmdirektion  in  Breslau. 

36.  Erweiterung  der  llauptwerkstätte  Lauban  (335  000), 

letzte  Rate   85  000 

37.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Brieg  (3  239  000),  fernere 

Rate   150  000 

38.  Desgl.  Görlitz  (10  525  000),  fernere  Rate   300000 

39.  Desgl.  Greiffenberg  i.  Schlesien  (948000),  fernere  Rate  100000 

40.  Vereinigung  der  Ortsgüteranlagen  des  Märkischen 
und  des  Freiburger  Bahnhofes  in  Breslau  sowie  Er- 
weiterung des  Verschiebebahnhofes  Moehbern  und 
Herstellung  einer  Verbindungsbahn  Moehbern — Groß- 
Mochbern  (4  666  000),  fernere  Rate   300  000 

41.  Erbauung  einer  Lokomotiv  werkstätte  und  Erweiterung 

des  Bahnhofes  in  Öls  (8  250  000),  fernere  Rate  .    .    .      500  000 

42.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau  (3  810  000),  fernere  Rate  .    .    .      300  000 

43.  Umbau  des  Bahnhofes  Sagan  (3  670  000),  fernere  Rate      300  00o 

44.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Sommerfeld  (2  010000), 

fernere  Rate  .,   300  0O0 

45.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 
Oderbrücke  in  km  27,0  der  Strecke  Breslau— Glogau 

(530  000),  fernere  Rate   100  0oo 

46.  Erweiterung   des    Bahnhofes    Hundsfeld    (582  000), 

fernere  Rate   150  000 

47.  Desgl.  Breslau  Odertor  (2849000),  fernere  Rate    .    .  300  000 

48.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  mit  Nebeu- 
anlagen  auf  Bahnhof  Öls  (556 000),  fernere  Rate    .    .  2O00O0 

49.  Umbau  des  Bahnhofes  Liegnitz  (5  850  000),  fernere  Rate  300  000 
:;50.  Desgl.  Kamenz  i.  Schlesien  (2  061000),  1.  Rate  .  .  100  000 
*51.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  der  Brücke 

über  die  Schiffahrtsoder  bei  Breslau  (189  000),  l.Rate      100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg. 

52.  Beseitigung  der  Planübergänge  in  km  106,8  der 
Strecke  Hohensalza— Thorn  und  in  km  0,5  der  Strecke 
Hohensalza— Bromberg    am    Bahnhofe  Hohensalza 

(450  000),  letzte  Rate   50  000 

53.  Verbesserung  der  Neigungsverhäitnisse  auf  der  Strecke 
Rogasen— Hohensalza  (200  000),  letzte  Rate  ....  250C0 

54.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Schneidemühl 

(2  552  000),  fernere  Rate   150000 

55.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Schneidemühl  (3100000), 

fernere  Rate   500  000 

56.  Höherlegung  der  Ostbahn  innerhalb  der  Stadt  Lands- 
berg a.  d.  W.  (4  500000),  fernere  Rate   8000OO 

57.  Beseitigung  des  Sehienenüberganges  der  Wreschener 
Chaussee  am  Bahnhofe  Gnesen  (585  000),  fernere  Rate      200  000 

58  Erweiterung   des  Bahnhofes  Bromberg  (1  150000), 

fernere  Rate   300  000 

•V.l.  Ausbau  der  NebeuwerksiaUe  Schneidemühl  zu  einer 

Hauptwerkstätte  für  Wagen  (1  950  000),  fernere  Rate      500 1 um 
*60.  Beseitigung  der  schienengieichen  Kreuzung  der  Posen- 
Stargarder  Bahn   mit  der  Ostbahn   am  Westende 
des  Bahnhofes  Kreuz  (1530  000),  1.  Kate   150  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Kassel. 

61.  1  lerstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  dem  Güter- 
bahnhofe Göttingen  (630  000),  letzte  Rate     ....  50000 

62.  Herstellung  eines  neuen  Verbindungsgleises  auf 
Bahnhof  Malsfeld  nebst  Beseitigung  von  zwei 
Schienenübergäugen  daselbst  (600  000),  letzte  Rate  .      100  000 

63.  Einführung  der  Linie  Leinefelde — Treysa  in  den  neuen 
Bahnhof  Treysa  der  Strecke  Kassel— Frankfurt  a.  M. 

(390  000),  letzte  Rate   90000 

64.  Verbesserung  der  Personenzug-Ein-  und  Ausfahrten 
und  Schaffung  schienen  freier  Zugänge  auf  Bahnhof 
Hann.-Münden  (312000),  letzte  Rate   42  000 

65.  Herstellung  eines  Überholungsgleise.s  auf  dem  Halte- 
punkte Körle  und  Ausbau  dieses  Haltepunktes  zu 

einem  Bahnhofe  (165  000;  letzte  Rate   65  000 

Zu  übertragen  19  030  500 
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Übertrag   19  030  500 

66.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bettenhausen  (285  000), 

fernere  Rate   100  000 

67.  Verlegung  des  Bahnhofes  Niederzwehren  (458  000), 

fernere  Rate.   150  000 

68.  Herstellung   von    Überholungsgleisen   auf  Bahnhof 
Olsberg  (333  000),  fernere  Rate   30  000 

69.  Erweiterung   des  Bahnhofes  Kassel  O.  (6300000), 

fernere  Rate   800  000 

70.  Desgl.  Wabern  und  Verbesserung  der  Leistungsfähig- 
keit der  Strecke   Wabern —Wildungen  (1269  000), 

fernere  Rate   200  000 

71.  Erbauung    einer    Wagen werkstätte    in  Paderborn 

(4  250000),  fernere  Rate   800  000 

72.  Erweiterung  des  Bahnhofes  ßleicherode  Ost  (362  000), 

fernere  Rate   100  000 

73.  Desgl.  Alfeld  (395  000),  fernere  Rate   150  000 

74.  Desgl.  Eichenberg  (1  165  000),  fernere  Rate  .    ...  200000 

75.  Desgl.  Soest  (724  000),  fernere  Rate   200  000 

•76.  Desgl.  Northeim  (615  000),  l.Rate   50  000 

*77.  Desgl.  Freden  a.  d.  Leine  (236  000),  1.  Rate     .    .    .       50  000 

*78.  Desgl.  Nordhausen  (5  367  000),  1.  Rate   150  000 

*79.  Erweiterung  der  Lokomotiv werkstätte  auf  Bahnhof 

Kassel  R.  (1  650  000),  1.  Rate   150  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Köln. 

80.  Erweiterungder  Bahnhofsanlagen  in  Neuß  (12  110  000), 

letzte  Rate   10  000 

81.  Desgl.  in  Krefeld  (8600000),  letzte  Rate   20  000 

82.  Erweiterung  des  Bahnhofes  M.-Gladbach  (früher  M.- 
Gladbach ß.  M.)  (6  000000),  letzte  Rate   10  000 

83.  Desgl.  Rote  Erde  (770  000),  letzte  Rate   20  000 

84.  Weiterer    Ausbau    der    Wagenwerkstätte  Oppum 

(700  000),  letzte  Rate   30  000 

85.  Erweiterung  der  Weichenwerkstätte   und  Vervoll- 
ständigung  der   Ausrüstung    der  Hauptwerkstätte 

Nippes  (615  000),  letzte  Rate   15  (»00 


86.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheydt  einschließlich  der 
Herstellung  von  Verbindungen  mit  den  Linien  nach 
Odenkirchen  und  Viersen  und  Herstellung  des  zweiten 
Gleises  auf  der  Strecke  Neersen— Rheydt  unter  ihrer 
Verlegung  bei  M.-Gladbach  (8  429  000),  fernere  Rate     200  000 

87.  Erweiterung     der     Bahnhofsanlagen     in  Aachen 


(10  785  000),  fernere  Rate   500  000 

88.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Mülheim  a.  Rhein 

(9  000  000),  fernere  Rate   40  000 

89.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  bei  Kalk-Nord 

(15  200  000),  fernere  Rate   .      800  000 

90.  Herstellung  von  Geschäftsgebäudeu  für  die  Eisen- 
bahndirektion und  die  Eisenbahuämter  sowie  Er- 
bauung von  Dienstwohnbäusern  in  Köln  (4  410  000), 

fernere  Rate   200  000 

91.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen   in  und   bei  Köln 

(56  535  000),  fernere  Rate   4  500  000 

92.  Umgestaltung  derBahnhofsanlagcn  in  Brühl  (1 770000), 

fernere  Rate   200  000 

93.  Umbau  desBahnbofesLeutesdorf  (315000),fernereRate       10  000 

94.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Andernach  (2  096  000), 

fernere  Rate   500  000 

95.  Erweiterung  des  Güterbahnhofes   Koblenz  (Mosel) 

(1700  000),  fernere  Rate   150  000 

'.)6.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Erkelenz  (600  000),  fernere 

Rate   80  000 

97.  Desgl.  Herbestal  (4  000  000),  fernere  Rate    ....      400  000 

98.  Herstellung  eines  Ortsgüterbahnhofes  in  Deutzerfeld 
(940000),  fernere  Rate   200  000 

99.  Anlage  einer  Wasserversorgung  der  Bahnhöfe  Köln 
Hauptbahnhof  und  Köln  Gereon  (297000),  fernere  Rate       25  000 

100.  Anlage  eines  zweiten  Überholungsgleises  auf  Balmhof 
Lindern  (210000),  fernere  Rate   30  000 

101.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Norf  (360  000),  fernere  Rate       51  >  000 

102.  Desgl.  Wahn  (1  000  000),  fernere  Rate   150  000 

K>3.  Desgl.  Koblenz  (Rbeinbhf.)  (2  770  000),  fernere  Rate      400  000 

104.  Desgl.  Rhein berg  (207  000),  fernere  Rate   30  000 

105.  Beseitigung  der  Schienenkreuzungen  am  Block  Gmß- 

kreuz  bei  Köln  (9  530000),  fernere  Rate   800  0OO 

106.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Linz  (640  000),  fernere  Rate      200  000 

107.  Herstellung  eines  Bahnhofes  bei  Sehnrath  an  der 
Strecke  Köln— Aachen  (198  000),  fernere  Rate  .    .    .      Inn  (Hin 

ins.  Änderung  der  Bahnlage  am  Bahnhof  Ehrenbreitstein 
und    auf    der    Anschlußstrecke    nach  Pfaffendorf 

(430  000),  fernere  Rate   150  000 

109.  Neubau  einer  Tenderwerkstätte  in  Oppum  (131000), 

fernere  Rate  '  .       20  00O 

*110.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dalheim  (483000),  l.Rate  1Ö0000 
•III.  Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  Godesberg 

(520000),  1.  Rate   100  00O 

*112.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Viersen  (10200000), 

1.  Rate   200  000 


Zu  übertragen  32  400  500 
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Übertrag  32  400  500 
Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig. 

113.  Erweiterung    der    Lokomotivschuppenanlagen  auf 
Bahnhof  Stolp  (410  000),  letzte  Rate   G0  0OO 

114.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  mit  Neben- 
anlageu  auf  Bahnhof  Jllowo  (378  000),  fetzte  Rate    .       78  000 

1 1 5.  Erweiterung  der  offenen  Lagerhalle  an  der  Nord- 
seite des  Hafens  in  Danzig-Neufahrwasser  (114  000), 

letzte  Rate   64  000 

116.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 
Eisenbahnbrücke  über  die  Weichsel  bei  Graudenz 

(2  838  000),  letzte  Rate   438  000 

117.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Danzig  (7488000), 

fernere  Rate   2000000 

118.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Köslin  (1  520  000),  fernere 

Rate   500  000 

119.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisen- 
bahndirektion in  Danzig  (2  400  000),  fernere  Rate  .    .      500  000 

120.  Herstellung  einer  Wegunterführung  in  km  499,8  der 
Strecke  Langfuhr -Danzig  (220000),  fernere  Rate     .       50  000 

121.  Herstellung  eines   neuen  Verschiebebahnhofes  bei 
Dirschau  (8  900  000),  fernere  Rate   700  000 

122.  Erbauung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 
Graudenz  (258  000),  fernere  Rate   100  000 

123.  Erweiterung  desBahnhofesKulm  (146000),  fernereRate       50  000 

124.  Herstellung    eines    Abstellbahnhofes    bei  Danzig 

(1  396  000),  1.  Rate   150  000 

*125.  Erweiterung     des     Bahnhofes     Danzig  -  Langfuhr 

(2  506  000),  1.  Rate   300  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld. 
1  •-'('..  Herstellung  eines  Vorbahnhofes  bei  Bannen-Ritters- 

hausen  (6  070  000),  fernere  Rate   1  200  000 

127.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Remscheid   (2  620000), 

fernere  Rate   500  000 

128.  Erweiterung   der  Bahnanlagen  bei  Hagen  i.  Westf. 

(31  500  000),  fernere  Rate   3  500  000 

129.  Verlegung  der  Aggertalbahn  Siegburg — Bergneustadt 
zwischen   Overath    und    Bergneustadt    (2  500  000), 

fernere  Rate   100000 

130.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Solingen  (1990000),  fernere 

Rate   400  000 

131.  Desgl.  Opladen  (1  175  000),  fernere  Rate   150  000 

132.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  188,4  und 
188,7  der  Strecke  Holzwickede — Unna  am  Bahnhof 

Unna  (970  000),  fernere  Rate   100  000 

133.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Lennep  (1  250  000),  fernere 

Rate     .   300  000 

134.  Verlegung  der  Bahnstrecke  Düsseldorf- Derendorf — 

Rath  (577  000),  fernereRate   20  000 

135.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gruiten  (1  600  000),  fernere 

Rate   400  000 

136.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Meggen  zu  einem  Bahn- 
hofe für  den  Personen-  und  Güterverkehr  (960  000), 

fernere  Rate   200000 

137.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Geisecke  zu  einem 
Verschiebebahnhofe  (2  297  000),  fernere  Rate    .   .   .      200  000 

138.  Umgestaltung  des  Nordendes  des  Bahnhofes  Düssel- 
dorf-Derendorf (1  200  000),  fernere  Rate    100  000 

139.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Iserlohn  (1 734000),  fernere 

Rate   400  000 

140.  Desgl.  Werdohl  (1  605  000),  fernere  Rate   300  000 

141.  Anlage  eines  Güterbahnhofes  bei  Ambrock  (284  000), 

fernere  Rate   50  000 

142.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dieringhausen  (3  120  000), 

fernere  Rate   200  000 

143.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  12,5  und  12,9 
der  Strecke  Köln— Düsseldorf  am  Bahnhof  Küppersteg 

(326  000),  fernere  Rate   150  000 

144.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Eisen- 
bahnbrücke über  den  Rhein  bei  Düsseldorf  (1477000), 

fernere  Rate   600  000 

115.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Großenbaum  (740  000), 

feinere  Rate   200  000 

HC.  Verlegung  der  Bahnstrecke  Ferndorf — Hilchenbach 

(2  400000),  fernere  Rate   300  000 

1 147.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Brügge  (2  230  000),  1.  Rate      100  000 
*148.  Herstellung  einer  Lokomotivbekohlungs-  und  Asche- 
verladeanlage auf  Bahnhof  Hägen-Eckesey  (195  000), 

1.  Rate   50  000 

119.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Osberghausen  (970  (XX)), 

1.  Rate   100000 

450.  Desgl.  Kabel  (1  900  000),  1.  Rate   100  000 

*151.  Verbesserung  der  Gleiskrümmungen  am  Westende 

des  Bahnhofes  Haspe-Heubing  (643  000),  1.  Rate  .   .      100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 
152.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Zeitz  (8  434  000), 

fernere  Rate   .         SQQ  000 

Zu  übertragen  47  910  500 


Ubertrag  47  910  500 

153.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in  Gera  (6  996  000), 

fernere  Rate   800O00 

154.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Mühlhausen  i.  Th. 

(1  035 000),  fernere  Rate   100000 

155.  Umbau  des  Bahnhofes  Weißenfels  (7  700  000),  fernere 

Rate     .   800  000 

156.  Erbauung  einer  neuen  Hauptwerkstätte  in  Meiningen 

(4  757  000),  fernere  Rate   7O0  000 

157.  Umbau  des  Bahnhofes  Weimar  (4  77 1  000),  fernere  Rate      600  000 

158.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Waltershausen  (610  000), 

fernere  Rate   150  000 

159.  Desgl.  Lobenstein  (300  000),  fernere  Rate   100  000 

160.  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  Koburg  (2  765  000), 
fernere  Rate   300000 

*161.  Beseitigung  des  Schienenüberganges  der  Sulzaer 
Straße  und  Erweiterung  der  Ladegleise  auf  Bahn- 
hof Apolda  (340  000),  1.  Rate    100000 

*162.  Herstellung  einer  unmittelbaren  Einfahrt  für  Güter- 
züge der  Hauptbahnen  von  Nordhausen  und  Sanger- 
hausen nach  den  Ablaufgleisen  des  Güterbahnhofes 
Erfurt  (4  900  000),  1.  Rate   150  000 

i:163.  Erweiterungen  am  Ostende  des  Bahnhofes  GotLa 

(1  000000),  1.  Rate   100  000 

'164.  Erweiterung    der    Hauptwerkstätte  Jena   (745  000), 

l.Rate   200  000 

Bezirk  d.  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  K. 

165.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gelseukirchen  (5  082  500), 

letzte  Rate   32  500 

166.  Herstellung  verstärkte]-  eiserner  Überbauten  für  die 
Ruhrbrücke  bei  Block  Düssern  in  km  7,4  der  Strecke 
Duisburg— Oberhausen  West  (293  000),  letzte  Rate   .       93  000 

1 67.  Erweiterung  der  Wagenwerkstätte  Dortmund  (252000), 

letzte  Rate   52  000 

168.  Ausbau  des  Haltepunktes  Borgeln  für  den  Güter- 
verkehr (222  000),  letzte  Rate   72  00O 

169.  Erweiterimg  des  Bahnhofes  Dortmund  (G.  M.  u.  B.  M.) 

(19  530  000),  fernere  Rate   400  000 

170.  Herstellung  eines  neuen  Hafenbahnhofes  südlich  von 
Meiderich  (7  700  000),  fernere  Rate   50  000 

171.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Bochum  und 
Dortmund  (12  760  000),  fernere  Rate   300  000 

172.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Essen  und 
Oberhausen  (17  500  000),  fernere  Rate   3  500000 

173.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wanne  (9  770  000),  fernere 

Rate  1  000  000 

171.  Desgl.  Herne  (11  100  000),  fernere  Rate   500  0O0 

175.  Änderung  der  Ausfahrgleise  des  Hafenbahnholes 
Duisburg  nach  Oberhausen  West  (1  800  000),  fernere 

Rate   200  000 

176.  Änderung  der  Eisenbahnanlagen  östlich  vom  Bahn- 
hofe Duisburg  (1  640  000),  fernere  Rate   100  000 

177.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Weddau  (6  000  000), fernere 

Rate   500  000 

178.  Herstellung  eines  Ereiladebahnhofes  im  Nordosten  der 

Stadt  Essen  (3  150  000),  fernere  Rate   1  000  000 

179.  Erweiterung  de«  Verschiebebahnhofes  Essen  Haupt- 
bahnhof (1  700  000),  fernereRate   400  000 

180.  Beseitigung  der  Wegeübergängeder  Wiemelhäuser  und 
Wittener  Straße  in  km  145,9  und  146,5  der  Strecke 
Bochum  Süd— Langendreer  (1  680  000),  fernereRate     500  000 

181.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 
Dortmunderfeld  (1  060  000),  fernere  Rate   300  000 

182.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Witten  (711 000), 
fernereRate   1O0  000 

183.  Umgestaltung  des  Bahnhofes  Hamm  i.  W.  (17  800  000), 

fernere  Rate   700  000 

184.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dortmunderfeld  (4  200000), 
fernereRate   400  000 

185.  Schienenfreie  Kreuzung  der  Strecken  Essen  Haupt- 
bahnhof—Gelseukirchen  und  Essen  Nord— Krav  Nord 

bei  Block  Frillendorf  (645  000),  fernere  Rate.    .    .    .      200  000 

186.  Erbauung  einerWagenwerkstätte  in  Weddau  (3 140000), 

fernere  Rate   500  000 

187.  Herstellung  einer  Wegunterführung  am  Westende  des 
Bahnhofes    Gelseukirchen -Wattenscheid    (646  000), 

fernere  Rate   200  000 

iss.  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  Essen  Haupt- 
bahnhof (3  950  000),  l.Rate   200  000 

189.  Umbau  des  Westberges  (Ablaufgleis)  auf  Bahnhof 

Osterfeld  Süd  (559  000),.  1.  Rate   100  000 

190  Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  zwischen 

Oberhausen  und  Block  Frintrop!  (558  000),  1.  Rate.  150  000 
•'•191  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dorsten  '752000),  1.  Rate  100  000 
••192.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr 

(2  900000),  1.  Rate   100  000 

::  193  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  das  südliche 
Gleis  der  Ruhrbrücke  in  km  48,7  der  Strecke  Dahl- 
hausen -  Hattingen  (158  000),  1.  Rate   M  000 

Zu  übertragen  63  910  000 
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Übertrag  63  910  000 


*194.  Erweiterung  der  Wagenwerkstiitte  Witten  (138  000), 

1.  Rate   50  000 

"195;  Erbauung  eines  Wasserwerks  für  den  mittleren  Teil 

des  Ruhrindustriebezirks  (1  150  000),  1.  Rate.    .    .    .       50  000 

Bez.  d.  Eisenbalmdirektion  in  Frankfurt  a.  M. 

196.  Erweiterung  der  Ilauptwerkstätte  Limburg  a.  d.  Lahn 

(1  000  000),  letzte  Rate   50  000 

197.  Erweiterung  der  Wagen werkstätte  Frankfurt  a.  M. 

(1  400  000),  letzte  Rate   100  000 

198.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Meerholz  (190000),  letzte 

Rate   40  000 

199.  Desgl.  Frankfurt-Bonames  (650000),  fernere  Rate.    .       30  000 

200.  Selbständige  Einführung  der  Homburger  Bahnstrecke 
in    den    Hauptpersonenbahnhof    Frankfurt   a.  M. 

(3  150000),  fernere  Rate   50  000 

201.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wetzlar  (3940000),  fernere 

Rate   300  000 

202.  Erweiterung  des  Ostbahnhofes  in  Frankfurt  a.  M. 

(9  480000),  fernere  Rate   600  000 

203.  Erweiterung  des  Balmhofes  Dillenburg  (1660  000), 

fernere  Rate   100  000 

201.  Desgl.  Ems  (880  000),  fernere  Rate   100  000 

205.  Desgl.  Bad  Nauheim  (3  010  000),  feinere  Rate  .    .    .  400  000 

206.  Desgl.  Diez  (568  000),  fernere  Rate   100  000 

207.  Desgl.  Friedberg  i.  Hessen  (6  382  000),  fernere  Rate  800  000 

208.  Desgl.  Höchst  a.  M.  (6  640  000),  fernere  Rate     ...  800  000 

209.  Desgl.  Weilburg  (1  760  000),  fernere  Rate   400  000 

210.  Erweiterung  des  Hauptpersonenbahnhofes  Frank- 
furt a.  M.  (7  500  000),  fernere  Rate   800  000 

211.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Schlüchtern  (356  000), 

fernere  Rate   150  000 

212.  Desgl.  Fulda  (6  238  000),  fernere  Rate   600  000 

*2 13.  Erweiterung  des   Hauptbahnhofes  Offenbach  a.  M. 

(7  323  000),  1.  Rate   100000 

*214.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wissen  (1  490  000),  1.  Rate  50  000 
*2 15.  Herstellung  einer  Straßenunterführung  auf  Bahnhof 

Haiger  (166  000),  1.  Rate   50  000 

*216.  Erweiterung  des  BahnhofesFlörsheim  (192000),  l.Rate  50000 

217.  Desgl.  Alsfeld  i.  Oberhess.  (960  000),  fernere  Rate   .  100000 

Bezirk  d.  Eiseribahndirektion  in  Halle  a.  d.  S. 

218.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 
Elbebrücke  bei  Torgau  im   Gleise  Kottbus — Halle 

a.  d.S.  (400  000),  letzte  Rate   250  000 

219.  Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  bei  Koswig 

in  Anhalt  (1  100  000),  fernere  Rate   150  000 

220.  Herstellung  eines  Hauptbahnhofes  in  Leipzig  und 
einer  Verbindungsbahn  von  Wahren  nach  Schünefeld 
und  Heiterblick  sowie  Erweiterung  des  Bahnhofes 
Plagwitz-Lindenau  (57  231 000),  fernere  Rate     .    .    .    1000  000 

221.  Erweiterung   des  Verschiebebahnhofes  Falkenberg 

(H.  S.  G.)  (2  500  000),  fernere  Rate   300  000 

222.  Erweiterung   der    Hauptwerkstätte    Halle  a.  d.  S. 

(1  950  000),  fernere  Rate   400  000 

223.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Eisleben  (650  000),  fernere 

Rate   150  000 

224.  Umbau  des  Bahnhofes  Korbetha  (1  840  000),  fernere 

Rate.    .    .    .   200 000 

225.  Umbau  der  Überführungen  der  Berliner  Straße  auf 
Bahnhof  Halle  a.  d.  S.  (1  382  000),  fernere  Rate     .    .      500  000 

226.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Jüterbog  (732  000),  1.  Rate      100  000 

*227.  Desgl.  Oessau  (618  000),  1.  Rate   100  000 

*228.  Erweiterung    der     Hauptwerkstätte  Hoyerswerda 

(470  000),  1.  Rate  .    .    .   100  000 

229.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  II  auf  dem 
Verschiebebahnhofe  Wahren   120000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover. 

230.  Erweiterung  des  Hauptbahnhofes  Bielefeld  (2  883000), 

letzte  Rate   33  000 

231.  Erweiterung     der     Lokomotivwerkstiitte  Stendal 

(1  890  000),  letzte  Rate   40  000 

232.  Herstellung  neuer  Posttunnel  und  Wasserdruck- 
aufzüge sowie  Hochlegung  von  drei  Bahnsteigen  auf 
Bahnhof  Hannover  Nord  (490000),  letzte  Rate  .    .    .       40  000 

233.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Lehrte  und 
Wunstorf  (46  936  000),  fernere  Rate   2  500  000 

234  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Bremen  (16800000), 

fernere  Rate   2  500  000 

235.  Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Hildesheim  (1 057000), 

fernere  Rate   30  000 

236.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Löhne  (6  430  000),  fernere 

Rate   300  000 

237.  Desgl.  Isenbüttel  (881000),  fernere  Rate   100  000 

238.  Verbesserung  der  Einführung  der  Hauptgleise  am 
Westende  des  Bahnhofes  Minden  und  Herstellung 
einer  Unterführung  für  die  Viktoriastraße  daselbst 

(1  280000),  fernere  Rate   300  000 


Zu  übertragen  78  993  000 


Übertrag  78  993  000 


239.  Erbauung  einer  neuen  Ilauptwerkstätte  bei  Bremen 
(in  derNähe  von  Sebaldsbrück)  (9  130000),  fernere  Rate      700  000 

240.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  Güterbahn- 
hofe Hameln  (794  000),  fernere  Rate   200  000 

*241.  Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  Ahlen  i.  W., 
einschließlich  des  viergleisigen  Ausbaues  der  Strecke 
Hannover— Hamm  von  km  162,2  bis  165,6,  und  Um- 
bau des  Personenbahnhofes  Ahlen  (3  140  000),  1.  Rate      200  000 

*242.  Beseitigung  von  sechs  Wegeübergängen  der  Bahn- 
strecke Hannover — Kassel  in  der  Gemarkung  Grasdorf 
(501  900),  1.  Rate  .    .    .    .   100  000 

'243.  Herstellung  einer  Wasserreinigungsanlage  auf  Bahn- 
hof Minden  i.  W.  (142  000),  1.  Rate   100  000 

Bezirk  der  Eisen bahndircktion  in  Kattowitz. 

244.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Beuthen  i.  Oberschi.  (Hbf.) 

(960  00O),  letzte  Rate   60  000 

245.  Anschluß  der  eisenbahntiskalischen  Dienst-  und 
Wohngebäude  an  die  städtische  Kanalisation  in 
Gleiwitz  (205  000),  letzte  Rate   .      105  000 

246.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  und  Bau  eines 
Werkstattgebäudes  auf  Bahnhof  Schoppinitz  R.-O.-U. 

(155  000),  letzte  Rate   55  000 

247.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Peiskretscham  (3  350000), 

letzte  Rate   100000 

248.  Erbauung  einer  neuen  Wagenwerkstätte  in  Oppeln 

(5  251  000),  fernere  Rate   150  000 

249.  Umbau  des  Bahnhofes  Schwientochlowitz  (2  390  000), 

fernere  Rate   200  000 

250.  Erweiterung   des   Bahnhofes  Kandrzin    (9  500  000), 

fernere  Rate   700  000 

251.  Umbau  des  Personenbahnhofes  Myslowitz  (2  000  000), 

fernere  Rate   100  000 

252.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Hegenscheidt- 

straße  in  Gleiwitz  (355  000),  fernere  Rate     ....  250000 

253.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
ämter in  Beuthen  i.  Oberschi.  (350  000),  l.Rate   .   .      100  000 

"254.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Tarnowitz  (225  000),  l.Rate   100  000 

Bez.  d.  Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr. 

255.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  und  Herstellung  einer 
Ladestraße  auf  Bahnhof  Prostken  (139  000),  letzte  Rate       39  000 

256.  Erweiterung    des   Verschiebebahnhofes  Insterburg 

(250  000),  letzte  Rate   50  000 

257.  Erweiterung  der  Wagenwerkstätte  Königsberg  i.  Pr. 

(982  000),  fernere  Rate   100  000 

258.  Erweiterung  d.  Bahnhofes  Tilsit  (3416000),  fernere  Rate      600  000 

259.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Königsberg  i.  Pr. 

(32  047  000),  fernere  Rate   4  000  000 

*260.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Lyck  (364  000),  l.Rate  .  100  000 
261.  Herstellung    einer    elektrischen  Licht-  und  Kraft- 
anlage auf  Bahnhof  Prostken  (330  000),  1.  Rate     .    .  150  000 
*262.  Herstellung  eiues  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Alienstein  (137  000),  l.Rate   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg. 

263.  Herstellung  stärkerer  Überbauten  für  die  Brücken 
über  die  Strom-,  Mittel-  und  alte  Elbe  auf  der  Strecke 
Magdeburg    Elbbahnhof— Magdeburg  -  Friedrichstadt 

(355  000),  letzte  Rate   105  000 

264.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  bei  Rotensee 

(5  372  000),  fernere  Rate   300  000 

265.  Erweiterungd.  BahnhofesGoslar(l  046  000),  fernere  Rate      200  000 

266.  Umgestaltung    der    Bahnhofsanlagen    in  Kothen 

(5  800  000),  fernere  Rate   500000 

267.  Desgl.  in  Eilsleben  (2  245  000),  fernere  Rate.    .    .    .      200  000 

268.  Erweiterung  der  Ilauptwerkstätte  Salbke  (2  260000), 

fernere  Rate  :    ...  1000000 

"269.  Umgestaltung  der  Bahnliofsaulagen  in  Vienenburg 

(3  630000),  1.  Rate   100  000 

*270.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Lutter  am  Barenberg 

(488  C00),  1.  Rate   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz. 
271.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 

Hattenheim  (319  000),  fernere  Rate   150  000 

*272.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Niederlahnstein  (485  000), 

l.Rate   100000 

273.  Umgestaltung   der  Bahnhofsanlagen   in  Darmstadt 

(13  419  500),  fernere  Rate   200  000 

274.  Erweiterung   des    Bahnhofes  Bensheim  (2  070  000), 

fernere  Rate   200  000 

275.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  der  Eisen- 
bahnbrücke über  den  Rhein  oberhalb  Mainz  (2980000), 

fernere  Rate   450  000 

276.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kranichstein  (1  269  000), 

fernere  Rate   300  000 

277.  Desgl.  Babenhausen  i.  Hess.  (1510  000),  fernere  Rate  600  000 
*278.  Desgl.  Gensingen-Horrweiler  (460  000),  l.Rate  .    .    ■  200000 


Zu  übertragen  91  957  000 
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Übertrag  Ol  957  (»00 
Bez.  d.  Eisenbahndirektion  in  Minister  i  W. 

279.  Erweiterung  der  Ilauptwerkstätte  Lingen  (1  755  000), 

letzte  Rate   55  000 

280.  Unibau  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Stever  in  km 
28,1  der  Strecke  Dortmund— Lüdinghausen  (197  000), 

letzte  Kate   37  000 

281.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Osnabrück  (7 170000), 

fernere  Rate   1  000  000 

282.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheine  (6  394  000),  fernere 

Rate   600  000 

283.  Verbesserung  der  Steigungsverbältnisse  auf  der 
Strecke  Wanne — Bremen  yor  Bahnhof  Twistringen 

(445  000),  fernere  Rate   100  000 

284.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Melle  (355  000),  fernere  Rate      100  000 

285.  Desgl.  Bork  (529  000),  fernere  Rate   150  000 

*286.  Desgl.  Gronau  (840000),  1.  Rate   100000 

:!287.  Umbau  der  Ilauptwerkstätte  Osnabrück  (980000), 

l.Rate    100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Posen. 

288.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Bosen  (7  996  000), 

fernere  Rate   1  500  000 

289.  Erbauung  eines  Gescbäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Posen  (1943  000),  fernere  Rate      .    .    .      100  000 

290.  Umbau  des  Bahnhofes  Frankfurt  a.  d.  O.  und  Her- 
stellung eines  Verschiebebahnhofes  zwischen  Booßen 

und  Frankfurt  a.  d.  O.  (11  800  000),  fernere  Rate   .    .    1  800  000 

291.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Posen  (4  509  000), 

fernere  Rate   800  000 

292.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
ämter in  Bentschen  (140  000),  fernere  Rate  ....  50000 

293.  Errichtung  eines  gemeinsamen  Kraftwerks  für  die 
Bahnhöfe  Ostrowo  und  Skalmierzyce  (.'580  000),  fernere 

Rate   100  000 

*294.  Änderung  der  Bahnanlagen  zwischen  den  Bahnhöfen 

Posen  Gerberdamm  und  Glowuo  (1790  000),  1.  Rate  400  000 

"295.  Umbau  des  Bahnhofes  Glogau  (4390000),  l.  Rate  .  150000 
*296.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Skalmierzvce  (548  000), 

1.  Rate   100  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Saarbrücken. 

297.  Erweiterung    der    Bahnhöfe  Reden  und  Itzenplitz 

(1  048  000),  letzte  Rate   8  000 

298.  Erbauung    einer    Ilauptwerkstätte     bei  Burbach 

(6  800  000),  fernere  Rate   250  000 

299.  Erweiterung  der  Anlagen  auf  Bahnhof  Saarbrücken 

(2  100000),  fernere  Rate   200  000 

300.  Erweiterung    des  Bahnhofes    Saarlouis    (1  150  000), 

fernere  Rate   200  000 

301.  Desgl.  Gerolstein  (1  545  000),  fernere  Rate    ....  150000 

302.  Desgl.  Völklingen  (712  000),  fernere  Rate   100000 

303.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Bahnhof  Trier 

West  (4  540  000),  fernere  Rate   600  000 

304.  Umbau    des    Bahnhofes    Neunkirchen  (11311000), 

fernere  Rate   1500  000 

305.  Herstellung  eines  schienenfreien  Zugangs  zu  dem 
Zwischeubahnsteig      auf     Bahnhof  Friedrichstal 

(283  000),  fernere  Rate   20000 

306.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 
Schleifmühle  (590  000),  fernere  Rate   80  000 

307.  Umbau  des  Bahnhofes  Mayen  Ost  (670000),  fernere 

Rate   250  000 

308.  Desgl.  Philippsheiin  (230  000),  fernere  Rate   ....  100000 

309.  Desgl.  Beckingen  (165  000),  fernere  Rate   80  000 

310.  Erweiterung  des  Bahuhofes  Merzig  mit  Einführung  der 
Reichsbahnlinie  Bettsdorf— Merzig  (3  293  000),  fernere 

Rate   1000  000 

311.  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
direktion in  Saarbrücken  (440  000),  fernere  Rate  .    .      200  000 

*312.  Ergänzung  und  Verbesserung  der  Lüftungsanlage 
des  Kaiser-Wilhelm-Tunnels  bei  Kochern  (583  000), 
1.  Rate   150  000 

*313.  Erweiterung  des  Vorgebäudes  und  Umbau  der 
Tunnelanlagen  des  Hauptbahnhofes  Saarbrücken 
(2100  000),  1.  Rate   150  000 

*314.  Erweiterung  des  Bahnhofes  St.  Wendel  (3  600  000), 

1.  Rate   150  000 

315.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  77,1  der 
Moselbahn  Koblenz — Trier  und  in  km  0,5  und  0,7  der 
Strecke  Wengerohr— Wittlich  (180  000),  1.  Rate   .   .       50  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Stettin. 

316.  Umbau  des  Bahnhofes  Ducherow  (650  000),  fernere 

Rate   300  000 

317.  Erweiterung  des   Bahnhofes  Freien walde  a.  d.  O. 

(1  355  000),  fernere  Rate   300000 

i  ■  1 8.  Erweiterung  der  Ilauptwerkstätte  Greifswald  (570000), 

fernere  Rate   150  000 

Zu  übertragen  105  1S7  0O0 


Übertrag  105  187  000 

319.  Herstellung  verstärkter  Uberbauten  von  km  350,3 
bis  351,2  der  Strecke  Podejuch— Stettin  (Bresl.-Freib. 

Bhf.)  (330  000),  fernere  Rate   NO  000 

320.  Erweiterung  der  Ilauptwerkstätte  Stargard  i.Pomm. 

(523  000),  fernere  Rate   200  000 

*321.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  III   am  Ver- 
schiebebahnhofe Stargard  i.Pomm.  (262  000),  l.Rate      100  000 
*322.  Anlage  eines  zweiten  Uberholungsgleises  auf  Bahnhof 

Biesental  (192  000),  1.  Rate   100000 

*323.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Stralsund  (983  000),  1.  Rate      133  000 

Wühelinshaven-Oldenburger  Eisenbahn. 

324.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Varel  (469000),  fernere  Rate  150000 

325.  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Vorkehrungen 
zur  Verhütung  von  Waldbränden  und  Schneever- 
wehungen, fernere  Rate   600  000 

326.  Herstellung    von    elektrischen  Sicherungsanlagen, 

fernere  Rate   2  500  000 

327.  Errichtung  von  Dienst-  und  Mietwohngebäuden  für 
gering  besoldete  Eisenbalmbedienstete  in  den  öst- 
lichen Grenzgebieten,  fernere  Rate   200  000 

328.  Einführung  von  Doppellichtsignalen,  fernere  Rate    .    2  000  000 

329.  Zu  unvorhergesehenen  Ausgaben   15  000  000 

Summe  126  250  000 

V.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 

Bauausführungen  der  Bauverwaltung.  Betrag 

Binnenwasserstraßen.  u\#"2 

1.  Nachregulierung  der  größeren  Ströme  (20  887  6C0), 

20.  Rate   100  000 

2.  Beschaffung  eines  Ersatzbaggers  nebst  6  Prahmen 

für  das  Hafenbauamt  in  Memel   76  400 

*3.  Beschaffung  eines  Spülers   für  das  Wasserbauamt 

Kukerneese   150  000 

*4.  Beschaffung  eines  Schleppdampfers  —  Ersatz  L.  Hagen 

—  für  das  Wasserbauamt  Kukerneese   62  000 

*5.  Staatsbeihilfe  zum  Bau  einer  Brücke  über  den  Atrnath- 

strom  bei  Ruß  (Kosten  1 200000,  Staatsbeitrag  623  000), 

1.  Rate   100  000 

*6.  Neubau  der  Spirdingbrücke  bei  Nikolaiken  (255  250), 

1.  Rate   30000 

7.  Ausgestaltung  der  vier  Stauwerke  an  der  Netze  und 
Bildung  von  Genossenschaften  zu  deren  Betrieb  und 
weiteren  Ausnutzung  im  Interesse  der  Landeskultur 

(2  200  400),  6.  Rate   250  000 

8.  Beitrag  zum  Bau  eines  Verkehrs-  und  Winterschutz- 
hafens  und  zur  Wartheverlegung  in  Posen  (Kosten 

3  875  000,  Staatsbeitrag  1  900  000),  2.  Rate   625  000 

9.  Begradigung  d.  Warthe  oberh.  Posens  (2OQ0O0),  Pest      100  000 

10.  Beitrag  zum  Bau  einer  Brücke  über  die  Warthe  an 
der  Grabenpforte  in  Posen  (Kosten  500  000,  Staats- 
beitrag 250  000),  2.  Rate   75  000 

11.  Schadloshaltung  der  durch  die  Stauwirkung  der 
kanalisierten  Oder  geschädigten  Anlieger   600  000 

■12.  Neubau  der  Schleusentore  der  alten  Schleusen  der 

Oder  von  Kosel  bis  Neißemündung  (292000),  I.Rate  120000 

13.  Bau  von  drei  Schleppzugschleusen  in  der  kanalisierten 
Oder  bei  den  Staustufen  Rogau,  Krappitz  und 
Krempa  (2  891  000),  Rest   •   •    •      291  000 

14.  Desgl.  bei  den  Staustufen  Oppeln,  Groschowitz  und 

Konty  (2  785  000),  Rest   85  000 

15.  Bau  einer  SchlepDzugschleuse  bei  Brieg  (1  285  000), 

2.  Rate   400  000 

16.  Desgl.  bei  Ohlau  (1  920  000),  2.  Rate   100  000 

'17.  Beitrag  zu  den  Kosten  des  Umbaues  der  Eisenbahn- 
brücke über  die  Oder  bei  Dyhernfurth  (530  000,  Anteil 

der  Wasserbauverwaltung  115  000),  l.Rate  ....  60000 
18.  Instandsetzung  der  Spree-Oder -Wasserstraße  auf  der 

Strecke  Große  Tränke— Fürstenberg  (7  680  000) ,  4.  Rate  1  600  000 
■19.  Bau  einer  zweiten  großen  Schleuse  in  Fürsten  walde 

am  Oder-Spree-Kanal  (1  170  000),  1.  Rate   100  000 

20.  Neuordnung  des  Schiffahrtverkehrs  und  der  Ab- 
gabenerhebung auf  den  Berliner  und  Charlotten- 
burger Wasserstraßen   36  500 

2 1 .  Ausbau  des  Sakrow-Paretzer  Kanals  (2 100000),  1.  Rate    1  300  000 

22.  Vertiefung  der  Ruppiner  und  Fehrbelliner  Wasser- 
straße (290  000),  2.  Rate   50  000 

23.  Bau  eines  Uferdeckwerks  vor  der  Priesitzer  Hütung 

an  der  Elbe  (75  000),  Rest   25  000 

24.  Verlängerung   des    Uferdeckwerks    bei  Plotha  am 

linken  Elbufer  (59  500),  Rest   19  500 

*25.  Bau  eines  Deckwerks  bei  Dröschkau  am  linken  Elb- 

ufer  (84  000),  l.Rate   20  000 

*26.  Neubau  der  Schiffswerft  und  des  Bauhofs  für  die 

Elbstrombauverwaltung  in  Rotensee  (480000),  1.  Rate  150000 
27.  Kanalisierung  der  Aller  von  Celle  bis  zur  Leine- 
mündung (3  800  000),  5.  Rate   600  0<iQ 

Zu  übertragen   7  125  400 
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Ubertrag   7  125  tOO 

28.  Weiterer  Ausbau  der  schiffbaren  Aller  im  Re- 
gierungsbezirk Lüneburg  (360 000),  G.  Rate    ....  40000 

29.  Erweiterung  des  Schutzhafens  bei  Hameln  (212000), 

Rest   100  000 

30.  Befestigung  der  domäueu-  und  forstliskalischeu 
Weserufer    zwischen    Stolzenau    und  Hemelingen 

(195  000),  1.  Rate   40  000 

31.  Beschaffung  eines  Greifbaggers  —  Ersatz  „Vlotho"  — 

nebst  Zubehör  für  die  Weserstrombauverwaltung    .       50  000 

*32.  Beschaffung  eines  Dampfers  für  das  Wasserbauamt 

Kassel  I   30  000 

*33.  Beitrag  zum  Bau  einer  neuen  Fuldaschleuse  in  Kassel 

(Kosten  300  000,  Staatsbeitrag  90  000)   90  000 

34.  Bau  von  Schleppzugschleusen  auf  der  Strecke  des 
Dortmuud-Enis-Kanals  von  Bevergern  bis  zur  Ems 
(11500000),  5.  Rate  2500  000 

■35.  Erneuerung  von  Leitwerken  in  den  Schleppzug- 
schleusen des  Dortmund-Euas-Kanals  (Wasserbauamt 

Meppen)  (119  000),  1.  Rate   75  000 

36.  Baggerungen  im  Ems- Jade- Kanal  und  Beschaffung 
eines  dazu  erforderlichen  Eimerkettenbaggers  nebst 
Zubehör  (167  000),  Rest   47  000 

*37.  Erneuerung  von  Schleusen  am  Main   37  000 

Seehäfen  und  Seeschiffahrtverbindimgeii. 
38.  Verlängerung  der  Südermole  im  Hafen  in  Memel 

(1  935  176),  10.  Rate   140  000 

."'.).  Verbreiterung   des  Hafenkanals    in  Neufahrwasser 

(1782  000),  1.  Rate   500  000 

40.  Fortsetzung  der  Uferschutz  werke  an  der  Greifswalder 

Oie  (175  000),  Rest   84  500 

*4l.  Beschaffung  eines  Eimerbaggers  —  Ersatz  „Rügen"  — 

f.  d.  Wasserbauamt  Stralsund  (West),  (105  000),  1.  Rate  50  000 
*42.  Einmalige  Beihilfe  zum  Bau  einer  Strandmauer  bei 

Westerland  auf  Sylt  (Kosten  200  000,  Beihilfe  100  000)  100  000 
*43.  Beihilfe  zum  Ausbau  des  Hafens  von  Wyk  auf Föhr 

(Kosten  231000,  Beihilfe  125  000)   125  00Ü 

44.  Sicherung  der  Uallig  Hooge  (980  000),  2.  Rate  .    .    .      200  000 

45.  Bau  einer  Schutzmauer   auf  der  Insel  Helgoland 

(818  000),  Rest   318  000 

*46.  Beitrag  zur  Beseitigung  des  Wracks  der  „Bandaneira" 

bei  Helgoland   37  500 

*47.  Instandsetzung  des  Leitdammes  an  der  Stürmündung       Gl  500 
*48.  Beihilfe  zu  den  Kosten  der  Erweiterung  der  Hafen- 
anlagen in  Altona  (Kosten  2  078  000,  Staatsbeihilfe 

1 000  000),  1.  Rate   600  000 

49.  Verbesserung  der  Seeschiffahrtstraße  nach  Harburg 

(6  520  000),  4.  Rate   700  000 

*50.  Erneuerung  des  hölzernen  Bohlwerks  am  Lothse- 

und  Ziegelwiesenkanal  im  Ilarburger  Hafen     .    .    .       33  000 

51.  Erweiterung    des  Fischereihafens   in  Geestemünde 

(135  000),  Rest   35  000 

52.  Ersatz  des  Bohlwerks  vor  der  Auktionshalle  I  durch 
eine  Ufermauer  und  Verbreiterung  der  Auktions- 
halle I  im  Fischereihafen  zu  Geestemünde  (820  000), 

1.  Rate   200  000 

53.  Erweiterung  der  Emder  Hafenanlagen  (18  545  000), 

7.  Rate  .    .    400  000 

*54.  Bau  einer  Ölgasanstalt  auf  dem  Bauhofe  in  Emden  30000 
*55.  Landgewinnung  westlich  des   Emder  Außenhafens 

(6  100  000),  1.  Rate   300  000 

*56.  Beschaffung  einer  neuen  Eimerkette  für  den  Eimer- 
bagger E.  D.  II  des  Wasserbauamts  Emden  ....  35000 
*57.  Verlegung  der  Seezeichen- Versuchsräume  des  Mini- 
steriums der  öffentlichen  Arbeiten  an  den  Müggelsee      124  000 
58.  Verbesserung  des  Leuchtfeuers  und  des  Nebelsignals 

auf  der  Greifswalder  Oie  (151  000),  Rest   51  000 

*59.  Einführung  maschinellen  Betriebes  bei  den  Nebel- 
signalstationen Dornbusch  und  Darßerort    ....  88500 
*G0.  Errichtung  eines  Leuchtfeuers  bei  Neuland  (219  000), 

l.Rate.   '.   45  000 

Gl.  Errichtung  eines  Leuchtfeuers  und  eines  Beamten- 
wohnhauses in  Büsum  (87  500),  Rest   57  500 

62.  Neubau  der  Maschinenanlagen  für  das  Leuchtfeuer 

auf  Helgoland  (166  000),  Rest   86000 

Hochbauten. 

*63.  instandsetzungsarbeiten  an  der  Südfront  des  König- 
lichen Schlosses  in  Königsberg  i.  Pr   37  500 

64.  Neubau  der  Regierung  in  Alienstein  und  Einrichtung 
einer  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten 

im  Schlosse  daselbst,  Rest  und  Ergänzungsrate    .    .      1  IG  750 

65.  Bau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Weichselstrom- 
bauverwaltung und  das  Provinzial-Schulkollegium  in 

Danzig  (280  000),  Rest   ISO 000 

*66.  Um-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Regierung  in 

Marienwerder   65  000 

67.  Neubau  des  Regierungsgebäudes  in  Stettin  (3163500), 

Rest  und  Ergänzungsrate   103  800 

Zu  übertragen  15  038  950 


Übertrag  15  038  950 

*68.  Umbau   der  Aufzugsanlagen   im  Geschäftsgebäude 

des  Hauses  der  Abgeordneten   14  800 

*69.  Ausarbeitung  des  Entwurfs  für  den  Neubau  eines 
Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  und  sonstige  Vor- 
bereitungen zur  Bauausführung   SO  000 

*70.  Herstellung  einer  Zentralheizungsanlage  im  Regie- 
rungsgebäude in  Erfurt   79  900 

*71.  Erweiterungsbau  derRegierungshauptkassein  Münster       15  000 

72.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  13  zur  Ver- 
stärkung der  Dienstaufwandentschädigungen  von 
Ortsbaubeamteu   25  00O 

73.  Desgl.  zu  Kap.  65  Tit.  13b  zur  Annahme  technischer 
Hilfskräfte   230  000 

74.  Desgl.  zu  Kap.  65  Tit.  20  zur  Abhaltung  von  Fort- 
bildungskursen für  Baubeamte   20  000 

75.  Versuche  auf   dem  Gebiete  des  Eiseubetonbaues, 

1.  Ergänzungsrate   40  000 

TG.  Förderung  des  Luftfahrwesens   50000 

'77.  Ablösung  der  Unterhaltungspllicht  an  der  St.  Annen- 
Brücke  in  Brandenburg  a.  d.  H   80  000 

Ä78.  Ablösung  der  Unterhaltungspllicht  an  der  alten  Main- 
brücke i.  Frankfurt  (Ablösungssumme  1  350000),  l.Rate.  900  000 

Summe  16  573  650 


VI.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben 

für  die  Bauausführungen  der  Handels-  für  I9r2 

und  Gewerbeverwaltung.  ji 

Beschaffung  einer  Lotsenbarkasse  für  den  Hafen  in 

Swinemünde   37  000 

Erstmalige  Beschaffung  von  Eichmitteln  und  Eich- 
normalen sowie  von  Inventar  für  die  bei  der  Ver- 
staatlichung des  Eichwesens  neu  zu  errichtenden 
Eichämter  sowie  Vervollständigung  des  Inventars  der 
bereits  bestehenden  Staatseichämter,  Ergänzungsrate  213  550 
Neubau  eines  Dienstgehäudes  für  das  Eichamt  in 

Königsberg  i.  Pr.  (180  000),  t.  Rate   100  000 

Umbau  des   Dienstgebäudes    für    das   Eichamt  in 

Magdeburg   14  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Eichamtsgrund- 
stück in  Hannover   85  000 

Erstmalige  Ausrüstung  der  Maschinenbauschule  in 
Frankfurt  a.  M.  mit  Versuchsmaschinen  und  Lehr- 
mitteln (90  000),  5.  Rate   20  000 

Weitere  Ergänzung  der  Sammlungen  und  der  Fabo- 
ratoriumsausrüstung  der  Maschinenbau-  und  Hütten- 
schule in  Duisburg   15  000 

Erweiterungsbau  der  Handels-  und  Gewerbeschule 

für  Mädchen  in  Rheydt,  Ergänzungsrate   6  740 

Erste  Einrichtung  von  Lehrwerkstätten  bei  der  Hand- 
werker- und  Kunstgewerbeschule  in  Trier  ....  10000 
Erstmalige  Ausrüstung  der  neuen  Spinnereiabteilung 
an  der  Fachschule  für  Textilindustrie  in  Forst  mit 

Maschinen  und  Lehrmitteln   13  700 

Erneuerung  und  Ergänzung  der  Betriebseinrichtungen 
an  Fachschulen  für  Metallindustrie,  für  Seedampf- 
schiffsmaschinisten und  für  Textilindustrie  ....  26500 

Summe      541 490 


VII 

1)  13 
1 


*4. 

2) 
5. 

*6. 


*8. 


Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Justizverwaltung.  Betrag 
ez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Königsberg'  i.  Pr.  £^1912 
Neubau  eines  Amtsgerichts  in  Stallupönen  (185  800), 

letzte  Rate   64  800 

Erweiterung  der  Geschäftsräume  des  Land-  und  Amts- 
gerichts in  Tilsit  (726  600),  2.  Rate    .......  350000 

Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  die  beiden  Amts- 
richter in  Prökuls   56  000 

Neubau  eines  Gefängnisses  in  Schippenbeil     ...  29  200 

Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Marienwerder. 
Neubau  eines  Zentralgefängnisses  für  Westpreußen 

in  Stuhm  (1069  000),  2.  Rate   375  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amts- 
gerichts in  Elbing  sowie  Aufstockung  der  Arbeits- 
baracke  und  Erweiterung  der  Zentralheizungsanlage 
bei  dem  Gerichtsgefängnis  daselbst  (158  200),  l.Rate  150000 
Erweiterung  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  und 
Neubau  eines  Dienstwolinhauses  für  zwei  Amtsrichter 

in  Schöneck  (160400),  1.  Rate   120  000 

Neubau  eines  Dienstwohnhauses   für  einen  Amts- 
richter in  Riesenburg   32  000 

3)  Bezirk  des  Kammergerichts. 
Neubau  eines  Kammergerichtsgebäudes  nebst  Dienst- 
wohnung für  den  Kammergerichtspräsidenten  in  Berlin 

M  215  800),  5.  und  Ergänzungsrate   1000  000 

Zu  übertragen    2  177  000 


48 


Zentralblatt  der 


Bauverwaltung. 


24.  Januar  1912. 


Übertrag   2  177  000 


10.  Um-  uud  Erweiterungsbau  des  Frauengefäugnisses 
in  Berlin  (1004  000),  letzte  Rate   3; 54  000 

1 1 .  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Luckenwalde  (269  800),  letzte  Rate   149  800 

12.  lTm-  und  Erweiterungsbau  des  Stadt  vogteigefängnisses 

in  Berlin  (336  700),  letzte  Rate   156  700 

13.  Neubau    des   Amtsgerichts    uud    Gefäuguisses  in 

Beelitz  (147  800),  letzte  Rate     .   47  800 

I  I.  Vorarbeiten  für  den  Neubau  eines  Amtsgerichts  und 

Gefängnisses  in  Mitten walde   5  0U0 

*15.  Neubau  eines  Amtsgerichts    und   Gefängnisses  in 

Königswusterhausen  (224  560),  1.  Rate   110  000 

*16.  Erweiterungsbau    des    Landgerichts  III   Berlin  in 

Charlottenburg  (1  131  000),  1.  Rate   300  000 

17.  Erweiterung  des  Lazarettgebäudes  bei  dem  Unter- 
suchungsgefängnis in  Berlin  (192  000),  1.  Rate  .    .    .  150000 

4)  Bezirk  des  Oberlandesgeriehts  in  Stettin. 

18.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Altdamm  (175  400),  letzte  Rate   82  100 

19.  Erweiterung  der  amtsgerichtlichen  Geschäfts-  und 
Gefängnisräume  in  Swinemünde  (208  900),  letzte  Rate       78  900 

20.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Kolberg  (344  000),  letzte  Rate   204  000 

*21.  Umbau  des  Landgerichts  in  Greifswald   54  000 

5)  Bezirk  des  Oberlandesgeriehts  in  Posen. 

22.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  sowie 
einer  zweiten  Amtsrichterdienstwohnung  in  Schild- 
berg (295  014),  letzte  Rate   135  000 

23.  Xeubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  sowie 
einer  Amtsrichterdienstwohnung  in  Krone  a.  d.  Br. 

(163  300),  letzte  Rate   83  300 

24.  Herstellung  einer  Schwemmkanalisation  bei  dem 
Zentralgefängnis  in  Wronke,  Ergänzungsrate    ...         5  300 

*25.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Ämtsgerichts  und  Ge- 
fängnisses in  Kosten  (163  000),  1.  Rate   80000 

*26.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  die  beiden  Amts- 
richter in  Labischin   52  500 

6)  Bezirk  des  Oberlar) desgerichts  in  Breslau. 

27.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Erweiterung  des 
Gefängnisses  in  Ohlau  (198  713),  letzte  Rate     .    .    .       48  700 

28.  Xeubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  nebst 
Amtsrichterdienstwohnung  inPeiskretscham  (161  600), 

letzte  Rate   71  600 

29.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  in 
Kattowitz  (431  600),  2.  Rate   150  000 

*30.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Schmiedeberg  i.  Schi. 

(128  300),  1.  Rate   70  000 

"31.  Xeubau  eines  üienstwohnhauses  für  einen  Amtsrichter 

in  Eriedland  O.-S   31  700 

7)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Naumburg  a.d.S. 

32.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Weißenfels  (456  100),  letzte  uud  Ergänzungsrate  .    .  18110O 

33.  Xeubau  des  Amtsgerichts  und  des  Gefängnisses  in 
Eisleben  (453  043),  2.  und  Ergänzungsrate    ....  25O0O0 

*34.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  den  Amtsrichter 

in  Beetzendorf   32  000 

8)  Bezirk  des  Oberlandesgeriehts  in  Kiel. 

35.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Sonderburg  (336  900),  2.  Rate   110  000 

36.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  nebst 
Amtsrichterdienstwohnung  sowie  Neubau  eines 
Dienstwohnhauses  für  zwei  Gerichtsschreiber  in 
Toftlund  (205  500),  letzte  Rate   115  000 

*37.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  nebst 

Amtsrichterdienstwohnung  in  Krempe  (172 000),  1. Rate       SO  000 

*38.  Beschaffung    einer    Amtsrichterdienstwohnung  in 

Tönning   31  600 

9)  Bezirk  des  Oberlandesgeriehts  in  Celle. 
39.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Gos- 
lar a.  H.  (295  400),  letzte  Rate   145  400 

i:40.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und 
Neubau  eines  Gerichtsgefängnisses  in  Lesum  (180  000), 
1.  Rate  _   80000 

*41.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Obern- 
kirchen (105  000),  1.  Rate   70  000 

"42.  Erweiteruug  der  Geschäftsräume  des  Oberlandes- 
gerichts in  Celle   138  000 

10)  Bezirk  des  Oberlandesgeriehts  in  Hamm. 
43.  XTeubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Land-  und 
Amtsgericht  in  Essen  und  eines  Gefängnisses  da- 
selbst (4  369  980),  letzte  und  Ergänzungsrate    .    .    .    1  005  000 
*44.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Olpe 

(187  500),  1.  Rate   85  000 

Zu  übertragen    6  900  500 


Übertrag   6  900  500 
*45.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und 

Gefängnisses  in  Meschede   32  700 

46.  Um-  und  Erweiterungsbau  der  land-  und  amts- 
gerichtlichen Geschäftsgebäude  sowie  des  Gefäng- 
nisses in  Bielefeld   20  000 

*47.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Pe- 
tershagen (125  000),  1.  Rate   70  000 

4s.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  nebst 
einer  Amtsrichterdienstwohnung  in  Meinerzhagen 
(150  000),  1.  Rate   75  000 

11)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Kassel. 

*49.  Neubau  eines  Amtsgerichts   und  Gefängnisses  in 

Volkmarsen  (114  000),  1.  Rate   70  000 

12)  Bezirk  d.  Oberlandesgeriehts  in  Frankfurt  a.M. 

*50.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Rüdes- 
heim (192  175),  1.  Rate    100000 

*51.  Desgl.  in  Höchst  a.  M.  (650  700),  1.  Rate   250000 

52.  Beschaffung  von  Einrichtungs-,  Lagerungs-  und  Be- 
kleidungsgegenständen  für   das  neue  Amtsgericht 

und  Gefängnis  in  Niederlahnstein   9  600 

53.  Erweiterung  derGescbäftsräume  der  Gerichtsbehörden 

in  Frankfurt  a.  M   25  000 

13)  Bezirk  des  Oberlandesgeriehts  in  Düsseldorf. 

54.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  und  Gefängnisses 
für  das  Landgericht  und  das  Amtsgericht  in 
M.-Gladbach  (1468  200),  letzte  Rate    235  000 

55.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  uud  Amts- 
gerichts in  Duisburg  (1  783  600),  letzte  Rate    ...      393  000 

56.  Beschaffung  der  Einrichtungs-,  Lagerungs-  und  Be- 
kleidungsgegenstände für  das  neue  Amtsgericht  und 
Gefäugnis  in  Dinslaken   28  800 

57.  Desgl.  in  Mors   53  800 

*58.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Zivilabtei- 
lungen des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  in 
Düsseldorf  und  Umbau  der  jetzigen  Justizgebäude 
daselbst  für  die  Zwecke  der  Staatsanwaltschalt  sowie 

der  Strafabteilungen  des  Landgerichts  und  des  Amts- 
gerichts (2  020000),  1.  Rate    476  297 

*59.  Neubau    des  Amtsgerichts    und    Gefängnisses  in 

Emmerich  (266  000),  1.  Rate   1400O0 

14)  Bezhdc  des  Oberlandesgeriehts  in  Köln. 

60.  Xeubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Zivilabtei- 
lungen des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  in 
Saarbrücken  (980  000),  2.  Rate   300  000 

61.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  eines  Amtsrichter- 
dienstwohnhauses in  Blankenheim  (137  200),  2.  Rate       65  000 

62.  Neubau    des  Amtsgerichts   in    Ottweiler   (208  900), 

letzte  Rate   S<  600 

63.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  einen  Amts- 
richter in  Wiehl   32  000 

*64.  Neubau   des   Amtsgerichts   in    Sulzbach   (204  000), 

1.  Rate  ■      1 10  000 

Summe    9  474  297 

VIII.  Einmalige  uud  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bauans- 
fuliruugeu  des  Ministeriums  des  Innern.  Betrag 

„  ..     .  für  1912 

JPolizeiver  waltung.  j/ 

I.  Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in  Schöneberg 

(1286  000),  2.  Rate   450  000 

*2.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Leichenschauhauses 

in  Berlin  (211  200),  1.  Rate  '.    .      100  000 

3.  Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in  Magdeburg 

(1  105  000),  3.  Rate   350000 

4.  Desgl.  in  Frankfurt  a.  M.  (1  618  500),  2.  Rate   .    .    .      400  000 
Desgl.  in  Königsberg  i.  Pr.  (1032  000),  1.  Rate        .      250  000 

:|:6.  Herrichtung  eines  Polizeigefängnisses  auf  dem  Dienst- 
grundstück für  das  Grenzkommissariat  in  Illowo    .         6  400 

7.  Errichtung  von  Dienstgebäuden  für  Polizeidistrikts- 
kommissare   43  000 

Landgendarmerie. 

8.  Neubau  oder  Ankauf  von  Dienstwohngebäudeu  für 
Gendarmeriemannschaften   320  800 

Fürsorgeerziehung. 
*9.  Staatszuschuß  zum  Bau  einer  Provinzial-Fürsorge- 
erziehungsanstalt  in  Autoniewo  an  den  Provinzial- 
verband  der  Provinz  Posen  (Kosten  410  000)    .   .   .  140000 

Strafanstaltsverwaltung. 
10.  Neubau  einer  Strafanstalt  bei  Rheinbach,  3.  Rate    .      400  000 

II.  Neubau  eines  Gefängnisses  in  Kleve  (552  000),  1.  Rate  100  000 
*12.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  3  Oberbeamte 

des  Gefäuguisses  in  Düsseldorf-Derendorf   .    .    •    .       52  875 

Zu  übertragen   2  613  075 


Nr.  S. 
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Übertrag   2  613  075 

Medizinalwesen. 
13.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  Versuchs-  und 
Prüfungsanstalt,  für  Wasserversorgung  und  Abwässer- 
beseitigung (500  000),  letzte  Rate   300  000 

*14.  Neubau  einer  Tollwutstation  bei  dem  Institut  für 

Infektionskrankheiten  in  Berlin   117500 

*15.  Unterhaltung  eines  Laboratoriums  der  Versuchs-  und 
Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässer- 
beseitigung für  die  Zwecke  der  Mainwasserunter- 
suchung in  Wiesbaden   17000 

16.  Um-  und  Ergänzungsbauten  bei  dem  Lepraheim  im 

Kreise  Memel  _.  5  550 

Summe    3  053  125 

IX.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

1.  Ausbau  der  hochwassergefahrlichen  Gebirgsilüsse  in  Betrag 
der  Provinz  Schlesien  sowie  damit  im  Zusammen-  1t 
hange  stehende  Verbesserungen  an  der  mittleren  Oder 

und  der  schiffbaren  Strecke  der  Glatzer  Neiße,  mit  Ein- 
schluß eines  Zuschusses  des  Staates  zu  den  Kosten 
des  Ausbaues  der  Sammelbecken  im  Quellgebiete  des 
Bobers,  12.  Rate   2  185  440 

2.  Unterstützung  von  Meliorationsversuchen  behufs  Be- 
seitigung der  Mißstände  an  der  Netze   4  500 

3.  Beihilfe  zur  Melioration  der  Aueniederung  in  den 
Kreisen  Sulingen,  Stolzenau  und  Nienburg  (Staats- 
beihilfe bis  zu  'J 16  000),  letzte  Rate  bis  zu  .    .    .    .      366  000 

4.  Beihilfe  an  die  Randow- Welse-Meliorationsgenossen- 
schaft zur  Regulierung  und  zur  Vertiefung  der  Haupt- 
wasserläufe und  Vorflutgräben  im  Genossenschafts- 
gebiete (Staatsbeihilfe  bis  zu  70  000),  letzte  Rate  bis  zu       20  000 

5.  Außerordentliche  Verstärkung  des  Fonds  zu  Vor- 
arbeits-  und  Verwaltungskosten  in  Landesmeliorations- 
usw.  Angelegenheiten,  Kap.  106  Tit.  10  der  dauernden 
Ausgaben  des  Etats  der  Landwirtschaftliehen  Ver- 
waltung (796  842),  letzte  Rate   62  842 

6.  Beihilfe  zur  Melioration  des  Rhinluchs  im  Regierungs- 
bezirke Potsdam  (Kosten  810  000,  Beihilfe  bis  zu 

270  000),  2.  Rate   150  000 

7.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Radüe  und  des  unteren 
Schwarzbachs  im  Regierungsbezirke  Köslin  (Beihilfe 

bis  zu  90  000),  letzte  Rate  bis  zu   45  000 

8.  Beihilfe  zur  Ausführung  von  Folgeeinrichtungen  im 
Gebiete  des  Deichverbandes  an  der  unteren  Oder 
(Beihilfe  bis  zu  160  000),  2.  Rate   50  000 

9.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  unteren  Schwarzen  Elster 
von  Premsendorf  abwärts  im  Regierungsbezirk  Merse- 
burg (Beihilfe  bis  zu  133  00(1),  letzte  Rate  bis  zu  .    .       63  000 

10.  Desgl.  der  Kaltlack  im  Regierungsbezirke  Düsseldorf 
(Beihilfe  52  000),  letzte  Rate  bis  zu   22  000 

*11.  Desgl.  der  Soldau  im  Regierungsbezirke  Allenstein 

(Kosten  475  930,  Beihilfe  146  000),  1.  Rate    ....  50000 

*12.  Desgl.  deroberenOssa  in  den  Kreisen  Rosenberg,  Lübau, 

Strasburg  und  Graudenz  (Kosten  225000,  Beihilfe 42 000)       42  000 

13.  Beihilfe  zur  Erweiterung  der  Melioration  des  Havel- 
ländischen Luchs  (Wublitzniederung)  in  den  Kreisen 
Osthavelland,  Westhavelland  und  Ruppin  (Kosten 
890  000,  Beihilfe  des  Staates  296  667),  1.  Rate  .    .    .  20O(iO0 

1 1.  Beihilfe  zur  Melioration  der  Bruchländereien  an  der 
unteren  Rega  und  am  Kampersee  in  den  Kreisen 
Greifenberg  und  Kolberg-Körlin  (Kosten  795  000,  Bei- 
hilfe bis  zu  206  000),  1.  Rate   50  000 

1 5.  Beihilfe  zur  Wasserregelung  der  Hohenseeden-Gusener 
Niederung  im  Kreise  Jerichow  II,  Regierungsbezirk- 
Magdeburg  (Kosten  275  000,  Beihilfe  bis  zu  74  000),  1.  Rate  40  000 
IC.  Beihilfe  zum  Bau  eines  Deiche3  auf  der  Südostspitze 
der  Insel  Röm  im  Kreise  Tondem  (Kosten  65  000, 
Beihilfe  32  000)   32  000 

*17.  Einbau  eines  Motors   in  das  Dienstfahrzeug  des 

Fischmeisters  in  Pillau   4  800 

18.  Beschaffung  eines  Motorfahrzeugs  für  die  Fischerei- 
aufsichtstation in  Gilge   6  300 

*19.  Beschaffung  eines  Ersatzfahrzeugs  mit  Motor  für  die 

verkaufte  Dampf barkasse  „Forelle1,   .       12  000 

■■20.  Beschaffung  eines  Motorfahrzeugs  für  die  Über- 
wachung der  Fischerei  in  den  Swine-Gewässern  .   .  10000 

*21.  Bauliche  Änderungen  zur  Vergrößerung  des  maschi- 
nentechnischen Instituts  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  in  Berlin   3  700 

22.  Beschaffung  eines  tragbaren  Well blechhauses  für  das 
Meßfeld  in  Dahlem  der  Landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule in  Berlin   2  200 

23,  Herstellung  einer  Trockenanlage  für  Futtermittel  usw. 
auf  der  zur  Landwirtschaftlichen  Akademie  Bonn- 
Poppelsdorf  gehörigen  Gutswirtschaft  Dikopshof  .    .       42  920 

"24.  Instandsetzungsarbeiten  bei  dem  Kaiser- Wilhelm- 
Institut  für  Landwirtschaft  in  Bromberg   3  970 

Zu  übertragen    3  468  672 


Übertrag    3  468  672 

*25.  Neu-  und  Ergänzungsbauten,  Instandsetzungsarbeiten 
und  Anlage  einer  elektrischen  Licht-  und  Kraftstation 
bei  der  Lehranstalt  fürObst-  und  Gartenbau  in  Proskau  132  000 
26.  Neubau  eines  Chemischen  und  eines  Physiologischen 
Instituts  an  der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin 
(544  900),  letzte  Rate  bis  zu   14900 

*27.  Kosten  der  inneren  Einrichtung  des  Neubaues  für 
das  Chemische  und  das  Physiologische  Institut  der 
Tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin   140  000 

*28.  Aufbau  eines  3.  Stockwerks  auf  dem  Dienstleutehaus 

im  Park  der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin.    .       37  000 
29.  Neubau  eines  Instituts  für  Tierzucht  und  Botanik  an 
der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Hannover  (275  500), 
1.  Rate   150  000 

*30.  Förderung  der  Kultivierung  und  Besiedlung  von 
Ödländereien  (Mooren  und  Heiden)  in  der  Provinz 
Hannover   200000 

Summe    4  472  572 

X.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Gestütverwaltung.  Betrag 

1.  Neubau  eines  Hauptbeschälerstalles  für  24  Hengste    fl" "J 912 
nebst  einem  Raum  für  die  hippologische  Sammlung 
und    Reitbahn    auf   dem    Hauptgestüt  Trakehnen 
(130  000),  2.  Rate   60  000 

*2.  Neubau  eines  Getreidespeichers  auf  dem  Hauptgestüt 

Trakehnen  30  000 

*3.  Neubau  eines  Deputantenstalles  für  8  Familien  auf 

dem  Vorwerk  Danzkehmen,  Hauptgestüt  Trakehnen       14  570 

*4.  Neubau  eines  Deputantenstalles  für  6  Familien  in 

•Mattischkehmen,  flauptgestüt  Trakehnen   10  920 

1 5.  Regulierung  des  Pissakanals  im  Bereiche  des  Ilaupt- 

gestüts  Trakehnen  (43  000),  1.  Rate  .    ......  8930 

6.  Abbruch  eines  Teiles  des  östlichen  Stutenstallflügels 
und  Neubau  eines  Boxenstalles  nebst  Stutmeister- 
wohnung auf  dem  Hauptgestüt  Graditz   30  000 

7.  Melioration  einer  2,36  ha  großen  Wiesenfläche  und 
Drainage  einer  22,96  ha  großen  Ackerfläche  des 
Hauptgestüts  Beberbeck   7  000 

*8.  Neubau  eines  Vierfamilienhauses  nebst  Abortgebäude 
für  das  Landgestüt  in  Friedrich -Wilhelm-Gestüt  bei 
Neustadt  a.  d.  Dosse   18  180 

*9.  Neubau  einer  Hochfahrtscheune  auf  dem  Friedrich- 
Wilhelm-Gestüt  bei  Neustadt  a.  d.  Dosse     ....       22  000 
*10.  Neubau  einer  Schmiede  und  Stellmacherei  auf  dem 

Hauptgestüt  bei  Neustadt  a.  d.  Dosse   10  500 

1 1 .  Neubau  eines  Gestütsekretärwohnhauses  nebst  Stall- 

und  Nebenanlagen  auf  dem  Hauptgestüt  Georgenburg       21  600 

12.  Neubau  von  zwei  Vierfämilienhäusern  nebst  Stall-  und 
Nebenanlagen  auf  dem  Hauptgestüt  Georgenburg    .       41  600 

*13.  Desgl.  auf  dem  Landgestüt  in  Rastenburg  ....  44600 
11.  Neubau  eines  Vierfamilienhauses  nebst  Stall-  und 

Nebenanlagen  auf  dem  Landgestüt  Braunsberg  .  .  21 100 
*15.  Neubau  eines  Vierfamilienhauses  nebst  Nebenanlagen 

auf  dem  Landgestüt  Gudwallen   17  800 

16.  Melioration  einer  etwa  100  ha  großen  Wiesenfläche 

des  Landgestüts  Gudwallen,  2.  Rate   4  700 

17.  Neubau  eines  Vierfamilienhauses  nebst  Stall-  und 
Nebenanlageu  auf  dem  Landgestüt  in  Gnesen  ...       18  800 

18.  Neubau  eines  Stalles  für  28  Hengste  auf  dem  Land- 
gestüt Celle   28  000 

'■V.K  Neubau    eines    Rechnungsführerwohnhauses  nebst 

Geschäftsräumen  auf  dem  Laudgestüt  in  Warendorf       26  700 

20  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gestütdirektorwohn- 
hauses auf  dem  Landgestüt  Wickrath   50  000 

Summe      490  000 


XL  Einmalige 
ansfülirungen  des 


Betra  g 
für  191-J 
M 


und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
Ministeriums  der  geistlichen  und  Unterrichts 
Angelegenheiten. 

Kultus  und  Unterricht  gemeinsam. 

1.  Einmalige  Verstärkung  des  Fonds  zum  Neubau  und 
zur  Unterhaltung  der  Kirchen,  Pfarr-,  Küsterei-  und 
Schulgebäude  usw   600000 

2.  Gewährung  von  Beihilfen  au  deutsche  evangelische 
und  katholische  Kirchengemeinden  in  den  ehemals 
polnischen  Landesteilen  bei  Kirchen-  und  Pfarrhaus- 
bauten  sooooo 

Geistliche  Verwaltun  g. 


*3. 


Instandsetzung  der  Gebäude  des  evangelischen  Pre- 
digerseminars in  Wittenburg  i.W.-Pr.,  Regierungsbezirk 
Marienwerder,  sowie  Erneuerung  und  Ergänzung  des 
Inventars  und  Neubau  eines  Gärtnerwohnhauses  nebst 

Katechesenraum  •  • 

•I.  Bauliche  Herstellungen  bei  dem  evangelischen  Pre- 
digerseminar in  Hofgeismar,  Regierungsbezirk  Kassel 


28  737 
4  350 


Zu  übertragen    1  133  087 
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Übertrag    1138  087 

Provinzialschulkollegien. 

5.  LJm-  uad  Erweiterungsbau  des  Dienstgebäudes  des 
Provinzialschulkollegiums   in    Hannover    (120  000), 

letzte  Rate   14000 

6.  Anbau  an  das  Oberpräsidialgebäude  in  Münster  be- 
hufs anderweiter  Unterbringung  des  Provinzial- 
schulkollegiums daselbst:  letzte  Rate  nebst  Kosten 

der  Ergänzung  der  inneren  Einrichtung   74  000 

Universitäten  und  Cliariti'kraukeiiliaus  Berlin. 
Universität  Königsberg-. 
*7.  Einrichtung  einer  Zentralheizung  und  einer  elek- 
trischen Beleuchtung  im  Universitätsgebäude  .    .    .       62  500 
8.  Herstellung  eines  Personen-  und  eines  Speiseaufzugs 

mit  elektrischem  Betrieb  in  der  Medizinischen  Klinik  10300 
9  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Badeeinrichtungeu 

in  der  Chirurgischen  Klinik   10  700 

10.  Neubau  der  Psychiatrischen  und  Nervenklinik  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen (SSO  000),  3.  Rate   300000 

Universität  Berlin. 

11.  Bauliche  Änderungen  und  Instandsetzungen  in  der 
Universitäts-Frauenklinik  (in  der  Artilleriestraße)  36  600 

12.  Neubau  eines  Zahnärztlichen  Instituts  einschließlich 
der   inneren  Einrichtung    und    der  Außenanlagen 

(904  GOO),  letzte  Rate   379  600 

*13.  Errichtung  eines  Holzschuppens  auf  dem  Grundstück 
des  Museums  für  Naturkunde  als  Ausstellungsraum  für 
das  Geologisch-Paläontologische  I  nstitut  und  Museum         4  COO 

14.  Neubau  des  Pflanzenphysiologischen  Instituts  in 
Dahlem  einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und 

der  Außenanlagen  (380  000),  2.  Rate   100  0C0 

15.  Neubau  der  Universitäts-Steru warte  in  Babelsberg 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 
Außenanlagen,  2.  Rate   500  000 

16.  Beschaffung  von  Instrumenten  und  Apparaten  für 

die  neue  Universitäts-Sternwarte  in  Babelsberg,  2.Rate      120  000 

17.  Einrichtung  der  Uraniasternwarte  als  Ubungsstern- 
warte  für  den  Anfängerunterricht  in  der  praktischen 
Astronomie   c>  000 

18.  Neubau  des  Astronomischen  Recheninstituts  in  Dahlem 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 
Außenanlagen  (145  000),  letzte  Rate   45  000 

*19.  Innere  Einrichtung  des  Hauses  Dorotheenstraße  9 
für  die  Zwecke  des  Instituts  und  Museums  für  Meeres- 
kunde und  Überführung  von  Sammlungsgegenständen 
des  Museums  in  die  neuen  Räume   15  000 

Universität  Greifswald. 

20.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds.    .         3  200 

21.  Beschaffung  neuerlleizungskessel  für  das  Anatomische 
Institut,  die  Medizinische  Klinik  und  die  Frauenklinik       15  850 

*22.  Neueinrichtung  der  Baderäume  der  Medizinischen 

Klinik   16  000 

*23.  Ergänzung  der  Maschinen  für  den  Betrieb  der  Klär- 
anlage im  Wirtschaftsgebäude  der  Psychiatrischen 

uud  Nervenklinik   3400 

21.  Bauliche  Ergänzungen  und  Verbesserungen  in  der 

Augenklinik   5  300 

'  25.  Neubau  der  Kinderklinik  nebst  Absonderungsbaracke, 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 

anlagen  (218  750),  1.  Rate   100  000 

2*'.  Bauliche  Verbesserungen  in  dem  Physikalischen  In- 
stitut und  in  dem  Hause  Oomstraße  10   4  900 

Universität  Breslau. 
27.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  .    .         8  500 
2S.  Erneuerung  der  Dächer  des  Konviktgebäudes  .    .    .        15  900 

29.  Bauliche  Instandsetzungen  am  Großen  Universitäts- 
gebäude und  in  der  Königlichen  und  Universitäts- 
bibliothek   4  500 

30.  Bauliche  Herstellungen  und  Einrichtungen  im  Hy- 
gienischen Institut   2  500 

31.  Änderungen  der  baulichen  inneren  Einrichtung  im 
Pharmakologischen  Institut   11  600 

*32.  Bauliche  Instandsetzungen  und  Ergänzungen  bei  den 

Klinischen  Anstalten   29  300 

:::33.  Neubau  eines  Hörsaals  für  die  Medizinische  Klinik 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen   85  950 

*34.  Bauliche  Veränderungen  und  Instandsetzungen  im 

Zahnärztlichen  Institut   15  000 

Universität  Halle. 
35.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  .    .         5  000 
*36.  Erweiterung  des  Physiologischen  Instituts  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außeuanlagen 

(127  900),  1.  Rate   SO  000 

Zu  übertragen    3  218  287 


*37. 
*38. 

*39. 

*40. 


"41. 


*42. 

*43. 
II. 

*45. 


;:47. 
"48. 


*54. 
*55. 

*56. 
;i57. 


*5S. 

*59. 
*60. 
*61. 
*62. 
!:63. 

*64. 

65. 

66. 


Übertrag   3  218  287 

Bauliche  Herstellungen  im  Pathologischen  Institut  .  2  000 
Anlage  einer  Zentralheizung  im  Pharmakologischen 

lostitut   12  000 

Verbesserungen  an  den  Dampt  kesseln  der  Klinischen 
Anstalten  sowie  der  Psychiatrischen  und  Nervenklinik         5  000 
Herstellung  neuer  Krankensäle  für  die  Chirurgische 
Klinik  einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 

Nebeuaulagen  (347  500),  1.  Rate   10  )000 

Errichtung  eines  Säuglingspavillons  bei  der  Kinder- 
poliklinik einschließlich  der  inneren  Einrichtung,  der 
Außenanlagen  und  der  apparativen  Ausstattung  .    .       52  500 
Vermehrung  der  Räume  des  Zahnärztlichen  Instituts 

einschließlich  der  inneren  Einrichtung   5  800 

Änderung  der  Abortanlage  im  Physikalischen  Institut         5  500 
Bauliche  Änderungen  und  Erweiterungen  im  Land- 
wirtschaftlichen Institut   G300 

Um-  und  Erweiterungsbau  des  Hauptgebäudes  des 
Landwirtschaftlichen  Instituts  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  der  Nebenanlagen  (152  850), 
1.  Rate .   .   100000 

Universität  Kiel. 
Um-  und   Erweiterungsbau  des  Kollegiengebäudes 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
aulagen  sowie  Einbau  einer  neuen  Kläranlage  und 
Zentralheizung  im  Altbau  (176  000),  1.  Rate     .    .    .      100  000 
Anteil  der  Universität  an  den  Kosten  für  den  Aus- 
bau des  verlängerten  Forstweges  in  Kiel  (21  660)     .       11  900 
Bauliche  Änderungen  in  der  Universitätsbibliothek 
sowie  Ergänzung  ihrer  inneren  Einrichtung  ....         7  800 
Vermehruug  der  Sitzplätze  im  Hörsaal  des  Physio- 
logischen Instituts  und  Instandsetzung  der  Direktor- 

wohnung   7  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  des  Zoologischen  Instituts 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen sowie  Einbau  einer  Zentralheizungsanlage 
im  Altbau   50  900 

Universität  Güttingen. 
Neubau  eines  Hörsaal-  und  Seminargebäudes  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außeu- 
anlagen (438  900),  letzte  Rate   118  900 

Erweiterungsbau  für  das  Geographische  Seminar  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen   44  000 

Zwecks  Förderung  der  wissenschaftlichen  Aeronautik 
zur  Beschaffung  eines  Luftschrauben-Prüfwagens  ein- 
schließlich der  Errichtung  eines  Aufbewahrungs- 
schuppens   11  000 

Ui i i versität  M a r b  arg. 
Beitrag  zu  den  Kosten  des  Ausbaues  der  Ordenberg- 
straße   30  500 

Neubau  einer  Psychiatrischen  Aufnahmestation  und 
Poliklinik  einschließlich  der  Außenanlagen  und  der 

inneren  Einrichtung  (370  500),  1.  Rate   50  000 

Bauliche  Änderungen  und  Verbesserungen  in  der 

Medizinischen  Klinik  (214  800),  1.  Rate   100  000 

Neubau  des  Physikalischen  Instituts  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen  (423  000), 
1.  Rate  200  000,  unter  Verwendung  der  für  1905  zum 
Um-  und  Erweiterungsbau  desselben  Instituts  be- 
reitgestellten 102  500,  noch   97  500 

Universität  Bonn. 
Instandsetzung  und  Herrichtung  der  bisherigen  Räume 
des  Geologisch-Paläoutologischen  lustituts  im  2.  Stock- 
werk des  Universitätshauptgebäudes  ■         6  000 

Instondsetzungsarbeiten  an  den  Ileizungsanlagen  in 

verschiedenen  Universitätsgebäuden   7  800 

Bauliche  Instandsetzungen  und  Verbesserungen  im 

Anatomischen  Institut   17  830 

Fußbodenänderungen  im  Sektionssaal  des  Patholo- 
gischen Instituts  •    •    •         4  000 

Herstellung  eines  Personenaufzugs  und  Anbringung 
von  Fenster jalousien  in  der  Medizinischen  Klinik  7  300 

Instandsetzung  der  Laboratorienräume  der  Chirurgi- 
schen Klinik  sowie  Ergänzung  und  Instandsetzung 

der  inneren  Einrichtung   8  270 

Erweiterungsbau  derlvlinik  für  Haut-  und  Geschlechts- 
krankheiten einschließlich  der  inneren  Einrichtung 

und  der  Außenanlagen   71  COO 

Neubau  des  Physikalischen  Instituts  einschließlich 
der    inneren    Einrichtung    und    der  Außenanlagen 

(403  500),  2.  Rate  .    .   .    .  - .    150000 

Universität  Münster. 
Erbauung  eines  neuen  Hörsaal-  und  Seminargebäudes 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 

aulagen  (442  600),  2.  Rate   250  000 

Zu  übertragen    4  659  087 
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Übertrag    4  659  087 


67.  Erweiterung  des  ('hermscheu  Instituts  einschließlich 
der   inneren  Einrichtung   und    der  Außenanlagen 

(117  100),  letzte  Rate   17  100 

68.  Erweiterung  des  Physikalischen  Instituts  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen 

(73  500),  letzte  Rate   23  500 

i..1.  Ausstattung     des     Physikalischen     Instituts  mit 

Apparaten  und  einer  elektrischen  Kraftanlage  .  .  28  000 
70.  Erweiterung  des  Botanischen  Instituts  einschließlich 

der   inneren    Einrichtung   und  der  Außenanlagen 

(49  250),  letzte  Rate   19  250 

Lyzeum  Hosiannm  in  Brauusberg. 
*71.  Bauliche  Herstellungen  im  Lyzealgebäude    ....  2000 

Charite1 -Krankenhaus  Berlin. 
72.  Neubau  der  I.  und  II.  Medizinischen  Klinik  der  Charite 

und  der  gemeinsamen  Poliklinik,  6.  Rate     ....  630000 
*73.  Instandsetzungsarbeiten  in  den  Räumen  der  Hais- 
und Nasenklinik   7  000 

74.  Neubau  einer  Ohrenklinik  und  Poliklinik  an  der 
Luisenstraße  einschließlich  der  inneren  Einrichtung 
und  der  Außenanlagen,  Ergänzungsrate   32  600 

Höhere  Lehranstalten. 

A.  Für  die  männliche  Jugend. 

*75.  Neubau  einer  Turnhalle  für  das  Realgymnasium  in 

Goldap  .    .    .    .       21 200 

76.  Neubau  des  Realgymnasiums  nebst  Oberrealsclmle  in 
Tilsit  (422  000),  letzte  Rate  nebst  Kosten  der  inneren 
Einrichtung   175  100 

*77.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Lyck 

(94100),  1.  Baurate   50  000 

78.  Neubau  eines  Realgymnasiums  in  Danzig- Langfuhr 
(348  500),  letzte  Rate  nebst  Kosten  der  inneren  Ein- 
richtung   73  500 

*79.  Anlage  einer  Zentralheizung  bei  dem  Gymnasium  und 

Neubau  des  Direktorwohnhauses  in  Marien werd er  .       47  500 

*80.  Neubau  eines  Schuldienerwohnhauses  bei  dem  Gym- 
nasium in  Pyritz   11  200 

*81.  Erneuerung  der  Heizungsanlage  bei  dem  Gymnasium 

in  Köslin   8  400 

82.  Neubau  des  Fürstin  -  Iledwig-Gvmnasiums  in  Neu- 
stettin (283  900),  letzte  Rate   183  900 

83.  Neubau  eines  Gymnasialgebäudes  in  Kempen  in 
Posen  (255  500),  letzte  Rate  und  Kosten  der  inneren 
Einrichtung   135  500 

*84.  Um- und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Schlimm       39  200 

*85.  Beschaffung  der  inneren  Einrichtung  für  die  bei  dem 
Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Gnesen  neu 
geschaffenen  Räume   16  9<)0 

*86.  Erweiterungsbau    des    König-W'ilbelni- Gymnasiums 

in  Breslau  und  Umänderung  der  Heizanlage  daselbst  !)1000 
87.  Umbau  des  Matthias-Gymnasiums  in  Breslau  (262  000), 
letzte  Rate  nebst  Kosten  der  Ergänzung  der  inneren 
Einrichtung   62  000 

*88.  Um-  und  Erweiterungsbau  der  Turnhalle  des  Gym- 
nasiums in  Oppeln   11500 

8't.  Neubau  des  vom  Staate  und  von  der  Stadt  gemein- 
schaftlich zu  unterhaltenden  Realprogvmnasiums  in 
Staßfurt  (261  600),  letzte  Rate   151600 

*90.  Neubau  des  Gymnasiums  nebst  Realgymnasium  in 

Flensburg  (485  500),  1.  Rate   150  000 

*91.  Instandsetzung  des  Giebels  der  Gymnasialkirche  in 

Koesfeld   8  000 

*92.  Erweiterungsbau  der  Turnhalle  des  Gymnasiums  in 

Paderborn   54  000 

93.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gvmnasiums  in  Dillen- 
burg (166  000),  letzte  Rate   76  000 

*94.  Desgl.  des  Gymnasiums  in  Kreuznach  (125  500).  1.  Rate       60  000 

*95.  Desgl.  des  Friedrich -Wilhelm -Gymnasiums  in  Köln       99  650 

96.  Neubau  des  Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums  in  Trier 

(483  200),  2.  Rate   280  000 

B.  Für  die  weibliche  Jugend. 

97.  Neubau  der  Augustaschule  in  Berlin,  2.  Rate  .    .    .      300  000 

Elementarunterrichts  wesen. 

98.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Havelberg  (293  000), 

letzte  Rate   43  000 

99.  Desgl.  in  Jüterbog  (309  000),  letzte  Rate   59  000 

100.  Desgl.  iu  Wollstein  (493  200),  letzte  Rate   143  200 

101.  Desgl.  in  Schweidnitz  (293  000),  letzte  Rate  .    .    .    .  43  000 

102.  Desgl.  in  Rendsburg  (294  000),  letzte  Rate    ....  44000 

103.  Desgl.  iu  Elbing  (313  300),  2.  Rate   150000 

104.  Desgl.  in  Krotoschin  (293  000),  2.  Rate   120  000 

105.  Desgl.  in  Tarnowitz  (492  000),  2.  Rate   175  000 

106.  Desgl.  in  Koesfeld  (304000),  2.  Rate   100  000 

107.  Desgl.  in  Lüdenscheid  (305  000),  2.  Rate   120  000 

"108.  Desgl.  in  Myslowitz  (143  400).  1.  Rate   200  000 


Zu  übertragen    8  721  887 


Übertrag   8  721  887 

*109.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Kiel  (283  000),  1.  Rate      150  000 

"110.  Desgl  in  Kettwig  (257  000),  1.  Rate   150  000 

•III.  Desgl.  in  Ratingen  (263  000),  l.  Rate    ........  15000O 

*  112.  Abfindung  der  Reichsfiuanz  Verwaltung  für  die  Über- 

eignung des  Schlosses  Hartenfels  in  Torgau  au 
die  Preußische  Unterrichtsverwaltung  (8400),  Umbau 
dieses  Schlosses  für  die  Unterbringung  des  Volks- 
schullehrerinnenseminars  in  Torgau  (522 100), 
1.  Rate  50  000  ...    ■   58400 

*113.  Anschluß  des  Lehrerseminars  in  Orteisburg  an  die 

städtische  Kanalisation  und  Wasserleitung  ....       13  500 

*114.  Umbauten  und  Instandsetzungsarbeiten  bei  dem 
Lehrerseminar  in  Oranienburg  sowie  Anschluß  des 
Anstaltsgrundstücks  an  die  städtische  Kanalisation       35  0C0 

*115.  Erneuerung  der  Fenster  bei  dem  Lehrerseminar  in 

Exin   12  400 

*116.  Ausstattung  des  Seminarneubaues  in  Liegnitz     .    .  30000 

*117.  Neubau  eines  Wohnhauses  und  Umbauten  bei  dem 

Lehrerseminar  in  Petershagen   45  950 

*118.  Erweiterung  der  Turnballe  des  Lehrerseminars  in 

Soest  und  Ergänzung  ihrer  innereu  Ausstattung  .    .  11700 

*119.  Kosten  für  Dienstwohngebäude  der  Kreisschulinspek- 
toren in  den  Provinzen  Westpreußen  und  Posen, 
und  zwar  für  je  einen  Kreisschulinspektor  in  Schlochau 
(34  600  Jt)  und  Kosten  (33  490  JC),  zusammen     .    .       68  090 

*120.  Kosten  für  Ergänzungs-  und  Instandsetzungsarbeiten 
bei  den  Dienstwohngebäuden  der  Kreisschulinspek- 
toren in  Strasburg  (930  J€),  Wollstein  (1600  M)  und 
Witkowo  (1800  JC)   4  330 

121.  Beihilfen  für  Elementarschulbauten  einschließlich 
Küsterschul  bauten  behufs  besonderer  Förderung  des 
Volksschulwesens    in  den  Provinzen  Westpreußen 

und  Posen  sowie  in  dem  Regierungsbezirk  Oppeln  .    1  750  000 

Kunst  und  Wissenschaft. 

122.  Erweiterungs-  und  Neubauten  für  die  Museen  in 

Berlin  (6  887  500),  5.  Rate   1  500  000 

123.  Zuschuß  zur  Fortführung  von  Ausgrabungen  in 
Mesopotamien   130  000 

124.  Fortführung  der  Ausgrabungen  auf  Samos  und  Be- 
endigung der  Arbeiten  in  Didyma   105  000 

125.  Restaurierung  und  Aufstellung  der  Ergebnisse  der 
Turfan-Expeditionen  im  Museum  für  Völkerkunde  in 

Berlin  (100  000),  3.  Rate   20  000 

126.  Neubau  der  Königlichen  Bibliothek,  der  Universitäts- 
bibliothek und  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin  auf  dem  sogenannten  Akademieviertel 
einschließlich  der  Kosten  der  inneren  Einrichtung 

(12  100  424),  10.  Rate     ............  880000 

*127.  Herstellung  einer  Warmwasserheizung  in  dem  Ge- 
bäude des  großen  Refraktors  des  Astrophysikalischen 
Observatoriums  bei  Potsdam   5  300 

*128.  Neubau  eines  Beamtenwohnhauses  auf  dem  Gelände 
des  Aeronautischen  Observatoriums  in  Lindenberg 
und  Ausbesserung  der  chaussierten  Zufahrtstraße 
zum  Observatorium   30  500 

*129.  Beschaffung  eines  Petroleumtanks  nebst  Tankwagen 

für  das  Aeronautische  Observatorium  in  Lindenberg         2  500 

"130.  Neubau  von  Wohnungen  für  zwei  Kustoden  der 
Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland  einschließlich 
Nebenanlagen   79  000 

131.  Beitrag  des  Staates  zu  den  Kosten  der  Wiederher- 
stellung des  Schlosses  in  Marienburg   30  000 

132.  Neubau  eines  hessischen  Landesmuseums  in  Kassel 
einschließlich  der  Kosten  der  inneren  Einrichtung 

(909  000),  3.  Rate   350000 

*133.  Bau  eines  Magazins  für  das  Saalburgmuseum  .    .    .       35  000 
134.  Ausgrabung  und  wissenschaftliche  Erforschung  des 

Römischen  Kaiserpalastes  in  Trier  (200  000),  1.  Rate       40  000 

*  135.  Vorarbeitskosten  für  einen  Neubau  der  Kunstakademie 

in  Königsberg  i.  Pr   10  000 

*136.  Erneuerung  der  Wasserleitung  in  der  Kunstakademie 
in  Düsseldorf  und  Anschaffung  zweier  neuer  Öfen 
für  die  Bronzegießerei  der  Anstalt   9  500 

Technisches  Unterrichts  wesen . 
Technische  Hochschule  in  Berlin. 
*137.  Verbesserung  der  elektrischen  Beleuchtungs-  und 
Scbalteinrichtungen  in  den  Gebäuden  der  Technischen 

Hochschule   38  270 

*138.  Herstellung  einer  Verdunklungsvorrichtung  mit 
elektrischem  Antrieb  im  Hörsaale  234  des  Haupt- 
gebäudes   1 285 

*139.  Errichtung  eines  Wasserbaulaboratoriums    ....  80000 

*140.  Aeronautische  Untersuchungen   48000 

*141.  Ergänzung  der  Versuchseinrichtungen  des  Labora- 
toriums für  Statik  der  Baukonstruktionen    ....  16750 
112.  Ergänzung  der  inneren  Einrichtung  der  Räume  des 

Metallhüttenmännischen  Instituts   9 100 


Zu  übertragen  14  621  462 
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Übertrag  14  621  462 
Förderung    der  Gesteinsuntersuchungen    irn  Mine- 

ralogisoh-Geologischen  Institut   4000 

Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Instrumenten,  Ein- 
richtungsgegenstäuden  usw.  für  verschiedene  Unter- 
richtsgebiete   17  :>oo 

Materialprüfungsamt  in  Dahlem. 
Förderung  der  Prüfung  von  Brückenkonstruktionen 

größten  Umfangs   30  000 

Prüfung  von  Ballonstoffen   5  000 

lierstellung  einer  Abladehalle  (Glasdaches)  mit  Lauf- 
kran vor  dem  Südgiebel  des  westlichen  Versuchs- 
gebäudes   7  800 

Technische  Hochschule  in  Hannover. 
Bauliche  Herstellungen  in  dem  Hochschulgebäude   .  11550 
Anschaffung  von  Sammlungsschränken  und  sonstigem 

Inventar   3  000 

Erneuerung  einer  Akkumulatorenbatterie  des  Elektro- 
technischen Instituts   3670 

Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten,  Einrich- 
tungsgegenständen usw.  für  verschiedene  Lehr- 
gebiete   20  200 

Technische  Hochschule  in  Aachen. 
Bau  eines  Aerodynamischen  Laboratoriums  (98  600)       92  mm 
Beschaffung  eines  Flugzeugmotors  nebst  Prüfstand 

und  Meßgeräten   13  000 

Unterhaltung  des  Bauingenieurlaboratoriums   ...         4  000 
Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten  usw.  für 
verschiedene  Unterrichtsgebiete   8  700 

Zu  übertragen  14  841  682 
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Übertrag  14  841  682 

Technische  Hochschule  in  Danzig. 
Überdachung  des  östlichen  Hofes  des  Hauptgebäudes 

der  Technischen  Hochschule   32  238 

Errichtung    eines    Wasserbaulaboratoriums  nebst 

Versuchseinrichtung  für  den  Schiffbau   125  800 

Erweiterung  des  Photographischen  Laboratoriums 
und  Ergänzung  seiner  apparativen  Einrichtung    .    .       18  800 
Beschaffung  eines  Versuchsbootes  für  die  Schiff-  und 
Schiffsmaschinenbau- Abteilung,  Ergänzungsrate    .    .       10  000 
Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten  usw.  für 
verschiedene  Unterrichtsgebiete   7  450 

Technische  Hochschule  in  Breslau. 
Innere  Einrichtung  des  Laboratoriums  für  Werk- 
zeugmaschinen und  Fabrikbetriebe  einschließlich  der 
Beschaffung  von  Maschinen,  Instrumenten,  Apparaten 
und  Unterrichtsmitteln  (80  000),  letzte  Rate  ....  40000 
Innere  Einrichtung  des  Hüttenmännischen  Instituts 
einschließlich  der  Beschaffung  von  Maschinen,  In- 
strumenten ,    Apparaten     und  Unterrichtsmitteln 

(760000),  letzte  Rate   60000 

Innere  Einrichtung  des  Instituts  für  anorganisch- 
chemische Technologie  einschließlich  der  Beschaffung 
von  Instrumenten,  Apparaten  und  Unterrichtsmitteln 
(115  000),  1.  Rate   75  000 

Für  die  Technischen  Hochschulen  gemeinsam. 
Beschaffung    von    Instrumenten,    Apparaten  und 

sonstigen  Unterrichtsmitteln   25  000 

Beihilfen  für  Professoren  und  Dozenten  an  den  Tech- 
nischen Hochschulen  zur  Ausführung  größerer 
Studienreisen   300O0 

Summe  15  265  970 


Vermischtes. 


Die  Regierungsbauführer,  die  im  Jahre  1906  die  zweite  Haupt- 
prüfung  bestanden  haben,  sowie  die  Regierungsbauführer,  die  in  dieser 
Zeit  die  häusliche  Probearbeit  eingereicht,  nachher  die  zweite 
Hauptprüfung  jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die  Prüfung 
nicht  eingetreten  sind,  werden  aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für 
die  Prüfung  eingereichten  Zeichnungen  nebst  Mappen  und  Erläuterungs- 
berichten usw.  zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe 
bis  zum  1.  April  1912  nicht  beantragt  ist,  werden  zur  Vernichtung 
veräußert  werden. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Antrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  Hauptprüfung  bestanden 
haben,  das  Datum  des  Prüfungszeuguisses  anzugeben.  Die  Rück- 
gabe wird  entweder  an  den  Verfasser  der  Probearbeit  oder  an  dessen 
Bevollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung  erfolgen;  auch  kann 
die  kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  1.  Dezember  1911. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsarnt. 
Schroeder. 


Das  Reisestipendiuin  aus  der  Friedrich-Siemens-Stiftung  ist  von 

den  Professoren  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  am  Geburts- 
tage des  Stifters  (8.  Dezember)  an  den  früheren  Studierenden  Dr.-Ing. 
Georg  Schrauff  aus  Dresden  (zur  Zeit  in  Köln-Deutz)  verliehen 
worden.  Das  Stipendium  (3000  Mark)  wird  verwendet  zum  Studium 
von  Bau  und  Betrieb  raschlaufender  Verbrennungsmotoren  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  uuter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Rohölmotors. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  der  Viktoriasckule  in 
Magdeburg.  Der  Magistrat  der  Stadt  Magdeburg  schreibt  diesen 
Wettbewerb  unter  deutschen  Architekten  mit  Frist  bis  1.  Juni  d.  J. 
und  mit  drei  Preisen  von  7000,  4500  und  3000  Mark  aus.  Dem  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  an:  Professor  Dr.  Theodor  Fischer  in  München, 
Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  Dr.  Hoffmann  in  Berlin,  Geheimer 
Hofrat  Professor  Hermann  Pfeiffer  in  Braunschweig  und  Stadt- 
baurat Geheimer  Baurat  Peters  in  Magdeburg.  Die  Unterlagen  für 
den  Wettbewerb  sind  vom  städtischen  Hochbauamt  für  6  Mark  zu 
beziehen,  die  den  Teilnehmern  erstattet  werden. 

Für  den  Neuhau  der  alten  Mainbrücke  in  Frankfurt  a.  M.  sind 
im  Etat  der  Bauverwaltung  für  das  Rechnungsjahr  1912  900  000  Mark 
zur  Ablösung  der  staatlichen  Bau-  und  Unterhaltungspflicht  vorge- 
sehen. In  den  Erläuterungen  hierzu  wird  ausgeführt:  Die  aus  dem 
12.  Jahrhundert  stammende  alte  Mainbrücke  in  Frankfurt  a.  M.  ist 
1866  bei  der  Auseinandersetzung  mit  der  vormals  reichsunmittelbaren 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  (Gesetz  vom  5.  März  1869)  als  einzige  feste 
Mainbrücke  von  Preußen  zu  Staatseigentum  erklärt  und  in  eigene 
Verwaltung  genommen.    Maßgebend  hierfür  waren  militärische  Rück- 


sichten. Der  schon  vor  1866  von  der  Stadt  geplante  Neubau  unter- 
blieb, weil  man  von  den  durch  die  Stadt  in  der  Zwischenzeit  er- 
bauten Brücken  (Ober-,  Untermain-,  Wilhelmsbrücke)  eine  dauernde 
Entlastung  der  alten  Mainbrücke  erwartete.  Diese  Erwartung  hat 
sich  nicht  erfüllt.  Der  Verkehr  über  die  alte  Mainbrücke  ist  von 
Jahr  zu  Jahr  gewachsen,  so  daß  ihre  Breite  —  7,42  bis  8,94  m  Gesamt- 
breite, 4,73  bis  4,98  m  Fahrbahn  —  nicht  mehr  ausreicht  und  be- 
gründete Klagen  über  die  ungünstigen  Verkehrsverhältnisse  laut 
wurden.  Auch  für  den  nach  Eröffnung  des  Frankfurter  Osthafens 
bedeutend  steigenden  Schiffsverkehr  sind  die  verhältnismäßig  schmalen 
Öffnungen  —  die  größten  sind  13,6  m  und  14,8  m  breit  —  zwischen 
sehr  massigen,  schräg  zur  Stromrichtung  stehenden  Pfeilern  hinderlich. 
Da  zudem  der  Bauzustand  der  Brücke  derart  ist,  daß  erhebliche 
Instandsetzungskosten  in  nächster  Zeit  aufgewendet  werden  müßten, 
erscheint  gerade  jetzt  eine  Ablösung  der  staatlichen  Bau-  und  Unter- 
haltungsptlicht  zweckmäßig  und  für  die  Staatskasse  vorteilhaft.  Die 
Stadt  will  eine  18  m  breite  Brücke  bauen  und  architektonisch  so 
ausgestalten,  daß  das  berühmte,  historische  Stadtbild  möglichst  er- 
halten bleibt.  Die  Kosten  werden  rund  2V2  Millionen  Mark  betragen. 
Seitens  des  Staates  konnte  als  für  den  Verkehr  notwendig  nur  eine 
Brücken  breite  von  14  m  anerkannt  und  der  für  eine  solche  Brücke 
bei  bescheidener  Ausgestaltung  erforderliche  Kostenbetrag  der  Ab- 
lösung zugrunde  gelegt  werden.  Hiernach  ist  die  der  Stadt  für  den 
Neubau  und  die  Übernahme  der  Unterhaltungs-  und  Baulast  zu 
zahlende  Ablösungssumme  auf  1  350  000  Mark  vereinbart  worden,  von 
welcher  der  erste  Teilbetrag  mit  900  000  Mark  im  Etatjahr  1912  ge- 
zahlt werden  soll. 

Bücherschau. 

Beiträge  zur  Theorie  und  Berechnung  der  im  Fisenbetonbau 
üblichen  elastischen  Bogen,  Bogenstelluugen  und  melirstieligeu 
Kabinen.  Mit  Beispielen  aus  der  Praxis.  Von  Regierungsbaumeister 
2>r.=3ttg.  K.  W.  Sch  aecht  er  le.   Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 

Das  Buch  kostet  gebunden  6,80  Mark,  nicht,  wie  in  Nr.  6  d.  Bl. 
(S.  32)  angegeben,  8,80  Mark. 


Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleituug  eingegangene  Kalender. 

Annuaire  pour  Fan  1912,  public  par  le  Bureau  des  Longitudes. 
Avec  des  Notices  seien  tihques.  Paris.  Gauthier -Villars,  imprimeur- 
libraire  du  Bureau  des  Longitudes.  VII  u.  820  S.  in  kl.  8°  mit  Abb. 
Geh.  1,50  Franken. 

Kalender  für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Badetechniker. 
Herausgegeben  von  H.  J.  Kling  er.  17.  Jahrgang.  1912.  Halle  a.  d.  S. 
Karl  Marhold.  In  kl.  8°.  XVI  u.  379  S.  mit  Abb.,  Übersichts-  und 
Schreibkalender  sowie  Anzeigenanhang.  Geb.  3,20  M,  in  Leder  geb.  4  J(. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Ordens -Verleihungen  am  Krönung-s-  und  Ordensfeste. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  aus  Anlaß 
des  Krönungs-  und  Ordensfestes  nachstehenden  Personen  Ordens- 
auszeichnungeu  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub: 
der  Geheime  Überregierungsrat  Bredow,  Vortragender  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Geheimen  Oberbauräte 
De  Ii us,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Petri,  Vortragender  Rat  im  Reichs-Eisenbahnamt,  Sr.=3ltg.  Sympher, 
Vortragender  'Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und 
Verworn,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministerium; 

den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
der  Geheime  Oberbaurat  Andersen,  Vortragender  Rat  im  Kriegs- 
ministerium, der  Ober-  und  Geheime  Baurat  Brunn  bei  der  Eisen- 
bahndirektion  in  Magdeburg,  der  Geheime  Baurat  Domschke, 
Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Ge- 
heime Oberbaurat  Fritz,  Vortragender  Rat  im  Reichs -Marineamt, 
der  Geheime  Baurat  Fürstenau  und  der  Geheime  Regierungsrat 
Dr.  Leese,  Vortragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
der  Geheime  Oberregierungsrat  Professor  2)r.=3"'J-  Martens,  Direktor 
des  Materialprüfungsarnts,  der  Geheime  Baurat  Mau,  Regierungs-  und 
Baurat  in  Danzig,  der  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Polenz,  Vor- 
tragender Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Ober- 
und  Gelieime  Baurat  Rasch  bei  der  Rheinstrombauverwaltung  in 
Koblenz,  der  Geheime  Baurat  Reiße,  Vortragender  Rat  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Geheime  Baurat  Temor  bei 
der  Königlichen  Hofkammer  in  Charlottenburg  und  der  Geheime 
Kegieruugsrat  Wilhelm,  Direktor  im  Kaiserlichen  Patentamt; 

den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse:  die  Regierungs-  und  Bau- 
räte Bergerhoff,  Mitglied  des  Eisenbahn-Zentralamts  in  Berlin,  und 
Boy,  Vorstand  de3  Eisenbahn- Werkstättenamts  a  in  Limburg  a.  d.  L., 
der  Marinebaurat  für  Hafenbau  Brune  in  Wilhelmshaven,  die  Re- 
gierungs- und  Bauväte  Bußmann,  Vorstand  des  Eisenbahn-ßetriebs- 
amts  1  in  Ilalberstadt,  Capelle,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts 2  in  Aachen,  Degner,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  4 
in  Breslau,  Ehrich,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  und 
Essen,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  der  Baurat 
Evers,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Liegnitz,  der  Regierungs- 
uud  ßaurat  Falck,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Köln,  der 
Mariuebaurat  für  Schiffbau  Friese  von  der  Werft  in  Kiel,  der  Re- 
gierungs- und  ßaurat  G 1  i  mm ,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  in 
Stendal,  der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen!  lochschule  in  Berlin 
Dr.  Grunmach,  die  Regierungs-  und  Bauräte  de  Haas,  Vorstand  des 
Eiseubahn-Maschinenamts 2  in  Duisburg,  und  Hartwig,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M.,  der  Prinzliche  Hofbaurat 
Hauer  in  Charlottenburg,  der  Regierungs-  und  Baurat  Herrmann, 
ständiger  Hilfsarbeiter  im  Reichsamt  des  Innern,  der  Baurat  Hey  der, 
Vorstaud  des  Hochbauamts  in  Erfurt,  der  Regierungs-  und  Baurat 
llorstmaun,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  der 
Baurat  Jaehnike,  Wasserbauinspektor  in  Straßburg  i.  E.,  der  Re- 
gierungs- und  Baurat  Koch  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  der  Baurat 
Kuhlmey,  Vorstand  des  llochbauamts  in  Lyck,  der  Regierungs- und 
Baurat  Levy,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M., 
der  Regierungsbaumeister  ßaurat  Liebenau,  Vorstand  des  Militärbau- 
amts  in  Glogau,  der  Regierungs-  und  ßaurat  Loch,  Mitglied  des  Eisen- 
bahn-Zentralamts in  Berlin,  der  Marinebaurat  für  Schiff  bauLösche  von 
der  Werft  in  Wilhelmshaven,  der  Regierungs- und  ßaurat  Maeltzer,  Mit- 
glied der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  der  Baurat  M  er  gar  d,  Vorstand 
des  Hochbauamts  in  Montjoie,  der  Regierungs-  und  Baurat  Millitzer 
in  Merseburg,  die  Bauräte  Morin  bei  der  Regierung  in  Arnsberg 
und  Müsset,  Landesbauinspektor  in  Düsseldorf,  der  Marinebaurat 
für  Maschinenbau  Wilhelm  Neumann  von  der  WTerft  in  Wilhelms- 
haven, der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  Dr.  Oertel,  der  Regierungs-  und  Baurat  Ortmanns, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Münster,  die  Bauräte  Reichelt 


bei  der  Regierung  in  Osnabrück  und  Reupke,  Kreisbauinspektor  in 
Altkirch,  der  Geheime  Regierungsrat  Wilhelm  Riedel,  Mitglied  des 
Kaiserlichen  Patentamts,  der  Regierung«  und  ßaurat  Rietzsch, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau,  der  Baurat  Rimek, 
Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Nakel,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Sachse,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken,  der  Re- 
gierungsbaumeister Baurat  Schräder,  Vorstand  des  Militärbau- 
amts  II  in  Mainz,  der  Baurat  Schräder,  Vorsteher  des  Kanal- 
bauamts in  Osnabrück,  der  Regierungs-  und  Baurat  Schroeter, 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Liegnitz,  der  Baurat  Bruno 
Schulz  beim  Polizeipräsidium  in  Berlin,  die  Regierungs-  und  ßau- 
räte  Rudolf  Schulze,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Kassel, 
und  Seile,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Brauuschweig, 
der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau 
Dr.  S emmier,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Skalweit  bei  der  Ruhr- 
schiffahrtverwaltung und  Verwaltung  der  Duisburg-Ruhrorter  Häfen  in 
Duisburg-Ruhrort,  Storm,  Mitglied  der  Generaldirektion  der  Eisen- 
bahnen in  Straßburg  i.  E.,  und  Unger,  Mitglied  des  Eisenbahn-Zentral- 
amts in  Berlin,  die  Bauräte  Vaal,  Landesbauinspektor  in  Münster  i.W., 
und  Visarius  bei  der  Weserstrombauverwaltung  in  Hannover,  der 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Hermann  Vogeler,  Mitglied  der 
Schiffsprüfungskommission,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Wagner, 
Mitglied  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Straßburg  i.  E., 
und  Weule,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  in  Meiningen, 
sowie  die  Bauräte  Zander,  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Brieg, 
und  Zeininger,  Kreisbaumeister  in  Glatz; 

den  Stern  zum  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse: 
der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  Sistig.  Blum,  Vortragender 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Wirkliche  Geheime 
Oberregierungsrat  Offenberg,  Ministerialdirektor  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  und  der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat 
Schwering,  Präsident  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken; 

den  Königliehen  Kronen-Orden  II.  Klasse  mit  dem  Stern: 
die  Wirklichen  Geheimen  Oberbauräte  Reimann,  Vortragender  Rat 
im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  und 
Semler,  Vortragender  Rat  im  Reichs-Eisenbahnamt; 

den  Königlichen  Kronen-Orden  H.  Klasse:  der  Geheime 
Regierangsrat  ©r>3sttg.  Henrici,  etatmäßiger  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Aachen,  der  Oberbaurat  Hermann,  tech- 
nischer Dirigent  der  Kanalbaudirektion  in  Essen,  der  Geheime  Ober 
baurat  Nuyken,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  für  Landwirt- 
schaff, Domänen  und  Forsten,  der  Präsident  der  Eisenbahndirektion 
in  Münster  Richard,  der  Geheime  Oberbaurat  Sprengeil,  Vor- 
tragender Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Geheime 
Marinebaurat  Uthemann,  Maschinenbaudirektor  von  der  Inspektion 
des  Torpedowesens,  und  der  Geheime  Baurat  Wolff,  etatmäßiger 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin: 

den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse:  der  Marine- 
liafenbaudirektor  Behrendt  in  Kiel, der  Oberbaurat  Dütting  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  der  Marine-Oberbaurat  Grabow, 
Maschinenbau- Betriebsdirektor  von  der  Werft  in  Danzig,  die  Geheimen 
Bauräte  Graf,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  I  in  Düsseldorf,  und 
Hausmann,  Regierungs-  und  Baurat  in  Münster,  der  Oberbaurat 
lleeser  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a  d.  R.,  der  Geheime 
Baurat  Helberg,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  der 
Geheime  Regierungsrat  v.  Kienitz,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  die  überbautäte  Maßmann  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Halle  a.d.S.  und  Meyer  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Elberfeld,  der  Geheime  Regierungsrat  Pape,  Vortragender  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Marine-Oberbaurat  Pilatus, 
Schiffbau-Betriebsdirektor  von  der  Wetft  in  Wilhelmshaven,  der  Ge- 
heime Baurat  Reiche,  Regierungs-  und  Baurat  in  Frankfurt  a.  d.O., 
der  Marine-Oberbaurat  Reimers,  Schiffbau-Betriebsdirektor  von  der 
Werft  in  Wilhelmshaven,  der  Geheime  Regierungsrat  von  Schaewen, 
Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Marine- 
Oberbaurat  Harry  Schmidt,  Schiffbau-Betriebsdirektor  von  der  Werft 
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in  Kiel,  die  Geheimen  Bauräte  Stieb  1,  Landesbaurat  in  Kassel, 
Stolze,  RegieruDgs-  und  Baurat  in  Merseburg,  und  Wa  l  deck,  Landes- 
rat und  Landesbaurat  in  Münster  i.  W.,  der  Marine-Oberbaurat  W'il  liarn, 
Maschinenbau-Betriebsdirektor  von  der  Werft  in  Wilhelmshaven. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Architekten  Geheimen  ßaurat  S)r.=3ng.  March  in  Charlottenburg 
die  mittels  Allerhöchsten  Erlasses  vom  13.  Juni  1881  gestiftete 
Medaille  für  Verdienste  um  das  Bauwesen  in  Gold  und  dem 
Regierungsbaumeister  Wilhelm  Stausebach  in  Duisburg  den  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  und  ferner  die  Erlaubnis  zur 
Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  S  uadicani  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Berlin  für  das  Kommenturkreuz  II.  Klasse  des  Königlich 
württembergischen  Friedrichs -Ordens,  dem  Wirklichen  Geheimen 
Obenegierungsrat  Offenberg,  Ministerialdirektor  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Komturkreuz  I.  Klasse 
des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst- Ordens  Philipps  des  Groß- 
mütigen, dem  RegieruDgs-  und  Baurat  Barzen,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Mainz,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben 
Ordens,  dem  Direktor  der  Union -Baugesellschaft  auf  Aktien  Re- 
gierungsbaumeister a.  D.  Johannes  Hirte  in  Berlin  für  das  Ritter- 
kreuz II.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -ernestinischen  Haus -Ordens, 
dem  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  Dr.  von  der  Leven, 
Vortragendem  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  die 
11.  Klasse  des  Kaiserlich  japanischen  Verdienst-*  »rdens  der  aufgehenden 
Sonne,  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  Hoff,  Ministerial- 
direktor im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  dem  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurat  Müller,  Vortragendem  Rat  in  demselben 
Ministerium,  für  die  H.  Klasse  des  Kaiserlich  japanischen  Ordens  des 
Heiligen  Schatzes,  ferner  den  ordentlichen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  Geheimen  Ilofrat  Hugo  Härtung 
unter  gleichzeitiger  Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  Re- 
gierungsrat zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  zu  ernennen  und  den  bisherigen  Stadtbaurat 
Wendelin  Seebacher  in  Hörde  infolge  der  von  der  Stadtverord- 
netenversammlung getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten 


der  Stadt  Hörde  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu 
bestätigen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  ist  dem  Geheimen  Bau- 
rat Mühlke  von  der  Ministerialbaukommission  in  Berlin,  dem  Vor- 
tragenden Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Ge- 
heimen Oberbaurat  S)r.  =  3ng.  Keller  in  Berlin,  dem  Ober-  und 
Geheimen  Baurat  S uadicani  bei  der  Eiseabahndirektion  in  Berlin 
und  dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Köhler  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Essen  die  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom  13.  Juni  1881 
gestiftete  Medaille  für  Verdienste  um  das  Bauwesen  in  Silber  ver- 
liehen worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Heinrich  ist  von  Altschadow  nach  Czarnikau  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Hartleb  der  Regierimg  in  Potsdam  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen baufaches  Stübe  der 
Rheinstrombauverwaltung  in  Koblenz. 

Zu  Kegierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Franz  Schulz  aus  Trappönen,  Kreis  Ragnit,  und  Leonhard Rosenth al 
aus  Hannover  (Hochbaufach);  —  Peter  Abrahams  aus  Jever  im 
Großherzogtum  Oldenburg  und  Max  Marsteller  aus  WTallendorf  im 
Herzogtum  Sachsen-Meiningen  (Eisenbahnbaufach);  —  Fritz  Wahren- 
dorf aus  Hannover  (Maschiuenbaufacb). 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Albert  Gut  in 
Charlottenburg  und  Martin  Lenthe  in  Hamburg  sowie  dem  Regie- 
rungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Erich  Wambsganß  in 
Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  K.  Pro- 
fessor Architekten  Emanuel  Ritter  v.  Seidl  in  München  zum  Mitglied 
des  K.  Maximilians-Ordens  zu  ernennen. 

Elsaß -Lothringen. 

Der  Kreisbauinspektor  Baurat  Reupke  in  Altkirch  ist  in  die 
Stelle  des  Kreisbauinspektors  des  Baukreises  Kolmar-Süd  in  Kolmar 
versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  uutl  Friedrich  Schnitze. 


Im  verflosse- 
nen Jahre  sind  im 
Eisenbahn  -  Direk- 
tionsbezirk Elber- 
feld drei  Emp- 
fangsgebäude 
mittlerer  Grüße 
dem  Verkehr  über- 
geben worden,  die 
des  allgemeinen 
Interesses  nicht 
entbehren  dürf- 
ten. Es  sind  dies 
die  Empfangs- 
gebäude  in  Solin- 
gen, Remscheid 
und  Lennep. 

In  Solingen 
wurde  der  Bau 
des  neuen  Emp- 
fangsgebäudes 
durch  eine  not- 
wendig gewor- 
dene Erweiterung 
der  Bahnanlagen 
veranlaßt.  Das  alte 
Gebäude  mußte 
nach  kaum  20  jäh- 
rigem Bestehen 
dem  Neubau  wei- 
chen. Dieser  er- 
hebt sich  an  einem 
dreieckigen,  in  die 
Tiefe  entwickel- 
ten Platze.  In 
die  Achse  dieses 
Platzes    und  der 


Die  neuen  Enipfangsgebäude  in  Solingen,  Remscheid  und  Lennep. 


Abb.  1.    Empfangsgebäude  Solingen.    Ansicht  am  Vorplatz. 
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und  in  die  Tiefe  gehende  Grundriß- 
form.  Die  Raumverteilung  ergibt  sich 
aus  Abb.  4.  Der  in  die  Schalterhalle 
Eintretende  erblickt  zur  Rechten  fünf 
Fahrkartenschalter  und  den  Raum  für 
Handgepäck,  geradeaus  liegt  die  Ge- 
päckabfertigung und  zur  Linken  die 
Bahnsteigsperre.  Durchschreitet  man 
diese,  so  gelangt  man  durch  einen 
großen  Gurtbogen  in  eine  kleinere 
Halle,  die  mit  einer  Tonne  überdeckt 
ist  und  basilikales  Seitenlicht  erhält. 
An  dieser  Halle  liegen  geradeaus  die 
Wartesäle,  rechter  Hand  die  Ausgänge 
zu  den  Bahnsteigen.  Die  Bahnsteige 
liegen  tief  und  sind  vom  Gebäude 
durch  Güterzuggleise  getrennt.  Für 
den  Personen-  wie  für  den  Gepäck- 
verkehr dient  als  Zugang  eine  eiserne 
Überführung  über  die  Gleise.  Sie  liegt 
mit  dem  Erdgeschoß  in  gleicher  Höhe, 


Abb.  2.    EmpfaDgsgebäude  Solingen.  Seitenansicht. 


Zufuhrstraße  ist  der  hohe  Bauteil  der  Schalterhalle  mit  den  Ein- 
gängen gelegt.  Zwei  Fußwege  führen  über  Freitreppen  geradlinig  darauf 
zu,  während  die  Fahrstraße  in  zwei  Rampen  zur  Vorfahrt  ansteigt. 
Diese  terrassenförmige  Entwicklung  des  Vorplatzes  trägt  nicht  un- 
wesentlich zu  der  stattlichen  Wirkung  des  Baues  bei.  Die  zwischen 
den  Wegen  liegenden  Flächen  sind  mit  gärtnerischen  Anlagen  ge- 
schmückt (Abb.  5). 

Dom   Bauplatze  entsprechend  bat  das  Gebäude  eine  schmale 
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a  Für  Beamte,  b  Waschräume,  c  Pförtner,  d  Wertgelaß. 
Abb.  4.  Erdgeschoß. 
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Abb.  3.   Empfangsgebäude  Solingen. 


a  Bureau.  Abb.  5.  Lageplan. 


Abb.  G.    Enopfangsgebäude  Solingen.    Blick  in  die  Schalterhalle. 

so  daß  Treppen  und  Aufzüge  zwischen  Gebäude  und  Überführung  nicht 
erforderlich  sind.  Die  Gepäckabfertigung  ist  auch  von  der  Straße  aus 
zugänglich  gemacht  (Abb.  2),  damit  von  dort  unmittelbar  schweres  Ge- 
päck und  Eilgut  aufgeliefert  werden  kann  und  der  Verkehr  in  der  Halle 
nicht  gestört  wird.  Damit  an  verkehrsreichen  Tagen  die  Bahnsteige  sich 
schnell  entleeren,  ist  in  gerader  Verlängerung  der  Überführung  nach 
dem  Vorplatze  ein  besonderer  Durchgang  geschaffen.  Bei  gewöhn- 
lichem Verkehr  bleibt  dieser  Ausgang  geschlossen,  und  der  Raum 
dient  zur  Unterbringung  der  Fahrpläne.  Auf  diese  Weise  hat  sich 
die  Anordnung  eines  besonderen  Raumes  für  Fahrpläne  erübrigt,  der 
wohl  sonst  bei  großen  Anlagen  vorgesehen  zu  werden  pflegt.  Die 
Aborte  und  Waschräume  liegen  neben  dem  Durchgänge  zur  Über- 
führung. Die  Wartesäle  führen  durch  zwei  Geschosse  und  haben  je 
drei  große  Fenster.  Mit  dem  Wartesaal  erster  und  zweiter  Klasse  ist 
ein  Nichtraucherzimmer  verbunden  und  durch  eine  große  Öffnung 
zugänglich.  Eine  Tür  ist  nicht  angebracht,  um  die  Benutzung  dieses 
Raumes  zu  heben.  Hinter  den  Wartesälen  befindet  sich  ein  Anrichte- 
raum und  Zimmer  für  den  Wirt.  Küche  und  Wirtschaftsräume  sind 
ins  Untergeschoß  gelegt. 

Hinter  der  Gepäckabfertigung  sind  Diensträume  für  die  Post  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Gepäcküberführung  untergebracht, 
da  auch  die  Postpäckereien  diesen  Weg  zu  den  Bahnsteigen  benutzen 
müssen.  Mit  der  Fahrkartenausgabe  steht  die  Stationskasse  in  Ver- 
bindung. Im  Obergeschoß  über  der  Fahrkartenausgabe  befinden  sich 
Aufenthaltsräume.  Dienstwohnungen  sind  im  Gebäude  nicht  vor- 
gesehen. Bei  der  tiefen  Lage  der  Gleise  hat  das  Untergeschoß  auf  der 
Gleisseite  zur  Unterbringung  von  Diensträumen  für  die  Station  und  auch 
von  Wohnräumen  für  den  Bahnhofswirt  ausgenutzt  werden  können.  Der 
linke  Gebäudeflügel  und  das  Dachgeschoß  über  den  Wartesälen  sind 
zu  weiteren  Wohn-  und  Scblafräumen  des  Bahnhofswirtes  ausgebaut. 

Bei  dem  Bau  ist  Eisenbeton  in  großem  UmfaDge  zur  Verwendung 
gekouimeD,  nicht  nur  für  die  tragenden  Decken,  sondern  auch  für 
die  feuersichere  Konstruktion  und  den  Ausbau  des  Dachgeschosses 
über  den  Wartesälen.  Die  in  den  Decken  der  Wartesäle  sichtbaren 
1  'nterzüge  bilden  mit  den  entsprechend  der  Mansarde  schrägstehenden 
Stützen  im  Dachgeschoß  und  den  darauf  ruhenden  Unterzügen 
große  trapezförmige  Rahmen  und  stellen  das  tragende  Gerippe  des 


Abb.  7.    Empfangsgebäude  Solingen.    Wartesaal  1.  u.  2.  Klasse. 

Dachwerks  dar.  Die  Hallendächer  werden  durch  eiserne  Binder 
getragen,  an  welche  auch  die  in  Drahtputz  hergestellten  Decken 
angehängt  sind.  Da  die  Baustelle  aufgeschüttet  ist,  so  war  eine  tiefe 
Gründung  des  Gebäudes  durch  einzelne  Pfeiler  notwendig,  die  durch 
Erdbogen  miteinander  verbunden  sind. 

Die  Schalterhalle,  als  der  wesentlichste  Bestandteil  des  Gebäudes, 
ist  auch  als  solcher  im  architektonischen  Aufbau  zum  Ausdruck  ge- 
bracht und  beherrscht  nach  Höhe,  Masse  und  Lage  in  der  Achse  der 
Zufuhrstraße  die  ganze  Anlage.  Die  Hallen,  die  Gruppe  der  Warte- 
säle und  die  Flügelbauten  sind  zweigeschossig  in  Doppelkreuzform  -f— j- 
hochgelührt,  während  die  Bauteile,  die  die  unbedeutenderen  Räume, 
wie  Stationskasse,  Aborte,  Nichtraucherzimmer,  enthalten,  niedrig 
liegen  bleiben.  Daraus  ergibt  sich  eine  klare  Gliederung  des  Auf- 
baues, der  die  Bestimmung  der  Räume  und  des  ganzen  Gebäudes 
zum  Ausdruck  bringt.  Die  Außenarchitektur  weist  eine  kräftige 
senkrechte  Gliederung  auf.  Die  weit  ausladenden  wagerechten  Ge- 
simse, die  mit  Mönch-Nonnen-Ziegeln  eingedeckten  Mansardendächer 
fassen  die  Bauteile  zu  einem  Ganzen  zusammen  (Abb.  1  bis  3).  Der 
Sockel  des  Gebäudes  ist  mit  Basaltlava  verblendet,  während  gelber 
Pfälzer  Sandstein  für  die  eingeschossigen  Bauteile  und  den  Unterbau 
der  Schalterhalle  verwandt  wurde.  Die  übrigen  Flächen  des  Ziegel- 
niauerwerks  sind  mit  grauem  Terrauovaputz  versehen. 

Die  innere  Ausstattung  des  Gebäudes  ist  einfach  und  über- 
schreitet nicht  den  Rahmen  einer  gediegenen  Raumausbildung.  Die 
Betonung  der  Senkrechten  kehrt  auch  im  Inneren  der  Halle  wieder. 
Hier  zeigen  die  in  Stützenstellungen  aufgelösten  Wände  über  einem 
Sockel  von  belgischem  Granit  eine  Bekleidung  mit  Siegersdorfer 
Spaltvierteln,  deren  goldigbraune  Glasur  auf  rauhem  Scherben  eine 
prächtige  Wirkung  gibt.  Ein  ringsum  laufender  Architrav  faßt  den 
Raum  zusammen  (Abb.  6).  Die  darüberiiegenden,  in  Felder  auf- 
geteilten Wandflächen  sind  grau  getönt;  die  flache  Decke  ist  weiß 
gehalten.  Die  gelblich  gestimmten  Bleiverglasungen  der  Fenster  sind 
teppichartig  gemustert. 

Die  Wandbekleidung  im  Wartesaal  erster  und  zweiter  Klasse(Abb.7) 
ist  aus  mahagoniartig  gebeiztem  Kiefernholz.  Durch  eingebaute  Zwi- 
schenwände sind  an  den  Fenstern  Nischen  gebildet,  die  für  länger  ver- 
weilende Reisende  einen  angenehmen  Aufenthalt  bilden.    Die  oberen 
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Abb.  8.    Empfangsgebäude  Solingen.    Wartesaal  3.  u.  4.  Klasse. 


Wandflächeri  sind  mit  dekorativer 
Malerei  auf  rotem  Grunde  ge- 
schmückt, während  die  Decke 
grau  getönt  ist.  Im  Wartesaal  drit- 
ter und  vierter  Klasse  (Abb.  8) 
sind  die  Wände  im  unteren  Teil 
mit  graugrünem  Linoleum  zwi- 
schen Holzleisten  bekleidet.  Die 
Decken  in  den  beiden  Wartesälen 
zeigen  die  schon  oben  erwähnten 
l'nterzüge  der  Betonkonstruktion. 
Die  dazwischenliegenden  Felder 
sind  in  angetragenem  Stuck  ge- 
gliedert. Im  Nichtraueherzimmei 
sind  die  Wände  mit  Gobelinstort 
bespannt,  und  das  einfassende 
Holzrahmenwerk  ruht  auf  einer 
niedrigen  ringsum  laufenden  Holz- 
vertäfelung. 

Das  Gebäude  wird  durch  eine 
Niederdruckdampfheizung  er- 
wärmt und  ist  mit  elektrischer  Be- 
leuchtungsanlage ausgestattet.  Die 
Baukosten  betragen  für  das  Ge- 
bäude rd.  226  500  Mark,  für  die 
tiefere  Gründung  rd.  21  000  Mark 
und  für  die  innere  Einrichtung 
nebst  der  elektrischen  Beleuch- 
tungsanlage rd.  22. ')00  Mark,  lcbm 
umbauten  Raumes  kostet  13,80 
Mark  und  l  qm  bebauter  Fläche 
1 72,90  Mark.     (Fortsetzung  folgt.) 


Versuche  zur  Prüfung  der  Luftdurchlässigkeit  und  der  Feuerlbeständigkeit 

weicher 


Bedachungsarten. 


Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  unter  dem  8.  De- 
zember 1911  dem  Hause  der  Abgeordneten  in  Bezugnahme  auf  d^n 
Beschluß  des  Hauses  vom  4.  März  1911  die  folgende  Denkschrift, 
betreffend  Versuche  zur  Prüfung  der  Luftdurchlässigkeit  und  der 
Feuerbeständigkeit  weicher  Bedachungsarten  zugehen  lassen. 

Auf  Antrag  der  Budgetkomrnission  hat  das  Haus  der  Abgeord- 
neten in  der  Sitzung  vom  4.  März  1911  (Stenogr.  Ber.  41.  Sitzung 
Sp.  3371/3377)  beschlossen,  die  Königliche  Staatsregierung  zu  ersuchen, 
Versuche  zur  Prüfung  der  Feuerbeständigkeit  weicher  Bedachungs- 
arten  anstellen  zu  lassen.  Diese  Versuche  sind  nach  dem  von  dem 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Plane  im  Laufe  des 
Sommers  1911  vom  Königlichen  Materialprüfuugsamt  in  Großlichter- 
felde ausgeführt  worden.  Sie  haben  sich  auf  folgende  BedaehuDgs- 
arten  erstreckt: 

1.  Gernentzdächer  (feuer- 


sichere Strohdächer) 
2.  Gewöhnliche  Stroh- 
dächer, 


3.  Rethdächer, 

4.  Strohdockendächcr, 

5.  Heidedächer, 

C.  Schindeldächer. 


Für  jede  Bedachungsart  wurde  ein  besonderes  kleines  Gebäude 
errichtet  und  durch  gelernte  Arbeiter  aus  solchen  Gegenden  Deutsch- 
lands eingedeckt,  in  denen  diese  Dächer  vielfach  Verwendung  finden. 

Zu  dem  Gernentzdach  wurden  die  fertig  bezogenen  „Strobplatten" 
auf  der  Arbeitsstelle  in  einen  dünnflüssigen  Brei  aus  Lehm,  Ammoniak- 
wasser  und  Gipswasser  eingetaucht  und  tüchtig  durchtränkt.  Die 
Platten  wurden  in  nassem  Zustand  auf  das  Dach  gebracht  und  mit 
Nägeln  auf  den  Dachlatten  befestigt. 

Das  Strohdockeudach  wurde  mit  Dachpfannen  eingedeckt,  wobei 
zwischen  die  einzelneu  Ziegel  besenartig  zusammengewundene  Stroh- 
büschel  gelegt  wurden.  Auf  der  einen  Dachhälfte  wurden  die  Docken 
mit  dünnflüssigem  Brei  aus  Lehm,  Kalkteig  und  Zement,  in  Wasser 
verrührt,  getränkt. 

Zum  Schindeldach  wurden  Schindel  aus  Fichtenholz  in  doppelter 
I/ige  und  mit  dichtem  Falz  verwendet. 

Die  Herstellung  der  übrigen  Dächer  bietet  nichts  Bemerkens- 
wertes: die  einzelnen  Stroh-,  Reth-  und  Heidelagen  wurden  mit  ver- 
zinktem 1  mm  starken  Draht  an  den  Latten  und  Dachstöcken  ange- 
bunden. 

Sämtliche  Dächer  waren  am  Tage  der  Brandversuche  etwa  sechs 
Wochen  alt  und  infolge  der  damals  herrschenden  Dürre  vollständig 
ausgetrocknet. 

Die  angestellten  Versuche  zerfallen  in 

a)  Durchlüftungsversuche,  um  die  Durchlässigkeit  der  Dächer 
für  Rauch,  also  auch  für  Luft,  festzustellen; 


b)  Flugfeuerversuche,  um  festzustellen,  ob  und  in  welcher  Zeit 
auf  die  Dächer  gebrachte  brennende  Gegenstände  eine  Ent- 
zündung herbeiführen ; 

c)  Innenfeuerversuehe,  um  die  Widerstandsfähigkeit  der  Dächer 
bei  einem  inneren  Brande  zu  ermitteln. 

Sie  haben  in  Gegenwart  der  Referenten  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten,  eines  Vertreters  des  deutschen  Landwirtschafts- 
rates und  mehrerer  Beamten  der  Abteilung  für  Feuerwehr  des  König- 
lichen Polizeipräsidiums  in  Berlin  stattgefunden.  Der  Vorstand  des 
Verbandes  der  öffentlichen  Feuerversicherungsanstalten  in  Deutsch- 
land in  Kiel  war  geladen  worden,  bei  den  Proben  aber  nicht 
vertreten. 

Versuchsergcbnisse. 

a)  Durchlüftungsversuche. 

Im  Inneren  der  Häuser  wurde  ein  rauchendes  Feuer  entflammt 
und  bei  verschlossenen  Türen  und  Fenstern  das  etwaige  Austreten 
des  Rauches  aus  dem  Dach  beobachtet. 

Beim  Gernentzdach  war  nur  an  den  Giebeln  und  am  First 
schwacher  Rauchaustritt  zu  beobachten,  die  Dachflächen  waren 
völlig  dicht. 

Beim  Strohdach  war  nur  schwacher  Rauchdurchlaß  durch  die 
Dachflächen,  stärkerer  an  den  Giebeln  und  am  First  wahrzunehmen. 

Bas  Rethdach  zeigte  wesentlich  stärkeren  Rauchuurchlaß  durch 
die  Dachflächen,  ebenso  das  Strohdockendach,  das  außerdem  auch 
an  den  Giebeln  und  am  First  Rauch  durchließ.  Das  Heidedach 
zeigte  den  stärksten  Rauchdurchlaß. 

Beim  Schindeldach  konnte  nur  schwacher  Rauchaustritt  bemerkt 
werden. 

Hiernach  erwies  sich  am  dichtesten  das  Gernentzdach,  demnächst 
das  Schindeldach  und  das  Strohdach,  während  die  Durchlässigkeit 
beim  Strohdockendacb,  beim  Rethdach  und  beim  Heidedach  ungefähr 
in  dieser  Reihenfolge  zunahm. 

b)  Flugfeuerversuche. 

Zur  Nachahmung  der  Wirkung  des  Flugfeuers  wurden  brennende 
Knäuel  petroleumgetränkter  Putzwolle  über  die  Dachflächen  herab- 
«erollt  oder  leicht  aufgelegt,  und  sodann  wurde  ein  Stück  brennender 
Dachpappe  auf  die  Dachfläche  gelegt. 

Beim  Gernentzdach  zeigte  sich  keinerlei  Wirkung  auf  die  Dach- 
flächen Einzelne  am  First  hervorstehende  Strohhalme  wurden  ent- 
zündet und  setzten  schließlich  die  Giebelbretter  in  Brand. 

Das  Strohdach,  das  Rethdach  und  das  Heidedach  wurden  beim 
Herabrollen  des  brennenden  Putzwolleballes  sofort  entzündet. 

Beim  Strohdockendach  führte  auf  der  nicht  imprägnierten  Seite 
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die  aufgelegte  breunende  Putzwolle  sofortige  Entflammung  der  Docken 
herbei,  auf  der  imprägnierten  Seite  entzündeten  sich  nur  einzelne 
Halme  und  zersprangen  einzelne  Ziegel. 

Beim  Schindeldach  bildeten  sich  unter  den  aufgebrachten 
brennenden  Gegenständen  nur  schwache  Flämmchen  und  verkohlte 
Stellen,  ohne  eigentliche  Entzündung  der  Dachfläche. 

Hiernach  hat  das  Gernentzdach  die  größte  Sicherheit  gegen  Flug- 
feuer bewiesen. 

c)  Innenfeuer. 

Im  Inneren  der  Häuser  wurde  ein  Holzstapel  von  etwa  1,25  cbm 
Kiefernscheitholz  angezündet.  Die  nach  etwa  drei  Minuten  Brenu- 
dauer  erreichte  höchste  Wärmewhkuug  betrug  700  bis  900°  ('. 

Das  Gernentzdach  hielt  dem  Feuer  18  Minuten  stand  und  stürzte 
dann  infolge  Verbrennens  der  Dachsparren  und  Latten  in  sich  zu- 
sammen. Die  Strohplatten  waren  im  wesentlichen  erhalten,  auf  der 
Unterseite  jedoch  stark  verkohlt. 

Beim  Strohdach  brannte  das  Stroh  sofort  auf  der  ganzen  Innen- 
fläche; nach  zwei  Minuten  begannen  brennende  Strohbündel  hoch 
in  die  Luft  zu  fliegen.  Nach  fünf  Minuten  war  die  eine  Dachfläche 
völlig,  die  andere  zum  großen  Teile  bis  auf  Reste  an  der  Traufe 
zerstört. 

Das  Rethdach  zeigte  fast  genau  dasselbe  Verhalten.  Nach  fünf 
Minuten  war  fast  der  ganze  brennende  Dachbelag  heruntergerutscht. 


Beim  Strohdockendach  begannen  die  nicht  imprägnierten  Docken 
sofort  zu  brennen.  Nach  zwei  Minuten  schlugen  die  Flammen  auch 
durch  die  imprägnierte  Dachseite,  doch  wurden  die  Docken  nur  ver- 
kohlt. Ein  großer  Teil  der  Dachpfannen  zersprang  sehr  bald  und 
fiel  herab. 

Das  Heidedach  geriet  sogleich  nach  dem  Anzünden  im  ganzen 
Umfange  in  Brand,  und  sofort  flogen  brennende  Heidebüschel  hoch 
in  die  Luit. 

Beim  Schindeldach  war  nach  drei  Minuten  die  ganze  Innen- 
fläche der  einen  Dachseite  entflammt.  Nach  acht  Minuten  flogen 
brennende  Schindeln  fort,  die  übrigen  verbrannten  bis  auf  Reste  an 
den  Traufen. 

Nach  den  geschilderten  Versuchen  hat  sich  die  Feuersicherheit 
des  Gernentzdaches  der  der  anderen  Bedachungsarten  weit  über- 
legen gezeigt:  indessen  bedarf  es  noch  weiterer  Untersuchung,  ob 
die  Imprägnierung  nicht  allmählich  an  Wirksamkeit  verliert.  Über 
das  Ergebnis  dieser  bereits  eingeleiteten  Versuche  kann  erst  nach 
mehreren  Jahren  berichtet  werden.  Auch  soll  noch  untersucht 
werden,  ob  sich  die  Feuerbeständigkeit  des  Gernentzdaches  durch 
Imprägnieren  der  Holzteile  des  Dachstuhles  wesentlich  erhüheu  läßt. 
Weitere  Versuche  sollen  Aufschluß  darüber  geben,  wie  sich  die 
Thüringer  Schindelart,  die  von  der  bislang  verwendeten  abweicht, 
im  imprägnierten  und  nicht  imprägnierten  Zustand  verhält. 


70  °C.  und  vermittelt  eine  angenehme  Erwärmung  des  Fußes.  Da  die 
Fußschemel  leicht  beweglich  sind,  wird  auch  eine  gründliche  Reinigung 
unterhalb  der  Heizkörper  ermöglicht.  Die  Bänke  sind  einzeln  zu 
schalten.  Die  ganze  Heizung  wird  durch  vier  auf  der  Hauptschalttafel 
befindliche  Hebel  (Schalter)  in  Betrieb  gesetzt  und  ausgeschaltet. 


Elektrische  Heizung  in  der  Seoalduskirche  in  Nürnberg. 

In  den  letzten  Wochen  wurde  von  den  Siemens -Schuckert- 
Werken  G.m.b.H.  die  elektrische  Heizung  der  Sebalduskirche 
eingerichtet  als  erste  derartige  Anlage  in  Deutschland.  Die  Anregung 
dazu  hatte  schon  1904  Hauptprediger  Dr.  Geyer  gegeben. 

An  eine  Heizung  des  ganzen  Luftraumes  von  20  m  Höhe  ist  von 
vornherein  nicht  gedacht  worden,  denn  es 
war  zu  befürchten,  daß  in  diesem  Falle  die 
staubführenden  Luftströmungen  auf  die  wert- 
vollen Glasmalereien  und  Tafelgemälde,  die 
sich  in  St.  Sebald  in  besonders  reicher  Anzahl 
vorfinden,  nach  und  nach  einen  schädlichen 
Einfluß  ausüben  würden.  Es  kann  sich  aber 
auch  für  die  mit  Überkleidern  versehenen 
Kirchenbesucher  kaum  um  eine  stark  erhöhte 
Raumtemperatur  —  die  beim  Hinaustreten 
leicht  zu  Erkältungen  führt  —  handeln,  sondern 
vielmehr  darum,  die  Füße  zu  erwärmen  und 
warm  zu  halten. 

Diese  Absicht  wird  in  St.  Sebald  für 
1200  Sitzplätze  mittels  600  lfd.  m  elektrischer 
Heizkörper  der  Firma  Electra  in  Lindau  er- 
reicht, die  in  den  Bänken  verteilt  sind.  Sie 
wurden,  wie  nebenstehend  abgebildet,  unter- 
halb von  durchlochten  Eisenblechen,  die  als 
Fußschemel  dienen,  angebracht,  während  die 
Kabelzuleitungen  in  einem  25  cm  weiten  Ton- 
rohrkanal verlegt  sind.  Die  Verteilungslei- 
tungen unter  dem  Holzfußboden  liegen  in 
Stahlrohr  (Peschel).  Die  an  den  Bänken  selbst 
aufgehenden  und  hier  und  da  am  Mauerwerk 
augebrachten  Schalterleitungen  für  die  ein- 
zelnen Heizkörper  bestehen  aus  dem  dünnen, 
leicht  zu  krümmenden  und  unauffälligen 
Kuhlo- Rohrdraht. 

Die  Anlage  ist  an  das  Hochspannungs- 
netz des  städtischen  Elektrizitätswerkes  an- 
geschlossen. Zu  diesem  Zwecke  wurden  in 
einem  außerhalb  der  Kirche  liegenden 
kleinen  Räume  vier  Umformer  mit  einer 
Gesamtleistung  von  220  Kilowatt  aufgestellt. 
Von  diesen,  welche  die  Spannung  von 
2000  Volt  auf  2  X  23G  Volt  umwandeln,  füh- 
ren zwei  Bleikabel  von  je  2  X  150  qmm 
Querschnitt  zu  der  im  südlichen  Turm  an- 
gebrachten Hauptschalttafel  und  von  dieser 
wiederum  zwei  weitere  Bleikabel  von  je 
2  X  185  (|mm  Querschnitt  zu  den  verschie- 
denen zwischen  den  Bänken  angebrachten 
Verteilungstafeln.  Die  Leitungsanlage  ist  bis 
zu  den  letzteren  nach  dem  sogenannten  Drei- 
leitersystem ausgeführt  mit  einer  Spannung 
von  2  X  220  Volt,  an  den  Klemmen  der  Heiz- 
körper gemessen. 

Die  Temperatur  der  Heizkörper  (400  Volt 
für  1  m)  beträgt   unmittelbar   am  Heizrohr 


Grundriß  und  Schnitt. 


Die  Anlage,  deren  Gesamtkosten  sich  auf  etwa  35  000  Mark  be- 
laufen, wurde  in  wenigen  Wochen  ohne  Störung  des  Gottesdienstes  aus- 
geführt und  hat,  da  Heizkammern,  Kamine  und  große  Kanäle, 
überhaupt  wesentliche  Bauarbeiten  nicht  erforderlich  sind  —  abgesehen 
von  ein  paar  unscheinbaren  Verkleidungen  der  VerteiluDgs-  und  Sicke- 
rung»tafeln  — ,  nicht  die  geringste  Änderung  in  der  Erschei- 
nung der  Kirche  mit  sich  gebracht,  ein  Umstand,  der  bei  wert- 
vollen alten  Bauwerken  gewiß  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist. 

Eine  große  Annehmlichkeit  besteht  auch  darin,  daß  weder 
lleizstoff  noch  Räume  dafür  erforderlich  sind,  ebensowenig  ein  Heiz- 
wärter. 

Die  Befürchtung,  daß  die  Betriebskosten  unerschwinglich  große 
sein  würden,  war  nicht  gerechtfertigt.    Die  Heizung  wird  ungefähr 


eine  Stunde  vor  dem  Gottesdienst  eingeschaltet  und  kaun  wegen  der 
Nachwirkung  schon  während  des  Gottesdienstes  ausgeschaltet  werden. 
Die  Kosten  betragen  bis  jetzt  für  die  Stunde  und  Person  4  Pfennig 
bei  einem  Kilowattstundenpreis  von  20  Pfennig.  Bei  der  Aussicht, 
den  Strom  an  den  Sonntagen  wegen  der  dann  geringeren  Belastung 
der  städtischen  Maschinen  billiger  zu  erhalten,  sowie  infolge  der 
Anlage  der  Überland-Kraftwerke  werden  sich  die  Kosten  jedoch  wohl 
bedeutend  verringern. 

Die  Durchführung  dieser  elektrischen  Heizanlage,  die  zuerst  auf 
mancherlei  Hindernisse  zu  stoßen  schien,  ist  hauptsächlich  der 
Förderung  durch  den  Direktor  El y  des  städtischen  Elektrizitätswerks 
in  Nürnberg  zu  verdanken. 

Nürnberg.  Schmitz. 


Das  Einbringen  des  Betons  in  die 

In  den  amerikanischen  technischen  Zeitschriften  liest  man  jetzt 
viel  von  einem  neuen  Verfahren  bei  der  Herstellung  von  Beton- 
bauten. Dabei  wird  der  Beton  nicht,  wie  bisher  üblich,  in  Karren 
oder  Eimern  vom  Mischer  nach  der  Verwendungsstelle  geschafft, 
sondern  es  sind  zu  diesem  Zwecke  Rohrleitungen  vorgesehen,  in 
denen  der  Beton  unter  Zuhilfenahme  der  Schwerkraft  in  die 
Schalungen  geleitet  wird.  Das  neue  Verfahren  ist  zum  ersten  Male 
im  südlichen  Kalifornien  angewendet  worden  und  hat  sich  von  dort 
aus  zunächst  über  den  Südwesten  der  Vereinigten  Staaten  ver- 
breitet. Im  weiteren  Verlauf  ist  es  auch  sonst  an  der  Küste  des 
Stillen  Ozeans  angewendet  worden  und  macht  jetzt  seinen  Weg 
auch  landeinwärts  nach  Osten  zu.  Seine  offenkundigen  Vorzüge, 
besonders  in  wirtschaftlicher  Beziehung,  sichern  ihm  eine  stets 
wachsende  Verbreitung,  und  die  Ersparnisse  an  Arbeitskräften 
kommen  besonders  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  ihren  hohen 
Arbeitslöhnen  vorteilhaft  zur  Geltung. 

Bei  dem  neuen  Verfahren,  das  als  Schwerkraftverfahren  zum 
Einbringen  des  Betons  (Gravity  System  of  placing  concrete)  be- 
zeichnet wird,  wird  der  Beton,  wie  sonst  auch  üblich,  zunächst  in 
irgendwelchen  Maschinen  gemischt.  Dann  wird  er  mit  Hilfe  eines 
Bauaufzugs  gehoben  und  in  einen  Trichter  ausgestürzt,  von  dem  ge- 
neigte Rohre  nach  den  Stellen  führen,  wo  der  Beton  gebraucht  wird. 
Der  Trichter  muß  in  beträchtlicher  Höhe  aufgehängt  sein,  damit  die 
Rohrleitungen  das  nötige  Gefälle  haben,  das  zur  Bewegung  des 
Betons  nötig  ist. 

Das  Verfahren  hat  viele  Vorzüge.  Die  Gefahr  des  wenn  auch 
nur  teilweisen  Abbindens  in  der  Zeit  zwischen  dem  Verlassen  des 
Mischers  und  dem  Einbringen  in  die  Schalung  ist  vollständig  be- 
seitigt, weil  der  Beton  sofort  und  stetig  zur  Verwendung  abgefördert 
wird.  Dann  entsteht  ein  sehr  gleichmäßiger  Baukörper,  weil  die 
einzelnen  Teile  des  Bauwerks  nicht  erst  abbinden,  ehe  die  nächsten 
und  benachbarten  Betonschichten  eingebracht  werden.  Ein  Ent- 
mischen, wie  es  bei  der  Förderung  in  Karren  durch  das  Rütteln  zu- 
weilen vorkommt,  ist  fast  ausgeschlossen.  Um  den  Beton  in  dieser 
Beziehung  zu  prüfen,  hat  man  bei  den  Pfeilern  einer  Kirche,  die  mit 
Hilfe  des  Schwerkraft  Verfahrens  erbaut  wurde,  eine  7  bis  8  m  lauge 
Eisenstange  in  den  frischen  Beton  hineingestoßen,  ohne  dabei  auf 
nennenswerten  Widerstand  zu  treffen,  ein  Beweis,  daß  sich  an  keiner 
Stelle  sogen.  Nester  von  Klarschlag  gebildet  hatten,  denn  diese  hätten 
von  der  Stange  kaum  durchdrungen  werden  können. 

Das  Schwerkraft  verfahren  läßt  sich  bei  fast  allen  Arten  von  ßau- 


Sehalnng  durch  Rohrleitungen. 

werken,  sowohl  des  Hoch-  als  auch  des  Tiefbaues,  anwenden.  Es  ist 
bis  jetzt  gelungen,  den  Beton  bis  auf  150  m  Entfernung  seitwärts  zu 
befördern.  Freilich  muß  man  dabei  einen  sehr  hohen  Aufzugturm 
bauen,  um  das  nötige  Gefälle  in  den  Kohrleitungen  zu  erreichen, 
aber  die  Ersparnisse  an  Arbeitskräften,  die  sonst  den  Beton  in  wage- 
rechter Richtung  veiteilen  müßten,  sind  so  bedeutend,  daß  die  Kosten 
für  diesen  Turm  wieder  aufgewogen  werden.  Außerdem  darf  man 
gerade  bei  Bauten  aus  Beton,  dessen  Güte  mehr  als  die  anderer 
Baustoffe  von  der  sorgfältigen  Herstellung  abhängt,  nicht  zuerst  nach 
den  Kosten  fragen,  sondern  muß  auch  auf  die  Vollkommenheit  der 
Ausführung  sehen,  und  diese  ist  gerade  bei  der  mechanischen  Ver- 
teilung in  weitgehendem  Maße  gewährleistet. 

Als  weiterer  Vorzug  des  neuen  Verfahrens  wird  der  Umstand 
gerühmt,  daß  die  gleiche  Ausrüstung  für  die  verschiedensten  Bauten 
verwendet  werden  kann.  Der  Aufzugturm  wird  je  nach  Bedarf  in 
einer  geringeren  oder  größeren  Zahl  von  gleichartigen  Stockwerken 
aufgebaut,  und  die  Rohrleitungen  können  durch  Aneinandersetzen 
von  gleichen  Rohrteilen  in  beliebiger  Länge  hergestellt  werden.  Die 
Kosten  für  die  Beschaffung  dieser  Teile  werden  an  Karren  und 
Karrenbahnen  zum  großen  Teil  erspart.  Die  Rüstungen  werden  sehr 
geschont,  wenn  auf  ihnen  keine  Karrenförderung  vor  sich  geht, 
sie  brauchen  dabei  insbesondere  nicht,  für  stoßweise  Belastung  be- 
rechnet zu  werden,  und  auch  der  Stoß  beim  Einbringen  des  Betons 
aus  der  Rohrmündung  in  die  Schalung  ist  wesentlich  geringer,  als 
wenn  ein  Karren  ausgekippt  wird.  Auch  die  Gefahr,  daß  die  Eisen- 
einlagen durch  darüberfahrende  Karren  aus  ihrer  Lage  gebracht 
werden,  ist  fast  beseitigt,  und  bei  Hohlsteindecken  ist  es  kaum  noch 
möglich,  daß  die  Hohlsteine,  die  bereits  auf  der  Schalung  verlegt 
sind,  zerstört  werden,  was  sonst,  wenn  Karren  ohne  genügende 
Schutzmaßregeln  darüberfahren,  leicht  vorkommen  kann. 

Nach  den  Erfahrungen,  die  bis  jetzt  bei  amerikanischen  Bauten 
gesammelt  worden  sind,  werden  die  Kosten  für  die  Verteilung  und 
das  Einbringen  des  Betons  in  die  Schalung  bei  dem  Schwerkraft- 
verfahren  auf  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  herabgemindert.  Ks  wäre 
recht  zu  wünschen,  daß  auch  in  Europa  und  besonders  in  Deutsch- 
land, wo  der  Betonbau  doch  eine  sehr  wichtige,  an  Bedeutung  sich 
noch  beständig  steigernde  Rolle  spielt,  ein  Versuch  mit  der  Ver- 
teilung des  Betons  unter  Zuhilfenahme  der  Schwerkraft  angestellt 
würde.  Sollte  etwa  das  beschriebene  Verfahren  schon  angewendet 
sein  und  bloß  darüber  noch  nichts  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen 
sein?  Wk. 


Technische  Hochschule  in  Berlin.  Dem  Geheimen  Regierungs- 
rat Professor  Hugo  Härtung  ist  vom  Minister  der  geistlichen  und 
Unterrichtsangelegenheiten  die  durch  den  Tod  des  Geheimen  Re- 
gierungsrats Professor  Hehl  in  der  Architekturabteilung  erledigte 
etatmäßige  Professur  für  mittelalterliche  Baukunst  vom  1.  April  d.J. 
ab  verliehen  worden. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Wirtschaft  im  Stadt- 
park von  Bochum,  der  unter  den  in  den  Provinzen  Rheinland,  West- 
falen und  Hessen-Nassau  ansässigen  Architekten  ausgeschrieben  war 
(191 1  d.  ßl.,  S.  468;,  hat  das  Preisgericht  den  ersten  Preis  (2000  Mark) 
dem  Stadtbaumeister  Elkart  in  Bochum,  den  zweiten  Preis 
(1400  Mark)  den  Architekten  Heinemann  u.  Hornel  in  Dortmund, 
den  dritten  Preis  (800  Mark)  den  Architekten  Tietmann  u.  Wolff 
in  Düsseldorf  und  Essen  a.  d.  Ruhr  zuerkannt.  Die  Entwürfe  der 
Architekten  Pippin  u.  Nilson  in  Düsseldorf  und  von  Architekt 
K.  Müller  in  Bochum  wurden  zu  je  400  Mark  angekauft.  Die  ein- 
gegangenen 50  Entwürfe  sind  vom  2'J.  Januar  bis  einschließlich 
4.  Februar  im  Zeichensaal  der  städtischen  Volksschule  an  der  Ecke 
Hofsteder  und  Feldsieper  Straße  in  Bochum  ausgestellt. 

IMe  Verwitterung  am  Otto-Heinrich-Bau  des  Heidelberger 
Schlosses.    Das  Mineralogisch  -Geologische  Institut  der  Technischen 


Vermischtes. 


Hochschule  Berlin  hat  seine  Prüfungen  der  natürlichen  Bausteine 
neuerdings  auch  auf  die  planmäßige  Untersuchung  der  Gesteine  alter 
Bauwerke  ausgedehnt.  In  einer  ersten  Arbeit  behandelt  der  Leiter 
des  Instituts,  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Hirsch wald,  die  Bau- 
steine des  Ulmer  Münsters.  Als  Gegenstand  der  zweiten  Arbeit  hat 
er  auf  Veranlassung  der  badischen  Staatsregierung  den  Otto-lleinrich- 
Bau  des  Heidelberger  Schlosses  auserwählt,  )  um  die  bisherigen  bau- 
technischen Untersuchungen  der  Ruine  durch  eine  solche  des  Bau- 
gesteins zu  ergänzen.  Das  Bauwerk  ist  aus  rotem  Sandstein  des 
Neckartales  errichtet,  der  verschiedenen  Lagen  entnommen  ist. 
Hirsch  wald  unterscheidet  von  den  Steinen  der  Front  acht  Arten  und 
vergleicht  von  jeder  derselben  das  aus  dem  Inneren  des  Werkstücks 
entnommene  Material  mit  dem  der  von  der  Verwitterung  ange- 
griffenen Rinde;  er  prüft  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  das 
Gefüge,  die  Wasselaufnahme,  die  Festigkeit  im  trocknen  und  im 
durchweichten  Zustande,    sowie  die  Frostbeständigkeit.     Für  die 

*)  Bautechnische  Gesteinsuntersuchungen.  Mitteilungen 
aus  dem  Mineralog.- Geolog.  Institut  der  Königl.  Technischen  Hoch- 
schule Berlin,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  Hirschwald,  Geheimer 
Regierungsrat.  IL  Jahrgang  1911.  1.  Heft.  Berlin,  Gebr.  Bornträger. 
Sonderdruck.   22  S.  mit  19  Abb. 
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glatten  Werkstücke  der  Front  sind  befriedigende  Steine  verwendet, 
deren  Erhaltung  nach  den  Ergebnissen  Hirschwalds  für  absehbare 
Zeit  gewährleistet  erscheint,  oder  deren  Verwitterung,  wenigstens 
soweit  sie  lagerhaft  versetzt  sind,  nur  langsam  fortschreiten  dürfte. 
Leider  haben  aber  die  alten  Bauleute  für  die  Architekturglieder, 
namentlich  für  die  Friese  der  Stockwerke  und  die  Fensterverdachungen 
weichere  Steine  gewählt,  welche  zwar  bequem  zu  bearbeiteu  waren, 
gegenwärtig  aber  sich  mehr  oder  minder  in  beträchtlichem  Zerfall 
befinden,  so  daß  manche  der  Proben  bei  der  Erweichung  im  Wasser 
kaum  noch  Widerstand  entgegensetzen.  Die  profilierten  Steine  und 
noch  mehr  die  mit  Bildwerken  gehen  unter  den  Angriffen  des  Frostes 
sehr  bald  einer  vollständigen  Zerstörung  entgegen.  Höchst  bedenk- 
lich ist  der  Zustand  der  Friese,  die  aus  einem  scbiefrigeu  Sandstein 
hergestellt  sind,  dessen  Zermürbung  während  der  letzten  Zeit  so 
rasche  Fortschritte  gemacht  hat,  daß  voraussichtlich  in  (>0  Jahren 
mit  einer  Abwitterung  der  Werkstücke  bis  zu  ihrer  halben  Stärke 
gerechnet  werden  muß,  wobei  der  Bestand  der  darüberstehenden 
Bauteile  gefährdet  sein  würde.  „Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen", 
so  schließt  Hirsch  wald  seinen  Bericht,  „daß  die  freistehende  Fassaden- 
mauer des  Otto-Heinrich-Baues  innerhalb  dieses  Jahrhunderts  dem 
gänzlichen  Untergang  geweiht  ist,  falls  es  nicht  gelingt,  dem  drohen- 
den Zerfall  durch  geeignete  Maßnahmen  wirksam  zu  begegnen". 
Dabei  bleibt  noch  zu  berücksichtigen,  daß  die  fortdauernden  Be- 
wegungen unter  der  Einwirkung  des  Winddrucks  die  Zerklüftungen 
der  Mauer  beschleunigen  und  die  Werkstücke  einer  gesteigerten  Zer- 
mürbung  unterwerfen  werden. 

t'harlottenburg.  .1.  Kohte. 


Bücherschau. 


Der  Brückenbau.  Nach  Vorträgen,  gehalten  an  der  Deutschen 
Technischen  Hochschule  in  Prag  von  Dipl.-lng.  Joseph  Melan, 
k.  k.  Hofrat,  o.  ö.  Professor  des  Brückenbaues.  2.  Bd.  Steinerne 
Brücken  und  Brücken  aus  Beton-Eisen.  Leipzig  u.  Wien  1911.  Franz 
Deuticke.   IV  u.  360  S.  in  8°  mit  2G9  Abb.    Geh.  14  JH. 

Wenn  die  Besprechung  des  zweiten  Bandes,  der  schon  im  Mai  1911 
erschienen  ist,  erst  jetzt  erfolgt,  so  hat  dies  seinen  Grund  vor  allem 
darin,  daß  dies  vortreffliche  liueh  nicht  ohne  gründliches  Studium 
aus  der  Hand  gelegt  werden  sollte.  Es  reiht  sich  dem  ersten  Bande, 
dessen  Vorzüge  auf  Seite  80  des  Jahrgangs  1911  dieser  Zeitschrift 
hervorgehoben  worden  sind,  würdig  an.  Noch  mehr  als  dieser  ist 
der  zweite  Band  berufen,  neben  den  Studierenden  auch  den  im 
werktätigen  Leben  stehenden  Fachgenossen  ein  wertvoller  Ratgeber 
zu  sein.  Auch  der  erfahrene  Fachmann  findet  in  dem  Buche  reiche 
Anregung.  Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Überblick  und  einer 
längeren  Zusammenstellung  von  Hauptabmessungen  und  Kosten  weit- 
gespannter gewölbter  Brücken  folgt  im  ersten  Abschnitt  die  „Theorie 
der  massiven  Bogenträger  und  ihre  Anwendung  auf  Gewölbe".  Es 
braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  daß  bei  der  Berechnung 
der  Gewölbe  auch  der  Elasüzitätslehre  weiter  Raum  gegeben  worden 
ist.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Baustoffen  der  Stein-  und 
Betonbrücken.  Darin  finden  sich  sehr  wertvolle  und  willkommene 
Angaben  über  die  Festigkeitseigenschaften  der  Baustoffe,  die  mau 
sonst  in  solcher  Vollständigkeit  vergeblich  sucht.  Zunächst  •werden 
die  Bausteine  und  ihre  Festigkeitseigenschaften,  weiter  die  Festigkeit 
des  Mauerwerks,  also  der  durch  Bindestoffe  verbundenen  Bausteine, 
der  Beton  und  seine  Festigkeitseigenschaften,  der  Eisenbeton,  seine 
Festigkeitseigenschaften  und  seine  ßerechnungsverfahren  und  schließ- 
lich die  zulässigen  Beanspruchungen  der  Stein-,  Beton-  und 
Eisenbetonbauten  beschrieben.  Dieser  Abschnitt  ist  ohne  Frage 
der  wertvollste  Teil  des  Buches.  Sein  Studium  sei  besonders 
warm  empfohlen.  Die  folgenden  Abschnitte  sind  namentlich  den 
baulichen  Einzelheiten  und  den  Regeln  der  Bauausführung  der  ver- 
schiedenen Brückenformen  gewidmet;  daneben  finden  sich  aber  in 
ihnen  auch  Hinweise  auf  die  Art  und  Weise  ihrer  Berechnung.  Der 
dritte  Abschnitt  handelt  von  den  Stein-  und  Eisenbetonbrücken  mit 
platten-  und  balkenförmigem  Tragwerk.  Mit  Freude  ist  es  zu  be- 
grüßen, daß  hier  vor  Übertreibungen  in  Eisenbetonausführungen  ge- 
warnt wird.  Man  kann  dem  Satze,  daß  der  Versuch,  Formen 
des  Eisenbaues,  insbesondere  das  Fachwerk,  auch  auf  den  Eiseu- 
betonbau  zu  übertragen,  vor  allem  wegen  der  Schwierigkeit  einer 
zuverlässigen  Ausbildung  der  Knotenpunkte  als  irrtümlich  bezeichnet 
werden  muß,  nur  lebhaft  zustimmen.  Der  Vorwurf  der  Einseitigkeit 
in  bezug  auf  Eisenkonstruktionen  kann  Melan,  der  selbst  eine  große 
Anzahl  von  Eisenbetonbauten  entworfen  hat  und  der  Erfindei  einer 
besonderen  Bewehrung  von  gewölbten  Eisenbetoubrücken  ist,  nicht 
treffen.  Deshalb  wird  die  Warnung  vor  Übertreibungen  der  über- 
eifrigen Verfechter  des  Eisenbetonbaues  hoffentlich  Beachtung  finden. 
Aus  dem  letzten  Abschnitt,  der  den  gewölbten  und  bogenförmigen 


Tragwerken  aus  Stein  und  Eisenbeton  gewidmet  ist,  verdienen  be- 
sonders der  Teil  über  die  Störungen  der  Stützlinie,  über  die  Risse- 
bildungen und  über  die  Maßregeln  zu  deren  Verhütung  bei  der  Aus- 
führung der  Gewölbe  und  die  Abhandlung  über  die  Gelenke  in  Stein- 
brücken lobende  Erwähnung.  Eine  Fülle  vorzüglicher,  in  den  Text 
gedruckter  Abbildungen  vorbildlicher  Ausführungen  erhöhen  den 
Wert  des  Buches,  dessen  eingehende  Beachtung  bei  allen  Fachmännern 
lebhaft  zu  wünschen  ist.  Es  sei  zum  Schluß  gestattet,  auf  eine 
sprachliche  Ungenauigkeit  hinzuweisen.  Der  Titel  des  zweiten  Bandes 
lautet:  „Steinerne  Brücken  und  Brücken  aus  Beton-Eisen",  während 
im  Text  selbst  von  Eisenbeton  gesprochen  wird.  Letztere  Aus- 
drucksweise ist  die  richtige  und  allgemein  übliche,  denn  wir  haben  es 
nicht  mit  betonbewehrtem  Eisen,  sondern  mit  eisenbewehrtem  Beton 
zu  tun. 

Duisburg-Ruhrort.  Schaper. 

Unsere  Zentralheizungen.  Preisschrift  von  Paul  Saupe.  Ver- 
öffentlicht vom  Verband  deutscher  Zentralheizungsindustrieller. 
München  u.  Berlin  1910.   R.  Oldenbourg.    40  S.  in  8°.    Geh.  0,30^. 

Der  Verband  deutscher  Zentralheizungsindustrieller  hatte  im 
Jahre  1910  ein  Preisausschreiben  erlassen  zur  Erlangung  einer  gemein- 
faßlichen  Schrift  über  Zentralheizungsanlagen,  die  geeignet  sein  sollte, 
aufklärend  über  solche  Anlagen  zu  wirken.  Die  Schrift  sollte  sich 
also  an  Leserkreise  wenden,  die,  ohne  technische  Vorbildung,  sich 
über  Wesen  und  Verwendbarkeit,  Vorteile  und  Nachteile  der  ver- 
schiedenen Heizanlagen  unterrichten  wollen,  sei  es,  daß  es  sich  bei- 
spielsweise darum  handelt,  eine  Wohnung  mit  Zentralheizung  zu 
mieten  oder  sich  selbst  ein  eignes  Heim  zu  schaffen.  Die  Heizart 
spielt  in  beiden  Fällen  eine  wichtige  Rolle,  Bei  obigem  Preis- 
ausschreiben wurde  dem  Ingenieur  Saupe  für  seine  Schrift  „l'nsere 
Zentralheizungen"  ein  Preis  zuerkannt.  Sie  wird  der  Aufgabe,  auf- 
klärend zu  wirken,  vollauf  gerecht  und  kann  Laien  im  Zential- 
heizungsfache  bestens  empfohlen  werden. 

Hierbei  sei  noch  erwähnt,  daß  der  Verband  deutscher  Zentral- 
heizungsindustrieller  in  Berlin,  Linkstraße  29,  auch  eine  Auskunft- 
stelle errichtet  hat,  bei  der  sich  Laien  in  Zentralheizuugsfragen  Rat 
holen  können.  Jene  Auskunftstelle  erteilt  den  Rat  unentgeltlich. 
Trotzdem  wird  nach  der  mir  gemachten  Mitteilung  wenig  von  ihr 
Gebrauch  gemacht.  Das  ist  merkwürdig  und  bedauerlich  und  findet 
vielleicht  darin  seine  Erklärung,  daß  sich  die  meisten  Besitzer  von 
Wohnungen  mit  Zentralheizungsanlagen  für  sachverständig  genug 
halten,  um  Freunden  und  Bekannten,  die  sich  in  solchen  Fragen  zu 
entschließen  haben,  Rat  geben  zu  können.  Die  Zweckmäßigkeit,  sich 
bei  Besitzern  von  Zentralheizungsanlagen  Rat  zu  holen,  soll  hiermit 
keineswegs  bestritten  werden:  die  Kenntnisnahme  von  Erfahrungen, 
die  audere  gemacht  haben,  kann  selbstverständlich  sehr  nützlich 
sein,  aber  wer  in  der  Lage  ist,  Urteile  über  Zentralheizungen  in  An- 
lage und  Betrieb  in  größerer  Zahl  zu  hören,  der  weiß  auch,  daß 
manche  Anlage  mit  Unrecht  verurteilt  wird,  daß  sehr  oft  nicht  die 
Anlage  fehlerhaft  ist,  sondern  die  aufgetretenen  Mängel  auf  fehler- 
haften Betrieb  zurückzuführen  sind,  unter  Umständen  auch  auf  bau- 
liche Mängel  nicht  der  Heizanlage,  sondern  der  zu  beheizenden  oder 
zu  lüftenden  Räume.  So  mancher  Streit  und  Prozeß  zwischen 
Zentralheizungsindustriellen  und  ihren  Auftraggebern  oder  zwischen 
Hauswirten  und  Mietern  würde  vielleicht  vermieden  oder  zum  min- 
desten abgekürzt,  wenn  die  oben  bezeichnete  Auskuuftstelle  sich 
derart  das  Vertrauen  aller  Ratsuchenden  erwerben  würde,  daß  sie 
gern  gewissermaßen  als  Schiedsgericht  in  Anspruch  genommen  wird. 
Allerdings  wäre  dann  nicht  zu  erwarten,  daß  solche  Gutachten  un- 
entgeltlich erstattet  werden.  Die  bisherige  Tätigkeit  der  obigen 
Auskuuftstelle  beschränkt  sich  auf  Raterteilen  über  das  zu  wählende 
Heizsystem,  Brennmaterial  und  ähnliche  Fragen,  vermeidet  aber  die 
Empfehlung  bestimmter  Firmen.  U. 

Über  die  Wirtschaftlichkeit  moderner  TrocKeubairner  und  ver- 
waudter  Bodenförderungs-Anlagen.  Von  Paul  Sani o.  Berlin  1911. 
Georg  Sturm.  135  S.  mit  IG  Abb.  und  einem  Anhang  von  29  S 
Geh.  3  Jl. 

Der  Verfasser  hat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen, 
die  Wirtschaftlichkeit  neuerer  Trockenbagger  zum  Gegenstände 
kritischer  Betrachtungen  zu  macheu.  Es  werden  sowohl  die  Eimer- 
kettenbagger, als  auch  die  Löffelbagger,  Greifbagger  und  Grabe- 
maschiuen  für  besoudere  Zwecke  behandelt.  Auch  das  Verwendungs- 
gebiet der  einzelnen  Gattungen,  deren  Wirkungsweise,  grundsätzliche 
Eigenschaften,  Bauart,  Antrieb  usw.  sind  in  Betracht  gezogen.  Die 
Grundlage  zu  den  Ermittlungen  boten  iu  erster  Linie  eigene 
Beobachtungen  des  Verfassers,  die  in  dem  Anhange  zusammengestellt 
sind.  Die  einschlägigen  Schriftiiuellen  sind  gleichzeitig  umfassend 
benutzt.  Das  Werk  kann  jedem  empfohlen  werden,  den  dieses  Fach- 
gebiet berührt.  —  n. 


Verlag  von  Wilhelm  Emst&Solin,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  9. 


\r  \{)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  61 

INHALT:  Das  Strohdach  von  Gernentz.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  ein  Denkmal  Kaiser  Alexanders  II.  in  St.  Petersburg-.  —  Diplomingenieure  als  Biblio- 
thekare. —  Bücherschau.  


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Das  Strohdach 

Einen  starken  Helfer  im  Streit  haben  die  Freunde  des  Stroh- 
daches in  dem  vom  Architekten  C.  Voß  in  Kiel  verfaßten  Buche: 
„Das  feuersichere  Ret-  und  Strohdach"*)  gewonnen.  Die  Zahl  der 
Zauderer  wird  kleiner,  und  die  Warnrufe  erschallen  schon  seltener 
und  weniger  laut,  dagegen  mehren  sich  die  Versuche  mit  dem  Gernentz- 
Dach  immer  mehr:  langsam,  aber  sicher.  Im  Regierungsbezirk  Lüne- 
burg und  in  Stade  sind  mehrere  ländliche  Gebäude  und  in  Mecklen- 
burg, Holstein  und  besonders  im  Kreise  Tondern  sind  zahlreiche 
Wohnhäuser,  Scheunen,  Ställe,  Schulen  und  Pfarrhäuser  mit  dem 
feuersicheren  Strohdach  eingedeckt.  Bei  all  diesen  Bauten  sind  in 
gründlichster  Weise  Erfahrungen  gesammelt. 

Das  reichhaltig  mit  klaren  Bildern  und  Einzelzeichnungen  ver- 
sehene Buch  erreicht  seine  Absicht,  nach  Möglichkeit  über  den  Wert 
und  die  Bedeutung  des  Strohdaches  und  des  Gernentz-Daches,  seine 
Feuersicherheit  und  seine  Schutzkraft  gegen  Wärme  und  Kälte, 
seine  Sicherheit  gegen  Windangriff  und  Getier,  über  die  natürliche 
Lüftung,  über  die  Dauerhaftigkeit  dieses  Daches  und  ebenso  über 
die  Herstellung  und  die  Kosten  nach  allen  Richtungen  hin  sach- 
gemäße Aufklärung  zu  geben,  in  jeder  Weise.  Zunächst  werden 
die  Bestimmungen  über  die  Bemessung  der  Brandkassenbeiträge 
der  Schleswig- Holsteinischen  Landesbrandkasse  hinsichtlich  der 
Gernentz- Dächer  im  Wortlaut  wiedergegeben.  Danach  wird  das 
Gernentz- Dach  im  allgemeinen  harter  Bedachung  gleichgerechnet, 
wenn  gute  Ausführung  und  Überwachung  gesichert  ist.  Die  große 
Brandprobe  vom  4.  November  1910  in  Tondern  an  einem  V/2  Jahre 
alten  Probegebäude  hat  erwiesen,  daß  das  Gernentz-Dach  anderen 
Dachdeckungsarten  nicht  nachsteht.  Es  leistet,  so  sagt  der  Ausschuß, 
einem  Feuer,  das  im  Inneren  des  Gebäudes  entsteht,  den  gleichen 
Widerstand  wie  die  übrigen  feuersicheren  Dachdeckungen.  Durch 
Funkfeuer  wird  es  an  den  Ret-  und  Strohspitzen  abgesengt,  jedoch  wird 
das  Feuer  dadurch  nicht  nach  innen  durchgeleitet.  Es  muß  als  ein 
besonderes  Verdienst  der  Voßschen  Schrift  bezeichnet  werden,  daß 
der  Verfasser  in  unparteiischer  Weise  die  Vorteile  und  Nachteile  der 
einzelnen  Dachformen  und  Dachdeckungsarten  vergleicht.  Auch  zur 
Entstehungsgeschichte  unserer  Dachformen  werden  kurze  Be- 
merkungen gemacht,  und  die  Angaben,  Skizzen  und  Beschreibungen 
der  Herstellung  des  Gernentz-Daches  lassen  nichts  zu  wünschen 
übrig.  So  klar  wie  hier  sind  die  Vorzüge  der  verschiedenen  Dach- 
deckungsbaustoffe, der  Wert  der  steilen  Dachneigung  für  unsere 
Witterungsverhältnisse,  der  wirtschaftliche  Nutzwert  der  Dachformen, 
der  Einfluß  der  Leutenot  auf  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  und 
auf  die  Form  der  Speicher  und  der  Dächer  usw.  wohl  kaum  jemals 
zusammengestellt  worden.  Ästhetische  Betrachtungen  sind  fast 
gänzlich  vermieden.    Die  auf  Seite  25  bis  27  des  Buches  gegebenen 


*)  Das  feuersichere  Ret-  und  Strohdach,  genannt  Gernentz-Dach. 
Mitteilungen  des  Vereins  Baupllege  Kreis  Tondern  e.  V.  Verfasser: 
Architekt  C.  Voß,  Kiel/Fehmarn.  Lübeck  1911.  Charles  Coleman. 
51  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  1,50  Jt. 


von  Gcernentz. 

Einzelheiten,  z.  B.  auch  über  das  Gewicht  der  Dachverbände  der 
verschiedenen  Dächer  und  die  folgenden  Kostenrechnungen,  der  Ver- 
gleich und  die  Bewertung  der  Mehrkosten  und  alle  die  vielen  ein- 
gestreuten Angaben,  Winke  und  Belehrungen  des  seit  40  Jahren  in 
der  Praxis  stehenden  Verfassers,  verdienen  ohne  Ausnahme  all- 
gemeinste Zustimmung.  Ich  möchte  bei  Besprechung  der  Abhand- 
lung über  das  Strohdach  von  Voß  nur  noch  die  lange  Dauer  der 
Dächer  erwähnen:  Gut  gebaute  Bauernhäuser  —  ich  meine  nicht  die 
kleinen  Häuslingshäuser  der  Minderbegüterten  und  vor  allen  Dingen 
nicht  nachlässig  unterhaltene  oder  verwahrloste  abgängige  Häuser, 
auch  nicht  die  der  hohen  und  nicht  mehr  zu  erschwingenden  Feuer- 
versicherungsprämien wegen  verlassenen  und  dem  Verfall  überlassenen 
Bauernhäuser,  sondern  z.  B.  die  von  mir  als  1547,  1550,  1580, 1558, 1581, 
1612,  1G13,  1620,  erbaut  festgestellten  Häuser  mit  Strohdach,  diese 
haben  sehr  lange  Dauer  und  alle  haben  noch  bis  1900  und  zur  Zeit 
bis  heute  1911  noch  den  ersten  Dachstuhl,  und  ihr  Strohdach  ist 
höchstens  —  nicht  immer  —  alle  50  Jahre  erneuert.  Aus  dem 
dreißigjährigen  Kriege  oder  aus  der  Zeit  unmittelbar  nachher,  1648, 
1669  und  dutzendweise  von  1680  bis  1700,  stehen  stattliche  guterhaltene 
Bauernhäuser  mit  Strohdach  überall  im  ganzen  Hannoverland  und 
in  Westfalen  und  sicher  ebenso  in  den  nordwestlichen  übrigen  Pro- 
vinzen unseres  Vaterlandes,  die  nur  dem  luftigen,  aber  dichten  Stroh- 
dach ihr  langes  Leben  verdanken  ;  denn  daß  selbst  Eichen  und  Balken 
von  70  cm  Stärke  in  sehr  kurzer  Zeit  verfaulen,  wenn  das  Dach 
undicht  ist  und  nicht  unterhalten  wird,  ist  bekannt. 

Es  ist  meiner  schon  wiederholt  ausgesprochenen  Behauptung 
bisher  noch  nicht  beweiskräftig  widersprochen  worden,  daß  im  Ver- 
hältnis zur  Zahl  der  noch  bestehenden  Strohdachhäuser,  bei  richtiger 
Ausbildung  und  Unterhaltung  der  Feuerwehren  und  ihrer  Ein- 
richtung, bei  Einführung  und  Gebrauch  unserer  jetzigen  Feuer-  und 
Lichtanzündeeinrichtungen  die  Versicherungsgesellschaften  dem  noch 
bestehenden  Rest  der  Strohdächer  großes  Unrecht  tun,  wenn  sie 
durch  Erhöhung  des  Versicherungsbeitrages  oder  durch  Ausscheidung 
die  Besitzer  nötigen,  der  durch  viele  Hunderte  von  Jahren  als  boden- 
ständig erwieseneu  Bau-  und  Wohnart  zu  entsagen. 

Schon  im  16.  Jahrhundert  verbieten  Verordnungen  den  Bau 
von  hölzernen  Schornsteinen,  im  17.  Jahrhundert  wird  zunächst 
das  Strohdach  ohne  Schornstein  auf  dem  Lande  verboten,  aber  noch 
Ii  <>tu  werden  viele,  viele  Strohdachhäuser  im  Strohdach  ganz  er- 
neuert, weil  die  Besitzer  es  verstehen,  die  Bestimmungen  zu  um- 
gehen. Warum  machen  die  Strohdachdeckermeister  keine  Meister- 
prüfung? Allmählich  fehlt  es  schon  an  erfahrenen  geübten  Dach- 
deckern, und  es  wird  auch  aus  diesem  Grunde  das  Strohdach  zu  teuer. 
Aber  das  heimische  strohgedeckte  Bauernhaus  wird  noch  lange  be- 
stehen, ehe  es  zum  Museumsgegenstand  werden  wird,  und  dazu  bei- 
tragen wird  sicherlich  auch  das  Gernentz- Verfahren  und  sein  vorzüg- 
licher Fürsprecher,  das  Voßsche  Buch,  das  allen  nicht  ausschließlich 
in  der  Stadt  wirkenden  Bauleuten  sehr  warm  empfohlen  werden  kann. 

Lüneburg.  Schlöbcke,  Baurat. 


Wettbewerb  für  ein  Denkmal  Kaiser  Alexanders  II.  in  St.  Peters- 
burg. In  diesem  internationalen  Wettbewerb  für  Modelle  zu  dem 
Denkmal  (1910  d.  Bl.,  S.  332)  waren  100  Arbeiten  eingesandt  worden. 
Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten  Preis  (5()00  Rbl.)  dem 
Bildhauer  Rafaelo  Romanelli,  den  zweiten  Preis  (4000  Rbl.)  dem 
Bildhauer  demente  Origo,  beide  in  Florenz,  den  dritten  Preis 
(3000  Rbl.)  den  Bildhauern  Bela  Marcus  u.  Viktor  Krenner  in 
Budapest,  den  vierten  Preis  (2000  Rbl.)  den  Bildhauern  L.  Ssollogub, 
Jwan  Lawro  u.  W.  Lischew  in  Petersburg,  den  fünften  Preis 
(1000  Rbl.)  an  L.  Bernstamm  u.  Albert  Gilbert  in  Paris.  —  In 
dem  Wettbewerb  für  Zeichnungen  zum  Denkmal  wurden  die  drei 
Preise  (750,  500  und  250  Rbl.)  an  Antonio  Cervetta  in  Madrid,  Con- 
stant  Bernard  in  Paris  und  Sav.  Aioquardi  in  Bari  verliehen. 

Diplomingenieure  als  Bibliothekare.  Der  Minister  der  geist- 
lichen und  Unterrichts-Angelegenheiten  veröffentlicht  unterm  13  Ja- 
nuar 1912  einen  Erlaß,  betreffend  die  Befähigung  zum  wissenschaft- 
lichen Bibliothekdienst  bei  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  und 
den  Königlichen  Universitäts-Bibliotheken.  Während  bisher  die 
Bibliothekarlaufbahn  nur  solchen  Personen  geöffnet  war,  die  die 
theologische,  juristische,  ärztliche  oder  philologische  Staatsprüfung 
bestanden  hatten,  sind  fortab  die  Diplomingenieure  diesen  Personen 
gleichgestellt.  Diese  Neuregelung  entspricht  einer  Eingabe  des  Ver- 
bandes deutscher  Diplomingenieure  an  das  genannte  Ministerium  und 
bedeutet  einen  neuen  Schritt  auf  dem  Wege  der  rechtlichen  Gleich- 
stellung der  Diplomingenieure  mit  den  alten  akademischen  Berufen. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleituug  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Abendrotli,  Alfrod.  Die  Praxis  des  Vermessungsingenieurs.  Geo- 
dätisches Hand-  und  Nachschlagebuch  für  Vermessungs-,  Kultur-  und 
Bauingenieure,  Topographen,  Kartographen  und  Forschungsreisende. 
Bearbeitet  mit  Unterstützung  durch  zahlreiche  Ministerien,  Behörden, 
wissenschaftliche  Institute  und  Vereine.  Berlin  1912.  Paul  Parey. 
XU  u.  815  S.  in  gr.  8°  mit  129  Textabb.  u.  13  Taf.    Geh.  28 

Abhandlungen  des  Köuigl.  bayerischen  Hydrotech- 
nischen Bureaus,  Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl. 
Staatsministerium  des  Innern.  —  Die  staatlichen  Wasserkräfte 
Bayerns.  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  im  Polytechnischen  Verein 
in  München  am  5.  Dezember  1910  vom  Köuigl.  Ministerialrat  Julius 
Honsel.  Sonderabdruck  aus  dem  „Bayerischen  Industrie-  und  Ge- 
werbeblatt" 1911.  München  1911.  G.  Franzsche  Hof  buchdruckerei 
(G.  Emil  Mayer).    19  S.  in  4°  mit  19  Abb.  Geh. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt  und  Prof.  Dr.  G.Voss.  In  gr.  8°.  Jena  1911. 
Gustav  Fischer.  37.  Heft.  Großherzogtum  Sachsen- Weimar-Eisenach. 
Amtsgerichtsbezirke  Vacha,  Geisa,  Stadtleugsfeld,  Kaltennordheim 
und  Ostheim  v.  d.  Rhön.  Von  G.  Voss.  IX  u.  302  S.  mit  159  Abb. 
u.  69  Lichtdrucktaf.    Geh.  16  Ji. 
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Baam,  Julius.  Die  Pfullinger  nahen.  München  1912.  Martin 
Moerikes  Verlag.   In  4°.  15  S.Text  u.  22  Taf.    Iq  Leder  geb.  10  JL. 

Banuigart,  A.  Die  Quelle  der  Gesundheit.  Ina  Einfamilienhaus 
für  jede  Familie  eine  Stätte  reinen  Glückes  und  Wohlbefindens. 
2.  Aufl.  Wiesbaden  1!>12.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H. 
48  S.  in  8»  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  1  JL. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Technik  und  Industrie. 
Jahrbuch  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Herausgegeben  von 
Konrad  Matschoß.  3.  Bd.  Berlin  1911.  Julius  Springer.  347  S. 
in  gr.  8°  mit  305  Abb.  u.  2  Bildnissen.    8  JL,  geb.  10  JL. 

Beiträge  zur  Natnrdenkmalpflege.  Herausgegeben  von 
H.  Conwentz.  Berlin  1911.  Gebrüder  Borntraeger.  Erscheinen  in 
zwanglosen  Heften  von  wechselndem  Umfang  und  Preis.  Etwa 
35  Druckbogen  werden  zu  einem  Band  zusammengefaßt.  Abnehmer 
d^s  ganzen  Bandes  haben  20  vH.  Ermäßigung.  —  2.  Bd.  2.  lieft. 
Eröffnung  der  Staatlichen  Stelle  für  Naturdenkmalptlege  in  Berlin, 
im  ehemaligen  Botanischen  Museum,  am  3.  Februar  1911.  —  Bericht 
über  die  3.  Konferenz  für  Naturdenkmalptlege  in  Preußen  am  3.  u. 
4.  Februar  1911.  —  Organisation  der  Naturdenkmalpflege  in  Deutsch- 
land am  1.  Dezember  1911.   GH  S.  in  gr.  8"  mit  1  Abb.    Geb.  1,20  JL. 

Bericht  über  die  14.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Beton- Vereins  (E.  V.)  am  13.,  14.  u.  15.  Februar  1911.  Berlin 
1911.  Verlag  der  Tonindustrie  -  Zeitung,  G.  m.  b.  H.  334  S.  in  8° 
mit  zahlreichen  Abb.  im  Text.  Geh. 

Bericht  über  den  vom  12  bis  14.  Juni  1911  in  Dresden  ab- 
gehaltenen Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung  (8.  Versamm- 
lung von  neizungs-  und  Lüftungsfachmänuern).  Heraus- 
gegeben vom  geschäftsführenden  Ausschuß.  München  1911.  R.  Olden- 
boure.  366  S.  in  8°  mit  154  Abb  im  Text  u.  2  Taf.  Geb. 

Berliner  Architekturwelt.  10.  Sonderheft.  Schinkel. 
Berlin  1912.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  4".  140  S.  mit  168  Abb.  u. 
4  Taf.  in  Lichtdruck.  Text  von  Fritz  Stahl.  Für  die  Besteller  der 
Berliner  Architekturwelt  7,50  JL,  sonst  12  JL. 

Bieber,  E.  Der  Königliche  Dom  zu  Berlin.  Album  mit  13  Fai  ben- 
drucken nach  photographischen  Originalaufnahmen  in  natürlichen 
Farben  sowie  5  Schwarz- Weiß-Wiedergaben  von  photographischen 
Originalaufnahmen.  Mit  einer  Einführung  vom  Hof-  und  Domprediger 
Konsistoriah at  Kritzinger.  Berlin  11)11.  Kunstverlag  E.  Bieber. 
13  S.  Text  u.  18  Taf.  in  4U. 

Brix,  Joseph,  Genzmer,  Felix  u.  die  Hochbahngesellschaft,  Ge- 
sellschaft für  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahnen  in  Berlin.  Grund- 
plan für  die  Bebauung  von  Groß-Berlin.  Preisgekrönter  Wettbewerbs- 
entwurf. Mit  einem  ersten  Preise  ausgezeichnet.  Berlin  1 911.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  75  S.  in  gr.  4°  mit  28  Abb.  u.  8  teils  farbigen  Taf.  Geb.  QJL. 

Dr.  Bruck,  Robert.  Die  Sophienkirche  in  Dresden,  ihre  Ge- 
schichte und  ihre  Kunstschätze.  Dresden  1912'.  H.  v.  Keller.  VII 
u.  102  S.  in  gr.  8"  u.  64  Lichtdrucktaf.    12  JL,  geb.  14  JL, 

Bnrgenieister,  Richard.  Wie  macht  man  sein  Testament  kostenlos 
selbst?  Berlin  S.  1911.   L.  Schwarz  u.  Ko.   95  S.  in  kl.  8".  Geh.  1,10  JL. 

Crantz,  Paul.  Arithmetik  und  Algebra  zum  Selbstunterricht. 
Zweiter  Teil:  Gleichungen,  arithmetische  und  geometrische  Reihen, 
Zinseszins-  und  RentenrechnuDg,  komplexe  Zahlen,  binomischer 
Lehrsatz.  (205.  Bändchen  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geistes- 
welt".) 2.  Aull.  Leipzig  1911.  B.  G.  Teubner.  1 V  u.  124  S.  in  kl.  8° 
mit  21  Abb.  im  Text.   Geh.  1  Ji,  geb.  1,25  JL. 

Dr.jur.  (Juno,  Wilhelm.  Zuwachssteuergesetz  vom  14.  Februar  1911 
mit  Quellenangabe  und  amtlichen  Erläuterungen  (Heft  11  der  Amt- 
lichen Mitteilungen  über  die  Zuwachssteuer)  nebst  den  reichsrecht- 
lichen Ausführungsbestimmungen,  den  einzelstaatlichen  Vollzugs- 
anweisungen und  der  systematischen  Darstellung  der  Zuwachssteuer 
(Heft  III  der  Amtlichen  Mitteilungen).  Berlin  1911.  J.  Guttentag, 
Verlagsbuchhandlung,  G.  m.  b.  H.    431  S.  in  kl.  8°.    Geb.  3,60  JL. 

Denkmaltag  in  Salzburg.  Gemeinsame  Tagung  für  Denkmal- 
ptlege  und  Heimatschutz.  Salzburg,  14.  und  15.  September  1911. 
Stenographischer  Bericht  mit  Unterstützung  der  K.  K.  österreichischen 
Regierung.  Zu  beziehen  durch  den  Verlag  der  Zeitschrift  „Die 
Denkmalpflege",  Wilh.  Ernst  u.  Sohn,  Berlin.  184  S.  in  gr.  8°.  Geh.  4  JL. 

Bettmar,  Georg.  Elektrizität  im  Hause.  In  ihrer  Anwendung 
und  Wirtschaftlichkeit  dargestellt.  Berlin  1911.  Julius  Springer. 
VII  u.  217  S.  in  8U  mit  213  Abb.    Geb.  4  JL. 

Deutsche  Konkurrenzen  mit  dem  Beiblatt  „Konkurrenz- 
Nachrichten",  vereinigt  mit  Architektur-Konkurrenzen  (Ernst 
Wasmuth  A.-G.,  Berlin).  Herausgegeben  von  A.  Neumeister. 
Leipzig  1912.  Seemann  u.  Ko.  In  4°.  27.  Bd.  1.  Heft.  Nr.  313. 
Sparkasse  für  Bonn.  Gartenvorstadt  Stockfeld.  Rathaus  für  Ebingen. 
8  S.  Text  u.  32  S.  mit  Abb.  Der  Band  (12  Hefte  mit  Beiblatt)  15  JL, 
einzelne  Hefte  1,80  JL. 

De  utscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1911.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  12.  Hefe  Versuche  mit  Eisenbetonbalken 
zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Bewehrung 
gegen  Schubkräfte.    IL  Teil.    Ausgeführt  in  der  Materialprüfungs- 


anstalt der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den  Jahren  1908 
bis  1911.  Bericht,  erstattet  von  S)r.=!yttg.  C.  Bach  und  O.  Graf. 
IV  u.  205  S.  mit  304  Abb.  u.  40  Zusammenstellungen.  Geh.  14  JL. 
1  Hefe.  Versuche  über  den  Einfluß  von  Kälte  und  Wärme  auf  die 
Erhärtungsfähigkeit  von  Beton.  Ausgeführt  im  Königlichen  Material- 
prüfungsamt in  Großlichterfelde- West  im  Jahre  191 1.  Bericht, 
erstattet  von  Prof.  M.  Gary.    27  S.  mit  15  Abb.    Geh.  1,60  JL. 

Dieckmann,  E.  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  für  den 
Unterricht  in  Algebra  an  Baugewerkschuleu  und  ähnlichen  Fach- 
schulen. 2.  Aull.  Leipzig  1911.  IL  A.  Ludwig  Degener.  VIII 
u.  90  S.  in  8°.  Steif  geh.  1,50  JL.  —  Hierzu:  Rechenergebnisse, 
zusammengestellt  von  C.  Vedder.    34  S.  in  8°.    Geh.  2  JL. 

Ehlers.  Der  Ostkanal.  Ein  Wirtschaftskanal  von  der  Weichsel 
nach  den  masurischen  Seen.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn- 
40  S.  in  gr.  8°  und  4  Kartenbeilagen.    Geh.  3,60  JL. 

Dr.  Ing.  v.  Emperger,  F.  Eine  neue  Verwendung  des  Guß- 
eisens bei  Säulen  und  Bogenbrücken.  Erweiterter  Sonderdruck  aus 
„Beton  u.  Eisen"  1911.  Berlin  1911.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  15  S. 
in  gr.  4°  mit  45  Textabb.  u.  1  Taf.    Geh.  2,50  JL. 

Dr.  v.  Englert,  Ferdinand.  Die  bayerische  Bauordnung  vom 
17.  Februar  1901/3.  August  1910.  Mit  Erläuterungen  und  einem 
Anhange,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Wohnungsverord- 
nung. 4.  Aufl.  München  1912.  C.  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung, 
Oskar  Beck.    XVI  u.  300  S.  in  8°.    Geb.  3  JL. 

Dr.  Esterer,  A.  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Talsperren 
unter  besonderer  Beiücksichtigung  der  rheinischen  Anlagen.  (Samm- 
lung wasserwirtschaftlicher  Schriften,  1.  Bd.)  Halle  a.  d.  S.  1911. 
Wilhelm  Knapp.    VIII  u.  85  S.  in  8°.    Geh.  3  JL. 

Fischer,  Max.  Statik  und  Festigkeitslehre.  Vollständiger  Lehr- 
gang zum  Selbststudium  für  Ingenieure,  Techniker  und  Studierende. 
Zweite  vermehrte  Aufl.  In  3  Bänden.  —  2.  Bd.,  1.  Teil:  Berechnung 
von  statisch  bestimmten  Fachwerkkonstruktionen.  Berlin  1911.  Her- 
mann Meusser.  XI  u.  671  S.  in  gr.  8"  mit  zahlreichen  Beispielen  u. 
205  Abb.   16,50  JL,  geb.  18  JL. 

Foerster,  Max.  Lehrbuch  der  Baumaterialienkunde.  Zum  Ge- 
brauche an  Technischen  Hoclischulen  und  zum  Selbststudium.  Leipzig 
1911.  Wilhelm  Engelmann.  4.  Heft.  Die  Metalle,  namentlich  das 
Eisen.    171  S.  in  gr.  8°  mit  110  Abb.  im  Text.    Geb.  6  JL. 

Freiburger  M üusterblätter.  Halbjahrsschrift  für  die  Ge- 
schichte und  Kunst  des  Freiburger  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Münsterbauverein.  7.  Jahrg.  1.  u.  2.  Heft.  Freiburg  i.  Br.  1911. 
Ilerdersche  Verlagshandlung.  In  gr.  4°.  Jährlich  zwei  Hefte  von  je  5  bis 
6  Druckbogen  mit  zahlreichen  Abb.  u.  Kunstbeilagen.  Das  Heft  5  JL. 

Freytag,  Fr.  Hilfsbuch  für  den  Maschinenbau.  Für  Maschinen- 
techniker sowie  für  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten. 
4.  Aufl.  Berlin  1912.  Julius  Springer.  XVI  v.  1236  S.  in  8°  mit 
1108  Textabb.,  10  Taf.  u.  einer  Beilage  für  Österreich.  In  Leinen 
geb.  10  JL,  in  Leder  geb.  12  JL. 

Frick,  Otto  n.  Karl  Knüll.  Baukonstruktionslehre.  Leitfaden 
für  den  Unterricht  au  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen 
Lehranstalten.  2.  Teil.  2.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner. 
IV  u.  191  S.  in  8«  mit  239  Abb.    Steif  geh.  3,20  JL. 

Dr.  Fuchs,  R.  Dr.  ing.  Max  Honseil,  Großb.  badischer  Bau- 
direktor und  Finanzminister.  Lebensbild.  Karlsruhe  i.  B.  1912. 
G.  Braunsche  Hof  buchdruckerei  und  Verlag.  VII  u.  156  S.  in  8°  mit 
einem  Bildnis.    Geb.  3  JL. 

Funke,  Ernst.  Die  Reicksversicheruug  (Krankenversicherung, 
Unfallversicherung,  Invaliden-  u.  Hinterbliebenenversicherung).  Dar- 
gestellt auf  Grund  der  Reichsversicherungsordnung  und  des  Ein- 
führungsgesetzes für  die  Versicherten,  für  Versicherungsvertreter, 
Arbeitersekretäre,  Beamte  usw.  Vierte,  neubearbeitete  Aufl.  der  Schrift 
„Die  reichsgesetzliche  Arbeiterversicherung".  Berlin  1911.  Franz 
Vahlen.    292  S.  in  8°.    Kartoniert  2,50  JL,  bei  Mehrabnahme  billiger. 

Geitel,  Max.  Entlegene  Spuren  Goethes.  Goethes  Beziehungen  zu 
der  Mathematik,  Physik,  Chemie  und  zu  deren  Anwendung  in  der 
Technik,  zum  technischen  Unterricht  und  zum  Patentwesen.  München 
u.Berlin  1911.  R.  Oldenbourg.  VIII  u.  215  S.  in  8°  mit  35  Abb.  Geb.  6JL. 

Tr.=o»!V  Gerber,  William.  Altchristliche  Kultbauten  Istriens 
und  Dalmatiens.  Dresden  1912.  Gerhard  Kühtmann.  123  S.  in  gr.  8° 
mit  155  Abb.   Geh.  9  JL. 

Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Herzog- 
tums und  Erzstifts  Magdeburg.  Herausgegeben  vom  Vorstande  des 
Magdeburger  Geschichts -Vereins.  46.  Jahrg.  1911.  Magdeburg  1911. 
E.  Baensch  jun..    Zwei  Hefte.    436  S.  in  kl.  8°. 

Gesteschi,  Th.  Die  Brücke  der  Wiedergeburt  über  den  Tiber  in 
Rom  (100  m  Spannweite).  Bedeutend  erweiterter  Sonderdruck  aus 
der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen"  1911.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.    27  S.  in  gr.  8°  mit  17  Abb.  u.  1  Taf.    Geh.  2,40  JL, 

Girndt,  Martin.  Leitfaden  der  bautechnischen  Algebra.  Für 
den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Zahlenlehre  und  der  Lehre  von 
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den  Gleichungen  an  bautechnisclieu  Fachschulen.  4.  Aull.  Leipzig 
u.  Berlin  1911.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  88  S.  in  8°  mit  29  Abb.  u.  2  Taf. 
Steif  geh.  1,50^. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
F.  v.  Emperger.  In  12  Bänden  und  1  Ergänzungsband.  2.  Aull. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8n.  —  7.  Bd.  Eisenbahn- 
balkeubrücken,  Eisenbahnschwellen,  Leitungen,  Sonstige  Anwen- 
dungen im  Eisenbahnwesen,  Tunnelbau,  Tunnellüftungsanlagen,  Stadt- 
und  Untergrundbahnen,  Bergbau.  Bearbeitet  von  Homann, 
J.  Labes,  R.  Bastian,  A.  Nowak  u.  B.  Nast.  XVI  u.  511  S.  mit 
1093  Abb.   21  JC,  geb.  24  JH. 

Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig.  Wilhelm 
Engelmann.  In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  —  3.  Teil.  Der  Wasserbau.  Heraus- 
gegeben von  J.  F.  Bubendey,  G.  Franzius,  A.  Frühling,  Tb.  Köhn, 
Fr.  Kreuter,  Tb.  Rehbock  und  Ed.  Sonne.  1.  Bd.  Die  Ge- 
wässerkunde. Bearbeitet  von  J.  F.  Bubendey,  P.  Gerhardt  und 
R.  Jasmund.  Herausgegeben  von  J.  F.  Bubendey.  3.  (Schluß-) 
Lieferung.  Praktische  Hydraulik  (Schluß).  Von  J.  F.  Bubendey. 
4.  Aufl.  1911.    S.  481  bis  637  mit  63  Abb.    Geh.  4  Jt. 

Harth  u.  Gr.  Ostermayer.  Leitfaden  zum  Versicherungsgesetz  für 
Angestellte.  Erläuterungen  nach  amtlichen  Materialien.  Worms  a.  Rh. 
1912.    Selbstverlag  von  G.  Ostermayer.  IV  u.  63  S.  in  8°.  Geb.  0,50  Jt. 

Hausscb  wamm-Forschungen.  Im  amtlichen  Auftrage  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  A.  Möller.  Jena  1911.  Gustav  Fischer.  In 
gr.  8°.  4.  Heft:  Die  bisher  bekannten  Mittel  zur  Verhütung  von  Pilz- 
scbäden  an  Bauhölzern  vordem  Einbau.  Von  Baurat  Brüstlein.  — 
Die  Sicherung  des  Holzwerkes  der  Neubauten  gegen  Pilzbildung. 
Von  Prof.  H.Chr.  Nußbaum.  —  Die  Bedeutung  der  Kondenswasser- 
bildung für  die  Zerstörung  der  Balkenköpfe  in  Außenwänden  durch 
holzzerstörende  Pilze.  Von  ©r.=3wg.  R.  Niemann.  95  S.  mit  19  Abb. 
Geh.  2,50  Jt.  —  5.  Heft:  Die  Hausschwammfrage  vom  juristischen 
Standpunkte.  Zweiter  Beitrag  von  Prof.  Dr.  Karl  Dickel.  VII  u.  70  S. 
Geb.  2  Jt. 

Herz,  Erwin.  Zur  Abwehr  der  amerikanischen  Luftheizung. 
3.  Aufl.  München  u.  Berlin  1911.  R.  Oldenbourg.  40S.in  8°.  Geh.  0,80^. 

Herz,  Erwin.  Ein  rechtskräftiges  Urteil  über  amerikanische  Luft- 
heizung. 2.  Aufl..  München  u.  Berlin  1911.  R.  Oldenbourg.  20  S. 
in  8°.    Geb.  0,70  Jl. 

Himmel,  P.  Bautechnische  Physik.  Leitfaden  für  den  Unterricht 
an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
2  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1911.  ß.  G.  Teubner.  VI  u.  246  S.  in 
8«  mit  417  Abb.    Geb.  3,80  Jt. 

Dr.  Hirschwald,  J.  Handbuch  der  bautechnischeu  Gesteins- 
prüfung. Für  Beamte  der  Materialprüfungsanstalten  und  Baubehörden, 
Steinbruchingenieure,  Architekten  und  Bauingenieure,  sowie  für 
Studierende  der  Technischen  Hochschulen.  1.  I!d.  Berlin  1911. 
Gebrüder  liorntraeger.  XI  u.  387  S.  in  gr.  8"  mit  7  Taf.  in  Buntdruck 
u.  zahlreichen  z.T.  farbigen  Textabb.    Geh.  20 Jt. 

Hofmami,  Joseph.  Der  Maschinenflug.  Seine  bisherige  Entwick- 
lung und  seine  Aussichten.  Frankfurt  a.  M.  1911.  Benjamin  Auffarth. 
V  u.  232  S.  in  8°  mit  160  Abb.    Geb.  6  Jt. 

Hol  mann,  Theobald.  Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt. 
(Hierzu  als  Einführuug  „Bauten  des  Herzogs  Federigo  di  Montefeltro 
als  Erstwerke  der  Hochrenaissance",  1904.)  IV.  Bd.:  Vatikanischer 
Palast.  Unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  W.  Amelung  u.  Dr.  Fritz 
Weege.  Leipzig  1911.  Gilberssche  Verlagsbuchhandlung.  232  S.Text  mit 
147  Abb.  u.  81  Lichtdrucktaf.  (Quer-Folio  48  :  32  cm).  In  Mappe.  100  Jl. 

Der  Industriebau.  Monatsschrift  für  die  künstlerische  und 
technische  Förderung  aller  Gebiete  industrieller  Bauten,  einschließ- 
lich aller  Ingenieurbauten,  sowie  der  gesamten  Fortschritte  der 
Technik.  Unter  Mitwirkung  zahheicher  Fachmänner  herausgegeben 
von  E.  Beutinger.  2.  Jahrgang  1911.  Leipzig.  Karl  Scholtze  (Inh. 
W.  Jnnghans).  In  gr.  4".  288  S.  mit  818  Abb.  u.  8  Taf.  in  Farbendruck 
sowie  184  S.  Technische  und  industrielle  Rundschau  (Beilage).  —  Der 
Jahrgang  24  Jt,  geb.  27  Jt.  —  Einzelpreis  jedes  Heftes  3  Jt. 

Jacobi,  H.  Führer  durch  das  Römerkastell  Saalburg  bei  Hom- 
burg vor  der  Höhe.  6.  Aufl.  Homburg  v.  d.  11.  1912.  Schudts 
Buchdruckerei.    62  S.  in  8°  mit  16  Abb.    Geb.  0,60  Jt. 

Jacoby,  Gustav.  Sendschirli.  Die  Architektur  der  Grabung  1902. 
Sonderabdruck  aus  dem  14.  Heft  der  Mitteilungen  aus  den  orienta- 
lischen Sammlungen  (Königliche  Museen  zu  Berlin).  Berlin  1911. 
Georg  Reimer.    58  S.  in  4°  mit  zahlreichen  Abb.  u.  3  Taf. 

Jahrbuch  der  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Sachsen. 
1910.   69  S.  in  8  0  mit  8  Taf.  u.  Titelbild.  Geh. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  Dr.  C.  Wolf 
u.  Sohrj.    In  4°.    12.  Jahrg.    1910.    2.  Heft. 

Jahrbuch  des  K.  K.  Hydrographischen  Zentralbureaus 
im  K.  K.  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten.  16.  Jahrg.  1908. 
Wien  jl 911.    In  Kommission  bei  W.  Braumüller.    In  Folio.    1  Heft 
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Allgemeiner  Teil  und  14  Hefte  über  die  einzelnen  Flußgebiete.  Mit 
14  Übersichtskarten  und  zahlreichen  Beilagen.    In  Mappe. 

Jahrbuch  der  kommunalen  Technik.  Sonderabdruck  aus 
dem  Kommunalen  Jahrbuch,  4.  Jahrg.  1911/12.  Herausgegeben  von 
Dr.  0.  Lindemann  und  Dr.  A.  Südekura.  Jena  1912.  Gustav 
Fischer.   IV  u.  148  S.  in  8  °.    Geh.  3  Jt,  geb.  3,80  Jt. 

Jubiläums-Katalog  der  Verlagsbuchhandlung  Wilhelm 
Engelmann  in  Leipzig.  1811  —  1911.  II  u.  447  S.  in  gr.  8°  mit 
Bildnissen,  Abb.  usw.  Geb. 

Dr.  Kasai,  S.  Portlandzement  mit  Puzzolanzusatz.  Ein  Beitrag 
zur  Meerwasserfrace.  Berlin  1911.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung, 
G.  m.  b.  H.    48  s!'in  8°  mit  Abb.  u.  8  Taf.    Geh.  b  JL 

Dr.  Kirchhof!',  Hermann.  Die  deutsche  Eisenbahngemeinscbaft. 
Eine  eisenbahnpolitische  Studie.  Stuttgart  u.  Berlin  1911.  J.  G. 
Cottasche  Buchhandlung,  Nachfolger.    VII  u.  117  S.    Geh.  3  Jt. 

Kiianer,  H.  Erd-  und  Straßenbau.  Leitfaden  für  den  UnterriHit 
an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
2.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1911.  B.  G.  Teubner.  In  zwei  Teilen.  In  8°. 
1.  Teil:  Erdbau.  II  u.  74  S.  mit  61  Abb.  im  Text  u.  2  Taf.  Steif  geh.  1,40  Jt. 

Xr.=ou3-  Koeuen,  M.  Grundzüge  für  die  statische  Berechnung 
der  Beton-  und  Eisenbetonbauten.  4.  neubearbeitete  und  erweiterte 
Auflage.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  IV  u.  45  S.  in  gr.  8° 
mit  23  Abb.   Geh.  2  Jt. 

Krischan,  C.  Beitrag  zur  Pulsation  des  Wassers  mit  Rücksicht 
auf  den  Flußbau.  Zur  Förderung  des  Flußbaues  und  seines  Unter- 
richtes für  Ingenieure  und  Studierende.  Graz  1911.  Verlag  „Leykam". 
83  S.  in  gr.  8  °  mit  1  Taf.    Geh.  3  Jl. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Kgl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  Kirchen  und  Schulangelegenheiteu.  München  1911.  R,  Olden- 
bourg. In  gr.  8°.  3.  Bd.  Die  Kunstdeukmäler  von  Unterfrauken  und 
Aschaffenburg.  Herausgegeben  vom  Kgl.  Generalkonservatorium  der 
Kunstdenkmale  und  Altertümer  Bayerns.  3.  Heft.  Bezirksamt  Würzburg. 
Bearbeitet  von  Felix  Mader.  Mit  einer  historischen  Einleitung  von 
Paul  Glück  und  zeichnerischen  Aufnahmen  von  Friedrich  Karl 
\\  e  vsser.   VI.  u.  265  S.  mit  182  Abb.,  20  Taf.  u  1  Karte.  Geb.  11  Jt. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz.  Im  Auftrage  des 
Provinzialverbandes  der  Rheiupiovinz  herausgegeben  von  Paul 
(  lernen.  7.  Band,  I.  Abteilung:  Die  Kunstdenkmäler  der  Stadt 
Köln.  2.  Band,  1.  Abteilung:  Die  kirchlichen  Denkmäler  der  Stadt 
Köln,  St.  Gereon,  St.  Johann  Baptist,  die  Marienkirchen,  Groß  St.  Martin. 
Bearbeitet  von  Hugo  Rahtgens;  mit  Quellenübersichten  von 
Johannes  Krudewig.  Düsseldorf  1911.  L.  Schwann.  X  u.  395  S.  in 
gr.  8°  mit  29  Taf.  u.  265  Textabb.    Geh.  5  Jl,  geb.  6,50  Jt. 

Langbein,  Robert.  Die  schönsten  Schlösser  und  Burgen  Sachsens. 
Zehn  Radierungen  mit  beschreibendem  Text  von  Karl  v.  Metzsch- 
Reichenbach.  Dresden  1912.  II.  v.  Keller.  10  Taf.  (34  :  26  cm)  mit 
je  1  Blatt  Beschreibung.  In  Mappe  20  Jt.  Einzelne  Kunstblätter  je  ZJt. 

Leisching,  Julius.  Die  Wege  der  Kunst.  Wien  1911.  F.  Tempsky. 
Leipzig.  G.  Freytag,  G.  m.  b.  H.  148  S.  in  gr.  8°  mit  133  Abb.  u. 
1  Farbentaf.    Geb.  4  .  It. 

Leitfaden  für  Lehrlinge  des  Maurerhandwerks.  Heraus- 
gegeben von  der  Innung  der  Baumeister  zu  Dresden.  Bearbeitet 
durch  Gustav  Kirsten.  2.  Aufl.  Dresden  1911.  Holze  u.  Pähl. 
71  S.  in  8°  u.  12  Taf.  Abb.  Geb.  2  Jt;  bei  Abnahme  von  20  Stück 
1,60,//,  von  50  Stück  1.50^. 

Xr.=  o<iui.  Mackowsky.  Die  Architektur  der  Internationalen 
Ilygieneausstellung  in  Dresden  im  Jahre  1911.  Sonderausgabe  des 
Profanbau.  Leipzig  Ulli.  .1.  J.  Arnd.  124  S.  in  4"  mit  zahlreichen 
Abb.  u.  2  farbigen  Taf.    Steif  geb.  6  Jl. 

Maschinentechnisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ing. 
Felix  Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei-  und  Verlags-Aktiengesell- 
schaft vorm.  R.  v.  Waldbeim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  8°.  Voll- 
ständig in  30  Lief.  8.  bis  13.  Lief.:  S.  241  bis  432  mit  zahlreichen  Abb. 
Die  Lief.  0,70  Jt. 

Matschoss,  Kourad.  Friedrich  der  Große  als  Beförderer  des 
Gewerbfleißes.  Verfaßt  zur  200.  Wiederkehr  des  Geburtstages 
Friedrichs  des  Großen  im  Auftrage  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbfleißes.  Berlin  1912.  Leonhard  Simion  Nf.  107  S.  in  4°  mit 
1  Bildnis  u.  1  Karte. 

Metzjrer,  Max.  Die  alte  Profanarchitektur  Lübecks.  Lübeck  1911. 
Charles  Coleman.  In  gr.  Folio.  36  S.  Text  mit  83  Abb.  u.  120  Taf. 
mit  424  Abb.    In  Mappe  50  Jl. 

Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete 
des  1  ngenieurwesens,  insbesondere  aus  den  Laboratorien 
der  Technischen  Hochschulen.  Herausgegeben  vom  Verein 
deutscher  Ingenieure.  107.  Heft:  Modellversuche  über  den  Schiftährt- 
betrieb  auf  Kanälen  und  die  dabei  auftretende  Wechselwirkung 
zwischen  Kanalschiff  und  Kanah|uerschnitt.  Von  II.  Krey.  Berlin 
1911.  Kommissionsverlag  von  Julius  Springer.  63  S.  in  gr.  8°  mit 
103  Abb.  im  Text  u.  auf  9  Taf.   Geh.  1  Jt. 
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Mosses  Zeituugs-Katalog  für  1912.  45.  Aufl.  Berlin  1912.  An- 
noncen-Expedition von  Rudolf  Messe.  Jn  gr.  8°.  36  S.  Einleituno;, 
296  S.  Verzeichnis  der  politischen  und  Fachzeitungen  und  488  S 
Empfehlungen  von  Zeitungen  usw.,  ferner  als  Beilage  Schreibkalender 
und  Geschäfts-  und  Verkehrsanzeiger  usw.  (zus.  80  S ).  Geb. 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veröffentlicht  von  dem 
Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
Baden.  Jahrg.  1911.  1.  Halbjahr.  Karlsruhe  1911.  G.  Braunsche 
Ilofbuchdruckerei.    25  S.  in  4°.  Geh. 

Ohmann,  Friedrich.  Architektur  und  Kunstgewerbe  der  Barock- 
zeit, des  Rokoko  und  Ernpires  aus  Österreich-Ungarn.  Zweite  Serie. 
In  4  Lief.  Wien  1911.  Anton  Schroll  u.  Ko.  2.  u.  3.  Lief.  Je 
25  Blätter  in  gr.  Folio.    Je  25  Ji. 

Dr.  Oirlich,  Ernst.  Die  Theorie  der  Wechselströme.  (Mathe- 
matisch -  physikalische  Schriften  für  Ingenieure  und  Studierende, 
12.  Bd.)  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  94  S.  in  8° 
mit  37  Abb.   2,40  Ji,  geb.  2,80  .  v. 

Petersen,  Richard.  Die  Verkehrsaufgaben  des  Verbandes  Groß- 
Berlin.  Vortrag,  gehalten  zum  Schinkelfest  des  Architekten-Vereins 
in  Berlin  den  13.  März  1911.  Sonderdruck  aus  der  Wochenschrift 
des  Architekten-Vereins  in  Berlin,  Sommer  1911.  Berlin  191.1.  Karl 
Heymanns  Verlag.  54  S.  in  gr.  4°  mit  52  Abb.  u.  Plänen.  Steif  geh.  hji. 

Petit,  Waldemar.  Die  Kupfer- Verarbeitung  zu  Dachdeckungen 
und  Architekturarbeiten  unter  Berücksichtigung  der  verkupferten 
Zinkdeckung.  Berlin  1912.  Karl  Pataky.  (37  S.  in  8°  mit  85  Abb. 
im  Text  u.  auf  7  Taf.    Geh.  4  Ji. 

Pfarr,  A.  Die  Turbinen  für  Wasserkraftbetrieb.  Ihre  Theorie 
und  Konstruktion.  2.  Aufl.  Berlin  1912.  Julius  Springer.  In  gr.  8°. 
In  zwei  Teilen.  1.  Teil,  Textband:  XV  u.  871  S.  mit  548  Abb.  2.  Teil, 
Atlas  mit  62  Steindrucktaf.    Geb.  40  Ji. 

Porter,  Charles  T.  Lebenserinnerungen  eines  Ingenieurs.  Ge- 
sammelte Beiträge  zu  „ Power"  und  „American  Machinist".  Über- 
setzt von  Dipl.-Ing.  F.  und  Frau  E.  zur  Nedden.  Berlin  1912.  Julius 
Springer.  XI  u.  338  S.  in  8°  mit  einem  Bildnis  und  zahlreichen  Abb. 
Geb.  10  JL 

Tr.=oiiii.  Rappaport,  Philipp  A.  Steigende  Straßen.  Eine  Studie 
zum  deutschen  Städtebau.  Berlin  1911.  Ernst  Wasmuth,  A.-G.  55  S. 
in  gr.  8°  mit  58  Abb.  u.  2  Farbtaf.    Geh.  3  JL 

v.  Rodt,  Eduard.  Bernische  Kirchen.  Ein  Beitrag  zu  ihrer  Ge- 
schichte. Bern  1912.  A.  Francke.  230  S.  in  gr.  8°  mit  100  Abb. 
Geh.  6,40  JI,  geb.  8  JL 

Dr.  v.  Roll.  Enzyklopädie  des  Eisenbahnwesens.  Jn  alpha- 
betischer Anordnung.  Herausgegeben  in  Verbindung  mit  zahlreichen 
Eisenbahnfachmännern.  Zweite,  vollständig  neubearbeitete  Auflage. 
8  Bände  (in  je  10  Lieferungen).  Berlin  u.  Wien  1911.  Urban  u. 
Schwarzenberg.  1.  Band,  2.,  3.  u.  4.  Lieferung.  Je  48  S.  in  gr.  8°  mit 
zahlreichen  Textabb.  u.  Taf.  —  Preis  der  Lieferung  1,60  JL,  eines 
Bandes  geb.  18,50  JL 

S5r.=2jtt9-  Schaechterle,  K.  W.  Beiträge  zur  Theorie  und  Be- 
rechnung der  im  Eisenbetonbau  üblichen  elastischen  Bogen,  Bogen- 
stellungen  und  mehrstieligen  Rahmen.  Mit  Beispielen  aus  der  Praxis. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  V  u.  117  S.  in  gr.  8°  mit  91  Abb. 
Geh.  6  Ji,  geb.  6,80  ,  IL 

Schau,  A.  Der  Eisenbahnbau.  Leitfaden  für  den  Unterricht  an 
den  Tief  bauabteilungen  der  Baugewerkschulen  und  verwandten  tech- 
nischen Lehranstalten.  2.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1911.  ß.  G.  Teubner. 
In  8°.  In  2  Teilen.  1.  Teil:  Allgemeine  Grundlagen.  Bahngestaltung. 
GrumLüge  für  die  Anlage  der  Bahnen.  X  u.  212  S.  mit  170  Abb.  im 
Text.  Steif  geh.  3,60  JL  —  2.  Teil:  Stationsanlagen  und  Sicherungs- 
wesen.   VI  u.  142  S.  mit  137  Abb.  im  Text.    Steif  geh.  2,80  Ji. 

Schau-ins-Land.  Zeitschrift  des  Breisgauvereins  Scbau-ins- 
Land  in  Freiburg  i.  Br.  In  4°.  1911.  38.  Jahrlauf.  2  Halbbände. 
104  S.  mit  zahlreichen  Abb.  und  dem  Vereinsbericht,  Preis  für  den 
Halbband  bei  Bezug  durch  den  Verein  3  JI,  im  Buchhandel  4  JL. 

Schiff,  Emil.  Die  Schuellbahnfrage.  Eine  wirtschaftlich- tech- 
nische Untersuchung  auf  Grund  des  Schnellbahuplanes  Gesund- 
brunnen— Rixdorf.  Berlin  W.  1912.  M.  Krayn.  32  S.  in  8°.    Geb.  Ii. 

Schmidt,  L.  F.  Karl.  Kleinwohnungen  für  mittlere  und  Groß- 
städte in  geschlossener  Bauweise.  Mustergültige  Entwürfe,  hervor- 
gegangen aus  einem  Wettbewerb,  veranstaltet  im  Einvernehmen  mit 
dem  Kgl.  Sächsischen  Ministerium  des  Innern  vom  Landesverein 
Sächsischer  Heimatschutz.  Dresden  1912.  EL  v.  Keller.  45  S.  Text 
in  4°  mit  35  Abb.  u.  60  Taf.  (48  X  35  cm).    In  Mappe  30  JL 

Schritten  des  Verbandes  zur  Klärung  der  Wünschel- 
rutenfrage. Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer.  In  8°.  1.  Heft: 
Des  Landrats  v.  Uslar  Arbeiten  mit  der  Wünschelrute  in 
Südwestafrika.  26  S.  Geh.  0,80  JL  —  2.  Heft:  Die  Versuche 
mit  Rutengängern  im  Kalibergwerk  Riedel  bei  Hänigsen 
(Hannover)  am  29.  September  1911.    16  S.  u.  3  Taf.    Geh.  1,50  JL 


Bauverwaltung.  gl.  Januar  1912. 


Schwehgler,  Johannes.  Die  Elastizitätstheorie  und  der  Eisenbau. 
Ein  Lehrbuch  für  die  Berechnung  statisch  unbestimmter  Systeme  für 
Studierende  und  Konstrukteure.  Strelitz  i.  Mecklenburg  1911.  Poly- 
technischer Verlag  M.  Hittenkofer.  VII  u.  123  S.  in  gr.  8°  mit  83  Abb. 
u.  8  Taf.   5  Ji,  geb.  6  JL 

Setz,  Max.  Kleine  und  mittlere  Krankenhäuser.  Eine  Samm- 
lung, Darstellung  und  kritische  Besprechung  von  25  Krankenanstalten 
Österreichs,  mit  Ausschluß  von  Wien,  bis  zu  einem  Maximalbelage 
von  150  Krankenbetten.  Wien  1911.  Druckerei-  und  Verlags-Aktien- 
gesellschaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  XII  u.  199  S. 
in  kl.  8°  mit  150  Abb.    Geb.  b  JL 

Die  schöne  deutsche  Stadt.  In  drei  Bänden.  1  Bd.:  Mittel- 
deutschland. Von  Gustav  Wolf.  München  1911.  R.Piper  u.  Ko. 
V  u.  177  S.  in  S°  mit  160  Abb.    Steif  geh.  1,80  Ji,  geb.  2,80  Ji. 

Statistik  der  Kleinbahnen  im  Deutschen  Reich  für  das 
Jahr  1910.  Ergänzungsheft  der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1912. 
Berlin  1912.  Julius  Springer.  252  S.  in  Folio.  3  JL  Für  die  Ab- 
nehmer der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  kostenfrei. 

Steffen,  Otto.  Bürgerkunde  insbesondere  für  das  Handwerk. 
Ein  Führer  durch  die  Gesetzgebung  und  Geschäftskunde,  zugleich  ein 
Hilfsmittel  zur  Vorbereitung  auf  die  Meisterprüfung.    Leipzig  1911. 

H.  A.  Ludwig  Degener.    X  u.  134  S.  in  8°.    Steif  geh.  2,10«^. 

Stelz.  Beamten-  und  Arbeiterwohnhäuser.  Verwaltungstech- 
nisches und  praktische  Wrinke  nebst  einer  Sammlung  von  Entwürfen 
ausgeführter  Bauten.  Für  Stadt-  und  Amtsverwaltungsbehörden,  Bau- 
meister, Techniker,  Bauunternehmer  und  Nichtfachleute.  Aus  der 
Praxis  für  die  Praxis.  Straßburg  i.  E.  u.  Leipzig  1912.  Joseph  Singer. 
177  S.  in  8°  mit  101  Abb.    4,50^,  geb.  5,50.«. 

3)r.  =  Sug.  Struve,  Henry.  Einfluß  von  Niederungen  und  Ein- 
deichungen auf  den  Verlauf  von  Hochwasserwellen,  erläutert  an  Bei- 
spielen der  unteren  Oder.  (Sammlung  wasserwirtschaftlicher  Schriften, 
3.  Bd.)  Halle  a.  d.  S.  1911.  Wilhelm  Knapp.  53  S.  in  8«  mit  49  Abb. 
u.  6  Taf.    Geh.  2,60  JL 

Tincauzer,  Eugen.  Der  Bau  des  Panamakanals.  Vortrag,  ge- 
halten im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin.  Sonder- 
druck aus  der  „Zeitschrift  für  Bauwesen",  Jahrg.  1911.  Berlin  1911. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    44  S.  in  gr.  8°  mit  44  Abb.    Geh.  1,4.0  Ji. 

Veröffentlichungen  des  Königl.  bayerischen  Hydro- 
technischen Bureaus,  Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im 
Königl.  Staatsministerium  des  Innern.  —  Die  Schneedecke  in 
Bayern  in  den  drei  Wintern  1908/09,  1909/10  u.  1910/11.  München 
1911.  A.  Huber.  XVI  u.  288  S.  in  4°.  Geh.  —  Ergebnisse  der  Wasser- 
messungen des  Hydrotechnischen  Bureaus,  ausgeführt  im  bayerischen 
Donaugebiet  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1909  bis  1.  Juli  1911.  München 
1911.  Karl  Gerber,  G.  m.  b.  H.  53  Doppelseiten  in  4°.  Geh.  —  Er- 
gebnisse der  Wassermessungen  des  Hydrotechnischen  Bureaus,  aus- 
geführt im  bayerischen  Rhein-  und  Elbegebiet  in  der  Zeit  vom 

I.  Januar  1909  bis  1.  Juli  1911.  München  1911.  Karl  Gerber,  G.m.b.H. 
17  Doppelseiten  in  4".  Geh. 

Dr.  Vossen,  Leo.  Der  Gemeingebrauch  am  Wassel-.  (Sammlung 
wasserwirtschaftlicher  Schriften,  2.  Bd.)  Halle  a.  d.  S.  1911.  Wilhelm 
Knapp.    47  S.  in  8°.    Geh.  1,20  JL 

Ir.^siig.  Weyrauch,  R.  Hydraulisches  Rechnen.  Rechnungs- 
verfahren und  Zahlenwerte  aus  den  Gebieten  des  Wasserbaues  für, die 
Praxis.  2.  Aufl.  Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer.  Ml  u.  208  S~  in 
gr.  8°  mit  107  Abb.,  88  Tab.  u.  8  Taf.    Geb.  6,80 

Winter,  Otto.  Schulhaus  und  Heimat.  Auch  eine  Frage  des 
Heimatschutzes.  Leipzig  1911.  List  u.  v.  Bressensdorf.  IX  u.  161  S. 
in  8°  mit  58  Abb.    3  Ji,  geb.  4  JL 

Witte.  Die  Grundlagen  der  doppelten  kaufmännischen  Buch- 
führung. Ein  Leitfaden  zum  Selbstunterricht  für  Verwaltungsbeanite, 
Juristen  und  Ingenieure.  Berlin,  Breslau,  Kattowitz,  Leipzig  1911. 
Phönix- Verlag,  Inh.  Fritz  u.KarlSiwinna.  56S.in8°  u.7Tab.  Geh.  1,50. JL 

Zeitschriftenschau  der  gesamten  Eisenbetonliteratur 
1911.  Gesammelt  in  der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen"  und  nach  den 
Kapiteln  des  „Handbuches  für  Eisenbetonbau"  geordnet  von 
R.  Hoffmaun  und  A.  Fitzinger.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
VUI  u.  97  S.  in  8°.    Geh.  2,60.//. 

Zetzsche,  Karl.  Eisen  und  Bronze,  ihre  Gewinnung.  Verarbeitung 
und  künstlerische  Gestaltung,  insbesondere  für  Bauzwecke  bis  zum 
Ausgang  des  18.  Jahrhunderts.  (Die  Konstruktionen  und  die  Kunst- 
formen der  Architektur,  ihre  Entstehung  und  geschichtliche  Ent- 
wicklung bei  den  verschiedenen  Völkern.  Herausgegeben  von 
Konstantin  Uhde.  IV.  Band,  2.  Halbband.)  Berlin  1911.  Ernst 
Wasmuth,  A.-G.    IV  u.  222  S.  in  4°  mit  269  Abb.    Geh  lb  JI. 

Ziug'eler,  K.  Th.  Karl  Anton,  Fürst  von  Hohenzollern.  Ein 
Lebensbild  nach  seinen  hinterlassenen  Papieren.  (Gabe  des  Vereins 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  in  Hohenzollern  für  seine  Mit- 
glieder auf  die  Jahre  1910  1913.)  Stuttgart  u.  Leipzig  1911.  Deutsche 
Verlagsanstalt.    303  S.  in  8°  mit  3  Bildnissen.    8  Ji,  geb.  10  Ji. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT: 


Amtliches-  Runderlaß  vom  3  Januar  1912,  betr.  Anweisung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von  Zentralheizungs-  und  Luftungsanlagen.  -  Runderlaß   

5  Januar  1  ™  betr  die   Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten  anzunehmenden  Belastungen  und  Beanspruchungen  der  Baustoffe"  sowie  die  ,  Berech, q 
-in.     läge    Air  d  e  sTatisohe  Untersuchung  von  Hochbauten".  -  Preisausschreiben.  -  Dienst-Nachrichten  -  Nichtamtliches:  Die  neuen  Empfang8gebaud< 
»Tsolnfln  Ren  seh'     und  Lennep.   (Schluß.)  -  Zur  Frage  des  Querverkehrs  auf  Brücken.  -  ölzusatz  bei  Beton  und  Mörtel.  -  Vermischtes:  Treis- 
bewSnt^^nMT^  etaemni.thB.ns  iL  Witten.  -  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Saalhau  der  Stadt  Augsburg.  -  Forderung  des  Luftfah, 
wesens.  —  Stoßverbindung  für  Straßenbahnschieuen.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Ruiulerlaß,  betreffend  Anweisung  zur  Herstellung  und  Unter- 
haltung von  Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen. 

BerliD,  den  3.  Januar  1912. 
Zur  Hebung  der  Selbständigkeit  der  Provinzialbehörden  werden 
die  Bestimmungen  der  mit  dem  Runderlaß  vom  29.  April  1 909 1 )  — 
I  [[  B.  1.  88  —  übersandten  Anweisung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung 
von  Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  wie  folgt  abgeändert: 

Die  Kostenanschlagssumme  der  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen, 
deren  Heizprogramme  nach  den  Bestimmungen  des  §  1  Absatz  G 
und  7  (auf  Seite  2)  von  den  im  §  8  Absatz  2  (auf  Seite  7)  näher 
bezeichneten  vorgesetzten  Dienstbehörden  endgültig  zu  prüfen  und 
festzustellen  sind,  wird  von  15  000  Mark  auf  30  000  Mark  erhöht. 
Ferner  wird  die  Auswahl  der  am  Wettbewerb  zu  beteiligenden 
Firmen  unabhängig  von  der  Höhe  der  Anschlagskosten  den  vor- 
gesetzten Dienstbehörden  überlassen.  An  der  Bestimmung  des 
Schlußsatzes  im  §  1  Absatz  7,  daß  bei  Kirchen,  an  denen  der  Staat 
wegen  der  Rechtsverhältnisse  oder  vom  Standpunkte  der  Denkmal- 
pflege aus  ein  Interesse  hat,  oder  für  die  eine  staatliche  Baubeihilfe 
gewährt  wird,  die  Heizprogramme  unabhängig  von  den  Kosten  stets 
dem  Herrn  Minister  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten 
vorzulegen  sind,  wird  hierdurch  nichts  geändert. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
III  H.  I.  213  B.  v.  Breitenbach. 


Runderlaß,  betreffend  die  „Bestimmungen  über  die  bei  Hoch- 
bauten anzunehmenden  Belastungen  und  Bean- 
spruchungen der  Baustoffe"  sowie  die  „Berechnung*  • 
grundlagen  für  die  statische  Untersuchung  von  Hoch- 
bauten". 

Berlin,  den  5.  Januar  1912. 
Neuerliche  umfassende  Ermittlungen  haben  ergeben,  daß  die 
früher  allgemein  übliche  Eigengewichtsangabe  für  Ziegelmauerwerk 
von  1600  kg/cbm  nur  noch  in  sehr  wenigen  Gegenden  mit  dem  tat- 
sächlichen Eigengewicht  in  Einklang  steht.  Hauptsächlich  infolge  der 
Verbesserung  des  Herstellungsverfahrens  hat  sich  das  durchschnitt- 
liche Gewicht  wesentlich  gehoben  und  beträgt  zur  Zeit  etwa 
1800  kg/cbm.  Für  die  „Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten 
anzunehmenden  Belastungen  und  Beanspruchungen  der  Baustoffe'-1) 
vom  31.  Januar  1910"  ergeben  sich  hieraus  die  folgenden  Änderungen: 

1.  Bei  Abschnitt  ß  Ziffer  22  ist  für  die  Worte  „Hartbrandsteinen 
in  Kalkzementmürtel"  zu  setzen: 

„Ziegelsteinen". 

2.  Abschnitt  B  Ziffer  23  ist  zu  streichen. 

3.  Die  Angaben  bei  Abschnitt  B  Ziffer  22  und  29  erhalten  als 
Anmerkung  den  Zusatz: 

„Sofern  der  Polizeibehörde  der  Nachweis  erbracht  wird,  daß 
die  tatsächlich  verwandten  Steine  ein  geringeres  Gewicht  haben, 
kann  für  die  statische  Berechnung  eine  Herabsetzung  des  Ge- 
wichts bis  auf  1G00  kg/cbm  zugestanden  werden". 
Ebenso  ist  in  den  den  Bestimmungen  angebängten  „Berecbnungs- 
grundlagen  für  die  statische  Untersuchung  von  Hochbauten"  der  Text 
bei  Ziffer  .07  zu  ersetzen  durch  das  Wort  „Ziegelsteinen",  weiterhin 
die  Ziffer  58  gänzlich  zu  streichen  und  endlich  den  Angaben  zu 
Ziffer  57  und  63  die  zuvor  angeführte  Anmerkung  hinzuzufügen. 

Die  Änderung  der  Bestimmungen  tritt  am  1.  April  1912  in  Kraft. 
Statische  Berechnungen,  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  genehmigt  sind, 
behalten  für  die  betreffenden  Bauausführungen  ihre  Gültigkeit. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
III.  B.  1.  194  D.B.  A.  In  Vertretung 

1.  D.  21326.  v.  Coels. 


])  Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung  1909,  Seite  297. 
J)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  Seite  101. 


Preisausschreiben. 

Die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens  stellt  folgende  Preis- 
aufgaben : 

1.  Aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurbauwesens. 

Kritische  Untersuchung  über  Binnenhäfen  an  schiffbaren 
Flüssen  und  Kanälen  in  technischer  und  wirtschaftlicher 

Hinsicht. 

Zur  Bewerbung  werden  nur  Angehörige  dos  Deutschen  Reiches 
zugelassen.  Die  Abhandlungen  sind  bis  zum  30.  November  d.  J.  an 
die  Geschäftsstelle  der  Akademie,  Berlin  W.66,  Leipziger  Straße  125, 
einzureichen. 

Das  Preisgericht  bildet  die  Abteilung  der  Akademie  für  das 
Ingenieur-  und  Maschinenwesen. 

Von  den  als  preis  würdig  anerkannten  Arbeiten  wird  für  die 
beste  ein  Preis  von  3000  Mark,  für  die  zweitbeste  ein  Preis  von 
2000  Mark  in  Aussicht  gestellt,  jedoch  bleibt  eine  andere  Verteilung 
der  Preise  vorbehalten.  Die  Akademie  behält  sich  ferner  vor,  dem 
Verfasser  der  an  erster  Stelle  preisgekrönten  Arbeit  eine  angemessene 
Summe  zur  Ausführung  einer  Studienreise  zu  gewähren,  um,  gestützt 
auf  ihre  Ergebnisse,  die  Preisarbeit  besonders  auch  durch  eine  ver- 
gleichende kritische  Untersuchung  deutscher  und  außerdeutscher 
Binnenhäfen  zu  vervollständigen. 

Die  näheren  Bedingungen  sind  von  der  genannten  Geschäftsstelle 
zu  beziehen. 

2.  Aus  dem  Gebiete  des  Maschinenbauwesens. 

Kritische  Betrachtung  der  bisherigen  Bestrebungen  zur 
Herstellung  von  Gasturbinen  und  eine  Untersuchung  über 
ihre  Entwicklungsmöglichkeit  nach  thermo-dynamischen, 

baulichen  und  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten. 

Zur  Bewerbung  werden  nur  Angehörige  des  Deutschen  Reiches 
zugelassen.  Die  Abhandlungen  sind  bis  zum  30.  November  d.  J.  an 
die  Geschäftsstelle  der  Akademie,  Berlin  W.66,  Leipziger  Straße  125, 
einzureichen. 

Das  Preisgericht  bildet  die  Abteilung  der  Akademie  für  das 
Ingenieur-  und  Maschinenwesen. 

Von  den  als  preiswürdig  anerkannten  Arbeiten  wird  für  die 
beste  ein  Preis  von  4000  Mark,  für  die  zweitbeste  ein  Preis  von 
2000  Mark  in  Aussicht  gestellt.  Die  Akademie  behält  sich  indessen 
vor,  die  Preise  auch  anders  zu  verteilen. 

Die  näheren  Bedingungen  sind  von  der  genannten  Geschäftsstelle 
zu  beziehen. 

Berlin,  den  30.  Januar  1912. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Hinckeldey  n. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Busley  in  Berlin  den  Roten 
Adler -Orden  U.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Marinebaumeister  a.  D. 
Zivilingenieur  Otto  Berghoff  in  Berlin  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Fabrikdirektor  Sr.»Sttg.  Christian  Emil  Bichel 
in  Hamburg  den  Königlichen  Kronen  -  Orden  III.  Klasse,  dem 
Kaiserlichen  Regierungsrat  a.  D.  Geheimen  Baurat  Otto  Schrey 
in  Danzig  und  dem  Königlich  württembergischen  Baurat  Stadt- 
verordneten Alfred  Stapf  in  Berlin  die  Rote  -  Kreuz  -  Medaille 
III.  Klasse,  ferner  dem  Direktor  des  Geodätischen  Instituts  Geheimen 
Regierungsrat  Professor  Dr.  ®r.«3"8-  Robert  Helmert  in  Berlin  den 
Charakter  als  Geheimer  Oberregierungsrat  mit  dem  Range  der  Räte 
zweiter  Klasse  und  dem  Generaldirektor  Siegmund  Bergmann  in 
Berlin  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen  sowie  den 
Generaldirektor  der  Deutschen  Waffen-  und  Munitionsfabriken  Kom- 
merzienrat  2)iv>3ng.  Paul  v.  Gontard  in  Berlin  aus  besonderem 
Allerhöchsten  Vertrauen  zum  Mitglied  des  Herrenhauses  auf  Lebens- 
zeit zu  berufen  und  ferner  dem  Rektor  der  Technischen  Hochschule 
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in  Breslau  das  Recht  beizulegen,  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ein 
unterscheidendes  Amtszeichen,  bestehend  aus  einer  goldenen  Schau- 
münze an  einer  Kette,  zu  tragen. 

Mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und 
Königs  ist  der  Präsident  der  Eisenbahndirektion  Kattowitz  Sarre  in 
gleicher  AmtseigenschaftzumEisenbahn-ZeDtralamtnach  Berlin  versetzt. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Oberbaurat  Dötting,  bisher  in  Katto- 
witz, als  Oberbaurat  zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin,  der 
Geheime  Baurat  Liepe,  bisher  in  Mainz,  als  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Essen,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Trenn,  bisher  in 
Esseu,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Mainz.  Nellessen, 
bisher  in  Wittenberge,  nach  Tempelhof  als  Vorstand  eines  Werk- 
stättenamts  bei  der  Eisenbahn  -Hauptwerkstätte  daselbst  und 
Höfinghoff,  bisher  in  Tempelhof,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Halle  a.  d.  Saale,  die  Regierungsbaumeister  des 
Eisenbahnbaufachs  Haupt,  bisher  in  Glückstadt,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  3  nach  Frankfurt  a.  Main,  v.  Braunek,  bis- 
her in  Schlawe,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- Betriebsamts 
nach  Glückstadt  und  Lucas,  bisher  in  Korbacb,  zur  Eiseubahu- 
direktion  nach  Kattowitz,  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufachs Martini,  bisher  in  Bromberg,  nach  Wittenberge  als  Vor- 
stand (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn-Hauptwerk- 
stätte daselbst  und  Großmann,  bisher  in  Posen,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Bromberg. 

Dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
August  Voigt  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Kro  mphardt  der  Regierung  in  Marienwerder, 
Mesenhöler  der  Regierung  in  Sigmaringen  und  Karl  Herrmann 
der  Eisenbahndirektion  in  Essen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Albrecht  Hoffmann  aus  Berlin,  Hermann  Achenbach  aus  Marien- 
born, Kreis  Siegen,  und  Konrad  Lehmann  aus  Berlin  (Hochbau- 
fach); —  Georg  Arnold  aus  Schaafheim  und  Hans  Haas  aus  Rem- 
berg (Wasser-  und  Straßenbaufach);  -  Max  Kuhn  aus  Leobschütz 
(Eisenbahnbaufach). 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  der  Ober-  und  Geheime  Baurat 
Klopsch  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale  sowie  die 
Gebeimen  Bauräte  Gustav  Schmitz,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Köln,  und  Mayr,  Vorstand  des  Werkstättenamts  la  in  Köln-Nippes. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Baurat  K noch,  tech- 
nischer Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XL  Armeekorps,  ist  auf 
seinen  Antrag  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Bähcker,  früher  Intendantur- und  Baurat 
in  Königsberg  i.  Pr.,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Vorstand 
der  Bauinspektion  III  München  Direktionsrat  KarlGöckel  zum  Regie- 
rungsrat daselbst  und  den  Direktionsrat  Ferdinand  Karl  in  Nürnberg 


zum  Regierungsrat  der  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein  in 
etatmäßiger  Weise  zu  befördern;  —  ferner  in  gleicher  Diensteseigen- 
schaft in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  den  Regierungsrat  Konrad 
Dasch  in  Hof  an  die  Eisenbahndirektion  Regensburg,  den  Regie- 
rungsrat Wilhelm  Heilmann  in  Würzburg  auf  Ansuchen  an  die 
Eisenbahndirektion  Augsburg,  den  Direktionsrat  Dr.  Heinrich  Ubel- 
acker  in  Kaiserslautern  auf  Ansuchen  an  die  Maschineninspektion  1 
Nürnberg  als  deren  Vorstand,  den  Direktionsrat  Artur  Wünscher 
in  Ludwigshafen  a.  Rhein  auf  Ansuchen  an  die  Eisenbahndirektion 
Würzburg,  den  Direktionsrat  Theodor  Vogt  in  Nürnberg  an  die 
Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein,  den  Oberbauiospektor 
Karl  Jäger  in  Würzburg  als  Vorstand  an  die  Bahnstation  Treucht- 
lingen,  den  Vorstand  der  Werkstätteninspektion  Kaiserslautern  Direk- 
tionsassessor Max  Häfner  als  Vorstand  an  die  Maschineninspektion 
Kaiserslautern,  den  Direktionsassessor  Ernst  Bühler  in  Ludwigshafen 
a.  Rhein  als  Vorstand  an  die  Werkstätteninspektion  Kaiserslautern ;  — 
sowie  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  den  Oberbauinspektor 
Hermann  Geul  in  Marktredwitz  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand 
au  die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Hof  und  den  Oberbauinspektor 
Johann  Püilipp  Huber  in  München  als  Direktionsrat  und  als  Vor- 
stand an  die  Bauinspektion  IV  Nürnberg. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
die  Wahl  des  Geheimen  Hofrats  Professor  Dr.  v.  Meyer  zum  Rektor 
der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  für  das  Jahr  vom  1.  März  19L2 
bis  Ende  Februar  1913  bestätigt  worden. 

Der  mit  der  Bauleitung  des  Amtsgerichtsneubaues  in  Oderan 
beauftragte  Bauamtmann  Kempe  ist  nach  Auflösung  der  Bauleitung 
zum  Landbauamt  II  Dresden  versetzt  worden. 

Die  Regierungsbauführer  Georg  Schmidt  in  Taucha  bei  Leipzig, 
Carl  in  Dresden  und  Windisch  in  Leipzig  Neustadt  erhielten  den 
Titel  Regierungsbaumeister.  Der  Regierungsbaumeister  Schmidt 
wurde  als  nichtständiger  Regierungsbaumeister  dem  Landbauamte 
Leipzig  und  der  Regierungsbaumeister  Carl  dem  Landbauamte 
Dresden  II  zugewiesen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  eine  ordent- 
liche Professur  für  Mathematik  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Stuttgart  dem  ordentlichen  Professor  Dr.  Wilhelm  Kutta  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Aachen  zu  übertragen,  dem  ordentlichen 
Professor  Dr.  Müller  an  der  chemischen  Abteilung  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart,  derzeit  Rektor  der  Hochschule,  die  nach- 
gesuchte Dienstentlassung  zu  bewilligen,  die  Abteilungsingenieure 
Haas  bei  der  Eiseubahnbauinspektion  Aalen  und  Schmidlin  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  ihrem  Ansuchen  ent- 
sprechend gegenseitig  zu  versetzen,  die  Regierungsbaumeister  Bril- 
maier  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahuen  und  Kober  zum  Eisenbahninspektor  in  Ulm  zu  ernennen 
und  den  Baurat  Maurer.  Professor  an  der  Baugewerkschule  in  Stutt- 
gart, seinem  Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Eisenbahnbauinspektor  Schäuffele  in  Aulendorf  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  heuen  Empfangsgebäude  in  Solingen,  Remscheid  und  Lennep. 


In  Remscheid  hat  das 
neue  Empfangsgebäude  ein 
einfaches  Fachwerkbaus  mit 
Bretterverschalung  abgelöst, 
das  bei  dem  Bau  der  Bahn 
von  Barmen  -  Rittershausen 
nach  Remscheid  im  Jahre 
18G8  als  „provisorisches 
Empfangsgebäude'-  errichtet 
wurde-  tn  der  Grundriß- 
anlage ist  das  neue  Rem- 
scheider Ernpfangsgebäude 
dem  Solinger  nahe  verwandt. 
Der  Vorplatz,  zu  dem  man 
aus  der  hochgelegenen  Stadt 
herabsteigt,  liegt  höher  als 
die  Bahnsteige.  Zu  dem 
ersten,  unmittelbar  am  Ge- 
bäude liegenden  Bahnsteige 
gelangt  man  über  eine  breite 


(Schluß  aus  Nr 


a  Gepäckträger  b  Pförtner, 
o  Windfänge,    d  YVaitefrau. 
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Rechts  und  links  Wohnräume 
im  Zwischengeschoß. 


Empfangsgebäude  Remscheid.  Erdgeschoß. 
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Abb.  10.   Empfangsgebäude  Remscheid.  Ansicht. 


Abb.  11.    Empfangsgebäude  Remscheid.  Ostseite 


a  Überführung,    b  Halle,    c  ÖlkeUer.   d  Bureau. 

Abb.  12.   Kmpfang8gebäude  Remscheid.  Lageplan. 


Treppe  hinab.  Den  zweiten  Bahn- 
steig erreicht  man  wie  in  Solingen 
über  eine  eiserne  Überführung,  zu 
der  man  hier  indessen  noch  einige 
Stufen  hinaufsteigen  muß.  Das  Ge- 
päck wird  mit  Aufzug  auf  den 
ersten  Bahnsteig  und  von  hier  durch 
Tuunel  und  zugehörige  Aufzüge,  die 
auch  die  Postverwaltung  mitbenutzt, 
auf  den  zweiten  Bahnsteig  befördert. 
Die  zur  Verfügung  stehende  schmale 
Baustelle  führte  zu  der  langgestreck- 
ten Form  des  Grundrisses  (Abb.  9 
u.  12).  Derselbe  entwickelt  sich  im 
übrigen  ähnlich  wie  der  in  Solingen. 
Fahrkartenausgabe  und  Gepäck- 
abfertigung gruppieren  sich  um  die 
große  Schalterhalle;  an  die  kleinere 
Halle  schließen  sich  Wartesäle,  Ab- 
orte und  die  Zugänge  nach  den 
Bahnsteigen.  Das  Untergeschoß,  des- 
sen Fußboden  nach  dem  Bahnsteige 
mit  diesem  in  gleicher  Höhe  liegt, 
hat  zu  Dienst-  und  Aufenthaltsräu- 
men  benutzt  werden  können  und 
enthält  außerdem  Küche  und  son- 
stige Räume  für  die  Bahnhofswirt- 
schaft. In  dem  rechten  Flügel  des 
Gebäudes  sind  zwei  Dienstwohnun- 
gen für  Beamte  untergebracht,  in 
dem  linken  Flügel  die  Wohnräume 
des  Bahnhofswirts.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  auch  die  Dachgeschosse 
in  ausgiebigem  Maße  nutzbar  gemacht  worden. 

Der  architektonische  Aufbau  ist  ähnlich  gegliedert  wie  in 
Solingen.  Das  Ganze  beherrschend  ragt  die  Schalterhalle  mit  weithin 
sichtbarem  Giebel  empor,  in  dem  die  Uhr  ihren  Platz  gefunden  hat. 
Oer  zweite  Ilauptbauteil  enthält  die  Wartesäle.  Der  zweigeschossige 
Querbau,  der  rechts  und  links  in  die  beiden  Flügelbauten  ausklingt, 
stellt  die  Einheitlichkeit  der  Baugruppe  her  (Abb.  10  u.  11).  Der 
Sockel  des  Gebäudes  ist  mit  Grauwacke  verblendet.  Das  darüber 
sich  erhebende  Ziegelmauerwerk  ist  mit  gelbem  Terranovaputz  ver- 
sehen. Nur  die  Eingänge  mit  den  darüberüegenden  tlallenfenstern 
sind  mit  Ettringer  Tuffstein  eingefaßt.  Die  weit  ausladenden  Gesimse 
sind,  wie  hier  üblich,  von  Holz  und  weiß  gestrichen,  die  Dächer 
mit  Schiefer  gedeckt.  Die  Oächer  der  niedrigen  Bauteile  am  Vor- 
platz und  das  Vordach  über  den  Eingängen  haben  Kupferdeckung 
erhalten. 
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Die  innere  Ausstattung  ist  sachlich  und  ge- 
diegen. In  der  Schalterhalle  sind  für  die  Beklei- 
dung der  "Wände  mattglasierte  graugrüne  Spalt- 
viertel gewählt  worden,  die  den  Hauptfarbton 
geben.  Der  übrige  Teil  der  Wände  und  die  Decken 
sind  grau  und  weiß  gehalten.  Die  Bleiverglasung 
der  Fenster  ist  aus  verschiedenartigen  Ornament- 
gläsern  und  geschliffenen  Kristallen  in  flächigem 
Muster  einfarbig  zusammengesetzt  (Abb.  15).  Der 
Wartesaal  dritter  und  vierter  Klasse  hat  eine  hohe 
Hokvertäfelung  erhalten,  die,  nach  Art  der  ge- 
stülpten Schalung  aus  Brettern  zusammengesetzt, 
einen  dauerhaften  und  billigen  Wandbelag  gibt. 
Der  Wartesaal  erster  und  zweiter  Klasse  zeigt  eine 
hohe  rotgebeizte  Vertäfelung  aus  Erlenholz.  Die 
in  Felder  aufgelösten  Wände  sind  grau  und  weiß 
gehalten,  die  Kassettendecke  goldgelb  (Abb.  13). 
Die  Fenster  in  farbiger  Bleiverglasung  lassen  das 
Licht  gedämpft  eintreten.  An  der  Fensterwand  sind 
durch  eingebaute  Zwischenwände  Nischen  gebildet. 
Das  Nichtraucherzimmer  ist  mit  einer  niedrigen 
kuppelartigen  Decke  versehen.  Eine  helle  Holzver- 
täfelung läuft  ringsum.  Den  Mittelpunkt  bildet  ein 
großer  Kamin  (Abb.  14).  Das  Gebäude  ist  mit 
Niederdruckdampfheizung  und  elektrischer  Licht- 
anlage versehen.  Die  Baukosten  betragen  für  das 
Gebäude  rd.  208  500  Mark,  für  die  tiefere  Fun- 
dierung rd.  19  000  Mark  und  für  die  innere  Ein- 
richtung nebst  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage 
rd.  19  500  Mark. 

1  cbm  umbauten  Raumes  kostet  ohne  Berück- 
sichtigung des  Ausbaues  und  der  tieferen  Gründung 
14,35  Mark,  1  qm  bebauter  Fläche  157,80  Mark. 

In  Lennep  erforderten  die  örtlichen  Verhält- 
nisse eine  andere  Grundrißlösung.  Hier  liegen  die 
Bahnsteige  mit  dem  Vorplatz  in  gleicher  Höhe. 
Der  Ortsverkehr  ist  verhältnismäßig  schwach  gegen- 
über dem  Übergangsverkehr,  den  die  hier  zu- 
sammenkommenden fünf  Bahnlinien  hervorrufen. 
So  haben  Fahrkartenausgabe  und  Gepäckabferti- 
gung bescheidenere  Abmessungen  erhalten,  wäh- 
rend die  Wartesäle  ähnliche  Größe  zeigen  wie  in 
Solingen  und  Remscheid.  Die  verfügbare  Baustelle 
war  sehr  schmal,  so  daß  der  Grundriß  des  Ge- 
bäudes in  die  Länge  gezogen  werden  mußte  (Abb.  16 
u.  17).  Fahrkartenausgabe  und  Gepäckabfertigung 
gruppieren  sich  um  die  geräumige  Schalterhalle. 
Die  Gepäckabfertigung  ist  unmittelbar  von  der 
Straße  aus  zugängig  gemacht.  An  die  Fahrkarten- 
ausgabe schließt  sich  die  Stationskasse.  Zu  den 
Wartesälen  führt  ein  Flur,  der  über  die  niedrig 
gehaltenen  Aborte  hohes  Seitenlicht  erhält.  Der 
mittlere  Bauteil  zwischen  der  Schalterhalle  und  den 
Wartesälen  enthält  im  Obergeschoß  und  ausgebauten 
Dachgeschoß  zwei  Dienstwohnungen  für  Beamte. 
Die  Treppe  zu  diesen  Wohnungen  ist  durch  Ober- 
licht erleuchtet.  Der  Wartesaal  erster  und  zweiter 
Klasse  hat  einen  niedrigen  Vorraum,  der  noch  in 
dem  mittleren  Bauteil  liegt.  An  den  Wartesaal 
erster  und  zweiter  Klasse  schließt  sich  ein  Nicht- 
raucherzimmer.  Küche  und  Wirtschaftsräume  liegen 
im  Untergeschoß,  die  Wohnung  des  Wirtes  im 
Zwischengeschoß  und  ausgebauten  Dachgeschoß  des 
rechten  Flügels. 

Den  äußeren  Aufbau  zeigt  die  Abb.  20  (Seite  71). 
Der  Sockel  ist  mit  Grauwacke,  die  in  der  Nähe 
gebrochen  wird,  verblendet.  Die  Fensterpfeiler  der 
Schalterhalle  sowie  die  Umrahmung  der  Eingänge 
und  die  Stützen  des  halbkreisförmigen  Vordaches 
sind  von  Ettringer  Tuffstein.  Die  übrigen  Flächen 
des  Ziegelmauerwerks  haben  einen  graugrünen 
Terranovaputz  erhalten.  Die  Gesimse  und  Verklei- 
dungen der  Dachaufbauten  sind  von  Holz  und 
weiß  gestrichen.  Das  Dach  ist  mit  -^-förmigen 
roten  Ziegeln  eingedeckt.  Der  Uhrturm  und  das 
Vordach  an  den  Eingängen  sind  mit  Kupfer  be- 
kleidet. 

Im  Inneren  sind  die  unteren  Wandflächen  der 
Schalterhalle  mit  mattglasierten  blaugrauen  Spalt- 
vierteln  verblendet.     Den   Abschluß   nach  oben 


Abb.  13.   Empfangsgebäude  Remscheid. 
Wartesaal  1.  u.  2.  Klasse. 


Abb  14.   Empfangsgebäude  Remscheid.  Nichtraucherzimmer. 
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Abb.  15.   Empfangsgebäude  Remscheid.  Schalterhalle. 

bildet  ein  ringsum  laufendes  Gesims  aus  gleichem  Material.  Der 
obere  Teil  der  Wände  ist  wellenförmig  geputzt  und  grau  getönt. 
Die  flache  Voutendecke  ist  weiß  gehalten.  Die  Wände  des  zu  den 
Wartesälen  führenden  Flures  sind  ebenfalls  mit  blaugrau  glasierten 
Spaltvierteln  verkleidet  und  durch  zwischengesetzte  Tuffsteinpfeiler 
gegliedert  (Abb.  18,  Seite  70).  Hier  hat  auch  ein  Trinkbrunnen 
seinen  Platz  gefunden. 


Im  Wartesaal  dritter  und  vierter  Klasse  haben 
die  Wände  im  unteren  Teil  einen  Linoleumbelag 
zwischen  Holzleisten  erhalten.  Ringsum  sind 
Sitzbänke  eingebaut.  Der  obere  Teil  der  Wände 
ist  in  grau  getönte  Felder  aufgelöst,  die  in  Draht- 
nutz  hergestellte  Haikendecke  tiefgrün  gehalten 
(Abb.  19,  Seite  70).  Der  Wartesaal  erster  und  zweiter 
Klasse  zeigt  eine  liebt  birnbaumartig  gebeizte  Holz- 
vertäfelung. In  dem  niedrigen  Vorraum,  der  durch 
llolzpfeiler  von  dem  Hauptraum  abgetrennt  ist, 
haben  die  Wände  einen  gelblichen  Ton  erhalten, 
im  Hauptraum  ein  kräftiges  Blau.  Die  Decken 
sind  weiß.  Die  an  den  Fenstern  eingebauten 
niedrigen  Zwischenwände  schaffen  angenehme 
Sitzplätze.  Das  Nichtraucherzimmer  hat  eine 
hohe  dunkelgebeizte  Eichenvertäfelung  erhalten. 
Die  Decke  ist  mit  großen  quadratischen  Koptoxyl- 
platten  belegt,  deren  Fugen  durch  Wellenleisten 
gedeckt  sind.  Der  zwischen  Decke  und  Wand- 
vertäfelung bleibende  Putzstreifen  ist  in  pompe- 
janischer  Art  bemalt.  Die  Kosten  des  Gebäudes 
stellen  sich  auf  rd.  175  500  Mark,  die  der  inneren 
Einrichtung  auf  14  000  Mark.  1  cbm  umbauten 
Raumes  ohne  innere  Einrichtung  hat  16,10  Mark 
gekostet,  1  qm  bebauter  Fläche  165,40  Mark.  Das 
Gebäude  hat  Niederdruckdampfheizung  und  wird 
durch  elektrisches  Licht  erhellt. 

Die  Aufstellung  der  Bauentwürfe  für  die  drei 
Gebäude  erfolgte  unter  der  Oberleitung  des  Mini- 
ster ialreferenten  Geheimen  Oberbaurats  Rüdell 
und  des  Hochbaurtferenten  bei  der  Eisenbahn- 
direktion Elberfeld  Baurats  Cuny  durch  den 
Regierungsbaumeister  Eckert,  dem  später  als 
Bauabteilungsvorstand  die  Bauausführung  und 
Durchbildung  der  Einzelheiten  oblag. 


Zur  Frage  des  Querverkelirs 
auf  Brücken. 


n.  Remscheid 


BahnngqsieigKl- 


-ru  Elberfeld— 


a  Dienstgebäude,    b  Aufentbalts- 
gebäude.   o  Unterführung  zum  Bahn- 
steig III. 

Abb.  16.  Lageplan. 
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Empfangsgebäude  Lennep. 


Abb. 


Auf  meine  Ausführungen  zu  der  Beurteilung 
der  Frage  des   „Querverkehrs"   auf  Brücken  in 
Nr.  93,  Jahrg.  1911  dieses  Blattes,  S.  584  sind  bei 
der  Schriftleitung  verschiedene  Erwiderungen  teils 
zustimmenden ,    teils    ablehnenden    Inhalts  ein- 
gegangen   und  in  Nr.  104   des  Jahrgangs  1911, 
S.  6G3  veröffentlicht  worden.    Aus  manchen  der 
Äußerungen   geht   hervor,   daß   die  Frage  des 
Querverkehrs  nicht   immer   eingehend  und  von 
einem    allgemeinen    Standpunkt     aus  beurteilt 
wird,  der  alle  diejenigen  Punkte  ins  Auge  faßt, 
welche  Berücksichtigung  finden  müssen.    Ich  will 
daher    im    folgenden    versuchen,    die  Vorteile 
und  Nachteile  gegeneinander  abzuwägen,  welche 
durch    eine    weitgehende    Berücksichtigung  des 
„Querverkehrs"  d.  h.  der  freien  Verbindung  zwi- 
schen  Fahnlamm  und  Bürgersteig  in    Betracht  zu    ziehen  sind. 
Es  ist  zweifellos  und  sollte  von  mir  auch  nicht  bestritten  werden, 
daß  überall  dort,  wo  weder  praktische,  noch  wirtschaftliche  Grunde 
*egen  eine  Freihaltung  der  Brückenobertläche  von  Bauteilen  sprechen 
diese  Lösung  in  jeder  Beziehung  vorzuziehen  ist.    Die  Vorteile  sind 
in  den  Erwiderungen  a.  a.  O.  von  verschiedenen  Standpunkten  aus 
beleuchtet  worden  und  sind,  zusammengefaßt,  folgende: 

1.  Die  Fußganger 

gq.45  — ^        haben  von  den  Bür- 

gersteigen der  Brücke 
aus  einen  freien  Aus- 
blick nach  allen  Rich- 
tungen und  können 
die  Umgebung  der 
Brücke,  das  Städte- 
bild, den  Verkehr  auf 
dem  Fluß  oder  der 
überbrückten  Eisen- 
bahnlinie nach 
Wunsch  beobachten. 
Es  kann  bei  engen 
Bürgersteigen  das 

a  Schaffner,   b  Wartefrau.  Gefühl     des  Einge- 

17.   Erdgeschoß.  sperrtseins  durch  Ge- 
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länder   und    Brückenträger  nicht 
aufkommen. 

2.  Es  kann  ein  freier  Verkehr 
zwischen  den  beiden  Biirgersteigen 
und  den  Bürgersteigen  und  dem 
Fabrdamm  an  jeder  Stelle  statt- 
finden. Eilige  können  bei  zu 
schmalen  Bürgersteigen  durch  Aus- 
weichen auf  den  Fahrdamm  Lang- 
samere überholen.  Bei  ungewöhn- 
lich starkem  Verkehr,  etwa  bei 
Schluß  von  Fabriken  oder  bei 
Festlichkeiten,  kann  eine  Mitbe- 
nutzung des  Fahrdamms  durch 
Fußgänger  stattfinden.  (Diese  Mög- 
lichkeit ist  übrigens  auf  Brücken, 
bei  denen  die  Hauptträger  zwischen 
Bürgersteig  und  Fahrdanim  an- 
geordnet sind,  ebenfalls  nicht  aus- 
geschlossen.) 

3.  Die  Breiteiiabmessung  des 
Bürgersteiges,  kann  dem  Verkehr 
am  besten  angepaßt  werden:  eine 
Vergrößerung  der  Breite  der  Geh- 
wege mit  Rücksicht  auf  die  Teile 
der  Hauptträger  braucht  nicht 
stattzufinden. 

Diesen  Vorteilen,  welche  un- 
umwunden zugestanden  werden 
sollen,  stehen  jedoch  mancherlei 
Nachteile  gegenüber,  die  es  in 
vielen  Fällen  zweifellos  der  Mühe 
wert  erscheinen  lassen,  die  Frage 
eingehend  zu  prüfen,  ob  die  Vor- 
teile in  einem  gegebenen  Falle 
oder  die  nachfolgenden  Nachteile 
überwiegen.  Die  letzteren  treten 
bei  kleineren  oder  mittleren  Brük- 
ken,  bei  denen  mit  Rücksicht  auf 
die  Freihaltung  der  Brücken- 
decke die  Hauptträger  ganz  unter 
der  Fahrbahn  angeordnet  werden 
müssen  (Brücken  mit  hochgelege- 
ner Fahrbahn)  stärker  hervor  als 
bei  größeren  Brücken. 

A.  Kleinere  und  mittelgroße 
Brücken,  bei  denen  das  Trag- 
werk ganz  unter  der  Fahr- 
bahn liegt. 
In  den  nachfolgenden  Betrach- 
tungen sollen  in  erster  Linie  solche 
Bauwerke  Berücksichtigung  finden, 
bei  denen,  wie  es  meist  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  die  Bauhöhe  be- 
schränkt ist.  Eine  Brücke  mit  hoch- 
gelegener Fahrbahn  erfordert  dann 
eine  größere  Bauhöhe  als  eine 
solche  mit  tiefgelegener  Fahrbahn. 
Im  letzteren  Falle  ergiht  sich  bei 
den  meist  üblichen  Fahrdamm- 
breiten von  7  bis  lim  für  eine 
Straßenbrücke  etwa  eine  Bauhöhe 
von  1,0  bis  1,5  m.  Werden  mit 
Rücksicht  auf  die  Freihaltung  des 
Fahrdammes  von  Brückenteilen 
die  Hauptträger  unter  den  Fahr- 
damm gelegt,  so  richtet  sich  die 
Bauböhe  nach  der  Spannweite  der  Brücke.  Sie  wird  aber  in  den 
meisten  Fällen  größer  sein  als  das  vorher  angegebene  Maß.  Dadurch 
entstehen  folgende  Nachteile: 

1.  Höhere  Lage  desBrückenscheitels  und,  dadurch  bedingt,  meistens 
steilere  Rampengefälle.  Diese  bedeuten  eine  wesentliche  Erschwerung 
des  Fuhrwerkverkehrs  und  unwirtschaftliche  Ausgabe  für  den  Ver- 
kehr (Vorspann,  geringere  Ladung,  größerer  Stromverbrauch  bei 
Straßenbahnen). 

2.  Bei  städtischen  Brücken  werden  durch  die  längeren  Rampen 
meist  größere  Veränderungen  in  den  anliegenden  Straßen  und  be- 
sonders den  anliegenden  Häusern  notwendig,  welche  nicht  unbe- 
trächtliche Kosten  verursachen. 

3.  Bei  ungünstigen  Witterungsverhältnissen  (Eis  und  Schnee) 


Abb.  IS.   Empfangsgebäude  Lennep.   Flur  vor  den  Wartesälen. 


Abb.  19.   Empfangsgebäude  Lennep.   Wartesaal  3.  u.  4.  Klasse. 
Die  neuen  Empfangsgebäude  in  Solingen,  Remscheid  und  Lennep. 


finden  infolge  der  großen  Steigungen  beträchtliche  Erschwerungen 
und  Gefährdungen  des  Verkehrs  statt. 

B.  Größere  Brücken,  bei  denen  die  Hauptträger  über 
der  Fahrbahn  liegen. 
Wenn  bei  solchen  Brücken  die  Hauptträger  zwischen  Bürgersteig 
und  Fahrbahn  angeordnet  werden,  so  ist  die  Bauhöhe  im  wesentlichen 
abhängig  von  der  Entfernung  der  beiden  Hauptträger.  Eine  höhere 
Lage  der  Brückenmitte  wird  also  mit  Rücksicht  auf  die  Spannweite 
und  die  Berücksichtigung  des  Querverkehrs  nicht  notwendig.  In 
diesem  Falle  kommen  besonders  zwei  Anordnungen  in  Betracht: 
Bogenbrücken  mit  Hängestangen  oder  Balkenträger  mit  Gitterwerk. 
Es  ist  zweifellos,  daß  die  ersteren  bezüglich  der  freien  Durchsicht 
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Abb.  20.    Empfangsgebäude  Lennep.  Ansicht. 
Die  neuen  Empfangsgebäude  in  Solingen,  Remscheid 
und  Lennep. 

und  des  freien  Verlcebrs  gewisse  Vorzüge  aufweisen.  Trotzdem  wird 
zu  beachten  sein,  daß  die  Kosten  dieser  Brücken  wesentlich  höhere 


sind  als  diejenigen  der  Balkenbrücken.  Als  Nachteil  der  letzteren 
käme  nur  in  Betracht  die  Behinderung  der  freien  Durchsicht  und 
des  Verkehrs  infolge  der  schrägen  Wandglieder,  liberal!  dort,  wo 
diese  Nachteile  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Brücke  und  den 
Verkehr  nicht  hoch  anschlagen  werden,  dürfte  eine  Rücksicht- 
nahme auf  den  sogenannten  Querverkehr  in  weiterem  Sinne  nicht 
am  Platze  sein.  Auch  ist  zu  beachten,  daß  bei  größeren  Spannweiten 
durch  die  große  Trägerhöhe  und  Feldweite  die  Behinderung  des 
.,Querverkehrs"  vergleichsweise  gering  ist. 

Bei  Hängebrücken  mit  Versteifungsträgern  wird  vielfach  der 
Wunsch  vorhanden  sein,  mit  Rücksicht  auf  eine  Einschränkung  der 
Bauhöhe  die  Versteifungsträger  zwischen  Bürgersteig  und  Fahrdamm 
anzuordnen.  In  diesem  Falle  wird  bei  einer  Höhe  des  Versteifungs- 
trägers über  Bürgersteig  von  etwa  1  m  bis  1,50  m  der  freie  Durch- 
blick und  die  freie  Aussicht  nicht  gestört.  Es  bleibt  nur  der  Nach- 
teil der  Behinderung  des  Querverkehrs,  welcher  an  sich  im  allgemeinen 
gering  sein  wird,  und  das  Gefühl  des  Eingesperrtseins.  Die  Frage 
der  Überholung  der  Fußgänger  auf  der  Brücke  spielt  m.  E.  keine 
große  Rolle,  da  diesem  Umstand  durch  genügende  Bemessung  der 
nutzbaren  ßürgersteigbreite  (gemessen  zwischen  Innenkante  Ge- 
länder und  lunenkante  Hauptträger)  Rechnung  getragen  werden  kann. 
Legt  man,  wie  es  vielfach  geschehen  ist,  in  diesem  Falle  die  Ver- 
steifungsträger an  die  Außenseite  der  Brücke,  so  entsteht  dadurch 
der  Nachteil  einer  größeren  Bauhöhe  der  Querträger  und  daher 
höhere  Kosten.  Der  Ausblick  von  der  Brücke  nach  dem  darunter 
hindurchführenden  Verkehrsweg  wird  in  diesem  Falle  durch  die 
breiten  Gurte  der  Versteifungsträger  nicht  unwesentlich  gehindert. 

Auch  die  Verwendung  von  Vierendeelträgern  bei  Hängebrücken 
hat  gewisse  Nachteile,  die  besonders  in  ihrem  großen  Gewicht  im 
Vergleich  mit  Fachwerkträgern  und  den  Schwierigkeiten  der  Her- 
stellung zu  suchen  sind.  Hierdurch  werden  höhere  Kosten  ver- 
ursacht. Diese  Nachteile  kommen  natürlich  auch  dort  in  Frage, 
wo  der  Fachwerksbalken  mit  dem  Rahmenträger  in  Wett- 
bewerb tritt. 

Es  war  der  Zweck  meiner  ersten  Anregung  in  Nr.  93  dieser  Zeit- 
schrift (1911)  und  der  vorstehenden  Ausführungen  daraufhinzuweisen, 
daß  den  unzweifelhaften  Vorteilen,  welche  durch  eine  weitgehende  Be- 
rücksichtigung des  „Quer Verkehrs"  oder,  klarer  ausgedrückt,  der  freien 
Verbindung  zwischen  Bürgersteig  und  Fahrdamm,  bedingt  sind,  viel- 
fach auch  schwerwiegende  Nachteile  gegenüberstehen,  und  daß  es 
notwendig  ist,  in  einzelnen  Fällen  sorgfältig  zu  prüfen,  inwieweit 
diese  Rücksichtnahme  berechtigt  ist  oder  nicht. 

Darmstadt,  im  Januar  1912.  Kayser. 


Ölzusatz  bei  B 

Um  Beton  wasserdicht  zu  machen,  ist  vorgeschlagen  worden, 
ihm  Öl  zuzusetzen,  und  L.  W.  Page  hat  über  die  mit  solchem  Betou 
und  Mörtel  angestellten  Versuche  vor  der  Amerikanischen  Gesell- 
schaft der  Zivilingenieure  einen  Vortrag  gehalten.  Seinem  Bericht 
entnehmen  wir  die  folgenden  Angaben.  Die  Versuche  sollen  noch 
kein  abschließendes  Bild  geben,  sondern  im  Gegenteil  dazu  anregen, 
weitere  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Bei  der  Herstellung  von  Mörtel  wurde  Zement,  der  den  an- 
erkannten amerikanischen  Vorschriften  entsprach,  und  Sand  wie  üb- 
lich trocken  gemischt;  dann  wurde  Wasser,  bis  zu  etwa  17  vH.  des 
Gewichts  von  Zement  und  Sand  zusammen,  zugesetzt  und  mit  dem 
Mischen  fortgefahren.  Schließlich  wurde  die  beabsichtigte  Menge  Öl 
zugefügt  und  das  Gemenge  so  lange  durchgearbeitet,  bis  das  Öl 
gleichmäßig  verteilt  war,  was  trotz  des  bekannten  Verhaltens  von 
Wasser  und  Öl  gegeneinander  ohne  Schwierigkeiten  möglich  war. 
Die  Versuchskörper,  die  aus  solchem  Mörtel  hergestellt  worden  waren, 
wurden  dann  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen.  Es  ergab  sich 
zunächst,  daß  durch  den  Ölzusatz  die  Abbindezeit  erheblich  ver- 
längert wird,  und  zwar  sowohl  die  Zeit  bis  zum  Beginn  als  auch 
bis  zur  Beendigung  des  Abbindens.  Die  Zugfestigkeit  eines  Mörtels 
im  Mischungsverhältnis  1:3  wird  durch  den  Ölzusatz  nur  wenig  be- 
einflußt, insbesondere  entspricht  die  Zunahme  der  Festigkeit  nach 
7  und  28  Tagen  und  nach  G  Monaten  fast  ganz  dem  Verhalten  des 
gewöhnlichen  Mörtels.  Dagegen  zeigte  sich  eine  Abnahme  der  Druck- 
festigkeit, die  mit  dem  Ölzusatz  wächst  und  in  einigen  Fällen,  wo 
die  Ölbeimengung  10  vH.  des  Zementgewichts  betrug,  20  vH.  der 
Festigkeit  des  gewöhnlichen  Mörtels  betrug.  Beim  Beton  zeigte  sich 
eine  Abnahme  der  Festigkeit  auf  etwa  75  vH.,  ja,  ein  Beton  im 
Mischungsverhältnis  1:3:6  mit  10  vH.  Ölzusatz  zeigte  nur  65  vH. 
der  Festigkeit  des  Betons  ohne  diese  Beigabe.  Die  Zunahme  der 
Festigkeit  mit  dem  Alter  war  etwa  dieselbe  wie  bei  gewöhnlichem 
Beton.  Bei  einer  Schlagprobe  zeigten  sich  nur  geringe  Abweichungen 
unter  den  verschiedenen  Betonarten.  Die  Elastizitätsziffer  wurde 
durch  den  Ölzusatz  nicht  verändert,  dagegen  wurde  die  bleibende 


ni  lind  Mörtel. 

Verkürzung  eines  starkem  Druck  ausgesetzten  Probekörpers  durch 
den  Ölzusatz  erheblich  vermehrt.  Bei  allen  diesen  Versuchen  zeigte 
sich,  daß  die  Lagerung  unter  Wasser  bei  Beton  mit  Ölzusatz  den- 
selben günstigen  Eiutluß  auf  die  Festigkeitseigenschaften  hat  wie  bei 
Beton,  der  nur  mit  Wasser  angemacht  ist. 

Zeigten  sich  in  bezug  auf  die  Festigkeit  nur  geringe  Ab- 
weichungen gegenüber  dem  gewöhnlichen  Beton,  so  trat,  wie  be- 
absichtigt und  zu  erwarten,  im  Verhalten  gegenüber  Wasser  eine 
ganz  andere  Wirkung  auf.  Es  wurde  zunächst  die  Aufnahmefähig- 
keit iles  Betons  für  Wasser  untersucht,  indem  Zylinder  aus  Beton  1 :?»:(] 
von  15  cm  Durchmesser  und  gleicher  Höhe  nach  vorausgegangener 
Trocknung  in  einem  Ofen  vollständig  in  Wasser  eingetaucht  wurden. 
Das  Trocknen  war  so  lange  fortgesetzt  worden,  bis  das  Gewicht  des 
Körpers  dauernd  gleich  blieb,  und  ebenso  ließ  man  die  Zylinder  so 
lange  im  Wasser,  bis  bei  dem  täglich  wiederholten  Wägen  keine 
Gewichtszunahme  mehr  zu  beobachten  war.  Während  ein  gewöhn- 
licher Betonkörper  6,25  vH.  seines  Trockengewichts  an  Wasser  auf- 
nahm, betrug  die  entsprechende  Zahl  für  einen  Beton  mit  10  vH. 
Ölzusatz  nur  1,7  vH.  Bei  höherem  Ölzusatz,  bis  zu  25  vH.,  nahm 
die  Wasseraufnahme  nur  um  0,5  vH.  ab,  so  daß  ein  über  10  vH. 
hinausgehender  Ölzusatz  nur  wenig  Einfluß  auf  die  wasserabweisenden 
Eigenschaften  des  Betons  zu  haben  scheint. 

Weitere  Versuche  wurden  mit  hohlen  Gefäßen  aus  Mörtel  l :  :i 
angestellt.  Die  Gefäße  hatten  etwa  20  cm  äußeren  Durchmesser, 
12  mm  Wandstärke  und  waren  6,5  cm  hoch;  sie  wurden  5  cm  tief 
in  Wasser  eingetaucht.  Das  erste  Gefäß  aus  gewöhnlichem  Mörtel 
zeigte  sofort  nach  dem  Eintauchen  einen  feuchten  Fleck  am  Boden 
und  war  nach  einer  Stunde  vollständig  von  Wasser  getränkt,  wobei 
infolge  der  Haarröhrchenwirkung  auch  der  Teil  über  dem  Wasser- 
spiegel feucht  wurde.  Nach  einigen  Tagen  stand  das  Wasser  im 
Inneren  des  Gefäßes  ebenso  hoch  wie  außerhalb.  Bei  den  drei  anderen 
Gefäßen,  deren  Mörtel  5,  lo  und  20  vll.  Ölzusatz  enthielt,  war  nach 
6  Monaten  die  Innenfläche  ebenso  trocken  wie  am  ersten  Tage. 
Ebenso  verliefen  Versuche,  bei  denen  das  Wasser  in  die  Gefäße  ge- 
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füllt  wurde.  Weitere  Versuche  wurden  unter  Druck  angestellt.  Eine 
Mörtel  platte  von  7,5  ein  Stärke  aus  Mörtel  1  : 3  wurde  einseitig  eiuem 
Wasserdruck  von  21  m  Wassersäulenböhe  ausgesetzt.  Bei  gewöhn- 
lichem Mörtel  trat  nach  einer  halben  Stunde  Feuchtigkeit  durch  die 
Platte,  und  bei  einer  Steigerung  des  Druckes  auf  28  m  Wassersäulenhöhe 
drangen  in  24  Stunden  140  cem  Wasser  hindurch.  Probekörper  mit 
5  und  10  vH.  Ölzusatz  blieben  bei  dem  gleichen  Versuch  auf  der 
vom  Wasser  nicht  benetzten  Seite  vollständig  trocken.  Ein  12  mm 
starker  Putz  aus  Mörtel  1  :  3  mit  10  vH.  Ölzmatz  genügte  vollständig, 
um  bei  sehr  porigem  Deton  selbst  unter  hohem  Druck  jede  Durch- 
feuchtung zu  verhindern. 

Das  Ergebnis  der  Versuche,  das  aber,  wie  schon  erwähnt,  nicht 
als  endgültig  angesehen  werden  darf,  ist  also  dahin  zusammen- 
zufassen, daß  ein  Mörtel  oder  Beton  mit  Ülzusatz,  ohne  im  all- 
gemeinen an  seinen  Festigkeitseigenschaften  wesentliche  Einbuße  zu 
erleiden,  eine  hohe  Wasserdichtigkeit  besitzt,  ein  Ergebnis,  das  nur 
mit  Freudea  begrüßt  werden  kann.  Die  günstigste  Menge  des  zuzu- 
setzenden Öles  scheint  10  vH.  des  im  Mörtel  oder  Beton  enthaltenen 
Zementes  zu  sein.  Die  Verzögerung  im  Abbinden  und  Erhärten  macht 
allerdings  eine  gewisse  Vorsicht  bei  der  Verwendung  des  Ölbetons 
erforderlich;  auch  muß  während  der  ersten  Stunden  Wasser  von  dem 
ölbeton  ferngehalten  werden,  weil  sonst  seine  Güte  stark  leidet. 

Ein  Verwendungsgebiet,  für  das  sich  der  Beton  mit  Ölzusatz 
nicht  oder  doch  wenigstens  nicht  ohne  weiteres  eignet,  ist  jedoch 
der  Eisenbeton.  Es  entsteht  nämlich  nicht  die  genügende  Haft- 
festigkeit zwischen  dem  Beton  und  den  Eiseneinlagen,  die  dem  Ver- 
bundkörper zur  Entwicklung  seiner  hervorragenden  Festigkeits- 
eigenschaften unentbehrlich  ist.    Unsere  Quelle  gibt  keine  Zahlen, 


wenigstens  für  glatte  Einlagen  an,  sondern  sagt  nur,  es  müsse  durch- 
aus dringend  von  der  Verwendung  von  Ölbeton  bei  Eisenbeton- 
körpern mit  glatten  Eiseneinlagen  abgeraten  werden.  Werden  die 
in  Amerika  so  beliebten  besonderen  Einlageeisen  mit  Vorsprüngen 
und  Einkerbungen  auf  der  Überfläche  verwendet,  so  wird  der  Wider- 
stand, den  die  Einlagen  dem  Ausziehen  entgegensetzen,  zwar  größer, 
erreicht  aber  immer  noch  nicht  das  Maß  wie  bei  einem  Beton  ohne 
Ölzusatz.  Da  diese  Eisen  aber  in  Deutschland  nur  wenig  gebräuchlich 
sind,  wäre  die  Verwendung  eines  Ölzusatzes  bei  Eisenbeton  bei  uns 
so  gut  wie  ausgeschlossen;  sie  ist  aber  auch  nicht  nötig,  weil  ein  Putz 
mit  ölhaltigem  Mörtel  genügt,  um  dem  dahinterliegenden  Beton  die 
erforderliche  Wasserdichtigkeit  zu  verleihen. 

Schließlich  werden  in  dem  Bericht  von  Page  noch  einige  prak- 
tische Versuche  mit  Beton  mit  Ölzusatz,  die  unter  seiner  Überwachung 
stattfanden,  beschrieben.  An  mehreren  Stellen  wurden  die  Fahr- 
bahnen von  Brücken  und  Straßen  mit  Ölbeton  hergestellt.  Im  Schatz- 
amt der  Vereinigten  Staaten  wurde  an  einer  Stelle,  wo  das  vorher 
bestehende  Schatzgewölbe  aus  gewöhnlichem  Beton  wegen  der  durch 
die  Wände  hindurchtretenden  Feuchtigkeit  zum  Aufbewahren  von 
Kostbarkeiten  überhaupt  nicht  benutzt  werden  konnte,  ein  Raum 
mit  Wänden  aus  Ölbeton  eingebaut,  der  im  Inneren  vollständig 
trocken  blieb.  Ein  anderer  Raum  im  Schatzamt  wurde  mit  einem 
Gewölbe  abgedeckt,  das  mit  einem  8  cm  starken  Überzug  aus  Öl- 
beton versehen  wurde.  Trotz  künstlicher,  andauernder  Überflutung 
blieb  die  Innenseite  vollständig  trocken.  Schließlich  hat  ein  Wasser- 
behälter im  Wegeamt  in  Washington  von  3,7  m  Länge,  1,2  m  Breite 
und  1,4  m  Höhe  eine  dauernde  Füllung  mit  Wasser  ausgehalten, 
ohne  im  geringsten  zu  lecken. 


Vermischtes. 


Eine  Preisbe Werbung  für  Vorent würfe  zu  einem  Rathaus  in 
Witten  und  zur  Gestaltung  seiner  Umgebung  schreibt  der  dortige 
Magistrat  unter  den  Architekten  deutscher  Zunge,  welche  in  den 
Provinzen  Westfalen  und  Rheinland  geboren  oder  ansässig  sind,  aus 
mit  Frist  bis  zum  10.  Mai  d  J.  Es  werden  drei  Preise  von  6000, 
4000  und  3000  Mark  ausgesetzt  und  für  Ankäufe  2000  Mark  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Bau- 
rat Stadtbaurat  Dr.  L.  Hoffmann  in  Berlin,  Professor  Fr.  Pützer 
in  Darmstadt,  Architekt  Karl  Roth  in  Dresden,  Stadtbaurat  Bewig 
und  Stadtverordneter  Architekt  Franz en  in  Witten:  als  Stell- 
vertreter: Königlicher  Baurat  Stadtbaurat  Kullrich  in  Dortmund 
und  Architekt  Hermann  Jansen  in  Berlin.  Die  Unterlagen  werden 
für  10  Mark  —  die  den  Teilnehmern  zurückerstattet  werden  —  von 
der  Stadthauptkasse  in  Witten  versandt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Saalbau  der  Stadt  Augs- 
burg-. Die  Stadtgemeinde  Augsburg  schreibt  diesen  Wettbewerb 
unter  den  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  aus  mit  Frist  bis 
15.  Mai  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  5000,  3000  und  2000  Mark.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  die  Professoren  Paul  Bon  atz  in 
Stuttgart,  Karl  Hocheder  und  Dr.  Gabriel  v.  Seidl  in  München, 
Geheimer  Baurat  Dr.  Ludwig  Hoffmann,  Stadtbaurat  in  Berlin, 
Königl.  Baurat  Gottfried  Kurz,  Stadtbaurat  Otto  Holzer,  Zivil- 
techniker  Magistratsrat  Karl  Abel  und  Architekt  Max  Wanner, 
siimtlich  in  Augsburg.  Die  Unterlagen  für  die  Ausarbeitung  von 
Entwürfen  sind  von  der  Hochbauabteilung  des  Stadtbauamts  Augs- 
burg für  5  Mark  zu  beziehen. 

Zur  Förderung  des  Luftfahrwesens  sind  im  Etat  der  preußischen 
Bauverwaltung  für  das  Rechnungsjahr  1912  erstmalig  50000  Mark 
vorgesehen.  In  den  Erläuterungen  zu  diesem  Kostenansatz  wird 
ausgeführt:  Zu  einer  staatlichen  Förderung  des  Luftfahrwesens  wurde 
bereits  in  den  Sitzungen  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  4.  Mai  1910, 
vom  17.  Januar  und  4.  März  1911  die  Anregung  gegeben.  Luft- 
schiffahrt und  Flugwesen  haben  in  den  letzten  Jahren  einen  erheb- 
lichen Aufschwung  genommen  und  sind  nicht  allein  für  die  Landes- 
verteidigung von  Bedeutung,  sondern  erfordern  auch  vom  Stand- 
punkte des  Verkehrs  und  der  öffentlichen  Sicherheit  ein  staatliches 
Eingreifen.  Hemmend  auf  eine  schnellere  Entwicklung,  namentlich 
des  Flugwesens,  wirkt,  daß  die  Kosten  für  den  Bau  der  Fahrzeuge 
noch  sehr  hoch  sind,  daß  es  an  öffentlichen  und  privaten  Mitteln  zur 
Unterstützung  der  neuen  Erfindungen  mangelt  und  daß  zu  wenig 
Erfahrungen  gesammelt  werden  können,  um  das  bisher  Erreichte  mit 
wünschenswerter  Schnelligkeit  weiter  auszubauen.  Die  Förderung 
des  Luftfahrwesens  durch  das  Reich  allein  genügt  nicht:  auch  der 
preußische  Staat  muß  im  Interesse  der  Luftschiffahrt  fördernd  ein- 
greifen. Abgesehen  von  den  Aufgaben,  die  dem  Staat  in  der  Unter- 
stützung der  wissenschaftlichen  Forschung  und  des  Unterrichts  an 
den  Technischen  Hochschulen  zufallen,  kommen  für  ihn  in  Frage  Ver- 
kehrs- und  sicherheitspolizeiliche  Maßnahmen,  ferner  die  Gewährung 
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von  Beihilfen  und  die  Aussetzung  von  Preisen  für  die  Veranstaltung 
von  Flugwettbewerben,  die  Beteiligung  an  den  Betriebskosten  einer 
geplanten  Reichs-Versuchsanstalt  für  Luftschiffahrt,  wie  eines  ge- 
ordneten Wetterwarnungsdienstes  für  Luftfahrer  und  sonstige  Maß- 
nahmen im  Interesse  der  Luftfahrt.  Durch  ein  derartiges  Vorgehen 
des  Staates  wird  auch  weiteren  kommunalen  wie  privaten  Kreisen 
der  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  oft  noch  vermißte  Ansporn  zur 
Betätigung  ihres  Interesses  gegeben.  Die  Aufwendungen  des  Staates 
sind,  wenn  sie  sich  auf  das  Notwendigste  erstrecken  sollen,  auf  jähr- 
lich mindestens  50000  Mark  veranschlagt. 

Stoßverbindung  für  Straßenbahnschienen.  D.  R-P.  221 480. 
ßoehumer  Verein  für  Bergbau  und  Gußstahlfabrikation  und 
Gesellschaft  für  Stahlindustrie  m.  b.  H.  in  Bochum  (Westf.).  —  Die 
Schienenenden  werden  dadurch  fest  aneinandergepreßt,  daß  der 
Schaft  der  Laschenschrauben  als  Kurbel  ausgebildet  ist,  die  in  den 
Laschen   mit   gleichachsigem  Wellenzapfen   gelagert  und   in  der 

Schiene  mit  einer  Kurbel 
ausgestattet  ist,  so  daß  die 
Schienenenden  durch  Drehung 
der  Laschenschrauben  fest 
gegeneinandergepreßt  werden 
können.  Die  Abb.  1  bis  3 
zeigen  eine  solche  Schienen- 
stoßverbindung. Die  Laschen- 
schrauben a  gehen  in  der 
üblichen  Weise  durch  die 
Laschen  b  und  den  Schienen- 
steg c.  An  der  Stelle,  wo  die 
Schraube  durch  das  Loch  des 
Steges  c  hindurchgeht,  ist  der 
Teil  d  des  Schraubenzapfens 
gegen  die  in  den  Laschen 
liegenden  Teile  verkröpft.  Bei 
der  Lage  des  Teiles  d  nach 
Abb.  1  stehen  die  Schienen- 
enden noch  etwas  auseinander. 
Die  Schrauben  werden  dann 
aus  dieser  Lage  so  gedreht,  bis 
die  Schienenenden  dicht  zu- 
sammengepreßt sind  (Abb.  2). 
Die  Unmittigkeit  der  kurbel- 
artigen Verkröpfung  d  ist  nur 
so  gering,  daß  die  Schrauben  lediglich  durch  die  Reibung  an  den 
Lochrändern  in  ihrer  jeweiligen  Kurbelstellung  festgehalten  werden. 
Um  aber  die  Reibung  bei  angezogenen  Schrauben  noch  zu  erhöhen 
und  ihre  Stellung  noch  besser  zu  sichern,  hat  der  Schraubenkopf  an 
der  nach  der  Lasche  zu  liegenden  Seite  eine  Aushöhlung  e  erhalten 
(Abb.  3),  so  daß  nur  der  Rand  des  Kopfes  anliegt. 
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Vorlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Abb.  1.   Stoßbohrniaschine  auf  Freigestell. 


Abb.  2.  Stoßbohnnascbine 
mit  elektrischem  Antrieb  (Schnitt). 


\1 


Abb.  Ii.   Abbruch  eines  Gasbebältenvasserbeckens. 


Gesteinoohraiaschinen 
für  Bauarbeiten. 

Schon  im  Jahre  1879  baute  Werner 
Siemens  die  erste  elektrische  Gesteinbohr- 
mascbine.  Jetzt  werden  solche  Maschinen 
in  weitester  Verbreitung  im  Bergbau  und 
im  Tunnelbau  und  in  Steinbrüchen  zum 
Bohren  von  Sprenglöchern,  zum  Herstellen 
von  Schrämen  und  Schlitzen  verwandt.  In 
neuerer  Zeit  sind  die  Stoßbohrmaschinen 
mit  gutem  Erfolge  mehrfach ,  bei  größeren 
Bauarbeiten  verwandt  worden.  Es  gibt  bei 
ausgedehnteren  Bauanlagen  vielerlei  Arbeiten, 
bei  denen  es  lohnend  ist,  an  Stelle  der 
früheren  Handarbeit  oder  der  Verwendung 
von  Preßluftmaschinen  elektrische  Bohr- 
maschinen zu  benutzen.  Zum  Bohren  von 
Ankerlöchern,  Dübellöchern,  zum  Schlitzen 
von  Kanälen,  Ausschnitten  in  Mauerwerk 
aus  Kunststein  oder  Naturstein,  zum  Bohren 
von  Keillöchern  und  Sprenglöchern ,  für 
Abbrucharbeiten,  zum  Schlitzen  von  Mauer- 
durchbrüchen, Tür-  und  Fensteröffnungen 
in  fertigem  Mauerwerk  und  dergl.  mehr. 

Die  elektrische  Gesteinbohrmaschine  ist 
einfach  in  der  Bauart  und  in  der  Hand- 
habung. Der  Elektromotor  ist  unmittelbar 
an  die  Maschine  angebaut  (Abb.  1).  Eine 
Zahnradübersetzung  ist  so  gewählt,  daß  der 
Stoßkolben  etwa  450  Stöße  in  der  Minute 
macht.  Durch  die  federnde  Anordnung  des 
Stoßkolbens  wird  eine  große  Stoßwirkung 
und  Sicherheit  des  Betriebes  erlangt.  Ein 
passend  bemessenes  Schwungrad  verhindert, 
daß  die  schweren  Stöße  des  Kolbens  die 
Zahnräder  schädigen.  Während  des  Be- 
triebes wird  der  Bohrer  durch  ein  Dreh- 
werk selbsttätig  gedreht,  um  die  Stoßstellen 
der  Bohrerschneiden  dauernd  zu  verändern. 
Der  Vorschub  des  Bohrers  wird  gemäß  der 
geleisteten  Arbeit  von  Hand  betätigt.  Der 
Motor  ist  durch  Einkapselung  gegen  Ein- 
dringen von  Staub  und  Tropfwasser  ge- 
schützt. Die  Maschine  hält  rauhe  Behand- 
lung aus,  ohne  an  Betriebsicherheit  dadurch 
zu  verlieren.  Je  nach  den  örtlichen  Ver- 
bältnissen wird  die  Maschine  an  Spannsäule 
oder  auf  massigem  Freigestell  aufgebaut. 
Der  Arbeitsverbrauch  der  elektrischen  Bohrer 
ist  trotz  großer  Leistungsfähigkeit  gering. 
Er  beträgt  etwa  nur  den  zehnten  Teil 
von  dem  der  Luftdruckmaschinen  gleicher 
Leistung.  Der  an  die  Bohrmaschine  an- 
gebaute Motor  verbraucht  nur  rund  1  Kilo- 
watt bei  einer  Leistung  von  rund  1  PS.  Bei 
der  großen  Bohrleistung  der  Maschinen  er- 
gibt sich  eine  große  Ersparnis  an  Arbeits- 
zeit und  Arbeitslöhnen.  Bei  ausgedehnteren 
Bauanlagen,  bei  denen  der  maschinelle  Bohr- 
betrieb lohnend  ist,  steht  häufig  Strom  zur 
Verfügung,  so  daß  der  elektrische  Betrieb 
besonders  vorteilhaft  wird.  Bei  dem  ge- 
ringen Verbrauch  der  Maschine  wird  es 
aber  in  vielen  Fällen  noch  lohnend  sein, 
einen  kleinen  Maschinensatz  mit  Benzin-  oder 
Petroleummotor  zur  Erzeugung  des  elek- 
trischen Stromes  aufzustellen. 

Die  Bedienung  ist  einfach  und  schnell 
zu  erlernen,  sie  erfordert  keine  besonderen 
fachmännischen  Vorkenntnisse.  Die  fahrbare 
Anordnung  erleichtert  die  Verwendung. 
Mit  der  Maschine  können  Löcher  bis  zu 
8  m  Tiefe  gebohrt  werden.  Solche  tiefen 
Löcher  sind  z.  B.  erforderlich  bei  Spreng- 
arbeiten   an    Brückenpfeilern,  Kaimauern 
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u.  dergl.  unter  Wasser.  Die  Löcher  können  in  beliebiger  Richtung  an  fest- 
stehenden oder  fahrbaren  Gestellen  gebohrt  werden.  Unter  Zwischenschaltung 
einer  Schwenk  Vorrichtung  können  Schlitze  in  Gestein-  oder  in  Steiuwänden 
leicht  hergestellt  werden.  Die  Maschinen  mit  Schwenkvorrichtung  lassen  sich 
z.  B.  für  die  Herstellung  wagerechter  Schlitze  in  Gebäuden  zwecks  nachträglicher 
Abdichtung  gegen  Bodenfeuchtigkeit  ohne  Schwierigkeit  verwenden. 

Es  seien  beispielsweise  einzelne  mit  der  Siemens-Schuckert-Maschine 
ausgeführte  Arbeiten  auf  verschiedenen  Verwendungsgebieten  genannt.  Bei 
dem  Schleusenbau  in  Emden  wurden  mit  der  Maschine  in  lotrechter  und 
wagerechter  Richtung  Löcher  von  200  mm  Durchm.  mit  Bohrern  bis  5  m 
Länge  in  Stampfbeton  gebohrt.  Beim  Städtischen  Elektrizitätswerk  in 
Lichtenberg  wurden  etwa  2000  Keillöcher  von  G0  mm  Durchm.  und  rund 
1  m  Tiefe  hergestellt  beim  Abbruch  eines  Gasbehälterwasserbeckens  (Abb.  3). 
Die  reine  Bohrzeit  für  ein  Loch  von  den  erwähnten  Abmessungen  betrug 
je  nach  Härte  der  Abbruchmasse  8  bis  12  Minuten.  Bei  einem  Preise  von 
40  Pf.  für  die  Kilowattstunde  würden  die  Stromkosten  hierfür  5  bis  8  Pf. 
betragen.  Durch  Eintreiben  von  Keilen  in  die  Bohrlöcher  wurden  die  ein- 
zelnen Klötze  losgelöst.  Es  wurden  ferner  bei  dem  Wasserwerk  der  Stadt 
Berlin  in  Lichtenberg  Granitplatten  aus  einem  Maschinenhausfußboden,  ferner 
Türdurchbrüche  ausgeschlitzt.  Beim  Kraftwerk  Unterspree  der  Hoch-  und 
Untergrundbahn  Berlin  fand  die  Bohrmaschine  zweckdienliche  Verwendung 
beim  Abtragen  eines  Betonfundaments  und  beim  Ausschlitzen  von  Kanälen. 
Es  wurde  hier  der  1/2  m  dicke  Betonboden  durch  Schlitze,  die  in  Abständen 
von  etwa  Va  m  voneinander  hergestellt  wurden,  in  Blöcke  von  50  X  50  X  50  cm 
zerschnitten.  Die  Maschine  arbeitete  an  einem  fahrbaren  Freigestell,  ähnlich 
der  Darstellung  in  Abb.  1. 

Das  Gewicht  einer  Stoßbohrmaschine  der  Siemens -Schuckertwerke  mit 
Motor  und  Schwungrad  beträgt  180  kg  (ohne  Aufstellgerät).  Der  bei  Be- 
förderung abzunehmende  Motor  wiegt  45  kg.  Die  vollständige  Stoßbohr- 
einrichtung einschließlich  Aufstellgerät  (Freigestell),  Kabeltrommel  und 
verschiedenes  Zubehör  (ohne  Bohrmeißel)  kostet  rund  3500  Mark. 

Für  Bohrungen  in  weicherem  Gestein,  etwa  in  Kalkstein,  werden  an  Stelle 
der  Stoßbohrmaschinen  die  leichteren  Drehbohrmaschinen  mit  Vorteil  verwandt. 
Dort,  wo  wegen  leichterer  Arbeiten  eine  kleinere  Maschine  am  Platze  ist, 
werden  mit  Vorteil  kleinere  elektrische  Hämmer  verwandt,  die  freihändig  benutzt 
oder  an  einem  von  einem  Mann  tragbaren  Gestell  befestigt  werden.      —  e. 


Abb.  4.    Drehbohrmaschine  an  Spannsäule. 


Die  Abhängigkeit  der  unveränderlichen  Größen  in  der  Gleichung  der  Biegungslinie 

von  der  Belastung. 

Von  Professor  Hatrer  in  München. 


Der  in  Abb.  1  dargestellte  Träger  auf  zwei  starren  Stützen 
sei  mit  einer  veränderlichen  Last  px  auf  die  Längeneinheit  belastet, 
so  daß  die  Belastungslinie  die  Gleichung  hat 

2)x=(p(x)  1) 

Die  Gleichung  der  zugehörigen  Biegungslinie  ist 

y  =  f(x,am)  2) 

wobei  mit  «m  einige  von  x  und  voneinander  unabhängige  Größen 
bezeichnet  werden  sollen. 

P 


Nach  einem  bekannten  Satze  der  Mechanik  muß  die  Arbeit  £ 
der  äußeren  Kräfte  gleich  der  negativen  Arbeit  der  inneren  Kiäfte 
(elastische  Energie  des  Trägers)  ?(  sein. 

8t  =  —  £  3) 

Setzt  man  starre  Auflager  voraus,  so  ist  die  Arbeit  der  Auf- 
lagerkräfte Null,  und  die  Arbeit  der  äußeren  Kräfte  beschränkt  sich 
auf  die  Arbeit  der  Last 

l 


dx. 


Die  Formäuderungsarbeit  der  inneren  Kräfte  ist 


dx. 


Hierbei  bedeutet  E  das  Elastizitätsmaß  des  Trägerstoffes,  J  das 
Trägheitsmoment  des  Trägerquerscbnitts  und  den   aus  Glei- 

chung 2)  gebildeten  zweiten  Differentialquotienten.  Daher  kann  man 
Gleichung  3)  auch  schreiben 

/  l 

dx2 


jpx.ydx  =  -jE.J.[d^j 


•  dx 


4) 


Für  px  kann  man  p  .  t  setzen,  wenn  man  mit  t  eine  dem  px 
verhältnisgleiche  Veränderliche  und  mit  p  den  Verhältnis  wert  be- 
zeichnet. 

px—p  .  t  =  (f  (x)  5) 

dx'  1 


p 


Jt .  f  (x.  O  d  x  =  -  JE .  J[f"  (x,  am)f  dx  .  6) 


P  = 


fE.J.[f"  [x,  am)]2dx 

o  . 

I  ' 

Jt.  f(x,  am) .  dx 


Z 
N 


Hierbei  sollen  Z  und  N  lediglich  Bezeichnungen  für  den  Zähler 
und  Nenner  des  Ausdrucks  sein. 

Die  Größen  px  und  t  folgen  dem  gleichen  Gesetz,  und  die 
Größe  der  Belastungen  px  ist  außerdem  nur  abhängig  von  dem  Werte 
der  Veränderlichen  p. 

In  Gleichung  G)  ist  p  dargestellt  als  Funktion  der  unabhängigen 
Größen  ocm.  Ich  behaupte  nun,  die  ocm  sind  so  zu  wählen,  daß  sie 
die  Größe  p  und  damit  Belastung  px  zu  einem  Kleinstwerte  machen. 
Es  müßte  demnach  sein 

9p 


=  0. 
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0  =  -  fE  .  J  .  2  f"  W  «„)  ■  ^X^-  -dx.N 
I  c  ccm 


J 


N 


P  = 


J  dam 

Jt\9f(x,um)  Ax 
J  3  a,n 


Setzt  man  in  diese  GleichuDg  für  £  =  —  ein>  s0  erhält  man 
,Jf(f^-dx 


da7i 


C  «m 

Vergleicht  man  nun  Gleichung  9)  mit  Gleichung  6),  von  welcher 
ich  ausgegangen  bin,  so  sieht  man,  daß  man  Gleichung  6)  nur  beider- 
seits nach  ocm  differenzieren  muß,  ium  daraus  Gleichung  9)  zu  er- 
halten. Man  gelangt  also  durch  die  Bestimmung  des  Kleinstwertes 
nach  Gleichung  8)  zu  einer  bereits  vorher  als  richtig  bekannten  Be- 
ziehung.   Somit  ist  dies  Verfahren  zulässig. 

Die  Gleichung  8)  ist  mithin  der  mathematische  Ausdruck  für 
einen  nun  bewiesenen  allgemein  gültigen  Lehrsatz  der  Mechanik, 
den  man  wie  folgt  aussprechen  kann:  Die  voneinander  un- 
abhängigen unveränderlichen  Größen  in  der  Gleichung 
der  Biegungslinie  eines  Trägers  auf  starren  Stützen 
machen  die  zugehörige  Belastung  zu  einem  Kleinstwerte. 

Von  diesem  Satze  habe  ich  in  meinem  Buche,  Die  Berechnung 
ebener,  rechteckiger  Platten  mittels  trigonometrischer  Reihen,*)  be- 
reits mit  Vorteil  Gebrauch  machen  können.  Vielleicht  läßt  sich 
dieser  Satz  aber  bei  Annahme  von  mehreren  zum  Teil  verdrückbaren 
Stützpunkten  noch  verallgemeinern,  so  daß  der  hier  ausgesprochene 
Satz  nur  ein  Sonderfall  wäre. 


Zum  leichteren  Verständnis  sollen  nach  dem  oben  ausgesprochenen 
Lehrsatz  nun  die  Beiwerte  in  der  Gleichung  der  ßiegungslinie  eines 
Trägers  auf  zwei  Stützen  mit  gleichförmiger  verteilter  Belastung  und 
überall  gleichem  Trägheitsmoment  berechnet  werden  (Abb.  2). 

Die  Gleichung  der  Belastungslinie  ist  px~p,  die  der  elastischen 
Linie  ist 

y  =  a  x  -f-  b  x1  -j-  c  x3  -(-  d  x4. 

Die  Beiwerte  a,  b,  c  und  d  sind  zu  bestimmen.  Dabei  ist  aber 
zu  berücksichtigen,  daß  hiervon  nur  drei  als  voneinander  unab- 
hängige Größen  betrachtet  werden  können,  weil  einer  durch  die 
Auflagerbedingungen  gegeben  ist. 

Für  x  —  l  ist  y  —  0. 

*)  Die  Berechnung  ebener,  rechteckiger  Platten  mittels  trigono- 
metrischer Reihen,  von  Karl  Hager.  München  und  Berlin  1911. 
R.  Oldenbourg. 


Daraus  kann  man  einen  Beiwert  durch  die  anderen  ausdrücken 
a  =  —  bl  —  cl2—  dP. 
y—  —  (bl  +  cl2  -f  dl3)  .  x  +  bx2  +  ex 3  +  dx*  =  f(x,  am), 
dy 


dx 


—  _      -j-  CP  +  dl3)  +  2  b  .  x  +  3  .  cx2  -f  4  d.  x3. 

P{  =  26  +  6cx  +  12  dx2  =  f"  (x,  am\ 
dx1 

3f"  (ar,  O  _       9f"  (x,  «J  _        9f"  (s,  -am)  , 
2b  "de  9d 

Setzt  man  diese  Ausdrücke  der  Reihe  nach  in  die  Gleichung  9) 
ein,  so  erhält  man  drei  Gleichungen  für  die  unbekannten  Beiwerte 
b,  c,  d 


P 


j(-xl  +  x2)  dx  —  -2.E.J  .'/(2  &  +  6 cx  -f  12  da:2)  2  r/.r, 


p.f  (—xP+x*)dx=—2.E.J.f(2b  +  6c.r  +  12*«")  6x.dx, 

o  o 

p.f(—xla  +  x*)dx=-  2.E.J.f{2b-\-6c.x-\-V2dx2)12x.dj;. 

o  o 

Führt  man  die  Integrationen  aus,  so  erhält  man 

24-lj=26  +  3c/  +  4^ 
pP     =zb  +  2cl  +  ZdP, 


48.  E.J 

pP  2  3  12 

Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  die  Unbekannten  b,  c,  d, 
welche  aber  noch  mit  einem  Faktor  k  zu  multiplizieren  sind,  weil  die 
Gleichungen  7)  und  9)  homogene  Gleichungen  sind. 


d 


P 


48.  E.J 


Den  unbekannten  Faktor  l  erhält  man  durch  Einsetzen  dieser 
Werte  in  die  Gleichung  6) 


48 


+  ',4 


48 


) 


dx 


P 
E.J 


dx 


P        J5_  l*_ 

96 96  240 


Daher  ist  a  =  — 


pP 


V  48       32    '    80  J  ' 

2=zl. 

_  pt 


24  .  EJ 


;  c 


12  .  EJ  ' 


d 


P 


24  .  EJ 


Die  Gleichung  der  Biegungslinie  lautet  aber,  wenn  man  die  y 
nach  unten  positiv  rechnet, 


y  —  x- 


24 .  EJ 


x3-  ^Jl^  +  x* 


12  .  EJ 


P 

24  .  EJ 


Die  Beiwerte  stimmen  also  mit  den  oben  berechneten 
überein. 


Wettbewerb  um  Voreiitwiirl'e  für  ein  Geschäfts- und  Wohnhaus 
auf  dem  Eckgrundstück  Beten-  und  Kölnische  Straße  in  Dortmund. 

Bei  diesem  unter  den  Architekten  in  Rheinland  und  Westfalen  aus- 
geschriebenen Wettbewerb  (1911  d.  Bl.,  S.  444  u.  552)  wurde  zu- 
erkannt: der  erste  Preis  (2500  Mark)  Kurt  Rüschhof f  u.  Hans 
Woltmann  in   Liberfeld,  der  zweite  Preis  (2000  Mark)  F.  Back- 


Vermischtes. 


haus  in  Duisburg,  der  dritte  Preis  (1500  Mark)  Heinemann  u. 
Hornel  in  Dortmund.  Angekauft  (für  je  500  Mark)  wurden  die  Ent- 
würfe von  Koch  u.  Wreden,  Mitarbeiter  Walter  Kemper  u.  Rud. 
Kuckelmann  in  Homberg  a.  Rhein,  Bachmann  u.  Pinno  in 
Dortmund  und  vom  Regierungsbaumeister  Earl  Moritz  in  Köln- 
Marienburg.    Die  132  eingegangenen  Wettbewerbsaibeiten  sind  in 
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der  Gartenhalle  der  Kronenburg  an  der  Märkischen  Straße  in  Dort- 
mund bis  einschl.  10.  d.  M.  öffentlich  ausgestellt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Bebauung  städtischen  Geländes 
in  Neukölln  (Rixdorf).  Die  städtischen  Körperschaften  haben  nach 
dem  Vorschlage  des  Preisgerichts  (1911  d.  BL,  S.  660)  die  vier  Ent- 
würfe, und  zwar  von  Dipl.-Ing.  Alfred  Daiber  in  Charlottenburg- 
Neukölln  unter  Mitarbeit  des  Architekten  Max  Franneck  in  Neu- 
kölln, von  Architekt  Henry  Groß  in  Berlin,  von  den  Architekten 
Max  Taut  in  Schöneberg  und  Taut  u.  Hoffrnann  in  Berlin  sowie 
den  Entwurf  „Wohnliche  Winkel"  angekauft. 

Tagungen  der  Vereine  der  Baustoffgewerbe.  Im  Architekten- 
hause in  Berlin  und  im  kleinen  Saale  der  Philharmonie,  Bernburger 
Straße,  werden,  wie  alljährlich,  von  Ende  Februar  an  wieder  die 
großen  Vereine  der  Baustoffgewerbe  mit  ihren  Tochtervereinen  und 
Ausschüssen  tagen.  Die  folgende  Zusammenstellung  (nach  dem  Ton- 
industrie-Kalender 1912,  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung)  gibt  eine 
Übersicht  über  die  Zeitverteilung.  Donnerstag  und  Freitag  (22.  u. 
23.  Februar)  Verein  der  Kalksandsteinfabriken;  Montag  (26.  Februar) 
Deutscher  Betonverein  und  Baupolizeibeamtenverein;  Dienstag  und 
Mittwoch  (27.  u.  28.  Februar)  Verein  deutscher  Kalkwerke  und  Deut- 
scher Betonverein  (Philharmonie,  ßernburger  Straße  22a/23);  Mitt- 
woch (28.  Februar)  Deutscher  Gipsverein;  Donnerstag,  Freitag  und 
Sonnabend  (29.  Februar,  1.  u.  2.  März)  Verein  deutscher  Portland- 
zementfabrikanten; Donnerstag  und  Freitag  (29.  Februar  u.  1.  März) 
Zementwarenfabrikantenverein  Deutschlands;  Freitag  und  Sonnabend 
(1.  u.  2.  März)  Verein  deutscher  Firmen  für  Scbnrnsteinbau  und 
Feuerungsanlagen:  Sonnabend  (2.  März)  Verein  deutscher  Fabriken 
feuerfester  Produkte;  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  (4.,  5.  u.  6.  März) 
Deutscher  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie:  Montag 
(4.  März)  Verein  deutscher  Verblendstein-  und  Terrakottenfabrikanten, 
Verein  deutscher  Tonrohrfabrikanten  und  Sektion  der  Dachziegel- 
fabrikanten; Dienstag  (5.  März)  Verein  der  Blumentopffabrikanten 
Deutschlands:  Mittwoch  (6.  März)  Verein  der  Fabrikanten  gelochter 
poriger  Tonwaren;  Donnerstag  (7.  März)  Verband  deutscher  Ton- 
industrieller und  Märkischer  Ziegeleibesitzerbund.  G. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Enteisenung  von  Wasser  durch 
Anreicherung  des  letzteren  mit  Luft.  Hermann  Hammelrath  in 
Köln-Lindenthal.  —  Wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  ist  das  die 
Filtermasse  e  umgebende,  oben  und  unten  je  mit  einem  Siebe  d,  n 
abgedeckte  Gehäuse  a  oberhalb  des  Siebes  d  mit  einem  durch 
eine  Platte  luftdicht  verschließbaren  Räume  c,  unten  mit  einer 
Kammer  m  versehen.  Der  Raum  c  dient  zur  Aufnahme  des  durch 
die  Druckleitung  p  geförderten  Wassers,  wobei  das  letztere  kurz  vor 
seinem  Eintritte  einen  an  der  Gehäusewand  befestigten  Strahl- 
apparat b  durchfließt,  der  durch  kleine  Öffnungen  6,  mit  der  Außen- 
luft in  Verbindung  steht.  An  den  Klär-  und  Sammelraum  m  ist  eine 
mit  einem  Verschlußorgau  k  versehene  Ablaufleitung  angeschlossen, 
wobei  k    gleichzeitig    mit  Hilfe 


eines  zweiten  Regelungskörpers  i 
als  Verschlußorgan  für  die  Druck- 
leitung p  dient.  Letztere  ist  durch 
eine  mit  Abschlußbahn  l  ausge- 
stattete Übergangsleitung  an  den 
Klärraum  m  angeschlossen.  Die 
die  Filtermasse  zentral  durch- 
setzende, etwa  in  halber  Höhe 
die  Rührarme  g  tragende  Spindel  f 
ist  ebenso  wie  die  Arme  g  bohl 
ausgeführt  und  besitzt  wie  diese 
kleine  Löcher  g.  Ein  solches  h 
befindet  sich  auch  am  oberen 
Ende  der  Spindel.  Das  durch  i,  p 
dem  Strahlapparat  ö,  b{  zugeführte 
Wasser  gelangt  zugleich  mit  der 
durch  b  mitgerissenen  Luft  in 
feinster  Verteilung  in  den  Raum  c 
und  strömt  dann  durch  die  Filter- 
masse e  zugleich  mit  der  Luft 
nach  unten,  wobei  diese,  um  eine 
Nachtrübung  des  schon  in  ge- 
nügendem Maße  enteisenten  Was- 
sers während  des  Hindurchgauges 
durch  die  untere  Filterhälfte  zu  vermeiden,  durch  die  Öffnungen  in 
den  Armen  und  der  Spindel  des  Rührwerks  nach  oben  steigt  und 
bei  h  entweicht.  Um  einen  schädlichen  Überdruck  im  Gehäuse  e,  c 
durch  zu  langsamen  Abfluß  aus  dem  bezw.  zu  schnelle  Förderung 
des  Wassers  in  das  Gehäuse  und  damit  eine  Beeinträchtigung  der 
Wirkung  des  Strahlapparates  zu  vermeiden,  ist  das  Regulierorgan  k  i 
als  gemeinsamer  Regulierkörper  ausgebildet.   Will  man  das  Filter 


reinigen,  so  läßt  sich  dieses  nach  Schließung  der  Teile  k  i  und  Öffnen 
von  l  durch  einen  Rückstrom  des  Wassers  erzielen,  wobei  die  abge- 
schwemmten Schmutzteilchen  durch  eine  Leitung  o  weggespült  werden. 

Zur  Geschichte  des  Rechenstabes.  Eine  Bemerkung  mit  dieser 
Überschrift  findet  sich  auf  Seite  471  des  vorigen  Jahrgangs  d.  Bl. 
Das  dort  erwähnte  Büchlein  des  biedern  Scheffelt  über  mecha- 
nisches Rechnen  mit  Hilfe  seines  „Pes  mecbanicus  artiticialis"  ist 
übrigens  keineswegs  so  selten,  wie  nach  jener  Bemerkung  ange- 
nommen werden  müßte;  in  jedem  größeren  mathematisch -antiqua- 
rischen Katalog  pilegt  es  angeboten  zu  werden,  wenn  auch  z.  T. 
zu  hohen  Preisen.  Solche  Rechenhilfsmittel  mit  logarithmischen 
Stabteilungen  und  Zirkelrechnung  (Proportionairnaßstäbe,  regles  de 
proportions,  lines  of  proportions  usf.)  waren  iu  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  allgemein  verbreitet.  Die  Stäbe  hatten  auch 
nicht  nur  „all  die  logarithmischen  Teilungen,  wie  sie  heute  noch 
unser  Rechenstab  zeigt",  sondern  eine  Menge  weiterer,  besonders 
auf  Körperberecbnung,  militär-  und  ziviltechnische  Aufgaben  und 
dergl.  sich  beziehender,  die  wir  nicht  mehr  mitführen.  Scheffelt 
gibt  in  seinem  Traktätlein  im  ganzen  180,  z.  T.  ziemlich  triviale  Bei- 
spiele der  damaligen  Rechenpraxis. 

Dagegen  mag  dem  einen  oder  anderen  Leser  wilkommen  sein,  bei 
dieser  Gelegenheit  etwas  über  die  Entstehungsgeschichte  des  einfachen 
logarithmischen  Schiebers  zu  hören.  Nachdem  Edm.  Gunter  die 
logarithmische  Skale  erfunden  hatte,  1620,  wenige  Jahre  also  nach 
Erfindung  der  Logarithmen  überhaupt,  auf  der  mit  Hilfe  des  Zirkels 
gerechnet  wurde,  war  noch  der  wichtige  Schritt  von  der  einfachen 
Rechenskale  zu  dem  zweiteiligen,  Logarithmen  rein  mechanisch 
addierenden  und  subtrahierenden  Schieber  zu  tun.  Er  gelaug  1630 
Will.  Oughtred,  nicht  Edm.  Wingate,  wie  noch  überall  angegeben 
wird  (so  z.  B.  auch  in  der  4.  Aufl.  meines  Rechenschieberbüchleins, 
Stuttgart  1908,  Wittwer,  in  der  kurzen  Geschichtsdarstellung  S.  5; 
Geschichte  des  heutigen  Rechenschiebers).  Den  Nachweis  dafür  hat 
Prof.  Flor.  Cajori  (in  Colorado  Springs,  U.  S.  A.)  geführt,  vgl.  be- 
sonders die  „Color.  College  Public",  Engineering  Series,  Bd.  I, 
S.  176  bis  185,  Colorado  Springs  1910,  ferner  auch  meine  Mitteilung 
.,Wer  hat  den  Rechenschieber  erfunden?"  in  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen, Bd.  40,  Jahrg.  1911,  S.  27. 

Stuttgart,  im  Januar  1912.  Hammer. 

Kanalführuug  bei  der  Treunkanalisation.  D.  R.-P.  235  459. 
Fritz  Reimer  in  Breslau.  —  Die  Kanäle  für  das  Schmutzwasser  und 
für  das  Regen wasser  werden  übereinander  diagonal  verlegt,  so  daß 
sie  auf  große  Längen  übereinander  herlaufen  und  so  in  einer 
schmalen  Baugrube  untergebracht  werden  können,  während  sie  in 
den  Schächten  nebeneinander  ausmünden,  so  daß 
jeder  Kanal  leicht  und  bequem  zu  reinigen  ist.  Durch 
diese  Art  der  Verlegung  sind  die  Kosten  für  die  Ver- 
legungsarbeiten wesentlich  geringer  als  bei  Anwen- 
dung getrennter  Baugruben  oder  bei  Verlegung  in 
breiter  Baugrube  nebeneinander.  Anderseits  werden 
die  Nachteile  vermieden,  die  die  Verlegungsarfen 
beider  Kanäle  in  einer  Baugrube  mit  sich  bringen. 

Die  Vornahme  von  Aus- 
o,  c  besserungsarbeiten,  die 

Einführung  von  Seiten- 
kanälen oder  die  Her- 
stellung von  Hausan- 
schlüssen gestaltet  sich 
ebenso  bequem  wie  bis- 
her. Abb.  1  stellt  einen 
Teil  einer  derartigen 
Kanalisationsanlage  und 
Abb.  2  einen  Schacht  im 
Schnitt  nach  A-B  in 
Abb.  1  dar,  während 
Abb.  3  einen  Schnitt 
durch  den  Schacht  nach 
C — D  in  Abb.  2  veran- 
schaulicht. Wie  ersicht- 
lich, sind  die  Rohre  a 
und  b  übereinander  dia- 
gonal angeordnet  und 
kreuzen  sich  zwischen 
zwei  aufeinander  folgen- 
den Schächten  c.  In  den 
letzteren  treten  die  Rohre  in  verschiedener  Höhenlage  dicht  neben- 
einander aus,  so  daß  die  Reinigung  und  Besichtigung  beider  Kanäle 
stets  leicht  ausführbar  ist.  Die  Schächte  c  können  durch  eine  Wrand  d 
voneinander  getrennt  sein,  oder  es  kann  auch  für  jede  Leitung  ein 
besonderer  Schacht  aufgeführt  werden. 


Abb.  1 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Erna  t,  Berlin. 
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Berlin,  10.  Februar  1012. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelms.tr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot.  —  Durchbiegungen  eiserner  Überbauten  von  Straßenbrücken.  —  Die 
Leistungsfähigkeit  von  Ablaufanlagen  auf  Verschiebebahnhöfen.  —  Vermischtes:  Ausbau  des  Hafens  von  Montevideo.  —  Wasserstands-  und  Eis- 
verhältnisse in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Januar  1912.  —  Bücherschau.   


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Gebeimen  Baurat  Adolf  Üürckner,  Vorstand  des  Hochbauamts  VI 
in  Berlin,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem 
Intendantur-  und  Baurat  Heinrich  Wefels  bei  der  Intendantur  des 
VII I.  Armeekorps,  dem  Baurat  Dominikus  Hancke  in  Magdeburg, 
dem  Regierungsbaumeister  Wilhelm  Hesse  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  den 
Eisenbahndirektoren  Wilhelm  Reineke  in  Neustrelitz  und  Wilhelm 
Seiler  in  Friedland,  dem  Eisenbahn -Obermaschineninspektor  Emil 
Barth  in  Schwerin  und  dem  Eisenbahn-Betriebsingenieur  Friedrich 
Müller  in  Malchin  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Inten- 
dantur- und  Baurat  Geheimen  Baurat  Paul  Schmidt  bei  der  Inten- 
dantur der  militärischen  Institute  den  Königlichen  Kronen -Orden 
II.  Klasse,  dem  Baurat  Wilhelm  Könne  bei  der  Intendantur  des 
1  II.  Armeekorp«,  dem  Eisenbahndirektor  Karl  Christensen  in  Lübeck 
und  dem  Eisenbahn -Betriebsdirektor  Otto  Brüssow  in  Schwerin 
den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  sowie  dem  Regierungs- 
bauführer a.  D.  Karl  Graff  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener 
nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Regierungsbau- 
führer  Mannberger  beim  Bauamt  für  die  Oderregulierung  in 
Schwedt  a.  d.  0.  für  die  Königlich  bayerische  Prinz-Regent-Luitpold- 
Medaille  in  Bronze  am  Bande  der  Jubiläumsmedaille,  dem  Regie- 
rungs-  und  Baurat  Habicht,  bau  technischem  Hilfsarbeiter  im 
Reichsbankdirektorium,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Groß- 
herzoglich badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  und  dem  Re- 
gierungs- und  ßaurat  Schneider  beim  Polizeipräsidium  in  Berlin 
für  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen-ernestinischen 
Haus-Orden«,  ferner  dem  Regierungs-  und  Baurat  Geheimen  Baurat 
Oskar  Richard  Stosch  in  Stade  den  Adel  zu  erneuern  sowie  den 
ßaurat  Steinicke  in  Schöneberg  und  den  Regierungsbaumeister 
Schiffer  in  Gumbinnen  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Sarau  w  in  Stettin  ist  die  von  ihm 
bisher  auftragweise  wahrgenommene  Verwaltung  der  Stelle  eines 
meliorationstechnischen  Beirats  bei  dem  Oberpräsidenten  der  Provinz 
Pommern  endgültig  übertragen  worden. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  eines  Eisenbahndirektionsmitgliedes 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Alexander  in  Altona,  Wimmer  in 
Posen  und  Höfinghoff  in  Halle  a.  d.  Saale;  —  die  Stelle  des  Vor- 
standes eines  Eisenbahn -Werkstättenamts  den  Regierungsbaumeistern 
des  Maschinenbaufaches  Grehling  in  Saarbrücken-Burbach,  Seel  in 
hingen  und  Regula  in  Göttingen;  —  etatmäßigeStellen  von  Regierungs- 
baumeistern bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  den  Regierungsbau- 
raeistern  des  Maschinenbaufaches  Johann  Schröder  in  Wittenberge, 
Heyden  in  Halle  a.  d.  Saale  und  Erich  Rosenthal  in  Düsseldorf. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Humpert  von  Münster  nach  Karlsruhe  i.  O.-Schl.,  Otto  von  Frank- 
furt a.  M.  nach  Berlin,  Kuhlmann  von  Gumbinnen  nach  Züllichau 
und  Verges  von  Hadersleben  nach  Gumbinnen,  die  Regierungsbau- 
meister des  Wasser-  und  Straßen  bau  faches  Todt  von  Düsseldorf 
nach  Frankfurt  a.  M.  und  Vagt  von  Königsberg  i.  Pr.  nach  Insterburg. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Papsdorf  der  Regierung  in  Schleswig  und  die 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Le  Blanc  der 
Regierung  in  Düsseldorf  und  Hentschel  der  Regierung  in  Königsberg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Kurt  Bühring  aus  Hannover  und  Walter  Baumeister  aus  Bedburg 
(Wasser- und  Straßenbaufach);  —  Willy  Reck  aus  Stolzenberg,  Kreis 
Kolberg-Körlin  (Maschinenbaufach). 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Hermann 
Kretschmer  ist  infolge  Verleihung  einer  etatmäßigen  Regierungs- 
liaumeisterstelle  bei  der  ReichseisenbahnverwaltuDg  aus  der  preußi- 
schen Staatseisenbahnverwaltung  ausgeschieden. 

Die  Landmesser-Prüfung  in  Preußen  haben  im  Frühjahr  Dil 
bestanden : 

A.  Bei  der  Prüfungs- Kommission  in  Berlin:  Kurt  Alb  recht, 


Kurt  Apel,  Wilhelm  Bachmann,  Alfred  Bartsch,  Willi  Beyer, 
Johannes  Biß,  Heinrich  Blömeke,  Hermann  Bohle,  Karl  Bohn, 
Wilhelm  Buhr,  Richard  Dircksen,  Johannes  Ellerhorst,  Hans 
Ernesti,  Bernhard  Fahlnberg,  Bruno  Früngel,  Franz  Gäst,  Willy 
Geschke,  Johann  Geyer,  Gottfried  Gösch,  Paul  Grzondziel, 
Vollrat  Happach,  Albert  Harnischfeger,  Hans  Hartig,  Alfons 
Heinze,  August  Jaglo,  Eugen  Jussek,  Hans  Kahlfeldt,  Johannes 
Kindel,  Paul  Klebs,  Werner  Klee,  Hermann  König,  Diedrich 
Koppelmann,  Karl  Krusch,  Hermann  Lehne,  Walter  Leiske, 
Adolf  Lettner,  Otto  Lüneberg,  Bruno  Meding,  Karl  Meier, 
Stanislaus  Michna,  Alfred  Möllmann,  Karl  Mortensen,  Max 
Mücke,  Heinrich  Müller,  Max  Nasemann,  Alfred  Pohling, 
Gerhard  Reiche,  Erich  Reimann,  Willy  Rosch,  Willi  Saß,  Richard 
Schaudienst,  Paul  Schmidt,  Alfred  Schöllhammer,  Walter 
Schulz,  Theodor  Sie vers,  Theodor  Soyka,  Karl  Stephany,  Hans 
Thießen,  Walter  Thomas,  Johann  Tjardes,  Paul  Uckermark, 
Bruno  Vogel,  Oskar  Voigt,  Fritz  Wagener,  Karl  Wolff,  Kurt 
Wolff,  Artur  Zoch  und  Johannes  Zölffel. 

B.  Bei  der  Prüfungs-Kommission  in  Bonn:  I  leinrich  Barthel,  Karl 
Bastian,  Johann  Becks,  Albert  Beume,  Oskar  Boecken,  Hugo 
Bolkenius,  Petrus  Buchholz,  Johann  Buddendiek,  Friedrich 
Biindgens,  Hermann  Cardauns,  Karl  Christ,  Peter  Christoffel, 
Hubert  Derikartz,  Hans  Dressel,  Gregor  Eilfort,  Heinrich  Engel- 
hardt, Peter  Etges,  Arnold  Ewald,  Wilhelm  Faupel,  Alfred  Fick, 
W  ilhelm  Kohrbeck,  Wilheln  Frembgen,  Erwin  Fritsch ,  Hermann 
Führ,  Georg  Giller,  Paul  Gosemann,  Heinrich  Gümmer,  Hermann 
Hahn,  Karl  Hammer,  Paul  Hannen,  Otto  Hauck,  Willi  Hofe- 
richter,  Gerhard  Holzhauseu,  Hugo  Hoppe,  Adolf  Huss,  Otto 
Jacobsen,  Oskar  Jenewein,  Werner  Kiehne,  Willi  Klasmeier. 
Kranz  Kroes,  Adolf  Kummer,  Otto  Küpper,  Maximilian  Lach- 
mann, Kurt  Länger,  Georg  Latta,  Balthasar  Lenz,  Joseph  Linge- 
mann,  Heinrich  Loy,  Joseph  Merl.  Kurt  Merz,  Ernst  Müller,  Paul 
Müller,  Franz  Münzfeld,  Karl  zurNieden,  Bruno  Nieder,  Joseph 
Noster,  Bruno  Olowson,  Albert  Otten,  Daniel  Otzen,  Bernhard 
PoschmauD,  Heinrich  0Liainbuscb,  Heinrich  Ramm,  Franz  Rede- 
leit,  Adolf  Rinne,  Heinrich  Ritte,  Karl  Rohrbach,  Friedrich  Rose, 
Paul  Salomo,  Joseph  Scherer,  Heinrich  Schilling,  Wilhelm 
Schindewolf,  Max  Schmeyer,  Richard  Schmidt,  Fritz  S chmitt, 
Gustav  Schnabel,  Hugo  Schultz,  Heinrich  Schweren,  Kurt 
Slawik,  Heinrich  Staack,  Baptist  Steffen,  Matthias  Steffen, 
Otto  Strebe,  Franz  Trullay,  Joseph  Wallraf,  Peter  Weber, 
Friedrich  Weiden m üller,  Ewald  Wieczorek,  Robert  Winkler, 
Kurt  Wisselinck,  Edmund  Wolf  und  Ernst  Wörner. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Bau- 
rat Fuchs  in  Straßburg  zum  Regierungs-  und  Baurat  und  Mitgliede 
der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  zu  ernennen. 

Dem  RegieruDgsbaumeister  Kretschmer  in  Straßburg  ist  die 
etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  des  Maschinenbaufaches 
bei  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  ver- 
liehen worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Baurat  Jacoby  von  der  Intendantur 
des  IV.  Armeekorps  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  ordent- 
lichen Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Karl 
Lintner  die  III.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael, 
den  ordentlichen  Professoren  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
München  Dr.  Richard  Graf  Du  Moulin-Eckart,  Dr.  Emil  Pott 
und  Emil  Edlen  v.  Mecenseffy  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des 
Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen,  ferner  die  Be- 
willigung zur  Annahme  und  zum  Tragen  von  Ordeusauszeichnungen 
zu  erteilen,  und  zwar  dem  K.  Professor  und  Architekten  Emanuel 
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Ritter  v.  Seidl,  Ehrenmitglied  der  K.  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  München,  für  den  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser  und  Könige  von  Preußen  ihm  verliehenen  K.  preußischen 
Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  und  den  Regierungs-  und  Bäumten 
des  K.  Hydrotechnischen  Bureaus  Ludwig  Sommer  und  Joseph 
Mayr  für  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Japan  ihnen  ver- 
liehenen Kaiserlichen  japanischen  Orden  des  Heiligen  Schatzes 
IV.  Klasse,  ferner  dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen  Hoch- 
schule in  München  K.  Geheimen  Hofrat  Dr.  Franz  v.  Soxhlet  den  Titel 
und  Rang  eines  K.  Geheimen  Rates  und  dem  ordentlichen  Professor 
der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Franz  Kreuter  den 
Titel  und  Rang  eines  K.  Geheimen  Hofrates  zu  verleihen,  den  Vorstand 
des  Straßen-  und  Flußbauamtes  Weiden  K.  Baurat  Philipp  Kraus 
auf  sein  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  in  den 
dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  sowie  in  etatmäßiger  Weise  zum 
Bauamtmann  und  Vorstand  des  Straßen-  und  Flußbauamtes  Weiden 
den  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  der  Ober- 
pfalz und  von  Regensburg  Leopold  Kurz  zu  ernennen,  zum  Regierungs- 
und Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  der  Oberpfalz  und  von  Regens- 
burg den  Bauamtsassessor  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Roseu- 
heim  Joseph  Unterberger  zu  befördern,  zum  Bauamtsassessor  bei 
dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Rosenheim  den  Regierungsbaumeister 


bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Weilheim  Karl  Abt  zu  ernennen, 

an  das  Straßen-  und  Flußbauamt  Würzburg  den  Bauamtsassessor 

bei  der  K.  Sektion  für  Wildbachverbauungen  in  Kempten  Ernst 

Kistenfeger  und  an  die  K.  Sektion  für  Wildbachverbauungen  in 

Kempten  den  Bauamtsassessor  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte 

Würzburg  Friedrich  Arnold,  beide  in  gleicher  Diensteseigenschaft,  zu 

versetzen.  M 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  geruht,  den  Eisenbahnbau- 
inspektor H enzler,  Vorstand  der  Werkstätteninspektion  Rottweil, 
seinem  Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Obermaschineninspektor  Julius  Noe  in  Karlsruhe  die  unter- 
tänigst nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des 
ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  mit  Krone  des  Großherzoglich 
mecklenburgischen  Greifen-Ordens  zu  erteilen  und  den  Vorstand 
der  Dampfschiffahrtinspektion  in  Konstanz  Obermaschineninspektor 
Karl  Kaufmann  unter  Belassung  dieses  Titels  zum  Vorstand  der 
Maschineninspektion  in  Konstanz  zu  ernennen. 

Der  Bauinspektor  Eugen  Burger  bei  der  Bahnbauinspektion  I 
Offenburg  ist  zur  Bahnbauinspektion  Durlach  versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Als  dem  aufblühenden  Seebade  Zoppot 
sein  altes  Kurhaus  zu  klein  wurde,  be- 
schloß die  Stadtverwaltung  ein  neues  zu 
bauen  und  übertrug  nach  einem  vorauf- 
gegangenen Wettbewerb  für  Vorentwürfe 
(1908  d.  Bl.  S.  40,  47,  283)  den  endgültigen 
Entwurf  und  die  Ausführung  dem  Pro- 
fessor Karl  Weber  in  Danzig  in  Gemein- 
schaft mit  Architekt  Ad.  Bielefeldt  und 
Stadtbaumeister  Puch  mü  Her.  Der  im 
Jahrgang  1909  d.  Bl.  (S.  406)  veröffentlichte 
Entwurf  Webers  wurde  zur  Ausführung  an- 
genommen. Am  31.  September  1909  wurde 
mit  dem  Abbruch  des  alten  Hauses,  auf 
dessen  Platz  das  neue  zu  erbauen  war, 
begonnen,  und  schon  am  15.  Juni  1910, 
also  nach  81 2  monatiger  Bauzeit,  konnte 
die  Einweihung  der  ganzen  Anlage,  (Kur- 
haus, Fremdenhaus  und  Kurgarten)  mit 
Ausnahme  einiger  Nebensäle  stattfinden, 
nachdem  der  Kurbetrieb  im  Garten,  auf 
den  Terrasen  und  in  den  geschlossenen 
Hallen  bereits  seit  Anfang  Mai  aufgenom- 
men war. 

In  der  Anlage  und  im  Aufbau  der 
Gebäude  hat  sich  bei  der  Ausführung 
gegenüber  dem  Entwurf  (1909  d.  151.,  S.  406) 
wenig  geändert,  und  über  beides  geben 
die  hier  beigefügten  Abb.  1  bis  10  Auf- 
schluß. Bemerkt  darf  vielleicht  noch  wer- 
den, daß  bestimmend  für  den  Aufbau  des 
Saalbaues  die  ringsum  eingebaute  Lage 
des  Hauptsaales  wurde,  zu  welcher  die 
äußerst  niedrige  Bausumme  zwang.  Die 
ganze  Anlage  —  Kurhaus,  Fremdenwohn- 
haus, Kurgarten,  offene  Hallen,  Lichtspring- 
brunnen —  einschl.  der  Ausstattung  und 
der  Möbel  sämtlicher  Säle,  Fremden- 
zimmer u.  a.  und  aller  Küchen-  und  Wirt- 
schaftsräume mit  ihren  Einrichtungen  hat 
nur  rd.  1  600  000  Mark  gekostet,  d.  h.  etwa 
18  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes. 
Um  dem  großen  Saale  trotzdem  aus- 
reichendes Licht  zuzuführen,  war  es  not- 
wendig, ihn  nicht  nur  höher  hinauf- 
zuziehen als  die  benachbarten  Bauteile, 
sondern  ihn  auch  zwischen  deren  Dächern 
frei  zu  stellen.  Dieses  führte  zu  der 
Anlage  von  Paralleldächern  auf  den  beiden 
Flügeln,  eine  Dachlüsung,  die  in  Nord- 
deutschland  bei   breiten    Baukörpern  zur 


Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 


Abb.  1.  Wandelhalle. 
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Abb.  2.   Ansicht  von  der  Landseite. 


Vermeidung  allzu  hoher  Dächer  seit  dem  Mittelalter  vielfach  aus- 
geführt worden  ist.  Die  Dichtung  und  Abwässerung  der  langen 
Kehlen  macht  weniger  Schwierigkeiten  als  der  heutige  Baumeister 
anzunehmen  geneigt  ist.  Auch  beim  Kurhause  hat  die  Anlage 
trotz   der  außerordentlich  starken  Schneefälle  der  beiden  letzten 


Winter  keine  Unzuträglichkeiten  'nach  sich  gezogen.  —  Die  Außen- 
seiten sind  weiß  und  rosa  gestrichen  und  mit  wenig  grauem 
Ornament  dekoriert.  Das  Bindemittel  der  auf  Weißkalkputz  auf- 
getragenen Farben  ist  Patentkalk  mit  etwas  Kaseinzusatz  und  hat 
sich  gut  bewährt.  (Schluß  folgt ) 


Abb.  3.    Fremdenwohnhaus.   Ansicht  von  der  Seeseite. 
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10.  Februar  1912. 


Durchbiegungen  eiserner  Über 

Von  den  29  Entwürfen,  die  im  Wettbewerb  für  den  Bau  einer  festen 
Straßenbrücke  über  den  Rhein  in  Köln  im  Sommer  vorigen  Jahres 


bauten  von  Straßenbrücken. 

eingereicht  worden  sind,1)  wurden  fünf  Entwürfe  für  Hängebrücken 
mit  je  einem  Preise  von  7000  Mark  ausgezeichnet,  und  zwar  an  erster, 
zweiter  und  dritter  Stelle  Entwürfe  für  Kabelhängebrücken  und  an 
vierter  und  fünfter  Stelle  für  Kettenhängebrücken.  Bekanntlich  fallen 
die  Durchbiegungen  von  Kabelhängebrücken  bei  gleichen  Höhen  der 
Versteifungsträger  größer  aus  als  die  Durchbiegungen  von  Ketten- 
hängebrücken ,  weil  für  das  Kabelmaterial  bei  gleicher  Dehnungs- 
ziffer weit  höhere  Bean- 
spruchungen zugelassen 
werden  als  für  das  Ketten- 
material. So  ist  auch  in 
den  Entwürfen  für  Kabel- 
hängebrücken die  Durch- 
biegung der  215  m  weit 
gespannten  Mittelöffuung 
zu  rd.  0,68  m,  in  den  Ent- 
würfen für  Kettenhänge- 
brücken zu  rd.  0,34  m  unter 
voller  Verkehrslast  ermit- 
telt worden.  Die  Preisrich- 
ter, unter  denen  sich  Män- 
ner wie  Zimmermann  und 
Müller -Breslau  befanden, 
haben  sich  bei  den  Ent- 
würfen für  Kabelhänge- 
brücken an  den  großen 
Durchbiegungen,  die  rd. 

gjg  der  Stützweite  betra- 
gen ,  bei  der  Preisverteilung 


nicht  gestoßen  und  damit  unzwei- 
deutig zu  verstehen  gegeben,  daß  sie 
derartige  Durchbiegungen  bei  Straßen- 
brücken für  unbedenklich  halten.  Es 
haben  sich  nun  aber  in  der  Zwi- 
schenzeit in  den  Tageblättern  der 
Stadt  Köln  und  in  Fachzeitschriften2) 


')  Über  den  Wettbewerb  ist  in 
Nr.  ö7  und  den  folgenden  des  Jahr- 
gangs 1911  dieser  Zeitschrift  ein- 
gehend berichtet  worden. 

Vgl.  Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1911, 
S.  2145. 


20 


30 


40  in 


a  Treppe  zur  Buhne,  b  Pförtner,  c  Fernsprechzellen,  d  Kupferwäsche.  B  Kühlraum 
ur  Fleisch,  f  Fernsprechhanptstelle.  fl  Kasse,  h  Mischluftkammer  für  den  großen  Saal 
I  Mischluftkammer  für  den  kleinen  Saal,  k  Frischluftkammer.  I  Heizkammer  für  den 
großen  Saal,  m  Heizkaminer  für  den  kleinen  Saal,  n  Spülküche,  o  Kupferwäsche 
p  Leuteabort,  q  Konditorei-Ausgabe,  r  Ansichtskarten,  s  Bieraus°abe.  t  Frisierraum 
u  Ankleideraum,  v  Fahrstuhl,  w  Bad.  x  Geschäftszimmer  des  Wirtes,  r  Fremdenzimmer. 

Abb.  5.  Erdgeschoß. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 


Abb.  6.  J Ansicht  von  der  Seeseite. 


Abb.  9.   Querschnitt.   (M.  1 :  *oo.) 
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Stimmen  erhoben,  die  sieh  ganz  entschieden  gegen  die  Ausführung  einer 
Kabelhängebrücke  wegen  ihrer  großen  Durchbiegung  ausspreche!).  Sie 
fürchten,  daß  die  großen  Durchbiegungen  zu  einer  Beunruhigung  und 
bei  großen  Menschenansammlungen  zu  einer  Panik  des  Publikums 
führen  können  und  daß  der  Brücke  von  Anfang  an  der  Verdacht  der 
Unsicherheit  anhaften  wird.  Als  Beweiskraft  der  Richtigkeit  dieser 
Befürchtungen  rindet  sich  fast  iu  allen  diesen  Ausführungen  der  Satz, 
daß  die  preußischen  Staatseisenbahnen  für  die  eisernen  Überbauten 

ihrer  Eisenbahnbrücken  höchstens  ~^qqq  Stützweite  als  Durch- 
biegung unter  der  Verkehrslast  zulassen.  Der  Grund  für  diese  Ge- 
pflogenheit —  eine  Bestimmung  hierüber  ist  nicht  vorhanden  —  wird 
nicht  augegeben.  Er  liegt  doch  wohl  in  dem  Umstände,  daß  große 
Durchbiegungen  Gefahren  für  eine  Entgleisung  der  Eisenbahnfahr- 
zeuge mit  sich  briDgen,  namentlich  aber  in  der  Tatsache,  daß  die 
Durchbiegungen  bei  der  großen  Geschwindigkeit  der  Eisenbahn- 
fahrzeuge sehr  schnell  entstehen  und  zurückfedern  und  hierdurch 
Schwingungen  veranlaßt  werden,  die  auf  den  Bestand  der  eisernen 
Überbauten  um  so  ungünstiger  einwirken,  je  größer  sie  sind.  Wie 
liegen  die  Verhältnisse  nun  bei  einer  Straßenbrücke ?  Die  Vollbelastung 
wird  hier  nicht  durch  Fahrzeuge  mit  sehr  hoher  Geschwindigkeit, 
nicht  einmal  durch  Fahrzeuge  mit  mäßiger  Geschwindigkeit,  sondern 
durch  ein  Menschengedränge,  das  sich  langsam  vorwärtsbewegt, 
erzeugt.  Die  großen  Durchbiegungen  unter  der  Vollbelastung  ent- 
stehen also  ganz  allmählich,  für  die  Menschen  auf  der  Brücke  und 
für  die  Beschauer  außerhalb  der  Brücke  kaum  wahrnehmbar.  Ebenso 
langsam,  wie  sie  entstehen,  verschwinden  sie  auch  wieder.  Zu  merk- 
lichen oder  gar  beängstigenden  Schwingungen  wird  also  bei  Voll- 
belastung keine  Veranlassung  gegeben.  Die  Schwingungen,  die  durch 
einzelne  schnell  fahrende  Straßenbahnwagen  oder  Kraftwagen  ent- 
stehen, werden  bei  dem  großen  Eigengewicht  der  Brücke  nicht  be- 


unruhigend ausfallen.  Sie  lassen  sich  auch  leicht  durch  eine  Vor- 
schrift, die  die  Größe  der  Geschwindigkeit  auf  der  Brücke  regelt, 
fast  ganz  vermeiden.  Der  einzige  Fall,  bei  dem  größere  merkbare 
und  vielleicht  auch  beängstigende  Durchbiegungen  hervorgerufen 
werden  könnten,  ist  der,  daß  ein  dichtes  Menschengedränge,  das 
nur  den  einen  der  beiden  Hauptträger  belastet,  sich  plötzlich 
schnell  von  der  einen  Seite  der  Brücke  auf  die  andere  Seite  be- 
wegt. Dieser  Fall  ist  aber  so  gut  wie  ausgeschlossen,  denn  er 
wäre  doch  nur  durch  einen  Vorfall  begründet,  der  sich  auf  dem 
Rhein,  und  zwar  zunächst  auf  der  einen  Seite,  dann  auf  der  anderen 
Seite  der  Brücke  abspielt.  Da  nun  aber  nur  die  iu  den  ersten 
Reihen  am  Geläuder  stehenden  Persouen  eine  gute  Aussicht  haben, 
so  werden  sich  die  übrigen  von  vornherein  auf  der  anderen  Seite  der 
Brücke  aufstellen.  Bei  den  Einwendungen,  die  gegen  die  Ausführung 
einer  Kabelhängebrücke  erhoben  werden,  wird  auch  die  Eigenschaft 
erwähnt,  daß  sie  sich  unter  dem  Einfluß  einer  Wärmeerhöhung  um 
weitere  30  cm  durchbiegt,  dabei  wird  aber  verschwiegen,  daß  dieser 
Übelstand  in  demselben  Maße  auch  den  Kettenbrücken  anhaftet  und 
daß  diese  Durchbiegungen  ganz  allmählich  in  einem  Zeitraum  von 
Monaten  oder  doch  von  Wochen  und  Tagen  entstehen,  also  für  den 
Beschauer  oder  für  den  Fußgänger  auf  der  Brücke  in  ihrer  Entstehung 
überhaupt  nicht  wahrnehmbar  sind.  Aus  den  vorstehenden  Er- 
örterungen dürfte  wohl  hervorgehen,  daß  aus  den  großen  Durch- 
biegungen der  Kabelhängebrücken  keine  ernsten  Befürchtungen  wegen 
einer  Beunruhigung  oder  gar  einer  Panik  des  Publikums  hergeleitet 
werden  können.  Sie  erfordern  nur  eine  etwas  steilere  Steigung  der 
Rampen,  damit  sie  die  Höhe  des  Raumes  für  die  Durchfahrt  der  Schiffe 
nicht  einschränken.  Dieser  kleine  Übelstand  wird  aber  doppelt  aufge- 
wogen durch  die  Schönheit  einer  Kabelhängebrücke,  die  einer  Ketten- 
häogebrücke  durch  leichtes  und  kühnes  Aussehen  weit  überlegen  ist. 
Duisburg-Ruhrort.  Schaper. 


Die  Leistungsfähigkeit  von  Ablai 

behandelt  Regierungsbaumeister  Ammann  (Karlsruhe)  in  einer 
kürzlich  erschienenen  Doktorarbeit,*)  aus  der  folgendes  mitgeteilt 
werden  möge. 

Die  Ablaufanlagen  auf  Verschiebebabnböfen  bilden  Engpässe, 
durch  die  alle  Wagen  hindurch  müssen.  Die  Grenze  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit stellt  somit  auch  die  oberste  Grenze  für  die  Leistungs- 
fähigkeit der  betreffenden  Verschiebebahnhöfe  dar.  Im  wesentlichen 
werden  zwei  Arten  von  Ablaufanlagen  unterschieden: 

1.  Ablaufanlagen  mit  durchgehendem  Gefälle,  auf  denen 
sich  die  zu  zerlegenden  Züge  ohne  Lokomotive,  lediglich  durch  die 
Schwerkraft,  nach  dem  Ablaufpunkt  hin  bewegen  und  die  Wagen- 
verteilung von  jeder  beliebigen  Stelle  und  Höhe  aus  stattfinden 
kann.  Die  GefällverbältDisse  dieser  Ablaufgleise  sind  aber  mit 
Rücksicht  auf  das  sichere  Herablassen  der  Züge  beschränkt  und 
werden  im  allgemeinen  nicht  steiler  als  1  : 100  gewählt  (Dresden  und 
Chemnitz). 

2.  Ablaufanlagen  mit  Eselsrücken,  auf  die  die  zu  zer- 
legenden Züge  von  Lokomotiven  hinaufgedrückt  werden  müsseD. 
Die  Höhe  der  Ablauframpe  ist  hier  im  einzelnen  Falle  fest  begrenzt, 
Die  Neigungsverhältnisse  können  aber  nach  oben  fast  beliebig  steil 
gewählt  werden.  Neigungen  1  : 40  bis  1 : 25  sind  noch  unbedenklich 
anwendbar  (Mannheim,  Gleiwitz,  Wahren). 

Als  Zwischenglieder  zwischen  beiden  sind  Ablaufanlagen  zu 
betrachten,  bei  denen  in  ein  durchgehendes  Gefälle  kurze  Steil rampen 
eingeschaltet  sind;  sie  erhalten  in  der  Abhandlung  zum  Unterschied 
von  den  beiden  oben  genannten  Ablaufanlagen  die  Bezeichnung: 
„Geneigte  Ablaufgleise  mit  Steilrampen"  (Nürnberg). 

Die  beigegebene  Textabbildung  zeigt  die  wesentlichen  Unter- 
schiede im  Läogenschnitt  der  drei  Arten  von  Ablaufanlagen. 

In  den  bis  jetzt  erschienenen  Abhandlungen  über  Verschiebe- 
bahnhöfe herrscht,  wie  der  Verfasser  in  einem  vollständigen  Literatur- 
auszug im  ersten  Teil  der  Arbeit  nachweist,  vielfach  die  Ansicht  vor, 
daß  Ablaufanlagen  mit  durchgehendem  Gefälle  leistungsfähiger  seien 
als  jene  mit  Eselsrückeu.  Dabei  wird  die  Leistungsfähigkeit  ersterer 
meist  zu  6000  Wagen  im  Tag,  die  letzterer  sehr  verschieden,  z.  B. 
von  Prof.  Oder  zu  etwa  3000,  von  Prof.  Blum  zu  5400  Wagen  im 
Tag] angegeben. 

Die  tatsächliche  Leistungsfähigkeit  einer  Ablaufanlage  hängt  nun, 
wie  im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  dargelegt  wird,  erstens  von 
der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  der  zu  behandelnde  Zug  zerlegt 
werden  kann,  dann  zweitens  von  den  Pausen,  die  zwischen  dem 


*)  Die  Leistungsfähigkeit  von  Ablaufanlagen  auf  Ver- 
schiebebahnhöfen in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Gefäll- 
verhältnissen. Verlag  von  W.  Moesers  Buchdruckerei,  Berlin  S 14. 
1911.    27  S.  in  4°  mit  Abb.   Geh.  1,50^5. 


'anlagen  auf  Verschiebebalmhöfen 

Zerlegen  der  verschiedenen  Züge  erforderlich  sind.  Bei  der  Fest- 
stellung der  größten  Zerlegungsgeschwindigkeit  sind  zwei  Punkte  zu 
beachten : 

1.  Welche  Geschwindigkeit  kann  überhaupt  mit  Rücksicht  auf 
ein  betriebsicheres  Heranbringen  der  Züge  au  den  Zerlegungspunkt 
angewandt  werden  ? 

2.  Welche  Geschwindigkeit  ist  mit  Rücksicht  auf  eine  geregelte 
Verteilung  der  Wagen  auf  die  Ordüungsgleise  zulässig? 

Erstere  Geschwindigkeit  ist  bei  allen  Anlagen  mit  durchgehendem 
Gefälle  beschränkt,  da  es  nicht  zulässig  erscheint,  einen  schweren, 
sich  in  starkem  Gefälle  (1  :  150  bis  1 : 100)  bewegenden  Zug,  bei  dem 
nur  wenige  Handbremsen  bedient  sind,  mit  beliebiger  Geschwindig- 
keit abrollen  zu  lassen.  Sie  wird  vom  Verfasser  —  gestützt  auf  be- 
stehende Vorschriften  für  Verschiebebahnhöfe  mit  durchgehendem 
Gefälle  —  für  die  zu  behandelnden  Züge  auf  höchstens  0,8  m/Sek. 
angenommen. 

Bei  Ablaufaulagen  mit  Eselsrücken,  bei  denen  sich  der  zu 
zerlegende  Zug  von  einer  Maschine  gedrückt  in  einer  Steigung  be- 
wegt, ist  dagegen  eine  viel  größere  Abdrückgeschwindigkeit  zu- 
lässig, da  es  hier  in  jedem  Augenblick  leicht  möglich  ist,  den  Zug 
sicher  zum  Stehen  zu  bringen.  Abdrückgeschwindigkeiten  von  1  bis 
1,5  m/Sek.  können  daher  als  zulässig  erklärt  werden;  diese  Ge- 
schwindigkeit kann  sogar  bei  Zügen,  die  in  große  Gruppen  zerlegt 
werden,  noch  gesteigert  werden. 

Von  diesen  die  oberste  Grenze  darstellenden  Abdrück- 
geschwindigkeiten unterscheiden  sich  nun  die  mit  Rücksicht  auf 
eine  geordnete  Verteilung  der  Wagen  auf  die  Ordnungsgleise  zu- 
lässigen Zerlegungsgeschwindigkeiten.  Bei  jedem  geregelten 
Wageuablauf  müssen  sich  die  Wagen  in  so  großen  Abständeu  folgen, 
daß  zwischen  ihnen  mit  Sicherheit  die  Weichen  umgelegt,  die 
Gleisbremsen  bedient  und  die  Bremsschuhe  in  den  Verteiluugsgleisen 
aufgelegt  werden  könneD.  Da  die  verschiedenen  WageD,  offene  und 
gedeckte,  leere  und  beladene,  sehr  verschiedene  Widerstände  besitzen, 
so  laufen  sie  sehr  ungleichmäßig  ab;  auch  besteht  die  Gefahr,  daß 
ein  „guter  Läufer  "  einen  voranlaufenden  „schlechten  Läufer"  einholt. 
Durch  besondere  Ablaufversuche  im  Verschiebebahnbof  Freiburg 
wurde  von  dem  Verfasser  für  mittlere  Verhältnisse  als  kleinster  Wider- 
stand bei  beladenen  offenen  Wagen  2  vT.,  als  größter  bei  leeren 
gedeckten  Wagen  6  vT.  ermittelt. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  zwei  im  behandelten  Zug  hinter- 
einanderstehende  Wagen  vom  ungünstigsten  und  günstigsten  Wider- 
stand unmittelbar  hintereinander  herlaufen,  ist  nicht  für  jede  Stelle 
der  Ablaufanlage  gleich  groß.  Während  auf  der  ersten  Strecke 
zwischen  dem  Ablaufpunkt  und  der  ersten  Verteilungsweiche  alle 
Wagen  über  dasselbe  Gleis  herunter  müssen,  stehen  den  Wagen  in 
einer  Entfernung  von  etwa  100  m  hinter  dem  Ablaufpunkt  gewöhnlich 
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Abb.  10.   Ansicht  gegen  die  Nordstraße. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 


schon  verschiedene  Wege  zur  Verfügung,  oder  es  wird  in  dieser 
Entfernung  ihr  Lauf  an  Gleisbremsen  geregelt.  Mit  Rücksicht  auf 
einen  geregelten  Wagenablauf  stellt  der  Verfasser  als  Mindestforderung 
auf,  daß  die  Zerlegungsgeschwindigkeit  höchstens  so  groß  gewählt 
werden  darf,  daß  auf  der  Strecke  vom  Ablaufpunkt  bis  hinter  die 
Hauptverteilungsweichen,  bezw.  bis  zu  den  Gleisbremsen  —  auf  der 
„Gefahrstrecke"  —  bei  jeder,  auch  der  ungünstigsten  Wagenfolge, 
die  für  das  Umstellen  der  Weichen  und  Bedienen  der  Gleisbremsen 
erforderlichen  Wagenabstände  gewabrt  bleiben.  Als  hierzu  erforder- 
licher Mindestzeitabstand  zweier  sich  folgender  Wagen  wurde  durch 
zahlreiche  Beobachtungen  im  Betrieb  ein  Zeitraum  von  fünf  Sekunden 
von  der  hinteren  Achse  des  voranlaufenden  bis  zur  vorderen  Achse 
des  folgenden  Wagens  oder  von  etwa  4  Sekunden  von  Puffer  zu 
Puffer  festgestellt.  Nach  dieser  Feststellung  folgt  ein  rechnerischer 
Vergleich  der  drei  in  der  Abbildung  beigegebenen  Ablaufanlägen. 
Für  zwei  hintereinander  herlaufende  Wagen  oder  Wagengruppen 
werden  für  verschiedene  Anfangsgeschwindigkeiten  die  Abiaufzeiten 
und  Ablaufgeschwindigkeiten  bei  den  gegebenen  Gefällverbältnissen 
berechnet,  zuerst  unter  Annahme  eines  Wagenwiderstandes  w0  —  G  vT., 
dann  eines  solchen  von  wQ  =  2  vT.  Diejenige  Anfangsgeschwindig- 
keit v0,  bei  der  zwischen  einem  vorauslaufenden  schlechten  Läufer 
mitw0  =  6vT.  und  einem  oder  zwei  (Gruppenablauf)  unmittelbar 
folgenden  guten  Läufern  mit  w0  =  2vT.  in  der  maßgebenden  Ent- 
fernung noch  der  geforderte  Mindestwageuabstand  von  4  Sekunden 
von  Puffer  zu  Puffer  vorhanden  ist,  wird  als  größte  zulässige 
Zerlegungsgeschwindigkeit  bezeichnet. 

Die  Rechnungsergebnisse  sind  in  besonderen  „Schaulinien  für  den 
Wagenablauf"  zeichnerisch  dargestellt.  Diese  Darstellungen  geben 
als  senkrechten  Abstand  der  beiden  Linienzüge  unmittelbar  den 
räumlichen,  als  wagerechten  Abstand  den  zeitlichen  Abstand  der 
beiden  Wagen  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Ablauframpe  und 
bieten  so  ein  überaus  klares  Bild  über  die  ganzen  Ablaufveihältnisse 
einer  gegebenen  Anlage.  Der  Verfasser  weist  auf  eine  Reihe  von 
Fällen  hin,  wo  diese  Scbaulinien  beim  Entwerfen  und  Umbauen  von 
Ablaufanlagen  nutzbringend  zu  verwerten  sind. 

Aus  der  vergleichenden  Berechnung  ergeben  sich  die  folgenden 
größten  Zerlegungsgeschwindigkeiten: 

1.  Ablaufanlagen  mit  durchgehendem  Gefälle  beim 

Ablauf  einzelner  Wagen   0,45  m/Sek. 

2.  Ablaufanlagen    mit   durchgehendem  Gefälle  bei 
Gruppenablauf   0,80 

3.  Geneigtes  Ablaufgleis  mit  Steilrampe  beim  Ab- 
lauf einzelner  Wagen   0,80 

4.  Ablaufanlage  mit  Eselsrücken  beim  Ablauf  einzelner 

"Wagen  1,15  s 

Es  werden  dann  noch  der  Einlluß  von  Krümmungen,  Witterung 
usw.  behandelt  und  schließlich  die  erforderlichen  Zwischenpausen 
festgestellt.    Als  Ergebnis  dieser  theoretischen  Betrachtung  wird 


die  größte  Stundenleistung  der  verschiedenen  Ablaufaulagen  fest- 
gestellt: 

1.  Ablaufanlage  mit  durchgehendem  Gefälle  beim  Ab- 
lauf einzelner  Wagen  150  Wagen 

2.  Ablaufanlage  mit  durchgehendem  Gefälle  beim  Ab- 
lauf von  Wagengruppen   250  „ 

3.  Geneigtes  Ablaufgleis  mit  Steilrampe  beim  Ab- 
lauf einzelner  Wagen   250  ,. 

4.  Ablaufanlage  mit  Eselsrücken   beim  Ablauf  ein- 
zelner Wagen   300  „ 

Diesen  auf  theoretischem  Wege  erlangten  Ergebnissen  werden  nun 
Betriebsleistungen  einer  Reihe  großer  Verschiebebahnhöfe  Deutsch- 
lands gegenübergestellt,  und  zwar: 

1.  Anlagen  mit  durchgehendem  Gefälle:  Dresden,  Chemnitz, 
Leipzig-Eogelsdorf,  Nürnberg. 

2.  Anlagen  mit  Eselsrücken:  Breslau-Brockau,  Gleiwitz,  Leipzig- 
Wahren,  Mannheim. 

Das  vorgeführte,  aus  der  Praxis  gewonnene  Material  zeigt  überall 
eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  oben  aufgeführten  Leistungs- 
angaben. Besonders  ausführlich  und  bemerkenswert  sind  die  Ergeb- 
nisse vom  Verschiebebahnhof  Mannheim,  die  einwandfrei  zeigen,  daß 
die  angegebenen  Höchstleistungen  für  Eselsrücken,  die  zuerst  wohl 
etwas  überraschen,  im  Betrieb  tatsächlich  erreicht  werden. 

Von    den  höchsten  Stundenleistungen  auf  die  höchsten  und 
mittleren  Tagesleistungen  der  verschiedenen  Ablaufanlagen  übergehend, 
stellt  der  Verfasser  die  Leistungsfähigkeit  der  oben  mit  1.  bis  4.  be- 
zeichneten Ablaufanlagen  in  folgendes  Verhältnis: 
1. :  2. :  3. :  4.    -  3  :  5:5:  6. 

Es  beträgt  bei: 

1.  die  mittlere  Tagesleistung  .    .    .   2400  Wagen 

„  höchste  „  ...  3000 

2.  „  mittlere  „  ...  4000  „ 
„  höchste  „  ...  5000 

3.  „  mittlere  „  ...  4000  „ 
„  höchste  „  ...  5000 

4.  „  mittlere  „  ...  4800  „ 
„  höchste  „  ...  C000  „ 

Als  Schlußergebnis  wird  festgestellt: 

Sowohl  Ablaufanlagen  mit  durchgehendem  Gefälle  als  auch 
solche  mit  Eselsrücken  lassen  einen  betriebstechnisch  einwandfreien 
Wagenablauf  zu.  Die  Leistungsfähigkeit  der  letzteren  ist  jedoch  eine 
wesentlich  höhere.  Sie  kommen  somit  in  allen  Fällen  allein  in  Be- 
tracht, wo  der  Verkehr  die  Leistungsfähigkeit  der  Ablaufanlagen 
mit  durchgehendem  Gefälle  überschreitet.  In  allen  anderen  Fällen 
hängt  die  Wahl  der  Art  der  Ablaufanlage  von  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen, den  Bau-  und  Betriebskosten  ab  und  bedarf  im  Einzel- 
falle einer  besonderen  Untersuchung. 
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Vermischtes. 


Den  Ausbau  des  Hufen«  von  Montevideo  beabsichtigt  die  Re- 
gierung von  Uruguay  durch  die  Errichtung  eines  Trockendocks  zu 
vervollständigen.  Mit  dem  Studium  und  der  Aufstellung  des  Ent- 
wurfs ist  die  eDglische  Firma  Coode  Son  and  Mattheus  beauftragt 
worden.  Die  Ausführung  soll  später  öffentlich  ausgeschrieben  werden. 
Firmen,  die  an  dem  Wettbewerb  teilnehmen  wollen,  werden  gut  tun, 
sich  schon  jetzt  über  die  Verhältnisse  zu  unterrichten. 

Wasserstands-  und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Januar  191*2.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Au  die  Anschwel- 
lungen gegen  Ende  Dezember  schlössen  sich  infolge  allgemeinen 
Regenwetters  im  Januar  bald  neue,  deren  Höhe  ebenso  wie  bei 
denen  im  Dezember  von  Westen  nach  Osten  abnahm.  Die  Neben- 
flüsse der  deutschen  Rheinstrecke  hatten  im  allgemeinen  mittel- 
großes Hochwasser,  die  Ruhr  ein  etwas  größeres.  Der  Rhein  selbst 
blieb  unter  Mittelhochwasser  und  uferte  nur  an  einzelnen  Strecken 
in  mäßigem  Umfange  aus.  Die  Weser  erreichte  die  Ausuferungshöhe 
schon  nicht  mehr.  Elbe  und  Oder  stiegen  ungefähr  auf  MW,  die 
östlichen  Ströme  noch  weniger.  Aber  schon  im  ersten  Monats- 
drittel folgte  dem  Regenwetter  erst  im  Osten,  dann  auch  im 
Westen  Frost,  wodurch  in  allen  Stromgebieten  aufs  neue  Klein- 
wasser eintrat. 

Bei  der  geringen  Größe  der  Abflußmengen  bewirkte  die  zeit- 
weise recht  strenge  Kälte  eine  schnelle  Ausdehnung  des  Eis- 
standes, deren  Gesamtmaß  sich  größer  als  sonst  in  letzter  Zeit 
stellte.  Ob  in  Memel  und  Pregel  nennenswerte  Blänken  blieben, 
ist  nicht  bekannt.  Die  Nogat  ging  ganz  zu.  In  der  preußischen 
Weichsel,  in  der  das  Eis  am  10.  oberhalb  der  Floßschleuse  Einlage 
und  bei  Alt-Thorn,  am  11.  außerdem  bei  Wolz  (Km  128)  zum  Stehen 
kam,  blieben  nur  kurze  Strecken  offen,  und  zwar  hauptsächlich  die 
obersten  2,5  km,  ferner  eine  7,5  km  lange  Strecke  unterhalb  Alt- 
Thorn  (Km  27,5  bis  35),  die  rd.  7  km  lange  Strecke  von  Wolz 
bis  Neuenburg  und  die  durch  Eisbrechdampfer  offen  gehaltene 
Strecke  von  der  Einlage  abwärts.  Die  Eisbrechdampfer  konnten  bis 
zum  Monatsende  eine  Rinne  bis  Km  1C1  (2  km  unterhalb  Mewe) 
herstellen,  mußten  dort  aber  wegen  des  niedrigen  Wasserstandes 
und  der  anhaltenden  strengen  Kälte  die  Arbeiten  vor  Ort  zunächst 
abbrechen.  Daß  die  Eisbedeckung  an  der  Oder  einen  ungewöhn- 
lichen Umfang  annahm,  geht  daraus  hervor,  daß  der  Eisstand 
sich  in  der  mittleren  Oder  am  Monatsschluß  bis  Km  294  (11  km 
oberhalb  Maltsch)  aufwärts  zog,  während  unterhalb  Breslau  ge- 
wöhnlich nicht  nur  eine  so  kurze  Strecke  offen  bleibt.  In  der  Elbe 
erstreckte  sich  der  Eisstand,  der  wieder  im  Ebbe-  und  Flutgebiet 
begonnen  hatte,  am  1.  Februar  bis  Km  179  (5,5  km  oberhalb  der  Pegel- 
stelle Mauken)  aufwärts,  vielleicht  jedoch  nicht  ganz  lückenlos.  Hierzu 
kommen  noch  Elbestrecken  mit  Eisstand  in  Sachsen  und  Böhmen. 
Die  Eisbrechdampfer  brachen  bis  zum  1.  Februar  eine  Rinne  bis 
Darchau  (Km  536,5),  mußten  hier  aber  das  weitere  Vordringen  zu- 
nächst aufgeben.  In  der  Weser  beschränkte  sich  der  Eisstand,  der 
vom  Bremer  Wehr  ausging,  im  Januar  noch  auf  die  untere  Strecke, 
erreichte  am  4.  Februar  aber  schon  Minden.  Der  Rhein  hatte  nur 
Eistreiben. 

Obgleich  der  Eisstand  den  Wasserspiegel  um  ansehnliche  Be- 
träge, vielfach  bis  über  1  m,  hob,  liegt  das  Monatsmittel  des  Wasser- 
standes doch  nur  am  Rhein  und  an  seinen  Nebenflüssen,  wo  eine  solche 
Hebung  nicht  mitwirkte,  sowie  an  der  oberen  Oder  über  der  nor- 
malen Höhe,  sonst  aber  darunter.  Das  Niedrigwasser  dauerte  also 
immer  noch  fort. 

Im  östlichen  Hügel-  und  Flachland  lagen  am  Monatsschluß  ver- 
hältnismäßig beträchtliche  Schneemengen,  in  den  Gebirgen  dagegen 
nur  mäßige. 

Berlin.  Dr.  Karl  Fischer. 


Herausgegeben  von  Dr. 
Eisenbahnfachmännern . 
8  Bände  (in  je  10  Liefe- 


Bücherschau. 

Enzyklopädie  des  Eisenbahnwesens. 

v.  Köll  in  Verbindung  mit  zahlreichen 
Zweite,  vollständig  neubearbeitete  Auflage, 
rungen).  Berlin  u.  Wien  1911.  Urban  u.  Schwarzenberg.  1.  Band, 
1.  bis  4.  Lieferung.  Je  48  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Textabbildungen 
und  Tafeln.    Preis  der  Lieferung  1,60  Jt,  eines  Bandes  geb.  18,50  Jl. 

Die  lobende  Besprechung,  die  die  Enzyklopädie  des  Eisenbahn- 
wesens auf  S.  50  u.  f.  des  Jahrg.  1890  d.  Bl.  gefunden  hat,  als  damals 
der  erste  Band  der  ersten  Auflage  erschienen  war,  kann  in  vollstem 
Umfang  auf  die  bisher  vorliegenden  vier  ersten  Lieferungen  der 
zweiten  Auflage  Anwendung  finden.  Das  Werk  hatte  damals  in 
weitesten  Kreisen  vollste  Anerkennung  gefunden,  und  schon  bald 
machte  sich  das  Bedürfnis  geltend,  eine  neue  Auflage  herauszugeben, 
und  zwar  umsomehr,  als  kaum  auf  einem  anderen  Gebiete  als  dem 
des  Eisenbahnwesens  unausgesetzt  so  erhebliche  Fortschritte  in  der 
Entwicklung  zu  beobachten  sind,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  tech- 
nischen und  wirtschaftlichen,  als  der  Verwaltungs-  und  Rechtsfragen. 
Namentlich  diese  stetig  fortschreitende  Entwicklung  hat  es  notwendig 
gemacht,  die  neue  Auflage  vollständig  neu  zu  bearbeiten,  und  es  ist 
dem  Herausgeber  glücklicherweise  gelungen,  sowohl  den  Schrift- 
leitungsausschuß wie  die  Bearbeiter  der  Einzelgebiete  durch  zahl- 
reiche jüngere  hervorragend  tüchtige  Kräfte  zu  ergänzen. 

Wie  in  der  ersten  Auflage  ist  auch  in  der  zweiten  der  Stoff 
nach  alphabetisch  geordneten  Einzelaufsätzen  gegliedert.  Die  vor- 
liegenden vier  ersten  Lieferungen  umfassen  die  Abhandlungen  von 
Abdeckung  von  Bauwerken  bis  Antialkoholbewegung,  und  darunter 
finden  sich  mehrere  Aufsätze  über  Gebiete,  die  in  der  ersten  Auf- 
lage überhaupt  nicht  oder  nur  nebensächlich  behandelt  waren.  Hier- 
von seien  besonders  erwähnt:  Ablaufgleis,  Abstellbahnhöfe,  Ärmel- 
kanaltunnel, Afrika  mit  den  zahlreichen  neuen  Kolonialbahnen, 
Alaska,  Albulabahn,  Alumiuothermisches  Schweißverfahren,  Amur- 
bahn, Anschlußbedienung,  Antialkoholbewegung.  Auch  sind  vielfach 
gegenüber  der  ersten  Auflage  Verdeutschungen  der  Stichworte  und 
Benennungen  festzustellen,  die  zum  Teil  zu  einer  ganz  anderen 
Reihenfolge  der  Stoff behandlung  führen. 

Wenn  schon  die  vorliegenden  vier  ersten  Lieferungen  reiche  An- 
erkennung verdienen,  so  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen 
werden,  daß  auch  die  weitere  Fortsetzung  des  Werkes  —  es  ist  in 
Aussicht  genommen,  daß  monatlich  zwei  Lieferungen  erscheinen  und 
daß  das  ganze  Werk  acht  Bände  zu  je  zehn  Lieferungen  umfassen  wird 
—  den  Erwartungen  in  vollstem  Maße  entspricht  und  daß  die  zweite 
Auflage  nicht  nur  von  den  eigentlichen  Fachleuten,  sondern  noch  mehr, 
als  dies  schon  bei  der  ersten  Auflage  der  Fall  war,  in  den 
weitesten  Kreisen  der  Gebildeten  zu  eifrigem  Studium  benutzt  werden 
wird.  Der  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  und  den  in  engerem 
Zusammenhang  damit  stehenden  Fortschritten  auf  allen  anderen  Ge- 
bieten des  Volks-  und  Wirtschaftslebens  wird  damit  aufs  beste  ge- 
dient werden.  B — m 

Beamten-  und  Arbeitervvohnhäuser.  Verwaltungstechnisches  und 
praktische  Winke  nebst  einer  Sammlung  von  Entwürfen  ausgeführter 
Bauten.  Für  Stadt-  und  Amtsverwaltungsbehörden ,  Baumeister, 
Techniker,  Bauunternehmer  und  Nichtfachleute.  Aus  der  Praxis  für 
die  Praxis.  Von  Amtsbaumeister  Stelz.  Straßburg  i.  E.  u.  Leipzig 
1912.  Joseph  Singer.   177  S.  in  8°  mit  101  Abb-  i,ö0  M,  geb.  5,50.  //. 

Das  mit  Fleiß  und  Sachkenntnis  bearbeitete  Werkchen  ist  eine 
gute  Anleitung  und  Hilfe  für  Gemeinde-  und  Amtsverwaltungs- 
behörden, für  Bauunternehmer  und  Techniker  zum  Entwerfen  und  zur 
Ausführung  von  Wohnhäusern  für  Arbeiter  und  Beamte.  Sind  die  mit- 
geteilten Beispiele  auch  in  künstlerischer  Beziehung  nicht  überall 
einwandfrei,  so  werden  sie  doch  im  großen  und  ganzen  als  zweck- 
entsprechend anzuerkennen  und  wegen  der  wertvollen  finanziellen 
und  konstruktiven  Angaben  sehr  willkommen  sein.  J.  St. 


Wasserstandsverhältnisse  im  Januar  1912. 
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Ems 

Lingen 

-62 

11 

100 

49 

Pregel 

Insterburg 

-52 

-40 

-21 

» 

Wittenberge 

76 

168 

215 

219 

Rhein 

Maximil.-Au 

348 

433 

613 

361 

Weichsel 

Thoru 

22 

58 

86 

143 

Saale 

Trotha  U.  P. 

160 

195 

270 

232 

» 

Kaub 

158 

268 

448 

202 

Oder 

Ratibor 

120 

164 

254 

154 

1  lavel 

Rathenow  U.P. 

30 

74 

101 

122 

Köln 

193 

351 

580 

259 

Frankfurt 

103 

136 

182 

176 

Spree 

Beeskow1) 

59 

77 

88 

153 

Neckar 

Heilbronn 

72 

154 

412 

111 

Warthe 

Landsberg 

2 

47 

82 

105 

Weser 

Minden 

212 

288 

446 

311 

Main 

Wertheim 

126 

191 

301 

1S6 

Netze 

Vordamm 

_2 

49 

84 

68 

Aller 

Westen 

236 

288 

346 

352 

Mosel 

Trier 

10S 

220 

456 

161 

')  Anfang  Januar  Wehr  niedergelegt. 
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l. 


1  231  000 


INHALT:  Aus  dem  Reiohshaustaalt  für  1012  -  Vogelschutz  und  Bauleute.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Brunnen  aui  dem  K  narkti  in 

Witten.  —  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einom  Lauf  brunnen  auf  dem  Platze  „Am  Hol"  gegenüber  der  Universität  in  Bonn.  —  Wasserbausachverständiger 
beim  Generalkonsulat  in  Schanghai.  —  Technische  Hochschule  in  Stuttgart.  —  Nachruf  für  den  verstorbenen  Oberbaurat  Dr.  Heinrich  Gerber.  —  Ölzusatz 
bei  Beton  und  Mörtel. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Aus  dem  Reichshaushalt  für  1912, 

welcher  dem  Reichstag  am  7.  Februar  vorgelegt  worden  ist,  sind  im 
folgenden  diejenigen  einmaligen  Ausgaben  zusammengestellt,  die  für 
Bauten  und  für  sonstige  technische  Zwecke  vorgesehen  sind.  Neue 
Bauausführungen,  für  die  ein  erstmaliger  Kostenbetrag  angesetzt  ist, 
sind  durch  ein  Sternchen  *  kenntlich  gemacht.  Die  in  Klammern 
beigefügten  Zahlen  geben  die  Gesamtkosten  an.  Aus  den  Bedarfs- 
ansätzen derjenigen  Verwaltungen,  in  denen  nur  einzelne  Anforde- 
rungen für  Bauausführungen  enthalten  sind,  seien  die  folgenden  ein- 
maligen Ausgaben  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  für  das  Auswärtige  Amt:  IG  100  Jt  zur  Förderung 
wissenschaftlicher,  insbesondere  ethnologischer  Arbeiten  sowie  archi- 
tektonischer Studien  in  China,  18  000  .'/Z  als  Vergütung  für  einen 
Wasserbausachverständigen  in  Schanghai,  12  000  Jt  zur  Unterstützung 
von  deutschen  technischen  Schulen  in  China,  100  000  M  als  erster 
Teilbetrag  zum  Bau  eines  Gesandtschaftshauses  in  Bern  einschließlich 
Grunder werb  (332  500),  12  500  ^  zur  Erweiterung  des  Konsulats 
in  Hankau,  110  000  Jt  zum  Bau  eines  Konsulats  in  Hoihau  und 
150  000  Jt  zur  Ausstattung  der  neuen  Botschaft  in  St.  Petersburg. 

Im  Etat  der  Reichs-Justizverwaltung:  8600  Jt  zur  Er- 
weiterung der  Bücherei  im  Reichs-Justizamt. 

Im  Etat  für  das  Reichsschatzamt:  50000,///  als  weiterer  Bei- 
trag zur  Untersuchung  von  Eisenbetonbauten. 

Im  Etat  für  das  Reichs-Kolonialamt:  17  500,///'  zu  baulichen 
Verbesserungen  an  den  Dienstgebäuden  des  Kolonialamts. 

Im  Etat  der  allgemeinen  Finanz  Verwaltung:  5229  100.// 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  für  Zwecke 
der  Landesverteidigung  und  ein  erster  Teilbetrag  von  300  000«///  zur 
Beschaffung  von  Trägern  für  Überbaue  von  Eisenbahnbrücken  (9000(10). 


II. 


2.  Außerordentlicher  Etat. 
Förderung  der  Herstellung  geeigneter  Klein- 
wohnungen für  Arbeiter  und  gering  besoldete  Be- 
amte in  den  Betrieben  und  Verwaltungen  des  Reichs 
sowie  in  den  Betrieben  der  Militärverwaltungen 
durch  Gewährung  von  Üarlehnen  an  Private  und  an 
gemeinnützige  Unternehmungen  (Bauvereine,  Bau- 
Genossenschaften,  Bau-Gesellschaften  u.  a.)  sowie  zum 
Erwerbe  geeigneten  Baugeländes  zur  Herstellung 
solcher  Wohnungen: 

a)  für  die  Gesamtheit  aller  Bundesstaaten  .    .  . 

b)  für    die    Bundesstaaten    mit  Ausschluß  von 

Bayern  und  Württemberg   2  769  000 

Summe    4  000  000 

Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
des  Reiclisueeres. 

Ordentlicher  Etat. 
a)  Preußen. 
1.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauteu  usw. 
aus  Anlaß  der  Verstärkung  des  Heeres  (233  650),  letzter 
Teilbetrag  


Diese  Ausgaben  betragen  zusammen   6  023  800  Jt. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Ausgaben  für  Bauausführungen  im  Bereiche: 
I.  des  Reichsamts  des  Innern, 

1.  im  ordentlichen  Etat   43  293  850  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat   4  000  000  „ 

11.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres, 

im  ordentlichen  Etat   37  097  459  „ 

III.  der  Verwaltung  der  Kaiserlichen  .Marine, 

im  ordentlichen  Etat   24  355100  „ 

IV.  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung, 

1.  im  ordentlichen  Etat   14  637  905  ,, 

2.  im  außerordentlichen  Etat   22  000  000  „ 

V.  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahuen, 

1.  im  ordentlichen  Etat   9  537  400  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat   9  138  800  „ 

VI.  der  Schutzgebiete, 

1.  im  ordentlichen  Etat   10  015  434  ., 

2.  im  außerordentlichen  Etat   34  300  000  „ 


Gesamtbetrag  214  399  748  Jt. 


I.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  des  Reichsamts 

des  Inuern. 

1.  Ordentlicher  Etat. 

1.  Zur  Veranstaltung  von  Materialprüfungen  .... 

2.  Beschaffung  von  Ersatzapparaten  für  den  Rufzeichen- 
geber (Laufwerk,  Chronographen)  und  für  das 
Korrigierwerk  der  Zeitsignalstation  in  Norddeich  . 

*3.  Errichtung  eines  Laboratoriums  mit  größerem  Stall 
für  Versuchstiere  auf  dem  Gelände  der  Veterinär- 
abteilung des  Gesundheitsamts  in  Groß-Lichterfelde- 

Dahlem  (43  000),  1.  Teilbetrag  

Beitrag  für  das  Deutsche  Museum  in  München  .  . 
Beschaffung    eines    stärkeren    Lotsendampfers  für 

Brunsbüttel  

Beschaffung  von  weiteren  zwei  stärkeren  Schlepp- 
dampfern für  die  Verwaltung  des  Kaiser -Wilhelm- 
Kanals  

7.  Neubauten  des  elektrischen  Laboratoriums  der 
Physikalisch -Technischen     Reichsanstalt     (566  800), 

letzter  Teilbetrag   5dl  <j(jO 

*8.  Erweiterung  des  Elblotsenhauses  in  Brunsbüttelkoog 
*9.  Vorarbeiten  für  den  Neubau  eines  Dienstgebäudes 

des  Statistischen  Amts  

10.  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm-Kanals  (223  000  000), 

6.  Teilbetrag   42000000 

Summe  43  293  850 


4. 
*5. 

*6. 


Betrag 
für  191^ 

M 

12000 


2  350 


25  000 
350  000 

1 20  0< )( ) 


240  000 


27  60(1 


15  00O 


Betrag 
für  1912 
M 


40  000 


2.  Neubau  einer  Garnisonbäckerei  in  Koblenz  (150  000), 

1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)   4  000 

3.  Neubau  von  Magazingebäuden  in  Hannover  (1  lOoOOO), 
4.  Teilbetrag   204  000 

4.  Desgl.  in  Erfurt  (350  000),  4.  Teilbetrag   86  500 

5.  Desgl.  in  Darmstadt  (600  000),  4.  Teilbetrag  .    .   .   .  150000 

6.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  Beklei- 
dungsamts  des  1.  Armeekorps  in  Königsberg  i.  Pr. 

(1  715  696),  5.  Teilbetrag   410  000 

7.  Neubau  und  Ausstattung  des  Bekleidungsamts  des 
18.  Armeekorps  in  Mainz  —  früher  in  Hanau  — 

(l  730000),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   330  000 

Garnisonverwaltungswesen. 

8.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  .  Maschinengewehr  -  Kompagnie  bei  der 
Kaserne  Wrangelstraße  Nr.  97/99  in  Berlin  (182  800), 

letzter  Teilbetrag   92  800 

9.  Desgl.  in  der  Kaserne  Friesenstraße  Nr.  116  in  Berlin 

(122  000),  letzter  Teilbetrag   32  000 

10.  Desgl.  in  der  Kaserne  Chausseestraße  Nr.  89/92  in 

Berlin  (163  000),  letzter  Teilbetrag   83  000 

*11.  Desgl.  in  der  Kaserne  Rathenower  Straße  9/18  in 

Berlin,  voller  Bedarf   6.S000 

12.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  eine  4.  (Funker-) 
Kompagnie  sowie  für  die  Etatverstärkung  eines 
Telegraphen  -  Bataillons  und  der  zugehörigen  Be- 
spannungs  -  Abteilung  in  Berlin  (670  000) ,  2.  Teil- 
betrag (1.  Bau  betrag)    250  000 

13.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Train-Bataillons  in  Berlin  (774  000),  2.  Teilbetrag 

(1.  Baubetrag)   27  500 

*14.  Umbau  des  Hauptgebäudes  der  Landwehrinspektion 
Berlin  an  der  General -Pape -Straße  in  Schöneberg 
zur  Aufnahme  der  neu  zu  errichtenden  Bezirks- 
kommandos V  und  VI  Berlin,  voller  Bedarf    .    .    .       60  000 

15.  Ergänzungsbauteu  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  der 
Kaserne  Königin-Elisabeth-Straße  in  Charlottenburg 

(108  000),  letzter  Teilbetrag   58  000 

16.  Desgl.  bei  der  Infanteriekaserne  (Vorstadt)  in  Allen- 

stein  (161  700),  letzter  Teilbetrag   71  700 

17.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Allenstein  (400000),  3.  Teilbetrag  (1.  Bau- 
betrag)  120  000 

18.  Eigänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  der  In- 
fanteriekaserne in  Gumbinnen  (132  200),  letzter  Teil- 
betrag   57  200 

1 9.  Neubauten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr- 
Kompagnie  bei  der  Jnfanteriekaserne  in  Rastenburg 
(180000),  2.Teilbetrag  (für  Grunderwerb  und  Baubeginn)       90  000 

20  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr- Kompagnie  bei  der  In- 
fanteriekaserne I  in  Tilsit  (93  800),  letzter  Teilbetrag       33  800 

21.  Desgl.  bei  der  Infanteriekaserne  in  Gnesen  (88  000), 

2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   60  000 

22.  Desgl.   bei  der  Infanteriekaserne  in  Schneidemühl 

(88  000),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   60  000 

Zu  übertragen    2  388  500 
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*23. 
24 

*25. 

26. 
27. 

28. 

*29. 
30. 

31. 

*32. 
33. 

34. 

35. 
36. 

37. 
38. 
39. 
40. 

41. 
42. 


43. 

44. 
45. 


46. 


Übertrag   2  388  500 
Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Stettin  (400000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)         6  ODO 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  den  Re- 
gimentsstab und  ein  zweites  Bataillon  nebst  Be- 
spannungs-Abteilung der  Fußartillerie-Schießschule 
iu  Jüterbog  sowie  einer  Offizierspeiseanstalt  für  das 
ganze  Regiment  (1 990000),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)      650  000 
Ergänzungsbauteu  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  bei  der  Iu- 
fanteriekaserne  in  Neu-Ruppin,  voller  Bedarf  ...       74  800 
Desgl.  in  der  neuen  Infanteriekaserne  in  Spandau 

(94  000),  letzter  Teilbetrag   44  000 

Neubau  einer  Kaserne  für  die  Bespannungs  Abteilung 
eines  Fußartillerie-Regiments  in  Spandau  (500000), 

2  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   250  000 

Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Train-Bataillons  in  Spandau  (430  000),  2.  Teil- 
betrag (1.  Baubetrag)   250  000 

Neubau  eines  Schießstandes  für  den  StandortSpandau, 

voller  Bedarf   17  000 

Ersatzbauten  für  aufzugebende  militärische  Anstalten 
nicht  fortifikatorischer  Art  und  Herstellung  der  damit 
im  Zusammenhang  stehenden  Bauten  zur  Erreichung 
geschlossener  Unterkunft  für  ein  Regiment  Fuß- 
artillerie zu  2  Bataillonen  nebst  Bespannungs-Ab- 
teilung in  Magdeburg  (2  600  000),  3.  Teilbetiag  .  .  .  900  000 
Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Train-Bataillons  in  Magdeburg  (243  000),  2.  Teil- 
betrag (1.  Baubetrag)    210MO 

Desgl.  für  die  Etatverstärkung  einer  Feldartilleiie- 

Abteilung  in  Wittenberg,  voller  Bedarf   57  500 

Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft 
einer  halben  Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie 
in  Glogau  (248  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf, 

für  Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)   90  000 

Ergäuzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr- Kompagnie  bei  der 
Infanteriekaserne  in  Ostrowo  (91  000),  letzter  Teil- 
betrag  .       31 000 

Desgl.  von  2  Maschinengewehr-Kompagnien  bei  der 
Grenadierkaserne  in  Posen  (195  800),  letzter  Teilbetrag       95  800 
Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
einer  Bespannungs  -  Abteilung  der  Fußartillerie  in 
Posen  (128  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwuif  und 

zum  Baubeginn)   70  000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkung  eines  Train-Bataillons 
in  Posen  (350  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf 

und  zum  Baubeginn)   25  (.00 

Desgl.  für  ein  Train-Bataillon  zu  4  Kompagnien  in 
Breslau  (1000  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf 

und  zum  Baubeginn)   48  000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  der  In- 
fanteriekaserne in  Gleiwitz  (107  600),  letzter  Teilbetrag  47  601 1 
Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft  einer 
halben  Bespaunungs-Abteilung  in  und  bei  der  Fuß- 
artilleriekaserne in  Neiße  (170  000),  2.  Teilbetrag  (noch 

für  Eutwurf  und  zum  Baubeginn)   117  000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  bei  derln- 
tänteriekaserne  in  Oppeln  (89  000),  letzter  Teilbetrag  29  000 
Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  2  Train- 
Kompagnien  sowie  Ausbau  der  vorhandenen  Kaserne 
usw.  zur  endgültigen  Unterkunft  für  2  Kompagnien 
—  bisher  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer 
Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Train-Kompagnie  —  in 
Münster  (860000),  3.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf, 

für  Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)   155  000 

Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Telegraphen-Bataillons,  der  zuge- 
hörigen 4.  (Funker-)  Kompagnie  —  bisher  Funken- 
telegraphen-Abteilung —  und  der  Bespannungs- Ab- 
teilung in  Koblenz  (690  000),  3.  Teilbetrag .  .  .  .  .  285  000 
Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Train- 
Bataillon  in  Koblenz  (1  340000),  2.  Teilbetrag  (noch 

für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   400  000 

Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  2  Bataillone  Infanterie  mit  Re- 
gimentsstab und  einer  Regiments-Offizier-Speise- 
anstalt, einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  3  Batterien 
Fußartillerie  mit  Bataillonsstab  und  die  Mann- 
schaften einer  Bespannuugs-Abteilung,  eiues  Artillerie- 
wagenhauses sowie  vorübergehende  Unterbringung 
von  2  Kompagnien  Infanterie  in  Köln  (3  228  425), 

7.  Teilbetrag   600  000 

Neu-  und  Ergänzungsbauten  sowie  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  einer  Luftschiff  er- Kompagnie  nebst 
Bataillonsstab  in  Köln  (347  500),  letzter  Teilbetrag       47  500 

Zu  übertragen    6  699  700 


50. 


5 1 . 


■yl. 


Übertrag 

47.  Ersatzbau  der  Schießstände  auf  der  Mülheimer  Heide 
in  Köln  (533  000),  2.  Teilbetrag  

48.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon  Infanterie  und  eine 
Maschinengewehr-Kompagnie  —  bisher  ohne  diese  — 
in  Trier  (1  273  600),  3.  Teilbetrag  

49.  Um-  und  Neubauten  im  Maximin-Kasernement  in  Trier 
zur  Aufnahme  einer  2.  Abteilung  Feldartillerie  nebst 
Regimentsstab  sowie  Neubau  einer  Regiments-Olfizier- 
Speiseanstalt,  Erweiterung  des  Garnison  -  Exerzier- 
platzes und  Neuanlage  von  Schießständen,  endlich 
Kosten  für  vorübergehende  Unterbringung  von  Mann- 
schaften und  Pferden  infolge  der  durch  drohenden 
Einsturz  notwendig  gewordenen  Räumung  von  Ka- 
sernenunterkunft im  Maximin-Kasernement  —  bisher 
ohne  letztere  Kosten  —  (1  570  500),  6.  Teilbetrag  .  . 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr- Kompagnie  bei  der 
Infanteriekaserne  in  Lübeck  (98  000),  2.  Teilbetrag 

(1.  Baubetrag)  

Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Train-Bataillons  in  Rendsburg  (360  000),  2.  Teil- 
betrag (1.  Baubetrag)  

Erweiterungsbauten  für  die  Etat  Verstärkung  einer 
Feldartillerie-Abteilung  in  Hannover,  voller  Bedarf  . 

53."  Neu-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  eines 
Train -Bataillons  zu  4  Kompagnien  im  Anschluß  an 
die  mit  1  Train  -  Kompagnie  belegte  Kaserne  am 
Schneiderberg  iu  Hannover  (1  928  000),  2.  Teilbetrag 
(noch  für  Entwurf  und  für  Grunderwerb)  .  .  .  . 
54  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Militär- 
gerichtsgebäudes und  eines  Arresthauses  sowie  Ersatz- 
bauten für  die  zur  Platzgewinnung  niederzulegenden, 
zum  Artilleriedepot  gehörenden  alten  Gebäude  in 

Hannover  (480  000),  4.  Teilbetrag  

55.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör, einschließlich  der  erforderlichen  Magazin- 
anlageD,  für  eine  Offizierreitschule  in  Soltau  (780  000), 
2.  Teilbetrag  (für  Grunderwerb  und  zum  Baubeginn) 
Neubau  und  Ausstattungsergänzung  von  Kasernen 
nebst  Zubehör  für  ein  Regiment  Infanterie  zu  zwei 
Bataillonen  sowie  für  den  Stab  und  drei  Eskadrons 
nebst  einer  Offizierspeiseanstalt  für  ein  Regiment 
Kavallerie  in  Kassel  (3  985  000),  letzter  Teilbetrag  . 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Bataillon  Fußartillerie  mit  Regimentsstab  und 
einer  halben  Bespaunungs-Abteilung  (Mannschafts- 
unterkunft für  eine  ganze  Bespannungs-Abteilung) 
sowie  Neubau  und  Ausstattung  einer  Offizierspeise- 
anstalt  für  1  Regiment  Fußartillerie  mit  Bespannungs- 
Abteilung  in  Niederzwehren-Kassel  (1  500  000),  2.  Teil- 
betrag (noch  für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   .  . 

58.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr -Kompagnie  in  der  In- 
fanteriekaserne in  Erfurt  (110  000),  2.  Teilbetrag 
(1.  Baubetrag)  

59.  Erweiterungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  halben 
Bespannungs- Abteilung  in  der  Fußartilleriekaserne  in 
Altbreisach  (1S1  800),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)  . 

60.  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  in  Durlach  (430  000),  2.  Teilbetrag 
(noch  für  Entwurf,  für  Grunderwerb  und  zum  Bau- 
beginn)   

61.  Desgl.  eines  Telegraphen-Bataillons,  der  zugehörigen 
4.  (Funker-)  Kompagnie  und  der  Bespannuugs-Ab- 
teilung in  Karlsruhe  (337  000),  2.  Teilbetrag  (noch 
für  Entwurf,  für  Grunderwerb  und  zum  Baubeginn) 

*62.  Ankauf  des  Privathauses  Zirkel  Nr.  36  in  Karlsruhe 
zur  Vergrößerung  der  Geschäftsräume  der  Intendantur 
des  14.  Armeekorps  sowie  bauliche  Herrichtung  des 
Hauses,  voller  Bedarf  

63.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft  einschließlich 
Xebenanlagen  für  2  Kompagnien  sowie  Neubau  uud 
Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Ba- 
taillon Fußartillerie  mit  einer  halben  Bespannungs- 
Abteilung  -  bisher  ohne  diese  -  in  Müllheim 
(1  587  300),  10.  Teilbetrag  •    •    •  • 

64.  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  sowie  Neubau  einer  Offizierspeise- 
anstalt für  das  Bataillon  in  Danzig-Langfuhr  (560  000), 
2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf  und  zum  Baubeginn) 

65  Oesgl.  eines  Feldartillerie  -  Regiments  in  Deutsch- 
Ey lau  (49  000),  2.  Teilbetiag  (1.  Baubetrag)  .   .   .  • 

66.  Erweiterungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  halben 
Be-pannungs-Abteilung  der  Fußartillerie  in  Graudenz 
(247  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf  und  zum 

Baubeginn)  _j_ 

Zu  übertragen 
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Übertrag  10  253(100 
07.  Neubau  und  Ausstattungsergänzuug  eines  Teils  der 
Jägerkaserne  in  Kulm  (800  000),  2.  Teilbetrag  (noch 

für  Entwurf)   5  000 

68  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr- Kompagnie  in  der 
Rudakkaserne  in  Thoru  (94  000),  2.  Teilbetrag  (1.  Hau- 
betrag)   50  000 

69.  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer 
Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie  in  Thorn 

(80  500),  letzter  Teilbetrag   79  900 

*70.  Neubau  eines  Generalkommando-Dienstwohn-  und 
Bureaugebäudes  für  das  18.  Armeekorps  in  Frank- 
furt a.  M.  einschließlich  Geräteausstattung  für  die 
Dienstwohnung  des  kommandierenden  Generals 
(788  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)  15  000 

71.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für   eine    Maschinengewehr -Kompagnie    in  Mainz 

(190  800),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   100  000 

72.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  die  Be- 
spannungs-Abteilung eines  Fußartillerie-Regiments  in 
Mainz  (412  O00),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf,  für 
Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)   200  000 

73.  Erwerbung  eines  Garnison -Exerzierplatzes,  Neubau 
je  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon 
Infanterie  mit  Regimentsstab,  eines  Mannschafts- 
bauses  für  eine  Maschinengewehr- Kompagnie  —  bis- 
her ohne  dieses  —  und  eine  fahrende  Abteilung 
Feldartillerie,  Neubau  einer  Ofrizierspeiseanstalt  für 
zwei  Bataillone  Infanterie  und  eine  Abteilung  Feld- 
artillerie sowie  einer  Garnison -Waschanstalt,  endlich 
Ersatz  eines  Fahrzeugschuppens  des  Artilleriedepots 
und  Einrichtung  eines  vorhandenen  Gebäudes  für  das 
Bezirkskommando  in  Wiesbaden  sowie  Ausstattungs- 
ergänzung   für    alle    Bauten    und  Einrichtungen 

(3  982  000),  letzter  Teilbetrag   184  200 

74.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschließlich 
Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (15 552  800),  7.  Teil- 
betrag   800  000 

*75.  Ausstattung  der  in  Halberstadt,  Brieg  und  Wismar 
herzustellenden  Mietkasernen  und  der  reichseigenen 
Kaserne  für  die  Luftschiffer-Kompagnie  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  voller  Bedarf   1 17  200 

76.  Verbesserung,  Beschaffung  und  Erweiterung  von 
Exerzierplätzen  und  Fußartillerie-Übungsplätzen  aus 
Anlaß  der  dauernden  Festlegung  der  zweijährigen 
Dienstzeit  bei  den  Fußtruppen  usw.  (2  284  000),  3  Teil- 
betrag (noch  für  Grunderwerb  und  Herrichtung  der 

Plätze)     .  _   64  000 

77.  Neu-,  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
lager auf  dem  Truppenübungsplatze  Döberitz  (571 500), 

4.  Teilbetrag   94  500 

78.  Zentralwasserversorgung  und  Entwässerung  der  Ba- 
rackenlager auf  den  Eisenbahn  -  Übungsplätzen 
Klausdorf  und  Sperenberg  (305  000),  letzter  Teilbetrag      145  0  10 

79.  Verbesserung  der  Unterkunft  und  Ausstattungs- 
ergänzung in  den  beiden  Barackenlagern  auf  dem 
Truppenübungsplatze  Jüterbog  (1  746471),  6.  Teil- 
betrag   140  000 

80.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
6.  Armeekorps  (Neuhammer)  sowie  Errichtung  von 
Baracken  und  Zelten  zwecks  Unterbringung  von 
Mannschaften  und  Pferden  usw.  auf  demselben 
und    Herstellung    der    zugehörigen  Nebenanlagen 

(9  000  000),  13.  Teilbetrag   63  600 

*81.  Umbau  der  Latrinen  —  235  Sitze  —  unter  Berück- 
sichtigung ihres  späteren  Anschlusses  an  eine  Ent- 
wässerungsanlage sowie  Neubau  eines  Postgebäudes 
und  eines  Beamtenwohnhauses  auf  dem  Truppen- 
übungsplatze Senne  (230  600),  1. Teilbetrag  (Baubetrag)       40  000 

82.  Neu-,  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
lager   auf    dem   Truppenübungsplatze  Elsenborn 

(1  117  500),  7.  Teilbetrag   75  000 

83.  Herstellung  einer  Umgehungsstraße  als  Ersatz  für  die 
zeitweise  gesperrte,  über  den  Truppenübungsplatz 
Elsenborn  führende  Provinzialstraße  Elsen  born— 
Kalterherberg  (346  600),  2.  Teilbetrag   213  000 

84.  Erweiterung  und  Verbesserung  des  Barackenlagers 
auf  dem  Fußartillerie-Schießplatze  Wahn,  einschließ- 
lich Ausstattungsergänzung  (1  342  650),  letzter  Teil- 
betrag   136  476 

85.  Zentralwasserversorgung  in  Verbindung  mit  einer 
Schwemmkanalisation  für  das  Barackenlager  Munster 

(337  500),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   100  000 

86.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
11.  Armeekorps  (Ohrdruf)  sowje  Errichtung  von 
Baracken  zwecks  Unterbringung  von  Mannschaften 

Zu  übertragen  12  876  476 


Übertrag  12  876  476 
und  Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung  der 
zugehörigen  Nebenanlagen  (11000  000),  9.  Teilbetrag 
(noch    für  Platzherrichtung,    Wegeverlegung  und 
Lagerbau  sowie  für  Geräteausstattung)   600  000 

87.  Desgl.  für  das  14.  Armeekorps  (Heuberg)  sowie  Er- 
richtung von  Baracken  zur  Unterbringung  von  Mann- 
schaften und  Pferden  usw.  auf  demselben  und  Her- 
stellung der  zugehörigen  Nebenanlagen  (1.3  000  000), 
4.  Teilbetrag  (noch  für  Grunderwerb,  ferner  für  Platz- 
herrichtung und  Fortsetzung  der  Bauten  sowie  für 
Geräteausstattung)  1200  000 

88.  Beschaffung  und  Herrichtung  von  Truppenübungs- 
plätzen mit  Barackenlagern  und  Nebenanlagen  sowie 
eines  Schießplatzes  für  die  Infanterie-Schießschule 
und  Verbesserung  und  Ausgestaltung  der  vor- 
handenen ungenügenden  Truppenübungs-  und  Schieß- 
plätze im  Gebiete  des  Bundesstaats  Preußen,  5.  Teil- 
betrag 

Truppenübungsplatz  Zossen:  noch  für  Grund- 
erwerb und  Herrichtung  sowie  für  Lagerbau  und  Ge- 
räteausstattung (16  900  000)   1  700  000 

Truppenübungsplatz  für  das  18.  Armeekorps:  für 
Grunderwerb  und  Herrichtung  sowie  für  Bauentwurf 
und  Schaffung  von  Unterkunft  in  vorhandenen  Ge- 
bäuden (17  800  000)  .•    •    •    2  700  000 

Vorarbeiten  des  Verkaufs  und  der  Erschließung 
der  zum  Verkaufe  bestimmten  Teile  des  Tempelhofer 
Feldes  sowie  eines  Teiles  des  Exerzierplatzes  vor  dem 
Schönhauser  Tor  (2  400  000)   215  65< 

Militärmedizinal  wesen. 

89.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Kaiser -Wil- 
helm-Akademie  für  das  militärärztliche  Bildungs- 
wesen sowie  bauliche  Änderungen  im  Jn  validenhaus 

in  Berlin  (7  279  000),  letzter  Teilbetrag   119  000 

*90.  Neubau  und  Ausstattungsergäuzung  eines  Garnison- 

lazaretts  in  Wreschen,  voller  Bedarf   85  000 

91.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazaretts sowie  Ersatzbescbafiüug  eines  Exerzier- 
platzes in  Koblenz  (1  500000),  7.  Teilbetrag     .    .    .      330  000 

92.  Erweiterung,  Umbau  und  Ausstattungsergäuzung  des 
Garnisonlazaretts  in  Trier  sowie  Ersatzbauten  für  abzu- 
brechendeMagazingebäude  (650000),  letzter  Teilbetrag       25  700 

*93.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  des  Garnison- 
lazaretts in  Kassel  (50  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)         2  ( II  H I 

94.  Neubau  und  Ausstattungsergäuzung  eines  Garnison- 
lazaretts in  Gera  (365  000),  4.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)       80  000 

95.  Desgl.  in  Darmstadt  (1  780  000),  4.  Teilbetrag  (1.  Bau- 
betrag)   235  000 

96.  Desgl.  in  Wiesbaden  (480  000),  letzter  Teilbetrag     .       20  000 

97.  Verbesserung  der  Unterkunft  für  Geisteskranke  in 
den  Lazaretten  einschließlich  Ausstattungsergänzung 
(235000),  5.  Teilbetrag   30  000 

*98.  Ausstattungsergänzung  des  Mietlazaretts  in  Swine- 
münde, voller  Bedarf   6  700 

*99.  Geräteausstattung  einer  auf  der  Insel  Borkum  zu  er- 
richtenden Militärkuranstalt,  voller  Bedarf  ....       12  000 

10i >.  Verbesserung  der  in  den  Lazaretten  vorhandenen 

Unterkunft  der  Unteroffiziere  (44  134),  1.  Teilbetrag       14  134 

101.  Beschaffung  und  Unterbringung  von  Krankentrans- 
portwagen für  Garnisonlazarette  (198  000),  4.  Teil- 
betrag   30 100 

*102.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbereitern  für 

die  Etappensanitätsdepots  (204600),  1.  Teilbetrag    .        13  660 

Train  wesen. 

103.  Ersatzbau  des  Traindepot-Dienst-  ucd  Dienstwohn- 
gebäudes  in    Magdeburg   (100  000),    2.  Teilbetrag 

(1.  Baubetrag)   70  000 

*104.  Neubau  des  Traindepots  des  8.  Armeekorps  in  Koblenz 
sowie  Umbau  der  alten  Traindepotanlage  zu  einer 
Kaserne  für  Infanterie  (1250000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb)    80  000 

105.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die 
Truppen  (19  000  000),  5.  Teilbetrag   2  000  000 

106.  Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs- 
räumen für  hinzutretendes  Feldsanitätsmaterial  und 
Feldgerät,  voller  Bedarf   34  000 

107.  Ersatz-   und   Neubauten   auf  den  Remontedepots 

(1  419  920),  6.  Teilbetrag   1O000O 

Militär-Erziehungs-  und  Bildurigs wesen. 

108.  Errichtung  einer  11.  Kriegsschule  in  Bromberg 
(120  000),  1.  Teilbetrag  (zur  Beschaffung  der  Geräte 

und  Lehrmittel)   10  00O 

109.  Wiederherstellungsbauten  beim  Kadettenhaus  in 
Oranienstein  (350  000),  3.  Teilbetrag   90  000 

Zu  übertragen  22  679  420 
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Übertrag  22  679  420 


1 10.  Ergänzungsbauten  bei  dem  Kadettenhaus  in  Potsdam 
einschließlich  Ausstattungsergänzung  (2  300  000),  9.  Teil- 
betrag   400  000 

111.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Unterofhzier- 
vorschule  in  Weilburg  (1  100  0O0),  3.  Teilbetrag  .    .    .      350  000 

1 12.  Verbesserung  dei  Schießstände  der  Unteroffizierschule 

in  Marien  werder,  voller  Bedarf   34  100 

;  113.  Desgl.  Treptow  a.  d.  R.,  voller  Bedarf     .    .    .    .   .       10  000 

114.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Infanterie- 
Schießschule  aus  Anlaß  ihrer  Verlegung  nach  dem 
Schießplatze  Wilnsdorf  (3  100  000),  3.  Teilbetrag  .    .  1200000 

Artillerie-  und  Waffenwesen. 

1 15.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende  oder   zu  verlegende  Feldartilleriegerät 

nebst  Munition   886  604 

116.  Neubau  eines  Artilleriewagenhauses  beim  Artillerie- 
depot in  Köln,  voller  Bedarf   111  900 

117.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende Fußartilleriegerät  nebst  Munition    ...       78  095 

1 1 8.  Ersatzbauten  des  Artilleriedepots  in  Magdeburg  für 
die  infolge  Auflassung  der  Stadtumwallung  aufzu- 
gebenden militärischen  Anstalten  nicht  fortihkatori- 

scher  Art  (540  000),  2.  Teilbetrag    337  000 


119.  Anschluß  der  technischen  Institute  in  Spandau  und 
der  Arbeiterkolonie  Haselhorst  an  die  städtische 
Entwässerung  und  Kanalisation  in  Spandau  (500  000), 

3.  Teilbetrag   100  000 

Ingenieur-,  Pionier-  und  Verkehrswesen. 

120.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den 
Pionierformationen     einschließlich  Unterbringung 

(5  700  000),  4.  Teilbetrag   800  000 

121.  Neubau  eines  Wagenhauses  für  das  Gerät  eines" 
Pionier- Belagerungstrains  in  Magdeburg  (120  000), 

letzter  Teilbetrag   1 17  000 

122.  Beschaffung  von  Funkentelegraphengerät  (4  000  000), 

6.  Teilbetrag   640000 

123.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  .Wasserübungs- 
plätzen in  Hanau,  Beschaffung  von  Übungsmaterial 
und  Überführung  von  Kriegsbeständen  für  das  1910 
dorthin    verlegte   Eisenbahn  -  Regiment    (1  780  000), 

letzter  Teilbetrag   166  000 

124.  Ergänzung  und  Umbau  des  Oberbaues  der  Militär- 
Eisenbahn,  Erweiterung  und  Verbesserung  von  Bahn- 
hofsanlagen, Herstellung  von  Hochbauten  und  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  (350  620),  letzter  Teil- 
betrag   63  820 

125.  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  (Lokomotiven  und 
Wagen)  für  die  Militär-Eisenbahn,  voller  Bedarf  .   .      262  cot» 

126.  Beschaffung  von  Personenkraftwagen  für  die  Armee- 
korps, obersten  Waffenbehörden  usw.  (465  000),  5.  Teil- 
betrag  90000 

127.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  das  1911  errichtete 
Kraftfahr-Bataillon  (534  000),  2.  Teilbetrag    ....  72000 

128.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  bestehenden  Truppen  (350  000),  5.  Teilbetrag       20  000 

Garnisonbauten  in  Elsaß-Lothringen. 

129.  Urn-  und  Eigänzungsbauten  für  die  Etat  Verstärkung 
eines  Regiments  Infanterie  und  für  eine  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie in  Kolmar  (127  000),  2.  Teilbetrag 

(noch  für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   62  000 

130.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
fahrende  Abteilung  Feldartillerie  nebst  Regiments- 
stab und  einer  Offizierspeiseanstalt  in  Kolmar 
(1  630  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf  und  zum 
Baubeginn)   350  000 

131.  Desgl.  für  zwei  Bataillone  Infanterie  nebst  Re- 
gimentsstab sowie  einer  Regiments- Offizierspeise- 
anstalt und  einer  Garnison-Waschanstalt  in  Neubrei- 
sach (2  150  000),  8.  Teilbetrag    190  000 

132.  Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Bataillons  Infanterie  und  für  eine  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie in  Neubreisach  (81  000),  letzter 
Teilbetrag   80  00O 

"133.  Neubau  eines  Schießstandes  für  den  Standort  Neu- 
breisach, voller  Bedarf   12  000 

134.  Neubau  eines  Mannschaftshauses  für  eine  Kompagnie 
Infanterie  bei  der  Kaiser- Wilhelm-Kaserne  in  Straß- 
burg i.  E.  (120  000),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)  .   .       80  000 

135.  Ergänzuugsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Ma- 
schinengewehr -  Kompagnie  bei  der  Esplanaden- 
baracke  in  Straßburg  i.  E.  (120  000),  2.  Teilbetrag 

(1.  Baubetrag)   75  000 

136.  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  in  Straßburg  i.  E.  (80  000),  letzter 
Teilbetrag   79 160 


Zu  übertragen  29  346  099 


Übertrag  29  346  099 


137.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Ba- 
taillon Infanterie  sowie  einer  Regiments-Offizierspeise- 

anstalt  in  Diedenhofen  (1  069  000),  5.  Teilbetrag   .   .      200  000 

138.  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  in  Forbach  einschließlich  Grund- 
erwerb (92  500),  letzter  Teilbetrag   91  600 

139.  Neubau  eines  Mannschaftshauses  für  zwei  Kom- 
pagnien Infanterie  mit  Wirtschaftsräumen  für  ein 
Bataillon  Infanterie  in  der  Prinz -Friedrich -Karl- 
Kaserne  in  Metz  (330000),  2.  Teilbetrag  (noch  für 
Entwurf  und  zum  Baubeginn)   200  000 

140.  Ergänzuugs-  und  Umbauten  für  die  Etatverstärkung 
einer  Feldartillerie  -  Abteilung  in  Metz  -  Montigny 
(136  100),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf  und  zum 
Baubeginn)  .    .    .   80O00 

141.  Ergänzungsbauten  bei  der  König-Johann- Kaserne 
für  eine  fahrende  Abteilung  Feldartillerie  in  Metz 
(475  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf  und  zum 
Baubeginn)   250000 

142.  Ergänzuugsbauten  im  alten  Friedenslaboratorium  für 
die  Unterkunft  von  zwei  Batterien  Fußartillerie  und 
eine  Bespannungsabteilung  in  Metz  (870  000),  2.  Teil- 
betrag (noch  für  Entwarf  und  zum  Baubeginn)   .   .      250  000 

143.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Regiment 
Fußartillerie  mit  Bespannungs-Abteilung  in  Metz- 
Moulins  (2  700  000),  4.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)  .    .      300  000 

144.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb  (3  500  000),  7.  Teilbetrag   300  000 

145.  Neubau  eines  Garnison verwaltungs-  Dienstgebäudes, 
einer  Offizierbaracke  für  sechs  Hauptleute,  einer 
Offizierbadeanstalt  und  einer  Schwemmkanalisation 
mit  biologischer  Klärgrube  sowie  Vermehrung  der 
Abortsitze  auf  dem  Truppenübungsplatze  Hagenau 

(275  000),  letzter  Teilbetrag   75  000 


"146.  Erweiterung  des  Garnisonlazaretts  in  Kolmar  (240Ö00), 

1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)   2  000 

147.  Umbau  des  Hauptlazaretts  in  Metz,  Neubau  eines 
Ersatzlazaretts  für  das  infolge  Brandes  aufzugebende 
Hauptlazarett  —  bisher  Neubau  eines  dritten  Gar- 
nisonlazaretts sowie  Umbau  des  Hauptlazaretts  in 
Metz  —  (3  550  000),  9.  Teilbetrag  (zum  Beginn  des 
Neubaues)   1000  000 

148.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  zu  be- 
schaffende Krankentransportwagen  für  Garuison- 
lazarette  (3000),  3.  Teilbetrag   780 


149.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende Fußartilleriegerät  nebst  Munition    ....  50000 

b)  Sachsen. 

150.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw. 
aus  Anlaß  der  Verstärkung  des  Heeres  (29  500),  letzter 
Teilbetrag   8  300 


151.  Erweiterung  der  Magazinanlage  in  Bautzeu  (120  000), 

2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   80  000 


152.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  die  Unterkunft  eines  Feldartillerie-Regiments  in 
Bautzen  sowie  Erweiterung  der  Waschanstalt  und 
der  Arrestanstalt  der  Garnison  —  bisher  ohne  die  Er- 
weiterungen —  (2  225  000),  3.  Teilbetrag   800  000 

153.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  Korpsinten- 
dantur, die  Intendantur  der  2.  Division  Nr.  24  mit 
Dienstwohnung   für   den  Militär  -  Intendanten  des 

19.  Armeekorps  in  Leipzig  (425  000),  letzter  Teilbetrag  240  000 
*154.  Erweiterungsbauten   für   die    Etatverstärkung  der 

Pferde  eines  Train-Bataillons  in  Leipzig,  voller  Bedarf       IS 000 
155.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  eiuschl.  Grund- 
erwerb und  Geräteausstattung  (2  500  000),  7. Teilbetrag       90  000 


*156.  Erweiterung  des  Garnisonlazaretts  in  Bautzen  ein- 
schließlich Geräteergänzung  u.  Grunderwerb  (153000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Baubeginn)  .    .    .    .      100  000 

*157.  Verbesserung  der  in  den  Lazaretten  vorhandenen 

Unterkunft  der  Unteroffiziere  (4500),  1.  Teilbetrag  .  1500 

*  1 58.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbereitern  für 

die  Etappensanitätsdepots  (26  400),  1.  Teilbetrag  .   .        6  830 


159.  Beschaffung    von    fahrbaren   Feldküchen   für  die 

Truppen  (1  840  000),  5.  Teilbetrag   235  000 


160.  Neubau  von  Arbeiterwohnhäusern  auf  den  Remonte- 
depots  Kalkreuth  und  Obersohland  (60  200),  letzter 
Teilbetrag   8  600 


Zu  übertragen  33  733  709 


Mr.  14. 
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Übertrag  33  733  709 
Erweiterung  und  Verbesserung  der  Heiz-  und  Be- 
leuchtungsanlagen sowie  der  Wascheinrichtungen  für 
Kadetten  —  bisher  ohne  letztere  —  einschließlich 
Geräteausstattungsergänzung  beim  Kadettenkorps  in 
Dresden  (280  000),  letzter  Teilbetrag   276  500 

Herstellung  von  Unterbriugungsräumen  für  Feld- 
artilleriegerät und  Munition  einschließlich  Geräteaus- 
stattung und  Grunderwerb    in  Bautzen    (482  000), 

1.  Teilbetrag   362  000 

Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Fuß- 
artilleriegerät  und  Munition  infolge  Verlegung  von 
in  Dresden  lagernden  Munitionskolonnen  nach  Riesa 
einschließlich  Geräteausstattung  (282200),  1. Teilbetrag      1.30  000 

Ersatz  der  alten  Artilleriewerkstattanlage  in  Dresden 
einschließlich  der  maschinellen  Einrichtung  und  Grund- 
erwerb (4  343  000),  5.  Teilbetrag    740  000 

Erwerb  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  in  Pirna 
für  das  dahin  zu  verlegende  1.  Pionier -Bataillon 

Nr.  12  (207  500;,  1.  Teilbetrag   107  500 

Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 
für  die  bestehenden  Truppen  (33  500),  5.  Teilbetrag  . 


c)  Württemberg. 
Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw. 
aus  Anlaß  der  Verstärkung  des  Heeres  (27  000),  letzter 

Teilbetrag  

Neubau  von  Rauhfutterscheunen  in  Ulm  (340  000) 

4.  Teilbetrag  

Ersatzbau  und  Ausstattungsergänzimg  der  Kavallerie- 
kaserne in  Stuttgart  (2  980  000),  letzter  Teilbetrag  . 
Ersatzbau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  3  Eskadrons  mit  Regimentsstab 
unter  gleichzeitiger  Bereitstellung  des  Geländes  zum 
Zwecke  des  späteren  Ausbaues  der  Kaserne  für  ein 
volles  Regiment  in  Ulm  (2  380  200),  letzter  Teilbetrag 
Desgl.  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Gmünd  (998  000)', 

5.  Teilbetrag  

Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt  in  Tübingen,  voller 
Bedarf   


Ersatzbau  und  Ausstattungsergänzung  für  das  Dienst 


2  000 

7000 
40  000 
130  000 

486  200 
350  000 
91  500 


richtung)   15000 

»174.  Erweiterung  des  Inteudanturdienstgebäudes  iu  Stutt- 
gart, voller  Bedarf   71000 

175.  Neubau  eines  Kompagniehauses  nebst  Ausstattung 
für  die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr- Kom- 
pagnie in  der  Wilhelmsburgkaserne  in  Ulm  (140  000), 

2.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Baubeginn)  ....  100000 

176.  Neubau  eines  Unteroffizierwohnhauses  in  Tübingen 

(56  750),  letzter  Teilbetrag   38  050 

177.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  der  halben 
Stärke  der  Bespannungsabteilung  des  Fußartillerie- 
Regiments  Nr.  13  in  Ulm  (220  000),  3.  Teilbetrag  .    .       65  000 

*178.  Stallanbau  in  der  Trainkaserne  in  Ludwigsburg,  voller 

Redarf   28  000 

1(9.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die  Etat- 
verstärkungen an  Unteroffizieren  einschließlich  Grund- 
erwerb und  Geräteausstattung  (1  154  000),  7.Teilbetrag       60  000 

180.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  fürdieTruppen 
(870000),  5  Teilbetrag  \   .  mm 

181.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Gewehrmagazins  mit 
Nebenräumen  in   Stuttgart  (190  600),  2.  Teilbetrag 

(1.  Bau  betrag)   90000 

182.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebst 
Munition   12  qqa 

183.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier- 
formationen einschließlich  Unterbringung  (238  500), 

4.  Teilbetrag   40  qqq 

184.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  bestehende  Truppen  (20000),  5.  Teilbetrag  .    .    .  2000 

S um me  37  097  459 

III.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Kauausführiingen 

der  Kaiserlichen  Marine.  Betrag 
Ordentlicher  Etat.  fiirJ912 
Werftverwaltung,  a)  Werft  in  Wilhelmshaven. 

1.  Fahrwasser-Korrektionsarbeiten  in  der  Jade  (5500000), 

4  Ted  betrag   1  200  000 

2.  Herrichtung  von  Liegeplätzen  für  Linienschiffe  und 
Große  Kreuzer,  einschließlich  Nebenanlagen  (425  000) 

letzter  Teilbetrag   225  000 

Zu  übertragen    1  425  000 


Übertrag    1  425  000 

3.  Anlage  eines  Verschiebebahnhofs  in  Sande,  einschließ- 
lich Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (430  000), 

2.  Teilbetrag   130  000 

4.  Beschaffung  eines  Schleppdampfers  (270  000),  letzter 
Teilbetrag   220  000 

5.  Beschaffung  eines  Dampfwasserfahrzeugs  (300  000), 

letzter  Teilbetrag   150000 

6.  Erweiterung  der  Werft  durch  Vergrößerung  des  Bau- 
bassins, Herstellung  eines  neuen  Ausrüstungsbassms, 
einer  dritten  Hafeneinfahrt  und  eines  Deiches,  ein- 
schließlich Grunderwerb  (34  766  000),  letzter  Teilbetrag      696  000 

7.  Erweiterung  der  Werft  auf  dem  Gelände  südlich 
des  Ems- Jade-Kanals,  einschließlich  Grunderwerb 

(26  600  000) ,  7.  Teilbetrag   4  050  000 

8.  Herstellung  eines  Durchstichs  durch  die  Schleusen- 
insel (4  505  000),  5.  Teilbetrag   950  000 

*9.  Bau  eines  Schwimmdocks,  einschließlich  Nebenan- 
lagen (9  000000),  1.  Teilbetrag   1000  000 

*10.  Einrichtung  der  Gießerei  für  die  Herstellung  von 
Stahlguß,  einschließlich  der  inneren  Ausstattung, 
voller  Bedarf   65  000 

*11.  Vergrößerung  der  Mechanikerwerkstatt,  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  (153  500),  1.  Teilbetrag      100  000 

*12.  Verbesserung  der  Gleisanlagen  der  Werft,  einschließ- 
lich Nebenarbeiten,  voller  Bedarf   90  000 

*13.  Anschluß  der  Werft  an  die  städtische  Kanalisation, 
einschließlich  der  Nebenarbeiten  (448  500),  1.  Teil- 
betrag   100  000 

14.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  Unifanges  .      145  600 

*15.  Beschaffung  eines  Schleppdampfers  „Ersatz  Boreas" 

(700  000),  1.  Teilbetrag   300  000 

b)  Werft  in  Kiel. 

*16.  Vergrößerung  der  Mechanikerwerkstatt,  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  (413  000),  1.  Teilbetrag      130  000 

*17.  Ausbau  des  Werftgebiets  bei  Ellerbek  (Nordwerft) 
mit  Straßen,  Wasserleitung,  Beleuchtung  und  Neben- 
anlagen (170  000),  1.  Teilbetrag   100  000 

*18.  Bau  einer  Brückenaulage  an  dem  Südostkai  des 

Werftinnenhafens,  voller  Bedarf   100  000 

*19.  Verbesserung  der  Gleisanlagen   der  Werft,  voller 

Bedarf   70  000 

20.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfanges  .       31  000 

*21.  Baggerungen  am  Torotterberg  und  Verlegung  der 
Nord-Süd-Kompensationslinie  im  Kieler  Hafen 
(300  000),  1.  Teilbetrag   150  000 

c)  Werft  in  Danzig. 

*22.  Verlegung  und  Erweiterung  der  Verzinkerei,  ein- 
schließlich der  iuneren  Einrichtung  (75  000),  1.  Teil- 
betrag   30  000 

*23.  Ausbau  der  Werft  für  Unterseebootszwecke,  voller 

Bedarf   109  000 

*24.  Erweiterung  der  Heizölrohrleitung  auf  dem  Kohlen- 
lagerplatze bei  Neufahrwasser,  voller  Bedarf  ...         8  800 

25.  Verbesserung  der  Schiffs-  und  Küstenfunkentele- 
graphenstationen  (1  550  000),  letzter  Teilbetrag    .    .      300  000 

26.  Schaffung  von  Einrichtungen  zur  Aufnahme  von 
Heizöl,  einschließlich  Grunderwerb  (1000000),  letzter 
Teilbetrag   500  000 

27.  Ersatzbau  von  3  Peilbooten  für  Küstenbezirksämter 

(300  000),  letzter  Teilbetrag   150  000 

28.  Anlage  eines  Hafens  für  kleinere  Fahrzeuge  bei 
Helgoland,  einschließlich  Grunderwerb  (30000  000), 

5.  Baubetrag   4  934  500 

*29.  Beschaffung  eines  Seeschleppdampfers    und  eines 

Beiboots  für  Helgoland  (470  000),  1.  Teilbetrag  .  .  240  000 
*30.  Herrichtung    von    weiteren    Schiffsliegeplätzen  in 

Sonderburg  (625  000),  1.  Teilbetrag   275  000 

"31.  Herstellung  einer  Uferbefestigung  bei  den  Schiffsliege- 
plätzen am  Alsensund  bei  Sonderburg,  voller  Bedarf       85  000 

Artillerie  Verwaltung. 

*32.  Bau  eine9  Geschoßmagazins  in  Mariensiel,  einschließ- 
lich Transporteinrichtungen  und  Geräteausstattung, 
voller  Bedarf   110  000 

*33.  Bau  eines  Laboriergebäudes  in  Mariensiel,  einschließ- 
lich Transporteinrichtungen  und  maschineller  An- 
lagen, voller  Bedarf   153  000 

*34.  Uferbefestigung  sowie  Ausbau  der  Brücken-  und 
Gleisanlagen  am  Ems-Jade-Kanal  vor  dem  Munitions- 
hof in  Mariensiel,  voller  Bedarf  ,   .    .       55  000 

*35.  Bau  eines  Geschoßmagazins  in  Dietrichsdorf,  ein- 
schließlich Transporteinrichtungen  und  Geräteaus- 
stattung, voller  Bedarf   90  000 

*36.  Ersatzbau  einer  Ladebrücke  am  Kieler  Hafen  vor 
dem  Gelände  des  Muuitiousdepots  in  Dietrichsdorf, 
voller  Bedarf   200  QOU 

Zu  übertragen  17  242  900 
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Übertrag  17  242  900 

Torpedo  wesen. 

37.  Umbau  des  Torpedolagerhauses  der  Torpedowerk- 
statt  in  Friedrichsort,  einschließlich  der  inneren  Ein- 
richtung (19-2  100),  letzter  Teilbetrag   92  100 

38.  Vertiefung  des  Torpedobootshafens  in  Wik  (209  500), 

letzter  Teilbetrag   109  500 

39.  Bau  eines  Torpedoschießstandes  an  der  Eckernförder 
Bucht,  einschließlich   Geräteausstattung  (1  387  000), 

2.  Teilbetrag   500  000 

■40.  Bau  einer  Werkstatt  für  Torpedomontage  in  Fried- 
richsort, einschließlich  innerer  Einrichtung,  Neben- 
anlagen und  Uferbefestigung  (350  000),  1.  Teilbetrag      100  000 

*4 1 .  Erweiterung  der  Gescbiitzniontagewerkstatt  sowie  der 
Kupfer-  und  Eisenschmiede  der  Torpedowerkstatt  in 
Friedrichsort,  einschließlich  Geräteausstattung,  voller 
Bedarf   86  000 

*42.  Bau  eines  Lager-  und  Arbeitsschuppens  für  Torpedos 
in  Friedrichsort,  einschließlich  innerer  Einrichtung 
und  maschineller  Ausstattung,  voller  Bedarf   .   .    .       60  000 

*43.  Erweiterung  der  Anlage  zur  Herstellung  von  destil- 
liertem Kesselwasser  für  Torpedoboote  in  Wik,  voller 

Bedarf   101  000 

II  Neu-  und  Ergänzungsbauteu  geringeren  Umfanges 

sowie  Vorarbeiten  für  einen  Bauentwurf   34  000 

Minenwesen. 

45.  Ergänzungs-  und  Neubauten  geringeren  Umfanges    .       64  800 

Garnisonverwaltung,   a)  Bereich  der 
Nord  seestation. 

46.  Bau  einer  Kaserne  in  Wilhelmshaven  (Rüstringen), 
einschließlich   Grunderwerb  und  Geräteausstattung 

(4  180  720),  4.  Teilbetrag   800  000 

47.  Anschluß  der  Garnisonanstalten  sowie  der  Gebäude 
der  Artillerieverwaltung  in  Wilhelmshaven  an  die 
städtische  Kanalisation  (347  800),  3.  Teilbetrag     .   .      100  000 

48.  Bau  einer  Kaserne  sowie  von  zwei  Wohnhäusern 
für  verheiratetes  Unterpersonal  auf  Helgoland,  ein- 
schließlich   Grunderwerb    und  Geräteausstattung 

(1  124  G00),  letzter  Teilbetrag   224  600 

49.  Bau  und  Einrichtung  einer  Halle  mit  Unterrichts- 
maschinen für  die  Ingenieur-  und  Deckoffizierschule 

in  Wilhelmshaven  (229  300),  letzter  Teilbetrag  .    .    .        79  300 

50.  Bau  einer  Offizierspeiseanstalt  auf  Helgoland,  ein- 
schließlich Geräteausstattung  (153  000),  letzter  Teil- 
betrag   53  000 

*51.  Bau  von  Wohnungen  für  verheiratete  Unteroffiziere 
in  Wilhelmshaven,  einschließlich  Geräteausstattung 
(250  000),  1 .  Teilbetrag   200  000 

*52.  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Anlagen  des 
Wasserwerks  Feldhausen  bei  Wilhelmshaven,  ein- 
schließlich Geräteausstattung,  voller  Bedarf     .    .    .      235  000 

*53.  Bau  einer  zweiten  Wohnbaracke  bei  der  Batterie 
Wremen  bei  Lehe,  einschließlich  Nebenanlagen  und 
Geräteausstattung,  voller  Bedarf   52  000 

*54.  Bau  von  Wohnungen  für  verheiratete  Unterofliziere 
in  Kuxhaven,  einschließlich  Geräteausstattung,  voller 
Bedarf   147  000 

*55.  Bau  eines  Dienst-  und  Dienstwohngebäudes  für  die 
Garnisonverwaltung  auf  Helgoland,  einschließlich 
Wohnungen  mit  Geräteausstattung  für  verheiratete 
Unteroffiziere  (166  000),  1.  Teilbetrag   100000 

b)  Bereich  der  Ostseestation. 

56.  Bau  einer  Ingenieur-  und  Deckoffizierschule  in  Kiel, 
einschließlich  Grunderwerb   und  Geräteausstattung 

(1  830  800),  3.  Teilbetrag   500  000 

57.  Beschaffung  eines  Motorboots  für  die  Marineschule 

in  Mürwik,  voller  Bedarf   45  000 

58.  Bau  eines  Dienstgebäudes  für  die  obersten  Marine- 
behörden, einschließlich  Geräteausstattung  (6  838  000), 

3.  Teilbetrag   3  000000 

Lazarettverwaltung. 

59.  Bau  eines  Marinelazaretts  auf  Helgoland,  einschließ- 
lich Geräteausstattung  (260000),  letzter  Teilbetrag  .      160  000 

Forderungen  für  Zwecke  der  Schiffahrt 
im  allgemeinen. 
*60.  Verbesserung  der  Bezeichnung  der  Gewässer  um 

Helgoland,  voller  Bedarf   224  500 

*61.  Beschaffung  von  4  Leuchttonnen  für  die  Flensburger 

Föhrde,  einschließlich  Verankerung,  voller  Bedarf   .       36  000 

62.  Beschaffung  von  Modellen  und  Instrumenten  für  den 
Unterricht  an  der  Ingenieur-  und  Deckoffizierschule 
iu  Wilhelmshaven  (21  400),  letzter  Teilbetrag   .   i   .  8400 

Summe  24  355  100 


IV.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung. 

1.  Ordentlicher  Etat.  £et™?, 

für  1912 

1.  Zur  Errichtung   und  Ankauf   von   Wohngebäuden  M 
für  Unterbeamte  und  geringer  besoldete  Beamte  an 
solchen  Orten,  an  denen  ein  erheblicher  Wohnungs- 
mangel herrscht,  insbesondere  an  Landorten  und 

allein  gelegenen  Bahnhöfen   155  000 

2.  Plan-  und  sonstige  Vorbereitungsarbeiten  für  Bauten, 
die  in  späteren  Rechnungsjahren  bei  den  einmaligen 
Ausgaben  vorzusehen  sind   25  000 

3.  Grundstücksankäufe  und  Bauten  für  unvorher- 
gesehene Fälle   300  000 

4.  Herstellung  von  Dienstgebäuden  für  die  neue  Post- 
verladestelle  am  künftigen  Hauptbahnhof  in  Leipzig 
und  Vergrößerung  des  Grundstücks  der  Postverlade- 
stelle (1  914  400),  8.  Teilbetrag  (7.  Baubetrag)    .    .    .      200  000 

5.  Herstellung  eines  neuen  Ober-Postdirektionsgebäudes 
in  Posen  und  bauliche  Änderungen  im  alten  Post- 
gebäude   an    der    Wilhelm-    und   Friedrich straße 

(1476  000),  letzter  Teilbetrag   6  000 

6.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Postgrundstück  Französische  Straße  9— 12  und  Jäger- 
straße 67/68  in  Berlin  (1020  000),  letzter  Teilbetrag  .       20  000 

7.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück  am 
Wilhelmsplatz  in  Düsseldorf  (805000),  letzter  Teil  betrag       30  000 

8.  Desgl.  in  Trier  (820  000),  letzter  Teilbetrag  ....  30000 

9.  Vergrößerung  des  Postbauplatzes  Ecke  Magazin- 
und  Alexanderstraße  in  Berlin  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  auf  diesem  Platze  (717  521), 

letzter  Teilbetrag   10  000 

10.  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Fernsprechamt  2 
auf  dem  Postgrundstück  Turmstraße  23  und  Lübecker 

Straße  1/2  in  Berlin  (583  000),  4.  Teilbetrag  .    .    .    .      150  000 

11.  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  neuen  Haupt- 
bahnhof in  Darmstadt  und  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebäudes  auf  dem  Grundstück  (300  000),  letzter 
Teilbetrag   .   .  20O00 

12.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  die  Ober- 
Postdirektion  in  Hannover  (805  000),  letzter  Teilbetrag       80  000 

13.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postzeitungsamts- 
grundstück  Dessauer  Straße  3  — 5  in  Berlin  (472  000), 

letzter  Teilbetrag   122  000 

14.  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Postamt  19  auf 
dem     Reichsdruckereigrundstück  Kommandanten- 

stvaße  7-9  in  Berlin  (429  000),  3.  Teilbetrag   .    .    .  100000 

15.  Vergrößerung  des  reichseigenen  Grundstückblocks 
zwischen  der  Oranienburger,  Artillerie-,  Ziegel-  und 
Monbijoustraße  in  Berlin  und  Um-  und  Erweiterungs- 
bau auf  diesem  Grundstückblock  (3  156  000),  1.  Bau- 
abschnitt, 3.  Teilbetrag  (3.  Baubetrag)   640  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Fernsprechamt  4 
auf  dem  Postgrundstück  Ritterstraße  6/7  und  Prin- 
zessinnenstraße 25  in  Berlin  (399  500),  3.  Teilbetrag  .  40  000 
Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Postscheckamt 
auf  dem  Postgrundstück  An  den  Dominikanern  in 
Köln  (255  000),  1.  Bauabschnitt,  letzter  Teilbetrag  .  45  000 
Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  von 
Dienstgebäuden  für  eine  neue  Postverladestelle  am 
Bahnhofe  Köln-Deutzer  Feld  (1  752  700),  3.  Teilbetrag 

(3.  Baubetrag)   17o000 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Oberstein 

(270  000),  letzter  Teilbetrag   1^000 

Vergrößerung  des  Postbauplatzes  am  Bahnhof  in  Posen 
und  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf 
diesem  Platze  (1  056  000),  3.  Teilbetrag  (3.  Baubetrag)      260  000 
Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Schleswig 

(220  000),  letzter  Teilbetrag   20  000 

Desgl.  in  Altena  i.  Westf.  (238  500),  letzter  Teilbetrag      138  500 
Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Arnstadt  (224  800),  2.  Teil- 
betrag (2.  Bau  betrag)   79  S00 

Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Barmen  (323  000),  2.  Teilbetrag   1.0  000 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das 
Telegraphenbauamt  auf  dem  Postgrundstück  am 
Schlesischen  Bahnhof  in  Berlin  (352  500),  letzter  Teil- 
betrag  •    •      152  500 

26.  Herstellung  von  neuen  Dienstgebäuden  auf  dem  Post- 
haltereigrundstück  Scharnhorststraße  6  7  in  Berlin 
(616  600),  letzter  Teilbetrag   16  600 

27.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
in  Biebrich  (95  000),  letzter  Teilbetrag  . .       20  000 

28.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  am  Bahnhof  in 
Dortmund  und  Herstellung  eines  neuen  Dienst- 
gebäudes auf  diesem  Grundstück  (2  637  329),  letzter 
Teilbetrag  für  den  Grunderwerb,  2.  Baubetrag     .    ■    1  '■'')  U-9 

Zu  übertragen    4  779  529 
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Übertrag   4  779  529 

29.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dein  Postgrundstück 

am  Postplatz  1  in  Dresden  (480500),  2.  Teilbetrag  .  190000 

30.  Desgl.  an  der  Moriaustraße  in  Elberfeld  (136  500), 

letzter  'reilbetrag   4G  500 

31.  Desgl.  An  der  Zeil  in  Frankfurt  a.  Main  (345000), 

letzter  Teilbetrag   140  000 

32.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Hirsch- 
berg i.  Schles.  (420  000),  2.  Teilbetrag    210  000 

33.  Lim-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Königshütte  i.  Oberschi.  (133  600),  2.  Teilbetrag  .       45  000 

34.  Desgl.  am  Augustusplatz  in  Leipzig  (2G3  000),  2.  Teil- 

betrag  .........   f  .......    .  30000 

35.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Postgrundstück  in  Ratzeburg  i.  Lauenburg  (153  000), 

2.  Teilbetrag     .    .    .    .   60  000 

36.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das  Tele- 
graphenzeugamt  in  Tempelhof  bei  Berlin  (1  240  000), 

2.  Teilbetrag   .      390  000 

37.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Ahlen  i.  Westf.  (132  800), 
Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   93  630 

*38.  Herstellung   eines   neuen   Dienstgebäudes   in  Aue 

i.  Erzgeb.  (337  400),  1.  Teilbetrag   170  000 

*39.  Desgl.  für  die  Ober-Po^tdirektion  in  Breslau  (1079000), 

1.  Teilbetrag   210  000 

40.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  für  die  Ober-Postdirektion  in 

Köln  (1  907  596),  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag  .    .    1  226  128 

41.  I  m-  und  Erweiterungsbau  für  das  Postscheckamt  auf 
dem  Postgrundstück  An  den  Dominikanern  in  Köln 

(185  250),  2.  Bauabschnitt,  1.  Teilbetrag   120000 

*42.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

Ilaroldstraße  38  in  Düsseldorf  (231  500),  1.  Teilbetrag  110000 

"43.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Finsterwalde  i.  d.  Nieder- 
lausitz (189  460),  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag  .    .      127  960 

*44.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
An  der  Zeil  in  Frankfurt  a.  Main  (189  600),  1.  Teil- 
betrag   95  000 

*45.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen     Dienstgebäudes    in    Friedberg    i.  Hessen 

(299  406),  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   160  988 

IC.  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Postscheckamt 
auf  dem  Postgrundstück  Kaiserstraße  127  in  Karls- 
ruhe i.  Baden  (425  000),  1  Bauabschnitt,  1 .  Teilbetrag  210  000 
17.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  am  Augustusplatz 
in  Leipzig  und  Um- und  Erweiterungsbau  auf  diesem 
Grundstück  (416  000),  Grunderwerb  und  1 .  Baubetrag      291 1 000 

*48.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Marien- 
werder i.  Westpr.  (200700).  1.  Teilbetrag     .    ...  90000 

*49.  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  Bahnhof  in 
Münster  i.  Westf.  und  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebäudes  auf  dem  Grundstück  (331846),  Grund- 
erwerb und  1.  Baubetrag   242  846 

*50.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen   Dienstgebäudes  in  Oberhauseu  i.  Rheinland 
(947  875),  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag     ....      363  875 
51.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Tilsit  (204  600),  1.  Teilbetrag   .       95  000 

*52.  Erwerbungeines  Grundstücks  in  Borna  (Bez.  Leipzig) 
und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grund- 
stück, voller  Bedarf   136  149 

*.'>.'!.  Herstellung  großer  unterirdischer  Fernsprechanlagen 
(1.  Abschnitt:  Fernleitungskabel  von  Berlin  nach 
Magdeburg)  ■  5000000 

Summe  14  637  905 

2.  Außerordentlicher  Etat. 
1.  Für  Fernsprechzwecke,  11.  Teilbetrag: 

a)  die  Umwandlung  oberirdischer  Fernsprechlinien 
in  unterirdische,  Herstellung  von  Rohrsträngen  und 
Kanälen  zur  Auslegung  von  Kabeln   5  400000 

b)  die  Beschaffung  und  Auslegung  von  Fernsprech- 
kabeln zur  Herstellung  weiterer  Anschlüsse  in 
bestehenden  Orts-Fernsprechnetzen  11  400  000 

c)  die  Herstellung  von  Fernsprech -Verbindungs- 
leitungen   4  700  000 

d)  die  Einführung  des  Doppelleitungsbetriebs  .    .    ■      500  000 

Summe  22000,000 

V.  Einmalig«  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  <ler  Verwaltung 
der  Reichseigenbahnen. 

1.  Ordentlicher  Etat.  tfre1™| 
l.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofs  Sablon  sowie  Be-  je 
seitigung  der  Kreuzung  in  Schienenhühe  zwischen 
den  Linien  Metz-Noveaut  und  Metz— Aman  weiler 
einerseits  und  der  Strecke  Sablon— Devaut-les-Ponts 
anderseits  (6  140  000),  weiterer  Betrag   700  000 

Zu  übertragen      700  000 


Übertrag      700  000 

2.  Umbau  des  Hauptbahnhofs  Straßburg  (8  400  000), 
weiterer  Betrag   800  000 

3.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Markirch  (690000),  weiterer 

Betrag   50  000 

4.  Erweiterung  der  Bahnhöfe  Bischheim  und  Schiltig- 

heim  (2  479  000),  weiterer  Betrag   500  000 

5.  Umwandlung  der  in  den  Personenwagen  undPersonen- 
zug-Gepäckwagen  vorhandenen  gewöhnlichen  Gas- 
beleuchtung in  solche  für  Gasglühlicht  (670  000), 
weiterer  Betrag   100  000 

6.  Herstellung  von  Entstaubungsanlagen  für  Personen- 
wagen (130  000),  weiterer  Betrag   47  200 

7.  Umbau  und  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätten 
der  Hauptwerkstätte  Montigny  (2  000  000),  weiterer 

Betrag   400  000 

8.  Erweiterung  des    Verschiebebahnhofs  Renielfingen 

(950  000),  weiterer  Betrag   100  000 

9.  Bau  eines  Dienstgebäudes  für  zwei  Betriebsinspek- 
tionen in  Saarburg  (116  000),  letzter  Teilbetrag    .    .       61  000 

40.  Verbesserung  der  Viadukte  bei  Ottersweiler  der  Linie 
Schlettstadt— Zabern  und  bei  Büdingen  der  Linie 
Diedenhofen  — Völklingen  (525  000),  1.  Teilbetrag  .    .      250  000 

Ml.  Erweiterung  des  Verwaltungsgebäudes  der  General- 
direktion in  Straßburg  (168  000),  1.  Teilbetrag  .    .    .      140  000 

M2.  Verbesserung  der  Lokomotivschuppenanlage  auf  dem 

Bahnhofe  Saargemünd  (174  000),  1.  Teilbetrag  .    .    .      130  000 

M3.  Errichtung  eines  neuen  Empfangsgebäudes  auf  dem 
Bahnhofe  Noveant  mit  Nebenanlagen  (153  500),  l.  Teil- 
betrag   90  000 

M4.  Verbesserung  von  Tunnelanlagen  (1  982  000),  1.  Teil- 
betrag   250  000 

15.  Erneuerung  und  Verstärkung  älterer  eiserner  Brücken, 

voller  Bedarf   170  000 

16.  Vermehrung  der  Fahrzeuge,  voller  Bedarf    .    .    .    .    5  749  200 

Summe    9  537  400 

2.  Außerordentlicher  Etat. 

1.  Bau  des  zweiten  Gleises  von  Hay  Lugen  nach  Algringen 

(1420  000),  weiterer  Betrag   100  000 

2.  Herstellung  einer  Hauptwerkstätte  in  der  Nähe  von 
Diedenhofen  (15  000  000),  weiterer  Betrag   500  000 

3.  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Bettsdorf 
über  Endorf  und  Wald  wiese  nach  Merzig  (30  662  000), 
weiterer  Betrag   1  500  000 

4.  Bau  des  zweiten  Gleises  zwischen  Ettelbrück  und 

Ulf lingen  (1048  000),  weiterer  Betrag  ........  300000 

5.  Ausführung  genauer  Vorarbeiten  für  den  Bau  einer 
eingleisigen,  vollspurigeu  Nebenbahn  von  Weißen- 
burg bis  zur  pfälzischen  Grenze  in  der  Richtung  auf 

Dahu  (34  600),  letzter  Teilbetrag  ........        14  600 

6.  Herstellung  einer  vollspurigen  Bahnverbindung  zwi- 
schen Bollingen  und  Öttingen-Rümelingen  (5  043  800), 
weiterer  Betrag   200  000 

7.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Esch  (790  000),  weiterer 

Betrag   240  000 

8.  Bau  einer  eingleisigen,  vollspurigen  Nebenbahn  von 
Münztal  über  VVolmünster  bis  zur  pfälzischen  Grenze 
in  der  Richtung  auf  Zweibrücken  (9  828  500),  weiterer 

Betrag   .      500  000 

9.  Desgl.  von  Ingweiler  nach  Lützelstein  (2  415  000), 

weiterer  Betrag   500  000 

Vermehrung  der  Fahrzeuge  (6  000  000),  letzter  Teil- 
betrag   3  000  000 

Bau  einer  eingleisigen,  vollspurigen  Nebenbahn  von 
Weißenburg  bis  zur  pfälzischen  Grenze  in  der  Rich- 
tung auf  Bundental  (2  30n noO),  1.  Teilbetrag    .    .    .  10000.0 
Ausführung  genauer  Vorarbeiten  für  den  Bau  einer 
Bahnlinie  von  Philippsburg  bis  zur  pfälzischen  Grenze 

in  der  Richtung  auf  Pirmasens  einschließlich  Her- 
stellung eines  zweiten  Gleises  von  Philippsburg  bis 

Schweighausen  (250  000),  1.  Teilbetrag   50000 

M3.  Herstellung  eiues  Verschiebebahnhofs  bei  Mülhausen- 
Nord  und  Einführung  der  Linien  von  Reichweiler, 
Sennheim  und  Dornach  (10  530  000),  1.  Teilbetrag    .    1  500  000 
U.Ergänzungen  auf  der  Wilhelm  -  Luxemburg  -  Bahn, 
voller  Bedarf 

a)  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  und  Her- 
stellung eines  Maschinenverkehrsgleises  auf  dem 
Bahnhofe  Bettemburg   44  600 

b)  Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Personen-  und 
Güterverkehr  auf  dem  Bahnhofe  Kayl   48  500 

c)  Erweiterung  des  Empfangsgebäudes  auf  dem 
Bahnhofe  Düdelingen-Stadt   80t  (0 

d)  Desgl.  auf  dem  Bahnhofe  Düddingen -Werk    .    .  13500 

e)  Erweiterung  und  Umbau  des  Güterschuppens  auf 

dem  Bahnhofe  Diekirch   19  600 

15.  Bau  von  Mietwohnungen,  voller  Bedarf   .    .    .    .    .      500  000 

Summe    9  138*00 

(Schluß  —  Ausgaben  für  die  Schutzgebiete  —  folgt.) 
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Vogelschutz  und  Bauleute. 


Die  Ausführungen  über  Vogelschutz  und  Bauleute  auf  S.  30  d.  Bl. 
veranlassen  mich,  einige  Beobachtungen  über  das  Verhalten  von 
Schwalben  zu  erwähnen,  die  in  rein  ländlichen  Bezirken  gemacht  sind. 

Au  einem  etwa  120  ba  großen  See,  der  noch  mit  anderen  Seen 
unmittelbar  zusammenhängt,  wurden  in  den  letzten  Jahren  zwei 
Schulhäuser  gebaut,  etwa  2  ktn  voneinander  entfernt,  im  Abstände 
von  200  und  400  m  vom  Seerande.  Die  Seen  in  der  Nähe  dieser 
Schulen  haben  an  den  Ufern  flache  versumpfte  und  teilweise  mit 
Schilf  bestandene  Stellen,  an  denen  der  weiche  schlickartige 
Schlamm  zutage  liegt.  Die  natürlichen  Verhältnisse  sind  also 
hier  für  die  Nahrungssuche  und  den  Nestbau  der  Schwalben  sehr 
günstig. 

Das  nur  etwa  200  m  vom  Seeufer  entfernte  Schulhaus  A  steht 
seit  drei  Jahren  fertig  da.  Es  hat  weit  ausladendes  Dach.  Die  Ver- 
schalung des  Dachüberstandes  liegt  unmittelbar  unter  der  Dach- 
deckung. Die  Sparren  sind  also  unten  sichtbar,  und  die  Dachschalung 
der  'f raufüberstände  bildet  mit  den  rauh  geputzten  Außenwänden 
des  Hauses  einen  spitzen  Winkel.  Bis  jetzt  habe  ich  noch  kein 
einziges  Schwalbennest  am  Hause  gesehen. 

Bei  dem  Schulhause  Ii,  welches  etwa  400  m  vom  Seerande  ab- 
liegt, ragen  die  Deckenbalken  etwa  40  cm  über  die  Umfassungs- 
wände hinaus.  Die  Sparren  setzen  unmittelbar  auf  die  Balken  auf, 
deren  Köpfe  durch  ein  hölzernes  Kastengesims  von  rechteckigem 
Querschnitt  verdeckt  sind.  Während  die  Handwerker  noch  allent- 
halben am  Hause  herumhämmerten,  fingen  die  Schwalben  schon  an, 
unter  dem  Gesims  gegen  20  Nester  anzulegen.  Ich  muß  nach  allem 
annehmen,  daß  es  bei  B  die  Form  des  Dachüberstandes  war,  welche 
die  Schwalben  zum  Nestbau  veranlaßte,  während  sie  bei  Schulhaus  A 
die  Anordnung  des  Dachüberhanges  geradezu  von  jedem  Versuch 
abhielt. 

Die  Schwalbe  baut  ihr  Nest  in  einspringende,  von  oben  geschützte 
Ecken,  die  sie  beim  Anfluge  mit  einem  leichten  Schwung  von  unten 
her  erreichen  kann.  Ebenso  leicht  muß  aber  für  sie  auch  der  Ab- 
flug vom  Neste  sein,  da  die  meisten  Schwalbenarten  nicht  die 
Fähigkeit  haben,  sich  beim  Abfliegen  mit  den  Beinen  loszuschnellen. 
Wenn  also  zum  Schwalbenschutz  weit  überhängende  Dächer  ge- 
fordert werden,  dann  wäre  diese  Forderung  dahin  zu  ergänzen,  daß 
die  Unterseite  der  Dachverschalung  mit  der  Außenwand  annähernd 
einen  rechten  Winkel  bilden  muß  und  daß  das  andere  Sossenbrett 
des  Kastengesimses  nicht  zu  tief  herabhängen  darf. 

Man  wird  in  vielen  Fällen  auch  bei  einfachen  ländlichen  Bauten 
das  an  die  vorstehenden  Deckenbalken  befestigte  Holzkastengesims 
als  Traufe  wählen,  weil  durch  diese  Anordnung  eine  bessere  Er- 
haltung des  Holzwerkes  gewährleistet  ist.  Das  Hirnholz  der  Balken 
und  Sparren  liegt  .so  gegen  die  Angriffe  der  Holzzerstörer  gesicherter, 
als  wenn  es  von  Mauerwerk  umschlossen  ist.    Das  Bestreben,  das 


Holzwerk  gegen  äußere  Einflüsse  zu  schützen,  führt  dann  gewöhnlich 
dazu,  daß  der  ganze  Dachüberstand  mit  Karbolineum  gestrichen 
wird.  Der  Karbolineumanstrich  hält  meines  Erachtens  in  solchen 
Fällen  die  Schwalben  ab,  auch  unter  geraden  Kastengesimsen  ihre 
Nester  anzulegen.  Nur  so  kann  ich  es  mir  erklären,  daß  ich  z.  B. 
an  einem  ländlichen  Speicher,  der  ein  50  cm  weit  ausladendes  Holz- 
kastengesims hat,  noch  kein  Schwalbennest  gesehen  habe,  trotzdem 
ein  kotiger  Tümpel  unmittelbar  daneben  liegt  und  obwohl  die 
Schwalben  in  den  anstoßenden  großen,  im  Sommer  stets  offenen 
Viehställen  genug  Nahrung  fänden.  Ein  zwingendef  Grund,  der- 
artige Dachüberstände  an  der  Unterseite  auch  noch  mit  Karbolineum 
zu  streichen,  liegt  nicht  vor.  Wenn  für  die  rauh  gehaltene  Unterseite 
ein  hellerer,  sich  mehr  dem  Putzton  nähernder  Anstrich  gewählt 
wird,  dann  erhält  das  Gebäude  ein  freundlicheres  Aussehen,  und 
man  hat  bald  die  Freude,  daß  die  Schwalben  ihre  Nester  unter 
einem  so  behandelten  Gesims  anlegen,  wenn  die  mutwillige  Jugend 
sie  nicht  gar  zu  oft  beim  Nestbau  stört. 

Daß  gut  angelegte  lebende  Hecken  als  Grenzscheidungen  den 
verschiedensten  Vogelarten  die  beste  und  sicherste  Nistgelegenheit 
verschaffen,  darüber  besteht  kein  Zweifel.  Auf  ihre  möglichste  Aus- 
breitung versucht  offenbar  aus  diesem  Grunde  schon  §  170  des  All- 
gemeinen Landrechts  hinzuweisen.  Gewöhnlich  werden  gegen  lebende 
Hecken  die  schlechten  Erfahrungen  an  Stellen  angeführt,  an  denen 
offenbar  Fehler  bei  der  ersten  Anlage  und  bei  der  späteren  Behandlung 
gemacht  sind.  Vor  allem  darf  eine  derartige  Hecke  nicht  zu  schmal 
gehalten  werden.  Von  der  Nachbargrenze  muß  sie  nach  §  174  des  A.  L.  R. 
um  ein  Maß  von  45  cm  beim  Pflanzen  entfernt  bleiben.  Daß  bei  der 
Auswahl  der  Pflanzen  auf  Standort  und  Boden  Rücksicht  genommen 
werden  muß,  ist  selbstredend,  ebenso,  daß  ein  tiefes  Aufgraben  des 
Erdreichs  dem  Pflanzen  vorangehen  muß.  Damit  die  Hecke  später 
schon  am  Boden  ziemlich  dicht  schließt,  pflanzt  man  sie  an  einem 
niedrigen  Drahtzaun  entlang.  Die  angetriebenen  Pflanzen  werden 
dann  im  nächsten  Frühjahr  dicht  am  Boden  abgeschnitten  und  die 
dadurch  hervorgerufenen  Bodentriebe  soweit  wie  möglich  mit  dem 
Drahtzaun  verflochten.  Wird  die  Hecke  dann  noch  jedes  Jahr  gut 
unter  der  Schere  gehalten  und  von  vornherein  nicht  zu  schmal  ge- 
schnitten, dann  wird  sie  sehr  bald  nicht  nur  vielen  Vögeln  Nist- 
gelegenheit bieten,  sondern  sie  wird  auch  für  den  von  ihr  um- 
schlossenen Garten  bald  einen  wirksamen  Windschutz  abgeben,  der 
besonders  bei  etwas  freierer  Lage  eine  zu  schnelle  Abgabe  der  Boden- 
feuchtigkeit an  die  Luft  verhindert.  Bei  manchen  neueren  Gärten, 
die,  jetzt  von  Drahtzäunen  eingeschlossen,  einen  kümmerlichen  Ein- 
druck machen  und  die  so  gut  wie  keinen  Ertrag  abwerfen,  würde 
die  Anlage  einer  Hecke  als  Grenzzaun  Aussehen  und  Erträge  bald 
erheblich  verbessern. 

Wongrowitz.  A.  Hertzog,  Regierungsbaumeister. 


Iu  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bruuueu  auf  dem 
Koruiuarkte  in  Witten,  der  für  Künstler  ausgeschrieben  war,  die 
Beziehungen  zur  Stadt  haben  und  nachweisen  können  (1911  d.  Bl., 
S.  436),  hat  das  Preisgericht  einstimmig  zuerkannt:  den  ersten  Preis 
(500  Mark)  dem  Bildhauer  Heinz  Müller  in  Düsseldorf-Uberkassel, 
den  zweiten  Preis  (300  Mark)  dem  Stadtbaumeister  Alois  Baur  in 
Witten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bildhauer  Franz  Marmon  in 
Sigmaringen,  den  dritten  Preis  (200  Mark)  dem  Architekten  Hermann 
Kemper  aus  Witten,  zur  Zeit  in  Breslau.  Zum  Ankauf  empfohlen 
wurde  der  Entwurf  des  Architekten  Eduard  Lyonel  Wehner  in 
Düsseldorf.  Die  eingegangenen  45  Entwürfe  sind  vom  (1.  Februar 
ab  zwei  Wochen  lang  im  Ausstellungsräume  des  Märkischen  Museums 
in  Witten  ausgestellt. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Laufbrunnen  auf 
dem  Platze  „Am  Hof"  gegenüber  der  Universität  in  Bonn  schreibt 
der  dortige  Uberbürgermeister  unter  den  in  der  Rheinprovinz  an- 
sässigen oder  daher  gebürtigen  Künstlern  aus  mit  Frist  bis  zum 
l.Junid.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  750,  500  und  250  Mark.  Für 
die  Ausführung  des  Brunnens  steht  die  Summe  von  IG  000  Mark  zur 
Verfügung.  Bedingungen,  Lageplan  und  Lichtbildaufnahine  des 
Platzes  sind  durch  das  Stadtbauamt  zu  beziehen. 

Für  einen  Wasserbausachverstäudijjen  beim  Generalkonsulat 
iu  Schanghai  siud  im  Reichshaushalt  für  1912  im  Etat  des  Aus- 
wärtigen Amts  unter  den  einmaligen  Ausgaben  18000  Mark  (16000  Mark 
Vergütung  und  2000  Mark  Reisekosten)  vorgesehen.  Der  Sach- 
verständige ist  im  Jahre  1902  dem  Generalkonsulat  überwiesen 
worden  zur  Wahrnehmung  der  deutschen  Interessen  bei  der  in 
Schanghai  in  Gemäßheit  des  Schlußprotokolls  zwischen  den  Mächten 


Vermischtes. 

und  China  vom  7.  September  1901  gebildeten  Flußkorrektionsbehörde 
(Wangpu- Kommission).  ' 

Au  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  ist  der  Assistent 
an  dem  Konservatorium  und  der  Staatssammlung  vaterländischer 
Kunst-  und  Altertumsdenkmäler  Dr.  Julius  Baum  als  Privat- 
dozent für  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
an  der  Abteilung  für  allgemein  bildende  Fächer  zugelassen  worden: 
er  wird  seine  Lehrtätigkeit  im  Sommerhalbjahr  eröffnen. 

Zu  dein  Nachruf  für  den  verstorbenen  Oberbaurat  Dr.  Heinrich 
Gerber  auf  Seite  29  ds.  Jahrg.  teilen  wir  auf  eine  Anfrage  aus  dem 
Leserkreise  mit,  daß  das  beigegebene  Bild  einem  Ölgemälde  von 
Professor  Georg  v.  Hüsslin  in  München  entnommen  worden  ist. 

Ölzusatz  bei  Beton  und  Mörtel.  In  Ergänzung  des  Aufsatzes 
auf  Seite  71  ds.  Jahrg.  unter  obiger  Überschrift  bemerken  wir  auf 
eine  Anfrage  aus  dem  Leserkreise,  daß  als  ölbeimengung  für  den 
Beton  und  Mörtel,  um  ihn  wasserdicht  zu  machen,  bei  dem  von  uus 
besprochenen  Versuche  schwere  mineralische  Öle  verwendet  worden 
sind.  Es  kommen  dafür  in  Frage  die  Rückstände  der  Petroleum- 
reinigung und  der  Teergewinnung,  Rohöle  und  Asphaltöl.  Aus  dem 
Pflanzenreich  stammende  Öle  werden  in  den  uns  zugänglichen 
Quellen  nicht  erwähnt,  scheinen  sich  also  für  den  vorliegenden 
Zweck  nicht  zu  eignen.  Es  wäre  recht  verdienstlich,  wenn  in  der 
Praxis  stehende  Fachleute,  die  Veranlassung  und  Gelegenheit  haben, 
Versuche  mit  einem  durch  Öl  wasserdicht  gemachten  Beton  und 
Mörtel  anzustellen,  uns  ihre  Erfahrungen  zur  Veröffentlichung  mit- 
teilen wollten.  Der  Gedanke,  dem  Beton  Öl  beizumengen,  ist  an 
sich  nicht  neu,  doch  fehlen  noch  nähere  Angaben  über  seine  Er- 
probung in  der  Praxis. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Georg  Klopsch  in  Cbarlottenburg,  bisher  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S.,  die  Königliche  Krone  zum  Roten 
Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Geheimen  Jiauräten 
Hermann  Mayr,  bisherigem  Vorstande  des  Werkstättenamts  a  in 
Köln-Nippes,  und  Gustav  Schmitz,  bisherigem  Mitgliede  der  Eisen- 
bahndirektion in  Köln,  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu 
verleihen,  ferner  die  Gebeimen  Bauräte  Gilles  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Stettin  und  Roth  ig  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Halle  a.  d.  Saale  sowie  den  Regierungs-  uDd  Baurat  Niese,  bisher 
in  Potsdam,  zu  Oberbauräten  mit  dem  Range  der  Oberregierungs- 
räte zu  ernennen. 

Der  Oberbaurat  Niese  ist  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des 
Strombaudirektors  der  Weichselstrombauverwaltung  in  Danzig  beauf- 
tragt worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  uud  Bauräte  Holmgren  von 
Rathenow  als  technischer  Dirigent  an  das  Hauptbauamt  in  Potsdam 
und  Stüwert  von  Greifenhagen  a.  d.  Oder  nach  Rathenow  (im  Ge- 
schäftsbereich der  Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen)  sowie 
der  Regierungsbaumeister  Ostmann  von  Potsdam  nach  Greifenhagen 
a.  d.  Oder  als  Vorstand  des  Bauamts  für  die  Regulierung  der  unteren 
Oder. 

Verliehen  ist :  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbau- 
meister  des  Maschinenbaufaches  Emil  Moeller  die  etatmäßige  Stelle 
des  Vorstandes  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn-Uauptwerk- 
stätte  in  Paderborn  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches S)r.=3"9-  Gustav  Wagner  in  Dortmund  die  etatmäßige 
Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufäches 
Otto  Hoffmann  beim  Meliorationsbauamt  in  Stettin  ist  eine  etat- 
mäßige Regierungsbaumeisterstelle  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung verliehen  worden. 

Der  RegieruDgsbaumeister  des  Eisen bahnbaufaches  Hammann, 
bisher  in  Suhl,  ist  zum  Eisenbahn-Betriebsamt  1  nach  Saarbrücken 
versetzt. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Ernst  Boetzkes  aus  Geldern  und  Fritz  Schlunk  aus  Berlin  (Eisen- 
bahnbaufach). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  August  Riebicke,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Mascbinenamts  2  in  Schneidemüh],  der  Regierungs-  und  Baurat 
Hudemann,  Mitglied  der  Königlichen  Regierung  in  Köslin,  und  der 
Magistratsbaurat  Karl  Worms  in  Königsberg  i.  Pr.  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Baurat  Schütte  bei  der  Intendantur 
des  XIV.  Armeekorps  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Till,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der 
Intendantur  des  XV.  Armeekorps,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  zur 
Intendantur  des  XL  Armeekorps  versetzt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Mini- 
sterialdirektor im  K.  Staatsministerium  des  Innern  und  Vorstande 
der  K.  Obersten  Baubehörde  Richard  Reverdy  das  Ritterkreuz  des 
Verdienst  -  Ordens  der  Bayerischen  Krone,  dem  Oberregierungsrat 
Franz  Hocheder,  Direktor  des  K.  Wasserversorgungsbureaus  in 
München,  sowie  den  Bauräten  Karl  Schaaf,  Vorstand  des  K.  Straßen- 
und  Flußbauamts  Aschaffenburg,  und  August  Wiedenmann,  Vor- 
stand des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Deggendorf,  die  IV.  Klasse 
mit  der  Krone  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem 
städtischen  Oberingenieur  und  Branddirektor  Franz  Wolfermann 
in  Nürnberg  die  IV.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen 
Michael,  den  Bauamtmännern  Franz  Jungkunz,  Vorstand  des 
K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Nürnberg,  Otto  Voit,  Vorstand  des 
K.  Landbauamts  Memmingen,  und  Otto  Wiedemann,  Vorstand  des 
Landbauamts  Kissingen,  den  Titel  eines  K.  Baurats  mit  dem  Range 
eines  K.  Regierungsrats  zu  verleihen  sowie  dem  Oberingenieur  Rene' 
Hanaczik  in  München,  dem  Diplomingenieur  und  Direktor  der 
städtischen  Elektrizitätswerke  in  München  Klemens  Zell  uud  dem 
städtischen  Oberinspektor  für  elektrische  Starkstromanlagen  in 
München  Alois  Höcbtl  für  ihre  verdienstvolle  Tätigkeit  bei  der  im 
letzten  Sommer  veranstalteten  Elektrizitätsausstellung  die  Aller- 
höchste Anerkennung  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  ordentlichen  Honorarprofessor  Hermann  Pfützner  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Karlsruhe  den  Titel  Geheimer  Hofrat  zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Emil 
Moeller  in  Paderborn  zum  Vorstand  eines  Werkstättenamts  in  der 
hessisch -preußischen  Eisenbahngemeinschafc  zu  ernennen  sowie  dem 
Architekten  Edmund  Körner  in  Darmstadt  den  Charakter  als  Pro- 
fessor zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Auch  bei  den  Innenräumen  ist  von  der  Farbe  im  großen  Um- 
fange und  mit  starker  Wirkung  Gebrauch  gemacht.  Bandelte  es 
sich  doch  darum,  trotz  der  Beschränktheit  der  Baumittel,  welche  die 
Anwendung  edler  Baustoffe  ausschloß  und  auch  große  Zurückhaltung 
in  den  Kunstformen  zur  Pflicht  machte,  möglichst  prächtige  Fest- 
räume für  das  Badeleben  zu  schaffen  und  trotzdem  steife  Vornehm- 
heit und  kalte  Langeweile  zu  vermeiden.  Hierzu  war  die  Farbe 
das  willkommene  Mittel.  So  wurden  sämtliche  Räume  von  den  Fest- 
sälen an  bis  zu  den  Verwaltungszimmern  und  Treppenhäusern  von 
der  Meisterhand  des  Malers  Ernst  Fey  in  Berlin  mit  einem  seltenen 
Farbengeschmack  und  mit  unerreichter  Beherrschung  des  Pinsels 
und  der  Technik  künstlerisch  ausgemalt.  Von  den  hier  im  Bilde 
wiedergegebenen  Räumen  ist  in  der  Wandelhalle  (A.bb.  1,  Seite  78) 
die  Täfelung  des  unteren  Teils  der  Wände  und  der  Pfeiler  ein- 
farbig ultramaringrün  gestrichen,  und  zwar  derart,  daß  das  Grün  auf 


Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 

(Schluß  aus  Nr.  13.) 


weißem  Grunde  lasierend  in  verschiedenen  aus  der  Technik  sich 
ergebenden  Marmorierungen  aufgetragen  ist.  Die  oberen  Wand- 
flächen und  die  Tonnengurte  sind  auf  weißem  Grunde  und  mit 
wenigen  grauen  und  roten  Linien  abgesetzt;  auf  die  Tonnentlächen 
ist  zwischen  roten  Stäben  mit  Schwarz  und  Gelb  duftiges  Ornament 
gemalt,  das  in  jedem  Felde  zwischen  einem  mattgrünem  Kranze  den 
blauen  Himmel  sehen  läßt.  Aus  der  Wandelhalle  gelangt  man 
durch  drei  mit  der  Täfelung  übereinstimmende  Türen  in  den-  großen 
oder  roten  Saal  (Abb.  14  u.  16).  Dieser,  18  m  breit,  32  m  lang  und 
10,50  m  hoch,  ist  bis  zur  Höhe  von  7  m  mit  einer  Holztäfelung  ver- 
sehen, die  auf  gelbem  Grunde  mit  Zinnober  lasiert  und  mit  decken- 
dem, gelbem  Ornament  bemalt  ist.  Der  so  gewonnene,  dem  Orange 
sich  nähernde  Gesamtton  macht  eine  äußerst  festliche  Wirkung, 
die  durch  sparsame  Vergoldung  an  den  Schnitzereien  des  Haupt- 
gesimses und  der  Balkone  gesteigert  wird.    Die  obere  Fenster- 
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zone  der  Wand  und  die  durch  kräftige  Holzleisten  geteilte  Decke 
sind  weiß  gestrichen,  teilweise  hellblau  ornamentiert  und  mit 
wenig  Gelb  und  Grau  abgesetzt.  In  die  kleineren  Felder  sind 
naturalistische  Blumensträuße  in  duftigen  Farben  gemalt;  die 
großen  Felder  hat  Ernst  Fey  auf  dunkelgrünem  Grunde  mit 
anmutsvollen  tanzenden  Frauengestalten  in  reichfarbigen  Ge- 
wändern geschmückt.  Die  Vorhänge  in  den  Logen  und  vor  der 
Bühne  bestehen  aus  grüner  Seide.  Durch  die  Türen  des  roten 
Saales  blickt  man  in  den  kleinen  Saal  (Abb.  11  u.  13),  dessen  Ge- 
wölbe und  Wände  gleichmäßig  hell  indigoblau  gestrichen  und  nur 
mit  weißen  gelbschattierten  Grotesken  bemalt  sind.  Die  Säulen  be- 
stehen aus  hellgrünem  Marmor  mit  weißen  Kapitellen  und  Basen; 
hellgrün  sind  auch  die  Rosetten  in  den  Gewölbescheiteln  und  ein 
Teil  der  Medaillons  auf  der  Wand.  Die  Türen  sind  schwarz.  Einen 
besonderen  Schmuck  dieses  Raumes  bilden  ein  5  X  7  m  großes  Bild 
Triumph  der  Musik  (Abb.  13)  und  zwei  Supraporten  (Abb.  11)  von 
Hermann  Frobenius  in  München,  dessen  anerkannte  große  Be- 
gabung für  monumentale  Malerei  sich  auch  hier  bewährt  und  sich 
besonders  in  der  feinen  Anpassung  seiner  Farben  an  den  Gesamtton 
des  Raumes  ausspricht.   Von  den  neben  dem  blauen  Saale  liegenden 


Räumen  zeigt  Abb.  12  den  Damensalon.  Hier  ist  unter  einer 
weißen  Stuckdecke  die  Wand  mit  goldgelber  Seide  bespannt, 
von  welcher  schwarze  Türen  und  schwarze  mit  hellgrüner  Seide  be- 
spannte Möbel  sich  abheben.  Auch  die  Vorhänge  bestehen  aus 
der  gleichen  grünen  Seide.  Auf  den  Türen  dieses  Raumes 
sowie  besonders  auf  den  Türen  der  Täfelung  und  der  Holz- 
decke des  benachbarten  Herrensalons  hat  Ernst  Fey  eine  schöne 
alte  Technik  mit  besonderem  Geschick  wieder  zu  Ehren  gebracht. 
Die  Flächen  sind  zunächst  weiß  und,  wenn  diese  Farbe  trocken, 
fast  deckend  schwarz  gestrichen.  Aus  dem  noch  frischen  Schwarz 
sind  mit  Daumen  und  Lappen  zarte  Ornamente,  Köpfe,  ja  ganze 
Figuren  herausgewischt,  was  eine  sehr  sichere  Beherrschung  der 
Form  voraussetzt,  da  ein  vorheriges  Aufzeichnen  nicht  möglich 
ist.  Diese  gewischten  Ornamente  sind  von  großer  Weichheit  der 
Form  und  haben  einen  perlmutterartigen  weichen  Ton.  Schließ- 
lich zeigt  Abb.  17  das  südliche  Treppenhaus ,  dessen  Raum- 
wirkung durch  die  Photographie  allerdings  stark  verzerrt  ist, 
und  Abb.  15  einen  Salon  des  Fremdenhauses  mit  dem  äußerst 
geschmackvollen  von  Architekt  Bielefeldt  entworfenen  Möbeln  aus 
Mahagoniholz. 


Hausscliwaininforsclmiigeii. 


Von  den  Uausschwammforschungen  des  im  Jahre  1905  von  den 
preußischen  Ministern  für  Landwirtschaft,  für  öffentliche  Arbeiten 
und  für  Handel  und  Gewerbe  eingesetzten  Ausschusses  liegt  jetzt 
auch  das  4.  und  5.  Heft  vor.  Das  erste  bereits  1907  erschienene  Heft 
dieser  vom  Oberforstmeister  Prof.  Dr.  A.  Möller  in  Eberswalde  heraus- 
gegebenen Forschungen  enthält  den  vom  Geh. 
Medizinalrat  Prof.  Dr.  Flügge  geführten  Nachweis, 
daß  der  Hausschwamm  nicht  gesundheitsschädlich 
ist,  sowie  ausführliche  Forschungen  des  Prof. 
Dr.  R.  Falck  über  den  echten  Hausschwamm, 
meruleus  domesticus  oder  lacrymans  (Jahrg.  1909 
d.  Bl.,  S.  54).  Das  2.  Heft  erschien  1909  und 
brachte  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  Dickel 
über  die  Hausschwammfrage  vom  rechtswissen- 
schaftlichen Standpunkte.  Das  3.  Heft,  das  wieder 
eingehende  Forschungen  des  Prof.  Dr.  Falck  über 
die  Lenzitesfäule  der  Koniferenhölzer  enthielt,  er- 
schien gleichfalls  1909  (Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  257). 
Das  jetzt  erschienene  4.  und  5.  Heft  behandeln 
teils  die  bautechnische,  teils  wieder  die  rechts  wis- 
senschaftliche Seite  der  Hausschwammfrage.*) 

Das  4.  Heft  bringt  zunächst  einen  Bericht  des 
Ausschusses  über  die  Fortschritte  beim  Durch- 
tränken der  Hölzer  mit  fäulniswidrigen  Flüssig- 
keiten. Es  wurde  festgestellt,  daß  wegen  der 
Durchpressung  der  Hölzer  mit  Teerölen  jetzt  auf 
preußischen  Eisenbahnen  keine  Holzschwelle  mehr 
verfault.  Da  Teeröle  wegen  ihres  Geruchs  und 
ihrer  Feuergefährlichkeit  sich  für  Hochbauten  und 
Bergwerke  wenig  eignen,  so  müssen  noch  andere 
Tränkungsmittel  gefunden  werden.  Darum  haben 
sich  die  Rütgerswerke  besonders  erfolgreich  be- 
müht. Wiesesalz  (Beta-naphthalinsulfosaures  Zink) 
und  zweiprozentige  Lösung  von  Kieselfluornatrium 
haben  sich  bewährt.  Ebenso  das  Hülsbergver- 
fahren, wobei  Borsäure  das  wirksame  Mittel  bildet 
und  das  auf  Ersparung  an  Tränkungsllüssigkeit 
hinzielende  Rüpingverfahren. 

Ob  die  Durchpressung  der  Hölzer  sich  im 
Hochbau  einführen  wird,  muß  abgewartet  werden. 
Das  Schutzbedürfnis  richtet  sich  nach  der  Häufig- 
keit der  Schwammerkrankungen.  Es  gewinnt  aber 
immer  mehr  den  Anschein,  als  ob  sich  diese  bei 
Vorsicht  und  Sorgfalt  auch  durch  einfache  Mittel 
verhüten  lassen. 

An  neuen  Forschungen  bringt  das  4.  Heft  drei 
technische  Abhandlungen.  In  der  ersten  vom 
Königlichen  Baurat  Brüstlein  über  „die  bisher 
bekannten  Mittel  zur  Verhütung  von  Pilz- 
schäden an  Bauhölzern  vor  dem  Einbau" 
wird  etwa  folgendes  ausgeführt.  Die  am  lebenden 
Holze  vorgenommenen  Versuche  zur  Erhöhuno  der 


Widerstandsfähigkeit  gegen  Pilzangriff  sind  sämtlich  fehlgeschlagen. 
Ein  Einfluß  der  Fällzeit  auf  die  Haltbarkeit  hat  sich  wissenschaftlich 
einwandfrei  nicht  nachweisen  lassen.  Bei  sonst  guter  Behandlung 
der  Hölzer  äußert  sie  keinen  wesentlichen  Einlluß  auf  deren  tech- 
nische Eigenschaften.    Allerdings  besteht  der  alte  Erfahrungssatz, 


*)  Hausschwammforschungen.  Im  amt- 
lichen Auftrage  herausgegeben  von  Professor  Dr. 
A.Möller.  Jena  1911.  Gustav  Fischer.  4.Heft.  95  S. 
mit  19  Abb.  Preis  2,00  JL  —  5.  Heft.  70  S.  Preis  2 M. 


Abb.  11.   Blauer  Saal.   Bild  in  der  Türbekrönung  von  Frobenius. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 
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daß  das  Holz  am  besten 
in  der  Zeit  vom  1.  No- 
vember bis  1.  März  „im 
Wadel",  also  außer  der 
Saftzeit  gefällt  wird, 
doch  wird  man  immer 
auch  mit  Sommerholz 
zu  rechnen  haben. 
Durch  Flößen  findet 
keine  ungünstige  Be- 
einflussung statt.  Doch 
wird  wasserdurch- 
tränktes  Holz,  auf  dem 
Trocknen  sich  selbst 
überlassen,  allmählich 
bis  zu  einem  für  Pilz- 
bildungen günstigen 
Feuchtigkeitsgrad  aus- 
trocknen. Geflößtes 
Holz  soll  daher  mög- 
lichst bald  geschnitten 
werden.  Von  Anstrich- 
mitteln ist  ein  dauern- 
der Pilzschutz  nicht 
zu  erwarten.  Ebenso- 
wenig vom  Verkohlen, 
Auslaugen ,  Kochen 
oder  Dämpfen.  Hobeln 
gewährt  einen  geringen 
Schutz.  Von  den  zum 
Eintauchen  verwende- 
ten Tränkungsmitteln 
hat  sich  das  schon 
1832  von  Kyan  be- 
nutzte Quecksilber- 
sublimat am  längsten 


Abb.  13.   Blauer  Saal  mit  Bild  von  Frobenius. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 
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gehalten,  soweit  die  hohe  Giftigkeit  des  Mittels  und  in  geringerem  Maße 
auch  die  des  getränkten  Holzes  nicht  im  Wege  steht.  Zum  Durchtränken 
wurden  u.  a.  Chlorzink,  dessen  Zersetzungsstoffe  aber  die  Holzfaser  an- 
greifen, Wiesesalz,  Teeröle  und  Aufschwemmungen  vonTeerölharzseifen, 
Kieseliluornatrium  und  Borsäure  verwendet;  dabei  haben  sich  zahl- 
reiche patentierte  Verfahren  herausgebildet,  deren  wichtigste  be- 
sprochen werden.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  dem  Rüpingschen 
Sparverfahren  zugewendet,  wobei  das  Holz  zunächst  durchpreßt  und 
unter  Druck  belassen  wird.  Dann  wird  das  Öl  abgelassen  und  Unter- 
druck erzeugt,  so  daß  die  zuerst  eingeschlossene  Luft  einen  großen 
Teil  des  Tränkungsmittels  wieder  herausdrückt  und  nur  eine  dünne, 
aber  genügende  Haut  desselben  in  den  Zellen  zurückläßt.  Beim 
Doppel-Rüpingverfahren  wird  diese  Tränkung  wiederholt.  Die  Kosten 
betragen  etwa  7  Mark  für  1  cbm  Holz. 

Dem  Verfasser  gebührt  Dank  für  seine  klare  und  übersichtliche 
Darstellung,  die  in  knapper  Form  eine  vollständige  Übersicht  der- 
jenigen für  die  Hausschwammforschung  in  Betracht  kommenden  Fort- 
schritte bietet,  welche  die  vor  dem  Einbau  der  Hölzer  anzuwendenden 
Schutzmittel  betreffen. 

Die  zweite  Abhandlung  ist  von  Professor  Nußbaum  in  Hannover, 
der  „die  Sicherung  des  Holzwerks  der  Neubauten  gegen 
Pilzbildung"  durch  eine  Zusammenstellung  der  anzuwendenden 
Mittel  erläutert.  Der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  liegt  in  der  Ab- 
haltung der  zum  Pilzleben  nötigen  Feuchtigkeit  vom  Holzwerk.  Da 
die  Bewegung  der  Feuchtigkeit  im  Mauerwerk  und  den  Hohlräumen 
der  Hochbauten  bisher  noch  ein  dunkles  Gebiet  bildet,  in  das  nur 
Einzelbeobachtungen  einiges  Licht  geworfen 
haben,  so  beschränkt  sich  der  Verfasser  im 
wesentlichen  darauf,  die  bekannteren  Er- 
fahrungssätze zusammenzustellen.  Er  emp- 
fiehlt möglichst  schleunige  Eindeckung  der 
Neubauten  und  die  Verwendung  von  groß- 
zelligen Steinen  und  Mörteln.  Die  rheini- 
schen Schwemmsteine  haben  sich  nach  seinen 
Beobachtungen  dem  Schlagregen  und  dem 
Schwitzwasser  gegenüber  bewährt.  Als 
schwammsichere  Deckenkonstruktion  emp- 
fiehlt er  neue  Formen  der  alten  Neuwieder 
Schwemmsteindecke.  Auch  die  mittelalter- 
liche sichtbare  Balkendecke  wird  empfohlen. 
Als  zuverlässiger  Schutz  gegen  Schlagregen 
werden  Bekleidungen  mit  Schiefer,  Dach- 
ziegeln und  Schindeln  bezeichnet.  Von  den 
vorübergehend  Schutz  gegen  Schlagregen 
gewährenden  Anstrichmitteln  wird  beson- 
ders eine  Lösung  von  Erdwachs  (Ceresin)  in 
Benzin  empfohlen.  Bei  dem  breit  angelegten 
Rahmen  der  Hausschwammforschungen  und 
der  Wichtigkeit  der  vorbeugenden  Maß- 
nahmen in  Neubauten  wäre  eine  weniger 
knappe  Behandlung  der  einzelnen  Fragen 
wünschenswert  gewesen.  Nichtsdestoweniger 
hat  der  Verfasser  auf  nur  20  Seiten  eine 
Fülle  von  anregenden  und  beachtenswerten 
Ratschlägen  zusammengestellt. 

Der  dritte  Beitrag  von  ^i>3n0-  Nie- 
mann in  Königsberg  i.  Pr.  behandelt  „die 
Bedeutung  der  Kondens  wasserbil- 
dung  für  die  Zersetzung  der  Balken- 
köpfe in  Außenwänden  durch  holz- 
zerstörende Pilze".  Die  anregende  und 
geistreiche  Arbeit  beruht  in  der  Haupt- 
sache auf  Beobachtungen  des  Verfassers 
über  die  Verteilung  der  Luftfeuchtigkeit  in 
Wohnräumen.  Ihr  Wert  wird  leider  dadurch 
herabgesetzt,  daß  die  Berechnungen  sich  in 
wesentlichen  Punkten  auf  unrichtigen  und 
willkürlichen  Annahmen  autbauen.  So  wird 
nicht  alles  auf  eine  Neubaufläche  fallende 
Regenwasser  dem  Gebäude  zugeführt,  son- 
dern zum  größten  Teil,  soweit  es  nicht 
oberirdisch  abfließt,  von  der  Baugrube  auf- 
genommen (S.  70).  Durch  den  Wärmeauf- 
trieb und  die  Saugkraft  des  Windes  in 
Schornsteinen  kann  kein  Luftüberdruck 
von  30  bis  40  mm  Wassersäule  unter  einer 
Decke  entstehen  (S.  75).  Der  in  unserem 
Klima  seltene  Fall,  daß  vom  Dezember  bis 
Februar  10  Grad  Kälte  herrschen  (S.  80), 
darf  ebensowenig  zugrunde  gelegt  werden, 
wie     die    Annahme    einer  andauernden 


Durchschnittstemperatur  unter  der  Decke  von  26  Grad  bei  48  vH. 
Feuchtigkeit  (S.  79).  Für  die  Größe  des  wirklichen  Luftdurchtritts 
durch  eine  Decke  fehlt  jeglicher  beweiskräftiger  Anhalt.  Es  liegt 
kein  Grund  vor  für  die  Annahme,  daß  an  dem  Balkenkopf  ein 
Drittel  der  ein  Balkenfeld  durchdringenden  Luft  so  vorbeiziehe, 
daß  sämtlicher  darin  enthaltener  überschüssiger  Wasserdampf  sich  an 
dem  kühleren  Balkenkopf  niederschlage.  Auch  enthält  bei  einem 
einigermaßen  verständig  ausgeführten  Bau  ein  Quadratmeter  Decke, 
geschweige  denn  ein  Meter  Balken,  nach  dem  Dielen  und  dem 
Anstrich  nicht  mehr  10  Liter  Wasser  (S.  8G).  Wenn  auf  Grund 
solcher  Annahmen  ein  stündlicher  Niederschlag  von  12,2  g  Wasser 
(S.  87)  für  jeden  Balkenkopf  ausgerechnet  wird,  so  ist  damit  weder 
bewiesen,  daß  diese  Wassermenge,  noch  auch,  daß  überhaupt  irgend- 
welche Feuchtigkeit  abgesetzt  ist.  Die  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen des  Verfassers  verdienen  trotzdem  Beachtung,  da  er  ein 
neues  Gebiet  betreten  hat,  auf  dem  jede  neue  Beobachtung 
wichtig  ist. 

Das  5.  Heft.  Die  Haussch wamm frage  vom  juristischen 
Standpunkte.  Von  Professor  Dr.  Karl  Dickel.   (Zweiter  Beitrag.) 

Da  die  heutige  Hausschwammfrage  weniger  durch  den  wirklich 
angerichteten  Bauschaden,  als  durch  die  gerichtlich  festgesetzten 
Entschädigungen  ihre  Bedeutung  erlangt  hat,  so  gewinnt  die  Recht- 
sprechung und  besonders  die  Stellungnahme  des  Reichsgerichts  immer 
mehr  Bedeutung.  Der  Verfasser  hebt  hervor,  daß  tatsächliche  Fest- 
stellungen des  Berufungsgerichts,  also  des  Oberlandesgerichts,  für  das 
Reichsgericht  bindend  sind,  es  müßte  denn  in  bezug  auf  die  Fest- 


Abb.  14.   Großer  Saal. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 
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Abb.  15.   Salon  im  Fremdenwohnhaus. 
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Stellung  ein  zulässi- 
ger oder  begründeter 
Revisionsangriff  er- 
hoben sein.  Das 
Reichsgericht  hat 
nicht  Tatsachen  fest- 
zustellen und  Sach- 
verständige zu  ver- 
nehmen ,  sondern 
lediglich  die  richtige 
Anwendung  des 
Gesetzes  auf  die 
bereits  festgestellten 
Tatsachen  zu  prüfen. 
Allerdings  kann  das 
Reichsgericht  die 
fehlsame  Berücksich- 
tigung offenkundiger 
Tatsachen  rügen,  da 
allgemeine  Erfah- 
rungssätze nicht  fest- 
zustellen ,  sondern 
anzuwenden  sind.  So 
gilt  es  nach  der  Ent- 
scheidung vom  ^No- 
vember 1908  dem 
L  Senat  des  Reichs- 
gerichts als  fest- 
stehender Erfah- 
rungssatz, daß  in 
rechtlicher  Beziehung 
zwischen  dem  echten 
FJausschwamm  und 
dem  Löcherhaus- 
schvvamm  (Polypo- 
rus)  ein  Unterschied 
nicht  zu  machen  sei. 


Abb.  16.   Grober  Saal. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 
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Der  Verfasser  wendet  sich  scharf  gegen  diese 
Auffassung,  die  jedoch  für  den  im  praktischen 
Leben  stehenden  Baumeister  die  einzig  mögliche 
und  zweifellos  richtige  ist.  Denn  selbst  die 
botanische  Forschung  steht  sofort  ratlos  da, 
wenn  sie  einen  zuverlässigen  Unterschied  in  dem 
von  beiden  Pilzarten  angerichteten  Schaden  und 
in  den  gegen  beide  anzuwendenden  Bekäinpfungs- 
mitteln  angeben  soll.  An  der  Hand  von  Ent- 
scheidungen und  Gutachten  wird  weiter  über  die 
Berücksichtigung  des  Einzelfalles,  über  den  Werk- 
vertrag, die  Arglist  und  die  Anfechtung  wegen 
Irrtums  verhandelt.  Das  Buch  ist  klar  und  auch 
für  Laien  verständlich  geschrieben;  es  wird  dem 
Techniker,  der  als  Gutachter  zugezogen  wird,  einen 
willkommenen  Anhalt  bieten. 

Münster  i.  West  f.  Moormann. 


Ölzusatz  bei  Beton  und  Mörtel. 

Im  Anschluß  an  den  uuter  obiger  Überschrift 
auf  S.  71  dieses  Jahrgangs  erschienenen  Aufsatz 
und  die  Ergänzung  dazu  auf  S.  92  gestatte  ich 
mir  hiermit  einen  kleinen  Beitrag  zu  der  in 
Rede  stehenden  Frage  zu  liefern. 

Ich  war  im  Jahre  1907  bei  dem  Bau  von 
Ufermauern  im  Düsseldorfer  Rheinhafen,  und  zwar 
am  ehemaligen,  jetzt  „Bergerhafen"  genannten 
Petroleumhafen  in  die  Lage  gekommen,  zur  Her- 
stellung des  Betons  einen  Kies  verwenden  zu 
müssen,  der  stark  mit  Petroleum  versetzt  war. 
In  unmittelbarer  Nähe  der  Baustelle  standen 
nämlich  die  Behälteranlagen  der  Deutsch- Amerika- 
nischen Petroleumgesellschaft.  Es  müssen  nun 
im  Laufe  der  Jahre,  wohl  infolge  von  Undichtig- 
keiten an  den  Rohrleitungen  oder  den  Behältern 
selbst,  beträchtliche  Meugen  Petroleum  in  den 
aus  ßageerkies  bestehenden  Untergrund  versickert 
sein.  Die  Durchtränkung  des  Kieses  war  so  stark,  daß  sich  in  den 
40  cm  weiten  Bohrlöchern,  die  zur  Untersuchung  des  Baugrundes  an 
verschiedenen  Stellen  abgesenkt  waren,  reines  Petroleum  ansam- 
melte, das  in  Kannen  abgeschöpft  und  ohne  weitere  Reinigung  in 
Gebrauch  genommen  werden  konnte. 

Infolge  der  Verlängerung  des  Hafenbeckens  mußte  ein  Teil  der 
bei  der  ersten  Anlage  des  Hafens  ausgeführten  Anschüttung  aus 
Baggerkies  wieder  beseitigt  werden,  und  es  war  vorgesehen,  die  zu 
gewinnenden  Kiesmassen  zur  Herstellung  des  Betons  zu  verwenden. 
Da  sich  der  Kies  seiner  sonstigen  Beschaffenheit  nach  (mit  Aus- 
nahme des  Petroleumgehalts)  außerordentlich  gut  zu  diesem  Zweck 
eignete,  die  Beschaffung  anderen  Kieses  die  Kosten  erheblich  ver- 
teuert hätte,  so  blieb  nichts  übrig,  als  sich  durch  Vornahme  von 
Proben  die  Gewißheit  zu  verschaffen,  ob  das  Petroleum,  das  jedes 
Sandkörnchen,  jeden  Kieselstein  völlig  umhüllte  und  durch  kein 
Mittel  zu  entfernen  war,  etwa  auf  die  Festigkeit  des  Betons  einen 
schädlichen  Einfluß  auszuüben  imstande  sei.  Das  Ergebnis  war  der- 
maßen günstig,  daß  nicht  das  geringste  Bedenken  gegen  die  Ver- 
wendbarkeit des  in  Frage  stehenden  Kieses  aufkommen  konnte. 

In  nachstehender  Übersicht  sind  die  Festigkeitszahlen  nach  der 
amtlichen  Prüfung  der  Würfel  in  der  Materialprüfungsstelle  des 
städtischen  Tiefbauamts  Düsseldorf  zusammengestellt.  Zur  Prüfung 
kamen  10  Probewürfel  mit  30  cm  Kantenlänge  (Handmischung), 
wobei  noch  besonders  erwähnt  zu  werden  verdient,  daß  Probe- 
würfel X  aus  eines  Mischung  hervorgegangen  ist,  die  ohne  jeglichen 
Wasserzusatz,  mithin  mit  reinem  Petroleum  angemacht  worden  war. 

Die  Druckfestigkeit  betrug  mithin  im  Mittel  118,39  kg/qcm  (hierbei 
ist  die  außergewöhnlich  hohe  Druckfestigkeit  des  Würfels  VII 1  nicht 


Abb.  17.  Südliche  Eintrittshalle. 
Das  neue  Kurhaus  in  Zoppot. 
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berücksichtigt).  Da  im  allgemeinen  für  Kiesbeton  in  der  Mischung  1:9, 
28  Tage  alt,  eine  Druckfestigkeit  von  60  kg  bis  120  kg/qcm,  d.  i.  im 
Mittel  90  kg/qcm  angenommen  zu  werden  pflegt,  so  kann  in  vor- 
liegendem Fall  von  einer  Abnahme  der  Druckfestigkeit  durch  den 
Zusatz  von  Petroleum  nicht  gesprochen  werden.  Leider  war  es  nicht 
möglich,  Parallelversuche  mit  petroleumfreiem  Kiesbeton  anzustellen, 
da  gleichartiger  petroleumfreier  Kies  nicht  zur  Verfügung  stand. 
Posen,  im  Februar  1912.  Geiß,  Stadtbauinspektor. 


Aus  dem  Reiclishaushalt 


VI.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  in  den 
Schutzgebieten. 

1.  Ordtntlii  her  Etat. 
A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet. 
.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 
a)  Neubau  von  ünterkunftsräumen  für  Beamte  und 
farbige  Soldaten  in  Kondoa-Irangi  (46  000),  letzter 

Teilbetrag  

*b)  Neuhau    eines    Bezirksamts    am  Kilimandjaro 
(180000),  1.  Teilbetrag  


Betrag 
für  1912 

M 


26  000 
50  000 


Zu  übertragen      76  000 


für  1912.  (Schluß.) 

Übertrag       76  000 

c)  Neubau  eines  Bezirksamts  in  Dodoma  (184  000), 

letzter  Teilbetrag   96000 

d)  Verlegung  des  Bezirksamtssitzes  Rufiji  von  Mohoro 

nach  Utete  (154  000),  2.  Teilbetrag   50  000 

*e)  Neubau  de*  Verwalrungssitzes  der  Residentur  von 

Urundi  (58  000),  1.  Teilbetrag   28  000 

*f)  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Postamt  in 

Tanga   100  000 

*g)  Neubau  einer  Nebenstelle  auf  der  Insel  Maria    .       35  000 

Zu  übertragen     385  000 


Nr.  15. 
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Übertrag      385  000 
*h)  Neubau  der  Nebenstelle  Uschirombo  im  Bezirke 

Tabora  (53  000),  1.  Teilbetrag   30  000 

*i)  Ausbau   des  Laboratoriums   iu   Daressalam  zu 

einem  Institut  für  Seuchenbekämpfung  ....  20  000 
*k)  Neubau  eines  Bezirksgerichts  in  Tabora  ....  20  000 
*1)  Erweiterung  der  Lagergebäude  für  die  Ausrüstung 

der  Polizeitruppe  in  Daressalam   20  000 

m)  Für  kleinere  Bauten   10000 

2.  Bau  von  Erschließungswegen  und  Wassererschließung: 
*a)  Bau  der  Straße  Mikesse-Kissaki  (800  000),  1.  Teil- 
betrag  •      150  000 

b)  Erkundung  von  Zubringerwegen  zu  den  Eisen- 
bahnen   20000 

c)  Kleinere  Wegebauten   50  000 

d)  Wassererschließung    30000 

*3.  Ausbau  der  Landungsanlage  in  Bukoba   27  000 

4.  Für  Hochbauten  der  Militärverwaltung  und  deren 
innere  Einrichtung: 

*a)  Neubau  von  Unterkunfts-  und  Vorratsräumen  für 
die  11.  Kompagnie  in  Kissenji  (130  000),  1.  Teil- 
betrag  •      50  000 

b)  Bauten  zur  Sicherung  der  Verteidigungsfähigkeit 

von  Stationen  und  Posten   8  000 

B.  Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  für  Buea: 

*1.  a)  Ein  Wohnhaus  für  einen  verheirateten 
Beamten  oder  zwei  unverheiratete  Beamte 
nebst  innerer  Einrichtung  und  Neben- 
gebäuden   20  000 

b)  Ein  kleineres  Wohnhaus  wie  vor  ....       16  000 

*2.  Ein  Viehstall  für  die  Sennerei   6  000 

*3.  Ein  Viehstall  für  das  Vorwerk   5  000 

b)  für  Duala: 

*i.  Neubau  eines  Gefängnisses  für  Farbige  nebst 

innerer  Einrichtung  (120  000),  1.  Teilbetrag.    .       (10 000 

*2.  Werkstätte  für  den  Waffenmeister  der  Polizei- 
truppe nebst  innerer  Einrichtung   10  000 

c)  für  Edea: 

*Neubau  eines  Wohnhauses  für  zwei  unverheiratete 
Beamte  nebst  innerer  Einrichtung   25  000 

d)  für  Kribi: 

*Neubau  von  zwei  Häusern  für  Polizeisoldaten     .       10  000 

e)  für  andere  Stationen:  Ausbau  von  Stationen      .      100  000 

2.  Für  Wege-,  Brücken-  und  Wasseranlagen : 

I.  für    den   Weg   Kribi  —  Olama  (Brückenbau), 

4.  Teilbetrag   7G000 

*2.  für  den  Weg  Olama— Jaunde   13  000 

3.  für  den  Weg  Edea-Longji,  3.  Teilbetrag    .    .       38  000 

4.  für  den  Weg  Ebolova—  Bango,  3.  Teilbetrag    .       25  000 

5.  für  den  Weg  Ndogsum  — Makumak,  2.  Teil- 
betrag   25  000 

6.  für  den  Weg  Mundeck— Üssidiuge,  2.  Teilbetrag       88  500 

7.  Reinigung  des  Njongflusses,  3.  Teilbetrag    .    .       25  000 

8.  für  den  Weg  Bare — Bana,  letzter  Teilbetrag    .       25  000 
*9.  für  den  Weg  Leiern— Dschang   25  000 

*10.  Erschließungswege  im  Dualabezirke  (Zubringer- 
wege für  die  Nordbahn)   25  000 

II.  für  kleinere  Wege  und  als  Reserve  für  das 
Gouvernement   84  500 

3.  Für  Hochbauten  der  Militärverwaltung  und  deren 
innere  Einrichtung: 

*a)  Neubau  eines  Wohnhauses  für  2  Offiziere  nebst 

innerer  Einrichtung  und  Nebengebäuden  in  Soppo        18  000 

*b)  Neubau  einer  Kaserne  für  115  Soldaten  mit  An- 
hang ebenda   23  200 

C.  Für  das  Schutzgebiet  Togo. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  Truppenlager  in  Lome   38  000 

b)  Anlage  öffentlicher  Aborte  für  Eingeborene  in 

Lome   2  500 

2.  Für  Wege-,  Brücken-  und  Wasseranlagen   36  000 

*3.  Sanierung  von  Lome  (23  500),  1.  Teilbetrag.    .    .    .  10  000 

D.  Für  das  S  üd  w  estafrikanische  Schutzgebiet. 
1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 
a)  in  Windhuk: 

1.  Verwaltungsgebäude  (504  000),  3.  Teilbetrag    .      100  000 

*2.  Ausbau  der  Realschule   78  000 

*3.  Zwei  Beamtenwobnhäuser   70  000 

*b)  in  Grootfontein :  Magazingebäude  26000 
*c)  in  Outjo:  Umbau  des  Eingeborenenlazaretts   .    .       17  000 

*d)  in  Karibib:  Gefängnis   11300 

*e)  in  Lüderitzbucht:  Materialschuppeu  auf  der  Diaz- 

spitze   6000 

Zu  übertragen    1  958  000 


Übertrag   1  958  000 

*f)  in  Warmbad:  Gefängnis  .   15  300 

*g)  Instandsetzung  von  der  Militärverwaltung  über- 
nommener Gebäude   40  000 

2  Für  Wege-,  Brunnen-  und  Wasseranlagen    ....  900000 

3.  Umbau  der  Bahnstrecke  Karibib  -  Windhuk  sowie 

Bau  der  Nord-Süd-Bahn,  4.  Teilbetrag   5  000  000 

4.  Beitrag  an  die  Gemeinde  Lüderitzbucht  für  Straßen- 
regulierung, letzter  Teilbetrag   20  000 

5.  Bau  einer  eisernen  Brücke  iu  Swakopmund  (4000000), 

2.  Teilbetrag   800  000 

6.  Für  Elochbauten  der  Militärverwaltung  und  deren 
innere  Einrichtung: 

*a)  zur  Unterbringung  der  Kompagnie  in  Kabus: 

2  Kasernen  je  9000  M   18  000 

1  Wirtschaftsgebäude   4  500 

*b)  zur  Unterbringung  einer  Batterie  in  Gibeon: 

3  Wohngebäude  für  Olhziere  usw   12  000 

3  Kasernen   30000 

1  Wirtschaftsgebäude   4  500 

1  Kammergebäude   9  000 

1  Dienstgebäude  sowie  für  Nebenanlagen  .  .  4  500 
zur  Wasserversorgung   10  00O 

c)  zum  Ausbau  des  Proviantamts  in  Seeheim  .  .  .  10  000 
*7.  Beschaffung   von   zwei  Funkenstationen  (100  000), 

1.  Teilbetrag   1 000 

E.  Für  das  Schutzgebiet  Neu-Guinea, 
einschließlich  der  Inselbezirke  der  Südsee. 
1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung  sowie 
sonstige  öffentliche  Arbeiten: 

A.  Zu  Bauten. 

I.  Neu-Guinea: 

*1.  Rabaul:   a)  Erweiterung  der  Krankenhausaulage 

durch  Errichtung  eines  Operationshauses  ...       14  000 
eines  Isolierhauses   17  000 

b)  innere  Einrichtung   5  000 

c)  2  Beamten  Wohnhäuser 

1  für  1  verheirateten  Beamten  zu  3  Zimmern  18  000 
1  für  2  unverheiratete  Beamte   15  000 

d)  innere  Einrichtung   6  000 

*2.  Friedrich -Wilhelms- Hafen: 

a)  1  Beamtenwohnhaus  zu  2  Zimmern     .    .    .       15  000 

b)  innere  Einrichtung   3  000 

c)  Kasernen  für  150farbige  Arbeiter  und  Soldaten       16  000 
*3.  Käwieng: 

a)  1  Beamtenwohnbaus  zu  2  Zimmern     .    .    .       15  000 

b)  innei'e  Einrichtung   3  000 

II.  Inselbezirke: 

*1.  Ponape:    a)  Wohnhaus  für  den  Regierungsarzt       15  000 

b)  Erweiterung  des  Kraukenhauses  durch  einen 
Operationsraura  und  einen  Raum  für  Schwer- 
kranke   10  000 

c)  innere  Einrichtung  für  die  Räume  zu  b)  .    .         2  000 
2  Jaluit:  Fortführung  des  Hospitalbaues 

a)  Poliklinik    13  500 

b)  Umzäunung   I  400 

c)  für  innere  Einrichtung  der  Poliklinik  ...         1  200 

d)  für  die  Wasseranlage   1  7u0 

e)  für  ein  Schlafhaus  bei  der  Arztwohnung     .         3  000 

f)  Umbau  der  alten  Poliklinik  zur  Ueilgehilfen- 
wohnung   .         1  OOu 

*3.  Jap: 

a)  Kaserne  für  die  Polizeisoldaten   10000 

b)  innere  Einrichtung  für  die  Kaserne  ....  2000 

c)  Lagerschuppen  mit  angebautem  Boot- 
schuppen und  Zollschuppen   7  500 

d)  innere  Einrichtung  für  die  Dienstwohnungen 

und  die  Geschäftszimmer   10  000 

B.  Für  Wegebauten  und  kleinere  öffentliche  Arbeiten. 

I.  Neu-Guinea   75  000 

II.  Inselbezirke: 

1.  für  Wegebauten  auf  den  Ostkarolinen  .    .    .    .       25  000 

2.  für  Wegebauten  auf  den  Westkarolinen  .    .    .        10  000 

3.  für  Wegebauten  auf  den  Marianen   9  000 

*2.  Beschaffung  von  Seefahrzeugen   73000 

F.  Für  das  Schutzgebiet  Samoa. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  Ankauf  des  Zollgrundstücks,  2.  Teilbetrag  .    .    .       23  334 

*b)  Verbesserung  der  Landungsanlagen   15  0O0 

*c)  Erweiterung  des  Gouvernements-  und  Gerichts- 
gebäudes  25  000 

2.  Für  Wege,  Brücken  und  Wasseranlagen : 

a)  Für  Wegebauten  im  Stadt-  und  Pflanzungsbezirke 
von  Apia: 

1.  Für  den  Ausbau  der  Fugalei-Straße    ....  5000 

2.  Für  die  Verbreiterung  der  Vaitele-Straße  von 

Taufusi  nach  der  Vaea-Brücke   2  5Q(  > 

Zu  übertragen    9  304  934 
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Übertrag  9  304  931 

3.  Für  die  Herstellung  der  Konvent-Straße  ...  2  500 

I.  Für  den  weiteren  Ausbau  der  Falealili- Straße  (5  000 

5.  Für  den  Ausbau  des  Aleisa-Weges   2  500 

6.  Für  den  weiteren  Ausbau  der  unteren  Alafaalava  3  000 

b)  Für  die  Straßenbefestigung  in  Sogi   8  000 

Ergänzung  der  Bojen  im  Hafen  von  Apia    ....  8000 

G.  Für  das  Schutzgebiet  Kiautschou. 

Zu  Hafenbauten   200000 

Zum  Bau  eines  Gerichtsgebäudes  (285000),  2.Teilbetrag  125  000 
Zu  Tief  bauten: 

a)  Herstellung  von  Straßen  und  Chausseen  sowie 
Straßenbefestigungen   64  000 

b)  Ausbau  der  vorhandenen  Wasserleitung ....  33  500 

c)  Bau  von  Regen-  und  Schmutzwasserkanälen   .   .  52  500 
Für  Seezeichen  und  Vermessungsarbeiten    ....  8  000 
Entwurfsarbeiten  für  eine  Industrie-  und  Handels- 
ausstellung (Musterlager)  in  Tsiugtau   500 

Errichtung  von  Lehranstalten  für  chinesische  Schüler 

(650  000),  letzter  Teilbetrag   35  000 

Zur  Beschaffung  von  Booten  (149000),  erster  Teilbetrag  62  000 

Zur  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  (300000), 

erster  Teilbetrag   loQOOO 

Summe  10  015  434 


2.  Außerordentlicher  Etat. 
A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Zur  Fortführung  der  Usambarabahn  und  Ausbau 
des  Hafens  in  Tanga  sowie  Deckung  der  Kosten  für 
Ergänzungs-  und  Neubauten  der  Stammstrecke 
Tanga— Mombo    .   3  250  000 

2.  üarlehn  an  die  Ostafrikanische  Eisenbahngesellschaft 
zur  Fortführung  der  Eisenbahn  Daressalam — Moro- 
goro  bis  an  den  Tanganjikasee  (5.  Teilbetrag)  sowie 
zu  Ergänzungs-  und  Umbauten  an  der  Stammstrecke 
Daressalam— Morogoro   14  000  000 

B.  Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 

1.  Bau  einer  Eisenbahn  von  Duala  an  den  mittleren 

Njong,  5.  Teilbetrag   7  200  000 

2.  Bau  eines  Wasserwerks  in  Duala  (684  000),  letzter 
Teilbetrag   434  000 

3.  Bau  einer  Entwässerungsanlage  für  den  auf  der  Joß- 

platte  gelegenen  Stadtteil  Dualas   416  000 

'.  Für  das  Südwestafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Erwerb  der  Otavibahn  nebst  Zweigstrecken,  3.  Teil- 
betrag   5  000  000 

2.  Umbau  der  Bahnstrecke  Karibib— Windhuk  sowie 

Bau  der  Nord-Süd-Bahn,  4.  Teilbetrag   4  000  000 

Summe  34  300  000 


Vermischtes. 

Preisbewegung  für  Lagepläue  und  Bauentwürfe  zu  Einzel- 
häusern und  zu  Doppelhäusern  für  Beamte  und  Arbeiter  zur 
Besiedlung  des  Biimmersteder  Moores  am  Verschiebebahuhof 
Osternburg  in  Oldenburg.  Dieser  von  der  Großherzoglichen  Ver- 
waltung des  Landeskulturfonds  mit  Frist  bis  15.  April  d.  J.  aus- 
geschriebene Wettbewerb  ist  auf  die  im  Herzogtum  Oldenburg 
ansässigen  und  die  außerhalb  des  Herzogtums  lebenden  Architekten 
oldenburgischer  Abstammuug  beschränkt.  Dem  fünfgliedrigen  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  die  Oberbauräte  Schmidt  und  Freese  an 
Zur  Verfügung  stehen  drei  Preise  von  750,  500  und  300  Mark,  deren 
Gesamtbetrag  anderweitig,  aber  nur  auf  vier  Entwürfe  verteilt 
weiden  kann;  drei  weitere  Entwürfe  können  für  je  200  Mark  er- 
worben werden.  Die  Unterlagen  zu  dem  Wettbewerb  sind  für  1  Mark, 
die  dem  Bewerber  zurückgezahlt  wird,  von  der  Verwaltung  des 
Landeskulturfonds  in  Oldenburg  zu  beziehen. 

Kai-  oder  Stützmauer.  D.  R.-P.  242  367.  Paul  Berkenkamp 
in  Düsseldorf.  —  Die  Kaimauer  soll  besonders  in  Bergwerksgegenden 
Verwendung  finden,  wo  häufig  Bodensenkungen  eintreten.  Abb.  1 
zeigt  einen  senkrechten  Schnitt,  Abb.  2  einen  Grundriß  und  Abb.  3 
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Abb. 


eine  Längsansicht  der  Kai- 
mauer, während  Abb.  4 
einen  wagerechten  Schnitt 
durch  einen  Brunnen  und 
die  benachbarten  Spund- 
pfähle darstellt.  Wie  er- 
sichtlich, werden  am  Rande  des  Ufers 
die  Brunnen  1  aus  Eisenbeton  oder 
dergl.  abgesenkt.  Je  zwei  dieser 
Brunnen  sind  durch  eine  Platte  2 
miteinander  verbunden,  die  mit  entsprechenden  Verstärkungs- 
rippen 3  versehen  ist  und  Auflagerstellen  4  hat.  Jede  Platte  trägt 
außerdem  auf  ihrer  dem  Erdreich  zugekehrten  Seite  einen  nach 
unten  gerichteten  Steg  5.  Zwischen  je  zwei  Brunnen  1  ist  eine 
Spundwand  6  aus  Eisenbetonpfählen  geschlagen,  und  die  Köpfe 
dieser  Pfähle  sind  durch  einen  aufbetonierten  Kragarm  7  mitein- 
ander verbunden,  der  in  eine  senkrecht  stehende  Wand  8  aus- 
läuft, gegen  die  sich  der  Steg  5  der  Platte  legt.  Der  Steg  5  und  die 
Wand  8  überlappen  einander  um  ein  beträchtliches  Stück,  so  daß 
eine  gegenseitige  Verschiebung  möglich  ist,  ohne  daß  ein  Zwischen- 
raum entsteht.  An  jedem  Brunnen  1  ist  noch  ein  in  das  Erdreich 
hineinragender  Kragarm  9  befestigt,  der  die  Standsicherheit  des 
Brunnens  erhöht,  so  daß  sein  Umkippen,  auch  nachdem  er  der  Höhe 


nach  verlängert  ist,  verhindert  wird.  Senkt  sich  nun  der  Boden,  so 
senken  sich  damit  auch  die  Brunnen  1  sowie  die  Spundwände  6. 
Um  die  durch  die  Platten  2,  3  gebildete  Oberkante  der  Kaimauer 
wieder  auf  die  normale  Höhe  zu  bringen,  werden  dann  Schrauben- 
winden 10  oder  dergl.  zwischen  die  Brunnen  und  Platten  2,  3,  und 
zwar  in  seitlichen  Nischen  jedes  Brunnens  eingesetzt.  Man  schraubt 
dann  die  Platten  entsprechend  der  Senkung  in  die  Höhe  und  unter- 
legt die  Auflagestellen  4  entweder  durch  Ausbetonierung  oder  durch 
besondere  Unterlagsplatten.  Dann  können  die  Hebevorrichtungen  10 
wieder  entfernt  werden,  bis  eine  neue  Brunnensenkung  eingetreten  ist. 
Dabei  gleiten  auch  die  Wandteile  5  und  8  aufeinander:  gegebenenfalls 
kann  man  die  Wand  8  noch  durch  Auf  betonieren  erhöhen,  zu  welchem 
Zwecke  an  ihr  und  dem  Kragarm  7  eiserne  Ösen  angebracht  sind. 


Bücherschau. 

(jrundzüge  für  die  statische  Berechnung  der  Beton-  und  Eisen- 
betonbauten. Von  2)r.=3ng.  M.  Koenen,  Berlin.  Vierte  erweiterte 
Auflage.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  IV.  u.  45  S.  in  gr.  8U 
mit  23  Abb.   Geh.  2  Jt. 

Im  Jahre  1902  erschien  diese  Druckschrift  in  erster  Auflage  und 
bildete  seither  die  Urquelle,  aus  welcher  die  Fachleute  die  Grund- 
regeln für  die  Bemessung  der  Beton-  und  Eisenbetonbauten  ent- 
nahmen. Auch  die  im  Jahre  1904  vom  Verbände  deutscher  Architekten  - 
und  Ingenieurvereine  in  Verbindung  mit  dem  Deutschen  Betonverein 
herausgegebenen  „Leitsätze"  und  die  im  April  desselben  Jahres  er- 
schienenen ministeriellen  „Bestimmungen  für  die  Ausführung  von 
Konstruktionen  aus  Eisenbeton  bei  Hochbauten"  stützen  sich  auf  die 
im  vorliegenden  Werkchen  enthaltenen  Untersuchungen,  so  daß  diesem 
im  Eisenbetonschrifttum  eine  gewisse  geschichtliche  Bedeutung  zu- 
kommt. Die  letzte  (dritte)  Auflage  war  im  Jahre  1906  erschienen 
und  hatte  gegenüber  den  früheren  Auflagen  nur  unwesentliche  Ab- 
änderungen erfahren.  Die  vierte  Auflage  hat  dagegen  fast  den 
doppelten  Umfang  erhalten,  da  der  Verfasser  bedeutende  Erweite- 
rungen vorgenommen  hat.  Unter  anderem  ist  neu  hinzugekommen 
die  Berechnung  der  querbewehrten  Eisenbetonkörper,  bei  welchen 
die  Querverstärkung  durch  Umschnürung  oder  in  der  üblichen  Weise 
durch  Querverbindungen  (Bügel)  erreicht  ist,  ferner  die  Berechnung 
der  Eisenbetonkörper  mit  vorgespannten  Eiseneinlagen.  Die  zu- 
gehörigen grundlegenden  Konstruktionsgedanken  und  Berechnungen 
wurden  gleichfalls  zuerst  von  Koenen  aufgestellt  und  im  Jahrgang  1907 
dieses  Blattes  veröffentlicht.  Das  vorliegende  Werkchen  hat  unter 
den  Schriften  über  Eisenbeton  längst  den  ihm  gebührenden  Platz 
eingenommen  und  sich  eine  große  Zahl  von  Freunden  erworben,  die 
sicherlich  auch  sein  Neuerscheinen  mit  Freude  begrüßen  werden. 
Berlin.  Th.  Gesteschi. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleituug  eingegangene  Kalender. 

Radiatoren  -  Kalender.  Ueiztechnischer  Leitfaden  für  die  Ver- 
wendung von  Lollar -Kesseln,  -Radiatoren  und  -Formstücken.  Aus- 
gabe 1912.  11.  Jahrgang.  Wetzlar  1912.  Buderussche  Eisenwerke. 
In  kl.  8°.   Übersichtskalender  und  316  S.  Text  mit  Abb.  Geb. 

Sehlesischer  Kalender  1912.  Zeichnungen  von  Ernst  Müller- 
ßernburg  und  Richard  Knötel  und  Text  von  Dr.  Konrad  Buch- 
wald.  Breslau  u.  Kattowitz.  Phönix-Verlag  G.  Siwinna.  18:28  cm 
groß.  12  S.  Übersichtskalender,  12  Bilder  aus  Schlesien  nebst  2  S. 
Text.    In  farbigem  Umschlag.    Geh.  1  JC. 


Verlag  von  Wilhelm  Em  st  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Das  Landesmuseum  in  Birkenfeld.  Zur  Frage  „Zementkalkmörtel  bei  Talsperrenbauten".  —  Deutschlands  älteste  Bildnisse  von  Bauhandwerkeni  - 
Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  neuen  Sparkasse  in  Kolraar  im  Elsaß.  —  6.  Kongreß  des  Internationalen  Verbandes  für  .Ii-  Material- 
prüfungen der  Technik.  -  Versuche  mit  Eisenbetonbalken  zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Bewehrungen  gegen  Schubkräfte.  — 
Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung.    


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Das  Landesmuseum  in  Birkenfeld. 


Abb.  I. 

.  Die  Sammlungen  des  Vereins  für  Altertumskunde  im  Fürsten- 
tum Birkenfeld  haben  ihren  Schwerpunkt  in  den  reichen  Fund- 
ergebnissen aus  der  Zeit  der  Kelten,  der  Treverer,  besonders  aber 
aus  römischer  Zeit,  die  zum  großen  Teil  unter  Gymnasialdirektor 
Backs  Leitung  im  Bereiche  des  zum  Großherzogtum  Oldenburg  ge- 


hörigen  Fürstentums  zutage  gefördert  worden  sind. 
Diese  wertvollen  Fundstücke  zusammen  mit  den 
weniger  zahlreichen  Beständen  aus  mittelalterlicher 
Zeit  hatten  früher  in  den  Räumen  des  Gymnasiums 
in  Birkenfeld  Aufstellung  gefunden.  Anwachsen 
besonders  der  römischen  Funde,  zugleich  aber 
vermehrtes  Raumbedürfnis  des  Gymnasiums  ließen 
in  den  letzten  Jahren  unhaltbare  Zustände  ent- 
stehen. 

Deshalb  hatte  schon  Gymnasialdirektor  Back 
für  einen  eigenen  Museumsneubau  zu  sammeln  be- 
gonnen, und  Gymnasialprofessor  Dr.  Hahn,  sein 
Nachfolger  in  der  Vereinsvorstandschaft,  setzte  das 
Werk  eifrig  fort.  Persönliche  Beziehungen  waren 
Veranlassung,  daß  Schreiber  dieser  Zeilen  um  einen 
Entwurf  angegangen  wurde.*)  Als  Bauplatz  kamen 
zwei  Örtlichkeiten  in  Frage;  die  eine  oberhalb  des 
Gymnasiums  in  einer  Mulde,  die  andere  auf  dem 
Westabhaug  des  Hügels,  den  das  1818  bis  1820 
erbaute  Regierungsgebäude  und  Großherzogliche 
Residenzschloß  einnimmt.  Hätte  auch  der  erst- 
genannte Bauplatz  dem  Gebäude  eine  geschütztere 
Lage  geboten,  so  waren  doch  andere  Nachteile 
so  schwerwiegend,  daß  man  dem  zweiten  Platz 
den  Vorzug  geben  mußte.  Er  läßt  den  Neu- 
bau nach  drei  Seiten  zur  Geltung  kommen  und 
besitzt  in  den  schönen  alten  Bäumen  des  Schloß- 
parks einen  prächtigen  Hintergrund.  Das  stark  ab- 
fallende Gelände  legte  die  Anordnung  eines  Unter- 
geschosses nahe  (Abb.  3),  das  in  der  Hauptsache 
als  Lapidarium  verwendet  werden  soll;  mit  Rücksicht  auf  die 
Einschaffung  schwerer  Gegenstände  ist  es  unmittelbar  aus  dem 
Freien  zugänglich  gemacht  worden.  Das  Hauptgeschoß  (Abb.  4) 
enthält  die  mittelalterliche  Sammlung  und  die  überwiegend  aus 
wertvollen  Bronzegegenständen  und  Vasen  bestehenden  vor- 
geschichtlichen und  römischen  Altertümer.  An 
diesen  Saal  schließt  sich  ein  Konservatoren- 
zimmer. Auf  der  an  der  Zugangsseite  an- 
gelegten Freitreppe  (Abb.  1)  gelangt  man  von 
außen  in  dieses  Stockwerk.  Eine  in  der  Mitte 
des  Hauptraumes  vorgesehene  Treppe  führt  in  das 
Lapidarium  hinunter. 

Untergeschoß  und  Lisenen  des  Obergeschosses 
sind  aus  Sandstein  der  Umgebung,  die  Stufen  der 
Freitreppe  aus  Muschelkalk  hergestellt.  Die  äußeren 
Türen  haben  einen  Beschlag  aus  Kupferblech  er- 
halten. Die  innere  Ausstattung  ist  der  Beschränkt- 
heit der  Mittel  entsprechend  einfach,  aber  solid. 
Eine  Tafel  auf  dem  Podest  der  Freitreppe  ist  der 
Erinnerung  an  den  Wiederbeleber  des  Altertums- 
vereins und  Hauptförderer  des  Neubaues,  Gymnasial- 
direktor Fr.  Back,  gewidmet.  Sie  zeigt  sein  von 
Schülern  und  Freunden  gestiftetes,  durch  Bild- 
hauer Robert  C'auer  in  Darmstadt  geschaffenes 
ßronzebildnis  in  einfacher  Umrahmung  aus  Adneter 
Marmor. 

Die  Kosten  des  anspruchs- 
losen Neubaues,  der  im  Oktober 
1910  in  Gegenwart  des  Groß- 
herzogs von  Oldenburg  ein- 
geweiht worden  ist,  beliefen  sich 
ohne  Bauplatz  auf  IG  000  Mark. 
Es  stellt  sich  sonach  1  cbm  um- 
bauten Raumes  auf  17,2  Mark 
und  1  qm  Sammlungsbodenlläche 
auf  81,6  Mark. 
München. 

Julius  Groeschel. 


Abb.  3.  Untergeschoß. 


Abb.  4.  Hauptgeschoß. 


*)  Eine  ausführlichere  Ver- 
öffentlichung mit  einer  Anzahl 
von  Abbildungen  bringt  die 
Zeitschrift  „Museumskunde"  1911, 
7.  Band,  2.  Heft,  S.  89. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


21.  Februar  1912. 


Zur  Frage  „Zementkalkmörtel  bei  Talsperrenbauten". 


Am  15.  November  v.  J.  hat  in  Prag  eine  Vollversammlung  des 
Vereins  der  Kalkindustriellen  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien 
(Österreichisch -Schlesien)  stattgefunden,  wobei  als  hauptsächlichster 
Gegenstand  der  Tagesordnung  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Heinr. 
Fabesch  von  der  Königshot'er  Zenientfabrik  in  Prag  zur  Erörterung 
stand.  Dieser  Vortrag  trug  die  Bezeichnung:  „Die  'wirtschaftliche 
Bedeutung  der  Verwendung  von  Kalk  statt  Traß  bei  Talsperren- 
bauten'1. Allerdings  spricht  schon  dieser  Titel  aus,  daß  eine  Erwägung 
der  technischen  Seite  des  behandelten  Themas  eine  geringere  Rolle 
dabei  spiele.  Bei  Talsperrenbauten  aber  als  Bauwerke,  die  nicht  nur 
Jahrzehnte,  sondern  Jahrhunderte  und  noch  länger  zum  Schutze 
'von  Leib  und  Gut  der  menschlichen  Gesellschaft  dienen  sollen, 
müssen  die  technischen  Rücksichten  zunächst  die  leitenden  sein. 

Auf  der  Versammlung  in  Prag  sind  nun  die  mörteltechnischen 
Erörterungen  derartige  gewesen,  daß  es  auch  für  unsere  deutsche 
Bautechnik  angezeigt  ist,  sich  damit  etwas  näher  zu  befassen.  So 
hat  man  dort  ganz  die  hervorragenden  Forschungen  unseres  leider 
viel  zu  früh  Heimgegangenen  Zementtechnikers  Prof.  Dr.  W.  Michaelis 
und  auch  anderer  Forscher  von  Ruf  vollends  unberücksichtigt  ge- 
lassen.1) Man  will  vielmehr,  wie  es  der  Titel  des  Vortrags  sagt,  an 
Stelle  des  Trasses,  des  alten  Mörtelbildners  aus  Römerzeiten,  und  der 
ja  insbesondere  beim  heutigen  Talsperrenbau  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielt,  Kalk  zum  Zement  verwenden.  Michaelis  aber  und  weitere 
Kenner  haben  in  einwandfreiester  Weise  durch  ihre  Forschungen 
dargetan,  daß  nahezu  in  jedem  Portlandzement  überschüssiger  Kalk 
vorhanden  ist,  dem  nicht  genügend  verbindungsfähige  Säuren,  haupt- 
sächlich Kieselsäure,  zur  Verfügung  ständen.  Bei  kalkarmen  Portland- 
zementen, die  einen  hydraulischen  Modul  (das  Verhältnis  der  Basen 
zu  den  Säuren)  von  1,74  hatten,  wies  Michaelis  rund  14  Gewichtsteile 
Kalkerde  im  Herstellungsvorgang  als  ungesättigt  nach.  Bei  kalk- 
reichen Zementen  mit  einem  hydraulischen  Modul  von  2,32  erstreckt 
sich  nach  Michaelis  der  ungesättigt  gebliebene  Kalk  sogar  auf  rund 
30  Gewichtsteile.2)  Der  Kalküberschuß  also  besteht  in  Zement,  und 
so  muß  man  sich  wundern,  daß  man  bei  der  Versammlung  in  Prag 
dieses  Übel  noch  vergrößern  will,  indem  man  zum  überschüssigen 
Kalk  noch  anderen  Kalk  hinzufügt,  der  also  erst  recht  in  un ver- 
bundener Form  im  Mörtel  verbleiben  muß.  Gewiß  wird  nicht  in 
allen  Fällen  Kalküberschuß  in  Zement  Schädigungen  hervorrufen, 
z.  B.  dort  nicht,  wo  keine  aufsteigende  Feuchtigkeit  und  keine  zeit- 
weilige Nässe  in  Betracht  kommen.  Dagegen  wird  der  Kalküber- 
schuß unbedingt  von  schädlichen  Folgen  sein  überall  dort,  wo  solche 
Umstände  auftreten,  und  dies  ist  bei  Talsperrenmauerwerk  wohl  in 
ganz  erheblichem  Maße  der  Fall.  Dann  wird  zweifellos  der  über- 
schüssige Kalk  bald  ausgelaugt  bezw.  weggeführt,  und  es  können  so 
ganze  Mauerteile  allmählich  morsch  werden. 

Nun  will  man  in  Böhmen  einem  hydraulischen  Kalk  das  Wort 
reden,  wohl  in  der  Annahme,  daß  diesem  selbst  Hydraulefaktoren 
innewohnten,  die  eine  gute  Gesamtwirkung  zwischen  Base  und  Säure 
zur  Folge  hätten.  Auch  dies  hält  nicht  einer  kundigen  Prüfung  stand. 
Befinden  sich  doch  die  Säuren  des  hydraulischen  Kalkes,  wie  Si  Oa, 
A1303  und  FeO  bezw.  Fe203,  durchaus  nicht  in  demselben  in  dem  Lös- 
lichkeitsverhältnis,  wie  dies  beim  reinen  Traß  der  Fall  ist.  In  letzterem, 

»)  Sieh  Jahrgang  1903  d.  Bl.,  S.  89  u.  349. 

2)  Sieh  auch  meinen  Aufsatz  im  Jahrg.  1909  d.  Bl.,  Seite  639 
„Die  Folgen  des  Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter 
Mörtel". 


als  vulkanischem  Erzeugnis,  sind  solche  zumeist  schon  in  aufge- 
schlossener oder  doch  in  leicht  löslicher  Form  vorhanden,  während 
dies  beim  hydraulischen  Kalk  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  und  daraus 
folgt  die  äußerst  geringe  selbständige  F.rhärtung  der  hydraulischen 
bezw.  Wasserkalke  wie  dolomitischen  Kalke  überhaupt.  Fettkalk 
gar  zum  Zementmörtel,  wie  dies  in  Prag  zur  Sprache  gekommen  ist, 
zu  verwenden,  ist  nach  dem  heutigen  Stande  der  Mörteltechnik 
gänzlich  undenkbar.  Wenn  auch  in  dieser  Richtung  gegenteilige 
Laboratoriumsversuche  mit  Erfolg  hergestellt  wurden  und  wenn 
man  ferner  die  Herstellung  von  Talsperrenbauten  aus  Zementmörtel 
mit  Fettkalk  anführt,  so  sind  dies  dennoch  keine  Zeugen  für  die 
Richtigkeit  solcher  irrtümlichen  Ansichten.  In  der  Zukunft  aber 
drängen  sich  für  den  vorsichtigen  Bauingenieur  trotzdem  Zweifel 
auf,  ob  nicht  noch  in  späteren  Jahren  irgendwelche  Schäden  an 
derartigen  Bauwerken  eintreten  können.  Die  offenbaren  Fehler,  die 
Herrn  Dr.  Fabesch  in  seinem  Vortrage  unterliefen,  daß  er  die  Edei- 
talsperre  an  die  Weser  statt  an  die  Eder,  die  Listertalsperre  in 
den  Taunus  statt  bei  Attendorn  in  Westfalen  verlegte,  und  ferner, 
daß  er  für  die  erstere  nur  ein  Fassungsvermögen  von  2  Millionen 
statt  200  Millionen  annahm,  dies  soll  hier  nur  ganz  kurz  richtig- 
stellend bemerkt  werden.  Eben  diese  beiden  großen  Talsperren- 
bauwerke werden  aber,  soviel  mir  bekannt,  nur  mit  reinem  Traß- 
kalkmörtel  erbaut,  wofür  Herr  Dr.  Fabesch  auch  den  Zementkalk- 
mörtel angibt.  Es  sei  aber  dann  hier  noch  von  besonderem  Wert  die 
Erwähnung,  daß  die  Stadt  Chemnitz  in  Sachsen  bei  ihrer  neueren 
und  neuesten  Talsperre,  im  Gegensatz  zu  der  früheren,  der  Ein- 
siedeler Talsperre,  die  Mitanwendung  von  Traß  verfügte.  Auch 
die  Königl.  sächs.  Regierung  verordnete  auf  Grund  umfangreicher 
Vorversuche  die  Benutzung  rheinischen  Trasses  bei  ihren  sämt- 
lichen bis  jetzt  geplanten  oder  in  der  Ausführung  begriffenen 
Talsperrenbauten. 

Wir  müssen  dem  Talsperrenbau  eine  Sonderstellung  in  der  In- 
genieurbaukunst einräumen,  und  daher  können  für  solchen  nicht 
sonst  allgemein  geltende  Grundsätze  herangezogen  werden.  Für 
einen  Talsperrenbau  ist  vielmehr  das  Beste  gerade  gut  genug 
und  ein  Sparen  am  verkehrten  Ende  wohl  das  größte  Übel.  In 
Böhmen  scheint  man  aber  die  ganze  Angelegenheit  in  ihren  Grund- 
zügen vollends  verkannt  zu  haben,  denn  nur  der  Traß  war  es  bisher, 
der  ihren  Kalk  zum  Talsperrenbau  belebte.  Jahrelange  Forschungen 
in  Österreich  nach  einem  Traßersatze  sind  nun,  wie  bekannt,  völlig 
ergebnislos  geblieben.  Man  wird  eine  zweckmäßige,  jeden  Kalk- 
überschuß vermeidende  Zusammenstellung  in  folgenden  Mischungen 
nach  Raumteilen  erfolgreich  anwenden  können :  D/o  Raumteile  Traß, 
1  Raumteil  Zement,  0,75  bis  1  Raumteil  Fettkalk  oder  1  bis  1,25  Raum- 
teile hydraulischer  Kalk  bei  i1/^  bis  5  Raumteilen  Sand.  Im  Falle 
jedoch  eine  durch  die  Örtlichkeit  gebotene  Vorrechtstellung  des 
Zements  gegeben  ist,  ist  ein  Mischungsverhältnis  wie  folgt  das  beste: 
1  Raumteil  Zement,  0,75  Raumteile  Traß,  0,4  Raumteile  Fettkalk  oder 
0,5  Raumteile  hydraulischer  Kalk  und  4  bis  43,4  Raumteile  Sand. 

Die  in  Prag  dann  auch  noch  hervorgehobene  nationale  Be- 
nachteiligung kann  auch  zurückgewiesen  werden,  indem  durch  die 
höheren  Frachttkosten  des  Trasses  die  betreffenden  Verwaltungen 
auch  namhafte  Einnahmen  zu  verzeichnen  haben.  Ich  schließe, 
hoffend,  daß  die  Herren  in  Böhmen  recht  bald  ihre  Verirrung  auf 
einem  Wege  einsehen  werden,  den  wiederzufinden  für  die  beteiligte 
Technik  und  auch  für  sie  selbst  von  hoher  Bedeutung  ist. 

Andernach.  S>r.=2jttg.  Anton  Hambloch. 


Deutschlands  älteste  Bildnisse  von  Bauhandwerkern. 


Bildliche  Darstellungen  in  Ilolzschnittmanier  besitzen  wir  seit  dem 
Jahre  1423.  Seit  1446  haben  wir  für  die  Reproduktionstechnik  auch 
den  Kupferstich.  Während  des  ganzen  damaligen  Jahrhunderts  ver- 
wendete man  die  beiden  neuen  Techniken  jedoch  ausschließlich  fast  nur 
für  religiöse  Darstellungen.  Bildliche  Wiedergaben  aus  dem  Volks- 
leben oder  gar  aus  dem  Leben  der  Handwerker  sind  außerordentlich 
selten.  Trifft  man  sie  aber  in  der  späteren  Zeit,  so  sind  sie  in  den 
meisten  Fällen  unbeholfen  und  in  der  Wiedergabe  der  technischen 
Einzelheiten  nicht  genügend  zuverlässig. 

Für  die  Geschichte  des  deutschen  Handwerks  sind  drei  Bände 
der  Nürnberger  Stadtbibliothek  von  größter  Bedeutung.  Allerdings 
ist  der  überaus  reiche  Inhalt  dieser  Bände  bisher  noch  nicht  nach 
technischen  Gesichtspunkten  untersucht  gewesen.  Aus  dem  bisherigen 
Studium  des  Inhalts  haben  wir  hier  die  wichtigsten  Darstellungen 
des  Bauhandwerks  zusammengestellt.  Die  Handschriften  stammen 
von  zwei  alten  Nürnberger  Stiftungen,  die  beide  sich  zum  Zweck 
machten,  alte,  arme  Handwerker  aufzunehmen.  Die  Stiftsbrüder 
mußten  Nürnberger  Bürger  sein,    durften  weder   schlecht  beleu- 


mundet, noch  krank  sein.  Die  Brüder  lebten  in  einem  gemein- 
samen Bruderhause  und  beschäftigten  sich,  so  gut  es  noch  auf  die 
alten  Tage  ging,  in  ihrem  Beruf.  Die  Stiftungen  kamen  also  be- 
sonders den  Nürnberger  Handwerkern  zugute,  die  sich  nicht  so  viel 
hatten  sparen  können,  daß  sie  davon  zu  leben  vermochten.  Die 
älteste  der  beiden  Stiftungen  wurde  von  dem  Nürnberger  Bürger 
Konrad  Mendel  im  Jahre  1380  gestiftet.  Die  Mendelsche  Stiftung  ist 
insofern  eigenartig,  als  sie  sich  vom  Einfluß  der  Geistlichkeit,  die 
damals  alles  beherrschte,  freimachte.  Der  Stiftungsbrief,  dessen 
Abschrift  noch  vorhanden  ist,  sagt  ausdrücklich,  daß  in  das  Mendelsche 
Bruderhaus  keine  Geistlichen  oder  Ordensleute  aufgenommen  werden 
könnten  und  daß  die  Verwaltung  des  Vermögens  und  die  Oberaufsicht 
niemals  den  Geistlichen  in  die  Hand  gegeben  werden  dürfe,  sondern 
daß  der  Rat  der  Stadt  die  Stiftung  mit  Hilfe  weltlicher  Pfleger  zu  leiten 
habe.  Im  Bruderhause  erhielten  die  Insassen  Wohnung,  Beköstigung  und 
gewisse  Zuschüsse  zur  Kleidung  und  zum  Taschengeld.  Die  Mendel- 
sche Brüderschaft  bestritt  ihre  Ausgaben  aus  den  Einkünften  großer 
Liegenschaften,  die  der  Stifter  und  dessen  Familie  ihr  zugeführt  hatten. 
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Abb.  4. 


Abb.  5. 


Die  Stiftung  nahm,  nach  dem  Beispiel  der  zwölf  Apostel,  jedesmal 
nur  zwölf  Brüder  auf.  Die  erste  Besetzung  des  Bruderhauses  fällt  wohl 
sogleich  in  das  Stiftungsjahr  1380.  Jedem  Ilausin.sassen  wurde  ein 
ganzseitiges  Blatt  in  einem  großen  Buch  gewidmet.  Iiier  porträtierte 
man  den  Bruder  bei  seiner  Arbeit  und  schrieb,  bald  in  kürzeren, 
bald  in  längeren  Beischriften,  seinen  Namen,  sein  Todesjahr  oder 
andere  Bemerkungen  hinzu.  Heute  fehlen  die  Blätter,  auf  denen  die 
ersten  vier  Brüder  abgebildet  waren,  und  wenn  man  nicht  bald  eine 
gründliche  Erhaltung  der  überaus  wertvollen  Handschriften  vornimmt, 
wird  auch  leider  manches  andere  Blatt,  das  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
gelitten  hat,  verfallen.  In  dem  Mendelschen  Porträtbuch  sind  die 
Brüder  der  Reihenfolge  nach  beziffert.  Die  Reihenfolge  geht  jetzt 
vom  5.  bis  zum  229.  Bruder.  Der  Zeit  nach  lebten  diese  Brüder 
zwischen  1380  und  1549.  Alle  möglichen  Handwerker  sind  vertreten: 
Schuster,  Schneider,  Schmiede,  vielerlei  Metallarbeiter,  Drechsler, 
Gießer,  Drahtzieher,  Zimmerleute,  Steinmetzen,  Färber,  Fleischer,  aber 
auch  Boten,  Fuhrleute,  Weinbergarbeiter  und  andere.  Bei  den  älteren 
Blättern  bis  zum  Jahre  1426  sind  die  Jahreszahlen  nicht  beigefügt. 
Die  ungefähren  Lebzeiten  der  Leute  ließen  sich  aber  aus  der  Zahl 
der  Brüder  leicht  bestimmen.  Es  ergab  sich,  daß  jährlich  ungefähr 
zwei  Brüder  in  die  Mendelsche  Stiftung  aufgenommen  wurden.  Unter 
den  ersten  zwölf  Brüdern  des  Mendelschen  Bruderhauses  Huden  wir 
bereits  einen  Baubandwerker  (Abb.  1):  „Der  zehend  bruder  der  do 
starb  der  hiess  fritz  vnd  was  ein  Morterrurer".  Wir  sehen  den  alten 
Mann  in  der  Bruderhauskleidung,  die  dunkle  Kapuze  über  den  Rücken 
hängend,  barhäuptig  bei  seinem  Tagwerk.  Es  sei  hier  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  daß  man  bisher  kein  deutsches  Männerbildnis 
vor  dem  Jahre  1405  kannte.  Unser  Bruder  Mörtehührer  gehört  zu 
den  ältesten  Deutschen,  die  uns  im  Bilde  überliefert  sind.  Auf  Blatt  36 


lesen  wir:  „DerLXXVlII  bruder 
der  do  starb  hiess  Kuntz  Mort- 
terrurer".  Dieser  Bruder  Kunz 
ist  ums  Jahr  1413  in  das  Bruder- 
haus gekommen.  Der  dritte 
Mörtelrührer,  dessen  Bildnis 
sich  verzeichnet  findet,  ist  uns 
aus  der  Beischrift  seines  Bildes 
näher  bekannt:  „Anno  MCCCC 
vnd  L  —  also  1450  —  jor  (Jahr) 
do  starb  friz  snebeys  (Schnee- 
weiß) der  ein  dagloner  ge- 
wessen ist  an  vnd  vber  XX  \\ 
jor  an  der  staterbeit  gedint  hat 
mit  morderruren  der  147  (ur- 
sprünglich steht  hier  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Brüdern  eine 
andere  Zahl  der  Reihenfolge,  die 
aber  durchstrichen  ist)  prüder 
der  starb  am  freydag  an  sant 
gallen  dag  dem  got  genst  (gnädig 
ist?)1'.  Dieser  Fritz  Schneeweiß 
war  also  städtischer  Mörtel- 
rührer, und  zwar  fast  40  Jahre 
lang.  Die  Ausführung  seines 
Bildes  ist  ersichtlich  von  ande- 
rer, ungeübterer  Hand  als  die 
Bilder  seiner  beiden  ihm  vorauf- 
gegangenen Fachgenossen.  Es 
ist  sehr  auffallend,  daß  die 
Stiftungsbücher  keinerlei  Anhalt 
dafür  geben,  wer  die  Abbildung 
vornahm.  Maler  und  Zeichner 
sind  in  den  Bruderlisten  nicht 
zu  finden. 

Auf  Blatt  24  des  Mendel- 
schen Buches  heißt  es  bei  unse- 
rer Abb.  5:  „Der  LIM  bruder 
der  do  starb  hieß  ffritz  decker" . 
Die  Lebzeit  dieses  Dachdeckers 
im  Bruderhause  liegt  um  1401. 

Während  des  Bestehens  der 
Mendelschen  Stiftung  gründete 
der  Nürnberger  Bürger  Mat- 
thäus Landauer  eine  zweite 
weltliche  Brüderschaft  für  alte 
Handwerker.  Im  Gegensatz  zu  der  Mendelschen  Stiftung  bestritt 
diese  ihre  Ausgaben  aus  den  Zinsen  großer  Kapitalien,  die  ihr 
Landauer  festgelegt  hatte.  Von  der  Landauerschen  Stiftung,  die 
im  Jahre  1510  ins  Leben  trat,  besitzt  die  Nürnberger  Stadtbücherei 
zwei  Bildnisbücher,  deren  erstes  286  Bildnisse  enthält  und  bis  zum 
Jahre  1708  reicht.  Das  zweite  Bildnisbuch  geht  bis  1806,  wo  der 
letzte  Bruder  „übler  Aufführungen  wegen"  entlassen  wurde.  Unter 
den  Landauerschen  Brüdern  ündet  sich  ein  Mörtelrührer  (Abb.  2): 
„Gorg  guntz  (?)  bayr  genennt  kam  In  das  bruderhaus  ann  sanndt 
Gallestag  Im  1510  Jor  starb  dorynn  fritags  nach  dem  Sontag  Jubi- 
lare  1522".  Maurer  finden  sich  sowohl  im  Mendelschen  als  im 
Landauerschen  Stiftungsbucb.  Bei  Mendel  sind  es  der  68.  und 
103.  Bruder:  „Der  LXVIII  bruder  der  do  starb  hiess  Hans  Maurer" 
(Abb.  3).  Seine  Lebzeit  lag  ums  Jahr  1408.  Ähnlich  ist  die  Dar- 
stellung seines  Kollegen:  „Anno  (1400  und)  XXVIII  am  dritten 
ptingstag  starb  werndlen  Mawrer  der  CHI  bruder  auf  der  walfart  von 
zenn".  Die  Maurerbildnisse  im  Landauerschen  Stiftungsbuch  sind 
schlecht.  In  jeder  der  beiden  Stiftungen  waren  je  drei  Zimmerleute. 
Ums  Jahr  1414  fand  der  erste  von  ihnen  in  die  Mendelsche  Stiftung 
Aufnahme  (Abb.  4):  „Der  LXXX  Bruder  der  do  starb  hiess 
Peter  Zymerman".  Auch  der  137.  Bruder  im  Mendelschen  I  lause  war 
im  Jahre  1476  ein  Zimmermann;  ebenso  der  148.  Bruder  um  1530. 
In  der  Landauerschen  Stiftung  linden  wir  Zimmerleute  aus  den 
Jahren  1521,  um  1590  und  1690. 

Einen  Zimmermann  beim  Aufrichten  eines  Hauses  zeigt  Blatt  76 
des  Mendelschen  Buches  (Abb.  6):  „Anno  MCCCC  vnd  in  dem  LIM 
jor  do  starb  rudolf  zimermon  am  evdag  noch  sant  lorenzen  dag  der 
76  bruder".   Dieser  Bruder  starb  also  im  Jahre  1454. 

Berlin-Friedenau.  F.  M.  Feld  haus,  Ingenieur.  ■ 


Abb.  6. 


Vermischtes. 


lüiii  ii  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  neuen  Sparkasse 
in  Kolmar  im  Elsaß  eröffnet  die  dortige  Sparkassenverwaltung  unter 
allen  zur  Zeit  des  Freisausschreibens  in  Elsaß-Lothringen  ansässigen 


Architekten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Ministerialrat 
J.  Franz  und  Stadtbaurat  Beblo  in  Straßburg,  Regierungs-  und 
Baurat  Habicht,  ständiger  Hilfsarbeiter  bei  dem  Reichsbank-Dirok- 
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torium  in  Berlin,  Kaiserlicher  Hochbauinspektor  Jan'z  und  Städtischer 
Hochbauinspektor  Walter  in  Kolmar.  Es  sind  drei  Preise  von  2000, 
1200  und  800  Mark  in  Aussicht  genommen,  und  außerdem  können 
auch  noch  andere  Entwürfe  zu  je  500  Mark  angekauft  werdeD.  Die 
Baukosten  einschließlich  Bauleitung  und  Heizungsanlagen,  jedoch 
ausschließlich  Grundstück,  Ausstattung,  Wertgelassen  und  Einfriedi- 
gung dürfen  200  000  Mark  nicht  übersteigen.  Die  Entwürfe  sind 
bis  zum  30.  April  d.  J.  einzureichen.  Die  Unterlagen  für  den  Wett- 
bewerb sind  von  der  städtischen  Sparkasse  in  Kolmar  für  3  Mark 
zu  beziehen,  die  den  Teilnehmern  zurückvergütet  werden. 

Der  6.  Kougreß  des  Internationalen  Verbandes  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik  wird  am  Dienstag,  den  3.  September  1912 
in  Neuyork  im  Hause  der  Ingenieur-Vereine  eröffnet  und,  wenn 
nötig,  bis  zum  Schluß  der  Woche  abgehalten  werden.  Während  der 
Kongreßwoche  finden  auch  Besichtigungen  verschiedener  Werke  und 
Sehenswürdigkeiten  statt.  Hieran  schließt  sich  eine  etwa  ein  wöchige 
Reise  über  die  Lehigh  Valley-Bahn  in  die  Gebiete  der  Eisen-  und 
Zementgroßbetriebe  mit  Besichtigung  der  Bethlehem-Stahlwerke  und 
einiger  hervorragenden  Zementwerke,  nach  den  Niagarafällen  und 
Buffalo  (Lackawanna- Eisen-  und  Stahlanlagen),  weiter  nach  Pittsburg 
in  Pennsylvanien  (Hüttenwerke  und  Westingkouse  Electric  and  Manu- 
facturing  Company);  hierauf  nach  Washington  zur  Besichtigung  der 
staatlichen  Anstalten  u.  a.  Bei  der  Rückkehr  nach  Neuyork  löst  sich 
die  Reisegesellschaft  am  Sonnabend,  den  14.  September  auf.  —  Für 
die  Reise  nach  Amerika  wird  empfohlen,  daß  sich  jeder  Teilnehmer 
möglichst  sofort  einen  Platz  auf  einem  geeignet  erscheinenden  Schiffe 
sichere  und  zur  Erlangung  einer  Preisermäßigung,  wenigstens  für 
die  Rückfahrt,  sich  als  Teilnehmer  des  Kongresses  anmelde. 

Versuche  mit  Eisenbetonbalken  zur  Ermittlung  der  Wider- 
standsfähigkeit   verschiedener    Bewehrung    gegen  Schubkräfte. 

11.  Teil. 

Der  Bericht  über  den  zweiten  Teil  dieser  Versuche  ist  in  dem 

12.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisen- 
beton*) enthalten.  Der  erste  Teil  ist  im  Jahrgange  1911  d.  Bl., 
S.  492  besprochen  worden,  ein  dritter  Teil  ist  in  Vorbereitung 
Während  der  erste  Teil  über  Balken  mit  geraden  Eisen  beerichtet 
hatte,  behandelt  der  zweite  Teil  Balken,  deren  Einlagen  z.  T.  auf- 
gebogen sind.  Darunter  finden  sich  Hängewerkbewehrungen  (Henne- 
bique)  sowie  einfache  und  mehrfache  Strebensysteme.  Die  unter 
30°  und  45°  abgebogenen  Eisen  endigen  immer  in  Haken  (meist 
nach  Considere),  während  die  geraden  Eisen  teils  glatt  sind,  teils 
Haken  erhalten  haben.  Auf  die  Bildung  der  ersten  Risse  hat  die 
verschiedenartige  Bewehrung  wiederum  keinen  Einfluß  gehabt;  die 
Risse  entstanden  immer  bei  einer  Zugbeanspruchung  des  Betons  von 
etwa  26  kg/qcrn.  Dagegen  war  die  Höcb.stlast  in  hohem  Maße  von 
der  Art  der  Bewehrung  abhängig.  Um  nur  einige  der  wichtigsten 
Ergebnisse  herauszugreifen,  sei  erwähnt:  Bei  gleicher  Bewehrung 
sind  Balken  mit  aufgebogenen  Eisen  solchen  mit  geraden  Einlagen 
weit  überlegen:  dabei  haben  sich  die  Strebensysteme  besser  bewährt 
als  die  Hängewerke.  Es  scheint  zweckmäßig,  die  Aufbiegungen  auf 
die  Länge  des  Balkens  gleichmäßig  zu  verteilen,  wie  es  z.  B.  beim 
doppelten  Strebensystem  geschieht,  und  ihnen  eine  gleichartige 
Form  zu  geben  (vergl.  Balkenreihe  47  mit  31):  Aufbiegungen  unter 
45°  haben  sich  meist  besser  bewährt  als  solche  unter  30°;  gute  Aus- 
rundung bei  den  Aufbiegungen  ist  notwendig.  Endlich  hat  sich  ge- 
funden, daß  durch  Anordnung  von  Bügeln  die  Höchstlast  immer  ge- 
steigert wird,  aber  bei  den  Balken  mit  geraden  Einlagen  wesentlich 
mehr  als  bei  aufgebogenen  Eisen,  was  an  sich  einleuchtend  ist.  Der 
Beginn  des  Gleitens  der  Eiseneinlagen  ist  an  vielen  Balken  beobachtet 
worden;  bei  den  flach  aufgebogenen  Einlagen  (nach  Hennebique) 
fand  sich  das  wichtige  Ergebnis,  daß  es  nicht  richtig  erscheint,  für 
die  Berechnung  des  Gleitwiderstandes  nur  die  geraden  Einlagen  als 
an  der  Übertragung  beteiligt  aufzufassen.  Es  ist  unmöglich,  in  dieser 
kurzen  Besprechung  den  fast  überwältigend  reichen  Inhalt  der  Schrift 
auch  nur  annähernd  wiederzugeben.  Man  bedenke,  daß  darin  die 
Prüfung  von  27  Reihen  von  je  3  Balken  ausführlich  bis  in  alle  Einzel- 
heiten behandelt  wird.  Allen  Fachmännern  sei  deshalb  das  Heft  zum 
eingehenden  Studium  dringend  empfohlen.  Die  Ausstattung  mit 
Bildern  und  Tafeln  ist  mustergültig.  Der  demnächst  erscheinende 
dritte  Teil  wird  die  Untersuchung  der  Bewehrung  gegen  Schubkräfte 
abschließen.  L — M. 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1911. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  12.  Heft.  Versuche  mit  Eisen- 
betonbalken zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  verschiedener 
Bewehrung  gegen  Schubkräfte.    II.  Teil.  Ausgeführt  in  der  Material- 

Jrüfungsanstalt  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den 
ahren  1908  bis  1911.  Bericht,  erstattet  von  $r.=3"g-  C.  Bach  und 
0.  Graf.  IV  u.  205  S.  mit  304  Abb.  u.  40  Zusammenstellungen. 
Geh.  14^. 


Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung,  in  den  Tagen  vom  12.  bis 
14.  Juni  v.  J.  fand  in  Dresden  die  achte  Versammlung  von  Heizungs- 
und Lüftungsfachmännern  statt  (1911  d.  Bl.,  S.  138).  Solche  Ver- 
sammlungen wurden  bisher  in  Zwischenräumen  von  zwei  Jahren  ab- 
gehalten, aber  noch  keine  der  früheren  Versammlungen  wies  eine 
derartig  rege  Beteiligung  auf  wie  die  letzte.  Man  wird  nicht  fehl- 
gehen, wenn  man  die  über  Erwarten  große  Beteiligung  von  711  Herren 
und  150  Damen  zum  Teil  auf  Rechnung  der  Hygiene- Ausstellung  setzt, 
die  auch  auf  die  Ingenieure  des  Heizungsfaches  ihre  besondere 
Wirkung  ausübte.  Ist  doch  das  Ziel  aller  Heizungs-  und  Lüftungs- 
techniker, die  Aufenthaltsräume  der  Menschen  mit  Wärme  und  guter 
Luft  zu  versorgen,  eins  der  wichtigsten  der  von  der  neuzeitlichen  Ge- 
sundheitspflege gesteckten  Ziele. 

Neben  den  vielen  Inhabern  und  Vertretern  der  Firmen  des 
Faches  waren  Beamte,  denen  in  ihrem  Wirkungskreise  die  Be- 
arbeitung der  einschlägigen  Aulagen  obliegt,  stark  vertreten;  ins- 
besondere hatten  das  Königreich  Bayern,  unsere  Pro  vinzial  Verwaltungen 
und  städtischen  Verwaltungen  zahlreiche  Vertreter  des  Faches  ent- 
sandt. Auch  die  Beteiligung  der  ausländischen  Ingenieure  war  eine 
sehr  rege:  so  waren  aus  Österreich-Ungarn  24  Beamte  und  12  der 
Industrie  angehörige  Ingenieure,  aus  Frankreich  6,  aus  England 
11  Fachgenossen  gekommen:  außerdem  waren  Vertreter  von  9  Tech- 
nischen Hochschulen  des  lu-  und  Auslandes  anwesend.  Bei  der 
Eröffnungssitzung  wurde  der  Kongreß  begrüßt  von  dem  Herrn 
Ministerialdirektor  Dr.  Roscher  als  Vertreter  der  Königlich  Sächsi- 
schen Regierung,  von  Herrn  Oberbürgermeister  Dr.  Beutler  als 
Oberhaupt  der  Stadt  Dresden  und  von  Professor  Lucas  als  Ver- 
treter der  Dresdener  Technischen  Hochschule. 

An  den  drei  Sitzungstagen  wurden  Vorträge  gehalten  von:  1.  Pro- 
fessor Pfützner  in  Karlsruhe  über  die  moderne  Heizungs-  und 
Lüftungstechnik  in  ihren  Beziehungen  zur  Hygiene;  2.  Ingenieur 
Vetter  in  Berlin  über  die  Zentralheizungen  der  älteren  Zeit;  3.  Stadt- 
baurat Wahl  in  Dresden  über  die  Internationale  Hygiene -Aus- 
stellung im  allgemeinen;  4.  Professor  Dr.  Brabbee  in  Berlin-Char- 
lottenburg über  die  wissenschaftliche  Abteilung  der  Gruppe  Heizung 
und  Lüftung  der  Hygiene-Ausstellung:  5.  Diplomingenieur  Reck- 
nagel in  Berlin  über  die  Sammelausstellung  des  Verbandes  deut- 
scher Zentralheizungs-Industrieller  auf  der  Hygiene- Ausstellung: 
G.  Ingenieur  Schumacher  in  Berlin  über  Heizung  und  Lüftung  von 
Schulen;  7.  Ingenieur  Vocke  in  Dresden  über  Warmwasserbereitung 
insbesondere  für  häuslichen  Bedarf.  An  den  Nachmittagen  erfolgten 
Besichtigungen  der  Heizungsanlagen  im  Ständehause,  im  Rathause, 
im  Land-  und  Amtsgericht  und  ein  Besuch  des  Staatlichen  Fern- 
heizwerkes. 

Letzteres  wurde  bekanntlich  von  der  Firma  Rietschel  u.  Henne- 
berg nach  Berechnungen  und  Angaben  des  damaligen  Leiters  dieser 
Firma  in  Dresden,  des  jetzigen  Professors  Pfützner  in  Karlsruhe, 
ausgeführt  und  1900  in  Betrieb  genommen.  Es  bildet  in  seiner  Aus- 
dehnung von  rd.  1100  m  auf  13  Gebäude  jedenfalls  eine  technische 
Sehenswürdigkeit  Dresdens  und  erfüllt  vollauf  die  Zwecke  möglichst 
geringer  Rauchentwicklung  und  Erhöhung  der  Feuersicherheit  der 
angeschlossenen  Gebäude  bei  Vermeidung  der  lästigen  Kohlenaufuhr 
und  Ascheabfuhr  an  vielen  Stellen  und  ist  somit  ein  hygienisches 
Werk  ersten  Ranges. 

Daß  der  vom  geschäftsführenden  Ausschuß  der  Heizkongresse 
herausgegebene  Bericht  über  die  Versammlung  in  Dresden  erst 
kürzlich  erschienen  ist*)  hat  wohl  seine  Erklärung  in  der  reichen  Aus- 
stattung des  Berichtes  mit  Abbildungen ,  insbesondere  aus  der 
Sammelausstellung  des  Verbandes  deutscher  Zentralheizungs-Indu- 
strieller, die  nach  Inhalt  und  Form  in  hohem  Grade  beachtenswert, 
lehrreich  und  vorbildlich  für  künftige  Ausstellungen  war.  Es  ist  zu 
hoffen,  daß  auch  die  künftigen  Heizkongresse  sich  einer  ähnlichen 
regen  Teilnahme  der  Fachgenossen  erfreuen  werden  wie  der  letzte. 
Insbesondere  wäre  eine  größere  Beteiligung  der  Staatshochbau- 
verwaltung erwünscht,  die  so  zahlreiche  Berührungspunkte  mit  der 
Heizindustrie  hat.  Man  wende  nicht  ein,  daß  die  Verhandlungen 
auf  den  Heizkongressen  ebensogut  nachträglich  zu  lesen  sind,  denn 
erstens  kommen  die  Berichte  nur  wenigen  in  die  Hände  und  zweitens 
eignet  sich  nicht  jede  Erfahrung,  die  ein  Heiztechniker  oder  Bau- 
beamter macht,  zur  Veröffentlichung,  es  ist  auch  nicht  jedermanns  Sache 
öffentlich  das  Wort  zu  nehmen,  dagegen  wird  auf  Kongressen  manch 
wertvolles  Urteil  ausgetauscht,  manche  Erfahrung  persönlich  mitgeteilt, 
deren  Kenntnis  vor  oft  kostspieligen  Irrwegen  bewahrt.  Hierin  liegt 
der  praktische  Wert  der  persönlichen  Beteiligung.  Uber. 


*)  Bericht  über  den  vom  12.  bis  14.  Juni  1911  in  Dresden  ab- 
gehaltenen Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung  (8.  Versamm- 
lung von  Heizungs-  und  Lüftungsfachmännern).  Heraus- 
gegeben vom  gescbäftsführenden  Ausschuß.  München  1911.  R.  Olden- 
bourg.  36G  S.  in  8°  mit  154  Abb.  im  Text  u.  2  Taf.  Geh. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  24.  Februar  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 
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Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Allerhöchster  KrlulJ  vom  12.  Dezember  1911.  —  Kunderlaß  vom  21.  Januar  1912,  betr.  die  Verwendung  photographischer  Vergrößerungen  der 
Generalstabskarten  1:25000  und  1:100  000.  —  Runderlaß  vom  9.  Februar  1912,  betr.  die  Berechnung  von  Eisenbetonbalken  mit  eingelegten  Drahtwicklunu'ii 
in  der  Drucksellicht.  —  Runderlaß  vom  13.  Februar  1912,  betr.  die  Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten  anzunehmenden  Belastungen  und  die  Bean- 
spruchung der  Baustoffe.  -  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  Flußgebiet  und  die  Wasserführung  des  Euphrats  und  Tigris  im  Irak  Arabi  (Babylonien).  — 
Die  Neu-  und  Umbauten  am  Konversationshause  in  Baden-Baden.  —  Heinrich  Strack  t-  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe  zu  einer  liiklassigen 
Volksschule  in  Fulda,  zu  einer  Leichenhalle  mit  Verbrennungshaus  und  für  die  Erweiterung  des  Friedhofs  der  Stadt  Pforzheim,  zu  einer  Wirtschaft  im 
Stadtpark  in  Bochum  und  zu  einem  Denkmal  für  den  General  Antonio  Maceo  in  Havanna.  —  Technische  Hochschule  Berlin.  —  Berechnung  von  Eisen- 
betonbalken mit  eingelegten  Drahtwicklungen  in  der  Druckschicht.  —  Fensterläden-Innenschließ-  und  Öffnungsvorrichtung. 


Amtliche 


Auf  den  Bericht  vom  7.  Dezember  d.  J.  will  Ich  die  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten,  für  Handel  und  Gewerbe  und  der  Finanzen  er- 
mächtigen, hilllos  treibende,  gestrandete  oder  gesunkene  Schifte  oder 
Wracks  nebst  ihrer  Ladung  oder  auf  den  Grund  geratene  Anker  oder 
sonstige  Gegenstände,  die  seitens  des  Staates  aus  einem  öffentlichen 
Gewässer  beseitigt  werden  mußten  und  seiner  Verfügung  unterliegen, 
unter  gänzlichem  oder  teilweisem  Verzicht  auf  Kostenerstattung  den 
Eigentümern  herauszugeben.  Auch  darf  der  durch  den  Verkauf  der 
Sachen  erzielte  Erlös  ganz  oder  teilweise  zur  Gewährung  von  Unter- 
stützungen an  die  Eigentümer  verwendet  werden.  Zugleich  ermäch- 
tige Ich  die  genannten  Minister,  die  ihnen  erteilte  Befugnis  auf  die 
nachgeordneten  Behörden  zu  übertragen. 

Neues  Palais,  den  12.  Dezember  1911. 

Wilhelm  R. 

v.  Breitenbacb.   Sydow.  Lentze. 
An  die  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  Handel 
und  Gewerbe  und  der  Finanzen. 


Mitteilungen. 

balken  verwendet  werden.  Auch  darf  die  Berechnung  derartig  be- 
wehrter Balken  nach  den  im  Erlasse  vom  18.  September  1909  für 
Säulen  angegebenen  Verfahren  erfolgen. 

Die  für  diese  Berechnung  anzunehmende  ßetondruckkraft  kann 
in  der  Weise  ermittelt  werden,  daß  die  größte  Randspannung  des 
Betons,  die  sich  nach  der  gewöhnlichen  Berechnungsweise  in  dem 
Eisenbetonbalken  unter  Nichtberücksichtigung  der  Eiseneinlageu  in 
der  Druckzone  ergibt,  mit  dem  Inhalt  der  umschnürten  Querschnitts- 
fläche multipliziert  wird. 

Ew.  .  .  .  ersuche  ich,  den  beteiligten  Beamten  und  Behörden, 
soweit  es  Ihnen  erforderlich  erscheint,  hiervon  Kenntnis  zu  geben. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
HIB.  8.  699  D.  B.  A.  Im  Auftrage 

ID.  1942.  Francke. 


Berlin,  den  28.  Januar  1912. 
Auf  Grund  des  vorstehend  abschriftlich  mitgeteilten  Allerhöchsten 
Erlasses  ermächtigen  wir  Sie  allgemein,  den  Eigentümern  die  darin 
bezeichneten  Sachen  unter  gänzlichem  oder  teilweisem  Verzicht  auf 
Kostenerstattung  herauszugeben  oder  den  durch  den  Verkauf  der 
Sachen  erzielten  Erlös  ganz  oder  teilweise  zur  Gewährung  von  Unter- 
stützungen an  die  Eigentümer  zu  verwenden,  sofern  die  Sachen  gegen 
Unfall  nicht  versichert  waren  und  die  Eigentümer  an  dem  Unglücks- 
fall schuldlos  sowie  einer  Unterstützung  bedürftig  und  würdig  sind. 

Der  Minister  Der  Minister  Der 

der  öffentlichen  Arbeiten,    für  Handel  und  Gewerbe.  Finanzminister. 
Im  Auftrage  Im  Auftrage  In  Vertretung 

Peters.  Lusensky.  Michaelis. 

1 1  f.  2508  C  M.  d.  ö.  A.  —  H  b.  355  M.  f.  H.  usw.  —  I.  892  F.  M. 


Rund  erlaß,  betreffend  die  Verwendung  photographiseher 
Vergrößerungen  der  Generalstabskarten  1  :  2.F)000 
und  1  :  100  000. 

Berlin,  den  21.  Januar  1912. 
Unter  Hinweis  auf  die  in  den  Regierungsamtsblättern  erfolgte 
Veröffentlichung,  betreffend  die  Herstellung  photographischer  Ver- 
größerungen der  Generalstabskarten  1:25  000  und  1:100000  durch 
die  Kartographische  Abteilung  der  Königlich  Preußischen  Landes- 
aufnahme, mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  derartige  Vergrößerungen 
sich  häufig  als  Lagepläne  besonders  bei  Entwurfsarbeiten  mit  Vorteil 
verwenden  lassen  werden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
III  W  2.  214./11.  A.  B.       In  Vertretung 
I  D  21  734./11.  v.  Co  eis. 


Kunderlaß,  betreffend  dieJBereclmung-  von  Eisenbetonbalken 
eingelegten 


Drähtwicklirngen    in    der  Druck 


mit 

sohicht. 

Berlin,  den  9.  Februar  1912. 
Diedurch  meineErlasse  vom  lS.Septeinber  und  21.  Dezember  1909*) 
III  B.  8.  332  B.  D.  A.  I  D.  IC  786  und  III  B.  8.  436  D.  B.  A.  I  D.  22  279 
zunächst  für  Säulen  zugelassene  Bewehrung  des  Eisenbetons  mit  ein- 
gelegten Eisendtahtspiralen  oder  ähnlichen  Wicklungen  kann  un- 
bedenklich auch  zur  Verstärkung  der  Druckschicht  von  Eisenbeton- 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1909,  S.  529  und  1910,  S.  1. 


Kunderlaß,  betreffend  die  Bestimmungen  über  die  bei  Hoch- 
bauten anzunehmenden  Belastungen  und  die  Bean- 
spruchung der  Baustoffe. 

Berlin,  den  13.  Februar  1912. 
Zur  Behebung  von  Zweifeln  bestimme  ich  bezüglich  der  Aus- 
legung der  Vorschrift  unter  Abteilung  C,  Abschnitt  b,  Ziffer  2,  Absatz  2 
der  „Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten  anzunehmenden  Be- 
lastungen und  die  Beanspruchung  der  Baustoffe  vom  31.  Januar  1910*)" 
das  Folgende: 

Bei    der    Berechnung    der    einzelnen    Wandglieder,  Rahmen, 
Binder  usw.  eines  Gebäudes  ist  der  Winddruck  mit  dem  Betrage 
von  125  bezw.  150  kg/cpn  anzusetzen.  Nur  bei  der  Untersuchung  von 
Tragwerken,  die  zur  Aussteifung  des  ganzen  Gebäudes  gegen  Wind- 
druck und  zu  seiner  Übertragung  auf  einzelne  feste  Punkte  des 
Gebäudes  dienen,  kann  der  Winddruck  zu  75  kg/qm  angenommen 
werden.  Ew.  .  .  .  ersuche  ich,  den  beteiligten  Beamten  und  Behörden, 
soweit  es  Ihnen  erforderlich  erscheint,  hiervon  Kenntnis  zu  geben. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
HI.  102.  D.  B.  Francke. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
bisherigen  Generaldirektor  der  argentinischen  Eisenbahnen  Professor 
Dr.  Alberto  Schneidewind  in  Buenos  Aires  den  Roten  Adler-Orden 
II.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Karl  Offer- 
mann,  zugeteilt  der  Gesandtschaft  in  Buenos  Aires,  den  Roten 
Adler-Orden  JH.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  bisherigen  Dekan  der 
Ingenieurfakultät  der  Universität  in  Buenos  Aires  Ingenieur  Professor 
Otto  Krause  den  Königlichen  Kronen-Orden  11.  Klasse,  dem  Archi- 
tekten Karl  Nordmann,  dem  Diplom-Ingenieur  Adolf  Niebuhr 
und  dem  Ingenieur  Karl  Walther,  sämtlich  in  Buenos  Aires,  den 
Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  Baurat 
Paul  Klinkert,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Minden,  zum 
Regierungs-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Der  Oberingenieur  Richard  Petersen  in  Schlachtensee  ist  mit 
Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs  zum  Honorar- 
professor in  der  Abteilung  für  Bauingenieurvvesen  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Steffen  von  Freien walde  nach  Potsdam,  Almers  von  Wongrowitz 
nach  Schussenze,  Kleinsteuber  von  Elsterwerda nach  Berlin,  Morin, 
bisher  in  Hagen,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Königsberg  i.  Pr.  und 
Körber  von  Posen  nach  Berlin. 


*j  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  S.  101. 
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Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  überwiesen: 
die  Regierungsbaumeister  des  tlochbaufaches  Behnes  der  Eisenbahn- 
direktion in  Elberfeld  und  Oppenheim  der  Eisenbabndirektion  in 
Saarbrücken. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Georg  Büssow  aus  Berlin,  Artur  Menge  aus  Berlin,  Martin  Spiel- 
berg aus  Berlin  und  Otto  Schwartz  aus  Hamburg  (Hochbaufach): 
—  Otto  Gagelmann  aus  Kalvörde  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  — 
Johannes  Brau  mann  aus  Ruhrort,  Kreis  Duisburg,  und  Franz 
Wehl  in  g  aus  Herne  (Eisenbahnbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Gustav  Platz  in 
Hamburg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst 
erteilt  worden. 

Der  Oberbaurat  Kurt  Gersdorff,  Weichselstrombaudirektor  in 
Danzig,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  der- 
zeitigen Rektor  der  Königlich  württembergischen  Technischen  Hoch- 


schule in  Stuttgart  Professor  Dr.  Erich  Müller  vom  1.  April  1912 
ab  zum  ordentlichen  Professor  für  physikalische  Chemie  und  Elektro- 
chemie in  der  Chemischen  Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Kretzschmar  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Schwarzenberg  mit  dem  Stationsorte  Aue  ist  zum 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Zwickau  versetzt  worden  und  der  nicht- 
ständige Regierungsbaumeister  Sattler  bei  dem  Landbauamte  I 
Dresden  auf  Ansuchen  aus  dem  Dienste  der  staatlichen  Hochbau- 
verwaltung ausgeschieden. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Ministerialdirektor  Peters  im  K.  preußischen  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  das  Kommenturkreuz  mit  Stern  des  Ordens  der 
württembergischen  Krone  zu  verleihen  und  die  ordentliche  Professur 
für  Elektrochemie  und  chemische  Technologie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart  dem  außerordentlichen  Professor  Dr.  Alexander 
Gutbier  an  der  Universität  Erlangen  zu  übertragen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  Flußgebiet  und  die  Wasserführung  des  Euphrats  und  Tigris 

im  Irak  Arabi  (Babylonien). 

Vom  Regierungsbaumeister  Tholeus  in  Berlin. 


Die  Vorstudien  von  Sir  William  Willcocks  zur  Bewässerung  der 
Euphrat-  und  Tigrisniederung  haben  unsere  Kenntnis  über  diese 
beiden  Ströme  bedeutend  erweitert.  Der  englische  Ingenieur  hat 
die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  mir  sein  reiches  hydrologisches  Material 
während  meines  Aufenthaltes  in  Bagdad  zum  Studium  der  wasser- 
wirtschaftlichen Verhältnisse  des  Irak  zur  Verfügung  zu  stellen. 
ff 


200  km 
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Abb.  1.    Niederungsgebiet  des  Euphrats 
und  Tigris. 

Seinen  Aufnahmen  und  Messungen  verdanke  ich  daher  einen  großen 
Teil  der  nachfolgenden  Angaben. 

Der  Euphrat  tritt  bei  Hit,  der  Tigris  bei  Beled  in  die  fruchtbare 
Niederung  ein  (Abb.  1).  Von  hier  bis  zu  ihrer  gemeinschaftlichen  Mün- 
dung in  den  Persischen  Golf  haben  beide  Flüsse  den  ausgesprochenen 
Charakter  von  Tieflandströmen.  Die  Länge  des  Euphrats  von  Hit 
bis  zum  Zusammenfluß  der  Ströme  unterhalb  Garmet -Ali  beträgt 
770  km,  die  des  Tigris  von  Beled  bis  zu  diesem  Punkt  940  km.  Der 
gemeinschaftliche,  im  Ebbe-  und  Flutgebiet  liegende  Miinduugsstrom 
ist  noch  110  km  lang.  Die  Tidebewegung,  die  an  der  Mündung  etwa 
3  m  beträgt,  macht  sich  tigrisaufwärts  noch  etwa  bis  Gurna  fühlbar. 
Im  Euphrat  verliert  sich  die  Bewegung  in  dem  See-  und  Sumpf- 
gebiete, das  der  Fluß  vor  Vereinigung  mit  dem  Tigris  durchfließt. 
Die  Niederung,  von  den  Arabern  Sawat,  die  schwarze  Erde,  genannt, 
besteht  aus  lehmhaltigem,  aber  infolge  Sandbeimischuugen  lockerem 


und  leichtem  Boden,  der  jetzt  bis  auf  kleine  Strecken  an  den  Ufern 
der  Ströme  und  einiger  Kanäle  als  Steppe,  Wüste  oder  auch  Sumpf 
unausgenutzt  daliegt.  Der  Euphrat  windet  sich  durch  diesen  weichen 
Alluvialboden  von  Hit  bis  Mosseyib  in  vielen  und  engen  Schleifen. 
Unterhalb  Mosseyib  teilt  er  sich  in  zwei  Arme.  Der  östliche  ist  der 
alte  Flußlauf.   An  ihm  liegen  die  Trümmer  von  Babylon  und  die 
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Regenhöhen  in  mm.    bei  Bagdad  (Mittel  1891  bis  1904). 

bei  Kalat-Schergat  südl.  Mosul  (Mittel  1909/10). 

Abb.  2.   Pegellinie  des  Tigris  bei  Bagdad. 

neueren  arabischen  Städte  Hille  und  Diwanie.  Bis  vor  etwa  40  Jahren 
war  er  der  Hauptarm  des  Flusses,  der  fast  die  ganze  Wassermenge 
führte.  Jetzt  ist  sein  Bett  verschlammt  und  versandet,  und  seine 
Ufer  sind  verödet.  Er  führt  nur  noch  von  April  bis  Juni  zur  Flut- 
zeit des  Flusses  Wasser.  Die  Mittel-  und  Niedrigwassermenge  geht 
vollständig  durch  den  Hindi'earm,  der  ursprünglich  ein  Kanal  war 
und  zur  Wasserversorgung  von  Kerbela  und  Nedjef  diente.  Er  hatte 
das  größere  Gefälle,  und  so  bildete  die  Strömung  in  dem  weichen 
Boden  das  Bett  immer  mehr  zum  Hauptarm  aus,  bis  der  gegen- 
wärtige Zustand  eintrat.    Augenblicklich  sind  Bauausführungen  im 
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Gange,  um  einen  Teil  der  Wassermengen  in  das  alte  Bett  zurück- 
zuführen. Bei  Kehl  findet  eine  zweite  Stromteilung  statt.  beiden 
Arme  durchlließen  unterhalb  Schamie  und  Kufa  Seen  und  Sumpfe. 
Es  ist  hier  das  Gebiet  des  Reisbaues.   Erst  von  Samaua  an  hat  der 


v  H.W.  +  46,6 


+45,0  +20,0 


Abb.  3.   Querschnitt  bei  Hit, 
km  0. 


Abb.  4.   Querschnitt  bei  Mosseyib, 
km  252. 
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wechselvolle  Beschaffenheit  dieses  Stromes.  Oberhalb  Bagdads  bei 
Jedaida  ist  er  bei  H.-W.  über  1  km  breit.  Innerhalb  Bagdads  ist  er 
zwischen  Ufermauern  eingefaßt.  Seine  Breite  wechselt  hier  bei  b  m 
Niedrigwassertiefe  zwischen  220  und  260  m.  Unterhalb  Bagdads  nach 
Aufnahme  des  Dyala  hat  er  Breiten  von  300  bis  500  m.  Das  Bett 
ist  aber  an  vielen  Stellen  bei  N.-W.  nur  etwa  1,5  m  tief.  Der  Fluß- 
lauf ist  auf  dieser  Strecke  sehr  gewunden  und  m  tortwahrendem 
Wechsel.  Inseln  und  Sandbänke  entstehen,  alte  verschwinden  wieder; 
zu  enge  Schleifen  werden  durchbrochen,neue  gebildet.  Die  einbiegenden 
Ufer  liegen  bei  dem  weichen  Boden  stark  im  Abbruch.  Dorfer  und 
Ansiedlungen,  die  an  der  gefährdeten  Stromseite  liegen,  müssen 
häufig  verlassen  und  weiter  landeinwärts  wieder  aufgebaut  werden. 
Die  Fahrrinne  ändert  sich  nach  jedem  Hochwasser,  so  daß  auch  die 
Schiffahrt  alle  Jahre  mit  neuen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat.  Bei 
Kut  beginnt  die  Abzweigung  von  Kanälen,  die  beträchtliche  Wasser- 
men-ren  in  die  Sümpfe  zwischen  den  beiden  Strömen  und  östlich 
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Abb.  5.   Querschnitte  bei  km  262,5 
des  Hindie-Armes.  des  Hille-Armes. 

Abb.  3  bis  7.   Querschnitte  durch  den  Euphrat 


Abb.  6.    Querschnitte  bei  km  324 
des  Kufa-Armes.         des  Schamie-Armes. 

Längen  1 :  8000.   Höhen  1 


Abb.  7.  Querschnitt  bei  Garmet-Ali 
2,25  km  oberhalb  der  Müudung. 


:800. 


Euphrat  nach  Aufnahme  des  alten  Hillearmes  wieder  ein  geschlossenes 
Bett  Aber  unterhalb  Nasrie  teilt  er  sich  zum  dritten  Male  und  fließt 
in  zwei  Armen  durch  ein  110  km  langes  Seen-  und  Sumpfgebiet  bis 
zur  Vereinigung  mit  dem  Tigris.   Der  ältere  Arm,  der  bei  Gurna 
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Abb.  8.   Querschnitt  bei  Jedaida. 


vom  Tigris  führen.  Der  erste  ist  der  Haikanal,  der  gegenüber  Kut 
abzweigt,  aber  nur  von  März  bis  Juni  Wasser  führt;  der  zweite  ist 
der  stets  wasserreiche  Biterakanal,  der  oberhalb  Amara  dem  Tigris 
Wasser  entzieht.   Dann  folgen  kurz  nacheinander  der  Chala-,  Majar- 

Kebir-  und  Macherakanal,  die 
den  Tigris  selbst  an  Bedeutung 
übertreffen  und  ihm  in  der  Ge- 
gend von  Esras  Grab  nur  noch 
so  viel  Wasser  lassen,  um  den 
kleinen,  in  Abb.  12  dargestellten 
Querschnitt  zu  füllen.  Die  Fluß- 
rinne ist  hier  auf  62  m  Breite 
und  3  m  Tiefe  bei  N.-W.  zu- 
sammengeschrumpft. Unterhalb 


Abb.  9.  Querschnitt 
bei  Bagdad,  km  0. 
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Abb.  10.   Querschnitt  oberhalb  Kut, 
km  343. 

Abb  8  bis  13.  Querschnitte  durch  den  Tigris.  Längen  1  :  8000, 
Höhen  1 : 800. 

mündete,  ist  seit  einigen  Jahren  unbedeutend  geworden;  der  Haupt- 
arm ist  jetzt  der  durch  den  See  fließende  südliche,  der  sich  mit  dem 
Tigris  unterhalb  Garmet-Ali  vereinigt.  Eine  Reihe  charakteristischer 
Querschnitte  des  Euphrats  sind  in  Abb.  3  bis  7  dargestellt.  Aus  ihnen 
geht  die  Bedeutung  der  einzelnen  Arme  für  die  Wasserführung  hervor. 
Die  in  Abb.  8  bis  13  dargestellten  Querschnitte  des  Tigris  zeigen  die 


Abb.  11.   Querschnitt      Abb.  12.     Abb.  13.  Querschnitt 
bei  Amara.       Querschnitt  bei     des  Schatt-el-Arab 
Esas  Grab,  km  665.   bei  Basra,  km  803. 


Abb.  14.   Pegellinie  des  Euphrats  bei  Hit. 


Esras  Grab  vergrößert  sich  der  Fluß  durch  das  aus  den  Sümpfen 
zurückfließende  Wasser.  Oberhalb  Gurna  ist  er  bei  N.-W.  wieder 
190  m  breit  und  5  m  tief,  etwas  weiter  unterhalb  nach  Aufnahme 
des  nördlichen  Euphratarmes  270  m  breit  und  7  m  tief,  und  bei  Basra 
nach  Aufnahme  auch  des  südlichen  Armes  (Abb.  13)  ist  der  hier 
Schatt-el-Arab  genannte  Fluß  ein  mächtiger  Strom  von  über  500  m 
Breite  und  bis  zu  12  m  Tiefe  bei  M.-W.  Unterhalb  Basra  verbreitert 
er  sich  bis  auf  1000  m  und  mündet  in  dieser  Breite  nach  einem 
Lauf  von  110  km  bei  Fao  zwischen  niedrigen,  der  Überschwemmung 
ausgesetzten  Ufern  in  den  Persischen  Golf. 

Das  Gefälle  des  Tigris  bei  Hochwasser  ist  von  der  Einmündung 
des  Adhem  bis  nach  Bagdad  1  :  12  500,  von  hier  weitere  100  km  ab- 
wärts 1 :  15800  und  dann  bis  Gurna  etwa  1 :  22  600.  Die  Hoch  Wasser- 
linie und  die  Uferlinie  haben  dieselben  Neigungsverhältnisse.  Das 
Gefälle  des  Flußtales  ohne  Rücksicht  auf  die  Schleifen  wechselt 
zwischen  1:9000  und  l:25ü00.  Von  Gurna  bis  zur  Mündung  ist 
das  Land  so  gut  wie  eben.  —  Das  Hochwassergefälle  des  Euphrats 
auf  der  von  Willcocks  aufgenommenen  Strecke  zwischen  Hit  und 
Schamie  wechselt  zwischen  1:8000  und  1:  18  000,  das  Gefälle  des 
Landes  zwischen  1  :  6900  und  1  :  11  200. 

Die  Wasserstandsbewegung  des  Tigris  geht  aus  der  in  Abb.  2 
dargestellten  Pegellinie  bei  Bagdad  hervor.  Die  aus  den  vier  Jahren 
1907  bis  1910  gemittelte  Linie  zeigt,  wie  der  Strom  Ende  Oktober 
eines  jeden  Jahres  anzuschwellen  beginnt,  von  März  bis  Juni  Hoch- 
wasser und  in  den  Monaten  August,  September  und  Oktober  Niedrig- 
wasser führt.  Die  eingezeichneten  Wasserstandslinien  der  Jahre  190/ 
und  1910,  von  denen  das  erste  ein  Jahr  mit  großer  Wasserführung, 
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das  zweite  eins  mit  geringer  Wasserführung  ist,  zeigen,  wie  sehr  der 
Wasserspiegel  des  Flusses  während  der  Zeit  der  Wasserschwelle 
schwankt.  Jeder  Regen,  der  im  Niederschlagsgebiet  des  Tigris  fällt, 
verursacht  kurz  darauf  ein  Steigen  des  Flusses,  das  namentlich  zu 
Beginn  der  Hochwasserzeit  sehr  schnell  erfolgen  kann.  So  stieg  im 
März  1911  der  Wasserstand  infolge  von  reichlichen  Niederschlägen 
bei  Kalat-Schergat,  dem  alten,  südlich  Mosul  gelegenen  Assur,  in 
drei  Tagen  um  3,0!)  m,  in  Bagdad  im  engeren  Stromschlauch  in  zwei 
Tagen  um  3,33  m.  Der  Oberlauf  und  die  linken  Nebenflüsse  des 
Tigris  sind  eben  Gebirgsflüsse,  die  das  Wasser  dem  Haupttlusse 
schnell  und  mit  Sinkstoffen  reich  beladen  —  am  5.  März  1911  habe 
ich  bei  raschem  Steigen  des  Flusses  9  ccm  auf  1  1  gemessen  —  zu- 
führen.  Bis  zum  August  wird  der  Fluß  durch  die  Schneeschmelze 

Abb.  15  u.  16.    Wassermengenlinien  des  Euphrat  und  Tigris. 
Längen  1  mm  =  62,5  cbm/Sek.,  Höhen  1  :  125. 
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Abb.  15.   Wassermengen  des  Euphrats  in  cbm/Sek.  bei  Hit. 

im  Quellgebiete  gespeist.  Die  monatlichen  Regenhöhen  von  Bagdad 
und  Kalat-Schergat  (Aufnahme  der  Exp.  d.  deutsch.  Orientgesellschaft), 
die  in  Ermangelung  geeigneterer  Angaben  aus  den  oberen  Flußgebieten 
doch  immerhin  anzeigen,  zu  welcher  Zeit  des  Jahres  die  Regen  im 
unteren  Niederschlagsgebiet  fallen,  sind  in  derselben  Abbildung  dar- 
gestellt. 

Die  Pegellinie  des  Euphrats  bei  Hit  (Abb.  14)  hat  einen  ähnlichen 
Verlauf.  Das  entfernter  liegende  Speisungsgebiet  ruft  allerdings 
nicht  so  plötzliche  Schwankungen  hervor.  Der  Unterschied  zwischen 
Hoch-  und  Niedrigwasser,  der  im  Jahre  1909  —  ein  Jahr  mit  mittlerer 
Wasserführung  —  bei  Bagdad  über  5,5  m  betrug,  war  bei  Hit  nur  4  m. 
Der  größte  Wasserspiegelunterschied  im  Tigris  bei  Bagdad  seit  1907 
ist  6,5  m.  Dem  Charakter  und  der  Lage  des  Niederschlagsgebietes 
entsprechend  geht  der  Flutscheitel  des  Tigris  dem  des  Euphrats  um 
ungefähr  einen  halben  Monat  voraus. 

Während  der  letzten  vier  Jahre  sind  von  Willcocks  eine  ganze 
Reihe  Wassermessungen  im  Euphrat  und  Tigris  ausgeführt  worden. 
Es  ist  klar,  daß  bei  der  kurzen  Beobachtungszeit  keine  einwandfreien 
Höchst-,  Mittel-  und  Niedrigstwerte  ermittelt  werden  konnten.  Die 
Werte  sind  aber  immerhin  die  besten,  die  bis  jetzt  über  die  Wasser- 
führung der  Flüsse  zur  Verfügung  stehen.  Die  Wassermengeukurven 
sind  in  Abb.  15  u.  16  dargestellt.  Bei  Niedrigwasser  führt  danach  der 
Euphrat  270  cbm/Sek.,  der  Tigris  250  cbm/Sek.;  bei  Hochwasser  der 
Euphrat  4000  cbm/Sek.,  der  Tigris  5500  cbm/Sek.  Die  Wassermessungen 
sind  im  Euphrat  bei  Hit  vorgenommen,  wo  der  Fluß  ein  geschlossenes 
Bett  hat  und  seine  Ufer  nicht  überströmt.  Im  Tigris  sind  sie  bei 
Bagdad  angestellt,  wo  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig  liegen,  da 
die  Deiche  oberhalb  Bagdads  bei  hohen  Wasserständen  fast  regel- 
mäßig durchbrochen  werden  und  der  Fluß  dann  die  weite  Niederung 
überllutet.  Die  Wassermengenkurve  gibt  daher  für  die  Hochwasser- 
Stände  zu  kleine  Werte.  Nach  Aufnahme  des  rechten  Nebenflusses, 
des  Dyala,  schätzt  Willcocks  die  Höchstwassermenge  des  Tigris  zu 
7000  cbm/Sek.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  mittleren  monat- 
lichen Wassermengen  der  beiden  Flüsse  zusammengestellt.  Sie  sind 
für  die  Bewässerungsmöglichkeit  des  Landes  von  großer  Bedeutung. 

Diese  Tabelle  zeigt,  daß  die  Flüsse  von  Februar  bis  Juli,  also 
gerade  in  der  Zeit,  wo  die  Pflanzen  im  Irak  für  ihr  Wachstum  am 
meisten  Feuchtigkeit  erfordern,  die  größte  Wasserführung  haben. 
Darin  sind  Euphrat  und  Tigris  günstiger  als  der  Nil,  der  seiue  Höchst- 


Mittlere  monatliche  Abflußmeugen  in  cbm/Sek. 


Monat 

Euphrat 

Tigris 

sammen 

Monat 

Euphrat 

Tigris 

sammln 

Januar 

500 

450 

950 

Juli    .  . 

1000 

1000 

2000 

Februar  . 

1000 

1400 

2400 

August  . 

550 

500 

1050 

März   .  . 

1250 

1750 

3000 

Septbr.  . 

450 

400 

850 

April  .  . 

2750 

3000 

5750 

Oktober . 

400 

300 

700 

Mai.   .  . 

2500 

2750 

5250 

Novbr.  . 

500 

400 

900 

Juni    .  . 

1750 

1750 

3500 

Dezbr.  . 

500 

450 

950 

Abb.  16.   Wassermengen  des  Tigris  in  cbm/Sek.  bei  Bagdad. 

wassermenge  später  im  Jahre  von  August  bis  ( »ktober  führt.  Man  ist 
daher  im  Zweistromland  bei  Schaffung  von  künstlichen  Bewässerungs- 
anlagen nicht  wie  am  Nil  gezwungen,  große  Wasservorratsbecken 
zum  Ausgleich  der  Wasserführung  der  Flüsse  zu  bauen.  Die  Natur 
gibt  hier,  was  beim  Nil  nur  durch  große  und  teure  Bauanlagen,  wie 
den  Staudamm  in  Assuan,  zu  erreichen  ist. 

Zur  Regulierung  der  Ströme,  Festlegung  ihres  Bettes  und  zur 
Verbesserung  der  Schiffbarkeit  ist  bisher  fast  nichts  geschehen.  Auch 
die  notwendigsten  Arbeiten  zum  Hochwasserschutz  sind  trotz  ihrer 
großen  Bedeutung  für  das  ganze  Land  sehr  vernachlässigt  worden. 
Die  Flüsse  haben  auf  große  Längen  überhaupt  keine  Deiche,  so  daß 
weite  Flächen  in  jedem  Jahre  überschwemmt  werden.  An  anderen 
Stellen,  oberhalb  Mosseyib  am  Euphrat  und  bei  Bagdad  am  Tigris, 
sind  zwar  Deiche  vorhanden,  sie  sind  aber  so  schlecht  angelegt, 
unterhalten  und  überwacht,  daß  sie  von  größerem  Hochwasser  fast 
regelmäßig  durchbrochen  werden.  Man  kann  damit  rechnen,  daß 
die  Ernte  in  jedem  zweiten  bis  vierten  Jahre  im  tiefliegenden  Laude, 
wo  allein  der  Getreidebau  mit  natürlicher  Vorflut  möglich  ist,  durch 
Hochwasser  vernichtet  wird.  Das  Überschwemmungswasser  steht 
dann  wochen-  und  monatelang  auf  den  großen  Flächen  zu  beiden 
Seiten  der  Ströme.  Es  hat  keine  Vorflut  und  muß  daher  versickern 
oder  verdunsten.  So  war  z.  B.  Bagdad  im  vorigen  Jahre  auf  allen 
Seiten  von  Wasser  umgeben.  Der  Karawanenverkehr  nach  Persien, 
Mosul,  Aleppo  und  Kerbela  konnte  im  Überschwemmungsgebiete  nur 
durch  Boote  und  Guffas  aufrecht  erhalten  werden.  Im  Euphrattal 
war  die  Karawanenstraße  und  mit  ihr  beide  Flußufer  auf  Wochen 
überschwemmt,  und  es  mußten  große  Umwege  durch  die  hochliegende 
Wüste  gemacht  werden,  um  nach  Aleppo  zu  gelangen.  Es  ist  daher 
der  Hochwasserschutz  eines  der  ersten  Erfordernisse  für  die  Ent- 
wicklung und  die  finanzielle  Kräftigung  des  Landes.  Er  kann  erreicht 
werden  durch  richtig  angelegte,  standfeste  und  gut  unterhaltene 
Deiche  und  durch  Hochwasserentlastungsbecken.  Schon  der  Schutz 
vor  Hochwasser  wird  den  Fellachen  veranlassen,  mehr  Land  zu  be- 
bauen, wie  er  zu  seinem  dringendsten  eigenen  Bedarf  nötig  hat.  Die 
reich  bestellten  Felder  am  Euphrat  zwischen  Ramadi  und  Feludja, 
wie  sie  der  Reisende  im  März  1911  sah  und  wie  er  sie  dann  später 
im  Mai  desselben  Jahres  in  einen  großen  See  verwandelt  mit  ver- 
nichteter Ernte  wiederfand,  sagen  deutlich,  wo  der  Hebel  zur  Neu- 
belebung des  Landes  anzusetzen  ist. 


Die  Neu-  und  Umbauten  am  Konversationshause  in  Baden-Baden. 


Das  seit  Jahrzehnten  steigende  Bedürfnis  der  Stadtbewohner,  im 
Sommer  Erholung  in  schöner  und  gesunder  Gegend  zu  suchen,  hat 
allenthalben  in  Deutschland  kleine  Kurorte  entstehen  lassen  und  zu 
einem  Ausbau  vorhandener  Kuraulagen  geführt.  Wo  gesundheits- 
technische Anlagen  vorhanden  waren,  wurden  sie  dem  neuesten  Stand 


der  Heiltechnik  angepaßt,  wo  Vergnügungs-  und  Gesellschaftsbauten 
aus  früherer  Zeit  bestanden,  haben  sich  diese  allmählich  als  nicht 
mehr  zeitgemäß  und  ausreichend  in  Größe  erwiesen. 

Baden -Baden*  ist  von  der  Natur  mit  einer  herrlichen  Umgebung 
und  mit  warmen  Quellen  gesegnet;  es  bietet  dem  Gesunden  und  dem 
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Abb.  1.   Konversationshaus  in  Baden-Baden.  Hauptansicht. 
Neu-  und  Umbauten  am  Konversationshause  in  Baden-Baden. 

Abb.  2.   Grundriß.    Bestand  nach  Weinbrenner. 

0       5      10  20  30 


Kranken  Gelegenheit  zur  Erholung.  Die  Badener  Renntage  ziehen 
alljährlich  Ende  August  und  Anfang  September  lebelustige  und  ver- 
wöhnte internationale  Gäste  aus  aller  Welt  dabin,  auch  die  seit  dem 
vergangenen  Jahre  regelmäßigen  Zeppelinfahrten  haben  ihre  Wirkung 
nicht  verfehlt.  Die  Heilanstalten,  Augustabad,  Friedricbsbad,  Landes- 
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Abb.  3.   Jetziger  Zustand  des  Kurgartens. 


bad  und  das  Gesellschaftshaus,  das  sogenannte  Konversationshaus, 
sind  in  den  Händen  des  Staates.  Die  Bäderanlagen  sind  verhältnis- 
mäßig neu;  alt  dagegen  ist  das  Konversationshaus,  ein  Werk  des 
um  die  badische  Baukunst  verdienten  früheren  Baudirektors  Wein- 
brenner. Wenn  es  auch  seit  der  Entstehung  Änderungen  in  Grund- 
form und  Ausstattung  erfahren  hat,  so  konnten  diese  auf  längere 
Dauer  doch  nicht  mehr  genügen.  Das  gilt  in  erster  Linie  von  dem 
Restaurationsflügel  —  der  linken  Hälfte  des  Konversationshauses  — , 
zu  dessen  Neubau  der  badische  Landtag  im  Jahre  1910  und  die 
Stadtgemeinde  Baden  1011  die  Mittel,  im  ganzen  rund  2  423  000  .Mark, 
bewilligt  haben.  Es  handelt  sich  dabei  im  wesentlichen  um  die  Neu- 
erbauung von  Wirtschafts-,  Bestaurations-  und  Gesellschaftsräumen 
mit  einem  großen  Konzertsaal,  um  die  Neuherstellung  der  Umgebung 
des  Hauses,  des  Platzes  vor  dem  Konversationshaus,  um  den  Bau 
neuer  Musiktempel  und  vielleicht  auch  noch  um  die  Herstellung  einer 
das  Konversationshaus  mit  der  Trinkhalle  verbindenden  Wandelhalle. 

Die  Baugeschichte  des  klassisch  schönen  Baues  ist  wertvoll  genug, 
um  sie  an  dieser  Stelle  mit  einigen  Worten  zu  streifen.  Das  Kon- 
versationshaus in  Baden-Baden  steht  heute  85  Jahre.  In  seiner 
äußeren  Erscheinung  gegen  den  Promenadeplatz  zeigt  es  heute  kaum 
eine  nennenswerte  Veränderung  gegenüber  dem  ursprünglichen  Zu- 
stand, mehr  dagegen  in  dem  Grundriß  und  seinem  inneren  Aufbau. 
Der  Bau  Weinbrenners,  wie  er  in  den  Jahren  1824  bis  1826  errichtet 
wurde,  ist  im  Grundriß  durch  die  Abb.  2  dargestellt,  die  heutige 
Form  des  Grundrisses  gibt  Abb.  3  wieder.  Die  im  Laufe  der 
85jährigen  Lebensdauer  des  Hauses  eingetretenen  Erweiterungen  um- 
fassen im  ganzen  750  cpn  überbaute  Fläche  nnd  haben  die  Umriß- 
linie der  Seiten-  und  Hinterfront  mit  den  Jahren  mehr  geschlossen 
und  einheitlicher  gelegt  als  sie  es  zuvor  war. 

Aus  Mangel  an  Plänen  kann  heute  leider  nicht  mehr  genau  an- 
gegeben werden,  was  in  den  einzelnen  Jahren  geändert  und  neu 
gebaut  wurde;  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  geht  indessen  aus  den 
Bauakten  hervor,  daß  es  sich  in  der  Hauptsache  um  die  Umgestaltung 
der  hinter  den  offenen  Säulenhallen  gelegenen  Räume  der  Marxschen 
und  Veltenschen  Kunsthandlung  zu  Wirtschafts-  und  Gesellschafts- 
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zwecken,  um  das  Anfügen  neuer  Siile 
Linter  dem  großen  Konzertsaal  und 
dem  Saal  Louis  quatorze  und  einer 
größeren  Zahl  von  Räumen  hinter  den 
Erfrischungsräumen  handelt.  Damit 
ging  Hand  in  Hand  die  üppigere  Aus- 
schmückung der  vorhandenen  Räume, 
für  welche  nicht  unbedeutende  Mittel 
aufgewendet  wurden.  Eine  rege  Bau- 
tätigkeit wurde  in  den  Jahren  1839 
und  1853  entwickelt:  erstere  gekenn- 
zeichnet durch  die  Neubauten  hinter 
dem  großen  Konzertsaal ,  letztere 
durch  die  vollständige  Umgestaltung 
des  rechten  Flügels  des  Konversations- 
hauses. Für  letztere  liegt  eine  immer- 
hin beachtenswerte  Kostenzusammen- 
stellung jener  Zeit  aus  Paris  vor,  die 
für  ein  Jahr  und  ein  bis  zwei  Säle 
mit  299  129  Franken  abschließt.  Die 
l'berbauung  des  gegen  den  Sekretär 
Messmer,  das  heutige  Hotel  Messmer, 
dem  Lieblingsaufenthalt  Kaiser  Wil- 
helms I,  gelegenen  Gärtchens  zum 
Zweck  der  Gewinnung  eines  neuen 
Saales  (Billardsaal)  erfolgte  unter  Re- 
staurateur  Weber  im  Jahre  1858,  die 
Überdachung  des  Wirtschaftshofes  im 
Jahre  1863.  Inwiefern  und  inwieweit 
Spielpächter  Benazet  das  Recht  und 
die  Pflicht  zu  solch  eingreifenden  Ver- 
änderungen auf  Grund  des  mit  ihm 
abgeschlossenen  Vertrages  von  1839 
hatte,  sei  hier  nicht  erörtert.  Bei- 
gefügt sei  nur,  daß  er  einen  bestimmten  Teil  der  Spieleinnahmen, 
der  in  die  Hunderttausende  ging,  für  die  Verbesserung  des  Hauses 
und  anderer,  kurörtlicher  Einrichtungen  verwenden  mußte. 

Diese  Bautätigkeit  an  dem  Konversationshaus  hat  im  Laufe  eines 
halben  Jahrhunderts  die  Gesellschaftsräume  zu  einer  Sehenswürdigkeit 
ersten  Ranges  gemacht  (Abb.  4  u.  5).  Durchschreitet  man  sie,  so  ist 
man  überrascht  von  der  Pracht,  der  Abwechslung  der  StimmiiDg  und 
nicht  zuletzt  der  guten  Erhaltung  dieser  Ausstattung.  Kein  Fremder 
wird  beim  Anblick  des  äußerlich  schmucklosen  Hauses,  dem  auch 
der  Erbauer  von  Anfang  an  eine  solche  Pracht  im  Inneren  nie 
zugedacht  hatte,  einen  solchen  Reichtum  an  Form  uud  Farbe  ver- 
muten. Es  ist  darum  auch  eine  Pflicht 
des  Staates,  das,  was  hier  mit  großem 
Aufwand  s.  Zt.  geschahen,  zu  erhalten, 
zu  verbessern  und  zu  einem  Mittel- 
punkt des  Gesellschaftslebens  in  Baden 
zu  gestalten. 

Der  Teil  des  Kurhauses,  der  diese 
prächtigen  und  wertvollen  Säle  birgt, 
wird  auch  fernerhin  erhalten  bleiben, 
dagegen  entspricht  der  „Wirtschafts- 
flügel"  mit  den  Küchenanlagen  und 
Restaurationsräumen  den  heutigen  An- 
forderungen nicht  mehr.  Er  soll  daher 
durch  die  Neuanlage  ersetzt  werden. 
Dieser  Teil  umfaßt  annähernd  die 
linke,  südliche  Hälfte  des  Baues. 
Außer  den  schon  genannten  Räumen 
soll  ein  großer  Saal  für  1200  Personen 
mit  Wandelhalle,  Eintrittshalle,  Vor- 
saal, Nebenräumen  und  dergl.  die 
Gesellschaftsräume  des  verbleibenden 
Konversationshausteiles  in  einer  den 
heutigen  Bedürfnissen  entsprechenden 
Weise  ergänzen. 

Es  lag  nahe,  für  den  Aufbau  der 
neuen  Teile  des  Konversationshauses 
eine  von  den  vorhandenen  Formen 
abweichende  und  dem  Etnptinden 
unserer  Zeit  näherliegende  Sprache  zu 
wählen,  ein  Standpunkt,  der  an  sich 
theoretisch  zweifellos  berechtigt  ist 
und  der  auch  der  Auffassung 
früherer  Jahrhunderte  entspräche, 
die  offen  und  ehrlich  jederzeit 
ihre  Empfindung  in  formaler  Be- 
ziehung   beim   Ausbau    oder  beim 


Abb.  1.   Blumensaal  (neu  hergestellt  1909). 

Aubau  eines  alten  Bauwerkes  äußerlich  ausdrückten.  Die  Folge 
wäre  eine  Erscheinungsform  des  Wirtschaftsflügels  geworden,  die 
jener  des  Altbaues  nicht  entspräche.  Dadurch  wäre  der  Bau  in 
der  Gesamterscheinung  seiner  Einheitlichkeit,  seiner  Symmetrie,  Ruhe 
und  des  großen  Zuges  entkleidet  worden,  und  der  Altbau  hätte 
an  Wert  zweifellos  eingebüßt.  Der  Neubauentwurf  hält  darum  an 
den  Formen  des  Altbaues  im  wesentlichen  fest,  ebenso  an  den 
Breiten-  und  Höhenbemessungen  und  an  der  Ausbildung  des  Daches. 
Die  maßvolle  Formengebung  Weinbrenners  kehrt  auch  an  den 
Seiten  des  Neubaues  wieder,  beeinflußt  durch  den  Zweck  der  ein- 
zelnen Bauteile,  Gesellschafts-,  Wohn-  und  Wirtschaftsräume.  Die 


Abb.  5.    Blick  in  den  roten  Ballsaal. 
Abb.  4  u.  5.    Neu-  und  Umbauten  am  Konversationshause  in  Baden-Baden. 
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Ilauptschauseite  gegen  den  Platz  soll  annähernd  die  gleichen  Ab- 
messungen wie  die  des  Altbaues  zeigen,  das  Ilöherlegen  des  Haupt- 
gesimses um  etwa  CO  cm  war  durch  die  Lage  der  Gesellscbaftsräume 
im  Obergeschoß  und  deren  Höhe  bedingt  und  fällt  äußerlich  eben- 
sowenig auf,  wie  die  Annahme  einer  Terrasse  zwischen  dieser  und 
dem  Altbau,  die  einen  herrlichen  Blick  auf  die  Naturschünheiten  der 
Umgebung  bietet.  Der  Aufbau  des  neuen  Saales  mit  seinen  großen 
Abmessungen  soll  vom  Platze  aus  möglichst  wenig  sichtbar  sein  und 
soll,  da  an  ganz  entlegener  Stelle  stehend,  äußerlich  nicht  durch  Reich- 
tum oder  besondere  Pracht  gekennzeichnet  sein,  sondern  im  wesent- 
lichen die  wenig  aufwandvolle  Architektur  Weinbrenners  wiederholen. 

Die  Innenräume  des  Neubaues  und  deren  Ausbildung  sind  an 
Vorhandenes  nicht  mehr  gebunden;  denn  alle  Gesellschaftssäle  des 
Altbaues  —  ausgenommen  der  große  Konzertsaal  —  zeigen  in  ihrer 
Ausbildung  nicht  mehr  die  Ursprünglichkeit,  sondern  sind  zumeist 


in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  in  einer  Weise  erneuert  worden, 
die  an  sich  dem  Wesen  des  Hauses  und  des  Deutschen  fremd  ist 
und  die  in  der  Hauptsache  in  französischer  Technik  und  unter  französi- 
schem Einfluß  entstanden  sind.  Daß  diese  Säle  in  der  Ausbildung 
deshalb  im  Konversationshaus  an  unrichtiger  Stelle  stehen  und  ihren 
Zweck  darum  nicht  richtig  zu  erfüllen  vermögen,  wird  niemand  be- 
haupten wollen.  Auch  die  Wirtschafts-  und  Erfrischungsräume  des 
Altbaues  haben  nichts  von  dem  Ursprünglichen  mehr,  ein  Anschließen 
an  deren  Auffassung  war  darum  auch  nicht  geboten.  Es  wird  darum 
bei  der  Gestaltung  der  neuen  Innenräume  nur  der  Gedanke  maß- 
gebend sein  dürfen,  Zweckmäßiges  und  Schönes  zu  schaffen. 

Die  Pläne  für  den  Neubau  nebst  Veränderung  der  Umgebung 
des  Konversationshauses,  Gartenanlage,  Wandelhalle  u.  a.  m.  sind 
von  dem  bautechnischen  Referenten  im  Ministerium  des  Innern 
Baurat  und  Professor  Stürzenacker  ausgearbeitet.  —  a  — 


Heinrich 

Ein  stiller  und  schlichter  Mann  ist  von  uns  gegangen,  dessen 
Wirkung  viel  größer  war,  als  es  dem  flüchtigen  Beobachter  schien, 
da  sie  nicht  in  die  Breite,  sondern  in  die  Tiefe  ging. 

Heinrich  Strack  war  in  einer  künstlerischen  Umgebung  aufge- 
wachsen. Er  wurde  als  Sohn  eines 
Architekten  in  Oldenburg  am 
4.  Juni  1841  geboren,  und  im  väter- 
lichen Hause  wurde  nicht  eine 
einzelne  Kunst,  sondern  es  wur- 
den alle  Künste  in  ihrer  Gesamt- 
heit gepflegt.  In  Berlin  kam  er  als 
Schüler  von  Gropius  und  Hein- 
rich Strack,  seines  gleichnamigen 
Oheims,  des  Erbauers  der  National- 
galerie und  der  Siegessäule,  in 
Berührung  mit  dem  klassizisti- 
schen Kreise,,  der  von  dem  großen, 
jetzt  wieder  zu  verdienter  Würdi- 
gung aufsteigenden  Schinkel  aus- 
ging und  in  dem  der  Geist  Boet- 
tichers  herrschte.  Aber  noch  viel 
weiter  zurück,  über  drei  Jahrhun- 
derte, reichten  seine  Beziehungen 
zum  Klassizismus,  bis  in  jene  Zeit, 
in  der  Winckelmann  mit  flammen- 
den Worten  die  Begeisterung  für 
die  antike  Kunst  wieder  ins  Leben 
rief.  Seine  Mutter,  die  erst  vor 
sechs  Jahren,  über  90jährig,  starb, 
war  eine  späte  Tochter  Wilhelm 
Tischbeins,  des  römischen  Freundes 
Goethes,  der  den  großen  Dichter 
inmitten  der  Trümmer  der  antiken 
Kunstwelt  darstellte.  In  diesen 
rückwärtigen  Beziehungen  und  Er- 
innerungen lebte  Heinrich  Strack 
bis  zuletzt,  und  das  wob  um  den 
Anspruchslosen  einen  Schimmer 
von  Poesie. 

Außer  der  klassischen  Antike 
stand  ihre  Schwester,  die  italie- 
nische Renaissance,  im  Mittel- 
punkt seines  Interesses.  So  ver- 
öffentlichte er  1882  „Die  Zentral-  und  Kuppelbauten  der  Reuaissauce 
in  Italien",  1889  „Ziegelbauwerke  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
in  Italien",  1890  „Baudenkmäler  des  alten  Rom"  und  1891  als  Er- 
gänzung zu  Letarouillys:  Edifices  de  Rome  moderne  „Baudenkmäler 
Roms  des  15.  und  IG.  Jahrhunderts".  Meisterhafte  Aufnahmen  und 
sorgfältig  gearbeiteter  Text  zeichnen  seine  Werke  aus.  Er  empfand 
mit  dem  Dichter  der  römischen  Elegien,  daß  in  den  heiligen  Mauern  der 
ewigen  Roma  alles  beseelt  sei.  In  den  letzten  Jahren  beschäftigte  er 
sich  damit,  Grundrisse,  Schnitte,  Aufrisse  und  Ansichten  der  vor- 
nehmsten Gebäude  Roms  zusammenzustellen.  Er  machte  davon  eine 
viel  besuchte  Ausstellung  in  seiner  Künstlerwerkstatt.  Diese  kost- 
bare Sammlung  hat  er  der  Technischen  Hochschule  hinterlassen,  an 
der  er,  mit  Einrechnung  ihrer  Vorgängerin,  der  Bauakademie,  seit 
1862  tätig  war. 


Heinrich  Strack 


Strack  f. 

Trotzdem  er  nur  wenige  Bauwerke  geschalten  hat,  war  er  eine 
volle  Künstlernatur,  und  darin  lag  seine  hohe  Bedeutung  für  die 
Technische  Hochschule.  Die  Studierenden  der  Architektur  müssen 
so  viel  Technisches  lernen,  daß  das  Künstlerische  dadurch  zuweilen 

beeinträchtigt  wird.  Da  war  er 
einer  von  jenen,  die  immer  wieder 
darauf  hinwiesen,  daß  Architek- 
tur in  erster  Linie  eine  Kunst 
ist.  In  seinem  Unterricht,  dem  er 
wie  allen  Amtsgeschäften  mit  nie 
ermüdendem  Pflichteifer  oblag, 
bezog  er  alles  auf  die  Antike, 
und  es  war  ihm  eine  Freude,  die 
Entwicklung  der  antiken  Bau- 
gedanken durch  die  späteren  Stile 
zu  verfolgen.  Im  Sinne  Boettichers 
achtete  er  auf  streng  folgerich- 
tiges baukünstlerisches  Schaffen. 
So  wenig  er  in  den  Übungen 
sprach,  so  sehr  erschlossen  doch 
die  Fingerzeige,  die  er  gab,  dem 
Lernenden  das  künstlerische  Ver- 
ständnis der  Form.  Er  stand 
seinen  Schülern  wie  ein  Vater 
gegenüber.  Von  jedem  merkte  er 
sich  von  vornherein  den  Namen, 
von  jedem  kannte  er  die  Eigenart. 
Wenn  er  bei  der  Vorprüfung  die 
Aufgaben  zur  Klausur  stellte, 
wählte  er  die  Vorlage  für  die 
Begabung  eines  jeden  passend  aus. 
Weit  über  das  Amtliche  hinaus 
reichte  seine  Fürsorge,  indem  er 
arme  Studierende  durch  Mittags- 
tisch  unterstützte  und  auf  seinen 
Italienreisen  jedesmal  einen  von 
ihnen  mitnahm,  der  das  gelobte 
Land  der  Kunst  sonst  vielleicht 
niemals  zu  sehen  bekommen  hätte. 

Unter  den  Föhrenwipfeln  des 
Grunewalds  hatte  er  im  letzten 
Jahrzehnt  seine  Wohnung  aufge- 
schlagen. Dort  saß  er,  soweit  ihn 
nicht  die  Pflicht  in  der  Technischen  Hochschule  festhielt,  wie  ein 
Klausner,  umgeben  von  altererbtem  Kunstbesitz  seiner  Familie.  Viele 
Tausende  von  Zeichnungen  und  Aquarellen  vergangener  Zeit  hingen 
eingerahmt  an  den  Wänden  oder  ruhten  in  Mappen.  Gemälde  und 
andere  Kunstwerke  kamen  dazu.  Äußeren  Ehrungen  war  er  abhold. 
Ein  Festmahl  bei  seinem  70.  Geburtstag  schlug  er  aus,  aber  es  hat 
ihn  doch  wohl  gefreut,  daß  ihn  die  Technische  Hochschule  in 
Danzig  aus  gleichem  Anlaß  zum  Doktor -Ingenieur  ehrenhalber 
ernannte. 

Ihm  ist  der  Tod  genaht,  wie  ihn  nach  Lessings  schönem  Hin- 
weis die  Griechen  bildeten,  als  Genius  mit  der  umgestürzten  Fackel, 
und  sanft  hat  er  ihn  nach  kurzer  Krankheit  am  17.  Februar  hinweg- 
genommen. 

Berlin.  Prof.  Dr.  Max  Gg.  Zimmermann. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  einer  16  klassieren  Volks- 
schule  in  Fulda  (1911  d.  Bl.,  S.  480)  hat  das  Preisgericht  zuerkannt: 
den  ersten  Preis  dem  Architekten  Franz  Röckle  in  Frankfurt  a.  M., 


Vermischtes. 


den  zweiten  Preis  dem  Architekten  Willy  Flaschenträger  u.  Re- 
gierungsbaumeister Otto  Lohr  in  München,  einen  dritten  Preis  den 
Architekten  Wilhelm   Grieme  in  Lichtenberg  -  Berlin   u.  Richard 
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Thiede  in  Halensee-Berlin  und  einen  weiteren  dritten  Preis  den 
Architekten  K.  Vöümy  u.  G.  Jäger  in  Darmstadt.  Angekauft  sind 
die  Entwürfe  des  Architekten  C.  H.  J.  Schmitz  in  Köln  a.  Rh.,  des 
Architekten  Klemens  Simon  in  Frankfurt  a.  M.  und  des  Regierungs- 
baumeisters Fritz  Heusch  in  Fulda  u.  Architekten  Joseph  Bachem 
in  Darmstadt.  Zum  weiteren  Ankauf  hat  das  Preisgericht  den  städti- 
schen Körperschaften  noch  den  Entwurf  „Sonniger  Hof"  empfohlen. 
Die  Entwürfe  werden  vom  7.  März  1912  ab  zwei  Wochen  lang 
in  den  Stadtsälen  an  der  Pauluspromenade  in  Fulda  öffentlich  aus- 
gestellt werden. 

Iu  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  Leichenhalle 
mit  Yerbreunungshaus  und  für  die  Erweiterung  des  Friedhofs 
der  Stadt  Pforzheim  (1911  d.  Bl.,  S.  364  u.  540)  sind  von  den  ein- 
gegangenen 82  Entwürfen  ausgezeichnet  worden  die  Entwürfe  von: 
Architekt  Menzel  in  Dresden  mit  dem  ersten  Preis  (4000  Mark), 
Gartenarchitekt  J.  P.  Großmann  in  Berlin  u.  Architekt  Georg 
Wünsch  mann  in  Leipzig  mit  dem  zweiten  Preis  (3000  Mark), 
Architekt  Theodor  Preckel  in  Pforzheim  u.  Gartenarchitekt  Paul 
Grotz  in  Stuttgart  mit  dem  dritten  Preis  (2000  Mark),  Architekt 
,T.  A.  Bohlig  in  Dresden  u.  Gartenarchitekt  Karl  Krause  iu  Dresden 
mit  dem  Preis  des  Vereins  für  Feuerbestattung  in  Pforzheim 
(1000  Mark).  Angekauft  sollen  werden  für  je  500  Mark  die  vier 
Entwürfe  von  Architekt  Peter  Gracher  in  Düsseldorf  u.  Garten- 
architekt Theodor  Ott  in  Aachen,  Oberbaurat  Weigle  u.  Söhne, 
Architekten  iu  Stuttgart,  u.  Gartenarchitekt  Lilienfein  in  Stuttgart, 
Architekten  Hummel  u.  Förstner  in  Stuttgart,  Regierungsbau- 
meister  Friedrich  Decker  in  Dresden  u.  Diplom -Ingenieur  Hans 
Herkommer  in  Dresden.  Die  Entwürfe  werden  bis  6.  März  d.  J.  in 
der  Oberrealschule  iu  Pforzheim  öffentlich  ausgestellt  werden. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Wirtschaft  im  Stadt- 
park in  Ttochum.  Das  Preisgericht  hebt  seinen  früheren  Beschluß 
(vom  19.  Januar  d.  J.)  über  die  Preisverteilung  (S.  59  d.  Bl.)  auf  und 
sieht  sich  veranlaßt,  dem  Wortlaute  des  Ausschreibens  folgend,  wo- 
nach der  Wettbewerb  sich  auf  die  zur  Zeit  des  Ausschreibens  nur 
in  Westfalen,  Rheinland  und  Hessen-Nassau  ansässigen  Architekten 
beschränkte,  den  für  den  ersten  Preis  bestimmten  Entwurf  des  Stadt- 
baumeisters Elkart  in  Bochum,  bisher  in  Hamburg  ansässig,  von  der 
Preisverteilung  auszuschließen.  Es  hat  demgemäß  am  13.  d.  M.  be- 
schlossen, zuzuerkennen  den  ersten  Preis  (2000  Mark)  den  Architekten 
Heinemann  u  Hornel  in  Dortmund,  den  zweiten  Preis  (1400  Mark) 
den  Architekten  Tietinann  u.  Wolff  in  Düsseldorf  und  Essen,  den 
dritten  Preis  (800  Mark)  den  Architekten  Pipping  u.  Nilson  in 
Düsseldorf,  sowie  ferner  den  Entwurf  von  Architekt  K.  Müller  in 
Bochum  zum  Ankauf  (400  Mark)  zu  empfehlen. 

Internationaler  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Denkmal 
für  den  General  Antonio  Maceo  iu  Havaua  (1911  d.  Bl.,  S.  516).  Die 
Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe  ist  um  6  Monate  verlängert 
und  auf  den  20.  Juli  d.  J.  festgesetzt  worden. 

Technische  Hochschule  Berlin.  Im  Schinkelsaal  des  Architektur- 
Museums  sind  bis  zum  28.  Februar  eine  Auswahl  von  Zeichnungen 
aus  dem  Nachlaß  der  Architekturmaler  Karl  Graeb  und  Paul  Graeb 
ausgestellt. 

Berechnung  von  Eisenbetonbalken  mit  eingelegten  Drahtwick- 
lungen in  der  Druckschicht.  Nach  dem  auf  S.  105  d.  Nr.  abge- 
druckten Runderlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  kann  die  für 
die  Berechnung  von  Eisenbeton balken  mit  eingelegten  Drahtwick- 
lungen in  der  Druckschicht  anzunehmende  Betondruckkraft  in  der 
Weise  ermittelt  werden,  daß  die  größte  Randspannung  des  Betons, 
die  sich  nach  der  gewöhnlichen  Uerechnungsweise  in  dem  Eisen- 
betonbalken unter  Nichtberücksichtigung  der  Eiseneinlagen  in  der 
Druckzoue  ergibt,  mit  dem  Inhalt  der  umschnürten  Querscbnitts- 
tläche  multipliziert  wird.  Das  hiernach  einzuschlagende  Verfahren 
ergibt  sich  aus  folgendem  Beispiel. 

Die  Abbildung  stelle 
ein  eingespanntes  Balken- 
ende dar,  das  zur  Auf- 
nahme negativer  Mo- 
mente an  der  Oberseite 
mit  fi  Zugstäben  von 
22  mm  Durchmesser  und 
22,81  qcm  Querschnitt,  zur 
Aufnahme  positiver  Mo- 
mente an  der  Unterseite 
mit  4  Druckstäben  von  IG  mm  Durchmesser  und  8,04  qcm  Quer- 
schnitt sowie  mit  einer  rechtwinklig  gebogenen  Drahtspirale  von 
7  mm  Durchmesser  und  0,38  qcm  Querschnitt  auf  25  cm  Höhe 
mit  4  cm  Ganghöhe  bewehrt  ist.  Das  Angriffsmoment  betrage 
1  000  000  cm  kg. 


Zunächst  ist  die  Lage  der  Nullachse  ohne  Rücksicht  auf  die 
vorhandene  Druckbewehrung  zu  bestimmen  aus 
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61;61  kg,  qcm. 


Diese  Druckspannung  wird  als  gleichmäßig  auf  die  umschnürte 
Querschnittfläche  des  Betonbalkens  verteilt  angenommen  und  ergibt 
dann  die  Druckkraft  P=  30 .  25  .  61,61  ==  46  200  kg. 

Die  umschnürte  Fläche  ist  F b  ==  25  .  30  =  750  qcm. 

Ferner  ist  Fe  =  8,04  qcm  und  Fs'  für  1  m  Balkenlänge 

=  cfol' 4 '  °'25  '  °'38  ~  9,5  cicm' 

Nach  dem  Runderlaß  vom  18.  September  1909(Zentralbl.d.  Bauverw. 
1909,  S.  529)  ist  dann  der  ideelle  Druckquerschnitt 

=  750  -f  15  .  8,04  +  30  .  9,5  =  1156  qcm, 


und  hiernach  wird 


7^ 
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46  200 
115& 


=  40  kg/qcm 


Die  Scherspannungen  sind  außerdem  in  der  üblichen  Weise  zu 
untersuchen. 

Feiisterlädeu-Iiiueuschließ-  und Oifnungsvorrichtung.  D.R.-G.-M. 
Fritz  Kühne  in  Dresden-A.  —  Die  Vorrichtung  soll  es  ermöglichen, 
einen  Fensterladen  vom  Inneren  des  Zimmers  bei  geschlossenem 
Fenster  bequem  öffnen  und  schließen  zu  können.  Abb.  1  bis  3  zeigen 
die  Vorrichtung  in  Ansicht,  Längs-  und  Querschnitt.  Wie  ersichtlich, 
ist  mit  der  Kurbel  a  ein  Wellenstück  b  fest  verbunden,  das  mit  einem 
Zapfen  c  am  Ende  in  die  Nut  e  einer  Welle  d  eingreift,  derart,  daß 
letztere  mittels  der  Kurbel  in  Drehung  versetzt  werden  kann.  Auf 
dem  anderen  Ende  der  Welle  d  sitzt  fest  ein  Planschnecken-  oder 
Spiralrad  f,  das  in  ein  Stirnrad  g  greift,  an  dem  wiederum  das  Band  h 
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Abb.  2. 

des  Fensterladens  befestigt  ist  oder 
mit  ihm  aus  einem  Stück  besteht. 
Durch  Drehung  der  Kurbel  a  im 
einen  oder  anderen  Sinne  kann  somit 
der  Fensterladen  geöffnet  oder  ge- 
schlossen werden.  Die  Welle  d  ist  in 
einem  Rohre  i  geführt,  dessen  Ende 
in  einem  Lagergehäuse  k  ruht.  Auf 
das  Rohr  i  ist  verschiebbar  ein  Rohr  l 
gesteckt,  das  zur  Führung  der  Kurbel- 
welle b  dient.  Die  Rohre  i  und  l  lassen 
sich  infolge  ihrer  Verschiebbarkeit 
leicht  der  jeweiligen  Mauerstärke 
anpassen.  Der  in  die  Wand  einzu- 
mauernde Lagerbock  k  ist  derart  aus- 
gebildet, daß  er  gleichzeitig  das 
Lager  m  für  die  Zahnradachse  n  bil- 
det, die  sich  lose  darin  dreht.  Das 
Übersetzungsverhältnis  der  Räder  /,  g  beträgt  1:12;  auch  ist  die 
Schneckenradübersetzung  selbstsperrend,  so  daß  der  geschlossene 
Fensterladen  von  außen  nicht  geöffnet  werden  kann.  Als  Vorzüge 
der  Vorrichtung  werden  folgende  angegeben:  sichere  Wirkungsweise 
bei  jeder  Witterung,  leichte  Bedienung,  einfache,  kräftige  Bauart, 
Billigkeit  der  Anschaffung  und  Anbringung. 
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Kurt  Gersdorff 


T- 


Am  1(5.  d.  M.  verschied  in  Danzig  im  62.  Lebensjahr  der  Weichsel- 
strombaudirektor Oberbaurat  Kurt  Gersdorff  an  den  Folgen  eines 
Schlaganfalls,  nachdem  er  sich  wenige  Wochen  vorher  vom  dienstlichen 
Leben  zurückgezogen  hatte- 

Gersdorff  war  am  29.  April  1850  in  Marienburg  in  Westpreußen 
geboren.   Die  Hochwasser-  und  Eisgefahren  der  W'eichsel,  die  da- 
mals wie  teilweise  noch  heute  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der 
Weichselmündungen  und  damit  seiner 
Heimat    beherrschten ,  insbesondere 
die  ihm  unvergeßlichen  Eindrücke  der 
Deichbriiche    und  Überschwemmun- 
gen von  1855,  dazu  der  Beruf  seines 
Vaters,    der    als  Wasserbaumeister, 
dann    als    Wasserbauinspektor  und 
Baurat  von  1857  bis  1S70  den  Aus- 
bau   der    Nogat    leitete,    das  alles 
lenkte  den  Sinn  des  Jünglings  auf 
den  Wasserbau  als  den  zu  ergreifen- 
den Lebensberuf.   So  sehen  wir  ihn 
nach  erfolgreichem  Besuch  des  Gym- 
nasiums und  ehrenvoller  Teilnahme 
am  deutsch-französischen  Kriege  schon 
als  „Baueleven"  vom  Mai   1871  bis 
Herbst  1872    unter   dem  Nachfolger 
seines  inzwischen  verstorbenen  Vaters 
bei    der   Bauleitung  an    der  Nogat 
tätig.    Nach  Erledigung  des  damals 
üblichen  Ausbildungsgangs  im  März 
1881   zum  Regierun gsbaumeister  des 
Bauingenieurfachs  ernannt,  war  Gers- 
dorff  zunächst    beim    Ausbau  der 
Märkischen  Wasserstraßen  beschäftigt, 
bis  ihn  im  Herbst  1882  der  froh  be- 
grüßte Auftrag  zur  Bauleitung  beim 
Ausbau  der  Weichsel  nach  Dirschau 
und    somit    in    die  westpreußische 
Heimat  rief.  Hier  vertiefte  er  in  nahezu 
zehnjähriger  Tätigkeit  seine  Kenntnis 
der  Natur  des  damals  noch  wenig  ge- 
bändigten Stromes,  zugleich  aber  auch 
seine  Kenntnis  der  technischen  Mittel, 
ihn  nach  dem  Willen  des  Menschen  zu 
lenken.  In  den  Wintermonaten  wurde 
die  Bautätigkeit  regelmäßig  durch  die 
Leitung  und  weitere  Ausbildung  des 
künstlichen  Eisaufbruchs  mittels  der 
ersten  damals  für  die  Weichsel  ge- 
bauten Eisbrechdampfer  abgelöst.    „Gersdorff  hat",  so  heißt  es  in 
einem  amtlichen  Bericht,  „bei  Beseitigung  der  in  den  Monaten  Februar 
und  März  1892  stattgehabten  gefährlichen  Eisversetzungen  gegen  Pieckel 
und  Graudenz  mit  Hilfe  der  fiskalischen  Eisbrechdampfer  Hervor- 
ragendes geleistet.  Unverdrossen,  umsichtig  und  geistesgegenwärtig  hat 
er  wesentlich  dazu  beigetragen,  daß  der  Eisgang  für  die  gefährdeten  An- 
wohner ohne  nennenswerte  Schädigung  ihres  Eigentums  verlaufen  und 
die  Nogat  vom  Eisgange  verschont  geblieben  ist."  Die  Anerkennung  der 
Behörden  für  diese  seine  Tätigkeit  fand  in  der  Verleihung  des  Roten 
Adler-Ordens  IV.  Klasse  ihren  Ausdruck,  bei  den  Bewohnern  der 
Weichselniederung  aber  erwarb  er  sich  damals  das  feste  und  unbe- 
grenzte Vertrauen,  das  ihm  bei  seiner  späteren  Rückkehr  zur  Weichsel 
wieder  zustatten  kam.    Denn  vorerst  hieß  es,  von  der  Heimat  wieder 


Kurt  Gersdorff. 


Abschied  nehmen.  Schon  1891  zum  Wasserbauinspektor  ernannt, 
wurde  er  unmittelbar  nach  der  Eisbrechtätigkeit  des  Frühjahrs  1892 
nach  Potsdam  versetzt.  Im  Jahre  1895  folgte  die  Übertragung  der 
Wasserbauinspektion  Frankfurt  a.  M.,  1897  Versetzung  als  Regierungs- 
baurat nach  Erfurt  und  1899  nach  Wiesbaden,  bis  dann  am  1.  April 
1901  mit  seiner  Ernennung  zum  Weichselstrombaudirektor  (1902  zum 
Oberbaurat)  die  technische  Leitung  sämtlicher  Arbeiten  an  seinem 

heimatlichen  Strom    in  seine  Hand 
gelegt  wurde. 

Die  nun  folgenden  fast  elf  Jahre 
waren  für  Gersdorff  eine   Zeit  voll 
Mühe  und   Arbeit,   aber  auch  voll 
von  Erfolgen.     Neben  dem  weiteren 
planmäßigen    Ausbau    des  Stromes 
für   Mittelwasser   gingen  besondere 
Aufgaben  her:   die  Ausführung  der 
bereits  genehmigten  Hochwasserregu- 
lieruDg    der    Weichsel    vom  Mün- 
dungsdurchstich   aufwärts    bis  zur 
Abzweigung   der   Nogat,   die  Bear- 
beitung   eines    ähnlichen  Entwurfs 
von  da  aufwärts  bis  zur  russischen 
Grenze,  die  weitere  Ausbildung  des 
Hochwassermeldewesens     und  des 
Eisbrechdienstes,  vor  allem  aber  der 
Entwurf   für   die    großen  baulichen 
Umgestaltungen  an  der  Weichsel  und 
Nogat,  die,  unter  dem  Namen  „Ab- 
schluß der  Nogat"  zusammengefaßt, 
im  Jahre  1910  genehmigt  und  seither 
begonnen  worden  sind.    Die  Durch- 
führung dieser  Aufgabe  und  damit 
der  endgültige  Schutz  seiner  heimat- 
lichen   Niederungen    vor    den  Ver- 
heerungen   durch    Hochwasser  und 
Eis  lag  dem  Entschlafenen  besonders 
am   Herzen,  sie  hoffte   er   als  Ab- 
schluß  auch  seines  amtlichen  Wir- 
kens noch  zu  erleben.    Es  hat  nicht 
sein  sollen :  die  Nachwirkungen  der 
Anstrengungen    seines    Berufs,  ver- 
stärkt durch  die  der  Strapazen  des 
Feldzuges,  zwangen  ihn,  vom  Dienst 
zurückzutreten,  nachdem  die  eigent- 
liche Ausführung  kaum  begonnen  war. 

Gersdorff  war  eine  zum  Leiten 
und  zu  schöpferischer  Tätigkeit  ver- 
anlagte offene  und  frische  Natur,  ein  leuchtendes  Beispiel  von 
Arbeitskraft  und  Arbeitsfreudigkeit  für  Mitarbeiter  wie  Untergebene. 
Unter  seiner  manchmal  rauh  erscheinenden  Außenseite  barg  sich 
ängstlich  ein  zartes  und  treues  Herz,  das  aufs  wärmste  die  Inter- 
essen seiner  Untergebenen  wahrnahm,  das  voll  kennen  zu  lernen 
aber  nur  dem  vergönnt  war,  der  in  sein  glückliches  und  beglückendes 
Familienleben  Einblick  nehmen  durfte.  Mit  der  treuen  Lebens- 
gefährtin und  zwei  Kindern  trauert  an  seiner  Bahre  ein  weiter  Kreis 
von  Vorgesetzten,  Mitarbeitern  und  Untergebenen,  betrauern  aber 
auch  die  Niederungsbewohner  der  Weichsel  und  Nogat  den  stets 
hilfsbereiten  Schützer  und  Berater  in  den  sie  bedrohenden  Wasser- 
gefahren. 

Berlin.  A.  Brandt. 


Durchbiegungen  eiserner  Üt 

In  Nr.  13  (S.  80)  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  ds.  BI.  vom 
10.  Februar  hat  Herr  Regierungsbaumeister  Schaper  über  die  Durch- 
biegungen der  im  Wettbewerb  für  den  Bau  einer  neuen  Rheinbrücke 
bei  Köln  preisgekrönten  Entwürfe  einige  Ausführungen  gemacht,  die 
nicht  unwidersprochen  bleiben  dürfen.  Herr  Schaper  hält  die  große 
Beweglichkeit  der  preisgekrönten  Kabelbrücken  mit  Vni;  der  Stütz- 
weite für  unbedenklich,  weil  es  sich  um  eine  Straßenbrücke  handle 
und  ein  Vergleich  mit  Eisenbahnbrücken  nicht  angängig  sei.  Wenn, 
so  führt  Herr  Schaper  aus,  für  diese  die  preußische  Eisenbahn- 
verwaltung eine  weit  höhere  Steifigkeit  —  mindestens  etwa  '/iooo  — 
verlange,  so  wäre  das  in  der  Eigenart  des  Eisenbahnbetriebes  be- 
gründet, namentlich  aber  in  der  Tatsache,  daß  „die  Durchbiegungen 
bei  der  großen  Geschwindigkeit  der  Eisenbahnfahrzeuge  sehr  schnell 
entständen  und  zurückfederten  und  hierdurch  Schwingungen  ver- 


bauten von  Straßenbrücken. 

anlaßt  würden,  die  auf  den  Bestand  der  eisernen  Überbauten  um  so 
ungünstiger  einwirkten,  je  größer  sie  seien".  Bei  Straßenbrücken 
dagegen  würde  „die  Vollbelastung  nicht  durch  Fahrzeuge  mit  sehr 
hoher  Geschwindigkeit,  nicht  einmal  durch  Fahrzeuge  mit  mäßiger 
Geschwindigkeit,  sondern  durch  ein  Menschengedränge  erzeugt, 
das  sich  langsam  vorwärtsbewege".  So  einfach  liegen  die  Ver- 
rbältnisse  m.  E.  doch  nicht.  Zunächst  baut  die  preußische  Eisen- 
bahuverwalturig  nicht  nur  Eisenbahnbrücken,  sondern  jahraus  jahrein 
eine  große  Zahl  von  Straßenbrücken,  die  auch  meistens  ihrer  Unter- 
haltung unterstellt  bleiben.  Mir  ist  aber  kein  Fall  bekannt,  daß  die 
Eisenbahnverwaltung  bei  diesen  Brücken  eine  geringere  Streifigkeit 
zugelassen  hätte,  als  bei  den  Eisenbahnbrücken.  Und  m.  E.  mit 
gut(m  Grunde.  Ich  g'aube ,  jeder  in  der  Praxis  stehende 
Brückeniügenieur  wird  mir  zustimmen,  daß  eine  zu  biegsame  Brücke 
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-  gleichviel  ob  Eisenbahn-  oder  Straßenbrücke  —  für  den  Verkehr 
lästig  und  in  der  Unterhaltung  kostspielig  ist.  (Vianello  zum  Bei- 
spiel, obgleich  er  für  Straßenbrücken  eine  etwas  geringere  Steifigkeit 
für  zulässig  hält,  verlangt  für  diese  mindestens  '/ukjo  der  Stützweite.) 

Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  aber  nicht  einmal  lediglich 
um  eine  Straßenbrücke,  sondern  im  beschränkten  Maße  auch  um 
eine  Eisenbahnbrücke,  nämlich  eine  Kleiubahnbrücke.  Die  Vor- 
schriften der  Stadt  Köln  beim  Wettbewerb  lauteten  dahin,  daß  beide 
Gleise  der  elektrischen  Bahn  mit  einer  Reihe  von  unmittelbar 
aufeinander  folgenden  Zügen  zu  belasten  seien,  die  aus  je  2  Trieb- 
wagen mit  12  t  Achsdruck  und  1  Anhängewagen  mit  8  t  Achsdruck 
bestehen.  Mit  diesen  geschlosseneu  Kleinbahnzügen  war  also  die 
ganze  Öffnung  zu  besetzen.  Und  in  der  Tat  wird  man  bei  dieser 
Brücke  auf  einen  sehr  lebhaften  großstädtischen  Strafen-,  Vrorort- 
und  in  ferner  Zukunft  vielleicht  auch  Schneübahuverkehr  rechnen 
müssen.  Die  Erscheinung,  daß  beide  Gleise  einer  Brückenöffnung 
voll  oder  nahezu  voll  mit  Kleinbahnwagen  besetzt  sein  werden,  wird 
daher  sehr  bald  zu  den  alltäglichen  gehören.  Die  Annahme  des  Herrn 
Schaper,  daß  bei  Straßenbrücken  nicht  die  Fahrzeuge,  sondern  das 
Menschengedränge  allein  die  großen  Durchbiegungen  hervorbringeu, 
trifft  hier  also  nicht  zu.  Denn  unter  der  alleinigen  Last  dieser 
Kleinbahnzüge  senkt  sich  die  Mittelöffnung  um  28,5  cm  =  1/7i0  der 
Stützweite,  das  ist  mehr  als  das  dreifache  der  Durchbiegung  der 
Hohenzollernbrücke  bei  voller  Eisenbahnzugbelastung. 

Herr  Schaper  ist  ferner  der  Ansicht,  daß  die  Schwingungen  der 
Brücke  bei  einzelfahrenden  Straßenbahn-  oder  Krafcwagen  wegen  des 
großen  Eigengewichts  der  Brücke  nicht  beunruhigend  ausfallen 
werden.  Erforderlichenfalls  schlägt  er  vor,  diesen  Mißstand  durch 
eine  Vorschrift  zu  vermeiden,  die  die  Größe  der  Geschwindigkeit  auf 
der  Brücke  regelt.  Das  wäre  allerdings  ein  sehr  einfaches  Mittel,  ich 
fürchte  nur,  daß  es  den  Beifall  der  Kölner  nicht  finden  wird.  Die 
Brücke  liegt  im  Zuge  einer  der  wichtigsten  Verkehrsadern  der  Stadt. 
Eine  solche  Beschränkung  würde  daher  bei  dem  bedeutenden  Umfang 
des  Verkehrs  seine  Abwicklung  erschweren  und  die  Leistungsfähigkeit 
der  Brücke  beeinträchtigen.  Wie  störend  und  hemmend  solche  be- 
schränkenden Vorschriften  wirken,  konnte  man  seiner  Zeit  bei  der 
alten  Gitterbrücke  beobachten,  auf  der  aus  verschiedenen  Gründen 
nur  im  Schritt  gefahren  werden  durfte.  Besonders  waren  es  der 
Kleinbahnbetrieb  und  der  Kraftwagenverkehr,  die  unter  diese  Be- 
stimmung litten.  Auch  die  Kölner  Feuerwehr  empfand  es  schmerz- 
lich, daß  sie  eilig  nach  Deutz  gerufen,  die  Brücke  nur  im  Schnecken- 
schritt befahren  durfte.  Der  Verkehr  fühlte  sich  wie  befreit,  als  mit 
der  Eröffnung  der  Hohenzollernbrücke  alle  Beschränkungen  fielen. 
Und  nun  sollte  bei  einer  neuen  Brücke  von  noch  größerer  Be- 
deutung der  Verkehr  wieder  in  die  alten  Fesseln  geschlagen,  und  die 
Ei'öffaung  des  stolzen  Werkes  mit  einer  Verkehrsbeschränkung  ein- 
geleitet werden? 

Ausschlaggebend  bei  dieser  Frage  sind  aber  nicht  die  Schwin- 
gungen bei  schnellfahrender  Einzellast,  auch  nicht  die  gleichmäßigen 
Durchbiegungen  bei  voller  Belastung  sondern  das  ist  die  große  Quer- 
beweglichkeit der  Brücke,  d.  h.  das  Maß  der  Verbiegung  bei  ein- 
seitiger Belastung  der  Fahrbahn  in  der  Querrichtung.  Nach  neben- 
stehender Abb.  1  verbiegt  sich  die  Brückenbahu,  wenn  sie  zur  Hälfte 
mit  (]CX>  kg/qm  belastet,  zur  anderen  unbelastet  ist,  um  mehr  ah  50  cm 
und  erhält  eine  Querneigung  von  etwa  1  :  25.  Beträgt  die  Belastung 
450  kg/qcm,  so  ergibt  sich  eine  Verbiegung  von  über  40  cm  und 
eine  Q  lerneigung  von  etwa  1  :  32. 

Wenn  einer  der  Fußstege  mit  Menschengedränge  besetzt  ist,  so 
verbiegt  sich  nach  Abb.  2  die  Brii-kenbahu  um  mehr  als  23  cm,  und 
es  entsteht  eine  Querneigung  von  etwa  1 :  G0. 

Das  sind  ganz  außergewöhnliche  Maße,  wie  sie  wohl  noch 
niemals  bei  einer  Brücke  vorgekommen  sind.  Denn  auch  bei  den 
amerikanischen  Kabelbrücken  ist  die  Querbeweglichkeit  der  Fußstege 
bei  weitem  nicht  so  groß.  Bei  Brücken  von  angemessener  Steifigkeit 


beträgt  das  Maß  kaum  den  zehnten  Teil  der  hier  entstehenden  Ver- 
biegung. 

Nun  ist  Herr  Schaper  der  Meinung,  daß,  wenn  die  Fußgänger  sich 
laugsam  vorwärtsbewegen,  sie  selbst  diese  großen  Durchbiegungen  gar 
nicht  bemerken.  Da  Erfahrungen  hierüber  nicht  vorliegen,  ist  man 
auf  Vernmtuugen  angewiesen.  Ich  kann  mir  aber  nicht  denken,  daß  die 
Fußgänger,  selbst  wenn  sie  sich  noch  so  ruhig  verhalten,  nicht  merken 
sollten,  wenn  sich  der  Boden  unter  den  Füßen  allmählich  um  20  bis  3()cm 
seukt,  zumal  mit  der  Senkung  eine  Schrägstellung  der  Fahrbahn  ver- 
bunden ist,  und  infolgedessen  die  Hinterstehenden  unwillkürlich  etwas 
nach  vorn  gedrängt  werden.  Wer  die  Menge  kennt  und  weiß,  wie 
nichts  ansteckender  wirkt  als  die  Furcht,  wird,  glaube  ich,  der 
Meinung  sein,  daß  schon  in  diesem  Falle  eine  Beunruhigung  eintreten 
wird.  Wie  aber,  wenn  die  Menge  plötzlich  von  einer  Seite  zur 
anderen  drängt?  Herr  Schaper  hält  diesen  Fall  zwar  für  bedenklich, 
aber  nicht  für  gegeben.  Ich  bin  wiederum  entgegengesetzter  Meinung. 

..  Es   ist    mir  nicht 

\\   35_       recht  erfindlich, 

11   l3(o   \\   1  warum  die  neugie- 

— 4if""'  11         T    r'Se  Menge,  wenn 

ihre  Schaulust  an 
der  einen  Seite 
nicht  mehr  befrie- 
digt wird,  nicht 
auf  die  andere 
Seite  eilen  soll, 
wenn  es  plätzlich 
dort  mehr  zu  sehen 
gibt.  Der  Gegen- 
stand der  Schau- 
lust braucht  nur 
von  der  stromauf 
gelegenen  Seite 
durch  die  Brücke 
stromab  zu  trei- 
ben. Herr  Schaper 
meint,  ein  Teil  der 
Zuschauer  würde 
sich  von  vorn- 
herein auf  die 
andere  Seite  be- 
da  sie  dort 
sähen.  So 
verfährt 


Bei  GOO  kg/qm:  Höhenunterschied  zwischen  den  Ver- 
steifungsträgern: 50  cm.    Ouerneigung  etwa  1:25. 
Bei  450  kg/qm:  Höhenunterschied:  40  cm. 
Querneigung  etwa  1  :  32. 

Abb.  1. 


Bei  450  kg/qm:  Höhenunterschied  zwischen  den  Ver- 
steifungsträgern: 23  cm.   Ouerneigung  etwa  1:60. 

Abb.  2. 


geben, 
besser 
planvoll 

die  Menge  nicht.  Außerdem  genügt  schon  die  Hälfte,  ja  ein  Drittel 
der  Vollbelastung  eines  Fußsteges,  um  beunruhigend  zu  wirken. 
Solche  Vorgänge  kann  man  auf  der  Schiffbrücke  häufig  genug  be- 
obachten. Tritt  aber  dieser  Fall  bei  der  Kabelbrücke  ein,  so  entsteht 
eine  förmliche  Schaukelbewegung  der  Fahrbahn,  und  damit  ist  eine 
Panik  unabwendbar. 

Ob  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  Kabelentwurf  zulässig 
ist,-  ist  in  erster  Linie  eine  Frage  der  Yrerkehrstechnik,  der  Verkehr- 
sicherheit.  Wenn  die  für  die  Durchführung  des  Verkehrs  und  seine 
Sicherung  verantwortlichen  Stellen  erklären:  die  große  Querbeweg- 
lichkeit ist  unbedenklich,  die  Verkehrsicherheit  leidet  darunter 
keinen  Schaden,  auch  eine  etwaige  Einschränkung  der  Fahr- 
geschwindigkeit ist  für  die  glatte  Abwicklung  des  Verkehrs  be- 
deutungslos, so  ist  die  Frage  zwar  noch  nicht  endgültig  geklärt,  aber 
ihrer  Lösung  ein  gutes  Stück  näher  gerückt.  Denn  dann  wäre  nur 
noch  zu  prüfen,  ob  die  große  Beweglichkeit  nicht  die  starren  Niet- 
verbindungen so  ungünstig  beeinflußt  und  infolgedessen  die  Unter- 
haltung der  Brücke  dermaßen  erschwert,  daß  allein  aus  diesem  Grunde 
der  Entwurf  nicht  zur  Ausführung  empfohlen  werden  könnte. 

Köln.  Beermann. 


Die  Berechnung  räumlich  mehrwandiger  Träger,  welche  über  mehrere 
elastisch  verschiebliehe  Stützen  durchgehen.*) 


Allgemeines.  In  der  üblichen  Ausführungsform  sind  die 
Gitter-  und  Voll  wandträger  nur  geeignet,  solche  Kräfte  aufzunehmen, 
welche  in  der  Trägerebene  wirken.  Falls  nun  seitlich  gerichtete 
Kräfte  am  Träger  angreifen,  ist  man  genötigt,  den  von  diesen  Kräften 
ergriffenen  Hauptträgergurt  durch  einen  Versteifungsträger  wider- 
standsfähig zu  machen.  Dies  geschieht  gewöhnlich  so,  daß  der  eine 
Hauptträgergurt  zugleich  Gurt  des  Versteifungsträgers  ist  (Abb.  1  u.  2). 

Verwendung  linden  Träger  in  Form  der  Abb.  1  bei  Lauf-  und 
Transportkranen,  Hänge-  und  Schwebebahnen.  Die  Trägerform 
(Abb.  2;  ist  bei  einer  großen  Zahl  von  Brücken  ausgeführt. 


*)  Vergl.  Vianello,  Z.  d.  V.  d.  I.  1907,  S.  1G61  u.  f. 


Solange  diese  Träger  nicht  mehr  als  eine  Öffnung  überspannen, 
ist  die  Berechnung  leicht  auszuführen,  denn  es  sind  Haupt-  und 
Hilfsträger  statisch  bestimmt.  Sind  dagegen  die  Träger  über  mehrere 
Öffnungen  durchlaufend  angeordnet,  so  ist  nicht  nur  der  Grad  der 

  statischen  Unbestimmtheit 

"Ijr  "ijr  "flr      sebr  hoch,  sondern  es  be- 

einflußt jede  beliebige  Kraft 
oder  Stützverschiebung 
sämtliche  Stäbe  des  Trag- 
werks. 

Bei  der  Berechnung  von 
Trägern  in  letztgenannter  An- 


Q  i 


Abb. 


■ 

i 

-Ji_ 


Abb.  2. 


Nr.  IN. 
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Abb.  3. 


Ordnung  ist  ganz  besonders  auf  die  geeignete  Wahl  der  über- 
zähligen Stab-  oder  Stützkräfte  zu  achten,  denn  es  ist, 
wie  nachfolgend  gezeigt  wird,  möglich,  durch  bestimmte  An- 
nahmen den  Grad  der  statischen  Unbestimmtheit  be- 
trächtlich (im  allgemeinen 
auf  die  Hälfte)  zu  vermin- 
dern. Zur  Erläuterung  sei 
der  in  Abb.  3  abgebildete 
zwei  wandige  Träger  über 
drei  Öffnungen  betrachtet.  Es 
lassen  sich  aus  diesem  Trä- 
ger -vier  verschiedene  Grund- 
systeme ableiten,  nämlich: 

a)  Drei  Träger  auf  je  zwei  Stützen  (Abb.  4a).  Es  bleiben  vier 
überzählige  Gurtstäbe. 

b)  Ein  Träger  auf  zwei  Stützen  (Abb.  4b).  Es  bleiben  vier 
überzählige  Stützdrücke.  (Es  können  natürlich  auch  andere  Stützen- 
anordnungen als  in 
Abb.  4  b  gewählt 
werden.) 

c)  Zwei  Kragträger 
auf  je  zwei  Stützen 
(Abb.  4  c).  Es  bleiben 
zwei  überzählige  Gurt- 
stäbe und  zwei  über- 
zählige Streben. 

d)  Zwei  Kragträger 
mit  einem  Koppelträ- 
ger (Abb.  4d).  Hier 
bleiben  nur  zwei 
überzählige  Gurtstäbe. 
Dies  ist  so  zu  ver- 
stehen ,  daß  der  ge- 
meinsame Gurt  aus 
zwei  Stäben  und  so- 
mit je  ein  Paar  über- 
zähligerKräfte  zu  einer 
Einheit  zusammen- 
geschrumpft sind. 

In  ganz  gleicher 
Weise  ist  d  u  r  c  h  Wa  h  1 
von  gemeinsamen 


Es  sei: 

N0'  =  wagerechte  Seitenkraft  des  Stützdruckes  JY  für  den  Fall 
Z(X  =  0), 

jy0 ,"  =  senkrechte  Seitenkraft  des  Stützdruckes  iV  für  den  Fall 

^(X  =  0)  bei  Träger  I, 
.Y,, ,"  =  senkrechte  Seitenkraft  des  Stützdruckes  N  für  den  Fall 

v(X  =  0)  bei  Träger  II, 
Na  =  wagerechte  Seitenkraft  des  Stützdruckes  N  für  den  Fall 
X«  —  -  1, 

X„i"  bezw.  Na 2"  =  senkrechte  Seitenkraft  des  Stützdruckes  AT 
für  den  Fall  Xa  =  —  1  bei  Träger  I  bezw.  II 
und  in  ähnlicher  Weise  Nb',  Nbi",  Nbi"  für  den  Fall  Xi,  =  —  1  usw. 
Ferner: 

rtt'  —  wagerechte  Verschiebung  des  Stützpunktes  N  infolge 
der  Wärme, 

111.1"  bezw.  nt%"  =  senkrechte  Verschiebung  des  Stützpunktes  N 
.  .  .       infolge  der  Wärme  bei  Träger  I  bezw.  II 
n'  =  wagerechte  Verschiebung  des   Stützpunktes  N  infolge 

N'=  +  t, 

n"  bezw.        =  senkrechte  Verschiebung  des  Stützpunktes  JV 

infolge  iV/'  bezw.  jV2"  ==  +  1, 
n{"  bezw.  n.2'"  =  wagerechte  bezw.  senkrechte  Verschiebung 

von  Punkt  N  infolge  Nj"  bezw.  N2",  N'  =  -j-  1. 

Hierin  ist: 

N'  =  N0'  -  XaNa'  -  Xb  Nb'  -  ...  | 
Nt"  =  N0  x"  -  Xa  Na  t"  —  Xb  Nbl"  ...      }    .  l) 
N,"  =  N02"  -  Xa  Na2"  -  NbXb2"  ...  | 

Die  wirklichen  Stützpunktverschiebungen  sind  dann: 
JN>  =  n,'  +  N  n'  +  JV,"  nx"'  +  X,"  n,<", 

JN2"  =  nt2"  +  N2"n2"  +  Nni"\ 
so  daß  die  Verschiebungsarbeit  für  die  Stütze  N  wird: 

a^N'nt'fWnJ'  +  Nj'  nit" 

+  l  (N'2ri  +  NL"W  +  N2"2 nt")  +  N'Nl "  w1///4-AT'  A72" na"'. 

Setzt  man  hierin  die  Werte  für  N  aus  Gleichung  1)  ein  und 
bildet  die  Ausdrücke  ■—,  so  erhält  man : 


BXa 


n'  (XaNa'*  +  XbNa'Nb'  + 


N0'  Na')  +  Hi"  (XaNaX"3  +  Xb  Nal»  Nbl"  + 


^01     lyal  ) 


+  n3"  {Xa  Xa2"*  +  X,  N„2"  Nbi"  +  •  •  •  -  Noi  Xa2")  +  V"  [2  Xa  Na'  Nal".  +  Xb  (NJ  Nbl"  +  Nb'  Nai")  +  .  .  . 
-  W  Nai"  +  N01"  Ntt'j]  +  n2">  \2Xa  Na'  Na3"  +  Xb  (Na'  Nb2"  +  Zty  Na2")  +  •  •  •  -  W  Na2"  +  W  N.'j] 


—  >ii  Na  ~~  Mit"  Nai  —  w2«"  ^02  "- 

Gurtstäben  als  Überzählige  das  sechsfach  äußerlich  und  zwei- 
fach innerlich  statisch  unbestimmte  Brückenfach  werk  (Abb.  5)  in  ein 
vierfach  unbestimmtes  System  umgewandelt. 

Es  sei  er- 
wähnt, daß  diese 
Vereinfachung 
nicht  nur  dann 
möglich  ist, 
wenn  Haupt- 
und  Nebenträ- 
ger als  Fach- 
werke ausgebil- 
det sind,  son- 
dern auch  dann, 
wenn  die  Haupt- 
träger  voll  wan- 
dig   sind.  In 

diesem  Falle  hat  man  sich  die  Vollwandträgcr  als  Fachwerkträger 
mit  unendlich  dichter  Strebenausfachung  vorzustellen.  Die  all- 
gemeinen Berechnungsgleichungen  bleiben  demnach  bestehen,  wie 
sie  für  Fachwerkträger  ermittelt  sind.  Die  einzige  Abänderung 
besteht  dariü,  daß  einige  Summenausdrücke  in  Integrale  übergehen. 

Die  Berechnung.  Die  Bestimmung  der  statisch  unbestimmten 
Größen  kann  nach  irgend  einem  der  bekannten  Verfahren  erfolgen. 
Hier  ist  sie  mit  Hilfe  des  Satzes  von  der  kleinsten  Formänderungs- 
arbeit durchgeführt.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  ganze  Arbeit  in 
zwei  Teile  zerlegt,  nämlich  in  diejenige  21]  der  Stützkräfte  N  und  in 
diejenige  %2  der  Trägerstabkräfte  S.  Es  sei  ein  Tragwerk  nach 
Abb.  2  oder  5  vorausgesetzt.  Aus  den  hierfür  ermittelten  Be- 
stimmungsgleichungen kann  man  leicht  diejenigen  für  einen  Träger 
nach  Abb.  1  oder  3  durch  Streichen  gewisser  Glieder  ableiten. 


Abb. 


Ganz  ähnliche  Gleichungen  ergeben  sich  für 


öa 
()Xb 


Bezeichnen  fernerhin: 

S0'  =  Trägerstabkraft  infolge  der  wagerechten  Kräfte  Q  beim 

Zustande  X  =  0, 
S01"  bezw.  S02"  =  Trägerstabkraft    infolge    der  senkrechten 

Kräfte  P1  bezw.  P.,  beim  Zustande  X  =  0, 
Sa  =  Trägerstabkraft  infolge  Xa  =  —  1, 
Sb  =  Trägerstabkraft  infolge  Xb  =  —  1  usw., 
s  =  Stablänge,  F=  Stabquerschnitt,  E  =  Elastizitätsmaß, 
t    -  Wärmedehnungsziffer,  t  —  Wärmezunahme  des  Stabes, 
dann  ist  die  wirkliche  Stabkraft 


S  —  (So'  +  $01"  ~f"  So2")  —  Xa  Sa  —  Xb  Sb  —  ...  . 
Die  Stabdehnung  infolge  S  wird  in  bekannter  Weise  As  = 


2) 


=  S.(>  und  die  Stabdehnung  infolge  Wärmezunahme :  T  —  s.t.t. 

S2g 

Die  Formänderungsarbeit  für  einen  Stab  ist  dann :  a2  =       +  S  i'. 

Wird  hierin  S  aus  Gleichung  2)  eingesetzt  und  nach  X  differenziert, 
so  ergibt  sich: 


oll 


2   


9X 


Xa  8a2  Q  +  -^6  Sb  Sa  Q  +  • 


Sa  S0'  Q  —  Sa  SQ1"  Q 


—  Sa  So2"  Q  —  Sa 


X. 


Ganz  ähnliche  Gleichungen  erhält  man  auch  für  ,v2  usw. 

oXb 


Es  muß  nun  sein: 


9a)  \  v  ga*  —  0, 
3Xa  PXa 
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Xa  [2  SS  Q  +    (AV2  n'  +  AV'2  V  +  AV2  n,"  +  2  AV  AV  nt"'  +  2  AV  AV  n,'")] 
+  Z6  (2  S„  Sb  q  +  JS  [AV  AV  ra'  +  AV  AV  n/'  +  AV  AV  %"  +  >V"  (AV  AV  +  AV  AV) 
+  n2"'  (AV  Kb2"  +  AV  AV)]}  +  ...  -  {2  Sa(S0>  +  >%"+  S02")  q+2[N0>  av^'+a;1//a;1"Wi"  + A;2"ATa2"^2" 

+  m'"  (AV  AV  +  AV  X0l")  +  V'  (AV  AV  +  AV  AV)])  -L2£aT-f  2  (AV  nt'  +  AVW+AV  nt3")]  =  o. 
Ebenso  wird  durch  Differenziation  nach  X& 
Xa[2SaSbe  +  2(Na  Nb'n'+  .  .  .)]  +  Xb  [2  Sb- q-\-2  (AV2  n'  +  .  .  .)]  +  .  .  .  -  [2  8b  (S,1  +  V  +  <V0  ° 
+  2(N0'Nb'n'+  •  .  .)]-[28bT  +  2(Nb'nt'+  .  .  .)]=()  usw. 

Aus  dieser  Gruppe  von  Gleichungen  können  die  Unbekannten  X  in  der  üblichen  Art  ermittelt  werden. 
Arbeitet  man  mit  Einflußlinien,  so  ist  zu  beachten,  daß 

2  Sa  S0-  q  +  2  (AV  AV  n'  +  AV  Xal"  «,"'  +  AV  AV/'  w2'")  =  ^  „m 
^     <V  (?  +  2  (AV  AV  V  +  AT01"  AV  nx "')  =  ^  Plm  d"alw 

^  &  fl02"  ^  +  ^  (AV  AV  n2"  +  AV  AV  n2"')  =  J  P2m  d"ain 

Hierin  sind:  ~  #       q  +  2  (AV  AV  »»'+...)  =  2  Qm  d'6m  usw. 

wobei  die  elastischen  Stützensenkungen  berücksichtigt  sind. 


3) 


4) 


6' am  die  wagerechte  Verschiebung  des  Knotenpunktes  m  in- 
folge Xa  =  —  1, 

(f"ai»i  die  senkrechte  Verschiebung  des  Knotenpunktes  1  m 
infolge  Xa  =  —  1, 

d'"a.om  die  senkrechte  Verschiebung  des  Knotenpunktes  2  m  in- 
folge Xa  =  —  1  USW., 


Man  hat  also  für  jede  Unbekannte  drei  Einflußlinien  zu  zeichnen. 
Im  übrigen  gelten  hier  die  gleichen  Regeln  wie  bei  ebenen  Fach- 
werken. 


Herne  (Westf.). 


F.  Wansleben. 


Vermischtes. 


Auszeichnung-.  Rektor  und  Senat  der  Herzoglichen  Technischen 
Hochschule  in  Braunschweig  haben  durch  Beschluß  vom  6.  November 
1911  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilungen  für  ( Hernie  und  Phar- 
mazie dem  Geheimen  Regieruugsrat  Professor  Dr.  Karl  Liebermann 
in  Berlin  in  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten,  für  die  theoretische 
Wissenschaft  wie  für  die  chemische  und  pharmazeutische  Industrie 
gleich  wichtigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie, 
insbesondere  auf  dem  der  organischen  Farbstoffe  und  der  Alkaloide 
die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 


Bücherschau. 

Die  Praxis  des  Vermessungsingenieurs.  Geodätisches  Hand-  und 
Nachschlagebuch  für  Vermessungs-,  Kultur-  und  Bauingenieure,  Topo- 
graphen, Kartographen  und  Forschungsreisende.  Von  Alfred  Abend- 
roth,  Königl.  Vermessungsdirigent  bei  der  Landesaufnahme.  Berlin 
1912.  Paul  Parey.  In  gr.  8°.  XII.  u.  815  S.  mit  129  Abb.  u.  13  Taf. 
Geb.  28  M. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  dem  Vermessungs- 
ingenieur ein  Nachschlagebuch  in  seinem  Sonderfache  unter  Berück- 
sichtigung der  ihm  fernerstehenden,  aber  vom  Vermessungswesen 
mehr  oder  weniger  berührten  Fächer  zu  schaffen.  Er  wendet  sich 
vornehmlich  an  diejenigen,  denen  die  allgemeinen  wissenschaftlichen 
und  technischen  Grundbegriffe  des  Verrnessungswesens  bekannt  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  geläufig  sind  und  die  wissen  wollen, 
wie  man  sich  auf  den  verschiedensten  einschlägigen  Gebieten  in  An- 
passung an  die  obwaltenden  Verhältnisse  am  schnellsten  und  zweck- 
mäßigsten helfen  kann.  Der  in  dem  Werke  befolgte  Hauptgedanke 
ist  also  der,  überall  die  beste  bekannte  Lösung  der  verschiedenen 
Aufgaben  zu  geben  und  zugleich  darauf  hinzuweisen,  wie  man  in 
jedem  Falle  mit  möglichst  geringer  Mühe  und  vor  allem  mit  mög- 
lichst geringen  Kosten  zu  einem  praktisch  ausreichenden  Ergebnis  zu 
kommen  vermag.  Es  sind  ausnahmslos  nur  solche  Quellen  benutzt 
worden,  die  jedermann  zugänglich  sind.  Der  Verfasser  ist  dabei, 
wie  er  dankend  hervorhebt,  von  den  verschiedenen  Ministerien,  Be- 
hörden, wissenschaftlichen  Anstalten  und  Vereinen  Deutschlands  aufs 
bereitwilligste  durch  Überlassung  von  Dienstanweisungen,  Vorschriften 
und  Mustern  unterstützt  worden,  so  daß  es  ihm  möglich  wurde,  für 
alle  Zweige  des  Verrnessungswesens  diejenigen  Verfahren  und  Instru- 
mente in  ausreichender  Beschreibung  bekanntzugeben,  die  gegen- 
wärtig als  die  vollkommensten  und  besten  zur  Anwendung  kommen 
und  mit  denen  die  vorzüglichen  Ergebnisse  erzielt  wurden,  die  dem 
deutschen  Vermessungswesen  zu  seinem  hohen  Ansehen  im  In-  und 
Auslande  verholfen  haben. 

Für  unseren  Leserkreis  von  besonderem  Wert  ist  zunächst  der 
Abschnitt  über  die  astronomische  Ortsbestimmung,  worüber  in  den 
meisten  geodätischen  Lehrbüchern  kaum  mehr  als  beiläufig  gesprochen 
wird  und  die  ja  doch  gerade  in  neuerer  Zeit  mit  der  zunehmenden 
Bedeutung  unseres  Kolonialbesitzes  die  Beachtung  des  deutschen  In- 
genieurs verdient.  Von  gleicher  Sonderbedeutung  für  unsere  Leser  ist 
der  Abschnitt  über  die  Höhenbestimmung,  der  sich  u.  a.  über  das 
Pegelwesen  verbreitet  und  eine  eingehende  Beschreibung  sowohl  des 
bei  der  Landesaufnahme  als  auch  des  bei  dem  Bureau  für  die  Haupt- 


nivellements im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  so  großem 
Erfolge  in  Anwendung  befindlichen  Feinuivellierverfahrens  enthält. 
Auch  die  Abschnitte  über  die  Vermessungen  bei  der  Landwirtschaft 
und  dem  Ansiedlungs-  und  Forstwesen,  über  die  Eisenbahnver- 
messungen und  die  Vermessungen  im  Städtebau,  sowie  die  Ab- 
schnitte über  die  geologiscbeLandesaufnahme,  dieKüstenvermessungen 
und  die  aeronautischen  Aufnahmen  dürfen  als  für  unseren  Leser- 
kreis besonders  wertvoll  bezeichnet  werden.  Die  Eigenart  der  Stoff- 
behandlung sichert  dem  von  der  Verlagsbuchhandlung  in  gewohnter 
Weise  vorzüglich  ausgestatteten  Werke,  das  mit  einem  Abrisse  der 
Geschichte  des  Vermessungswesens  seit  dem  Altertum  bis  zur  Jetzt- 
zeit beginnt  und  mit  einem  Ausblick  in  die  Zukunft  des  vollakade- 
mischen Vermessungsingenieurs  schließt,  in  der  Bücherei  jedes  mit 
AußeDarbeiten  beschäftigten  Ingenieurs  einen  Platz  neben  den  vor- 
handenen eigentlichen  geodätischen  Lehrbüchern. 

Wenn  wir  einen  Wunsch  aussprechen  dürfen,  so  wäre  es  der, 
daß  sich  der  Verfasser  bei  der  Bearbeitung  einer  Neuauflage 
des  Werkes  dazu  entschließen  möchte,  sich  nicht  auf  die  bis- 
herigen Ursprungsangaben  im  Text  zu  beschränken,  sondern  am 
Schlüsse  der  einzelnen  Abschnitte  ein  ausführliches  Quellenver- 
zeichnis als  Wegweiser  für  ein  tieferes  Eindringen  in  das  viel- 
gestaltige, in  seiner  Ausdehnung  auf  wissenschaftlichem  und  prak- 
tischem Gebiete  oft  und  sehr  unterschätzte  Vermessungswesen  an- 
zufügen. 

Berlin.  Seibt. 

Kleimvoluiungen  für  mittlere  und  Großstädte  in  geschlossener 
Bauweise.  Mustergültige  Entwürfe,  hervorgegangen  aus  einem  Wett- 
bewerb, veranstaltet  im  Einvernehmen  mit  dem  Kgl.  Sächsischen 
Ministerium  des  Innern  vom  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz. 
Bearbeitet  vom  Oberbaurat  L.  F.  Karl  Schmidt.  Dresden  1912. 
H.  v.  Keller.  45  S.  Text  in  4°  mit  35  Abb.  u.  GO  Taf.  (48  X  35  cm). 
In  Mappe  30  JL 

Das  Werk  enthält  die  vollständige  oder  teilweise  Wiedergabe  der 
in  dem  Wettbewerb  preisgekrönten  und  angekauften  Entwürfe  von 
Lossow  u.  Kühne,  Pasch,  Kunze  u.  Blauert,  Höppner  u.  a.:  ferner 
Grundrisse  und  Ansichten  von  Häuserbauten  Dresdener  ßauvereine, 
aus  München,  Damrstadt  und  Freiburg  i.  B.,  endlich  Teile  des 
Möhringschen  Entwurfs  für  die  Bebauung  des  Schöneberger  Süd- 
geländes. Auch  der  Text  enthält  35  Abbildungen :  er  ergänzt  in  vor- 
trefflicher Weise  die  Sprache  der  Zeichnungen  und  betont  neben  dem 
künstlerischen  das  wirtschaftliche  Interesse.  „Mit  den  bereits  ge- 
troffenen und  erfolgreich  aufgenommenen  Vorkehrungen  zur  Ge- 
winnung der  erforderlichen  Grundlagen  auf  bautecbnischem  und 
künstlerischem  Gebiete  (für  den  Bau  kleiner  und  billiger  Familien- 
wohnungen) werden  finanzielle  Maßnahmen,  insbesondere  die 
Organisation  des  Marktes  zweiter  Hypotheken  .  .  .  Hand  in  Hand 
gehen  müssen.  Nicht  nur  das  genossenschaftliche  Bauen,  sondern 
ebensosehr  das  solide  Bauunternehmertum,  dem  seither  die  Be- 
friedigung des  Wohnungsbedürfnisses  oblag  und  an  dessen  Erhaltung 
und  Kräftigung  jedem  Staats-  und  Gemeindewesen  gelegen  sein  muß, 
bedürfen  einer  wirtschaftlichen  Sicherstellung  bei  Erfüllung  ihrer 
Aufgaben,  deren  sozialer  Wert  nicht  verkannt  werden  darf." 

J.  St. 
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XXXI I.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch 


u.Sonnabend.—  Schrlftleiuino :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90  —  Be 
Einschüeßüch  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  8,75  Mark;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Kleinhaus-Ansiedlung  des  Eisenbahnvereins  m  Dirschau  -  Uber  die  Berechnung  von  Drupkstaberj  (Knick- 
festigkeit). -  Vermischtes:  Auszeichnungen.  -  Ergebnis  des  Wettbewerbs  zum  Schinkelfest  1912  des  Architektenvereius  in  Berlin  -  Wettbewerb  für 
Entwürfe  zu  einer  Kinderheilanstalt  in  Salzuflen.  -  Ausstellungen  im  KönigUchen  Kunstgewerbemuseum  m  Berlin.  -  Schnelle  Zerstoruog  von  Messing: 
drahtgittern.  —  Einzug  der  ersten  Lokomotive  in  Tabora.   


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  Professor 
Ernst  Jordan  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm  verriebenen 
I.  Klasse  des  Fürstlich  schaumburg- lippischen  Verdienst -Ordens  für 
Kunst  und  Wissenschaft  zu  erteilen  und  den  bisherigen  Stadtbau- 
meister Friedrich  Imle  in  Haspe  infolge  der  von  der  Stadtverordneten- 
versammlung getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt 
Haspe  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Duis  von  Leer  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Stade  und  die  Regierungsbaumeister  Markgraf 
von  Nakel  a.  d.  Netze  nach  Düsseldorf,  Schliemann  von  Fürsten- 
walde a.  d.  Spree  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Leer  und 
Lang  von  Osterode  i.  Ostpr.  nach  Berlin  (Bereich  der  Ministerial- 
Baukommission). 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Walter  Reinicke,  bisher  in  Gera,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Halle  a.  d.  Saale,  Senffleben,  bisher 
in  Finsterwalde,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  nach 
Graudenz,  Fehling,  bisher  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Mini- 
steriums der  öffentlichen  Arbeiten,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts nach  Gera  und  Jaeger,  bisher  in  Schweidnitz,  als 
Vorstand  der  Eisenbahnbauabteilung  nach  Rybnik. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Urban,  bisher 
in  Rybnik,  ist  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zur  Be- 
schäftigung bei  den  Eisenbahnabteilungen  überwiesen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Siegfried 
Kramm  in  Posen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste erteilt. 

Der  Baurat  Radebold  in  Stade  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Geheime  Baurat  Tiburtius,  früher  Landesbaurat  in  Danzig, 
und  der  Baurat  Ernst  Otte  bei  der  Regierung  in  Wiesbaden  sind 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Maurmann  in  Karlsruhe 
bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen. 

Es  sind  etatmäßig  angestellt  worden:  die  Regierungsbaumeister 
Klein  und  Gressung  in  Köln  und  Spandau  unter  Überweisung  als 
technische  Hilfsarbeiter  zur  Intendantur  des  XIV.  Armeekorps  und 
zur  Intendantur  der  militärischen  Institute,  der  Regierungsbaumeister 
Milatz  in  Königsberg  i.  Pr.  als  besonders  beauftragter  Regierungs- 
baumeister bei  größeren  Neubauten. 

Bayern« 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Hofrat 
und  Honorarprofessor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Otto  May  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen  und  den  Nachgenannten 
die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum  Tragen  der  ihnen  von  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser  von  Österreich  und  Apostolischen  König  von 
Ungarn  verliehenen  Auszeichnungen  zu  erteilen,  und  zwar:  dem 
Präsidenten  der  K.  Eisenbahndirektion  Regensburg  Heinrich  Ritter 
v.  End  res  für  das  Komturkreuz  mit  Stern  des  Kaiserlich  öster- 
reichischen Franz -Joseph -Ordens  sowie  dem  Direktionsrat  bei  der 


K.  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein,  vormaligen  Vorstand 
der  Neubauinspektion  Passau  Friedrich  Miller  für  das  Offizierskreuz 
desselben  Ordens,  ferner  die  Direktionsassessoren  Paul  Sichling, 
verwendet  im  Königlich  preußischen  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin, 
an  die  Eisenbahndirektion  Nürnberg  und  Friedrich  Ibbach  in 
Würzburg  an  die  Eisenbahndirektion  München  mit  dem  Dienstsitz 
in  Berlin  behufs  Verwendung  im  Königlich  preußischen  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu 
versetzen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  Konig  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
nachstehenden  Auszeichnungen  zu  verleihen.   Es  haben  erhalten: 

das  Kommenturkreuz  H.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens:  der  Vor- 
stand der  Bauabteiluug  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
Direktor  v.  Neu  ff  er; 

das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  der 
Oberbaurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Zügel; 

das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  die 
Oberbauräte  Stocker  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen, Schiller  bei  dem  Verwaltungsrat  der  Gebäudebrand- 
versicherungsanstalt und  Ganz,  Mitglied  der  Zentralstelle  für  die 
Landwirtschaft,  Abteilung  für  Feldbereinigung,  der  ordentl.  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Weizsäcker  und  der  Baurat 
Weiß,  Vorstand  des  Bezirksbauamts  Ravensburg; 

das  Ritterkreuz  L  Klasse  des  Friedrichs-Ordens :  die  Bauräte 
Korherr,  Vorstand  des  hochbautechnischen  Bureaus  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen,  Oskar  Hartmann,  Vorstand  der 
Eisenbahnbausektion  Kannstatt,  Wilhelm  Burger  bei  der  Ministerial- 
abteilung  für  den  Straßen-  und  Wasserbau  und  Schad,  Vorstand 
der  Straßenbauinspektion  Kannstatt,  der  tit.  Baurat  Br etschneider, 
Bezirksbauin.spektor  in  Kalw,  der  charakterisierte  Baurat  Schmidt, 
Militärbauinspektor  beim  Militärbauamt  I  in  Ulm  und  der  städtische 
Baurat  Pantle  in  Stuttgart; 

das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens:  der  Hofbau- 
inspektor  Hill  er; 

den  Titel  und  Rang  eines  Oberbaurats:  die  Bauräte  Hebsacker 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  und  Reihling  bei 
der  Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und  Wasserbau  sowie  der 
Direktor  Ludwig  Keßler  bei  der  Maschinenfabrik  Eßlingen; 

den  Titel  und  Rang  eines  Baurats:  die  Eisenbalmbauinspektoren 
Haßler,  Vorstand  der  Werkstätteninspektion  Aalen,  Kailee,  Vor- 
stand der  Eisenbahnbauinspektion  Jagstfeid,  Kleemann,  Vorstand 
der  Eisenbahnbausektion  Feuerbacb,  Nörr,  Vorstand  der  Eisenbahn- 
bauinspektion Schorndorf,  Ganßer,  Vorstand  der  Eisenbahnhoch- 
bauinspektion Stuttgart,  die  Bauinspektoren  Ginelin  bei  der  Ge- 
bäudebrandversicherungsanstalt und  Klaiber  bei  der  Zentralstelle 
für  Gewerbe  und  Handel,  der  Architekt  Philipp  Manz  in  Stuttgart, 
der  Bezirksbauinspektor  Peter  in  Gmünd  und  der  Bauinspektor 
Weber  bei  der  Domänendirektion; 

den  Titel  und  Rang  eines  Eisenbahnbauinspektors:  die  Ab- 
teilungsingenieure Kauffmann  bei  der  Eisenbahnbausektion  Eßlingen 
und  2)r.=3«3-  Schächterle  bei  der  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen, die  Maschineningenieure  Lechner  und  Zerrath  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen; 

den  Titel  und  Rang  eines  Bauinspektors:  die  etatmäßigen  Re- 
gierungsbaumeister Binder  bei  der  Straßenbauinspektion  Rottweil 
und  Wieland  beim  Bezirksbauamt  Kalw. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Ssirrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Kleiiihaus-Ansiedlimg  des  EiseiiDalmvereins  in  Dirschau. 

Die  Dirschauer  Kleinsiedlung  dürfte  trotz  ihres  geringen  Um-  i  ersten  Male  in  den  Dienst  der  inneren  Kolonisation  oder  der  Garten- 
langes durch  den  Umstand,  daß  hier  ein  Eisenbabnverein  sich  zum   I   stadtbewegung  gestellt  hat,  gewisse  Beachtung  verdienen.    Sie  er- 
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scheint  auch  bemerkenswert  durch  den  von  ihr  er- 
brachten praktischen  Nachweis,  daß  in  mittleren 
Städten,  trotz  der  Kosten  für  Entwässerung,  Wasser- 
leitung und  Straßenbau,  das  Einfamilieneigenhaus  mit 
Garten  keineswegs  unmöglich  ist. 

In  wirtschaftlicher  Hinsicht  waren  die  Grundsätze 
maßgebend,  daß  soziale  Wohltaten  nicht  als  Geschenke 
gegeben  werden  und  die  Siedler  zur  Selbsthilfe  erzogen 
werden  sollen,  letzteres  namentlich  durch  eigenes  Be- 
arbeiten des  Landes,  Pflanzen  von  Obstbäumen  sowie 
durch  Viehzucht  und  Heimarbeit.  Die  Gründung  eines 
Vereins  für  Obstbau,  Viehzucht  und  Vieh  Versicherung, 
endlich  das  Entgegenkommen  der  Behörden  mit  Ein- 
schluß der  Baupolizei  erleichterten  die  gestellte  Aufgabe. 

Der  über  2400  Mitglieder  zählende  Eisenbahnvereiu 
Dirschau  E.  V.  hatte  sich  seinen  gemeinnützigen  Be- 
strebungen entsprechend  schon  mehrfach  auf  sozialem 
Gebiete  betätigt  (Ledigenheime,  Ilaushaltungs-  und  kauf- 
männische Schule,  Förderung  der  Kleingärten  usw). 
Bestimmend  zur  Mitarbeit  an  dem  Werke  der  inneren 
Kolonisation  für  ihn  war  außer  Sicherung  des  auch  in 
Dirschau  sehr  bedrohten  Deutschtums  und  Bekämpfung 
der  dort  herrschenden  Wohnungsnot  der  Wunsch,  die 
wirtschaftliche  Lage  seiner  Mitglieder  zu  verbessern.  Zu 
diesem  Zwecke  erwarb  der  Verein  im  Frühjahr  1911  von 
der  Königlichen  Domänenverwaltung  ein  3  ha  großes 
Grundstück  der  Domäne  Dirschau erfeld  mit  bestem 
Rübenboden,  um  dort  mit  Hilfe  der  Königlichen  General- 
kommission Breslau  und  der  Spezialkommission  1  Posen 
Rentengüter  kleinsten  Umfangs  von  mindestens  1250  4m 
nach  dem  Erlasse  des  Landwirtschafts-  und  des  Finanz- 
ministers vom  8.  Januar  1907  zu  gründen. 

Die  Rechtsform  des  Rentengutes  (Gesetz  vom 
27.  Juni  1890  und  7.  Juli  1891)  wurde  gewählt,  weil  der 
deutsche  und  der  gartenstädtische  Charakter  der  Sied- 
luDg  unter  möglichstem  Ausschluß  der  Spekulation*) 
durch  sie  am  besten  gewahrt  und  die  Beschaffung  der 
Geldmittel  erleichtert  wird.  Sie  besteht  im  wesentlichen 
darin,  daß  das  Eigentum  an  einem  Grundstücke  durch 
Zahlung  einer  festen,  nur  mit  Zustimmung  beider  Teile 
ablösbaren,  an  die  Rentenbank  zahlbaren  unkündbaren 
Tilgungsrente  erworben  wird  und  daß  der  jeweilige 
Besitzer  sich  gewissen  Beschränkungen  in  der  Verfügung 
über  das  Gut  unterwerfen  muß.  Die  Sicherung  der 
von  dem  Käufer  übernommenen  Verpflichtungen  wird 
durch  Eintragung  eines  dinglichen  Wiederkaufsrechtes 
in  das  Grundbuch  (nach  Artikel  29  des  Ausführungs- 
gesetzes zum  Bürgerlichen  Gesetzbuche)  bewirkt.  Der 
Käufer  muß  eine  Anzahlung  von  mindestens  V10  des 
Rentengutwertes  leisten  und  wird  nach  Abschluß  des 
sogenannten  Rentengutrezesses  und  der  Grundbuch- 
regelung sofortiger  Eigentümer.  Der  Verkäufer  erhält 
den  Kaufpreis  in  Rentenbriefen.  Im  vorliegenden  Falle 
wurden  4  prozentige  Rentenbriefe  gewählt,  die  bei 
'/a  prozentiger  Tilgung  in  5G1/2  Jahren  getilgt  sind.  Der 
durch  Rentenkapital  und  Anzahlung  nicht  gedeckte  Teil 
des  Kaufpreises  wird  für  den  Rentengutausgeber  als 
Resthypothek  oder  Nachrente  eingetragen.  Der  zum  Bau 
nötige  Zwischenkredit  wird  auf  Grund  des  Gesetzes,  be- 
treffend die  Gewährung  von  Zwischenkredit  bei  Renten- 
gutbildungen  vom  12.  Juli  1900  —  für  Dirschau  von  der 
Seehandlung  zu  4  vH.  — ,  gewährt. 

Die  Lage  der  Siedlung  in  der  sogenannten  Neustadt 
an  der  Provinzialchaussee  nach  Danzig,  jedoch  im 
Weichbilde  der  Stadt  und  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Verschiebebahnhofs  Dirschau  ist  für  die  Eisenbahner 
sehr  günstig.  Der  Bebauungsplan  (Abbildung  2)  bildet 
als  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  einen  besonderen 
Stadtteil.  Die  Straßeniläche  wurde  möglichst  klein 
gehalten.  Die  Gesamtbreite  der  Straßen,  die  nur  als 
Wohnstraßen  benutzt  werden,  wurde  auf  8  m,  und 
zwar  5,0  m  für  den  Fahrdamm  und  je  1,50  m  für  die 
Fußsteige,  bemessen.  Die  Straßeniläche  beträgt  in- 
folgedessen nur  V10  des  Geländes.  Von  der  verblei- 
benden Fläche  der  Baugrundstücke  ist  nur  Vis  toit 
rund  1757  qm  mit  Gebäuden  besetzt  worden.    Da  vor 


*)  Es  empriehlt  sich  bei  Weiterverkäufen  der 
Rentengüter,  die  nicht  aus  dringenden  Gründen  (Tod, 
Versetzung  usw.)  erfolgen,  die  Rückzahlung  der  2.  Hypo- 
thek zu  verlangen. 
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jedem  Haus  ein  Vorgarten  von  wenigstens  5  m  Tiefe  liegt,  beträgt 
der  Abstand  der  beiderseitigen  Hausflucbten  mindestens  18  m.  Der 
Straßenzug  bildet  die  Form  eines  Hufeisens,  dessen  beide  Ecken  platz- 
artig erweitert  sind.  Die  Richtung  der  Straßen  von  SW  nach  NO 
und  von  NW  nach  SO  ist  so  gewährt,  daß  sämtliche  Häuser  von  allen 
Seiten  Sonne  erhalten.  Die  Straßen  schmiegen  sich  dem  ziemlich 
hügelförmigen  Gelände,  dessen  größter  Höhenunterschied  etwa  7  m 
beträgt,  eng  an.  Der  längs  der  Siedlung  laufende  tiefe  Graben  der 
Provinzialchaussee  konnte  durch  das  Entgegenkommen  der  Provinzial- 
verwaltung  zugeschüttet  und  als  breiter  Fußweg  ausgebildet  werden. 
Ihrem  Zwecke  als  Wohnstraßen  entsprechend  haben  die  Straßen 


einträgliche  Schweinezucht  zu  verzichten.  Gerade  der  Wunsch  auf 
Haltung  von  Vieh,  namentlich  von  Schweinen,  neben  dem  Streben 
nach  Garten-,  Gemüse-  und  Kartoffelland  ist  aber  für  die  meisten 
Siedler  zur  Erwerbung  eines  Rentengutes  bestimmend  gewesen. 

Im  ganzen  sind  21  Rentengüter  von  mindestens  je  1250  qm  Größe 
mit  21  Einfamilienhäusern  —  hierunter  ein  Doppelhaus  —  und 
20  Ställen  in  der  Zeit  vom  15.  März  bis  1.  Juli  1911  für  7  Arbeiter, 
12  Unterbeamte  und  2  mittlere  Beamte  hergestellt  und  vom  1.  Juli  bis 
1.  Oktober  desselben  Jahres  bezogen  worden.  Die  Abnahme  sämt- 
licher Rentengutstellen  war  bereits  vor  Beginn  des  Baues  durch 
Anzahlung  gesichert. 
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Abb.  4.  Erdgeschoß.  Abb.  5.  Dachgeschoß. 
Hausform  1. 
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Abb.  6.   Erdgeschoß.   Abb.  7.  Dachgeschoß. 
Hausform  2. 
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Abb.  8.  Dachgeschoß. 


Abb.  10.  Erdgeschoß.   Abb.  11.  Dachgeschoß. 
Hausform  5. 


Abb.  12.  Dachgeschoß. 
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Abb.  14.   Erdgeschoß.      Abb.  15.  Dachgeschoß. 
Hausform  7. 


Abb.  13.  Erdgeschoß. 
Hausform  6. 


Abb.  9.  Erdgeschoß. 
Hausform  3  u.  4. 
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Abb.  16.  Erdgeschoß.    Abb.  17.  Dachgeschoß. 
Hausform  8. 


eine  einfache  30  cm  starke  Befestigung  des  Fahrdammes  durch  eine 
untere  Schlacken-  und  eine  obere  Kiesdecke  zwischen  Granitbord- 
steinen erhalten.  Für  die  Fußwege  genügte  eine  gleiche,  aber  nur 
20  cm  starke  Befestigung.  Die  beiderseitigen  Rinnen  sind  auf  je 
0,50  m  Breite  mit  Reihensteinen  gepflastert.  Die  auf  dem  Fahrdamm 
liegenden  Kanalisationsschächte  sind  durch  Umpflasterung  geschützt. 
Die  Straßen  sind  vertraglich  in  das  Eigentum  und  die  Unterhaltung 
der  Stadt  Dirschau  übernommen,  welche  die  Gasbeleuchtung  auf  eigene 
Kosten  hergestellt  hat.  Von  der  Benutzung  des  Gases  zu  Licht-  und 
Heizzwecken  haben  vorläufig  erst  vier  Siedler  Gebrauch  gemacht. 

Die  Grundstücke  haben  eine  Straßenfrontlänge  von  24  bis  43  m 
und  eine  Tiefe  von  29  bis  52  m.  Die  Häuschen  sind  möglichst  in 
Gruppen  zusammengefaßt  und  so  gestellt,  daß  namentlich  am  Ende 
jeder  Straßenachse  hübsche  Blickpunkte  entstehen. 

Die  Lage  der  Häuser  war  durch  die  Vorgartenbreite,  die  der 
Ställe  durch  eine  nach  Einführung  der  Kanalisation  erlassene  Polizei- 
verordnung beeinflußt,  wonach  Schweineställe  mindestens  10  m  von 
bewohnten  Räumen  entfernt  liegen  und  nur  auf  Grundstücken 
mit  einem  mindestens  225  qm  großen,  freien,  unbebauten  Hofraum 
angelegt  werden  durften.  Bestimmungsgemäß  mußten  die  Schweine- 
ställe massiv  und  mit  Betonfußböden  gebaut  und  an  die  städtische 
Kanalisation  und  Wasserleitung  angeschlossen  sein.  Da  die  alten 
Ställe  in  der  Stadt  diesen  baupolizeilichen  Bestimmungen  meist  nicht 
entsprachen,  war  eine  große  Anzahl  Familien  gezwungen,  auf  die 


Es  muß  anerkannt  werden,  daß  seitens  der  Stadt  Dirschau  das 
für  die  Wirtschaftlichkeit  derartiger  gemeinnütziger  Unternehmungen 
notwendige  Verständnis  und  Entgegenkommen  sowohl  in  allgemeinen 
Fragen  als  in  baupolizeilicher  Hinsicht  bewiesen  wurde.  Es  möge 
hierbei  auf  die  wesentlichen  Erleichterungen  der  viel  zu  wenig  be- 
kannten und  beachteten  beiden  Runderlasse  des  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  an  die  Regierungspräsidenten  vom  20.  Dezember  1906, 
betreffend  Grundsätze  für  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  und 
die  Ausarbeitung  neuer  Bauordnungen,  und  vom  11.  Oktober  1909, 
betreffend  Baupolizeiverordnungen  für  das  platte  Land,  besonders 
hingewiesen  werden. 

Beim  Entwurf  und  der  Ausführung  der  Gebäude  war  der  Grund- 
satz größter  Schlichtheit  in  der  äußeren  Formgebung  sowie  der  Be- 
schränkung auf  das  unbedingt  Notwendige  sowohl  in  der  konstruktiven 
Durchbildung  wie  im  inneren  Ausbau  maßgebend.  Nach  wiederholten 
Versuchen  und  nachdem  auch  die  Siedler  zur  Besichtigung  anderer 
Gartenstädte  und  Rentengutskolonien  und  zur  genauen  Angabe  ihrer 
Wünsche  veranlaßt  waren,  wurden  die  in  unseren  Abbildungen  dar- 
gestellten Hausformen  1  bis  8  der  Ausführung  zu  Grunde  gelegt. 

Hausform  1,  zwölfmal  ausgeführt.   Verhältnis  der  Nutz-  und 

Grundfläche  =         ^m  =  rd.  0,75.   4  heizbare  Wohnräume  (2  im 
56,59  qin 

Erd-,  2  im  Dachgeschoß),  Küche,  Spülabort,  Keller  mit  Räucher- 
kammer, Boden,  Waschküche  in  der  Regel  als  Anbau  an  den  Stall. 
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Liausform  2,  zweimal  ausgeführt.    Verhältnis  von  Nutz-  und 

Grundfläche  =  ft^t  ^m  —  rd.  0,78.   4  heizbare  Wohnräume  (2  im 

62,o6  qm 

Erd-,  2  im  Dachgeschoß),  Küche,  Speisekammer,  Spülabort,  IJauslaube, 
Keller  mit  Räucherkammer  und  Waschküche,  Boden. 

Hausform  3  und  4,  Doppelhaus,  einmal  ausgeführt.  Ver- 
hältnis von  Nutz-  und  Grundfläche,  Form  3  =  Ü Vf„        =  rd.  0,80, 

76,38  qm 

Form  4  =     '    qm  =  rd.  0,79.  Form  3  hat  4  heizbare  Wohnräume 
64, 64  ijm 

(3  im  Erd-  und  1  im  Dachgeschoß),  Küche,  Spülabort,  Boden.  Form  4 
hat  3  Wohnräume  (2  im  Erd-  und  1  im  Dachgeschoß). 

Die  kleinere  Hälfte  des  Doppelhauses  (Form  4)  ist  nochmals  in 
Form  5  als  Einzelhaus  ausgeführt.    Verhältnis  der  Nutzfläche  zur 

Grundfläche  =  qm  =0,77. 

66,88  qm 

liausform  6,  einmal  ausgeführt.     Verhältnis   von  Nutz-  und 

Grundfläche  =  _  '  .  qm  =  rd.  0,78.    5  heizbare  Wohnräume  (3  im 

82.79  qm  K 

Erd-  und  2  im  Dachgeschoß),  Küche,  Speisekammer,  Badezimmer  mit 
Spülabort,  Hauslaube,  Keller  mit  Räucherkammer  und  Waschküche, 
Boden. 

Hausform  7,  zweimal  ausgeführt.    Verhältnis  von  Nutz-  und 

Grundfläche  =  ^m  =  rd.  0,78.   6  heizbare  Wohnräume  (3  im 

83.80  qm 

Erd-  und  3  im  Dachgeschoß),  Küche  mit  Speiseschrank,  Spülabort, 
Keller  mit  Waschküche,  Boden. 

Hausform  8,  einmal  ausgeführt.    Verhältnis  von  Nutz-  und 

59  09  nm 

Grundfläche  =  „'     4      =  rd.  0,80,    4  heizbare  Wohnräume  (3  im 
<4,0o  qm  v 

Erd-  und  1  im  Dachgeschoß),  Küche,  Speisekammer,  Spülabort,  Keller 

mit  Waschküche,  Bodenraum. 

Die  Baukosten  für  1  cbm  umbauten  Raumes  betragen  für  die 
Normalform  (1)  etwa  14  Mark  und  für  das  Doppelhaus  etwa  13  Mark, 
für  die  anderen  Formen  etwa  15  Mark,  sie  erreichen  nur  für  die  etwas 
reichere  Hausform  6  die  Höhe  von  18  Mark. 

Die  höheren  Einheitssätze  bei  den  Hausformen  3  bis  8  ei  klären 
sich  daraus,  daß  diese  Typen  unter  Berücksichtigung  der  Sonder- 
wünsche von  einzelnen  Siedlern  entworfen,  und  je  nur  ein-  oder 
zweimal  ausgeführt  sind,  was  nicht  nur  sebr  zeitraubend  war,  sondern 
auch  auf  die  Herstellungskosten  verteuernd  wirkte. 

Obwohl  sämtliche  Häuser  als  Putzbauten  ausgeführt  sind,  so  düifte 
es  durch  die  verschiedene  Behandlung  des  Putzes  und  des  Anstrichs 
trotzdem  gelungen  sein,  den  Eindruck  der  Einförmigkeit  zu  vermeiden 
und  eine  gewisse  Abwechslung  zu  erzielen,  wozu  BerankuDg  und 
Bepflanzung  später  noch  mehr,  ebenso  wie  bei  dem  anfangs  etwas 
nüchtern  wirkenden  Drahtzaun  beitragen  werden.  Im  allgemeinen 
konnte  bei  den  billigeren  Hausformen  auf  Speisekammer  (nur  bei 
Hausform  7  einmal  ausgeführt)  wegen  des  in  unmittelbarer  Nähe  zu  er- 
reichenden Kellers  und  Bodens  verzichtet  werden,  ebenso  auch  auf 
Badeeinrichtung  (die  nur  bei  Hausform  6  ausgeführt  ist),  da  sehr  billige 
Badegelegenheit  in  Dirschau  in  der  Nähe  vorhanden  ist.  Bei  allen 
Hausformen  ist  auf  Querlüftung,  soweit  als  irgend  möglich,  Rücksicht 
genommen.  Die  Eingänge  sind  in  der  Regel  aus  praktischen  Gründen 
nach  der  hinteren,  dem  Stall  zugerichteten  Seite  gelegt.  Auf  die 
Anlage  von  Hauslauben,  so  wünschenswert  und  schön  sie  auch  sind, 
ist  aus  Sparsamkeitsrücksichten  mit  Ausnahme  von  3  Häusern  (Typ  2 
und  6)  verzichtet,  umsomehr,  als  die  Wohnungen  fast  zur  ebenen  Erde 
liegen,  und  die  meisten  Siedler  sich  doch  eine  eigene  Gartenlaube 
bauen. 

Diese  Raumökonomie  mußte  jedoch  vor  den  eigentlichen  Arbeits- 
und Wirtschaftsräumen  Halt  machen.  An  der  Küche  und  Wasch- 
küche, am  Keller,  in  dem  sogar  eine  rd.  1  qui  große  Räucherkammer, 
eingebaut  ist,  durfte  nichts  gespart  werden.  Ebensowenig  au  der 
Heizanlage,  für  welche  fast  ausschließlich  Kachelöfen,  im  Erdgeschoß 
mit  halbweißeD,  in  den  Dachzimmern  mit  bunten  Kacheln  und  in 
mindestens  einem  Zimmer  mit  Witrmeröhre,  verwendet  sind.  Die 
Häuser  sind  nur  zu  einem  Teil  der  Grundfläche  unterkellert,  aber  mit 
Asphaltpappe  überall  gut  isoliert.  Die  Fundamente  sind  aus  Beton, 
das  übrige  Mauerwerk  aus  Backsteinen,  die  Außenwände  l'/a  Stein, 
die  Innenwände  7a  Stein  bezw.  1/i  Stein  (hochkantig  in  Zement  ohne 
Eiseneinlage  verlegt,  z.  T.  mit  Wandleisten  zum  Anbringen  von  Bildein 
und  dergl.)  ausgeführt.  Im  Dachgeschoß  sind  die  Giebelwände,  mit 
Ausnahme  des  Typs  2  (Fachwerk  außen  und  innen  verputzt)  1  Stein 
stark.  Das  Dach  ist  mit  roten  holländischen  Pfannen  auf  Stülp- 
schalung eingedeckt,  wobei  auf  möglichst  großen  Dachüberstand  be- 
sonderer Wert  gelegt  wurde.  Sämtliche  Räume,  außer  Küche  und 
Dachstuben,  haben  Doppelfenster.  Wände  und  Decken  sind,  mit  Aus- 
nahme eines  Ölsockels  in  der  Küche,  mit  Leimfarbe  gestrichen. 


Die  Höhe  der  Zimmer  beträgt  bei  den  Hausformen  1  bis  5  je 
2,50  m  und  bei  Form  6  bis  8  je  2,75  in,  in  den  Dachstuben  2,5  bis 
2,6  m.  Die  Zimmerhöhe  von  2,5  m  muß  als  völlig  ausreichend  be- 
zeichnet werden,  es  würde,  namentlich  bei  Albeiterwohnungen,  falsch 
sein,  etwa  großer  Möbel  wegen  die  Zimmer  und  damit  die  Gebäude- 
kosten wesentlich  zu  erhöhen.  Ebenso  genügt  auch  bei  dem  kleinsten 
Hause,  Form  1,  die  Größe  der  Wohnzimmer  mit  15,51  und  12,69  qm, 
bezw.  je  14,10  qm  vollständig  den  Bedürfnissen,  wie  aus  Grundrissen 
(Abb.  4  u.  5)  mit  den  eingezeichneten  Möbeln  hervorgeht.  Die 
Fenster  der  Dachausbauten  sind  möglichst  breit  gemacht,  damit 
größere  Möbelstücke,  welche  durch  die  i.  a.  85  cm  breite  Wendel- 
treppe nicht  hinaufgelangen,  von  außen  durch  die  Fenster  hinauf- 
befördert werden  können. 

Die  äußere  Erscheinung  der  Bauten  sei  durch  die  beiden  Ab- 
bildungen 1  u.  3  veranschaulicht. 

Die  Ausarbeitung  der  Entwürfe  für  zweckentsprechende,  große 
und  trotz  vorgeschriebener  Kanalisation  und  Wasserleitung  doch 
billige  Stallgebäude,  als  die  eigentlich  werbenden  Anlagen,  erforderte 
besondere  Mühe  und  Sorgfalt.  Die  Stallgebäude  sind  meist  als 
Doppelställe,  2,20  m  im  lichten  hoch,  mit  solidem  Pfannendach  — 
nur  2  einzelstehende  mit  Kiesdoppelpappdach  —  aus  weißem  putz- 
artig wirkenden  1  Stein  starken  Kalksandsteinmauerwerk,  auf  Beton- 
fundament mit  lietonfußboden  und  Anschluß  an  die  städtische  Wasser- 
leitung und  Kanalisation  gebaut.  Die  Außenwände  des  mit  reichlichem 
Bodenraum  versehenen  Dachgeschosses  sind  als  Holzfachwerk  mit 
Bretterverschalung  hergestellt.  Die  Doppelställe  haben  im  Erd- 
geschoß und  auf  dem  Boden  eine  7a  Stein  starke,  massive  Trennwand. 
Die  Kosten  der  Stallgebäude  betrugen  bei  vier  verschiedenen  Formen 
11  bis  14  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes. 

Zur  weiteren  wirtschaftlichen  Kräftigung  der  Siedler,  außer  durch 
Vieh-,  Geflügel-,  Bienenzucht  usw.,  wurde  jedes  Grundstück  mit 
19  halbstämmigen  Obstbäumen  von  fünf  jähriger  Veredelung  und  aus- 
gewählten Früh-  und  Spätsorten  von  Äpfeln,  Birnen,  Kirschen, 
Pflaumen,  Nußbäumen  und  mit  je  6  dreijährigen  Stachelbeer-,  Himbeer- 
und  Johannesbeersträuchern,  ferner  mit  zwei-  bis  dreijährigem  Spalier- 
obst aus  echtem  Wein,  Aprikosen,  Pürsichen  und  Kirschen  sowie  mit 
je  200  Erdbeerpflanzen  bepflanzt. 

Der  Durchschnittspreis  für  eine  Rentengutsteile  mit  Normal- 
hausform 1  beträgt  rd.  7500  Mark;  hierfür  sind  jährlich  außer  der 
7io  =  7yO  Mark  betragenden  und  zu  472  VH-  mit  rd.  34  Mark  ver- 
zinslichen Anzahlung,  an  Zinsen  für  erste  Hypothek  (rd.  5650  Mark 
zu  472  vH.  von  der  RentenbaDk)  rd.  254  Mark  und  für  zweite 
Hypothek  (rd.  1100  Mark  zu  4  vH.,  einschließlich  1  vH.  Tilgung 
vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten)  rd.  44  Mark ,  also 
im  ganzen  298  Mark  aufzubringen.  Für  diese  Kaufrente  hat  der 
Siedler  2  Zimmer  von  je  14,10  qm,  Küche  von  9,58  qm,  Flur  von 
3,78  qm,  Spülabort  von  1,02  qm,  2  heizbare  (Kachelöfen)  Bodenstuben 
von  je  12,58  qm,  Bodenraum  von  16,95  qm,  Wirtschaftskeller  von 
12,49  qm,  Räucherkammer  von  1,08  qm,  Stall  von  9,76  qm  Nutzfläche 
mit  angebauter  Waschküche  von  6,1  qm  Nutzfläche,  Garten,  Obst- 
pflanzung usw.  Eine  solche  Wohnung,  aber  meist  ohne  Stall  und 
Land,  ist  in  Dirschau  nicht  unter  350  bis  400  Mark  einschließlich 
Wasserzins-  und  Kanalisationsgebühr  zu  haben. 

Der  Wohnungsgeldzuschuß  für  Unterbeamte  in  Dirschau  (Orts- 
klasse C)  beträgt  290  Mark  (Nutzfläche  bei  Dienstwohnungen 
rd.  48  qm),  für  mittlere  Beamte  520  Mark. 

Berücksichtigt  man,  daß  von  den  an  den  Staat  zu  zahlenden 
jährlichen  Zinsen  als  Tilgungen  der  Kaufrente  7a  vö-  ur>d  der  zweiten 
Hypothek  1  vH.,  also  28  -f-  11  zusammen  rd.  39  Mark  abgehen, 
welche  als  Sparanlage  und  nicht  als  Miete  zu  betrachten  sind,  so 
hat  der  Rentengutinhaber  tatsächlich  nur  298  —  39  =  259  Mark 
Miete  zu  zahlen.  Hierzu  kommen  noch  für  Grund-  und  Gebäude- 
steuer (rd.  26  Mark),  Wassergeld  (22,5  Mark),  Kanalisationsgebühr 
(13  Mark),  Feuerversicherung  (3,5  Mark),  Schornsteinreinigung 
(6  Mark),  Unterhaltung  (22  Mark),  zusammen  rd.  93  Mark  Mehr- 
aufwendungen, die  aber  durch  den  Ertrag  des  Landes  (Gemüse- 
und  Kartoffelbau,  Obst-  und  Beerenzucht,  Viehhaltung,  Geflügel-  und 
Bienenzucht)  mehr  als  aufgewogen  werden.  Der  wirtschaftliche  Rein- 
ertrag muß  auch  bei  ungünstigen  Annahmen  auf  mindestens  150  Mark 
jährlich  veranschlagt  werden  und  ist  bei  den  teuren  Lebensverhält- 
nissen in  Dirschau  —  17  000  Einwohner  und  vorwiegend  Arbeiter- 
bevölkerung, kommunaler  Zuschlag  zur  Einkommensteuer  320  vH.  — 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung. 

Die  Leitung  des  ganzen  Unternehmens,  ebenso  in  baulicher  Hinsicht, 
einschließlich  der  Aufstellung  der  Entwürfe  für  den  Bebauungsplan  und 
die  Gebäude  sowie  der  Bauleitung,  wie  in  geschäftlicher  Beziehung, 
lag  in  den  Händen  des  unterzeichneten  Vorsitzenden,  der  hierbei 
von  einer  Reihe  Mitglieder,  außerdem  aber  besonders  von  der  Königl. 
Generalkommission  Breslau  und  der  Spezialkommission  1  Posen,  in 
dankenswerter  Weise  unterstützt  wurde. 
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Der  Bau  der  Gebäude  wurde  auf  Grund  eines  genaue,. ^  An- 
schlages zu  einem  auf  1  qm 

preise  im  ganzen  an  das  Baugeschaft  G.  Wilke  in  Hierbei 

und  von  diesem  schnell,  gut  und  preiswürdig  ausge fuhrt.  Hierbei 

war  das  Mindestmaß  der  zu  beanspruchenden 

dem  Käufer  wie  der  Baufirma  gegenüber  durch  be sond 

rungen  und  Baubeschreibungen  bis  in  die  Emzelhe  te n  festge  eg t 

Da  auch  ein  genügender  Reserve-  und  Wohlfahrts  onds  heraus 
gewMscliaftet  Lt  8  dürfte  sich  das  Unternehmen  als  em  gelungener^ 


v.r^cU  darstellen  das  Einfamilieneigenhaus  mit  Garten  und  Stall 
LTt  ^Sten  mit  Kanalisation  und  Wasserleitung  ^bürgern 

Gelände  am  Stadtpark  von  vorlaufig  rd.  9  ha _  und ^  an  ae 
von  rd.  13  ha  durch  die  inzwischen  gegründete  „Deutsche  bieaiungs 
Genossenschaft  Dirschau,  e.  G.  m.  b.  H.«  gesichert  ist. 
Dirschau. 


über  die  Berechnung  von  Druckstäbeu  (KniekfestigUeit). 

Von  Professor  H.  Kayser  in  Darmstadt. 

diesselbe  umfaßt  das  ganze  Gebiet  von 


Verschiedene  Unfälle  an  großen  Bwn^.jJJ-JJ^^ 
mangelhafte  Bemessung  der  eisernen  Druckstabe  «™£ Triften  d£ 
konnten  haben  in  den  letzten  Jahren  in  allen  lacbzeitschritten  d  e 
Autoerksamkeit  auf  die  Berechnung  von  Druckstäben  gelenkt  Als 
Ergebnis  der  zahlreichen  Veröffentlichungen  kann  galten  werden^ 
daß  die  Anwendung  der  Eulerschen  Formel  zur  Berechnung  der 
Knickkraft  nur  für  schlanke  Stäbe  ({>  105)  zulässig  ist,  daß 

jedoch  für  die  Konstruktion  der  praktisch  wichtigeren  Stäbe  mit 
ileinerem  Längenverhältnis  die  bei  der  Ausbiegung  de. .8 tabea  aul- 
tretenden  Biegungsspannungen  für  die  Bemessung  nraßgebend ^  smd 
Diese  können  nach  verschiedenen  auf  empirischer  Grundlage  auf 
gebauten  Formeln  berechnet  werden,  von  welchen  hier  in  erster 
Lüde  die  vielfach  benutzte  Tetmajersche  Gleichung  für  nußeiserne 
Stäbe: 

^  =  3,1—0,0114  -,-t/qcni 

erwähnt  werden  möge. 

Kennzeichnend  für  die  Mehrzahl  der  bekannt  gewordenen  Ver- 
fahren ist  das  Streben,  diejenige  Last  zu  Kaden,  welche  die  Zerstörung 
des  Stabes  hervorruft  (Knicklast).  Zweifellos  ist  ja  die  Kenntru, 
dieser  Last  von  praktischem  Wert;  ihre  Berechnung  fuhrt  aber  bei 
Benutzung  des  rein  theoretischen  Weges  zu  der  unüberwindlichen 
Schwierigkeit,  daß  die  Elastizitätszahl  E  für  größere  Lasten  nicht 
mehr  für  alle  Stabelemente  konstant  ist,  sondern  für  einen  großen 
Teil  des  Stabinhalts  verschiedene  Werte  aufweist. 

In  der  nachfolgenden  Arbeit  soll  gezeigt  werden,  daß  für  die 
Praxis  die  Berechnung  der  Bruchlast  nicht  unbedingt  notig  ist, 
daß  es  vielmehr  genügt  zu  fordern,  daß  unter  Einwirkung  der 
Nutzlast  die  Druckbiegungsspannung  das  zulassige  Mali 
nicht  überschreitet.  Bei  dieser  Art  der  Berechnung  treten  an 
keiner  Stelle  des  Stabes  Spannungen  auf,  die  jenseits  der  fro- 
portionalitätsgrenze  liegen,  und  es  darf  daher  ein  gleichbleibendes  h 

angenommen  werden. 

Vorausgesetzt  werde,  was  praktisch  immer  zulässig  und  sogar 

notwendig  ist,  daß  die  Stabachse  nicht  absolut  gradlinig  ist,  sondern 

eine  kleine  Ausbiegung  f0  in 

Stabmitte    aufweist.  Wird 

ein    derartiger   Stab  einer 

Druckkraft  P  in  Richtung  der 

Stabsehne  ausgesetzt  (vergl. 

Abb.  1),  so  vergrößert  sich  _ 

die  Ausbiegung  f0  um  das  Maß  fx,  und  zwar  wird  die  Ausbiegung  f 

nach  Aufnahme  der  Last  durch  den  Stab: 

B  f 

worin  R  ==  =  Biegungswiderstand 

des  Stabes  bedeutet.*) 

Die  größte  in  dem  Stabe  auftretende  Druckbiegungsspannung 

wird  also:  p      P.f      P  .       R        .  P 


Abb 

.  1. 

Die  Gleichung  findet  sich  in  ähnlicher  Form  bei  Fö  ppl.  Technische 
Mechanik  Bd.  III,  S.  335.  Sie  schließt  die  Eulersche  Gleichung,  gültig 
für  schlanke  Stäbe  mit  einem  Längenverhältnis -.  >  105,  in  sich  ein. 
Denn  falls  R  =  P,  wird  das  zweite  Glied  der  rechten  Seite  bei  noch 
so  kleinem  f0  =  oo,  d.  h.  der  Stab  knickt  aus. 

Bei  Benutzung  dieser  Gleichung  (1)  ist  es  also  nicht  mehr  notig, 
einen  Unterschied  zwischen  kurzen  und  langen  Stäben  zu  machen, 

Veral   Föppl,  Technische  Mechanik  1005,  Band  III,  S.  333 
und  Kayser,  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  S.  304  u.  a. 


/b-s 


(0 


L  =  o  bis    ,-  =  oo.  Es  be- 

 ■  -  -  »  1  , 

darf  lediglich  der  Festsetzung  der  zulässigen  Spannung  tt  und 
der  Wahl  der  anfänglichen  Ausbiegung  f0. 

Die  Festsetzung  der  Spannung  f  macht  keine  Schwierigkefien  I* 

ÄßTsenf^ 

Sä 

der  Tusb  egtng  bei  konstanter  Last  auf  das  Maß  Sft  erst  eine  Spannung 
In  Stabmitte  gleich  der  Elastizitätsgrenze  erzeugt,  daß  also 

0  _  °azL^  <  1500  kg/qcm 

(vergl.  die  Darstellung  Abb.  2).  p 
Hierin  bedeutet  <r0  die  reine  Druckspannung  =  jr- 
Schwieriger  als  die  Festsetzung  der  Spannung  c  ist  die  Wahl 

vÄSr^ 

richtung  oder  der  exzentrische  lirattangrin  wnu  * 
Ä  rht  feststellen  lassen.^ian  ^^^L 
Suchsergebnissen  zu  finden  suchen,  ™  s-ch  jedoch  hierbei, 

daß  sich  einigermaßen  gleichblei- 
bende Werte  f0  nicht  ergeben 
(vergl.  Tetmajer,  Mitteilungen  der 
Materialprüfungsanstalt.  Zürich 
1901,  VIII.  Heft,  S.  80).  Das  ist 
nicht  zu  verwundern;  denn  ein- 
mal ist  ein  genaues  Ausrichten 
der  Stäbe  ebenso  schwierig  wie 
eine  genau  achsrechte  Einleitung 
der  Kraft.  Auch  kann  nicht  er- 
wartet werden,  daß  die  elastische 
Beschaffenheit  des  Stabstoffes  an 
allen  Stellen  die  gleiche  ist.  Hieraus 
ergeben  sich  unvermeidliche  Unter- 
schiede« 

Für  Druckstäbe  gebräuchlicher  Bauweise  liegen  die ^erhäfimsse 
Arbeit  eine  ungleich  größere  Rolle  als  bei  .^^^^ist)  aus 

IZwclen  Zuschlag8  machen,  um  de n  Anforderung^  der  S  cherhe^ 
zu  genügen.  Sehr  richtig  sagt  Bach  über  diesen  Punkt  (vergl. 
Elastizität  und  Festigkeit  1911,  S.  280): 

der   Erkenntnis,  daß    A  .  .  .  nioui   w  „,-hpitenden 

K7n  ktruakLursdern  ^on  Ä«t 
fum  Teü  sehr  stark-beeinflußte  Größe  sein  muß.« 

Genau  das  Gleiche  gilt  von  fr  Sein  Wert  wird  ^ewejhgen 
Fntwurfsbedineuneen,  der  Güte  der  Arbeit  und  des  Stottes,  sowie 
Im  no^tndiggen  Maß  an  Sicherheit  angepaßt  werden  müssen.  Im 


"7* 


Abb.  2. 


allgemeinen  genügt  es 


1  t 


300 


zu  wählen,  wobei  sich  als  brauchbarer  Mittelwert  empfiehlt: 

'0  —  150 

Angestellte  Berechnungen  beweisen,  daß  man  mit  diesem  Wert 
eine  me'hr  als  zweifache  Sicherheit  gegenüber  den  versuchstechnisch 
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festgestellten  Knicklasten  erhält  und  daß  entsprechend  ausgeführte 
Stäbe  mit  guten  Beispielen  der  Praxis  übereinstimmen. 

Eine  ähnliche  Annahme  für  die  Berechnung  von  Druckstäben 
macht  Kirsch,  indem  er  als  Maß  für  die  zu  berücksichtigende  Aus- 
biegung der  Stabachse  f  =  ^  vorschlägt  (vergl.  Zeitschrift  des  Vereins 

deutscher  Ingenieure  1905,  S.  907). 

Zu  dem  gleichen  Vorschlag  bin  ich  bei  der  Untersuchung  „Über 
die  Knickversteifung  doppelwandiger  Druckquerschnitte"  (vergl.  Der 
Eisenbau,  Jahrg.  1910,  Nr.  4  u.  5,  S.  146)  gelangt,  indem  ich  in  der 
Druckbiegungsgleichung 


W 


200 


als  Wert  für  das  unbestimmte  f  empfahl  ~  bis  ~  ,  im  Mittel  —~  . 

50      200  100 

Die  jetzt  verwendete  Gleichung  (1)  ist  allgemeiner  und  bringt 

den  Wert  fiü  Abhängigkeit  von  B  und  P,  was  theoretisch  richtiger  ist. 

Neuerdings  hat  Müller-Breslau  die  Forderung  aufgestellt,  daß 

mindestens    die  doppelte    Gebrauchslast ,    am   Hebelarm  a 

angreifend,  höchstens  die  Beanspruchung  Cp  (2400  kg/qcrn  für  Fluß- 
eisen) erzeugen  darf  (vergl.  Der  Eisenbau  1911,  Nr.  9,  S.  340). 

In  nachfolgendem  soll  die  Anwendung  der  Druckbiegungs- 
leitung (1)  gezeigt  und  sollen  deren  Ergebnisse  mit  Versuchswerten 
verglichen  werden.  Die  Gleichung  bietet  insofern  einige  Schwierig- 
keiten, als  bei  gegebenem  P,  a,  f0  und  l  in  derselben  als  Unbekannte 
F,  J  und  W  vorkommen.  Eine  eindeutige  Lösung  ist  also  nicht 
möglich;  es  müssen  vielmehr  die  drei  Unbekannten  der  Erfahrung 
und  praktischen  Verhältnisse  entsprechend  so  gewählt  werden,  daß 
die  Gleichung  erfüllt  wird.  Das  wird  meistens  durch  mehrmaliges 
Probieren  mit  geschätzten  Werten  verhältnismäßig  rasch  geschehen 
können.  Hierbei  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 
3 

<r<-rffe  (für  Flußeisen  <  1500  kg/qcm), 


<r  <  -r  de  (für  Flußeisen 

4 

Stäben  der  Fall  ist. 

Die  Druckbiegungsgleichung  lautet: 

P  ,  B 

<2 


was  bei  langen 


R  —  P't« 


P 
W 


Ihre  Auflösung  nach  P  liefert: 


worin : 


P—F 


N: 


B  = 


N- 

2 

2  EJ 


fl. 

r  2  F 


R-fo 


7  J    '  • 


(la) 


(lb) 


W 


n 


welche  Gleichung  es  ermöglicht,  bei  gegebenen  Querschnittsmaßen 
die  Nutzlast  P  zu  berechnen. 

2.  a  =  ~  üe  (für  Flußeisen  =  1500  kg/qcm),  welcher  Wert  für 

kurze  Stäbe  maßgebend  ist. 

Die  Druckbiegungsgleichung  lautet. 

B 


3  P 

Ta<=  F+B 


Ihre  Auflösung  nach  P  liefert: 

ATo-l/^o2- 


F 


P  h  W 


3  •  B  •  Ge 


(2  a) 


(2  b) 


worin 


B 


4      -  f 

l2 


W 


Die  Grenze  für  die  Benutzung  der  beiden  Gleichungen  (1)  und  (2) 

liegt  bei: 

,  °o  +  ff«  .  _  3 


d.  h.  (To 


(für  Flußeisen  1000  kg/qcm). 


Mit  Hilfe  dieser  beiden  Gleichungen  sind  nun  in  Tabelle  I  (Abb.  3) 
für  2  3CN.-P.  16,  deren  lichter  Abstand  so  gewäht  wurde,  daß 


 ^fw/Ss-jy/MO'-Jr. 


i>    '0  W    Ji>    e&    70    J0    40   '00   **?   120  130  #0  1S0   160  '%>  *J0   UV  2<K> 


Tabelle  I. 

Abb.  3.   Nutzspannungen  für  doppelteilige  C- Querschnitte 
bei  verschiedenem  Längenverhältnis. 

P 

die  Nutzspannungen  ^  für  verschiedene  Längenverhältnisse  und  für 


verschiedene  Werte  f0,  nämlich  für  /o  = 


4  I5Ö  ^  3ÖÖ  bereChDet 


worden.  Zum  Vergleich  sind  in  der  Tabelle  die  Knickspannungen 
nach  Euler-Tetmajer  eingetragen  und  ferner  die  Spannungen,  welche 
bei  Berechnung  der  Druckstäbe  der  Black wells-  Island  -Brücke  in 
Neuyork  gemäß  an  der  Formel 

G  —  1 400  —  6,3  'i-  kg/qcm 


zugelassen  waren. 

Es  ist  ersichtlich,  daß  für  fQ  ■■ 

l 


150 


bis  zu  einem  Längenverhältnis 


—  =  200  eine  mindestens  zweifache  Sicherheit  gegenüber  den  Knick- 
t 

Spannungen  vorhanden  ist  und  daß  die  einfache  amerikanische  Formel 
sich  diesen  Werten  recht  gut  anpaßt.  In  der  folgenden  Tabelle  II 
(Abb.  4)  sind  die  Nutzspannungen  für  verschiedene  Querschnittsformen 
zusammengestellt.  Für  die  doppelteiligen  Q N.-P.- Querschnitte  zeigt 
sich  zunächst  das  wichtige  Ergebnis,  daß  höhere  Nutzspannungen 


 HKc^^^«^^4e 

-   I  SS 


wx 


Wy  =  232  ccm 


10    t0    30    #0   J0   &    BS    JO    00  *O0   "0   HP  '•*>  *K>  'SP   'SP         'SP  '00  &P 

Tabelle  IL 

Abb.  4.    Zulässige  Schwerpunkt -Spannungen  verschiedener  Quer- 
schnittformen. 
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Abb.  5.   Abhängigkeit  der  Nutzlasten 
von  der  Stablänge  bei  annähernd 
gleichem  J. 

\ 

-  \ 

\ 

\ 

\ 

\ 

\ 

\ 

 V 

\ 

 #  /jfW, 

 HH  ¥/m  /s,  sm.j- 

-\ — 
\ 

-\ 

— N 

\ — 
\ 

— V 

\ 

X 

\ 

 s 

-\ 

\ 

-X 

'S 

a\  

i  i^Ssr,  **'  ■ 

t  % /SJ¥)t,  ZS**\         MM",  SJI7'- 


Tabelle  III. 

zulässig  sind  falls  Wx  =  Wy,  als  wenn,  wie  meist  üblich, 
Jx  =  JVi  gemacht  wird.  Hiernach  wäre  zu  empfehlen,  den  Ab- 
stand doppelteiliger  Querschnitte  bei  Druckstäben  so  zu 
wählen,  daß  Wx  —  Wy  wird.  Für  die  E-Normalprofile  sind  die 
lichten  Abstände  der  Stege  unter  dieser  Voraussetzung  zusammen- 
gestellt. Zum  Vergleich  sind  die  der  Hütte  entnommenen  Abstände 
für  Jx  =  Jy  beigefügt. 


2  N.  P.  1 
Nr. 

Abstand  i  mm 
falls  Jx  =  Jy 

Abstand  i,  mm 
falls  Wx  =  Wy 

2  N.P. 
Nr. 

Abstand  i  mm 
falls  Jx  =  Jy  1 

Abstand  i,  mm 
falls  W'x=Wy 

3 

16 

81,5 

III 

4 

11,2 

18 

94,7 

125 

5 

3,8 

21,5 

20 

108 

140 

6V, 

15,4 

35,5 

22 

120 

155 

27,1 

49,0 

24 

133 

170 

10 

41,4 

65,0 

26 

146 

185 

12 

54;9 

80,0 

28 

159 

200 

14 

68,1 

95,5 

30 

172 

215 

Es  ist  ferner  leicht  nachzuweisen,  daß  für  geometrisch  ähnliche 
Querschnitte,  bei  denen  der  Abstand  der  äußersten  Faser  vom 
Schwerpunkt  e  =  Konstante  X  t  ist,  die  Schwerpunktspannung  öy  eine 

Funktion  von   .  wird. 

t 

Aus  Gleichung  (1)  folgt: 

o*o  +  ov  _ 


P_ 
Ii 


1  /•  i. 

—  °o  T"  p'  I»  '  ry  1 

F-Oo    __r    ■  (  l  V 


fo  •  P     /o  •  F  ■  ff„  ,u  ,.  / 


wird  fer=*=  Ct-Oo  •  j' 


da  -x-  ebenfalls  konstant  =C.,  so  folgt  nach  Einsetzung  der  ge- 
fundenen Werte  in  obige  Gleichung: 


Tabelle  IV. 

Abb.  6.    Wirtschaftlichkeit  verschiedener  Querschnitte 
bei  annähernd  gleichem  Trägheitsmoment. 


l 


oder 


2-,-*„C,({)' 


C3 


Diese  Gleichung  besagt,  daß  bei  ähnlichen  Querschnitten  zu 
gleichen  Werten  v  gleiche  zulässige  Schwerpunktspannungen  ge- 
hören. Angestellte  Berechnungen  beweisen,  daß  die  Normalproiile 
in  dieser  Beziehung  fast  genau  als  geometrisch  ähnliche  Querschnitte 
aufgefaßt  werden  dürfen  und  daß  es  also  zulässig  ist,  für  derartige 

n  l 
Profile  die  Schwerpunktspanuungen  für  verschiedene  -j  Werte  unab- 
hängig von  der  Querschnittgrüße  festzustellen. 

Aus  der  Tabelle  II  ist  ferner  zu  entnehmen,  daß  für  offene 
Querschnitte  bei  gleichem  Längenverhältnis  größere  Schwerpunkt- 
spannungen zulässig  sind  als  für  geschlossene  Querschnitte,  d.  h. 
solchen,  bei  denen  der  Stoff  dem  Schwerpunkt  nahe  liegt. 

Die  Tabelle  III  (Abb.  5)  zeigt  die  Abhängigkeit  der  Nutzlasten  von 
der  Stablänge  bei  annähernd  gleichem  Trägheitsmoment.  Es  zeigt  sich, 
daß  in  diesem  Falle  die  Tragkraft  ungefähr  mit  der  Querscbnittsfläche 
wächst.  Während  jedoch  bei  langen  Stäben  der  Unterschied  ver- 
hältnismäßig nur  klein  ist,  wächst  er  wesentlich  stärker  bei  kürzeren 
Stäben.  Noch  offensichtlicher  wird  dieses  Ergebnis  bei  Betrachtung 
der  folgenden  Tabelle  IV  (Abb.  6),  welche  die  Wirtschaftlichkeit 
verschiedener  Querschnittsformen  bei  gleichem  J  zur  Anschauung 
bringt.  Als  Abszissen  sind  die  Stablängen  und  als  ürdinaten  die  Werte 

-  aufgetragen.    Für  die  1 E- Querschnitte  ist  hierbei  für  die  Ver- 

gitterung  ein  Zuschlag  zur  Fläche  von  0,135  Pt  in  qcm  gemacht. 
Hierbei  zeigt  sich,  wie  zu  erwarten  war,  die  wirtschaftliche  Über- 
legenheit des  Kreisringquerschnitts,  ihm  folgt  der  doppelteilige 
C  Querschnitt  und  in  weitem  Abstand  davon  liegen  die  geschlosseneu 
Querschnitte. 

Z  usammen  fassun  g ; 

t.  Die  vorstehenden  Rechnungen  sollten  zeigen,  daß  es  möglich 
ist,  alle  Druckstäbe  mit  Hilfe  einer  einzigen  Gleichung  zu 
berechnen,  welche  zum  Ausdruck  bringt,  daß  die  Druck- 
biegungsspannung bei  gedrückten  Stäben  ein  gewisses  Maß 
nicht  überschreiten  darf.   Sie  lautet: 


P  B 
a=F  + 


R-P 
l  . . 

Hierin  wähle  man  fo  =  ^  bl8 


w 

mo' im  Mittel  =  i5ö: 
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2.  Die  Druckbiegungsgleichung  schließt  die  Eulersche  GleichuDg 
in  sich  ein,  da 

G—oo  wird  fur  F  —  R  —  ™  

r 

3.  Bei  gleichem  Längenverhältnis  \    sind   die  Schwerpunkt- 

p 

Spannungen  c0  —  y  für  geometrisch  ähnliche  Querschnitte, 

wozu  auch  mit  sehr  großer  Annäherung  die  Normalprofile 
gerechnet  werden  dürfen,  gleich  groß. 


4.  Fiir  doppelteilige  Querschnitte  mit  einer  Sym- 
metrieachse und  mit  Jx  —  Jy  (vergl.  Abb.  7)  ist 
diejenige  Achse  für  die  Berechnung  maßgebend, 
der  das  kleinste  W  entspricht.  Deshalb  kann  der 
Stoff  erst  voll  ausgenutzt  werden,  wenn  man 
Wx  =  Wy  wählt. 

5.  Von  verschiedenen   Querschnitten  mit  gleichem 
Abb.  7.           Trägheitsmoment   ist  derjenige  der  tragfähigste, 

welcher  die  größte  Querschnittsfläche  hat. 

Darmstadt,  im  September  1911. 


-3-iF 


Vermischtes. 


Auszeichnungen  Der  akademische  Senat  der  Technischen  Eoch- 
schule  in  Stuttgart  hat  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen:  1.  auf  den  Antrag  der  Bauingenieur- 
abteilung dem  Prof.  Emil  Mörsch,  technischen  Direktor  der  Firma 
Wayss  u.  Freytag  in  Neustadt  a.  d.  H.,  in  Anerkennung  seiner 
Verdienste  um  Theorie  und  Praxis  des  Eisenbetonbaues;  2.  auf  den 
Antrag  der  Abteilung  für  Maschineningenieur wesen  einschließlich 
der  Elektrotechnik  dem  Prof.  Johannsen,  Direktor  des  Technikums 
für  Textilindustrie  iu  Reutlingen,  in  Anerkennung  seiner  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Textilindustrie  und  seiner 
erfolgreichen  Tätigkeit  zur  Hebung  dieser  Industrie;  3.  auf  den  An- 
trag der  Abteilung  für  Chemie,  Hüttenwesen  und  Pharmazie  dem 
Geh.  Kommerzienrat  Karl  Hägele  in  Geislingen,  in  Anerkennung 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  württem- 
bergischen Metallwarenindustrie  und  der  von  ihm  angebahnten  neuen 
Wege  zur  Erzeugung  von  Metallwaren  unter  Anwendung  mecha 
nischer,  chemischer  und  galvanischer  Verfahren,  sowie  in  Anerkennung 
der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  mustergültigen  sozialen  Ein- 
richtungen. 

Ergebnis  des  Wettbewerbs  ziuu  Schiukelfest  1912  des  Archi- 
tekten Vereins  in  Berlin  (vergl.  1911  d.  Bl.,  S.  16).  Für  die  Aufgabe 
im  Hochbau:  Entwurf  zu  einer  Hof-  und  Pfarrkirche  mit  Stifts- 
gebäuden in  Verbindung  mit  einer  Platzanlage  waren  25  Entwürfe 
eingegangen.  Der  Staatspreis  und  als  Vereinsanden  Ken  die  Schinkel- 
denkmiinze  wurden  dem  Regierungsbauführer  2)tp(.  =  £,ng.  Robert 
Liebenthal  in  Berlin  zuerkannt;  die  Schinkeldenkmünze  erhielten 
die  Regierungsbauführer  Diplom  -  Ingenieure  Hans  Mühlfeld  in 
Templin  i.  d.  Neumark,  Franz  Hopmann  in  Templin  i.  d.  Neumark, 
Hans  Ulrich  Wenzel  in  Cbarlottenburg,  Paul  Brandt  in  Düsseldorf, 
Karl  Brodführer  in  Meiningen,  Rudolf  Mengel  in  Cassel  und 
Friedrich  Rumler  in  Charlottenburg.  Das  Technische  Oberprüfungs- 
amt hat  diese  Entwürfe,  mit  Ausnahme  des  Entwurfs  von  Regierungs- 
bauführer S)ipl.=^ng.  Franz  Hopmann  in  Templin,  und  ferner  die 
Entwürfe  der  Regierungsbauführer  Diplom-Ingenieure  Adolf  Peter- 
sen in  Charlottenburg,  Otto  Bornatsch  in  Danzig,  Rudolf  Duffner 
in  Charlottenburg,  Ernst  Bohlmann  in  Perleberg,  Erich  Lange  in 
Braunschweig  und  Wilhelm  Scholvin  in  München -Gladbach  als 
häusliche  Probearbeit  für  die  Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen. 

Im  Wasserbau,  Aufgabe:  Entwurf  zum  Umbau  der  Wehr-  und 
Schleusenanlagen  in  der  Weser  bei  Hameln  erhielten  von  den  vier 
eingegangenen  Entwürfen  der  Entwurf  des  Regierungsbauführers 
3)ipl.=3ug.  Otto  Protscher  in  Cassel  den  Staatspreis  und  als  Vereins- 
andenken die  Schinkeldenkmünze,  dem  Entwurf  des  Regierungsbau- 
führers 2)ipl.  =  3mj.  Richard  Wolff  in  Charlottenburg  wurde  die 
Schinkeldenkmünze  zuerkannt.  Das  Technische  Oberprüfungsamt 
hat  diese  Entwürfe  sowie  den  Entwurf  des  Regierungsbauführers 
2>ip[.=  5»G-  Alfred  Wencker  in  Hemfurt  i.  Waldeck  als  häusliche 
Probearbeit  für  die  Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen. 

Für  die  Aufgabe  im  Eisenbahnbau:  Entwurf  zu  einer  städtischen 
Tiefbahn  waren  acht  Entwürfe  eingegangen.  Den  Staatspreis  und 
als  Vereinsandenkeu  die  Schinkeldenkmünze  erhielten  der  Regierungs- 
bauführer SipL=S"fl-  Joseph  Müller  in  Charlottenburg,  während  dem 
Regierungsbauführer  XtpL^siig.  Rudolf  Briske  in  Berlin  die  Schinkel- 
denkmünze zuerkannt  wurde.  Das  Technische  Oberprüfungsamt  hat 
diese  Entwürfe  sowie  die  Entwürfe  der  Regieruugsbauführer  Diplom- 
Ingenieure  Gerhard  Capelle  in  Bielefeld,  Max  Heyden  in  Düssel- 
dorf, Walter  Vogeler  in  Kuxbaven  und  Paul  Klipps  in  Berlin  als 
häusliche  Probearbeit  für  die  Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen. 

Wettbewerb  fiir  Entwürfe  zu  einer  Kinderheilanstalt  in  Salzuflen, 

ausgeschrieben  unter  Architekten  der  Provinzen  Westfalen  und  Han- 
nover, sowie  der  Fürstentümer  Lippe  und  Schaumburg-Lippe  mit 
Frist  bis  1.  Mai  d.  J.  Es  sind  drei  Preise  von  1500,  800  und  400  Mark 
vorgesehen.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Regierungs- 
und Baurat  Böhmer  in  Detmold,  Königl.  Baurat  Siebold  in  Bethel 
und  Regierungsbaumeister  a.  D.  Thiele  in  Bielefeld  sowie  als  Stell- 


vertreter Stadtbaumeister  Siedentopf  in  Salzuflen.  Die  Unterlagen 
sind  vom  Vorstande  der  Kinderheilanstalt  in  Salzuflen  für  3  Mark 
zu  beziehen. 

Das  Königliche  Kunstgewerbemuseum  iu  Berlin  unterhält  gegen- 
wärtig zwei  neue  Sonderausstellungen:  Im  Lichthof  sind  be- 
merkenswerte Kunstschmiedearbeiten  aus  Berliner  Werkstätten 
der  besten  Kunstschmiede,  darunter  Julius  Schramm,  Paul  Marcus, 
Ed.  Puls,  Hermann  Schulz  u.a.,  aufgestellt.  In  den  anderen  Sälen 
zeigt  die  Otto  Rieth-Ausstellung  eine  Auswahl  aus  der  großen 
Fülle  seiner  baukünstlerischen  und  dekorativen  Entwürfe,  Skizzen  und 
Studien,  die  den  Namen  des  früh  verstorbenen,  hochbegabten  Künstlers 
weithin  berühmt  gemacht  haben.  Beide  Ausstellungen  werden  bis 
zum  24.  März  geöffnet  sein. 

Schnelle  Zerstörung   von  Messingdrahtgittern.    In   dem  im 

Jahre  190G  der  Benutzung  übergebenen  Geschäftsgebäude  des  Land- 
gerichts Hl  in  Charlottenburg  sind  zum  Schutz  der  verglasten 
Füllungen  der  Windfänge  aus  Messingdraht  hergestellte  Gitter 
verwendet  worden.  Diese  Gitter  sind  in  kurzer  Zeit  ohne  er- 
kennbare äußere  Veranlassung  völlig  zerstört  worden.  Die  erste 
Vermutung,  daß  dies  auf  Anwendung  scharfer  Putzmittel  zurück- 
zuführen sei,  erwies  sich  als  irrtümlich,  da  die  Gitter  überhaupt 
nicht  geputzt,  sondern  nur  mit  dem  Handfeger  vom  Staub  gereinigt 
wurden.  Der  Lieferer  gab  an,  daß  ähnliche  Beobachtungen  auch  an 
anderen  Stellen,  z.  B.  in  Bahnhofshallen,  gemacht  seien.  Die  darauf 
angeordnete  Untersuchung  durch  das  Königliche  Materialprüfungsamt 
in  Großlichterfelde  ergab  als  Analyse  des  verwendeten  Metalls: 


Zinn   fehlt 

Arsen   Spuren 

Antimon     ....  fehlt 

Blei   0,67  vH; 

Kupfer   61,62  „ 

Eisen   0,08  „ 


Nickel   fehlt 

Mangan   fehlt 

Zink   37,79  vH. 

Aluminium     .    .    .  fehlt 

Phosphor   ....  fehlt 

Schwefel    ....  Spuren 

Das  Schlußergebnis  der  Prüfung  lautet  wörtlich: 
„a)  Materialfehler,  die  als  Ursache  des  Brechens  der  Drähte  an- 
gesehen werden  könnten,  lagen  nicht  vor. 
b)  Die  Drähte  sind  kaltgezogen. 

Wie  groß  der  Grad  des  Kaltziehens  war,  d.  h.  wie  weit  der  Quer- 
schnitt ohne  zwischengeschaltetes  Glühen  verringert  wurde,  läßt  sich 
im  vorliegenden  Falle  nicht  mehr  feststellen.  Es  wird  aber  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  durch  weitgehendes  Kaltziehen,  ohne 
zwischengeschaltetes  Ausglühen,  kaltgereckter  Messingdraht  infolge 
der  in  ihm  vom  Ziehprozeß  her  zurückbleibenden  Eigenspannungen 
zum  Reißen  neigt,  sobald  die  Oberfläche  durch  chemische  oder  mecha- 
nische Einflüsse  verletzt  wird.  Chemischen  Angriff  können  bereits  die 
Stoffe  der  Atmosphäre  herbeiführen.  Durch  zusätzliche  Spannungen 
infolge  ungleichmäßiger  Erwärmung  oder  Abkühlung  kann  ebenfalls 
der  Bruch  begünstigt  werden." 

Nach  diesen  Erfahrungen  scheint  es  geraten,  von  der  Verwendung 
von  Messingdrahtgittern  überhaupt  abzusehen.  B. 

Einzug  der  ersten  Lokomotive  in  Tabora.  Nach  einer  Draht- 
meldung des  Gouverneurs  ist  die  Gleisspitze  am  26.  Februar  d.  J.  in 
Tabora  eingetroffen.  Damit  ist  ein  wichtiger  Abschnitt  im  ostafrika- 
nischen Bahnban  erreicht.  Dank  der  Tatkraft  und  Umsicht  der 
ausführenden  Baugesellscbaft  und  dank  der  günstigen  Arbeiterver- 
bältnisse  ist  das  Ziel  erheblich  früher  erreicht  worden,  als  man  zu 
erwarten  berechtigt  war.  Durch  Reicbsgesetz  vom  18.  Mai  1908  wurden 
die  Mittel  für  den  Bahnbau  Morogoro— Tabora  bewilligt,  und  nach 
dem  Bauvertrage  sollte  die  Bahn  am  1.  Juli  1914  betriebsfähig  vollendet 
sein.  Die  Bauunternehmung  hat  also  die  sechsjährige  Bauzeit  um 
volle  zwei  Jahre  abzukürzen  vermocht.  Die  Bahn  Daressalam — Tabora 
ist  mit  847  km  Länge  die  größte  Überlandbahn  in  unseren  Schutz- 
gebieten; ihre  Länge  entspricht  etwa  der  Entfernung  Berlin — Paris 
in  der  Luftlinie.  Möge  die  Lokomotive  nunmehr  ebenso  glücklich 
und  schnell  ihr  neues  Ziel  Kigoma  am  Tanganjikasee  erreichen! 

— r. 
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Bremerhaven  und  zu  einem  Wohn-  und  Geschäftshaus  auf  dem  Eokgrundstüek  Theaterplatz  8  in  Bnmiberg ■  -  Technische  Hochschule  in  München.  - 
Kunst-  und  kulturgeschichtliche  Ausstellung  zur  Jahrhundertfeier  der  Freiheitskriege  in  Breslau.  -  Dritte  lagung  der  Vereinigung  der  höheren  tech- 
nischen Baupolizeibeamton  Deutschlands  im  Architektenhause  in  Berlin.  


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Akademischer  Sport-  und 

Bei  dem  steten  Fortschritt  der  Bestrebungen,  besonders  die  stu- 
dierende Jugend  durch  Spiel  und  Sport  körperlich  zu  fördern  und 
sie  dadurch  für  geistige  Leistungen  fähiger  zu  machen,  wurde  das 
Fehlen  eines  akademischen  Sport-  und  Spielplatzes  in  Hannover  längst 
als  großer  Mangel  empfunden.  Der  Senat  der  Königlichen  Tech- 
nischen Hochschule  beschloß  daher  im  Juni  1908,  für  Abhilfe  zu 
sorgen.  Ein  geeigneter  Platz  in  Größe  von  etwa  38  000  cpn  fand 
sich  in  der  sogenannten  früheren  Weidenplantage,  welcher  schön 
und  gesund  zwischen  dem  Großen  Herrenhäuser  Garten  und  dem 
Georgengarten  an  dem  Wege  nach  Limmer,  in  der  Nähe  der  Hoch- 
schule, gelegen  ist.  Entwurf  und  Ausführung  des  Unterkunfts- 
hauses und  der  Anlagen  lag  in  den  Händen  des  Baubeamten  der 
Hochschule,  Baurats  Gilowy.  Mit  den  Arbeiten  ist  am  15.  April  1910 
begonnen  worden.  Zur  Auffüllung  des  sumpfigen,  von  2  bis  3  m 
tiefen  Gräben  durchzogenen  Platzes  waren  etwa  24  000  cbm  Boden 


Abb.  1.  Grundriß. 


Spielplatz  in  Hannover. 

und  Schutt  erforderlich.  Die  Anfuhr  wurde  durch  die  Abfuhr- 
unternehmer  der  Stadt  Hannover  meist  kostenlos  oder  für  geringe 
Entschädigung  besorgt.  Mit  den  vorhandenen,  durch  staatliche  Bei- 
hilfe ergänzten  Mitteln  wurden  außer  der  fast  vollständigen  Auffüllung 
bisher  ausgeführt:  die  600  m  lange  und  6m  breite  Laufbahn,  die  beiden 
Faustballplätze,  je  30:50  m  groß,  und  der  Fußballplatz,  110:80  m 
groß,  die  Reitanlage  an  der  Südseite  mit  Zirkel,  Sprunggarten  und 
Hindernissen,  die  Brunnenanlagen  und  die  2  m  hohe  Einfriedigung  des 
ganzen  Grundstücks  ausschließlich  der  Südseite.  Noch  auszuführen 
sind  die  Tennisplätze  und  die  wünschenswerte  Anlage  eines  Luftbades. 

Das  Unterkunftshaus  mit  einer  bebauten  Fläche  von  131  qm  ist 
im  Juni  1910  an  der  Nordostseite  des  Sport-  und  Spielplatzes  (Abb.  3) 
errichtet  worden.  Bei  der  gebotenen  äußersten  Sparsamkeit  wurde 
eine  Ausführung  in  Holzfachwerk  mit  äußerer  Bretterverschalung  und 
Fugenleisten  auf  40  cm  hohem,  rauhem  Betonsockel  gewählt  (Abb.  4). 
Die  rauhen  Beton-  und  Holzflächen  mit  einfachen  Verzierungen  und 
hellem  Anstrich  verleihen  dem  breit  gelagerten  Hause  eine  kräftige 
und  freundliche  Wirkung.  Um  den  Witterungseinflüssen  möglichst 
wenig  Angriffsflächen  zu  bieten,  ist  ein  geschlossener  Grundriß  ohne 
Vor-  und  Rücksprünge  und  eine  einfache  Dachform  gewählt  worden. 
Das  mit  einer  Lage  Pappe  auf  Dreikantleisten  eingedeckte  und  mit 
rotem  Dacbpix  gestrichene  Dach  bildet  zugleich  die  Decke. 

Das  Haus  (Abb.  1,  2  u.  4)  enthält  einen  Ankleide-  und  einen  Ge- 
räteraum. Eine  vorgelagerte  offene  Halle  bietet  einer  größeren  Zahl  von 
Zuschauern  Schutz.  An  der  Ostseite  ist  ein  geschützter  Fahrradstand 
angelegt.    Der  Ankleideraum  bietet  ringsherum  an  den  Wänden  auf 
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Abb.  2.    Schnitt  A  B. 


Abb.  3.  Lageplan. 
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Abb. 


verschließbaren  Sitztruhen  Sitzgelegenheit  für  etwa  35  Personen.  In 
der  Mitte  des  Raumes  steht  ein  zweiseitiger  Garderobeschrauk  mit 
22  -verschließbaren  Abteilen  für  Kleidungsstücke.  An  beiden  Seiten 
enthält  der  Schrank  30  verschließbare  Schubkasten  mit  innerer  Fächer- 
einteilung für  Wertsachen.  Der  Geräteraum  dient  zur  Aufbewahrung 
von  Spiel-  und  Turngeräten.  An  seiner  Ostseite  sind  1,30  m  aus- 
ladende Knaggen  zur  Lagerung  von  Reckstangen,  Meßlatten,  Sprung- 
stäben, Geren,  Fahnen  usw.  angebracht.  Die  Trennungswand  zwischen 
dem  Ankleide-  und  Geräteraum  ist  nicht  bis  zur  Dachfläche  hoch- 
geführt,  um  einen  möglichst  großen,  luftigen  Dachraum  zu  erzielen. 
Regensichere  Dachfenster  sorgen  dauernd  für  gute  Durchlüftung.  In 
beiden  Räumen  sind  an  der  Decke  noch  20  Aufzugvorrichtungen  zum 
Aufhängen  und  Trocknen  der  beim  Spielen  benutzten  Kleider  ange- 
ordnet. Der  7,6  qm  große  Waschraum  enthält  zwei  Brausen  und  eine 
Waschrinne  mit  drei  darüber  befindlichen  Zapfhähnen.  Ein  weiteres 
Zimmer  mit  besonderem  Zugang  von  außen  kann  als  Kleiderraum  für 
die  Damen,  aber  auch  als  Aufenthaltsraum  für  Gäste,  Preisrichter  usw. 
Verwendung  finden. 

Die  Wasserversorgung  geschieht  aus  einem  vor  dem  Gebäude  an 
der  Südseite  angelegten  Röhrenfilterbrunnen.  Um  die  An-  und  Ab- 
stellung des  Wassers  bei  eintretendem  Frost  und  bei  Ausbesserung 
von  Schäden  leicht  bewerkstelligen  zu  können,  ist  über  dem  Röhren- 
filterbrunnen  ein  Trockenschacht  mit  Abdeckplatte  angelegt  worden. 
Durch  eine  Saug-  und  Druckpumpe,  die  im  Ankleideraum  angebracht 
und  für  Handbetrieb  eingerichtet  ist,  wird  das  Wasser  für  Bade-  und 
Waschgelegenheit  nach  dem  auf  der  Galerie  aufgestellten  Wasser- 
behälter gedrückt  und  von  hier  aus  mittels  Leitungen  nach  den 
Brause-  und  Zapfstellen  in  den  einzelnen  Bäumen  geführt.  Für  die 
Abwässer  des  Waschraumes  ist  an  der  Nordseite  des  Gebäudes  eine 
1,20  m  tiefe  Sinkgrube,  für  die  Aborte  mit  selbsttätigen  Torfitstreu- 
kasten an  der  Westseite  eine  wasserdichte  Grube  aus  Kiesbeton  an- 
gelegt worden.  Die  Stände  für  Herren  haben  Ölgeruchverschluß.  Die 
Aborte  werden  ebenso  wie  die  Haupträume  durch  Dachfenster  dauernd 
entlüftet.  Das  Gebäude  ist  durch  eine  Blitzschutzvorrichtung  aus 
verzinktem  Eisendraht  von  70  ([mm  Stärke  mit  Seilstützen  ohne 
Auffangstange  ausreichend  gesichert. 

Neben  dem  Unterkunftshaus  hat  die  Anlegung  der  Laufbahn 
die  meisten  Kosten  verursacht.  Die  ungleiche  Erdoberfläche  mußte 
zunächst  eingeebnet  werdeD.  Die  600  m  lange  und  6  m  breite  Bahn 
wurde  etwa  15  cm  ausgehoben  und  mit  ausgesuchtem  Steinschlag, 
Ziegelbrocken  (möglichst  kleine  Stücke)  auf  etwa  10  bis  12  cm  Höhe 
ausgefüllt,  gleichmäßig  ausgebreitet  und  mit  einer  30  Zentner  schweren 
Pferdewalze  befestigt.    Zur  Ausfüllung  der  Zwischenräume  wurde 


4. 

dann  eine  Schicht  tonhaltigen  Lehmbodens  aufgebracht  und  fest- 
gewalzt. Hierauf  wurde  etwa  4  bis  5  cm  Bindekies  gleichmäßig  auf- 
getragen und  mit  einer  10  Zentner  schweren  Walze  befestigt.  Binde- 
kies, der  sich  leicht  festtritt,  ist  hier  viel  mit  Erfolg  bei  Tennisplätzen 
verwendet  worden  und  hat  sich  am  besten  bewährt.  Er  staubt  bei 
trockenem  Wetter  nicht  und  ist  bei  nassem  Wetter  nicht  schlüpfrig, 
wie  die  sonst  für  diese  Zwecke  vielfach  verwendete  Kohlenasche. 

Die  Deutsche  Sportbehörde  für  Athletik  in  Berlin,  nach  deren 
Angaben  die  Anlage  der  Bahn  erfolgt  ist,  schreibt  vor,  daß  die  Messung 
einer  Bahn  m  von  der  Innenkante  zu  erfolgen  hat  und  daß  für 
jeden  einzelnen  Läufer  mit  1,20  m  Abstand  gerechnet  werden  muß, 
so  daß  hier  fünt  Läufer  zugleich  laufen  können.  Da  die  Lage  und 
Größe  des  Platzes  gegeben  war,  so  sind  die  Kurven  der  Bahn  so 
schlank  wie  eben  möglich  ausgeführt  worden.  Der  mittlere  Krümmungs- 
halbmesser auf  der  Ostseite  beträgt  36  m,  auf  der  Westseite  39  m  und 
auf  der  Südseite  ist  die  Laufbahn  halbkreisförmig.  Die  Laufbahn  hat 
Gefälle  nach  der  Innenseite.  Alle  10  m  sind  Sickerschächte  von 
1:1:  0,50  m  angelegt  worden.  Das  Seitengefälle  (Außenkante  nach 
Innenkante  der  Bahn)  beträgt  15  cm  und  das  Längengefälle  von  Sicker- 
schacht nach  Sickerschacht  etwa  10  cm.  In  den  Kurven  ist  die  Bahn 
um  25  bis  30  cm  erhöht.    Die  Kosten  betragen  etwa: 

für  Einebnungen   700  Mark 

für  Aussuchen  der  Steinlage,  Zerkleinern,  Einbringen 

derselben  und  Walzen   2000  :, 

für  Ausfüllen  der  Zwischenräume,  Einbringen  einer 

dünnen  Lehmschicht  und  Walzen  500 

für  Liefern  und  Aufbringen  des  Kieses,  Walzen  und 

Anlegen  der  Sickerschächte   1700  „ 

zusammen  4900  Mark 

Die  Gesamtausführungskosten,  von  denen  11 000  Mark  durch  hoch- 
herzige Spenden  von  Freunden  und  Gönnern  der  Hochschule,  5000  Mark 
durch  einen  ßazar  der  Studentenschaft  aufgebracht  sind,  werden  im 
ganzen  30  000  Mark  betragen,  davon  rund  6000  Mark  für  das  Unter- 
kunftshaus mit  Zubehör  und  2000  Mark  für  Geräte  und  Einrichtungs- 
gegenstände. Die  jährlichen  Kosten  von  etwa  2100  Mark  setzen 
sich  aus  den  Ausgaben  für  Pacht,  feste  Abgaben,  Versicherungen, 
Gebäude-  und  Platzunterhaltung,  Neubeschaffung  von  Geräten  und 
Aufsicht  zusammen.  Sie  werden  gedeckt  aus  den  Einnahmen  für  Be- 
nutzung des  Platzes,  die  für  die  Person  und  das  Halbjahr  1  Mark  be- 
tragen. Eine  besondere  Benutzungsordnung  sowie  eine  Hausordnung 
sorgen  für  die  notwendige  Zeit-  und  Arbeitseinteilung  auf  dem  Platze. 

Hannover.  Gilowv. 


Die  Erhärtung  von  Kalkmörtel  in  Mauerwerk  aus  Ziegelsteinen  und  Kalksandsteinen 
und  das  Haften  von  Kalkmörtel  an  solchen  Steinen.  ) 


Im  Jahrgang  1909  dieser  Zeitschrift  (S.  214)  berichtete  Verfasser 
über  die  Ergebnisse  von  Versuchen,  die  im  Königl.  Materialprüfungs- 
amt in  Großlichterfelde  auf  Antrag  des  Vereins  der  Kalksandstein- 
fabrikanten E.  V.  in  Berlin  in  den  Jahren  1905  bis  190S  ausgeführt 
worden  waren.  Die  Versuche  bezweckten,  die  Erhärtung  von  Kalk- 
mörtel in  Mauerwerk  aus  Ziegelsteinen  und  Kalksandsteinen  und 
das  Haften  von  Kalkmörtel  an  solchen  Steinen  vergleichsweise  fest- 
zustellen. 

Für  die  Versuche  wurden  im  Jahre  1905  auf  dem  Grundstück 
des  Amtes  zwei  Mauern  unter  Verwendung  des  gleichen  Mörtels  aus 


!)  Mitteilung 
lichterfelde-West. 


aus  dem  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Groß- 


Kalksandsteinen  und  Rathenower  Ziegelsteinen  unter  genau  gleichen 
Verhältnissen  errichtet.  Die  Ergebnisse  der  Prüfungen  bis  zu  drei- 
jähriger Beobachtungszeit  enthält  der  eingangs  erwähnte  Bericht. 

Nachdem  die  beiden  Mauern  im  November  des  Jahres  1911  ein 
Alter  von  sechs  Jahren  erreicht  hatten,  beantragte  der  obengenannte 
Verein  eine  abermalige  Besichtigung  und  Prüfung  der  Baustoffe.  Die 
Besichtigung  fand  am  24.  November  1911  in  Gegenwart  von  Ver- 
tretern des  Antragstellers,  des  Arbeitsmiuisteriums  und  des  Königl. 
Polizeipräsidiums  statt. 

Hierbei  wurde  folgendes  festgestellt: 

„Der  Mörtel  der  Kalksand  Steinmauer  hatte  fast  in  allen  Fugen 
noch  den  glatten  Fugen  verstrich  bewahrt  und  haftete  fest  in  den  Fugen: 
nur  an  vereinzelten  Stellen  waren  Teile  des  Mörtels  herausgelöst. 
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Der  Mörtel  der  Ziegelsteinrnauer  war  fast  aus  allen  Fugeu 
etwa  IVs  cm  tief  herausgefallen  (wahrscheinlich  eine  Folge  von 
Witterungseiullüssen).  Nur  vereinzelt  waren  die  Fugen  noch  bis  zur 
Stirnfläche  der  Mauern  gefüllt;  jedoch  lag,  soweit  dies  der  Fall  war, 
der  äußere  Teil  (etwa  l1  U  ein)  des  Fugenmürtels  meist  lose  in  der 
Fuge  und  konnte  leicht  herausgenommen  werden. 

Die  oberen  Steinschichten  der  beiden  Mauern  wurden  nun  so 
weit  entfernt,  daß  noch  zehn  Schichten  übrigblieben.  Dabei  ergab 
sich  folgendes. 

In  der  Kalksandsteinmauer  war  der  Mörtel  etwa  3,5  cm  tief 
gut  erhärtet  und  haftete  fest  an  den  Steinen,  so  daß  diese  mit  Gewalt 
entfernt  werden  konnten.  Von  dieser  harten  Kruste  an  nach  dem 
Inneren  zu  bildete  der  Mörtel  zwar  eine  zusammenhängende  Masse, 
konnte  jedoch  leicht  zwischen  den  Fingern  zerbröckelt  werden;  er 
haftete  gut  an  den  unter  der  Mörtelschicht  liegenden,  weniger  gut 
an  den  darauf  liegenden  Steinen.  Der  Mörtel  Avar  ziemlich  trocken, 
nur  in  dem  nach  Westen  belegenen  Teil  der  Mauer  etwas  feucht. 

In  der  Ziegelsteinmauer  war  der  Mörtel  am  Rande,  soweit 
er  erhalten  geblieben  war,  etwa  2,5  bis  3  cm  tief  gut  erhärtet  und 
fest.  Diese  harte  Kruste  ließ  sich  jedoch  leicht  von  den  Steinen 
trennen;  teils  lag  sie  sogar  lose  zwischen  den  Steinen  oder  war  aus 
der  Fuge  herausgefallen.  Nach  dem  Inneren  zu  war  der  Mörtel  weich 
und  zerreiblich.  Er  haftete  auch  hier  besser  an  den  darunter-  als 
an  den  darüberliegenden  Steinen,  jedoch  auch  bei  letzteren  blieb  er 
beim  Herausnehmen  der  Steine  vielfach  haften.  Der  Mörtel  war 
durchweg  ziemlich  feucht. 

Der  gleiche  Befund  ergab  sich,  als  weitere  fünf  Schichten  ab- 
getragen waren.  Nur  war  hier  der  Mörtel  in  beiden  Mauern  etwas 
trockner  als  in  der  zehnten  Schicht  von  unten". 

Wie  in  den  früheren  Fällen  wurden  wieder  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  der  beiden  Mauern,  nämlich  aus  der  zehnten  und  fünften 
Schicht  oberhalb  des  Erdbodens,  Steine  und  Mörtelproben  entnommen2) 
und  die  Steine  auf  Feuchtigkeitsgehalt,  die  Mörtelproben  auf  Gehalt 
an  Feuchtigkeit  und  Kohlensäure  geprüft. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind  zusammen  mit  den- 
jenigen der  früher  ausgeführten  Prüfungen  in  Tafel  2  und  3  ver- 
zeichnet. Tafel  1  enthält  die  Materialeigenschaften  der  verwendeten 
Steinsorten.  Die  Zahlen  werte  der  Tafel  3  sind  in  nebenstehender 
Abbildung  zeichnerisch  aufgetragen. 

Taf.  1.   Eigenschaften  des  Steinmaterials. 
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Taf.  2.   Feuchtigkeitsgehalt  der  Steine. 

Mittelwerte  aus  je  drei  Einzel  versuchen. 


Art 

der 
Steine 


Ziegel 


Alter 
des 
Mauerwerks 


4  Monate 

8  „ 

1  Jahr 

2  Jahre 

3  .. 

6  „ 


Kalksand- 
stein 


4  Monate 

8 

1  Jahr 

2  Jahre 


Mittleres  Gewicht  der 

Steine  in  kg  nach 
der  Ent-  dem 
nähme  Trocknen 


4,074 
3,963 
3,939 
3,989 
3,984 
4,041 


3,674 
3,633 
3,681 
3,609 
3,638 
3,688 


3,847 
3,848 
3,736 
3,738 
3,802 
i 


Feuchtigkeits- 
gehalt in 


kg 


3,433 
3,441 
3,437 
3,339 
3,414 
3,423 


0,237 
0,115 
0,303 
0,160 
0,182 
0,210 


vH. 


0,2 1 1 
0,198 
0,244 
0,270 
0,224 
0,215 


5,6 
3,0 
5,4 
4,3 
4,8 
5,2 

6,6 
5,6 
7,1 
6,5 
6,6 
58 


2)  Hierbei  wurde  festgestellt,  daß  die  Kalksandsteine  am  Rande 
der  Mauer  infolge  besseren  Haften s  des  Mörtels  fester  im  Mörtelbett 
saßen  als  die  Ziegelsteine  und  zu  ihrem  Loslösen  größerer  Kraft- 
aufwand erforderlich  war  als  zur  Entnahme  der  Ziegelsteine. 


Taf.  3.   Fenchtigkeits-  und  Kohlensäuregenalt  des  Mörtels.  ) 


Art  des 
Mauerwerks 

Ziegelmauerwerk 

Kalksandsteinmauerwerk 

Alter  des 
Mauerwerks 

1 

Feuchtig- 
keitsgehalt 
vH. 

Kohlensäure- 
gehalt 
vH. 

Feuchtig- 
keitsgehalt 
vH. 

Kohlensäure- 
gehalt 
vH. 

Mörtel  vom  Rande 

8  Monate  . 
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Mörtel  aus  der  Mitte 
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2,51 
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1,03 

Ziegelmauerwerk. 


Kalksandsteinmauerwerk. 


g  i     1     3  6  o  TT     5     3  & 

Mon.  Jahre      Mon.      Alter  d.  Mauerwerks  Jahre 

#  Mörtel  vom  Rande  der  Fuge.      O  Mörtel  aus  der  Mitte  der  Fuge. 
Feuchtigkeits-  und  Kohlensäuregehalt  des  Mörtels  nach  Taf.  3. 

Aus  den  Zahlenwerten  uud  dem  Verlauf  der  sie  darstellenden 
Schaulinien  ist  folgendes  zu  ersehen. 

Die  Kalksandsteine  zeigen  wieder  eine  etwas  größere  Wasser- 
abgabe (5,9  vH.)  als  die  Ziegel  (5,2  vIL),  eine  Tatsache,  die  deshalb 
auffallend  ist,  weil  das  Material  beider  Steinsorten  gleiche  Dichtig- 
keitsverhältnisse aufweist,  also  auch  in  gleichem  Grade  wasser- 
aufnahmefähig ist.  Das  Ergebnis  ist  indes,  wie  schon  früher  aus- 
geführt, wahrscheinlich  dadurch  beeinflußt,  daß  die  Kalksandsteine 
beim  Trocknen  neben  dem  hygroskopischen  Wasser  auch  einen  Teil 
ihres  chemisch  gebundenen  (Hydrat-) Wassers  abgegeben  haben,  wie 
dies  bekanntlich  auch  andere  Stoffe,  die  nach  Art  der  hydraulischen 
Zuschläge,  z.  B.  Traß,  Hydratwasser  enthalten,  schon  bei  Wärme- 
graden unter  100  0  C.  tun. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Mörtels  ist  im  Ziegelmauerwerk 
erheblich  höher  als  im  Kalksandsteinmauerwerk,  und  zwar  sowohl 
am  Rande  als  auch  namentlich  in  der  Mitte  der  Fuge.  Der  Mörtel 
in  der  Kalksandsteinmauer  scheint  also  mehr  der  Durchlüftung  zu- 
gängig gewesen  zu  sein  als  in  der  Ziegelmauer. 

Die  letzte  Besichtigung  ebenso  wie  die  früheren  ergaben  den- 
selben Befund.  Der  Mörtel  war  in  der  Ziegelmauer  erheblich  feuchter 
als  in  der  Kalksaudsteinmauer.  Im  ersteren  Falle  bildete  er  eine 
weiche,  lose,  im  letzteren  eine  etwas  festere,  zusammenhängende  Masse. 

Der  Verlauf  der  Kohlensäureaufnahme,  d.  h.  der  Er- 
härtungsfortschritt des  Mörtels,  ist  in  beiden  Mauern  am  Rande  der 
Mittelfüge  genau  der  gleiche;  und  ebenso  in  der  Mitte  der  Mauern. 
Nur  anfänglich  scheint  in  der  Kalksandsteinmauer  der  Mörtel  etwas 
rascher  die  Kohlensäure  aufzunehmen  als  in  der  Ziegelmauer.  Eine 
weitere  nennenswerte  Kohlensäureaufnahme  im  Mörtel  hat  seit  den 
letzten  Jahren  am  Rande  der  Fuge  nicht  stattgefunden  und  konnte 
auch  nicht  stattfinden,  weil  der  Mörtel  bereits  bei  drei  Jahren  Alter 
fast  mit  Kohlensäure  gesättigt  war.  Der  Kohlensäuregehalt  betrug 
nämlich  bei  drei  Jahren  rund  7,5  vH.  und  bei  sechs  Jahren  rund 


3)  Die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  sind  das  Mittel  aus 
den  Werten  der  Prüfung  der  jedesmal  an  deu  beiden  Stellen  der 
Mauern  (obere  und  untere  Schicht)  entnommenen  Mörtelproben. 
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7,7  vH.;  insgesamt  konnte  der  Mörtel  überhaupt  nur  etwa  8  vH. 
Kohlensäure  aufnehmen. 

Dagegen  hat  die  Tiefe  der  erhärteten  Mörtelkruste  am  Rande 
der  Fuge  nach  dem  Inneren  zu,  wenigstens  im  Kalksandsteinmauer- 
werk, auch  nach  drei  Jahren  noch  zugenommen.  Diese  Tiefe  betrug 
nach  G  Jahren  Beobachtungszeit  etwa  37a  cm,  während  sie  sich  bei 
drei  Jahren  Alter  auf  etwa  3  cm  ergeben  hatte.  In  der  Ziegelmauer 
konnte  die  Dicke  der  erhärteten  Randkruste  nicht  festgestellt  werden, 
weil  der  äußere  Teil  der  Fugenfüllung  entweder  herausgefallen  war 
oder  nur  lose  zwischen  den  Steinen  lag. 

Allgemein  läßt  sich  aus  dem  Besichtigungsbefund  der  beiden 
Mauern  und  den  Versuchsergebnissen  schließen,  daß  der  Mörtel 
in  beiden  Mauern  in  gleichem  Grade  erhärtet  ist.  Bezüglich  des 
Haftens  des  Mörtels  an  den  Steinen  haben  sich  in  beiden  Mauern 
keine  sehr  erheblichen  Unterschiede  ergeben.  Auffällig  ist  die  bei  der 
Besichtigung  gemachte  Feststellung,  daß  der  Mörtel  in  der  Ziegelmauer 
am  Rande  der  Fuge,  soweit  er  erhärtet  war,  entweder  lose  in  der 
Fuge  lag  oder  sogar  aus  dem  Fugenraum  herausgefallen  war.  Worauf 
dies  zurückzuführen  ist,  auf  WitterungseLnflüsse  oder  andere,  läßt 
sich  nicht  entscheiden.  Der  -von  einzelnen  Seiten  gegen  die  Ver- 
suche erhobene  Einwand,  daß  der  Mörtel  in  der  Mitte  der  Ziegel- 
mauer nicht  erhärtet  sei,  weil  diese  aus  Maschinensteinen  mit  ver- 
hältnismäßig dichter  Oberfläche  und  nicht  aus  porigen  Handstrich- 
ateinen,  wie  sie  meist  in  der  Praxis  verwendet  würden,  bestehe,  ist 


inzwischen  durch  anderweitige  umfangreiche  Versuche,  die  sich  auf 
vergleichende  Bestimmung  der  Kohlensäureauinahme  von  Kalkmörtel 
zwischen  Materialien  verschiedenen  Dichtigkeitsgrades  erstreckten, 
einwandfrei  widerlegt  worden.  Dadurch  ist  gezeigt,  daß  Kalkmörtel 
sich  zwischen  dichten,  also  wenig  porösen  Steinen  ebenso  verhält, 
d.  h.  ebenso  gut  oder  ebenso  schlecht  erhärtet  wie  zwischen  stark 
porigen  Steinen.1) 

Um  Aufschluß  darüber  zu  gewinnen,  ob  etwa  im  Laufe  der  Zeit 
eine  chemische  Einwirkung  des  Kalkes  auf  den  Sand  (Quarz)  oder 
eine  Aufschließung  desselben  stattgefunden  hat  und,  wie  jetzt  noch 
vielfach  angenommen  wird,  die  Bildung  von  Kalkhydrosilikat  sich 
vollzogen  hat,  wurde  der  Mörtel  auch  auf  Gehalt  an  löslicher  Kiesel- 
säure untersucht.  Dieser  ergab  sich  im  Mörtel  aus  der  Kalksand- 
steinmauer zu  0,37  vH.  und  im  Mörtel  aus  der  Ziegelmauer  zu 
0,40  v II.  Das  beweist  also,  daß  keinerlei  Aufschließung  des  Sandes 
eingetreten  war.  Die  gefundene  geringe  Menge  löslicher  Kiesel- 
säure rührt  wohl  ausschließlich  von  dem  zur  Verwendung  ge- 
laugendev  Kalk  her;  zu  geringem  Teil  kann  sie  auch  aus  dem 
Sande  stammen. 

Großlichterfelde -West.  H.  Burchartz. 


4)  Burchartz,  Versuche  über  den  Einfluß  des  Undichtigkeits- 
grades des  Steinmaterials  auf  die  Erhärtung  von  Kalkmörtel.  Ton- 
industrie-Zeitung Nr.  24,  Jahrg.  1911. 


Vermischtes. 


Wettbenerl»  für  Vorentwüri'e  zu  einer  Kirche  mit  Pfarrhaus 
für  die  evang.-luth.  Kirchengeineiiide  iu  Bremerhaven  (1911  d.  Bl., 
S.  607).  In  dieser  unter  den  Architekten  der  Provinz  Hannover,  der 
freien  Städte  Bremen  und  Hamburg  und  des  Großherzogtums  Olden- 
burg ausgeschriebenen  Preisbewerbung  waren  95  Entwürfe  eingelaufen. 
Es  wurde  zuerkannt  dem  Entwürfe  von  Fritz  Usadel  in  Hannover 
der  erste  Preis  (1200  Mark),  von  Hugo  Wagner  in  Bremen  der  zweite 
Preis  (900  Mark),  von  Alfred  Sasse  in  Hannover  der  dritte  Preis 
(600  Mark).  Angekauft  (je  450  Mark)  wurden  die  Entwürfe  von  Karl 
Winand  in  Hamburg  und  Rudolf  Jakobs  in  Bremen,  Mitarbeiter 
Heinrich  Beck  in  Bremen.  Ferner  hat  das  Preisgericht  der  Gemeinde 
empfohlen,  die  beiden  Entwürfe  „ora  et  labora"  sowie  ., Valerius" 
anzukaufen.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  sind  bis  9.  d.  M.  im  Fest- 
saal des  Gymnasiums  in  Bremerhaven  ausgestellt. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Wohn-  und  Geschäftshaus  auf 
dem  Eckgrundstikk  Theaterplatz  3  in  Bromberg-  (1911  d.  Bl.,  S.  600). 
Das  Preisgericht  hat  von  den  eingegangenen  123  Entwürfen  zuerkannt: 
den  ersten  Preis  (1800  Mark)  dem  Entwurf  von  Henry  Gross  in  Char- 
lottenburg, den  zweiten  Preis  (1000  Mark)  dem  Entwurf  von  Joseph 
Reuters  in  Friedenau,  den  dritten  Preis  (700  Mark)  dem  Entwurf 
von  Hans  Richter  in  Dresden  und  ferner  zum  Ankauf  empfohlen 
die  Entwürfe  „Einfach"  und  „Nonnenkirche". 

Technische  Hochschule  in  München.  Dem  städtischen  Baurat 
Dr.-Ing.  Hans  Grassel  in  München  ist  vom  Sommer  1912  an  in 
jederzeit  widerruflicher  Weise  ein  Lehrauftrag  für  „Frühchristliche 
Baukunst"  erteilt  und  der  Dr.  phil.  Adolf  Köster  aus  Hamburg  vom 
Sommer  1912  an  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  als  Privatdozent 
für  Pädagogik  und  Didaktik  an  der  Allgemeinen  Abteilung  der  Hoch- 
schule zugelassen  worden. 

Eine  kuttnt-  und  kulturgeschichtliche  Ausstellung-  zur  Jahr- 
hundertfeier der  Freiheitskriege  veranstaltet  die  Stadt  Breslau,  die 
Stadt  des  „Aufrufs  an  mein  Volk",  im  Jahre  1913  von  Mitte  Mai 
bis  Ende  Oktober  unter  dem  Protektorate  des  Kronprinzen  des 
Deutschen  Reichs.  Die  Ausstellung,  mit  der  die  Stadt  ein  ständiges 
Ausstellungsgebäude  im  Scheitniger  Park  eröffnet,  ist  den  Fürsten, 
Heerführern,  Staatsmännern,  Dichtern,  Künstlern  und  bedeutenden 
Frauen  jener  Zeit  gewidmet,  umfaßt  das  damalige  Heereswesen  und 
vor  allem  Bilder  der  Ereignisse,  als  Rahmen  aber  die  Kunst  und  das 
Kunstgewerbe  der  Zeit  vor  100  Jahren.  Ein  Aufruf,  den  eine  große 
Zahl  von  bekannten  Größen  der  Politik,  der  Wissenschaft  und  Kunst, 
des  Handels  und  der  Industrie,  hohe  Staats-  und  Gemeindebeamte 
und  Nachkommen  von  Helden  der  Freiheitskriege  aus  ganz  Deutsch- 
land als  Mitglieder  des  Ehrenausschusses  unterzeichnet  haben,  er- 
bittet Leihgabeu  für  die  Ausstellung  nicht  nur  aus  Deutschland,  auch 
aus  den  mit  Preußen  damals  verbündeten  Staaten  und  aus  Frank- 
reich. Die  Geschäftstelle  der  Ausstellung  befindet  sich  im  Schlesi- 
schen  Museum  für  Kunstgewerbe  und  Altertümer  in  Breslau,  dessen 
Direktion  die  Gesamtleitung  übertragen  worden  ist. 

Die  Vereinigung  der  höheren  technischen  Baupolizeibeauiten 
Deutschlands  hielt  ihre  dritte  Tagung  am  26.  Februar  d.  J.  im 


Architektenhause  in  Berlin  ab.  Die  Versammlung  war  von  etwa 
150  Teilnehmern  besucht,  unter  denen  man  Mitglieder  des  preußi- 
schen Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  österreichi- 
schen Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Königl.  Material- 
prüfungsamts, sowie  der  privaten  Vereinigungen,  u.  a.  der  Vereinigung 
Berliner  Architekten,  des  Stahlwerkverbandes,  des  Vereins  der 
Brücken-  und  Eisen baufabriken  und  des  Deutschen  Betonvereins  be- 
merkte. —  Zunächst  erstattete  3)r.=3"Q-  Sachs,  Dortmund,  den 
Jahresbericht,  aus  welchem  hervorgeht,  daß  die  Vereinigung  sich 
unter  tatkräftiger  Unterstützung  der  beteiligten  Fachkreise  recht 
erfreulich  entwickelt  hat.  Alsdann  behandelte  Baurat  Berger, 
Breslau,  ein  durch  Verhältnisse  bei  der  Königsberger  Baupolizei 
lebendig  gewordenes  Thema:  Die  Stellung  der  höheren  technischen 
Baubeamten  bei  der  Baupolizei,  wobei  er  insbesonde  ausführte,  daß 
der  Baupolizeidezernent  zum  Nutzen  des  bauenden  Publikums  ein 
höherer  Techniker  sein  müsse,  weil  nur  dieser  den  Überblick  über 
alle  wirtschaftlichen  und  technischen  Fragen  besitze.  Die  vom 
Vortragenden  vorgelegten  Leitsätze  wurden  angenommen.  Es  wurde 
beschlossen,  sie  sämtlichen  beteiligten  Verwaltungen  zuzusenden. 
Über  die  neuzeitlichen  Träger-  und  Deckenkonstruktionen  in  bau- 
polizeilich-statischer Hinsicht  sprach  hierauf  der  Königl.  Bauinspektor 
2>r.=3"9-  Friedrich,  Berlin.  Er  behandelte  in  fesselnder  Weise  die 
Entwicklung  dieser  Konstruktionen,  ihre  Vorteile  und  Nachteile, 
unter  Vorführung  zahlreicher  Lichtbilder.  Ein  weiterer  Lichtbilder- 
vortrag des  Oberingenieurs  des  Stahlwerkverbandes,  Dipl.-Ing.  Fisch - 
mann,  Düsseldorf,  machte  die  Versammlung  mit  den  vom  Verein 
deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken  angestellten  Festigkeits ver- 
suchen mit  Eisenkonstruktionen  bekannt.  Der  Vortragende  regte  an,  zu- 
sammen mit  den  in  Frage  kommenden  Fachvereinen  einheitliche  Normen 
für  Baumaterialien  und  für  die  Aufstellung  und  baupolizeiliche  Prüfung 
von  statischen  Berechnungen  zu  beraten.  In  einem  längeren  Vortrage 
stellte  Stadtbaurat  Küster,  Görlitz,  Grundsätze  für  Verbesserungen 
der  Bauordnungen  in  hygienischer  und  volkswirtschaftlicher  Hinsicht 
auf  und  verbreitete  sich  insbesondere  über  die  Belichtungsverhält- 
nisse bei  an  Höfen  belegenen  Räumen,  sowie  über  Gebäudehöhe, 
Hofabmessungen  und  Freiflächen.  Als  Sachverständiger  für  Bau- 
unfälle setzte  Professor  Siegmund  Müller  von  der  Berliner  Tech- 
nischen Hochschule  auseinander,  daß  die  Baupolizei  gegenüber  den 
neuzeitlichen  konstruktiven  Anforderungen  doch  wesentlich  andere 
Aufgaben  zur  Verhütung  von  Bauunfällen  zu  erfüllen  hätte  als  früher 
und  forderte  die  zweckentsprechende  Beschäftigung  statisch-kon- 
struktiv ausgebildeter  Kräfte.  Er  befürchtete,  daß  wirklich  gute 
Kräfte  solcher  Art  sich  kaum  zu  längerer  Beschäftigung  bereit  finden 
würden,  wenn  ihnen  nicht  größere  Selbständigkeit  und  andere 
Rangverhältnisse  eingeräumt  würden  als  bisher.  Dies  sei  begründet 
durch  ihre  neuartigen  Aufgaben,  deren  Wichtigkeit  der  Vortragende 
an  Bildern  aus  seiner  reichen  Bauunfallpraxis  eingehend  erläuterte. 
Der  ausführliche  stenographische  Bericht  erscheint  in  Kürze  bei 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn,  Berlin,  und  wird  im  Buchhandel  erhältlich 
sein.  Anfragen  über  die  Vereinigung  beantwortet  und  sonstige 
Auskünfte  erteilt  die  Geschäftstelle  der  Vereinigung,  Dortmund, 
Hagenstr.  52. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


]{ und  erlaß,  betreffend  die  Aufsammlung  und  Zusammen- 
stellung der  YVasserstandsbeobachtungen  nach  Abtluß- 
jahren (1.  November  bis  31.  Oktober  des  folgenden 
Jahres). 

Berlin,  den  18.  Februar  1912. 
Die  Bearbeitung  der  Wasserstandsbeobachtungen  in  dem  vom 
ehemaligen  Bureau  des  Wasserausschusses  herausgegebenen  Strom- 
werke und  in  den  seit  1901  von  der  Landesanstalt  für  Gewässer- 
kunde herausgegebenen  Jahrbüchern  für  die  Gewässerkunde  Nord- 
deutschlands  ist  nach  dem  Vorgange  einiger  früheren  Veröffent- 
lichungen nicht  nach  Kalenderjahren,  sondern  nach  Abtlußjahren 
erfolgt.  Die  von  der  Landesanstalt  augestellten  und  hierauf  ge- 
stützten Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  die  Zusammenfassung 
der  Wasserstandsbeobachtungen  nach  Abtlußjahren  dem  natürlichen 
Abflußvorgange  viel  besser  entspricht  als  die  Zusammenfassung  nach 
Kalenderjahren. 

Ich  bestimme  deshalb  in  Abänderung  des  §  8  der  Instruktion 
über  die  Beobachtung  und  Zusammenstellung  der  Wasserstände  an 
den  Hauptpegeln  vom  14.  September  1871,  daß  die  Aufsammlung 
und  Zusammenstellung  der  Wasserstandsbeobachtungen  fortan  nach 
Abflußjahren  erfolgt,  die  je  vom  1.  November  des  einen  Jahres  bis 
zum  31.  Oktober  des  folgenden  Jahres  reichen.  In  den  Jahres- 
zusamnienstellungen  sind  danach  die  Monatssumnien  in  der  Reihen- 
folge aufzuführen,  daß  die  Summen  für  November  und  Dezember  des 
einen  Jahres  voraufgehen  und  dann  diejenigen  für  Januar/Oktober 
des  nächsten  Jahres  folgen.  Die  Jahreszahl  des  Abflußjahres  richtet 
sich  nach  der  Zahl  des  Kalenderjahres,  von  dem  10  Monate  auf- 
geführt werden.  Beispielsweise  umfaßt  das  Abllußjahr  1911  die 
Beobachtungen  vom  1.  November  1910  bis  31.  Oktober  1911. 

Nach  den  einzelnen  Monatssummen  sind  die  Summen  und  Mittel 
für  die  beiden  Halbjahre  November/April  und  Mai/Oktober  und  für 
das  ganze  Abflußjahr  zu  bilden.  Zur  Erleichterung  der  Mittelbildung 
werden  zweckmäßig  die  von  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde 
aufgestellten  Tabellen  benutzt,  die  von  dieser  auf  Wunsch  als  Muster 
abgegeben  werden. 

Die  Bearbeitung  der  Jahreszusammenstelluug  in  der  vorbezeich- 
neten Form  beginnt  mit  dem  Abtlußjahr  1911.  Dabei  sind  also  — 
soweit  die  Jahreszusammenstellungen  für  1911  nicht  schon  zur  Vor- 
lage gekommen  sind  —  die  Angaben  für  die  beiden  Monate  November 
und  Dezember  1910,  die  bereits  in  der  nach  dem  Kalenderjahr  be- 
wirkten Jahreszusammenstellung  für  1910  aufgeführt  sind,  nochmals 
anzugeben,  dagegen  die  Angaben  für  die  Monate  November  und 
Dezember  1911  für  das  Abflußjahr  1911  fortzulassen. 

Soweit  noch  vorhandene  Formulare  verwandt  werden,  sind  die 
Änderungen  handschriftlich  zu  machen.  Falls  Vorschläge  über  Ände- 
rungen beim  Neudruck  von  Formularen  zu  machen  sind,  ist  zu 
berichten. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
III.  728.  G.  In  Vertretung 

v.  Coels. 


Prenßen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Sr.=3uG-  Adolf  Slaby  den  Stern  zum 
Koten  Adler-Orden  H.  Klasse  mit  Eichenlaub  zu  verleihen,  ferner  zu 
der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Fürsten  von  Hohenzollern 
beschlossenen  Verleihung  des  Ehrenkominenturkreuzes  des  Fürstlich 
hohenzollernschen  Haus-Ordens  an  den  Geheimen  Oberbaurat  Ver- 
worn,  Vortragenden  Bat  im  Kriegsministerium,  Allerhöchst  Ihre 
Genehmigung  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
preußischer Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Regierungsbaumeister 
Lattemann  in  Recke  i.  W.  für  die  Königlich  bayerische  Prinz-Regent- 
Luitpold-Medaille  in  Bronze  am  Bande  der  Jubiläums -Medaille  und 


dem  Baurat  Jaffe  in  Berlin  für  das  Kommandeurkreuz  des  Ordens 
der  Königlich  rumänischen  Krone,  ferner  dem  ständigen  wissenschaft- 
lichen Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
Mitarbeiter  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  Professor  Dr.  phil. 
Fischer  in  Berlin  den  persönlichen  Rang  der  Räte  vierter  Klasse 
zu  verleihen. 

Verliehen  ist:  dem  Baurat  Morgenstern  die  Stelle  eines  Mit- 
gliedes der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz  und  dem  Regierungs- 
baumeister des  Eisenbahnbaufaches  Sammet  in  Friedberg  i.  Hessen 
die  etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung. 

Dem  ständigen  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  Mitarbeiter  der  Landesanstalt  für  Ge- 
wässerkunde in  Berlin  Dr.  phil.  Karl  Fischer  ist  das  Prädikat  Pro- 
fessor beigelegt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Schlegelmilch  von  Wilmersdorf  nach  Kettwig,  Scheibner  von 
Lobsens  nach  Elbing,  Dunaj  von  Oppeln  nach  Myslowitz,  Otto  Lucht 
von  Spandau  nach  Berlin  und  Otto  Schultze  von  Toftlund  nach 
Schmiedeberg  i.  Schi. 

Der  Regierungsbaumeister  Witt  (bisher  beurlaubt)  ist  der  Regie- 
rung in  Kassel  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Oberbeck 
und  Schlemmer  im  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau  sind 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  einberufen. 

Zu  Begierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Bernhard  Uermel  aus  Sorau,  Willy  Büring  aus  Berlin  und  Rudolf 
Siemens  aus  Köln  (Hochbaufach). 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Alfred 
Schubert  ist  infolge  Verleihung  einer  etatmäßigen  Regierungsbau- 
meisterstelle im  Reichs-Kolonialamt  aus  der  Staatseisenbahnverwal- 
tung ausgeschieden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Baumeister  des  Maschinenbaufaches  Mangold  zum  Marinc- 
Maschiuenbaumeister  zu  ernennen. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Vogeler  ist  vom  Kommando 
zur  Schiffsprüfungskotnnii&sion  enthoben  und  zur  Marineintandantur 
in  Kiel,  der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Mayer  von  der  Kaiser- 
lichen Werft  Kiel  als  ständiges  Mitglied  zur  Schiffsprüfungskommission 
kommandiert. 

Der  Baumeister  für  Maschinenbau  Mangold  wird  von  Danzig 
nach  Kiel  versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  zugeteilt. 

Der  Regierungsbaumeister  Müller  bei  der  Marineintundantur  in 
Wilhelmshaven  ist  zum  etatmäßigen  Regierungsbaumeister  ernannt 
worden. 

Bayern. 

Der  Adels -Matrikel  wurde  einverleibt  für  seine  Person  als 
Inhaber  des  Verdienst- Ordens  der  Bayerischen  Krone  bei  der  Bitter- 
klasse: der  Ministerialdirektor  im  K.  Staatsministerium  des  Innern 
und  Vorstand  der  K.  Obersten  Baubehörde  Richard  Ritter  v.  Reverdy. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Betriebsinspektor  Baurat  Schneider  bei  der  Generaklirektion  der 
Staatseisenbahnen  seinem  Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  zu 
versetzen  und  ihm  bei  diesem  Anlaß  den  Titel  und  Rang  eines  Ober- 
baurats zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Bauinspektor  für  besondere  Bauausführungen  Hugo 
Landmann  in  Offenbach,  dem  Bauinspektor  des  Hochbauamts 
Dieburg  Ludwig  Klump  in  Dieburg  und  dem  Kreisbauinspektor 
des  Kreises  Darmstadt  Heinrich  Baltz  in  Darmstadt  den  Charakter 
als  Baurat  zu  verleihen. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Sclniltze. 


Das  neue  Dienstgebäude  für  den  Evangelischen  Oberkirchenrat  in  Charlottenburg'. 


Bei  seiner  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vorn 
29.  Juni  1850  erfolgten  Begründung  wurde  der 
zunächst  nur  aus  einem  Präsidenten  und  zwei 
Räten  als  höheren  Beamten  bestehende  Evan- 
gelische Uberkirchenrat  in  einer  für  jährlich 
500  Taler  angemieteten  Wohnung  in  der  Wilhelm- 
Straße  in  Berlin  untergebracht.  Bereits  1855 
wurde  das  v.  Winterfeldtsche  Haus  Kötheoer 
Straße  38  für  die  Zwecke  der  Behörde  angekauft 
und  entsprechend  eingerichtet.  Hier  verblieb  sie 
unter  wiederholter  Erweiterung  der  Räume,  wie 
sie  die  stetige  Zunahme  der  Geschäfte  erforderte, 
bis  jetzt.  Mehr  und  mehr  litten  indessen  die 
ursprünglich  im  vornehmen  Berliner  Geheimrats- 
viertel belegen  gewesenen  üiensträume  unter  dem 
Lärm  des  wachsenden  Verkehrs  in  der  Köthener 
Straße  und  unter  den  störenden  Geräuschen  und 
dem  Stampfen  der  Maschinen  der  sich  allmählich 
in  den  Nachbargebäuden  ansiedelnden  Industrie. 
Da  außerdem  der  letzte  Erweiterungsbau  im 
Jahre  1897  die  Möglichkeit  baulicher  Ausdeh- 
nung auf  dem  vorhandenen  Grundstück  er- 
schöpft hatte,  wurde  angesichts  der  dauernden 
Vermehrung  der  Geschäfte   die   Gelegenheit  zu 


Artillerie-  u. 
Jngenieurschule 


Ballistisch,  u.  ehem.  Labor 
äVakademie 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


günstiger  VeräußeruDg  des  im 
Werte  stark  gestiegenen  Grund- 
stücks benutzt,  um  für  die 
Behörde  ein  neues,  ihren  Be- 
dürfnissen in  jeder  Richtung 
genügendes  Dienstgebäude  zu 
errichteD,  für  welches  das 
zwischen  Oberverwaltungs- 
gericht  und  Landwehroffizier- 
kasino freigebliebene  Gelände 
der  Westeisbahn  an  der  Har- 
denbergstraße in  Charlotten- 
burg zur  Verfügung  gestellt 
wurde  (Abb.  2). 

Für  die  Gestaltung  des 
Grundrisses  des  neuen  Ge- 
bäudes war  der  Umstand  be- 
stimmend, daß  das  Kasino- 
gebäude an  der  gemeinschaft- 
lichen Grenze  zwei  Brand- 
giebel aufwies.  Die  Gebäude- 
massen wurden  deshalb  so  ver- 
teilt, daß  diese  Giebel  gedeckt 
wurden  und  daß  der  erforder- 
liche Wirtschaftshof  sich  mit 
dem  anstoßenden  Hofe  des 
Kasinogebäudes  ergänzte.  Die 
Verteilung  der  Räume  im  Ge- 
bäude erfolgte  derart,  daß  die 
Diensträüme  in  dem  fast  die 
ganze  Breite  des  Grundstücks 
einnehmenden  Straßenflügel 
untergebracht  sind,  die  Dienst- 
wohnung des  Präsidenten  in  dem 
rückwärts  sich  anschließenden 
Bauteil  (Abb.  3  u.  4).  Durch 
dessen  starkes  Zurücktreten  hinter  dem  Straßen- 
flügel wurde  für  die  Wohnung  eine  besonders 
ruhige  Lage  und  genügend  großer  Abstand  von 
den  gegenüberliegenden  Fenstern  des  Oberverwal- 
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Abb.  5.   Ansicht  von  der  Privatstraße. 
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Abb.  6.   Tür  zum  Hofaufgang. 


Abb.  7.  Festsaal. 
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Abb.  8.    Ansicht  nach  dem  Oberverwaltungsgericht. 


tungsgerichts  erreicht,  außerdem  die  unbebaut  bleibende  Fläche  des 
Grundstücks  in  möglichst  günstiger  Gestalt  zusammengehalten,  um 
einen  brauchbaren  Garten  für  den  Präsidenten  zu  gewinnen. 

Der  für  die  Diensträume  und  die  Dienstwohnung  des  Präsidenten 
gemeinsame  Ilaupteingang  in  der  Mitte  der  Straßenfront  führt  in  die 
im  hoben  Erdgeschoß  belegene  geräumige  Eingangshalle  mit  der  statt- 
lichen, aus  umkleidetem  Eisen  mit  ßetonstufen  und  Marmorbelag 
konstruierten  Haupttreppe  (Abb.  9). 

Die  Diensträume  sind  im  Straßentlügel  so  angeordnet,  daß  der 
geräumige  Sitzungssaal  im  2.  Obergeschoß,  die  Arbeitszimmer  des 
Präsidenten  und  seiner  Stellvertreter  darunter  im  1.  Geschoß  liegen. 
An  das  Arbeitszimmer  des  Präsidenten  schließen  die  Repräsen- 
tations-  und  Wohnräume  seiner  Dienstwohnung,  durch  innere 
Treppe  in  stattlicher  Diele  mit  den  im  2.  Obergeschoß  be- 
legenen Schlaf-  und  Fremdenzimmern  verbunden.  Am  Ende  der 
Reibe  der  Wohn-  und  Empfangsräume  liegt  der 
Festsaal  (Abb.  7).  Die  Räume  sind  um  den  An- 
ricbteraum  so  gruppiert,  daß  eine  Rundbewegung 
der  Gäste  stattfinden  und  daß  im  Speisezimmer 
und  im  Festsaal  gleich  bequem  bedient  werden 
kann.  Der  Anrichteraum  enthält  außerdem  die 
alle  Geschosse  der  Wohnung  verbindende  Dienst- 
treppe. Der  rückwärtige  Teil  des  Erdgeschosses 
wird  von  der  Küche  und  den  Dienerschafts- 
räumen eingenommen.  Ein  hier  belegenes 
Gartenzimmer  mit  Sitzplatz  ist  mit  den  oberen 
Räumen  durch  eine  besondere  Schlupftreppe 
für  die  Familie  in  Verbindung  gebracht.  Den 
Rest  des  Erdgeschosses  im  Mittelflügel  nehmen 
Registratur  und  Bibliothek  ein.  Die  diesen 
Räumen  gegebene  größere  Geschoßhöhe  von 
4,70  m  ermöglichte  die  Einziehung  einer  Zwischen- 
decke, welche  indessen  über  den  Arbeits- 
plätzen nicht  bis  zur  Fenster  wand  durchgeführt 
ist,  so  daß  über  diesen  die  volle  Geschoß- 
höhe vorhanden  ist.  Alle  Akten  und  Bücher 
sind  dabei  ohne  Leitern  erreichbar.  Durch 
Verwendung  eiserner  Aktenfächer  und  Bücher- 
gestelle nach  System  L'pmaun  sind  etwa 
17t K»  Aktenfächer  und  in  der  Bibliothek  Raum 
für  über  19000  Bände  gewonnen. 

Das  Gebäude  ist  in  gediegener  Bauweise 
ausgeführt,  in  den  Formen  aber  sehr  schlicht 
gehalten.  Ueber  einem  Sockel  aus  Beuchaer 
(iranit  ist  die  Straßenfront  in  Nesseiberger  Sand- 
stein für  die  Architekturteile  und  Putz  für  die 
Flächen  hergestellt,  die  rückwärtigen  Gebäude- 
ansichten sind  ganz  geputzt  (Abb.  1,  5,  6  u.  8). 


Die  Decken  sind  durchweg  als  ebene  Steindecken  her- 
gestellt und  haben  Gipsestrich  und  Liuoleumbelag  auf  Sand- 
schüttung  erhalten.  Repräsentations-  und  Wohnräume  der  Dienst- 
wohnung des  Präsidenten  und  sein  Arbeitszimmer  haben  eichenen 
Parkettbelag. 

Mit  den  eigentlichen  Bauarbeiten  ist  im  Juli  1910  begonnen  und 
das  Gebäude  nach  nur  1 '/Jähriger  Bauzeit  um  die  Jahreswende 
1911/12  seiner  Bestimmung  übergeben.  Die  Baukosten  haben  sich 
einschließlich  Bauleitung  auf  50O0OO  Mark  belaufen,  d.  i.  20,90  Mark 
für  1  cbm  umbauten  Raumes.  Die  Kosten  der  Nebenanlagen  ein- 
schließlich der  Anpflanzung  des  Gartens  betrugen  15000  Mark. 

Der  Entwurf  ist  nach  der  im  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten vom  Unterzeichneten  aufgestellten  Skizze  unter  dessen  Ober- 
leitung durch  den  Ortsbaubeamten,  Geheimen  Baurat  Bürckner 
ausgearbeitet  und  ausgeführt.   Für  die  Ausführung  war  diesem  der 


Abb.  9.   Antritt  der  Haupttreppe. 
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Regierungsbaumeist er  Fritz  Hermann  zur  Unterstützung  beigegeben.  —  beide  während  der  Bauzeit  verstorben  —  und  Regierungs-  und 
Die  Aufsiebt  der  Ministerialbaukommission  übten  nacheinander  die       Baurat  Hohenberg  aus. 

Referenten  Geheimer  Baurat  Endeil,  Regierungs-  und  Baurat  liutz  Berlin.  Fürstenau. 


Die  bisherige  Entwicklung  der  Vorbereitungen  zum  Neubau  eines  Königlichen  Opernhauses 

in  Berlin. 


Vom  Geheimen  Baurat 

Im  Entwurf  zum  Staatshaushaltplan  für  1912  finden  Sie  einen 
Ausgabebetrag  von  80  000  Mark  für  Vorbereitung  des  Neubaues  des 
Königlichen  Opernhauses  in  Berlin,  d.  h.  für  Anfertigung  des  aus- 
führlichen Bauentwurfs  und  Kostenanschlags,  der  Ihnen  übers  Jahr 
vorgelegt  werden  soll,  um  daraufhin  die  Bewilligung  der  ersten  Bau- 
rate vom  Landtage  der  Monarchie  zu  erbitten.  Mit  dem  1.  April  1913 
würde  danach  der  Bau  selbst  beginnen  können,  vorausgesetzt,  daß 
der  Landtag  sich  mit  dem  Entwürfe  einverstanden  erklärt  und  die 
erste  Baurate  bewilligt. 

Es  entspricht  nun  im  allgemeinen  nicht  der  Gepflogenheit,  das 
Hohe  Haus  der  Abgeordneten  schon  mit  technischen  Vorlagen  zu 
behelligen,  bevor  die  erste  wirkliche  Baurate  angemeldet  wird.  Der 
Bau  des  Opernhauses  ist  aber  eine  für  weite  Kreise  so  interessante 
Begebenheit,  daß  die  Staatsbauverwaltung  bereits  im  vorigen  Jahre 
und  wiederum  jetzt  vor  kurzem  Ihrer  Budgetkommission  Einblick 
in  die  vorbereitenden  Maßnahmen  dieses  Bauvorhabens  gegeben  hat 
und  daß  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  mich  ferner 
beauftragt  hat,  Ihnen,  meine  Herren,  heute  einen  Überblick  über  die 
bisherige  Entwicklung  der  Angelegenheit  zu  geben,  wie  er  sich  aus 
den  Erläuterungen  zum  Etat  und  aus  den  üblichen  Debatten  nicht 
so  leicht  gewinnen  läßt. 

Es  ist  auch  der  Wunsch  laut  geworden,  weitere  Kreise,  die  sich 
für  die  Sache  interessieren,  einen  Einblick  in  den  Stand  der  Vor- 
arbeiten tun  zu  lassen.  Auch  diesem  Wunsche  wird  der  Herr 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hoffentlich  demnächst  zu  ent- 
sprechen vermögen.  Kritik  zu  rechter  Zeit  und  in  rechtem  Sinne 
geübt,  in  rechter  Weise  aufgefaßt  und  verwertet,  kann  nur  dazu  bei- 
tragen, die  Vorlage,  die  Ihnen  für  den  nächsten  Etat  zugehen  wird, 
reifer  und  bauwürdiger  zu  gestalten. 

Das  alte  Opernhaus,  1740  bis  1742  von  dem  Hofarchitektun 
Friedrichs  des  Großen,  v.  Knobelsdorf,  als  Saalbau  für  Hoffeste 
erbaut,  1787  von  Langhans  dem  Älteren  zum  Hofopernhause 
umgebaut  und  184:)  nach  einer  Feuersbrunst  durch  Langhans  den 
Jüngeren  wiederhergestellt,  ist  —  im  Stadtbild  ein  unvergleich- 
liches Kleinod  —  in  seiner  Zweckerfüllung  von  jeher  ein  Schmerzens- 
kind gewesen.  Die  Solidität  des  Langhansschen  Umbaues,  die  Sicher- 
heit der  Besucher  wie  des  Bühnenpersonals,  die  bühnentechnischen 
Betriebseinrichtungen:  alles  ließ  viel  zu  wünschen  übrig. 

Unter  dem  Eindruck  des  großen  Ringtheaterbrandes  in  Wien  in 
den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  manches  am  Opern- 
hause gebessert,  doch  war  man  sich  dabei  von  vornherein  des  Un- 
zulänglichen bewußt,  und  seit  1891  bereits  tauchen  Entwürfe  zu 
völligem  Neubau  des  Hauses  auf.  Wieder  war  es  ein  großes  Un- 
glück (das  des  Theaterbrandes  in  Chikago  im  Jahre  1903),  welches 
die  Gewissen  schärfte  und  zu  den  notwendigen,  aber  nicht  sehr 
schönen  Zutaten  an  äußeren  Galerien  und  Treppen  führte,  die  dem 
alten;  ehrwürdigen  Bau  bei  den  Berlinern  den  Spitznamen  „zum 
Treppchen"  verschafften.  Nur  den  Theaterbesuchern  war  damit  ge- 
dient, für  den  Bühnenbetrieb  und  die  Sicherheit  des  Personals  wurde 
erst  1910  durch  den  mit  einem  Kostenaufwand  von  rund  900  000  Mark 
durchgeführten  Umbau  des  Bühnenhauses  ein  einigermaßen  befrie- 
digender Zustand  geschaffen.  Man  entschloß  sich  zu  dieser  großen 
Ausgabe  für  ein  für  seinen  bisherigen  Zweck  doch  schon  verloren 
gegebenes  Gebäude  nur,  um  mit  einiger  Ruhe  die  auf  etwa  acht 
Jahre  geschätzte  Frist  bis  zur  Fertigstellung  eines  Neubaues  abwarten 
zu  können.  Daß  der  völlige  Neubau  mit  dieser  Ausgabe  nur  auf- 
geschoben, aber  nicht  aufgehoben  sein  könne,  das  ist  heute  noch 
die  Ueberzeugung  aller  derjenigen,  auch  der  Mitglieder  der  Budget- 
kommission, die  an  den  damaligen  Besichtigungen  und  Beratungen 
teilgenommen  hatten. 

Inzwischen  waren  nun  Neubauentwürfe  verschiedener  Art  auf- 
getaucht. Zunächst  1904  ein  Entwurf  des  Professors  Genzmer  und 
1906  ein  Modell  desselben  Künstlers  für  einen  Neubau  an  alter  Stelle. 
Der  Entwurf  erwies  sich  als  undurchführbar  zur  großen  Freude  aller 
Kunstverständigen,  die  das  alte  Gebäude  ungern  von  seiner  Stelle 
verschwinden  sehen  mochten  und  schon  damals  auf  das  Krollsche 
Gelände  als  geeigneten  Platz  für  einen  Ersatzbau  hinwiesen. 

Das  Krollsche  Gelände  wurde  aber  nicht  ohne  weiteres  dazu 
ausersehen,  vielmehr  stehen  die  Jahre  1907  und  1908  unter  dem 

*)  Vortrag,  gehalten  im  Auftrage  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  im  Abgeordnetenhause  am  G.  März  abends  8  Uhr. 


Sarau  in  Uerlin.*) 

Zeichen  des  Platzsuchens.  Verschiedene  Plätze,  z.  B.  der,  auf  dem  die 
Singakademie  und  das  Finanzministerium  stehen,  wurden  auf  ihre 
Brauchbarkeit  durch  Versuchsskizzen  geprüft.  Alle  erwiesen  sich 
aus  wichtigen,  zumeist  auch  finanziellen  Gründen  als  nicht  geeignet. 
Anfang  1909  trat  dann  die  nutznießende  Behörde,  das  Ministerium 
des  Königlichen  Hauses,  mit  einem  Vorentwurf  des  Professors 
Genzmer  zu  einem  Neubau  auf  dem  Krollschen  Gelände  hervor. 
Wenn  sich  dieser  Vorentwurf  bei  näherer  Prüfung  auch  nicht  als 
ohne  weiteres  durchführbar  erwies,  so  gab  er  doch  Anlaß,  die 
Brauchbarkeit  des  Krollschen  Geländes  nach  allen  Seiten  hin  zu 
erwägen  und  zu  prüfen. 

Inzwischen  hatte  sich  die  Notwendigkeit,  dem  Neubau  bald 
näherzutreten,  immer  dringlicher  bemerklich  gemacht.  Es  erschien 
auch  als  der  Wunsch  nicht  nur  der  beteiligten  Ressorts,  sondern 
auch  des  Landtages,  den  Bau  als  Staatsbau  unter  angemessener  Be- 
teiligung der  Krone  an  den  Kosten  zu  betreiben.  Die  Staatsbau- 
verwaltung trat  damit  aus  ihrer  bisherigen,  nur  nach  Bedarf  begut- 
achtenden Stellung  heraus,  und  die  fernere  Vorbereitung  des  Neu- 
baues erfolgte  nunmehr  im  ressortmäßigen  Zusammenwirken  der 
drei  Ministerien  des  Königlichen  Hauses,  der  Finanzen  und  der 
öffentlichen  Arbeiten. 

Es  erschien  zu  dieser  Zeit  nicht  ratsam,  weiterhin  mit  den  über- 
aus wichtigen  und  grundlegenden  Aufangsvorarbeiten  zum  Neubau 
nur  einen  einzelnen  Künstler  zu  betrauen,  vielmehr  begegnete  mau 
sich  mit  den  ausgesprochenen  Absichten  des  Landtages  in  dem 
Wunsche,  eine  größere  Anzahl  namhafter  Baukünstler  zur  Gewinnung 
geeigneter  Unterlagen  für  die  fernere  Entwurfsarbeit  heranzuziehen. 
Es  war  sogar  ein  ganz  allgemeiner  Wettbewerb  angeregt  worden. 
Eine  solche  Form  des  Wettbewerbs  erschien  aber  bei  der  Eigenart 
der  Aufgabe  nicht  am  Platz. 

Man  stellt  sich  leicht  unter  dem  Entwurf  eines  Opernhauses  eine 
schöne  und  dankbare  Aufgabe  für  die  freieste  Kunstentfaltung  vor. 
Mit  Unrecht!  Ist  schon  jeder  gewöhnliche  Theaterentwurf  an  sehr 
viele  einengende  Bedingungen  der  Betriebszweckmäßigkeit,  der  poli- 
zeilichen Sicherheitsmaßregeln  usw.  gebunden,  so  lag  hier  namentlich 
ein  so  kompliziertes  Programm  vor,  daß  es  zu  seiner  Lösung  zunächst 
mehr  auf  Erfahrung  und  verstandesmäßige  Erwägung  des  Praktikers 
als  auf  die  Er iindungskraft  des  freien  Künstlers  anzukommen  schien. 
Ich  muß  das  etwas  näher  erläutern. 

Wenn  Sie  einen  Blick  auf  diese  Grundrisse  werfen,  so  wird 
Ihnen  zunächst  aulfallen,  wie  klein  der  Zuschauerraum  im  Parkett 
und  I.  Rang  im  Verhältnis  zu  der  großen  Grundfläche  des  Gebäudes 
erscheint  uud  einen  wie  großen  Teil  des  Ganzen  das  Bühnenhaus 
mit  Hauptbühne,  Hinterbühne,  Seitenbühue,  Abstellräumen  und  den 
uuzähligen  Maschinerie-  und  sonstigen  Nebenräumen  einnimmt,  deren 
Größe,  deren  Lage  zueinander  und  zur  Bühne  nur  im  engsten  Zu- 
sammenarbeiten mit  den  Sachverständigen  der  nutznießenden  Behörde 
und  in  stetiger  Rücksichtnahme  auf  die  polizeilichen  Bestimmungen 
über  Sicherung  des  zahlreichen  hier  verkehrenden  Personals  bestimmt 
werden  kann.  Es  kommt  hinzu,  daß  hier  in  Berlin  bei  weitem  mehr 
wie  bei  jeder  anderen  Bühne  auf  die  Maschinerie  Rücksicht  ge- 
nommen werden  muß.  Hier  hat  die  Bühnentechnik  in  Fortbildung 
der  Wagnerschen  Anregungen  eine  Ausbildung  erfahren,  die  den 
entwerfenden  Architekten  aufs  engste  an  die  Anforderungen  der 
Theaterleitung  bindet.  Es  folgt  das  Zuschauerhaus.  Um  auch 
weniger  Bemittelten  den  Zutritt  zu  den  Aufführungen  der  Königlichen 
Oper  zu  gewähren,  sollen  2500  Plätze,  und  zwar  gute  Plätze  ge- 
schaffen werden,  eine  Schwierigkeit,  die  bei  keinem  anderen  Theater- 
bau zu  bewältigen  sein  wird. 

Schließlich  liegen  vorn  die  Räume  für  die  Ilol'vei waltung  mit 
einem  großen  Apparat  an  Küchen,  Anrichten,  Adjutanten-,  Diener- 
und sonstigen  Räumen,  iu  deren  Zweckbestimmung  einzudringen, 
deren  Lage  gegeneinander  zu  projektieren  nicht  so  einfach  ist,  und 
ferner  die  Räume  für  das  Publikum,  die  die  höfischen  Veranstaltungen 
nicht  stören  dürfen,  deren  Besucher  aber  auch  ihrerseits  in  ihren 
wohlerworbenen,  teuer  bezahlten  Rechten  nicht  durch  das  höfische 
Getriebe  beeinträchtigt  werden  sollen.  Sie  sehen,  ein  Programm, 
das  der  freien  Entfaltung  künstlerischen  Ingeniums  arge  Fesseln  an- 
legt. So  hätte  ein  allgemeiner  Wettbewerb  einen  unnötigen  Kosten-, 
Zeit-  und  Kraftaufwand  Vieler,  zum  Teil  Unberufener  beansprucht, 
und  es  mußte  in  diesem  Fall  richtiger  erscheinen,  statt  alle  Archi- 
tekten Deutschlands  nach  einigen  wenigen  Preisen  jagen  zu  lassen, 
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nur  einen  etwas  beschränkteren  Kreis  tüchtiger  Kräfte  heranzuziehen, 
diese  aber  alle  für  ihre  Mühe  zu  entschädigen  und  somit  ein  Recht 
auf  die  Verwertung  guter  Ideen  zu  erwerben. 

Immerhin  war  der  Kreis  des  Wettbewerbs  auch  nicht  zu  eng 
gezogen.  Es  wurden  von  acht  Architekten  Vorschläge  in  Skizzenform 
erbeten,  und  sieben  Vorschläge  gingen  ein,  der  achte  blieb  aus,  da  der 
Stadtbaurat  Gebeime  Baurat  Dr.  L.  Hofmann  durch  die  sonstige 
Bürde  seines  Berufs  behindert  war,  sich  an  der  Arbeit  zu  beteiligen. 

Das  sind  nun  die  ersten  sieben  Voreutwürfe,  die  draußen  in  Nischen 
der  großen  Treppenhalle  ausgestellt  sind.  Sie  rühren  her  von  dem 
Geheimen  Baurat  Fürstenau,  dem  Geheimen  Hofbaurat  Prof. 
Genzmer,  dem  Geheimen  Oberhofbaurat  v.  Ihne,  dem  Architekten 
Karst,  dem  Professor  Littmann,  dem  Königl.  Baurat  Stadtbaurat 
Seeling  und  dem  Geheimen  Hofrat  Prof.  Dr.  Fr.  v.  Thiersch.  Sie 
sehen,  meine  Herren,  daß  bei  der  Wichtigkeit  der  Aufgabe  auch 
Architekten  aus  anderen  Teilen  des  Vaterlandes,  zwei  allein  aus  der 
alten  Kunststadt  München,  herangezogen  waren. 

Die  sieben  Entwürfe  sind  dann  einer  sehr  genauen  Prüfung 
unterzogen  worden.  Die  Erfüllung  der  Sicherheitsvorschriften,  die 
Vorschläge  für  den  betriebstechnischen  Teil,  die  Zweckmäßigkeit  und 
Schönheit  der  Räume  für  das  Publikum  mußten  sorgfältig  erwogen 
werden;  und  gegen  alle  diese  Gesichtspunkte  trat  die  Bewertung  der 
äußeren  Erscheinung  fast  zurück.  Und  doch  bot  diese  erste  Entwurfs- 
reihe auch  in  diesem  Punkt  viel  Interessantes.  Alle,  die  diese  Ent- 
würfe sahen,  auch  die  Herren  der  BudgetkommissioD,  haben  wohl 
den  Eindruck  gewonnen,  daß  hier  eine  Fülle  des  Guten  und  Schönen 
geboten  war,  daß  aber  die  verschiedenen  Versuche,  durch  kujjpel- 
ähnliche  Aufsätze  (wie  bei  Fürstenau  und  v.  Ihne)  oder  durch 
mächtige  Türme  (wie  bei  v.  Thiersch)  dem  Gebäude  einen  besonderen 
Charakter  zu  verleihen,  nicht  geglückt  waren.  Die  Töne,  die  Professor 
Littmann  in  seinem  ersten  Entwurf  anschlug,  fanden  den  lebhaftesten 
Widerhall.  So  wertvoll  nun  alle  diese  Entwürfe  waren,  so  erschien 
doch  keiner  als  völlig  einwandfreie  Unterlage  für  die  fernere  Bear- 
beitung, wohl  aber  glaubte  man,  aus  diesen  sieben  Entwürfen  ohne 
weiteres  das  Beste  entnehmen  zu  können  und  so  eine  ausreichende 
Grundlage  für  den  Vorentwurf  zu  gewinnen.  Die  Arbeit  fiel  der 
Bauabteilung  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  und 
wurde  in  einem  skizzenhaften  neuen  Entwurf  gelöst.  Die  nutz- 
nießende  Behörde  konnte  sich  aber  zur  Annahme  dieses  Ent- 
wurfs nicht  entschließen,  Gründe  des  Theaterbetriebs,  deren 
Gewichtigkeit  man  sich  nicht  verschließen  konnte,  veranlaßten 
das  Ministerium  des  Königlichen  Hauses,  Gegenvorschläge  zu 
machen.  Aus  diesen  beiden  Arbeiten  entstand  dann  die  neue  Programm- 
skizze in  Grundrissen,  die  hier  für  Interessenten  an  solchen  Dar- 
stellungen ausliegt.  Die  neue  Skizze  stellte  ein  genaues  Bild  dessen 
dar,  was  die  Generalintendantur  ihrerseits  von  dem  Neubau  erwarten 
mußte  und  was  ihr  seitens  der  anderen  beteiligten  Ressorts  inner- 
halb des  vereinbarten  Rahmens  zugestanden  werden  konnte.  Für 
das  Bühnenhaus  mit  seinem  mannigfachen  Zubehör,  für  die  Gestaltung 
des  Zuschauerhauses  mit  seinen  Treppen,  Gängen  usw.,  für  die  Er- 
holungsräume, für  die  Räume  der  hölischen  Repräsentation,  bei  deren 
Benutzung  eine  gegenseitige  Störung  mit  den  Besuchern  des  I.  Ranges 
und  Parketts,  wie  schon  erwähnt,  streng  zu  vermeiden  war,  war  hier 
der  genaueste  Anhalt  gegeben.  Es  bedurfte  nur  noch  der  architek- 
tonischen Gestaltung. 

Diese  weitere  architektonische  Bearbeitung  wollte  aber  die  Staats- 
bauverwaltung wiederum  nicht  ohne  Zuziehung  namhafter  Bau- 
künstler aus  anderen  Kreisen  weiterführen,  und  es  wurden  die  Herren 
Geheimer  Oberhof  baurat  v.  Ihne,  Professor  Littmann  und  Stadt- 
baurat Königl.  Baurat  Seeling,  deren  erster  Bearbeitung  die  frucht- 
barsten Anregungen  entnommen  waren,  ersucht,  einen  neuen  Vor- 
entwurf auf  Grund  der  ihnen  nun  gegebenen  genauen  Programm- 
skizze zu  liefern.  Zu  den  drei  Herren  trat  als  vierter  auf  Wunsch 
des  Herrn  Ministers  des  Königl.  Uauses  'der  Regierungsbaumeister 
Grube  hinzu.  Herr  Grube  war  bei  dem  Entwurf  beteiligt  ge- 
wesen, den  der  Herr  Minister  des  Königl.  Hauses,  wie  ich  schon  er- 
wähnte, aus  Betriebsrücksichten  ablehnen  mußte.  Dabei  hatte  aber 
die  Auffassung  Grubes  bei  der  Innenarchitektur  wie  bei  der  Außen- 
architektur etwas  so  überzeugend  Treffendes  gezeigt,  daß  die  nutz- 
nießende  Behörde  dringend  bat,  ihn  als  vierten  zur  Aufstellung  des 
neuen  Entwurfs  zuzulassen,  was  dann  auch  mit  Zustimmung  der  drei 
anderen  beteiligten  Architekten  geschehen  ist. 


Ich  muß  hier  zwei  Mißverständnisse  berichtigen,  denen  ich  in 
diesen  Tagen  vielfach  bei  den  Herren  Abgeordneten  und  bei  meinen 
Fachgenossen  begegnet  bin.  Erstens:  Grubes  Außenarchitektur  be- 
wegte sich  von  vornherein  in  ähnlichen  Bahnen  wie  die  Littmannsche, 
sie  ist  aber  nicht  aus  ihr  abgeleitet,  sondern  steht  ganz  selbständig 
daneben  als  etwas  Eigenes  und  Ursprüngliches.  Sie  sehen  dies  aus 
diesen  Blättern,  die  Grube  zu  der  von  der  Verwaltung  abgelehnten 
Skizze  gemacht  hatte. 

Ferner:  Nur  bei  der  Gestaltung  des  erwähnten  abgelehnten 
Ministerialentwurfs  ist  Herr  Grube  beteiligt  gewesen  ;  von  der  später 
bei  uns  aufgestellten  endgültigen  Programmskizze  hat  er  erst  etwas 
erfahren,  als  sie  ihm  wie  den  anderen  drei  Beteiligten  zuging.  Allen 
vier  Herren  sind  die  sieben  ersten  Entwürfe  zugänglich  gemacht, 
alle  vier  haben  unter  gleichen  Bedingungen  gekämpft. 

Nun  hier  das  Ergebnis  dieses  Kampfes:  Die  vier  hier  im  Saal 
aufgestellten  Entwürfe.  Auch  diese  sind  sowohl  seitens  der  Bauver- 
waltung wie  seitens  der  nutznießenden  Behörde  eingehend  geprüft 
worden.  Baulicherseits  konnte  man  ihnen  ungefähr  gleichmäßige 
Beurteilung  angedeihen  lassen.  Sie  halten  sich  durchweg  im  vor- 
geschriebenen Rahmen  (auch  der  etwas  darüber  hinausgehende  Jhnesche 
Entwurf  hätte  leicht  wieder  hineingebracht  werden  können,  obwohl 
er  in  der  übermäßigen  vorderen  Höhe  des  Zuschauerhauses  eine  große 
Schwierigkeit  bietet),  sie  zeigen  alle  vier  gleichmäßig  das  Bestreben 
nach  einer  äußeren  Erscheinung,  die  dem  Platze  wohl  anstehen  würde. 
Auf  eine  Kritik  des  einzelnen  darf  ich  wohl  verzichten,  denn  es  wird 
Ihnen  zunächst  auf  die  Gesamtbeurteilung  ankommen.  Einzelnes 
läßt  sich  nachher  auf  Wunsch  vor  den  einzelnen  Blättern  noch 
erläutern. 

Bei  der  Gesamtbeutteilung  mußte  nun  für  die  Bauverwaltung 
stark  ins  Gewicht  fallen  das  Gutachten  der  Behörde,  für  deren 
Zwecke  das  Haus  erbaut  werden  soll.  Wir  haben  uos  in  gemein- 
schaftlicher sorgfältiger  Beratung  dem  Urteil  nicht  verschließen 
können,  daß  die  Entwürfe  von  Seeling  und  Littmann  den  berechtigten 
Ansprüchen  der  Verwaltung  nicht  entsprechen,  so  daß  sie  trotz 
sonstiger  Vorzüge,  Schönheit  der  Architektur  und  reizvoller  Einzel- 
heiten für  die  fernere  Bearbeitung  ausscheiden  müssen.  Auch  für 
den  Ihneschen  Entwurf  trifft  dies,  wenn  auch  nicht  so  unumwunden, 
zu.  Als  die  beste  Grundlage  für  die  Ausarbeitung  des  eigentlichen 
Bauentwurfs  wurde  der  Grubesche  Vorentwurf  von  der  Theater- 
verwaltung angesehen,  und  wir  konnten  dieser  Ansicht  nicht  wider- 
sprechen. 

Für  die  fernere  Entwurfsbearbeitung  tritt  ja  nun  zur  Arbeit  der 
Architekten  noch  die  sehr  wichtige  Arbeit  der  Spezialisten  auf  dem 
Gebiet  des  Theatermaschineriewesens,  der  Elektrizität,  der  Heizung, 
der  Lüftung  usw.,  und  aus  alledem  wird  sich  dann  die  in  unserm 
Ministerium  auszuarbeitende  Vorlage  ergeben,  die  übers  Jahr  Ihnen 
zugehen  wird,  um  daraufhin  die  erste  Baurate  zu  erfordern. 

Daß  bei  der  Ausarbeitung  der  Vorlage  sich  noch  manches  be- 
rücksichtigen lassen  wird,  was  uns  die  angerufene  öffentliche  Kritik 
der  bisherigen  Vorarbeiten  zu  sagen  haben  wird,  bezweifle  ich  nicht. 
Sachliche  Kritik,  die  von  sachverständiger  Seite  kommt,  vornehm  zu 
übersehen,  empfiehlt  sich  nie.  Auch  die  in  der  Budgetkommission 
neulich  lautgewordenen  Wünsche,  z.  B.  bezüglich  der  Steigung  des 
Parketts,  werden  genaue  Prüfung  und  Beachtung  finden.  Einer 
der  Herren  sprach  auch  den  Wunsch  aus,  daß  ein  gleich  statt- 
liches Werk,  wie  die  Pariser  Oper,  der  Reichshauptstadt  er- 
stehen möge.  Der  Vergleich  mit  der  Pariser  Oper  wird  nicht  in 
allen  Punkten  am  Platze  sein,  z.  B.  nicht  im  Kostenpunkt.  Ich  habe 
versucht,  in  Paris  bei  einem  gut  unterrichteten  Herrn  zu  er- 
kunden, was  die  neue  Oper  gekostet  hat.  Es  sind  GO  bis  75  Mil- 
lionen Franken,  vielleicht  noch  vielmehr.  Eine  richtige  Abrechnung 
scheint  nicht  gelegt  zu  sein.  Das  wird  bei  uns  hoffentlich  nicht 
so  gehen. 

Mit  diesen  vier  Arbeiten  stehen  wir  am  vorläufigen  Ende 
eines  Wettbewerbverfahrens,  das  zwar  kein  öffentliches,  aber,  wie 
ich  glaube  begründet  zu  haben,  in  diesem  Fall  das  einzig  Mögliche 
war.  Daß  wir  mit  dem  bisherigen  Ergebnis  zufrieden  sein  können, 
unterliegt  meines  Erachtens  keinem  Zweifel,  aber  genau  erweisen 
wird  es  sich  erst  übers  Jahr,  wenn  die  letzte  Frucht  des  Verfahrens, 
der  ausführliche  Entwurf  und  Anschlag,  reif  vor  uns  liegen  wird. 
Die  Mittel  dazu  werden  mit  der  unter  Kap.  25  Tit.  71  in  den  Etat 
der  Bauverwaltung  eingestellten  Rate  erbeten. 


Die  Berücksichtigung  des  Unterdrucks  bei  Talsperren. 


Der  Linsturz  der  Austintalsperre  in  Pennsylvanien  ist  die  Folge 
eines  geradezu  unerhörten  Leichtsinns.  Es  wäre  aber  verkehrt,  wenn 
man  derartige  Unfälle  unbeachtet  lassen  wollte,  weil  wir  uns  schlecht 
vorstellen  können,  daß  sie  sich  unter  unserer  scharfen  amtlichen 
Überwachung  wiederholen.  Immerhin  verraten  sie  Mängel,  die  sich 


auch  bei  sorgfältiger  Entwurfsbearbeitung  einschleichen  können,  und 
fördern  dadurch  unsere  Erkenntnis  in  schwierigen  technischen  Fragen. 
Die  beiden  Aufsätze  der  Herren  Mattern  und  Lin  ck  in  Nr.  5  u.  7  d.  Bl. 
verdienen  daher  allgemeine  Beachtung.  Die  Ursachen  des  Unfalls 
sind  klar  und  vollständig  in  den  beiden  Aufsätzen  dargestellt.  Aber 
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ihre  Folgerungen  in  der  Frage,  ob  der  Unterdruck  des  Wassers  bei 
der  Berechnung  von  Talsperren  zu  berücksichtigen  sei,  stimmen 
nicht  ganz  überein.  Da  diese  Frage  unter  Umständen  für  die  Wirt- 
schaftlichkeit eines  Talsperrenbaues  von  Bedeutung  sein  kann,  sind 
vielleicht  einige  allgemeine  Erörterungen  über  diesen  Gegenstand 
von  Wert. 

Bisher  hat  man  in  Deutschland  bei  der  Berechnung  von  Tal- 
sperren gewöhnlich  weder  im  Mauerwerk  noch  in  der  Sohle  den  Auf- 
trieb des  Wassers  berücksichtigt.  In  den  letzten  Jahren  ist  jedoch 
an  zwei  westfälischen  Talsperren  in  kleinen  Hohlräumen,  die  man  in 
der  Sohle  geschaffen  hatte,  ein  recht  erheblicher  Unterdruck  des 
Wassers  gemessen  worden.  Auch  die  Sohle  der  Austintalsperre  muß 
unter  Druck  gestanden  haben.  Dies  folgt  einwandfrei  aus  der  Tat- 
sache, daß  unterhalb  der  Sperrmauer  starke  Quellen  im  Flußbett  be- 
obachtet worden  sind.  Es  fragt  sich  nuD,  inwieweit  diese  Fest- 
stellungen uns  veranlassen  können,  bei  der  Berechnung  von  Tal- 
sperren den  Unterdruck  des  Wassers  zu  beachten.  Zunächst  ist  ein- 
leuchtend, daß  jede  Felsspalte,  die  mit  dem  Oberwasser  in  Verbin- 
dung steht,  mit  Druckwasser  angefüllt  sein  muß.  Steht  die  Spalte 
auch  mit  dem  Unterwasser  in  Verbindung,  so  wird  der  Druck  nach 
der  Luftseite  des  Mauerfußes  hin  allmählich  abnehmen.  Das  unmittel- 
bar über  der  Fuge  liegende  Mauerwerk  erfährt  einen  Auftrieb.  Seit- 
lich der  Fuge  ist  dies  aber  bei  dichtem  Felsuntergrund  nur  möglich, 
wenn  das  Mauerwerk  nicht  gut  an  den  Felsen  anschließt.  Welcher 
Bruchteil  der  Sohle  vom  Auftrieb  getroffen  wird,  hängt  ab  von  der 
Dichtigkeit  und  den  Lagerungsverhältnissen  des  Untergrundes,  sowie 
von  der  Sorgfalt,  mit  der  das  Mauerwerk  hergestellt  worden  ist.  Wir 
werden  daher  die  wirkliche  Größe  des  wirksamen  Auftriebs  niemals 
kennen  lernen,  sind  aber  in  der  Lage,  uns  aus  der  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  ein  ungefähres  Bild  von  der  Größe  des  Auftriebs 
abzuleiten.  Am  günstigsten  ist  es,  wenn  die  Fugen  quer  zum  Tal 
streichen  und  talaufwärts  steil  einfallen.  Wenigergünstig  sindSchichten, 
die  in  der  Talrichtung  streichen,  und  am  ungünstigsten  sind  wage- 
rechte oder  schwach  talwärts  fallende  Schichten.  Sind  in  diesem 
Falle  die  Lagerfugen  nicht  gut  geschlossen,  so  kann  der  größte  Teil 
der  Grundfläche  Auftrieb  erleiden.  Begünstigt  das  Füllmittel  der 
Fugen  dann  noch  das  Gleiten,  so  können  solche  Unfälle  wie  bei 
Austin  eintreten.  Hiernach  kommt  es  in  erster  Linie  darauf  an,  daß 
der  Untergrund  von  tadelloser  Beschaffenheit  und  die  vorhandenen 
Klüfte  möglichst  dicht  geschlossen  sind.  Auf  undichtem  Gebirge 
sollte  man  überhaupt  keine  Sperrmauer  erbauen.  Wo  aber  der  Unter- 
grund günstig  ist  und  bei  der  Bauausführung  die  nötige  Sorgfalt  ge- 
herrscht hat,  wird  der  Auftrieb  kaum  erhebliche  Größen  annehmen 
können. 

Versuchen  wir  nunmehr,  uns 
durch  einige  Berechnungen  ein  Bild 
von  der  Wirkung  des  Auftriebs  zu 
machen.  Zunächst  werde  der  Auf- 
trieb vernachlässigt.  Der  Einfachheit 
wegen  nehmen  wir  als  Querschnitt  ein  ^ 
Dreieck  mit  senkrechter  Rückwand  "  <>™^- 
an  (Abb.  1).  Das  Ergebnis  der  ver- 
schiedenen Vergleichsrechnungen  kann 
nicht  viel  von  dem  wirklichen  Quer- 
schnitt abweichen.  Soll  die  Druck- 
linie bei  vollem  Becken  innerhalb  des 
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Kernes  bleiben,  so  muß  die  Breite  des  Querschnitts  sein: 
^Yw 


b  =  h 


j/'2  —  r 


Hierbei  ist  r  >  1. 
=  ym .  h  (r  —  1)  =  s„  ('* 
■s0(2-r). 

Für  r—1  tritt  die  Drucklinie  in  die  Kerngrenze,  und  es  wird 


Die  Pressung  an  der  Wasserseite  wird  Sj 
1)  und  an  der  Luftseite  s«  —  ym  .  h  (2  —  r) 


b  =h\^  w  =  &0,  s,  =  0,  Ä2  =  ym  ■  h 
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Nun  soll  im  Mauerkörper  und 
in  der  Sohle  ein  Bruchteil  q  des 
Querschnitts  vom  Auftrieb  ge- 
troffen werden.  Auf  einem  Bruch- 
teil 1  —  q  des  Querschnitts  bleibt 
der  Verband  des  Mauerwerks  er-  | 
halten,  und  es  können  auch  ge- 
ringe Zugspannungen  übertragen 
werden.  Der  Auftrieb  nehme  von 
der  Wasserseite  nach  der  Luft- 
seite hin  geradlinig  von  der  vollen 
Höhe  bis  auf  Null  ab.  Dann  ergeben  sich  die  folgenden  Beziehungen 
(Abb.  2) : 
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$1  =  S0  (r—  1  —  q  Y™  \  und  s2  =  S0  (2  —  r). 

Die  Pressung  auf  der  Luftseite  ist  also  unabhängig  von  dem  Auf- 
trieb. Auf  der  Wasserseite  können  aber  Zugspannungen  aufreten. 
Sollen  sie  vermieden  werden,  so  muß  sein: 

*•  =  1  +  q  .  —  und  0  —    .  =  —p=  ==. 

Ym  K2  -  r     l/j  _„.r^ 


Die  folgende  Tafel  läßt  den  Einfluß  von  q  auf  die  Sohlenbreite 
I  und  y„,  =  2,3  ist: 


erkennen,  wenn  ; 

q  0,0 


1,000 
1.000 


0,1 

1,04;: 


0,2 
1,087 


0,4 
1,174 


0,6 
1,261 


0,8 
1,348 


1,0 
1,435 


1,023    1,042    1,095    1,157    1,234  1,331 
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werk,  der  durch  Berücksichtigung  des  Auftriebs  entsteht.  Werden 
20  vll.  des  Querschnitts  vom  Auftrieb  getroffen,  so  wächst  die  Mauer- 
masse um  4,2  vH.  Bei  großen  Mauern  bedeutet  dies  einen  Mehrauf- 
wand von  mehreren  hunderttausend  Mark,  der  unter  Umständen  recht 
unerwünscht  sein  kann. 

Die  Verstärkung  des  ganzen  Mauerkörpers  ist  nur  nötig,  wenn 
der  Auftrieb  nicht  nur  in  der  Sohle,  sondern  auch  im  Inneren  der 
Mauer  wirken  kann.  Es  ist  aber  unwahrscheinlich,  daß  in  dem 
dichten  Mauerwerk  größere  durchlaufende  Fugen  vorhanden  sind. 
Wäre  es  der  Fall,  so  müßten  die  Entwässerungsstränge,  die  auf  der 
Wasserseite  der  meisten  deutschen  Talsperren  liegen ,  wesentlich 
größere  Wassermengen  abführen,  als  bis  jetzt  beobachtet  worden  sind. 

Man  darf  daher  ruhig  an- 
nehmen, daß  der  Mauerkörper 
selbst  frei  von  Auftrieb  ist, 
und  man  kann  dem  Auftrieb 
in  der  Sohle  dadurch  begegnen, 
daß  man  die  Mauer  auf  der 
Luftseite  durch  einen  Fuß  ver- 
breitert. Der  Fuß  ist  so  breit 
zu  wählen,  daß  die  Pressung 
auf  der  Wasserseite  st  g  0  wird. 
Man  findet  die  Breite  aus  fol- 
genden Formeln  (Abb.  3): 
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Die  folgende  Tabelle  enthält  tür  eine  Mauer  von  50  m  Höhe  die  er- 
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besonders  zu 


mäßigen  Grenzen.  Bei  hohen 
Mauern  wird  im  allgemeinen  ohnehin  eine 
Verbreiterung  des  untersten  Teils  des  Quer- 
schnitts nötig,  um  die  Schubspannungen 
in  der  Nähe  der  Außenflächen  und  die 
Pressungen  auf  den  Uutergrund  in  den 
zulässigen  Grenzen  zu  halten.  Solange 
der  Untergrund  einigermaßen  dicht  ist, 
wird  daher  die  Forderung,  daß  s1>0  sein 
soll,  von  selbst  erfüllt.  Dann  ist  es  nicht 
nötig,  die  Mauersohle  mit  Rücksicht  auf  den 
verbreitern.    Es  empfiehlt  sich  nur,  die  Ver- 

al8  nach  der 


Auftrieb 

breiterung  nach  der  Luftseite  hin  stärker  zu  machen 
Wasserseite 
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Das  Ergebnis  der  vorstehenden  Erörterungen  laßt  sieb  wie  folgt 
zusammenfassen:  Sperrmauern  soll  man  nur  auf  vorzüglichem,  dicht 
gelagertem  Felsuntergrund  errichten.  Der  Auftrieb  bleibt  dann  in 
mäßigen  Grenzen,  und  nur  in  ungünstigen  Fallen  ist  zu  erwarten, 
daß  er  20  bis  40  vH.  der  Sohle  trifft.  Im  Inneren  der  Mauer  selbst 
ist  bei  sorgfältiger  Ausführung  und  guter  Abilichtung  der  Wasser- 
seite kein  nennenswerter  Auftrieb  zu  erwarten.  Es  ist  daher  zu- 
lässig, bei  der  Berechnung  des  aufgehenden  Mauerwerks  den  Auf- 
trieb vollständig  zu  vernachlässigen.    Jn  der  Sohle  genügt  auch  bei 


ungünstigen  Annahmen  über  den  Wasserdruck  ein  auf  der  Luftseite 
vorgelegter  schmaler  Fuß,  um  den  Auftrieb  unschädlich  zu  machen. 
Diese  Bedingung  ist  aber  in  der  Regel  von  selbst  erfüllt,  weil  die 
Mauersohle  schon  aus  anderen  Gründen  verbreitert  wird.*) 

Hemfurt  (Waldeck).  Soldan. 

*)  Die  mitgeteilten  Formeln  behalten  auch  ihre  Gültigkeit,  wenn 
man  annimmt,  daß  die  ganze  Grundfläche  vom  Auftrieb  getroffen 
wird,  daß  dieser  aber  durch  eine  wirksame  Sohlenentwässerung  nur 
einen  Bruchteil  q  des  äußeren  Wasserdrucks  erreichen  kann. 


,0,3, 


Eisenbeton 


Verankerung*  bei  Gr 

Bekanntlich  bietet  die  Grundwasserabdichtung  mittels  Asphalt- 
pappe insofern  Schwierigkeiten,  als  sie  durchaus  verlangt,  auf  der 
„Luvseite"  des  Wasserdrucks  zu  liegen  ■ —  ein  Verlangen,  dem  nicht 
immer  entsprochen  werden  kann.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  einen 
bereits  bestehenden  Baukörper,  in  den  nachträglich  eine  Asphaltiso- 
lieruug  einzubauen  ist,  oder  um  eine  Schleuse,  deren  Kammer  in 
gefülltem  Zustande  dem  inneren  Wasserdruck  ausgesetzt  ist,  bei  leer- 
gepumpter Kammer  dem  äußeren  Grundwasserdruck,  so  ist  hier  zur 
Raum-  und  Kostenersparnis  eine  Verankerung  ratsam,  die  den  inneren 
Betonkürper  zugfest  mit  dem  äußeren  verbindet. 

Die  zur  Zeit  augewandten  Verfahren  sehen  hierfür  entweder  eine 
Verzapfung  oder 
eineVerzahnungvor 

(Abb.  1  u.  2),  deren  i      ^  — £x 

schräge  Backen  sich 
keilförmig  gegenein- 
ander verspannen 
und  um  die  die 
Dichtung  lückenlos 
herumgeführt  wird. 

Das  Verfahren  mit-     Abb.  L  Verzapfung, 
tels  Verzapfung 
wurde  meines  Wis- 
sens   zum  Patent 
angemeldet. 

Beide  Verfah- 
ren haben  den 
Nachteil,  daß  der 
Ankerkörper  einen 
höchst    preßbaren  —  fg) 

Bestandteil  ent- 
hält: die  Dichtung, 
und  daß  infolge 
der  Schrägstellung 
der  Backenfläcben 

eine    geringe    Zu-  Abb. 
sammenpressung 


Abb.  2.  Verzahnung. 
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3.  Eiserne  Ver- 
ankerung. 


undwasserdichtungen. 

der  Backendichtung  bereits  eine  recht  merkbare  Bewegung  in  der 
Richtung  des  Wasserdrucks  hervorrufen  kann.  Bei  einer  Neigung 
von  30°  der  Keilflächen  gegen  die  Druckrichtung  würde  eine  Zu- 
sammenpressung um  1  mm  eine  Bewegung  von  beinahe  2  mm  in 
der  Richtung  des  Wasserdrucks  hervorrufen.  An  derartigen  wink- 
ligen Flächen  wäre  nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  eine  Zu- 
sammenpressung um  1  mm  nichts  Außergewöhnliches,  sie  könnte 
unter  Umständen  auf  den  mehrfachen  Betrag  steigen. 

Tritt  nun  tatsächlich  eine  solche  Bewegung  ein,  so  ist  (aus  Gründen, 
deren  Entwicklung  hier  zu  weit  führen  würde,  die  dem  Fachmann 
jedoch  geläufig  sind)  die  Lebensdauer  der  Asphaltdichtung  als  eine 
beschränkte  anzusehen,  besonders  wenn  die  Richtung  des  Wasser- 
drucks und  somit  auch  die  Bewegung  der  Verankerung  wiederholt 
wechselt. 

Es  sei  daher  hier  eine  vereinfachende  Lösung  gebracht,  deren 
einzelne  Teile  sich  in  der  Ausführung  bereits  bewährt  haben  und 
die  die  Zusammenfassung  der  Zugkräfte  auf  wenige  stark  zu  bean- 
spruchende Punkte  gestattet. 

Wie  aus  Abb.  3  ersichtlich  ist,  wird  die  Dichtung  in  ihrer  Ebene 
glatt  durchgeführt,  wird  jedoch  von  den  Rundeisenankern  unter 
Wahrung  der  Wasserundurchlässigkeit  durchbrochen.  Der  Anker  be- 
steht aus  dem  verankernden  Teil,  dem  verankerten  Teil  und  endlich 
den  beiden  Tellern,  die  die  Dichtung  zwischen  sich  aufnehmen  und 
zwischeu  die  sie  mittels  Anziehens  der  Bolzen  fest  und  wasserdicht 
eingepreßt  wird.  Der  Arbeitsvorgang  ist  der,  daß  in  den  zunächst 
herzustellenden  Mauerkörper  der  verankernde  Teil  eingebaut  wird, 
u.  U.  gleichzeitig  mit  dem  äußeren  Teller.  Nach  gutem  Abbinden 
wird  die  Dichtung  über  den  Teller  hinweggeführt  unter  enger  Aus- 
sparung von  Anker  und  Bolzen;  sodann  sind  noch  vor  dem  Erkalten 
die  Bolzen  anzuziehen  und  der  andere  Ankerteil  aufzuschrauben.  Die 
Einspannung  der  Dichtung  zwischen  die  Eisenteller  ergibt  erfahrungs- 
gemäß volle  Dichtigkeit,  die  Undurcblässigkeit  zwischen  Teller  und 
aufgeschraubtem  Ankerteil  kann  durch  Einlegen  einer  Bleischeibe 
oder  durch  nachträgliches  Verbleien  erreicht  werden.  Die  Ankerteile 
sind  kurz  und  gedrungen  zu  gestalten  zur  Vermeidung  von  merk- 
baren Dehnungen. 

Charlottenburg.  Joachim  Schultze. 


Vermischtes. 


Tu  »lein  Wettbewerb  für  Grabmalkunst,  den  der  Magistrat  der 
Stadt  Bielefeld  unter  den  Künstlern  ausgeschrieben  hatte,  die  zur 
Zeit  in  Westfalen,  Rheinland,  Fürstentum  Lippe  und  Schaumburg- 
Lippe  wohnen  (1911  d.  B).,  S.  564),  hat  das  Preisgericht  zuerkannt 
in  Gruppe  a)  Grabschmuck  im  Ilerstellungswerte  bis  zu  50  Marie  für 
Gräber  von  Kindern  und  Erwachsenen:  den  ersten  Preis  (200 Mark) 
Ludwig  August  Greef  in  Barmen-R.,  den  zweiten  Preis  (150  Mark) 
Johann  Backhaus  in  Dortmund,  den  dritten  Preis  (100  Mark)  Ludwig 
Lindelauf  in  Köln-Lindenthal:  augekauft  die  Entwürfe  von  Garten- 
architekt Joseph  Schmitz  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  Architekt  Fr.  Ahlvers 
in  Essen  a.  d.  Ruhr,  Regierungsbaumeister  Eggeling  in  Prüm  i.  d.  Eifel. 
Fr.  Multhaupt  in  Loßbruch  bei  Detmold,  Architekt  Albert  Z eisler 
in  Bielefeld,  Heinr.  Schierbaum  in  Gütersloh,  C.  FI.  J.  Schmitz  in 
Köln,  Bildhauer  Paul  Uannig  in  Dortmund,  Friedr.  Seidenstücker 
in  Unna  und  Regierungsbaumeister  Woernle  in  Bielefeld;  —  in 
Gruppe  b)  Grabschmuck  im  Werte  von  50  bis  150  Mark:  den 
ersten  Preis  (300  Mark)  Alfred  Mosler  in  Rodenkirchen  bei  Köln, 
den  zweiten  Preis  (200  Mark)  Schierbaum  in  Gütersloh,  den  dritten 
Preis  (100  Mark)  Gebr.  Diercks  in  Düsseldorf;  augekauft  die  Ent- 
würfe von  L.  Nobis  in  Saarbrücken,  Alfred  Mosler  in  Rodenkirchen, 
Architekt  Ernst  Schneiders  in  Aachen-Büren,  Karl  Koenen  in 
Köln,  Architekt  Max  Platen  in  Krefeld,  Regierungsbaumeister 
Eggeling  in  Prüm  i.  d.  Eifel,  Architekt  A.  Ummenhofer  in  Köln 
und  Bildhauer  Karl  v.  Mering  iu  Rodenkirchen;  —  in  Grupjie  c) 
Grabschmuck  im  Werte  von  150  bis  500  Mark:  je  einen  Preis  von 
270  Mark  Bildhauer  Karl  v.  Mering  in  Rodenkirchen,  Friedrich 
Seidenstücker  in  Unna,  Weidenmeier  in  Münster  in  Westfalen: 
augekauft  die  Entwürfe  von  Architekt  Heinrich  Jäkle  in  Köln, 
Stpl.«3ttg.  Michael  Michels  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  Architekt  Ludwig 


Lindelauf  in  Köln-Lindenthal  (zwei  Entwürfe)  und  Ludwig  August 
Greef  in  Barmen-R.  Es  sind  240  Entwürfe  eingelaufen,  die  im 
Stadtverordnetensitzungssaal  des  Rathauses  in  Bielefeld  bis  einschl. 
den  18.  d.  M.  ausgestellt  sein  werden. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Alters- und  Siechen- 
lieiin  in  Jüterbog  schreibt  der  Kreisausschuß  des  Kreises  Jüterbog- 
Luckenwalde  mit  Frist  bis  1.  Juli  d.  J.  und  drei  Preisen  von 
750,  500  und  250  Mark  aus;  den  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für 
je  100  Mark  behält  sich  der  Kreisausschuß  vor.  Das  Preisgericht 
besteht  aus  den  Mitgliedern  des  Kreisausschusses  sowie  dem  Landes- 
baurat  Geheimen  Baurat  Techow  in  Steglitz  und  Professor  Caesar 
von  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Es  wird  nicht  beab- 
sichtigt, die  Ausführungszeichnungen  durch  den  Bewerber,  dessen 
Entwurf  zur  Ausführung  angenommen  werden  sollte,  anfertigen  zu 
lassen.  Die  Unterlagen  für  diesen  Wettbewerb  sind  für  2  Mark  vom 
Kreisausschußsekretär  Schulze  in  Jüterbog  zu  beziehen. 

Eine  Studienreise  nach  England  veranstaltet  wie  in  den  Vor- 
jahren (1910  d.  Bl.,  S.  268;  1911,  S.  188)  so  auch  in  diesem  Jahre  die 
Deutsche  Gartenstadt-Gesellschaft,  Geschäftsstelle  Berlin-Schlachtensee. 
Die  Dauer  der  Reise  ist  auf  11  Tage  für  die  Zeit  vom  18.  bis 
28.  August  berechnet.  Die  Kosten  einschließlich  der  trockenen  Ver- 
pflegung und  der  Fahrt  von  Wesel  ab  betragen  für  den  Teilnehmer 
300  Mark.  Die  Zeiteinteilung  sieht  den  Besuch  von  London,  York, 
Liverpool,  Port  Sunlight,  Birmingham,  Bournville,  Letchwortb,  Hamp- 
stead  vor  und  gibt  damit  reiche  Gelegenheit  zur  Belehrung  im  Sinne 
der  bekannten  Bestrebungen  der  Gesellschaft.  Alles  Nähere  gibt  das 
Ankündigungsschreiben,  erhältlich  durch  Herrn  Adolf  Otto  in 
Schlachtensee,  dem  auch  die  Anmeldungen  im  Hinblick  auf  die  be- 
schränkte Teilnehmerzahl  bald  zugehen  müssen. 
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Zur  Banseschichte  des  Charlottenburger  Mausoleums.1) 


Abb.  1.    „Portikus"  auf  der  Pfaueninsel. 

Das  1810  im  Scliloßgarten  von  Cbarlottenburg  erbaute  Mauso- 
leum, über  dessen  letzte  Erweiterung  im  Jahrgang  189D  d.  Bl.,  S.  229 
ausführlich  berichtet  wurde,  erfuhr,  wie  dort  ebenfalls  erwähnt,  die 
erste  wesentliche  Veränderung  Ende  der  zwanziger  Jahre  des  -vorigen 
Jahrhunderts,  als  nach  Schinkels  Anregung  die  aus  Sandstein  her- 
gestellte Vorhalle  durch  eine  solche  von  geschliffenem  Granit  in 
denselben  Formen  ersetzt  wurde.  Es  ist  wenig  bekannt,  daß  auch 
jene  ursprüngliche  Vorhalle  noch  vorhanden  ist.  Sie  wurde  als  eine 
Gedächtnishalle  für  die  Königin  Luise  auf  der  Pfaueninsel  bei  Potsdam 
wieder  aufgerichtet.  An  der  abschließenden  Rückwand  des  kleinen 
Baues,  des  sog.  „Portikus"  (Abb.  1  u.  2),  befindet  sich  auf  einer 
Konsole  die  Rauchsche  Büste  der  Königin.  Darunter  steht  eine  Bank. 
Der  Blick  schweift  von  dort  zwischen  schönen  Baumgruppen  über 
eine  stille  Wiese  nach  der  Meierei  und  den  Fluten  der  blauen  Havel. 
Das  Material  des  nunmehr  über  hundert  Jahre  alten  Baues  hat  sich 
bis  heute  tadellos  gehalten.  Die  feinen  Formen  des  in  leichtem2) 
dorischen  Stile  gehaltenen  Tempelchens  kommen  in  dem  stumpfen 

grauen  Sandstein  viel- 
leicht noch  besser  und 
ruhiger  zur  Geltung, 
als  in  dem  rötlichen, 
geschliffenen  und 
schimmernden  Granit 
des  Ersatzbaues.  — 

Die  Frage  nach 
dem  Architekten  des 
Mausoleums  ist  bisher 
nicht    mit  Sicherheit 

')  Wir  veröffent- 
lichen diesen  Beitrag 
als  eiue  zu  Schinkels 
Geburtstag  wohl  be- 
sonders willkommene 
Abhandlung. 

D.  Schrftltg. 

2)  Drei  Triglyphen 
und  drei  Metopen  im 
Friese  kommen  auf  je 
eine  Säulenweite. 
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Abb.  2.   Grundriß  des  Luisentempels 
(Portikus)  auf  der  Pfaueninsel. 


und  unter  Beibringung  von  Nachweisen  beantwortet  worden.  Daß 
es  von  Gentz  nach  einem  Entwürfe  Schinkels  erbaut  sei,  wird  in 
dem  oben  bezeichneten  Aufsatze  als  bekannt  vorausgesetzt  und 
ein  Nachweis  dazu  nicht  erbracht.  Vielfach  wird  es  aber  auch 
einfach  als  ein  Werk  des  Gentz  bezeichnet.  Beide  kommen  in  Be- 
tracht. Es  könnte  an  sich  ebensowohl  ein  letztes  abgeklärtes  Werk 
des  die  reinen  griechischen  Formen  sein  Leben  lang  mit  der  Seele 
suchenden  Gentz,  wie  auch  ein  frühes  Werk  Schinkels  sein.  Auch 
können  sie  beide  Anteil  daran  haben. 

Gentz  war  vermöge  seines  Amtes  —  er  war  durch  Patent  vom 
30.  Mai  1810  mit  dem  Titel  eines  Hofbaurats  zum  ersten  Mitgliede 
und  Dirigenten  des  neu  eingerichteten  Schloßbauamts  ernannt 
worden  —  zur  Bauausführung  berufen  und  hat  sie  mit  Hilfe  des 
Schloßbaumeisters  Bock  bewirkt.  Den  ihm  befreundeten  jungen 
Schinkel  hatte  er  schon  seit  1805  gern  zur  Hilfeleistung  herangezogen, 
wo  es  sich  um  Durcharbeitung  von  Entwürfen  und  zeichnerische 
wie  malerische  Ausstattung  einzelner  Blätter  handelte.  Das  kann 
auch  für  den  Bauentwurf  des  Mausoleums  geschehen  sein.  Daß  man 
Gentz  den  vom  feinsten  Verständnis  griechischen  Formenwesens 
zeugenden  Entwurf  an  sich  wohl  zutrauen  darf,  ergibt  sich  im 
Hinblick  auf  seine  Schöpfungen  im  Weimarer  Schloß,  die  damals 
schon  um  zehn  Jahre  zurücklagen. 

In  der  Berliner  Jubiläums-Kunstausstellung  war  im  Jahre  18G8 
eine  Zeichnung  ausgestellt:  „Heinrich  Gentz,  Baurat  und  Professor 
an  der  Bauakademie  zu  Berlin.  Mausoleum  im  Schloßpark  zu 
Charlottenburg,  ausgeführt  1810".  Sie  ist  angeblich  nach  Schluß 
der  Ausstellung  „verloren  gegangen".  Sollte  sie  wieder  auftauchen, 
so  würde  sie  vielleicht  zur  Klärung  der  Frage  nach  dem  eigentlichen 
Urheber  des  Planes  beitragen. 

Schinkel,  der  im  März  1810  als  Assessor  bei  der  Technischen 
Ober-Bau-Deputation  angestellt  und  1811  zum  ordentlichen  Mitgliede 
der  Akademie  der  Künste  ernannt  wurde,  konnte  von  Amts  wegen 
zu  dem  Entwürfe  nicht  wohl  berufen  sein.  Er  hatte  sich  aber  bereits 
der  Gunst  des  Hofes  zu  erfreuen;  seine  großen  Bildschöpfungen  waren 
von  den  Königlichen  Herrschaften  besucht  und  anerkannt  worden. 
Namentlich  die  Königin  war  ihm  huldvoll  gesinnt  gewesen.  Um 
Weihnachten  1809  halte  sie  einer  Ausstellung  Schinkelscher  Bilder 
beigewohnt,  die  im  Königlichen  Stallgebäude  unter  Quartettgesang 
veranstaltet  und  vom  Künstler  selbst  erläutert  wurde. 

Schinkel  hatte  namentlich  in  W.  v.  Humboldt,  dem  er  seit  dem 
römischen  Aufenthalte  nahestand,  einen  geneigten  Freund  und  eifrigen 
Förderer  gefunden,  dessen  Einfluß  schon  bei  der  Anstellung  eingewirkt 
hatte,  und  der  es  sich  auch  jetzt  angelegen  sein  ließ,  auf  den  jungen 
hochbegabten  Architekten  hinzuweisen.  Gleich  lebhaftes  Interesse  be- 
kundete Humboldt  übrigens  auch  für  den  noch  in  Rom  weilenden  Bild- 
hauer Rauch.  Schon  bald  nach  dem  Tode  der  Königin  trat  Schinkel  mit 
dem  großen,  phantastischen,  in  gotischem  Stile  gehaltenen  Entwürfe  zu 
einem  Mausoleum  hervor,  der  heute  im  Schinkelmuseum  aufbewahrt 
wird.  Ob  dieser  schon,  wie  Wolzogen  es  behauptet,  im  Auftrage 
des  Königs  gefertigt  war,  darf  wohl  bezweifelt  werden ;  jedenfalls 
entsprach  er  nicht  dem  einfachen  und  sparsamen  Sinne  des  hohen 
Herrn,  der  ihn  ablehnte.  Über  den  weiteren  Fortgang  der  Sache 
gibt  ein  Schreiben  Humboldts  vom  4.  August  an  seine  noch  in  Rom 
befindliche  Gattin  Auskunft,  in  dem  es  heißt:3) 

„Er  (der  König)  hat  die  erste  Zeichnung  selbst 
gemacht  und  dann  nur  die  Fassade  von  Schinkel 
zeichnen  und  ordnen  lassen.  Der  Grundriß  (Abb.  3) 
ist  ungefähr  so:  Es  wird  also  ein  länglicht  vier- 
eckter  Tempel,  der  das  Licht  von  oben  empfängt . . . 
Vorn  hat  er  einen  Portikus,  zu  dem  eine  Treppe 
führt.  Der  Raum  a  ist  eine  Vorhalle,  die  Trep- 
pen b,  d  gehen  aufwärts,  c  abwärts  zum  Gewölbe, 
wo  der  wirkliche  Sarg  steht  ...  /"ist  der  lange 
Sarkophag.  Schinkel  wollte  den  an  der  hinteren 
Wand  parallel  mit  dieser  stellen,  aber  der  König 
hat  es  geändert;  g  ist  eine  Wandnische,  in  welcher 
die  Büste  der  Königin  stehen  soll.  Unglücklicher 
Weise  soll  die  Nische  nicht  einmal  von  unten  auf 
gehen,  allein  das  denke  ich  dem  König  noch  aus- 
reden zu  lassen.  In  dieser  Nische  nun,  habe  ich  geraten,  Rauchs 
Büste  zu  setzen,  und  der  König  hat  mir  befohlen,  zu  besorgen, 
daß  die  Büste  so  schnell  als  immer  möglich  herkomme  .  .  .  Ich 

3)  Wilhelm  und  Karoline  v.  Humboldt  in  ihren  Briefen ,  heraus- 
gegeben von  Anna  v.  Sydow.  Berlin  1909.  E.  S.  Mittler  u.  Sohn. 
III.  Band,  Brief  Nr.  2 IG. 
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Abb.  4. 

Zur  Baugeschichte  des  Charlottenburger  Mausoleums 


arbeite  nun  noch  daraD,  auch  zu  machen,  daß  Basreliefs  aDgebracht 
werden,  und  man  Rauchen  damit  beauftrage  .  .  .  Man  muß  die  Ge- 
legenheit nicht  vorübergehen  lassen,  die  Rauchen  sehr  günstig  sein 
kann.  Ob  das  ganze  Monument  schön  werden  wird,  muß  man  frei- 
lich abwarten.  Es  ist  an  sich  eine  schwierige  Sache,  und  da  der 
König  dies  ganz  allein  besorgt,  so  kann  Privatgeschmack  sehr  viel 
Einfluß  darauf  haben.  Aber  immer  ist's  gut,  daß  man  Schinkel  dazu 
braucht  ..." 

In  diesem  Schreiben  ist  die  Beteiligung  des  Gentz  überhaupt 
nicht  erwähnt,  was  man  freilich  aus  dem  besonderen,  anderes  über- 
sehenden Eifer  erklären  könnte,  mit  dem  Humboldt  für  die  beiden 
ihm  nahestehenden  Künstler  Schinkel  und  Rauch  zu  wirken  suchte. 
Deshalb  ist  es  wohl  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  jene  erste  Zeich- 
nung, die  nach  Humboldts  Angabe  „der  König  selbst  gemacht" 
haben  sollte  und  die  im  wesentlichen  schon  den  Grundriß  des 
wirklich  zur  Ausführung  gekommenen  Mausoleums  darstellt,  doch  von 
dem  Baubeamten  des  Königs,  von  Gentz,  herrührte  oder  wenigstens 
auf  einer  von  diesem  gefertigten  Skizze  beruhte.  Jedenfalls  aber 
geht  aus  diesem  Schreiben  mit  Sicherheit  hervor,  daß  der  KöDig  die 
Fassade  von  Schinkel  hat  „zeichnen  und  ordnen"  lassen,  daß  man 


also  Schinkel  als  den  Architekten 
derselben  anzusehen  hat. 

Wahrscheinlich  ist  seine  künst- 
lerische Mitwirkung  aber  noch  weiter- 
gegangen und  hat  sich  auch  auf  das 
Innere  erstreckt.  Hierauf  scheinen 
zwei  Aquarellzeichnungen  (Abb.  4  u.  5) 
hinzudeuten,  die  —  ohne  Unter- 
schrift —  bisher  ziemlich  unbeachtet 
geblieben  sind,  ihrer  ganzen  Art 
nach  aber  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit als  Schinkelsche  Zeich- 
nungen anzusehen  sind.  Die  im 
Königlichen  Kupferstichkabinett  auf- 
bewahrten Blätter  geben  das  Äußere 
und  das  Innere  des  Mausoleums 
in  außerordentlich  feiner  Darstel- 
lung und  bilden  würdige  Gegenstücke 
zu  den  beiden  Blättern  des  vom 
Könige  abgelehnten  gotischen  Ent- 
wurfs. Das  Innere  zeigt  bereits  den 
Rauchschen  Sarkophag  mit  der 
ruhenden  Gestalt  der  Königin,  und 
zwar  in  der  vom  Könige  selbst  be- 
stimmten Stellung  nach  der  Längs- 
achse des  Baues.  Die  Nische  g  für 
die  Büste  ist  fortgefallen,  die  ganze 
Rückwand  durch  aufgemalte  Vor- 
hänge geschmückt. 

Erwähnenswert  ist  der  im  Vor- 
raum aufgehängte  Kronleuchter,  der 
seinerzeit  viel  bemerkt  wurde.  Er 
stammte  aus  der  Bronzefabrik  von 
Werner  u.  Mieth  und  war  bereits  in 
der  Berliner  Kunstausstellung  des- 
selben Jahres  ein  Gegenstand  all- 
gemeiner Bewunderung  gewesen.  Er 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
liegenden  Kreuz  von  vergoldeter 
Bronze,  das  von  einem  Akanthus- 
baum  getragen  wird.  Auf  den  vor- 
tretenden Enden  des  Kreuzes  knien  vier  Genien,  deren  Flügel 
oben  zusammentreffen.  Jeder  hält  eine  an  vergoldeten  Ketten  hän- 
gende Scbale  mit  fünf  Lampen,  so  daß  der  Raum  durch  '20  Lampen 
beleuchtet  wurde.  Die  Höhe  des  Kronleuchters  wurde  auf  5',  seine 
Breite  auf  4'  8"  angegeben. 

Der  Anfang  August  beschlossene  Bau  wurde  mit  allen  Mitteln 
beschleunigt.  Schon  am  1.  November  meldeten  Gentz  und  Bode  seitens 
des  Schloßbauamts,  daß  er  fertig  eingedeckt  sei.  Am  23.  Dezember 
erfolgte  die  feierliche  Überführung  der  Leiche  der  Königin  aus 
dem  Berliner  Dom  her,  in  dem  die  vorläufige  Beisetzung  statt- 
gefunden hatte. 

Wolzogen  meint,  der  zweite  Entwurf  in  griechischem  Stil,  für 
den  sich  der  König  entschied,  sei  von  Gentz  „nicht  ganz  glücklich" 
ausgeführt  worden.  Demgegenüber  darf  man  wohl  mit  Recht  be- 
haupten: Nur  durch  das  Zusammenwirken  zweier  gleichgesinnter 
Architekten  für  Entwurf  und  Ausführung,  wie  Schinkel  und  Gentz 
es  waren,  konnte  ein  so  glückliches  Werk  zustande  kommen,  wie 
es  das  Charlottenburger  Mausoleum  ist  und  namentlich  in  seinem 
ursprünglichen  Zustande  war. 

Berlin.  A.  Do  ebb  er. 


Befestigung  der  Oberfläche 

Vom  Regierungsbaumeister 
Die  Oberfläche  von  Viehrampen  auf  Bahnhöfen  wird  häufig  aus 
Materialien  hergestellt,  die  hohe  Kosten  verursachen,  ohne  daß  eine 
diesen  Kosten  entsprechende  Wirkung  erzielt  wird.  Es  erscheint 
daher  nicht  übeiflüssig,  gestützt  auf  in  Rendsburg  gemachte  Er- 
fahrungen, auf  ein  Pflaster  hinzuweisen,  das  nicht  nur  geringere 
Geldausgaben  erfordert,  als  es  die  sonst  gebräuchlichen  Befestigungs- 
arten  tun,  sondern  auch  in  höherem  Maße  den  an  eine  Viehrampe 
zu  stellenden  Anforderungen  entspricht. 

Das  durch  Deutsches  Reichs-Patent  geschützte  Teerzementpflaster 
der  Firma  Absolon  in  Oldenburg  i.  Gr.  ist  eine  Abart  des  Zement- 
niakadanrpflasters  und  nimmt  infolge  des  Teeidestillatzusatzes  Eigen- 
schaften an,  die  es  ganz  besonders  als  Belag  für  Viehrampen  geeignet 
erscheinen  lassen.  Das  Teerzernentpflaster  bildet  eine  vollständig 
geschlossene,  ebene,  wasserdichte  Oberfläche.  Dies  ist  die  erste  Be- 
dingung, die  gestellt  werden  muß,  damit  eine  Bildung  von  Fäulnis- 


von  Viehverladera innen. 

Hampke  in  Rendsburg. 

herden  im  Untergrund  ausgeschlossen  und  eine  gründliche  Reinigung 
zur  Verminderung  der  Ansteckungsgefahr  bei  Seuchen  möglich  ist. 
Unterstützend  wirkt  hierbei  der  mit  gewissen  Zutaten  versehene 
Steinkohlenteer,  der  in  kaltem  Zustande  in  einer  Menge  von  etwa 
5  vH.  der  Masse  vor  dem  Stampfen  zugesetzt  wird.  Dieser  dünn- 
flüssige Stoff,  der  den  reinen  Steinkohlenteer  durch  seine  staubbinden- 
den und  entseuchenden  Eigenschaften  übertrifft,  steigert  den  Wert 
des  Pflasters  in  Hinsicht  auf  den  hier  behandelten  Verwendungszweck 
ganz  wesentlich.  Einen  weiteren  Vorteil  bietet  das  Pflaster  dadurch, 
daß  es  eine  große  Festigkeit  besitzt  und  dauernd  seine  rauhe  Ober- 
fläche behält,  lusbesondere  dann,  wenn  Pferde  verladen  werden 
sollen  oder  die  Rampe  auch  gleichzeitig  vom  Militär  benutzt  wird, 
ist  dies  von  großer  Wichtigkeit. 

Die  Herstellungsweise  ist  kurz  folgende:  Um  2,5  qm  Pflaster 
von  4  cm  Stärke,  also  0,1  cbm,  zu  erhalten,  werden  100  Liter 
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Hartsteinsplitt,  wie  er  beim  Stein- 
breclien  nebenbei  gewonnen  und 
für  4  bis  6  Mark  für  1  cbm  an 
der  Gewinnungsstelle  verkauft  wird, 
mit  20  Liter  feinem  Betonkies  und 
48  Liter  Zement  trocken  vermischt 
und,  wie  auch  sonst  bei  Beton  üb- 
lich, durch  Wasserzusatz  erdfeucht 
gemacht.  Dann  wird  der  Teer  hin- 
zugefügt, nochmals  gründlich  ge- 
mengt, diese  Masse  auf  die  Beton- 
unterlage aufgebracht  und  mit 
schweren,  besonders  geformten 
Stampfern  sorgfältig  gestampft. 
Nach  8  Tagen  ist  das  Pflaster  so 
weit  erhärtet,  daß  es  benutzt  werden 
kann.  In  betreff  eines  Kostenver- 
gleichs mit  anderen  Befestigungs- 
arten soll  von  der  Befestigung 
durch  Gußasphalt  wegen  seines 
ungünstigen  Verhaltens  bei  Sonnen- 
bestrahlung und  von  Zementestrich 
abgesehen  werden,  weil  er  gegen 
organische  Säuren  nicht  wider- 
standsfähig ist.  Es  kommen  also 
in  Betracht:  Pflaster  aus  Natur-  oder 
Kunststeinen,  in  Sandbettung  ver- 
legt, wobei  besonders  die  Schlacken- 
steine eine  Rolle  spielen,  und 
Flachschicht  aus  Ziegelsteinen,  die 
auf  einer  Betonunterlage  ruhen, 
wobei  in  beiden  Fällen  die  Fugen 
zur  Erzielung  der  Wasserundurch- 
lässigkeit mit  Asphaltkitt  aus- 
zugießen sind. 

Im  folgenden  wird  unterschie- 
den zwischen  einer  schwächeren 
Befestigung  aus  niedrigen  Granit- 
steinen, Flachschicht  aus  Hartbrand- 
steinen oder  3  cm  dickem  Teer- 
zementpflaster   auf    10  cm  starker 

Beton  unterläge,  die  dann  zu  wählen  ist,  wenn  hauptsächlich  Klein- 
vieh und  Zweihufer  in  Frage  kommen,  und  anderseits  einer  starken 
Befestigung,  die  allen  Anforderungen,  auch  bei  Militärverladung  voll- 
auf genügt  und  aus  hohen  Granit-  oder  Schlackensteinen,  Klinker- 
flachschicht oder  4  cm  dickem  Teerzementpflaster  auf  15  cm  starker 
Betonunterlage  besteht. 

Kosten  der  Befestigung  für  1  qm  Fläche. 

I.  Schwache  Befestigung. 
1.  Polygonalpflaster. 

a)  0,20  cbm  Pflastersand,  für  1  cbm  =  1,50  Mark, 

und  1  qm  Pflastersteine   3,80  Mark 

b)  12  kg  Asphaltkitt,  für  1  kg  =  0,14  Mark  .    .    .  1,82  „ 

c)  Arbeitslohn  für  Pflastern,  Rammen  und  Fugen- 
verguß   0,80  „ 

zus.     6,42  Mark 

2.  Hartbrandsteine  auf  10  cm  starker  Betonunterlage. 

a)  Betonunterlage  mit  Arbeitslohn  1,33  Mark 

b)  38  Steine   kleinen   Formats,  für  1000  Stück 

=  54  Mark  2,05  „ 

c)  Zementmörtel,  und  zwar  7  kg  Zement,  10  Liter 

Sand  und  4  kg  Asphaltkitt  0,73  „ 

d)  Arbeitslohn  für  Verlegen  der  Steine  und  für 
Fugenverguß  0,90  „ 

zus.     5,01  Mark 

3.  Teerzementpflaster  von  3  cm  Stärke  auf  10  cm  dicker 
Betonunterlage. 

a)  Beton  unterläge,  wie  vor  1,33  Mark 

b)  Material  für  das  Teerzementpflaster: 

Für  1  cbm  sind  erforderlich:  1  cbm  Granit- 
splitt 9  Mark,  200  Liter  feiner  Betonkies,  für 
1  cbm  =  4,50  Mark,  0,90  Mark,  660  kg  Zement, 
für  100  kg  =  2,10  Mark,  13,86  Mark,  zusammen 

23,76  Mark,  also  Betrag  für  1  «im  — =    0,71  „ 

c)  Herstellung  einschl.  Lieferung  des  Teers      .   .    2,60  „ 

zus.     6,44  Mark 


Abb.  5. 
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II.  Starke  Befestigung. 
1.  Reihenpflaster  aus  Granit-  oder  Schlackensteinen. 

a)  0,20  cbm  Pflastersand,  für  Tcbm  =  1,50  Mark, 

und  1  «im  Steine   •    •    •     6>80  Mark 

b)  10  kg  Asphaltkitt,  für  1  kg  =  0,14  Mark  .    .    .     1,40  „ 

c)  Arbeitslohn  für  Pflastern,  Rammen  uud  Fugen- 
verguß  .  0,80 

zus.     9,00  Mark 
2.  Klinker  auf  15  cm  starker  Betonunterlage. 

a)  Betonunterlage  =  1,33  •       =  2,00  Mark 

b)  38  Klinker  kleineu  Formats,  für  1000 Stück  87  Mark     3,31  „ 

c)  bis  d)  wie  vor  0,73  +  0,90  =  ■    ■     1,63  „ 

zus.     6,94  Mark 

3.  Teerzementpflaster  von  4  cm  Stärke  auf  15  cm  dicker 
Betonunterlage. 

a)  Betonunterlage  2,00  Mark 

23  76  4 

b)  Material  für  das  Teerzementptlaster — \q^  ~   =    ^,95  „ 

c)  Herstellung  einschl.  Lieferung  des  Teerpräparats  3,00 

zus.     5,95  Mark 

Pflaster  aus  Natur-  oder  Kunststeinen  ist  also  am  teuersten,  solches 
aus  Teerzement  am  billigsten;  und  da  dieses  noch  die  eingangs  ge- 
nannten Vorzüge  besitzt,  dürfte  sich  seine  Anwendung  empfehlen. 

Sollen  nachträgliche  Änderungen  vorgenommen  werden  —  Aus- 
besserungen werden  kaum  vorkommen,  auch  wirjd  eine  fünfjährige 
Gewähr  geleistet  —  so  wird  das  Pflaster  mit  dem  Meißel  ausgestemmt 
und  die  Stelle  nachher  wieder  zugestampft.  Kleinere  Arbeiten 
können  ohne  Hinzuziehung  der  Firma  ausgeführt  werden,  da  diese 
den  Teer  in  jeder  Menge  abgibt  und  das  Mischungsverhältnis  mitteilt. 

Wenn  es  notwendig  wird,  die  schon  bestehende  und  befestigte 
Oberfläche  einer  Rampe  zu  verstärken  oder,  weil  sie  unbrauchbar 
geworden,  wieder  benutzbar  zu  machen,  kann  das  Teerzementpflaster 
unmittelbar  auf  die  alte  Befestigung  aufgebracht  werden,  und  es 
werden  sich  hier  die  aufzuwendenden  Kosten  besonders  niedrig  stellen. 

Ebenso  vorteilhaft  wie  für  die  Rampen  ist  die  Anwendung  des 
Pflasters  für  die  Anstalten,  in  denen  die  Viehwagen  gewaschen  und 
entseucht  werden.  Hier  braucht  das  Pilaster  aber  nicht  die  gleiche 
Stärke  zu  erhalten,  da  seine  Oberfläche  nur  gering  beansprucht  wird. 
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Die  elektrische  Schmalspurbahn 

Thamshavn  — Lökken  ist  eine  elektrisch  betriebene,  eingleisige 
Privatbahn  von  26  km  LäDge,  deren  Spurweite  1  m  beträgt.  Die  Bahn 
verbindet  das  Städtchen  Tbanishavn  unweit  der  Einmündung  des 
Orklaflusses  in  den  Orkedals  Fjord  mit  den  Kupfergruben  bei  Lökken 
im  Meltal.  Von  Thamsbavn  führt  die  Bahn  am  Ostufer  des  Orkla- 
tlusses  entlang  durch  das  malerische  Orklatal  und  über  Svorkmo  nach 
Lökken,  das  etwa  165  m  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Im  Meltal 
bei  Lökken  befinden  sich  die  größten  kupferhaltigen  Schwefelkies- 
vorkommen  und  Aufbereitungsanstalten  Skandinaviens.  Zwischen 
Svorkmo  und  Lökken  liegt  der  Bahnkörper  in  Felseinschnitten,  die 
größte  Steigung  beträgt  rund  1:25,  der  kleinste  Krümmungshalbmesser 
180  m.  Die  Bahn  hat  8  Bahnhöfe  und  2  Haltestellen,  die  in  der 
folgenden  Zusammenstellung  aufgezählt  sind. 

Bahnhöfe  und  Haltestellen  Entfernung,  von  Tbamshavn 

Thamshavn  0 

Orkedalsören   1 

Baardshaug  3 

Folio  (Haltestelle)  5 

Fandrem  7 

Ekli  (Haltestelle)  10 

Solbu  13 

Oium  15 

Svorkmo  19 

Lökken  .20 

Alle  Stationsgebäude  sind  aus  Holz  und  nach  altuorwegischer 
Weise  erbaut  worden.  Zu  Beginn  des  Betriebes,  im  Juli  1908,  ver- 
fügte die  Bahn  Verwaltung  über  3  Lokomotiven,  4  Personenwagen  und 
21  Güterwagen.  Die  Lokomotiven  von  je  20  t  Eigengewicht  haben 
4  Motoren  je  von  40  PS.  Stundenleistung.  Kraftspender  für  den 
elektrischen  Betrieb  der  Bahn  ist  der  Skjenaldfos- Wasserfall  im 
Skjenald  Elf,  10  km  westlich  von  Thamshavn,  dessen  Wassersturz 
55  m  beträgt.  Unmittelbar  am  Wasserfall  ist  das  Kraftwerk  und  bei 
Thamshavn  die  Umformerstation  errichtet.  Die  elektrische  Kraft  von 
15  000  Volt  wird  von  dem  Thamshavn-Werk  bis  zu  6G00  Volt  und 
25  Pulsschlägen/Sek.  umgeformt  und  auch  den  Gruben  im  Meltal  für 
Kraft-  und  Beleuchtungszwecke  geliefert.  Der  Fahrdraht  mit  Ketten- 
abspannung hat  G5  Quadratmillimeter  Querschnitt.  Der  Masten- 
abstand  beträgt  20  bis  45  m.  Die  Bahn  ist  hauptsächlich  für  die 
Erzausfuhr,  im  übrigen  aber  auch  für  den  Verkehr  von  Vergnügungs- 
reisenden erbaut  worden.  Die  Züge  haben  I.  und  III.  Klasse.  Für 
Vergnügungsreisende,  die  jetzt  von  Trondbjem  aus  die  Bahn  mehr 
und  mehr  benutzen,  hat  die  Bahnverwaltung  reich  ausgestattete 
Wagen  I.  Klasse  in  den  Verkehr  gestellt.  Von  Thamshavn  bis 
Lökken  betragen  die  Fahrpreise  I.  Kl.  3,40  Kronen,  III.  Kl.  1,35  Kronen.*) 
Die  Fahrt  nimmt  G5  Minuten  in  Anspruch.  Von  Trondbjem,  der 
alten  Hauptstadt  Norwegens  aus,  das  an  der  Mündung  des  Flusses  Nid 
(Nid  Elf)  am  Trondhjem  Fjord,  63°  25'  52"  nördlicher  Breite  liegt 
und  Ausgangsstation  der  Dampfer  ist,  die  an  der  Küste  Norwegens 
entlang  bis  zum  Nordkap  und  von  dort  nach  Spitzbergen  bis  zum  Pack- 
eise fahren,  ist  Thamsbavn  (33  km)  mit  dem  Dampfer  in  etwa  V/2  Stunden 
zu  erreichen.  Seit  Eröffnung  der  Bahn  hat  sich  das  Dorf  Lökken  in  ein 
kleines  Städtchen  verwandelt,  das  jetzt  einige  Tausend  Einwohner 
zählt  und  den  Ausgangsort  zahlreicher  Vergnügungsreisenden  bildet, 
die  die  Schönheiten  des  Meltales,  der  Landschaft  Troldbeimen  und 
des  Troldbätta- Gletschers  (1642  m)  sehen  und  genießen  wollen. 

*)  1  Krone  =  1,125  Jt. 


Thamshavn— Lökken  in  Norwegen. 

Von  Hamburg  aus  fahren  wöchentlich  Dampfer  der  Nordenfjeld- 
schen  und  Bergenschen  Gesellschaft  die  norwegische  Küste  entlang 
bis  Trondhjem.  Von  Kiel  aus  gelangt  man  über  Korsör,  Kopenhagen, 
Göteborg  und  Kristiania    nach  Trondbjem.     Von   Berlin  aus  ist 


Jfism&ahr/en 
Z/a/n/z/zrueröiszdit/zQ 


Xa/uv/üzr/  "  Grutre 
"Meldalen. 


Trondhjem  über  Saßnitz— Trelleborg  und  Kristiania  oder  über  Warne- 
münde, Gjedser,  Kopenhagen  und  Heisingborg  zu  erreichen.  Eine 
andere  Linie  führt  über  Stockholm  und  Ostersund  nach  Trondhjem. 
Von  Berlin  bis  Kristiania  nimmt  die  Reise  rund  25  Stunden,  von 
Kristiania  bis  Trondbjem  16  Stunden  in  Anspruch.  T. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Yorontrvürfe  zu  einer  städtischen  Real- 
schule in  Odenkirchen,  ausgeschrieben  für  deutsche  Architekten  in 
der  Rheinprovinz  (1911  d.Bl.,  S.  540),  hat  das  Preisgericht  zuerkannt: 
den  ersten  Preis  (1500  Mark)  dem  Architekten  Professor  Otto  Kuhl- 
mann in  Cbarlotcenburg  und  Neunkirchen  (Bezirk  Trier),  den  zweiten 
Preis  (1000  Mark)  dem  Architekten  Regierungsbaumeister  Ph.  Kandner 
u.  Hermann  Jacoby  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  den  dritten  Preis  (500  Mark) 
dem  Architekten  Fr.  Backbaus  in  M. -Gladbach  und  Duisburg.  Mit- 
arbeiter W.  Hamberg  in  Duisburg.  Zum  Ankauf  hat  das  Preis- 
gericht empfohlen:  die  Entwürfe  der  Architekten  Stähler  u.  Horn 
in  Koblenz,  des  Architekten  Anton  Stein  in  Essen -W.,  Mit- 
arbeiter Joseph  Koester  in  Essen-Rüttenscheid  und  des  Archi- 
tekten Artur  Buchlot  in  Duisburg. 

Im  lieichshaushalt  für  das  Jahr  1W12  sind  im  Etat  für  den 
Reichstag  21000  Mark  als  letzter  Teilbetrag  vorgesehen  zu  außer- 
gewöhnlichen Erneuerungsarbeiten  am  Reichstagsgebäude.  In  den 
Erläuterungen  hierzu  wird  ausgeführt:   Bei  Besichtigung  der  Dach- 


Aufbauten  und  Türme  des  Reichstagsgebäudes  im  Sommer  1911  hat 
sich  die  Notwendigkeit  ergeben,  eine  Ausbesserung  der  durch  Ver- 
witterung teilweise  stark  angegriffenen  Sandsteinarbeiten  und  Ab- 
deckungen mit  tunlichster  Beschleunigung  vorzunehmen,  weil  einmal 
die  Verwitterung  schnell  vorwärtsschreitet  und  außerdem  Menschen 
durch  herabfallende  Steinstiicke  gefährdet  werden  könnten.  Es 
mußte  daher  mit  den  Arbeiten  sogleich  im  Sommer  1911  begonnen 
werden.  Für  die  schwierigen  Maurer-  und  Klempnerarbeiten  nebst 
den  kostspieligen  Rüstungsarbeiten  sind  im  Rechnungsjahre  1911 
insgesamt  rund  21  000  Mark  verausgabt.  Der  gleiche  Betrag  wird 
nach  den  bisherigen  Schätzungen  für  die  im  Sommer  1912  zu  Ende 
zu  führenden  Arbeiten  erforderlich  sein. 

Zum  Mitgliede  der  Kommission  zur  Erhaltung  der  Kuust- 
denkmäler  im  Königreich  Sachsen  ist  an  Stelle  des  Hofbau- 
meisters Hofbaurats  Frölich  der  Architekt  und  ordentliche  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Emil  Högg  er- 
nannt worden. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Johannes  Klagemann  im  Reichs- 
Marineamt  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurat  Sr.=  S"3-  Rudolf  Veith,  Abteilungschef  im 
Reichs-Mavineamt,  den  Stern  zum  Königlichen  Kronen-Orden  J I.Klasse 
zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
preußischer Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurat  Müller,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Großkreuz  des  Königlich  belgischen 
Ordens  Leopolds  II.,  dem  Geheimen  Baurat  Mathies,  bisher  General- 
direktor der  Dortmunder  Union  in  Berlin,  für  das  Kommandeurkreuz 
des  Königlich  belgischen  Ordens  Leopolds  II.  und  dem  Geheimen 
Baurat  Tincauzer,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  belgi- 
schen Kronen- Ordens,  ferner  den  Ministerial-  und  Oberbaudirektor 
Dorner  in  Berlin  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  des 
Bauwesens  und  den  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Härtung  in 
Dresden  sowie  den  Geheimen  Oberbaurat  Gerhardt  in  Berlin  zu 
außerordentlichen  Mitgliedern  der  bezeichneten  Körperschaft  zu  er- 
nennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Stausebach  ist  von  Duisburg  nach 
München-Gladbach  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Siemens  ist  der 
Regierung  in  Schleswig  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Rudolf  Neumann  aus  Neiße,  Kurt  Schultze  aus  Berlin  und 
Konrad  Rühl  aus  Stettin  (Hochbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Alfred  Martens 
in  Linden  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt  worden. 

Der  Baurat  Ernst  Fischer  in  Geestemünde,  der  Regierungsbau- 
meister Hans  Laufenberg,  Vorstand  des  Königlichen  Hochbauamts 
in  Neidenburg,  und  der  Regierungsbaumeister  August  Senz  in 
Köln  sind  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ober- 
regierungsrat bei  der  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium  des 
Innern  Max  Mayr  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Ministerialrats  und 
dem  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  Staats- 
ministerium des  Innern  Eduard  Faber  den  Titel  und  Rang  eines 
K.  Oberregterungsrats  zu  verleihen  sowie  den  zum  Neubau  der 
Jf.  niederbayerischen  Heil-  und  Pflegeanstalt  in   Mainkofen  beur- 


laubten Bauamtsassessor  Albert  Haug  seinem  Ansuchen  entsprechend 
auf  ein  weiteres  halbes  Jahr  zu  beurlauben. 

Sachsen. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  S)r.=3ng.  Kösser  bei 
dem  Landbauamte  Leipzig  ist  auf  Ansuchen  aus  dem  Dienste  der 
staatlichen  Hochbauverwaltung  ausgeschieden. 

Der  Geheime  Rat  Dr.  pbil.  Dr.  med.  h.  c.  S)r.=3n9-  h.  c.  August 
Toepler,  früher  Professor  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden, 
und  der  Geheime  Oberbaurat  Otto  Wanckel,  früher  im  Finanzmini- 
sterium, sind  gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zum 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  für  den  Rest  des 
Studienjahres  1911/12  vom  1.  April  d.  J.  ab  den  Professor  Bantlin 
an  der  Abteilung  für  Maschineningenieurwesen  einschließlich  der 
Elektrotechnik  zu  ernennen. 

Im  Vollmachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  durch  Ent- 
schließung des  K.  Staatsministeriums  der  Eisenbahnbauinspektor 
Hertneck,  Vorstand  der  Eisenbahn -Maschineninspektion  Ulm,  auf 
die  Stelle  des  Vorstandes  der  Eisenbahn -Werkstätteninspektion 
Rottweil  seinem  Ansuchen  entsprechend  versetzt  sowie  eine  an  der 
Baugewerkschule  in  Stuttgart  erledigte  Professur  für  Bauingenieur- 
fächer dem  Baurat  Wilhelm  Eberhardt  bei  der  Ministerialabteilung 
für  den  Straßen-  und  Wasserbau  in  Stuttgart  unter  Belassung  des 
Titels  und  Ranges  eines  Baurats  übertragen  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstand  der  Kulturinspektion  Offenburg  Baurat  Gustav  Dun- 
zinger,  seinem  untertänigsten  Ansuchen  entsprechend,  unter  An- 
erkennung seiner  langjährigen  treu  geleisteten  Dienste  wegen  vor- 
gerückten Alters  und  leidender  Gesundheit  zum  1.  April  1912  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen,  den  Vorstand  der  Kulturinspektion  Tauber- 
bischofsheim Oberbauinspektor  Jakob  Bug  zum  1.  April  1912  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Offenburg  zu  versetzen  und  dem  wissen- 
schaftlichen Hilfslehrer  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe 
Dr.  Ing.  Anton  Staus  den  Titel  Professor  zu  verleihen. 

Der  Baurat  Hermann  Eissenhauer  in  Karlsruhe  ist  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  außeretatmäßigen  außerordentlichen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  Dr.  phil.  Karl  Gustav  Schwalbe  in  Darm- 
stadt auf  sein  Nachsuchen  vom  1.  April  1912  ab  aus  dem  Staatsdienste 
zu  entlassen. 


Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  Vorentwürfe  für  den  Neubau 

Von  Henna n 


Abb.  1.   I  ^geplan. 


des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 

i  Hernburg  in  Berlin. 

in  den  Ausführungen  auf  Seite  133  dieses  Blattes  sind  die  Vorgänge 
im  Zusammenhang  behandelt  worden,  die  das  bedeutsame  Bauvor- 
haben eines  Neubaues  für  das  Opernhaus  in  Berlin  bisher  geleitet 
haben,  von  der  Feststellung  des  Bedürfnisses  an  durch  die  verschiedenen 
Abschnitte  der  Suche  nach  dem  Bauplatz  bis  zur  endgültigen  Be- 
stimmung des  Grundstücks  am  Königsplatz  (Abb.  1),  von  den  Ergeb- 
nissen des  ersten  engeren  Wettbewerbs  bis  zu  den  Arbeiten  des 
zweiten  engeren  Wettbewerbs,  die  jetzt  vor  uns  liegen.  Auch  sie 
bedeuten  wie  ihre  Vorgänger  nichts  weiter  als  vorbereitende  Ent- 
wurfsskizzen und  können  eine  endgültige  Lösung  noch  nicht  dar- 
stellen. Um  ihnen  aber  den  richtigen  Platz  im  Entwicklungsgange 
anzuweisen,  wird  es  nötig  sein,  die  Unterlagen  zu  erläutern,  die  den 
Architekten  als  der  Ausdruck  geklärter  Absichten,  als  eine  feste 
Marschlinie  mit  auf  den  Weg  gegeben  worden  sind.   Nachdem  der 
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Abb.  2.  Läugenschnitt. 
Entwurf  von  Grabe  in  Berlin. 
Entwurf  aus  dem  zweiten  (engeren)  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
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Abb.  3.   Grundriß  vom  J'arkett  (Erster  Wettbewerb). 
Entwurf  von  Seelinjr  in  Cbarlottenburg. 
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Abb.  4.    Grundriß  vom  Parkett  (Erster  Wettbewerb}. 
Entwurf  von  Littinauu  in  MüncheD. 


Abb.  3  u.  4.    Entwürfe  aus  dem  ersten  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
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Abb.  5,   Seitenansicht  (Südseite). 
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Abb.  G.   Grundriß  vom  Überparkett.  Abb.  7.    Grundriß  vom  ersten  Rang. 

Abb.  5  bis  7.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 

Entwurf  von  Grube  in  Berlin. 
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Abb.  8.  Vorderansicht. 


Abb.  0.    Querschnitt  durch  die  Halle. 


Abb.  10.   Querschnitt  durch  die  Kaiserliche  Proszeniumsloge. 
Abb.  8  bis  10.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Königlichen  Opernhaus 
in  Berlin.   Entwurf  von  Grube  in  Berlin. 


erste  Wettbewerb  auf  Grund  eines  nur  be- 
schreibenden Raumverzeichnisses  eine  un- 
mittelbar verwertbare  Unterlage  nicht  er- 
geben hatte,  schien  es  geboten,  für  die  Unter- 
lage des  zweiten  Wettbewerbs  die  be- 
stimmte Form  einer  Planskizze  zu  wählen. 
Die  Zweckstimmung  des  Gebäudes  erheischt, 
daß  bei  vollendeter  technischer  Einrichtung 
neben  den  vielseitigen  Anforderungen  der 
Repräsentation  den  Bedürfnissen  eines  Publi- 
kums sorgfältig  genügt  wird,  das  sich  aus 
allen  Gesellschaftsklassen  zusammensetzt. 
Dabei  galt  es,  dem  Gebot  der  Wirtschaft- 
lichkeit in  Ansehung  des  aufzuwendenden 
Anlagekapitals,  guten  Sehverhältnissen,  ein- 
wandfreier Feuersicherheit  und  anderen 
wichtigen  betriebstechnischen  Erfordernissen 
Rechnung  zu  tragen.  Die  Aufgabe  aber,  diese 
Vielheit  auch  in  eine  Form  zu  gießen,  die 
den  Anspruch  auf  eine  bedeutsame  Wirkung 
des  Äußeren  ebenso  wie  des  Inneren  befrie- 
digte, steigerte  die  Schwierigkeit  ihrer 
Lösung  auf  ein  hohes  Maß.  Es  ist 
danach  einleuchtend,  daß  eine  solche 
Skizze  sich  nicht  darauf  beschränken 
durfte,  lediglich  die  Raumverteilung  in 
den  Geschossen,  die  Disposition  der  für 
den  Betrieb  notwendigen  und  von  der 
Feuerwehr  geforderten  Treppen  und  die 
Verkehrswege  festzulegen,  sie  mußte  auch 
darauf  bedacht  sein,  der  Möglichkeit  einer 
übersichtlichen,  monumentalen  Gestaltung 
des  Äußeren  den  Weg  nicht  zu  verlegen. 
Ein  wichtiger  Teil  der  Tätigkeit  des  Archi- 
tekten hei  ihr  zu. 

Aus  den  Arbeiten  des  ersten  Wettbe- 
werbs entnahm  man  wertvolle  Anregung  den 
Plänen  von  Seeling  und  Littmann  (Abb.  3  u.  4). 
Es  wurde  das  Prinzip  der  Sehlinien  und  die 
Anordnung  von  Höfen  innerhalb  der  Bau- 
masse von  Seeling,  der  monumentale,  acht- 
säulige  Portikus  als  Dominante  des  Äußeren 
von  Littmann  verwertet.  Die  der  Mehrzahl 
der  Entwürfe  gemeinsame  Anlage  einer 
Haupthalle  nach  dem  Vorbilde  der  Pariser 
Oper  wurde  angenommen.  Dem  über  die  Bau- 
anlage hinausragenden  Bühnenhaus  wies  man 
einen  unverrückbaren  Platz  auf  der  Durch- 
dringung der  beiden  Flügel  einer  griechischen 
Kreuzanlage  an.  Eine  Abweichung  von 
dem  Garnierschen  Schema  gebot  die  Forde- 
rung erhöhter  Feuersicherheit  bezüglich  der 
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Treppenanlage.  Wo  dort  die 
Treppen  zu  den  oberen  Rängen 
zu  einer  einheitlichen  gegen 
die  Mittelhalle  offenen  Anlage 
zusammengefaßt  sind,  mußte 
hier  jedes  Treppenhaus  für  sich 
abgeschlossen  werden.  Als  sehr 
starke,  aber  unvermeidliche 
Schwierigkeit  erwies  sich  die 
Forderung  einer  großen  Fest- 
loge gegenüber  der  Bühne  und 
der  Zwang,  sie  in  gute  Verbin- 
dung mit  einer  stattlichen  Raum- 
folge bis  zu  den  Kaiserlichen 
und  Kronprinzlichen  Logen  im 
linken  Proszenium  zu  bringen. 
Hierbei  mußte  durch  Anordnung 
besonderer  Treppen  vermieden 
werden,  daß  bei  gemeinsamer 
Benutzung  der  höfischen  Fest- 
räume die  Besucher  der  linken 
Seite  des  ersten  Ranges  völlig 
vom  Verkehr  abgeschnitten 
werden. 

Eine  weitere 
Schwierigkeit  bot 
die  Forderung,  daß 
die  Parkettvorder- 
reihen im  Interesse 
guten  Sehens  nur 
0,80  m  unter  IJCih- 
nenhöhe  ansetzen 
und  dennoch  seit- 
liche Zugänge  unter 
den  Proszeniums- 
logen erhalten.  Da- 
bei war  zu  vermei- 
den, daß  die  Kai- 
serliche Loge  eine 
höhere  Fußboden- 
lage als  3,75  m  über 
Bühnenhöhe  erhielt. 
Das  Parkett  war  ge- 
räumig zu  gestalten, 
so  daß  es  von  den 
insgesamt  rund  2500 
Besuchern  etwa  den 
dritten  Teil  auf- 
nehmen konnte. 


Abb.  11.   SchaubiW,  von  der  Einmündung  der  Siegesallee. 


Abb.  12.   Querschnitt  durch  den  Salon  unter  der  großen  Hofloge. 


Abb.  13.   Schnitt  durch  die  Foyers. 
Abb.  11  bis  13.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Königl.  Opernhaus  in  Berlin. 


Entwurf  von  Grube  in  Berlin. 


14G 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


IG.  März  1012. 


1 


20 


30 


40m 
 I 


Entwurf  von  Grabe  in  Berlin.  —  Abb.  14.  Rückseite. 


Das  Zuschauerhaus,  wie  es  die  Programmskizze  vorsieht,  unter- 
scheidet sich  grundsätzlich  von  dem  der  Pariser  Oper.  Es  gibt  dort 
keinerlei  Balkone;  sämtliche  Ränge  sind  nach  italienischer  und  franzö- 
sischer Weise  in  Logen  aufgeteilt.  Für  die  Erscheinung,  für  die  Kon- 
struktion und  für  die  Hörverhältnisse  ergibt  sich  hieraus  für  das  Logen- 
theater eiue  besonders  günstige  Lösung.  Die  Stützen  der  Decke  treten 
in  Erscheinung  und  vermitteln  eine  bessere  Raumwirkung,  als  es  in 
unseren  Theatern  möglich  ist,  in  denen  man  die  Tragekonstruktionen 


mehr  ahnt  als  sieht.  Die  vorgekragten  Balkone  verschlucken  sehr 
viel  von  dem  Klang,  daher  kommt  es,  daß  die  großeu  italienischen 
Häuser  vielfach  bessere  Akustik  haben  als  unsere  kleineren  deutschen. 
Freilich  verlangt  unsere  nordische  Gewöhnung,  welche  die  gesellschaft- 
lichen Vorzüge  eines  reinen  Logenhauses  nicht  kennt,  solche  Balkone, 
doch  empfiehlt  sich  schon  aus  rein  akustischen  Gründen,  ihre  Aus- 
ladung nach  Möglichkeit  einzuschränken.  Daß  aber  auch  so  ein  festlicher 
Innenraum  geschaffen  werden  kann,  beweist  unser  altes  Opernhaus. 
  (Fortsetzung  folgt.) 


Balken  auf  sehr  vielen  starren  Stützen. 


Für  den  Balken  auf  mehreren  Stützen  gilt  für  die  Stützen- 
momente Ma'-i,  Mk,  Mk+  i  links  vom  belasteten  Felde  die  bekannte 
Beziehung 

1 )  MK  _  ,  lK  +  2  MK  (lK  +  lK  +  0  +  MK  + I  lK  +  i  =  0. 
Führt  man  den  Wert  (vgl.  die  Abbildung) 
MK    _  IK_ 

MK  i        aK  iA 
ein,  so  besteht  folgende  Beziehung  zwischen  den  Werten  K 

h 


2(!k  +  Ik+i) 


2) 


K+  1 


h 


+  1 


Diese  Werte  it", 


spielen  eine  große  Rolle  bei  der  rechne- 
rischen Untersuchung  des  kontinuierlichen  Balkens  (vgl.  dazu  Müller- 
Breslau,  Gr.  Statik  II 
2,  S.  1 1 6  u.  f .) ;  sind  nun 
sehr  viele  starre  Stützen 
in  gleichen  Abständen 
vorhanden,  so  nimmt 
die  Gleichung  2)  die 
Form  an  (vgl.  Müller- 
Breslau,  Gr.  Statik 
11,2,  S.  202  u.  f.) 

3) 


k-1 

I 

rv 

K 


l 


lc  +  l: 


Die  Zahlenwerte  sind  der  Reihe  nach 
Ä3  =  4    £3  =  3,75    iT4  =  3,7333    K5  =  3,7321, 
sie  nähern  sich  also  sehr  schnell  dem  durch  die  Gleichung 

4)  K=  4 


1 


bestimmten  Wurzelwerte 

Kx  —  2  -\-]/o  =  3,7321.*) 

Dieses  Ergebnis  läßt  sich  noch  sehr  schön  auf  folgende  Weise  ab- 
leiten. 

In  der  Lehre  der  Differenzengleichungen  ist  folgender  Satz  von 
großer  Bedeutung: 


*)  Vgl.  auch  Wink ler,  Theorie  der  Brücken,  1.  Heft  (3.  Aull.  1886), 
S.  118. 


Der  Quotient 


strebt,  wenn  x  ins  Unendliche  wächst,  der 


absolut  grüßten  Wurzel  der  charakteristischen  Gleichung  zu:  also 


5) 


lim  j/x+i 

.V=00  yx 


Der  Beweis  ist  leicht  zu  führen. 

Es  sei  gegeben  eine  homogene  lineare  Differenzengleichung  mit 
konstanten  Koeffizienten 

6)  yx +B+i"i2/.rfB-i  +  /'ii/.r+ii-H  h Vx  =  o. 

Die  charakteristische  Gleichung  lautet 

7)  Z«  +  iu1Z«-1-f/u2^2H  1-1=0. 

Die  Wurzeln  seien  alle  voneinander  verschieden,  und  es  sei 

8)  (Z1)>(Z2)>(Z3)>- ■■■>&,). 

Die  allgemeine  Lösung  der  Differenzengleichung  lautet  dann 

9)  yx  =  Cx  Z*  +  Ca  Z.f  +  ■  •  •  •  CnZn* 

io)  yx+l  =  clzl*+i  +  Co_z2*+i-\  ycnzn*+K 

In  dieser  Lösung  sind  die  d  G2  .  . .  Cn  wirkliche  Konstanten,  die 
durch  die  Anfangsbedingungen  sich  bestimmen  lassen;  bei  veränder- 
lichen Koeffizienten  ,u  sind  die  Cx  C2  .  .  .  Cn  willkürliche  Funktionen 
von  der  Periode  1 ;  man  dividiere  nun  Gleichung  10)  durch  Gleichung  9) 
und  erhält 

c„(frr 


ii) 


y.v 


q  +  a 


(f) 


+ 


z, 


c,  +  c, 


Für  x  =  oo  wird 


lim  ', 
x  —  oo 


y* 


Die  Clapeyronschen  Gleichungen  für  den  Balken  auf  sehr  vielen 
starren  Stützen  in  gleichen  Abständen  bilden  ein  System  linearer 
homogener  Differenzengleichungen  2.  Ordnung  von  der  Form 

1 2)  MK-  i  +  4  MK  +  MK+i  =  0. 

Es  weichen  von  dieser  Form  nur  ab  die  erste  und  letzte  Gleichung, 
da  Mq  und  M»  =  0,  und  die  Gleichung,  die  rechts  das  von  der  Be- 
lastung abhängige  Glied  enthält;  diese  abweichenden  Gleichungen 
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dienen  zur  Bestimmung  der  Konstanten.  Die  charakteristische 
Gleichung  ist 

Z2  +  4Z+1  =  0. 
Z,.  2  =  -  2  +  j/3. 
Der  absolut  grüßte  Wert  der  Wurzel  ist  2  -f  F3,  und  dieser  Weit 


ist  nach  dem  bewiesenen  Satz  der  Grenzwert  des  Quotienten  „, 

In  meiner  demnächst  erscheinenden  Arbeit  über  die  Berechnung  der 
Führungsgerüste  von  Gasbehältern  treten  ähnliche  Beziehungen  auf, 
und  ich  werde  dann  näher  darauf  eingehen. 


Charlottenburg. 


Arno  Schleusner. 


Straßenbrücke  über  den  Onibefluß  in  Kämerun. 

Ansicht.  Abb.  1.  Längenschnitt. 


0,5 


0,5 


>j  !<-2,5->i'j< 


0,75?  PPP?§1E 


<-><— J<-> 
X2  1,2 


0,75 


-5,0— 


Abb.  3.  Oberausicht. 


Abb.  4.   Ombebrücke  bei  Molive- Pflanzung  in  Kamerun. 


Für  jLceehtes  _Wider-\  lagen 

Abb.  2.  Querschnitt. 

Beim  Straßen-  und 
Eisenbahnbau  in  den 
Schutzgebieten  wurden 
bisher  gewölbte  Bau- 
werke von  größerer 
Spannweite  im  allge- 
meinen gern  vermie- 
den, weil  die  dort 
zur  Verfügung  stehen- 
den Arbeitskräfte  und 
Hilfsmittel  gegenüber 
den  Schwierigkeiten 
solcher  Ausführungen, 
namentlich  in  der  Herstellung  der  Lehrgerüste  u. 
dergl.,  meist  für  unzureichend  angesehen  werden 
mußten. 

Das  nebenstehende  Bild  (Abb.  4)  der  stattlichen 
Ombebrücke  in  Kamerun,  nordöstlich  von  Viktoria 
gelegen,  zeigt  indes,  welche  Aufgaben  in  dieser  Be- 
ziehung beim  Straßenbau  heute  von  der  Bauver- 
waltung des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Buea 
bewältigt  werden.  Die  Mittelöffnung  der  Brücke 
hat  20  m  Lichtweite  und  ist  mit  einem  aus  fünf 
Mittelpunkten  beschriebenen  Korbbogen  überwölbt; 
auf  jeder  Seite  schließt  sich  daran  noch  eine 
kleinere  gewölbte  Öffnung.  Die  Brücke  ist  zwischen 
den  Stirnen  3,5  m  breit  und  trägt  eine  2,5  m  breite 
Fahrbahn  und  ein  Schmalspurgleis  von  0,60  m  Spur- 
weite (Abb.  1  bis  3).  Die  Kosten  der  Ausführung 
(1910)  sind  auf  rd.  15  0(10  Mark  angegeben,  das  sind 
107  Mark  für  1  qm  Grundfläche,  zu  denen  die  be- 
nachbarte Pflanzung  in  Molive  8000  Mark  bei- 
gesteuert hat.  Das  Bauwerk  ist  in  der  Landschaft 
zweifellos  von  guter  Wirkung  und  gereicht  denen, 
die  es  entworfen  und  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen in  dem  Neulande  ausgeführt  haben, 
zur  Ehre.  B. 


Eigengewichte  von  einfachen  Balkenträgern  und  Bogenträgern  mit  Zugband. 


Unter  dieser  Überschrift  ist  bereits  auf  Seite  176  des  Jahrgangs  190!) 
dieser  Zeitschrift  berichtet  worden.  Die  dortigen  Ausführungen  be- 
dürfen einiger  Ergänzungen,  nachdem  sich  Gelegenheit  geboten  hat, 
an  neuerdings  ausgeführten  Überbauten  mit  fast  gleichen  Stützweiten 
einen  genauen  Vergleich  zwischen  den  Eigengewichten  anzustellen. 
Es  handelt  sich  um  die  seitlichen  Stromübeibauten  der  zweigleisigen 
Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  bei  Ruhrort  (Abb.  3)  und  um  die 
Uberbauten  der  zweigleisigen  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  bei 
Düsseldorf.  Die  Hauptträger  der  letzteren  sollten  anfangs  denen 
der  Rheinbrücke  bei  Mainz  (Abb.  1)  genau  nachgebildet  werden. 
Eine  der  die  Ausführung  anbietenden  Firmen  (Gutehoffnungshütte) 


reichte  aber  einen  Entwurf  mit  anderen  Höhenabmessungen  (Abb.  2) 
ein,  durch  die  es  gelang,  das  Eigengewicht  der  Hauptträger  um  fast 
ein  Viertel  zu  ermäßigen.  Die  in  Abb.  2  dargestellte  Form  wurde 
dann  auch  der  Ausführung  zugrunde  gelegt.  Ein  unmittelbarer  Ver- 
gleich zwischen  den  Gewichten  der  in  den  Abb.  2  u.  3  wieder- 
gegebenen Hauptträger  war  aber  deshalb  nicht  möglich,  weil  die 
Überbauten  der  Rheinbrücke  bei  Ruhrort  für  A^erkehrslasten  be- 
rechnet worden  sind,  die  um  20  vll.  größer  waren  als  bei  den  Über- 
bauten der  Rheiubrücke  bei  Düsseldorf,  und  außerdem  für  ein 
Menschengedränge  von  400  kg/ym  auf  beiderseitigen  1,5  m  breiten 
Fußsteigen,  die  bei  letzterer  fehlen.  Die  Spannkräfte  in  den  einzelnen 
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Abb.  1.    Rhoinbrücke  bei  Mainz. 
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Abb.  2.   Rheinbrücke  bei  Düsseldorf. 
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V 


,<  r  12.2840  =  106080  w 

Abb.  3.    RbeiDbrücke  bei  Ruhrort. 

Stäben  beider  Überbauten  wurden  deshalb  für  gleiche  Lasten  um- 
gerechnet  und   die  Eigengewichte   dann  auf  Grund   der  Formel 

2  S'  l  7  85 

G  —  x-  _  !  '        ermittelt  (vergl.  Seite  123  u.  124  des  Jahrgangs  1909 

0\  10  000  v       o  e  o 


d.  ßl.).  ]n  dieser  Formel  bedeuten:  <x  die  Bauziffer,  S  die  Spann- 
kraft eines  Stabes  in  t,  l  die  Länge  des  Stabes  zwischen  den  rech- 
nerischen Knotenpunkten  in  m,  die  zulässige  Beanspruchung 
in  t/(jcm  und  die  Zahl  7,85  das  Gewicht  des  Flußeisens  für  1  cbm  in  t. 
&  ist  für  die  Ilauptträger  von  einfachen  Balkenbrücken  im  Durch- 
schnitt zu  1,70  und  für  die  Zweigelenkbogen  mit  Zugband  im  Durch- 
schnitt zu  1,55  anzunehmen.  Die  Rechnung  ergab,  daß  die  Haupt- 
träger  der  beiden  in  den  Abb.  2  u.  3  dargestellten  Überbauformen 
genau  gleich  schwer  sind.  Es  ist  also  möglich,  bei  Stützweiten  von 
rd.  100  m  die  Zweigelenkbogen  mit  Zugband  dadurch,  daß  man  die 
Höhe  des  Obergurtes  über  dem  Zugband  zu  rd.  1/i,3  der  Stützweite 
wählt,  ebenso  leicht  auszubilden  wie  einfache  Balkenträger  mit  einer 
Höhe  von  l/6a  der  Stützweite.  Die  Höhe  von  Vo-e  der  Stützweite  ist 
bei  einfachen  Balkenträgern  wohl  die  für  das  Gewicht  günstigste. 
Größere  Höhen  verbietet  bei  ihnen  auch  das  gute  Aussehen, 
während  größere  Höhen  bei  Zweigelenkbogen  dem  guten  Aussehen, 
wie  Abb  2  zeigt  und  auch  die  Ausführung  erwiesen  hat,  nicht 
schaden. 

Lehrreich  ist  auch  der  Anteil  der  einzelnen  Stabgruppen  der 
beiden  Hauptträgerformen  an  dem  Summenausdruck  2.S.I.  Die 
nachstehende  Zusammenstellung  gibt  hierüber  Auskunft: 


Zweigelenkbogen 

Einfacher 

mit  Zugband 

Balken  träger 

dbergurt    .  . 

0 

70100 

72  520 

Untergurt  .  . 

U 

40  980 

7C  500 

Zugband    .  . 

z 

71  500 

Diagonalen 

D 

27  810 

G3  720 

Vertikalen  .  . 

V 

22  051 

14  856 

1  längestangen 

II 

11  130 

Summe 

243  57 1 

227  596 

Duisburg-Ruhrort. 


Schap  er. 


Vermischtes. 


Zur  Feier  des  Schinkelfestes  des  Architektenvereins  in  Berlin 
hatten  sich  am  13.  März,  der  131.  Wiederkehr  des  Geburtstages  des 
großen  Meisters,  Ehrenmitglieder,  Mitglieder,  sowie  Göuner  und 
Freunde  des  Vereins  in  dem  großen  Festsaale  seines  Hauses 
zusammengefunden.  Eingeleitet  wurde  die  Feier  durch  einen  weihe- 
vollen Gesangvortrag  des  Domquartetts.  Der  Vorsitzende  des  Vereins, 
Geheimer  Baurat  Saran,  begrüßte  die  Festversammlung  und  gab 
einen  Rückblick  über  das  Vereinsleben  im  abgelaufenen  Jahre.  Er 
konnte  berichten,  daß  sich  die  Vereinstätigkeit  zur  Zeit  in  jeder 
Hinsicht  in  aufsteigender  Entwicklung  befindet,  die  auch  ein  er- 
sprießliches Wirken  des  Vereins  in  der  Zukunft  verheißt.  In  Ver- 
tretung des  am  Erscheinen  verhinderten  Staatsministers  und  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breitenbach  beglückwünschte  der 
Unterstaatssekretär  Dr.  Freiherr  v.  Coels  v.  d.  Brügghen  mit 
warmen  Worten  die  Sieger  in  den  diesjährigen  Wettbewerben  zu 
ihren  Erfolgen  und  überreichte  ihnen  die  Schinkeldenkmünzen.  Den 
Festvortrag  hielt  Hauptmann  a.  D.  Dr.  A.  Hildebrandt  „Über  die 
Entwicklung  des  Flugwesens".  Unter  Vorführung  zahlreicher  Licht- 
bilder gab  er  einen  geschichtlichen  Vergleich  der  Fortschritte, 
die  der  Bau  der  Flugzeuge  in  den  verschiedenen  Ländern  gemacht 
hat.  Vielen  Erfolg  verspricht  sich  der  Vortragende  von  der  Ein- 
richtung eines  regelmäßigen  Verkehrsdienstes  mittels  Flugzeuge  in 
den  bei  Überschwemmungen  unzugänglichen  Gegenden  unserer 
Kolonien.  Die  Festsitzung  fand  ihren  Abschluß  durch  einen  meister- 
haft vorgetragenen  Quartettgesang.  Nach  der  Feier  besichtigten  die 
Festteilnehmer  die  in  den  Nebensälen  ausgestellten  Wettbewerbs- 
arbeiten, die  von  Mitgliedern  der  Beurteilungsausschüsse  erläutert 
wurden.  Besondere  Anerkennung  fand  allseitig  das  günstige  Ergebnis 
des  Wettbewerbs  auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues  (vergl.  S.  124  d.  Bl.). 
Hierzu  waren  25  teilweise  ausgezeichnete  Entwürfe  für  eine  Hof- 
und  Pfarrkirche  mit  Stiftsgebäuden  in  Verbindung  mit  einer  Platz- 
anlage eingegangen.  Sodann  fanden  sich  die  Teilnehmer  wieder  in 
dem  Schinkelsaal  zum  Festmahl  zusammen.  Die  kernigen  Worte, 
mit  denen  der  Vereinsvorsitzende  das  Kaiserhoch  ausbrachte,  fanden 
begeisterten  Widerhall.  Aus  der  zahlreichen  Beteiligung  von  Ehren- 
gästen an  dem  Feste,  zu  dem  verschiedene  Behörden,  die  befreundeten 
Fach-  und  Standesvereine,  die  Presse,  der  Ausschuß  der  Studierenden 
der  Technischen  Hochschule,  die  Akademischen  Vereine  „Hütte"  und 
„Motiv  '•  Vertreter  entsandt  hatten  und  auch  mehrere  Mitglieder  des  Ab- 
geordnetenhauses erschienen  waren,  ging  aufs  neue  hervor,  welch 


achtunggebietende  Stellung  der  Architektenverein  im  öffentlichen 
Leben  einnimmt.  Allen  diesen  Gönnern  des  Vereins  weihte  Stadtbaurat 
a.  D.  Köhn  sein  Glas  und  bat  sie,  dem  Architektenverein  auch  ferner- 
hin ihr  Wohlwollen  zu  erhalten.  Im  Namen  der  Gäste  erwiderte 
Unterstaatssekretär  Dr.  Frh.  v.  Coels  v.  d.  Brügghen,  der  seine 
zündende  Rede  in  einem  Hoch  auf  den  Architekten  verein  ausklingen 
ließ.  Die  Schinkelsieger  feierte  Magistratsbaurat  M ei  er  in  seinem 
Trinkspruche.  Den  Dank  der  Sieger  stattete  der  Preisträger  auf  dem 
Gebiete  des  Wasserbaues,  Regierungsbauführer  Protscher  ab.  Die 
Zeichnungen  der  Tischkarte,  deren  schöner  Entwurf  von  dem  Re- 
gierungsbauführer Gruber  stammte,  wurde  mit  sprudelndem  Witz 
von  Baurat  Zöllner  erklärt,  der  auf  der  Karte  neben  vielen  An- 
spielungen auf  die  Begebenheiten  am  Festabend  auch  einen  der  Ent- 
würfe zum  neuen  Opernhaus  entdeckte.  Er  ließ  die  Künstler  aus 
dem  Kreise  der  Vereinsmitglieder  leben,  die  durch  ihre  mannigfache 
Unterstützung  zu  dem  schönen  Gelingen  des  Festes  beigetragen  haben. 
Daß  man  auch  in  der  Ferne  freudigen  Anteil  an  dem  Jahresfeste  des 
Vereins  nahm,  bewiesen  die  vielen  eingegangenen  Begrüßungsschreiben 
und  Telegramme  auswärtiger  Mitglieder.  Mit  besonderer  Freude 
wurde  die  Verlesung  des  Glückwunsches  des  Ehrenmitgliedes  des 
Vereins  Exzellenz  Dr.  Ing.  v.  Belelubsky  in  St.  Petersburg  auf- 
genommen. L. 

Karl  Schäfer -Ausstellung.  Die  Ausstellung  von  Bauten  des 
Meisters  in  Abbildungen  und  llandzeichnuugen,  die  Mitte  Januar 
gelegentlich  der  Denkmalenthüllung  in  der  Technischen  Hochschule 
Berlin  veranstaltet  worden  war  und  nur  kurze  Zeit  zugänglich 
sein  konnte,  wird  jetzt  wiederholt  werden.  Sie  wird  diesmal 
in  den  vorderen  Ausstellungsräumen  des  Königlichen  Kunstge- 
werbemuseums stattfinden  und  vom  31.  März  bis  zum  28.  April  d.  J- 
geöffnet  sein. 

Wettbewerb  für  Yorentwiirfe  zu  einem  Museum  in  Nordhansen 
am  Harz  (1911  d.  Bl.,  S.  504).  Eingegangen  waren  102  Entwürfe. 
Ein  erster  Preis  ist  nicht  zuerkannt  worden.  Mit  je  einem  zweiten 
Preise  von  2000  Mark  wurden  ausgezeichnet:  die  Entwürfe  von 
Architekt  Bührer  in  Stuttgart  und  von  Architekt  Scholze  in 
Pasing  bei  München,  mit  dem  dritten  Preise  von  1100  Mark  der  Ent- 
wurf der  Architekten  Es  er  u.  Arp  in  Hamburg.  Die  Entwürfe  sind 
am  10.,  13.,  16.  und  17.  März  1912  in  der  Volksschule  am  Friedrich- 
Wilhelm -Platz  in  Nordhausen  ausgestellt. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Tagungen  der  Vereine  der  Baustoffgewerbe  in  Berlin. 


Die  Reihe  der  Hauptversammlungen  der  verschiedenen  Vereine 
der  Baustoffgewerbe  eröffnete  am  22.  und  23.  Februar  1912  der 
Verein  der  Kalksandsteinfabriken.  Wie  der  Syndikus  des 
Vereins,  Dr.  Hahn,  berichtete,  sind  die  verschiedenen  Rechtsstreite 
über  unlauteren  Wettbewerb,  die  der  Verein  gegen  einzelne  Ziegelei- 
besitzer führte,  teilweise  zugunsten  der  Kalksandsteinfabriken  ent- 
schieden, teilweise  steht  die  Entscheidung  nahe  bevor.  Der  heftige 
Kampf,  der  zwischen  den  roten  und  weißen  Steinen'  jahrelang  mit 
großer  Erbitterung  geführt  wurde,  ist  verstummt,  und  aus  verschie- 
denen Gegenden  wird  über  erfolgreiche  EiniguDgsbestrebungen  beider 
Parteien  im  Sinne  gemeinsamer  Verkaufsvereinigungen  berichtet. 

Durch  einen  neuen  Erlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
(S.  G5  d.  Bl.)  sind  die  den  statischen  Berechnungen  zugrunde  zu 
legenden  Mauerwerksgewichte  für  Ziegel-  und  Kalksandsteine  nun- 
mehr einheitlich  auf  1800  kg/cbm  festgesetzt  und  damit  die  Be- 
schwerden wegen  ungleicher  Behandlung  aus  dem  Wege  geräumt. 
Die  Breslauer  Baupolizeiverwaltung  hatte  die  Vermauerung  frischer 
Kalksandsteine  untersagt  und  verlangt,  daß  diese  erst  mindestens 
drei  Wochen  auf  dem  Stapelplatz  gestanden  haben  sollen.  Auf  Vor- 
stellung hat  der  Magistrat  diese  überflüssige  Erschwerung  der  Liefe- 
rung fallen  gelassen  und  beschlossen,  frische  Steine  bei  der  Verwendung 
von  städtischen  Bauten  grundsätzlich  nicht  mehr  auszuschließen. 

Beachtenswerte  Beobachtungen  sind  über  die  Feuchtigkeit  an 
Kalksandstein-  und  Ziegelbauten  angestellt  worden.  Nach  dem  Er- 
gebnis von  14  Einzelbeobachtungen,  die  sich  vom  17.  Oktober  1910 
bis  zum  22.  Januar  1911  erstreckten,  war  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
in  einem  Kalksandsteinhäuschen  etwas  geringer  als  die  in  einem 
Ziegelhäuschen  von  völlig  gleicher  Bauart.  Mit  diesen  Beobachtungen 
decken  sich  auch  die  Erfahrungen  in  größeren  Kalksandsteinbauten, 
Sanatorien  und  Krankenhäusern,  welche  in  den  inzwischen  er- 
schienenen und  den  Vereiusmitgliedern  zugestellten  Schriften  über 
deutsche  Kalksaudsteinbauten  enthalten  sind. 

Auch  bei  Veisucherj,  die  im  Königlichen  Materialprüfungsamt 
in  Großlichterfelde  ausgeführt  wurden  und  über  welche  LI.  Burchartz 
berichtete  (S.  126  d.  BL),  hat  sich  ergeben,  daß  die  Feuchtigkeit  im 
Innern  der  Ziegelmauer  etwas  größer  ist  als  im  Lnnern  der  Kalk- 
sandsteinmauer. Der  Mörtel  beider  Mauern  ist  annähernd  gleich- 
mäßig erhärtet,  im  Innern  der  Mauern  aber  weich  geblieben.  Nur 
vom  Rande  der  Fuge  aus  ist  im  Laufe  von  6  Jahren  die  Erhärtung 
durch  Kohlensäureaufnahme  langsam  fortgeschritten,  aber  nur 
wenige  Zentimeter  tief  eingedrungen.  Die  seinerzeit  von  Michaelis 
aufgestellte  Behauptung,  daß  im  Kalksandsteinmauerwerk  die  Kohlen- 
säure der  Luft  durch  die  Steine  aufgebraucht  werde  und  nicht  bis 
zum  Mörtel  dringen  könne,  hat  sich  also  als  unzutreffend  erwiesen. 

Große  Aufmerksamkeit  erweckte  ein  Vortrag  des  Barons 
v.  Hardenbrock  über  den  Bericht  des  holländischen  Staatsaus- 
schusses zur  Untersuchung  von  Kalksandsteinen.  Auch  in  Holland 
sind  die  Kalksandsteine  anfangs  erheblichem  Mißtrauen  begegnet. 
Nach  den  eingehenden  Feststellungen  des  staatlichen  Ausschusses, 
der  aus  Fachmännern  und  Leitern  großer  Staatsbetriebe  bestand, 
sind  aber  alle  Bedenken  fallen  gelassen  worden  und  die  Kalksand- 
steine in  gleichem  Umfange  wie  die  Ziegelsteine  zu  Staatsbauten  zu- 
gelassen worden.  Der  261  Seiten  umfassende  Bericht  des  Ausschusses 
ist  durch  den  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  zu  beziehen. 

Über  die  inneren  Vorgänge  bei  der  Herstellung  von  Kalksand- 
steinen, insbesondere  über  die  Entstehung  der  Calciumsilikate  äußerte 
sich  Bergmeister  a  D.  Dr.  Kosmann  in  längerem  Vortrage. 

Gleichfalls  lebhaften  Beifall  fand  ein  Vortrag  des  holländischen 
Ingenieurs  van  der  Wallen  über  fehlerhafte  MörtelmischuDgen. 
An  zahlreichen  Lichtbildern  von  Brücken  und  Stützmauern  zeigte 
der  Vortragende,  in  wie  weitgehendem  Maße  gelegentlich  solche 
Kalkmörtel  zu  Auswitterungen  Veranlassung  geben,  die,  mit  Traß 
oder  Sand  versetzt,  vom  Wasser  ausgewaschen  werden.  Der  Vor- 
tragende meint,  daß  durch  das  die  einzelnen  Kalkteilchen  um- 
schließende Silikatskelett  der  Zutritt  von  feuchter  Kohlensäure  aus 
der  Luft  zum  Kalk  verhindert  werde,  und  daß  dies  die  Ursache  des 
Auslaugens  von  Kalk  sei,  eine  Erscheinung,  die  bei  Verwendung 
reiner  Kalkmörtel  nicht  eintrete.  Es  scheint,  als  wenn  bei  diesen 
Schlußfolgerungen  die  Tatsache  nicht  genügend  Berücksichtigung  ge- 
funden hat,  daß  an  allen  Bauwerken,  an  denen  ausgedehnte  Aus- 
laugungen und  Tropfsteinbildungen  beobachtet  worden  sind,  Wasser 
in  erheblichen  Mengen  von  hinten  das  Mauerwerk  durchdringen 
konnte,  und  daß  für  solche  Bauten  reine  Kalkmörtel  gewöhnlich 
keine  Anwendung  finden.  Die  übrigen  Vorträge  behandelten  im 
wesentlichen  Fabrikationsfragen  und  können  hier  übergangen  werden. 

Am  26.  Februar  begann  die  Hauptversammlung  des  Deutschen 


Betonvereins,  die  sich  über  drei  Tage  erstreckte,  mit  der  Erörterung 
der  Vereinsangelegenheiten  und  tagte  gleichzeitig  die  Vereinigung 
der  höheren  technischen  Baupolizeibeamten  Deutsch- 
lands, über  die  wir  in  Nr.  20  d.  Bl.  (S.  128)  bereits  berichtet  haben. 

Im  Deutschen  Gipsverein  erregte  ein  Vortrag  des  Direktors 
Weidner  über  Gips  als  Feuerschutzmittel  besondere  Beachtung  und 
rief  eine  lebhafte  Besprechung  hervor.  In  der  Besprechung  wurde 
vor  der  Verwendung  zu  dünner  Gipsdielen  für  größere  und  nament- 
lich hohe  Wände  gewarnt  und  auch  die  Verwendung  von  Gipsdielen 
mit  Schlackenzumischung  nicht  empfohlen.  Viel  besser  sind  Dielen 
mit  Kokosfaser  und  mit  Schilfrohreinlage.  Das  Schilfrohr  muß  aller- 
dings ausgereiftes  Rohr  sein,  da  unreifes,  zu  früh  geschnittenes  Rohr 
beim  Stehen  und  Austrocknen  schon  in  sich  zerfällt  und  infolge 
dessen  auch  keine  haltbaren  Gipsdielen  liefern  kann.  Auch  die 
Anwendung  von  Drahtgewebe  ist  zwecklos,  wenn  das  Gewebe  nicht 
eingespannt  werden  kann. 

Aus  einem  Bericht  über  die  Untersuchungen  von  französischem 
und  deutschem  Formgips  ging  hervor,  daß  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede zwischen  beiden  bestehen,  ja,  daß  eine  Sorte  von  den  drei 
geprüften  deutschen  Gipsen  die  zehn  französischen  Gipse  an  Güte, 
namentlich  auch  an  Festigkeit  beträchtlich  übertrifft.  Die  Gips- 
prüfung nach  einer  neuen,  vom  Verein  herausgegebenen  Vorschrift 
wurde  praktisch  vorgeführt. 

Prof.  M.  v.  Glasenapp  aus  Riga  erörterte  offene  Fragen  und 
neue  Wege  auf  dem  Gebiete  des  Gipsgewerbes,  und  auch  sonst  noch 
wurden  vielfach  Aussprachen  über  Fabrikationsfragen,  Maschinen 
zur  Herstellung  von  Gipsbausteinen,  das  maschinelle  Putzen  mit 
Mörtel  usw.  gehalten. 

Am  27.  und  28.  Februar  hielt  der  Deutsche  Betonverein 
unter  großem  Andrang  der  Bausachverständigen  seine  öffentlichen 
Sitzungen  ab.  Nach  dem  Jahresbericht  des  Vorstandes  berichtete 
Direktor  0.  Meyer  über  die  Tätigkeit  des  Beton-  und  des  Eisenbeton- 
ausschusses und  über  Ergebnisse  von  Versuchen  mit  Bimsbeton. 
Fabrikbesitzer  Rudolf  Wolle  machte  Mitteilungen  über  die  Arbeit 
des  Schiedsgerichtsausschusses,  die  zu  ganz  bestimmten  Vorschlägen 
geführt  hat,  auf  die  hier  einzugehen  zu  weit  führen  würde. 

Der  Vereinsdirektor,  Regierungsbaumeister  Petry,  berichtete 
über  die  im  Auftrage  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  aus- 
geführten Versuche  mit  Beton  und  Eisenbeton,  von  denen  bereits 
ein  großer  Teil  in  Buchform  im  Verlage  von  Ernst  u.  Sohn  in  Berlin 
erschienen  ist.  Neue  Arbeitspläne  sind  aufgestellt  und  werden 
nahezu  1 '«  Million  Mark  Kosten  verursacl  len.  Es  steht  zu  erwarten, 
daß  nach  Abschluß  dieser  umfangreichen  und  lehrreichen  Versuche 
alle  Unterlagen  gegeben  sein  werden,  um  zu  einer  zuverlässigen  Be- 
rechnung der  Eisenbetonbauten  zu  gelangen. 

Hand  in  Hand  mit  den 
Arbeiten  dieses  Ausschusses 
gehen  die  Arbeiten  eines  be- 
sonderen Moorausschusses, 
über  die  der  Vorsitzende, 
A.  Hüser,  berichtete.  In 
zwei  nordwestdeutschen 
Mooren  und  in  einem  baye- 
rischen Moor  sind  Versuche 
angestellt  und  werden  fort- 
gesetzt zu  dem  Endzwecke, 
Betonmischungen  oder  Zu- 
schlagmittel  oder  Anstrich- 
mittel auslindig  zu  machen, 
die  geeignet  sind,  dem 
Zementbeton  genügende 
Widerstandskraft  gegen  die 
angreifende  Wirkung  der 
reinen  Moorwasser  und  der 
im  Moor  vorkommenden 
Säuren  zu  geben.  Daß  auch 
reine  Wasser,  wenn  sie 
immer  neu  an  Zementbeton 
herantreten,  erheblich  schä- 
digend auf  diesen  einwirken 
können,  ist  durch  umfang- 
reiche Vorversuche  bereits 
erwiesen  und  wird  auch 
durch  praktische  Erfahrun- 
gen bestätigt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Abb.  15.  Grundriß  vom  Oberparkett 
der  Programmskizze.   Unterlage  zum 

zweiten  (engeren)  Wettbewerb. 
Königliches  Opernhaus  in  Berlin. 
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20.  März  1912. 


Die  Vorentwürfe  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 


(Fortsetzun 

Vom  Regierungsbaumeister 

Um  das  Zuschauerhaus  herum  lagern  sich  breite  Umgänge.  Nur 
in  Höhe  des  eisten  Ranges  ist  die  Verbindung  der  rechten  mit  der 
linken  Seite  durch  den  Salon  hinter  der  Königlichen  Hofloge  unter- 
brochen. Die  Besucher  beider  Hälften  können  nur  auf  dem  Umwege 
durch  das  große  Foyer  am  Königsplatz  miteinander  ia  Verbindung 
treten.  Auch  an  festfreien  Tagen  wird  es  sich  aus  höfischen  Rück- 
sichten verbieten,  diesen  Raum  dem  Publikum  als  Durchgang  frei- 
zugeben. Der  Gedanke,  dem  Übel  durch  Einfügung  eines  Umganges 
um  die  Treppenballe  dicht  hinter  dem  Salon  abzuhelfen  —  wie  es 
Thiersch  in  seinem  Entwurf  zum  ersten  Wettbewerb  versucht  hat  — 
liegt  nahe.   Es  würde  aber  dadurch  die  Tiefenausdehnung  der  Halle 


g  aus  Nr.  23.) 

Hermann  Wernburg"  in  Berlin. 

und  damit  der  ganzen  Bauanlage  unzulässig  vergrößert  werden. 
Überdies  würde  ein  solcher  Umgang  zwecklos  sein,  wenn  bei  größeren 
höfischen  Veranstaltungen  der  Zugaug  zu  den  Foyers  gesperrt  wird. 
Daun  wird  ohnehin  ein  erheblicher  Teil  und  wohl  vornehmlich  die 
linke  Seite  des  ersten  Ranges  für  die  Gäste  des  Hofes  in  Anspruch 
genommen  werden. 

Die  Nachbarlogen  neben  der  großen  Hofloge  können  mit  dem 
Festsalon  bequem  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Bemerkenswert  ist  die  Anordnung  zweier  Flure  in  Höhe  des 
Parketts.  Der  untere  führt  mit  ebenerdigen  Zugängen  von  der  großen 
Halle  zu  den  vorderen,  der  obere  zu  den  hinteren  Parkettreihen. 
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•j0"1  Abb.  18.    Grundriß  vom  ersten  Rang. 


Abb.  17. 

Abb.  16  bis  18.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.    Entwurf  von  Littmann  in  München. 
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Abb.  19.   Seitenansicht  (Südseite). 


Abb.  20.    Querschnitt  durch  die  Halle. 


Abb.  21.    Querschnitt  durch  den  Salon  hinter  der  großen  Hof  löge. 


Bei  dieser  Anlage  sind  Stufen  unterhalb 
der  Proszeniumslogen  als  Zugänge  zum 
Zuschauerhaus  unvermeidlich.  Sie  gibt 
anderseits  die  Möglichkeit  einer  schnellen 
seitlichen  Entleerung  und  bedeutet  damit 
eine  wertvolle  Sicherung  der  gefährdeten 
Besucher  der  ersten  Parkettreihen  im  Falle 
eines  Brandes. 

Das  Oberparkett  ist  über  den  Antritts- 
lauf der  Haupttreppe  und  über  seitliche 
Treppen  laufe  erreichbar,  die  mit  der  Längs- 
achse des  Hauses  gleichgerichtet  aufsteigen. 
Zwei  Aufzüge  dienen  dem  bequemen 
Verkehr. 

Diese  Verteilung  des  Parkettpublikums 
auf  zwei  Flure  bat  zweifellos  im  feuer- 
polizeilichen Interesse  erhebliche  Vorteile. 
Sie  hat  aber  den  Nachteil,  daß  die  Flur- 
höhen verhältnismäßig  gering  werden.  Über- 
dies erscheint  eine  gewisse  Beeinträchtigung 
des  gesellschaftlichen  Bildes  nicht  aus- 
geschlossen, wenn  sich  das  Publikum, nament- 
lich das  des  Vorderparketts,  auf  weite  Flure 
zerstreut. 

Kleiderablagen  und  Toiletten  sind  für 
alle  Ränge  reichlich  und  in  übersichtlicher 
Lage  angeordnet.         (Fortsetzung  folgt.) 


Abb.  19  bis  22. 


Abb.  22.    Schaubild,  von  der  Einmündung  der  Siegesallee  gesehen. 
Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.    Entwurf  von  Littmann  in  München. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


20.  MHrz  1012. 


Vermischtes. 


Eine  öffentliche  Ausstellung-  der  Voreutwiirfe  für  den  Neubau 
des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  findet  vom  Sonnabend,  den 
16.  d.  M.  an  im  Verkehrs-  und  Baumuseum  in  der  luvalidenstraße  statt. 
Sie  ist  zugänglich  zu  den  gewöhnlichen  Besuchzeiten  des  Museums 
und  außerdem  auch  am  Sonnabend  und  Montag  vormittags  von 
10  I  hr  ab.   Die  Dauer  der  Ausstellung  ist  auf  etwa  14  Tage  berechnet. 

Preisbewerbuag  für  Voreutwiirfe  zu  einem  Realgymnasium  in 
Grünberg  i.  Schi.  (1911  d.  Iii.,  S.  532).  Die  drei  Preise  von  3000, 
201)0  und  1000  Mark  hat  das  Preisgericht  einstimmig  auf  2500,  2000 
und  1500  Mark  abgeändert  und  wie  folgt  zuerkannt:  den  ersten  Preis 
dem  Architekten  Beck  in  Dresden,  den  zweiten  Preis  den  Archi- 
tekten Köhler  u.  Kranz  in  Charlottenburg,  den  dritten  Preis  dem 
Architekten  Rudolf  Mas  sing  in  Karlsruhe  i.  B.  Zum  Ankauf  hat 
das  Preisgericht  empfohlen  die  Entwürfe  „Nein  auch  im  Winter 
wenn  es  schneit",  „Straßenabschluß",  „Odin"  und  „Winterstürme". 
Die  eingesandten  227  Entwürfe  und  2  Modelle  werden  vom 
28.  März  bis  einschließlich  9.  April  in  der  neuen  Turnhalle  in  Grün- 
berg i.  Schi,  öffentlich  ausgestellt. 

Wettbewerb  für  Voreutwiirfe  zur  Bebauung  des  Grundstücks 
Ecke  Bahnhof-  und  Dudweiler  Straße  in  Saarbrücken  unter  deutschen 
Architekten,  die  zur  Zeit  in  Rheinland  und  Westfalen  sowie  Frank- 
furt a.  M.,  Darmstadt,  Mannheim,  Straßburg  und  Metz  wohneD,  mit 
Frist  bis  15.  Mai  d.  J.  Es  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von  1500, 
1200  und  1000  Mark.  W  eitere  Entwürfe  können  mit  je  300  Mark 
angekauft  werden.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  Regierungs- 
baumeister Franz  Schenck,  Architekt  Karl  Brugger  und  Architekt 
Rudolf  Seifert.  Die  Unterlagen  für  die  Entwürfe  sind  vom  Brauerei- 
direktor Oskar  Neufang,  Saarbrücken  3,  für  3  Mark  zu  beziehen, 
die  dem  Verfasser  bei  Einsendung  eines  Entwurfs  zurückvergütet 
werden. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Schulneubau  in  Werdau 

i.  Sa.  wird  vom  Stadtrat  dortselbst  unter  deutschen  Architekten  mit 
Frist  bis  15.  Juni  d.  J.  ausgeschrieben.  Zur  Verteilung  kommen  drei 
Preise  von  1200,  900  und  600  Mark.  Weitere  Entwürfe  können  bis 
zu  dem  Gesamtpreise  von  300  Mark  angekauft  werden.  Dem  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  au:  Stadbauräte  Professor  Erlwein  in  Dresden 
und  Kgl.  Oberbaurat  Scharenberg  in  Leipzig,  Stadtbaumeister 
Müller,  Stadtbauarchitekt  Kretzschmar  und  Stadtverordneter 
Baumeister  Vogel  in  Werdau.  Bauprogramme  und  Lagepläne  sind 
vom  Stadtrat  in  Werdau  für  5  Mark  zu  beziehen,  die  bei  Ein- 
sendung eines  Entwurfes  zurückerstattet  werden. 

Über  die  Berechnung  von  Druckstäbeu  (Knicksicherheit).  Im 
Anschluß  an  den  Aufsatz  von  Professor  Kayser  in  Nr.  19  ds.  Bl. 
(Seite  121)  wreist  Oberingenieur  H.  Lieb  in  Barmen  darauf  hin,  daß 
er  in  einem  Aufsatz  der  Deutschen  Technikerzeitung  vom  3.  Juli  1909 
(26.  Heft)  ebenfalls  bereits  die  Forderung  aufgestellt  habe,  daß  bei 
gegliederten  Druckstäben  für  die  Materialachse  und  die  freie  Achse 
das  Widerstandsmoment  gleich  groß  sein  sollte.  Er  berechnet 
a.  a.  O.  auch  den  Abstand  für  gegliederte  L- Eisenstäbe. 

Versuche  über  den  Einfluß  von  Kälte  und  Wärme  auf  die  Er- 
härtuugsfähigkeit  von  Beton.  Ein  Bericht  über  diese  wichtige  Frage 
ist  im  13.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton  :  )  enthalten.  Die  Versuche,  zu  denen  ein  trocken  auf- 
bereiteter und  ein  naß  hergestellter  Zement  gewählt  war,  betrafen 
fette  (1:4)  und  magere  Betonmischungen  (1:8),  die  teils  erdfeucht, 
teils  weich  angemacht  waren.  Die  Proben  wurden  bei  Zimmerwärme, 
bei  kühler  Luft  (+5°),  bei  Frost  (-  5°)  und  bei  Hitze  (25°  bis  30°) 
hergestellt.  Danach  ließ  man  sie  zum  Teil  bei  derselben  Wärme,  in 
der  sie  angemacht  waren,  erhärten,  zum  Teil  brachte  man  sie  nach 
dem  Abbinden  in  wärmere  oder  kältere  Umgebung.  Zunächst  ange- 
stellte Vorversuche  dienten  zur  Feststellung  der  Abbindezeit,  während 
durch  die  dann  folgenden  Hauptversuche  mit  Würfeln  von  30  cm 
Kantenlänge  die  Druckfestigkeit  der  verschiedenen  Proben  bestimmt 
werden  sollte.  Die  Vorversuche  ergaben,  daß  Wärme  das  Abbinden 
beschleunigt  und  Kälte  es  verzögert;  bei  längerer  Frosteinwirkung 
(12  Stunden)  hört  das  Abbinden  nahezu  auf.  Für  die  Hauptversuche 
waren  192  Würfel  erforderlich.  Bei  Prüfung  ihrer  Druckfestigkeit 
fand  man:  Unter  allen  Umständen  erhärtet  erdfeuchter  Beton  schneller 
und  besser  als  weich  angerührter.  Setzt  mau  Beton,  der  bei  Zimmer- 
wärme angemacht  ist  und  darin  auch  hat  abbinden  können,  warmer 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbetou.  Berlin  1911. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  13.  Heft.  Versuche  über  den 
Eintluß  von  Kälte  und  Wärme  auf  die  Erhärtungsfähigkeit  von  Beton. 
Ausgeführt  im  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Großlichterfeldc- 
West  im  Jahre  1911.  Bericht,  erstattet  von  Prof.  M.  Gary.  27  S. 
mit  15  Abb.    Geh.  1,6!)  Mark. 


in  Karlsruhe  i.  15.  —  Abb.  1  u.  'J  zeigen 
sonders  für  Klärbecken  bestimmten,  zum 


Witterung  aus,  so  wird  die  Erhärtung  besonders  bei  fetter  Mischung 
sehr  gefördert,  während  Frostwetter  keinen  wesentlichen  Eintluß  mehr 
auf  seine  Endfestigkeit  ausübt,  sofern  der  Beton  Zeit  hat,  nach  Auf- 
hören des  Frostes  weiter  zu  erhärten.  Kühles  Wetter,  das  nach  dem  Ab- 
binden eintritt,  war  für  dieErhärtung  magerer  Mischungen,  dieerdfeucht 
angemacht  waren,  sogar  recht  förderlich.  Wird  Beton  dagegen  schon 
während  des  Abbindens  dem  Froste  ausgesetzt,  so  geht  seine  Festig- 
keit stark  zurück.  Warme  Witterung  ist  in  gleichem  Falle  nur  bei 
weichem  Beton  schädlich,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße  wie 
Frostwetter.  Aus  diesen  hier  nur  kurz  angedeuteten  Ergebnissen 
geht  schon  hervor,  wie  wichtig  diese  Untersuchungen  für  die  Be- 
urteilung der  Festigkeit  von  Betonbauten  sind.  Die  Schrift,  die  mit 
Abbildungen  und  übersichtlichen  Tabellen  ausgestattet  ist,  muß  daher 
jedem  Fachmanne  angelegentlichst  empfohlen  werden.  L.-M. 

Selbsttätig  sich  umlegende,  mit  einem  Fliissigkeitspufl'er  ver- 
sehene Welirklappe.  D.  R.-P  242  901.  Geigersche  Fabrik,  G.  in.  b.  H., 

9  7f>iopn  das  Getriebe  dieser  be- 
Ablassen des  geklärten 
Wassers  dienenden  Wehrklappe  mit  dem  Ölpuffer  in  Seitenansicht 
und  senkrechtem  Schnitt  sowie  in  Vorderansicht,  während  Abb.  3 
die  Klappe  im  Querschnitt  darstellt.  Wie  ersichtlich,  ist  die  Klappe  a 
in  der  Läogsmitte  geteilt  und  umschließt  ein  feststehendes,  mit  ver- 
schließbaren Öffnungen  versehenes  Gehäuse  b,  in  dem  das  Getriebe 
untergebracht  ist.  Letzteres  besteht  aus  einem  Schneckenradsektor  c, 
der  fest  auf  der  Klappenwelle  d  sitzt  und  mit  einem  Gegengewicht  e 
verbunden  ist,  sowie  aus  einer  in  den  Sektor  c  eingreifenden  Schnecke  f. 
Die  aus  dem  Gehäuse  emporragende  Schneckenwelle  g  ist  unten  in 
einer  in  einem  Ansatz  des  Gehäuses  drehbaren  Büchse  h  und  oben 
in  einer  mit  ihr  durch  ein  Rohr  i  verbundenen,  in  einem  Bock  k 
drehbaren  Büchse  l  exzentrisch  gelagert.    Auf  dem  Gehäuse  b  sitzt 

ein  aus  Zylinder  und 
Kolben  bestehender 
Ölpuffer  m ,  dessen 
Kolbenstange  durch 
eine  gegabelte,  den 
Sektor  c  umgrei- 
fende Pleuelstange 
n  mit  letzterem 
verbunden  ist.  Das 
ülumleitungsrohr  o 
des  Puffers  im  ist 
mit  zwei  Einstell- 
hähnen ausgestat- 
tet, deren  oberer 
von  Hand  und  de- 
ren unterer  durch 
den  Hebel  eines 
Schwimmers  p  be- 
dient wird.  Dreht 
man  die  Büchsen  h 
und  /  aus  der  dar- 
gestellten Lage  mit- 
tels eines  auf  der 
Büchse  l  sitzenden, 
durch  einen  Steck- 
stift feststellbaren 
Handhebels  q  um 
180°Dach  linksoder 
rechts,  so  verschiebt  sich  die  Schneckenwelle  g  vermöge  ihrer  exzentri- 
schen Lagerung  in  den  Büchsen  h,l  parallel  zu  sich  selbst:  hierbei  kommt 
die  Schnecke  /"außer  Eingriff  mit  dem  Sektor  c,  wodurch  die  Selbstsper- 
rung des  Getriebes  aufgehoben  wird.  Infolge  dessen  legt  sich  die  an- 
fänglich schräg  stehende  Klappe  vermöge  ihres  Eigengewichts  und  unter 
der  Einwirkung  des  auf  ihr  lastenden  Wasserdrucks  um  (gestrichelte 
Lage  in  Abb.  3),  so  daß  das  Wasser  ablaufen  kann.  Dies  geschieht 
ganz  allmählich,  da  der  Puffer  m  der  Bewegung  der  Klappe  Wider- 
stand bietet.  Mit  dem  Wasserspiegel  senkt  sich  auch  der  Schwimmer  », 
wobei  dieser  den  unteren  Hahn  des  Ölumleitungsrobres  o  immer 
mehr  öffnet.  Infolge  dessen  nimmt  der  Widerstand  des  Puffers  m  in 
demselben  Maße  ab  wie  der  auf  der  Klappe  a  lastende  Wasserdruck. 
Das  Umlegen  der  Klappe  erfolgt  daher  mit  annähernd  gleichbleibender 
Geschwindigkeit.  Ist  das  Wasser  vollständig  abgelaufen,  so  wird  das 
Getriebe  c,  f  durch  Zurückdrehen  der  Büchsen  h,  1  wieder  eingerückt 
und  durch  Drehen  der  Welle  g  die  Klappe  «  wieder  aufgestellt.  Der 
Schwimmer  p  hebt  sich  dann  mit  dem  Wasserspiegel  und  schließt 
dabei  den  unteren  Hahn  des  Rohres  o.  Das  Getriebe  bleibt  bei  Klär- 
becken so  lange  eingerückt,  bis  der  Wasserstand  seine  normale  Höhe 
wieder  erreicht  hat. 
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Kund  erlaß,  betreffend  die  Berechnung-  und  Ausbildung 
solcher  Bauglieder,  die  der  Gefahr  des  Knickens 
ausgesetzt  sind. 

Berlin,  den  10.  März  1912. 

Ich  habe  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  daß  bei  der  Be- 
rechnung und  Ausbildung  solcher  Bauglieder,  die  der  Gefahr  des 
Knickens  ausgesetzt  sind,  mit  besonderer  Vorsicht  verfahren  werden 
muß.  Hierbei  sind  die  Vorschriften  in  Absatz  D  der  Bestimmungen 
vom  31.  Januar  1910  über  die  bei  Hochbauten  anzunehmenden  Be- 
lastungen und  die  Beanspruchung  der  Baustoffe*)  genau  zu  beachten. 

Für  die  Ermittlung  der  Knicksicherheit  bleibt  die  vorgeschriebene 
Berechnungsweise,  die  sich  nach  der  Erfahrung  bewährt  hat,  maß- 
gebend. Es  ist  daher  nachzuweisen,  daß  der  nach  der  Eulerschen 
Formel  berechnete  Sicherheitsgrad  nicht  geringer  ist,  als  er  in  den 
Bestimmungen  gefordert  wird.  Die  Anwendung  abweichender  Regeln 
soll  hierdurch  nicht  ausgeschlossen  werden;  solange  sie  aber  nicht  zu 
allseitiger  Anerkennung  gelangt  sind,  bedarf  es  daneben  des  Nachweises 
der  Knicksicherheit  nach  der  vorgeschriebenen  Berechnungsweise. 

Bei  der  Berechnung  der  Kriicksicherheit  sind  mit  besonderer 
Sorgfalt  alle  io  Betracht  kommenden  Belastungsverhältnisse  zu  unter- 
suchen. Namentlich  dürfen,  wenn  nur  zentrisch  wirkende  Belastung 
angenommen  wird  und  wenn  die  Knicksicherheit  nur  eben  den 
vorgeschriebenen  Mindestwert  hat,  die  untersten  Werte  der  zulässigen 
Spannungen  nicht  überschritten  werden.  Liegt,  wie  das  häufig  der 
Fall  ist,  exzentrischer  oder  quer  gerichteter  Kraftangriff  neben  der 
Knickung  vor,  so  hat  die  Untersuchung  der  Standfestigkeit  sich 
auch  auf  die  hierbei  eintretenden  größten  Kantenpressungen  zu 
erstrecken.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  dürfen  die  zulässigen 
erhöhten  Spannungen  Verwendung  finden,  und  nur  wenn  bei  Druck- 
stäben von  Fachwerken  und  dergl.  die  erhöhten  Spannungen  nur 
ausnahmsweise,  z.  B.  durch  Hinzutreten  des  Winddruckes  zu  allen 
übrigen,  in  der  Regel  vorhandenen  Einwirkungen,  eintreten  können, 
darf  bei  Flußeisen  unter  Voraussetzung  schärfster  Berechnung  eine 
Beanspruchung  von  1600  kg/qcin  eintreten. 

Unbedingt  ist  zu  beachten,  daß  bei  der  Berechnung  der  Knick- 
festigkeit eines  Stabes  als  Knicklänge  seine  Systemlänge,  d.  i.  die 
aus  dem  Liniennetze  des  Bausystems  zu  entnehmende  volle  Länge,  zu 
gelten  hat. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  der  Einzelausbildung  gedrückter 
eiserner  Bauwerksglieder  zuzuwenden.  Die  Herstellung  eines  ein- 
heitlichen gedrungenen  und  massigen  Querschnitts  aus  wenigen 
Profilen,  die  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  Reihennietung  verbunden 
werden,  verdient  immer  den  Vorzug.  Sollte  eine  solche  Ausbildung 
im  gegebenen  Falle  nicht  angezeigt  sein,  so  ist  danach  zu  streben, 
die  einzelnen  Teile  eines  gegliederten  Querschnitts  wenigstens  durch 
eine  (volle)  auf  die  ganze  Länge  durchgehende  Blech  wand  mit- 
einander zu  verbinden.  Bei  Anordnung  von  Vergitterungen  und 
ßindeblechen  zur  Verbindung  der  einzelnen  Querschnittsteile  ist  da- 
für zu  sorgen,  daß  an  den  Enden  auf  eine  zur  Aufnahme  der  Scher- 
kräfte ausreichende  Länge  volle  Stege  eingefügt  und  daß  die  An- 
schlüsse an  die  Längsstäbe  bei  den  Vergitterungsstäben  möglichst, 
bei  den  Bindeblechen  immer  mit  mindestens  je  zwei  Nieten  her- 
gestellt werden.  Die  Einzelstäbe  für  sich  müssen  auch  auf  die  Teil- 
länge zwischen  den  Vergitterungen  und  Bindeblechen  die  vorge- 
schriebene Sicherheit  gegen  Knicken  besitzen,  und  zwar  unter  Vor- 
aussetzung drehbarer  Enden  dieser  Teilstücke.  AVerden  nur  Binde- 
bleche (ohne  Vergitterungen)  verwendet,  so  sind  ihre  Abstände  so 
klein  zu  wählen,  daß  eine  ausreichende  einheitliche  Wirksamkeit  des 
gegliederten  Stabes  und  volle  Knicksicherheit  der  Einzelstäbe  er- 
reicht wird. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 

HI.  491.  D.B.  A./l.  D.39TG.  Francke. 


*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  S.  101. 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Bauräten 
Karl  Radebold  in  Göttingen,  bisher  in  Stade,  und  Morgenstern, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  sowie  dem  Direktor  der 
Deutschen  Kolonial -Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsgesellschaft  Groß- 
herzoglich hessischen  Baurat  Theodor  Reh  in  Nikolassee  bei  Berlin  den 
Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse  und  dem  Stadtbaumeister  Wilhelm 
Stoll  in  Hagenau  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu 
verleihen,  dem  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  Geheimen  Oberbaurat  Schürmann  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  unter  Verleihung  des  Charakters  als 
Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster 
Klasse  zu  erteilen,  dem  Direktor  der  Firma  Ph.  Holzmann  in 
Frankfurt  a.  Main  Regierungs-  und  Baurat  a. '  D.  Otto  Riese  in 
Frankfurt  a.  Main  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Johann  Stumpf  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  zu  ver- 
leihen. 

Dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
Dr.  Otto  Lohmann  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Steffen  von  Potsdam  nach  Osterode  i.  O.-Pr.  und  Silbermann  von 
Berlin  nach  Nakel. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Karl  Moeller  aus  Magdeburg  und  Kurt  Simon  aus  Brotterode 
(Hochbaufach). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Karl  Horstmann,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Wahl  wird  zum  5.  April  1912 
nach  Beendigung  seines  Kommandos  bei  der  Firma  Blohm  u.  Voß 
zur  Dienstleistung  bei  dem  Konstruktionsdepartement  des  Reichs- 
Marineamts  kommandiert  und  der  Werft  Kiel  zugeteilt.  Der  Marine- 
baumeister Werner  wird  zum  1.  April  1912  von  der  Kaiserlichen 
Werft  Danzig  abkommandiert;  Verwendung  bleibt  vorbehalten.  Der 
zum  Stabe  der  Hochseeflotte  kommandierte  Marinebaumeister 
Kühnke  wird  zum  1.  April  1912  von  diesem  Kommando  abgelöst 
und  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  zur  Kaiserlichen  Werft  Wilhelms- 
haven versetzt.  Der  Marinebaumeister  Spies  wird  zum  1.  April  1912 
unter  gleichzeitiger  Versetzung  von  Wilhelmshaven  nach  Kiel  zum 
Stabe  der  Hochseeflotte  kommandiert.  Der  Marinebaumeister 
Wustrau  wird  nach  Fertigstellung  des  kleinen  Kreuzers  „Breslau" 
spätestens  zum  1.  April  1912  von  dem  Kommando  zur  Baubeauf- 
sichtigung bei  der  Vulkan -Werft  Stettin  abgelöst  und  tritt  zur 
Kaiserlichen  Werft  Kiel  zurück. 

Der  Marine -Maschinenbaumeister  Ilgen  wird  zum  1.  Oktober  1912 
von  Kiel  nach  Danzig  versetzt  und  zur  Baubeaufsichtigung  bei  der 
Firma  Schichau  in  Elbing  kommandiert.  Der  Marine -Maschinen- 
baumeister Jensen  wird  zum  1.  Oktober  1912  von  dem  Kommando 
zur  Baubeaufsichtigung  bei  der  Firma  Schichau  in  Elbing  enthoben, 
von  Danzig  nach  Kiel  versetzt  und  der  Inspektion  des  Torpedowesens 
überwiesen.  Der  Marine -Maschinenbaumeister  Wiegel  wird  zum 
1.  Oktober  1912  von  seinem  Kommando  bei  der  Inspektion  des 
Torpedowesens  enthoben  und  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  überwiesen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
Schnitzel  -  Groß,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
XVII.  Armeekorps,  ist  als  Vorstand  zum  Militärbauamt  III  in  Danzig 
versetzt  worden. 

Der  Baurat  Jankowfsky  in  Danzig  ist  auf  seinen  Antrag  in 
den  Ruhestand  versetzt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Württemberg.  Im  Vollmachtsnamen 
Seiner  Majestät  des  Königs  ist  durch  Entschließung  des  Königlichen 
Staatsministeriums  der  Regierungsbaumeister  Graser  in  Stuttgart 
zum  Militärbauinspektor  bei  der  Korpsintendantur  ernannt  worden. 
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Abb.  23.  Vorderansicht. 

Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.    Entwurf  von  Litt  manu  in  München. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Vorentwürfe  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  24.) 
Von  Hermann  Wernburg  in  Berlin. 


Für  bequeme  Zu-  und  Abgänge  der  Theaterbesucher  ist  weit- 
gehend gesorgt.  Dem  Verkehr  von  Eigenfuhrwerk  und  bestellten 
Wagen  dient  eine  besondere  Vorfahrt  an  der  nördlichen  Längsseite 
des  Gebäudes  in  der  Achse  des  Salons  hinter  der  großen  Hofloge. 
Von  hier  sind  die  beiden  Parkette  und  der  erste  Rang  erreichbar. 


Die  seitlich  der  großen  Treppenhalle  liegenden  Rangtreppen  des 
zweiten  bis  vierten  Ranges  und  der  beiden  Amphitheater  haben  Zu- 
gänge nur  von  der  Halle.  Neben  jeder  liegt  ein  zum  gleichen  Rang 
führender  Aufzug.  Die  Ausgänge  führen  über  Lichthöfe  nach  den 
Seitenstraßen. 
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Abb.  24.    Grundriß  vom  Parkett. 
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Abb.  24  u.  25.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.    Entwurf  von  Seeliug-  in  Cbarlottenburg. 
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Abb.  26.   Vorderansicht.   Entwurf  von  Seeliiig  in  Charlottenburg. 


Eine  günstige  Lage  Laben  die  Kassenschalter  in  den  weiträumigen 
seitlichen  Eingangshallen  erhalten.  In  stattlicher  Folge  ziehen  sich 
die  Foyers  in  der  Höhe  des  ersten  Ranges  um  Halle,  Höfe  und 
Treppenhäuser  herum.  Sie  schließen  sich  liuks  an  die  Königlichen 
Räume  au  und  geben  dadurch  die  Möglichkeit,  daß  die  Allerhöchsten 
Herrschaften  die  Foyers,  ohne  die  Flure  zu  kreuzen,  betreten  können. 
Im  übrigen  stehen  diese  Foyers  nur  den  Besuchern  der  beiden 
Parkette,  des  ersten  und  des  zweiten  Ranges  offen.  Die  Verbindung 
mit  dem  zweiten  Rang  wird  durch  die  beiden  Rangtreppen  selbst 
hergestellt,  denen  man  hierfür  Ausgänge  nach  dem  Flur  in  Höhe  des 
Hallenumganges  gegeben  hat. 

Für  die  Besucher  des  dritten  und  vierten  Ranges  ist  ein  gemein- 
sames Foyer  in  Höhe  des  vierten  Ranges  vorgesehen  (Abb.  2).  Um 
dahin  zu  gelangen ,  muß  das  Publikum  des  dritten  Ranges  zum 
vierten  Rang  hinaufsteigen.  Dazu  dienen  ihm  die  besonderen  Treppen, 
die  in  die  Hohlräume  der  schon  im  zweiten  Raug  endenden  Treppen 
eingebaut  sind. 

Das  Bühnenhaus  der  Programmskizze  erscheint  nach  der  bühnen- 
technischen Seite  schon  heute  sehr  weit  durchgearbeitet.  Nach  der 
architektonischen  Seite  durchbricht  es  den  Grundrißgedauken  des 
griechischen  Kreuzes  iu  der  Lage  seiner  Höfe.  Doch  wird  auch  hier 
bei  dem  Stande  der  Bearbeitung  nur  von  einer  Skizze  gesprochen 
werden  können,  die  eingehende  Durcharbeit  im  Zusammenwirken  von 
Bühneutechniker  und  Architekten  verträgt  und  verlangt. 


Jm  Mittelpunkt  des  Kreuzes  liegen  die  9(i0  qm  große  Hauptbühne, 
in  den  Seitenflügeln  die  geräumigen  Seitenbühnen  und  im  Hauptflügel 
hinten  die  Hinterbühne,  vorn  das  Zuschauerhaus,  die  Treppenhalle 
und  die  Foyers.  Die  niedrigeren  Flügelbauten  in  den  Ecken  des 
Kreuzes  führen  um  kleine  Binnenhöfe  die  große  Grundform  auf  das 
Rechteck  zurück.  Sie  geben  so  der  Front  nach  dem  Königplatz  die 
Ausdehnung,  die  dem  Opernhaus  als  dem  Gegenüber  des  Reichstages 
gebührt.  Durch  diese  Anordnung  ist  die  Dachlösung  außerordentlich 
vereinfacht,  der  Grundrißgedanke  aufs  klarste  ausgesprochen. 

Das  Haus  ist  tlach  auf  den  Boden  gestellt.  Stufen  sind  tunlichst 
vermieden.  Der  Besucher  gelangt  so  zu  den  Aufzügen,  ohne  Höhen- 
unterschiede überwinden  zu  müssen. 

Für  die  äußere  Erscheinung  hat  diese  Rücksichtnahme  zur  Folge, 
daß  ein  deutlich  zusammenfassender  Gebäudesockel  fortfällt. 

Nachdem  so  durch  die  Programmskizze  (Abb.  15,  S.  149)  die  prakti- 
schen Forderungen  und  die  Raumfolge  im  allgemeinen  deutlich  fest- 
gelegt waren,  konnte  es  sich  in  dem  Wettbewerb  bei  der  Durch- 
arbeitung der  Grundrisse  wesentlich  nur  um  die  Lösung  von  Einzel- 
fragen bandeln ,  um  Verbesserungsvorschläge  kleinerer  Teile  der 
Anlage,  um  Gruppierung  und  Verbindung  der  Räume,  um  Lösung 
von  Verkehrsfragen,  um  die  Feststellung  der  Achsenanordnungen, 
schließlich  und  hauptsächlich  um  die  räumliche  und  ästhetische 
Durchbildung  des  Gebäudes.  Auch  diese  war  in  mancher  Be- 
ziehung gegeben.    Die  Grundrißbildung  ergab  die  Dachlösung,  die 


Abb.  27.  Läugenschnitt. 

Abb.  26  u.  27.  Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.  Entwurf  von  Seeling  in  Charlottenburg. 
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Abb.  28.   Seitenansicht  (Südseite.) 
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Haupthöhenmaße  bestimmten  die  Höhenentwicklung,  die 
Lage  des  Bühnenhauses  die  Abstufung  der  Massen.  Sogar 
auf  die  Anlage  des  achtsäuligen  Portikus  in  der  Front 
war  hingewiesen.  —  So  erklärt  sich  die  im  ganzen  gleich- 
förmige Erscheinung  der  Schaubilder. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Tagungen  der  Vereine  der  Banstoff- 
gewerbe  in  Berlin. 

(Fortsetzung  und  Schluß  aus  Nr.  24.) 
In  der  Sitzung  des  Deutschen  Betonvereins 
erregte  große  Aufmerksamkeit  ein  vom  Geheimen  Baurat 
Professor  0.  Berndt  aus  Darmstadt  gehaltener  und  mit 
Lichtbildern  erläuterter  Vortrag  über  den  Einfluß  des 
elektrischen  Stromes  auf  Eisenbeton.  Durch  umfang- 
reiche Versuche  ist  festgestellt  worden,  daß  bei  der 
Durchleitung  starker  elektrischer  Ströme  durch  in  Beton 
eingebettete  Anoden  und  Kathoden  die  Anode  und  die 
Rißbildung  im  ursächlichen  Zusammenhange  stehen,  daß 
sich  nämlich  namentlich  bei  feuchtem  Beton  durch 
elektrolytische  Wirkung  am  positiven  Pol  Rost  bildet, 
der  infolge  Raumvergrößerung  zu  Rissen  führt.  Das 
kommt  aber  nur  bei  Gleichstrom  vor  und  in  nur  ge- 
ringem Maße  im  trockenen  Beton,  wo  die  Sauerstoff- 
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Abb.  29.   Querschnitt  durch  die  Halle. 


Abb.  30.   Innenbild  der  Halle.  Abb.  31.   Querschnitt  durch  den  Salon  hinter  der  großen  Hofloge. 

Abb.  28  bis  31.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.    Entwurf  yon  Seeling  in  Charlottenburg. 
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Abb.  32.   Schaubild,  von  der  Einmündung  der  Siegesallee  gesehen. 

entwicklung  infolge  von  Elektrolyse  langsamer  vor 
sich  eeht  Der  trockene  Beton  hat  sehr  großen  Lei- 
tungswiderstand und  nimmt  infolgedessen  auch  nur 
bringe  Strommengen  auf.  Es  sind  auch  Versuche 
über  die  Wirkung  von  Blitzschlagen  ausgeführt 
worden  und  noch  im  Gange,  welche  bewiesen  haben, 
daß  der  Blitz  in  Eisenbetonbauten  keine  nennens- 
werten Zerstörungen  hervorzubringen  vermag,  son- 
dern daß  nur  da,  wo  er  in  kurzer  Entfernung  inner- 
halb des  Betons  von  einem  Eisen  zum  anderen 
überspringen  kann,  kleine  Hohlräume  sogenannte 
Blitzröhren,  eingeschmolzen  werden  die  für  den 
Bestand  des  Bauwerkes  durchaus  unerheblich  sind. 

Baudirektor  Prof.  v.  Bach  berichtete  über  die 
Ergebnisse  einiger  kürzlich  von  ihm  ausgeführten 
Versuche  mit  Eisenbetonbalken,  die  zu  dem  Zwecke 
angestellt  wurden,  um  eine  geeignete  *orm  für  die 
neuerdings  befürworteten  Kontrollbalken  für  Eisen- 
betonbauten zu  finden.  Es  bat  sich  gezeigt,  daß  die 
aus  dem  Biegeversuch  mit  den  Eisenbetonbalken  er- 
rechnete Druckfestigkeit  erheblich  höher  ist  als  die 
bisher  mit  den  üblichen  Kontrollwürfeln  gefundene, 
daß  aber  d«r  Unterschied  zwischen  beiden  kleiner 
S,  je  magerer  der  Beton  ist,  Weitere  Versuche 
werden  notwendig  sein,  um  den  Nachweis  zu  er- 
bringen, daß  der  Kontrollbalken  mit  der  notwendigen 
Zuverlässigkeit  auch  auf  der  Baustelle  hergestellt 
werden  kann.   Von  manchen  Seiten  wird  daran  ge- 

zweifelt.  ...      ,  , 

Geheimer  Hofrat  Prof.  Scheit  aus  Dresden  und 
Dr  Ing  Probst  in  Berlin  berichteten  über  umfang- 
reiche Untersuchungen  an  durchgehenden  Eisenbeton- 
bauten, insbesondere  Plattenbalken  und  Tragern,  die 
in  der  Königlichen  Versuchsanstalt  in  Dresden  geprüft 
worden  sind.    Der  Vortragende  wies  dabei  daraut 
hin  welche  schweren  Irrtümer  bezüglich  der  1  robe- 
belastung  von  Deckenfeldern  und  -trägern  begangen 
werden  können,  wenn  man  die  Last  nicht  beweglich 
gestaltet,  sondern  etwa,  wie  es  vielfach  üblich  ist  aus 
Mauersteinen  aufbaut.  Schon  im  Jahre  1899  hat  Gary 
in  den  Mitteilungen  aus  den  Königl.  technischen  Ver- 
suchsanstalten auf  diese  Fehler  hingewiesen  und  an 
Beispielen  erläutert,  aber  immer  wieder  werden  auf 
Bauten  und  bei  anderen  Probebelastungen  die  gleichen 
Fehler  begangen  und  dadurch  schwere  Täuschungen 
veranlaßt.   -   Die  Vorträge  der  genannten  Herren 
Berndt    v.  Bach  und  Scheit  sind  Berichte  über 
umfangreiche  Druckwerke,  die  als  Mitteilungen  des 
Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  im  Verlage  von 
Ernst  u.  Sohn  in  Berlin  demnächst  erscheinen  oder 
bereits  erschienen  sind. 


Abb.  33.   Querschnitt  durch  den  Zuschauerraum 
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Abb.  34.   Querschnitt  durch  die  Kaiserliche  Proszeniumsloge, 
bis  34.   Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses 
in  Berlin.   Entwurf  von  Seeling  in  Charlottenburg. 
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Abb.  .'35.  Schaubild  des  Nebenentwurfs  von  Seelinsr  in  Charlottenburg. 
Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin. 


Auch  der  Vortrag,  mit  dem  Prof.  Gary  am  28.  Februar  die  dritte 
Tagung  des  Vereins  eröffnete  und  den  er  mit  Lichtbildern  erläuterte, 
gehört  zu  diesen  Mitteilungen  des  Deutschen  Ausschusses.  Er  unter- 
nahm Streifzüge  in  das  Gebiet  umfangreicher  Versuche  mit  Stampf- 
beton, die  in  den  Jahren  1905  bis  1910  im  Königlichen  Material- 
prüfungsamt in  Großlichterfelde  zur  Ausführung  gekommen  sind  und 
deren  Ergebnisse  sich  gegenw artig  im  Druck  befinden.  Diese  Versuche 
haben  ganz  neue  Aufschlüsse  über  den  Einfluß  verschiedener  Sande  und 
Zuschläge  auf  die  Festigkeitseigenscbaften,  auf  die  Elastizität  und  den 
Er'härtungsfortgang  des  Stampfbetons  unter  verschiedenen  Umständen 
und  bei  Verwendung  verschiedener  Zemente  gegeben.  An  über 
3000  Probekörpern  und  fast  20  000  Beobachtungen  konnte  das  Ver- 
halten des  Stampfbetons  bsi  Druck,  Biegung,  Zug,  Verdrehung  und 
Wechsel  von  Zug  und  Druck  geprüft  werden.  Die  eingehende  Be- 
schäftigung mit  den  wichtigen  Versuchsergebnissen  kann  jedem  Fach- 
mann empfohlen  werden. 

Von  den  weiteren  Vorträgen  seien  noch  folgende  hervorgehoben, 
wobei  indessen  des  beschränkten  Raumes  wegen  von  eingehender 
Würdigung  des  Inhaltes  Abstand  genommen  werden  muß. 

Baumeister  Meurer  hielt  einen  durch  zahlreiche  Lichtbilder 
veranschaulichten  Vortrag  über  Beton-  und  Eisenbetonarbeiten  über 
und  unter  Tage  auf  der  Kohlengrube  „Alma"  der  Bergwerks-A.-G. 
Gelsenkirchen,  und  Oberingenieur  Baumstark  ergänzte  diese  Mit- 
teilungen durch  Erläuterung  der  Schachtbau-  und  Versteinerungs- 
verfahren der  Firma  Franz  Schlüter  in  Dortmund.  Durch  Einpumpen 
von  Zementbrei  ist  es  dort  gelungen,  aus  lose  geschichtetem  Gestein 
einen  völlig  harten  und  undurchdringlichen  Felsen  zu  bilden.  —  Eine 
Eisenbetonkuppel  von  34  m  Spannweite  und  die  Querbahnsteighalle 
des  neuen  Bahnhofs  in  Leipzig  erläuterten  durch  Lichtbilder  und 
sehr  beifällig  aufgenommene  Schilderungen  S)tpl.*3ltg.  Spangen  berg, 
Karlsruhe  und  Begierungsbaumeister  a.  D.  Gehler,  Dresden,  Direk- 
toren der  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann  A.-G.  —  Die  Firma  Schwenk 
in  Ulm  ist  eine  der  ersten  auf  dem  Gebiete  der  Kunststeinerzeugung. 
Von  ihrem  Können  legte  ein  Vortrag  des  Kommerzienrats  Schwenk 
über  den  neuen  Monumentalbrunnen  in  Düsseldorf  und  andere  neue 
Kunststeinausführungen  ein  schönes  Zeugnis  ab.  —  Unter  den  anderen 
Mitteilungen  über  bemerkenswerte  Bauausführungen  und  neue  Beton- 
erzeugnisse sind  noch  folgende  hervorzuheben :  2>l'.=3mJ-  Kleinlogel 
in  Darmstadt,  Versuche  mit  umschnürtem  Beton,  und  Regierungs- 
baumeister a.  D.  Schluckebier  in  Obercassel,  Brückenbauten. 
Versuche  mit  Säulen  und  deren  Berechnung  besprach  eingehend 
Prof.  Mörsch  aus  Neustadt  a.  d.  Haardt.  —  Die  internationale  Bau- 
fachausstellung in  Leipzig  1913  wurde  von  £ipl.=  ^mj.  Rauer,  Leipzig, 
im  Deutschen  Betonverein  und  in  verschiedenen  anderen  Fachvereinen 
empfehlend  in  Erinnerung  gebracht. 

Im  Verein  deutscher  Kalkwerke  wurden  am  27.  und 
28.  Februar  innere  Angelegenheiten  sowie  Fragen  der  Kalkstein- 
gewinnung und  -Verarbeitung  erörtert.  Zu  den  letzteren  gehörte 
der  Bericht  des  Ausschusses  zur  Prüfung  von  Gesteinsbohrmaschiuen, 
der  in  Wappienns  umfangreiche  Versuche  mit  verschiedenen  Arten  von 
Hohrmaschinen  angestellt  hat,  und  ein  Vortrag  des  Stadtrats  L.  Thiel 
aus  Saarbrücken  über  bergmännische  Gewinnung  von  Kalksteinen  in 
dem  Steinbruche  vou  Böcking  u.  Dietzsch  in  Malstatt-Saarbrücken. 
Der  Steinbruch  gehört  dem  oberen  Muschelkalk,  insbesondere  dem 
Trochitenkalke  an  und  wird  wegen  zu  großen  Abraumes  unterirdisch 
unter  Benutzung  sehr  zweckmäßiger  Förderungseiurichtungen  abgebaut. 

Die  Gewinnung  von  Kohlensäure  aus  Kalköfen  erörterte  Ingenieur 
Heinz  aus  Hannover  und  die  moderne  Sackkalkfabrikation  Ingenieur 
A.  Eppert  aus  Brauuschweig,  der  die  Beschreibung  einer  Kalk- 
löschanlage mit  Schachtsilo  und  die  Vermahlung  des  Löscherzeug- 
uisses  unter  Zuhilfenahme  eines  Windsichters  lieferte. 

Dr.  R.  Schneider,  Syndikus  des  Bundes  der  Industriellen,  sprach 
über  deutsche  Sozialpolitik.  Dem  schloß  sich  ein  Meinungsaustausch 


über  Lohnakkorde  an  unter  Hinweis  auf  ein  im  Verlage  von  Julius 
Springer  erschienenes  Buch  „Die  Betriebsleitung"  von  Prof.  Wallis. 

Von  ungewöhnlicher  Wichtigkeit  war  die  Tagung  des  Vereins 
deutscher  Portlandzementfabrikanten,  die  eine  so  große 
Anzahl  wissenschaftlicher  Fragen  behandelte,  daß  sie  hier  nur  in 
ganz  beschränktem  Umfange  gestreift  werden  können.  Ständige 
Punkte  der  Tagesordnung  dieses  rührigen  Vereins  sind  die  Berichte 
der  verschiedenen  Ausschüsse  und  der  Bericht  des  Leiters  des  Vereins- 
laboratoriums in  Karlshorst,  Dr.  Framm.  Aus  dem  letzteren  ging 
hervor,  daß  im  Jahre  1911  wieder  sämtliche  deutsche  Portlandzemente 
im  Handel  aufgekauft  und  eingehend  nach  den  neuen  Normen  geprüft 
worden  sind  und  daß  nur  ein  Zement  diesen  Anforderungen  nicht 
entsprochen  bat.  Die  chemische  Untersuchung  läßt  ei  kennen,  daß 
durchschnittlich  der  Kalkgehalt  der  Zemente  sich  im  Laufe  der 
Jahre  ständig  erhöht  hat,  was  auf  die  iinnier  stärkere  Einführung 
des  Drehrohrofens  zurückzuführen  ist.  Das  Vereinslaboratorium  ist 
so  gut  beschäftigt,  daß  es  im  letzten  Jahre  bereits  Überschüsse  er- 
zielen konnte. 

Aus  dem  Bericht  der  Meerwasserkommission,  den  Dr.  Goslich 
aus  Züllchow  und  Prof.  Dr.  R.  Dyckerhoff  aus  Amöneburg  er- 
statteten, geht  hervor,  daß  die  seit  Jahren  im  Gange  befindlichen 
Versuche  wertvolle  Aufschlüsse  über  das  Verhalten  von  Beton  im 
Meerwasser  gegeben  haben  und  auch  die  Wege  gezeigt,  die  sich 
bieten,  um  den  Beton  im  Meere  tunlichst  widerstandsfähig  zu  machen. 
Versuche  Dyckerhoffs  haben  bewiesen,  daß  für  Schüttbeton  da,  wo 
Angriffe  chemischer  Art  zu  befürchten  sind,  sich  grobgemahlener 
Zement  besser  eignet  als  feiner,  und  daß  Traßzuschläge  zum  Beton 
im  Seewasser  die  Festigkeit  beträchtlich  zu  erhöhen  vermögen. 
Marinebaumeister  Hedde  wies  darauf  hin,  daß  es  bei  den  Bauten 
in  See  weniger  auf  Festigkeit  als  auf  Dichte  des  Betons  ankommt. 

Für  den  Normenausschuß  teilte  Dr.  August  Dyckerhoff  mit, 
daß  der  Ausschuß  gemeinsam  mit  einigen  Mitgliedern  des  Deutschen 
Verbandes  für  die  Materialprüfungen  der  Technik  eingehende  Ver- 
suche über  die  Brauchbarkeit  eines  Prüfungsverfahrens  mit  plastischen 
Mörteln  angestellt  hat,  welches  von  der  Schweiz  und  von  Frankreich 
dem  Internationalen  Verband  für  die  Materialprüfungen  der  Technik 
in  Vorschlag  gebracht  worden  ist.  Aus  dem  von  Prof.  Gary  vor- 
gelegten vorläufigen  Bericht  geht  hervor,  daß  das  Verfahren  der 
Prüfung  plastischer  Mörtel  bei  weitem  nicht  so  zuverlässig  arbeitet 
wie  das  bewährte  deutsche  Normenverfabren  und  daß  deshalb  für 
Deutschland  keine  Veranlassung  vorliegt,  vou  diesem  Verfahren  zu- 
gunsten der  plastischen  Mörtel  abzugehen. 

Ein  Ausschuß  zur  Aufstellung  einheitlicher  Benennungen  für 
hydraulische  Bindemittel,  für  den  Patentanwalt  E.  Gramer  in  Berlin 
berichtete,  ist  seinem  Ziel  nahe  gekommen  und  wird  demnächst  be- 
stimmte Vorschläge  ausarbeiten,  um  die  auf  dem  Baumarkt  vielfach 
herrschende  Verwirrung  in  der  Bezeichnungsweise  der  hydraulischen 
Bindemittel  zu  beseitigen. 

Die  Berichte  über  die  Tätigkeit  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  und  des  Ausschusses  für  Betonversuche  im  Moor  be- 
wegten sich  wesentlich  in  demselben  Rahmen  wie  im  Deutschen 
Betonverein.  Alle  wünschenswerten  Aufschlüsse  über  die  Arbeiten, 
die  in  deutschen  Materialprüfungsämtern  auf  Veranlassung  des 
Deutschen  Ausschusses  ausgeführt  werden,  geben  die  bei  Ernst  u.  Sohn 
in  Berlin  erscheinenden  Mitteilungen  des  Deutschen  Ausschusses.  — 
Die  bemerkenswerten  Vorträge  über  die  innere  Beschaffenheit  des 
Portlandzementes  (Dipl. -lug.  E.  Wetzel  in  Großlichterfelde  und 
Dr.  Jaenicke  in  Hannover),  sowie  über  Kalk-  und  Gipstreiben 
(Dr.  H.  Kühl  in  Großlichterfelde),  die  sich  auf  rein  wissenschaft- 
lichem Gebiete  bewegten,  können  hier  nur  erwähnt  werden. 

Der  Zementwarenfabrikantenverein  Deutschlands  E.V. 
tagte  am  29.  Februar  und  beschäftigte  sich  außer  mit  wirtschaft- 
lichen Fragen  auch  noch  mit  der  Friedhofs-Kunstausstellung  in  Stettin, 
über  die  der  Vorsitzende  Jaeger  aus  Brandenburg  berichtete,  und 
die  Heimatschutzfragen,  die  übrigens  auch  in  den  Verhandlungen 
anderer  Vereine  erörtert  wurden.  Überall  wendet  mau  sich  gegen  die 
Auswüchse  dieser  Bestrebungen  und  Wünsche,  sie  einzudämmen, 
werden  laut.  Der  Zementwarenfabrikantenverein  erkennt  bereitwillig 
an,  daß  grell  gefärbte  Zementdachplatten  mit  Recht  bekämpft  werden, 
aber  er  fordert  für  die  gut  und  billig  hergestellten  Zementdachsteine 
dasselbe  Recht  wie  für  jeden  anderen  Baustoff  an  allen  Stellen,  wo 
nicht  etwa  alte  Kunstdenkmäler  oder  geschichtlich  denkwürdige  Stätten 
in  Frage  kommen.  Der  Berichterstatter  Urbach  (Berlin),  warnte 
die  Mitglieder  ausdrücklich  vor  zu  weitgehenden  Forderungen  gegen- 
über Behörden  aus  persönlichen  und  geschäftlichen  Gründen. 

Über  fehlerhafte  Prüfungen  von  Zementwaren,  insbesondere  von 
Zementröhren  auf  der  Baustelle  berichtete  Fabrikbesitzer  W.  Merk 
aus  Biesental.  Er  hob  die  schweren  Schädigungen  hervor,  die  den 
Röhrenfabrikanten  durch  unsachgemäße  Prüfung  von  Röhren  auf  der 
Baustelle  durch  nicht  geübte,  auf  diesem  Gebiete  unerfahrene  Abnahme- 
beamte erwachsen  und  empfahl  als  den  billigsten  Weg  der  Prüfung 
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und  den  Weg,  der  von  vornherein  alle  Streitigkeiten  zwischen 
Lieferant  und  Abnehmer  beseitigt,  die  Benutzung  des  Königlichen 
Materialprüfungsamtes  in  Großlichterfelde. 

Aus  der  20  Punkte  umfassenden  Tagesordnung  des  Vereins 
Deutscher  Firmen  für  Schornsteinbau  und  Feuerungs- 
anlagen sei  nur  mitgeteilt,  daß  ein  besonderer  Normenausschuß, 
der  von  dem  Vorsitzenden  des  Vereins,  Fabrikbesitzer  Weißhaar 
geleitet  wird,  gemeinsam  mit  dem  Königlichen  Materialprüfungsamt 
in  Großlichterfelde  einen  Arbeitsplan  aufzustellen  beabsichtigt,  um 
das  Schornsteinmauerwerk  auf  elastisches  Verhalten  in  großen 
Körpern  zu  prüfen  (Zylinder  bis  1,10  m  Durchmesser  und  1  m  Höhe) 
und  die  in  Schornsteinen  infolge  des  Winddruckes  auftretenden 
Druckspannungen  zu  messen.  Für  diesen  Zweck  hat  Geheimer  Über- 
regierungsrat Tr.=3iuj-  Martens  den  Einbau  von  Meßdosen  in  den 
Schornstein  einer  Staatsanstalt  empfohlen. 

Über  Raucbscbäden  und  ihre  Bekämpfung  durch  Entsäuerung 
und  Verdünnung  der  Abgase  berichtete  Prof.  Dr.  H.  Wislicenus 
aus  Tharandt  und  über  Eisenbetonschornsteine  die  Ingenieure 
Seiffert  aus  Bochum  und  Nast  aus  Stuttgart. 

Der  Verein  Deutscher  Fabrikanten  feuerfester  Pro- 
dukte hatte  seine  am  2.  März  stattfindenden  Verhandlungen  in  drei 
Teile  geschieden :  Vereinsangelegenheiten,  Volkswirtschaft  und  Technik. 

Im  technischen  Teil  verwies  ein  von  Direktor  A.  Pohl  in  Char- 
lottenburg gehaltener  Vortrag  auf  die  erheblichen  Fortschritte  in 
der  Quarzglasverwendung  und  eine  kleine  Ausstellung,  welche  die 
deutsch-englische  Quarz-Schmelze,  G.  m.  b.  H.  in  Pankow  veranstaltet 
hatte,  gewährte  Einblick  in  die  mannigfaltigen  Möglichkeiten  der 
Verwendung  dieses  neueD,  ausgezeichnet  feuerbeständigen  Materials, 
welches  im  rotglühenden  Zustande  mit  kaltem  Wasser  Übergossen 
werden  kann,  ohne  zu  springen. 

Am  2.  März  tagte  schließlich  noch  der  Verband  Deutscher 
Dachpappenfabrikanten,  in  dessen  Verhandlungen  die  Be- 
strebungen zur  Schaffung  neuer  Normen  für  Dachpappen  breiten 
Raum  einnahmen.  Unter  Mitwirkung  des  Königlichen  Material- 
prüfungsamts Großlichterfelde  ist  es  bereits  gelungen,  Normen  für 
Rohdachpappe  zu  schaffen,  und  Prof.  Gary  sagte  die  Mithilfe  des 
Amtes  auch  bei  der  Ausbildung  von  Normen  für  Dachpappe  zu. 
Durch  diese  Normen  soll  in  erster  Linie  eine  gewisse  Stetigkeit  im 
Handel  mit  Dachpappe  erreicht  und  die  Verschiebung  der  einzelnen 
Sorten  untereinander  verhindert  werden.  Unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen ist  es  jedem  Dachpappenfabrikanten  freigestellt,  seine 
Erzeugnisse  zu  bezeichnen,  wie  es  ihm  gut  dünkt,  und  der  Abnehmer 
hat  infolge  der  stark  voneinander  abweichenden  Bezeichnungsweise 
keinerlei  Gewähr  für  die  Art  und  Güte  der  Dachpappe,  die  ihm 
geliefert  wird. 

Mit  dem  4.  März  begann  die  Zieglerwoche.  Im  Verein  Deut- 
scher Verblendstein-  und  Terrakottenfabrikanten  sprach 
Architekt  G.  Henry  Grell  aus  Hamburg  über  die  Entwicklung  des 
hamburgischen  Backsteinbaues.  Aus  dem  Vortrag  ging  hervor,  daß 
der  Backsteinbau  an  der  Unterelbe  neu  aufblüht,  namentlich  werden 
Ziegel  mit  geflammten  Glasuren  gern  verwendet. 

In  der  Sektion  der  Dachziegelfabrikanten  berichtete 
Baurat  Ochs  in  Berlin  über  das  Verunstaltungsgesetz  und  die  neuer- 
dings vielfach  in  die  Wege  geleiteten  Bauberatungsstellen.  In  ver- 
schiedenen Vereinen  der  Baustoffgewerbe  wurden  die  Auswüchse 
des  Heimatschutzes  unangenehm  empfunden  und  finden  diejenigen 
Bestrebungen  Anklang,  die  sich  auf  eine  natürliche  Entwicklung  der 


kulturellen  Aufgaben  der  einzelnen  Gewerbszweige  richten  und  die 
den  bedrohten  Gewerben  mit  Rat  und  Tat  zu  Hilfe  kommen  wollen 
(Werdandi-Bund).  —  Aus  einem  Vortrag  des  Patentanwalts  E.  Gramer 
in  Berlin  ging  hervor,  daß  Dachziegel,  die  das  W  asser  in  Tropfen  durch- 
lassen, zwar  minderwertig  sind,  daß  aber  in  vielen  Fällen  eine  gewisse 
Porigkeit  der  Steine  und  damit  ein  luftiges  Dach  sehr  erwünscht  ist. 

Der  Deutsche  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalk- 
industrie erstreckte  seine  Sitzungen  vom  4.  bis  zum  G.  März.  Aus 
dem  umfangreichen  Jahresbericht  des  Vorstandes  ist  hervorzuheben 
der  Hinweis  auf  das  Ersuchen  des  Regierungspräsidenten  in  Düssel- 
dorf, der  Verein  möge  sich  an  der  Bildung  eines  Ausschusses  für 
ein  Preisausschreiben  zur  Förderung  der  niederrheinischen  Dach- 
steinarchitektur beteiligen.  Da  dieses  Preisausschreiben  beabsichtigt, 
der  schwer  daniederliegenden  Verblendziegelei  zu  Hilfe  zu  kommen, 
hat  der  Verein  sein  Mitglied  Klemens  Mittel viethaus  in  Reckling- 
hausen in  den  Auschuß  abgeordnet. 

Von  den  Beschlüssen  der  Ausschüsse  zeitigte  namentlich  der  Be- 
richt des  Radial-Ziegelausschusses  eine  umfangreiche  Besprechung 
über  die  vielfach  beim  Schornsteinbau  begangenen  Fehler.  Ein  be- 
sonderer Ausschuß  ist  bestrebt,  genieinsam  mit  dem  Verein  für 
Schornsteinbau  Normalien  für  Radialziegel  festzusetzen,  um  die  Will- 
kür und  außerordentliche  Vielseitigkeit  in  der  Herstellung  dieser 
Ziegel  einzudämmen  und  Sorge  zu  tragen,  daß  nicht  ungeeignete  Ziegel 
Verwendung  tiuden.  Ziegelei-Ingenieur  Franke  aus  Magdeburg  wies 
eingehend  auf  die  großen  Schäden  hin,  die  durch  klaffende  Fugen 
und  Verwendung  gewöhnlicher  Normalsteine  für  das  lnnenmauerwerk 
der  Schornsteine,  sowie  überhaupt  aus  der  Verwendung  verschieden- 
artiger Steine  für  einen  Schornstein  entstehen. 

Der  Kaiserpalastausschuß,  der  unter  Leitung  von  Professor  G  ary 
sich  die  Erhaltung  der  Ruinen  des  römischen  Kaiserpalastes  in  Trier 
zur  Aufgabe  gestellt  hat,  wird  seine  Ziele  im  Auge  behalten.  —  Über 
das  Deutsche  Museum  in  München  berichtete  Prof.  Gary  in  Groß- 
lichterfelde; Redner  forderte  die  Industrie  auf,  in  stärkerem  Maße 
als  bisher  sich  am  Ausbau  der  Neubauten  und  der  Sammlungen  des 
Museums  zu  betätigen  und  das  Museum  auch  durch  Beitritt  als  Mit- 
glied zu  unterstützen. 

Eingehende  Versuche  über  das  Verhalten  der  Tone  beim  Trocknen 
hat  Patentanwalt  E.  Gramer  angestellt,  über  die  er  in  einem  licht- 
vollen Vortrage  berichtete;  die  Arbeit  wird  demnächst  ausführlich 
im  Druck  erscheinen. 

Fortschritte  in  der  Erzeugung  reinfarbiger  Steine,  also  die  Be- 
kämpfung von  Ausblühungen  und  Einschlüssen,  konnte  Fabrikbesitzer 
M.  Perkiewicz  aus  Ludwigsberg  bekanntgeben. 

Die  Vorträge  fesselten  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  bis  zum 
Schlüsse  der  Tagungen,  sodaß  noch  ein  großer  Teil  der  Mitglieder 
des  Vereins  am  7.  März  in  der  Sitzung  des  Verbandes  Deutscher 
Tonindustrieller  erschien,  mit  der  die  Tagungen  ihren  Abschluß 
fanden.  Der  Geschäftsführer  des  Verbandes,  Dr.  Fiebelkorn  in 
Berlin,  erstattete  einen  umfangreichen  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Vorstandes  und  Ausschusses  im  Jahre  1911,  die  sich  in  vollem  Um- 
fange auf  die  Gesundung  der  Tonindustrie,  die  Abwehr  unlauteren 
Wettbewerbes,  die  geplante  Gründung  eines  Verbandes  der  Deutschen 
Ziegel-Verkaufsvereinigungen,  die  Versicherungen  gegen  Haftpflicht 
und  Streik,  Gründung  eines  Arbeitsnachweises  für  die  Ziegelindustrie, 
Schaffung  einer  Lohnstatistik  und  vieles  andere  erstreckte.  —  Die 
Besprechung  einer  großen  Menge  von  Fragen  aus  den  Mitglieder- 
kreisen beschloß  die  wichtigen  Verhandlungen.  G. 


Auszeichnungen.  Der  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  hat  auf  einstimmigen  Antrag  der  Ingenieur-Abteilung  dem 
technischen  Direktor  der  Firma  Gebrüder  Herfeldt  (Traßwerke)  Herrn 
Anton  Hainbloch  in  Andernach  a.  Rh.  in  Anerkennung  seiner  her- 
vorragenden Verdienste  um  die  deutsche  Traßindustrie  und  deren 
Förderung  und  Neubelebung,  die  durch  seine  neue  Wege  weisenden 
wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  erreicht  worden  ist, 
die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Chemie  wurde 
durch  Beschluß  von  Rektor  und  Großem  Senat  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  Herrn  Geheimen  Regieruugsrat  Pro- 
fessor Dr.  Karl  Graebe  in  Frankfurt  a.  M.  in  Anerkennung  seiner 
ausgezeichneten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie, 
die  sowohl  der  Wissenschaft  neue  Impulse  gegeben  haben,  als  auch 
in  ganz  besonderem  Maße  für  die  Technik  von  weittragender  Be- 
deutung geworden  sind,  die  Würde  eines  Doktor- 1  ngenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Preisbewegung  für  Voreutwürfe  zur  städtebaulichen  Aus- 
gestaltung der  Frankfurter  Wiesen  in  Leipzig  (1911  d.  ßl.,  S.  298). 
Eingegangen  waren  44  Entwürfe.   Das  Preisgericht  hat  den  1.  und 


2.  Preis  zusammengelegt  und  zuerkannt:  je  einen  ersten  Preis  den 
Architekten  Oskar  Lange  in  Berlin-Wilmersdorf  u.  Karl  Lörcher 
in  Stuttgart  und  Professor  Bruno  Mö dring  in  Berlin;  je  einen 
dritten  Preis  dem  Regieruugsbaumeister  Edmund  Neue  in  Berlin- 
Schmargendorf  u.  Architekt  M.  Vogel  er  in  Weimar  sowie  dem 
Ingenieur  Karl  Mürdel,  Architekt  Hans  Rummel  u.  Architekt 
Xtpf.  =  o,iut..  Christoph  Rummel  in  Frankfurt  a.  M.;  je  einen  vierten 
Preis  dem  Architekten  Hermann  Jansen  in  Berlin,  dem  Architekten 
Henry  Groß  in  Charlottenburg  sowie  Emil  Bescher,  Friedrich  Veil 
u.  Karl  Magenau  in  Stuttgart. 

Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die  An- 
lage eines  ueuen  Urnenhaines  am  Mainzer  Verhrennungshaus,  aus- 
geschrieben unter  Künstlern,  die  im  Großherzogtum  Hessen  in 
Hessen-Nassau  und  in  der  Rheinprovinz  wohnen  (S.  15  d.  Bl.).  Von 
der  Erteilung  eines  ersten  Preises  wurde  Abstand  genommen  und 
den  Entwürfen  vom  städtischen  Garteninspektor  ET,  R.  Jung  in  Köln 
und  von  Gartenarchitekt  II.  Förth  u.  Architekt  P.  Recht  in  Köln,  die 
der  gestellten  Aufgabe  am  besten  entsprachen  und  als  gleichwertig 
anerkannt  werden  mußten,  zwei  zweite  Preise  von  je  400  Mark  zu- 
gesprochen.   Der  dritte  Preis  fiel  an  Georg  Gerstadt  u.  Ed.  May 
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in  Frankfurt.  Des  weiteren  wurden  die  Entwürfe  von  Gartenarchitekt 
Otto  Gaedtin  Köln  und  der  Gartenarchitekten  Gebr.  Rothe  in  Boen 
dem  Verein  für  Feuerbestattung  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  Arbeiten 
sind  bis  zum  28.  März  im  alten  Justizpalast,  Klarastraße  in  Mainz 
ausgestellt. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  in  Lands« 
berg  a.  d.  Warthe  schreibt  der  dortige  Magistrat  mit  Frist  bis  2.  Sep- 
tember d.  J.  aus.  Es  sind  drei  Preise  von  3000,  2000  und  1000  Mark 
ausgesetzt  und  für  Ankäufe  2000  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an:  Geheimer  Baurat  Sarau  und  Geheimer  Baurat  Stadtbaurat 
2>r.=3«g.  L.  Hoffmann  in  Berlin,  RegieruDgs-  und  Baurat  Koch  in 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  Stadtbaurat  Künigl.  Baurat  Keutel  und  Archi- 
tekt Senckpiehl  in  Landsberg  a.  d  Warthe;  als  Vertreter  Regierungs- 
baumeister Königk  in  Landsberg  a.  d.  Warthe.  Die  Wettbewerbs- 
unterlagen sind  für  2  Mark  vom  Magistrat  in  Landsberg  a.  d.  Warthe 
zu  beziehen. 

Eineu  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Erweiterungsbau  der 
Gemälde-Galerie  des  Städelscheii  Kuiistiustitnts  in  Frankfurt  a.  M. 

schreibt  die  Administration  dieses  Instituts  unter  den  in  der  Provinz 
Hessen-Nassau  und  im  Großherzogtum  Hessen  ansässigen  Architekten 
aus.  Als  Einlieferungsfrist  ist  der  1.  August  d.  J.  festgesetzt.  Es 
stehen  drei  Preise  von  3000,  2000  und  1000  Mark  zur  Verfügung  und 
für  einen  Ankauf  sind  500  Mark  vorgesehen.  Dem  Preisgericht 
gehören  u.  a.  an  Professor  Dr.  Theodor  Fischer  in  München,  Ge- 
heimer Baurat  Stadtbaurat  Dr.  L.  Hoff  mann  in  Berlin,  Professor 
Fr.  Pützer  in  Darmstadt  und  Stadtbaurat  Schaumann  in  Frank- 
furt a.  M.  Die  Unterlagen  für  diesen  Wettbewerb  sind  für  3  Mark,  die 
dem  Bewerber  zurückvergütet  werden,  vom  Sekretariat,  Dürerstr.  2 
in  Frankfurt  a.  M.,  erbältlich. 


Bücherschau. 

16.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Aachen 

Joisten,  Anton.  Einfluß  der  thermischen  Behandlung  auf  die 
Korngröße  und  die  Festigkeitseigenschaften  des  Eisens.  Halle  a.  d.  S. 
1911.    Wilh.  Knapp. 

Moldenhauer,  Erich.  Wirtschaftliche  Schachtförderung  aus 
großen  Teufen.  1911.  Veröffentlicht:  Berg-  und  Hüttenmännische 
Zeitschrift  „Glückauf  1911. 

Walbrecker,  Walter.  Studien  und  Versuche  über  das  Ge- 
frierverfahren. Veröffentlicht :  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeit- 
schrift „Glückauf"  1910,  Nr.  43,  41  u.  45. 

Wark,  N.  J.    Bestimmung  der  Löslichkeitslinie  des  Eisencarbids 
(Fe3  C)  in  y-Eisen.    Untersuchungen  über  die  Polyederstruktur  in 
Eisen-Kohlenstoff legierungen.   Halle  a.  d.  S.  1911.  Wilh.  Knapp. 
Berlin 

Asthöwer,  Walter.  Gleitgeschwindigkeit  und  Widerstand  von 
Schleppkähnen.   Nach  Versuchen  auf  dem  Rheinstrom. 

Karbe,  Werner.  Die  Arbeitsweise  und  Berechnung  der  Mam- 
mutpumpen (Druckluftflüssigkeitsheber).  1912. 

Kock,  Friedrich.  Aufnahme  von  Resonanzkurven  unter  An- 
wendung eines  Kurvenzeichners.  1912. 

Kuhlow,  Kurt.  Das  Königliche  Schloß  Charlottenhof  bei  Pots- 
dam, baugeschichtlich  und  kunstgeschichtlich  dargestellt  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Handzeichnungen  König  Friedrich 
Wilhelms  IV.   Berlin  1911.   Reinhold  Kühn. 

Kyrieleis,  Wilhelm.  Über  Grundwasserabsenkung  bei  Fun- 
dierungsarbeiten.   Berlin  1911.   Jul.  Springer. 

Mathesius,  Walter.  Studie  über  die  magnetischen  Eigen- 
schaften von  Mangan-  und  Nickelstahl. 

Schmidt,  Reinhold.  Ein  schiffbautechnisch-kritischer  Beitrag 
zur  Vermessungsfrage.  Berlin  1911.  Karl  Marfels,  Aktiengesellschaft. 
Veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  „Schiffbau",  13.  Jahrg.,  Nr.  5  bis  7. 

Schraube,  Gustav.  Über  das  Gleichgewicht  des  Generatorgases. 

Seiter,  Fritz.  Zur  Kritik  der  Lohntarifverträge  auf  Basis  der 
Stücklöhnung  in  Großbetrieben  des  Maschinenbaues  und  verwandter 
Industrien  mit  differenzierter  Fabrikation.  Veröffentlicht  zum  Teil 
im  1.  u.  2.  Heft  der  „Werkstattstechnik"  1911  und  als  Buch  Verlag 
der  Pol)  technischen  Buchhandlung  A.  Seydel  in  Berlin. 

Tillmann,  Max.    Anker  und  Ankerketten  im  Seeschiffsbetrieb 
(Arbeitsvorgänge  und  Größeubestimmung). 
D  a  n  z  i  g 

Lambertin,  G.  Doppeltarifzähler  für  Gleichstrom  von  der 
Zentrale  umzuschalten  durch  übergelagerten  Wechselstrom  von 
5000  Perioden.  1911. 

*)  Vgl.  Jahrg.  1909  d.  Bl.,  S.  12,  84,  152,  312,  428,  667;  Jahrg.  1910, 
S.  132,  352,  524,  604;  Jahrg.  1911,  S.  140,  248,  423,  556  u.  668. 


Martin,  Walter.    Über  reines  Vanadin.  Berlin.  Emil  Ebering. 
Wird  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 
Darmstadt 

Friederich,  Walter.  Eiuige  Reaktionen  und  Derivate  des 
Hydroperoxyds.  1911.  Wird  veröffentlicht  (abgeändert)  in  der  Zeit- 
schrift für  anorganische  Chemie. 

Goetz,  Franz.  Ausbildung  der  Straßenbahnanlagen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bodenbewegungen  im  Senkungsgebiet  des  rheinisch- 
westfälischen Kohlenbergbaues.  Essen  a.  d.  R.  1911.  Fredebeul  u. 
Koenen. 

Harbich,  Johannes.   Glimmverluste  paralleler  Leiter.  1911. 

Krug,  Karl.  Das  Kreisdiagramm  der  Induktionsmotoren. 
Berlin  1911.  Jul.  Springer.  Veröffentlicht  :  Elektrotechnik  und 
Maschinenbau,  Wien  1910  u.  1911. 

Rein,  Hans.  Der  radiotelegraphische  Gleichstrom -Tonsender 
1912. 

Tecklenburg,  Kurt.  Der  Betriebskoeffizient  der  Eisenbahnen 
und  seine  Abhängigkeit  von  der  Wirtscbaftskonjunktur.  Berlin  1911. 
Jul.  Springer.  Veröffentlicht  (gekürzt)  :  Archiv  für  Eisenbahn- 
wesen 1911. 

Dresden 

Behrendt,  Walter  Kurt.  Die  einheitliche  Blockfront  als 
Raumelement  im  Stadtbau.  Ein  Beitrag  zur  Stadtbaukunst  der  Gegen- 
wart.   Berlin  1911.    Bruno  Cassirer  Verlag. 

v.  Escher,  Walter.  Kathodische  Vorgänge  bei  der  Elektrolyse 
gemischter  Lösungen  von  Zink-  und  Eisensulfat.  1912. 

Freund,  Richard.   Zur  Kenntnis  der  Chinazoline.  1911. 

Kempf,  Günter.  Strömungsverlauf  und  einige  Energieverluste 
in  der  Schiffsschraube.    Berlin.    M.  Krayn. 

Maffia,  Paul.  Über  das  Adsorptionsgleicbge wicht  im  Gra- 
hamschen  Eisenoxydhydrosol.    Dresden  1911.    Theodor  Steinkopff. 

Mühlhaus,  Hans.  Untersuchungen  über  das  Billiter-Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Alkali  und  Chlor.  1911. 

Petschek,  Paul.    Studien  über  Gase.  1911. 

Reiner,  Friedrich.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  2-Amino- 
anthrachinons.  1912. 

Reiser,  Hans.  Über  den  Einfluß  der  Mälzungsdauer  und  des 
Maischverfahrens  auf  die  Zusammensetzung  der  Würze  in  bezug  auf 
Eiweißstoffe,  Kohlehydrate  und  Salze.  1912. 

Steuding,  Alfred.  Über  das  chemische  und  spektroskopi- 
sche Verhalten  der  Pyridinfarbstoffe  aus  Amidophenolen  und 
-naphtolen.  1912. 

Hau nover 

Beythien,  Rudolf.  Über Nitrosodimethyluracilnitriloxyd.  1912. 

Nonn,  Konrad.  Christian  Wilhelm  Tischbein,  Maler  und 
Architekt  1751  bis  1824.  1911. 

Quietmeyer,  Friedrich.    Zur  Geschichte  der  Erfindung  des 
Portlandzements.    Berlin  1911.    Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung. 
Karlsruhe 

Beger,  Max.  Beitrag  zur  Wirkung  des  Ozons  auf  das  Jod  und 
den  Schwefel.  1912. 

Betzel,  Richard.    Zur  Theorie  der  Desinfektion.  1911. 

Günzburg,  Jakob.  Über  die  Darstellung  und  die  Eigenschaften 
von  Ferrobikarbonatlüsungen.  1912. 

Saladin,  Otto.  Über  das  Verhalten  einiger  Pilze  zu  Amino- 
säuren und  Oxysäuren.  1911. 

Weissmann,  Leon.    Über  die  Abgabe  von  elektrisch  geladenen 
Teilchen  durch  einen  glühenden  Platindraht  während  der  Katalyse 
von  Knallgas.     Leipzig  1912.     Wilh.  Engelmann.  Veröffentlicht: 
Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.   79.  Bd.  3.  Heft. 
München 

Adler,  Ludwig.  Über  organisch  und  anorganisch  gebundene 
Phosphorsäure  in  Bier  und  ihre  Beziehung  zu  Gerste  und  Malz.  1912. 

Fürst,  Bernhard.  Über  die  Einwirkung  der  schwefligen  Säure 
auf  aromatische  Hydrox\  lamine.  1912. 

Kieninger,  Max.  Über  Umwandlungen  des  Isosafroldibromids 
und  Derivate  desselben.  1911. 

Laszlo,  Alexander.  Kondensation  von  Phtalimid  mit  Phenyl- 
methylpyrazolon.  1911. 

Priester,  Karl.  Bremische  Wohnhäuser  um  1800.  Beiträge  zur 
Baugeschichte  der  Stadt  Bremen.   Bremen  1912.   Franz  Leuwer. 

Rück,  Ulrich.  Über  die  Darstellung  von  reinem,  wasserfreiem 
Rhodan  Wasserstoff.  1911. 

Schimon,  Otto.  Beiträge  zur  Kenntnis  rot  gefärbter  niederer 
Pilze.  1911. 

Siegler,  Max.  Über  Dimethyl-  und  Diaethylanilin-Meta-Sulfo- 
säuren. 

Teltscher,  Friedrich.  Über  das  elektrometrische  Verhalten 
von  Quecksilbersalzlösungen.  1912. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nicht  am  tUchen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Die  Vorentwürfe  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  25.) 
Von  Hermann  Wernburg  in  Berlin. 
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Abb.  36.  Schaubild. 


Der  baukünstlerische  Teil  der  Aufgabe  bestand  hiernach  im 
wesentlichen  darin,  nach  Klärung  des  Grundrißbildes  für  die 
Durchbildung  des  Äußeren  und  Inneren  den  richtigen  einheitlichen 
Maßstab  zu  finden.    Ausgangspunkte  mußten  hierbei  die  etwa  22  m 


r 


hohen  Säulen  der  Vorhalle  bilden,  wie  sie  sich  nach  dem  Vorschlag 
der  Programmskizze  ergeben.  Für  die  Beurteilung  ist  es  wichtig, 
sich  dieses  Ausmaß  deutlich  vorzustellen.  Als  Vergleich  mögen  einige 
Beispiele  der  Abmessungen  von  Säulen  ähnlicher  Anlagen  bei  einigen 
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Abb.  37.  Grundriß  vom  Oberparkett.  1P 


o 

 iiiil 


20 


30 


r 


4*  0£  <SÜ  ^fr  4fe  4fr 

f,°m  Abb.  38.    Grundriß  vom  ersten  Rang. 
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Abb.  36  bis  38.   Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin.    Entwurf  von  v.  Ihne  in  Berlin. 
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Abb.  39;  Vorderansicht, 


bekannten  Bauwerken  dienen.  —  So 
betragen  ihre  Höhen  in  Berlin  beim 
Reichstaggebäude  etwa  16  ni,  beim 
Schauspielhaus  und  beim  Alten  Mu- 
seum etwa  12  m,  beim  Brandenburger 
Tor  und  beim  Pantheon  in  Rom  14  m, 
beim  Sonnentempel  in  Heliopolis  20  m. 
Die  Frage,  ob  eine  Steigerung  über 
diese  Maße  hinaus  ohne  Gefahr  mög- 
lich ist,  kann  beim  Wesen  der  Säule 
und  im  Hinblick  auf  die  Längenaus- 
dehnung des  Königsplatzes  (etwa  430  m) 
bejahend  beantwortet"  werden.  Die 
Säulen  von  St.  Peter  in  Rom  sind  sogar 
28  mhoch,  gestimmt  auf  den  nur  etwa 
265  m  tiefen  Vorplatz  der  Berninischen 
Kolonnaden.  Dabei  erscheint  der  Ver- 
such von  Littmann,  die  Höhe  durch 
Unterstellen  eines  Säulenstuhles  zu  ver- 
ringern, als  künstliche  Verschwächung 
nicht  glücklich.  Grube  stellt  sie  m.  E. 
richtig  unmittelbar  auf  den  Boden  der 
Vorhalle.  Die  so  gegebenen  ungeheu- 
ren Bauteile  verlangen  eine  ganz  be- 
sonders überlegte  reiche  Abstufung 
aller  Einzelheiten.  Die  AchsenteiluDg 
der  Säulenhalle  mußte  den  Ausgang  für 
die  Aufteilung  der  übrigen  Ansichten 
bilden,  vornehmlich  im  Aufriß  nach 
dem  Königsplatz  und  da,  wo  das  Kreuz- 
schema auf  die  Seitenstraßen  stößt,  So 
konnten  die  Flügel  am  Königsplatz  nur 
dreiachsig  werden.  Eine  Verkleine- 
rung des  Achsenabstandes  ergab  sich 
im  übrigen  aus  der  zweckdienlichen 
Nutzung  in  den  zwischengelagerten 
Flügelbauten. 

Die  Wirkung  des  äußeren  Maß- 
stabes mußte  sich  im  Inneren  haupt- 
sächlich in  der  Ausbildung  der  großen 
Treppenhalle  äußern,  für  sie  ist  die  Be- 
leuchtung durch  Oberlicht  eigentüm- 
lich. Es  erscheint  daher  folgerichtig, 
sie  als  Innenhof  anzusprechen  und 
ihren  Maßstab  dem  Maßstab  des  Äuße- 
ren anzunähern.  Von  der  Mittelhalle 
ausgehend  mußten  sich  die  Maßstäbe 
im  Theaterinnenraum  und  in  den  Foyers 
bis  zu  den  kleineren  Räumen  herab  ver- 
ringern. Vorbildlich  konnte  auch  hier 
das  alte  Berliner  Opernhaus  wirken  mit 
seinem  schönen  Saalfoyer,  dem  überaus 
vornehm,  zierlicli  und  festlich  wirken- 
den Proszenium  und  seiner  maßstäb- 
lich ausgezeichneten  Mittelloge. 
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Abb.  10.    Querschnitt  durch  die  Halle. 


NEUBAU  DES  KONIGL. OPERNHAUSES  IN  BERLIN 

LÄNGEN  SCHNITT  • 


Abb.  41.  Längenschnitt. 

Abb.  39  bis  41.   Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin. 

Entwurf  von  v.  Ihne  in  Berlin. 
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Abb.  42.   Seitenansicht  (Südseite). 


Uli! 


-■•  '    .  ...(  [o'üiimjiinui'jiiiii 


IM 


'si'ssarjarß 

n  00  ni:; 

Abb.  43.   Querschnitt  durch  den  Salon  hinter  der  großen  Hofloge. 


Einzelheiten  der  Ausbildung  darzustellen, 
erlaubte  der  geforderte  Maßstab  der  Zeich- 
nungen und  die  Kürze  der  den  Bewerbern 
zur  Verfügung  stebenden  Zeit  nicht.  Das 
Wesentliche  der  Architektur  mußte  jedoch 
erkennbar  sein.  Für  die  Formensprache  des 
Äußeren  wiesen  die  Abmessungen  der  Säulen- 
vorballe  auf  die  römische  Baukunst  der 
Kaiserzeit  hin.  Zu  anderen  Zeiten  ist  nichts 
von  annähernd  gleicher  Abmessung  gebaut 
worden.  Willkürlich  davon  abzugehen,  lag 
keinerlei  Berechtigung,  auch  keinerlei  Ver- 
anlassung vor.  Es  war  weder  zu  erwarten 
noch  zu  wünschen,  daß  für  das  Königliche 
Opernhaus  in  Berlin  neue  Formen  erfunden 
würden,  ebensowenig  wie  man  für  ein 
Bühnenwerk  großen  Stiles  eine  neue  Sprache 
fordern  würde.  Für  die  Wirkung  kommt 
ohnehin  wesentlich  nur  die  Anlage  in  Frage. 
Zu  Versuchen  auf  anderer  Grundlage  war  hier 
kein  Platz. 

Dies  vorausgeschickt,  kann  gesagt  wer- 
den, daß  die  einzelnen  Arbeiten  jede  in  ihrer 
Art  eine  starke  baukünstlerische  Leistung  vor- 
stellen.   Abgesehen  von  der  Durcharbeitung 
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Abb.  44.  Längenschnitt. 

Abb.  42  bis  44.    Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin. 

Entwurf  von  v.  Ihne  in  Berlin. 
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Abb.  45.    Querschnitt  durch  das  Proszenium. 
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Abb. 
Abb.  45  u.  46. 


46.    Schnitt  durch  den  Zuschauerraum.    Blick  gegen  die  große  Hofloge. 
Zweiter  (engerer)  Wettbewerb  zum  Neubau  des  Königl.  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  v.  Ihne  in  Berlin. 


der  Einzelheiten  bringen  die  Grundrisse  im  allgemeinen  wenig  von  der 
Programmskizze  Abweichendes  in  Vorschlag.  Grundsätzliche  Ände- 
rungen zeigt  nur  die  Arbeit  von  Grube-  In  ihm  handelt  es  sich  dabei 
um  eine  Ausgestaltung  der  Nordsüdachse,  die  von  dem  Eingang  für 
den  Hof  durch  den  Salon  hinter  der  großen  Hof  löge  nach  der  Vorfahrt 
für  Parkett  und  I.  Rang  läuft.  In  der  Programmskizze  und  den  drei 
übrigen  Arbeiten  steigt  hier  die  Hauptzugangstreppe  zu  den  Räumen 
für  den  Hof  geradlinig  in  der  Achse  empor.  Sie  tritt  fast  unmittel- 
bar hinter  dem  Eingang  an  und  stört  dadurch  die  Raumwirkung  der 
Vorhalle,  sie  zeigt  sich  dem  Eintretenden  in  ihrer  ganzen,  entmuti- 
genden Länge.  Oben  durchschneidet  sie  den  Austrittsraum.  Was 
seitlich  übrig  bleibt,  sind  schmale  Flure.  Grube  verlegt  die  Treppen- 
anlage nach  der  Seite  und  gibt  ihr  von  einem  Nebenhof  aus  unmittel- 
bares Licht.  Er  schafft  dadurch  unten  eine  stattliche  Eintrittshalle, 
oben  einen  saalartigen  Austrittsraum  und  faßt  dadurch  die  gesamten 
Räume  für  den  Hof  großzügig  zusammen.  Auch  auf  der  Nordseite, 
wo  der  zweite  Ausgang  von  den  Parketten  und  dem  I.  Rang  liegt, 
steigt  in  der  Programmskizze  und  in  den  übrigen  Projekten  die  Treppe 
in  der  Mitte  an.  Der  Zugang  zu  den  Parketträumen  wird  in  die 
beiden  schmalen,  seitlichen  Flure  verlegt.  Grube  teilt  diese  Mittel- 
treppe in  zwei  seitlich  gelegene  Flügel  und  schafft  dadurch  eine 
freie  Mittelachse,  die  eine  klare  Führung  des  Publikums  nach  Parkett 
und  J.  Rang  von  vornherein  zuläßt,  auch  architektonisch  wirkungs- 
voller, weil  übersichtlicher  ist.  Dieselben  Vorteile  erzielte  er  in  der  Höhe 
des  1.  Ranges.  Eine  bemerkenswerte  Abweichung  von  der  Anordnung 
der  Parkettllure  in  der  Programmskizze  zeigt  Seeling,  indem  er  statt 
der  geforderten  Doppelllure  nur  einen  einzigen,  der  Steigung  der 
Parkette  folgenden  Flur  vorschlägt.  So  sehr  das  zu  begrüßen  ist, 
bringt  es  doch  den  Nachteil,  daß  Stufen  ebenso  zwischen  Vor- 
halle und  Treppenhaus  wie  zwischen  diesem  und  dem  Parkettflur 
unvermeidlich  werden  —  ein  Verstoß  gegen  die  grundsätzliche 
Forderung,  daß  Steigungen  im  Hause  bis  zu  den  Aufzügen  zu  ver- 
meiden sind. 


Littiiianns  Entwurf. 

In  der  Ausbildung  der  An- 
sichten weicht  Littmanns 
Entwurf  insofern  von  allen 
ab,  als  er  in  den  seitlichen 
Flügelbauten  neben  der  Säu- 
lenhalle den  gegebenen  Maß- 
stab verläßt  und  statt  der 
drei  Achsen  deren  fünf  an- 
ordnet. Das  kann  aber  als 
ein  Vorzug  nicht  gelten.  Die 
freien  Ecken  der  Flügelbau- 
ten werden  dadurch  dünn, 
zerbrechlich  und  maßstab- 
widrig. Die  Härte,  die  in  der 
Programmskizze  und  allen 
Arbeiten  in  der  Lösung  der 
verschiedenen  Höhen  von 
Säulenhalle  und  Flügeln  lie^t, 
wird  durch  den  Wechsel  der 
Achsbreiten  bei  Littmann 
noch  besonders  unterstrichen. 
Die  schmalen  Fenster  des 
Foyers  sind  in  sich  maßstab- 
los, weil  jegliche  Beziehung 
zwischen  Höhe  und  Breite 
fehlt.  So  können  sie  auch 
keinen  Maßstab  vermitteln. 
Sie  reißen  die  Front  aus- 
einander, wo  eine  Zusam- 
menführung die  Aufgabe  ge- 
wesen wäre.*) 

Betont  wird  der  Unter- 
schied der  Maßstäbe  noch 
besonders  durch  die  Pilaster- 
stellungen  der  niedrigeren 
Bauteile.  Einen  dritten  Maß- 
stab bilden  die  hohen  Halb- 
säulen an  den  Seitenflügeln 
des  griechischen  Kreuzes. 
Die  Fenster  des  Sockels 
liegen  unwahrscheinlich  zum 
Inneren. 

Die  Mittelhalle  hat  Litt- 
mann ganz  unabhängig  von 
der  Vorderansicht  gebildet. 
Er  hat  ihr  ein  Klostergewölbe  gegeben  und  dies  mit  einem  Ober- 
licht durchbrochen.  Die  Säulen  tragen  ein  glattes  Gebälk.  Zwischen 
ihnen  sind  Fenstereinstellungen  angeordnet,  deren  Zweck  es  augen- 
scheinlich sein  soll,  den  Maßstab  der  Mittelhalle  nach  dem  Foyer 
und  den  Umgängen  des  Zuschauerhauses  zu  tragen.  Erreicht  ist 
eine  unwillkommene  Verkleinerung  des  Raumes,  eine  ungünstige 
Trennung  zwischen  Mittelhalle  und  Umgängen.  Eine  gewisse  Maß- 
stablosigkeit  in  sich  bedeuten  die  3  m  freien  Stürze  dieser  Ein- 
stellungen. Statt  der  zu  erstrebenden  Weiträumigkeit  ist  ein  be- 
engter Innenraum  mit  Oberlicht  geschaffen.  Die  Türen  der  Treppe 
zum  zweiten  Rang  treten  ungeordnet  in  den  Umgang  der  Mittelhalle, 
was  der  Bedeutung  dieser  Treppe  nicht  entspricht.  Für  Mittelfoyer 
und  die  Seitenfoyers  ist  ein  verschiedener  Maßstab  der  Ausbildung 
gewählt,  wohl  eine  Folge  der  Verschiedenheit  in  den  Achsweiten 
zwischen  Säulenhalle  und  Seitenilügeln.  Ein  Urteil  über  den  Innen- 
raum des  Zuschauerhauses  ist  bei  diesem  wie  bei  den  anderen  Ent- 
würfen ohne  ein  Modell  schwer  zu  gewinnen. 

Littmann  ist  neben  von  Ihne  der  einzige,  der  in  seinem  Schau- 
bild das  Moltkedenkmal  zur  Erscheinung  bringt.  Das  ist  um  des- 
willen besonders  dankenswert,  als  daraus  meines  Erachtens  sofort 
klar  wird,  daß  die  Verbindung  von  Opernhaus  und  Moltkedenkmal 
unmöglich  ist,  unmöglich  wenn  nicht  das  Opernhaus  in  ähnlicher 
Weise  wie  das  Schinkelsche  Schauspielhaus  seine  Vorhalle  auf  eine 
großartige  Treppenanlage  aufsetzt  oder  das  Moltkedenkmal  niedriger 
gestellt  und  in  nähere  Beziehung  zum  Neubau  gebracht  wird.  Ob 
das  die  wünschenswerte  Lösung  im  Sinne  beider  Denkmäler  ist, 
bleibt  fraglich.  (Schluß  folgt.) 

*)  Daß  die  Littmannsche  Front  in  der  Beurteilung  durch  die 
Öffentlichkeit  verhältnismäßig  viel  Anerkennung  gefunden  hat,  ist 
durch  den  überraschenden  Eindruck  zu  erklären,  den  grobe  Maßstab- 
fehler häufig  genug  hervorrufen.  Hierfür  diene  als  ein  weiteres 
Beispiel  der  Erfolg  der  Architekturentwürfe  des  verstorbenen  Prof. 
Otto  Rieth. 


40m 
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besonders  ihrer  Hochwasser.  __ 

und  bessere  Ausrüstung  des  preußischen  Staatseisenbahnnetzes. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Prenßeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Landesbaurat  a.  D.  Geheimen  Baurat  Franz  Dreling  in  Düsseldorf 
den  Königlichen  Kroueu- Orden  11.  Klasse  zu  verleihen,  den  Ge- 
heimen Baurat  S>r.  =  3ng.  Paul  v.  Gontard  in  Berlin  zum  Ehren- 
ritter des  Johanniter- Ordens  zu  ernennen,  dem  Vortragenden  Rat 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
regierungsrat Dr.  von  der  Leven  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  unter  Beilegung  des  Charakters  als  Wirklicher  Ge- 
heimer Rat  mit  dem  Prädikat  Exzellenz  zu  erteilen,  den  Regierungs- 
baumeister Otto  Kloeppel  in  Deutsch -Wilmersdorf  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen 
und  dem  Architekten  Marchand  in  Köln  den  Charakter  als  Baurat 
zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Meilin,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Berlin,  ist  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines 
Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  beauftragt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Baumeister  ist  der  Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen  in 
Potsdam  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Julius  Jacoby  aus  Berlin  und  Max  Lechner  aus  Krefeld  (Hoch- 
baufach);  —  Hermann  Jentsch  aus  Berlin  (Wasser-  und  Straßen- 
baufach); —  Erich  Reuleaux  aus  Berlin  und  Walter  Schmidt  aus 
Altona  (Eisenbahnbaufach);  —  Karl  Flickmann  aus  Rodeberg  bei 
Urbach,  Kreis  Bfeld  (Maschinenbaufach). 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  städt. 
Baurat  Anton  Ruck  in  Amberg  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen  sowie 
den  Ministerialrat  des  Staatsministeriums  für  Verkelirsangelegenheiten 


August  Kalckbrenner  zum  Präsidenten  der  Eisenbahndirektion 
Nürnberg  und  den  Oberregierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Ver- 
kehrsangelegenheiten Dr.  Ernst  Heubach  zum  Ministerialrat  dieses 
Staatsministeriums  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden 
Geh.  Rate  Dr.  Hempel  das  Komturkreuz  IL  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  zu  verleihen,  den  bisherigen  Beirat  in  baupolizeilichen  An- 
gelegenheiten bei  der  Kreishauptmannschaft  Dresden  Baurat  Bähr 
zum  1  lautechnischen  Rate  im  Ministerium  des  Innern  mit  dem  Titel 
und  Range  als  Oberbaurat  zu  ernennen  und  dem  Vorstand  des 
Straßen-  und  Wasserbauamts  Bautzen  Finanz-  und  Baurat  Grab n er 
den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  zu  verleihen. 

Der  Stadtbaurat  Kretzschmar,  Vorstand  des  Stadtbauamts  in 
Zwickau,  ist  gestorben. 

Württemberg. 

Im  Vollmachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  durch  Ent- 
schließung des  K.  Staatsministeriums  der  tit.  Eisenbahnbauinspektor 
Nägele,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Ludwigsburg,  in  seiner 
jetzigen  Stelle  zum  Eisenbahnbauinspektor  befördert  worden. 

Breineu. 

Der  Senat  hat  den  bisherigen  Hilfsarbeiter  bei  der  Baudirektion 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Karl  Alfred  Mast  zum  Baumeister  bei 
der  Baudirektion  ernannt. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Zu  Kreisbauinspektoren  sind  ernannt:  die  Regierungsbaumeister 
Wassermann  und  Roettele.  Ihnen  sind  die  Kreisbauinspektor- 
stellen in  ( 'häteau-Salins  und  Bolchen  übertragen  worden. 

Zu  Hochbauinspektoren  sind  ernannt:  die  Regieruugsbaumeister 
Faber  und  Wendel  unter  Übertragung  der  Hochbauinspektorstellen 
der  Ilochbaukreise  Metz -Süd  und  Saargemünd. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Vorent würfe  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 


(Schluß 
Von  Hermann 

Seelings  Entwurf. 

(Abb.  24  bis  35,  Seite  154  u.  f.) 
Die  Fassaden  des  Seelingschen  Entwurfs  vermeiden  die  genannten 
Maßstabhärten  bei  Littmann.  Die  Seitenflügel  nehmen  die  Achs- 
weiten  der  Säulenhalle  auf  und  setzen  sie  in  den  Querflügeln  fort. 
Doch  sind  in  der  Säulenhalle  ungeheure  Foyerfenster  von  annähernd 
4  m  lichter  Weite  angeordnet,  welche  den  Maßstab  beeinträchtigen 
und  mehr  Licht  zuführen,  als  erforderlich  ist.  Die  Säulenmaßstäbe 
der  Seitenflügel  entsprechen  der  Mitte.  Für  die  Zwischenbauten 
entlang  dem  Zuschauerhaus  sind  Fensterweiten  gewählt,  welche 
die  verhältnismäßig  schmalen  Räume  mit  einer  über  das  Wünschens- 
werte hinausgehenden  Lichtfülle  überschütten  und  die  Raumwirkung 
beeinträchtigen  werden.  Der  Bühnenaufbau  wirkt  durch  die  weit- 
achsige  Aufteilung  schwer  und  bildet  einen  doppelt  fühlbaren  Wett- 
bewerb mit  der  Säulenhalle  vorn.  Die  Säulen  des  Portikus  erscheinen 
im  Schaubild  dorisch,  sind  aber  mit  einem  ganz  tlachen  ionischen 
Kapitell  abgeschlossen.  Es  ergibt  sich  daraus  ein  Widerspruch  im 
Empfinden,  der  schwer  zu  überbrücken  ist.  Seeling  hat  es  im  Gegen- 
satz zu  Littmann  vermieden,  in  den  Fronten  ausgebildete  Pilaster  zu 
verwenden,  doch  ist  der  Pfeilermaßstab  der  niedrigeren  Seitenflügel 
der  Front  zu  dem  der  kleinen  Zwischenbauten  an  den  Binnenhöfen 
wiederum  in  Gegensatz  gestellt,  und  das  wirkt  nicht  befriedigend. 
Die  seitlichen  Durchfahrten  wirken  ungeheuer  schwer  und  gewaltig, 
schwerer,  als  es  für  die  Überleitung  der  Opernhausfrout  zu  den  be- 
nachbarten Nutzhäusern  wünschenswert  ist.    Die  Maßstäbe  der  freien 


aus  Nr.  2(1.) 
Wernburg  in  Berlin. 

Endigungen  sind  sehr  klein  gehalten  und  heben  dadurch  die  Größen- 
wirkung des  Bauwerks. 

Die  Mittelhalle  hat  Seeling  durch  Abschrägung  der  Ecken  in 
eine  Kuppelform  überzuleiten  versucht;  dadurch  schiebt  sich  seine 
Freitreppe  stärker  in  die  Halle  vor.  Um  nun  möglichst  einen  freien 
Antrittraum  zu  gewinnen,  verkürzt  er  den  Antrittlauf  und  legt  Stufen 
in  die  Trennung  zwischen  Vor-  und  Mittelhalle.  Eine  solche  Lösung 
verstößt  gegen  das  Programm  und  bedeutet  deshalb  einen  Mangel,  so 
wünschenswert  es  auch  an  sich  sein  mag,  hier  bei  dem  Übergang  vom 
Vor-  zum  Hauptraurn  eine  Steigerung  des  Empliudens  durch  Stufen 
zu  vermitteln.  Es  entstehen  in  der  Mittelhalle  durch  die  gewählte 
Anordnung  zwischen  den  seitlichen  Läufen  der  Freitreppe  und  der 
Raumwand  auf  diese  Weise  Podestzwickel,  die  für  die  Raumwirkung 
verloren  gehen.  Es  werden  zwar  erweiterte  Eingänge  zu  dem  oberen 
Parkettflur  dadurch  gewonnen,  doch  wird  der  Strom  der  Zuschauer 
durch  den  schmalen  Raum  zwischen  den  seitlich  ansteigenden 
Läufen  wieder  eingeschnürt.  Auch  wirkt  die  unten  so  starke  Durch- 
brechung der  Wand  nicht  gut  gegen  deren  obere  Geschlossenheit. 
Die  Überleitung  des  Grundrißvierecks  mit  seinen  abgeschrägten  Ecken 
zur  Kuppel  wird  sich  in  der  Ausführung  nicht  ohne  Härte  vollziehen, 
da  sie  dem  Raumempfinden  Gewalt  antut.  Das  runde  Oberlicht  ist 
laternenartig  in  die  Höhe  gezogen.  Die  Abgeschlossenheit  des  Raum- 
eindrucks, wie  sie  von  Seelin g  erstrebt  ist,  wird  dadurch  noch  ver- 
stärkt; sie  erscheint  aber  nicht  glücklich.  Die  Trennung  der  Mittel- 
halle von  den  Umgängen,  den  Foyers  und  dem  Salon  vor  der  Mittel- 
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löge  bat  zur  Folge,  d;iß  der  Reiz  von  Durchblicken  und  die  Vor- 
stellung einer  Raumerweiterung  verloren  geht.  Der  Raum  wird  klein 
statt  groß,  die  Umgänge  abgeschnitten  statt  hinzugezogen.  Der  Aus- 
bildung ist  im  übrigen  der  Vorwurf  zu  machen,  daß  sie  völlig 
wesensverschieden  von  der  äußeren  Architektur  ist.  Es  erscheint 
hier  plötzlich  eine  stark  und  bewußt  nach  neuzeitlichem  Geschmack 
gebildete  Antike,  die  mit  einem  willkürlich  verteilten  Schmuck 
die  großen  Tympanonflächen  verziert,  die  Architekturglieder,  vor  allem 
die  Säulen  des  großen  Mittelaustritts  voneinander  losreißt,  die 
Brüstungen  durch  etwas  maßstablose  figürliche  Darstellungen  auf- 
löst. Die  Kuppel  ist  in  achteckige  Kassetten  geteilt,  die  einen  wenig 
erfreulichen  Gegensatz  zu  der  flächigen  Behandlung  der  Wände 
bilden.  Die  Halle  macht  im  ganzen  einen  unmusikalischen  und  ge- 
quält „modernen"  Eindruck.  ]hre  Abmessungen  werden  maßstäblich 
nicht  zur  Wirkung  gebracht.  Auch  im  Foyer  ist  nach  neuen  Formen 
gesucht,  dadurch,  daß  Pfeiler  und  Fries  in  Zienverk  aufgelöst  sind, 
ähnlich  wie  es  die  frühitalienische  Renaissance  bei  ihren  Fenstern 
und  Türen  liebte.  Nur  daß  hier  statt  der  dort  überaus  zierlichen 
Architektur  von  Tür-  und  Fenstereinrahmungen  9  m  hohe  Pfeiler  mit 
Schmuck  bedeckt  sind  —  wiederum  ein  willkürliches  Verlassen  des 
Maßstabs.  Daß  die  verschiedenen  Fenstergrößen  im  Mittelbau  und 
den  beiden  Flügeln  des  Foyers  die  Räume  in  sich  vereinheitlichen 
werden,  ist  nicht  anzunehmen.  Das  Zuschauerhaus  macht,  soweit 
es  die  Skizze  erkennen  läßt,  einen  geschlossenen  Eindruck.  Die  flach- 
geneigte  Decke  über  dem  Mittelraum  stößt  gegen  ein  geradlinig  ab- 
gedecktes Proszenium.  Auch  dieses  ist  mit  einer  quälenden  Überfülle 
neuzeitlichen  Schmuckwerks  ausgestattet,  welches  die  LogenöffnuDgen 
ungebührlich  beschränkt.  Im  übrigen  erscheinen  hier  glückliche  An- 
klänge an  den  Zuschauerraum  unseres  alten  Opernhauses. 

v.  Ihnes  Entwurf. 

(Abb.  36  bis  46,  Seite  161  u.  f.) 
Bei  dem  v.  Iiineschen  Entwurf  ist  auf  die  Durchführung  des 
Maßstabes  im  Äußeren  besonders  Wert  gelegt.  Die  korinthischen 
Säulen  des  Portikus  gehen  gleichachsig  durch,  ebenso  setzen  sich  die 
Fenster  hinter  dem  Portikus  in  gleicher  Bewegung  durch  die  ganze 
Front  fort.  Das  dorische  llauptgesims  der  niedrigen  Flügelbauten 
ist  auch  hinter  dem  Portikus  durchgeführt.  Auf  Pilasteranordnungen 
ist  ringsum  verzichtet  und  so  eine  Verschärfung  der  Maßstabunterschiede 
in  den  verschiedenen  Bauteilen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  glücklich 
vermieden.  Die  Fronten  gewinnen  dadurch  eine  größere  Einheitlich- 
keit, soweit  das  bei  der  Verschiedenheit  in  der  Nutzungsart  der  da- 
hinter gelegenen  Räume  möglich  ist.  Am  Querbau  hat  Ihne  auf  die 
Ausbildung  eines  Giebels  verzichtet.  Die  lang  durchgehende  Haupt- 
achse des  Hauses  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung.  Nicht  ganz  be- 
friedigend wirken  in  der  Ansicht  am  Künigsplatz  die  schmalen,  ein- 
achsigen Vorlagen  der  Seiten- 
flügel und  die  seitlichen  Durch- 
fahrten zwischen  Theater  und 
Wohnhäusern,  die  wieder  in  sich 
einen  neuen  Maßstab  haben. 

Das  Bühnenhaus  ist,  ab- 
weichend von  den  übrigen  Arbei- 
ten, mit  einem  Zeltdach  über  an- 
nähernd quadratischem  Grund- 
riß bekrönt.  Es  zeigt  besonders 
schwere  Formen  da,  wo  man  der 
Natur  der  Sache  nach  mehr  eine 
Auflösung  als  eine  Zusammen- 
ziehung der  Massen  erwartet.  Das 
Zeltdach  verflaut  die  Umrißlinie 
und  klingt  mit  dem  Ton  der 
großen  Säulenvorhalle  nicht 
glücklich  zusammen.  Auch  das 
Dach  des  hinteren  Kreuzflügels 
läuft  nicht  in  Höhe  des  Vorder- 
daches durch,  ein  Giebel  schnei- 
det ihn  gleich  hinter  dem  Büh- 
nenbau auf  die  Höhe  der  niedri- 
gen Seitenflügel  zurück.  Der 
Bühnenaufbau  gewinnt  dadurch, 
von  hinten  gesehen,  eine  nicht 
erwünschte  weitere  Selbständig- 
keit und  eine  Bedeutung,  die  ihn 
über  seine  eigentliche  Zweckbe- 
stimmung noch  weiter  als  in  den 
übrigen  Arbeiten  hinaushebt. 

Die  große  Treppenhalle  hat 
auch  hier  die  Beziehung  zur 
Vorderfront  völlig  aufgegeben. 
Mit  ihrem  Klostergewölbe  und 
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den  geschlossenen  Seitenfronten  des  Parkettgeschosses  entspricht  ihre 
Ausbildung  nicht  den  Anforderungen  der  Weiträumigkeit.  Das  Foyer 
erscheint  stärker  im  Maßstab  als  die  Treppenballe,  weil  seine  Säulen 
höher  sind  als  dort.  Das  Verhältnis  ist  hier  gegen  die  Gedankengänge 
der  anderen  Entwürfe  umgekehrt. 

Einen  starken  Aufschwung  zeigt  der  Entwurf  im  Zuschauerbnus. 
Über  der  obersten  Galerie  bildet  sich  der  Raum  mit  vier  elliptischen 
Bogen  zum  Geviert  um  und  trägt  eine  flache  Kuppel.  Diese  Anord- 
nung hat  aber  zur  Folge,  daß  der  Theaterraum  stark  in  die  Höhe 
gezogen  wird.  Es  ergibt  sich  daraus  ein  gewaltiger  Überschuß  an 
Raum,  den  mit  seiner  Stimme  zu  erfüllen,  dem  Sänger  nicht  gelingen 
dürfte.  Das  Proszenium  steigert  sich  im  Siiulenmaßstab  zu  einer 
Schwere,  die  den  Innenraum  belastet.  Die  Höhe  der  Säulen  beträgt 
12  m.  Daß  hier  einmal  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  den  Theater- 
raum in  einer  Kuppel  zusammenzufassen,  ist  sehr  bemerkenswert, 
seiner  Ausführung  möchten  jedoch  die  angeführten  praktischen  Be- 
denken im  Wege  sein.  Auch  erscheint  es  fraglich,  ob  die  Betonung 
der  Mitte  in  einem  Raum  von  der  Gestalt  des  Zuschauerhauses  mit 
seiner  ausgesprochenen  Richtung  auf  die  Bühne  ohne  klare  Fuß- 
bodenfläche und  deutliche  Wände  im  schönheitlichen  Sinne  geraten  ist. 

Grabes  Entwurf. 

(Abb.  2  u.  5  bis  14,  Seite  142  u.  f.) 
Was  bei  diesem  Entwurf  alsbald  auffällt,  ist,  daß  er  maßstäblich 
erheblich  stärker  durchgearbeitet  ist  als  die  anderen  Entwürfe.  Der 
korinthische  Portikus  ist  in  seinen  Abmessungen  und  Gesimsen  vor- 
trefflich abgestimmt.  Die  verbreiterte  Mittelachse  erhöht  die  Feier- 
lichkeit der  Erscheinung.  Die  Fenstermaßstäbe  in  der  Wand  der 
Säulenhalle  setzen  sich  an  den  niedrigen  Flügelbauten  fort.  Das 
Hauptgesims  dieser  Flügelbauten  ist,  ähnlich  wie  bei  v.  Ihne,  unter 
dem  Portikus  durchgenommen.  Es  wird  dadurch  versucht,  die 
Schwierigkeit  des  verschiedenen  Maßstabes  durch  Vereinheitlichung 
zu  überbrücken.  Um  nicht  noch  einen  dritten  Maßstab  einzuführen, 
hat  Grube  an  den  Seitenfronten  die  Fenster,  unter  Verzicht  auf  eine 
Pfeilerteilung,  in  die  Fläche  eingeschnitten  und  nur  an  der  Vorfahrt 
für  den  Hof  das  Pfeilerbild  der  Front  nach  dem  Königsplatz  wieder 
anklingen  lassen.  Die  Querschiffsfront  bringt  die  Säulen  des  Portikus 
als  Pilaster  wieder.  Den  tempelartig  gestalteten  Aufbau  auf  dem 
Bühnenhaus  hat  Grube  dadurch  aus  dem  Wettbewerb  mit  der  Säulen- 
vorhalle zu  ziehen  gesucht,  daß  er  seine  Fronten  in  sehr  kleinem 
Maßstabe  auflöst.  Die  so  wichtigen  freien  Endigungen  sind  größer,  als 
der  Maßstab  es  wünschenswert  macht.  Die  offenen  Säulendurchfahrten 
in  der  Front  sind  maßvoll  gegliedert  und  leiten  gut  zu  den  seitlich 
anschließenden  Wohngebäuden  über.  Sie  unterstützen  die  Wirkung 
des  absoluten  Maßstabes  durch  Verknüpfung  der  Wohnhäuser  mit 
dem  Theater.  Die  Verhältnisse  der  Öffnungen  in  sich  und  zueinander 

sind  fein  abgewogen  und  monu- 
mental. 

Die  große  Treppenhalle  ist 
in  dieser  Arbeit  am  klarsten  als 
I  nnenhof  ausgesprochen.  Sie  hat 
eine  flache,  von  Balkenwerk 
durchzogene  Glasdecke.  Der 
Raum  erscheint  so  größer,  weil 
er  in  der  Höhe  beschränkt  ist. 
Dadurch,  daß  die  Seitenwände 
möglichst  durchbrochen  und  die 
Umgänge  zur  Raumwirkung  mit 
herangezogen  sind,  erscheint  er 
für  den  Eindruck  erweiteit. 
Die  Beziehung  zur  Außenarchi- 
tektur ist  glücklich  gewahrt. 
Die  Formensprache  des  Äuße- 
ren ändert  sich  im  Inneren  zwar 
maßstäblich,  atmet  aber  den- 
selben Geist.  Das  Hauptfoyer 
ist,  soweit  es  der  Grundriß  der 
Programmskizze  zuläßt,  in  seiner 
ganzen  Länge  auf  möglichst  ein- 
heitliche Durchbildung  hin  ent- 
worfen, doch  erscheint  es  wün- 
schenswert, bei  der  Weiter- 
arbeit in  den  seitlichen  Flügeln 
auf  die  freistehenden  Säulen  zu 
verzichten.  Es  wird  dadurch 
die  anzustrebende  Einheitlich- 
keit noch  stärker  hervortreten 
und  der  Mittelteil  entsprechend 
seinem  höheren  Range,  statt 
unter  dem  gesteigerten  Reichtum 
seiner  seitlichen  Fortsetzungen 
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Abb.  2. 

Kunst  und  Kunstgewerbe  in  Siam. 

zu  leiden,  mehr  zur  Geltung  kommen.  Im  Zuschauerhaus  ist  die 
Raummasse  mit  Rücksicht  auf  gute  Hörverhältnisse  auf  das  Mindest- 
maß gebracht.  Es  nähert  sich  darin  dem  alten  Opernhause,  das 
trotzdem  so  wundervoll  weiträumig  wirkt.  Die  Deckenneigung  ist 
im  Proszenium  fortgesetzt.  Die  Felderteilung  ist  hier  durchbrochen, 
damit  für  den  Fall  eines  Brandes  ein  wirksamer  Rauchabzug  un- 
mittelbar ins  Freie  des  Schnürbodenaufbaues  möglich  wird.  Archi- 
tektonische Ausbildung  ist  nur  dem  Proszenium  zugedacht.  Iiier 
wäre  wünschenswert,  mit  einem  etwas  geringeren  Reichtum  auszu- 
kommen und  auf  die  kuppelartige  Überdachung  der  Proszeniumsloge 
nach  Möglichkeit  zu  verzichten.  Von  den  vier  Entwürfen  erscheint 
der  Grubesche  als  der  reifste  und  fertigste,  soweit  in  diesem  Stande 
der  Vorarbeiten  von  etwas  Fertigem  gesprochen  werden  kann. 

Bei  zusammenfassender  Betrachtung  aller  vier  Entwürfe  kann 
man  sich  dem  Eindruck  nicht  verschließen,  daß  die  in  der  Programm- 
skizze gegebenen  Voraussetzungen  der  architektonischen  Gestaltung 
Fesseln  anlegen.  Die  Verbindung  des  gewaltigen  Portikus  mit  den 
niedrigeren  Seitenflügeln  bedeutet  einen  starken  Widerstreit  zwischen 
den  Maßstäben  beider  Teile.  Oer  Versuch  Seelings  (Abb.  35),  diesem 
zu  begegnen,  indem  er  die  Seitenflügel  bis  zum  Eingang  für  den  Hof 
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wegschneidet,  bewirkt  nur,  daß  sich  der  Konfliktpunkt  verschiebt. 
Dabei  wird  der  geforderte  unmittelbare  Zusammenhang  zwischen 
den  königlichen  Räumen  und  den  Foyers  unterbrochen.  Ueberdies 
werden  die  Verbindungsbauten  zwischen  dem  Portikus  und  den 
Nachbargebäuden  des  Opernhauses  ungebührlich  lang  und  die  Unter- 
stützung des  Auges  in  der  Erkennung  des  Maßstabs  am  Portikus, 
wie  sie  das  Zusammenführen  mit  dem  Maßstab  der  seitlichen  Wohn- 
häuser gibt,  fällt  bei  solcher  Auseinanderziehung  fort. 

Aussichtsreicher  scheint  es  mir  dagegeD,  wenn  bei  der  weiteren 
Bearbeitung  der  Versuch  nicht  unterlassen  wird,  den  Portikus  über 
die  ganze  Breite  der  93  m  langen  Front  am  Königsplatz  durchzuführen. 
Damit  würde  der  Giebel  in  der  Front  und  zugleich  die  große  Schwierig- 
keit fallen,  die  ein  solcher  Giebel  dem  Maßstab  der  figürlichen  Aus- 
bildung bietet. 

Was  die  Formengebung  angeht,  so  schreibt  ein  Bau  von  so  un- 
geheurer Ausdehnung  zweifellos  dem  Architekten  neue  Gesetze  vor, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Weiterbearbeitung  manche 
Maßstabüberraschungen  bringen  wird,  die  ein  Abweichen  von  den 
Verhältnissen  der  Antike  erfordern.  Diese  Abweichungen  werden  sich 
aber  nicht  aus  der  reinen  Neueruugssucht,  sondern  aus  Forderungen 
des  Platzes  und  der  Aufgabe  selbst  herleiten. 


Die  künstlerische  Kultur 
Chinas  und  Japans  ist  uns 
in  den  letzten  Jahren  durch 
Veröffentlichungen  und  durch 
vielerlei  Kunstwerke,  die  den 
Weg  zu  uns  gefunden  haben, 
vertrauter  geworden.  Die 
hochstehende  Kunst  dieser 
Länder  gilt  feinsinnigen 
europäischen  Kennern  heute 
nicht  geringer  als  unsere 
eigene,  und  ihre  Gerätkunst 
wird  von  vielen  rückhaltlos 
als  der  unsrigen  überlegen 
anerkannt.  Bei  solcher  hohen 
Wertschätzung  dieser  Völker 
Ostasiens  und  bei  der  aus- 
gesprochenen Vorliebe,  die 
viele  unserer  Sammler  für 
ihre  Werke  zeigen,  ist  es 
auffallend,  daß  die  Kulturen 
anderer  Völker  des  Ostens 
uns  fast  vollständig  un- 
bekannt geblieben  sind,  ob- 
gleich auch  bei  ihnen  die 
allen  Ostasiaten  eigentüm- 
liche hohe  Kunstbegabung 
eine  reiche  Ausbeute  erwar- 
ten lassen  mußte.  Auch 
unsere   Museen   haben  für 
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diese  Länder  bisher  ein 
anderes  als  ein  rein  völker- 
kundliches Interesse  nicht 
aufzubringen  vermocht.  So 
kommt  es  dann,  daß  wir 
vollständig  überrascht  wer- 
den, wenn  uns  einmal  Ge- 
legenheit geboten  wird,  in 
die  reich  quellende  Gestal- 
tungskraft und  die  hohe 
künstlerische  Kultur  dieser 
bisher  unbekannten  Völker 
einen  Blick  zu  tun. 

Ein  solches  Erlebnis 
brachte  die  Ausstellung  der 
außerordentlich  reichen 
Sammlung  zeichnerischer 
und  photographischer  Auf- 
nahmen von  Architekturen, 
von  Werken  der  Zierkunst 
und  von  Arbeiten  in  Schwarz 
und  Gold,  die  ©r.*!yttg.  Karl 
Döhring  als  Erläuterung  zu 
seinem  Vortrag  über  siame- 
sische Kunst  im  Architekten- 
verein in  Berlin  vor  kurzem 
ausgestellt  hat.  Dabei  war 
es  für  uns  noch  besonders 
erfreulich,  zu  sehen,  daß  es 
einein  Deutschen  vergönnt 
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war,  durch  seine  Tätigkeit  im 
Lande  selbst  so  eingehende 
gründliche  und  wertvolle  Stu- 
dien zu  machen. 

Gerade  für  uns  Europäer, 
die  wir  augenblicklich  in  unserer 
ganzen  künstlerischen  Schaffens- 
welt vor  lauter  Suchen  und  Ver- 
suchen nicht  zur  Ruhe  kommen 
können ,  ist  es  außerordentlich 
lehrreich,  festzustellen,  wie  ein 
Volk,  das  einen  so  sinnbetören- 
den und  phantastischen  Reich- 
tum in  seiner  Architektur  und 
Zierkunst  entwickelt  hat,  im 
Grunde  mit  zwei  oder  drei 
Schinuckmotiven  ausgekommen 
ist.  Es  zeigt  sich  hier  einmal 
wieder,  wie  unvernünftig  und 
überflüssig  unser  krampfhaftes 
Suchen  nach  neuen  Formen  ist 

und  wie  das  Wesentliche  schließlich  nicht  in  der  „Originalität",  sondern 
in  der  besonderen  künstlerischen  Fähigkeit  zu  suchen  ist,  einige 
wenige  Ziermotive  mit  Verständnis  richtig  zu  verwenden. 

Die  umstellenden  Abb.  1  bis  4  verdanken  wir  dem  Entgegen- 
kommen Dr.  Döhrings.  Sie  sind  seinem  bei  J.  ßard  in  Berlin  im 
Erscheinen  begriffenen  großen  Mappenwerk  „Kunst  und  Kunst- 
gewerbe in  Siam"  entnommen.  Wir  finden  darin  alle  Kunstzweige 
des  Landes  eingehend  behandelt,  wie  Gold-  und  Silberschmiede- 
arbeiten mit  Einschluß  der  Tulaarbeiten,  Stickereien,  gemalte  und 
gewebte  Stoffe,  Holz-  und  Elfenbeinschnitzereien,  Wandmalereien, 
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Bokeloh,  den  30.  September  1911 
gez.  v.  d.  Hey  de,  Bergwerks-Direktor. 


gemalte  Porzellane,  Mosaiken,  geschnittene  Lederornamente.  Die  erste 
Mappe  ist  den  Lackarbeiten  in  Gold  und  Schwarz  gewidmet,  die  vom 
Verfasser  in  fünfjähriger  mühevoller  Arbeit  mit  Unterstützung  des 
wissenschaftlich  hochstehenden  Königs  von  Siam  zusammengetragen 
worden  sind.  Wir  wollen  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  daß 
noch  zwei  andere  Arbeiten  des  Verfassers  vollendet  sind  und  dem- 
nächst erscheinen  werden.  Sie  behandeln,  unterstützt  von  einem 
großen  Reichtum  trefflicher  Abbildungen  und  zeichnerischer  Auf- 
nahmen, eingehend  die  siamesischen  Tempelanlagen. 

Berlin.  Professor  Kutschmann. 


Bericht  über  die  Versuche  heim  Kalii 

hei  Bokeloh 

Am  Freitag,  den  29.  September  Dil,  mittags  1.12  Uhr  fuhren  die 
folgenden  Herren  von  Hannover  nach  Wunstorf:  1.  Geheimrat 
Franzius,  2.  Bergrat  Maurer,  3.  Amtsgerichtsrat  Dr.  Behme  als 
Beobachter,  i.  Landrat  v.  Uslar  als  Rutengänger. 

Man  begab  sich  mit  Wagen  zum  Kalisalzbergwerke  der 
A.-G.  Sigmundshall  bei  Bokeloh,  das  etwa  5  km  von  Wunstoif 
entfernt  liegt.  Hier  schloß  sich  Herr  ßergwerksdirektor  v.  d.  Heyde 
als  Unparteiischer  und  Sachkundiger  an.  Dieser  ist  seit  längerer 
Zeit  bergtechnischer  Leiter  des  Kaliwerkes  Sigmundshall.  Er  hatte 
einen  genauen  Plan  (Grubenriß),  auf  dem  das  über  Tag  liegende  Ge- 
lände und  die  500  m  unter  Tage  aufgeschlossenen  Kalilager  aufge- 
tragen waren.  Diese  Karte  wurde  den  drei  Beobachtern  zur  Ver- 
ständigung über  die  anzustellenden  Versuche  flüchtig  gezeigt,  während 
Herr  v.  Uslar  sie  nicht  zu  sehen  bekam. 

Herr  v.  d.  Heyde  schlug  vor,  auf  der  von  Sachsenhagen  nach 
Wunstorf  führenden  Chaussee  eine  etwa  1  km  lange  Strecke  zu  gehen, 
da  hierbei  Kalilager  gekreuzt  werden  müßten.  Die  an  der  Straße 
vorhandenen  Kilometersteine  würden  die  genaue  Einmessung  be- 
zeichneter Punkte  erleichtern,  ein  Arbeiter  mit  einer  größeren  Anzahl 
von  Holzpllöcken  sei  zur  Stelle. 

Dieser  Vorschlag  wurde  angenommen,  und  die  genannten  fünf 
Personen  begaben  sich  nun  nach  der  Chaussee  und  gingen,  beim 
Kilometerstein  2,6  beginnend,  zunächst  in  der  Richtung  nach 
Westen,  da  Herr  v.  Uslar  aus  besonderen,  auf  seiner  Erfahrung  be- 
ruhenden Gründen  das  wünschte.  Herr  v.  Uslar  versicherte,  daß  er 
das  zu  untersuchende  Gelände  nicht  kenne.  Irgendwelche  äußere 
Anzeichen,  insbesondere  anstehende  Gebirgsschichten,  aus  denen  man 
auf  das  Verhalten  des  Untergrundes  schließen  konnte,  waren  auf  der 
Chausseestiecke  und  im  Bereich  der  Sichtbarkeit  auch  für  Geologen 
oder  Bergleute  nicht  vorhanden. 

Herr  Landrat  v.  Uslar  benutzte  eine  Wünschelrute  aus  Kupfer- 
draht, die  er  stets  in  möglichst  derselben  bestimmten  Himmelsrichtung 
trug,  und  erklärte,  wie  diese  sich  verhalten  werde,  falls  er  ein  Kali- 
lager überschreiten  sollte.  Wenn  er  an  das  Lager  herankomme, 
schlage  die  Rute  plötzlich  nach  oben  einmal  herum  und  bleibe  dann 
in  der  gewöhnlichen  wagerechten  Ruhelage.  Der  Punkt,  an  dem  dies 
geschehe,  müsse  genau  festgelegt  werden.  Beim  Weitergehen  folge 
nach  einer  vorher  nicht  zu  bestimmenden  Zeit  an  einem  neuen 
Punkte  ein  zweiter  ebensolcher  kurzer  Ausschlag.  Dann  aber,  bei 
weiterem  Fortgange,  schlage  die  Rute  an  einem  dritten  Punkte  nicht 
nur  von  neuem  aus,  sondern  bleibe  nun  eine  Strecke  in  gleichmäßig 
drehender  Bewegung,  bis  sie  au  einem  vierten  Punkte  einmal  rückwärts 
schlage  und  in  die  Ruhelage  zurückfalle.  Bei  einem  fünften  und 
sechsten  Punkte  zeigten  sich  wiederum  dieselben  kurzen  einmaligen 
Ausschläge  wie  am  ersten  und  zweiten  Punkte.    Nach  seinen  Er- 
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fahrungen  liege  das  Kalilager  zwischen  dem  ersten  und 
sechsten  Punkte,  und  er  bitte,  alle  Punkte  genau  festzulegen.  Die 
Tiefenlage  vermöge  er  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
dagegen  die  Richtung,  in  der  das  Lager  streiche,  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit. 

Herr  v.  Uslar  wurde  nun  von  den  übrigen  Personen  andauernd 
begleitet  und  beobachtet.  Insbesondere  ging  Herr  Amtsgerichtsrat 
Dr.  Behme  stets  neben  ihm  und  beobachtete  sein  Verhalten,  während 
Herr  Bergrat  Maurer  sofort  die  jeweils  von  Herrn  v.  Uslar  ange- 
gegebenen Punkte  durch  Holzpflöcke  am  Chausseerande  bezeichnen 
ließ  und  durch  Schrittzählung  an  die  Kilometersteine  anschloß,  so 
daß  die  Entfernungen  genau  bestimmt  werden  konnten. 

Etwa  in  der  Mitte  zwischen  Kilometer  2,6  und  2,7  erhielt  Herr 
v.  Uslar  den  ersten  sogenannten  „Ankündigungsstrahl"  in  der  von  ihm 
vorher  beschriebenen  Weise,  nahe  bei  Kilometer  2,7  den  zweiten.  Vom 
dritten  bis  vierten  Punkte,  auf  einer  Strecke  von  IS  m  Länge,  drehte 
sich  die  Rute  dauernd  und  fiel  dann  rückwärts  in  die  Ruhelage,  am 
fünften  Punkte  folgte  ein  einmaliger  Ausschlag  und  bei  Kilometer  2,8 
der  sechste.    Die  Punkte  sind  in  Abb.  1  ersichtlich. 

Beim  Weitergehen  nach  Westen  zeigte  sich  bei  Herrn  v.  Uslar 
alsbald  bei  Punkt  7  ein  einzelner  Ausschlag  der  Rute,  den  er  für  den 
ersten  Ankündigungsstrahl  eines  neuen  Lagers  hielt.  Darauf  folgte 
aber  nicht  der  zweite  kurze  Ausschlag,  sondern  gleich  der  ..dritte"  mit 
dauernder  Drehung  der  Rute.  Herr  v.  Uslar  glaubte  den  zweiten 
Strahl  nicht  beachtet  zu  haben  und  ging  wieder  bis  zum  Punkt  7 
zurück,  aber  auch  beim  zweiten  Ausschreiten  trat  am  Punkte  8  bereits 
die  dauernde  Drehung  der  Rute  ein  und  hielt  bis  zum  Punkte  9 
an.  Bei  den  Punkten  10  und  11  folgten  dann  wieder  einzelne  Aus- 
schläge. 

Die  Abweichung  von  der  Regel  im  Verhalten  der  Rute  bei 
Punkt  7  glaubte  Herr  v.  Uslar  sich  nur  so  erklären  zu  können,  daß 
das  zweite  Kalilager  sehr  nahe  bei  dem  ersten  liege. 

Um  nun  die  östlich  von  Kilometer  2,6  liegende  Chaussee- 
strecke zu  untersuchen,  ging  man  jetzt  auf  Wunsch  des  Herrn 
v.  Uslar,  zunächst  ohne  Untersuchung,  auf  der  Chaussee  so  weit  nach 
Osten,  daß  er  die  in  Frage  kommende  Strecke  in  der  Richtung  von 
Ost  nach  West  absuchen  konnte.  Herr  v.  d.  Heyde  bezeichnete  den 
Kilometerstein  1,8  als  weit  genug  entfernt.  Von  diesem  aus,  also 
östlich  vom  Dorfe  Bokeloh,  begann  dann  die  Untersuchung  aufs 
neue.  Die  Rute  schlug  auch  bald,  genau  in  der  von  Herrn  v.  Uslar 
beschriebenen  Weise,  an  den  in  der  Abb.  2  angegebenen  Punkten  1 
bis  6  aus.  Herr  v.  Uslar  erklärte  demgemäß,  daß  auch  zwischen 
diesen  Punkten  1  und  6  ein  Kalilager  vorhanden  sein  müsse. 

Er  wurde  dann  ersucht,  zu  ermitteln,  in  welcher  Richtung  dieses 
Lager  verlaufe  („streiche"). 
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Abb.  2. 

Herr  v.  Uslar  verließ  die  Chaussee  nahe  an  Punkt  5  und  begab 
sich  etwa  30  bis  40  m  weit  ins  Feld.  Iiier  ging  er  parallel  zur 
Chaussee  mit  der  Wünschelrute,  bis  diese  ausschlug,  und  er  erklärte, 
daß  die  Verbindungslinie  zwischen  diesem  neuen  Punkte  und  dem 
Punkte  5  die  Richtung  des  Streichens  angäbe.  Es  wurden  dann  die 
beiden  Punkte  vermittels  eines  bergmännischen  Kompasses  von  den 
Herren  Maurer  und  v.  d.  Heyde  einvisiert,  und  es  fand  sich  ein 
Streichen  in  Stunde  9  (von  Südost  nach  Nordwest,  sogenanntes 
„herzynisches  Streichen").    Damit  schlössen  die  Versuche  ab. 

Durch  Eintragen  der  von  Herrn  v.  Uslar  angegebenen  Punkte  in 
den  Grubenriß  (Abb.  1  u.  2)  ergab  sich  nun  folgendes: 

1.  Abb.  1.  Zwischen  den  Punkten  1  bis  6  und  7  bis  11  befindet 
sich  ein  unter  Tage  zum  Teil  erschlossenes,  nicht  abbauwürdiges 
Kalilager,  das  sich,  wie  Herr  Bergwerksdirektor  v.  d.  Heyde  er- 
klärte, zwischen  den  Punkten  6  und  7  gabelt  (teilt).  Es  scheint 
nicht  unmöglich,  daß  dadurch  der  Ausfall  des  einen  Rutenausschlags 
an  dieser  Stelle  entstanden  ist. 

2.  Abb.  2.  Zwischen  den  von  Herrn  v.  Uslar  angegebenen 
Punkten  1  und  6  liegt  tatsächlich  ein  Hauptkalilager  von  Sigmunds- 
hall, was  aus  der  Abbildung  ersichtlich  ist. 

Es  bleibt  aber  hierbei  zu  berücksichtigen,  daß  die  Bergwerks- 
aufschlüsse 500  m  unter  der  Erdoberfläche  liegen  und  daß  die  Kali- 


Bokeloh,  den  30.  September  1911 
gez.  v.  d.  Heyde,  Bergwerks-Direktor. 


lager  in  den  Bergwerken  nicht 
senkrecht  stehen,  sondern  hier 
mit  etwa  80°  nach  Nordosten 
einfallen.  Das  Einfallen  wech- 
selt dabei  sowohl  im  Winkel 
wie  auch  in  der  Richtung. 
Außerdem  sind  die  Kalilager 
von  Sigmundshall  bisher  nur  in 
einer  verhältnismäßig  geringen 
Ausdehnung  aufgeschlossen.  Die 
Kalilager  gehen  auch  nicht  bis 
unter  die  Erdoberfläche,  son- 
dern hören  in  einer  Tiefe  von 
etwa  100  bis  300  m  unter  der 
Erdobertläche  auf.  Die  Stellen, 
wo  sie  der  Erdoberfläche  am 
nächsten  liegen,  sind  wegen  der 
Wassergefahr  nicht  aufgeschlos- 
sen. Bei  der  anliegenden  Karte 
(Abb.  1  u.  2)  ist  also  zu  berück- 
sichtigen,  daß    die   Lage  der 


Kalilager  in  geringeren  und  größeren  Tiefen  als  500  m  sich  gegen 
das  vorliegende  Bild  dem  Einfallwinkel  entsprechend  verschiebt, 
doch  ändert  dies  an  der  Tatsache  nichts,  daß  von  Herrn 
v.  Uslar  in  beiden  Fällen  zwischen  dem  ersten  und 
sechsten  Punkte  Kali  richtig  gefunden  ist. 

Was  sodann  die  von  Herrn  v.  Uslar  angegebene  Streichrich- 
tung des  Lagers  anbetrifft,  so  ergab  der  Grubenriß,  daß  die  Richtung 
ganz  genau  stimmte,  denn  das  uuter  Tage  an  den  entsprechenden 
Stellen  aufgefahrene  Lager  hat  genau  dieselbe  Streichrichtung  von 
Südost  nach  Nordwest. 

Die  Strecke  ist  von  der  Gewerkschaft  Sigmundshall  „Uslar- 
Strecke"  genannt  worden. 

Maurer.         Dr.  Belime.         G.  Franzi us. 

Dem  an  uns  gerichteten  Ersuchen  um  Veröffentlichung  des  vor- 
stehenden Berichts  haben  wir  stattgeben  zu  sollen  geglaubt,  weil 
die  hier  angestellten  Wünschelrutenmutungen  auf  Kali  mit  den 
früher  behandelten  auf  Wasser  in  engem  Zusammenhang  stehen  und 
weil  hier  wie  dort  tatsächliche,  einwandfrei  festgestellte  Erscheinungen 
vorliegen,  deren  weitere  Verfolgung  vielleicht  dazu  beitragen  kann, 
die  bisher  unbekannten  Ursachen  der  Rutenregungen  zu  ergründen. 

Die  Schrit'tltg. 


Die  Einwirkung  der  Oder,  besonders  ihrer  Hochwasser,  auf  das  Stettiner  Haff. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Fischer,  Mitarbeiter  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  in  Berlin. 


Monatsmittel  aus  einer  genügenden  Zahl  von  Jahren  zeigen  be- 
kanntlich, daß  der  Wasserspiegel  der  Ostsee  vom  Frühjahr  bis  zum 
Spätsommer  steigt,  dann  aber  wieder  fällt.  Wie  H.  Keller  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1911,  S.  342  bis  344,  dargelegt  hat, 
wird  diese  Jahresschwankung  in  der  Hauptsache  durch  eine  solche 
der  Nordsee,  mittelbar  also  durch  Bewegungen  im  Weltmeer  bedingt, 
wobei  die  in  die  Ostsee  mündenden  Flüsse  aber  gewisse  Ab- 
weichungen hervorrufen.  Ganz  ähnlich  hängen  die  mittleren  Wasser- 
standsänderungen von  Monat  zu  Monat  in  unseren  Haffen  haupt- 
sächlich von  denen  der  Ostsee  ab,  und  nur  in  bestimmten  Ab- 
weichungen tritt  eine  Mitwirkung  der  BiDnenflüsse  zutage.  Für  das 
Stettiner  Haff  habe  ich  dies  in  einem  Beitrag  zu  dem  amtlichen 
Werk  über  die  deutschen  Küstenflüsse  nachgewiesen.1)  Der  vor- 
liegende Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  dieser  Untersuchung,  der  vor 
allem  das  Maß  der  von  den  Binnenflüssen  ausgehenden  Wirkungen 
auf  das  Haff  nachweisen  will. 

Hierzu  eignet  sich  zunächst  der  schon  erwähnte  Jährliche  Gang", 
und  zwar  am  besten  in  der  Darstellung  durch  die  Abweichungen 
der  Monatsmittel  vom  Jahresmittel.  Die  Mittelwerte  sind  aus  den 
Pegelbeobachtungen  am  Mittag  berechnet  worden.  Als  Maß  der  von 
der  See  ausgehenden  Wirkungen  genügen  die  Wasserstände  bei  Swine- 
münde, da  der  Austausch  zwischen  See  und  Haff  sich  durch  die 
Swine  viel  lebhafter  vollzieht  als  durch  die  Dievenow  und  Peene. 
Für  das  Haff  kann  ein  Gesamtdurchschnitt  aus  den  Beobachtungen 
bei  Wollin  (Großes  Haff,  Dievenow),  Lebbin  (Großes  Haff),  Kreuz- 
horst (Großes  Haff,  Kaiserfahrt),  Ückerkanal  und  Westklüne  (Kleines 
Haff)  gebildet  werden,  weil  der  jährliche  Gang  an  diesen  Stellen 
ziemlich  gleich  ist.  Die  Binnenflüsse  werden  durch  den  Oderpegel 
Hohensaathen  ausreichend  vertreten.  Ein  Rückstau  der  See  ist  an 
dieser  Stelle,  wo  der  Strom  das  Oderbruch  verläßt,  bis  auf  belanglose 

!)  Deutsche  Küstenflüsse.  Bearbeitet  in  der  Preußischen 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde  von  J.  Kres.  Berlin  1911 
E.  S.  Mittler  u.  Sohn. 


Beträge  in  sehr  seltenen  Ausnahmefällen  nicht  mehrnachweisbar.  Dabei 
bietet  Hohensaathen  den  Vorteil,  daß  dort  auch  die  Abflußmengen  der 
Oder  von  Niedrig-  bis  Hochwasser  gemessen  worden  sind,  so  daß  die 
Wasserstände  in  Abflußmengen  umgerechnet  werden  können.  Die 
Zutlußgebiete  der  Oder  unterhalb  Hohensaathen  umfassen  zusammen 
mit  den  übrigen  Zuflußgebieten  des  Haffes  und  seiner  Nebengewässer 
18  vH.  des  etwa  109  5(>0  <|km  großen  Odergebiets  bis  Hohensaathen. 
Für  die  folgenden  Betrachtungen  ist  dieser  Gebietsrest  unwesentlich. 

Wie  die  meisten  Wasserstandsmittelwerte  im  Küstenflußwerk, 
so  gelten  auch  die  hier  benutzten  Zahlenreihen  für  die  Abfluß- 
jahre 189(j  1905.  Zur  besseren  Übersicht  ist  ihr  Gang  auch  abgebildet. 


Abb.  1. 
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Monats-MW  in  Abweichungen  vorn  Jahres-MW  (cm). 

1896/1905   Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt. 

Hohen- 
saathen2) —52  —8  +10    +50    -+S0    +85  +  87  —22  —49  —52  —K4  —Gl 
Haff  .    .      -1,1  4-2,0  —  3,4    +  6,8  —1,4    —1,8  —1,6  —  4,0  +4.2  +4,6  +1,8  —1,4 

Svvine- 

münde  .     +1  +1  —  4      +3      —  7      -7  —5  —3  +7  +8  -1-5  0 

Daß  der  mittlere  Wasserstandsverlauf  im  Ilaff  weit  mehr  von 
der  See  als  vom  binncnländischen  Zuiluß  beherrscht  wird,  zeigt  sich 
hauptsächlich  darin,  daß  der  llaffspiegel  an  der  für  die  Ostsee 
charakteristischen  Hochlage  im  Juli/August  teilnimmt,  während  die 
ins  Haff  mündenden  Flüsse  um  diese  Zeit  wasserarm  sind.  Daß 
auch  im  Februar  ein  Hochstand  auftritt,  ist  eine  zufällige  Eigen- 
schaft der  Jahresreihe  1896/1905.  Bezeichnend  ist  aber,  daß  sie  See 
und  Haff  gemeinsam  betrifft,  sich  dagegen  auf  das  Binnenland  nicht 
erstreckt.  Die  Einwirkung  der  Binnenflüsse  kommt  aber  doch  eben- 
falls zum  Ausdruck.  In  den  abflußreichen  Monaten  Februar/Mai 
liegt  der  Wasserspiegel  des  Haffes  im  Vergleich  zum  Jahresmittel  um 
3  bis  G  cm  höher,  in  den  abilußarmen  Monaten  Juni/November  da- 
gegen um  1  bis  über  3  cm  niedriger  als  bei  Swinemünde,  während 
im  Dezember/Januar,  in  denen  der  Abfluß  annähernd  die  Stärke  des 
Jahresmittels  hat,  auch  der  Haffspiegel  eine  ungefähr  gleich  hohe 
Lage  zum  Jahresmittel  hat  wie  der  Seespiegel.  Noch  etwas  mehr 
tritt  die  Wirkung  der  Binnenflüsse  hervor,  wenn  man  statt  der  nur 
zehnjährigen  Mittelwerte  solche  aus  langen  Beobachtungsreiben 
nimmt.  Dann  ergibt  sich  nämlich  eine  Märzauschwellung  des  Haffes, 
die  ziemlich  ebenso  hoch  ist  wie  die  Anschwellung  im  August  und 
nur  vom  Frübjahrshochwasser  der  Flüsse  herrühren  kann.  Der  Ge- 
samtverlauf der  Wasserstands-Jahreslinie  wird  jedoch  auch  in  den 
langjährigen  Mitteln  mehr  durch  die  See  als  durch  die  Flüsse  be- 
stimmt. 

Daß  die  Flüsse  die  mittleren  Wasserstände  des  Haffes  nicht 
stärker  verändern,  beruht  nicht  auf  zu  geringer  Größe  der  Fluß- 
wassermengen, sondern  auf  der  Leichtigkeit  des  Austausches  zwischen 
Haff  und  See.  Dies  erweist  sich,  wenn  man  die  mittleren  Höhen- 
änderungen des  Haffspiegels  in  Wrassermengen  umrechnet  und  hiermit 
die  vom  Lande  ins  Haff  fließenden  Wassermengen  vergleicht.  Da 
das  Haff  mit  seinen  Nebengewässern  rund  900  qkm  umfaßt,  so  er- 
geben sich  für  1896/1905  die  mittleren  Höhenänderungen  des  Haff- 
spiegels von  Monat  zu  Mouat  und  die  zugehörigen  Inhaltsänderungen 
folgendermaßen : 

Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nov. 
+3,4  -5.4  +10,2  -8,2  -o,l  +0,2  -  2,4  +8,2  +0,4  —2,8  —3,2  0,0  cm 
+31     —Kl    +92      -74    -4      +2      -  22     +74     +4      —25     -20     0   Mill.  cbm. 

Nun  hatte  aber  allein  schon  die  Oder  bei  Hohensaathen  in  diesen 
Jahren  von  Monatsmitte  zu  Monatsmitte  durchschnittlich  folgende 
Abflußmengen: 

Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  Marz  April  Mai   Juni    Juli  Aus.  Sept.  Okt.  Nov. 

1065    120U    1405     17S0     1990     2045    1615     1100    1050     905      895     900  Mill. cbm. 

Die  Beträge,  um  welche  der  Inhalt  des  Haffes  und  seiner  Neben- 
gewässer von  Monat  zu  Monat  schwankt,  sind  also  im  Vergleich  zu 
den  Wassermengen,  die  dem  Haft'  vom  Laude  her  zufließen,  ver- 
schwindend gering.  Die  Größenordnung  ist  derart  verschieden,  daß 
einige  Ungenauigkeiten  der  Rechnung  ganz  belanglos  bleiben.  So 
ist  z.  B.  nicht  berücksichtigt,  daß  auch  der  Dammsche  See  Oder- 
wasser aufnimmt.  Die  größte  mittlere  Inhaltsänderung  von  Monat 
zu  Monat  übersteigt  bei  ihm  in  der  Jahresreihe  1896/1905  jedoch 
nicht  7  Millionen  cbm.  So  kleine  Beträge  sind  aber  dem  Gesamt- 
abfluß gegenüber  bedeutungslos,  zumal  vom  Zuflußgebiet  des  Haffes 
und  seiner  Nebengewässer  nur  das  Odergebiet  bis  Hohensaathen  in 
Rechnung  gezogen  worden  ist. 

Ein  Speicher  ist  das  Haff  also  nicht;  sondern  das  Wasser,  das 
ihm  vom  Lande  zufließt,  muß  im  allgemeinen  ziemlich  bald  entweder 
selbst  in  die  See  hinausfließen  oder  doch  annähernd  gleichviel 
Wasser  verdrängen.  Selbst  von  Januar  auf  Februar  und  von  Juni 
auf  Juli,  also  in  den  Monaten,  in  denen  die  im  Haff  enthaltene 
Wassermenge  im  Mittel  aus  1896/1905  ihre  größte  Zunahme  hatte, 
betrug  diese  doch  nur  zwischen  6  und  7  vH.  des  Oderwassers  bei 
Hohensaathen,  also  kaum  6  vH.  des  gesamten  Landabflusses.  Ebenso 
bleiben  die  Zuschüsse,  um  die  das  Haff  bei  fallendem  Wasserspiegel 
die  ausströmenden  Wassermengen  vermehrt,  in  den  Monatsmitteln 
nur  sehr  gering.  Selbst  die  größten  unter  ihnen,  nämlich  die  von 
Februar  auf  März  und  von  Dezember  auf  Januar,  erreichen  nur 
rund  4  vH.  des  Binnenwassers.  Zur  Zeit  des  stärksten  Landabflusses, 
von  März  bis  Mai,  ändert  sich  in  der  Reihe  für  1896/1905  die  mittlere 
Höhe  des  Haffspiegels  fast  gar  nicht,  gleichen  Zu-  und  Abfuhr  ein- 
ander also  annähernd  aus. 

Die  Durch>trümung  des  Halles  vom  Lande  her  kann  also  immer 


')  Mit  Abzug  der  Wirkung  des  Eisstaues. 


nur  auf  kurze  Zeiten  unterbrochen  werden.  Das  Haft'wasser  stammt 
somit  zum  weit  überwiegenden  Teil  aus  den  Flüssen,  was  auch  da- 
durch bestätigt  wird,  daß  sich  der  Salzgehalt  im  Haff  meist  unter  % 
seines  durchschnittlichen  Betrages  in  der  See  bei  Swinemünde  hält 
(nach  Kres). 

Da  das  vom  Lande  zufließende  Wasser  nicht  lange  im  Haff  ver- 
weilt, so  steht  auch  die  Häufigkeit  des  aus-  und  des  eingehenden 
Stromes  zur  Größe  der  binnenländischen  Zuflußmengen  in  Beziehung. 
Bezogen  auf  je  100  Beobachtungen,  stellt  sie  sich  für  SwinemüDde 
1896/1905  folgendermaßen: 

Richtung  Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt. 
Aus  .  75  75  76  82  85  85  89  80  79  76  74  75 
Ein    .       25       25      23        18        15        15        11      20      21       24      26  25 

la  allen  Monaten  ist  also  sehr  viel  öfter  aus-  als  eingehender  Strom. 
Seine  größte  Häuligkeit  besitzt  der  ausgehende  Strom  dabei  aber  in 
den  abflußreichen  Monaten  Februar/Mai,  während  der  eingehende 
sie  im  abilußarmen  Herbst  erlangt.  Hinge  die  durchschnittliche 
Häufigkeit  der  Stromrichtungen  nicht  von  der  Menge  des  Land- 
wassers, sondern  von  den  Winden  ab,  so  würden  die  Zahlenreihen 
erheblich  anders  verlaufen.  Denn  die  Häufigkeit  südlicher  und  nörd- 
licher Winde  stellt  sich  1896/1905  bei  Swinemünde  (auf  Grund  von 
je  drei  Beobachtungen  am  Tage)  folgendermaßen: 

Richtung    Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt. 
SW  bis  SO     4S5     505     507     413       454       313      260      792     216     336      386  474 
NW  „  NO      Iii     158      173      182       254       345      486    494     440     310      236  186 

Hiernach  müßte  ausgehender  Strom  am  häufigsten  im  November/Januar, 
eingehender  aber  im  Juni  sein. 

Während  die  mittleren  Veränderungen  des  Wasserstandes  von 
Monat  zu  Monat  im  Haff  ebenso  wie  in  der  See  nur  wenige  Zenti- 
meter betragen,  ändert  sich  der  Wasserstand  von  einem  Tage  zum 
anderen  oft  viel  mehr.  Diese  kurzen  Schwankungen  um  die  jeweilige 
Mittellage  sind,  wie  allgemein  bekannt  ist,  eine  Wirkung  der  Winde. 
In  der  Windstärken  Jahreszeit  (Oktober/April)  sind  sie  deshalb  groß, 
in  der  windschwachen  (Mai/September)  klein.  Bei  Stettin  und  im 
Papenwasser,  auch  am  Haft'psgel  Wollin,  ist  der  höchste  überhaupt 
beobachtete  Wasserstand  jedoch  nicht  durch  Stauwinde  allein  herbei- 
geführt worden,  sondern  durch  ein  Zusammentreffen  von  Stau-  und 
Oderbochwasser.  (7./8.  März  1850;  vgl.  Oderwerk  III,  S.  276/277.)  Daß 
ein  Hochwasser  der  Oder  für  kürzere  Zeit  erheblich  zur  Füllung  des 
Haffes  beitragen  kann,  folgt  auch  schon  aus  dem  Verhältnis  der  Hoch- 
wassermengen  zur  Größe  des  Haffes.  Bei  mäßigem  Umfang  der 
Überschwemmungen  führt  die  Oder  bei  Hohensaathen  etwa  1000,  bei 
größtem  Hochwasser  wahrscheinlich  3000  cbm/Sek.  oder  noch  etwas 
mehr.  Durch  die  Überschwemmungen  im  unteren  Odertal  ver- 
mindern sich  diese  Mengen  bis  zum  Papenwasser  hin  aber  etwas. 
Wir  wollen  annehmen ,  auf  900  bei  mäßigem  bis  2700  cbm/Sek.  bei 
größtem  Hochwasser.  Da  das  Haff  mit  seinen  Nebengewässern 
rund  900  qkm  umfaßt,  würde  es  also,  wenn  seine  Verbindung  mit 
der  See  unterbrochen  wäre,  bei  Einströmung  von  Oderhochwasser 
im  Laufe  von  24  Stunden  um  8,64  cm  bis  zum  Dreifachen  dieser 
Höhe,  also  rund  26  cm  steigen.  Nördliche  Winde  können  aber 
die  Verbindung  mit  der  See  in  der  Tat  mehrere  Tage  unterbrechen 
oder  sogar  noch  Seewasser  ins  Haff  hineintreiben. 

LJin  jetzt  zu  untersuchen,  in  welchem  Maße  die  Oderhochwasser 
den  Haffspiegel  tatsächlich  zu  erhöhen  pflegen,  seien  alle  Odeihoch- 
wasser  von  April  bis  Oktober  der  Jahre  1896/1910  zusammengefaßt, 
die  a.  P.  Hohensaathen  mindestens  gleich  hoch  waren  wie  das 
Hochwasser  vom  Juli  1902.  Dieses  hat  für  die  Frage  deshalb  eine 
besondere  Bedeutung,  weil  es  zwar  von  Breslau  abwärts  nicht  stark 
war,  im  Mündungsgebiet  jedoch  infolge  von  Stauwinden  recht  lästige 
Überschwemmungen  mit  sich  brachte.  Die  Beschränkung  auf  die 
angegebenen  Monate  vermeidet  Störungen  durch  Eis.  Die  Hochwasser 
sind  in  der  Zahlentafel  und  der  Abbildung  nach  Abflußmengen  bei 
Hohensaathen  georduet.  Diese  sind  indessen  nur  bei  einigen  Hoch- 
wassern gemessen  worden.  Für  die  meisten  Fälle  mußten  die  Mengen 
deshalb  aus  der  Gesamtheit  der  zahlreichen  Messungen  bei  Hohen- 
saathen abgeleitet  werden,  die  bis  zu  einer  Flügelmessung  von 
2040  cbm/Sek.  und  einer  Schwimmermessung  von  2S70  cbm/Sek.  hinauf- 
gehen. Bei  bestimmtem  Wasserstande  ist  nicht  immer  dieselbe  Menge 
abgeflossen.  Im  allgemeinen  hat  sich  das  Strombett  allmählich  auf- 
gehöht, die  Abflußmenge  bei  gleichem  Wasserstand  also  verringert. 
Jedoch  kommen  auch  Abweichungen  entgegengesetzter  Art  vor,  was 
manche  Schätzungen  unsicher  machte.  Infolge  der  Veränderung 
der  Beziehungen  zwischen  Wasserständen  und  Abflußmengen  bilden 
die  Scheitelhöhen  der  Hochwasser  (Zahlentafel  Spalte  3)  nicht  eine 
Zahlenreihe,  die  mit  den  Abflußmengen  regelmäßig  absteigt.  Aber 
die  Unregelmäßigkeiten  sind  doch  im  ganzen  gering,  und  auch  wenn 
sie  größer  wären,  würden  sie  nichts  daran  ändern,  daß  an  einer 
binnenländischen  Flußstelle  der  Wasserstand  im  allgemeinen  mit  der 
Abflußmenge  zu-  und  abnimmt. 
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Während  der  Flutscheitel  an  binnenländischen  Stromstrecken  ohne 
größere  Nebenflüsse  ziemlich  regelmäßig  vorzurücken  pflegt  und  nur 
ausnahmsweise  durch  starke  Winde  sprungartig  um  eine  größere 
Strecke  verschoben  wird,  hört  im  Mündungsgebiet  das  regelmäßige 
Vorrücken  auf.  Schon  bei  Stettin  stehen  die  täglichen  Wasserstands- 
änderungen oft  nicht  mehr  in  erkennbarem  Zusammenhang  mit  der 
Form  der  anrückenden  Oderwelle.  Für  Stettin  und  die  folgenden 
Pegel  lassen  sich  die  Höchststände  der  einzelnen  Oderhochwasser  des- 
halb nicht  mehr  angeben;  die  Höhe  im  einzelnen  Zeitpunkt  verliert 
hier  ihre  Bedeutung.  Für  diese  Pegel  war  deshalb  eine  Ausgleichung 
der  kurzen  Schwankungen,  also  eine  Mittelbildung  aus  mehreren  auf- 
einanderfolgenden Tagen  nötig.  Die  Wasserstände  in  Spalte  4  bis  7 
der  Zahlentafel  sind  Mittelwerte  für  den  ersten  bis  vierten  Tag  nach 
Eintritt  des  Scheitels  bei  HohensaatheD,  also  z.  B.  für  den  2.  bis  5. 
des  Monats,  wenn  der  Scheitel  dort  am  1.  eintrat.  Die  Mittel  um- 
fassen auf  diese  Weise  die  Tage,  an  denen  die  größten  Abflußmengen 
zur  Odermündung  gelangten.  * 

an  90.   j   


o  Stettin 


ylb/hubmengm  der  Oder  bei  äbherisaatheri  febm/sekj 

Abb.  ■>. 

Trotz  dieser  Zusammenfassung  bieten  die  Zahlenreihen  der  Wasser- 
standshöhen bei  Stettin,  Großziegenort  und  Kreuzhorst  (Zahlentafel 
Spalte  4  bis  6)  ein  wirres  Bild  (das  in  die  Zeichnung  nicht  mit  auf- 
genommen ist).  Zu  den  Unregelmäßigkeiten  gehört  namentlich,  daß 


das  der  Abllußmenge  nach  kleinste  Hochwasser,  nämlich  das  vom 
Juli  1902,  bei  Stettin  und  im  Haff  eine  auffallend  hohe  Lage  aufweist. 
Auch  das  Hochwasser  vom  Mai  1896  ist  bei  Stettin  und  im  Haff  auf- 
fällig hoch  gestiegen;  das  vom  Mai  1910  hat  den  Wasserspiegel  dort 
dagegen  nicht  einmal  ganz  auf  MW  gebracht.  Diese  und  die  sonstigen 
Unregelmäßigkeiten  erklären  sich  durch  die  gleichzeitige  Abhängig- 
keit des  Haffstandes  von  der  See.  Das  Zusammenwirken  beider 
Größen,  also  der  Zuflußmenge  vom  Lande  und  des  Standes  der  See, 
läßt  sich  aber  auf  eine  sehr  einfache  Form  bringen.  Wenn  man 
nämlich  für  Stettin  und  die  Haffpegel  nicht  mehr  die  Wasserstands- 
höhen  selbst,  sondern  ihre  Unterschiede  gegen  Swinemünde  betrachtet 
(Spalte  8  bis  10  und  Zeichnung),  so  vermindern  sich  die  Sprünge  in 
den  Zahlenreihen  erheblich.  Besonders  gilt  dies  für  Stettin,  wo  dann 
nur  noch  wenige  Hochwasser  unbedeutende  Ausnahmen  davon  machen, 
daß  die  Höhenunterschiede  gegen  Swinemünde  mit  den  Abflußmengen 
der  Oder  zu-  und  abnehmen.  Die  Höhe,  die  ein  Oderhochwasser  bei 
Stettin  erreicht,  ist  also  bis  auf  geringe  Abweichungen  gleich  der  gleich- 
zeitigen Wasserstandshöhe  bei  Swinemünde,  vermehrt  um  einen  Be- 
trag, der  nur  von  der  Abtlußmenge  der  Oder  abhängt,  und  zwar  mit 
ihr  zu-  und  abnimmt.  Während  also  im  Binnenland  die 
Wasserstandshöhen  selbst  eine  im  wesentlichen  ein- 
deutige Funktion  der  Abflußmenge  bilden,  treten  im 
Mündungsgebiet  die  Unterschiede  gegen  die  See  an  ihre 
Stelle.  Dies  ist  ja  auch  einleuchtend.  Denn  das  Haff  bildet,  wie 
oben  nachgewiesen  wurde,  kein  Speicherbecken.  Auf  die  Dauer 
können  auch  landeinwärts  wehende  Winde  die  Ausströmung  des  aus 
dem  Binnenlande  kommenden  Wassers  nicht  hindern.  Es  muß  sich 
also  ein  um  so  größeres  Gefälle  zur  See  einstellen,  je  größer  der  Zu- 
fluß ist. 

Dieser  Zusammenhang  kann  sich  um  so  deutlicher  ausbilden,  je 
weniger  sich  der  Wasserstand  der  See  beim  Eintreffen  des  Oderhoch- 
wassers verändert,  da  ja  der  Seespiegel  gleichsam  die  Grundfläche 
bildet,  auf  die  das  Binnenwasser  sich  auflagert.  In  Spalte  11  der 
Zahlentafel  ist  deshalb  angegeben,  um  wieviel  sich  der  Wasserstand 
bei  Swiuemünde  vom  Eintritt  des  Flutscheitels  bei  Hohensaathen  bis 
zum  vierten  Tage  danach  durchschnittlich  täglich  veränderte.  Diese 
Zahlen  sind  also  so  ermittelt  worden,  daß  für  jedes  Hochwasser  die 
Änderungen  von  Tag  zu  Tag  ohne  Vorzeichen  zusammengezählt  und 
die  Summen  durch  4  geteilt  wurden.  Hierbei  ergab  sich,  daß  bei 
den  Hochwassern  im  Mai  1899  und  April  1900,  bei  deren  Fort- 
lassung die  Zahlenreihe  in  Spalte  8  ohne  Rücksprünge  absteigt, 
die  Veränderlichkeit  des  Wasserstandes  bei  Swinemünde  verhältnis- 
mäßig groß  war,  nämlich  von  Tag  zu  Tag  durchschnittlich  14 
und  15  cm. 

Während  aber  an  einer  Pegelstelle  im  Binnenland  die  Wasser- 
stände langsamer  zunehmen  als  die  Abllußmengen,  wachsen  die  Unter- 
schiede Stettin— Swinemünde  rascher.  Dies  zeigt  sich  besonders  deut- 
lich bei  Fortführung  der  Zahlenreihe  bis  NW,  wofür  aus  dem  Hoch- 
sommer 1904  drei  Zeitspannen  mit  möglichst  geringen  Wasserstands- 
schwankungen bei  Swinemünde  ausgewählt  wurden,  nämlich  der 
22./2S.  Juli,  1./6.  und  13./17.  August. 

Auch  für  Großziegenort  und  Kreuzhor.st  verlaufen  die  Unterschiede 
gegen  Swinemünde  viel  gesetzmäßiger  als  die  Wasserstandshöheu 
selbst.  In  der  bildlichen  Darstellung  dieser  Unterschiede  überschreiten 
die  Abweichungen  von  der  mittleren  Linie  in  keinem  Einzelfalle 
9  cm;  meist  sind  sie  aber  noch  nicht  halb  so  groß.  Bemerkenswert 
ist  besonders,  daß  auch  beim  Hochwasser  vom  Juli  1902,  das  so  auf- 
fallend hoch  auflief,  die  Abweichung  nur  klein  ist. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Üderflutwellen  im  Haff  ist  naturgemäß 
eine  starke  Verflachung  verbunden.  Man  sieht  dies  aus  der  Spanne 
zwischen  Oderniedrig-  und  -Hochwasser.  Bei  Stettin  liegt  das  Oder- 
niedrigwasser von  1904  um  6,7  cm  über  dem  gleichzeitigen  Wasserstand 
bei  Swinemünde,  das  grüßte  der  untersuchten  Hochwasser  um  82  cm. 
Die  Spanne  dazwischen  umfaßt  also  rd.  75  cm.  Bei  Großziegenort 
verringert  sie  sich  dagegen  auf  36,  bei  Kreuzhorst  auf  24  cm.  Ein 
mittleres  Hochwasser  von  1500  cbm/Sek.  bei  Hohensaathen  hebt  den 
Wasserspiegel  bei  Großziegenort  durchschnittlich  nur  16,  bei  Kreuz- 
horst 10  cm  über  den  bei  Swinemünde.  Im  Vergleich  zu  den  von  der 
See  ausgehenden  Schwankungen  ist  das  wenig.  Selbst  in  den  wind- 
schwachen Sommermonaten  erreichen  die  mittleren  Schwankungen 
MI1W-MNVV  1896/1905  bei  Großziegenort  und  Kreuzhorst  rund  0,4  m: 
die  mittlere  Jahresschwankung  aber  beträgt  an  beiden  Stellen  rund 
1,1m,  die  äußerste  bisherige  Schwankung  bei  Großziegenort  1,81m, 
bei  Kreuzhorst  1,55  m.  Bei  einer  Untersuchung  über  den  gesamten 
Wasserstandswechsel  im  Haff,  bei  dem  hohe  und  niedrige  Wasser- 
stände oft  schnell  aufeinander  folgen,  hat  man  deshalb  hauptsächlich 
die  von  den  Winden  und  von  der  See  ausgehenden  Schwankungen 
in  Betracht  zu  ziehen,  wie  ich  dies  in  dem  Werk  über  die  deutschen 
Küstenllüsse  getan  habe.  Dagegen  wollte  ich  hier  nur  zeigen,  wie 
einfach  sich  der  Anteil  der  Binnenlandflüsse  aus  der  Gesamtheit  der 
Schwankungen  aussondern  läßt. 
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30.  März  1912. 


Vermischtes. 


Die  öffentliche  Sitzung1  der  Akademie  des  Bauwesens  dieses  Jahres 
fand  wieder  am  Geburtstage  ihres  Gründers,  Kaiser  Wilhelms  L,  am 
22.  März  in  dem  großen  Sitzungssaal  des  Potsdamer  Bahnhofgebäudes 
statt.  Der  Präsident  der  Akademie,  Wirklicher  Geheimer  Rat  und 
Ministerialdirektor  Exzellenz  Dr.  Uinckeldeyn  eröffnete  die  Sitzung 
mit  einer  Begrüßung  der  Gäste.  Als  solche  waren  erschienen 
Vertreter  der  Ilofverwaltung,  der  Staats-  und  Kommunalbehörden, 
der  Akademien ,  Hochschulen,  Vereine  und  der  Presse,  in  dem 
nachfolgenden  Jahresbericht  gedachte  er  neben  dem  Gründer 
auch  Friedrichs  des  Großen  und  seiner  glanzvollen  Kulturarbeit 
vor  200  Jahren  auf  den  Gebieten  der  Technik,  Kunst  und  Wissen- 
schaft, insbesondere  seiner  bauschöpferischen  Tätigkeit  in  und  um 
BerliD.  Vergangenheit  und  Gegenwart  verknüpfte  er  weiter  durch 
den  Wunsch,  es  möge  die  verheißungsvolle  Bewegung,  gerichtet  auf 
die  städtebauliche  Entwicklung  Berlins,  aus  der  Würdigung  der 
friederizianischen  Zeit  die  Fähigkeit  schöpfen ,  neben  den  realen 
Forderungen  des  Verkehrs,  der  Gesundheitspflege  und  der  Wirt- 
schaftlichkeit auch  die  Rücksichten  auf  baukünstlerische  Würde 
und  Schönheit  zu  erfüllen. 

Im  Berichtsjahre  ist  durch  Übertritt  in  den  Ruhestand  der  Wirkl. 
Geh.  Oberbaurat  Hake  aus  der  Körperschaft  ausgeschieden.  Der 
Tod  hat  ihr  entrissen  die  Geheimen  Regierungsräte  Professoren  Hehl 
und  Dr.  Otzen,  den  Eisenbahndirektionspräsidenten  Wirkl.  Geh. 
Öberbaurat  Jungnickel,  den  Geheimen  Oberbaurat  Keller  und 
den  Wirkl.  Geheimen  Rat  Dr.  Kopeke.  Neu  berufen  sind  Baudirektor 
Professor  Dr.  v.  Bach,  Ober-  und  Geheimer  Baurat  Suadicani, 
die  Geheimen  Oberbauräte  Hoffmann  und  Rüdell,  Regierungs- 
und Baurat  Habicht,  Baurat  Reimer,  Ministerial-  und  Oberbau- 
direktor Dorner,  Geheimer  Regierungsrat  Professor  Härtung,  Ge- 
heimer Oberbaurat  Gerhardt. 

Von  den  Veröffentlichungen:  ., Vorbildliche  Glasmalereien  der 
Renaissance  und  des  späten  Mittelalters"  ist  das  2.  Heft  mit  Dar- 
stellungen des  Kaiser  Karl-Fensters  aus  der  Kollegiatkirche  des  heiligen 
Michael  und  der  heiligen  Gudula  in  Brüssel  erschienen.  Die  Preis- 
schriften über  die  künstlerische  Gestaltung  von  Eisenkonstruktionen 
sind  von  den  Verfassern  Baurat  Dr.  Jordan  in  Straßburg  und 
Professor  Dr.  Michel  in  Hannover  druckfertig  vollendet,  sie  werden 
im  Herbst  des  Jahres  erscheinen,  ebenso  die  Preisschrift  über  die 
Ausnutzung  der  Wasserkräfte  des  Bauinspektors  Dr.  Ludin.  Das 
vorjährige  Preisausschreiben  über  die  künstlerische  Ausgestaltung 
von  Eisenbetonbauten  soll,  weil  bisher  ohne  entsprechendes  Er- 
gebnis, nach  zwei  Jahren  erneuert  werden.  Die  neuen  Preisaufgaben 
lauten  auf  dem  Gebiet  des  Bauingenieurwesens:  „Kritische  Unter- 
suchungen über  Binnenhäfen  an  schiffbaren  Flüssen  und  Kanälen  in 
technischer  und  wirtschaftlicher  Hinsicht"  mit  zwei  Preisen  in  Höhe 
von  3000  und  2000  Mark.  Ferner  aus  dem  Gebiet  des  Maschinen- 
baues: „Kritische  Begutachtung  der  bisherigen  Bestrebungen  zur 
Herstellung  von  Gasturbinen.  Untersuchung  ihrer  Entwicklungs- 
müglichkeit  nach  thermo-dynamischen,  bautechnischen  und  wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten"  mit  zwei  Preisen  in  Höbe  von  4000 
und  2000  Mark. 

Die  Goldeue  Medaille  erhielten  Architekt  Professor  2r.=o>ug. 
K.  E.  O.  Fritsch  in  Berlin  und  Ingenieur  Geheimer  Kommerzienrat 
T>r.=  3"Ö-  Ernst  Körting  in  Hannover.  Eine  Beihilfe  von  2500  Mark 
wurde  dem  Architekten  Professor  Hoffniann  in  Elberfeld  zum  Ab- 
schluß des  Werkes  „Rafael  als  Architekt"  und  eine  solche  von 
5000  Mark  der  Frau  Professor  Gothein  in  Heidelberg  zur  Heraus- 
gabe eines  Werkes  über  Gartenkunst  gewährt. 

Auf  die  Berichterstattung  des  Präsidenten  folgte  ein  Vortrag 
des  Oberhofbaurats  Geyer  über  die  Bautätigkeit  Friedrichs  des 
Großen. 

Zur  Erweiterung,  Vervollständigung  und  besseren  Ausrüstung 
des  preußischen  Staatseisenbahnnetzes  sowie  zur  Beteiligung  des 
Staates  au  dem  Bau  von  Kleinbahnen  ist  dem  Landtag  der  Entwurf 
eines  Fisenbahnanleihegesetzes  vom  22.  März  d.  J.  zugegangen,  nach 
welchem  die  Staatsregierung  ermächtigt  werden  soll,  den  Betrag  von 
336  237  000  Jt  zu  verwenden,  und  zwar: 

J.  zur  Herstellung  von  Eisenbahnen,  und  zwar: 

a)  zum  Bau  von  Haupteisenbahnen:  1.  von  Nienburg 
a.  d.  Weser  nach  Minden  i.  Westf.  mit  Abzweigung  nach 
Stadthagen,  weitere  Kosten  14  020  000.///,  2.  von  (Dort- 
mund) Preußen  nach  Münster  i.  Westf.,  Grunderwerb 
3  000  000.//,  3.  von  Oberhausen  West  nach  Hohenbud- 
berg, einschließlich  einer  neuen  Eisenbahnbrücke  über 
den  Rheiu  bei  Ruhrort,  weitere  Kosten  16  8S0  000 .///;  — 

b)  zum  Bau  von  Nebeueisenbahnen :  l.  von  Goldap  nach 
Blindgalleu  4  334  000.///,  2.  von  Zinten  nach  Rosenberg 


4  860  000  Jt,  3.  von  Pollnow  nach  Zollbrück  i.  Pommern 
6  410  000  Jt,  4.  von  Maltsch  nach  Wohlau  5  390  000  .  //, 
5.  von  Celle  nach  Braunschweig  mit  Abzweigung  nach 
Peine  11043  000«/$,  6.  von  Hilders  nach  Wüstensachsen 
1  G47  000  Jt,  7.  von  Herscheid  nach  Lüdenscheid 
6  115  000  Jt,  8.  von  Velbert  nach  Kettwig  7  705  000  Jt;  — 
c)  zur  Beschaffung  von  Fahrzeugen  infolge  des  Baues 

dieser  Eisenbahnen  7  018  000.///,  zusammen   88  422  000  Jt 

JI.  zum  Erwerb  des  Eigentums:  1.  der  Bergheimer 
Kreisbahnen  (von  Mödrath  über  Bergheim  nach  Bed- 
burg, von  Elsdorf  über  Bergheim  nach  Rommerskirchen, 
von  Benzelrath  nach  Oberbolheim  und  von  Bedburg 
nach  Ameln)  10180  000  Jt,  2.  der  Mödrath-Liblar- 
Brühler  Eisenbahn  4120  000  J/,  zusammen   14  300  000  Jt 

unter  Übernahme  der  mittleren  und  unteren  Bediensteten 
dieser  Bahnen; 

J.II,  zur  Herstellung  von  zweiten  und  weiteren 
Gleisen  auf  den  Strecken:  1.  Ostrowo— Skalmierzyce 
1  440  000.//,  2.  der  Stadtverbindungsbahn  Breslau,  ein- 
schließlich Herstellung  einer  neuen  Abstellgleisgruppe 
westlich  vom  Hauptbahnhof  daselbst  6CG0  000  Jt, 
3.  Scheune— Päse  walk  2  126  000.//,  4.  Küstrin— Kietz  — 
Frankfurt  a.  d.  O.  1  377  000  Jt,  5.  Senftenberg  i.  d. 
Lausitz— Drebkau  1  773  000  Jt,  6.  Triptis— Saalfeld 
3  110000.///,  7.  Vienenburg— Grauhof  Gbf.  517  000  J/, 
8.  Weetzen— Münder  a.  d.  Deister  3  300  000  Jt,  9.  Os- 
berghausen (b.  Ründeroth)— Dieringhausen,  einschließ- 
lich Verlegung  der  Strecke  auf  einen  eigenen  Bahn- 
körper 1910  000.  //,  10.  Mülheim  a.  d.  Ruhr- Heißen— 
Essen-Rüttenscheid  847  000  Jt,  11.  Block  Hochstraße— 
Osterfeld-Süd,  Personenstation  347  000  Jt,  zusammen    23  407  000  .  % 

IV.  zu  nachstehenden  Bauausführungen:  1.  für  die 
Herstellung  einer  Verbindungsbahn  bei  Bebra  4420000  Jt, 
2.  für  die  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  zwischen 
Rüdesheim  (Geisenheim)  und  Sarmsheim  (Ockenheim) — 
Teilstrecken  auf  preußischem  Gebiet  6  028  000  Jt,  3.  zur 
Deckung  der  Mehrkosten  für  bereits  genehmigte  Bau- 
ausführungen, und  zwar:  a)  der  Eisenbahn  von  Gum- 
binnen  nach  Szittkehnen  350  000.//,  b)  der  Eisenbahn 
von  (Erndtebrück)  Raumlaud-Markhausen  (früher 
Raumland-Berleburg)  nach  Allendprf  b.  Battenberg 
875  000  Jt,  c)  der  Eisenbahn  von  (Brügge)  Oberbrügge 
nach  Wipperfürth  und  Radevormwald  263  000,///,  d)  der 
Eisenbahn  von  Malmedy  nach  der  Reichsgrenze  in  der 
Richtung  auf  Stavelot  490  000*///,  e)  der  Eisenbahn  von 
Seifen  in  Westerwald  nach  Linz  a.  Rhein  825  000  Jt, 
f)  der  Eisenbahn  von  Jülich  nach  Dalheim  i.  d.  Rhein- 
provinz 1300  000.///,  g)  der  Eisenbahn  von  Heringsdorf 
Seebad  nach  Wolgasterfähre  474  000^/,  h)  der  Eisen- 
bahn von  Immekeppel  nach  Lindlar  1  000  000  Jt,  i)  der 
Eisenbahn  von  Nauen  nach  Oranienburg  900  000  Jt, 
k)  der  Eisenbahn  von  Altenhundem  nach  Birkelbach 

1  545  000  Jt,  1)  der  Eisenbahnen  von  Remagen  über 
Dümpelfeld,  Lissendorf  und  Jünkerath  nach  Weywertz 
(früher  Bütgenbach)  11  G2G  000  .///,  m)  der  Eisenbahn 
von  Marienberg-Langenbach  nach  Erbach  i.  Westerwald 
335  000  Jt,  n)  der  Eisenbahn  von  l'lettenberg  nach 
Herscheid  2  100  000  Jt,  o)  der  Eisenbahn  von  Ahrdorf 
nach  Blankenheim  Wald  (früher  Blankenheim  i.  d.  Eitel) 

2  400  000  Jt,  p)  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 
Breslau— Glogau  1  552  000  Jt,  q)  des  zweiten  Gleises 
auf  der  Strecke  Hermsdorl-Ivlosterlausnitz  —  Gera 
490  000  Jt,  r)  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke  Neu- 
rode—Glatz  54G  000  Jt,  s)  der  zweigleisigen  Verbindung 
zwischen  den  Bahnhöfen  Hillesheim  (Linie  Dümpelfeld — 
Lissendorf)  und  Gerolstein  nebst  selbständiger  Ein- 
führung der  Bahn  von  Prüm  in  den  Bahnhof  Gerolstein 
1  360  000.  //,  t)  der  Umgehungsbahn  bei  Elm  2  229  000  Jt, 


zusammen   41  108  000. 1t 

V.  zur  Einrichtung  elektrischer  Zugförderung  auf 

den  Berliner  Stadt-,  Ring-  und  Vorortbahnen  ....  50  000  000  Jt 

VI.  zur  Beschaffung  von  Fahrzeugen  für  die  be- 
stehenden Staatsbahneu  112  000  000  Jt 

VII.  zur  weiteren  Förderung  des  Baues  von  Klein- 
bahnen   7  000  000  Jt 


insgesamt  336  237  000  Jt. 


rn  st  &  Sohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  27. 


hiM. 

INHALT : 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


173 


Die  weitere  Entwicklung  der  Selbstverwaltung  auf  dein  Gebiete  des  Wegewesens  (1905  bis  1910).  —  Ülzusatz  bei  Beton  und  Mörtel.  —  Der  Satz  vom 

Km.tei  ukte  -  eine  Umbildung-  des  Satzes  vom  Parallelogramm  der  Kräfte.  —  Vermischtes:   Auszeichnungen.  -  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu 

Einfamilienhäusern  i.i  dem  Wohnhausviertel  Fünfzehnerwürth  (Straßburg).  -  Technische  Hochschule  in  Dresden.  -  Vortrag  im  Kunstgewerbemusei,,, 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  weitere  Entwicklung  der  Selbstverwaltung  auf  dem  Gebiete  des  Wegewesens 

nach  Inkrafttreten  der  Dotationsgesetze  vom  S.  Juli  1875  (Gesetzsarami.  8.  497) 
und  vom  2.  Juni  1902  (Gesetzsamml.  S.  107)  in  der  Zeit  vom  1.  April  1905  bis  dahin  1910.*) 


(Gefertigt  auf  Grund  der  Berichte  der  Oberpräsidente 

I.  Organisation. 

In  der  Berichtszeit  sind  iu  den  einzelnen  Provinzen  auf  dem  Gebiete 
los  Wegewesens  im  wesentlichen  folgende  Änderungen  eingetreten: 
1.  Ostpreußen. 

Änderungen  in  der  Einrichtung  der  Verwaltung  der  Provinzial- 
ihausseen  sind  nicht  vorgekommen. 

Von  der  Provinz  selbst  werden  die  Provinzialchausseen  nur  noch 
in  den  3  Kreisen  Königsberg  (Land),  Tilsit  (Land)  und  Niederung  ver- 
waltet. Iu  den  übrigen  31  Kreisen,  in  denen  Provinzialchausseen  vor- 
uiuden  sind,  erfolgt  ihre  Verwaltung  und  Unterhaltung  vertragsmäßig 
lurch  die  Kreise  gegen  Pauschalvergütungen,  deren  Höhe  zwischen 
>45  und  G82  Mark  jährlich  für  das  Kilometer  schwankt.  In  der  Be- 
richtszeit sind  weitere  11,0175  km  Provinzialchausseen  an  acht  Stadt- 
Gemeinden  gegen  Gewährung  von  dauernden  Renten  und  einmaligen  Ab- 
ladungen für  Neupllasterungen  zur  dauernden  Unterhaltung  und  Ver- 
waltung übertragen  worden.  Die  Provinz  überwacht  nach  wie  vor  die 
'  Instandhaltung  der  Provinzialchausseen  durch  ihre  technischen  Beamten. 

In  der  Verwaltung  der  Kreis-  und  Gemeindechausseen  hat  sich 
gleichfalls  nichts  geändert. 

2.  Westpreußen. 
In  der  Organisation  sind  Änderungen  von  einschneidender  Be- 
deutung nicht  vorgekommen. 

Die  Provinzialchausseen  werden  von  der  Provinz  bis  auf  eine 
kurze  im  Kreise  Löbau  —  abseits  von  den  übrigen  Provinzialchausseen 

—  belegene  Strecke,  deren  Verwaltung  und  Unterhaltung  dem  Kreise 
Löbau  vertragsmäßig  übertragen  ist,  selbst  verwaltet. 

Die  Kreischausseen  werden  sämtlich  für  Rechnung  der  Kreise 
unterhalten.  Die  Beaufsichtigung  erfolgt  unter  Leitung  des  Kreis- 
baumeisters durch  Chausseeaufseher.  Im  Kreise  Könitz  sind  5  bis  6  km 
'lange  Strecken  Chausseewärtern  (Arorarbeitern)  zur  Beaufsichtigung 
und  Ausführung  kleinerer  Instandsetzungsarbeiten  überwiesen.  In 
einigen  Kreisen  des  Regierungsbezirks  Marienwerder  sind  besondere 
Aufsichtsbezirke  gebildet,  welche  der  Leitung  von  Kreistagsmitgliedern 
unterstellt  sind,  die  auch  die  Unterhaltungskosten-Voranschläge  sowie 
sonstige  Angelegenheiten  gemeinschaftlich  vorberaten. 

Die  Gemeinden  unterhalten  die  mit  Beihilfen  der  Kreise  ausge- 
bauten Wegestrecken  selbst.  Die  Beaufsichtigung  erfolgt  durch  ilie 
Kreisbaumeister. 

3.  Brandenburg. 

Von  den  in  der  Provinz  vorhandenen,  insgesamt  1423  km  Pro- 
vinzialchausseen sind  in  der  Berichtszeit  14  km  —  mithin  bis  jetzt 
zusammen  117  km  —  aid'  engere  Verbände  übergegangen,  und  zwar 
24  km  gegen  Zahlung  einmaliger  Abfindungen  und  93  km  gegen 
Zahlung  dauernder  Renten.  Die  Landesbauinspektionen  sind  mit  dem 
Jahre  190!)  eingezogen.  Die  Aufsicht  über  die  Provinzialchausseen 
wird  jetzt  von  4  Oberstraßenmeistern  ausgeübt,  die  ihren  Sitz  in 
Berlin  haben.  Mit  der  Anstellung  von  technisch  vorgebildeten  Straßen- 
meistern an  Stelle  von  Chausseeaufsehern  ist  fortgefahren  worden. 
Zur  Zeit  sind  9  Straßenmeister  und  37  Chausseeaufseher  vorhanden. 
Die  durchschnittliche  Länge  des  Aufsichtsbezirks  eines  Chausseeauf- 
schers  beträgt  21,44  km  gegen  19,4  km  im  Jahre  1905. 

Der  Ba  u  und  ilie  l  nterhaltuug  der  Kreischausseen  erfolgt  fast 
'  durchweg  durch  Kreisbaumeister,  denen  technisches  Bureaupersonal 
und  für  örtliche  Bezirke  Chausseeaufseher  mit  Chausseearbeitern 
unterstellt  sind.  Die  Chausseeaufseherstellen  sind  in  einigen  Kreisen 
den  zivilversorgungsberechtigten  Militära.nwärtern  vorbehalten,  jedoch 
werden  bei  der  Anstellung  gelernte  Bauhandwerker  oder  solche  An- 
wärter bevorzugt,  ilie  bei  technischen  Truppen  gedient  haben.  In 
den  Kreisen  Teltow  und  Westpriegnitz  stehen  dem  Kreisausschuß 
eine  Anzahl  ehrenamtlich  bestellter  Chausseevorsteher  zur  Seite,  die 
auf  ordnungsmäßige  Instandhaltung  der  ihrem  Wohnort  nächst 
gelegenen  Chausseen  zu  achten  haben. 

Die  kleineren  Gemeinden  und  Gutsbezirke  nehmen  bei  der  Anlage 
und  Verbesserung  ihrer  Wege  häufig  die  Hilfe  der  Kreisbaubeamten 
in  Anspruch.  Diese  üben  auch  im  Auftrage  der  Ländräte  eine 
ständige  Kontrolle  über  den  Gemeindewegebau  aus. 

4.  Pommern. 

Die  Verwaltung  und  Unterhältung  der  Pro vinzialsehausseen  liegt 

—  wie  bisher  —  vertragsmäßig  den  Kreisen  ob. 

*)  Vergl.  Zentralbla  tt  der  Ba  u  Verwaltung  1905,  S.  361. 


?u  und  des  Regierungspräsidenten  in  Sigmaringen.) 

5.  Posen. 

Der  Provinzialverband  hat  die  bisher  von  der  Provinz  unter- 
haltenen —  ehemaligen  Staats-  und  Provinzial-,  und  die  von  den 
Kreisen  erbauten  —  Chausseen  in  einer  Gesamtlänge  von  3505  km  nebst 
allem  beweglichen  und  unbeweglichen  Zubehör  den  Kreisen  —  mit 
Ausnahme  der  Kreise  Adelnau,  Jarotschiu,  Meseritz,  Posen-West, 
Gnesen,  Hohensalza  und  Schubin  —  vom  1.  April  1909  ab,  dem  Kreise 
Wongrowitz  vom  1.  April  1910  ab  zum  Eigentum  gegen  Gewährung 
einer  jährlichen  Rente  von  zusammen  1  448  380  Mark  übertragen.  In- 
folge dieses  Überganges  ist  die  Zahl  der  Landesbauinspektionen  vom 
1.  April  1909  ab  von  12  auf  11  herabgesetzt  worden,  und  es  sind  von 
den  vorhandenen  153  Chausseeaufsehern  117  —  einschließlich  19  Ober- 
aufseher —  in  den  Dienst  der  betreffenden  Kreise  übergetreten.  Die 
Gehälter  der  Landesbauinspektoren,  Bausekretäre  und  Chausseeauf- 
seher sind  vom  1.  April  1908  ab  auf  4  100,  steigend  von  3  zu  3  Jahren 
bis  7  200  Mark,  1  500  mit  Jahres-  bezw.  Zweijahrszulagen  von  je 
100  Mark  bis  2  300  Mark,  1  250,  steigend  in  6  Stufen  von  je  3  Jahren 
um  100  Mark-  bis  1  850  Mark,  festgesetzt  worden.  Soweit  die  Chaussee- 
aufseher  seitens  der  Provinz  noch  nicht  mit  Fahrrädern  ausgerüstet 
sind,  erhalten  sie  von  dieser  für  die  Benutzung  eigener  Fahrräder 
100  Mark  jährliche  Vergütung. 

Die  Kreise  haben  seit  Übernahme  der  Chausseen  meistens  eigene 
Wegebau  Verwaltungen  eingerichtet;  iu  einigen  Kreisen  erfolgt  die 
Verwaltung  usw.  der  Chausseen  durch  die  zuständigen  Landesbau- 
inspektoren gegen  Gewährung  entsprechender  Entschädigungen.  Die 
Kreise  Wittkowo  und  Gnesen  haben  einen  gemeinschaftlichen  Kreis- 
wegebaumeister angestellt.  Die  örtliche  Beaufsichtigung  der  Chausseen 
liegt  den  meist  von  der  Provinzialverwaltung  übernommenen  Chaussee- 
oberaufsehern und  Chausseeaufsehern  sowie  aus  dem  Arbeiterstande 
hervorgegangenen  Wegewärtern  ob.  Fast  sämtliche  Chausseeaufseher 
sind  mit  Fahrrädern  ausgerüstet.  Die  Gehälter  der  Kreiswegebau- 
meister sind  verschieden  auf  2400  bis  3000  Mark  im  Anfangsgehalt 
und  4500  bis  4S00  Mark  im  Höchstgehalt,  dem  tarifmäßigen  Wohnungs- 
geldzuschuß und  einer  1200  bis  1500  Mark  betragenden  Dienstauf- 
wandeutschädigung  festgesetzt.  Die  Chausseeaufseher  erhalten  in  den 
meisten  Kreisen  ein  zwischen  1200  und  1700  Mark  schwankendes 
Anfangsgehalt  und  ein  Höchstgehalt  bis  zu  2570  Mark.  Die  Wege- 
wärter erhalten  eine  Jahresentschädigung  von  120  bis  150  Mark. 

Den  Gemeinden  und  Gutsbezirken  werden  zu  Wegebauten  meist 
die  Organe  der  Kreiswegeverwaltung  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt. 

0.  Schlesien. 

Die  Verwaltung  der  Provinzialchausseen  erfolgte  bis  zum  Schluß 
der  Berichtszeit  in  9  Kreisen  durch  die  Provinz  selbst,  auf  Grund 
besonderer  Verträge  in  48  Stadt-  und  Landkreisen  sowie  in  14  Stadt- 
gemeinden gegen  Gewährung  feststehender  Jahresrenten  durch  die 
Kreise  bezw.  Stadtgemeinden  und  in  einem  Kreise  durch  diesen 
gegen  Erstattung  der  tatsächlich  aufgewendeten  Unterhaltungskosten. 
Die  mit  den  Stadtkreisen  und  Stadtgemeinden  abgeschlossenen  Ver- 
träge laufen  99  Jahre,  die  mit  den  (Land-)  Kreisen  geschlossenen 
Verträge  sind  mit  dem  31.  März  1910  abgelaufen.  Letztere  Verträge 
sind  nicht  wieder  erneuert  worden,  sondern  es  ist  die  Verwaltung, 
Unterhaltung  und  das  Eigentum  der  Provinzialchausseen  vom  1.  April 
1912  ab  vertragsmäßig  den  Kreisen  gegen  Jahresrenten  übertragen 
worden.  In  denjenigen  Kreisen,  die  sich  zum  Abschluß  von  Verträgen 
nicht  haben  bereit  Huden  lassen,  werden  die  Provinzialchausseen 
weiter  von  der  Provinz  unterhalten. 

Die  Kreischausseen  haben  eine  Zunahme  von  über  1250  km 
erfahren.  Ebenso  sind  weitere  Gemeinde-  und  Gutschausseen  aus- 
gebaut. Dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  Privat-  und  Aktienchausseen 
weiter  verringert,  indem  eine  Anzahl  von  Chausseevereinen  sich  auf- 
gelöst und  die  von  ihr  erbauten  Chausseen  den  Kreisen  zur  Unter- 
haltung übertragen  hat. 

7.  Sachsen. 

Im  Regierungsbezirk  Magdeburg  —  mit  Ausnahme  der  Kreise 
Halberstadt  und  Wernigerode  —  werden  die  sämtlichen  Chausseen 
von  den  Kreisen  verwaltet  und  unterhalten.  Die  von  Gemeinden  und 
Gutsbezirken  mit  Beihilfe  der  Provinz  und  der  Kreise  chausseemäßig 
ausgebauten  Wege  gehen  nach  der  Fertigstellung  gleichfalls  in  die 
Verwaltung  und  Unterhaltung  der  Kreise  über.  Im  (Land-)  Kreise 
Halberstadt  sind  nur  Provinzial-,  Gemeinde-  und  Gutschausseeu  vor- 
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banden.  Die  Gemeinden  und  Gutsbezirke  erbalten  bier  vom  Kreise 
für  Neuausführungen  i/i  und  für  Ausbesserungen  ]/io  der  Gesamt- 
kosten als  Beihilfe.  Die  Beaufsichtigung  übt  der  Kreis  aus.  Im 
Kreise  Wernigerode  sind  die  Kunststraßen  Eigentum  des  Fürsten  zu 
Stolberg- Wernigerode.  Die  chaussierteu  Gemeiudewege  werden  unter 
Zuhilfenahme  von  Proviuzial-  und  Kreisbeihilfen  von  den  Gemeinden 
hergestellt,  die  auch  ihre  Verwaltung  und  Unterhaltung  ausüben. 

Im  Regierungsbezirk  Merseburg  werden  die  Provinzi;dchausseen 
für  Rechnung  der  Provinz,  die  Kreischausseen  auf  Kosten  der  Kreise 
verwaltet  und  unterhalten. 

Im  Regierungsbezirk  Erfurt  unterstehen  die  Provinzialchausseen 
der  Aufsicht  der  Landesbauinspektoren.  Die  Kreischausseen  werden 
teils  von  eigenen  Beamten  der  Kreise,  teils  von  Beamten  der 
Proviuzial  Verwaltung  beaufsichtigt. 

8.  Schleswig-Holstein. 

Wesentliche  Änderungen  in  der  Verwaltung  der  Provinzial- 
chausseen sind  nicht  vorgekommen.  Die  Provinz  hat  die  sämtlichen 
Provinzialchausseen  in  eigener  Verwaltung  und  Unterhaltung. 

9.  Haimover. 

Änderungen  iu  der  Organisation  sind  nicht  eingetreten.  Mit  der 
Abtretung  von  Provinzialchausseen  an  die  Städte  ist  fortgefahren 
worden.  In  der  Berichtszeit  wurden  an  die  Städte  Northeim,  Hameln, 
Osterode,  Neuenhaus,  Lüneburg  und  Osnabrück  insgesamt  10  km 
Provinzialchausseen  gegen  eine  einmalige  Entschädigung  von 
19  481  Mark  und  eine  jährliche  Rente  von  15  314  Mark  überwiesen. 

10.  Westfalen. 

Besondere  Änderungen  in  der  Organisation  sind  nicht  vor- 
gekommen. Mit  der  Verringerung  der  Zahl  der  etatmäßigen  Straßen- 
nieisterstelleu  ist  fortgefahren;  gegenwärtig  sind  48  solcher  Stellen  — 
gegen  51  am  Schlüsse  der  vorigen  Berichts] »eriode  —  vorhanden,  und 
zwar  33  Straßenmeister  I.  und  15  IL  Klasse.  Die  fachliche  Aus- 
bildung der  Straßenmeister  erfolgt  durch  die  der  Wiesenbauschule  in 
Siegen  angegliederte  Wegebauschule.  Eine  Anzahl  von  Straßen- 
meistern und  -Wärtern  hat  an  den  staatlich  eingerichteten  Obstbau- 
kursen teilgenommen.  Ebenso  haben  10  Landesbauinspektoren  an 
den  auf  Anregung  des  Landeshauptmanns  der  Rheinprovinz  im  Ein- 
vernehmen mit  den  Provinzialverwaltungen  von  Westfalen,  Hannover 
und  Sachsen  und  den  Bezirksverbänden  Cassel  und  Wiesbaden  an 
der  Technischen  Hochschule  Hannover  eingerichteten  14tägigeu 
informatorischen  Hochschulkursen  für  obere  Provinzialbeamte  teil- 
genommen. Durch  Beschluß  des  51.  Proviuziallandtages  sind  die 
Gehälter  der 

Landesbauinspektoren  auf  4200  Mark  bis  7500  Mark 
Technischen  Sekretäre  „    2100     ..      „    4000  „ 
Straßenmeister  L  KL     „    1G50     „      ,,   3200  „ 
Straßemneister  IL  Kl.    „    2200  „ 
aufgebessert  worden.    Daneben  erhalten  die  Beamten  den  tarifmäßigen 
Wohnungsgeldzuschuß  oder  freie  Dienstwohnung. 

Zu  den  Städten,  welche  die  Verwaltung  und  Unterhaltung  der 
innerhalb  ihres  Bezirkes  belegenen  Provinzialstraßen  übernommen 
haben,  sind  die  Städte  Hörde,  Minden  und  Haspe  hinzugetreten. 
Die  Gesamtlänge  der  auf  nunmehr  18  Städte  übergegangenen  Pro- 
vinzialstraßen beträgt  103,9305  km.  Auf  Grund  der  von  der  Pro- 
viuzialverwaltung  aufgestellten  „Grundsätze  für  die  Mitwirkung  des 
Provinzialverbandes  bei  der  Verwaltung  und  Unterhaltung  von  Kreis- 
und  Gemeindestraßeu"  sind  seitens  der  Provinz  mit  weiteren  Kreisen 
Abkommen  wegen  Mitwirkung  der  Provinz  bei  Unterhaltung  der 
Kreisstraßen  getroffen  worden 

II.  Hessen-Nassau. 

a)  Bezirksverband  Cassel. 

Änderungen  in  der  Verwaltung  der  Provinzialstraßen  (Land- 
straßen) sind  nicht  vorgekommen. 

Der  Bezirksverband  hat  eine  2,800  km  lange  Strecke  der  soge- 
nannten Rasenallee  zwischen  den  Schlössern  Wilhelmshöhe  und 
Wilhelmstal  vom  Domänenriskus  gegen  Zahlung  eines  Ablösungs- 
kapitals zur  Unterhaltung  übernommen.  Dagegen  sind  insgesamt 
20,G50  km  Landstraßen  gegen  Zahlung  von  Ablösungskapitalien  in 
die  Unterhaltung  der  Städte  Cassel,  Hanau  und  Witzenhausen  über- 
gegangen. 

Die  Bau-  und  Unterhaltungslast  der  Landwege  lag  bis  zum  Schlüsse 
der  Berichtsperiode  gesetzlich  den  Gemeiden  ob,  welchen  zu  den  Bau- 
kosten Beihilfen  aus  Mitteln  des  Bezirksverbandes  und  teilweise  auch 
aus  Krcismitteln  gewährt  wurden;  die  Bauleitung  bewirkte  der  Be- 
zirksverband. Der  größte  Teil  der  Kreise  hat  indes  die  Unterhaltung 
der  Landwege  übernommen,  während  der  Neubau  in  den  Gemeinden 
verblieben  ist.  Mit  .lern  1.  April  1910  trat  das  Gesetz,  betreffend  die 
Landwege -im  Regierungsbezirk  Cassel,  vom  25.  August  1909  —  Ge- 
setzsammlung S.  741  —  iu  Kraft.  Nach  diesem  liegt  die  gesamte 
\\egebaulast  au  den  Landwegen  den  Kreisen  ob. 


b)  Bezirks  verband  Wiesbaden. 
Änderungen  in  der  Organisation  sind  nicht  vorgekommen.  Der 
Bezirksverband  Wiesbaden  unterhält  und  verwaltet  die  Bezirksstraßeu 
und  führt  wie  bisher  in  technischer  Hinsicht  die  Aufsicht  über  sämt- 
liche Vizinalwege.  Der  Bezirk  ist  in  acht  Landesbauinspektionen 
eingeteilt,  denen  51  Wegemeistereien  unterstellt  sind.  Zur  Beauf- 
sichtigung der  Bezirksstraßen  und  Vizinalwege  sind  229  Wegewärter 
vorhanden. 

Auch  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  liegt  die  Bau-  und  Unter- 
haltungspflicht der  Vizinalwege  gesetzlich  den  Gemeinden  ob.  Der 
Bezirksverband  gewährt  diesen  für  die  Anlage  neuer  und  den  Ausbau 
bestehender  Wege  Beihilfen,  führt  entweder  den  Neu-  oder  Ausbau 
für  Rechnung  der  Gemeinden  aus  oder  übernimmt  im  Wege  des 
Vertrages  für  Rechnung  der  Gemeinden  die  Unterhaltung  ausgebauter 
Wege.  Außerdem  stellt  der  Bezirksverband  für  die  technische  Leitung 
und  Beaufsichtigung  des  Baues  und  der  Unterhaltung  der  Vizinal- 
wege seine  Wegebaubeamten  zur  Verfügung.  In  vielen  Fällen  haben 
auch  die  Kreise  aus  freier  Entschließung  den  Bau  von  Vizinalwegen 
durch  Gewährung  von  Kreisbeihilfen  für  die  Anlage  und  den  chaussee- 
mäßigen Ausbau  größerer  Vizinalwegezüge  sowie  durch  Anstellung 
von  Kreiswegewärtern  gefördert. 

12.  Rheinproviuz. 

In  der  V erwaltung  der  Provinzialstraßen  sind  wesentliche  Ände- 
rungen nicht  vorgekommen.  Die  Provinz  ist  mit  der  Übertragung 
von  Chausseestrecken  auf  engere  Komniunalverbände  fortgefahren. 
Es  hat  dadurch  die  Zahl  der  Straßenmeister  bezw.  Straßenaufseher 
weiter  vermindert  werden  können.  Durch  weiteres  Ausscheiden  von 
älteren  Straßenaufsehern  ist  das  System  der  Straßenmeister  nunmehr 
nahezu  zur  Durchführung  gelangt.  Die  neu  eintretenden  Straßen- 
meisteranwärter  werden  zum  Teil  in  einem  neunmonatigen  Unterrichts- 
kursus an  der  Wegebauschule  in  Siegen  ausgebildet.  Die  Ausführung 
der  laufenden  Unterlialtungsarbeiteu  geschieht  durch  festangenominene 
Straßen wärter.  Dieses  System  hat  sich  immer  mehr  bewährt.  Nach- 
dem der  rheinische  Provinziallandtag  die  Invaliden-  und  Hinter- 
bliebenenversorgung der  nicht  ruhegehaltsberechtigten  Angestellten 
usw.  der  Provinzialver waltung  wesentlich  aufgebessert  bat,  besitzt  die 
Provinz  jetzt  einen  Stamm  älterer  geschulter  Arbeiter,  die  auch  eine 
stete  Aufsicht  auf  ihren  Arbeitsstrecken  ausüben  können. 

Die  Verwaltung  der  Kreisstraßen  ist  verschiedenartig.  Während 
in  den  Regierungsbezirken  Düsseldorf  und  Aachen  Kreisstraßen  ent- 
weder garnicht  oder  in  kaum  nennenswertem  Umfange  bestehen,  hat 
insbesondere  in  den  Bezirken  Trier  und  Koblenz  die  kreiskommuuale 
Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Wegewesens  kräftig  eingesetzt.  In 
letzteren  Bezirken  haben  je  fünf  Kreise  durch  Übernahme  von  Ge- 
meiudewegen  Kreiswegenetze  geschaffen.  Die  Verwaltung  geschieht 
hier  durch  Kreisbauämter  (Kreisbaumeister),  denen  das  erforderliche 
Unterpersonal  an  Straßenmeistern  und  Wege  Wärtern  unterstellt  ist. 

Die  Organisation  der  Wegeverwaltung  in  den  Gemeinden  ist  keine 
einheitliche.  Die  Verwaltung  liegt  im  allgemeinen  in  der  Hand  der 
Bürgermeister.  Eine  Anzahl  von  Gemeinden  oder  Bürgermeistereien 
haben  technisch  vorgebildete  Beamte  angestellt.  Im  Bezirk  Trier 
haben  vielfach  Gemeinden  die  Fürsorge  für  den  Wegebau  den  Kreis- 
bauämtern übertragen. 

13.  Hohenzollern. 

Änderungen  iu  der  Organisation  der  Wegeverwaltung'  sind  nicht 
eingetreten. 

II.  Fürsorge  für  das  Wegewesen. 
1.  Ostpreußen. 

Die  Provinzialverwaltung  hat  neue  Kunststraßen  nicht  gebaut, 
sondern  den  Ausbau  von  Kreis-  und  Gemeindewegen  durch  Ge- 
währung von  Zuschüssen  und  Beihilfen  aus  den  ihr  aus  der  Dotations- 
gesetzgebung zufließenden  Mitteln  gefördert. 

Der  Ausbau  von  Kreischausseen  ist  in  erfreulicher  Weise  fort- 
geschritten. 

Auch  der  Gemeindewegebau  ist  durch  den  weiteren  Ausbau  von 
Kieswegen,  Straßenptlasteruugen,  Bau  von  Brücken  und  Durchlässen 
u.  dergl.  gefördert  worden.  Ebenso  ist  mit  dem  Ausbau  der  im 
Wege  der  Ablösung  auf  Komniunalverbände  übergegangenen,  früher 
fiskalischen  Straßen  fortgefahren. 

Wenn  auch  in  einigen  Kreisen,  besonders  in  solchen  mit  schwerem 
und  undurchlässigem  Boden,  die  Wegeverhältnisse  noch  zu  wünschen 
übrig  lassen,  so  kann  doch  die  Entwicklung  des  Wegewesens  in  der 
Provinz  im  ganzen  als  günstig  bezeichnet  werden.  Gleichwohl  muß, 
um  den  vielfachen  und  dringenden  Erfordernissen  des  Wegebau- 
wesens gerecht  zu  werden,  noch  erheblich  mehr  geschehen.  Hier 
gestatten  die  der  Provinz  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  aber  nur 
ein  langsames  Vorgehen.  Bei  der  gegenwärtigen  Beschränktheit  dieser 
.Mittel  müssen  die  Kreise  iu  der  Regel  längere  Zeit  auf  die  Aus- 
zahlung der  Provinzialbeihilfeu  warten.    Um  die  unumgänglich  not- 
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endigen  Neubauten  vornehmen  zu  können,  haben  einzelne  Kreise 
ie  Bedingung  gestellt,  daß  die  beteiligten  Gemeinden  und  Güter  zur 
usführung  dieser  Bauten  Beitrage  in  Höhe  der  voraussichtlichen 
Voviuzialbeihilfen  aufbringen,  bei  den  Kreisverwaltungen  einzahlen 
jder  den  Betrag  bis  zur  Auszahlung  der  Provinzialbeihilfe  verzinsen. 
Wies  bedeutet  für  die  Gemeinden  naturgemäß  meist  eine  erhebliche 
jielastung.    Wenn  sie  diese  Belastung  dennoch  in  vielen  Fällen  über- 
eil men,  so  beweist  dies  die  Notwendigkeit  der  Beschleunigung  des 
Lusbaues  des  Wegenetzes  im  wirtschaftlichen  Interesse. 

2.  TYestpreußen. 

Neue  Provinzialchausseen  sind  nicht  zur  Ausführung  gelangt,  die 
"rovinz  hat  dagegen  den  Neubau  chaussierter  Wege  durch  Ge- 
vährung  von  Prämien  gefördert. 

Die  Kreise  sind  fortgesetzt  bemüht,  ihr  Chausseenetz  zu  er- 
weitern. Der  Landkreis  Graudenz  baut  Chausseen  nicht  mehr  aus, 
sondern  überläßt  den  Ausbau  den  Gemeinden  unter  Gewährung  von 
Beihilfen. 

Der  Ausbau  von  Gemeindechausseen  schreitet  stetig  fort.  Während 
"rüher  in  der  Hauptsache  nur  die  Pflasterung  der  Dorfstraßen  und 
lie  Herstellung  von  Brücken  gefördert  wurde,  wird  jetzt  vornehmlich 
[ler  Ausbau  größerer  Verkehrswege  angestrebt. 

3.  Brandenburg. 

Die  Provinz  hat  neue  Provinzialchausseen  nicht  gebaut.  Die 
Unterhaltung  der  bestehenden  Chausseen  hat  auch  während  der  Be- 
richtszeit wiederum  nicht  unerhebliche  Mehrkosten  verursacht.  Diese 
mihI  im  wesentlichen  durch  das  Steigen  der  Materialpreise  und 
'Arbeitslöhne,  durch  die  Verwendung  von  widerstandsfähigerem 
üruehsteinmaterial  zu  den  Decklagen,  durch  das  Belegen  einzelner 
Strecken  mit  Kleinpflaster  und  nicht  in  letzter  Linie  durch  die  zur 
Verminderung  der  Staubeutwicklung  und  zur  Festigung  der  Chaussee- 
decken ausgeführten  Teerungen  hervorgerufen. 

Die  Kreise  sind  mit  dem  Bau  von  Kreischausseen  eifrig  fort- 
gefahren. Einige  Kreise  haben  trotz  der  höheren  Anlagekosten  vor- 
liegend Kleinpflaster-,  vereinzelt  auch  Klinkerchausseen,  gebaut.  Die 
(Kreise  lassen  es  sich  angelegen  sein,  das  gesamte  Wegewesen  plan- 
mäßig nach  einem  bestimmten,  teilweise  auf  Jahre  festgelegten  Pro- 
gramm zu  fördern.    Ihr  Streben  geht  dahin,  alle  wichtigen  Wege 
i  chausseemäßig  auszubauen  und  mit  Kopfsteinpflaster  auszulegen. 

Ebenso  hat  der  Bau  von  Gemeinde-  und  Gutschausseen  be- 
deutende  Fortschritte  gemacht.  Zahlreiche  Kommunikationswege  sind 
gepflastert  oder  auf  leichtere  Art  durch  Lehm-  und  Kiesbahnen  be- 
!  festigt.    Die  Provinz  hat  hierzu  namhafte  Unterstützungen  geleistet. 

4.  Pommern. 

Neubauten  an  Provinzialchausseen  sind  nicht  ausgeführt,  die 
*  Provinz  hat  vielmehr  den  Bau  von  Kreis-  und  Genieindewegen  aus 
1  den  ihr  überwiesenen  Dotationsrenten  unterstützt. 

Die  Entwicklung  des  Kreiswegebaues  ist  stetig  fortgeschritten. 
1  Vielfach  besteht  Neigung,  an  Stelle  von  Chausseen  Steindämme  oder 
'  Kleinpflasterstraßen  treten  zu  lassen.    Mitwirkend  hierfür  ist  der 
"  Umstand,  daß  es  in  vielen  Kreisen  an  Kies  mangelt,  in  der  Nähe  der 
<  Küste  auch  an  Feldsteinen.  Wenn  die  Baukosten  der  Pflasterstraßen 
auch  meistens  erheblich  höher  sind  als  die  der  Chausseen,  so  erwartet 
man  doch  von  jenen,  insbesondere  von  den  mit  Kleinpflaster  her- 
gestellten, eine  jahrzehntelange  Haltbarkeit  und  dadurch  eine  erheb- 
liche Ersparnis  an  Unterhaltungskosten. 

Auch  die  Gemeinden  und  Gutsbezirke  und  die  zu  diesem  Zweck 
gebildeten  Verbände  haben  an  der  Verbesserung  und  dem  Ausbau 
der  Wege  tätig  gearbeitet. 

5.  Posen. 

Die  Provinz  hat  eigene  Provinzialchausseen  nicht  gebaut.  Nachdem 
sie  den  weitaus  größten  Teil  der  Provinzialchausseen  auf  die  Kreise 
gegen  Zahlung  jährlicher  Renten  übertragen  hat,  unterhält  sie  nur 
noch  rd  980  km  Chausseen  selbst,  während  sie  den  Kreis-  und  Ge- 
meindewegebau durch  Gewährung  von  Beihilfen  aus  den  Dotations- 
renten unterstützt.  Gemäß  Beschluß  des  Provinziallandtages  vom 
11.  März  1905  sind  zur  Bewilligung  von  Beihilfen  für  Kreis wegebauten 
außerdem  1  000  000  Mark  aus  Anleihemitteln  bereitgestellt.  Da  das 
in  der  Provinz  Posen  vorhandene  Findlingsmaterial,  insbesondere  das 
zu  PÜasterzwecken  geeignete,  in  den  letzten  Jahren  knapper  und 
daher  teurer  geworden  war,  so  mußte  das  Steinmaterial  zum  größten 
Teil  aus  schlesischen  Steinbrüchen  bezogen  werden,  deren  Besitzer 
sich  den  in  der  Provinz  Posen  herrschenden  Mangel  an  diesem 
Material  zunutze  machten.  Um  von  den  stetigen  Preiserhöhungen 
und  sonstigen  Forderungen  der  Steinbruchbesitzer  unabhängig  zu 
werden,  hat  die  Provinz  einen  Steinbruch  zum  Eigentum,  einen 
zweiten  zur  Ausbeutung  auf  Basalt  bis  zum  1.  Oktober  1932  erworben. 
Das  gewonnene  Material  wird  insbesondere  den  Kreisen  und  Ge- 
meinden an  Stelle  barer  Beihilfen  überlassen  und  auch  käuflich  an 
sie  abgegeben. 


Das  Wegewesen  sowohl  der  Kreise  wie  der  Gemeinden  ist  wesent- 
lich gefördert,  und  es  ist  eine  Besserung  der  Wege  Verhältnisse  wahr- 
zunehmen. Allerdings  halten  die  Provinzial-  und  Kreisbeihilfen  meist, 
nicht  ausgereicht,  so  daß  die  Kreis-  und  Gemeindeverbände  nicht 
unerhebliche  Aufwendungen  aus  eigenen  Mitteln  machen  mußten. 
Die  Kreise  haben  aus  den  Zinsen  der  Ablösungskapitalien  für  die 
ehemaligen  fiskalischen  Landstraßen  die  Wege-  und  Verkehrsverhält- 
nisse, insbesondere  auf  den  Hauptverkehrsstrecken,  verbessert.  Die 
Beptlanzung  der  Wege  mit  Obstbäumen  hat  erfreulicherweise  ein 
stetig  wachsendes  Verständnis  bei  den  Landgemeinden  gefunden. 

6.  Schlesien. 

Sowohl  die  Provinz,  wie  die  Kreise  und  Gemeinden  haben  sich 
die  Verbesserung  des  Wegewesens  mit  stetig  steigenden  Aufwendungen 
angelegen  sein  lassen. 

Von  technischen  Neuerungen,  die  bei  dem  Bau  und  der  Unter- 
haltung der  Chausseen  in  größerem  Maße  Verwendung  gefunden 
haben,  ist  das  Einlegen  eiserner  Schienen  zur  größereu  Schonung  der 
Fahrbahn  und  das  Teeren  der  Chausseen  zur  Bekämpfung  der  Staub- 
plage zu  erwähnen.  Über  die  Schienengleise  sprechen  sich  die 
Berichte  im  allgemeinen  günstig  aus,  wenngleich  noch  nicht  genügende 
Erfahrungen  vorliegen,  um  zu  einem  abschließenden  Urteil  zu  gelangen. 
Das  Teeren  hat  sich  bei  schwachem  und  mittlerem  Verkehr  als  wirk- 
sames Mittel  gegen  die  Staubplage  bewährt,  doch  sind  die  Kosten, 
da  das  Teeren  alljährlich  wiederholt  werden  muß,  so  erheblich,  daß 
es  in  größerem  Umfange  kaum  angewendet  werden  wird.  Bei  starkem 
Verkehr  stellen  sich  die  Kosten  wegen  der  Notwendigkeit  einer 
häufigeren  Wiederholung  des  Teerens  noch  höher.  Die  Erwartungen, 
die  auf  eine  verminderte  Abnutzung  der  Fahrbahn  durch  Teeren 
gesetzt  waren,  scheinen  nicht  in  Erfüllung  gehen  zu  wollen.  Ein 
abschließendes  Urteil  dürfte  indes  erst  nach  einer  längeren  ver- 
gleichenden Beobachtung  gewonnen  werden. 

Der  Kreis  Trebnitz  hat,  um  sich  von  den  Privatlieferanten  un- 
abhängig zu  machen,  einen  Basaltbruch  erworben  und  in  eigenen 
Betrieb  genommen.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  dieses  Beispiel  bei  den 
stetig  steigenden  Preisen  für  Steinmaterial  auch  bei  anderen  Kreisen 
Nachahmung  rinden  wird. 

Mit  der  Anlegung  von  Grundbuchblättern  für  die  Chausseen  ist 
weiter  fortgefahren. 

An  der  Fürsorge  für  die  in  der  Wegeverwaltung  angestellten 
Beamten  hat  sich  der  Provinzialverband  mit  erheblichen  finanziellen 
Opfern  beteiligt.  Die  Gehälter  der  Landesbauinspektoren  sind  von 
3600  bis  6500  Mark  auf  3900  bis  7000  Mark,  diejenigen  der  Proviuzial- 
chausseeaufseher  von  1000  bis  1700  auf  1300  bis  1900  Mark  auf- 
gebessert worden.  Eine  Anzahl  von  Kreisen  hat  die  Bezüge  der 
Kreiswegebaubeamten  gleichfalls  erhöht. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  vom  schlesischen  kulturtechnischen 
Verein  eingerichteten,  von  Gemeindeangestellten  mit  Erfolg  besuchteu 
Wegebaukurse,  deren  Zweck  sich  auf  die  Pflege  nicht  chaussierter 
Wege  beschränkt. 

7.  Sachsen. 

Der  Zustand  sowohl  der  früheren  Staatschausseen  und  der  ehe- 
mals fiskalischen  Landstraßen  wie  der  Kreis-  und  Gemeindewege  ist 
unter  der  kommunalen  Verwaltung  den  Verkehrsverhältnissen  an- 
gemessen. Die  Provinzialverwaltung  hat  ihre  Chausseen  stetig  ver- 
bessert. Die  Kreise  haben  ihr  Chausseenetz  weiter  ausgebaut;  ebenso 
hat  der  Gemeindewegebau  erfreuliche  Fortschritte  gemacht.  Die 
Gemeinden  haben  zur  Förderung  ihres  Wegebaues  von  den  Kreisen 
und  der  Provinz  angemessene  Beihilfen  erhalten. 

8.  Schleswig-Holstein. 

Die  Provinzialverwaltung  hat  während  der  Berichtszeit  insgesamt 
56  km  von  den  Kreisen  ausgebauter  Chausseen  in  ihre  Unterhaltung 
übernommen,  dagegen  28  km  ihr  gehöriger  Chausseen  an  Städte  und 
Gemeinden  gegen  Entschädigung  abgetreten.  Um  eine  Verminderung 
der  ständig  wachsenden  Unterhaltungskosten  der  chaussierten  Fahr- 
bahnen zu  erzielen,  hat  der  Provinziallandtag  im  Jahre  1906  eine 
Summe  von  2  500  000  Mark  für  Herstellung  von  Kleinpflaster  bewilligt. 
Hieraus  sollen  im  Laufe  von  10  Jahren  etwa  100  km  Kleinpflaster 
hergestellt  werden.  Bisher  sind  44  km,  und  zwar  zunächst  auf  den 
verkehrsreichsten  Chausseestrecken,  ausgeführt  worden. 

Während  der  Berichtszeit  sind  50,5  km  (gegen  33,3  der  voran- 
gegangenen Berichtszeit)  Nebenwege  in  die  Klasse  der  Nebenlaud- 
straßen  versetzt  und  100,2  km  (gegen  30  der  vorangegangenen 
Berichtszeit)  Nebenlandstraßeu  in  die  Klasse  der  Nebenwege  zurück- 
versetzt worden.  Der  Ausbau  der  Nebenlandstraßen  sowie  der  Kreis- 
und  Gemeiudewegebau  ist  von  der  Provinz  in  der  bisherigen  Weise 
weiter  unterstützt  worden.  Neuerdings  bleiben  bei  Bemessung  der 
Provinzialbeihilfe  für  die  Nebenwege  I.  und  II.  Klasse  die  Grund- 
erwerbskosten und  die  Kosten  für  Brückenbauten  außer  Ansatz. 

Das  Netz  der  Kreischausseen  ist  weiter  ausgebaut.  In  einigen 
Fällen  haben  die  Kreise  Chausseestrecken  an  Stadtgemeinden  gegen 
Zahlung  von  Ablösungssummen  übertragen. 
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Ebenso  haben  die  Gemeindechausseen  eine  bedeutende  Zunahme 
erfahren.  Die  Kreise  gewähren  den  Geineinden  zu  den  Kosten  des 
Gemeindewegebaues  durchweg  30  vll.  der  Baukosten  als  Beihilfe,  den 
Rest  bringen  die  Gemeinden  aus  eigenen  Mitteln  auf. 

9.  Hannover. 

Die  Kreise  haben  mit  den  Beihilfen  der  Provinzialverwaltung  ihre 
Chausseen  weiter  ausgebaut.  Dem  Landstraßennetz  der  Kreise  sind 
ferner  rund  265  km  Straßen  hinzugetreten,  die  als  Gemeindewege 
ausgebaut,  nach  Fertigstellung  aber  als  Landstraßen  auf  deo  Etat  der 
Kreise  übernommen  worden  sind.  Ebenso  sind  die  Gemeinden  mit 
dem  Ausbau  der  Gemeindewege  in  erheblichem  Umfange  fortgefahren. 

10.  Westfalen. 

Die  Provinz  hat  für  die  Instandhaltung  der  von  ihr  zu  unter- 
haltenden Chausseen  erhebliche  Aufwendungen  gemacht,  so  daß  der 
Zustand  der  Proviuzialchausseen  durchweg  gut  ist.  Ebenso  hat  sie 
zur  Förderung  des  Kreis-  und  Gemeindewegebaues  bedeutende  Bei- 
hilfen gewährt.  Dadurch  haben  sowohl  die  Kreis-  als  auch  die  Ge- 
meindechausseen an  Umfang  erheblich  zugenommen.  Ihr  Zustand  ist 
im  allgemeinen  genügend. 

11.  Hessen-Nassau. 

a)  Bezirksverbaud  Cassel. 
Durch  das  im  Februar  1909  eingetretene  Hochwasser  sind  die 
Landstraßen  und  Landwege  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden. 
Die  Wiederherstellungsarbeiten  sind  sofort  ohne  wesentliche  Ver- 
kehrsstörungen ausgeführt  worden.  Auf  mehreren  Landstraßen,  bei 
denen  die  Vorbedingungen  hierfür  vorhanden  waren,  wurden  an 
Stelle  der  bisherigen  Chaussierung  Kleinptlasterungen  in  größerem 
Umfange  ausgeführt,  die  sich  gut  bewährt  haben.  Von  der  dein  Be- 
zirksverbande zufließenden  Dotationsrente  ist  ein  Betrag  von  rund 
310  000  Mark  zur  Ausführung  von  Laudwegeneubauten  solchen  Ge- 
meinden bewilligt  worden,  die  bei  der  gewöhnlichen  Unterstützung 
aus  Landwegebaufouds  finanziell  nicht  in  der  Lage  waren,  ihre  Auf- 
gaben auf  dem  Gebiete  des  Landwegebaues  zu  erfüllen. 

b)  Bezirksverband  Wiesbaden. 

Auch  hier  siud  im  Niederschlagsgebiete  der  Lahn  uud  kleinerer 
Nebenflüsse  des  Rheins  durch  das  Hochwasser  im  Februar  1909  er 
hebliche  Beschädigungen  an  Straßen  und  Brücken  vorgekommen.  Die 
Wiederherstellungsarbeiten  sind  sofort  in  Angriff  genommen.  Den 
leistungsschwachen  Gemeinden  wurden  hierzu  seitens  des  Staates  und 
lies  Bezirksverbandes  erhebliche  Beihilfen  gewährt.  Auch  hier  wurde 
zur  Befestigung  der  Straßen  auf  verkehrsreichen  Strecken  Klein- 
ptlaster  ausgeführt. 

Zur  Bekämpfung  der  hauptsächlich  durch  den  Verkehr  mit  Kraft- 
wagen hervorgetretenen  Staubplage  siud  zunächst  Versuche  mit  Ober- 
flächenteerung  unternommen.  Da  diese  Teerung,  wenn  sie  Erfolg 
haben  soll,  aber  nur  bei  trockener  Witterung  ausgeführt  werden  kann, 
so  sind  auch  Versuche  mit  Innenteerung  unternommen.  Mit  Unter- 
stützung der  Firma  Reifenrath  in  Xiederlahnstein  hat  der  Laudes- 
bauinspektor  in  Oberlahnstein  ein  Verfahren,  das  sogenannte  „Nas- 
sauische Verfahren",  mit  granuliertem  Kleinschlag  zur  Herstellung 
solcher  Teerschotterdecken  erfunden,  die  auf  verschiedenen  Bezirks- 
straßen und  Viziualwegeu  probeweise  zur  Ausführung  gelaugten.  Ein 
abschließendes  Urteil  über  dieses  Verfahren  läßt  sich  noch  nicht 
bilden,  es  scheint  allerdings  von  Erfolg  zu  sein. 

Zur  sachverständigen  Behandlung  der  Obstbäume  haben  fünf 
Wegemeister  und  21  Wegewärter  an  den  Unterrichtskursen  der  König- 
lichen Lehranstalt  für  Obst-  und  Weinbau  in  Geisenheim  teilgenommen. 

12.  Rheinproviuz. 

Die  Provinzialverwaltung  hat  die  Provinzialstraßen  in  einem  den 
Anforderungen  des  Verkehrs  entsprechenden  Zustande  uuterhalten. 
Mit  der  Herstellung  von  Kleinpflaster  ist  auch  in  der  verflossenen 
Berichtsperiode  fortgefahren,  ebenso  mit  der  Umwandlung  der  soge- 
nannten Kiesstraßen  am  Niederrhein  in  Basaltchaussierung.  Die  Ver- 
suche mit  Oberflächen-  und  Innenteerung  zur  Bekämpfung  der  Staub- 
plage sind  auf  verkehrsreichen  Straßen  fortgesetzt  worden.  Dabei 
hat  sich  ergeben,  daß  die  Oberflächenteerung  sich  in  erster  Linie  als 
Schutzmittel  gegen  Staub  erweist. 

Zur  Förderung  der  Baumpflege  sind  alljährlich  Lehrkurse  für 
Straßenaufsichtsbeamte  über  Pflanzung  und  Pflege  der  Straßenbäume 
durch  Fachlehrer  der  Provinzial -Wein-  und  Obstbauschule  abgehalten. 

Zur  Unterstützung  des  Gemeinde-  und  Kreiswegebaues  hat  die 
Provinz  neben  den  bisher  dafür  ausgeworfenen  Beträgen  durch  Be- 
schluß des  Provinziallandtages  vom  12.  März  1908  einen  weitereu 
jährlichen  Betrag  von  100  000  Mark  in  ihren  Haushaltplan  eingestellt, 
aus  welchem  Kreise  und  größere  leistungsfähige  Wegeverbände  zum 
Ausbau  größerer  Gemeindewege  Beihilfen  erhalten. 

Die  Kreise  haben  sich  in  stets  steigendem  Maße  die  Unterstützung 
des  Gemeindewegebaues  zur  Aufgabe  gemacht.  Sie  haben  insbesondere 
in  denjenigen  Teilen  der  Provinz,  wo  die  Gemeinden  wegen  ihrer  ge- 


ringen Leistungsfähigkeit  den  steigenden  Anforderungen  an  den  Wege- 
bau nicht  gewachsen  waren,  den  Gemeinden  dadurch  geholfen,  daß 
sie  Gemeindewege  nach  erfolgtem  kunststraßenmäßigen  Ausbau  in  ihre 
Unterhaltung  übernahmen.  Im  übrigen  gewähren  die  Kreise  den  Ge- 
meinden nicht  nur  materielle  Beihilfen,  sie  sichern  auch  eine  sachgemäße 
Verwendung  der  Geldmittel  durch  die  Kontrolle  der  Kreisbauämter. 

Die  Gemeinden  sind  durchweg  bemüht  gewesen,  den  Ausbau 
und  die  Verbesserung  der  Gemeindewege  zu  fördern.  Sie  sind  durch 
die  Provinzial-  und  Kreisbeihilfen  in  diesem  Bestreben  nachhaltig 
uuterstützt  worden.  Die  Ausführung  der  Neubauten  und  Unter- 
haltungsarbeiten geschieht  in  den  Gemeinden,  soweit  Kreisbauämter 
bestehen,  in  der  Regel  auf  Gruud  eines  von  diesen  aufgestellten  oder 
geprüften  Bauprogramms. 

13.  Hohenzollern. 

Auf  den  unmittelbaren  Landstraßen  wurde  das  weiche  Kalkstein- 
material  in  ausgedehnterem  Maße  durch  Hartsteine  (Basalt-  und  Horn- 
blende) ersetzt.  Hierbei  wurde  systematisch  mit  der  Einwalzung  der 
Decklage  mittels  der  Dampfwalze  vorgegangen.  Mit  der  Bepflanzung 
dieser  Straßen  mit  Obstbäumen  und  dem  Ersatz  der  bisherigen  Be- 
pflanzung (Eschen  und  Ahorn)  durch  Obstbäume  wurde  fortgefahren, 
so  daß  die  sämtlichen  Straßen  bis  auf  einen  geringen  Teil  mit  <  Ibsfc- 
pflanzung  versehen  sind.  Die  Einfassung  der  Landstraßen  innerhalb 
der  Orte  mit  Ptlasterrinnen  ist  nunmehr  im  ganzeu  Lande  durchge- 
führt, ebenso  die  Anlegung  von  Lagerplätzen  zur  Unterbringung  der 
Straßeuunterhaltungsmaterialieu.  Innerhalb  der  Städte  Sigmaringen 
und  Hechingen  sind  die  Straßen  mit  befestigten  Bürgersteigen  und 
solche  Straßenteile,  wo  ein  erheblicher  Fußgängerverkehr  stattfindet, 
mit  Kiestrottoiren  versehen.  Vier  im  Zuge  der  unmittelbaren  Land- 
straßen belegene,  bisher  von  Gemeinden,  der  Fürstlich  Hohen- 
zollernschen  Verwaltung  und  dem  Staate  unterhaltene  Brücken  sind 
auf  den  Laudeskommunalverband  gegen  Zahlung  einmaliger  Ab- 
tun I  ungsKapitalien  übergegangen. 

Die  mittelbaren  Landstraßen  befinden  sich  in  gutem  Zustande. 
Auch  hier  ist  man  ebenso  wie  bei  den  Nachbarschaftswegen  teilweise 
dazu  übergegangen,  an  Stelle  des  Flicksystems  die  Einwalzung  von 
Decklagen  mit  der  Dampfwalze  vorzunehmen.  Zur  Instandsetzung 
der  durch  Hochwasser  beschädigten  Nachbarschaftswege,  deren  Unter- 
haltung den  Gemeinden  unter  Aufsicht  der  Oberamtmäuner  obliegt, 
sowie  zur  Korrektion  dieser  Wege  und  zum  Ausbau  der  in  ihnen 
vorhandenen  Brücken  wurden  Beihilfen  von  dem  Laudeskommunal- 
verband bewilligt. 

III.  Aufbringung  der  Geldmittel. 

Soweit  die  den  Provinzen  durch  die  Dotationsgesetze  überwiesenen 
Mittel  sowie  die  eigenen  Einnahmen  aus  den  Chausseenutzungen  zur 
Unterhaltung  der  Provinzialchausseen  und  zur  Unterstützung  des 
Kreis-  und  Gemeindewegebaues  nicht  ausgereicht  haben,  sind  die 
fehlenden  Beträge  seitens  der  Provinzen  in  der  Hauptsache  durch 


Naclmeisung  über  die  Zunahme  der  Kunststraßen  in  Preußen 
in  der  Zeit  vom  1.  April  1905  bis  1.  April  1910. 


Provinz 
(Regierungsbezirk) 

In  der  Zeit  vom  1.  April  1905  bis  1.  April  1910 
siud  Chausseen  neugebaut  von 

g  Provinzen 

Ol 
cn 

"3j 
W 

km 

Gemeinden 
%  (Guts- 
bezirken) 

Ä?  o  f-< 
C  "  ~ 

Ol  43  — j 

3  = 

km 

Gesamtlänge 
g  der 
Chausseen 

Ostpreußen  .... 

700 

12 

0,7 

712,7 

Westpreußen    .    .  . 

606 

220 

_ 

826 

Brandenburg    .    .  . 

806 

269 

1  075 

623 

123 

.  0,3 

746,3 

280 

95 

375 

1256 

322 

1  578 

Sachsen   

219 

769 

988  - 

Schleswig-Holstein  . 

78 

450 

2 

530 

1  lannover  

561 

587 

37 

1  185 

Westfalen  .... 

14 

1038 

400 

80 

1  532 

Hessen-Nassau: 

Reg.-Bez. Cassel  .  . 

1 

138 

139 

Reg.-Bez.  Wiesbaden 

19 

19 

Rheinprovinz    .    .  . 

237 

_498 

735 

Hohenzollern    .    .  . 

2,6 

2 

4,6 

zusammen 

17,6 

6106 

3902 

120 

10  445,6 

Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


177 


Provinzialsteuern  aufgebracht  worden.  Einzelne  Provinzen  —  Posen, 
Schlesien,  Schleswig  Holstein,  Rheinprovinz,  Westfalen  —  haben  zur 
Bewilligung  von  Beihilfen  an  Kreise  und  Gemeinden  Anleihen  auf- 
genommen. Die  Provinzen  Pommern,  Schlesien  und  Westfalen  haben 
ans  allgemeinen  Mitteln  der  Provinzialverwaltung  Zuschüsse  für 
Zwecke  des  Chaussee-  und  Wegebaues  geleistet. 

Ebenso  haben  die  Kreise  und  Gemeinden  die  zur  Erfüllung  ihrer 
Aufgaben  auf  dem  Gebiete  des  Wegebaues  erforderlichen  Geldmittel, 
soweit  sie  durch  die  Provinzial-  und  Kreisbeihilfen  oder  durch  die 
Zinsen  aus  deu  ihnen  vom  Staate  für  die  Übernahme  fiskalischer 
Wege  und  Brücken  gezahlten  Ablösungskapitalien  nicht  gedeckt  sind, 
durch  Kreis-  und  Gemeindesteuern,  teilweise  im  Wege  der  Anleihen 
aufgebracht.  Einzelne  Kreise  haben  ihre  Bedürfnisse  für  den  Wege- 
bau aus  den   Verwaltungsüberschüssen  gedeckt.     In  der  Provinz 


Westfalen  und  in  der  Rheinprovinz  sind  von  den  Kreisen  vielfach 
die  Überschüsse  aus  den  Kreissparkassen  für  Wegebauten  verwendet 
worden.  So  hat  z.  B.  der  Landkreis  Recklinghausen  in  der  Berichts- 
zeit den  Gememdewegebau  mit  25f»  000  Mark  aus  laufenden  Mitteln 
und  mit  206  O00  Mark  aus  den  Überschüssen  der  Kreissparkasse 
unterstützt,  der  Kreis  Rheinbach  sogar  die  gesamten  Unterhaltungs- 
kosten der  Kreiswege  aus  den  Überschüssen  der  Kreissparkasse 
gedeckt.  In  der  Provinz  Schleswig  Holstein  wird  vielfach  die  Kreis- 
umsatzsteuer zu  Wegebauten  verwendet. 

In    mehreren  Provinzen    sind  Fabriken    und  ähnliche  Unter- 
nehmungen auf  Grund  des  Gesetzes  vom  18.  August  1902,  betreffend 
Vorausleistungen  zum  Wegebau,  zu  den  Wegeunterlialtmigskosten  - 
in  bedeutendem  Umfangt»  allerdings  nur  in  der  Uheiuprovinz  - 
herangezogen  worden. 


Nachweisuiisr  der  von  den  Proviuzial-(Bezirkskoiiiiiiuual-) verbänden  in  der  Zeit  vom  1.  April  1905  bis  1.  April  1910 

für  Wegebauzwecke  aufgewendeten  Geldmittel. 


Provinz 
(Regierungsbezirk) 


Bau-  und  Unterhaltung 
kosten  für  Provinzial- 
(Bezirkskonnnunal-) 
verbandschausseen 

M 


Beihilfen  zum 
Bau  von  Kreis- 
chausseen 
(Landstraßen) 
jt 


Unterstützung 
des  Baues  von 

Gemeinde- 
(Guts-)wegen 
Jt 


Aufwendungen 
für  sonstige 
Zwecke  des 
Wegebaues 

M 


Gesamt- 
aufwand ung 
(a-d) 

jt 


Aufwendung  im 
Jahres- 
durchschnitt 


Jt 


Ostpreußen   

Westpreußen  

Brandenburg ,   

Pommern  

Posen   

Schlesien  

Sachsen   

Schleswig-Holstein    .    .  . 

Hannover  

Westfalen  

Hessen -Nassau : 

Reg.- Bez.  Cassel    .    .  . 

Reg.-Bez  Wiesbaden 

Rhein  pro  vinz  

Hohenzolleru  

zusammen 

Gegenüber    der  Berichts- 
periode 1900— 1905  mehr 


6  763  600 
3  591  570 

8  282  300 
5  416  327 

12  150  780 
12  483  905 
12110046 

9  193  600 

12  213  507 

13  221  643 

5  997  310 

6  344  053 

32  342  700 
677  700 


2  713  500 

3  716  290 
4184  000 
1  934  049 
2133  137 
6  209  114 

859  044 
1  406  000 

989  548 
2:;i:>222 


1  731  900 
1  007  208 
922  000 
1  574  853 
1  224  866 

1  680  254 
3  263  812 

94  000 

2  003  701 
639  073 

2  666  270 

3  086  652 


140  789  041 


14  061  041 


o 

218  460 

10  400 

25  600 

26  470304 

19  920  189 

+ 

3  218460 

7  788  304 

4  359  349 

530  000 
218  600 

8  831 
1  092  095 

1850410 
142  700 

3  409  952 
873  525 


608  970 
1 25  800 


1 1  739  000 
8  533  668 

13  388  300 
8  934  060 

16  600  878 
20  373  273 
18  083  312 
10  836  300 
18  616  708 

17  049  463 

8  663  580 

9  430  705 

36  170130 

839  500 


2  347  800 

1  706  733 

2  677  660 
1786  812 

3  320  175 

4  074  655 
3  616  662 

2  167  260 

3  723  341 
3  409  893 

1  732  716 
1886  141 

7  234026 
167  900 


S  860  883 


:;  569  78:; 


199  258  877 


29  778  177 


39  851  774 


5  955  694 


(778  860) 


Nachweisung-  der  von  deu  Kreisen  (Amtsverbänden)  und  Gemeinden  in  der  Zeit  vom  1.  April  1905  bis  1.  April  1910 
  für  Wegebauzwecke  aufg-eweudeten  Geldmittel. 


Provinz 


Ostpreußen   

Westpreußen  

Brandenburg   

Pommern  

Posen  :. 

Schlesien  

Sachsen 

Schleswig-Holstein  . 

Hannover  

Westfalen  

Hessen-Nassau : 

Reg.-Bez.  Cassel    .    .  . 

Reg.-Bez.  Wiesbaden 

Rheinprovinz  

Hohenzolleru  

zusammen 


Kreise  (Amtsverbände) 

Gemeinden 

a. 

Bau- und  Unterhaltungs- 
kosten für  Chausseen 
der  Kreise 
(Amtsverbände) 
Jt 

b. 

Unterstützung 
des  Baues  von 

Gemeiude- 
(Guts  )  wegen 
Jt 

c. 

Aufwendungen 
für  sonstige 
Zwecke  des 
Wegebaues 

Jt 

d. 

Gesamt- 
aufwendung' 

Jt 

6. 

Aufwendung  im 
Jahres- 
durchschnitt 

M 

f. 

Aufwendungen 
der  Gemeinden 
für  Zwecke  des 
Wegebaues 
Jt 

22  231  965 
17  122  370 
28  517  011 

14  306  694 
4  883  200 

42  151  476 
17  222  424 
2  256  992 
27  765  948 

15  011  867 

2  465  639 
1  549  156 
1  802  340 

1  372  657 

3  867  900 

2  959  219 

4  537  017 

1  848  561 

2  891  461 

3  483  929 

3 765  144 
224  815 

1  098  063 
457  095 

2  424  100 
1  530  754 
1  050  964 

552  791 
635  375 
740  2 16 

28  462  748 

18  896  341 
31  417414 
16  136  446 
11  175  200 
46  641  449 
22  810  405 

4  658  344 
31  292  784 

19  236  012 

5  692  550 
3  779  268 

6  283  483 

3  227  289 

2  235  040 
9  328  290 

4  562  081 
931  669 

6  258  556 

3  847  202 

6  785  479 
3  774416 
26  447  713 
2  612  088 
5  146  100 
14  051  626 
19  560  380 
8  455  529 
21077  728 
55  237  386 

2  083  793 
61  800 

3  859  230 
84  159 

1  487  682 
11  942 

61  447 
241  386 
279  067 

11  142 

3  920  677 
325  545 
3  850  542 
.    84  884 

784  135 
65  108 

770  108 
16  976 

2  124  061 
7  072  797  , 
108  592  614 
861  531 

1:13  615  540 

32  220  892 

13  072  359 

238  908  791 

47  781  755 

281  799  478 

178 


3.  April  1912. 


Ölzusatz  bei  Beton  und  Mörtel. 


Auf  Seite  71  dieses  Jahrgangs  ist  die  Frage  behandelt  worden, 
ob  und  in  welchem  Umfange  zur  Erzielung  von  Wasserdichtigkeit 
dem  Mörtel  oder  dem  Beton  Öl  zugesetzt  werden  kann,  ohne  daß 
die  sonstigen  Eigenschaften  eine  nennenswerte  Einbuße  erleiden. 
Während  bei  den  angestellten  Versuchen  sich  nur  ein  geringer  Ein- 
fluß auf  die  Zugfestigkeit  ergab,  wurde  die  Druckfestigkeit,  ins- 
besondere bei  Beton,  hierdurch  ziemlich  wesentlich  betroffen.  Bei 
einem  Ölzusatz  von  10  vH.  des  Zemeutgewichts  nahm  sie  für  Mörtel 
1:8  bis  zu  20  vH.,  für  Beton  1 :  3 :  G  gar  bis  zu  35  vH.  ab.  Auf  Grund 
von  einigen  Druckversuchen  mit  Mörtel  1 : 3,  die  ich  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  vorgenommen  habe,  kann  ich  diese  Erfährung  nur  be- 
stätigen. Als  Öl  hatte  ich  das  bekannte  Bitumen  zugesetzt,  das  für 
diesen  Zweck  häufig  empfohlen1)  wird.  Die  Probekörper,  Würfel 
von  30  cm  Kantenlänge,  wurden  in  derselben  Weise  hergestellt,  wie 
ich  dies  auf  Seite  206  vom  Jahrgang  1907  dieser  Zeitschrift  eingehend 
beschrieben  habe.  Die  Zahl  der  Stampfschläge  betrug  jedesmal  75. 
Die  Druckfestigkeiten  wurden  nach  14tägiger  Erhärtungdauer  be- 
stimmt. Die  Ergebnisse  gehen  aus  folgender  Zusammenstellung 
hervor: 


Die  drei  Probewürfel 

wurden  hergestellt  aus 

Druckfestigkeit 

Zement 

Sand 

Wasser 

Bitumen 

jedes 
Würfels 

im  Mittel 

1 

1 

1 

kg 

kg  auf  1  qcm 

32 

96 

25 

( 

~  \ 

60 
50 
60 

1  57 
1 

32 

96 

25 

3  { 

30 
45 
40 

Od 

32 

96 

25 

'  1 

10 
15 

10 

!  » 

Das  Liter  Zement  wog  etwa  1,3  kg,  die  jedesmal  verwendeten 
32  1  also  rund  42  kg.  Bei  einem  Zusatz  von  3  kg  Bitumen,  also 
rund  7  vll.  des  Zementgewichts,  nahm  die  Druckfestigkeit  demnach 
im  Mittel  um  33  vH.,  bei  einem  Zusatz  von  6  kg,  also  14  vH.  Zement 
um  79  vH.  ab. 

Bei  den  in  dem  angezogenen  Aufsatz  weiter  erwähnten  Ver- 
suchen mit  hohlen  Gefäßen  über  Wasserdurchlässigkeit  ergab  sich, 
daß,  trotzdem  sie  aus  einem  Mörtel  hergestellt  wurden,  der  an  und 
für  sich  ja  gar  keinen  Anspruch  auf  Dichtigkeit  machen  kann,  schon 
ein  Ölzusatz  von  5  vH.  genügte,  um  ein  Durchdringen  von  Wasser 
gänzlich  und  dauernd  zu  verhüten.  Danach  dürfte  die  Ansicht  des 
Verfassers,  „die  günstigste  Menge  des  zuzusetzenden  Öles  scheint 
10  vH.  des  im  Mörtel  oder  Beton  enthaltenen  Zements  zu  sein", 
wohl  etwas  zu  weit  gehen.  Mir  scheint  ein  über  5  vH.  hinaus- 
gehender ölzusatz  nur  die  sonstigen  guten  Eigenschaften  des  Mörtels 
oder  Betons  herabzusetzen,  ohne  auf  die  Frage  der  Wasserdurch- 
lässigkeit einen  bemerkbaren  Einfluß  auszuüben.  Ja,  vielleicht  liegt 
die  zweckmäßige  Grenze  des  Ölzusatzes,  um  den  Mörtel  fest  gegen 

*)  Vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1903,  Seite  531. 


Durchsickern  von  Wasser  zu  machen,  noch  unter  5  vH  Diese  Frage 
können  natürlich  nur  praktische  Versuche  klären,  bei  denen  auch 
ein  etwa  andersartiges  Verhalten  bei  verschiedener  Zusammensetzung 
des  Betons  und  Mörtels  (Zusatz  von  Kalk,  Traß  und  dergl.,  mehr 
oder  weniger  Grobschlag,  gleiche  und  verschiedene  Korngröße  und 
Art  desselben  usw.)  geprüft  werden  müßte.  Hierbei  würden  sich 
vergleichende  Untersuchungen  empfehlen,  wieviel  Ölzusatz  zur  Er- 
zielung vollstäadiger  Wasserundurchlässigkeit  gerade  eben  erforder- 
lich ist,  anfangend  mit  theoretisch  dichten  und  übergehend  zu  sonst 
mehr  und  mehr  undichten  Mischungen.2)  Wahrscheinlich  wird  das 
Ergebnis  derart  sein,  daß  man  umsomehr  Öl  zusetzen  muß,  je  weniger 
theoretisch  dicht  die  Mischung  ist,  und  daß  man,  wenn  man  un- 
bedingt wasserdichten  und  doch  gleichzeitig  solchen  Beton  oder 
Mörtel  erhalten  will,  dessen  Druckfestigkeit  nur  unerheblich  ver- 
mindert ist,  zweckmäßig  Mischungen  wählen  muß,  die  mehr  nach 
den  theoretisch  dichten  hin  liegen. 

In  dem  Aufsatz  ist  leider  nicht  angegeben,  welcher  Art  das  dem 
Mörtel  zugesetzte  Öl  gewesen  ist.  Auch  hieraufhätten  sich  die  weiteren 
Versuche  zu  erstrecken,  um  denjenigen  Stoff  ausfindig  zu  machen,  der 
schon  bei  geringem  Zusatz  Wasserdichtigkeit  erzeugt  unter  tunlichst 
geringer  Verschlechterung  der  übrigen  wichtigen  Eigenschaften  des 
Mörtels.  In  jedem  Falle  erscheint  es  mir  auf  Grund  der  mitgeteilten 
Prüfungsergebnisse  und  der  von  mir  vorgenommenen  Proben  em- 
pfehlenswert, mit  dem  Ölzusatz  nicht  zu  weit  zu  gehen  und  besonders 
da  Vorsicht  zu  üben,  wo  außer  der  Wasserdurchlässigkeit  auch  die 
Druck-  und  Zugfestigkeit  eine  erhebliche  Rolle  spielen,  wie  z.  B.  bei 
starkem  Wasserauftrieb.  Und  dieses  gewisse  Mißtrauen  gegenüber 
Ölbeton  darf  m.  E.  auch  nicht  durch  die  günstigen  Erfahrungen  ein- 
geschläfert werden,  die  zum  Beispiel  mit  Kies  gemacht  wurden,  der 
stark  mit  Petroleum  durchtränkt  war,  und  deren  Ergebnisse  auf 
Seite  98  ds.  Jahrg.  mitgeteilt  sind. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  auch  noch  auf  ein  anderes  Mittel  hin- 
gewiesen, das  geeignet  sein  soll,  Beton  wasserundurchlässig  zu 
machen.  Dies  besteht  nach  Versuchen,  die  der  Chemiker  der  Neu- 
yorker Wasserwerke  angestellt  hat,  und  worüber  in  der  Schweizer 
Bauzeituug  1907,  Seite  333  eine  Mitteilung  erschienen  ist,  in  einem 
kleinen  Zusatz  von  Alaun  und  feiner  Tonerde.  Dieser  soll  sogar  die 
Eigenschaft  haben,  den  Beton  nicht  nur  wasserundurchlässiger, 
sondern  sogar  fester  zu  machen.  Eine  planmäßige,  gründliche  und 
vergleichende  Nachprüfung  wäre  höchst  wünschenswert 

Bedauerlicherweise  ist  dieser  Gegenstand  bisher  in  unseren 
technischen  Zeitschriften  ziemlich  stiefmütterlich  und  seiner  Wichtig- 
keit nicht  entsprechend  behandelt  worden.  Es  wäre  auch  mit 
Freuden  zu  begrüßen,  wenn  unsere  deutschen  Materialprüfungs- 
ämter sich  seiner  einmal  annehmen  wollten.  Vielleicht  dienen  diese 
Zeilen  ebenfalls  dazu,  unseren  deutschen  Betonverein,  der  bisher  zur 
Klärung  schon  so  vieler  einschlägigen  Fragen  mit  Erfolg  beigetragen 
hat,  zu  Versuchen  und  zu  Aussprachen  und  Mitteilungen  über  etwa 
bereits  angestellte  Proben  gelegentlich  seiner  jährlichen  Hauptver- 
sammlungen anzuregen. 

Siegen  (Westf.).  Brabandt. 


3)  Vergl.  hierzu  auch  den  Aufsatz  des  Verfassers  im 
u.  Eisen"  1908,  Seite  8. 


.Beton 


Der  Satz  vom  Knotenpunkte  —  eine  Umbildung  des  Satzes  vom  Parallelogramm  der  Kräfte. 


In  meinem  Lehrbuche  „Theorie  des  Trassierens  der  Eisenbahnen, 
1887",  habe  ich  die  Aufgabe  behandelt,  für  den  Verkehr  von  drei 
Orten,  die  in  den  Eckpunkten  eines  Dreiecks  liegen,  anstatt  diesen 
durch  die  Dreieckseiten  zu  vermitteln,  von  den  Urten  Strahlen  zu 
einem  innerhalb  des  Dreiecks  belegenen  Knotenpunkte  zu  führen, 
dessen  Lage  derart  be- 
stimmt ist,  daß  die  Ge- 
samtverkehrskosten ein 
Minimum  werden. 

Sind  die  kilometri- 
schen Verkehrskosten,  das 
ist  die  Summe  der  Jahres- 
zinsen der  Anlagekosten 
und  der  jährlichen  Unter- 
haltungs-  und  Betriebs- 
kosten ,  auf  den  drei 
Strahlen  ?•,  s  und  t  gleich 
B,  S  und  T,  so  sind  die 

Gesamtverkehrskosten 
(Abb.  1): 

1)  E  =  R.r  +  S.s+T.t. 


Legt  mau  den  Knotenpunt  P  durch  Polar-Koordinaten  fest,  und 
zwar  durch  den  Strahl  r  und  den  Polarwinkel  q-,  so  erhält  man: 

2)  E=Rr  +  S  (r2  +  c2  —  2  r  c  cos  y)1/» 

_|_  r  [r*  +  &s  —  2  r  b  cos  (d  -  g>)]\ 

Durch  Differentiation  nach  r  und  </>  erhält  man  hieraus  die 
Gleichungen  zur  Bestimmung  derjenigen  Werte  von  r  und  j  für  welche 
die  Kosten  E  zu  einem  Mindestwert  werden,  zu: 


und 

4) 


dE 

dr 


=  R  +  S 


C  COS  (f 


+  T 


(ra  -f-  c2  —  2  r  c  cos  </)'  - 
r  —  b  cos  (d  —  (f) 


}r2  _L  b2  —  2  r  b  cos  (d  -  r;)p 
r  c  sin  (f 


dE  =8  

d  (f  (r2  -j-  c2  —  2  r  c  cos  </-)'-• 


T 


r  b  sin  (d  —  g>) 


[,-»  +  b*—  2r&cos  (d  —  (f)] 


=  0. 
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Aus  diesen  Gleichungen  kann  man  aber  die  Werte  von  r  und  </> 
nicht  ermitteln,  sondern  nur  durch  Versuchsrechnungen  mehr  oder 
minder  annähernd  genau  bestimmen.  Es  lassen  sich  jedoch  aus 
diesen  Gleichungen  3)  und  4)  Beziehungen  zwischen  den  kilometrischen 
Verkehrskosten  und  den  Winkeln  am  Knotenpunkte  ableiten,  die  zu 
einer  glatten  geometrischen  Lösung  der  Aufgabe  führen.  Setzt  mau 
für  die  Nenner  in  den  Gleichungen  wieder  die  durch  sie  dargestellten 
Werte  der  Strahlen  s  und  t  ein,  zieht  ferner  in  Abb.  2  die  recht- 
winkligen Linien  BD  und  CF gegen  die  Verlängerung  des  Strahles  AP, 
so  erhält  man: 


R  —  S 


AD 


T 


AF- 


t 


=  0 


oder  Gleichung 

5)  R  =  Scosy  +  Tcosß, 
ferner  aus  Gleichung  4) : 

s 

oder  Gleichung 

S_  _  sin  ß 
T 


6)      t  = 


Abb  2. 


Die  Gleichungen  5  u.  6 
ergeben,  daß  für  die  ge- 
suchte günstigste  Lage  des 

Knotenpunktes,  die  Winkel  am  Knotenpunkte  gleich  den  Außen- 
winkeln eines  aus  den  kilometrischen  Verkehrskosten  R,  S  und  T 
gebildeten  Dreiecks  sein  müssen. 

Hieraus  ergibt  sich 
die  geometrische  Lösung 
des  Satzes  vom  Knoten- 
punkte nach  Abb.  3. 

Man  trägt  an  eine 
Seite  des  gegebenen  Drei- 
ecks ABC  der  Verkehrs- 
orte das  nach  einem  be- 
liebigen Maßstabe  dar- 
gestellte Dreieck  BGH 
der  kilometrischen  Ver- 
kehrskosten B,  S  und  T 
und  vergrößert  dieses 
im  Maßstabe  derart  auf 
ABO,  daß  die  Seite  A  B 
des  Dreiecks  der  Ver- 
kehrsorte mit  einer  Seite 
des  Dreiecks  der  kilo- 
metrischen Verkehrs- 
kosten zusammenfällt. 
Hierbei  müssen  die  Seiten 
der  kilometrischen  Ver- 
kehrskosten denjenigen 
Verkehrsorten  gegenüber 

liegen,  von  denen  sie  ausgehen,  also  B  gegenüber  A,  ferner  S  gegen- 
über //  und  T  gegenüber  G. 

Nun  zieht  man  den  das  Dreieck  ABO  der  kilometrischen  Ver- 
kehrskosten umschreibenden  Kreis.  Auf  diesem  Kreise  muß  der 
Knotenpunkt  liegen,  und  zwar  da,  wo  dieser  von  einer  von  G  nach  0 
gezogenen  geraden  Linie  geschnitten  wird. 

Der  durch  die  Lage  des  Knotenpunktes  P  durch  diese  Konstruk- 
tion festgelegte  Mindestwert  der  gesamten  Verkehrskosten  ist  gleich 
AP.  R  +  BP.S  +  CP.  T. 

Die  ersten  beiden  Glieder  stellen  die  Produkte  der  gegenüber- 
liegenden Seiten  des  dem  Kreise  eingeschriebenen  Vierecks  APBO 
dar.  Nach  dem  Lehrsatze  des  Ptolemaeus  ist  diese  Summe  der 
Produkte  der  gegenüberliegenden  Seiten  gleich  dem  Produkte  der 
Diagonalen  des  eingeschriebenen  Vierecks,  also  gleich  P  0  .T.  Danach 
ist  also  der  Mindestwert  der  gesamten  Verkehrskosten 

PO.T+CP.  T=  CO.T. 

Es  ist  dies,  beiläufig  bemerkt,  wohl  die  einzige  Anwendung,  die 
der  Satz  des  Ptolemaeus  in  der  Wissenschaft  findet.  Die  gesamten 
Verkehrskosten    sind    also    bei    Leitung   des  Verkehrs   über  den 


Abb.  3. 


Abb.  4. 


Knotenpunkt  so  groß,  als  ob  der  von  G  ausgehende  Verkehr  in 
gerader  Linie  C  0  bis  zum  Punkt  0  durchgeführt  wird.  Für  den 
Verkehrsort  C  werden   also   die   beiden    anderen  Veikehrsorte  A 

und  B    nicht  allein 

JV  durch    den    Punkt  0 

H  in  bezug  auf  die  ein- 

C         *->,  M  zuschlagende  Richtung, 

sondern  auch  für  die 
Abmessung  der  ge- 
samten Verkehrskosten 
ersetzt.  Daher  werde 
der  Punkt  0  als  Pol 
bezeichnet. 

Legt  man  nun  für 
die  Orte  B  und  C  den 
Pol  M  fest,  indem  man 
das  Dreieck  CBM 
der  kilometrischen  Ver- 
kehrskosten  derart  an 
die  Seite  B  C  anlegt, 
daß  die  kilometrischen 
Verkehrskosten  S,  dem 
Verkehrsorte  B  gegen- 
überliegen, von  dem 
diese  Verkehrskosten 
ausgehen,  in  gleicher 
Weise  die  Verkehrs- 
kosten T,  dem  Orte  C 
und  die  Verkehrskosten  B,  dem  Orte  A  gegenüberliegen.  Dabei  sind 
die  Werte  R„  S„  T,  im  gleichen  Verhältnis  wie  die  Werte  B,  S  und  T 
anzunehmen.  Der  vom  Orte  ^4  ausgehende  Verkehr  muß  nun  die  Rich- 
tung nach  dem  Pol  M  nehmen,  welcher  die  Verkehrsorte  B  und  G  er- 
setzt. Der  gesuchte  Knotenpunkt  P  ist  sonach  durch  den  Schnittpunkt 
der  Polstrahlen  C  0  und  A  M  gegeben.  Stellt  man  in  entsprechender 
Weise  den  Pol  N  für  die  Verkehrsorte  A  und  C  her,  so  muß  der  Pol- 
strahl B  N  ebenfalls  duich  den  Knotenpunkt  P  gehen. 

Die  Lösung  des  Satzes  vom  Knotenpunkt  kann  hiernach  durch 
die  beiden  in  den  Abb.  3  u.  4  dargestellten  Verfahren  geschehen. 

Ein  drittes  rein  mechanisches  Verfahren  kann  in  der  Weise 
durchgeführt  werden,  daß  man  die  drei  Verkehrsorte  auf  einer  Avage- 
rechten Platte  ihrer  Lage,  nach  mittels  eingebohrter  Löcher  be- 
stimmt, durch  welche  nach  unten  hin  Fäden  geführt  werden,  die 
mit  Gewichten  belastet  sind,  welche  im  Verhältnis  der  kilometri- 
schen Verkehrskosten  stehen.  Knüpft  man  dann  oberhalb  die  drei 
Fäden  zusammen,  so  wird  durch  das  Spiel  der  Gewichte,  abgesehen  von 
Reibungswiderständen,  der  Knotenpunkt  in  die  richtige  Lage  gezogen. 

Am  Knotenpunkte  halten  sich  die  kilometrischen  Verkehrskosten, 
als  Kräfte  gedacht,  das  Gleichgewicht.  Der  Satz  vom  Knotenpunkt 
ist  also  eine  Umbildung  des  Satzes  vom  Paralellogramm  der  Kräfte. 
Bei  diesem  ist  ein  Punkt  gegeben,  an  dem  sich  drei  Kräfte  das 
Gleichgewicht  halten,  von  dem  zwei  nach  Größe  und  Richtung  ge- 
gegeben sind,  während  durch  das  Parallelogramm  der  Kräfte  die 
dritte  nach  Größe  und  Richtung  bestimmt  wird.  Bei  dem  Satze 
vom  Knotenpunkt  sind  dagegen  drei  Kräfte  lediglich  nach  ihrer 
Größe  bestimmt,  in  ihrer  Richtung  aber  nur  in  der  Beziehung  fest- 
gelegt, daß  sie  von  drei  gegebenen  Punkten  ausgehen  müssen.  Es 
ist  hieraus  die  Lage  eines  Punktes  zu  bestimmen,  nach  welchem  die 
Kräfte  gerichtet  sein  müssen,  um  sich  an  diesem  das  Gleichgewicht 
zu  halten.  Die  Lösung  erfolgt  nach  dem  vorstehend  entwickelten 
Satze  vom  Knotenpunkt. 

Die  Herleitung  ergibt  dabei  die  Tatsache,  daß  die  Arbeitsleistung 
der  drei  Kräfte  von  ihren  gegebenen  Ausgangspunkten  bis  zu  dem 
Knotenpunkt  im  Vergleich  zu  der  Arbeitsleistung  bei  der  Führung 
nach  irgend  einem  anderen  Schnittpunkt  ein  Minimum  bildet.  Ferner 
ergibt  sich  aus  der  Entwicklung,  daß  die  Arbeit,  welche  eine  dieser 
Kräfte  von  ihrem  Ausgangspunkt  bis  zu  dem  Pol  leisten  würde, 
gleich  jenem  Minimum  der  Gesamtleistung  aller  drei  Kräfte  ist. 

Es  ist  auffallend,  daß  der  Satz  vom  Knotenpunkt,  der  allerdings 
ursprünglich  für  die  Linienführung  von  Verkehrswegen  ermittelt 
wurde,  in  der  Auffassung,  bei  der  es  sich  um  das  Gleichgewicht  von 
Kräften  handelt,  in  der  wissenschaftlichen  Mechanik  so  wenig  Be- 
achtung gefunden  hat.  Deshalb  erscheint  es  wohl  nicht  überflüssig, 
den  Satz  vom  Knotenpunkt,  den  ich  vor  25  Jahren  zuerst  aufgestellt 
habe,  hierdurch  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Hannover.  Launhardt. 


Vermischtes. 

Auszeichnungen.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
chemisch -technische  und  elektrotechnische  Wissenschaften  dem  Pro- 


fessor a.  D.  Geheimen  Bergrat  Dr.  v.  Koenen  in  Göttingen  in  An- 
erkennung seiner  großen  Verdienste  um  die  Nutzbarmachung  der 
geologischen  Wissenschaft  für  die  Technik  und  das  wirtschaftliche 


180 


Xentralblatt  der  Bauverwaltung. 


3.  April  19& 


Leben  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  ver- 
liehen. 

Die  Technische  Hochschule  Fridericiana  in  Karlsruhe  hat  dein 
Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Walter  Hempel  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  und  ange- 
wandten Chemie,  insbesondere  der  Analyse  der  Gase,  die  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  Einfamilienhäusern  in  dem 
Wohnhausviertel  Fünfzehnerwörth,  ausgeschrieben  von  der  Stadt 
Straß  bürg  gemeinsam  mit  der  Eigeuheimbaugesellschaft  unter  Straß- 
burger Architekten.  Das  Preisgericht,  dem  u.  a.  angehörten:  Stadt- 
baurat  Beblo  in  Straßburg,  Professor  Eberhardt  in  Ottenbach 
a  Main,  Beigeordneter  Stadtbaudirektor  Eisenlohr  in  Straßburg, 
Stadtbaurat  j)r.=!3ttg.  Graessei  in  München  und  Geheimer  Re- 
gierungsrat Sr^Jyrtg.  Muthesius  in  Berlin,  hat  zuerkannt:  einen 
ersten  Preis  (2U00  Mark)  Architekt  Joseph  Müller,  einen  zweiten 
Preis  (1600  Mark)  Architekt  Eduard  Schimpf,  einen  dritten,  vierten 
und  fünften  Preis  von  je  1200  Mark  Professor  Dr.  Vetterlein,  Archi- 
tekt G.  Ulbricht  sowie  den  Architekten  Albert  Nadler  u.  Julius 
Gilgen  mann,  einen  sechsten  und  siebenten  Preis  von  je  900  Mark 
Architekt  Theo  Herst  sowie  den  Architekten  E.  Werler  u.  E.Wolf. 
Zum  Ankauf  (je  150  Mark)  wurden  empfohlen  ein  Schaubild  der 
Architekten  Georg  Martin  u.  A.  Kintz,  der  Aufteilungsplan  und 
ein  Schaubild  von  Architekt  E.  Zimmerle,  ein  Grundriß  und 
Fassadenplan  von  Architekt  Karl  Wolff,  ein  Vogelschaubild  von 
Architekt  S.  Becker,  ein  Vogelschaubild  von  Architekt  Gustav 
Oberthür  und  ein  Einzelplan  der  Architekten  Backes  u.  Zache. 
Die  eingegangenen  26  Entwürfe  bleiben  vom  27.  März  ab  während 
14  Tagen  im  alten  Singsaal  des  Lyzeums  ausgestellt. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  ist  dem  Oberingenieur 
Valerius  Hüttig  in  Dresden  vom  1.  April  1912  ab  ein  Lehrauftrag 
für  Heizung  und  Lüftung  in  der  liochbauabteilung  übertragen  worden. 

„Die  Volksparke  der  Zukunft"  wird  Gartendirektor  Lesser  aus 
Steglitz  am  3.  April,  abends  8  Uhr  im  Hörsaale  des  Königlichen 
Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  Prinz-Albrecht-Straße,  in  einem 
Lichtbildervorträge  behandeln.  Der  Vortrag  geschieht  im  Auftrage 
der  Gruppe  Brandenburg  der  „Deutschen  Gesellschaft  für  Garten- 
kunst" und  ist  für  Damen  und  Herren  kostenlos  zugänglich. 

Über  die  Verbilligung  der  Bauten  im  Reichsbetriebe  verbreitet 
sich  eine  auf  Veranlassung  des  Reichstags  vorgelegte  Denkschrift 
vom  11.  März  ds  Js.  Danach  hat  sich  auf  Grund  umfangreicher 
Erhebungen  bei  Privaten  und  Behörden  ergeben,  daß  wohl  die  Preise 
städtischer  Ausführungen  häufig  höher  sind  als  bei  Privatbauten, 
dagegen  die  Preise  der  Reichsbauten  sich  im  allgemeinen  in  den 
Grenzen  der  Privatbauten  halten  und  nur  in  einzelnen  Fällen  ihre 
Höchstgrenze  übersteigen.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  das  Reich 
sorgfältiger  baut  und  dadurch  die  Bauunterhaltungskosten  verringert. 
Das  Bauen  nach  Musterentwürfen  hat  bei  der  Verschiedenheit  ört- 
licher Anforderungen  und  Verhältnisse  seine  Grenzen.  Die  Beigabe 
fertiger  Anschläge  und  Berechnungen  ist  undurchführbar.  Ebenso 
verbietet  sich  die  weitergehende  Heranziehung  von  Privatarchitekten 
zur  Vorentwurfsbearbeitung  bei  ihrem  Mangel  an  Vertrautheit  mit 
den  vielseitigen ,  verwickelten  Bedürfnisfragen.  Die  Übertragung 
ganzer  Bauten  an  Unternehmer  hat  sich  wenig  bewährt.  Es  wird 
widerraten,  daß  der  Fiskus  allgemein  die  Maurermaterialien  —  aus- 
genommen Zement  —  vom  Materiallieferanten  bezieht  statt  vom 
Maurermeister.  Gegen  die  gemeinsame  Materialbeschaffung  für 
mehrere  Bauten  spricht  die  sich  leicht  ergebende  Ausschaltung  der 
kleinen  Gewerbebetriebe  und  die  Gefahr,  infolge  von  Ringbildungen, 
Nachteile  zu  erleiden.  Überdies  stellen  die  Unkosten  u.  a.  eines  fis- 
kalischen Lagerplatzes,  seiner  Überwachung  und  das  Entstehen  von 
Bruch  bei  häufigem  Umladen  eine  Ersparnis  in  Frage.  Als  Umstände, 
die  einer  Verbillignng  dienlich  sind,  werden  dagegen  aufgeführt: 
die  versuchsweise  Einrichtung  von  Bureaus  für  die  Entwurfsbe- 
arbeitung  in  den  Mittelinstanzen  der  Bezirke  mit  regelmäßiger  Neu- 
bautätigkeit, dabei  tunliche  Heranziehung  von  Privatarchitekten  für 
Aufstellung  der  ausführlichen  Entwürfe  und  der  Kostenanschläge, 
ferner  die  vorzugsweise  Verwendung  eingearbeiteter  technischer 
Hilfskräfte,  Vermeidung  von  Vorschriften,  die  auf  dem  Baumarkt 
nicht  üblich  sind,  sorgfältige  Vorbereitung  der  Verdingungsunterlagen 
uud  die  Beschleunigung  der  Ausführung  und  Abrechnung. 

Erhebliche  wirtschaftliche  Nachteile  bringt  der  späte  Baubeginn. 
Das  Frühjahr,  die  billigste  Bauzeit,  bleibt  unausgenutzt.  Wünschenswert 
ist  deshalb  die  Bereitstellung  der  Neubaumittel  schon  im  Januar. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  lindet  vom  10.  bis  12.  ,luni  in  Stuttgart  statt.  Die 
Tagesordnung  umfaßt  neben  der  Erledigung  geschäftlicher  Angelegen- 
heiten und  der  Besichtigung  industrieller  Werke  eine  Reihe  wissen- 
schaftlicher Vorträge.  So  wird  der  Abteilungschef  im  Reichs-Marine- 
amt  Wirkl.  Gebeimer  Oberbaurat  £r.=  !3ug.  h.  c.  R.  Veith  einen 


Überblick  über  die  neueren  deutschen  Kriegsschiffsformen  geben. 
Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Kammerer  von  der  Technischen 
Hochschule  Berlin  wird  in  einem  durch  Beispiele  erläuterten  Vor- 
trag die  Verwendung  des  Kinematographen  tür  Wissenschaft  und 
Technik  behandeln.  Die  Aufgaben  und  die  Tätigkeit  des  Ingenieurs 
iu  unseren  Kolonien  werden  vom  Geheimen  Oberbaurat  Schmick 
in  München  einer  sachkundigen  Betrachtung  unterzogen  werden, 
während  Prof.  Widmaier  von  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart 
über  die  Industrie  Württembergs  sprechen  wird.  Die  Vorträge  des 
dritten  Sitzungstages  betreffen  die  gerade  in  neuerer  Zeit  besonders 
betonten  Beziehungen  zwischen  Kunst  und  Technik  sowie  zwischen 
Technik  und  gesundheitlicher  Fürsorge.  Es  werden  Prof.  Peter 
Behrens  in  Berlin  und  Regierungsbaumeister  K.  Bernhard  in 
Berlin  über  den  neuzeitlichen  Fabrikbau  in  ästhetischer  und  techni- 
scher Beziehung  sprechen.  Hieran  schließt  sich  der  Vortrag  von 
Dr.  F.  Quinke  in  Leverkusen  über  neaere  sozialhygienische  Ein- 
richtungen für  industrielle  Weike. 

Zu  dem  über  die  Prüfung  von  Eisenbetonbalkeu  zu  Kontroll- 
versuchen  erstatteten  Bericht  in  Nr.  25  ds.  Jahrg.  (S.  157)  wird  uns 
mitgeteilt,  daß  diese  im  Auftrag  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  ausgeführten  Versuche  auf  75  Balken  und  75  Würfel  sich 
erstreckt  und  u.  a.  folgendes  ergeben  haben.  Die  aus  den  Biege- 
versuchen mit  Eisenbetonbalken  berechneten  Druckfestigkeiten  fanden 
sich  im  Durchschnitt  um  70  vll.  (bei  feuchter  Lagerung)  und  um 
81  vH.  (bei  trockener  Lagerung)  höher  als  die  Würfelfestigkeiten. 
Der  Unterschied  zwischen  Balkenfestigkeit  und  Würfelfestigkeit  ist 
für  mageren  Beton  größer  als  für  fetten.  Der  ausführliche  Bericht 
wird  im  19.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton  erscheinen. 


Bückerschau. 

Die  elektrische  Untergrundbahn  der  Stadt  Schöneberg.  Von 

Friedrich  Gerlacb.  Sonderalidruck  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
1911.  Berlin  1911.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Iu  4°.  51  S.  mit  100  Abb. 
und  7  Taf.   Preis  5  M. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  Entstehungsgschichte  der 
Schöneberger  Üntergrundbahn.  Da  der  Verfasser  die  Entwürfe  auf- 
gestellt und  die  Oberleitung  über  die  Ausführung  durch  Siemens  u. 
llalske  gehabt  hat,  so  war  er,  wie  kein  anderer  zur  Abfassung  dieser 
Schrift  berufen.  Die  Schöneberger  Bahn  ist  im  allgemeinen  nach 
dem  Vorbild  der  Berliner  Hoch-  und  Untergrundbahn  ausgeführt 
worden,  doch  zeigt  sie  in  mehreren  Einzelheiten  bemerkenswerte 
Abweichungen.  So  wurden  grundsätzlich  die  Seitenmauern  des 
Tunnels  nicht  lediglich  aus  Beton  hergestellt,  sondern  in  Abständen 
von  1,70  m  eiserne  Stützen  eingebaut  und  mit  dem  eisernen  Decken- 
tiäger  durch  Schrauben  verbunden.  Dadurch  wurde  es  möglich, 
den  Querschnitt  der  Mauer  von  1,0  m  auf  0,55  m,  mithin  die  ganze 
Tunnelbreite  um  0,90  m  einzuschränken,  und  so  wesentlich  an  Zeit 
und  Geld  zu  sparen. 

Weitere  Vorteile  wurden  dadurch  erzielt,  daß  man  die  eisernen 
Wandstützen  der  Baugrubenaussteifung  nicht  mehr  in  den  Tunnel- 
körper eingreifen  ließ,  sondern  sie  außerhalb  anordnete.  Durch  eine 
eigenartige  Befestigung  der  Schalbretter  mittels  drehbarer  Haken- 
schrauben  machte  man  es  möglich,  die  Stützen  nach  Fertigstellung 
des  Tunnelkörpers  mittels  Winden  zur  Wiederverwendung  heraus- 
zuziehen. Bei  der  Kreuzung  mit  Entwässerungskanälen  wurden,  im 
Gegensatz  zu  Berlin,  wo  die  Stadtverwaltung  grundsätzlich  Dücke- 
rungen  untersagte,  in  Schöneberg  an  fünf  Stellen  Dücker  angelegt, 
woraus  sich  bisher  für  die  Kanalisation  Übelstände  nicht  ergeben 
haben.  Sehr  sorgfältig  wurde  die  Gründung  der  Haltestelle  Stadt- 
park ausgeführt,  um  die  Betongrundmauern,  die  ganz  im  Moorboden 
lagen,  gegen  die  zersetzenden  Einwirkungen  des  Moorwassers  zu 
schützen,  nachdem  zwei  Gutachten  der  Geologischen  Landesanstalt 
zu  Berlin  die  Schädlichkeit  des  Moorwassers  für  Zement  nachge- 
wiesen hatten.  Von  den  Bahnhofsanlagen  ist  besonders  die  geplante 
zweigeschossige  Anlage  am  Nollendorfplatz  beachtenswert.  Sie  stellt 
einen  Kreuzungsbahnhof  mit  Richtungsbetrieb  dar,  bei  dem  die  Gleise 
der  einen  Hauptrichtung  im  unteren,  die  der  anderen  genau  darüber 
im  oberen  Stockwerk  liegen.  Der  Oberbau  entspricht  dem  der  Hoch- 
bahn in  Berlin.  Er  hat  WechseLteg-Verblatt-Schienen,  die  27,07  kg  m 
wiegen:  sie  stehen  senkrecht,  da  die  Radreifen  zylindrisch  sind.  Für 
die  Regelung  und  Sicherung  des  Betriebes  sind  Blockeinrichtungen, 
elektrische  Stellwerke,  Fernsprecher  und  Uhrenanlagen  vorgesehen, 
die,  ebenso  wie  die  Fahrzeuge  und  Kraftanlagen,  eingehend  be- 
schrieben werden.  Die  Bauausführung  der  Bahn  wird  unter  Beigabe 
vortrefflicher  Abbildungen  anschaulich  und  eingehend  geschildert. 
Die  Angaben  sind  —  im  Gegensatz  zu  ähnlichen  Veröffentlichungen  — 
so  ausführlich,  daß  die  Schrift  ein  wertvolles  Hilfsmittel  bei  der  Her- 
stellung von  Untergrundbahnen  bildet.  Den  Schluß  bildet  eine  Erörte- 
ruug  über  die  mögliche  Fortführung  der  Bahn  nach  Süden  und  Norden. 

Dauzig.  Oder. 
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Versuche  mit  Eisenbetonbalkcn  zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Stoß- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Oberbaurat  Franz  Baltzer,  Vortragendem  Rat  im  Reichs- 
Kolonialamt,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife, 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Franz  Allmaras,  Referenten 
beim  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika,  und  dem  Baurat  Karl 
Teichmann,  Vorstand  des  Militärbauamts  Breslau  I,  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Richard  Wegner 
in  Berlin,  bisherigem  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten,  den  Königlichen  Kronen -Orden 
IL  Klasse  und  dem  Direktor  der  Ostafrikanischen  Eisenbahn- 
gesellschaft Regierungsbaumeister  a.D.  Paul  Habich  in  Berlin  den 
Königlichen  Kronen  -  Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er- 
teilen, und  zwar  dem  Unterstaatssekretär  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Dr.  Freiherr  v.  Coels  von  der  Brügghen  in  Berlin 
für  die  II.  Klasse  mit  Stern  des  Königlich  bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberregie- 
rungsrat und  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  Peters  in  Berlin  für  die  11.  Klasse  mit  Stern  des  Königlich 
bayerischen  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  für  das 
Kommenturkreuz  mit  Stern  des  Ordens  der  Württembergischen 
Krone,  dem  Senatspräsidenten  im  Reichs-Versicherungsamt  Ge- 
heimen Regierungsrat  Professor  Dr.  Hartmann  und  dem  Ge- 
heimen Regierungsrat  Dr.  Leese,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Olfizierkreuz  des 
Königlich  sächsischen  Albrechts  -  Ordens,  dem  Regierungsbau- 
meister Schaeker  in  Berlin  für  die  Königlich  württeinbergische 
silberne  Wilhelm -Charlotten -Medaille,  dem  Wirklichen  Geheimen 
Oberregierungsrat  und  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Behrendt  in  Berlin  für  das  Großkreuz  des  Kaiser- 
lich österreichischen  Franz- Joseph- Ordens,  dem  Geheimen  Baurat 
Herr,  Mitglied  des  Eisenbahn-Zentralamts  in  Berlin,  für  das  Kom- 
mandeurkreuz des  Königlich  belgischen  Ordens  Leopolds  II.,  dem 
Geheimen  Baurat  Eger,  Regierungs-  und  Baurat  beim  Polizei- 
präsidium in  Berlin,  für  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  belgi- 
schen Kronen-Ordens  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  Hentzen, 
Mitglied  des  Eisenbahn-Zentralamts  in  Berlin,  für  das  Offizierkreuz 
des  Königlich  belgischen  Kronen-Ordens,  ferner  dem  Vortragenden 
Rat  und  Dirigenten  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Wirklichen  Geheimen  Oberregierung3rat  Francke  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  unter  Beilegung  des  Charakters 
als  Wirklicher  Geheimer  Rat  mit  dem  Prädikat  Exzellenz  zu  erteilen, 
den  Regierungsrat  Theodor  Renaud,  Mitglied  der  Kaiserlichen 
Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  in  Straßburg 
i.  Eis.,  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Regierungs-  und 
Baurat  Friedrich  Krause,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahn- 
direktion in  Frankfurt  a.  M.,  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen,  den 
Regierungs-  und  Bauräten  Bassel,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  1  in  Deutsch -Ey lau,  Schugt,  bisher  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Neuwied,  Schorre,  bisher  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  3  in  Frankfurt  a.  M.,  beim  Übertritt  in  den 
Ruhestand,  und  Fischer  in  Breslau  sowie  dem  Landesbauinspektor 
Baurat  Friedrich  Borggreve  in  Kreuznach,  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Matthaei,  bisher 
beim  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der 
Eisenbahndirektion  nach  Frankfurt  a.  M.s  Biedermann,  bisher  in 
Altona,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Saar- 
brücken, Lauer,  bisher  in  Stettin,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Kattowitz,  Sachse,  bisher  in  Saarbrücken,  als 
Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Magdeburg,  Max 
Meyer,  bisher  in  Berlin,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Altona,  Teuscher,  bisher  beim  Eisenbahn-Zentralamt 
in  Berlin,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 


Kattowitz  und  Weinnoldt,  bisher  in  Köln,  als  Oberbaurat  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Essen;  —  der  Geheime  Baurat  Stimm, 
bisher  in  Danzig,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Stettin, 
der  Eisenbahndirektor  Schwertner,  bisher  in  Kattowitz,  als  Mit- 
glied der  Eisenbahndirektion  nach  Erfurt;  —  die  Regierungs-  und 
Bauräte  Klotzbach,  bisher  in  Kattowitz,  als  Mitglied  des  Eisenbahn- 
Zentralamts  nach  Berlin,  Robert  Müller,  bisher  in  Bromberg,  als 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Magdeburg,  Bund,  bisher  in 
Magdeburg,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld, 
Arnold  Staud,  bisher  in  Cassel,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
nach  Köln,  Scheer,  bisher  in  Altona,  als  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Berlin,  Strahl,  bisher  in  Berlin,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Ziehl,  bisher  in  Kiel, 
als  Mitglied  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Zentralamts  nach  Berlin,  Brede, 
bisher  in  Meiningen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion 
nach  Cassel,  Schwarzer,  bisher  in  OpladeD,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Saarbrücken,  Kleitsch,  bisher  in  Ham- 
burg, als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Danzig, 
Engelke,  bisher  in  Nordhausen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Magdeburg,  Flume,  bisher  in  Hagen,  als  Mit- 
glied (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Stettin,  Sluyter,  bisher 
in  Stettin,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  3  nach  Breslau, 
Jahn,  bisher  in  Münster,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts  1  nach  Posen,  Genz,  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Glogau,  v.  Bichowsky,  bisher  in 
Görlitz,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Sagan, 
Karitzky,  bisher  in  Paderborn,  als  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Maschinenamts  nach  Kiel,  Kohlhardt,  bisher  in  Wittenberge,  als 
Vorstand  des  Eisenbahn-Mascbinenarnts  4  nach  Berlin,  Fietze,  bis- 
her in  Lauban,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  nach 
Greifswald  und  Brosius,  bisher  in  Köln-Deutz,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Paderborn;  —  die  Regierungsbau- 
meister des  Eisenbahnbaufaches  Briegleb,  bisher  in  Bentschen,  als 
Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbabndirektion  nach  Saarbrücken,  Lohse, 
bisher  in  Halle  a.  d.  Saale,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Hannover,  Kümmel,  bisher  in  Aachen,  als  Mitglied 
(auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Frankfurt  a.  Main,  Emil 
Schultze,  bisher  in  Magdeburg,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Bromberg,  Graebert,  bisher  in  Glogau,  als  Mit- 
glied (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Danzig,  Wilhelm  Kühn, 
bisher  in  Lyck,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Kroto- 
schin,  Hülsner,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  als  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 2  nach  Halle  a.  d.  Saale,  Sander,  bisher  in  Inster- 
burg,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Aachen,  Neu- 
barth, bisher  in  Ilirschberg  i.  Schi.,  als  Vorstand  des  Eisenbahn- 
ßetriebsamts  nach  Goslar,  Dieckhoven,  bisher  in  Königsberg 
i.  d.  Neum.,  nach  Rheine  als  Vorstand  des  dorthin  verlegten  bis- 
herigen Eisenbahn-Betriebsamts  Münster  1,  Theodor  Sauer,  bisher  in 
Lauenburg  i.  Pomm-,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach 
Hirschberg  i.  Schles.,  Andreas  Hansen,  bisher  in  Köln,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Neuwied,  Urbach,  bisher  in 
Mühlhausen  i.  Thür.,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts  1  nach  Insterburg,  Hallensleben,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr., 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Magde- 
burg, Kirberg,  bisher  in  Elberfeld,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts nach  Bentschen,  Liebetrau,  bisher  in  Saar- 
brücken, als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach 
Ratibor,  Lippmann,  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  (aultrw.)  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  10  nach  Berlin,  Niemeier,  bisher  in  Katto- 
witz, als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Königs- 
berg i.  Pr.,  Paul  Lehmann,  bisher  in  Heus  weder,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Lauenburg  i.  Pomm., 
Marder,  bisher  in  Berlin,  als  Vorstand  (aultrw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  1  nach  Lyck,  Johlen,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr., 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Königs- 
berg i.  d.  Neum.,  Henske,  bisher  in  Krotoschin,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Königsberg  i.  Pr.,  Gluth,  bisher  in  Eslohe,  zur  Eisen- 


182 


Zentralblatt  der 


Bauverwaltung. 


6.  April  1912. 


babndirektion  nach  Essen,  Goldschmidt,  bisher  in  Posen,  zur  Eisen- 
bahndirektion nach  Breslau,  Goerke,  bisher  in  Erfurt,  nach  Fulda 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung  und 
Dobberke,  bisher  in  Essen,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion 
nach  Breslau;  —  der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Heinrich  Koch,  bisher  in  Ratibor,  als  Mit- 
glied (auftrvv.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Altona;  —  der  Regierungs- 
baumeister  des  Hochbaufaches  S)r.=S"9-  Holtmeyer,  bisher  in  Cassel, 
zur  Eisen bahndirektion  nach  Magdeburg;  —  die  Regierungsbau- 
meister des  Mascbinenbaufacbes  Brunner,  bisher  in  Dirschau,  als 
Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Elberfeld, Burtin,  bisher 
in  Limburg  a.  d.  Lahn,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  2 
nach  Berlin,  Albinus,  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  des  Eisenbabn- 
Maschinenamts  nach  Nordhausen,  Veite,  bisher  in  Altena,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Düsseldorf,  Reutener,  bisher 
in  Trier,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Limburg 
a.  d.  Lahn,  Ruthemeyer,  bisher  in  Sagan,  als  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Maschinenamts nach  Görlitz,  Rutkowski,  bisher  in  Reckling- 
hausen,  nach  Stargard  i.  Pomm.  als  Vorstand  eines  Werkstätten amts 
bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst,  Gaedke,  bisher  in 
Tilsit,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Wittenberge, 
Wieszner,  bisher  in  Greifswald, nach  Breslau  als  Vorstand  eines  Werk- 
stättenamts bei  der  Eisen bahn-Haupt werkstätte 2 daselbst, Dorenberg, 
bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- 
Mascbinenamts  nach  Köln-Deutz,  Wegener,  bisher  in  Magdeburg,  nach 
Opladen  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisen- 
bahn-Hauptwerkstätte daselbst,  Riemer,  bisher  in  Stettin,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahu-Maschinenamts  nach  Hamburg,  Filii e , 
bisher  beim  Eisenbahn- Zentralamt  in  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenbahn-Werkstättenamts  nach  Lauban,  Helff,  bisher  beim  Eisen- 
bahn-Zentralamt in  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Werk- 
stättenamts nach  Meiningen,  Ernst  Braun,  bisher  in  Saarbrücken, 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Maschinenamts  2  nach  Trier, 
Balfanz,  bisher  in  Betzdorf,  nach  Euskirchen  als  Vorstand  (auftrw.) 
des  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Maschinenamts,  Szulc,  bisher 
in  Stettin,  nach  Osnabrück  und  Nolte,  bisher  in  Siegen,  nach 
Lingen,  beide  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  bei  den  Eisenbahn- Haupt- 
werkstätten daselbst  neu  errichteten  Werkstättenamts,  Paehler, 
bisher  in  Cassel,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Werkstätten- 
amts nach  Recklinghausen,  Werner,  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Altena,  Lüders,  bisher 
in  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Maschinenamts  2 
nach  Schneidemühl,  Wangnick,  bisher  in  Berlin,  zum  Eisenbahn- 
Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Danzig,  Friedmann,  bisher  in  Witten, 
zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Duisburg,  Sußmann, 
bisher  in  Limburg  a.  d.  Lahn,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  Wohn- 
sitz in  Stettin,  Paul  Wilcke,  bisher  in  Jena,  zum  Eisenbahn-Zentral- 
amt  nach  Berlin,  Michael,  bisher  in  Osterode  i.  Ostpr.,  zum  Eisen- 
bahn-Zentralamt mit  Wohnsitz  in  Cassel,  Gremier,  bisher  in  Köln, 
zur  Eisenbahndirektion  nach  Essen,  Fritz  Landsberg,  bisher  in 
Berlin,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Cassel  und  Stolzke,  bisher  in 
Düsseldorf,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Betzdorf, 
sowie  der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister  des  Ma- 
schinenbaufaches Betz,  bisher  in  Danzig,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Dirschau. 

Übertragen  ist:  den  Regierungs-  und  Bauräten  Bode,  Vorstand 
des  Eisenbahn-Maschinenamts  4  in  Berlin,  die  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  eines  Mitgliedes  beim  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin  und 
Kohr,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Münster,  die  Ver- 
waltung des  bisherigen  Eisenbahn-Betriebsamts  3  (jetzigen  Betriebs- 
amts 2)  daselbst,  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Voegler,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  10  in  Berlin,  die 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
Berlin  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches 
Crayen  in  Danzig  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  bei  der 
neuerbauten  Haupt  werkstätte  daselbst  errichteten  Eisenbahn-Werk- 
stättenamts und  Paul  Neubert  beim  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin 
die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  des  in  Berlin  er- 
richteten Eisenbahn-Abnahmeamts. 

Überwiesen  sind :  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Laubenheimer,  bisher  beim  Eisenbahn-Maschinenamt  2  in  Essen, 
dem  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Essen,'  Grützner, 
bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau,  dem  Eisenbahn-Zentral- 
amt mit  dem  Wohnsitz  in  Breslau  und  Nordmann,  bisher  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Berlin,  dem  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Sandmann  von 
Hannover  nach  Erfurt  und  Steinicke  von  Schöneberg  nach  Stade, 
die  Bauräte  Petersen  von  Montabaur  als  Vorstand  des  Hochbau- 
amts in  Arnswalde,  Stucken  brock  von  Arnswalde  als  Vorstand  des 
Hochbauamts  in  Lehrte  und  Gilowy  von  Hannover  nach  Schöneberg, 
die  Regierungsbaumeister  Schlatholter  von  Sorau  N.-L.  als  Vor- 


stand des  Hochbauamts  in  Geldern,  Holm  von  Lehrte  als  Vorstand 
des  Hochbauamts  I  Berlin-Potsdam  (im  Geschäftsbereich  der  Regierung 
Potsdam),  Innecken  von  Niedermarsberg  nach  Helminghausen  (im 
Geschäftsbereich  der  Weserstrombauverwaltung),  Kühn  von  Wreschen 
nach  Bielefeld,  Rüdiger  von  Bad  Nenndorf  als  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts in  Rinteln,  Weinrich  von  Osnabrück  nach  Bramsche  (im 
Geschäftsbereich  der  Kanalbaudirektion  in  Hannover)  und  Pegels 
von  Mogilno  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Düren,  Landbau- 
inspektor Lübke  von  Spandau  als  Kreisbauinspektor  und  Vorstand 
des  Hochbauamts  in  Sorau  N.-L.  sowie  die  Regierungsbaumeister 
Dechant  von  Essen  nach  Düsseldorf  (im  Geschäftsbereich  der 
dortigen  Regierung),  Tholens  von  Berlin  als  Vorstand  des  Kanal- 
bauamts in  Hannover-Linden  (im  Geschäftsbereich  der  Kanalbau- 
direktion Hannover),  Moumalle  in  Köln  an  die  dortige  Regierung 
und  Böhm  von  Cassel  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Schleusingen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Schiffer  in  tJumbinnen  ist  der 
dortigen  Regierung  zugeteilt  worden. 

Übertragen  ist:  den  Regierungsbaumeistem  Bernhard  Ho  ff  mann 
in  Berlin,  bisher  in  der  Hochbauabteilung  des  .Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  die  Stelle  des  Vorstandes  des  Uochbauamts  VI  im 
Geschäftsbereich  der  Ministerial-Baukommission  daselbst,  Ebel  in 
Hannover  die  Stelle  des  Vorstandes  des  Hochbauamts  II  dortselbst, 
Schaeker  in  Berlin  die  Stelle  des  Vorstandes  des  Polizeibauamts  IX 
daselbst  und  Uhlenhaut  in  Berlin,  bisher  in  der  Hochbauabteilung 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  eine  Beschäftigung  im 
Bereiche  der  Ministerial-Baukommission  in  Berlin. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Wojahn  von  Kiel  nach  Mogilno,  Seeger  von  Rinteln  nach  Nenn- 
dorf, Bernhard  Fischer  von  Glogau  nach  Berlin,  Peters  von 
Rheine  i.  W.  nach  Berlin,  Pattri  von  Potsdam  nach  Charlottenburg, 
Jander  von  Berlin  nach  Obernkirchen,  Schubart  von  Berlin  nach 
Königswusterhausen,  Volkmann  von  Erfurt  nach  Rüdesheim, 
Küntzel  von  Neustadt  i.  Oberschi,  nach  Petershagen,  Mosterts  von 
Köln  nach  Emmerich,  Lakemeyer  von  Bochum  nach  Berlin,  Hassen- 
stein von  Neukölln  nach  Krampe,  Schwennicke  von  Dortmund 
nach  Wreschen,  Emanuel  von  Königsberg  i.  Pr.  nach  Kosten,  Koehn 
von  Trier  nach  Blankenheim,  Michels  von  Pr.-Stargard  nach  Sulzbach, 
Paffendorf  von  Alienstein  nach  Münster,  Hofmann  von  Berlin 
nach  Flensburg,  Böttger  von  Berlin  nach  Königsberg  i.  Pr.  und 
Lichtenhagen  von  Berlin  nach  Kleve;  —  der  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Siebenhüner  von  Insterburg 
nach  Allenburg. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  v.  Jacobi  der  Regierung  in  Potsdam  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Fabricius 
der  Regierung  in  Stettin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Otto  Schroeder  in  Niesky  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Potsdam 
überwiesen  worden. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  der  Geheime  Baurat  Peltz  in 
Stade,  Regierungs-  und  Baurat  Elze  in  Erfurt,  die  Geheimen  Bauräte 
Engisch  in  Züllicbau,  Bürckner  in  Berlin,  Garbe,  Mitglied  des 
Eisenbahn-Zentralamts  in  Berlin,  Partenscky,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Posen,  Johannes  Müller,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  iu  Goslar,  und  Gette,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts in  Graudenz,  die  Bauräte  Professor  Nitka  in  Berlin,  Collmann 
v.  Schatteburg  in  Schleusiugen  und  de  Ball  in  Düren,  sowie  der 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Nipkow,  Vorstand 
der  Eisenbahn-Bauabteilung  in  Myslowitz. 

Dem  Baurat  Zöllner  in  Berlin  und  dem  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  .Straßenbaufaches  Willy  Lindmüller  in  Neuwied 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  frühere  Fürstlich -Wernigerödesche  Baurat  Karl  Frühling 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Schnass  in 
M.-Gladbach  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
ersten  Sekretär  des  Archäologischen  Instituts  in  Athen  Professor 
Dr.  Dörpfeld  die  erbetene  Versetzung  in  den  Ruhestand  unter  Ver- 
leihung des  Roten  Adler-Ordens  II.  Klasse  mit  der  Königlichen  Krone 
zu  bewilligen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  ordentlichen  Professor  der  Iugenieurwissenschaft  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Karlsruhe  Geheimen  Oberbaurat  Dr.  Reinhard 
Baumeister  den  Titel  Geheime  Rat  IT.  Klasse  zu  verleihen  und  ihn 
unter  Anerkennung  seiner  langjährigen,  treuen  und  ausgezeichneten 
Dienste  und  unter  Belassung  als  Mitglied  des  Großen  Rates  der  Techni- 
schen Hochschule  seinem  untertänigsten  Ansuchen  entsprechend  wegen 
vorgerückten  Alters  zum  1.  Oktober  1912  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 
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Die  Wohnhansgruppcn  des  Berliner  Beamtenwolinnngsvereins  in  Steglitz 

und  Niederschönhansen. 

Architekt:  RegieruDgsbaumeister  a.  D.  Paul  Mebes. 


Die  Durchschnittsmietwohnung, 
besonders  in  ihren  kleineren  Anlagen, 
stellt  in  Berlin  witklich  keine  erstre- 
benswerte Behausung  dar.  Das  un- 
mittelbare enge  Zusammenwohnen  mit 
oft  recht  zweifelhaften  Nachbarn  birgt 
große  moralische  Gefahren.  Die  Un- 
sicherheit des  Wohnsitzes,  dessen  Be- 
stand abhängig  ist  von  unüberseh- 
baren Umständen,  wie  Mietsteigerung 
oder  unliebsame  Nachbarn,  erzeugt 
ein  modernes  Nonoadentum,  das  ein 
Heimatgefühl  in  der  Großstadt  über- 
haupt nicht  aufkommen  läßt.  Eine 
wachsende  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Behaglichkeit  der  Ausstattung  und 
Einrichtung  ist  eine  weitere  Folge. 
Diese  Kulturlosigkeit  wird  unterstützt 
durch  den  trostlosen  Ausblick  auf 
lichtlose  und  schlecht  unterhaltene 
Höfe.  Die  Durchlüftung  ist  in  'den 
Wohnungen,  die  in  Seitenflügeln  und 
einfachen  Quergebäuden  untergebracht 
sind,  stets  ausgeschlossen.  Schließlich 
sind  die  Preise  im  Verhältnis  zu  dem 
schlechten  Gebotenen  recht  hoch  und 
wachsen  andauernd. 

Diese  Erkenntnis  hat  zu  dem  Zu- 
sammenschluß des  Beamtenwohnungs- 
vereins geführt,  welcher  unter  der 
Leitung  erster  Fachmänner  seit  Jahren 
eine  segensreiche  Tätigkeit  entfaltet 
hat  und  in  seinen  Ausführungen  die 
Frage  der  Mietkaserne,  soweit  sie 
überhaupt  bei  Berliner  Verhältnissen 
und  Bodenpreisen  zu  lösen  ist,  auch 
zu  einer  mustergültigen  Lösung  ge- 
führt hat  :  In  allen  Gegenden 
Groß -Berlins  sind  Grundstücke  an- 
gekauft, die  insgesamt  die  statt- 
liche Fläche  von  24  700  Quadratruten 
einnehmen ;  einheitlich  entworfene 
Wohnhäuser  werden  hierauf  errichtet, 
die  bis  jetzt  über  3000  Wohnungen 
enthalten. 

Vor  kurzem  sind  erst  wieder  zwei 
Wohnhausgruppen  in  Steglitz  und 
Niederschönhausen  fertiggestellt  wor- 
den, die  viel  Verwandtes  haben  und 


Abb.  2.   Steglitz.   Südlicher  Kopf  bau,  westliche  Baugruppe.   Eingang  in  die  Fritschstraße. 
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deshalb  gemeinsam  hier  vor- 
geführt werden  sollen.  Ent- 
wurf und  Bauleitung  lag  bei 
beiden  in  den  Händen  des 
Regierungsbaumeisters  a.  D. 
Mebes.  Die  Wohnhausgrup- 
pen  liegen  in  dem  Gebiete 
der  offenen  Bauweise.  Diese 
wurde  nach  der  Straße  zu 
auch  gewahrt.  Dagegen  längs 
der  das  Gebäude  aufteilen- 
den Privatstraßen  entstand 
eine  geschlossene  Bebauung, 
die  sich  baupolizeilich  als 
Seitenilügelanlage  ansehen 
ließ  und  die  Vorteile  und 
Schönheiten  der  Reihen- 
bebauung bei  einheitlicher 
Durchführung  in  mustergül- 
tiger Weise  zum  Ausdruck 
brachte.  Die  Ausnutzung  der 
Unregelmäßigkeiten  des  Zu- 
schnittes und  der  Erhebungen 
im  Gelände  führte  zu  städte- 
baulich höchst  reizvollen 
Lösungen.  Die  Zusammen- 
fassung und  Verteilung  der 
einheitlich  ausgebildeten 
Massen  bei  straffer  Linien- 
führung brachte  fast  monu- 
mentale Wirkungen  hervor; 
anderseits  gelang  es  durch 


Abb.  3.    Wohnhausgruppe  in  Steglitz.  Fritschstraße. 


Die  Wohnhausgruppen  des  Berliner 
Beamtenwohnungsvereins 
in  Steglitz. 
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geringe  Brechungen  im  Straßenzuge,  perspektivische 
Reize  hervorzuzaubern  und  Bilder  von  beglückender 
Abrundung  zu  erzeugen,  wie  sie  in  Groß-Berlin  selten 
sind. 

In  Steglitz  ist  östlich  des  Fichtenberges  ein 
Gelände  zwischen  der  Rückertstraße  und  Grillparzer- 
straße,  etwa  182  rn  zwischen  den  Baulluchten  ge- 
messen, derart  angebaut  (Abb.  4  u.  6).  Die  Fritsch- 
straße,  nach  dem  verdienstvollen  Vorsitzenden  des 
Aufsichtsrats  des  Beamtenwohnungsvereins  getauft, 
teilt  die  Baumassen  in  zwei  Gruppen,  die  sich  längs 
dieser  Straße  hinziehen  (Abb.  3  u.  5).  Die  Kopf- 
bauten an  den  Straßen  führen  in  ihrer  Zusammen- 
fassung trotz  des  Einschnittes  durch  die  Privatstraße 
zu  einer  vollkommen  geschlossenen  Wirkung,  die 
auf  der  Nordseite  besonders  glücklich  gelungen  ist 
(Abb.  1  u.  2).  (Schluß  folgt). 


Uber  die  Größe  des  Menschen- 
gedränges auf  Straßenbrücken. 

Für  die  Berechnung  und  Querschnittsbemessung 
der  Qauptträgerstäbe  großer  Straßenbrücken  wird 
meist  gleichmäßig  verteiltes  Menschenge- 
dränge vorgeschrieben.  Nur  in  besonderen  Fällen 
sind  noch  die  Lasten  von  Wagenzügen,  Schnell- 
bahnen usw.  zu  berücksichtigen,  welche  aber  als- 
dann als  besondere  Lastreihen  in  die  statische  Be- 
rechnung einzuführen  sind.  Das  Menschengedränge 
wird  in  neuerer  Zeit  fast  durchweg  zu  450  kg/qm 
festgesetzt,  für  die  Bemessung  der  Gehwegteile  geht 
man  sogar  auf  550  kg/qm.  In  den  Schriftquellen  ist 
über  die  Herkunft  dieser  Zahlen  nur  wenig  zu  finden. 
Vermutlich  sind  die  jetzt  vorgeschriebenen  gleich- 
förmig verteilten  Belastungen  aus  Versuchen  in  ge- 
schlossenen Räumen  mit  ruhender,  eng  auf  kleiner 
Fläche  zusammengepferchter  Menschenmenge  abge- 
leitet worden  und  haben  daher  für  die  wirkliche 
Belastung  offener,  langer  und  breiter  Brücken  kaum 
mehr  Wert  als  oberflächlich  geratene  Zahlen.  Vor 
allem  fehlen  planmäßige  Zählungen,  Wiegungen  und 
Auswertungen  von  Menschenmassen  auf  größeren 
Flächen.  Es  dürfte  daher  wohl  am  Platze  sein, 
einige  neuere  und  besonders  sorgfältig  ermittelte 
Werte  hier  bekanntzugeben. 

Nimmt  man  das  Durchschnittsgewicht  von  er- 
wachsenen Menschen  (Männer,  Frauen  und  ältere 
Kinder  durcheinander  gerechnet)  zu  60  kg  an,  so 
müßten  bei  450  kg/qm  Belastung  7'/2  Menschen  auf 
einer  Fläche  von  1  Quadratmeter  Platz  finden.  Man 
stelle  sich  dies  einmal  in  Wirklichkeit  vor,  und 
man  wird  sich  leicht  von  der  Unsinnigkeit  einer 
solchen  Menschenansammlung  überzeugen  können. 
Erst  recht  nicht  ist  dies  auf  einer  größeren  Fläche 
möglich,  es  würden  geradezu  Angstszenen  und  Un- 
glücksfälle entstehen.  Um  sich  einen  bildlichen  Be- 
griff einer  solchen  Menschenmenge  zu  machen,  ist  in 
Abb.  3  versucht  worden,  auf  einer  großen  Fläche 
eine  obiger  Belastung  entsprechende  Zahl  von 
Menschen  unterzubringen.  Die  Größe  der  Fläche 
entspricht,  den  Ausführungen  von  Regierungsrat 
Beermann  in  Nr.  18  des  Zentralblatts  der  Bauver- 
waltung (S.  113/114  ds.  Jahrs.)  folgend,  einem  Felde 
des  Fußsteiges  der  zukünftigen  zweiten  Straßen- 
brücke über  den  Rhein  bei  Köln.  Bei  7,16  m  Feld- 
länge und  3  45  m  Nutzbreite  sind  26,5  .  7  =  185'/2 
Menschen  auf  der  Fläche  untergebracht  worden,  so 
daß  die  Einheitsbelastung  genau 

i85va  .60  .  ;  * 

7  lß   3  45  =  4o0  kg/qm  betragt. 

Daß  eine  solche  in  qualvoll  engstem  Zusammendrängen  befind- 
liche MeDge,  wo  jede  Person  Seite  an  Seite  und  in  der  Längsrichtung 
aufs  dichteste  aufgeschlossen  steht,  je  auf  einem  Fußweg  einer  Brücke 
sich  zusammenfinden  wird,  wird  kein  auch  nur  einigermaßen  mit 
offenem  Auge  Beobachtender  behaupten  wollen.  Daß  eine  solche 
Menge  sich  ferner,  wie  Regierungsrat  Beermann  in  seinem  Auf- 
satze annimmt,  nur  einseitig,  d.h.  nur  auf  einem  der  beiden 
über  215  m  langen  Fußwege  der  großen  Mittelöffnung  der  Rhein- 
brücke befinden  soll,  wird  erst  recht  niemand  begreifen.    Und  daß 


Abb.  5.   Steglitz.   Ecke  des  Ostbaues  in  der  Fritschstraße. 
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Abb.  6.   Wohnungsgruppen  aus  dem  westlichen  Bauteil. 
Erstes  und  zweites  Obergeschoß. 
Die  Wohnhausgruppen  des  Berliner  Beamtenwohnungsvereins  in  Steglitz. 

schließlich  diese  Menge  sich  noch  bewegen  soll,  dazu  plötzlich  von 
einem  Fußsteig  quer  über  die  Fahrbahn  auf  die  andere  Seite,  das  ist 
erst  gar  nicht  denkbar.  Das  Natürliche  wird  sein,  daß,  wenn  wirk- 
lich eine  solche  Menschenmenge  die  Brücke  überschreitet  (man  denke 
215 

185,5-  —„       =  rd.  5'/2  Tausend  Menschen!),  sie  sich  ziemlich  gleich- 
7,10 

mäßig  über  die  ganze  Brücke,  die  Außenöffnungen,  die  beiden  Fuß- 
steige verteilen  und  dabei  auch  zum  großen  Teil  die  Fahrbahn  der 
Fuhrwerke   benutzen   wird.     Jeder   Brückenfußgänger   wird  sich 
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hüten,  in  ein  solches  Gedränge  zu  kommen, 
wie  es  in  Abb.  3  dargestellt  ist. 

Wenn  man  wirklich  genaue  Zahlen  über 
das  auf  größeren  Flachen  mögliche  oder 
tatsächlich  vorkommende  Menschengedränge 
haben  will,  so  sind  hierzu  gründliche  Unter- 
suchungen mit  genauer  Ausmessung  der 
menschenbedeckten  Flächen  und  Auszählung- 
aller  darauf  befindlichen  Personen  nötig. 
Zwei  solche  Untersuchungen  gibt  nun  Zivil- 
ingenieur F.  C.  Kunz,  früher  Oberingeuieur 
der  Pennsylvania  Steel  Co.  in  Steelton-Penna 
und  Konstrukteur  der  bekannten  Blackwell- 
Insel- Brücke  (auch  Queensborobrücke  ge- 
nannt) über  den  Eastfluß  in  Neuyork.  In 
seinem  b^kannt^n  Bericht  über  diese  Brücke 
vom  24.  März  1909),  in  welchem  er  sich  gegen 
die  Unterstellung,  die  Brücke  sei  für  zu  ge- 
ringe Verkehrslasteu  bemessen,  trefflich  ver- 
teidigt, bringt  Kunz  zwei  typische  Bilder  von 
Mensehengedränge. 

Das  erste  Bild  (Abb-  1)  ist  die  Aufnahme 
einer  Menschenmenge  auf  der  Coneyiusel, 
dem  Bauptvergniiguugsort  der  Neuyorker. 
Die  Menge  verharrt  Kopf  an  Kopf  gedrängt 
und  folgt  mit  größter  Aufmerksamkeit  einem 
Ereignis,  das  sich  auf  dem  Wasser  abspielt. 
Es  ist  also  etwa  das,  was  Regierungsrat 
ßeermanu  in  seinem  Aufsatze  als  eine  „schau- 
lustige Menge"  bezeichnet,  die  einseitig  den 
Fußweg  und  die  Fahrbahn  von  großen 
Brücken  belasten  kann.  Kunz  hat  die 
Fläche,  auf  der  diese  Menge  stand,  an  Ort 
und  Stelle  genau  abgemessen,  die  Menschen 
genau  abgezählt  und  als  Ergebnis  eine  Be- 
lastung der  Fläche  von  nur  13,3  Pfund  auf 
den  Quadratfuß  oder  65  kg/qm  gefunden. 

Das  zweite  Bdd  (Abb.  2)  zeigt  das  Vorder- 
deck eines  der  bekannten  großen  Personen- 
dampfer, welche  den  Verkehr  Neuyorks  mit 
den  außenliegenden  Vorstädten  betreiben,  und 
zwar  kurz  vor  der  Landung.  Wer  je  gesehen, 
wie  das  englische  und  amerikanische  Volk 
sich  bei  solchen  Übergängen  drängt  und, 
keiner  Gefahr  achtend,  vorwärtsstürzt  und 
-schiebt,  der  wird  eine  solch  ungeduldig 
wartende  Menge  schon  als  großes  Gedränge 
bezeichnen  müssen.  Kunz  fand  in  diesem 
Falle  durch  genaues  Ausmessen  und  Ab- 
zählen eine  Einheitsbelastung  von  26  Pfund 
auf  den  Quadratfuß  oder  127  kg/qm.  In 
beiden  Fällen  hat  Kunz  das  durchschnittliche 
Menschengewicht  zu  130  Pfund  angenommen 
oder  zu  rd.  59  Kilogramm. 

Man  sieht,  daß  in  Wirklichkeit  die 
Menschenbelastung,  auch  wenn  sie  in  sehr  gedrängten  Haufen  sich 
zeigt,  weit  unter  den  Annahmen  bleibt,  die  für  die  Bemessungen 
der  Stabquerschnitte  einer  Brücke  vorgeschrieben  sind.  Menschen- 
ansammlungen von  150  kg/qm  Gewicht  dürften  nach  obigem  zu  den 
größten  Seltenheiten  bei  großen  Brücken  gehören.  Diese 
sehr  ermäßigten  Belastungen  müssen  daher  auch 
angenommen  werden,  wenn  man  sich  ein  Bild  von 
den  unter  Menschenlasten  wirklich  eintretenden 
Einbiegungen  der  Brücken konstruktion  macheu  will. 
Von  Einbiegungen  durch  Belastungen  von  450  kg/qm 
oder  gar  600  kg/qm  auf  der  halben  Brücke  oder 
einem  Fußweg  allein,  wie  in  dem  Aufsatz  von  Re- 
gieruugsrat  Beermann  angenommen  ist,  kann  in 
Wirklichkeit  nicht  im  entferntesten  die  Rede  sein. 

Zum  Schluß  sei  noch  der  Versuch  gemacht,  aus 
den  vorhandenen  Zählungen  bei  der  jetzigen  Kölner 
Schiffbrücke  ein  Bild  über  den  zukünftigen  Verkehr 
auf  der  neuen  Brücke  zu  erhalten.  Der  größte  Ver- 
kehr, der  sich  jährlich  über  die  Kölner  Schiffbrücke 
bewegt,  besteht  am  sogen.  Rosenmontag  und  am 
Hauptfesttag  des  Deutzer  Schützenfestes.  An  diesen 
Tagen  gehen,  nach  den  Angaben  der  Brückengeld- 
einnahme,  innerhalb  24  Stunden  rd.  65  000  zahlende 
Personen  über  die  Brücke.  Nimmt  mau  nun  an, 
daß  der  Verkehr  auf  der  neuen  Brücke  sich  im 
Laufe  der  Jahre  verdoppeln  wird,  daß  außer  den 


Abb.  1.    Menschenmenge  auf  Coney-Island  bei  Neuyork.   Gewicht:  65  kg/qm. 


Abb.  2.    Menschenmenge  auf  dem  Vorderdeck  des  Fäürbootes  „Susquehanna" 
kurz  vor  der  Landung  in  Neuyork.    Gewicht  aller  Menschen:  127  kg/qm. 


Personen  mit  Zahlkarten  noch  20  vH.  Abonnenten  und  Militär- 
personen über  die  Brücke  gehen,  daß  endlich  zu  gewissen  Tages- 
zeiten der  Verkehr  zehnfach  so  groß  ist  als  der  durchschnittliche, 

65000.1,2 


so  würden  in  der  Stunde 


24 


10 


65000  Personen 


3^5 


Annahme: 
Gewicht  eines  Menschen 
durchschnittlich  =  fiO  kg. 
Auf  ein  Feld  der  Fußstege  der 
zweiten  Straßenbrücke  über 
den  Rhein  in  Köln  kommen 
26,5  .  7  =  185y,  Personen. 
Somit  Belastung 
185,5  .  60 


3,45  •  7,16 


=  450  kg  qm. 


Abb.  3.  Belastung 
durch  Menschengedränge 
p  =  450  kg/qm. 
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die  Brücke  überschreiten.  Die  Entfernung  von  Ufer  zu  Ufer  ist  jetzt 
rd.  365  m,  eine  Strecke,  die  ein  frei  ausschreitender  Fußgänger  bequem 
in  5  Minuten  zurücklegen  kann.  Im  Gedränge  wird  dies  weniger 
rasch  gehen,  und  sei  für  die  neue,  etwas  längere  Brücke  die  ungünstige 
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Abb.  4.   Querschnitt  durch  die  neue  Rheinbrücke  in  Köln. 


Annahme  von  10  Minuten  gemacht.  Man  kommt  somit  rechnerisch 
zu  dem  Schlußergebnis,  daß  gleichzeitig  und  im  ungünstigsten 
Fall  höchstens  65  000  :  6  —  rd.  11  000  Menschen  auf  der  neuen  Brücke 
sein  können  oder  werden.    Der  mittlere  Teil  der  Fahrbahn  sei  nun 


schließlich  noch  für  den  elektrischen  Bahnverkehr  und  für  Fuhrwerke 
völlig  freigehalten  (eine  auch  sehr  ungünstige  Annahme)  (Abb.  4), 
so  daß  für  die  11000  Menschen  noch  eine  Belastungsbreite  von 
20,3  —  (2  .  0,5  +  6,20)  =  13,1  m  übrigbleibt.  Bei  430  m  Brückenlänge 
kommen  also 

43Ö7l3,l  ='d.  2  Personen 
auf  das  Quadratmeter  zu  stehen  oder  eine  Belastung  von  2  .  60  =  120  kg. 
Das  ist  dieselbe  Zahl,  wie  sie  Kunz  für  größere  Menschenansamm- 
lungen gefunden  hat  und  wie  sie  etwa  Abb.  2  darstellt. 

Man  geht  also  kaum  fehl,  wenn  man  die  bei  Straßenbrücken 
vorgeschriebenen  Menschenbelastungen  als  die  Wirklichkeit  weit  über- 
steigend bezeichnet.  Belastungen  in  annähernd  der  Höhe  dieser  Vor- 
schriften sind  höchstens  örtlich  und  vorübergehend  auf  ganz  kleinen 
Flächen  möglich.  Das  hat  selbstverständlich  mit  der  Berechnung  und 
Bemessung  der  Brücke  nichts  zu  tun,  für  diese  können  ohne  weiteres 
die  erhöhten  Belastungen  als  Sicherheit  beibehalten  werden.  Für 
das  elastische  Verhalten  der  Hauptbrückenkonstruktion  unter 
Verkehrslast  ist  aber  nur  die  wirkliche  Belastung  auf  größeren 
Flächen  maßgebend,  die  nach  obigem  weit  unter  den  für  die 
Berechnung  vorgeschriebenen  bleibt. 

Auf  die  übrigen  Punkte  des  Beermannschen  Aufsatzes  näher  ein- 
zugehen, liegt  nicht  in  meiner  Absicht.  Die  darin  errechneten  Durch- 
biegungen entsprechen,  auch  bei  den  angenommenen  Lasten,  keines- 
falls den  Konstruktionsvorschlägen,  welche  der  Kölner  Stadtbauver- 
waltung  in  erster  Linie  zur  Wahl  vorliegen.  Ich  hoffe,  daß  eine  be- 
rufenere Feder  sich  zu  diesen  Werten  noch  Daher  äußern  wird. 

Sterkrade,  den  7.  März  1912.  Dr.  Bohny. 


Das  neue  Amtsgericht  in  Schönebeck  a.  d.  Elbe. 


Nachdem  die  Amts- 
gerichte Schönebeck  und 
Groß-Salze  gesetzlich  ver- 
einigt worden  sind,  mußte 
zu  einem  Neubau  ge- 
schritten werden.  An 
der  Hauptverbindungs- 
straße beider  Städte,  un- 
gefähr auf  der  Grenze, 
wurde  seitens  der  Stadt 
Schönebeck  ein  Bauplatz 
unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Die  An- 
lage der  drei  Gebäude 
(Geschäfts-,  Gefängnis- 
und  Aufseherwohnge- 
bäude) und  die  Anord- 
nung     der  einzelnen 


Räume  geht  aus  dem 
Lageplan  (Abb.  2)  und 
aus  den  Grundrissen 
(Abb.  4,  5,  6  u.  7)  hervor. 
Das  Geschäftsgebäude 
ist  für  fünf  Richter,  das 
Gefängnis  für  eine  Ilöchst- 
beleguDg  von  38  Ge- 
fangenen (32  Männern, 
6  Weibern)  eingerichtet. 

Im  Gescbäftsgebäude 
liegt  eine  Dienstwohnung 
ür   den  Pförtner.  Die 
Außenarchitektur  des  Ge- 
schäftsgebäudes zeigt  die 


Abb.  3.   Schnitt  A  B 
durch  das  Geschäftsgebäu'le 


Abb.  4.   Erdgeschoß.  M   j^°H^^leric^sdlen-  j 


Abb.  5.   Zweites  Stockwerk. 
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Formen  der'deutschen  Renaissance  (Abb.  1).  Der  Sockel  ist  mit  Kirch- 
heimer  Muschelkalk,  teilweise  in  bossierter  Arbeit,  verblendet.  Für  die 
Architekturteile  der  Geschosse  ist  Ummendorfer  Sandstein  gewählt, 
die  Flächen  der  Hauptfront  und  der  Brandgiebel  sind  mit  grün-grauem 
Terranova  verputzt.  Die  Hofseiten  des  Geschäftsgebäudes  sowie  sämt- 
liche Gebäudeseiten  des  Gefängnis-  und  des  Dienstwohngebäudes  sind 
mit  Förderstedter  hydraulischem  Zementkalkmörtel  verputzt,  der 
Sockel,  die  Fenster  und  Türumrahmungen  aus  Rohbausteinen  her- 
gestellt. Das  Dach  ist  mit  Ullersdorfer  Biberschwanzziegeln  als  Kronen- 
dach eingedeckt.   Der  Dachreiter  ist  mit  Kupfer  bekleidet. 

Die  Decken  des  dreigeschossigen  Geschäftsgebäudes  sind  mit 
Ausnahme  der  gewölbten  Kellerdecken  in  Eisenbeton  (Koenensche 
Voutendecken)  ausgeführt  (Abb  3).  Die  Erdgeschoßräume  haben  haupt- 
sächlich Dielenfußböden,  die  Räume  der  übrigen  Geschosse  ausschließ- 
lich Linoleum  erhalten.  Die  innere  Ausstattung  ist  einfach,  nur  das 
Haupttreppenhaus  und  die  beiden  Sitzungssäle  sind  etwas  reicher 
geschmückt.  Die  Geschoßtreppen  bestehen  aus  Kunststeinstufen  mit 
Linoleumbelag.  Für  die  Erwärmung  des  Gebäudes  ist  eine  Niederdruck- 
warmwasserheizung, für  die  Beleuchtung  elektrisches  Licht  vorgesehen. 

In  dem  viergeschossigen  Gefäugnisgebäude  sind  die  Keller-  und 
Zellendecken  teils  als  Ziegelsteinkappengewölbe,  teils  in  Eisenbeton 
ausgeführt  (Abb.  8),  die  Fußböden  mit  Linoleum  belegt  worden.  Die  Er- 
wärmung erfolgt  ebenfalls  durch  eine  Niederd  ruck  warm  wasserheizung. 
Der  nordwestliche  Zellenflur  wird  unmittelbar  durch  Flurfenster,  der 
Flur  des  Südostilügels  panoptisch  durch  Oberlicht  erhellt.  Zur  künst- 
lichen Beleuchtung  der  Verwaltungsräume  und  Flure  dient  Gaslicht. 

Das  eingeschossige  Dienstwohngebäude  hat  im  Kellergeschoß 
massive  Decken  mit  Holzfußboden,  im  Erdgeschoß  Balkendecken 
erhalten.  Die  Erwärmung  geschieht  durch  Ofenheizung.  Die  Ab- 
führung der  Abwässer  in  die  teilweise  offene  städtische  Entwässe- 
rungsleitung wurde  nur  unter  der  Bedingung  einer  voraufgehenden 
Klärung  der  Abwässer  gestattet.  Zu  diesem  Zwecke  ist  für  die  drei 
Gebäude  ein  Emscherklärbrunnen  angelegt  worden. 

Die  Gesamtbaukosten  belaufen  sich  auf  rd.  338  000  Mark.  Davon 
entfallen  auf  das  Geschäftsgebäude  rd.  182  400,  das  Gefängnis  rd.  76  500, 


das  Dienstwohnhaus  rd.  11  600,  die  Nebenanlagen  rd.  28  000,  die 
innere  Einrichtung  rd.  24  000  und  auf  die  Bauleitung  16  000  Mark. 
Die  Bauten  sind  im  September  1909  begonnen  und  am  28.  Sep- 
tember 1911  der  Justizbehörde 
übergeben  worden. 

Der  Vorentwurf  wurde  im 
Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  unter  Leitung  des 
Wirklichen  Geheimen  Oberbau- 
rats Thömer  aufgestellt. 

Die    Ausführung  erfolgte 


Abb.  6.   Zweites  Stockwerk. 
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b  Vorräte,   c  Speisekammer, 
d  Auf'nahmezelle. 


 28,39  1  

Abb.  7.  Erdgeschoß. 
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Abb.  8.  Schnitten. 


unter  der  Oberleitung  des  Landbauinspektors  Liedtke  bei  der  Re- 
gierung in  Magdeburg  durch  den  Vorstand  des  Königlichen  Hoch- 
bauamtes  Schönebeck,  Baurat  Körner.  Mit  der  örtlichen  Bauleitung 
war  der  Regierungsbaumeister  Behnes  betraut. 


Einen  Wettbewerb  für  Yorentwürfe  zu  einem  Geschäftshaus 
für  den  Duisburger  General-Anzeiger  in  Duisburg  schreibt  der  Ver- 
leger des  Blattes  unter  den  Architekten  in  der  Rheinprovinz  mit 
Frist  bis  17.  Mai  d.  J.  aus.  Drei  Preise  von  1500,  1000  und  500  Mark 
sind  ausgesetzt:  außerdem  können  zwei  weitere  Entwürfe  mit  je 
250  Mark  angekauft  werden.  Das  Preisgericht  bilden  Beigeordneter 
Pregizer  und  Architekt  Baumbach  in  Duisburg,  Regierungsbau- 
meister Gabriel  in  Düsseldorf  und  Verleger  Karl  Lange  in  Duis- 
burg: von  letztgenanntem  Herrn  können  die  Wettbewerbsunterlagen 
unentgeltlich  bezogen  werden. 

Versuche  mit  Eiseubetonbalkeu  zur  Ermittlung  der  Widerstands- 
fähigkeit von  Stoßverbiuduugen  der  Eiseneiulagen.  Der  Bericht 
über  diese  wertvollen  Versuche  ist  im  14.  Heft  der  Veröffentlichungen 
des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton*)  enthalten.  Zunächst 
wurden  Balken  geprüft,  deren  Eiseneinlagen  an  den  Auflagern  haken- 
förmig umgebogen  waren  in  der  Mitte  aber  gerade  Enden  hatten,  die 
sich  gegenseitig  überdeckten;  zum  Vergleich  wurden  auch  Balken  mit 
einer  durchgehenden  Eiseneinlage  untersucht.  Es  zeigte  sich,  daß 
eine  Überdeckungslänge  der  Einlagen  von  125  cm  ausreichte,  um  eine 
durchgehende  Einlage  zu  ersetzen,  denn  das  Eisen  wurde  bis  zur 
Fließgrenze  beansprucht,  ehe  die  Zerstörung  der  Balken  eintrat. 
Danach  wurden  zahlreiche  Balken  mit  sich  überdeckenden  Einlagen 
geprüft,  deren  Eisen  nicht  nur  am  Auflager  sondern  auch  am  andern 
Ende,  nahe  der  Balkenmitte  Haken  erhalten  hatten.  Die  Längen  der 
Überdeckungen  waren  zu  25,  50  und  75  cm  angenommen.  Die  Eisen 
lagen  teils  dicht  nebeneinander  und  waren  dann  mit  Bindedrähten 
verbunden,  teils  waren  sie  mit  2,5  cm  Zwischenraum  gelegt.  Weitere 
Balken  erhielten  Einlagen,  die  sich  nicht  überdeckten,  sondern  in  der 
Mitte  miteinander  verhakt  waren.  Zum  Vergleich  waren  wiederum 
Balken  mit  durchgehenden  Eisen  und  außerdem  solche  ohne  jegliche 
Einlage  hergestellt.  Es  fand  sich,  daß  Überdeckungen  von  25  cm 
Länge  an  die  Festigkeit  einer  durchgehenden  Einlage  meist  nicht 
herranreichten,  während  die  längeren  Überdeckungen  vielfach  höhere 
Bruchlasten  ergaben  als  diese.    Die  hakenförmige  Verbindung  in  der 


Vermischtes. 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8«.  14.  Heft.  Versuche  mit  Eisen- 
betonbalkeu  zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Stoß- 
verbindungen der  Eiseneinlagen.  Ausgeführt  in  der  Köuigl.  Sächsischen 
Mechanisch-Technischen  Versuchsanstalt  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden  in  den  Jahren  1909  bis  1911.  Bericht,  erstattet 
von  H.Scheit  und  O.  Wawrziniok.  54  S.  mit  144  Abb.  Geh.iJC. 


Abb.  1. 
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Mitte  hat  sich  nicht  bewährt.  Allgemein  ergab  sich,  daß  die  an 
beiden  Enden  mit  Haken  versehenen  Einlagen  den  glatt  endigenden 
überlegen  sind.  Immerhin  wird  man  als  Hauptregel  festhalten  müssen, 
daß  Stoßverbindungen,  wie  sie  auch  aussehen  mögeD,  in  der  Nähe  der 
größten  Momente  zu  vermeiden  sind.  Die  mit  zahlreichen  Abbildungen 
ausgestattete  Schrift  muß  jedem,  der  sich  mit  Eisenbetonbauten  be- 
schäftigt, empfohlen  werden.  L. —  M. 

Schlagkopf  für  Eisenbetonrammpfähle.  D.  R.-P.  243  682. 
F.  J.  Stulemeyer  in  Teteringen,  N.  B.,  Holland;  —  Die  bisher  beim 
Rammen  verwendeten  Schlaghauben  zur  Übertragung  des  Schlages 
des  Rammbären  auf  den  Pfahl  verteuern 
wegen  der  hohen  Anschaffungs-  und 
Unterhaltungskosten  sowie  wegen  ihrer 
unbequemen  Handhabung  die  Rammarbeit 
erheblich.  Nach  der  Erfindung  soll  diesem 
Übelstande  dadurch  abgeholfen  werden, 
daß  Schlagköpfe  verwendet  werden,  die 
aus  elastischem,  mörtelähulichem  Baustoff 
hergestellt  und  mit  den  zu  rammenden 
Eisenbetonpfählen  fest  verbunden  sind. 
Abb.  1  stellt  eine  Seitenansicht  des  obe- 
ren Teils  eines  Eisenbetonrammpfahls  und 
Abb.  2  eine  Aufsicht  dazu  dar.  Wie 
hieraus  ersichtlich,  ist  der  Teil  unter 
dem  Querschnitt  A  —  B  in  gewöhnlicher 
Weise  hergestellt;  er  besteht  aus  dem 
geviertfömiigen  Betonkörper  a  und  der 
Eisenbewehrung  5,  c.  Die  Längsstäbe  b 
ragen  über  den  Querschnitt  A — B  hinaus 
und  sind  mit  umgebogenen  Enden  d  ver- 
sehen. Um  diese  Eisenbewehrung  wird 
der  elastische  Schlagkopf  e,  der  noch  mit 
Quereinlagen  /'  versehen  ist,  gegossen, 
gestampft  oder  gepreßt.  Die  Elastizität 
des  Kopfes  wird  dadurch  erhalten,  daß 
er  aus  einem  Gemenge,  entweder  von 
Zement  und  Asbestfasern  oder  Zement  und  Sägespänen  oder  Zement, 
Sägespänen  und  Magnesit  oder  einem  anderen  elastischen  Mörtel  her- 
gestellt wird,  in  welchem  Faserstoffe,  wie  Hanf,  Zellstoff  und  dergl., 
verwendet  werden.  Um  den  Kopf  nach  dem  Rammen  leicht  be- 
seitigen zu  können,  kann  in  der  Fläche  A  —  B  eine  Scheideschicht 
z.  B.  aus  Papier  oder  dergl.  eingeschaltet  werden. 
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Erfahrungen  über  die  Knicksicherheit  von  Druckstäben. 

Vom  Wirkl.  Geheimen  <  »berbaurat  J)r.  H.  Zimmermann. 


Aus  Anlaß  des  Zusammenbruches  eines  Gasbehälters  in  Hamburg 
ist,  wie  den  Lesern  des  Zentralblattes  bekannt,  die  in  Preußen  ge- 
bräuchliche Berechnung  der  Druckstäbe  bemängelt  worden.1)  Ander- 
seits wurde  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Bemängelung  von  unzu- 
treffenden Voraussetzungen  ausging,  weil  erstens  der  Stab,  auf  dessen 
Versagen  man  den  Zusammenbruch  zurückgeführt  hat,  den  preußischen 
Vorschriften  auch  nicht  annähernd  genügte,  und  weil  zweitens  diese 
Vorschriften  jede  wissenschaftlich  begründete  Berechnungsweise  zur 
Bestimmung  der  Stabquerschnitte  zulassen  und  die  Eulersche  Formel 
gewissermaßen  nur  zur  einheitlichen  Nachprüfung  benutzen.  Daß 
die  Gültigkeit  dieser  Formel  eine  beschränkte  ist,  weiß  man  ja  längst. 
Die  oft  und  auch  neuerdings  wieder  gegen  sie  gerichteten  Angriffe 
bringen  theoretisch  nichts  Neues;  daß  sie  aber  praktisch  be- 
deutungslos sind,  sobald  man  mit  einer  hinreichend  hohen  Sicher- 
heitszahl  rechnet,  das  hat  —  wie  schon  an  anderer  Stelle  hervorge- 
hoben wurde  —  eine  laDge  Erfahrung  bewiesen2).  In  vierzigjährigem 
Rückblick  ist  mir  kein  Fall  erinnerlich,  daß  ein  sonst  fehlerfreier 
Druckstab  mit  der  Sicherheitszahl  5  nach  Euler  gebrochen  wäre.  Das 
gilt  selbst  für  gegliederte  Stäbe,  obgleich  hier  der  Eulerschen  Formel 
von  vornherein  nur  eine  bedingte,  von  der  Ausführung  im  einzelnen 
abhängige  Verwendbarkeit  zugestanden  werden  kann.  (Der  scheinbar 
dagegen  sprechende  Fall  der  QueJeker  Brücke  steht  ganz  vereinzelt 
da,  weil  der  Stab,  der  dort  versagte,  von  den  bis  dahin  üblichen 
Formen  für  Druckstäbe  sehr  stark  abwich.3)  Nun  kann  freilich  ein 
solcher  Hinweis  auf  die  Erfahrung  im  allgemeinen  die  Streitfrage  noch 
nicht  vollständig  entscheiden,  denn  es  wäre  ja  denkbar,  daß  die  Bau- 
werke mit  so  bemessenen  Druckstäben,  wenn  sie  auch  bisher  ge- 
halten haben,  doch  einen  so  geringen  Überschuß  der  Tragkraft  über 
die  Lastwirkung  besäßen,  daß  man  einer  unbegrenzten  ferneren  Dauer 
nicht  genügend  sicher  wäre.  Dies  Bedenken  wird  aber  hinfällig,  wenn 
sich  nachweisen  läßt,  daß  Bauwerke  mit  Stäben  von  geringerer,  ja 
von  viel  geringerer  rechnerischer  Sicherheit  auch  noch  allen  Anfor- 
derungen entsprochen  haben.  Jedenfalls  wird  man  z.  B.  Bauwerke, 
die  jahrzehntelang  Stäbe  mit  der  niedrigen  Sicherheitszahl  1  bis  2 
besaßen,  nachdem  diese  Stäbe  auf  die  Sicherheitszahl  4  bis  5  gebracht 
worden  sind,  nicht  mehr  als  ungenügend  sicher  bezeichnen  dürfen. 
Derartige  Bauwerke,  und  zwar  Eisenbahnbrücken,  gibt  es  im  Bereiche 
der  preußtechen  Eise  babnverva'tanj,  —  meist  r  ,;",h  aus  den  leiten 
der  Privatbahnen  her  —  in  sehr  großer  Menge.  iOinige  davon  sollen 
weiterhin  mit  Angabe  des  Namens  und  der  vorgefundenen  Sicherheits- 
zahlen nach  amtlichen  Quellen  aufgeführt  werden.  Zuvor  aber  erscheint 
eine  Erklärung  darüber  am  Platze,  wie  es  möglich  war,  daß  Bau- 
werke mit  einer  so  geringen  Sicherheitszahl  geduldet  werden  konnten. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  lautet  sehr  einfach:  Die  rechnungs- 
mäßige Sicherheit  der  Druckstäbe  einer  großen  Zahl  von  Brücken 
war  früher  nicht  bekannt,  weil  man  überhaupt  keine  Festigkeits- 
berechnung besaß,  ja  von  sehr  vielen  Brücken  nicht  einmal  Zeich- 
nungen hatte.  Dieser  Zustand  hat  bis  zum  Beginn  des  neunteu  Jahr- 
zehntes des  vorigen  Jahrhunderts  gedauert.  Das  war  nicht  nur  bei 
den  alten  Bahnen  so,  sondern  selbst  bei  einer  sehr  wichtigen  und  an 
Bauwerken  reichen  Linie,  die  erst  im  Jahre  1883  eröffnet  worden  ist 
und  deren  Brückenzeichnungen  und  Berechnungen  schon  1895  nicht 
mehr  aufgefunden  werden  konnten.  Diese  Gleichgültigkeit  in  der 
Aufbewahrung  der  nach  heutigen  Begriffen  so  wertvollen  und  für 
die  Überwachung  und  Unterhaltung  der  Bauwerke  kaum  zu  ent- 
behrenden Urkunden  erklärt  sich  wohl  nur  durch  die  früher  all- 
gemein herrschende  Überschätzung  der  Belastungsproben.  Man 
hielt  einen  sogenannten  günstigen  Ausfall  dieser  Proben  für  einen  hin- 
reichenden Sicherheitsbeweis  und  kümmerte  sich  nicht  um  die  Stab- 
spannungen und  die  Sicherheitszahlen  der  Druckstäbe.  Als  Lanzen - 
dörffer  die  Aufgabe  auf  den  Kopf  stellte  und  aus  der  gemessenen 
Durchbiegung  die  Beanspruchung  der  Brücken  berechnen  wollte 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  1882,  S.  143),  als  ferner  der  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  —  hauptsächlich  auf  das  Betreiben 
des  sächsischen  Bezirksingenieurs  Fritzsehe  hin  —  sich  um  die  Ein- 
führung behördlicher  Vorschriften  für  Durchbiegungsmessungen  be- 
mühte (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1882,  S.  315),  habe  ich  mich  veranlaßt 
gesehen,  eingehend  auf  die  Trugschlüsse  hinzuweisen,  die  diesen  Be- 
strebungen zugrunde  lagen4)  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1883,  S.  417). 

')  S.  Oder,  Der  Einsturz  des  großen  Gasbehälters  in  Hamburg 
usw.,  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  187.  Ebenso  Förster.  Daselbst 
S.  224.  Ferner  Kr  oh  n,  Knickfestigkeit.  Daselbst  S.  222. 

a)  S.  Zimmermann,  Knickfestigkeit.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911, 
S.  198  u.  231.    Der  Einsturz  usw.    Daselbst  S.  207. 

'•>)  S.  Zimmermann,  Der  Einsturz  der  Brücke  über  den  St.  Lorenz- 
strom  bei  Quebek.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  595. 


Immerhin  hat  es  noch  eines  Jahrzehntes  bedurft,  bis  mau  sich  allge- 
mein von  der  Unzulänglichkeit  der  Belastungsproben  und  Durch- 
biegungsmessungen überzeugte.  In  den  preußischen  Vorschriften  für 
die  Überwachung  und  Prüfung  der  Brücken  mit  eisernem  Überbau 
vom  19.  März  1895  ist  zum  ersten  Male  amtlich  darauf  hingewiesen, 
daß  aus  den  Formänderungen  kein  unmittelbarer  Rückschluß  auf  die 
Größe  der  für  die  Sicherheit  eines  Bauwerks  maßgebenden  Bean- 
spruchungen gezogen  werden  kann.  Damit  ist  der  Belastungsprobe 
und  den  zugehörigen  Messungen  eine  nur  untergeordnete  Nebenrolle 
zugewiesen.  An  ihre  Stelle  sollte  die  Festigkeitsberechnung  als 
diejenige  Quelle  treten,  aus  der  am  besten  Aufschluß  über  die  Trag- 
fähigkeit einer  Brücke  gewonnen  werden  kann,  soweit  es  sich  nicht 
um  die  Stoffbescbaffenheit,  den  Rostschutz  und  ähnliche  Fragen  der 
Ausführung  und  des  Unterhaltungszustandes  handelt.  Um  die  Über- 
sicht zu  erleichtern,  sollten  die  wichtigsten  Zahlen  und  Maße  der 
Festigkeitsberechnung'  in  ein  für  jedes  Bauwerk  anzulegendesBrü  cken- 
buch  eingetragen  werden.  Da  trat  nun  das  Unerwartete  in  die  Er- 
scheinung: Für  Tausende  von  Brücken  waren  solche  Berechnungen 
entweder  gar  nicht  oder  in  ganz  unzulänglicher  Form  vorhanden;  für 
eine  sehr  große  Zahl  fehlten  auch  die  Zeichnungen.  Hierin  Wandel 
zu  schaffen,  erwies  sich  als  eine  Aufgabe,  deren  Bewältigung  mit  den 
vorhandenen  Kräften  eine  lange  Reihe  von  Jahren  beansprucht  hat. 
Unter  dem  Druck  der  unverkennbaren  Notwendigkeit,  diesem  Zu- 
stande so  schnell  wie  möglich  abzuhelfen,  wurden  alle  nur  irgend  ge- 
eigneten Persönlichkeiten,  selbst  solche  des  Maschinenfaches,  zur  Auf- 
stellung oder  Nachprüfung  der  Festigkeitsberechnungen  und  Auf- 
messung der  ßrückenteile  herangeholt.  Gar  mancher  Leser  dieser 
Zeilen  wird  sich  noch  der  mühsamen  und  ungewohnten  Tätigkeit  er- 
innern, die  ihm  damals  mit  einer  gewissen  Härte  auferlegt  worden  ist. 
Es  mag  ihm  jetzt  ein  Gefühl  der  Befriedigung  gewähren,  daß  er  an  der 
Durchführung  eines  großen  und  wichtigen  Werkes  teilgenommen  hat. 

Die  neuen  Brückeubücher  lehrten  bald,  daß  viele  Bauwerke  schon 
für  die  vorhandenen  Lasten  nicht  mehr  hinreichend  tragfähig  waren, 
noch  weniger  aber  den  in  Sicht  stehenden  schwereren  Verkehrslasten 
gewachsen  sein  würden.  Sie  wurden  daher  der  Ausgangspunkt  für 
sehr  umfangreiche  Verstärkungen  und  sogar  für  die  völlige  Erneue- 
rung vieler  Brückenkörper.  Mit  dem  Fortschritt  der  Aufstellung 
der  Bücher  wuchsen  diese  Arbeiten  so  an,  daß  man,  um  die  Über- 
sicht nieüt  zu  verlieren,  geuötigt  war,  sie  nac'<  Gruppen  von  größerer 
oder  minderer  Dringlichkeit  zu  ordnen,  wie  dies  durch  die  Klassen- 
einteilung vom  1.  Mai  1900  geschehen  ist,  mit  der  zugleich  die  Reihen- 
folge der  Verstärkung  oder  Auswechslung  geregelt  wurde.  Die 
Schwächen  der  Bauteile,  die  durch  die  Brückenbücher  nachgewiesen 
wurden,  waren  von  der  verschiedensten  Art;  Erscheinungen,  die  auf 
eine  besonders  mangelhafte  Knicksicherheit  hinwiesen,  traten 
anfänglich  nicht  hervor.  Zum  ersten  Male  geschah  das  in  einem  Be- 
richt der  Königl.  Eisenbahndirektion  Bromberg  vom  20.  November 
1898  über  die  im  Jahre  1877  erbaute  Warthebrücke  bei  Ohorn ik 
(Parallelträger  von  45,1  m  Stützweite  mit  obenliegender  Fahrbahn). 
Nach  einer  Neuberechnung  der  Direktion  zeigte  das  Bauwerk  in  den 
ersten  drei  Feldern  der  T-förmigen  Obergurte  folgende  Zustände: 

Oi  (\  03 
Beanspruchung  ....  526  947  840kg/qcm 
Sicherheitszahl  nach  Euler  n  =  2,18  1,21  4,50 
bei  Einsetzung  der  vollen  FeldläDge  von  4,10m  in  die  Knickformel. 
Hierin  war  die  Gesamtlast  (Verkehr  und  Eigengewicht)  zu  6350kg  m, 
der  Winddruck  zu  150  t/qm  angenommen.  Nach  den  damals  gültigen 
Berechnungsvorschriften  vom  1.  Oktober  1895  würde  die  senkrechte 
Belastung  sich  auf  7550  kg/m  gestellt  haben  und  damit  w2  von  1,21 
auf  1,06  heruntergegangen  sein.  Die  Direktion  hob  ferner  hervor, 
daß  die  Schwerlinien  des  Gurtes  auch  nicht  annähernd  mit  den 
Mittellinien  des  Fachwerks  zusammenfielen,  sondern  0,67  bis  9,12  cm 
davon  abstanden.  Sie  berechnete  daraus  Erhöhungen  der  Spannungen 
in  den  drei  Feldern  auf  584,  1052,  1800  kg/qcm.  Wenn  das  dabei  an- 
gewendete Rechnungsverfahren  auch  nur  als  eine  rohe  Schätzung 
gelten  kann,  so  ist  doch  klar,  daß  der  Belastungszustand  des  zweiten 
Feldes  als  ein  sehr  ungünstiger  angesehen  werden  muß.  Selbstver- 
ständlich besteht  die  Brücke  aus  Schweißeisen.  Die  Proportionalitäts- 
grenze liegt  also  etwa  bei  höchstens  1600  kg/qcm.  Die  Direktion 
wurde  beauftragt,  den  Überbau  nochmals  genau  zu  untersuchen,  und 
wenn  sich  dabei  herausstellen  sollte,  daß  er  tatsächlich  in  einzelnen 
Teilen  der  Hauptträger  eine  so  außergewöhnlich  geringe  Knicksicher- 

4)  Vergl.  außerdem  obengenannten  Aufsatz:  Zentralbl.  d.  Bauverw. 
1884,  S.  549,  1886,  S.  373:  besonders  aber  die  sehr  eingehenden  Erörte- 
rungen, die  sich  im  Jahrgang  1892  an  die  Mitteilung  auf  Seite  143 
geknüpft  haben. 
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heit  hätte,  wegen  der  notwendigen  Sicherung  sofort  das  Erforder- 
liche zu  veranlassen.  Ferner  wurden  alle  Direktionen  angewiesen, 
den  fraglichen  Entwurf  aus  der  Sammlung  der  wieder  verwendbaren 
Entwürfe  zu  streichen.  Die  auch  sonst  mangelhafte  Brücke  ist  mit 
einem  Kostenaufwands  von  25  000  Mark  verstärkt  worden.  Bemer- 
kenswert ist  uoch,  daß  die  Knicksicherheit  in  der  ursprünglichen 
Festigkeitsberechnung  überhaupt  nicht  ermittelt  worden  war. 

Dieser  Vorgang  ist  hier  so  ausführlich  geschildert,  weil  er  ein 
Warn  ungleichen  bildete,  dessen  ernste  Bedeutung  nicht  übersehen 
werden  konnte.  Er  hat  zu  dem  an  alle  21  Eisenbahndirektionen  ge- 
richteten Erlaß  vom  7.  Januar  1899  geführt,  mit  dem  sie  beauftragt 
wurden,  sämtliche  in  ihrem  Bezirk  vorhandenen  Brücken  mit  geglie- 
derten Hauptträgern  dahin  zu  untersuchen,  ob  die  Druckglieder  die 
erforderliche  Sicherheit  gegen  Knicken  besitzen.  Dabei  sollte  unter 
Benutzung  der  Eulerschen  Formel  und  Annahme  von  Gelenken  an 
den  Stabenden  die  Knickläuge  gleich  der  mathematischen  Länge  der 
Stäbe  eingeführt  werden.  Es  wurde  Bericht  binnen  drei  Monaten 
verlangt.  Die  Prüfung  wurde  auf  sämtliche  Bauwerke  mit  geglie- 
derten Trägern  ausgedehnt,  um  sie  aus  dem  nur  langsam  fortschrei- 
tenden Strome  der  Brückenbuchaufstellung  als  besonders  eilige  Auf- 
gabe herauszuheben.  Es  möge  hier  gleich  hinzugefügt  werden,  daß 
es  nicht  gelungen  ist,  die  Sachlage  innerhalb  dreier  Monate  völlig 
zu  klären,  und  noch  weniger,  die  dabei  gefundenen  Mängel  in  kurzer 
Frist  zu  beseitigen.  Wohl  aber  ist  die  Knicksicherheitsfrage  für  sich 
und  vor  allen  anderen  Verstärkungen  dauernd  weiter  verfolgt  und  ist 
von  den  Direktionen,  die  sie  noch  uicht  erledigt  hatten,  so  lauge  all- 
jährlich Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  eingefordert  worden, 
bis  überall  ein  erhöhter  Sicherheitsgrad  vorhanden  war. 

Es  sollen  nun  einige  Ergebnisse  der  ersten  Berichterstattung  auf 
den  Erlaß  vom  7.  Januar  1899  vorgeführt  werden.  Stäbe  mit  der 
Sicherheitszahl  «  zwischen  3  und  4  treten  darin  in  so  großer  Menge 
auf,  daß  der  Raum  nicht  gestatten  würde,  sie  alle  anzugeben.  Ich 
beschränke  mich  deshalb  auf  die  Fälle  «  <  3  und  auch  hiervon  auf 
nur  einige  Beispiele.  In  der  Hauptsache  sollen  die  Brücken  genannt 
werden,  bei  denen  Stäbe  mit  «<c2  vorhanden  waren. 

Brücke  in  km  18,325  der  Strecke  Berlin — Kremmen  (Halbparabel- 
träger von  51m  Stützweite): 

Pfosten    Fi       F,       V3       Vx  F5 
«  =  2,95    2,56     2,69     2,58  2,66. 

Brücke  über  den  Humboldthafen  in  Berlin  (Parallelträger  von 
31  m  Stützweite) : 

Strebe    Dt  D, 
\         n  =  2,77  2,04. 
Linterführung  der  Luisenstraße  in  Berlin  (Dreigelenkbogen  von 
19,8  ui  Stützweite): 

Pfosten    F0       1',:       Strebe  M 
n  =  1,5      1,7:  n  =  1,8. 

Spreebrücke  bei  Treptow  (Halbparabelträger  von  65,3  m  Stützweite) : 
Pfosten    Fi       V,      V3      Vi  F5 
»»  =  2,8      2,8      3,3      2,0  2,3. 
Unterführung  der  Liesenstraße  in  Berlin  (Halbparabelträger  von 
94,3  rn  Stützweite): 

Pfosten    F2      F3      F4      Fs  F6 
«  =  2,9      2,9      3,0      3,1  2,8. 
Brücke  über  die  Spree  der  sog.  Pulverbahn  (Halbparabelträger 
von  55,5  m  Stützweite): 

Pfosten    F2       F3       F4      \\  V6 
n  =  l,23    0,88     1,03     1,44  2,52. 
Pfosten    Vn      Vla      V13      Vu      Vn  Fa6 
«  =  2,10    1,93     1,05     0,93    1,26  1,10. 
Diese  Werte  sind  mit  den  vorschriftsmäßigen  Lasten  und  einer 
Schneelast  von  25  kg/qm  Brückenbahn,  aber  ohne  Rücksicht  auf  Wind- 
druck berechnet. 

Brücke  in  km  75,175  der  Strecke  Deutsch  -  Wette—  Ottmachau 
(Schwedlerträger  von  33,8  m  Stützweite): 

Pfosten    F2       V3  F4 
n  =  2,6      2,0  3,0. 
Brücke  in  km  395,480  der  Strecke  Dittersbach— Glatz  (Schwedler- 
träger von  48,6m  Stützweite): 

Pfosten    F7       F8  F., 
«  =  2,2      1,4  2,4. 
Brücke  über  die  Weser  in  km  322,023  der  Strecke  Wehrden— Holz- 
minden (Parallelträger  von  41,5m  Stützweite): 

Pfosten    Fo       Fs       F4  Vs 
«=1,S      1,5      1,7  2,0. 
Brücke  in  km  38,30  der  Strecke  M.-Gladbach— Stolberg  (27,0  m 
Stützweite) : 

Pfosten    Fi       F2  F.,  F10 

«  =  2,06     2,62  2,75  2,13. 


Vier  Brücken  über  die  Agger  auf  der  Strecke  Siegburg — Ründeroth : 
(Trapezträger  von  23,6  m  Stützweite) : 

Endstreben    Ol  os 

n  =  1,8  2,6. 
(Zwei  Brücken  aus  Trapezträgern  von  24,83  m  Stützweite): 

Endstreben    Oi  0„ 

n  =  1,5  2,1. 
(Trapezträger  von  22,2m  Stützweite): 

Endstreben    Oi  (>7 

«  =  1,5  2,0. 
Talbriicke  auf  der  Strecke  Krebsöge — Radevormwald  (Parallel- 
träger von  41,3m  Stützweite): 

Pfosten    F3     Vs     F4     Fs     Ve     V7     V8     F.,     F10  Fn 
«  =  1,0    1,3     1,8     2,4     3,8     3,4     2,2     1,6     1,2  1,0 
(«)  =  1,5     1,7    2,3     3,2     5,0     4,5    2,9     2,1     1,6  1,5. 
Mit  («)  sind  hier  die  Werte  der  Sicherheitszahl  hezeichnet,  die 
sich  ergeben,  wenn  man  als  Knicklänge  nicht  die  volle  (mathematische) 
Stablänge  einführt,  sondern  nur  die  freie  Länge  zwischen  den  letzten 
Anschlußnieten. 

Lennebrücke  am  Bahnhof  Hohenlimburg  (Parallelträger  von  20,6  m 
Stützweite)  : 

Streben  D,     Z>3     Z>4     D5     Dt-,     T>-  Dg 

«=0,8     0,9     1.1     1,5     1,5     1,1     0,9  0,8 
(m)  =  1,3      1,4      1,6     2,3     2,3     1,6     1,4  1,3. 
Für  («)  gilt  die  vorhergehende  Bemerkung  auch  hier.   Es  handelt 
sich  aber  um  Träger  mit  gekreuzten  Zug-  und  Druckstäben.  Fast 
ebenso  sind  die  Werte  von  n  bei  zwei  benachbarten  Brücken  von 
ähnlicher  Stützweite  und  gleicher  Bauart;  bei  einer  dritten  bewegt 
sich  v  zwischen  1,7  und  3,1,  bei  einer  vierten  zwischen  1,3  und  3,8. 
Fünf  Brücken  über  die  Lahn: 
Bei  Wetzlar  (Parallelträger  von  31,5m  Stützweite): 

Für  den  Obergurtstab  03  ist  «  =  2,4. 
Bei  Stockhausen  (Parallelträger  von  32,3m  Stützweite): 
Pfosten    F,       V,  F3 
«  =  1,4      1,7  2,4. 
Dieselbe  (Parallelträger  von  39,7  m  Stützweite): 

Obergurtstab    O,     Pfosten    F,       F2      F3  F4 
«=1,9  1,0       1,3       1,7  2,4. 

Bei  Hoheurhein  (Parallelträger  von  70,0  m  Stützweite): 
Pfosten    \\  V6 
j  « =  1,7  1,6. 

Bei  Staffel  (Parallelträger  von  45,4  m  Stützweite): 
Pfosten    Fn  \\ 
«=1,4  1,8. 

Diese  Beispiele  dürften  genügen,  ein  Bild  von  den  vorgefundenen 
kleinen  Sicherheitszahlen  zu  geben.  Ein  weiteres  Ergebnis  der  an- 
gestellten Untersuchung  bestand  darin,  daß  an  vielen  Brücken  in 
Feldern,  die  eigentlich  Gegendiagonalen  hätten  haben  müssen,  diese 
fehlten;  dadurch  erhielten  die  nur  aus  Flacheisen  gebildeten  Haupt- 
diagonalen beim  Befahren  der  Brücke  vorübergehend  Druck.  In 
solchen  Fällen  kann  von  einer  Sicherheit  gegen  Knicken  überhaupt 
kaum  die  Rede  sein  (eine  Direktion  gibt  die  Sicherheitszahl  zu  0,1 
an);  die  Zugbänder  bogen  sich  eben  aus  und  gerieten  in  die  bekannten, 
an  vielen  älteren  Brücken  wahrzunehmenden  Schwingungen,  die  dann 
den  ganzen  Überbau  in  Mitleidenschaft  zogen.  Die  für  kurze  Zeit 
fehlende  Wirkung  von  Wandgliedern  wurde  hier  offenbar  durch  die 
Steifigkeit  der  Knotenpunkte  und  die  Biegungsfestigkeit  der  Gurte  er- 
setzt. Diese  auch  durch  andere  Erfahrungen  erhärtete  Tatsache  gibt 
zugleich  eine  Erklärung  dafür,  warum  die  oben  aufgeführten  Brücken 
trotz  so  außerordentlich  niedriger  Sicherheitszahlen  einzelner  Wand- 
glieder standgehalten  haben.5)  Dazu  kommt  die  Erhöhung  der  Knick- 
festigkeit durch  die  stets  vorhandene  Einspannuug.  Es  ist  zwar  in 
neuerer  Zeit  mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Aushilfe 
der  Einspannung  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  ist:  Es  dürfen  die 
einspannenden  Glieder  nicht  selbst  an  der  Knickgrenze  sein.'')  Diese 
Bedingungen  sind  aber  in  der  Wirklichkeit  fast  immer  erfüllt,  weil 
erstens  die  Wand-  und  die  Gurtglieder  ihre  Höchstbeanspruchung 
meist  nicht  bei  demselben  Belastungszustand  erleiden,  und  weil  zweitens 
auch  die  Zugglieder  in  der  Regel  an  der  Einspannung  beteiligt  sind. 
In  diesem  Zusammenhange  erscheint  die  Steifigkeit  der  Knotenpunkte 
—  nebenbei  bemerkt  —  nicht  als  ein  Mangel,  sondern  als  ein  Vorzug 
der  europäischen  Bauweise  gegenüber  der  amerikanischen.  Die  vielen 
und  schlimmen  Brückeneinstürze  in  Amerika  haben  ja  bekanntlich 

5)  S.  J.  Labes,  Einfluß  fehlender  Stäbe  in  Fachwerkbalken. 
Zentralbl.  d.  Bauverw.  189S,  Seite  93. 

6)  S.  Zimmermann,  Knickfestigkeit  des  geraden  Stabes  mit 
mehreren  Feldern,  Heft  II.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  1909.  (Sonderdruck  beiGeorgReimer.)  Ferner  Enge ß er, 
Über  Knickfestigkeit  und  Knicksicherheit.    Eisenbau  1911,  10.  Heft. 
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'  schoQ  lange  auf  etwas  anderem  Wege  zu  dieser  Überzeugung  geführt. 
Schließlich  erklärt  sich  das  Halten  der  Brücken  mit  sehr  niedriger 
Sicherheitszahl  zum  Teil  durch  den  Umstand,  daß  die  wirklichen  Lasten 
kleiner  waren,  als  die  Rechnungslasten;  um  wieviel,  das  läßt  sich 
natürlich  bei  der  großen  Mannigfaltigkeit  der  Betriebsmittel  nicht 
genauer  angeben.  Für  den  Vergleich  der  früheren  Zustände  mit  den 
jetzigen  kann  dieser  Gesichtspunkt  ausscheiden,  da  der  Spielraum 

.  zwischen  den  wirklichen  und  den  Rechnungslasten  im  Laufe  der 
Jahre  zweifellos  größer  geworden  ist.  Es  ist  das  eine  Folge  der 
Lehre,  die  man  allgemein  aus  der  Notwendigkeit  der  Verstärkung 
der  älteren  Brücken  gezogen  hat,  nämlich  daß  die  Rechnungslasten 
nicht  nur  den  augenblicklichen  Verhältnissen  entsprechen  dürfen, 
sondern  für  das  zukünftige  Anwachsen  des  Verkehrs  Vorsorgen  müssen. 

U  Im  Beginn  der  Entwicklung  des  Baues  eiserner  Brücken  geschah  das 
nicht  oder  doch  nicht  ausreichend,  teils  weil  man  eine  Zunahme  des 
Verkehrs,  wie  sie  später  stattgefunden  bat,  nicht  ahnte,  teils  weil  der 
hohe  Preis  des  Eisens  zu  äußerster  Sparsamkeit  nötigte.  Hierbei  ist 
natürlich  zu  beachten,  daß  die  Steigerung  der  Rechnungslasten  nur 
den  danach  gebauten  Brücken  zugute  kommt,  während  die  Zunahme 
der  Verkehrslasten  die  vorher  entstandenen  Brücken  ungünstig  be- 
einflußte. Mit  der  einmaligen  Anpassung  an  eine  neue  Verkehrsstufe 

i  ist  es  also  bei  diesen  nicht  abgetan;  vielmehr  wird  die  Frage  der 

i  Verstärkung  oder  Auswechslung  in  der  Zukunft  von  neuem  an  sie 
herantreten,  wenn  das  Anwachsen  der  Verkehrslasten  nicht  etwa 

^  dereinst  zum  Stillstand  kommt.  Jedenfalls  wird  es  ratsam  sein,  be- 
sonders die  auf  Knicken  beanspruchten  Stäbe  dauernd  im  Auge  zu 
behalten,  sofern  sie  nicht  von  vornherein  sehr  reichlich  bemessen 
oder  bei  der  erstmaligen  Verstärkung  nicht  etwa  auf  einen  Sicher- 
lieitsgrad  gebracht  worden  sind,  der  jede  künftige  Sorge  ausschließt. 

■  Überraschungen  und  Schwierigkeiten,  wie  vor  15  Jahren,  werden  nicht 
|  mehr  entstehen  köünen;  dafür  sorgt  die  jetzt  vorhandene,  geordnete 
i  Brückenbuchführung. 

Worin  bestanden  nun  diese  Schwierigkeiten?  Daß  es  im  allge- 
meinen leichter  ist,  eine  neue  Brücke  zu  entwerfen,  als  eine  zu  schwache 
im  Betriebe  wirksam  und  wirtschaftlich  zu  verstärken,  merkt  jeder 
Fachmann  bald,  an  den  solche  Aufgaben  herantreten.  Noch  schwie- 

■  riger  ist  in  der  Regel  die  Entscheidung  darüber,  ob  mit  mäßigen 
Kosten  notdürftig  verstärken,  oder  mit  größeren  Kosten  ganz  erneuern. 
Immerhin  lassen  sich  diese  Aufgaben  befriedigend  lösen,  wenn  man 
über  genügend  Zeit  und  Arbeitskräfte  verfügt,  um  vergleichende  Ent- 
würfe und  Kostenanschläge  aufstellen  zu  können.  Wie  aber,  wenn 
Gefahr  im  Verzuge  ist  oder  scheint  ?  Uas  war  die  in  erster  Linie  zu 
entscheidende  Frage  bei  der  Entdeckung  der  außerordentlich  niedrigen 
Sicherheitszahlen  so  vieler  Druckstäbe.  Daß  keine  der  berichtenden 
Direktionen  an  diesen  Stäben  (abgesehen  von  den  Zugbändern  ohne 
Gegenbänder)  irgendwelche  Formänderungen  oder  ungewöhnliche 
Schwingungen  während  des  Befahrens  wahrgenommen  hatte,  konnte 
nicht  beruhigen,  da  ja  bekannt  war,  daß  die  Zerstörung  durch  Knicken 
meist  plötzlich  und  ohne  warnende  Anzeichen  eintritt.  Eine  Siche- 
rung von  heute  auf  morgen  war  ausgeschlossen ;  sollte  man  also  den 
Betrieb  einstellen?  Bei  rein 'schulmäßiger  Auffassung  der  Sachlage 
hätte  man  wohl  dazu  kommen  müssen.  Mit  welchen  Folgen,  das 
möge  an  dem  zweiten  der  oben  aufgezählten  Beispiele  gezeigt  werden. 

Die  Brücke  über  den  Humboldthafen  im  Zuge  der  Berliner  Stadt- 
bahn hat  sechs  Öffnungen  und  vier  Gleise,  also  24  Überbauten,  die 
Parallelträger  mit  Strebenfachwerk  und  obenliegender  Fahrbahn 
zeigen.7)  Die  96  mal  vorkommende  Strebe  D3  hatte  die  Sicherheits- 
zahl w  =  2,04!  Nach  Ansicht  von  Professor  Dr.  Krohn  hat  ein  mit 
n  =  5  nach  Euler  berechneter  Druckstab  in  den  meisten  Fällen  die 
wirkliche  Sicherheit  2,5,  also  die  Hälfte  von  »;.s)  Hiernach  hätte  die 
Strebe  D  .,  vielleicht  nur  1,02  fache  Sicherheit  gehabt,  sie  wäre  also 
ganz  nahe  an  der  Knickgrenze  gewesen.  War  dem  wirklich  so,  dann 
blieb  nur  übrig,  sofort  den  Verkehr  der  Fahrzeuge  über  die  Brücke 
sowohl  für  die  Stadtbahn  wie  für  die  beiden  Ferngleise  einzustellen, 
bis  die  24  Überbauten  unterfangen  waren,  d.  b.  mindestens  für 
mehrere  Wochen,  da  das  Schlagen  von  Pfählen  im  Hafen  unter  den 
Brückenkürpern  große  Schwierigkeiten  bereitet  hätte.  Dann  hätte 
die  Verstärkung  oder  Auswechslung  der  192  Streben  Dx  und  D:.  vor 
sich  gehen  können.  Diese  ganze  Arbeit  mit  ihren  großen  Kosten 
wäre  aber  vergeblich  gewesen;  denn  die  Brücke  hatte  noch  so  viele 
andere  Schwächen,  daß  man  sich  nach  sorgfältigen  Untersuchungen 
für  eine  gänzliche  Erneuerung  entschied.  Das  Nähere  hierüber  ist  in 
dem  angezogenen  Aufsatze  von  Schaper  .nachzulesen.  Unter  diesen 
Umständen  und  im  Hinblick  darauf,  daß  in  so  vielen  Brücken  Druck- 
stäbe mit  noch  wesentlich  geringerer  Sicherheitszahl  vorhanden  waren, 
hat  die  Direktion  Berlin  geglaubt,  die  Aufrechterhaltung  des  Betriebes 

?)  S.  Zeitschr.  f.  Bauw.  1884,  S.  134,  Bl.  6  u.  7;  1908,  S.  225,  Bl.  31 
bis  33,  sowie  Schaper,  Auswechslung  der  Stadt-  und  Ringbahnbrückeu 
über  den  Humboldthafen  in  Berlin,  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  597. 

*)  S.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1908,  Seite  563. 
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auf  der  Stadtbahn  verantworten  zu  können,  und  das  Ministerium  hat 
dem  zugestimmt.  Ähnlich  ist  denn  auch  in  den  meisten  anderen, 
noch  ungünstigeren  Fällen  entschieden  worden.  Man  bat  sich  eben 
durch  die  Erfahrung  dahin  belehren  lassen,  daß  doch  Einflüsse  vor- 
handen sein  müssen,  die  den  schwachen  Stäben  zu  Hilfe  kommen, 
die  in  der  Rechnung  aber  nicht  berücksichtigt  sind.  Die  große  Zahl 
der  Fälle  bewies  zugleich,  daß  solche  Einflüsse  nicht  zufällig  einmal, 
sondern  in  der  Regel  wirksam  sein  müssen.  Welcher  Art  sie  sind, 
ist  schon  erörtert.  Selbstverständlich  wurden  aber  überall,  wo  es 
geboten  schien  und  die  Umstände  es  gestatteten,  wie  oben  schon  be- 
richtet, sofort  Maßregeln  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  der  schwachen 
Stäbe  getroffen.  Ein  dabei  ziemlich  oft  angewendetes  einfaches  und 
sehr  wirksames  Mittel  war  die  Absteifung  der  schwachen  Stäbe  durch 
einen  Mittelgurt,  wie  ihn  eine  Abbildung  in  dem  von  Labes  an  den 
Internationalen  Eisenbahn-Kongreß-Verband  erstatteten  Bericht  über 
die  Brückenverstärkungen  in  Deutschland,  Dänemark,  Schweden,  Nor- 
wegen und  der  Schweiz  zeigt.1')  Auch  die  Anbringung  von  Gegenzug- 
bändern bot  gewöhnlich  keine  Schwierigkeiten.  Viele  Pfosten  von 
I-Form  konnten  durch  Aufnieten  ungleichschenkliger  Winkeleisen  auf 
beide  Seiten  des  Steges  ausreichend  verstärkt  werden. 

Die  geschilderten  Erfahrungen  an  den  vorhandenen  älteren  Brücken 
haben  auch  hinsichtlich  der  Unzweckmäßigkeit  der  damals  gebräuch- 
lichen Querschnittsformen  aufklärend  gewirkt.  Schon  im  Jahre  ls9."> 
war  (durch  Erlaß  vom  22.  Februar)  den  Eisenbahndirektionen  für  die 
Druckgurte  auch  kleinerer  gegliederter  Träger  die  Kastenform  mit 
durchgehender  oberer  Blechwand  und  3C-förmigen  Seitenwänden, 
ferner  die  I-Form  für  die  Pfosten  empfohlen  worden.  In  den  Vor- 
schriften für  das  Entwerfen  der  Brücken  mit  eisernem  Überbau  vom 
1.  Mai  1903  ist  bestimmt,  daß  die  unteren  Ränder  der  Seitenwände 
nach  Bedarf,  mindestens  aber  in  den  Drittelpunkten  durch  kräftige, 
an  beiden  Seiten  mit  je  drei  Nieten  angeschlossene  Verbindungs- 
bleche gegeneinander  abzusteifen  sind.  Ferner  sollen  die  Pfosten, 
wenn  sie  nicht  aus  I-Eisen  hergestellt  werden  können,  in  der  Regel 
wenigstens  mit  voller  Blechwand,  nicht  mit  Gitterwand,  ver- 
sehen werden.  Das  beweist  wohl,  daß  die  Schwächen  der  Vergitte- 
rung von  Druckstäben  der  Eisenbahnverwaltung  schon  damals  be- 
kannt waren.  Es  bildet  nur  eine  folgerichtige  Fortsetzung  der  früheren 
Bestimmungen,  wenn  im  Jahre  1910  auch  für  die  Streben  die  An- 
bringung mindestens  einer  vollen  Wand  in  jeder  Hauptrichtung  vor- 
geschrieben wurde  (Erlaß  vom  20.  April  1910).  Für  die  kastenförmigen 
Druckstäbe  größerer  Brücken  ist  der  Einbau  von  Querwänden  in 
neuerer  Zeit  so  allgemeiner  Brauch  geworden,  daß  es  des  Erlasses  beson- 
derer Vorschriften  in  dieser  Richtung  nicht  bedurft  hat.  Diese  Maßregeln 
zusammen  bilden  ein  wirksames  Mittel,  die  besonderen  Gefahren  zu  ver- 
meiden, denen  gegliederte  Druckstäbe  ausgesetzt  sind,  wie  die  Bruch- 
belastung der  Neißebrücke  bei  Forst  und  der  Einsturz  der  Quebeker 
Brücke  gezeigt  hat.  Die  Kastenform  aber  gestattet  es  gegenüber  den 
älteren  Formen  ohne  nennenswerten  Mehraufwand,  die  Sicherheits- 
zahl meist  auf  ein  so  hohes  Maß  zu  steigern,  daß  alle  Erwägungen, 
nach  welcher  Knickformel  man  rechnen  soll,  entbehrlich  werden.10) 

In  vorstehenden  Betrachtungen  sind  schon  die  Lehren  im  allge- 
meinen besprochen,  die  sich  aus  dem  Verhalten  der  älteren  Brücken 
ergeben.  Der  zuletzt  erwähnte  Punkt  verdient  aber  noch  eine  etwas 
nähere  Erörterung.  Man  könnte  die  folgenden  zwei  Fragen  stellen. 
Erstens:  Ist  die  Rechnung  nach  der  Eulerschen  Formel  für  verhält- 
nismäßig kurze,  hoch  beanspruchte  Stäbe  noch  zulässig,  oder  muß 
nicht  besser  nach  Tetmajer  gerechnet  werden.  Und  zweitens:  Ist  die 
Sicherheitszahl  5  stets  ausreichend  und  im  allgemeinen  augemessen. 
Die  außerordentlich  umfangreichen  und  langdauernden  Erfahrungen 
der  Preußischen  Eisenbahnverwaltung  geben  darauf  die  folgende  Ant- 
wort: Auch  bei  hoch  beanspruchten,  verhältnismäßig  gedrungenen 
Druckstäben,  wie  z.  B.  den  Endstreben  und  Endpfosten,  sowie  Gurt- 
gliedern in  den  Mittelfeldern  von  Fachwerkbrücken  ist  selbst  bei 
nur  ein-  bis  zweifacher  rechnungsmäßiger  Sicherheit  nach  Euler 
—  die  ganze  Stablänge  als  Knicklänge  angenommen  —  niemals  ein 
Zeichen  von  Schwäche  beobachtet,  noch  viel  weniger  ein  Einsturz 
erfolgt.  Wird  unter  denselben  1  Anständen,  wie  seitl895  vorgeschrieben, 
mit  der  Sicherheitszahl  5  gerechnet,  so  ist  jedenfalls  ein  großer  Über- 
schuß an  wirklicher  Sicherheit  vorhanden.  Dies  gilt  für  die  Fälle,  in 
denen  die  Eulersche  Formel,  soweit  sie  unter  E  das  Elastizitätsmaß 
versteht,  nicht  mehr  streng  gültig  ist.  Sie  bleibt  anwendbar,  weil 
eine  Erhöhung  der  Sicherheitszahl  auf  dasselbe  hinausläuft,  wie  die 
Rechnung  mit  kleinerem  E.  Mit  der  Verkleinerung  von  E  aber  wird 
den  Zuständen,  die  nach  Überschreitung  der  Elastizitätsgrenze  ein- 
treten, in  aller  Strenge  Rechnung  getragen.  Das  beweisen  die  theo- 
retischen   Untersuchungen  von    Engeßer  und   die  Versuche  von 

")  S.  den  Auszug  von  Ho  mann  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1910, 
Seite  17,  Abb.  10. 

10)  Vergl.  die  vier  Beispiele  auf  Seite  199  des  Zentralbl.  d.  Bauverw. 
1911,  bei  denen  sich  die  Sicherheitszahlen  der  Druckgurte  zwischen 
16,3  und  75  bewegen. 
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K  arm  an.11)  Wenn  nun  der  Wert  n  =  5  für  die  ungünstigsten  Fälle 
ausreicht,  so  könnte  man  schließen,  daß  er  in  den  Fällen,  für  die 
die  Eulersche  Forme)  allgemein  als  streng  gültig  anerkannt  ist,  also 
für  schlanke  Stäbe,  überflüssig  hoch  sei.  Das  ist  richtig.  Trotzdem 
hat  es  die  Preußische  Eisenbahnverwaltung  nicht  für  ratsam  gehalten, 
schlanke  Stäbe  mit  einem  kleineren  n  zu  berechnen.  Es  sprach  da- 
gegen der  Umstand,  daß  nach  praktischen  Erwägungen  die  schlankeren 
Stäbe  ungünstigen  Nebeneinflüssen  mehr  ausgesetzt  sind,  als  ge- 
drungenere, und  daß  daher  Sparen  gerade  an  dieser  Stelle  nicht 
wohlgetan  erscheint  —  eine  Anschauung,  die  auch  von  einem  der 
auf  diesem  Gebiete  erfahrensten  Fachmänner  geteilt  wird  und  in  den 
Vorschriften  der  Badischen  Eisenbahnverwaltung  zahlenmäßig  zum 
Ausdruck  gebracht  ist.12)  Danach  soll  n  mit  zunehmender  Schlank- 

u)  Vergl.  den  in  Fußbemerkung  2  angeführten  Aufsatz. 


heit  sogar  wachsen.  Das  setzt  aber  einen  knapp  bemessenen  Kleinst- 
wert von  n  voraus,  nämlich  n  =  3,  während  als  Größtwert  n  =  4  gilt. 
Der  in  Preußen  gebräuchliche  Wert  n  —  5  ist  zugleich  kleinster  und 
größter,  also  Durchschnittswert.  Man  kann  ohne  weiteres  zugestehen, 
daß  eine  solche  Durchschnittsrechnung  weniger  „elegant"  ist,  als 
beispielsweise  das  badische  Verfahren.  Sie  soll  ja  überhaupt  nicht 
eine  ßechnungsregel  für  den  Entwerfenden,  sondern  ausgesprochener- 
maßen nur  eine  allgemeine  Nachprüfungsregel  sein.  Dazu  genügt  sie. 
Ihre  ausreichende  Sicherheit  aber  anzweifeln,  das  kann  nur,  wer  die 
Erfahrungen  der  Preußischen  Eisenbahnverwaltung  durch  ebenso  zu- 
verlässige gegenteilige  zu  entkräften  vermag.  Bisher  ist  nicht  ein 
einziger  Fall  dieser  Art  bekannt  geworden. 

13)  Vergl.  Engeßer:  Über  Knickfestigkeit  und  Knicksicherheit. 
Eisenbau  1911,  10.  Heft,  Seite  3S8. 


Die  Zementkaiione. 


Nach  einem  Bericht  des  Wasserbau 
Bei  der  Befestigung  der  Böschungen  des  Culebra-Durchsticbes  im 
Zuge  des  Panama- Kanals  durch  Einspritzen  von  Zementwasser  hat  man 
sich  einer  neuen  Erfindung,  der  sogenannten  Zementkanone  bedient. 
Diese  Zementkanone  wird  mit  Druckluft  betrieben.  Sie  besteht  aus 
zwei  übereinanderliegenden  Kesseln  A  und  B  (Abb.  1),  von  denen 
der  obere  Kessel. I,  der  durch  die  Klappe  C  nach  außen  abgeschlossen 
werden  kann,  als  Füllkessel  dient,  während  Kessel  B,  der  durch  die 
Klappe  D  mit  dem  oberen  Kessel  A  in  Verbindung  gesetzt  werden 


inspektors  Quedefeld  in  Washington. 

Druckluft  in  das  Rohr  und  dann  durch  den  Gummischlauch  in  die 
Spitze  und  aus  dieser  herausgedrückt.  Das  Annässen  der  Zement- 
mischung geschieht  erst  in  der  Schlauchspitze,  wo  das  Wasser  durch 
eine  besondere  Leitung  eintritt  und  sich  als  feiner  Regen  mit  der 
Zementmischung  vereinigt. 

Die  Spannung  der  Druckluft  beträgt  etwa  3  kg/qcm,  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  die  fertige  Mischung  die  Schlauchspitze  ver- 
läßt, etwa  90  m/Sek. 


Die   Dnehplat'te  L 


Abb.  1.  Abb.  2.    Anwendung  der  Zementkanone  am  Panamakanal. 


kann,  der  eigentliche  Betriebskessel  ist.  Am  Boden  des  Kessels  B 
liegt  eine  etwa  3  cm  dicke  Platte  L,  die  in  Drehung  gesetzt  werden 
kann.  Bei  der  Drehung  gleitet  der  ausgezahnte  Rand  dieser  Platte 
durch  den  Ausschnitt  eines  Rohres  E,  dessen  innerer  Querschnitt 
den  Zahnlöchern  der  Platte  entspricht.  Das  untere  Ende  dieses 
Rohres  E  steht  durch  die  Klappe  F  mit  einem  Drucklufterzeuger  in 
Verbindung;  an  das  obere  Ende  des  Rohres  E  wird  ein  mit  einer 
besonderen  Spitze  versehener  Gummischlauch  angeschraubt. 

Der  Apparat  arbeitet  in  folgender  Weise:  Zum  ersten  Füllen 
werden  die  Klappen  C  und  D  geöffnet,  und  es  wird  von  oben  in  den 
Kessel  B  eine  trockene  Mischung  von  Zement  und  Sand  geschüttet. 
Alsdann  wird  Klappe  D  geschlossen,  Druckluft  in  den  Kessel  B  ein- 
gelassen und  Platte  L  in  Drehung  gesetzt.  Die  Randausschnitte 
der  Platte  L  füllen  sich  mit  Zementmischung  und  nehmen  diese  mit 
sich  zum  Rohre  E.  W  ährend  die  Ausschnitte  der  Platte  durch  das 
Rohr  JE!  hindurchgehen,  wird  die  in  ihnen  liegende  Mischung  durch  die 


Damit  das  Nachfüllen  ohne  Arbeitsunterbrechung  erfolgen  kann, 
ist  der  Kessel  A  eingeschaltet.  In  diesen  Kessel  wird,  während 
Klappe  D  geschlossen  ist,  die  nachzufüllende  Mischung  von  oben 
eingeschüttet,  dann  Klappe  G  geschlossen  und  Kessel  A  unter  Luft- 
druck gesetzt.  Sobald  der  Druck  in  A  und  B  gleich  groß  ist,  örmet 
sich  Klappe  D  von  selbst,  und  das  nachgefüllte  Material  fällt  in  den 
Kessel  B.  Alsdann  wird  Klappe!)  wieder  geschlossen  und  der  Druck 
aus  Kessel  A  abgelassen,  wobei  sich  Klappe  C  von  selbst  öffnet  und  den 
Weg  zu  neuer  Füllung  freigibt.  —  Die  Aufstellung  der  Zementkanone 
für  die  Arbeiten  am  Culebra-Durchstich  ist  aus  Abb,  2  zu  ersehen. 

Diese  offenbar  sehr  brauchbare  Einrichtung  wird  z.  Z.  recht  viel 
und  zu  allen  möglichen  Arbeiten,  wie  Ausbesserungen  schadhafter 
rt'ermauern,  Füllen  hohler  Bäume,  Herstellen  von  Zäunen,  Überziehen 
von  Holzhäusern  mit  Zement  (wobei  zunächst  ein  Drahtnetz  auf  die 
Wände  genagelt  wird)  usw.  augewendet.  Edison  benutzt  sie  auch  bei 
seiner  neuesten  Erfindung,  den  „billigen  Zementrnöbeln  der  Zukunft". 


Vermischtes. 


Kiiien  Wettbewerb  für  allgemeine  Entwürfe  zu  Kleinwohnungen 
in  Bremen  schreibt  der  dortige  Architekten-  und  Ingenieur- Verein 
mit  Frist  bis  zum  .'S.Juni  d.  J.  aus.  Da  auch  für  Bremen  die  Heraus- 
bildung des  Massemniethauses  bevorzustehen  scheint,  hält  es  der 
Verein  schon  im  Hinblick  auf  die  beschlossene  Umgestaltung  der 
Bauordnung  für  wichtig,  zu  untersuchen,  welche  Wohnform  ge- 
sundheitlich und  wirtschaftlich  die  beste  ist  für  die  90  vH.  der 
bremischen  Steuerzahler  mit  einem  Einkommen,  das  .'SOOO  Mark  nicht 
übersteigt.  Den  Wettbewerb  sollen  Wohnungen  von  50  qm  Wohn- 
fläche zugrunde  liegen  und  es  sollen  die  Wohnungen  untergebracht 


werden  nach  vier  Gruppen:  im  Einfamilienhaus,  im  Zweifamilien- 
haus, im  Vierfamilienhaus  und  im  Massenmiethaus.  Erwünscht 
sind  zeichnerische  Vorschläge  über  die  Aufteilung  der  Grundstücke. 
An  Preisen  stehen  für  jede  Gruppe  eine  silberne  und  eine  bronzene 
Denkmünze  utid  zu  Ankäufen  insgesamt  2000  Mark  zur  Verfügung. 
Preisrichter  sind  Direktor  Dr.  Böhmert,  Bauinspektor  Knop,  Archi- 
tekt H.  Lassen,  Bauunternehmer  W.  Leymann,  Städtebaumeister 
Muessmann,  Dr.  Meyer  und  Architekt  II.  Wagner.  Die  näheren 
Angaben  für  diesen  Wettbewerb  sind  vom  Vorstand  des  Architekten^ 
und  Ingenieur-Vereins  in  Bremen  kostenlos  zu  beziehen. 
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XXXII.  Jahrgang. 


Ersoheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleituna :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen :  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis :  Vierteljährlich  3  Mark. 

Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark.   ^^^^ 

INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Hochwasserschutzarbeiten  am  Euphrat  und  der  Wehrbau  im  Hindielauf  des  Euphrats.  -  Die  Wohnhaus- 
gruppen des  Berliner  Beamtenwohnungsvereins  in  Steglitz  und  Niederschönhausen.  (Schluß  )  -  Eisuuf  brach  und  Wasserstandsverhältnisse  in  den  nord- 
deutschen Stromgebieten  am  Ende  des  Winters  (Februar  und  März)  1912.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marine-Sehiffbauineister  Franz  Werner  in  Kiel,  dem  Stadtbaurat 
Otto  Lambert  in  Berlin -Wilmersdorf  und  dem  Ratsbaumeister 
Otto  Wieprecht  in  Breslau  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse, 
dem  Regierungsbaumeister  Otto  Lindemann  in  Neidenburg  den 
Königlichen  Kronen- Orden  IV.  Klasse,  ferner  den  Regierungs-  und 
Bauräten  Stampfer  in  Köln,  Friedrich  Blunck  in  Posen,  Platt 
in  Danzig,  Schwidtal  in  Cassel,  Rudolf  Roth  und  Louis 
Mertens  in  Magdeburg,  Barzen  in  Mainz,  Kaufmann  in  Altona, 
Benno  Voß  in  Bromberg,  Steinmann  in  Münster,  Arnold  Staud 
in  Köln,  Theodor  Middendorf  in  Erfurt,  ßorggreve  in  Marburg, 
Paul  Walther  in  Burgsteinfurt,  Maley  in  Bromberg,  Schreinert 
in  Flensburg,  Winde  in  Minden,  Wilhelm  Rothmann  in  Köln, 
Cordes  in  Grunewald,  den  Eisenbahndirektoren  Hattemer  in 
Stettin  und  Hüttig  in  Jena,  ferner  beim  Übertritt  in  den  Ruhe- 
stand dem  Regierungs-  und  Baurat  Elze  in  Erfurt  und  den 
Bauräten  Professor  Nitka  in  Berlin  und  de  Ball  in  Düren  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  eines  Eisenbahn-Direktionsmitgliedes: 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Epstein  in  Breslau,  Strahl  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  Bode  und  Ziehl  beim  Eisenbahn -Zentralamt  in  Berlin, 
Brede  in  Cassel,  Schwarzer  in  Saarbrücken,  Kleitsch  in  Danzig 
und  Engelke  in  Magdeburg,  dem  Baurat  Lübken  beim  Eisenbahn- 
Zentralamt  iu  Berlin  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisen- 
bahnbaufaches Briegleb  in  Saarbrücken,  Walter  Reinicke  in  Halle 
a.  d.  Saale  und  Lohse  in  Haunover;  —  die  Stelle  des  Vorstandes 
eines  Eisenbahn-Betriebsamts:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisen- 
bahnbaufaches Ludwig  Schröder  in  Könitz,  Rewald  in  Kottbus, 
Jochem  in  Eisenach,  Urbach  in  Insterburg,  Hallensleben  in 
Magdeburg,  ®r.=3fttg.  Wienecke  in  Duisburg,  Friedrich  Meyer  in 
Wongrowitz,  Kirberg  in  Bentschen,  Pommerehne  in  Cassel  und 
Lieser  in  Schlüchtern;  —  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisen- 
bahn-Maschiuenamts:  den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinen- 
baufaches Dorenberg  in  Köln-Deutz,  Riemer  in  Hamburg,  Braun 
in  Trier  und  Balfanz  in  Euskirchen;  —  die  Stelle  des  Vorstandes 
eines  Eisenbahn  -  Werkstättenamts:  den  Regierungsbaumeistern  des 
Maschinenbaufaches  Crayen  in  Danzig,  Friedrich  Wegen  er  in 
Opladen,  Fillie  in  Lauban,  Helffin  Meiningen,  Martini  in  Witten- 
berg«, Szulc  in  Osnabrück,  Nolte  in  Lingen  und  Paehler  in  Reck- 
linghausen; —  die  Stelle  des  Vorstandes  des  beim  Eisenbahn-Zentral- 
arut  neu  errichteten  Eisenbahn-Abnahmeamts  in  Berlin:  dem  Regie- 
rungsbaumeister des  Maschinenbaufaches  Paul  Neubert  in  Berlin;  — 
etatmäßige  Stellen  von  Regierungsbaumeistern  bei  der  Staatseisen- 
bahnverwaltung: den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches 
Radermacher  in  Tientsin,  Franz  Hartmann  in  Elberfeld, 
Schachert  in  Wanne,  Endres  in  Höchst  a.  Main,  Erich  Lehmann 
in  Kletzko,  Risch  in  Berlin,  Straßer  in  Aachen,  Walter  Loycke 
in  Duisburg,  Strauch  in  Bremen,  Zücken  in  Köln  und  Bliers- 
bach in  Bremen  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Maschiuen- 
baufaches  Großmann  in  Bromberg,  Ernst  Dorpmüller  in  Tientsin, 
Frank  in  Elberfeld,  Max  Wedeil  in  Berlin,  Theiß  in  Frankfurt 
a.  Main,  Sußmann  in  Stettin,  Paul  Wilcke  in  Berlin,  Freiherr 
v.  Eitz  -  Rübenach  in  Neuyork,  Michael  in  Cassel,  Stadler  in 
Stargard  i.  Pomm.,  Rupp  in  Berlin,  Wagler  in  Hannover,  Wal- 
baum in  Beuthen  und  Weese  in  Berlin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Dockendorf  in  Könitz  ist  der  Königlichen  Generalkommission  in 
Düsseldorf  überwiesen  worden. 

Zum  Regierungsbaumeister  ist  ernannt:  der  Regierungsbauführer 
Max  Abels  aus  Münster  (Eisenbahnbaufach). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Robert  Wolfen,  Vorstand  des 
Eisenbahn -Maschinenamts  in  Eberswalde,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Göhring  wird  mit  dem 
1.  April  1912  von  dem  Kommando  zur  Baubeaufsichtigung  bei  der 
Aktiengesellschaft  Weser  in  Bremen  enthoben  und  zur  Dienstleistung 
bei  dem  Konstruktionsdepartement  des  Reichs-Marineamts  komman- 
diert. Der  Marine-Maschinenbaumeister  Roellig  wird  mit  dem 
1.  April  1912  von  seinem  Kommando  zum  Konstruktionsdepartement 
des  Reichs-Marineamts  enthoben,  von  Berlin  nach  Wilhelmshaven 
versetzt  und  zur  Baubeaufsichtigung  bei  der  Aktiengesellschaft  Weser 
in  Bremen  kommandiert.  Der  Marine-Maschinenbaumeister  Köhler 
wird  mit  dem  1.  April  1912  zur  Dienstleistung  beim  Konstruktions- 
departement des  Reichs-Marineamts  kommandiert. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Baurat  Kraus,  Vor- 
stand des  Militärbauamts  in  Bonn,  und  der  Regierungsbaumeister 
Pfleiderer,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
VIII.  Armeekorps,  werden  gegenseitig  versetzt. 

Es  sind  etatmäßig  angestellt  worden:  die  Regierungsbaumeister 
Kahl,  Glüer,  Ahlemann,  Endert  und  Gall witz  als  besonders 
beauftragte  Baubeamte  bei  größeren  Neubauten  in  Hannover,  Cassel, 
Berlin,  Magdeburg  und  Potsdam,  Clouth,  Ismer  und  Engler  als 
technische  Hilfsarbeiter  bei  den  Intendanturen  des  XV.  Armeekorps, 
der  militärischen  Institute  und  des  Gardekorps. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  habeu  Sich  Aller- 
gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ministerialrat  im  K.  Staats- 
ministerium für  Verkehrsangelegenheiten  Dr.  Ernst  Heubach  die 
III.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem 
Regierungsrat  bei  der  K.  Eisenbahndirektion  Nürnberg  Stephan 
Fischer  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst -Ordens 
vom  Heiligen  Michael  sowie  dem  Obermaschineninspektor  Joseph 
Meyer  in  München  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen,  ferner  den 
mit  dem  Titel  und  Rang  eines  Regierungsrates  bekleideten  üirek- 
tionsrat  Oswald  Göhring  in  Kaiserslautern  auf  Ansuchen  unter 
Anerkennung  seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestaud  und 
den  Regierungsrat  Viktor  Fries  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  auf  An- 
suchen wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer  eines 
Jahres  iu  den  Ruhestand  zu  versetzen,  den  Direktionsrat  des  Bau- 
konstruktionsamts der  Staatseisenbahnen  in  München  Joseph 
Schimpf le  zum  Regierungsrat  dieses  Amtes  und  den  Direktious- 
assessor  Emil  Höllein  in  Nürnberg  zum  Obermaschineninspektor 
der  Werkstätteninspektion  I  Nürnberg  in  etatmäßiger  Weise  zu  be- 
fördern; ferner  zu  Eisenbahnassessoren  in  etatmäßiger  Weise  zu  er- 
nennen: die  Regierungsbaumeister  Robert  Pöverlein  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  München,  Karl  Günther  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Regensburg,  Paul  Hafen  bei  der  Eisenbahndirektion  in  München, 
Moritz  Kiderlin  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Nürnberg,  Fritz 
v.  Schell  in g  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Regensburg,  Heinrich 
Zangl  in  München  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Augsburg,  Oskar 
Lindermayer  bei  der  Eisenbahndirektion  in  München  und  Otto 
Michel  in  München  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Nürnberg;  ferner  in 
etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  den  Direktionsrat  Gustav  Lang  in 
Schwandorf  auf  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  als  Vor- 
stand an  die  ßauinspektion  II  Kaiserslautern,  den  Oberbauinspektor 
Joseph  Eser  in  München  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die 
Bauinspektion  Schwandorf,  den  Direktionsassessor  des  Verkehrsamts 
der  Staatseisenbahnen  rechts  des  Rheins  in  München  Max  Maußer 
in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  Eisenbahndirektion  München 
und  den  Eisenbahnassessor  der  Eisenbahndirektion  München  Erich 
Peter  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  das  Verkehrsamt  der 
Staatseisenbahnen  rechts  des  Rheins  in  München. 

Der  Dr.  med.  Karl  Adolf  Alfred  Gruber  aus  Freiburg  i.  B.  ist 
vom  Sommerhalbjahr  1912  ab  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  als 
Privatdozent  für  das  Fach  der  Zoologie  an  der  Allgemeinen  Abteilung 
der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  zugelassen  worden. 
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Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Vorstand  des  Landbauamts  Dresden  Ii  Canzler  zum  Geheimen 
Baurat  und  Technischen  Vortragenden  Rat  im  Finanzministerium 
zu  ernennen,  dem  Uberbaurat  der  llochbauverwaltung  Karl  Louis 
Florenz  Schmidt  den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Baurat  zu  ver- 
leihen, den  mit  der  Bauleitung  des  Geschäftshausneubaues  Goethe- 
straße 3/5  in  Leipzig  beauftragten  Baurat  Sachse  zum  Vorstand 
des  Landbauamts  Plauen  und  den  als  Bausachverständigen  zur  Amts- 
hauptmannschaft Meißen  abgeordneten  Regierungsbaumeister  bei 
dem  Landbauamte  daselbst  Riemer  zum  Bauamtmann  zu  ernennen. 

Mit  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  dem  Vorstande 
des  Landbauamts  Plauen  Finanz-  und  Baurat  Ilempel  die  Ver- 
waltung des  Landbauamts  11  Dresden  übertragen  und  der  Bausach- 
verständige der  Kreishauptmannschaft  Dresden  Baurat  Mittelbach  als 
Beirat  in  baupolizeilichen  Angelegenheiten  daselbst  angestellt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Karl  Louis  Florenz  Schmidt  ist  an  Stelle 
des  verstorbenen  Geheimen  Baurats  Reichelt  zum  Mitgliede  der  Kom- 
mission zur  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  in  Sachsen  ernannt  worden. 

Bei  der  Staatshochbauverwaltung  ist  der  Bauamtmann  Kayser 
bei  dem  Landbauamte  Bautzen  zum  Landbauamte  Dresden  J  versetzt, 
der  Regierungsbaumeister  Petrich  bei  der  Bauleitung  für  den  Um- 
bau des  Upernhauses  in  Dresden  als  Leiter  der  bei  dem  Verein 
Sächsischer  Heimatschutz  in  Dresden  einzurichtenden  Beratungs- 
stelle für  Bebauungspläne  abgeordnet  unter  Versetzung  in  das 
Hochbautechnische  Bureau  des  Königlichen  Finanzministeriums  und 
der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Kießling  bei  dem  Land- 
bauamte Dresden  I  ist  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  an- 
gestellt worden. 

Bei  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  sind  versetzt:  der 
Finanz-  und  Baurat  Seifert  bei  der  Wasserbaudirektion  als  Vorstand 
zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Bautzen,  die  Bauamtmänner  Bennert 
bei  der  Straßenbaudirektion  zur  Wasserbaudirektion  und  Röhl  and 
beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Dresden  I  zum  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Grimma,  der  Regierungsbaumeister  Schmidt  beim  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Grimma  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt 
Dresden  I. 

Bei  der  Brand  Versicherungskammer  sind  der  Elektro -Ingenieur 
Bellmann  und  der  Baumeister  Dietz  als  Brandversicherungs- 
assistenten  angestellt  worden.  Der  Brandversicherungsassistent 
Ehrhardt  in  Rochlitz  ist  ausgeschieden. 

Der  Uberbaurat  Grabner,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasser- 
bauamts Bautzen,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


Württemberg. 

Im  Vollmachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  hat  das 
K.  Staatsministerium  den  nachgenannten  württembergischen  Staats- 
angehörigen die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen 
verliehenen  Urden  erteilt,  und  zwar  dem  Regierungsbaumeister 
Mezger,  Kaiserlicher  Bezirksamtmann  in  Anecho  (Togo),  für  den 
von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser,  König  von  Preußen,  ihm 
verliehenen  Roten  Adler-Ürden  IV.  Klasse  und  dem  Kaiserlichen  Ge- 
heimen Baurat  und  K.  württemb.  Gberbaurat  ütto  Kapp  v.  Gült- 
stein für  die  Insignien  eines  üfriziers  der  französischen  Ehrenlegion. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen 
verliehener  Urden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Geheimen  Hofiat  Hermann 
Pfützner  für  die  Krone  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich 
sächsischen  Albrechts-Ordens  und  dem  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  3)r.=3"i3-  Anton  Staus  für  die  Königlich 
bayerische  Jubiläums  -  Medaille. 

Der  ßauinspektor  Philipp  Gaberdiel  in  Karlsruhe  ist  zur 
Kulturinspektion  Tauberbischofsbeim  versetzt  und  mit  der  Ver- 
waltung der  Vorstandsstelle  betraut,  der  Bauinspektor  Wilhelm 
Gräff  in  Überlingen  zur  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Konstanz 
versetzt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt  worden:  die  Bauprakti- 
kanten Edmund  Beisel  aus  Sexau,  Rudolf  Lampp  aus  Bühl,  Her- 
mann Stolz  aus  Karlsruhe  und  Friedrich  Wielandt  aus  Konstanz. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allerguädigst 
geruht,  dem  Uberingenieur  Heinrich  Müller  in  Gießen  aus  Anlaß 
der  Einweihung  des  Provinzial- Wasserwerks  in  Inheiden  das  Ritter- 
kreuz II.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst -Grdens  Philipps  des 
Großmütigen  zu  verleihen,  dem  Geheimen  Baurat  Dr.  Eser  in 
Bad  Nauheim  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  der  von 
Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm 
verliehenen  Roten -Kreuz -Medaille  III.  Klasse  zu  erteilen  und  den 
Bauassessor  Bauinspektor  Wilhelm  Jost  in  Worms  auf  sein  Nach- 
suchen aus  dem  Staatsdienste  zu  entlassen. 

Der  Großherzogliche  Bauinspektor  Hey  er  in  Gießen  ist  mit  der 
einstweiligen  Verwaltung  der  Stelle  des  Kreisbauinspektors  bei  dem 
Kreisamt  Worms  und  der  stellvertretungsweisen  Wahrnehmung  der 
Hochbauamtsgeschäfte  im  Kreise  Worms  beauftragt  wordeD. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Hochwassersclmtzarbeiteii  am  Euphrat  und  der  Wehrbau  im  Hiiidielauf  des  Euphrats. 
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Abb.  1.  Ubersichtskarte 


Tholens  in  Berlin. 
In  den  letzten  Jahrhunderten  haben  die  Bewohner  Babyloniens 
die  Herrschaft  über  die  Wassermassen  des  Euphrats  und  Tigris,  die 
im  Frühling  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  aus  den  kurdischen  und  per- 
sischen Bergen  herunterkommen,  so  gut  wie  ganz  verloren.  Weite 
Strecken  der  fruchtbaren  Ebene  werden  fast  alljährlich  überschwemmt. 
Die  Getreideernte,  die  im  Mai  erfolgen  soll,  wird  alsdann  vernichtet. 
Das  Hochwasser  sucht  sich  in  dem  weichen  Alluvialboden  auch  häutig 
neue  Wege.  Es  folgt  einem  verlassenen  Flußarm  oder  einem  Kanal 
und  bildet  ihn  zum  Hauptstrom  aus,  so  daß  der  alte  Arm  vertrocknet. 
Dadurch  wird  in  diesem  im  Sommer  regenlosen,  heißen  Lande  eine 
Gegend,  die  eben  noch  die  Vorteile  des  Wassers  hatte,  in  wenigen 
Jahren  zur  Wüste  gemacht.  Das  Land  kann  nicht  mehr  bestellt,  die 
Herden  können  nicht  mehr  getränkt  werden  und  der  Mensch  muß 
seine  Ansiedlung  verlassen  und  dem  Flusse  nachwandern. 

Beide  nachteiligen  Folgen  des  ungeregelten  Stromlaufes  hat  die 
früher  reiche  Gegend  am  Euphrat  zwischen  Ramadi  und  Samaua 
(vergl.  Abb.  1)  in  den  letzten  Jahrzehnten  erfahren.  Der  nördliche 
und  westliche  Teil  zwischen  Ramadi  und  Mosseyib,  Kerbela  und 
Nedjef  litt  zur  Hochwasserzeit  durch  Überschwemmungen,  während 
der  östliche  Teil,  am  Hillearm  des  Euphrats,  infolge  einer  Flußver- 
legung zu  verdursten  drohte.  Seit  40  Jahren  kämpft  die  türkische 
Verwaltung  gegen  beide  Übel  an.  Aber  die  verfügbaren  Mittel  waren 
stets  unzureichend,  so  daß  Abhilfe  nicht  geschaffen  wurde.  Seit  einem 
Jahre  nun  sind  auf  den  Vorschlag  von  Sir  W.  Willcocks  Bauarbeiten 
in  der  Ausführung,  um  beide  Mißstände  dauernd  zu  beseitigen. 

Der  Euphrat  führt  unterhalb  Ramadis  zur  Hochwasserzeit 
1000  cbm  Sek.  Wasser  mehr,  als  er  unschädlich  abführen  kann. 
(Über  Wasserführung  des  Euphrats  und  Tigris  vergl.  Seite  106 
iu    Nr.  17   d.   Bl.)     Diese    1000   cbm    sollen    durch   einen  Kanal 
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Abb.  2a.    Lageplan.  Kanalanlage 
zur  Abu -Dibbis- Senke. 


bei  Ramadi  vom  Euphrat  abgeleitet  und  zunächst  in  den  etwa 
15  000  ha  großen  Ilabbaniesee  geführt  werden.  Dieser  See  liegt  in 
einer  Senke  der  hohen  Wüste  am  rechten  Ufer  des  Euphrats  und 
erhält  schon  jetzt  sein  Wasser  vom  Flusse  durch  den  Azaziekanal 
(vergl.  Abb.  2a).  Für  den  neuen  Kanal  wird  ein  Einlaßbauwerk 
(massives  Schützenwehr  mit  25  ÖffnuDgen  von  je  3  m  Lichtweite) 
bei  Ramadi  mit  1000  cbm/Sek.  Leistungsfähigkeit  gebaut.  Von  dem 
Ilabbaniesee  wird  das  Wasser  durch  einen  Kanal,  der  durch  einen 
Höhenrücken  in  der  Wüste  zu  graben  ist,  in  die  tiefliegende,  etwa 
100000  ha  große  Senke  des  Abu-Dibbis-Sees  weitergeleitet  (vgl.  Abb. 2b). 
Hier  wird  es  im  Laufe  des  heißen  Sommers,  nachdem  der  Zufluß 
im  Juni  aufgehört  hat,  verdunsten  und  versickern,  so  daß  das  Becken 
im  nächsten  Jahre  imstande  ist,  neue  Wassermengen  aufzunehmen. 

Als  Vorratsbecken  für  eine  Sommer-  und  Herbstbewässerung 
wird  das  in  den  Seen  angesammelte  Wasser  vorläufig  nicht  ver- 
wandt werden,  da  das  Bedürfnis  bei  dem  Umfange  des  jetzt  und  in 
nächster  Zukunft  angebauten  Landes  und  bei  der  reichlichen  Wasser- 
führung des  Stromes  zur  Zeit  des  Wachstums  der  Pflanzen  nicht 
vorliegt.  Die  Möglichkeit  einer  späteren  Ausnutzung  des  Beckens 
für  Bewässerungen  im  Sommer  und  Herbst  ist  bei  der  großen  Hoch- 
wassermenge des  Stromes  und  der  Lage  der  Senke  inmitten  der 
hochliegenden  Wüste  vorhanden.  Man  könnte  ohne  Schwierigkeiten 
im  Süden  des  Beckens  eine  Verbindung  mit  dem  Euphrattale  her- 
stellen, und  zwar  gerade  entgegengesetzt  der  Fließrichtung  des  jetzigen 
Husseiniekanals.  Das  überstaute  Land  ist  größtenteils  Wüste.  Der 
Boden  besteht  aus  Sand  und  Kies.  Nur  in  den  Wadis,  in  denen  sich 
zur  winterlichen  Regenzeit  etwas  Wasser  sammelt,  findet  man  geringen 
Anbau  von  Getreide,  das  von  wandernden  Beduinen  im  Herbst  dort 
gesät  und  im  Mai  abgeerntet  wird.  Die  Ufer  des  Sees  werden  später 
zweifellos  für  den  Anbau  von  schnellreifenden  Früchten,  wie  Mais  und 
Hirse,  ausgenutzt  werden  können,  namentlich  dann,  wenn  erst  der 
Euphrat  seine  fruchtbaren  Sinkstoffe  in  hinreichender  Menge  dort 
abgesetzt  hat. 

Die  anderen  Bauwerke,  die  zur  Zeit  am  Euphrat  ausgeführt 
werden,  haben  den  Zweck,  dem  alten  Arm  des  Euphrats,  der  bei 
Hille  und  Diwanie  vorbeifloß,  wieder  Wasser  zuzuführen  (vergl.  Abb.  1). 

Jetzt  geht  der  ganze  Strom  bei  Mittel-  und  Niedrigwasser  durch 
den  Hindiearm  des  Flusses.  Dieser  Arm  war  in  der  Mitte  des  letzten 
Jahrhunderts  als  Kanal  auf  Kosten  eines  indischen  Fürsten  gegraben 
worden,  um  die  Gegend  zwischen  den  heiligen  Orten  der  Schiiten, 
Kerbela  und  Nedjef,  mit  Wasser  zu  versorgen.  Der  Kanal  lag  tiefer 
als  der  alte  Flußlauf  und  hatte  zu  dem  südlichen  Sumpf-  und  Seen- 
gebiet hin  ein  größeres  Gefälle.  Die  Folge  war,  daß  der  Strom  sich 
bei  dem  Mangel  au  Aufsicht  ganz  in  den  Kanal  legte  und  diesen 
zum  Hauptarm  ausbildete.  Der  Hillearm  verschlammte  infolgedessen 
immer  mehr  und  führt  jetzt  nur  noch  im  Frühling  Wasser. 

Auf  meiner  Reise  im  letzten  Jahre  von  Mosseyib  nach  Samaua 
sah  ich  am  alten  Flußlauf  größtenteils  verödete  Felder  mit  Resten 
von  Kanalanlagen  und  leerstehende,  halbverfallene  Dürfer,  wo  nur 
noch  einige  Hirten  mit  genügsamen  Ziegenherden  und  wenigen  Eseln 
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ihr  Leben  fristen  konnten.  Im  alten  Flußlauf  waren  tiefe  Löcher 
gegraben,  aus  denen  Wasser  für  Mensch  und  Vieh  geschöpft  wurde. 

Auch  die  größeren  Städte  Hille  und  Diwanie  haben  unter  dieser 
Stromverlegung  sehr  gelitten.  Man  hat  sich  zwar  hier  durch  Kanäle, 
die  vom  Hindiearm  aus  neu  gegraben  wurden,  zu  helfen  versucht. 
Die  allgemeine  Abwanderung  aber  aus  dieser  Gegend  größtenteils 
nach  dem  Hindiearm  hinüber  konnte  nicht  aufgehalten  werden.  Am 
Hindiearm  sind  seit  der  Strom  Verlegung  eine  ganze  Reihe  neuer 
Ansiedlungen  und  Dörfer  entstanden.  Man  erkennt  sie  überall  an 
jungen  Palmenpflanzungen,  die  namentlich  an  den  Stromarmen 
unterhalb  Kefil  die  Ufer  einfassen. 

Das  Streben  der  Verwaltung  in  Bagdad,  die  Verödung  der  Gegend 
am  Hillearm  durch  Rückverlegung  des  Flusses  aufzuhalten,  hatte  nur 
vorübergehenden  Erfolg.  Es  wurde  zwar  vor  etwa  40  Jahren  ein 
Wrehr  am  Kopfe  des  Hindiearmes  angelegt,  das  auch  für  einige  Zeit 
den  Wasserspiegel  um  etwa  2  m  anstaute  und  dem  alten  Arm 
wieder  WTasser  zuführte;  aber  das  Stauwerk  verfiel  infolge  schlechter 
Unterhaltung  bald  wieder,  so  daß  von  einer  günstigen  Wirkung  einige 
Jahre  nach  dem  Bau  nichts  mehr  zu  spüren  war.  Im  Jahre  1909 
führte  der  Hillearm  von  der  Hochwassermenge  noch  300  cbm/Sek., 
während  er  vor  20  Jahren,  gleich  nach  Herstellung  des  festen  Wehres, 
2000  cbm/Sek.  geführt  haben  soll. 
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Abb.  3.   Lageplan  der  Stauanlage  im  Hindie-Arm  des  Euphrats. 

Sir  Willcocks  plante  zunächst,  das  alte  feste  Wehr  zu  ver- 
stärken und  700  m  oberhalb  ein  neues  Schützenwehr  anzulegen,  um 
durch  beide  einen  Anstau  des  Flusses  von  5  m  zu  erreichen.  Die 
Abb.  3  zeigt  die  Anordnung.  Es  ist  nun  zwar  trotz  zweimaligen 
Wehrbruches  gelungen,  das  alte  Stauwerk  so  weit  wiederherzustellen, 
daß  es  eine  Wasserhöhe  von  1,5  m  hält.  Aber  es  zeigten  sich  nach 
Ausführung  der  Arbeiten  so  starke  Auskolkungen  im  Unterwasser, 
daß  man  für  einen  dauernden  Bestand  des  Wehres  mit  Recht 
fürchtete.  Es  mußte  daher  der  Gedanke,  das  alte  Wehr  mitzube- 
nutzen, nach  Verbrauch  großer,  fast  unnütz  ausgegebener  Geldsummen 
aufgegeben  werden.  Willcocks  schlägt  nunmehr  den  in  Abb.  4  dar- 
gestellten Wehrbau  mit  einem  kleinen  Unterwehr  vor.  Das  alte 
Wehr  kann  dann  seinem  Schicksal  überlassen  werden. 

Für  die  Schiffahrt  ist  neben  dem  neuen  Wehr  eine  Schleuse  von 
50  m  Länge  und  8  m  Lichtweite  vorgesehen  (Abb.  3).  Die  im  Lageplan 
neben  dem  alten  Wehr  gezeichnete  Schleuse  kann  fortfallen,  wenn 
man  dies  Wehr  beseitigt. 

Die  neue  Wehranlage  erhält  36  fünf  Meter  weite  Öffnungen,  die 
durch  eiserne  Schütztafeln  zu  verschließen  sind.  Die  Sohle  des  Bau- 
werks wird  aus  Beton  hergestellt,  die  Spundwände  aus  Eisen  und 
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das  aufgehende  Mauerwerk  aus  an  Ort  uud  Stelle  gebrannten 
Ziegelsteinen.  Die  Bauart  ist  die  gleiche  wie  die  der  Wehranlagen 
im  Nil. 

Oberhalb  des  Wehres  wird  ein  30  m  breiter  Kanal  abzweigen, 
der  dem  Hillearm  wieder  Wasser  zuführen  soll.  Bei  der  Abzweigung 
dieses  Kanals  ist  Rücksicht  auf  die  große  Sinkstofführung  des 
Euphrats  zu  nehmen.  Sie  ist  so  anzulegen,  daß  die  Siukstoffe  mög- 
lichst im  Hauptarm  des  Flusses,  also  im  Hindiearm,  verbleiben.  Das 
Einlaßbauwerk  ist  von  gleicher  Konstruktion  wie  das  Hauptwehr. 
Es  wird,  da  das  Hochwasser  durch  den  Dindiekanal  abgeführt  werden 
soll,  nur  zehn  Öffnungen  erhalten 

Die  Bauarbeiten  werden  augenblicklich  von  der  englischen  Unter- 
nehmerfirma  Sir  John  Jackson  nach  einem  vorläufigen  Vertrage  mit 
dem  türkischen  Staat  und  auch  auf  Kosten  des  letzteren  hergestellt. 
Der  türkische  Staat  beabsichtigt  aber  auf  Grund  einer  öffentlichen 
Ausschreibung,  die  Bauausführung  an  eine  Unternehmung  zu  vergeben, 
hinter  der  eine  Bank  steht,  die  die  Baukosten  vorstrecken  soll.  Die 
Geldsumme  soll  nach  Vollendung  des  Werkes  in  jährlichen  Raten  zu- 
rückgezahlt werden. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  türkische  Regierung  das  Unter- 
nehmen, das  einen  Kostenaufwand  von  etwa  20  000  0U0  Mark  bean- 
spruchen wird,  noch  um  ein  Bedeutendes  erweitern  will,  um  damit 
einen  kräftigen  Schritt  zur  Entwicklung  Mesopotamiens  vorwärts  zu 
tun  Es  handelt  sich  bei  diesen  größeren  Arbeiten  zunächst  um  einen 
staatlichen  Kostenaufwand  von  etwa  100  000  000  Mark.  Es  soll  dafür 
eine  Wehranlage  bei  Feludja  im  Euphrat  mit  Kanälen  links  vom 
Euphrat  und  rechts  vom  Tigris  geschaffen  werden,  die  eine  Fläche 
von  vorläufig  550  000  ha  bewässern  sollen  (vergl.  Abb.  1).  Durch 
Verlängerung  der  Kanäle  kann  die  Fläche  auf  G50  000  ha  gebracht 
werden.  Zu  den  Kosten  für  die  Wehr-  und  Kanalanlagen  kommen 
noch  die  Kosten  für  landwirtschaftliche  Arbeiten  mit  etwa 
100  000  00O  Mark  hinzu,  so  daß  die  Gesamtkosten  für  die  Bewässerung 
der  550  000  ha  großen  Ebene  etwa  200  000  000  Mark  betragen  werden. 


Willcocks  errechnet  aus  der  Erschließung  dieses  Landes  einen  Rein- 
ertrag von  30  vH.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  daß  diese  Flächen 
zwischen  Euphrat  und  Tigris  sich  billiger  als  alle  anderen  Teile 
Babyloniens  bewässern  lassen.  Auch  sind  Kosten  für  Grunderwerb  bei 
Errechnung  des  Reinertrages  nicht  veranschlagt  worden,  da  der  Boden 
zur  Zeit  ertraglos  ist.  Er  ist  überall  da,  wo  er  nicht  bebaut  wird, 
mit  verschwindenden  Ausnahmen  staatliches  Eigentum.  Dem  Staate 
würde  daher  in  erster  Linie  die  Wertsteigerung  des  Bodens  zugute 
kommen.  Zur  Beurteilung  der  Wirtschaftlichkeit  solcher  Anlagen 
in  subtropischen  Ländern  sei  angeführt,  daß  ausgeführte  Bewässerungs- 
anlagen im  Punjab  (Indien)  sich  bis  zu  27  vH.  verzinsen.  In 
Fergana  (Turkestan)  wird  der  Reinertrag  für  Baumwolland  im  Reise- 
bericht des  Geheimen  Regierungsrats  Dr.  Busse  (vergl.  Veröffent- 
lichungen des  Reichs-Kolonialamts  1911:  Die  Baum  woll  frage)  von 
277  bis  396  Mark  für  1  ha  angegeben,  während  Sir  W.  Willcocks 
in  seine  Berechnungen  den  Reinertrag  für  den  zweifellos  gleichwertigen 
Alluvialboden  Babyloniens  bei  günstigeren  Witterungsverhältnissen 
mit  nur  105  Mark  für  1  ha  einsetzt.  In  Ägypten  endlich  beträgt  der 
Reinertrag  aus  dauernd  bewässerten  Ländereien  500  Mark  für  1  ha 
und  mehr,  also  fast  das  Fünffache  des  für  Babylonien  eingesetzten 
Wertes.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Bewässerungsarbeiten  in 
Babylonien  sehr  wirtschaftlich  werden  können.  Um  die  Ausführung 
dieser  großen  Bewässerungsarbeiten  bewerben  sich  vorläufig  drei 
britische  Baufirmen,  nämlich  Sir  John  Jackson  Ltd.  im  Verein  mit 
der  Türkischen  Nationalbank,  Sir  Pearson  and  Son  Ltd.  mit  der 
OLtomanbank  und  Pauling  and  Co.  Ltd.  mit  der  Bank  von  Er- 
langer u.  Ko. 

Kommen  die  Verhandlungen  zwischen  einer  der  Firmen  und  dem 
türkischen  Staate  zum  Abschluß,  und  wird  diese  Bauausführung 
unternommen,  so  wird  sie  der  erste  große  Schritt  zur  Wiederbelebung 
Mesopotamiens  sein.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  sich  auch  deutsches 
Kapital  und  deutsche  Arbeit  an  diesen  wirtschaftlichen  Kulturaufgaben 
beteiligen  möchteD. 


Die  Wohnhausgruppen  des  Berliner  Beamtenwolniinigsvereins  in  Steglitz 

und  Niederschönhausen. 

(Schluß  aus  Nr.  29.) 


Abb.  7.    Wohnhausgruppe  in  Niederschönhausen.    Paul -Francke- Straße. 
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In  Niederschünhausen  zeigt  das  Grundstück  eine  unregel- 
mäßige dreieckige  Grundfläche;  mit  einer  Frontlänge  von  rd.  192  m 
liegt  es  an  der  Lindenstraße,  hat  auf  der  Südseite  eine  größte  Tiefe 
von  rd.  135  rn  und  folgt  mit  seiner  Ostgrenze  dem  unregelmäßigen 
Verlauf  des  Zingergrabens  (Abb.  9).  Die  Bebauung  wird  durch  eine 
Privatstraße,  die  Paul -Francke- Straße  —  sogenannt  zur  Ehrung  des 
langjährigen  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrats  —  zu- 
nächst senkrecht  zur  Lindenstraße,  nachher  etwa  parallel  der  hinteren 
Grenze  in  zwei  Gruppen  geteilt  (Abb.  7,  9  u.  10).  Die  Gruppen  selbst 
öffnen  sich  mit  stattlichen  Höfen  gegen  die  Straßenseiten  (Abb.  lü). 
Auf  diese  Weise  wird  eine  verhältnismäßig  große  Anzahl  von  Woh- 
nungen durch  die  begehrte  Aussicht  nach  der  Straße  wertvoller.  Außer- 
dem aber  wird  durch  diese  Einblicke  in  die  stattlichen  Vorhöfe  mit 
Bepflanzung  und  schönem  Baumbestand  der  ganzen  Anlage  ein  hoher 
malerischer  Reiz  verliehen,  der  eine  Zurückhaltung  in  den  Archi- 
tekturformen zuließ,  die  aus  Sparsamkeitsrücksichten  wohl  an- 
gebracht war,  ohne  dabei  den  Eindruck  des  Kümmerlichen  auch  nur 
im  geringsten  aufkommen  zu  lassen.  Auch  hier  ist  in  vorsorg- 
lichster Weise  auf  Besonnung  und  Durchlüftung  Rücksicht  ge- 
nommen worden. 

Auch  einen  weiteren  wertvollen  Vorzug  haben  die  Wohnungen ; 
sie  sind  sämtlich  mit  einem  gedeckten  Sitzplatz  im  Freien  versehen, 
der  meist  als  Loggia  den  Wohnungen  eingebaut  ist.  Durch  den 
Schutz  vor  der  Witterung  und  die  stattlichen  Abmessungen  ist  ein 
Wohnraum  in  frischer  Luft  gegeben,  der  als  solcher  wirklich  benutz- 
bar ist  und  nicht,  wie  die  üblichen  Berliner  Balkone,  lediglich  eine 


kostspielige  Schädigung  der  Straßenansicht  herstellt,  ohne  für  den 
Mieter  einen  anderen  Wert  zu  haben,  wie  als  Ablagestätte  für  ab- 
geblühte Blumentöpfe  zu  dienen. 

Es  würde  der  Zweckbestimmung  der  Häuser  nicht  entsprechen, 
wenn  sie  eine  reiche  Ausbildung  erfahren  hätten.  Aber  auch  hier 
hat  sich  Mebes  als  Meister  erwiesen.  Er  wählte  die  für  Berlin  vor 
allem  auch  in  der  Unterhaltung  billigste  Ausführungsart,  die  Ver- 
blendung mit  Rathenower  I  landstrichsteinen ,  wußte  aber  diesem 
spröden  Material  neue  Reize  abzugewinnen.  Das  beste  Beispiel  dafür 
geben  die  in  vielfach  verschiedenen  Ausführungen  wechselnden  Haus- 
türen (Abb.  11,  12,  13  u.  16).  Während  im  allgemeinen  die  Schmuck- 
formen, wie  es  bei  dem  Verfasser  des  Werkes:  „Um  1800"  kaum 
anders  zu  erwarten,  sich  in  dem  Charakter  dieser  Zeit  bewegen,  ist 
es  hier  gelungen,  durch  die  Behandlung  der  Steine  mit  dem  Meißel 
und  die  fast  musivische  Anordnung  dieser  kleinen  Schmuckstücke  den 
Portälchen  eine  ganz  eigene  moderne  persönliche  Note  zu  geben. 
Die  Entwürfe  und  Modelle  für  diese  zahlreichen  Ornamente 
stammen  aus  der  Werkstatt  des  Bildhauers  Prof.  Walter  Schmarje, 
dessen  Schüler  die  Steinarbeit  an  Ort  und  Stelle  ausführten. 
Auch  im  Inneren  weht  der  gleiche  Geist.  Die  Farbe  ist  in  erfreu- 
lichster Weise  zur  Wirkung  gebracht:  Eine  satte  Farbe  in  Fuß- 
boden und  Paneel  gibt  den  Grundton  an  zu  der  leichten  Begleitung 
der  lichten  Obertöne  in  Wand  und  Decke.  Das  Ornament  ist  fast 
durchweg  auf  die  schlichte  durchbrochene  Linie,  auf  eine  schmale 
Schablone  mit  pikanten  Lichtern  zurückgedrängt.  Wo  bei  der  übrigen 
Ausstattung  die  Form  der  billigen  Lagerware  nicht  ausreichte,  sind 


Kinderspielplatz 


Bauteil  I  (umfaßt  die  Wohnungen  1  bis  96).    1|0,  ? 


Lindenstrafle. 

Abb.  9.   Grundriß  vom  ersten  und  zweiten  Obergeschoß. 


Bauteil  II  (umfallt  die  Wohnungen  97  bis  174). 
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Abb.  10.  Wohnhausgruppe  in  Niederschönhausen.  Mittelbau  am  Platz  A. 


neue  Entwürfe  zur  Ausführung  gebracht,  so  z.  B.  bei  den  farblich 
reizenden  Öfen,  die  Schuppmann  hergestellt  hat. 

Als  ein  im  gleichen  Charakter  gehaltenes  Einzelwohnhaus,  das  die- 
selbe Sicherheit  in  der  Beherrschnng  der  Farben  und  Formen  zeigt, 
mag  das  Wohnhaus  in  Zehlendorf  gelten,  dem  eine  liebevolle  Durch- 
arbeit zu  besonders  feinen  Reizen  verholfen  hat  (Abb.  14). 


Die  beiden  Wohnhausgruppen  in  Steglitz  und  Niederschönhausen 
haben  einen  Kostenaufwand  von  fast  4  100  000  Mark  erfordert.  Der 
Gesamtwert  des  Haus-  und  Grundbesitzes  der  mehr  als  9000  Mit- 
glieder zählenden  grüßten  deutschen  Baugenossenschaft  übersteigt 
gegenwärtig  bereits  40  Millionen  Mark. 

Die  Genossenschaft  wird  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige 
Lage  des  Wohnungsmarktes  in  Groß-Berlin  den  Bau  größerer  Wohn- 
hausgruppen in  nächster  Zeit  beschränken  müssen.  Ihre  Aufgabe 
ist  damit  aber  noch  nicht  abgeschlossen.  Eine  der  bedeutsamsten 
Fragen  des  neueren  Städtebaues,  die  auch  den  Beamtenwohnungs- 
verein seit  Jahren  beschäftigt,  harrt  noch  der  Lösung:  die  Einfamilien- 
hausfrage.  Bei  dem  lebhaften  Interesse,  das  die  Gartenstadtbewegung 
namentlich  in  den  Kreisen  der  großstädtischen  Beamtenschaft  ge- 
funden hat,  ist  an  dem  Gelingen  dieses  neuen  Unternehmens  des 
Vereins  nicht  zu  zweifeln. 

Berlin -Wilmersdorf.  Ph.  Nitze. 


Eisauf  brach  und  Wasserstands  Verhältnisse 
in  den  norddeutschen  Stromgebieten 

am  Ende  des  Winters  (Februar  und  März)  1912. 

(Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde). 

Aul  die  große  Ausdehnung  des  Eisstandes  in  diesem  Winter  ist 
bereits  auf  S.  84  hingewiesen  worden.  Infolge  der  strengen  Kälte  Ende 
Januar  und  Anfang  Februar  erreichte  das  Eis  auch  eine  große  Stärke. 
Trotzdem  ist  der  Eisaufbruch,  und  zwar  sowohl  der  natürliche  wie  der 
künstliche,  so  gut  vonstatten  gegangen,  daß  die  Verbältnisse  des  letzten 
Winters  in  dieser  Hinsicht  geradezu  ein  Musterbild  bieten.  Dieser 
günstige  Verlauf  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  auf  die  strenge  Kälte, 
mit  Ausnahme  des  Nordostens,  etwa  vom  7./8.  Februar  ab  mildes, 
fast  frühlingartiges  Wetter  folgte,  das  nur  noch  durch  geringe  Fröste 
unterbrochen  wurde.  Niederschlag  fiel  dabei  häufig,  aber  fast  immer 
nur  in  mäßiger  Menge.  Infolgedessen  traten  meist  auch  nur  mäßige 
Anschwellungen  auf.  Das  Eis  war  aber  allmählich  so  mürbe  ge- 
worden, daß  es  auch  durch  diese  zum  Abschwimmen  gebracht  wurde, 
wobei  sich  der  natürliche  Eisaufbruch  nur  allmählich  stromabwärts 
fortpflanzte.  Auf  den  Strömen,  die  für  den  künstlichen  Eisaufbruch 
hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  gewannen  die  Eisbrechdampfer 
hierdurch  Zeit,  von  den  Mündungen  aus  verhältnismäßige  lange 
Stromstrecken  aufzueisen  und  so  dem  aus  den  oberen  Strecken 
kommenden  Eise  Vorflut  zu  schaffen. 

Wie  gewöhnlich,  wurden  zuerst  die  westlichen  Ströme  eisfrei. 
Der  Rhein  hatte  überhaupt  nicht  Eisstand,  sondern  nur  einige  Tage 
Eistreiben,  zuletzt  am  8.  Februar.  Das  Eis  der  Weser  wurde  im 
Mindener  Bezirk,  bis  in  den  sich  der  Eisstand  vom  Bremer  Wehre 
aus  erstreckte,  am  8.  Februar  durch  eine  kleine  Anschwellung  in  Be- 
wegung gesetzt.  Gleichzeitig  begann  man  den  Strom  vom  Bremer 
Wehre  aus  aufzueisen,  kam  damit  aber  bis  zum  18.  Februar  nur  12  km 
aufwärts.   Inzwischen  war  am  15./16.  das  Eis  der  Aller  abgetrieben, 


Abb.  11.   Steglitz.  Abb.  12.   Niederschönhausen.  Abb.  13.  Steglitz. 

Hauseingang  in  der  Fritschstraße.  Hauseingang  in  der  Paul-Francke-Straße.  Hauseingang  in  der  Fritschstraße. 
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,dem  am  17.  das  Wesereis  aus  dem  Baubezirk 
Hoya  folgte.  Am  18.  brach  auch  das  Eis  unter- 
Laib der  Allermündung  auf,  und  am  19.  wurde 
die  ganze  Stromstrecke  eisfrei.    In  der  unteren 

'Elbe  fror  die  im  Januar  durch  die  Eisbrech- 
dampfer aufgeeiste  Rinne  vom  Tidegebiet  bis 
Darchau  Anfang  Februar  bis  auf  geringe  Blanken 

I  wieder  zu.  Die  Eisbrechdampfer  überschritten 
jedoch  am  6.  Februar  schon  wieder  die  Seeve- 
mündung  und  kamen,  durch  das  mürbe  gewordene 

|j  Eis  zuletzt  immer  schneller  vordringend,  bis  zum 

22.  Februar  bis  Km.  421  (10  km  oberhalb  der 
Havelmündung).  Stromauf  hatte  sich  der  Eis- 
stand Anfang  Februar  bis  Km.  129,8  ausgedehnt. 
Er  erstreckte  sich  damals  also  vom  Ebbe-  und 
Flutgebiet  bis  9  km  unterhalb  der  sächsisch- 
preußischen  Grenze,  wozu  noch  größere  Eisstand- 
strecken in  Sachsen  und  Böhmen  kamen.  Die 
Eisdecke  begann  sich  aber  im  Torgauer  Bezirk 
bald  wieder  zusammenzuschieben,  und  am  17. 

I wurde  der  Strom  in  diesem  ganzen  Baubezirk 
eisfrei.  Am  18.  erreichte  der  Eisaufbruch  den 
Bezirk  Wittenberg  und  Anhalt,  am  19.  den  Be- 
zirk Magdeburg,  am  20.  den  Bezirk  Tanger- 
münde, in  welchem  sich   in  der  Nacht  zum 

23.  das  letzte  Eis  oberhalb  der  von  den  Eis- 
brechdampfern erreichten  Stelle  in  Bewegung 
setzte.  In  Sachsen  war  das  Eis  ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  wie  im  Torgauer  Bezirk  aufge- 
brochen; aus  Böhmen  folgte  es  ziemlich  eine 
Woche  später. 

Auf  der  Oder  hatte  der  Eisstand  Anfang  Februar  eine  ähnlich 
große  Ausdehnung  wie  auf  der  Elbe.  Vom  Haff  aus,  das  bis  auf  die 
offen  gehaltene  Fahrrinne  Stettin — Swinemünde  fest  zugefroren  war, 
reichte  er  nahezu  bis  Km  272,  also  bis  20  km  unterhalb  Breslau.  An 
der  oberen  Oder  verteilte  er  sich,  wie  gewöhnlich,  mehr  auf 
einzelne  Strecken.    Die  offenen  Strecken,  meist  unterhalb  eines 


Abb.  14.    Wohnhaus  in  Zehlendorf. 

Wehres,  waren  aber  nur  kurz.  Am  13.  Februar  begannen  Eisbrech- 
dampfer eine  Rinne  in  der  Westoder  von  Stettin  aufwärts  freizu- 
eisen.  Da  das  gelöste  Eis  jedoch  nicht  ausreichend  Vorllut  hatte,  so 
waren  die  Erfolge  zwar  nicht  so  gut  wie  an  der  Elbe;  immerhin 
erreichten  die  Eisbrechdampfer  am  20.  Februar  Schwedt  und 
bis  zum  Monatsende  noch  Km.  656  (2  km  unterhalb  der  Pegelstelle 


Abb.  15.    Wohnhausgruppe  in  Niederschönhausen.   Ansicht  an  der  Lindenstraße. 
Die  Wohnhausgruppe  des  Berliner  Beamtenwohnungsvereins  in  Niederschönhausen. 
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Fasanerie)  Bis  dorthin 
war    inzwischen  der 
natürliche  Eisaufbruch 
■vorgerückt.    Bei  Rati- 
bor  war  das  Eis  schon 
am     10.  Februar  ab- 
getrieben.     Am  13. 
wurde  der  Strom  außer 
der  kurzen  vom  Kose- 
ier Vorgraben  umflos- 
senen Strecke  bereits 
ziemlich  bis  Neißemün- 
dung eisfrei.  Unterhalb 
Xeißemünduug  bildete 
sich  dagegen  eine  Eis- 
zusammenschiebung, 
die,  teilweise  zur  Eis- 
versetzu  n  g  verstärkt,  in 
wechselnder  Ausdeh- 
nung bis  zum  18.  Fe- 
bruar bestand.  Auch 
eine  Eisversetzung  un- 
terhalb  Linden  löste 
sich  an  diesem  Tage, 
worauf  der  Strom  bald 
bis    Kottwitz  eisfrei 
wurde.   In  der  Strecke 
von  dort  bis  Breslau, 
sowie     in  _  und  bei 
Breslau  selbst  entstan- 
den wieder  Schwierig- 
keiten.   In  das  Eis  der  Stromoder  oberhalb  Breslaus,  ebenso  in  das 
der  Alten  Oder  waren  zwar  Rinnen  geschlagen,  in  der  Alten  Oder 
auch  umfangreiche  Sprengungen  vorgenommen  worden,  um  den  Eis- 
gang in  sie  zu  leiten.   Trotzdem  entstand  beim  Abtreiben  des  Eises 
aus   den   oberen  Strecken   am   14./ 15.  in  der  Stromschlinge  bei 
Margareth  eine  starke  Gruudversetzung,  an  die  sich  stromauf  und 
stromab  Eiszusammenschiebungen  schlössen.    Erst  nacli  verstärkten 
Sprengungen  von  Breslau  bis  in  die  Eisversetzung  löste  sich  diese 
am  19.,  und  das  Eis  schwamm  unter  fortdauernder  Nachhilfe  durch 
Sprengungen  glatt  durch  die  Alte  Oder  ab,  worauf  dann  bald  auch 
das  Eis  nachfolgte,  das  in  der  Stromoder  in  Breslau  selbst  zum 
Stehen  gekommen  war.    Der  allgemeine  Eisaufbruch  und  -abgang 
weiter  stromab  erfolgte,  nachdem  sich  zuvor  zahlreiche  offene  Stellen 
gebildet  hatten,   außerdem  an  Stellen,  die  gefährdet  erschienen, 
Rinnen  in  das  Eis  geschlagen  worden  waren,  im  Baubezirk  Steinau 
am  18./21.,  im  Bezirk  Glogau  am  2I./24.,  in  den  Bezirken  Krossen 
und  Frankfurt  am  22./26.,  im  Bezirk  Küstrin  am  2G./29.  Februar. 
Auch  auf  der  Reglitz,   dem   Dammschen   See,    Papenw  asser  und 
Haff  brach  das  Eis  dann  allmählich  auf,  und  am  11.  März  war 
auch  der  Bezirk  Stettin,  am  13.  der  Bezirk  Swinemünde  im  wesent- 
lichen eisfrei. 

Die  Eisbrechdampfer  der  Weichsel  mußten  sich  Anfang  Februar 
darauf  beschränken,  die  Stromtnündung  und  die  im  Januar  gebrochene 

Wasserstands  verhäl 


Abb.  IG.   Ilauseiugang  in  der 
Paul-Francke-Straße  in  Niederschönhausen. 
Die  Wohnhausgruppe  des  Berliner  Beamten- 
wohnung'svereins  in  Niederschönhausen. 


Rinne  offen  zu  halten.  Erst  am  9.  Februar  konnten  sie  an  den 
weiteren  Eisaufbruch  gehen.  Sie  kamen  bis  zum  28.  Februar  bis 
Km  68,7  (20  km  oberhalb  Kulm).  Bis  dorthin  war  inzwischen  auch 
der  natürliche  Eisaufbruch  vou  Galizien  aus  gelangt,  worauf  bis  zum 
4.  März  alles  Eis  abschwamm.  Am  7.  März  war  auch  die  Nogat  eis- 
frei. Das  Eis  des  Pregels  setzte  sich  um  den  G.  März  in  Bewegung; 
oberhalb  der  Aogerappbrücke  in  Insterburg  stand  es  jedoch  noch 
bis  zum  12.  März.  Auch  das  Eis  des  Memelstromes  hegann  am 
6.  März  aufzubrechen.  An  der  russischen  Grenze  war  der  Eisgang 
am  8./10.  am  stärksten.  Der  Strom  stieg  dabei  auf  G,92  m  a.  P. 
Schmalleningken  (2,5  m  über  Ausuferungshüüe  und  ungefähr  gleich 
MEIW),  hatte  diese  Höhe  aber  nur  ganz  kurze  Zeit.  Bei  Tilsit 
wurde  der  Strom  dagegen  eine  Woche  lang  durch  eine  Eisversetzung 
hoch  gestaut.  Diese  bildete  sich  am  9.  März  unterhalb  Tilsit,  dehnte 
sich  daun  aber  bis  oberhalb  des  Ortes  aus  und  löste  sich  erst  am 
IG.  März.  Der  Wasserstand  hielt  sich  in  dieser  ganzen  Zeit  über 
5,90  m  a.  P. ;  der  Höchststand  war  G,40  m.  Die  Ausuferungshöhe 
wurde  hiermit  um  1,5  bis  2  m,  MI1W  aber  vom  Höchststand  nur 
um  0,4  m  überschritten.  Im  Memeldelta  traten  ebenfalls  Eisstopfungen 
und  -Versetzungen  ein,  so  besonders  im  Rußstrom  bei  Barsdehnen 
und  im  Gilgestrom  von  Reatischken  bis  Seckenburg.  Da  die  Eis- 
verhältnisse  des  Haffes  eine  ausreichende  Freilegung  der  Mündungen 
verhinderten,  wurde  die  Wirkung  der  gegen  die  Stopfungen  an- 
gewandten Eisbrechdampfer  zwar  stark  beeinträchtigt,  zum  Teil 
sogar  überhaupt  verhindert.  Immerhin  war  doch  zu  erreichen,  daß 
das  Wasser  im  Mündungsgebiet  nicht  gefährlich  hoch  stieg.  Schon 
MU  W  wurde  nicht  mehr  erreicht. 

Die  Anschwellungen,  die  den  Eisgang  herbeiführten,  waren  an 
den  östlichen  Strömen  am  größten.  Der  Memelstrom  würde  die 
Ausuferungshöhen  bei  gleicher  eisfreier  Abtlußmenge  jedoch  kaum 
um  1  m  überschritten  haben.  Die  Weichsel  führte  beim  Eisgang  nicht 
ganz  die  Abtlußmenge  eines  mittleren  Hochwassers,  die  Oder  da- 
gegen wenig  mehr  als  ihre  mittlere  Abtlußmenge,  ebenso  die  Elbe, 
die  Weser  annähernd  ihre  mittlere  Menge.  An  diesen  drei  Strömen 
kamen  Hochstände  beim  Eisgang  nur  infolge  von  Eiszusammen- 
schiebungen vor,  und  zwar  nur  an  kurzen  Strecken  und  im  allge- 
meinen auch  nur  auf  kurze  Zeit. 

Die  Weichsel  behielt  nach  dem  Eisgang  zunächst  ziemlich  hohe 
Wasserstände,  überschritt  Mitte  März  die  Ausuferungshöhen  bei 
Thorn  und  Kurzebrack  nochmals  um  mehr  als  Im,  stand  am 
Ende  des  Monats  jedoch  nur  noch  0,7  bis  0,8  m  über  dem  mehr- 
jährigen Jahres- MW.  und  hiermit  nicht  mehr  ganz  so  hoch,  wie  für 
diese  Zeit  des  Jahres  normal  ist.  Der  Memelstrom  begann  gegen 
Eude  März  nochmals  anzuschwellen  und  stand  zuletzt  etwa  2  m 
über  MW.  Oder,  Elbe,  Weser  und  Rhein  hatten  dagegen  auch 
nach  dem  Eisgang  nur  geringe  Anschwellungen,  und  Ende  März 
waren  Oder  und  Rhein  schon  wieder  bis  auf  MW  gefallen,  die 
mittlere  und  untere  Elbe  noch  etwas  niedriger,  während  die  Weser 
noch  etwas  höhere  Wasserstünde  hatte.  Auch  die  Vergleichung  mit 
dem  mehrjährigen  Mittelwasser  für  Februar  und  März  (Zahlentafel 
unten)  ergibt  für  das  Elbegebiet  große  Fehlbeträge,  ebenso 
für  die  Weser  und  Aller,  geringere  für  die  mittlere  Oder, 
die  Warthe,  Netze  und  Ems. 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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2)  Vom  13.  bis  zum  25.  Februar  und  vom  17.  März  ab  war  das  Wehr  aufgerichtet. 
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INHALT'  Beispiel  einer  Bodenaufteilung  kleineren  Umfangs.  —  Die  Anatolische  und  die  Bagdad -Eisenbahn  zu  Beginn  des  Jahres  1912.  —  Vermischtes:  Eiscn- 
bahnfaehwissenschaftliche  Vorlesungen  in  Preußen.  —  Louis -Boissonnet- Stiftung.  —  Preisausschreiben  für  Arbeiten  über  die  Frage:  „Wie  verschafft  man 
der  minderbemittelten  Bevölkerung  die  billigste  und  zweckmäßigste  Wohngelegenheit?".  —  Ausstellung  im  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin.  —  Ausstellung 
für  das  Baufach  Wohnungswesen  und  verwandte  Gewerbe  in  Hannover.  —  Preßluft  oder  Saugluft  bei  Entstaubungsanlagen?.  —  Büoherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Beispiel  einer  Bodenaufteilung  kleineren  Umfangs. 

Von  Prof.  Dr.  Rud.  Eberstadt  in  Berlin. 


Unser  deutscher  Städtebau  hat  während  der  letzten  Jahre  eine 
tiefgehende,  wenn  auch  bis  jetzt  nach  außen  nicht  allzuviel  hervor- 
tretende Wandlung  erfahren.  Eine  neue  Auffassung  der  städte- 
baulichen Aufgaben  ist  dem  älteren  System  gegenübergetreten.  Der 
seitherige  deutsche  Städtebau  wird  gekennzeichnet  durch  den  „Kultus 
der  Straße".  Von  der  Straße  aus  und  für  die  Straße  wurden 
unsere  Städte  gebaut;  hinsichtlich  der  praktischen  Wirkungen  macht 
es  keinen  Unterschied,  ob  man  die  Maschen  eines  solchen  Straßen- 
netzes in  geraden  oder  in  krummen  Linien  zieht.  Unser  deutscher 
Städtebau  war  eigentlich  nur  Straßenbau. 

Weniger  einfach  ist  demgegenüber  vielleicht  die  Kennzeichnung 
des  neueren  Städtebaues.  Einer  seiner  ersten  Grundsätze  lautet: 
Stadtanlage  und  Bodenaufteilung  müssen  der  Schichtung  der  Be- 
völkerung entsprechen  und  ein  treues  Bild  des  Standes  und  der 
Zusammensetzung  der  Einwohnerschaft  ergeben.  Wahrheit  und  Zweck- 
mäßigkeit sollen  die  Grundlage  der  künstlerischen  Gestaltung  bilden. 
Die  Mannigfaltigkeit  des  städtischen  Wesens  mußte  deshalb  von 
Grund  auf  untersucht  werden;  es  galt,  die  Vorbedingungen  für  die 
neuzeitliche  städtische  Entwicklung  von  der  Bodenwertbildung  bis 
zu  der  Gestaltung  der  Hausformen  zu  studieren.  Aus  der  Ab- 
geschlossenheit des  Zeichentisches  wurde  der  Städtebauer  in  die 
Wirklichkeit  hineingerissen  und  zur  Betrachtung  der  Endergebnisse 
seines  Schaffens  gezwungen. 

Der  Gewinn,  dürfen  wir  heute  sagen,  war  kein  geringer.  Der 
Städtebau  —  die  Ursachen  liegen  weit  zurück  —  war  unter  die  ein- 
seitige Herrschaft  des  für  ein  Teilgebiet  ausgebildeten  Spezialtechnikers 
geraten,  dessen  Fachkenntnis  allerdings  unentbehrlich  ist,  der  aber 
schädlich  wirkt,  wenn  er  die  Gesamtentwicklung  seinem  Partikular- 
interesse unterwirft.  Wir  erkennen  jetzt,  wie  ernst  die  Folgen  des 
bisher  in  unseren  Städten  angewandten  Systems  geworden  sind.  Die 
Aufmerksamkeit  richtet  sich  auf  die  Zusammenhänge  zwischen  der 
Bodenaufteilung  und  der  Gestaltung  unserer  städtischen  Zustände. 
Wir  besitzen  heute  eine  Schule  von  Männern,  die  den  Städtebau 
als  eine  Einheit  erfassen  und  über  die  abgeschlossene  Kenntnis  ver- 
fügen, die  für  die  Bearbeitung  der  Gesamtaufgabe  notwendig  ist. 

Während  der  letzten  Jahre  fanden  die  neueren  Richtungen  im 
Städtebau  vielfach  Gelegenheit,  sich  zu  betätigen.    Dem  Wettbewerb 


Groß-Berlin  schloß  sich  alsbald  eine  Reihe  von  Preisausschreiben  an, 
deren  Programm  die  künstlerische  und  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Bodenaufteilung  betonte:  am  nachdrücklichsten  ist  dies  wohl  bei 
dem  jüngsten  Wettbewerb  von  Neukölln  geschehen.  Auch  für  die 
unmittelbare  praktische  Anwendung  wurden  in  einzelnen  Städten 
städtebauliche  Aufgaben  großen  Umfangs  gestellt.  Um  nur  einige 
der  bedeutenderen  Vorgänge  zu  nennen,  sei  die  Frei  werdung  des 
sogenannten  „Rayons"  in  Köln  erwähnt,  eines  ausgedehnten  Geländes 
in  bevorzugter  Lage  zwischen  der  seitherigen  Umwallung  und  den 
bereits  bebauten  Vororten  gelegen,  für  dessen  Aufteilung  Beigeordneter 
Rehorst  einen  neuen  Bebauungsplan  ausarbeitete.  In  Berlin-Schöne- 
berg wird,  nachdem  für  einen  Geländestreifen  der  vorhandene  Be- 
bauungsplan durch  eine  von  Stadtrat  Licht  und  Bauinspektor 
Wolff  bearbeitete  Neuaufteilung  ersetzt  worden  ist,  ein  Bebauungs- 
plan für  das  große  Südgelände  vorbereitet,  der  sich  insbesondere 
an  die  Preisentwürfe  von  Möhring  und  Wolff  anlehnt.  In  einer 
größeren  Anzahl  von  Städten  —  nicht  zum  wenigsten  in  den  Groß- 
Berliner  Vororten  —  ist  man  mit  der  Planung  neuer  Stadterweite- 
rungen beschäftigt. 

Einen  Gesamtplan  für  eine  größere  Stadtanlage  oder  mindestens 
für  ein  umfangreiches  Gebiet  aufzustellen,  wird  immer  das  Ideal  des 
Städtebauers  bleiben.  Die  sachlichen  Gründe,  die  für  die  gleich- 
zeitige zusammenfassende  Bearbeitung  großer  Geländegebiete  sprechen, 
bedürfen  nicht  der  Hervorhebung.  Nicht  immer  jedoch  wird  es  in 
der  Praxis  möglich  sein,  eine  Planung  großen  Stils  vorzunehmen. 
Vielleicht  darf  man  sagen,  daß  es  für  die  Besserung  unserer  städti- 
schen Wohnverhältnisse  fast  noch  wichtiger  erscheint,  jede  Gelegen- 
heit, insbesondere  die  Bebauung  einzelner  Geländeabschnitte,  wahr- 
zunehmen, um  günstigere  Formen  der  Bodenaufteilung  einzuführen. 
Der  gute  Erfolg,  den  die  sogenannte  Bauberatung  beim  privat- 
gewerblichen Häuserbau  erzielt  hat,  ist  bekannt:  ich  glaube,  daß 
eine  „Aufteilungsberatung",  wenn  wir  diesen  Ausdruck  anwenden 
dürfen,  im  Städtebau  nicht  minder  günstig  wirken  wird. 

Für  den  gegenwärtigen  Stand  der  Städtebaureform  scheint  die 
Frage  von  Bedeutung:  Ist  es  möglich,  bei  bereits  vorhandenen 
Bebauungsplänen  für  mittlere  oder  kleinere  Gelände- 
flächen eine  bessere  Form  der  Aufteilung  zu  erzielen?  Die 
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gleiche  Aufgabe  hat  seinerzeit  Th.  Goecke  zu  seinem  bekannten 
Vorschlag  der  nachträglichen  Aufteilung  größerer  Baublöcke  geführt.1) 
Auch  hier  handelte  es  sich  nicht  um  eine  freie,  umfangreiche  Planung: 
sondern  Goecke  war  gebunden  an  die  vorhandeue  Blockeinteilung 
des  Berliner  Bebauungsplanes.  Inzwischen  ist  in  dem  Groß-Berliner 
Vorort  Britz  durch  die  Baugenossenschaft  „Ideal"  eine  Kleinwohnungs- 
anlage  errichtet  worden,  die  auf  einem  Geländestück  von  5  lia  Größe 
den  bestehenden,  schematischen  Bebauungsplan  und  mit  ihm  die 
Mietkaserne  beseitigt  und  das  Kleinwohnungsgebäude  au  einfacher 
Wohustraße  einführt.2)  Der  anfängliche  Widerstand  der  Gemeinde- 
verwaltung wurde  durch  eine  Reihe  von  Gutachten  (von  Th.  Goecke, 
Muthesius,  Redlich,  Schreiber  dieses  u.  a.)  überwunden. 

Eine  weitere  Gelegenheit  zur  Abänderung  eines  vorhandenen 
Bebauungsplanes  und  der  an  ihn  anschließenden  Bodenaufteilung 
bot  sich  in  jüngster  Zeit  in  dem  Berliner  Vorort  Dermsdorf.  Die 
Baugenossenschaft  „Freie  Scholle"  beabsichtigt,  aus  dem  Besitz  der 
Hermsdorfer  Bodengesellschaft  ein  Gelände  von  53/<  ha  zu  erwerben, 
um  daselbst  eine  Kleinwohnungsanlage  zu  errichten.  Das  Gelände 
ist  zur  Zeit  nach  dem  üblichen  Straßennetz  aufgeteilt  (Abb.  2). 
Die  schrafiierte  Stelle  gibt  die  von  der  Genossenschaft  anzukaufende 
Fläche  wieder.  Der  Bebauungsplan,  an  dem  hier  keineswegs  Kritik 
geübt  werden  soll,  zeigt  gerade  und  gewundene  Straßen,  sowie  im 
einzelnen  das  sogenannte  Verlegenheitsdreieck;  er  ist  für  die  Anlage 
besserer  und  mittlerer  Landhäuser  eingerichtet. 


Abb.  2. 

Für  die  Übernahme  des  von  der  Genossenschaft  erteilten  Auftrags, 
„einen  wirtschaftlich  günstigen  und  den  Grundsätzen  des  neueren 
Städtebaues  entsprechenden  Aufteilungsplan"  zu  entwerfen,  wurden 
von  mir  drei  Vorbedingungen  gestellt:  1.  Das  Gelände  ist  als  eine  ein- 
heitlich zu  behandelnde  Fläche  zu  betrachten.  Die  Mühlenfeldstraße 
ist  deshalb  für  den  Durchgangsverkehr  auszuschalten.  2.  Im  Gegen- 
satz zu  der  seitherigen  Aufteilung  ist  die  landschaftlich  wertvolle  Lage 
gegen  das  Fließ  und  die  nicht  überbaubaren  Wiesenflächen  zu  betonen, 
so  daß  an  dieser  Stelle  Terrassenanlagen,  nicht  aber  die  Rückfronten 
von  Gebäuden  und  Hintergärten  anzuordnen  sind.  3.  Für  die  Bau- 
landaufteilung sollen  Reihenbauten  und  Wohnhöfe  Anwendung  finden. 
Nachdem  der  Vorstand  der  Genossenschaft  diesen  Grundsätzen 
zugestimmt  hatte,  übernahm  Geheimer  Regierungsrat  Professor 
Muthesius  in  Gemeinschaft  mit  mir  die  Aufstellung  eines  Be- 
bauungsplanentwurfs. 

Für  den  umstehenden  Bebauungsplan  (Abb.  1)  waren  durch  das 
Straßengerüst  (Forststraße,  Kurfürstenstraße,  Jagowstraße)  und  durch 
den  verhältnismäßig  geringen  Umfang  des  Geländestücks  gewisse 
Grundzüge  der  Aufteilung  von  vornherein  gegeben;  die  Planung  mußte 
mit  der  Ausnutzung  der  Randstraßen  beginnen.  Dies  war  im  vor- 
liegenden Fall  insofern  kein  Fehler,  als  es  auch  aus  sachlichen  Gründen 
erwünscht  erschien,  an  der  Südgrenze  gegen  das  Fließ  zu  eine  Grund- 
linie und  einen  architektonisch  betonten  Abschluß  der  ganzen  Anlage 
zu  schaffen.  Eine  Gegenüberstellung  des  neuen  Planes  mit  dem  alten 
—  der  von  der  landschaftlichen  Bedeutung  des  Geländes  nicht  den 
geringsten  Nutzen  zog  —  dürfte  gerade  an  diesem  Punkte  eine  be- 
merkenswerte Wandlung  ergeben  und  zeigen,  wie  die  Plangestaltung 
sowohl  das  Stadtbild  wie  auch  den  Wert  und  die  Verwendung  der 
Grundstücke  beeinflußt. 

Die  Aufteilung  der  Innenfläche  befolgt  den  Grundsatz,  daß  das 
schematische  Straßennetz   vollständig   beseitigt,   zugleich  aber  auf 


!)  Preuß.  Jahrbücher  1893,  Bd.  73,  H.  1,  S.  85. 
")  Mitteilungen  der  Baugenossenschaft  „Ideal",  Neukölln,  Jahr- 


jede  Künstelei  in  der  Straßenführung  verzichtet  wird.  Um  so  größere 
Aufmerksamkeit  hat  Muthesius  in  der  Behandlung  der  Einzelheiten 
auf  die  Gebäudestellung  und  die  Grundstückseinteilung  verwendet. 
Die  Straßen  Verbindungen  und  Abzweigungen  der  Wohnstraßen  sind 
durch  Staffelung  und  Einbuchtungen  der  Gebäude  gekennzeichnet, 
wodurch  eine  perspektivisch  treffliche  Wirkung  entsteht.  Es  sei  hier 
besonders  auf  die  beiden  parallel  zur  Jagowstraße  und  zur  Kurfürsten- 
straße laufenden  Aufteilungsstraßen  und  die  Gebäudestellung  an 
den  Einmündungs-  und  Kreuzungsstellen  hingewiesen. 

Schwierigkeiten  bot  die  Aufgabe,  die  Weiträumigkeit  der  ganzen 
Anlage  und  die  Anordnung  ansprechender  Durchblicke  zu  wahren, 
zugleich  ab(jr  die  Auflösung  jeder  Raumwirkung  zu  vermeiden.  Bei 
der  geringen  Raummasse  der  Kleinwohn ungsgebäude  liegt  in  der 
planlosen  und  unkünstlerischen  Aufstellung  der  Häuser  eine  wesent- 
liche Gefahr;  jeder  städtebauliche  Ausdruck  gebt  hierbei  leicht  ver- 
loren. Gerade  unsere  für  Kleinwohnungen  errichteten  *Landbaus- 
siedlungen"  bieten  infolge  fehlerhafter  Verteilung  der  Gebäude  mit- 
unter einen  recht  unbefriedigenden  Anblick.  Die  Gruppierung  der  Ge- 
bäude und  die  Gestaltung  der  Ausblicke  und  Durchblicke  wurde  des- 
halb von  Muthesius  mit  Rücksicht  auf  diese  Punkte  genau  durch- 
gearbeitet. Wegen  der  verschiedenen  hierbei  gebotenen  Lösungen 
sei  auf  den  Bebauungsplan  im  einzelnen  verwiesen. 

Neben  dem  Reihenbau  ist  das  freistehende  Doppelhaus,  in  einigen 
Fällen  auch  das  Einzelhaus  zur  Anwendung  gelangt.  Mehrfach  wieder- 
holt findet  sich  die  Bau-  und  Aufteilungsform  des  Wohnhofes,  fin- 
den die  Bauten  von  Schmohl  (Emscher- Lippe)  und  Raymond 
Unwin  (London-Uampstead)  wertvolle  Anregungen  gegeben  haben. 
Der  Wohnhof  ist  eine  durch  die  Erfahrung  hinreichend  bewährte 
Anlage,  die  sich  ebensosehr  vom  Standpunkt  der  Gemeinde  wie  von 
dem  des  Bodeneigentümers  und  des  Wohnungsinhabers  empfiehlt. 
Die  Kosten  für  Straßenbau,  Unterhaltung  und  Reinigung  sind  —  auch 
wenn  sie  etwa  von  der  Gemeinde  übernommen  werden  sollten  —  ge- 
ring. Für  den  Bodeneigentümer  bietet  ferner  der  Wohnhof  die 
vorteilhafteste  Form  der  Geländeaufteilung  und  zugleich  weit  wert- 
vollere Baustellen  als  die  heutige  Hinterhaus-  oder  Hofbebauung. 
Der  Wohnungsinhaber  endlich  ündet  hier  eine  ruhige,  von  jedem 
Durchgangsverkehr  unbelästigte  Wohnlage. 

Den  drei  Wohnhöfen  des  Bebauungsplanes  ist  eine  verschiedene 
Ausgestaltung  gegeben.  Bei  dem  ostlichen  Wohnhof  wird  der  Zu- 
gang durch  zwei  torartige  Gebäude,  bei  dem  mittleren  Wolinhof 
durch  ein  nach  innen  gezogenes  Halbrund  eingefaßt,  während  bei 
dem  westlichen  Wohnhof  eine  verkehrslose  Wohnstraße  mitten  durch- 
geführt ist.  Auch  auf  die  an  der  gleichen  Wohnstraße  vorgesehene 
hufeisenförmige  Anlage  sei  als  auf  eine  günstige  Form  der  Boden- 
aufteilung hingewiesen. 

Zu  erwähnen  ist,  daß  bei  der  Zuteilung  des  zu  jedem  Kleinhaus 
gehörenden  Gartens  grundsätzlich  die  strahlenförmigen  oder  keil- 
förmigen Grundstücke  vermieden  und  lediglich  rechtwinklig  ge- 
schnittene Gärten  angelegt  worden  sind.  Die  Erfahrung  hat,  wie 
Muthesius  bei  den  von  ihm  ausgeführten  Bauten  fand,  gezeigt,  daß 
der  keilförmig  geschnittene  Garten  für  die  Beptlanzung  unvorteilhaft 
ist,  während  die  rechtwinklige  Teilung  stets  eine  günstige  gärt- 
nerische Ausnutzung  gestattet. 

Da  nach  dem  Wunsch  der  Genossenschaft  jedem  Kleinhaus  rund 
150  qm  Garten  zugeteilt  werden  sollten,  war  die  baupolizeilich  zu- 
lässige Ausnutzung  des  Geländes  mit  3/10  der  Grundfläche  au  sich 
ausgeschlossen.  In  dem  vorliegenden  Plane  sind  vielmehr  nur  etwa 
3/io  der  Gesamtfläche  bebaut,  eine  Weiträumigkeit,  die  im  allgemeinen 
nicht  zu  fordern  ist.  Durch  eine  entsprechende  Verringerung  der 
Gartenflächen  würden  indes,  wie  kaum  bemerkt  zu  werden  braucht, 
die  in  der  Planaufstellung  befolgten  Grundsätze  nicht  berührt  werden. 

Nach  der  vorliegenden  Aufteilung  sind  im  ganzen  2G2  Häuser 
vorgesehen.  Die  Reihenhäuser  haben  im  allgemeinen  eine  Frontlänge 
von  6  bis  8  m  und  eine  bebaute  Fläche  von  37  bis  45  qm.  Die 
Eckhäuser  sind,  wie  das  aus  architektonischen  Gründen  ratsam  ist, 
etwas  größer,  gehen  aber  auch  ihrerseits  nicht  über  60  qm  bebaute 
Fläche  hinaus.  Die  bebaute  Fläche  der  Doppelhäuser  beträgt  im 
allgemeinen  für  jedes  Haus  50  qm,  zusammen  also  100  qm. 

Jedes  Grundstück  hat  im  übrigen  einen  rückwärtigen  Eingang 
und  ist  durch  eine  Hintergasse  vom  Garten  her  zugänglich. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  dieser  Versuch  einer  neuen  Boden- 
aufteilung kleinen  L'mfangs  in  den  Fachkreisen  freundliche  Aufnahme 
fände.  Für  die  praktische  Durchführung  steht  im  vorliegenden  Fall 
zu  erwarten,  daß  die  Königliche  Regierung  und  das  zuständige 
Landratsamt,  das  nach  dem  Ausscheiden  des  verdienstvollen  Grafen 
Rödern  Geheimrat  Dr.  Busch  leitet,  die  erforderlichen  sogenannten 
Erleichterungen  für  den  Reihenbau  —  eigentlich  sollten  sie  als  die 
Normalien  gelten  —  gewähren  werden.  Schwierigkeiten  dürften 
zur  Zeit  nur  bei  den  Vertretern  der  örtlichen  Selbstverwaltung  be- 
stehen: doch  ist  zu  hoffen,  daß  sie  in  gleicher  Weise  wie  in  Britz 
überwunden  werden. 
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Eine  Anlage,  wie  die  des  vorliegenden  Bebauungsplanes,  mit 
ihren  künstlerischen,  sozialen  und  wohnungstechnischen  Vorteilen 
ist  nur  möglich,  wenn  eine  größere  Geländefläche  einheitlich  zur 
Aufteilung  gelangt.  In  den  hier  erwähnten  beiden  Beispielen  aus  den 
Groß -Berliner  Außenbezirken  Britz  und  Tegel  waren  es  Genossen- 
schaften, die  eine  Umänderung  des  bestehenden  Bebauungsplanes 
wüDschten.  Indes  kann  das  gleiche  Unternehmen  von  privaten,  auf 
Gewinn  hinarbeitenden  Bodenbesitzern  durchgeführt  werden.  Zu 
dem  Zweck  der  Förderung  günstiger  Aufteilungsformen  habe  ich  des- 
halb gelegentlich  eines  für  den  neuen  Bebauungsplan  der  Stadt  Köln 
a.  Rh.  erstatteten  Gutachtens  den  Vorschlag  gemacht,  daß  man  den 
Eigentümern  größerer  Geländetlächen,  wenn  sie  eine  einheitliche  Auf- 
teilung vornehmen,  eine  gewisse  Wahlfreiheit  gestatten  solle,  in 
der  Weise,  daß  den  Grundeigentümern  innerhalb  der  Grenzen  des 


kubischen  Maßes  der  baupolizeilich  zulässigen  Ausnutzung  und  unter 
behördlicher  Prüfung  des  Entwurfs,  die  Wahl  der  Aufteilung  und 
Bebauung  freigestellt  würde.  Nur  für  die  einheitliche  Aufteilung 
eines  größeren  Geländes,  etwa  von  2  ha  ab,  nicht  für  das  einzelne 
Grundstück,  könnte  man  eine  solche  Freiheit  gewähren,  da  sich 
andernfalls  Unzuträglichkeiten  in  der  Ausnutzung  der  einzelnen  Bau- 
stelle (kahle  ßrandgiebel  u.  a.  m.)  ergeben  würden.  Wo  aber  Boden- 
besitzer, die  über  ein  hinreichend  großes  Gelände  verfügen,  von  dem 
bestehenden  Schema  abgehen  wollen,  sollte  man  ein  solches  Vorhaben 
begünstigen.  Unsere  Bau-  und  Verwaltungsbehörden  werden  in  der 
Förderung  einheitlicher  Bodenaufteilungen  —  seien  sie  auch  beschei- 
denen Umfangs  —  ein  Mittel  finden,  um  sozial  und  wirtschaftlich  er- 
wünschten Bauformen  den  Weg  zu  bahnen  und  innerhalb  der  städti- 
schen Häuserrnassen  Bezirke  von  eigenartigem  Gepräge  zu  entwickeln. 


Die  Anatolische  und  die  Bagdad -Eisenbahn  zu  Beginn  des  Jahres  1012. 
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I.  Die  Anatolische  Eisenbahn. 

Das  gesamte  anatolische  Bahnnetz  von  rund  1032  km  Länge, 
dessen  Spurweite  1,435  m  beträgt,  setzt  sich  aus  folgenden  Gruppen 
zusammen : 

1.  Haidar  Pascha — Ismid,  am  Gestade  des  Marmara- 
Meeres,  rund  

2.  Ismid— Eski  Schehir — Angora,  rund  

3.  Eski  Schehir— Afion  Karahissar— Konia,  rund  .  . 

4.  Zweigbahn    vom   Bahnhof   Alajund   zur  Stadt 
Kutahia,  rund  

5.  Zweigbahn  vom  Bahnhof  Arifie  (früher  Hamidie) 
zur  Stadt  Ada  Bazar,  rund  

zusammen  rund    1032  km 
Das  anatolische  Bahnnetz  ist  eingleisig.    Die  Ottomanische  Re- 
gierung kann  indessen  vertragsmäßig  von  der  Gesellschaft  auf  deren 
Kosten  den  Bau  des  zweiten  Gleises  verlangen,  sobald  die  Rohein- 
nahmen 24  300  Mark  für  das  Jahr  und  Kilometer  betragen. 

Auf  den  Bahnstrecken  Haidar  Pascha— Angora  (578  km),  Eski 
Schehir— Konia  einschl.  der  Zweigbahn  zur  Stadt  Katahia  (445  km) 
und  Arifie  —Ada  Bazar  (9  km)  wurden  befördert : 

1909  1910 
Personen  einschl.  Militär    .    .    Anzahl     2  527  436      2  778  364 
Güter  .    .         t  293  997         498  244 

Güter  .    .      tkm     65  452  582    129  229  486 

Die  Zunahme  des  Güterverkehrs  betrug  im  Jahre  1910 
63  776  904  tkm  oder  rund  97  vH.     Die  Leistung  des  Zugverkehrs 

betru":  1909  1910 

Zugkilometer.    .    .     1  352  768       1  735  877 
Achskilometer     .    .    40  540  742     62  249  872 
Die  Ottomanische  Regierung  gewährleistet  der  Gesellschaft  für 

die  Betriebsdauer  von  99  Jahren1)  folgende  Roheinnahmen: 

1.  Für  die  Bahnstrecke  Haidar  Pascha— Ismid  8345  Mark3)  für 
das  Jahr  und  Kilometer. 

2.  Für  die  Bahnstrecke  Ismid— Angora  12  150  Mark  für  das  Jahr 
und  Kilometer.  Wenn  die  durchschnittliche  kilometrische  Jahres- 
Roheinnahme  der  beiden  Bahnstrecken  zusammen  größer  ist  als  die 
für  die  Bahnstrecke  Haidar  Pascha— Ismid  gewährleistete  Summe 
von  8345  Mark  für  das  Jahr  und  Kilometer,  so  wird  der  auf  die 
letztere  Bahnstrecke  entfallende  Mehrbetrag  bis  zur  flöhe  von 
12  150  Mark  für  1  km  von  der  gewährleisteten  Summe  für  die  Bahn- 
strecke Ismid — Angora  in  Abzug  gebracht. 

.'!.  Für  die  Bahnstrecke  Eski  Schehir— Konia  gewährleistete  die 
Ottonianische  Regierung  während  der  ganzen  Betriebsdauer  ursprüng- 
lich einen  Zuschuß  von  jährlich  4050  Mark  für  das  Jahr  und  Kilo- 
meter, der  inzwischen  auf  11  130  Mark  erhöht  worden  ist.  Zur 
Sicherstellung  der  staatlichen  Bürgschaften  hat  die  Ottomanische 
Regierung  der  Anatolischen  Eisenbahngesellschaft  für  die  Strecke 
Haidar  Pascha— Angora  die  Einnahmen  aus  den  Zehnten  der  Sandjaks 
Ismid,  Ertogrul,  Kutahia  und  Angora,  für  die  Strecke  Eski  Schehir— 
Konia  die  der  Sandjaks  Trapezunt  und  Gümüschhane  verpfändet 
und  der  Verwaltung  de  la  Dette  Publique  Ottomane  zur  Einziehung 
überwiesen.  Wenn  die  jährlichen  Roheinnahmen  der  genaunten 
Bahnstrecken  größer  sind  als  12  150  und  11  130  Mark  für  1  km,  erhält 
die  Ottomanische  Regierung  25  vH.  des  Überschusses. 

l)  Nach  Ablauf  der  99jährigen  Betriebsdauer  geht  das  Bahnnetz 
mit  allem  Zubehör  gegen  Erstattung  des  durch  Sachverständige  ab- 
zuschätzenden Wertes  der  Betriebsmittel  und  Vorräte  kostenfrei  an 
die  Ottomanische  Regierung  über,  die  auch  innerhalb  der  Betriebs- 
dauer, aber  erst  vom  13.  Februar  1923  ab,  sämtliche  Bahnstrecken 
gegen  bestimmte  jährliche  Zahlungen  erwerben  kann. 

a)  Im  Geschäftsbericht  der  Gesellschaft  sind  alle  Geldbeträge  in 
Pfund  türk.  und  Franken  angegeben  und  hier  auf  Reichsmark  um- 
gerechnet und  abgerundet  worden. 


1909 
1910 
1911 
Am  12. 


M 

.  .  6  370  070 
.  .  9  313  380 
.  .  12  231  220 
März  1912  hat 


Die  Betriebseinnahmen, Betriebsausgaben  und  Regierungszuschüsse 
betrugen : 

Betriebseinnahme    Betriebsausgabe  Regierungszuschuß 
M  M 
4  255  540  4  493  990 

4  324  345  2  366  870 

5  022  000  576  100 
die  Anatolische  Eiseubahngesellschaft 

Schuldverschreibungen  im  Teilbetrage  von  50  Mill.  Franken  oder 
40,80  Mill.  Mark  zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt  und  wird  mit 
diesen  Geldmitteln  demnächst  den  zweigleisigen  Ausbau  der  rund 
25  km  langen  Vorortstrecke  Haidar  Pascha — Pendik,  die  Verlängerung 
der  Zweigbahn  Arifie — Ada  Bazar,  etwa  200  km  nach  Osten,  und  die 
Verstärkung  des  gesamten  Oberbaues  der  Hauptbahn  bewerkstelligen. 

Die  geplante  Zweigbahn  wird  den  Bahnhof  Ada  Bazar  mit  einer 
Ortschaft  verbinden ,  die  das  türkische  Arbeitsministerium  etwa 
60  km  östlich  der  Stadt  Bolu  noch  näher  zu  bestimmen  gedenkt. 
Für  die  Bahn  Arifie — Bolu  gewährleistet  die  Ottomanische  Regierung 
der  Gesellschaft  eine  Roheinnahme  von  12  150  Mark  für  das  Jahr 
und  Kilometer.  Falls  die  jährlichen  kilometrischen  Roheinnahmen 
größer  sind,  als  diese  Summe,  erhält  die  Ottomanische  Regierung 
25  vH.  des  Überschusses.  Zur  Sicherstellung  der  staatlichen  Bürg- 
schaft verpfändet  die  Regierung  für  die  Strecke  Arifie — Bolu  einen 
Teil  der  Zolleinnahmen  des  Vilajets  Konstantinopel. 

Die  Anatolische  Eisenbahngesellschaft  leitet  den  Betrieb  der  bis- 
her erbauten  Teilstrecken  der  Bagdadbahn,  deren  Einnahmen  sie  au  die 
Bagdadgesellschaft  abzuführen  hat  und  erhält  für  diese  Mühewaltung 
eine  jährliche  Pauschalsumme  von  rund  3000  Mark  für  1  km:  sie 
ist  auch  Inhaberin  der  Schuldverschreibungen  und  Anteilscheine  der 
Mersina— Tarsus— Adanaer  Eisenbahn  und  hat  im  Jahre  1910  die 
Verwaltung  des  gesamten  Betriebes  von  der  Compagnie  du  Chemin 
de  Fer  Mersina — Tarsus — Adana  übernommen. :;)  Die  von  der  Ana- 
tolischen Eisenbahngesellschaft  für  Rechnung  der  Ottomanischen 
Regierung  an  der  ersten  Teilstrecke  der  Bagdadbahn  bei  Konia  und 
Karaman  in  Angriff  genommenen  Bewässerungsarbeiten  sind  jetzt 
soweit  vorgeschritten,  daß  dort  demnächst  etwa  50  000  ha  Landflächen 
angebaut  werden  können.4)  Am  21.  März  1911  wurde  von  der 
Ottomanischen  Regierung  der  Hafengesellschaft  Haidar  Pascha,  einem 
Zweigunternehmen  der  Anatolischen  Eisenbahngesellschaft,  der  Bau 
des  Hafens  von  Alexandrette  übertragen. 

II.  Die  Bagdadbahn. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1911  waren  200  km  der  Bagdadbahn 
Konia  — Eregli — Bulgurlu  im  Betriebe. 


Die  Roheinnahmen  betrugen  .    .    .  Mark 
»  »       für  je 

1  km  Bahnlänge  durchschnittlich  „ 
Zur  Auffüllung  der  gewährleisteten 
kilometrischen  Einnahme  hatte 
die  Ottomanische  Regierung  zu 

zahlen   „ 

Befördert  wurden  Personen  .    .    .  Anzahl 

„  „      Güter   ....  t 

Die  Zugleistung  betrug     ....  km 
»  „  a        •  Achskilometer 


1909 
313  750 

1569 


412  750 
57  026 
15  364 
146  874 
2  277  488 


1910 

416  575 

2  083 


308  720 
71  665 
27  756 
152  206 
i  907  622 


3)  Die  Anatolische  Eisenbahngesellschaft  hat  inzwischen  die 
Schuldverschreibungen  und  Vorzugsanteilscheine  der  Mersina— Tar- 
sus—Adanaer  Bahn  der  Bank  für  Orientalische  Eisenbahnen  in  Zürich 
verkauft  und  ist  jetzt  nur  im  Besitz  von  Stammanteilscheinen  der 
Gesellschaft. 

4)  Durch  die  Arbeiten  wird  ein  Teil  der  Wassermengen,  die  sich 
in  dem  Seebecken  von  Beyschehir  (Bey-Schehir)  anzusammeln  pflegen, 
durch  die  Schlucht  des  Tscharschamba-Flusses  etwa  200  km  weit 
bis  in  das  Bewässerungsgebiet  der  Eisenbahn  geleitet. 
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Im  Jahre  1909  waren  im  Betriebe  10  Tenderlokoniotiven,  16  Per- 
sonen-, 10  Gepäck-  und  255  Güterwagen,  1  Speisewagen,  1  Laufkran 
und  2  Scbneepfliige.  1910  wurden  264  gedeckte,  offene  und  Niederbord- 
Güterwagen  angeschafft  und  der  Gesellschaft  für  den  Bau  von  Eisen- 
bahnen in  der  Türkei  für  die  Bedürfnisse  des  Weiterbaues  abgetreten. 

Im  Juni  1903  erteilte  die  Ottomanische  Regierung  der  Bagdad- 
Gesellschaft  die  Erlaubnis  für  den  Bau  und  Betrieb  der  Bahnstrecke 
über  Bulgurlu  hinaus  bis  El  Helif  und  der  Zweigbahn  Teil  Habesch— 
Aleppo  von  zusammen  rund  840  km  Länge.  Am  1.  Dezember  1909 
wurde  der  Bau  dieser  Bahnstrecken  der  in  Glarus  unter  Führung 
der  Deutschen  Bank  mit  deutschen,  französischen,  italienischen, 
österreichischen  und  schweizerischen  Geldmitteln  von  zusammen 
10  Mill.  Franken  gegründeten  Gesellschaft  für  den  Bau  von 
Eisenbahnen  in  der  Türkei  übertragen.  Die  Gesellschaft  hat 
inzwischen  vom  Bau  der  Zweigbahn  Teil  Ilabesch— Aleppo  Abstand 
genommen  und  im  Einverständnis  mit  der  Ottomanischen  Regierung 
beschlossen,  den  Schienenstrang  Konstantinopel — Bagdad  auf  Wunsch 
der  Bevölkerung  unmittelbar  über  Aleppo  zu  führen.  Der  Bau  auf 
dem  Abschnitt  bei  Aleppo  konnte  aber  erst  gegen  Ende  des  Jahres 
1910  in  Angriff  genommen  werden,  weil  die  Vorerhebungen  für  die 
neue  Linienführung  und  die  Verhandlungen  mit  der  Ottomanischen 
Regierung  Verzögerungen  bewirkten.    Am  21.  März  1911  wurde  der 


Bagdad-Gesellschaft  von  der  Ottomanischen  Regierung  auch  die  Er- 
laubnis für  den  Bau  und  Betrieb  der  Bahnstrecke  El  Helif — Bagdad 
von  rund  600  km  Länge  und  der  Zweigbahn  von  Osmanie  oder 
Mustapha  Bey  bis  zum  Hafen  Alexandrette  von  etwa  70  km  Länge 
erteilt.  Für  den  Betrieb  der  Zweigbahn  werden  der  Gesellschaft 
staatliche  Zuschüsse  nicht  bewilligt.  Wegen  Fortführung  der  Bagdad- 
bahn bis  Basra  an  der  Mündung  des  Tigris  unweit  des  Persischen 
Golfs  hat  jetzt  der  türkische  Ministerrat  eine  gleichmäßige  Beteiligung 
deutscher,  englischer,  französischer  und  russischer  Geldbesitzer  für 
den  Bahnbau  vorgeschlagen.  Die  Länge  des  Schienenweges  vom 
Bahnhof  Haidar  Pascha  über  El  Helif  und  Bagdad  bis  Basra  ist  vor- 
läufig auf  2950  km  veranschlagt  worden. 

Am  14.  Juli  1911  wurde  die  erste  Strecke  des  neuen  Schienen- 
weges bis  Ulukischla,  rund  38  km  über  Bulgurlu  hinaus,  eröffnet. 
Die  höchste  Stelle  der  Bergkette  des  kilikischen  Taurus  ist  bereits 
überschient  worden.  Die  Eröffnung  der  die  Adana-Ebene  durch- 
querenden Teilstrecke  Dorak— Deirmen  Odjak  hat  inzwischen  statt- 
gefunden, und  von  Bagdad  aus  nach  Norden  bat  man  den  Bahnbau 
auch  in  Angriff  genommen.  Die  Schienen  liefert  der  deutsche  Stahl- 
werksverband. Im  Laufe  des  Jahres  1912  werden  in  der  kilikischen 
Ebene  und  bei  Aleppo  voraussichtlich  rund  300  km  Bahnstrecken 
betriebsfähig  sein.  — s. 


Vermischtes. 


Die  eisenbahnfachwisseuschaftlichen  Vorlesungen  iu  Preußen 

ünden  im  Sommerhalbjahr  1912  in  folgender  Weise  statt:  In  Berlin 
werden  in  der  Universität  Vorlesungen  über  preußisches  Eisenbahn- 
recht und  über  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  gehalten  werden.  Das 
Nähere,  namentlich  auch  über  die  Anmeldung  zu  den  Vorlesungen, 
ist  aus  dem  Anschlag  in  der  Universität  ersichtlich.  —  In  Breslau 
erstrecken  sich  die  Vorlesungen  auf  die  Verwaltung  der  preußischen 
Staatseisenbahnen,  technologische  Geologie  und  das  Eisenbahnrecht, 
in  Köln  auf  Eisenbahnbetriebslehre. 

Der  Preis  der  Lonis-Boissounet-Stiftuug  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin,  der  für  das  Jahr  1912  an  einen  Bauingenieur 
zu  vergeben  war,  ist  an  den  Regierungsbaumeister  Richard  Borchers 
in  Duisburg-Ruhrort  verliehen  worden.  Die  Aufgabe  (S.  40  d.  Bl.) 
verlangt  die  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  und  eine  Beurteilung 
einer  Reihe  von  Eisenbetonbauten  aus  dem  Gebiete  der  Brücken, 
Hoch-  und  Ingenieurhochbauten,  von  denen  die  Mehrzahl  in  Frank- 
reich und  einige  in  Belgien  und  in  der  Schweiz  belegen  sind. 

Preisausschreiben  für  Arbeiteu  über  die  Frage:  „Wie  ver- 
schafft man  der  minderbemittelten  Bevölkerung  die  billigste  und 
zweckmäßigste  Wohngelegenheit Der  Verband  zum  Schutze  des 
Deutschen  Grundbesitzes  und  Realkredits  schreibt  diesen  Wettbewerb 
mit  zwei  Preisen  von  5000  und  2500  Mark  mit  Frist  bis  30.  September 
d.  J.  aus.  Unter  den  15  Preisrichtern  sind  als  Techniker  Wirkliche 
Geheime  Oberbauräte  Dr.  Thür  und  Launer,  Regierungsrat  Kem- 
mann  und  Professor  Mö hring,  sämtlich  in  Berlin.  Die  Bedingungen 
und  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  die  Bearbeitung  sind  un- 
entgeltlich im  Verbandsbureau,  Berlin  W8,  Taubenstraße  44/45  zu 
erhalten. 

Ornamentale  Schriften  aus  Lehrer-  und  Schülerkursen  des  Malers 
L  Sütterlin  stellt  die  Bücherei  des  Kunstgewerbe-Museums 
in  Berlin  für  April  und  Mai  in  ihrem  Ausstellungssaal  aus.  Die 
Ausstellung  ist  wochentäglich  von  10  Uhr  vormittags  bis  10  Uhr 
abends  unentgeltlich  geöffnet. 

Die  Erste  nordwestdeutsche  Ausstellung  für  das  Baufach, 
Wohnungswesen  und  verwandte  Gewerbe,  veranstaltet  von  den  Bau- 
ge Werkenämtern  Hannover  und  Linden,  wird  vom  31.  August  bis 
15.  September  ds.  Js.  in  Hannover  stattfinden.  Voranmeldungen  und 
Anfragen  nimmt  das  Baugewerkenamt  Hannover,  Arnswaldstraße  24, 
entgegen.  Das  ständige  Ausstellungsbureau  wird  demnächst  im  neuen 
Rathaus  (Westflügel)  eröffnet  werden. 

Preßluft  oder  Saugluft  bei  Entstaubungsanlagen.'  Diese  Frage 
läßt  sich  allgemein  nicht  in  dem  Sinne  beantworten,  daß  der  einen 
Anordnung  vor  der  anderen  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Jede  hat 
ihre  Vorzüge  uud  es  kommt  für  die  Beurteilung  lediglich  darauf  an, 
mit  den  besonderen  Eigenschaften  bekannt  zu  sein,  die  in  jedem 
besonderen  Falle  die  Verwendung  der  einen  Art  vor  der  anderen 
empfehlen.  Erfahrungen,  die  ein  abschließendes  Urteil  über  diesen 
jungen  Zweig  der  Industrie  rechtfertigen,  liegen  noch  nicht  vor. 
Jedoch  dürfte  bei  Anwendung  fahr-  oder  tragbarer  Maschinen 
ebenso  wie  bei  kleineren  ortfesten  Anlagen  vorwiegend  Saug- 
luft in  Frage  kommen.  Bei  ausgedehnten  ortfesten  Anlagen 
sprechen  für  die  Verwendung  der  Preßluft  folgende  Gründe: 

1.  Bei  Saugluftanlageu  scheint  eine  Verstopfung  der  Leitungen,  na- 
mentlich bei  langen  wagerechten  Rohrführungen,  nicht  ausgeschlossen. 


2.  Die  (40  bis  50  mm)  weiten  Rohre  der  Saugluftleitungen  sind 
in  einem  weit  ausgebreiteten  Netz  nicht  leicht  dicht  zu  halten,  be- 
sonders wenn  Teile  der  Leitungen  zwecks  Reinigung  häufig  ausein- 
andergenommen werden  müssen.  Die  (20  bis  30  mm  weiten)  Rohre 
der  Preßluftanlage  dagegen ,  die  keiner  Reinigung  bedürfen,  können 
leicht  dicht  gehalten  und  auch  ganz  verdeckt  verlegt  werden. 

3.  Im  Rohrnetz  der  Saugluftanlagen  sind  von  dem  Staub,  der 
durch  die  lange  Rohrleitung  geführt  wird,  starke  Reibungsverluste 
zu  befürchten. 

4.  Beim  Preßluftverfahren  ist  die  Reinigung  der  Stoffe  wegen  der 
Wechselwirkung  des  Druck-  und  Saugstroms  an  der  Werkzeug- 
mündung gründlicher  als  beim  Saugluftverfahren. 

5.  Bei  Preßluftanlagen  tritt  eine  Ersparnis  an  Bedienung  ein, 
weil  die  Pumpe  unter  selbsttätiger  Regelung  arbeitet  und  die  stets 
unter  Obacht  zu  haltenden  Filter  in  unmittelbarer  Nähe  der  mit 
der  Reinigung  beschäftigten  Leute  stehen.  Bei  Saugluftanlagen 
dagegen  ist  besondere  Bedienung  nötig  bei  den  Pumpen  und  den 
Filtern. 

6.  Bei  Preßluftanlagen  ist  ein  gleichzeitiger  Reinigungsbetrieb  an 
mehreren  Stellen  eher  möglich  als  bei  Saugluftanlagen. 

7.  Da  trotz  sorgfältigster  Filterung  nicht  verhütet  werden  kann, 
daß  Staubspuren  in  die  Saugpumpen  dringen,  sind  hier  unter  Um- 
ständen Maschinenteile  dem  Verschleiß  stärker  ausgesetzt  als  bei 
Druckluftpumpen. 

8.  Die  Länge  des  Rohrnetzes  ist  bei  Saugluftanlagen  beschränkter 
als  bei  Preßluftanlagen. 


Bücherschau. 

Verkehrslehre  der  Binnenschiffahrt.  Von  Dr.  Karl  Ludwig 
Schecher.  (Sammlung  wasserwirtschaftlicher  Schriften,  4.  Band.) 
Halle  a.  d.  S.  1911.   Wilhelm  Knapp.   99  S.  in  8°.   Geh.  4  Ji. 

Wer  sich  allgemein  über  die  wichtigsten  und  zeitgemäßen  Fragen 
der  Binnenschiffahrt  unterrichten  will,  aber  ganz  neu  an  die  Sache 
herantritt  oder  nicht  Zeit  hat,  sich  eingehender  mit  der  Angelegenheit 
zu  befassen,  möge  das  anregend  und  knapp  geschriebene  Buch  lesen. 
Er  wird,  ohne  langen  Begründungen  und  Beweisen  folgen  und  prüfend 
nachgehen  zu  müssen,  von  dem  Für  und  Wider  der  vielen,  an  den 
Binnenschiff  verkehr  der  Neuzeit  geknüpften  und  in  ihrer  Einzel- 
bedeutung oft  viel  zu  viel  aufgebauschten  Fragen  Kenntnis  nehmen 
können  und,  was  wichtig  ist,  richtig  geführt  werden.  Der  Inhalt  ist 
in  drei  Hauptabschnitte  gegliedert:  I.  Technik  und  Organisation  der 
Binnenschiffahrt,  II  Die  Stellung  der  Binnenschiffahrt  in  der  heutigen 
Verkehrsorganisation,  III.  Binnenschiffahrtpolitik.  Ein  genaues 
Sachregister  erleichtert  den  Überblick  und  das  Nachschlagen. 
Wünschenswert  wäre  noch  eine  Erweiterung  des  kurzen  Literatur- 
verzeichnisses gewesen,  nicht,  damit  man  weiß,  woher  der  Verfasser 
all  seine  Kenntnisse  über  die  Binnenschiffahrt  genommen  hat,  sondern 
damit  der,  welcher,  durch  das  Lesen  angeregt,  sich  eingehender  mit 
einem  Sondergebiet  befassen  will,  den  Weg  zu  diesem  findet.  Wird 
das  vorliegende  Bändchen  sich  durch  Behandlung  anderer  verwandter 
Gebiete  zu  einer  „Verkehrslehre"  auswachsen,  so  wird  damit  an- 
scheinend ein  objektiver  Führer  gewonnen  werdeD,  geeignet,  viele 
einseitige  Meinungen  zu  allgemein  gültigen  Gesichtspunkten  zurück- 
zuführen. S.v. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn  ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Inhalt  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vortragenden  Rat  im  Herzoglich  sächsischen  Staatsministerium  Re- 
gieruDgs-  und  ßaurat  Artur  Philibert  in  Koburg,  dem  Reichs- 
inspektor für  die  Seedampfscbiffs-Mascbinistenprüfungen  Regierungs- 
baumeister  a.  D.  Heinrich  Nollau  in  Hamburg  und  dem  Regierungs- 
baumeister Franz  Timm  in  Rendsburg  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  den  Geheimen  Bauräten  Friedrich  Krey  in  Rüdemis  im 
Kreise  Husum  und  Friedrich  Engisch  in  Züllichau  sowie  dem  Regie- 
rungs-  und  Baurat  a.  U.  Geheimen  Baurat  Friedrich  Peltz  in  Werni- 
gerode den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Kreisbau- 
meister Emil  Fleuch  in  Stallupünen  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener 
nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Architekten  Professor 
Heinrich  Reinhardt  in  Charlottenburg  für  das  Ritterzeichen  I.  Klasse 
des  Herzoglich  anhaltischen  Haus-Ordens  Albrechts  des  Bären,  dem 
Architekten  Professor  Georg  Süßenguth  in  Charlottenburg  für  den 
Herzoglich  anhaltischen  Verdienst- Orden  für  Wissenschaft  und  Kunst, 
dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig 
Dr.  Thieß  für  das  Kommandeurkreuz  des  Kaiserlich  japanischen 
Ordens  des  Heiligen  Schatzes,  dem  Abteilungsvorsteher  beim  Material- 
prüfungsamte in  Dahlem  Professor  Max  Gary  für  das  Oftizierkreuz 
des  Königlich  niederländischen  Ordens  von  Oianien -Nassau,  dem 
Geheimen  Kommerzienrat  Xr.=3«9-  Karl  Henschel  in  Cassel  und 
dem  Ingenieur  Baurat  Alexander  Herzberg  in  Berlin  für  das 
Kommandeurkreuz  des  Königlich  belgischen  Ordens  Leopolds  IL, 
ferner  die  Vortragenden  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Geheimen  Bauräte  Tincauzer  und  Saran  zu  Geheimen  Oberbau- 
räten und  den  Geheimen  Regieruugsrat  Dr.  Kirschstein  zum  Ge- 
heimen Oberregierungsrat  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeistcr  Stracke  von  Hohen- 
salza  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Montabaur  und  Vogel  von 
Leer  zur  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Ilochbau- 
faches  Hub  er  von  Ems  nach  Schlangenbad  und  Brandstaedter 
von  Breslau  nach  Posen;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaches  Reese  von  Rheine  nach  Emden,  Engellandt 
von  Bingen  nach  Rheine,  Marx  von  Konty  nach  Wesel  und  Artur 
Schmidt  von  Eberswalde  nach  Potsdam. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Winkel  der  Verwaltung  der 
Märkischen  Wasserstraßen  in  Potsdam,  Bühring  der  Dortmund- 
Ems -Kanal -Verwaltung  in  Münster  und  Jentsch  der  Verwaltung 
der  Märkischen  Wasserstraßen  in  Potsdam. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind : 
die  Regierungsbauführer  des  Eisenbahn baufaches  Karl  Berg  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Posen,  Span  aus  bei  der  Eisen bahndirektiou 
in  Halle  a.  d.  Saale,  'flamm  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau 
und  Hammers  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  sowie  die  Regie- 
rungsbaumeister des  Maschinenbaufaches  Ising  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Essen  und  Metzkow  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regieruugsbauführer 
Ludwig  Hahn  aus  Orlenbach  a.  M.,  S)r.=  2>ug.  Walter  Kallmorgen 
aus  Karlsruhe  im  Großherzogtum  Baden,  Kurt  Arn  ade  aus  Kruppa- 
mühle,  Kreis  Großstrehlitz,  Oskar  Hoepffner  aus  Schönebeck  a.  d.  E. 
und  Wilhelm  Facilides  aus  Plauen  (Hochbaufach);  —  Georg  Prülß 
aus  Steglitz  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Albert  Engels  aus 
Randerath,  Kreis  Geilenkirchen  (Eisenbahnbaufach). 

Der  Königl.  Baurat  Theodor  Unger  in  Hannover  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Die  Marinebauführer  des  Schiff  baufaches  Krause  und  Michaeli 
haben  die  Baumeisterprüfung  bestanden  und  es  ist  ihnen  der  Titel 
Baumeister  des  Schiff  baufaches  verliehen  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
Klein,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendanfur  des  XIV.  Armee- 
korps, ist  auf  seinen  Antrag  mit  dem  1.  Mai  1912  aus  dem  Reichs- 
dienste entlassen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  K.  Ober- 
baurat Direktor  der  bayerischen  Landesgewerbeanstalt  Theodor 
v.  Krämer  in  Nürnberg  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  Kommandeurkreuzes  des  K.  belgischen  Kronen-Ordens  zu 
erteilen,  den  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Ober- 
franken Adolf  Moll  auf  sein  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienst- 
unfähigkeit in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  An- 
erkennung seiner  Dienstleistung  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberregie- 
rungsrats zu  verleihen,  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K,  Regie- 
rungs- und  Baurats  ausgestatteten  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der 
K.Regierung  von  Schwaben  und  Neuburg  Hubert  Widnmann  auf  sein 
Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden 
Ruhestand  zu  versetzen,  den  zur  Leitung  des  Neubaues  für  ein 
Zentral- Justizgebäude  in  Nürnberg  beurlaubten  Bauamtsassessor  bei 
dem  K.  Landbauamte  Kaiserslautern  Eugen  Dünnbier  aufsein  An- 
suchen auf  die  Dauer  von  weiteren  drei  Jahren,  zu  beurlauben,  dem 
zur  Leitung  des  Baues  einer  dritten  Heil-  und  Pilegeanstalt  in  Ober- 
bayern beurlaubten  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Hof 
Richard  Neithardt  und  dem  zur  Projektierung  und  Leitung  des 
Baues  der  oberpfälzischen  Heil-  und  Pilegeanstalt  Wöllershof  beur- 
laubten Regierungs-  und  ßauassessor  außer  dem  Stande  Woldemar 
An  ding  in  Regensburg  auf  ihr  Ansuchen  einen  weiteren  Urlaub, 
ersterem  bis  31.  Dezember  PJ13,  letzterem  bis  1.  September  d.  Js.  zu 
erteilen,  den  ßauamtsassessör  bei  dem  K.  Landbauamte  Speyer 
Friedrich  Fuchsenberger  auf  sein  Ansuchen  behufs  Übernahme 
einer  Lehrstelle  an  der  K.  Bauschule  mit  Gewerbelehrerinstitut  in 
.München  bis  15.  August  d.  Js.  zu  beurlauben,  ferner  in  etatmäßiger 
Weise  den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Fluß- 
bauamts München  Wilhelm  Arnold  zum  Regierungs- und  Baurat  bei 
der  K.  Regierung  von  Oberfranken  zu  befördern,  zum  Bauamtmann 
und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  München  den  Re- 
gierungs- und  Bauassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staats- 
ministerium des  Innern  Max  Köllerer  zu  ernennen,  zum  Regierungs-. 
und  Bauassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium 
des  Innern  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbau- 
amte Speyer  Max  Schwabe  zu  befördern,  an  das  Straßen-  und  Fluß- 
bauamt Speyer  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Fluß- 
bauamte Weilheim  Friedrich  Zenker  in  gleicher  Diensteseigenschaft 
zu  versetzen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Fluß- 
bauamte Weilheim  den  Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Straßen- 
und  Flußbauamte  Würzburg  Theodor  Deuerling  zu  ernennen,  den 
ßauamtsassessör  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamte  Traunstein 
Haus  Demi  zum  Regierungs-  und  Bauassesor  bei  der  K.  Regierung 
von  Schwaben  und  Neuburg  zu  befördern,  an  das  K.  Straßen-  und 
Flußbauamt  Traunstein  den  ßauamtsassessör  bei  dem  K.  Straßen- 
und  Flußbauamte  Weiden  Georg  Burger  in  gleicher  Diensteseigen- 
schaft zu  versetzen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und 
Flußbauamte  Weiden  den  Regierungsbaumeister  bei  der  K.  Regierung 
der  Pfalz  Lud.  ßaumann  zu  ernennen  und  den  ßauamtsassessör  bei 
dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamte  Nürnberg  Richard  Wagner  zum 
Bauamtmann  unter  vorläufiger  Belassung  in  seiner  dermaligen  Ver- 
wendung beim  K.  Straßen-  und  Flußbauamte  Nürnberg  zu  befördern. 

Der  dem  Staatsministerium  des  Innern  für  besondere  Dienstes- 
aufgaben zur  Verfügung  stehende  Bauamtsassessor  Friedrich 
v.  Brückner  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Schweinfurt  ist 
zur  vorübergehenden  Dienstleistung  dem  Straßen-  und  Flußbauamte 
Landshut  zugeteilt  worden. 

Der  K.  Regierungs-  und  Bauassessor  Guslav  Zimmermann  in 
Speyer  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Diplom-Ingenieur  Kohl  in  ßlasewitz  das  von  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser  von  Österreich,  König  von  Ungarn,  ihm  ver- 
liehene Ritterkreuz  des  Franz  Joseph -Ordens  annehme  und  trage. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  die  Leitung  des 
Neubauamts  Chemnitz  vom  Finanz-  und  Baurat  Vogt  auf  den  Baurat 


206 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


20.  April  1912. 


Junghänel  daselbst  übergegangen  und  es  ist  der  Regierungs- 
baumeister Zimmer  mit  der  Führung  der  Vorstandsgeschäfte  des 
Neubauamts  Thum  beauftragt  worden.  Der  Bauamtmann  Kallen- 
bach beim  Werkstättenamt  Dresden  ist  zum  zweiten  Vorstande 
dieses  Amtes  (Wagenabteilung)  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Arndt  von  der  Betriebsdirektion 
Chemnitz  zur  Generaldirektion  (Dresden)  und  Clauß  vom  Neubau- 
amt Thum  zum  Bauamt  Leipzig  I,  der  Bauamtmann  Krüger  vom 
Neubauamt  Tharandt  zum  Bauamt  Dresden-Fr. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  tit. 
Eisenbahnbauinspektor  Schopf,  Vorstand  der  Eisenbahn-Maschinen- 
inspektion  Ileilbronn,  auf  seiner  jetzigen  Stelle  zum  Eisenbahnbau- 
inspektor des  äußeren  maschinentechnischen  Dienstes  zu  befördern 
sowie  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Eisenbahn -Maschineninspektion 
Ulm  dem  tit.  Eisenbahnbauinspektor  Lech n er  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  zu  übertragen. 

Bei  den  in  den  Monaten  Dezember  1911  bis  Februar  1912  ab- 
gehaltenen Staatsprüfungen  im  Baufach  sind  für  befähigt  erklärt 
worden  und  haben  die  Bezeichnung  Regierungsbaumeister  erhalten: 
die  Kandidaten  Karl  Ackermann  aus  Tuttlingen,  Hans  Armbruster 
aus  Beidendorf,  O.-A.  Oberndorf,  Hermann  Bräuhäuser  aus  Stuttgart, 


Theodor  Bulling  aus  Ebersbach,  O.-A.  Göppingen,  Fritz  Freymüller 
aus  Obersteinacb,  O.-A.  Gerabronn,  Hans  Gnant  aus  Ludwigsburg, 
Christian  Gomringer  aus  < »berdigisheim,  O.-A.  Balingen,  Hermann 
Heuß  aus  Brackeuheim,  Artur  Hillenbrand  aus  Ulm,  Karl  Köhl 
aus  Loßburg,  O.-A.  Freudenstadt,  Karl  Krehl  aus  Krauchenwies 
i.  Hohenzollern,  Robert  Mühleisen  aus  Unterjesingen,  O.-A.  Herren- 
berg, Reinhold  Palm  aus  Billingsbach,  O.-A.  Gerabronn,  Paul  Reißer 
aus  Ludwigsburg,  Theodor  Remppis  aus  Ulm,  Karl  Riecker  aus 
Ohmenhausen,  O.-A.  Reutlingen,  Albrecht  Römer  aus  Erkenbrechts- 
weiler, O.-A.  Nürtiugen,  Paul  Schenkel  aus  Stuttgart,  Paul  Schwarz 
aus  Hohebach,  O.-A.  Künzelsau,  Georg  Weigle  aus  Stuttgart  und 
Hermann  Zeiger  aus  Illingen,  O.-A.  .Maulbronn  (Hochbaufach). 

Brauuschweig. 

Höchsten  Orts  ist  zum  1.  April  1912  der  Uaurat  Osten  inllolzminden 
auf  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt,  der  Herzogliche  Regierungs- 
baumeister Körner  in  Wolfenbüttel  —  unter  Übertragung  der  Geschäfte 
des  Vorstandes  der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Holzminden 
—  zum  Kreisbauinspektor  ernannt,  der  Kreisbauinspektor  Hermann 
Fricke  11  in  Braunschweig  —  unter  Übertragung  der  Vorstandsgeschäfte 
der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Wolfenbüttel  —  nach  Wolfen- 
büttel und  der  Regierungsbaumeister  Förster  in  Holzminden  an  die 
Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Braunschweig  versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  neue  Regierungsgebiiiule  in  Allenstein. 


In  dem  Neubau  hat  die  junge,  erst  im  Jahre  1905  durch 
Kabinettsorder  vom  14.  März  ins  Leben  gerufene  Regierung  für  die 
Kreise  Allenstein,  Osterode,  Neidenburg,  Orteisburg,  Rössel,  Sensburg, 
Lyck,  Lotzen  und  Johannisburg  ihr  Heim  erhalten. 

Als  Bauplatz  überwies  die  Stadt  unentgeltlich  eine  Fläche  von 
rund  14  400  qm  in  einem  durch  die  Bebauung  noch  zu  erschließenden 
Stadtteil.  Auf  dem  nördlichen  Teil  dieses  Platzes  (Abb.  1)  ist  das 
Gebäude  so  errichtet  worden,  daß  auf  dem  verbleibenden  Gelände  in 
späterer  Zeit  noch  ein  Wohnhaus  für  den  Präsidenten  erbaut  werden 
kann.  Als  Präsidialwohnung  dient  zunächst  das  für  diesen  Zweck  neu 
hergericbtete  alte  Schloß,  ein  wertvolles  Baudenkmal  Ostpreußens, 
das  dadurch  erfreulicherweise  dem  drohenden  Verfall  entrissen  wird. 

Bei  der  Grundrißanordnung  ist  davon  Ausgang  genommen,  daß  die 
vom  Publikum  vorwiegend  besuchten  Geschäftsräume  der  Regierungs- 
hauptkasse, des  Bezirksausschusses  und  des  noch  einzurichtenden 
Oberversicherungsamtes  zweckmäßig  im  Erdgeschoß  liegen  (Abb.  4). 
Die  letztgenannte  Abteilung  hat  einen  besonderen  Zugang  von  der 
Kleebergerstraße  erhalten.  Nach  Art  moderner  Bankräume  ist  die 
Regierungshauptkasse  übersichtlich  in  einem  großen  hellen  Raum 


Roonstr. 


von  39,94  m  Länge  und  8  m  Breite  untergebracht.  Das  Wertgelaß 
sichern  StahlpanzeruDg  und  elektrische  Alarmvorrichtung. 

Im  ersten  Stockwerk  (Abb.  5)  liegt  die  Präsidialabteilung.  Die 
Mitte  der  Hauptfront  nach  dem  Postplatz  nimmt  der  große  Sitzungssaal 
ein, anschließend  daran 
ist  ein  kleinerer  Saal 
für  Abtei  lungssitzun- 
gen  vorgesehen.  Die 
Diensträume  des  Präsi- 
denten liegen  so,  daß 
beim  Bau  des  beson- 
deren Dienstwohn- 
gebäudes diese  Säle 
in  Verbindung  mit 
den  Haupträumen  der 
Präsidialwohnung  bei 
Festlichkeiten  in  Be- 
nutzung genommen 
werden  können.  Das 
zweite  Obergeschoß 
enthält  im  südlichen 
Flügel  die  Domänen- 
verwaltung, im  nörd- 
lichen die  Abteilung 
für  Kirchen-  und  Schul- 


Abb.  1.  Lageplan. 


Das  neue  Regierungsgebäude  in  Allenstein.  -  Abb.  2.    Schnitt  durch  den  Mittelbau. 
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Abb.  3.  Ilauptansicht. 
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Abb.  6.   Eingangshalle  mit  Blick  in  die  Halle  des  Bezirksausschusses. 


wesen.  Ein  besonderer  Raum  steht  für  Beratungen  und  Prüfungen 
zur  Verfügung.  Im  dritten  Stockwerk  und  in  dem  ausgebauten  Dach- 
geschoß sind  die  Forst-  und  die  Katasterverwaltung  untergebracht; 
in  der  Mitte  über  dem  großen  Saal  liegt  die  Bücherei,  deren  Bücher- 
sammlung noch  im  Entstehen  begriffen  ist  (Abb.  4).  Der  Mittelflügel 
enthält  die  zum  Teil  nach  dem  Lipmanschen  System  eingerichteten 
Registraturen.  Die  weiträumigen  Dachböden  dienen  zur  Verwah- 
rung der  abgelegten  Akten.  Im  Untergeschoß  liegen  vier  Beamten- 
wohnungen, die  Steindruckerei,  der  Motorraum  der  Entstaubungs- 
anlage sowie  die  Kellerräume  für  die  Sammelheizung. 

Eine  Erweiterungsmöglichkeit  ist  dadurch  gewahrt,  daß  an  der 
Ostseite  des  hinteren  Haupthofes  ein  Zwischenflügel  errichtet  werden 
kann. 

Das  Äußere  (Abb.  3)  zeigt  über  einem  kräftigen  Rustikasockel  aus 
ostpreußischen  Findlingen  schlichte  Barockformen.  Die  Ansichten,  auch 
die  des  Haupthofes,  sind  durch  Pilasterstellungen  gegliedert  und  mit 
roten  Handstrichsteinen  in  Klosterformat  verblendet.  Für  die  Fenster- 
einfassungen und  die  Hauptgesimse  ist  heller  Warthauer  Sandstein, 
für  das  Hauptportal  Wünschelburger  Stein  verwendet  worden.  Die 
Dächer  sind  aus  Holz  hergestellt  und  mit  Mönchen  und  Nonnen 
eingedeckt.  Ein  mit  Kupfer  bekleideter  einfacher  Dachaufbau  bekrönt 
den  Mitelbau,  kleinere  Dachreiter  auf  den  Längsseiten  dienen  zur 
Entlüftung  der  Dachräume.  Die  beiden  vorderen  Nebenhöfe  sind 
geputzt.  Einen  bescheidenen  Schmuck  zeigt  nur  die  Hauptfront  des 
Gebäudes. 

Die  Fundierung  bot  bei  der  hohen  Lage  des  Grundstücks  und 
dem  guten  Baugrund  keine  Schwierigkeiten.  Entsprechend  den  Be- 
stimmungen ist  das  Gebäude  feuersicher  mit  massiven  Wänden  und 


Decken  erbaut.  Letztere  sind  bis  auf  einige  Ge- 
wölbe in  den  Fluren  Hohlsteindecken  zwischen 
Eisenbetonbalken.  Die  Eingangshalle  überspannt, 
zugleich  als  Fußbodenträger  des  großen  Saales, 
ein  Eisen betongewölbe.  Die  drei  freitragenden 
Treppen  wurden  gleichfalls  in  Eisenbeton  aus- 
geführt, ihre  Wangen  sind  mit  Vorsatzbeton  be- 
kleidet und  steinmetzmäßig  bearbeitet.  Die  beiden 
Säle  im  ersten  Stockwerk  erhielten  eichenen  Stab- 
boden, alle  übrigen  Räume  und  Flure  Zement- 
estrich mit  weidengrünem  Linoleumbelag;  nur  die 
Eingangshalle  ist  mit  grauen  Solnhofener  Platten 
belegt. 

Die  Erwärmung  des  Hauses  erfolgt  durch 
eine  Warmwasserheizung  mit  7  Strebelkesseln. 
Ein  Personen-  und  ein  Aktenaufzug  dienen  dem 
Verkehr  und  der  Beförderung  schwerer  Mappen 
und  der  Akten.  Für  die  Reinigung  der  Räume, 
insbesondere  der  Registraturen,  wurde  eine  Ent- 
staubungsanlage nach  dem  System  Borsig  ein- 
gebaut. Für  die  Säle  und  Dienstzimmer  ist  elek- 
trische Beleuchtung,  für  Treppen  und  Flure  Gas- 
licht vorgesehen.  Eine  besondere  Hydrantenanlage 
sorgt  für  Sicherung  des  Gebäudes  gegen  Feuers- 
gefahr. 

Die  ausgedehnte  Fernsprechanlage  mit  117 
Sprechstellen  nach  dem  Glühlampensystem  ver- 
bindet sämtliche  Geschäftsräume  miteinander  und 
vermittelt  den  Verkehr  nach  der  Post. 

Die  innere  Ausgestaltung  ist  bei  aller  Schlicht- 
heit würdig.  Reichere  Durchbildung  zeigen  nur  die  Eingangshalle 
(Abb.  G),  die  Halle  des  Bezirksausschusses,  das  Haupttreppenhaus 
und  der  große  Sitzungssaal.  Die  im  Saal  aufgestellte  Bronzebüste 
Friedrichs  des  Großeu  widmete  die  Stadt  Allenstein. 

Die  Modelle  der  Bildhauerarbeiten  und  der  drei  Reliefs  sowie  die 
Antragearbeiten  im  großen  Sitzungssaale  fertigte  Bildhauer  Giesecke, 
Charlottenburg.  Mit  Ausnahme  der  Sandsteinarbeiten  und  der  Beleuch- 
tungskörper wurden  sämtliche  Arbeiten  des  Aufbaues  und  der  inneren 
Einrichtung  von  ostdeutschen  Firmen  und  Handwerkern  ausgeführt. 

Der  Platz  vor  dem  Gebäude  wie  der  Ehrenhof  und  der  hintere 
Haupthof  sind  mit  Gartenanlagen  geschmückt.  Das  südliche  Gelände 
des  zukünftigen  Präsidialwohngebäudes  wurde  vorläufig  den  Unter- 
beamten als  Garten  überlassen.  Die  Umwehrung  bildet  hier  ein 
Holzgitter.  Die  liaukosten  ohne  rund  66  300  Mark  Kosten  der  Bau- 
leitung sind  mit  1  070  000  Mark  ausreichend  veranschlagt.  Hierzu 
treten  die  Kosten  der  inneren  Einrichtung  und  der  technischen  An- 
lagen mit  108  000  Mark  sowie  die  Kosten  der  Außen-  und  Garten- 
anlagen und  der  das  Grundstück  umziehenden  vier  Straßen  mit 
107  000  Mark.  Es  kostet  demnach  bei  rund  51800  cbm  1  cbm  um- 
bauten Raumes  20,35  Mark  und  bei  rund  2665  qm  bebauter  Grund- 
fläche 1  qm  etwa  400  Mark. 

Der  Entwurf  ist  in  der  Bauabteilung  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  durch  den  Geheimen  Oberbaurat  Saran  aufgestellt 
und  unter  seiner  Oberleitung  in  der  Zeit  vom  Sommer  1908  bis  eben- 
dahin 1911  ausgeführt.  Die  örtliche  Bauleitung  lag  nacheinander  in 
den  Händen  des  Ortsbaubeamten  Baurats  Schulz  und  des  Regierungs- 
baumeisters Kohte  unter  der  Aufsicht  der  Regierungs-  und  Bauräte 
Zeuner  und  Saring. 


Die  neue  Wasserversorgung  für  Los  Angeles. 

Vom  Wasserbauinspektor  Quedefeld  in  Neuyork. 


Zu  den  großartigsten  Werken,  die  zur  Zeit  in  den  Vereinigten 
Staaten  ausgeführt  werden,  gehört  die  neue  Wasserversorgung  für 
Los  Angeles.  Sie  verdient  meines  Erachtens  an  technischer  Bedeutung 
infolge  ihrer  Länge  von  mehr  als  350  km,  infolge  der  Schwierig- 
keiten, die  ihre  Führung  durch  eine  gebirgige  Wüste  verursacht  und 
infolge  der  mit  ihr  verbundenen  Bauanlagen  noch  über  den  Panama- 
kanal und  die  neue,  durch  die  Untertunnelung  des  Hudsonflusses  und 
das  174  000  000  cbm  Wasser  fassende  Ashokanbecken  berühmt  ge- 
wordene Wasserleitung  für  Neuyork  gestellt  zu  werden. 

Die  erste  Wasserleitung  für  Los  Angeles,  die  zweitgrößte  Stadt 
Kaliforniens,  wurde  im  Jahre  1868  von  einer  Privatgesellschaft  an- 
gelegt, die  die  Genehmigung  erhielt,  das  Wasser  des  durch  die  Stadt 
fließenden  Los  Angeles-Flusses  für  diesen  Zweck  zu  benutzen.  Diese 
Leitung  wurde  im  Jahre  1902  von  der  Stadt  angekauft  und  unter 
stadtischer  Verwaltung  weiter  betrieben.  Sie  warf  der  Stadt  recht 
erhebliche  Einnahmen  ab.  So  beliefen  sich  z.  B.  im  Jahre  1906  die 
Gesamteinnahmen  aus  ihr  auf  4  070  000  Mark,  wovon  nach  Abzug 
von  630000  Mark  für  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals 


und  690  000  Mark  für  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  2  750  000  Mark 
Reineinnahmen  blieben.  Dabei  konnte  das  Kubikmeter  Wasser  für 
1 1  Pfennige  abgegeben  werden,  während  der  Wasserpreis  in  San 
Franzisko,  wo  die  Wasserversorgung  auch  heute  noch  in  den  Händen 
einer  Privatgesellschaft  liegt,  26  Pfennige/cbm  betrug. 

Da  der  Los  Angeles-Fluß  während  der  Sommermonate  sekund- 
lich nur  1,25  cbm  Wasser,  also  108  000  cbm  in  24  Stunden  führt, 
sein  Hochwasser  aber  aus  Mangel  an  Tälern,  die  für  größere  Sammel- 
becken geeignet  wären,  nicht  aufgespeichert  werden  kann  und  der 
Wasserverbrauch  550  Liter  für  den  Kopf  und  Tag  beträgt,  reichte  die 
Wassermenge  des  Flusses  nur  zur  Versorgung  von  etwa  200000  Ein- 
wohnern aus.  Daher  mußten  bald  nach  Übernahme  des  Wasser- 
werkes von  der  Stadtverwaltung  neue  Wasserquellen  erschlossen 
werden.  Zu  diesem  Zweck  wurden  zunächst  Grundwasserbrunnen 
in  der  Nähe  der  Stadt  angelegt,  dann  auch  roch  Sammelstollen  in 
den  Bergen  gebaut,  wodurch  noch  weitere  0,70  cbm/Sek.  Wasser, 
also  60  500  cbm  in  24  Stunden  gewonnen  wurden.  Die  Sammel- 
stollen erwiesen  sich  aber  in  trockenen  Jahren  unzuverlässig,  und  die 
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Grundwasserbrunnen  drohten  die  Land- 
wirtschaft der  Umgegend  zu  gefährden. 
Die  Umgegend  von  Los  ADgeles,  die 
einen  Jahresniederschlag  von  380  mm 
hat,  ist  eioe  Wüste  wie  eigentlich  ganz 
Kalifornien,  in  der  nur  einzelne  Striche 
durch  künstliche  Bewässerung  nutzbar 
gemacht  sind,  die  dann  allerdings  in- 
folge des  warmen,  gleichmäßigen  Klimas 
außerordentliche  Erträge  bringen.  Die 
Bewässerung  in  der  Nähe  von  Los  An- 
geles geschieht  zum  größten  Teil  aus  ein- 
zelnen Brunnen,  aus  denen  das  Grund- 
wasser mit  Wind-  oder  Petroleum- 
triebwerken gehoben  wird.  In  diesen 
Brunnen  machte  sich  infolge  der  star- 
ken und  ständigen  Entnahme  aus  den 
Brunnen  der  städtischen  Leitung  eine 
Senkung  des  Wasserstandes  bemerkbar, 
die  den  auf  die  Landwirtschaft  der  Um- 
gegend angewiesenen  Bestand  der  Stadt 
bedrohte.  Diese  war  also  gezwungen, 
sich  nach  anderen  Quellen  umzusehen, 
zumal  auch  das  rasche  Auwachsen  der 
Einwohnerzahl,  die  von  50000  im  Jahre 
1890  auf  100  000  im  Jahre  1900  und 
320000  im  Jahre  1910  gestiegen  ist,  die 
bisherigen  Quellen  als  in  kurzer  Zeit 
nicht  mehr  ausreichend  erkennen  ließ. 

Drei  Möglichkeiten,  die  jährliche 
Wassermasse  zu  vermehren,  wurden  in 
Erwägung  gezogen.  Am  nächsten  lag 
es,  das  Wasser  des  nahen  San  Gabriel- 
Flusses  mitzubenutzen;  jedoch  führt 
dieser  Fluß  nur  eine  sehr  geringe  Wasser- 
menge und  durchfließt  keine  Täler,  die 
sich  zum  Aufspeichern  des  Hochwassers 
eignen.  Von  der  dann  vorgeschlagenen 
Ausdehnung    der  Grundwasserbrunnen 

über  eine  große  Fläche  südlich  der  Stadt  mußte  wegen  der  Gefahr 
weiterer  Schädigungen  der  Landwirtschaft  gleichfalls  abgesehen 
werden.  So  blieb  nur  die  Möglichkeit,  den  weit  nördlich  von  der 
Stadt  liegenden  Owens-fluß  zu  benutzen.  Nur  hierbei  konnte  man 
sicher  auf  eine  Wassermenge  rechnen,  die  einer  Vermehrung  der 
Einwohnerzahl  auf  1000  000  entsprechen  wird. 

Der  Gedanke,  das  Wasser  des  Ovvenstlusses  zu  benutzen,  war 
schon  im  Jahre  1893  vom  Ingenieur  Eaton,  der  die  erste  Leitung 
erbaut  hatte,  als  die  beste  Lösung  für  eine  künftige  Erweiterung 
erkannt  worden.  Er  wollte  mit  der  Entnahme  des  Leitungswassers 
aus  jenem  Flusse  zugleich  noch  zwei  andere  Pläne  verbinden,  näm- 
lich das  Gefälle  des  Wassers  auf  dem  Wege  zur  Stadt  zur  Erzeugung 
von  Kraft  und  die  überschüssige  Wassermenge  zur  Bewässe- 
rung von  Ländereien  zu  benutzen.  Nach  seinen  Beob- 
achtungen mußte  der  Owensfluß  so  viel  Wasser  liefern, 
daß  nicht  nur  in  den  ersten  Jahren,  in  denen  die  Ein- 
wohnerzahl von  Los  Angeles  noch  weit  unter  1  000  000 
bleibt,  sondern  auch  später  noch  bedeutende  Wasser- 
mengen überschüssig  wären.  Dementsprechend  kaufte  er 
große,  zur  Bewässerung  geeignete  Flächen  an  dem  Wege, 
den  die  künftige  Leitung  nehmen  mußte,  auf  und  machte 
dann  im  Jahre  1904  der  Stadt  den  Vorschlag,  diese  neue 
Leitung  zu  bauen  und  ihm  die  Hälfte  des  Wassers  für 
die  Bewässerung  seiner  Ländereien  zu  verkaufen. 

Zu  derselben  Zeit,  in  der  dieser  Wasserleitungs- 
entwurf zur  Erwägung  stand,  hatte  die  Bundesregierung 
den  Plan  gefaßt,  im  Tale  des  Owensflusses  eine  Sperre  zu 
bauen  und  eine  große  Bewässerungsanlage  herzustellen. 
Die  Bundesregierung  der  Vereinigten  Staaten  ist  durch 
ein  Bundesgesetz  vom  April  1902  (Reclamation  Act)  er- 
mächtigt, das  durch  den  Verkauf  von  ßundesläudereien 
vereiDnahmte  Geld  für  Bewässerungsanlagen  zu  benutzen, 
wenn  die  Landeigner  sich  verpflichten,  der  Bundesregierung 
alle  Ausgaben  binnen  10  Jahren  zurückzuerstatten,  oder 
wenn  das  in  Frage  kommende  Land,  wie  es  im  Owenstale  der 
Fall  gewesen  wäre,  der  Bundesregierung  gehört  und  zu  erwarten 
steht,  daß  die  Ausgaben  für  eine  Bewässerungsanlage  durch  den 
Wertzuwachs,  den  das  Land  dadurch  erhält,  bei  seinem  Verkauf 
wieder  einkommen.  Zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  ist  in 
Washington  ein  besonderes,  dem  Ministerium  des  Innern  zugeteiltes 
Amt  (Reclamation  Service)  gebildet  worden ,  mit  dem  die  Stadt 
Los  Angeles  nun  in  Verbindung  trat.    Dieses  Bundesamt  erklärte 
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Abb.  1.  Lageplan. 

sich  sofort  bereit,  von  seiaem  Bewässerungsplan  zurückzustehen,  ver- 
kaufte die  durch  die  bisherigen  Vorarbeiten  bereits  gewonnenen 
Unterlagen  für  59  000  Mark  an  die  Stadt,  gab  aber  nicht  seine  Ge- 
nehmigung zur  Abgabe  von  Wasser  für  Bewässerungszwecke  an 
Privatpersonen.  Da  die  Stadt  aber  auch  diesen  Teil  des  Vorschlages 
als  gut  erkannt  hatte,  so  kaufte  sie  selbst  jene  Ländereien  auf.  Im 
September  1905  wurden  dann  die  ersten  Bond's  (Aktien)  für  Vor- 
arbeiten und  die  Bezahlung  Eatons  und  der  Bundesregierung  aus- 
gegeben. 

Der  Owensfluß  entspringt  (Abb.  1)  fast  genau  östlich  von  San 
Franzisko  auf  der  Sierra  Nevada  an  der  Südostecke  des  durch  seine 
Riesenbäume  berühmten  Yosemite-Nationalparks  und  läuft  dann  in 


Abb. 


2.    Querschnitt  des  offenen  ungedich- 
teten  Kanals. 
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Abb.  3.    Querschnitt  des  un- 
gedeckten, aber  mit  Betonsohle 
und  Beton  wänden  versehenen 
Kanals. 
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Abb.  4.   Querschnitt  des  bedeckten  Kanals. 


Abb.  5.  Tunnelquerschnitt. 


südlicher  Richtung  am  Ostfuß  des  an  dieser  Seite  steil  abfallenden 
Gebirges  entlang.  Er  wird  gespeist  von  den  fast  stets  als  Schnee 
fallenden  Niederschlägen  auf  dieser  Gebirgskette,  die  längs  des  Fluß- 
laufes  40  Spitzen  von  mehr  als  4000  m  Höhe  hat,  darunter  den  4400  m 
hohen  Mount  Whitney  östlich  vom  Owenssee.  An  der  Ostseite  wird 
das  Flußtal  von  der  bis  3000  m  hohen  Bergkette  der  Ingo-  und  White- 
Mountains  begrenzt.  Der  Fluß  hat  ein  Zuflußgebiet  von  7000  qkm 
mit  außerordentlich  verschiedenen  Niederschlagsmengen.   Auf  den 
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Abb.  6.   Dücker  aus  Eisenrohren. 


Höhen  der  Sierra  beträgt  der  Jahresniederschlag  1250  bis  1750  rnm, 
im  Flußtale  selbst  nur  etwa  120  mm,  und  für  die  Spitzen  der  öst- 
lichen Kette  wird  er  auf  500  bis  750  mm  geschätzt.  Hochwasser  im 
Owensflusse  sind  selten.  Die  größte  bisher  in  ihm  beobachtete 
Wassermenge  betrug  75  cbm/Sek.  Die  Temperatur  im  Owenstale 
schwankt  zwischen  —  12°  C.  und  -f-  45°  C. 

Der  Owenslluß  mündet  in  den  1085  m  über  dem  Meeresspiegel  und 
290  km  nördlich  von  Los  Angeles  liegenden  Owenssee,  der  nach 
Süden  durch  einen  45  m  hohen  Kamm  abgeschlossen  ist  und  keinen 
Ausfluß  hat.  Diesem  See  fließen  durchschnittlich  16,7  cbm/Sek.,  also 
im  Jahre  etwa  527  000  000  cbm  Wasser  zu,  welche  Wassermasse  den 
Wasserstand  im  See  jährlich  um  2,15  m  erhöhen  müßte.  In  Wirk- 
lichkeit steht  aber  das  Wasser  im  See  infolge  der  starken  Verdunstung 
und  Versickerung  stets  gleich  hoch. 

Die  Wassermasse,  die  aus  dem  Owenslluß  jährlich  für  die  Ver- 
sorgung von  Los  Augeies  entnommen  werden  kann,  beträgt  nach  den 
bisherigen  Abflußmessungen  nach  Abzug  der  den  örtlichen  Verhält- 
nissen entsprechenden  Verdunstungs-  und  Versickerungsverluste 
359  000  000  cbm.  Wenn  genügender  Speicherraum  vorhanden  ist,  so 
können  der  Stadt  demnach  ständig  11,4  cbm/Sek.  oder  985  000  cbm 
in  24  Stunden  zugeführt  werden.  Von  dieser  Wassermenge  werden 
in  den  ersten  Jahren,  in  denen  die  Einwohnerzahl  noch  nicht  400  000 
beträgt,  nur  bis  220  000  cbm  am  Tage  für  die  Wasserversorgung  selbst 
gebraucht,  also  mindestens  765  000  cbm  für  Bewässerungszwecke  be- 
nutzt werden  können,  während  später,  sobald  die  Stadt  1  000  000  Ein- 
wohner hat,  immer  noch  985  000  —  550  000  =  435  000  cbm  für  diesen 
Zweck  verfügbar  bleiben  würden.  Bei  den  klimatischen  und  Boden- 
verhältnissen der  Gegend  wird  für  die  Bewässerung  einer  Landfläche 
fast  genau  so  viel  Wasser  verbraucht,  wie  nach  ihrer  städtischen 
Bebauung  für  den  Hausbedarf  erforderlich  ist.  Daher  wird  die  mit 
der  zunehmenden  Bebauung  verbundene  Gebrauchsänderung  des 
Wassers  fast  gar  keine  Änderungen  in  den  Rohrleitungen  nötig  machen. 
Da  das  Stadtgebiet  156  qkm  groß  ist,  wird  es  auch  nicht  an  Ab- 
nehmern von  Wasser  für  Bewässerungszwecke  fehlen.  Wie  bei  fast 
allen  Flüssen  der  amerikanischen  Mittelgebirge  hat  das  Owensfluß- 
wasser  einen  großen  Salzgehalt,  nämlich  in  100  000  Teilen  Wasser 
je  nach  der  Jahreszeit  15  bis  50  Teile  gelöstes  Salz.   Dies  gilt  aber 


Abb.  7.   Dücker  aus  Eisenbeton. 


nicht  als  nachteilig,  da  man  durch  das  gleichfalls  sehr  salzhaltige 
Wasser  der  alten  Leitung  bereits  daran  gewöhnt  ist. 

Etwa  35  km  oberhalb  des  Owenssees,  d.h.  etwa  325  km  nördlich 
der  Stadt  Los  Angeles  wird  das  Wasser  des  Flusses  in  die  neue 
Leitung  eingelassen.  Das  Einlaßbauwerk,  das  z.  Z.  hergestellt  wird, 
mußte  einerseits  so  eingerichtet  werden,  daß  das  Flußwasser  bei 
mittleren  und  niedrigen  Pegelständen  in  den  Kanal  eingelassen,  bei 
hohen  Wasserständen  aber  von  ihm  ferngehalten  werden  kann, 
anderseits  so,  daß  das  im  Kanal  stehende  Wasser  bei  niedrigen 
Wasserständen  im  Fluß  und  mittleren  im  Kanal  nicht  in  ersteren 
zurücktritt,  aber  bei  hohen  Wasserständen  im  Kanal,  die  durch  andere 
Zuflüsse  eintreten  können,  selbsttätig  in  den  Fluß  überfließt.  Zu 
diesem  Zweck  ist  ein  Schützen  wehr  mit  6  Öffnungen  von  je 
2,45  m  Weite  und  Höhe  vorgesehen,  zwischen  denen  ein  festes 
Wehr  von  73  m  Länge  liegt,  das  durch  Aufsatzschützen  aufgehöht 
werden  kann. 

An  dies  Einlaßbauwerk  schließt  sich  zunächst  eine  37,3  km 
lange,  in  das  Gelände  eingeschnittene  offene  Kaualstrecke,  deren 
Sohle  und  Böschungen  ungedeckt  und  ungedichtet  sind,  weil  das 
Grundwasser  hier  fast  bis  zur  Bodenoberfläche  steht.  Querschnitt  und 
Gefälle  dieses  Kanals  sind  für  den  Abfluß  von  23  cbm/Sek.  bemessen 
(Abb.  2).  Dann  folgt  eine  59,5  km  lange,  über  Grundwasser  liegende 
Kanalstrecke,  deren  Sohle  und  Böschungen  durch  eine  Betonschale 
gedichtet  sind,  die  aber  oben  gleichfalls  offen  ist,  um  die  auf  dieser 
Strecke  den  Kanal  kreuzenden  seitlichen  Zuflüsse  unbehindert  auf- 
nehmen zu  können.  Wegen  dieser  Zuflüsse  ist  sie  für  eine  Wasser- 
führung von  26  cbm/Sek.  eingerichtet  (Abb.  3).  Sie  mündet  in  das 
Haiweesammelbecken,  ein  durch  einen  Erddamm  von  25,90  m  Höhe 
abgeschlossenes  Höhental,  das  77  800  000  cbm  Wasser  fassen  kann. 
Dieses  Becken  hat  den  Zweck,  die  monatlichen  Schwankungen  in  der 
zufließenden  Wassermeuge  auszugleichen.  Sollten  sich  auch  die  jähr- 
lichen Schwankungen  als  sehr  groß  erweisen,  so  beabsichtigt  man 
später,  das  nahe  der  Quelle  des  Owensflusses  liegende  Kesseltal  Long 
Valley  (Abb.  1),  dessen  Sohle  2030  m  über  dem  Meere  liegt,  durch 
eine  Talsperre  abzudämmen.  In  diesem  Tale  würde  durch  eine 
Sperre  von  46  m  Höhe  ein  Sammelbecken  gebildet  werden,  in  dem 
317  000  000  cbm  Wasser,  also  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
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Abb.  8.   Lehrgerüst  und  Eiseneinlagen  für  einen  Eisenbetondücker.  Abb.  9.    Kranbagger  (Shovel). 


dunstungsverluste  usw.  etwa  der  iy2jährige  Bedarf  einer  1  Million 
zählenden  Stadt  aufgespeichert  werden  könnte. 

Vom  Ilaiweesammelbecken  läuft  die  Leitung,  die  von  hier  ab 
überall  geschlossen  ist,  mit  einer  Abführungsfälligkeit  von  12,20cbm/Sek. 
nach  dem  zweiten  Sammelbecken,  dem  Fairmontbecken,  einem  durch 
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Abb.  10.   Querschnitt  der  Erddämme. 

einen  Erddamm  von  32  m  Höhe  geschlossenen  Tale,  das  9  300  00U  cbin 
Wasser  aufnehmen  kann.  Unterhalb  dieses  Beckens  hat  die  Leitung 
zwei  große  Gefälle,  eins  von  285  m,  das  andere  von  174  m,  die  zur 
Krafterzeugung  benutzt  werden  sollen.  Aus  diesem  Grunde  ist  der 
Leitung  zwischen  dem  Fairmontbecken  und  dem  dritten  Sammel- 
becken,   dem   Dry  Canyon  -  Becken,   eine    Leistungsfähigkeit  von 


28.4  cbm/Sek.  gegeben  und  damit  die  Möglichkeit  geschaffen  worden, 
zeitweise  eine  größere  Kraft  zu  erzeugen,  als  der  gleichmäßige  Wasser- 
verbrauch der  Stadt  ermöglicht.  Das  zweite  und  dritte  Sammel- 
becken haben  den  Zweck,  die  durch  Benutzung  des  Wassers  zur  Kraft- 
erzeugung entstehenden  Schwankungen  auszugleichen.  Der  Abschluß- 
damm des  Dry  Cauyon-Beckens  ist  16,75  m  hoch;  sein  Fassungsraum 
beträgt  1  617  000  cbm.  Vom  dritten  Sammelbecken  ab  ist  die  Ab- 
führuugsfähigkeit  der  Leitung  auf  11,4  cbm/Sek.  eingeschränkt.  Diese 
mündet  schließlich  in  zwei  untereinanderliegende,  40  km  von  der 
Stadt  entfernte  Becken,  San  Fernando  I  und  San  Fernando  II,  von 
denen  das  erstere  19  400  000  cbm,  das  letztere  25  700  000  cbm  faßt. 
Von  dem  unteren  San  Fernando-Becken,  das  noch  346  m  über  dem 
Meere  liegt,  gehen  die  Rohrleitungen  nach  der  Stadt  ab. 

Die  Gesamtlänge  der  Leitung  ohne  die  Sammelbecken  beträgt 
337,6  km.    Davon  sind  37,3  km  offener,  ungedichteter  Kanal  (Abb.  2), 

59.5  km  Kanal  mit  Betonsohle  und  Betonwänden,  aber  ohne  Decke 
(Abb.  3),  156,3  km  bedeckter  Kanal  mit  Betonwandungen  (Abb.  4), 

68.6  km  Tunnel  (Abb.  5  als  Beispiel),  15,6  km  Dücker  und  0,3  km 
Kanalbrücken.  Im  ganzen  kommen  etwa  40  verschiedene  Quer- 
schnitte zur  Anwendung,  von  denen  die  wichtigsten  in  den  Ab- 
bildungen dargestellt  sind.  Die  Tunnel  liegen  teils  im  Geröll,  teils 
in  sehr  weichem  Sandstein,  teils  aber  auch  in  hartem  Gneis.  Die 
großen  Tunnel  werden  mit  Druckluftmaschinen  gebohrt,  die  kürzeren 
mit  IJand.  Der  längste  Tunnel  ist  der  8140  m  lange  Elisabeth- 
tunnel. Die  meisten  Dücker  werden  aus  Eisenblech  von  6  bis  25  mm 
Stärke  zusammengenietet  (Abb.  6),  wobei  je  nach  dem  Druck  1  bis 
3  Nietreihen  geschlagen  werden.  Der  größte  Dücker  ist  2550  m  lang 
und  steht  unter  113  m  Druck.  Er  hat  einen  inneren  Durchmesser 
von  3,05  m.  Seine  Kosten  betragen  1  410  000  Mark,  also  etwa  550  Mark 


Abb.  11.    Betonierungsarbeiten  in  der  offenen  Kaualstrecke 


Abb.  12.   Lehrgerüste  für  die  Betonierung  in  einer  Tunnelstrecke. 
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f.  1  lfd.m.  EinigeDücker  werden  auch  aus  Eisenbeton  hergestellt  (Abb.  7 
und  8).  Zu  kürzeren  Kanalbrücken  werden  sich  selbst  tragende  Stahl- 
rohre verwendet;  längere  werden  aus  Eisenbeton  gebaut. 

Die  Ausführung  des  Kanals  macht  infolge  seiner  Länge  und  der 
Lage  in  einer  fast  unbewohnten  Wüste  erhebliche  Schwierigkeiten 
und  stellt  oft  große  Anforderungen  an  die  Arbeitskräfte.  Einige 
Teile  dieser  Wüste,  so  z.  B.  das  nicht  weit  entfernt  liegende  „Todes- 
tal", in  dem  der  Boden  infolge  des  großen  Salzgehaltes  wie  aufgepflügt 
aussieht,  können  nur  unter  besonderen  Vorsichtsmaßregeln  betreten 
werden.  Da  in  den  ersten  Baujahren  nur  die  südlichste  Strecke 
Eisenbahnverbindung  hatte,  mußten  die  meisten  Transporte  auf  den 
oft  kaum  sichtbaren  Naturwegen  vorgenommen  werden.  Lastauto- 
mobile erwiesen  sich  ungeeignet  und  unwirtschaftlich;  man  benutzte 
daher  für  die  Trausporte  Maultiere.  Um  Kohlentransporte  zu  sparen, 
wurden  in  zwei  Seitentälern,  die  genügend  Wasser  führten,  Elek- 
trizitätswerke eingerichtet,  von  denen  eins  147,  das  andere  804  Pferde- 
stärken liefert,  was  zum  Betriebe  aller  Maschinen  eiuschließlich  der 
Bagger  ausreicht. 

Die  Erdarbeiten  des  unter  Grundwasser  liegenden  Kanalstückes 
werden  durch  Saugbagger  ausgeführt.  Für  die  übrigen  Erdarbeiten 
werden  Kranbagger  (shovels)  benutzt,  die  zur  Ersparung  von  be- 
sonderer Seitenförderung  der  Erde  mit  langen  Auslegern  ausge- 
rüstet sind  (Abb.  9).  Der  Aushubboden  bleibt,  soweit  er  nicht  zur 
Abdeckung  gebraucht  wird,  seitlich  liegen.  Für  die  Herstellung  der 
die  Sammelbecken  abschließenden  Erddämme  werden  Spülbagger 
benutzt,  denen  das  nötige  Wasser  durch  die  neue  Leitung  oder  aus 
Grundwasserbrunnen  zugeführt  wird.  Alle  Erddämme  erhalten  eine 
vom  gewachsenen  Felsen  bis  zur  Bodenoberfläche  oder  auch  noch 
höher  hinaufreichende  Beton-  öder  Lehmscbürze  (Abb.  10). 

Sand  und  Steine  für  die  Betonbereitung  finden  sich  überall  in 
Nähe  der  Verwendungsstellen.  Zur  Herstellung  des  Zements  hat  die 
Stadt  in  der  Mitte  der  Strecke  eine  Zementfabrik  mit  einer  Tages- 
leistung von  115000  Liter  gebaut.  Als  der  Zemeutverbrauch  die 
Leistung  dieser  Fabrik  überstieg,  mischte  man  den  Zement  mit  ge- 
mahlenem Tuffstein  (1:1),  der  sich  an  vielen  Stellen  liudet,  und  er- 
zielte damit  einen  zwar  sehr  langsam  bindenden,  aber  angeblich 
sehr  festen  Zement.  Während  der  Wiutermonate  wird  der  Frost- 
gefahr wegen  nur  in  den  Mittagstunden  betoniert  und  nur  kochendes 
Wasser  verwendet.  Als  Beispiele  des  Arbeitsvorgangs  bei  den  Be- 
tonierungsarbeiten mögen  die  Abb.  11  u.  12  dienen. 

Mit  dem  Bau  der  großen  Kraftwerke  ist  noch  nicht  begonnen 
worden.  Die  Kraft,  die  man  mit  den  vorerwähnten  Gefällen  von 
285  und  174  m  erzeugeu  kann,  hat  man  zu  60  000  und  32  000  Pferde- 
stärken berechnet.  Da  die  Stadt  zur  Zeit  allein  für  die  von  einer 
Privatgesellschaft  gelieferte  elektrische  Beleuchtung  der  Straßen  und 
städtischen  Gebäude  1  250  000  Mark  im  Jahre  zu  bezahlen  hat  und  die 
Eisenbahnen  auch  einen  Teil  der  elektrischen  Kraft  abnehmen  wollen, 
wird  der  Ausbau  der  Kraftwerke  sich  sicher  gut  bezahlt  machen. 


Die  Arbeiten  werden  von  der  Stadt  fast  ganz  im  Eigenbetriebe 
ausgeführt;  nur  etwa  ein  Zehntel  aller  Arbeiten  ist  an  Unternehmer 
vergeben.  Für  die  Oberaufsicht  über  den  Bau  ist  ein  Bauamt  (Board 
of  Public  Works)  gebildet  worden,  das  bisweilen  gemeinsame  Sitzungen 
mit  dem  städtischen  Ausschuß,  der  die  alte  Wasserleitung  verwaltet, 
halten  muß.  Dieses  Bauamt  hat  alle  Baupläne  zu  genehmigen,  die 
Ausschreibungen  von  Baustoffen  zu  veranlassen,  Maschinen  zu  be- 
schaffen usw.  IJiin  zur  Seite  steht  ein  aus  angesehenen  Ingenieuren 
bestehender  Beirat  (Advisory  Committee),  dem  alle  beabsichtigten 
Maßnahmen  vorgetragen  werden  müssen,  bevor  sie  dem  Bauamt  zur 
Ausführung  übergeben  werden. 

Die  eigentliche  Bauleitung  hat  ein  Oberingenieur,  der  zugleich 
auch  den  Betrieb  der  alten  Wasserleitung  führt.  Die  Baustrecke  ist 
in  eine  Reihe  von  Abteilungen  geteilt,  an  deren  Spitze  je  ein  Ingenieur 
steht.  Außerdem  bilden  die  Zementfabrik,  die  Kraftanlagen  und  das 
technische  Bureau  je  eine  gleichfalls  durch  einen  Ingenieur  geleitete 
Abteilung.  Die  Abteilungen  haben  Unterabteilungen  von  je  8  bis 
16  km  Länge.  Für  den  Bau  ist  nach  deutschem  Muster  eine  Kranken- 
kasse —  eine  Seltenheit  in  Amerika  —  gebildet  worden,  der  alle  An- 
gestellten, auch  die  der  Unternehmer  beitreten  müssen.  Der  monat- 
liche Beitrag  beträgt  2,10  Mark  für  Leute,  die  weniger  als  170  Mark 
Monatslohn  haben,  das  Doppelte  für  solche,  die  mehr  als  170  Mark 
haben.  Die  Kassenmitglieder  haben  freien  Arzt,  freie  Medizin  und 
freies  Krankenhaus  außer  bei  Geschlechtskrankheiten  oder  bei  Ver- 
letzungen, die  durch  Unmäßigkeit  oder  Schlägereien  entstanden  sind, 
und  bei  Krankheiten,  die  bereits  vor  Aufnahme  der  Arbeit  vorhanden 
waren.  Die  Kassenärzte  müssen  auf  der  Baustelle  wohnen  Als 
Krankenhäuser  sind  auf  kleinereu  Baustellen  Zelthospitäler  und  am 
Sitze  der  Abteilungsingenieure  hölzerne  Feldhospitäler  gebaut.  Außer- 
dem steht  das  städtische  Krankenhaus  in  Los  Angeles  den  Kassen- 
mitgliedern zur  Verfügung.  Die  Arzte  und  die  für  die  Zelthospitäler 
angenommenen  Lazarettgehilfen  haben  auch  die  Schlafräume  und  die 
Wohnungen  in  den  Lagern  bisweilen  zu  besichtigen.  Für  die  Be- 
zahlung der  Arbeiter  ist  Tagelohn  mit  Akkordzuschlägen  (Bonus- 
system) eingeführt  in  der  Form,  daß  jede  Arbeitergruppe  für  das, 
was  sie  über  die  vorher  festgelegte  Tagessolleistung  hinaus  geleistet 
hat,  einen  Zuschlag  zum  Tagelohn  erhält.  Der  mittlere  Tagelohn 
beträgt  10  Mark,  die  Zahl  der  Arbeiter  3000. 

Der  Kostenanschlag  schließt  mit  105  000  000  Mark:  für  die  Kraft- 
werke sind  außerdem  noch  14  700  000  Mark  bewilligt  worden.  Das 
Geld  wird  in  Form  einer  Anleihe  aufgenommen,  d.  h.  es  werden  Bonds 
ausgegeben.  Diese  Bonds  haben  auch  im  allgemeinen  guten  Absatz 
gefunden ;  nur  im  Sommer  1910  waren  sie  infolge  der  allgemeinen 
Geldklemme  monatelang  nicht  unterzubringen,  so  daß  die  Arbeit  aus 
Geldmangel  aufs  äußerste  eingeschränkt  und  die  Hälfte  der  Arbeiter 
entlassen  werden  mußte.  Mit  den  Arbeiten  ist  im  Oktober  1907  be- 
gonnen worden.  Voraussichtlich  werden  sie  im  Frühjahr  1913  fertig- 
gestellt. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  VorCntwürfe  zu  einer  Kirche  in  der 
Dämmvorstadt  iu  Frankfurt  a.  d.  Oder,  der  unter  Architekten  in 
der  Provinz  Brandenburg  und  in  der  Stadt  Berlin  ausgeschrieben  war 
(1911  ds.  Bl.,  S.  652),  wurde  zuerkannt:  der  erste  Preis  (1200  Mark) 
den  Architekten  Rieb.  Thiede  u.  Fritz  Bremer  in  Berlin,  der  zweite 
Preis  (900  Mark)  dem  Architekten  Tiedeman»  in  Charlottenburg  und 
der  dritte  Preis  (600  Mark)  dem  Architekten  11.  Jennen  in  Berlin. 
Außerdem  wurde  beschlossen,  die  Entwürfe  von  Fritz  Beyer  u. 
C.Starke  in  Berlin -Schöneberg  und  von  Architekt  Höppner  in 
Charlottenburg  für  je  300  Mark  anzukaufen.  Die  Entwürfe  werden 
bis  24.  April  einschl.  in  der  Rathaushalle  in  Frankfurt  a.  d.  Oder 
öffentlich  ausgestellt  sein. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einein  Friedhof  und  zu  einer  Fried- 
hofskapelle in  Mahlsdorf  bei  Berlin.  Der  dortige  Gemeindevor- 
steher schreibt  diesea  allgemeinen  Wettbewerb  unter  Architekten 
und  Gartenkünstlern  mit  Frist  bis  1.  Juni  d.  J.  aus.  Für  die  Aus- 
gestaltung des  Friedhofs,  Einteilung  der  Gräberreihen  uüd  Aus- 
sonderung eines  Teiles  (1500  qm)  als  Urnenhain  dürfen  die  Kosten 
10  000  Mark  nicht  überschreiten.  Der  Kapellenbau  mit  der  Leichenhalle 
soll  nicht  mehr  als  30  000  Mark  kosten;  er  soll  im  Kellergeschoß 
oder  im  Uauptgeschoß  die  Urnenhalle  in  würdiger  Ausstattung  ent- 
halten. Ferner  ist  in  dem  Teil  für  die  Friedhofsgärtuerei  die 
Wohnung  des  Gärtners  und  der  llaupteingang  zum  Kirchhof  zu  ent- 
werfen, deren  Kosten  besonders  anzugeben  sind.  Zur  Preisverteilung 
stehen  2500  Mark  zur  Verfügung  zu  drei  Preisen  zu  1200,  700  und 
300  Mark  sowie  300  Mark  zu  zwei  Ankäufen.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an:  die  Gemeindebaumeister  Regierungsbaumeister  a.  D.  Schulz  in 
Niederschönhausen  und  Fenten  in  Pankow,  der  Architekt  Gottheiner 
in  Waidmannslust,  Bauunternehmer  Schmidt  in  Mahlsdorf  und  städt. 


Gartenbaudirektor  Brodersen  in  Berlin.  Die  näheren  Angaben  für 
diesen  Wettbewerb  sind  von  der  Kasse  der  Gemeinde  Mahlsdorf  bei 
Berlin  für  3  Mark  zu  beziehen,  die  die  Bewerber  zurückerhalten. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  4.  bis  6.  Heft  des 
Jahrgangs  1912  die  folgenden  Mitteilungen: 

Die  neue  Marineschule  in  Mürwik-Flensburg,  mit  12  Abbildungen  und 

Blatt  29  bis  31  im  Atlas. 
Neubauten  des  St.  Jürgen-Asyles  für  Geistes-  und  Nervenkranke  in 

Ellen  bei  Bremen.    Erbaut  von  der  Hochbauinspektion  I,  Bremen: 

Baurat  Weber,  mit  13  Abbildungen,  mitgeteilt  vom  Baumeister 

Ohnesorge. 

Das  neue  Landgestüt  iu  Marienwerder  in  Westpreußen,  mit  7  Ab- 
bildungen und  Blatt  14  bis  18  im  Atlas  (Schluß). 

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Spandau  und  Bau  eines  Ver- 
sebiebebahnhofs  bei  Wustermark,  mit  9  Abbildungen  und  Blatt 
32  bis  36  im  Atlas,  von  E.  Giese,  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Braunschweig. 

Zweigleisige  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  unterhalb  Duisburg- 
Ruhrort  im  Zuge  der  Linie  Oberhausen -West  —  Hohenbudberg, 
mit  28  Abbildungen  und  Blatt  37  bis  41  im  Atla«,  vom  Re- 
gierungsbaumeister Schaper  iu  Ruhrort. 

Eisbrechdampfer  „Liebe"  der  Weichselstrombauverwaltung,  mit 
2  Abbildungen  und  Blatt  42  im  Atlas,  vom  Königl.  Baurat 
Meiners  in  Groß  Plehnendorf. 

Über  die  Wasserwirtschaft  in  Mesopotamien  in  der  Vergangenheit 
und  über  ihre  Wiederbelebung  in  der  Gegenwart,  mit  25  Ab- 
bildungen, vom  Regierungsbaumeister  R.  Tholens. 

Beitrag  zur  Theorie  der  Rippenkuppel,  mit  39  Abbildungen,  von 
Jiv\\iuv  II.  Marcus  in  Berlin-Wilmersdorf. 
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Das  Segantini-Museum  in  St.  Moritz.  —  Vermischtes:  Königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau 
mit  Pfarrhaus  und  Gemeindehaus  in  Düsseldorf-Obcrkassel.  —  Bücherschau. 


:r  Kirche 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  Seaaiitiiii-Museuin  in  St.  Moritz. 


Abb.  1. 

Dem  berühmten  Maler  des  Engadin  haben  Bürger  seiner  Heimat 
an  der  Stätte  seines  Schattens  ein  bemerkenswertes  Denkmal  er- 
richtet, einen  schlichten  Rundbau,  der  vornehmlich  zur  Aufnahme 
einiger  seiner  besten  Gemälde  bestimmt  ist,  aber  auch  vieles  ent- 
hält, was  sonst  auf  den  Sohn  dieser  einst  stillen  Täler  Bezug  hat. 
Es  ist  ein  Werk  des  in  St.  Moritz  ansässigen  Architekten  Nicolas 
Hartmann  (Abb.  ö  bis  7,  n.  d.  Schweizer.  Bztg.). 

Für  den  Bau  schenkte  die  Bürgergemeinde  St.  Moritz  ein  Gelände 
an  der  Straße  nach  Campfe'r  auf  dem  bewaldeten  Hang  über  dem 
Westende  des  Sees.  Mau  hat  von  hier  eine  weite  Aussicht  auf  den 
Schaf berg,  wo  Segantini  malte  und  starb;  die  Achse  des  Hauses  ist 
auf  diesen  Berg  gerichtet.  Das  Äußere  ist  der  Landschaft  gut  an- 
gepaßt und  wirkt  ernst  wie  eine  Grabkapelle.  Die  schmucklosen 
Mauern  bestehen  aus  Bruchsteinen  mäßiger  Größe,  die  Dächer  sind 
mit  Steinplatten  belegt  (Abb.  1). 

Durch  einen  breiten 
und  tiefen,  nach  innen 
verjüngten  Rundbogen 
des  Vorbaues  sieht  der 
Eintretende  in  eine  runde 
schmucklose  überwölbte 
Nische,  links  davon  führt 
ein  kleiner  Eingang  zu 
dem  jetzt  verschlossenen 
Pförtnerraum,  rechts  eine 
gewundene  enge  über- 
wölbte Steintreppe  zu 
dem  bescheidenen  Erd- 
geschoß. Vom  oberen 
Treppenabsatz  mit  dem 
daranliegenden,  zugleich 
die  Kleiderablage  bilden- 
den Dienerraum  erreicht 
man  einen  kleinen  sechs- 
eckigen Vorplatz  in  der 


Mitte  des  Hauses.   Ein  Durchgang  führt  von  hier  zu  einer  Folge 
kleiner  Seitenlichträume  mit  Nachbildungen  der  Werke  Segantinis, 
und  der  dritte  zu  einer  Bücherei,  in  der  alle  auf  den  Künstler 
bezüglichen  Schriftwerke  zu-         /  _____ _[___  i 

sammengetragen  sind.  Die  \Y_~l  ^^"^^  rA 
Treppe  führt  weiter  eng 
und  winklig  in  das  Haupt- 
geschoß zu  dem  Gemälde- 
saal, dem  einzigen  großen 
Raum  des  Hauses,  empor. 
Sein  Anblick  wirkt,  gestei- 
gert durch  die  Winkligkeit 
des  Aufgangs,  überraschend 
stattlich  und  klar.  Die 
Wände  dieses  Saales  sind 
mit  graugrünem  Rupfen  be- 
spannt, unten  zieht  sich  in  Tischhöhe,  stark  vortretend,  ein 
dunkles  kreisförmiges  Holzpaneel  herum.  In  der  Mitte  dient  ein 
quadratischer  Holzaufbau  als  Ausströmungsöffnung  der  Heizlui't. 
Gegen  ihre  schädliche  Wirkung  hat  man  die  Bilder  durch  Spiegel- 


Abb. 


Schnitt  durch  den  Bildersaal. 


Abb.  4.  Erdgeschoß. 


Abb.  5.  Zwischengeschoß. 


Abb.  6.  Obergeschoß. 
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Abb.  7. 

Das  Segantini -Museum  in  St.  Moritz. 


glas  ausreichend  zu  schützen  geglaubt.  Die  Beleuchtung  erfolgt 
nur  durch  Tageslicht,  das  ursprünglich  als  hohes  Seitenlicht  un- 
mittelbar durch  zwölf  Rundfenster  einfiel.  Heute  ist,  wohl  in  der 
Absicht,  die  außerordentliche  Lichtfülle  dieser  hochgelegenen  Gegend 
zu  dämpfen,  unter  den  Fenstersohlbänken  eine  ringförmige,  nach 
innen  steigende  Bahn  aus  dichtem  moosgrünen  Stoff  mit  violettem 
unteren  Rand  herumgeführt  (Abb.  2).  Die  Gemälde  erhalten  so  ein 
gutes,  angenehm  abgedampftes  Licht  von  der  hell  beleuchteten 
weißen  Kuppeldecke.  Brüstlein. 


Vermischtes. 

Königliche  Akademie  der  Kiiiiste  in  Berlin.  Die  Architekten 
Geheimen  Bauräte  S)r.=S«fl-  Ludwig  Iloffmanu  und  Sr.=2ing.  Otto 
March  in  Berlin  sind  nach  der  Wahl  durch  die  Genossenschaft 
der  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie  der  Künste  vom  Minister 
der  geistlichen  und  Unterrichts- Angelegenheiten  für  die  Zeit  vom 
1.  Oktober  1912  bis  Ende  September  1915  zu  Mitgliedern  des  Senats 
der  Akademie  der  Künste  berufen  worden. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Neubau  einer  Kirche  mit 
Pfarrhaus  und  Gemeindehaus  in  Düsseldorf- Oberkassel.  Zu  dieser 
von  der  evangelischen  Kirchengemeinde  Heerdt- Oberkassel  unter 
den  Architekten  Rheinlands  und  Westfalens  ausgeschriebenen  Preis- 
bewerbung (1911  ds.  Bl.,  S.  570)  waren  116  Entwürfe  eingelaufen. 
Der  erste  und  zweite  Preis  (3000  und  2000  Mark)  wurden  den  Archi- 
tekten Verne yen  u.  Stobbe  in  Düsseldorf  zugesprochen,  der  dritte 
Preis  (1000  Mark)  dem  Architekten  Peter  Wiehl  in  Ilagen  i.  W.  An- 
gekauft (je  500  Mark)  wurden  die  Arbeiten  von  Peter  Gracher  in 
Düsseldorf  und  Architekt  Wachenfeld  in  Hagen  i.  W.  Die  Ent- 
würfe sind  im  Zentralgewerbemuseum  in  Düsseldorf  bis  Ende  April 
ausgestellt. 


Büch  erschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleituug  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattlinden.) 

Abhandlungen  des  Königl.  bayerischen  Hydrotech- 
nischen Bureaus,  Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl. 


Staatsministerium  des  Innern.  —  Das  Hochwasser  im  südlichen 
Donaugebiet  im  Juni  1910.  II.  Hydrographisch-hydrologischer  Teil. 
Bearbeitet  von  Joseph  Fischer.  München  1911.  Königl.  Hof-  und 
Universitätsbuchdruckerei  Dr.  C.  Wolf  u.  Sohn.  28  S.  in  gr.  4U  u. 
11  Beilagen  (Taf.).  Geh. 

Aehnelt,  Hans.  Das  Zuwachssteuergesetz  in  seiner  Bedeutung 
für  bebaute  Grundstücke  und  baureife  Stellen.  Berlin  1912.  Putt- 
kammer u.  Mühlbrecht.    59  S.  in  8°.    Geh.  1,20  JL 

Albrecht,  J.  Rangverhältnisse,  Tagegelder,  Fahr-  und  Umzugs- 
kosten der  Reichs-,  Kolonial-,  preußischen  Staats-  und  elsaß-loth- 
ringischen  Landesbeamten  sowie  die  Gebühren  der  Vermessungs- 
beamten, der  Medizinalpersonen,  der  Kreistierärzte,  der  Zeugen  und 
Sachverständigen  usw.  6.  Aufl.  bearbeitet  von  J.  Becker.  Berlin  1912. 
Albert  Nauck  u.  Ko.    VIII  u.  482  S.  in  8°.   Geh.  9  JL 

Allitsch,  Karl.  Eisenbeton-Schaulinien  für  eine  unmittelbare 
Dimensionierung  einfach  und  ideal  bewehrter  Tragkunstruktionen 
(nebst  einer  Erläuterung).  Zusammengestellt  auf  Grund  der  neuen 
österreichischen  Eisenbetonvorschrift  vom  15.  Juni  1911  für  jede 
Kombination  einer  beliebigen  Stützlänge  mit  einer  beliebigen,  gleich- 
mäßig verteilten  Nutzbelastung.  Wien  1912.  Druckerei-  und  Ver- 
lagsaktiengesellschaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  23  S. 
in  gr.  8°  u.  6  Taf.    Geh.  2  JL 

Altpassauer  Architektur.  Eine  Sammlung  von  photo- 
graphischen Aufnahmen  und  maßstäblich  wiedergegebenen  Zeich- 
nungen nebst  einem  auf  die  Baugeschichte  bezüglichen  Text.  Unter 
Mitwirkung  von  Stadtbaurat  Flintsch,  Dr.  Heuwieser,  Prof.  Dr 
Schmöller  und  Oberstleutnant  K.  Müller  herausgegeben  von  Julius. 
Kempf.  München  1912.  Georg  D.  W.  Callwey.  In  gr.  8°  (20:28  cm). 
32  S.  Text,  1  Stadtplan  u.  67  Taf.   In  Mappe  G  JL 

Anleitung  zur  Ausführung  und  Ausarbeitung  von  Fest- 
punktnivellements. Bearbeitet  vom  Königl.  bayerischen  Hydro- 
technischen Bureau  in  München.  München  1912.  In  Kommission 
bei  Piloty  u.  Loehle.   55  S.  in  8°  mit  21  Abb.    Geh.  1  JH. 

S)r.=3ng.  Bach,  ('.  Bemerkungen  zur  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung der  Ingenieure  und  zur  Frage  des  weiteren  Ausbaues  der 
Technischen  Hochschulen.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  1912.  Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer. 
30  S.  in  8°.   Geh.  1  JL 

Bauordnung    für    den    Regierungsbezirk    Trier  vom 

1.  Februar  1912.  Amtliche  Ausgabe.  Mit  einem  Anhange,  ent- 
haltend baupolizeiliche  und  bautechnische  Vorschriften  für  besondere 
Fälle.  Trier  1912.  Verlag  der  Fr.  Lintzschen  Buchhandlung  Friedr. 
Val.  Lintz.    VII  u.  199  S.  in  8°.    Kartoniert  1,60  JL,  geb.  2,10  JL 

Neue  Baupolizei-Verordnung  für  die  Vororte  von  Berlin 
vom  30.  Januar  1912.  Mit  einem  alphabetischen  Sach-  und  Orts- 
register und  als  Anhang:  Die  Polizeiverordnung  vom  20.  Januar  1912, 
betreffend  Arbeiterfürsorge  auf  Bauten.  Berlin  1912.  Polytechnische 
Buchhandlung  A.  Seydel.    192  S.  in  8°.    Geb.  2,50  JL 

Bebauungsplan  für  das  Alte  Bahnhofsgebäude  und 
den  Festplatz  der  Stadt  Karlsruhe.  Von  Prof.  Karl  Moser. 
Karlsruhe  1912.  C.  F.  Müllersche  Hofbuchhandlung  m.  b.  H.  In  4°. 
11  S.  Text  u.  20  Taf.    Steif  geh.  2  JL 

Bendt,  Franz.  Gruudzüge  der  Trigonometrie.  4.  Aufl.  Leipzig  1911. 
J.  J.  Weber.   VIH  u.  135  S.  in  8°  mit  42  Abb.   Geb.  2  JL 

Bergfeld,  Rudolf.  Der  Naturformgarten.  Ein  Versuch  zur  Be- 
gründung des  Naturalismus  im  Garten.  Frankfurt  a.  d.  O.  1912. 
Trowitzsch  u.  Sohn.    47  S.  in  8°.    Geh.  1  JL 

Beton-  und  Eisenbetondecken  in  landwirtschaftlichen 
Ställen.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Beton  -  Verein  E.  V. 
Berlin  1912.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.   35  S.  in  8°  mit  16  Abb.  Geh.  1  JC. 

Birk,  Alfred.  Die  Entwicklung  des  modernen  Eisenbahnbaues. 
(Sammlung  Göschen,  553.  Bändchen.)  Leipzig  1911.  G.  J.  Göschen- 
sche  Verlagshandlung.    134  S.  in  kl.  8°  mit  27  Abb.    Geb.  0,80  JL 

Boshart,  August.  Straßenbahnen.  (Sammlung  Göschen, 
559.  Bändchen.)  Leipzig  1911.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung. 
120  S.  in  kl.  8°  mit  72  Abb.   Geb.  0,80  JL 

Burok,  Emil.  Der  Bahnmeister.  Handbuch  iür  den  Bau-  und 
Erhaltungsdienst  der  Eisenbahnen.  Zwei  Bände.  In  8°.  Halle  a.  d.  S. 
1911.    Wilhelm  Knapp.   Jeder  Band  erscheint  in  6  Einzelheften.  — 

2.  Band.  Die  Praxis  des  Bau-  und  Erhaltungsdienstes  der  Eisen- 
bahnen. Bearbeitet  von  ®tpl.=$ttg.  Alfred  Birk.  3.  Heft.  Oberbau 
und  ßahnhofsanlagen.  2.  Aufl.  IX  u.  172  S.  mit  131  Abb.  Geh.  5  JL 

Busse,  Klaus.  Bürgerliche  Baukunde  und  Baupolizei.  Leitfaden 
für  den  Unterricht  an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen 
Lehranstalten.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  124  S. 
in  8°  mit  204  Abb.   Steif  geh.  2,40  JL 

Carsten,  A.  Die  Gartenkunst  und  ihre  Beziehungen  zur  Archi- 
tektur. Rede  zur  Feier  des  Geburtstages  Seiner  .Ma  jestät  des  Kaisers 
und  Königs,  gehalten  am  27.  Januar  1912  in  der  Aula  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  Danzig.  Danzig  1912.  Schwital  u.  Rohrbeck. 
25  S.  in  8°. 
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Dr.  Curti,  Paul.  Uber  Seeretention,  Hochfluten  und  das  Problem 
konstanter  Wasserführung.  Zürich  1912.  Albert  RausteiD,  vorm.  Meyer 
u.  Zellers  Verlag.  VIII  u.  96  S.  in  8°  mit  51  Abb.  u.  4  Taf.  Geh.  4  JC. 

Die  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Westpreußen  im 
Jahre  1911.  9.  Bericht  an  die  Provinzialkommission  zur  Verwaltung 
der  westpreußischen  Provinzialmuseen  in  Danzig,  erstattet  vom  Provin- 
zialkonservator  Bernh.  Schmid.  Danzig  1912.  Verlag  des  Provinzial- 
verbandes  von  Westpreußen.  Kommissionsverlag  von  A.  W.  Kafemann 

G.  m.  b.  H.  24  S.  in  4°  mit  14  Abb.  im  Text  u.  auf  Taf.  Geh. 

Dessoir,  Max  u.  Hermann  Muthesius.  Das  Bismarck-National- 
denkmal. Eine  Erörterung  des  Wettbewerbes  mit  aktenmäßigen  An- 
lagen. Jena  1912.    Eugen  Diederichs.  IV  u.  74  S.  in  8°.  Geh.  0,60  JC. 

Deutsche  Küstenflüsse.  Bearbeitet  in  der  Preußischen 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde  von  J.  Kres.  Berlin  1911.  Ernst 
Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  Textband  in  gr.  8°:  VIII  u.  832  S.  sowie 
109  S.  Tabellen- Anhang.  12  Karten  beilagen  (lose)  in  besonderer 
Mappe.  —  Zusammen  kart.  20  JC. 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  14.  Heft.  Versuche  mit  Eisenbetonbalken 
zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Stoßverbindungen  der 
Eiseneinlagen.  Ausgeführt  in  der  Königl.  Sächsischen  Mechanisch- 
Technischen  Versuchsanstalt  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden    in   den  Jahren  1909   bis  1911.     Bericht,   erstattet  von 

H.  Scheit  und  0.  Wawrziniok.  54  S.  mit  144  Abb.  Geh.  4  JC.  — 
15.  Heft.  Versuche  über  den  Einfluß  der  Elektrizität  auf  Eisenbeton. 
Ausgeführt  in  der  Großherzogl.  Materialprüfungsanstalt  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Darmstadt  in  den  Jahren  1909  bis  1911.  Be- 
richt, erstattet  von  0.  Berndt  und  Dr.  K.  Wirtz  unter  Mitwirkung 
von  $r.=3ng.  E.  Preuß.  116  S.  mit  215  Abb.  Geh.  4,60  JC.  —  16.  Heft. 
Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Beton  und  Eisenbeton 
gegen  Verdrehung.  Ausgeführt  in  der  Materialprüfungsanstalt  der 
Königl.  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den  Jahren  1910 
u.  1911.  Bericht,  erstattet  von  2)r.=3ng.  C.  Bach  und  0.  Graf. 
IV  u.  78  S.  mit  114  Abb.  u.  14  Zusammenstellungen.    Geh.  4,60^. 

Dr.  Dörr,  Klemens.  Hausmüll  und  Straßenkehricht.  (Sammlung 
von  Abhandlungen  usw.  über  Städtereinigung  und  Verwertung 
städtischer  Abfallstoffe  für  Landwirtschaft  und  Industrie,  6.  Heft.) 
Leipzig  1912.  F.  Leineweber.  496  S.  in  8U  mit  436  Abb.  14  JC,  geb.  IbJC. 

Eisenbetonbau  oder  Eisenbau.  Herausgegeben  vom 
Deutschen  Betonverein  E.  V.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
24  S.  in  8°.    Geh.  0,60  JC. 

Feuersicherheit  von  Beton,  Eisenbeton,  Eisen  und 
Holz.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Betonverein  E.  V.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    31  S.  in  8°  mit  41  Abb.    Geh.  1  JC. 

Fleißner,  Hans.  Eisenhochofenschlacken,  ihre  Eigenschaften  und 
ihre  Verwendung.  Halle  a.  d.  S.  1912.  Wilhelm  Knapp.  57  S.  in  4° 
mit  32  Abb.  im  Text  u.  auf  3  Taf.    Geh.  3  JC. 

Gamle  Bygninger  paa  Landet.  1.  Hälfte.  Herausgegeben 
von  dem  Foreningen  af  3.  December  1892  Kunstakademiets  Arki- 
tekturskoler.  Kopenhagen  1911.  In  Kommission  bei  Ersleo  u.  Hassel- 
balch.  In  gr.  4°.  34  S.  Text  mit  zahlreichen  Abb.  u.  22  Taf.  Steif 
geh.  9  JC. 

Sr.a3ng.  Geitmann.  Die  zentrale  Wärmeversorgung  der  Städte. 
Vortrag,  gehalten  am  2.  Dezember  1911  im  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereiD,  Bremen.  Sonderabdruck  aus  dem  Journal  für  Gasbeleuchtung 
und  Wassel  Versorgung,  1912.  Geestemünde  1912.  Heinz  Schütte. 
50  S.  in  8°  mit  12  Abb.   Geh.  1  JC. 

Gerhardt,  Ernst.  Baustoffkuude.  Ein  Handbuch  für  Studium 
und  Praxis.  Leipzig  1912.  Otto  Spamer.  VII  u.  281  S.  in  gr.  8°  mit 
L93  Abb.   8,50^,  geb.  10  JC. 

Handbuch  der  Architektur.  Begründet  von  ©r^ng.  Dr. 
Eduard  Schmitt.    Leipzig.    J.  M.  Gebhardts  Verlag.    In  gr.  8°.  — 

1.  Teil.  Allgemeine  Hochbaukunde.  5.  Band.  Die  Bauführung.  Mit 
Einschluß  der  Baukostenberechnung,  der  Baurüstungen  und  der 
Beförderungsmittel  von  Baustoffen  auf  der  Baustelle.  Von  Hugo 
Koch.  2.  Aufl.  1912.  VI  u.  308  S.  mit  198  Abb.  u.  3  Taf.  12  JC, 
in  Halbfranz  geb.  15  JC.  — ■  III.  Teil.    Die  Hochbaukonstruktionen. 

2.  Band.  Raumbegrenzeude  Konstruktionen,  4.  Heft:  Dächer  und 
Dachfonuen.  Dachstuhlkonstruktionen.  Von  Sn'.=  o,ug.  Dr.  Eduard 
Schmitt  und  Sr.^ug.  Theodor  Landsberg.  3.  Aufl.  1911.  VII  u. 
455  S.  mit  871  Abb.  u.  2  Taf .    20  JC,  in  Halbfranz  geb.  23  JC. 

Dr.  Harnier,  Eduard.  Gesetz  über  die  Sicherung  der  Bauforde- 
rungen. Vom  1.  Juni  1909.  Textausgabe  mit  Einleitung,  Anmer- 
kungen und  Sachregister.  (Guttentagsche  Sammlung  Deutscher  Reichs- 
gesetze, Nr.  93.)  3.  Aufl.  Berlin  1912.  J.  Guttentag.  122  S.  in  kl.  8°. 
Geb.  1,60  JC. 

Hartmaiin,  K.  0.  Die  ^aukunst  in  ihrer  Entwicklung  von  der 
I  rzeit  bis  zur  Gegenwart.  Eine  Einführung  in  Geschichte,  Technik 
und  Stil.  In  3  P>änden.  Leipzig  1912.  Karl  Scholtze  (Fnh.  Wilhelm 
Junghans).  In  gr.  8°.  2.  Band:  Die  Baukunst  des  Mittelalters  und 
der  Renaissance.    VII  u.  347  S.  mit  377  Abb.    Kartoniert  8,50  JC, 


geb.  9,50  JC.  —  3.  Band:  Die  Baukunst  des  Barocks  und  der  Neuzeit. 
VII I  u.  402  S.  mit  318  Abb.   Kart.  10  JC  ,  geb.  11  JC. 

Hcidinanu,  Georg-,  Technikerberuf.  Ein  Ratgeber  für  Mittel- 
schultechniker bei  der  Wahl  einer  Lebensstellung.  Zweite,  erweiterte 
Auflage.    Leipzig  u.  Hannover  1912.    Dr.  Max  Jänecke.    179  S.  in  8°.- 

I,  80  JC,  geb.  2,50  JC. 

llydrografiska  byrän  vid  Öfverstyrelsen  för  väg-och 
vatteubyggnaderna  i  Finland.    Bidrag  tili  Finlands  Hydrograti. 

II.  Der  Kymmene-Fluß  und  sein  Wassergebiet.  Von  Edv. 
Blomquist.  Helsingfors  1911.  F.  Tilgmann.  3  Bände  in  gr.  4°. 
1.  Band,  Text:  V  u.  236  S.  mit  217  Abb.  —  2.  Band,  Tabellen:  238  S.  — 
3.  Band:  80  Taf. 

Dr.  Keller,  K.  Gustav  Adolf  Hirn,  sein  Leben  und  seine  Werke. 
Berlin  1912.  Julius  Springer.  43  S.  in  gr.  8°  mit  dem  Bildnis  Hirns. 
Geh.  1  JC. 

Kersten,  C.  Brücken  in  Eisenbeton.  Ein  Leitfaden  für  Schule 
und  Praxis.  I.  Teil.  Platten-  und  Balkenbrücken.  •"!.  Aufl. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u.  236  S.  in  gr.  8°  mit 
640  Abb.   Geh.  6,20  JC,  geb.  I  Ji, 

®r.=2>ug.  Kleinlogel,  A.  Über  neuere  Versuche  mit  umschnürtem 
Beton  (spiralumwickelte  und  ringbewehrte  Säulen).  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  V  u.  52  S.  in  gr.  8°  mit  25  Abb.  u.  31  Zu- 
sammenstellungen.   Geh.  3,20  JC. 

®r.  »Sng.  Koßinann,  Walter.  Arbeiter -Wohnhaustypen  (Ein- 
familienhäuser). Ein  Beitrag  zum  Arbeiterwohnungswesen.  Dresden 
1912.    Gerhard  Kühtmann.    151  S.  in  gr.  8°  mit  18  Abb.   Geh.  8  Jl. 

Kresse,  Oskar.  Das  Vaterland  in  Gefahr.  Denkschrift  über  die 
Nachteile  der  Elektrisierung  der  Staatseisenbahnen.  Berlin  1912. 
John  Schwerins  Verlag,  Aktiengesellschaft.  32  S.  in  gr.  8°.   Geh.  1  JC. 

Krey,  H.  Erddruck,  Erdwiderstand  und  Tragfähigkeit  des  Bau- 
grundes in  größerer  Tiefe.  Praktische  Beispiele.  Sonderdruck  aus 
der  „Zeitschrift  für  Bauwesen",  Jahrg.  1912.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.   51  S.  in  8°  mit  32  Abb.   Geh.  2  JC. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Kgl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  Kirchen  und  Schulangelegenheiten.  München  1912.  R.  Olden- 
bourg.  In  gr.  8°.  3.  Bd.  Die  Kunstdenkmäler  von  Unterfranken  und 
Aschaffenburg.  Herausgegeben  vom  Kgl.  Generalkonservatorium  der 
Kunstdenkmale  und  Altertümer  Bayerns.  4.  Heft.  Bezirksamt  Haß- 
furt. Bearbeitet  von  Hans  Karlinger.  Mit  einer  historischen 
Einleitung  von  Paul  Glück  und  zeichnerischen  Aufnahmen  von 
Georg  Lösti.  215  S.  mit  136  Abb.,  10  Taf.  u.  1  Karte.  Geb.  8  JC. 
—  5.  Heft.  Bezirksamt  llofheim.  Bearbeitet  von  Georg  Lill  und 
Felix  Mader.  Mit  einer  historischen  Einleitung  von  Paul  Glück 
und  zeichnerischen  Aufnahmen  von  Georg  Lösti.  124  S.  mit  72  Abb., 
7  Taf.  u.  1  Karte.    Geb.  6  JC. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Hannover.  Heraus- 
gegeben von  der  Provinzial-Kommission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Denkmäler  in  der  Provinz  Hannover.  II.  Regierungs- 
bezirk Hildesheim.  4.  Stadt  Hildesheim.  Kirchliche  Bauten.  Bear- 
beitet von  Adolf  Zeller.    (11.  Heft  des  Gesamt  Werkes.)  Hannover 

1911.  Selbstverlag  der  Provinzial Verwaltung.  Theodor  Schulzes 
Buchhandlung.  XIX  u.  299  S.  in  gr.  8°  mit  154  Abb.  u.  47  Taf. 
Geb.  ßJC. 

Dr.  Lang,  Alexander.  Die  Diplom-Ingenieure  in  der  deutschen 
Volkswirtschaft.  Vortrag,  gehalten  im  Verband  deutscher  Diplom- 
Ingenieure,  Bezirksverein  Düsseldorf,  am  17.  Oktober  1911.  Berlin  W. 

1912.  M.  Krayn.    23  S.  in  gr.  8°.  Geh. 

Dr.  Marx,  Alex.  Die  Aufstellung  der  Heizkörper  bei  Zentral- 
heizungen. Vortrag,  gehalten  in  der  Freien  A  ereinigung  Dresdener 
Heizungsingenieure.  Sonderabdruck  aus  der  „Gesundheit",  Jahrg. 
1912,  Nr.  1.  Leipzig  1912.  F.  Leineweber.  19  S.  in  8°  mit  1  Abb. 
Geh.  0,75 

Maschinentechnisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ing. 
Felix  Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei-  und  Verlags-Aktiengesell- 
schaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  8°.  Voll- 
ständig in  30  Lief.  14.  bis  18.  Lief.:  S.  433  bis  592  mit  zahlreichen 
Abb.    Die  Lief.  0,70  JC. 

Dr.  Matthaei,  Adelbert.  Deutsche  Baukunst  im  Mittelalter. 
(8.  Bändchen  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt".)  3.  Aufl. 
Leipzig  u.  Berlin  1912.  VI  u.  154  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  im 
Text  u.  auf  2  Doppeltaf.    1  JC,  geb.  1,25  JC. 

Mayer,  Joh.  Eugen.  Feuerungsanlagen  und  Dampfkessel. 
(348.  Bändchen  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt".)  Leipzig 
u.  Beilin  1912.  B.  G.  Teubner.  VII  u.  147  S.  in  8°  mit  88  Abb. 
1  JC,  geb.  1,25  .JC. 

Mehrteiis,  Georg  Christoph.  Vorlesungen  über  Ingenieurwissen- 
schaften. I.  Teil.  Statik  und  Festigkeitslehre.  In  3  Bänden.  3.  Bd. 
1.  Hälfte:  Gewölbe  und  Stützmauern.  2.  Aufl.  Leipzig  1912.  Wilhelm 
Engelmann.  X  u.  146  S.  in  gr.  8°  mit  116  z.  T.  farbigen  Abb.  im 
Text.   BJC,  geb.  9,50^. 
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Michel,  Rudolf.  Die  Mosaiken  von  Santa  Costanza  in  Korn. 
(Studien  über  christliche  Denkmäler,  herausgegeben  von  Johannes 
Kicker,  Neue  Folge,  12.  Heft.)  Leipzig  1912.  Dieterichsche  Verlags- 
buchhandlung, Theodor  Weicher.  IV  u.  äl  S.  in  8°  mit  1  Abb.  u. 
4  Tat.    Geh.  2,40  JC. 

Mitteilungen  aus  dem  mechanisch-technischen  Labo- 
ratorium der  Königl.  Technischen  Hochschule  München. 
Gegründet  von  J.  Bauschinger.  Neue  Folge,  herausgegeben  von 
August  Föppl.  Der  ganzen  Reibe  32.  Heft:  I.  Verdreh  ungs  versuche 
mit  Wellen  aus  Eisenbeton.  —  II.  Neuere  Ergebnisse  der  Zähigkeits- 
prüfung. —  TIf.  Beschreibung  einer  neuen  Eichungsmaschine  mit 
Versuchsberichten.  München  l'.)12.  Theodor  Ackermann.  60  S.  in 
4°  mit  5  Abb.  im  Text  u.  2  Steindrucktafeln.    10  M. 

Münchener  städtische  Baukunst  aus  den  letzten  Jahr- 
zehnten. Mit  Benutzung  der  Bildersammlung  des  Stadtbauamtes 
herausgegeben  vom  Verlage  Georg  D.  W.  Callwey.  München  1912. 
In  gr.  4°  (25  X  32  cm).  1.  Lief.:  Schulhäuser.  8  S.  Text  u.  15  Taf. 
-  2.  Lief.:  Das  städtische  Krankenhaus  in  München-Schwabing.  8  S. 
Text  u.  14  Taf.  —  3.  Lief.:  Münchener  Festbauten.  4  S.  Text  u. 
14  Taf.  —  Die  Lieferung  2  JC. 

Museumskunde.  Zeitschrift  für  Verwaltung  und  Technik  offen t 
Hoher  und  privater  Sammlungen.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Koetschau.  Berlin  1912.  Georg  Keimer.  In  4°.  8.  Bd  l.Heft.  64  S. 
mit  Abb.  Geh.  Jährlich  ein  Band  von  vier  Heften.  Der  Band  20  JC. 

De  Nederlandsche  Monumenten  van  Geschiedenis  en 
Kunst.  Geillustreerde  Beschrijving  bewerkt  en  uitgegeven  van  wege 
de  Rijkscommissie  tot  het  opmaken  en  uitgeven  van  een  inventaris 
en  eene  beschrijving  der  Nederlandsche  monumenten  van  geschiedenis 
en  kunst  ingesteld  bij  Koninklijk  besluit  van  7.  Juli  1903,  No.  44.  — 
Deel  I:  De  pro  vincie  Noordbraban  t.  Berste  Stuk:  De  voormalige 
Baronie  van  Breda.  Von  Jan  Kalf.  Utrecht  1912.  A.  Oosthoek. 
XVIII  u.  399  S.  in  gr.  8°  mit  335  Abb.,  3  Karten  u.  33  Taf.  sowie 
ausführlichem  Inhalts-  und  Sachverzeichnis. 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veröffentlicht  von  dem 
Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
Baden.  Jahrg.  1911.  2.  Halbjahr.  Karlsruhe  1912.  G.  Braunsche 
Hof buchdruckerei.    25  S.  in  4°.  Geh. 

Prasch,  Adolf.  Ratgeber  für  die  ökonomische  Erzeugung  und 
Verwertung  elektrischer  Energie  zu  industriellen,  gewerblichen  und 
häuslichen  Zwecken.  2.  Teil.  („Technische  Praxis",  7.  Bd.)  Wien  1912. 
Druckerei-  uud  Verlags  -  Aktiengesellschaft  vorm.  R.  v.  Waldheim, 
Jos.  Eberle  u.  Ko.  XXI V  u.  316  S.  in  kl.  8»  mit  14  Abb.   Geb.  3,80  JC. 

(Juietmeyer,  Friedrich.  Zur  Geschichte  der  Erfindung  des 
Portlandzementes.  Berlin  1912.  Verlag  der  Tonindustrie -Zeitung 
G.  m.  b.  II.    XX  u.  188  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  6  Ji. 

Dr.  Rciu,  Bertold.  Der  Brunnen  im  Volksleben.  München  1912. 
R.  Piper  u.  Ko.,  Verlag.  Vu.  185  S.  in  8°  mit  105  Abb.  Kart.  3  Ji. ,  geb.  4  JC. 

Reithmayer,  Eduard.  Die  Burg  Aggstein  an  der  Donau  in  Nieder- 
öbterreich.  Erforschung  und  Beschreibung  ihres  jetzigen  Zustandes 
und  Entwurf  für  deren  Rekonstruktion  nach  dem  mutmaßlichen  Be- 
stände zur  Zeit  ihrer  im  Jahre  1429  erfolgten  Wiedererbauung.  Wien 
1911.  Anton  Schroll  u.  Ko.  V  u.  124  S.  Text  in  gr.  8°  (21 : 28  cm) 
mit  8  Abb.,  1  Dreifarbendruck  u.  1  Blaudruck  sowie  16  Taf.  (lose) 
in  Stein-  und  Lichtdruck.    In  Mappe  18  Jf. 

Dr.  Riedler,  A.  Wissenschaftliche  Automobil- Wertung.  Berichte  1 
bis  5  des  Laboratoriums  für  Kraftfahrzeuge  an  der  Königl.  Technischen 
Hochschule  in  Berlin.  Berlin  u.  München  1911.  R.  Oldenbourg. 
III  u.  175  S.  in  gr.  8°  mit  105  Abb.    Steif  gel).  6  JC. 

v.  Rolirscheidt,  Kurt.  Gewerbeordnung  für  das  Deutsche  Reich 
in  ihrer  neuesten  Fassung  mit  sämtlichen  Ausführungsbestimmungen 
für  das  Reich  und  für  Preußen  sowie  mit  dem  Kinderschutzgesetz, 
dem  Stellenvermittlergesetz,  dem  Hausarbeitsgesetz  und  dem  Ge- 
werbegerichtsgesetz. Erläutert  für  den  Gebrauch  in  Preußen.  1.  Bd. 
2.  Aull.    XXIV  u.  1051  S.  in  8".    20  JL,  geb.  22  JL. 

Dr.  v.  Röll.  Enzyklopädie  des  Eisenbahnwesens.  In  alpha- 
betischer Anordnung.  Herausgegeben  in  Verbindung  mit  zahlreichen 
Eisenbahnfachmännern.  Zweite,  vollständig  neubearbeitete  Auflage. 
8  Bände  (in  je  10  Lief.).  Berlin  u.  Wien  1911.  Urban  u.  Schwarzen- 
berg. 1.  Bd.,  5.,  6.  Lief,  .le  48  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Textabb. 
u.  Taf.  —  Die  Lief.  \fiOJL,  der  Band  geb.  18,50  JC. 

Büppel,  Sigwart.  Vereinfachte  Blitzableiter.  2.  Aull.  Berlin  1912. 
Julius  Springer.    115  S.  in  kl.  8"  mit  68  Abb.    Geh.  1  Ji. 

Salzmaiui,  Heinrich.  Industrielle  und  gewerbliche  Bauten 
(Speicher,  Lagerhäuser  und  Fabriken).  In  3  Bändchen.  (Sammlung 
Göschen,  511.  bis  513.  Bändchen.)  Leipzig  1911.  G.  J.  Göschensche 
Verlagshandlung.  In  kl.  .su.  I.  Allgemeines  über  Anlage  und 
Konstruktion  der  industriellen  und  gewerblichen  Bauten.  106  S.  — 
II.  Speicher  und  Lagerhäuser.    132  S.  mit  123  Abb.    Geb.  je  0,80^. 

SaU,  Karl.  Das  Kommunalabgabengesetz  vom  14.  Juli  1893  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Gebühren  und  Beiträge  nebst  Aus- 


führungsanweisung vom  10.  Mai  1894.  Berlin  1912.  Puttkammer  u. 
Mühlbrecht.    VIII  u.  337  S.  in  gr.  8°.    6,60^,  geb.  8  JC. 

Dr.  Schecher,  Karl  Ludwig.  Verkehrslehre  der  Binnenschiffahrt. 
(Sammlung  wasserwirtschaftlicher  Schriften,  4.  Bd.)  Halle  a.  d.  S.  1911. 
Wilhelm  Knapp.    99  S.  in  8°.    Geh.  4  JC. 

Scheit,  H.  u.  £r.  =  3ug.  E.  Probst.  Untersuchungen  an  durch- 
laufenden Kisenbetonkonstruktionen.  Berlin  1912.  Julius  Springer. 
72  S.  in  gr.  8»  mit  52  Abb.    Geh.  5  JC. 

Schmidt,  Joh.  u.  Walter  Schmidt.  Diagramme  für  eiserne 
Stützen.  Leipzig  1912.  Otto  Spamer.  In  quer  gr.  8U  (30  X  22  cm). 
13  S.  Text  u.  18  Taf.   Geb.  4  Ji. 

Schiniedt,  Oskar.  Vereinfachte  Gebäude-Blitzschutzanlagen. 
(Bibliothek  der  gesamten  Technik,  164.  Band.)  Hannover  u.  Leipzig 
1912.  Dr.  Max.Tänecke.  VIII  u.  87  S.  in  kl.  8«  mit  70  Abb.  Geb.  1,80  JC. 

Schmollt,  Paul.  Charakterbauten  des  Auslandes.  Frankreich. 
Mit  einem  Geleitwort  von  Dr.  Julius  Baum.  Stuttgart  1912.  Wil- 
helm Meyer-! Ischen.    In  gr.  4°.    8  S.  Text  u.  80  Taf.    Geb.  25  JC. 

Schriften  der  Zentralstelle  für  Volks wohlfahrt.  Neue 
Folge,  7.  Heft:  Das  Lehrlings we.sen  und  die  Beru fs erzie hung 
des  gewerblichen  Nachwuchses.  Vorbericht  und  Verhandlungen 
der  5.  Konferenz  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  am  19.  und 
20.  J  uni  1911  in  Elberfeld.  Berlin  1912.  Karl  Ileymanns  Verlag. 
XII  u.  506  S.  in  8".    Geh.  10  JC. 

£r.=3"g-  Schwarze,  Bruno.  Härteuntersuchungen  an  Radreifen- 
stoff  nach  dem  Kohn -Brinellschen  Kugeldruckverfahren.  Braun- 
schweig 1912.  Kommissionsverlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn. 
VIII  u.  65  S.  in  8°  mit  13  Abb.    Geh.  2,50  JC. 

Sichert,  August,  Schölermann,  Wilhelm  u.  0.  Krauß.  Wie  lege 
ich  einen  Garten  an?  Ein  neues  Gartenbuch.  Nach  Rogers  Garten- 
buch herausgpgeben  im  Auftrage  der  Gesellschaft  für  Heimkultur  e.  V. 
Wiesbaden  1912.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  II.  333  S. 
in  gr.  8°  mit  202  Abb.   6  JC,  geb.  7,50  JC. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix  u.  Felix 
Genzmer.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  4.  Bd. 
2.  Heft:  Aus  der  Geschichte  des  Städtebaues  in  den  letzten  100  Jahren. 
Von  J.  Brix.    75  S.  mit  96  Abb.    Geb.  4,80  JC. 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
Deutschlands,  nach  den  Angaben  der  Eisenbahnverwaltungen  be- 
arbeitet im  Reichs-Eisenbahnamt.  31.  Bd.  Rechnungsjahr  1910.  Berlin 
1912.    E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  Folio,  mit  mehrfarbiger  Karte.  10  JC. 

Staveiihagen,  W.  Feldbefestigung  (einschließlich  Kampf  um  be- 
festigte Feldstellungen).  Für  Offiziere  aller  Waffen  des  Heeres,  der 
Marine  und  der  Schutztruppen.  2.  Aufl.  Berlin  1912.  E.  S.  Mittler 
u.  Sohn.   VI  u.  60  S.  in  8°  mit  ,"»5  Abb.  auf  1  Taf.   Geh.  I,b0  JL. 

Steiuer,  Karl.  Eisenbeton.  Theorie  und  Versucbsergebnisse. 
Berlin  1912.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  G.  m.  b.  IL  90  S.  in 
8°  mit  53  Abb.    Geh.  3,50  JC 

Dr.  Steuer,  Philipp.  Die  Wasserversorgung  der  Städte  und 
Ortschaften,  ihre  wirtschaftliche  Entwicklung  uud  Analyse.  Berlin 
1912.    Franz  Siemenrotb.    171  S.  in  8°.    4,50. tf,  geb.  5,50^. 

Strahl.  Untersuchung  und  Berechnung  der  Blasrohre  und 
Schornsteine  von  Lokomotiven.  Sonderabdruck  aus  dem  Organ  für 
die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens,  1911.  Wiesbaden  1912. 
C.  W.  Kreideis  Verlag.  42  S.  in  4°  mit  Abb.  im  Text  u.  1  Stein- 
drucktaf.    Geh.  2,70  JC. 

Tolkmitt,  G.  Leitfaden  für  das  Entwerfen  und  die  Berechnung 
gewölbter  Brücken.  3.  Aull,  neubearbeitet  von  A.  Laskus.  Berlin 
1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VI  u.  116  S.  in  8°  mit  42  Abb.  im 
Text.   5  JL,  geb.  5,80  JL. 

Verzeichnis  von  H.  Wieners  und  P.  Treutleins  Samm- 
lungen mathematischer  Modelle  für  Hochschulen,  höhere  Lehr- 
anstalten und  technische  Fachschulen.  Zweite  Ausgabe.  Leipzig  u. 
Berlin  1912.   B.  G.  Teubner.   64  S.  in  8°  mit  6  Taf.  Geh. 

Vorschriften  für  das  Entwerfen  der  Brücken  mit 
eisernem  Überbau  auf  den  preußischen  Staatsbahnen.  Ein- 
geführt durch  Erlaß  vom  1.  Mai  1903  —  I.  D.  3216.  5.  erweiterte 
Aufl.  mit  Erlaß  vom  31.  Dezember  1910  betr.  Lastzug  B.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  15  S.  in  Reichsformat  (21 :  32  cm)  mit  8  Abb. 
Geh.  0,60  JC. 

Dr.  Vossen,  Leo.  Populäres  Wasserrecht.  Beuel-Bonn  a.  Rh. 
1912.    Fritz  Weckmann.    117  S.  in  kl.  8°.    Geb.  1,25  JC. 

Dr.  Weher,  Paul.  Der  Trinkbrunnen  in  alter  und  neuer  Zeit. 
Aus  der  Vierteljahrsschrift  „Die  Alkoholfrage",  7.  Jahrg.,  1.  Heft. 
Berlin  W.  1911.  Mäßigkeits -Verlag.  11  S.  in  8°  mit  6  Abb. 
Geb.  0,30  JC. 

Tr.=3"!i.  Weise,  Max.  Das  bergische  Bürgerhaus  und  der  moderne 
heimische  Wohnhausbau.  Eine  Studie  zur  Frage  der  Wiederbelebung 
alter,  bodenständiger  Bauweisen.  Düsseldorf  1912.  L.  Schwann. 
64  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  auf  19  Taf.    Steif  geh.  3  JL. 


Verlas  ™n  Wilhelm  Ernst  &  S o h n ,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  Yerantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  27.  April  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wühelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Zum  Bau  des  Rhein-Herne-Kanals.  —  Der  neue  Bahnhof  Pichelsberg.  -  Die  Neuordnung  der  preußischen 
Meliorationsbauverwaltung.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einer  Ringanlage  um  die  Altstadt  von  Hamm  i.  W.,  zur  Bebauung  des  Bahn- 
hofplatzes in  Karlsruhe  und  zu  einem  Ledigenheim  am  Brunnenplatz  in  Berlin.  —  Vorrichtung  zum  Auslösen  von  Zeichen  auf  der  Lokomotive. 


Amtliche 


Preußeu. 

Verliehen  ist:  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbau- 
meister des  Eisenbahnbaufaches  Heinrich  Koch  die  Stelle  eines 
Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Altona,  dem  Großherzoglich 
hessischen  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Betz  die 
Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenbahn -Maschinenamtes  in  Dirschau 
und  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbaumeister  des  Ma- 
schinenbaufaches  Stockhausen  in  Kattowitz  die  etatmäßige  Stelle 
eines  Regierungsbaumeisters  iu  der  preußisch -hessischen  Eisenbahn- 
gemeinschaft. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Kall  mann  von  Potsdam  nach  Klausenau,  Hollander  von  Berlin 
nach  Hohensalza  und  Harling  von  Wetter  a.  d.  R.  nach  Berlin. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbauf'aches  Meffert  der  Regierung  in  Wiesbaden,  S)r.=  3n9- 
Kallmorgen  der  Regierung  in  Danzig  und  Rubi  der  Regierung  in 
Cassel. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Friedrich  Neumann  -  Hartmann  aus  Tiegenhof,  Kreis  Marienburg, 
Siegfried  Latte  aus  Thorn,  Waldemar  Schiele  aus  Ettelbrück  im 
Großherzogtum  Luxemburg,  Rudolf  Havemeister  aus  Mühlhausen 
i.  Th.  und  Johannes  Borchert  aus  Berlin  (llochbaufach);  —  Oskar 
Hickfang  aus  Hamburg,  Wilhelm  Meyerhoff  aus  Hannover  und 
Franz  Hipp  aus  Neudorf- Straßburg  i.  Eis.  (Eisenbahnbaufach). 


Aus  Anlaß  der  Neuorganisation  der  Wasserbauverwaltung  des 
Ministeriums  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  (Meliorations- 
bauverwaltung) ist  übertragen  worden:  die  Stelle  des  meliorations- 
technischen Regierungs-  und  Baurats  für  die  Provinz  Ostpreußen  mit 
dem  Amtssitz  in  Königsberg  i.  Pr.  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Knauer,  bisher  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  1  in  Königsberg 
i.  Pr. :  —  für  die  Provinz  Westpreußen  mit  dem  Amtssitz  in  Danzig 
(auftragw.)  dem  Baurat  Arndt,  bisher  Vorstand  des  Meliorations- 
bauamts in  Oppeln;  —  für  die  Provinz  Brandenburg  mit  dem  Amts- 
sitz in  Potsdam  dem  Regierungs-  und  Baurat  Mothes,  bisher  beim 
Oberpräsidium  der  Provinz  Brandenburg,  zur  Zeit  als  Hilfsarbeiter 
im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  und 
während  dessen  Beschäftigung  im  Ministerium  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten  (auftragw.)  dem  Baurat  Mahr,  bisher  Vor- 
stand des  Meliorationsbauamts  II  in  Düsseldorf;  —  für  die  Provinz 
Pommern  mit  dem  Amtssitz  in  Stettin  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Sarauw,  bisher  beim  Oberpräsidium  der  Provinz  Pommern;  —  für 
die  Provinz  Posen  mit  dem  Amtssitz  in  Bromberg  dem  Regierungs- 
und Baurat  Krüger,  bisher  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in 
Bromberg;  —  für  die  Provinz  Schlesien  mit  dem  Amtssitz  in  Breslau 
dein  Geheimen  Baurat  Fischer,  bisher  beim  Oberpräsidium  der 
Provinz  Schlesien;  —  für  die  Provinz  Sachsen  mit  dem  Amtssitz  in 
Magdeburg  dem  Regierungs-  und  Baurat  Klinkert,  bisher  Vorstand 
des  Meliorationsbauamts  in  Minden:  —  für  die  Provinz  Schleswig- 
Holstein  mit  dem  Amtssitz  in  Schleswig  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Timmermann,  bisher  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in 
Schleswig;  —  für  die  Provinz  Hannover  mit  dem  Amtssitz  in  Han- 
nover dem  Geheimen  Baurat  Recken,  bisher  beim  Oberpräsidium 
der  Provinz  Hannover;  —  für  die  Provinz  Westfalen  mit  dem  Amts- 
sitz in  Münster  dem  Regierungs-  und  Baurat  Dubislaw,  bisher 
beim  Oberpräsidium  der  Provinz  Westfalen;  —  für  die  Provinz 
Hessen-Nassau  mit  dem  Amtssitz  in  Cassel  dem  Geheimen  Baurat 


Mitteilungen. 

Hennings,  bisher  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Cassel;  - 
für  die  Rheinprovinz  und  die  Hohenzollernschen  Lande  mit  dem 
Amtssitz  in  Koblenz  (auftragw.)  dem  Baurat  Evers,  bisher  Vorstand 
des  Meliorationsbauamts  in  Liegnitz. 

Überwiesen  sind  als  Hilfsarbeiter:  der  Baurat  Ippach,  bisher 
Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Charlottenburg,  unter  Ver- 
setzung nach  Hannover  dem  meliorationsteebnischen  Regierungs- 
und Baurat  für  die  Provinz  Hannover,  der  Regierungsbaumeister 
Hüpeden,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Cassel,  unter  Ver- 
setzung nach  Potsdam  dem  meliorationstechnischen  Regierungs-  und 
Baurat  für  die  Provinz  Brandenburg. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Schüngel,  bisher  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  in  Fulda,  in  gleicher  Amtseigenschaft  an  das 
Meliorationsbauamt  II  in  Düsseldorf,  Drees,  bisher  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  in  Lüneburg,  in  gleicher  Amtseigenschaft  nach 
Cassel,  Giraud,  bisher  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Könitz, 
in  gleicher  Amtseigenschaft  nach  Hannover,  Wenzel,  bisher  beim 
M^liorationsbauamt  I  in  Magdeburg,  nach  Fulda  al3  Vorstand  des 
dortigen  Meliorationsbauamts;  —  die  Regierungsbaumeister  Busch, 
bisher  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Hannover,  in  gleicher 
Amtseigenschaft  nach  Hildesheim,  Helmrich,  bisher  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  H  in  Königsberg  i.  Pr.,  in  gleicher  Amtseigen- 
schaft nach  Liegnitz,  Waldheim,  bisher  Vorstand  des  Meliorations- 
bauamts in  Bliesen  i.  Westpr ,  in  gleicher  Amtseigenschaft  an  das 
Meliorationsbauamt  I  in  Königsberg  i.  Pr.,  Ernst  Neumann,  bisher 
beim  Meliorationsbauamt  II  in  Magdeburg,  nach  Briesen  i.  Westpr. 
als  Vorstand  des  dortigen  Meliorationsbauamts,  Rössing,  bisher 
bautechnischer  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten  in  Berlin,  nach  Königsberg  i.  Pr.  als  Vorstand 
des  dortigen  Meliorationsbauamts  II,  Kufert,  bisher  beim  Melio- 
ratiousbauamt  in  Aurich,  nach  Könitz  als  Vorstand  des  dortigen 
Meliorationsbauamts,  Rothe,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in 
Frankfurt  a.  d.  0.,  nach  Lüneburg  als  Vorstand  des  dortigen  Melio- 
rationsbauamts, Schirmer,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in 
Stettin,  nach  Schleswig  als  Vorstand  des  dortigen  Meliorationsbau- 
amts, Hümmel!,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Minden,  nach 
Lippstadt  als  Vorstand  des  dort  neu  errichteten  Meliorationsbauamts, 
Freund,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Osnabrück,  nach  Brom- 
berg als  Vorstand  des  dortigen  Meliorationsbauamts,  v.  Reiche, 
bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Köslin,  nach  Oppeln  als  Vorstand 
des  dortigen  Meliorationsbauamts. 

Ubertragen  ist:  dem  Meliorationsbauinspektor  Czygan  in  Char- 
lottenburg die  Verwaltung  des  Meliorationsbauamts  in  Cliarlotten- 
burg  und  dem  Regierungsbaumeister  Ibrügger  in  Minden  die  Ver- 
waltung des  Meliorationsbauamts  in  Minden. 

Der  Regierungsbaumeister  Liczewski,  bisher  beim  Meliorations- 
bauamt in  Oppeln,  ist  unter  Belassung  seines  Amtssitzes  in  Oppeln 
dem  Oberpräsidenten  der  Provinz  Schlesien  (Oderstrombauverwal- 
tung) in  Breslau  überwiesen  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergüädigst 
geruht,  den  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Heinrich 
Koch  in  Altona  zum  Mitglied  einer  Eisenbahndirektion  und  den 
Regierungsbaumeister  des  Masch  inen  baufaches  Betz  in  Dirschau  zum 
Vorstand  eines  Eisenbahn-Mascbinenamts  in  der  hessisch-preußischen 
Eisenbahngemeinschaft  zu  ernennen. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 

Zum  Bau  des  Rheiu- Herne -Kanals. 

Nachdem  über  die  meisten  auf  Grund  des  Wasserstraßengesetzes  i  richtet  worden  ist,  scheint  es  angezeigt,  auch  einige  Nachrichten  über 
vom  1.  April  I90i  auszuführenden  Wasserbauten  an  dieser  Stelle  be-    I    den  Rhein -Herne -Kanal  zu  geben.     Die  folgenden  Ausführungen 


218 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


11.  April  1912. 


sollen  keine  vollständige  BaubeschreibuDg  sein,  deren  Aufstellung 
besser  bis  zur  Fertigstellung  aller  Teile  verschoben  wird,  sondern 
eine  Darstellung  des  jetzigen  Bauzustandes  unter  kurzer  Begründung 
des  Entwurfs  im  ganzen  mit  Hinweis  auf  besondere  Einzelheiten. 

Das  Rückgrat  der  neuen  westlichen  Wasserstraßen  bildet  der 
Dortmund-Ems-Kanal.  Nach  dem  Lageplan  (Abb.  1)  zweigt  sich 
nahe  seinem  Eudpunkt  bei  Herne  von  ihm  der  Rhein -Herne -Kanal 
ab,  der  seine  MünduDg  zunächst  im  östlichsten  Becken  des  Ruhrorter 
Hafens  findet;  eine  zweite  Mündung  in  die  Ruhr  ist  zu  erwarten. 
Als  Zubehör  zum  Rhein -Herne- Kanal  kommt  mit  ihm  zugleich  zur 
Ausführung  der  Kanal  Datteln — Hamm.  Die  jetzt  gebaute  Strecke 
bis  Hamm  ist  Anfang  der  einerseits  bis  Lippstadt,  anderseits  von 
Datteln  bis  Wesel  weiterzuführenden  Schiffahrtstraße,  sie  dient  gleich- 
zeitig dazu,  der  Lippe  in  der  Höhe  von  Hamm  Speisewasser  zu  ent- 
nehmen und  der  Haupthaltung  des  Dortmund-Ems-Kanals  zuzuführen, 
die  es  wieder  an  den  Rhein -Herne -Kanal,  an  den  Kanal  Wesel — 
Datteln  und  an  die  Schleuse  bei  Münster  abgibt. 

Die  Schiffahrtstraßen  Hamm — Lippstadt  und  Wesel — Datteln  sind 
noch  nicht  begonnen.  Das  Wasserstraßengesetz  bestimmt  ihren  Bau- 
beginn spätestens  1  Jahr  nach  Inbetriebnahme  des  Rhein -Herne- 
Kanals.  Da  dieser  und  mit  ihm  der  Kanal  Datteln — Hamm  am 
1.  April  1914  eröffnet  werden  soll,  würde  mit  dem  Bau  der  Lippe- 
wasserstraßen spätestens  1915  anzufangen  sein. 

Der  Rhein-Ilerne-Kanal  zweigt  ungefähr  3  km  östlich  von  der 
Stadt  Herne  aus  dem  Dortmund-Ems-Kanal  ab.  Frühere  Entwürfe 
ließen  ihn  nördlich  von  Ruhrort  den  Rhein  aufsuchen.  Nachdem 
aber  dem  westlichen  Kanalnetz  durch  das  Wasserstraßengesetz  die 
zweite  nördliche  Verbindung  zwischen  Dortmund-Ems-Kanal  und 
Rhein  bei  Wesel  hinzugefügt  worden  war,  erwies  es  sich  als  angezeigt, 
den  südlichen  Anschluß  bei  Ruhrort  zu  wählen.  In  Zukunft  werden 
also  vom  Dortmund -Ems -Kanal  zwei  annähernd  parallele  Wasser- 
straßen zum  Rhein  vorhanden  sein.  Die  nördliche  für  den  nach 
Norden  vorrückenden  Bergbau  und  die  ihm  folgende  Industrie,  die 
südliche  mitten  durch  das  in  voller  Entwicklung  stehende  Bergbau- 
und  Industriegebiet.  In  dieser  für  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  Rhein-IIerne-Kanals  wertvollen  Beziehung  zu  dem  jetzigen  Ver- 
kehrsmittelpunkt von  Rheinland  und  Westfalen  lagen  die  Schwierig- 
keiten für  Linienführung  und  Bau.  Der  Plan  (Abb.  1)  gibt  nur  ein 
unvollkommenes  Bild  von  der  starken  Bebauung  des  zu  durch- 
querenden Gebietes,  etwas  deutlicher  ersichtlich  macht  er  die  Menge 
der  zu  kreuzenden  Eisenbahnen  und  Wege.  Zu  den  Schwierigkeiten 
des  Baues  trat  außerdem  der  Umstand,  daß  gleichzeitig  mit  dem 
Rhein-Herne-Kanal  das  große  Werk  der  Emscherregulierung  zur  Aus- 
führung kommt.  Kanal  und  neuer  Emscherlauf  gehen  von  Herne  bis 
gegen  Osterfeld  in  geringer  Entfernung  nebeneinander  her,  wobei  die 
Emscher  ständig  die  Nordseite  einhält,  um  dann,  von  Osterfeld  ab 
stark  nach  Nordwesten  abbiegend,  ihrer  Mündung  in  den  Rhein 
nördlich  von  Alsum  zuzustreben.  Der  alte  Emscherlauf  lag  an  vielen 
Punkten  im  Kanalfeld,  die  Bauten  bis  zu  seiner  Verlegung  hindernd 
und  beschränkend. 

Neben  dieser  Rücksicht  auf  die  Emscher  war  für  die  Linien- 
führung des  Kanals  die  Bebauung,  die  Lage  der  Zechen  und  die  Lage 
der  Eisenbahnen  und  Wege  maßgebend.  Dem  Endzweck  gegenüber 
eine  betriebstechnisch  und  wirtschaftlich  möglichst  vollkommene 
Linie  durchzuführen,  durfte  die  vorhandene  Bebauung  ein  Hindernis 
kaum  bilden.  Die  Zechen  gaben  im  allgemeinen  die  Richtungspunkte 
ab,  und  mit  Eisenbahnen  und  Wegen  hat  man  sich  durch  umfang- 
reiche Verlegungen  uud  Erhöhungen  abfinden  müssen.  Die  Linie 
berührt  jetzt  zehn  Zechen  fast  unmittelbar,  fünf  andere  können  mit 
Zechenbahnen  ohne  Benutzung  der  Staatsbahn  Anschluß  finden.  Den 
bebauten  Stadtgebieten  mußte  der  Kanal  naturgemäß  ausweichen, 
doch  köDnen  alle  berührten  Städte:  Herne,  Wanne,  Gelsenkirchen, 
lassen,  Oberhausen  teils  auf  eigenem,  teils  auf  zu  erweiterndem  Stadt- 
gebiet verhältnismäßig  leicht  Anschluß  an  den  Kanal  gewinnen  und 
werden  ihn  zu  finden  wissen.  Mehr  wie  an  anderen  Kanälen  wurde 
die  Linienführung  des  Kanals  Rhein — Herne  durch  die  Lage  der 
Schleusen  berührt.  Der  Kanal  fällt  von  der  um  0,5  m  angespannten 
Haltungshöhe  NN.  -f-  50,50  des  Dortmund-Ems-Kanals  zum  Rhein  hin- 
ab, dessen  Mittelwasser  bei  Ruhrort  zu  NN.  -f-  22,65  angenommen  wird 
und  dessen  mittleres  Niedrigwasser  auf  NN.  +  20  liegt.  Das  Gefälle 
wird  durch  7  Schleusen  überwunden,  die  oberste  hat  6  m  Gefälle,  die 
folgenden  je  5  m.  Die  Speisung  der  Kanalstrecke  erfolgt  bis  zu  der 
Schleuse  II,  von  Ruhrort  an  gerechnet,  aus  der  Haupthaltung  NN.  -|-  56 
des  Dortmund -Ems-Kanals,  der  das  Wasser  für  gewöhnlich  aus  der 
Lippe  bei  Hamm  durch  den  Speisekanal  zugeleitet  werden  wird.  Bei 
Niedrigwasser  der  Lippe  muß  bei  Münster  Wasser  aus  der  Mittel- 
landhaltung NN.  +49,80  durch  Pumpen  in  die  Haupthaltung  gehoben 
werden.  Der  Mittellandhaltung  wieder  wird  Speisewasser  durch 
das  Pumpwerk  bei  Minden  aus  der  Weser  zugeführt.  Unterhalb 
Schleuse  II  ist  die  Speisung  schwieriger,  weil  von  da  an  bis  zur 
Schleuse  1   der  Kanal  in  grobes  Geschiebe  eingeschnitten  ist,  worin 
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der  Grundwasserstand  von  dem  Wasserstand  der  Ruhr  und  des  Rheins 
abhängig  ist.  Diese  Strecke  zu  dichten,  war  nicht  möglich,  weil  bei 
Überdruck  aus  der  Ruhr  die  DichtuDgsschicht  im  Kanal  unter  Außen- 
druck stehen  und  abgehoben  werden  würde.  Die  Schwierigkeit  wurde 
dadurch  gehoben,  daß  der  Kanal  oberhalb  Schleuse  I  durch  einen 
Durchstich,  der  gleichzeitig  die  Schiffahrtverbindung  bildet,  mit  der 
Ruhr  verbunden  und  diese  unterhalb  des  Durchstichs  durch  ein  be- 
wegliches Wehr  auf  die  Haltuügshöhe  NN.  -f  25  angestaut  wird. 
Hierbei  müssen  die  in  der  Ruhr  entstehenden  Hochwasser  in  den 
Kanal  bis  zur  Schleuse  II  eingelassen  werden.  Mit  bezug  hierauf 
liegen  in  diesem  Kanalstück  die  Leinpfade  3  m  über  normaler  Hal- 
tungshöhe, die  Brückenunterkanten  6,60  m  darüber,  d.  h.  4,60  m  über 
höchstem  schiffbaren  Hochwasser  angenommen  zu  NN  -|-  27.  Für  die 


Wasserspiegel  in  Beziehung  stehenden  Anlagen 
über  das  aus  dem  Betrieb  zulässige  Maß,  so 
wird  der  veränderten  Sachlage  entsprechend  der 
Kanalpeil  abgesenkt,  wodurch  dann  die  frühe- 
ren Verhältnisse  absatzweise  wieder  hergestellt 
werden.  Bezüglich  der  Auf- 
nahme der  zu  erwartenden  Sen- 
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Abb.  2. 


Schleusen  waren  unter  ständiger  Beratung  mit  dem  Oberbergamt  in 
Dortmund  Orte  über  Tag  zu  finden,  für  welche  mit  bezug  auf  den 
schon  umgehenden  und  den  kommenden  Abbau  möglichst  gleich- 
mäßige ßodensenkuugen  zu  erwarten  sind.  Da  hierbei  die  Flöz- 
stärken, Flözlagerungen,  Streichen  der  Flöze  und  deren  Abbau- 
würdigkeit  sowie  auch  wirtschaftliche  Fragen  vielfach  mitsprechen, 
konnten  für  die  Schleusen  nicht  immer  die  Punkte  gewählt  werden, 
welche  nach  der  Geländebilduog  über  Tag  die  gegebenen  schienen. 

Dem  Abbau  der  Flözstärken  entsprechend  entstehen  unter- 
irdische Hohlräume,  die  zu  Bodensenkungen  an  der  Erdoberfläche 
Veranlassung  geben.  .Ie  nach  Art  des  Versatzes:  gewöhnlicher  Berge- 
versatz, Handversatz,  Handversatz  mit  Sandeinspülung  betragen  die 
Bodensenkungen  60  bis  20  vtl.  der  Flözstärken ;  Spülversatz  bei  dem 
die  Abbaue  mit  flüssig  eingeschlämmtem  Sand  ausgefüllt  werden, 
beschränkt  die  Senkungen  auf  10  vll.  Das  steinkohlenführende 
Gebirge  ist  im  Emschertal  von  einer  Mergelschicht  bedeckt,  die  in 
der  Kanallinie  in  runden  Zahlen  zwischen  70  und  200  m  Stärke  wechselt. 
Diese  Mergeldecke  verhält  sich  ähnlich  wie  eine  Matratze,  die  an 
den  vom  Abbau  nicht  berührten  Enden  aufliegt  und  sich  nach  dem 
Mittelpunkt  des  Abbaues  zu  muldenlörmig  durchbiegt.  Hieraus 
folgen  neben  wagerechten  Verschiebungen  senkrechtes  Heiuntergehen 
und  auch  Schiefstellungen,  die  bis  1  :  22  beobachtet  sind,  für  Bauwerke 
auf  der  Oberfläche.  Die  Abb.  2  zeigt  einen  Längenschnitt  durch  den 
Kanal,  die  Haltungshöheu  und  die  vermutlich  eintretenden  Senkungen 
unter  dem  Kanal  bei  Annahme  von  Bergeversatz  und  Abbau  bis 
zu  600  m  und  1000  m  Teufe.  Da  es  unmöglich  war,  auch  nur  an- 
nähernd zu  bestimmen,  in  welchen  Zeiten  die  Abbauten  erfolgen 
werden,  die  tiefsten  überhaupt  möglichen  Absenkungen  auch  nur 
an  einzelnen  Punkten  erreicht  werden  dürften,  hat  man  sich  bei  allen 
Bauwerken  darauf  be- 
schränkt, die  Möglichkeit 
einer  Erhöhung  bis  zu  4  m 
vorzusehen.  Wird  die  an- 
genommene Absenkung  von 
4  m  dereinst  auf  größereu 
Strecken  überschritten,  sinkt 
also  das  den  Kanal  umge- 
bende Gelände  mit  allen  da- 
rauf errichteten  zum  Kanal- 


kungen  ist  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  der  laufenden 
Kanalstrecke  mit  den  Kanaldämmen,  Brücken  und  Dückern  und 
den  Schleusen.  Für  die  Kanalstrecke  ist  durch  die  Bergpolizeiver- 
ordnung vom  3.  Juni  1908  zum  Schutze  des  Rhein-Herne-Kanals  gegen 
Irinwirkungen  des  Bergbaues  bestimmt,  daß  unter  dem  Gelände  des 
Rhein-Herne-Kanals  bis  zu  einer  Entfernung  von  je  300  m  von  der 
Kanalmitte  Bergbau  nur  mit  Bergeversatz  geführt  werden  darf,  wobei 
Milderungen  oder  Verschärfungen  dieser  Bestimmung  dem  Beschlüsse 
des  Oberbergamts  vorbehalten  bleiben.  Noch  größere  Vorsicht  war 
für  die  Schleusenbauten  geboten.  Beschädigungen  an  der  Kanal- 
strecke, an  Brücken  und  Dückern  können  zur  Not  ohne  Sperrung 
des  Kanalbetriebes  ausgebessert  werden ;  jede  Beschädigung  einer 
Schleuse  durch  Bodensenkung  unterbricht  voraussichtlich  den  Betrieb. 
Die  Schleusen  sind  daher  in  einen  Schutzbezirk  gelegt,  innerhalb 
dessen  Abbau  nur  nach  Verständigung  mit  der  Kanalverwaltung  und 
nach  besonderer  Genehmigung  des  Oberbergamts  über  Ort  und  Zeit 
des  Abbaues  und  Art  des  Bergeversatzes  getrieben  werden  darf. 
Auch  für  die  Schleusen  wird  eine  Senkung,  möglichst  in  demselben 
Maße  wie  die  der  anschließenden  Kanalstrecken,  planmäßig  erwartet. 
Sie  würden  sonst  allmählich  auf  Höhenrücken  zu  liegen  kommen 
und,  wenn  die  jetzt  überschüssig  groß  angeordnete  Wassertiefe 
über  den  Drempeln  der  Schleusen  durch  Absenkung  des  Kanalpeils 
verbraucht  sein  wird,  ungenügende  Schiffahrttiefe  zeigen. 

Die  vorstehend  dargelegten  Beziehungen  des  Kanals  zum  Berg- 
bau müssen  bei  allen  Bauteilen  berücksichtigt  werden  und  haben 
für  jeden  besondere  Maßnahmen  veranlaßt,  die  im  allgemeinen  den 
Zweck  haben,  Beschädigungen  möglichst  vorzubeugen,  und  gleich- 
zeitig Mittel  vorsehen,  eingetretene  Absenkungen  wieder  auszu- 
gleichen. Der  Kanalquerschnitt  hat  die  in  Abb.  3  dargestellte  Form. 
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Abb.  3.  Querschnitt. 
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Abb.  1  bis  4. 
Der  neue  Bahnhof  Pichelsberg. 


Bei  einer  Wassertiefe  von  3,5  m  beträgt  die  Wasseispiegelbreite 
34,50  m,  der  wasserführende  Querschnitt  91,6  qm. 

Die  Leinpfadkante  ist  3  m  über  den  Wasserspiegel  gelebt,  so  daß, 
wenn  ein  Absinken  um  2  m  stattgefunden  hat,  der  Abstand  zwischen 

Walser  und  Ge- 
lände noch  das  zu- 
lässige Maß  von  1  m 
behält.  Sinkt  die 
Leinpfadebene  noch 
tiefer,  so  können 
die  Leinpfade  um 
2  m  aufgehöht  wer- 
den; die  dazu  nö- 
tige Breite  im  Ge- 
lände ist  beim 
Grunderwerb  vor- 
gesehen. Um  bei 
starker  Inanspruch- 
nahme des  Kanals 
später  eine  drei- 
schiltige  Anlage 
schaffen  zu  könneu, 
ist  an  jeder  Seite 
des  Kanals  ein  6  m 
breiter  Gelände- 
streifen für  die  Ka- 
nalverbreiterung 
vorhanden.  Beim 
Rhein  -H^rne-Kanal 
sind  auf  38  km 
Länge  rd.  13  Millio- 
nen cbm  Abtrags- 
boden zu  bewegen. 
Von  diesen  Mengen 
sind  zur  Zeit  rd. 
10  Millionen  cbm 
gefördert.  Ungefähr 
zwei  Drittel  der 
ganzenKaualstrecke 
sind  in  den  Erdar- 
beiten fertiggestellt. 
Mit  dem  größten 
Teil  liegt  der  Kanal 
im  Abtrag,  mit  der 
Sohle  sehr  häufig 
den  anstehenden 
Mergel  berührend, 
so  daß  Dichtung  nur 
an  den  Strecken 
nötig  wird,  wo  der 
Kanalwasserspiegel 
über  dem  Mittel- 
wasser der  neuen 
Emscher  oder  dem 
Grundwasser  liegt. 
Eigenartig  ist  der 
Versuch, auf  größere 
Strecken  den  Ab- 
fluß des  Wassers 
nach  Norden  und 
zur  Emscher  durch 
eine  im  Nördufer 
des  Kanals  bis  in 


den  Mergel  gerammte  Spundwand  abzuschließen,  dabei  die  Südseite 
nicht  zu  dichten,  um  dem  von  Süden  kommenden  Grundwasser 
freien  Zutritt  zum  Kanal  zu  lassen.  Im  übrigen  wird  mit  Lebm- 
scbale  gedichtet  nach  dem  Grundsätze,  daß  sich  alle  für  Dichtungs- 
arbeiten aufgewendeten  Kosten  beim  Kanalbetriebe  gut  bezahlt 
machen.  Die  Böschungsbefestigung  bildet  eine  20  cm  starke  Stein- 
decke auf  10  cm  starker  Schotterunterlage.  Sie  reicht  von  0,60  m 
unter  bis  1  m  über  jetziges  Normalwasser.  Nach  Absinken  muß  die 
Befestigung  nach  oben  hin  verlängert  werden.  Die  Kanallinie  hat  ver- 
einzelte Krümmungshalbmesser  zwischen  700  und  875  m.  Die  meisten 
Krümmungen  haben  1000  m  Halbmesser  und  darüber.  Die  Erweite- 
rungen in  den  Krümmungen  betragen  4  m,  6  m  und  8  m  und  liegen  an 
der  zum  Kanal  hin  gebogenen  Uferkrümmung.  (Schluß  folgt.) 


Der  neue  Bahnhof  Pichelsberg. 

Vom  Regierungsbaumeister  Lückiiig  in  Berlin. 

Am  5.  September  1911  ist  der  letzte  Teil  der  neuen  Vorortbahn 
Charlottenburg— Spandau  (vgl.  Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  537)  dem 
Betriebe  übergeben  worden.  An  ihm  liegt,  zwischen  hohe  Erd- 
böschungen eingebettet,  der  neue  Bahnhof  Pichelsberg  (Abb.  1,  4 
bis  9  u.  11).  Nur  sein  Haupt,  das  Empfangsgebäude,  ragt  mit  dem 
obersten  Geschoß  über  die  Straße. 

Bei  der  Formengebung  des  Äußeren  des  Empfangsgebäudes  (Abb.  5 
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Seiteneing. 


Platz 


Abb.  3.    Schaltelhalle  im  Bahnhof  Rennbahn. 


Abb.  4.  Erdgeschoß. 
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u.  7)  war  die  nur  für  landhausmäßige  Be- 
bauung bestimmte  Umgebung  maßgebend. 
Der  Hauptseite  vorgelagerte  Lauben  mit 
Ruhebänken  sollen  den  Bahnhof  als  Sammel- 
platz für  Ausflügler  kennzeichnen,  ein  Zweck, 
dem  er  voraussichtlich  neben  der  Aufnahme 
eines  Teiles  des  Rennbahnverkehrs  für  lange 
Jahre  hauptsächlich  dienen  wird.  Das  Erd- 
geschoß (<Vbb.  1  u.  4),  zugleich  Hauptgeschoß, 
enthält  die  Diensträume  und  die  Schalter- 
halle, welche  vier  Fahrkartenschalter,  den 
Gepäckschalter  und  Zugänge  zum  Dienst- 
raum und  Gepäckraum  sowie  zu  der  der 
Kaiserlichen  Postverwaltung  zur  Verfügung 
gestellten  Zelle  mit  dem  öffentlichen  Fern- 
sprecher enthält.  Die  Halle  ist  derart  ange- 
ordnet, daß  sie  sowohl  von  der  Schmalseite 
als  auch  von  der  Brücke  aus  zugänglich  ist, 
so  daß  die  von  der  Heerstraße  oder  von 
der  Grunewaldrennbahn  dem  Bahnhof  zu- 
strebenden Fahrgäste  auf  dem  nächsten 
Wege  den  Schaltern  zugeführt  werden,  um 
von  dort  nach  Durchschreiten  des  gedeckten 
Verbindungsganges  den  Bahnsteig  zu  er- 
reichen. Zwei  Doppeltüren  am  oberen  Ende 
der  Bahnsteigtreppe  leiten  den  Strom  der 
Ankommenden  unmittelbar  auf  die  Straße, 
wodurch  es  vermieden  wird,  daß  in  der 
Schalterhalle  zwei  Verkehrsströmungen  ein- 
ander begegnen.  Die  durch  Putzfelder  be- 
lebte gefelderte  Holzdecke  der  Schalter- 
halle ruht  auf  vier  Doppelstützen,  die  je 
einen  achtflammigen  Körper  für  die  All- 
gemeinbeleuchtung tragen  (Abb.  9).  Die 
Sonderbeleuchtung  wird  durch  je  einen  ein- 
flammigen  Arm  über  den  Schaltern  und 
durch  gleichfalls  einllammige  Körper  für 
Decken  und  für  die  einzelnen  Stände  der 
Schaffoerwannen  erreicht.  Die  Schalttafel 
ist  so  angeordnet,  daß  die  Reisenden  sie 
nicht  erreichen  könuen,  anderseits  aber  der  , 
bedienende  Unterbeamte  die  Diensträume 
nicht  zu  betreten  braucht.  Ein  Paneel  aus 
grünglasierteu  Kacheln,  durch  Holzgesims 
und  Sockel  aus  blauschwarzem  Kunst- 
stein eingefaßt,  umzieht  alle  den  Rei- 
senden zugänglichen  Räume.  Der  Fuß- 
boden ist  mit  granitartigen  Terrazzoplatten 
belegt,  deren  einige  farbige  und  gemusterte 
Einlagen  erhielten.  Außerdem  wird  der 
Fußbodenbelag  in  jedem  Räume  durch 
einen  ähnlichen  farbigen  Streifen  zu- 
sammengefaßt. In  den  Diensträumen  liegt 
Linoleum.  Für  Anbringung  der  verschie- 
denen Betriebsvorschriften,  der  Bekannt- 
machungen und  der  Fahrpläne  sind  frei- 
stehende sowie  an  den  Wänden  befestigte 
Tafeln  vorgesehen.  Die  Treppe  im  kupfer- 
gedeckten Türmchen  führt  zum  Boden  und 
zu  der  im  ersten  Untergeschoß  belegenen 
Dienstwohnung  für  den  Vorsteher.  Sie  liegt 
wie  die  darunter  befindlichen  Dienstkeller  in 
der  Böschung,  aber  über  dem  Erdboden. 

Gebäude  und  ßahnsteigtreppe  sind 
massiv  und  unter  bescheidener  Verwendung 
von  Holzfachwerk  mit  Sockeln  aus  Rüders- 
dorfer Kalkstein  ausgeführt,  die  Putzflächen 
gelblich  gespritzt.  Das  Dach  ist  mit  hol- 
ländischen Pfannen  gedeckt.  Die  Kehlen 
wurden  mitBiberschwänzen ausgelegt.  Außen 
ist  das  Holzwerk  mit  Ausnahme  der  Türen, 
Fenster  und  Lauben  mit  Ochsenblut  unter 
geringem  Kalkzusatz  gestrichen.  Das  an- 
genehme Graubraun  dieses  Anstriches  ver- 
liert aber  seine  lasierende  Wirkung  und 
nimmt  eine  häßliche  blaugrüne  Färbung 
an,  wenn  die  Holzteile  vor  dem  An- 
streichen nicht  sorgfältig  von  den  Mörtel- 
spritzern gereinigt  werden.  Die  Fenster 
wurden  außen  weiß  gehalten,  alles  übrige 
Holzwerk     außen     und     innen  grünlich 


Abb.  C.    Dienstraum  auf  dem  Bahnsteige. 


Abb.  7.   Ansicht  des  Empfangsgebäudes  von  der  Brücke  her. 
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Abb.  8.   Gesamtansicht  des  Bahnhofs. 
Abb,  8  und  9.    Der  neue  Bahnhof  Pichelsberg. 


mit  Schalterwand. 


lasiert,  die  Rinnen  und  Abfallrohre  grün 
gestrichen,  die  Rinneneisen  mit  weißem 
Muster  abgesetzt.  Zur  Beleuchtung  der 
ZugäDge  und  des  Ausganges  dienen  je  zwei 
schmiedeeiserne  Wandarme  mit  hängenden 
LaterneD,  ein  Kandelaber  für  den  Zugang 
zur  Wohnung,  ein  anderer  Ausleger  für  die 
im  Freien  liegende  Kellertreppe. 

Über  die  vierundvierzig  Stufen  zählende 
Bahnsteigtreppe  (Abb.  1  u.  11)  erreicht  man 
den  Bahnsteig.  Am  Fuße  der  Treppe  liegt  die 
Sperre.    In  dem  Raum  unter  ihr  sind  die 
Abortaulagen  für  die  Fahrgäste  eingebaut. 
Der    Treppenlauf    ist    gleich    denen  der 
Bahnhöfe    Heerstraße    und  Vorortbahnhof 
Rennbahn  als  freitragende  Eisenbetonplatte 
ausgeführt,  die  an  den  Enden  der  Stufen 
25  cm  aufliegt  und  daselbst  keine  Auflast 
trägt.    Die  freitragenden  Längen  der  drei 
Läufe    schwanken    zwischen    4.20  m  und 
4,75  m.    Die  Stärke  der  Platte  ausschließ- 
lich der  im  Verhältnis  von  16  :  32  ansteigen- 
den Stufen  beträgt  10  cm.  Sie  ist  in  Abstän- 
den von  rd.  18  cm  mit  wagerecht  laufenden 
Rundeisen    von    20  mm  Durchmesser  be- 
wehrt.   Als  Stufen belag  ist  die  bis  jetzt  am 
besten  bewährte  Ausführung  —  ein  10  cm 
breiter,  5  cm  starker  Vorstoß  aus  Buchen- 
holz  mit  dahinterliegendem  2  cm  starken 
Asphaltbelag  —  zur  Anwendung  gelangt. 
Die  einstielige  Bahnsteighalle  (Abb.  6  u.  8)  deckt  den  zwischen  je 
zwei  zweistielige  Binder  eingebauten  Dienstraum  und  den  Warte- 
raum, die  nicht  mehr  ein  besonderes  Dach  für  sich  besitzen,  sondern 
mit  der  Halle  unter  Benutzung  desselben  Daches  eine  Einheit  bilden. 
Die  Fenster  dieser  beiden  Räume  sind  zahlreich  und  so  angeordnet, 
daß  die  Beamten   nicht  durch  Hineinsehen   von   außen  belästigt 
werden  köuuen.    Die  Wäude  sind  mit  einer  Luftschicht  versehen. 

An  Mitteln  standen  für  das  Empfangsgebäude  einschließlich  der 
Bahnsteigtreppe  91  000  Mark  zur  Verfügung.  Aufstellung  und  Be- 
arbeitung des  Entwurfes  für  das  Empfangsgebäude  lag  in  den  Händen 
des  Regierungs-  und»Baurats  E.  Schwartz,  die  Ausführung  und 
Durcharbeitung  des  Entwurfs  erfolgte  durch  den  Verfasser  dieses 
Aufsatzes. 


Über  die  anderen  Empfangsgebäude  der  neuen  Grunewaldbahn 
sind  schon  in  dem  Aufsatze:  „Der  neue  Bahnhof  Rennbahn  im 
Grunewald  bei  Berlin  und  die  Herstellung  besonderer  Vorortgleise 
zwischen  den  Bahnhöfen  Heerstraße  und  Charlottenburg"  im  Jahr- 
gang 1910,  Nr.  83  und  85  dieser  Zeitschrift  Angaben  gemacht  worden. 
Es  mögen  hier  noch  einige  Ergänzungen  und  bildliche  Darstellungen 
von  den  Bahnhöfen  Heerstraße,  Rennbahn  und  Vorortbahnhof  Renn- 
bahn Platz  finden. 

Während  das  Empfangsgebäude  Heerstraße  in  seinem  unteren 
Teile  im  Zusammenhange  mit  den  angrenzenden  Futtermauern  mit 
stark  bossiertem  Rüdersdorfer  Kalkstein  verblendet  wurde,  erhielt 
es  in  Straßenhöhe  einen  Sockel  aus  Ettriuger  Tuffstein,  Putzfassaden 
und  Schieferdeckung.  Die  rund  2  m  hohe  Wandbekleidung  (Abb.  2) 
wurde  in  Mutzkeramik  ausgeführt,  die  Flächen  aus  blauen  Kacheln 
mit  plastischen  Einlagen,  der  Sockel  aus  großen  violettfarbenen 
Platten.  Die  Beleuchtung  erfolgt  mittels  Außenlampen  durch  hängen- 
des Gasglühlicht.  Fünf  solcher  Lampen  in  der  Schalterhalle  sind  zu 
einer  schmiedeeisernen  Krone  vereinigt,  je  eine  beleuchtet  die 
Schalter  und  die  in  der  Halle  befindliche  Sperre.  Auch  hier  und  auf 
den  Bahnhöfen  der  Rennbahn  sind  für  die  öffentlichen  Fernsprecher 
der  Post  kleine  Zellen  geschaffen  worden,  die  nicht  in  Form  von 
kleinen  Buden  in  den  Schalterhallen  stehen,  sondern  dem  Grundriß 
der  Gebäude  eingefügt  wurden.  An  Mitteln  standen  für  den  über 
Straßenkrone  ragenden  Teil  110  000  Mark,  also  23,30  Mark  für  1  cbm 
umbauten  Raumes  zur  Verfügung. 

Der  Bahnhof  Rennbahn  und  der  Vorortbahnhof  Rennbahn  er- 
hielten gleichfalls  Tutfsteinsockel.  Die  Wandtlächen  zwischen  dem 
reichen  Holzwerk  des  Rennbahnhofes  (Abb.  3)  und  die  ruhigen  Flächen 
des  Vorortbahnhofes  erhielten  behufs  einheitlicher  Wirkung  in  Über- 
einstimmung mit  der  Bauweise  der  vom  Fnionklub  errichteten  Baulich- 
keiten gelblichen  Spritzputz,  die  Dachflächen  naturrote  Pfannen- 
deckung. Während  die  Schalterhalle  des  Empfangsgebäudes  Heerstraße 
von  einem  Spiegelgewölbe  mit  Stichkappen  in  Monierbauweise  über- 
wölbt wird,  tritt  im  Vorortbahnhofe  an  diese  Stelle  ein  Tonnen- 
gewölbe ähnlicher  Ausführung.  Die  Beleuchtung  erfolgt  wie  in 
Pichelsberg  durch  Elektrizität,  im  Vorortbahnhof  wegen  der  läng- 
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liehen  Form  der  Halle  durch 
einezwölfflarnniige  ovale  Krone. 
Für  den  Vorortbahuhof  wurden 
85000  Mark  oder  20,55  Mark 
für  1  cbm,  für  den  Rennbahn- 
hof seitens  des  Unionklubs 
55  000  Mark  oder  29,10  Mark 
für  1  cbm  aufgewandt. 

Die  Entwürfe  für  die 
Empfaugsgebäude  Heerstraße, 
Rennbahn  und  Vorortbahnhof 
Rennbahn  wurden  unter  Lei- 
tuDg  des  Regierungs-  und 
Baurats  E.  Schwartz  durch 
den  RegieruDgsbaumeister 
Dörge  bearbeitet,  dem  auch 
die  Ausführung  der  beiden 
erstgenannten  Bauten  oblag. 
Die  des  Vorortbahnhofes  er- 
folgte durch  den  Verfasser 
dieses  Aufsatzes,  der  auch 
an  der  Entwurfsbearbeitung 
beteiligt  war. 

Zum  Schluß  seien  noch 
zwei  der  in  der  Nähe  der 
aufgeführten  Bahnhöfe  errich- 
teten Dienstwohngebäude  für 
die  Beamten  in  Abb.  10  vor- 
geführt. Sie  stehen  am  Bahn- 
hof Heerstraße.  Um  die 
herrliche  Lage  und  schöne 
Aussicht  dürften  ihre  Be- 
wohner von  manchem  be- 
neidet werden. 


Abb.  10.    ßeamtenwohnhaus  bei  Bahnhof  Heerstraße. 


Die  Neuordnung  der  preußisc 

Die  Meliorationsbaubeamten  in  der  Provinz  waren  bisher  den 
Oberpriisidenten  unterstellt,  durch  deren  Vermittlung  sie  ihre  Auf- 
träge von  den  Regierungspräsidenten  und  den  Königl.  Regierungen 
usw.  empfingen.  Zur  Vereinfachung  des  Geschäftsganges  hatten  diese 
zwar  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Befugnis,  die  Meliorations- 
baubeamten  unter  gewissen  Voraussetzungen  unmittelbar  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Da  die  Förderung  der  Meliorationen  indessen  in  erster 
Linie  Aufgabe  der  Regierungspräsidenten  ist,  diesen  aber  Meliorations- 
baubeamte als  technische  Mitglieder  der  Regierung  und  unmittelbare 
Berater  nicht  zur  Verfügung  standen,  so  ergaben  sich  hieraus  doch 
oft  Umständlichkeiten  und  Weiterungen  selbst  dann,  wenn  der 
Meliorationsbaubeamte  am  Orte  der  Regierung  seinen  Amtssitz  hatte. 
Die  Regierungspräsidenten  empfanden  es  als  einen  großen  Mangel, 
daß  ihnen  kein  sachverständiger,  meliorationstechnisch  ausgebildeter 
Beamter  als  Referent  zur  Verfügung  stand,  und  die  Geschäfte  litten 
darunter.  Die  Oberpräsidenten  anderseits  waren  die  Vorgesetzten 
von  Beamten,  die  für  sie  selbst  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun  hatten, 
sondern  ihre  Aufträge  von  anderen  Behörden  empfingen. 

Dieser  nicht  zweckmäßige  Zustand  soll  jetzt  geändert  werden. 
Die  Meliorationsbaubeamten  werden  den  Regierungspräsidenten  un- 
mittelbar unterstellt,  und  diese  selbst  erhalten  einen  älteren  erfahrenen 
Meliorationsbaubeamten  als  Referenten  zugeteilt.  Zunächst  wird, 
wie  es  auch  seinerzeit  bei  der  Gewerbeverwaltung  der  Fall  gewesen 
ist,  nur  einem  Regierungspräsidenten  in  jeder  Provinz  ein  Meliorations- 
baubeamter zugewiesen,  der  zugleich  auch  die  meliorationstechnischen 
Geschäfte  der  übrigen  Regierungspräsidenten  in  derselben  Provinz  be- 
arbeiten soll.  Da  die  meliorationstechnischen  Geschäfte  in  allen  Pro- 
vinzen sehr  an  Umfang  zugenommen  haben  und  noch  immer  mehr  zu- 
nehmen werden,  so  ist  vorauszusehen,  daß  sehr  bald  jeder  Regierungs- 
präsident einen  eigenen  meliorationstechnischen  Beirat  wird  erhalten 
müssen,  damit  die  Geschäfte  nicht  ins  Stocken  geraten.  Mit  dieser  Ein- 
richtung wird  die  Meliorationsbauverwaltung  dann  ebenso  geordnet 
sein  wie  die  allgemeine  Bauverwaltung,  indem  sie  örtlich  zuständige 
.Meliorationsbaubeamte  in  erster  Instanz,  meliorationstechnische  Bei- 
räte der  Regierungspräsidenten  als  Referenten  in  zweiter  Instanz 
und  die  meliorationstechnischen  Vortragenden  Räte  im  Ministerium 
für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  als  dritte  Instanz  hat. 

Eine  Vereinfachung  gegen  die  frühere  Einrichtung  bedeutet 
diese  neue  zunächst  nicht,  da  eine  (die  mittlere)  Instanz  mehr  ge- 
schaffen wird.  In  erster  Linie  ergibt  sich  aber  dadurch  eine  Ent- 
lastung der  meliorationstechnischen  Vortragenden  Räte  im  Mini- 
sterium, da  die  neuen  meliorationstechnischen  Referenten  bei  den 
Regierungen  die  Befugnis  zur  endgültigen  Prüfung  und  Festsetzung 
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aller  Meliorationsentvvürfe  kleinen  und  mittleren  Unifangs,  der 
Wasserleitungsentwürfe  u.  a.  m.  erhalten  sollen,  mithin  die  Prüfung 
dieser  Entwürfe  künftig  im  landwirtschaftlichen  Ministerium  weg- 
fallen wird.  Die  technischen  Vortragenden  Räte  in  diesem  Mini- 
sterium wurden  bisher  mit  der  Prüfung  unbedeutender  kleiner  Ent- 
würfe übermäßig  belastet  und  fanden  nicht  genügend  Zeit,  sich  mit 
den  großen  Aufgaben  eingehend  zu  befassen,  deren  Förderung  be- 
sonders auf  dem  Gebiet  der  Moorkultur,  der  Ackerbewässerung,  der 
Grundwasserforschung  und  der  Wasserwirtschaft  dem  landwirtschaft- 
lichen Ministerium  obliegen  sollte.  Diese  immer  dringender  werdenden 
Aufgaben,  deren  sich  sogar  schon  einzelne  Landwirtschaftskammern 
zu  bemächtigen  beginnen,  obgleich  ihnen  die  geeigneten  technischen 
Kräfte  fehlen,  werden  nunmehr  hoffentlich  kräftiger  in  Angriff  ge- 
nommen werden  können. 


Abb.  11.    Bahnhof  Pichelsberg.    Bahnsteigtreppe  mit  Sperre. 
Der  neue  Bahnhof  Pichelsberg. 
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Die  örtlich  zuständigen  Meliorationsbaubeauiten  erfreuten  sich 
bisher  einer  bevorzugten  freien  Stellung,  da  sie  dienstlich  unter  den 
Oberpräsidenten  und  in  technischer  Beziehung  unmittelbar  unter 
dem  Ministerium  standen.  Dieser  Zustand,  der  eine  gewisse  Unab- 
hängigkeit von  den  Regierungspräsidenten  zur  Folge  hatte,  erleichterte 
den  Meliorationsbaubeamten  ihre  überaus  schwierige  Stellung  im 
Verkehr  mit  den  verschiedensten  Behörden  (Landräten,  Spezial-  und 
Generalkommissionen,  Wasserbauvervvaltung  usw.)  und  mit  der  land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung.  Der  ältere  Meliorationsbaubeamte 
wird  es  zunächst  schwer  empfinden,  daß  er  diese  freie  Stellung  ver- 
liert und  hinter  den  neuen  meliorationstechnischen  Beirat  und 
Referenten  des  Regierungspräsidenten  zurücktreten  muß,  der  sein 
unmittelbarer  Vorgesetzter  wird.  Wenn  aber  der  neue  technische 
Referent  mit  der  erforderlichen  Rücksicht  und  dem  nötigen  Takt 
gegen  den  Berufsgenossen  und  nunmehrigen  Untergebenen  an  die 
Dienstgeschäfte  herantritt,  so  wird  dieser  bald  die  Erfahrung 
machen,  daß  er  in  dem  neuen  Vorgesetzten  einen  Freund  und 
Vertreter  seines  besonderen  Faches  und  seiner  Interessen  bei  der 
Regierung  erhalten  hat,  der  ihm  eine  Hilfe  und  Stütze  in  seiner 
schwierigen  Stellung  werden  wird. 

Den  neuen  meliorationstechnischen  Beiräten  der  Regierungs- 
präsidenten erwächst  zunächst  eine  schwere  Aufgabe,  indem  sie 
in  eine  geschlossene  Behörde  als  neues  Mitglied  eintreten  und 
sich  ihr  Arbeitsfeld  von  den  alten  wasserbautechnischen  Räten 
gewissermaßen  erst  erobern  müssen.  Wenn  diese  Beamten  die 
Meliorationsentwürfe  auch  nur  in  landespolizeilicher  Hinsicht 
zu  prüfen  verpflichtet  waren,  eine  Arbeit  die  nunmehr  mit  der 
meliorationstechniseben  Prüfung  zusammen  auf  die  neuen  meliorations- 
technischen Räte  übergehen  wird,  so  lagen  ihnen  doch  überhaupt 
alle  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieuibauwesens:  die  Prüfung 


der  Straßen-,  Eisenbahn-  und  Wegeentwürfe,  der  Kanalisationen, 
Wasserleitungen,  Brücken-  und  Wasserbauten,  Deichanlagen,  der 
elektrischen  Anlagen,  Sammelbecken,  Talsperren  usw.  ob,  von  denen 
sicher  ein  erheblicher  Teil  in  das  meliorationstechnische  Referat  fallen 
wird.  Da  wird  es  manchem  älteren,  bisher  unumschränkten  Allein- 
herrscher schwer  fallen,  von  seinen  Amtsgeschäften  an  den  bisher 
nur  als  kleinen  Bruder  angesehenen  Fachgenossen  von  der  Melioration 
den  ihm  zustehenden  Teil  der  Geschäfte  abzugeben.  Gleichwohl 
ist  bei  dem  kollegialen  Sinn,  durch  den  die  Beamten  des  Staats- 
baufaches sich  stets  ausgezeichnet  haben,  zu  erwarten,  daß  die  Be- 
amten sich  bald  in  eine  den  beiden  Sonderfäcbern  gerecht  werdende 
Teilung  der  Geschäfte  finden  werden.  An  sich  ist  die  neue  Ein- 
richtung der  Wasserbauverwaltung  des  Ministeriums  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  und  Forsten,  wie  sie  nunmehr  heißen  soll,  als  zweck- 
mäßig zu  begrüßen.  Die  notwendigen  Personalveränderungen  und 
Versetzungen,  die  mit  der  neuen  Einrichtung  verbunden  sind,  er- 
geben sich  aus  den  amtlichen  Nachrichten  an  der  Spitze  dieser 
Nummer.  Zweifellos  ist  die  Errichtung  der  neuen  Beamtenstellen 
nur  der  Anfang  der  Neuordnung  der  Meliorationsbauverwaltung,  die 
zur  besseren  Ausnutzung  ihrer  Beamten  ihre  Entlastung  von  allen 
kleinen  und  unbedeutenden  Meliorationsentwürfen  erreichen  muß, 
welche  den  mittleren  meliorationstechnischen  Kräften  überlassen 
werden  können,  die  schon  jetzt  vielen  Landräten  in  ihren  Kreis- 
wiesenbaumeistern zur  Verfügung  stehen.  Erst  nachdem  auch  diese 
Entlastung  erreicht  ist,  werden  die  Meliorationsbaubeamten  Zeit  und 
Gelegenheit  finden,  sich  den  großen  Aufgaben  ausreichend  zu  widmen, 
welche  die  landwirtschaftliche  Verwaltung  auf  den  verschiedensten 
Gebieten,  insbesondere  aber  auf  dem  der  Wasserwirtschaft  noch  zu 
lösen  hat. 

Berlin.  Wegner,  Geh.  Oberbaurat  a.D. 


Vermischtes. 


Preisbewerbung  für  Pläne  zu  einer  Riuganlage  um  die  Altstadt 
von  Hamm  i.  W.  (S.  8  d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den 
ersten  Preis  (3000  Mark)  dem  Entwurf  von  Regierungsbaumeister  a.  D. 
2>r.=3n3-  Dondorff  in  Hamm,  Architekt  Neuhaus  in  Köln,  Garten- 
architekten Rud.  Rausch  u.  Karl  Reinhard  (in  Firma  Rausch  u. 
Reinhard)  in  Köln;  den  zweiten  Preis  (2000  Mark)  dem  Architekten 
Paul  Bender  u.  Gartenarchitekten  C.  Krause  in  Dresden;  den 
dritten  Preis  (1000  Mark)  dem  Stadtbaumeister  SipI.^nQ-  Förster 
in  Hamm,  Gartenarchitekten  H.  Foeth  u.  Architekten  P.  Recht  in 
Köln.  Angekauft  (je  500 Mark)  wurden  die  Entwürfe  von  Gartenarchitekt 
Hermann  Foeth,  Architekt  Peter  Recht  in  Köln  u.  Stadtbaumeister 
S)ipI.=!Sng.  Förster  in  Hamm  und  von  Stadtbauingenieur  Brocke  in 
Essen,  Gartenarchitekten  Ho dden kamp  u.  Petznick  in  Essen.  Die 
eingereichten  G9  Entwürfe  werden  bis  einschließlich  9.  Mai  1912  im 
Saale  des  Bürgerschützenhofes  in  Hamm  öffentlich  ausgestellt  sein. 

Iu  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Bebauung  des  neuen 
Bahnhof  [datzes  in  Karlsruhe,  ausgeschrieben  unter  Karlsruher 
Architekten  und  Ingenieuren  (S.  15  d.  Bl.),  waren  32  Entwürfe  einge- 
reicht worden.  Der  erste  und  der  zweite  Preis  wurden  vereinigt 
und  je  ein  erster  Preis  (3500  Mark)  zuerkannt  dem  Architekten  Oskar 
Seemann  und  dem  Architekten  Wilhelm  Vittali;  den  dritten 
Preis  (2000  Mark)  erhielten  die  Architekten  Curjel  u.  Moser,  den 
vierten  Preis  (1000  Mark)  Großherzoglicher  Oberbauinspektor  Friedrich 
Weinbrenner.  Sämtliche  Entwürfe  werden  im  kleinen  Festhalle- 
saal ausgestellt  werden. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Ledigenheim  am 
Brunnenplatz  in  Berlin.  Der  Verein  zur  Verbesserung  der  kleinen 
Wohnungen  in  Berlin  erläßt  dieses  Preisausschreiben  mit  Frist  bis 
20.  Juni  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  5000,  2500  und  1500  Mark. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Ministerial-  und  Oberbau- 
direktor Dr.  Hinckeldevn,  Exzellenz,  die  Geheimen  Bauräte 
Dr.  Ludwig  Hoffmann  und  Dr.  March,  Geheimer  Regierungsrat 
Dr.  Muthesius  und  Maurermeister  S.  Weile,  sämtlich  in  Berlin. 
Die  Bedingungen  und  der  Lageplan  für  diesen  Wettbewerb  sind 
kostenfrei  von  dem  Vorsitzenden  des  Vereins,  Geheimen  Kommerzien- 
rat  Kopetzky,  Berlin  NW  7,  Unter  den  Linden  52,  zu  beziehen. 

Vorrichtung  zum  Auslösen  von  Zeichen  auf  der  Lokomotive. 
D.  R.-P.  243335.  Franz  Krahner  u.  Albert  Donner  in  Greiz 
i.  Vogtl.  —  Abb.  1  zeigt  die  Seitenansicht  der  Vorrichtung  an  der 
Lokomotive  in  der  Ruhelage,  Abb.  2  dieselbe  Ansicht  in  der  Arbeits- 
stellung, während  Abb.  3  u.  4  die  zugehörigen  Rückansichten  dar- 
stellen. Wie  hieraus  ersichtlich,  ist  unter  der  Lokomotive  in  einem 
Rahmen  a  ein  Rollenhebel  b  verschiebbar  angeordnet,  an  dessen 
freiem  Ende  ein  unter  Federwirkung  c  stehender  Hebel  d  angelenkt 
ist,  der  wiederum  durch  einen  über  Leitrollen  geführten  Seilzug  e 
mit  einer  im  Führerhaus  bei  f  drehbaren  Signalscheibe  g  in  Ver- 
bindung steht  (Abb.  3  u.  4).  An  dem  freien  Ende  des  Hebels  d  ist 
ein  seitwärts  gebogener  Arm  /;  angebracht,  der  unter  Zwischen- 


schaltung eines  gekröpften  Hebels  i  mit  einer  in  der  Führung  k  be- 
weglichen Schubstange  l  verbunden  ist.  Diese  Stange  schlägt  mit 
ihrem  Ansatz  m  auf  den  unter  Federwirkung  stehenden  Klöppel  n 
eines  durch  den  Hebel  o  ein-  und  ausrückbaren  Läutewerkes  q,  so- 
bald der  federnd  angeordnete  Hebel  d  durch  eine  auf  der  hinteren 
Radachse  sitzende  Nockenscheibe  r  bewegt  wird.   Diese  Bewegung 
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tritt  erst  dann  ein,  wenn  der  Rollenhebel  b  auf  eine  zwischen  dem 
Gleis  liegende  Schiene  s  aufläuft  (Abb.  2  u.  4),  wobei  der  Hebel  d 
die  aus  Abb.  2  ersichtliche  Lage  einnimmt  und  nach  einer  jedes- 
maligen Umdrehung  der  Nockenscheibe  r  von  dieser  angehoben  wird. 
Mit  dem  Auflaufen  des  Rollenhebels  b  auf  die  Schiene  s  wird  auch 
der  Seilzug  e  angespannt  und  dadurch  die  Signalscheibe  g  vor  den 
Ausguck  des  Führerstandes  gezogen  und  hier  so  lange  gehalten,  als 
der  Rollenhebel  b  auf  der  Schiene  s  läuft.  Verläßt  der  Rollenhebel 
die  Schiene,  so  fällt  die  Signalscheibe  g  durch  ihre  eigene  Schwere 
wieder  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück.  Beim  Ausfahren  eines 
Zuges  aus  der  Station  stellt  man  durch  den  Hebel  o  das  Läutewerk  q 
ab  und  schlägt  die  Signalscheibe  g  um  das  Gelenk  t  zurück. 
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INHALT:  Avis  der  Ergänzung  zum  Reichshaushalt  für  1912.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Besiedlung  des  Bümmersi.'d. 


f  lldenl/urg.) 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Aus  der  Ergänzung  zum 

die  dem  Reichstag  unter  dein  15.  April  zugegangen  ist  als  etatmäßige 
Folge  der  gleichzeitig  überreichten  Entwürfe,  a)  eines  Gesetzes  zur 
Änderung  des  Reichsmilitärgesetzes,  b)  eines  Gesetzes  zur  Ergänzung 
des  Gesetzes  über  die  Friedensstärke  des  Heeres  vom  27.  März  1911 
und  c)  einer  Novelle  zu  den  Gesetzen  über  die  deutsche  Flotte  vom 
14.  Juni  1900  und  5.  Juni  1906,  sind  im  folgenden  die  einmaligen 
Ausgaben  zusammengestellt,  die  für  Bauten  und  sonstige  Zwecke 
dort  vorgesehen  sind.  Durch  ein  Sternchen  (*)  sind  die  Ansätze 
kenntlich  gemacht,  für  die  erstmalige  Teilbeträge  gefordert  werden. 

Insgesamt  betragen  die  Ausgaben  für  die  nachstehend  zusammen- 
gestellten Bauausführungen  im  Bereiche 

I.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres 

1.  aus  Anlaß  der  beschleunigten  Durch- 
führung des  Gesetzes  über  die  Friedens- 
stärke des  Heeres  vom  27.  März  1911  .       5  078  000^ 

2.  aus  Anlaß  der  Ergänzung  des  Gesetzes 
über  die  Friedensstärke  des  Heeres  vom 

27.  März  1911   20  396  750  „ 

11.  der  Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine  .    .    .      6  725  000  „ 

Gesamtbetrag    32  199  750  M. 

I.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
des  Reichsheeres. 

1.  Aus  Anlaß  der  beschleunigten  Durchführung 
des  Gesetzes  über  die  Friedensstärke. 

a)  Preußen.  ,BetT?,g, 

lux  191 

Garnisonverwaltungs  wesen.  jt 

1.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  eine  4.  (Funker-) 
Kompagnie  sowie  für  die  Etatverstärkung  eines 
Telegraphen  -  Bataillons  und  der  zugehörigen  Be- 
spannungs -  Abteilung  in  Berlin  (670  000) ,  3.  Teil- 
betrag   150  000 

2.  Desgl.  für  den  Stab  und  eine  Kompagnie  eines 
Luftschiffer-Bataillons  in  Tegel  bei  Berlin  (450  000), 

2.  Teilbetrag  (für  Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)      ISO  000 
*3.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  2  Batte- 
rien Fußartillerie  und  eine  Bespannungs-Abteilung  in 
Königsberg  i.  Pr.  (900  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  zum  Baubeginn)   :',00  000 

1.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  von 
2  Train-Kompagnien  in  Altdamm  (454  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)    ....  290000 

5.  Neubau  von  Stallungen  für  die  Verstärkung  des 
Pferdeetats  der  Bespannungs -Abteilung  der  Fuß- 
artillerie-Schießschule in  Jüterbog,  voller  Bedarf .    .       63  000 

6.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  den 
Regimentsstab  und  ein  2.  Bataillon  nebst  Be- 
spanuungs-Abteilung  der  Fußartillerie-Schießschule 
in  Jüterbog  sowie  einer  Offizier  -Speiseanstalt  für 

das  ganze  Regiment  (1  990  000),  3.  Teilbetrag   .    .    .  150000 

7.  Neubau  einer  Kaserne  für  die  Bespaunungs-Abteilung 
eines  Fußartillerie -Regiments  in  Spandau  (500000), 

3.  Teilbetrag   150  000 

8.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Train-  liataillons  in  Spandau  (430000),  3.  Teil- 
betrag .    .    .   50  000 

9.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft 
einer  halben  Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie 

in  Glogau  (248  000),  3.  Teilbetrag   78  000 

10.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  2  Train- 
Kompagnien  sowie  Ausbau  der  vorhandenen  Kaserne 
usw.  zur  endgültigen  Unterkunft  für  2  Kompagnien 

in  Münster  (860  000),  4.  Teilbetrag   260000 

LI.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Telegraphen-Bataillons,  der  zuge- 
hörigen 4.  (Funker-)  Kompagnie  und  derBespannungs- 
Abteiluug  in  Koblenz  (690  000),  4.  Teilbetrag  .    .    .      125  000 

12.  Neubau  und  AusstattuDgsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  2  Bataillone  Infanterie  mit  Re- 
gimentsstab und  einer  Regiments-Offizierspeiseanstalt, 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  3  Batterien  Fuß- 
artillerie mit  Bataillonsstab  und  einer  Kaserne  nebst 
Zubehör  für  eine  Bespannungs-Abteilung  —  bisher 
nur  Mannschaftsunterkunft  für  eine  Bespannungs- 
Abteilung  — ,  eines  Artilleriewagenhauses  sowie  vor- 
übergehende l'nterbringuug  von  2  Kompagnien  In- 
fanterie in  Köln  (3  508  425),  8.  Teilbetrag    ....  180000 

13.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  1  Bataillon  Infanterie  und  eine 
Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  Trier   (1  273  600), 

4.  Teilbetrag   80  000 

Zu  übertragen   2  056  000 


Reichshaushalt  für  1912, 

Übertrag   2  056  000 

14.  Um-  und  Neubauten  im  Maxiininkasernemei.it  in  Trier 
zur  Aufnahme  einer  2.  Abteilung  Feldartillerie  nebst 
Regimentsstab  sowie  Neubau  einer  Regiments- Offizier- 
speiseanstalt,  Erweiterung  des  Garnisonexerzier- 
platzes und  Neuanlage  von  Schießständen,  endlich 
Kosten  für  vorübergehende  Unterbringung  von  Mann- 
schaften und  Pferden  infolge  der  durch  drohenden 
Einsturz  notwendig  gewordenen  Räumung  von  Ka- 
sernenunterkunft im  Maximinkasernenient  (1  100  000), 
8.  Teilbetrag   50000 

15.  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung  eines 
Telegraphen-Bataillons,  der  zugehörigen  4.  (Funker-) 
Kompagnie  und  der  Bespannungs  -  Abteilung  in 
Karlsruhe  (337  000),  3.  Teilbetrag   37  500 

:16.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Telegraphen-Bataillon  nebst  Bespannungs-Abtei- 
lung in  Danzig-Langfuhr  (1701000),  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   300  000 

17.  Erweiterungsbauten  für  die  Etat  Verstärkung  eines 
Train-Bataillons  sowie  Neubau  einer  Offizierspeise- 
anstalt für  das  Bataillon  in  Danzig-Langfuhr  (560000), 
3.  Teilbetrag   150  000 

18.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  die  Be- 
spannungs-Abteilung  eines  Fußartillerie -Regiments 
in  Mainz  (412  000),  3.  Teilbetrag   sOOOO 

*19.  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Bauhofkaserne  in 
Mainz  zur  Unterbringung  eines  Fußartillerie-Bataillons, 

voller  Bedarf   .    .    .   140  000 

*20.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  der  In- 
fanteriekaserne in  Worms  (93  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .       60  000 

21.  Geräteausstattung  derjenigen  Kasernen,  welche  von 
Städten  hergestellt  werden  (337  000),  1.  Teilbetrag  .  161000 

22.  Neubauten  auf  den  Remontedepots  (300  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   ....  50000 

23.  Herstellung  von  I  nterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende und  zu  verlegende  Fußartilleriegerät  nebst 
Munition  (700  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   300  000 

24.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1912  zu  er- 
richtenden Truppen,  voller  Bedarf   7  350 

25.  Ausstattung  von  Garnisongebäuden  in  Elsaß -Loth- 
ringen mit  Geräten  (54  000),  1.  Teilbetrag    ....  27000 

Garuisonbauten  in  Elsaß-Lothringen. 

26.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
fahrende  Abteilung  Feldartillerie  nebst  Uegiments- 
stab  und  einer  Offizierspeiseanstalt  in  Kolmar  i.  E. 
(1  630  000),  3.  Teilbetrag   460  000 

27.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  halben 
Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie  in  Dieden- 
hofen  (300000),  2.  Teilbetrag  (noch  für  Entwurf  und 
zum  Baubeginn)   200  000 

28.  Ergänzungsbauten  i.  alten  Friedenslaboratorium  für  die 
Unterkunft  von  zwei  Batterien  Fußartillerie  und  einer 
Bespannungsabteilung  in  Metz  (870  000),  3.  Teilbetrag      170  000 

29.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebst 
Munition,  voller  Bedarf   150  000 

b)  Sachsen. 

*30.  Neubau  eines  Pferdestalles  für  die  Etatverstärkung 
der  Pferde  einer  Feldartillerie-Abteilung  in  Leipzig, 
voller  Bedarf   58  000 

31.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  die  Unterkunft  eines  Feldartillerie-Regiments  in 
Chemnitz  sowie  Erweiterung  der  Waschanstalt  der 
Garnison  (2  100000),  2.  Teilbetrag  (zum  Baubeginn)      300  000 

32.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 
in  Riesa,  Pirna  und  Glauchau  (160  000),  2.  Teilbetrag 
(zum  Baubeginn)   30  000 

Herstellung  von  Stallungen  und  Nebenanlagen  auf 
dem  Remontedepot  in  Obersohland,  voller  Bedarf   .       60  000 

*34.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  hinzu- 
tretendesFußartilleriegerät  und  Munition  nebst  Geräte- 
ausstattung  in  Riesa  und  auf  dem  Truppenübungs- 
platze Zeithain,  voller  Bedarf   140  000 

35.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Feld- 
artilleriegerät und  Munition  einschließlich  Geräte- 
ausstattung und  Grunderwerb  in  Chemnitz  (450  000), 

1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)   6  000 

Zu  übertragen    4  992  850 
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Übertrag    4  992  850 
"36  Herstellung   von  Uuterbringungsräumen  für  Gerät 


und  Munition  für  1  Fußartillerie-Regimentsstab  und 
1  Bataillon  nebst  Geräteausstattung  und  Grunderwerb 
in  Dresden  (121  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)  .    .  6000 

*37.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1912  zu  errich- 
tenden Truppen,  voller  Bedarf   750 

c)  Württemberg. 
38.  Neubau  eines  Uuteroftizierwohnhauses  iu  Ulm  (80000), 

letzter  Teilbetrag   78  400 


Summe    5  078  000 

2.   Aus  Anlaß  der  Ergänzung  des  Gesetzes 
über  die  Friedensstärke, 
a)  Preußen. 
Garnisonbauten  usw. 

1.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw., 

voller  Bedarf   53  000 

2.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Kaiser- 
Alexander-Garde-Grenadier-Regiment  Nr.  1  in  Berlin 
(204000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)      100  000 

3.  Desgl.  beim  Kaiser-Franz-Garde-Grenadier-Regiment 
Nr.  2  in  Berlin  (184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 


und  zum  Baubeginn)    .......   20000 

*4.  Desgl.  beim  2.  Garde-Regiment  z.  F.  in  Berlin  (204  000), 

1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .    .      100  000 
*•").  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Garde-Feld- 
artillerie in  Berlin  (300  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  zum  Baubeginn)   101(000 

6.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  eine 
Fliegertruppe  in  Döberitz  (520  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  230  000 
>;7.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr- Kompagnie  beim 
Infanterie-Regiment  Nr.  146  in  Alienstein  (174  000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .  .  20  000 
*8.  Desgl.  in  Goldap  (184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  zum  Baubeginn)   20  000 

*9.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Gumbinnen  (300  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....  100000 

*10.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim 
Infanterie-Regiment  Nr.  45  in  Insterburg  (184  000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .    .  20000 

*1 1.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Bataillon  Infanterie  (1  290  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)      340  000 

*12.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim 
Grenadier-Regiment  Nr.  1  in  Königsberg  i.Pr.  (174  000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .    .       20  000 

*13.  Desgl.  beim  Infanterie -Regiment  Nr.  43  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

zum  Baubeginn)   20  000 

I  I.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Königsberg  i.  Pr., 

voller  Bedarf   100000 

I  V  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Bataillon  Infanterie  (1  290  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .  340000 

*16.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Hohensalza 
;i67O00),l.Teilbetrag(fürEntwurf  und  zumBaubeginn)       20  000 

:  17.  Desgl.  in  Stargard  i  Pomm.  (187  000),  1.  Teilbetrag 

(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)       40  000 

*18.  Desgl.  in  Stralsund  (197  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  zum  Baubeginn)   20  000 

*19.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Brandenburg  a.  d.  H.  (300  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  zum  Baubeginn)   100  0U0 

*20.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  1  Pionier- 
Bataillon  in  Küstrin  (1  690000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubegiun)  150  000 
21.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in 
Frankfurt  a.  d.  0.  (204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .  40  000 

*22.  Desgl.  in  Prenzlau  (194  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .       40  000 
23.  Desgl.   beim   Garde  -  Grenadier  -  Regiment  Nr.  5  in 
Spandau  ^174  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
zum  Baubeginn)   20  000 


Zu  übertragen    2  3 1 3  0(  K) 


Übertrag    2  313C00 

*24.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in 
Magdeburg  (194  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

zum  Baubeginn)   1O0  00O 

25.  Desgl.  in  Wittenberg  (174  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  zum  Baubeginn)   80  000 

*2;6.  Desgl.  in  Görlitz  (184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....  20000 

'•'27.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Bataillon  Infanterie  (1  390  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 
Baubeginn)   40(>00<> 

*28.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  beim 
Infanterie-Regiment  Nr.  46  in  Posen  (194  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)    ....      ICO 000 

'•'29.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Sagan  (300  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   I00  00O 

*30  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr- Kompagnie  in  Breslau 
(184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Bau- 
beginn)   110  000 

*3l.  Desgl.  in  Brieg  (174  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  zum  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .       20  000 

*32.  Desgl.  in  Kosel  (204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  zum  Baubeginn)   120  000 

*33.  Desgl.  in  Neiße  (194  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....  120000 

"34.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  eine  Maschinengewehr- Kompagnie  in  Detmold 
(165  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Bau- 
beginn)   70  000 

*35.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Minden  (126  500), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie 
zum  Baubeginn)   CO  000 

*3C  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Paderborn 
(204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)   40  000 

*37.  Desgl.  in  Aachen  (224  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .       70  000 

*38.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  I  Bataillon  Infanterie  (1  590  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 
Baubeginn)   640  000 

*39.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  Bonn 
(204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)   120  000 

*40.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  fahrende  Abteilung  Feldartillerie  mit  Regiments- 
stab (1  854  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   554  000 

*41.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Koblenz  (126  500). 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie 
zum  Baubeginn)   50  000 

*42.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Köln 
(Mülheim)  (224  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   120  000 

13.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Köln  (116  700), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .    .       70  000 

*44.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Regiment  Feldartillerie  zu  2  Abteilungen 
(Standort  vorbehalten)  (3  000  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .    10C0  0O0 

*45.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Saarbrücken  (330  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....  150000 

'4G.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in 
Saarlouis  (204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   12OC00 

17.  Desgl.  in  Trier  (254  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....      120  000 

*4S.  Uni-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  1  Kavallerie -Regiment  (Standort  vorbehalten) 
(2  420  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)   750  000 

W.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
1  Pionier-Bataillon  einschließlich  1  Scheinwerferzug 
(Standort  vorbehalten)  (696  500),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .      250  000 

Zu  übertragen    7  667  000 
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•73. 
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Ubertrag  7  667  000 
ErgänzuDgsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Harburg  (Uli  500), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .  .  100  000 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Rends- 
burg (183  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum 

Baubeginn)   20  000 

Desgl.  in  Rostock  (227  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .       40  000 
Desgl.  in  Braunschweig  (184  OOO),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .       40  000 
Desgl.  in  Hannover  (184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  zum  Baubeginn)   80  000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Hannover  (470  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   250  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Osna- 
brück (184  OOO),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum 

Baubeginn)   80  000 

Desgl.  in  Cassel  (177  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  zum  Baubeginn)   20  000 

Desgl.  in  Gera  (204  000),  l,  Teilbetrag  (für  Entwun 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .  .  .  .  30  000 
Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  eine 
Maschinengewehr-Kompagnie  in  Göttingen  (104  000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .  .  20  000 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Gotha 
(174  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 

sowie  zum  Baubeginn)   40  000 

Desgl.  in  Freiburg  i.  Baden  (204  000),  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)       40  000 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines   Scheinwerferzuges    in   Kehl  (126  500), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie 

zum  Baubeginn)   100000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr -Kompagnie  in 
Mannheim  (204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   40  000 

Desgl.  in  Rastatt  (84  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  zum  Baubeginn)   20  000 

Desgl.  in   Uanzig- Langfuhr  (204  OOO),  I.Teilbetrag 

(für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   120  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Telegraphen-Bataillon  mit  Funker-Kom- 
pagnie —  bisher  ohne  diese  —  und  Bespannungs- 
Abteilung  in  Dauzig-Langfuhr  (2  123000),  2.  Teilbetrag  11  000 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Deutsch-Eylau  (300000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .  .  120  000 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Infan- 
terie Regiment  Nr.  141  in  Graudenz  (184  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 

Haubeginn)   120  000 

Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  175  in  Graudenz 
(184  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)   40  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Pionier-Bataillon  einschließlich  1  Schein- 
werferzug (Standort  vorbehalten)  (1  831  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 

Baubeginn)   475  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in 
Marienburg  (227  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

Grundervverb  sowie  zum  liaubeginn)   40  000 

Desgl.  in  Osterode  (187  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .       40  000 
Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  Gl   in  Thorn 
(204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 

sowie  zum  Baubeginn)   120  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  den  Stab  und  1  Abteilung  Feldartillerie 
sowie  einer  Regiments-Offizierspeiseanstalt  (Standort 
vorbehalten)  (1G54000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grundervverb  sowie  zum  Baubeginn)  ....  477  000 
Kigänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Schein werferzuges  in  Thorn  (HG  500), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grundervverb  sowie 

zum  Baubeginn)   100  000 

Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft  einer 
Fliegertruppe  in  Darmstadt  (150  000),  1.  Teilbetrag 
i  für  Entwurf  und  Grundervverb  sowie  zum  Baubeginn)       80  000 

Zu  übertragen  10  330  000 


Ubertrag  10  330  000 

*77.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Frank- 
furt a.  M.  (244  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   120  000 

*78.  Desgl.  in  Gießen  (204  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .        10 000 

•79.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  87  in  Mainz 
(83  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Bau- 
beginn)   40  000 

'80.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  117  in  Mainz 
(172  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Bau- 
beginn)   40  000 

*81.  Desgl.  in  Offenbach  (224  000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .    .      120  000 

*82.  Geräteausstattung  derjenigen  Kasernen,  welche  von 
Städten  hergestellt  werden,  sowie  Neuausstattung  für 
1  Scheinwerferzug  und  Geräteergänzung  für  die  Etat- 
verstärkungen bei  den  Infanterie-  und  Jäger-Ba- 
taillonen sowie  Ausstattung  von  hinzutretenden 
Militär  -  Gerichts-  und  Arresträumen  (1  648  500), 
1.  Teilbetrag   800  000 

*83.  Neubau  eines  Schießstandes  für  1  Fliegertruppe  auf 

dem  Truppen  Übungsplatz  Döberitz,  voller  Bedarf    .  30000 

*84.  Herstellung  der  auf  den  Truppenübungsplätzen 
Döberitz,  Arvs,  Jüterbog,  Alten-Grabow,  Posen,  Neu- 
hammer, Senne,  Elsenborn,  Lockstedt,  Munster  und 
Ohrdruf  mehr  erforderlichen  Lagenmartiere  und 
Stallräume  mit  Nebenanlagen  für  die  Mannschaften 
und  Pferde  je  einer  Maschinengewehr-Kompagnie, 
voller  Bedarf   242  000 

*85.  Bau  und  Ausstattung  von  2  Traindepots  (Standort 
vorbehalten)  (3  000  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....    1  500000 

*86.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende und  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebst 
Munition  (1  467  500),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)   811500 

■'87.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  für 
die  1912  zu  errichtenden  2  Pionier  -  Bataillone 
(1  000  000),  1.  Teilbetrag   250  000 

"88.  Beschaffung  von  Gerät  einschließlich  Übungsmaterial, 
Geschirr-  und  Stallsachen  für  die  1912  zu  errichten- 
den 10  Scheinwerferzüge,  voller  Bedarf   482  500 

*89.  Beschaffung  von  Personenkraftwagen  für  2  Armee- 
korps, voller  Bedarf   30  000 

*90.  Beschaffung  von  Übungsgerät  einschließlich  Geschirr- 
und  Stallsachen  für  die  4.  (Funker-;  Kompagnie  des 
Telegraphen-Bataillons  Nr.  5,  voller  Bedarf  ....       55  000 

*91.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1912  zu  er- 
richtenden Truppen,  voller  Bedarf   20  550 

*92.  Beschaffung  und  Ausstattung  versetzbarer  Baracken 
zur  vorübergehenden  Krankenunterkunft  auf  Truppen- 
übungsplätzen und  Standorten  in  Elsaß-Lothringen, 
voller  Bedarf   2G  500 

*93.  Geräteausstattung  derjenigen  Kasernen,  welche  von 
Städten  oder  Privatunternehmern  hergestellt  werden, 
und  Gerätebeschaffung  für  die  Etatverstärkungen 
bei  den  Infanterie-  und  Jäger-Bataillonen  (121000), 
1.  Teilbetrag   49  000 

*94.  Ausstattung  der  Gamisongebäude  in  Elsaß-Lothringen 

mit  Geräten  (231  800),  I.Teilbetrag   121800 

Garnisonbauten  in  Elsaß-Lothringen." 

*95.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw., 

voller  Bedarf   i;  000 

*96.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schinengewehr-Kompagnie in  Mülhausen  i.E.  (200000), 
1.  Teilbetrag  (lür  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie 
zum  Baubeginn)   120  000 

*97.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Bataillon 
Infanterie  (Standort  vorbehalten)  (1  300  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 
Baubeginn)  .    .    .    .'   400  000 

*98.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schinengewehr-Kompagnie in  Dieuze  (80  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)    ....  20000 

*99.  Desgl.  in  Hagenau  (200  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 

und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....  40000 
*100  Ergänzungsbauten    für   die    Etatverstärkung  einer 
reitenden    Abteilung    Feldartillerie    in  Saarburg 
(340  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 

sowie  zum  Baubeginn)   170000 

*101.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Eskadron 
Kavallerie  in  Saargemünd  (650  000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .      450  000 

Zu  übertragen  IG  314  850 
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Übertrag 

102.  Ne  ubau  einer  Kaserne  nebst  Zubebür  für  eine  Ma- 
schinengewebr-Kompagnie  beim  Infanterie-Regiinent 
Nr.  12G  in  Straßburg  i.  E.  (2OOO0Ü),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  . 

*103.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  136  in  Straß- 
burg i.  E.  (230  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  

*  104.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  eines  Schein- 

werferzuges in  Straßburg  i.  E.  (120  000),  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn) 

*105.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Flieger- 
truppe in  Straßburg  i.  E.  (142  600),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  . 

*106.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
Maschinengewehr-Kompagnie  in  Weißenburg (180000), 
I.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie 
zum  Baubeginn)  

*107.  Desgl.  iu  Zabern  (100  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  zum  Baubeginn)  

*  108.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Bataillon 

Infanterie  (Staudort  vorbehalten)  (1200  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf,  Grunderwerb  und  Baubeginn) 

10;  i  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie  in  Metz  (220  000),  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn) 

110.  Ergänzungsbauteu  für  die  Unterkunft  eines  Schein- 
werferzuges in  Metz  (120000),  1.  Teilbetrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .  . 
*11 1.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Flieger- 
truppe in  Metz  (82  600),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .... 

112.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
Maschinengewehr-Kompagnie  inMörchingen  (200  000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .  . 

I  13.  Herstellung  der  auf  den  Truppenübungsplätzen  Bitsch 

und  Hagenau  mehr  erforderlichen  Lagerquartiere 
und  Stallräume  mit  Nebenanlagen  für  die  Mann- 
schaften und  Pferde  einer  Maschinengewehr-Kom- 
pagnie, voller  Bedarf  

I I  1.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 

tretende und  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebst 
Munition,  voller  Bedarf  

b)  Sachsen. 

1 15.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten 
usw.,  letzter  Teilbetrag  

■116.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Bataillon  Infanterie  mit  Regimentsstab 
und  eine  Maschinengewehr-Kompagnie,  Neubau  einer 
Regiments  -Ofrizierspeiseanstalt  sowie  Erweiterung 
des  Exerzierhauses,  der  Waschanstalt,  des  Patronen- 
hauses und  des  Stabshauses  mit  Arrestanstalt  der 
Garnison  (1345  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf, 
Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)  

♦117.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Bataillon  Infanterie  (1300  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .... 
IIS.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Bataillon  Infanterie  und  eine  Maschinen- 
gewehr -  Kompagnie  sowie  Erweiterung  der  Wasch- 
anstalt unddesPatronenhausesderGarnison  (1 300000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)    .  . 

* J 19.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr  -  Kompagnie  iu  der 
Kaserne  101  in  Dresden  (125  000),  1.  Teilbetrag  (für 

Entwurf  und  zum  Baubeginn)  

l  '.  Desgl.  in  der  Infanteriekaserne  auf  den  Kaiserfeldern 
in  Zittau  (125  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum 
Baubeginn)  

121.  Desgl.  des  5.  Infanterie-Regiments  Nr.  104  in  Chemnitz 
(125000),  1. Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn) 

122.  Desgl.  bei  der  Infanteriekaserne  an  der  Heerstraße 
in  Leipzig  (125  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
zum  Baubeginn)  

:  123.  Desgl.  in  der  Infanteriekaserne  in  Plauen  i.V.  (125  000), 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .  . 

Zu  übertragen 


16  314  850 

1 20  000 
150  000 
60  000 
72  600 

20  000 
20  000 

450  000 

120  000 

60  000 

72  6C0 

20  000 

44  000 

270  500 
30  000 


2ü5  000 
330  000 

330  00O 

75  000 

75  000 
75  000 

75  000 
75  000 


19  154  550 


Übertrag  1:)  154  550 
'124.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Bataillon  Infanterie  in  Kamenz  sowie  Er- 
weiterung der  Waschanstalt,  des  Patronenhauses  und 
der  Arrestanstalt  der  Garnison  (1  100  000),  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)  ....  250006* 
*125.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  der  Pionierkaserne 
in  Riesa,  voller  Bedarf.   50  000 

*126.  Erweiterung  eines  Garnisonlazaretts  infolge  Hinzu- 
tritts eines  Bataillons  Infanterie  einschließlich  Geräte- 
ergänzung und  Grunderwerb  (155  000),  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb)   43000 

*127.  Neubau  oder  Erweiterung  eines  Garnisonlazaretts 
infolge  Ilinzutritts  eines  Bataillons  Infanterie  ein- 
schließlich Geräteausstattung  und  im  Bedarfsfalle 
Grunderwerb  (179  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb)   32  000 

*128.  Erweiterung  eines  Garnisonlazaretts  infolge  Hinzu- 
tritts eines  Bataillons  Infanterie  einschließlich  Geräte- 
ausstattung (140  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 
zum  Baubeginn)   50  000 

129.  Beschaffung  von  Gerät  einschließlich  Übungsmaterial, 
Geschirr-  und  Stallsachen  für  den  1912  zu  errichtenden 

Scheinwerferzug,  voller  Bedarf   72  250 

"130.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1912  zu  errich- 
tenden Truppen,  voller  Bedarf   3  000 

c)  Württemberg. 

■13 1.  Ausarbeitung    von   Entwürfen  für  Garnisonbauten 

usw.,  voller  Bedarf   18  700 

*132.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör, 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Füsilier- 
Regiment  Nr.  122  in  Heilbronn  (267  000),  1. Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)      150  000 

"133.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  124  in  Weingarten 

(175  000),  1.  Teilbetrag  (f.  Entwurf  u.  zum  Baubeginn)      100  000 

fc134.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  125  in  Stuttgart 
(315  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunder- 
werb sowie  zur  Platzherrichtung)   90  000 

i35.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  180  in  Gmünd 
(225  500),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 

sowie  zum  Baubeginn)   86000 

116.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer  fah- 
renden Abteilung  des  Feldartillerie-Regiments  Nr.  13 
in  Kannstatt  (114  000),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    ....  7"pOimi 

"137.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  beim  Pionier-Bataillon 
Nr.  13  in  Ulm  (182  500),  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  .  .  .  .  100000 
1 38.  Geräteausstattung  der  Unterkunftsräume,  die  zur 
vorübergehenden  Unterbringung  von  Neuformationen 
eingerichtet  werden  (100  000),  I.Teilbetrag  ....  50000 

:139.  Beschaffung  von  Gerät  einschließlich  Übungsmaterial, 
Geschirr-  und  Stallsachen  für  den  1912  zu  errich- 
tenden Scheinwerferzug,  voller  Bedarf     ....  72  250 

Summe  20  396  750 

II.  Eiuinalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  Betrag 
der  Kaiserlichen  Marine.  für  1912 

*1.  Beschaffung  von  Luftschiffen  und  Versuche  mit  den-  jlL 
selben   2  000  000 

Werft  in  Wilhelmshaven. 
2.  Erweiterung  der  Werft  durch  Vergrößerung  des  Bau- 
bassins, Herstellung  eines  neuen  Ausrüstungsbassins, 
einer  dritten  Hafeneinfahrt  und  eines  Deiches,  ein- 
schließlich Grunderwerb,  letzter  Teilbetrag  ....      175  001  • 
*3.  Bau    eines    Schwimmdocks,    einschließlich  Nebeu- 

anlagen,  1.  Teilbetrag   2000000 

*4.  Beschaffung  eines  Reserve-Schiebepontons  für  die 

III.  Hafeneinfahrt,  voller  Bedarf   400  000 

5.  Schaffung    weiterer    Anlagen    für  Unterseeboote 

(6  000  000),  1 .  Tei  1  betrag   2  000  000 

6.  Erwerb  eines  Geländes  für  Luftschiff-  und  Flug- 
zwecke (1  600  000),  1.  Teilbetrag   150  000 

Summe    6  725  000 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Besiedlung  des  Biimniersteder 
Moores  (Oldenburg).  In  diesem  auf  oldenburgische  Architekten 
beschränkten  Wettbewerb  (S.  100  ds.  Bl.)  ist  ein  erster  Preis  nicht 
erteilt  worden.  Der  zweite  Preis  (50O  Mark)  wurde  dem  Architekten 
Fritz  Drieling  in  Bremen  zuerkannt.  Aus  dem  ersten  und  dem 
dritten  Preise  wurden  drei  dritte  Preise  von  je  350  Mark  gebildet 
und  dem  Regierungsbaumeister  J.  Wohlschläger,  den  Architekten 


Schlüter  u.  Bohne  und  dem  Bauassistenten  Mohr,  sämtlich  in 
Oldenburg,  zuerkannt.  Angekauft  wurden  für  je  200  Mark  die  drei 
Entwürfe  von  C.  Westing  in  Oldenburg  u.  F.  Duphorn  iu  Osteni- 
burg, Baumeister  Bolm,  Baugewerkschüler  Harms  u.  WTiegmann 
in  Varel  und  Geheimem  Oberbaurat  Klingenberg  in  Oldenburg. 
Die  eingegangenen  47  Entwürfe  werden  bis  zum  8.  Mai  d.  J.  im 
Landtagsgebäude  in  Oldenburg  öffentlich  ausgestellt  sein. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich :  O.  S  arraz  in,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  4.  Mai  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  "Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Leipzig.  —  Härteuntersuchungen  an  Radreifensti.li 
nach  dem  Kohn-Brinellschen  Kugeldruckverfahren.  —  Über  die  Größe  des  Menschengedränges  auf  Brücken.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Ent- 
würfe zum  Synagogenneubau  in  Offenbach  a.  M.  und  zu  einem  Verbindungshaus  der  Burschenschaft  Germania  in  Jena.  —  Markusturm  in  Venedig. 


Amtliche 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  All  ergnädigst  geruht,  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
Geheimen  Regierungsrat  £r.=  3ug.  Wilhelm  Launhardt  den  Stern 
zum  Roten  Adler-Orden  IL  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Geheimen 
Baurat  Robert  Garbe  in  Gartenstadt  Frohnau,  bisherigem  Mitgliede 
des  Eisenbahn -Zentralamts,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit 
der  Schleife,  den  Geheimen  Bauräten  Hermann  Parten scky  in  Erfurt, 
bisherigem  Mitgliede  der  Eisenbahndirektion  in  Posen,  Georg  Gette 
in  Charlottenburg,  bisherigem  Vorstande  des  Eisenbahn -Betriebsamts 
in  Graudenz  und  Johannes  Müller  in  Braunschweig,  bisherigem 
Vorstände  des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  Goslar  sowie  dem  Baurat 
Hermann  ('ollmann  v.  Schatteburg  in  Schleusingen  den  König- 
lichen Kronen  -  Orden  1H.  Klasse,  dem  Oberiagenieur  Ehrenfried 
Kühlwein,  dem  £>ipl.=!gttg.  Adolf  Kroeber,  beide  in  Buiko  in 
Deutsch -Ostafrika,  und  dem  Regierungsbaumeister  beim  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika  Friedrich  Koenig  in  Tanga  den  König- 
lichen Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  die  Regierungs-  und 
Bauräte  Matthaei  in  Frankfurt  a.  Main,  Biedermann  in  Saar- 
brücken, Lauer  in  Kattowitz,  Sachse  in  Magdeburg,  Max  Meyer  in 
Altona,  Teuscherin  Kattowitz  undWeinnoldt  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
zu  Oberbauräten  mit  dem  Range  der  Oberregierungsräte,  ferner  die 
Bauräte  Morgenstern  in  Kattowitz  und  Lübken  in  Berlin,  die  Re- 
gierungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Briegleb  in  Saarbrücken, 
Walter  Reinicke  in  Halle  a.  d.  Saale,  Lohse  in  Hannover,  Loewel 
in  Münster  i.  Westf.,  Kümmel  in  Frankfurt  a.  Main,  Emil 
Schultze  in  ßromberg,  Graebert  in  Danzig,  Berthold  Wickmann 
in  Stolp,  Hugo  Lehmann  in  Magdeburg,  Riebensahm  in  Lucken- 
walde, August  Bushe  in  Stargard  i.  Pomm.  und  Sittard  in  Glogau, 
den  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Hofmann  in  Bielefeld 
und  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Wall  bäum 
in  Altona,  Wendler  in  Neumünster,  Modrze  in  Hannover,  Humbert 
in  Bremen,  Wilhelm  Schumacher  in  Köln,  Davidsohn  in  Breslau, 
Hasse  in  Neiße,  Adler  in  Neumünster,  van  Heys  in  Cassel, 
Schweimer  in  Essen,  Oehmichen  in  Magdeburg,  Engelbrecht 
in  Leinhausen,  Brunner  in  Elberfeld,  Schreier  in  Königsberg  i.  Pr., 
Emil  Krause  in  Delitzsch,  Skutsch  in  Dortmund,  Mestwerdt  in 
Bremen,  Otto  Seyfferth  in  Kreuzburg  i.  Oberschles.  und  Burtin  in 
Berlin  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen,  den  Regierungs- 
baumeistern des  Eisenbahnbaufaches  Richard  Zimmermann  in 
Frankfurt  a.  Main  und  Gutjahr  in  Münster  i.  Westf.  den  Charakter 
als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  so- 
wie dem  Stadtbauinspektor  Johannes  Kleefisch  in  Köln  den  Cha- 
rakter als  Königlicher  Baurat  zu  verleihen. 

Den  Privatdozenten  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  Dr.  Gustav  Keppeler  und  Dr.  Ernst  Jänecke  ist  das 
Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasselbaufaches  Knoetzelein 
ist  von  Brieg  nach  Ruß  und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbau- 
faches Mühle  von  Lüchow  nach  Lesum  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Prölß  ist  der  Kanalbaudirektion  in  Essen  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Prang,  bisher  in  Oranienburg,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  nach  Neustettic  Wist,  bisher  in  Herzberg,  zum  Eisen- 
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bahn-Betriebsamt  1  nach  Posen,  Arnold  Brandt,  bisher  in  Köln, 
als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung  nach  Oranienburg,  Strauch, 
bisher  in  Bremen,  nach  Lyck  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errich- 
teten Eisenbahn-Bauabteilung,  Zücken,  bisher  in  Köln,  nach  Flens- 
burg für  die  demnächst  daselbst  zu  errichtende  Eisenbahn-Bauab- 
teilung und  Konrad  Sommer,  bisher  in  Essen,  nach  Nordhausen 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn -Bauabteilung; 
—  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Fleck,  bisher 
in  Cassel,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Maschiuenamts  nach 
Hagen  i.  Westf. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Katz  in 
Breslau  sind  die  Geschäfte  des  Vorstandes  der  daselbst  neu  errich- 
teten Eisenbahn-Bauabteilung  6  übertragen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Kurt  Jaeger  aus  Landsberg,  Kreis  Pr.-Eylau  (Wasser-  und  Straßen- 
baufach); —  Paul  Schlenke  aus  Elberfeld  (Eisenbahubaufach.) 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Robert  Charton 
in  Frankfurt  a.  M.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste erteilt  worden. 

Der  Wirkliche  Geheime  Rat  Hermann  Duddenhausen,  früher 
Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der 
Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirk- 
licher Geheimer  Oberregierungsrat  Gustav  Behrendt  und  der  Re- 
gierungs- und  Baurat  Wendenburg,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion" 
in  Königsberg  i.  Pr.,  sind  gestorben. 


Die  Stelle  des  Vorstandes  des  Hochbauamts  in  Neustadt  i.  W.-Pr. 
ist  zum  1.  Juli  d.  J.  neu  zu  besetzen. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Intendantur-  und  Bauräten  Knitter- 
scheid und  Schwenck  von  der  Intendantur  des  XVIII.  und 
VJ1I.  Armeekorps  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Baumeister  des  Schiffbaufaches  Krause  ist  von  der  Kaiser- 
lichen Werft  Wilhelmshaven  zur  Kaiserlichen  Werft  Danzig  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  Pein  in  Berlin  ist  zum  Postbau- 
inspektor ernannt  und  der  Postbauinspektor  Martini  von  Berlin 
nach  Hamburg  versetzt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  zu  verleihen:  dem  König],  preüß.  Staatsminister  und  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  Paul  v.  Breitenbach ,  Exzellenz  in  Berlin, 
die  Krone  zum  Großkretiz  des  Verdienst -Ordens  Philipps  des  Groß- 
mütigen und  dem  Königl.  preuß.  Unterstaatssekretär  Wirklichen  Ge- 
heimrat Eduard  Stieger,  Exzellenz  in  Berlin,  das  Großkreuz  des 
Verdienst- Ordens  Philipps  des  Großmütigen;  dem  Königl.  preuß. 
Geheimen  Oberbaurat  Karl  Alexander  Rüdell  in  Berlin  das  Komtur- 
kreuz II.  Klasse,  dem  Geheimen  Baurat  Karl  Kirch  ho  ff,  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Mainz,  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Friedrich  Mettegang,  Hochbaudezerrient  der  Eisenbahndirektion 
in  Mainz,  und  dem  Regierungsbaumeister  Paul  Schmidt,  Dezernent 
für  Neubauangelegenheiten  bei  der  genannten  Direktion  •  das  Ritter- 
kreuz I.Klasse  des  Verdienst -Ordens  Philipps  des  Großmütigen. 

Der  Regierungsbauführer  Paul  Lang  aus  Mainz  ist  zum  Regie- 
rungsbaumeister ernannt  worden. 


Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dein  Hauptbalmhof  in  Leipzig. 

Vom  Baurat  Artur  Mirus  in  Leipzig. 
^    Am  1.  Mai  d.  J.  ist  die  erste  Hälfte,  der  westliche  preußische    i    Bahnhofsanlage  Europas,  vielleicht  sogar  der  Welt  zu  werden,  in 
Teil  des  Hauptbahnhofes  Leipzig,  dem  man  nachrühmt,  die  größte    I    Betrieb  genommen.  Der  Werdegang  der  Tmwaudlung  der  preußischen 
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und  sächsischen  Bahnhöfe  Leipzigs 
ist  an  dieser  Stelle  bereits  im 
Jahrgange  1904,  S.  55  u.  61  und 
in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
vom  Jahre  1909,  S.  223  u.  371,  Atlas 
Bl.  31  u.  37  eingehend  behandelt 
worden,  so  daß  es  sich  erübrigt, 
hierauf  nochmals  näher  einzugehen. 
Der  für  das  Empfangsgebäude 
mit  massiver  Ouerbahnsteighalle 
zur  Ausführung  gelangte  Entwurf 
der  Architekten  Prof.  William 
Lossow  u.  Max  Hans  Kühne 
in  Dresden  war  bei  dem  im  Ok- 
tober 1907  unter  deutschen  Archi- 
tekten öffentlich  ausgeschriebenen 
Wettbewerbe,  bei  welchem  7G  Ent- 
würfe eingereicht  worden  wareD, 
mit  einem  ersten  Preise  gekrönt 
worden.  Über  das  Ergebnis  dieses 
Wettbewerbes  wurde  an  dieser 
Stelle  im  Jahre  1907,  S.  327,  357 
u.  370  ausführlich  berichtet.  Unter 
Zugrundelegung  dieses  Entwurfes 
wurde  von  den  beiden  Staats- 
regierungen Preußens  und  Sachsens 
den  genannten  Architekten  die 
Durchbildung  der  Schauseiten  so- 
wie die  architektonische  Gestal- 
tung und  Ausstattung  der  dem 
öffentlichen  Verkehr  dienenden 
Räume  und  der  Querbahnsteig- 
halle übertragen.  Hingegen  fiel 
die  Bearbeitung  der  Grundrisse, 
die  bautechnische  Durchbildung, 
die  Ausschreibung  und  Vergebung 
der  Bauausführungen ,  überhaupt 
die  geschäftliche  Leitung  dem  der 
Königlichen  Generaldirektion  der 
sächsischen  Staatseisenbahnen  un- 
mittelbar unterstellten  sächsischen 
Eisenbahn-Xeubauarnte  zu. 

An  Stelle  der  bisher  in  Leipzig 
vorhandenen  und  zum  Teil  noch 
bestehenden  sechs  Bahnhöfe  soll 
das  neue  Empfangsgebäude  mit  der 
als  Eisenbetongewölbe  von  so  ge- 
waltigen Abmessungen  bisher  einzig 
dastehenden  Querbahnsteighalle 
und  den  daran  anstoßenden  sechs 
eisernen  Längsballen  bekanntlich 
der  Aufnahme  von  11  Linien  der 
preußischen  und  sächsischen  Eisen- 
bahnverwaltungen dienen.  Die  geo- 
graphische Lage  der  hier  einmün- 
denden Verkehrslinien  bedingte, 
daß  der  westliche,  preußische  Teil 
für  die  Linien  nach  Zeitz,  Thü- 
ringen, Magdeburg,  Berlin  und 
Eilenburg,  der  sächsische  für  die- 
jenigen nach  Dresden,  Döbeln, 
Chemnitz  und  Hof  bestimmt  wurde. 
—  Diese  Zweiteilung  der  Grundriß- 
anordnung zeigt  auch  der  archi- 
tektonische Aufbau.  Weit  und  be- 
herrschend treten  vor  die  298  ni 
lange  Bauflucht  die  beiden  Ein- 
gangshallen hervor.  Rechts  und 
links  schließen  sich  zwei  ebenfalls 
gleichartig  ausgebildete  Eckbauten 
und  an  diese  je  90  m  lange  Seiten- 
flügel an.  Zwischen  beiden  Ein- 
gangshallen liegt  der  den  beiden 
Eisenbahn  Verwaltungen  gemein- 
schaftlich dienende  Mittelbau.  - 
Hinter  dem  Gebäude  erstreckt  sich 
der  24  m  breite  und  267  m  lange 
Querbahnsteig,  in  welchen  14  Per- 
sonen- und  13  Gepäckbahnsteige 
einmünden.  Sie  sind  teils  zwischen, 
teils  an   den   20  Bahnsteiggleisen 
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angeordnet.  Die  gesamte  bebaute 
Fläche  des  Empfangsgebäudes  be- 
trägt 15  600  qm,  der  umbaute 
Kaum  250  900  cbm.  Die  vom  Ge- 
bäude und  den  Bahnsteighallen 
zusammen  bedeckte  Grundlläche 
beträgt  82  000(|m,  d.i.  eine  zwei- 
mal so  große  Fläche  als  diejenige 
des  Augustusplatzes  in  Leipzig. 

Jd  gleicher  Höhe  mit  dem 
umliegenden  Vorplatzgelände  liegt 
der  Fußboden  des  Sockel-  oder 
Vorplatzgeschosses  (Abb.  1).  Man 
gulaDgt  dorthin  vom  Georgiringe 
aus  durch  eine  der  beiden  Ein- 
gangshallen, in  denen  zu  beiden 
Seiten  der  Eingangstüren  die  Fahr- 
kartenschalter —  in  jeder  Halle  16 
—  angeordnet  sind.  Hier  befinden 
sich  auch  —  leicht  auffindbar  — 

die  Handgepäckaufbewahrung, 
Pförtnergelaß  mit  Krankenaufzug, 
mehrere  Läden  für  Reisebedarfs- 
artikel und  ein  Schalter  für  die 
Paketfahrt.  Die  vom  Vorplatz  aus 
unmittelbar  zugängliche  Gepäck- 
abfertigung für  abgehendes  Gepäck 
und  die  sich  daran  anschließenden 
Gepäcklagerräume  nehmen  den 
Mittelbau  ein.  Vor  den  über  100  m 
langen  Gepäcktischen  mit  einer 
Anzahl  Gepäckkassen  erstreckt  sich 
ein  12,5  m  breiter  Gang,  welcher 
die  beiden  Eingangshallen  mitein- 
auder  verbindet.  Die  Gepäcklager- 
räume reichen  bis  unter  den  Quer- 
bahnsteig und  stehen  mit  den 
Tunneln  für  ankommendes  und  ab- 
gehendes Gepäck  in  Verbindung. 

In  dem  westlichen  Eckbau  und 
Seitenflügel,  an  die  preußische 
Eingangshalle  anschließend,  befin- 
den sich  in  Vorplatzhöhe  eine  kleine 
seitliche  Eingangshalle,  die  Dien*t- 
und  Aufenthaltsräume  für  die 
Polizei  Verwaltung,  eine  von  einem 
Glasdach  überdeckte  Halle  zur 
Aufstellung  von  Fahrplänen,  zwei 
Läden,  davon  einer  für  Abfertigung 
von  Eilbotendiensten,  Aborte  mit 
Waschräumen,  Frisier-  und  Bade- 
räume und  die  preußische  Sta- 
tionskasse mit  Wertgelaß.  In  der 
Mitte  des  Seitenflügels  liegt  die 
durch  mehrere  Geschosse  reichende 
Ausgangshalle  für  die  auf  preußi- 
schen Eisenbahnlinien  ankom- 
menden Reisenden  und  die  ent- 
sprechende Gepäckausgabe  mit 
48  m  Gepäcktischlänge,  ferner  je 
ein  Raum  für  die  Zoll-  und  Steuer- 
verwaltung und  die  Paketfahrt, 
eine  Kantine  mitWirtscbaftsräumen 
für  Bahnbedienstete,  Kutscher  und 
Gepäckträger,  Wasch-  und  Bade- 
räume für  Zugpersonal  u.  a.  Von 
den  Räumen  vor  den  Gepäck- 
tischen führen  eine  Anzahl  Türen 
unmittelbar  nach  dem  Droschken- 
halteplatz,  der  hier  auf  eine  Länge 
von  etwa  66  m  durch  ein  weit 
ausladendes  eisernes  Vordach  über- 
deckt ist. 

Am  Ende  des  westlichen  Sei- 
tenflügels liegt  etwa  2  m  unter 
Straßenhöhe  die  von  der  Hamburg- 
Amerika- Linie  und  dem  Bremer 
Lloyd  geleitete  Auswandererzähl- 
stellu  mit  großem  Aufenthalts-  und 
Erfrischungsräume,  Arzt- und  Unter- 
suchungszimmern, Schalterräumen, 


231 


|  Vorort- Eil- u.  Postzüge 
M 


v.  Zeitz 


v.  Corbetha 


n.  Zeitz 


n.  Corbetha 


Aushilfsgl.  f.  Thüringen 


v.  Eilenburg 


n.  Eilenburg 


v,  Magdeburg 


Aushilfsgl.  f.  Preußische  Richtungen 


n.  Magdeburg 


v.  Berlin 


n.  Berlin 


v.  Dresden,  v.  Hof  n.  Berlin 


v.  u.  n.  Dresden,  v.  Hof 


n.  Hof 


v.  Hof, 

Meuselwitz, 

Borna, 

Chemnitz 

SN 

m 

I« 

n.  Hof, 

Meuselwitz, 

Borna, 

Chemnitz 

v.  Dresden  über  Riesa 


v.  Dresden  über  Döbeln 


Vorortzüge   Leipzig  -  Dresden  u.  Borna  -  Chemnitz 


n.  Dresden  über  Riesa 


n.  Dresden   über  Dobeln 


v.  Geithain  -  Chemnitz 


n.  Geithain  -  Chemnitz 


Vorort-Sonder-u.  Militärzüge 


232 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


4.  Mai  1912. 


Abb.  3.    Westlicher  Teil  des  Einpfangsgebäudes. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Leipzig. 


Abort-  und  Waschräumen,  Isolierzellen  usw.  Diese  Anlage  ist  sowohl 
von  der  Straße  her,  als  auch  vom  westlichen  Randbahnsteige  aus  durch 
besondere  Eingänge  und  Treppen  zugänglich,  so  daß  die  Auswanderer 
mit  den  übrigen  Reisenden  nicht  in  Berührung  kommen. 

Auf  der  östlichen,  sächsischen  Seite  ist  die  Raumeinteilung  ähnlich, 
im  allgemeinen  die  gleichen  Räume  wie  auf  der  anderen  Seite,  hinzu 
kommen  noch  der  Aufgang  zu  den  Räumen  für  höchste  Herrschaften, 
Räume  für  militärischen  Bahnhofsdienst,  Bureauräume  für  zusammen- 
stellbare Fahrscheinhefte  u.  a.  m. 

Zu  dem  3,84  m  über  dem  Vorplatzgelände  gelegenen  Bahnsteig- 
geschoß (Abb.  2)  führt  in  jeder  der  beiden  etwa  1300  qm  großen  und 
26  m  hohen  Eingangshallen  eine  10  m  breite  Freitreppe  (Abb.  4  u.  6),  an 
deren  Austritte  sich  rechts  und  links  geräumige  Warteterrassen  an- 
schließen. —  Von  hier  gelangt  man  zum  Querbahnsteig.  Einen  be- 
deutenden Anblick  wird  nach  ihrer  vollständigen  Fertigstellung  die 
32  m  weit  gespannte  Querbabnsteighalle  (Abb.  7  u.  9)  bieteD.   Sie  ist 


Abb.  4.   LäDgenschnitt  durch  die  westliche  Eingangshalle. 


aus  Eisenbeton  als  Tonnengewölbe  mit  Felderteilung  ausgeführt  und 
wird  auf  der  einen  Seite  durch  sechs  Eisenbetonbogen  von  45  und 
42,5  m  Spannweite  getragen.  Auch  nach  außen  hin  hebt  sich  die 
Querbahnsteighalle  durch  ihr  mächtiges,  das  Gebäude  überragende 
Dach  hervor  (Abb.  3). 

Der  Mittelbau  enthält  hier  in  der  Hauptsache  die  Wartesäle 
mit  Wirtschaftsbetrieb  und  die  Nebenräume,  und  zwar  belindet  sich, 
in  'der  mittleren  Gebäudeachse  gelegen,  mit  dem  Blick  nach  dem 
Bahnhofsvorplatz  und  der  Promenade  der  rd.  315  qm  große  Speise- 
saal. Dahinter  liegen,  um  einen  Lichthof  gruppiert,  die  Anrichte- 
räume für  die  Bahnhofswirtschaft,  mehrere  Abortanlagen  und  dergl., 
zu  beiden  Seiten  des  Speisesaales  die  Wartesäle  von  je  1100  qm  Größe 
mit  NebeDräumen  für  Nichtraucher  und  für  Frauen.  Die  über  dem 
Vei'bindungsgange  des  Vorplatzgeschosses  gelegenen  Teile  der  Warte- 
säle und  der  Speisesaal  liegen  ähnlich  wie  beim  Hauptbabnhof  in 
Hamburg  2  m  über  dem  Fußboden  des  Bahnsteiggeschosses  und  sind 

mit  dem  niedrigeren 
Teile  der  Wartesäle 
durch  5,4  m  breite 
Freitreppen  verbunden 
(Abb.  2  u.  5). 

Westlich  vom  Mit- 
telbau liegen  u.  a.  nach 
dem  Vorplatze  zu  die 
Diensträume  der  preu- 
ßischen Bahnhofsver- 
waltung, nach  dem 
i Querbahnsteige  zu  die 
Räume  der  Reichspost 
mit  vier  Fernsprech- 
zellen, die  Warteräume 
ohne  Wirtscbafts- 
betrieb,  Abortanlagen, 
das  Fundbureau,  die 
Auskunftei.  —  Östlich 
vom  Mittelbau  auf 
sächsischer  Seite  liegen 
in  diesem  Geschosse 
die  Diensträume  für 
die  sächsische  Bahn- 
hofsverwaltung,  am 
Querbahnsteig  auch 
hier  wieder  Warte- 
räume ohne  Wirt- 
schaftsbetrieb, Abort- 
anlagen, Räume  für 
Auskunftei  und  Polizei 
und  am  Eckbau  end- 
lich die  Empfangs- und 
Aufenthaltsräume  für 
höchste  Herrschaften. 
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Im  östlichen  Seitenflügel  sind  außer  den  Arzt-  und 
Krankenzimmern  eine  Anzahl  Dienst-  und  Auf- 
enthaltsräume für  die  sächsische  Verwaltung  vor- 
gesehen. 

In  den  beiden  Obergeschossen  über  Bahnsteigböhe 
liegen  in  den  beiderseitigen  Seitenflügeln  mehrere 
WohnuDgen  für  Bahnhofsbeamte,  Aufenthalts-  und 
Schlafräume  für  Zugpersonal  mit  Wasch-  und  Bade- 
anlagen, Trocken-,  Schrank-  und  Kochräume  sowie 
einige  zum  Bahnhofsbetrieb  gehörige  Diensträume. 

Im  Dachgeschosse  des  Mittelbaues,  über  den 
Wartesälen  und  dem  Speisesaal  liegt  die  weitver- 
zweigte Kiichenanlage  für  die  Bahnhofswirtschaft  mit 
Anrichte-,  Aufwasch-,  Vorrats-  und  Kühlräumen  sowie 
einer  größeren  Anzahl  Wohn-  und  Schlafräumen  für 
das  Personal  des  Bahnhofswirtes.  Die  Wirtschafts- 
räume sind  unter  sich  sowie  mit  den  Wartesaal-  und 
Speisesaalausgabetischen  und  den  Kellerräumen  durch 
mehrere  Treppen  und  10  Aufzüge  verbunden.  Zwei 
Aufzüge  dienen  der  Personenbeförderung.  Außer  ge- 
räumigen Wirtscbaftskellern  und  einem  Arbeitsrauni 
für  den  Wirt  befindet  sich  im  Keller  eine  Kühlanlage 
nach  dem  Ammoniak -KompressioDS- System. 

Die  Beheizung  des  Gebäudes  erfolgt  durch 
Niederdruckdampf,  welcher  für  den  preußischen  Teil 
in  dem  Heiz  werk  neben  der  preußischen  Güter- 
anlage, für  den  sächsischen  Teil  und  den  Mittelbau 
in  einem  etwa  700  m  weit  gelegenen  Kesselhause  er- 
zeugt wird. 

Der  Zuführung  von  „Licht  und  Luft,"  auch  nach  dem  Inneren  des 
gewaltigen  Gebäudekörpers  ist  getreu  diesen  KennworteD,  welche  der 
preisgekrönte  Entwurf  der  Architekten  Lossow  u.  Kühne  beim  Wett- 
bewerb trug,  weitgehend  Rechnung  getragen  worden.  Die  Flächen 
der  Lichthöfe,  Lichtschächte  und  Oberlichter  betragen  zusammen  allein 
rd.  3000  qm.  Reichliche  Wasch-  und  Badeanlagen,  Trinkbrunnen, 
Entstaubungsanlagen,  Luftfilter  usw.  genügen  nach  Möglichkeit  allen 
gesundheitlichen  Anforderungen,  die  an  ein  so  großes  neuzeitliches 
Verkehrsgebäude  zu  stellen  sind. 

Die  von  den  Architekten  Lossow  u.  Kühne  gewählten  Architektur- 
formen sind  schlicht  und  kraftvoll.  Die  Gliederung  der  in  gelblichem 
sächsischen  Elbsandstein  auf  rötlich -grauem  Beuchaer  Dioritsockel 
ausgeführten  äußeren  Schauseiten  zeigen  vorwiegend  die  Betonung 
der  Senkrechten.  Von  glücklicher  Raumwirkung  sind  die  beiden 
Eingangshallen,  deren  Wände  bis  zum  Auflager  des  gefelderten 
Tonnengewölbes  mit  geschliffenem  Kottaer  Sandstein  auf  poliertem 
Dioritsockel  verkleidet  sind.  Farbenfreudig  ist  die  Ausstattung  der 
dem  Aufenthalte  der  Reisenden  dienenden  Wartesäle  und  Warteräume. 
Unnötiger  Schmuck  ist  vermieden. 

Mit  den  Ausschachtungsarbeiten  wurde  im  Mai  1909  begonnen  und 
am  16.  November  desselben  Jahres  die  Grundsteinweihe  vollzogen. 
Besondere  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Gründungsarbeiten,  da  in- 
folge sehr  ungünstigen  Baugrundes  alle  Pfeiler  und  Mauern  auf  Beton- 
pfählen gegründet  werden  mußten. 

Die  vollständige  Fertigstellung  des  Gebäudes  und  der  Bahn- 
steighallen ist  für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1915  in  Aussicht 
genommen. 

Die  Gesamtbaukosten  des  Gebäudes  einschließlich  der  außer- 
gewöhnlichen Gründungen  werden  sich  auf  G  700  000  Mark  belaufen, 
die  Kosten  der  gesamten  Leipziger  Bahnhofsbauten  werden  bekanntlich 
die  Summe  von  135  Millionen  erreichen. 

Die  Überleitung  des  Betriebes  auf  die  Neuanlagen  des  Haupt- 
bahnhofes Leipzig  ist  für  folgende  Zeitabschnitte  ins  Auge  gefaßt: 
Am  1.  Mai  1912:  Einführung  des  Verkehrs  der  Thüringer  Linien,  am 
24.  September  1912:  Überleitung  der  Magdeburger,  am  1.  Oktober  1912 
der  Berliner  und  Ilofer  Schnellzugslinien  und  im  Frühjahr  1913: 
Überleitung  des  Verkehrs  der  beiden  Leipzig— Dresdener  Linien  und 
der  Linie  Leipzig—  Geithain— ( 'liemnitz.  Im  Jahre  1915  folgen  alsdann 
nach  Fertigstellung  der  Gesamtanlagen  die  Personenzugverbindungeu 
der  Linien  Leipzig— Hof,  Leipzig— Chemnitz,  Leipzig  -  Meuselwitz 
und  die  endgültige  Einführung  der  beiden  Linien  Leipzig— Dresden 
und  Leipzig— Geithain. 

Für  den  auf  gemeinschaftliche  Kosten  der  preußischen  und 
sächsischen  Staatsbahnverwaltung  von  letzterer  auszuführenden  Ge- 
meinschaftsbau des  Empfangsgebäudes  und  der  Bahnsteighallen  sind 
vom  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  vom 
sächsischen  Finanzministerium  Geheimer  Oberbaurat  Rüdell  in  Berlin 
und  die  Geheimen  Bauräte  Schönleber  und  Krüger  in  Dresden  als 
Königliche  Kommissare  ernannt. 

Die  Leitung  der  gesamten  Bauausführungen  untersteht  dem 
bautechnischen  Referenten  der  Königlichen  Generaldirektion  der 
sächsischen  Staatsbahnen  Geheimen  Baurat  Horn ilius.  Der  Vorstand 
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Abb.  5.   Schnitt  durch  den  Wartesaal  3.  und  4.  Klasse. 

des  sächsischen  Eisenbahn -Neubauamtes  ist  Oberbaurat  Toller, 
welchem  als  Vorstände  der  Tiefbau-  und  Hochbauabteilung  dieses 
Amtes  Baurat  Rothe  und  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  zugeteilt  sind. 

Die  Entwürfe  für  die  Bahnsteighallen  sowie  für  die  Eisenbeton- 
decken und  eisernen  Dachverbände  im  Empfangsgebäude  wurden 
vom  Briickenbaubureau  der  sächsischen  Eisenbahnverwaltung  unter 
Baurat  Christoph,  die  Entwürfe  der  maschinentechnischen  und 
elektrischen  Anlagen  im  sächsischen  Bureau  und  im  Gemeinschafts- 
teile von  den  betreffenden  technischen  Bureaus  der  sächsischen  Eisen- 
bahnverwaltung in  Dresden  unter  deren  Vorständen,  Finanz-  und 
Baurat  Lindner  und  Baurat  Möllering,  bearbeitet. 


Härteuntersuchungen  an  Radreifenstoff  nach 
dem  Kohn-Brinellschen  Kugeldruckverfahren. 

Von  der  Zuverlässigkeit  des  Radreifenbaustoffes  und  von  der 
sicheren  Befestigung  der  Reifen  auf  den  Radgestellen  hängt  zum  Teil 


Abb.  6.  Schnitt  durch  die  Eingangshalle  mit  Blick  nach  dem  Bahnsteig. 
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Abb.  7.    Querbahnsteig.   Zugang  aus  der  westlichen  Eingangshalle, 
Eingang  zu  dem  Wartesaal  3.  und  4.  Klasse. 
Abb.  7  u.  8.    Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  HauptbahDhof  in  Leipzig. 


die  Betriebsicherheit  des  Eisenbahnbetriebes  ab.  Es  werden  daher, 
wie  andere  für  den  Bau  von  Eisenbahnfahrzeugen  dienende  Bau- 
stoffe, auch  die  Radreifen  vor  ihrer  Verwendung  einer  tunlichst  sorg- 
fältigen Güteprüfung  unterzogen.  Dies  geschieht  bei  der  preußisch- 
hessischen Staatseisenbahnverwaltung  in  der  Weise,  daß  der  Ab- 
nahmebeamte aus  der  Zahl  der  fertig  gewalzten,  jedoch  noch  nicht 
abgedrehten  Radreifen  verschiedene  auswählt  und  dann  mit  ihnen 


Schlag-  und  Zerreißproben 
vornimmt. 

Die  hierfür  benutzten 
Radreifen  werden  damit  für 
ihren  eigentlichen  Verwen- 
dungszweck unbrauchbar.  Bei 
der  genannten  Staatseisen- 
bahnverwaltung ist  der  mit 
der  Prüfung  betraute  Ab- 
nahmebeamte befugt,  von  je 
50  Stück  oder  jeden  ange- 
fangenen 50  Stück  Lokomotiv- 
radreifen je  ein  Stück  auszu- 
suchen und  zu  prüfen.  Für 
Tiegelstahlreifen  ist  die  Zahl 
vor  einigen  Jahren  auf  25 
herabgesetzt,  um  eine  größere 
Gewähr  für  guten  Stoff  zu 
haben.  Genügt  der  Probe- 
reifen den  Bedingungen  nur 
teilweise,  so  wird  die  ganze 
Gruppe  zurückgewiesen.  Es 
muß  also  in  der  Regel  min- 
destens jeder  25.  Tiegelstahl- 
und  jeder  50.  Martinstahlreifen 
für  die  Baustoffprüfung  ge- 
opfert werden.  Dieses  Ver- 
fahren bedeutet  bei  den  hohen 
Kosten  der  Radreifen  ständig 
einen  nicht  unerheblichen 
wirtschaftlichen  Verlust,  ohne 
dabei  volle  Sicherheit  zu 
bieten,  daß  die  nicht  geprüften 
Reifen  einwandfrei  sind.  Auch 
fehlt,  wenn  etwa  in  einer 
Gruppe  mehrere  Schmelzungen 
vertreten  sind,  jeder  Anhalt 
für  die  Festigkeit  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  ein- 
zelnen Reifen.  Aus  Gründen  der  Sicherheit  wäre  es  erwünscht,  genau 
zu  wissen,  ob  die  Festigkeit  jedes  einzelnen  Reifens  genügt,  und 
aus  wirtschaftlichen  Gründen  würde  diese  Kenntnis  vorteilhaft  sein, 
weil  man  bei  zwei  möglichst  gleichartigen  Reifen  eines  Radsatzes  eine 
größere  Gewähr  für  annähernd  gleiche  Abnutzung  hat.  Es  macht  als- 
dann nicht  ein  etwa  stark  abgenutzter  weicher  Radreifen  das  Ab- 
drehen des  mit  ihm  auf  derselben  Achse  sitzenden  härteren  und 
weniger  abgelaufenen  Reifens  erforderlich.  Eine 
gleichmäßige  Abnutzung  der  beiden  Reifen  eines 
Radsatzes  und  die  dadurch  bewirkte  Erhaltung 
des  gleichen  beiderseitigen  Durchmessers  ist  weiter 
von  Einlluß  auf  den  ruhigen  und  sicheren  Lauf  des 
Fahrzeuges,  eine  Tatsache,  die  nicht  immer  ge- 
nügend berücksichtigt  wird. 

Wenngleich  die  Güteprüfung  der  Radreifen 
nach  dem  bisherigen  Verfahren  die  vorbezeichneten 
Mängel  hat,  so  hat  sie  aber  nach  den  gewonnenen 
Erfahrungen  im  allgemeinen  doch  genügt,  um  die 
Lieferung  zuverlässigen  Radreifenbaustoffes  sicher- 
zustellen, was  aus  der  geringen  Zahl  von  Rad- 
reifenbrüchen im  Betriebe  hervorgeht.  Ob  bei  den 
erhöhten  Anforderungen  —  höherer  Raddruck  und 
erhöhte  Geschwindigkeit  —  das  bisherige  Verfahren 
auch  für  die  Folge  allen  Verhältnissen  Rechnung 
trägt,  muß  dauernd  geprüft  werden,  und  zu  diesem 
Zweck  sind  die  Vorschläge  des  Regierungsbaumeisters 
iv.^iti}.  Bruno  Schwarze  in  seinem  kürzlich  er- 
schieneneu Buche  über  Härteuntersuchungen*)  be- 
achtenswert, die  Güteprüfung  der  Radreifen  nach 
einem  anderen  Verfahren  zu  bewirken.  Der  Ver- 
fasser hat  angeregt,  zu  prüfen,  wieweit  etwa  die 
Kugeldruckprobe,  bei  der  Untersuchung  jedes  ein- 
zelnen Radreifens  gedacht  ist,  zur  Ermittlung  der 
Festigkeitseigenschaften  herangezogen  werden  kann. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an  Tiegel- 
und  Martinstahlradreifen,  die  nur  einem  Weike,  das 


Abb.  8.  Übersichtsplan. 


*)  Härteuntersuchungen  an  Radreifen- 
stoff nach  dem  Kohn-Brinellschen  Kugel- 
druckverfahren. Von  S)r.=^ng.  Bruno  Schwarze. 
Braunschweig  1012.  Kommissionsverlag  von  Friedr. 
Vieweg  u.  Sohn.  VIII  u.  65  S.  in  8°  mit  13  Abb. 
Geh.  2,50  JL   ..  . 
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nach  nicht  allgemein  üblichen 
Grundsätzen  arbeitet,  entstam- 
men, kommt  der  Verfasser  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

1.  daß  ein  stetes  Verhältnis 
zwischen  Zerreißfestigkeit  und 
Kugeldruckhärte  bei  den  unter- 
suchten Baustoffen  nicht  be- 
steht; 

2.  daß  die  Kugeldruckhärte 
bei  ein  und  demselben  Rad- 
reifen in  den  verschiedenen 
Querschnitten  verschiedenartig 
ist,  eine  Folge  der  EntkohluDg 
der  äußeren  Schichten  infolge 
Ausglühens  der  Reifen  zur  Be- 
seitigung der  Walzspannungen ; 

3.  daß  erst  in  einer  Ent- 
fernung von  30  mm  Abstand 
von  der  Laufkreisebene  und 
40  mm  von  der  seitlichen  Walz- 
iläche  der  Baustoff  eine  un- 
gefähre Stetigkeit  des  Gefüges 
und  der  Härte  zeigt; 

4.  daß    aber    selbst  in 

diesen      Querschnitten  der 

Unterschied  des  Verhältnisses: 

Zerreißfestigkeit  ,.       ,„  .. 

ri  r-;  i-5    ,     bis  zu  12  vi  I. 

Kugeldruckprobe 

beträgt; 

5.  daß  dieses  Verhältnis 
für  die  verschiedenen  Stahl- 
sorten ganz  verschieden  ist. 

Trotz  dieser  Feststellungen, 
die  wohl  auch  durch  eine 
verschiedene  Wärmebehand- 
lung der  Zerreißproben  be- 
einflußt sein  dürften  und  die 

eigentlich  gegen  die  Einführung  der  Kugeldruckprobe  in  die  Abnahme 
für  Radreifen  zu  sprechen  scheinen,  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Vorschlag:  zur  Einschränkung  der  teuren  Zerreißproben,  zur  Herbei- 
führung von  Ersparnissen  an  Zeit  und  Geld  und  zur  Prüfung  jedes 
Radreifens,  der  durch  das  folgende  Verfahren  nicht  unbrauchbar 
gemacht  werde,  „mit  einem  Zentrumsbohrer  in  die  senkrechte,  nicht 
den  Spurkranz  tragende  Seitenfläche  des  Reifens  ein  später  wieder 
zuzubolzendes  oder  zuzuschraubendes  Loch  von  etwa  30  bis  40  mm 
Tiefe  und  20  bis  30  mm  Durchmesser  zu  bohren  und  den  Boden  mit 
einem  Flachstahl  zu  glätten".  Auf  dem  Lochboden  soll  mit  Hilfe  eines 
schlanken  Üornes  die  Kugeldruckprobe  ausgeübt  werden  und  das 
Ablesen  des  Kugeleindruck  -  Durchmessers  oder  der  Tiefe  mit  einem 
Mikroskop,  Zeiß-Bauart,  erfolgen. 

Wer  einigermaßen  mit  Abnahmen  vertraut  ist,  wird  zugestehen 
müssen,  daß  an  eine  Einführung  dieses  Vorschlages  in  die  Abnahme- 
tätigkeit bei  der  großen  Zahl  von  Radreifen,  die  zur  Abnahme  ge- 
langen, wohl  kaum  gedacht  werden  kann;  denn  zuvor  müßten  noch 
eingehende  Aufklärungen  erfolgen  über  den  Einfluß: 

a)  der  Geschwindigkeit,  des  Druckes  und  des  Vorschubs  des 


Abb.       Querbahnsteig.   Blick  auf  die  westliche  Ausgangshalle. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Leipzig. 


Bohrers,  zur  Vermeidung  von  Erhitzen  und  Gefügeänderung 
des  Baustoffes, 

b)  über  die  Art  der  Glättimg  und  ihre  Ausführung,  die  auch  ohne 
Druck  erfolgen  muß,  wenn  nicht  Feblenjuellen  entstehen  sollen. 

Dann  wird  aber  noch  sehr  leicht  Meinungsverschiedenheit  ent- 
stehen können  über  die  Genauigkeit  des  Abiesens  in  dem  ungenügend 
erhellten  Loche  besonders  in  Hinsicht  darauf,  daß  schon  '/ioo  mm 
Unterschied  im  Druckkreisdurchmesser  Festigkeitsunterschiede  bis  zu 
5  kg/qtnm  bedingt.  Ferner  muß  sehr  bezweifelt  werden,  ob  die  Ab- 
nahme der  Radreifen  durch  das  vorgeschlagene  Verfahren  beschleunigt 
wird.  Auch  steht  noch  nicht  einwandfrei  fest,  ob  die  angebohrten 
Radreifen  nichts  von  ihrer  Retriebsicherheit  verloren  haben.  Ferner 
bedarf  es  noch  eingehender  Untersuchungen,  ob  die  vom  Verfasser 
gezogenen  Schlußfolgerungen  für  jeden  Radreifenstoff,  einerlei  welcher 
Erzeugungs-  und  Herstellungsart,  zutreffen. 

Das  Verdienst  des  Verfassers  besteht  aber  immerhin  darin,  daß 
er  die  Kugeldruekprobe  auf  einem  neuen  Gebiete  angewendet  und 
die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Feld  gelenkt  hat,  das  noch  der  weiteren 
Erforschung  bedarf.  Mr. 


I  ber  die  Größe  des  Mens 

Herr  Bohny  sucht  in  Nr.  29  d.  Bl.  (S.  185  u.  f.)  den  Nachweis  zu 
erbringen,  daß  ein  Menschengedränge  von  450  kg  qm  ein  unwahr- 
scheinlicher Relastungsfall  sei,  eine  Tatsache,  die  jedem  Techniker 
geläufig  ist.  Da  ich  trotzdem  auf  diesen  Einwand  gefaßt  war, 
schrieb  ich  vorausschauend:  ..Außerdem  genügt  schon  die  Hälfte, 
ja  ein  Drittel  der  Vollbelastung  eines  Fußweges,  um  beunruhigend 
zu  wirken".  Selbst  vom  Standpunkt  des  Herrn  Bohny  wären  also 
seine  Ausführungen  nur  dann  beweiskräftig,  wenn  er  diesen  Satz 
widerlegt  hätte. 

Warum  unsere  Straßenbrücken  in  der  Regel  mit  400  bis  500  kg/qm 
Menschenlast  berechnet  werden,  ist  jedem  Statiker  bekannt.  Nicht 
darauf  kommt  es  in  der  Statik  an,  ob  ein  Belastungsfall  mehr 
oder  minder  wahrscheinlich,  sondern  ob  und  unter  den  denkbar 
ungünstigsten  Verhältnissen  möglich  ist.  Daß  aber  450  kg/qm  möglich 
sind,  hat  Herr  Bohny  bildlich  nachgewiesen.  Zwar  fügt  er  zweifelnd 
hinzu:  „Jeder  Fußgänger  wird  sich  hüten,  in  ein  solches  Gedränge 
zu  kommen".  Ja,  wenn  der  Wille  des  einzelnen  immer  entscheidend 
wäre.  Wenn  in  Kriegs-  oder  Feuersnöten  die  Menschen  (Bürger  wie 
Truppen)  in  Scharen  auf  und  über  eine  Brücke  getrieben  werden, 
hat  der  einzelne  wenig  Zeit,  zu  überlegen,  ob  die  Sache  auch  bequem 


engedränges  auf  Brücken. 

ist.  Man  denke  sich  nur  den  Fall,  Deutz  stände  in  Flammen.  Im 
Nu  wäre  die  Deutzer  Öffnung  der  Brücke  mit  Neugierigen  gefüllt. 
Wenn  dann  die  Straßenbahn  oder  Feuerwehr  die  Menge  durch- 
brechen will,  wird  diese  auf  die  Fußwege  gepreßt,  aber  nicht  mit 
120  bis  150,  sondern  mit  200  bis  300,  wenn  nicht  gar  mit  400  kg 
auf  1  qm. 

Wie  vorsichtig  man  in  der  wissenschaftlichen  Bewertung  von 
Beobachtungsergebnissen  sein  muß,  die  sich  nur  auf  wenige  Einzel- 
fälle erstrecken,  beweisen  gerade  die  von  Herrn  Bohny  angeführten 
Beispiele.  Nach  diesen  hat  Herr  Ziviliugenieur  Kunz  bei  einer 
Menschenmenge  die  ..Kopf  an  Kopf  gedrängt"  auf  Coney-lsland  ver- 
harrte, nur  65  kg/qm  Belastung  festgestellt,  bei  einem  anderen  Gedränge 
auf  einem  Fährboot  bereits  127  kg/qm.  Beide  Gedränge  erscheinen  in 
der  Tat  sowohl  nach  der  Beschreibung  als  den  beigefügten  Schau- 
bildern außerordentlich  stark  und  kaum  noch  steigerungsfähig.  Trotz- 
dem erweist  sich  bei  der  Messung  das  eine  Gedränge  als  doppelt 
so  dicht  wie  das  andere.  Und  aus  diesen  beiden  Beobachtungen 
zieht  Herr  Bohny  den  Schluß,  daß  größere  Lasten  kaum  vorkommen 
können.  Wer  bürgt  dafür,  daß  Herr  Kunz  bei  einer  dritten  Messung 
nicht  180  kg'qm  feststellt?    Bei  der  Einweihung  der  Hohenzollern- 
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brücke  am  22.  Mai  1911  befanden  sich  ao  deren  linksrheinischem 
Portale  im  abgesonderten  Raum  auf  einer  Fläche  von  280  (jm  700  Gäste 
beider  Geschlechter,  d.  s.  2,.")  Menschen  auf  1  qm.  Nimmt  man  das 
Durchschnittsgewicht  einer  Person  zu  G5  kg  an,  so  betrug  die  Be- 
lastung 162  kg/qm,  also  schon  iy4  mal  so  viel  wie  bei  dem  „gefähr- 
lichen" Gedränge  auf  dem  Fährboot.  Dabei  war  jeder  Gast  mit 
68  X  63  cm  Grundfläche  so  bequem  gestellt,  daß  keiner  das  Gefühl 
hatte,  sich  in  einem  Gedränge  zu  beiluden.  Herr  Dr.  Bohuy,  der 
auch  Gast  war,  wird  das  bestätigen.  Auf  den  aus  der  Vogelschau 
aufgenommeneu  Bildern  der  Feier  macht  es  aber  den  Eindruck,  als 
ob  die  Menge  sich  in  eiaeni  entsetzlichen,  kaum  noch  zu  steigernden 
Gedränge  befunden  hätte.  Solche  Schaubilder  täuschen.  Daß  die 
Gäste  bequem  standen,  war  auch  kein  Wunder,  sie  hatten  bevorzugte 
Plätze.  Wie  dicht  die  Menschenmauer  hinter  dem  Zaune  war,  habe 
ich  zwar  nicht  gemessen:  daß  sie  aber  mehr  als  doppelt  so  dicht 
war  als  auf  dem  Festplatz,  wird  kein  Augenzeuge  bezweifeln.  Der 
hier  geschilderte  Vorgang  spielte  sich  auf  einem  noch  zur  Brücke 
gehörigen  Teile,  allerdings  —  aus  rein  zufälligen  Gründen  —  nicht 
auf  einer  der  Hauptöffnungen,  sondern  auf  den  Seiten-  und  Rampen- 
öffnungen ab.  Jedenfalls  erhielt  gleich  am  Einweihungstage  ein  Teil 
der  Brücke  eine  Belastung  von  über  150  kg/qm,  d.  i.  eine  solche,  von 
der  Herr  Dr.  Bohny  behauptet,  daß  sie  zu  den  größten  Selten- 
heiten bei  großen  Brücken  gehöre. 

Die  Behauptungen  des  Herrn  Bohny,  daß  erst  „das  Menschen- 
gedränge in  neuerer  Zeit  fast  durchweg  zu  450  kg/qtn  festgesetzt"  .  .  . 
daß  „in  den  Schriftquellen  über  die  Herkunft  dieser  Zahlen  wenig  zu 
finden  sei"  und  daß  „diese  für  die  wirkliche  Belastung  offener,  langer, 
breiter  Brücken  kaum  mehr  Wert  als  oberflächlich  geratene  Zahlen" 
hätten,  entbehren  der  Begründung.  Schon  vor  mehr  als  30  Jahren 
hat  Winkler  wissenschaftliche  Messungen  und  Wägungen  von 
Menschengedränge  vorgenommen  und  der  Niederschlag  seiner  Unter- 
suchungen findet  sich  auf  Seite  8  der  „Theorie  der  Brücken"  I.  Heft, 
dritte  Auf  läge,  Wien  1886.  Iiier  heißt  es  im  §6:  Verkehrsbelastung 
der  Straßenbrücken:  „je  nach  der  Dichtigkeit  des  Menschen- 
gedränges gehen  auf  1  qm  fünf  bis  sechs  Mann;  rechnet  man  einen 
Mann  zu  70  kg,  so  ist  die  Belastung  350  bis  420  kg  /qm.  Hierbei  ist 
immer  noch  vorausgesetzt,  daß  die  Menschen  nur  so  dicht  aneinauder- 
gedräugt  sind,  daß  noch  eine  langsame  Bewegung  möglich  ist.  Bei 
Brücken  in  Landstraßen  genügt  es,  die  kleinere  Zahl  zu  nehmen.  In 
stark  bevölkerten  Orten  wählt  man  besser  die  größere.  .  .  .  Wenn 
die  Belastung  durch  Menschengedränge  oft  eintritt,  wird  man  sogar 
besser  etwa  450  kg/qm  annehmen.  In  der  deutschen  Armee  sind 
alle  Feldbrücken  auf  die  durch  dicht  aufgeschlossene  Infanterie  ohne 
Gepäck  und  Waffen  oder  auf  450  kg/qm  zu  berechnen".  Zu  diesen 
Zahlen,  schreibt  Winkler  weiter,  ist  aber  noch  ein  Zuschlag  von 
10  v.  11.  zu  nehmen,  um  die  Einwirkung  von  Stößen  bei  der  Belastung 
zu  berücksichtigen. 

Auch  die  weitere  Bemerkung  des  Herrn  Bohny,  daß  „vermutlich 
die  jetzt  vorgeschriebenen  Belastungen  (für  Brücken)  aus  Versuchen 
in  geschlossenen  Bäumen  mit  ruhender,  eng  auf  kleiner  Fläche  zu- 
sammengepferchter Menschenmenge  abgeleitet  worden"  seien,  trifft 
nicht  zu.  In  Nr.  60  dieses  Blattes,  Jahrgang  1904,  berichtet  Grages 
über  die  Versuche  mit  Menschengedränge  in  geschlossenen  Räumen, 
die  der  Ingenieur  L.  J.  Johnson  in  Amerika  vorgenommen  hat.  Nach 
diesen  Versuchen  betrug  die  Last  in  engem  Räume  700  bis  767  kg/qm. 
Die  von  einem  Manne  eingenommene  Fläche  war  dabei  nicht  größer 


als  0,09  bis  0,1  qm.  Ausdrücklich  fügt  Johnson  hinzu,  daß,  wenn  die 
Belastung  nur  390  kg/qtn  betrug,  das  Gedränge  nicht  größer  war,  als 
es  auf  städtischen  Bürgersteigen  in  Gegenden  mit  lebhaftem  Ge- 
schäftsbetrieb der  Fall  ist.  Diese  allerdings  ungewöhnlich  hohe  Zahl 
hat  Regierungsbaumeister  Hunscheidt  (Nr.  81  dieses  Blattes,  Jahr- 
gang 1904)  nachgeprüft  und  nur  in  einem  Falle  eine  Belastung  von 
706  kg/qm  erreicht:  der  Durchschnitt  von  sechs  Versuchen  betrug 
625  kg/qm.  Die  Messungen  von  Johnson  u.  Hunscheidt  stimmen 
also  darin  überein,  daß  in  geschlossenen  Räumen  die  Menschen  aut 
600  bis  700  kg/qm  zusammengepfercht  werden  können,  während 
anderseits  die  Angaben  von  Winkler  u.  Johnson  dahin  gleich 
lauten,  daß  bei  einem  Gedränge  auf  offener  Straße  von  390  bis  420  kg 
die  Menschen  sich  noch  vorwärts  bewegen  können.  Nimmt  man 
zu  letzterer  Zahl  10  vll.  Zuschlag,  so  ergeben  sich  460  kg/qm. 

Nun  bestreitet  Herr  Bohuy  insbesondere,  daß  auf  sehr  großen 
Flächen  eine  solche  Belastung  möglich  sei.  Bei  einer  Brücke  von 
über  400  m  Länge  und  20  m  Breite  sind  allerdings  50  bis  60  000  Men- 
schen zur  Vollbelastung  erforderlich.  Ob  dieser  Belastungsfall  jemals 
eintreten  wird,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Zur  Beantwortung  der 
von  mir  angeschnittenen  Fragen  ist  aber  eine  solche  Feststellung 
ganz  unerheblich.  Ich  habe  garnicht  behauptet,  daß  die  gleich- 
mäßig verteilte  Vollbelastung,  sondern  eine  Teilbelastung  gefahr- 
drohende oder  zum  mindesten  beunruhigende  Verbiegungen  hervor- 
rufen kann.  Wenn  aber  Herr  Bohny  der  Ansicht  ist,  daß  auch  Teil- 
belastungen größeren  Umfangs  von  über  120  kg/qm  nicht  vorkommen 
können,  so  setzt  er  sich  mit  aller  Erfahrung  in  Widerspruch.  Aber 
selbst  einen  Augenblick  angenommen,  daß  eine  höhere  Teilbelastung 
als  120  kg/qtn  nicht  vorkommen  könne,  so  würde  auch  eine  solche 
noch  zu  große  Verbiegungen  hervorrufen.  Um  einen  Fußsteg  der 
Mittelöffnung  mit  120  kg/qm  zu  belasten,  sind  1300  Menschen  von 
je  70  kg  Durchschnittsgewicht  erforderlich.  Wer  die  Kölner  Ver- 
hältnisse kennt,  wird  zugeben,  daß  eine  Ansammlung  von  1300  Per- 
sonen auf  einem  215  m  langen  und  3,5  m  breiten  Fußsteg  bei  be- 
sonderen Anlässen  nichts  außergewöhnliches  ist.  Bei  einer  solchen 
Belastung  senkt  sich  aber  die  eine  Geländekante  bis  zu  10  cm.  Fahren 
gleichzeitig  an  derselben  Seite  einige  vollbesetzte  Kleinbahnzüge 
vorbei,  so  erhöht  sich  dieses  Maß  auf  15  cm.  Man  kann  mit  der 
Menschenansammlung  sogar  noch  weiter  herabgehen.  Befinden  sich 
nur  500  Personen  auf  der  einen  Seite  und  kommen  hierzu  einige 
Kleinbahnzüge,  so  beträgt  das  Senkungsmaß  immer  noch  9  cm.  Bei 
den  Rheinbrücken  in  Düsseldorf,  Köln  und  Bonn  beträgt  die  Ver- 
biegung  bei  120  kg/qm  etwa  1  bis  1,5  cm.  Man  sieht  also,  daß  bei 
einer  Brücke,  zu  deren  Vollbelastung  60  000  Menschen  erforderlich 
sind,  eine  Ansammlung  von  1300,  unter  Umständen  sogar  von  500 
genügt,  um  eine  außergewöhnliche  und  beuuruhigende  Verbiegung 
hervorzubringen,  und  damit  ist  erwiesen,  wie  bedeutungslos  im  vor- 
liegenden Falle  die  Frage  ist,  ob  eine  Vollbelastung  der  Brücke  je- 
mals vorkommen  kann  oder  nicht. 

Was  die  errechneten  Werte  anlangt,  so  habe  ich  mich  an  die 
im  „Eisenbau"  veröffentlichten  Unterlagen  gehalten,  und  zwrar  an 
den  Entwurf,  der  verhältnismäßig  noch  die  geringsten  Durchbiegungen 
aufwies.  Hätte  ich  meinen  Berechnungen  den  Entwurf,  der  in 
erster  Linie  der  Stadt  Köln  zur  Ausführung  empfohlen  war,  zugrunde 
gelegt,  so  würden  die  von  mir  ermittelten  Durchbiegungszahlen  noch 
um  rund  30  vU.  größer  ausgefallen  sein. 

Köln.  Beermann. 


Vermischtes. 


In  dein   Wettbewerb   für   den   Synagogenueubau    in  Ofl'en- 

bach  a.  M.,  ausgeschrieben  unter  hessischen  Architekten  (S.  8  d.  Bl.), 
gingen  94  Entwürfe  ein.  Das  Preisgericht  nahm  13  Entwürfe  in  die 
engere  Wahl,  unter  denen  es  zuerkannte:  den  eisten  Preis  (2500  Mark) 
dem  Architekten  Fritz  Schwarz  in  Offenbach,  den  zweiten  Preis 
(1800  Mark)  dem  Architekten  Heinrich  S  tu m  p  f  in  Darmstadt, den  dritten 
Preis  (1200  Mark)  dem  Professor  Paul  Meißner  in  Darmstadt.  Die 
Entwürfe  von  Heinrich  Beck  in  Bremen  und  von  Karl  Wagner  in 
Odenbach  wurden  zu  je  500  Mark  angekauft  und  der  Entwurf  „Ober- 
licht" zum  Ankauf  empfohlen. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Verbiiidungshaus  der 
Burschenschaft  Germania  iu  Jena.     Der  Verein  „Alte  Jenenser 

Germanen"  schreibt  diesen  allgemeinen  Wettbewerb  mit  Frist  bis 
7.  Juli  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  1200,  800  und  500  Mark  aus. 
Das  Preisrichteramt  haben  übernommen  u.  a.  Geheimer  Baurat  Pro- 
fessor Dr.  Licht  in  Leipzig,  Geheimer  Regierungsrat  Professor 
Haltung  in  Berlin,  Königlicher  Baurat  Reimer  in  Berlin -Lichter- 
felde,  Stadtbaudirektor  Bau  dt  low  in  Jena.  Die  Bedingungen  und 
Unterlagen  sind  vom  Bureau  des  Rechtsanwalts  E.  Witzmann  in 

Vorlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  — 


Jena  für  3  Mark  zu  beziehen,  die  dem  Bewerber  zurückgezahlt 
werden. 

Der  Markusturni  in  Venedig  ist  am  25.  April  d.  J.,  am  Markustage, 
nach  neunjähriger  Bauzeit  in  seinem  alten  Glänze  als  Denkmal  der 
Größe  Venedigs  wieder  eingeweiht  worden.  Am  14.  Juli  1902  stürzte 
der  Turm  gegen  die  Piazzetta  hin  ein  und  begrub  unter  seinen 
Trümmern  die  Marmorhalle  mit  dem  Muttergottesbilde  Sansovinos 
und  mit  den  Erztüren  von  Antonio  Gai  (1902  d.  Bl.,  S.  355).  Zur 
Untersuchung  der  Ursachen  des  Einsturzes  wurde  ein  Ausschuß  ein- 
berufen, der  indessen  nur  einen  allgemein  gehaltenen  Erklärungs- 
versuch abzugeben  vermochte  (1902  d.  BL,  S.  384,  599  u.  633;  1903, 
S.  212;  1904,  S.  20).  In  tatkräftiger  Weise  wurde  der  Wiederaufbau 
der  Loggetta  und  des  Turmes,  der  als  Wahrzeichen  der  Stadt 
Venedig  in  seinem  Anblick  dem  des  alten  Turmes  genau  gleichen 
sollte,  in  Angriff  genommen  und  bereits  am  25.  April  1903  der 
Grundstein  gelegt.  Über  die  besonders  schwierige  Gründung  des 
neuen  Turmes  unter  Benutzung  der  alten  Grundmauern,  über  die 
Wahl  der  Bauweise  und  der  Baustoffe  für  den  eigentlichen  Turm, 
ist  im  Jahrg.  1906  d.  Bl ,  S.  14  u.  158,  ausführlich  berichtet  worden. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 

Nr.  37. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.Sarrazin,  Berlin.  — 


Nr.  38. 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  12.  April  1912,  betr.  die  Veröffentlichung  von  Staatsbauten  im  Zentralblatl  der  Bauverwaltung.  —  Dienst -Nachrichten.  -  Nicht- 
amtliches: Bruch  der  Austintalsperre  und  Grundsätze  für  die  Erbauung  von  Talsperren.  —  Vermischtes:  Arbeitsstelle  für  Raumakustik  in  Dresden.  — 
Dr.  Roths  Inertol,  ein  wasserabstoßender  Schutzanstrich.  —  Walzenstroniabnehmer  für  elektrische  Fahrzeuge. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Veröffentlichung  von  Staatsbauten 
im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 

Berlin,  den  12.  April  1912. 
Die  im  §  275  der  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten  der 
Staatshochbauverwaltung  vorgeschriebenen  Anzeigen  von  der  Voll- 
endung wichtiger  Bauten  in  einer  für  die  unmittelbare  Veröffent- 
lichung im  Zentral blatt  der  Bauverwaltung  geeigneten  Form  sind 
hinfort  nicht  mehr  zu  erstatten.  Künftig  werden  von  hier  aus  im 
Einzelfalle  die  Bauten  bezeichnet  werden,  bei  denen  eine  Beschrei- 
bung für  die  Veröffentlichung  einzureichen  ist. 

Für  die  allgemeine  Anzeige  von  der  Vollendung  der  Bauten 
bleiben  die  Bestimmungen  im  §  283  der  Dienstanweisung  in  Kraft. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
IU.  812 B.  Hinckeldeyn. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marine  -  Hafenbaumeister  Bökemann  zum  Marinebaurat  für 
Hafenbau  zu  ernennen. 

Der  Baumeister  des  Schiff baufaches  Wilhelm  Eckolt  ist  zum 
Marinebaumeister  des  Schiff  baufaches  und  der  staatlich  geprüfte 
Baumeister  des  Schiff  baufaches  Johannes  Pingel  zum  Baumeister 
des  Schiff  baufaches  ernannt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Unterstaatssekretär  im 
K.  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  Frei- 
herrn v.  Coels  von  der  Brügghen  und  dem  Ministerialdirektor  im 
gleichen  Ministerium  Peters  die  II.  Klasse  mit  Stern  des  Verdienst- 
ordens vom  Heiligen  Michael,  dem  K.  Geheimen  Rat  ordentlichen 
Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Walter 
Kitter  v.  Dyck  und  dem  Geheimen  Oberbaurat  Hüllmann,  Ab- 
teilungschef im  Konstruktionsdepartement  des  Reichs- Marineamts, 
die  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem 
Marinebaurat  für  Schiffbau  Dix  bei  der  Werft  in  Kiel  und  dem 
Schiffsbaudirektor  Steinicke  von  der  Germaniawerft  in  Kiel  die 
IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael 
sowie  dem  K.  Bauamtmann  Karl  Bruch  in  Aschaffenburg  die 
IV.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael,  ferner  den 
ordentlichen  Professoren  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Hermann  Ebert,  Dr.  Sebastian  Finsterwalder  und  Johann 
Ossanna  den  Titel  und  Rang  eines  Königlichen  Geheimen  Hofrats 
zu  verleihen,  den  im  zeitlichen  Ruhestande  befindlichen  K.  Bauamt- 
mann und  früheren  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts 
Dillingen  Ludwig  Diepolder  auf  sein  Ansuchen  wegen  nachge- 
wiesener Dienstunfähigkeit  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen,  ferner  in  etatmäßiger 
Weise  den  Bauamtsassessor  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte 
Weilheim  Hermann  Thomaß  zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei 
der  K.  Regierung  der  Pfalz  zu  befördern,  zum  Bauamtsassessor  bei 
dem  Straßen-  und  Flußbauaiate  Weilheim  den  Regierungsbaumeister 
bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Amberg  Georg  Scheufeie  zu 
ernennen,  den  Bauamtsassessor  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte 
Schweinfurt  Otto  Müller  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des 
K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Bayreuth  zu  befördern,  zum  Bauamts- 
assessor bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Schweinfürt  den  Re- 
gierungsbaumeister bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamt  Bamberg 
Welimir  Sprunner  v.  Mertz  zu  ernennen  sowie  den  Vorstand  des 
Elektrizitätswerkes  München  Hauptbahnhof  Direktionsassessor  Karl 
Knie  an  die  Eisenbahndirektion  München  mit  dem  Dienstsitz  in  Karl- 
stein bei  Bad  Reichenhall  und  den  Obermaschineninspektor  des  Staats- 
ministeriums für  Verkehrsangelegenheiten  Adolf  Kohlborn  als  Vor- 
stand an  das  Elektrizitätswerk  München  Hauptbahnhof  in  gleicher 
Diensteseigenschaft  zu  versetzen. 

Sachsen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  ßau- 
amtmann  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Finanz-  und  Baurat 
Siegel  in  Dresden  den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  zu  verleihen 
und  ihm  diu  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  be- 
willigen, fetner  den  Regierungsbaumeister  Wange  mann  bei  dem 
Hochbautecbnischen    Bureau   des    Finanzministeriums    zum  ßau- 


amtmann  und  den  Regierungsbaumeister  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung Fochtmann  zum  Bauamtmann  bei  derselben  Ver- 
waltung zu  ernennen. 

Mit  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  der  Bau- 
amtmann Stenz  beim  Landbauamt  Chemnitz  wegen  andauernder 
Krankheit  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

Bei  der  Staatshochbauverwaltung  ist  der  nichtständige  Regierungs- 
baumeister Carl  bei  dem  Landbauamte  Dresden  I  auf  Ansuchen 
ausgeschieden  und  in  den  Dienst  der  Reichs -Militärbau  Verwaltung 
übergetreten;  ferner  erhielten  die  Regierungsbauführer  Dr.-Ing. 
Scheibe  in  Dresden,  Kühne  in  Charlottenburg  und  Dr.-Ing. 
Zimmermann  in  Plauen  den  Titel  Regierungsbaumeister;  der  Re- 
gierungsbaumeister Dr.-Ing.  Zimmermann  wurde  als  nichtständiger 
Regierungsbaumeister  dem  Landbauamte  Leipzig  zugewiesen. 

Bei  der  staatlichen  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  ist  der 
Regierungsbauführer  Eichler  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister 
beim  Talsperrenbauamt  Klingenberg,  der  nichtständige  Regierungs- 
baumeister Tropitzsch  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  beim 
Talsperrenbauamt  Malter  und  der  nichtständige  Regierungsbaumeister 
Rentsch  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Zwickau  angestellt  und  der  Regierungsbaumeister 
beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Leipzig  v.  Glaßer  zur  Straßen- 
baudirektion versetzt  worden. 

Bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  sind  versetzt  worden:  die 
Bauamtmänner  Kurt  Waldemar  Heidrich  beim  Bauamt  Altenburg  I 
zur  Betriebsdirektion  Chemnitz  und  Flachs  beim  ßauamt  Dresden- 
Friedrichstadt  zum  Fahrdienstbureau  sowie  der  Regierungsbaumeister 
Eisner  beim  Bauamt  Annaberg  zum  Bauamt  Döbeln  I. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Oberbaurat  v.  Schmoller  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen seinem  Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und 
ihm  aus  diesem  Anlaß  den  Titel  eines  Baudirektors  mit  dem  Rang 
auf  der  vierten  Stufe  der  Rangordnung  zu  verleihen,  den  Vorstand 
der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Heilbronn  tit.  Oberbaurat 
Erhardt  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  und 
den  Straßenbauinspektor  John  in  Ellwangen  unter  Verleihung  des 
Titels  und  Rangs  eines  Baurats  ihren  Ansuchen  entsprechend  in  den 
bleibenden  Ruhestand  zu  versetzen. 

Bei  den  in  den  Monaten  Dezember  1911  bis  Februar  1912  abgehal- 
tenen Staatsprüfungen  im  Bauingenieurfach  sind  für  befähigt  erklärt 
worden  und  haben  die  Bezeichnung  Regierungsbaumeister  erhalten: 
die  Kandidaten  Walter  Drautz  aus  Ifeilbronn,  Fugen  Enten  mann 
aus  Schorndorf,  Eugen  Firnhaber  aus  Ludwigsburg,  Karl  Frey 
aus  Göppingen,  Adolf  Göbel  aus  Asperg,  O.-A.  Ludwigsburg,  Franz 
Haible  aus  Laufenmühle,  O.-A.  Ehingen,  Alfred  Ilaußinann  aus 
Nürtingen,  Julius  Hettinger  aus  Eßlingen,  Erwin  Jakober  aus 
Suppingen,  <  ).-A.  Blaubeuren,  Ernst  Keck  aus  Blaufelden,  O.-A.  Gera- 
bronn, Otto  Krauß  aus  Herrenberg,  Wilhelm  Krautmann  aus 
Neuenstein,  O.-A.  Oehringen,  Willi  Leins  aus  Stuttgart,  Eugen 
Lendner  aus  Stuttgart,  Max  Leypoldt  aus  Backnang,  Hugo  Locher 
aus  Heilbronn,  Wilhelm  Lohrmann  aus  Großeislingen,  O.-A.  Göp- 
pingen, Hermann  Maier-Leibnitz  aus  Schorndorf,  Hermann  Rehfuß 
aus  Balingen,  Karl  Rößler  aus  Ulm,  Karl  Schern pp  aus  Meßstetten, 
O.-A.  Balingen,  Wilhelm  Schwarz  aus  Böhringen,  O.-A.  Urach,  Ernst 
Seybold  aus  Stuttgart,  Gustav  Volz  aus  Hellershof,  Gde.  Vorder- 
steinenberg,  O.-A.  Gaildorf,  Gustav  Wagner  aus  Balingen,  Eugen 
Wieland  aus  Stuttgart,  Karl  Winter  aus  Veltheim,  Kanton  Zürich. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  Konstanz 
Baurat  Norbert  Hermanuz  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub 
Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  und  dem  Geheimen  Baurat 
Maurmann,  bisher  bei  der  Intendantur  des  XIV.  Armeekorps,  das 
Ritterkreuz  L  Klasse  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu 
verleihen  sowie  den  Baurat  Norbert  Hermanuz  in  Konstanz  auf 
sein  untertänigstes  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen 
treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Bauinspektor  Theodor  Knittel  in  Karlsruhe  ist  zur  Bahn- 
bauinspektion Bruchsal  versetzt  worden. 

Hamborg. 

Der  Senat  hat  den  Baumeister  Johann  Jochen  Friedrich  Brügg- 
mann  zum  Bauinspektor  der  Baudeputation  ernannt. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Bruch  der  Austintalsperre  und  Grundsätze  für  die  Erbauung  von  Talsperren. 


Über  die  Zerstörung  der  Austintalsperre  iu  Nordamerika  sind 
in  den  Nr.  5  u.  7  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
(S.  25  u.  3<>)  zwei  Aufsätze  erschienen,  in  denen  die  Erbauer  deutscher 
Talsperren  Mattern  und  Link  die  Ursachen  des  Zusammensturzes 
besprechen.  Der  Erstgenannte  gibt  als  Grund  der  Zerstörung  den 
ungeeigneten  Untergrund  an,  wobei  er  auf  S.  27  die  Vermutung  aus- 
spricht, daß  eine  Bogenform  der  Mauer  den  Umsturz  vielleicht  ver- 
hindert hätte.  Nach  meiner  Ansicht  würde  bei  dem  außerordentlich 
schlechten  Untergrund  die  Bogenform  den  Zusammenbruch  der 
Mauer  vielleicht  verzögert,  aber  keineswegs  verhindert  haben.  Auf 
einem  so  schlechten  Untergrund  wie  in  Austin  kann  keine  Tal- 
sperre stehen,  wenn  es  nicht  gelingt,  ihn  zu  dichten.  Der  Unter- 
grund bestand  aus  nahezu  wagerecht  geschichtetem,  stark  zerklüftetem 
Sandstein,  dessen  einzelne  Schichtfugen  zum  Teil  ohne  Bindemittel 
waren,  zum  Teil  den  bekannten,  bei  Zutritt  von  Nässe  außerordentlich 
schlüpfrigen  Ton  enthielten.  Unmittelbar  Dach  Fertigstellung  der 
Mauer  im  Dezember  1909  wurden  zwei  Frostrisse  bemerkt.  Trotz 
der  kurzen  Erbärtungszeit  des  Betons  wurde  schon  im  folgenden 
Monat  das  Becken  in  wenigen  Tagen  bis  zum  Überlauf  gefüllt. 
Schon  am  letzten  Füllungstage  trat  unterhalb  der  Mauer  am  links- 
seitigen Talhange  infolge  des  Durebdringens  des  Wassers  ein  großer 
Ei  drutsch  ein,  und  am  luftseitigen  Fuße  der  Mauer  drang  das  Wasser 
in  (Quellen  von  10  bis  20  Liter  Mächtigkeit  in  der  Sekunde  aus  dem 
Untergrund  hervor.  Bereits  nach  zwei  Tagen  rutschte  das  Mittel- 
stück der  Mauer  in  104  m  Länge  auf  den  glatten  vielfach  mit 
Tonschlamm  geschmierten  Schichten  oder  auf  schlecht  hergestellten 
Mörtelfugen  (Teile  F  und  I\)  ab,  wobei  die  Mitte  sich  um  45  cm 
Talabwärts  bewegte  und  die  Oberkante  noch  um  weitere  33  cm  über- 
ging. Dieses  Übergehen  war  wahrscheinlich  mit  eine  Folge  des 
Auswaschens  der  Fugen,  denn  naturgemäß  nahmen  die  durchfließenden 
Wassermassen  die  fortschlernmbaren  Stoffe  zuerst  an  den  Austritts- 
i'iffnungen,  d.  h.  am  luftseitigen  Fuße  der  Mauer  mit  fort,  so  daß 
sich  die  Mauer  dort  senken  konnte,  und  daher  die  Krone  nach  der 
Uuftseite  überging. 

Nach  der  ersten  Bewegung  waren  die  zahlreichen  Risse  an  der 
Wasserseite  dicht  geschlossen,  die  dort  befindlichen  wagerechten 
Eiseneinlagen  waren  also  wohl  stark  gespannt,  aber  nicht  zerrissen. 

Der  bodenlose  Leichtsinn,  mit  dem  das  Schließen  der  aus- 
gesprengten Kronenlücken  begonnen  wurde,  und  das  Wiederanstauen 
des  Wassers,  das  ohne  vorhergehende  Ausbesserungs-  und  Ver- 
stärkungsarbeiten stattfand,  mußte  notwendigerweise  zum  gänzlichen 
Zusammenbruch  der  gewissermaßen  auf  Gleitschlitten  stehenden 
Mauer  führen. 

Beim  Wiederau  füllen  des  Beckens  setzte  die  Mauer  naturgemäß 
die  begonneue  Bewegung  fort,  wodurch  die  Eiseneinlagen  immer 
stärkere  Spannung  erhielten  und  schließlich  rissen.  Durch  den  hierbei 
entstehenden  hef  tigen  Schlag  trat  dann  der  Zusammensturz  sofort  ein. 

Nach  der  Lage  der  Bruchstücke  muß  man  annehmen,  daß  der 
erste  Durchbruch  zwischen  den  Teilen  C,  und  D  stattfand  (s.  Abb.  2, 
S.  26).  An  diesem  Punkte  war  im  Januar  1910  die  Mauer  am  weitesten 
lortbewegt,  und  möglicherweise  war  auch  hier  die  im  Januar  1910 
auf  2,5  bis  3  m  Tiefe  ausgesprengte  uud  am  30.  September  bereits 
wieder  geschlossene  Kronenlücke. 

C  riß  von  D  ab,  und  es  drehte  sich  die  linksseitige  Mauer,  für 
kurze  Zeit  noch  durch  die  Eiseneinlagen  verbunden,  auf  dem  schlüpf- 
rigen Untergrund  bis  bei  der  Zunahme  der  Spannungen  die  Eisen- 
einlagen rissen  und  die  Mauer  sich  in  einzelne  Teile  auflöste,  von 
denen  nur  das  kleine  Stück  A  unzerstört  stehen  blieb.  Nach  dem 
Unterwasser  zu  drehte  sich  auch  das  ganze  Mauerstiick  D,  E,  F,  2^ 
um  die  Fuge  F^  G.  Dort  wurde  das  in  Bewegung  befindliche  Mauer- 
stiick auf  der  Wasserseite  oben  durch  die  wagerechten  Eiseneinlagen 
festgehalten,  auf  der  Luftseite  unten  dagegen  wurde  der  Beton  durch 
d.m  gewaltigen  Druck  zerpreßt  (Abb.  4,  S.  26).  Mit  der  Zeipressung 
dieser  Betonmasse  verloren  die  Stücke  J\  und  F  auf  der  glatten 
Fuge  die  Stütze  und  wurden  durch  den  Wasserdruck  nach  der  Luft- 
seite fortgeschoben.  Da  aber  die  Betonmasse  vor  dem  Reißen  der 
Eiseneinlage  zerpreßt  wurde,  stürzten  die  Stücke  J\  und  7-"  auf  die 
wasserseitige  Atisichtsfläche,  weil  sie  oben  gehalten  wurden,  während 
der  Fuß  nach  der  Uuftseite  fortgeschoben  wurde. 

Die  amerikanischen  Berichterstatter  behaupten  zwar  meistens, 
daß  die  Eiseneinlagen,  an  den  Bruchstellen  größtenteils  nicht  vor- 
gefunden seien,  aber  die  gute  Abbildung  aus  Eng.  Ree,  S.  430  unten 
zeigt,  daß  ein  an  dem  Teile  G  hängendes  Stück  der  Krone  doch 
offenbar  durch  die  Eiseneinlagen  gehalten  wird.  Darunter  sieht  mau 
deutlich  die  zerpreßten  Teile  der  luftseitigen  Betonmasse. 


Der  Bruch  zwischen  D  und  E  trat  infolge  Versackens  des  Bruch- 
stückes E  in  den  bei  der  Bresche  F  entstandenen  Kolk  ein. 

In  dem  zweiten  Aufsatz  spricht  der  Erbauer  der  Möhnetalsperre 
Link  die  Ansicht  aus,  daß  der  Bruch  der  Austintalsperre  durch  das 
Auftreten  des  Unterdruckes  in  offenen  Fugen  erfolgt  sei.  Link 
benutzt  die  Gelegenheit,  um  in  entschiedener  Weise  für  die  gekrümmte 
Grundrißform  und  die  ausnahmslose  Anwendung  der  Kiel-Lieck- 
feld tschen  Berechnungsweise  unter  der  Annahme  eines  trapezförmigen 
Unterdruckes  das  Wort  zu  reden.  Auf  S.  37  in  der  zweiten  Spalte 
steht  der  Satz:  „Es  gilt  als  selbstverständliche  Regel,  die  Staumauern 
gekrümmt  auszuführen'',  und  auf  S.  38,  erste  Spalte  heißt  es:  „Der 
Zusammenbruch  der  Staumauer  bei  Austin  wird  die  Jugenieure,  die. 
bisher  für  die  Einführung  des  Unterdruckes  in  die  Berechnung  der 
Staumauern  eingetreten  sind,  in  ihrer  Ansicht  bestärken  und  sollte 
für  diejenigen,  die  bisher  anderer  Meinung  gewesen  sind,  eine 
Warnung  sein". 

Da  ich  seit  1904  in  den  Vorträgen  über  Talsperrenbau  wohl  die 
Vorteile  der  im  Grundriß  gekrümmten  Mauern  gegenüber  den  gerad- 
linig durchgeführten  Mauern,  sowie  die  Berechnung  der  Mauern  unter 
Annahme  eines  Unterdruckes  erörtere,  aber  in  den  Übungen  meistens 
Entwürfe  unter  Auflösung  der  Mauern  in  einzelne  Pfeiler  bei  Be- 
rechnung ohne  Berücksichtigung  des  Unterdruckes  entwerfen  lasse, 
würden  meine  ehemaligen,  jetzigen  und  zukünftigen  Schüler  durch 
diese  Linkschen  Erörterungen  in  argen  Widerstreit  kommen,  wenn 
ich  nicht  in  einer  Erwideruug  meinen  Standpunkt  verträte.  Als 
Grundsatz  beim  Entwerfen  der  Talsperren  gebe  ich  au: 

1.  Vermeidung  jeder  auch  der  feinsten  Rißbildung. 

2.  Möglichste  Trennung  der  stützenden  von  den  dichtenden  Teilen 
der  Sperre. 

3.  Ermüglichung  einer  jederzeitigen  Nachprüfung  des  Bauwerks 
und  des  Untergrundes. 

4.  Dichtung  des  Untergrundes  bei  ungenügender  Beschaffenheit, 
wenn  wirtschaftliche  Gründe  die  Herstellung  des  Bauwerks  an  der 
Stelle  dringend  erwünscht  erscheinen  lassen  und  eine  Verlegung  an 
eine  Stelle  mit  besserem  Untergrund  nicht  ausführbar  ist. 

Zu  1.  Die  Anhänger  der  bogenförmigen  Grundrißform  geben 
vielfach  zu,  daß  Bewegungen  im  Mauerwerk  infolge  der  verschiedenen 
Erwärmung  feine  Risse  entstehen  lassen  können,  aber  sie  halten  diese 
Risse  für  völlig  unschädlich,  da  sie  bei  Wiederanfüllung  des  Beckens 
durch  den  Wasserdruck  geschlossen  würden. 

Nach  meiner  Ansicht  muß  man  bei  der  großen  Wichtigkeit  der 
Talsperren  die  Entstehung  auch  der  feinsten  Risse  nach  Möglichkeit 
zu  verhindern  suchen,  denn  bevor  die  Risse  sich  äußerlich  wieder 
schließen,  kann  Niederschlagwasser  in  die  feinsten  Risse  eingedrungen 
sein  und  bei  eintretendem  Frost  das  feste  Gefüge  des  Mauerwerks 
lockern.  Zur  Vermeidung  jeder  Rißbiidung  lasse  ich  daher  iu  den 
Übungen  die  Talsperrenmauern  in  einzelne  Pfeiler  von  etwa  qua- 
dratischer Grundrißform  auflösen,  wobei  das  Bauwerk  nicht  mehr 
die  unbequeme  Bogenform  beizubehalten  braucht,  sondern  eine 
gerade  Linie  oder  eine  je  nach  der  Geländegestaltung  beliebig  ge- 
knickte Form  annehmen  kann. 

Bei  durchgehenden  Mauern  sind  an  Stellen  mit  plötzlich  erheb- 
lichem Abfäll  der  gesunden  Felssohle  gefährliche  Setzungsrisse  nur 
durch  sehr  kostspielige,  in  erheblichem  Umfange  durchzuführende 
Abtreppungen  zu  vermeiden,  während  bei  Auflösung  der  Mauer  in 
einzelne  Pfeiler  an  eine  solche  Stelle  eine  Trennungsfuge  gelegt  wird 
und  dadurch  kostspielige  Abtreppungen  vermieden  werden. 

Damit  Eisbildung  die  Ausdehnungsfuge  zwischen  den  einzelnen 
Pfeilern  nicht  unwirksam  machen  kann,  wird  dieselbe  so  breit 
gemacht,  daß  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern  ein  Arbeitsraum  von 
1,5  bis  2,5  m  Breite  entsteht.  Diese  Zwischenräume  dienen  dann  in 
sehr  bequemer  Weise  zur  Durchführung  der  Rohrleitungen  und  als 
Zugang  zu  dem  Überwacliungsstollen. 

Auch  bei  großen  Abmessungen  des  Umleitungsstollens  ist  bei 
hochwasserreichen  Flüssen  ein  zeitweises  Überschwemmen  der  Bau- 
grube nicht  zu  vermeiden.  Bei  der  Auflösung  der  Mauer  in  einzelne 
Pfeiler  erübrigt  sich  der  Ausbruch  des  Umlaufstollens,  indem  zu- 
nächst ein  oder  zwei  Pfeiler  bis  zur  Höhe  der  Flußsohle  hergestellt 
werden.  Nach  vorläufiger  Abdeckung  kann  dann  der  Fluß  hinüber- 
geleitet werden.  Die  anderen  Pfeiler  können  darauf  ungestört  aus- 
geführt werden.  Die  zurückgelassenen  Pfeiler  werden  zur  Niedrig- 
wasserzeit fertiggestellt.  Das  Wasser  fließt  alsdann  durch  die 
Zwischenräume  der  Pfeiler  ab. 

Nach  Fertigstellung  sämtlicher  Pfeiler  werden  in  die  Zwischen- 
räume   die   Rohrleitungen,   erforderlichenfalls  in   mehreren  Lagen 
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übereinander  eingebaut  und  die  Zwischenräume  durch  Eisenbeton- 
platten oder  Eisenplatten  geschlossen,  wobei  diese  Piatten  nur  mit 
einem  Pfeiler  fest  verbunden,  bei  dem  anderen  Pfeiler  aber  beweg- 
lich aufgelagert  sind. 

Zu  2.  Auf  die  Vordei fläche  der  Pfeiler  wird  eine  Putzschicht 
mit  wasserabweisendem  Anstrich  oder  Beimengungen  aufgebracht  und 
davor  dann  noch  ein  trockener  Mantel,  dessen  Zellen  bis  auf  den 


Abb.  1.  Abb.  2. 


gesunden  Fels  hinunterreichen  (Abb.  1).  Die  Außenwand  der  Zellen 
erhält  auf  der  M  asserseite  ebenfalls  eine  wasserabweisende  Putzschicht. 
Die  möglichst  schmalen  Zwischenpfeiler  des  Mantels  werden  mit  der 
Hauptmauer  nicht  durch  Anker  verbunden,  sondern  lehnen  sich  nur  au 
die  etwa  1  :  Vio  geneigte  Vorderfläche  der  verputzten  Mauer  (A.bb.  2). 


Abb.  4. 


Vor  dem  Mantel  wird  die  Fuge  an  der  Gründungssohle  durch 
Üetonschichten  bis  zur  Felsoberkante  geschlossen  (Abb.  1  u.  3),  da- 
rüber kommt  wieder  eine  wasserabweiseude  Putzschicht,  und  darauf 
werden  bis  zur  Geländeoberlläche  Lehmschichten  eingestampft.  Die 
lntzesche  Anschüttung  bis  zu  '/a  0(ter  lU  der  Höhe  der  Mauer  wird 
fortgelassen,  da  sie  eine  etwa  erforderlich  werdende  Nachdichtung 
der  Gründungsfuge  unnötig  erschwert.  Diese  Anschüttung  war  auch 
bei  der  Austintalsperre  hergestellt  und  anscheinend  der  einzige  gut 
ausgeführte  Bauteil,  denn  sie  ist  nach  Abb.  2,  S.  2G  nahezu  „un- 
zerstört"  geblieben,  aber  ohne  ihren  Zweck,  der  Dichtung  des  Unter- 
grundes, im  mindesten  zu  erfüllen. 


Zu  3.  Sämtliche  Pfeiler  durchzieht  etwa  in  Höbe  der  Gelände- 
oberlläche in  möglichster  Nähe  der  Wasserseite  ein  schmaler  (0,8  m 
breiter)  Beobachtungsgang.  Nach  diesem  Gange  führt  etwa  aus 
jeder  fünften  Zelle  von  der  Sohle  der  Zelle  aus  ein  etwa  5  cm  weites 
eisernes  Rohr,  welches  an  seinem  Ende  im  Beobachtungsgange  mit 
Gewinde  und  Schieber  versehen  ist.  Der  Schieber  ist  gewöhnlich 
offen  und  wird  nur  bei  erheblichen  ISeschädigungen  des  Mantels  ab- 
geschlossen. Die  zwischenliegenden  Zellen  sind  mit  der  fünften 
Zelle  durch  in  den  Zwischenpfeilern  auf  der  Gründungssohle  ein- 
gelegte Tonrobre  verbunden. 

Wenn  man  das  in  den  Zellen  bis  zur  Höhe  des  Ausflusses  des 
Entwässerungsrohres  sich  allmählich  ansammelnde  Wasser  nicht  fort- 
pumpt, wird  es  dauernd  diese  Höhe  beibehalten.  Bei  stärkerem 
Austritt  des  Wassers  aus  einem  dieser  Ableitungsrohre  wird  man 
von  der  Krone  aus  die  betreffenden  fünf  Zellen  mit  einem  von  einem 
Krane  gehaltenen,  mit  breiten  glatten  Rollen  auf  der  Dichtungsschicht 
laufenden  Korbe  befahren,  um  zu  sehen,  ob  der  Mantel  einer  Zelle 
beschädigt  ist.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  senkt  man  den  Wasser- 
stand der  Zellen  durch  Anschluß  einer  Pumpe  an  das  Gewinde  der 
Rohrleitung  ab  und  kann  dann  erkennen,  welche  Zelle  in  der 
Gründungsfuge  einen  stärkeren  Wasserzufluß  zeigt.  Vor  dieser  Stelle 
kann  dann  bei  der  nächsten  Trockenlegung  des  Beckens  eine  Nach- 
dichtung der  Sohle  erfolgen. 

Da  der  Beobachtungsgang  etwa  in  Höhe  des  luftseitigen  Geländes 
liegt,  herrscht  auf  der  Gründungssohle  in  den  Zellen  derselbe  Gegen- 
druck wie  am  luftseitigen  Fuße  der  Mauer,  das  etwa  auf  der 
Gründungsfuge  vom  Sammelbecken  her  zufließende  Wasser  hat  also 
nicht  das  Bestreben,  unter  dem  Bauwerk  hindurchzuziehen  sratt  in 
den  Zellen  zu  Tage  zu  treten,  es  bleibt  also  das  stützende  Mauer- 
werk vor  Unterdrück  geschützt. 

Muß  man  aber  bei  erheblicher  Beschädigung  eines  Zellenmantels 
eine  Zellengruppe  nach  Abschluß  des  Schiebers  mit  Wasser  sich  an- 
füllen lassen,  so  würde  auf  dieser  Strecke  bei  schlechter  Ausführung 
der  Mauer  das  Wasser  in  der  Gründungsfuge  unter  Druck  stehen, 
also  der  Unterdruck  auftreten.  Um  den  aber  auch  in  diesem  Falle 
unschädlich  zu  machen,  bringt  man  unter  dem  Beobachtungsgang 
noch  eine  Drainage  an,  deren  Röhren  von  der  Sohle  des  Ganges  bis 
zur  Gründuogssohle  reichen.  Der  Unterdruck  kann  dann,  da  der 
Beobachtungsgang  möglichst  nahe  der  Wasserseite  der  Mauer  liegt, 
nur-  in  geringer  Breite  und  Stärke  auftreten. 

Ob  bei  nasser  Zellengruppe  die  Dichtungfschicht  das  Wasser  in 
beabsichtigter  Weise  vom  Eintritt  in  die  Mauer  zurückhält,  wird 
durch  eine  vom  Beobachtungsgange  bis  zur  Mauerkrone  reichende 
Drainage  für  die  Zeit  bis  zur  Wiederherstellung  des  Zellenmantels 
unter  Beobachtung  gehalten. 

Wenn  das  Bauwerk  auf  diese  Weise  in  allen  wichtigen  Teilen 
ständig  überwacht  werden  und  der  Unterdruck  infolge  der  baulichen 
Anordnung  unter  keinen  Umständen  in  irgend  einer  Fuge  in  größerer 
Ausdehnung  eintreten  kann,  ist  es  volkswirtschaftlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, die  Mauer  auf  Unterdruck  zu  berechnen,  demgemäß  mit 
stärkeren  Abmessungen  herzustellen  und  den  Bau  in  gänzlich  un- 
nützer Weise  zu  verteuern.  Stellen  wir  unsere  Nutzbauten  in  un- 
nötiger Weise  teurer  her  als  das  Ausland,  so  erschweren  wir  den 
Wettbewerb. 

Zu  4.  Beim  durchlässigen,  mit  Sand-  oder  Kiesschichten  durch- 
setzten oder  daraus  bestehenden  Untergrund  lasse  ich  eine  bis  zu  einer 
hinreichend  starken  undurchlässigen  Schicht  reichende  Dichtungs- 
wand aus  Tonschlag,  Beton  oder  Eisenbetonspundwand,  mit  einge- 
preßtem Betonbrei  gedichtet,  entwerfen.  Hinter  dieser  Abschluß- 
wand werden  gelochte  Eisenrohre  in  Entfernungen  von  einigen 
Metern  bis  zur  gleichen  Tiefe  abgesenkt.  Der  Wasseraustritt  aus 
dieser  Drainage  wird  im  Überwachungsstollen  beobachtet.  An  un- 
dichten Stellen  können  Nachdichtungsarbeiten  ausgeführt  werden. 
Bringt  man  hinter  einem  nach  Bedarf  jederzeit  verstärkbaren  Ab- 
schluß Beobachtungsröhren,  womöglich  in  mehreren  Reihen  an, 
können  recht  wohl  Talsperren  aus  Erde,  Eisenbeton  oder  Eisen  auch 
auf  weniger  gutem  Untergrunde  erbaut  werden.  An  dem  starren 
Grundsatze  „lediglich  auf  vollständig  gutem  Baugrunde  zu  bauen", 
braucht  also  nicht  festgehalten  zu  werden,  wenn  man  die  Ver- 
besserung des  Untergrundes  überwachen  kann ,  denn  sonst  würden 
viele  Wasserläufe  nicht  ausnutzbar  sein.  Ständige  Überwachungs- 
möglichkeit muß  der  oberste  Grundsatz  bei  so  wichtigen 
Bauten  sein. 

Im  Hinblick  auf  die  oben  entwickelten  Grundsätze  würdeu 
meine  Schüler,  die  von  Wegmann  nach  Eintritt  der  Verschiebung 
vom  Januar  1910  vorgeschlagene  Verstärkung  der  Mauer  von  Austin 
(s.  S.  25)  nicht  für  zweckmäßig  erachten,  weil  die  luftseitige  Geröll- 
anschüttung die  Beobachtung  der  Mauer  erschwert  haben  würde.  Die 
Herstellung  von  Strebepfeilern  würde  empfehlenswerter  gewesen  sein. 

Statt  den  Zusammenhang  der  oberen  Felsschichten  durch  nach- 
trägliche Herstellung  einer  bis  zu  besseren  Felsbänken  hinunter- 
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führenden  llerdmauer  gänzlich  zu  vernichten,  wäre  das  Hinabtreiben 
einer  Schar  von  Bohrlöchern  bis  zur  gesunden  Felsbank  und  Ein- 
pressen von  Zementmörtel  empfehlenswerter  gewesen.  Ergab  dann 
ein  langsam  auszuführender  Probeanstau  an  einzelnen  Stellen  noch 
nicht  hinreichenden  Erfolg  bezüglich  der  erstrebten  Wasserundurch- 
lässigkeit des  Untergrundes,  hätte  nach  sofortiger  Wiedel  ablassung 
des  Staubeckens  die  Zahl  der  Bohrlöcher  vor  den  noch  undichten 
Strecken  vermehrt  werden  müssen. 

Danzig.  Ehlers. 


Wir  werden  binnen  kurzem  iu  der  Lage  sein,  eine  weitere  Aus- 
lassung über  diesen  Gegenstand  von  einem  Fachmann  zu  bringen, 
der  beim  Talsperrenbau  ausführend  beteiligt  gewesen  ist  und  die 
Notwendigkeit  der  Anrechnung  des  Unterdrucks  vertritt.  Nachdem 
in  dieser  Weise  Vertreter  verschiedener  Anschauungen  zu  Wort  ge- 
kommen sind,  hoffen  wir  die  besonders  wichtige  Angelegenheit  durch 
eine  Zusammenfassung  und  Erörterung  aller  zutage  getretenen 
wichtigen  Gesichtspunkte  zu  einem  vorläufigen  Abschluß  bringen 
zu  können.  Die  Schriftltg. 


Vermischtes. 


Eine  Arbeitsstelle  für  Raumakustik  in  Dresden  ist  durch  Ver- 
ordnung des  Königlich  Sächsischen  Kultusministeriums  vom  25.  März 
d.  J.  an  der  Technischen  Hochschule  Dresden,  verbunden  mit 
einer  Sammlung,  eingerichtet  und  deren  Leitung  dem  Honorar- 
professor Studienrat  Dr.  Heger  übertragen  worden.  Die  Arbeits- 
stelle wird  sich  mit  der  Prüfung  raumakustischer  Lehrsätze  sowie 
mit  der  zahlenmäßigen  Feststellung  der  Wirkung  von  Dämpfungs- 
mitteln  befassen.  Auf  Antrag  von  Behörden  uud  Privatpersonen 
wird  sie  fertige,  in  der  Herstellung  begriffene  oder  geplante  Groß- 
räume raumakustisch  untersuchen  und  begutachten,  auch  Verbesse- 
rungen bearbeiten,  und  deren  Ausführung  überwachen. 

Der  Leiter  der  Arbeitsstelle  hat  schon  seit  Jahren  in  Dresdener 
Hallen  und  Kirchen  Schalluntersuchungen  angestellt  und  mit  befrie- 
digendem Erfolge  Verbesserungen  durchgeführt.  Hierüber  ist  wieder- 
holt in  der  Fachpresse  berichtet  worden.'] 

Folgende  Leitsätze  sollen  die  Richtlinien  bei  den  Arbeiten  geben : 

1.  Mangelhafte  Akustik  beruht  immer  darauf,  daß  die  dem 
Gehör  dargebotenen  Schallwirkungen  durch  den  Nachhall,  das  ist 
durch  die  Nachwirkung  vorhergegangener  Schallerzeugung',  gestört 
werden;  sie  beruht  nicht  auf  zu  wenig,  sondern  immer  auf  zu  viel 
Schall  (S.  Exner,  Wien). 

2.  Der  Nachhall  entsteht  dadurch,  daß  der  in  einem  geschlossenen 
Räume  erzeugte  Schall  an  den  Raumabschlüssen  (Wänden,  Decke, 
Fußboden)  zurückgeworfen  wird. 

3.  Jede  von  Schallwellen  der  Luft  getroffene  Fläche  vernichtet 
(dämpft)  einen  bestimmten  Bruchteil  der  auffallenden  Schallkraft. 
Bei  der  Entstehung  des  Nachhalls  ist  jeder  Teil  der  Raumabschlüsse 
mit  wiederholten  Rück  würfen  beteiligt;  die  von  diesem  Teil  ver- 
ursachte Gesamtdämpfung  kann  daher  als  unabhängig  vom  Einfall- 
winkel gelten. 

4.  Die  Dämpfungszahl  einer  Fläche  gibt  den  Bruchteil  der  auf 
sie  fallenden  Schallkraft  an,  der  von  ihr  nicht  zurückgeworfen  wird. 
Eine  größere,  ins  Freie  führende  Öffnung  hat  die  Dämpfungszahl  1 
(Öffnungseinheit,  W. Sabine,  Boston).  Es  gibt  Wandbeschaffenheiten, 
deren  Dämpfungszahlen  der  Einheit  recht  nahekommen. 

5.  Jeder  beliebig  große  und  beliebig  gestaltete  Raum 
kann  ein  befriedigendes  Schall v erhältnis  erhalten,  wenn 
man  seine  Abschlüsse  so  abdämpft,  daß  die  Dämpfungszahlen  der 
Einheit  genügend  nahekommen.  Für  die  meisten  Zwecke  genügt 
'/10  bis  Vj  durchschnittliche  Dämpfung. 

6.  Um  neben  frischer,  kräftiger  auch  eine  deutliche  Schallwirkung 
zu  erzielen,  sorge  man  für  gut  zurückwerfende  Flächen  in  der  Nähe 
der  Schallquellen,  im  übrigen  aber  für  gute  Dämpfung.  Wie  das 
in  jedem  einzelnen  Falle  durchzuführen  ist,  kann  nur  durch  sach- 
verständige Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  festgestellt  werden. 

Durch  die  Sächsische  Arbeitsstelle  für  Raumakustik  wird  die 
Erkenntnis  der  einschlägigen  Fragen,  die  durch  die  Vorarbeiten  bereits 
in  erfreulicher  WTeise  geklärt  worden  sind,  zweifellos  gefördert  werden; 
die  Arbeiten  werden  uns  dem  erstrebenswerten  Ziele  näherbringen, 
daß  die  Hörverhältnisse  eines  Raumes  mit  Sicherheit  so  beeinflußt 
werden  können,  wie  es  der  besondere  Zweck  des  Raumes  jedesmal 
erfordert.  Wk. 

Dr.  Roths  Inertol,  ein  wasserabstoßender  Schutzanstrich.  Über 
Schutzanstriche  gegen  die  Angriffe  von  säurehaltigem  Wasser  auf 
Zement  und  Eisen  ist  im  Jahrgang  190B  ds.  Bl.  (Seite  478)  von  Stadt- 
baurat Kölle  iu  Frankfurt  a.  M.  berichtet  worden.  Vom  den  für 
langdauernde  Versuche  in  Anwendung  gebrachten  Anstrichen  hatten 
nur  die  mit  dem  Dr.  Rothschen  Inertol  hergestellten  sich  als  hin- 
reichend widerstandsfähig  erwiesen. 

Die  mit  diesem  Schutzmittel  gegen  Säureeinwirkungen  erzielten 
günstigen  Ergebnisse  haben  die  Firma  Paul  Lechler  in  Stuttgart 
veranlaßt,  auch  die  Eigenschaft  dieses  Materials  als  Dichtungsmittel 
genauer  zu  prüfen  und  amtlich  feststellen  zu  lassen. 

Die  Mateiialprüfuugsanstalt  an  der  Königl.  Technischen  Hoch- 
schule in  Stuttgart  hat  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  die  Wasser- 
undurchlässigkeit eines  gut  ausgeführten  zweimaligen  Inertolanstrichs 

*)  Zuletzt  in  der  Zeitschrift  für  Architektur  und  Iugenieurwesen 
1911,  S.  309,  Heger,  Zur  Theorie  und  Praxis  der  Raumakustik. 


nachgewiesen.  Dabei  wurden  verschiedene  Betonplatten  von  10  bis 
30  cm  Stärke  vom  Mischungsverhältnis  1 : 8  mit  einem  etwa  1,5  cm 
starken  Zementverputz  von  der  Zusammensetzung  1  : 2  versehen, 
der  mit  einer  Filzscheibe  geglättet  wurde. 

Die  Versuchsplatten  wurden  teils  ohne  Anstrich  gelassen,  teils 
mit  einem  Anstrich  versehen.  Dieser  bestand  bei  je  einer  Platten- 
reihe aus  einem  Grundanstrich  von  Imprägnier-lnertol  und  einem 
zweiten  Anstrich  von  Inertol  A,  sowie  aus  einem  zweimaligen  Auf- 
trag von  Inertol  A.  Die  so  vorbereiteten  Platten  wurden,  je  zwei 
gleichzeitig,  an  der  geputzten  oder  geputzten  und  gestrichenen  Ober- 
fläche einem  wechselnden  Wasserdruck  von  0,5  bis  5  Atm.  ausgesetzt, 
der  mehrere  Stunden  in  gleicher  Stärke  wirksam  blieb. 

Bei  einer  nicht  mit  Inertol  behandelten  20  cm  starken  Platte 
zeigten  sich  schon  bei  einem  Druck  von  0,5  Atm.  nach  15  Minuten 
auf  den  vier  Seitenflächen  an  denjenigen  Stellen,  wo  der  Verputz  an 
dem  Beton  haftet,  mehrere  Wasserflecke,  die  sich  nach  4  Stunden 
zu  einem  etwa  2  cm  breiten  Streifen  entlang  den  vier  Seitenflächen 
vereinigten.  Bei  1  Atm.  Wasserdruck  trat  dieselbe  Erscheinung  auch 
bei  der  30  cm  starken  Platte  auf,  während  gleichzeitig  bei  der 
dünneren  Platte  auf  der  Rückseite  der  gedrückten  Fläche  Wasser- 
flecke zum  Vorschein  kamen.  Bei  2  Atm.  Wasserdruck  sickerte  bei 
der  dünneren  Platte  seitlich  stetig  Wasser  aus. 

Ganz  erheblich  günstiger  gestalteten  sich  die  Ergebnisse  bei  den 
mit  Imprägnier-lnertol  vorgestrichenen  und  mit  Inertol  A  nach- 
gestrichenen Platten.  Diese  ließen  bis  3  Atm.  Wasserdruck  mit  vier- 
stündiger Wirksamkeit  überhaupt  keinen  Wasseraustritt  beobachten. 
Erst  bei  5  Atm.  Wasserdruck  konnte  bei  einer  20  cm  starken  Platte 
auf  der  unteren  Seitenfläche  ein  Wasserfleck  beobachtet  werden; 
die  30  cm  starke  Platte  zeigte  jedoch  keinerlei  Wasseraustritt. 

Die  mit  Inertol  A  zweimal  behandelten  Platten  erwiesen  sich 
als  durchweg  wasserdicht.  Ein  an  einer  dieser  Platten  auftretender 
Wasserfleck  war  auf  mangelhaften  Anstrich  zurückzuführen  und 
machte  sich  nach  nochmaliger  Behandlung  der  undichten  Stelle  mit 
Inertol  A  nicht  wieder  bemerkbar.  Ebenso  wurden  die  vorher  ohne 
Inertolanstrich  als  wasserdurchlässig  befundenen  Platten  nach  zwei- 
maligem Anstrich  mit  Inertol  A  vollkommen  wasserdicht.  Mch. 

Walzenstromabuehmer  für  elektrische  Fahrzeuge.  D.  H.-P.  243  204. 
Franz  Meißner  in  Charlottenburg.  —  Die  am  Leitungsdraht  a 
gleitende  Walze  b  ist  in  dem  Körper  c  drehbar  gelagert.  Sobald 
in  Kurven  der  Leitungsdraht  sich  nach  den  Enden  des  Strom- 
abnehmers bewegt  (Abb.  2),  wird  er  auf  den  Anschlag  d  treffen,  der 
in  den  seitlichen  Backen  e  nachgiebig  gelagert  ist.  Die  Backen  e  sind 
in  der  Keilnut  f  seitlich  verschiebbar  geführt  und  werden  durch  die 


Feder  g  gemeinsam  gespannt.  Solauge  ein  seitlicher  Druck  des 
Leitungsdrahtes  besteht,  werden  die  Backen  e  im  beschränkten 
Maße  in  der  Richtung  der  Walzenachse  nachgeben,  ohne  ihre  Höhen- 
lage zu  verändern  (Abb.  2).  Läßt  der  Druck  nach,  so  gehen  die 
Backen  wieder  zurück  (Abb.  1),  und  der  Leitungsdraht  gleitet  wieder 
auf  die  Walze  ab.  Ein  Abspriugen  des  Stromabnehmers  ist  dabei 
verhindert.  Hat  der  Stromabnehmer  nun  die  seitliche  Abzweig- 
leitung h  vorbeizulassen  (Abb.  3),  so  gibt  der  durch  die  Feder  i 
(  Abb.  1)  gehobene  Anschlag  d  dem  Druck  nach  und  gibt  dem  Ab- 
zweigedraht den  Weg  frei. 


Vorlag  von  Wilhelm  Erusti  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXX  II.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  "Wilhelmatr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.      Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.7ö  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  1,80 Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachriohten.  —  Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  betr.  den  Neubau  eines  Dienstgebäudes  der  Oberzolldirektion  in 
Stettin.  —  Nichtamtliches:  Zum  Bau  des  Rhein -Herne -Kanals.  (Schluß.)  —  Der  neue  Friedhof  in  Meran.  —  Vermischtes:  Neubau  des  Königlichen  Opern- 
hauses in  Berlin.  —  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  höheren  Mädchenschule  (Lyzeum)  in  Lankwitz  bei  Berlin.  —  Vortrag  über  die  Wohnungsfrage  in  den 
Städten.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Körjig  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breiten- 
bach  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  der  Krone  zum 
Großkreuz  des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst- Ordens  Philipps 
des  Großmütigen  zu  erteilen,  ferner  dem  Regierungsbaumeister 
Richard  Anger  in  Berlin  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Regierungsbaumeister  Karl  Neuhaus  in  Wesel,  dem  Kreisbaumeister 
Adolf  Behr  in  Flatow  und  dem  Stadtbaumeister  Friedrich  Oelze 
in  Mageburg  den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  sowie  dem 
Regierungsbaumeister  Heinrich  Wo lff  in  Posen  die  Rettungs-Medaille 
am  Bande  zu  verleihen. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  3)r.=3rtg.  Blum  in  Berlin  ist 


zum  Vorsteher  der  Abteilung  III  —  Eisenbahnbau  —  des  Königlichen 
Technischen  Oberprüfungsamts,  der  Geheime  Oberbaurat  Hoffmann 
daselbst  zu  seinem  Vertreter  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Mellin 
in  Berlin  zum  Mitgliede  der  gedachten  Behörde  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Ilochbaufaches 
Achenbach  von  Züllichau  nach  Olpe  und  Drescher  von  Minden 
nach  Geestemünde,  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Lindemann  von  Czarnikau  nach  Filehne,  der  Re- 
gierungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Haack,  bisher  in  Bens- 
heim, zur  Eisenbahndirektion  nach  Mainz. 

Der  Regierungsbauführer  Karl  Braun  aus  St.  Hubert,  Kreis 
Kempen  a.  Rhein,  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt  worden 
(Wasser-  und  Straßenbaufach). 


Gutachten  und  Berichte. 


Lau  des  versicherungsamt.  Oberzolldirektion. 


Museum. 


Regierungsgebäude. 
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Abb.  1.    Gebäudegruppe  an  der  Hakenterrasse  in  Stettin. 

Entwurf  für  den  Neubau  eines  Dienstgebäudes  der  Oberzolldirektion  in  Stettin. 

Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens. 

(Hierzu  die  Abbildungen  1  bis  4.) 
Berlin,  den  G.  Februar  1912.       i    der  Hinterfront  zu  nahe.    Es  wird  daher  empfohlen,  mit  dem  jetzt 
Der  Grundgedanke  des  Entwurfs,  den  Neubau  als  ein  tunlichst   I    beabsichtigten  Neubau  bis  an  die  äußerste  Grenze  des  einstweilen 


gleichwertiges  Gegenstück 
zu  dem  Regierungsgebäude 
zu  gestalten,  so  daß  der 
Museumsbau  mit  der  statt- 
lichen Treppenanlage  davor 
als  Mitte  der  ganzen  Ge- 
bäudeanlage auf  der  hoch- 
gelegenen Terrasse  zur  Wir- 
kung kommt,  wird  als 
richtig  anerkannt.  Auch 
erreicht  der  in  den  Vor- 
lagen dargestellte  Aufbau 
das  Erstrebte  in  glück- 
licher Form;  jedoch  wird 
die  Fortlassung  der  Risalit- 
vorlagen am  Hauptgebäude 
empfohlen. 

Für  die  dadurch  ge- 
gebene Lage  und  die  not- 
wendige Höhe  des  Haupt- 
gebäudes ist  die  Beschrän- 
kung des  Baugeländes  nach 
der  Tiefe  durch  den  frei- 
zuhaltenden Teil  A  einer 
einwandfreien  Belichtung 
und  Belüftung  der  Räume 
hinderlich;  die  Höfe  sind 
eng,  und  die  Grenze  liegt 


a  Oberzoll 
direktioi 


Abb.  lJ.  Lageplan 


freizuhaltenden  Geländes 
heranzugehen  oder,  wenn 
tunlich,  einen  Teil  davon 
gleich  mit  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Dem  Vorschlageil,  die 
Wohnung  des  Präsidenten 
in  einem  besonderen,  dem 
Hauptgebäude  anzufügen- 
den Bauteil  unterzubringen, 
wird  vor  dem  Vorschlage  1, 
die  Wohnräume  in  einem 
Geschoß  des  Hauptgebäudes 
anzuordnen,  der  Vorzug  ge- 
geben, namentlich  wegen 
der  besseren  Verbindung 
mit  dem  Garten.  Dabei  er- 
scheint jedoch  eine  Um- 
arbeitung des  Entwurfs  II 
in  der  Art,  daß  die  Woh- 
nung auf  zwei  Geschosse 
beschränkt  wird,  aus 
wirtschaftlichen  Gründen 
zweckmäßig. 

Königliche 
Akademie  des  Bauwesens. 
II  in  ekel  de)  n. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Zum  Bau  des  RUein-Herue-Kaiials. 

(Schluß  aus  Nr.  35.) 

Der  Rhein-Herne-Kanal  kreuzt  auf  rd.  38  km  Lärme  '29  Straßen  I  normale  Lichtweite  der  geraden  Briickeu  betri 
und  20  Eisenbahustrecken  mit  39  Überbauten  für  42  Gleise.    Die       der  Leinpfad  in  voller  Breite  einschließlich  2 


igt  54  m:  es  ist  also 
•  G  m  Verbreiterungs- 
streifen  überbrückt. 
Schiefe  Brücken 
sind  bis  79  m  Licht- 
weite  vorhanden. 
Als  Lichthöhe  unter 
den  Brücken  sollen 
für  den  Betrieb 
4  m  zur  Verfügung- 
gestellt  werden.  So- 
weit es  die  Höhen- 
beziehungen zwi- 
schen Brückenfahr- 
bahn und  den 
Straßenzügen  ge- 
statteten, sind  min- 
destens 5  m  Licht- 
höhe bei  der  ersten 
Ausführung  einge- 
halten. Hierdurch 
ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  der  erst- 
maligen Bodensen- 
kung bis  zu  1  m 
ohne  weiteres  ?\\ 
folgen.  Es  sei  be- 
merkt, daß  einige 
Brücken  schon  kurz 
nach  ibrer  Fertig- 
stellung wieder  ge- 
oben  werden  muß- 
ten. In  der  Not- 
wendigkeit, daß  die 
Überbauten  der 
Brücken  zwanglos 
au  den  Bodensen- 
kungen teilnehmen 
müssen,  ist  die 
durchgehends  er- 
folgte Wahl  eiser- 
ner Überbauten  mit 
statisch  bestimmter 
Auflagerung  be- 
gründet. Um  die 
Brücken,  wie  vor- 
gesehen,   von  deu 

Auflagerpunkten 
aus  durch  vier  Hub- 
pressen heben  zu 
können ,  sind  die 
Endquerträger  ent- 
sprechend stark  aus- 
gebildet. Für  das 
Ansetzen  der  Pres- 
sen sind  bei  der 
ersten  Anlage  Auf- 
ager  neben  den 
eigentlichen  Brük- 
kenauflagern  her- 
gestellt. Es  dürfte 
als  neu  zu  bezeich- 
nen sein,  daß  alle 
Auflager  aus  Eisen- 
beton bestehen  und 
in  den  Körper  des 
Brückenpfeilers  ein- 
gebunden sind.  Für 
die  Straßenbrücken 
ist  als  Hauptträger- 
system der  Halb- 
parabelträger mit 
gleichmäßig  ge- 
krümmtem Uber- 
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gurt  und  starker  Abrundung  nach  dem  End- 
pfosten gewählt  (Abb.  4).  Diese  Form  ist  durch 
die  flöhe  der  notwendig  niedrig  zu  haltenden 
Aufbauten  auf  den  Brückenpfeilern  begründet, 
die  bei  Bodensenkungen  wieder  mitgehoben 
werden  müssen.  Für  einige  Hauptstraßen  ist  für 
die  Hauptträger  der  Facliwerkbogen  mit  Zugband 
eingeführt  (Abb.  5  u.  6).  Für  Eisenbahn  I  u  ücken 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  flöhe  der  flaupttiäger, 
welche  die  Durchführung  des  oberen  Windver- 
bandes  auf  möglichst  großer  Länge  erfordert,  die 
Form  des  Trapezträgers  gewählt  (Abb.  7).  Wo 
genügende  Bauhöhe  vorhanden  war,  sind  bei 
einigen  Brücken  die  Hauptträger  als  umgekehrte 
Halbparabelträger  unter  die  Fahrbahn  gelegt. 
Das  Gesamtgewicht  der  eisernen  Brücken  über 
den  Rhein-Herne-Kanal  beträgt  rd.  21  000  Tonnen. 

Die  Brückenpfeiler  sind  entsprechend  ihrer  zu 
erwartenden  Beanspruchung  bei  Bodensenkung 
durch  Einlage  eiserner  Roste  stark  bewehrt.  Die 
Pfeilerstärken  sind  so  berechnet  und  ausgeführt, 
daß  sie  eine  Auf  höhung  von  2  m  zulassen.  Die 
Ausführung  erfolgte  in  Stampfbeton  mit  Ver- 
blendung in  hammerrecht  bearbeiteten  Ruhr- 
kohlensandsteinen. Gegründet  sind  die  Pfeiler, 
wo  es  die  Wasserhaltung  zuließ,  von  der  Sohle 
an  massiv,  sonst  in  großer  Zahl  auf  Eisenbeton- 
pfählen. Alle  Bauglieder  sind  möglichst  einfach 
gehalten  mit  Berücksichtigung  ihres  Zwecks  so- 
wohl bei  der  jetzigen  Enge  im  Bauwerk,  als  auch 
ihrer  Bedeutung  gegenüber  einer  Veränderung  der 
Brückenansichten  nach  Aufhöhung  der  Pfeiler. 

Nach  dem  von  Anfang  an  aufgestelltem  und 
möglichst  eingehaltenem  Bauplan  sollten  die 
Brücken  für  sämtliche  das  Kanalfeld  kreuzenden 
Wege  und  Eisenbahnen  so  früh  fertiggestellt 
werden,  daß  die  nachrückenden  Erdarbeiten  freies 
Baufeld  vorfanden.  Nach  diesem  Plan  sind  zur 
Zeit  fast  alle  überführten  Wege-  und  Eisenbahn- 
brücken fertiggestellt  und  dem  Verkehr  über- 
geben, bis  auf  einige,  die  den  Fortgang  der  Erd- 
arbeiten nicht  hindern.  Die  Bauwerke  zur  Durch- 
führung der  den  Kanal  kreuzenden  Wasserläufe 
sind,  soweit  ihre  Herstellung  eilig  war,  in  beson- 
ders eingeschnittenen  Baugruben  hergestellt  Bil- 
den die  Wasserläufe  kein  Hindernis  für  die  Erd- 
arbeiten, so  wurde  die  Fertigstellung  des  Kanal- 
schlauches abgewartet  und  die  Baugrube  von  der 
Kanalsohle  aus  eingeschnitten.  Alle  Wasserläufe 
werden  unter  den  Kanal  gedückert.  Für  die  Ab- 
messungen und  die  Tiefenlage  gilt  die  Vorschrift, 
daß  auf  die  nach  ")0  Jahren  zu  erwartenden  durch 
die  fortschreitende  Bebauung  vergrößerten  Abtluß- 
mengen  und  auch  auf  die  zu  erwartenden  Ab- 
senkungen der  Emscher  Rücksicht  zu  nehmen  war. 
Um  Beschädigungen  durch  Bodensenkungen  zu 
verhindern,  sind  alle  Hücker  aus  Flußeisen  aus- 
geführt. Eine  zweite  Vorsichtsmaßregel  besteht 
darin,  daß  jeder  Hücker  bei  ungefähr  gleicher 
Teilung  der  Abflußmenge  in  zwei  Stränge  geteilt 
ist,  die  rund  60  m  voneinander  entfernt  liegen. 
Wenn  durch  Einwirkung  der  Bodensenkung  ein 
Dückerstrang  beschädigt  werden  sollte,  so  bleibt 
der  andere,  der  nicht  derselben  örtlichen  Bean- 
spruchung untersteht,  voraussichtlich  betriebsfähig. 
Her  Hurchmesser  der  Dückerrohre  wechselt  von 
1  bis  2,20  m.  Das  Mittelwasser  wird  durch  die 
kleinen  Rohre  abgeführt.  Der  Zutluß  zu  den 
größeren  Rohren  erfolgt  durch  Überfälle,  die  bei 
Zunahme  der  gewöhnlichen  Abwassermengen  zu- 
sat/.weise  La  Tätigkeit  treten.  Mehrere  große 
Dücker  sind  bereits  im  Betrieb  und  haben  sich 
bisher  durchaus  bawäbrt. 

Die  größten  und  wichtigsten  Bauwerke  des 
Kanals  sind  die  Schleusen.  Sie  erhalten  eine 
nutzbare  Länge  von  165  m.  Die  nutzbare  Breite 
beträgt  10  m.  Dieses  Maß  erfährt  eine  geringe 
Erbreiterung  dadurch,  daß  die  Tor-  und  Kammer- 
wände einen  Anlauf  von  1 :  30  haben.  Hie  Wände 
können  sich  also  bei  Bodenbewegungen  um  den 
hierdurch    gewonnenen    Ausschlag    nach  innen 


Abb.  7. 
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neigen,  ohne  die  Durchfahrt  weite  unter  10  m  zu 
verringern.  Die  oberen  sechs  Staustufen  haben 
je  zwei  Schleusen,  die  fußtapfenförmig  angeordnet 
sind.  Die  Längenverschiebung  beträgt  70  m,  die 
Achsenentfernung  75  m.  Bei  der  sorgfältigen 
Auswahl  der  Scbleusenbauplätze  mit  Bezug  auf 
die  aus  dem  Abbau  zu  erwartenden  Boden- 
bewegungen steht  zu  erwarten,  daß,  wenn  über- 
haupt ein  schädlicher  Angriff  auf  die  Schleusen- 
gruppe erfolgt,  sich  dieser  zeitlich  nur  bei  einer 
Schleuse  bemerkbar  machen  wird,  so  daß  während 
der  Wiederherstellungsarbeiten  die  andere  be- 
triebsfähig bleibt.  An  der  Kanalmündung  in  den 
Rubrorter  Hafen  wird  zunächst  nur  eine  Schleuse 
gebaut.  Die  bergbaulichen  Verhältnisse  liegen 
hier  so  günstig,  daß  eine  Beschädigung  dieser 
Schleuse  unwahrscheinlich  erscheint.  Außerdem 
steht  zu  erwarten,  daß  bei  dem  ziemlich  sicher- 
gestellten Ausbau  der  Ruhr  zu  einem  Groß- 
schiffahrtweg bis  Mülheim  hinauf  eine  zweite 
Schleuse  zur  unmittelbaren  Verbindung  von  Ruhr 
und  Rhein  -  Herne  -  Kanal  mit  dem  Rhein  iu 
nächster  Zeit  gebaut  werden  wird. 

Für  die  Sicherheit  aller  Schleusen  ist  es  von 
großer  Bedeutung,  daß  ihre  Gründung  überall  in 
dem  festen  Mergel   geschehen   konnte.    Es  war 
also  an  keiner  Stelle  nötig,  einen  die  Kammer- 
wände verbindenden  Schleusenboden  einzufügen. 
Die  Schleusen  werden  in  Stampfbeton  ausgeführt 
bei  starker  Eiseneinlage,  die  rund  1000  Tonnen   bei  jeder  Einzel- 
schleuse erfordert.    Die  Ausbildung  der  (Querschnitte  der  Kammer- 
wände erfolgte  nach  dem  Grundsatz,  breite  Fundamentplatten  zu 
schaffen,   dabei  aber  die  Massen  des  aufgehenden  Mauerwerks  zur 
Verminderung  der  Bodenbelastung  möglichst  einzuschränken.  Hieraus 
ergab  sich  die  Einfügung  vou  starken  Eisengliedern  zur  Aufnahme 
der  Zugspanuungen  sowohl  für  den  Fall   der  leeren  Schleuse  und 
Beanspruchung  der  Kammerwände  durch  Erddruck,  als  für  den  um- 
gekehrten der  vollen  Schleuse  und  der,  z.  B.  bei  nachträglichem  Ein- 
bau von  Sparbecken,  zeit-  und  teilweise  freistehenden  Wände.  Die 
Kammerquerschnitte    unter    Vermehrung    der    Eiseneinlagen  noch 
leichter  zu  gestalten,  als  der  Entwurf  zeigt,  ist  vermieden,  weil  die 


Abb.  8. 


)b.  1.  Ostflügel  (Verwaltungsbau). 
Der  neue  Friedhof  in  Meran. 


L.  fggg  

Abb.  9.  Kammerquerschnitt. 
Zum  Bau  des  Rhein -Herne -Kanals. 

Kammerwände  nicht  allein  den  statischen  Beanspruchungen  der 
ruhenden  Lasten  zu  genügen  haben,  sondern  auch  geeignet  sein 
müssen,  durch  ihre  Masse  den  mechanischen  Angriffen  anfahrender 
Fahrzeuge  dauerhaft  zu  widerstehen.  Die  Schleusenplattform  liegt 
1,5  m  über  Oberwasser.  Beim  Absinken  um  1  m  verbleibt  0,5  m  als 
noch  zulässiger  Abstand.  Die  Wandstärken  der  Kammerwände  sind 
so  bemessen,  daß  sie  um  2  m  aufgehöht  werden  können,  beim  Absinken 
über  3  m  muß  der  Kanalpeil  erniedrigt  werden.  Abb.  0  zeigt  einen 
Kammerquerschnitt.  Außer  der  Eisenbewehrung  aller  Schleusenteile 
ist  eine  weitere  Vorsichtsmaßregel  gegen  Beschädigung  durch  Boden- 
senkung dahin  getroffen,  daß  die  Schleuse  in  einzelne  Körper  auf- 
gelöst ist,  die  jeder  für  sich  stark  genug  ausgebildet  sind,  bei  etwa 
örtlich  auftretenden  Veränderungen  der  Bausohle  durch  Bodensenkung 
Widerstand  zu  leisten.  Oberhaupt  und  Unterhaupt  sind  von  den 
Kammerwänden  getrennt  und  haben  besondere  Fundamentplatten. 
Die  Kammerwände  sind  je  in  fünf  etwa  32  m  lange  Abschnitte  ge- 
teilt, von  denen  sich  jeder  für  sich  bewegen  kann.  Zum  Schluß  der 
1  cm  starken  offenen  Stoßfugen  zwischen  den  Abschnitten  sind 
stehende,  in  Bitumen  gebettete  20  cm  breite,  3  mm  starke  Bleiplatten 
in  der  Richtung  der  Längsachse  eingelegt.  Das  Obertor  ist  bei  den 
Schleusen  II  bis  VII  als  Klapptor  ausgebildet.  Für  das  Untertor 
wurde  bei  allen  Schleusen  ein  Schiebetor  eewählt,  das  so  aufgehängt 
ist,  daß  es  etwaigen  Schiefstellungen  der  Torwände  angepaßt  werden 
kann.  Schleuse  I  hat  auch  am  Oberhaupt  ein  Scbiebetor,  weil  bei 
dem  wechselnden  Unterschiede  zwischen  Ober-  und  Unterwasser,  die 
zu  schließende  Höhe  für  ein  Klapptor  zu  groß  ist.  Zur  Schleusen- 
füllung dienen  am  Oberhaupt  zwei  Füllkanäle  unter  dem  Drempel, 
der  Verschluß  erfolgt  durch  Zylinderventile.  Am  Unterhaupt  werden 
die  Umläufe  durch  Rollkeilschütze  geschlossen.  Längsumläufe  verboten 
sich  bei  der  geschilderten  Bauart  der  Kammerwände.  Bei  allen 
Schleusen  liegen  die  Oberdrempel  5,5  m  unter  Oberwasser,  die  Unter- 
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Abb.  2.    Ansicht  von  Südwesten. 
Abb.  2  u.  3.    Der  neue  Friedhof  in  Meran. 


drempel  4,5  oder  5,.r>  in  tief  unter  Unterwasser,  je  nachdem  nach  den 
bergbaulichen  Verhältnissen  ein  früheres  oder  späteres  Absinken  der 
Schleusen  zu  erwarten  ist.  Diese  gewählte  Tiefenlage  der  Drempel 
macht  es  möglich,  daß,  wenn  unter  den  Schleusen  zunächst  nicht 
abgebaut  werden  sollte,  während  wegen  der  Lage  der  angrenzenden 
Kanalstrecken  zu  dem  abgesunkenen  Gelände  bereits  eine  Ver- 
minderung des  Kanalpeils  eintreten  muß,  diese  Absenkung  des  Kanal- 
peils  um  1  bis  2  m  erfolgen  kann  und  trotzdem  über  den  Drempeln 
noch  genügende  Wassertiefe  verbleibt.  Mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
handene reichliche  Kanalspeisung  aus  der  Lippe  soll  der  Schleusen- 
betrieb zunächst  ohne  Sparbecken  erfolgen, 
doch  sind  bei  den  oberen  sechs  Schleusen 
die  Vorbereitungen  getroffen,  Sparbecken 
bei  Bedarf  hinzuzufügen.  Zur  Beschleuni- 
gung des  Schleusenbetriebs  werden  die 
Tore  und  Verschlüsse  der  Füllvorrichtungen 
elektrisch  betrieben.  Für  das  Einholen  der 
Schiffe  und  Herausbefördern  aus  der 
Schleuse  sind  elektrische  Triebwagen  vor- 
gesehen, deren  Gleis  auf  der  dem  Ufer  zu- 
nächst liegenden  Plattform  liegt.  Dies 
Gleis  ist  noch  auf  100  m  oberhalb  und 
unterhalb  der  Schleuse  auf  einer  Pfeiler- 
bahn in  die  Vorhäfen  vorgestreckt,  damit 
die  Treidelwagen  die  vor  der  Schleuse 
wartenden  Schiffe  frühzeitig  in  Empfang 
nehmen  können. 

Sämtliche  Schleusen  sind  zur  Zeit  im 
Bau,  und  zwar  können,  je  nachdem  ange- 
fangen ist,  alle  ßauzustände  an  den  ver- 
schiedenen Schleusen  gezeigt  werden.  Ein- 
zelne Schleusen  zeigen  die  fertige  Baugrube, 
bei  anderen  werden  die  Eisenroste  für  die 
Häupter  verlegt  und  die  Eisengerippe  der 
Kammerabschnitte  aufgestellt.  Die  Kammer- 
wände selbst  zeigen  die  Baufortschritte  vom 
Beginn  des  Einbringens  des  Betons  in  die 
Grundplatten  bis  zu  den  emporsteigenden 
Teilen,  an  denen  schon  die  Verblendung 
mit  Klinkern  ansetzt.    Die  Häupter  sind 


Abb. 


teils  im  Baubeginn,  bei  anderen  kann  in  den  nächsten  Monaten  mit 
dem  Einhängen  der  Tore  vorgegangen  werden  (Abb.  8). 

Den  Einrichtungen  der  Schleusen  für  den  Betrieb  ist  besondere 
Sorgfalt  gewidmet.  Ja  vielen  Fällen  ist  der  Rat  sachverständiger 
Schiffer  eingeholt  und  verwertet. 

Ein  ausreichendes  Netz  von  Signal  Vorrichtungen  und  Fernsprech- 
verbindung nach  vielen  Punkten  wird  dafür  sorgen,  daß  der  Schleusen- 
betrieb möglichst  regelmäßig  und  zugleich  dem  Auf-  und  Abstieg 
dienend  erfolgt.  Da  der  Anfangsverkehr  auf  dem  Rhein-Ilerne- 
Kanal  zu  6  Millionen  Tonnen  angenommen  wird  und  dieser  vor- 
läufig im  Tagesbetrieb  erledigt,  auch  die 
Speisewassermenge  aus  der  Lippe  nicht  un- 
nötig in  Anspruch  genommen  werden  soll, 
ist  der  Wechselbetrieb  bei  den  Schleusen 
erwünscht.  Er  wird  sich  um  so  leichter 
erreichen  lassen,  als  der  Schleppbetrieb 
nach  der  Bestimmung  des  Wasserstraßen- 
gesetzes ausschließlich  in  der  Hand  der 
Kanalverwaltung  bleibt.  Die  daneben  zu- 
gelassenen Einzelfahrer  mit  eigener  Kraft 
werden  nicht  so  zahlreich  sein,  um  den 
fahrplanmäßigen  Schleusenbetrieb  zu  stören. 
Als  Schleppmittel  sind  auf  den  neuen  west- 
lichen Wasserstraßen  zunächst  fiskalische 
Schleppboote  vorgesehen.  Es  sind  indes 
alle  Maßregeln  getroffen,  um,  wenn  es  die 
Verhältnisse  erfordern  sollten,  später  den 
Schleppzug  vom  Ufer  aus  einzurichten. 
Für  den  Rhein-Herne-Kanal  dürfte  wegen 
der  starken  ßesiedelung  der  Kanalufer 
durch  Hafenan lagen  die  Möglichkeit,  Schiffs- 
zug vom  Ufer  einzuführen,  je  länger  je 
mehr  entschwinden. 

Zur  Zeit  sind  zehn  Hafenanlagen  im 
Bau,  zehn  andere  stehen  in  sicherer  Aus- 
sicht. Da  einzelne  auf  den  Umschlag  von 
jährlich  bis  zu  1  Million  Tonnen  einge- 
richtet sind,  dürfte  der  geschätzte  Anfangs- 
verkehr bald  erreicht  werden.  Die  Ab- 
messungen   der    auf   dem    Rhein  -  Herne- 


Auferstehung  im  Hauptportal 
des  Grabfeldes. 
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werden,  als  es  die  Kanalverwaltung  dem- 
nächst für  zweckmäßig  erachten  wird. 

Als  Bausumme  für  den  Rhein -Herne- 
Kanal  stehen  58,8  Millionen  zur  Verfügung, 
von  denen  zur  Zeit  rund  32  Millionen  aus- 
gegeben sind. 

Für  den  Bau  aller  der  Kanalbaudirek- 
tion Essen  zugeteilten  Wasserstraßen : 
Rhein —  Herne,  Datteln  —  Hamm,  Wesel  — 
Datteln,  Hamm— Lippstadt  sind  nach  dem 
Wasserstraßengesetz  im  ganzen  119,1  Milli- 
onen Mark  ausgeworfen. 

Essen  (Ruhr).  Hermann. 


Abb.  4.    Ostflügel  (Verwaltungsbau). 
Abb.  4  u.  5.    Der  neue  Friedhof  in  Meran. 

Kanalzuzulassenden  Schiffe  sind  vorläufig  wie  folgt  bestimmt. 

Schiffe  von  80  m  Läage  über  alles  gemessen,  bei  9,20  m  Breite 
über  Scheuerleiste  dürfen,  solange  die  Wassertiefe  von  3,50  m  im 
Kanal  vorhanden  ist,  2,50  m  tief  tauchen.  Schiffe  von  9,50  m  Breite 
über  Scheuerleiste,  die  vor  dem  1.  April  1917  geeicht  sind,  sollen 
bei  einer  Beschräukung  ihres  Tiefgangs  auf  2,30  m  zugelassen  werden, 
Die  Höhe  der  festen  Teile  der  Fahrzeuge  und  der  Ladung  über 
Wasser  soll  nicht  mehr  als  4  m  betragen,  doch  kann  die  zeitweilig 
vorhandene  freie  L;chthöhe  unter  den  Brücken  soweit  ausgenutzt 


fr/     7  £ 


Abb.  5.   Terrakottavase  auf  den  Terrassenmauern. 


Der  neue  Friedhof  in  Meran. 

Architekt:  Professor  Jos.  «Schmitz 

in  Nürnberg. 
Bereits  vor  vier  Jahren  ist  in  diesem 
Blatte  von  der  neuen  Friedhof  anläge  der 
Stadt  Meran  ausführlich  die  Rede  gewesen 
(XXVIII,  S.358  u.  f.  vom  4.  Juli  1908).  Es 
sind  damals  vor  allem  die  rechtlichen  Ver- 
hältnisse und  die  sozialen  Bedingungen 
dargelegt  worden,  unter  denen  der  Plan  zu 
einem  neuen  kommunalen,  katholischen  und 
israelitischen  Gräberfelde  —  ein  neuer  pro- 
testantischer Friedhof  war  schon  vor  länge- 
rer Zeit  errichtet  worden  —  für  die  in  den 
letzten  Jahrzehnten  rasch  angewachsene 
Stadt  gefaßt  und  entwickelt  wurde.  Am 
Zusammenfluß  der  Passer  und  Etsch  konnte 
zu  dem  Zweck  ein  äußerst  günstiges  Ge- 
lände erworben  werden,  und  hier,  im  Nord- 
westen der  Stadt,  erstand  nun  seit  dem 
Sommer  1907  die  neue  Anlage. 

Es  war  gewiß  keine  leichte  Aufgabe, 
gerade  der  Stadt  Meran,  in  deren  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  sich  bereits 
deutsches  und  italienisches  Kunstempfinden 
kreuzen  und  die  noch  dazu  eine  ver- 
schwenderische Natur  mit  zauberischen 
Reizen  ausgestattet  hat,  angesichts  der 
ewigen  Höhen  der  Ötztaler,  Ortler-  und 
Sarntaler  Alpen  eine  Stätte  für  die  Toten 
zu  schaffen,  die  dem  Wesen  und  Geiste 
des  Ortes  verwandt  und  ihrer  würdig 
sein  sollte. 

Schon  Baurat  Lun  hat  in  dem  erwähnten 
Aufsatze  neben  der  praktischen  Anordnung 
und  Einrichtung  des  Ganzen  auch  die  har- 
monische Gliederung  der  Baulichkeiten  und  die  Anpassung  ihrer 
formalen  Ausbildung  an  Klima  und  Charakter  des  Landes  hervor- 
gehoben. Ebenso  hat  er  daselbst  das  prächtige  Südtiroler  Material 
augegeben,  das  bei  der  Ausführung  der  Bauten  und  ihres  Schmuckes 
verwandt  worden  ist:  den  grau-rötlichen  Porphyr  aus  den  Stein- 
brüchen von  Sinich,  den  weißen  und  roten  Trientiner  Marmor,  den 
Laaser  Marmor,  dazu  die  in  der  ganzen  Gegend  altherkömmlichen 
braun-rötlichen  Hohlziegel  für  die  Bedachung. 

Inzwischen  sind  nun  die  Bauten  längst  zum  Abschluß  gelangt 
und,  abgesehen  von  dem  Kapellenraum,  ihrer  Bestimmung  übergeben 
worden.  Es  ist  daher  wohl  der  Mühe  wert,  nunmehr,  unterstützt 
durch  Abbildungen,  die  nach  der  Ausführung  hergestellt  sind,  auf 
die  Meraner  Friedhofsgebäude  noch  einmal  einzugehen. 

Abb.  2  bietet  uns  eine  Gesamtansicht  des  Hauptbaues,  wie  dieser 
vom  südwestlichen  Teile  des  Gräberfeldes  aus  gesehen  sich  darstellt. 
Im  wesentlichen  wohl  aus  dem  feierlich  -  ernsten  romanischen  Stil 
heraus  entwickelt,  der  dabei  den  modernen  Bedürfnissen  und  unserem 
heutigen  Kunstempfinden  entsprechend  frei  und  feinfühlig  abgewandelt 
wurde,  erhebt  sich  das  langgestreckte  Gebäude,  von  dem  Kapellen- 
bau in  der  Mitte  (Abb.  6)  wirkungsvoll  überragt.  In  ihrem  Oberbau 
klingt  diese  Kapelle  leise  an  die  Baptisterienbauten  des  benachbarten 
Italiens  an.  Die  Pläne  zu  der  noch  nicht  völlig  fertigen  Innenausstat- 
tung sind  von  dem  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in  Nürnberg, 
Professor  Franz  Brochier,  entworfen  worden. 

An  den  Mittelbau  schließen  sich  zu  beiden  Seiten  die  Räume  zur 
Aufbahrung  der  Leichen,  denen  Bogenhallen  (Abb.  7)  als  Aufent- 
haltsorte für  die  Leidtragenden  vorgelagert  sind.  Gegen  Westen 
bildet  ein  einfacher  Wohnbau,  der  in  seinem  Erdgeschoß  die  Sezier- 
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riiume  entbält,  den  Abschluß.  Auf  unserer 
Abb.  2  ist  ganz  links  dann  noch  eiu  Teil 
des  Aufbahrungsraumes  der  Israeliten  sicht- 
bar, der  samt  kleiner  Kuppelhalle  und 
einigen  Nebengebäuden  der  rückwärtigen 
Front  des  ganzen  Baues  im  Westen  vor- 
tritt. Der  an  der  Straße  gelegene  Ostbau 
(Abb.  4)  umschließt  die  Verwaltungsräume 
und  ist  mit  einem  feinen,  nach  allen  vier 
Seiten  offenen  und  dadurch  besonders  male- 
risch wirkenden  Uhrtürmchen  mit  astrono- 
mischer Uhr  und  nach  der  Straße  zu 
(Abb.  1)  mit  einem  leichten  und  doch 
kräftigen  Portal vorbau  aus  rotem  Trientiner 
Marmor  geschmückt. 

Der  gesamte  Bau  macht  bei  aller  Frei- 
heit der  Gestaltung  im  einzelnen  doch  den 
Eindruck  hoher  Gesetzmäßigkeit,  hat  etwas 
durchaus  Zwingendes,  Selbstverständliche«, 
was  wesentlich  in  der  feinen  Abgewogenheit 
aller  seiner  Verhältnisse  und  Einzelheiten 
begründet  ist.  Leider  gestattet  es  hier  der 
Raum  nicht,  auf  diesen  großen  Hauptvorzug 
unseres  Bauwerkes,  seine  kraftvolle  Ge- 
bundenheit, wenn  man  so  sagen  kann,  des 
näheren  einzugehen.  Die  verständnisvolle 
und  geistvolle  Behandlung  gerade  der 
Raum-  und  Proportionsfragen  ist  übrigens 
auch  den  anderen  Werken  von  Joseph 
Schmitz  eigen. 

Für  die  Gestaltung  des  plastischen 
Schmuckes  des  Meraner  Friedhoffgebäudes 
bewährte  sich  Max  Heilmai  er,  Professor  an 
der  Kunstgewerbeschule  in  Nürnberg,  als  ein 
Joseph  Schmitz  geistesverwandter  Künstler. 

Schon  in  dem  mehrfach  angezogenen 
Aufsatze  von  Lun  hatten  einige  von  Heil- 
maier  für  den  Kapellenbau  geschaffene 
Kapitelle  von  reicher  Erfindung  in  ihrem 
figürlichen  und  pflanzlichen  Schmuck  ab- 
gebildet werden  können.  Hier  folgen  vor 
allem  noch  ein  paar  äußerst  wirkungsvolle 
Hochreliefs  aus  rotem  Trientiner  Marmor. 
Das  eine  ist  in  den  zierlichen  Giebel  der 
bereits  erwähnten  Portalhalle,  die  in  Abb.  8 
in  etwas  größerem  Maßstabe  wiederge- 
geben ist,  eingelassen  und  stellt  den  Erz- 
engel Michael  dar,  wie  er  mit  unbestech- 
licher Miene  die  Seelen  wägt;  das  andere 
befindet  sich   über  dem  Hauptportale  des 

Gräberfeldes,  gleichfalls  an  der  nach  der  Stadt  hineinführenden  Straße, 
und  versinnbildlicht  in  der  erhabenen  Figur  des  von  den  Toten  auf- 
erstandenen Heilands  den  Glauben  an  ein  ewiges  Leben  (Abb.  3).  Mit 
voller  Absicht  italienischen  oder  antiken,  gelegentlich  aber  auch  nor- 
dischen Motiven  nachgeschaffen  sind  dagegen  Form  und  plastischer 
Schmuck  einer  ganzen  Anzahl  köstlicher  Terrakottavasen  von  Heil- 
maiers  Hand,  welche  die  Terrassen  und  Umfassungsmauern  des 
Meraner  Friedhofs  reizvoll  beleben  und  würdig  zieren  (Abb.  5  u.  9). 

Möchte  nun  doch  —  das  ist  wohl  der  Wunsch  aller,  die  dieses 
bedeutende  Werk  haben  entstehen,  die  gestellte  Aufgabe  so  wunder- 
voll haben  lösen  sehen  —  gerade  dieser  Friedhof,  der  auf  dem 


Abb.  (5.    Kapelle  mit  westlicher  Bogenhalle. 
Der  neue  Friedhof  in  Meran. 

Hintergrunde  einer  großen  Natur  nur  um  so  friedevoller  und  herr- 
licher erscheint,  nicht  dem  Schicksal  so  mancher  trefflich  er- 
dachter und  durchgeführter  Kirchhofsanlagen  verfallen,  nämlich  durch 
geschmacklose  Grabdenkmäler  in  seiner  Schönheit  beeinträchtigt, 
ja  auch  in  seinem  ethischen  Wert  und  seiner  Wirkung  herab- 
gedrückt zu  werden.  Eine  ähnliche  Sorge  und  die  gleiche  Mahnung 
ist  natürlich  auch  hinsichtlich  der  gäituerischen  Anlagen  nur  zu  wohl 
berechtigt,  die  sich  eben  hier  mehr  als  anderswo  von  der  Schablone 
zu  lösen  und  eine  Vermittlerrolle  zwischen  den  Gebäuden  und  der 
umgebenden  Natur  zu  übernehmen  haben  würden. 

Nürnberg.  Dr.  Theodor  Hampe. 


Vermischtes. 


Der  Neultau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin,  über  den 
auf  S.  133  u.  S.  141  u.  f.  d.  Bl.  berichtet  worden  ist,  beschäftigte  am 
2.  Mai  d.  J.  das  Haus  der  Abgeordneten  bei  der  zweiten  Beratung 
des  Staatshaushalts  für  1912,  uud  zwar  des  Kap.  25  Tit.  71,  betreffend 
die  Bereitstellung  von  80  000  Mark  zur  Ausarbeitung  des  ausführ- 
lichen Entwurfs  und  die  sonstige  Vorbereitung  zur  Bauausführung. 
Hierzu  war  von  dem  Abgeordneten  v.  Bülow  und  Genossen  folgender 
Antrag  eingebracht  worden: 

A.  Iu  Kap.  25  Tit.  71  an  Stelle  der  Worte  „Vorbereitungen  zur  Bau- 
ausführung" zu  setzen :  „Vorarbeitskosten" 

Das  Haus  der  Abgeordneten  spricht  bei  Bewilligung  der '80 000  Jl 
in  Kap.  25  Tit.  71  die  Erwartung  aus: 

L.  daß  die  Königliche  Staatsregierung  den  Kntwurf  für  den  Neu- 
bau eines  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  unter  Benutzung 
der  bisher  beschafften  Unterlagen  sowie  unter  Hinzuziehung 
weiterer  Kreise  der  deutschpn  Künstlerschaft  aufstellt  und  dabei 
auch  das  Anerbieten  des  Bundes  deutscher  Architekten  vom 
30.  April  d.  Js.  berücksichtigt; 


Ii 


2.  daß  dabei  die  amtliche  Programmskizze  als  Grundlage  dienen, 
es  den  Künstlern  jeioch  freigestellt  werden  soll,  von  dieser 
Pnigrainmskizze  abzuweichen,  soweit  es  ihnen  zweckmäßig 
oder  aus  künstlerischen  Gründen  nötig  erscheint; 

3.  daß  die  Entwurfskizzen  von  der  Königlichen  Akademie  des 
Bauwesens  begutachtet  werden. 

Dieser  Antrag  wurde  angenommen,  nachdem  die  Königliche 
Staatsregierung  sich  mit  seinem  Inhalt  einverstanden  erklärt  hatte. 
Das  unter  B.  Abs.  1  des  Antrages  erwähnte  Anerbieten  des  Bundes 
deutscher  Architekten  vom  20.  April  d.  J.  hat  folgenden  Wortlaut: 
Der  Bund  deutscher  Architekten  erbietet  sich  zu  einer  freiwilligen 
Mitarbeit  an  der  Bauaufgabe  in  dem  Sinne,  daß  er  den  Wunsch  aus- 
spricht, es  möge  seinen  Mitgliedern  und  den  übrigen  deutschen  Archi- 
tekten gestattet  werden,  auf  Grund  eines  geklärten  Bauprogramms 
und  unter  Überlassung  der  nötigen  Unterlagen  ldeeuskizzen  ein- 
zureichen, für  welche  der  Arbeitsaufwand  auf  ein  zweckmäßiges  Maß 
einzuschränken  sein  dürfte. 
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Abb.  7.    Bogenhallen  (Grüfte). 

Abb. 


Abb.  8.   Portal  am  Ostflügel  (Verwaltungsbau). 
7  bis  9.    Der  neue  Friedhof  in  Meran. 


Wettbewerb  für  Pläne  zn  einer  höheren  Mädchenschule 
(Lyzeum)  in  Lankwitz  bei  Berlin  (1912  d.  ßl.,  S.  15).  Eingegangen 
waren  111  Entwürfe.  Das  Preisgericht  beschloß  einstimmig,  die  für 
Preise  ausgeworfene  Summe  von  7200  Mark  zusammenzulegen  und 
drei  gleiche  Preise  von  je  2400  Mark  zuzuerkennen  den  Arbeiten  (in 
alphabetischer  Reihenfolge)  von:  Oberbaurat  Professor  Jassoy  u. 
2)ipf.=3ttg.  Karl  Richard  Fritz  in  Stuttgart,  Architekten  Jürgensen 
u.  Bach  mann  in  Uli  arl  Ottenburg  und  Architekten  Rudolf  Lempp 
u.  Hermann  Riethmüller  in  Stuttgart.  Zum  Ankauf  zu  je  G00  Mark 
hat  das  Preisgericht  empfohlen  die  Entwürfe  von  Architekt  Emil 
Schuster  u.  Regierungsbaumeister  Max  George  in  Berlin  und  Ton 
den  Architekten  Köhler  u.  Krantz  in  ( 'harlotteuburg.  Ferner  hat 
das  Preisgericht  der  Gemeinde  Lankwitz  empfohlen,  den  Entwurf 
von  Jürgensen  u.  Bachmann  der  Ausführung  im  allgemeinen  zugrunde 
zu  legen  und  die  Verfasser  nach  der  Bestimmung  (§  6)  der  Aus- 
schreibung hierzu  heranzuziehen.  Die  Entvvürre  werden  in  der  Turn- 
halle des  Realgymnasiums  in  Lank- 
witz, Kaulbachstraße  66/67  bis  einschl. 
IG.  d.  M.  ausgestellt  sein. 

Uber  die  Wohnungsfrage  in  den 
Städten  werdeu  am  30.  Mai  auf  der 
Taguug  des  Evangelisch-Sozialen  Kon- 
gresses in  Essen  Professor  Dr.  Eber- 
stadt ia  Berlin  und  Beigeordneter 
Schmidt  io  Essen  Bericht  erstatten. 


Knt- 

Ver- 


Bücherschau. 

Jahrbuch  baurechtlicher 
Scheidungen  der  Gerichts-  und 
waltungsbehörden  Deutschlands. 
Herausgegeben  von  Albert  Radioff. 
8.  Band.  Im  Jahre  1911  bekannt 
gewordene    Entscheidungen.  Berlin 


Abb.  9.    Terrakottavase  auf  den  Terrassenmauern. 


1912.  Adolf  Bodenburg.  XLV1II  u.  210  S.  in  8°.  Geh.  2,25  JC, 
geb.  2,50  JL 

Der  Band  enthält  die  im  Jahre  1911  bekannt  gewordenen  Ent- 
scheidungen und  bildet  die  Fortsetzung  einer  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  erscheinenden  Sammlung.  Diese  umfaßt  Urteile  aus  dem  ge- 
samten Gebiete  des  Baurechts,  also  sowohl  verwaltungsrechtlichen 
wie  zivil-  und  strafrechtlichen  Inhalts.  Sie  teilt  demgemäß  Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts  wie  der  bundesstaatlichen  Oberlandes- 
und Oberverwaltungsgerichte  mit;  besonders  auch  die  jetzt  so  viel 
erörterte  Frage  des  Bauschwindels  findet  ausgiebige  Berücksichtigung. 
Die  Erkenntnisse  werden  im  Auszuge  mit  möglichster  Kürze  wieder- 
gegeben, ohne  daß  dadurch  die  Klarheit  beeinträchtigt  würde.  Ein 
reichhaltiges  Sachverzeichnis,  das  in  den  späteren  Bänden  immer 
auch  auf  die  in  den  frühereu  bekanntgegebenen  Urteile  hinweist, 
erleichtert  die  Benutzung.  Wegen  ihrer  Vielseitigkeit  eiguet  sich  die 
Sammlung  für  den  Gebrauch  aller  derjenigen,  die  mit  dem  gesamten 

Bauwesen  zu  tun  haben,  insbeson- 
dere auch  für  Rechtsanwälte,  die  bald 
mit  dem  öffentlichen,  bald  mit  dem 
privaten  Baurecht  befaßt  werden. 
Auch  für  den  Nichtjuristen  bildet  die 
Sammlung  wegen  ihrer  Verständlich- 
keit ein  wertvolles  Nachschlagebuch. 
Angezeigt  wäre  es,  wenn  bei  den 
Entscheidungen,  soweit  sie  amt- 
lichen Sammlungen  oder  Fachzeit- 
schriften entnommen  sind,  ein  Hin- 
weis auf  diese  gegeben  wäre.  Das 
würde  dem,  der  auf  jene  Quellen  zu- 
rückzugehen gezwungen  ist,  die  Samm- 
lung noch  wertvoller  machen.  Gegen- 
über den  großen  Vorzügen,  die  das 
Werk  besitzt,  kommt  dieser  Mangel 
jedoch  kaum  in  Betracht.  Die  Fort- 
setzung der  Sammlung  erscheint  drin- 
gend erwünscht.  Mg. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT-  Neubau  des  Geologisch-paläontologischen  Instituts  der  Universität  Bonn.  —  Wiederherstellung  des  gebrochenen  Wehres  in  der  Oder  an  der  Neißemündung.  — 
Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Sparkasse  in  Kolmar  i.  E.  —  Versuche  über  den  Einfluß  der  Elektrizität  auf  Eisenbeton.  — 
Kühleinrichtungen  zur  Aufbewahrung  von  Speisen  und  Getränken  oder  dergl.  —  Wasserstandsverhältnisse  in   den  norddeutschen  Stromgebieten  im 

. ')  April  1912.  .  •  


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Neubau  des  Geologisch- paläontologischen  Instituts  der  Universität  Bonn. 

möglich  waren.  Da  außerdem 
die  Sammlungen  in  den  letzten 
Jahren  durch  Kauf  und  Schen- 
kungen sich  erheblich  -ver- 
größerten, die  Universität  aber 
für  deren  Unterbringung  keine 
weiteren  Räume  mehr  zur  Ver- 
fügung stellen  konnte,  wurde 
ein  Neubau  unumgänglich.  Das 
neue  Gebäude  wurde  auf  einem 
an  der  Nußallee  in  Poppelsdorf, 
zwischen  dem  chemischen  In- 
stitut und  der  Anatomie  be- 
legenen, der  Universität  ge- 
hörigen Grundstück  errichtet 
(Abb.  4).  Es  besteht  aus  einem, 
noch  über  Terrain  gelegenen 
Untergeschosse,  einem  Erd- 
geschosse, einem  1.  Stock  und 
einem  ausgebauten  Mansarden- 
dachgeschosse. Im  3  m  hohen 
Untergeschoß  ist  auf  der  einen 
Seite  die  Dublettensammlung 
mit  anstoßender  Dienerwerk- 
statt und  die  Dienerwohnung 
mit  Loge,  auf  der  anderen 
Seite  die  Heizerwohnung  und 
Heizungsanlage  untergebracht. 
Weiter  liegen  hier  die  Werk- 
statt für  die  Schlosserei,  die 
Feinmechanik,  Schleiferei,  Stein- 
schneiderei und  die  Photo- 
graphie. Heizkessel  und  Kohlen- 
raum sind  um  2  m  eingetieft. 
Das  4  m  hohe  Erdgeschoß 
(Abb.  3)  enthält  die  Samm- 
lungsräume, das  Obergeschoß  mit  4,60  m  Höhe  die  Lehrräume  (Abb.  2). 
Im  Dachgeschoß  liegen  darüber  auf  der  einen  Seite  noch  zwei  große 
Sammlungsräume  für  Studienzwecke,  auf  der  anderen  weitere  fünf 
Arbeitsräume  für  selbständige  Praktikanten.  Sämtliche  Geschosse 
sind  durch  einen  Lastenaufzug  untereinander  verbunden. 

Die  Gründung  bot  keine  Schwierigkeit.  Für  den  Gebäudesockel  ist 
Basaltlava,  für  das  Sockelgesims,  die  Fenstersohlbänke  und  das  Haupt- 
eingangsportal gelblicher  Sandstein  verwendet  (Abb.  1).  Die  Haupt-  und 
Giebelgesimse  sind  mit  Einlage  von  kräftigem  Eisen  in  Zementmörtel 


Abb.  1. 

Das  Geologisch -paläontologische  Institut  war  bisher  in  verschie- 
denen Teilen  des  Universitäts-Hauptgebäudes,  teils  im  Erdgeschoß, 
teils  im  zweiten  Obergeschoß,  ganz  zerstreut  und  derartig  mangel- 
haft untergebracht,  daß  ein  ordnungsmäßiger  Unterricht  und  eine 
zweckentsprechende  Benutzung  der  kostbaren  Sammlungen  kaum 
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Abb.  3.  Erdgeschoß. 


a  Gärtnerei,    b  Molkerei-Lehrgebäude,   o  Pferdestall. 

Abb.  4.  Lageplan. 
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vorgemauert.  Die  äußeren  Gebäudeflächen  sind,  bis  auf  das  Unter- 
geschoß, in  gelblicher  Terranova  auf  einem  Untergrund  von  Zement- 
mörtel geputzt.  Das  Untergeschoß  erhielt  einen  Putz  von  besonderer 
Festigkeit.  Die  Decken  sind  —  mit  Ausnahme  der  Balkendecke  im 
Mansardegeschoß  —  samt  den  Trägern  in  Eisenbeton  für  eine  Nutzlast 
von  400  bis  500  kg  hergestellt.  Die  Sammlungsräume  des  Erd- 
geschosses und  der  Mansarde  sind  mit  Terrazzoplatten,  die  Flure 
und  Nebenräume  aller  Etagen  mit  einfachem  Terrazzo  mit  Draht- 
einlage belegt.  Alle  übrigen  Räume  —  sowohl  die  Lehr-,  als  auch 
die  Verwaltungsräume  —  haben  eichenen  Riemenboden  in  Asphalt. 
Die  Treppen  sind  massiv  hergestellt.  Die  Dächer  sind  auf  Schalung 
mit  Moselschiefer  gedeckt.  Die  geschweiften  Flächen  hinter  dem  Mittel- 
giebel, die  Plattform  über  dem  Treppenhause,  die  Rinnen  und  Abfall- 
rohre  sind  in  Kupfer  ausgeführt.  Die  Lehrräume  erhielten  Doppel- 
fenster, deren  innerer  unterer  Teil  als  Schiebefenster  ausgebildet  ist, 
damit  beim  Mikroskopieren  eine  größere  Helligkeit  erzielt  werden 


kann.  Im  übrigen  ist  der  innere  Ausbau  einfach  und  dem  Zwecke 
entsprechend.  Die  Erwärmung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  eine 
Niederdruckwamiwasserheizung  mit  drei  Strebelkesseln.  Als  Heiz- 
körper dienen  Radiatoren.  Elektrische  Licht-  und  Kraftleitungen  mit 
Transformatoren  für  Wechselstrom  sind  nach  Bedarf  vorgesehen. 

Der  Bau  wurde  im  Frühjahr  1909  begonnen  und  im  Sommer- 
halbjahr 1911  bezogen.  Die  Gesamtkosten  des  Neubaues  belaufen 
sich  auf  286  000  Mark.  Davon  entfallen  auf  den  Neubau  selbst 
212  000  Mark,  auf  die  Außenanlagen  24  000  Mark,  auf  die  innere  Ein- 
richtung 50  000  Mark.  1  cbm  umbauten  Raumes  kostet  19  Mark. 
Der  Vorentwurf  ist  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Berlin  unter  Leitung  des  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurats 
Dr.  Thür  aufgestellt  worden.  Die  weitere  Bearbeitung  und  die 
Bauausführung  leitete  der  Baurat  Robert  Schulze  in  Bonn,  dem 
für  die  örtliche  Bauleitung  der  Regierungsbaumeister  Schaffrath 
beigegeben  war. 


Wiederherstellung  des  gebrochenen  Wehres  in  der  Oder  an  der  Neißenuindung. 


Das  Wehr  ist  in  der  Nacht  vom  22./23.  Juni  v.  J.  gebrochen 
(vergl.  Jahrg.  1911  d.  Bl.,  S.  332).  Hierdurch  kam  die  Oderschiffahrt 
zum  Stillstand.  Die  Ursachen  des  Wehrbruches  (Abb.  2)  haben  mit 
voller  Sicherheit  bislang  nicht  festgestellt  werden  können,  weil  die 
bis  zu  6  m  Tiefe  eingetretene  Auskolkung  den  Untergrund  des 
Wehres  völlig  verändert  hat.  Wahrscheinlich  haben  sich  an  einigen 
im  Grunde  liegenden  Eichenstämmen  entlang  Wasseradern  zwischen 
Ober-  und  Unterwasser  gebildet,  deren  Durchbruch  dem  stark  ab- 


von  der  Baustelle  drei  Buhnen  vorgetrieben.  Das  Notwehr  liegt  mit 
seiner  Oberkante  auf  Normalstauhöhe,  so  daß  es  bei  Hochwasser 
überströmt  wird.  Es  besteht  aus  einer  kräftigen,  tief  hinabreichenden 
eisernen  Spundwand  aus  I-Eisen,  die  von  einem  Wall  aus  gefüllten 
Betonsäcken  und  Faschinenpackwerk  gestützt  wird.  Stromauf  schließt 
sich  zur  Dichtung  eine  Bodenschüttung  mit  darüber  lagerndem 
Faschinenwerk  an  (Abb.  1).  Der  Notpfeiler  ist  als  viereckiger  Holz- 
kasten ausgebildet,  der  sich  auf  die  vorhandene  Wehrsohle  aufsetzt 

und  der  mit  Beton  in  Säcken 
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Abb.  1.    Querschnitt  des  Notwehrs. 


fallenden  Unterwasser  und  dem  dadurch  bedingten  hohen  Druck 
zuzuschreiben  sein  wird.  Die  Ausspülung  größerer  Sandmassen  muß 
sich  sehr  rasch  vollzogen  haben,  denn  die  Bedienungsmannschaft  des 
Wehres  hat  am  Tage  vor  dem  Zusammenbruch  noch  keinerlei  un- 
günstige Anzeichen  beobachtet. 

Es  war  nötig,  den  Normalstau  durch  Schließen  der  entstandenen 
Lücke  schleunigst  wiederherzustellen,  um  die  Schiffahrt  möglichst 
bald  wieder  aufnehmen  zu  können.  Zu  diesem  Zweck  wurde  auf 
der  unbeschädigten  Wehrkrone,  etwa  6,5  m  von  der  Bruchstelle  ent- 
fernt, ein  Notpfeiler  errichtet,  welcher  das  bestehende  Nadelwehr  ab- 
schließt. Von  diesem  Stützpunkt  ausgehend,  ist  zunächst  stromauf- 
wärts, dann  rechtwinklig  im  Abstände  von  etwa  20  m  ein  Notdamm 
bis  zum  linken  Ufer  geführt  (Lageplan  Abb.  3).  Oberhalb  des  Not- 
dammes wurden  vom  linken  Ufer  aus  zum  Abdrängen  des  Stromes 
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ausgefüllt  ist.  Zur  Sicherung  des 
Sturzbettes  sind  Senkwalzen  in 
großer  Menge  eingebracht  wor- 
den. Sämtliche  Arbeiten  wurden 
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mit  größter  Beschleunigung  Tag  und  Nacht  be- 
trieben. Mit  dem  Aufstau  konnte  am  9.  Juli  be- 
gonnen werden,  am  14.  war  der  Normalstau  wieder- 
hergestellt. Ein  rascheres  Aufstauen  war  wegen 
der  geringen  Wasserführung  der  Oder  ohne  erheb- 
liche Schädigung  der  Schiffahrt  unterhalb  des  Wehres  nicht  angängig. 
Die  Wiederherstellungsarbeiten  sind  durch  das  rasche  Abfallen  des 
Wassers  im  ganzen  Odergebiet,  wodurch  das  Heranschaffen  der  Bau- 
stoffe sehr  erschwert  wurde,  und  die  große  Hitze  jener  Tage  stark  be- 
einträchtigt. Auch  wurden  die  Rammarbeiten  in  hohem  Grade  ver- 
zögert durch  vier  alte,  tief  im  Grunde  eingebettete  Eichen,  die 
durchschlagen  werden  mußten.    Zeitweise  sind  einschließlich  eines 


Abb.  2. 


a  Xotbuhnen.  bb  Ach9e  des  Notwehres  (eiserne  Spundwand). 

cd  Nudehvehr.   de  Überfallwehr. 
Abb.  3.     (M.  1 :  2000.) 
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60  Mann  starken  Pionierkommandos  330  Mann  im  Eigenbetriebe  be- 
schäftigt gewesen. 

Der  endgültige  Neubau  des  Wehres  wird  in  gebrochener  Grund- 
form oberhalb  des  Notwehres  hergestellt  (Abb.  3).  Der  Anschluß 
an  den  vorhandenen  Mittelpfeiler  neben  dem  Schiffsdurchlaß  wird 
durch  ein  der  Stromrichtung  paralleles  Überfallwehr  bewirkt,  dessen 
Krone  in  Normalstauhöhe  liegt.  Dem  neuen  Nadelwehr  dienen  die 
zur  Zeit  zwischen  Neißemündung  und  Breslau  in  Ausführung  be- 


griffenen Wehre  als  Vorbild.  Abweichend  von  diesen  wird  wegen 
der  ungünstigen  Untergrundverhältnisse  die  obere  Spundwand  zur 
Erzielung  eines  sicheren  Abschlusses  aus  I- Eisen  hergestellt  und  bis 
in  die  Miocän-Sandsteinschicht  hinabgeführt.  Von  einer  Durchbauung 
der  Bruchstelle,  in  der  Achse  des  alten  Wehres,  mußte  mit  Rück- 
sicht auf  den  beim  Durchbruch  entstandenen  Kolk  und  die 
schwierige  Beseitigung  der  darin  versackten  Wehrbruchstücke  ab- 
gesehen werden.  —  e. 


Vermischtes. 


Iii  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Bau  eiuer  Sparkasse 
in  Koluiar  i.  E.,  der  unter  elsaß-lothringer  Architekten  ausgeschrieben 
war  (S.  103  ds.  Bl.),  hat  das  Preisgericht  den  Architekten  Backes 
u.  Zache  in  Straßburg  den  ersten  Preis  (3000  Mark),  dem  Architekten 
Heinrich  Boehm  in  Mülhausen  den  zweiten  Preis  (1200  Mark)  und 
dem  Architekten  Emil  Georg  Gall  in  Buchsweiler  den  dritten  Preis 
(800  Mark),  zuerkannt  sowie  die  Entwürfe  der  Architekten  Falk 
u.  Wolf  in  Straßburg  und  von  Architekt  Emil  Werler  in  Gemein- 
schaft mit  Architekt  Emil  Wolf  in  Straßburg  zum  Ankauf  empfohlen. 
Die  Entwürfe  wrerden  im  Stadttheater  in  Kolmar  bis  einschließlich 
den  20.  d.  M.  ausgestellt  sein. 

Versuche  über  den  Einfluß  der  Elektrizität  auf  Eiseubetou. 
Diese  sehr  wichtigen  Versuche  sind  in  dem  15.  Heft  der  Veröffent- 
lichungen des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton*)  beschrieben. 
Schon  im  Jahre  1911  hatte  die  Materialprüfungsanstalt  in  Darm- 
stadt Versuche  mit  unbewehrtem  Beton  (6.  Heft;  vgl.  1911  d.  Bl., 
S.  347)  veröffentlicht,  während  jetzt  Körper  mit  Eiseneinlagen  ge- 
prüft worden  sind.  Zunächst  wurde  festgestellt,  daß  stromdurch- 
llossene  Drähte,  die  in  Beton  eingebettet  waren,  selber  keine  Ände- 
rung erlitten  und  auch  den  Beton  in  keiner  Weise  beeinilußten.  So- 
dann ging  man  dazu  über,  Körper  zu  erproben,  bei  denen  der  Beton 
einen  Teil  des  Stromkreises  bildete.  In  Betonwürfel  von  30  cm 
Kantenlänge  wurden  zwei  platten-  oder  röhrenförmige  Elektroden 
einbetoniert.  Bei  anderen  brachte  man  eine  Elektrode  in  der  Mitte 
an  und  tauchte  den  Körper  in  eine  Flüssigkeit,  in  die  außerdem 
eine  Plattenelektrode  gehängt  wurde,  ein.  In  beiden  Fällen  war  der 
Strom  genötigt,  durch  den  Beton  zu  wandern.  Die  Körper  (Mischung 
1:3:3  Kbeinkies)  lagerten  nach  ihrer  Herstellung  zunächst  28  Tage 
in  feuchtem  Sande  und  wurden  dann  einem  Strom  von  '/10  Amp  bei 
140  Volt  ausgesetzt.  Während  des  Stromdurchganges  befanden  sich 
die  Betonwürfel  teils  in  der  Luft  oder  in  feuchtem  Sande,  teils 
lagen  sie  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  (Süß-,  Salz-  und  Kalkwasser). 
Der  elektrische  Widerstand  betrug  anfangs  immer  100  bis  200  Ohm 
und  nahm  dann  zu,  offenbar  infolge  der  Austrocknung,  die  durch 
den  Strom  hervorgerufen  war.  Die  Zunahme  ging  bei  Luftlagerung 
bis  30  000  und  60  000  Ohm,  während  sie  in  einer  Flüssigkeit  selbst- 
redend viel  geringer  war;  in  Kalkwasser  wurden  z.  B.  nur  300  bis 
700  Ohm  gefunden.  Der  Beton  wurde  infolge  des  Stromes  niemals 
mürbe,  was  in  Amerika  beobachtet  sein  soll;  wohl  aber  bildeten 
sich  in  allen  Fällen  Risse  an  der  Anode,  weil  hier  infolge  der  Sauer- 
stoffentwicklung  Rostbildung  eintrat,  die  den  Beton  zersprengte. 
Die  Kathoden  zeigten  stets  reine  Eisenoberllächen.  Weitere  Ver- 
suche wurden  vorgenommen,  um  nachzuweisen,  daß  tatsächlich  die 
Rostbildung  und  nicht  etwa  innerer  Gasdruck  oder  Spannungen  in- 
folge von  Wärmeentwicklung  an  den  Elektroden  die  Ursache  der 
Risse  gewesen  waren.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Körper  hergestellt, 
in  denen  Elektroden  aus  Kohle  einbetoniert  waren.  Wurde  die  Kohle 
zur  Anode  gemacht,  so  zeigten  sich  niemals  Risse,  eben  weil  dort 
keine  Rostbildung  eintrat.  Als  Ergebnis  läßt  sich  feststellen,  daß 
feuchter  Eisenbeton  durch  Gleichstrom  zerstört  werden  kann, 
während  gut  ausgetrockneter  Beton,  wie  er  bei  Hochbauten  üblich 
ist,  nicht  gefährdet  erscheint.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die 
bei  den  Versuchen  benutzten  Ströme  etwa  70mal  stärker  waren  als 
diejenigen  vagabundierenden  Erdströme,  durch  die  eine  Gefährdung 
von  Rohrleitungen  eintreten  kann.  Weiter  wurden  Versuche  über 
die  Wirkung  blitzschlagähnlicher  Entladungen  auf  Eisenbeton  ange- 
stellt. Man  fertigte  Betonkörper,  deren  Eiseneinlagen  absichtlich 
unterbrochen  waren,  und  ließ  von  einem  Eisen  zum  andern  starke 
Funken  überspringen,  die  sonst  zur  Erregung  von  Wellen  für  draht- 
lose Telegraphie  benutzt  werden.  In  trockenem  Beton  bahnte  sich 
der  Strom  einen  Weg,  der  durch  eine  verglaste  Blitzröhre  erkenn- 
bar war;  in  feuchtem  Beton  hinterließ  er  keine  Spuren,  da  hier  die 
Feuchtigkeit  als  guter  Leiter  wirkte.    Zur  Erprobung  der  Wirkung 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  15.  Heft.  Versuche  über  den 
Einfluß  der  Elektrizität  auf  Eisenbeton.  Ausgeführt  in  der  Groß- 
herzogl.  Materialprüfungsanstalt  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  in  den  Jahren  1909  bis  1911.  Bericht,  erstattet  von 
O.  Berndt  und  Dr.  K.  Wirtz  unter  Mitwirkung  von  Sr.=3»'] 
E.Preuß.    116  S.  mit  215  Abb.    Geh.  4,60  JT. 


wirklicher  Blitzschläge  ist  an  blitzgefährdeter  Stelle  bei  Kempten 
a.  Rh.  ein  hohes  Eisenbetonbauwerk  mit  Auffangstangen  errichtet: 
bisher  ist  noch  kein  Blitz  hineingefahren.  Zum  Schluß  werden  Ver- 
suche über  den  Einfluß  des  Stromes  auf  das  Haftvermögen  der 
Eiseneinlagen  geschildert;  es  fand  sich,  daß  bei  stromdurchflossenen 
Eisen  die  Haftfestigkeit  infolge  der  Rostbildung  zunahm.  Jeder 
Leser  des  Heftes  wird  sich  sagen,  daß  es  sich  hier  um  grundlegende 
Versuche  und  um  Ergebnisse  handelt,  die  für  den  Eisenbetonbau 
von  der  größten  Wichtigkeit  sein  werden.  Allen  Fachgenossen  muß 
die  Schrift  daher  angelegentlichst  empfohlen  werden.  L.-M. 

Knlileinrichtungen  zur  Aufbewahrung  von  Speisen  und  Ge- 
tränken oder  dergl.  D.  R.-G.-M.  485  787,  486  575,  486  576,  486  577, 
486  578  und  488  487.  Robert  Teichmann  in  Chemnitz.  —  D.  R.-G.-M. 
485  787.  Der  Kühlbehälter  besitzt  einen  Hohlraum  b,  der  direkt  in  die 
Wasserleitung  c  d  eingeschaltet  ist,  so  daß  das  Wasser  vor  dem  Ver- 
brauch zur  Kühlung  von  im  Raum  a  befindlichen  Speisen  und  Ge- 
tränken oder  dergl.  dient.  Soll  durch  eiue  Vereinigung  von  Wasser- 
und  Eiskühlung  eine  durchgreifendere  Kühlung  bei  geringen  Kosten 
erzielt  werden,  so  kann  man  im  Schrank  als  Abschluß  nach  oben 
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D.  R.  G.-M.  480  575. 


I).  R.-G.-M.  485  787. 


D.  R.-G.-M.  486  577. 
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D.  R.-G.-M.  488  487. 


einen  Eisbehälter  c  mit  Wasserablluß  anordnen.  Eine  Weiterbildung 
bedeutet  die  Einrichtung  nach  D.  R.-G.-M.  486  577,  bei  der  der 
Eisbehälter  innerhalb  des  Kühlwasserraunies  a  liegt.  In  der  An- 
ordnung nach  D.  R.-G.-M.  486  576  besteht  der  Kühlbehälter«  aus 
Glas.  Es  wird  dadurch  eine  wirksamere  Kühlung  und  leichtere 
Reinigung  des  Behälters  erreicht.  Damit  der  Kühlbehälter  keinen 
vorstehenden  Raum  beansprucht  und  auch  besser  kühl  gehalten 
wird,  ist  der  Behälter  nach  D.  R.-G.-M.  486  578  in  eine  Mauernische  b 
(z.  B.  unter  dem  Küchenfenster)  eingebaut.  Eine  verbesserte  Kühlung 
bewirkt  eine  nach  D.  R.-G.-M.  486  575.  Hierbei  ist  eine  den  Kühl- 
raum allseitig  umlaufende  Wasserleitungs  -  Rohrschlange  a,  b  um- 
geben, die  nach  dem  Austlußhahn  d  führt.  Recht  zweckmäßig  wird 
in  D.  R.-G.-M.  488  487  diese  Wasserrohrschlange  a  mit  einem  Eis- 
behälter b  verbunden,  wobei  das  Eis  kühlend  ebenso  auf  den  Auf- 
bewahrungsraum, wie  auf  das  Leitungswasser  wirkt. 

Die  Wasserstandsverhältuisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  April  1012.  Mit  einein  Ausblick  auf  die  Aus- 
sichten für  den  Sommer.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Auf  die  Wasser- 
klemme des  vorigen  Jahres  sind  im  Winter  höhere  Wasserstände 
gefolgt,  im  allgemeinen  aber  doch  nicht  solche  in  der  für  die  Jahres- 
zeit normalen  Höhe.     Daß  ein  Wassermangel  verblieben  ist,  zeigt 
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sich  immer  deutlicher.  Für  die  Hauptströme  ist  dies  besonders  aus 
der  beigegebenen  Zeichnung  zu  sehen.  Die  starke  wagerechte  Null- 
Linie  in  der  Mitte  stellt  das  MW  des  April  im  Durchschnitt  aus 
1896  1910  dar.  Die  schwächer  ausgezogenen  Linien  bedeuten  die  aus 
denselben  Jahren  abgeleiteten  mittleren  Grenzwerte  der  Wasser- 
standsbewegung  im  April,  also  MIIW  und  MNW  des  Monats.  Durch 
die  gestrichelten  Linien  sind  dagegen  I1W,  MW  und  NW  des  April 
1912  dargestellt,  und  zwar  MW  durch  die  stärkere  Linie.  Hoch- 
wasser von  Bedeutung  ist  im  April  11)12  hiernach  nur  an  der  Weichsel 
aufgetreten.  Es  entstand  in  der  Hauptsache  aus  den  Niederschlägen., 
die  mit  dem  plötzlichen  Kälterückfall  Anfang  April  verbunden  waren. 
Denn  wenn  diese  großenteils  auch  in  Schneestürmen  niedergingen, 
so  blieb   der  Schnee 

Mittlere  und  diesjährige  Wasserstands- 
bewegung im  April. 
Rhein  Eibe  Weichsel 
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meist  doch  nicht  lange 
liegen.1)  Infolge  dieser 
Flutwelle,  die  etwa 
einen  halben  Monat 
währte,  hat  das  Mo- 
nats -  MW  an  der 
Weichsel  die  Durch- 
schnittshöhe aus 
1896/1910  wenigstens 
annähernd  erreicht. 
Ebenso  lagen  die  nie- 
drigen Wasserstände 
dieses  Stromes  am  An- 
fang und  am  Schluß 
des  Monats  nur  wenig 
unter  dem  MNW  des 
April.  Auch  die  Quell- 
flüsse der  Oder  wur- 
den durch  die  Nieder- 
schläge bei  dem  Kälte- 
rückfall zum  An- 
schwellen gebracht. 
Am  Mittel-  und  Unter- 
lauf stieg  die  Oder 
aber  nur  wenig,  und  so 
sind  dort  die  Maße,  um 
welche  NW  und  MW 
des  April  1912  unter 
den  Durchschnittszah- 
len für  1896/1910  lie- 
gen ,  schon  erheblich 
größer.  Noch  viel  un- 
günstigere Verhältnisse 
zeigt  die  Elbe;  NW 
und  MW  des  April  1912 
bleiben  bei  Barby  um 
1,2  m  unter  den  Durch- 
schnitten aus  1896/1910. 
Das  diesmalige  Monats- 
MW  liegt  bereits  unter 
dem  15  jährigen  Jahres- 
MW,  während  Wasser- 
stände in  dieser  gerin- 
gen Höhe  normaler- 
weise erst  im  Juni  vor- 
herrschend werden.  An  derMemel  zeigen  sich  ebenfalls  große  Fehl- 
beträge. Das  Fallen  des  Stromes  ist  der  normalen  Entwicklung  dort 
jedoch  noch  nicht  so  weit  vorausgeeilt  wie  an  der  Elbe,  da  das  dies- 

')  Kälterückfall  und  Niederschlüge  wurden  durch  ein  großes 
Tiefdruckgebiet  herbeigeführt,  das  zur  Zeit  der  stärksten  Nieder- 
schläge eine  ähnliche  Lage  hatte  wie  die  Tiefgebiete,  welche  die 
gefürchteten  Sommerhochwasser  der  östlichen  Ströme  hervorrufen. 
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malige  Monatsmittel  noch  erheblich  über  dem  15jährigen  Jahres-MW 
liegt.  Auch  an  der  Weser  und  dem  Rhein  sind  die  Fehlbeträge 
nicht  so  arg  wie  an  der  Elbe,  in  deren  Gebiet  schon  seit  Jahren  ein 
auffallend  hartnäckiger  Wassermangel  immer  wieder  zum  Durch- 
bruch kommt. 

Auch  an  den  Nebenflüssen  hatten  die  Wasserstände  nicht  die 
normale  Höhe.  Der  Wasserschatz  hielt  sich  also  in  ganz  Nord- 
deutschland unter  dem  „Soll".  Daß  diese  ungünstige  Entwicklung 
zum  großen  Teil  auf  die  Erschöpfung  der  Gruudwasservorräte  durch 
die  vorjährige  Dürre  zurückzuführen  ist,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel.  Dabei  ist  zu  befürchten,  daß  diese  Erschöpfung  immer 
stärker  zur  GeltuDg  kommen  wird.  Die  niedrigsten  Wasserstände 
des  vergangenen  April  sind  in  allen  Flußgebieten  am  Ende  des  Monats 
eingetreten.  Die  Wasserläufe  waren  zuletzt  also  alle  im  Fallen. 
Das  Normale  ist  bekanntlich  aber,  daß  dieses  Fallen,  abgesehen  vom 
Rhein,  sich  im  Sommer  immer  weiter  fortsetzt,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen durch  Anschwellungen.  Dabei  haben  sich  die  Verbält- 
nisse schon  jetzt  im  April  ungünstiger  gestaltet,  als  sie  sich  im 
April  1911  anließen.  Man  sieht  dies  durch  Vergleichung  der 
niedrigsten  Wasserstände  im  April  1912  und  April  1911. 

NW  April  1912  —  NW  April  1911. 
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Mit  alleiniger  Ausnahme  der  Weichsel,  die  Ende  April 
in  beiden  Jahren  annähernd  gleich  hoch  stand,  waren  die  Wasser- 
stände Ende  April  1912  niedriger  als  Ende  April  1911. 
Da  hierzu  noch  kommt,  daß  die  Wasserläufe  diesmal  nicht  von  der- 
artigen Grundwasservorräten  zehren  können  wie  1911,  so  ist  klar, 
daß  eine  neue  Wasserklemme  nur  durch  starke  Sommerregen  verhütet 
werden  könnte.  Diese  Regenfälle  müßten  dabei  weit  verbreitete, 
vorwiegend  aus  Wasserdampfzufuhr  vom  Meere  her  entstehende 
Landregen  sein.  Der  Sommer  würde  also  regnerisch  und  kühl  sein 
müssen.  Der  gegenwärtige  Verlauf  des  Wetters  gestattet  noch  kein 
Urteil  darüber,  wie  sich  der  Sommer  wirklich  gestalten  wird.  Be- 
kanntlich ist  es  überhaupt  nicht  möglich,  auch  nur  das  allgemeine 
Gesamtverhalten  des  Wetters  mit  einiger  Sicherheit  auf  längere  Zeit 
vorauszusagen.  Durch  eine  statistische  Untersuchung  der  „Witterungs- 
folge nach  heißen  Sommern  in  Berlin"  ist  der  Direktor  des  Kgl. 
Meteorologischen  Instituts,  G.  Hell  mann,  jedoch  zu  dem  Ergebnis 
gelangt,  daß  es  das  wahrscheinlichere  ist,  daß  dem  heißen  Sommer 
1911  nunmehr  noch  „ein  oder  gar  mehrere  warme  Sommer  folgen 
werden".2)  Allerdings  ist  dieser  Satz  nur  für  Berlin  abgeleitet;  das 
Gesamtverhalten  des  Wetters  pflegt  ja  aber  in  einem  größeren  Gebiet 
annähernd  gleich  zu  sein. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


2)  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Kgl.  Preuß.  Meteorol.  Instit.  im 
Jahre  1911.  Berlin  1912,  Behrend  u.  Ko.  „Die  Ursachen,  welche 
die  Ausbildung  heißer  Sommer  bedingen  und  die  wir  noch  nicht 
kennen,  müssen  offenbar  längere  Zeit  fortbestehen  und  die  Wieder- 
kehr der  Anomalie,  wenn  auch  mit  ungleicher  Intensität,  nach  Jahres- 
frist ermöglichen". 


Wasserstands  Verhältnisse  im  April  1912. 
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3)  Wehr  aufgerichtet. 
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Amtliches:  Dienst- Nachrichten.-  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin.  —  Erfahrungen  über  die  Knicksicherheit  von  Druckstäben 
Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Vereins-  und  Miethaus  des  Gewerbe -Vereins  in  Riga,  zu  einer  Gartenbauausstellung  in  Frankfurt  a.  M., 
für  ein  Gymnasium  in  Gladbeck,  zu  Schulbauten  in  Brieg  und  für  die  architektonische  Ausgestaltung  der  Ihme-Brücke  zwischen  Hannover  und  Linden.  — 
Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Beton-  und  Eisenbeton  gegen  Verdrehung.  —  Notbremsventil  an  Luftdruckbremsen.  —  Dienstwohnhaus  für 
einen  Hafenaufsichtsbeamten  in  Nienburg  a.  d.  Weser.  —  Moritz  Hellwig  in  Hildesheim  t- 


Amtliche 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Haurat  E'Juard  Kraus  in  Bonn  uüd  dem  Oberingenieur  für 
Maschinenbau  Ernst  Schultze  bei  der  Fried.  Krupp  Aktiengesell- 
schaft Germaniawerft  in  Kiel  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse, 
dem  Postbaurat  Geheimen  Baurat  Schuppan  in  Hamburg,  aus 
Anlaß  des  Scheidens  aus  dem  Dienste,  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Geheimen  Baurat  Oskar  Michel  mann  in  Arnsberg  und 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Erich  Kruttge  in  Arnsberg  den 
Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  -verleihen,  ferner  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  verliehener  Orden  zu  erteilerj, 
und  zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  Uber,  Vortragendem  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Komturkreuz 
II.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechts -Ordens,  dem  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberregierungsrat  und  Ministerialdirektor  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  Peters  in  Berlin  für  das  Komtur- 
kreuz des  Großherzoglich  sächsischen  Haus-Ordens  der  Wachsamkeit 
oder  vom  Weißen  Falken  mit  dem  Stern ,  dem  Geheimen  Ober- 
regierungsrat  Ueintzmann,  Vortragendem  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Komturkreuz  des  gleichen 
Ordens,  dem  RegieruDgsrat  Dr.  Stapff,  auftrw.  Referent  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  den  Kaiserlich  russi- 
schen St.  Annen-Orden  III.  Klasse,  dem  Präsidenten  der  Eisenbahn- 
direktion Danzig  2>r.  =  3"G-  Rimrott  für  den  Kaiserlich  russischen 
St.  Stanislaus -Orden  II.  Klasse  mit  dem  Stern  und  dem  Direktor 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Regierungsbaumeister  a.  D.  Meyer 
in  Charlottenburg  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich  belgischen 
Kronen- Ordens,  ferner  den  Präsidenten  der  Kaiserlichen  General- 
direktion der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  Wirklichen  Geheimen 
Oberregierungsrat  Rudolf  Schmidt  in  Straßburg  i.  Eis.  zum  Mini- 
sterialdirektor im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  den 
Baurat  Krug  in  Posen  zum  Regierungs-  und  Baurat  zu  ernennen, 
dem  Landesbaurat  Baurat  Bernhard  Lau  in  Breslau  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat  und  dem  besoldeten  Beigeordnetun  Hubert 
Hen trieb  in  Krefeld  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Ministerialdirektor  Schmidt  ist  die  Leitung  der  Verkehrs- 
abteilung bei  der  Eisenbahn  Verwaltung  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  übertragen  worden. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Krug  ist  als  solcher  für  das 
Meliorationsbaufacb  bei  der  Ansiedelungskommission  in  Posen  an- 
gestellt worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Schweichel,  bisher  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  in  Jnsterburg,  ist  nach  Hannover  versetzt  und 
dem  Oberpräsidenten  für  die  Provinz  Hannover  überwiesen  worden. 
Der  Regierungsbaumeister  Holtmann,  bisher  beim  Meliorations- 
bauamt in  Stettin,  ist  als  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  nach 
Insterburg  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  llochbaufaches  Dobermann  ist 
von  Breslau  nach  Wiesbaden  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  u  nd  S  traßenbaufaches  Repke 
ist  der  Regierung  in  Danzig  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Es  sind  überwiesen  worden:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser- 
und  Straßen baufaches  Klett  in  Bromberg  dem  Meliorationsbauamt  II 
in  Magdeburg  und  Hans  Haas  aus  Cassel  dem  Meliorationsbauamt 
in  Frankfurt  a.  d.  Uder. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
der  Regierungsbaumeister  des  llochbaufaches  Lechner  bei  der  Eiseu- 
bahndirektion  in  Köln,  die  Regierangsbaumeiater  des  Eisenbahnbau- 
faches Ranaf'ier  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  Böttcher 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz,  Liemann  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Köln,  Curtius  und  Sr.«!yttg.  Rem  y  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Königsberg  i.  Pr. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Friedrich  Wilhelm  Virck  aus  Kloster  Malchow  im  Großherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin  und  Richard  Haensler  aus  Elbibg  (Uochbau- 
fach):  —  Benno  Stecher  aus  Niederfehra  bei  Meißen  und  Kurt 
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Musmann  aus  Leipzig  (Wasser-  und  Straßeubauf'ach);  —  Rudolf 
ßretschneider  aus  Kreuznach  (Eisenbahnbaufach);  —  Max.  Gygas 
aus  Wiesbaden  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  llochbaufaches  Facilides  in 
Halle  a.  d.  S.,  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Ilenrici  in  Berlin  und  dem  Regierungsbaumeister  des 
Eisenbahnbaufaches  Hans  Arndt  in  Metz  ist  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Oberbaurat  a.  D.  Ernst  Grossmann,  früher  bei  der  König- 
lichen Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr.,  der  Regierungs-  und 
Baurat  a.  D.  Geheime  Baurat  Dellwig,  früher  bei  der  Regierung  in 
Hildesheim,  der  Regierungs-  und  Baurat  Jaspers,  Vorstand  des 
Eisenbahn  -  Betriebsamts  1  in  Paderborn,  der  Stadtbaurat  Fritz 
Teubner  in  Posen,  der  Regierungsbaumeister  Wilhelm  Eisner, 
Oberingeuieur  der  Berliner  Städtischen  Wasserwerke,  und  der  Stadt- 
baumeister Haase  in  Kiel  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Dirigenten  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichseisen- 
bahnen  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  Konstantin  Fritsch 
zum  Präsidenten  der  Kaiserlichen  Generaldirektion  der  Eisenbahnen 
in  Elsaß -Lothringen  in  Straßburg  i.  Eis.  und  den  Geheimen  Re- 
gierungsrat und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  Dr.  Emst  Leese  zum  Geheimen  Oberregierungsrat  und 
Vortragenden  Rat  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichs- 
eisenbahnen zu  ernennen. 

Der  Geheime  Oberregierungsrat  und  Vortragende  Rat  im  Reichs- 
amt für  die  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  Dr.  Leese  ist  mit 
der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Dirigenten  bei  diesem  Amte 
betraut  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Knoch  in  Cassel  bei  seinem 
Ausscheiden  aus  dem  Dienst  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu 
verleihen. 

Der  Königl.  Baurat  Wilhelm  Köhne  in  Berlin,  ist  gestorben. 
Sachsen. 

Bei  der  Staatshochbauverwaltung  ist  der  nichtständige  Regie- 
rungsbaumeister Berger  bei  dem  Landbauamte  Leipzig  als  etat- 
mäßiger Regierungsbaumeister  angestellt  und  der  Regierungsbau- 
meister bei  der  Bauleitung  des  Seminarneubaues  in  Zwickau 
Dr.-Ing.  Goldhardt  nach  Dresden  versetzt  worden  zur  Bauleitung 
für  den  Ilauptstaatsarchivbau. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahn  Verwaltung  ist  der  Regierungs- 
baumeister Caspari  mit  der  Leitung  des  Neubauamts  Döbeln  be- 
auftragt worden. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Worgitzky  vom  Bauamt  Zittau  zur 
Betriebsdirektion  Dresden-N.  und  Götze  vom  Neubauamt  Döbeln 
als  Vorstand  zum  Bauamt  Zittau;  die  Bauamtmänner  Thiele  vom 
Weikstättenamt  Zwickau  zum  Maschinenbetriebsbureau  (Dresden), 
Pokorny  vom  Allgem.  techn.  Bureau  (Dresden)  als  Vorstand  zum 
Neubauamt  Dresden-N.,  Uennig  vom  Neubauamt  Lommatzsch  nach 
Aue  (Erzgeb.)  als  Vorstand  des  dort  zu  errichtenden  Neubauamtes 
und  Ebert  vom  Maschinenbetriebsbureau  (Dresden)  als  Vorstand 
zum  Werkstättenamt  Zwickau. 

Der  bisher  außeretatmäßige  Regierungsbaumeister  Süß  ist  als  etat- 
mäßiger Regierungsbaumeister  beim  Bauamt  Zittau  angestellt  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstand  der  Kulturinspektion  Donaueschingen  Baurat  August 
Baumberger  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten 
Alters  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treu  geleisteten  Dienste 
zum  1.  Juli  d.  J.  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Elsaß  -  Lothringen. 
Die  Regierungsbauführer  Röederer  aus  Straßburg  und  Crom- 
back  aus  Zabern  sind  zu  Regierungsbaumeistern  ernannt  worden. 
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Abb.  1.    Ansicht  vom  Potsdamer  Platz. 
Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin. 

Architekt:  Geheimer  Baurat  Professor  Franz  Schmechten  in  Berlin. 


Unter  der  großen  Zahl  von  Neubauten,  um  welche  geschäftlicher 
Wagemut  in  den  letzten  Jahren  die  Hauptstadt  bereichert  hat,  ist 
der  Neubau  „Haus  Potsdam"  wegen  seiner  Lage  an  bevorzugter 
Stelle  im  Stadtbilde  und  wegen  seiner  baulichen  Eigenart  besonders 
bemerkenswert. 

Als  Bauplatz  dient  ein  Teil  des  schmalen  Hauserblocks  in  der 
Nähe  des  Potsdamer  Platzes  an  der  Königgrätzer  Straße  zwischen 
der  Kötheuer  Straße  und  dem  fiskalischen  Gelände  des  Potsdamer 
Bahnhofes  (Abb.  2).  Bei  seiner  geringen  Breite  ist  der  Neubau  ohne 
innere  Höfe  unter  Freilassung  eines  nur  6  m  breiten  Haupthofes  an 
der  fiskalischen  Grenze  errichtet  worden.  Die  bebaute  Grundfläche 
betragt  bei  etwa  93  m  Länge  rd.  2250  qm. 

Als  besonderer  Teil  der  Bauanlage  ist  der  kuppelgekrönte 
Rundbau  an  der  Königgrätzer  Straße  (Abb.  G  bis  8)  behandelt.  Archi- 


Abb.  2.  Lageplan. 


tektonisch  bedeutsamer  durchgebildet  und  mit  plastischem  Schmuck 
reicher  ausgestattet,  fügt  er  sich  dem  Bilde  des  Potsdamer  Platzes 
ohne  Aufdringlichkeit  doch  wirksam  ein  (Abb.  1).  Das  Gebäude  enthalt 
ein  größeres  Cafe,  ein  Lichtbildtheater  und  umfangreiche  Geschäfts- 
räume. Der  Zugang  zum  Cafe  liegt  in  der  Mitte  des  Rundbaues  an  der 
Königgrätzer  Straße.    Es  reicht 
durch    zwei    Geschosse  und 
bietet  neben  einer  geräumigen 
Musikbühne  Platz  für  2500  Be- 
sucher.   Seine  Innenausstattung 
ist  reich  und  macht  vornehm- 
lich   bei    künstlicher  Beleuch- 
tung einen  festlichen  Eindruck. 
Die  Wände  und  Pfeiler  sind  mit 
sienesischem,  gelblichem  Mar- 
mor mit  grünen  Streifeneinlagen 
aus  griechischem  Marmor,  die 
Balkonbrüstungen  mit  Mosaik 
bekleidet  (Abb.  15  u.  16). 

Den  hinteren  Teil  der  bei- 
den unteren  Geschosse,  bis  in 
das  dritte  Geschoß  reichend, 
nimmt  das  Lichtbildtheater  mit 
den  zugehörigen  Vor-  und 
Nebenräumen  ein.  Getrennte 
Zugänge  führen  von  der  Köthe- 
ner  Straße  und  von  der  Seite 
des  Potsdamer  Bahnhofes  in  eine 
geräumige  Halle  mit  Kleider- 
ablagen und  zu  den  Schaltern. 
Ein  behaglich  ausgestatteter 
Wandelraum    mit  Wirtschafts- 


Abb.  3. 
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Abb.  4. 


betrieb  bietet  Gelegenheit  für  Erfrischungen.  Zwei  Treppen  führen 
von  hier  zu  dem  darüberliegenden  Theatersaal  hinauf.  Zwei  weitere 
Treppen  mit  unmittelbarem  Ausgang  ins  Freie  sind  mit  Rücksicht 
auf  sicherheitspolizeiliche  Vorschriften  angelegt.  Das  nördliche  dieser 
Treppenhäuser  enthält  die  Treppen  zum 
Parkett  und  I.  Rang  als  Schachteltreppe. 
Der  Parkettfußboden  liegt  nur  in  seinem 
vorderen  Teil  bis  auf  17  m  von  der  Bild- 
wand gerechnet  wagerecht,  von  da  ab 
steigt  er  im  Verhältnis  von  etwa  1 : 14 
bis  zur  Rückwand  um  0,82  m  an.  Im 
ganzen  faßt  das  Theater  1 1Ü8  Besucher, 
davon  886  im  Parkett  und  312  auf  dem 
Rang.  Die  Fläche  für  die  Darstellung  der 
Lichtbilder  ist  bei  6  m  Breite  und  5,55  m 
Höhe  33,3  qm  groß  und  3  m  über  dem 
Fußboden  angeordnet.  Davor  liegt  ein 
kleiner  Raum  für  das  Orchester.  Um  die 
Wirkung  des  Lichtbildes  zu  steigern,  ist 
die  Bildfläche  etwas  vertieft  und  mit  einer 
breiten  schwarzen  Sammetumrahmung  ver- 
sehen. Die  Befreiung  des  Theaterraums 
von  Stützen  ist  durch  die  Anordnung  von 
fünf  gewaltigen  genieteten  Bügelträgern 
erreicht,  die  von  der  Frontwand  der 
Köthenerstraße  bis  zur  Frontwand  des 
Hofes  reichen.  Die  schwierige  Berechnung 
dieser  und  der  übrigen,  das  ganze  Haus 
durchziehenden  eisernen  Wand-,  Pfeiler-, 
Deckenkonstruktionen  und  des  Kuppel- 
gerippes bewirkte  der  Ingenieur  Leithol f 
in  Berlin.  Die  Abb.  10  bis  13  zeigen  die 
großen  Bügelträger  des  Theaters  und  die 
Eisenstützen  der  Pfeiler  des  Kuppelbaues. 
Die  weitgehende  Verwendung  eiserner 
Konstruktionsteile  für  die  Pfeiler  und  die 
äußeren  Wände  erfolgte  aus  Gründen  der 
Wirtschaftlichkeit.  Bei  der  hohen  Be- 
lastung durch  "Eigengewicht,  Winddruck 
und  Nutzlast  würden  sich  für  die  Aus- 
führung als  Mauerwerk  so  große  Abmes- 
sungen ergeben  haben,  daß  ein  erheb- 
licher Verlust  an  nutzbarer  Grundfläche 
eingetreten  wäre. 

Im  zweiten,  dritten  und  vierten  Ober- 
geschoß verbleiben  für  Gescbäfts^wecke 
vermietbare  Bäume  mit  einem  Gesamt- 
flächengehalt von  3400  qm.  Sie  sind  durch 
zwei  Treppen  erreichbar,  die  so  angeordnet 
sind,  daß  eine  bequeme  Teilung  der  Ge- 
schäftsräume nach  Bedarf  vorgenommen 
werden  kann.  Fahrstühle  und  Pater- 
nosteraufzüge erleichtern  den  Verkehr. 

Die  Ansichten  sind,  größtenteils  als 
Verbleudung  der  Fisenteile,  aus  Warthauer 
und  Rackwitzer  Sandstein  hergestellt.  Die 
Kuppel,  deren  höchster  Punkt  35  m  über 
der  Straße  liegt,  ist  mit  Kupfer  eingedeckt. 
In  Kalkstein  nach  den  Modellen  von  Pro- 
fessor Vogel  sind  die  Figuren  der  Attika 
(Abb.  3)  ausgeführt. 

Die  Frwärmuug  des  ganzen  Gebäudes 
erfolgt  durch  eine  Niederdruckdampf- 
heizung. Dabei  wird  die  Frischluft  für 
das  Lichtbildtheater  in  einer  Heizkammer 
im  Keller  vorgewärmt;  die  Heizkörper  des 
Caferaumes  sind  in  Kammern  über  dem 
Haupteingang  und  unter  der  Treppe,  die 
zur  Empore  führt,  angeordnet.  —  Die 
elektrische  Anlage  ist  für  eine  Leistung 
von  1500  Ampere  bemessen.  Eine  Um- 
formerstelle formt  den  von  den  Berliner 
Elektrizitätswerken  in  einer  Spannung  von 
(1000  Volt  gelieferten  Drehstrom  auf  Gleich- 
strom von  220  Volt  Spannung  um.  Die  Ab- 
gabe des  Stromes  geschieht  von  dem  Grund- 
stückseigentümer an  die  einzelnen  Mieter. 

Nach  den  Plänen  und  unter  der  Ober- 
leitung des  Geheimen  Baurats  Professor 
Schwechten  ist  der  Bau  im  Jahre  1911 
durch    die   Firma    lioswau  u.  Knauer 


begonnen  und  in  der  kurzen  Bauzeit  von  nur  etwa  einem  Jahre  aus- 
geführt. Die  Ausmalung  des  Cafes  bewirkte  der  Maler  Adolf 
Becker,  die  des  Lichtbildtheaters  der  Hofmaler  Marno  Kellner 
nach  eigenen  Entwürfen. 
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Schnitt  durch  das  Lichtbild- 
theater. 


Abb.  5.   Schnitt  durch  den  Kuppelbau 
und  das  Cafe. 


d  Orchester,   e  Kleiderablage  für  Musiker. 

Abb.  7.   Grundriß  vom  ersten  Stockwerk. 
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Am    Potsdamer  Platz 
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a  Konfekt,   b  Kasse, 
o  Zigarren. 


Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin.  —  Abb.  8.    Grundriß  vom  Erdgeschoß. 
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Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin.  —  Abb.  9.  Längenscbnitt. 


Erfahrungen  über  die  Knicksicherheit  von  Druckstiiben. 


In  der  uDter  vorgenannter  Überschrift  von  Dr.  Zimmermann 
in  Nr.  30  des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  (S.  189  u.  f.) 
veröffentlichten  Arbeit  findet  sich  eine  Stelle,  die  der  Klärung  und 
Berichtigung  bedarf.  Herr  Dr.  Zimmermann  spricht  von  der  Strebe 
D:i  der  alten  Brücke  über  den  Humboldthafen  im  Zuge  der  Ber- 
liner Stadtbahn,  die  (uach  Berechnung  mit  Hilfe  der  Eulerschen 
Knicklormel)  die  Sicherheitszahl  2,04  hatte,  und  sagt  dann  wörtlich: 
„Nach  Ansicht  von  Professor  Dr.  Krohn  hat  ein  mit  n  =  o  nach 
Euler  berechneter  Druckstab  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche 
Sicherheit  2,5,  also  die  Hälfte  von  n.  Hiernach  hätte  die  Strebe  D;! 
vielleicht  nur  1,02  fache  Sicherheit  gehabt,  sie  wäre  also  ganz  nahe 
an  der  Bruchgrenze  gewesen."  Es  wird  dann  ausgeführt,  daß  man 
sich  trotzdem  dafür  entschied,  die  Brücke  nicht  sofort  zu  verstärken, 
sondern  später  gänzlich  zu  erneuern,  und  daß  man  demnach  die 
Brücke  in  ihrem  damaligen  Zustande  noch  einige  Zeit  im  Betrieb 


behielt.  Die  Brücke  hat  sich,  wie  bis  dahin,  so  auch  noch  bis  zur 
Auswechslung  gut  bewährt. 

Hierzu  möchte  ich  zunächst  folgendes  bemerken.  Meine 
Veröffentlichungen  bieten  keinen  Anlaß  zu  der  von  Dr.  Zimmer- 
mann als  Vermutung  ausgesprochenen  Folgerung,  daß,  weil  Druck- 
stäbe, die  mit  der  üblichen  zulässigen  Beanspruchung  der  Flächen- 
einheit und  mit  5  facher  Sicherheit  nach  Euler  berechnet  sind, 
tatsächlich  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  etwa  2,5  fache  Knick- 
sicherheit bieten,  nun  allgemein  Druckstäbe  etwa  die  Hälfte  der 
nach  der  Eulerschen  Formel  berechneten  Sicherheit  hätten.  Diese 
Folgerung  ist  nicht  von  mir,  sondern  von  Herrn  Dr.  Zimmermann, 
wenn  auch  durch  das  eingeschaltete  „vielleicht"  nur  als  Vermutung 
gezogen  worden. 

Im  vorliegenden  Falle  trifft  nun  diese  bedingungsweise  ge- 
machte Annahme  nicht  zu.  Nach  einer  von  der  Königlichen 
Eisenbahndirektiou  Berlin  im  Jahre  1905  aufgestellten  statischen 
Berechnung  der  in  Rede  stehenden  Brücke  besteht  die  Strebe  D3 
aus  zwei  mit  einem  Abstand  von  26  mm  nebeneinanderliegenden 
Winkeleisen  130.130.15  mm.  Die  Querschnittstläche  ist  73,5  qcm; 
das  Trägheitsmoment  bezüglich  der  Materialachse  ist  J"x=1161  cm4 


Abb.  10.    Eisenwerk  des  Lichtbildtheaters.  Abb.  11.    Bügelträger  des  Lichtbildtheaters. 

Abb.  9  bis  11.   Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin. 
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Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin.  —  Abb.  12.    Ansicht  an  der  Köthener  Straße. 


und  bezüglich  der  freien  Achse  Jy  =  3073  ein4.  Die  Systemlänge  des 
Stabes  beträgt  518  cm.  Die  freie  Lauge  eines  einzelnen  Winkeleisens 
ist  (wie  man  aus  der  Veröffentlichung  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1884 
entnehmen  kann)  etwa  70  cm.  Bei  dem  großen  Trägheitsmoment 
bezüglich  der  freien  Achse  und  der  guten  Verbindung  der  beiden 
Winkeleisen  ist  von  vornherein  zu  vermuten,  daß  die  Knickgefabr 
für  diesen  Stab  in  einem  Ausknicken  um  die  Materialachse  besteht, 
so  daß  man  also  auf  den  Umstand,  daß  der  Stab  zweiteilig  ist,  keine 
Rücksicht  zu  nehmen  braucht.  Eine  kleine  Rechnung  auf  Grund 
der  von  mir  aufgestellten  Formeln*)  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme.  Von  einer  Wiedergabe  dieser  Rechnung  ist  Abstand 
genommen.    Für  ein  Ausknicken  um  die  Materialachse  ist: 

_?L—  -2_  1161 
"F~~*  —  73,5 


=  15,S 


und  somit  i=  Vl'),S  —  in 
l 


518 


3,98 


130. 


Der  Stab  fällt,  da  — >  105  ist,    in    das    Gültigkeitsgebiet  der 

Eulerschen  Formel.  Die  mit  Hilfe  derselben  berechnete  Sicherheit 
war  also  tatsächlich  vorhanden.  Diese  Sicherheit  betrug  übrigens 
nach  der  vorgenannten  statischen  Berechnung  der  Eisenbahndirektion 
2,45  und  nicht,  wie  Herr  Dr.  Zimmermann  angibt,  2,01.    Der  Stab 


*)  Zentralbl.  d.  ßauverw.  1908,  Nr.  84. 


hatte  also  die  gleiche  oder  nahezu  die  gleiche  Sicherheit  gegen 
Knicken  wie  die  meisten  der  in  unseren  Brücken  vorhandenen  Druck- 
stäbe. Daß  derselbe  sich  bis  zur  Auswechslung  der  Brücke  be- 
währt hat,  ist  nicht  zu  verwundern;  man  hätte  in  Rücksicht  auf 
diesen  Stab  den  Überbau  sogar  dauernd  bestehen  lassen  können. 

Diese  Darlegungen  lassen  erkennen,  daß  Mitteilungen,  die  nur 
die  nach  Euler  berechneten  Sicherheitszahlen,  weitere  Angaben  über 
die  Gestaltung  der  Konstruktion  aber  nicht  enthalten,  sehr  wenig 
Einblick  in  die  Verhältnisse  gewähren  und  wenig  geeignet  sind,  die 
Frage  der  Knicksicherheit  von  Druckstäben  zu  klären.  Man  wird 
sich  sogar  der  Ansicht  nicht  verschließen  dürfen,  daß  die  Zimmer- 
mannsche  Arbeit  in  gewissem  Sinne  gefährlich  wirken  kann.  Es 
könnte  aus  derselben  herausgelesen  werden,  daß  Druckstäbe,  die 
nacli  neueren  Anschauungen  vielleicht  nur  eine  Sicherheit  von  wenig 


Bauausführung  des  Rundbaues. 

Abb.  12  bis  14. 


Abb.  14.    Ansicht  von  der  Königgrätzer  Straße. 
Der  Neubau  .  Haus  Potsdam  '  in  Berlin. 
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Abb.  15.    Teilansicht  des  Cafe's. 
Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin. 

über  l  haben,  sich  gut  bewährt  hätten  und  somit  verwendet  werden 
dürften.  Daß  aber  Druckstäbe,  deren  Beanspruchung  dicht  an  der 
nach  neueren  Erfahrangsformeln  berechneten  Knickgrenze  liegt,  nicht 
zulässig  sind,  sondern  eine  ernste  Gefahr  bedeuten,  kann  nicht 
bezweifelt  werden.  Um  solcher  Mißdeutung  der  Ziininermannschen 
Ausführungen  vorzubeugen,  war  es  durchaus  geboten,  die  in  den- 
selben erörterten  Verhältnisse  klarzustellen  und  zu  zeigen,  daß  der 
angeführte  Stab,  der  sich  als  genügend  bewährte,  nicht  nach  den 
von  mir  vertretenen  Anschauungen  „vielleicht"  nur  eine  1,02 fache, 
sondern  eine  2-  bis  2,5fache  Sicherheit  besaß. 

Danzig- Langfuhr.  R.  Krohn. 

Die  vorstehende  Bemängelung  meiner  Ausführungen  über  die 
Knicksicherheit  des  Stabes  Ds  der  alten  Eisenbahnbrücke  über  den 
llutnboldtbafen  in  Berlin  könnte  den  Anschein  erweckeD,  als  ob  ich 
die  Meinung  des  Herrn  Verfassers  der  Zuschrift  unrichtig  dargestellt 
hätte.    Daß  dies  nicht  der  Fall  ist,  läßt  sich  am  einfachsten  durch 


Wiedergabe  des  Wortlautes  seiner  Bemerkung  von 
Seite  5G3  des  Jahrgangs  1908  des  Zentralbl.  d. 
Bauverw.  nachw  eisen.  Er  lautet;  Selbst  wenn  es 
sich  um  voll  wandige  Stäbe  oder  Stäbe,  deren 
Querversteifungen  reichlich  bemessen  sind,  han- 
delt, wird  die  Knicksicherheit  im  allgemeinen, 
wenn  die  Stäbe  nicht  außergewöhnlich  schlank 
sind,  durchaus  nicht  die  berechnete  Größe  5 
haben;  die  Sicherheit  wird  in  den  meisten  Fällen 
eine  etwa  2,5  fache  sein".  Das  ist  dem  Sinne 
nach  —  nur  noch  etwas  schärfer  betont  und  verall- 
gemeinert —  genau  das,  was  ich  angeführt  habe. 
Wenn  Herr  Professor  Dr.  Krohn  andeutet,  die 
hieraus  gezogene  Folgerung  falle  mir  und  nicht 
ihm  zur  Last,  so  verstehe  ich  das  nicht.  Jedenfalls 
habe  ich  durch  die  Fassung  „Hiernach  hätte 
die  Strebe  D3  vielleicht  nur  1,02  fache  Sicherheit 
gehabt"  klar  ausgedrückt,  daß  ich  nicht  behaupten 
wollte,  die  fragliche  Strebe  besitze  iü  Wirklichkeit 
nur  diesen  geringen  Sicherheitsgrad.  Gerade  das 
Gegenteil  ist  der  Fall  und  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange deutlich  erkennbar.  Ich  wollte  an 
dem  Beispiele  zeigen,  daß  die  Behauptung  Pro- 
fessor Dr.  Krohns  wenigstens  in  diesem  Fall  nicht 
zutraf.  Er  erkennt  dies  nun  offenbar  auch  selbst 
an,  indem  er  annimmt,  der  Stab  mit  dem  Rech- 
nungswerte n  =  2,04  habe  diese  Sicherheit  wirk- 
lich gehabt.*)  Daß  er  aber  jetzt  einen  so  ge- 
ringen Sicherheitsgrad  selbst  lür  die  Dauer  als 
ausreichend  betrachtet,  bedeutet  ein  Verlassen 
seines  früheren  Standpunktes.  Sagte  er  doch  noch 
im  Jahre  1908  an  der  oben  erwähnten  Stelle:  „Man 
sollte  auch  für  die  Druckstäbe  eine  4 fache  Sicher- 
heit gegen  Bruch  verlangen,  aber  eine  Sicherheit, 
die  auch  wirklich  vorhanden  ist  und  nicht  nur 
auf  dem  Papiere  steht." 

Herr  Professor  Dr.  Krohn  bemerkt  ferner,  daß 
mein  Bericht  über  das  Verhalten  der  vorhandenen 
Brücken  in  Ermanglung  näherer  Angaben  über  die 
baulichen    Einzelheiten    wenig   Einblick    in  die 
Verhältnisse   gewähre.    Der  Vorwurf  wäre  viel- 
leicht berechtigt,  wenn  ich  aus   den  mitgeteil- 
ten  Erfahrungen  allgemeine   theoretische  Folge- 
rungen hätte  ziehen  wollen.    Meine  Absicht  war 
aber  nur,  an  Hand  von  Tatsachen  nachzuweisen, 
daß  die  Berechnung  der  Druckstäbe  nach  Euler 
mit   einer  Sicherheitszahl  n  =  5  nicht  unsichere 
Bauwerke  ergibt,  daß  die  Sicherheit  solcher  Bau- 
werke vielmehr  eine  hohe  sein  muß,  weil  die- 
selben Bauwerke  früher  mit  viel  kleineren  Sicher- 
heitszahlen ihrer  Druckstäbe  auch  standgehalten 
haben.   Inwiefern  ein  solcher  Nachweis  gefährlich 
wirken  könnte  (wie  Herr  Dr.  Krohn  befürchtet),  vermag  ich  nicht 
einzusehen.    Der  ganze  Aufsatz  dreht  sich  darum,  was  getan  worden 
ist,  den  früheren  Zustand  aufzuklären  und  so  schnell  wie  möglich  zu 
beseitigen.    Kein  Verständiger  kann  daraus  folgern,  daß  die  früher 
vorhandenen   niedrigen  Sicherheitsgrade   als   ausreichend  erachtet 
worden  seien.    Viel  eher  ließen  sich  Bedenken  solcher  Art  dagegen 
äußern,  daß  Herr  Dr.  Krohn  nachträglich  erklärt,  die  Druckstäbe 
der  Brücke  über  den  Humboldthafen  hätten  nicht   verstärkt  zu 
werden  brauchen. 

Berlin.  H.  Zimmermann. 


*)  Die  Zahl  n  =  2,04  ist  dem  Berichte  der  Kgl.  Eisenbahn- 
direktion Berlin  vom  10.  April  1899  entnommen  (der  »  =  2,037  gibt.) 
Um  sicher  zu  gehen,  habe  ich  sie  am  25.  Dezember  1911  noch  ein- 
mal von  unbeteiligter  Seite  nachrechnen  lassen.  Dabei  fand  sich  mit 
dem  Belastungszuge  von  1895  »=1,9.  Der  Unterschied  ist  ohne 
Belang.  Die  von  Prof.  Dr.  Krohn  augeführte  etwas  abweichende 
Zahl  erklärt  sich  vermutlich  durch  andere  Belastungsaunahmen. 


Wettbeiverb  für  Vorentwiirfe  zu  einem  Vereins-  uiid  Miethans 
des  Gewerbe -Vereins  in  Riga  (1911,  S.  432  d.  Bl.).  Von  den  27  ein- 
gegangenen Entwürfen  kamen  11  zur  engeren  Wahl;  unter  ihnen 
wurde  zuerkannt:  der  erste  Preis  (3000  Rbl.)  dem  Architekten  Eliel 
Saarinen  in  Helsingfors  (Finnland),  der  zweite  Preis  (2000  Rbl.) 
den  Architekten  M.  v.  Ozmidoff  u.  N.  Herzberg  in  Riga,  der 
dritte  Preis  (1500  Rbl.)  dem  Architekten  Edgar  Friesendorff  in 
Riga  und  der  vierte  Preis  (1000  Rbl.)  dem  Architekten  der  Stadt 
Paris  Andre  Mesnager.    Zum  Ankauf  wurden  weitere  Entwürfe 


nicht  empfohlen.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  26.  d.  Mts.  im  Gewerbe- 
Verein  in  Riga  ausgestellt. 

Wettbewerb  für  gartenküiistleriselie  Voreutwürfe  zu  einer 
Gartenbauausstellung'  in  Frankfurt  a.  M.  Der  städtische  Bau- 
ausschuß für  die  Ausstellungs-  und  Festhalle  schreibt  diesen  allge- 
meinen Wettbewerb  unter  Architekten  und  Gartenkünstlern  mit 
Frist  bis  zum  10.  August  d.  J.  aus.  Das  Preisrichteramt  haben 
übernommen:  Stadtrat  Stadtbaurat  Schaumann,  Architekt  Julius 
Lönholdt   und    Kgl.  Landes -Ükonomierat  Siebert,  sämtlich  in 
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Abb.  IG.    Innenbild  des  Cafes  von  der  Empore  im  Rundbau  aus  gesehen. 
Der  Neubau  „Haus  Potsdam"  in  Berlin. 


Frankfurt  a.  M.,  sowie  der  Städtische  Gartendirektor  in  Frank- 
furt a.  M.,  Geb.  Regier uDgsrat  2;r.  =  .3ug.  H.  Muthesius  und  Städti- 
scher Gartendirektor  Kgl.  Garten baudirektor  Brodersen  in  Berlin 
sowie  Gartenarchitekt  II oe mann  in  Düsseldorf- Grafenberg.  Zur 
Erteilung  von  Preisen  stehen  6100  Mark  zur  Verfügung,  und  zwar: 
2500  Mark  als  erster  Preis,  1500  Mark  als  zweiter  Preis  und  je 
750  Mark  zu  zwei  dritten  Preisen,  zwei  weitere  Entwürfe  können 
für  je  300  Mark  angekauft  werden.  Die  Wettbewerbsbedingungen 
sind  für  5  Mark  vom  Städtischen  Ilochbauamt  Frankfurt  a.  M.  zu  be- 
ziehen; sie  werden  dem  Bewerber  zurückerstattet. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Gymnasium  in  Gladbeck 
wird  ein  Wettbewerb  unter  deutschen  Architekten  und  Ingenieuren, 
die  in  Hannover,  Rheinland  und  Westfalen  ihren  Wohnsitz  haben, 
ausgeschrieben.  Dem  Preisgericht  gehören  die  Architekten  an: 
Landesbaurat  a.  D.  Rehorst,  Beigeordneter  in  Köln,  Professor 
W.  Kreis  in  Düsseldorf,  Königliche  Bauräte  Schultz  in  Reckling- 
hausen und  K Ullrich,  Stadtbaurat  in  Dortmund,  sowie  Stadtbaurat 
Arendt  in  Gelsenkirchen.  Es  sollen  drei  Preise  erteilt  werden  von 
2500,  1500  und  1000  Mark;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  bleibt 
vorbehalten.  Die  Frist  zur  Einsendung  der  Entwürfe  ist  auf  den 
1.  September  d.  J.  festgesetzt.  Die  Wettbewerbsbedingungen  sind  für 
3  Mark,  die  bei  Einlieferung  von  Entwürfen  zurückerstattet  werden, 
vom  Amte  Gladbeck  zu  beziehen. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  höheren  Mädchen- 
schule, einer  Enabenmittelscfaule  und  einer  Haushaltuugsschulo 
schreibt  die  Stadt  Krieg  unter  in  Schlesien  geborenen  oder  in 
Schlesien  ansässigen  Architekten  aus.  Drei  Preise  von  1800, 
1400  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt  und  drei  Ankäufe  zu  je 
300  Mark  vorgesehen.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  Stadtbaurat 
Berg  in  Breslau,  Stadtbaurat  Pistorius  und  Königlicher  Baurat 
Weisstein  in  ßrieg.    Ais  Einlieferungsfrist  ist  der  15.  August  1912 


festgesetzt.  Die  Unterlagen  sind  vom  Stadtbauamt  Brieg  für  1  Mark- 
erhältlich,  die  bei  Einreichung  eines  Entwurfs  zurückerstattet  wird. 

Preisbewerbung  für  die  architektonische  Ausgestaltung'  der 
Ihme -Brücke  zwischen  Hannover  und  Linden.  Dieses  von  dem 
Landesdirektoriurn  in  Hannover  erlassene  Preisausschreiben  wird 
unter  den  in  der  Provinz  Hannover  ansässigen  Künstlern  mit  Frist 
bis  zum  1.  Juli  d.  J.  ausgeschrieben  mit  drei  Preisen  von  500,  300 
und  200  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  au:  Geheimer  Baurat 
Franck,  Stadtbauräte  Dr.  Wolff  und  Behrens,  Architekt  Schädtler, 
Bildhauer  llerting  und  Landesbaurat  Magunna.  Die  Bedingungen 
für  den  Wettbewerb  sowie  ein  Ubersichtsplan  der  Brücke  sind  vom 
Hochbaubureau  des  Landesdirektoriums  in  Hannover,  Bertastraße  1, 
zu  beziehen. 

Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Beton  und  Eisen- 
beton gegen  Verdrehung.  Über  diese  wichtigen  Versuche  berichtet 
das  IG.  lieft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton.*)  Geprüft  wurden  zunächst  Betonkörper  ohne  Bewehrung: 
Säulen  von  rund  2  m  Länge  mit  verstärkten  Enden,  deren  Quer- 
schnitt quadratisch  (30.30  cm),  rechteckig,  kreis-  und  kreisringförmig 
(d  =  40  cm)  gestaltet  war:  sodann  Eisenbetonsäulen  von  cpjadratischem 
und  rechteckigem  Querschnitt,  zum  Teil  mit  einfachen  Längseisen, 
zum  Teil  mit  Längseisen,  die  mit  7  mm  starken  Spiraldrähten  in 
rund  10  cm  Abstand  umwickelt  waren.  Die  nicht  bewehrten  Körper 
gingen  immer,  ohne  vorher  Risse  zu  zeigen,  zu  Bruch;  auch  die  ein- 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  16.  Heft.  Versuche  über  die 
Widerstandsfähigkeit  von  Beton  und  Eisenbeton  gegen  Verdrehung. 
Ausgeführt  in  der  Materialprüfungsanstalt  der  Königl.  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart  in  den  Jahren  1910  u.  1911.  Bericht,  erstattet 
von  2)l-.=3iig.  C.  Bach  und  O.  Graf.  IV  u.  78  S.  mit  114  Abb.  und 
14  Zusammenstellungen.    Geh.  4,G0  . //. 
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faclie  Längsbewehrung  war  nicht  oder  kaum  imstande,  den  Bruch 
zu  verzögern;  dagegen  fand  sich  bei  den  mit  Spiraldrähten  ver- 
stärkten Säulen  eine  Erhöhung  des  Bruchmomentes  gegenüber  dem 
Rißbildungsmoment  von  55  vH.  und  71  vEL  Die  Risse  waren  alle 
unter  45°  gegen  die  Längsachse  der  Körper  geneigt  und  zeigten  sich 
immer  zuerst  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  —  bei  den  rechteckigen 
Säulen  in  den  Mitten  der  breiten  Seiten  — ,  also  nicht  etwa  an 
den  Kanten.  Diese  Erscheinung  war  zwar  auf  Grund  der  Über- 
legung zu  erwarten,  doch  hatte  sie  bisher  durch  Versuche  kaum  be- 
stätigt werden  können;  erst  die  Eisenbetonkörper  haben  durch  ihr 
Verhalten  vor  dem  Bruch  der  Überlegung  recht  gegeben.  Die 
Spiralen  sind  selbstredend  so  einzulegen,  daß  sie  den  vor  der  Riß- 
bildung auf  Zug  beanspruchten  Beton  entlasten.  Bei  den  unbe- 
wehrten  Körpern  ist  auf  Grund  der  Versuche  auch  die  Drebungs- 
festigkeit  berechnet  und  zur  Würfel-  und  Zugfestigkeit  des  Betons 
in  Beziehung  gesetzt  worden.  Die  Säulen  mit  rechteckigem  Quer- 
schnitt zeigten  die  größte  (32,5  kg/qcm),  die  mit  ringförmigem  Quer- 
schnitt die  kleinste  (17,1  kg/qctn)  Drehungsfestigkeit.  Das  Heft,  dessen 
reicher  Inhalt  hier  nur  angedeutet  werden  kann,  ist  mit  übersicht- 
lichen Tafeln  und  vorzüglichen  Abbildungen  ausgestattet  und  muß 
jedem  Fachgenossen  angelegentlichst  empfohlen  werden.  L.-M, 

Notbreinsventil  au  Druckluftbremsen.  D.  R.-P.  242  570.  Josef 
Rosenberg  in  Rakosliget,  Ungarn.  —  Abb.  1  zeigt  im  Längsschnitt 
die  Bereitschaftsstellung  des  Ventils,  wobei  letzteres  in  geöffneter 
Stellung  punktiert  angedeutet  ist.  Abb.  2  gibt  eine  Draufsicht  auf 
den  Anstellhebel  nebst  Schlitten  und  Abb.  3  einen  Längsschnitt 
wieder,  der  die  Notbremseinrichtung  in  der  zweiten  Endstellung  bei 
Wiederabschluß  des  Leitungsauslaßventils  zeigt.  Wie  ersichtlich,  ist 
am  Ventilgehäuse  1  um  die  am  Ansatz  2  gelagerte  Achse  17  der 
Bremsstellhebel  3  drehbar  befestigt.  Auf  letzterem  wird  in  Nuten  4 
der  Schlitten  5  geführt,  der  unter  dem  Einnuß  der  an  dem  Ansatz  IC 
befestigten  Spannfeder  15  steht  und  die  Rolle  7  trägt.  Diese  gleitet 
auf  dem  schrägliegenden  Ansatz  9  am  Ventilgehäuse,  sobald  der  An- 
stellhebel in  die  IJremsstellung  gedreht  wird.  Der  Anstellhebel  be- 
sitzt die  Ausspa- 
rung 14,  die  in  der 
Ruhestellung  des 
Hebels  von  dem 
Schlitten  5  über- 
deckt wird.  Auf 
den  Schlitten  stützt 
sich  in  der  Bereit- 
schaftsstellung  die 
"4  Stange  13  des  durch 
5  die  Feder  10  be- 
lasteten Leitungs- 
auslaßventils 12. 
Wird  der  Anstell- 
hebel 3  in  die 
Bremsstellung  ge- 
dreht, so  wird  die 

sich  auf  den  Schlitten  5  stützende  Stange  13  des  Leitungsauslaß- 
ventils 12  gehoben  und  das  Ventil  geöffnet.  Die  Rolle  17  rollt  dabei 
auf  der  schrägen  Führung  9,  wodurch  auch  der  Schlitten  bewegt 
wird  und  die  Aussparung  14  freigibt.  Dadurch  verliert  die  Stange 
ihren  Stützpunkt  und  tritt  in  die  Aussparung  ein,  so  daß  das  Ventil  12 
unter  dem  Einfluß  der  Feder  10  wieder  geschlossen  wird.  Die  Länge 
des  Schlittens  bedingt  die  Zeitdauer  der  Öffnung  des  Ventils.  Um 
den  Schlitten  in  die  Bereitschaftsstellung  zurückzubringen,  wird  der 
Anstellhebel  in  die  Ruhelage  zurückgedreht,  wobei  unter  der  Wir- 
kung der  Feder  15  auch  der  Schlitten  5  in  die  Lage  nach  Abb.  1 
zurückkehrt,  in  der  die  Stange  13  wieder  auf  dem  Schlitten  aufruht. 

Dienstwohuhaus  für  eineu  Haleuaufsiclitsbeaiiiten  iu  Nieuburgr 
a.  d.  Weser.  Die  Anlage  des  neuen  Hafens  in  Nienburg  a.  d.  Weser 
veranlaßte  den  Neubau  eines  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  gelegeneu 
Dienstgebäudes  für  den  Hafenaufsichtsbeamten  ( Wassetbauwart).  Das 
Gebäude  (Abb.  1  bis  4)  ist  unweit  der  Stadt  zwischen  dem  alten  und 
neuen  Hafen  auf  liskalischem  Gelände  erbaut.  Bei  einer  bebauten 
Gruudlläche  von  100,45  qm  enthält  das  Gebäude  im  Kellergeschoß 
einen  Dienstkeller,  Waschküche  neb.st  Baderaum  und  Vorratskeller,  im 
Erdgeschoß  außer  der  Dieuststube  zwei  Wohnstuben  und  die  Küche 
nebst  Speisekammer,  im  Dachgeschoß  noch  drei  Schlaf  kaminern  und 
reichlichen  Bodenraum.  Die  lichten  Geschoßhöhen  betragen  im 
Kellergeschoß  2  m,  im  Erdgeschoß  3  m  und  im  Dachgeschoß  2,80  m. 
Das  Außere  des  Gebäudes  ist  farbig  behandelt,  der  äußere  Putz  mit 
Kalkmilch  unter  Zusatz  von  Kasein  gestrichen.  Die  Baukosten  des  im 
Jahre  1909  erbauten  Gebäudes  haben  einschließlich  einer  Gasbeleuch- 
tuugsanlage  und  Einfriedigung  des  Grundstückes  mit  Staketenzaun 
oder  lebender  Hecke  12000  Mark  betragen,  das  sind  für  1  cpn  bebauter 
Grundfläche  120 Mark  und  für  1  cbm  umbauten  Baumes  12,25  Mark.  In 
der  Nähe  des  Dienstgebäudes  ist  für  rund  3000  Mark  ein  Geräteschuppen 


Abb.  1. 


Abb 
Kellergeschoß. 


Abb.  4. 
Dachgeschoß. 


Tonnenraum.    b  Hauslaube. 

Abb.  3.  Erdgeschoß. 


in  Fachwerk  mit  massiver  Schmiede  errichtet.  Die  Unterlagen  für 
die  Bauausführung  wurden  vom  hochbautechnischen  Referenten  der 
Weserstrombauverwaltung  Regierungsbaumeister  ®r.=  ;yng.  Meyer  aus- 
gearbeitet.  Die  örtliche  Bauleitung  hatte  das  Wasserbauamt  Hoya. 

Moritz  Hellwi}r  f.  Am  5,  Mai  d.  J.  starb  in  Hildesheim  der  Ge- 
heime Baurat  Moritz  Hellwig  in  seinem  einundsiebzigsten  Lebens- 
jahre. Mit  ihm  ist  ein  Mann  dahingeschieden,  der  nicht  nur  in  seinem 
letzten  Wirkungskreise,  sondern  auch  weit  darüber  hinaus  bekannt  war. 
Er  wurde  am  26.  Oktober  1841  als  Sohn  des  Wirklichen  Geheimen 
Legationsrats  Hellwig  in  Berlin  geboren.  In  seiner  Vaterstadt  erhielt 
er  seine  Schul-  und  Fachausbildung  und  trat  dann  als  Bauführer  in 
deu  Staatsdienst  ein.  Die  Baumeisterprüfung  bestand  er  im  Oktober 
1869.  Von  einer  Studienreise  nach  Italien,  die  er  auf  Grund  eines 
Staatspreises  ausführte,  im  Sommer  1870  zurückgekehrt,  zog  er  alsbald 
danach  als  Reserve-Offizier  des  Infanterie-Regiments  Nr.  35  ins  Feld, 
wurde  aber  schon  am  16.  August  1870  bei  Vionville  so  schwer  ver- 
wundet, daß  ihm  ein  Bein  ganz  abgenommen  werden  mußte.  Als  Aus- 
zeichnung erhielt  er  das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse.  Der  Verlust  des 
Heines  war  für  ihn  in  der  Folge  ein  arges  Hindernis,  das  seine  Tat- 
kraft aber  doch  zu  überwinden  wußte.  Selbst  im  höheren  Alter  bestieg 
er  noch  häufig  hohe  Rüstungen  auf  schwanken  Leitern.  Nach  dem 
Feldzuge  wirkte  er  zunächst  als  Assistent  an  der  Bauakademie,  dann 
auch  als  Mitglied  des  Prüfungsamtes  bei  den  Bauführerprüfungen  sowie 
als  Aufsichtführender  bei  den  Prüfungsarbeiten  zur  Baumeisterprüfung. 
Gerade  diese  Tätigkeit  hat  ihn  weithin  bei  seinen  jüngeren  Fach- 
genossen bekannt  gemacht.  Im  Jahre  1877  zum  Landbaumeister  und 
im  Jahre  1878  zum  Landbauinspektor  ernannt,  war  er  im  Bereiche 
der  Ministerial-Baukommission  in  Berlin  tätig.  Als  Regierungs-  und 
Baurat  wirkte  er  bis  zum  Jahre  1890  in  Königsberg,  danach  in 
llildesheim,  bis  ihn  ein  schweres  körperliches  Leiden  zwang,  zum 
Oktober  1911  in  den  Ruhestand  zu  treten.  In  den  letzten  Jahren 
seiner  Amtstätigkeit  war  er  ständiger  Kommissar  des  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  für  die  Teilnahme  an  den  Diplomprüfungen  bei 
der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  in  der  Abteilung  für  Archi- 
tektur. In  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  ihm  bei  seinem 
Ausscheiden  zu  seinen  anderen  Ordensauszeichnungen  der  Kronen- 
ordeu  zweiter  Klasse  verliehen.  Nur  wenig  mehr  als  sieben  Monate 
hat  er  im  Ruhestande  gelebt.  Nach  schwerem  Leiden  war  ihm  der 
Tod,  der  sanft  an  ihn  herangetreten  ist,  schließlich  eine  Erlösung. 
Allen,  die  mit  und  unter  ihm  gearbeitet  haben  oder  ihm  sonst  im 
Leben  nähertreten  durften,  war  er  ein  Vorbild  der  Gewissenhaftigkeit 
und  Ptlichttreue,  der  Tatkraft  und  des  Fleißes.  R. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Rumlerlaß,   betreffend   die   Schiedsgerichte   bei  Verträgen 
über  Staatsbauten. 

Berlin,  den  20.  April  1912. 

L 

Die  in  Abschnitt  III  Absatz  1  des  Erlasses  vom  10.  Mai  1910  — 
III  43511-  C.  A.B.  D.  — ,  betreffend  schiedsgerichtliche  Erledigung  von 
Streitigkeiten,  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1910  S.  281  u.  Min.  Bl.  f.  d. 
i.  Verw.  1910  S.  166)  erwähnten  Verhandlungen  mit  dem  Herrn  Justiz- 
minister sowie  die  im  Anschluß  hieran  mit  dem  Herrn  Finanzminister 
insbesondere  auch  wegen  der  Frage  der  Honorierung  der  Beamten 
gepflogenen  Erörterungen  sind  nunmehr  zu  Ende  geführt.  Dem- 
gemäß wird  der  §  29  der  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die 
Ausführung  von  Staatsbautea  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1900  S.  117, 
Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1900  S.  108)  und  der  §  20  der  allgemeinen  Ver- 
tragsbedingungen für  die  Ausführung  von  Leistungen  oder  Liefe- 
rungen (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1900  S.  121,  Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1900 
S.  117)  in  der  sich  aus  der  Anlage  ergebenden  Fassung  neu  fest- 
gestellt. In  dieser  Fassung  sind  die  genannten  Bedingungen  den  neu 
abzuschließenden  Verträgen  zugrunde  zu  legen.  Es  bestehen  aber 
auch  keine  BedenkeD,  die  Bedingungen  in  den  bereits  abgeschlossenen 
Vertrügen  hiernach  zu  ändern,  sofern  die  Unternehmer  damit  ein- 
verstanden sind. 

Die  neuen  Anordnungen  halten  an  dem  bisherigen  Grundsatz 
der  schiedsgerichtlichen  Erledigung  von  Streitigkeiten  fest;  sie  ver- 
bessern aber  das  Verfahren  nach  den  verschiedensten  Richtungen. 
Ich  hoffe,  daß  es  hierdurch  gelingen  wird,  die  auf  diesem  Gebiet 
vorhandenen  Mißstände  zu  beseitigen.  In  diesem  Sinne  stellen  sich 
die  neuen,  auf  durchaus  wohlwollenden  Absichten  gegenüber  den 
Unternehmern  beruhenden  Anordnungen  als  eine  Probe  dar.  Sollte 
diese  nicht  gelingen,  so  würde  in  Frage  kommen,  die  Schiedsgerichts- 
bestimmungen  aus  den  Verträgen  ganz  zu  entfernen  und  streitige 
Ansprüche,  die  im  Verhandlungs-  bezw.  Vergleichswege  nicht  zu  er- 
ledigen sind,  lediglich  auf  den  ordentlichen  Rechtsweg  zu  verweisen. 

IL 

Ich  kann  aber  unter  Bezugnahme  auf  den  vorbezeichneten  Er- 
laß vom  10.  Mai  1910  nur  wiederholen,  daß  es  in  erster  Linie  darauf 
ankommt,  Streitigkeiten  mit  Unternehmern  tunlichst  vorzubeugen 
und,  wo  solche  trotzdem  auftreten,  nach  einer  Lösung  im  Wege  der 
Verständigung  zu  streben.  Die  maßgebenden  Gesichtspunkte  sind 
in  dem  genannten  Erlaß  eingehend  erörtert.  Es  ist  dort  insbeson- 
dere auch  darauf  hingewiesen,  daß  der  Weg  der  Verständigung 
rechtzeitig  zu  beschreiten  ist.  Ich  habe  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  Anlaß,  diesen  Gesichtspunkt  hier  noch  einmal  ganz  be- 
sonders zu  betonen.  Inzwischen  ist  ein  weiterer  Schritt  zur  Klärung 
der  Vertragsverhältnisse  dadurch  geschehen,  daß  durch  Erlaß  vom 
25.  November  1911  V.D.  18955.  III.  2346.  C  bei  dem  Königlichen  Eisen- 
bahn-Zentralamt ein  Ausschuß  eingesetzt  worden  ist,  der  unter  Mit- 
wirkung des  Unternehmerstandes  die  allgemeinen  Vertragsbedingungen 
für  die  Ausführung  von  Staatsbauten  sowie  für  die  Ausführung  von 
Leistungen  oder  Lieferungen  durchsehen  soll.  An  diese  Arbeit  wird 
sich  demnächst  eine  weitere  Prüfung  des  Bedingniswesens  anschließen, 
darunter  auch  namentlich  der  Vertragsbedingungen  für  Erdarbeiten, 
bei  deren  Ausführung  in  der  letzten  Zeit  Meinungsverschiedenheiten 
mit  den  Unternehmern  besonders  häutig  zu  schiedsgerichtlichen  Ver- 
fahren geführt  haben. 

Die  Hauptfrage  bei  den  Zuschlagserteilungen  bildet  die  Auswahl 
leistungsfähiger  und  zuverlässiger  Unternehmer,  worauf  in  dem 
mehrgenannten  Erlaß  vom  10.  Mai  1910  eingehend  hingewiesen  ist. 
Von  der  dort  geschaffenen  Möglichkeit,  über  die  Stellen,  an  denen 
Unternehmer  von  Erdarbeiten  in  den  letzten  Jahren  beschäftigt  ge- 
wesen sind,  bei  dem  Zentralamt  Erkundigung  einzuziehen,  ist  mehr 
Gebrauch  zu  machen,  als  dies  bisher  geschehen  ist.  Im  übrigen  ist 
durch  den  Erlaß  vom  20.  Juli  1910  —  III.  1265.  C"-  —  (Zentralbl.  d. 
Bauverw.  1910  S.  421)  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  daß  die  Tat- 
sache der  füheren  Anrufung  eines  Schiedsgerichts  allein  nicht  aus- 
reicht, um  die  Zurückweisung  eines  Unternehmers  bei  weiteren  Ver- 
dingungen zu  rechtfertigen. 

Vielfach  —  und  auch  in  den  Kreisen  der  Unternehmer  selbst  — 
werden  Klagen  dahin  erhoben,  daß  manche  Unternehmer,  insbeson- 
dere bei  der  Verdingung  von  Erdarbeiten,  besonders  billige  Preise 
ansetzen,  in  der  Hoffnung,  den  Zuschlag  zu  erhalten,  ihren  Schaden 
aber  demnächst  in  einem  Schiedsgerichtsverfahren  reichlich  wieder 
einzuholen.    Ich  vertraue,  daß  die  Neuordnung  des  Schiedsgerichts- 


wesens in  dieser  Hinsicht  eine  Änderung  bringen  wird.  Im  übrigen 
verweise  ich  wegen  solcher  Angebote  auf  die  in  Abschnitt  IV  Ziffer  1 
Absatz  1  des  Erlasses  vom  10.  Mai  1910  angeführten  Vorschriften 
der  allgemeinen  Bestimmungen,  betreffend  die  Vergebung  von 
Leistungen  und  Lieferungen  vom  23.  Dezember  1905  (Zentralbl.  d. 
Bauverw.  1906  S.  53,  Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1906  S.  11),  insbeson- 
dere auf  den  Grundsatz,  daß  bei  Verdingungen  solche  An- 
gebote von  der  Berücksichtigung  ausgeschlossen  sind,  die 
eine  in  offenbarem  Mißverhältnis  zu  der  Leistung  oder 
Lieferung  stehende  Preisforderung  enthalten,  so  daß  nach 
dem  geforderten  Preise  an  und  für  sich  eine  tüchtige  Aus  - 
führung  nicht  erwartet  werden  kann.  Nur  ausnahmsweise 
darf  nach  den  angeführten  allgemeinen  Bestimmungen  in  einem 
solchen  Fall  der  Zuschlag  erteilt  werden,  wenn  der  Bewerber  als  zu- 
verlässig und  leistungsfähig  bekannt  ist  und  ausreichende  Gründe 
für  die  Abgabe  des  ausnahmsweise  niedrigen  Gebots  beigebracht 
sind  oder  auf  Befragen  beigebracht  werden.  In  diesem  Zusammen- 
hang verweise  ich  bezüglich  der  öffentlichen  Ausschreibungen  noch 
darauf,  daß  bei  der  in  Abschnitt  II  Ziffer  8  Absatz  10  der  ange- 
führten allgemeinen  Bestimmungen  angeordneten  Feststellung  des 
Kreises  der  drei  Mindestfordernden  zunächst  alle  die  Bewerber 
aus  der  über  die  Verdingung  aufgestellten  Liste  zu  streichen  sind, 
deren  Angebote  nach  den  dem  Absatz  10  vorhergehenden  Vorschriften 
in  Absatz  2,  3  und  5  (insbesondere  auch  nach  Absatz  5  c  wegen 
eines  die  tüchtige  Ausführung  nicht  gewährleistenden  Mißverhält- 
nisses zwischen  der  Leistung  oder  Lieferung  und  der  Preisforderung) 
überhaupt  nicht  berücksichtigt  werden  dürfen.  Die  manchmal  ge- 
hörte Behauptung,  daß  die  den  Zuschlag  erteilenden  Behörden  nach 
jenen  allgemeinen  Bestimmungen  an  den  Kreis  der  drei  absolut 
Miudestfordernden  gebunden  seien,  beruht  auf  Mißverständnis.  Im 
übrigen  gilt  für  die  Auswahl  unter  den  drei  im  Sinne  der  genannten 
Bestimmungen  Mindestfordernden  nach  Absatz  10  in  Verbindung 
mit  Absatz  2  der  Grundsatz,  daß  der  Zuschlag  nur  auf  ein  in  jeder 
Beziehung  annehmbares,  die  tüchtige  und  rechtzeitige  Ausführung 
der  Leistung  oder  Lieferung  gewährleistendes  Gebot  und  speziell  dem 
Bewerber  zu  erteilen  ist,  dessen  Angebot  unter  Berücksichtigung 
aller  Umstände  als  das  annehmbarste  erachtet  werden  muß. 

Bei  Streitigkeiten,  die  mit  Unternehmern  auftreten,  ist  zu  beachten, 
daß  es  deren  gutes  Recht  ist,  ihnen  vermeintlich  zustehende  An- 
sprüche zur  Geltung  zu  bringen.  Solche  Ansprüche  müssen  von  der 
Verwaltung  unbefangen  geprüft  werden.  Wie  einerseits  Übertrei- 
bungen und  nicht  tatsächlich  zutreffende  Angaben  bei  Erhebung 
solcher  Ansprüche  regelmäßig  kein  gutes  Licht  auf  den  Unternehmer 
werfen,  so  muß  sich  anderseits  die  Verwaltung  hüten,  ihrerseits  in 
den  Fehler  der  Übertreibung  bei  Bestreitung  solcher  Ansprüche  zu 
verfallen.  Ebenso  muß  die  Verwaltung  die  Unbefangenheit  bewahren, 
wenn  es  sich  um  die  Frage  wegen  Erteilung  des  Zuschlags  an  einen 
solchen  Unternehmer  handelt,  mit  dem  die  Verwaltung  früher  in 
Streitigkeiten  verwickelt  war. 

III. 

Bei  der  neuen  Fassung  des  Schiedsgerichtsparagraphen  sind  die 
im  Schiedsgerichtswesen  gewonnenen  Erfahrungen  und  es  sind  na- 
mentlich auch  die  in  der  letzten  Zeit  gemachten  Beobachtungen  be- 
rücksichtigt.  Im  einzelnen  bemerke  ich  das  Folgende: 

1.  Der  schiedsgerichtlichen  Entscheidung  unter  Ausschluß  des 
Rechtsweges  unterliegen  „alle  streitigen  Rechtsansprüche,  die 
aus  Anlaß  und  in  Ausführung  des  Vertrags  von  einer  Partei 
gegen  die  andere  erhoben  werden".  Freigestellt  ist  es  hierbei 
der  Verwaltung  und  dem  Unternehmer,  im  vorkommenden 
einzelnen  Streitfall  zu  vereinbaren,  daß  der  Austrag  der 
Rechtsstreitigkeit  im  ordentlichen  Rechtsweg  erfolgen  soll. 
Zum  Abschluß  solcher  Vereinbarungen  sind  für  die  Staatsbau- 
verwaltung die  Provinzialbehördeu  zuständig. 

2.  Kommt  es  aber  zum  schiedsgerichtlichen  Verfahren  über  er- 
hobene streitige  Rechtsansprüche,  so  soll  hier  von  dem  Schieds- 
gericht „auf  der  Grundlage  des  Vertrags  und  nach  Maß- 
gabe des  geltenden  Rechts"  entschieden  werden.  Da  der 
Schiedsrichtervertrag  dahin  geht,  die  in  dem  Bau-,  Lieferungs- 
usw.  Vertrag  vereinbarte  Schiedsricbteitätigkeit  auszuüben,  so 
ist  die  bezeichnete  Vorschrift  des  zwischen  den  Parteien  ge- 
schlossenen Vertrags  ohne  weiteres  auch  für  die  Schiedsrichter 
maßgebend. 

3.  Wie  in  der  bisherigen  Fassung  der  allgemeinen  Vertrags- 
bedingungen, so  ist  auch  jetzt  als  Grundlage  des  Schieds- 
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Gerichtsverfahrens  über  die  von  dem  Unternehmer  erhobenen 
Rechtsansprüche  ein  Bescheid  der  Verwaltung  mit  vierwöchiger 
Ausschlußfrist  vorgesehen.  Diesen,  einen  wichtigen  rechtlichen 
Formalakt  darstellenden  Bescheid  hat  „die  Behörde,  welche 
vor  den  ordentlichen  Gerichten  zur  Vertretung  der 
Verwaltung  berufen  wäre",  zu  erteilen.  Für  die  Staatsbau- 
verwaltuug  sind  dies  die  Proviuzialbehörden.  Um  die  rechtliche 
Bedeutung  eines  solchen  Bescheides  ganz  besonders  hervorzu- 
heben, gleichzeitig  aber  auch,  um  die  Verhandlungen  über  einen 
gütlichen  Ausgleich  zu  fordern,  und  um  zu  verhindern,  daß  ab- 
lehnenden Bescheiden  der  Verwaltung  gegenüber  ohne  Not  von 
dem  Unternehmer  der  Schiedsgerichtsweg  angezeigt  wird,  ist  be- 
stimmt, daß  ein  solcher  Bescheid  nur  dann  die  Rechtswirkung 
eines  eventuellen  Ausschlusses  des  Unternehmers  hat,  wenn 
darin  auf  diese  Rechtsfolgen  ausdrücklich  hingewiesen  ist.  Die 
Wahl  des  richtigen  Zeitpunkts  für  einen  derartigen  Bescheid 
bedarf  im  vorkommenden  einzelnen  Fall  sorgfaltiger  Erwägung. 
Vor  Erlassuug  des  Bescheids  ist  die  Angelegenheit  eingehend 
-  und  zwar  tunlichst  mit  dem  Unternehmer  mündlich  —  zu 
erörtern. 

4.  Die  nach  vorstehendem  zur  Erlassung  des  Bescheids  zuständige 
Provinzialbehörde  hat  auch  im  übrigen  in  dem  schiedsgericht- 
lichen Verfahren  die  Verwaltung  zu  vertreten. 

5.  Das  Schiedsgericht  besteht,  sofern  nicht  im  einzelnen  vor- 
kommenden Streitfall  Verwaltung  und  Unternehmer  eine 
andere  Besetzung  (z.  B.  in  Fällen  von  geringer  finanzieller  Be- 
deutung: Entscheidung  der  Rechtsstreitigkeit  durch  einen 
Einzelschiedsrichter)  vereinbaren,  aus  einem  von  dem  Land- 
gerichtspräsidenten zu  bezeichnenden  Obmann  und  aus  zwei 
Beisitzern.  Den  einen  Beisitzer  ernennt  die  die  Verwaltung 
vertretende  Provinzialbehörde;  den  anderen  Beisitzer  ernennt 
der  Unternehmer.  Die  Ernennung  des  Obmanns  hat  in  allen 
Fällen  die  die  Verwaltung  vertretende  Provinzialbehörde  unter 
Darlegung  des  Sachverhältnisses  bei  dem  Präsidenten  des 
Landgerichts  zu  beantragen,  bei  dem  sie  ihren  allgemeinen 
Gerichtsstand  hat.  Der  Ilerr  Justizminister  wird  Abruck  dieses 
Erlasses  den  Landgerichtspräsidenten  unter  der  Annahme  mit- 
teilen, daß  diese  bereit  sein  werden,  den  Ersuchen  wegen  Er- 
nennung eines  Obmanns  zu  entsprechen. 

G.  Für  den  Obmann  ist  lediglich  bestimmt,  daß  er  die  Be- 
fähigung  zum  Richteramt  besitzen  muß.  Der  Landgerichts- 
präsident ist  unter  dieser  Beschränkung  in  der  Ernennung  ganz 
frei,  insbesondere  also  nicht  nur  auf  das  ihm  unterstellte 
Richterpersonal  angewiesen:  er  kann  nach  Maßgabe  der  für 
den  einzelnen  Fall  bestehenden  besonderen  Verhältnisse  die 
Auswahl  einer  die  Befähigung  zum  Richteramt  besitzenden 
Person  ganz  nach  seinem  Ermessen  treffen.  Einwendungen 
gegen  die  Persönlichkeit  des  Obmanns  könnten  seitens  der 
Verwaltung  und  des  Unternehmers  lediglich  im  Wege 
des  Ablehnungsverfahrens  (§  1032  Z.  P.  0.)  geltend  gemacht 
werden. 

7.  Für  die  Ernennung  der  Beisitzer  dagegen  sind,  um  eine  ob- 
jektive Behandlung  der  Angelegenheit  nach  Möglichkeit  zu 
sichern  und  um  sowohl  die  die  Verwaltung  vertretende  Be- 
hörde als  auch  den  Unternehmer  hierauf  besonders  aufmerksam 
zu  machen,  gewisse  Richtlinien  aufgestellt: 

„Die  Parteien  dürfen  zu  Schiedsrichtern  nur  solche 
Personen  ernennen,  die  an  dem  Ausgang  der  Sache  ganz 
unbeteiligt  sind  und  von  denen  eine  durchaus  unbefangene 
Würdigung  der  Angelegenheit  erwartet  werden  kann. 
Es  dürfen  insbesondere  von  den  Parteien  solche  Personen 
nicht  zu  Schiedsrichtern  ernannt  werden,  die  mit  der 
Sache  bereits  befaßt  waren  oder  die  gewerbsmäßig  die 
Beratung  oder  Vertretung  von  Unternehmern  bei  schieds- 
gerichtlichen Verfahren  betreiben." 
Für  das  gerichtliche  Verfahren,  welches  eventuell  Platz  greift, 
falls  die  Ernennung  eines  Schiedsrichters  in  diesem  Sinne  gegen 
den  Vertrag  verstoßen  sollte,  wird  auf  §  1045  Z.  P.  0.  hinge- 
wiesen  (Entscheidungen    des   Reichsgerichts   in  Zivilsachen 
Bd.  47,  S.  401). 

8.  Durch  d  iese  eingehende  vertragliche  Regelung  sind  bezüglich 
der  Beisitzer  die  Ablehnungsfälle  des  §  1032  Z.  P.  0.  im 
wesentlichen  gedeckt.  Um  Mißverständnisse  zu  vermeiden,  ist 
aber  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  daß  das  Ablehnungs- 
recht  nach  §  1032  Z.  P.  0.  gegenüber  dem  Obmann  und  den 
Beisitzern  unberührt  bleibt. 

9.  Bei  der  Ernennung  des  einen  Schiedsrichters  durch 
die  Verwaltung  ist  mit  Umsicht  zu  verfahren,  und  es  ist  auch 
jeder  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  die  Verwaltung  nicht  nach 
größter  Unbefangenheit  in  bezug  auf  die  Besetzung  des  Schieds- 
gerichts strebte,  wie  ich  anderseits  hoffe,  daß  sich  auch  die 


Unternehmer  von  den  gleichen  Gesichtspunkten  leiten  lassen 
werden.  In  diesem  Sinne  ist  der  von  der  Verwaltung  zu  er- 
nennende Schiedsrichter  nicht  aus  den  Beamten  der  den  Streit 
führenden  Provinzialbehörde  oder  deren  untergebenen  Dienst- 
stellen zu  wählen.  Es  wird  sich  in  vielen  Fällen  überhaupt 
empfehlen,  den  Schiedsrichter  außerhalb  des  Kreises  der  im 
aktiven  Dienste  befindlichen  Beamten  der  Staat*bauverwaltung 
und  der  inneren  Verwaltung  zu  suchen.  Fällt  aber  die  Wahl 
auf  einen  solchen  Beamten  oder  auf  einen  sonstigen  Beamten 
meines  Ressorts,  so  muß  für  die  Zukunft  seine  Bereitwilligkeit 
zur  Übernahme  des  Amtes  festgestellt  werden,  und  es  tritt  der 
Genannte  für  die  nach  seiner  freien  Überzeugung  auszuübende 
Schiedsrichtertätigkeit  aus  jedem  Abhängigkeitsverhältnis  zu 
der  Verwaltung  heraus.  Die  ihm  für  die  Folge  zu  gewährende 
Vergütung  hat  nicht  die  Eigenschaft  einer  Remuneration  für 
besondere  amtliche  Dienste,  sondern  die  einer  Bezahlung  für 
eine  außeramtliche  Tätigkeit.  Ich  vertraue,  daß  die  Beamten 
meines  Ressorts  ihre  Schiedsrichtertätigkeit  in  diesem  Sinne 
auffassen  werden.  Vor  der  Ernennung  eines  Beamten  meines 
Ressorts  zum  Schiedsrichter  hat  ein  Benehmen  mit  dessen  Vor- 
gesetzten darüber  stattzufinden,  ob  dieser  Ernennung  dienstliche 
Gründe  entgegenstehen. 

10.  In  bezug  auf  das  bei  dem  Schiedsgericht  zu  beobachtende 
Verfahren  ist  die  Vorschrift  der  bisherigen  Fassung  wegen 
der  Abstimmung  wieder  übernommen,  und  es  ist  die  Stellung 
des  Obmanns  dahin  charakterisiert,  daß  er  das  ganze  Ver- 
fahren zu  leiten,  insbesondere  auch  allein  den  zur 
Vorbereitung  der  Angelegenheit  bis  zur  Verhandlung 
des  Schiedsgerichts  erforderlichen  Verkehr  mit  den 
Parteien  zu  führen  hat.  Es  soll  durch  diese  Hervorhebung 
der  Stellung  des  Obmanns  eine  weitere  Garantie  für  eine  un- 
befangene Behandlung  der  Sache  geschaffen  werden.  Nach  der 
obigen  Ausführung  unter  Ziffer  2  ist  diese  Vertragsbestimmung' 
auch  für  die  Schiedsrichter  maßgebend. 

11.  Die  Vergütungsfrage  ist  in  den  Bedingungen  und  demnach 
mit  bindender  Wirkung  auch  für  die  auf  Grund  des  Vertrags 
zu  ernennenden  Schiedsrichter  so  geregelt,  daß  jedem  Beisitzer 
ein  Anspruch  auf  Vergütung  nur  gegenüber  der  Partei  zusteht, 
die  ihn  zum  Schiedsrichter  ernannt  hat,  daß  aber  für  die  dem 
Obmann  zu  gewährende  Vergütung  beide  Parteien  als  Gesamt- 
schuldner haften.  Als  Instruktion  für  die  Parteien  ist  vor- 
sorglich noch  vorgeschrieben,  daß  sie  dem  von  ihnen  ernannten 
Schiedsrichter  von  dieser  Regelung  der  Vergütungsfrage  bei 
der  Ernennung  Kenntnis  zu  geben  haben.  Der  Unternehmer 
ist  in  bezug  auf  die  Höhe  der  zu  vereinbarenden  Vergütung 
ganz  frei.  Würde  freilich  die  Vergütung  etwa  in  Anteilen  der 
von  dem  Schiedsgericht  zugesprochenen  Summe  festgesetzt 
werden,  so  käme  die  Frage  wegen  Anwendung  der  oben  unter 
Ziffer  7  und  8  hervorgehobenen  Vertragsbestimmungen  in  Be- 
tracht. Wegen  der  Iionorierung  des  von  der  Verwaltung  er- 
nannten Beisitzers  ist  nachstehend  unter  Ziffer  13  Anordnung 
getroffen. 

12.  Für  den  Obmann  ist  bestimmt,  daß  ihm  von  den  Parteien 
eine  unter  billiger  Berücksichtigung  des  Umfangs  und  der 
Schwierigkeit  seiner  Arbeit  sowie  seiner  persönlichen  Ver- 
hältnisse zu  bemessenden  Vergütung,  höchstens  aber  ein 
Stundensatz  für  die  auf  die  Arbeit  verwendete  Zeit,  und  zwar 
für  die  erste  Stunde  20  Mark,  für-  jede  weitere  Stunde  5  Mark 
(unter  Zusammenrechnung  der  einzelnen,  auf  die  Tätigkeit 
verwendeten  Zeitabschnitte  zu  einem  Zeitraum),  dazu  bei 
Reisen  eine  besondere  Reisevergütung  in  Höhe  der  gesetzlichen 
Tagegelder  und  Fahrkosten  der  Beamten  der  4.  und  5.  Rang- 
klasse gewährt  werden  soll.  Sofern  an  den  Reisetagen  Arbeit 
in  der  Sache  selbst  geleistet  worden  ist  (Verhandlungen  usw.), 
ist  diese  Zeit  dem  mit  den  obigen  Stundensätzen  zu  belegenden 
Zeitraum  zuzurechnen.  Die  Höhe  der  Vergütung  des  Obmanns 
hat  bei  etwaigen  Meinungsverschiedenheiten  der  Landgerichts- 
präsident auf  Grundlage  der  obigen  Normen  und  nach  Maß- 
gabe der  weiter  in  den  Bedingungen  getroffenen  Vorschriften 
sowohl  dem  Obmann  als  auch  den  Parteien  gegenüber  end- 
gültig festzusetzen. 

13.  Dem  von  der  Verwaltung  zu  ernennenden  Schieds- 
richter ist  dieselbe  Vergütung  zuzusichern,  wie  dies  für  den 
Obmann  allgemein  bestimmt  ist.  Der  Ernannte  ist  zu  ersuchen, 
sich  bei  der  Annahme  des  Amtes  ausdrücklich  damit  einver- 
standen zu  erklären,  daß  die  Festsetzung  der  Vergütung  nach 
diesen  Grundsätzen  endgültig  durch  die  Behörde  erfolgt,  die 
ihn  ernannt  hat.  Bei  solcher  Festsetzung  der  Kostenrechnungen 
sind  alle  Umstände  in  billiger  Weise  zu  berücksichtigen. 
Werden  Beamte  meines  Ressorts  zu  Schiedsrichtern  ernannt, 
so  vertraue  ich,  daß  sie  bei  Aufstellung  ihrer  Kostenrechnungen 
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des  Grundsatzes  eingedenk  sein  werden,  daß  die  Stunden- 
beträge nach  den  obigen  Vorschriften  Höchstsätze  darstellen. 
14.  Das  Schiedsgericht  hat  auch  über  die  Kosten  frage  zu  ent- 
scheiden, und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  zunächst  die  Ent- 
scheidung über  die  Verteilung  der  Kosten  zwischen  der  Ver- 
waltung und  dem  Unternehmer  dem  Grundsatze  nach  (z.  B. 
unter  Bestimmung  von  Quoten)  erfolgt.  Für  die  Liquidierung 
der  geschuldeten  Schiedsrichterkosten  zu  Lasten  der  Gegen- 
partei ist  bezüglich  der  Vergütung  des  Obmanns  die  für  den 
einzelnen  Fall  erfolgte  Festsetzung  des  Landgerichtspräsi- 
denten maßgebend.  Die  obsiegende  Verwaltung  darf  aber  dem 
Unternehmer  gegenüber,  der  obsiegende  Unternehmer  darf  der 
Verwaltung  gegenüber  als  Kosten  des  Beisitzers  eine  Ver- 
gütung nur  in  Höhe  der  in  den  Vertragsbedingungen  für  die 
Vergütung  des  Obmanns  aufgestellten  allgemeinen  Grund- 
sätze in  Rechnuog  stellen.  Das  innere  Verhältnis  zwischen 
der  Partei  und  dem  -von  ihr  ernannten  Beisitzer  bleibt  dabei 
unberührt.  Auf  der  Grundlage  der  allgemeinen  Kostenent- 
scheidung des  Schiedsgerichts  wird  sich  hiernach  die  Liquidierung 
der  einzelnen  Kostenrechnungen  wohl  in  den  meisten  Fällen 
anstandslos  abwickeln.  Sollten  sich  Anstände  ergeben,  so 
würde  bei  dem  Schiedsgericht  Antrag  auf  Kostenfestsetzung 
zu  stellen  und  von  diesem  nach  den  vorstehenden  Grundsätzen 
zu  entscheiden  sein. 

IV. 

Die  oben  unter  I  angeordnete  neue  Fassung  des  Schiedsgerichts- 
paragraphen in  den  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die  Aus- 
führung von  Staatsbauten  und  für  die  Ausführung  von  Leistungen 
oder  Lieferungen  gilt  gleichmäßig  auch  für  die  Schiedsgerichts- 
paragraphen anderweiter  Vertragsbedingungen.  Die  Königliche  Re- 
gierung in  Gumbinnen  wird  die  neue  Fassung  der  allgemeinen  Ver- 
tragsbedingungen bei  der  weiteren  Herstellung  von  Formularen 
berücksichtigen.  Im  übrigen  sind  die  in  Gebrauch  befindlichen 
Vertragsmuster  und  Bedingungen  nach  der  gleichen  Richtung  als- 
bald einer  genauen  Durchsicht  zu  unterziehen.  Die  Änderung  der 
vorrätigen  Muster  ist  alsbald  vorzunehmen,  damit  bezüglich  der 
Anwendung  der  neuen  Vorschriften  keine  Verzögerung  eintritt. 

V. 

Bei  der  vorstehend  unter  IV  augeordneten  Prüfung  der 
Vertragsmuster  und  Bedingungen  ist  zu  beachten,  daß  für 
die  in  der  bisherigen  Fassung  der  allgemeinen  Vertrags- 
bedingungen zugelassene  besondere  Regelung  der  Be- 
setzung des  Schiedsgerichts  durch  die  besonderen  Ver- 
tragsbedingungen nach  den  obigen  Ausführungen  unter 
III,  5  jetzt  kein  Raum  mehr  ist.  Die  Vorschriften  in  Abschmt  IV, 
Ziffer  6,  Absatz  2  bis  6  der  allgemeinen  Bestimmungen,  betreffend 
die  Vergebung  von  Leistungen  und  Lieferungen,  vom  2:>.  Dezember 
1905  (Zentralb],  d.  Bauverw.  1906  S.  53;  Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1906 
S.  11)  sind  durch  die  neuen  Anordnungen  gegenstandslos  geworden. 
Hierauf  ist  in  den  Druckstücken  der  genannten  Bestimmungen  (ins- 
besondere auch  in  den  Exemplaren  der  allgemeinen  Verfügung  Xr.  3 
und  der  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten  der  Staatshochbau- 
verwaltung) hinzuweisen.  Die  Muster  zu  besonderen  Vertragsbedin- 
gungen, in  denen  sich  eine  derartige,  jetzt  nicht  mehr  zulässige  be- 
sondere Regelung  der  Besetzung  des  Schiedsgerichts  finden  sollte, 
sind  nach  Maßgabe  der  vorstehend  unter  IV  getroffenen  Anordnungen 
alsbald  richtigzustellen. 

vr. 

Für  die  zur  Zeit  in  Kraft  befindlichen  Verträge  sind, 
auch  soweit  es  sich  um  die  Anwendung  der  bisherigen  Fassung  des 
Schiedsgerichtsparagraphen  handelt,  bezüglich  der  Ernennung  von 
Schiedsrichtern  und  Obmänuern  durch  die  Verwaltung  sowie  bezüg- 
lich der  Stellung  und  Honorierung  solcher  Schiedsrichter  und  Ob- 
männer für  die  Folge  die  obigen  Vorschriften  unter  Hl  Ziffer  9  und 
13  entsprechend  anzuwenden.  Soweit  nach  der  im  einzelnen  Falle 
maßgebenden  Fassung  des  Schiedsgerichtsparagraphen  die  Ernennung 
eines  Obmanns  dem  Leiter  einer  Provinzialbehörde  zusteht,  hat  sich 
dieser  wegen  der  Bezeichnung  eines  Rechtskundigen  mit  dem  Land- 
gerichtspräsidenten zu  benehmen.  Zur  Frage,  ob  und  inwieweit  den 
Beamten  meines  Ressorts  für  die  Ausübung  der  Schiedsrichtertätigkeit 
in  bereits  erledigten  Schiedsgerichtsfällen  eine  Vergütung 
zuzubilligen  ist,  bleibt  Entschließung  vorbehalten. 

VII. 

Beamte  der  Staatsbauverwaltung  bedürfen  zur  Annahme  des 
Scbiedsricbteramts  in  Streitsachen  der  Verwaltung  bei  Ernennung 
durch  deren  Gegner  sowie  in  solchen  Streitsachen,  bei  denen  die 
Staatsbauvcrwaltung  überhaupt  nicht  beteiligt  ist,  der  Genehmigung 
der  vorgesetzten  Provinzialbehörde.  Dem  Vorgesetzten  bleibt  hierbei 
die  Befugnis  vorbehalten,  je  nach  den  Umständen  des  Falles  auch 


die  Frage  wegen  der  Bemessung  des  Honorars  mit  in  den  Kreis 
seiner  Erwägungen  zu  ziehen. 

VIII. 

Die  Erlasse  vom  9.  Juli  1888  —  III.  11925  —  (Zentralbl.  d.  Bau- 
verw. 1888  S.  305,  Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1888  S.  127)  und  vom 
12.  Januar  1893  —  III.  24  769  IV.  (I)  5763  —  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1893, 
S.  37,  Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1893,  S.  292),  sowie  die  Anordnungen  unter 
III  des  Erlasses  vom  10.  Mai  1910  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1910  S.  281, 
Min.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1910,  S.  166)  sind  durch  die  obige  erschöpfende 
Regelung  des  Schiedsgerichtswesens  gegenstandslos  geworden.  Wegen 
des  Wegfalls  der  Anordnungen  in  Abschnitt  IV  Ziffer  6,  Absatz  2 
bis  6  der  allgemeinen  Bestimmungen,  betreffend  die  Vergebung  von 
Leistungen  und  Lieferungen,  vom  23.  Dezember  1905,  wird  auf  das 
oben  unter  V  Gesagte  Bezug  genommen. 

IX. 

Ich  lege  Wert  darauf,  daß  dieser  Erlaß  auch  außerhalb  der  Ver- 
waltung, insbesondere  auch  den  Unternehmern  bekannt  wird.  Über 
die  Bewährung  der  neuen  Vorschriften  werde  ich  seinerzeit  Bericht 
einfordern.  Über  etwaige  erhebliche  Vorkommnisse,  von  denen  an- 
zunehmen ist,  daß  ihre  Kenntnis  mir  mit  Rücksicht  auf  die  Weiter- 
entwicklung des  Schiedsgerichtswesens  von  Interesse  sein  wird,  ist 
besonders  zu  berichten. 

X. 

Für  die  Staatseisenbahnverwaltung  ist  ein  gleicher  Erlaß  am 
22.  März  d.  J.  (E.  V.  Bl.  S.  75)  ergangen,  der  auch  im  Staatsanzeiger 
veröffentlicht  ist. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 
111.755.  C.  A.  B./V.  D.64S1. 


Anlage. 

Neue  Fassung  des  $  25)  der  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für 
die  Ausführung  von  Staatsbauten  und  des  $  20  der  allgemeinen 
Vertragsbedingungen  für  die  Ausführung   von  Leistungen  oder 

Lieferungen. 

(1)  .  Über  alle  streitigen  Rechtsansprüche,  die  aus  Anlaß  und  in 
Ausführung  des  Vertrags  von  einer  Partei  gegen  die  andere  erhoben 
werden,  wird  unter  Ausschluß  des  Rechtswegs  auf  der  Grundlage 
des  Vertrags  und  nach  Maßgabe  des  geltenden  Rechts  durch  ein 
Schiedsgericht  entschieden,  sofern  nicht  die  Verwaltung  und  der 
Unternehmer  im  vorkommenden  einzelnen  Streitfall  vereinbaren,  daß 
der  Austrag  der  Rechtsstreitigkeit  im  ordentlichen  Rechtsweg  er- 
folgen soll- 

(2)  .  Über  die  von  dem  Unternehmer  erhobeneu  Rechtsansprüche 
hat  die  Behörde,  welche  vor  den  ordentlichen  Gerichten  zur  Ver- 
tretung der  Verwaltung  berufen  wäre,  dem  Unternehmer  einen  schrift- 
lichen Bescheid  zu  erteilen.  Diese  Entscheidung  gilt  als  anerkannt, 
falls  der  Unternehmer  nicht  binnen  4  Wochen  vom  Tage  der  Zu- 
stellung ab  der  Behörde  anzeigt,  daß  er  auf  schiedsrichterliche  Ent- 
scheidung über  seine  Rechtsansprüche  antrage.  Auf  diese  Rechts- 
folgen ist  in  dem  Bescheide  der  Behörde,  soll  dieser  die  bezeichnete 
Rechtswirkung  haben,  ausdrücklich  hinzuweisen. 

(3)  .  Das  Schiedsgericht  besteht  aus  einem  Obmann  und  zwei 
Beisitzern.  Die  Behörde  (Absatz  2)  und  der  Unternehmer  ernennen 
je  einen  Schiedsrichter.  Der  Obmann  wird  auf  Ersuchen  der  Behörde 
von  dem  Präsidenten  des  Landgerichts  bezeichnet,  bei  welchem  die 
Behörde  ihren  allgemeinen  Gerichtsstand  bat.  Dieser  Obmann  muß 
die  Befähigung  zum  Richteramt  besitzen.  Die  Parteien  dürfen  zu 
Schiedsrichtern  nur  solche  Personen  ernennen,  die  an  dem  Ausgang 
der  Sache  ganz  unbeteiligt  sind  und  von  denen  eine  durchaus  unbe- 
fangene Würdigung  der  Angelegenheit  erwartet  werden  kann.  Es 
dürfen  insbesondere  von  den  Parteien  solche  Personen  nicht  zu 
Schiedsrichtern  ernannt  werden,  die  mit  der  Sache  bereits  befaßt 
waren  oder  die  gewerbsmäßig  die  Beratung  oder  Vertretung  von 
Unternehmern  bei  schiedsgerichtlichen  Verfahren  betreiben.  Das 
Ablehnungsrecht  nach  §  1032  der  Zivilprozeßordnung  gegenüber  dem 
Obmann  und  den  Beisitzern  bleibt  unberührt. 

(4)  .  Der  Obmann  hat  das  ganze  Verfahren  zu  leiten,  insbesondere 
auch  allein  den  zur  Vorbereitung  der  Angelegenheit  bis  zur  Ver- 
handlung des  Schiedsgericht  erforderlichen  Verkehr  mit  den  Parteien 
zu  führen.  Die  Entscheidung  des  Schiedsgerichts  erfolgt  nach 
Stimmenmehrheit.  Bestehen  wegen  der  Summen,  über  welche  zu 
entscheiden  ist,  mehr  als  zwei  Meinungen,  so  wird  die  für  die  größte 
Summe  abgegebene  Stimme  der  für  die  zunächst  geringere  abge- 
gebenen zugerechnet. 

(5)  .  Der  Behörde  und  dem  Unternehmer  bleibt  es  vorbehalten, 
im  einzelnen  vorkommenden  Streitfall  eine  andere  Besetzung  des 
Schiedsgerichts,  als  vorstehend  in  Absatz  3  bestimmt  ist,  zu  vereinbaren 
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(6)  .  Jedem  Beisitzer  steht  ein  Anspruch  auf  Vergütung  nur  gegen- 
über der  Partei  zu,  die  ihn  zum  Schiedsrichter  ernannt  hat.  Hiervon 
ist  ihm  bei  der  Ernennung  Kenntnis  zu  geben.  Für  die  dem  Obmann 
zu  gewährende  Vergütung  haften  beide  Parteien  als  Gesamtschuldner. 
Der  Landgerichtspräsident  wird  dem  von  ihm  bezeichneten  Obmann 
bei  der  Ernennung  mitteilen,  daß  ihm  eine  unter  billiger  Berück- 
sichtigung des  Umfangs  und  der  Schwierigkeit  seiner  Arbeit  sowie 
seiner  persönlichen  Verhältnisse  zu  bemessende  Vergütung,  höchstens 
aber  ein  Stundensatz  für  die  auf  die  Arbeit  verwendete  Zeit,  und 
zwar  für  die  erste  Stunde  20  Mark,  für  jede  weitere  Stunde  5  Mark 
(unter  Zusammenreehnung  der  einzelnen,  auf  die  Tätigkeit  ver- 
wendeten Zeitabschnitte  zu  einem  Zeitraum),  dazu  bei  Reisen  eine 
besondere  Reisevergütung  in  Höhe  der  gesetzlichen  Tagegelder  und 
Fahrkosten  der  Beamten  der  4.  und  5.  Rangklasse  von  den  Parteien 
gewährt  werden  würde.  Wird  die  von  dem  Obmann  nach  Erlassung 
des  Schiedsspruchs  als  angemessen  bezeichnete  Vergütung  von  einer 
der  Parteien  beanstandet,  so  hat  der  Landgerichtspräsident  die  nach 
Maßgabe  des  vorhergehenden  Satzes  zu  bemessende  Vergütung  nach 
freiem  Ermessen  festzusetzen.  Durch  diese  Festsetzung  wird  die 
Höhe  der  Vergütuug  endgültig  bestimmt.  Der  Obmann  ist  bei  der 
Mitteilung  von  seiner  Ernennung  durch  den  Landgerichtspräsidenten 
zu  ersuchen,  sich  bei  Annahme  des  Amtes  ausdrücklich  damit  ein- 
verstanden zu  erklären,  daß  seine  Vergütung  in  Gemäßheit  der  in 
diesem  Absatz  getroffenen  Bestimmungen  festgesetzt  werde. 

(7)  .  Über  die  Kosten  des  schiedsgerichtlichen  Verfahrens,  und 
zwar  zunächst  über  die  Verteilung  der  Kosten  zwischen  der  Ver- 
waltung und  dem  Unternehmer  dem  Grundsatze  nach,  demnächst 
auf  besonderen  Antrag  einer  Partei  auch  über  die  Festsetzung  der 
Kosten  einer  Partei  zu  Lasten  des  Gegners,  entscheidet  das  Schieds- 
gericht. Die  als  Schiedsrichtervergütung  hierbei  von  der  obsiegenden 
Partei  dem  unterliegenden  Gegner  in  Rechnung  zu  stellenden  Beträge 
sind  nach  Maßgabe  der  im  Satz  4  des  Absatzes  6  für  die  Höhe  der 
Vergütung  des  Obmanns  getroffenen  Bestimmungen  zu  bemessen. 


Für  die  Höhe  der  Vergütung  des  Obmanns  ist  auch  in  diesem  Ver- 
fahren deren  Festsetzung  durch  den  Landgerichtspräsidenten  maß- 
gebend. 

(8)  .  Wird  der  Schiedsspruch  in  den  in  §  1041  der  Zivilprozeß- 
ordnung bezeichneten  Fällen  aufgehoben,  so  hat  die  Entscheidung 
de3  Streitfalls  im  ordentlichen  Rechtswege  zu  erfolgen. 

(9)  .  Die  Fortführung  der  Bauarbeiten*)  nach  Maßgabe  der  von 
der  Verwaltung  getroffenen  Anordnungen  darf  durch  das  schieds- 
gerichtliche Verfahren  nicht  aufgehalten  werden. 


Ruilderlaß,  betreffend  die  Sicherheitsmaßnahmen  (Abdeckung 
der  Balken  und  Trägerlagen,  Brustwehren  an  den 
Öffnungen  usw.)  bei  Staatsbauten. 

Berlin,  den  2.  Mai  1912. 
Im  Anschluß  an  die  in  den  Erlassen  vom  15.  Januar  1907  — 
III.  3/2304  V.  D.  25029  —  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  73,  M.-Bl. 
f.  d.  i.  V.  1907,  S.  69  und  15.  November  1910  —  III.  1546  V.  D.  19250  — 
getroffenen  Anordnungen  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  nach 
§  190,  Abs.  2  der  neuen  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten 
der  Staatshochbauverwaltung  die  dem  Unternehmer  nach  den  Unfall- 
verhütungsvorschriften zufallenden  Sicherheitsmaßnahmen  (Ab- 
deckung der  Balken  und  Trägerlagen,  Brustwehren  an  den  Öffnungen 
usw.)  in  den  Verdiügungsanschlägen  in  besonderer  Position  vor- 
zusehen sind. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbacb. 

III.  733.  O.A.  B./V.D.  7284. 


*)  „Bauarbeiten"  in  den  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für 
die  Ausführung  von  Staatsbauten,  in  den  allgemeinen  Vertrags- 
bedingungen für  die  Ausführung  von  Leistungen  und  Lieferungen 
dagegen:  „Leistungen  oder  Lieferungen". 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Einfluß  der  Höhe  des  Sandzusatzes  auf  die  Festigkeit  von  Traßkalkinörtel. 

Tafel  1.        Ergebnisse  der  Versuche  von  Link. 


Im  König].  Materialprüfuugsamt  in  Großlichterfelde 
wareu  auf  Antrag  einer  Behörde  mehrere  Reihen  von  Versuchen  mit 
Traßkalkniörtel  ausgeführt  worden,  die  den  Zweck  hatten,  den  EiDtluß 
der  Höhe  des  Sandzusatzes  auf  die  Festigkeit  von  Traßkalkmörtel- 
mischuugen  festzustellen.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  waren 
jedoch  so  widersprechend,  daß  daraus  ein  gesetzmäßiger  Einfluß  des 
Sandzuschlags  auf  die  Festigkeit  der  geprüften  Mörtel  nicht  gefolgert 
werden  konnte. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  bereits  Link  Untersuchungen  nach  der 
gleichen  Richtung  hin  angestellt  und  gefunden,  daß  geringe  Änderungen 
in  dem  Saudzusatze  die  Festigkeit  von  Traßkalkmörtel  nicht  merklich 
beeinflussen:  indessen  beschränkten  sich  diese  Versuche  lediglich  auf 
die  liestiinniung  der  Zugfestigkeit  der  Mörtel,  und  zwar  nur  für  eine 
Altersstufe.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche,  über  die  Link  an  anderer 
Stelle  dieser  Zeitschrift  berichtet,1)  siud  in  Tafel  1  wiedergegeben. 

Da  es  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegenden  teils  unzuverlässigen, 
teils  unzureichenden  Versuchsergebni.sse  wissenswert  war,  den  Einfluß 
der  Höhe  des  Sandzusatzes  auf  die  Festigkeitseigenschaften  von  Traß- 
kalkmörtel durch  planmäßige,  in  genügendem  l'mfauge  ausgeführte 


')  Link.  Traß,  Hochofenschlacke  und  Ziegelmehl  als  hydraulische 
Zuschläge  in  Verbindung  mit  Kalk-  und  Portlandzementmörtel. 
Zentralbl.  d.  Bauverw.  1909,  S.  16  u. f. 


Mischung 

Mittlere 

in 

Raumteilen 

Wasser- 

Zugfestig- 

Bemerkungen 

gehalt 

keit  in 

Kalk- 

Traß 

Normen- 

kg/qemnach 

teig 

sand 

vH. 

2  Monaten 

1 

IV. 

11.1 

15,7 

Erhärtung:     2  Tage 

1 

l'/a 

2 

10,7 

17,9 

Luft,    dann  Wasser 

1 

IVa 

2Vr 

10,4 

18,8 

Eitergewicbte: 

1 

IV, 

2% 

10,0 

19,3 

Kalkteig  .  .  1,272  kg 

1 

IV. 

2*U 

10,8 

17,9 

Traß  1,116  ,. 

1 

1'/, 

3 

9,8 

16,5 

Normensand  1,565  ,, 

Versuche  zuverlässig  festzustellen,  und  es  auch  vom  praktischen  Ge- 
sichtspunkte aus  bei  der  stetig  zunehmenden  Verwendung  von  Traß 
zu  Mörtel-  und  Betonzwecken  wichtig  schien,  diesen  Einfluß  kennen 
zu  lernen,  nahm  das  eingangs  erwähnte  Prüfungsamt  Veranlassung, 
Versuche  in  diesem  Sinne  vorzunehmen.  Diese  erstreckten  sich  auf 
die  Ermittlung  der  Zug-  und  Druckfestigkeit  einer  Tiaßkalkmischung 
ohne  Sand  und  derselben  Mischung  mit  verschiedenen  Sandzuschlägeu, 
und  zwar  für  28  und  90  Tage  alte  Probekörper. 


Tafel  2. 


Eigenschaften  der  verwendeten  Mörtelstoffe. 


Mörtelstoff 

Raun 

ein- 
gefüllt i) 
Bf 

igewicht  i 

ein- 
gelaufen 

Re 

n  kg 

ein- 
gerüttelt 
Br 

Spez. 
Gewicht 

s 

Un- 
dichtig- 
keits- 
grad 

Ur 

Geha 

hygrosko- 
pischem 
Wasser 
vH. 

t  an 

Hydrat- 
wasser 

vH. 

Traß2)  

Kalkteig3)  (Normenkalk)  . 

Freien  walder  Rohsand1)  . 

1,000 
1,400 
1,500 
1,630 

0,911 

1,460 
1,566 

1,463 

1,700 
1,856 

2  380 

2.650 
2,650 

0,3S5 

0,336 
0,275 

3,13 
44,6 

7,38 

Korngröße 


Rückstand  in  vH.  auf  dem  Siebe 
mit  der  übergeschriebenen  Zahl 
Maschen  auf  1  qcm 

20 


60 

120 

900 

5000 

Sieb 

0,0 

0,1 

3,7 

25,9 

74,1 

0,0 

100 

36,7 

66,0 

95,7 

99,4 

0,6 

Durch- 
gang 
durch  das 
feinste 


kalk  + 
44,6  vll 


i)  Für  Freienwalder  Rohsand  im  10  Liter-Gefäß  bestimmt,  im  übrigen  Normenwerte. 
1  Normensand  " 

ibgesiebt 


3)  Die  Normenmischung  1  Traß  -j 

.Normensand  lieferte  nach  28  Tagen  Wasserlagerung  im  Mittel  18,9  kg/qcm  Zugfestigkeit  und  173  ker/qcm  Druckfestigkeit. 
\\  assergehalt  abgepreßt.  -  •>)  Auf  dem  9-Maschen-Sieb  abgesiebt. 


1  Normen- 
—  3)  Auf 


Nr.  42. 
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Um  gleichzeitig  Aufschluß  darüber  zu  gewinnen,  ob  und  welche 
Eia Wirkung  die  Beschaffenheit  des  Sandes  auf  die  Festigkeitseigen- 
schaften der  verschiedenen  Mischungen  ausübt,  wurden  die  Versuche 
auf  zwei  verschiedene  Sandarten,  nämlich  den  bekannten  Normen- 
sand und  den  Freienwalder  Rohsand,  aus  dem  der  Normensand  ge- 
wonnen wird,  ausgedehnt.  Ersterer  hat  bekanntlich  sehr  gleich- 
mäßiges Korn,  letzterer  ist  gemischtkörnig. 

Zur  Kennzeichnung  der  zur  Prüfung  verwendeten  Mörtelstoffe 
wurden  deren  allgemeine  Eigenschaften  ermittelt.  Diese  sind  in 
Tafel  2  verzeichnet. 

Zur  Untersuchung  gelangten  folgende  Mischungen: 

a)  1  Rtl.  Traß  +  1  Rtl.  Kalkteig 

b)  1    „      „  .+  1   ,         „       -f  >/,   RÜ.  Sand 

c)  l»      »    "h  1   »         »       t   1'   1 1)  » 
.            d)  1   „      ,    +  1    ,         »       +   17-2  „  „ 

e)  1    „      „    +  1    „         „       +   2  „ 

Ml«      »  „         »       +   27a  » 

g)   1      n  „       +   1      „  „  4-     3  „ 

Aus  diesen  Mischungen2)  wurden  Zug-  und  Druckprobekörper 
normaler  Abmessungen  in  der  üblichen  Weise  gefertigt  und  bei 
28  und  90  Tagen  Alter3)  auf  Festigkeit  geprüft. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  als  Mittelwerte4)  aus  je 
5  Einzelversuchen  jeder  Reihe  in  Tafel  3  zusammengefaßt  und  der 
leichteren  Übersicht  wegen  in  Abb.  1  zeichnerisch  dargestellt. 

TafelS.        Ergebnisse  der  Festigkeits versuche. 

Mittel  aus  je  5  Einzelversuchen. 


Sandart 

Normensand 

Freienwalder  Rohsand 

Sand- 
zusatz 

Zug 

Druck 

Zug 

Druck 

28 
Tage 

90 
Tage 

28 
Tage 

90 
Tage 

28 
Tage 

90 
Tage 

28 
Tage 

90 
Tage 

Mittelwerte  (kg/qcm). 

0 

21,7 

28,5 

179 

268 

21,7 

28,5 

179 

268 

7, 

20,0 

29,6 

174 

264 

21,4 

29,7 

180 

266 

l 

18,9 

29,4 

173 

269 

20,7 

29,5 

ISO 

270 

1% 

18,6 

29,4 

163 

244 

20,2 

29,5 

166 

246 

2 

18,7 

29,0 

155 

238 

19,5 

30,0 

167 

245 

2V« 

15,8 

28,4 

144 

223 

18,5 

31,0 

146 

234 

3 

15,2 

28,1 

131 

214 

17,6 

30,5 

141 

219 

Verhältniszahlen:  Festigkeit  des  Mörtels  ohne  Sand  =  100. 

0 

100 

100 

100 

100 

100 

K 10 

100 

100 

% 

92 

104 

97 

99 

99 

104 

101 

•  99 

1 

87 

103 

97 

100 

95 

104 

101 

1(11 

17* 

86 

103 

91 

91 

93 

104 

93 

92 

2 

86 

102 

87 

89 

90 

105 

93 

91 

27a 

73 

100 

80 

83 

85 

109 

82 

87 

3 

70 

99 

73 

80 

81 

107 

79 

82 

kg/qcm 

Normensand. 

Freienwalder  R 

ohsand. 

a 

'\ 

1 

1AMA 

> — <■ 

),  

is 

> 

90<3 

r  1 

*Y 

s 

< 

£8 

> — < 

>«. 

< 

}  < 

> —  c 

i — i 

\ 

£ 

> 

< 

>— .« 

1  

90c 

• — < 

**  < 

>-  -4 

'" — ~i 

90  < 

__^_< 

/ 

\ 

*' — 1 

» — < 

\ 

t 

1  

0       1/2      1     '  IV2    2       2'/2    3  0      1/2      1       tV»     2      2%  3 

Abb.  1.    Darstellung  der  mittleren  Festigkeitswerte  nach  Tafel  3. 


Aus  den  Zahlenwerten  der  Tafel  3  und  dem  Verlauf  der  sie  dar- 
stellenden Schaulinien  ist  zu  ersehen,  daß  die  Festigkeitseigenscbaften 
des  reinen  Traßkalkgenaisches  durch  den  Zusatz  von  Sand  mehr  oder 
weniger  verändert  werden,  und  zwar  die  Zugfestigkeit  anders  als  die 
Druckfestigkeit.  Der  Einfluß  des  Sandzusatzes  ist  auch  verschieden  je 
nach  dem  Alter  der  Probekörper  und  je  nach  der  Sandart.  Der  Grad 
dieser  Festigkeitsveränderung  ist  aus  den  Verhältniszahlen,  die  ebenfalls 
in  Tafel  3  verzeichnet  und  in  Abb.  2  veranschaulicht  sind,  ersichtlich. 

Normensand.  Freienwalder  Rohsand. 


.1 

» 

% 

c 

s 

\ 

h 

1 

0  i>* 

xW).| 

0      %     1    .  Vk   2      2l/2   3  0      i/a     l      *!&    2     2'/3  3 
  Zugfestigkeit.    "         Druckfestigkeit.    •  28  Tage   x  90  Tage  alte  Proben. 

Abb.  2.   Darstellung  der  Verhältniszahlen  nach  Tafel  3. 


Hiernach  wird  die  Zugfestigkeit  des  reinen  Traßkalkgemisches 
bis  zu  28  Tagen  Alter  der  Proben  herabgesetzt,  und  zwar  umsomehr, 
je  größer  der  Sandzusatz  ist.  Dies  zeigt  sich  gleichmäßig  bei  beiden 
zur  Prüfung  verwendeten  Sanden:  nur  ist  der  Festigkeitsabfall  bei 
den  Mörteln  aus  Freienwalder  Rohsand  etwas  geringer  als  bei  denen 
aus  Normen  sand. 

Bei  90  Tagen  Alter  der  Proben  ändert  sich  jedoch  dieses  Bild 
wesentlich.  Die  Zugfestigkeit  wird  durch  den  Sandzusatz  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  desselben  erhöht.  Diese  günstige  Wirkung  ist  bei  dem 
Freienwalder  Rohsand  naturgemäß  größer  als  bei  dem  Normensaud. 
Bei  den  Mörteln  aus  Normensand  ist  der  verbessernde  Einfluß  noch  in 
der  Mischung  mit  2  Teilen  Sand  bemerkbar  und  bei  dem  Freienwalder 
Rohsand  selbst  noch  in  der  magersten  Mischung  mit  3  Teilen  Sand. 

Merkwürdigerweise  ergibt  der  Freienwalder  Rohsand  in  derselben 
Mischung  die  größte  Festigkeit,  für  die  auch  Link  bei  seinen  Versuchen 
die  höchsten  Werte  gefunden  hat,  nämlich  in  der  Mischung  mit  2 '/o Teilen 
Sand,  welches  Ergebnis  aber  wohl  auf  Zufälligkeiten  beruht. 

Die  Druckfestigkeit  des  sandlosen  Traßkalkgemisches  wird 
durch  geriugen  Saudzusatz  nur  wenig  verändert.  Bei  höherem  Alter 
der  Proben  ist  der  Einfluß  des  Sandzusatzes  noch  weniger  bedeutungs- 
voll als  bei  den  frischen  Proben.  Auch  bezüglich  der  Druckfestigkeit 
verhalten  sich  die  Proben  mit  Freienwalder  Rohsand  günstiger  als 
die  aus  Normensand.  Bei  Vermehrung  der  Sandmenge  im  Mörtel 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  wird  die  Druckfestigkeit  verringert, 
und  zwar  gesetzmäßig  fortschreitend  mit  zunehmendem  Sandzuschlag. 
Die  Verhältniszahlen  in  Tafel  3  und  der  Verlauf  der  sie  verdeut- 
lichenden Ausgleichslinien  in  Abb.  2  lassen  erkennen,  daß  der  die 
Festigkeit  begünstigende  Einfluß  des  Sandzusatzes  um  so  größer  wird, 
je  älter  die  Proben  werden. 

Allgemein  läßt  sich  aus  den  vorliegenden  Versuchs- 
ergebnissen schließen,  daß  Traßkal kmörtel  gegen  Sand- 
zusatz verhältnismäßig  wenig  empfindlich  ist.5) 

Ein  beiläuiiges,  aber  immerhin  außerordentlich  bemerkenswertes 
Ergebnis  der  vorbeschriebenen  Versuche  ist  die  dabei  festgestellte  Tat- 
sache, daß  diese  in  besonders  deutlicher  Weise  erkennen  lassen,  wie 
wichtig  es  ist,  bei  der  Prüfung  von  Mörteln  neben  den  Zugversuchen 
auch  Druckversuche  auszuführen  und  vor  allem  solche  Versuche 
nicht  nur  auf  jüngere,  sondern  auch  auf  ältere  Proben  auszudehnen. 

a)  Bei  Bereitung  der  Mörtel  wurden  nachstehende  Raumgewichte 
der  Mörtelstoffe  als  Einheitsgewichte  zugrunde  gelegt: 
1,000  kg  für  1  Liter  Traß 
1,400  „    „    1     „  Kalkteig 
1,500  „    „   1    „  Normensand 
1,630  „    „   1     „    Freienwalder  Rohsand. 

3)  Die  Probekörper  lagerten  3  Tage  an  der  Luft  und  die  übrige 
Zeit  unter  Wasser. 

4)  Von  der  Wiedergabe  aller  Einzelwerte  ist  der  Raumersparnis 
wegen  abgesehen  worden;  es  mag  aber  bemerkt  werden,  daß  die 
Einzelwerte  jeder  Reihe  sehr  gleichmäßig  ausgefallen  sind  und  keine 
nennenswerten  Schwankungen  aufweisen. 

5)  Diese  Erscheinung  bildet  eine  Bestätigung  der  Ergebnisse  von 
Versuchen  mit  Traßbeton,  über  die  ich  in  Nr.  11  der  Zeitschrift 
..Armierter  Beton"  (Jahrgang  1911)  berichtet  habe. 
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In  beiden  FälleD,  also  bei  bloßer  Vornahme  von  Zugfestigkeits- 
prüfungen und  bei  Beschränkung  der  Untersuchung  auf  nur  Proben 
■von  geringem  Alter,  gelangt  man  leicht  zu  einer  falschen  Beurteilung 
der  Eigenschaften  von  Mörtel  und  Beton;  denn,  wie  die  vorliegenden 
Versuchsergebnisse  äußerst  anschaulich  zeigen,  geben  die  Druck- 
versuche6) ein  wesentlich  anderes  Bild  von  dem  Verhalten  der  Mörtel 

r')  Überhaupt  sollte  man  stets  bei  Mörtel-  und  Beton  prüf  ungen 
den  Druckversuchen  den  Vorzug  geben,  weil  diese  einwandfreiere 
Werte  liefern  als  die  Zugversuche.    Vergl.  Martens,  Uber  den  Zu- 


als  die  Zugversuche.  Das  gleiche  ist  in  noch  höherem  Maße  der  Fall 
bei  den  älteren  Proben  gegenüber  den  jüngeren. 

Man  sollte  sich  daher  bei  wichtigen,  grundlegenden 
Versuchen  mit  Mörteln  usw.  einerseits  nicht  nur  mit  Zug- 
versuchen und  anderseits  nicht  nur  mit  niederen  Alters- 
stufen begnügen. 

Großlichterfelde -West.  Burchart  z. 


verlässigkeitsgrad  von  Festigkeitsversuchen.  Mitteilungen  aus  dem 
König].  Materialprüfungsamt  1911,  Heft  5/6,  S.  249  u.  f. 


Betriebsergebnisse  von  Baggerarbeiten  in  den  Regierungsbezirken  Stettin  und  Stralsund 

für  das  Betriebsjahr  1909. 


In  der  nachstehenden  Zusammenstellung  enthalten  die  ein- 
gesetzten Kosten  sämtliche  Ausgaben  für  Gehälter,  Löhnungen,  Be- 
triebsstoffe usw.  Für  Verzinsung  und  Abschreibungen  der  festgelegten 
Neubausummen  sind  Zuschläge  dagegen  nicht  gemacht  worden,  ebenso 
sind  allgemeine  Verwaltungskosten  nicht  berücksichtigt. 

Mit  den  Ergebnissen  von  1908  (Jahrgang  1911  d.  ßl.,  S.  137  u.  f.) 


verglichen,  zeigen  die  größeren  Bagger  des  Uafenbauamts  Swine- 
münde einen  günstigeren  Abschluß.  Es  ist  dies  zurückzuführen  auf 
längere  Betriebsdauer  und  auf  günstigere  Bodenart.  Für  die  kleinen 
Bagger  Nr.  I  Stettin  und  Nr.  IV  Swinemünde  sind  die  Einheitskosten 
für  1  cbm  außerordentlich  hoch  ausgefallen,  weil  beide  Bagger  nur 
wenige  Tage  im  Jahre  beschäftigt  waren. 


I. 


4. 


Bezeichnung 
des 
Baggers 


Maschi- 

nen- 
leistung 


rsi 


Zahl 
der  Arbeits- 


Tage 


Stunden 


Arbeits- 
stunden 
für 
1  Tag 
durch- 
schnitt- 
lich 


Geförderter  Boden 
(im  Prahm  gemessen) 


10. 


11. 


12. 


im 

ganzen 

cbm 


für 
1  Tag 

cbm 


für 
1  Stunde 

cbm 


Kohlen- 
verbrauch 


im 
ganzen 

t 


für 
l  cbm 
Boden 

kg 


Durch- 
schnitt- 
liche 
Ent- 
fernung 

der 
Lösch- 
stelle 

km 


13. 


LI 

Eimerbagger  Nr.  1 

6 

26 

197 

7,6 

3  200 

123,1 

16,2 

6,00 

1,87 

0,7 

2. 

.,11 

6 

154 

1305 

8,5 

47  980 

311,5 

36.8 

36,90 

0,77 

0,1 

3. 

n  V 

85 

1 9"8 

1818 

9,2 

246  600 

1245,0 

135,6 

149,80 

0,60 

5,2 

4. 

Eimerbagger  Nr.  11 1 

156 

188 

1792 

9,6 

425  765 

2264,7 

236,9 

290,80 

0,68 

7,1 

5. 

,  IV 

5 

14 

100 

7,1 

1  092 

78,0 

1  1,0 

4,00 

3,66 

7,5 

6. 

,  vi 

178 

206 

2124 

10,3 

635  195 

3083,5 

299,1 

361,54 

0,57 

4,6 

7. 

■  VII 

178 

205 

2032 

9,9 

568  515 

2773,2 

279,9 

386,00 

0,68 

6,9 

8. 

..VIII 

95 

233 

2208 

9,5 

412610 

1770,9 

186,9 

299,46 

0,73 

5,0 

9. 

Greifbagger  .    .  . 

60 

96 

716 

7,5 

12  330 

128,4 

17,2 

50,15 

4,07 

8,3  | 

1 

10. 

Eimerbagger  Stral- 
sund 

100 

152 

1012  ; 

6,7 

100  725 

662,7 

99,5 

141,65 

1,41 

3,8  ! 

LI. 

Pumpen-Schacht- 
bagger Hiddensee 

4. 185 
=  740 

186 

1058«) 
101S3) 

5,7') 
5,53) 

131  830 

708,8 

124,6') 
129.53) 

j  586,00') 
564.003) 

4,44') 
4.283) 

13.0 

12. 

Eimerbagger  Rügen 

40 

207 

2oti  ; 
1156 

11.2 

5,6 

64  140 

309,9 

55,5 

1150,00 
131  62 

8,72 

2,05 

3,3  ' 

')  Baggern.    3)  Fahrt. 

Wa  s  s  e  r  b  a 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des 

Gesamtkosten 


Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des 

Gesamtkosten 


mt 
den- 


dea 


Fortschaffen  und  Löschen  des_|dai 
Gesamtkosten 

Hafenbahn! 

Baggerkosten   I 

Fortschaffen  und  Löschen  des_  de« 

Gesamtkosten  I  .  ; 

Baggerkosten  •] 

Fortschaffen  und  Löschen  des_  ideoi 

Gesamtkosten  . 


de:- 


Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des_ 

Gesamtkosten 


Baggerkosten   

Fortschaffen  und  Löschen  des_  deni 

Gesamtkosten 


Baggerkosten   

Fortschaffen  und  Löschen  des_  |da| 

Gesamtkosteu 

Baggerkosten   

Fortschaffen  und  Löschen  des_  deDj 

Gesamtkosten  j  •  - 

Wasserball«! 

Baggerkosten    • 

Fortschaffen  und  Löschen  des_  den; 

Gesamtkosten  !  • 

-  Wasserbap«! 

Baggerkosten  

Fortschaffen  uud  Löschen  des_  deni 

Gesamtkosten  • 

Raggerkosten  ■ 

Fortschaffen  und  Löschen  des_  defli 

Gesamtkosten  ■ 
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Über  die  Entwicklang  der  Eisenbahnen  der  Erde  in  den  ersten 
acht  Jahrzehnten  des  Eisenbahuzeitalters  enthält  das  Maiheft  des 
Archivs  für  Eisenbahnwesen  (S.  545  bis  569)  eine  neue  Zusammen- 
stellung. In  einer  beigefügten  Tafel  wird  der  Gang  der  Entwicklung 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  durch  Kreisflächen  veranschaulicht,  in 
deren  Mittelpunkt  Viertelkreise  das  Verhältnis  der  Eisenbahnen  zu 
dem  Umfang  und  der  Einwohnerzahl  der  einzelnen  Länder  darstellen. 
Der  Umfang  des  Eisenbahnnetzes  betrug  in  runden  Zahlen  im  Jahre 


1840 
1850 
1860 
1870 


7  700  km 

38  600  „ 
108  000  „ 
20;)  800  „ 


L880 
1890 
1900 
1910 


372  400  km 
617  300  „ 
790100  „ 
1030  000  „ 


Die  meisten  Eisenbahnen  sind  gebaut  worden  in  dem  Jahrzehnt 
1880/90  mit  rund  244  900  km.  Hiervon  kamen  allein  156  700  km  auf 
Amerika  und  117  700  km  auf  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
In  dem  folgenden  Jahrzehnt  haben  sich  die  Eisenbahnen  nur  um 
172  800  km,  in  dem  Jahrzehnt  1900  bis  1910  wieder  um  239  900  km 
vermehrt.    In  dem  letzten  Jahrzehnt  kommt  die  verhältnismäßig 


Vermischtes. 

starke  Vennehrung  der  Eisenbahnen  in  Asien  (Russisch-Asien,  Ost- 
indien, China,  Japan)  und  Afrika  (englische  und  deutsche  Kolonien) 
zur  Erscheinung. 

An  den  geschichtlichen  Rückblick  schließt  sich  die  alljährlich 
im  Archiv  veröffentlichte  Darstellung  der  Entwicklung  der  Eiseu- 
bahnen  der  Erde  in  den  letzten  fünf  Jahren  (1906  bis  1910). 

Das  Eisenbahnnetz  der  Erde  hat  im  Jahre  1909  mit  1006  912  km 
die  erste  Million  Kilometer  überschritten.  Im  Jahre  1910  betrug 
der  Gesamtumfang  1030  014  km.  In  den  letzten  fünf  Jahren  sind 
alljährlich  zwischen  23  000  und  26  000  km  neue  Eisenbahnen  gebaut 
worden.  Die  meisten  Eisenbahnen,  mehr  als  die  Hälfte  des  Gesamt- 
netzes, 526  382  km,  sind  in  Amerika,  darunter  388  173  kin  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  deren  Eisenbahnnetz  das  Europas  (333  848  km)  um 
mehr  als  54  000  km  übersteigt.  In  Asien  waren  101  916  km,  in  Afrika 
36  854  km,  in  Australien  31014  km  Eisenbahnen.  Von  den  einzelnen 
Ländern  folgen  auf  die  Vereinigten  Staaten  das  Deutsche  Reich  mit 
61  148  km,  das  europäische  Rußland  mit  59  559  km,  Britisch-Ostindien 
mit  51  647  km,  Erankreich   mit  49  385  km,   Österreich- Ungarn  mit 


4. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

• 

etriebes  und  der  Unterhaltung 

Betriebskosten 

Unterhaltungskosten 

Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten 

Bemerkungen 
über  Baggerstellen,  Bodenbeschaffenheit,  Fortschaffeu  und  Loschen 

n 

g  zen 

für 
1  Tag 

für 
1  cbm 
Boden 

im 
ganzen 

für 
1  cbm 
Boden 

im 

ganzen 

für 
1  cbm 
Boden 

des  Bodens 

J 

t 

Pf. 

M 

Pf. 

M 

Pf. 

t  i  n. 

175 
160 

52,9 
36,9 

42,9 
30,0 

2  648 

82,8 

4  023 
960 

125,7 
30,0 

Baggerstellen:  Vor  dem  Bollwerk  bei  Criewen. 

Bodenart:  Harter  Sand  und  Steine. 

Der  Boden  wurde  durch  Sohleppprahme  verstürzt. 

135 

89,8 

72,9 

2  648 

82,8 

4  98:'. 

155,7 

58 
'.94 

33,5 
93,4 

10,8 
ou,u 

2  804 

5,8 

7  962 

16,6 
ou,U 

Baggerstellen:  Enge  Oder  im. 1  Schützendorfer  Kanal. 
Bodenart:  Schlick,  Sand  und  Ton. 

Der  Boden  wurde  zum  Teil  ausgekarrt,  zum  Teil  auf  Land  gespült 

>52 

126,9 

40,8 

2  804 

5,8 

22  356 

46,6 

2 
2 

;5i 

.08 

109,6 
109,0 

8,8 
8,7 

8  480 
5  308 

3,4 
2,2 

30131 
26  816 

12,2 

io!9 

Baggerstellen:  oder.  Dammansch  Weite  Strewe  und  Papenwasser. 
Bodenart:  Schlick,  Torf,  Saud  und  Ton. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  zwei  Dampfprahme  verwendet. 

4 

59 

218,6 

17,5 

13  788 

5,6 

56  947 

23,1 

v 

i  e  m  ü  n  d  e. 

2 
3 

i92 
14 

132,4 
201,7 

.  5,8 
8,9 

16014 
12  455 

3,8 
2,9 

I    40  906 
50  369 

9,6 
11,8 

Baggerbtell.n    MeUinfahrt,  Kaiserfahrt,  Gr.  Half.  Leitlioltn  und  Pupen wasser. 
Bodenart:  Sand,  Schlick,  Torf  und  Ton. 
i  Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  drei  Dampfprahme  verwendet 

i;. 

■06 

334,1 

14,7 

28  469 

6,7 

91  275 

21,4 

_ 

27 
16 

87,6 
15,4 

112,4 
19,8 

735 

67,3 

1  962 
216 

179,7 
19,8 

Baggerstellen:  Bauhafen  und  Fährhafen  bei  Ostswine. 
Bodenart:  Sand  und  Moder. 

Der  Boden  wurde  durch  Schleppprahme  verstürzt. 

Y 

43 

103,1 

132,2 

735 

67,3 

2  178 

199,5 

2  84 

3  26 

138,8 
193,3 

4,5 
6,3 

11427 
13  948 

1,8 
2,2 

4001 1 
53  774 

6,3 
8,5 

Baggerstellen:  Hafeneinfahrt,  Möwenhaken,  Kaiserfahrt,  Gr.  Half  und  Zufahrtrinne  zum 

Dammsehen  See. 
Bodenart:  Sand.  Schlick  und  Ton. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  drei  Dampfprahme  verwendet. 

6Ä.10 

332,1 

10,8 

25  375 

4,0 

93  785 

14,8 

2,12 
4  32 

119,1 

233,8 

4,3 
8,4 

12  545 
12  276 

2,2 
2,2 

36  957 
60  208 

6  5 
10,6 

Baggerstellen:  Swinestrom,  MeUinfahrt.  Kaiserfahrt  und  Gr.  Haff. 
Bodenart:  Feiner  Sand,  Schlick  und  Ton. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  drei  Dampt'prahmo  verwendet. 

7'' 

352,9 

l-',7 

24  821 

4,4 

97  165 

17,1 

2  00 
4  68 

128,3 
187.0 

7,2 
10,6 

13  373 
10  815 

3,2 

2,6  | 

43  273 
54  383 

10,5 
13.2 

Baggerstellen    Winterhafen,  Gr.  Haff,  Papenwasser,  Oder,  Röglitz  und  Mönne. 
Bodenart:  Schlick,  Sand,  Ton,  Torf,  Rasen,  zeitweise  Steine  und  Holz. 

Der  Boden  wurde  teils  durch  Schlepp-  und  Dampfprahme  verstürzt,  teils  auf  Land  gespült. 

7.  68 

315,3 

17,8 

24  188 

5,9 

97  656 

23,7 

462 

69,4 
28,0 

54,0 
21,8 

4  381 

35,5 

1 1  043 

2  687 

89,6 
21,8 

Bagper8tellen :  Winterhafen,  Kohlenhafen,  Fährhafen  bei  Ostswine,  Bauhafen,  .MeUinfahrt, 

Kaiscrfaltrt ,  Ur   Haff  und  Freihafen  in  Stettin 
Bodenart:  Sand,  Torf,  Steine,  Moder,  Roheisen  und  Wrackstüeki 

Der  Boden  wurde  teils  durch  Schlepp- und  Dampfprahme  verstürzt,  teils  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Baggerstelle  ausgekarrt. 

r 

411 

l  s  u  n 

97,4 
d  -  0  s  t. 

75,8 

4  381 

35,5 

13  730 

111,4 

Ii  S6 
1!.  34 

105,0 
120,6 

15,9  1 
18,2 

10  593 
9  030 

10,5  1 
9,0 

26  559 

27  364 

26,4 
27,2 

Baggerstellen:  Stahlbrode,  Zickersee,  Landtief.  Osttier,  Peencinümler  Schanze,  Stralsund. 

Bodenart:  Moder,  gelber  Sand,  gelber  Lehm  und  Steine. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  zwei  Dampfprahme  verwendet. 

1  40 

225,6 

34,1 

19  623 

19,5 

53  923 

53,6 

kr 

s  u  n  d  -We  s  t. 

2; 
2_ 

32 

137,4 
132,6 

19,4  1 
18,7 

8  266 
8  002 

6,3  1 
6,1 

33  828  1 
32  671 

25,7 
24,8 

Baggerstellen:  Nordwestliches  stralsunder  Fahrwasser,  Vierendehl,  Gelle  1  Landtief. 

Bodenart:  Sand  mit  Schlick  und  Tonstücken 'vermischt. 

Der  Bagger  förderte  den  Boden  zur  Löschatelle  im  eigenen  Laderaum. 

5(  51 

270,0 

38,1 

16  268 

12,4 

66  199 

50,5 

1! 
1: 

37 
74 

94,5 
60,7 

30,5 
19,6 

11  051 

2  898 

17,2 
4,5 

30  608 
15  472 

47,7 
24,1 

Baggerstellen:  Raßower  Strom,  Libben,  Wittower  Posthaus,  Polchow,  Barhöfter  Rinne  Am 
Bock,  Barther  Bodden,  Meiningen,  Krösliner  See. 

B! 

» 

155,2 

50,1 

13  949 

21,7 

46  080 

71,8 

Bodenart:  Sand,  Schlick,  Ton,  Moder. 

Der  Boden  wurde  durch  Schleppprahute  verstürzt. 
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44  371  km,  Kanada  mit  39  792  km,  Großbritannien  und  Irland  mit 
37  579  km,  Argentinien  mit  28  636  km,  Mexiko  mit  24  559  km,  Bra- 
silien mit  21  370  km,  Italien  mit  16  960  km,  Spanien  mit  14  994  km 
und  Schweden  mit  13  982  km,  die  übrigen  Länder  haben  weniger 
als  10  000  km  Eisenbahnen. 

Das  Verhältnis  der  Eisenbahnen  zu  dem  Umfang  und  der  Be- 
völkerung in  den  einzelnen  Ländern  (die  sogenannte  Ausstattungs- 
ziffer) hat  sich  in  den  letzten  Jahren  wenig  geändert.  Im  Verhältnis 
zum  Umfang  seines  Gebiets  hat  Belgien  mit  28,8  km  auf  100  (|km 
die  meisten  Eisenbahnen,  für  Deutschland  beträgt  diese  Zahl  1 1,3  km, 
für  das  Königreich  Sachsen  21  km.  Im  Verhältnis  zur  Einwohnerzahl 
stehen  natürlich  die  dünnbevölkerten  Länder  an  der  Spitze. 

Bei  der  Aufnahme  der  Bahnen  in  die  Verzeichnisse  konnte  nicht 
durchweg  nach  gleichen  Grundsätzen  verfahren  werden.  So  sind 
unter  den  belgischen  Bahnen  auch  viele  solche  Strecken,  die  wir  in 
Deutschland  als  Kleinbahnen  bezeichnen.  Würde  man  wenigstens 
die  nebenbahnähnlichen  Kleinbahnen  zu  dem  deutschen  Eisenbahn- 
netz hinzurechnen,  so  würde  dieses  einen  Umfang  von  70  690  km, 
das  preußische  Eisenbahnnetz  würde  einen  solchen  von  40547  km  habeD, 
da  zu  den  37  471  preußischen  Haupt-  und  Nebenbahnen  noch  9071!  km 
Kleinbahnen  kommen  würden. 

Die  Anlagekosten  der  Eisenbahnen  der  Erde  betragen  rund 
227  Milliarden  Mark. 

In  dem  Archiv  für  Eisenbahnwesen  wird  zum  eisten  Male  ver- 
sucht, festzustellen,  wieviel  Staatsbahnen  auf  der  Erde  sind.  In 
Europa  und  Asien  sind  mehr  als  die  Hälfte  der  Eisenbahnen  (173  368 
von  333  848  km  und  59  115  von  101  916  km)  Staatsbahnen.  In  Afrika 
(22  007  kui  Staatsbahnen  unter  36  854  km)  und  in  Australien  (29  024  km 
Staatsbahnen  von  31  014  km  Eisenbahnen)  stellt  sich  dieses  Verhältnis 
noch  günstiger.  Nur  in  Amerika  überwiegen  ganz  bedeutend  die 
Privatbahnen,  allein  durch  das  große  Netz  der  Eisenbahnen  der  Ver- 
einigten Staaten.  Von  dem  Gesamtnetz  der  Erde  sind  303  143  km, 
also  nicht  ganz  der  dritte  Teil,  Staatsbahnen. 

Im  ganzen  herausnehmbarer,  durch  einen  Schwimmer  bewegter 
Rückstauverschluß.  D.  R.-P.  241  002.  Adolf  Diez  u.  Hugo  Diez 
in  München  Der  herausnehmbare  Ventilsitz  v  wird  mit  der 
Schraube  s  und  Dichtung  d  gegen  die  Wand  w  des  Kastengehäuses 
gedrückt,  wobei  der  daumenförmige  Fortsatz  a  eine  Stütze  bildet, 
die  ein  gleichmäßiges  Anpressen  des  Ventilsitzes  an  die  Kastenwand 
gewährleistet.  An 
den  Ventilsitz  an- 
gegossen ist  ein 
Gehäuse  g,  das  zur 
Lagerung  des  Dreh- 
bolzens b  für  die 
Abschlußklappe  e 
und  des  Drehbol- 
zens c  für  den  He- 
bel f  des  Schwim- 
mers k  dient.  Außer- 
dem enthält  es  die  die  Bewegung  der  Klappe  steuernden  Zahubogen  h 
und  i,  die  dadurch  vor  Verunreinigung  geschützt  sind.  Tritt  nun 
ein  Rückstau  des  Wassers  in  dem  Kanalrohr  ein,  so  hebt  sich  der 
Schwimmer  k  und  drückt  mit  Hilfe  der  Zahnbogen  //,  i  die  Klappe  e 
auf  den  Sitz  «,  so  daß  das  Wasser  durch  das  Zuflußrohr  nicht  weiter 
vordringen  kann. 

Bücherschau. 

Eisen  und  Bronze,  ihre  Gewinnung,  Verarbeitung  und  künst- 
lerische Gestaltung,  insbesondere  für  Bauzwecke  bis  zum  Ausgang 
des  18.  Jahrhunderts.  Von  Karl  Zetzsch e.  (Die  Konstruktionen 
und  die  Kunstformen  der  Architektur.  Herausgegeben  von  Konstantin 
Uhde.  IV.  Band,  2.  Halbband.)  Berlin  1911.  Ernst  Wasmuth,  A.-G. 
IV  u.  222  S.  in  4°  mit  269  Abb.    Geh.  15  JL 

Ein  umfangreiches  Gebiet,  die  Verwendung  der  beiden  wichtigsten 
Metalle  in  der  Baukunst,  wird  hier  zum  ersten  Male  übersichtlich  und 
in  seinem  ganzen  staunenswerten  Reichtum  zusammenhängend  dem 
Studium  erschlossen.  Nach  kurzer  Übersicht  über  die  Technik  und 
die  Geschichte  der  Metallverarbeitung  sowie  ihrer  ältesten  Denkmäler 
bei  den  Völkern  des  Altertums  und  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
werden  die  Bronzearbeiten  der  romanischen  Zeit  vorgeführt,  insbe- 
sondere die  zahlreichen  Bronzetüren, zumeist  aus  italisch-byzantinischen 
und  den  selbständigen  deutschen,  vor  allem  niederdeutschen  Gieß- 
hütten stammend.  Es  folgen  die  mittelalterlichen  Schmiedearbeiten, 
deren  Entwicklung  im  elften  Jahrhundert  anhebt,  im  dreizehnten 
in  der  lsle  de  France  eine  erste  hohe  Vollendung  und  dann  später 
in  Deutschland  eine  zweite  glänzende  Blüte  erreicht.  Weitere  durch 
Abbildungen  trefflich  erläuterte  Abschnitte  behandeln  die  Bronze- 
und  Messingarbeiten  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts 
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diesseits  der  Alpen  (Grabplatten,  Taufkessel,  Leuchtgerät,  Brunnen), 
die  Bronzekunst  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  in 
Italien  (Türflügel  von  Andrea  Pisano,  Ghiberti,  Donatello  usw.,  Kapellen- 
gitter, Kandelaber)  und  die  so  ganz  anders  geartete  Verwendung  der 
Metalle  in  der  islamitischen  Zierkunst.  Es  folgt  dann  die  Betrachtung 
der  Renaissanceschmiedearbeiten  in  ihren  einzelnen  Zweigen,  ein- 
geleitet durch  die  Schilderung  der  glänzenden  Blüte  spanischer 
Schmiedekunst,  fortgeführt  über  die  vielseitige  volkstümliche  Schmiede- 
kunst Deutschlands  im  sechzehnten  Jahrhundert  und  die  großartig- 
monumentalen Werke,  die  Frankreich  im  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhundert  hervorbrachte  (Nancy  usw.),  bis  zu  den  Arbeiten  von 
höchster  Meisterschaft  in  Entwurf  und  Technik,  die  in  Oesterreich 
und  Süddeutschland  (Schloß  in  Würzburg)  entstanden.  Einige  Be- 
merkungen über  die  zumeist  bescheideneren,  aber  besonders  in  Süd- 
deutschland höchst  anmutig  entwickelten  Schmiedearbeiten  der 
klassizistischen  Zeit  schließen  diese  Kapitel  ab.  Die  Darstellung  der 
Bronzearbeiten  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts 
(Sebaldusgrab,  süddeutsche  Brunnen,  Bronzegitter  und  Schränken, 
daneben  Lichterkronen  und  reiche  Beschläge  für  Möbel,  Fenster  und 
Türen),  sowie  einige  Bemerkungen  über  die  am  Ende  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  auftretenden  Kunstgußarbeiten  aus  Gußeisen  bilden 
den  Beschluß  des  inhaltreichen  Buches.  Überall  ist  neben  der  Dar- 
legung der  zeitlichen  Folge  mit  sicherem  Verständnis  der  Zusammen- 
hang der  künstlerischen  Motive  und  der  technischen  Behandlung 
hervorgehoben  und  mit  reichlichen,  zum  Teil  aus  entlegenen  Quellen 
gesammelten  Abbildungen,  sowie  durch  Literatur-  und  Quellen-Nach- 
weis belegt.  Das  sehr  zeitgemäße  Buch  wird  daher  dem  praktischen 
Architekten  als  eine  fast  unerschöpfliche  Quelle  der  Anregung  aus- 
gezeichnete Dienste  leisten.  O.  St. 

Entlegene  Spuren  Goethes.  Goethes  Beziehungen  zu  der  Mathe- 
matik, Physik,  Chemie  uud  zu  deren  Anwendung  in  der  Technik, 
zum  technischen  Unterricht  und  zum  Patentwesen.  Von  Max  G eitel. 
München  u.  Berlin  1911.  R.  Oldenbourg.  VIII  u.  215  S.  in  8°  mit 
35  Abb.   Geb.  6  JL 

Der  Verfasser  schildert  die  Tätigkeit  Goethes  in  seiner  Eigen- 
schaft als  oberster  Leiter  der  technischen  Angelegenheiten  des 
weimarischen  Landes.  Wir  sehen  ihn  mit  der  Regulierung  der  Saale 
betraut  oder  mit  der  Instandsetzung  der  Ilmenauer  Silberbergwerke, 
die  durch  Wassereinbruch  außer  Betrieb  gesetzt  waren,  oder  mit- 
wirkend bei  der  Anlage  von  Chausseen,  Brücken  usw.  Als  Architekt 
zeigt  er  sich  in  seinen  Plänen  für  Theateranlagen  und  in  dem  Bau 
des  Gartenhauses  für  seinen  Landesherrn  Karl  August.  Neben 
dieser  [traktischen  technischen  Tätigkeit  beschäftigte  sich  Goethe 
eingehend  mit  wissenschaftlichen  Studien.  Stand  er  auch  der  Grund- 
wissenschaft der  Technik,  der  Mathematik,  ferner,  so  hat  er  ihre 
Wertschätzung  doch  öfter  zum  Ausdruck  gebracht.  In  desto  nähere 
Beziehung  trat  er  zur  Chemie  und  vor  allem  zur  Physik.  Sein 
größtes  Lebenswerk  nächst  dem  Faust  ist  ein  physikalisches,  die 
Farbenlehre.  Er  stand  mit  den  bedeutendsten  Gelehrten  seiner  Zeit 
in  Verbindung;  seinen  lebhaften  Wissensdrang  auf  diesen  Gebieten 
zeigt  besonders  sein  Briefwechsel  mit  dem  Chemiker  Döbereiner,  aus 
dem  der  Verfasser  einige  Proben  anführt.  Überhaupt  machen  die 
Äußerungen  Goethes,  die  in  die  Besprechung  seiner  vielseitigen  Be- 
schäftigung zahlreich  eingeflochten  sind,  einen  Hauptwert  des  Buches 
aus.  Ebenso  sind  aus  Goethes  Dichtungen  viele  Stellen  angeführt, 
die  ohne  seine  technische  Betätigung  nicht  denkbar  wären  und  den 
großen  Wrirklichkeitssinn  des  Dichters  bekunden.  Als  ein  besonderes 
Glück  empfand  es  Goethe,  daß  er  in  einer  Zeit  der  Erfindungen  und 
Entdeckungen  lebte.  An  der  Erfindung  des  Luftballons,  der  er  nach 
seinen  eigenen  Worten  so  nahe  gewesen  war,  nahm  er  den  regsten 
Anteil;  ebenso  widmete  er  der  zu  seiner  Zeit  durch  Watt  zu  großer 
Vollkommenheit  entwickelten  Dampfmaschine  seine  größte  Auf- 
merksamkeit. Über  den  Bau  von  Eisenbahnen,  die  er  aus  eigener 
Anschauung  nicht  mehr  kennen  lernte,  sprach  er  sich  sehr  zuver- 
sichtlich aus.  —  Die  Vertreter  der  verschiedensten  technischen  Wissen- 
schaften sehen  ihn  so  mit  ihren  eigenen  Fragen  beschäftigt  und  in  der 
ersten  Reihe  der  damaligen  Fachgenossen  stehen.  Wer  mehr  nach 
dem  Menschen  und  Dichter  Goethe  fragt,  der  wird  erkennen,  daß 
der  Beamte  und  Wissenschaftler  Goethe  davon  nicht  zu  trennen 
ist.  Wie  die  vielen  vom  Verfasser  angeführten  Stellen  zeigen,  ist 
die  Schilderung  rein  menschlichen  Erlebens  reich  durchflochten  von 
Bildern  und  Vergleichen,  die  seiner  praktischen  und  forschenden 
Tätigkeit  entnommen  sind,  und  die  Anschaulichkeit  von  vielen  der  ge- 
rade dichterisch  anmutendsten  Stellen  ist  im  Grunde  zurückzuführen 
auf  die  genaue  Kenntnis  von  rein  sachlichen  Vorgängen  und  Tat- 
sachen. Das  WTerk  schließt  mit  einem  Aufsatze  Goethes  über  das 
Erlinden  und  einem  Hinweis  auf  den  praktischen  Wrert  des  bei  den 
Engländern  schon  damals  geübten  Patentschutzes.  Vorstehendes 
möge  genügen,  um  den  umfangreichen  Inhalt  und  Wert  des  Buches 
auzudeuten.  S. 
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Die  Wiederherstellung  der  St.  Gotthardkirche  in  Brandenburg  a.  d.  Havel. 


Amtliche 


Prenßeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  bis- 
herigen Direktor  der  Waggonfabrik  Danzig  Geheimen  Baurat  Otto 
Schrey  in  Charlottenburg  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife,  dem  Regierungsbaumeister  Friedrich  Gelhausen,  Vorstand 
des  Königlichen  llochbauamts  V  Königsberg  i.  Pr.,  und  dem  Stadtbaurat 
Louis  Braun  in  Elbing  den  Roten  Adler-Orden  J  V.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Landbauinspektor  Liedtke  ist  von  Magdeburg  an  die  Re- 
gierung in  Gumbinnen  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Winkler  ist  von  Flensburg  nach  Breslau  versetzt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Lauben  - 
he  im  er  in  Fssen  ist  die  etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbau- 
meisters bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  verliehen. 

Etatmäßige  Regierungsbaumeisterstellen  in  der  landwirtschaft- 
lichen Verwaltung  sind  verliehen  worden:  den  Regierungsbaumeistern 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Johann  Wedemeyer  beim  Melio- 


Mitteilungen. 

rationsbauamt  in  Osnabrück,  Rudolf  Hennings  in  Karthaus  (Melio- 
rationsbauamt in  Danzig),  Otto  Schroeder  beim  MelioTationsbauamt 
in  Potsdam,  Alfred  Damm  in  Kottbus  und  Franz  May  bürg  beim 
Meliorationsbauamt  I  in  Düsseldorf. 

Versetzt  sind :  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Bliersbach,  bisher  in  Bremen,  als  Vorstand  der  Eisenbahn -Bau- 
abteilung nach  Odenkirchen  und  Deipser,  bisher  in  Köln,  in  den 
Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Rudolf  Seering  aus  Berlin,  Carlos  Haifeld  aus  Hamburg  und 
Hermann  Pritsche  aus  Guben  (Hochbaufach);  —  Heinrich  Möhle 
aus  Rathenow  (Wasser-  und  Straßenbaufacb). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Zebrowski,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts  8  in  Berlin,  ist  gestorben. 


Die  Stelle  des  Vorstandes  des  llochbauamts  Osterode  a.  H. 
am  1.  Oktober  d.  J.  zur  Besetzung  frei. 


wird 


[Alle  Rechte  vorbehalten.]  Nichtamtlicher  Tefl. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 

Die  Wiederherstellung  der  St.  Gotthardkirche  in  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

Von  L.  IHImi  in  Berlin. 

Die  Stadt  Brandenburg  hat  sich  bis  zum  heutigen  Tage  den  i  Tortürme  und  Kirchen,  bewahrt.  In  der  flachen  Havelniederung 
größten  Teil   ihrer  mittelalterlichen  Monumentalbauten,  Rathäuser,    I    fre;  gelegen,  von  mehreren  Armen  der  Havel  durchllossen,  im  Norden 
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Abb.  2.   Ansicht  der  Nordkapelle  vor  derjWiederherstellung. 


vorn  Harlunger  Berge  überragt,  bietet  sie  noch 
jetzt  ein  Gesamtbild  von  großer  Schönheit.  In 
erster  Linie  tragen  dazu  ihre  drei  bedeutendsten 
Kirchen  bei,  der  Dom  auf  der  Dominsel,  die 
St.  Katharinen -Pfarrkirche  in  der  Neustadt  und 
die  St.  Gotthard-Pfarrkirche  in  der  Altstadt.  Der 
Dom  harrt  noch  einer  würdigen  Erneuerung  seines 
Innern,  die  Katharinen kirche  wird  gegenwärtig  einer 
solchen  unterzogen.  An  der  Gottbardkirche  allein 
(Abb.  1)  sind  bereits  in  den  Jahren  1904  bis  1906  um- 
fassende Wiederherstellungsarbeiten  unter  Beihilfe 
des  Staates  und  der  Provinz  ausgeführt  worden. 

Darüber  soll  hier  berichtet,  auf  die  Beschrei- 
bung des  Bauwerkes  aber  und  die  Baugeschichte 
im  allgemeinen  nur  soweit  näher  eingegangen 
werden,  als  dadurch  frühere  Veröffentlichungen 
(Adler,  Mittelalterliche  Backsteinbauwerke  des 
preußischen  Staates,  1.  Bd.,  Bergau,  Inventar 
der  Bau-  und  Kunstdenkmaler  in  der  Provinz 
Brandenburg,  1885,  und  die  nach  dieser  Nieder- 
schrift erschienenen  Kunstdenkmäler  der  Pro- 
vinz Brandenburg,  2.  Bd.,  3.  Teil)  berichtigt 
oder  ergänzt  werden.  Gründliche  Bauunter- 
suchungen führten  zu  wichtigen  und  zum  Teil 
über  alles  Hoffen  umfassenden  Funden.   Sie  kamen 

(den  baugeschichtlichen  Peststellungen  und  der 
Wiederherstellung  namentlich  der  Ansichten 
gleicherweise  zugute.  So  gründen  sich  zum  Bei- 
spiel die  Arbeiten  an  den  Fassaden  durchweg  bis 
ia  die  Einzelheiten  auf  diese  Funde,  und  die  Auf- 
deckung zahlreicher  Weiheinschiiften  unter  späterem 
Putze  gab  sichere,  bis  dahin  fehlende  urkundliche 
Auskunft  über  die  Zeit  der  Vollendung  der 
gotischen  Bauteu.  Es  steht  nunmehr  fest,  daß  die 
dreischiflige  Hallenkirche  nebst  allen  Kapellen- 
anbauten so  gut  wie  in  einem  Zuge  in  der  Zeit 
von  145G  bis  1475  au  den  in  seinem  ältesten 
Teil  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammenden  Granit- 
westbau angefügt  wurde. 

Genaue  Bauuntersuchungen  im  Jahre  1902 
ergaben,  daß  der  zweigeschossige  östliche  Süd- 
kapellenbau (Abb.  6  u.  7)  gleichzeitig  mit  der  Kirche  auf- 
geführt wurde,  also  auch  von  demselben  Meister  herrührt. 
Außer  dem  jetzt  ohne  Verglasung  wiederhergestellten 
Fensterrest  auf  der  Westseite  der  oberen  Kapelle  be- 
weist auch  der  unten  herumgehende  Sockel,  daß  die 
mittlere  eingeschossige  Kapelle  erst  später  angebaut 
wurde.  Der  Sockel  auf  ihrer  Westseite  beweist  den- 
selben Vorgang  für  den  westlichen  zweigeschossigen 
Kapellenbau.  Da  die  Mauerstärken  dieser  Kapellen  un- 
gefähr denen  der  Kirche  entsprechen ,  genügten  die  am 
Ostbau  einen  Stein ,  an  den  anderen  Bauten  einen  halben 
Stein  starken  lisenenartigen  Vorlagen,  um  bei  den  geringen 
Höhen-  und  Breitenmaßen  den  Gewölbedruck  aufzunehmen. 
Dasselbe  gilt  von  der  Kapelle  der  Nordseite.  Die  kleinen 
Kapellen  am  Chor  und  an  dem  nördlichen  Seitenschiff  siud, 


Abb.  3.    Entwurf  für  die  Wiederherstellung  der  Nordkapelle. 
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Abb.  4.  Lageplau. 
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wie  der  Steinverband  zeigt,  gleichzeitig  mit  den 
zugehörigen  Teilen  der  Kirche  errichtet.  Der  Bau 
der  großen  Kapelle  auf  der  Nordseite  der  Kirche 
wurde,  wie  man  aus  dem  Befund  wobl  schließen 
darf,  zwar  nicht  gleichzeitig  von  unten  auf,  aber 
doch  sehr  bald  nach  Beginn  der  Arbeiten  an  der 
Kirche  in  Angriff  genommen,  als  die  Kirchenmauer 
etwa  die  halbe  Höhe  erreicht  hatte  Es  folgen 
dann  rasch  aufeinander  der  mittlere  und  westliche 
Kapellenbau  auf  der  Südseite. 

Die  Tatsache,  daß  die  Basenprofile  der  vier 
westlichen  Schiffspfeiler  —  nicht  der  Dienste,  wie 
Adler  sagt  —  einfacher  sind  als  die  übrigen,  ver- 
sucht er  damit  zu  erklären,  daß  das  Langhaus 
etwas  älter  als  der  Chor,  der  Bau  also  von  Westen 
nach  Osten  zur  Ausführung  gekommen  sei.  Das 
trifft  nicht  zu.  Die  sechs  östlichen  Pfeilerpaare 
haben  die  attische  Basis,  die  aus  zwei  Schichten 
gebildet  ist.  Die  Lagerfuge  liegt  in  halber  Höhe 
der  Hohlkehle.  Das  einfachere  Profil  der  beiden 
westlichen  Pfeilerpaare  zeigt  einschichtig  nur  die 
untere  Hälfte  des  vorigen.  Vielleicht  waren  die 
Profilsteine  der  oberen  Schicht  verbraucht,  als 
man  zuletzt  mit  der  Aufrichtung  der  nach  Westen 
zu  gelegenen  Schiffspfeiler  begann.  Im  Äußern 
zeigen  nicht  nur  der  Chor  und  die  südlichen 
Kapellen,  sondern  sämtliche  Backsteinbauten,  also 
auch  das  Langhaus  bis  an  den  Granitwestbau 
heran,  dieselbe  attische  Basis,  wenn  auch  infolge 
späterer  Eingriffe  hier  und  da  mit  Unterbrechun- 
gen. Nimmt  man  an,  wie  es  hier  in  voller  Über- 
einstimmung mit  dem  Baubefunde  ge- 
schehen ,  daß  der  Bau  in  üblicher 
Weise  im  Osten  begonnen  ist,  so  folgt 
zwanglos,  daß  das  Jahr  1456,  und 
nicht  „etwa  1445",  das  Jahr  des  Bau- 
beginnes war,  gemäß  der  von  Adler  in 
seinem  Nachtrage  )  jedenfalls  richtig  ge- 
deuteten Bauinschrift,  die  so  lautet: 
„Nach  der  Gebort  Christi  MCCCCLVI 
des  Donredags  nach  Paschen  is  ange- 
fangen dis  Middelwerk  desses  Chores 
vermeddelst  Hulpe  und  Vorderungen  der 
ersamen  Herrn  Borgermeistern  und  Rat- 
manne und  der  ganzen  Gemeinheit,  be- 
sondere der  Vorstehender  der  Kerken 
Laurentius  Thiele  und  Peter  Virchow. 
(iott  gewe  en  allen  dat  ewige  Levent 
und  ock  jo  dem  Arbeiter  desses  Werkes 
Henrik  Reinstorp  und  alle  sinem  Gesinde. 
Amen."  Es  ist  leider  nicht  gelungen,  die 
Inschrift  bei  dem  ihretwegen  mit  be- 
sonderer Vorsicht  ausgeführten  Abbruch 
der  Südempore  noch  wiederzufinden. 
Daß  Alles  bis  1475  vollendet  war,  geht 
aus  den  jetzt  aufgefundenen  datierten 
Weiheinschriften  hervor. 

Beim  Beginn  der  Wiederherstellungs- 
arbeiten hatte  die  Kirche  drei  Zugänge, 
nämlich  das  alte  gotische  Portal  am 
Westende  der  Südseite,  eine  wohl  erst 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
in  die  mittlere  Südkapelle  eingebrochene 
Tür  und  einen  am  Westende  der  Nord- 
seite der  Kirche  angebrachten  Eingang 
nüchternster  Haltung  vom  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Er  befand  sich  mitten 
unter  dem  Kirchenfenster  und  ihm  zu- 
liebe hatte  man  das  um  seine  halbe 
Breite  weiter  westlich  stehende  schöne 
alte  gotische  Portal  zur  Hälfte  ganz 
zerstört,  den  Rest  außen  bündig  ver- 
mauert. Auch  das  alte  romanische 
Westportal  war  vermauert,  die  da- 
hinter liegende  Vorhalle  diente  als 
Rumpelkammer.     Das    ebenfalls  umge 


Abb.  5.   Ansicht  der  Nordkapelle  nach  der  Wiederherstellung 


staltete  reiche  gotische  Portal  der  Nord- 


Abb.  7.  Grundriß 
zu  ebener  Erde. 


*)  Mittelalterliche  Backsteinbauwerke 
des  preußischen  Staates,  1.  Bd.  u.  2.  Bd., 
Nachtrag  S.  118. 
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Abb.  8.   Ansiebt  der  Südkapellen  nach  der  Wiederherstellung 


kapelle,  deren  ganze  Nordfront  durch  spätere 
Eingriffe  schwer  entstellt  war  (Abb.  2),  diente 
nur  als  Zugang  in  diesen  zum  Brennstoff- 
raum  erniedrigten  Bauteil,  dessen  einstige  Wir- 
kung außerdem  durch  Treppen-  und  Emporen- 
einbauten zerstört  war.  An  Stelle  seines  alten 
steilen  Daches,  dessen  Neigung  die  Reste  der 
Kalkleisten  an  der  höher  steigenden  Kirchenmauer 
deutlich  erkennen  ließen,  war  ein  Winkeldach  ge- 
treten. Das  Treppentürmcben  auf  der  Nordseite 
(Abb.  5)  endete  oben  in  einen  kunstlosen  Aufbau. 
Die  im  Stab  werk  sehr  ruinenhaften  Fenster  der 
Chorkapellen  waren  vermauert,  die  Sakristei  auf 
ihrer  Ostseite  au  der  Stelle  des  alten  Fensters 
durch  eine  Tür  von  außen  zugänglich  gemacht. 
Uber  den  drei  Südkapellen,  die  seit  unbekannter 
Zeit  ein  gemeinsames,  in  das  Kirchendach  ver- 
laufendes Pultdach  bedeckt  (Abb.  8),  befanden  sich, 
wie  eine  eingehende  Besichtigung  des  Dachraumes 
ergab,  ursprünglich  vier  Satteldächer  (Abb.  14), 
deren  Firste  teils  oberhalb,  teils  unterhalb  der 
Traufe  des  Kirchendaches  lagen.  Und  zwar  er- 
hoben sich  je  ein  höheres  Satteldach  über  dem 
östlichen  und  westlichen,  zwei  niedrigere  Sattel- 
dächer über  dem  mittleren  Bau.  Zahl  und  Neigung 
der  Dächer  sind  bei  dem  westlichen  und  mittlereu 
Bau  genau  nachweisbar  durch  die  alten  Kalk- 
T  leisten  an  der  Kirchenmauer,  bei  dem  östlichen 

Bau  durch  die  dreieckförmige,  in  einheitlichem 
Verbände  ausgeführte  Ausnischimg  der  Kirchen- 
mauer, in  der  auch  noch  das  alte  Dachgebinde  steht.  Der  über 
der  östlichen  Kapelle  liegende  Teil  des  Schleppdaches  ist  aus 
den  Hölzern  des  alten  Satteldaches  hergestellt  worden.  Die  Ge- 
binde wurden  zu  dem  Zweck  in  der  Mitte  und  zwar  bei  einigen 
in  der  Mittelachse  des  Stieles  durchgeschnitten  und  zur  Herstellung 
der  Pultdachneigung  um  90°  gedreht.  Ihre  Anzahl  —  acht  Halb- 
gebinde —  beweist,  daß  der  östliche  Bau  einen  Giebel  hatte.  Dasselbe 
wird  man  von  den  beiden  nach  Westen  anschließenden  Kapellen- 
bauten als  sehr  wahrscheinlich  annehmen  dürfen.  Daß  die  beiden 
häßlichen  Pultdacbgiebel  der  Ost-  und  Westseite  nicht  ursprünglich 
sind,  ist  auch  jetzt  trotz  der  Aufbesserung  noch  leicht  ersichtlich: 
der  östliche  stößt  stumpf  ohne  Verband  gegen  den  Strebepfeiler  der 


Abb.  9.    luneuansicht  der  westlichen  Südkapelle. 


Abb.  10.    Innenansicht  der  östlichen  Südkapelle  (Sakristei). ]  Abb.  13.  Querschnitt  durch  Nordkapelle,  Schiff  und  westl.  Südkapelle. 
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Kirche,  der  westliche  ebenso  gegen  das  gotische  achteckige  Treppen- 
türmchen  (Abb.  8).  Aus  dem  westlichen  Kapellenbau  war  das 
untere  Gewölbe  samt  seiner  Mittelstütze  herausgeschlagen,  die  ur- 
sprünglich zweigeschossig  angelegten  Fenster  waren  vermutlich  1836 
einheitlich  zusammengezogen  worden. 

Die  Wiederherstellungsarbeiten  erstreckten  sich,  ab- 
gesehen von  dem  oberen  Turmaufbau,  über  das  gesamte  Außere 
und  Innere  des  Bauwerke?.  Ina  Äußern  wurden  die  voraufget'ührten 
Änderungen  beseitigt  und  alles  auf  Grund  der  gemachten  Funde 
treu  in  seiner  ursprünglichen  Form  wiederhergestellt.  Nur  für  das 
Stabwerk  der  oberen  Fenster  des  westlichen  Südkapellenbaues  waren 
keine  Anhaltspunkte  vorhanden.  Als  besonderer  Glücksfall  verdient 
erwähnt  zu  werden,  daß  am  westlich  gelegenen  KireheDportal  der 
Nordseite  (Abb.  2,  5  u.  7)  bei  sehr  vorsichtiger  schiebt  weiser  Beseitigung 
der  späteren  VTermaueruDg  ein  einziger  Profilstein  der  äußeren  Ge- 
wändeabtreppung unmittelbar  über  dem  Sockel  unzerstört  vorge- 
funden wurde,  während  alles  übrige  dieses  Gewändeteiles  vernichtet 
war.  Die  beabsichtigten  Maßwerkfüllungen  über  den  Portalen,  die 
auch  im  Mittelalter  gefehlt  haben,  sind  noch  nicht  ausgeführt 
worden.  Von  einer  Wiederherstellung  der  alten  Dachanlage  über 
den  Kapellen  der  Südseite  wurde  abgesehen,  weil  über  die  Ge- 
staltung der  Giebel  im  einzelnen  nichts  festzustellen  war;  die 
seitlichen  l'ultdachgiebel  dagegen  wurden  so  gut  wie  möglich 
dem  übrigen  angepaßt,  der  westliche  durch  Ausbessern  und  Aus- 
fügen des  Rohbaues,  der  östliche  durch  Verputzen  in  mittel- 
alterlicher Art.  Die  llandskizze  (Abb.  14)  gibt  ein  ungefähres  Bild 
des  ursprünglichen  mittelalterlichen  Zustandes  der  Kapellen.  Die 
Beschläge  der  neubeschafften  glatten  Brettertüren 
sind  bei  den  Nordportalen  aus  alten  Resten  er- 
gänzt, die  übrigen  nach  Zeichnung  neu  gefertigt. 
Der  Beschlag  der  inneren  Sakristeitür  ist  alt.  Der 
neu  geputzte  Fries  unter  dem  Hauptgesims  der 
Kirche  wurde  mit  scbabloniertem  schwarz-roten 
Vierpaßmuster  bemalt.  Au  den  Südkapellen  wurden 
die  zierlichen  maßwerkartigen,  fast  wie  Spitzen- 
gewebe wirkenden  Friesmalereien,  die  früher  nur 
den  Sakristeibau  schmückten,  genau  nach  den 
alten  Resten  erneuert.  Im  übrigen  wurde  alles 
Mauerwerk,  soweit  erforderlich,  durch  Auswech- 
seln schlechter  Steine  und  Ausfugen  instand- 
gesetzt. Dabei  wurde  streng  für  Ausführung  der 
Arbeiten  in  der  alten  Art  gesorgt:  Handstrich- 
steine in  den  alten  Grüßen,  geschnittene  Form- 
steiue,  bündiges  glattes  Ausfugen  mit  Mittelriß 
usw.  Die  Fenster-  und  Portalgewäude  erhielten 
nach  überall  am  Bauwerk  gemachten  Funden 
roten  fugenlosen  Anstrich.  Das  kam  besonders 
solchen  Stellen  sehr  zu  statten,  bei  denen  —  wie 
z.  B.  an  der  Nordkapelle  und  dem  Nordportal  der 
Kirche  —  Altes  mit  Neuem  stark  durchsetzt  ist. 
Die  unbemalten  Erneuerungen  von  Mauerwerk 
wurden  durch  Behandeln  mit  Schmutzwasser  in 
der  Farbe  etwas  gedämpft.  —  Genau  an  der  Stelle 
des  alten  Dachreiters,  dessen  Verbandteile  inner- 
halb des  Kirchendachstuhles  noch  vorhanden 
waren,  wurde  ein  neuer  sechseckiger  in  schlichter 
gotischer  Form  mit  Kupferbekleidung  errichtet 
(Abb.  1  u.  13).  —  Die  für  die  neu  eingerichtete 


Abb.  15.   Windfänge  unter  der  Orgelempore. 

Niederdruckdampfheizung  (Liebau)  erforderliche^  Heizkammer  liegt 
unter  dem  Kirchplatze  (Abb.  4  u.  7)  vor  der  Nordmauer  der  Kircbe.  Der 
außen  an  dieser  Mauer  angebrachte  Zugang  wurde  in  seinem  zutage 


Abb.  14.  Zustand  der  Südkapellen  im  Mittelalter.  Abb.  16.   Blick  auf  die  Orgel 
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tretenden  Teil  dein  alten  Bau  möglichst  angepaßt.  Sein  Pultdach 
lauft  ebenso  wie  bei  den  alten  Seitenkapellen  des  Nordschiffes  und 
des  Chores  an  die  Kirchenmauer  unterhalb  des  Kaffgesimses  an. 
Der  Schornstein  wurde  in  die  Kirchenmauer  eingeschlitzt,  über 
dem  Gewölbe  zum  nächsten  Schiffspfeiler  geschleppt  und  hier 
lotrecht  durch  das  Dach  geführt.  Die  baufälligen  Satteldächer  zu 
Seiten  des  Westturmes  wurden  erneuert,  das  Granitmauerwerk  nach 
Erfordernis  in  alter  Art  neu  gefugt. 

Im  Innern,  das  einer  durchgreifenden  Instandsetzung  dringend 
bedurfte,  wurden  die  rohen  Treppen-  und  Emporeneinbauten  der 
Xordkapelle,  sowie  der  mittleren  und  westlichen  Südkapelle  ganz, 
die  Südempore  der  Kirche  soweit  abgebrochen,  daß  nun  alle  Süd- 
kapellen zum  großen  Vorteil  des  Einzel-  und  Gesamtraumes  ganz  frei 
liegen  und  die  Nordkapelle,  zwar  nach  wie  vor  durch  die  Nordempore 
von  der  Kirche  getrennt,  doch  für  sich  wieder  in  ihrer  ursprünglichen 
Schönheit  dasteht  (Abb.  G  u.  7).  Die  mittlere,  der  Nordkapelle 
gegenüberliegende  Südkapelle  dient  nunmehr  als  stattliche  Tauf  kapeile. 
Der  Raum  über  der  Sakristei,  der  so  lange  als  Bücherei  benutzt 
wordeu  war,  wurde  zur  Kirche  hin  wieder  ganz  geöffnet  (Abb.  10); 
als  Brüstung  dient  die,  wie  ersichtlich,  von  Anfang  an  hierfür  be- 
stimmte Holztafel,  die  also  niemals  ihren  Platz  gewechselt  hat.  Sie 
ist  mit  den  Gestalten  der  Kardinaltugenden  und  den  Wappen  der  Stifter 
im  Renaissancestil  bemalt.  Den  Zugang  zu  dem  Räume  bildet  jetzt 
die  während  der  Bauarbeiten  wieder  aufgefundene  Treppe  (Abb.  6),  die 
sich  unmittelbar  über  dem  nordwestlichen  Gewölbesack  des  Sakristei- 
gewölbes in  die  Höhe  windet.  Sie  war  so  lange  vermauert  gewesen 
und  wurde  nun  gangbar  wiederhergestellt.  Der  vorher  geplante 
Einbau  einer  Wendeltreppe    in  die    mittlere    Kapelle    konnte  so 


erfreulicherweise  unterbleiben.  In  dem  unteren  Raum  der  westlichen 
Südkapelle  (Abb.  9)  wurde  im  Anschluß  an  die  alten  Schildbogen- 
linien  ein  neues  Kreuzgewölbe  mit  runder  Mittelsäule  errichtet,  die 
zugehörigen  Wandkonsolen  nach  Zeichnung  von  den  Maurern  zum 
Teil  aus  würfelförmigen  mittelalterlichen  Backstein  blocken  (Seiten- 
längen etwa  22  cm)  gemeißelt.  Die  obere  Kapelle  wurde  wieder 
durch  die  alte,  so  lange  unbenutzte  Steintreppe  zugänglich  gemacht 
und  mit  einer  glatten  Steinbrüstung  versehen,  Spuren  einer  alten 
Brüstung  waren  nicht  festzustellen.  In  der  Kirche  wurden  die 
zerstörten  Dienste  der  Schiffspfeiler  wiederhergestellt.  Der  stattliche 
kreuzgewölbte  Raum  über  der  Turmvorhalle,  in  dem  bisher  die 
Orgelbälge  untergebracht  waren,  nahm  die  Bücherei  auf.  Vom 
Kircheninnern  her  ist  ein  neuer  Zugaüg  zu  ihr  über  dieselbe  Treppe 
geschaffen  worden,  die  bisher  nur  von  außen  zu  erreichen  war. 
Zur  besseren  Beleuchtung  des  Raumes  wurde  die  aus  mittelalter- 
licher Zeit  stammende,  mit  zwei  kleinen  Fenstern  versehene  Back- 
steinausmauerung der  kreisrunden  Granitblende  herausgebrochen 
(in  diesem  Mauerwerk  fanden  sich  die  vorher  erwähnten  Back- 
steinblöcke) und  die  so  gewonnene  Öffnung,  ähnlich  dem  darunter 
stehenden  alten  Granitportal,  durch  Einziehung  zweier  rechtwinklig 
abgetreppter  neuer  Granitringe  bereichert  und  verkleinert.  An  Stelle 
einer  späteren,  nun  abgebrochenen  wertlosen  Mauer  zwischen  der 
Westvorhalle  und  der  Kirche  trat,  ebenso  wie  zwischen  der  Nord- 
kapelle und  der  Kirche,  eine  Wand  aus  Holz  und  Glas  in  einfachem 
Barock.  Im  selben  Sinne  wurden  die  Windfänge  am  Nord-  und 
Südportal  der  Kirche  ausgebildet  (Abb.  7  u.  15).  Für  das  beseitigte 
unbequeme  und  kunstlose  Kastengestühl  wurde  bequemeres  in 
barocker  Form  beschafft.  (Schluß  folgt.) 


IJruch  der  Talsperren  bei  Black  River  Falls  in  Wisconsin. 


Dem  Bruch  der  Talsperre  bei  Austin  in  Pennsylvania"1)  ist  sechs 
Tage  später  der  durch  unzureichende  Entlastungsvorrichtungen  ver- 
ursachte Einsturz  von  zwei  Sperren  im  Tale  des  Black  River  gefolgt, 
eines  linken  Nebenflusses  des  Mississippi  im  Unionstaat  Wisconsin. 

Er  hat  sich  nach  einem  Bericht  des  dem  Kaiserlichen  General- 
konsulat in  Neuyork  zugeteilten  Wasserbauinspektors  Quedefeld  in 
folgender  Weise  zugetragen.  Die  „La  Crosse  Water  Power  Co."  hat 
in  den  Jahren  1906  und  1909  etwa  in  der  Mitte  des  Flußlaufs  30  und 
20  km  oberhalb  der  Stadt  Black  River  Falls  zur  Erzeugung  von 
Wasserkräften  für  ein  Elektrizitätswerk  der  Stadt  La  Crosse  je  eine 
Talsperre  erbaut.  Der  obere  sogenannte  Dells  Dam  bestand  bei  einer 
Gesamtlänge  von  220  m  aus  einer  SO  m  langen,  auf  Fels  gegründeten 
und  als  Uberlauf  ausgebildeten  Mauer,  im  übrigen  aus  einem  Damm, 
dessen  Krone  1,85  m  über  der  Krone  des  Überlaufs  lag  und  bis  zur 
Höhe  der  Mauer  mit  einem  Betonkern  versehen  wrar.  Die  Quer- 
schnitte der  Mauer  und  des  Dammes 
sind  in  Abb.  1  u.  2  dargestellt.  An 
Entlastungsanlagen  waren  außer  dem 
Überlauf  noch  vier  Grundablässe  von 
je  1,20  . 1.20  m  1.  W.  vorhanden. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Black 
River  betrug  an  der  Sperre  2470  qkm, 
der  größte  Zufluß  bei  Hochwasser 
bei  einer  jährlichen  mittleren  Nieder- 
schlagshöhe von  990  mm  etwa 
260  1/Sek.  für  1  qkm.  Der  Stausee 
enthielt  bei  Normalstau  ungefähr 
13  000  000  cbm. 


Stromab 


1,0™ 


Der  10  km  weiter  abwärts  erbaute  Hatfield  Dam  war  in  ähn- 
licher Weise  zergliedert  wie  der  Dells  Dam.  Die  Übeifallmauer  war 
hier  150  m  lang  und  bis  zu  15  m  hoch.  An  sie  schloß  sich  auf  beiden 
Seiten  ein  Erddamm  mit  einem  1,80  m  über  der  Überfallkrone  hinaus- 
ragenden Betonkern  an.  Der  linkseitige  400  m  lange  Teil  lag  mit 
seiner  Krone  3,05,  der  rechtseitige  nur  2,45  m  höher  als  die  Krone 


")  Sieh  S.  25  u.  36  des  laufenden  Jahrgangs  d.  Bl. 


der  Überfallmauer.  Die  Abmessungen  von  Mauer  und  Damm  ent- 
sprachen im  übrigen  ungefähr  denjenigen  des  Dells  Dam.  Drei  Grund- 
ablässe dienten  zur  Ableitung  des  aufgespeicherten  Wassers  nach  dem 
Turbinenkanal,  welcher  am  rechten  Talhange  entlang  Dach  dem  4  km 
unterhalb  gelegenen  Turbinenhause  führte. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Black  River  ist  am  Hatfield  Dam 
infolge  Einmündung  eines  Nebenflusses  etwa  1040  qkm  größer  als  am 
Dells  Dam.    Das  Staubecken  konnte  etwa  12  000  000  cbm  fassen. 

Die  Entlastungsanlagen  reichten,  zumal  bei  dem  Dells  Dam,  bei 
welchem  Grundablässe  und  Überfall  gemeinsam  bei  einem  der  Damm- 
kronenhöhe entsprechenden  Wasserstande  nur  etwa  500  cbm  abzu- 
leiten imstande  waren,  bei  weitem  nicht  aus,  um  die  vorkommenden 
größten  Zuflußmengen  zu  bewältigen.  Die  Dämme  mußten  also  bei 
dem  bereits  erwähnten  und  durch  Beobachtungen  festgestellten  größten 
Zufluß  von  260  1/Sek.  für  1  qkm  überspült  werden.  Wenn  hierin  schon 
ein  Fehler  von  grundsätzlicher  Bedeutung  lag,  so  wurde  dieser  bei 
beiden  Talsperren  noch  vergrößert  durch  den  Umstand,  daß  die 
Überlaufmauer  durch  Aufsatzschützen,  welche  sich  zwischen  1,20  m 
voneinander  entfernt  in  die  Mauerkrone  einbetonierten  eisernen 
Stützen  bewegten,  aufgehöht  werden  konnte.  Diese  mangelhafte  Be- 
messung der  Entlastungsanlagen  mußte  notwendig  einmal  zu  einem 
Dammbruch  führen,  welcher  sich  denn  auch  am  6.  Oktober  vorigen 
Jahres  ereignete. 

Ungewöhnlich  hohe  und  langandauernde  Niederschläge  hatten  das 
Staubecken  des  Dells  Dam  im  September  bis  weit  über  die  Krone 
des  Überlaufs  hinaus  angefüllt.  Die  Grundablässe  und  Aufsatz- 
schützen waren  zwar  geöffnet,  ein  Teil  des  Überfalls  kam  jedoch  für 
die  Ableitung  des  Wassers  nicht  in  Betracht,  da  sich  große  Mengen 
von  Holz  und  Strauchwerk  vor  die  einbetonierten  Stützen  des  Auf- 
satzwehres gelegt  hatten.  In  den  ersten  Tagen  des  Oktober  setzten 
neue  Regenfälle  ein,  der  5.  Oktober  allein  brachte  eine  Niederschlags- 
höhe von  78  mm.  Um  ein  Überfließen  des  immer  höher  steigenden 
Wassers  über  den  Damm  zu  verhindern,  versuchte  man  diesen  mit 
Sandsäcken  und  Erde  aufzuhöhen.  Als  jedoch  am  6.  Oktober  das 
Wasser  im  Becken  bis  zu  einer  Höhe  von  0,65  m  über  der  ursprüng- 
lichen Dammhöhe,  also  von  2,45  m  über  der  Überlauf  krone,  ange- 
wachsen war,  brach  es  zwischen  den  Sandsäcken  durch,  riß  die 
Dammkrone  eiD,  und  40  Minuten  später  war  der  Erddamm  fast  auf 
seiner  ganzen  Länge  von  den  Fluten  fortgespült. 

Dem  Anprall  der  sich  das  Flußtal  hinabwälzenden  Wassermengen 
konnte  der  Hatfield  Dam,  welcher  sich  ebenfalls  bereits  in  äußerst  ge- 
fährdeter Lage  befand,  nicht  standhalten.  Er  war  in  wenigen  Minuten 
fortgerissen.  Überlaufmauern  und  Grundschützen  blieben  bei  beiden 
Talsperren  unversehrt.  Die  Abb.  3  u.  4  zeigen  den  Zustand  nach 
dem  Einsturz  der  Erddämme,  insbesondere  die  umgeworfenen 
Betonkerne. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Verheerungen  zu  schildern,  welche 
die  nun  auf  etwa  30  000  000  cbm  angewachsene  Wassermenge  im 
Flußtal  des  Black  River  anrichtete.  Erwähnt  sei  nur,  daß  vor  der 
Stadt  Black  River  Falls  das  Ufer  in  einer  Breite  von  etwa  300  m 
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druck  nicht  rätlich  erscheinen  läßt,  so  bedarf  es  irgend  einer  Hand- 
habe, um  den  Wasserstand  im  Becken  auch  bei  den  größten  Hoch- 
wasserzuüüssen  auf  einer  Höhe  erhalten  zu  können,  welche  der 
Standsicherheit  des  Stauwerks  nicht  mehr  gefährlich  werden  kann. 
Man  tut  daher  gut,  die  Leistungsfähigkeit  der  Grundablässe  so  zu 
bemessen,  daß  sie  den  größten  Zufluß  bei  etwa  s/i  normaler  Stauhöhe, 
dem  sogenannten  Gefahrwasserstande,  abzuleiten  vermögen.  Die  Anlage 
ausreichenderÜberfälle,  welche  auch  für  sich  jede  mögliche  Zutlußmenge 
bewältigen  können,  läßt  sich  hierbei  nicht  ersparen,  da  der  Fall  ein- 
treten kann,  daß  die  Verschlüsse  der  Grundablaßrohre  sich  festklemmen, 
die  Grundablässe  selbst  also  nicht  in  Tätigkeit  treten  können. 

Aber  wie  auch  immer  die  Entlastungsanlagen  angeordnet  werden 


Abb.  3.    Obere  Sperre  nach  dem  Durchbruch. 

einstürzte  und  fast  das  gesamte  Geschäftsviertel  der  2000  Einwohner 
zählenden  Stadt  mit  sich  in  die  Fluten  zog.  Daß  keine  Menschen- 
leben zu  beklagen  waren,  verdankt  man  dem  günstigen  Umstände, 
daß  die  gefährdete  Einwohnerschaft  frühzeitig  durch  den  Fern- 
sprecher gewarnt  werden  konnte. 

Der  Bruch  dieser  beiden  Talsperren  hat  in  Amerika  zu  lebhaften 
Erörterungen  darüber  geführt,  ob  die  Entlastungsanlagen  für  den  Fall, 
daß  mehrere  Talsperren  hintereinander  liegen,  so  bemessen  sein 
müssen,  daß  bei  dem  Bruch  einer  der  oberen  Sperren  die  herunter- 
kommende Welle,  ohne  Schaden  anzurichten,  über  die  anderen 
Sperren  ablaufen  kann.  Eine  derartige  Maßnahme  würde  die  Ursache 
der  Gefahr  nicht  beseitigen.  Es  liegt  näher,  das  Übel  an  der  Wurzel 
zu  fassen  und  die  Talsperren  in  allen  ihren  Einzelheiten  so  auszubilden, 
daß  in  Ansehung  aller  in  Betracht  kommenden  Möglichkeiten  ein 
Einsturz  nach  bestem  Ermessen  ausgeschlossen  erscheint.  Dazu  gehört 
außer  einer  ausreichenden  Bemessung  des  Mauer-  oder  Damnujuer- 
schnitts  und  einer  sorgfältigen  Gründung  vor  allem  auch  eine  ein- 
gehende Prüfung  der  Zuflußverhältnisse  und  eine  entsprechende  Aus- 
bildung der  Abtlußmöglichkeiten. 

Im  allgemeinen  soll  das  Stauwerk  so  standsicher  sein,  daß  es 
ohne  Gefahr  auch  den  höchstmöglichen  Wasserständen  ausgesetzt 
werden  kann.  Gerät  es  dennoch  infolge  irgendwelcher  Ereignisse 
in  eine  Verfassung,  welche  seine  Beanspruchung  durch  hohen  Wasser- 


Abb.  4.   Untere  Sperre  nach  dem  Durchbruch. 

mögen,  das  Hauptgewicht  sollte  stets  daraufgelegt  werden,  daß  leicht 
zerstörbare  Teile  des  Stauwerks  oder  des  Untergrundes  auch  unter 
den  ungünstigsten  Bedingungen  nicht  mit  den  in  starker  Bewegung 
befindlichen  ablaufenden  oder  abstürzenden  Wassermengen  in  Be- 
rührung geraten  können  und  daß  die  ankommende  Hochwasserwelle, 
soweit  sie  nicht  im  Stausee  aufgefangen  wird,  zu  jeder  Zeit  eine 
unbehinderte  Abllußmüglichkeit  findet.  Da  die  Grundablässe  sich 
meist  in  geschlossenem  Zustande  befinden  und  nur  im  Bedarfsfalle 
geöffnet  werden,  so  müssen  die  Überfallüffuungen  stets  uneingeschränkt 
zur  Verfügung  stehen.  Die  Anbringung  von  Aufsatzschützen  zur  Er- 
höhung der  Überlaufkrone  sollte  daher  besser  überhaupt  vermieden 
werden.  Es  kann  vorkommen,  daß  die  Schützen  bei  plötzlich  ein- 
treffendem Hochwasser  nicht  rechtzeitig  entfernt  werden  können  und 
dann  den  Wasserstand  im  Stausee  in  unzulässiger  Weise  in  die  Höhe 
drücken. 

Alle  diese  Sicherheitsmaßregeln  erfordern  naturgemäß  stets  je 
nach  den  vorliegenden  Verhältnissen  mehr  oder  weniger  große  Opfer 
an  Kosten  und  Ausführungszeit.  Ihre  Nichtbeachtung  kann  jedoch 
die  Zerstörung  hoher  Kulturwerte  zur  Folge  haben,  wie  z.  B.  der 
Bruch  der  Talsperren  im  Tale  des  Black  River  beweist,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  dabei  auch  Menschenleben  in  leichtfertiger  Weise  aufs 
Spiel  gesetzt  werden. 

Berlin.  Paxmann. 


Vermi 

Die  Mrhaltuug'  des  Otto-Heiurich-Banes  im  Heidelberger  Schloß 

kam  am  (>.  Mai  d.  J.  bei  den  Verhandlungen  der  badischen  Zweiten 
Kammer  über  den  Staatshaushalt  zur  Sprache.  —  Die  weiter  zurück- 
liegenden Vorgänge  kurz  zusammengefaßt,  sei  hier  vorausgeschickt, 
daß  in  der  Denkschrift  vom  Jahre  190G  (Jahrg.  190G  d.  Bl.  S.  298) 
die  Großherzogliche  Regierung  nach  den  Untersuchungen  und  Be- 
richten der  Sachverständigen  den  Standpunkt  vertrat,  die  Instand- 
setzung des  Baudenkmals  müsse  in  die  Wege  geleitet  werden;  sie  habe 
sich  auf  das  unumgänglich  Notwendige  zu  beschränken :  auf  die  Aus- 
besserung der  Umfassungsmauern,  die  Ergänzung  oder  Neuherstellung 
der  Innenmauern  behufs  Standsicherung  des  Baues  und  auf  die 
Aufbringung  eines  Daches.  Nur  das  Erdgeschoß  sollte  vollständig 
ausgebaut  werden.  Die  für  Ausführung  dieser  Arbeiten  geforderten 
Mittel  von  300  000  Mark  lehnten  die  beiden  Kammern  der  badischen 
Landstände  ab.  Die  Zweite  Kammer  beantragte  ein  Preisausschreiben 
an  die  deutschen  Architekten  und  Ingenieure  über  Vorschläge  und 
Mittel  zur  Erhaltung  des  Otto-Heinrich-Baues  in  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt als  Ruine.  Nach  gründlichsten  Erwägungen  hat  die  Regierung 
sich  nicht  entschließen  können,  das  beantragte  Preisausschreiben  zu 
erlassen.  -  Den  Erörterungen  vom  Jahre  1908  in  der  Zweiten  Kammer 
(1908  d.  Bl.  S.  433)  war  eine  Besichtigung  der  auf  beiden  Seiten  ein- 


gerüsteten Hofmauer  durch  den  Ministerialausschuß  für  das  Hoch- 
bauwesen voraufgegangen;  sechs  Mitglieder  dieses  Ausschusses  er- 
klärten, nur  die  Bedachuug  des  Baues  nach  Standsicherung  der 
Mauern  gewährleiste  seine  Erhaltung,  während  drei  Mitglieder  eine 
Instandsetzung  der  Mauer  mit  oder  ohne  Versteifung  für  ausreichend 
hielten.  Der  Haushaltausschuß,  dem  ebenfalls  Gelegenheit  zur  Be- 
sichtigung der  Mauer  gegeben  worden  war,  vermochte  sich  mit  einer 
Wiederherstellung,  insbesondere  mit  einer  Bedachung  des  Baues  wegen 
der  zu  befürchtenden  Beeinträchtigung  des  Landschaftsbildes  nicht 
zu  befreunden  und  bewilligte  die  angeforderten  20  000  Mark  nicht  für 
die  Standsicherung  der  Ilofmauer,  sondern  nur  für  die  weitere  Er- 
neuerung des  Figurenschmucks.  —  Nach  der  ablehnenden  Stellung 
der  Landstände  beabsichtigte  die  Regierung  nach  einer  weiteren, 
im  Januar  1910  der  Zweiten  Kammer  zugegangenen  Denkschrift 
(1910  d.  Bl.  S.  50)  nur  solche  Arbeiten  auszuführen,  die  notwendig 
und  geeignet  sind,  das  Bauwerk  gegen  Winddruck  und  Verwitterung 
soweit  zu  schützen,  als  dies  ohne  Ausbau  und  Bedachung  möglich  ist. 
Um  die  verwitterten  und  zerklüfteten  Quadern  zu  ersetzen,  machte 
die  Regierung  den  Vorschlag,  die  losen  Teile  des  Mauerwerkes  von 
oben  herunter  so  weit  als  nötig  abzutragen  und,  ähnlich  wie  das 
beim   Wormser    Dom    geschehen    ist,    in  gutem   Verband  wieder 
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Deu  aufzubauen.  Weiter  sollton  dann  die  instandgesetzten  Um- 
fassungsmauern gegen  den  Winddruck  geschützt  werden  durch  eine 
wagerechte  Verspannung  in  der  Höhe  der  Decke  des  Erdgeschosses, 
durch  die  Hochführung  der  mittleren  Quermauer  im  ersten  Obergeschoß, 
durch  Strebepfeiler  bis  ins  zweite  Obergeschoß,  die  auf  dieser  Quer- 
mauer aufsitzen,  und  endlich  durch  Versteifungsbalken  innerhalb  der 
Mauer  in  der  Höhe  der  Architrave  über  dem  ersten  und  zweiten 
Obergeschoß.  Beide  badische  Kammern  lehnten  im  Juni  1910  diese 
Vorschlage  und  die  beantragten  Kosten  von  300  000  Mark  ab  mit 
der  Entschließung,  noch  einmal  alle  Vorschläge  zur  Erhaltung  der 
Ruine  des  Otto-Heinrich-Baues  in  seiner  jetzigen  Gestalt  prüfen  zu 
lassen,  ohne  daß  man  die  llofmauer  niederlege. 

In  den  eingangs  erwähnten  Verhandlungen  vom  G.  Mai  d.  ,T.  in 
der  Zweiten  Kammer  führte  der  Berichterstatter  hierzu  nun  au«,  daß 
man  zwar  den  Zustand  der  Ruine  genau  kenne,  daß  man  dagegen 
über  die  angeblichen  Bewegungen  der  Mauer,  die  schließlich  zu 
ihrem  Zusammensturz  führen  müßten,  ungenügend  unterrichtet  sei. 
Um  hierüber  Klarheit  zu  gewinnen,  hat  die  Großherzogliche  Re- 
gierung eine  eingehende  Untersuchung  des  Baugesteins  durch  den 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Hirsch wald,  den  Direktor  des 
mineralogisch-geologischen  Instituts  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  ausführen  lassen,  deren  Ergebnisse  er  in  den  „Bautechnischen 
Gesteinsuntersuchungen"  (2.  Jahrg.  1911,  1.  Heft;  vergl.  a.  S.  59 
d.  Bl )  veröffentlicht  hat.  Er  führt  den  weit  vorgeschrittenen  Ver- 
fall des  Gestein?,  der  nicht  mehr  aufzuhalten  sei,  auf  zwei  Ur- 
sachen zurück:  auf  die  natürlichen  Ursachen  der  Verwitterung 
durch  chemische  und  physikalische  Einflüsse,  die  die  beiderseits 
schutzlose  Mauer  treffen,  und  auf  Zermürbungen  und  Sprengungen 
in  den  einzelnen  Gesteinen,  die  sich  nur  durch  Bewegungen  er- 
klären lassen,  die  in  der  Mauer  vorsichgehen.  Um  nun  diese  be- 
haupteten Bewegungen  feststellen  zu  können,  sind  nach  Professor 
Hirschwalds  Angaben  drei  Vorrichtungen  angebracht  worden.  Man 
hat  im  Keller  des  Otto-Ueinrich-Baues  ein  Horizontalpendel  auf- 
gestellt zur  Aufzeichnung  der  Bewegungen,  die  die  Hofmauer  in  der 
Nähe  ihrer  stärksten  Ausbauchung  unter  dem  Einfluß  des  Winddrucks 
und  der  Wänueschwankungen  erleidet;  das  Pendel  dient  also  dazu,  die 
Bewegungen  der  Gesamtmauer  zu  verfolgen.  Weiter  sind  noch  14  Ein- 
spannröhrchen  zwischen  G  Fenstern  des  Obergeschosses  angebracht, 
die  etwaige  Verschiebungen  innerhalb  der  Mauer  selbst  aufzeichnen. 
Endlich  ist  an  der  Außenseite  der  Mauer  ein  Netz  von  137  Fest- 
punkten und  an  der  Rückseite  der  Pfeiler  beider  Frontmauern  ein 
solches  von  40  Festpunkten  eingelassen,  deren  Lageänderung  von  drei 
festen  Punkten  aus  durch  Feinmessungen  bestimmt  werden  soll. 
Diese  drei  Einrichtungen  sind  seit  etwa  einem  halben  Jahre  in 
Tätigkeit;  über  ihre  Wirkung  und  die  Ergebnisse  läßt  sich  indessen 
erst  nach  längerer,  mindestens  einjähriger  Beobachtungszeit  ein 
Urteil  gewinnen.  Immerhin  hat  das  Horizontaipendel  schon  jetzt 
die  Beobachtung  täglicher  Ausweichungen  des  Pfeilers  am  Auf- 
hängungspunkt des  Pendels  ermöglicht,  die  von  der  Bestrahlung  durch 
die  Sonne  herrühren;  wenn  dann  die  stärkste  Bestrahlung  aufgehört 
hat,  kehrt  das  Mauerwerk  niemals  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück 
und  es  ergeben  sich  bleibende  Verschiebungen,  bald  nach  Westen, 
bald  nach  Osten,  die  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufheben. 
Weiter  hat  das  Horizontalpendel  an  allen  stärkeren  Windtagen  pendel- 
artige Schwingungen  des  Pfeilers  aufgezeichnet  und  nachgewiesen,  daß 
der  Wind  tatsächlich  Bewegungen  des  Bauwerkes  herbeigeführt  hat. 
Das  Erdbeben  vom  16.  November  v.  J.  ist  an  der  Ruine  wohl  nur  des- 
halb ohne  ernste  Folgen  vorübergegangen,  weil  die  Richtung  der  Stöße 
mit  der  Richtung  der  Längsachse  des  Otto-Heinrich-Baues  zusammentiel. 

Ein  weiterer  Vorschlag  zur  Erhaltung  der  Mauer  ist  vor  zwei 
Jahren  von  dem  Karlsruher  Zweiggeschäft  der  Firma  Dyckerhotf  u. 
Widmann  dem  Ministerium  vorgelegt  worden.  Hiernach  soll  hinter 
der  Mauer  eine  dünne,  in  die  Fensternischen  eingreifende  Eisenbeton- 
schale aufgestellt  und  weiter  ein  wagerechter  Eisenbetonträger  vor- 
gesehen werden,  der  auf  den  erhaltenen  Mauern  des  Erdgeschosses 
aufruht.  An  die  Schale,  die  durch  Wiudstreben  aus  Eisenbeton  gestützt 
wird,  soll  die  Hofmauer  angeklammert  werden;  sie  soll  die  verfallenden 
Steine  entlasten  und  sie  in  ihrer  Stelle  festhalten.  In  den  Verhandlungen 
wurde  gegen  diesen  Vorschlag  geltend  gemacht,  daß  genügende  Er- 
fahrungen über  das  chemische  Verhalten  des  Eisenbetons  zum  Sand- 
stein zur  Zeit  noch  nicht  vorliegen.  Im  diese  Erfahrungen  zu 
sammeln,  ist  in  Aussicht  genommen,  an  einer  hinreichend  großen 
Fläche  des  Ludwig-Baues  tunlichst  schon  im  laufenden  Jahre  einen 
Versuch  mit  diesem  Verfahren  ausführen  zu  lassen. 

Bücherschau. 

Der  Maschinen Huir.  Seine  bisherige  Entwicklung  und  seine 
Aussichten.  Von  Josef  Hof  manu,  Preußischer  Regierungsbaumeister 
uud  Kaiserlicher  Regierungsrat  a.  D.  in  Genf.  Frankfurt  a.  M.  1911. 
Franz  Benjamin  Auffarth.   V  u.  Ö32  S.  in  8«  mit  1G0  Abb.  Geb.  6  Jt. 

Verlag  von  Wilhelm  ErnstiSohn,  Berlin.  — 


Das  Werk  behandelt  einen  Gegenstand,  der  nicht  unmittelbar 
in  das  Gebiet  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltuug  gehört.  Trotz- 
dem erscheint  es  angezeigt,  ihm  hier  einige  Worte  zu  widmeD,  weil 
dem  Verfasser  wiederholt  in  diesem  Blatte  die  Darlegung  und  Be- 
gründung seiner  Gedanken  über  die  Flugmaschine  ermöglicht  worden 
ist,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  in  der  die  meisten  ernsten  Techniker 
solche  Gedanken  nur  belächeln  zu  sollen  glaubten.  Wenn  je  die 
Entwicklung  einen  vorauseilenden  Eifioder  glänzend  gerechtfertigt 
hat,  so  ist  es  in  diesem  Falle  geschehen.  Ohne  ausreichende  geld- 
liche Unterstützung  hat  Hofmann  leider  seine  Gedanken  nur  in  be- 
scheidenem Maße  verwirklichen  können.  Nachdem  eine  flugbereite 
Maschine  auf  dem  Wege  zum  Tempelhofer  Feld  von  einem  miß- 
günstigen Windstoße  entführt  und  zerstört,  die  Geduld  der  Geld- 
geber aber  ausgegangen  war,  hat  sich  Hofmann  darauf  beschränken 
müssen,  durch  Herstellung  und  Vorführung  von  Modellen,  durch 
Abhalten  von  Vorträgen  und  durch  Veröffentlichung  von  Aufsätzen 
seinen  Ansichten  Bahn  zu  brechen.  Es  mußten  erst  die  Amerikaner 
und  Franzosen  mit  ihrer  Begeisterungsfähigkeit  und  ihren  großen 
Mitteln  kommen,  und  —  die  Verbrennungsmotoren,  ehe  die  Fliegerei 
lebensfähig  werden  konnte.  Unter  diesen  Umständen  verdient  das 
vorliegende  Buch  das  ganz  besondere  Interesse  der  deutschen  Leser, 
und  zwar  auch  derer,  die  nicht  selber  fliegen  wollen  oder  können. 
Sie  werden  nicht  auf  einen  verbitterten,  gekränkten  Ertinder  stoßen, 
sondern  auf  einen  Mann,  der  seiner  alten  Liebe  treu  geblieben  ist 
und  die  Erfolge  und  Mißerfolge  anderer  mit  Teilnahme  und  manch- 
mal launig  zu  schildern  versteht.  Die  baulichen  und  rechnerischen 
Betrachtungen  sind  klar  und  leichtverständlich,  so  daß  jeder  Techniker 
ihnen  folgen  kann.  Die  Ansichten  Hofmanns  weichen  oft  vom  land- 
läufigen ab.  Sie  sind  immer  beachtenswert;  wie  weit  sie  zutreffen, 
mag  die  engere  Fachwelt  und  die  Zukunft  entscheiden.  Z. 

Von  Palladio  bis  Schinkel,  eine  Charakteristik  der  Baukunst 
des  Klassizismus  von  S}r.»3'tt9-  f*1™'  Klopfer,  Direktor  der  Bau- 
gewerkschule in  Weimar.  (9.  Band  der  Geschichte  der  neueren  Bau- 
kunst.) Eßlingen  a.  N.  1911.  Paul  Neff  Verlag  (Max  Schreiber). 
2G4  S.  in  gr.  8»  mit  2G1  Abb.    Geh.  15  JC,  geb.  LS  .  %. 

Im  Jahre  187S  begann  der  Verlag  von  Ebner  u.  Seubert  in  Stutt- 
gart eine  Geschichte  der  neueren  Baukunst,  als  deren  erster  Band 
damals  Jakob  Burckhardts  Geschichte  der  Wiedergeburt  in  Italien 
in  2.  Auflage  erschien.  Es  folgten  die  Darstellungen  der  Wieder- 
geburt in  Deutschland  und  in  Frankreich  durch  Wilhelm  Lübke 
uud  die  dreibändige  Darstellung  der  Barockbaukunst  durch  Kornelius 
Gurlitt.  Nach  längerer  Pause,  während  welcher  der  Verlag  auf 
Paul  Neff  überging  und  nach  Eßlingen  verlegt  wurde,  erschien  1908, 
den  Rahmen  des  Unternehmens  erweiternd,  die  Geschichte  des 
Barocks  in  Spanien  von  Otto  Schubert  (Z.  d.  B.  1909,  S.  22).  Jetzt 
hat  das  ganze  Werk  in  der  Darstellung  des  Klassizismus  durch 
Paul  Klopfer  seinen  Abschluß  gefunden. 

Der  treffliche,  von  Burckhardt  verfaßte  erste  Band  konnte  sich 
auf  den  Ergebnissen  gründlicher  Sonderstudien  aufbauen.  Derartige 
Sonderstudien  fehlten  in  ausreichendem  Maße  den  von  Lübke  und 
Gurlitt  verfaßten  Bänden,  welche  deshalb  die  Bedeutung  der  Arbeit 
Burckhardts  nicht  erreichen  konnten.  Inzwischen  ist  die  Unter- 
suchung der  Denkmäler  soweit  gefördert  worden,  daß  die  Dar- 
stellung der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Klassizismus  gelingen 
müßte.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  erwartete  man  im  Buche  Klopfers, 
findet  sie  aber  nicht  erfüllt.  Schon  der  Titel  ist  unzutreffend  ge- 
wählt, handelt  es  sich  doch  nur  um  die  Zeit  von  der  Mitte  des 
18.  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Den  weitaus  größten  Teil 
des  Buches  bildet  der  Abschnitt:  „Der  Klassizismus  in  seinem  Ver- 
halten zu  den  Kulturabgaben".  Der  Verfasser  betrachtet  die  einzelnen 
Gebäudearten,  Kirchen,  Theater,  Verwaltungsgebäude,  Krankenhäuser, 
Militärbauten,  Schulen,  Museen,  Verkehrsbauten,  Wohngebäude,  die 
er  in  freistehende  und  städtische  scheidet,  und  zuletzt  Stadttore, 
Plätze  und  Gärten.  Der  Stoff  selbst  ist  ziemlich  erschöpfend  zu- 
sammengestellt, obwohl  die  einzelnen  Angaben  nicht  immer  zuverlässig 
sind.  Aber  daraus  ist  kein  Bild  gewonnen,  wie  die  Baukunst  der 
verschiedenen  Länder  und  Orte  sich  entwickelte,  welche  Bedeutung 
den  einzelnen  Meistern  zukommt.  Dem  Mangel  abzuhelfen,  hat  der 
Verfasser  einen  geschichtlichen  Umriß  vorangegeben,  der  aber  in 
seiner  Knappheit  nur  bescheidenen  Ansprüchen  zu  genügen  vermag. 
Das  Künstlerverzeichnis  nennt  eine  große  Zahl  von  Architekten  und 
ihren  Werken,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  im  Buche  genannt  sind 
oder  nicht;  sein  Wert  wird  dadurch  beeinträchtigt,  daß  die  einzelnen 
Meister  sehr  ungleich  behandelt  sind.  Gut  in  der  Auswahl  und  der 
Darstellung  sind  die  zahbeichen,  im  Text  abgedruckten  Photographien 
der  Bauwerke;  um  derentwillen  wird  mancher,  so  laDge  eine  be- 
friedigende Geschichte  des  Klassizismus  nicht  geschrieben  ist,  das 
Buch  gewiß  gern  benutzen,  dabei  freilich  als  mißlich  empfinden,  daß 
das  Ortsverzeichnis  am  Schlüsse  des  Buches  ebenfalls  nach  der  vor- 
genannten Einteilung  der  Gebäudearten  zerlegt  ist.  K. 

Druck  der  Buchdruekerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  — 
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Die  Wiederherstellung  der  St.  Gotthardkirche  in  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

(Schluß.) 


Unter  dem  vorsichtig  beseitigten  späte- 
ren Putz  und  Anstrich  von  1794/95  —  Flächen 
weiß,  Gliederungen  gelb  —  fanden  sich  in 
Kirche  und  Kapellen  zahlreiche  zum  Teil 
gut  erhaltene  Reste  alten  Anstriches  und 
alter  Malerei.  Sie  wurden  in  großem  Urn- 
-fange  der  Neubemalung  (ausgeführt  vom  Ar- 
chitekten Blaue)  zu  Grunde  gelegt  (vergl.  d. 
Abbild.).  Es  hetrifft  das  insbesondere  den  An- 
strich des  Kirchengewölbes  —  weiße  Kappen, 
schwarze  Rippen  und  rote  Scheidebögen, 
beides  ohne  Fugenmalerei  — ,  den  Wand- 
anstrich  —  weiß,  zum  Teil  rot  — ,  die 
Kämpfergesimse  der  Scbiff~pfeiler  —  grau  — , 
die  Kapitelle  der  Dienste  und  die  mit  Maß- 
werkrelief verzierten  Schlußsteine  —  viel- 
farbig. Unter  dem  beseitigten  späteren  Putz 
der  Schiffspfeiler  waren  Reste  alten  An- 
striches nicht  festzustellen,  dafür  zeigte  ihr 
schönes  Mauerwerk  ein  spirallörmig  herum- 
laufendes Muster  von  schwarz  gesinterten 
Kopfsteinen.  Um  aber  die  Pfeiler  besser  mit 
den  an  ihnen  aufgehängten  zahlreichen  höl- 
zernen Renaissauce-Epitaphien  zusammen- 
zustimmen, wurde  ihr  Grund  weiß  gestrichen 
und  das  Spiralmuster  schwarzgrau  abgesetzt. 
Die  Dienste  erhielten  gleichfalls  grauen  An- 
strich. Einige  früher  weiße  Leibungsflächen 
von  Scheidebogen  und  dergleichen  wurden  mit  spätgotischen 
Musterungen  verziert. 

Die  aufgefundenen  Malereien  sind: 

1.  die  bereits  eingangs   erwähnten  Weiheinschriften,  sowie 
einige  Weibekreuze, 

2.  das  spätgotische  Kurbrandenburgische  Wappen, 

3.  die  spätgotische  Gewölbemalerei  der  mittleren  Südkapelle, 

4.  ein  Renaissance-Wandgemälde  auf  der  Nordwand  der  Kirche. 
Zu  1.    Außer  den  zwei  ohne  die  Jahreszahlen  bereits  sichtbaren 

Weiheinschriften  von  Altären  — ■  schwarze  gotische  Schrift  auf 
weißem  rotumrahmten  Felde  —  wurden  neun  weitere  Weihe- 
inschriften  freigelegt.  Um  ihren  urkundlichen  Wert  nicht  zu  min- 
dern, wurden  sie  in  ihrem  Zustande  belassen.  Sie  befinden  sich 
an  Schiffspfeilern,  in  Chorkapellen,  in  der  Nord-  und  der  westlichen 


Abb.  17.  Johannes. 


Südkapelle,  sowie  in  der  Mauerleibung 
zwischen  dem  Südschiff  und  der  mittleren 
Südkapelle.  Die  in  der  Nordkapelle  ge- 
fundene zeigt  die  Jahreszahl  1472,  die  übri- 
gen, bis  auf  die  sehr  verstümmelten  in  den 
Chorkapellen,  bei  denen  sich  keine  Jahres- 
zahlen mehr  fanden,  tragen  die  Zahl  1475.  *) 
Zu  2.  Für  die  Wappenmalerei  auf 
der  östlichen  Schild  wand  des  Mittelschiffes 
sind  zwei  Eütstehungszeiten  denkbar,  ent- 
weder, wie  aus  stilistischen  Gründen  an- 
genommen werden  kann,  die  Erbauungszeit 
der  Kirche  selbst  oder  das  Jahr  1559,  in 
dem  die  Kirchenbemalung  erneuert  wurde. 
—  Auf  blauem  Grunde  mit  goldenen  Sternen 
sitzt  das  kurbrandeDburgische  Wappen. 
Rechtes  Obereck:  In  Silber  ein  goldbewehr- 
ter,  rot  gezüngter  roter  Adler,  in  der  rechten 
Klaue  das  goldene  Kurzepter,  in  der  linken 
ein  goldbegrifftes  Schwert  haltend  (Branden- 
burg). Linkes  Obereck:  In  Silber  ein 
wachsender  goldbewehrter  rot  gezüngter 
roter  Greif.3)  Rechtes  Untereck:  Rot  ge- 
krönter und  bewehrter  schwarzer  Löwe  in 
goldenem  Felde  mit  silber-rot  gestückter  Ein- 
fassung (Burggrafentum  Nürnberg).  Linkes 
Untereck:  Sdber-schwarz  quadriert  (Zollern). 
Ilerzschild:  In  Blau  ein  goldenes  Zepter. 
Auf  dem  Wappen  drei  Spangenhelme  und  Uelmdecke.  Rechtes 
Kleinod:  Rot  gekrönter  und  bewehrter  schwarzer  Löwe  zwischen 
zwei  weiß-rot  quergestreiften  Hörnern  (Nürnberg).  Mittleres  Kleinod: 
Schwarzer  Flügel  mit  goldenen  Lindenblättern  bestreut  und  gol- 


Abb.  18.  Maria. 


')  Näheres  über  die  Inschriften:  Muchau,  Denkmalpflege  1910, 
Seite  77.  „Inschriften  unter  der  Kalktünche  in  Kirchen",  und  der- 
selbe: „Die  Wand-  und  Pfeilerinschriften  der  St.  Godehardkirche", 
Sonderdruck  aus  dem  38.  bis  40.  Jahresbericht  des  historischen  Vereins 
in  Brandenburg. 

3)  Zur  Zeit  Albrechts  Achill,  1470  bis  1486,  wurden  zwar  Kur- 
brandenburg und  der  fränkische  Besitz  vereinigt,  Pommern  aber 
kam  erst  später  in  kurfürstlichen  Besitz.  Kann  der  Greif  nicht  auf 
die  Neumark,  sondern  nur  auf  Pommern  gedeutet  werden,  so  dürfte 
die  Malerei  erst  1559  ausgeführt  sein. 


Abb.  19.    foneuansicht  der  mittleren  Südkapelle  (Taufkapelle).  Abb.  20.  Vom  Gewölbe  der  mittleren  Südkapelle. 
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denem  Bande  belegt.  Linkes  Kleinod:  Goldenes  Brackenhaupt  mit 
roten  Ohren  und  roter  Zunge  (Zollern).  Alles  in  heraldischen  Farben, 
das  Gold  zum  Teil  gestrichelt.  —  Das  Wappen  wurde  vorsichtig  in 
den  Farben  aufgefrischt. 

Zu  3.  Auf  dem  durch  seine  eigenartige  Rippenführung  ausge- 
zeichneten Sterngewölbe  (Abb.  20)  der  mittleren  Südkapelle  kam  bei 
der  Beseitigung  der  Tünche  die  ursprüngliche  reiche  spätgotische 
Bemalung  zum  Vorschein.  Die  Rippen  schwarz  ohne  FugenteiluEg, 
der  weiße  Grurjd  der  Kappen  mit  flott  gezeichnetem  rot-grünen 
Ranken-  und  Blätterwerk,  sowie  mit  vielfarbigen  prächtigen  Blüten 
im  Stile  der  Zeit  verziert.  Auf  die  Gewölbeanfänge  gemalte  männ- 
liche Brustbilder  sind  zum  Teil  so  angeordnet,  daß  im  Munde  das 
Entwässerungsrohr  endigte,  das  im  Gewölbesack  vom  Dachraum  ins 
Innere  führt.  Reste  des  gleichen  Schmuckes  sind  im  Chorgewölbe 
des  Domes  erhalten.  Die  zehn  kreisförmigen  Gewölbefelder  im 
Scheitel  zeigen  figürliche  Darstellungen,  östlich  um  den  Christus- 
kopf (alt)  die  vier  Evangelisten  (neu),  westlich  um  die  Taube  (neu) 
Prophetenköpfe  (alt  und  neu).  Die  im  ganzen  ziemlich  lückenlos  vor- 
gefundene Malerei  wurde  sorgfältig  in  der  alten  Art  erneuert. 

Zu  4.  Das  mit  der  Jahreszahl  1585  versehene  große  Wand- 
gemälde (Abb.  21)  bedeckt  die  Kirchenwand  über  dem  Durchgang 
zwischen  der  Nordkapelle3)  und  der  Kirche  in  voller  Jochbreite.  Auf 
einem  architektonischen  Unterbau,  der  in  den  Zwickeln  über  dem 
Durchgang  links  das  Wappenbild  des  kurbrandenburgischen  Adlers, 

•")  Die  Nordkapelle  ist  die  einzige,  von  Anfang  an  von  Außen 
zugängliche  Kapelle.  Man  darf  deshalb  vielleicht  annehmen,  daß  sie 
auch  von  Anfang  an  zur  Taufkapelle  bestimmt  war. 


rechts  das  der  Stadt  Brandenburg  trägt,  erhebt  sich  in  der  Mitte 
eine  breite  rundbogig  geschlossene,  architektonisch  umrahmte  Nische. 
In  ihr  steht  auf  grauem  Grunde  rechts  der  Sensenmann  mit  dem 
Stundenglas  in  der  erhobenen  Rechten.  Die  linke  Hälfte  der  Nische 
war  zerstört,  allem  Anschein  nach  hat  dort  eine  an  drei  Stellen  be- 
festigte hölzerne  Tafel  gehangen,  die  sich  wohl  mit  Bild  oder  In- 
schrift auf  den  Stifter  oder  den  von  ihm  zu  ehrenden  Toten  bezog. 
Zu  beiden  Seiten  sind  in  Gewändehöhe  der  Nische  von  Kartuschen 
umrahmte  oblonge  weiße  Inschrifttafeln  mit  schwarzer  Schrift  an- 
geordnet. Die  linke  Inschrift,  ein  Spruch  aus  Pliuius,  lautet: 
Is  demum  profecto  vitam  humanam  aei|ua  lance  pensitabit,  qui 
Semper  fragillitatis  humanae  memor  fuerit.  Prima  pars  sese  nescit, 
media  curis  involvitur,  ultima  senectute  premitur.  Zu  deutsch:  Der 
erst  wird  wahrlich  das  menschliche  Leben  mit  gerechter  Wage  wägen, 
der  usw.  Darüber  steht  das  Wort  Justicia  als  Erklärung  der  darüber 
sitzenden  weiblichen  Gestalt.  Die  rechte  Inschrift  bringt  in  deutscher 
Sprache  den  Anfang  des  Psalmes  90:  Unser  Leben  währet  70  Jahre  usw. 
Darüber  das  Wort  Veritas  und,  der  Gestalt  der  Gerechtigkeit  gegen- 
über, die  der  Wahrheit.  Über  dem  Scheitel  der  Nische  in  einer  Kar- 
tusche das  Brustbild  Gott  Vaters  mit  der  Weltenkugel,  und  darüber, 
dicht  unter  dem  Gewölbe,  ein  Engelsköpfchen.  —  Die  Grundtöne  der 
Architektur  sind  grau,  braun  und  gelb,  die  Umrahmungen  der 
unteren  Zwickel  grün.  Die  vielfarbigen  Figuren,  die  Kartuschen 
und  die  Wappen  heben  sich  wirkungsvoll  von  weißem  Grunde  ab. 
—  Die  Auffrischung  dieses  in  der  Zeichnung  fast  durchweg  wohl- 
erhaltenen  Gemäldes  erfolgte  bei  größter  Behutsamkeit  im  treuen 
Anschluß  an  das  Vorhandene.  An  Stelle  der  neben  dem  Sensen- 
mann fehlenden  alten  Tafel  wurde  in  entsprechender,  aufgemalter 
Umrahmung  eine  Inschrift  angebracht,  die  Kunde 
von  der  Wiederherstellung  gibt.4) 

Infolge  des  Abbruchs  der  Südempore  war 
eine  teilweise  Umhäogung  der  Epitaphien  er- 
forderlich. Einige  Stücke  kamen  in  die  neue 
Taufkapelle.  Während  die  bildlichen  Darstellungen 
auf  ihnen  nur  gereinigt  und  neu  gefirnißt  wurden, 
erhielt  die  meist  reich  gegliederte  architektonische 
Umrahmung,  an  der  mancherlei  ausgebessert 
v/erden  mußte,  neue  Bemalung  und  Vergoldung 
in  genauem  Anschluß  an  das  Alte.  Auch  alle  an- 
deren Ausstattungsstücke,  die  Emporenbrüstungen 
(1794),  die  hervorragend  schöne  Kanzel  von  1623,5) 
die  Orgel  «(1736)  wurden  neu  bemalt  und  ver- 
goldet, aber  abweichend  von  der  vorgefundenen, 
nicht  mehr  ursprünglichen  Färbung.  Vier  Chor- 
fenster erhielten  figürliche  Glasmalerei  (Linne- 
mann), das  alte  im  Jahre  18G8  nach  Zeichnung 
von  Quast  hergestellte  wurde  durch  Übermalung 
zum  übrigen  gestimmt.  Auch  die  Fenster  der 
mittleren  Süd-,  nunmehr  Taufkapelle  und  der 
Chorkapellen  wurden  mit  bunter  Glasmalerei 
(Ulaue)  geschmückt.  Die  übrigen  Fenster  erhielten 
nach  Zeichnung  teils  mit  farbigen  Stücken  durch- 
setzte Grisaille-,  teils  gemusterte  Blankverglasung. 
Der  Wunsch,  an  Stelle  des  zum  übrigen  nicht 
passenden  moderngotischen  Altaraufbaues  von 
1874  den  früheren  Renaissancealtar  von  1559 
wieder  aufzustellen,  scheiterte  leider  an  dem 
Widerspruch  der  Gemeinde.  Er  wurde  deshalb 
in  zum  Teil  etwas  verändertem  Aufbau  an  die 
Ostwand  der  neuen  Taufkapelle  gestellt.  Das  an 
ihrer  Südwand  stehende,  neu  gefertigte,  hohe  Re- 
naissancegestühl, dient  als  Deckung  zweier  Heiz- 
körper. In  der  Westhälfte  fand  das  alte  eherne 
Taufbecken  mit  dem  aus  Schutt  und  Trümmern 
hervorgeholten  und  wiederhergestellten  reichen 
Spätrenaissance  -  Baldachin  (1623)  einen  neuen 
würdigen  Platz.    Vor  dem  Altar  in  der  Kirche, 


Abb.  21.    Blick  auf  die  Nordkapelle. 


4)  Aus  geschichtlichen  Nachrichten  (s.  „Tschirch, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Saldria",  Seite  25 
bis  27,  Brandenburg  1889)  kann  gefolgert  werden, 
daß  die  verwitwete  Gräfin  Gertrud  v.  Saldern  das 
Gemälde  zum  Andenken  ihres  im  Jahre  1575  ge- 
storbenen Gemahls  Mathias  v.  Saldern  gestiftet 
hat,  dem  der  nördlich  der  Gotthardkirche  gelegene 
Bischofshof  gehörte.  In  Erinnerung  an  die  glück- 
lich durchgeführten  Erbstreitigkeiten  mögen  die 
Gestalten  der  Justitia  und  Veritas  angebracht 
worden  sein. 

s)  Das  lang  herabhängende  Antependium  des 
Lesepultes  ist  trotz  meiner  Anregung  leider  nicht 
beseitigt  worden. 
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wo  es  bisber  stand,  konnte  es  des  hohen  Baldachins  wegen  nicht 
bleiben.  Reichlich  ersetzt  wurde  es  hier  aber  durch  die  Aufrichtung 
des  großartigen  und  kunstreichen  gotischen  Triumphkreuzes  — 
Christus  2,50  m  —  mit  Johannes  und  Maria  (Abb.  17  u.  18)  —  2,0  m  — , 
das  auseinandergenommen  und  mehrfach  verstümmelt  bislang  in 
einer  Chorkapelle  kümmerlich  untergebracht  war.  Auf  der  Rückseite 
des  Kreuzes  ist  von  altersher  ein  Gekreuzigter  aufgemalt.  Der 
Balken  ist  neu.  Daß  die  jetzige  Aufstellung  der  Kreuzigungs- 
gruppe der  alten  entspricht,  soll  nicht  behauptet  werden,  es  ist 
um  so  zweifelhafter,  als  sich  an  den  Schiffspfeilern  nirgends  alte 
Spuren  für  die  Anbringung  eines  solchen  Balkens  fanden.  Nun 
sind  aber  aus  derselben  Zeit  die  schönen  holzgeschnitzten  1,35  m 
hohen  Figuren  der  Bischöfe  St.  Godehard,  St.  Maternus  und  des 
Apostels  Matthias,  der  drei  Schutzheiligen  der  Kirche,  vorhanden. 
Sie  und  die  kleineren  0,82  m  hohen  Figuren  der  Hl.  Veronika  und 
Magdalena  sind  jedenfalls  Reste  des  ursprünglichen  gezimmerten 
Hochaltars,  auf  den  sich  die  jetzt  aufgefundene  Weiheinschrift  von 
1475  am  südlichen  Pfeiler  neben  dem  Altar  bezieht.  Vielleicht 
standen  die  Gestalten  der  Maria  und  des  Johannes  als  oberste 
seitliche  Bekrönungen  in  organischem  Zusammenhang  mit  seinem 
Aufbau,  und  der  Kruzifixus  sehwebte  frei  in  der  Mitte  an  der 
Kette.  Die  Ergänzung  und  Wiedererrichtung  des  in  seinen  Resten 
noch  so  bedeutenden  Werkes,  das  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  dem  in  der  Katharinenkirche  befindlichen  Aufbau  („Kunst- 
denkmäler der  Provinz  Brandenburg",  2.  Band,  3.  Teil,  Seite  G5)  ge- 
habt haben  mag,  war  nach  Lage  der  Dinge  ja  leider  ausgeschlossen. 
Es  wurde  deshalb  aus  den  Gestalten  der  drei  Schutzheiligen, 
sowie  der  Veronika  und  Magdalena  wenigstens  eine  Gruppe  an  der 
Südseite  des  Chores  gebildet  (Abb.  24);  die  Säul- 
chen,  auf  denen  die  beiden  letztgenannten  stehen, 
sind  neu,  die  zugehörigen  Kapitelle  alt. 

Von  allerlei  aufgefundenen  Resten,  die  in  einer 
der  nördlichen  Chorkapellen  aufgestellt  wurden, 
sei  ein  großer  rechteckiger  ausgehöhlter  Granit- 
block erwähnt,  der  wohl  in  der  alten  Granitkirche 
als  Ausgußstein  (piscina)  gedient  hat.  Die  Außen- 
seiten sind  glatt  behauen,  die  beiden  Ecken  der 
einen  Schmalseite  durch  je  einen  Menschenkopf 
verziert.  Vier  holzgeschnitzte  sitzende  Löwen  (Re- 
naissance) unbekannter  alter  Bestimmung  fanden 
Platz  auf  der  Brüstung  der  Sängerempore.  Drei 
schöue  Messingkronen  aus  der  Renaissancezeit  wur- 
den wiederhergestellt  und  im  Mittelschiff  unver- 
ändert für  Kerzenbeleuchtung  aufgehängt.  Schließ- 
lich seien  als  Stücke  aus  romanischer  Zeit  noch  die 
schweren  Brettertüreu  mit  Beschlägen  genannt,  die 
die  ebenerdigen  Turmräume  von  der  mittleren 
Westvorhalle  scheiden.0) 

Neubescnafft  wurde  ein  großes  Orgelwerk  mit 
elektrischem  Antrieb  (Sauer)  hinter  dem  alten  Ge- 
häuse. Die  Bälge,  die  bisher  in  dem  nun  als 
Bücherei  hergerichteten  Räume  standen ,  kamen 
nebst  dem  Motor  in  den  darüber  liegenden  Raum. 
Au  Stelle  der  alten  Gasbeleuchtung  erhielt  die 
Kirche  elektrisches  Licht.  Die  nach  Zeichnung 
angefertigten  schmiedeeisernen  Hauptbeleuch- 
tungskörper, denen  noch  die  beabsichtigte  Be- 
malung und  Vergoldung  fehlt,  sind  ringförmig  an 
den  Schiffspfeilern  angebracht  worden,  die  Ka- 
pellen erhielten  Wandarme  und  an  den  Schluß- 
steinen hängende  Laternen. 

Dringend  zu  wünschen  ist  der  Erlaß  eines 
Ortsstatuts,  nach  dem  die  jetzige  Höhe  der  [läuser 
am  Kirchplatz,  vor  allem  der  auf  der  Südseite  an  der 
Mühlenstraße  stehenden,  nicht  gesteigert  werden 
darf.  Ebenso  wünschenswert  ist  aber  auch  ,  daß 
eine  Freilegung  dieser  Seite  niemals  in  Frage  kommt. 

Die  Baukosten  betrugen  einschließlich  der 
Stiftungen  von  Mitgliedern  der  Gemeinde  in  Höhe 
von  rund  30  030  Mark  (Orgelwerk,  mehrere  Glas- 
malereien usw.)  rund  150  000  Mark.  Der  Wieder- 
herstellungsentwurf und  die  Bauleitung  waren 
unter  der  Oberaufsicht  der  zuständigen  Behörden 
dem  Unterzeichneten  übertragen.         L.  Dihm. 


im  Städtischen  Tiefbau  1912,  Nr.  4,  daß  ein  aus 
Kreis-  und  Eiform  bestehender  Abwasserkanal 


Uber  die  Zerstörung  von  Zementrohren 

berichtet  J.  Barth 
Zementrohren  von 
der  Stadt  Schönebeck  an  der  Elbe 
innerhalb  10  Jahre  durch  die  Lau- 
gen einer  Chloikaliumfabrik  so 
vollständig  zerstört  worden  ist,  daß 
er  völlig  beseitigt  werden  mußte. 
Die  chemische  Untersuchung  ergab 


m 
C 


Abb.  2. 

eine  durchaus  normale  Beschaffenheit  des  Zementbetons  in  dem  reichen 
Mischungsverhältnis  von  1:3,2,  aus  dem  die  Rohre  ursprünglich  be- 
standen.   Ein  Goudronanstrich  hatte  sich  als  so  gut  wie  wertlos  er- 


6)  Die  außerordentlich  zahlreichen  Kunst- 
schätze und  Altertümer  aller  Art,  durch  die  die 
Kirche  ausgezeichnet  ist,  sind  ausführlich  ver- 
zeichnet im  2.  Band  3.  Teil  der  Kunstdenkmäler. 
Der  dort  auf  Seite  18  erwähnte  Kruzifixus  ist  nicht 
aus  Holz,  sondern  aus  Zinkguß. 


Abb.  22.    Blick  in  den  Chor  mit  dem  neu  aufgestellten  Triumphkreuz. 
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wiesen.  Die  von  den  Zeinentwandungen, 
die  besonders  im  unteren  Teil  fast  ver- 
schwunden waren,  übrig  gebliebenen  mür- 
ben Mörtelbrocken  zeigten  bei  der  chemi- 
schen Untersuchung  die  stattgehabte  Ent- 
ziehung von  Kalk  unter  Anreicherung  von 
.Magnesia  und  Vermehrung  des  Chlor- 
gehaltes, und  zwar  war  etwa  1/s  des  Kalk- 
gehaltes verschwunden  und  der  hydrau- 
lische Modul  entsprechend  verkleinert.  Der 
Befund  ergibt,  daß  die  an  sich  neutrale 
Magoesiumchloridlösung  der  eingeleiteten 
Lauge,  die  auch  etwas  schwefelsaure  Magne- 
sia enthielt,  auf  den  Kalk  des  Betons  in  der 
Weise  gewirkt,  hat,  daß  Chlorkalzium  und 
Magnesia  gebildet  wurden,  wovon  das  leicht 
lösliche  Chlorkalzium  ausgewaschen  und 
die  unlösliche  Magnesia  teilweise  in  den 
Poren  der  Betonstücke  zurückgeblieben  ist. 
Die  beigegebenen  Querschnitte  des  Kanals 
zeigen  dasZerstörungswerk  von  zehn  Jahren. 
Die  Risse  in  den  oberen  Teilen  sind  jeden- 
falls durch  den  Fortfall  des  Sohlenmauer- 
werks verursacht.  Die  Rohre  waren  vor 
ihrer  Verwendung  ausreichend  lange  an  der 
Luft  erhärtet.   Daraus  und  aus  der  reichen 

Betonmischung  erklärt  sich  der  verhältnismäßig  langsame  Fortgang 
der  Zerstörung,  während  ähnliche  Fälle  an  Abwasserkanälen  in  anderen 
Städten,  von  denen  20  Namen  als  Beispiele  angeführt  werden,  sich 
rascher  vollzogen  haben,  weil  Zementrohre  in  der  Regel  in  der 
Mischung  1  Zement,  4  Sand,  G  Steinschlag  hergestellt  werden.  Die 
Erneuerung  des  725  m  langen  Kanals  in  Schönebeck  mit  Steinzeug- 
rohren hat  etwa  30  000  Mark  gekostet.  Der  Berichterstatter  warnt 
vor  Zementrohren  für  Abwasserkanäle,  wenn  die  Einleitung  von  Chemi- 
kalien, besonders  säurehaltigen  Wässern,  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Von  Veröffentlichungen  aus  neuerer  Zeit  über  ähnliche  Fälle  von 
Betonzerstörung  durch  chemische  Einwirkung  nennen  wir  noch  fol- 
gende: In  der  Tonindustriezeitung  1912,  Nr.  26  berichtet  ®tpl.=3n9- 
E.  Schick  von  einem  Vortrag  des  Professors  Klauiiy  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Wien  über  die  chemische  Zerstörung  von  Beton- 
bauten durch  Bestandteile  des  Bodens.  Darin  werden  die 
chemischen  Angriffe  auf  die  Bestandteile  des  Zements  erklärt  und  als 
die  gefährlichsten  Stoffe  die  Sulfate,  insbesondere  Gips,  Bittererde, 
Glaubersalz  und  Ammonsulfat,  bezeichnet,  denen  eine  ungünstigere 
Einwirkung  als  die  von  freien  Säuren,  wie  IJumussäure  und  selbst  freie 
Schwefelsäure,  zugeschrieben  wird. 

Eine  Reihe  von  Schäden,  die  in  den  letzten  Jahren  in  Österreich 
beobachtet  worden  sind,  werden  angeführt  und  als  Schutzmittel  auch 
hier  die  An  wendung  fetter  und  dichter  Zement mischungen,  Überzüge  von 
Teer  oder  Asphalt,  am  besten  Auskleidung  mit  Steinzeug  empfohlen. 

Über  die  Einwirkung  von  Säuren  auf  Beton  schreibt 
Regierungsbaumeister  E.  Neuraann  in  der  Tonindustriezeitung  1912. 
Nr.  24.  Er  bespricht  die  Zerstörung  eines  Kanals  in  Osnabrück  durch 
schwefelkieshaltigen  Moorboden,  die  Beschädigung  von  Charlotten- 
burger Kanälen  durch  Schwefelwasserstoff  und  daraus  gebildeter 
Schwefelsäure,  die  darauf  bezügliche  Veröffentlichung  von  Bredt- 
schneider  im  Gesundheitsingenieur  1909,  die  im  Engineering  Re- 
cord  1911  behandelten  Schäden  an  einem  Klärbehälter  in  Nuneaton- 
England,  und  an  einem  Notauslaß 
in  Los  Angeles,  Kalifornien,  den 
Schutz  der  Schöneberger  Unter- 
grundbahn gegen  mooriges  Grund- 
wasser und  das  darauf  bezügliche 
Gutachten  der  Geologischen  Lan- 
desanstalt, veröffentlicht  in  der 
Zeitschrift  lür  Bauwesen  1911, 
S.  262,  wo  besonders  die  schäd- 
liche Einwirkung  des  hin  und  her 
flutenden  Grundwassers  dargelegt 
wird,  und  verweist  auf  das  Vor- 
kommen von  Faulschlamm  im 
Untergrunde  der  neuen  Museums- 
bauten von  Berlin  im  Bereich  der 
Grund wasserschwankungen.  Auch 
die  chemische  Einwirkung  von 
Essigsäure  und  besonders  Kohlen- 
säure auf  Zementbeton,  von  letz- 
terer der  Fall  der  Wasserbehälter 
in  Frankfurt  a.  M.  (sieh  Zentral- 
blatt der  BauverwaltuDg  1906, 
S.  478),  wird  erwähnt  und  schließ- 


Abb.  23.   Rose  über  dem  Westportal 
der  St.  Gotthardkirche  in  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

gericht  zuerkannt:  dem 


■St.  Maternus 


Abb.  24. 


lieh  als  sicherstes  Schutzmittel  gegen  Boden- 
und  Grundwasser  die  wasserdichte  Umhül- 
lung mit  Teerpappe  bezeichnet.  Die  schä- 
digende Einwirkung  der  Säuren  verfolgt 
zwei  Richtungen,  einerseits  bilden  sie  mit 
dem  Kalk  und  Aluminium  des  Zements  Ver- 
bindungen, die  durch  Treiben  den  Beton  zer- 
stören, anderseits  erzeugen  sie  mit  dem  Kalk 
lösliche  Verbindungen,  deren  Auslaugung 
den  Zerfall  des  Betongetüges  nach  sich  zieht. 

Über  die  gefährliche  Einwirkung  von 
Alkali  auf  Betondämme  bandelt  auch  eine 
Mitteilung  von  E.  Tappan  Tannatt  im  Engi- 
neering Record  vom  2.  Dezember  1911,  S.  667 
mit  Abbildungen  von  Probestücken  von  Sand- 
stein und  Zement  und  von  Betonmauerwerk- 
teilen, die  von  Alkalien  angegriffen  sind. 
Berlin.  Eger. 

Vermischtes. 

In  der  Preisbewegung  für  Yorent- 
würfe  zu  einem  Geschäftshaus  für  den  Duis- 
burger  Genera] -Anzeiger  in  Duisburg, 

ausgeschrieben  unter  Architekten  in  der 
Rheinprovinz  (S.  188  d.  Bl.),  bat  das  Preis- 
Architekten  Jean  Walbrück  in  Duisburg 
den  ersten  Preis  (1500  Mark),  dem  Architekten  Karl  Hitzbleck 
in  Duisburg  (Mitarbeiter:  Architekt  Paul  Beckert  in  Dresden)  den 
zweiten  Preis  (1000  Mark),  dem  Architekten  Otto  Frings  in  Düssel- 
dorf (Mitarbeiter:  Architekt  Rudolf  Klophans  in  Düsseldorf)  den 
dritten  Preis  (500  Mark).  Angekauft  wurden  die  Entwürfe  von 
Architekt  Herrn.  Riethausen  in  Duisburg  (Mitarbeiter:  G.  Pankoke 
in  Duisburg)  und  von  Architekt  Alexander  Fischer  u.  Regierungs- 
bauführer Friedrich  Schulz  in  Duisburg. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Klnbhause  für  den  Ruder- 
klub „Fritlijof"  in  Bromberg.  Diese  Preisbewerbung  wird  aus- 
geschrieben unter  den  Architekten  der  Provinzen  Schlesien,  Branden- 
burg, Pommern,  Posen,  Ost-  und  Westpreußen  mit  Frist  bis  10.  Juli  d.  J. 
und  mit  drei  Preisen  von  800,  500  und  .300  Mark;  außerdem  können 
zwei  Entwürfe  zu  je  200  Mark  angekauft  werden.  Dem  Preisgeiicht 
gehören  u.  a.  an:  Regierung«-  und  Baurat  Engelbrecht,  Direktor  der 
Kgl.  Kunstgewerbeschule  Arno  Körnig,  Regierungsbaumeister  Ziert- 
mann.  Die  Bedingungen  sind  vom  Technischen  Eisenbahn-Ober- 
sekretär Noesske  in  Bromberg,  Blumenstraße  9,  für  3  Mark  zu  be- 
ziehen, die  bei  Einsendung  eines  Entwurfes  zurück  erstattet  werden. 

Der  zweite  internationale  Kongreß  für  Heimatsehutz  findet  am 
12.  bis  15.  Juni  d.  J.  in  Stuttgart  statt.  Er  umfaßt  folgende  Vor- 
träge: Stand  der  Ileimatschutzbewegung  iu  den  verschiedenen  Ländern: 
Assessor  Koch,  Meiningen,  Geschäftsführer  des  Bundes  Heimat- 
schutz. —  Die  Heimatschutzbewegung  in  Frankreich:  Deputierter 
Beauquier,  Paris. —  Die  Naturschutzbewegung  in  Belgien :  deMunck; 
Saventhem.  —  Bauberatung  (verbunden  mit  einer  Ausstellung  der  deut- 
schen Bauberatungsstellen):  Beigeordneter  Reh or st,  Köln.  —  Heimat- 
schutz und  Fremdenverkehr:  Dr.Giannoni,  Wien-Müdling.  —  Heimat- 
schutz uud  Bergbahnen:  Professor  Dr.  Bov et,  Zürich.  —  Ausnutzung 
der  Wasserkräfte  vom  Standpunkte  des  Heimatschutzes:  Dr.  G.  J. 
Fuchs,  Professor  der  Nationalökonomie  au  der  Universität  Tübingen.  — 

Reklame  in  der  Landschaft :  Advo- 
kat de  Clermont,  Paris.  —  Drin- 
gende Fragen  des  Weltnatur- 
schutzes mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Kolonien  uud  des 
Vogelschutzes:  Professor  Schil- 
lings, Berlin,  und  James  Buck- 
land, London.—  Vorführung  kine- 
matographischer  Aufnahmen  aus 
der  Vbgelwelt  durch  den  Bund  für 
Vogelschutz.  —  Ein  Ausflug  nach 
Tübingen  ist  vorgesehen.  Die  Teil- 
nahme an  dem  Kongreß  ist  frei. 
Für  den  Beitrag  von  5  Mark  wer- 
den die  Drucksachen  sowie  der 
Jahrgang  1912  der  Zeitschrift 
Heimatsehutz  geliefert.  Anmel- 
dungen, Beiträge  und  Wohnungs- 
bestellung sind  zu  richten  an  die 
Geschäftstelle  des  Bundes 
Heimatsehutz  in  Meiuingen 
(Sachsen-Meiningen),  von  der 
weitere  Auskünfte  erhältlich  sinrj. 


St.  Godehard. 


St.  Matthias. 
Veronica.  Magdalena. 

Reste  des  alten  Hauptaltars  der  St.  Gotthardkirche 
in  Brandenburg  a.  d.  Havel. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  1.  Juni  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  -  Schriftleitunn :  W.  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen  :  W.  Wilhelmstr        -  BezuBspreis:  Viertel] ährüeb.  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4.30  Maik. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Hagen  i.  Westf.  -  Über  Einflußpläne.  -  Vermischtes:  Aus- 
zeichnungen. —  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Kathaus  in  Herlord  und  zu  einer  Kirche  mit  Gemeinderäumen.  Pfarrhaus  und  Schwesternwohiiungen 
der  Friedensgemeinde  in  Frankfurt  am  Main.  -  Zweite  Ergänzung  zum  Reichshaushalt  für  1912.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Erich  Stach,  kommandiert  zur 
Baubeaufsichtigung  bei  der  Schichau -Werft  in  Danzig,  den  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  ordentlichen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  München  Königlich  bayerischen  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Moritz  Schröter  den  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse 
und  dem  Stadtbaumeister  Heinrich  Geis  in  Eschweiler  den  König- 
lichen Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu 
erteilen,  und  zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  ®r.=$ng.  Stübben  in 
Berlin  -  Grunewald  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Königlich 
sächsischen  Albrechts -Ordens  und  dem  Ministerialdirektor  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  Rudolf  Schmidt  für  den  von 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Rußland  ihm  verliehenen  St.  Stanis- 
laus-Orden I.  Klasse,  ferner  dem  Direktor  der  Kuustgewerbeschule 
Professor  Ferdinand  Luthmer  iu  Frankfurt  a.  M.  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat,  dem  Stadtbaurat  a.  D.  Karl  Kölle  in  Frank- 
furt a.  M.  und  dem  Direktor  der  Aktiengesellschaft  „Osthavelländische 
Kreisbahnen"  Regierungsbaumeister  a.  D.  Himbeck  in  Berlin  den 
Charakter  als  Baurat  zu  verleihen,  die  bisherigen  Regierungsbau- 
meister Fritz  Struve  in  Odenkirchen  infolge  der  von  der  Stadt- 
verordnetenversammlung getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeord- 
neten der  Stadt  Rheydt  und  Hans  Bolstorff  in  Berlin  infolge  der 
von  der  Stadtverordnetenversammlung  getroffenen  Wahl  als  be- 
soldeten Beigeordneten  der  Stadt  Essen  für  die  gesetzliche  Amts- 
dauer von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen  und  dem  Architekten  Ernst 
Wullekopf  in  Hannover  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Führung 
des  von  Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  zu  Schaumburg-Lippe  ihm 
verliehenen  Titels  Baurat  mit  der  Maßgabe  zu  erteilen,  daß  bei 
Führung  des  Titels  die  fremdherrliche  Verleihung  ersichtlich  zu 
machen  ist. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Geheimer  Baurat 
v.  Behr  von  Trier  nach  Köslin,  v.  Saltzwedel  von  Düsseldorf  an 
die  Ministerial-Baukommission  in  Berlin  und  Hennicke  von  Gum- 
binnen  nach  Trier  sowie  der  Regierungsbaumeister  Grube  von 
Osnabrück  nach  Köln  (im  Geschäftsbereich  der  Rheinstrombau  Ver- 
waltung). 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbau mei.ster  des  Eisenbahn- 
baufaches Schaper,  bisher  in  Duisburg- Ruhrort,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn -Betriebsamts  2  nach  Stettin,  Ehlers,  bisher  in  Stettin, 
nach  Elmshorn  für  die  demnächst  daselbst  zu  errichtende  Eisenbahn- 
Bauabteilung  und  Spanaus,  bisher  in  Dessau,  in  den  Bezirk  der 
Eisenbahndirektion  in  Hannover. 

Bei  der  Ansiedlungskommission  in  Posen  sind  die  bisher  als  Hilfs- 
arbeiter beschäftigten  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Fritz 
Drescher  und  Dr.  Karl  Wallbrecht  etatmäßig  angestellt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Uavemeister  der  Regierung  in  Oppeln  und 
der  Kegierungsbaumeister  des  Wasser- und  Straßenbaufaches  Braun 
der  Regierung  in  Königsberg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Wilhelm  Schaum  aus  Nau'gard  und  Theodor  Andreae  aus  Lüne- 
burg (Hochbaufach). 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Hans 
Bolstorff  in  Essen  ist  nach  erfolgter  Bestätigung  seiner  Wahl 
zum  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Essen  aus  dem  Staats- 
dienste ausgeschieden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Ernst  Dolle 
in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Karl  Frederking,  früher  Mitglied  der 
Eiscubahndirektion  in  Bannover,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Mitglied  des  Kaiserlichen  Patentamts  Regierungsrat  Laskus  den  Cha- 


rakter als  Geheimer  Regierungsrat  und  dem  Architekten  Regierungs- 
baumeister a.  D.  Julius  Boethke  in  Berlin  den  Charakter  als  Baurat 
zu  verleihen  sowie  den  Postbauinspektor  Baurat  R.  F.  L.  Meyer  in 
Magdeburg  zum  Postbaurat  und  den  Baumeister  des  Maschinenbau- 
faches Wurm  zum  Marine -Maschinenbaumeister  zu  erneunen. 

Der  Postbauinspektor  Echternach  ist  von  Karlsruhe  i.  Baden 
nach  Potsdam  versetzt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Jankowfsky  in  Danzig 
bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat,  den  Regierungsbaumeistern  Ludwig  und  Benetsch  in 
Cassel  und  Ohrdruf  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen 
Range  der  Räte  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Intendantur-  und  ßaurat  Geheimer  Baurat  Allihn  bei  der 
Intendantur  des  IV.  Armeekorps  in  Magdeburg,  ist  gestorben. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Piehler 
bei  der  Intendantur  des  XIX.  (2.  K.  S.)  Armeekorps  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat  sowie  den  Regierungsbaumeistern  Hartmann, 
Vorstand  des  Militärbauamts  II  Dresden,  und  Meir,  technischer 
Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XIX.  (2.  K.  S.)  Armeekorps, 
den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Mini- 
sterialrat bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des 
Innern  Dr.  Joseph  Spöttle  und  dem  Oberregierungsrat  bei  der- 
selben Behörde  Philipp  Kremer  die  III.  Klasse  des  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael,  dem  Oberregierungsrat  bei  der  Obersten  Bau- 
behörde im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Dr.  Joseph  Cassirnir 
die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  folgende  Auszeichnungen  Aller- 
gnädigst zu  verleihen  geruht.    Es  haben  erhalten: 

das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens:  der  Präsi- 
dent der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Dr.-Ing.  ehrenh. 
Dr.  Ulbricht  in  Dresden  und  der  ordentliche  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  Geheimer  Hofrat  Engels  in  Dresden; 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst-Ordens:  die  Oberbauräte 
Frießner  und  Thieme  -  Garmann  in  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  in  DresdeD,  der  Vorstand  der  Eisenbahn-Betriebs- 
direktion  Dresden-A.  Uberbaurat  Wolf  in  Dresden,  die  ordentlichen 
Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  Geheimen  Hofräte 
Dr.  phil.  Mollier,  Dr.  phil.  Foerster  und  Görges  in  Dresden; 

das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Albrechts -Ordens:  die  ordent- 
lichen Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  Geheimen  Hofräte 
Lucas,  Dr.  phil.  Helm  und  Dr.  phil.  Gurlitt  in  Dresden; 

die  Krone  zum  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Albrechts -Ordens:  die 
Finanz-  und  Bauräte  Harz  in  Chemnitz  und  Heise  in  Rochlitz, 
Bauamtmänner  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung,  Krüger,  Vor- 
stand des  Landbauamts  Meißen,  M enzner,  ßauamtmann  bei  der 
Staatseisenbahnverwaltung  in  Leipzig,  Noack,  Vorstand  des  Straßen- 
und  Wasserbauamts  Döbeln,  und  Ringel,  Vorstand  des  Straßen- 
und  Wasserbauamts  Meißen  I,  der  Baudirektor  Prof.  Schumacher 
in  Hamburg,  die  ordentlichen  Professoren  au  der  Technischen  Hoch- 
schule Geheimer  Hofrat  Grübler  und  2)tpl.=  3uÖ-  Buhle  in  Dresden; 

das  Ritterkreuz  I.Klasse  des  Albrechts-Ordens:  die  Bauamt- 
mäuner  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Bautäte  Haeuser  iu 
Zwickau  i.  Sa.,  Kluge,  Vorstand  des  Maschinenbetriebsbureaus  in 
Dresden,  v.  Metzsch  in  Freiberg  und  Schindler  in  Annaberg  i.  Sa., 
die  Brandversicherungsinspektoren  Bennig  in  Grimma  und  Meitzer 
in  Leipzig,  der  Regierungsbaumeister  Prof.  Töpel,  Lehrer  an  der 
Bauschule  in  Leipzig,  der  Architekt  Baurat  Weidenbach  in  Leipzig 
und  der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  phil.  Bruck 
in  Dresden; 
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den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Hofrat:  die  ordentlichen  Pro- 
fessoren an  der  Technischen  Hochschule  Dülfer  und  Königl.  preuß. 
Geheimer  Baurat  Genzmer  in  Dresden; 

den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat:  die  Finanz-  und  Bauräte 
Friedrich,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Pirna  II, 
Hennig,  Vermessungsdirektor,  Vorstand  des  Zentralbureaus  für 
Steuervermessung,  und  Leyser,  Vermessungsdirektor,  Vorstand  des 
Domänen -Vermessungsbureaus,  Lindner,  Vorstand  des  Maschinen- 
technischen Bureaus  der  Staatseisenbahnverwaltung  in  Dresden, 
Neuhaus,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Meißen  H, 
und  Seidel,  Vorstand  des  Landbauamts  Leipzig; 

den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  und  Baurat  in  Gruppe  1  der 
J V.Klasse  der  Uofrangordnung:  die  Bauamtmänner  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung Bauräte  Decker  in  Dresden,  Haasein  Leipzig, 
Häbler,  Pietsch,  Schmidt  und  Winter  in  Dresden,  der  Vor- 
stand des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Dresden  I  Baurat  Dressel, 
der  Baurat  bei  der  Straßenbaudirektion  Neminar  und  der  Baurat 
beim  Hochbautechnischen  Bureau  des  Finanzministeriums  Geyer; 

den  Titel  und  Rang  als  Baurat  in  Gruppe  14  der  IV.  Klasse  der 
Hofrangordnung:  die  Bauamtmänner  bei  der  Staatseisenbahnver- 
waltung Pfeiffer  und  Sixtus  in  Dresden,  die  Bauamtmänner  bei 
der  staatlichen  Hochbauverwaltung  Kayser  in  Dresden,  Liebe  in 
Meißen,  Puschmann  in  Dresden,  Schulze  in  Plauen  und  Wolf  in 
Chemnitz; 


den  Titel  und  Rang  als  Baurat:  die  Lehrer  an  den  Technischen 
Staatslehranstalten  in  Chemnitz  Professoren  Freytag  und  Wagner 
und  der  Zivilingenieur  Ranft  in  Leipzig; 

den  Titel  und  Rang  als  Geweiberat:  der  Vorstand  der  Gewerbe- 
inspektion Chemnitz  T  Gewerbeinspektor  Geiß ler. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
der  Stadtbaurat  Geheime  Baurat  Dr.  Ludwig  Hoffmann  in  Berlin 
zum  Mitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Dresden  er- 
nannt worden. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Stadtbaurat  Prof.  Erlwein  in  Dresden  das  von  dem 
Präsidenten  der  Französischen  Republik  ihm  verliehene  Ritterkreuz 
des  Ordens  der  Ehrenlegion  annehme  und  trage. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Busley  in  Berlin  das  Kommen- 
turkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone  zu  verleihen 
sowie  die  Regierungsbaumeister  Schäfer  zum  Maschineningenieur 
bei  der  Eisenbahn -Werkstätteninspektion  Kannstatt  und  Bucher 
zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Ravens- 
burg zu  ernennen. 

Der  Vorstand  des  städt.  Tiefbauamts  Stadtbaurat  Seible  in 
Reutlingen  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  neue  Empfangsgebiiiide  auf  Bahnhof  Hagen  i.  Westf. 


Der  Umbau  der  gesamten  Bahnanlagen  in  Hagen  erforderte  den 
Abbruch  des  alten  und  die  Errichtung  eines  neuen  Empfangsgebäudes. 
Der  Neubau  liegt  mit  seiner  Eingangsfront  an  der  Schmalseite  des 


Bahnhofvorplatzes  (Abb.  1,  6  u.  12).  Dieser  Platz  hat  nach  Niederlegung 
des  im  Jahre  1875  als  Fach  werkbau  errichteten  alten  Gebäudes  eine 
Ausgestaltung  erfahren,  die  ihn  dem  Maßstab  der  umgebenden  Baulich- 


Abb.  1.   Gesamtansicht  von  der  Kölner  Straße  aus. 
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keiten  anpaßt  und  mit  der  Durchführung  der  einmündenden  Straßen- 
züge  planmäßig  gliedert.  Der  Bahnhofsvorplatz  zieht  sich  längs  der 
stark  belebten  Kölner  Straße  hin,  an  der  auch  die  Seitenfront  des 
neuen  Bahnhofsgebäudes  liegt. 

Der  Grandriß  (Abb.  5)  entspricht  dem  in  den  letzten  Jahren  mehr- 
fach verwendeten  Muster  des  Essener  Bahnhofs  (1903  d.  Bl.  S.  490). 
In  der  Richtung  der  Längsachse  des  Vorplatzes  betritt  man  — 
nach  Durchschreiten  des  als  Windfang  dienenden  Vorraums  —  die 
Schalterhalle.  Von  hier  aus  sind  alle  für  den  Reisenden  in  Betracht 
kommenden  Räume  zugänglich,  die  sämtlich  ihrem  baulichen  Orga- 
nismus im  Sinne  der  Verkehrsrichtung  angegliedert  sind.  So  bleibt 
die  Halle  übersichtlich  und  bringt  ihre  stattlichen  Abmessungen  voll 
zur  Geltung.  Die  rechte  Längsseite  nehmen  15  Fahrkartenschalter, 
zwei  Diensträume  und  der  Buchhändlerstand  ein.  Zur  Linken  des 
Eintretenden  liegt  die  Gepäckabfertigung.  Sie  steht  durch  zwei 
Aufzüge  mit  einem  großen  Lagerraum  für  das  Übergangsgepäck  und 
weiterhin  mit  dem  Gepäcktunnel  in  Verbindung.  Zum  bequemeren 
Heranschaffen  des  Gepäcks  vom  Bahnhofsvorplatze  her  sind  zwei 
besondere  Türen  bestimmt,  die  in  dem  runden  Vorbau  neben  den 
vier  Haupteingangstüren  liegen.  Hier  ist  auch  eine  Verbindungs- 
treppe nach  dem  Ausgangstunnel  hin  angelegt.  Die  Handgepäck- 
annahme liegt  zur  wahlweisen  Benutzung  vor  und  hinter  der  Sperre 
am  Zugang  zu  dem  neu  zu  schaffenden  8  m  breiten  Personentunnel, 
der  an  Stelle  der  Treppenstufen  eine  Rampenanlage  erhält.  Nach 


Durchschreiten  der  Sperre  gelangt  man  links  zu 
den  Aborten  und  geradeaus  zu  den  Wartesaaltüren 
in  der  Stirnwand  der  Halle.  Die  Mittelachse  des 
Raumes  ist  betont  durch  einen  Laufbrunnen,  über 
dem  die  Uhr  angebracht  ist. 

Der  Wartesaal  3.  und  4.  Klasse  (Abb.  9)  hat 
zur  möglichst  reichen  Lichtzufüh- 
rung und  wegen  seiner  größeren 
Grundfläche  basilikalen  Quer- 
schnitt erhalten;  so  entstanden 
Sitznischen,  die  zum  Teil  als 
Aufenthaltsraum  für  Frauen  be- 
stimmt sind.  Außerdem  ist  die- 
sem Wartesaal  noch  ein  Zimmer 
für  Nichtraucher  angegliedert. 
Der  Wartesaal  1.  und  2.  Klasse 
(Abb.  11)  hat  fünf  bis  an  die 
Decke  reichende  Fenster  mit 
Korbbogenabschluß.  In  Verbin- 
dung mit  den  Kleiderständern 
ließen  sich  hier  kojenartige  Ein- 
bauten schaffen,  die  zum  länge- 
ren Verweilen  abgesonderte  Plätze  Abb.  2.  Dach- 
bieten. Eine  breite  Pendeltür  mit  geschoß. 


Abb.  3.  Zwi- 
schengeschoß 


Abb.  4.  Erstes 
Obergeschoß. 
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a  Waschräume,  b  Wärterin,  o  Vorraum,  d  Wäsche,  e  Speisenaufzüge,  f  Bureau  des  Wirts,  g  Fahrradständer,  h  Abfertigender  Beamter,  i  Fernsprecher.  Ic  Ober- 
bahnhofsvorsteher. I  Fahrkarteneinnehmer,  m  Verfügbar,  n  Bahnsteigschaffner,  o  Stationsbriefe,  p  Treppenhaus,  q  Verkehrsverein,  r  Zweite  Handgepäckabfertigung. 

Abb.  5.  Erdgeschoß. 
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b  Gebäude  für  den  Stations- 
dienst. 

Abb.  6.  Lageplan. 


a  Putzraum,   b  Fleischkammer. 

Abb.  7.  Kellergeschoß. 
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Abb.  8.  Speisezimmer. 

seitlichen  Fenstern  gewährt  Einblick  in  das  Speisezimmer.  An  der 
anderen  Schmalseite  des  Wartesaals  liegt,  dem  Speisezimmer  ent- 
sprechend, das  Damenzimmer;  es  kann  durch  einen  Vorhang  ab- 
geschlossen werden.  Die  Wirtschafts-  und  Wohnräume  des  Bahnhofs- 
wirtes sind  im  Keller-,  Erd-  und  Übergeschoß  des  östlichen  Bauteiles 
verteilt  (Abb. 2  bis  5  u.7).  Sonstige  Dienst-  und  Wohnzwecken  dienende 
Räume  enthält  das  nebenanliegende  ältere  Gebäude,  das  durch  Um- 


bau  aus  einem  Wohnhause  zu  seinem 
jetzigen  Zwecke  hergerichtet  wurde. 

Das  Äußere  und  Innere  des  Gebäudes 
ist  in  Anlehnung  an  die  überlieferten  Formen 
in  heimischer  Bauweise  durchgebildet.  Die 
Ausgestaltung  der  einzelnen  Räume  ist  ge- 
diegen ;  eine  ansprechende  Wirkung  ist  durch 
eine  stimmungsvolle  Farbenzusammenstel- 
lung erreicht  worden. 

Die  Eingangshalle  (Abb.  folgt)  zeigt  über 
einem  Sockel  aus  geschliffenem  westfälischen 
Muschelkalk  eine  Verblendung  von  grünem 
Sandstein,  der  in  Rüthen  in  Westfalen  ge- 
brochen wurde.  Eine  Halbkreistonne  in 
Drahtputz  überspannt  den  Raum,  dem  außer 
dem  Frontfenster  zehn  Seiteufenster  mit  hoch- 
geführten Stichkappen  reichliches  Licht  spen- 
den. Die  Gewülbeilächen  sind  in  grau  und 
violett  gehalten,  die  Architekturlinien  mit 
goldgelben  Einlassungen  betont.  Der  ver- 
wendete Stuck  hat  nur  geringe  Ausladungen 
erhalten,  um  Staubablagerungen  möglichst 
vorzubeugen.  An  architektonisch  bedeut- 
samer Stelle  ist  die  Uhr  angebracht;  sie  hat 
deshalb  besonderen  Schmuck  erhalten.  Sie 
wird  von  einem  Reigen  auf-  und  absteigen- 
der Putten  umrahmt,  die  das  Nahen  und 
Schwinden  der  Stunden  andeuten  sollen.  Die 
Versinnbildlichung  der  Zeit  ist  im  Schild- 
bogen des  Tonnengewölbes  weitergeführt. 
Hier  ist  der  gestirnte  Himmel  und  der  Tier- 
kreis mit  den  Sternbildern  dargestellt,  nach 
denen  Monate  und  Jahreszeiten  bestimmt 
werden.  Es  wird  hierdurch  ein  Gedanke 
weiter  entwickelt,  der  sich  im  Schmuck  älterer  monumentaler  Uhren, 
z.  B.  im  Straßburger  Münster,  in  der  Marienkirche  in  Lübeck  und 
u.  a.  auch  im  neuen  Empfangsgebäude  in  Eisenach  ündet.  —  Auf 
die  gehörige  Einpassung  der  erforderlichen  Aufschriften  in  die 
Architektur  ist  bei  der  architektonischen  Durchbildung  von  vorn- 
herein Rücksicht  genommen,  so  daß  eine  Beeinträchtigung  des  Raum- 
bildes  durch    nachträglich    eingefügte   störende    Schrifttafeln  ver- 


Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Hagen  i.  Westf.  —  Abb.  9.    Wartesaal  3.  und  4.  Klasse. 
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mieden  wurde.  Die  Fenster  sind  mit  ein- 
facher Musterung  in  grünlichem  Antikglas 
versehen  und  enthalten  die  Namen  der 
wichtigsten  Länder  und  der  zehn  von  Hagen 
ausgehenden  Bahnlinien.  Das  Ilauptfeuster 
im  Schildbogen  über  den  Eingängen  bat 
eine  figürliche  Darstellung  erhalten;  der 
Entwurf  des  Malers  Thorn  - Prikker 
hierzu  ist  eine  Gabe  des  bekannten 
Kunstfreundes  K.  E.  Osthaus  in  Hagen. 
Ein  Schaubild  des  alten  Bahnhofes  von 
F.  Wucherer,  Kronberg  soll  den  kommen- 
den Geschlechtern  den  früheren  Zustand 
vergegenwärtigen. 

Seitlich  an  den  Gurtbögen  sind  im 
ganzen  zehn  Beleuchtungskörper  mit  je  400 
bis  600  kerzigen  Metallfadenlampen  ange- 
ordnet. Diese  Verteilung  gestattet  die  Frei- 
haltung der  Mittelachse  und  wahrt  die 
Übersichtlichkeit  des  Raumes,  der  so  eine 
dem  Tageslicht  angenäherte  Beleuchtung 
erhält,  weil  die  Lichtquellen  den  Fenstern 
möglichst  nahe  gerückt  sind. 

Im  Wartesaal  3.  und  4.  Klasse  (Abb.  9) 
sind  die  unteren  Teile  der  Wände  mit 
matten  Siegersdorfer  Verb  lendern  in  blau- 
grüner Färbung  verkleidet.  Die  gewellten 
Profile  der  Ziegelsteine  wurden  zu  Rahmen 
und  Füllungen  mit  gelblichen  ornamentalen 
Einlagen  zur  Belebung  der  großen  Flächen 
zusammengesetzt.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
kühlen  Farben  ist  die  dreiteilige,  im  Korb- 
bogen gewölbte  Decke  in  Lichtbraun  ge- 
halten.   Die  übrigen  Wandilächen  sind  auf 

grauem  Grunde  mit  einer  Landkarte  des  Jndustriebezirks  im  Maß- 
stabe 1  :  25  000  und  mit  einer  Darstellung  des  Ruhrtals  bedeckt. 
Auf  diese  Weise  wurde  jeder  sonstige  Wandschmuck  entbehrlich. 
Außerdem  werden  dem  Reisenden  die  ungemein  vielseitigen  Ver- 
kehrsbeziehungen und  die  landschaftlichen  Schönheiten  des  Ruhr- 
gebiets im  Bilde  vorgeführt.  Zur  Beleuchtung  am  Abend  dienen  zwei 
Gruppen  von  je  fünf  Lampen,  die  an  einem  Querholz  mit  ausgesägten 


Abb.  10.  Damenzimmer. 

und  farbig  behandelten  Figurengruppen  mit  Szenen  aus  dem  Stadt- 
und  Landleben  hängen. 

Die  Wandbekleidung  im  Wartesaal  1.  und  2.  Klasse  (Abb.  11) 
ist  in  glatten  Flächen  aus  dunkelrot  gebeiztem  Eichenholz  hergestellt 
und  reicht  bis  zur  Türsturzhöhe  (Abb.  13).  Die  Fensterverteilung  be- 
stimmte die  Aufteilung  der  Wandflächen;  sie  sind  im  blauem  Farbton 
gehalten  und  mit  aufschablonierten  Kränzen  geschmückt.  Hierüber 


Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Hagen  i.  Westf.  —  Abb.  11.    Wartesaal  1.  und  2.  Klasse. 
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wölbt  sich  eine  ilache  Mulde  von  elliptischem  Grundriß  mit  weißen 
einfachen  Teilungen,  in  hell-  und  dunkelgelb  bemalt.  Zur  Ver- 
deckung  des  Schornsteins  der  Zentralheizung  und  zur  Aufnahme  der 
Uhr  wurde  der  Mittelteil  der  Längswand  architektonisch  stärker 
betont.  Die  Fensterflächen  sind  durch  schmale  Einlagen  in  Glas- 
mosaik geteilt;  in  die  ovalen  Fensteroberlichter  wurden  vier  Dar- 
stellungen der  Jahres-  und  Tageszeiten  eingefügt,  die  zugleich  die 
Belebung  der  Landschaft  durch  die  Eisenbahnanlagen  darstellen 
sollen.  Außer  den  im  ganzen  Raum  verteilten  Leselampen  sind  die 
zur  Erhellung  des  Saales  nötigen  00  Glühlampen  an  einem  Reif  aus 
Peddigrohrgeflecht  gleichmäßig  verteilt,  das  sich  der  Deckenform 
anpaßt. 


Im  Speisezimmer  (Abb.  8)  ist  die  aus  der  geringen  zu  Gebote 
stehenden  Deckenhöhe  entstandene  traulichere  Raumwirkung  durch 
die  Flächenbehandlung  noch  erhöht.  An  den  Wänden  sind  auf  licht- 
grünem Grunde  weiße  Muster  scbabloniert;  die  Decke  läßt  die  mehr- 
farbig bemalten  Balken  sichtbar;  der  hintere  Teil  des  Zimmers,  der 
wegen  des  darüber  liegenden  Wohngeschosses  eine  noch  geringere 
Uöhe  hat,  ist  mit  einem  Gewölbe  überdeckt. 

Die  Wirkung  des  Damenzimmers  (Abb.  10)  ist  bei  seiner  regel- 
mäßigen Grundform  und  den  eingebauten  Sitzen  eine  ruhige  und 
einheitliche;  sie  wird  durch  die  Anordnung  einer  einseitigen 
Lichtquelle,  bestehend  aus  einer  Gruppe  von  Fenstern ,  noch  ver- 
stärkt. (Schluß  folgt.) 


Uber  Einflußpläiie. 


Von  Dr.-lng.  F. 

Im  folgenden  soll  der  Begriff  der  Ein  flußpläne  festgelegt,  ihre 
Verwendbarkeit  (neben  oder  an  Stelle  der  Einflußlihien)  gezeigt  und 
ihre  Aufzeichnung  angegeben  werdeu.  Zur  Einführung  sei  folgendes 
vorausgeschickt.  Bekanntlich  läßt  sich  aus  der  Stabkraft  S  eines 
Fachwerkstabes  s  dessen  Längenänderung  J s,  aus  dem  Momenteil/ 
in  irgend  einem  Vollwandträgerstücke  ds  dessen  Verbiegungs- 
winkel  Jxp  durch  Erweiterung  mit  einer  festen  Zahl  k  herleiten. 

1)  J  S  =  S-Jcu  Jip  =  M-  k2. 

Die  Eintlußlinie  der  Stabkraft  S  oder  des  Momentes  M  ist  also  auch, 
mit  einem  anderen  Beiwerte  versehen,  die  Einflußlinie  der  Stab- 
längenänderung J  s,  bezw.  des  Verbiegungswinkels  J  ip  im  Träger- 
stücke. Aus  dieser  Stablängenänderung  Js  (bezw.  aus  dem  Ver- 
biegungswinkel  J  ip)  geht  nun  aber  die  Senkung  d'  jedes  beliebigen 
Trägerpunktes  hervor,  und  zwar  auch  wieder  durch  einfache  Er- 
weiterung mit  einem  festen  Beiwert,  sobald  wir  annehmen,  daß  nur 
jener  eine  Stabs  (bezw.  nur  jenes  eine  Trägerstück  ds)  durch  einen 
äußeren  Anlaß  (Kraft,  Temperatur)  gedehnt  oder  verbogen  wird,  also 
eine  Formänderung  erfährt.  Denn  in  diesem  Falle  lautet  die  bekannte 
Mohrsche  ArbeitsgleichuDg: 

P-ö  =  S-Js,  bezw.  P- d  =  M  •  J  \p. 

Darin  sind  S,  P  und  M  Kräfte  und  Momente,  die  von  der  Größe 
der  äs  und  J  y>  nicht  abhängen,  sondern  nur  bestimmt  werden  durch 
die  Lage  des  Stabes  s  (des  Trägerstückes  d  s)  und  des  Punktes,  in 
dem  tl'  gemessen  werden  soll.    Man  kann  schreiben: 


Kögler  in  Dresden. 

Nun  stellt  aber  weiter  nach  dem  Maxwellschen  Satze  die  Einfluß- 
linie der  Senkung  eines  Trägerpunktes  die  Biegelinie  des  Trägers 
dar,  wenn  die  Last  in  jenem  Trägerpunkte  steht.   Kann  somit  jede 


für  rudßrrc/i//> 
Zasten 


2)  d 


P 


J  S  =  x,  •  sl  s 


P 


und  im  Zusammenhange  mit  1): 

3)  6  =  xt  •  ki  ■  S,  ä  =  xa.  Jcs  ■  M. 

Damit  ist  also  ganz  allgemein  bewiesen,  daß  die  Eiuflußlinie  der 
Senkung  J  (Durchbiegung,  Verschiebung)  irgend  eines  Trägerpunktes 
allein  durch  Zufügen  eines  anderen  Beiwertes  (xj  •  kt,  x%  •  k2)  aus  der 
Einflußlinie  der  Stabkraft  S  oder  des  Momentes  M  hervor- 
geht, wenn  nur  der  Stab  8  in  dem  S  wirkt,  oder  nur  das  Träger- 
stück ds  in  dem  M  herrscht,  durch  einen  äußeren  Anlaß  eine  Form- 
änderung erleiden.1) 


frir  wa/jrecfite 
c '  Zatfe// 


Nurf/u/s/da/i 


ii  b  i-  Gelenke,   »h  Bezugspunkt. 
L  Last  scheitle. 


Abb.  1.    Einflußlinien  uud  Einllußplan  für  das  Biegungsmoment 
im  Punkte  m  des  Dreigelenkbogens. 


x)  Vergl.  u.a.  auch:  Mehrtens,  Stat.  der  Baukoustr.    2.  Aull.  II, 

S.  2G0. 


i-  *  '    für  lofredfte  a  "c  "  i.  zur  Baknric/ißin/f 

Zasten  des  £agers  in.  c 

ii  Gelenk.    <•  -wagerechtes  Lager  (lotrechte  Pendelstütze). 
m  Bezugspunkt.    L  Lastscheide. 

Abb.  2.   Einflußlinien  und  Einflußplan  für  das 
Biegungsmoment  im  Punkte  m  des  Balkenträgers. 


des  ß/egi/f/gs = 
momentes 
im  lüt/een.Äiim/t/er 


Abb.  3.  Untersuchung 
eines  Tonnengewölbes 
auf  Winddruck. 


Einflußlinie  einer  Senkung  als  Biegeliuie  aufgefaßt  werden,  so  gilt 
das  nach  dem  Schlußbeweis  im  vorigen  Abschnitte  nunmehr  auch 
für  jede  Einflußlinie  einer  Stabkraft  oder  eines  Momentes:  mit 
anderen  Worten:  Jede  Eintlußlinie  läßt  sich  als  Biegelinie  autfassen 
und  muß  demgemäß  dieselben  Eigenschaften  haben,  wie  eine 
solche.2) 


s)  Vergl.  auch:  Müller-Breslau,  Graph.  Stat.   3.  Aufl.  II,  1.  S.  189. 


Nr.  45. 
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Wie  man  also  die  Biegelinie  aus  einem  Verschiebungsplane  her- 
leiten und  auch  rückwärts  diesen  aus  der  Biegungslinie  aufzeichnen 
kann,  so  muß  es  in  genau  derselben  Weise  möglich  sein,  aus  der 
Eintlußlinie  einen  Einflußplan  zu  entwickeln,  und  zwar  mit  denselben 
Hilfsmitteln  und  denselben  Eigenschaften,  wie  den  Verschiebungsplan. 
An'  der  schon  oben  angeführten  Stelle  tindet  sich  ein  ähnlicher 
Beweis,  allerdings  nur  für  ein  statisch  unbestimmtes  System  geführt, 
und  die  Verwendbarkeit  des  Einflußplanes  nur  andeutend;  auch  ist 
dort  die  Bezeichnung  Einflußplan  noch  nicht  eingeführt.  —  Aus 
den  bisherigen  Darlegungen  geht  aber  hervor,  daß  der  aufgestellte 
Grundsatz  über  die  Herleitung  und  Verwendbarkeit  der  Einfluß- 
pläne ganz  allgemeine  Geltung  hat,  also  auch  für  alle  statisch 
bestimmten  Systeme  brauchbar  ist. 

Die  Einflußpläne  sind  genau  wie  Verschiebungspläne  zu 
zeichnen  und  auszuwerten;  sie  geben  Aufschluß  über  alle  Fragen 
des  Einflusses  beliebig  gerichteter  Lasten,  gleichwie  die 
Verschiebungspläne  über  alle  Verschiebungen.  Sie  schließen  alle 
nur  denkbaren  Einflußlinien  in  sich;  sie  lassen  aber  auch  er- 
kennen, welche  Richtung  der  Last  in  einem  Punkte  des  Trägers  für 
die  zu  untersuchende  Stabkraft  oder  das  Moment  usw.  die  gefähr- 
lichste und  welche  einflußlos  ist.  Ein  Trägerpunkt,  der  tatsächlich 
fest  liegt,  muß  auch  im  Einllußplane  mit  dessen  Pol  zusammen- 
fallen. Alle  Einfluß  werte  sind  von  diesem  Pole  aus  zu  messen, 
und  zwar  in  der  Richtung  der  wirkenden  Last.  Von  besonderem 
Vorteile  ist  die  Verwendung  der  Einflußpläne,  wenn  es  sich  um  die 
Ermittlung  der  Wirkung  von  Windlasten  auf  gekrümmte  Dachflächen 
handelt,  da  in  solchem  Falle  alle  Winddrucke  verschiedene  Richtung 
aufweisen. 

Zur  Aufzeichnung  der  Einfl ußpläne  stehen  im  allgemeinen 
drei  Verfahren  zur  Verfügung.  Entweder:  1.  Man  zeichnet  Einfluß- 
Ii  nien  für  lotrechte  und  für  wagerechte  Lasten  und  leitet  aus  beiden 
den  Einflußplan  her;  dessen  Nachprüfung  wird  ermöglicht  durch  das 
folgende  Verfahren.  Oder:  2.  Man  zeichnet  Eintlußlinien  nur  für 
lotrechte  (oder  nur  für  wagerechte)  Lasten  und  gewinnt  aus  diesen 
den  Einllußplan  mit  Hilfe  des  Stabzugverfahrens.8)  Dabei  sind 
natürlich  die  für  dieses  Verfahren  erreichbare  Genauigkeit  und  die 
für  seine  Anwendung  gemachten  Voraussetzungen  und  Beschränkungen 
auch  für  den  Einflußplan  gültig  und  maßgebend.  3.  Für  statisch 
b estimmte  Träger  kann  man  den  Einfl u ßplan  sogar  unmittel- 
bar aufzeichnen,  ohne  erst  eine  Einflußlinie  zu  Hilfe  nehmen  zu 
müssen  (s.  unten). 

Da  die  Einflußpläne  nichts  anderes  sind,  als  Verschiebungspläne, 
so  gelten  auch  für  sie  sinngemäß  alle  Sätze,  die  für  Verschie- 
bungspläne und  überhaupt  für  die  kinematische  Theorie 
des  Fachwerks  giltig  sind.  Insbesondere  findet  das  Stabzug- 
verfahren  in  diesem  Zusammenhange  seine  nochmalige  Begründung. 
Wie  man  einen  „ersten"  und  einen  „zweiten"  Verschiebungsplan 
unterscheidet,  so  gibt  es  auch  entsprechend  einen  „ersten"  und 
„zweiten"  Einflußplan,  je  nach  der  Darstellungsweise  der  Einfluß- 
linien als  Differenz  zweier  Einflußlinien  oder  unmittelbar  von  einer 
Geraden  aus. 

Ferner  kann  man  den  Einflußplan  dazu  benutzen,  aus  einer 
Einflußlinie  für  lotrechte  Lasten  diejenige  für  wagerechte  Lasten 
abzuleiten;  vergl.  die  Beispiele  in  Abb.  1  und  2.  Dabei  zeigt  sich 
noch  die  außerordentlich  wichtige  Eigenschaft,  daß  die  Geraden 
der  zweiten  Einflußlinie  senkrecht  stehen  auf  den  ent- 
sprechenden Geraden  der  ersteren. 

Beispiele. 

1.  Dreigeleuk bogen.  Der  allgemeinste  Fall  eines  statisch  be- 
stimmten Trägers  ist  der  Dreigelenkbogen; ')  für  diesen  sei  also 
zunächst  der  Einflußplan  gezeichnet  und  sein  Zusammenhang  mit 
den  Einflußlinien  und  dem  Trägerbilde  erläutert,  auch  seine  Ver- 
wendbarkeit dargetan.  In  Abb.  1  sind  für  das  Biegungsmoment  im 
Punkte  m  des  dort  dargestellten  Dreigelenkträgers  die  Einllußlinien 
für  lotrechte  und  für  wagerechte  Lasten  aufgezeichnet,  letztere  nach4). 
Aus  beiden  kann  man  sich  nun  zunächst  den  Eiü  flußplan  zusammen- 
getragen denken.  Man  kann  ihn  aber  aus  der  Eintlußlinie  für  lot- 
rechte Lasten  allein  ableiten,  wenn  man  das  Stabzugverfahren  zu 
Hilfe  nimmt:  denn  dieses  sagt,  daß  a"  m"  ±  a  m  sein  muß,  usw. 
Außerdem  geht  das,  wie  schon  allgemein  angedeutet,  aus  der  kine 
matischen  Theorie  des  Fachwerks  hervor.  Nun  sieht  man  aber,  daß 
das  Dreieck  a"  m"  c"  b"  dem  Dreieck  LmcL  ähnlich  ist  und  nur 
um  90°  gedreht  liegt.  Man  kann  also  den  Einflußplan  unmittelbar 
dem  Trägerbilde  entnehmen.    Eine  einfache  Umrechnung  zeigt,  daß 

man  an  das  Dreieck  LmcL  nur  den  Beiwert  —  anzuschreiben 

z 


Abb.  12.   Teilansicht  der  Hauptfront. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Hagen  i.  Westf. 

braucht,  um  sofort  den  Einflußplan  im  richtigen  Maßstabe  zu  er- 
halten, [y.  Abszisse  des  Punktes  m,  z  Abszisse  der  Lastscheide  L 
vom  zugehörigen  Kämjifer  a.)  Eine  vorherige  Aufzeichnung  der 
Einflußlinien  ist  also  überhaupt  nicht  nötig. 

Wirkt  nun  in  beliebigem  Punkte  eine  Last  P,  so  hat  man  deren 
Angriffspunkt  p  auf  einer  der  Geraden  am,  mc  oder  c  b  zu  ermitteln 
und  auch  im  Einflußplane  den  entsprechenden  Punkt  p"  festzulegen. 
Dann  stellt  die  Entfernung  dieses  Punktes  p"  vom  Pole  des  Einfluß- 
planes (a",  L",  b"),  gemessen  in  der  Richtung  von  P,  die  Größe  des 
Biegungsmomentes  dar,  das  von  der  Last  P  im  Punkte  m  erzeugt 
wird.  Hat  man  als  Einflußplan  einfach  das  Dreieck  LmcL,  um  90° 
gedreht,  aufgezeichnet,  so  sind  alle  entnommenen  Strecken  noch  mit 

dem  Beiwerte  —  zu  erweitern. 

z 

2.  Balkenträger.  Einen  Sonderfall  des  Dreigelenkträgers  stellt 
der  Balkenträger  in  Abb.  2  dar;  er  ist  auch  ein  Dreigelenkträger, 
sein  rechter  Bogenschenkel  steht  lotrecht.   Auch  hier  wieder  kann 


3)  Vergl.  u.a.:  Müller-Breslau,  Graph.  Statik,  3.  Aufl.  II,  1. 
')  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  S.  398. 


Abb.  13.   Türen  im  Wartesaal  L.  und  2.  Klasse. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Hagen  i.  Westf. 
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man  den  Eiuflußplan  unmittelbar  dem  Trägerbilde  entnehmen:  Das 

x  y. 

Dreieck  LmcL  ist  um  90°  zu  drehen  und  mit  dem  Beiwerte  —  =  -=- 

z  l 

zu  versehen.    Weitere  Erläuterungen  dürften  kaum  notwendig  sein. 

Natürlich  könnte  man  in  den  Einllußplan  auch  noch  den  Bogen 
selbst  einzeichnen  und  auf  diesem  dann  die  Angriffspunkte  der 
Lasten  festlegen. 

3.  Zum  Schlüsse  sei  in  Abb.  3  ein  Einllußplan  gezeichnet  und 
verwendet  für  ein  als  Tonne  gewölbtes  Dach,  das  an  beiden 
Kämpfern  eingespannt,  also  dreifach  statisch  unbestimmt  ist.  Es  wird 
angenommen,  daß  infolge  des  nahezu  gleichmäßig  verteilten  Gewichtes 
die  Wölbachse  eine  Parabel  sei,  und  daß  es  somit  zulässig  ist,  das 
im  Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung  1911,  Seite  637  angegebene  Ver- 
fahren zur  Aufzeichnung  der  Einflußlinien  zu  benutzen.  Aus  der 
Einflußlinie  des  Biegungsmomentes  im  linken  Kämpfer  (für  lotrechte 
Lasten)  leitet  sich  mit  Hilfe  des  Stabzugverfahrens  der  Einflußplan 
her,  dessen  Benutzung  zur  Ermittlung  der  Biegungsmomente  unter 
den  Winddrücken  W0'  bis  W5  aus  Abb.  3  und  der  folgenden  Rechnung 
ohne  weiteres  hervorgeht: 


M=  1,27  (125  •  0,332  -f  190  •  0,997  +  130  •  1,016 
-f  80-0,637  +  37-0,131) 
=  1,27  (41,5  4-  189,4  +  132,0  +  51,0  +  4,9) 
=  1,27-418,8  =531,5  mkg. 

Zusammenfassung. 
Für  alle  Größen,  für  die  man  Einfl ußlinien  benutzt,  kann  man 
auch  Eiiiiiußplüue  aufzeichnen.  Diese  verhalten  sich  zu  den  Einfluß- 
linien, wie  die  Verschiebungspläne  zu  den  Biegelinien.  Sie  gestatten 
die  Ermittlung  der  betreffenden  Größe,  für  die  sie  gelten,  bei  be- 
liebiger Lastrichtung,  natürlich  auch  für  jede  Lastlage.  Sie 
sind  also  für  Lasten  verschiedener  Richtung  vielseitiger  und  deshalb 
einfacher,  als  Einflußlinien.  Für  statisch  bestimmte  Träger  kann 
man  den  Einflußplan  dem  Trägerbilde  ohne  weiteres  entnehmen; 
für  statisch  unbestimmte  Träger  wird  er  am  besten  mit  Hilfe  des 
Stabzugverfahrens  aus  einer  Einflußlinie  abgeleitet.  Die  Einfluß- 
pläne besitzen  alle  Eigenschaften  der  Verschiebungspläne:  sie  können 
auch  benutzt  werden  zur  Herleitung  der  Einflußlinien  für  wage- 
rechte Lasten  aus  denen  für  lotrechte. 


Vermischtes. 

Auszeichnungen,  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  haben  auf  einstimmigen  Antrag  des  Kollegiums  der  Abtei- 
lung für  Maschinen-Ingenieurwesen  durch  Beschluß  vom  24.  Mai  d.  J. 
dem  Vortragenden  Rat  im  Königlichen  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin,  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Karl  Müller, 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  auf  dem  Gebiete 
des  Eisenbahn  -  Maschinenwesens,  insbesondere  um  die  Vervoll- 
kommnung der  Eisenbahn -Werkstätten  und  um  die  Förderung  des 
Lokomotivbaues;  —  ferner  dem  Geheimen  Baurat  Robert  Garbe, 
Mitglied  des  Königlichen  Eisenbahn -Zentralamts  in  Berlin,  in  An- 
erkennung seiner  hei  vorragenden  Verdienste  um  die  Einführung  und 
Entwicklung  der  Heißdampflokomotive,  die  Würde  eines  Doktor- 
Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Der  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  hat  auf 
einstimmigen  Antrag  der  Mechanischen  Abteilung  dem  Geheimen 
Kommerzienrat  Leopold  Offermann,  Direktor  der  Leipziger  Woll- 
kämmerei, in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die 
gesamte  Textilindustrie,  insbesondere  um  die  deutsche  Wollkämmerei, 
die  Würde  eines  Doktor  -  In genieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Einen  Wettbewerb  für  Aroreutwürfe  zu  einem  Rathaus  iu  Her- 
ford schreibt  der  dortige  Magistrat  unter  reichsdeutschen  Architekten 
mit  Frist  bis  1.  Oktober  d.  J.  aus.  Es  werden  drei  Preise  von 
3500,  2500  und  1250  Mark  ausgesetzt;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
zu  je  500  Mark  und  die  Zuziehung  des  Verfassers  des  zur  Ausführung 
bestimmten  Entwurfs  bleibt  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an:  Architekt  Professor  Friedr.  v.  Thiersch  in  München,  Ge- 
heimer Baurat  Dr.  Ludwig  Hoffmann  in  Berlin,  Stadtbaurat  Schultz 
iu  Bielefeld,  Architekt  Münter  und  Stadtbaumeister  Kallmeyer  in 
Herford.  Die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  sind  für  3  Mark  vom 
Stadtbauamt  in  Herford  zu  beziehen;  sie  werden  dem  Teilnehmer 
zurückerstattet. 

Preisbewerbung  für  Vorentwfirfe  zu  einer  Kirche  mit  Gemeinde- 
riiamen,  Pfarrhaus  und  Schwesternwohuuugen  der  Friedensgemeinde 
iu  Frankfurt  am  Main.  Dieser  vom  Vorstand  der  evangelisch-lutheri- 
schen Stadtsynode  in  Frankfurt  am  Main  ausgeschriebene  Wettbewerb 
ist  auf  die  aus  Frankfurt  am  Main  gebürtigen  oder  zur  Zeit  daselbst 
ansässigen  Architekten  beschränkt;  die  Zuziehung  auswärtiger  Mit- 
arbeiter ist  unstatthaft.  Für  die  Preise  stehen  4000  Mark  zur  Ver- 
fügung. Dem  Preisgericht  gehören  als  Architekten  an:  Professor 
F.  Pützer  in  Darmstadt,  Stadtrat  Schaumann,  Freiherr  A.  v.  Leis- 
ner und  Magistratsbaurat  Wilde  in  Frankfurt.  Die  Fntwürfe  sind 
bis  zum  16.  September  d.  J.  an  den  Vorstand  der  evangelisch-lutheri- 
schen Stadtsynode  in  Frankfurt  am  Main,  Bleichstraße  20,  einzu- 
reichen, von  dem  auch  die  Bedingungen  für  diesen  Wettbewerb  für 
2  Mark  bezogen  werden  können,  deren  Rückvergütung  nicht  erfolgt. 

In  einer  zweiten  Ergänzung  zum  Reichshaushalt  für  11U2  (vergl. 
S.  85  u.  225  d.  Bl.),  die  dem  Reichstag  unter  dem  17.  Mai  d.  J.  zu- 
gegangen ist,  sind  beim  Etat  für  das  Reichsamt  des  Innern  unter  den 
einmaligen  Ausgaben  257  500  Mark  vorgesehen,  und  zwar  7500  Mark 
zu  Vorarbeiten  für  den  Umbau  des  Dachgeschosses  im  Reichstags- 
gebäude und  250  000  Mark  als  Beitrag  zu  den  Begründungs-  und 
l  uterhaltungskosten  einer  deutschen  Versuchsanstalt  für  Luftfahrt. 

Uber  den  Umbau  des  Dachgeschosses  im  Reichstags- 
gebäude führen  die  Erläuterungen  aus:  Die  dauernden  Klagen  der 
Mitglieder  des  Reichstags  über  die  zu  geringe  Anzahl  kleiner  Arbeits- 
zimmer haben  dazu  geführt,  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  und  wie 
dieser  Mangel  beseitigt  werden  kann.  Der  Gesamtvorstand  des  Reichs- 


tags hat  die  Angelegenheit  beraten  und  nach  eingehender  Prüfung 
durch  eine  Kommission  beschlossen,  das  Dachgeschoß  an  den  Höfen 
des  Reichstagsgebäudes  zu  kleinen  Zimmern  auszubauen.  Die  Außen- 
fassade des  Hauses  soll  unberührt  bleiben. 

Die  Errichtung  einer  deutschen  Versuchsanstalt  für 
Luftfahrt,  die  Einrichtung,  die  Aufgaben  und  die  Bedeutung  einer 
solchen  Versuchsanstalt  werden  in  einer  beigefügten  besonderen  Denk- 
schrift erläutert.  Danach  ist  Träger  der  Anstalt  in  organisatorischer 
und  finanzieller  Hinsicht  ein  unter  der  Bezeichnung  „Deutsche  Ver- 
suchsanstalt für  Luftfahrt"  begründeter  Verein,  der  durch  Eintragung 
in  das  Vereinsregister  Rechtsfähigkeit  erlangt  hat.  Der  Verein  ist 
mit  dem  Antrag  an  die  Reichsverwaltung  herangetreten,  zu  den 
Kosten  der  Errichtimg  in  Höhe  von  rund  400  000  Mark  und  der 
Unterhaltung  der  Anstalt,  in  Höhe  von  jährlich  rund  200  000  Mark, 
einen  Reichszuschuß  zu  bewilligen.  Bei  der  Bedeutung  der  Anstalt 
auch  für  die  Interessen  des  Reiches  erscheint  es  gerechtfertigt,  daß 
letzteres  an  den  Kosten  der  Anstalt,  wenn  auch  innerhalb  fest  be- 
stimmter Grenzen,  sich  beteiligt.  Für  die  Begründung  der  Anstalt 
soll  ein  Zuschuß  bis  zur  Höhe  von  200  000  Mark,  für  den  Betrieb 
während  des  Rechnungsjahres  1912  ein  Zuschuß  bis  zum  Betrage 
von  50  000  Mark  übernommen  werden.  —  Die  Errichtung  der  bau- 
lichen und  technischen  Anlagen  soll  nach  Feststellung  des  Etats  un- 
verzüglich begonnen  und  noch  im  Laufe  des  Sommers  vollendet 
werden. 


Bücherschau. 

Brücken  in  Eisenbeton.  Ein  Leitfaden  für  Schule  und  Praxis. 
Von  C.  Kersten,  Bauingenieur  und  Königlicher  Uberlehrer  a.  D. 
I.  Teil.  Platten-  und  Balkenbrücken.  Dritte  neubearbeitete  und 
stark  vermehrte  Auflage.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
VIII  u.  236  S.  in  gr.  8°  mit  640  Abb.    6,20  Jl,  geb.  7  Jl. 

Ebenso  wie  die  vom  Verfasser  bereits  der  Öffentlichkeit  über- 
gebenen  Werke  über  den  Eisenbetonbau  wird  sich  auch  das  vor- 
liegende leicht  bei  allen  Fachleuten,  die  Wert  auf  Unterstützung 
durch  zweckentsprechende  Schriften  legen,  Eingang  verschaffen. 
Infolge  weitgehender  Ergänzungen  der  vorhandenen  Lehrbücher 
über  Brückenbau  und  durch  die  sachgemäße  Anleitung  zum  Ent- 
werfen und  Ausführen  von  Durchlässen,  Balkenbrücken  mit  ver- 
schiedener Ausbildung  der  Fahrbahnträger  sowie  Förder-  und  Ver- 
ladebrücken, Hochbahnen  und  überdachten  Brückengängen  werden 
dem  Techniker  wesentliche  Dienste  geleistet  und  Erleichterungen 
geboten.  Bg. 

Eisenbeton,  Theorie  und  Versuchsergebuisse.  Von  Karl  Steiner. 
Berlin  1912  Verlag  der  Toniudustne-Zsitung  G.  m.  b.  H.  90  S.  in  X° 
mit  53  Abb.    Geh.  3,50  Jl. 

Obgleich  eine  Reihe  von  Abhandlungen  für  die  Ermittlung  der 
zur  Berechnung  des  Eisenbetons  wichtigsten  Formeln  vorliegen  und 
auch  zahlreiche  Betrachtungen  über  Versuche  an  Eisen  betonbauteilen 
vorhanden  sind,  so  hat  die  vorliegende  Schrift  doch  den  Wert  als 
eine  klare  und  übersichtliche  Darlegung  aller  beim  Eisenbetonbau 
zu  berücksichtigenden  Einflüsse,  sowohl  in  rechnerischer  als  auch  für 
die  Ausführung  maßgebender  Hinsicht.  Versuche  an  Eisenbeton- 
körpern unter  Einwirkung  verschiedenster  Belastungsarten  sind  durch 
Wort  und  Bild  eingehend  erläutert  und  auch  Vergleiche  zwischen 
Berechnungs-  und  Versuchsergebnissen  behandelt,  so  daß  die  Be- 
schaffung des  Werkes  empfohlen  werden  kann.  Bg. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn ,  BerUn.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teü  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  BerUn.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  neue  Empfangsgebäiule  auf  Balmhof  Hagen  i.  West  f. 

(Schluß). 


Die  Außenarchitektur  (Abb.  1  u.  12,  Seite  282  u,  287)  des  Baues 
gliedert  sich  nach  den  drei  Haupträumen  —  der  Schalterhalle  und  den 
Wartesälen  — ,  deDen  die  Nebenräume  als  llachgedeckte  Bauteile  an- 
geschlossen sind.  Da  die  Uhr  weithin  in  der  Kölner  Straße  sichtbar  sein 
sollte,  so  ergab  sich  die  Anlage  eines  Uhrturmes.  Die  hieraus  entwickelte 
Eckbetonung  der  gesamten  Baugruppe  dient  ebenso  zum  architektoni- 
schen Abschluß  des  Bahnhofsplatzes  wie  auch  als  Gegengewicht  zu 
dem  quer  zur  Kölner  Straße  gelagerten  Wartesaalbau.  Der  bildnerische 
Schmuck  der  Außenarchitektur  besteht  im  Giebelfeld  in  einem  Wappen- 
schild mit  den  Verkörperungen  des  Gewerbes  und  des  Handels  und 
in  zwei  Puttengruppen  am  Fuße  des  Turmes,  die  den  Abschied  und 
die  Ankunft  versinnbildlichen.  Die  das  Vordach  tragenden  Krag- 
steine sind  mit  einer  Darstellung  der  fünf  Sinne  geschmückt.  Der 
Baustoff  des  bossierten  Gebäudesockels  ist  Röhrit,  eine  fast  schwarze 
Grauwacke  aus  dem  Röhrtal  bei  Neheim-Hüsten;  die  Architekturteile 
sind  aus  gelblichem  Pfälzer  Sandstein  gefertigt,  der  sich  von  den  rötlich 
gefärbten  Putzflächen  lebhaft  abhebt.  Die  Rück-  und  Seitenfronten 
sind  nur  geputzt.  Die  sichtbaren  Dächer  sind  mit  Biberschwänzen, 
die  flachen  Teile  mit  einem  dreilagigen  Kiespappendach  auf  Betondecken 
eingedeckt.  An  diese  Betongewölbe  sind  Rabitzdecken  angehängt. 
Die  Hohlräume  zwischen  beiden  werden  nach  der  Halle  zu  entlüftet. 

Den  Bau  erwärmt  eine  Niederdruckdampfheizung,  die  im  Keller 
unter  dem  Wartesaal  3.  und  4.  Klasse  liegt.  Zur  Entlüftung  der 
Wartesäle  sind  gemauerte  Luftschächte  mit  unterer  und  oberer 
Öffnung  eingebaut;  sie  sind  einzeln  über  Dach  geführt  und  mit 
Boyleschen  Entlüftern  bekrönt.  Zuluftführung  findet  durch  Klappen 
in  den  Fensterbänken  statt. 

Das  Gebäude  wurde  am  14.  September  1910  nach  etwa2x/2jähriger 
Bauzeit  dem  Betriebe  übergeben.  An  Baumitteln  standen  650000  Mark 
zur  Verfügung.  Hiernach  kostet  1  cbm  umbauten  Raumes  rund 
17  Mark  und  1  qm  bebauter  Grundfläche  rund  180  Mark.  Der  Ent- 
wurf ist  auf  Grund  einer  in  den  Eisenbahnabteilungen  des  Mini- 
steriums der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Skizze  aufgestellt 
worden.  An  der  weiteren  Bearbeitung  waren  beteiligt:  Baurat 
Cuny  als  Referent  der  Königlichen  Eisenbahudirektion  Elberfeld, 
die  Bearbeitung  sämtlicher  Einzelheiten  und  die  örtliche  Bauleitung 
lag  in  den  Händen  des  Regierungsbaumeisters  Morin. 


Mit  dem  neuen  Empfangsgebäude  erfährt  das  vielgestaltige  Stadt- 
bild Hagens  eine  wesentliche  Bereicherung.  Seine  Vollendung  bildet 
einen  Markstein  in  den  großen  baulichen  Veränderungen,  welchen 
die  Gleisanlagen  in  und  um  Hagen  nebst  ihren  Anschlußlinien  gegen- 
wärtig unterzogen  werden.  M. 


Abb.  15.   Stirnwand  der  Schalterhalle  mit  der  Uhr. 
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Beispiele  aus  der  italienischen  Städtebauknnst. 


Abb.  1. 


Die  heute  bald 
als  Sondergebiet 
der  Architektur 
zu  betrachtende 

Städtebaukunst 
hat  fast  für  alle 
Fülle  schon  ihre 
Lehrbeispiele,  die 
bei  verständiger 
Rücksichtnahme 
auf  die  jeweiligen 
besonderen  ört- 
lichen Verhältnisse 
für  den  Entwurf 
von  Neuanlagen 
gute  Anhalts- 
punkte geben. 
Während  man 
beim  Studium 
alter  Ortsbilder 
Deutschlands  fin- 
det, daß  die  male- 
rischen Wirkungen 
vielfach  mit  Vor- 
bedacht erstrebt 
sind,  ebenso  oft 
aber  auch  dem 
Zufall  ihren  Reiz  verdanken,  zeigen  die  nachstehend  aufgeführten  Bei- 
spiele Italiens,  daß  hier  mit  vollster  Überlegung  vorgegangen  und 
nach  genauer  Durcharbeitung  auf  dem  Reißbrett  eine  akademische 
Lösung  erreicht  ist,  die  auch  malerischen  Anforderungen  genügt. 

Jm  alten  Stadtteil  Neapels  liegt  hinter  der  Börse  eine  jener 
rechtwinklig  geknickten  Straßen  (Abb.  7),  wie  sie  bei  uns  seltener, 
in  Neapel,  Rom  u.  a.  italienischen  Städten  aber  mehr  zu  linden 

sind.  In  wohl  überlegter  Weise 
sind  hier  die  in  der  Ecke  zusammen- 
stoßenden Hausfronten  nach  dem 
Achteck  ausgenischt.  Es  wird  da- 
durch erreicht,  daß  der  Platz  vor 
den  dicht  beieinanderliegenden  Aus- 
gängen verbreitert  wird  und  diese 
selbst  weiter  voneinander  entfernt 
auf  die  Straße  münden,  als  es  sonst 
bei  dem  rechten  Winkel  der  Fall 
gewesen  wäre.  Zwischen  den  Aus- 
gängen ergibt  sich  —  von  beiden 
aus  bequem  und  geschützt  erreich- 
bar —  Platz  für  einen  Schmuck- 
brunnen. Abgesehen  von  den  prak- 
tischen Vorteilen,  schafft  diese  Aus- 
weitung der  Ecke  jedem  der  winklig 
aufeinanderstoßenden  Straßenteile 
einen  guten  architektonischen  Ab- 
schluß. Die  malerische  Wirkung  wird 
überdies  durch  die  reizvollen  Ein- 
blicke in  die  hinter  den  breiten 
Einfahrten  liegenden  Höfen  verstärkt 
und  die  Tiefenwirkung  der  Straße 
erhöht. 

Das  Streben,  die  etwas  harte 
Wirkung  einer  scharfen  einspringen- 
den Ecke  durch  einen  Brunnen  in  der 
Winkelhalbierenden  zu  mildern,  linden 
wir,  wie  oben,  so  auch  im  Hofe  des 
Palazzo  Consulta  in  Rom  glücklichst 
gelöst  (Abb.  1). 

Eine  lehrreiche  Lösung  für  die 
Abzweigung  einer  Seitengasse  von 
einer  Straßenbiegung  zeigt  die  Füh- 
rung der  via  della  pace  mit  dem  von 
ihr  abzweigenden  vicolo  della  pace 
bei  der  durch  Raffaels  Sibyllen  be- 
kannten Kirche  S.  Maria  della  pace 
in  Rom,  deren  Fassade  und  halb- 
runde Vorhalle  Pietro  da  Cortona 
zugeschrieben  werden  (Abb.  2  u.  6). 
Die  Einteilung  und  Anlage  der 
Öffnungen,  die  teils  als  Straßen- 
Abb.  2.  durchfuhrungen,    teils   als  Kirchen- 


eingang  in  geschicktester  Weise  benutzt  sind,  zeugen,  wie  der  ganze 
Entwurf  von  größter  Meisterschaft  und  einer  geradezu  genialen  Be- 
herrschung des  gegebenen  Stoffes  durchdrungen  ist.  Dem  schmaleD, 
seitlich  links  der  Vorhalle  liegenden  Kircheneingang  entspricht  ander- 
seits der  keine  große  Breite  verlangende  Durchgang  zum  vicolo, 
während  die  Fortführung  der  via  della  pace  in  monumentalerer 
Weise  mit  Säulenstellung,  Architrav,  Fries  und  Hauptgesims  mit 
Attika  und  erhöhendem,  zwiefältig  von  Putten  gehaltenem  Medaillon 
betont  ist.  Die  in  schönen  Verhältnissen  gehaltene  Vorhalle  wirft 
einen  tiefen  Schatten  gegen  den  schlichten  Unterteil  der  Fassade, 
deren  Ilöhenentwicklung  über  der  Vorhalle  durch  die  viertelkreis- 
förmigen, kräftigen  Rücksprünge  (s.  Grundriß  auf  Abb.  G)  der  eben- 
falls zweigeschossigen  seitlichen  Fassadenteile  künstlich  und  erfolg- 
reich gesteigert  wird,  ohne  dabei  die  Nachbarschaft  zu  erdrücken. 
Die  via  della  pace  hat  vor  ihrer  Abbiegung  mit  dieser  feinst 
detaillierten  Kirchenfront  einen  scheinbaren,  aber  fürs  Auge  gesuchten 
Abschluß  gefunden.  Die  Kuppellaterne  schwebt  in  zarten  Lmrissen 
darüber,  und  rechtsher  grüßt  der  Turm  der  benachbarten  deutschen 
Nationalkirche  St.  Maria  dell  'anima. 

Das  in  Abb.  8  (Seite  292)  vorgeführte  Beispiel  von  San  Domenico 
in  Palermo  zeigt,  wie  ein  rechtwinkliger  Straßenknick  in  seiner  Härte 
durch  die  darüber  hinausragende  Kuppel  einer  Seitenkapelle  in  glück- 
licher Weise  gemildert  wird. 

Die  günstige  Beeinflussung  von  Platzbildern  durch  gut  angelegte 
Kuppeln,  die  über  vorliegende  Dächer  und  Architekturen  hervor- 
treten, wird  durch  die  Abb.  3,  4  u.  5  veranschaulicht.  Abb.  3  bietet 
den  Blick  auf  die  an  einer  Seite  des  Platzes  beim  Municipio  ein- 
gebaute Kuppelkirche  S.  Caterina  in  Palermo.  In  Abb.  5  sehen  wir 
die  schöne  Kuppel  S.  Carlo  a  (  atenari  in  Rom  vom  gleichnamigen 
Platze  aus.  In  Abb.  4  fügt  sich  in  glücklichem  Zusammenwirken  die 
Kuppel  von  SS.  Martina  e  Luca  in  Rom  den  ehrwürdigen  Architektur- 
resten der  klassischen  Stätte  des  alten  Forum  Romanum  ein. 

Karlsruhe  i.  ß.  Otto  Linde. 


Vermischtes. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zur  Bebauung  des  Grundstücks 
Ecke  Bahnhof-  und  Dudweiler  Straße  in  Saarbrücken,  ausgeschrieben 
unter  Architekten  in  Rheinland  und  Westfalen,  Frankfurt  a.  M., 
Darmstadt,  Mannheim,  Straßburg  und  Metz  (S.  152  d.  Bl.).  Das 
Preisgericht  hat  zuerkannt:  dem  Architekten  Kurt  Witzschel  in 
Saarbrücken  den  ersten  Preis  (1500  Mark)  und  den  zweiten  Preis 
(1200  Mark),  dem  Architekten  j.  Hubert  Mohr  in  Frankfurt  a.  M. 
den  dritten  Preis  (1000  Mark).  Zum  Ankauf  empfohlen  wurde  der 
Entwurf  des  Architekten  Wilhelm  Schmidt  in  Saarbrücken.  Die 
38  rechtzeitig  eingegangenen  Entwürfe  sind  vom  10.  bis  13.  Juni  d.  J. 
in  Saarbrücken  öffentlich  ausgestellt. 

Zwei  Sonderausstellungen  im  Kunstgewerbemuseum  iu  Berlin 
wurden  am  Dienstag,  den  4.  Juni  d.  J.  eröffnet.  Im  Lichthof  sind 
die  Zeichnungen  Joseph  Ol  brich  s  ausgestellt,  dessen  gesamter 
künstlerischer  Nachlaß  als  GaEzes  in  der  Bibliothek  des  Kunst- 
gewerbemuseums erhalten  bleibt.  —  In  den  vorderen  Ausstellungs- 
sälen stellt  Regierungsbaumeister  Boerschmann  seine  umfangreichen 
Aufnahmen  chinesischer  Architektur  aus,  die  er  auf  mehr- 
jährigen Studienreisen  durch  das  ganze  Reich  grundlegend  in 
Zeichnung  und  Photographie  bearbeitet  und  erschlossen  hat.  — 
Beide  Ausstellungen  sind  Sonntags  von  12  bis  6  und  Dienstags  bis 
Sonnabends  von  10  bis  4  Uhr  unentgeltlich  geöffnet. 

Bauteil  in  den  Häfen  Rußlands.  Die  Duma  hat  durch  Beschluß 
vom  27.  März  ds.  Js.  eine  Reihe  von  Beträgen,  im  ganzen  etwa 
218,5  Millionen  Mark  (101,6  Millionen  Rubel),  für  Umbauten  und 
Erweiterungen  in  einem  großen  Teil  der  russischen  Häfen  bewilligt. 
Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  in  einzelnen  Seehäfen  vor- 
gesehenen Vertiefungen.  So  soll  z.  B.  der  Getreidehafen  von  Peters- 
burg auf  8,5  m  Tiefe,  der  Zugangskanal  von  Libau  auf  9,4  m  im 
Hafen  und  auf  9,75  m  im  offenen  Meere  und  der  Hafen  von  Xiko- 
lajew  am  Schwarzen  Meer  auf  9,15  m  Tiefe  gebracht  werden.  Zum 
Vergleich  sei  erwähnt,  daß  die  Tiefe  bei  Mittelwasser  im  Hafen  von 
Königsberg  6,5  und  6  m,  im  Hafen  von  Danzig-Neufahrwasser  7,20  m 
und  im  Hafen  von  Swinemünde  8,10  m  beträgt.  Petersburg  soll 
einen  neuen  Kohlenhafen,  Odessa  einen  neuen  Getreidehafen  und 
Cherson  einen  neuen  Hafen  für  Flußschiffe  erhalten.  Umfassende 
Verbesserungen,  Neubauten  von  Kaien  und  anderen  Erweiterungen 
sind  u.  a.  in  den  Häfen  von  Petersburg,  Riga,  Windau,  Libau,  Pernau, 
Batum  und  Wladiwostok  beabsichtigt.  Außerdem  enthält  der  Bau- 
plan noch  eine  Reihe  neuer  Schutzhäfen,  darunter  allein  sechs  an 
der  Ostsee,  den  Bau  eines  Schiffahrtskanals  von  4,2  m  Tiefe  in  der 
Wolga  von  Astrachan  bis  zum  Meere  und  die  Verbesserung  des 


5.  Juni  1912. 


Kiliaarmes  der  Donaumüudung  durch  die  Anlage  eines  Schleusen- 
kanals. Für  die  Ausführung  der  Arbeiten  ist  eine  Frist  von  fünf 
Jahren  in  Aussicht  genommeD. 


Bücherschau. 

17.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs :)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Berlin 

Bergmann,  Georg.  Judikator  für  Einspritz- Vergaser.  Die 
Pitotsche  Gleich-Wechselstrom-Düse.  Indikator  für  Lokomotiv-Blas- 
rohre  usw.    Berlin.    M.  Krayn. 

Breitung,  Georg.  Untersuchung  von  Geschwindigkeitsmessern. 

Holm,  Fritz.  Untersuchungen  über  magnetische  Hysteresis.  1912. 

Metz,  Norbert.  Studien  über  die  im  Hochofen  zwischen  den 
Eisenerzen  und  Gasen  obwaltenden  Verhältnisse.  Düsseldorf  1912. 
Verlag  Stahleiseu  m.  b.  H. 

Schäfer,  Rudolf.  Über  den  Schwefel  bei  der  Roheisen- 
darstellung. 

Teodorin,  Joan.  Studien  über  rumänische  Erdölprodukte. 
Ein  Beitrag  zu  Lehre  von  der  Spaltung  der  Kohlenwasserstoffe.  1912. 
B  r  a  u  n  s  c  Ii  w  e  i  g 

Bieder,  Kurt.  Platz  und  Turm.  Im  besonderen  Piazza  Erbe 
und  Piazza  dei  Signori  in  Verona  und  Vicenza  und  Umgestaltung  des 
Wilhelmsplatzes  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.  1911. 

Buch,  Albert.  Über  Spannungsteilung  bei  Gleicbstrommaschinen. 
1912. 

Hofmann.    Über  Grundlagen  für  den  Bau  von  Kraftwagen. 
Berlin  1912.   Rieh.  Karl  Schmidt  u.  Ko. 
Danzig 

Retschy,  Kurt.  Beiträge  zur  Herstellung  und  Untersuchung  an- 
nähernd geordneter  Luftströme.  Veröffentlicht:  Der  Motorwagen.  1912. 
Darmstadt 

Bachmann,  Heinrich.  Beitrag  zur  Messung  von  Luftmengen. 
1912. 

Pritsche,  Oskar.    Über  Halogenäthylene  und  deren  Polymeri- 
sationsprodukte. 1911. 
Dresden 

Bayer,  Richard.  Über  die  Aufspaltung  des  Pyridins.  1912. 
Veröffentlicht:  Journal  für  praktische  Chemie,  neue  Folge.    83.  Bd. 

Bloss,  A.  E.  Das  Eisenbahngleis  auf  starrem  Unterbau.  Dresden 
1912.    Akad.  Buchhandlung  A.  Dressel  (Hayno  Focken). 

Dyhr,  Erich.  Die  Entwicklung  der  Kommutator -Motoren  für 
Einphasen-Wechselstrom  auf  Grund  der  deutschen  Patentliteratur. 
Berlin  1912.    Jul.  Springer. 

Esser,  Paul  Johan  Arnout.  Uber  die  Kondensation  von 
Säureestern  mit  Dinitrilen.  1912. 

Hering,  Georg.    Studien  über  Schwefelsäure-Fabrikation.  1912. 

Israel,  Otto.  Zur  Theorie  der  einseitig  wirkenden  Instrumental- 
fehler an  Repetitionstheodoliten.  1912. 

Katzsch,  Karl.  Die  Bedeutung  der  4.  Klasse  und  die  Selbst- 
kosten des  Personentransportes  auf  den  deutschen  Staatsbahnen. 

Koßmann,  Walter.  Arbeiter  wohnhaustypen  (Einfamilienhäuser). 
Ein  Beitrag  zum  Arbeiterwohnungswesen.  Dresden  1912.  Gerhard 
Kühtmann. 

Matthias,  Franz.  Untersuchungen  über  den  Druck  und  Druck- 
mittelpunkt lotrechter  Platten,  die  recht-  und  spitzwinklig  zur  Fahrt- 
richtung durch  Wasser  geschleppt  werden.  Berlin  1911.  Karl  Marfels. 

Nitzeinadel,  Konrad,  Adolf.  Versuche  über  die  Verwend- 
barkeit aus  Sulfitzellulose  und  Strohstoff  hergestellter  Nitrozellu- 
losen. 1912. 

Pietschmann,  Eugen.  Gewichtsverhältnisse  von  Hauptträgern 
durchlaufender  eiserner  Balkenbrücken  über  zwei  und  drei  Uffaungen. 

1912. 

Raßfeld,  Paul.  Über  die  Einwirkung  von  Säuren  und  deren 
Derivaten  auf  Orthoform.  1912. 

Tischer,  Alfred.  Der  Kampf  im  deutschen  Baugewerbe  1910. 
Dresden  1912.  Veröffentlicht:  Abhandlungen  aus  dem  volkswirtschaft- 
lichen Seminar  der  Techn.  Hochschule  in  Dresden.  Lsipzig.  Duncker 
u.  Humblot. 

Weidig,  Paul.  Die  Wechselstrom- luduktionsmaschine  mit  ein- 
achsiger Sekundärwicklung,  1912. 

Wreise,  Max.     Das  bergische  Bürgerhaus  und  der  moderne 
heimische  Wohnhausbau.    Eine  Studie  zur  Frage  der  Wiederbelebung 
alter,  bodenständiger  Bauweisen.  1912. 
Karlsr  u  h  e 

Richert,  Theodor.  Über  das  Aussalzen  von  Seifen.  Straßburg 
1911.  Straßburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt  vorm.  R.  Schultz  u.  Ko. 

Vgl.  S.  160  d.  Jahrg.  sowii  vom  Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 


Werkmeister,  P.   Das  württembergische  Präzisionsnivellement. 
Stuttgart  1912.    Veröffentlicht:  Jahreshefte  des  Vereins  für  vater- 
ländische Naturkunde  in  Württemberg.    08.  Jahrg.    Stuttgart  1912. 
München 

Beyendorfer,  Paul.  Beiträge  zur  Analyse  der  Kohlehydrate 
des  Bierextraktes.  1912. 

Burger,  Eugen.  Über  die  Einwirkung  von  Monometbylresorcin 
auf  Phtalsäureanhydrid.  1912. 

Gerstacker,  Ludwig.    Über  Eisencyanide.  1912. 

Ililpoltsteiner,  Johann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Enzyme 
des  Roggenmalzers.  1912. 

Humburg,  Karl.  Das  Pendeln  bei  Gleichstrommotoren  mit 
Wendepolen.    Berlin  1912.   Jul.  Springer. 

Kimmel,  Hermann.  Theorie  der  Luftschrauben  auf  aero- 
dynamischer Grundlage.  1912. 

Kovacs,  Eugen.    Über  die  Säuren  des  Gheddawachses.  1912. 

Lechner,  Arnulf.  Über  die  Nitrierung  des  Chinolins  und  die 
Herstellung  von  Chinolylhv  droxylaminen.  1912. 

Moser,  Wilhelm.  Über  die  Einwirkung  von  salpetriger  Säure 
auf  /S-Phenyläthylamin  und  «-Hexylamin.  1912. 

Muth,  Fritz.  Über  solche  Koordinatensysteme  auf  Flächen, 
bei  denen  die  eine  Schar  von  Parameterkurven  auf  der  andern  gleiche 
Stücke  abschneidet.  1912. 

Rudel,  Ernst.  Die  Orientierung  photogrammetrischer  Aufnahmen 
bei  vertikaler  Bildebene  unter  Benutzung  magnetischer  Azimute. 

Sandlar,  Emil.   Über  die  Darstellung  von  Cersilicium.  1912. 

Schmidt,  Otto.    Über  Cumylindigo  und  Cumylisatin.  1912. 

Schoeller,  Viktor.   Über  das  Vergilben  von  Papier.  1912. 
Stuttgart 

Bauerle,  Richard.  Über  das  Verhalten  des  Pinacolins  bei 
Grignard-Synthesen.  1911. 

Breitung,  W.  Auswertung  von  Regenbeobachtungen  und  Be- 
stimmung der  Regenabtlußmengen  für  städtische  Kanäle.  1911. 

Schächterle,  K.  W.  Beiträge  zur  Theorie  und  Berechnung  der 
im  Eisenbetonbau  üblichen  elastischen  Bogen,  Bogenstellungen  und 
mehrstieligen  Rahmen  mit  Beispielen  aus  der  Praxis.  Berlin  1910. 
W.  Ernst  u.  Sohn. 

Sigwart,  August.  Über  Hydrierung  des  Carbazols  und  Kon- 
densationen von  C'hinonen  mit  Hexahydrocarbazol  und  sonstigen 
heteroeyklischen  Stickstoffverbindungen.  1911. 

Wild,  J.  Die  Ursache  der  zusätzlichen  Eisenverluste  in  um- 
laufenden glatten  Ringankern.  Beitrag  zur  Frage  der  drehenden 
Hysterese.  1911. 


Abb.  8. 

Beispiele  aus  der  italienischen  Städtebaukunst. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Prenßeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Beigeordneten  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Darmstadt  Ferdinand 
Ekert  die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Baurat  und  Beigeordneten  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Darmstadt 
Friedrich  Jäger  in  Darmstadt  und  dem  Stadtbaiirat  Paul  Schröer 
in  Brandenburg  a.  d.  H.  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  Heinrich  Kilian,  Vortragendem  Rat  im  Mini- 
sterium der  Finanzen,  und  dem  ordentlichen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Darmstadt  Friedrich  Pützer  den  Königlichen 
Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  den  bisher  dem 
Königlichen  flauptbauamt  für  den  Großschiffahrtweg  Berlin — Stettin 
in  Potsdam  zugeteilt  gewesenen  Regierungsrat  Franz  Wiehler  von 
der  Königlichen  Regierung  in  Stettin  zum  Geheimen  Regierungsrat 
und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
sowie  die  Bauräte  Molz  in  Trier,  Büttner  in  Berlin,  Bölte  in 
Danzig,  Dr.  phil.  Burgemeister  in  Breslau,  Brauer  in  Cassel, 
Clouth  in  Berlin,  Hobrecht  in  Oranienburg,  Peters  in  Stralsund, 
Mattern  in  Potsdam,  Zander  in  Emden  und  Kranz  in  Harburg, 
den  Landbauinspektor  Liedtke  in  Gumbinnen,  bisher  in  Magde- 
burg, und  den  Bauinspektor  Dr.  phil.  Friedrich  in  Berlin  zu  Re- 
gierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Zugeteilt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Molz  der  Regierung 
in  Trier,  Büttner  der  Ministerial-Baukommission  in  Berlin,  Peters 
der  Regierung  in  Stralsund,  Mattern  dem  Hauptbauamt  in  Potsdam 
und  Liedtke  der  Regierung  in  Gumbinnen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Fritz  von  Pritzwalk  nach  Berlin,  v.  Steinwehr  von  Oeynhausen 
nach  Neustadt  i.  Westpr.  und  Otto  von  Berlin  nach  Templin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Rodolf  Neu- 
mann ist  der  Regierung  in  Danzig  zur  Beschäftigung  überwiesen 
worden. 

Der  Regierungsbauführer  Ernst  Berg  aus  Berlin  ist  zum  Regie- 
rungsbaumeister ernannt  worden  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
bisherigen  ständigen  Hilfsarbeiter  im  Reichs-Kolonialamt  Regierungs- 
und Baurat  Julius  Fischer  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden 
Rat  im  Reichs-Kolonialamt,  den  ständigen  Mitarbeiter  im  Patentamt 
Dr.  Adolf  Witt,  den  Königlich  preußischen  Hütteninspektor  Norbert 
Koerber  sowie  die  Diplomingenieure  Artur  Haebler  und  Dr.  Alfred 
Ziegra  zu  Kaiserlichen  Regierungsräten  und  Mitgliedern  des  Patent- 
amts zu  ernennen. 

Die  staatlich  geprüften  Bauführer  des  Schiff  baufaches  Brodersen 
und  Techow  sind  zu  Marinebaumeistern  des  Schiff  baufaches  er- 
nannt worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Bau- 
amtmann und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Kempten 
K.  Baurat  Karl  v.  Leistner  auf  sein  Ansuchen  wegen  nachgewiesener 
Dienstunläkigkeit  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm 
in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone 
des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael,  ferner  dem  Ingenieur 
Dr.  Karl  Siegfried  Döhring  in  Bangkok  den  gleichen  Orden  zu  ver- 
leihen, dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
München  K.  Geheimen  Hofrat  Dr.  Moritz  Schröter  die  Bewilligung 
zur  Annahme  und  zum  Tragen  für  den  K.  preußischen  Kronen-Orden 
II.  Klasse  zu  erteilen;  in  etatmäßiger  Weise:  den  Bauamtsassessor 
bei  dem  K.  Wasser versorgungsbureau  Adalbert  Dittmar  zum  Bau- 
amtmann bei  diesem  Bureau  zu  befördern,  und  den  Regierungs-  und 
Bauassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium 
des  Innern  Joseph  Vilbig  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des 
K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Kempten  zu  ernennen. 

Jn  etatmäßiger  Weise  wurden  zu  Regierungsräten  befördert:  die 
Direktionsräte  Artur   Wünscher   bei   der  Eisenbahndirektion  in 


Würzburg  und  Theodor  Vogt  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rhein. 

In  etatmäßiger  Weise  in  gleicher  Diensteseigenschaft  sind  versetzt 
worden:  der  Oberbauinspektor  Julius  Wunder  in  Regensburg  auf 
Ansuchen  an  das  Baukonstruktionsamt  der  Staatseisenbahnen  in 
München,  der  Eisenbahnassessor  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten Johann  Weiß  als  Vorstand  an  die  Neubauinspek- 
tion II  Nürnberg  und  der  Eisenbahnassessor  Georg  Wißnet  in 
Ludwigshafen  a.  Rhein  auf  Ansuchen  in  das  Staatsministerium  für 
Verkehrsangelegenheiten. 

Ferner  ist  der  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  Regens- 
burg Gustav  Höhn  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Neu- 
bauinspektion Regensburg  in  etatmäßiger  Weise  versetzt  worden. 

Der  Oberbauinspektor  Karl  Seefried  in  Regensburg  ist  wegen 
nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer  eines  Jahres  in  den 
Ruhestand  versetzt  worden. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Pfützner  die  Krone 
zum  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  zu  verleihen  und  zu 
genehmigen,  daß  der  Stadtbaurat  Prof.  Erl  wein  in  Dresden  das  von 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Rußland  ihm  verliehene  Komtur- 
kreuz des  St.  Stanislaus -Ordens  annehme  und  trage,  ferner  auf  Vor- 
trag des  Ministeriums  des  Innern  den  Geheimen  Rat  Prof.  Dr.  Renk 
zum  Präsidenten  des  Landesgesundheitsamtes  zu  berufen,  sowie  die 
Regierungsbaumeister  Henker  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt 
Meißen  I,  Schmidt  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Dresden  I  und 
Erwin  Arno  Klein  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Schwarzen- 
berg zu  Bauamtmännern  bei  der  staatlichen  Straßen-  und  Wasser- 
bauverwaltung zu  ernennen. 

Bei  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  ist  der  Regierungs- 
baumeister Rentsch  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Zwickau  zum 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Schwarzenberg  versetzt  worden. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  das  Recht  zu 
verleihen,  bei  feierlichen  Gelegenheiten  als  Amtszeichen  eine  goldene 
Kette  mit  dem  Bildnis  Seiner  Königlichen  Majestät  zu  tragen,  ferner 
den  Oberbaurat  Dr.  v.  Dietrich,  ordentlichen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Stuttgart,  seinem  Ansuchen  entsprechend  in 
den  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  bei  diesem  Anlaß  den  Titel 
eines  Baudirektors  mit  dem  Rang  auf  der  I V.  Stufe  der  Rangordnung 
zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Geheimen  Rat  II.  Klasse  Prof.  Dr.  Karl  En  gl  er  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Karlsruhe  zum  Wirklichen  Geheimen  Rat  zu  er- 
nennen, der  Wahl  des  Professors  Dr.  Zwiedineck  Edler  v.  Süden- 
horst zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe  für  das 
Studienjahr  1912/13  die  Allerhöchste  Bestätigung  zu  erteilen,  ferner 
den  Oberingenieur  und  Abteilungsleiter  der  Maffei- Schwarzkopf- 
Werke  in  Berlin  Rudolf  Richter  zum  ordentlichen  Professor  für 
Elektrotechnik  und  Direktor  des  elektrotechnischen  Instituts  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  sowie  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab 
den  Dozenten  und  Assistenten  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  Bauinspektor  Dr.  ing.  Otto  Ammann  und  den  Stadt- 
bauinspektor Karl  Höpfner  in  Königsberg  i.  Pr.  zu  ordentlichen 
Professoren  der  Ingenieurwissenschaft  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Karlsruhe  zu  ernennen. 

Die  Übertragimg  der  Stelle  eines  Postbauinspektors  bei  der 
Kaiserlichen  Oberpostdirektion  Karlsruhe  an  den  Postbauinspektor 
Pein  in  Berlin  hat  die  Höchstlandesherrliche  Bestätigung  erhalten. 

Der  Bauinspektor  Theodor  Knittel  in  Bruchsal  ist  zur  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  nach  Karlsruhe  und  der  Eisenbahn- 
ingenieur Wilhelm  Römer  in  Heidelberg  nach  Villingen  versetzt 
worden. 
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Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Eisenbahndirektor  Georg  Heuer,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Werkstättenamts   in    Mainz,    den    Charakter   als  Geheimer 


Baurat  zu  verleihen  und  den  Chemiker  S)r.=2jttg.  Emil  Heuser 
in  Steyrerrnühl  zum  etatmäßigen  außerordentlichen  Professor  für 
Zellulosecbemie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  zu 


ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Abb.  1.   Das  Schloß  in  Alienstein  vor  dem  Umbau.   Nach  einer  Zeichnung  von  F.  v._Quast. 


Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten 
im  Königliehen  Schlosse  in  Allenstein. 


Die  bischöfliche  Burg  in  Allenstein1)  ist  nächst  der  Marienburg 
und  den  Schlössern  in  Marienwerder  und  Heilsberg  die  größte  der 
erhaltenen  Befestigungsanlagen  aus  der  Zeit  des  Deutschen  Ordens. 
Das  Domkapitel  in  Frauenburg  gründete  sie  gegen  Mitte  des 
14.  Jabrhunderts  zur  Sicherung  des  ihm  1348  zugefallenen  südlichen 
Teils  des  Ermlandes.  Mit  dem  Bau  wird  dann  bald  nach  der  1353 
erfolgten  Gründung  der  Stadt  Allenstein,  zur  Zeit  Bischof  Johanns  1., 
begonnen  worden  sein. 

Das  Schloß,  an  der  Nordwestecke  der  mittelalterlichen  Stadt 
gelegen  und  von  dieser  durch  einen  tiefen  Graben  getrennt,  zeigt 
die  übliche  Anlage  der  Ordensburgen,  wie  sie  in  den  benachbarten 
Burgen  in  Heilsberg  und  Rössel  erhalten  und  in  der  Ruine  in  Lochstedt 
noch  zu  erkennen  ist.  Der  Burghof  bildet  nach  dem  Lageplan  (Abb.  5) 
ein  geschlossenes  Viereck  von  28  m  Breite  und  33  m  Länge  und 
wird  nördlich  wie  südlich  von  zwei  stattlichen  mehrgeschossigen 
Gebäuden  eingefaßt,  deren  reiche  Giebel  leider  teilweise  überputzt, 
entstellt  oder  zerstört  sind.  An  der  Westseite  schließt  ihn  eine 
3,10  m  starke,  nach  der  noch  kenntlichen  Verzahnung  früher  wohl 
11,20  m  hohe  und  mit  einem  Wehrgang  gekrönte  Mauer  ab.  An  der 
Ostseite  (Abb.  2)  steht  jetzt  ein  geputztes  Wohnhaus  mit  dem  Haupt- 
portal des  Schlosses  und  einer  gewölbten  Durchfahrt  in  den  Bau- 
formen des  18.  Jahrhunderts.  Ältere  Reste  sind  im  Inneren  erhalten. 
'  >b  auch  im  Mittelalter  ein  dritter  Flügel  vorhanden  war,  dafür 
haben  sich  bei  den  Bauarbeiten  Beweise  nicht  erbringen  lassen.  Viel- 
mehr dürfte  nach  einigen  Maueransätzen  an  dem  Nord-  wie  beim 
Südflügel  wahrscheinlich  sein,  daß  diese  vierte  Seite  ebenfalls  durch 
eine  Wehrmauer  von  gleicher  Höhe  und  Stärke  wie  die  gegenüber- 
liegende abgeschlossen  war.  In  der  Südwestecke  erhebt  sich  der 
gewaltige  unten  viereckige,  oben  runde  Burgturm,  im  Volksmunde 
Koperuikusturm  genannt,  dessen  oberstes,  als  Wehrgang  bestimmtes 
Geschoß  nur  wenige  Schichten  ausgekragt  ist.  Die  Gewölbe  in  den 
einzelnen   Geschossen   sind   verschwunden,   ihre  Ansätze  wie  die 

')  Vergl.  Bau-  und  Kunstdeukmäler  der  Provinz  Ostpreußen, 
1.  lieft.  Das  Ermland,  Königsberg  1894.  Handbuch  der  deutscheu 
Kunstdenkmäler,  2.  Band,  Berlin  1906.  v.  Quast,  Denkmale  der  Bau- 
kunst in  Preußen,  Berlin  1852.  Dr.  Gigalski,  Nikolaus  Coppernicus 
und  Allenstein,  Allenstein  1907. 


Rauchrohranlage  eines  Kamins  im  Inneren  und  die  Reste  eines  aus- 
gekragten Danskers  und  eines  Ausgusses  am  Äußeren  sind  jedoch 
noch  zu  sehen.  Ebenso  fehlen  die  verankernden  Balkenlagen  und 
das  früher  unzweifelhaft  vorhanden  gewesene  Dach.  So  ist  dieses 
Wahrzeichen  der  Stadt  vollständig  der  Witterung  preisgegeben.  Ihr 
zerstörender  Einfluß  macht  sich  bereits  an  vielen  großen  Rissen 
bemerkbar. 

Im  ersten  Geschosse  des  Nordflügels  (Abb.  7  u.  8)  finden  wir  die 
Remter,  drei  größere  gewölbte  Räume,  von  denen  der  vordere  mit 
einem  Sterngewölbe  aus  dem  14.  Jahrhundert,  die  beiden  anschließen- 
den mit  Zellengewölben  aus  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des 
IG.  Jahrhunderts  überdeckt  sind.  Das  letzte  Gemach  mit  dem  aus- 
gebauten Dansker  scheint  die  Wohnung  des  Administrators  ge- 
wesen zu  sein.  In  den  Räumen  darunter  zu  ebener  Erde  war  ver- 
mutlich die  Mannschaft  untergebracht,  auch  stand  hier  der  Ofen  für 
die  Fußbodenheizung  der  Remter.  Auffallend  sind  die  außerordentlich 
kräftigen  Balkenlagen.  Die  Stärke  der  Balken  beträgt  31/31  cm,  und 
ihr  Abstand  geht  in  einem  Geschosse  bis  auf  50  bis  58  cm  herab,  von 
Mitte  zu  Mitte  der  Balken  gemessen.  Das  oberste  Geschoß  dieses 
Flügels  diente  zu  Verteidigungszwecken. 

Vor  den  Remtern  entlang  zieht  sich  ein  zweigeschossiger, 
früher  offener  Laubengang.  Er  stand  vermutlich  durch  hölzerne 
Gänge  an  der  westlichen  und  an  der  östlichen  Burgmauer,  wie  die 
Balkenlöcher  an  der  Westseite  beweisen,  mit  dem  Südflügel  in  Ver- 
bindung. Nach  dem  Bauzustande  zu  urteilen,  war  dieser  Flügel  nie 
ausgebaut,  vielmehr  berechtigen  seine  starken,  jetzt  zum  großen  Teile 
fehlenden  Balkenlagen  zu  der  Annahme,  daß  die  oberen  Geschosse  nur 
zu  Speicherzwecken  benutzt  wurden  sind.  Nach  den  Resten  eines 
großen  Schlotes  in  der  Außenwand  sind  im  Untergeschosse  Küche 
und  Wirtschaftsräume  anzunehmen.  Im  llauptgeschosse  wurde  die 
St.  Annenkapelle  mit  einem  schönen  engmaschigen  Netzgewölbe 
später  eingebaut  und  vom  Bischof  Cromer  im  Jahre  1580  geweiht. 
Nach  der  Feldseite  des  Südflügels  ragt  ein  hölzerner,  verschalter 
Wehrgang  heraus.  Das  eine  Zeichnung  von  Quast  darstellende 
Titelbild  (Abb.  1)  gibt  den  alten  Zustand  wieder.  Die  Dach- 
stühle über  beiden  Flügeln  sind  noch  in  gutem  Zustande,  sie 
stammen  wohl  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Uber 
den    Steinverband    sei    bemerkt,    daß    Läufer    und    Köpfe  regel- 
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mäßig  abwechseln  und 
daß  die  Ziegel  30  bis 
31  cm  lang,  14,5  cm  breit 
und  8  bis  8,5  cm  hoch 
sind. 

Diese  innere  Burg- 
aulage wird  von  einem 
12,00  bis  17,50  m  breiten 
Verteidigungsraum,  dem 
Parcham  oder  Zwinger, 
umgeben ,  der  wiederum 
von  einer  starken  Mauer 
mit  Wehrgang  und  halb- 
runden Türmen  eingefaßt 
war  (Abb.  5).  Außer  der  an 
der  Westseite  unmittel- 
bar vorbeiiließenden  Alle 
sicherte  noch  ein  breiter 
Graben  die  Burg  an  den 
anderen  Seiten.  Der  Zu- 
gang von  der  Stadt  führte 
über  eine  Zugbrücke  durch 
das  noch  erhaltene  innere 
Burgtor. 

Die  Burg  galt  als  das 
Bollwerk  des  Bistums 
und  nahm  in  Zeiten  der 
Gefahr  das  Kapitel  mit 
seinen  Schätzen  auf.  Dem 
Statthalter,  welcher  immer 
aus  der  Reihe  der  Dom- 
herren entnommen  wurde, 

war  daher  die  besondere  Verpflichtung  auferlegt,  sie  in  gutem  Ver- 
teidigungszustande zu  erhalten.   In  den  Jahren  1516  bis  1519  und 
1520  bis  1521   bekleidete   Nikolaus   Kopernikus    das  Amt  eines 
Administrators.    Er  bewohnte  den  hinteren  Remter.    Eine  undeut- 
bare, auf  Putz  gemalte  Zeichnung  von  Linien  und  Zahlen  erinnert 
im  Laubengang  an  seine  astronomische  Tätigkeit.    Während  seiner 
Amtszeit  wurde  die  Burg  im  Jahre  1521  von  dem  letzten  Hochmeister 
des  Ordens,  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,  vergeblich 
belagert.  Während  der  folgenden  Zeiten,  die  wiederholt  das  Ermland 
im  dreißigjährigen  Kriege,  im  schwedisch-polnischen  Erbfolgekriege 
und  im  nordischen  Kriege  zum  Kriegsschauplatze  machten,  blieb  das 
Schloß  im  Besitz  des  Domkapitels,  bis  es  bei   der  Besetzung  des 
Ermlands  durch  Preußen  im  Sep- 
tember 1772  für  das  Kapitel  verloren 
ging.    Seitdem  gehört  das  Schloß 
dem  preußischen  Staat.  Es  wurde  a 
zunächst  zum  Domänenamt   ein-  /  \ 

gerichtet.     Viele   Jahre  hindurch  /  \ 

dienten   dann   seine  Remter  der  /  \ 

evangelischen  Gemeinde   als   Ka-  /  \ 

pelle,  und  zuletzt  waren  die  noch 
brauchbaren  Räume  zu  Wohnungen 
und  Lagerzwecken  vermietet. 

Als  der  Neubau  eines  Re- 
gierungsgebäudes in  Allenstein 
(s.  S.  206  d.  Bl.)  geplant  wurde, 
sollte  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  diesem  das  Wohnhaus 
für  den  Präsidenten  errichtet 
werden.  In  Würdigung  der  ge- 
schichtlichen Vergangenheit  der 
Burg  und  ihrer  Bedeutung  für  das 
Deutschtum  wurde  von  diesem 
Plan  Abstand  genommen  und  be- 
schlossen, die  Präsidialwohnung  in 
das  Schloß  zu  verlegen,  das  damit 
dem  drohenden  Verfall  entrissen 
wurde.  Der  aus  dem  18.  Jahrhun- 
dert stammende  Ostflügel  wurde  zur 
Wohnung  bestimmt,  die  Remter 
blieben  festlichen  Veranstaltungen 
und  gemeinnützigen  Zwecken  vor- 
behalten. Beide  Bauteile  mußten 
durch  einen  Anbau  (Abb.  6  u.  10)  ver- 
bunden werden,  auch  bedingte  die 
besondere  Benutzungsart  der  Rem- 
ter einen  neuen  Aufgang  im  Burg- 
hofe. Der  Umbau  des}  vorhan- 
denen Wohnflügels  bot  keine  er- 


Abb.  2.   Ansicht  des  Schlosses  in  Allenstein  von  der  Stadtseite  (Ostseite). 


lieblichen  Schwierigkeiten.  Nur  die  Einrichtung  der  Remter,  machte 
eingreifendere  bauliche  Maßnahmen  erforderlich.  Ihre  frühere  Höhe 
von  5  m  bis  zum  Scheitel  der  bald  über  Fußboden  ansetzenden 
Gewölbe  war  für  Festräume  zu  gering.  Um  sie  zu  vergrößern  und 
um  weiter  eine  angemessene  Verbindung  mit  der  tiefer  liegenden 
Wohnung  zu  schaffen,  mußten  die  Kreuzgewölbe  des  Untergeschosses 
im  Einverständnis  mit  dem  Landeskonservator  entfernt  werden.  Der 
Fußboden  wurde  danach  um  etwa  1,20  m  gesenkt.  Abgesehen  von 
diesem  Eingriffe  in  den  alten  Bestand,  ist  bei  dem  Ausbau  des 
Schlosses  zur  Wohnung  streng  darauf  geachtet,  das  Bestehende  zu 
erhalten  und  die  neuen  Anforderungen  dem  anzupassen. 

Der  Eingang  zur  Präsidialwohnung  (Abb.  6)  wurde  in  der  Durch- 
fahrt angeordnet.  Diese  liegt  günstig  an  einer  aus  der  Stadt  kommenden 
Straße  (Abb.  5).  Eine  Nebentür  führt  in  das  Untergeschoß  zu  den 
Küchen-,  Wirtschafts-  und  Vorratsräumen.  Unter  dem  Speisezimmer- 
anbau stehen  in  einem  tieferen  Keller  die  Kessel  der  beiden  Heizungs- 
anlagen und  der  Warmwasserversorgung. 

Von  dem  Eintrittsflur  an  den  Kleiderablagen  für  Herren 
und  Damen  vorbei,  gelangt  man  in  eine  geräumige  Diele  mit 
der  neugefertigten  Nachbildung  eines  jetzt  im  Prussiamuseum  in 
Königsberg  befindlichen  Fayenceofens  aus  dem  18.  Jahrhundert,  der 
früher  im  Schlosse  stand.    Die  Geweihkrone  aus  kräftigen  Abwurf- 
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Abb.  3.   Schnitt  E  F.   Schnitt  durch  den  Nord-  und  den  Südflügel 
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Abb.  4.   Erstes  Stockwerk. 


stangen  ist  von  den  Forstbeamten  der  Regierung  gestiftet.  An  die 
Diele  schließt  sich  das  Empfangszimmer,  daran  das  Zimmer  des 
Herrn  und  ferner  ein  geräumiger  Wohnraum  mit  einem  reizvollen 
Ofen  aus  dem  Jahre  175-1.  In  dem  weiter  angegliederten  Speise- 
zimmer verdient  die  von  der  Firma  Rud.  Otto  Meyer  gewidmete  und 
von  Alex  Müller  in  Berlin  getriebene  Kaminverkleidung  Erwähnung. 
Besonderen  Schmuck  hat  das  kleine  Blumenzimmer  in  Gestalt  eines 
von  Professor  August  Kraus  im  Auftrage  des  Landeskunstfonds  ge- 
fertigten Wandbrunnens  erhalten. 

Von  der  unteren  Uiele  führt  eine  bequeme  Treppe  um  den  Fahr- 


a  Torhaus,   b  Kopernikusturm. 

Abb.  5.  Lageplan. 


stuhl  herum  in  das  obere  Geschoß  (Abb.  4).  Dort  vermittelt 
ein  ebenfalls  dielenartiger  Raum  den  Zugang  zu  den  Wohn-  und 
Schlafräumen  und  zu  dem  Arbeitszimmer  des  Präsidenten.  Bäder 
und  Aborte  liegen  bequem.  Ein  niedriges  Zimmerchen  über  der 
ehemaligen  Sakristei  der  Annenkapelle,  das  zur  Wohnung  hinzu- 
gezogen ist,  zeigt  die  alte  Balkendecke  und  einen  kleinen  Kamin  in 
Renaissanceformen. 

Das  Dachgeschoß  ist,  soweit  es  nicht  als  Bodenraum  gebraucht 
wird,  für  Mädchenkammern,  Roll-  und  Plättstuben  und  die  Wasch- 
küche ausgebaut.  (Schluß  folgt.) 


Im  Genie 
Salvador  die 


civil  1911,  Nr.  19  u.  20,  bespricht  Ingenieur  Le'vy- 
Regelung  des  Abllusses  von  Wasserläufen,  wobei  er 


Künstliche  Quellenspeisimg. 


L 

a  Windfaug. 
b  Flitterkammer, 
c  Kleiderablage 

für  Herren, 
d  Kleiderablage 

für  Damen. 


Abb.  6.  Erdgeschoß. 


seiner  Besprechung  die  Verhältnisse  Frankreichs  zugrunde  legt.  Ein- 
leitend bemerkt  er,  daß  allem  Anschein  nach  der  Abflußvorgang 

vieler  Flüsse  allmäh- 
lich in  ungünstiger 
Weise  verändert  wor- 
den ist.  In  einigen 
Fällen  seien  die  Ver- 
hältnisse genau  be- 
kannt, so  z.  B.  an  der 
Loire,  ehemals  ein  be- 
deutender Verkehrs- 
weg, heute  von  Sän- 
den  übersät,  während 
an  einer  Anzahl  ande- 
rer Wasserläufe  nur 
die  Tatsache  fest- 
stände, daß  sie  früher 
stets  einen  erheb- 
lichen Abfluß  ge- 
habt hätten,  heute 
aber  fast  jährlich 
während  längerer  Zeit 
beinahe  trocken  wä- 
ren. In  den  Alpen 
gingen  die  Gletscher 
mehr  und  mehr  zu- 
rück, in  den  Ebenen 
vertrockneten  die  Quel- 
len, und  Brunnen  müß- 
ten vertieft  werden, 
kurz,  es  mache  den 
Eindruck ,  als  wolle 
die  Erde  mehr  und 
mehr  verdorren.  Le'vy- 
Salvador  fährt  dann 
fort: 


2om 


Aufgang  zum  Dansker. 

Abb.  7. 

Die  Einrichtung1  der 
Dienstwohnung  für  den 
Regierungspräsidenten 
im  Königlichen  Schlosse 
in  Alienstein, 
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„Es  ist  unzulässig,  diese  Tatsache  einer  entsprechenden  Ver- 
minderung der  Niederschläge  zuzuschreiben,  denn  während  der  letzten 
Jahre  ist  fast  ganz  Frankreich  mehrfach  durch  Dauerregen  heim- 
gesucht, die  Überschwemmungen  verursacht  haben.  Geändert  scheint 
sich  vor  allem  das  Verhältnis  zu  haben  zwischen  dem  Teil  der  Nieder- 
schläge, der  oberirdisch  abiließt,  um  unmittelbar  ins  Meer  zurück- 
zukehren, und  dem  Teil,  der  versickert, 
um  das  Grundwasser  zu  speisen  und 
die  Wasserführung  der  Quellen  und 
Flüsse  in  trockenen  Zeiten  zu  erhalten. 
Der  Oberilächenabtluß  vermehrt  sich  auf 
Kosten  der  Erhaltung  der  unterirdischen 
Sammelbecken,  und  hieraus  folgt  als 
doppeltes  Ergebnis,  daß  die  Niedrig- 
wasserführung sich  verkleinert,  während 
die  Überschwemmungen  immer  schäd- 
licher werden.  Beide  Erscheinungen  sind 
nachteilig.  Wenn  die  Überschwemmungen 
Zerstörungen  verursachen,  die  jedem 
offenkundig  sind,  so  hat  die  Trockenheit 
schwere  Folgen  für  die  Landwirtschaft 
und  die  Gesundheit,  und  zwar  in  kürzer 
werdenden  Zeitabschnitten,  während 
große  Hochfluten  sich  immerhin  nur  in 
längeren  Zwischenräumen  wiederholen. 
Man  muß  sich  daher  bemüheD,  sowohl 
den  Mangel  als  auch  den  zeitweiligen 
Überfluß  an  Wasser  zu  beseitigen." 

„Wir  sind  mit  verantwortlich  für  die 
Veränderungen  in  den  Abflußverhältnis- 
sen der  Wasserläufe.  Wir  haben  die 
übertriebene  Abholzung  unserer  Gebirge 
zugelassen,  wir  haben  uns  nicht  wider- 
setzt, daß  die  Schafe  die  letzten  Spuren 
von  Rasen  an  bergigen  Abhängen  be- 
seitigt haben.  Das  Regenwasser,  welches 
die  Blätter,  die  Äste  und  Wurzeln  der 
Bäume  sowie  die  Grashalme  iu  seinem  Lauf 

aufhielten,  stürzt  nun  auf  dem  nackten  Boden  zu  Tal,  Felsblöcke 
lockernd  und  mit  sich  reißend,  die,  zerrieben,  die  Loire  bei  Nantes 
oder  die  Garonne  bei  Bordeaux  versanden." 

„Wir  haben  vielfach  und  fast  lediglich,  um  den  Boden  urbar 
zu  machen,  Teiche  beseitigt,  welche  die  Aufgabe  hatten,  die  Hoch- 
wasser zu  regeln,  indem  sie  deren  Überschuß  aufspeicherten  und  ihn 
in  Niedrigwasserzeiten  den  sie  durchströmenden  Bächen  wieder 
zuführten.  Wir  haben  die  Zahl  der  Verkehrswege  jeder  Art,  Eisen- 
bahnen, Wege,  Straßen,  vermehrt.  Jeder  dieser  Wege  ist  von  Gräben 
eingefaßt,  die  bestimmt  sind,  die  Niederschläge  auf  die  anliegenden 
Ländereien  zu  sammeln  und  sie  schleunigst  den  Wasserläufen  zuzu- 
führen, während  die  gleichen  Niederschläge  früher  wenigstens  teil- 
weise versickerten,  um  sich  mit  dem  Grundwasser  zu  vereinigen." 

„Gegenwärtig  befinden  wir  uns  vor 
einer  vollendeten  Tatsache,  der  gegen- 
über einfache  Klagen  kindisch  wären. 
Es  würde  aber  auch  übertrieben  sein,  zu 
behaupten,  daß  wir  uns  untätig  den 
Folgen  unserer  Unvorsichtigkeit  zu  unter- 
werfen hätten.  Im  folgenden  soll  daher 
zusammengestellt  werden,  was  getan 
werden  kann,  um  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  den  Abfluß  unserer  Wasserläufe 
zu  regeln." 

Le'vy-Salvador  erörtert  nunmehr  sehr 
eingehend  die  Mittel  zur  unschädlichen 
Abführung  des  Hochwassers  und  zur 
Regelung  der  Abflußmengen  der  Gewäs- 
ser. Die  ersteren  gewähren  Schutz  gegen 
vorhandene  Gefahren,  die  letzteren  wollen 
die  Ursachen  der  Gefahren  und  Nach- 
teile beseitigen,  indem  die  Hochwasser- 
mengen verringert,  die  Niedrig  wasser- 
mengen vermehrt  werden.  Unter  diesen 
Mitteln  werden  besonders  erwähnt: 

a)  hinsichtlich  unschädlicher  Ab- 
führung der  Hochwasser: 

Erweiterung  des  Abflußquer- 
schnitts unter  Brücken,  zwischen 
Ufermauern  und  Deichen; 

Beseitigung  fester  Wehre  und 
den  Abfluß  hindernder  fester 
oder  schwimmender  Anlagen; 


Die  Einrichtung  der  Dienst- 
wohnung für  den  Regierungs- 
präsidenten im  Königlichen 
Schlosse  in  Allenstein. 


Schnitt  C  D.   Längenschnitt  durch  den  Nord-  (Remter)  flügel. 


Vertiefung,  Reinigung,  Krautungu.  Begradigung  des  Flußbettes; 
Anlage  von  Freifluten; 
Anlage  von  Überlaufpoldern; 
b)  hinsichtlich  der  Regelung  der  Abflußmengen: 
Wiederaufforstung^der  Gebirge: 
Berasung  der  Abhänge; 

Aufspeicherung  von  Wasser  in  vorhandenen  Seen  und  Teichen 
sowie  in  neu  anzulegenden  Sammelbecken; 
Anlage  von  Überlaufpoldern; 

Schließung  von  Erdspalten,  um  das  Versickern  bei  Niedrig- 
wasser zu  verhüten; 

Abschluß  von  Grundwasserströmen  durch  unterirdische  Sperr- 
mauern. 


Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten 
im  Königlichen  Schlosse  in  Alienstein. 
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Le'vy-Salvador  schließt  seine  bemerkenswerten  und  sachgemäßen 
Ausführungen  wie  folgt: 

„Frankreich  ist  hinsichtlich  seiner  Wasserläufe  in  der  Tat  be- 
sonders begünstigt.  Dank  seinem  gemäßigten  Klima  und  seiner  durch 
die  Ausdehnung  seiner  Küsten  bedingten  Feuchtigkeit  ist  es  von 
Flüssen  und  Bächen  durchzogen,  die  sowohl  der  Schiffahrt,  als  auch 
der  Trinkwasserversorgung,  der  Bewässerung  und  der  Krafterzeugung 
dienen  können.  Gegenwärtig  haben  wir  unter  der  wachsenden  Un- 
regelmäßigkeit der  Mehrzahl  der  Wasserläufe  zu  leiden.  Gegen  dieses 
Übel,  mag  es  auch  groß  sein,  gibt  es  Abhilfe;  die  Ursachen  sind 
bekannt;  die  gegenwärtige  ungünstige  Lage  kann  erheblich  gemildert 
werden,  wenn  wir  den  festen  Willen  haben,  Maßregeln  zu  ergreifen, 
um  die  Verluste  an  Niederschlagwasser  durch  Versickerung  zu  ver- 
mindern und  die  bedauerlichen  Wirkungen  des  Abflusses  von  kahlen 
Bergen  und  Hügeln  zu  beschränken." 

„Wir  müßten  insbesondere  uns  beeilen,  in  angemessener  Art  die 
überflüssigen  Hochwassermengen  aufzuspeichern  und  sie  zur  Erhöhung 
des  Abflusses  in  Niedrigwasserzeiten  zu  benutzen.  Gewiß  wird  das 
nicht  ohne  erhebliche  Geldopfer  möglich  sein,  aber  der  Erfolg  ist 
nicht  zweifelhaft.  Anstatt  nach  jedem  Unglück  sehr  hohe  Summen 
für  die  Opfer  der  Überschwemmungen  zu  bewilligen,  würde  es  vor- 
zuziehen sein,  das  Geld  zur  Ausführung  von  Arbeiten  zu  verwenden, 
die  den  Hochwassern  und  ihren  Gefahren  vorbeugen.  Daneben 
würde  die  Verbesserung  der  Niedrigwasserverhältnisse  sich  in  sehr 
wichtigen  mittelbaren  Nutzen  übersetzen:  Steigerung  des  Einkommens 
aus  bewässerten  Ländereien,  regelmäßigerer  Gang  der  Wasserkraft- 
anlagen und  Abkürzung  der  Zeiten,  in  denen  die  Industrie  aushilfs- 
weise der  Wärmekraftmaschinen  bedarf.  Endlich  Abschwächung 
aller  sonstigen  Unzuträglichkeiten,  die  mit  den  jetzigen  Wasserklemmen 
verbunden  sind:  schwierige  Trinkwasserversorgung,  Brachliegen  der 
Kanäle  und  schiffbaren  Flüsse.  Das  Wohlergehen  der  Einwohner, 
blühende  Landwirtschaft  und  Gewerbe  sind  innig  mit  der  besseren 
Ausnutzung  des  Wassers  verknüpft.  Die  Frage  einer  besseren  Wasser- 
wirtschaft der  Flüsse  verdient  daher  die  Aufmerksamkeit  aller." 

Den  Ausführungen  Le'vy-Salvadors  kann  man  im  allgemeinen  nur 
zustimmen;  sie  empfehlen  entschlossenes  Vorgehen,  verkennen  aber 
auch  nicht  die  großen  geldlichen  Schwierigkeiten,  zumal  vielfach  die 
schützenden  Maßnahmen  mehr  kosten,  als  die  zu  schützenden  Gegen- 
stände wert  sind.  Die  empfohlenen  Abhilfmittel  sind  die  gleichen, 
die  auch  bei  uns  verwendet  werden,  insbesondere  neuerdings  die 
Sammelbecken  und  Überlaufpolder,  letztere  bei  den  Hochwasser- 
arbeiten an  der  Oder.  Sehr  zu  beachten  ist  auch  für  unsere  Ver- 
hältnisse der  Rat,  lieber  Unglücksfällen  durch  rechtzeitige  Abhilfe 
vorzubeugen,  als  nachträglich  hohe  Ausgaben  zur  Beseitigung  ein- 
getretener Schäden  machen  zu  müssen. 

Einen  Gedankengang  vermisse  ich  allerdings  in  den  L.-S. sehen 
Darlegungen,  obwohl  diese  mehrfach  das  streifen,  was  schließlich 
doch  nicht  berührt,  aber  bei  der  ganzen  Frage  von  großer  Wichtig- 
keit, ja  sogar  der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Erörterung  ist.  L.-S. 
sagt  einleitend  ausdrücklich,  daß  der  Oberflächenabfluß  sich  vermehrt 
habe  auf  Kosten  der  Erhaltung  der  unterirdischen  Sammel- 
becken. Das  ist  in  vielen  Fällen  durchaus  richtig.  Man  sollte  daher, 
ohne  die  anderen  Abhilfmittel  zu  vernachlässigen,  versuchen,  den 
unterirdischen  Sammelbecken  wieder  mehr  Oberflächen- 
wasser zuzuführen.  Anregungen  und  Untersuchungen  in  dieser 
Richtung  sind  in  Deutschland  bereits  vorhanden.  Zwei  mir  nahe- 
liegende Fälle  mögen  hier  kurz  erörtert  werden. 

Das  Wasserstraßengesetz  vom  1.  April  1905  sieht  die  Anlage  von 
Sammelbecken  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser  vor  und  stellt  dafür 
19  751  000  Mark  zur  Verfügung.  Bremen  trägt  dazu  ein  Drittel  bei 
und  hat  sich  außerdem,  überzeugt  von  der  hohen  Bedeutung  der  Sammel- 
becken für  die  Weserschiffahrt,  bereiterklärt,  in  gleichem  Verhältnis 
etwaige  Mehrkosten  bis  zur  Höhe  von  10  000  000  Mark  zu  bezahlen, 
wenn  Preußen  beabsichtige,  noch  größere  Wassermengen,  als  ur- 
sprünglich geplant,  aufzuspeichern.  Aus  den  bisher  bewilligten  Mitteln 
sollen  bekanntlich  das  Waldecker  Sammelbecken  in  der  Eder  bei 
Hemfurt  mit  202  000  000  cbm  Fassungsvermögen  und  das  Diemel- 
Sammelbecken  bei  Helminghausen  mit  20  000  000  cbm  Inhalt  angelegt 
werden.    Ihr  Zweck  ist  ein  vierfacher: 

1.  Ansammlung  von  Speisewasser  für  den  Rhein-Weser-Kanal. 

2.  Erhöhung  des  Niedrigwassers  der  Weser  zum  Nutzen  der 
Schiffahrt  und  der  anliegenden  Ländereien. 

3.  Verminderung  der  Hochwassergefahren. 

4.  Ausnutzung  der  Wasserkräfte. 

Nim  ist  an  den  zuständigen  Stellen  bekannt,  daß  die  Weser  eine 
starke  Quellenspeisung  besitzt  aus  Quellen,  die  vielfach  im  Flußbett 
selbst  zutage  treten.  Diese  Beobachtung  wird  durch  das  Verhalten 
der  Weser  bei  den  langen  und  tiefen  Niedrigwasserständen  des  letzten 
Jahrzehnts  bestätigt.  Die  Wasserführung  ist  auch  dann  noch  eine 
verhältnismäßig  große,  so  daß  z.  B.  im  Jahre  1911  die  Frachtschiffahrt 
zwischen  Bremen  und  Hameln  überhaupt  nicht  eingestellt  zu  werden 


brauchte,  obgleich  dies  bei  den  über  ein  viel  größeres  Niederschlag- 
gebiet verfügenden  Strömen  Elbe  und  Oder  der  Fall  war.  Der  sorg- 
same Ausbau  der  Weser  würde  dies  Ergebnis  allein  nicht  gezeitigt 
haben.  Es  heißt  daher,  dem  von  der  Natur  gegebenen  Winke  nur 
folgen,  wenn  man  versucht,  durch  künstliche  Mittel  die  vorhandene 
Quellenspeisung  noch  zu  verstärken  und  ihr  namentlich  für  lang- 
dauernde Trockenzeiten  vermehrte  Wassermengen  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Die  Quellen  erhalten  ihren  Zufluß  aus  den  Wassermengen, 
die  in  den  Hohlräumen  des  Erdreichs  —  großen  und  kleinen  —  auf- 
gespeichert, aber  keineswegs  unerschöpflich  sind.  Es  gilt  nun,  diese 
Hohlräume  zuzeiten  reichlichen  Oberflächenwasserabflusses  aus  diesem 
zu  füllen.  Zu  dem  Zweck  sind  bautechnische  und  geologische 
Untersuchungen  eingeleitet,  um  im  Flußgebiet  der  Werra  oder  Fulda 
Stellen  ausfindig  zu  machen,  an  denen  überschüssige  Abflußmengen 
zeitweilig  aufgespeichert  und  allmählich  in  den  Untergrund  abgeführt 
werden  können. 

Dazu  sind  Sammelbecken  auf  durchlässigem  oder  auf- 
nahmefähigem Untergrunde  nötig. 

Bei  allen  sonstigen  Sammelbecken  sieht  man  in  erster  Linie 
darauf,  daß  nicht  nur  das  Abschlußbauwerk,  sondern  auch  die  ganze 
überstaute  Fläche  auf  undurchlässigem  Untergrunde  ruht.  Das  er- 
fordern auch  in  der  Regel  die  Zwecke  der  Talsperrenunternehmen, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  die  lediglich  oder  überwiegend  zur  Zurück- 
haltung von  Hochwasser  dienen.  Hier  könnte  ein  durchlässiger 
Untergrund  vielfach  von  Nutzen  sein,  wenn  nur  das  Abschlußbauwerk 
selbst  sicher  gegründet  werden  kann  und  wenn  nicht  zu  befürchten 
ist,  daß  das  in  den  Untergrund  eindringende  Wasser  an  ungeeigneter 
Stelle  wieder  zutage  tritt  und  dabei  Schäden,  etwa  durch  Ver- 
sumpfung von  Ländereien,  hervorruft,  die  größer  sind  als  der  zu 
stiftende  Nutzen.  An  den  schlesischen  Hochwassertalsperren  erreicht 
man  das  allmähliche  Abfließen  des  Hochwassers  zum  Teil  in  ein- 
facher Weise  dadurch,  daß  man  das  Abschlußbauwerk  „durchlässig" 
herstellt,  indem  man  in  den  Erddamm  ein  verhältnismäßig  kleines, 
aber  stets  offen  bleibendes  Ausflußrohr  hineinlegt. 

Bei  den  Sammelbecken,  die  eine  Quellenspeisung  bewirken  sollen, 
muß  mau  indes  noch  weiter  gehen.  Ihre  Abschlußdämme  müssen  so 
eingerichtet  sein,  daß  sie  eine  gewisse,  am  besten  zwischen  Niedrig- 
und  Mittelwasser  liegende  Abflußmenge  ständig  durchlassen;  im 
übrigen  muß  aber  die  ohnehin  schon  vorhandene  Durchlässigkeit  des 
Untergrundes  —  nur  solche  Gebiete  kommen  in  Betracht  —  durch 
Beseitigung  der  dichtenden  Ackerkrume  vermehrt  werden.  Geeignet 
zur  Anlage  solcher  Sammelbecken  sind  hauptsächlich  hohlräumige 
Buntsandsteine,  die  schon  iu  ihren  Gesteinsporen  große  Mengen  von 
Feuchtigkeit  aufspeichern  können,  und  andere  durchlässige,  mit 
Klüften  und  Höhlen  versehene  Gesteine,  gelegentlich  auch  hohlräumige 
Kalksteinschichten.  Voraussetzung  für  die  Nutzwirkung  ist,  daß  die 
aufnahmefähigen  Gesteinsmassen  oder  Hohlräume,  in  denen  Wasser 
sich  ansammeln  kann,  Abfluß  haben,  also  keinen  ringsum  wasserdicht 
abgeschlossenen  Kessel  bilden,  und  daß  sie  zu  gegebener  Zeit  — 
wenigstens  bei  mittleremj  Grundwasserstande  —  noch  aufnahme- 
fähig sind. 

Der  in  Talsperrenangelegenheiten  vielfach  als  Sachverständiger 
zugezogene  Landesgeologe  Professor  Dr.  Leppla  äußert  sich  ein- 
gehender hierzu  wie  folgt: 

„Im  allgemeinen  werden  für  die  Anlage  von  Sickerbecken  die- 
jenigen durchlässigen  Schichtenreihen  in  Betracht  kommen  können, 
die  in  größerer  Mächtigkeit  und  ohne  wesentliche  Unterbrechung 
durch  dichte  und  wenig  durchlässige  Lagen  vorkommen.  Solche,  die 
neben  offenen  Schicht-  und  Kluftfugen  noch  ein  erhebliches  Maß  an 
Porenräumen  besitzen,  können  als  die  am  ehesten  geeigneten  an- 
gesehen werden." 

„An  offenen  Klüften  und  Schichtfugen  reiche  Gesteine  besitzen 
wir  im  Kalkstein,  Dolomit,  festen  Mergel,  iu  Grauwacken,  Quarziten, 
quarzreichen  Schiefern  und  Sandsteinen,  auch  wohl  in  ausgedehnten 
Massengesteinen  (Graniten,  Porphyren)  usw.  Die  Klüfte  der  Grau- 
wacken und  Quarzite  besitzen  meist  keine  großen  Räume,  diejenigen 
der  kalkigen,  mergeligen  und  in  etwas  geringerem  Grade  auch  der 
dolomitischen  Gesteine  erweitern  sich  verhältnismäßig  rasch  und 
häufig  zu  umfangreichen  Höhlungen.  Sonach  werden  mächtigere  Kalk- 
und  Dolomitlager  oft  große  Wassermengen  aufnehmen  können,  und 
ihre  Klufträume  werden  sich  bei  steigender  Füllung  mit  WTasser 
erweitern.  Darin  kann  ein  Vorteil  für  die  Versickerung  liegen,  aber 
auch  ein  Nachteil  für  die  unschädliche  Abfuhr  des  versickerten 
Wassers.  Unter  den  Sandsteinen  kommen  solche  vor,  deren  feine 
schwammartig  verteilte  Porenräume,  von  den  offeneu  Kluft-  und 
Schichtfugen  abgesehen,  bis  zu  10  vll.  der  Gesteinsmasse  ausmachen. 
In  sie  tritt  das  Sickerwasser  langsamer  ein  als  in  die  offenen  Klüfte, 
es  Hießt  aber  auch  langsamer  und  in  weniger  sebadenbringender 
Weise  wieder  ab,  meist  durch  die  als  Sammelkanäle  auftretenden 
Kluft-  und  Schichtfugen.  Wenn  auch  eine  Erweiterung  dieser 
letzteren  durch  die  Benutzung  nur  in  sehr  geringem  Maße  eintreten 
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kann,  so  ist  man  doch  berechtigt,  mächtigeren  und  geschlossen 
auftretenden,  feinporigen  Sandsteinen  eine  besonders  große  Eignung 
zu  Sickerbecken  zuzuschreiben." 

»Für  deren  Anlage  kommen  sonach  innerhalb  Deutschlands  die 
Gebiete  des  mittleren  Buntsandsteins  in  erster  Linie  in  Betracht,  und 
zwar  im  Westen  mehr  als  in  Mitteldeutschland.  In  zweiter  Linie 
sind  zu  nennen  der  untere  Buntsandstein,  manche  Gebiete  des  oberen 
ßuntsandsteins  (linksrheinisch),  ferner  Sandsteine  des  Botliegenden, 
des  mittleren  Keupers,  der  Kreideformation  (Quadersandsteine),  ge- 
wisse tertiäre  Sandsteine  (Molasse)  usw." 

„Unter  den  Kalkgebieten  kann  auf  diejenigen  des  Mitteldevons, 
des  unteren  und  oberen  Muschelkalkes,  des  oberen  Juras,  auch 
der  Kreide  (Planer)  hingewiesen  werden.'- 

„Selbstverständlich  erfordert  die  Gestaltung  des  unterirdischen 
Wasserverkehrs  in  den  genannten  Gesteinsreihen  während  und  nach  der 
Füllung  des  Beckens  besondere  Aufmerksamkeit  und  eingehende  Unter- 
suchungen hinsichtlich  Lagerung,  Verbreitung,  Wasserführung  usw." 

„A.uf  die  rasche  Versickerung  von  Wasser  in  tonfreien  reinen 
Quarzsanden,  Kiesen  und  Schottern,  wie  wir  sie  in  den  jüngeren 
Ablagerungen  (Diluvium,  Tertiär)  oder  in  alluvialen  Talsohlen  reich- 
lich besitzen,  soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Der  Er- 
richtung von  Sickerbecken  in  ihnen  werden  jedoch  häutig  Schwierig- 
keiten in  der  sicheren  Anbringung  eines  Staukörpers  (Mauer,  Damm) 
entgegenstehen." 

Soll  die  geplante  Quellenspeisung  einem  bestimmten  Wasserlauf 
zugute  kommeD,  so  muß  der  Abfluß  der  unterirdischen  Hohlräume  in 
das  Einzugsgebiet  des  betreffenden  Wasserlaufes  erfolgen.  Um  alles 
dies  festzustellen,  sind  eingehende  geologische  Untersuchungen,  ver- 
bunden mit  Grundwasserbeobachtungen,  Bohrungen,  Schürfungen, 
Härtungsversuchen  u.  dergl.,  erforderlich. 

Die  Anlage  wird  um  so  wirksamer  sein,  je  größer  das  Nieder- 
schlagsgebiet ist,  und  am  sichersten  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sie 
den  Wasserlauf,  dem  sie  dienen  soll,  selbst  absperrt  und  aufstaut. 
Aus  diesem  Grunde  gehen  die  erwähnten  Untersuchungen  in  erster 
Linie  dahin,  die  Sammelbecken  dieser  Art,  die  ich  Versitzbecken 
nennen  möchte,  in  der  Werra  oder  Fulda  selbst  anzulegen. 

Die  starke  Besiedlung  der  größeren  Täler  wird  hohe  Auf- 
stauungen meist  verbieten,  man  muß  sich  daher  mit  einem  Stau 
begnügen,  der  von  oberhalb 
eines  bewohnten  Ortes  bis 
unterhalb  des  nächst  ober- 
halb belegenen  reicht.  Man 
gelangt  daher  zu  niedrigen 
Erddämmen  von  etwa  4 
bis  6  m  Höhe,  hat  aber 
den  Vorteil,  daß  meist  ein 
breites,  ebenes  Tal  über- 
staut werden  kann,  welches, 
vom  Mutterboden  und  son- 
stigen undurchlässigen  Auf- 
lagerungen befreit,  dem  ein- 
dringenden Wasser  große 
Filterftächen  darbietet.  Der 
Abraum  wird  meist  zur 
Herstellung  der  Abschluß- 
dämme und  steiler  Ufer- 
begrenzungen der  Stau- 
fläche benutzt  werden  kön- 
nen. Das  Niedrig-  oder 
Mittelwasserbett  des  Flus- 
ses darf  natürlich  nicht  von 
den  dichtenden  Erdschich- 
ten befreit,  im  Gegenteil,  es 
muß  dort  noch  besonders 
gedichtet  werden,  wo  durch- 
lässige Schichten  offen  lie- 
gen. Aber  alle  über  Nie- 
drig- oder  höchstens  Mittel- 
wasser hinausgehenden  Ab- 
flußmengen sollen  durch  die 
niedrigen,  das  Tal  durch- 
querenden Dämme  zurück- 
gehalten, aufgestaut  und  in 
den  Untergrund  geschickt 
werden.  Gerade  das  häufige 
Inwirksamkeittreten  der 
Anlage  ist  von  besonderem 
Vorteil,  es  vermindert  die 
Größe  des  Stauraums  und 
damit  die  Baukosten.  Nur 
wenn  der  auf  ein  Kubik- 
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meter  vom  Untergrunde  aufgenommenes  Wasser  entfallende  Kosten- 
betrag sehr  niedrig  ist,  beispielsweise  2  Pf.,  kann  ein  Versitzbecken 
in  Frage  kommen,  wenigstens  solange  nicht  weitere  Erfahrungen 
über  ihre  Wirkung  und  Wirkungsweise  gemacht  sind. 

Noch  manche  Unsicherheiten  und  Unklarheiten  haften  dem  Vor- 
gehen an,  und  wenn  ein  bestimmter  Zweck  bei  begrenzten  Mitteln 
mit  Sicherheit  erreicht  werden  soll,  müßte  von  der  Anwendung  der 
Versitzbecken  zur  Zeit  noch  abgeraten  werden.  Unsicher  ist  z.  B. 
ohne  weitergehende  Versuche  die  Zeit,  in  welcher  das  aufgestaute 
Wasser  versickert,  unsicher  die  Größe  der  zur  Aufnahme  von  Ober- 
flächenwasser  verfügbaren  Hohlräume,  unsicher  das  Vorhandensein 
eines  geeigneten,  örtlich  einigermaßen  bestimmten  Abflusses,  unsicher 
die  Zeit  des  Wiederaustritts  des  versickerten  Wassers.  Aber  trotzdem 
ist  der  Grundgedanke  zweifellos  richtig,  daß  es  in  vielen  Fällen 
möglich  sein  wird,  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  überschüssiges 
Oberflächenwasser  in  den  Untergrund  zu  schicken,  dadurch  schaden- 
bringende Hochwasser  zu  mildern  und  nachteilige  Niedrigwasser  in 
trockenen  Zeiten  durch  stärkere  Speisung  der  Quellen  zu  vermehren. 
Meist  werden  auch  die  Schäden  durch  Versumpfung  gering  sein, 
denn  die  gegebenen  Austrittsorte  des  Grundwassers  sind  eben  die 
vorhandenen  Quellen.  Wo  daher  besondere  Mittel  zur  Verfügung 
stehen  oder  wo  von  den  für  einen  beabsichtigten  Zweck  bewilligten 
Mitteln  ohne  Gefährdung  des  ersteren  ein  mäßiger  Anteil  abgetrennt 
werden  kann,  sollten  Versuchsanlagen  geschaffen  werden,  aus  denen 
dann  Schlüsse  für  weitere  Anwendungen  gezogen  werden  könnten. 
Hoffentlich  bietet  sich  an  der  Werra  oder  Fulda  hierzu  eine  Ge- 
legenheit. 

Diese  Betrachtung  führt  nun  zu  der  weiteren  Überlegung,  daß  es 
nicht  unter  allen  Umständen  notwendig  ist,  Sammelbecken  der  bisher 
üblichen  Art  auf  undurchlässigem  Boden  anzulegen.  Hin  und  wieder 
tritt  der  Fall  ein,  daß  eine  Talsperre,  die  hauptsächlich  den  Zweck 
hat,  den  Abfluß  gleichmäßiger  zu  gestalten  und  insbesondere  das 
Niedrig  wasser  zu  erhöhen,  an  einem  Wasserlauf  mit  großem 
Niederschlagsgebiet  nur  in  solcher  Größe  errichtet  werden  kann,  daß 
ein  an  und  für  sich  wünschenswerter  Jahresabflußausgleich  nicht 
erreicht  wird.  Entweder  erlauben  die  örtlichen  Verhältnisse  oder  die 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  die  Anlage  eines  hinreichend  großen 
Sammelbeckens  nicht,  dann  schadet  es  nichts,  wenn  ein  Teil  des 

überreichen  Zuflusses  in  den 
Untergrund  versickert;  auf 
alle  Fälle  wird  ebenso  wie 
bei  den  eigentlichen  Versitz- 
becken die  Versickerung  zu 
einer  weiteren  Verminde- 
rung schädlicher  Hochfluten 
und  zur  Quellenspeisung 
beitragen.  Nur  muß  Gewiß- 
heit geboten  sein,  daß  das 
Abschlußbauwerk  selbst 
sicher  gegründet  werden 
kann.  Auf  den  oben  er- 
wähnten Umständen  beruht 
es  z.  B.,  daß  die  Meschede!- 
Talsperre,  unterhalb  wel- 
cher starke  Sickerungen 
zutage  treten,  ohne  daß  ein 
Teil  der  im  überstauten 
Gebiet  liegenden  Einlauf- 
stellen bisher  festgestellt  und 
gedichtet  werden  konnte, 
ihren  Zweck,  ausgleichend 
auf  den  Abfluß  zu  wirken, 
gut  erfüllt,  ja  wahrschein- 
lich vollkommener,  als  es 
ohne  die  Durchlässigkeit 
des  Untergrundes  möglich 
wäre.  Genaue  Schlüsse 
werden  sich  in  dieser  Hin- 
sicht ziehen  lassen,  wenn 
die  im  Bau  begriffenen 
Meßwehre  in  Betrieb  ge- 
nommen sein  werden. 

Ein  weiterer  Fall,  in 
dem  es  erwünscht  ist,  die 
natürliche  Quellenspeisung 
zu  verstärken,  lindet  sich 
an  der  oberen  Lippe.  Diese 
liegt  vielfach  auf  durch- 
lässigem Untergrund,  auf 
Kalken  und  Mergeln  der 
Kreideformation,  der  viele 
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Hohlräume  und  Spalten  enthält,  welch  letztere  in  mehreren  Bach- 
läufen derart  zutage  treten,  daß  das  abfließende  Wasser  stellen- 
weise plötzlich  verschwindet.  Es  kommt  später  wieder  in  Form 
von  Quellen  zutage,  die  ziemlich  gleichmäßig  das  ganze  Jahr 
hindurch  Hießen,  und  von  denen  die  Quelle  der  Pader,  eines 
Nebenflusses  der  Lippe,  in  Paderborn  die  reichhaltigste  ist.  Um 
den  Bächen  das  Wasser  zu  erhalten,  hat  man  die  sogen.  Schwalch- 
löcher  vielfach  gedichtet,  was  aber  auch  nachteilige  Folgen  gehabt 
hat.  Die  Hochwasser  haben  sich  vermehrt  und  die  Quellenergiebig- 
keit sich  vermindert,  dementsprechend  auch  das  Niedrigwasser 
der  Lippe.  Dies  ist  um  so  unerfreulicher,  als  große  Meliorations- 
gebiete im  Lippetal  auf  Berieselung  und  sommerliche  Anfeuchtung 
durch  Lippewasser  angewiesen  sind  und  die  Speisung  des  Rheiu- 
I  launover-Kauals  in  erster  Linie  auf  der  Lippe  beruht.  Es  ist  daher 
sehr  erwünscht,  das  Niedrigwasser  der  letzteren  zu  vermehren. 
Frühere  Untersuchungen  Intzes  und  der  Wasserbauverwaltung  haben 
indes  ergeben,  daß  die  Anlage  von  Talsperren  (der  bisher  üblichen 
Art)  ausgeschlossen  ist,  weil  an  den  sonst  dazu  geeigneten  Stellen 
der  Untergrund  sich  durchlässig  zeigt.    Vielleicht  ist  er  aber  für 


einen  Versuch  mit  einem  Versitzbecken  geeignet,  wenngleich  es  nach 
bisher  zu  anderem  Zweck  vorgenommenen  Untersuchungen  möglich 
ist,  daß  das  in  den  Untergrund  geschickte  Wasser  sehr  schnell  wieder 
zutage  tritt.  Übrigens  muß  man,  wie  auch  hinsichtlich  der  Werra 
und  Fulda  bemerkt,  dafür  sorgen,  daß  eine  gewisse  Wassermenge 
ständig  im  Bach  verbleibt. 

Vielfach  wird  es  auch  genügen,  einige  künstlich  verschlossene 
Schwalchlöcher  wieder  zu  öffnen.  Damit  auch  hier  Niedrig-  oder 
Mittelwasser  dem  Flußlauf  erhalten  bleiben  und  nur  der  nutzlose 
oder  schädliche  Uberfluß  in  den  Untergrund  geschickt  wird,  müssen 
entsprechende  Vorkehrungen  getroffen  werden.  Z.  B.  kann  man  die 
wieder  geöffneten  Schwalchlöcher  mit  einem  niedrigen  Mäuerchen 
umgeben,  so  daß  Wasser  in  sie  erst  bei  einem  gewissen  Stande  ein- 
zutreten vermag.  Die  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  ist  bereits 
angeordnet. 

Erwünscht  würde  es  sein,  wenn  auch  anderweit  gemachte 
Erfahrungen  oder  Ansichten  zu  dieser  für  die  Wasserwirtschaft 
nicht  unwichtigen  Angelegenheit  mitgeteilt  werden  könnten. 

Berlin.  Sympher. 


Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Mai  1JU2.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  ungünstige  Entwick- 
lung der  Wasserstandsverhältnisse  hat  im  allgemeinen  weitere  Fort- 
schritte gemacht.  Die  Wasserstände  sind  von  April  auf  Mai  im 
Monatsdurchschnitt  meist  nicht  nur  um  das  normale  Maß  gefallen, 
sondern  noch  etwas  mehr.  Die  Fehlbeträge  gegen  die  Mittelwerte 
aus  189G/1910  haben  sich  also  noch  vergrößert,  so  z.  B.  an  der 
mittleren  und  unteren 

Mittlere  und  diesjährige  Wasserstands- 
bewegung im  Mai. 
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Elbe  (bei  Barby  und 
Wittenberge)  von 
1,2  m  im  April  auf 
1  ,C  m  im  Mai,  an  der 
mittleren  Oder  (bei 
Steinau  und  Frank- 
furt) von  0,4  m  im 
April  auf  rund  1  m 
im  Mai.  An  der 
Weichsel,  deren  Mo- 
natsmittel im  April 
infolge  eines  Hoch- 
wassers noch  an- 
nähernd die  normale 
Höhe  hatte,  ergibt 
sich  für  Mai  ebenfalls 
ein  erheblicher  Fehl- 
betrag. Für  die  Ver- 
schlechterung der 
Verhältnisse  im  gan- 
zen ist  ferner  kenn- 
zeichnend, daß  das 
Monats -MW  an  den 
für  die  Zeichnung 
ausgewählten  Pegeln 
der  Hauptströme  im 
April  nur  bei  Barby 
unter  dem  Monats- 
Mittel  niedrig  was- 
ser  aus  1896/1910  lag 
(S.  252),  wogegen  die 
Linie  des  MW  für 
Mai  vom  Rhein  bis 
zur  Memel  unter  dem  Monats-MNW  verläuft.  Noch  größere  Be- 
denken muß  die  Ver»leichun";  der  diesmaligen  Wasserstände  mit 


Vermischtes. 

denen  um  dieselbe  Zeit  des  vorigen  Jahres  erwecken.  Am  Rhein 
der  wegen  des  Schmelzwassers  aus  den  Alpen  eine  Sonderstellung 
einnimmt,  war  die  mittlere  Höhe  der  Wasserstände  in  diesem  Mai 
ungefähr  gleich  hoch  wie  im  Mai  1911,  ebenso  an  der  Ems  und 
Weser.  An  letzteren  beiden  stimmten  auch  die  niedrigsten  Wasser- 
stände des  Monats  in  beiden  Jahren  ziemlich  überein.  An  den  Elbe- 
pegeln Barby  und  Wittenberge  liegen  die  diesmaligen  Monatsmittel 
dagegen  um  mehr  als  1  m,  die  niedrigsten  Wasserstände  des  Monats 
um  0,8  und  0,9  m  unter  den  Beträgen  für  Mai  1911,  ähnlich  an  den 
Oderpegeln  Steinau  und  Frankfurt  die  Monatsmittel  und  Monats- 
niedrigststände  um  0,6  bis  1  m  unter  den  vorjährigen.  In  den  östlichen 
Stromgebieten  waren  die  Wasserstände  ebenfalls  niedriger  als  vor 
einem  Jahre,  aber  nicht  in  solchem  Maße. 

Bei  dieser  Entwicklung  der  Verhältnisse  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  der  Mai  noch  wenig  sommerlich,  zuletzt  sogar  recht  kühl  war. 
Im  zweiten  und  im  letzten  Monatsdrittel  haben  die  Wasserstände  aller- 
dings zeitweise  zugenommen.  Im  oberen  Oder-  und  Weichselgebiet 
trat  bei  dem  Kälterückfall  gegen  Ende  des  Monats  sogar  Hochwasser 
ein.1)  Die  obere  Oder,  die  schon  am  19.  Mai  über  die  Ausuferungshöhe 
bei  Ratibor  gestiegen,  aber  bald  wieder  auf  MW  gefallen  war,  schwoll 
am  27.  Mai  auf  5,88  m  a.  P.  Ratibor  (ungefähr  Jahres-MHW)  an.  Zu 
den  auffallend  zahlreichen  Maihochwassern  der  Oder  in  neuerer  Zeit  hat 
sich  somit  ein  neues  gesellt.  Die  Nebenflüsse  unterhalb  Ratibor  ver- 
stärkten diese  Flutwelle  aber  ebensowenig  wie  die  vorangegangene, 
so  daß  stromabwärts  beide  erheblich  verflachten.  Eine  nachhaltige 
Wirkung  ist  von  diesem  Hochwasser  nicht  zu  erwarten.  Im  Mai  vorigen 
Jahres  hatte  der  Strom  ein  erheblich  größeres  Hochwasser  (7,02  m 
a.  P.  Ratibor  am  21.  Mai)  und  dann  doch  nach  einiger  Zeit  die 
lange  Wasserklemme.  Das  Weichselhochwasser  wird  sich  an  der 
preußischen  Stromstrecke  erst  in  den  Wasserständen  des  Juni  zeigen 
und  vermutlich  auch  nicht  lange  nachwirken.  Nachhaltig  war  allein 
die  Wasserzunahme  im  Oberrhein.  Der  Bodensee,  der  am  Anfang 
des  Monats  auf  Sommer-MNVV  stand,  stieg  vom  8.  ab  ziemlich  rasch 
auf  MHW,  ohne  erheblich  wieder  zu  fallen. 

Die  Gesamtlage  ist  also  auch  jetzt  wieder  so,  daß  am  meisten 
die  Elbe,  nächst  ihr  die  Oder  von  einer  Wasserklemme  bedroht  ist, 
die  Aussichten  aber  auch  für  die  übrigen  Flüsse  außer  dem  Rhein 
nicht  günstig  sind. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


>)  Der  Kälterückfall  und  die  starken  Niederschläge  wurden  auch 
diesmal  durch  ein  Tiefdruckgebiet  über  Österreich-Ungarn  herbei- 
geführt, das  mit  hohem  Luftdruck  Lu  Nordwesteuropa  zusammen- 
wirkte. 


Wasserstandsverhältnisse  im  Mai  1912. 
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INHALT: 


Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten  im  Königlichen  Schlosse  in  Alienstein.  (Schluß.)  -  Über  die  Festigkeit  und  die 
Zusammensetzung  des  Eisens  der  abgebrochenen  alten  Bisenbahnbrücke  (Gitterbrücke)  über  den  Rhein  bei  Köln.  -  Vermischtes:  Ergänzung  und  Be- 
richtigung der  von  der  Landesaufnahme  herausgegebenen  Generalstabskarten.  


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten 
im  Königlichen  Schlosse  in  Allenstein. 

(Schluß). 

Die  Fenster  der  drei  Remter  sind  von  der  Glasmalerei  Linnemann 
mit  den  Wappen  zahlreicher  im  Regierungsbezirk  ansässiger  Familien 
geschmückt.  Die  drei  großen  Kronen,  welche  die  Raiffeisengesellschaft 

und    die    neun  Landkreise 


Die  nach  Abb.  8  (Seite  297)  um  1,48  m  höher  liegenden  Remter 
werden  als  Gesellschaftsräume  mit  dem  Speisezimmer  der  Wohnung 
durch  zwei  Aufgänge,  entsprechend  den  früheren  Fensteröffnungen  in 
der  Giebelwand,  verbunden. 


Ein  besonderer  Zugang  vom 
Schloßhof  her  (Abb.  11  u.  14) 
ist  für  den  Fall  vorgesehen, 
daß  die  Remter  allein  ge- 
braucht werden. 

Um  den  vorderen  Rem- 
ter (Abb.  7)  allein  in  Ver- 
bindung mit  der  Wohnung 
benutzen  zu  können,  wurde 
die  vorhandene  große  Öffnung 
der  Mittelwand  geschlossen 
und  mit  zwei  Türen  ver- 
sehen und  die  Trennwand 
der  beiden  anderen  Remter 
durch  eine  ßogenöffnung 
weit  durchbrochen.  Der 
alte  Ausguß  des  vorderen 
Remters  blieb,  wie  von 
außen  zu  erkennen,  an  seiner 
früheren  Stelle.  Die  beiden 
Fensteröffnungen  an  der  Ost- 
waud  wurden  zu  Durch- 
gangstüren vergrößert.  Da- 
rüber sind  zwei  kleine,  vom 
oberen  Geschosse  der  Woh- 
nung zugängliche  Musik- 
logen eingebaut. 

Die  geringen  Spuren  von 
Malerei  im  vorderen  Remter 
reichten  nicht  hin,  um  nach 
ihnen  den  Raum  im  alten 
Sinne  auszumalen.  Von  einer 
reicheren  Ausmalung  mußte 
wegen  der  beschränkten  Mit- 
tel Abstand  genommen  wer- 
den. Sie  konnte  auch  ent- 
behrt werden,  weil  die  farbig 
bemalten  Schilde  mit  den 
Wappen  der  23  Städte  des 
Regierungsbezirkes  über  dem 
dunkel  gebeizten  Kiefern- 
paneel die  Wandflächen  ge- 
nügend beleben.  Zwischen  den  Musiklogen  ist  das  in  Sandstein 
gemeißelte  preußische  Staatswappen  eingelassen,  ihm  gegenüber 
über  den  beiden  Verbindungstüren  haben  die  Wappen  der  Stadt 
Allenstein  und  des  Domkapitels  in  Frauenburg,  des  Schöpfers 
der  Burg,  ihren  Platz  erhalten.  Dazwischen  hängt,  von  Linne- 
mann einem  Vorbilde  im  Dome  in  Frankfurt  am  Main  nachgebildet, 
das  plastische  Wappen  des  Ordenshochmeisters,  bestehend  aus  ver- 
goldetem Topfhelm,  silberner  Helmdecke  und  Ordensschild.  Zu 
einem  Kamin  mit  figürlichem  Friese,  darstellend  die  Unterwerfung  der 
alten  Pruzzen  durch  Ordensritter,  bewilligte  die  Provinz  Ostpreußen 
die  Mittel.  Ihr  Wappen  ziert  den  Kaminmantel.  Eine  Stiftung  der 
Stadt  Allenstein  ermöglichte  die  Ausstattung  der  Räume  mit  Möbeln 
nach  alten  Vorbildern.  Zur  Erinnerung  an  Friedrich  den  Großen, 
den  Stifter  der  preußischen  Landschaften,  unter  dessen  Regierung 
das  Ermland  an  Preußen  kam,  widmete  die  Ostpreußische  Landschaft 
das  Reiter-standbild  des  großen  Königs,  das  nach  einem  hinterlassenen 
Modell  des  verstorbenen  Bildhauers  v.  Uechtritz  in  Bronze  gegossen 
wurde. 

Die  beiden  hinteren,  durch  den  Bogendurchbruch  zu  einem 
Raum  verbundenen  Remter  (Abb.  13)  besitzen  in  ihren  prächtigen 
Zellengewölben  eine  bedeutsame  Zierde.  Um  ihre  Wirkung  nicht  zu 
beeinträchtigen,  ist  von  einer  Bemalung  abgesehen  worden.  Beide 
Räume  können  bei  Festlichkeiten  durch  einen  Vorhang  zeitweise  ge- 
trennt werden.  Eine  Tür  im  hinteren  Remter  führt  zu  dem  Dansker, 
der  nach  vorgefundenen  Bauresten  getreu  wiederhergestellt  worden  ist. 


Abb.  11.    Burghof  mit  neuem  Remteraufgan 


stifteten,  sind  von  Riedinger 
in  Augsburg  nach  alten  Vor- 
bildern gegossen  und  für 
elektrische  Beleuchtung  ein- 
gerichtet. Zwei  wertvolle 
bronzene  Wandarme  im  mitt- 
leren Remter,  ähnlichen 
Leuchtern  in  der  Marien- 
kirche in  Lübeck  nachge- 
bildet, tragen  das  Wappen 
der  Stifter,  der  Grafen 
v.  Finckensteirj. 

Die  Bauarbeiten  im  Süd- 
flügel  beschränkten  sich  auf 
die  Einrichtung  einer  kleinen 
Kutscherwohnung  und  einer 
Remise  nebst  Stallung  im 
Untergeschoß.  Die  dem  Ver- 
falle nahen  Außenanlagen 
sind  in  ihrem  gegenwärti- 
gen Bestände  belassen  und 
nur  iustandgesetzt.  Für  die 
Bewirtschaftung  des  ausge- 
dehnten Gebäudes  schuf  man 
einen  Durchgang  vom  Burg- 
höfe her  nach  dem  äußeren 
Parcham  unter  Benutzung 
einer  vorhandenen  alten 
Öffnung  in  der  westlichen 
Burgmauer.  Der  schon  be- 
stehende Garten  links  vor 
dem  Schlosse  erhielt  neue 
Anlagen  unter  Wahrung 
des  Eindruckes  des  früheren 
Burggrabens.  Der  west- 
liche Parcham,  welcher 
nach  der  Straße  zu  mit 
einem  Tore  abgeschlossen 
wurde,  soll  als  Gemüse- 
garten benutzt  werden.  Die 
tiefer  gelegene  Wiese  an 
der  Nordseite  wird  noch  als 
eigentlichen  Garten  des  Präsidenten  eingerichtet  werden,  da  der 
vordere  Burggarten  zu  sehr  dem  Einblick  Vorübergehender  aus- 
gesetzt ist.  Eine  Freitreppe  führt  von  dem  nördlichen  Parcham  zu 
diesem  Garten  herab. 

Die  Remter  werden  durch  eine  Niederdruckdampfheizung,  der 
Wohnflügel  wird  durch  eine  Warmwasserheizung  erwärmt;  für 
Bäder,  Toiletten  und  Küchenräume  ist  eine  Warmwasserversorgung 
vorgesehen.  Ein  Lasten-  und  Personenaufzug  und  ein  Speisen- 
aufzug sorgen  für  bequemen  Verkehr  im  Hause. 

Die  Bauarbeiten  begannen  im  Sommer  1909.  Während  die 
Wohnung  des  Präsidenten  bereits  im  Herbst  1910  bezogen  werden 
konnte,  zog  sich  die  Vollendung  der  Remter  bis  zum  Frühjahr 
1911  hin.  Die  Arbeiten  waren  nach  Möglichkeit  einheimischen 
Handwerkern  und  ostdeutschen  Firmen  übertragen.  Den  Kamin 
und  die  Sandstein  wappen  fertigte  die  Firma  Karl  Schilling 
in  Berlin,  die  Modelle  hierzu  lieferte  Bildhauer  Giesecke  in  Char- 
lottenburg. Die  Heizungen  sowie  die  Warmwasserversorgung  sind 
von  der  Firma  R.  0.  Meyer  angelegt  worden. 

Der  sehr  mangelhafte  Zustand  des  seit  vielen  Jahrzehnten  ver- 
nachlässigten Bauwerkes  und  die  umfangreichen  Stemmarbeiten 
für  die  Installationen  durch  die  starken  mittelalterlichen  Wände 
haben  manche  unvorhergesehene  Ausgabe  erfordert.  Von  den 
insgesamt,  einschließlich  der  Einrichtung  der  Kutscherwohnung  und 
der  Remise,  aufgewendeten  Mitteln  in  Höhe  von  rd.  225 000  Mark 
ist  ein  ansehnlicher  Betrag  für  diejenigen  Arbeiten  abzurechnen, 


302 


Zentralblatt  der  Bauverwaltunsr. 


12.  Juni  1912. 


Abb.  12.    Untere  Diele  in  der  Wohnung  des  Präsidenten.    Nachbildung  des  Ofens, 
früher  im  Schlosse,  jetzt  im  Prussia- Museuni  in  Königsberg. 
Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten 
im  Königlichen  Schlosse  in  Allenstein. 


welcher  zur  Erhaltung  dieses  für 
die  Provinz  Ostpreußen  so  wert- 
vollen Baudenkmals  unbedingt  in 
nächster  Zeit  hätte  ausgegeben 
werden  müssen. 

So  ist  bei  einem  Aufwände, 
der  die  Kosten  anderer,  zu  gleichem 
Zweck  dienender  Neubauten  nicht 
übersteigt,  gleichzeitig  ein  wert- 
volles Baudenkmal  vor  weiterem 
Verfall  erfolgreich  geschützt  und 
dem  höchsten  Beamten  des  Bezirks 
ein  bedeutungsvoller  Wohnsitz  ge- 
schaffen ,  stattlich  im  Äußeren 
und  wohnlich  wenn  auch  schlicht 
im  Inneren.  Alles,  was  über  das 
Notwendige  hinausgeht,  nament- 
lich die  Ausstattung  der  Remter, 
ist  aus  freiwilligen  Gaben  beschafft 
worden.  An  ihrer  Spitze  steht  ein 
Gnadengeschenk  des  Kaisers  von 
10  000  Mark. 

Unter  der  Oberleitung  des  Ge- 
heimen Oberbaurats  Saran  wurde 
der  Bauplan  durch  den  Regie- 
rungsbaumeister Kohte  ausgeführt: 
ihm  war  zur  Unterstützung  der  Re- 
gierungsbaumeister a.  D.  Fehre  bei- 
gegeben. Die  Aufsicht  der  König- 
lichen Regierung  übten  nachein- 
ander die  Regierung«-  und  Bauräte 
Zeuner  und  Saring  aus. 


Über  die  Festigkeit  und  die  Zusammensetzung  des  Eisens  der  abgebrochenen 
«alten  Eisenbalmbrücke  (Gitterbrücke)  über  den  Rhein  bei  Köln. 


Am  24.  September  1910  war  in  Köln  das  letzte  Stück  der  alten 
Gitterbrücke  entfernt  worden,  nachdem  sie  über  50  Jahre  ununter- 
brochen einem  stäudig  wachsenden  und  zuletzt  übergroßen  Eisen- 
bahnverkehr gedient  hatte.  Es  lag  dabei  uahe,  von  dem  Schweiß- 
eisen, aus  dem  die  Brücke  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
erbaut  worden  war,  einige  Proben  zu  entnehmen  und  diese  auf  ihre 
Kestigkeitseigenscbaften  sowie  die  chemische  Zusammensetzung  zu 
untersuchen.  Die  Untersuchung  geschah  von  der  Gutehoffnungs- 
hütte, welcher  die  Eisenbahndirektion  Köln  den  Abbruch  der  alten 
Brücken  übertragen  hatte.  Einen  Auszug  der  Ergebnisse  enthält  bereits 
die  Festschrift,  die  Regierungsrat  Beermann  zur  Eröffnung  der 
neuen  Rheinbrücken1)  verfaßt  hat.  Es  sollen  hier  die  ermittelten 
Werte  vollständig  wiedergegeben  werden,  da  deren  Festlegung  sowohl 


*)  Beermann,  Die  Rheinbrücken  bei  Köln.  1911.  S.  Gt/68. 
Köln 


im  geschichtlichen  wie  wissenschaftlichen  Interesse  bei  der  immer 
kleiner  weidenden  Zahl  alter  großer  Eisenbrücken  wohl  angebracht 
sein  dürfte. 

Das  für  die  in  den  Jahren  1855  bis  1859  errichtete  Eisenbahn- 
gitterbrücke bei  Köln3)  verwandte  Eisen  war  ein  dem  damaligen 
Stande  der  Eisenerzeugung  entsprechendes  Schweißeisen  und 
wurde  von  der  sogen.  Steinhäuser  Hütte  bei  Witten  a.  d.  Ruhr  ge- 
liefert. Es  soll  ein  durchweg  sehniges  Puddeleisen  gewesen  sein, 
doch  sind  weder  über  die  bei  der  Anlieferung  geforderten  oder 
erzielten  Festigkeitswerte  noch  irgendwelche  Angaben  vorhanden. 
Alle  hierauf  bezüglichen  Aktenstücke  der  früheren  Köln-Mindener 
Eisenbahngesellscbaft  sind  bei  einem  Brande  der  Eisenbahndirektion 


3)  Zeitschrift  für  Bauwesen  1863,  S.  175 
535,  Blatt  31  bis  3!). 


Obergurt-Aufsicht. 

13,14,15 


Deutz 


Abb.  1.    Probestücke  aus  der  zweiten  Öffnung  von  Köln  aus. 


Kr.  4N. 
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Essen,  in  deren  Besitze  sie  über- 
gegangen waren,  ein  Raub  der 
Flammen  geworden.  Ein  Vergleich 
der  Ergebnisse  des  abgebrochenen 
Materials  mit  seinen  ursprünglichen 
Eigenschaften  ist  also  nicht  mehr 
möglich. 

Vou  19  besonders  ausgewählten 
Stellen  (Abb.  1)  wurden  aus  der 
alten  Brücke  größere  Probestücke 
entnommen  und  im  Sterkrader 
Werke  der  Gutehoffnungshütte  zer- 
rissen. Von  den  Versuchsstäben 
entstammten  12  Stück  dem  Gittev- 
werk  der  Fachwerkwand  (hiervon 
vier  aus  der  Nähe  des  Mittel- 
auflagers und  acht  aus  Öffnungs- 
mitte eines  Trägers),  die  übrigen 
sieben  den  großen  Blechen  der 
Stehbleche  und  Decklamellen  der 
Gurte.  Von  letzteren  wurden  wieder 
Längs-  und  Querproben  ange- 
ordnet, so  daß  insgesamt  26  Zer- 
reißversuche durchgeführt  werden 
konnten.  Das  Ergebnis  der  Ver- 
suche ist  aus  der  Zahlenzusammen- 
stellung la  u.  b  (Seite  304)  ersichtlich, 
wobei  die  Längs-  und  Querproben  ge- 
trennt zusammengefaßt  sind.  Letz- 
teres ist  mit  Rücksicht  auf  das 
nach  den  beiden  Richtungen  gaDz 
verschiedene  Gefüge  des  Materials 
nötig. 

Zusammengefaßt  beträgt  danach : 


22,3  kg/ 
30,7 
G,0 

0,1 


qmm 


vll. 


höchstens 

31.4  kg/qmm 
38,9 

20.5  vll. 
32,2  „ 


im  Mittel 

27,7  kg/qmm 
35,9  „ 
12,6  vH. 
16,3  „ 


a)  bei  den  Längs  proben 

mindestens 

die  Elastizitätsgrenze  .  . 
die  Bruchfestigkeit  .  .  . 
die  Bruchdehnung  .  .  . 
die  QuerzusammenziehuDg 

Zum  Vergleich  hiermit  seien  die  zur  Zeit  geltenden  Vorschriften 
über  Flacheisen  und  solche  Bleche,  welche  im  wesentlichen  nur  in 
der  Längsrichtung  beansprucht  werden  und  welche  mehr  als  10  mm 
Stärke  besitzen  (sieh  die  „Besonderen  Vertragsbedingungen  für  die 
Anfertigung,  Lieferung  und  Aufstellung  von  größeren  zusammen- 
gesetzten Eisenkonstruktionen  V')  sowie  die  sogen.  Hamburger  Normal- 
bedingungen) herangezogen.    Sie  lauten: 

Mindestbetrag  der  Zugfettigkeit   ...    35  kg/qmm 
„  „    Dehnung     ....    12  vH.; 

für  die  Elastizitätsgrenze  und  die  Querzusammen ziehung  sind  keine 
unteren  Grenzen  vorgeschrieben. 

Man  sieht  daraus,  daß  die  beim  Kölner  Alteisen  gefundene 
Bruchfestigkeit  auch  der  heutigen  Vorschrift  noch  ziemlich  nahe- 
kommt, während  dagegen  die  Dehnung  stark  abfällt. 

b)  aus  den  Querproben 

mindestens       höchstens         im  Mittel 

}2,2  kg/qmm  (28,8)  kg/f|mm 

36,4      „  29.6  „ 
9.4  vH.  5,0  vll. 

8,6   „  3.8  „ 


Abb.  13.    Die  beiden  hintereu  Remter. 

Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungspräsidenten 
im  Königlichen  Schlosse  in  Allenstein. 


Da,  wie  bereits  eingangs  angeführt,  alle  Angaben  über  die  Festig- 
keitseigenschaften des  Materials  in  seinem  ursprüglichen  Zustande 
fehlen,  kann  kein  unmittelbarer  Vergleich  angestellt  werden,  und  es  sind 


(25,9)  kg/qmm 
25,6 
1,2  \H. 

0,5   „  • 


die  Elastizitätsgrenze  .  . 
die  Bruchfestigkeit  .  .  . 
die  Bruchdehnung  .  .  . 
die  Querzusammenziehung 

Die  heutige  Vorschrift  für  solche  Bleche  lautet: 

Mindestbetrag  der  Zugfestigkeit    ...    28  kg/qmm 
„  „    Dehnung  3  vll. 

Es  kommt  also  auch  bei  den  Querproben  die  Bruchfestigkeit  des 
alten  Eisens  der  heutigen  Vorschrift  nahe,  während  die  DebnuDg 
wieder  stark  nach  unten  abweicht. 

Die  Stäbe  rissen  in  der  Tat  fast  alle  ziemlich  stumpf  ab  und 
ohne  vorherige  stärkere  Einschnürung  an  der  Rißstelle.  Wenig  gut 
zeigten  sich  auch  einige  durchgeführte  BiegeprobeD,  bei  denen  die 
Stäbe  schon  bei  ganz  geringen  Biegewinkeln  durchbrachen.  Das 
Aussehen  der  Bruchstellen  war  dabei  im  allgemeinen  grobschiefrig, 
von  dunkelgrauer  Farbe  und  ohne  jeglichen  Glanz.  Nur  ab  und  zu 
waren  glänzende  kristallinische  Schichten  von  geringer  Stärke  ein- 
gesprengt. 

a)  Die  in  Vorbereitung  begriffenen  neuen  Vertragsbedingungen 
werden  Vorschriften  über  Schweißeisen  nicht  mehr  enthalten,  da 
Bauwerke  hieraus  kaum  mehr  ausgeführt  werden. 


Abb.  14.    Laubengang  vor  den  Remtern. 
Die  Einrichtung  der  Dienstwohnung  für  den  Regierungs- 
präsidenten im  Königlichen  Schlosse  in  Allenstein. 
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auch  keine  Schlüsse  auf  eine  etwaige  Änderung  des  Gefüges  oder 
Ermüdung  des  Eisens  während  des  über  50jährigen  Betriebes  zu 
ziehen  möglich.  Auch  der  Vergleich  von  Stäben  verschiedener  Be- 
anspruchung führt  nicht  zum  Ziel.  Die  Diagonalen  Nr.  1  bis  4,  welche 
in  der  Nähe  des  Mittelauf lagers  der  Brücke  wohl  dauernd  mehr  in 
Anspruch  genommen  waren  wie  diejenigen  nächst  der  I  left'oungs- 
mitte  (Nr.  5  bis  12),  weisen  kaum  einen  Abfall  in  der  Festigkeit  auf. 
Die  betreffenden  Mittelwerte  sind  35,4  kg/qmm  gegen  3G,5  kg/qmm. 

Den  Festigkeitseigenschaften  sind  in  der  Zusammenstellung  2 
für  sechs  ausgewählte  Probestücke  die  chemischen  Zusammensetzungen 
gegenübergestellt.  Dabei  wurde  bei  Probe  Nr.  6  L  die  duukle  amorphe 

Zusammenstellung  1. 

Alte  Rheinbrücke  bei  Köln  (Eisenbahnbrücke). 
Zerreißergebnisse  der  26  Proben  aus  Alteisen, 
a)  Längsproben. 


b)  Querproben. 


Be- 
zeichnung 

der 
Längs- 

Lage 
im 
Bau- 

Elast- 
Grenze 

Bruch- 
be- 
lastung 

Deh- 
nung 

Quer- 
zu- 
samnien- 
ziehung 

Körner- 
weite 

proben 

werk 

kg  qmm 

kg/qmm 

vH. 

vH. 

mm 

Nr.  1 

26,1 

37,1 

16,0 

20,6 

200 

2 

22,3 

30,7 

10,0 

16,6 

200 

.-,  3 

23,2 

35,2 

14,0 

27,2 

200 

,  4 

26,7 

38,6 

15,0 

24,5 

200 

,  5 

n 

<v 

28,6 

37,0 

17,0 

21,1 

200 

6 

"3 
a 

30,6 

36,1 

11,5 

17,6 

200 

*  7 

o 
bo 

28,8 

33,7 

6,0 

9,4 

200 

..  8 

SS 

s 

28,7 

38,1 

20,5 

32,2 

200 

..  9 

28,3 

."»6,0 

17,5 

18.8 

200 

.  10 

29,7 

38,9 

18,5 

22,8 

200 

„  11 

26,6 

34,2 

10,5 

17,0 

200 

„  12 

28,3 

37,9 

18,0 

17,0 

200 

.,  13 

28,0 

34,4 

8,0 

7,7 

200 

14 

— 

o 

26,8 

35.4 

15,0 

15,2 

200 

„  15 

<V  .Q  >- 
=  -3  = 

26,3 

34,0 

7,5 

9,0 

200 

..  n; 

..  17 

Lame 
und  Ste 
der  G 

26,1 
30,0 

33,7 
38,2 

9,0 
10,0 

10,3 
8,9 

200 
200 

ä  18 

31,4 

36,5 

6,0 

9.2 

200 

..  19 

28,6 

36,1 

9,0 

5.1 

200 

Mittel 


12,6 


1 6,3 


Be- 
zeichnung 
der 
Quer- 
proben 

-J 

Lage 
im 
Bau- 
werk 

Elast- 
Grenze 

lf  O-  '  1 1  Ttl  1 1 » 

1»  f^y  .    '    M   1   1    M  1 

Bruch- 
be- 
lastung 

k ,f^i  <j in  i n 

Deh- 
nung 

vH 

Quer- 
zu-  , 

sammen- 
zieliung 

\  xl. 

Kürner- 
weite 

mm 

Nr.  13 

r- 

n.  b. 

27,5 

1,2 

1,4 

170 

•  14 

Ü 

n.  b. 

29,0 

7,6 

0,5 

170 

„  15 
„  16 

<V  U 

S 

g.C/3  u 
■5  oo 

P. 

n.  b. 

25,9 

25,6 
27,4 

9,4 

3,0 

2,2 
2,0 

170 

200 

.  17 
.  18 

28,7 
32,2 

31,6 
36,4 

4,7 
5,3 

8,6 
6,4 

170 
170 

„  19 

28,4 

29,8 

4,0 

5,2 

200 

Mittel 

(28,8) 

20,6 

5,0 

3,8 

i).  b.  =  nicht  beobachtet. 

Schicht  und  die  eingesprengte  glänzende  kristallinische  Schicht  ge- 
trennt untersucht,  ohne  daß  jedoch  eine  wesentliche  Abweichung  in 
der  Zusammensetzung  festzustellen  war.  Eine  Lichtbildaufnahme 
des  Brucbquerschnitts  von  6  L  zeigt  Abb.  2.  Die  Analyse  aller 
6  Proben  läßt  wieder  die  große  Verschie- 
denheit in  der  Güte  des  Materials  er- 
kennen. Einigermaßen  einwandfrei  ist  eigent- 
lich nur  die  Probe  Nr.  18  L,  obgleich  auch 
bei  dieser  der  Mangangehalt  höher  sein 
dürfte.  Alle  übrigen  Proben  zeigen  durchweg 
einen  viel  zu  hohen  Phosphorgehalt.  Bei 
Probe  Nr.  13  Q  und  16  L  geht  auch  der 
Schlackengehalt  über  das  für  gutes  Schweiß- 
eisen zulässige  Maß  hinaus.  Die  Gutehoff- 
nungshütte, in  deren  Besitz  das  gesamte 
Alteisen  überging,  hat  —  späteren  Geschlech- 
tern zur  Anschauung  und  zur  Belehrung  — 
zwei  größere  zusammenhängende  Stücke  an 
Museen  als  Geschenk  abgegeben:  einen  5,6  m 
langen  Endabschnitt  einer  Öffnung  nebst 
Lagerteilen  und  Fahrbabnabdeckung  im  Ge- 
wichte von  rund  25  t  dem  Deutschen  Mu- 
seum von  Meisterwerken  der  Naturwissen- 
schaft und  Technik  in  München,  ferner  einen 
3  m  langen  Mittelabschnitt  eines  Hauptträgers  im  Gewichte  von 
rund  8  t  dem  Königlichen  Verkehrs-  und  Baumuseum  in  Berlin. 
Sterkrade.  Dr.  Bohny. 


Abb.  2.  Bruchquerschnitt 
von  Probe  Nr.  6L,  der  die 
glänzende  kristallinische 
Schicht  und  die  dunkle, 
amorphe  Schicht  zeigt. 


Zusammenstellung  2. 

Material  der  alten  Rheinbrücke  bei  Köln  (Eisenbahnbrücke). 


Bezeichnung 
der  Probe 

Lage  im  Bauwerk 

Physikalische  Eigenschaften 

Chemische  Analyse 

(Gehalt  in  vH.) 

Elast- 
Grenze 
kg/qmm 

Bruch- 
belastung 
kg/qmm 

Dehnung 
tH. 

Querzusam- 
menziehung 
N  H 

Körner- 
weite 
mm 

C 

Mn 

P 

S 

Si 

c 

Schlacke 

Nr.   2  L 

„     6  L 

„   13  Q 
„   IC  L 
39   18  L 
„   19  Q 

Enddiagonale,  steigend 

Mitteldiagonale    .    .  . 

Obergurtlamelle  .    .  . 
Obergurtstehblech   .  . 
Untergurtlamelle .    .  . 
desgl  

22,3 
30,6 

n.  b. 

26,1 
31,4 
28,4 

30,7 

36,1 

27,5 
33,7 
36,5 

29,8 

10 

11,5 

1,2 
9 
6 
4 

16,6 

17,6 

1,4 
10,3 

9,2 
5,2 

200 
200 

170 

200 
200 
200 

0,04 
f  0,065 !) 
1 0,055 ») 

0,08 

0,06 

0,08 

0,08 

0,16 
0,23 
0,21 
0,07 
0,11 
0,06 
0,14 

0,23 
0,43 
0,42 
0,39 
0,31 
0,18 
0.2S 

0,023 
0,035 
0,025 
0,025 
0,018 
0,025 
0,024 

0,16 
0,18 
0,18 
0,19 
0,19 
0,20 
0,18 

0,025 

0.193 

0,211 

0,032 

0,029 

0,24 

0,14 

0,68 

j  0,82 

1,03 
1,21 
0,63 
0.62 

=  glänzende  kristallinische  Schicht.  2)  =  dunkle  amorphe  Schicht  (wie  die  übrigen  Proben), 
n.  b.  =  nicht  beobachtet.    Graphit  =  0.    Q  =  quer.    L  =  längs. 


Vermischtes. 


Auf  die  möglichst  schnelle  Ergänzung-  und  Berichtigung  der 
von  der  Landesaufnahme  herausgegebenen  Generalstabskarten, 

die  sowohl  in  Staatsbetrieben  wie  auch  in  Privatkreisen  infolge  ihrer 
Genauigkeit  vielseitige  Verwendung  rinden  und  sich  immer  größerer 
Üeliebtheit  erfreuen,  wird  neuerdings  besonderes  Gewicht  gelegt.  Das 
Staatsmiuisterium  hat  daher  bestimmt,  daß  alle  Behörden  und  Be- 
amten, soweit  sie  in  Frage  kommen,  hierbei  mitzuwirken  haben. 
Bisher  wurden  die  Nachträge  für  die  Generalstabskarten  in  den  so- 
genannten „Baukreismappen",  d.  h.  in  den  zu  diesem  Zweck  bei  den 
Königlichen  Hoch-  und  Wasserbauäuitern  niedergelegten  Mappen  mit 

Verlag  von  Wilhelm  Emst  &  Sohn,  Berlin.  — 


Meßtischblättern  des  betreffenden  Baubezirks,  gesammelt  und  durch 
das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  der  Landesaufnahme  zur 
weiteren  Verarbeitung  übergeben.  Diese  „Hauptsammelstellen"  sollen 
auch  in  Zukunft  beibehalten  werden.  Jedoch  sollen  sie  durch  „Vor- 
sammelstellen "  unterstützt  werden,  die  bei  den  Landratsämtern  ein- 
zurichten sind.  Die  näheren  Anordnungen  hierüber  werden  die  Ober- 
präsidenten und  Regierungspräsidenten  an  der  Hand  der  von  den 
zuständigen  Ministern  aufgestellten  „Grundsätze  für  die  Benach- 
richtigung der  Landesaufnahme  über  topographische  Veränderungen" 
treffen. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 

Nr.  48. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  •  O.Sarrazin,  Berlin.  — 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  baben  Allergnädigst  geruht,  den  bis- 
herigen Hilfsarbeiter  im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten  Regierungs-  und  Baurat  Mothes  aus  Potsdam  zum  Ge- 
heimen Baurat  und  Vortragenden  Rat  in  diesem  Ministerium  zu  er- 
nennen und  die  Wahl  des  etatmäßigen  Professors  Geheimen  Regie- 
rungsrats Josse  zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
für  die  Amtszeit  vom  1.  Juli  1912  bis  dahin  1913  zu  bestätigen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Vogel  von  Halberstadt 
an  die  Regierung  in  Magdeburg  und  Gehm  von  Köln  nach  Berliu 
(im  Geschäftsbereich  der  Ministerial- Baukommission). 

Etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen 
worden:  den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Silber- 
mann in  Nakel  a.  d.  Netze,  Kuhlmann  in  Züllichau,  v.  Steinwehr 
in  Neustadt  i.  W.-Pr.,  Hollander  in  Hohensalza,  Othegraven  in 
Stallupönen,  Müchel  in  Ratibor,  Westphal  in  Deutsch -Krone, 
Humpert  in  Karlsruhe  i.  O.-Schl.,  Friedrich  Müller  in  Berlin  (im 
Geschäftsbereich  der  Eisenbahndirektion),  Wojahn  in  Mogilno, 
Böttcher  in  Köln  (im  Geschäftsbereich  der  Eisenbahndirektion), 


Verges  in  Gumbinnen,  Harling  in  Berlin  in  der  Hochbauabtcihmg 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  Heinrich  M  üller  in  Mainz 
(im  Geschäftsbereich  der  Eisenbahndirektion),  Drescher  in  Geeste- 
münde, Jüsgen  in  Luxemburg  (zur  Zeit  beurlaubt)  und  Winkler 
in  Thorn. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Brecht,  bis- 
her in  Halle  a.  d.  Saale,  ist  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
zur  Beschäftigung  bei  den  Eisenbahnabteilungen  überwiesen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Leinemann 
in  Linz  a.  Rhein  ist  die  etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters 
bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  verliehen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Karl  Brodführer  aus  Meiningeu,  Karl  Schellberg  aus  Essen  und 
Robert  Liebenthal  aus  Tilsit  (Hochbaufach). 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Fritz  Struve 
in  Rheydt  ist  nach  erfolgter  Bestätigung  seiner  Wahl  zum  besoldeten 
Beigeordneten  der  Stadt  Rheydt  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschieden. 

Der  Geheime  Baurat  Liepe,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in 
Essen,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


In  der  Gemeinde  Lankwitz 
hat  trotz  ihrer  günstigen  Lage 
in  größter  Nähe  der  sich  stets 
weiter  ausdehnenden  Reichs- 
hauptstadt die  Entwicklung  der 
schon  seit  dem  13.  Jahrhundert 
bestehenden  Dorfgemeinde  zu 
einem  größeren  Vororte  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Ungün- 
stige Verkehrsverhältnisse,  die 
Lage  der  alten  Dorfaue  stark 
seitlich  der  Bahnstrecke  und  die 
erst  1895  erfolgte  Anlage  eines 
besonderen  Bahnhofs  Lankwitz, 
dazu  die  Bebauung  des  ziemlich 
großen  Weichbildes  von  den 
Grenzen  der  Gemarkung  aus  vom 
benachbarten  Großlichterfelde- 
Ost,  von  Steglitz  und  Marien- 
felde mögen  mit  Veranlassung  zu 
diesem  verspäteten  Aufblühen 
gegeben  haben.  Jetzt  wird  den 
ungünstigen  Verhältnissen  durch 
die  Aufstellung  eines  gemein- 
samen und  in  der  Ausführung 
begriffenen  Bebauungsplanes  so- 
wie durch  die  Anlage  sonstiger 
einheitlicher  gesundheitlicher  und 
kommunaler  zweckdienlicher  Ein- 
richtungen entgegengewirkt.  Ein 
Bild  der  Erstarkung  der  Ge- 
meinde zeigt  das  Steigen  der  Ein- 
wohnerzahl in  den  letzten  Jahren 
auf  über  10  000  Köpfe,  das  Wach- 
sen der  Staatseinkommensteuer 
in  den  Jahren  1900  bis  1911  von 
34  200  auf  150  800  Mark,  also 
um  das  Fünffache,  zugleich  der 
veranlagten  Grundwerte  von 
18  400000  auf  71  C0O0O0  Mark. 


Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin. 


Abb.  I.  Ilaupteingan^ 


Das  Dorf  Lankwitz  war  nach 
alter  Sitte  als  Straßendorf  um 
eine  Dorfaue  gelagert,  die  heute 
eine  verbreiterte  Straße  mit 
schönem  Baumwuchs  bildet.  In 
der  Mitte  der  Dorfaue  bietet  die 
alte  Kirche  mit  dem  umgebenden 
Kirchhof  ein  freundliches,  anhei- 
melndes Bild.  Außer  diesem 
ehrwürdigen  Kircheubau  erinnern 
nur  noch  wenige  Häuser,  so  z.  B. 
das  ..Schloß  Lankwitz",  das  alte 
Lehnschulzengrundstück,  an  die 
vergangenen  Jahrhunderte. 

Als  Mittelpunkt  der  Bebau- 
ung bildet  sich  jetzt  für  das 
neue  Lankwitz  der  Bahnhof  an 
der  Vorortstrecke  der  Anhalter 
Bahn  heraus.  Er  liegt  ungefähr 
an  der  baupolizeilichen  Grenze 
des  Hochbaues  und  der  landhaus- 
mäßigen Bebauung.  Südwestlich 
der  Bahn  wurde  hier  in  den 
Jahren  1906  bis  1908  das  neue 
Haus  des  Realgymnasiums  nach 
den  Plänen  der  Gebrüder  Hen- 
nings erbaut.  Gegenüber,  an  der 
östlichen  Bahnseite,  sollte  nun  das 
neue  Rathaus  des  Ortes  erstehen. 

Die  Gemeinde  unter  Fuhrung 
ihres  Vorstehers  Bürgermeister 
Dr.  Beyendorf!'  wählte  zur  Erlan- 
gung eines  künstlerischen  und 
zweckdienlichen  Entwurfs  den  Weg 
eines  unter  den  Architekten  der 
Mark  Brandenburg  ausgeschrie- 
benen Wettbewerbs  (1909  d.  Bl., 
S.  654;  1910,  S.  175).  Den  Siegern 
in  dem  Wettstreite,  Architekten 
Gebr.  Ratz,  wurde  1910  die  Be- 
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bei  Berlin. 


Abb.  3.    Erstes  Ober 
geschoß. 


ein  Wettbewerbsentwurf. 


arbeitung  der  Einzelheiten  und  die  künstlerische  Oberleitung  des  Baues 
übertragen,  das  Gemeindebauamt  übernahm  die  örtliche  Bauleitung. 
Der  Bauplatz  erstreckt  sich  längs  der  Viktoriastraße  vom  Bahndamm 
bis  zur  Oharlottenstraße  in  einer  Größe  von  20  000  qm.    Der  Entwurf 
Ratz  sah  nächst  dem  Bahnhof  eine  Platzaulage  vor,  die  sich  geschickt 
den  beiden  angrenzenden  Straßen  angliedert.    Sie  wird  hakenförmig 
von  den  Flügeln  des  Rathauses  umschlossen  (Abb.  6).    Auf  dem 
Platz  soll  ein  Schmuckbrunnen  errichtet  werden,  für  den  ein  engeres 
Preisausschreiben  unter  Bildhauern  erlassen  worden  ist.    Die  Ent- 
scheidung hierin  steht  binnen   kurzem   bevor.    Längs  des  Bahn- 
dammes ist  die  Erbauung  einer  Reihe  von  Kaufläden  mit  vorge- 
legter Straßenlaube  geplant,  die  im  Zusammenhang  mit 
einer  Straßenüberbrückung  eine  geschlossene  und  künst- 
lerisch wirksame  Umrahmung  des  Schmuckplatzes  bilden 
sollen.    Zunächst  wird  der  für  den  Verkehr  notwendige 
Zugang  zu  den  Bahnsteigen  ausgeführt. 

In  der  Hoffnung  auf  das  schnellere  Anwachsen 
des  Vororts  war  in  dem  Preisausschreiben  vorgesehen, 
die  gesamte  Baugruppe  für  die  Bedürfnisse  einer 
größeren  Gemeinde  von  ungefähr  200  000  Seelen  ein- 
zurichten. Dabei  sollte  jedoch  die  Ausführung  eines 
Teiles  der  Gesamtplanes  den  nächsten  Ansprüchen 
genügen,  wobei  auch  für  diese  Teilausführung  die 
Gewinnung  eines  abgeschlossenen  Bildes  zur  Bedingung 
gemacht  wurde.  Wie  diese  reizvolle  Aufgabe  von  den 
Architekten  Gebr.  Ratz  gelöst  ist,  zeigt  der  Lageplan 
(Abb.  6),  in  dem  die  zunächst  erbauten  beiden  Flügel 
am  Marktplatz  schraffiert  dargestellt  sind.  Der  spätere 
Bau  wird  vier  Höfe  umschließen.  Abb.  4  gibt  den 
Wettbewerbsentwurf  und  die  Durchführung  des  ge- 
samten Baues  in  der  Ansicht  wieder.  Eine  größere 
Turmanlage  beherrscht  hier  die  Gebäudegruppe  der 
zunächst  erbauten  Flügel  (Abb.  5). 

Maßgebend  für  die  Bebauung  waren  die  Vor- 
schriften der  Baupolizeiordnung  für  die  Vororte  vom 
28.  Mai  1907  Bauklasse  C  und  D  unter  der  Annahme, 
daß  die  Anlage  eines  weiteren  Geschosses  um  die  teil- 
weise Ausnutzung  des  Daches  für  Räume  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  durch  besondere  Erlaubnis 
zu  erreichen  wäre.  Im  Erdgeschosse  war  eine  Wirt- 
schaft nebst  Wohnung  des  Wirtes,  die  Polizeiwache 
und  ein  Postamt  unterzubringen.  Die  Benutzung  des 
ersten  Obergeschosses  durch  die  Kasse,  die  Steuer- 
verwaltung, das  Meldeamt  und  das  Standesamt  zeigt 
Abb.  3.  Die  Einteilung  des  Uauptgeschosses  ist  in 
Abb.  2  wiedergegeben.  An  den  Sitzungssaal  der  Ge- 
meindevertreter schließen  sich  die  Räume  für  die 
Ausschußberatungen,  die  Bücherei  sowie  die  Zimmer 
und  Amtsstuben  des  Gemeindevorstehers.  In  dem 
obersten  Stockwerk  ist  das  Bauamt  untergebracht. 

Die  äußere  Durchbildung  ist  aus  den  Aufnahmen 
(Abb.  1,  5,  7  u.  13)  erkenntlich.  Die  Verblendung  der  Ar- 
chitekturteile erfolgte  mit  Alt-Wartbauer  Sandstein,  der 
mit  seinen  warmen  Tönen  sehr  gut  zu  dem  rauhen  Putz 
der  glatten  Mauern  paßt.  Besondere  Liebe  ist  der  Durch- 
führung der  Kunstschmiedearbeiten  außen  und  innen 
gewidmet.  Abb.  1,  10,  13  u.  14  geben  davon  ein  Bild. 
Auch  das  Innere  (Abb.  8  bis  11)  läßt  bei  Anlehnung  an  ältere 
Architekturbilder  ein  frisches  Empfinden  erkennen;  den  Bedürfnissen 
der  Jetztzeit  ist  dabei  voll  genügt.  Die  Decken  sind  als  trägerlose 
llohlzylinderdecken  ausgeführt  und  in  den  einfacheren  Räumen  mit 
Linoleum  belegt.  Der  bildnerische  Schmuck,  entworfen  von  Professor 
Taubert,  ist  auf  wenige  Bauteile  beschränkt.  Bemerkenswert  ist  die 
kaminartige  Umkleidung  der  Heizkörper  im  Sitzungssaale  (Abb.  12), 
die  in  geschliffenem  Kirchheiuier  Kalkstein  ausgeführt  ist. 

Von  sonstigen  Arbeiten  des  inneren  Ausbaues  seien  die  Tischler- 
arbeiten der  Loge  im  Sitzungssaal  sowie  der  Türen  und  Paneele  er- 
wähnt, die  der  eingesessene  Meister  Lobs  fertigte.  Eine  Schrank- 
wand im  Zimmer  des  Bürgermeisters  (Abb.  8)  erinnert  an  die  reiz- 
vollen Durchbildungen  alter  eingebauter  Schränke  in  Niedersachsen. 
Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Professor  Petersen  um  die  Aus- 
gestaltung der  Beleuchtungskörper  erworben.  Schöne  Malereien  hat 
Bodenstein  al5  Schmuck  der  Türfüllungen  sowie  an  der  Decke  des 
Eheschließungszimmers  beigesteuert. 

Während  für  die  Preisbewerbung  der  Betrag  von  360000  Mark 
und  24  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes  zum  Rathausbau  vor- 
gesehen waren,  bat  die  endgültige  Summe  des  eigentlichen  Baues 
nur  wenig  mehr,  nämlich  380  000  Mark  betragen,  wobei  noch  einige 
nachträgliche  Bedürfnisse  befriedigt  werden  konnten.  Bei  IC  700  cbm 
umbauten  Raumes  kostet  mithin  1  cbm  22,75  Mark. 

Berlin.  K.  Mühlke. 
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Abb.  5.   Ausicht  vom  Marktplatz. 
Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin. 


Das  amerikanische  Sielierlieitsmui 

Vor  einigeD  Jahren  konnte  ein  anerkannter  Fachmann  auf  dem 
Gebiete  des  gewerblichen  Arbeiterschutzes,  der  Senatspräsident 
Dr.-Ing.  Hartmann,  noch  sagen,  daß  etwa  ein  Drittel  aller  gewerb- 
lichen Unfälle  vermeidbar  seien,  weil  sie  darauf  zurückzuführen 
wären,  daß  nicht  alle  durch  den  Stand  der  Technik  gegebenen  Sicher- 
heitsvorrichtungen in  Fabrik-  und  ähnlichen  Betrieben  angewendet 
werden.  Die  Amerikaner,  die  auf  vielen  Gebieten  der  Technik  Europa 
überflügelt  haben,  müssen  heute  noch  zugeben,  daß  in  ihren  gewerb- 
lichen Anlagen  die  Hälfte  aller  Unfälle  vermieden  werden  könnte, 
wenn  bei  der  Bauart  der  Maschinen  und  der  Einrichtung  des  Be- 
triebes alles  geschähe,  was  die  Betriebssicherheit  zu  erhöhen  geeignet 
ist.  Erst  in  der  letzten  Zeit  sind  sich  aber  die  Amerikaner  ihrer 
Rückständigkeit  bewußt  geworden,  und  sie  haben  erkannt,  daß  die 
große  Zahl  der  Unfälle  in  gewerblichen  Betrieben  eine  Verschwen- 
dung eines  wertvollen  Teiles  des  Nationalvermögens,  des  Lebens  und 
der  Gesundheit  der  arbeitenden  Bevölkerung  bedeutet.  Es  machen 
sich  daher  neuerdings  Bestrebungen  geltend,  die  die  Gefahren  der 
gewerblichen  Arbeit  bekämpfen  wollen.  Ein  unter  diesem  Gesichts- 
punkt gegründetes  Unternehmen  ist  das  Sicherheitsmuseum  (American 
Museum  of  Safety)  in  Neuyork.  Es  ist  aus  zwei  Sonderausstellungen 
zur  Förderung  der  Betriebssicherheit  hervorgegangen,  die  1907  und 
1908  in  Neuyork  veranstaltet  wurden.  In  seiner  Gliederung  ist  es 
der  Ständigen  Ausstellung  für  Arbeiterwohlfahrt  in  Cbarlottenburg 
nachgebildet.  Diese  Sammlung,  eine  der  ältesten  ihrer  Art,  ist  leider 
noch  nicht  so  bekannt,  wie  es  ihr  lehrreicher  Inhalt  verdient.  Nach 
ihrem  Muster  zerfällt  das  Neuyorker  Museum  in  drei  Abteilungen. 
Die  erste  ist  der  Unfallverhütung  gewidmet  und  enthält  Maschinen 
und  Vorrichtungen  aller  Art,  an  denen  besondere  Vorkehrungen  zur 
Verhütung  von  Unfällen,  namentlich  zum  Schutze  der  sie  bedienenden 
Arbeiter  angebracht  sind.  Die  zweite  Abteilung,  die  hygienische, 
befaßt  sich  mit  der  Herbeiführung  hygienisch  einwandfreier  Ver- 
hältnisse in  Fabriken,  Werkstätten  und  Wohnungen,  insbesondere 
auch  mit  der  Bekämpfung  von  Berufskrankheiten.   Die  dritte  Ab- 


im  (American  Museum  of  Safety). 

teiluDg  soll  die  Bestrebungen  veranschaulichen,  die  auf  die  Hebung 
der  allgemeinen  Lebensverhältnisse  der  arbeitenden  Bevölkerung  ge- 
richtet sind,  namentlich  diejenigen,  bei  denen  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
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Abb.  7.    Flügel  des  flaupteingangs  und  des  vorläufigen  Sitzungssaals. 


Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin. 


Abb.  S.  Bürgermeisterziuimer. 


nebmer  zu  diesem  Zwecke  zusammenarbeiten.  Das  Museum 
wird  fleißig  besucht;  ein  großes  Werk  mit  6000  bis  7000 
Arbeitern  bat  z.  B.  kürzlich  eine  Abordnung  ihrer  Beamten 
und  Arbeiter  auf  drei  Wochen  nach  Neujork  geschickt,  um 
im  Sicherheitsmuseum  zu  studieren,  und  alle  Beteiligten  haben, 
wie  sie  selbst  zugeben,  wertvolle  Anregungen  mit  nach  Hause 
genommen.  Das  Museum  besitzt  auch  einen  Stab  von  fach- 
männisch und  rednerisch  gebildeten  Beamten,  die  sowohl  im 
Museum  selbst,  als  auch  auf  Reisen  außerhalb  Neuyorks  be- 
lehrende Vorträge  über  Arbeiterschutz  und  verwandte  Be- 
strebungen halten.  In  dieser  Beziehung  hat  sich  besonders  diu 
Gruppe  für  Stahl  und  Eisen  hervorgetan. 

Lebhaften  Anteil  nimmt  die  Leitung  des  Museums  auch 
an  der  Einrichtung  von  Sicherheitsausschüssen,  die  von  ameri- 
kanischen Fabriken,  namentlich  aber  von  Eisenbahnverwal- 
tungen neuerdings  gegründet  werden.  Sie  bestehen  meist  aus 
einer  Anzahl  von  ständigen  Mitgliedern  und  aus  einer  weiteren 
Anzahl  von  Mitgliedern ,  die  im  regelmäßigen  Wechsel  aus- 
scheiden und  durch  neue  ersetzt  werden.  Die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  wird  aus  dem  Kreise  der  Arbeiter  entnommen. 
Da  diese  mit  den  Betriebsgefahren  am  besten  vertraut  sind, 
unter  ihnen  auch  am  schwersten  zu  leiden  haben,  so  gelten 
sie  auch  als  zunächst  dazu  berufen,  Vorschläge  zu  machen, 
wie  den  Gefahren,  die  der  betreffende  Gewerbebetrieb  mit 
sich  bringt,  begegnet  werden  kann.  Man  hat  in  dieser  Be- 
ziehung trotz  der  kurzen  Zeit,  seit  der  diese  Neuerung  besteht, 
schon  recht  gute  Erfahrungen  damit  gemacht;  insbesondere 
wirkt  auch  die  Mitarbeit  im  Sicherheitsausscbuß,  die  bei  dem 
lebhaften  Wechsel  der  nichtständigen  Mitglieder  tunlichst  alle 
Arbeiter  treffen  soll,  erzieherisch  ein:  die  Arbeiter  werden  zu 
größerer  Vorsicht  und  zu  strengerer  Beobachtung  der  Be- 
triebsvorschriften erzogen. 

Um  den  Eifer  bei  der  Bekämpfung  von  Betriebsgefahren 
und  bei  den  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Lage  der  arbeiten- 
den Klassen  anzuspornen,  stehen  dem  Museum  jährlich  drei 
goldene  Medaillen  zur  Verfügung,  die  denjenigen  Personen 
oder  Unternehmungen  verliehen  werden,  die  im  Laufe  des 
Jahres  die  bedeutendste  Leistung  auf  dem  Gebiete  des 
Arbeiterschutzes  aufzuweisen  haben.  Die  Verdienste  können 
auch  in  schriftstellerischen  Arbeiten,  wissenschaftlichen  Ver- 
suchen und  allgemeiner  gemeinnütziger  Tätigkeit  bestehen. 
Die  älteste  Medaille  ist  von  der  bekannten  technischen  Zeit- 
schrift The  Scientific  American,  die  zweite  von  einer  Reise- 
versicherungsgesellschaft  gegründet  worden;  jede  von  diesen 
ist  bereits  dreimal  verliehen  worden.  Während  bei  ihnen  der 
Wettbewerb  auf  Amerika  beschränkt  ist,  kann  die  dritte 
Medaille,  die  erst  neuerdings  gestiftet  worden  ist, 
auch  an  Ausländer  verliehen  werden,  wenn  auch 
Amerikanern  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Um  seine  Bestrebungen  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt zu  machen,  gibt  das  Museum  neuerdings 
auch  eine  Zeitschrift  heraus.  Sie  ist  aus  dem 
Journal  of  Industrial  Safety  hervorgegangen,  das 
schon  seit  zwei  Jahren  zur  Förderung  der  Be- 
strebungen einer  die  gleichen  Ziele  wie  das  Museum 
verfolgenden  Gesellschaft,  der  ludustrial  Safety 
Association,  erscheint.  Diese  Gesellschaft  steht  in 
nahen  Beziehungen  zu  dem  Museum;  ihr  Zweck  ist 
nach  ihrer  Satzung  die  Verhinderung  von  Unfällen, 
die  Leib  und  Leben  der  erwerbstätigen  Bevölke- 
rung bedrohen,  insbesondere  in  solchen  Betrieben, 
wo  mit  mechanischer  Kraft  gearbeitet  wird.  In 
diesen  Kreisen  will  sie  auch  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt fördern,  insbesondere  den  Gesundheitszustand 
heben,  in  dem  sie  hygienische  Kenntnisse  ver- 
breitet. Als  Mittel  zu  diesem  Zweck  betreibt  sie 
besonders  die  Sammlung  von  Modellen  und  Abbil- 
dungen von  Sicherheitsvorrichtungen,  insbesondere 
aber  will  sie  durch  Belehrung  und  Aufklärung 
wirken.  Mitglied  dieser  Gesellschaft  kann  jeder, 
auch  Körperschaften,  Behörden  u.  dgl.  werden,  der 
an  der  Verhütung  von  Unfällen  und  der  Beförde- 
rung der  Arbeiterwohlfahrt  mitwirkt.  Die  Jahres- 
beiträge schwanken  zwischen  500  und  5  Dollar.  Die 
Zeitschrift  dieser  Gesellschaft  beschäftigt  sich  auch, 
was  amerikanische  technische  Zeitschriften  selten 
tun,  mit  den  einschlägigen  deutsehen  Verhältnissen: 
in  den  drei  Heften  für  August,  September  und 
Oktober  vorigen  Jahres  sind  z.  B.  unter  elf  Sicher- 
heitsvorrichtungen ,  die  beschrieben  werden,  sechs 
aus  deutschen  Großbetrieben  entnommen.   Es  mag 
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dies  damit  zusammenhängen,  daß  der  Leiter  des 
Museums,  Dr.  Tolmann,  der  auch  sonst  schon 
schriftstellerisch  auf  dem  Gebiete  der  Wohlfahrts- 
pflege hervorgetreten  ist,  im  vorigen  Jahre 
Deutschland  zu  Studienzwecken  bereist  hat.  Im 
Anschluß  au  die  Hygiene- Ausstellung  in  Dresden 
hat  er  noch  eine  Auznhl  deutscher  gewerblicher 
Betriebe  besichtigt  und  in  ihnen  manches  gesehen, 
was  er  nun  seinen  Landsleuten  als  vorbildlich 
hiustellt.  Wk. 


Über  die  Größe  des  Menschen- 
gedränges auf  Brücken. 

Auf  die  Ausführungen  in  Nr.  37  d.  Bl.  (S.  235) 
möchte  ich  folgendes  erwidern. 

Die  von  Herrn  Regierungsrat  Beermann  ia  Nr.  18 
des  Zentralbl.  d.  Bauverw.  (S.  114)  in  den  Abb.  1 
u.  2  dargestellten  Belastungsfalle  sind  auf  einer 
Brücke  von  den  Abmessungen  der  zukünftigen 
zweiten  Straßenbrücke  über  den  Rhein  bei  Köln 
praktisch  einfach  unmöglich.  Es  sind  Belastungs- 
aunahmen,  die  man  theoretisch  ausklügeln  kann, 
die  aber  jeder  bisherigen  Erfahrung  und  Beob- 
achtung widersprechen.  Man  denke,  eine  dicht- 
gekeilte Menschenmauer  von  3,5  in  Tiefe  und 
215  m  Länge  stehe  einseitig  auf  nur  einem 
Fußwege  der  Mittelöffnung  der  Brücke,  während 
auf  dem  anderen  Fußwege,  der  Fahrbahn  sowie 
auf  den  ganzen  Seitenöffuungen  nichts  mehr  sich 
befinde.  Man  muß  sich  wirklich  wundern,  daß 
Regierungsrat  Beermann  nicht  den  für  die  Ein- 
biegung der  Kölner  Brücke  noch  ungünstigeren 
Belastungsfall  der  „Schachbrettbelastung"  ausge- 
sonnen bat,  wie  er  in  Abb.  1  (S.  311)  dargestellt  ist. 
Danach  würden  in  der  Mittelöffnung  5500  Menschen 
auf  dem  einen  Fußsteig  stehen ,  in  den  Seiten- 
öffnungen je  2750  Menschen  auf  den  entgegen- 
gesetzt liegenden  Fußsteigen.  Eine  solche  Be- 
lastung würde  die  Einbiegung  von  Funkt  A  gegen- 
über der  Aufbiegung  von  Punkt  B  noch  wesent- 
lich mehr  zum  Ausdruck  bringen  als  die  Be- 
lastung der  Mittelöffuung  allein.  Und  wie,  wenn 
diese  schachbrettförmig  gestellte  Menschenmenge 
nun  plötzlich,  wie  Regierungsrat  Beermann  will, 
in  der  Pfeilrichtung  quer  über  die  Brücke  zum 
gegenüberliegenden  Fußsteig  stürzte?  Da  wären 
freilich  beunruhigende  Schwankungen  des  Bau- 
werks nicht  ausgeschlossen. 

Man  verschiebe  doch  den  Schwerpunkt  der 
Frage  nicht,  die  dahingeht,  ob  solche  auf  mehrere 
Hundert  Meter  Länge  angenommene  völlig  ein- 
seitig stehenden  Menschenansammlungen  von 
450  kg/qm,  ja  sogar  600  kg/qm,  in  Wirklichkeit  je 
vorkommen  werden.  Man  bleibe  in  den  Grenzen 
der  praktisch  vorkommenden  Verhältnisse.  Mit 
demselben  Recht,  wie  man  in  der  Querrichtung 
theoretisch  das  Menschengedränge  zerteilen  kann, 
kann  mau  dies  auch  in  der  Längsrichtung  der 
Brücke  tun.  Eine  solche  Teilung  hätte  auch  viel 
eher  Sinn,  da  schon  in  der  statischen  Berechnung 
man  mit  solchen  Teilbelastungen  arbeitet  und  da 
sie  für  die  Bemessungen  des  Bauwerks  maßgebend 
sind.  In  Abb.  2  (S.  311)  ist  die  Einllußlinie  für  einen 
Untergurtstab  des  Versteifungsträgers  dargestellt. 
Um  für  den  Stab  die  grüßte  Stabkraft  zu  linden, 
müßte  also  eine  Belastung  nur  auf  den  Strecken 
B — C  und  D—E  sich  befinden,  während  die 
Strecken  A — />'  und  C—D  vollständig  leer  bleiben 
müssen.  Umgekehrt  ist  es  bei  der  kleinsten  er- 
rechenbaren Stabkraft.  Es  wird  wohl  kaum 
jemand  behaupten  wollen ,  daß  solche  völlig  zer- 
stückelten Belastungen  je  auf  einer  Brücke  vor- 
kommen, und  ich  bezweifle,  daß  ein  Verkehrs- 
techniker hierfür  ein  Beispiel  anzuführen  vermag.1) 


Abb.  9.   Diele  im  ersten  Stock. 


:)  Ich  sage  dies  in  Rücksicht  auf  die  inzwischen 
erschienene  Veröffentlichung  von  Prof.  Dr.  Blum 
in  Nr.  31,  S.  723  u.  724  der  Verkehrstechnischen 
Woche. 


Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin.  —  Abb.  10.  Eingangshalle. 
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Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin.  —  Abb.  11.  Sitzungssaal. 


Regierungsrat  Beermann  nimmt  den  —  gewiß  ungewöhnlichen  — 
Fall  an,  Deutz  stände  in  Flammen.  In  diesem  Falle  würde  die 
Deutzer  Seitenöffnung  sofort  mit  Neugierigen  gefüllt  sein.  Bricht 
sich  dann  die  Straßenbahn  oder  die  Feuerwehr  durch  die  Menge 
Bahn,  so  muß  sie  weichen.  Sie  wird  seitlich  auf  die  Fußwege  ge- 
drängt werden,  aber  kaum  nur  einseitig,  wenn  beide  Fußwege  vor- 
her leer  oder  nur  wenig  belastet  waren.  Sie  wird  auch  sofort  wieder 
auf  die  Fahrbahn  zurückfluten  und  sich  wieder  ausdehnen,  wenn 
der  Feuerlöschzug  vorüber  ist. 

Im  übrigen  ist  gerade  eine  solche  Belastung  nur  einer  Seiten- 
Öffnung  von  Wichtigkeit  für  die  Berechnung  einer  dreiteiligen  Hänge- 
brücke.   Wie  Regierungsrat  Beermann  als  Mitverfasser  des  mit  dem 


Abb.  12.    Heizkörper  Verkleidung  im  Sitzungssa£ 
Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin. 


fünften  Preise  bedachten 
Kölner  Wettbewerbsentwurfes 
„Gitterkette"  —  eingereicht 
von  den  Firmen  Hein,  Lehmann 
u.  Ko.  in  Düsseldorf  und  Hum- 
boldt in  Köln-Kalk  —  weiß, 
verhält  sich  bei  dieser  Be- 
lastung die  Außenöffnung 
nahezu  wie  ein  frei  aufliegen- 
der Balken.  Dies  gilt  sowohl 
für  eine  dreiteilige  Kabelbrücke 
wie  für  eine  dreiteilige  Ketten- 
brücke. In  dem  von  Begie- 
rungsrat  Beermann  mitver- 
faßten Entwürfe  "j  sind  nun 
die  Versteifungsträger  in  jeder 
Öffaung  Träger  auf  zwei 
Stützen.  Bei  10G,08  m  Stütz- 
weite wurde  die  Trägerhöhe 
zu  6  m  gewählt  und  beträgt 
somit     das  Höhenverhältnis 

Jöp8  =  rd.  1  =  38-   Ein  solch 

kleines  Verhältnis  ist  im 
Brückenbau  selten  zu  rinden, 
und  ein  solcher  Träger  biegt 
sich  ungewöhnlich  stark  durch. 
Wenn  also  Regierungsrat  Beer- 
mann so  große  Bedenken  gegen 
größere  Durchbiegungen  hat. 
warum  ließ  er  es  zu,  daß  ein 
solcher  Entwurf  mit  seinem 
Namen  eingereicht  wurde? 

Dieselben  Firmen  hatten 
zusammen  noch  einen  zweiten 
Entwurf  eingereicht,1)  bei  dem 
als  Haupttragglieder  amerika- 
nische Kabel  vorgesehen  waren  und  als  Versteifungsträger  Rahmen- 
träger (Vierendeelträger).  Auch  diese  Träger  waren  auf  den  Pfeilern 
unterbrochen,  sollten  aus  Nickelstahl  hergestellt  werden  und  waren 
demnach  bedeutend  weicher  als  alle  anderen  eingereichten  Kabel- 
hängebrücken. Ich  habe  vergeblich  versucht,  die  Durchbiegungs- 
größen bei  den  Entwürfen  „Gitterkette"  und  „Ehern"  zu  erfahren. 
Die  entsprechende  Zahlentafel  von  Professor  Landsberg,1)  welche 
nach  den  Angaben  der  Verfasser  (d.  h.  nach  den  Erläuterungs- 
berichten und  statischen  Berechnungen)  aufgestellt  ist,  enthält  nichts 
über  diese  beiden  Entwürfe.  Auch  sind  meines  Wissens  nachträg- 
lich keinerlei  Zahlen  veröffentlicht  worden. 

Hervorheben  möchte  ich,  daß  es  mir  selbstverständlich  fernliegt, 
an  den  Entwürfen  der  Firmen  Hein,  Lehmann  u.  Ko.  und  Humboldt 
irgendwelche  Kritik  zu  üben.  Ich  lege  hier  nur  fest,  daß  sie  be- 
züglich der  Durchbiegung  dieselbe  Erscheinung  zeigen  wie  alle  ein- 
gereichten Hängebrückenentwürfe.  Wenn  also  Regierungsrat  Beer- 
mann als  Mitverfasser  des  einen  Entwurfes  und  als  Mitarbeiter  der 
Firma  Hein,  Lehmann  u.  Ko.  nun  nachträglich  diese  Bauart  völlig  ver- 
wirft, so  kann  ich  nur  den  Schluß  ziehen,  daß  er  von  vornherein  sich 
über  ihre  Wirkungsweise  nicht  klar  war. 

Nun  zu  den  Größen  von  Menschenbelastungen.  Regieruugsrat 
Beermann  sagt,  meine  Vermutung,  die  jetzt  vorgeschriebenen  Be- 
lastungen für  Brücken  seien  aus  Versuchen  in  geschlossenen  Räumen 
abgeleitet  worden,  treffe  nicht  zu.  Als  Beweis  führt  er  die  1904  von 
Grages  veröffentlichten  Versuche  von  Johnson  an.  Ich  habe  nirgends 
in  meinem  ersten  Aufsatze  behauptet,  daß  diese  Versuche  für  die 
Wahl  der  jetzigen  Belastungsgrößen  von  Menschengedränge  maß- 
gebend waren.  Daß  schon  längst  vor  1904  letztere  nahezu  überein- 
stimmend zu  400  bis  500  kg/qm  angenommen  wurden,  weiß  jeder 
Brückentechniker.  Die  Veröffentlichung  von  Grages  war  mir  wohl 
bekannt.  Ich  habe  sie  aber  absichtlich  nicht  benutzt,  weil  ich  sie 
als  Grundlage  zu  Belastungen  auf  größeren  Flächen  nicht  anerkennen 
kann.  Daß  Menschen  auf  kleiner  Fläche  eng  zusammengepfercht 
werden  können,  weiß  ein  jeder.  Die  Bäume,  in  denen  Johnson  seine 
Belastungen  ermittelt  hat,  hatten  nur  1,27  qm.  1,53  qm  und  6  qm 
Fläche.  Dabei  waren  die  Leute,  welche  er  zusammenpreßte,  durch- 
weg junge  schlanke  Studenten,  die  sich  „anstellig  und  geschickt" 
benahmen.  Wie  kann  man  solche  Werte  auf  eine  große  Brücke  von 
über  400  m  Länge  und  20  m  Breite  zur  Anwendung  bringen,  wo  Klein 
und  Groß,  Arbeiter  und  Bürger,  mit  und  ohne  Gepäck  in  jedem  be- 


a)  Sieh  Entwurf  „Gitterkette",  S.  443u.444des  Zentralbl.  d.  Bauverw. 
1911.  —  3)  Entwurf  „Ehern",  S.  476  u.  477  des  Zentralbl.  d.  Bauverw. 
1911.  —  4)  Sieh  S.  490  daselbst. 
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Abb.  1.   Grundriß  einer_dreiteiligen  Hängebrücke. 


Abb.  2., 
Einllußlinie  für  Unter- 
gurtstab 20  bis  22. 

Über  die  Größe 
des  Menschengedränges 
auf  Brücken. 


liebigen  Schrittmaß  über  die  Brücke  wandern!  Ich  lasse  mir  solche 
Belastungsannahmen  von  mehr  als  500  kg/qm  gefallen  bei  der  Be- 
messung von  Fahrstühlen,  Förderschalen,  vielleicht  auch  von  Tribünen 
sowie  für  einzelne  besondere  Brückenteile  (z.  B.  Fahrbahn-  und  Fuß- 
wegteile), wo  wirklich  bei  Gelegenheit  kleine  Menschenmengen  dicht 
zusammenkommen  können. 

Auch  die  Ausführungen  von  Winkler  in  seinem  Werke  „Theorie 
der  Brücken"  waren  mir  bekannt,  und  man  könnte  in  den  älteren 
Schriften  wohl  noch  viele  Angaben  über  Belastungsannahmen  für 
Menschengedränge  finden.  So  fand  ich  z.  B.  in  dem  Buche  von 
Laißle  u.  Schübler  „Der  Bau  der  Brückenträger"  1869  die  Angabe 
von  360  kg/qm  Belastung  durch  Menschengedränge  für  die  Haupt- 
trägerberechnung größerer  Brücken  und  560  kg/qm  Belastung  für  die 
Berechnung  einzelner  Fußwegteile.  Die  Verfasser  fügen  bei,  daß  bei 
letzterer  Belastung  die  Menschen  so  dicht  stehen,  daß  sie  sich  nicht 
mehr  bewegen  können.  Auch  Winkler  macht  bei  seinen  Angaben 
eine  Einschränkung,  indem  er  bei  350  bis  420  kg/qm  nur  noch  eine 
langsame  Bewegung  der  Menschen  voraussetzt.  Von  einem  plötz- 
lichen Hinüberlaufen  der  Menschenmasse  von  einem  Fußsteig  zum 
anderen,  wie  dies  Regierungsrat  Beermann  annimmt,  kann  also  bei 
solchen  ßelastungsannahmen  keine  Rede  sein. 

Darüber,  daß  die  Angaben  von  Winkler  auf  wissenschaftlichen 
Messungen  und  Wägungen  beruhen,  wie  Regierungsrat  Beermann 
sagt,  habe  ich  trotz  eifrigen  Suchens  in  den  Winklerschen  Werken 
nichts  finden  können. 

Als  Gegenbeispiel  zu  den  von  mir  wiedergegebenen  Unter- 
suchungen von  F.C.Kunz  führt  Regierungsrat  Beermann  die  Menschen- 
ansammlung anläßlich  der  Einweihung  der  Hohenzollernbrücke  am 
22.  Mai  v.  J.  an.  Ich  bestreite,  daß  bei  dieser  Feier  die  von  Re- 
gierungsrat Beermann  errechnete  Belastung  für  die  Flächeneinheit 
vorhanden  gewesen  ist.  Zunächst  müßte  bewiesen  werden,  daß  wirk- 
lich genau  700  Gäste  anwesend  waren.  Außerdem  sind  als  Fläche 
lediglich  die  Tribünen  angenommen  worden,  auf  denen  die  Gäste 
ihre  fest  angewiesenen  Plätze  einzunehmen  hatten.  In  Wirklichkeit 
war  aber  letzteres  keineswegs  der  Fall.  Wie  ich  beobachten  konnte, 
befand  sich  ständig  ein  großer  Teil  der  Gäste  mit  Tribünenkarten 
auf  den  offenen  Fußsteigen  der  Brücke,  auf  der  Fahrbahn,  den  Zu- 
gangstreppen usw.  Die  Menge  war  also  viel  mehr  verteilt,  als  dies 
Regierungsrat  Beermann  annimmt.  Ich  kann  somit  dieses  Beispiel 
nicht  als  Gegenbeweis  zu  meinen  frühereu  Ausführungen  anerkennen. 

Schließlich  habe  ich  mich  noch  zu  den  von  Regierungsrat  Beermann 
errechneten  Durchbiegungsmaßen  zu  äußern.  Da  ihm  die  im  ersten 
Aufsatze  angeführten  Werte  infolge  der  praktisch  einfach  unmög- 
lichen Größe  und  Verteilung  der  Lasten  anscheinend  doch  zu  weit- 


gehend erschienen,  will  er  sich  nun  mit  l/s  bis  '/a  der  Belastungs- 
werte begnügen.  Bei  der  Belastung  eines  Fußweges  mit  120  kg/qm 
ermittelt  er  eine  Senkung  der  einen  Geländerkante  von  10  cm. 
Brächte  man  dieses  Maß  zeichnerisch  wieder  verzerrt  zur  Dar- 
stellung, wie  dies  Regierungsrat  Beermann  bei  den  früheren  Be- 
lastungsannahmen getan  hat,  so  würde  man,  je  nach  den  gewählten 
Maßstäben,  auch  bei  diesem  ßelastungsfall  wieder  ein  beunruhigend 
wirkendes  Bild  erhalten.  Meines  Erachtens  ist  aber  eine  einseitige 
Senkung  des  Geländers  von  nur  10  cm  in  keiner  Weise  beunruhigend. 
Bei  20  m  Entfernung  der  Geländer  würde  eine  Neigung  von  nur 
0,1:20  =  1:200  oder  */a  vH.  entstehen,  ein  Maß,  das  wohl  kaum  je 
ein  Fußgänger  fühlen  würde.    Die  Neigung  wird  noch  etwas  größer, 


Abb.  13.   Eingang  zumßRatskeller. 
Das  Rathaus  in  Lankwitz  bei  Berlin 
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wenn  zufällig  gleichzeitig  noch  einige  Kleinbahnzüge  auf  dem  dem 
vollbelasteten  Fußsteige  zugekehrten  Gleise  fahren.  Der  Einfluß  dieser 
Züge  ist  indessen  sehr  gering,  da  die  Gleise  in  Köln  in  Brückenmitte 
angeordnet  sind  und  somit  beide  Hauptträger  nahezu  gleichmäßig 
belasten.  Besonders  hervorgehoben  muß  aber  bei  diesen  Unter- 
suchungen werden,  und  das  hat  Regierungsrat  Beermann  nicht  getan, 
daß  alle  errechneten  Querneigungen  immer  nur  an  einem  Punkte 
der  Brücke,  der  Mitte  —  Punkt  M  von -Abb.  2  — ,  auftreten  und  daß 
sie  gegen  die  Pfeiler  hin  rasch  in  die  Wagerechte  übergehen.  Dabei 
sind  durchlaufende  Versteifungsträger  besonders  vorteilhaft,  während 
an  den  Pfeilern  durchschnittene  Träger  —  wie  aus  einem  Vergleich 
der  Durchbiegungskurven  ohne  weiteres  ersichtlich  ist  —  sich  weit 
weniger  gut  verhalten.  Es  ist  also  auch  in  dieser  Hinsicht  der  von 
Regierungsrat  Beermann  mitverfaßte  Entwurf  im  Nachteil  gegenüber 
anderen  Entwürfen. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  über  die  Durchbiegungswerte  der  Entwürfe 
..Gitterkette"  und  „Ehern"  bis  jetzt  nichts  in  den  Veröffentlichungen 
zu  finden.  Dagegen  sind  über  die  mit  dem  ersten  und  zweiten  Preis  aus- 
gezeichneten Entwürfe  der  Gutehoffnungshütte  alle  Durchbiegungs- 
werte bekanntgegeben  worden.  Namentlich  hat  Regierungsbaumeister 
Bernhard  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure5)  sich 
ausführlich  an  Hand  dieser  Entwürfe  über  die  Durchbiegungsfrage 
geäußert.  Er  hat  dabei  insbesondere  die  durch  Verwendung  ver- 
schiedener Baustoffe   erzielbaren   Verschiebungen   in   den  Durch- 


5)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1911,  S.  2145  u.  f. 
und  1912,  S.  712  u.  f. 


biegungsgrößen  genau  hervorgehoben,  und  Regierungsrat  Beermann 
wird  aus  den  veröffentlichten  Zahleu  ersehen,  wie  sehr  man  es  in 
der  Hand  hat,  je  nach  Wahl  günstiger  Stoffe,  z.  B.  flußeiserner  Ver- 
steifungsträger statt  solcher  aus  Nickelstahl,  amerikanischer  Kabel 
mit  gleichlaufenden  Drähten  statt  solcher  aus  einzelnen  gewundenen 
Seilen,  die  Durchbiegung  zu  ändern  und  nötigenfalls  zu  ermäßigen. 
Ich  betone  dabei  ausdrücklich,  daß  alle  diese  Änderungsvorschläge 
bereits  einzeln  in  den  eingereichten  Wettbewerbsvorschlägen  der 
Gutehoffnuugshütte  vorhanden  waren,  daß  also  nachträglich  nur 
andere  Zusammenstellungen  stattfanden,  die  zwar  weniger  wirt- 
schaftlich, aber  für  die  Durchbiegungen  des  Bauwerks  günstiger 
waren. 

Der  Eutscheidung  der  Stadt  Köln,  die  wohl  nicht  mehr  lange 
auf  sich  warten  lassen  wird,  sehe  ich  mit  aller  Ruhe  entgegen.  Sie 
wird  kaum  im  anderen  Sinne  als  derjenigen  des  Preisgerichts  aus- 
fallen, das  für  die  vorhandene  Aufgabe  eine  versteifte  Hängebrücke 
als  allein  richtige  Lösung  vorgeschlagen  hat.  Das  ausgeführte  Bau- 
werk wird  dann,  davon  bin  ich  ebenfalls  fest  überzeugt,  auch  be- 
weisen, daß  alle  die  seit  Monaten  vorgebrachten  und  namentlich  in 
der  Kölner  Tagespresse  aufgebauschten  Bedenken  gegen  diese 
Brückenart  stark  übertrieben,  wenn  nicht  grundlos  waren. 

Sterkrade,  den  22.  Mai  1912.  Dr.  Bohny. 


Da  die  streitigen  Fragen  nunmehr  ausführlich  besprochen  sind 
und  da  außerdem  die  Erstattung  besonderer  Gutachten  durch  die 
Preisrichter  in  Aussicht  steht,  so  schließen  wir  die  Erörterung  an 
dieser  Stelle.  D.  Schrftltg. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  eräug*.  Kirche  nebst 
Pfarrhaus  in  Aumühle  i.  Lauenburg,  ausgeschrieben  unter  den  in 
Schleswig-Holstein,  Hamburg  und  den  Regierungsbezirken  Lüneburg, 
und  Stade  geborenen  oder  ansässigen  Architekten  deutscher  Reichs- 
angehörigkeit evangelischen  Bekenntnisses.  Das  Preisgericht  bilden 
Regierungsrat  Blunck  in  Nikolassee,  Architekt  Voigt  in  Kiel,  Bau- 
inspektor Wolff  in  Ratzeburg,  Gartenbauingenieur  Jürgens  in 
Hamburg,  Oberförster  Titze  in  Friedrichsruh,  Baugewerkmeister 
llackmack  und  Pastor  Giesecke  in  Aumühle.  Drei  Preise  von 
1200,  800  und  500  Mark  sind  vorgesehen  und  u.  lT.  Ankäufe  zu  je 
250  Mark.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  9.  September  d.  J.  einzureichen, 
die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  vom  Kirchenvorstand  in  Au- 
mühle, Bezirk  Hamburg,  zu  beziehen. 

Über  umfangreiche  Versuche  mit  Stampfbeton  berichtet  das 
17.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisen- 
beton.") Zwei  Gruppen  von  Versuchen  sind  zu 
unterscheiden:  die  erste  umfaßt  zahlreiche  Druck- 
versuche mit  Betonwürfeln  von  30  cm  Seiten- 
läuge,  die  zweite  enthält  Druck-,  Biege-,  Zug-, 
Dreh-  und  Scherversuche  von  Prismen  verschie- 
dener Länge,  wobei  auch  Feinmessungen  vor- 
genommen sind.  Die  Würfel  der  ersten  Gruppe 
hatten  die  Mischung  ]:2'/2:5  und  1:4:8;  Isar- 
und Rheinsand  wurde  verwendet,  teils  unge- 
waschen, teils  gewaschen,  teils  entfeint.  Die  Zu- 
schläge bestanden  aus  Kies,  aus  einer  Mischung 
von  Kies  mit  Granitschotter  oder  ganz  aus  Granit- 
schotter; je  zwei  Zemente  und  Wasserzusätze 
kamen  in  Anwendung,  auch  wurden  Würfel  ver- 
schiedener Altersklassen  (28  Tage  bis  5  Jahre)  er- 
probt. Im  ganzen  waren  es  i960  Würfel.  Die 
V'ersuchsergebnisse  sind  zu  mannigfaltig,  als  daß 
sie  sich  in  kurzen  Worten  schildern  ließen.  Be- 
stimmte Gesetzmäßigkeiten  lassen  sich  nicht  er- 
kennen, denn  es  fand  sich,  daß  jede  Beton- 
mischung je  nach  ihrer  Verwendungsart  für  sich 
geprüft  werden  muß,  um  richtig  beurteilt  werden 
zu  können.  Wer  Stampfbetonbauten  in  größerem 
l  uifange  auszuführen  hat,  wird  gut  tun,  die 
Schrift  zu  lesen.  Bei  den  oben  erwähnten  ver- 
schiedenartigen Festigkeitsversuchen  der  zweiten 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton. 
Bcrliu  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  81'. 
17.  Heft.  Versuche  mit  Stampf  beton.  Ausgeführt 
im  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Groß- 
lichterfelde-West  in  den  Jahren  1905  bis  1910. 
Bericht,  erstattet  von  M.  Rudeloff  und  M.  Gary. 
JV  und  1G7  S.  mit  71  Abb.    Geheftet  9,G0  J(, 


Abb.  14.    Türklopfer  der  Haupt 
eingangstür. 
Das  Rathaus  in  Lankwitz 
bei  Berlin. 


Gruppe  wurden  die  elastischen  Formänderungen  der  Betonprismen 
durch  sorgfältige  Feinmessungen  festgestellt.  Die  Zusammen- 
setzung des  Betons  war  dieselbe  wie  bei  der  ersten  Gruppe,  doch 
wurde  nur  eine  Sorte  Zement  verwandt.  Durch  die  Versuche 
wurde  der  Einfluß  des  Alters,  der  Sandart  und  des  Magerungs- 
grades  auf  die  Festigkeit  und  die  Formänderungen  festgestellt. 
Auch  hier  würde  es  zu  weit  führen,  Ergebnisse  aufzuzählen, 
handelt  es  sich  doch  um  Prüfung  von  852  Betonprismen.  Jedem 
Fachmann  muß  das  Studium  des  Berichtes  angelegentlichst  em- 
pfohlen werden.  L. — M. 

Der  Preußische  Beamten -Verein  in  Hannover,  Lebensversiche- 
rungsvereiu  a.  G.,  Versicherungsanstalt  für  deutsche  Beamte  (ein- 
schließlich der  Geistlichen,  Lehrer,  Rechtsanwälte,  Architekten  und 
Ingenieure,  Redakteure,  Ärzte,  Zahnärzte,  Tierärzte  und  Apotheker 
sowie  der  Privatbeamten)  hielt  am  12.  Juni  seine  35.  Haupt- 
versammlung ab.  Aus  dem  Geschäftsbericht  ist 
zu  ersehen,  daß  sowohl  durch  den  Eingang 
neuer  Anträge  als  auch  durch  den  Abschluß 
neuer  Versicherungen  alle  früheren  Jahre  erheb- 
lich übertroffen  worden  sind,  im  einzelnen 
sei  hervorgehoben,  daß  der  Versicherungsbestaud 
Ende  1911  sich  auf  94  327  Policeu  über 
400  219  910  Mark  Kapital  und  1  363  138  Mark 
jährliche  Rente  stellte  und  im  Geschäftsjahre 
1911  einen  reinen  Zuwachs  von  3284  Policen 
über  22790410  Mark  Kapital  und  15  200  Mark 
jährliche  Rente  zeigte.  Die  Prämienreserven 
einschließlich  des  Dividenden  -  Ausammlungs- 
guthabens  stiegen  von  1 18  222  923  Mark  auf 
12G006  430  Mark.  Die  wirkliche  Sterblichkeit 
ist  um  48,75  vH.  hinter  der  erwartungs- 
mäßigen zurückgeblieben ,  so  daß  die  Ausgabe 
für  Sterbefälle  nur  3  018  000  Mark  betrug-, 
während  man  auf  eine  Ausgabe  von  5  889  159 
Mark  gefaßt  sein  mußte.  Die  Verwaltungs- 
kosten betrugen  für  jede  1000  Mark  Versiche- 
rungskapital nur  85  Pf.,  d.  i.  2,22  vH.  der 
Prämieneinnahme  und  1,61  vH.  der  Prämien- 
und  Zinseneinnahme  Diesen  großen  Ersparungen 
entsprach  die  Höhe  des  Überschusses  im  Betrage 
von  4  680  933  Mark.  Die  Jahresrechnung  schließt 
in  Soll  und  Ilaben  mit  148  595  300  Mark.  Zu 
genauerer  Kenntnis  und  zur  Aufklärung  stehen 
die  Drucksachen  des  Vereins,  insbesondere  die 
Hefte  ..Satzung  und  allgemeine  Versicherungs- 
bedingungen", „Einrichtungen  und  Erfolge"  und 
„Was  will  und  was  bietet  der  Preußische  Beamten- 
Verein?",  jedem  Freunde  der  guten  Sache 
kostenfrei  zur  Verfügung. 
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AtÄ^<sÄ^sÄ^ä  ^Seu^CTsSLUt«,  -  Die  neue  Garnison -Waschanstalt  in  Wiesbaden, .-  Sie  Bestimmung  des. Eigen- 


Nie 


 Biserner  Fachwerkbrücken.  -  30.  Verzeichnis  der  Berichte  der  den  deutschen  Botschaften,  Gesandtschaften  und  General 

kÄJllTS^^  Verbesserung;  der  Wohnungsverhältnisse  von  Arbeitern  in  den  staatlichen  Betrieben  and  von 

gering  besoldeten  preußischen  Staatsbeamten. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Saalbau  der  Stadt  Augsburg. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Allerhöchster  Erlaß,  betreifend  die  meliorationstechnischen 
Regierungs-  und  Bauräte  bei  den  Regierangen. 
Auf  den  Bericht  des  Staatsministeriunis  vom  29.  Januar  d.  .T. 
bestimme  Ich  was  folgt: 

1)  Den  technischen  Räten  der  Regierung  (D.  V.  c.  der  Kabinetts- 
order, betreffend  eine  Abänderung  in  der  bisherigen  Organisation 
der  Provinzialverwaltungsbehörden,  vom  31.  Dezember  1825  —  Ge- 
setzsamml.  von  182G,  S.  5  — )  treten  meliorationstechnische  Räte  hinzu. 

2)  Die  meliorationstechnischen  Räte  werden  von  Mir  auf  Vor- 
schlag des  Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  er- 
nannt und  führen  den  Titel  Regierungs-  und  Baurat  mit  dem  Range 
der  IV.  Klasse  der  höheren  Provinzialbeamten. 

3)  Die  Amtsbezirke  der  meliorationstechnischen  Regierungs-  und 
Bauräte  werden  von  dem  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und 
Forsten  bestimmt. 

Dieser  Erlaß  ist  durch  die  Gesetzsammlung  zu  veröffentlichen. 
Berlin,  den  b.  Februar  1912. 

Wilhelm. 

v.  Bethmann  Hollweg.     v.  Tirpitz.  Delbrück. 
Beseler.     v.  Breitenbach.  Sydow. 
v.  Trott  zu  Solz.     v.  Heeringen. 
Freiherr  v.  Schorlemer.     v.  Dallwitz.  Lentze. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Intendantur-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Friedrich  Jungeblodt 
bei  der  Intendantur  des  X.  Armeekorps  und  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  und  außerordentlichen 
Professor  an  der  Universität  in  Berlin  Geheimen  Regierungsrat 
Dr.  Georg  Hettner  den  Roten  Adler -Orden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife,  dem  Baurat  Ferdinand  Grages  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Königliche  Krone  zum  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Regie- 
rungsbaumeister Friedrich  Mahlke  in  Altona,  dem  Magistratsbaurat 
Hermann  Uh lfelder  und  dem  Zivilingenieur  Regierungsbaumeister 
a.  D.  Rudolf  Lion,  beide  in  Frankfurt  a.  M.,  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  besoldeten  Stadtrat  Gustav  Franze  in 
Frankfurt  a.  M.  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  ver- 
leihen, ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußi- 
scher Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Postbaurat  Wohl  brück  in 
Schwerin  i.  M.  für  das  Ritterkreuz  mit  der  Krone  des  Großherzoglich 
mecklenburgischen  Greifen -Ordens,  dem  Architekten  Fürstlich 
schaumburg- lippischen  Baurat  Ernst  Wullekopf  in  Hannover  für 
das  Ehrenkreuz  IV.  Klasse  des  Fürstlich  schaumburg-lippischen 
Haus -Ordens,  dem  Senatspräsidenten  im  Reichs -Versicherungsamt 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Hartmann  für  das  Kom- 
mandeurkreuz des  Ordens  der  Königlich  rumänischen  Krone  und 
dem   Geheimen  RegieruDgsrat  Dr.-Ing.  Muthesius,  ordentlichem 


Mitgliede  des  Landesgewerbeamts,  für  das  Kommandeurkreuz  des 
Königlich  belgischen  Kronen-Ordens. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Jacoby  der  Regierung  in  Wiesbaden  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Wechmann 
der  Regierung  in  Liegnitz. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Rudolf  Berger  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  Lettau  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Stettin  und  Haeßner  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Münster  i.  Westf. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
die  Marine -Maschinenbaumeister  Jensen  und  Ilgen  zu  Marin  e- 
bauräten  für  Maschinenbau  und  die  Baumeister  des  Schiff baufaches 
Burkhardt  und  Dröseier  zu  Marine-Schiff baumeistern  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Postbauinspektoren  Goedtke  von  Berlin  nach 
Karlsruhe  i.  Baden,  Hoffmann  von  Hannover  nach  Breslau  und  Pein 
von  Berlin  nach  Karlsruhe  i.  Baden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
Richter  wird  als  besonders  beauftragter  Baubeamter  bei  größeren 
Neubauten  in  Wünsdorf  etatmäßig  angestellt. 

Der  Marine -Oberbaurat  Thomsen  in  Kiel  ist  gestorben. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Direktor  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Regierungsbaumeister 
Dietrich  Meyer  in  Berlin  und  dem  Kurator  dieses  Vereins  Baurat 
Taaks  in  Hannover  je  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs- 
Ordens  zu  verleihen  und  dem  Kaiserlichen  Regierungs-  und  Geheimen 
Baurat  Cailloud  in  Metz  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
des  von  Seiner  Majestät  dem  deutschen  Kaiser,  König  von  Preußen, 
ihm  verliehenen  Königlichen  Kronen-Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  der  von  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser  und  König  von  Preußen  verliehenen  Orden  zu 
erteilen,  und  zwar  dem  Beigeordneten  Ekert  in  Darmstadt  für  die 
Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Beigeord- 
neten Baurat  Jäger  in  Darmstadt  für  den  Roten  Adler- Orden 
IV.  Klasse  und  dem  ordentlichen  Professor  Geheimen  Baurat  Pützer 
in  Darmstadt  für  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse,  ferner  den 
Regierungsbaumeister  in  der  hessisch -preußischen  Eisenbahngemein- 
schaft Gerhard  Plagge,  zur  Zeit  in  Stuttgart,  wegen  geschwächter 
Gesundheit  auf  sein  Nachsuchen  vom  1.  September  d.  Js.  an  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  aus  diesem  Anlaß  den  Charakter 
als  ßaurat  zu  verleiben. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schöne  Straßen  und  Maßnahmen  zu  ihrem  Schutze. 


Das  Bestreben  zur  Schaffung  schöner  Straßen  geht  bis  auf  die 
früheste  geschichtliche  Zeit  zurück.  Es  sei  nur  an  die  Prunkstraßen 
der  alten  Orientvölker  erinnert,  die  zu  ihren  Kultbauten  führten.  In 
den  Mittelmeerländern  zeugen  heute  noch  mächtige  Ruinen  von  den 
monumentalen  Feststraßen  der  ehemaligen  Provinzen  des  römischen 
Kaiserreiches.  Auch  hier  waren  sie  meistens  im  Anschluß  an  Kult- 
bauten angelegt.  Es  waren  Feststraßen,  die  mit  ihren  Triumphtoren, 
Tempeln  und  Denkmälern  prächtige  Rahmen  bilden  sollten  für  die  mit 
größtem  Aufwand  veranstalteten  Fest-  und  Siegeszüge  gewaltiger 
Machthaber  oder  zur  Ehrung  der  Götter. 

Auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  beruhen  die  uns  näherstehen- 
den schönen  mittelalterlichen  Straßen.  Im  Gegensatz  zu  den  vor- 
erwähnten, auf  Befehl  einheitlich  entstandenen  Feststraßen  handelt 
es  sich  hier  um  Alttagsstraßen,  um  Straßen,  die  dem  großen  täglichen 
Verkehr  zu  dienen  hatten.  Sie  sind  natürlich  entstanden  und  ent- 
sprachen zunächst  dem  praktischen  Bedürfnisse.  Für  festliche  An- 
lässe diente  Gelegenheitsschmuck.  Die  Straßenwandungen  werden  hier 
in  erster  Linie  durch  die  Häuserfronten  gebildet,  deren  Zusammen- 
stimmen im  Verein  mit  Denkmälern,  Brunnen,  Toren  usw.  die  schöne 
Straße  hervorbringt.    Bis  vor  etwa  20  Jahren  zeigten   die  alten 


Hauptstädte  und  insbesondere  die  über  ganz  Deutschland  verteilten 
Hansestädte  noch  fast  unversehrt  die  aus  der  Zeit  ihrer  Blüte  stam- 
menden schönen  Straßenbilder.  Die  Fassaden  waren  ihrem  Zweck  ent- 
sprechend ausgebildet  und  hatten  durch  allmähliche  Umgestaltungen 
ihr  natürlich  gewachsenes  malerisches  Gepräge  erhalten.  Die  Grund- 
form war  höchst  einfach,  der  Schmuck  beschränkte  sich  auf  bevor- 
zugte Stellen,  wie  Hauseingang  und  Giebel.  Diese  Straßeubilder 
wurden  durch  die  lebhafte  wirtschaftliche  Entwicklung  der  letzten 
Jahrzehnte  arg  geschädigt  und  teilweise  zerstört.  Hildesheim  und 
Nürnberg  gehörten  zu  den  ersten  Städten,  die  zur  Verhütung  der 
Verunstaltung  ihres  alten  Stadtkerns  Fassadenwettbewerbe  veran- 
stalteten. Der  Wert  dieser  Preisausschreibungen  ist  wohl  überschätzt 
worden;  jedenfalls  haben  sie  aber  das  Gute  gehabt,  daß  auch 
andere  Stadtverwaltungen  auf  den  Schatz  aufmerksam  gemacht 
sind,  den  sie  in  ihren  eigenen  Straßenbildern  besitzen.  Außerdem 
wurden  viele  junge  Architekten  zum  Studium  und  zur  Aufnahme 
alter  Hausfronten  angeregt,  um  im  Sinne  dieser  Altbauten  ihre  der 
Neuzeit  entsprechenden  Wettbewerbsentwürfe  zu  gestalten.  Eine 
mittelbare  Folge  dieser  Bestrebungen  zum  Schutze  alter  Städtebilder 
war  das  sogenannte  Verunstaltungsgesetz.  Dies  ging  aber  noch  weiter, 


314 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Ii).  Juni  1912. 


Ahrweiler 


Str. 


es  verlangte  den  Schutz  der  heimatlichen  Schönheit  überhaupt.  Die 
auf  Grund  dieses  Gesetzes  erlassenen  Ortsstatuten  erstreckten  sich 

allmählich  auch  auf  die 
Bilder  neuer  Straßen 
(vgl.  Jahrg.  1907  d.  B!., 
S.  469).  Im  Jahre  1908 
forderte  dann  der 
preußiseheMinisterder 
öffentlichen  Arbeiten 
in  einem  Erlaß  an  die 


Oberpriisidenten  (vgl. 
Jahrg.  1908  d.Bl.,  S.57) 
die  sachverständigen 
Kräfte  zur  tatkräftigen 
Mitarbeit  auf  gegen  die 
baulichen  Verunstal- 
tungen in  Stadt  und 
Land.  Diese  tatkräftige 
Mitarbeit  sachverstän- 
diger Kräfte  hat  dann 
auch  bald  in  Gestalt 
von  Vorträgen,  Wett- 
bewerben und  Vereins- 
gründungen eingesetzt. 
Über  ganz  Deutsch- 
land sind  jetzt  Bau- 
beratungsstellen ent- 
standen, die  einen 
Verband  bilden  mit 
der  Leitung  in  Berlin 
(Prof.  Dr.  Albrecht, 
Berlin  W.  50 ,  Augs- 
burger Straße  Gl).  Die 
dem  genannten  Erlaß 
beigefügten  „Maßnah- 
men'' empfahlen  u.  a. 
die  Gewährung  von 
Zuschüssen  aus  öffent- 
lichen Mitteln,  um  den 
Wetteifer  in  der  Er- 
richtung ansprechen- 
der, in  das  Ortsbikl 
gut  passender  Bauten 
anzuregen.  Auch  die 
Zuerkennung  von 
Ehrenpreisen  oder 
öffentliche  Anerken- 
nung und  Belobigung 
wurde  für  diesen 
Zweck  anempfohlen 
(vgl.  Jahrg.  1908  d.  Bl., 
S.58).  Dieser  Anregung 
folgend,  haben  eine 
Anzahl  deutscher 
Städte  Preise  für 
schöne  Hausfassaden 
ausgesetzt. 

In  Schöneberg 
bei  Berlin  hatte  im 
Jahre  1906,  also  schon 
vor  Erlaß  des  Ver- 
unstaltungsgesetzes, in 
dankenswerter  Weise 
die  Berlinische  Boden- 
gesellschaft dem  Ma- 
gistrat die  Summe  von 
8000  Mark  zur  Ver- 
fügung gestellt,  mit 
der  Bestimmung,  vier 
Preise  an  Architekten 
der  besten  Hausfas- 
saden, die  sich  um 
den  inzwischen  um- 
bauten Bayerischen 
Platz  erheben  würden, 
zu  verteilen  (vgl  Jahrg. 
1910,  S.  332  d.Bl.).  Die 
gleichfalls  mächtig  sich 
entwickelnde  Berliner 
Vorortgroßstadt  Wil- 
mersdorf, die  beson- 
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Abb.  1.  Bebauung  des  Rüdesheimer  Platzes 
in  Wilmersdorf. 


ders  bestrebt  ist,  das  auf  freiem  Felde  entstehende  neue  Stadtbild  schön 
zu  gestalten,  hat  für  mustergültige  Wohnhausfassaden  ebenfalls  Preise 
zur  Verfügung  gestellt,  und  zwar  unter  den  folgenden  Bedingungen : 
„Die  Fassaden  müssen  die  Art  des  deutschen  bürgerlichen  Wohnhauses 
aus  dem  Anfange  des  20.  Jahrhunderts  gut  zur  Geltung  bringen  und  in 
ihrer  äußeren  Ausstattung  unter  materialgerechter  Verwendung  der 
benutzten  Baustoffe  und  unter  Vermeidung  von  Ersatzstoffen  den  in 
dem  Hause  enthaltenen  Wohnungen  entsprechen ;  die  Größe  der 
Wohnungen  und  die  Wahl  der  Architekturformen,  insbesondere  ob 
sie  einem  geschichtlichen  Stil  oder  einer  neueren  Richtung  an- 
gehören, soll  auf  die  Preisverteilung  keinen  Einfluß  haben.  Als 
Bewerber  um  die  Preise  kann  jeder  Hauseigentümer  auftreten, 
dessen  Haus  in  der  für  die  Preise  festgelegten  Zeit  zur  Gebrauchs- 
abnahme gelangt  ist;  die  Anmelduug  erfolgt  unter  Beifügung 
eines  Lichtbildes  der  Straßenansicht  in  der  Größe  von  mindestens 
24  :  32  cm  und  eines  Grundrisses  des  ersten  Stockwerks  sowie 
unter  Angabe  des  Architekten,  welcher  den  Entwurf  und  die 
Durcharbeitung  der  Fassade  gefertigt  hat,  bis  zum  31.  März  jedes 
Jahres.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Mitgliedern  der  llochbau- 
deputation.  Der  geringste  Preis  muß  1000  Mark  betragen.  Statt 
des  Geldpreises  kann  auch  eine  künstlerische,  für  diesen  Zweck 
besonders  hergestellte  Bronzeplakette  auf  Wunsch  des  Preisträgers 
verliehen  werden.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Betrage  des 
zuerkannten  Preises  und  den  Herstellungskosten  der  Bronzeplatte 
wird  dann  als  Stiftung  des  Preisträgers  dem  Kunstfonds  der  Stadt 
Dt.- Wilmersdorf  überwiesen.  Die  eingesandten  Photographien  bleiben 
Eigentum  der  Stadtgemeinde,  welche  sich  das  Recht  vorbehält,  die 
ihr  geeignet  erscheinenden  nach  freier  Wahl  in  passender  Weise  zu 
veröffentlichen."  In  ähnlicher  Weise  sind  andere  deutsche  Städte 
vorgegangen,  so  u.  a.  Köln  und  Baden-Baden. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  auch  die  Stadt  Wien  diesen  Beispielen 
gefolgt.  Nach  einer  Mitteilung  der  österreichischen  Wochenschrift  für 
den  öffentlichen  Baudienst  vom  9.  November  1911  genehmigte  der 
Wiener  Stadtrat  einen  Antrag  auf  Auszeichnung  künstlerisch,  technisch 
und  gesundheitlich  hervorragender  Bauten.  In  den  Bestimmungen 
hierfür  heißt  es  u.  a. :  Für  die  Schaffung  von  in  den  letztveiflossenen 
drei  Jahren  im  Gemeindegebiete  von  Wien  entstandenen  Neubauten 
von  Miethäusern  und  Industriegebäuden,  welche  hinsichtlich  der 
Gruudrißlösung  sowie  Ausführung  in  gesundheitlicher  und  technischer 
Beziehung  als  erstklassig  zu  bezeichnen  sind,  sich  in  das  Straßen- 
bild harmonisch  einfügen,  beziehungsweise  dieses  günstig  beintlussen 
und  von  dem  Preisgericht  als  hervorragende  künstlerische  selb- 
ständige Leistungen  bezeichnet  werden,  werden,  vom  Jahre  1914  an- 
gefangen, von  der  Gemeinde  Wien  alljährlich  acht  Preise  verteilt, 
von  welchen  sechs  zu  je  2000  Kronen  für  Neubauten  in  dichtver- 
bauten  Stadtteilen,  einer  zu  1000  Kronen  für  einen  Neubau  in  ge- 
kuppelter oder  offener  Bauweise  und  ein  Preis  zu  1000  Kronen  für 
ein  zu  Industriezwecken  errichtetes  Gebäude  zuerkannt  werden. 
Diese  Preise  erhält  der  Bauherr  oder  der  Eigentümer  des  preis- 
gekrönten Neubaues,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  in  die 
Bewerbung  eintritt.  Neben  dem  Geldbetrage  wird  noch  ein  künstle- 
risch ausgestattetes,  vom  Preisgericht  unterfertigtes  Diplom  für  den 
Planverfasser,  der  als  solcher  in  den  Bauplänen  ausgewiesen  ist,  ver- 
liehen; ferner  wird  eine  vom  Bürgermeister  gefertigte  Gedenktafel 
in  dem  Neubau  durch  die  (lemeinde  Wien  und  auf  eieren  Kosten 
angebracht,  mit  dem  Namen  des  Bauherrn,  des  Bauführers,  des  Plan- 
verfassers, der  Jahreszahl  der  Erbauung  und  der  Tatsache  der  Preis- 
zuerkennung.  Das  Preisgericht  soll  bestehen  aus  je  zwei  Mitgliedern 
des  Gemeinderates  und  des  Stadtrates,  dem  ßaureferenten  des 
Magistrats,  dem  Baudirektor  oder  dem  Oberbaurat  und  dem  Ober- 
stadtphysikus,  ferner  je  einem  Vertreter  des  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenvereins, der  Genossenschaft  der  bildenden  Künstler,  der 
„Sezession"  oder  des  Künstlerbundes  „Hagen",  der  Zentralvereinigung 
der  Architekten,  der  Gesellschaft  der  österreichischen  Architekten, 
der  „Wiener  Bauhütte"  und  der  Genossenschaft  der  Baumeister. 
Zum  ersten  Male  soll  das  Preisgericht  im  Jahre  1912  zusammen- 
treten und  über  die  in  den  Jahren  1911  und  1912  errichteten  Bauten 
urteilen. 

Der  Wiener  Wettbewerb  beschränkt  sich  also  nicht  auf  die  ge- 
schlossene Bebauung,  sondern  erstreckt  sieh  auch  auf  offene  und 
auf  Industriebauten.  Er  umfaßt  neben  dem  Schönheitlichen  auch 
das  Praktische  und  Gesundheitliche  der  Bauten. 

Wünschenswert  wäre  es,  wenn  nicht  nur  die  Einzelbauten,  sondern 
ganze  Straßenzüge  oder  Baublöcke  zum  Wettbewerb  gestellt 
würden,  wie  es  an  dieser  Stelle  bereits  vorgeschlagen  ist  (vgl.  Jahrg.  1910 
d.  Bl.,  S.  32).  Es  kommt  für  die  neu  zu  schaffenden  Straßenbilder  nicht 
so  sehr  auf  einzelne  hervorragende  Leistungen  an,  als  auf  ein  Zusammen- 
stimmen der  verschiedenen  Häuser.  Allerdings  ist  das  schwer  zu 
erreichen,  wenn  die  zu  bebauenden  Grundstücke  sich  in  verschiedeneu 
Händen  befinden  und  wenn  bei  ihrer  Bebauung  kein  Machtwille  mit- 
sprechen kann,  wie  es  z.  B  in  Potsdam  der  Fall  war,  wo  Friedrich 
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der  Große  die  Fassaden  vorschrieb  und  sie  von  seinen  Architekten 
entwerfen  ließ.  Heutzutage  können  nur  die  Stadtverwaltungen  und 
Großbetriebe,  Bodengesellschaften  oder  Verbände  und  große  Ge- 
nossenschaften einheitliche  Bebauungen  erzielen.  Es  sei  hier  u.  a. 
auf  die  schönen  Straßenbilder  und  einheitlichen  Baublöcke  hinge- 
wiesen, die  der  Berliner  Beamtenwohnungsverein  in  letzter  Zeit 
nach  den  Plänen  fies  Regieruiigsbaumeisters  Mebes  in  Steglitz  und 
Niederschönhausen  geschaffen  hat.  Bei  der  Aufteilung  dieser  Bau- 
gelände waren  zunächst  rein  wirtschaftliche  und  gesundheitliche 
Grundsätze  maßgebend.  Das  Schönheitliche  ergab  sich  meistens 
ohne  Mehrkosten  von  selbst  durch  die  einheitliche  BebauiiDg  und 
durch  die  Anlage  und  Führung  der  Straßen.  Eine  rege  Entwicklung 
haben  in  diesem  Sinne  der  Wettbewerb  um  einen  Bebauungsplan  für 
Groß -Berlin  und  die  daran  anschließenden  städtebaulichen  Aus- 
stellungen in  ganz  Deutschland  gezeitigt.  Mehr  denn  je  bilden  Be- 
bauungspläne für  Stadterweiterungen  und  Neuanlagen  von  Straßen 
und  Plätzen  den  Gegenstand  von  Wettbewerben,  wobei  Parkstreifen 
und  Wasserflächen,  Spielplätze  und  Zierbrunnen  mit  schönen  Sitz- 
gelegenheiten eine  große  Rolle  spielen.  Die  Vorortgemeinden  Groß- 
Berlins  z.  B.  wetteifern  in  dieser  Beziehung  miteinander. 

Ein  vortreffliches  Beispiel  neuzeitlicher  städtischer  Baukunst  bietet 
ein  auf  Wilmersdorfer  Felde  bei  Berlin  im  Entstehen  begriffener  neuer 
Stadtteil,  das  „Rheinische  Viertel".  Nach  einheitlichem  Plane  ist  hier  in 
neuartiger  Weise  im  verflossenen  Jahre  die  Landauer  Straße  mit  vier- 
geschossigen Wohnhäusern  bebaut  worden.  Das  von  dieser  Straße 
durchschnittene  Bauviertel  gehört  der  Berlinischen  BodeDgesellschaft. 
Ihr  Leiter,  Kommerzienrat  Haberland,  dem  die  schon  erwähnte  An- 
lage des  Bayerischen  Viertels  in  Schöneberg  zu  verdanken  ist,  hat 
auch  hier  die  Anregung  zur  großzügigen  Bebauung  des  Rheinischen 
Viertels  in  Wilmersdorf  gegeben.  Die  Schönheit  der  Landauer  Straße 
ist  in  erster  Linie  dem  Entgegenkommen  der  zuständigen  Behörden 
zu  verdanken,  die  ein  Abweichen  von  der  Bauordnung  gestattet  haben. 
An  Stelle  der  vorgeschriebenen  Bebauung  mit  10  m  breiten  Bauwichen 
wurden  Reihenhäuser  zugelassen.  Dadurch  war  es  möglich,  die  Hof- 
flächen zu  vergrößern  und  anstatt  der  24  m  breit  geplanten  Straße 
eine  zwischen  den  Häuserfluchten  44  m  breite  Straße  mit  park- 
artiger Ausstattung  vor  den  Häuserreihen  anzulegen  (vgl.  Abb.  1  bis  5). 
In  einer  Breite  von  15  m  steigen  vom  Bürgersteig  nach  den  Häusern 
Rasenflächen  sanft  an.  An  den  Häusern  setzt  sich  der  breite  Grün- 
streifen als  Berankung  mit  Rosen,  wildem  Wein  und  anderen  Rank- 
sträuchern  fort.  Vorgartengitter,  Alleebäume,  Reitweg  und  sonstige 
in  manchen  Parkstraßen  als  störend  empfundenen  Teile  fehlen  hier. 
Die  dem  VTerkehr  dienenden  Straßen  flächen  und  die  schmückenden 
Grünflächen  sind  zusammengehalten.  Letztere  sind  durch  geschickt 
verteilte  Blumenbeete  belebt  und  nach  dem  Bürgersteig  zu  durch 
Sträucher  abgegrenzt.  Vor  den  Häusern  sind  Sitzgelegenheiten  vor- 
gesehen, die  einen  ungestörten  freien  Blick  über  die  Straße  gestatten. 
Auf  diese  Weise  ist  eine  breite  übersichtliche  Wohnstraße  von  hohem 
natürlichen  Reiz  entstanden,  deren  Verkehr  nicht  belästigt.  Die 
begrenzenden  Häuser  sind  nach  den  Entwürfen  des  Architekten 
Paul  Jatzow  ausgeführt.  Sie  haben  gleiche  Geschoßhöhen,  und  im 
großen  und  ganzen  laufen  auch  das  Hauptgesims  und  der  Dachfirst 
in  gleichen  Höhen  durch.  Die  das  Dach  überragenden  Brand- 
mauern sind  überziegelt  und  deuten  die  Hausgrenzen  als  willkommene 
Dachflächenteilung  leicht  an.  Giebelaufbauten,  Erker,  Altane  und 
sonstige  bei  neuzeitlichen  Wohnungen  gewünschte  Wohnungserweite- 
rungen ordnen  sich  dem  Gesamtbilde  unter.  Damit  nun  bei  etwaigem 
Besitzwechsel  das  einheitliche  Straßen bild  durch  Abänderungen  an 
den  Ilausfronten  des  Rheinischen  Viertels,  besonders  durch  Xeu- 
anstrich,  nicht  beeinträchtigt  wird,  sondern  erhalten  bleibt,  sind  im 
Grundbuche  entsprechende  Eintragungen  gemacht.  Auch  in  den 
Kaufverträgen  sind  bestimmte  Verpflichtungen  einzugehen.  Von 
größter  Wichtigkeit  ist  die  Erhaltung  und  Unterhaltung  der  zwischen 
Bürgersteig  und  Häuserfront  liegenden  breiten  Gartenterrassen  und 
der  Berankung  der  Häuser.  Zu  diesem  Zweck  ist  eine  Garten- 
vereinigung Berlin -Südwesten  G.  m.  b.  H.  gegründet  worden.  Ge- 
sellschafter dürfen  nur  Eigentümer  von  Grundstücken  im  Garten- 
terrassenstadtteil der  Stadtgemeinde  Berlin -Wilmersdorf  auf  dem 
Gelände  der  Terrain gesellschaft  Berlin -Südwest  werden.  Die  Ge- 
nossen dürfen  ihre  Geschäftsanteile,  die  500  Mark  betragen,  nur  an 
Eigentümer  von  Grundstücken  dieses  Stadtteils  abtreten.  Sie  ver- 
pflichten sich,  die  vor  ihren  Grundstücken  anzulegenden  Garten- 
terrassen und  den  gärtnerischen  Fassadenschmuck  lediglich  durch 
die  Gesellschaft  nach  den  von  dieser  aufgestellten  Entwürfen  her- 
stellen und  unterhalten  zu  lassen.  Diese  Herstellungen  erfolgen  zum 
Selbstkostenpreise. 

Die  Landauer  Straße  findet  ihre  Fortsetzung  im  Rüdesheimer 
Platz  (Abb.  1  u.  2).  Er  soll  ebenso  wie  die  angrenzenden  Straßen  in 
ähnlicher  Weise  einheitlich  umbaut  werden.  Dieser  Platz  hat  die  statt- 
lichen Abmessungen  von  200  zu  100  m  zwischen  den  Baufluchten.  Seine 
Längsachse  liegt  in  der  der  Landauer  Straße.   Da  an  seiner  Westseite 
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Abb.  2.   Lageplan  des  „Rheinischen  Viertels"  in  Wilmersdorf. 


Abb.  3.   Hauseiugang  in  der  Laudauer  Straße  in  Wilmersdorf. 
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Abb.  4.    Wohnhaus  in  der  Landauer  Straße  in  Wilmersdorf. 


der  Bahnhof  Rüdesheimer  Platz  der  im  Bau  begriffenen  Wilmersdorf- 
Dahlemer  Untergrundbahn  liegt,  wird  hier  voraussichtlich  ein  Haupt- 
verkehrsmittelpunkt entstehen.  Auf  die  künstlerische  Ausbildung 
des  Platzes  wurde  deshalb  großer  Wert  gelegt.    Sie  wurde  durch 


einen  öffentlichen  Wettbewerb  (1910  d.  Bl., 
S.  591  u.  612)  mit  hohen  Preisen  im  Jahre 
1910  vorbereitet,  und  bereits  im  Herbst 
vorigen  Jahres  konnten  in  den  inzwischen 
fertiggestellten  Anlagen  des  Platzes  die 
vom  Bildhauer  Emil  Cauer  ausgeführten 
Modelle  für  die  Figuren  und  eine  große 
Brunnengruppe  in  natürlicher  Größe  auf- 
gebaut werden,  so  daß  man  sich  von  der 
vornehmen  künstlerischen  Wirkung  der 
Gesamtanlagen  ein  Bild  machen  konnte. 
Wenn  die  Umbauung  des  Platzes  ebenso 
gelingt  wie  die  der  Landauer  Straße,  so 
wird  er  ein  ausgezeichnetes  städtebauliches 
Schmuckstück  Groß-Berlins  bilden. 

Ähnliche  Aufgaben  wie  die  im  Rheini- 
schen Viertel  von  Wilmersdorf  werden 
demnächst  noch  mehrere  im  Umkreise  von 
Berlin  zu  lösen  sein;  das  beweisen  die 
kürzlich  entschiedenen  und  die  noch  aus- 
stehenden Wettbewerbe  für  die  Bebauung 
und  Aufschließung  von  Ländereien  inner- 
halb und  außerhalb  der  Ringbahn.  Die 
Entwicklung  der  Großstädte  läßt  sich  nicht 
aufhalten;  sie  verschlingt  Felder  und  Wälder. 
An  Stelle  der  zurückweichenden  Natur  tritt 
das  näusermeer  und  die  Landhaussiedlung; 
nun  kommt  es  darauf  an,  an  die  Stelle  des 
Verlorengegangenen  etwas  neues  Schönes  zu 
setzen.  Für  Berlin  kann  es  deshalb  als  ein 
Glück  bezeichnet  werden,  daß  die  in  mancher 
Beziehung  wünschenswerten  Eingemein- 
dungen der  Vororte  nach  Berlin  nicht  er- 
folgt sind,  wodurch  ein  Wetteifern  der  ein- 
zelnen Gemeinden  zum  Besten  des  Ganzen 
einsetzte.  Daß  dieser  Wettbewerb  keine 
nachteiligen  Folgen  für  das  sich  ent- 
wickelnde Gesamtbild  von  Groß  -  Berlin 
haben  wird,  dafür  wird  hoffentlich  der  noch 
zu  rechter  Zeit  ins  Leben  gerufene  und 
bereits  in  Wirksamkeit  getretene  Zweck- 
verband von  Groß -Berlin  sorgen.  Zum 
Schluß  sei  noch  auf  eine  unlängst  bekannt- 
gegebene Anerkennung  für  künstlerische 
Bauausführungen  hingewiesen.  Der  Kreis- 
ausschuß des  Kreises  Nieder-Barnim  hat  zum 
Zwecke  der  Förderung  von  künstlerisch  aus- 
geführten Wohnstätten  in  den  neu  auf- 
strebenden Ansiedlungeu  seines  Bezirks  die 
Verleihung  von  Bronzetafeln  mit  entsprechen- 
der Aufschrift  beschlossen.  Der  Leitung  der 
neuen  Gartenstadt  Frohnau  bei  Berlin  ist  vom 
Kreisausschuß  eine  solche  Auszeichnung  zu- 
teil geworden.  Die  30  zu  40  cm  große  Bronzeplatte  enthält  die  Auf- 
schrift: Anerkennung  des  Kreises  Nieder-Barnim  für  bauliche  Leistun- 
gen. Sie  ist  an  dem  ausgezeichneten  Wohnhause,  dem  Direktorial- 
gebäude am  Kaiserpark  in  Frohnau,  angebracht  worden.  Seh. 


Die  neue  Garnison -Waschanstalt  in  Wiesbaden. 


Bis  zum  Jahre  1909  befand  sich  der  größte  Teil  der  militär- 
fiskalischen  Gebäude  in  Wiesbaden  im  Innern  der  Stadt  auf  räum- 
lich beengten  Grundstücken.  Die  Gebäude  stammten  im  wesentlichen 
vom  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  aus  nassauischer  Zeit 
und  entsprachen  in  vieler  Hinsicht  nicht  mehr  den  gesundheitlichen 
Anforderungen  unserer  Zeit.  Im  Jahre  1905  wurde  zwischen  der 
Stadt  Wiesbaden  und  dein  Militärtiskus  ein  Vertrag  geschlossen, 
wonach  die  Stadt  die  alten  Garnisonanstalten  ankaufte,  um  das  frei- 
werdende Gelände  der  Bebauung  zu  erschließen.  Nach  Genehmigung 
der  ersten  Baurate  durch  den  Reichshaushalt  für  1907  wurde  mit 
den  Ersatzbauten  begonnen. 

Als  Bauplatz  diente  der  entbehrlich  gewordene  Exerzierplatz  an 
der  Schiersteiner  Straße  im  Anschlüsse  an  eine  dort  bereits  im 
Jahre  1890/98  erbaute  Bataillonskaserne. 

An  Neuanlagen  Avaren  herzustellen  (Abb.  1):  eine  Kaserne  für 
eine  Abteilung  Feldartillerie,  ein  Artilleriewagenhaus,  eine  Garnison- 
waschanstalt gleichzeitig  Dienst-  und  Dienstwohngebäude  für  die 
Garnisonverwaltung,  eine  Kaserne  für  eine  Maschinengewehr-Kom- 
pagnie, eine  Kaserne  für  ein  Bataillon  Infanterie  mit  Regimentsstab, 
eine  Oflizierspeiseanstalt  für  alle  Offiziere  der  Garnison  Wiesbaden 


und  ein  Garnisonlazarett.  Die  Verteilung  der  einzelnen  Gebäude- 
gruppen geht  aus  dem  Gesamtlageplan  hervor. 

In  der  Garnison-Waschanstalt  (Abb.  2  bis  5),  an  der  nord- 
östlichen Ecke  des  Grundstückes,  werden  die  Bettwäsche  und  die 
Handtücher  für  die  Garnison  gewaschen,  insgesamt  etwa  1000  kg 
wöchentlich.  Der  Betrieb  ist  so  eingerichtet,  daß  an  3  Tagen  der 
Woche  gewaschen,  an  den  drei  übrigen  Tagen  mit  denselben 
Arbeitskräften  die  Wäsche  getrocknet,  gemangelt,  geordnet  und 
geflickt  wird. 

Der  Erdgeschoßgrundriß  ist  dem  Betriebe  angej^aßt.  Bei  der 
südwestlichen  Vorhalle  wird  von  den  Truppen  die  schmutzige  Wäsche 
angeliefert,  ausgebreitet,  besichtigt  und  von  der  Garnisonverwaltung 
in  Empfang  genommen.  Sie  wird  dann  in  dem  Raum  für  schmutzige 
Wäsche  gesammelt.  Von  hier  aus  gelangt  sie  in  den  Waschraum, 
danach  in  den  Trockenraum,  in  dem  bei  feuchter  Witterung  und 
bei  starkem  Frost  die  Wäsche  künstlich  getrocknet  wird,  dann  in 
die  Rollstube  und  in  den  Raum  für  reine  Wäsche,  von  hier  wird  sie 
durch  ein  äußeres  Schiebefenster  an  die  Truppen  ausgegeben.  Neben 
diesem  Raum  liegt  die  Flickstube.  In  der  Sähe  des  Waschraumes 
ist  ein  Aufenthaltsraum  für  die  Waschfrauen  vorgesehen,  in  dem  sie 
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Schöne  Straßen  und  Maßnahmen  zu  ihrem  Schutze 


ihr  Essen  wärmen  und  Geschirr 
spülen  können.  Die  Truppen 
betreten  das  Gebäude  weder  bei 
der  Einlieferung  noch  beim 
Wiederempfang  der  Wäsche.  An 
der  Nordwestecke  des  Gebäudes 
liegen  die  Räume  der  Garnison- 
verwaltung mit  besonderem  Ein- 
gang und  Treppe  zu  der  im 
I.  Obergeschoß  gelegenen  Dienst- 
wohnung des  Vorstandsbeamten. 
Die  Wasch-,  Spül-  und  Schleuder- 
maschine der  Wäscherei  haben 
elektrischen  Antrieb.  Den  nöti- 
gen Dampf  für  die  Wasch- 
maschine, für  die  Kulissen- 
trockenvonichtuDg  im  Trocken- 
raum, für  die  Beheizung  und 
Entwrasung  des  Waschraumes, 
Beheizung  der  Rollstube  und 
des  Raumes  für  reine  Wäsche 
und  zur  Warmwasserbereitung 
liefert  ein  Niederdruckdampf- 
kessel. Ein  kleiner  Kohlenraum 
beim  Dampfkessel  steht  durch 
Handaufzug  in  Verbindung  mit 
den  Kohlenvorräten  im  Keller. 
Mittels  elektrischen  Aufzuges 
kann  die  frisch  gewaschene 
Wäsche  aus  dem  Waschraum 
zu  zwei  übereinander  liegenden 
Trockenböden  im  südlichen  Ge- 
bäudeteile befördert  werden.  Der 
Dachraum  des  nördlichen  Ge- 
bäudeteiles ist  zum  Lagern  für 
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Die  neue  Garnison -Waschanstalt  in  Wiesbaden.  —  Abb.  1.  Lageplan. 
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nicht  gebrauchte  Wüsche  aus- 
gebaut. 

Bis  etwa  2,50  m  über  Ge- 
lände hat  das  Gebäude  rote 
Sandsteinverblendung,  darüber 
rauhen ,  graublauen  naturge- 
färbten  Putz.  Das  Dach  ist 
mit  Moselschiefer  auf  Papp- 
uuterlage  eingedeckt.  Dadurch 
sollen  die  Trockenböden  tun- 
lichst gegen  das  Eindringen 
von  Staub  und  Ruß  geschützt 
werden.  Die  Decken  über 
dem    Keller    und    über  der 

Waschküche  mit  ihren  Nebenräumen  sind  massiv  zwischen 
Trägern,  alle  anderen  Decken  als  Holzbalkendecken  hergestellt. 
Der  Waschraum  hat  ringsum  einen  hohen  Sockel  aus  weiß- 
glasierten Verblendsteinen.  Die  Fußböden  im  Wasch- ,  Ma- 
schinen-, Kessel-  Kohlen-  und  Trockenraum,  im  Raum  für 
schmutzige  Wäsche,  in  den  Aborten  und  Fluren  sind  mit  Stein- 
zeugplatten belegt.  Als  Beleuchtung  dient  elektrisches  Licht. 
Soweit  nicht,  wie  vorher  erwähnt,  im  Anschluß  an  den  Dampf- 
kessel in  einigen  Betriebsräumen  Radiatoren  aufgestellt  sind,  ist 
Ofenheizung  vorgesehen. 

Hinter  dem  Gebäude  befindet  sich  ein  großer  Bleichplatz  mit 
eisernen  Gerüsten  zum  Aufhängen  der  Wäsche. 


Abb.  4.  Erdgeschoß. 


Abb.  5.   Erstes  Obergeschoß. 


Die  Ausführungskosten  betragen  für  das  Gebäude  57  590  Mark, 
für  Dampfkessel,  Kraft-  und  Betriebsmaschinen  12  136  Mark,  für  die 
durchweg  massiven  Umwehrungen  7140  Mark.  Hierzu  treten  an 
Kosten  für  Geländebefestigung  und  sonstige  Nebenanlagen  8567  Mark, 
als  Beitrag  für  den  Straßenbau  6413  Mark.  Ein  Kubikmeter  um- 
bauten Raumes  des  Gebäudes  ohne  die  Maschineneinrichtung  kostet 
danach  14,19  Mark. 

Die  Entwurfsbearbeitung,  nach  Skizzen  des  Kriegsministeriums 
für  die  Grundrisse  und  Ansichten,  die  Bauausführung  und  die  Ab- 
rechnung lag  unter  der  Oberleitung  der  lutendantur  des  XVIII.  Armee- 
korps, in  den  Händen  des  Vorstandes  des  Militärbauamts  Wiesbaden, 
Baurat  Klein. 


Die  Bestimmung  des  Eigengewichts  der  Hauptträger  größerer  eiserner  Fachwerkbrücken. 


Von  StpLsSttS- 

Bei  der  Berechnung  der  Spannkräfte  in  den  Hauptträgern  eiserner 
Fachwerkbrücken  geht  man  im  allgemeinen  folgendermaßen  vor: 

Nachdem  das  Eigengewicht  der  Fahrbahn  auf  Grund  der  statischen 
Berechnung  genau  ermittelt  ist,  wird  nach  einer  auf  Erfahrungswerten 
oder  auf  theoretischer  Grundlage  beruhenden  Näheruugsformel  das 
Eigengewicht  der  Hauptträger  und  Verbände  bestimmt,  und  dann 
werden  die  Spannkräfte  im  Hauptträger  infolge  der  gesamten  ständigen 
Last  (Fahrbahngewicht  +  Gewicht  der  Hauptträger  und  Verbände), 
der  Verkehrslast,  des  Winddruckes,  der  Bremskräfte  usw.  ermittelt. 
Bei  abnormalen  Verhältnissen  geben  die  Eigengewichtsformeln  häufig 
stark  von  der  Wirklichkeit  abweichende  Werte.  Es  soll  deshalb  hier 
ein  Weg  vorgeschlagen  werden,  der  unter  der  Voraussetzung,  daß  der 
sogen.  Konstruktionsbeiwert  richtig  geschätzt  ist,  genaue  Werte  für 
das  Eigengewicht  der  llauptträger  auf  Grund  ihres  theoretischen 
Gewichtes  liefert. 

Es  sei 

F  die  auf  einen  Hauptträger  entfallende,  auf  die  ganze  Haupt- 
trägerlänge als  gleichmäßig  verteilt  vorausgesetzte  gesamte 
ständige  Last,  die  vor  Berechnung  des  Eigengewichts  der 
Hauptträger  ermittelt  werden  kann,  also  Eigengewicht  der 
Fahrbahn,  der  Windverbände,  der  Besichtigungsstege  usw., 

G  das  gesamte  Eigengewicht  eines  Hauptträgers,  von  dem  eben- 
falls angenommen  werden  möge,  daß  es  gleichmäßig  auf  die 
ganze  Hauptträgerlänge  verteilt  sei, 
Sf  die  Spannkraft  in  einem  Uauptträgerstab  infolge  der  ständigen 
Last  F, 


Bölirigr  in  Barmen. 

Sh  desgl.  infolge  des  Eigengewichts  des  Hauptträgers  selbst, 
Sv  desgl.  infolge  der  Verkehrslast,  eventuell  einschließlich  Flieh- 
kraft und  Temperatur, 
Siv  desgl.  infolge  des  Winddrucks  und  infolge  derjenigen  übrigen 
äußeren  Kräfte,  bei  deren  Auftreten  eine  höhere  Beanspruchung 
zugelassen  ist  als  durch  ständige  Last  und  Verkehrslast  allein, 
ft  der  Konstruktionsbeiwert, 

a  allgemein  die  zulässige  Beanspruchung,  und  zwar 
ao  ohne  Berücksichtigung  der  Kräfte  Sw, 
aw  mit  Berücksichtigung  der  Kräfte  Sto, 
y  =  7,85  t/m3  das  Einheitsgewicht  des  Eisens, 
s  die  Stablänge  des  Hauptträgerstabes  mit  der  Spannkraft  S. 

Dann  ist  das  Eigengewicht  eines  Hauptträgers 


G 


fi  ,.y±——=p 


s. 


Der  Beitrag  der  ständigen  Last  F  allein  zu  G  ist  Gf=  u  ■  y  Z 


Sf-s 


und  der  Beitrag  des  Eigengewichts  des  Hauptträgers  zu  G  ist 

Gh  =  ,u  •  y  2  . 

Da  unter  der  Annahme  einer  gleichmäßigen  Verteilung  sowohl 
der  ständigen  Last  F  als  auch  des  Hauptträgergewichts  G  die 
Spannkräfte  Sh  proportional  den  Spannkräften  Sf  sind,  gilt  die 
Beziehung 
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Beitrag  des  Hauptträgergewichts  zum  Hauptträgergewicht  

Beitrag  des  Gewichts  der  ständigen  Last  zum  Hauptträgergewicht 
Hauptträgergewicht 


oder 


Gewicht  der  ständigen  Last 


0  „Srs 


Gh        G  n         Gr  •  Gf  s 

G~f  =  ~F''  darauS    * =  =   *  Y  '  F  ~j 

Man  erhält  also 

G 


G 


S,-s 


Sv-s 


O /•  •  s 
G 


~f~  "    j    v  ~' 


a  G 


G  =  [i  •  y 


SfS       ■      .y  Sv.  •  S      ■     ^  Q;g  •  S 

~~ ff       '    ~     ff  "  G 


1 


Der  Konstir.ktionsbeiwert  fx  kann 

für  leichtere  Balkenbrücken       zu  1,7   ( —  1,8), 
für  schwerere  Balkenbrücken     zu  1,65  (—  1,6), 
für  Bogenbrücken  mit  Zugband  zu  1,55 
angenommen  werden  (vergl.  Schaper,  Eiserne  Brücken,  2.  Aufl.,  S.  51). 

Die  Spannkräfte  Sw  werden  im  allgemeinen  nur  für  die  Stäbe  des 
Hauptträgers  in  Frage  kommen,  die  gleichzeitig  Gurtung  der  Wind- 
verbände sind.    Man  wird  meist  von  vornherein  übersehen  können, 

-}-[20rs  +  20v-s+.2(I)rs 

a  =  .u.y~ 


nicht  ausgefüllt  wird,  und  mit  Hilfe  der  Rechenmaschine  die  Er- 
mittlung der  Summen  werte  ZS-s. 


Stab 

Sf 

Sh 

Sv 

Sw 

s 

Sf+Sh+Sv 

Sf+Sk+So  +  Sw 

Ol 
• 

20-S 

Dt 

ZU-s 

A 

D, 

: 
. 

Fi 

v? 

Das  Hauptträgergewicht  erhält  man  jetzt  zu 
i)  +  2(Q9'8  +  V9>8)]+l-[2Ur8  +  2üw.8  +  2U9-8] 


1 


der  Querschnitte  die  Kräfte  Su 


fi-y  i  1 


F 
in  Frage 


ob  für  die  Bestimmun 
kommen  oder  nicht. 

Die  Berechnung  gestaltet  sich  daher  für  eine  Balkenbrücke  wie 
folgt,  wobei  hier,  um  die  Darstellung  des  allgemeinen  Weges  zu  er- 
leichtern, vorausgesetzt  werden  möge,  daß  nur  für  sämtliche  Stäbe 
der  Untergurtung  die  Stärkebemessung  auf  Winddruck  maßgebend  ist. 

Nach  Ermittlung  des  Eigengewichts  der  Fahrbahn  werden  die 
Spannkräfte  in  den  Windverbanddiagonalen  und  -gurtungen  (z.  B. 
nach  den  Tafeln  von  Kommereil  oder  auf  Grund  der  wirklichen 
Windangriffstlächen  bei  vorläufig  geschätzten  Stabbreiten  der  Haupt- 
träger) berechnet,  die  Stärke  der  Windverbände  bemessen  und  auf 
Grund  der  erhaltenen  vollen  Querschnitte  ihr  Gewicht  durch  Multi- 
plizieren ihres  theoretischen  Gewichtes  mit  1,2  bis  1,35  ermittelt,  wobei 
ersterer  Wert  für  Windverbanddiagonalen  aus  Winkeleisen,  letzterer 
aus  gespreizten  U-Eisen  zu  wählen  ist.  Dann  wird  das  gesamte  Eigen- 
gewicht der  Fahrbahn,  der  Windverbände,  der  Besichtigungsstege 
usw.  =  F  berechnet,  das  als  gleichmäßig  über  die  Brückenlänge  ver- 
teilt angenommen  wird.  Daraus  ergeben  sich  die  Hauptträgerspann- 
kräfte Sf.  Sodann  erfolgt  in  bekannter  Weise  die  Berechnung  der 
Spannkräfte  Sv,  die  Zusammenstellung  der  Stabkräfte  und  Stablängen  s 
in  eine  Tabelle  von  nachstehender  Form,  wobei  die  Reihe  Sh  zunächst 


[20r  s  +  2  (Dr  s  +  Yr  s)]  +  -  2  Uf  ■  s) 

Nunmehr  ergeben  sich  die  Werte  Sh  einfach  durch  Multiplikation 
der  Werte  Sf  mit  dem  Festwert  ^,  und  jetzt  können  die  beiden 

letzten  Spalten  obiger  Tabelle  ausgefüllt  werden,  und  man  erhält 
damit  die  endgültigen  Gesamtkräfte,  auf  Grund  deren  die  Stärke- 
bemessung der  Hauptträgerstäbe  vorgenommen  werden  kanu. 

Im  Anschluß  an  die  vorstehende  Arbeit  sei  darauf  hingewiesen, 
daß  ein  Fehler  bei  Annahme  des  Eigengewichts  der  Hauptträger  einen 
sehr  kleinen  Einfluß  auf  die  Spannungen  in  den  Gurtstäben  und  den 
Diagonalen,  also  auch  auf  deren  Querschnittsgrüßen  hat.  Für  Eisen- 
bahnbrücken hat  ein  Fehler  von  25  vH.  in  der  Annahme  des  Eigen- 
gewichts der  Hauptträger  nur  eine  Spannungserhöhung  von  1  vH.  bei 
10  m  Stützweite  und  7,4  vH.  bei  80  m  Stützweite  zur  Folge;  bei  den 
Straßenbrücken  mit  ihrem  verhältnismäßig  größeren  Fahrbahngewicht 
sind  die  Fehler  noch  kleiner.  —  Die  Untersuchung  über  diesen  Ein- 
fluß ist  von  Professor  Th.  Landsberg  in  dem  Handbuch  der  Ingenieur- 
Wissenschaften,  Der  Brückenbau,  zweite  Abteilung,  in  dem  Abschnitt: 
Die  eisernen  Brücken  im  allgemeinen  (2.  Auflage  1890)  vorgenommen. 
Da  die  Arbeit  nur  an  der  angegebenen  Stelle  veröffentlicht  ist, 
scheint  sie  wenig  bekannt  geworden  zu  sein.      Die  Schriftleitung. 


30.  Verzeichnis  der  Berichte  der  den  deutschen  Botschaften,  Gesandtschaften 
und  Generalkonsulaten  beigegebenen  Baiibeamten. 

(Die  früheren  Verzeichnisse  sind  aus  den  Inhaltsverzeichnissen  dieses  Blattes  vom  Jahrgang  1884  ab  zu  ersehen, 
das  29.  Verzeichnis  im  Jahrgang  1911  d.  BL,  S.  233.  —  Die  Berichte  liegen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
[Attache-Bücherei,  Leipziger  Straße  125,  TV.  Stockwerk]  zur  Einsicht  aus.) 


I.  Berichte  aus  Amerika. 

a.  Nordamerika. 

506.  (v.  14.  November  1910.)  Der  18.  amerikanische  nationale 
ßewässerungskongreß  in  Pueblo  (Colorado).  -  ■  9  Blatt  Ab- 
bildungen. 

507.  (v.  30.  November  1910.)  Der  Panamakanal.  —  Bericht  der 
Isthmian  Canal  Commission  für  das  Jahr  1910.  —  1  Druck- 
band, 1  Band  Zeichnungen. 

508.  (v.  9.  Dezember  1910.)  Die  Botschaft  des  Präsidenten  der  Ver- 
einigten Staaten  Taft  an  den  Kongreß  vom  6.  Dezember  1910.  — 
1  Druckheft. 

509.  (v.  2.  Januar  1911.)  Der  Umbau  des  Erie-Kanals  (Barge  Canal).  — 
1  Lageplan,  3  Hefte  Zeichnungen,  10  Blatt  Abbildungen. 

510.  (v.  9.  Februar  1911.)  Die  Bauarbeiten  am  Panamakanal.  — 
Stereoskopbilder,  Abbildungen,  Steinproben. 

511.  (v.G.März  1911.)  Der  Verkehr  auf  den  Wasserstraßen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  —  3  Druckbäude. 


Tili',  (v.  24.  März  1911.)  Ilafenbauten  in  Galveston  (Texas).  —  2  Pläne, 

8  Blatt  Abbildungen. 

513.  (v.  20.  April  1911.)  Die  Pan  American  Commercial  Conference 
in  Washington  vom  13.  bis  18.  Februar  1911.  —  2  Druckanlagen. 

514.  (v.  2.  Mai  1911.)  Die  Roosevelt-Talsperre  im  Salt  River-Tal  bei 
Phoenix  (Arizona).  —  3  Pläne,  11  Blatt  Abbildungen. 

515.  (v.  25.  Mai  1911.)  San  Franzisko  und  die  Weltausstellung  da- 
selbst im  Jahre  1915.  —  1  Stadtplan,  1  Blatt  Abbildungen. 

516.  (v.  1.  Juni  1911.)  Die  altspanischen  Missionen  in  Kalifornien.  — 
12  Blatt  Abbildungen. 

517.  (v.  24.  Oktober  1911.)  Der  Bruch  der  Talsperren  bei  Black 
River  Falls  im  Staate  Wisconsin.  —  5  Blatt  Abbildungen. 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  1912,  S.  274). 

518.  (v.  28.  November  1911.)    Die  Großen  Seen  Nordamerikas. 

9  Pläne,  7  Druckhefte. 

b.  Südamerika. 

519.  (v.  25.  Januar  1911.)  Die  internationale  Ausstellung  für  Eisen- 
bahn- und  Landverkehr  in  Buenos  Aires. 
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II.  Berichte  aus  Dänemark. 

24.  i.v.  :.'7.  Oktober  1910.)  Das  Gymnastik  wesen  in  Dänemark.  — 
Druckhefte,  Zeichnungen  und  Abbildungen. 

III.  Berichte  aus  Holland  und  Belgien. 

79.  (v.  25.  Juli  1910.)  Über  belgische  und  französische  Seehäfen. — 
1  Druckheft,  4  Zeitungsausschnitte. 

80.  (v.  26.  Oktober  1910.)  Die  Inangriffnahme  der  Stadterweiterung 
von  Antwerpen.  —  3  Karten.    (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1910, 

S.  668.) 

81.  (v.  20.  Dezember  1910.)  Das  Antwerpener  Rubens-Haus  auf  der 
Brüsseler  Weltausstellung  1910  und  seine  Wiederherstellung 
durch  Henri  Blomme.  —  Eine  Sammlung  von  Abbildungen. 
(Zeitschrift  f.  Bauwesen  1911,  S.  383.) 

82.  (v.  10.  Januar  1911.)  Die  Verschiebung  des  Kirchturms  in 
Bocholt  in  der  Provinz  Limburg  (Belgien).  —  5  Zeichnungen, 
1  Druckheft,  30  Abbildungen.  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911, 
S.  24  u.  285.) 

83.  (v.  25.  Februar  1911.)  Rückblick  auf  die  Brüsseler  Weltaus- 
stellung 1910:  die  Ackerschen  Lattenwerkfassaden  (Zentralbl. 
d.  Bauverw.  1911,  S.  469),  die  Häuser  der  Städte  Brüssel, 
Antwerpen  und  Gent,  die  Pavillons  von  Holland,  Herstal, 
Italien,  China  und  Kanada.  43  Zeichnungen,  2  Hefte  Ab- 
bildungen, 50  Blatt  Abbildungen. 

84.  (v.  15.  April  1911.)  Gesetzliche  Bestimmungen  in  der  nieder- 
ländischen Binnenschiffahrt.  —  3  Bücher. 

85.  (v.  30.  April  1911.)  Der  Wettbewerb  für  die  Stadterweiterung 
und  die  zukünftige  Entwicklung  Antwerpens.  —  2  Pläne, 
1  Zeitung,  1  Abbildung. 

IV.  Berichte  aus  anderen  Ländern 
and  sonstige  in  die  Sammlung  aufgenommene  Berichte. 

a.  Italien  und  Schweiz. 

48.  (v.  15.  Dezember  1910.)  Der  Neubau  eines  Volkshauses  in 
Zürich.  —  5  Zeichnungen. 

49.  (v.  20.  Dezember  1910.)   Das  neue  Museum  für  Kunst  und  Ge- 


schichte in  Genf.  —  1  Druckheft,  Zeichnungen  und  Abbildungen. 
.  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  389.) 

50.  (v.  4.  Januar  1911  u.  7.  Juni  1911.)  Heizbare  Teiche,  insbesondere 
der  neue  Tropenweiher  im  städtischen  Belvoirpark  in  Zürich.  — 

2  Zeichnungen.    (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  373.) 

51.  (v.  10.  Februar  1911.)  Die  Weltausstellung  in  Turin  im  Jahre  1911. 

52.  (v.  25.  März  1911.)  Das  neue  Kunsthaus  in  Zürich.  —  9  Zeich- 
nungen, 1  Druckanlage,  19  Abbildungen. 

53.  (v.  22.  April  1911.)  Der  internationale  Kunstkongreß  in  Rom 
im  Jahre  1911.  —  1  Plan,  19  Druckanlagen.  (Zentralbl.  d.  Bau- 
verw. 1911,  S.  278.) 

54.  (v.  28.  April  1911.)  Der  Brunnen  auf  dem  Thermenplatz  in 
Rom.    (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S  432.) 

55.  (v.  9.  Mai  1911  und  12.  Juli  1911.)  Die  internationale  Kunst- 
ausstellung in  Rom  im  Jahre  1911.  —  3  Zeichnungen,  IS  Ab- 
bildungen.   (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  449  u.  542.) 

56.  (v.  28.  Juli  1911.)  Das  Denkmal  für  Viktor  Emanuel  II.  in  Rom.  — 
4  Blatt  Zeichnungen  und  Abbildungen.  (Zentralbl.  d.  Bauverw. 
1911,  S.  626.) 

57.  (v.  IG.  September  1911  und  28.  Oktober  1911.)  Der  Einfluß  der 
Straßenteerung  auf  Pflanzen.  —  5  Druckhefte  und  Druckan- 
lagen.   (Zentralbl.  d.  Bauverw.  191 1,  S.  581.) 

58.  (v.  29.  September  1911.)  Der  Festschmuck  der  Stadt  Turin  aus 
Anlaß  der  Weltausstellung  im  Jahre  1911.  —  1  Plan  und  Ab- 
bildungen.   (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  642.) 

59.  (v.  24.  Oktober  1911.)  Der  9.  internationale  Architektenkongreß 
in  Pom  im  Jahre  1911.  —  25  Druckanlagen.  (Zentralbl.  d. 
Bauverw.  1911,  S.  550  u.  554.) 

b.  Sonstige  Berichte. 

60.  (v.  31.  Oktober  1910.)  Besuch  der  Weltausstellung  in  Brüssel 
1910.  Reisebericht  des  Geheimen  Oberbaurats  Sv.ssitg.  Sympher 
und  des  Regierungs-  und  Baurats  Volk.  —  4  Pläne,  1  Zeichnung, 

3  Druckhefte,  15  Abbildungen. 

61.  (v.  27.  März  1911.)  Dienstwohugebäude  für  Unterbeamte  uud 
Arbeiter  der  badischen  Staatseisenbahnverwaltung.  —  1  Druck- 
anlage, 63  Zeichnungen.    (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  385.) 


Vermischtes. 


Zur  Verbesserung  der  Wohuiingsverhältnisse  von  Arbeitern  in 
den  staatlichen  Betrieben  und  von  gering-  besoldeten  preußischen 
Staatsbeamten  sollen  der  Staatsregierung  nach  einem  dem  Ab- 
geordnetenhaus unter  dem  17.  April  d.  J.  zugegangenen  Entwurf 
eines  weiteren,  des  14.  Gesetzes,  14  Millionen  Mark  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Nach  der  dem  Entwurf  beigefügten  Denkschrift 
über  die  Ausführung  der  bisher  erlassenen  13  Gesetze  (das  erste  vom 
13.  August  1895)  sind  für  diese  Zwecke  in  den  Jahren  1895  bis  1911 
insgesamt  144  Millionen  Mark  bewilligt  worden.  Die  Wohnungs- 
fürsorge erstreckte  sich  bisher  auf:  1.  die  Herstellung  staatseigener 
Mietwohnungen;  2.  die  Gewährung  von  Baudarlehnen  auf  Grundstücke 
von  Genossenschaften  zum  Bau  von  Mietwohnungen;  3.  die  Ge- 
währung kleiner  Darlehne  zum  Bau  von  Eigenhäusern  von  Be- 
diensteten der  Berg-,  der  Eisenbahn-  und  der  Bauverwaltung;  4.  die 
Beleihung  von  Erbbaurechten;  5.  die  Beleihung  von  Hausgrund- 
stücken, die  in  das  Eigentum  einzelner  übergehen,  aber  durch  Be- 
stellung eines  Wiederkaufsrechts  der  Spekulation  entzogen  werden 
sollen;  6.  die  Beleihung  von  Rentengütern  kleinsten  Umlängs  (Zwerg- 
rentengütern). Für  diese  Zwecke  sind  durch  die  13  Gesetze  im  Be- 
reich der  Eisenbahn-,  Bau-,  Berg-  und  inneren  Verwaltung  bisher 
verwendet  oder  zur  Verwendung  festgelegt  worden: 

Zu  staatseigenen  Zu  Zu- 

Im  Bereich  der  Bauten  Darlehneu  sammen 

Ji  M  M 

Eisenbahnverwaltung  .  .  -49  382  038  38  791  808  88  173  846 
Bauverwaltung     ....     1  484  657  2  000  I  486  657 

Bergverwaltung    ....    21  694493  2584000  24278493 

Verwaltung  des  Innern    .  27  471  246         27  471  246 


Zusammen    72  561  18S 


68  849  054 


141  410  242 


Die  Mittel,  die  durch  diese  Wohnungsfürsorgegesetze  bereitgestellt 
worden  sind,  kamen  zunächst  nur  Arbeitern  in  Staatsbetrieben  und 
Unterbeamten  zugute;  vom  Jahre  1902  ab  wurde  ihre  Bewilligung 
auch  auf  mittlere  Beamte  ausgedehnt.  Bei  den  staatseigenen 
Bauten  werden  für  die  Verwaltung,  die  Unterhaltung  der  Gebäude 
und  für  die  Tilgung  der  Baukosten  insgesamt  1  vH.  des  Anlage- 
kapitals und  als  dessen  Verzinsung  etwa  3  vH.  gefordert.  Die  Be- 
dingung, eine  Verzinsung  in  Höhe  von  4  vH.  wird  dann  als  erfüllt  an- 
gesehen, wenn  das  aus  einem  Gesetz  für  den  Bereich  der  einzelnen 
Verwaltung  insgesamt  verwendete  Anlagekapital  entsprechende  Er- 
trägnisse bringt.    Die  Eisenbahnverwaltung  hat  zunächst  Häuser  mit 


sechs  Wohnungen  in  drei  Geschossen  gebaut;  später  hat  es  sich 
infolge  der  besseren  Verzinsung  ermöglichen  lassen,  in  größerem 
Maße  zweigeschossige  Einzel-  und  Doppelwohnhäuser  herzustellen, 
und  man  hat  in  beschränktem  Umfange  selbst  eingeschossige  Einzel- 
und  Doppelhäuser  errichtet.  Die  viergeschossige  Bauweise  wurde 
auf  einzelne  Großstädte  (Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Stettin)  beschränkt. 
Die  Eisenbahnverwaltung  hat  für  den  Bau  staatseigener  Wohnhäuser 
besondere  Grundsätze  erlassen,  die  im  Eisenbahnverordnungsblatt 
1906,  S.  489  veröffentlicht  sind. 

Staatliche  Baudarlehne  zum  Bau  von  Eigenhäusern  aus  den 
Mitteln  der  Wohnungsfürsorgegesetze  sollen  die  Höhe  von  drei  Vier- 
teln der  Gebäudeselbstkosten,  bei  einem  Zweilämilienhause  6000  Mark 
nicht  übersteigen.  Das  Darlehn  ist  mit  S'/s  vH.  zu  verzinsen  und 
mit  21  o  vH.  zu  tilgen,  so  daß  während  der  Tilgungsdauer  ein  Jahres- 
betrag  von  6  vH.  des  ursprünglichen  Kapitals  für  die  Verzinsung  und 
Tilgung  in  vierteljährlichen  Beträgen  zu  entrichten  ist.  Die  Zins- 
zahlung und  Tilgung  beginnt  mit  dem  Ablauf  desjenigen  Monats, 
in  dem  das  Darlehn  vollständig  ausgezahlt  worden  ist.  Wird  das 
Haus  jedoch  nicht  in  Jahresfrist  nach  Abschluß  des  Darletmsvertrages 
vollendet,  so  sind  von  diesem  Tage  ab  die  bis  dahin  ausgezahlten 
Darlehnsbeträge  mit  3y2  vH.  zu  verzinsen.  Für  das  Darlehn  ist  eine 
Hypothek  an  dem  Grundstück  an  erster  Stelle  einzutragen.  Dem 
Antrag  auf  Bewilligung  eines  Baudarlehns  sind  beizufügen  der  Aus- 
weis über  den  schulden-  und  lastenfreien  Besitz  eines  Baugrund- 
stücks, der  Nachweis  der  Mittel  für  die  den  Darleunsbetrag  über- 
steigenden Kosten,  der  Bauerlaubnisschein  und  der  Bauplan  mit 
dem  Kostenanschlag  einschließlich  der  Kosten  für  Straßenregelung, 
Pllasterung,  Be-  und  Entwässerung  u.  a. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Saalbau  der  Stadt 
Augsburg  (1912  d.  Bl.,  S.  72),  ist  zuerkannt  worden:  der  erste 
Preis  (5000  Mark)  dem  Königl.  Bauamtsassessor  Hermann  Buchert 
u.  Königl.  Hofbauassessor  Heinrich  Neu,  beide  in  München:  der 
zweite  Preis  (3000  Mark)  dem  Diplomingenieur  Fritz  Landauer  aus 
Augsburg,  wohnhaft  in  München;  der  dritte  Preis  (2000  Mark)  dein 
Architekten  Spitzner  in  Berlin -Schöneberg.  Die  Entwürfe  von 
Joseph  Scherer  aus  München,  z.  Z.  in  Berlin -Steglitz,  und  von 
Hermann  Dürr,  Mitinhaber  der  Firma  Krauss  u.  Dürr  in  Augsburg, 
wurden  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  eingegangenen  77  Entwürfe 
sind  bis  einschließlich  Sonntag,  den  23.  Juni  d.  J.  in  dem  Gebäude  der 
Kunsthistorischen  Ausstellung  im  Stadtgarten  in  Augsburg  ausgestellt 
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XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  70a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandznsendnng  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg.  —  Ausgrabungen  in  Sendschirli.  —  Erfahrungen  bei  Herstelluiig  der 
Tondichtung  in  der  Scheitelhaltiing  des  Großschiffahrtweges  Berlin  —  Stettin.  —  Vermischtes:  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  in 
Witten  a.  d.  Ruhr.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  drei  Neubauten  des  Dr  A.  Hültensehmidt  in  Dortmund.  —  Über  die  Große  des  Menschengedränges  auf 
Brücken.  —  Patente. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberbaurat  Ludwig  Koch  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  unter  Verleihung  des  Sterns  zum 
Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  zu  erteilen  sowie  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht  preußischer  Orden  zu  er- 
teilen und  zwar  dem  Eisenbau  cdirektionspräsidenten  Sr.=3"f!-  Rini- 
rott  in  Danzig  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Königlich 
sächsischen  Albrechts -Ordens,  dem  Unterstaatssekretär  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  Wirklichen  Geheimen  Rat  Stieger 
für  das  Großkreuz  des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst- Ordens 
Philipps  des  Großmütigen,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Rüdell,  Vor- 
tragendem Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das 
Komturkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens,  dem  Geheimen  ßaurat 
Karl  Kirchhoff,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Mettegang,  Mitglied  derselben  Eisenbahn- 
direktion und  dem  Regierungsbaumeister  Paul  Schmidt  in  Mainz 
für  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  desselben  Ordens,  dem  Ministerial- 
direktor im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Oberbaudirektor 
£>l\=3ng.  Wiehert  für  das  Großkomturkreuz  des  Großherzoglich 
mecklenburgischen  Greifen-Ordens,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Wolff, 
Vortragendem  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das 
Komturkreuz  desselben  Ordens,  den  Geheimen  ßauräten  Domschke, 
Vortragendem  Rat  in  demselben  Ministerium  und  Herr,  Mitglied  des 
Eisenbahn -Zentralamts,  für  das  Ehrenkreuz  desselben  Ordens,  dem 
Mitgliede  der  Kaiserlichen  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in 
Elsaß-Lothringen  Regierungs-  und  Baurat  Wagner  in  Straßburg  für 
das  -von  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Großherzogin -Regentin  von 
Luxemburg  verliehene  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  der  Krone  des 
Nassauischen  Militär-  und  Zivil-Verdienst-Ordens  Adolphs  von  Nassau. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Wasserbaufaches  Lindemann 
in  Filehne,  Eycke  in  Schwanowitz  (im  Geschäftsbereich  der  Oder- 
strombauverwaltung), Gerecke  in  Minden  i.  West  f.  und  Kiesow  in 
Hannover  (beide  im  Geschäftsbereich  der  Kanalbaudirektion  in  Han- 
nover) sowie  Kleinschmidt  in  Herne  i.  Westf.  (im  Geschäftsbereich 
der  Kanalbaudirektion  in  Essen)  sind  etatmäßige  Stellen  als  Regie- 
rungsbaumeister verliehen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Max  Klaus  beim  Meliorationsbauamt  II  in  Magdeburg  ist  eine  etat- 
mäßige Regierungsbaumeisterstelle  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Frankenberg  von  Emden  nach  Thorn  und  Georg  Schmidt 
von  Thorn  nach  Danzig,  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Hentschel,  bisher  in  Magdeburg,  zum  Maschinenbauamt 
nach  Emden. 

Der  Regieruugsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Berg  ist  der  Regierung  in  Aurich  zur  Beschäftigung  überwiesen 
worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Walter  Honroth  aus  Braunschweig,  Ernst  Richter  aus  Berlin, 
Gerhard  Flügel  aus  Friedersdorf,  Kreis  Luckau,  und  Georg  Koken 
aus  Emden  (Hochbaufach);  —  Oskar  Grevel  aus  Essen  a.  d.  Ruhr 
und  Heinrich  Schanze  aus  Eschwege  (Eisenbahnbaufach). 


Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Wilhelm  Anth es 
in  Frankfurt  a.  M.  und  Waldemar  Schiele  in  Charlottenburg  sowie 
dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Martin  Hafer- 
stroh in  Berlin -Wittenau  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Paul  Krüger,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Maschinenamts  in  Stettin,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
Ahrendts  in  Oranienstein  ist  als  besonders  beauftragter  Baubeamter 
bei  größeren  Neubauten  nach  Königsberg  i.  Pr.  versetzt. 

Bajeru. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Honorar- 
professor mit  Titel  und  Rang  eines  ordentlichen  Professors  der 
K.  Technischen  Hochschule  in  München  K.  Geheimen  Uofrat  Dr.  Karl 
Ritter  v.  Linde  den  Titel  und  Raug  eine3  Königlichen  Geheimen 
Rates  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  ge- 
ruht, den  nichtetatmäßigen  außerordentlichen  Professor  Dr.  Hartwig 
Franzen  an  der  Universität  Heidelberg  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab 
zum  etatmäßigen  außerordentlichen  Professor  der  Chemie  an  der 
Technischen  Hochschule  Karlsruhe  zu  ernennen. 

Der  Bauinspektor  Robert  Edelmaier  in  Mannheim  ist  zur 
Bezirksbauinspektion  Freiburg  und  der  Bauinspektor  Christian 
Schnitzspahn  in  Walldürn  zur  I tahnbauinspektion  Freiburg  ver- 
setzt worden. 

Der  Diplom-Ingenieur  und  Architekt  Ernst  Salzer  beim  Ver- 
waltungsrat der  Großh.  Gebäudeversicherungsanstalt  ist  zum  Gebäude- 
versicherungsarchitekten ernannt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  staatlich  geprüften 
Baumeister  Julius  ßuhlinger  aus  Freiburg,  Philipp  Ditter  aus 
Villingen,  Franz  Döbele  aus  Achern,  Rudolf  Elble  aus  Rastatt, 
Emil  Frank  aus  Forst,  Hermann  Gänshirt  aus  Trochtelfingen, 
Albert  Haug  aus  Baden,  Leopold  Oppenheimer  aus  Dossenheim 
und  Alfred  Reebstein  aus  Brötzingen. 

Den  staatlich  geprüften  Baumeistern  Eduard  Bauermeister 
aus  Dieuze  und  Theodor  Rückert  aus  Rastatt  ist  die  Ermächtigung 
erteilt  worden,  den  Titel  Regierungsbaumeister  a.  D.  zu  führen 

Hesseu. 

Seine  Königliche  Hoheit  derGroßherzog  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Heinrich  Koch, 
Mitglied  der  Eisen bahndirektion  in  Altona,  den  Charakter  als  Regie- 
rungs- und  Baurat  zu  verleihen  und  die  Wiederwahl  des  Ober- 
bürgermeisters der  Stadt  Gießen  Heinrich  Anton  Mecum  durch  die 
Stadtverordnetenversammlung  in  Gießen  auf  weitere  12  Jahre  zu 
bestätigen. 

Mecklenburg-  Strelitz. 

Der  Oberbaurat  Eugen  Müschen  in  Neustrelitz  ist  gestorben. 

Hamburg. 

Der  Baurat  a.  D.  Adolf  Theodor  Necker  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  St.  Antoniuskirclie  in  Nürnberg-. 

Architekt:  Professor  Joseph  Schmitz  in  Nürnberg. 
Der  Neubau  liegt  in  wenig  günstiger  Umgebung  in  einem  der 
westlichen,  gewöhnlich  zu  der  Vorstadt  Gostenhof  gerechneten  Bau- 
viertel der  großen  Fabrikstadt.    Er  bietet  in  seiner  Anlage  ein  lehr- 


reiches Beispiel,  wie  es  gelingen  kann,  einen  ungünstig  aufgeteilten 
Häuserblock  nach  Möglichkeit  künstlerisch  umzugestalten.  Abb.  1 
zeigt  die  ursprüngliche,  größtenteils  schon  ausgebaute  Baulinienanlage 
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Abb.  1.   Ursprünglicher  schlechter 
Bau  linienplan. 
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Abb.  2.    Umgeänderter  Baulinien- 
plan. 


mit  der  zuerst  geplanten  Stellung  der  Kirche.  Wollte 
man  diese  nicht  in  der  Hochflut  der  meist  vierstöckigen 
Häuser  verschwinden  lassen,  so  mußte  eine  Änderung 
der  bisherigen  einförmigen  Straßenlinien  geschaffen 
werden,  was  denn  auch  noch  in  letzter  Stunde  dank 
dem  Entgegenkommen  des  Stadtbauamts  erreicht  wurde. 
Indem  man  die  Kirche  dem  östlichen  Häuserblock 
näherte,  wurde  ein  freier  Platz  im  Westen  geschaffen, 
auf  dem  in  malerischer  Verbindung  mit  der  Kirche  ein 
Pfarrhof  geplant  ist  (Abb.  2).  Auch  vor  dem  Hauptportal 
wird  durch  Zurückrücken  der  nördlichen  Baulinie  an  der 
Adam -Klein -Straße  ein  kleiner  Platz  freibleiben.  Eine 
ansprechende  Unterbrechung  hat  auch  die  Linie  der 
Üenisstraße  an  der  Südseite  dadurch  erhalten,  daß 
man  sie  um  4  m  einrückte.  Außerdem  ist  noch  der 
Kirchenchor  in  den  Straßenkürper  vorgeschoben  worden. 
Es  kommt  nun  sehr  darauf  an,  daß  auf  die  Ausbildung 
der  neu  zu  errichtenden  Bauten  Einfluß  gewonnen  wird; 
vielleicht  kann  der  städtische  Kunstausschuß  hier 
etwas  erreichen.  Die  bereits  bestehenden  Ansichten 
der  dortigen  Hausbauten  sind  leider  wenig  glücklich. 
Der  westlich  der  Kirche  gelegene  Platz  soll  später 
terrassenartig  ausgebildet  und  gleich  den  anstoßenden 
Straßen  mit  Bäumen  bepflanzt  werden.  Das  Gesamtbild 
der  Kirche   wird  dadurch   ein   ungleich  malerischeres 


Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg.  — 


Abb.  3.    Westliche  Längenansicht. 
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werden,  als  es  dies  zur  Zeit  bei  dem  unfertigen  Zustand  der  Um- 
gebung sein  kann. 

Eine  malerische  Wirkung  übt  die  Kirche  dank  ihrer  reichen 
Gliederung  und  der  glücklichen  Belebung  der  Ansichten  durch  Blend- 
arkaden schon  heute  aus.  Dazu  kommt  die  geschickte  Wahl  der 
Baustoffe,  die  Verwendung  von  Betonsteinen  und  handgestrichenen 
Backsteinen  mit  rauher  Oberfläche  und  unregelmäßigem  Farbenton 
und  die  Bereicherung  der  Flächen  am  Giebel,  dem  oberen  Turmstock- 
werk und  an  verschiedenen  anderen  Stellen  durch  eine  Art  Uber- 
krustung,  bestehend  aus  gelblichen  und  grauen  Steinen.  Für  Nürnberg 
gewinnt  die  Kirche  durch  diese  Ausbildung  noch  ein  besonderes 
Interesse,  weil  die  weitaus  meisten  Monumentalbauten  aus  Haustein 
bestehen,  Backsteinmauerwerk  hingegen  nur  vereinzelt  bei  einigen 
mittelalterlichen  Gebäuden,  namentlich  bei  Klosterbauten,  vor- 
kommt. 

In  ihrer  Anlage  ist  die  Kirche  eine  weiträumige  Saalkirche  mit 
eingezogenen  Strebepfeilern,  Querschiff  und  verhältnismäßig  kleinem 
Chor  (Abb.  5).  Die  Gewölbe  sind  als  Kugelkalotten  hergestellt 
(Abb.  S).  Das  Langschiff  hat  eine  Breite  von  15  m,  das  Querschiff 
von  28  in.  Die  Länge  der  ganzen  Kirche  beträgt  58  m;  sie  soll 
2000  Personen  fassen.  Das  Innere  ist  durch  den  mächtigen,  weiten  und 
freien  Hauptraum  von  erhebender  Wirkung.  Für  die  noch  fehlende 
Bemal ung  arbeitet  der  Akademieprofessor  Becker-Gundahl  in 
München  Skizzen  aus. 

Treten  wir  durch  das  Hauptportal  an  der  Adam-Kleiu-Straße  ein, 
so  befinden  wir  uns  in  einer  geräumigen  Vorhalle  unter  der  Orgel- 
empore. Diese  wird  von  zwei  gewaltigen,  verhältnismäßig  kurzen 
Säulen  getragen,  die  mit  reichen  Kapitellen  geschmückt  sind.  Die 
durch  die  eingezogenen  Strebepfeiler  gebildeten  Kapellennischen  rechts 
und  links  sind  durch  Arkaden  mit  Halbsäulen  von  dem  Hauptraum 
getrennt.  Beachtenswert  ist  die  Absicht  des  Architekten,  durch  die 
Freistellung  der  beiden  dem  Querschiff  zunächststehenden  Pfeiler 
einen  reizvollen  Durchblick  zu  gewinnen  und  dadurch  die  Eintönigkeit 
der  Saalkirche  zu  unterbrechen.  Hell  und  freundlich  klar  mutet  auch 
das  Querschiff  an.  Die  Chornische,  deren  geplante  Bemalung  aus 
Abb.  9  ersichtlich  ist,  enthält  den  bereits  fertiggestellten  Hochaltar 
(Abb.  10),  dessen  Entwurf  vom  Architekten  selbst  herrührt.  Die  Aus- 
führung der  Bildhauerarbeiten  war  dem  Bildhauer  Philipp  Widmer, 
Professor  an  der  Köuigl.  Kunstgewerbeschule  in  Nürnberg,  übertragen. 
Die  Mensa  und  der  ganze  Altaraufbau  sind  in  Stuckmarmor  weiß  mit 
bräunlichroten  Einlagen  hergestellt.  Die  Gesimse  dazwischen  zeigen 
einen  dunkleren  graugrünen  Ton.  Den  Hauptschmuck  aber  bilden 
die  plastischen  Darstellungen,  Reliefs,  die  auf  das  Meßopfer  Bezug 
haben,  die  beiden  Statuen  der  h.  Elisabeth  und  des  h.  Antonius,  dann 
als  Krönung  des  ganzen  das  Lamm  Gottes,  darunter  eine  weithin  les- 
bare Inschrift.  Außer  dem  Hochaltar  sind  noch  vier  Seitenaltäre 
geplant,  doch  wartet  man  für  diese,  wie  so  oft,  immer  noch  auf  die 
opferwilligen  Stifter. 

Das  Ilauptportal  (Abb.  i  u.  7),  bei  dem  der  Architekt  dem  Bildhauer 
möglichst  freie  Hand  gelassen  hat,  ist  von  Max  Heilmaier,  Pro- 
fessor an  der  Nürnberger 
Kunstschule  entworfen.  Es 
nimmt  die  Mitte  zwischen 
zwei  Strebepfeilern  ein,  zu 
denen  je  eine  Blendarkade 
hinüberleitet.  Es  ist  mit 
figürlichen  Darstellungen, 
die  sich  auf  den  Patron 
der  Kirche  beziehen,  reich 
belebt.  Die  Skulpturen  sind 
teils  Majoliken,  teils  ein 
in  bunten  Farben  glänzen- 
des Steingut.  Hergestellt 
wurde  dieser  dekorativ  sehr 
wirkungsvolle  plastische 
Schmuck  in  der  König- 
lich Bayerischen  Porzellan- 
manufaktur Nymphenburg. 
Neben  dem  Portal  soll  in 
der  vorgesehenen  großen 
Nische  ein  Reiterstandbild 
Kaiser  Heinrichs  des  Heili- 
gen Platz  finden,  zu  des- 
sen Ausführuug  vom  baye- 
rischen Kultusministerium 
Staatsmittel  bereitgestellt 
sind.  Einfacher  gehalten 
sind  die  beiden  Portale 
an  den  Langseiten  (Abb.  3). 
Bei  allem  Schmuck  ist  die 
Wirkung    der    von  Rund- 


Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg.  —  Abb.  4.  Gesamtansicht. 

bogen  beherrschten  Gliederung  des  Äußeren  ernst  und  gemessen. 
Bemerkt  zu  werden  verdient,  daß  Sakristei  und  Tauf  kapeile  eine 
verschiedenartige  Ausbildung  erfahren  haben,  dort  eine  mehr 
profane,  hier  eine  mehr  kirchliche.  Mit  einem  Kostenaufwand 
von  250  000  Mark  ist  der  Bau  in  den  Jahren  1908  bis  1911 
ausgeführt  worden.  Seinen  Schöpfer  führte  sein  Hauptberuf  als 
Wiederhersteller  der  beiden  großen  Nürnberger  Dome  und  ver- 
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Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg.  —  Abb.  5.  Grundriß. 
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schiedener  anderer  bedeutender  Kirchen  in  Bayern  zu  liebevoller  Ver- 
senkung in  die  großen  und  schönen  Formen  der  mittelalterlichen 
Baukunst.    Er  zeigt  aber  gleichzeitig,  daß  er  keineswegs  au  diesen 


kleben  geblieben  ist,  daß  ihm  vielmehr  der  Ruhm  eines  selbständig 
empfindenden  und  frei  schaffenden  Künstlers  mit  Recht  gebührt. 
Nürnberg.  Dr.  Emil  Reicke. 


Ausgrabungen 

Seit  Ende  vorigen  Jahres  liegt  der  ausführliche  Bericht  über  die 
fünfte  Ausgrabung  in  Sendschirli  vor  (vgl.  1908  d.  Bl.,  S.  553),  die 
wie  die  früheren  im  Auftrage  und  aus  Mitteln  des  Orientkomitees 
in  Berlin  unter  der  Leitung  des  Geheimrats  Prof.  Dr.  v.  Luschan 
ausgeführt  wurde.*)  Mitarbeiter  waren  wahrend  der  ganzen  Dauer 
der  Grabung  Regierungsbaumeister  Gustav  Jacoby,  Dr.  v.  Le  Coq 
und  im  späteren  Verlaufe  Dr.  Hubert  Schmidt.  Der  Inhalt  des  statt- 
lichen, mit  19  Tafeln  und  zahlreichen  Textabbildungen  versehenen 
Bandes  umfaßt  drei  Abschnitte.  Kapitel  VII  und  IX  (des  Gesamt- 
berichts) verfaßte  v.  Luschan,  der  darin  den  allgemeinen  Bericht  über 
diese  fünfte  Grabung  gibt  und  die  aufgedeckten  Bildwerke  und 
Inschriften  behandelt,  den  technischen  Teil  in  Kapitel  VIII  bearbeitete 
Jacoby. 

Es  handelte  sich  um  die  Freilegung  des  nordwestlichen  Burg- 
bezirks und  eines  Bauwerks  südlich  davon.    An  beiden  Stellen  ist 


*)  Ausgrabungen  in  Sendschirli.  Ausgeführt  und  heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Orientkomitees  in  Berlin.  4.  Heft. 
Berlin  1911.  Georg  Reimer.  Mit  19  Tafeln  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 


Abb.  6.  Chorseite. 
Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg. 


in  Sendschirli. 

die  Grabung  von  besonderem  Erfolg  begleitet  gewesen.  Der  Umstand, 
daß  im  Nord  westbezirk  ein  großer  Brand  die  Bauwerke  in  ihren  oberen 
Teilen  zerstört  hatte,  ist  für  die  Bestimmung  der  Gestaltung  eines 
Teiles  der  Baulichkeiten  deswegen  von  Vorteil  gewesen,  weil  die 
Lehmziegelmauern  unten  durch  das  Feuer  zum  Teil  durch  und 
durch  rot  gebrannt  und  so  vor  gänzlichem  Verfall  geschützt  wurden. 
Der  südliche  Teil  wurde,  wie  die  Ausgrabung  erwiesen  hat,  nach 
dem  Brande  nicht  wieder  berührt.  Aufgedeckt  wurden  drei  Bauten, 
von  denen  zwei  aneinanderliegende  von  der  Art  der  früher  in 
Sendschirli  ausgegrabenen  Paläste  sind.  Der  dritte,  anscheinend 
später  errichtete,  zeigt  eine  unregelmäßige  Folge  von  Räumen 
(vgl.  hierzu  die  Abbildungen  in  der  Abhandlung:  Ausgrabungen  in 
Sendschirli  in  Syrien  von  G.  Jacoby  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang 
1908,  Nr.  83).  Jeder  der  beiden  zusammenhängenden  Paläste  enthält 
eine  Halle,  die  zu  je  einem  langgestreckten,  mit  einer  Feuerstelle 
versehenen  Hauptraume  führt.  Diesem  gliedern  sich  bei  dem  am 
meisten  östlich  gelegenen  Palaste  eine  große  Zahl  kleinerer,  ehe- 
mals anseheinend  zweistöckiger  Räume  an,  während  das  andere, 
mit  einer  prächtigen  dreisäuligen  Vorhalle  geschmückte  Gebäud 
nur  einen  Nebenraum  aufweist.  Die  dritte,  unregelmäßig  gestaltete 
Raumgruppe  wird  als  Frauenhaus  angesprochen. 

Nach  dieser  Beschreibung  folgt  in  Kapitel  VIII 
die  „Architektur  der  Grabung  1902"  von  Gustav 
Jacoby.  Iiier  wird  an  der  Hand  der  vom  Verfasser 
mit  äußerster  Sorgfalt  aufgetragenen  Messungen 
Raum  für  Raum  in  seinen  Einzelheiten  behandelt. 
Wertvolle  Angaben  werden  über  die  verwendeten 
Baustoffe,  Steinsetzungen,  Verbände,  Anlage  von 
Entwässerungskanälen  usw.  gemacht.  Auch  eine 
zeichnerische  Ergänzung  für  die  aus  Lehmziegeln 
mit  beiderseitiger  Holzverkleidung  versehenen 
Mauern  wird  gegeben. 

In  dem  Schlußkapitel  werden  von  dem  Leiter 
der  Ausgrabung  die  in  großer  Zahl  gefundenen  Bild- 
werke beschrieben,  die,  aus  verschiedenen  Zeiten 
stammend,  Rückschlüsse  auf  die  einzelnen  Bau- 
abschnitte ermöglichen.  Gefunden  wurden  Grab- 
stelen, deren  schönste  und  größte  die  einer  Königin 
aus  der  Zeit  Barrekubs,  des  Erbauers  der  Prunk- 
fassade, ist,  sodann  mehrere  Sockel  für  Bildwerke 
und  Holzsäulen  mit  Darstellungen  eines  Pferde- 
gespanns und  einer  Doppelsphinx.  Ferner  wurde 
eine  Reihe  von  Relieffiguren  zutage  gefördert, 
die  in  der  Behandlung  der  Körperformen  und 
der  Kleidung  auf  eine  frühe  Zeit  verweisen.  Da- 
gegen zeigen  die  an  der  Prunkfassade  gemachten 
Funde  einen  Fortschritt.  Es  sind  dies  ein  präch- 
tiges Relief,  den  König  Barrekub  darstellend, 
mit  seiner  Namensangabe  in  aramäischer  Schrift 
und  weitere  Reliefs  eines  Bogenschützen,  mehrerer 
Musikanten  und  eines  Mannes,  der  eine  Gazelle  auf 
seinen  Schultern  trägt,  alles  in  tadelloser  Erhaltung. 
Bei  der  letzten  Grabung  sind  dann  noch  mehrere 
steinerne  Löwen  gefunden,  von  denen  zwei  die 
Leibungsflächen  des  Uaupttors  zum  Nordwestbezirk 
geschmückt  haben.  In  der  Nähe  dieses  Tores 
wurde  ferner  das  fast  3  m  hohe  Standbild  einer 
Gottheit  mit  dem  dazugehörigen,  ebenfalls  aus  zwei 
Löwen  gebildeten  Sockel  aufgedeckt.  Nach 
v.  Luschan  stammt  dieses  Bildwerk  aus  der  Zeit  um 
rund  850  v.  Chr.  Für  den  Architekten  von  be- 
sonderem Wert  sind  drei  in  situ  an  der  Halle 
des  Repräsentationsbaues  gefundene  Basen,  deren 
Form  entfernt  an  die  attische  erinnert,  insofern,  als 
ein  unterer  und  oberer  Wulst  durch  eine  Hohlkehle 
getrennt  werden,  die  in  ihrer  Mitte  wieder  eine 
wulstartige  Schwellung  zeigt.  Alle  drei  Wulste 
sind  verziert;  der  mittlere,  zwischen  den  Hohl- 
kehlen befindliche  mit  einem  Flechtband,  der 
untere  mit  einem  an  das  dorische  Kyma  erinnern- 
den Blattkranz.  Schwieriger  ist  die  Deutung  des 
Ornamentschmuckes  auf  dem  oberen  Wulst.  Das 
palmblattartige  Ornament  auf  diesem  Wulst  gibt 
dem  Verfasser  Gelegenheit,  seine  Ansicht  über  die 
Entstehung  des  griechisch -ionischen  Kapitells  zu 
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äußern,  die  dahin  geht,  daß  hier  eine  Stilisierung  der  Krone  des 
Palmbaumes  vorliegt,  welcher  Deutung  auch  schon  Puchstein  nahe 
gekommen  ist. 

Man  darf  den  Wunsch  aussprechen,  daß  bald  Mittel  und 
Wege  gefunden  werden,  durch  eine  weitere  Grabung  die  noch  un- 


aufgedeckten  Teile  des  Burgbezirks  zu  erschließen,  und  man  wird 
dann  die  Veröffentlichung  dieser  gewiß  noch  wichtigen  Ergeb- 
nisse ebenso  dankbar  begrüßen,  wie  es  bei  der  jetzt  vorliegenden 
geschieht. 

Danzig.  A.  Carsten. 


Erfahrungen  bei  Herstellung'  der  Tondichtung  in  der  Scheitelhaltung 
des  Großschiftahr  twegcs  Berlin— Stettin. 


In  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  1910,  S.  455  uf,  sind  von 
dem  damaligen  Wasserbauinspektor  Schliemann  die  Vorversuche 
für  die  Tondichtung  des  Kanals  mit  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Geschiebemergel  und  die  Entwicklung  des  Arbeitsbetriebes  beschrieben 
worden,  die  zur  Anwendung  von  Motorwalzen  beim  Herstellen  der 
Tondichtung  führten.  Auch  ist  der  Aufbau  steiler  Dichtungs- 
böschungen mit  einer  Neigung  l1/*  1 1  durch  Aufeinanderpacken  und 
Festrammen  von  Rohziegelblöcken  mitgeteilt  worden.  Im  folgenden 
sollen  einige  Angaben  über  die  Erfahrungen  gemacht  werden,  die  bei 
dem  Massenbetriebe,  in  dem  innerhalb  von  drei  Baujahren  rd.  480  000 
bis  500000  cbm  Ton  zu  verarbeiten  sind,  gemacht  wurden. 

Es  war  erwähnt,  daß  eine  aus  England  bezogene,  rd.  5000  kg 
schwere  Motorwalze  sich  vorzüglich  bewährt  hat.  Da  das  Gewicht 
dieser  Maschine  hauptsächlich  aus  den  beiden  schweren  Walzen 
besteht,  kann  sie  bei  tiefliegendem  Schwerpunkt  den  Unebenheiten 
der  frischen  Tonschüttung  sehr  gut  folgen,  ohne 
umzukippen.  Ihr  Aufbau  ist  für  die  hier  vorliegen- 
den Zwecke  darin  vorteilhaft  angeordnet,  daß  die 
schwere  Hinterwalze  ungeteilt  ist.  Sie  konnte  des- 
halb auch  auf  den  schmalen  Walzflächen  der 
Böschungen  verwendet  werden.  Hierzu  wurden  auch 
noch  an  einzelnen  Maschinen  in  Eberswalde  her- 
gestellte Hinterwalzen  eingebaut,  die  etwa  15  cm 
schmaler  waren,  als  die  angelieferten.  Nachdem  die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Walze  erprobt  worden  war, 
wurden  nach  und  nach  9  Motorwalzen  von  5000  kg 
und  eine  kleinere  von  3500  kg  Gewicht  in  Betrieb 
gestellt.  Bei  dem  Arbeiten  im  stellenweise  weichen 
Ton  war  die  Beweglichkeit  der  vorderen  aus  zwei 
dicht  nebeneinander  liegenden  Zylindern  bestehen- 
den Walze  um  einen  wagerecht  in  Richtung  der 
Achse  der  Maschine  liegenden  Zapfen  zu  groß.  Darum 
hatten  die  Walzenführer  sich  sehr  bald  Holzstücke 
zwischen  den  Drehschemel  und  den  Bügel  einge- 
klemmt, in  dem  die  beiden  Zylinder  der  Vorderwalze 
gehalten  sind.  Nach  Anbringung  dieses  kleinen  Hilfs- 
mittels war  es  leichter  möglich,  durch  seitliches 
Steuern  von  zu  feucht  gewordeneu  Tonstellen  fort- 
zukommen (Abb.  1). 

Das  Einwalzen  der  Dichtungsschicht  wurde  in 
folgender  Weise  ausgeführt:  In  zwei  Gruben  wird 
der  Ton  durch  Unternehmer  mit  Hilfe  von  drei 
Trockenbaggern  in  krümeligem  Zustande  gewonnen 
und  in  Kippwagen  auf  die  Strecke  gefahren.  Dort 
wird  er  ausgekippt  und  in  einer  Schicht  von  etwa 
20  cm  Stärke  ausgebreitet.  Durch  sechs-  bis  acht- 
maliges Befahren  mit  der  Motorwalze  —  im  Eigen- 
betriebe der  Bauverwaltung  —  wird  diese  Schicht 
auf  rund  15  cm  Stärke  zusammengepreßt.  Es  werden 
soviel  Schichten  aufeinaudergewalzt,  bis  die  verlangte 
Gesamtstärke  erreicht  ist.  Auch  auf  den  gewöhnlichen 
Böschungen  wird  der  Ton  in  wagerechten  Schichten 
von  derselben  Stärke,  die  nach  der  Böschungs- 
neigung gegeneinander  versetzt  sind,  mit  Motorwalzen 
eingewalzt,  indem  diese  parallel  zur  Kanalachse  auf 
den  einzelnen  Schichten,  die  mit  etwa  1 :  50  bis  1 : 100 
Steigung  verlaufen,  hin-  und  herfahren  (Abb.  4). 

Am  besten  eignet  sich  der  Ton  zum  Einwalzen 
in  grubenfeuchtem  Zustande.  Wenn  er  zu  trocken 
wird,  müssen  die  zuerst  geschütteten  Tonkrümel 
etwas  angefeuchtet  werden,  damit  die  Schicht  unter 
den  Walzen  plastische  Form  annimmt.  Denn  es 
kommt  nicht  allein  darauf  an,  den  Ton  mit  der 
Walze  zusammenzupressen,  sondern  er  muß  dabei 
auch  geknetet  werden,  damit  die  vorhandene  Luft 
möglichst  herausgequetscht  wird. 

Ein  kleiner  Versuch  gibt  hierüber  eine  anschau- 
liche Belehrung.  WTenn  man  ein  kleines  Stück  selbst 
des  besten,  reinsten  Tones,  das  vollkommen  ausge- 
trocknet ist,  ins  Wasser  wirft,  wird  es  in  kurzer 
Zeit  zu  einem  dünnflüssigen  Brei  zerfallen.  Das 


kommt  daher,  daß  das  Wasser  durch  die  Poren  in  den  Ton  eindringt, 
die  Luft  verdrängt  und  die  Tonteilchen  anfeuchtet.  Diese  dehnen 
sich  dabei  um  ein  geringes  Maß  aus,  das  aber  ausreicht,  um  sie  von 
den  benachbarten  Teilchen  abzusprengen.  Ganz  anders  verhält  sich 
ein  Stückchen  Ton,  auch  von  sehr  magerem  Geschiebemergel,  wenn 
es  vor  dem  Einwerfen  in  das  Wasser  angefeuchtet  zwischen  den 
Fingern  und  Handflächen  geknetet  und  geformt  wird.  Ein  so 
bearbeitetes  Stück  behält  seine  Form  und  zerfällt  nicht  im  Wasser. 

Nach  Möglichkeit  muß  die  fertige  Tonschicht  baldigst  mit 
grobem  bis  kiesigem  Boden  überdeckt  werden.  Dieser  wurde  in  nur 
geringem  Umfange  beim  Kanalaushub  gewonnen.  Dagegen  lieferte 
der  über  dem  Ton  gelagerte  Abraum  große  Mengen  von  geeignetem 
Boden. 

Das  Einwalzen  des  Tones  kann  nur  bei  guter  Witterung  er- 
folgen. Bei  Regenwetter  bleibt  der  nasse  Ton  an  den  Walzen  kleben; 


Abb.  7.  Hauptseite. 
Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg. 
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auch  wird  der  Ton 
leicht  so  weich,  daß 
die  Walzen  versinken 
und  nicht  mehr  vor- 
wärts kommen.  Wenn 
die  Tonarbeiten  nacli 
Unterbrechungen  we- 
gen Regenwetters  wie- 
der aufgenommen  wur- 
den, war  es  oft  nicht 
möglich,  die  frisch 
aufgebrachte  Schüt- 
tung von  trockenem 
Ton  gleich  mit  der 
Motorwalze  zu  be- 
fahren, weil  die  un- 
tere Schicht  noch 
nicht  genügend  ab- 
getrocknet war.  Dann 
wurden  mit  Vorteil 
zuerst  die  im  Schlie- 
mannschen  Bericht  er- 
wähnten, von  Pferden 
gezogenen  Schlicht- 
walzen angewendet 
(Abb.  2).  Nach  etwa 
viermaligem  Befahren 
war     die  Watzhahn 

soweit  vorgeebnet  und  die  Feuchtigkeit  verteilt,  daß  die  Motor- 
walzen arbeiten  konnten.  Wegen  der  Störungen,  die  durch  Regen- 
tage verursacht  wurden,  mußten  die  Tage  mit  gutem  Wetter  für 
die  Tonarbeiten  aufs  ergiebigste  ausgenutzt  werden.  An  langen 
Sommertagen  sind  dann  auch  im  Jahre  1911  unter  Zuhilfenahme  von 
Überstunden  2500  bis  2600  cbm  Ton  eingebaut  worden.  Mit  diesem 
starken  Tonbetrieb  konnten  die  Überdeckungsarbeiten  nicht  immer 
gleichen  Schritt  halten,  zumal  sie  hauptsächlich  an  Tagen  mit  un- 
günstiger Witterung  vorgenommen  wurden.  Dadurch  blieb  die  fertige 
Tonschicht  tage-,  mitunter  auch  wochenlang  der  Sonnenbestrahlung 
ausgesetzt.  Als  Folge  zeigten  sich  bald  mehr  oder  weniger  weite 
Risse,  und  zwar  um  so  weiter,  je  dünner  die  oberste  Walzscbicht  war. 
Nach  den  wiederholt  angestellten  Untersuchungen  gingen  diese  Risse 
immer  nur  durch  die  oberste  Walzschicht,  wenn  sie  nicht  gar  zu 
dünn  war  (8  cm).  Die  tieferen  Schichten  waren  durch  diese  gegen 
Austrocknen  und  Reißen  hinreichend  geschützt.  Damit  nun  der 
nachträglich  aufgebrachte  Überdeckungsboden  später  nicht  in  die 
Risse  eingespült  werden  konnte  und  dort  Sickeradern  bildete,  wurde 
die  fertig  gewalzte  Tonschicht  sofort  mit  einer  im  Mittel  5  cm  starken 
Schicht  von  krümeligem  Ton  überstreut,  die  nach  allmählicher  Ver- 


Abb. 


Abb 


Schlichtwalze. 


?<?  3,37  -f,sr-      qsp  ß  a,so    <<e>    sfo    3os  38S  ❖tst 

4sz>  38o  e,oo    sas      Y      o9s  yso    ses*  3^4,  43a' 

Abb.  3.    Längenscbnitt  durch  die  Oberkante  der  Tondichtung 
bei  km  6,4  -f  97  südlich. 

Witterung  eine  porige  Überdeckungsschicht  bildete  und  ausgezeich- 
neten Schutz  gegen  Reißen  gab. 

An  steilen  Ufern  von  Ausbuchtungen  für  Liegestellen  war  die 
Dichtungsschicht  im  wagerechten  Schnitt  nicht  breit  genug,  daß  sie 
mit  Motorwalzen  befahren  werden  konnte.  Das  war  auch  bei  den 
Anschlüssen  an  die  Brückenwiderlager  der  Fall.  An  solchen  Stellen 
wurden  die  Dichtungen  aus  Ziegel formlingen  in  einzelne  Schichten 
gepackt  und  abgerammt.  Zur  Herstellung  derTonbatzen  war  an  passen- 
der Stelle  nahe  bei  den  Tongruben  eine  Ziegeleianlage,  bestehend 
aus  Eollergang  und  Ziegelpresse  mit  doppeltem  Mundstück  für  eine 
durchschnittliche  Tagesleistung  von  125  cbm  Ton,  aufgestellt  worden. 

Bei  dem  herrschenden  Großbetriebe  war  es  nicht  möglich,  die 
Tonbatzen  immer  gleichmäßig  plastisch  an  der  Verwendungsstelle 
bereit  zu  halten  und  vollkommen  dichte  Fugen  zu  packen,  obgleich 


Abb.  4.   Einwalzen  des  Tons  auf  den  Böschungen  mit  den  Petroleummotorwalzeu. 
Abb.  1  bis  4.    Erfahrungen  bei  Herstellung  der  Tondichtung  in  der  Scheitelhaltung  des  Großschiffahrtweges  Berlin  — Stettin. 
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immer  dieselben  eingearbeiteten  Leute  im  Eigen- 
betriebe der  Bauverwaltung  beschäftigt  wurden. 
Außerdem  schwanden  die  einzelnen  Katzen  der 
äußeren  Schichten  beim  Eintrocknen,  wodurch  sich 
die  ursprünglich  dicht  hergestellten  Fugen  wieder 
öffneten.  Die  inneren  Schichten  waren  gegen 
Schwinden  durch  die  äußeren  geschützt.  Da  das 
Packen  des  Tones  größere  Kosteu  verursachte  als 
das  Walzen  und  trotzdem  weniger  dichte  Tonschicht 
lieferte,  wie  durch  häufige  Untersuchungen  ermittelt 
worden  war,  wurden  die  Packarbeiten  immer  mehr 
eingeschränkt.  Schließlich  wurden  auch  die  Dich- 
tungsschichten an  den  Böschungen  der  Liegestellen 
soweit  verstärkt,  daß  sie  mit  der  Walze  befahren 
werden  konnten.  Trotz  des  hierdurch  bedingten 
größeren  Erdaushubs  und  Tonverbrauchs  stellte  sich 
die  Ausführung  nicht  teurer  als  das  Packen. 

Je  nach  der  Entfernung  des  Arbeitsgebietes  von 
der  Tongrube  haben  sich  die  Kosten  für  1  cbm 
fertig  eingebauter  Dichtungsschicht  im  Bezirk  des 
Bauamtes  III  Eberswalde  beim  Walzverfahren  zu 
3,50  bis  4  Mark,  beim  Packen  zu  5,60  bis  6  Mark 
ergeben.  Es  siud  hierbei  die  äußerst  günstige  Lage 
der  sehr  ausgiebigen  Tongrube  zur  Kanallinie  und 
die  vorteilhaften  Bedingungen  zu  berücksichtigen, 
unter  denen  das  Tongelände  erworben  werden 
konnte.  Im  Bezirk  des  Bauamtes  II,  Oranienburg, 
in  den  der  Ton  aus  den  Gruben  des  Bauamtes  tri 
auf  Kähnen  befördert  werden  mußte,  und  des  Bau- 
amtes IV",  Oderberg,  erhöhen  sich  diese  Preise  wegen 
des  größeren  Aufwandes  für  die  Anfuhr  des  Tones. 
Im  allgemeinen  wird  man  in  die  Kostenanschläge 
für  Herstellung  von  Tondichtungen  5  bis  S  Mark/cbm 
einsetzen  müssen,  je  nach  den  Bedingungen  für 
die  Beschaffung  des  Tones. 

Bei  den  Walzarbeiten  macht  sich  der  Übelstand  bemerkbar,  daß 
bei  feuchter  Witterung  ein  Vorwärtsbringen  der  Maschinen  mit  eigener 
Motorkraft  nicht  möglich  ist,  weil  die  glatten  Walzen  auf  dem  nassen 
Ton  gleiten.  Es  sind  darum  probeweise  auch  Walzen  mit  rippen- 
artigen Vorsprüngeu  am  Umfang,  die  parallel  zur  Achse  gleichmäßig 
verteilt  angeordnet  sind,  in  die  Maschinen  eingebaut  worden.  Sie 
arbeiteten  bei  mäßig  feuchtem  Ton  recht  gut.  Da  die  Walzen  aber 
die  ganze  Maschine  vorwärts  schieben,  drücken  sie  die  Tonschicht 
nach  rückwärts  und  reißen  dabei  leicht  die  obersten  Schichten  a.us, 
wenn  sehr  magerer  Ton  in  gruben- 
feuchtem Zustande  eingewalzt  wird. 

Zum  Schluß  sollnoch  eineBeob- 
achtung  mitgeteilt  werden.  Der 
Überdeckungsboden  wird  zuerst  in 
die  Sohle  und  auf  den  unteren  Teil 
der  Böschungen  des  Kanals  ein- 
gebracht. Um  ihn  hierauf  für 
den  oberen  Teil  der  Böschungen 
heranzufahreü,  wird  ein  Gleis  auf 
den  Leinpfad  gelegt.  Dann  muß 
erst  auf  die  Oberfläche  des  Tones 
eine  schwache  Lage  Überdeckungs- 
boden aufgebracht  werden,  bevor 
das  Gleis  auf  dem  Ton  an  die  vor- 
dere Böschungskante  herangescho- 
ben wird,  sonst  drücken  sich  die 
Schwellen,  wie  die  Abb.  3  zeigt,  in 
den  Ton  ein.  Die  Folge  ist  bei 
höheren  Anstauungen  ein  Überflie- 
ßen des  Wassers  durch  die  Einsatte- 
lungen der  Tonschicht.  Weil  das 
hier  an  einzelnen  Stellen  beobachtet 
worden  ist,  wurden  die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  eingehend  unter- 
sucht. Bei  dem  großen  Massen- 
betriebe kommt  es  vor,  daß  die 
Oberkante  der  Tonschicht  die  Soll- 
höhe von  NN.  -f-  37,40  vereinzelt 
nicht  voll  erreicht.  Eine  solche  Ein- 
sattelung von  geringer  Ausdehnung 
entsteht  leicht,  wenn  in  die  oberste 
Walzschicht  ein  Nest  etwas  feuch- 
teren Tones  gekommen  ist,  der  na- 
turgemäß stärker  zusammengewalzt 
wird.  In  dieser  geringen  Vertie- 
fung sammelt  sich  Regenwasser,  das 


Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg.  —  Abb.  8.  Querschnitt. 


den  Ton  feucht  hält.  Da  der  Überdeckungsboden  meist  bei  feuchter 
Witterung  gefahren  wird,  werden  deshalb  die  Schwellen  um  so  leichter 
sich  in  den  Ton  einpressen.  Wenn  dann  z.  B.  nur  3  cm  an  der  Tonhöhe 
fehlen  und  eine  Schwellenrille  von  13  cm  dazukommt,  wird  bei  höheren 
Wasserständen,  z.  B.  infolge  von  Windstau,  Überlaufen  über  die 
Dichtungsschicht  eintreten.  Denn  diese  liegt  überhaupt  nur  30  cm 
höher  als  der  gewöhnliche  Wasserstand.  Darum  dürfen  die  Gleise 
für  das  Anfahren  des  Überdeckungsbodens  auf  dem  oberen  Teil  der 
Böschungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Tonschicht  gelegt  werden. 
Ebers  walde.  Ha  es  ler. 


Abb.  9.   Die  geplante  Ausmalung  des  Chors  mit  dem  Hochaltar. 
Die  St.  Antoniuskirche  in  Nürnberg. 
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Die  St  Antoniuskirche  in  Nürnberg.  —  Abb.  10.  Hochaltar. 

Vermischtes. 

Preisbewerbuug  für  Yoreiitwürfe  zu  einem  Rathaas  in  Witten 
a.  d.  Ruhr  und  zur  Umgestaltung  seiner  Umgebung,  ausgeschrieben 
unter  den  Architekten  Westfalens  und  Rheinlands  (S.  72  d.  Bl.).  Das 
Preisgericht  hat  folgende  Entscheidung  getroffen:  es  erhielt  den  ersten 
Preis  (6000  Mark)  Architekt  Prof.  Otto  Kuhlrnann  in  Neunkirchen 
a.  d.  Saar,  den  zweiten  Preis  (4000  Mark)  Architekt  Heinrich  Jennen 
in  Berlin,  den  dritten  Preis  (3000  Mark)  Architekt  Hans  Tietmann 
in  Düsseldarf.  Zum  Ankauf  zu  je  650  Mark  wurden  empfohlen  die 
Entwürfe  der  Architekten  Haro  in  Hannover,  Bardenheuer  in 
Berlin-Friedenau  und  Walter  Sch wagenscheid  u.  Kurt  Amende 
in  Düsseldorf.  Die  eingegangenen  73  Entwürfe  sind  bis  15.  Juli  d.  J. 
im  Märkischen  Museum  in  Witten  ausgestellt. 

Iu  einem  Wettbewerb  für  Yoreiitwürfe  zu  drei  Neubauten  des 
Dr.  A.  Hiilteuschmidt  in  Dortmund,  der  für  die  Mitglieder  des 
Westfälischen  Architekten-  und  Ingenieurvereins  in  Dortmund  und 
die  in  Dortmund  ansässigen  selbständigen  Architekten  offen  war, 
waren  22  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht,  dem  als  Techniker 
Architekt  Markmann  und  Königlicher  Baurat  Kullrich,  beide  in 
Dortmund,  angehörten,  hat  folgende  Preise  zuerkannt:  je  800  Mark 
dem  Architekten  Walter  Grabo  und  den  Architekten  Hüser  u. 
Schmidt,  je  450  Mark  den  Architekten  Steinbach  u.  Lutter  und 
den  Architekten  D.  u.  K.  Schulze,  Mitarbeiter  K.  Krause,  sämtlich 
in  Dortmund.  Zum  Betrage  von  300  Mark  wurde  der  Entwurf  des 
Architekten  C.  v.  Ladiges  in  Dortmund,  Mitarbeiter  C.  Meyer,  an- 
gekauft. 

Über  die  Größe  des  Menschengedränges  auf  Brücken.  Der 

Schluß  der  Erörterung  macht  es  mir  leider  unmöglich,  eine  Reihe 
sachlich  unrichtiger  Behauptungen  des  Herrn  Dr.  Bohny  in  seinen 
erneuten  Ausführungen  in  Nr.  49  dieses  Blattes  zu  widerlegen.  Ich 
muß  mich  daher  darauf  beschränken,  eine  Bemerkung  des  Herrn 
Hohny,  die  sich  auf  meine  Person  bezieht,  richtigzustellen.  Herr 
Bohny  hat  es  für  angemessen  gefunden,  meine  persönliche  Tätigkeit 
bei  dem  Kölner  Wettbewerb  in  die  Erörterung  hineinzuziehen,  und 
hierbei  u.  a.  gesagt,  er  habe  vergeblich  versucht,  die  Durchbiegungen 
der  Entwürfe  „Gitterkette"  und  „Ehern"  zu  finden.  Hiernach  sind 
ihm  also  deren  Durchbiegungen  nicht  bekannt,  trotzdem  behauptet 
er  von  beiden:  „Ich  lege  hier  nur  fest,  daß  sie  bezüglich  der  Durch- 
biegung dieselbe  Erscheinung  zeigen  wie  alle  eingereichten  Uänge- 


brückenentwürfe",  und  an  anderer  Stelle:  „Es  ist  also  auch  in  dieser 
Hinsicht  der  von  Regierungsrat  Beermann  mitverfaßte  Entwurf  im 
Nachteil  gegenüber  anderen  Entwürfen".  Diese  beiden  Behauptungen 
sind,  soweit  meine  Person  dabei  in  Frage  kommt,  irrig.  Tatsache 
ist,  daß  ich  an  einem  der  von  der  Firma  Hein,  Lehmann  u.  Ko. 
eingereichten  Entwürfe  mitgewirkt  habe.  Dieser  Entwurf  „Gitter- 
kette", der  für  die  Ausführung  gar  nicht  in  Frage  kommt 
und  infolgedessen  auch  nicht  zur  Erörterung  steht,  besitzt  eine 
Steifigkeit,  die  um  240  vH.  größer  ist  als  die  des  Entwurfs  I,  der 
in  erster  Linie  der  Stadt  Köln  zur  Ausführung  empfohlen  worden 
ist.  Der  zweite  Entwurf  „Ehern"  der  genannten  Firma  ist  mir  in 
seinen  Einzelheiten  vollständig  unbekannt. 

Köln.  Beermann. 

Patente. 

Verfahren  und  Vorrichtung,  um  beim  Heben  und  Senken  eines 
an  einem  Hebel  aufgehängten,  durch  Gegengewicht  ausgeglichenen 
Schiffstroges  Wasserspiegelschwankuugen  in  der  Kauallialtung 
möglichst  zu  vermeiden.  D.  R.-P.  246  647.  Maschinenfabrik  Augs- 
burg-Nürnberg A.-G.  in  Nürnberg.  —  Um  einerseits  den  Auftrieb 
des  eintauchenden  Troges  auszugleichen  und  anderseits  die  beim 
Aus-  und  Eintauchen  des  Troges  und  der  Schiffe  auftretenden 
erheblichen  Schwankungen  des  Wasserspiegels  der  Haltungen  tun- 
lichst zu  vermindern,  ist  an  dem  Tauchtroge  ein  Ballastraum  an- 
geordnet, der  nicht  untertaucht,  sondern  diejenige  Wassermenge 
aufnimmt  oder  abgibt,  die  beim  Ein-  und  Austauchen  des  Troges 
das  Steigen  oder  Fallen  des  Wasserspiegels  der  Haltungen  ver- 
ursacht und  die  Schwere  des  Troges  vermindern  müßte.  Durch 
das  Gewicht  und  die  Bewegung  des  Ballastwassers  wird  das  Ein- 
und  Austauchen  des  Troges  beschleunigt  und  bei  nur  geringem 
Kraftaufwand  eine  ruhige,  stoßfreie  Bewegung  des  Tauchtroges  er- 
zielt, dessen  Geschwindigkeit  leicht  regelbar  ist,  weil  die  Geschwindig- 
keit des  Ballastwassers  durch  Pumpen  und  Außenventile  beliebig 
geändert  werden  kann.  Außerdem  werden  die  Schwankungen  des 
Wasserspiegels  der  Haltungen  durch  den  Einbau  des  Ballastraumes 
vermieden.  Zu  diesem  Zweck  sind  die  Stirnseiten  des  Tauchtroges 
(Abb.  1  u.  2)  nur  am  unteren  'reite  durch  niedere,  mit  den  Längs- 
wänden verbundene  Wände  b  abgeschlossen,  über  die  die  Schiffe 
hinwegfahren.  Der  obere  Teil  des  Troges  a  ist  durch  eine  Scheide- 
wand d  nach  unten  abgeschlossen  und  als  Ballastraum  c  ausgebildet. 
Das  vom  Troge  verdrängte  Wasser  wird  durch  Pumpen  e  und  Elektro- 
motoren f  nach  dem  Ballastraum  c  gepumpt  und  kann  beim  Aus- 
tauchen des  Troges  a  durch  Auslaßventile  g  wieder  entweichen.  Die 
Pumpensaugiohre  n  besitzen  (nicht  gezeichnete)  Abschlußventile,  die 
beim  Eintauchen  des  Troges  a  und  nach  Erreichung  einer  bestimmten 


Tauchtiefe  durch  Schwimmer  selbsttätig  geöffnet  oder  geschlossen 
werden  können.  Der  Tauchtrog  a  kann  in  der  aus  Abb.  3  ersicht- 
lichen Weise  am  einen  Ende  eines  zweiarmigen,  schwimmenden 
Wagebalkens  h  hängen,  dessen  anderes  Ende  ein  unbewegliches 
Gegengewicht  trägt. 


Verlag  von  Wilhelm  Emst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdmckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT'  Vermischtes-  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  -  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Lauf  hrunnen  auf  dem  Piatee  .Arn  Hof«  gegenüber 
doi  Universität  in  Bonn  -  Besuch  der  Technischen  Hochschulen  in  Berlin,  Aachen,  Danzig,  Hannover  und  Breslau.  -  Technische  Hochschule  m  Hannover.  - 
Bücher.schau.   .  


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  Nachdem 
beide  Bäuser  des  Landtags  bei  Bewilligung  einer  Rate  im  Betrage  von 
80  000  Mark  zu  Vorarbeiten  durch  eine  Resolution  die  Erwartung  aus- 
gesprochen haben,  daß  die  Staatsregierung  den  Entwurf  für  diesen 
Neubau  unter  Benutzung  der  bisher  beschafften  Unterlagen  sowie 
unter  Hinzuziehung  weiterer  Kreise  der  deutschen  Künstlerschaft 
aufstellt  und  dabei  auch  das  Anerbieten  des  Bundes  deutscher 
Architekten  vom  20.  April  d.  J.  zu  freiwilliger  Mitarbeit  berücksichtigt 
(S.  247  d.  ßl.),  sind  jetzt  von  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
die  Architekten  Professor  Dr.  Billing  in  Karlsruhe,  W.  Brurein 
in  Charlottenburg,  Professor  Dülfer  in  Dresden,  Professor  Dr. 
Fischer  in  München,  Geheimer  Baurat  Professor  Frentzen  in 
Aachen,  Lossow  u.  Kühne  in  Dresden,  Geheimer  Baurat  Sr.=!3ttg. 
March  in  Charlottenburg,  Professor  Möhr  in  g  in  Berlin,  Regierungs- 
baumeister Moritz  in  Köln  und  Professor  £r.=3n3-  Schmitz  in 
Charlottenburg  aufgefordert  worden,  auf  Grund  eines  verallgemeinerten 
Programms  Entwurfskizzen  gegen  ein  Honorar  von  je  3000  Mark 
bis  zum  21.  Oktober  d.  J.  einzureichen.  Die  Auswahl  der  genannten 
Architekten  ist  erfolgt  nach  Benehmen  mit  den  Vorständen  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  wie  des  Bundes 
deutscher  Architekten. 

Zugleich  sind  diese  Vorstände  ersucht  worden,  durch  Anfrage 
bei  den  Einzelvereinen  festzustellen,  welche  Mitglieder  sich  bereit 
erklären,  eine  Entwurfskizze  unentgeltlich  einzureichen.  Diesen 
Architekten  werden  sodann  die  für  die  Bearbeitung  der  Aufgabe 
erforderlichen  Unterlagen  zugesandt  werden.  Zur  Erleichterung  der 
Arbeit  ist  die  Zahl  der  einzureichenden  Zeichnungen  auf  das  äußerste 
eingeschränkt  und  nur  ein  kleiner  Maßstab  für  die  Darstellung  ver- 
langt. Den  Architekten  ist  für  jegliche  Abweichungen  vom  Programm, 
soweit  sie  ihnen  zweckmäßig  oder  aus  künstlerischen  Gründen  not- 
wendig erscheinen,  volle  Freiheit  gegeben  mit  der  Einschränkung, 
daß  Dispense  von  den  Bestimmungen  der  den  Bau  von  Theatern 
regelnden  preußischen  Polizeiverordnung  vom  2.  Mai  1909  nur  insoweit 
in  Aussicht  gestellt  werden  können,  als  sie  mit  der  öffentlichen 
Sicherheit  vereinbar  sind,  daß  die  Gesamtkostensumme  von 
12  Millionen  Mark  nicht  überschritten  wird,  daß  bei  Ausnutzung  des 
Baugeländes  die  Möglichkeit  der  Verwertung  seitlicher  Restgrund- 
stücke erhalten  bleibt  und  daß  die  geforderte  Zahl  der  Zuschauer- 
plätze (2500)  tunlichst  erreicht  wird. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Laufbrunnen  auf 
dem  Platze  „Am  Hof"  gegenüber  der  Universität  in  Bonn,  der 
unter  rheinischen  Künstlern  ausgeschrieben  war  (S.  92  d.  Bl.),  hat 
das  Preisgericht  den  für  Preise  bestimmten  Betrag  von  1500  Mark 
auf  2000  Mark  erhöht  und  je  einen  Preis  von  500  Mark  verliehen 
den  Bildhauern  Klemens  Buscher  in  Düsseldorf,  C.  Burger  in 
Aachen,  Wilhelm  Faßbinder  in  Köln  und  Emil  Cauer  in  Berlin. 
Das  Preisgericht  hat  angeregt,  die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Künstler 
zu  bitten,  ihre  Entwürfe  nach  den  Anregungen  des  Preisgerichts 
nochmals  durchzuarbeiten.  Nach  Einsendung  der  etwaigen  Ab- 
änderungsvorschläge bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  wird  das  Preisgericht 
über  die  Ausführung  eines  der  preisgekrönten  Entwürfe  endgültig 
entscheiden. 

Die  Technische  Hochschule  in  Berlin  wird  im  Sommer-Halb- 
jahr 1912  nach  vorläufiger  Feststellung  von  1981  Studierenden  (gegen 
1959  im  Sommer  1911  nach  endgültiger  Feststellung)  und  512  (620) 
Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  2493  (2579)  Teil- 
nehmern besucht. 


Vermischtes. 

9  aus  Griechenland,  10  aus  Großbritannien,  7  aus  Italien,  14  aus 
Luxemburg,  8  aus  den  Niederlanden,  3  aus  Norwegen,  99  aus  Österreich- 
Ungarn,  8  aus  Portugal,  110  aus  Rumänien,  48  aus  Rußland,  je  7  aus 
Schweden  und  der  Schweiz,  17  aus  Serbien,  1  aus  Spanien,  13  aus 
der  Türkei,  16  aus  Amerika,  10  aus  Asien  und  1  aus  Australien.  — 
Unter  den  Studierenden  beftnden  sich  9  Damen. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  §§  34  bis  36 
des  Verfassungs  -  Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt 
oder  zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Ver- 
fassungs-Statuts:  184.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abtei- 
lung für  Architektur  57,  für  Bau-Ingenieurwesen  43,  für  Maschinen- 
Ingenieurwesen  46,  für  Elektrotechnik  24,  für  Schiffbau  4,  für  Schiffs- 
maschinenbau 3,  für  Chemie  2  und  für  Hüttenkunde  5.  Unter  den 
Hörern  befinden  sich  11  Ausländer,  und  zwar:  4  aus  Österreich-Ungarn, 
1  aus  Rumänien,  3  aus  Rußland,  je  1  aus  der  Schweiz,  aus  Amerika 
und  Asien;  —  b)  Personen,  berechtigt  nach  §  35  des  Verfassungs- 
Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht:  121  (darunter  9  Damen),  und 
zwar:  7  Regierungsbauführer  und  Diplom-Ingenieure  im  Reichs-  oder 
Staatsdienst,  100  Studierende  der  Friedrich -Wilhelms  -  Universität 
(darunter  9  Damen),  7  Studierende  der  Bergakademie  und  7  Stu- 
dierende der  Landwirtschaftlichen  Hochschule;  —  c)  Personen, 
denen  nach  §  36  des  Verfassungs-Statuts  gestattet  ist,  dem  Unterricht 
beizuwohnen:  162  (darunter  15  Damen);  —  d)  kommandierte  Offiziere 
und  Maschinen -Ingenieure  der  Kaiserlichen  Marine:  (35+  10)  45. 

Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  zählt  im  Sommer -Halb- 
jahr 1912  nach  vorläufiger  Feststellung  597  Studierende  (gegen  557 
im  Sommer  1911  nach  endgültiger  Feststellung)  und  212  (237)  Hörer 
und  Gastteilnehmer,  insgesamt  also  809  (794)  Teilnehmer. 
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Von  den  1981  Studierenden  sind  1244  aus  Preußen,  317  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  420  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
6  aus  Belgien,  23  aus  Bulgarien,  2  aus  Dänemark,  1  aus  Frankreich, 
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Von  den  597 Studierenden  (darunter  2  Damen)  sind  439  aus  Preußen, 
56  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  102  aus  demAuslande,  und 
zwar:  3  aus  Belgien,  2  aus  Frankreich,  je  1  aus  Griechenland  und 
England,  18  aus  Holland,  43  aus  Luxemburg,  4  aus  Norwegen,  5  aus 
Österreich-Ungarn,  2  aus  Schweden,  5  aus  der  Schweiz,  7  aus  Serbien, 
1  aus  Spanien,  4  aus  Amerika  und  6  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  89  (darunter  1  Dame). 
Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  11, 
für  Bau-Ingenieurwesen  7,  für  Maschinen-Ingenieurwesen  13,  für  Berg- 
bau und  Hüttenkunde,  Chemie  und  Elektrochemie  38,  für  Allgemeine 
Wissenschaften  20;  unter  ihnen  befinden  sich  3  Ausländer;  —  b)  Gast- 
teilnehmer 123,  darunter  40  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Danzig  wird  im  Sommer- Halb- 
jahr 1912  nach  vorläufiger  Feststellung  von  631  Studierenden  (gegen 
634  im  Sommer  1911  nach  endgültiger  Feststellung)  und  138  (161) 
Hörern  und  Gastteilnebmern ,  insgesamt  also  von  769  (795)  Teil- 


nehmern besucht. 
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26.  Juni  1912. 


Von  den  631  Studierenden  sind  183  aus  Preußen,  125  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  23  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
je  1  aus  Amerika,  Großbritannien  und  Holland,  je  3  aus  Norwegen 
und  Österreich-Ungarn,  13  aus  Rußland  und  1  aus  Serbien. 

2)  Hörer,  welche  nach  §  34  des  Verfassungs-Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  bezw.  zugelassen  sind:  69.  Von  diesen 
hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  12,  für  Bau-Ingenieur- 
wesen 18,  für  Maschinen -Ingenieurwesen  8,  für  Elektrotechnik  2,  für 
Schiffbau  4,  für  Schiffsmaschinenbau  2,  für  Chemie  2,  für  Allgemeine 
Wissenschaften  21;  unter  den  Hörern  befinden  sich  6  Ausländer. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungs-Statuts  gestattet 
ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen:  69. 

Die  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  Sommer-Halb- 
jahr 1912  nach  vorläufiger  Feststellung  von  853  Studierenden  (836  im 
Sommer  1911  nach  endgültiger  Feststellung)  und  283  (311)  Hörern 
und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1136  (1147)  Eingeschriebenen 
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2)  Personen,  welche  auf  Grund  der 
§§  34,  35  u.  36  des  Verfassungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 

a)  Hörer  (§  34  des  Verfassungs- 
Statuts)'   

b)  Gastteilnehmer  (§  35  des  Ver- 
fassungs-Statuts)   

c)  Gastteilnehmer  (§36  des  Ver- 

d)  Damen  (f.  einzelne  Vorträge) 
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Von  den  853  Studierenden  sind  676  aus  Preußen,  134  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  43  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
4  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Frankreich  und  Griechenland,  je  2  aus  Groß- 
britannien und  Irland  und  Italien,  1  aus  den  Niederlanden,  2  aus 
Norwegen,  6  aus  Österreich-Ungarn,  1  aus  Portugal,  6  aus  Rußland, 
4  aus  Finnland,  3  aus  Schweden,  2  aus  Serbien,  1  aus  Spanien  und 
7  aus  Amerika;  unter  den  Studierenden  sind  5  Damen.  —  Unter  den 
Hörern  sind  2  Damen;  von  den  6  Ausländern  sind  je  2  aus  Groß- 
britannien und  Irland,  Norwegen  und  Amerika. 

Die  Technische  Hochschale  iu  Breslau  zählt  im  Sommer- Halb- 
jahr 1912  nach  vorläufiger  Feststellung  147  Studierende  (gegen  78  im 
Sommer  1911  nach  endgültiger  Feststellung)  und  88  (60)  Hörer  und 
Gastteilnehmer,  insgesamt  also  235  (138)  Besucher. 
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Von  den  147  Studierenden  (darunter  2  Damen)  sind  127  aus 
Preußen,  8  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  12  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  1  aus  Norwegen,  7  aus  Österreich -Ungarn, 
3  aus  Rußland  und  1  aus  der  Türkei. 


2.  a)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungs- Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  48.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Maschineningenieurwesen  10,  für 
Elektrotechnik  14,  für  Chemie  7,  für  Hüttenkunde  10  und  für  All- 
gemeine Wissenschaften  7:  unter  den  Hörern  befindet  sich  1  Aus- 
länder:  -     b)  Personen,   die  nach  §  35  des  Verfassungs  -  Statuts 


zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt  sind:  17  (darunter  5  Damen): 
—  c)  Personen,  denen  nach  §  36  des  Verfassungs-Statuts  gestattet  ist, 
dem  Unterricht  beizuwohnen:  23  (darunter  5  Damen). 

Technische  Hochschule  in  Hannover.  Den  Senat  der  Hoch- 
schule bilden  für  die  Amtsdauer  1.  Juli  1912/13  der  Rektor  Ge- 
heimer Baurat  Prof.  Mohrmann  als  Vorsitzender,  der  Prorektor  Ge- 
heimer Regierungsrat  Prof.  Frese,  die  bestätigten  Abteilungs- 
vorsteher, und  zwar:  Prof.  Halmhuber,  Prof.  S)r.  =  3ng.  Blum, 
Prof.  S)r.=5"9-  Nacht  weh,  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Behrend  und  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Rodenberg  sowie 
die  von  der  Gesamtheit  der  Abteilungskollegien  gewählten  drei 
Senatoren:  die  Professoren  Brugsch,  Dr.  Stille  und  Geheimer 
Regierungsrat  Dr.  Kiepert  und  ferner  der  Syndikus  Landgerichts- 
direktor Geheimer  Justizrat  Meyer. 


Bücherschan. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Abhandlungen  und  Berichte  über  technisches  Schul- 
wesen. Veranlaßt  und  herausgegeben  vom  Deutschen  Ausschuß  für 
technisches  Schulwesen.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner. 
3.  Bd.  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  technischen  niederen  Schulwesens. 
IV  u.  306  S.  in  8°.  Steif  geh.  10  Jt.  4.  Bd.  Berichte  aus  dem  Gebiete  des 
techn.  Hochschulwesens.  IV  u.  105S.  in  8°  und  9  Anlagen.  Steif  geh.  iJC. 

Afoigt,  Emil  J.  Das  Eigenheim  des  Mittelstandes.  Ratgeber 
für  den  Bau  oder  Kauf  eines  eigenen  Hauses  mit  Garten.  4.  Aull. 
Wiesbaden  1910.  Westdeutsche  Verlagsgesellscbaft  m.  b.  H.  208  S. 
in  8°  mit  über  360  Ansichten  und  Grundrissen  von  Einfamilien- 
häusern, Doppelhäusern  usw.    Kart.  3  JC,  geb.  4  JC. 

Dr.  Altenrath,  J.  Bauberatung  und  Baupolizei.  Eine  Konferenz 
des  Ausschusses  für  Bauberatung.  Mit  Vorwort  vom  Landesbaurat 
Prof.  Th.  Goecke.  (Flugschriften  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt, 
6.  Heft.)   Berlin  1912.  Karl  Heymanns  Verlag.  24  S.  in  8°.   Geh.  30  Pf. 

Die  Altertümer  im  Königreich  Württemberg.  Im  Auf- 
trage des  Künigl.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens  heraus- 
gegeben vom  Königl.  Landeskonservatorium.  —  2.  Heft:  Die  Alter- 
tümer des  Oberamts  Heidenheim.  Bearbeitet  von  Prof.  Dr. 
F.  Hertlein-Heidenheim.  Eßlingen  a.  N.  1912.  Paul  Neff  Verlag 
(Max  Schreiber).  VIII  u.  76  S.  in  gr.  S°  mit  41  Abb.,  6  Taf.  und 
zwei  archäologischen  Karten.    Geh.  3  Jt. 

Dr.  Aerehoe,  Friedrich.  Die  Taxation  von  Landgütern  und 
Grundstücken.  Ein  Lehrbuch  für  Landwirte,  Volkswirte,  Kataster- 
und  Steuerbeamte,  Gebäudetaxatoren,  Angestellte  ländlicher  Kredit- 
anstalten usw.  Berlin  1912.  Paul  Parey.  XV  u.  542  S.  in  gr.  8° 
mit  52  graphischen  Taf.    Geb.  18  Jt. 

S)r.=3ng-  Arnstein,  Karl.  EiuÜußlinien  statisch  unbestimmter, 
elastisch  gelagerter  Tragwerke  in  allgemeiner,  auch  für  veränderlichen 
Querschnitt  geltender  Behandlung.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst 
u.  Sohn.    VIII  u.  149  S.  in  8°  mit  110  Abb.    Geh.  6  Jt,  geb.  7  Jt. 

Bach,  Max.  Die  Stammburg  Wirtenberg.  Stuttgart  1912.  A.  Bonz' 
Erben.    60  S.  in  8°  mit  Abb.  und  einem  Plan  der  Burg.    Geh.  1  J(. 

Baldauf  u.  Hecker.  Haus  und  Heim.  Einfamilienhäuser  und 
Miethäuser  in  Gruppen  und  Reihen  gebaut  (Aufbau  und  Innen- 
gestaltung). Leipzig  1912.  II.  A.  Ludwig  Degener.  148  S.  in  8° 
mit  231  Abb.  nach  Originalzeichnungen.    Kart.  3  JC. 

Baldauf  n.  Pietzsch.  Entwerfen  und  Zeichnen  von  Hochbauten. 
Genaue  Anweisung  durch  vergleichende  Nebeneiuanderstellung  von 
richtiger  und  falscher  Darstellung  der  Bauzeichnungen.  Verfaßt  für 
den  Gebrauch  im  Bureau  und   auf  der  Baustelle.     Leipzig  1912. 

H.  A.  Ludwig  Degener.  82  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text 
nebst  einer  schwarzen  und  einer  mehrfarbigen  Taf.    Kart.  2,50  Jt. 

Baer,  C.  H.  Deutsche  Wohn-  und  Festräume  aus  sechs  Jahr- 
hunderten. |  Bauformen -Bibliothek,  6.  Bd.)  Stuttgart  1912.  Julius 
Hoffmaun.    In  4°.    16  S.  Text  u.  236  S.  mit  304  Abb.    Geb.  25  JC. 

Basenach,  Bichard.    Bau  und  Betrieb  von  Prall-Luftschiffen. 

I.  Teil:  Allgemeine  Darstellung  der  Grundlagen  und  des  Entwurfs. 
fLuftfahrzeugbau  und  -Führung,  7.  Bd.)  Frankfurt  a.  M.  u.  Leipzig  1912. 
Franz  Benjamin  Auffarth.  VII  u.  101  S.  in  8°  mit  22  Abb.    Geb.  3JC, 

Baumgart,  A.  Die  Quelle  der  Gesundheit.  Im  Einfamilienhaus 
für  jede  F'ainilie  eine  Stätte  reinen  Glückes  und  Wohlbefindens. 
10.  Tausend.  Wiesbaden  1912.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft 
m.  b.  H.    48  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  1  JC. 

Bejeuhr,  Paul.  Luftschrauben.  Leitfaden  für  den  Bau  und  die 
Behandlung  von  Propellern.  (Luftfahrzeugbau  und  -Führung,  6.  Bd.) 
Frankfurt  a.  M.  u.  Leipzig  1912.  Franz  Benjamin  Auffarth.  VHI  u. 
180  S.  in  8°  mit  über  90  Abb.   Geb.  4  JC. 

Bericht  über  die  dritte  Tagung  der  höheren  technischen 
Baupolizeibeamten  Deutschlands  im  Architektenhause  in  Berlin 
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am  26.  Februar  1912.  Erstattet  vom  Vorstande.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.    X  u.  100  S.  in  gr.  8°  mit  105  Abb.    Geh.  5  JL. 

Dr.  Bredt,  F.  W.  Die  Heimatschutzgesetzgebung  der  deutschen 
Bundesstaaten.  Erläuternde  und  vergleichende  Darstellung  der  ein- 
zelnen Fassungen  nach  dem  Alter  ihres  Erlasses.  Düsseldorf  1912. 
L.  Schwann.    152  S.  in  8°.    Geh.  2  JL. 

Breithaupt,  Hermann.  Die  Rechtsprechung  des  Reichsversiche- 
rungsamts auf  Grund  der  Unfall  Versicherungsgesetze  vom  30.  Juni 
1900  unter  Berücksichtigung  der  Reichsversicherungsordnung  vom 
19.  Juli  1911.  Berlin  1912.  Franz  Vahlen.  XI  u.  650  S.  in  8°  mit 
ausführlichem  Sachregister.    Geh.  12  Jt,  geb.  14  JL 

Brinkhaas,  Paul.  Das  Rohrnetz  städtischer  Wasserwerke.  Dessen 
Berechnung,  Bau  und  Betrieb.  (Technische  Handbibliothek,  16.  Bd.) 
München  u.  Berlin  1912.  R.  Oldenbourg.  VIII  u.  334  S.  in  8°  mit  34 Tab., 
182  Textabb.,  13  Taf.  und  zahlreichen  Rechnungsbeispielen.  Geb.  9  JL 

Deutsche  Heil-  und  Pflegeanstalten  für  Psychisch- 
kranke in  Wort  und  Bild.  Den  Mitgliedern  des  IV.  internatio- 
nalen Kongresses  zur  Fürsorge  für  Geisteskranke,  Berlin,  den  3.  bis 
7.  Oktober  1910  gewidmet.  Redigiert  von  Dr.  Johannes  Bresler. 
2.  Bd.  Halle  a,  d.  S.  1912.  Karl  Marhold,  Verlagsbuchhandlung. 
VIII  u.  462  S.  in  4°  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  u.  auf  Taf.  und 
Register  für  den  1.  u.  2.  Bd.    Geb.  19  JL 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  17.  Heft.  Versuche  mit  Stampfbeton. 
Ausgeführt  im  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Großlichterfelde- 
West  in  den  Jahren  1905  bis  1910.  Bericht  erstattet  von  M.  Rudel  off 
u.  M.  Gary.  IV  u.  167  S.  mit  71  Abb.  Geb.  9,60  JL  —  18.  Heft. 
Die  Beziehung  zwischen  Formänderung  und  Biegungsmoment  bei 
Eisenbetonbalken.  Abgeleitet  aus  den  bis  Ende  1911  durchgeführten 
Versuchen.  Bericht  erstattet  von  ®r.=8ng.  E.  Mörsch.  14  S.  mit 
12  Abb.  Geh.  1,20  Ji.  —  19.  Heft.  Prüfung  von  Balken  zu  Kontroll- 
versuchen. Ausgeführt  in  der  Materialprüfungsanstalt  der  König- 
lichen Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den  Jahren  1911  und 
1912.  Bericht  erstattet  von  S)r.=3ng.  C.  Bach  u.  O.  Graf.  36  S. 
mit  26  Abb.  u.  10  Zusammenstellungen.    Geh.  2,40  JL 

Diehl,  Ernestus.  Inscriptiones  latinae.  Bonn  1912.  A.  Marcus 
u.  E.  Webers  Verlag.   In  4°.   39  S.  Text  u.  50  Taf.   Geb.  6  JL 

Dreger-Heinemann.  Die  preußischen  Baufonds.  Handbuch  für 
preußische  Staatsbaubeamte,  Regierungsbaumeister  und  -bauführer, 
Bausekretäre,  Bau  warte,  Baukassenrendanten  usw.  Erster  Ergän- 
zungsband zum  2.  Teil  des  Hauptwerks:  Sammlung  der  auf  die  Bau- 
fonds usw.  bezüglichen  allgemeinen  Vorschriften  und  Sonderbestim- 
mungen für  einzelne  Staatsverwaltungszweige  im  Wortlaut  mit  An- 
merkungen. Potsdam  1912.  A.  Steins  Verlagsbuchhandlung.  605  S. 
in  8°  mit  ausführlichem  Sachregister.    Geh.  14  JL,  geb.  15  JL 

Dr.  Eberstadt,  Rud.  Neue  Studien  über  Städtebau  und  Woh- 
nungswesen. Jena  1912.  Gustav  Fischer.  IV  u.  230  S.  in  8°  mit 
53  Abb.   Geh.  5,50  JL,  geb.  6,50  JL 

Eisen-  und  Eisenbetonbau.  Gemeinverständliche  Einzel- 
darstellungen aus  Theorie  und  Praxis  beider  Bauweisen  von  Dr.  J.Koll- 
mann,  H.  Kayser,  Dr.  R.  Schönhöfer,  R.  Sonntag,  R.  Otzen, 
Ir.^ng.  A.  Kleinlogel,  Friedr.  Bleich,  O.  Domke  und  V.  Wen  dt. 
(Deutsche  Arbeit,  3.  Bd.)  Stuttgart  1912.  Franckhsche  Verlagshand- 
lung.   80  S.  mit  zahlreichen  Abb.    Steif  geh.  1  JL 

Festschrift  Heinrich  Müller-Breslau  gewidmet  nach  Voll- 
endung seines  sechzigsten  Lebensjahres  von  H.  Boost,  0.  Domke, 
M.  Grübler,  A.  Ilertwig,  E.  Kötter,  F.  Kötter,  Th.  Lands- 
berg, L.  Mann,  S.  Müller,  H.  Reissner,  R.  Skutscb.  Leipzig 
1912.  Alfred  Kröner  Verlag.  IX  u.  208  S.  in  gr.  8°  mit  einem  Bild- 
nis und  zahlreichen  Abb.    Geh.  6  JC,  geb.  8  JL 

Figert,  W.  Leitfaden  der  Maschinenkunde  für  Baugewerk- 
schulen. Die  wichtigsten  Maschinen  des  Baufaches  und  die  Eisen- 
bahnbetriebsmittel nebst  einem  kurzen  Abriß  der  Maschinenteile. 
Leipzig  1912.  H.A.Ludwig  Degener.  39  S.  in  8°  mit  81  Abb.  Kart. 
0,90  JL 

Fischer,  K.  Die  Vorarbeiten,  insbesondere  der  Kostenanschlag 
eines  Bauwerks  mit  technischen  Erläuterungen  unter  Mitarbeiter- 
schaft von  Regierungsbaumeister  H.  Faber  dargestellt  nach  dem 
geltenden  Rechte.  Hannover  1912.  Helwingsche  Verlagsbuchhandlung. 
72  S.  in  8»  mit  1  Abb.    Geh.  1,60  Ji. 

Fischer,  Theodor.  Wohnbausbauten.  Mit  einer  Einleitung  von 
Dr.  G.  Key  ssner.  Leipzig  1912.  J.  J.  Arnd.  In  gr.  4°.  12  S.  Text 
u.  132  S.  Abb.   Geb.  10  JL 

Göfoel,  August.  Eisenkonstruktionen.  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
2.  vermehrte  u.  verbesserte  Aufl.  von  0.  Henkel.  Leipzig  u.  Berlin  1912. 
B.  G.  Teubner.  Zwei  Teile.  In  8°.  1.  Teil:  IV  u.  99  S.  mit  181  Abb. 
Steif  geh.  2  JC.  —  2.  Teil:  104  S.  mit  302  Abb.    Steif  geb.  2,20  JL 

Dr.  Freiherr  Uoeler  v.  Ravensburg,  Friedrich.  Grundriß  der 
Kunstgeschichte.  Ein  Hilfsbuch  für  Studierende  auf  Veranlassung  der 
Königlich  Preußischen  Unterrichtsverwaltung  verfaßt.    3.  Aufl.  Be- 


arbeitet durch  Prof.  Dr.  Max  Schmid- Aachen  in  Verbindung 
mit  Fachgenossen.  Berlin  1912.  Karl  Duncker.  In  zwei  Hälften. 
1.  Hälfte:  Altertum  und  Mittelalter.  2.  Hälfte:  Neuzeit.  XII  u.  666  3. 
in  8°  mit  11  Taf.    Geh.  9  JL 

®r.=3ttg.  Hess,  Ludwig.  Eisenbeton,  seine  Art,  Berechnung  und 
Ausführung.  Ein  Hilfs-  und  Nachschlagebuch  für  Praktiker  und 
Studierende.  Zweite  neubearbeitete  und  ergänzte  Auflage.  Leipzig 
u.  Wien  1912.  Spielhagen  u.  Schurich.  VI  u.  217  S.  in  8°  mit  zahl- 
reichen Beispielen,  Abb.  und  Tabellen.    Geb.  5  JL 

®l\=3»3-  Iinhoff,  K.  Taschenbuch  für  Kanalisations-Ingenieure. 
(Berechnungen  und  Zeichnungen  von  0.  Bernards.)  2.  Aufl.  München 
u.  Berlin  1912.  R.  Oldenbourg.  29  S.  in  kl.  8°  u.  16  Taf.  Kart.  2,80  JL 
Jaffe,  Franz.  Die  Bischöfliche  Klosterkirche  zu  Curtea  de  Arges 
in  Rumänien.  Herausgegeben  mit  Unterstützung  der  Landesbehörden 
und  nach  eigenen  Studien.  Berlin  W.  1912.  Selbstverlag  des  Ver- 
fassers. In  gr.  Folio.  VIII  u.  52  S.  Text  mit  120  Abb.  u.  32  Taf. 
In  dauerhaftem  Lederband  120  JL 

Jahrbuch  baurechtlicher  Entscheidungen  der  Gerichts- 
und Verwaltungsbehörden  Deutschlands-  Herausgegeben  von 
Albert  Radioff.  8.  Bd.  Im  Jahre  1911  bekannt  gewordene  Ent- 
scheidungen. Berlin  1912.  Ad.  Bodenburg.  XLVIII  u.  210  S.  in  8°. 
2,25  JL,  geb.  2,50  JL. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  Dr.  C.  Wolf  u. 
Sohn.    In  4°.    13.  Jahrg.   1911.   1.  Heft:  Niederschlagsbeobachtungen. 

Judt,  Alfred.  Logarithmographische  Tabellen  für  Kanalisation. 
München  u.  Berlin  1912.  R.  Oldenbourg.  In  Quer-Folio.  10  Tat'.,  wo- 
von 1  Taf.  Text.   Geh.  6,50  JL. 

Kleiber,  Max.  Angewandte  Perspektive  nebst  Erläuterungen 
über  Schattenkonstruktion  und  Spiegelbilder.  5.  Aufl.  Leipzig  1912. 
J.  J.  Weber.  VIII  u.  214  S.  in  kl.  8°  mit  145  Abb.  u.  7  Taf.  Geb.  3  JL. 

Kosack,  Emil.  Elektrische  Starkstromanlagen.  Maschinen, 
Apparate,  Schaltungen,  Betrieb.  Kurzgefaßtes  Hilfsbuch  für  In- 
genieure und  Techniker  sowie  zum  Gebrauch  an  technischen  Lehran- 
stalten. Berlin  1912.  Jul. Springer.  XIu.287S.  in  8n  mit259  Abb.  Geb.7^. 

Krieger,  B.  Die  Haftpflicht  der  Eisenbahn  bei  Bruchschäden 
an  Dachziegeln  und  Drainröhren.  Berlin  1912.  Verlag  der  Ton- 
industrie-Zeituug,  G.  m.  b.  H.    22  S.  in  8°  mit  6  Abb.    Geh.  1  JL 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Brandenburg.  Heraus- 
gegeben vom  Brandenburgischen  Provinzialverbande.  Berlin  1912. 
Selbstverlag  des  Provinzialverbandes,  Kommissionsverlag:  Vossische 
Buchhandlung,  Berlin.  2.  Bd.  3.  Teil.  Die  Kunstdenkmäler  von 
Stadt  und  Dom  Brandenburg.  Unter  der  Schriftleitung  von  Theodor 
Goecke  bearbeitet  von  Paul  Eichholz,  Dr.  Willy  Spatz  u. 
Dr.  Friedrich  Solger.  CXVIII  u.  388  S.  mit  314  Abb.,  2  Karten  u. 
84  Taf.  Geb.  20  JC,  geb.  23,50  JL  —  6.  Bd.  2.  Teil.  Die  Kunstdenkmäler 
der  Stadt  Frankfurt  a.  d.  0.  Unter  der  Schriftleitung  von  Theodor 
Goecke  bearbeitet  von  Dr.  phil.  Wilhelm  Jung,  Dr.  Willy  Spatz 
u.  Dr.  Friedrich  Solger.  LXXX  u.  272  S.  in  gr.  8°  mit  260  Abb., 
2  Karten  u.  28  Taf.    Geh.  20  JL,  geb.  23,50  JL 

Landeskunde  der  Provinz  Brandenburg.  Unter  Mitwirkung 
hervorragender  Fachleute  herausgegeben  von  Ernst  Priedel  u. 
Robert  Mielke.  In  fünf  Bänden.  3.  Bd.  Die  Volkskunde.  Von 
Robert  Mielke,  Wilibald  v.  Schulenburg,  Dr.  Heinrich 
Lohre  u.  Dr.  A.  Kiekebusch.  Berlin  1912.  Dietrich  Reimer 
(Ernst  Vohsen).  XVI  u.  516  S.  in  gr.  8°  mit  272  Abb.,  19  Taf.  u. 
1  Karte.   Geb.  4  JL,  geb.  5  JL. 

Jr.<>ihi.  Landsberg,  Th.  Das  Verfahren  der  Einflußlinien.  Nach 
Vorträgen,  gehalten  an  der  Großherzoglichen  Technischen  Hochschule 
in  Darmstadt.  6.  vermehrte  Aufl.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
103  S.  in  8°  mit  99  Abb.   Geh.  5,20  JL,  geb.  6  JL. 

Lang,  Otto.  Zur  Lösung  der  Wohnungsfrage  in  Österreich.  Er- 
fordernisbauten  und  Baupflicht.  Neue  Vorschläge.  Wien  u.  Leipzig 
1!)12.    Wilhelm  Braumüller.    27  S.  in  8°.  Geh. 

Lang,  Ii.  u.  J.  Habicht.  Deutsches  Baujahrbuch  für  Ver- 
anschlagung und  Verdiugung.  9.  Jahrgang  1912.  Leipzig.  Verlag 
„Das  deutsche  Baujahrbuch"  J.  J.  Arnd.  584  S.  in  4U.  Veranschlagungs- 
und Verdingungswesen,  vergleichende  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten Baupreise  in  den  größeren  deutschen  Städten,  Statistik  der 
Kosten  ausgeführter  Bauten  (zusammengestellt  nach  Gebäudearten), 
technische  Vorschriften,  Anschlagpreise  für  Neubau-  und  Reparatur- 
arbeiten mit  ausführl.  Text  u.  zahlr.  Abb.,  nach  Arbeitsgebieten,  ge- 
ordneter Bezugsquellen-Nachweis  sowie  Selbstanzeigen.    Geb.  7,50  .  k . 

Dr.  Löschner,  H.  Triangulierung  einer  Stadt.  Einführung  in  die 
Ausgleichung  und  Berechnung  einer  kleinen  selbständigen  Triangu- 
lierung. Berlin  1912.  Paul  Parey.  26  S.  in  8°  mit  11  Abb.  Geh.  1 ,60  JL. 

S)r.=^ng.  Ludiii,  Adolf.  Wirtschaftlichkeit  von  Wasserkraftzen- 
tralen. Material  zur  Beurteilung  der  Ausbauwürdigkeit  der  badischen 
Wasserkräfte.  Heidelberg  1912.  Kommissionsverlag  von  J.  Hörning. 
56  S.  in  gr.  8".    Geh.  1  JL. 
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Die  Mängelrüge  in  der  Ton-,  Zement-  und  Kalk- 
industrie. Bearbeitet  von  der  Schriftleitung  der  Tonindustrie- 
Zeitung.  Berlin  1912.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung,  G.m.b.H. 
35  S.  in  81'.    Geb.  0,60  Jl. 

Maschinentechnisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ing. 
Felix  Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei-  und  Verlags-Aktiengesell- 
schaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  8°.  In  30  Lief. 
19.  bis  22.  Lief.:  S.  593  bis  720,  mit  zablr.  Abb.  Die  Lief.  0,10  JL. 

Mitteilungen  über  Versuche,  ausgeführt  vom  Eisen- 
beton-Ausschuß des  Österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten- Vereins.  Leipzig  u.  Wien  1912.  Franz  Deuticke. 
In  gr.  8°.  1.  Heft:  Verwendete  Baustoffe  und  deren  Prüfung.  Von 
Karl  Nähr.  -  Versuche  mit  unbewehrten  Betonkörpern.  Von 
August  Hanisch.  —  Versuche  mit  bewehrten  Rechteckbalken.  Von 
Bernhard  Kirsch.  142  S.  mit  125  Abb.  u.  36  Tab.  Geh.  6  JL.  — 
2.  Heft:  Versuche  mit  Plattenbalken.  Bericht,  erstattet  von  Joseph 
Melan.    7-1  S.  mit  82  Abb.  u.  21  Tab.    Geh.  3,50  JL. 

Sr.*Sittg.  Mörsch,  E.  Der  Eisenbetonbau,  seine  Theorie  und  An- 
wendung. 4.  vollständig  neubearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mit 
Versuchen  und  Bauausführungen  der  Firma  Wayss  u.  Freytag  A.-G., 
Herausgeber  der  1.  u.  2.  Aufl.  Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer.  VIII 
u.  710  S.  in  gr.  8°  mit  742  Textabb.,  3  Anhängen  u.  4  Tab.  Geb.  ISJL. 

Ti'.'oUQ-  Müller-Breslau,  Heinrich.  Die  graphische  Statik  der 
Baukonstruktionen.  1.  Band.  5".  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1912. 
Alfred  Kröner  Verlag.  X  u.  G07  S.  in  gr.  8°  mit  611  Abb.  u.  6  Taf. 
Geh.  20  JC,  geb.  22  JL 

Kitze,  Philipp.  Das  holländische  Wohnungsgesetz.  Ein  Beitrag 
zur  Verbesserung  des  Wohnungswesens.  Berlin  1912.  Karl  Heymanns 
Verlag.    65  S.  in  8°  mit  19  Abb.    Steif  geh.  2  JL. 

Otzen,  Robert.  Kulturwerte  der  Technik.  Festrede  zur  Feier 
des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  gehalten  am  27.  Januar 
1912  an  der  Künigl.  Technischen  Hochschule  in  Hannover.  Berlin 
1912.    Julius  Springer.    31  S.  in  8°.    Geh.  1  JL. 

Pannwitz,  Rudolf.  Zur  Formenkunde  der  Kirche.  (Die  Bücher 
der  Kirche,  1.  Band.)  Wittenberg  1912.  A.  Ziemsen  Verlag.  99  S. 
in  8°  u.  8  Taf.    Geb.  2,50  JL. 

Panhnann,  M.  u.  R.  Blauni.  Die  Naßbagger  und  die  Baggerei- 
hilfsgeräte.  Ihre  Berechnung  und  ihr  Bau.  Berlin  1912.  Julius 
Springer.    VIII  u.  247  S.  in  gr.  8°  mit  485  Abb.  u.  10  Taf.  Geb.  22  JL. 

Polizeiverordnung  betreffend  die  Sicherheit  in  Kine- 
matographentheatern.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
8  S.  in  8°.    Geb.  0,20  M. 

Preuß,  Martin.  Die  Ausführung  von  Eisenbetonbauten.  Als 
Leitfaden  für  den  Unterricht  an  Baugewerkschulen.  Leipzig  u.  Berlin 
1912.   B.  G.  Teubner.   IV  u.  87  S.  in  8°  mit  31  Abb.  Steif  geh.  1,60  JL. 

Raduuz,  Karl.  Heizung  und  Heizungsanlagen.  (Naturwissen- 
schaftlich -  technische  Volksbücherei  Nr.  34  u.  35.)  Leipzig  1912. 
Theod.  Thomas  Verlag.   106  S.  in  kl.  8°  mit  23  Abb.   Geh.  40  Pf. 

Rangliste  der  höheren  Baubeamten  Preußens,  Elsaß- 
Lothringens  und  der  Reichsverwaltung.  Begründet  von 
Franz  Woas.  Regierungsbaumeister.  Fortgeführt  von  Albin 
Eckhardt.  17.  Ausgabe  (nach  dem  Stande  vom  April  1912).  Auf 
Grund  amtlichen  Materials  verfaßt.  Hinsichtlich  der  Baubeam.ten  der 
Verwaltung  des  Bauwesens  durchgesehen  in  den  Bureaus  der  Bau- 
abteilungen des  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten.  Marburg  1912.  Karl 
Cauer.    195  S.  in  8°.    Geh.  2,50  JL. 

Dr.  Rathgen.  Zerfall  und  Erhaltung  von  Altertumsfunden. 
Sonderabdruck  aus  den  „Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförde- 
rung des  Gewerbfleißes"  1912,  4.  Heft.  Berlin  1912.  Leonhard 
Simion  Nf.    26  S.  in  4°  mit  74  Abb.    Geh.  3  JL. 

Ried,  Max.  Die  technische  Verwaltung  in  Österreich.  Grundriß 
einer  Verwaltungstechnik.  Berlin,  Wien  u.  London  1912.  Verlag 
für  Fachliteratur  G.  m.  b.  H.    VII  u.  130  S.  in  8°.    Geh.  3,60  Kronen. 

Ross,  F.  W.  Leitfaden  für  die  Ermittlung  des  Bauwertes  von 
Gebäuden  sowie  dessen  Verminderung  mit  Rücksicht  auf  das  Alter 
und  geschehene  Instandhaltung.  9.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von 
Bernb.  Ross.  Hannover  1912.  Schmorl  u.  v.  Seefeld  Nachfolger. 
158  S.  in  kl.  8°.    Geb.  3  JL. 

Dr.  Schloß,  Heinrich.  Die  Irrenpflege  in  Österreich  in  Wort 
und  Bild.  Halle  a.  d.  S.  1912.  Karl  Marhold.  360  S.  in  4°  mit 
460  Abb.,  Grundrissen  und  Plänen.    In  Halbfranz  geb.  15  JL. 

Schmid,  Karl.  Technische  Studienhefte.  11.  Heft.  Beispiele 
von  Straßenbrücken  aus  Eisenbeton.  Entworfen  und  ausgeführt  von 
H.  Rek  in  Stuttgart.  Beschrieben  für  die  Schule  und  die  Praxis. 
Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer.  In  4°.  88  S.  mit  24  Taf.  u.  9  Abb. 
im  Text.    Geh.  3  JL. 

Schriften  des  Verbandes  zur  Klärung  der  Wünschel- 
rutenfrage. Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer.  3.  Heft:  Biblio- 
graphie der  Wünschelrute  seit  1910  und  Nachträge  (1610  bis  1909). 
Von  Graf  Karl  v.  Klinckowstroem.  —  Der  Begriff  des  Erfolges  bei 
Arbeiten  von  Wünschelrutengängern.    Von  S)r.  ^na..  R-  Weyrauch. 


—  Tabellen  zur  statistischen  Aufzeichnung  der  Arbeiten  mit  der 
Wünschelrute.  —  63  S.  in  8°.    Geh.  1,80  Jl. 

Schulz,  Otto.  Architektur- Aufnahmen  aus  Franken.  Nürnberg 
1912.    A.  Orzegow.    100  Taf.  (16,5:22,5  cm)  in  Mappe. 

Seco  de  la  Garza,  Ricardo.  Les  nomogramines  de  Tingenieur. 
Avec  une  Preface  de  Maurice  d'Ocagne.  Paris  1912.  Gauthier- 
Villars,  imprimeur-libraire  du  Bureau  des  Longitudes.  XII  u.  196  S. 
in  8°  mit  63  Abb.,  85  Taf.  u.  1  Transparent  in  Zelluloid  (lose).  Geb. 
12  Franken. 

Segebartli,  Johann.  Die  Halbinsel  Darß-Zingst  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Ostseebäder  Prerow,  Zingst  und  Ahrenshoop 
vom  zwölften  Jahrhundert  an  bis  zur  Gegenwart.  2.  Aufl.  Prerow 
1911.    Im  Selbsverlage  des  Verfassers.    70  S.  in  8°.  Geh. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix  u.  Felix 
Genzmer.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  5.  Bd. 
1.  Heft:  Das  Haus  im  Stadtkörper.  Von  Felix  Genzmer.  52  S. 
mit  59  Abb.  Geb.  4,40  JL.  —  2.  Heft:  Das  Stadttor  im  Stadtbilde. 
Von  Karl  Sickel.  63  S.  mit  55  Abb.  Geh.  4,80  JL.  —  4.  Heft: 
Die  Baugenossenschaften.  Von  Dr.  Karl  Koehne.  52  S.  Geh.  2,80,Ä. 

—  5.  Heft:  Die  Lage  der  deutschen  Großstädte.  Von  Dr.  Albrecht 
Penck.  38  S.  Geb.  2  JL.  —  6.  Heft:  Landschaft  und  Siedlung. 
Von  Willy  Lange.    28  S.  mit  23  Abb.    Geh.  2,40  JL. 

Statistisches  Jahrbuch  für  den  preußischen  Staat. 
9.  Jahrg.  1911.  Herausgegeben  vom  Königl.  preußischen  Statistischen 
Landesamt.  Berlin  1912.  Verlag  des  Königlichen  Statistischen  Landes- 
amts.  XXXH  u.  636  S.  in  8°.   Geb.  1,60  JL. 

Statistische  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahn  -  Verwaltungen  für  das 
Rechnungsjahr  1910.  Herausgegeben  von  der  gesebäftsführenden  Ver- 
waltung des  Vereins.    61.  Jahrg.    Berlin  1912.    97  S.  in  Folio. 

Strassner,  A.  Beiträge  zur  Theorie  kontinuierlicher  Eisenbeton- 
konstruktionen, besonders  der  mehrstöckigen  Rahmen  und  durch- 
gehenden Balken  mit  veränderlichem  Trägheitsmoment.  Berlin  1912. 
Wilh.  Ernst  u.  SohD.  33  S.  in  gr.  8°  mit  20  Abb.  u.  1  Taf.  Geh.  2,60  JL. 

Verwaltungsbericht  (vierter)  des  Königlich  preußischen 
Landesgewerbeamts  1912.  Berlin  1912.  Karl  Heymanns  Verlag. 
X  u.  530  S.  in  8<>.    Geb.  4  JL. 

Verwaltungs-Bericht  der  Kgl.  Ministerial-Abteilung 
für  den  Straßen-  und  Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1909 
und  1910.  Herausgegeben  von  dem  Kgl.  württembergischen  Mini- 
sterium des  Innern,  Abt.  f.  d.  Straßen-  u.  Wasserbau.  Stuttgart  1912. 
Druck  von  Karl  Liebich.  In  4°.  I.  Straßenbau.  II.  Wasserbau. 
IV  u.  32  S.  Geb.  III.  Elektrische  Starkstromanlagen.  Zusammen- 
stellung der  Elektrizitätswerke  Württembergs.  16  S.  m.  1  Übersichts- 
karte. Geh.  —  Ferner:  1  Anlage  (steif  geh.)  zum  Straßenbau.  (19  Tab.) 
Anlage  2:  Die  Graf-Eberhards-Brücke  in  Tübingen.  12  S.  mit  7  Abb. 
u.  4  Planbeilagen.  Steif  geh.  Anlage  3:  Abwasserreinigungsanlagen 
in  Mittel-  und  Norddeutschland  und  in  England.  Bericht  des  Bau- 
rats W.  Eberhardt.  70  S.  mit  zahlreichen  Abb.  u.  1  Zusammen- 
stellung.   Steif  geh. 

Verzeichnis  der  höheren  Beamten  der  preußisch- 
hessischen  Staatseisenbahnverwaltung  mit  Angaben  über 
Rang  und  Dienstalter  1912/1913.  12.  Ausgabe.  Zusammengestellt 
nach  amtlichem  Material  und  durchgesehen  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten.  Hannover  1912.  Gebrüder  Jänecke.  VI  u. 
303  S.  in  kl.  8°.    Geb.  2,50  JL. 

Weiss,  Albert.  Können  die  in  den  heutigen  großstädtischen 
Wohnverhältnissen  liegenden  Mängel  und  Schäden  behoben  werden? 
Vom  Architekten- Verein  in  Berlin  preisgekrönte  Wettbewerbarbeit 
um  den  Wilhelm-Strauch- Preis  1911  über  das  Thema:  „Die  Ent- 
wicklung des  Wohnungswesens  in  Berlin  und  anderen  städtebaulich 
bemerkenswerten  benachbarten  Orten,  Kritik  des  heutigen  Zustandes, 
wie  er  sich  aus  der  üblichen  Bodenaufteilung,  den  bestehenden  Bau- 
ordnungen und  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  ergeben  hat,  und 
Vorschläge  für  Verbesserungen".  Berlin  1912.  Karl  Heymanns  Verlag. 
158  S.  in  4°  mit  305  Abb.    Geb.  10  JL. 

Wieukoop,  Artur.  Das  englische  Landhaus.  Eine  Sammlung 
euglischer  Hauspläne  aus  dem  Privatbesitz  Seiner  Majestät  des 
Kaisers.  Im  Allerhöchsten  Auftrage  zur  Anregung  für  den  deutschen 
Eigenhausbau  veröffentlicht.  4.  Aull.  Wiesbaden  1912.  Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  104  S.  in  8°  mit  101  Abb.  im  Text  u.  auf 
Taf.   Geb.  3  JL,  geb.  4  JL, 

Wyueken,  K.  Leitfaden  der  Rhythmik  für  den  Unterricht  und 
Selbstunterricht  in  der  künstlerischen  Komposition.  Berlin  1912. 
Otto  Baumgürtel.  XI  u.  92  S.  in  8°  mit  23  Abb.  u.  1  Tab.  Geh. 
4,50  JL,  geb.  5,50  JL. 

Dr.  v.  Zwiediueck-Siideuhorst,  Otto.  Arbeiterschutz  und  Arbeiter- 
versicherung. (Samml.  „Aus  Natur  u.  Geisteswelt",  78.Bd.)  2.  Aufl.  Leip- 
zig 1912.  B.  G.  Teubner.    VI  u.  143  S.  in  kl.  8°.  geh.  1  JL,  geb.  1,25  JL. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arraz  in,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  29.  Juni  1912. 


XXXI  [.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Sehr  iftleitunn :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  WUhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Rundcilali  \<>m  IS.  Juni  1912.  betr.  die  Nebenleistungen  der  Unternehmer  der  Maurerarbeiten.  —  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die 
Entwürfe  zum  Denkmal  für  Friedrich  den  Großen  in  Berlin.  —  Eine  neue  Gleisbremse. 


Amtliche 


Runderlaß,  betreffend  die  Nebenleistungen  der  Unternehmer 
der  Maurerarbeiten. 

Berlin,  den  18.  Juni  1912. 
Bei  der  Besprechung,  die  am  3.  Aptil  d.  Js.  zwischen  Vertretern 
des  Verbandes  und  meinen  Referenten  stattgefunden  hat,  haben 
erstere  angeregt,  daß  in  Zukunft  bei  der  Ausführung  von  Staats- 
bauten von  dem  Unternehmer  der  Maurerarbeiten  nicht  mehr  als 
Nebenleistungen  ohne  besondere  Vergütung  verlaugt  werden: 

A.  die  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Bauzäune  und  der  Zu- 
fahrtstraßen, 

B.  Die  Herstellung  von  Mauerwerk  in  Zementmörtel  statt  in 
Kalkmörtel,  die  Anlage  von  Rohrschlitzen;  das  Vermauern  von  Tür- 
dübeln, Kreuzbolz-  und  Bohlenzargen;  das  Anschlagen  und  Ver- 
mauern der  Balkeuanker;  die  Bekleidung  der  Balken  mit  Dachsteinen 
längs  der  Schornsteinkasten;  das  Verputzen  von  Schornsteinreini- 
gungstüren und  von  Lüftungsgittern;  das  Verputzen  der  Türen  und 
Fenster  und  die  Herstellung  von  Aborten. 

Wegen  der  zu  A.  geäußerten  Wünsche  bedarf  es  keiner  besonderen 
Anordnung  mehr,  da  die  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten 
der  Staatshochbauverwaltung  bereits  entsprechende  Bestimmungen 
enthält.  Nach  §  32  der  Anweisung  für  die  Behandlung  der  ausführ- 
lichen Entwürfe  und  Kostenanschläge  zu  Hochbauten  (Anlage  B  der 
Dienstanweisung  S.  222)  sind  die  Ausgaben  für  Bauzäune  bei  dem 
Titel  Insgemein  in  besonderer  Position  einzustellen;  es  muß  daher 
auch  eine  besondere  Verdingung  erfolgen.  Nach  §  181  der  Dienst- 
anweisung (S.  91)  ist  ferner  in  jedem  Einzelfalle  zu  prüfen,  ob  und 
in  welchem  Umfange  die  Herstellung  und  Unterhaltung  des  Haupt- 
zufuhrweges zur  Baustelle  einem  Unternehmer  übertragen  werden 
soll.  Hiernach  darf  es  also  nicht  die  Regel  bilden,  diese  Leistungen 
den  Maurerarbeiten  als  Nebenleistung  zuzuschlagen. 

Von  den  unter  B.  erwähnten  Abänderungsanträgen  wird  das  Ver- 
langen wegen  der  Herstellung  der  Aborte  als  berechtigt  anerkannt, 
da  diese  nicht  nur  für  die  Arbeiter  des  Unternehmers  der  Maurer- 
arbeiten, sondern  auch  für  alle  anderen  auf  dem  Bau  beschäftigten 
Arbeiter  bestimmt  sind.  Die  Behörden  haben  deshalb  eine  ent- 
sprechende Anweisung  erhalten. 

Im  übrigen  muß  ich  es  einer  eingehenden  Prüfung  vorbehalten, 
inwieweit  den  sonstigen  Anregungen  stattgegeben  werden  kann.  Dies 
soll  bei  der  weiteren  Prüfung  des  Bedingniswesens  geschehen,  die 
nach  dem  Schluß  des  zur  gefälligen  Kenntnis  beigefügten  Erlasses 
vom  25.  November  1911  in  Aussicht  genommen  ist,  sobald  die  bereits 
eingeleiteten  Vorarbeiten  für  die  allgemeinen  Vertragsbedingungen 
abgeschlossen  sind. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 

An  den  geschäftsführenden  Ausschuß  des  Innungs- 
verbandes Deutscher  Baugewerksmeister  in 
I 'erlin  W.,  Linkstraße  32. 

Abschrift  zur  Beachtung  mit  dem  Ersuchen,  in  den  technischen 
Vorschriften  bei  der  Verdingung  und  Ausführung  von  Maurerarbeiten 
(Anlage  F  1  der  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten  der  Staats- 
hochbauverwaltung S.  285)  unter  Ziffer  8  die  Worte  „und  Aborten" 
zu  streichen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbacb. 
An  die  Herren  ( »berpräsidenten  in  Danzig  usw. 
[IL  1114.  C.  B.  A./V.  D.9971. 

Prenfleu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bau- 
rat Adolf  Marlon  und  dem  Regierungsbaumeister  Georg  Crayen  in 
Danzig,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  Friedrich  Romberg  und  dem  Regierungsbaumeister  Otto 
Hoffmann  in  Tabora  in  Deutsch  Ostafrika  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse  sowie  dem  Vorsitzenden  des  Direktoriums  der  Vulkan- 
werke in  Hamburg  und  Stettin  Geheimen  Baurat  Justus  Flohr,  dem 
Schiff baudirektor  Louis  Schwartz,  dem  Baurat  Ludwig  Wende- 
muth,  Mitglied  der  Wasserbaudirektion,  sämtlich  in  Hamburg,  den 


Mitteilungen. 

Königlichen  Kronen-Orden  HI.  Klasse  zu  verleihen,  feiner  die  Er- 
laubnis zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er- 
teilen, und  zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  Hüllmann,  Abtei- 
lungschef im  Konstruktionsdepartement  des  Reichs -Marineamts,  für 
die  II.  Klasse  des  Königlich  bayerischen  Verdienst-Ordens  vom  Heili- 
gen Michael,  dem  Marinebaurat  für  Schiffbau  Dix,  kommandiert  zur 
Baubeaufsichtigung  bei  der  Germaniawerft,  für  die  IV.  Klasse  mit 
der  Krone  desselben  Ordens,  dein  Marine-Oberbaurat  und  Schiffbau- 
Betriebsdirektor  Konow,  Dezernenten  im  Reichs -Marineamt,  dem 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Gerlach,  kommandiert  zur  Bau- 
beaufsichtigung bei  der  Germaniawerft,  und  dem  Marinebaurat  für 
Schiffbau  Kluge  bei  der  Kaiserlichen  Werft  in  Kiel  für  die  König- 
lich bayerische  Prinz-Regent-Luitpold-Medaille  in  Bronze  am  Bande 
der  Jubiläums -Medaille,  dem  Geheimen  Uberbaurat  Bürkner,  Vor- 
tragenden Rat  im  Reichs -Marineamt,  und  dem  Marine-Oberbaurat 
und  Maschinenbau-Betriebsdirektor  Reitz,  kommandiert  zum  Reichs- 
Mariueamt,  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich  sächsischen  Albrechts- 
Ordens  und  dem  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Methling,  kom- 
mandiert zum  Reichs -Marineamt,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit 
der  Krone  desselben  Ordens,  ferner  dem  etatmäßigen  Professor  an 
der  Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Bonn -Poppelsdorf  H uppertz 
in  Bonn  den  Ubarakter  als  Geheimer  Regierungsrat  und  dem  Re- 
gierungs-  und  Baurat  Krüger  in  Blomberg  den  Oharakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen  sowie  den  Baurat  Theodor  Evers  in 
Koblenz  zum  Regierungs-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Evers  ist  die  Stelle  des  melio- 
rationstechnischen  Regierungs-  und  Baurats  für  die  Rheinprovinz 
und  die  Hobenzollernschen  Lande,  mit  dem  Amtssitz  in  Koblenz, 
endgültig  übertragen  worden. 

Die  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Senats- 
[iräsident  im  Reichs -Versicherungsamt  Geheimer  Regierungsrat  Pro- 
fessor 2ü'.--3«n-  Konrad  Hartmann  und  Großherzoglich  hessischer 
außerordentlicher  Professor  a.  D.  Dr.  Otto  Warschauer  sind  mit 
Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs  zu  Honorar- 
professoren in  der  Abteilung  für  allgemeine  Wissenschaften  usw.  der 
Technischen  Hochschule  ernannt  worden. 

Zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  für  die 
Amtszeit  vom  1.  Juli  1912  bis  Ende  Juni  1914  ist  der  etatmäßige 
Professor  Dr.  Schenck  wieder  ernannt  worden. 

Der  Regierungsbauführer  Paul  Brockardt  aus  Koburg  ist  zum 
Regierungsbaumeister  (Hochbaufach)  ernannt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  Schrammen  in  Berlin  ist  die  nach 
gesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  bei 
der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  ange- 
stellten Regierungsbaumeister  Walter  Oberlander  in  Montigny  den 
Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  eines  Rates  vierter 
Klasse  zu  verleihen. 

Der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Wahl  wird,  unter  Aufhebung 
der  Versetzungsverfügung  vom  27.  Dezember  1912,  zum  1.  Juli  1912 
zur  Kaiserlichen  Werft  Kiel  versetzt  und  der  Marine -Schiff bau- 
meister  Allardt  von  der  Werft  in  Kiel  ist  zur  Baubeaufsichtigung 
bei  der  Werft  Blohm  u.  Voß  in  Hamburg  kommandiert. 

Die  Baumeister  des  Schiff baufaches  Krause,  Michaeli,  Techow 
und  Brodersen  sind  als  Diätare  mit  dem  Titel  Baumeister  des 
Schiff  baufaches  angestellt. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  Sich 
Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Militärbauamtmann  Hermann 
Weinberger  vom  Militärbauamt  Bayreuth  zur  Intendantur  des 
III.  Armeekorps,  die  Intendantur-  und  Bauassessoren  Joseph  Fichtl 
von  der  Intendantur  des  II.  Armeekorps  als  Militärbauamtmann  zum 
Militärbauamt  Bayreuth  und  Gustav  Müller  von  der  Intendantur 
des  III.  Armeekorps  als  Vorstand  zur  Bauleitung  für  Militär- 
ueubauten  in  Bamberg  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Zum  1.  Juli  werden  ver- 
setzt:  die   Regierungsbaumeister  Baurat  Meir,   technischer  Hilfs- 
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arbeiter  bei  der  Intendantur  des  XIX.  (2.  K.  S.)  Armeekorps,  als 
solcher  zur  Intendantur  des  XII.  (1.  K.  S.)  Armeekorps,  Foclitmann, 
Vorstand  des  Militärbauamts  I  Leipzig,  als  technischer  Hilfsarbeiter 
zur  Intendantur  des  XIX.  (2.  K.  S.)  Armeekorps,  Ziller,  technischer 
Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XII.  (1.  K.  S.)  Armeekorps,  als 
Vorstand  zum  Militärbaukreis  Freiberg  und  Leonhardi,  Vorstand  des 
Militärbaukreises  III  Leipzig,  als  solcher  zum  Militärbauamt  1  Leipzig. 

Der  Postbaurat  Geheime  Baurat  Bettcher  in  Straßburg  i.  Eis. 
ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  K.  Pro- 
fessor Architekten  Dr.  Gabriel  Ritter  v.  Seidl  in  München  den  Stern 
zur  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem 
K.  preußischen  Geheimen  Baurat  Professor  Otto  Poetsch  in  Berlin 
die  HI.  Klasse  desselben  Ordens  und  dem  Bauamtmann  Baurat 
Joseph  Schildhauer  in  Regensburg  das  Luitpoldkreuz  zu  ver- 
leihen, dem  Regierungsrat  bei  der  K.  Eisenbahndirektion  München 
Dr.  Julius  Gröschel  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum  Tragen 
des  Österreich.  Kaiserl.  Ordens  der  Eisernen  Krone  III.  Klasse  zu 
erteilen  sowie  den  K.  Hof bauassessor  Heinrich  Neu  in  München 
zum  K.  Hof  bauamtmann  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  ist  der  Privatdozent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  Dr.  med.  Ludwig  Lange  zum  außer- 
etatmäßigen außerordentlichen  Professor  in  der  Chemischen  Abteilung 
dieser  Hochschule  ernannt  worden. 

Zum  Brandversicherungsinspektor  für  das  mit  dem  1.  Juli  d.  J. 
neu  zu  errichtende  Brandversicherungsamt  für  Maschinen  in  Bautzen 
ist  der  bisherige  Braudversicherungsassistent  im  Maschinenbezirk 
Chemnitz  Kurt  Walter  Seidel  und  zum  Brandversicherungsinspektor 
für  das  vom  gleichen  Zeitpunkt  ab  neu  zu  errichtende  Maschintnamt 
in  Zwickau,  dem  der  Bezirk  der  Kreishauptmannschaft  Zwickau  zu- 
gewiesen wird,  der  bisherige  Brandversicherungsassistent  im  Ma- 
schinenbezirk Leipzig  Erich  Kurt  Bennwitz  ernannt  worden. 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  er- 
ledigte Stelle  des  Vorstands  der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion 
Heilbronn  in  der  Dienstellung  eines  Baurats  dem  Straßenbauinspektor 
tit.  Baurat  Hochstetter  in  Hall  zu  übertragen. 

Branuschweig. 

Seine  Hoheit  der  Herzog-Regent  haben  den  Regierungsbaumeister 
Tlensel  in  Brauuschweig  zum  Herzoglichen  Regierungsbaumeister 
ernannt  unter  Belassung  desselben  im  technischen  Sekretariate  der 
Herzoglichen  Baudirektion. 

Für  die  Zeit  vom  1.  August  1912/14  ist  an  Stelle  des  Geheimen 
Hofrats  Professor  Lüdicke  der  Geheime  Medizinalrat  Professor 
Dr.  Beckurts  zum  Rektor  magnificus  der  Herzoglichen  Technischen 
Hochschule  in  Braunschweig  gewählt. 

Der  Professor  für  Zoologie  und  Botanik  an  der  Herzoglichen 
Technischen  Hochschule  Geheimer  Hofrat  Professor  Dr.  med.  und 
phil.  Wilhelm  Blasius  und  der  Herzog!.  Kreisbauinspektor  Baurat 
Eduard  Mittendorff  in  Helmstedt  sind  gestorben. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Baurat  Do  eil  in  Metz  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Dienste  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Kaiser- 
licher Geheimer  Baurat  zu  erteilen. 

Der  Kreisbauinspektor  Jacob  in  Saargemünd  ist  in  die  Kreis- 
bauinspektorstelle in  Metz  versetzt  und  der  Kreisbauinspektor 
Sußdorf  in  Metz  in  die  Stelle  des  Wasserbauin^pektors  daselbst 
eingewiesen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Trossbach  ist  zum  Kreisbauinspektor 
und  der  Regierungsbaumeister  Viville  zum  Wasserbauinspektor  er- 
nannt. Dem  ersteren  ist  die  Kreisbauinspektorstelle  in  Altkirch  und 
dem  letzteren  die  Wasserbauinspektorstelle  in  Mülhausen  übertragen 
worden. 

Der  Regierungsbauführer  Sr.=8vtg.  Stü binger  aus  Straßburg  ist 
zum  Regierungsbaumeister  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  Entwürfe  zum  Denkmal  für  Friedrich  den  Großen  in  Berlin. 


Von  Adolf  Doehber  in  Berlin. 


Wie  in  neuerer  Zeit  die  Frage 
um  das  Denkmal  Kaiser  Wilhelms  des 
Großen  die  Gemüter  in  den  weitesten 
Kreisen  bewegte  und  wie  heutzutage 
das  seinem  großen  Kauzler  am  Rhein 
zu  errichtende  Denkmal  die  Künstler 
wie  das  Volk  zu  lebhaftestem  Mei- 
nungsaustausch anregt,  so  beteiligten 
sich  um  den  Ausgang  des  achtzehnten 
und  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts die  Besten  der  Nation  an 
der  Frage  um  die  Errichtung  eines 
Denkmals  für  Friedrich  den  Großen. 

Schon  zu  Lebzeiten  des  Königs 
war  diese  Frage  aufgetaucht,  von 
diesem  selbst  aber,  dessen  Sinn  be- 
kanntlich der  Wiedergabe  seiner 
Person  selbst  im  gemalten  Bilde 
durchaus  abgeneigt  war,  auf  das  Be- 
stimmteste abgewiesen  worden.  Nach 
seinem  Tode  aber  wurde  der  Gedanke 
wieder  lebendig  und  nach  Unter- 
brechungen immer  von  neuem  auf- 
genommen, bis  er  endlich  nach  mehr 
als  sechs  Jahrzehnten  in  dem  am 
31.  Mai  1851  enthüllten  Rauchschcn 
Denkmal  seine  Verwirklichung  fand. 

Eine  allgemeine  Übersicht  des 
Verlaufs  dieser  Denkmalsache  hat 
Merkle1)  gegegeben.  Lange  blieb  es 
unentschieden,  ob  ein  plastisches  oder 
architektonisches  Werk,  oder  eine 
Verbindung  beider   gewählt  werden 


')  Das  Denkmal  König  Friedrichs 
des  Großen  in  BerÜD.  Von  Kurt 
Merkle.    Berlin  1894.  Hertz. 


Abb.  1.    Entwurf  von  Langhans.  17111 


solle.  Hier  mag  aus  der  Zeit  um 
1800  herum  einiges  Nähere  berichtet 
werden,  soweit  es  sich  dabei  in  der 
Hauptsache  um  architektonische  Werke 
handelte. 

Die  von  Friedrich  dem  Großen  ge- 
stiftete Akademie  der  Wissenschaften 
beriet  über  die  Denkmalfrage  schon 
aus  Anlaß  der  ersten  nach  seinem 
Tode  begangenen  Geburtstagsfeier  im 
Januar  1781.  Eine  ganze  Anzahl  zum 
Teil  phantastischer  Entwürfe  entstand 
damals.  Dem  Minister  v.  Heinitz,  dem 
Kurator  der  Akademie  der  Künste 
und  eifrigen  Förderer  der  Sache, 
gingen  sie  in  unerwarteter  Fülle  zu. 
Manche  kamen  von  weither.  So  liefen 
aus  Rom  drei  Entwürfe  ein,  darunter 
zwei  von  Gottfried  Schadow. 

Der  Entwurf  nach  Art  eines 
Mausoleums,  den  er  zusammen  mit 
dem  Architeken  Genelli  fertigte,  lenkte 
eigentlich  erst  in  Berlin  die  Aufmerk- 
samkeit so  recht  auf  Schadows  be- 
sondere Begabung.  Er  gab  die  mittel- 
bare Veranlassung,  ihn  1788  als  Nach- 
folger seines  einstigen  Lehrers  Tas- 
saert  zum  Direktor  der  Berliner 
Akademie  zu  berufen.  In  dieser  Stel- 
lung wurde  er  neben  Heinitz  für  lange 
Zeit  die  Triebfeder  der  ganzen  Denk- 
mal beweguug. 

Anfang  1791  gelang  es  dem  Mi- 
nister, die  Auschreibung  eines  Wett- 
bewerbes durchzusetzen.  Die  ein- 
gegangenen Entwürfe  füllten  einen 
ganzen  Saal  der  am  22.  Mai  eröffneten 
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Abb.  2.    Entwurf  von  Gentz.  1797. 


Kunstausstellung.  Auch  unter  ihnen  waren  wieder  einige  weither  ein- 
gesandt. Wir  zeigen  davon  in  Abb.  5  (Seite  33(i)  den  Entwurf  des  da- 
mals mit  einem  Staatsstipendium  in  Rom  weilenden  „Oberhof  bauamts- 
kondukteurs"  Gentz.  Auf  einem  mit  Stufen  umgebenen  einfachen 
Aufbau  trat,  den  erlassenen  Vorschriften  entsprechend,  hoch  zu 
Roß  die  Person  des  Königs  hervor.  Rechts  und  links  dahinter  sollten, 
um  zwei  Säulen  gruppiert,  je  drei  allegorische  Staudbilder  die 
Tugenden  Friedrichs  in  Krieg  und  Frieden  verherrlichen. 

Der  Wettbewerb  scheiterte  damals  an  der  zu  kurz  bemessenen 
Frist,  an  der  Gewandfrage  und  auch  au  dem  unzureichenden  Können 
der  beteiligten  Künstler.  Die  Technik  des  Erzgusses  war  verloren 
gegaogen.  Deshalb  sollte  Schadow  nach  Kopenhagen,  Stockholm 
und  Paris  gehen  und  darüber  neue  Kenntnisse  sammeln.  Daheim 
aber  stritt  man  sich  darüber,  ob  man  den  König  wie  zu  Lebzeiten 
gekleidet  oder  in  antikem  Gewände  darstellen  solle. 

Politische  Unruhen  brachten  die  Denkmalangelegenheit  allmählich 
ins  Stocken.  Erst  1796  beschloß  der  König  die  Wiederaufnahme. 
Da  war  Schadow  sofort  in  der  Lage,  der  Akademie  sieben  in  der 
Zwischenzeit  aus  eigenem  Antriebe  bearbeitete  Entwürfe  vorzulegen. 
Dennoch  wollten  die  Beratungen  anfänglich  wieder  zu  keinem  rechten 
Ziele  kommen  —  die  Schwierigkeiten  des  Gusses  und  der  Gewand- 
frage waren  immer  noch  nicht  überwunden,  immer  war  man  noch 
nicht  einig,  ob  ein  r&in  bildhauerisches  oder  architektonisches  Denk- 
mal zu  errichten  sei.  Der  König  hatte  sich  dahin  geäußert,  „daß 
man  eine  Statue  pedestre  wählen  könne".  Der  Akademie  schien 
aber  eine  einfache  Statue  —  equestre  oder  pedestre  — ,  der  Be- 
deutung des  unvergeßlichen  Monarchen  nicht  recht  zu  entsprechen, 
überdies  nicht  von  solcher  Wirkung  zu  sein,  wie  sie  auf  den  großen 
Plätzen  Berlins  wünschenswert  war.  So  entstand  denn  der  Gedanke, 
das  Bildnis  noch  durch  einen  Bau,  der  es  einschlösse,  zu  verherr- 
lichen. Da  schlug  Langhans  vor,  man  solle  am  Ende  und  als  Ab- 
schluß der  Linden,  gewissermaßen  als  Gegenstück  zu  seinem  1791 
vollendeten  Brandenburger  Tore,  einen  runden  offenen  Tempel  errichten 
und  darin  die  Statue  des  Königs  aufstellen. Der  Gedanke  fand  allge- 
meinen Anklang  und  auch  die  Zustimmung  des  Königs.  So  bear- 
beiteten denn  die  fünf  damals  der  Akademie  angehörigen  Archi- 
tekten Langhans,  Haun,  Gentz,  Hirt  und  Gilly  Entwürfe  zu 
solchen  Gedächtnistempeln,  die  zugleich  mit  den  Schadowschen 
Reiterstatuen  auf  der  Kunstausstellung  des  Jahres  1797  zur  all- 
gemeinen Kenntnis  gebracht  wurden. 

Der  Haun  sehe  Entwurf  scheint  nicht  bedeutend  gewesen  oder  zurück- 
gezogen worden  zu  sein:  er  wird  in  den  Besprechungen  kaum  erwähnt. 

Langhans  hatte  in  enger  Erfüllung  des  von  ihm  selbst  an- 
geregten Programms  einen  runden  Tempel  (Abb.  1),  einen  Mono- 
pteros  mit  einer  Kuppel  nach  Art  des  Pantheons  entworfen.  Nur 
um  acht  Stufen  war  der  Bau  über  die  Straße  erhoben,  so  daß  man 
über  die  Grundplatte  noch  ungehindert  hinwegsehen  konnte.  Zwölf 
jonische  Säulen,  zwischen  denen  „sich  die  Tribuna  bildete",  waren 
nach  dem  Portikus  des  Philipp  von  Mazedonien  auf  Delos  geformt, 
sollten  im  unteren  Dritteil  aber  nicht  kanneliert  werden,  um  „dadurch 
dem  Ganzen  das  Ansehen  der  Dauer  und  Festigkeit"  zu  geben.  Die 
Kuppel  sollte  aus  eisernen  Bogen  bestehen,  in-  und  auswendig  mit 
Kupfer  bekleidet.   Sie  sollte  oben  offen  sein,  „wie  bei  der  Rotonda",  | 


um  die  in  der  Mitte  des  Tempels  sich  erhebende  Statue  vorteilhaft 
zu  beleuchten  und  „dem  Ganzen  die  Feierlichkeit  antiker  Tempel" 
zu  geben.  Die  Säulen  sollten  aus  Granit,  ihre  Kapitelle  aus  Marmor, 
die  zwischen  den  Stufen  „als  Sinnbild  der  Stärke"  gelagerten  vier  Löwen 
aus  Gußeisen  hergestellt  werden.  Statt  ihrer  könnten  aber  auch, 
meint  Langhans,  vier  Dreifüße  von  Metall  stehen,  die  zur  Erleuchtung 
an  festlichen  Tagen  dienten.  Am  inneren  Fries  waren  vier  Bas- 
reliefs von  weißem  Marmor  gedacht,  durch  vergoldete  Viktorien  auf 
schwarzem  Basalt  getrennt,  um  die  vier  von  Friedrich  geführten 
Kriege  anzudeuten.  Die  Statue  selbst,  zu  der  Schadow  ein  kleines 
Modell  gefertigt  hatte,  sollte  von  Bronze,  auf  einem  Postament  von 
Granit  oder  Marmor,  in  die  Mitte  des  Tempels  zu  stehen  kommen. 
Als  Aufstellungsort  war  die  Stelle  in  Aussicht  genommen,  an  der 
sich  jetzt  das  Rauch  sehe  Denkmal  erhebt. 

Der  Entwurf  hält  sich  erjg  an  die  gegebenen  Vorschriften,  wirkt 
auch  sonst  unfrei  und  läßt  den  an  anderen  Ausführungen  des  be- 
gabten und  geschickten  Eklektikers  hervortretenden  eigenen  künstle- 


Abb.  3.    Entwurf  von  Gentz.  1797. 
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rischen  Geist  vermissen.  Der 
inmitten  der  Straße  unmittel- 
bar auf  den  Boden  gestellte 
Tempel  erscheint  schwer  und 
nüchtern. 

Anders  wirkt  der  Ent- 
wurf von  Heinrich  Gentz, 
des  einzigen  unter  den 
anderen  Teilnehmern  an  die- 
sem Wettbewerbe,  der  sich 
noch  an  die  Bedingungen  ge- 
bunden hatte.  Auch  er  hatte 
einen  runden  Tempel  (Abb.  2 
u.  .">.)  geplant  und  in  diesen 
hinein  die  Statue  des  Königs 
gestellt.  Aber  nicht  auf  den 
ebenen  Boden.  Auf  einem 
hohen  Unterbau  hatte  er  ihn 
über  das  alltägliche  Leben 
hinausgehoben.  Auch  nicht 
unmittelbar  am  Ausgange  der 
Linden   errichtete    er  seinen 

Bau,  sondern  etwas  nach  dem  Schlosse  zu,  zwischen  Opernhaus  und 
Königspalais  einerseits,  dem  Zeughause  und  dem  Palais  des  Prinzen 
Heinrich  anderseits,  so  daß  sich  über  den  weiten  Platz  eine  umfassende 
Aussicht  auf  das  Denkmal  bot.  Hier  plante  er  einen  besonders 
monumentalen  und  feierlichen  Abschluß  des  von  Friedrich  und 
Knobeisdorff  einst  beabsichtigten  und  begonnenen  Forum  Friederici- 
anum.  Hier  sollte  der  große  König  selbst  dem  vom  Tore  Heran- 
nahenden ,,mit  segnender  Hand"  entgegentreten  und  ihn  in  seiner 
Residenz  willkommen  heißen.  „Der  anerkannt  schönste  Platz  der 
Hauptstadt  sollte  dadurch  veredelt  werden." 

Die  Verbindung  zwischen  den  Linden  und  der  Gegend  des 
Schlosses  und  Zeughauses  wurde  zu  beiden  Seiten  des  Denkmals 
durch  eine  Fahrstraße  und  durch  einen  Säulengang  für  Fußgänger 
erhalten.  An  jeder  Seite  der  Säuleugänge,  den  vier  Ecken  des  Denk- 
malbaues entsprechend,  schloß  sich  ein  Pavillon  an.  Der  am  Zeug- 
hause sollte  die  bisher  dort  befindliche  Artilleriewache  aufnehmen, 
der  gegenüberliegende  zum  Palais  gezogen  werden.  Der  dritte,  zu- 
nächst des  Opernhauses,  sollte  ein  Kaffe-  und  Speisehaus  erhalten, 
der  vierte  zu  kaufmännischen  Zwecken  Verwendung  finden. 

Der  Denkmalbau  selbst  bestand  aus  einem  runden  korinthischen 
Tempel  von  weißem  Marmor,  dessen  reich  verzierte  Kuppel  auf 
einer  doppelten  Säulenreihe  ruht.  Inmitten  steht  auf  einem  runden 
Sockel  von  Porphyr  oder  Granit  die  bronzene  Statue  des  Königs, 
im  einfachen  friedlichen  Gewände.3) 

Durch  den  viereckigen  Unterbau,  auf  den  in  der  Straßenrichtung 
von  vorn  und  hinten  großartige  Treppenanlagen  hinaufführen,  wird 
das  Denkmal  um  6,75  m  über  die  Straßenhöhe  emporgehoben.  Der 
damals  den  Platz  durchschneidende  alte  Festungsgraben  sollte  in  der 
ganzen  Straßenbreite  überdeckt  und  von  jenem  Unterbau  mit  einem 
kassettierten  Gewölbe  überspannt  werden.  Vier  Weihaltäre  an  den 
Ecken  der  Plattform  haben  gleichsam  der  König  und  das  Vaterland 
dem  Genius  des  Verstorbenen  errichtet.  Der  untere  Vorplatz  vorn 
und  hinten  ist  mit  je  einem  Obelisken  geziert.  An  jeder  Ecke  des 
Unterbaues  auf  den  untersten  Stufen  liegt  „ein  ägyptischer  Löwen- 
Sphinx,  das  Symbol  der  erhabenen  Ruhe". 

Gentz  hatte  sich  sonach  ebenfalls  an  die  von  der  Akademie  ge- 
stellte, vom  Könige  gebilligte  Aufgabe  gehalten,  aber  im  Gegensatz 
zu  der  engherzigen  Auffassung  des  Langhans  sein  Denkmal  als 
Mittelpunkt  einer  groß  gedachten  Anlage  hingestellt,  die  zur  Ver- 
schönerung des  ganzen  Stadt- 
teils diente.  Die  Einzug- 
straße der  Hauptstadt  sollte 
auf  eiue  großartige  Platz- 
anlage münden,  die,  von  den 
Friederizianischen  Bauten  des 
Opernhauses,  der  Bibliothek, 
der  Hedwigskirche  und  des 
Heinrichschen  Palais  um- 
rahmt, von  dem  zur  Verherr- 
lichung des  Königs  dienenden 
Denkmal  aber  vervollständigt 
und  zur  höchsten  Bedeutung 
erhoben  wurde. 


Abb.  4.    Entwurt  von  Hirt.  1797. 


Abb.  5. 
Entwurf  von  Gentz. 


1791. 


3)  In  der  allein  noch  er- 
haltenen Skizze  sieht  man 
freilich  statt  dessen  noch 
die  allegorische  Figur  eines 
nackten  Heros  dargestellt. 


Dieser  Entwurf,  der  von 
dem  Ringen  eines  nach 
hohen  künstlerischen  Zielen 
strebenden  Künstlers  Kunde 
gibt,  ist  uns  leider  nur  durch 
die  Beschreibung  des  Aus- 
stellungskataloges  und  durch 
eine  unvollendete  perspekti- 
vische Linienskizze  erhalten.3) 
Die  endgültigen  Zeichnungen 
—  er  war  auf  drei  Blättern 
dargestellt  —  wurden  durch 
Ilirts  Vermittlung  später  nach 
Weimar  gesandt,  als  man 
wegen  Heranziehung  Gentzens 
zum  dortigen  Schloßbau  ver- 
handelte, und  sind  nicht 
mehr  zu  ermitteln.  Goethe 
bemerkte  dazu:  „Die  Zeich- 
nungen zu  dem  Monumente 
Friedrichs  des  Großen  haben 
mir  viel  Freude  gemacht,  es 
ist  alles  mit  viel  Überlegung  angegeben.  Wenn  ich  etwas  zu  erinnern 
hätte,  so  wäre  es  daß  das  Innere  zu  dem  Äußeren  Uralten  und  Ernsten 
mir  zu  heiter  und  neuartig  erscheint:  es  läßt  sich  aber  auch  denkec 
daß  in  der  Wirklichkeit  sich  dieser  Eindruck  verloren  haben  würde." 

Die  beiden  letzten  Architekten,  Hirt  und  Gilly,  hatten  sich  nicht  an 
die  Bedingungen  des  Ausschreibens  gebunden,  sondern  freie  architek- 
tonische Entwürfe,  von  anderer  Form  und  für  andere  Plätze,  vorgelegt. 

Hirts  Entwurf  zeigte  einen  länglichen  viereckigen  Tempel 
(Abb.  4  u.  6)  korinthischer  Ordnung,  den  er  im  Lustgarten  aufstellen 
wollte,  in  der  Ecke  zwischen  Kupfer-  und  Pomeranzengraben,  und 
zwar  schräg,  so  daß  der  Hauptgiebel  quer  über  den  Lustgarten  hin- 
weg nach  dem  Winkel  zwischen  Schloß  und  Apotheke  hinübersah. 

Der  Entwurf  des  geschätzten  Kunstgelehrten  ist  als  eine  achtungs- 
werte, stilistisch  rechte  Leistung  zu  erachten,  aber  nüchtern  und  ohne 
künstlerische  Phantasie.  Die  Wahl  des  Bauplatzes,  in  einer  Ecke  und 
in  der  Diagonale  des  Lustgartens,  w  ird  niemand  zu  billigen  vermögec 
Friedrich  Gilly  endlich  hatte  den  großen,  schwungvollen  Ent- 
wurf (Abb.  7  u.  8)  geliefert,  der  damals  allgemeine  Beachtung  fand, 
der  heute  noch  als  ein  rühmliches  Zeugnis  des  aufstrebenden  Geistes 
dieses  jungen  Architekten  gilt,  von  dem  auch  —  nach  Fontane  —  be- 
hauptet wird,  daß  durch  seine  Betrachtung  Schinkel  der  Baukunst  zu- 
geführt worden  sei.    Er  ist  uns  in  der  Hauptsache  erhalten  geblieben. 

Unbekümmert  um  die  gegebenen  Vorschriften  stellt  Gilly  sein 
Denkmal  in  die  Mitte  des  Achtecks  am  Potsdamer  Platz,  auf  den 
heutigen  Leipziger  Platz,  und  schaffte  sich  dadurch  die  Möglichkeit 
zu  ungleich  größerer  Entfaltung,  als  sie  seinen  Mitstreitern  geboten 
war.  Ein  lichter  viereckiger  Tempel  „in  einfacher  altdorischer  Form" 
erhebt  sich  über  einem  schweren  massigen  Unterbau,  der  von  Bogen- 
gängen längs  und  quer  durchzogen  wird.  In  ihrer  Kreuzung,  unter 
einem  weiten  Gewölbe,  steht  der  Sarkophag  des  Königs.  Den  Ein- 
gang zum  Denkmalplatze  von  der  Leipziger  Straße  aus  begleiten 
ruhende  Löwen  und  vier,  den  vom  Tore  her  zwei  Obelisken.  Groß- 
artige Treppenanlagen  führen  hinauf.  Oben  vor  den  Giebeln  des 
Tempels  sind  auf  erhöhten  Plätzen  zwei  Weihaltäre  errichtet,  der 
eine  dem  Beschützer  und  kriegerischen  Helden,  der  andere  dem 
friedlichen  Beherrscher  gewidmet.  Innen  in  einer  Nische,  von  oben  be- 
leuchtet, auf  einem  großen  Untersatz  das 
Standbild  des  Königs.  Die  Straße  ist 
rings  um  das  Denkmal  herumgeführt,  für 
das  Tor  ein  neuer,  den  Platz  würdig  ab- 
schließender Bau  entworfen. 

Ohne  Zweifel  war  dieser  Entwurf  von 
allen  der  großartigste.  Von  den  andern, 
die  den  Bedingungen  entsprachen,  ragt 
der  von  Gentz  hervor.  Beide  Entwürfe 
haben  manches  miteinander  gemein:  den 
schweren,  von  kassettierten  Gewölben 
durchzogenen  Unterbau  mit  den  großen 
Freitreppen  und  dem  lichten  Tempel  dar- 
über, auch  das  Beiwerk  an  Weihaltären, 
Sphinxen  oder  Löwen  und  Obelisken. 
Beide  geben  ein  schönes  Zeugnis  von 
dem  Streben  der  Architekten  und  zeigen, 
wie  sie  beide  dieselben  Pfade  wandelten. 

Die  Entwürfe  wurden  dem  Könige 
unterbreitet,  der  sich  für  denjenigen  von 
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3)  Die  beigegebene  Grundrißskizze  ist 
eiu  Wiederherstellungsversuch. 


Abb.  6. 
Entwurf  von  Hirt.  1797. 
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Abb. 


Entwurf  von  Gilly.  1797. 


Langhans  entschied  und  dem  Minister  v.  Heinitz  am  7.  Juni  1797 
eröffnete:  „Ich  habe  die  verschiedenen  Zeichnungen  zu  dem  Monu- 
ment mit  besonderem  Vergnügen  erhalten.  Sie  gereichen  sämtlich 
dem  Geschmack  und  Fleiß  der  respektiven  Künstler  zum  vorzüg- 
lichen Lobe,  und  Ihr  habt  sowohl  den  Hofrat  Hirt  als  die  Bau- 
inspektoren Gentz  und  Gilly  von  meinem  wohlverdienten  Beifall  zu 
versichern.  Jedoch  scheint  mir  der  Plan  des  Geheimen  Rats  Lang- 
hans, teils  wegen  seiner  Simplicitas  und  teils,  weil  solcher  die  min- 
desten Kosten  und  kürzesten  Zeitraum  erfordert,  der  convenableste 
zu  sein  .  .  ." 

Solches  Ergebnis  konnte  denn  Langhans  in  der  Sitzung  der 
Akademie  zur  Feier  des  königlichen  Geburtstages  frohen  Mutes  ver- 
künden ,  als  er  in  seiner  Festrede4)  den  Denkmalwettbewerb  be- 


handelte, und  hinzufügen,  das  Denkmal  solle  nach  seinem  Entwurf 
baldigst  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Wohl  zum  Glück  für  das  Werk  kam  es  nicht  dazu.  Der  König 
starb  am  16.  November,  und  Friedrich  Wilhelm  III  erklärte  bereits 
unterm  23.  Dezember,  das  Denkmal  müsse  vor  der  Hand  ausgesetzt 
bleiben.  „Der  Staat  sei  nicht  reich  genug,  die  Kosten  eines  solchen 
Gebäudes  tragen  zu  können.  Es  wären  noch  viele  Verbesserungen 
in  der  Kultur  zu  machen,  und  dafür  müsse  eher  gesorgt  werden 
als  für  ein  so  teures  Monument."5)  (Schluß  folgt.) 


4)  Berlinische  Blätter,  herausgegeben  von  Biester.  1.  Jahrg.  1797. 
Oktober.  —  5)  Der  neue  Teutsche  Merkur,  herausgegeben  von  Wieland. 
Weimar  li;97. 


Eine  neue  Gleisbremse. 


A.   Die  übliche 

Das  Auflösen  und 
dadurch  statt,  daß  die 
umzubildenden  Züge 
über  Ablaufberge 
(Eselsrücken)  ge- 
drückt werden.  Vor 
dem  höchsten  Punkte 
des  Berges  werden 
die  Kupplungen  der 
zu  trennenden  W agen- 
gruppen  gelöst,  und 
diese  laufen  vermöge 
ihrer  eigenen  Schwere 
den  Hang  hinab  in 
die  Verteilungsgleise 
hinein.  Dort  werden 
sie  von  Verschiebe- 
arbeitern durch- 
Hemmschuhe aufge- 
halten und  an  die 
bereits  stehenden  Wa- 
gen gedrückt.  Bei 
größeren  Verhältnis- 
sen, namentlich  bei 
höheren  Ablaufber- 
gen, sind  diese  Ar- 
beiter nicht  imstande, 
die  Wagengruppen 
mit  Sicherheit  recht- 
zeitig zu  halten,  wenn 


Gleisbremse  und  die  Berechnungs- 
grundlagen. 
Neubilden  von  Güterzügen  findet  in  der  Regel 


Abb.  8.    Entwurf  von  Gilly.  1797. 
Die  Entwürfe  zum  Denkmal  für  Friedrich  den  Großen  in  Berlin. 


die  Wege  kurz  und  die  Lasten  groß  sind.  Dann  wird  schon  am  Fuße 
des  Berges  durch  eine  oder  mehrere  Gleisbremsen  die  Geschwindig- 
keit nach  Bedarf  so  weit  ermäßigt,  daß  die  Wagen  ohne  besondere 

Schwierigkeit  in  den 

Verteilungsgleisen 
aufgehalten  werden 
können. 

Bei  der  üblichen 
Gleisbremse  ist  au 
der  Stelle  B  (Abb.  1) 
die  eine  Fahrschiene 
unterbrochen  und  die 
Spurkante  nach  der 
Außenseite  des  Glei- 
ses abgeleitet.  Die 
nächste  Fahrschiene 
ist  mit  einer  Spitze 
nur  so  weit  an  die 
Ableitungsstelle  her- 
angeführt, daß  in  der 
entstandenen  Lücke 
der  Seiten  flansch  eines 
Hemmschuhs  bequem 
Platz  findet.  Gegen- 
über an  der  anderen 
Fahrschiene  liegt  ein 
Radlenker  (D). 

Die  Bremsung  er- 
folgt nun  so,  daß  vor 
der  heranrollenden 
Wagengruppe  etwa 
bei  A  ein  Hemmschuh 
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aufgelegt  wird.  Dieser  wird  vorn  ablaufenden  Rade  bis  B  mitge- 
schleift und  dort,  weil  er  beiderseitig  an  der  Schiene  Führung  hat, 
durch  die  Ablenkung  der  Schiene  unter  dem  Rade  beiseite  gezogen. 
Er  fliegt  dann  in  den  Fangkasten  C,  während  die  Wagen  weiter- 


Abb.  1. 

laufen.  Ihre  Geschwindigkeit  ist  durch  die  Bremswirkung,  nämlich 
das  Schleifen  des  Hemmschuhs  auf  der  Schiene,  -von  A  B  ver- 
mindert. 

Der  Geschwindigkeits Verlust  ist  wie  folgt  zu  berechnen: 
Beim  Beginn  des  Bremsens  muß  sein:  die  lebendige  Kraft  der 
Wagengruppe  =  der  bisher  geleisteten  Arbeit  (also  Gewicht  der 
Wagengruppe  x  Ablaufberghöhe,  abzüglich  des  Laufwiderstandes) 
=  dem  Kraftgewinn  X  dem  durchlaufenen  Wege: 

2  =  G  ( h  - 


iv  L  \    2  s  L  —  w  L 

1000  )  ~  1000 


7  Höchste,  Rjnti  der  fiblctv  ßß'fOS 


Hierbei  ist  (Abb.  2): 

Vi  =  die  Geschwindigkeit 
beim  Beginn  des 
Bremsens  (also  bei  ^1) 
in  in/ Sek.; 

G  =  das  Gewicht  der  Wa- 
gengruppe in  kg; 

g  —  Erdbeschleunigung 
=  9,81  m/Sek.: 

h  =  Höhe  des  Ablauf- 
berges in  m: 

iv  —  Beiwert  de3  Laufwiderstandes  im  geraden  Gleise*)  =  l,(i: 

s  =  das  jeweilige    Gefällverhältnis    des   Ablaufberges  in  m/km 

(z.  B.  25  vT.); 
L  —  die  zu  s  gehörige  Länge  in  m. 

In  dem  Augenblick,  wenn  bei  Punkt  B  der  Hemmschuh  beiseite 
fliegt,  ist  die  Geschwindigkeit  auf  v0  ermäßigt.  Es  muß  nun  sein  der 
Verlust  an  lebendiger  Kraft  gleich  der  Bremsarbeit,  nämlich  gleich  dem 
Produkt  aus  der  Bremskraft  W  in  kg  und  dem  Bremsweg  l  in  m,  also 

2  g         2  g 

W  ist  =  /t*  B  III) 

wobei  n  der  Reibungsbeiwert  und  R  der  Druck  des  Rades  auf  den 
Hemmschuh  ist.  Der  Widerstand  W  ist  zwar,  genau  genommen, 
noch  etwas  größer,  nämlich 

1.  um  den  Widerstand  der  auf  den  Fahrschienen  rollenden  und 

2.  um  den  des  auf  der  gegenüberliegenden  Schiene  gleitenden 
Rades. 

Beide  können  im  folgenden  unberücksichtigt  bleiben.  Der 
Reibungsbeiwert  /u  kann  sehr  verschieden  sein.  Sein  Wert  richtet 
sich  in  der  Hauptsache  nach  dem  Flächendruck,  der  Beschaffenheit 
der  schleifenden  Flächen  und  nach  deren  Größe;  mit  abnehmender 
Geschwindigkeit  und  zunehmendem  Flächendruck  wird  p  größer. 
ii  soll  im  folgenden  durchweg  zu  0,30  angenommen  werden.  Nach 
Umwandlung  der  Gleichung  11  erhält  man 


v0  =  y  v 


Wl .  2  g 
G 

i\  —  ü0  stellt  den  Geschwindigkeitsverlust  dar. 


IV) 


B.  Die  Mängel  der  Gleisbremse. 
Der  Dienst  des  Gleisbremsers  erfordert  besondere  Geschicklich- 
keit und  Sorgfalt,  denn  es  ist  auf  eine  Reihe  wesentlicher  Punkte 

zu  achten: 

1.  muß  der  Weg  berücksichtigt  werden,  den  die  Wagengruppe 
nach  dem  Abbremsen  noch  zurückzulegen  hat; 

2.  kommt  es  auf  den  Einfluß  von  Wind  und  Wetter  an.  Wind 
in  verschiedener  Stärke  von  vorn,  von  der  Seite  und  von 
hinten,  trockenes  und  feuchtes  Wetter,  Regen  und  Schneefall 
verändern  die  Bremswirkung  erheblich: 

*)  w  ist  gewählt  =  1,5  +  0,001  V3  (s.  Des  Ingenieurs  Taschen- 
buch der  „Hütte",  17.  Aufl.,  II,  S.  83).  Bei  V  =  10  km/Std.  durch- 
schnittlicher Geschwindigkeit  ist  w  =  1,6. 


3.  ist  die  Gesamtmasse  der  ablaufenden  Wagengruppe  sehr  zu 
beachten.  Je  schwerer  das  Gesamtgewicht  ist,  um  so  stärker 
muß  gebremst  werden; 

4.  ist  ganz  besonders  das  Gewicht  des  ersten  Wagens  maßgebend. 
Wie  später  nachgewiesen  wird,  schwankt  die  Bremswirkung 
um  mehr  als  das  Dreifache,  je  nachdem  der  Druck  des  ersten 
Rades  auf  den  Hemmschuh  groß  oder  klein  ist. 

Trotz  dieser  zu  berücksichtigenden  Umstände  steht  dem  Gleis- 
bremser nur  ein  Mittel  zur  Regelung  der  Bremsung  zu  Gebote, 
nämlich  die  Wahl  der  Stelle,  an  der  er  den  Bremsschuh  auslegt. 
Der  Entschluß  muß  gefaßt  werden,  bevor  die  Wagengruppe  in  die 
Bremsstrecke  einläuft.  Liegt  der  Hemmschuh  einmal,  so  gibt  es 
keine  Beeinflussung  mehr.  Als  Hauptmangel  der  Gleisbremse  ist 
also  zu  bezeichnen: 

1.  die  Schwierigkeit,  durch  richtige  Wahl  des  Punktes  A  (Abb.  1) 
bei  Auslegung  des  Bremsschuhs  für  jeden  Gang  die  Brems- 
wirkung möglichst  dem  jeweiligen  Bedürfnis  anzupassen.  Als 
Folge  dieses  Mangels  entstehen  unzählige  Wagen-  und  Fracht- 
beschädigungen. 

Weitere  große  Mängel  sind: 

2.  die  ständige  Gefahr,  in  der  der  Verschiebearbeiter  beim  Auslegen 
des  Bremsschuhs  schwebt,  von  dem  Trittbrett  des  schnell 
heranrollenden  Wagens  erfaßt  zu  werden.  Da  für  die  richtige 
Auslegung  des  Bremsschuhs  die  Beurteilung  des  Gewichts  des 
ersten  Wagens  sehr  wichtig  ist  und  dies  sich  erst  aus  größerer 
Nähe  schätzen  läßt,  so  zögert,  wie  man  im  Betriebe  beobachten 
kann,  der  Arbeiter  mit  dem  Auslegen  so  lange,  bis  der  Wagen 
sich  ihm  schon  sehr  genähert  hat; 

3.  der  harte,  unvermittelte  Aufstoß  des  Rades  auf  den  Hemm- 
schuh ; 

4.  der  starke  Verschleiß  an  den  Schienen  und  Rädern  durch  das 
bei  jeder  ablaufenden  Gruppe  eintretende  Schleifen  eines 
Hemmschuhs  und  eines  Rades  auf  den  Schienen; 

5.  die  ungleiche  Beanspruchung  der  Räder  und  Achsen: 

6.  das  nicht  seltene  Abspringen  der  Bremsschuhe; 

7.  die  Beschränkung  der  gleichzeitig  ablaufenden  Achsenzahl  auf 
nur  sechs  Achsen  gemäß  §  82 4  der  Fahrdienstvorschriften; 

8.  die  Eutgleisungsgefähr,  die  stets  besteht,  wenn  bei  gleich- 
zeitigem Ablaufen  mehrerer  Wagen  der  vorderste  unbeladen  ist. 

C.  Beschreibung  einer  neuen  Gleisbremse. 
Diese  Mängel  können  durch  eine  in  folgendem  beschriebene  neue 
Gleisbremse  fast  gäuzlich  beseitigt  werden.    Es  werden  zwei  inner- 
halb der  Fahrschienen  parallel  geführte  Bremsschienen,  die  50  mm 

über  die  Schienenoberkante  ragen,  mit  einer  Kraft  —  gegen  die 

iunere  Radreifenfläche  gepreßt.  Dabei  ist  n  die  Zahl  der  gleichzeitig 
gedrückten  Räder.    Die  gepreßte  Fläche  ist  abhängig  vom  Raddurch- 
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messer.  Bei  1  m  Raddurchmesser  wird  eine  Radfläche  von  etwa 
148  qcm  (Abb.  3)  gedrückt.  Der  Flächendruck,  die  Beanspruchung, 
ergibt  sich  hiernach  zu 

Die  ßremsschienen  a  (Abb.  4)  sind  bei  15  m  Länge  an  zehn 
Stellen  durch  je  eine  Druckstange  (b)  gefaßt.  Jedes  Druckstaugen- 
paar (b)  ist  mit  Gelenkbolzen  an  einem  in  Gleismitte  liegenden 
Doppeiwinkelhebel  (c)  befestigt.  Die  zehn  Doppclwinkelhebel  weiden 
durch  zwei  Zugstangen  (d)  mit  einem  großen  Querhebel  (c)  ver- 
bunden, der  unter  einer  Fahrschiene  hindurchgeführt  ist  und  sich 
am  Punkte  F  von  einer  Kraft  K  angreifen  läßt.  Der  Hebel  c  hat 
bei  G  in  Gleismitte  einen  festen  Drehpunkt.  In  die  Zugstangen  d 
sind  Stellschrauben  s  eingeschaltet. 

Die  Bauweise  kann  recht  verschieden  gewählt  werden.  So  kann 
z.  B.  die  Bremsschiene  a  aus  einer  stehenden  oder  liegenden  normalen 
Schiene  oder  aus  einem  normalen  Walzeisenprofil  bestehen.  Sie 
kann  an  die  Räder  herangekippt  oder  herangeschoben  werden.  Zu 
achten  ist  namentlich  auf  Schutz  gegen  Abheben  der  Bremsschienen 
und  auf  Aufnahme  der  Längskräfte.    Die  Hebeldrehpunkte  müssen 
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gegeneinander  festliegen.  Eine  übermäßige  Annäherung  der  Brems- 
schiene an  die  Fahrschienen  muß  verhindert  werden,  damit  die 
Wagen  nicht  auf  die  Bremsschienen  aufklettern  können. 

Da  das  ganze  System,  unter  Einschluß  des  Antriebs,  der  später 
beschrieben  wird,  in  sich  starr  ist,  so  sind  die  Bremsschienen  sowohl 
in  bremsender  als  auch  in  nicht  bremsender  Stellung  als  festliegende 
Leitschienen  anzusehen. 

Der  Hebelarm  g  des  Querhebels  e  ist  zu  2,50  m  (gleich  dem 
halben  an  der  Einbaustelle  benötigten  Gleisabstand)  gewählt.  Die 
Kraft  K  erzeugt  einen  Gesamtdruck  Ii  in  den  Druckstangen  b  gegen 
die  Radreifen.  Wenn  der  Hebelarm  dieser  Druckstangen  zu  551  '2  mm 
angenommen  wird,  so  ist 


also 


K .  250  —  B . 

250 


),00, 


Bei  der  Forderung, 
daß  der  Mindestab- 
stand der  Bremsschie- 
nen 41  mm  von  der 
Spurkante  betragen 
muß,  ist  der  kleinste 
Abstand  der  Brems- 
kanten voneinander 
=  1,435  —  2  .  0,041  = 
1,353  m  (Freistellung). 
Ihr  größter  Abstand 
ist  in  Rücksicht  dar- 
auf, daß  er  den  höchst- 
zulässigen Radreifen- 
abstand von  1,363  m 
zur  wirksamen  Brem- 
sung um  ein  gewisses 
Maß  (Nachgiebigkeit 
der  Radreifen)  über- 
schreiten muß,  zu 
1,395  m  gewählt  wor- 
den (Bremsstellung). 

Der  Unterschied  ist 
42  mm;  um  die  Hälfte 
dieses  Maßes,  also  um 
je  21  mm  muß  sich 
jede  Bremsschiene  be- 
wegen lassen.  Das 
entspricht  einem  Ge- 
samtausschlage des 
Punktes  F  am  Haupt  - 

...  250.21 
querhebe]  von — g"^" 

=  94V2  ^  100  cm.' 

Die  Kraft  K  am 
Querhebel  muß  größer 
als  die  menschliche 
Armkraft  sein,  wenn 
eine  wirksame  Brem- 
sung erfolgen  soll.  Die  Abb.  4. 
Kraft  läßt  sich  auf 
verschiedene  Weise  er- 
zeugen. Als  zweckmäßig  hat  sich  nach  mehrfachen  Versuchen  fol- 
gender Antrieb  herausgestellt. 

D.   Beschreibung  des  Antriebs  der  neuen  Gleisbremse 

(Abb.  5). 

Der  unter  den  Schienen  hiudurchgeführte  Querhebel  e  wird  am 
Punkt  F  (2,50  m  von  Gleismitte  entfernt)  an  ein  endloses  Seil  b  be- 
festigt. Dieses  Seil  wird  mehrfach  um  eine  Seiltrommel  geschlungen, 
welche  mit  einer  Bandbremsenscheibe  und  einem  Zahnkranz  starr 
verbuuden  ist.  Das  Ganze  ist  in  einem  Rahmen  gelageit,  der  um 
den  Punkt  A  schwingt  und  vom  schweren  Bremsgewicht  Q,  das  mit 
einem  um  den  Punkt  D  drehbaren  Hebel  fest  verbunden  ist,  mittels 
Flaschenzuges  (Seil  a)  hochgehoben  wird.  Im  Drahtzug  b  ist  ein 
Gegengewicht  Qy  eingeschaltet.  In  den  Zahnkranz  greift  ein  kleines 
Zahnrad,  welches  mit  einer  ausrückbaren  Kurbel  gekuppelt  werden 
kaum  Das  Bremsbaud,  welches  durch  ein  drittes  Gewicht  Qb  am 
Seile  c  stets  angezogen  wird,  kann  durch  einen  Handhebel  (1)  mittels 
der  Seillührung  c  gelöst  werden. 

Wirkungsweise.  Fährt  ein  Wagen  durch  die  Gleisbremse,  so 
werden  die  Bremsschienen  von  den  Radreifen  nach  innen  gepreßt 
und  dadurch  das  Seil  b  in  der  Pfeilrichtung  angezogen.  Da  nun  die 
Seiltrommel  durch  die  angezogene  Bandbremse  an  der  Umdrehung 
gehindert  wird,  so  muß  der  Rahmen  sich  um  den  Punkt  A  drehend 


Übersichtsbild  der  neuen  Gleis- 
bremse. 


senken  und  das  schwere  Bremsgewicht  Q  um  den  Punkt  D  drehend  an- 
heben.  Hierbei  wirkt  im  Drahtzug  b  die  zum  Bremsen  nötige  Kraft  K. 

Nach  der  Durchfahrt  des  Wagens  durch  die  Gleisbremse  gehen 
die  Bremsschienen  sofort  wieder  in  die  Bremsstellung  zurück,  weil 
das  schwere  Bremsgewicht  Q  infolge  Aufhörens  des  Gegendrucks 
wieder  nach  unten  fällt  und  dabei  den  Drahtzug  b  mitnimmt.  Durch 
das  Hebel  werk  Ii,  das  von  Hand  (2)  bedient  wird,  und  die  Brems- 
fläche C  ist  es  möglich,  die  Fallgeschwindigkeit  des  Bremsgewichts 
abzuschwächen  oder  es  in  jeder  beliebigen  Höhe  festzuhalten. 

Soll  ein  Wagen  nicht  gebremst  oder  die  Bremsung  während 
des  Wagendurchlaufs  aufgehoben  werden,  so  wird  durch  Anheben 
des  Handhebels  (1),  der  sich  in  gehobener  Stellung  auch  feststellen 
läßt,  die  Bandbremse  gelöst  Beim  Durchlaufen  des  Wagens  dreht 
sich  dann  die  Seiltrommel,  ohne  eine  Wirkung  auf  das  schwere 
Breiusgewicht  auszuüben,  um  ihre  eigene  Achse.  Es  wird  dabei  nur 
das  erheblich  leichtere  Gegengewicht  Q;l  angehoben.    Dieses  geht 


Abb.  5.  Antrieb 
der  neuen  Gleis- 
bremse. 


wieder  herab,  wenn  der  Wagen  die  Gleisbremse  verlassen  hat, 
und  bringt  so  das  endlose  Seil  b  und  mit  ihm  die  Gleisbremse 
in  die  Anfangsstelluug  zurück.  Darauf  wird  der  Hebel  (1)  der  Band- 
bremse losgelassen,  das  Gewicht  Qb  zieht  diese  wieder  an,  und  es 
wird  so  die  Seiltrommel  mit  dem  am  Drahtseil  a  hängenden  Brems- 
gewicht Q  wieder  gekuppelt.  Die  Gleisbremse  ist  wieder  brems- 
bereit. Der  die  Handhebel  (1)  und  (2)  bedienende  Mann  steht 
zwischen  diesen  beiden,  den  Rücken  dem  Antriebe  und  das  Gesicht 
den  heraurollenden  Wagen  zugekehrt. 

Soll  der  Bremsbetrieb  vollständig  ruhen,  so  kann  entweder  ein- 
fach die  Bandbremse  in  gelöster  Stellung  festgestellt  werden,  oder 
es  wird  bei  gelöster  Bandbremse  mittels  der  einrückbaren  Kurbel 
unter  Hochwindung  des  Gegengewichts  Qg  der  Drahtzug  b  um  die 
Seiltrommel  so  weit  herumgewickelt,  daß  der  dabei  mitbewegte  Quer- 
hebel e  die  Gleisbremse  in  Freistellung  bringt.  In  dieser  Stellung 
verbleibt  sie  dann  bei  angezogener  Bandbremse.  Erst  wenn  mau 
den  Hebel  (1)  der  Bandbremse  wieder  anhebt,  stellt  sich  mit  dem 
Niedergehen  des  Gewichts  Qg  die  Bremsstelluug  von  selbst  wieder  her. 

E.  Bremswirkung  und  vergleichende  Betrachtungen. 
In  der  Grundstellung  der  Bremse  halten  die  Gewichte  Q  und  Qg 
den  Querhebel  e  in  der  Bremsendstellung  fest,  und  zwar  mit  einer 
Kraft  K—3Q  (Flaschenzugaufhängung) -f-  Qy.  Q  kann  je  nach  der 
erforderlichen  Bremswirkung  verschieden  groß  gewählt  werden.  Im 
folgenden  ist  es  zu  300  kg  angenommen.    Für  Qg  sind  80  kg  an- 
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gesetzt.  Daun  ist  K  =  3  .  300  +  80  kg  =  980  kg.  Nach  Gleichung  VI 
ist  dann  Ii  =  45  K  =  rd.  44  000  kg. 

Es  kann  angenommen  werden,  daß  diese  Kraft  B  stets  gleich- 

i> 

zeitig  von  vier  Rädern  aufgenommen  wird,  so  daß  jedes  Rad  — 

4 

=  1 1  000  kg  Druck  erhält.  Nach  Gleichung  V  ist  dann  der  Flächendruck 
44000       ,  «  ,  , 
=  i48_4==rJ-  ^kg/qcm. 

Jedes  Rad  behält  während  der  Pressung  seine  rollende  Be- 
wegung; es  kommt  nicht  zum  Gleiten.  Deshalb  kann  die  Bremsarbeit 
nicht  einfach  nach  Gleichung  II  und  III  ermittelt  werden;  sie  ist 
vielmehr  wie  folgt  zu  finden. 

Bei  einmaliger  Radumdrehung  erfährt  jeder  Punkt  eines  5  cm 
breiten  Radreifenkranzes  (Abb.  3)  eine  Reibung  an  der  Bremsschiene. 
Der  Reibungsweg  eines  Punktes  a  auf  dem  äußeren  Kranzumfang 
ist  rund  zu  2  .  5  =  10  cm,  der  eines  Punktes  b  auf  der  Mitte  des 
Reibungskranzes  zu  2  .  2,5  =  5  cm  und  der  eines  Punktes  c  auf  dem 
inneren  Kranzumfang  zu  0  cm  anzunehmen.  Im  Mittel  hat  also 
jeder  Punkt  des  Reibungskranzes  einen  Reibungsweg  gleich  der 
Breite  des  Reibungskranzes  6  =  5  cm.  Die  Bremsarbeit  U  (Kraft 
mal  Weg)  bei  einer  Radumdrehung  ist  also  gleich  dem  Produkt  aus 
Reibungsbeiwert,  Fläche  des  Reibungskranzes,  Flächendruck  und  Breite 
des  Reibungskranzes: 


U=[i(Bz 


-  r 


*)nedh  VII) 


ü=  0,30  (502  —  452)  3,14 .  75 . 5  =  1680  kgni. 

Bei  L2  m  wirksamer  Bremsschienenlänge  macht  jedes  Rad  — 

2  K  n 

Umdrehungen.  Die  Bremsarbeit  jedes  Rades  beim  Durchlaufen  der 
Gleisbremse  ist  also  , 

A  =  2TÜÜ   ■  •  •  ■  vra> 

Dies  ergibt  bei  1  m  Raddurchmesser  und  12  m  wirksamer  Brems- 
schienenlänge eine  Bremsarbeit  von  6420  kgni. 

Bei  vier  gleichzeitig  gepreßten  Rädern  wird  demnach  eine  Ge- 
samtbremsarbeit von  rd.  25  680  kgm  geleistet. 

Diese  Bremsarbeit  läßt  sich  während  der  Bremswirkung  ver- 
ringern, indem  beim  Lüften  oder  Lösen  der  vorher  beschriebenen 
Bandbremse  die  Bremsschienen  langsam  oder  schnell  von  den  Rad- 
reifen zurückgepreßt  werden  können,  wobei  die  Bremswirkung  nach- 
läßt oder  aufhört.  Als  Folge  ergibt  sich  bei  gehöriger  Übung  die 
Möglichkeit  einer  sehr  geschickten  Bremsung,  so  daß  den  Leuten, 
die  in  der  Gleisgruppe  die  Wagen  endgültig  aufhalten,  ihre  Arbeit 
sehr  erleichtert  wird.  Hieraus  ist  neben  der  leichten  und  gefahr- 
losen Bedienung  der  Gleisbremse  noch  Ersparnis  an  Gleisbedienern 
und  Verringerung  der  Zahl  der  Wagenbeschädigungen  zu  erwarten. 

Betrachtet  man  demgegenüber  das  Aufhalten  einer  Wagengruppe 
mit  Hemmschuh,  so  ergibt  sich  folgendes:  Der  Bremsdruck  ist  hier 
gleich  dem  Raddruck  B  des  auf  den  Hemmschuh  auflaufenden  Rades. 
Er  ist  sehr  verschieden  groß,  da  der  Wagen  leicht  oder  schwer,  be- 
laden oder  unbeladen  sein  kann.  B  schwankt  etwa  zwischen 
1800  kg  bei  einem  leichten,  leeren  0 -Wagen  und  6200  kg  bei  einem 
schweren,  beladenen  0-Wagen.  Der  die  Gleisbremse  bedienende 
Arbeiter  muß  also  —  wie  schon  eingangs  betont  —  bei  der  Be- 
urteilung der  anzuwendenden  Bremskraft  ganz  besonders  auf  das 
Gewicht  des  ersten  Wagens  achten.  Diesem  muß  er  den  Bremsweg 
anpassen,  von  ihm  also  die  Wahl  der  Stelle,  an  der  er  den  Brems- 
schuh auflegt,  abhängig  machen.  Je  schwerer  der  Wagen  ist,  desto 
weiter  nach  vorn  muß  er  den  Schuh  auslegen.  Die  Abschätzung 
des  Gewichts  des  ersten  Wagens  muß  auch  dem  Auslegen  des  Brems- 
schuhs vorhergehen.  Liegt  der  Bremsschuh  einmal,  so  kann  der 
Bremsweg  nicht  mehr  verändert  werden,  weil  die  Auswurfstelle  un- 
veränderlich ist. 

Diese  beiden  ungünstigen  Umstände  machen  den  Dienst  des 
Gleisbremsers  schwer  und  verursachen  im  Betriebe  sehr  viele  nicht 
richtig  abgebremste  Gänge,  zumal  das  Wagengewicht  meist  nur  sehr 
ungenau  und  häufig  gar  nicht  richtig  beurteilt  werden  kann.  Bei 
der  neuen  Gleisbremse  hingegen  ist  man  der  Abschätzung  des  Ge- 
wichts des  ersten  Wagens  überhoben. 

Der  Vorteil  der  neuen  Gleisbremse  liegt  also  zunächst 
darin,  daß  man  bei  dieser  von  einem  festen  und  sicheren  Stand- 
punkt aus  durch  einfachen  Ilebeldruck  die  Bremsarbeit  beliebig  und 
während  des  Bremsens  vermindern  oder  aufheben  kann,  wogegen 
bei  Hemmschuhwirkung  der  zwischen  1800  und  6200  kg  schwankende 
Bremsdruck  nicht  nach  dem  Belieben  des  Hemmschuhlegers  gewählt 
werden  kann  und  während  der  Bremsung  unveränderlich  bleibt. 
Dabei  ist  der  Arbeiter  mit  dem  Hemmschuh  stets  in  Bewegung  und 
ist  Gefährdungen  ausgesetzt. 

Eine  weitere,  mindestens  ebenso  große  Überlegenheit  der  neuen 
Gleisbremse  ergibt  sich,  wenn  man  bedenkt,  daß  bei  ihr  jedes  Rad 


einer  ablaufenden  Wagengruppe  gebremst  wird,  also  mit  wachsender 
Räderzahl  eine  gleichfalls  wachsende  Bremswirkung  entsteht. 

Beim  Aufhalten  mit  Hemmschuh  kann  zwar  durch  Verlängerung 
des  Bremsweges  eine  gewisse  Steigerung  der  Bremswirkung  auch  er- 
reicht werden;  sie  ist  jedoch  beschränkt,  weil  der  Bremsweg  h  nur 
bis  zu  etwa  30  m  Länge  gewählt  werden  kann.  Ein  größeres  Maß 
ist  im  Betriebe  fast  ausgeschlossen,  wenn  man  nicht  dazu  übergehen 
will,  an  der  Gleisbremse  zwei  Arbeiter  zu  verwenden. 

Häufig  steht  wegen  der  Weichenentwickelung  eine  so  große  Länge 
nicht  einmal  zur  Verfügung. 

Hieraus  folgt  der  Satz,  daß  bei  der  neuen  Gleisbremse 
die  Anzahl  der  gleichzeitig  ablaufenden  und  abzu- 
bremsenden Achsen  unbeschränkt  ist,  man  kann  sogar  ganze 
Züge  ohne  bediente  Bremsen  gefahrlos  ablaufen  lassen, 
während  bei  Bremsung  mit  Hemmschuh  nach  §  824  der 
Fahrdienstvorschriften  nur  gleichzeitig  sechs*  Achsen 
aufgehalten  werden  dürfen. 

Bei  Anwendung  der  neuen  Gleisbremse  wird  also  die  Abiaufzeit 
erheblich  abgekürzt  in  allen  Fällen,  wo  häufig  mehr  als  sechs  Achsen 
in  dasselbe  Verteilungsgleis  zu  leiten  sind. 

Es  soll  nun  ein  Beispiel  durchgerechnet  werden.  Drei  schwere 
zweiachsige  Güterwagen  von  je  20  t  Gewicht  laufen  einen  2,50  m 
hohen  Ablaufberg  herab.  Die  Länge  L  (Abb.  2)  soll  150  m  betragen. 
Die  Geschwindigkeit  der  Wagen  beim  Beginn  des  Bremsens  ist 
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=  6,8  m/Sek. ;  (24,48  km/Std.) 
1.  w  enn  Aufhalten  durch  Hemmschuh  erfolgt  und  dieser  30  m 
vor  der  Auswurfstelle  aufgelegt  wird,  so  ist  die  Bremsarbeit 

(iBl  =  0,30 •  2(^)—  •  30  =  45  000  kgm. 
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2.  Wird  die  neue  Gleisbremse  benutzt,  so  ist  die  Bremsarbeit 
(s.  nebenstehend  oben)  =  3  .  25  680  =  77  040  kgm,  also  das  l3/*  fache 
derjenigen  bei  Hemmschuhbremsung. 

Die  Auslaufgeschwindigkeit  v0  ergibt  sich  nach  Gleichung  IV : 

1.  für  Hemmschuhbremsung  zu 


V0 


i 


H  Rl  .2  g 


45  000.2.9,81 


6,82 


60  000 

=  5,62  m/Sek.;  (20,73  km/Std.) 
für  die  neue  Gleisbremse  zu 


v0=ye>,i 


77  040.2.9,81 


60  000 

=  4,6  m/Sek.;  (16,56  km/Std.) 

Der  Geschwindigkeitsverlust  ist  also 

zu  I.   1,18  m/Sek.  oder  4,25  km/Std. 
zu  2.  2,20  m/Sek.  oder  7,92  km/Std., 
bei  der  neuen  Bremse  also  fast  das  Doppelte. 

Bei  der  kräftigeren  Bremsung  tritt  nun  nicht  etwa  eine  im 
gleichen  Verhältnis  stärkere  Beanspruchung  der  Räder  und  Schienen 
ein.  Im  Gegenteil  wird  die  Beanspruchung  geringer.  Denn  durch 
die  Bremsung  bei  der  neuen  Gleisbremse  werden  alle  Räder  betroffen, 
da  sie  sämtlich  durch  die  Pressung  durchlaufen. 

An  jedem  Rade  wird  (s.  Gleichung  VIII)  6420  mkg  Bremsarbeit 
geleistet,  wogegen  bei  Hemmschubbremsung  am  Bremsrade  die  volle 
Arbeit  von  45  000  mkg  geleistet  wird,  also  das  7  fache. 

Hieraus  erhellt  ohne  weiteres,  daß  trotz  stärkerer 
Bremswirkung  hinsichtlich  der  Beanspruchung  der  rei- 
benden oder  schleifenden  Teile  das  neue  System  dem 
alten  weit  überlegen  ist,  und  ferner  ist  erwiesen,  daß  die 
Bremsung  wegen  der  Verteilung  der  Kräfte  und  weil  die 
Räder  im  Rollen  bleiben,  weit  sanfter  und  mit  geringerem 
Verschleiß  erfolgt.  Insbesondere  wird  das  plötzliche  Auf- 
schlagen des  ersten  Rades  auf  den  Hemmschuh  vermieden. 

Daß  eine  Gleisbremse  nach  den  erörterten  Grundsätzen  sich  ein- 
wandfrei herstellen  läßt  und  daß  sie  die  erörterten  Vorzüge  besitzt, 
ist  auf  dem  Bahnhof  Halle  a.  d.  Saale  praktisch  festgestellt  worden. 

Hannover.  Lohse,  Regierungs-  u.  Baurat. 


Der  Grundgedanke  der  Gleisbremse  ist  schon  mehrfach  in  Ver- 
öffentlichungen behandelt  worden.  Sieh  Glasers  Ann.  1892,  Juli,  Nr.  361, 
Org.  f.  Fortschr.  1874,  S.  190  bis  193  u.  1909,  S.  278. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  Entwürfe  zum  Denkmal  für  Friedrich  den  Großen  in  Berlin. 

(Schluß). 


So  blieb  auch  dieser 
zweite  Wettbewerb  ohne 
das  erhoffte  Ergebnis,  und 
die  ganze  Sache  geriet 
wiederum  ins  Stocken. 
Der  Minister  v.  Heinitz 
war  zwar  im  Stillen  auch 
weiterhin  ein  eifriger  För- 
derer des  Planes,  starb 
aber  1802  hinweg,  ohne 
noch  einmal  dafür  ein- 
treten zu  können.  Es  kam 
die  Franzosenzeit,  und  es 
sollte  lange,  sehr  lange 
dauern,  ehe  man  sich  von 
Amts  wegen  und  an  hoher 
Stelle  wieder  ernstlich 
damit  befassen  konnte. 

Im  Volke  aber  wie  in 
Künstlerkreisen  blieb  der 
Gedanke  lebendig  und 
förderte  immer  wieder 
neue  Vorschläge.  Von 
ihnen  sei  hier  im  An- 
schluß an  das  Vorstehende 
nur  noch  ein  dritter  Ent- 
wurf von  Heinrich  Gentz 
erwähnt,  den  er  im  Jahre 
1806  auf  der  Berliner 
K  unstausstellung  zur  allge- 
meinen Kenntnis  brachte. 

Angeregt  dazu  durch 
Planbearbeitungen  für  die 
Verschönerung  des  Stadt- 
teils zwischen  Linden  und  Schloß,  beschränkte  Gentz  diesen  Ent- 
wurf nicht  auf  die  Denkmalanlage,  sondern  umfaßte  damit 
1.  die  Veränderung  des  Kanals  am  Opernhause, 
'2.  die  Verschöaerung  des  Platzes  zwischen  dem  Zeughause,  dem 
Königlichen  Palais,  demjenigen  des  Prinzen  Heinrich  und  dem  Opern- 
hause und 


Abb.  9.  Gentz-Schadow. 
Denkmal  Friedrichs  des  Großen  in  Berlin. 


3.  die  Erbauung  einer  neuen  Brücke  über  die  Spree  an  Stelle 
der  hölzernen  sogen.  Hundebrücke. 

Er  beabsichtigte,  den  Kanal  am  Opernhause,  den  gerade  geführten 
früheren  Festungsgraben,  einzuschränken  und  zu  überwölben,  die 
Straße  also  in  ihrer  ganzen  Breite  ohne  sichtbare  Brücke  darüber 
hinwegzuleiten.  Einander  gegenüber  wollte  er  dann  zwei  50  m  weite 
Halbzirkel  (Abb.  11)  anlegen,  mit  Hallen  und  Bauten  umschließen, 
im  Mittelpunkte  des  einen  (Abb.  13),  auf  der  Seite  des  Zeughauses 
gelegenen,  aber  die  „statua  equestris"  Friedrichs  II  (Abb.  9  u.  10) 
aufstellen.  „Die  bronzene  Statue  des  Königs  zu  Pferde  von  15füßiger 
Proportion"  sollte  nach  Schadows  Vorschlage,  mit  dem  sich  Gentz 
zu  diesem  Entwürfe  verbunden  hatte  und  von  dessen  Meisterhand 
die  Zeichnung  des  Figürlichen  herzurühren  scheint,  in  leichter  Be- 
kleidung „in  der  Art ,  wie  die  Alten  die  dazischen  und  überhaupt 
die  nordischen  Könige  zu  bekleiden  pflegten,  mit  einem  Lorbeer- 
kränze im  Haar  und  ein  Szepter  in  der  Rechten  abgebildet"  werden. 
Das  Piedestal  sollte  größtenteils  aus  grauem  oder  weißem  Marmor, 
der  Untersatz  aus  Granit  bestehen.  Die  Aufstellung  der  Statue  in- 
mitten eines  solchen  Halbzirkels,  nicht  frei  ohne  diesen,  hielt  der 
Architekt  für  notwendig,  weil  sie  sonst  durch  die  hohen  Bau- 
massen des  Zeughauses  und  des  Heinrichschen  Palais  erdrückt 
werden  möchte.  Der  Halbzirkel,  als  „intermediärer  Bau",  müsse  ihr 
zum  Hintergründe  dienen  und  sie  zugleich  heben,  deshalb  etwa  2  m 
niedriger  als  sie  gehalten  werden.  Er  sollte  aus  vier  ebenen  und 
drei  Säulenpartien  bestehen,  durch  deren  mittlere  man  eine  Durch- 
sicht nach  einer  englischen  Gartenanlage  genießen  könnte.  Zu  den 
Säulen  war  „die  männliche  und  reiche  griechisch -dorische  Ordnung" 
gewählt.  Die  vier  glatten  Wandstrecken  sollten  je  drei  Nischen  er- 
halten und  in  diesen  die  Marmorstatuen  von  Männern  zur  Auf- 
stellung gelangen,  die  „ihre  Kräfte  dem  Dienste  des  Staates  und  des 
großen  Regenten  auf  eine  ausgezeichnete  Art  widmeten".  In  dem 
Pavillon  am  Zeughause  sollte  die  Artilleriewache  (Abb.  12)  unter- 
gebracht werdeü,  dereu  bisheriges  kleines  Gebäude  für  die  Neuanlage 
beseitigt  werden  mußte,  nach  dem  Palais  des  Prinzen  Heinrich  zu 
aber  ein  Kaffe-  und  Speisehaus  liegen. 

Diesem  Halbzirkel  gegenüber,  zwischen  dem  Opernhause  und 
dem  Palais  des  Königs,  wollte  Gentz  einen  gleichartigen  Bau  er- 
richten, durch  dessen  mittlere  Säulenstellung  hindurch  man  dann 
einen  Einblick  in  den  Garten  des  Prinzen  Louis  genossen  hätte. 
Mit  einigem  Zagen  wagte  er  den  überraschenden  Vorschlag,  in  die 


Abb.  10.  Gentz-Schadow. 
Denkmal  Friedrichs  des  Großen. 
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Abb.  11.    Heinrich  Gentz.    1806.   Aus  dem  Plan  zur  Verschönerung  der  Gegend  zwischen  dem 

und  dem  Palais  des  Prinzen  Heinrich  in  Berlin. 
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Abb.  12. 

Vom  nördlichen  Halbrund  des  Gentzscben  Entwurfs. 
Ansicht  der  Artilleriewache  nach  dem  Zeughaus  zu. 

Mitte  dieses  Halbzirkels,  als  Gegenstück  zum  Friedrich-Denkmal, 
die  Statue  des  Großen  Kurfürsten  von  der  Langen  Brücke  zu  stellen. 
Was  er  zur  Rechtfertigung  und  Begründung  aDführte,  möge  wörtlich 
hier  folgen:  „Erstlich  würde  dieser  neue  Platz  durch  die  beiden 
einander  gegenüberstehenden  Statuen  und  die  Umgebungen  der 
Architektur-  und  Gartenanlagen  und  durch  die  grandiosen  in  der 
Nähe  stehenden  Gebäude  zu  einem  solchen  Ansehen  gehoben,  daß 
ihm  wenig  Plätze  in  Europa  den  Rang  mehr  streitig  machen  könnten. 
Zweitens  wäre  es  für  die  Statue  des  Großen  Kurfürsten  ein  un- 
endlicher Gewinn.  Dieses  herrliche  Kunstwerk  ist  an  seiner  jetzigen 
Stelle  so  schlecht  plaziert,  daß  der  Kunstverständige  mit  Jammer 
bemerkt,  daß  es  nicht  einen  einzigen  Standpunkt  gibt,  von  dem 
man  es  gehötig  betrachten  könnte,  indem  die  Brücke  dazu  zu  schmal 
ist  und  die  sehr  starke  Passage  auch  keinem  dazu  die  nötige  Ruhe 
vergönuen  würde.    Drittens,  und  dieses  ist  der  Hauptgrund,  ist  die 


in  der  Gegenüberstellung  der  beiden  Denkmäler  in  der  von  ihm 
vorgeschlagenen  Weise  eine  Gesamtanlage  von  seltener  Größe 
hätte  schaffen  lassen.  Es  muß  dazu  auch  erwähnt  werden,  daß 
damals  vielfach  der  Vorschlag  freundlich  besprochen  wurde,  das 
Denkmal  Friedrichs  gegenüber  demjenigen  des  Großen  Kurfürsten 
—  auf  der  Langen  Brücke  aufzustellen.  Dagegen  wird  man  den 
künstlerischen  Wert  des  Gentzschen  Planes  besonders  zu  schätzen 
wissen. 

Gentz  war  sich  übrigens  von  vornherein  bewußt,  daß  sein  Vor- 
schlag auf  große  Schwierigkeiten  stoßen  würde,  und  brachte  deshalb 
für  den  schlimmsten  Fall  selbst  die  etwas  matte  Aushilfe  in  Vor- 
schlag, man  sollte  dann  in  die  Mitte  der  zweiten  Rundung  eine 
Brunnenanlage  und  in  die  Nischen  mythologische  und  allegorische 
Figuren  stellen. 

Von  eigenem  Reiz  ist  der  Umstand,  daß  Gentz  zur  Dar- 
stellung seines  Entwurfes  außer  Schadow  auch  den  damals  eben  von 
seiner  italienischen  Reise  heimgekehrten  Schinkel  heranzog.  In 
Briefen  vom  Mai  180.">  wandte  er  sich  an  ihn,  weil  er  seinen  Ent- 
wurf in  kurzer  Frist  dem  Könige  vorlegen  sollte  und  beinahe  keine 
Möglichkeit  sähe,  zur  rechten  Zeit  zu  enden.  „Ich  bin  daher  so  frei, 
lbnen  den  Antrag  zu  machen,  mein  lieber  Freund,  ob  Sie  Zeit  und 
Lust  hätten,  mir  diese  jetzigen  Tage  durch  zu  helfen."  Er  bat  nun,  ihm 
einige  schon  aufgezeichnete  Fassaden  mit  Figuren  und  Baumwerk 
zu  staffieren  und  ganz  leicht  anzutuschen.  In  einem  zweiten  Briefe 
erweiterte  er  diesen  Antrag  und  hatte  ihm  noch  eins  zu  entdecken: 
Der  Kabinetsrat  v.  Beyme  habe  die  mythologischen  Figuren  in  den 
Nischen  anstößig  gefunden  und  vor  der  Vorlage  an  den  König 
Änderung  empfohlen.  So  bitte  er  denn,  die  sechs  Figuren  in  den 
Frontnischen  mit  Deckfarbe  zu  verändern  und  an  Stelle  dieser  Gott- 
heiten sechs  bekleidete  mänliche  Figuren  zu  zeichnen,  die  man  allen- 
falls für  Staatsmänner  und  Feldherren  ansehen  könnte. 

Auch  dieser  groß  angelegte  Denkmalplan  konnte  nicht  zur  Aus- 
führung kommen.  Die  Schlacht  bei  Jena  bereitete  allen  Erörterungen 
über  solche  Frag"en  ein  jähes  Ende,  für  viele  Jahre.   Der  alte  Schadow 


Abb.  13.   Nördliches  Halbrund  des  Gentzschen  Entwurfs  mit  dem  Denkmal  Friedrichs  des  Großen 

und  mit  der  Artilleriewache. 
Die  Entwürfe  zum  Denkmal  für  Friedrich  den  Großen  in  Berlin. 


jetzige  Stellung  dieser  Statue  notorisch  unsicher,  da  dpr  Bogen,  wo- 
rauf sie  steht,  sehr  schadhaft  geworden  ist  .  ." 

Ob  der  jetzige  Platz  des  Kurfürsten -Denkmals  in  künstlerischer 
Hinsicht  so  unglücklich  gewählt  ist,  wie  Gentz  meinte?  Man  wird 
mit  zutreffenden  Gründen  auch  die  entgegengesetzte  Ansicht  ver- 
treten könneu,  während  man  ihm  wohl  beipflichten  darf,  daß  sich 


aber  gedachte  nach  mehr  als  vierzig  Jahren  noch  dieses  Entwurfes 
mit  den  Worten:  „Vom  Professor  Gentz  der  VerschöDerungsplan 
der  Operngegend  mit  dem  Denkmal  des  großen  Königs.  Dieser 
Plan  blieb  unberücksichtigt  —  obwohl  damals  unter  den  vielen  der 
schönste". 

Berlin.  Adolf  Doebber. 


Kolouialtechnische  Verhandlungen  des  Kolonialwirtschaftlichen  Komitees.*) 


In  der  diesjährigen  Sitzung  der  Kolonialtechnischen  Kommission 
des  Kolonialwirtschaftlichen  Komitees,  die  in  Berlin  am  11.  April 
stattfand,  wurde  über  folgende  Angelegenheiten  verhandelt:  1.  Die 
Kongo  -  Sangha  -  Ubangi  -  Expedition  des  Kolonialwirtschaftlichen 
Komitees,  2.  Bergbau,  3.  Automobilverkehr,  4.  Flugwesen  in  den 
Kolonien,  5.  Drahtlose  Telegraphie  mit  und  in  den  Schutzgebieten. 
Zum  Schluß  schilderte  Exzellenz  Frh.  v.  Gayl  seine  Eindrücke  über 
die  deutsche  Industrie  in  Südamerika,  die  er  daselbst  auf  einer 
längeren  Reise  gewonnen  hatte. 

Aus  Anlaß  des  Erwerbes  von  Neu-Kamerun  hat  sich  das 


*)  Vergl.  S.  363  in  Nr.  58  des  Jahrg.  1911  d.  Zeitschr. 


Kolonial  wirtschaftliche  Komitee  die  Aufgabe  gestellt,  durch  eine 
eigene  Expedition  die  Flüsse  Sangha,  Kadei-Dume,  Dscha,  Njong, 
den  Ubangi  und  Cobaje,  als  künftige  Zubringer  der  Kamerun-Mittel- 
landbahn,  zum  Zwecke  ihrer  künftigen  Nutzbarmachung  zu  erkundeD ; 
ein  weiteres  Ziel  hierbei  ist  die  Einführung  einer  deutschen  Schiff- 
fahrt mit  Rohölmotoren  auf  den  afrikanischen  Stromgebieten  und 
Binnenseen.  Im  Anschluß  an  die  Mitteilungen  des  Professors 
Dr.  Dove  über  die  Vorbereitungen  der  Expedition  wurde  be- 
schlossen, die  Einrichtung  meteorologischer  Beobachtungen  und  von 
Pegelmessungen  auf  den  in  Betracht  kommen  len  Regierungsstationen 
in  Kamerun  herbeizuführen. 

Uber  die  Ergebnisse  des  Bergbaues  in  den  Schutzgebieten  mit 
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besonderer  Berücksichtigung  der  Zinnerzfunde  in  Südwest  berichtete 
Dipl.-Berg-Ing.  J.  Kuntz:  es  wurde  ein  Aufruf  an  deutsche  Pro- 
spektoren im  In-  und  Auslande  zur  regeren  Betätigung  in  Deutsch- 
Ost-  und  Westafrika  beschlossen. 

Verwendung  von  Kraftwagen  in  den  Schutzgebieten. 
Über  die  Erfolge  der  Kraftfahrzeuge  in  den  Kolonien  be- 
richtete Regierungsbaumeister  Pflug,  Mitglied  des  Vorstandes  des 
Mitteleuropäischen  Motorwagenvereins,  ausführlich :  Voranzustellen 
ist,  daß  der  Kraftfabrzeugverkehr  in  bezug  auf  seine  Leistungs- 
fähigkeit   mit    den    Eisenbahnen    nicht    in    Wettbewerb  treten 
kann  und  vom  Vorhandensein  brauchbarer  Wege  abhängig  ist. 
Der  Kraftwagen  kommt  als  Zubringer  für  die  Bahn,  manchmal  auch 
als  Vorläufer  einer  später  zu  bauenden  Bahn  in  Frage;  Eisenbahn 
und  Kraftfahrzeuge  sollen  sich  nicht  gegenseitig  den  Rang  streitig 
machen,  sondern  einander  ergänzen.    Bei  ungünstigen  Wegeverhält- 
nissen kann  das  Fahrzeuggewicht  nicht  klein  genug  sein.    Nach  Auf- 
klärung der  Straßenverhältnisse  ist  die  Feststellung  über  Vorhanden- 
sein und  Preise  der  Betriebstoffe  wichtig.    Da  der  elektrische  Betrieb 
wegen  des  Fehlens  der  Ladestationen  ausscheidet,  kommt  nur  Betrieb 
mit  Dampf-  oder  Verbrennungsmotor  in  Frage.    Indes  das  Dampfauto 
des  Oberleutnants  Troost,  eine  schwere  Zugmaschine  mit  mehreren 
Anhängern,  der  sogen.  „Martin  Luther",  in  Südwest  und  die  Dampf- 
lastziige  der  Bauart  Thornycroft,  die  im  Kongostaat  1904  versucht 
wurden,  scheiterten  an  ihrem  zu  großem  Gewicht.    Nach  den  angeb- 
lich günstigen  Ergebnissen  der  leichten  Goldschmidtschen  Dampf- 
automobile im  Kongogebiet  wurde  im  Jahre  190G  von  der  Kolonial- 
verwaltung ein  Dampflastwagen  für  Togo  bestellt;  er  sollte  lt 
Nutzlast  und  3  Personen  einschließlich  Führer  aufnehmen,  das  Eigen- 
gewicht, einschließlich  Betriebstoff,  für  50  km  Fahrt  1400  kg,  der 
Achsdruck  bei  voller  Beladung  auf  1  cm  Reifenbreite  50  kg  nicht 
überschreiten  und  das  Fahrzeug  auf  mittleren   Wegen    eine  Ge- 
schwindigkeit von  15  km/Std.  erreichen.    Der  Betrieb  sollte  mit  Holz- 
und  Petroleumfeuerung  möglich  sein.    Kessel  und  Maschine  wurden 
von  Goldschmidt  bezogen:  der  Kessel  ähnelte  dem  der  Serpolletschen 
Bauart,  bei  der  das  eingespritzte  Wasser  sofort  verdampft  wird;  die 
Maschine  hatte  vier  einfach  wirkende,  wagerecht  angeordnete  Zylinder 
und  eine  Kurbelwelle  mit  zwei  um  90°  versetzten  Kurbeln  und  sollte 
bei  480  Umdrehungen  20  PS  entwickeln;  die  Hinterräder  wurden 
durch  Ketten  angetrieben.   Bei  der  Abnahmeprüfung  erwies  sich  das 
Fahrzeug  als  erheblich  zu  schwer,  der  Wasselvorrat  reichte  bei  der 
Probefahrt  nur  für  13,6  km,  statt,  wie  vorgeschrieben,  für  50  km, 
und  in  der  Ebene  wurde  nur  eine  Geschwindigkeit  von  13  km/Std. 
erzielt.  Beim  Befahren  von  Steigungen  sank  der  Dampfdruck  alsbald 
von  50  auf  8  Atm.  Auch  die  Wärmeausstrahlung  des  Kessels  machte 
sich  bei  Heizung  mit  Holz  sehr  unangenehm  fühlbar;  die  Petroleum- 
feuerung wirkte  überhaupt  nicht.    Die  Abnahme  des  Wagens  wurde 
daher  abgelehnt.   Ein  von  der  Deutschen  Togo-Gesellschaft  bei  der- 
selben Fabrik  erbauter  Dampflastwagen,  der  nach  Togo  geliefert 
war,  erwies  sich  zu  schwer  für  die  dortigen  Wege  und  Brücken  und 
mußte  nach  Deutschland  zurückgesandt  werden.    Auch  die  Gold- 
schmidtschen Wagen   der  Firma  Wilkins  u.  Wiese  hatten  in  Ost- 
afrika keinen  Erfolg,  dagegen  sollen  sich  diese  Wagen  im  Kongo- 
gebiet, im  Bezirk  von  1  Tele,  im  Verkehr  zwischen  Nil-  und  Kongo- 
strom gut  bewährt  haben ;  weitere  Bestellungen  auf  solche  Fahrzeuge 
sind  allerdings  nicht  mehr  erfolgt,  da  an  der  fraglichen  Stelle  neuer- 
dings der  Bau  einer  Eisenbahn  beabsichtigt  sein  soll  (gemeint  ist 
wohl  die  Bahn  zwischen  Stanleyville  und  Mahagi,  vom  Kongo  zum 
Albert- See). 

Dampfautomobile  werden  in  Deutschland  auch  heute  noch  fast 
gar  nicht  gebaut,  wohl  vorwiegend  infolge  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften für  die  Dampfkessel;  dagegen  sind  sie  in  England  vielfach 
gebräuchlich ,  insbesondere  Straßenlokomotiven  von  einem  Eigen- 
gewicht bis  zu  5  t,  die  20  bis  30  t  Nutzlast  im  Anhang  ziehen ;  solche 
Wagen  haben  im  Burenkriege  gute  Dienste  geleistet.  Der  Dampf- 
betrieb hat  aber  nicht  nur  das  Vorhandensein  von  Kohle  oder  Holz, 
sondern  auch  von  genügendem  und  brauchbarem  Kesselspeisewasser 
zur  Voraussetzung.  Wo  Wasser  fehlt,  ist  der  Dampfbetrieb  aus- 
geschlossen; der  Betrieb  mit  Verbrennungsmotor  setzt  dagegen 
voraus,  daß  flüssiger  Brennstoff,  Benzin  u.  dergl.,  durch  Eisenbahn 
oder  Schiffahrt  leicht  zugeführt  werden  kann.  Personendampfer  dürfen 
aber  nur  geringe  Mengen  Benzin  an  Bord  mitführen;  über  Spiritus 
und  Spiritusbenzolmischungen  liegen  noch  nicht  ausreichend  günstige 
und  sichere  Erfahrungen  vor.  Ob  es  gelingt,  Fahrzeugmotoren  zu 
bauen,  die  das  in  den  Kolonien  erzeugte  Erdnuß-,  Palm-  oder 
Kokosnußöl  verarbeiten,  muß  die  Zukunft  lehren.  Bei  Verbrennungs- 
motoren in  den  Tropen  ist  den  Kühlvorrichtungen  besondere  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt  zu  widmen. 

Bei  den  Kraftwagen  in  den  Schutzgebieten  sind,  unabhängig 
von  der  Betriebsart,  insbesondere  folgende  Gesichtspunkte  zu  be- 
achten: möglichst  großer  Bodenabstand,  um  bei  Fahrt  in  tief  ein- 


gefahrener Spur  oder  wo  Steine  umherliegen,  Beschädigungen  des 
Wagen  zu  vermeiden:  für  das  von  den  Daimler- Werken  erbaute 
Kolonialautomobil  war  35  cm  Bodenabstand  vorgesehen.  Zu  großer 
Bodenabstand  beschränkt  dagegen  die  Ladefähigkeit  und  führt  zu 
unerwünscht  hoher  Schwerpunktlage  des  Wagens.  Für  die  Fahrt 
auf  saudigen  Wegen  ist  Einkapselung  aller  beweglichen  Teile  er- 
forderlich, wie  dies  heute  allgemein  gefordert  und  ausgeführt  wird. 
Der  Abstand  der  Räder  (Spurweite)  muß  hinten  und  vorn  gleich  sein 
und  auf  die  landesübliche  Spur  Rücksicht  nehmen,  damit  man  auch 
da  fahren  kann,  wo  der  Weg  sich  auf  zwei  Spurrinnen  beschränkt 
Radbauart  und  Bereifung  verdienen  besondere  Beachtung.  Die  großen 
Wärmeunterschiede,  der  Wechsel  der  Regen-  und  Trockenzeiten 
sind  Holzrädern  gefährlich;  zum  Schutz  gegen  Termiten  und  das 
feuchtwarme  Klima  hat  man  Holzräder  mit  Karbolineum  getränkt, 
wobei  aber  leicht  die  Festigkeit  des  Holzes  leidet.  Räder  aus  Stahl- 
guß sind  schwerer  und  weniger  elastisch,  solche  Räder  mit  Eisen- 
reifen erlauben  nur  Fahrgeschwindigkeiten  bis  zu  15  kg/Std.,  auf 
schlechten  Wegen  noch  weniger.  Für  die  Bereifung  ist  Gummi  mit 
Rücksicht  auf  die  Lebensdauer  des  Fahrzeuges  am  besten,  für  leichte, 
schnelle  Wagen  der  Luftreifen  vorteilhaft.  Der  Federung  der  Fahr- 
zeuge ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken;  da  die  Federn  auf 
schlechten  Wegen  sehr  stark  beansprucht  werden,  ist  nur  das  beste 
Material  zu  verwenden.  Der  Motor  ist  reichlich  stark  zu  wählen, 
damit  man  auch  auf  wegelosen  Strecken  und  bei  starken  Steigungen 
vorwärtskommt;  bei  Lastwagen  hat  sich  der  Einbau  von  Seilwinden 
mit  Kraftantrieb  bewährt;  durch  Befestigen  des  Seiles  an  einem 
Baum  oder  dergl.  werden  schwierige  Stellen  leicht  überwunden. 
Allgemein  ist  durchweg  bestes  Material,  beste  Werkstattarbeit  und 
sorgfältigste  Durchbildung  aller  Einzelheiten  zu  fordern.  Alle  Teile 
sollen  einfach  und  leicht  zugänglich  sein,  auf  zuverlässige  Schmierung 
und  selbsttätige  Ölzufuhr  ist  Wert  zu  legen;  die  schnelle  Nach- 
lieferung von  Ersatzteilen  ist  sicherzustellen  und  durch  Verwendung 
möglichst  vieler  gleicher  Teile  Verminderung  des  Bestandes  an 
Ersatzteilen  anzustreben.  Der  Dienst  des  Führers  ist  in  den  Schutz- 
gebieten viel  anstrengender,  zumal  wenn  nicht  nachts  gefahren 
werden  kann,  daher  sind  nur  Führer  von  festester  Gesuudheit  zu 
entsenden. 

Um  die  Leistungsfähigkeit  der  Kraftwagen  zu  steigern,  hat  man 
bei  einem  Benzinauto  für  Südwest,  das  6  bis  7  Personen  befördern 
soll,  Vierräderantrieb  mit  Vierräderlenkung  versucht.  Der  Motor 
hatte  bei  1000  Umdrehungen  40  PS,  Kühlwasser  140  1,  2  Ausgleich- 
getriebe, Luftreifen  950/135,  Benzinbehälter  200  1,  Ölvorrat  20  kg, 
Höchstgeschwindigkeit  40  km/Std.  Die  Bauart  wird  aber  wegen 
des  Antriebs  auf  die  Vorderräder  zu  verwickelt  und  hat  sich  nicht 
bewährt,  die  für  den  Antrieb  erforderliche  stärkere  Belastung  der 
Vorderräder  erschwert  die  Lenkung  des  Wagens. 

Diu  Erfahrungen  mit  den  von  der  Baugesellschaft  Ph.  Holzmann 
beim  Bahnbau  Morogoro— Tabora  im  Jahre  1908  nach  Ostafrika  ent- 
sandten vier  Kraftlastzügen,  bestehend  aus  Triebwagen  und  An- 
hänger —  je  zwei  von  der  Daimler- Motorengesellschaft  und  der  Süd- 
deutschen Automobilgesellschaft,  jetzt  Gaggenauer  Werke,  geliefert 
—  haben  bewiesen,  daß  der  Betrieb  mit  schweren  Lastautomobilen 
ohne  brauchbare  Straßen  wirtschaftlich  nicht  durchzuführen  ist.  Die 
Motoren  leisteten  36  PS,  die  Tragfähigkeit  des  Triebwagens  betrug 
5  t,  die  des  Anhängers  4  t.  Die  Kraftwagen  sollten  von  der  ständig 
fortschreitenden  Gleisspitze  Lebensmittel,  Baustoffe  usw.  an  die  vorn 
im  Bau  befindliche  Strecke  befördern  und  zugleich  als  Revisions- 
wagen dienen.  Selbst  für  diesen  vorläuligen  Betrieb  wurden  aber 
die  zur  Verbesserung  der  Wege  erforderlichen  Aufwendungen  so 
hoch,  daß  man  den  Versuch  aufgeben  mußte,  Auch  die  Versuche, 
die  Radreifen  entsprechend  umzugestalten  (man  ging  bis  zu  35  cm 
Breite  der  Eisenreifen)  führten  nicht  zum  Ziel,  und  die  Fahrzeuge 
wurden  nach  Deutschland  zurückgesandt. 

Auf  der  Bergstraße  Mombo— Wilhelmstal  (36  km)  und  weiter 
nach  der  Domäne  Kwai  in  Ostafrika  ist  im  Jahre  1911  ein  regel- 
mäßiger Kraftwagenbetrieb  eingerichtet  worden,  der  bis  jetzt  an- 
scheinend befriedigend  arbeitet;  auf  der  befestigten  Straße  ist  vom 
Gouvernement  der  höchste  zulässige  Raddruck  auf  1  t,  die  größte 
zulässige  Fahrgeschwindigkeit  auf  18  km/Std.  festgesetzt.  Die  neueren 
Versuche  der  Schutztruppe  in  Südwest  mit  Last-  und  Personen- 
kraftwagen lieferten  nach  Mitteilung  des  Hauptmanns  Lutter  das 
Ergebnis,  daß  die  3  t-Last wagen  allenfalls  bei  Viehseuchen  brauchbar 
sind,  dagegen  im  Kriege  mit  einem  Fuhrpark  von  Maultier-,  Esel- 
oder Ochsengespannen  den  Wettbewerb  nicht  aufnehmen  können. 
Indessen  haben  die  zwei  Personenwagen  günstigere  Ergebnisse  erzielt; 
sie  laufen  auf  Luftreifen,  haben  Motoren  von  35  PS,  haben  je  rund 
60  000  km  zurückgelegt  und  sind  noch  brauchbar.  Die  Reifen  haben 
durchschnittlich  vorn  3500,  hinten  1600  km  ausgehalten.  Die  Daimler- 
Motoren-Gesellschaft  in  Untertürkheim  hat  kürzlich  einen  Mercedes- 
Kettenwagen  für  Person beförderung  nach  Südwest  geliefert,  Leistung 
28/50  PS,  4  Zylinder  von  120  mm  Durchmesser  und  160  mm  Hub, 
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Kühlung  durch  zweiten  Kühler  verstärkt,  4  Geschwindigkeiten  vorwärts, 

1  Rückwärtsgang,  Holzräder  mit  Luftreifen  1300  X  150,  Bodenabstand 
350  mm,  Gewicht  des  Fahrgestells  rund  1350  kg,  Geschwindigkeit 
kleinste  8,  höchste  60  km/Std. 

Kürzlich  wurde  in  Kamerun  von  Paschen  die  307  km  lange 
Straße  Longji  —  Jaunde  auf  einem  ßrenuaborwagen  von  6/18  PS 
in  11  Stunden  zurückgelegt,  auch  die  Straße  Kribi — Lolodorf — Ebolova 
soll  sich  als  brauchbar  für  Kraftwagen  erwiesen  haben.  InBelgisch- 
Kongo  sind  Ende  1911  kleine  Benzinlastwagen  für  800  kg  Nutzlast 
aus  der  Fabrik  von  Pipe  in  Betrieb  genommen  worden.  An  der 
Goldküste  läuft  eine  größere  Zahl  von  Daimler- Wagen  von  1,5  und 

2  t.  Auf  Madagaskar,  wo  gute  Straßen  vorhanden  sind,  hat  man 
einen  regelmäßigen  Dienst  mit  Kraftwagen  für  10  bis  12  Personen 
eingerichtet.  In  den  holländischen  Kolonien,  wo  Petroleum  ge- 
wonnen wird  und  Petroleumraffinerien  und  viele  Makadamstraßen 
bestehen,  werden  Kraftlastwagen  mit  Verbrennungsmotor  zunehmend 
verwendet;  die  Fabrik  von  Büssing  in  Braunschweig  hat  3,  4  und 
5  t- Wagen  mit  Hinterachsdruck  von  5,  5,4  und  6,5  t  geliefert.  Die 
Daimler-Motoren- Gesellschaft  Marienfelde  hat  für  Niederländisch- 
indien einen  5  t-Lastwagen  geliefert  mit  35  PS-Motor,  Tropenkühler 
und  Lüftungsdach  über  dem  Führersitz.  Die  Neue  Automobilgesell- 
schaft hat  auf  Java  mit  leichten  Lastwagen,  Motor  8/12  PS,  gute 
Ergebnisse  erzielt  und  etwa  40  Stück  von  6/18  PS  in  Vierzylinder- 
bauart nach  Niederländisch-Indien  geliefert. 

Auf  sehr  schlechten  Wegen  dürfen  nur  Wagen  für  etwa  800  kg 
Nutzlast  verwendet  werden;  wo  gute  Straßen  vorhanden  sind,  lassen 
sich  auch  in  den  Schutzgebieten  die  Schwierigkeiten  überwinden. 
Zu  letzterem  Zwecke  empfiehlt  sieb,  alle  auf  diesem  Gebiet  ge- 
wonnenen Erfahrungen  zu  sammeln,  zu  sichten  und  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  veröffentlichen.  Um  aber  den  Kraftwagenverkehr  in  den  Schutz- 
gebieten zu  heben,  müssen  die  Straßen  verbessert,  neue  Straßen 
hergestellt  und  vorhandene  Straßen  zu  Automobilstraßen  ausgebaut 
werden. 

In  der  an  diesen  Punkt  anknüpfenden  Erörterung  führte  der 
frühere  Gouverneur  Gleim  aus,  daß  er  seiner  Zeit  zur  Förderung 
der  Kraft  wagen  frage  in  Kamerun  einen  leichten  Kraftwagen  ein- 
fachster Bauart  von  noch  nicht  500  kg  Gewicht  mit  hinaus  genommen 
und  in  der  Trockenzeit  auf  unbefestigten  Wegen  auf  größeren  Strecken 
mit  Erfolg  benutzt  habe.  Ob  Lastwagen  auf  den  jetzigen  Straßen 
und  Brücken  fahren  können,  sei  zu  bezweifeln;  an  Stelle  des  Ausbaues 
der  Straßen  zu  Automobilstraßen  komme  aber  vergleichsweise  der 
Bau  von  Schmalspurbahnen  in  Frage;  was  billiger  werde,  sei  zunächst 
zu  untersuchen;  auch  genüge  wohl  fürs  erste,  wenn  man  nur  in  der 
Trockenzeit  fahre  und  also  von  der  Befestigung  der  Straße  absehe; 
dies  hänge  natürlich  ab  von  der  Natur  der  auszuführenden  Erzeug- 
nisse, die  zum  Teil  längeres  Lagern  nicht  vertragen.  Auch  der  Geh. 
Oberbaurat  Baltzer  machte  Bedenken  gegen  die  Forderung  des 
Baues  von  Automobilstraßen  für  die  Schutzgebiete  geltend,  die  an 
der  Geldfrage  scheitern  oder  die  Ausdehnung  des  kolonialen  Straßen- 
baues entsprechend  einschränken  werde.  Daß  schwere  Kraftwagen 
die  Straßenkörper  sehr  empfindlich  angreifen,  lehre  die  Erfahrung 
bei  Benutzung  der  Landstraße  durch  den  Verkehr  schwerer  Personen- 
kraftwagen bei  Gelegenheit  des  Einsturzes  des  Mettlacher  Tunnels*); 
man  solle  sich  daher  einstweilen  lieber  mit  leichten  Kraftwagen  be- 
gnügen, die  nur  in  der  Trockenzeit  verkehren.  —  Die  Versammlung 
einigte  sich  auf  den  Beschluß,  daß  die  Erfahrungen  des  Kraftwagen- 
verkehrs in  unseren  und  fremden  Kolonien  gesammelt  und  zugunsten 
der  heimischen  Kraftwagenindustrie  verwertet  und  beim  Bau  von 
Straßen  auch  auf  den  Kraftwagenverkehr  Rücksicht  genommen 
werden  möge. 

Flugwesen  in  den  Kolonien.  Major  a.  D.  v.  Tschudi 
berichtete  eingehend  über  die  seit  Jahresfrist  erzielten  Fort- 
schritte in  bezug  auf  Regelmäßigkeit  der  Leistungen  und  Sicher- 
heit der  Flugzeuge,  ging  näher  auf  die  Luft-Photogrammetrie 
als  eine  wichtige  Aufgabe  des  kolonialen  Flugwesens  ein,  erläuterte 
einige    Zahlen   aus   einer   Berechnung  des  Hauptmanns  Scheim- 

*)  Vergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1909,  S.  305. 


pflüg  und  legte  Aufnahmen,  die  nach  dessen  System  gemacht 
sind,  vor. 

Es  wurde  beschlossen,  dem  Kommando  der  Schutztruppen 
4000  Mark  zur  Ausbildung  eines  Offiziers  der  Kaiserl.  Schutztruppe 
in  Ostafrika  als  Flugzeugführer  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  für 
Flugaufnahmen  benutzte  photographisebe  Kamera  und  die  Aufnahmen 
selbst  wurden  von  Dr.  Weidert  und  Dr.-Ing.  Günther  noch  näher 
beschrieben. 

Drahtlose  Telegraphie  mit  und  in  den  Kolonien.  Graf 
v.  Arco  berichtete  über  den  am  30.  März,  12  Uhr  mittags  erfolgten 
Turmeinsturz  in  Nauen,  durch  den  die  Versuche,  mit  der  über  5000  km 
entfernten  Empfangsstation  in  Togo  zu  sprechen,  leider  einstweilen 
auf  4  bis  6  Monate  unterbrochen  sind;  in  dieser  Frist  hofft  man 
einen  neuen  Turm  an  der  alten  Stelle  zu  errichten.  Das  eingestürzte 
Bauwerk  bestand  aus  dem  durch  drei  Spannstangen  gehaltenen 
100  m  hohen  Turm,  auf  den  mittels  Kugelgelenkes  ein  zweiter  Turm 
von  gleicher  Höhe  aufgesetzt  war;  der  letztere  war  durch  drei  mal 
drei  Spannstangen  verankert,  von  denen  die  drei  untersten  ziemlich 
nahe  über  dem  Fußpunkt  des  oberen  Turmes  angriffen.  An  dem 
Unfalltage  riß  auf  der  Windseite  eine  der  drei  Spannstangen  des 
oberen  Turmes,  so  daß  dieser  einknickte  und  sich  überschlagend 
nach  der  Leeseite  herabstürzte.  Dabei  zertrümmerte  er  die  leeseitige 
der  drei  Spannstangen  des  unteren  Turmes,  und  nachdem  dieser  von 
der  erheblichen  Windkraft  noch  etwa  7  Minuten  in  Schwebe  gehalten 
war,  zog  ihn  das  Gewicht  der  beiden  unversehrten  Spannstangen, 
als  der  Wind  nachließ,  nach  der  Windseite  zu  Boden.  Durch  diesen 
eigentümlichen  Vorgang  bei  dem  Einsturz  kam  es,  daß  weder 
Menschen  noch  Gebäude  getroffen  wurden.  Den  Turm  hat  also  das 
gleiche  Schicksal  ereilt  wie  im  vorigen  Jahre  den  Turm  der  Empfangs- 
station in  Togo,  der  einem  Tornado  zum  Opfer  fiel.  Seitdem  aber 
die  dortigen  Turmbauten  erheblich  verstärkt  sind,  halten  sie  gut,  und 
das  gleiche  ist  für  Nauen  zu  erhoffen. 

In  den  Schutzgebieten  ist  inzwischen  die  Fuukenstation  Duala 
in  Kamerun,  die  mit  vorbeifahrenden  Schiffen  bis  auf  1100  km  Ent- 
fernung verkehren  kann,  mit  einem  100  m  hohen  eisernen  Gittermast 
und  7,5  KW.  Hochschwingungsenergie  in  Betrieb  gesetzt. 

Ebenso  sind  in  Südwest  die  beiden  kleineren  etwa  450  km  von 
einander  entfernten  Küstenstationen  in  Lüderitzbucht  und  Swa- 
kopmund  fertiggestellt,  letztere  ist  auch  schon  im  Betriebe.  Beide 
haben  Schirmantennen  von  85  m  Höhe  und  5  KW.  Energie.  In  Ost- 
afrika stehen  die  Stationen  Muansa  und  Bukoba  am  Viktoriasee  schon 
seit  Jahr  und  Tag  im  Betriebe.  In  Daressalam  soll  eine  weitere 
Küstenstation  von  5  oder  77a  KW.  Energie  errichtet  werden.  Ferner 
wird  geplant,  ein  gemeinschaftliches  Unternehmen  der  Deutsch-Nieder- 
ländischen Telegraphen-  und  der  Telefunken-Gesellschaft  zum  Betriebe 
der  Einzelstationen  Jap,  Rabaul,  Nauru  und  Apia  in  der  Südsee 
zu  gründen.  In  Jap  besteht  bereits  eine  kleine  Privatstation  der 
Deutschen  Südsee-Phosphatgesellschaft. 

Inzwischen  ist  im  britischen  Weltreich  ein  sehr  beachtenswerter 
Plan  von  weittragender  Bedeutung  gefaßt  worden,  dessen  Ausführung 
voraussichtlich  in  Jahresfrist  beendet  sein  wird.  Die  Marconi-Gesell- 
schaft  erhielt  von  der  Regierung  den  Auftrag  zur  Errichtung  von 
folgenden  sechs  Großstationen:  London,  Cypern,  Aden,  Bangalore 
(Indien),  Pretoria  und  Singapore  für  den  Preis  von  je  1,2  Millionen 
Mark.  Außerdem  sollen  der  Gesellschaft  für  die  ersten  28  Jahre 
10  vH.  der  erzielten  Einnahmen  zufließen.  Das  englische  drahtlose 
Netz  wird  vor  einem  unter  Umständen  folgendem  deutschen  stets 
den  großen  Vorteil  voraus  haben,  daß  die  größte  Entfernung  der 
Hauptstationen  nur  rund  3000  gegen  6000  km  bei  dem  deutschen 
Netz  beträgt.  Die  deutschen  Stationen  werden  dabei,  wenn  auch  in 
absehbarer  Zeit  auf  das  sichere  Arbeiten  mit  einiger  Bestimmtheit  zu 
rechnen  ist,  etwa  viermal  so  teuer  wie  bei  3000  km  Entfernung. 
Die  Marconi-Gesellschaft  kann  aus  den  ihr  bewilligten  hohen  Preisen 
derartige  Gewinne  erzielen,  daß  sie  auf  eigene  Hand  an  anderen  ihr 
wichtig  erscheinenden  Stelleu  durch  Errichtung  neuer  Stationen  das 
Weltnetz  ergänzen  und  erweitern  kann.  Für  das  deutsche  Reich 
macht  sich  hier  der  Mangel  politischer  Stützpunkte  wieder  einmal 
sehr  fühlbar.  B. 


In  der  vorjährigen  Oktobernummer  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
hat  der  Verfasser  gezeigt,  wie  beim  beiderseits  eingespannten  sym- 
metrischen Yollwandigen  Bogen  durch  geeignete  Wahl  der  statisch 
unbestimmbaren  Größen  in  Verbindung  mit  einem  statisch  un- 
bestimmten Hauptsystem  voneinander  unabhängige  Elastizitäts- 
gleichungen aufgestellt  werden  können.  Das  dort  angewandte  Ver- 
fahren führt  auch  beim  beiderseits  eingespannten  symmetrischen 


Der  beiderseits  eingespannte  Fachwerkbogen. 

Von  S>r.  =  3«9-  Kirchhoff  in  Charlottenburg. 


Fachwerkbogen  zu  demselben  Ziele,  wie  nachfolgende  Entwick- 
lungen zeigen  werden. 

Das  System  sei  ein  Bogenträger  von  nahezu  unveränderlicher  Höhe, 
wie  er  für  den  beiderseits  eingespannten  Fachwerkbogen  in  der  'W  irk- 
lichkeit  wohl  in  den  meisten  Fällen  zur  Anwendung  gelangen  wird. 

Es  seien  (Abb.  1)  starre  Widerlager  vorausgesetzt,  eine  Voraus- 
setzung, die  keine  Einschränkung  bedeutet,  da  man  nur  bei  voll- 
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kommen  unnachgiebigem  Widerlager  (z.  B.  Felsboden)  zu  einer  Ein- 
spannung  sich  entschließen  wird.  Das  Widerlager  werde  beiderseitig 
ersetzt  durch  eine  starre  Scheibe,  an  der  die  durch  irgend  eine 
Last  P/h  hervorgerufenen  Kämpferdrücke  angreifen,  wodurch  am 
Gleichgewichtszustand  nichts  geändert  wird.  Bringt  man  dann  in 
den  Schnittpunkten  der  durch  die  äußersten  Auflagerpunkte  ge- 
dachten Senkrechten  mit  der  Bogenachse  die  Kämpferdrücke  Kl  und 
Kr  noch  je  zweimal  iu  entgegengesetzter  Richtung  an,  so  wirkt  auf 
jede  Scheibe  ein  Kräftepaar  und  eine  Einzelkraft.  Auf  die  linke 
Scheibe  wirkt  das  Kräftepaar  Ki .  a  —  Ml,  sowie  die  Einzelkraft  Kl, 

\.P„, 


Abb.  2. 

die  in  H  und  A  zerlegt  werden  möge;  auf  die  rechte  Scheibe  wirkt 
das  Kräftepaar  Kr.b  =  Mr  und  die  Einzelkraft  Kr,  die  in  H  und  B 
zerlegt  sei.  Alsdann  entsteht  der  in  Abb.  2  angedeutete  Gleich- 
gewichtszustand.   Als  statisch  unbestimmte  Größen  seien  eingeführt 

X„  =  Mi  +  Mr  und  Xb  =  Mi  -  Mr,   so  daß  Mi  =  —     Xb  und 

Mr  =  —^~2 — -  *st-  Das  Hauptsystem  (Zustand  X«  =  0,  Xb  =  0)  ist 

sodann  ein  Z weigelenkbogenträger  von  nahezu  unveränder- 
licher Höhe  (Abb.  3).  Sämtliche  statischen  Größen  des  Haupt- 
systems infolge  irgend  einer  Belastung  können  mit  Hilfe  der  in 
Müller-Breslau,  Graphische  Statik  II  1,  S.  209  bis  212  angegebenen 
Formeln  schnell  ermittelt  werden. 


stimmten  Hauptsystems  mit  Ml  =  — \    und  Mr  =  —  t  ■  Tnfolge- 

dessen  entsteht  ein  Horizontulschub  IIa,  der  schnell  aus  der  Einfluß- 
linie  für  den  Horizontalschub  H0  des  statisch  unbestimmten  Haupt- 
systems (die  auch  für  die  späteren  Berechnungen  noch  gebraucht 
wird)  gefunden  werden  kann. 

Die  Ermittlung  dieser  H0- Linie  kann  nach  dem  von  Müller- 
Breslau  in  seinem  Buch  Graphische  Statik  Bd.  II  1,  3.  Aufl.  S.  209 
u.  210  angegebenen  Verfahren,  in  welchem  der  Einfluß  der  Füllungs- 
stäbe vernachlässigt  ist,  erfolgen.  Ersetzt  man  dann  die  Momente  - 

durch  je  ein  Kräftepaar  mit  den  Seitenkräften  -~— ,  welches  an  der 
starren  Scheibe  angreift  und  das  Fachwerk  genau  so  beansprucht 
wie  die  Momente  ^  ,  so  ergibt  sich  Ha  =      •  y  -f-  ^-  •  */  =  -  •  Senk- 


A 

2c-. 

-  c  - 

Abb.  4.   Zustand  Xa  —  —  I. 

rechte  Auflagerkräfte  entstehen  bei  Belastung  des  Hauptsystems 
mit  Xa  =  —  1  nicht.  Damit  ist  aber  der  Spannungszustand  bestimmt. 
Die  Ermittlung  der  Durchbiegungen  Jma  kann  sodann  auf  dem  üb- 
lichen Wege  mit  Hilfe  der  w-Gewichte  erfolgen. 

Es  ist  beispielsweise  bei  Vernachlässigung  der  Formänderungen 


der  Füllungsstäbe 


worin 


Mm 


Mm( 
E .  /•', 
1 


ist. 


Diese  Gewichte  ivma  ergeben  sich,  je  nach  dem  Vorzeichen  der 
Momente  Mmn  (die  in  der  Nähe  der  Auflager  positiv,  in  der  Mitte 
negativ  werden)  teils  positiv,  teils  negativ,  müssen  daher  teils  als 
nach  unten  wirkende  (positive),  teils  als  nach  oben  wirkende  (nega- 
tive) Kräfte  angebracht  werden.  Zeichnet  man  zu  diesen  Kräften 
mit  der  Polweite  1  das  Seilpolygon  und  trägt  hierin  die  den  Auf- 
lagern des  Hauptsystems  entsprechende  Schlußlinie  ein,  so  erhält  man 

die  Durchbiegungen  dma  (Abb.  5). 
Der  Wert  daa  kann  dann  durch 
Rechnung  gefunden  werden  und 
Mma  Y2  s7n 
rm  J  EFm 


Die  Elastizitätsgleichungen  ergeben  sich  dann 
in  der  Form 

0  —  -Pm^ma  —  X„  .  Öaa          Xi}dah  -f-  dat 

0  —  Pmdmb          XaÖija  ■ —  Xj,dbjj  -f-  o\<- 

Es  wird  sich  nun  in  den  nachfolgenden  Ent- 
wicklungen zeigen,  daß  (fab  bezw.  dba  und  <fbt  =  0 
sind,  wodurch  die  beiden  Elastizitäts- 
gleichungen voneinander  unabhängig 
werden.   Sodann  ist 

P  () 

yVa —       T  j  -A-at  — 

O, 


Jaa 


m  °m  Ii 


d 


'6  6 


Xbt  =  0. 


Das  ist  die  Form  der  Elastizitätsgleichungen  einfach  statisch  un- 
bestimmter Systeme,  die  eine  sehr  schnelle  Berechnung  der  Eintluß- 
linien  gestattet. 

I.  Die  Gurte  sind  nach  einer  beliebigen  Kurve  gekrümmt. 
1.  Berechnung  der  Verschiebungen  (fma  und  &aa- 

<.-\-Xl,   ,  Xa  —  Xb 


Da  Mi  = 


und  Mr 


ist. ,  so  entsteht  der 


2   2 

Zustand  Xa  =  —  1   (Abb.  4)  durch  Belastung  des  statisch  unbe- 


2.  Berechnung  der  Verschiebungen  dmb  und 

Sinngemäß  findet  man  die  Durchbiegungen  dmb  aus  dem  Kräfte- 

zustand  Xb  =  -  1  (Abb.  6).  Da  Mi  =  X"  ±  — -  und  Mr  =  -^-=^ 
ist,  so  entsteht  der  Kräftezustand  Xb  =  —  1  durch  Belastung  des 
statisch  unbestimmten  Hauptsystems  mit  Mi=  —  *  und  Mr  =  +  ^  • 
Diese  Momente  seien  wieder  ersetzt  durch  Kräftepaare  mit  den  Seiten- 
kräften -jr —  Alsdann  ergibt  sich  ///,  =  4-  1  .«  —  —-.»  =  0.  Am 
2  c  °  '  2  e         2  c 

linken  Auflager  entsteht  ein  nach  unten  gerichteter,  am  rechten  Auf- 
lager ein  nach  oben  gerichteter  senkrechter  Auflagerdruck  von  der 

Größe  -=-•    Die  Ermittlung  der  Durchbiegungen  &mb  erfolgt  sodann 
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Abb.  G.   Zustand.   #e  =  —  1. 
Abb.  7.    Mornenteofläehe  für  den  Zustand  xi>  —  —  1. 


+ 

1  M 

1  1 

[  1 

1  1 

f  1  . 

M-j-  -Ii- 

1 

I  I 

"',6   n>ni        ">mb  "'jb 


Abb.  8.  ' 


mittels  der  w>-Gewichte.   Es  ist  wmi  = 
1 


Mmh  .  Sm 


worin  Mv 


E.Fm.  r»5  ' 

Diese  Momente  können  aus  der  in  Abb.  7  dargestellten 


Mk-Fläche  abgegriffen  werden;  das  dem  mittelsten  Punkt  4  ent- 
sprechende Gewicht  ««46  =  0,  da  Mib  =  0  ist. 

Zeichnet  man  dann  zu  diesen  Gewichten  Wmb  mit  der  Polweite  1 
des  Seilpolygon  jind  trägt  die  den  Auflagern  des  Hauptsystems  ent- 
sprechende Schlußlinie  ein,  so  erhält  man  die  Durchbiegungen  <fmb 
(Abb.  8).  Der  Wert  <fhb  wird  durch  Rechnung  gefunden  und  ist 
_  iSb2    ,  =  v  (MmbY-     Sm  _ 

m 

Der  Wert  <fab  =  2Sa  ■  Si, .  p  ergibt  sich  =0,  wie  folgende  Über- 
legung zeigt:  die  Spannkräfte  St,  in  den  symmetrisch  gelegenen  Stäben 
sind  gleich  groß  und  haben  gleiches  Vorzeichen,  die  Spannkräfte  Sb 
in  den  symmetrisch  gelegenen  Stäben  sind  auch  gleich  groß,  haben 
aber  entgegengesetztes  Vorzeichen.  Das  Produkt  Sa .  Sb  ist  daher 
=  0.  Daraus  folgt,  daß  2Sa  ■  Sb  .  (>  =  4&  =  0  ist.  Da  nach  dem  Max- 
welf sehen  Satz  d'ab  =  <fba  ist,  so  folgt,  daß  auch  cT&a  =  0  ist.  Aus 
derselben  Überlegung  ergibt  sich  tfbt  =  zSbfts  =  0.  Für  die  Be- 
rechnung von  Xr,  und  Xb  gelten  dann  nach  S.  345  die  Gleichungen 

■y    P m^ma  y    ^at 

Aa —   5  5  A-at  —  ~j 

Onn 


"a  a 
P  6 


Xht  =  o. 


>bb 


Abb.  9. 


Für  die  Berechnung  der  Einflußlinien  von  Xa  und  Xi  ist  Pm  =  lf 

1  •  lfm  a       v  1  .  d'm  b 


zu  setzen,  so  daß  X„  = 


ifaa 


Xb-- 


<fbb 


ist. 


Die  Eiullußlinie  für  Xa  ist  daher  die    ,mg  -  Linie.    Die  Xb-Linie 

Oaa 

ist  die       '  -  Linie.   Man  erhält  also  die  X«-Linie,  wenn  man  jede 

dbb  J 
Ordinate  tfma  durch  die  Konstante  ifaa  dividiert  und  die  Endpunkte 
dieser  Ordinaten  miteinander  verbindet.  Ebenso  entsteht  die  Xt-Linie 
durch  Division  der  einzelnen  Ordinaten  <fmb  durch  die  Konstante  <fbb. 
Damit  sind  die  Eintlußlinien  für  sämtliche  übrigen  statischen  Größen 

bestimmt.   So  ist  Mi  =  — — —  • 

Man  erhält  also  die  Mi-Fläche,  wenn  mau  die  AVFIäche  zu  der 
Xa- Fläche  hinzuaddiert  (Abb.  9).  Der  Multiplikator  der  Einfluß- 
fläche ist  =  y' 

Die  Eintlußlinie  für  Mr  ist  das  Spiegelbild  der  M/-Linie.  Sie 
braucht  daher  nicht  berechnet  zu  werden. 
Ferner  ist 


Ä  =  AC 
oder,  da  Aa  =  0  ist, 

A  —  A0  —  Ah.Xh  —  Ao 


Aa .  Xa  —  Ah .  Xb, 

Xh^±-(Ao.l  —  Xh). 


I    "°~  l 

Man  erhält  daher  die  Einflußfläche  für  A,  wenn  man  von  der 
.40.Z-Fläche  die  X/,-Fläche  abzieht.  Der  Multiplikator  der  Einfluß- 
fläche ist  =  y  (Abb.  10a). 


Abb.  10a.  < 


Abb.  10b 


z/*  Linie 


Zur  Berechnung  der  Einflußlinie  für  H  setze  man  H  =  H0 
Ha.Xa—  Hb.Xb;  da  Hb  =  0  ist,  wird  H=H0  —  Ha.Xa  = 


Ha- 


J^-  -  Xa\  =  ~c  (hu  ■  ^  —  XaJ  .    Man  zeichne  daher  die  Hü  •  j  - 

Fläche  und  ziehe  dann  die  Xa-Fläche  ab.  Die  resultierende  Einiluß- 

fläche  ist  die  H-Fläche  mit  dem  Multiplikator  -~  (Abb.  10b). 

Die  Einflußlinien  für  Stabspannkräfte  können  dann  leicht  auf 
dem  üblichen  Wege  mit  Hilfe  der  Formel  S  =  S0  —  Sa  .Xa  —  Sb  ■  Xb 
gefunden  werden. 

Einfluß  der  Wärmeänderung. 
Nach  S.  345  ist 

M 

v  ■L'-Lma 

2Sasts  ~ 


v    dat   

A«'   '  ~Ä    


■tts 


2S 


E.Fn 


X,lt  =  0. 


M*. 


EFm 


Tlft  Xgt  ~\-  Xht    Xgt    1  

Ml~         2         -    2    -  2  J MmaJ 

Ht  —  Hot —  Ha  •  Xai  —  Hi, .  Xbt  =  Hot  —  Ha .  Xat. 
Nach  Müller-Breslau,  Graphische  Statik  Bd.  II  1,3.  Aufl.,  S.  210  ist 
„  _  sE.Fe.l.h*  . 

°'_  )  V,,  2 

Fc  ist  hierin  ein  mittlerer  |Gurtquerschnitt,  h  die  Trägerhöhe. 
Ändert  sich  die  Trägerhöhe  vom  Scheitel  nach  dem  Kämpfer  hin 
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etwas,  so  ist  für  h  ein  Mittelwert  einzusetzen.  I  ist  die  konstante 
Feldweite.    Demnach  ergibt  sich 

M 


IIt  =  ± 


eEFc  .1 .  h2 


"-•tts 


At  und  Bt  werden  =0, 
wie  sich  durch  Mo- 
mentengleichungen für 
die  Auflagerpunkte  des 
Hauptsystems  ergibt 
(Abb.  11). 

Die  Spannkräfte  St 
in  den  Fachwerkstäben 


Abb.  11 


können  dann  leicht  durch  Rechnung  bestimmt  werden. 

IL  Die  Gurte  sind  nach  einer  Parabel  gekrümmt. 
In  diesem  Falle  vereinfacht  sich  das  Verfahren  durch  die  schnelle 
Berechnung  des  wagerechten  Schubes  Ha  ganz  erheblich.  Die  //„-Linie 
für  das  statisch  unbestimmte  Hauptsystem  ist  alsdann  nach  Müller- 
Breslau,  Graphische  Statik  II  1,  3.  Aufl.,  S.  211  u.  212  eine  Parabel 
3  /  i 

■  r,  worin  r  =  ^ — ^  -  ist  (Abb.  12). 


von  Pfeil  2  =  ^ 

16/ 

Alsdann  wird  nach  S.  345 


i5  h* 
^32  P 


Ha 


Da 


-  X. 
c 

1z  .c(l 


■0 


(Gleichung  der  Parabel), 


so  wird 


±z(l  —  c) 

p 


JLL 

16/' 


r(l—  c) 


d(l  —  e) 


P 


'Linie 

Abb.  12. 


nach  Müller-Breslau,  Graphische  Statik  Bd.  II  1 

15  (E  Ah2  .Fc 

Hi—~  r; 


if.l  " 

Im  übrigen 
ist  das  auf  S.  345 
u.  f.  beschrie- 
bene Verfahren 
anzuwenden. 

Der  wage- 
rechte Schub  in- 
folge Wärme- 
änderung  ergibt 
sich  zu  Ht  = 
Hot  —  Ha  ■  Xat. 
Hierin  ist 
3.  Aufl.,  S.  212 


daher 


Ht 


16  f 


Xat  ist  nach  S.  346 


■r.  Mm  a  . 

2  fts 

rm 


l 


f.l 


Sm 


rm  J  EFm 

Ferner  ist  Mf  =  Ml  —  —~-  Damit  ist  der  gesamte  Spannungs- 
zustand bestimmt.  Die  unter  IL  aufgestellten  Formeln  sind  auch 
dann  gültig,  wenn  die  Gurte  nach  flachen  Kreisbögen  gekrümmt 
sind,  da  diese  nur  wenig  von  Parabelbögen  gleichen  Stichs  abweichen. 


Linen  Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zu  einer  Kirche  uebst 
Pfarrhaus  und  Gemeindehaus  in  Dresden  schreibt  die  dortige 
evangelisch-lutherische  Andreaskirchgemeinde  unter  deutschen  evan- 
gelischen Architekten  aus.  Es  sind  vier  Preise  ausgesetzt  von  4000, 
3000,  2000  und  1000  Mark,  außerdem  bleibt  der  Ankauf  weiterer  Ent- 
würfe zu  je  500  Mark  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  als 
Architekten  an:  Professor  Dr.  Bestelmeyer,  Stadtbaurat  Professor 
Erl  wein,  Hofbaurat  Frölich  und  Oberbaurat  Professor  Herrmann, 
sämtlich  in  Dresden,  Geheime  Bauräte  Dr.  Hoffmann  und  Dr.  March 
in  Berlin  sowie  Oberbaurat  Reh  im  Ministerium  des  Innern  in  Dresden. 
Die  Entwürfe  sind  bis  zum  30.  November  d.  J.  an  den  Kirchen- 
vorstand der  Andreaskircbgemeinde  einzuliefern,  von  dessen  Kanzlei, 
Haydn-Straße  23,  die  näheren  Bedingungen  des  Wettbewerbes  für 
3  Mark  zu  bezieben  sind. 

Der  Zweck  verband  («roß-Berlin  hat  in  der  Versammlung  am 
24.  v.  M.  den  Stadtbaurat  Kiehl  von  Neukölln  mit  großer  Stimmen- 
mehrheit zum  sachverständigen  Beirat  in  städtebautechnischen  An- 
gelegenheiten gewählt. 

Der  Rheinische  Verein  für  Kleinwohuungswesen  hält  am  Sonn- 
abend den  27.  Juli  d.  J.  vormittags  10  Uhr  in  Düsseldorf  seine 
15.  Hauptversammlung  im  Vortragssaal  der  Städteausstellung  ab. 
„Über  unsere  Forderungen  zum  Wohnungsgesetz"  werden  Professor 
Dr.  Stein -Frankfurt  a.  M.  und  Beigeordneter  Baurat  Schilling- 
Trier  vortragen.  In  demselben  Saal  veranstaltet  am  Tage  vorher, 
Freitag  den  26.  Juli  d.  J.  vormittags  10  Uhr  die  Rheinische  Bau- 
beratungsstelle in  Düsseldorf  eine  Versammlung  der  Bauberatungs- 
stellen, in  welcher  Geheimer  und  Oberbaurat  Schmidt-Dresden 
mit  Dr.-Ing.  Sidow -Düsseldorf  über  ßauberatung  und  Baupolizei 
und  Regierungspräsident  a.  D.  Dr.  zur  Nedden-Koblenz  über  die 
Organisation  der  Rheinischen  Bauberatung  sprechen  werden.  An- 
meldungen über  die  Teilnahme  werden  bis  zum  20.  Juli  d.  J.  er- 
wartet. 

Die  Zentralstelle  für  Wohnungsfürsorge  im  Königreich  Sachsen 
in  Dresden,  eine  neugegründete  Unterabteilung  des  Landesvereins 
Sächsischer  Heimatschutz,  soll  alles,  was  sich  auf  das  Wohnungswesen 
in  Sachsen  bezieht,  sammeln  und  der  Allgemeinheit  nutzbar  machen, 
ferner  alle  auf  die  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse  der  Minder 
bemittelten  gerichteten  Bestrebungen  fördern.  Dieses  Ziel  soll  erreicht 
werden  durch  eine  Beratung  der  Bauwerber  mit  Hilfe  der  dem  Landes- 
verein angegliederten  Abteilung  für  ßauberatung  und  Bebauungspläne, 
durch  Unterstützung  und  Förderung  des  Baugenossenschaftswesens, 
insbesondere  durch  Gründung  eines  Verbandes  der  sächsischen  gemein- 
nützigen Bau  Vereinigungen,  durch  Heranziehung  tüchtiger  Privat- 
unternehmer zum  Bau  von  Kleinwohnungen,  durch  Aufklärung  der 
Allgemeinheit  über  den  Einfluß  einer  gesunden  Wohnung  auf  die 


Gesundheit,  ferner  durch  Förderung  der  Einrichtung  von  Wohnungs- 
aufsichtsämtern  und  Wohnungsnachweisen  und  durch  eingehende 
Erhebungen  über  die  Wohnungsverhältnisse  in  Sachsen. 

Der  Verband  deutscher  Kunstgewerbevereino  hielt  am  24.  Juni 
im  Kunstgewerbehause  in  München  unter  dem  Vorsitz  des  Geheimen 
Regierungsrats  Dr.-Ing.  Muthesius  den  22.  Abgeordnetentag  ab. 
Als  Vertreter  der  Kgl.  bayerischen  Staatsregierung  wünschte  Ministerial- 
direktor v.  Meinel  den  Verhandlungen  reichen  Erfolg.  Von  45  dem 
Verbände  angeschlossenen  Vereinen  mit  72  Stimmen  waren  39  mit 
61  Stimmen  vertreten.  Beim  Bericht  über  Verdingungswesen 
wurde  von  dem  Berichterstatter,  Baurat  Professor  Dr.  Haupt-Han- 
nover auf  die  Verhandlungen  im  preußischen  Abgeordnetenhause  zu 
diesem  Gegenstande  und  auf  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  das  Ver- 
diDgungswesen  betreffend,  den  der  Hansabund  herstellte,  hingewiesen. 
Mit  den  Grundzügen  der  Entwürfe  erklärte  sich  die  Tagung  im 
wesentlichen  einverstanden,  verlangte  jedoch  die  Beseitigung  einer 
Reihe  von  Übelständen  im  Verdingungswesen,  die  im  Interesse  der 
Erhaltung  und  Förderung  des  Handwerks  gelegen  ist.  Die  haupt- 
sächlichsten Wünsche  beziehen  sich  auf  die  Behandlung  von  kunst- 
gewerblichen Arbeiten,  die  Ausschreibung  und  Abnahme,  die  Ein- 
führung von  Überwachungsämtern,  die  Regelung  des  Verdingungs- 
wesens  durch  Reichs-  oder  mindestens  Landesgesetz.  Eine  ent- 
sprechende Erklärung  wurde  einstimmig  angenommen.  Danach 
machte  Professor  Dr.  Lehn  er  t  Mitteilung  über  die  Bestrebungen 
zur  Hebung  der  Fri edho fkunst,  die  in  einer  Reihe  von  deutschen 
Städten  zu  verzeichnen  sind.  Man  einte  sich  dahin,  die  Vereine 
aufzufordern,  zur  Förderung  der  Friedhofkunst  Meisterausstellungen 
zu  veranstalten,  das  Publikum  aufzuklären,  auf  kirchliche  und 
stältische  Behörden  einzuwirken,  dabei  aber  auf  geschichtlich  be- 
gründete örtliche  Gewohnheiten  Rücksicht  zu  nehmen.  Auch  der 
Schaffung  künstlerischer  Beratungsstellen  wurde  zugestimmt.  Hofrat 
Peter  Bruckmann -Heilbronn  berichtete  über  „Ehrengeschenke", 
deren  künstlerische  Eigenschaften  häufig  sehr  geringe  seien.  An  der 
Hand  zum  Teil  sehr  schlagender  Beispiele  verlangte  der  Bericht- 
erstatter unter  Zustimmung  der  Tagung,  daß  durch  Flugblätter, 
durch  die  Tages-  und  Sportpresse  darauf  hingearbeitet  wird,  für 
Ehrengeschenke  und  Preise  nur  wirklich  gute  Arbeit  herstellen  zu 
lassen.  Über  die  Wiederbelebung  und  Fortentwicklung 
deutscher  Eigenart  in  Baukunst  und  Baugewerbe  sprach  Stadt- 
bauinspektor Labes-Görlitz.  Als  Versammlungsort  der  Tagung  im 
Jahre  1913  wurde  Breslau  gewählt. 

Die  Technische  Hochschule  in  München  wird  im  Sommer-Halb- 
jahr 1912  von  2754  Teilnehmern  (gegen  2906  im  Sommer  1911  nach 
endgültiger  Feststellung)  besucht,  die  sich  auf  die  einzelnen  Ab- 
teilungen wie  folgt  verteilen: 
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Studierende  Hörer 

Allgemeine  Abteilung    .    .    .  108  54 

Bauingenieur- Abteilung .    .    .  517  3 

Architekten-Abteilung   .    .    .  438  74 

Maschineningenieur- Abteilung  754  14 

Chemische  Abteilung    .    .    .  250  6 

Landwirtschaftliche  Allteilung  186  12 


Gast- 

teilnehnier  Zusammen 

293  455 

3  523 
7  519 

4  772 
26  282 

5  203 


Zusammen    2253         163         338  2754 
Besuch  im  Sommer  1911    2376         196         334  2906 
Von  den  2754  Teilnehmern  stammen  1285  aus  Bayern,  816  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten  und  653  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
3  aus  Argentinien,  2  aus  Belgien,  129  aus  Bulgarien,  2  aus  Frankreich, 
28  aus  Griechenland,  2  aus  Großbritannien,  9  aus  Holland,  2  aus  Japan, 

9  aus  Italien,  je  1  aus  Kolumbien  und  Kreta,  13  aus  Luxemburg, 

2  aus  Montenegro,  8  aus  Norwegen,  171  aus  Österreich-Ungarn,  29  aus 
Rumänien,  134  aus  Rußland,  4  aus  Schweden,  72  aus  der  Schweiz, 
20  aus  Serbien,  1  aus  Spanien,  7  aus  der  Türkei  und  4  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika. 

Von  den  108  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  (darunter 

3  Damen)  sind  101  Lehramtskandidaten,  2  Studierende  der  techni- 
schen Physik  und  5  Studierende  unbestimmten  Berufes:  von  den 
54  Zuhörern  derselben  Abteilung  sind  52  Lehramtskandidaten.  Unter 
den  517  Studierenden  der  Bauingenieur- Abteilung  befinden  sich 
427  Bauingenieure,  50  Vermessungsingenieure  und  40  Kulturinge- 
nieure. In  der  Architekten-Abteilung  sind  unter  den  438  Studierenden 
2  Damen.  Von  den  754  Studierenden  der  Maschineningenieur -Ab- 
teilung sind  500  Maschineningenieure,  196  Elektroingenieure  und 
58  Maschinenelektroingenieure.  Unter  den  250  Studierenden  der 
( filmischen  Abteilung  befinden  sich  14  Kandidaten  des  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenfachs.  —  Von  den  338  Gastteilnehmern  (darunter 
38  Hörerinnen)  sind  139  Studierende  der  Universität,  115  Studierende 
der  Tierärztlichen  Hochschule,  14  Beamte,  13  Techniker  (Ingenieure, 
Architekten),    27  Lehrer,    Lehrerinnen    und  Lehramtskandidaten, 

10  Chemiker,  3  Studierende  der  Handelshochschule,  3  Landwirte, 
2  Offiziere,  2  Apotheker,  1  Arzt,  1  Kaufmann  und  8  Personen  ohne 
bestimmten  Beruf. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Sommer-Halb- 
jahr 1912  folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 

Studierende    Zuhörer  Zusammen 
  241  41  282 


Hochbau -Abteilung  .  . 
Ingenieur -Abteilung 
Mechanische  Abteilung 
Chemische  Abteilung  . 
Allgemeine  Abteilung  . 


203 
335 
198 
73 


16  219 

22  357 

6  204 

21  94 


Summe  (darunter  9  Damen)  1050 
Gastteilnehmer    für    einzelne  Fächer 

(darunter  45  Damen)    ....  — 


106 


1156 


110 


Summe  der  Hörer         —  —  1266 

Von  den  1156  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  650  aus  Sachsen,  267  aus  den  anderen  deutschen 
Staaten,  228  aus  sonstigen  europäischen  Staaten  (je  1  aus  Belgien, 
den  Niederlanden  und  Portugal,  2  aus  der  Türkei,  je  3  aus  Großbri- 
tannien und  Schweden,  je  6  aus  Rumänien  und  Spanien,  8  aus  Serbien, 
10  aus  Griechenland,  11  aus  der  Schweiz,  27  aus  Norwegen,  41  aus 
Österreich-Ungarn,  49  aus  Rußland  mit  Finnland,  59  aus  Bulgarien) 
sowie  9  aus  Amerika  und  2  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  zählt  im  Sommer- 
Halbjahr  1912  nach  vorläufiger  Aufstellung  673  Studierende  (gegen 
693  im  Sommer  1911  nach  endgültiger  Feststellung  und  118  (129)  Gast- 
hörer, im  ganzen  also  791  (822)  Besucher.  Von  den  Studierenden 
sind  in  der  Abteilung  für  studierende 

„  l-nti       außer-  Zu- 
"1,len"     ordentl.  sammen 

1.  Architektur   143         34  177 

2.  a)  Bauingenieurwesen    ....  141  14  155 
b)  Geodäsie   6  —  6 

3.  a)  Maschineningenieurwesen  .    .  101  27  128 
b)  Elektrotechnik   27  10  37 

4.  a)  Chemie   58  15  73 

b)  Pharmazie   19  19 

c)  Hüttenwesen   10  2  12 

5.  a)  Mathematik   22  2  24 

b)  Naturwissenschaften ....  31  3  34 

6.  Allgemein  bildende  Fächer    .71  8 

Zusammen  565  108  673 
Von  den  Studierenden  sind  474  (darunter  2  Damen)  aus  Württem- 
berg, 159  (darunter  l  Dame)  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten 
an,  und  zwar:  77  Preußen,  33  Bayern,  8  dem  Königreich  Sachsen, 
16  Baden,  je  3  Hessen  und  Sachsen -Weimar,  je  1  Brauuschweig  und 
Sachsen-Altenburg,  9  Hamburg,  2  Bremen  und  6  Elsaß-Lothringen;  — 


40  stammen  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  4  aus  Bulgarien,  je  1  aus 
Dänemark,  England,  Griechenland,  Italien,  Norwegen,  Österreich- 
Ungarn,  Rumänien  und  Rußland,  21  aus  der  Schweiz,  1  aus  Schweden, 
2  aus  der  Türkei,  1  aus  der  Kapkolonie,  2  aus  Syrien  und  1  aus  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas.  —  Unter  den  118  Gasthörern  befinden 
sich  53  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Sommer-Halb- 
jahr 1912  von  1032  Studierenden  (gegen  1062  im  Sommer  1911)  und 
85  (90)  Gasthörern,  zusammen  also  von  1117  (1152)  Hörern  besucht. 
Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 

Studierende 


Mathematik  und  allgemein  bil- 
dende Fächer   

Architektur  

Ingenieurwesen  

Maschinenwesen  

Elektrotechnik  

Chemie  

Forstwesen  


ordentl. 

20 
129 
244 
228 
156 
166 

15 


außer- 
ordentl. 

1 

14 

7 
20 
16 
15 

1 


Zusammen 

21  (24) 

143  (140) 

251  (226) 

248  (251) 

172  (183) 

181  (216) 

16  (22) 


Zusammen 

Gasthörer  (darunter  12  Damen) 


958 


74 


1032  (1062) 
85  (90) 


Gesamtzahl  1117(1152) 
Von  den  1032  Studierenden  (darunter  8  Damen)  stammen  349 
aus  Baden,  311  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  372  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  40  aus  Bulgarien,  4  aus  Dänemark,  3  aus 
Frankreich,  1  aus  Griechenland,  5  aus  Großbritannien  u.  Irland,  2  aus 
Italien,  7  aus  Luxemburg,  8  aus  den  Niederlanden,  22  aus  Nor- 
wegen, 28  aus  Österreich  (davon  18  aus  Ungarn),  6  aus  Rumänien, 
183  aus  Rußland  (davon  46  aus  den  Ostseeprovinzen),  7  aus  Schweden, 
24  aus  der  Schweiz,  9  aus  Serbien,  4  aus  Spanien,  3  aus  der  euro- 
päischen Türkei,  5  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  5  aus 
dem  sonstigen  Amerika  und  6  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Darmstadt  zählt  im  Sommer- 
Halbjahr  1912  801  ordentliche  und  396  außerordentliche,  zusammen 
1197  Studierende  (gegen  1231  im  Sommer  1911)  und  187  (235)  Hörer 
und  Gäste,  insgesamt  1384  (1466)  Besucher.  Im  einzelnen  sind  in 
den  Abteilungen  für 


Studierende 

ordentl  »u|Jf>r- 

oiüentl.  ordentl 

Architektur  (darunter  5  Damen)    .    .    182  76 

Ingenieurwesen                                    194  62 

Maschinenbau    .    .    .  183  149 

Papierfabrikation  42  8 

Elektrotechnik                                      95  60 

Chemie: 

a)  Chemiker  (darunter  2  Damen)    .     47  29 

b)  Elektrochemiker  13  7 

c)  Pharmazeuten  18 

Allgemeine  Abteilung  (daruut.  1  Dame)     27  5 


Hörer  Summe 


26 
5 

13 
7 
5 


284 
261 
345 
57 
160 

76 
20 
18 
33 


801 


396 


57 


Gäste  (darunter  54  Damen) 


1254 

130 


Gesamtsumme     —         —         —  1384 
Von  den  1384  Besuchern  (darunter  62  Damen)  stammen  347  aus 
Hessen,  690  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  347  aus  dem 
Auslande,  darunter  247  aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule  in  Brauuschweig  ist  im  Sommer- 
Halbjahr  1912  von  501  Personen,  nämlich  371  Studierenden,  73  Fach- 
hörern und  57  Gasthörern  besucht.  Es  gehören  an  der  Abteilung  für 

Studierende     Fachhörer  Gasthörer 


16 

10 

28 
19 


57 


L.  Architektur  49  . 

2.  Ingenieurbauweseu  99 

3.  Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 
und  Textilindustrie)  76 

4.  Chemie  43 

5.  Pharmazie  90 

6.  Allgemein   bildende  Wissenschaften, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  14 

Summe   371  73  57 

Von  den  501  Gesamtbesuchern  gehören  462  dem  Deutschen  Reiche 
an,  und  zwar:  144  der  Stadt  und  66  dem  Lande  Braunschweig, 
192  Preußen,  11  Hamburg,  9  Mecklenburg,  je  7  Sachsen  und  Olden- 
burg, 6  Bayern,  4  Hessen,  je  3  Württemberg,  Baden  und  Anhalt, 
2  Sachsen -Weimar-Eisenach,  je  1  Sachsen -Altenburg,  Schwarzburg- 
Rudolstadt,  Lippe,  Waldeck  und  Bremen;  —  39  dem  Auslande, 
und  zwar:  32  Rußland,  je  2  Österreich-ÜDgarn  und  Norwegen,  je 
1  England,  Griechenland  und  der  Schweiz.  —  Die  Gasthörerzahl  um- 
faßt auch  die  Zahl  der  die  Hochschule  besuchenden  29  Damen. 
Außerdem  befinden  sich  unter  den  Studierenden  der  Pharmazie  1,  unter 
denen  der  Abteilung  für  allgemein  bildende  Wissenschaften  2  Damen. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Landesbaurat  Geheimen  Baurat  Emil  Drews  in  Stettin  den  Roten 
Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Baurat  Joseph 
Steinebach,  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  H  Armeekorps, 
den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  und  dem  Vorstand  des  Ilochbau- 
amts  Jl  Posen  Baurat  Heinrich  Hauptner  daselbst  den  König- 
lichen Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  den  Regierungs-  und 
Baurat  Karl  Mellin,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in 
Berlin,  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen,  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Viereck,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Posen, 
beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat 
sowie  dem  Kreisbauinspektor  Zillmer  in  Karthaus  i.  Westpr.,  den 
Regierungsbaumeistern  Fabian  in  Kukerneese,  Becker  in  Recke 
i.  Westf.,  Wormit  in  Lotzen,  Rost  in  Bückeburg,  Schräder  in 
Stolp,  Eggert  in  Potsdam  und  Ullrich  in  Danzig,  den  Kreisbau- 
iuspektoren  Breitsprecher  in  Elbing  und  Heine  in  Berent,  den 
Regierungsbaumeistern  Liese  in  Flensburg,  Knackfuß,  zur  Zeit  in 
Milet,  und  Grütter  in  Berlin,  dem  Wasserbauinspektor  Lands- 
berger in  Jnsterburg  und  den  Regierungsbaumeistern  Busch  in 
Hildesheim  und  Rieß  in  Eschwege  den  Charakter  als  Baurat  mit 
dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Kumbier,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Erfnrt,  ist  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines 
Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  beauftragt. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Wall  bäum,  bisher 
in  Altona,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Hannover;  —  die  Regierungs- 
baumeister des  Eisenbahnbaufaches  Haage,  bisher  in  Beuthen 
i.  Oberschles.,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Königsberg  i.  Pr.,  Warnecke,  bisher  in  Namslau,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbahn  -  Betriebsam ts  1  nach  Beuthen  i.  Oberschles., 
Willi  Behrens,  bisher  in  Altona,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 8  nach  Berlin,  Honemann,  bisher  in  Hamburg, 
zum  Eisenbahn -Betriebsamt  nach  Altona  und  Tillinger,  bisher  in 
Duisburg,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Königsberg  i.  Pr.:  —  die 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Schütz,  bisher  in 
Kattowitz,  nach  Eberswalde  als  Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei 
der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst,  Kaempf,  bisher  in  Gleiwitz, 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Kattowitz, 
Tiemaun,  bisher  in  Hagen  i.  Westf.,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenbahn -Maschinenamts  nach  Altona,  Johannes  Voß,  bisher  in 
Kattowitz,  zum  Eisenbahn -Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Gleiwitz, 
Hebbel,  bisher  in  Duisburg,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  Wohn- 
sitz in  Hagen  i.  Westf.  und  Max  Breuer,  bisher  in  Dortmund,  in 
den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale  und  die 
RegieruBgsbaumeister  des  Hochbaufaches  Kachel,  bisher  in  Katto- 
witz, zur  Eisenbahndirektion  nach  Frankfurt  a.  Main  und  Rohleder, 
bisher  in  Breslau,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Georg  Seidel,  bisher  bei  der  Königlichen  Generalkommission  in 
Königsberg  i.  Pr.,  ist  dem  meliorationstechnischen  Regierungs-  und 
Baurat  für  die  Provinz  Ostpreußen  als  Hilfsarbeiter  überwiesen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Grabe, 
Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  b  in  Eberswalde,  sind  die 
Geschäfte  des  Vorstandes  des  Eisenbahn -Maschinenamts  daselbst 
übertragen. 

Der  Regierungsbaumeister  Schonert  ist  zum  Königlichen  Ilof- 
bauinspektor  und  Mitglied  der  Königlichen  Schloß -Baukommission 
ernannt  worden  und  aus  der  allgemeinen  Bauverwaltung  aus- 
geschieden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbau- 
führer des  Eisenbahnbaufaches  Alfred  Daus  aus  Hannover  und  Kurt 
v.  Gizycki  aus  Aachen. 


Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Ucko  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  die  Regie- 
rungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Karl  Pirath  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Breslau,  Haller  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Magdeburg,  Abrahams  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld  und 
Paul  Hoff  mann  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Altona  sowie  die 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Schieb  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Halle  a.  d.  Saale,  Happel  bei  der  Eiseubahndirektion 
in  Mainz  und  Emmelius  bei  der  Eiseubahndirektion  in  Köln. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Klumpp  ist 
infolge  dauernder  Übernahme  in  die  Reichseisenbahnverwaltung  aus 
dem  preußischen  Staatseisenbahndienst  ausgeschieden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Kurt  Wie- 
singer in  Hamburg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  der  Oberbaurat  Frankenfeld 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken,  die  Ober-  und  Geheimen 
Bauräte  Clausnitzer  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt 
a.  Main  und  Köhler  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  die  Ge- 
heimen Bauräte  Fink,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover, 
Kirsten,  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  a  in  Stargard 
i.  Pomm.  und  Erich  Schmidt,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinen- 
amts in  Elberfeld. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Es  sind  versetzt  worden: 
die  Intendantur-  und  Bauräte  Feuerstein,  Pfaff  und  Baehr  von 
den  Intendanturen  des  III.,  XVI.  und  V.  Armeekorps  zur  Intendantur 
der  militärischen  Institute,  des  XXI.  und  XX.  Armeekorps;  —  die 
Bauräte  Krebs,  Breisig,  Stürmer,  Herold  und  Klein,  Vor- 
stände der  Militärbauämter  Berlin  IV,  Freiburg  i.  B.,  Berlin  III,  Schwerin 
und  Wiesbaden,  unter  Übertragung  der  Geschäfte  eines  Intendantur- 
und  Baurats  zu  den  Intendanturen  des  III.,  V.,  XVI.,  XX.  und 
XXI.  Armeekorps;  —  der  Baurat  Ludwig,  Vorstand  des  Militärbau- 
amts Cassel  II,  die  Regierungsbaumeister  Wagner,  Doepner, 
Seiler,  Metzner,  Thomaschky,  Keim,  Sonnenburg,  Prey  und 
Erler,  technische  Hilfsarbeiter  der  Intendanturen  des  X.,  IL,  VII., 
VI  ,  VII.,  I.  Armeekorps,  des  Gardekorps  und  der  Bauabteilung  des 
Kriegsministeriums,  als  Vorstände  zu  den  Militärbauämtern  Berlin  IV, 
Cassel  II,  Spandau  I,  Marienburg,  Saarburg,  Freiburg  i.  B.,  Saarbrücken, 
Schwerin,  Berlin  Iii  und  Magdeburg  I:  —  der  Baurat  Fromm,  der 
Regierungsbaumeister  Behnen,  technische  Hilfsarbeiter  der  Inten- 
danturen des  V.  und  VIII.  Armeekorps,  und  der  Regierungsbaumeister 
Rulff,  Vorstand  des  Militärbauamts  Spandau  I,  als  technische  Hilfs- 
arbeiter zu  den  Intendanturen  des  VI.,  XX.  und  V.  Armeekorps. 

Der  Regierungsbaumeister  Milatz  in  Königsberg  i.  Pr.  ist  auf 
seinen  Antrag  aus  dem  Reichsdienste  ausgeschieden. 

Der  Geheime  Marinebaurat  Krieger  ist  zum  1.  Oktober  1912  von 
der  Marineschule  in  Mürwik  abgelöst  und  zur  Kaiserlichen  Werft 
Wilhelmshaven  versetzt. 

Der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Hünerfürst  wird  zum  1.  Ok- 
tober 1912  von  dem  Kommando  bei  der  Kaiserlichen  Inspektion  des 
Torpedowesens  entbunden  und  von  der  Baubeaufsichtigung  bei  der 
Firma  F.  Schichau  in  Elbing  abgelöst.  Er  wird  der  Kaiserlichen 
Werft  Kiel  zur  Dienstleistung  überwiesen. 

Der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Winter  von  der  Kaiserlichen 
Werft  Kiel  wird  zum  1.  Oktober  1912  der  Kaiserlichen  Inspektion 
des  Torpedowesens  überwiesen  und  zur  Baubeaufsichtigung  bei  der 
Firma  F.  Schichau  nach  Elbing  kommandiert. 

Der  Marine-Schiff baumeister  Schürer  ist  zum  1.  Oktober  1912 
von  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  als  Lehrer  zur  Marine- 
schule in  Mürwik  kommandiert. 

Die  staatlich  geprüften  Bauführer  des  Schiff baufaches  Otto  und 
zur  Verth  sind  zu  Marinebaumeistern  des  Schiffbaufaches  ernannt 
worden. 
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Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Stadt- 
baurat Hans  Erlwein  in  Dresden  die  Bewilligung  zur  Annahme 
und  zum  Tragen  für  den  Titel  eines  K.  sächsischen  Professors,  für 
das  Ritterkreuz  des  französischen  Ordens  der  Ehrenlegion  und  für 
den  Kaiserlich  russischen  Stanislaus -Orden  n.  Klasse  zu  erteilen. 

Der  Ministerialrat  im  Verkehrsministerium  Dr.  Emst  Heubach 
ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ab- 
teilungsvorstande bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
Geheimen  Baurat  Andrae  in  Dresden  die  nachgesuchte  Versetzung 
in  den  Ruhestand  zu  bewilligen  und  ihm  das  Komturkreuz  II.  Klasse 
des  Albrechts- Ordens,  ferner  dem  Abteilungsvorstande  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  Oberbaurat  Dannenfelßer  den  Titel 
und  Rang  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  den  Finanz-  und  Baurat 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Bake  zum  Oberbau- 
rat bei  der  genannten  Generaldirektion  sowie  den  Finanz-  und  Baurat 
bei  der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  Zwickau  Schneider  zum  Ober- 
baurat bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  und  Vorstand  der  Eisen- 
bahn-Betriebsdirektion Leipzig  II  zu  ernennen,  weiter  dem  Finanz- 
und  Baurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Gallus 
den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  zu  verleihen,  den  Regierungs- 
baumeister  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Eschenbach  zum 
Bauamtmann  bei  derselben  Verwaltung  und  die  Regierungsbaumeister 
Hösselbarth  bei  der  Wasserbaudirektion  und  Krantz  beim  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Pirna  II  zu  Bauamtmännern  bei  der  staatlichen 
Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Bauanatmann  Roßberg,  Vorstand  der  selb- 
ständigen Bauleitung  des  Seminar-Neubaues  in  Zwickau,  nach  Frei- 
berg zur  örtlichen  Bauleitung  des  Neubaues  des  Mineralogisch-geologi- 
schen Instituts  der  Bergakademie  daselbst,  der  Regierungsbaumeister 
Heise  bei  der  örtlichen  Bauleitung  des  Seminar-Neubaues  in  Bischofs- 
werda  zum  Landbauamt  Bautzen  und  der  Regierungsbaumeister 
Bergmann  bei  der  Bauleitung  des  Geschäftshaus-Neubaues  Goethe- 
straße 3/5  in  Leipzig  zum  Landbauamt  Leipzig. 

Die  Regierungsbaumeister  Peitzsch  bei  dem  Landbauamte 
Dresden  II  und  Petrich  bei  dem  Hochbautechnischen  Bureau  des 
Königlichen  Finanzministeriums,  abgeordnet  zum  Verein  Sächs. 
Heimatschutz  als  Leiter  der  Beratungsstelle  für  Bebauungspläne,  sind 
zu  Bauamtmännern  ernannt,  der  Bauamtmann  Koch  in  Dresden  mit 
der  Leitung  des  Neubauamts  Hauptstaatsarchiv  Dresden  beauftragt 
worden. 


Die  nichtständigen  Regierungsbaumeister  Albrecht  bei  dem 
Neubauamt  Technische  Hochschule  in  Dresden  und  Lange  bei  dem 
Landbauamte  Leipzig  sind  als  etatmäßige  Regierungsbaumeister 
angestellt  worden. 

Die  Regierungsbauführer  Er  misch,  Schellenberg  und  Michel 
in  Dresden  erhielten  den  Titel  Regierungsbaumeister  und  wurden  als 
nichtständige  Regierungsbaumeister  dem  Landbauamte  Dresden  I, 
dem  Landbauamte  Bautzen  und  dem  Landbauamte  Zwickau  zuge- 
wiesen. 

Der  Regierungsbauführer  Tis  eher  in  Stollberg  i.  S.  ist  auf  sein 
Ansuchen  aus  dem  Vorbereitungsdienste  bei  der  Hochbauverwaltung 
ausgeschieden. 

Die  Brandversicherungsassistenten  Bennwitz  und  Seidel  sind 
zu  Brand versicheruegsinspektoren  befördert  worden. 

Dem  Gewerbeinspektionsassistenten  Regierungsbaumeister  Brück- 
ler bei  der  Gewerbeinspektion  Chemnitz  11  ist  der  Titel  Gewerbe- 
inspektor verliehen  worden  und  es  sind  versetzt  worden:  der  Ge- 
werbeinspektionsassissent  Fiedler  beim  Ministerium  des  Innern 
in  gleicher  Eigenschaft  zur  Gewerbeinspektion  Dresden  I,  der  Ge- 
werbeassessor SipLsgitg.  Eschenbach  bei  der  Gewerbeinspektion 
Plauen  i.V.  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Gewerbeinspektion  Chemnitz  II 
und  der  Gewerbeassessor  Stpl.^ng.  v.  Zehmen  bei  der  Gewerbe- 
inspektion Chemnitz  II  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Gewerbeinspektion 
Plauen  i.  V. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Koinmerzienrat  ©r. =^ng.  Mauser  in  Oberndorf,  General- 
direktor der  Waffenfabrik  Mauser,  das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der 
Württembergischen  Krone  und  dem  städtischen  Oberbaurat  Friedrich 
Schimpf  in  Ulm  das  Ritterkreuz  desselben  Ordens,  dem  Königlich 
bayrischen  Ministerialdirektor  Ritter  v.  Reverdy  das  Komturkreuz 
I.  Klasse  und  dem  Regierungsbaumeister  Bathmann,  Vorstand  des 
K.  Eisenbahn-Betriebsamts  I  in  Breslau,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
des  Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  ge- 
ruht, dem  Regierungsbaumeister  Anton  Seeger  in  Offenburg  unter 
Verleihung  des  Titels  Bauinspektor  die  Stelle  eines  zweiten  Beamten 
der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Der  Bauinspektor  Anton  Seeger  ist  der  Bahnbauinspektion  1 
Offenburg  zugeteilt  worden. 

Hamborg. 

Der  Senat  hat  den  Ingenieur  Lorenz  Julius  Georg  Harms  zum 
Baumeister  bei  der  zweiten  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Vorrichtungen  zur  Erleichterung  der  Überwachung-  und  Unterhaltung 

größerer  eiserner  Überbauten. 

Die  Überbauten  eiserner  Brücken  bedürfen  bekanntlich  in  ge- 
wissen Zeiträumen  eingehender  Untersuchungen  und  mehr  oder  weniger 
umfangreicher  Unterhaltungsarbeiten.  Alle  Teile  der  Überbauten 
müssen   zu  diesen  Zwecken   bequem  zugänglich  sein  oder  leicht 


Zur  Überwachung  der  Fahrbahnteile  und  der  unteren  Gurtungen  ver- 
wendet man  daher  hier  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Vorteil  fahrbare 
Besichtigungswagen,  die  unter  der  Fahrbahn  über  die  ganze  Brücken- 
breite reichen  und  meist  auf  kleinen,  an  den  Hauptträgern  befestigten 


Schnitt  a  b. 


Abb.  1.  Besichtigungssteige 


zugänglich  gemacht  werden  können.  Diese  Forderung  wird  bei 
kleineren  eisernen  Brücken  meist  ohne  weitere  Vorrichtungen  erfüllt, 
dagegegen  nicht  bei  weit  gespannten  Überbauten,  namentlich  nicht 
bei  solchen  Überbauten,  deren  Hauptträger  über  der  Fahrbahn  liegen. 


I-Trägern  auf  4  Rädern  laufen.  Von  diesen  Besichtigungswagen  aus 
können  alle  Teile  der  Fahrbahn,  die  unteren  Gurtungen  und  die 
äußeren  Seiten  der  unteren  Knotenpunkte  sehr  leicht  und  genau 
untersucht  werden.    Auch  die  an  diesen  Teilen  notwendigen  Aus- 


Nr.  55. 
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Abb.  2.  Innerer  Besichtigungswagen  der  106  m  weit  gestützten 
seitlichen  Stromüberbauten  der  Rheinbrücke  unterhalb  Ruhrorts. 

besserungsarbeiten  lassen  sich  von  den  Wagen  aus  bequem  vor- 
nehmen. 

Mit  Vorrichtungen  zur  Erleichterung  der  Überwachung  und 
Unterhaltung  der  oberen  Gurtungen  und  der  Knotenpunkte  dieser 
Gurtungen  sind  leider  bis  jetzt  nur  wenige  Überbauten  ausgestattet 
worden,  obwohl  für  die  oberen  Gurtungen  ein  noch  größeres  Be- 
dürfnis nach  solchen  Vorrichtungen  vorliegt  als  für  die  unteren 
Gurtungen.  Denn  eine  gründliche  und  gewissenhafte  Untersuchung 
ist  an  den  hochgelegenen  Punkten  nur  möglich,  wenn  den  prüfenden 
Beamten,  die  nur  dann  und  wann  solche  Arbeiten  vornehmen  und 
daher  nicht  über  unbedingte  Schwindelfreiheit  verfügen,  leicht  er- 
reichbare und  sichere  Gerüste  für  die  Besichtigung  zur  Verfügung 
stehen. 

Mit  sicheren  und  leicht  begehbaren  Gerüsten  sind  beispielsweise 
die  neue  Rheinbrücke  bei  Mainz  und  die  neue  Weichselbrücke  bei 
Münsterwalde  ausgestattet  worden.  Die  Abb.  I  veranschaulicht  die 
Anordnung  eines  solchen  Gerüstes,  das  zu  beiden  Seiten  jedes  Gurtes 
sich  über  die  ganze  Überbaulänge  erstreckt  und  an  den  Knoten- 
punkten treppenartig  heruntergezogen  ist,  um  auch  die  Anschlüsse 
der  Füllungsstäbe  überwachen  und  unterhalten  zu  können.  Die 
Bohlen  werden  von  Hängerahmeu  getragen,  die  an  den  inneren 
Wandungen  der  Gurte  befestigt  sind.  An  den  Knotenpunkten  werden 
sie  von  kleinen  an  die  Pfosten  genieteten  Konsolen  unterstützt. 
Zwischen  den  seitlichen  Geländern  der  Gerüste  und  den  Gurtungen 
muß  ein  lichter  Abstand  von  65  cm  gewahrt  werden ,  um  die  Be- 
sichtigungs-  und  Unterhaltungsarbeiten  bequem  ausführen  zu  können. 
Bei  breiteren  Gurtungen  nehmen  also  die  beiderseitigen  Gerüste 
eines  Gurtes  mit  diesem  zusammen  eine  Breite  von  über  2  m  ein. 
Daß  ein  solches  Gerüst  einer  Brücke 
zur  Zierde  gereicht,  kann  wohl  nicht 
behauptet  werden. 

Man  hat  daher  z.  B.  bei  den  neuen 
Rheinbrücken  in  Köln,  deren  bevor- 
zugte Lage  besondere  Rücksichtnahme 
auf  ein  gutes  Aussehen  erheischte, 
diese  Besichtigungssteige  mit  Recht 
nicht  zur  Ausführung  gebracht.  Man 
hat  sich  hier  mit  der  Anordnung  von 
Kragarmen  an  den  Pfosten  begnügt 
(Abb.  3).  Die  Kragarme  sind  vorn  mit 
einer  Öse  zum  Einhängen  von  Flaschen- 
zügen versehen,  mit  denen  fliegende 
Gerüste  nach  Art  der  Malergerüste 
hochgezogen  werden  können.  Die  Besichtigungsarbeiten,  die  unter 
Zuhilfenahme  solcher  Gerüste  ausgeführt  werden,  gestalten  sich  des- 
halb zeitraubend  und  kostspielig,  weil  die  Gerüste  nach  Besichtigung 
einer  Feldlänge  wieder  heruntergelassen   und  umgehängt  werden 


Abb.  3. 
Kragarm  mit 
Öse  zum  Ein- 
hängen von 
Flaschen- 
zügen. 


Abb.  4.    Obere  Besichtigungswagen  (1 : 40)  des  großen,  186  m  weit 
gestützten  Stromüberbaues  der  Rheinbrücke  unterhalb  Ruhrorts. 

müssen  und  einer  größeren  Anzahl  von  Leuten  zu  ihrer  Bedienung 
bedürfen.  Auch  läßt  bei  diesen  Gerüsten  die  Sicherheit  deshalb  zu 
wünschen  übrig,  weil  die  prüfenden  Beamten  und  Arbeiter  in 
den  Gerüsten  hochgezogen  und  wieder  heruntergelassen  werden 
müssen. 

Der  Mißstand  des  schlechten  Aussehens  der  Besichtigungssteige 
und  die  Unbequemlichkeit  und  Unsicherheit  der  fliegenden  Gerüste 
sind  nun  bei  der  eben  fertiggestellten  zweigleisigen  Eisenbahnbrücke 
über  den  Rhein  unterhalb  Ruhrorts  durch  Anordnung  kleiner  fahrbarer 
Gerüste  für  die  oberen  Gurtungen  vermieden  worden  (Abb.  2  u.  4). 
Für  jede  der  oberen  Gurtungen  wurde  ein  äußerer  und  ein  innerer 
Wagen  vorgesehen.  Der  innere  Wagen  läuft  auf  vier  senkrechten 
Rädern,  der  äußere  Wagen  ist  durch  zwei  senkrechte  Räder  unter- 
stützt und  durch  je  zwei  wagerechte  Räder  oben  und  unten  geführt. 
Alle  senkrechten  Räder  haben  Spurkränze  erhalten  und  laufen  auf 
Vierkanteisen,  die  auf  Differdinger  I- Eisen  18  B  aufgenietet  sind. 
Die  oberen  wagerechten  Räder  des  äußeren  Wagens  stützen  sich 
gegen  den  Flansch  eines  mit  dem  Steg  wagerecht  liegenden  Differ- 
dinger I-Eisens  18  5,  während  die  unteren  wagerechten  Räder  auf 
dem  Steg  des  I-Eisens  18  H  laufen,  das  den  senkrechten  Rädern  zur 
Unterstützung  dient.  Die  I-Eisen  18  Zf  werden  von  den  Querriegeln, 
den  verlängerten  Obergurtaussteifungen,  bezw.  von  Winkeleisen,  die 
auf  den  Obergurt  genietet  sind,  getragen.  Auf  den  an  den  Ober- 
gurtaussteifungen befestigten  Laufbahnen  befindet  sich  neben  dem 
Vierkanteisen  je  eine  Zahnstange.  In  diese  greift  ein  Zahnrad  ein, 
das  auf  einer  der  beiden  Radachsen  jedes  der  beiden  Wagen  sitzt 
und  vom  Wagen  aus  mittels  eines  Vorgeleges  angetrieben  wird.  'In 
den  steilsten  Strecken  kann  der  Wagen  mit  drei  Insassen  von  zwei 
Mann,  in  den  weniger  steilen  Strecken  von  einem  Mann  ohne  Mühe  in 
Bewegung  gesetzt  werden.  Bergab  läuft  der  Wagen  allein,  sobald 
die  selbsttätige  Bremse  gelöst  ist  (Abb.  4).  Selbstverständlich  sind 
die  Wagen  mit  Fangvorrichtungen  für  den  Fall,  daß  eine  Radachse 
brechen  sollte,  ausgerüstet  worden.  Die  Wagen  haben  schon  bei 
den  Nacharbeiten,  den  Anstricharbeiten  und  namentlich  bei  der 
Abnahme  der  Überbauten  ganz  ausgezeichnete  Dienste  geleistet.  Die 
Laufbahnen  stören  das  gute  Aussehen  der  Brücke  nicht.  Die  kleinen 
Wagen  fallen  namentlich  in  ihrer  Ruhestellung  an  den  Endpfosten  der 
Überbauten  gar  nicht  ins  Auge.  Die  Vergitterungen  der  Endpfosten 
dienen  zum  Aufstieg  und  einige  an  den  Obergurten  befestigte 
Sprosseneisen  zum  Einstieg  in  die  Wagen. 

Nach  den  bisher  vorliegenden  Erfahrungen  kann  die  Anordnung 
kleiner  fahrbarer  Wagen  an  den  oberen  Gurtungen  großer  eiserner 
Überbauten  wohl  als  ein  Fortschritt  in  der  Erleichterung  der 
Überwachungs-  und  Unterhaltungsarbeiten  bezeichnet  werden. 

Stettin.  Schaper. 


Das  neue  Oberbergamt  in  Breslau. 

Das  im  Jahre  1850  von  Brieg  nach  Breslau  verlegte  Oberbergamt       beschafft  werden  mußten, 
war  bisher  in  dem  Hause  Neue  Taschenstraße  2  untergebracht.  Das 
zu  Privatzwecken  erbaute  Haus  erwies  sich  indessen  im  Laufe  der 
Zeit  zu  Verwaltungsräumen  ungeeignet  und  so  unzureichend,  daß  die 
erforderlichen  Räume  zunächst  durch  Anmieten  des  Nachbarhauses 


Ein  Neubau  war  danach  nicht  mehr 
zu  umgehen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  im  März  1907  das  Grund- 
stück zwischen  Kaiser -Wilhelm -Platz,  Menzelstraße,  Kaiser -Wilhelm- 
und  Hohenzollernstraße  erworben,  der  Platz  für  das  Oberbergamt 
mit  Dienstwohnung  des  Berghauptmanns  sowie  für  den  Neubau 
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Das  neue  Oberbergamt  in  Breslau.  —  Abb.  1.    Ansicht  vom  Kaiser-Wilhelm -Platz. 


eines  Dienstwohnhauses  des  Oberlaudesgericbts- Präsidenten  und  an 
der  Menzelstraße  noch  ausreichenden  Raum  für  anderweitige  Bauten 
bietet  (Abb.  2). 

Das  Geschäftsgebaude  liegt  mit  seiner  Hauptfront  in  bevorzugter 
Lage  am  Kaiser-Wilhelm-Platz  (Abb.  1  u.  4).  Die  Tiefe  des  Sitzungs- 
saales gegenüber  deu  übrigen  Diensträumen  bedingte  eine  größere 
Vorlage  an  der  Kaiser- Wilhelm- Straße.  Hier  schließt  sich  die  Wohnung 
des  Berghauptmanns  an  das  Dienstgebäude  an,  so  daß  bei  festlichen 
Anlässen  der  Sitzungssaal,  das  Arbeits-  und  Vorzimmer  des  Berg- 
hauptmanns mit  den  Wohnräumen  zusammen  benutzt  werden  können. 
Die  von  dem  Gebäude  eingeschlossenen  Hof'flächen  sind  bis  auf 
eine  gepflasterte  Zufahrt  ebenso  wie  die  Vorgartenflächen  mit  gärt- 
nerischen Anlagen  geschmückt.  Eine  Pergola  und  ein  Laufbrunneu 
wurden  hier  aus  Privatmitteln  beschafft. 

Das  Dienstgebäude  enthält  ein  Sockelgeschoß,  ein  Erd-  und  zwei 
Obergeschosse.  Im  Sockelgeschoß  ist  die  umfangreiche  Bücherei,  die 
Druckerei  und  die  Zentralheizung  nebst  den  Dienstwohnungen  für 
den  Pförtner  und  den  Heizer  untergebracht.   Im  Erdgeschoß  und 


ersten  Obergeschoß  befinden  sich  die  Verwaltungsräume  (Abb.  3  u.  5). 
Das  zweite  Obergeschoß  enthält  im  wesentlichen  die  Markscheiderei 
nebst  zugehörigen  Zeichensälen  und  die  Revision.  Weitere -Geschäfts- 
räume, Kanzlei,  Plankammer  liegen  in  dem  teilweise  ausgebauten 
Dachgeschoß.  Die  Registratur  ist  in  vier  Geschossen  übereinander 
untergebracht.  Außer  der  in  der  Hauptachse  liegenden  Haupttreppe 
vermitteln  zwei  Nebentreppen  den  Verkehr  im  Gebäude;  von  diesen 
ist  die  westliche  bis  in  die  Kehlbalkenlage  geführt,  während  die 
östliche  wie  die  Haupttreppe  im  Dachgeschoß  endet. 

Die  Fundamente  bestehen  aus  Stampfbeton,  das  aufgehende 
Mauerwerk  aus  Ziegelsteinen.  Die  Straßenfronten  sind  in  grauem 
Terranovaputz  in  Spritz- 
technik ausgeführt,  für  den 
Gebäudesockel  und  die 
Pfeiler  der  Umwehrung  ist 
Granit  und  für  die  Frei- 
treppenanlage, das  Haupt- 
portal   und   den  Attika- 


Abb.  1  bis  3.    Das  neue  Oberbergamt 
in  Breslau. 


a  Wohnhaus  des  Berghauptmanns,   b  Wohn- 
haus des  Oberlandesgerichtspräsidenten. 

Abb.  2.   Die  Baustelle  des  Oberbergamts. 
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Abb.  4.    Hauptansicbt  am  Kaiser -Wilhelm -Platz. 


auf  bau  des  Mittelrisalits  Friedersdorfer  Sandstein  verwendet  worden. 
Die  Gebäudeseiten  nach  dem  Hofe  haben  Spritzputz  aus  Förderstedter 
Kalkmörtel  und  in  Höhe  des  Sockelgeschosses  eine  Backsteinver- 
blendung erhalten.  Das  hohe  Mansardendach  ist  als  Ziegelkronendach 
mit  Biberschwänzen  gedeckt.  Bis  auf  die  Haupteingangshalle,  die 
ebenfalls  in  Friedersdorfer  Sandstein  architektonisch  gegliedert  ist, 
zeigt  das  Gebäude  im  inneren  die  Sachlichkeit  des  Nutzbaues. 
Decken,  Treppen,  Pfeiler,  Fenster-  und  Türsturze  sind  in  Eisenbeton, 
die  architektonischen  Gliederungen  im  Inneren  und  die  Türum- 
rahmungen in  scharriertem  Kunststeinputz  (Vorsatzbeton)  ausgeführt. 
Treppen,  Fluraufgänge  sowie  sämtliche  Diensträume  sind  mit  Liuo- 
leum  auf  Terranovaestrich,  die  Sockelgeschoßräume  mit  Ausnahme 
der  Wohnungen  mit  Terrazzo  belegt. 

Dem  Sitzungssaal  ist  eine  bessere  Ausstattung  durch 
Kalksteinpaneele  und  Pfeilervorlagen  mit  Kapitellen  und 
Basen  aus  Bronze  zuteil  geworden.  Sie  ist  der  Freigebig- 
keit schlesischer  Bergwerksbesitzer  zu  danken.  Zwei  große 
Bilder  mit  Darstellungen  aus  dem  Berg-  und  Hüttenwesen 
und  vier  Herrscherbilder  schmücken  die  Wände.  Der 
Saal  hat  Parkettfußboden,  ebenso  wie  die  Amtszimmer  des 
Bergbauptmanns  und  die  Wohnräume  im  Erdgeschoß. 
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Heim  Dienstwohnhaus  liegen  im  Sockelgeschoß  die  Wirt- 
schaftsräume,  im  Erdgeschoß  die  Wohn-,  im  Obergeschoß  die  Schlaf- 
räume und  in  der  Mansarde  einige  Wohnräume  für  Angestellte. 
Auch  die  Dienstwohnung  zeigt  eine  zwar  einfache,  aber  würdige 
Ausstattung. 

Beide  Gebäude  sind  mit  eiuer  gemeinsamen  Niederdruck- 
Warmwasserheizung  versehen,  das  Dienstgebäude  mit  einer  Ent- 
staubungsanlage. Zur  Beleuchtung  dient  elektrisches  Licht.  Ein 
größerer  elektrisch  betriebener  Lastenaufzug,  der  durch  sämt- 
liche Geschosse  führt,  sowie  je  ein  kleinerer  für  Handbetrieb  in 
der  Registratur  und  der  Bücherei  erleichtern  die  Beförderung  von 
Akten,  Büchern  usw.  Für  festliche  Gelegenheiten  ist  in  der  Nähe 
des  Saales  ein  Speisenaufzug  angelegt. 
Die  Dienstwohnung  bat  Speisen-  und 
Wäscheaufzug. 

Der  Bau  ist  im  Frühjahr  1909  be- 
gonnen und  im  September  1911  in  Be- 
nutzung genommen.  Die  Baukosten  sind 
für  das  Dienstgebäude  ohne  innere 
Einrichtung  auf  453  000  Mark,  das 
Wohnhaus  auf  96  000  Mark,  die  Neben- 
anlagen (Garten ,  Pflasterungen ,  Umweh- 
rungen, Bürgersteige)  auf  24  000  Mark,  die 
sächlichen  Bauleitungskosten  auf  27  000 
Mark,  also  die  Gesamtkosten  auf  600  000 
Mark  ausreichend,  soweit  das  bisher  die 
Abrechnung  zeigt,  veranschlagt  worden. 
Die  Kosten  für  1  qm  bebauter  Grund- 
fläche betragen  hiernach  einschließlich  des 
ausgebauten  Mansardengeschosses,  jedoch 
ausschließlich  Bauleitung  und  Einrichtung 
beim  Dienstgebäude  348,50  Mark,  beim 
Dienstwohnhaus  243,65  Mark,  die  Kosten 
für  1  cbm  umbauten  Raumes  18,50  und 
19,90  Mark. 

Der  Bau  ist  auf  Grund  eines  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  aufge- 
stellten Yorentwurfs  unter  der  Aufsicht 
des  Regierungs-  und  Geheimen  Baurats 
Maas  durch  die  Ortsbaubeamten  Baurat 
Schierer  und  Regierungsbaumeister  Löwe 
ausgeführt.  Für  die  örtliche  Bauleitung 
waren  nacheinander  die  Regierungsbau- 
meister Mahlberg,  Schuhmacher  und 
Zoll  weg  beigegeben. 
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Treppenanlagen  im  alten  Neapel. 
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In  der  heutigen  nach  Licht,  Luft  und  Weiträumigkeit  strebenden 
Zeit  dürften  für  etwaige  Verwendung  beim  neuzeitlichen  Wohn-, 
Geschäfts-  und  Warenhausbau  einige  Treppenanlagen  der  alten 
Stadtteile  Neapels  Beachtung  verdienen,  bei  deren  sonstiger  An- 
lage solche  Luftigkeit  architektonischer  Gestaltung  fast  fremd  an- 
mutet und  die  kaum  jemand  gerade  dort  suchen  wird.  Die  nach- 
stehend aufgeführten  Beispiele  zeigen  nur  die  hauptsächlichsten 
Gattungen,  die  mit  kleinen  Abwandlungen  mehrfach  (mit  Ausnahme 
des  Beispiels  3)  in  der  Altstadt  vertreten  sind,  ungefähr  einer  Zeit 
entstammen  und,  wie  die  verschiedentlichen  Anwendungen  beweisen, 
seinerzeit  Schule  gemacht  haben.  Sie  befinden  sich  sämtlich,  auf  die 
ganze  Breite  oder  einen  Teil  der  Binnenhofbreite  angelegt,  in  den 
großen,  vielstöckigen,  eng  aufeinanderstellenden  Wohn-  und  Miet- 
häusern Neapels,  deren  Fronten  eigentlich  keine  besonderen  Reize 
und  Architekturformen  aufweisen  und  —  um  ehrlich  zu  sein  —  nur 
durch  die  mehr  oder  minder  große  Schadhaftigkeit  ihres  Äeußeren 
wirken,  wobei  sie  dem  Straßenbild  jenes  eigentümliche  südliche  Ge- 
präge des  „dolce  far  niente"  auch  in  bezug  auf  die  bauliche  Unter- 
haltung aufdrücken,  das  des  Malers  Herz  mehr  erfreut  als  das  des 
nordländischen  Architekten. 
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Abb.  2. 


Abb.  4. 


Abb.  5. 
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Die  einfachste  Art  zeigt  uns  die  zweiarmige  Treppe  (Abb.  5), 
deren  lichte  Weite  sich  in  breitem  Bogen  mit  oder  ohne  Mittelunter- 
stützung nach  dem  Hofe  zu  öffnet  und  alles,  was  der  schmale,  von 
hohen  Mauern  umgebene  Hof  an  Licht  geben  kann,  dem  Inneren  zu- 
führt. Die  Stockwerke  pflegen  in  zwei  Wohnungen  abgeteilt  zu 
sein,  die  von  dem  gemeinsamen,  wie  eine  Brücke  in  jeweiliger  Stock- 
werkhöhe liegenden  Podest  aus  ihren  Zugang  haben. 

Das  zweite  Beispiel  (Abb.  1)  zeigt  eine  Erweiterung  dieser 
Anlage  dadurch,  daß  die  oft  sehr  große  Stockwerkhöhe  des  Erd- 
geschosses oder  die  Verbindung  von  Erdgeschoß  mit  Zwischenstock 
eine  größere  Höhe  der  ersten  Stocktreppe  verlangt,  die  bei  den 
folgenden  oberen  Geschossen  in  die  einfache  vorhergeschilderte  Art 
übergeht.  Wir  sehen  bei  dieser  Anlage  die  verbindende  Brücke  sich 
frei  ohne  Mittelstütze  nach  den  beiderseitigen  Stock werkzugän  gen 
zu  wölben.  Unter  dem  zweiten  Podest  des  ersten  Laufes  ist  dadurch 
ein  als  Pförtnerzimmer  verwandter  Raum  entstanden,  der  auch  bei 
der  nun  folgenden  dritten  Gattung  der  vollen  dreiarmigen  Treppe 
hierfür  ausgenutzt  wird. 

Abb.  4  gibt  eine  Anlage  wieder,  bei  der  sich  die  Treppe 
weniger  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes  zu  entwickelt  und  mehr 
parallel  zur  Lichtfront  gelegt  wurde.  Da  sich  hierdurch  eine  allzu 
große  Spannweite  für  den  Bogen  ergeben  hätte,  entstand  eine  Drei- 
teilung der  sich  öffnenden  Treppenhausbreite,  die  in  trefflicher  Weise 
die  Breite  und  Lage  der  Läufe  durch  die  Bogenstellungen  nach  außen 
zu  erkennen  gibt. 

Die  vierte,  ebenfalls  dreiläufige  Treppenart  (Abb.  2)  verlangt 
wiederum  eine  größere  Tiefenentwicklung  für  das  Treppenhaus,  da 


zwischen  die  Läufe  und  das  Stockwerkpodest  ein  bis  unter  den 
Speicherboden  reichender  Schacht  angelegt  ist,  der  förmlich  zur  An- 
ordnung eines  Personenaufzuges  herausfordert,  indes  bei  keinem  der 
mir  bekannten  Beispiele  dafür  ausgenutzt  ist.  Durch  die  große 
Bogenöffnung  dringt  eine  Lichtfülle  ins  Innere  des  Treppenhauses, 
wie  sie  mehr  für  unser  Klima  -als  für  den  helleren  Süden  zu  wünschen 
wäre,  wobei  der  Einblick  durch  den  Bogen  in  die  Pfeilerstellung, 
auf  die  Gurtbogen  und  die  Gewölbeflächen  der  Treppenanlage  von 
großartiger  Wirkung  ist. 

Die  Stufen  sind  gewöhnlich  aus  irgend  einem  Stein,  oft  aus 
Marmor  oder  mit  Marmor  verkleidet.  Die  Wandflächen  bestehen 
fast  immer  aus  dem  bekannten,  insbesondere  italienischen,  geglätte- 
ten und  polierten,  naturfarbenen  Gipsverputz,  nach  Art  des  stucco 
lustro  behandelt,  so  daß  sie  weder  eines  Anstrichs,  noch  sonst  einer 
Erneuerung  bedürfen.  Die  Öffnungen  sind  sämtlich  fensterlos  und 
unverglast  und  meist  bis  auf  die  Stockwerkfußbodenebene  frei,  wobei 
dann  ein  einfaches  Gitter  aus  eisernen  Stäben  den  notwendigen 
Schutz  als  Geländer  bietet. 

Das  fünfte,  nur  der  Eigenartigkeit  halber  angeführte  Beispiel 
(Abb.  3)  zeigt  in  hübscher  Weise  die  Verquickung  von  Durchfahrt 
mit  Treppenhaus  in  großen  Abmessungen,  wobei  die  Treppen,  beider- 
seits gleichartig  in  drei  Läufen  sich  entwickelnd,  mit  bequemen 
Stufen  auf  einen  monumentalen  Altanbau  als  oberen  Vorplatz  geführt 
sind.  Die  Anlage  bildet  trotz  ihrer  etwas  starken  Raumverschwen- 
dung eine  wirkungsvolle  akademische  Lösung,  deren  feine  Ornamentik 
und  schöne  Hausteinausführung  den  Eindruck  noch  erhöhen. 

Karlsruhe  i.  B.  Otto  Linde. 


Das  flache  Dach  im  Heimatbilde  war  Gegenstand  einer  mit  Geld- 
unterstützung industrieller  Kreise  von  der  „Hauptstelle  für  Bau-  und 
Kunstberatung  des  Werdandibundes  E.  V."  in  Berlin  veranstalteten 
Wettbewerbes.  Seine  Aufgabe  war,  „die  künstlerische  Brauchbarkeit 
des  flachen  Daches  ohne  Störung  des  Gleichklanges  in  der  Land- 
schaft" an  drei  Beispielen  verschiedener  Baugebiete  zu  erweisen, 
und  zwar  an  einer  Arbeitersiedlung,  an  einer  freiliegenden 
bäuerlichen  Gehöftanlage  und  an  einem  Landhausbau.  Die 
Dachneigung  durfte  10  bis  30  Grad  betragen.  In  jedem  Falle 
sind  sieben  Preise,  außerdem  im  Landhausbaugebiet  zwei  „Wer- 
dandipreise"  verteilt  worden,  und  zwar  erhielten  bei  Aufgabe  I 
(Landhausbau):  1.  Preis  Architekt  Meyer  in  Frankfurt  a.  M.;  2.  Preis 
Regierungsbaumeister  Hoffmann  in  Hannover;  3.  Preis  Architekt 
Schütz  in  Magdeburg;  4.  Preis  Architekt  Stoffregen  in  Bremen; 
5.  Preis  Architekt  Marquardt  in  Frankfurt  a.  M.;  6.  Preis  Regierungs- 
baumeister Bräuning  in  Templin  i.  d.  M.;  7.  Preis  Architekt  Meyer 
in  Frankfurt  a.  M.;  1.  Werdandipreis  die  Architekten  Oberbaurat 
Professor  Jassoy  u.  Fritz  in  Stuttgart;  2.  Werdandipreis  Architekt 
Professor  Kühn  in  Dresden.  —  Aufgabe  II  (Gehöftanlage  eines  ge- 
sondert liegenden  Bauernsitzes):  1.  Preis  Architekt  Drieling  in 
Bremen;  2.  Preis  Architekt  Schulz  in  Speyer;  3.  Preis  die  Architekten 
Keller  u.  Drügmöller  in  Stuttgart;  4.  Preis  Architekt  Baum- 
gart in  Mockritz;  5.  Preis  Architekt  Damm  in  Koblenz;  6.  Preis 
Professor  Kühn  in  Dresden;  7.  Preis  die  Architekten  Oberbaurat  Pro- 
fessor Jassoy  u.  Fritz  in  Stuttgart.  —  Aufgabe  III  (Arbeitersied- 
lung): 1.  Preis  Architekt  Leubert  in  Karlsruhe  i.  B.;  2.  Preis  Architekt 
Taut  in  Berlin;  3.  Preis  die  Architekten  Oberbaurat  Jassoy  u. 
Fritz  in  Stuttgart;  4.  Preis  Architekt  Stoffregen  in  Bremen;  5.  Preis 
Architekt  Solbrig  in  Charlottenburg;  6.  Preis  die  Architekten  Batz 
u.  Baumüller  in  Mannheim;  7.  Preis  Architekt  Mannhardt  in 
Kiel.  Die  Entwürfe  waren  im  Hause  der  Abgeordneten  öffentlich  aus- 
gestellt. Nach  dem  Urteil  des  Preisgerichts,  dem  u.  a.  Professor 
Dr.  Seeßelberg  in  Berlin  angehörte,  hat  der  Wettbewerb  den  Beweis 
erbracht,  daß  das  flache  Dach  den  verschiedensten  Landschaften 
„von  Künstlerhand"  sehr  wohl  angepaßt  werden  kann,  daß  es 
„unter  Umständen"  auch  wesentlich  wirtschaftliche  Vorteile  bietet 
und  daß  eine  Arbeiterwohnweise  mit  flacher  Bedachung  „entwick- 
lungsfähig" sei. 

Preisbewerbuugen    für    öffentliche   Bauten    in   Sofia.  Das 

Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Sofia  schreibt  je  einen 
internationalen  Wettbewerb  aus  für  Entwürfe  zu  einem  Königlichen 
Palast  und  für  Entwürfe  zu  einem  Justizpalast,  beide  in  Sofia,  mit 
Frist  bis  1.  Dezember  1912.  Unter  den  Preisrichtern,  die  noch  nicht 
genannt  sind,  sollen  drei  ausländische  von  Architektenkorporationen 
oder  von  einer  Staatsverwaltung  bezeichnete  Architekten  sein.  Zu 
den  beiden  Wettbewerben  sind  je  vier  Preise  vorgesehen,  und  zwar 
in  demjenigen  für  den  Königlichen  Palast  von  10000,  7000,  4500  und 
1250  Franken  und  in  demjenigen  für  den  Justizpalast  von  6000,  4000, 
2500  und  1250  Franken;  außerdem  stehen  je  2500  Franken  zum  An- 
kauf nicht  preisgekrönter  Entwürfe  zur  Verfügung.  Die  Bedingungen 


für  den  Wettbewerb  nebst  den  Beilagen  werden  von  der  Architektur- 
abteilung des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Sofia  auf 
Verlangen  zugesendet. 

Technische  Hochschule  iu  Berlin.  Der  Minister  der  geistlichen 
und  Unterrichtsangelegenheiten  hat  die  für  das  Amtsjahr  1.  Juli  1912/13 
erfolgten  Wahlen  der  Abteilungsvorsteher  bestätigt,  und  zwar:  des 
Professors  Caesar  für  die  Abteilung  für  Architektur,  des  Professors 
Weihe  für  die  Abteilung  für  Bau-Ingenieurwesen,  des  Professors 
Obergethmann  für  die  Abteilung  für  Maschinen-Ingenieurwesen, 
des  Professors  Krainer  für  die  Abteilung  für  Schiff-  und  Schiffs- 
maschinenbau, des  Geheimen  Regierungsrats  Professor  Dr.  Miethe 
für  die  Abteilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde  und  des  Pro- 
fessors Dr.  F.  Dolezalek  für  die  Abteilung  für  Allgemeine  Wissen- 
schaften. 

Ein  Lehrgang-  zur  Fortbildung-  iu  Statik,  Eiseubetonbau  und 
Städtebau  wird  an  der  Technischen  Hochschule  iu  Aachen  in  der 
Zeit  vom  7.  bis  26.  Oktober  d.  J.  veranstaltet.  Er  ist  vornehmlich  für 
Baubeamte  der  staatlichen  und  städtischen  Behörden,  die  Lehrer  der 
technischen  Schulen  und  die  Ingenieure  industrieller  Werke  bestimmt. 
Er  umfaßt  folgende  Vorträge:  1.  Professor  Domke,  Theorie,  Ent- 
werfen und  Konstruktion  der  Eisenbetonbauten ;  2.  Professor 
Dr.  Gemünd,  Bau-  und  Bodenpolitik  der  Städte  in  ihrer  Bedeutung 
für  das  Wohnungswesen;  3.  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  2>r.=!oug. 
Henrici,  Die  Grundlagen  für  das  Entwerfen  von  Bebauungsplänen : 
4.  Professor  Hertwig,  Statik  der  Baukonstruktionen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Aufgaben  im  Eisenbetonbau;  5.  Professor 
Dr.  Kähler,  Industrieansiedlungen  und  Stadterweiterungen;  6.  Pri- 
vatdozent Dr.  techn.  Mautner,  Oberingenieur  der  Firma  C.  Brandt 
in  Düsseldorf,  Moderne  Eisenbetonbauten;  7.  Professor  Dr.  Passow, 
Neue  Entwicklungstendenzen  in  der  Organisation  der  kommunalen 
Erwerbsbetriebe;  8.  Regierungsbaumeister  Petry,  Direktor  des 
Deutschen  Beton- Vereins,  Oberkassel,  Ergebnisse  der  neueren  Eisen- 
betonversuche; 9.  Regierungsbaumeister  Riepert,  Herstellung  und 
Eigenschaften  der  neueren  Zementarten;  10.  Geheimer  Regierungsrat 
Professor  Dr.  M.  Schmid,  Künstlerische  Behandlung  der  Eisenbeton- 
bauten. An  verschiedenen  Nachmittagen  sollen  Bauten,  gewerbliche 
Anlagen  und  Baudenkmäler  der  Stadt  unter  sachverständiger  Führung 
besichtigt  werden.  Die  Gebühr  beträgt  für  jeden  Teilnehmer  100  Mark. 
Nähere  Auskunft  erteilen  Professor  ü o m k e  und  Professor  Hertwig, 
Kgl.  Technische  Hochschule  in  Aachen. 

Die  Diplom-Ingenieure  als  Patentinhaber.  Der  Präsident  des 
Kaiserlichen  Patentamtes  hat  verfugt,  wonach  fortab  der  Titel 
Dipl.-Ing.  in  allen  amtlichen  Veröffentlichungen  und  Urkunden  des 
Patentamtes  zum  Namen  hinzuzufügen  ist. 

Uber  den  neuzeitlichen  Industriebau  in  technischer  und  schön- 
heitlicher Beziehung  hielt  Privatdozent  Karl  Bernhard,  Regierungs- 
baumeister a.  D.,  in  der  53.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  in  Stuttgart  am  12.  Juni  d.  J.  einen  Vortrag.  Der  reiche 
Inhalt  der  Ausführungen  Bernhards  zeigte  eine  Reihe  von  ihm  aus- 
geführter Anlagen,  z.  B.  das  Städtische  Gaswerk  in  Neukölln,  die 
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Fabrik  Erdmannshof  und  die  Deutschen  Kabelwerke  in  Berlin,  die 
Ilochspannungsfabrik  und  die  Turbinenballe  der  A.  E.  G.  in  Berlin, 
das  Elektrizitätswerk  in  Straßburg,  das  Überlaudwerk  in  Regens- 
burg, das  Kraftwerk  der  Brennaborwerke  in  Brandenburg  a.  d.  H. 
und  andere  mebr  aus  dem  Gebiete  der  Textil-  und  keramischen 
Industrie.  Nach  seiner  Ansiebt  gipfelt  •  die  Aufgabe  des  modernen 
Industriebaues  in  der  wirtschaftlichen  Lösung  der  verkehrstechnischen 
und  bautechnischen  Fragen.  Durch  die  äußeren  Verkehrsmittel,  wie 
Landstraßen,  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen,  wird  die  Anordnung 
der  einzelnen  Bauten  maßgebend  beeinllußt.  Bei  der  Aufteilung  von 
Industriebauplätzen  wird  hierauf  nicht  immer  genügend  Rücksicht 
genommen.  Es  ist  nachgewiesen,  daß  bei  schlechtem  Zuschnitt 
durch  die  vorteilhaftere  Gleisentwicklung  ohne  Drehscheiben  Platz 
vergeudet  wird.  Wie  sich  dann  die  Arbeitsstätten  innerhalb  des 
ganzen  Werkes  aneinanderzureihen  und  zu  gliedern  haben,  hängt 
von  dem  Arbeitsgang  des  Rohstoffes  bis  zum  fertigen  Erzeugnis  und 
von  den  mechanischen  Fördereinrichtungen  für  den  inneren  Verkehr 
ab,  also  von  den  Aufzügen,  Kranen,  Transportbrücken,  Bändern 
u.  a.  m.  Die  bautechnischen  Mittel  dienen  im  wesentlichen  der 
Raumschließung  und  der  Herstellung  des  inneren  Tragwerkes  in 
baustofflicher  und  statischer  Beziehung.  Wie  man  im  einzelnen  die 
Bauten  auszuführen  bat,  hängt  von  den  verschiedensten  Bedingungen 
ab.  Wo  der  Baugrund  billig  und  nicht  sehr  tragfähig  ist,  werden 
eingeschossige  Anlagen  viele  Anforderungen,  namentlich  die  des 
Verkehrs,  am  leichtesten  erfüllen.  In  der  Großindustrie  bestimmt 
oft  die  Förderung  der  Werkstücke,  welche  schnell  und  sicher  über 
andere  Arbeitsstellen  hinwegbewegt  werden  müssen,  die  Gestaltung 
der  Arbeitsräume.  Sie  sind  schließlich')  nichts  anderes  als  ein 
starkes  Eisengerüst  zur  Aufnahme  der  vielen  im  neuzeitlichen  Be- 
triebe notwendigen  Fördereinrichtungen,  derart  wie  sie  ohne  Dach 
und  Wand  auch  bei  den  Hellingen  für  die  schwebenden  Montage- 
krane zur  Erbauung  der  Riesenschiffe  erforderlich  sind. 

In  baustofflicher  Beziehung  gibt  der  Vortragende  beachtens- 
werte Hinweise  auf  die  Vor-  und  Nachteile  des  Eisen-  und  Eisen- 
betonbaues. Letzterer  wird  für  Grundbauten,  Stützmauern,  Brücken 
und  Silobauten  empfohlen,  auch  als  Deckenkonstruktion,  aber  nur, 
wenn  zuverlässige  Bauaufnahmen  geschaffen  werden,  welche  genaue 
Angaben  über  die  Stärke  und  die  Lage  der  unsichtbaren  Eisenein- 
lagen enthalten,  damit  man  bei  den  in  steter  Entwicklung  befind- 
lichen Industriebauten  für  unvermeidliche  Um-  und  Abänderungen 
in  späterer  Zeit  zuverlässige  Grundlagen  vorfindet.  Bei  größeren 
Abmessungen  ist  der  Eisenbeton  nicht  in  der  Lage,  sich  dem  not- 
wendigen Raum  so  eng  anzuschmiegen  wie  der  Eisenbau.  Er 
weist  noch  darauf  hin,  daß  die  Erfüllung  der  bautechnischen 
Forderung  der  neuzeitlieben  Industrie  nicht  den  Handwerksmeistern, 
sondern  wissenschaftlich  und  praktisch  ausgezeichnet  durchgebildeten 
Bauingenieuren  überlassen  werden  muß,  ebenso  auch  die  Prüfung 
und  Beaufsichtigung  durch  die  Baupolizei.  Den  statischen  und 
konstruktiven  Aufgaben  der  Großindustrie  sind  die  Architekten 
nicht  gewachsen.  Die  Überwachung  müsse  durch  freie  vereidigte 
Bauingenieure,  namentlich  außerhalb  der  größeren  Städte  bewirkt 
werden,  nach  Art  der  Notare  oder  Einrichtungen  wie  der  Kessel- 
revisionsverein. 

Zum  Schluß  kommt  Bernhard  auf  die  schönheitliche  Seite  der 
großen  Aufgabe  zu  sprechen ,  die  heute  mit  der  modernen  Industrie 
verknüpft  ist.  Er  verweist  auf  die  mit  höchster  Zweckmäßigkeit 
gepaarte  Schönheit  der  alten  Windmühlenbauten  hin.  Aus  schlichter 
Technik  entsprossen,  hat  sich  die  holländische  Windmühle  zu  einem 
Kunstwerk  durch  die  Überlieferung  entwickelt.  Alles  ist  technisch 
begründet  und  ergibt  sich  natürlich  aus  der  Konstruktion  und  dem 
zur  Verfügung  stehenden  Baustoff.  Bei  dem  standsicher  nach  oben 
sich  verjüngenden  Aufbau,  dem  Dach  mit  dem  geneigten,  parallel 
zur  Flügelwelle  verlaufenden  First  und  seiner  Abwalmung  zu  engster 
Umschließung  des  erforderlichen  Raumes,  dem  weit  ausladenden  Um- 
gang und  bei  dem  Fehlen  jeder  architektonischen  Zutat  ist  sie  vor- 
bildlich für  die  Durchbildung  eines  Industriebaues.  Der  Vortragende 
erinnert  an  die  Worte  Max  v.  Eyths,  daß  die  Ingenieure  uner- 
bittlich an  die  großen  Gesetze  der  Natur  gebunden  und  wahr  sein 
müssen,  „ob  wir  wollen  oder  nicht".  Das  Wahre  und  Gute  ergibt 
sich  aus  der  Arbeit  des  Verstandes,  das  Schöne  wächst  aus  der 
Sache  selbst  lediglich  mit  Uilfe  des  nachprüfenden  Geschmacks. 
Deshalb  muß  in  allen  Stufen  des  Entwurfs  und  der  Berechnung 
diese  Nachprüfung  sofort  ausgeübt  werden  und  nicht  erst  nach- 
träglich, sie  muß  also  durch  den  konstruierenden  Ingenieur  selbst 
erfolgen,  sie  führt  ohne  Kenntnis  der  Statik  und  der  technischen 
Gestaltungsmittel  zu  Halbheiten.  Nach  rein  begrifflichen  Gesichts- 
punkten entworfene  Architekturen  finden  in  dem  neuzeitlichen 
Industriebau  keinen  Platz,  namentlich  wenn  sie  erst  durch  die  ver- 


*)  Vergl.  die  Veröffentlichung  über  die  Turbinenhalle  der  A.  E.  G. 
im  Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  25. 


steckte  Konstruktion  des  Ingenieurs  standfähig  gemacht  werden 
müssen.  Dazu  ist  aber  nötig,  daß  den  jungen  Ingenieuren 
der  erforderliche  Geschmack  und  das  Gefühl  für  Schön- 
heit anerzogen  werden.  Nach  den  persönlichen  Erfahrungen 
des  Vortragenden  ist  dieses  Ziel  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Ingenieur- 
technik erreichbar.  Er  bedauert,  daß  für  diese  Seite  der  Ausbildung 
des  Bauingenieurs  auf  der  Hochschule  bisher  zu  wenig  Raum  ge- 
geben worden  ist. 

Ministerialrat  Dr.  Heubacli  iu  München  •}-.  Am  26.  v.  M.  ver- 
schied nach  nur  dreitägiger  Erkrankung  der  Ministerialrat  des 
Königl.  Bayerischen  Verkebrsministeriums  Dr.  Ernst  Deubach.  Eine 
tückische  Krankheit  hat  den  sehr  verdienten  Beamten  aus  seiner 
Berufstätigkeit  und  seinem  Schaffen  als  Schriftsteller  jäh  dahin- 
gerafft. Im  Jahre  1866  in  Münnerstadt  in  Unterfranken  geboren, 
verließ  er  1884  als  Reifeschüler  das  humanistische  Gymnasium  und 
besuchte  in  den  Jahren  1885  und  86  die  Kriegsschule.  Die  Oftiziers- 
piüfung  bestand  er  mit  vorzüglicher  Note,  wobei  ihm  die  Allerhöchste 
Belobung  ausgesprochen  wurde.  Vom  Jahre  1886  an  diente  er  als 
Sekondleutnant  im  Königl.  Bayerischen  I.  Pionier-Bataillon.  Wegen 
schwerer  Verletzung  mußte  er  im  Jahre  1889  seinen  Abschied  nehmen 
und  besuchte  dann  die  Technische  Hochschule  in  München.  Schon 
als  Ingenieur-Praktikant  war  er  beim  Straßen-  und  Flußbauamt  in 
Traunstein  und  München  mit  Herstellung  von  Straßen-  und  Fluß- 
bauten, insbesondere  der  Luftdruckgründung  und  dem  Bau  der  Isar- 
brücke in  Freising  tätig.  Nach  vollendetem  Besuch  der  Technischen 
Hochschule  unterzog  er  sich  im  Jahre  1894  dem  Staatskonkurs  für 
das  Ingenieurfach.  Am  l.  Dezember  1894  wurde  er  zum  Bauamts- 
assessor in  Speyer  ernannt  und  am  16.  November  1898  infolge  seiner 
hervorragenden  Tätigkeit  auf  verkehrspolitischem  und  verkehrs- 
tecbmscheni  Gebiet  als  Abteil  ungsingenieur  zum  Königl.  Oberbahn- 
amt Würzburg  berufen,  woselbst  ihm  die  unmittelbare  Leitung  und 
Beaufsichtigung  des  Betriebes  der  Main-Kettenschleppschiffahrt  über- 
tragen war.  Am  1.  April  1899  wurde  er  zum  Betriebsingenieur  be- 
fördert. Die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  Fakultät  der 
Universität  Würzburg  ernannte  ihn  am  23.  Juli  1901  zum  Doktor  der 
Staatswissenschaft  (doctor  rerum  politicarum).  Am  16.  Oktober  1902 
zur  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  als  Direktionsassessor 
versetzt,  wurde  er  mit  der  Schaffung  des  Königl.  Staatsministeriums 
für  Verkehrsangelegenheiten  am  1.  Januar  1904  zum  Direktionsrat, 
am  1.  Januar  1907  zum  Regierungsrat,  am  1  Januar  1909  zum  Ober- 
regierungsrat und  am  1.  April  des  heurigen  Jahres  zum  Ministerial- 
rat dieses  Ministeriums  befördert.  Im  Verkehrsministerium  hat 
Dr.  Heubach  besonders  als  persönlicher  Hilfsarbeiter  des  Staats- 
ministers und  im  letzten  Vierteljahr  auch  als  bautechnischer 
Streckenreferent  ganz  hervorragende  Dienste  geleistet.  Außer  vielen 
Anerkennungen  für  Herstellung  besonders  wichtiger  Denkschriften 
und  Kommissionsberichte  wurde  er  im  Jahre  1911  mit  der  Prinz- 
Regent-Luitpold-Medaille  in  Silberund  1912  mit  dem  Verdienst-Orden 
vom  Heiligen  Michael  III.  Klasse  ausgezeichnet.  Aber  nicht  nur  als 
Beamter  war  Dr.  Heubach  hochgeschätzt,  er  hat  sich  besonders  durch 
mehrere  fachwissenschaftliche  Werke  über  verkehrspolitische,  hydro- 
graphische und  hydrotechnische  Fragen  rühmlich  ausgezeichnet- 
Dr.  Heubach  war  ein  wissenschaftlich  wie  praktisch  außerordentlich 
gebildeter  Techniker,  zugleich  ein  vorzüglicher  Verwaltungsbeamter. 
Sein  Name  wird  in  der  bayerischen  und  deutschen  Eisenbahn- 
geschichte in  dauerndem  Andenken  bleiben. 

Bücherschau. 

Eisenbeton,  seine  Art,  Berechnung  und  Ausführung.  Ein  Hilfs- 
und Nachschlagebuch  für  Praktiker  und  Studierende.  Von  5r.=^ucj. 
Ludwig  Hess.  Zweite  neubearbeitete  und  ergänzte  Auflage.  Leipzig 
u.  Wien  1912.  Spielhagen  u.  Schurich.  VI  u.  217  S.  in  8°  mit  zahl- 
reichen Beispielen,  Abb.  und  Tabellen.   Geh.  5  Jt. 

Unter  dem  Titel  „Leitfaden  für  die  Berechnung  und  Ausführung 
von  Eisenbetonkonstruktionen"  erschien  im  Jahre  1908  das  vorliegende 
Werk  in  erster  Auflage  (vergl.  Zentralbl.  der  Bauverw.  1908,  S.  500), 
und  ehe  der  angekündigte  zweite  Teil  nachfolgte,  hielt  es  der  Ver- 
fasser für  zweckentsprechend,  die  zweite  Auflage  dieses  Teiles  vor- 
zubereiten. Ziele  und  Zwecke  des  Buches  sind  die  gleichen  geblieben. 
In  knapper  Form  sind  die  Baustoffe,  die  Vorschriften  in  Österreich 
und  Preußen  und  die  statische  Berechnung  der  Grundformen  des 
Eisenbetonbaues  behandelt.  Das  Werk  hat  hierbei  eine  wesentliche 
Erweiterung  erfahren,  indem  der  Umfang  von  144  Seiten  der  ersten 
Auflage  auf  217  Seiten  zugenommen  hat.  Der  zugehörige  zweite  Teil, 
der  bald  erscheinen  soll,  wird  bezüglich  Berechnung  und  Ausführung 
der  Eisenbetonbauten  die  notwendigen  Ergänzungen  des  ersten  Teiles 
bringen.  Das  Buch  ist  nicht  zu  weitläufig,  enthält  trotzdem  alles, 
was  zu  einem  Leitfaden  des  Eisenbetonbaues  erforderlich  ist,  und 
kann  daher  zur  Anschaffung  empfohlen  werden. 

Berlin.  Th.  Gesteschi. 
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richtung zur  Regelung  des  Druckes,  mit  dem  sich  ein  Schleusen-  oder  Docktor  oder  ein  Tor  ähnlicher  Art  auf  die  Sohle  aufsetzt.  —  Wasserstandsver- 
hältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Juni  1912.  —  Bücherschau.  1   


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Beschaffung  von  Brunnenwasser  mit 

Vom  Regierungs-  und  Baurat  H, 

Als  ich  im  Herbst  1907  nach  Altona  versetzt  wurde,  übernahm 
ich  von  meinem  Vorgänger  die  Fortführung  der  Aufgabe,  die  Wasser- 
anlagen des  Bahnhofs  Hademarschen  leistungsfähiger  zu  machen. 
Der  Bahnhof  liegt  an  der  Bahn  Neumünster— Heide  auf  dem  Mittel- 


..J  1 

Lade  straße 


V 


Bahnstlüf"1  B-.7,50nit. 
—  3        :  ^Wasserstation 


Abb.  1.    Bahnhof  Hademarschen.  Lageplan. 

rücken  von  Schleswig-Holstein,  42,5  m  über  Normal-Null.  Dieser 
Kücken  ist  wohl  nicht  als  Gebirgszug  mit  flachen  sedimentären  Ab- 
lagerungen, sondern  als  eine  Seitenmoräne  aus  der  Eiszeit  mit 
geneigteren  Schichten  anzusehen.  Die  Erdschichten  sind,  wie  das 
der  Kaiser -Wilhelm -Kanal  in  der  Nähe  des  Ortes  zeigt,  sehr  ver- 
worfen. 

Bei  Anlage  des  Bahnhots  war  hier  ursprünglich  an  dem  mit  a 
bezeichneten  Punkte  des  Lageplans  (Abb.  1)  ein  Brunnen  von 
2,15  m  lichtem  Durchmesser  und  7,5  m  Tiefe  hergestellt,  der  in 
24  Stunden  20  cbm  Wasser  liefern  konnte.  Bei  dem  allgemeinen 
Sinken  des  Grundwasserstandes  nahm  auch  die  Leistungsfähigkeit 
des  Brunnens  ab.  Deshalb  war  im  Jahre  1901  beim  Punkte  b  ein 
zweiter  Brunnen  in  derselben  Tiefe 
ausgeführt,  doch  reichte  die  so  ge- 
wonnene größere  Wassermenge  für 
den  auf  der  Bahn  zunehmenden 
Bedarf  nicht  lange  aus.  Im  Jahre 
1907  wurde  abermals  eine  Erweite- 
rung geplant,  so  daß  das  Wasser- 
werk 6  cbm  stündlich  (während  einer 
Dauer  von  20  Stunden  täglich)  leisten 
sollte. 

Mit  der  Gegend  bekannte  Brunnen- 
bohrer  wiesen  darauf  hin,  daß  in  der 
Nachbarschaft  häufig  bis  zu  40  m  tief 
vergeblich  gebohrt  worden  sei  und 
ergiebige  Wasseradern  nur  in  größerer 
Tiefe  getroffen  werden  könnten.  Es 
fand  deshalb  eine  Ausschreibung  für 
eine  Versuchsbohrung  bis  zu  100  m 
Tiefe  statt,  im  Juli  1907  wurde  an 
der  Stelle  c  des  Plane3  mit  der  Boh- 
rung begonnen,  und  zu  Weihnachten 
waren  100  m  erreicht.  Der  Schnitt 
(Abb.  2)  zeigt  das  Bohrergebnis.  Ab- 
gesehen von  geringen  Wassermengen 
in  den  sandigen  Lehmschichten  bis 

zu  8  m  und  in  dem  unter  76  m  liegenden  tonigen  Sand  war  ein  er- 
giebiger Grundwasserstand  nicht  angetroffen. 

Infolge  dieses  Mißerfolges  wurden  weitere  Erkundigungen  ein- 
gezogen. In  der  8  km  entfernten  Strafanstalt  der  Provinz  war  an 
einer  Stelle  vergeblich  bis  zu  154  m  gebohrt,  an  einer  anderen  Stelle 
hatte  man  aber  schon  bei  G8  m  Tiefe  Wasser  gefunden. 

Die  Königliche  Geologische  Landesanstalt  in  Berlin  wurde  des- 
halb im  Jahre  1908  um  ihren  Rat  gebeten.    Sie  erklärte,  daß  die 
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Abb.  2. 

und  ohne  Hilfe  der  Wünschelrute. 

Schäfer  (Süchier)  in  Altona. 

durchfahrenen  Schichten  dem  Diluvium  angehörten,  daß  aber  bis 
jetzt  keine  tieferen  Bohrungen  aus  der  Gegend  bekannt  seien. 
Immerhin  sei  anzunehmen,  daß  demnächst  grobsandige  wasser- 
führende Schichten  des  Diluviums  oder  der  Braunkohlenformation 
kommen  dürften. 

Es  wurde  die  Tieferbohrung  bis  zu  150  m  in  eDgerer  Wahl  aus- 
geschrieben. Da  die  in  der  Provinz  ansässigen  Bohrgeschäfte  kein 
Angebot  abgaben,  wurde  die  bisher  beschäftigte  Firma  mit  der  Fort- 
setzung der  Bohrung  betraut.  Wegen  der  großen  Tiefe  mußten  sämt- 
liche Bohrrobre  beseitigt  und  durch  weitere  Rohre  ersetzt  werden. 
Eine  Tiefe  von  150,45  m  (Abb.  2)  wurde  bionen  kurzer  Zeit  erreicht, 
ohne  daß  Wasser  gefunden  wäre.  Es  zeigte  sich  aber  hierbei,  daß 
der  tonige  Sand  in  der  Tiefe  von  7G  bis  98  m  das  Druckwasser  zum 
Spülen  vollständig  aufsog,  weshalb  das  Spülverfahren  nicht  weiter 
angewendet  werden  konnte,  ein  Beweis,  daß  kein  Grundwasser  vor- 
handen war. 

Bei  solcher  Ergebnislosigkeit  trotz  der  Aufwendung  großer 
Summen  wurde  dann  versucht,  durch  Sammelbrunuen  in  hoch- 
liegenden  Schichten  Abhilfe  zu  schaffen.  Es  wurde  ein  13  m  tiefer, 
3  m  im  lichten  weiter  Sammelbrunnen  bei  d  hergestellt  (Abb.  1).  Das 
Wasser  stieg  bis  5  m  unterhalb  der  Erdoberfläche.  Nach  Anschluß 
aller  drei  Brunnen  a,  b,  d  an  die  Wasserstation  ergab  ein  Pump- 
versuch  im  Mai  1909  eine  stündliche  Menge  von  nur  1,9  cbm. 

So  waren  ungefähr  zwei  volle  Jahre  verstrichen,  ohne  daß  der 
gewünschte  Erfolg  eingetreten  war.  Deshalb  wandte  man  sich  im 
Juli  1909  an  den  Landrat  Herrn  v.  Uslar,  um  einen  Versuch 
mit  der  Wünschelrute  zu  vereinbaren.  Die  Begehung  fand  am 
30.  Juli  1909  statt.  Die  Eisenbahudirektion  Altona  war  vertreten 
durch  die  Herren  Regierungsrat  Br. ,  Regierungsbaumeister  St.  und 
mich;  außerdem  war  der  Bahnmeister  der  Station  mit  mehreren 
Arbeitern  zugegen.  Die  ersten  drei  Herren  kannten  Herrn  v.  Uslar 
bis  dahin  nicht.  Wie  eine  Wünschelrute  benutzt  wird,  hatte  nur 
Herr  Regierungsbaumeister  St.  bei  Herrn  v.  Bülow-Bothkamp  gesehen. 
Da  wir  aber  mit  Herrn  v.  Uslar  in  Neumünster  zusammentrafen, 
hatten  wir  auf  der  Fahrt  nach  Hademarschen  Zeit  genug,  uns  über 
das  Verfahren  beim  Quellensuchen  Aufklärung  geben  zulassen.  Herr 
v.  Uslar  benutzte  eine  Metallrute.  Sofort  nach  dem  Anhalten  des 
Zuges,  während  noch  die  Fahrgäste  ausstiegen,  schritt  er  beliebig 
über  den  Bahnsteig,  und  schon  nach  wenigen  Schritten  schlug  die 
Rute  aus.  Er  suchte  den  Lauf  der  Wasserader  und  stellte  als  ihre 
Mitte  eine  Linie  fest,  die  zwischen  den  Brunnen  d  und  c  hindurch 
nach  dem  Punkte  e  führte  (Abb.  1),  die  wahrscheinlich  aber  nicht 
viel  WTasser  haben  würde,  wenn  auch  anzunehmen  sei,  daß  in  der 
Mitte  der  Ader  mehr  Wasser  erbohrt  werden  würde  als  an  den  seit- 
wärts gelegenen  Punkten  c  und  d.  Da  aber  die  Entfernungen  der 
Ader  von  den  vorhandenen  Brunnen  so  gering  und  die  bisherigen 
Ergebnisse  so  unzureichend  waren ,  ersuchten  wir  Herrn  v.  Uslar, 
doch  den  Bahnhof  nach  besseren  Adern  weiter  abzusuchen. 

Bei  dem  Abschreiten  vor 
dem  Empfangsgebäude  stellte 
er  dann  eine  zweite  Ader 
fest,  die  nach  seiner  Be- 
hauptung 30  m  tief  liege 
und  bedeutend  stärker  sein 
sollte.  Er  fand,  daß  die 
beiden  Adern  sich  bei  dem 
Punkte  e  vereinigten,  und 
empfahl  diesen  als  den  ge- 
eignetsten Bohrpunkt.  Da  er 
aber  mitten  in  den  Gleisen 
lag,  mußten  wir  hierauf  ver- 
zichten und  wählten  den 
auf  der  Zufuhrstraße,  un- 
mittelbar vor  der  Mitte  eines 
noch  zu  erbauenden  Güter- 
schuppens gelegenen  Punkt  f. 
Wir  hüteten  uns,  von  der  angegebenen  Ader  abzugehen,  wenn  auch 
auf  der  erwähnten  Stelle  die  Herstellung  eines  Brunnens  Schwierig- 
keiten bieten  mußte. 

Am  16.  Juli  wurde  der  Auftrag  zum  Bohren  erteilt,  und  am 
6.  September  1909  war  die  Bohrung  bis  30  m  gediehen.  Die  Bohr- 
firma übernahm  in  Anbetracht  der  vorgefundenen,  stark  wasser- 
führenden Sandschicht  auch  ohne  Pumpversuche  die  Gewähr,  daß 
die  gewünschte  Wassermenge  vorhanden  sei.  Aus  Abb.  3  ergibt  sieb, 
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daß  von  6  bis  30  m  Tiefe  eine  24  in  hohe  Sandschicht  vorhanden  ist, 
während  sich  an  der  alten  Stelle  c  von  8  m  ab  nur  grauer  Mergel 
fand.  Die  Lagerung  der  Schichten  ist  also  an  den  beiden  Punkten 
eine  ganz  verschiedene. 

Bei  f  wurde  nun  ein  Kiesschüttungsbrunnen  von  500  rnm  Durch- 
messer angelegt.  Das  Kupferfilter  von  125  mm  Durchmesser  ist  5  m 
lang  und  reicht  bis  2G  m  Tiefe  hinab.  Da  das  Wasser  nur  bis  11,5  m 
unter  Erdoberfläche  aufstieg,  wurde  ein  Brunnenschacht  von  1,8  m 
lichtem  Durchmesser  bis  11,5  m  Tiefe  und  bis  2,5  m  unter  der  Ober- 
fläche eine  Maschinenstube  von  3,5  m  im  Geviert  zur  Aufnahme  der 
elektrischen  Antriebe  hergestellt.  Nach  Vollendung  des  Ganzen 
fand  im  Juni  1910  ein  Pumpversuch  statt,  der  eine  Leistung  von 
G  cbm  stündlich  ergab. 

Zum  Vergleich  der  Ergebnisse  möge  eine  Handzeichnung  (Abb.  4) 
dienen. 


t  42,5 


Abb.  4. 

•■  -107,5 

Der  mittlere  Wasserspiegel  in  Nord-  und  Ostsee  ist  in  Höhe  von 
Normal-Null,  der  Meeresboden  auf  —20  angenommen.  Die  Marsch 
an  der  Westküste  erhebt  sich  etwa  auf  -f- 1,  die  Ostküste  auf  -f- 10 
und  der  Mittelrücken  bei  Station  Hademarschen  auf  +  42,5. 

Die  Sohle  des  ohne  Hilfe  der  Wünschelrute  hergestellten  150  m 
tiefen  Bohrloches  c  liegt  demnach  auf  —  107,5,  das  ist  87,5  m  unter 
der  Meeressohle  von  Nord-  und  Ostsee.  Der  mit  der  Wünschelrute 
gefundene  Punkt  f  liegt  70  m  von  dem  Bohrloch  c  entfernt,  die 
Sohle  des  dort  hergestellten  Brunnens  auf  -4-  12,5.  Das  tiefe  Bohr- 
loch hat  kein  Wasser  geliefert,  das  mit  der  Rute  bezeichnete  flache 


dagegen  spendet  heute  noch  wie  zur  Zeit  der  Bohrung  die  gewünschte 
Wassermenge. 

Die  noch  bisweilen  vorhandene  Auffassung,  daß  man  nur  in  die 
Tiefe  zu  bohren  brauche,  um  ein  genügend  wasserhaltiges  Grund- 
becken zu  finden,  hat  sich  hier  abermals  als  falsch  erwiesen.  Nach 
ihr  hätte  ja  ein  von  beiden  Meeren  her  gespeistes  Grundwasser- 
becken vorhanden  sein  müssen,  was  aber  nicht  gefunden  wurde.  Das 
Auftreten  einer  flach  liegenden  Wasserader  unmittelbar  neben  einem 
wasserlosen  tiefen  Bohrloch  findet  seine  Erklärung  darin,  daß  in  dem 
Moränengebiet  die  Schichten  stark  geneigt  stehen. 

V on  Bedeutung  wird  noch  die  Beantwortung  der  Frage  sein, 
was  bei  der  letzten  Probebohrung  gegenüber  der  ersteren  an  Zeit 
und  Geld  erspart  worden  ist.  Die  erste  Bohrung  bei  c  begann  am 
19.  Juli  1907  und  endete  am  14.  Oktober  1908,  also  nach  15  Monaten, 
ergebnislos.  Die  zweite  Bohrung  bei  f  brauchte  vom  Aufsuchen  der 
Ader  mit  der  Rute  am  30.  Juli  bis  zur  Beendigung  der  Bohrung  am 
6.  September  1909  nur  rund  5  Wochen.  Die  Kosten  der  ersten  Bohrung 
beliefen  sich  auf  mehrere  Tausend  Mark,  die  der  zweiten  auf 
393  Mark. 

Nach  dieser  Erfahrung  hielt  sich  die  Eisenbahnverwaltung  aus 
Sparsamkeitsrücksichten  für  verpflichtet,  das  Mittel  der  Wünschel- 
rute weiterhin  zu  benutzen.  Sie  zog  deshalb  Herrn  v.  Uslar  mehr 
und  mehr  zu  solchen  Schürfungen  heran.  Nachdem  auch  im  Eisen- 
bahndirektionsbezirk Königsberg  gute  Erfolge  mit  anderen  Ruten- 
gängern erzielt  worden  waren,  ist  es  den  Eisenbahnbehörden  über- 
lassen, sobald  die  geologischen  Verhältnisse  unklar  sind,  die  Wünschel- 
rute zu  benutzen.  Ein  erfahrener  Rutengänger  gibt  die  unterirdischen 
Wasseradern  und  ihre  verhältnismäßige  Ergiebigkeit  an,  er  empfiehlt 
Bohrungen  nur  in  deren  Lauf,  warnt  vor  allem  bei  Beschaffung 
größerer  Wassermassen  vor  Bohrungen  an  den  zwischen  den 
Adern  liegenden  Stellen  und  schützt  damit  vor  unnützen  Aus- 
gaben. 

Schließlich  möchte  ich  betonen,  daß  bei  der  Eisenbahndirektion 
Altona  bis  jetzt  die  Angaben  der  Rute  fast  ausnahmslos  bestätigt 
gefunden  sind.  Das  geführte  amtliche  Verzeichnis  wird  späterhin 
genauen  Aufschluß  darüber  bringen. 


Lehrgänge  über  Fragen  des  neuzeitlichen  Städtebaues  werden  auf 
Veranlassung  des  Ministers  der  geistlichen  und  IJnterrichtsangelegen- 
heiten  bereits  seit  einiger  Zeit  mit  gutem  Erfolg  auf  den  preußischen 
Hochschulen  abgehalten.  Auch  an  anderen  Hochschulen  werden  jetzt 
solche  Einrichtungen  getroffeD,  so  neuerdings  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden.  In  diesem  Lehrgang,  der  im  Anschluß 
au  das  „Seminar  für  Städtebau"  in  der  Zeit  vom  7.  bis  19.  Ok- 
tober d.  J.  stattfindet,  sollen  vor  Technikern  und  Verwaltungs- 
beamten, die  entweder  selbst  in  der  Gemeindeverwaltung  stehen 
oder  zu  dieser  Beziehung  haben,  eine  Reihe  von  wichtigen  Fragen  des 
neuzeitlichen  Städtebaues  behandelt  werden.  Zu  dem  Zwecke  sind 
Vorträge,  daran  anschließende  Besprechungen  sowie  Besichtigungen 
mustergültiger  Anlagen  und  Einrichtungen  vorgesehen.  Anmeldungen 
zur  Teilnahme  sind  an  die  „Direktion  des  Städtebau -Seminars'' 
(Technische  Hochschule,  Zimmer  Nr.  47,  Dresden-A.,  Bismarckplatz  18) 
zu  richten.    Die  Gebühr  beträgt  für  jeden  Teilnehmer  50  Mark. 


Der  Neubau  des  Schützenhauses  iu  Trebbin,  Kreis  Teltow. 

Die  Schützengilde  der  südlich  von  Berlin  an  der  Anhalter  Bahn  ge- 
legenen Stadt  hat  das  ehrwürdige  Alter  von  335  Jahren  erreicht. 
Ihr  „Privileg"  stammt  aus  dem  Jahre  1577.  Das  ehemals  vor  den 
Toren  der  Stadt  belegene  Schützenhaus  mit  den  Schießständen  wurde 
unzulänglich,  als  die  größere  Tragweite  der  neueren  Schußwaffen 
ein  längeres  Schußfeld  und  weitergehende  Sicherungen  gegen  ab- 
irrende Geschosse  notwendig  machten.  Die  Schützengilde  beschloß 
deshalb,  neue  Anlagen  zu  errichten  und  führte  diese  nach  den 
Plänen  und  unter  Leitung  des  Baurats  Kern  im  Jahre  1911  auf 
einem  neuerworbenen  Grundstück  von  bedeutender  Längenent- 
wicklung aus.  Der  Neubau  ist  auf  dem  Grundstück  so  angeordnet, 
daß  vor  dem  Hause  ein  Vorplatz  von  ausreichender  Größe  als 
Wirtschaftsgarten  für  die  Besucher  freibleibt.  Die  Anordnung  der 
Räume  im  Erdgeschoß  ist  aus  Abb.  2  ersichtlich.  Ein  großer  Saal 
von  rd.  225  qm  Grundfläche,  für  größere  Festlichkeiten  bestimmt, 


Abb.  1.  Abb.  2.  Erdgeschoß. 
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reicht  durch  zwei  Geschosse.  Ein  daneben  liegender,  ursprünglich 
als  Schießstand  gedachter  Raum  dient  als  Nebensaal.  Er  erhält 
sein  Licht  seitlich  oberhalb  des  davor 
etwas  tiefer  angeordneten  Schießstandes. 
Gastzimmer  und  Aborte  sind  reichlich  vor- 
gesehen. 

Im  Obergeschoß,  das  von  der  Vorhalle 
aus  erreicht  wird,  liegt  eine  Wohnung 
des  Wirtes,  einige  Räume  für  Bedienstete, 
die  obere  Galerie  des  Festsaales  und  eine 
zweite  Kleiderablage.  Die  Decke  des  Saales 
wird  durch  eine  dreifach  geteilte  Holz-- 
tonne  gebildet,  welche  mit  Dachpappe 
und  einer  10  cm  starken  Lehmschicht  ab- 
jflEEP— gedeckt  ist.    Die  reiche  farbige  Ausmalung 
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a  Schützenhau9. 

Abb.  3  Lageplan. 


Abb.  4. 

mit  großen  Wappenstücken  stammt  von 
Professor  Oetken. 

Die  24  m  breite  Schießballe  enthält 
12  Schießstände  für  175  m  Zielweite  und 
4  Stände  für  300  m  Zielweite  (Abb.  2  u.  3). 
Das  seitliche  Abirren  von  Geschossen  wird 
durch  Erdwälle  verhindert,  deren  Böschun- 
gen mit  Rasen  belegt  sind  und  deren 
Krone  etwa  1  m  breit  ist.  Hinter  den  Zielen 
bilden  ebenfalls  Erdwälle  den  Geschoßfacg. 
Das  Überfliegen  desselben  durch  die  Ge- 
schosse wird  nach  Abb.  4  mittels  Quer- 
blenden verhütet,  die  aus  doppelten  Bret- 
terwänden mit  Koksaschenfüllung  bestehen. 
Sie  sind  so  angeordnet,  daß  die  Flugbahn 
der  in  der  größten  Anschlagshöhe  von 
1,70  m  ausgehenden  Geschosse  unter  den 
Blenden  frei  durchgeht,  und  daß  gleichzeitig  die  von  der  Unterkante 
der  Brüstung  des  Schießstandes  ausgehenden  Geschosse  nicht  nach 
oben  aus  dem  Schußfelde  gelangen  und  die  seitlichen  Schutz- 
wälle übertliegen  können.  Im  vorliegenden  Falle  ergaben  sich 
hiernach  drei  Querblenden  in  Entfernungen  von  5  m,  17  m,  50  m 
und  bei  der  Zielweite  von  300  m  noch  eine  vierte  Querblende 
in  der  Entfernung  von  177  m.  Die  eisernen  Stützen,  an  denen 
die  Blenden  befestigt  sind,  haben  nach  dem  Schießstande  zu  eine 
Bretterbekleidung  erhalten,  um  das  Abprallen  von  Geschossen  zu 
vermeiden.  Da  Aufschläger  leicht  entstehen,  wenn  die  Flugbahn 
der  Geschosse  in  sehr  spitzem  Winkel  den  Erdboden  trifft,  sind  eine 
Reihe  von  etwa  1  m  hohen  Querwällen  hergestellt  worden,  deren 
steile  Böschungen  mit  Rasen  belegt  sind;  auch  unmittelbar  vor  dem 
Ziel  befindet  sich  ein  solcher  Querwall,  der  zugleich  dem  massiv 
hergestellten  versenkten  Beobachtungsstande  Schutz  gibt.  Die  Wälle 
sind  im  Lageplan  (Abb.  3)  durch  Doppellinien,  die  Blenden  durch 
gestrichelte  Linien  angedeutet.  —  Die  Bauarbeiten  sind  von  ein- 
heimischen Handwerksmeistern  ausgeführt  worden.  Ein  Kubikmeter 
umbauten  Raumes  kostete  rund  12,50  Mark.  K. 

Die  Schlußstrecke  der  Bagdadbalm.  Die  Zeitschrift  nG<;aie 
Civil  Ottoman"  berichtet,  daß  die  Frage  wegen  der  Linienführung 
der  Schlußstrecke  der  Bagdadbahn  jetzt  geregelt  ist  und  daß  nicht 
Kuweit  am  Persischen  Golf,  sondern  Basra  am  Schatt-el-Arab  auf 
türkischem  Gebiet  den  Endpunkt  der  Bagdadbabn  bilden  wird.  Wäre 
Kuweit  als  Endpunkt  gewählt  worden,  so  hätten  die  Engländer  nach 
ihrem  Ermessen  den  Eisenbahnverkehr  am  Persischen  Golf  unter- 
binden können.  Für  die  Schiffahrt  wird  aber  die  Wahl  von  Basra 
als  ungünstig  bezeichnet,  weil  dort  der  Schatt-el-Arab  ungeachtet 
seiner  Breite  recht  flach  sein  solL  Die  Wahl  von  Basra  muß  in- 
dessen in  politischer  Beziehung  als  ein  Sieg  der  Ottomanischen 
Regierung  bezeichnet  werden.  Nach  einer  Mitteilung  der  Deutschen 
Levante-Zeitung  bestand  auch  der  Plan,  die  Bahn  bis  an  das  Gestade 
des  Persischen  Golfes  bei  Coor-Abdallah  heranzuführen.  —  s. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Druckes,  mit 
dem  sich  ein  Schleusen-  oder  Docktor  oder  ein  Tor  ähnlicher  Art 
auf  die  Sohle  aufsetzt,  D.  R.-P.  243  677.  Brückenbau  Flender,  A -G. 
in  Benrath.  —  Das  Schiebelor  (Abb.  1  u.  2)  enthält  in  dem  Schwimm- 
kasten die  Ballastkammern  d  für  ständigen  Wasserballast  und  eine 
Kammer  e,  die  je  nach  dem  Wasserstande  gefüllt  wird  (Abb.  C)  und 
bei  tiefstem  Wasserstande  leer  ist  (Abb.  7).  Der  in  den  Kammern  d 
befindliche  Ballast  ist  so  bemessen,  daß  sich  das  Tor  bei  niedrigstem 


Wasserstande  und  entleerter  Kammer  e  mit  dem  geringsten  erforder- 
lichen Druck  auf  die  Schleusensohle  aufsetzt.  Steigt  der  Wasser- 
stand und  damit  der  Auftrieb,  so  wird  die  Kammer  e  selbsttätig 
derart  gefüllt,  daß  sich  das  Tor  noch  mit  dem  erforderlicheu  Druck 
auf  die  Sohle  aufsetzt.  Das  Füllen  und  Entleeren  der  Kammer  e  er- 
folgt mit  Hilfe  der  Pumpen  2  und  3,  die  je  nach  Bedarf  selbsttätig 
angelassen  und  abgestellt  werden.  Die  Steuerung  der  Pumpen 
(Abb.  3  bis  5)  geschieht  mittels  zweier  Schwimmer,  von  denen  der 
eine  f  im  Oberwasser,  der  andere  h  im  Betriebswasserkasten  e 
schwimmt.  Für  die  Schwimmer  sind  Schächte  eingebaut,  von  denen 
der  eine  4  mit  der  Kammer  e  und  der  andere  5  mit  dem  Außen- 
wasser in  Verbindung  steht.  Die  Schwimmer  dienen  in  Ver- 
bindung mit  Gegengewichten  fl  und  zum  Bewegen  zweier 
Schieber  g,  i  durch  Vermittlung  je  zweier  Seilrollen  s  und  t  und 
zweier  Zahnstangengetriebe  z  und  x.  Neben  den  Schiebern  g  und  i 
befinden  sich  Pegel  k  und  o,  an  denen  der  Wasserstand  abgelesen 
werden  kann.  Auf  dem  Schieber  g  ist  ein  Kontakt  /  angebracht,  der 
über  je  einen  von  zwei  Kontakten  m  und  n  des  Schiebers  i  schleifen 
kann.  I  steht  mit  der  Stromleitung  /'  und  m  und  n  stehen  durch 
Leitungen  m1  und  n1  mit  den  Motoren  für  die  Pumpen  derart  in 
Verbindung,  daß  der  eine  von  ihnen  das  Füllen  und  der  andere  das 
Leeren  der  Kammer  e  herbeiführt.  In  der  Lage  der  Schieber  g,  i 
nach  Abb.  4  befindet  sich  die  Einrichtung  im  Gleichgewichtszustande. 
Steigt  der  Oberwasserspiegel,  so  wird  der  Schieber  g  in  der  Richtung 

t 

s  t 


Abb.  4. 


Abb.  6.      Abb.  7. 

des  Pfeiles  }>  verschoben ;  er 
macht  hierbei  Stromschluß 
mit  dem  Kontakt  n,  so  daß 
die  Pumpe  2  angelassen  wird 
und  die  Kammer  e  füllt.  Hier- 
durch bewegt  sich  der  Schie- 
ber i  gleichfalls  in  der  Rich- 
tung des  Pfeiles  p,  so  daß 
sich  der  Kontakt  l  schließlich 
wieder  zwischen  den  Kon- 
takten m  und  n  einstellt.  Der 
wagerechte  Querschnitt  des 
Betriebswasserkastens  e  ist  so 
bemessen,  daß  der  ihm  zu- 
geführte Wasserballast  die 
durch  das  Heben  des  Oberwasserspiegels  bewirkte  Steigerung  des 
Auftriebes  ausgleicht.  Sinkt  dann  der  Oberwasserspiegel  wieder, 
so  machen  die  Kontakte  l  und  m  Stromschluß  und  veranlassen 
hierdurch  ein  Entleeren  des  Betriebswasserkasteus  e  durch  die 
Pumpe  3.  Dieses  hat  ein  Sinken  des  Schwimmers  h  und  ein  Ver- 
schieben des  Schiebers  i  zur  Folge,  bis  der  in  Abb.  4  dargestellte 
Gleichgewichtszustand  wiederhergestellt  ist. 

Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Juni  1912.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Im  Frühjahr  waren  die 
Wasserstände  für  die  Jahreszeit  im  allgemeinen  viel  zu  niedrig. 
Bedenklich  war  besonders,  daß  sie  auch  niedriger  waren  als  um  dfe 
gleiche  Zeit  des  Jahres  1911.  Auf  S.  252  ist  deshalb  daraufhingewiesen 
worden,  daß  nur  weit  verbreitete  Landregen  eine  neue  Wasserklemme 
fernhalten  könnten.    Zum  Glück  sind  solche  ausgedehnten  Rr-en- 
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falle  inzwischen  in  vorläufig  ausreichendem  Maße  eingetreten.1)  Die 
bedrohliche  Abnahme  der  Wasserstände  ist  dadurch  zum  Stillstand 
gekommen;  meist  ist  im  Monatsmittel  sogar  eine  Zunahme  erfolgt. 
Die  Lage  der  Wasserstandshauptzahlen  NW,  MW  und  FIW  des 
Monats  zu  den  zugehörigen  Durchschnittswerten  aus  1896/1910  (für 
die  Hauptstrüme  in  der  Zeichnung  dargestellt)  erinnert  kaum  noch 
an  die  ungünstige  Entwicklung  in  den  vorhergehenden  Monaten. 
Am  Rhein  und  an  der  Weser  liegt  das  Monatsmittel  nur  wenig 
unter  dem  15jährigen  Durchschnitt,  an  der  Oder  hat  es  ihn 
erreicht,  an  der  preußischen  Weichsel  hauptsächlich  infolge  des 
Ende  Mai  im  Quellgebiet  des  Stromes  entstandenen  Hochwassers 
etwas  übertreffen.  Von  den  llauptströtnen  weisen  nur  noch  Elbe 
und  Memel  Fehlbeträge  von  einiger  Bedeutung  auf.  Dabei  hat  jedoch 
der  niedrigste  Wasserstand  des  Monats  an  der  Memel  das  Monats- 
MNW  nur  unwesentlich  unterschritten.  An  der  Elbe  ist  er  erheblich 
mehr  unter  MNW  hinabgegangen;  aber  auch  bei  ihr  ist  eine  be- 
deutende Annäherung 

Mittlere  und  diesjährige  Wasserstands- 
bewegung im  Juni. 

Rhein  Elbe  Weichsel 

Kaub  Barby  Thorn 
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an  die  normalen  Ver- 
hältnisse festzustellen; 
denn  NW  und  MW  des 

Mai  lagen  bei  ßarby  Weser         "  Oder 

um   1,06    und    1,64  m      cm  Minden  Steinau 

-t-  2ö0 

unter  den  Vergleichs- 
zahlen aus  1896  1910, 
NW  und  MW  des  Juni 
dagegen  nur  noch  um  +L<on 
0,41  und  0,38  m. 

Auch  an  den  übri- 
gen Wasserläufen  wa- 
ren, wie  die  Zahlen-  +150 
tafel    zeigt,    die  Ab- 
weichungen  von  den 
mittleren  Juniwasser- 
ständen im  allgemeinen   + 1011 
nur  mäßig.  Die  Saale, 
Havel     und  untere 
Spree  sind  allerdings 
noch  immer  erheblich    +  J  ' 
hinter    der  normalen 
Wasserführung  zurück- 
geblieben.     Bei  der 
Havel  und  Spree  er- 
klärt sieh  dies  großen- 
teils   aber    aus  der 
Langsamkeit  der  Was-    _  5Q 
serstandsänderungen. 
Die  obere  Spree  hat 
an  der  Wasserstandszu- 
nahme teilgenommen.   _  10o 

Am  Ende  des  Mo- 
nats waren  die  Wasserstände  in  den  Gebieten  von  der  Memel  bis  zur 
Ems  fast  überall  höher  als  vor  einem  Jahre,  am  Rhein,  der  um  diese 
Zeit  gewöhnlich  starke  Zufuhr  aus  den  Alpen  hat,  ungefähr  gleich  hoch. 
Eine  allgemeine  „Wassernot';  droht  vorläufig  also  nicht  mehr2). 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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J)  Hinsichtlich  der  Wirkung  auf  die  Flüsse  sind  den  stillen  Land- 
regen auch  die  ausgedehnten  Regenfälle  bei  sogenannten  Rand-  oder 
Wirbelgewittern  (Gewittern  im  RanHbereich  größerer  Tiefdruck- 
gebiete) großenteils  gleichzuachten.  Im  Gegensatz  zu  ihnen  stehen 
die  für  die  größeren  Flüsse  wenig  wirksamen  Platzregen  bei  so- 
genannten Wärmegewittern,  d.  h.  Gewittern,  die  durch  Überhitzung 
der  unteren  Luftschichten  gewöhnlich  am  Nachmittag  entstehen. 

3)  Für  die  Feldfrüchte  hat  die  Gefahr  einer  solchen  überhaupt 
nicht  in  dem  Maße  bestanden  wie  für  die  Flüsse.  Z.  T.  erklärt  sich 
dies  dadurch,  daß  der  Regenfall  im  Frühjahr  für  die  Entwicklung 
der  l'llanzenwelt  eine  große  Bedeutung  hat,  während  er  die  spätere 
Wasserführung  der  Flüsse   im  Sommer  nur  in  geringerem  Maße 


Bücherschaii. 

Festschrift,  Heinrich  Müller-Breslau  gewidmet  nach  Vollendung 
seines  sechzigsten  Lebensjahres  von  H.  Boost,  O.  Domke, 
M.  Grübler,  A.  Ilertwig,  E.  Kötter,  F.  Kötter,  Th.  Lands- 
berg, L.  Mann,  S.  Müller,  Fl.  Rei  ssner,  R.  Skutsch.  Leipzig  1912. 
Alfred  Kröner  Verlag.  IX  u.  208  S.  in  gr.  8°  mit  einem  Bildnis  und 
zahlreichen  Abb.    6  JC,  geb.  8  Jl. 

Heinrich  Müller-Breslau  hat  am  13.  Mai  1911  sein  sechzigstes 
Lebensjahr  vollendet.  Eine  Lebensarbeit  von  seltener  Bedeutung 
und  selten  erreichtem  Umfange  liegt  bereits  heute  hinter  dem  in 
vollem  Schaffensdrang  tätigen  akademischen  Lehrer,  wissenschaft- 
lichen Forscher,  ausführenden  Ingenieur:  berechtigt  ist  die  Hoffnung, 
daß  dem  hervorragenden  Statiker  noch  viele  Jahre  rüstigen  Arbeitens 
beschieden  seien.  Durch  einen  Zufall  erfuhren  einige  seiner  Schüler 
erst  nach  dem  Wiegenfeste,  daß  der  Festtag  unbeachtet  vorüber- 
gegangen sei.  Sie  beschlossen,  den  Fehler  wieder  gut  zu  machen 
durch  eine  zum  61.  Geburtstage  herauszugebende  Festschrift.  An 
dieser  Festschrift  haben  sich  Schüler  und  Freunde  Müller- Breslaus 
beteiligt,  und  zwar,  wie  es  in  der  Widmung  heißt,  nur  solche,  die  be- 
rufsmäßig der  Jugend  die  von  dem  Gefeierten  vertretene  Wissen- 
schaft künden.  Das  von  dem  Sohne,  Professor  Müller- Breslau  d.  J. 
in  Breslau,  geschriebene  Vorwort  gibt  einen  willkommenen  Bericht 
über  den  Lebensgang  und  die  wissenschaftliche  Entwicklung  seines 
Vaters  sowie  ein  Verzeichnis  seiner  Arbeiten,  die  ja  den  fachwissen- 
schaftlich tätigen  Ingenieuren  und  den  praktischen  Eisenkonstruk- 
teuren bekannt  sind.  Für  das  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  genügt 
es,  die  Titel  der  einzelnen  Arbeiten  der  Festschrift  aufzuführen 
nebst  den  Namen  der  Verfasser.  Elf  Arbeiten  sind  in  der  Festschrift 
enthalten,  und  zwar: 

1.  Boost,  H.,  Ingenieur-Aufgaben. 

2.  Domke,  O.,  Über  den  Windverband  versteifter  Hängebrücken. 

3.  Grübler,  M.,  Mitteilung  über  die  Existenzbedingungen  von 

reziproken  Kräfteplänen  ebener,  einfacher  Fachwerke. 

4.  Hertwig,  A.,  Die  Lösung  linearer  Gleichungen  durch  unend- 

liche Reihen  und  ihre  Anwendung  auf  die  Berechnung  hoch- 
gradig unbestimmter  Systeme. 

5.  Kötter,  E.,  Über  die  Möglichkeit,  «Punkte  in  der  Ebene  oder 

im  Räume  durch  weniger  als  2n  — 3  oder  3w  —  6  Stäbe  von 
ganz  unveränderlicher  Länge  unverschieblich  miteinander 
zu  verbinden. 

6.  Kötter,  F.,  Über  das  Gleichgewicht  elastischer  Platten  und 

langer  Streifen. 

7.  Landsberg,  Th.,  Zusatzspannungen  infolge  starrer  Knoten- 

verbindung. 

8.  Mann,  L.,  Das  strebenlose  Ständerfach  werk. 

9.  Müller,  S.,  Zur  Theorie  statisch  unbestimmter,  hölzerner  Dach- 

binder des  Hochbaues. 

10.  Reissner,  H.,  Spannungen  in  Kugelschalen  (Kuppeln). 

11.  Skutsch,  R.,  Der  starre  elastisch  gestützte  Körper  und  seine 

Anwendung  bei  der  geometrischen  Behandlung  mehrfach 
statisch  unbestimmter  Systeme. 
Die  Widmung  schließt  mit  den  Worten: 

Möge  es  uns  vergönnt  sein,  Sie  noch  lange  an  unserer  Spitze 
zu  sehen".  Diesem  Wunsche  schließen  sich  die  Ingenieure  des  In- 
und  Auslandes  aus  vollem  Herzen  an. 

Berlin.  Th.  Landsberg. 


beeinflußt.  Außerdem  sind  die  Pilanzen  auch  nicht  so  auf 
weit  verbreitete  Niederschläge  angewiesen  wie  die  Flüsse.  Ge- 
witterregen, die  im  einzelnen  Falle  nur  kleine  Flächen,  durch 
Wiederholung  aber  ein  großes  Gebiet  treffen,  können  den  Pflanzen 
sehr  wohl  die  nötige  Feuchtigkeit  liefern,  während  sie  auf  die  Wasser- 
führung der  größeren  Flüsse  meist  wenig  wirken.  Ünd  wenn  das 
Wachstum  der  Pflanzen  erst  einmal  vollendet  ist,  so  ist  zur  Reife 
bei  manchen  weiterer  Regen  vielleicht  gar  nicht  erwünscht.  Die 
Wasserstände  könnten  sich  dagegen  bei  Trockenheit  ziemlich  bald 
wieder  ihrer  niedrigen  Lage  im  vorigen  Sommer  nähern. 


Wasserstandsverhältnisse  im  Juni  1912. 
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64 
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60 
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12 

24 

9S 
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228 
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76 

81 

S6 
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38 

55 

93 

90 
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11 

41 

28 
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132 
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14 
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247 
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14 

31 

51 
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3)  Wehr  aufgerichtet. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergn ädigst  geruht,  dem 
Stadtbaurat  Karl  Stobbe  in  Danzig-Laogfuhr  den  Roten  Adler-Orden 
[V.  Klasse,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Uber,  Vortragendem  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Königlichen  Kronen-Orden 
II.  Klasse,  dem  Vorstande  der  Großherzoglichen  Bade-  und  Kur- 
verwaltung und  Badedirektor  in  Bad  Nauheim  Geheimen  Baurat 
Dr.  Karl  Eser  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Re- 
gieruDgs-  und  Baurat  Richard  Ilannemann,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Posen,  die  Rote-Kreuz-Medaille  III.  Klasse  sowie  dem 
Baurat  Spittel  in  Neustadt  i.  Westpr.  beim  Übertritt  in  den  Ruhe- 
stand und  dem  Landesbaurat  und  Provinzialkouservator  Professor 
Theodor  Goecke  in  Berlin  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu 
verleihen,  ferner  den  Privatdozenten  in  der  Philosophischen  Fakultät 
der  Universität  Halle -Wittenberg  Dr.  Hans  Gehrig  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Der  Regier ungs-  und  Baurat  Clouth  in  Berlin  ist  dem  Polizei- 
präsidium daselbst  zugeteilt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Bölte  von  Danzig 
an  die  Regierung  in  Hannover  und  Brauer  von  Cassel  an  die  Re- 
gierung in  Posen,  der  Baurat  Zillmer  von  Karthaus  nach  Belgard 
und  die  Regierungsbaumeister  Eugen  Kohte  von  Allenstein  an  die 
Regierung  in  Posen,  Mahlke  von  Altona  als  Vorstand  des  Polizei- 
bauamts VI  in  Berlin,  Berlin  von  Lübbecke  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Hameln  (im  Bereiche  der  Weserstrombauver- 
waltung), Till  ich  von  Berlin  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in 
Cassel  (im  Bereiche  der  Weserstrombauverwaltung),  Michels  von 
Kiistrin  nach  Fürstenwalde  a.  d.  Spree  (im  Bereiche  der  Verwaltung 
der  Märkischen  Wasserstraßen)  und  Schasler  von  Oppeln  an  die 
Oderstrombauverwaltung  in  Breslau. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  eines  Eisenbahndirektionsmitgliedea 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Flume  in  Stettin,  Loewel  in  Münster, 
Kümmel  in  Frankfurt  a.  Main,  Emil  Schultze  in  Bromberg  und 
Graebert  in  Danzig  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisen- 
bahnbaufaches Haage  in  Königsberg  i.  Pr.  und  Voegler  in  Berlin;  — 
die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbabn-Betriebsamts  den  Regierungs- 
baumeistern des  Eisenbahnbaufäches  Paul  Nordhausen  in  Deutsch- 
Eylau,  Liebetrau  in  Ratibor,  Wyszynski  in  Immekeppel,  B 1  eil  in 
Tilsit,  Lippmann  in  Berlin,  Prang  in  Neustettin  und  Röhrs  in 
Balve  sowie  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Fritz  Hartmann  in  Kandrzin;  —  die  Stelle 
des  Vorstandes  eines  Eisenbahn-Maschinenamts  den  Regierungsbau- 
meistern des  Maschinenbaufaches  Fleck  in  Hagen,  Werner  in 
Altena,  Lüders  in  Schneidemühl  und  Kaempf  in  Kattowitz;  — 
etatmäßige  Stellen  von  Regierungsbaumeistern  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches 
Staude  in  Münster,  Eichert  in  Bochum,  Hans  Berg  in  Leipzig, 
Konrad  Sommer  in  Nordhausen,  Brühl-Schreiner  in  Liegnitz, 
Fölsing  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Franz  Böhme  in  Stolp  und 
Duerdoth  in  Berlin  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Ma- 
schinenbaufaches Viktor  Niemann  in  Hannover,  Harprecht  in 
Danzig,  Wesemann  in  Mülheim-Speldorf  und  Wechmann  in 
Altona. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Lange  von  Jüterbog  nach  Minden,  Lendzian  von  Frankfurt  a.  M. 
nach  Posen,  Grebenstein  von  Rosenberg  i.  O.-S.  nach  Berlin  und 
®r.=3tt0.  Nonn  von  Breslau  nach  Kleve,  die  Regierungsbaumeister 


des  Wasser-  und  Sraßenbaufaches  v.  Both  von  Duisburg-Meiderich 
nach  Berlin,  Post  von  Hannover  nach  Lübbecke  und  Jentsch  von 
Genthin  nach  Eberswalde. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Schabik  der  Regierung  in  Arnsberg  und 
Büssow  der  Regierung  in  Danzig,  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  Jaeger  der  Kanalbaudirektion  in 
Hannover  und  Möhle  der  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Martin  Kroch  er  aus  Stettin  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Stettin 
überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbau- 
führer Erich  Brückner  aus  Neubrandenburg  im  Großherzogtum 
Mecklenburg-Strelitz  und  Paul  Behrend  aus  Stutthof,  Kreis  Danziger 
Niederung  (Ilochbaufacb);  —  Paul  Vollmer  aus  Helmstedt  (Wasser- 
und  Straßenbaufach);  —  Johann  Fechter  aus  Betra  i.  Hohenzoüern 
und  Kurt  Gaede  aus  Nienburg  a.  d.  Weser  (Eisenbahnbaufach). 

Der  Sitz  des  zweiten  Meliorationsbauamts  für  den  Regierungs- 
bezirk Oppeln  ist  am  1.  Juli  d.  Js.  von  Lublinitz  nach  Oppeln  ver- 
legt. Das  ßauamt  führt  die  Bezeichnung  II,  während  das  Bauamt, 
das  schon  bisher  in  Oppeln  den  Sitz  hatte,  die  Bezeichnung!  führt. 
In  der  Einteilung  der  Geschäftsbereiche  der  beiden  Bauämter  tritt 
keine  Veränderung  ein. 

Der  Baurat  Günther  in  Hameln  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Dem  Regierungsbaumeister  Bräun ing  in  Templin  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Postbauinspektor  Peisker  in  Barmen  den  Charakter  als  Baurat 
mit  dem  persönlichen  Range  eines  Rates  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
K.  württembergischen  Regierungsbaumeister  Richard  Eitel,  Kaiseil. 
Eisenbahnkommissar  für  Kamerun,  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Friedrichs-Ordens  zu  verleihen,  den  Obermaschinenmeister  Baurat 
Beyerlen  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  seinem 
Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  sowie  den 
Bauräten  Ott  und  Lupfer  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen den  Titel  und  Rang  eines  Oberbaurats  zu  verleihen,  ferner 
auf  die  Stelle  eines  Baurats  bei  der  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen den  tit.  Baurat  Jori  bei  dieser  Generaldirektion  zu  be- 
fördern. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  den  Architekten  Friedrich  Wilhelm  Jochem  in 
Kiel  zum  Professor  und  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in  Pforz- 
heim zu  ernennen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufäches  Fritz 
Hartmann  in  Kandrzin  zum  Vorstand  eines  Eisenbahn-Betriebsamts 
zu  ernennen. 

Hamborg. 

Der  Senat  hat  die  Bauräte  Richter,  Merckel,  Jansfen  sowie 
die  Bauinspektoren  Leo  und  S)r.=3»Ö-  Ranck  zu  Bauräten  und 
Dezernenten  bei  der  1.  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 

Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Dortmund. 


Mit  der  Einweihung  des  Neubaues  am  12.  Dezember  1910  wurde 
ein  gewisser  Abschluß  erreicht  für  die  umfangreichen  Umbauten,  welche 


die  Bahnhofsanlagen  der  früheren  Köln-Miudener  und  der  Bergisch- 
Märkischen  Eisenbahn  mit  den  erweiterten  Anforderungen  des  Be- 
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Geräte,   b  Waschräume,  c  Wärterin,   d  Bureau,   e  Wirt 
f  Kleiderablage,   g  Vorsteher  (Fahrkarten),   h  Polizei 
(darunter  Manschaftsraum  bei  größeren  Aufgeboten). 
I  Lademeister,    k  Unternehmer. 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


a  Geld-  Scheerengiüen 
schrank 

Abb.  3.  Expreßgutabfertigung 
und  Stationskasse. 


Abb.  4.  Querschnitt 
durch  die  Stationskasse. 


triebes  und  Verkehrs  in  Einklarjg  bringen  sollten.  Der  Umbau  des 
Empfangsgebäudes  erforderte  nur  etwa  den  16.  Teil  der  Gesamt- 
kosten des  Bahnhofumbaues,  und  doch  gehört  er  zu  den  Anlagen, 
die  durch  ihre  Größe  und  durch  die  besonderen,  für  die  Lösung  der 
Aufgabe  nicht  einfachen  örtlichen  Verhältnisse  bemerkenswert  sind. 

Solange  noch  nicht  die  jetzige  großzügige  Umwandlung  des  Vor- 
platzes und  seiner  Umgebung  von  der  Stadt  Dortmund  unter  An- 
wendung sehr  erheblicher  Mittel  durchgeführt  war,  bildete  auch  bei 
der  Lage  des  Neubaues,  der  gegen  den  alten  Köln-Mindener  Bau  er- 
heblich nach  Westen  verschoben  werden  mußte,  das  Burgtor,  der  Aus- 
tritt der  Brückstraße  aus  der  inneren  Stadt,  den  Hauptzugang  zum 
Bahnhof  (Abb.  8).  Dieser  in  der  Hauptsache  einseitige  Zugang  hätte 
eine  Grundrißanordnung  erfordert,  bei  der  der  Hauptzugaug  des  Ge- 
bäudes nicht  im  Zuge  des  Personentunnels,  sondern  von  Osten  her 
rechtwinklig  dazu  angeordnet  wurde;  solche  Anlagen  haben  in 
der  Regel  den  Vorzug  großer  Klarheit.  Beispiele  dieser  Art 
sind  im  Direktionsbezirk  Essen  die  Empfangsgebäude  Essen-Haupt- 


Mitte  Maschinenqleis _ 


a  b  Kolüen  und  Holz  für  den  Wirt,   o  Eßzimmer  für  Personal, 
d  Flaschenspüler  und  leere  Flaschen,   e  Kühlraum, 
r  n.  I  Bureau,    g  Wiegeraum,    h  Besen,    i  Kutscher,    k  Geräte,    m  für  Badende, 
n  Messerputzer,   o  Schankraum. 

Abb.  5.   Kellergeschoß.    Östlicher  Flügel. 
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Abb.  6.   Längenschnitt  durch  die  Schalterhalle. 
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Abb.  7.   Querschnitt  durch  den  östlichen  Eckbau. 


bahnhof, Mülheim  a.d.Ruhr,  Herne(noch  nicht 
ausgeführt)  und  einige  andere  Ausführungen 
kleineren  Umfangs.  Bei  diesen  Anlagen  liegt 
die  Gepäckabfertigung  zwischen  Eingangs- 
halle und  Bahnkörper,  die  Fahrkartenaus- 
gabe an  der  gegenüberliegenden  Längswand 
der  Halle.  Die  Lage  des  Gepäcktunnels  ist 
dann  gegeben ;  er  hätte  im  Falle  des  Zu- 
gangs von  Osten  hier  östlich  •vom  Personen- 
tunnel liegen  müssen.  In  der  Tat  zeigt  auch 
die  Entwicklung  des  Gesamtumbauentwurfes 
dieses  Bild ;  es  konnte  aber  nicht  ausgeführt 
werden,  weil  die  nach  Westen  verschobene 
Lage  des  Eilgutschuppens  auf  der  Nordseite 
des  Bahnhofs  die  Durchführung  des  Gepäck- 
tunnels zu  ihm  unmöglich  gemacht  hätte. 
Er  mußte  deshalb  westlich  vom  Personen- 
tunnel angeordnet  werden,  und  die  Folge 
war,  daß  der  Grundriß  des  Empfangs- 
gebäudes sich  dem  anpassen  mußte.  Damit 
findet  die  gewählte  Anordnung  in  der 
Hauptsache  ihre  Erklärung.  Noch  eine 
Reihe  erschwerender  Umstände  war  zu  über- 
winden. Wir  erwähnen  u.  a.  die  Unter- 
bringung von  Räumen  mit  bedeutenden 
Abmessungen  bei  verhältnismäßig  geringer 
Tiefenausdehnung  des  Bauplatzes,  die  Zu- 
gänglichkeit der  Kopfbahnsteige  am  West- 
ende des  Gebäudes,  das  Bestreben,  dem 
Verkehr,  der  in  der  Hauptsache  von  Osten, 
zum  geringeren  Teil  von  Westen ,  in  nur 
unbedeutendem  Maße  von  Süden  der 
Hauptachse  des  Gebäudes  und  der  Schalter- 
halle zuströmt,  durch  strahlenförmige  An- 
ordnung der  Haupteingänge  bequeme  Wege 
zu  weisen.  Den  gegebenen  Verhältnissen 
hat  sich  auch  die  Stadt  Dortmund  bei  der 
Neugestaltung  des  erweiterten  Vorplatzes 
und  der  in  ihn  einmündenden  Straßen  in 
anerkennenswerter  Weise  angepaßt;  sehr 
erschwert  wurde  sie  dadurch,  daß  die 
Sohle  des  Empfangsgebäudes  und  des  Vor- 
platzes wesentlich  tiefer  liegt  als  die  Straßen 
der  nach  Süden  ansteigenden  Stadt;  das 
führte  zu  der  Treppenanlage  gegenüber  dem 
Gebäude.  Nach  diesen  Ausführungen  be- 
darf der  Grundriß  (Abb.  1  bis  5)  keiner  ein- 
gehenderen Erläuterung.  Nur  einige  Hin- 
weise auf  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
architektonischen  Aufbau  und  auf  bemerkens- 
werte Einzelheiten  mögen  noch  folgen. 
H  Der  westliche  Teil  des  Gebäudes,  der 
sich  dem  hochgeführten  Mittelbau  mit  der 
Schalterhalle  (Abb.  6)  anschließt,  dient 
im  Erdgeschoß  überwiegend  der  Abwicklung 
des  Gepäckverkehrs.  Über  dem  Gepäcklager- 


a  Aufenthaltsraum,   b  Wag-onwerkmeister. 


Abb.  8.  Lageplan. 


364 


ZentralMatt  der  Bauverwaltung. 


13.  Juli  1912. 


räum  sind  im  Obergeschoß  in  Höbe  der  Bahnsteige  und  in  dem 
ganz  ausgebauten  Dachgeschoß  u.  a.  die  Räume  für  den  Stations- 
dienst, für  Schul-  und  Prüfungszwecke,  für  erste  Hilfe  bei  Unfällen, 
außerdem  die  Wohnung  des  Oberbabubofsvorstehers  angeordnet. 
Der  Innenhof  dieses  Bauteils  ist  über  dem  Erdgeschoß  mit  einem 
Glasdach  abgedeckt.  Die  Beleuchtung,  die  hierdurch  das  Gepäck- 
lager erhält,  hat  sich  als  günstig  erwiesen  (Abb.  1,  2,  10  u.  11).  Die 
in  den  Bahnkörper  eingebaute  Expreßgutabfertigung  (Abb.  3  u.  4) 
ist  mit  der  Gepäckabfertigung  durch  einen  Gang  verbunden.  Dieser 
liegt  unter  der  Ausgangstreppe,  die  von  den  besonders  verkehrs- 
reichen Kopfbahnsteigen  zum  Vorplatz  führt.  Eine  gegenseitige  Be- 
hinderung des  Expreß-  und  Gepäckverkehrs  wird  dadurch  vermieden, 
ohne  daß  der  dienstliche  Zusammenhang  zwischen  beiden  gestört 
wird.  Die  westliche  Längshälfte  des  Gepäcktunnels  —  die  Tren- 
nung ist  durch  die  Stützen  mit  zwischenliegenden  Gitterwänden  her- 
gestellt —  dient  für  den  Verkehr  der  Post  Verwaltung  zwischen  den 


einzelnen  Bahnsteigen.  Ein  weiterer  Posttunnel  liegt  unter  dem  Ost- 
ende der  Bahnsteige  (Abb.  8);  er  führt  in  den  Postneubau. 

Der  östliche  Teil  des  Gebäudes  —  etwas  länger  als  der  west- 
liche —  enthält  im  Erdgeschoß  außer  der  Fahrkartenausgabe  die 
Warteräume  und  einen  Teil  der  Wirtschaftsräume  (Abb.  2).  Die  Woh- 
nung für  den  Wirt  und  sein  zahlreiches  Personal  liegt  im  Obergeschoß 
und  dem  ganz  ausgebauten  Dachgeschoß  des  Eckbaues  (Abb.  1  u.  7). 
Die  Unterkellerung  ist  unter  dem  Ostflügel  vollständig  durchgeführt 
(Abb.  5);  hier  sind  die  dem  lebhaften  Betriebe  entsprechend  um- 
fangreichen Wirtschaftsräume,  die  Heizanlage,  eine  Badegelegenheit 
für  Bedienstete  und  ein  Lagerraum  für  die  Fahrkartenausgabe  unter- 
gebracht. Ausreichende  Beleuchtung  ist  durch  einen  geräumigen  Licht- 
graben, der  auch  die  Zugänge  zu  der  Heizung  und  zu  den  Wirtschafts- 
räumen enthält,  und  durch  Hinabführung  der  Höfe  bis  auf  die  Keller- 
sohle erreicht  worden.  Die  Badeanstalt  unter  der  Fahrkartenausgabe 
ist  von  dem  Eingang  zu  den  Wartesälen  aus  zugänglich.   (Schluß  folgt.) 


Anstrich  eiserner  Brücken  und  eiserner  Hochbauten. 

Die  sachgemäße  Ausführung  des 
Anstriches  von  eisernen  Brücken  und 
Eisenhochbauten  ist  bekanntlich  von 
hoher  wirtschaftlicher  Bedeutung. 
Wird  die  erste  Reihe  der  Anstriche, 
mit  denen  ein  Eisenbau  nach  seiner 
Fertigstellung  versehen  werden  muß 
und  die  die  Grundlage  für  alle  späteren 
Anstriche  bilden,  nicht  in  jeder  Weise 
einwandfrei  hergestellt,  so  ist  damit 
auch  die  Güte  und  die  Dauer  der 
weiteren  Anstriche  in  Frage  gestellt, 
selbst  wenn  diese  sachgemäß  ausge- 
führt werden,  es  sei  denn,  daß  die 
alten  Anstriche  vollständig  entfernt 
werden.  Läßt  die  Ausführung  der 
späteren  Anstriche  zu  wünschen  übrig, 
so  müssen  sie  in  kurzer  Zeit  wieder 
erneuert  werden. 

Fraglos  wird  eine  ganze  Reihe 
von  Farben  auf  den  Markt  gebracht, 
die  bei  sachgemäßer  Ausführung  des 
Anstriches  auf  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  das  Eisen  vor  dem  Angriff 
des  Rostes  zu  schützen  vermögen.  Im 
allgemeinen  wird  nun  aber  bei  der 
Vergebung  des  Anstriches  von  Eisen- 
bauten ein  Verfahren  beobachtet,  das 


Abb.  9.   Querschnitt  durch  den  westlichen  Verbindungsbau  (Gepäckhalle). 


Abb.  10.   Querschnitt  durch  den  westlichen  Eckbau. 


Abb.  LI.   Längenschnitt  durch  den  westlichen  Eckbau. 
Abb.  9  bis  12.    Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Dortmund. 


Abb.  12.   Teilansicht  (Fenster  am 
östlichen  Eckbau). 
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für  eine  tadellose  Ausführung  des  Anstriches  keine  volle  Gewähr 
bietet. 

Die  erste  Reihe  der  Anstriche  bei  der  Herstellung  der  Eisen- 
bauten wird  in  der  Regel  unter  Vorschrift  einer  bestimmten  Farbe  der 
ausführenden  Brücken bauanstalt  übertragen.  Diese  erste  Reihe  der 
Anstriche  besteht  meist  aus  vier  Anstrichen.  Der  Grundanstrich 
wird  vor  dem  Versand  der  Bauteile  in  der  Brückenbauanstalt  aus- 
geführt, die  drei  weiteren  Anstriche  folgen  nach  Voll- 
endung der  Aufstellungsarbeiten  auf  der  Baustelle.  Der 
Grundanstrich  wird  entweder  von  eigenen  Leuten  der 
Brückenbauanstalt  oder  von  einem  Unternehmer  aus- 
geführt, dem  ein  für  allemal  die  Herstellung  der  Grund- 
anstriche übertragen  ist.  Für  die  Ausführung  der  weiteren 
Anstriche  auf  der  Baustelle  holt  die  Brückenbauanstalt 
meist  verschiedene  Angebote  ein  und  überträgt  dem 
Mindestfordernden  die  Arbeiten.  Die  Anstreichermeister 
beziehen  die  vorgeschriebene  Farbe  meist  in  Pastenforai, 
d.  h.  nicht  streichfertig,  von  den  Farbwerken  und  setzen 
das  Verdünnungsmittel  selbst  zu,  für  das  nur  bester  Leinöl- 
firnis in  Frage  kommt,  für  das  aber  leider  nur  zu  oft 
minderwertiger  Lein- 


Farbpaste,  die  Farbwerke  dann  die  Minderwertigkeit  des  Verdünnungs- 
mittels, das  die  Malermeister  geliefert  haben,  als  Ursache  für  den 
schlechten  Ausfall  des  Anstriches  hinstellen.  Ist  die  Farbe  einmal 
trocken,  so  ist  es  so  gut  wie  unmöglich,  hier  durch  chemische 
Untersuchungen  volle  Klarheit  zu  schaffen.  So  entstehen  durch  das 
geschilderte  Verfahren  vollständig  unklare  Rechtsverhältnisse. 

Zur  Beseitigung  dieser  Unklarheit  dürfte   es  sich  empfehlen, 


Übersichtsbild  zu  Abb.'  13  bis  15. 


genommen 


ölersatz 
wird. 

Daß  ein  solches 
Verfahren  Bedenken 
hat,  ist  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen. 
Die  Bürgschaft  für 
die  Güte  und  Dauer- 
haftigkeit des  Ans- 
triches wird  zwar  in 
der  Regel  vertrag- 
lich der  Brückenbau- 
anstalt übertragen. 
Bewährt  sich  nun 
aber  der  Anstrich 
nicht,  so  steht  der 
Anstalt  zunächst  der 

Entschuldigungs- 
grund zur  Seite,  daß 
ihr  die  Verwendung 
der  Farbart  vorge- 
schrieben sei.  Der 
Malermeister,  der  den 
Grundanstrich  aus- 
geführt hat,  kann 
die  Schuld  an  der 
schlechten  Bewäh- 
rung auf  den  Maler- 
meister, der  die  wei- 
teren Anstriche  her- 
gestellt hat,  schieben 
und  umgekehrt  der 
letztere  auf  den 
ersten.  Beide  wieder 
können  die  schlechte 
Beschaffenheit  der 


bei  der  Vergebung 
der  Ausführung  der 
ersten  Reihe  der  An- 
striche folgendes  Ver- 
fahren zu  beobach- 
ten. Man  trenne  die 
Ausführung  der  An- 
striche von  der  Lie- 
ferung des  Eisenwer- 
kes und  verpflichte 
die  Eisenwerkstätte 
nur  zur  tadellosen 
Reinigung  und  Ölung 
der  Eisenteile  und 
zur  Ausführung  eines 
Grundanstriches  mit 
Bleimennige  *)  auf 
den  Flächen,  die  sich 
beim  Zusammenbau 
in  der  Werkstatt  oder 
auf  der  Baustelle 
überdecken.  Zur 
Ölung  darf  selbst- 
verständlich nur 
bester  Leinölfirnis 
verwendet  werden. 
Von  Zeit  zu  Zeit  hat 
sich  der  Abnahme- 
beamte durch  che- 
mische Analysen  von 
der    tadellosen  Be- 
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Abb.  13.   Teilansicht  (Mittelbau,  Schalterhalle). 


Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Dortmund 


*)  Hierzu  eignet 
sich  nach  den  Er- 
fahrungen des  Ver- 
fassers nur  Bleimen- 
nige. 


Abb.  14.   Teilansicht  (westlicher  Eckbau). 


Abb.  15.    Teilansicht  (östlicher  Eckbau). 
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schaft'euheit  des  verwendeten  Leinölfirnisses  zu  überzeugen.  Die 
Ausführung  der  Anstriche  übertrage  man  entweder  den  Farbwerken 
selbst  oder,  wenn  hiergegen  der  Unistand  sprechen  sollte,  daß  die 
Malermeister  sich  in  ihrem  Gewerbe  geschädigt  fühlen,  einem  Maler- 
meister. Im  ersten  Falle  muß  das  Farbwerk  die  Bürgschaft  für  die 
Güte  und  Dauerhaftigkeit  der  Anstriche  übernehmen,  im  zweiten 
Falle  der  Malermeister,  der  sich  seinerseits  beim  Farbwerk  den 
Rücken  decken  muß. 

Bei  diesem  Verfahren  entstehen  nur  in  dem  Falle  noch  Schwierig- 
keiten, daß  Wert  darauf  gelegt  wird,  den  ersten  Grundanstrich  im 
Werk  herzustellen.  Das  Farbwerk  oder  der  Malermeister  müßten 
dann  den  ersten  Grundanstrich  in  der  Werkstatt  der  Brückenbau- 
anstalt durch  ihre  eigenen  Leute  ausführen  lassen,  was  der  Brücken- 
bauanstalt wohl  nicht  erwünscht  ist,  oder  aber  den  ersten  Anstrich 
den  in  der  Werkstatt  beschäftigten  Malern  übertragen,  was  wieder 
zu  unklaren  Rechtsverhältnissen  führt.  Diese  Schwierigkeiten  werden 
umgangen,  wenn  die  einzelnen  Bauteile  nur  in  tadellos  geöltem  Zu- 
stand auf  die  Baustelle  kommen.    Ein  gut  ausgeführter  Ölanstrich 


schützt  rlas  Eisenwerk  für  die  kurze  Zeit  der  Aufstellung  mit  Sicher- 
heit vor  Rost.  Nach  Vollendung  der  Aufstellungsarbeiten  werden 
dann  die  Anstriche  aufgebracht.  Um  sicher  zu  gehen,  daß  auch  die 
gaöze  Reihe  der  vorgeschriebenen  Anstriche  überall  ausgeführt  wird, 
schreibe  man  vor,  daß  die  einzelnen  Anstriche  nacheinander  für  das 
ganze  Eisenwerk  aufgebracht  werden,  und  wähle  für  die  einzelnen 
Anstriche  verschiedene  Farbtöne,  z.  B.  schwarz,  braun,  dunkelgrau, 
hellgrau.  Die  Farben  lasse  man  grundsätzlich  streichfertig  von  den 
Farbwerken  liefern  und  schreibe  vor,  daß  das  etwa  doch  noch  not- 
wendige Verdünnungsmittel  nicht  von  dem  Malermeister,  sondern 
von  dem  liefernden  Farbwerk  gestellt  werde. 

Bei  der  Vergebung  der  Erneuerungsanstriche  ist  sinngemäß  nach 
diesen  Regeln  zu  verfahren. 

Vielleicht  regen  die  vorstehenden  Zeilen  dazu  an,  daß  sich  noch 
andere  Fachgenossen  zu  der  wichtigen  Frage  der  Ausführung  der 
Anstriche  eiserner  Brücken  und  Ilochbautern  äußern. 

Stettin.  Schaper. 


Bahiibau  der  Ita 

Alsbald  nach  der  Besetzung  von  Tripolis  Ende  1911  haben  die 
Italiener  begonnen,  in  dem  bis  dahin  stark  vernachlässigten  Vilajet 
die  Errungenschaften  europäischer  Kultur  einzuführen;  in  der  Rechts- 
pflege und  Verwaltung,  im  Schulwesen  und  in  bezug  auf  hygienische 
Einrichtungen  sind  schon  ganz  erhebliche  Fortschritte  gemacht  worden. 
Von  besonderer  Bedeutung  für  die  weitere  friedliche  Entwicklung 
des  Landes  nach  Beendigung  des  Krieges,  vorausgesetzt  daß  es  in 
italienischen  Händen  bleibt,  sind  aber  die  beiden  Bauten,  die  die 
Italiener  dort  in  Angriff  genommen  haben:  der  Bau  des  neuen 
Hafens  und  zweier  Eisenbahnen,  die  die  Stammbahnen  für  ein  weit- 
verzweigtes Eisenbahnnetz  bilden  sollen. 

Als  in  den  ersten  sechs  Wochen  die  Italiener  bis  nach  Ain-Zara, 
das  12  km  von  Tripolis  landeinwärts  nach  Süden  zu  liegt,  vordrangen, 
stellte  sich  sofort  das  Bedürfnis  heraus,  zur  Verpflegung  der  Truppen 
und  für  den  Nachschub  von  allem,  was  ein  Heer  braucht,  eine 
leistungsfähige  Verbindung  zwischen  Ain-Zara  und  der  Küste  her- 
zustellen. Es  wurde  zunächst  eine  Schmalspurbahn  von  75  cm  Spur 
in  Aussicht  genommen,  und  am  28.  Dezember  1911  erteilte  die 
Heeresleitung  der  Staatseisenbahnverwaltung  den  Auftrag,  eine  solche 
Bahn  herzustellen.  Diese  schickte  sofort  einen  Ingenieur  nach  Tripolis, 
um  dort  die  nötigen  Vorbereitungen  zu  treffen,  und  ließ  ihm  gegen 
Mitte  Januar  zwei  Dampfer  von  Venedig  aus  mit  Baustoffen,  Geräten 
usw.  folgen.  Am  17.  Januar  landete  eine  Arbeitstruppe  in  Stärke 
von  150  Mann  in  Tripolis,  um  den  Bahnbau  zu  beginnen.  Für  ihre 
Unterkunft  hatte  der  vorausgeschickte  Jügenieur  die  nötigen  Vor- 
kehrungen getroffen. 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  der  Gedanke  Geltung  verschafft, 
daß  die  zu  erbauende  Eisenbahn  nicht  nur  den  Zwecken  des  Heeres 
dienen,  sondern  auch  bei  der  Erschließung  des  Landes  nach  dem 
Kriege  wertvolle  Dienste  leisten  solle,  und  auf  Vorschlag  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung wurden  die  Pläne  dahin  geändert,  daß  die 
Spurweite  auf  95  cm  vergrößert  und  der  Bau  so  ausgeführt  werden 
sollte,  daß  die  Eisenbahn  als  dauerndes  Bauwerk  bestehen  kann. 
Zu  einem  Bau  in  dieser  Spurweite  konnten  auch  der  Oberbau  und 
die  Betriebsmittel  ohne  weiteres  bereitgestellt  werden,  weil  die 
Nebenbahnen  in  Sizilien  diese  Spurweite  aufweisen  und  alles  nötige 
daher  aus  deren  Voräten  entnommen  werden  konnte. 

Die  Linienführung  für  die  Eisenbahn  wurde  bei  einer  Bereisung 
der  Strecke  im  Automobil  festgesetzt.  Der  Bau  der  ersten  4  km  ging 
ohne  Schwierigkeiten  vonstatten.  Die  Strecke  ist  fast  geradlinig,  nur 
einige  Krümmungen  mußten  eingelegt  werden,  um  die  bis  10  m  hohen 
Dünen  zu  umgehen.  Mittlerweile  hatten  sich  aber  erhebliche  Schwierig- 
keiten beim  Entladen  der  Baustoffe  und  der  Betriebsmittel  ergeben. 
Der  Hafen  von  Tripolis  hat  zwar  gewisse,  wenn  auch  unbedeutende 
natürliche  Vorzüge,  im  wesentlichen  bedarf  er  aber,  um  ihn  zu  einem 
wirklich  leistungsfähigen  Hafen  zu  machen,  erheblicher  Bauten,  und 
deren  Ausführung  lag  durchaus  nicht  im  Sinne  der  bisherigen  tür- 
kischen Machthaber.  Das  erste,  was  die  Italiener  taten,  um  das 
Ausladen  schwerer  Güter  zu  ermöglichen,  war,  daß  sie  drei  Lande- 
brücken bauten,  die  soweit  ins  Meer  hinausreichen,  daß  Schiffe  mit 
geringem  Tiefgang  an  ihnen  anlegen  können.  Die  Landebrücken 
wurden  mit  Gleisanschluß  versehen  und  so  in  Verbindung  mit  einem 
einstweiligen  Hafenbahnhof  gebracht,  der  an  der  Piazza  dello  Sparto, 
östlich  von  der  EingeboreDenstadt  augelegt  wurde.  Hier  w  urden  auch 
Werkstätten  und  ein  Krankenhaus  für  die  beim  Bahnbau  beschäftigten 
Arbeiter  und  Beamten  errichtet.  Durch  den  Bau  dieser  Landebrücken 
war  zwar  das  Ausladen  schwerer  Güter  etwas  erleichtert,  bot  aber 
immer  noch  genügende  Schwierigkeiten  und  war  bei  bewegter  See, 
wie  sie  im  Januar  und  Februar  fast  ununterbrochen  vorkam,  fast  un- 
möglich.   Die  aus  Italien  ankommenden  Schiffe  gingen  etwa  1  km 


3ner  in  Tripolis. 

von  der  Küste  entfernt  vor  Anker  und  luden  dort  ihre  Güter  in 
Leichter  von  etwa  30 1  Tragfähigkeit  um,  die  sie  dann  an  die  Lande- 
brücken brachten.  Wenn  aber  das  Wetter,  insbesondere  der  ruhige 
Zustand  der  See  dort  das  Ausladen  sehr  wohl  zugelassen  hätte, 
waren  häufig  diese  Brücken  und  ihre  Krane  durch  das  Ausladen 
anderer  Militärgüter  für  dringende  Heeresbedürfnisse  so  in  Anspruch 
genommen,  daß  die  Eisen bahngüter  zurückgestellt  werden  mußten. 
Gern  hätte  man  Nachtschichten  eingelegt,  aber  die  zur  Hilfe  heran- 
gezogenen Eingeborenen  arbeiten  grundsätzlich  nur  am  Tage  und 
sind  nicht  zu  bewegen ,  von  diesem  Grundsatz  abzugehen.  Die 
Eisenbahnverwaltung  brachte  für  ihre  Arbeiten  ihre  eigenen  Leichter 
und  schwimmenden  Krane  mit;  von  den  letzteren  giDg  aber  derjenige, 
der  zum  Entladen  der  Lokomotiven  bestimmt  war,  mit  zwei  Schiffen 
in  einem  Sturm  unter,  und  erst  nach  dem  Eintreffen  eines  neuen 
Schwimmkranes  konnten  die  Lokomotiven  entladen  werden.  Damit 
war  die  Zeit,  zu  der  sie  hätten  den  Betrieb  eröffnen  sollen,  bereits 
um  drei  Wochen  überschritten.  Die  beiden  Lokomotiven,  von 
denen  die  eine  Tripolis  getauft  wurde,  sind  dreigekuppelte  Tender- 
lokomotiven von  nahezu  48 1  Dienstgewicht.  Sie  führen  5  cbm  Wasser 
und  1,8  t  Kohlen  und  sind  mit  selbsttätiger  Hardy-Bremse  ausgestattet. 
Als  sie  nach  vieler  Mühe  endlich  an  einem  der  letzten  Tage  des 
Februar  ihre  Probefahrten  machen  konnten,  erregten  sie  die  große 
Bewunderung  der  Araber.  Durch  die  Lokomotiven,  denen  bald  weitere 
folgten,  wurde  der  Fortgang  der  Bauarbeiten  sehr  beschleunigt. 
Vorher  war  nämlich  zur  Beförderung  der  Oberbauteile  an  die  Bau- 
spitze versucht  worden,  Kamele  vor  Bahnmeisterwagen  zu  spanneü, 
aber  ohne  Erfolg;  Maultiere  bewährten  sich  schon  etwas  besser, 
aber  im  wesentlichen  wurden  die  Wagen  von  Menschenhand  an  die 
Bauspitze  gebracht,  wozu  30  Araber  nötig  waren,  die  nur  eine  äußerst 
geringe  Geschwindigkeit  in  der  Vorwärtsbewegung  erreichten.  Die 
Probefahrten  mit  der  Lokomotive  bewiesen  auch  die  genügende 
Tragfähigkeit  des  Oberbaus,  der  mit  Vollspurschwellen  hergestellt 
worden  war.  Die  Maßnahme,  für  die  Schmalspurbahn  Vollspur- 
schwellen zu  verwenden,  hat  sich  sehr  gut  bewährt,  der  Oberbau 
konnte  ohne  jede  besondere  Unterbettung  unmittelbar  auf  den  Sand 
verlegt  werden.  Nach  Indienststellung  der  Lokomotiven  ging  der 
Bau  rasch  vorwärts,  und  am  17.  März,  genau  zwei  Monate  nach  der 
Landung  der  Staatseisenbahn-Beamten  und  -Arbeiter  fuhr  der  erste 
Zug  in  Ain-Zara  ein.  Seitdem  verkehren  täglich  vier  Züge  für  den 
öffentlichen  Verkehr.  Die  Krümmungen  dieser  Strecke  haben  min- 
destens 300  m  Halbmesser  und  die  Neigungen  sind  bis  auf  eine  Aus- 
nahme flacher  als  1 :  100.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle  kommt  aus- 
nahmsweise ein  Halbmesser  von  100  m  vor. 

Die  Eisenbahn  von  Tripolis  nach  Ain-Zara  verläuft  ziemlich  genau 
nach  Süden,  nach  Westen  zweigt  von  ihr  die  9  km  lange  Eisenbahn 
nach  Gargaresch  ab;  sie  ist  zunächst  nur  bis  zu  den  Steinbrüchen 
fertiggestellt,  aus  denen  die  Steine  für  den  Hafenbau  entnommen 
werden,  soll  aber  das  erste  Glied  einer  Eisenbahnverbindung  nach 
Tunis  bilden.  Der  jetzt  im  Betrieb  befindliche  Teil  ist  am  17.  April 
fertiggestellt  worden.  Ende  Mai  war  noch  eine  Bahnstrecke  von 
15  km  Länge  nach  Tagiura  und  eine  weitere  8  km  lange  Zweigbahn, 
die  von  Bivio  Fornaci  (Bivio=  Abzweigung)  ausgeht,  im  Bau.  Für  eine 
nach  Osten  gerichtete  Eisenbahn  sind  die  Vorarbeiten  nahezu  voll- 
endet; die  Baustoffe  weiden  bereitgehalten. 

Besondere  Schwierigkeiten  bei  der  Unterhaltung  der  neuen  Eisen- 
bahnen werden  die  Wanderdünen  bereiten.  Um  die  Erdarbeiten  auf 
das  geringste  mögliche  Maß  zurückzuführen,  ist  die  Bahn  meist  in 
Geländehöhe  verlegt  und  nur  dort,  wo  die  Gefährdung  durch  die 
Wanderdünen  besonders  groß  ist,  um  ein  geringes  Maß  über  das 
Gelände  herausgehoben,  sodaß  dem  Verschütten  der  Bahn  durch 


i     Nr.  57. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


367 


Sand  wenigstens  ein  gewisser  Widerstand  entgegengesetzt  ist.  Immer- 
hin werden  noch  erhebliche  Befestigungsarbeiten  nötig  sein,  um  die 
Gefahrenquelle,  die  die  Wanderdünen  bilden,  ganz  zu  schließen.  Auch 
Gefährdungen  durch  Hochwasser  sind  nicht  ausgeschlossen,  war  doch 
ganz  Neu-Tripolis  im  Dezember  durch  den  Moggianin  überflutet, 
Dieser  Strom  wird  von  einer  Brücke  von  8  Öffnungen  überspannt, 
deren  Pfeiler  Ende  Mai  ebenfalls  fertiggestellt  waren.  Auch  eine 
ganze  Anzahl  Hochbauten  für  die  Zwecke  der  Eisenbahn  sind  er- 
richtet worden;  außer  den  schon  erwähnten  Werkstätten  und  dem 


Krankenhaus  findet  sich  bei  dem  Haltepunkt  Riccardo  Gassar,  wo  die 
Bahn  nach  Gargaresch  abzweigt,  ein  Gebäude  für  Geschäftsräume, 
ein  Lokomotivschuppen,  das  Betriebsmagazin,  ein  Übernachtungs- 
gebäude und  eine  Waschanstalt.  Zum  Teil  sind  diese  Häuser  flüchtige, 
einstweilige  Gebäude. 

Bei  Auswahl  der  Linienführung  für  die  neuen  Eisenbahnen  ent- 
standen zwar  durch  die  Geländeverhältnisse,  abgesehen  bei  den 
Dünen,  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  dagegen  mußte  viel  Rück- 


sicht auf  die  Schonung  des  Grundbesitzes  der  Eingeborenen,  ins- 
besondere aber  auch  von  deren  Begräbnisplätzen,  genommen  werden. 
Inbezug  auf  die  letzteren  ist  der  Orientale  bekanntlich  sehr  empfindlich. 
Die  Eisenbahn  nach  Ain-Zara  geht,  wie  schon  erwähnt,  vom  Molo 
dello  Sparto  fast  genau  nach  Süden;  jenseit  eines  Verschiebebahnhofs 
bei  km  1,0  zweigt  bei  Bivio  Riccardo  bei  km  1,2  die  Bahn  nach 
Westen  nach  Gargaresch  ab;  diese  umgeht  in  weitem  Bogen  die 
Stadt  und  von  ihr  zweigt  wiederum  ein  Gleis  ab,  das  die  Stadt 
Tripolis  im  Norden  umgeht  und  auf  der  Hafenmauer  endigt,  deren 
Bau  bereits  im  vollen  Gange  ist.  Von  dem  letzteren  Gleis  geht 
wiederum  ein  Zweig  nach  den  militärischen  Niederlagen  ab.  Bei 
Bivio  Riccardo  soll  später  auch  die  nach  Osten  führende  Eisenbahn 
abzweigen.  An  der  Bahn  nach  Gargaresch  bei  Marabutto  ist  der 
zukünftige  Hauptbahnhof  für  die  Stadt  Tripolis  in  Aussicht  genommen. 

Die  Beamten  und  Arbeiter  der  italienischen  Staatseisenbahnen, 
die  die  vorstehend  beschriebenen  Bauten  ausgeführt  haben,  haben  in 
den  seit  ihrer  Landung  vergangenen  vier  Monaten  sehr  erhebliches 
geleistet.  Die  Italiener  erwarten,  daß  sich  besonders  im  Hafen  und 
daran  anschließend  auf  den  Eisenbahnen  ein  lebhafter  Verkehr  ent- 
wickeln wird.  Daß  im  letzten  Halbjahr  die  Zolleinnahmen  im  Hafen 
rd.  200000  Mark  monatlich  betragen  haben,  darf  freilich  nicht  als  maß- 
gebend angesehen  werden;  denn  wenn  auch  ein  erheblicher  Teil  der 
Kriegsgüter  zollfrei  eingeführt  wird,  so  bringt  doch  immerhin  der  Krieg 
einen  außergewöhnlichen  Verkehr  mit  sich;  örtlich  mag  Handel  und 
Wandel  zwar  darniederliegen,  aber  gerade  deshalb  müssen  natürlich 
große  Mengen  von  Verbrauchsgegenständen  aller  Art  für  das  Heer 
eingeführt  werden.  Wo  das  Hinterland  von  Tripolis  nicht  Wüste  ist, 
ist  es  sehr  fruchtbar,  und  so  kann  sich  sehr  wohl  nach  Wiederkehr 
des  Friedens  ein  lebhafter  Außenhandel  entwickeln. 

Die  Italiener  scheinen  bei  der  Erwerbung  überseeischer  Be- 
sitzungen ganz  besonders  Wert  darauf  zu  legen,  das  Land  sofort 
durch  Eisenbahnen  zu  erschließen.  Auch  in  ihrer  eritreischen  Kolonie 
haben  sie  noch  während  der  kriegerischen  Verwicklungen  mit 
Abessinien  in  großer  Eile  eine  27  km  lange  Eisenbahn  angelegt.  Die 
Fortsetzung  des  Baues  hat  allerdings  dann  nur  laugsame  Fortschritte 
gemacht;  nachdem  mittlerweile  noch  eine  Teilstrecke  erbaut  worden 
war,  ist  erst  neuerdings  das  Netz  auf  118  km  verlängert  und  damit 
der  Bahnbau  zu  einem  gewissen  Abschluß  gebracht  worden.  Für 
die  Bahn  in  der  Kolonie  Eritrea  ist  wie  in  Tripolis  die  Spurweite  von 
95  cm  gewählt  worden.  Die  Eisenbahn  in  Eritrea  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  daß  sie  die  höchst  gelegene  Eisenbahnstrecke  Afrikas  um- 
faßt: sie  erhebt  sich  zu  einer  Höhe  von  2400  m  (s.  Zeitung  des  Vereins 
Deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  1912,  Nr.  29  u.  39,  S.  477  u.  639). 


Wettbewerb  für  den  Bau  der  Viktoriaschule  in  Magdeburg 

(S.  52  d.  Bl.).  Der  erste  Preis  ist  nicht  erteilt  worden;  aus  der  zur 
Verfügung  stehenden  Summe  von  14  500  Mark  ist  bewilligt  worden: 
ein  Preis  von  4500  Mark  den  Architekten  Stengel  u.  Hofer  in 
München;  ein  Preis  von  4000  Mark  dem  Architekten  Emil  Bercher 
in  Stuttgart;  ein  Preis  von  3000  Mark  dem  Architekten  P.  Heck  in 
Firma  Beck  u.  Hornberger  in  Dresden-N.;  ein  Preis  von  3000  Mark 
dem  Architekten  Otto  Salvisberg  in  Berlin-Steglitz.  Zum  Ankauf 
wurden  empfohlen  die  Entwürfe  „Vorhof  2"  und  „Spielhof".  Die 
eingesandten  145  Entwürfe,  von  denen  drei  als  verspätet  zwar  von  der 
Preisverteilung  ausgeschlossen  waren,  auf  Beschluß  des  Preisgerichts 
jedoch  der  Beurteilung  unterzogen  sind,  sind  bis  31.  d.  M.  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  einein  Friedhof  und  zu 
einer  Friedhofskapelle  iu  Maldsdorf  bei  Berlin  (S.  212  d.  Bl.)  waren 
30  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  den  ersten  und  zweiten 
Preis  zusammengelegt  und  zuerkannt:  je  einen  zweiten  Preis  von 
950  Mark  der  Firma  Körner  u.  Brodersen,  Inhaber  Gartenarchitekt 
G.  Körner  in  Berlin-Steglitz  mit  Architekt  K.Wendel  in  Berlin  so- 
wie dem  Gartenarchitekten  Hermann  Foeth  mit  Architekt  Peter  Recht 
in  Köln,  den  dritten  Preis  (300  Mark)  dem  Garteuarchitekten  Walter 
Pflüger,  Techniker  Adolf  Tannenberg  u.  Diplom-Ingenieur  Alfred 
Rohr  in  Berlin-Steglitz.  Zum  Ankauf  für  je  150  Mark  wurden  vom 
Preisgericht  empfohlen  die  beiden  Entwürfe  „Halt"  und  „Birke",  Ver- 
fasser Gartenarchitekt  O.  Gaedt  in  Köln- Riehl,  Gartenarchitekt 
M.  Klöckner  in  Köln  und  Architekt  W.  Padberg  in  Köln.  Die 
Entwürfe  werden  vom  15.  bis  einschl.  22.  d.  M.  im  Rathaus  in 
Mahlsdorf  öffentlich  ausgestellt. 

Von  der  Adolf- von-Ernst-Stiftimg  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart1)  ist  folgendes  Preisausschreiben  erlassen 
worden : 

„Es  wird    eine  kritische  Abhandlung  verlangt   über  neuere 

*)  Vergl.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1908, 
Seite  1017. 


Bremseinrichtungen  bei  Hebezeugen  unter  eingehender  Er- 
örterung der  jeweils  Einfluß  nehmenden  Konstruktions-  und  Betriebs- 
verhältnisse. Die  Darstellung  muß  die  Anforderungen,  die  sich  durch 
die  gesteigerten  Arbeitsgeschwindigkeiten  ergeben  haben,  sowie  die 
Lücken,  die  nach  dem  heutigen  Stand  unserer  Erkenntnisse  bestehen, 
deutlich  hervortreten  lassen.  Soweit  es  dem  Bewerber  möglich  ist, 
sollen  die  Grundlagen  für  die  Berechnung  von  Bremseinrichtungen 
durch  Versuche  erweitert  werden." 

Gemäß  der  Verfassung  der  Stiftung  gelten  für  die  Preis- 
ausschreibung folgende  Bestimmungen:  Die  Arbeiten,  die  in  deutscher 
Sprache  abgefaßt  sein  müssen,  sind  spätestens  am  1.  Juli  1914  an  das 
Rektorat  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  abzuliefern.  Jede 
Arbeit  ist  mit  einem  Kennwort  zu  versehen  und  ihr  ein  Zettel  mit 
dem  Namen  und  dem  Wohnort  des  Verfassers  in  versiegeltem  Um- 
schlag beizugeben,  der  als  Aufschrift  dasselbe  Kennwort  trägt.  Die 
Bewerbung  ist  nur  an  die  Bedingung  geknüpft,  daß  der  Bewerber 
mindestens  zwei  Halbjahre  der  Abteilung  für  Maschineningenieur- 
wesen einschließlich  der  Elektrotechnik  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart  als  ordentlicher  oder  außerordentlicher  Studierender 
angehört  hat.  Das  Preisgericht  besteht  aus  sämtlichen  Mitgliedern 
des  Abteilungskollegiums.  Den  Preis  in  der  Höhe  von  1600  Mark 
erteilt  das  Preisgericht;  es  ist,  wenn  die  Arbeit  den  Anforderungen 
nicht  voll  entspricht,  berechtigt,  einen  Teil  des  Preises  als  An- 
erkennung zu  verleihen.  Die  mit  dem  Preise  bedachte  Arbeit  ist 
vom  Verfasser  spätestens  binnen  Jahresfrist  zu  veröffentlichen. 

Die  ehemalige  Abtei  iu  Prüm  i.  d.  Eifel  ist  durch  Um-  und  Erweite- 
rungsbau zur  Aufnahme  von  drei  Anstalten  neu  eingerichtet  worden. 
Sie  bietet  jetzt  Raum  für  das  Amtsgericht,  das  Gymnasium  und 
das  Lehrerseminar.  Die  feierliche  Einweihung  fand  am  6.  d.  M. 
in  Gegenwart  des  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz  und  des  Re- 
gierungspräsidenten von  Trier  statt.  Der  für  diese  Gelegenheit  ver- 
faßten Festschrift  ist  folgendes  zu  entnehmen: 

Das  Benediktinerkloster  Prüm  wurde  im  Jahre  721  gegründet. 
Das  auf  unsere  Zeit  überkommene  Abteigebäude  ist  nach  Plänen 
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von  Balthasar  Neumaun  aus  dem  Jahre  1744  errichtet.  Nur 
laugsam  wurde  der  1749  begonnene  Bau  gefördert.  Als  im  Jahre 
1794  die  Franzosen  in  Prüm  einrückten  und  das  Klostergut  als 
Nationaleigentum  erklärt  wurde,  fehlte  an  dem  Bau  noch  der  nord- 
östliche Teil.  Verschiedene  Behörden  benutzten  seitdem  das  Ge- 
bäude, bis  es  1805  der  Stadt  Prüm  zu  Unterrichtszwecken  überwiesen 
wurde.  Bei  Gelegenheit  der  Verstaatlichung  des  Gymnasiums  im 
Jahre  1908  ging  das  Gebäude  in  staatlichen  Besitz  über  und  wurde 
seitdem  für  die  oben  bezeichneten  Zwecke  unter  Aufwendung  er- 
heblicher staatlicher  Mittel  im  Geiste  der  ursprünglichen  Planung 
ausgebaut  und  ergänzt.  Eingehenderes  über  diese  Ausbauarbeiten, 
deren  Leitung  in  den  Händen  des  Regierungsbaumeisters  Eggeling 
und  des  Regierungs-  und  Baurats  Molz  in  Trier  lag,  wird  demnächst 
mitgeteilt  werden.  U. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  7.  bis  9.  Heft  des 
Jahrgangs  1912  die  folgenden  Mitteilungen: 

Palmyra,  die  sterbende  Trümmerstadt,  mit  41  Abb.  und  Blatt  43  bis  45 
im  Atlas,  vom  Geheimen  Oberbaurat  2>r.=3"9-  J-  Stübben  in 
Grunewald. 

Das  neue  Stadthaus  in  Berlin.  Architekt:  Geheimer  Baurat  S)r.=3lng. 
Ludwig  Hoffmann  in  Berlin,  mit  32  Abb.  und  Blatt  1  bis  1 1  im 
Atlas  (Schluß). 

Burgruine  Landskron  an  der  Ahr,  mit  17  Abb.,  von  ®r.=3"9-  H.  v.  Behr. 

Chinesische  Dachformen.  Neuer  Versuch  zur  Widerlegung  der  „Zelt- 
theorie",  mit  35  Abb.  und  Blatt  46  bis  48  im  Atlas,  vom  Regie- 
rungsbaumeister Mahlke  in  Altona. 

Die  Bewässerung  der  Konia-Ebene,  mit  25  Abb.  und  Blatt  49  und  50 
im  Atlas,  vom  Geheimen  Oberbaurat  Gerhardt  in  Berlin. 

Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen  in  Darmstadt,  mit  10  Abb.  und 
Blatt  51  u.  52  im  Atlas. 

Zweigleisige  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  unterhalb  Duisburg- 
Ruhrort  im  Zuge  der  Linie  Oberhausen -West— Hohenbudberg, 
mif  13  Abb.  und  Blatt  53  u.  54  im  Atlas,  vom  Regierungs- 
baumeister Schaper  in  Ruhrort  (Schluß). 

Beseitigung  und  Verhütung  von  Durchfeuchtungen  tiefer  gelegener 
Grundstücke  in  der  Nähe  von  Rieselfeldern,  mit  Blatt  55  im 
Atlas,  vom  Stadtbauinspektor  Regierungsbaumeister  a.  D.  Molle 
in  Liegnitz. 

Versuche  über  den  Reibungswiderstand  zwischen  strömendem  Wasser 
und  Bettsohle,  mit  7  Abb.  und  Blatt  56  im  Atlas,  vom  Geheimen 
Hofrat  Professor  H.  Engels  in  Dresden. 

Zur  Erforschung  der  Geschiebe-  und  Sinkstoff  bewegungen,  mit  13  Abb. 
vom  Regierungsbaumeister  a.  D.  2>r.=3n9-  Leiner  in  Pillau. 

Der  neue  Spüler  für  das  Königliche  Wasserbauamt  Harburg,  mit 
1  Abb.  und  Blatt  57  u.  58  im  Atlas,  von  den  Regierungsbau- 
meistern Paulmann  und  Blaum  in  Emden. 

Statistische  Nachweisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1909  und 
1910  unter  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten  vollendeten  Hoch- 
bauten. 


Bücherschau. 

Giovanni  Battista  Piranesi,  Le  vedute  di  Roma.  137  Taf.  in 
Handpressen-Kupferdruck,  den  Originalen  getreu  nachgebildet,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Albert  Giesecke.    Berlin  1912.    Weise  u.  Ko. 

Von  den  neuerdings  vielfach,  namentlich  in  Frankreich,  herge- 
stellten Nachbildungen  alter  wertvoller  Kupferdruckwerke  unter- 
scheidet sich  die  Neuherausgabe  des  bekannten  Piranesischen  Tafel- 
werkes durch  die  besonders  sorgfältige  Art  der  technischen  Aus- 
führung. Wenn  auch  Abzüge  von  den  ursprünglichen  Platten  noch 
heute  genommen  werden,  so  sind  doch  die  Ergebnisse  bei  der  starken 
Abnutzung  der  Platten  meist  schwächlich  und  den  alten  Abzügen 
an  Schönheit  und  Tiefe  nicht  vergleichbar.  Ihr  durchweg  hoher 
Preis  aber  und  ihr  verhältnismäßig  seltenes  Vorkommen  im  Handel 
hindert  manchen  Liebhaber,  auch  nur  einige  dieser  prachtvollen 
Kunstblätter,  geschweige  denn  das  ganze  Werk  zu  erwerben.  Der 
geringere  Wert,  den  die  Nachbildung  als  solche  gegenüber  dem  Urabzug 
hat,  wird  dadurch  gehoben,  daß  für  die  Nachbildungen  nur  ganz 
fehlerfreie  und  klare  frühe  Abzüge  verwendet  sind.  Sie  erscheinen 
deshalb  meist  frischer  und  wirkungsvoller  als  Urabzüge  aus  späterer 
Zeit.  Dazu  kommt  der  mäßige  Preis  der  Tafel,  der  für  den  Abnehmer 
des  ganzen  Werkes  5  Mark,  im  Einzelverkauf  8  Mark  und  im 
Einzelheft  zu  5  oder  10  Tafeln  7  Mark  beträgt.  Jeder  Tafel  ist  ein 
kurzer,  erläuternder  Text  beigegeben. 

Inscriptioues  latinae.  Collegit  Ernestus  Die  hl.  4.  Bd.  der 
Sammlung:  Tabulae  in  usum  scholacum  editae  sub  cura  Johannis 
Lietzmann.  Bonn  1912.  A.  Marcus  u.  E.  Webers  Verlag.  In  4°. 
39  S.  Text  u.  50  Taf.   Geb.  6  J(. 

Die  Veröffentlichung  gibt  in  deutlichen  Lichtdrucken  eine  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  lateinischen  Inschrift  von  den  alten  Zeiten 


bis  zum  Mittelalter.  AVenn  sie  auch  damit  vornehmlich  dem  Archäo- 
logen und  klassischen  Philologen  an  die  Hand  geht,  bietet  ihr  Inhalt 
doch  auch  dem  Architekten  eine  reiche  Quelle  für  das  Studium  nicht 
nur  der  reinen  Schriftform,  sondern  auch  ihrer  Anordnung  als  In- 
schrift an  maßstäblich  und  technisch  vorbildlichen  Beispielen. 

Baustoff'knnde.  Ein  Handbuch  für  Studium  und  Praxis  von 
Ernst  Gerhardt,  Laudbauinspektor  a.  D.  Leipzig  1912.  Otto 
Spamer.    VII  u.  281  S.  in  gr.  8°  mit  193  Abb.    8,50^,  geb.  10  JC. 

Das  Buch  hat  ein  Architekt  mit  reicher  Erfahrung  geschrieben. 
Unter  Vermeidung  zu  weit  gehender  Theorien  ist  das  für  den  Archi- 
tekten besonders  Wichtige  und  Wissenswerte  hervorgehoben.  Die 
Einteilung  des  Stoffes  folgt  in  der  Hauptsache  den  Titeln  des  Kosten- 
anschlages, was  sich  als  besonders  angenehm  erweist  bei  der 
Benutzung  des  Werkes  als  Nachschlagebuch  in  der  Praxis.  Diese 
Einteilung  der  Stoffgebiete  ist  einer  Einteilung  nach  chemisch- 
physikalischen  Gesichtspunkten  fast  in  jeder  Beziehung  vorzuziehen: 
so  ist  es  außerordentlich  angenehm,  daß  unter  Dachdeckerarbeiten 
Fußbodenbeläge,  Wandbekleidungen  usw.  alles,  was  diese  Gebiete 
betrifft,  zusammengefaßt  ist.  Gleich  gut  wie  das  Buch  in  der  Ge- 
samteinteilung ist  es  auch  in  seinen  einzelnen  Abschnitten,  die 
nicht  nur  über  die  Verwendung  der  Baustoffe,  sondern  auch  über 
ihre  Gewinnung  und  Entstehung  genaue  Auskunft  geben.  Die 
neueren  Baustoffe  haben  eine  angemessene  Berücksichtigung  ge- 
funden. Durch  193  Abbildungen  rinden  die  Ausführungen  eine 
recht  gute  Erläuterung.  Das  Buch  ist  für  das  Studium  der  Bau- 
stoffe und  auch  als  Nachschlagebuch  in  der  Praxis  sehr  zu  emp- 
fehlen. II. 

Neue  Studien  über  Städtebau  nnd  Wohnungswesen.  Von  Prof. 
Dr.  Rud.  Eberstadt.  Jena  1912.  Gustav  Fischer.  IV.  u.  230  S.  in 
8  o  mit  53  Abb.   Geh.  5,50  M,  geb.  6,50  M. 

Die  neue  Arbeit  von  Eber  Stadt  ist  in  drei  Abschnitte  ein- 
geteilt. Der  sehr  lehrreiche  erste  Teil  enthält  eine  eingehende  mit 
vielen  Plänen  belegte  Schilderung  des  Städtebaues  und  der  Wohn- 
verhältnisse in  Belgien.  Es  wird  gezeigt,  wie  beim  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  die  Arbeitermassen  in  dichten  Scharen  in  die  Städte 
strömen.  Man  bringt  sie  unter,  wo  sich  gerade  Raum  bietet,  schiebt 
sie  hinein  in  die  Höfe  und  in  die  alten  Bürgerhäuser.  Im  Jahre  1830 
rast  die  Cholera  durch  die  dichten  planlos  gebauten  Bezirke.  Die 
hiernach  ergriffenen  Schutzmaßnahmen  beeinflussen  in  der  Folge 
entscheidend  die  Entwicklung  des  Städtebaus  bei  den  einzelnen 
Völkern.  In  England  führt  man  die  neue  Technik  der  städtischen 
Gesundheitspflege  ein  (Straßenpflasterung,  Kanalisation  und  Wasser- 
leitung). Gleichzeitig  schafft  man  dabei  eine  dem  neuen  Arbeiter- 
stand angemessene  Besiedelungsweise.  Auf  dem  Festland  verfällt 
man  auf  Straßendurchbrüche  und  Großartigkeit  der  Straßenanlage. 
Die  Führung  hatte  hierbei  Frankreich,  das  unter  Napoleon  als 
Vorbild  der  neuen  Großstadt  Paris  schuf.  Erst  nach  und  nach  hat 
sich  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen,  daß  hierdurch  den  Bedürfnissen 
der  großen  und  überwiegenden  Masse  der  Bevölkerung  nicht  gedient 
wurde,  daß  man  che  Entwicklung  des  Kleinwobnungswesens  dadurch 
nicht  gefördert,  sondern  gehindert  hat.  In  Belgien  tritt  trotz  seiner 
zahlreichen  Arbeiterbevölkerung  und  dem  Zusammenströmen  der  Massen 
in  den  Städten  eine  scharfe  Absage  gegen  die  bei  uns  übliche  Zu- 
sammenpferchung der  Massen  in  der  Mietkaserne  ein.  Man  siedelt 
hauptsächlich  in  Einzelhäusern  an,  die  selbst,  wenn  sie  innerhalb  der 
Baublöcke  in  den  Höfen  angelegt  sind,  gesundheitlich  den  weit- 
gehendsten Anforderungen  entsprechen.  Durch  eine  großzügige 
Verkehrspolitik  werden  die  Arbeitermassen  der  Städte  weiter  in 
großer  Zahl  auf  das  Land  verpflanzt  und  dort  zu  umfangreicher 
landwirtschaftlicher  und  häuslicher  Betätigung  erzogen.  Vom  Staate 
und  den  öffentlichen  Kassen  unterstützte,  mit  Lebensversicherung 
verbundene  Einrichtungen  ermöglichen  selbst  den  minderbezahlten 
Arbeitern  eine  Ansiedelung  auf  eigener  Scholle. 

Der  zweite  Teil  gibt  einen  kurzen  und  klaren  Einblick  in  die 
Realkreditverhältnisse  der  deutschen  Städte.  Treffend  werden  die 
Mißstände  geschildert,  die  sich  durch  die  verderbliche  Bodenpreis- 
auftreibung  bei  der  Beschaffung  der  ersten  Hypothek  gebildet  haben, 
und  die  Schwierigkeiten,  die  dadurch  bei  der  Beschaffung  der  zweiten 
Hypothek  erwachsen.  Auch  hinsichtlich  des  KleinwTohnbaues  und  der 
Regelung  der  Kreditverhältnisse  werden  sehr  bemerkenswerte  Er- 
mittlungen gebracht. 

Der  dritte  Teil  enthält  einen  Überblick  über  die  Wiener  und 
Prager  Wohnverhältnisse.  Das  reichliche  Planmaterial  und  die 
sonstigen  Ausführungen  zeigen  uns  dabei,  daß  wir  bei  den  an- 
gestrebten Verbesserungen  unserer  Wohnverhältnisse  allerdings  nicht 
auf  unsere  Bundesgenossen  zurückgreifen  können.  Straßenpracht  und 
Wohnungsknappheit,  wie  sie  bei  den  Wiener  Anlagen  hervortreten, 
zeigen  fast  durchweg  noch  unbefriedigendere  Verhältnisse,  als  in 
unseren  deutschen  Großstädten.  A.  Weiß. 
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Hannover  und  Linden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Dortmund. 

(Schluß.) 


Eine  Niederdruckdampfheizung  erwärmt  sämtliche  Räume,  die 
Verkehrs-,  Dienst-  oder  Wohnzwecken  dienen.    Sie  ist  in  mehrere 
Netze  zerlegt,   so  daß  es  möglich  ist,  ganze  Raumgruppen  je  nach 
Bedürfnis  ein-  oder  auszuschalten.    Die  mit  ihr  verbundene  Lüftungs- 
anlage führt  den  Warteräumen,   der  Badeanstalt  und  der  Fahr- 
kartenausgabe angewärmte  frische  Luft  durch  elektrisch  betriebene 
Ventilatoren  zu.    In  den  Wartesälen  und  in  der  Badeanstalt  ent- 
weicht die  verbrauchte  Luft  durch  besondere  Abluft kanäle  —  in 
ersteren  je   nach  Bedürfnis  durch  die  sogenannte  Sommer-  oder 
Winterlüftung  — ,  in  der  Fahrkartenausgabe  durch  die  Schalter- 
öffnungen ;  die  von  den  Beamten  viel  beklagten  kalten  Luftströmungen 
durch  die  Schalter  werden  dadurch   vermieden.    Die  Anlage  hat 
sich  im  allgemeinen  bewährt.    Bei  dem  Wartesaal  I.  u.  II.  Klasse 
konnten  die  Luftzufuhrkanäle  wegen  der  Grundrißanlage  nicht  in 
den  rechnerisch  erforderlichen  Abmessungen  angelegt  werden.  Es 
erwies  sich  daher  als  unumgänglich,  die  Lüftung  in  der  Zeit  nach  dem 
Mittagsmahl  durch  einen  Saugventilator  zu 
unterstützen.    Die  Ein-  und  Ausschaltung 
der  Heizkörper  in  den  Haupträumen  sowie 
auch  die  Regelung  der  Erwärmung  der  Zu- 
luft besorgt  selbsttätig  eine  Thermostaten- 
anlage, die  ohne  Bedienung  durch  Menschen- 
hand die  Wärme  des  Raumes  und  der  Zu- 
luft auf  gleicher  Höhe  erhält. 

In  dem  architektonischen  Aufbau  ist 
der  Wartesaal  I.  u.  II.  Klasse  nicht  betont 
worden,  um  die  Ruhe  der  äußeren  Gestaltung 
nicht  zu  gefährden  (Abb.  19).  Seine  Frontwand 
fügt  sich  vielmehr  in  das  System  der  Nach- 
barräume ein  und  seine  Überdachung  hat 
einigen  Zwang  erleiden  müssen.  Daß  die 
zweigeschossige  Ordnung  der  Fassade  auch 
sein  Inneres  beherrscht,  war  die  natürliche 
Folge.  Auch  der  andere  Wartesaal  zeigt 
die  gleiche  Höhenteilung  im  Inneren;  hier 
ist  sie  in  dem  Grundriß  und  in  dem  Zu- 
sammenhang mit  den  anschließenden  Bau- 
teilen begründet.  Gleiches  gilt  für  die 
übrige,  in  beiden  Räumen  sehr  ähnliche 
Architekturteilung.  Erwähnt  sei  noch,  daß 
die  Holzbalkendecke  mit  zwischenliegender 
Stützschalung  und  die  ganze  Dachlast  über 
dem  Wartesaal  III.  u.  IV.  Klasse  von  zwei 
innen  sichtbaren  Eisenbetonbalken  getragen 
wird.  Die  Decke  des  Wartesaals  I.  u. 
II.  Klasse  besteht  dagegen  ganz  aus  Eisen- 
beton. Die  architektonische  Gliederung 
wurde  hier  wie  auch  in  mehreren  anderen 
Räumen  mit  eingestampft,  sie  erhielt  einen 
Überzug  aus  Spritzbewurf;  auf  Vorsatz- 
beton wurde  der  hohen  Kosten  wegen  ver- 
zichtet. 

Für  die  unteren  Architekturteile  der 
Schalter-  und  Gepäckhalle  (Abb.  17,  18, 
u.  20)  und  des  Ganges  vor  den  Wartesälen 
wurde  fast  ausschließlich  Basaltlava,  nur  an 
den  der  Beschädigung  nicht  ausgesetzten 
oberen  Teilen  und  an  den  Eingangstüren 
zu  den  Wartesälen  Ettringer  Tuffstein  ver- 
wendet. Die  glatten  Pfeiler  der  Außen- 
architektur (Abb.  16  u.  19)  haben  dunkel- 
grauen Putz  erhalten.  Der  Sockel  besteht 
aus  Basaltlava;  die  Fenstersysteme,  die  Ge- 
simse, die  Säulen  der  Schalterhalle  usw. 
aus  Ettringer  Tuffstein  heben  sich  von  den 
dunklen  Putzflächen  lebhaft  ab.  Das  Dach 
ist  mit  roten  Biberschwänzen  als  Doppel- 
dach gedeckt,  Dachreiter  und  Regenrinnen 
sind  aus  Kupfer  hergestellt. 

Die  Bauausführung  fiel  in  eine  für  die 
Lage  der  Preise  günstige  Zeit;  die  zur 
Verfügung  stehende  Summe  von  1  136  000 
Mark  hat  sich  nicht  zuletzt  aus  diesem 
Grunde  als  ausreichend  erwiesen.    Bei  Ein- 


reebnung  der  Kosten  der  Futtermauern,  auf  denen  das  Haus  auf 
zwei  Seiten  steht,  sowie  der  Heizung  und  der  Ausstattung  kostet 
1  cbm  umbauten  Raumes  19  Mark,  ohne  diese  22  Mark. 

Essen.  Hüter. 

Unfälle  bei  Eisenbetonbauten. 

Unfälle  bei  Eisenbetoubauten  erregen  wegen  ihrer  Häufigkeit 
und  ihrer  besonderen  Schwere  die  Öffentlichkeit  in  höherem 
Maße  als  andere.  Eine  gewisse  Voreingenommenheit  gegen  die 
neue  Bauweise  mag  dabei  mitsprechen,  es  geht  aber  doch 
nicht  an,  die  Unfälle  als  Kinderkrankheiten  abzutun,  die  alle 
Neuerungen  durchmachen  müssen,  denn  aus  den  Kinderschuhen 
dürfte  die  Eisenbetonbauweise  doch  nachgerade  heraus  sein.  Des- 
halb ist  es  sehr  verdienstlich,  wenn  die  Fachwelt  eindringlich  auf 
die  Fehler  der  Ausführung  und  die  Ursachen  der  Unfälle  aufmerksam 


Abb.  16.    Teilansicht  (Mittelbau). 
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Abb.  17.   Querschnitt  der  Schalterhalle. 


gemacht  wird.  Besonders  lehrreich  waren  in  dieser  Beziehung  die 
Verträge,  die  Professor  S.  Müller  auf  der  diesjährigen  Tagung  der 
Vereinigung  der  höheren  Baupolizeibeainten  über  „Baupolizei  und 
Einsturzunfälle", x)  sowie  Direktor  Petry  auf  der  Tagung  des 
Deutschen  Betonvereins  über  „Technische  Erfahrungen  bei  Bau- 
unfällen"  -')  hielten. 

In  statisch-konstruktiver  Hinsicht  bietet  die  Eisenbetonbauweise, 
wenn  auch  noch  nicht  alle  Fragen  restlos  gelöst  sind,  ohne  Zweifel 
keine  größere  Gefahr,  als  andere  Bauweisen.  Von  vornherein  ist 
man  sich  aber  klar  darüber  gewesen,  daß  die  volle  Sicherheit  mehr 
wie  bei  irgend  einer  anderen  Bauweise  von  der  peinlichst  sorg- 
fältigen Ausführung  durch  erfahrene  Kräfte  vom  Handarbeiter  bis 
zum  leitenden  Ingenieur  abhängt.  Diese  selbstverständliche  Voraus- 
setzung kann  aber  nicht  erfüllt  werden,  wenn  der  scharfe  Wett- 
bewerb zu  einer  gegenseitigen  Preisunterbietung,  zu  einer  Verringerung 
der  Abmessungen  bis  zur  äußersten,  kaum  noch  vertretbaren  Grenze 
und  zur  Überstürzung  der  Ausführung  führt.  Einige  häufig  wieder- 
kehrende Mängel  der  Ausführung  mögen  hier  kurz  gestreift  werden. 

Ungenügende  Betonbeschaffenheit.  Über  die  Notwendig- 
keit neben  dem  Mischungsverhältnis  von  Kies  und  Zement  auch  den 
Wasserzusatz  und  die  Stampfarbeit  als  für  die  Beurteilung  der  erziel- 
baren Betonfestigkeit  maßgebend  zu  beachten,  ist  nach  alle  dem, 
was  in  dieser  Beziehung  gesagt  worden  ist,  kaum  etwas  neues  anzu- 
führen. Gleichwohl  findet  man  bei  Untersuchung  von  Betonteilen 
aus  eiügestürzten  Bauten  nicht  selten,  auch  wenn  die  Erhärtungs- 
dauer 28  Tage  überschritten  hatte  und  der  Zementzusatz  keineswegs 
besonders  schwach  war,  Festigkeiten  von  nur  50  kg/qcm.  Es  wird 
häufig  übersehen,  daß  auch  die  Zusammensetzung  des  Kieses  von 
Wichtigkeit  ist;  möglichst  grober  Kies  ohne  sandartige  Bestand- 
teile ist  nicht  immer,  wie  man  zu  glauben  geneigt  ist,  der  beste 
Betonzuschlag.  Zur  Erzielung  einer  bedeutenden  Druckfestigkeit 
ist  eine  gute  Ausfüllung  der  Hohlräume  zwischen  den  Kiesstücken 
mit    Zementmörtel    erforderlich,    der    nur   durch   sandartige  Zu- 


1)  s.  Beton  und  Eisen,  1.  Ergänzungsheft  zum  Jahrgang  1912. 

2)  s.  Deutsche  Bauzeitung,  Mitteil,  über  Zement,  Beton  und 
Eisenbeton  1912,  S.  51. 
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Sätze  entstehen  kann.  In  solchen  Füllen,  wo  der  Kies  wenig  feine 
Bestandteile  enthält  und  wo  er  noch  nicht  erprobt  ist,  müßte  vor  der 
Verwendung  die  erzielbare  Würfelfestigkeit  festgestellt  werden.  Von 
wie  vielen  Umständen  die  Betondruckfestigkeit  abhängt,  zeigt  recht 
deutlich  das  17.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton  über  „Versuche  mit  Stampfbeton".  Mehr  als  dies  zu 
geschehen  scheint,  müßten  die  Aufsichtsbehörden  vor  dem  Bau- 
beginn durch  Probewürfel  den  Beweis  erbringen  lassen,  daß  die  in 
den  statischen  Berechnungen  als  zulässig  angenommenen  Druck- 
spannungen —  selten  weniger  als  40  kg/qcm  —  das  zulässige  Maß 
von  einem  Sechstel  der  Würfeldruckfestigkeit  nicht  überschreiten. 
Selbstverständlich  muß  Wasserzusatz  und  Stampfarbeit  dem  Ver- 
fahren im  Baubetriebe  entsprechen,  der  Druckversuch  also  nach  den 
Bestimmungen  B  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  von  1908 
im  §  5,  Abs.  5  durchgeführt  werden;  die  Bestimmungen  A  für  Labo- 
ratoriumsversucbe  ergeben  zu  große  Druckfestigkeiten,  weil  die  Würfel 
mit  216  Stampfstößen  zu  bearbeiten  sind,  während  im  Bau  eine  der- 
artige Stampfarbeit  auch  nicht  entfernt  möglich  ist. 

Unrichtige  Bewehrung.  Die  erforderliche  genaue  Lage  der 
Eisen  wird  häufig  durch  unzweckmäßiges  Stampfen  gestört,  wobei 
grobe  Kiesstücke  die  Eisen  auseinander  treiben  und  diese  sich  mit 
den  benachbarten  berühren.  Auch  werden  sie,  um  an  Beton  im 
Zuggurt  zu  sparen,  vielfach  in  den  Balken  viel  zu  eng  gelegt;  Müller 
gibt  in  seinem  Vortrag  mehrere  schlagende  Beispiele  dieser  Art.  Der 
Abstand  der  Eisen  untereinander  und  vom  Rande  des  Betons  sollte 
mindestens  so  groß  wie  ihre  Stärke  sein.  Möglichste  Breite  des  Zug- 
gurtes vergrößert  die  Tragfähigkeit  beträchtlich.  Bei  einem  Versuch 
des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  (10.  Heft,  S.  68)  zeigt  Ver- 
doppelung der  Stegbreite  eines  Platteubalkens  bei  gleichem  Eisen- 
querschnitt eine  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  auf  das  doppelte,  ob- 
gleich sie  theoretisch  die  gleiche  sein  müßte. 

Ungünstig  ist  auch  eine  zu  starke  Einschränkung  der  Höhe  der 
Balken,  wie  sie  manchmal  aus  besonderen  Gründen  gewünscht  wird. 
Bei  langen  Balken  mit  viel  Eisen  gerät  dann  die  oberste  Lage  der 
Stäbe  bis  nahe  in  die  Mitte  der  Balken  Löhe.  Derartige  Balken  leiden 
an  dem  Fehler  von  zuviel  Eisen.  Müller  empfiehlt  auf  diese  Dinge 
besonders  dann  zu  achten,  wenn  die  Balkenhöhe  unter  1/a0  der  Spann- 
weite liegt. 

Auch  die  Schubbewehrung  trägt  nicht  immer  den  auftretenden 
Kräften  genügend  Rechnung.  Die  gedankenlose  Anwendung  des 
Beispieles  6  der  amtlichen  Bestimmungen  führt  zu  unrichtiger  Lage 
der  schrägen  Abbiegungen  der  Eiseneinlagen.  Beim  völlig  frei  auf- 
liegenden Balken  müssen  die  Aufbiegungen  nach  den  Balkenenden 
zu  enger  gelegt  werden  und  bis  ins  Auflager  hineinreichen.  Da 
immer  eine  Art  EinspannuDg  vorliegt,  die  Stelle  der  größten  Schub- 
spannungen sich  daher  etwas  nach  der  Balkenmitte  zu  verschiebt,  so 
empfiehlt  es  sieb  dringend,  die  Schubbewehrung  nicht  zu  weit  von 
der  Mitte  entfernt  beginnen  zu  lassen;  außer  den  Aufbiegungen  der 
unten  liegenden  Stäbe  werden  hier  besondere  senkrecht  oder  schräg 
gerichtete  Bügel  gute  Dienste  leisten.  Die  sorgfältigste  Ausbildung 
aller  Einzelheiten  und  die  peinlichste  Sorgfalt  bei  der  Ausführung 
ist  gerade  bei  Balken  von  besonderer  Wichtigkeit;  sie  sind  ohne 
Zweifel  die  am  meisten  gefährdeten  Teile  des  Eisenbetonbaues  und 
gerade  von  ihnen  geht  in  den  meisten  Fällen  der  Einsturz  aus. 

Verfrühte  oder  übermäßige  Belastung  der  fertigen 
Bauteile.  Auch  nach  dem  Ausschalen  und  Entfernen  der  Stützen 
sind  die  Bauteile  vor  jeder  erheblichen  Belastung  zu  bewahren.  Als 
solche  sind  zu  nennen  die  Auflagerung  von  Baustoffen,  Mauersteinen, 
Mörtelkasten,  Dachsteinen,  Bauwinden,  Bohlenbelägen  zum  Ver- 
karren  von  Baustoffen,  eisernen  Dachbindern,  besonders  aber  das  Auf- 


setzen von  Stützen  oberer  Decken  auf  die  bereits  der  Stützen  be- 
raubten unteren  Decken.  Derartigen  übertriebenen,  meist  auch  mit 
Erschütterungen  verbundenen  Belastungen  ist  der  junge  Beton  nicht 
gewachsen.  Wiederholt  sind  Dachdecken  eingestürzt,  weil  die  auf- 
gebrachte Schlackenschutzschicht  eine  die  vorausgesetzte  über- 
schreitende Stärke  erhielt;  die  gelegentliche  Durchnässung  dieser 
Schutzschicht  durch  Regen  und  die  dadurch  herbeigeführte  Gewichts- 
vermehrung ist  bei  einem  Unfall  als  Einsturzursache  erkannt  worden. 

Schwächung  der  Tragwerke  durch  Stemmarbeiten.  In 
rücksichtsloser  Weise  werden  Säulen  und  Balken  oder  tragende 
Mauern  von  Rohrlegern  durch  Einstemmen  tiefer  Schlitze  beschädigt, 
die  manchmal  den  Bestand  geradezu  gefährden.  Auf  das  Bedenkliche 
solcher  Schwächungen  ist  bereits  in  den  Leitsätzen  des  Verbandes 
Deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  und  des  Deutschen 
Betonvereins  von  1904  hingewiesen;  ein  durchgreifender  Erfolg  ist 
bei  dem  tief  eingewurzelten  Mißbrauch  nicht  zu  verzeichnen.  Das 
Freilegen  der  Eisen  kann  dabei  noch  zu  einer  besonderen  Schädigung 
des  Bauwerks  führen.  Sehr  lehrreich  ist  ein  Fall,  der  in  einem 
Lagerhaus  bei  Neuyork  vorgekommen  ist.  Man  hatte  die  elek- 
trischen Lichtleitungen  an  die  Eiseneinlagen  der  Balken  angehängt 
und  mit  ihnen  in  leitende  Verbindung  gebracht.  Die  durch  Hinzu- 
treten von  Wasserdämpfen  eingeleitete  Elektrolyse  bewirkte  starke 
VerrostuDg  der  Eisen  und  damit  eine  derartige  Zersprengung  der 
Balken  im  ganzen  Gebäude,  daß  es  dem  gänzlichen  Verfall  nahe 
war.  Näheres  hierüber  findet  sich  in  der  Zeitschrift  „Armierter 
Beton"  von  1911  auf  S.  350  u.  f. 

Verfrühte  oder  unvorsichtige  Entfernung  der  Stützen. 
Wohl  90  vH.  aller  Unfälle  ereignen  sich  beim  Fortnehmen  der 
Stützen  unter  den  Balken,  und  zwar  ist  es  häufig  gerade  die  letzte 
Stütze,  bei  deren  Beseitigung  der  Zusammenbruch  eintritt.  Man 
schließt  daraus  gewöhnlich,  daß  der  Beton  nicht  gehörig  erhärtet 
gewesen  sei,  selbst  wenn  dies  nach  der  Dauer  der  Erhärtung  und 
nach  den  Witterungsverhältnissen  während  des  Erhärtens  sehr  wohl 
hätte  der  Fall  sein  können,  auch  der  Beton  eine  solche  Festigkeit 
zeigte,  daß  er  wenigstens  der  nur  durch  sein  Eigengewicht  bedingten 
Beanspruchung  hätte  genügen  müssen.  Hier  spricht  wesentlich  die 
Art  der  Beseitigung  der  Stützen  mit.  Vielfach  wird  es  unterlassen, 
die  Stützen  auf  Keile  zu  setzen  oder  sonstige  Vorkehrungen  zum 
langsamen  Lösen  zu  verwenden.  Sie  können  dann  oft  nur  durch 
heftige  Schläge  fortgetrieben  werden.  Selbst  wenn  Keile  vorhanden 
sind,  treibt  man  sie  gern  durch  einen  starken  Schlag  fort.  Dies  Ver- 
fahren ist  unbedingt  gefährlich.  Durch  den  plötzlichen  Ruck  erleidet 
der  Balken  eine  heftige  Erschütterung  und  eine  mindestens  doppelt 
so  große  Durchbiegung  als  bei  langsamem  Sinkenlassen.  Die 
Spannungen  im  Balken  vergrößern  sich  im  selben  Verhältnis  wie  die 
Durchbiegungen,  und  diese  erhöhten  Spannungen  verträgt  junger 
Beton  nicht.  —  Die  Feststellung  des  erzielten  Erhärtungsgrades  ist 
ohne  Zweifel  eine  besonders  schwierige  Aufgabe.  Langsames  Lösen 
der  Keile  bietet  aber  immerhin  die  Möglichkeit,  aus  dem  Nachgeben 
der  ßetonbalken  auf  den  Grad  der  Erhärtung  zu  schließen.  Zeigt 
sich  beim  Lösen  der  Keile  ein  zu  großes  Nachgeben,  so  wird  man 
die  Stützen  noch  länger  stehen  lassen.  Das  allmähliche  Lösen  der 
Keile  ist  daher  auch  aus  diesem  Grunde  dem  plötzlichen  Wegschlagen 
vorzuziehen. 

Obgleich  auf  fast  alle  vorstehend  erwähnten  Unfallursachen  in 
den  amtlichen  Bestimmungen  eindringlich  hingewiesen  worden  ist, 
zeigt  die  Erfahrung  doch  fortgesetzt  Verstöße,  die  der  Fachwelt  nicht 
unbekannt  sein  können.  Auf  diese  Verstöße  erneut  hinzuweisen  und 
dadurch  etwas  zu  ihrer  Vermeidung  beizutragen,  ist  der  Zweck  dieser 
Zeilen.  Natorp. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Eine  besondere  Ehrung  ist  dem  am  1.  Juli  d.  J. 
in  den  Ruhestand  getretenen  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Koch 
in  Berlin  zuteil  geworden.  Magistrat  und  Stadtverordnete  der  Städte 
Dortmund  und  Hagen,  seiner  Vaterstadt,  haben  ihm  in  künstlerisch 
ausgeführten  Adressen  mit  warmen  Worten  ihren  Dank  und  ihre 
Anerkennung  ausgesprochen  für  seine  amtliche  Tätigkeit  bei  Schaffung 
der  großartigen  neuen  Bahnhot^anlagen  beider  Städte.  In  seiner 
bekannten  Bescheidenheit  will  Koch  die  Anerkennung  der  Eisenbahn- 
verwaltung zuweiseD,  in  deren  Dienst  er  geschafft  habe.  Er  darf  sich 
aber  versichert  halten,  daß  die  Anerkennung  in  erster  Linie  ihm 
persönlich,  und  zwar  ebensosehr  als  Menscben  wie  als  Techniker 
gilt,  der  seine  hervorragenden  Kenntnisse  und  seine  außergewöhnliche 
Tatkraft  unermüdlich  für  die  ihm  überwiesenen  Arbeiten  eingesetzt 
und  keine  Mühe  und  Anstrengung  gescheut  hat,  um  die  bei  diesen 
Bauanlagen  besonders  großen  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Die 
ihm  gewordenen  Ehrungen  haben  deshalb  auch  bei  allen  seinen 
Mitarbeitern  und  Freunden  lebhafte  Freude  geweckt  und  ungeteilte 
Zustimmung  gefundeu.  —  W.  — 


Erteilung  von  Reiseprämien  anRegierungsbauuieister  inPreußen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  in  Anerkennung  der  im 
Prüfungsjahre  1911  bei  der  Ablegung  der  Staatsprüfung  für  den 
preußischen  Staatsdienst  im  Baufache  bekundeten  tüchtigen  Kennt- 
nisse und  Leistungen  den  Regierungsbaumeistern  Paul  Siefert. 
Hermann  Jentsch,  Oskar  Hickfang,  Karl  Pirath  und  Wilhelm 
Hillebrandt  Prämien  von  je  1800  Mark  zur  Ausführung  von 
Studienreisen  bewilligt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  architektonischen  Aus- 
gestaltung der  neuen  Ihme-Brücke  zwischen  Hannover  und  Linden, 

der  unter  Künstlern  der  Provinz  Hannover  ausgeschrieben  war  (S.  259 
d.  Bl.),  beschloß  das  Preisgericht,  statt  der  ausgeschriebenen  drei  Preise 
nur  zwei  Preise  von  je  500  Mark  zu  verteilen  und  diese  zuzuerkennen 
den  Entwürfen  der  Architekten  Alfred  Sasse  und  F.W.  Schick  in 
Hannover.  Die  Entwürfe  werden  bis  20.  d.  Mts.  einschließlich  in  der 
Zeit  zwischen  11  und  3  Uhr  im  großen  Sitzungssaal  des  Ständehauses 
in  Hannover  öffentlich  ausgestellt  sein. 
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XXXII.  Jahrgang. 
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Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Römische  Stadtpläne.  -  Heilstätte  für  lungenkranke  Kinder  in  Aprath.  -  Zeichnerische  Bestimmung  .I.t 
\blaul".sch\viiHli"keiten  und  Anlaufzeiten  bei  Eselsrücken  (Ablaufbergen).  —Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Ledigenheim  in 
Berlin  zu  einem  Erweiterungsbau  der  Gemäldesammlung  des  Städelschen  Kunstinstituts  in  Frankfurt  a.  M.,  zu  einem  Schulneubau  in  V\  erdau  i.  Sa.  und 
zur  Anlage  und  zu  den  Bauten  eines  Friedhofes  der  Stadt  Erfurt.   -  Technische  Hochschule  in  Aachen.  —  Herstellung  geschlossener  Hohlsteine  luv 


Anlage 
den  Deckenbau. 


Bü  ober  schau. 


Amtliche 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Deichinspektor  Baurat  Paul  Hager  in  Freienwalde  a.  d.  0.  und  dem 
Direktor  der  städtischen  Kanalisationswerke  in  Düsseldorf  Ernst 
Lisner  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Regierungs-  und 
ßaurat  Hermann  Held  in  Stralsund  den  Königlichen  Kronen -Orden 
III.  Klasse  sowie  dem  Regierungsbaumeister  Otto  Heckler  in  Köln 
und  dem  Regierungsbaumeister  a.  D.  S)r.=3n9-  Karl  Imhoff  in  Essen 
a.  d.  Ruhr  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Thimm, 
bisher  in  Breslau,  ist  zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin  versetzt. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufacbes  Braumann  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Posen,  Wehling  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Essen  und  Ileineck  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Breslau  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinen baufaches 
Sauße  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  Hans  Lindner 
aus  Freiberg  i.  Sachsen  ist  zum  Regieruügsbaumeister  ernannt. 

Der  Geheime  Baurat  Wilhelm  Varrentrapp,  Landesbaurat  in 
Königsberg  i.  Pr.,  der  Regierungs-  und  Baurat  Walter  Fischer,  Vor- 
stand des  Eisenbahn  -Werkstättenamts  b  in  Berlin -Tempelhof,  und 
der  Regierungsbaumeister  Sommer,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Wollstein,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Baurat  Friedrich  Boett  eher  von  der  In- 
tendantur des  1.  Armeekorps  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaurneister  Karl  Fausel  ist  zum  Vorstand  des 
Garnison-Maschinenbauamts  in  Kiel  ernaunt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Archi- 
tekten Professor  Joseph  Schmitz  in  Nürnberg  die  Ludwigs-Medaille 
für  Wissenschaft  und  Kunst  sowie  dem  Präsidenten  der  K.  Eisen- 
bahndirektion Regensburg  Heinrich  Ritter  v.  End  res  den  Titel  und 
Rang  eines  K.  Staatsrates  im  außerordentlichen  Dienste  zu  verleihen 
und  ihn  für  die  Zeiten  gleichzeitiger  Verhinderung  des  Staats- 
ministers und  des  Staatsrates  im  ordentlichen  Dienste  unter  die 
Staatsräte  im  ordentlichen  Dienste  zu  berufen  und  mit  der  Ver- 
tretung des  K.  Staatsministers  für  Verkehrsangelegenheiten  zu  betrauen. 


Mitteilungen. 

Der  Dr.  phil.  Hugo  Mylius  aus  Frankfurt  a.  M.  ist  vom  Studien- 
jahr 1912/13  ab  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  als  Privatdozent 
für  das  Lehrfach  der  Geologie  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Geologie  der  Alpen  an  der  chemischen  Abteilung  der  K.  Techni- 
schen Hochschule  in  München  zugelassen  worden  und  dem  Privat- 
dozenten mit  Titel  und  Rang  eines  außerordentlichen  Professors  der 
K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Hans  Dorn  vom  Studien- 
jahr 1912/13  an  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  eiu  Lehrauftrag 
für  Statistik  an  der  genannten  Hochschule  erteilt  und  sein  bisheriger 
Lehrauftrag  für  Versicherungswesen  in  einen  solchen  für  Privat- 
um! Sozialversicherung  umgewandelt  worden. 

Sachsen. 

Bei  der  für  das  Königreich  Sachsen  bestehenden  Sachverständigen- 
kammer für  Werke  der  bildenden  Künste  (einschließlich  der  Er- 
zeugnisse des  Kunstgewerbes  und  der  Bauwerke)  sind  der  Architekt 
Professor  Dr.  German  ßestelmeyer  in  Dresden  zum  stellvertreten- 
den Mitgliede  und  das  ordentliche  Mitglied  Direktor  der  Kunst- 
gewerbeschule Professor  Walter  William  Lossow  in  Dresden  zum 
stellvertretenden  Vorsitzenden  ernannt  worden. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zum 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  auf  das  Studien- 
jahr 1912/13  den  bisherigen  Rektor  Professor  Bantlin  an  der  Ab- 
teilung für  Maschiueningenieurwesen  einschließlich  Elektrotechnik 
zu  ernennen  sowie  den  etatmäßigen  Regierungsbaumeistern  titulierten 
Bauinspektoren  Heyd  in  Kalw  und  N  üßle  in  Ellwangen  die  erledigten 
Straßenbauinspektionen  Hall  und  Ellwangen  zu  übertragen. 
Der  K.  w.  Baurat  A.  B.  Drautz  in  Stuttgart  ist  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Kilian  in  Darmstadt  die  Er- 
laubnis zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem 
Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  König- 
lichen Kronen-Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen  und  den  ordentlichen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  Geheimen 
Baurat  Georg  Wickop  für  die  Zeit  vom  1.  September  1912  bis 
31.  August  1913  zum  Rektor  dieser  Hochschule  zu  ernennen. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Baurat  Eberhard  Bensberg  zum  Baurat  und 
Dezernenten  bei  der  zweiten  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Nchultze. 
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Abb.  1. 


Römische  Stadtpläne. 

Der  Leiter  der  Biblioteca  Apostolica  Vaticana, 
P.  Franz  Ehrle,  hat  sich  während  seiner  letzten 
Dienstjahre  die  Aufgabe  gestellt,  die  großen  seltenen 
römischen  Stadtpläne  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts 
den  wissenschaftlichen  Kreisen  durch  preismäßige 
Vervielfältigung  zu  übermitteln.*) 

1.  Die  Stadtansicht  des  Stephanus  Du 
Pe'rac  aus  dem  Verlag  des  Antonio  Lafre'ri  vom 
Jahre  1577,  auf  vier  Platten,  dem  König  Heinrich  III. 
von  Frankreich  gewidmet,  wurde  im  Jahre  1908 

*)  P.  Franz  Ehrle.  La  Pianta  di  Roma  del  1577. 
Rom.  Danesi  1908.  70  S.  Text  in  4°.  Plan  auf 
Leinwand  in  Kartonmappe.  15  Lire.  —  La  Pianta 
di  Roma  del  1 5 "> L .  61  S.  Text.  Plan  auf  Lein- 
wand in  Kartonmappe.    20  Lire. 
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Die  Abbildung  2  erlaubt  einen  guten  Über- 
blick der  damaligen  Verteilung  des  palatinischen 
Berges  in  Wein-,  Obst-  und  Gemüsegärten  in- 
mitten der  Kaiserlichen  Ruinen. 

An  der  Via  Sacra,  den  drei  Säulen  gegen- 
über der  kleine  Besitz  der  Kirche  S.  Maria 
libera  nos  de  poenis  (S.  Maria  antiqua);  in  der 
Mitte  des  Berges  das  Landhaus  der  Farnese. 
welche  in  diesem  Jahre  durch  Besitz  der  Vigna 
Mantaco- CulteUi  in  der  Tiefe  bei  S.Anastasia 
auch  hier  wie  schon  auf  der  Höhe  des  Berges 
enge    Nachbarn    der   Mattei    geworden,  deren 


Villa  auf  dem  Plan  das  offene  Atrium  des  Domus 
Augustana  zeigt.  Die  eingezeichneten  beiden 
hohen  Parallelmauern  werden  dem  Domus  Flavia 
Domitian!  angehören  und  sollten  richtiger  in 
Verbindung  mit  den  angedeuteten  Kesten  der 
Nymphaea  stehen  Links  vom  Besitztum  der 
Mattei  die  Vigna  Ronconi,  das  Hippodrom  Domi- 
tian! von  Pyrrho  Ligorio  als  Atrio  Augustale 
Palatino  bezeichnet.  Die  Abhänge  am  Palast  des 
Severus  nahm  die  Vigna  Puritä  ein,  die  bald  darauf 
den  oberen  Teil  an  das  englische  Kolleg  abtrat. 
Der  Familie  Capranica  gehörte  ein  Dritte] 

Abb.  2. 


des  ganzen  Berges  zwischen  den  beiden  Ehren- 
bögen, in  der  Höhe  mit  der  verfallenen  Kirche 
S.  Andrea  oder  S.  Maria  in  Pallara  und  der  Torre 
Catularia,  dem  alten  Festungsturm  am  Eingang 
zum  Palatin  der  Frangipani.  im  Mittelalter  die 
Eigentümer  der  Höhe,  zu  dieser  Zeit  nur  noch 
Besitzer  einer  Vigna  am  Abhänge  in  conspectu 
Fontis  S.  Georgii;  daran  schloß  sich  der  Garten 
der  Kirche  S.  Teodoro  bis  zur  Höhe  der  Clinus 
Victoriae  und  in  den  Ruinen  des  sogenannten 
Augustus- Tempels  hatte  Kardinal  Lena  seine 
Granai  gebaut. 


nach  dem  einzig  bekannten  Exemplar  des  Maprooin  des  Britischen 
Museums  herausgegeben.  Die  Aufnahme  gibt  Bodenbeschaffenheit 
und  Aufbau  in  senkrechtem  Aufiiß  mit  geschickter  Ausführung  der 
Fernsicht  in  den  Iläusergruppen.  Im  Gegensatz  zu  der  von  Leonardo 
Bufalini  1551  angewandten  und  schon  1544  bei  Bartolomeo 
Martineiii  in  seiner  Urbis  Romae  Topographia  beobachteten 
Orientierung  mit  der  Ostrichtung  oben,  wählte  Du  Perac  die  ent- 
gegengesetzte. Die  Vaticanstadt  liegt  infolgedessen  in  der  Oberecke. 
Von  den  Orgiualplatten  sind  drei  spätere  Abdrucke  bekannt,  zwei 
des  Jahres  1640,  dem  Baltasare  Francesco  De  Novelle  ge- 
widmet, heute  ein  Besitz  des  Herrn  Thomas  Ashby  in  Rom  und  des 
Cabinet  d'Estampes  der  Pariser  Nationalbibliothek,  und  einer  des 
Jahres  1G4G,  vom  damaligen  Verleger  Gio.  Batt.  de  Rossi,  dem  Offizier 


der  päpstlichen  Schweizergarde  und  Fremdenführer  Giovanni  Alto 
(Johann  Gros^i  gewidmet.  Die  einschneidenden  Stadtveränderungeu 
unter  Papst  Sixtus  V.,  welche  zehn  Jahre  nach  dem  Du  Perac- 
Orginal  einsetzten,  sind  freilich  bei  den  Neuabzügen  von  1610  nur 
zum  Teil  berücksichtigt  (Abb.  2). 

Dem  Texte  hat  Ehrle  einige  Proben  zum  Vergleich  eingeschaltet. 
Ferner  bringt  er  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kunstdruckhandels 
im  1(5.  u.  17.  Jahrhundert,  ausgehend  von  der  Entstehung,  Weiter- 
entwicklung und  Ausgang  des  wichtigen  Verlaggeschäftes  des 
Antonio  Lafreri  nach  belegten  Quellen,  das  Schicksal  seiner  un- 
mittelbaren Nachfolger,  das  Aufkommen  neuer  Verleger  bis  zum  Er- 
scheinen der  vielköpfigen  Druckerfamilie  der  De  Rossi,  iu  deren 
Hände  die  meisten  älteren  Kupferplatten  ihren  Weg  fanden.  Im 


I 


Nr.  59. 
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Jahre  1738  erwarb  Papst  Clemens  XII.  für  45000 
Scudi  (180000  Mark)  vom  letzten  De  Kossi  den  vor- 
handenen Vorrat  zur  Gründung  der  Calcografia 
Apostolica  Camerale,  doch  im  Jahre  1799  ent- 
nahm die  französische  Republik  davon  1158  Platten 
für  Münzzwecke,  wobei  nachweislich  auch  eine  frühere 
Arbeit  des  Du  Perac,  „Das  alte  Rom",  dargestellt 
auf  Grund  seiner  erhaltenen  Bauten  und  dem  fran- 
zösischen Könige  Karl  IX.  gewidmet,  verloren  ging. 

2.  Der  Stadtplan  des  Leonardo  ßufalini 
stammt  aus  dem  Jahre  1551,  wie  aus  einer  Andeutung 
im  Testament  des  Meisters  hervorgeht.  Bufalini 
(Abb.  1),  aus  Udine  gebürtig,  war  von  Beruf  einfacher 
Zimmermeister  (Magister  Faber  Lignarius),  mit  einer 
Werkstätte  in  Rom,  besaß  gediegene  Kenntnisse  der 
Feldmeßkunst  und  höheres  Fachwissen,  wie  zwei 
tüchtige  Kriegsbaumeister,  Francesco  di  Marchi 
gelegentlich  einer  Untersuchung  der  Kaiserbarken 
in  der  Tiefe  des  Nemisees  in  einer  Mitteilung  vom 
15.  Juli  1535  und  Graf  Mario  Savorgnan  bei 
Beurteilung  der  neuen  Stadtbefestigung  zur  Zeit  des 
Papstes  Paul  DT.  rühmlich  bezeugen.  In  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren  war  er  mit  einer  genauen 
Stadtaufnahme  beschäftigt,  welche  er  in  eine  Reihe 
von  Holztafelblöcken  schnitt.  Von  den  ersten  Ab- 
drucken ist  kein  Stück  nachzuweisen. 

Im  Jahre  1560,  als  das  Holz  anfing  durch 
Wurmstich  zu  leiden,  sind  dann  Neuabdrucke  ange- 
fertigt, von  denen  bisher  zwei  Beispiele,  das  der 
früheren  Biblioteca  Barberina  (jetzt  der  Vati- 
cana)  in  mangelhafter  Erhaltung  und  das  voll- 
ständige des  Maproom  im  Britischen  Museum, 
bekannt  sind.  Vor  kurzem  erhielt  Papst  Pius  X. 
eine  Sammlung  alter  Stadt-  und  Campagnapläne  zum 
Geschenk,  welche  der  Biblioteca  Vaticana  über- 
geben wurden.  Darunter  befindet  sich  ein  drittes 
Stück  in  völlig  unbeschnittenem  Zustande  in  losen, 
noch  von  den  schwarzen  Drucklinien  umgebenen 
Blättern.  Diese  drei  Abzüge  sind  unter  eigentüm- 
lichen Umständen  entstanden. 

Es  tauchte  damals  in  Rom  ein  Projektenmacher 
Namens  Antonio  Trevisi  aus  Lecce  auf,  welcher 
vorgab,  Mittel  und  Wege  zu  kennen,  die  Stadt  vor 
den  häufigen  Tiberaustretungen  zu  schützen.  Er 
scheint  beabsichtigt  zu  haben,  die  dafür  not- 
wendigen Anlagen  auf  Neuabdrucken  des  Bufalini- 
Planes  anzugeben,  begnügte  sich  aber  dann,  diese 
mit  Empfehlungsschreiben  an  den  Papstneffen  Kar- 
dinal Carlo  Borromeo  und  die  römischen  Stadt- 
vertreter zu  bedrucken.  Der  englische  Abdruck 
enthält  außerdem  noch  zwei  Schreiben  an  die 
Leser  und  an  die  Fachgenossen  (alli  virtuosi 
Architetti).  Um  Platz  für  die  ersten  beiden  Briefe 
auf  dem  Plan  selbst  zu  gewinnen,  tilgte  er  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zwei  Vermerke  des  Bufalini  oder  des  ur- 
sprünglichen Verlegers. 

Der  jetzt  von  Ehrle  in  natürlicher  Größe  mit  Beibehalt  des 
unbeschnittenen  Zustandes  herausgegebene,  neue  Vatikanplan  in 
zwauzig  großen  Blättern  (5  in  4  Reihen),  bezeichnet  von  A — V 
und  vier  schmalen  Randansätzen  an  E.  K.  P.  V.,  zeigt  den  Grundriß 
der  Bauten  und  scbraifierte  Bodenerhöhung,  eingezeichnete  Maße  der 
Stadtmauerlängenabstände  und  gibt  die  Orientierung  nach  Osten  mit 
dem  Vatikan  auf  dem  ersten  Blatt  A  links  unten  in  der  Ecke  (Ä.bb.  3). 
Von  den  Inschriften  des  Bufalini  betont  Blatt  A  die  Anwendung 
des  Kompasses  für  die  Genauigkeit  der  Messungen,  Blatt  B  den  Druck- 
schutz für  zehn  Jahre.  Unter  Blatt  C  steht  zwischen  einem  Aufbau 
von  Meßgeräten  und  einem  Vierzeiler  über  die  Vergänglichkeit 
alles  Irdischen  das  Brustbild  des  Meisters  mit  den  Worten:  Edita  per 
Magm.  Leonardum  dii  XXVI  men.  May  anno  domini  MDLI  (Abb.  1). 
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Abb.  3. 

Es  folgen  unter  D  u.  E  die  Schreiben  des  Trevisi  mit  der  Zeit- 
angabe: 16.  November  1560. 

In  zwei  Aufstellungen  wiederholt  Ehrle  die  Ortsverzeichnisse 
mit  kurzen  Erklärungen  und  gibt  Wortlaut  des  Testaments  des 
Meisters  und  der  Trevisi  Briefe  des  englischen  Abdrucks  sowie 
eine  Mitteilung  von  Ch.  Hülsen  über  das  Urbild  des  römischen 
Stadtbildes  im  Museum  von  Mantua  und  über  ähnliche  Abstam- 
mungen. In  Vorbereitung  hat  Ehrle  die  Veröffentlichung  der  Stadt- 
ansicht des  Antonio  Tempesta  vom  Jahre  1606,  die  Pläne 
Maggi- Maupin  -  Losi  in  48  Blättern  z.  Zt.  Urban  VIU.,  1623  —  44, 
des  Goert  van  Schaych  1630,  des  Giov.  Batt  Falda  von  1676, 
des  Tempels  und  des  Vatikanischen  Palastes  von  Maggi-Mascardi 
1615  und  der  Campagna  Romana  von  1547  mit  Vorwort  von  Thomas 
Ashby. 

Rom.  Brunswick. 


Heilstätte  für  lungenkranke  Kinder  in  Aprath. 

Architekt:  Friedrich  Schutte  in  Barmen. 


Der  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  ist  in  den  letzten  30  Jahrea 
mit  großem  Erfolg  geführt  worden.  Uberall  ist  die  Sterblichkeit  an 
dieser  heimtückischen  Krankheit  stark  zurückgegangen,  so  daß  von 
ihr  in  einem  Jahre  etwa  100  000  Menschen  weniger  dahingerafft 
werden.  Die  AbDahme  der  Sterblichkeit  betrifft  aber  keineswegs  alle 
Altersklassen  gleichmäßig,  sondern  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf 
diejenigen  Lebensalter,  denen  die  Wohltaten  der  großen  sozialen 
Gesetzgebung  zuteil  werden.  Im  schulpflichtigen  Alter  hat  die  Sterb- 


lichkeit durch  Tuberkulose  nicht  nur  ab-,  sondern  zugenommen.  Die 
Krankheit  soll  fast  ausnahmlns  im  Kindesalter  entstehen,  wenn  sich 
auch  erst  im  späteren  Lebensalter  ihre  verderbliche  WirkuDg  äußert. 
Die  Tuberkulose  ist  deshalb  eine  echte  Kinderkrankheit,  die  in  der 
Kindheit  erworben,  in  der  Kindheit  verhütet,  in  der  Kindheit  be- 
handelt und  in  der  Kindheit  geheilt  werden  muß.  Im  frühesten 
Lebensalter  sind  die  Kinder  im  allgemeinen  tuberkulosefrei,  aber 
schon  vom  zweiten  Lebensjahr  an  nehmen  die  Erscheinungen  der 
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Ansteckung  dauernd  zu,  bis  ins  schulpflichtige  Alter.  „Aufzucht 
tuberkulosefreier  Menschen"  bildet  daher,  mit  wenigen  Worten  gesagt, 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Tuberkulosebekämpfung.  In  den 
letzten  Jahren  haben  sich  überall,  hauptsächlich  in  Deutschland,  die 
Restrebungen  geltend  gemacht,  im  Kindesalter  mit  den  vorbeugenden 
Maßnahmen  zu  beginnen  und  zu  diesem  Zweck  Kinderheilstätten, 
Seehospize  und  andere  Anstalten  für  skrophulöse  Kinder  einzurichten. 
Aber  leider  nehmen  die  meisten  derartigen  Anstalten  nur  von  Tuber- 
kulose Bedrohte,  aber  nicht  Erkrankte  auf.  Mit  besonderer  Dank- 
barkeit und  Freude  war  es  deshalb  zu  begrüßen,  als  der  Bergische 
Verein  für  Gemeinwohl  den  Plan  faßte,  eine  Anstalt  für  tuberkulose- 
kranke Kinder  des  bergischen  Landes  zu  errichten.  Der  in  den  Abb.  1 
bis  6  zur  Darstellung  gebrachte  Entwurf  hat  die  volle  Anerkennung 
des  Hauptausschusses  für  Tuberkulosebekämpfung  gefunden,  von  dem 
vorher  ein  wissenschaftliches  Gutachten  eingeholt  worden  war.  Bei 
der  Beschaffung  der  erforderlichen  Geldmittel  war  zu  berücksichtigen, 
daß  auf  die  Landesversicherungsanstalt  nicht  viel  zu  rechnen  war, 
da  die  Gesetzgebung  ihr  nur  gestattet,  Heilverfahren  für  Versicherte 
eintreten  zu  lassen.  Die  Hoffnung  stützte  sich  daher  auf  die  50  Ge- 
meinden des  Gebietes  des  Bergischen  Vereins  für  Gemeinwohl,  bei 
denen  durch  Rundfrage  eine  Erhebung  über  die  Zahl  der  lungen- 
kranken Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  angestellt  war  und  welche 
neben  der  Berechtigung  zum  Eingreifen  unter  Umständen  eine  recht- 
liche Verpflichtung  zur  Unterbringung  tuberkulöser  Kinder  in  Heil- 
stätten haben.  Eine  wesentliche  Hilfe  erwuchs  dadurch,  daß  sich 
alle  Stadt-  und  Landkreise  des  bergischen  Landes  in  dankenswerter 
Weise  zunächst  für  fünf  Jahre  verpflichteten,  für  den  Fall  des  Be- 
dürfnisses einen  jährlichen  Zuschuß  bis  zur  Höhe  von  2  Pf.  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  zur  Deckung  eines  etwaigen  Fehlbetrages  bei- 
zusteuern, was  bei  1  000 00<)  Seelen  etwa  20  000  Mark  bringt.  An  ein- 
maligen Beiträgen  wurden  rund  113  000  Mark  aufgebracht,  an  Jahres- 
beiträgen 710  Mark  gezeichnet.  Der  deutsche  Hauptausschuß  stellte 
30  000  Mark  zur  Verfügung.  Hierzu  traten  200  000  Mark  der  Landes- 
versicherungsanstalt als  erste  Hypothek  und  weitere  200  000  Mark 
Darlehn  der  Bergischen  Volksheilstätten  für  heilbare  Lungenkranke 
G.  m.  b.  H.  Hiermit  glaubte  man  die  Errichtung  wagen  zu  dürfen. 
Am  21.  Januar  1909  wurde  der  Verein  Bergische  Volksheilstätten  für 
lungenkranke  Kinder  E.  V.  gegründet. 

Die  Heilstätte  gewährt  den  Blick  in  eine  freundliche,  reizvolle 
Landschaft  (Abb.  6);  sie  ist  von  der  Bahnstation  Aprath  ungefähr  in 
15  Minuten  zu  erreichen.  Fabrikanlagen  beiinden  sich  nicht  in  der 
Umgegend.  Durch  die  große  Ausdehnung  des  angekauften  Geländes 
ist  es  ermöglicht,  ausgedehnte  Flächen  für  Spielplätze  und  Spazier- 
gänge zur  Verfügung  zu  behalten  und  unliebsame  Nachbarschaft  zu 
vermeiden.  Das  auf  dem  nach  Süden  verlaufenden  Bei  gkamm  gelegene 
Gebäude  ist  westlich  und  östlich  von  Tälern  begrenzt:  weiterhin  er- 
heben sich  bewaldete  Hänge,  die  windschützend  wirken.  Zu  dem 
Gelände  (Abb.  1)  gehören  außer  Tannen-  und  Buchenwaldbestäuden 
noch  mehrere  Morgen  Ackerland  für  landwirtschaftlichen  Betrieb. 
Die  Gesamtgröße  beträgt  etwa  50  Morgen.  Wasser  liefern  die  Wülfrater 
Wasserwerke  und  elektrischen  Strom  die  rheinisch-westfälische  Elek- 


a  Zweistöckige  Liege 
b  Einstöckige  Liegehalle 
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Abb.  1.  Lageplan. 


trizitätsgesellschaft.  Auch  die  Beseitigung  der  Abwässer  gestaltet 
sich  günstig. 

Die  Hauptfronten  des  Gebäudes  sind  nach  Süden  und  Südosten 
gerichtet  zur  Erzielunp;  einer  guten  Besonuung  und  eines  Schutzes 
gegen  die  Niederschlag  führenden  Westwinde.  Der  durch  das  Pro- 
gramm vorgesehene  Einheitsbau  verbindet  in  seiner  gruppierten  An- 
ordnung die  Vorteile  der  geschlossenen  und  der  offenen  Bauweise. 
Dadurch  wurde  die  Verwaltung  übersichtlicher  und  leichter.  Die 
Bauflügel  und  deren  Teile  nehmen  bestimmte  Wirtschaftsgruppen  auf. 
Im  Erdgeschoß  z.  B.  enthält  der  Ostflügel  die  Tageräume  der  Kinder, 
der  Mittelbau  die  medizinische  und  kaufmännische  Verwaltung  und 
der  Westteil  einen  großen  Schlafsaal,  die  Schlaf-  und  Wohnräume 
der  Kranken  (Abb.  2).  Die  Wohn-  und  Schlafräume  der  Kranken,  an 
den  Süd-  und  Südostfronten  des  Gebäudes  gelegen,  entwickeln  sich 
in  drei  Geschossen.  Die  Treppenhäuser,  Flurgänge,  Aborte  usw.  sind 
nördlich  angeordnet.  Im  Sockelgeschoß  (Abb.  3),  im  östlichen  Flügel 
an  der  Nordseite,  liegt  die  Kochküche  so,  daß  die  Küchendünste  nicht 
belästigen.  Der  Abzug  der  Küchendünste  erfolgt  durch  weite,  ge- 
mauerte Schächte  über  Dach.  Der  Küche  ist  eine  Spülküche  und 
ein  Anrichteraum  angegliedert,  in  dem  sich  der  Speiseaufzug  befindet. 
Letzterer  ist  über  Dach  entlüftet.  Weiter  schließen  sich  an  die  Küche 
eine  Speisekammer,  ein  Kühlraum,  Raum  für  Fleisch,  Milch,  Butter, 
Fische  sowie  zwei  Räume  für  sonstige  Vorräte.  In  Verbindung  mit 
der  Küche  steht  ein  Gemüseputzraum.  Das  Küchenkontor  überwacht 
den  Eingang  sämtlicher  Personen  und  Lieferungen.  Für  die  Be- 
diensteten der  Koch-  und  Waschküche  ist  je  ein  besonderes  Speise- 
zimmer, Abort  und  Bad  vorgesehen.  Im  Untergeschoß  liegt  außerdem 
noch  ein  Arbeits-  und  Wohnraum  sowie  eine  Badeanlage  für  Mädchen. 
Im  westlichen  Flügel  beiludet  sich  ein  besonderer  Eingang  für  Knaben, 
eine  Kleiderablage,  zwei  Schuhputzräume  bezw.  Schuhwechselräume 
und  ein  Raum  für  die  Deckenablage.  Weiter  ist  hier  ein  Raum  für 
Knaben  sowie  Raum  für  Bäder  und  Turnen  vorgesehen,  ebenso  eine 
Werkstätte  mit  Zimmer  für  Wärter.  Die  Waschküche  mit  Einweich- 
raum,  Trockenraum  sowie  dem  Raum  zum  Rollen,  Bügeln,  Flicken  und 
Wäscheausgabe  liegt  im  Mittelbau.  Die  Waschküche  ist  so  ange- 
ordnet, daß  Gerüche  nicht  in  die  Flurgänge  und  Wohnräume  der 
Kranken  gelangen.  Für  gute  Lüftung  ist  auch  hier  gesorgt.  Die 
Waschküchenanlage  ist  so  getroffen,  daß  die  schmutzige  Wäsche  den 
Weg  der  reinen  nicht  kreuzt.  Die  Reihenfolge  der  Räume  entspricht 
dem  Gang  der  Wäsche;  ähnliche  Anordnung  zeigt  auch  die  Des- 
infektionsanlage, die  mit  der  Waschküche  im  Zusammenhang  steht. 
Sie  enthält  einen  Raum  zum  Desinfizieren  der  Leib-  und  Tischwäsche 
sowie  drei  Räume  zum  Desinfizieren  der  Kleider,  Betten  und  Decken. 
Der  Leichenraum  mit  Sezierzimmer  liegt  in  der  Nähe  der  Desinfektions- 
anlagen und  außerhalb  des  Verkehrs  der  Kranken.  Im  Sockelgeschoß 
befinden  sich  außerdem  noch  die  erforderlichen  Aborte  sowie  ein  Raum 
zur  Unschädlichmachung  des  Sputums.  Das  Gebäude  hat  eine 
Warmwasserheizung  erhalten.  Der  Ileizraum  mit  Anlage  für  Warm- 
wasserbereitung befindet  sich  in  einem  Keller  unter  dem  Sockel- 
geschoß. Hier  ist  auch  eine  Heizkammer  für  Luftumwälzung  und 
vorgewärmte  Außenluft  vorgesehen,  welche  den  Zimmern  im  Winter 
durch  besondere  Kanäle  zugeführt  wird.  Die  Lüftung  erfolgt  im  all- 
gemeiuen  durch  die  oberen  Kipptlügel  der  Fenster  sowie  durch  Ab- 
führung der  schlechten  Luft  mittels  kräftig  wirkender  Kanäle  im 
Mauerwerk.  Als  Heizkörper  dienen  glatte  Radiatoren;  ihre  Regelung 
kann  nicht  durch  die  Kranken  erfolgen,  sondern  nur  durch  Bedienstete 
mittels  besonderer  Schlüssel.  Das  Erdgeschoß  (Abb.  2)  enthält,  wie 
schon  bemerkt,  im  Mittelbau  die  kaufmännische  und  medizinische 
Verwaltung,  und  zwar  südlich  des  2,20  m  breiten  Ganges  zwei  Bureau- 
räume, unmittelbar  am  Haupteingang  hinter  einem  Windfang  zwei 
Wohnzimmer  mit  Badezimmer  für  eineu  Arzt  sowie  nördlich  das 
Untersuchungszimmer  und  daran  anschließend  einen  Operationsraum, 
das  Laboratorium,  Rüntgenziminer  und  Dunkelkammer.  Alle  für  den 
Gebrauch  der  kranken  Kinder  bestimmten  Tageräume  liegen  im 
Erdgeschoß,  und  die  bequemen  Treppen  und  Rampen  bieten  zahl- 
reiche Ausgänge  ins  Freie.  Schwerkranke  Kinder  können  daher 
leicht  auf  Räderbahren  oder  auf  Liegestühlen  nach  den  geschützten 
freien  Plätzen  und  Waldungen  gebracht  wrerden,  die  sowohl  auf 
der  Mädchen-  wie  auf  der  Knabenseite  vorhanden  sind.  Im  östlichen 
Flügel  des  Erdgeschosses  sind  die  Tageräume  der 
Finder,  die  auch  Schtilzweckcn  dienen  können,  an- 
geordnet, ferner  ein  großer  und  ein  kleiner  Speisesaal 
mit  dazwischenliegender  Anrichte  bezw.  Spülküche 
tür  das  Tafelgerät.  Bei  größeren  Versammlungen  kann 
der  große  Speisesaal  durch  eine  Schiebetür  mit  dem 
größeren  anstoßenden  Tageraum  verbunden  werden. 
Vor  dem  Speisesaal  und  auf  dem  Gang  befindet  sich 
in  einer  Nische  Gelegenheit  zum  Ablegen  der  Kleider 
für  Besucher  mit  besonderem  Xebeneingang  sowie 
gleichzeitigem  Ausgang  zu  den  Liegehallen  der  Mädchen. 
In  unmittelbarer  Nähe  siud  ein  Deckenraum  mit  einer 
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besonderen  Kleiderablage  sowie  zwei  Schuhputzräume  bezw.  Schuh- 
wechselräume der  Kinder  augeordnet.  Hier  liegt  auch  das  Inhala- 
torium. Dem  Speisesaal  sowie  den  Tageräumen  sind  nach  Osten 
und  Süden  breite,  geräumige  Terrassen  vorgelagert  mit  prächtigem 
Ausblick  auf  die  Waldlandschaft  und  die  bergischen  Höhenzüge. 

In  den  beiden  Geschossen  vermittelt  den  Verkehr  zwischen  dem 
Mittelbau  und  vom  westlichen  zum  östlichen  Flügel  ein  großer  von 
Süden  besonnter  Raum,  der  im  Erdgeschoß  als  Empfangshalle  und 
im  Obergeschoß  als  Tageraum  dient.  Die  Empfangshalle  kann  aber 
ebenfalls  als  Tageraum  für  kleinere  Kinder  benutzt  werden,  wenn 
die  größeren  den  Unterricht  genießen.  Im  westlichen  Flügel  wurde 
bei  den  Fenstern  auf  die  vorherrschenden  Wetterverhältnisse 
Rücksicht  genommen.  Der  für  zwölf  Kinder  vorgesehene  Schlafsaal 
erhält  Sonne  uud  Licht  von  Süden,  daran  schließt  sich  ein 
Schwesternzimmer  mit  einem  Zimmer  für  einen  Kranken  bezw.  eine 
Beobachtungsstation.  Die  Nordseite  des  Westtlügels  schließt  ein  Bad 
mit  Waschraum  sowie  eine  Abortanlage  ab;  weitere 
Abortanlagen  für  Knaben  und  Mädchen  getrennt  be- 
finden sich  im  stumpfen  Winkel  zwischen  Mittelbau 
und  Osttlügel.  Der  westliche  Flügel  mit  seinem 
eigenen  Treppenhaus  kann  gegebenenfalls  als  eine 
geschlossene  Abteilung  für  sich  verwendet  werden. 

Im  ersten  und  zweiten  Obergeschoß  (Abb.  4)  sind 
die  Schlafräume  für  je  44  Betten  untergebracht,  mit 
den  erforderlichen  Nebenräumen  bezw.  besonderen 
Waschräumen,  Bädern,  Brausen  und  Abortanlagen, 
letztere  mit  vorgelagerten  Austritten  zum  Reinigen 
der  Kleider  usw.  Vor  den  Schlafräumen  mit  je  1, 
2,  4,  8  und  12  Betten  sind  Balkon«  angelegt.  Je 


nach  Bedarf  kann  in  einigen  Räumen  des  ersten  und  zweiten  Ober- 
geschosses je  eine  abgeschlossene  Abteilung  für  ansteckende  Kranke 
mit  besonderem  Bad  und  Abort  angeordnet  werden;  diese  Einrichtung 
ist  auch  durch  Ausbau  des  dritten  Obergeschosses  möglich. 

Im  ersten  uud  zweiten  Obergeschoß  liegen  im  Mittelbau  die 
Zimmer  der  Oberin  und  der  Versammlungsraum  der  Schwestern.  Ihre 
Zimmer  liegen  zwischen  den  Schlafzimmern  der  Kinder;  die  Trenn- 
wände haben  Vorrichtungen  zur  Überwachung  der  Kinderräume  und 
Schaltertüren.  Im  dritten  Obergeschoß  sind  im  westlichen  Flügel  die 
Räume  für  die  Bediensteten  untergebracht.  Im  Haupttreppenhaus 
ist  Platz  für  einen  Aufzug  für  Wäsche,  Betten  usw. 

Die  Beleuchtung  des  Gebäudes  erfolgt  elektrisch.  Der  hierfür 
erforderliche  Strom  wird  von  der  rheinisch-westfälischen  Elektrizitäts- 
gesellschaft geliefert.  Der  Auswurf  der  Kranken  wird  durch  strömenden 
Wasserdarapf  unschädlich  gemacht.  Die  Liegehallen  sind  als  frei- 
stehende Hallen  dem  Hauptgebäude  vorgelagert  worden  (Abb.  2).  Sie 

liegen  der  Sonnenseite 
zugekehrt  und  sind  mit 
dem  Hauptgebäude  durch 
einen  überdeckten  und 
geschlossenen  Gang  in 
Verbindung  gebracht,  da- 
mit die  Kranken  bei 
schlechtem  Wetter  auf 
dem  kürzesten  Wege  imd 
trockenen  Fußes  in  die 
Hallen  gelangen  können. 
Die  Größeuabmessungen 
dieser  Liegehallen  sind  so 


Abb.  4. 
Erstes  und  zweites 
Obergeschoß. 
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gehalten  worden,  daß  bei  voller  Belegung  mit  sämtlichen  Kranken  noch 
ein  entsprechender  Raum  zwischen  den  Liegestühlen  verbleibt.  Die 
Hallen  sind  teils  als  eingeschossige,  teils  als  zweigeschossige  errichtet 
worden  mit  seitlichen  AbschlußvviiDden  und  Rückwand.  Letztere 
sind  mit  Fenstern  versehen.  Kleiderablagen  und  Schuhwechselräume 
liegen  an  den  Treffpunkten  der  Verbindungsgänge  mit  dem  Gebäude. 

Außerdem  sind  vor  den  Krankenzimmern  im  ersten  und  zweiten 
Übergeschoß  Balkone  angeordnet,  die  bei  günstigem  Wetter  für  Liege- 
kuren benutzt  werden  können.  Die  Fenster  der  Empfangshalle  zeigen 
die  Wappen  derjenigen  Städte  und  bergischen  Kreise,  welche  durch 
Beisteuerung  von  Geldmitteln  die  Heilstätte  ermöglichten.  Es  sind  Düssel- 
dorf, Stadt-  und  Landkreis,  Barmen,  Elberfeld,  Remscheid,  Solingen, 
Lennep  und  Mettmann.   Die  Außenarchitektur  (Abb.  5 u. 6)  lehnt  sich  an 


die  bergische  Bauart  an,  mit  Beschieferung  und  den  Farben  schwarz, 
weiß,  grün.  Das  Sockelgeschoß  ist  in  Bruchstein  ausgeführt.  Die 
beiden  folgenden  Geschosse  sind  rauh  geputzt.  Alle  Bauarbeiten  sind 
im  wesentlichen  von  Handwerkern  der  beteiligten  bergischen  Kreise 
ausgeführt.  Der  Bau  wurde  im  Juni  1909  begonnen  und  im  Oktober 
1910  beendigt.  Die  Baukosten  haben  betragen  für  das  Haupt- 
gebäude 480  000  Mark  oder  25  Mark  für  ein  Kubikmeter  umbauten 
Raumes.  Die  einstöckigen  Liegehallen  kosteten  380  Mark  für  ein  Bett 
und  die  zweistöckigen  340  Mark  für  ein  Bett.  Für  die  Herrichtuug 
des  Geländes,  für  Gartenanlagen,  Pflasterung,  Umwehrung,  Kläranlage, 
Wegeanlage  usw.  wurden  49  000  Mark  verausgabt.  Die  Gesamt- 
ausführungskosten  haben  rund  565  000  Mark  betragen;  dasergibt  bei 
einer  Belegung  mit  100  Betten  für  ein  Bett  5650  Mark. 


Zeichnerische  Bestimmung:  der  Anlaufgeschwindigkeiten  und  Ahlaufzeiten 

hei  Eselsrücken  (Ahlaufbergen). 


Wenn  eine  einzelne  Wagenachse  von  einem  Ablaufberg  herab- 
rollt, so  ergibt  sich  ihre  Geschwindigkeit  v  an  einem  um  xm  von 
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den  First  F  unter  dem  Winkel  a  =  w  gegen  die  Wagerechte 
geneigt,  so  schneidet  sie  auf  der  Lotrechten  durch  C  die 
Strecke  hw  =  Cx  C2  ab.    Die  zur  Geraden  II  im 

Abstand  H0  ^—         parallele  Linie  I  bestimmt 

den  Punkt  C'3  auf  der  genannten  Lotrechten. 
Schließlich  ist  die  Strecke  C  C3  gleich  C  &  —  d  C2 
-f-  C$  C3  =  h  —  hw  -f  H0,    d.  h.    nach    Gleichung  1 


sc 


gleich  der  Geschwindigkeitshöhe  II 


I, 


(=5) 


beim 


Abb.  1. 


dem  Rückenfirst  F  entfernten  Punkte  C  (Abb.  1)  aus  der  Gleichung 

K  l) 


v*       i>o2  ,  , 


wo  «o  =  Anfangsgeschwindigkeit  am  Rückenrirst, 

,/  =  Beschleunigung  der  Schwere, 
h  =  Fallhöhe  =  Ci  C, 

x 

hw  =  Widerstandshöhe  =  t\  C2  =  /  wds, 

b 

w  =  Widerstandsziffer. 
Letztere  ist  im  vorliegenden  Falle,  wo  es  sich  nur  um  kleine  Geschwin- 
digkeiten in  der  Nachbarschaft  des  Ruhezustandes  handelt,  nur  un- 
wesentlich von  der  Geschwindigkeit  abhängig  und  kann  genau  genug  als 
unveränderlich  angenommen  werden  (vergl.  die  Ausführungen  und  Be- 
obachtungen von  Ammann ,  Doktordissertation,  1911  sowie  1912  d.  Bl., 
S.  82).  Je  nach  Bauart,  Unterhaltungszustand  und  Witterung  ist  w 
verschieden  groß  und  schwankt  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
bei  windstillem  Wetter  zwischen  0,002  und  0,006.    Für  w  unveränder- 


ich  wird  hw  =  f  wd.r 

0 


w.x.   Zieht  man  daher  die  Gerade  II  durch 


Abb.  2. 


I       Punkt  C  im  Abstand  x  vom  Rückenfirst.    Die  Ordi- 
naten  des  Längenschnitts  von  der  Linie  I  aus  ge- 
messen stellen  also  die  jeweiligen  Geschwindigkeits- 
höhen oder  nach  Multiplikation  mit  dem  Gewicht  P  die  in  der  Achse 

"P  'iil  t)^ 

aufgespeicherten  lebendigen  Kräfte  P  H  —       =  — dar. 

Beim  Punkt  E,  wo  die  Gerade  /  den  Längenschnitt  schneidet, 
ist  H  und  somit  auch  die  Geschwindigkeit  v  gleich  Null;  die  zu- 
gehörige Abszisse  L  gibt  die  Laufweite  an.*)  Die  Gestaltung  des  Längen- 
schnitts zwischen  E  und  F  ist  ohne  Einfluß  auf  die  Laufsveite  L. 
Je  stärker  jedoch  der  Längenschnitt  von  der  Linie  /  abweicht,  desto 
größer  werden  die  Laufgeschwindigkeiten  und  desto  kürzer  die  Lauf- 
zeiten. Sieht  man  von  Gegensteigungen  ab,  so  erhält  man  bei  ge- 
gebener Rückenhöhe/ 
(Abb.  2)  die  kürzeste 
Laufzeit,  wenn  man 
vom  First  F  aus  mit 
dem  größten  Gefälle  i 
abgeht  und  daran 
eine  Wagerechte  in 

der  vorgeschriebenen  Tiefe  f  anschließt.  Durch  Einlegen  von  Gegen- 
steigungen (gestrichelte  Linie  in  Abb.  2)  würde  die  Laufzeit  noch 
weiter  vermindert. 

Haben  die  an  den  Eeelsrücken  anschließenden 
Richtungsgleise  den  gleichen  Neigungswinkel  w  wie 
die  Gerade  I,  so  behält  die  Wagenachse  auf  deren 
ganzer  Länge  die  am  Anfang  herrschende  Ge- 
schwindigkeit v1  (=  V'lg  Hj )  bei  (Abb.  3).  Sie  kommt 
nicht  von  selbst  zum  Stillstand,  sondern  muß  ab- 
gebremst werden.  Die  Bremsarbeit  iet  an  jeder 
Stelle  gleich  groß,  =  PHV  Die  gestrichelten  Linien 
in  Abb.  3  stellen  den  Vorgang  beim  Abbremsen  dar. 
Sie  sind  unter  einem  Winkel  <j  gegen  die  Wage- 
rechte geneigt,  der  dem  Reibungswiderstand  beim 
Abbremsen  entspricht.  Der  Einfluß  von  Zwischen- 
bremsungen durch  Gleisbremsen  ist  in  ähnlicher 
Weise  durch  gestrichelte  Linien  in  Abb.  4  dar- 
gestellt, wobei  die  Stufe  zwischen  der  anfäng- 
lichen ..Wirkungslinie"  I  und  der  neuen  I'  der  durch 
die  Bremse  vernichteten  Geschwindigkeitshöhe  Jh 
oder  der  lebendigen  Kraft  P-Jh  entspricht,  deren 
Betrag  durch  Änderung  des  Bremsweges  s  den 
jeweiligen  Verhältnissen  angepaßt  werden  kann.  Je 
größer  die  Geschwindigkeitshöhe  Ha  beim  Beginn 
der  Bremsstrecke  ist,  desto  stärker  sind  die  Ab- 
nutzungen und  desto  leichter  können  Betriebs- 
störungen auftreten.    Durch  passende  Anordnung 


Abb.  5.    Hintere  Ansicht. 
Heilstätte  für  lungenkranke  Kinder  in  Aprath. 


*)  Streng  genommen  ist  die  wirkliche  Laufweite 
noch  etwas  größer,  da  w  nicht  völlig  unveränderlich 
ist,  sondern  gegen  das  Ende  des  Laufes  um  ein 
weniges  abnimmt. 
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Abb.  4. 


des  Längenschnitts 
sind  diese  Miß- 
stände tunlichst  zu 
mindern. 

Hollt  ein  zwei- 
achsiger Wagen  den 
Rücken   herab,  so 
bewegt    sich  sein 
Schwerpunkt  in  der 
Hauptsache  ebenso 
wie  der  einer  ein- 
zelnen Achse.  Nur 
beim  Kückeniirst  F 
findet  eine  merklichere  Abweichung  statt.    An  Stelle  des  ursprüng- 
lichen Liuienzuges  A  FB  kommt  für  den  Wagenschwerpunkt  der 
Linienzug  AG  DR  (Abb.  5)  in  Betracht.    Die  Bruchpunkte  C  und  I) 
liegen,  gleichschwere  Achsen  vor- 
ausgesetzt,   um    die  Hälfte  des 
Achsstandes  a  vom  First  F  ent- 
fernt.   Der  Ablauf  beginnt  mit 
der  Schwerpunktlage  bei  C,  falls 
die   Linie    C  D    steiler    ist  als 
der  Widerstandswinkel  w,  d.  h. 

^     "  >  w  oder  <(<Zß  —  2  w;  andernfalls  mit  der  Schwerpunktlage 

bei  I).  Der  Verlust  an  Fallhöhe  gegenüber  einer  Einzelachse  ist 
nicht  bedeutend  und  beträgt 


Abb.  5. 


für  den  Ablauf  bei  C,  wo  a<ß —  2w, 
für  den  Ablauf  bei  D,  wo  re>  ß —  2w, 

Er  ist  am  kleinsten  für  «  =  Q,  nämlich  cf=cfj  = 

....      ■         4,5  m -0,006      ,  ... 
beispielsweise  =  5  =  1,.J5  cm: 


<fi ■—  y(«  +  «)> 


aw 

IT* 


am  größten  ist  er  für  /i  =  max,  <}  =  d\=  9  (jSmax  —  w), 

....      .        4,5  (0,04  —  0,006) 
beispielsweise  =  — — — — ;   — —   =  <,0o  cm. 


wird  als  Seileck  mit  den  Achslasten  P  erhalten,  dessen  äußerste 
Seiten  mit  den  Rückenlinien  AC  und  BD  zusammenfallen.  Der  Be- 
ginn des  Abrollens  entspricht  demjenigen  Eckpunkt  S,  bei  welchem 

die  Seitenneigung  i-<w 
in  die  von  i  >  w  über- 
geht. Die  Minderung  ö 
der  Fallhöhe  ist  hier 
größer  als  bei  Einzel- 
wagen. Von  diesem  Um- 
stand kann  man  aber 
meist  absehen,  da  bei 
Wagengruppen  gleich- 
zeitig auch  eine  Minde- 
rung der  Widerstands- 
ziffer iv  auftritt. 

In  ähnlicher  Weise  wie  beim  First  wird  strenggenommen  auch 
an  den  übrigen  Gefällbruchpunkten  die  H- Linie  abgeschrägt;  doch 
ist  dies  praktisch  ohne  Bedeutung. 

Sind  nach  den  vorbesctniebenen  Verfahren  die  jeweiligen  Ge- 
schwindigkeitshöhen H  bestimmt,  so  erhält  man  die  zugehörigen 
Geschwindigkeiten  aus  der  Gleichung  v  —  V^g  H.  Diese  Größen  lassen 


.  7. 

<:  

s 

-l— 

1 



— >fe- 

Der  Einfluß  der 
in  den  Weichenkur- 
ven auftretenden  er- 
höhten Widerstände 
läßt  sich,  wie  in 
Abb.  6  dargestellt,  in 
einfacher  Weise  be- 
rücksichtigen.    Auf  ! 

der  betreffenden  Strecke  c  ist  die  Wirkungslinie  I '  um  den  Winkel  wr, 
der  dem  Kurven  widerstand  entspricht,  stärker  geneigt  als  die  ur- 
sprüngliche Linie  I.  Im  wei- 
teren Verlauf  ist  sie  wieder 
parallel  zu  I  in  einem  Ab- 
stand J  II  —  wr  ■  c.  Die  ge- 
strichelte Linie  I"  bezeichnet 
eine  weitere  Verschiebung 
der  Wirkungslinie  nach  unten 
für  den  Fall,  daß  hier  Gleis- 
bremsen zur  Wirkung  kom- 
men. 

Handelt  es  sich  um 
mehrere  gleichzeitig  ab- 
laufende Wagen  (Wagen- 
gruppe) mit  n  Achsen  und 
mit  einem  Abstand  /  der 
äußersten  Achsen,  so  bildet 
der  Weg  des  Gesamtschwer- 
punktes  beim  First  ein 
Vieleck  mit  n  Ecken.  Denkt 
man  sich  die  Wagengruppc 
in  umgekehrter  Richtung  auf- 
gestellt (Abb.  7),  so  liegen  die 
äußersten  Punkte  C  und  D 
des  Vielecks  um  die  Schwer- 
punktabstände   ^     und  lj 

(Z1  =  j[3  =  —  bei  symmetri- 
scher Anordnung)  \oiii  Kir.stV'' 

entfernt;  die  übrigen  Ecken  ^HfHHBHHB^ffi^H^^HHE^ 

entsprechen  den  zugehörigen 
Stellungen  der  Zwischen- 
achsen. Der  Linienzug  selbst  Heilstätte 


sich  leicht  zeich- 
nerisch ermitteln. 
Man  trägt  nach 
Abb.  8  einen  Halb- 
kreis vom  Durch- 
messer 2  g  auf;  der  von  0  ausgehenden  Ordinate  if  =  VG 
entspricht  der  Polstrahl  v  —  OV  des  zugehörigen  Kreis- 
punktes  V. 

In  Abb.  9  sind  die  so  ermittelten  Werte  der  Geschwindigkeit  v 
als  Ordinaten  zu  den  Entfernungen  x  vom  Anfangspunkt  0  des  Ab- 
rollens aufgetragen  (w-Linie).    Um  die  Beziehung  der  Abiaufzeiten  t 

dv 

zu  den  Weglängen  x  zu  erhalten,  geht  man  von  der  Gleichung  v  —  ~ 

X 

aus,  woraus  sich  t  =  j   ~  ■  d.v  ergibt.    Man  bestimmt  zunächst  die 


Abb.  6.  Südansicht, 
für  lungenkranke  Kinder  in  Aprath. 
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Werte  —  und  trügt  sie  als     -Linie  auf.    Die  gesuchte  t-Linie  ist  so- 
tt v 

dann  die  zugehörige  lotegrallinie,  die  in  bekannter  Weise  durch 

Summierung  der  entsprechenden  Flächenstreifen  —  ■  Jx  gebildet  wird. 

Die  i-Linie  hat  einen  Wendepunkt  bei  J,  wo  v  und  ebenso  H 
den  Größtwert  erreicht.    Die  betreffende  Stelle  J  ist  unmittelbar  aus 


dem  Längenschuitt  (Abb.  1)  zu  erkennen.  Vor  diesem  Punkt  kehrt 
sie  ihre  hohle,  nach  demselben  ihre  gewölbte  Seite  der  X-Achse  zu. 
Am  Ende  der  Laufweite,  für  x  =  L,  ist  ihre  Tangente  lotrecht.  Bei 
einem  beliebigen  Punkt  X  ist  die  Neigung  der  i-Linie  gegen  die  Lot- 
rechte ^=  -J^  gleich  r. 

Karlsruhe.  Fr.  Engeßer. 


Vermischtes. 


Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Ledigenheim  in  Berlin, 

den  der  „Verein  zur  Verbesserung  der  kleinen  Wohnungen  in  Berlin" 
ausgeschrieben  hatte  (S.  224  d.  Bl.),  hat  eine  sehr  rege  Beteiligung  ge- 
funden. Es  sind  im  ganzen  P21  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht, bestehend  aus  Wirklichem  Geheimen  Rat  und  Oberbaudirektor 
Exzellenz  Dr.  Hinckeldeyn,  Geheimem  Baurat  Sr.»3ng.  Ludwig 
Hoffmaun,  Baurat  Körte,  Geheimem  Baurat  ©r.»Sn8-  March, 
Geheimem  Regierungsrat  Dr.-Ing.  Muthesius,  Geheimem  Oberbaurat 
Saran,  Dr.  James  Simon  und  Maurermeister  Weile,  hat  am  16.  und 
17.  Juli  diese  Entwürfe  beurteilt  und  die  ausgesetzten  Preise  von 
1)000  Mark  derartig  verteilt,  daß  ein  Preis  von  4000  Mark  den 
Architekten  Heidenreich  u.  Michel  in  Charlottenburg  und 
je  ein  Preis  von  2500  Mark  dem  Architekten  Hans  Jooß  in 
Charlottenburg  und  den  Architekten  Fritz  u.  Wilhelm  Hennings 
in  Steglitz  zuerkannt  wurde.  Zwei  weitere  Entwürfe,  verfaßt 
von  den  Architekten  Oskar  u.  Johannes  Grothe  in  Zehlen- 
dorf und  den  Architekten  £>tp[.=3utr.  Wilh.  Beringer  u.  Fritz 
Schock  in  Charlottenburg,  wurden  von  den  Preisrichtern  zum  An- 
kauf empfohlen.  Der  Aufsichtsrat  des  Vereins  zur  Verbesserung 
der  kleinen  Wohnungen  in  Berlin  genehmigte  den  Ankauf.  Wegen 
der  großen  Zahl  der  eingelieferten  Entwürfe  kann  deren  öffentliche 
Ausstellung  nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt,  in  der  Gemälde- 
galerie des  Geh.  Kommerzienrats  Raven e  stattfinden.  Durch  das 
Entgegenkommen  des  Ministeriums  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten ist  aber  zu  diesem  Zwecke  die  Westhalle  im  Landes- 
ausstellungspark zur  Verfügung  gestellt,  woselbst  die  Entwürfe  vom 
20.  Juli  bis  zum  3.  August  von  10  Uhr  vormittags  bis  G  Uhr  nach- 
mittags ausgestellt  sind.  Der  Eintritt  ist  unentgeltlich  und  erfolgt 
von  der  Invalidenstraße  aus. 

Preisbewegung  für  Pläne  zu  einein  Erweiterungsbau  der 
Gemäldesammlung  des  Städelschen  Kunstinstituts  in  Frankfurt  a.  M., 
ausgeschrieben  unter  Architekten  der  Provinz  Hessen-Nassau  und 
des  Großherzogtums  Hessen  (S.  160  d.  Bl.).  Der  erste  und  dritte  Preis 
(3000  und  1000  Mark)  wurde  den  Entwürfen  der  Architekten  Franz 
Heberer  u.  Hermann  v.  Hoven,  der  zweite  Preis  (2000  Mark) 
dem  Entwurf  des  Architekten  Hermann  Senf  in  Frankfurt  a.  M. 
zuerkannt.  Ein  Entwurf  des  Architekten  F.  C.  W.  Leonhard  in 
Frankfurt  a.  M.  wurde  angekauft.  Die  Entwürfe  sind  vom  20.  Juli  bis 
3.  August  im  Ateliergebäude  des  Instituts,  Dürerstraße  10,  öffentlich 
ausgestellt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Schulneubau  in  Werdau 

i.  Sa.  (S.  152  d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  die  drei  Preise  zusammen- 
gelegt und  aus  dieser  Summe  zwei  gleiche  zweite  Preise  und  einen 
dritten  Preis  gebildet.  Es  wurde  zuerkannt:  je  ein  zweiter  Preis  von 
1000  Mark  den  Architekten  Köhler  u.  Kranz  in  Charlottenburgund 
dem  Bauamtmann  Hirschmann  in  Dresden:  ein  dritter  Preis  von 
700  Mark  den  Architekten  Gebrüder  Moser  in  Fellbach  b.  Stuttgart. 
Zum  Ankauf  für  je  150  Mark  wurden  empfohlen:  die  Eutwürfe  von 
Begierungsbauführer  Karl  Bellmann  aus  Zwickau  i.  Sa.,  z.  Zt.  in 
Stuttgart,  und  von  Architekt  Ludwig  Rest  in  Stuttgart.  Die  einge- 
gangenen 88  Entwürfe  werden  bis  zum  24.  d.  M.  in  der  Webschule  in 
Werdau  öffentlich  ausgestellt. 

Preisbewerbung'  für  Pläne  zu  eiuem  Friedhof  der  Stadt  Erfurt 
und  für  Entwürfe  zu  den  Bauten,  ausgeschrieben  unter  deutschen 
Architekten  und  Gartenkünstlern.  Ausgesetzt  sind  für  drei  Preise 
4500,  3500  und  2500  .Mark  und  für  zwei  Ankäufe  2000  Mark.  Dem 
Freisgericht  gehören  u.  a.  an:  Stadtbaurat  Peters  und  Stadtgarten- 
direktor Brumme  in  Erfurt,  Königl.  Gartenbaudirektor  Encke, 
(iartendirektor  der  Stadt  Köln,  Stadtbaurat  Grässel,  Professor 
llögg  und  Gartenarchitekt  Ilömann  in  Düsseldorf-Grafenberg.  Die 
Entwürfe  sind  bis  zum  1.  Dezember  d.  J.  an  den  Magistrat  in  Erfurt 
einzureichen,  die  Bedingungen  und  Unterlagen  für  die  Preisbewerbung 
für  fünf  Mark  von  der  städtischen  Kanzlei  im  Rathaus  in  Erfurt  zu 
beziehen,  die  den  Teilnehmern  zurückerstattet  werden. 

Au  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  bilden  den  Senat  für 
das  Jahr  vom  1.  Juli  1912  bis  dahin  1913  die  Professoren:  Rektor 
Geheimer  Baurat  Hirsch  als  Vorsitzender,  Prorektor  Hertwig; 
die  Vorsteher  der  Abteilungen  für  Architektur:  v.  Loehr,  für  Bau- 
ingenieurwesen: Dr.  Gast,  für  Maschineningenieurwesen:  Dr.  Rasch, 
für   Bergbau-   und   Hüttenkunde,   für  Chemie  und  Elektrochemie: 


Dr.  Ruer,  und  für  allgemeine  Wissenschaften:  Dr.  Kähler;  ferner 
Sr.=3ng.  Rötscher,  Geheimer  Regierungsrat  £>r.=^\ua..  Dr.  Borchers 
und  Dr.  Wieler. 

JMe  Herstellung  geschlossener  Hohlsteine  für  den  Deckenbau 

wird  seit  Jahren  angestrebt.  Es  soll  dadurch  dem  Übelstande  der 
an  den  Stirnseiten  offenen  Hohlziegel  abgeholfen  werden,  daß  bei 
etwas  dünnflüssigem  Mörtel  große  Mengen  in  die  Hohlräume  hinein- 
laufen, das  Gewicht  der  daraus  hergestellten  Decken  vermehren  und 
eine  erhebliche  Mörtelverschwendung  verursachen.  Sehr  bekannt 
sind  die  zu  diesem  Zweck  verwendeten  Papphülsen  bei  der  West- 
phalschen  Decke,  weniger  das  Vorsetzen  besonderer  Platten  oder 
Winkelsteine  vor  die  Öffnungen  u.  dergl.  Alle  diese  Vorkehrungen 
erfüllen  den  Zweck  nur  unvollkommen  oder  sind  zu  umständlich. 
Das  Beste  bleibt,  den  Hohlstein  ringsum  zu  schließen.  Nach  vielen 
Versuchen  ist  es  £)r.=3ttg.  Schleuning  gelungen,  einen  ringsum 
geschlossenen  Hohlstein  herzustellen,  der  den  Anforderungen  voll- 
kommen genügt.  Das  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Einlochsteines 
mit  stirnseitigem  Verschluß  ergibt  die  Abbildung.  Im  Mundstück 
der  Ziegelpresse  befindet  sich,  durch  den  gabellörmigen  Bügel  B 
gehalten,  der  Blechhohlkörper  H,  in  der  Arbeitsrichtung  vorn  und 
hinten  offen.  Er  zerlegt  den  Tonstrang  in  einen  Innenstrang  k  und 
einen  Mantelstrang  m.  Wird  der  Hohlkörper  durch  den  Schieber  S 
geschlossen,  so  entsteht  der  Mantelstrang.  Öffnet  man  den  Schieber, 
so  wird  der  Tonstrang  im  Hohlraum  des  Steines  so  lange  mitgeführt, 
bis  der  Schieber  wieder  geschlossen  wird.  Dabei  entsteht  ein  Ton- 
pfropfen im  Hohlraum  des  Mantelstranges,  und 
dieser  Pfropfen  bildet  in  der  Mitte  durchschnitten 
|,S,  die  Stirnfläche  des  Hohlsteines.  Die  Bedienung 
des  Schiebers  S  geht  maschinell  vor  sich. 


Aus  Feststellungen  des  Material -Prüfungsamtes  in  Gr.-Lichter- 
felde  geht  hervor,  daß  bei  der  zum  Versuch  verwendeten  Steinart 
der  geschlossene  Hohlstein  um  12  v.  H.  schwerer  als  der  offene  von 
gleichen  äußeren  Abmessungen,  das  Gewicht  der  aus  den  Steinen 
hergestellten  Decken  beim  offenem  Stein  6  v.  H.  größer  als  beim 
geschlossenen  und  der  Mörtel  verbrauch  beim  offenen  Stein  etwa 
30  v.  H.  größer  war  als  beim  geschlossenen.  Die  Gewichtsvermehrung 
der  Decken  kann  aber  je  nach  der  Größe  der  Hohlräume  und  der 
Beschaffenheit  des  Mörtels  auch  beträchtlich  größer  sein.  —  Jeden- 
falls ist  die  Neuerung  auf  dem  Gebiete  des  Decken  baues  als  ein 
Fortschritt  zu  bezeichnen.  N. 


Bücherschau. 

Über  neuere  Versuche  mit  umschnürten)  Beton  (spiralumwickelte 
und  ringbewehrte  Säulen).  Von  £)r.=3"Q-  A.  Kleinlogel.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sobn.  V  u.  52  S.  in  gr.  8°  mit  25  Abb.  u.  31  Zu- 
sammenstellungen.   Geb.  3,20  J(. 

Um  einen  Einblick  in  das  elastische  Verhalten  spiralbewickelter 
oder  ringbewehrter  Betonkörper  zu  erhalten,  sind  in  verschiedenen 
staatlichen  Materialprüfungsanstalten  eingehende  Versuche  vorge- 
nommen, deren  Ergebnisse  von  bedeutenden  Firmen  zur  Verfügung 
gestellt  worden  sind.  Diese  Versuche  sowie  auch  die  des  französischen 
Regierungsausschusses  sind  in  dem  Heft  tafelartig  zusammengestellt, 
so  daß  sich  trotz  der  sehr  verschiedenen  Zusammensetzung  der  ein- 
zelnen Probekörper  ersehen  läßt,  in  welchem  Maße  die  Umschnürung 
den  Beton  gegen  Rissebildung  schützen  kann,  bei  welchem  Aufwand 
von  Eisen  der  günstigste  Wirkungsgrad  erreicht  werden  kann  und 
weiche  Berechuungsart  umschnürten  Betons  am  ehesten  der  Wirk- 
lichkeit entspricht.  Die  bei  den  Belastungsproben  angestellten  Fein- 
messungen und  die  daraus  gezogenen  Schlußfolgerungen  bieten  viel 
Wertvolles.  Bg. 


V  erlag  von  Wilhelm  Em  st  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nicht  am  t  liehen  Teil  verantwortlich:  I.  V.  Fr.  Seh  u  1 1  ze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Neubau  einer  Ohrenklinik  für  die  Universität  in  Kölligsberg  i.  Pr. 


Die  Ohren-Poliklinik  und  der  Hörsaal  waren  bisher  in  angemieteten 
Räumen  in  der  Nähe  der  Kliniken  untergebracht.  Aufnahme  von 
Kranken  für  klinische  Behandlung  konnte  nicht  stattfinden.  Da  für 
einen  Neubau  in  geeigneter  Lage  ein  Bauplatz  zu  angemessenem 
Preise  nicht  zu  finden  war,  wurde  die  südliche,  zur  Chirurgischen 
Klinik  gehörige  Absonderungsbaracke,  die  den  neuzeitlichen  Anforde- 
rungen nicht  mehr  genügte,  abgebrochen  und  an  ihrer  Stelle  der 
Neubau  mit  Zugang  von  der  Lavendelstraße  errichtet. 

Das  Gebäude  enthält  im  Erdgeschoß  die  Poliklinik,  den  Hörsaal 
und  das  Laboratorium,  das  Zimmer  des  Direktors  und  einen  Samm- 
lungsraum, im  ersten  Obergeschoß  die  Krankenräume,  und  zwar  die 
Männerabteilung  mit  einem  Kaum  zu  G  Betten,  ferner  die  Frauen- 
abteilung mit  einem  Kaum  zu  3  und  einem  Raum  zu  2  Betten,  über- 
dies den  Operationssaal  mit  Sterilisierraum,  ein  Schwesternzimmer, 
Tageraum  und  Speiseanrichte.  Im  ausgebauten  Dachgeschoß  be- 
finden sich  außer  der  Wohnung  für  einen  Assistenten  ein  Isolier- 
raum zu  2  Betten,  ferner  das  Röntgen- 
und  Entwicklungszimmer,  die  Bäder 
und  ein  Mädchenzimmer.  Unterkelle- 
rung ist  nur  zum  Teil  vorgesehen;  sie 
enthält  außer  den  Räumen  für  Heizung 
und  Brennstoff  Gelaß  für  anato- 
mische Präparate  und  die  Versuchs- 
tiere. Von  der  Einrichtung  einer  be- 
sonderen Kochküche  und  Waschküche 
wurde  mit  Rücksicht  auf  bereits  vor- 
handene Anlagen  Abstand  genommen. 

Das  Mauerwerk  des  Neubaues  ist 
mit  Ausnahme  des  Kellergeschosses 
und  der  Rauchrohre  aus  Kalksand- 
steinen hergestellt,  die  Ansichtflächen 
sind  mit  roten  Vormauersteinen  ver- 
blendet und  hell  gefugt.  Das  über- 
hängende Dach  ist  mit  holländischen 
Pfannen  auf  Stülpschalung  eingedeckt. 
Die  ebenen  Massivdecken  —  Ziegel- 
hohlsteindecken System  Ciacoanu  — 
haben  in  den  Operationsräumen  und 
ihren  Nebenräumen  sowie  in  den  Aborten  und  Eingangsfluren 
Fliesenbelag,  sonst  durchweg  Linoleumbelag  auf  Zementestrich.  Alle 
Räume  werden  durch  eine  Niederdruck -Warmwasserheizung  erwärmt. 
Für  die  Warmwasserbereitung  ist  ein  besonderer  Kessel  im  Heiz- 


keller aufgestellt.  Fast  sämtliche  Räume  haben  obere  und  untere 
Abluftklappen  für  natürliche  Lüftung.  Je  nach  der  Zweckbestim- 
mung der  einzelnen  Räume  ist  elektrische  oder  Gasbeleuchtung 
eingerichtet.  Bei  dem  inneren  Ausbau  und  der  Beschaffung  der  Ein- 
richtungsgegenstände  war  das  Bestreben  maßgebend,  möglichst  glatte 
Flächen  zu  erhalten. 

Mit  dem  Abbruch  der  Chirurgischen  Absonderungsbaracke 
wurde  Anfang  Juli  1909  begonnen,  mit  den  Bauarbeiten  für  den 
Neubau  Mitte  August  1909;  Ende  Oktober  1910  wurde  das  Gebäude 
in  Benutzung  genommen.  Die  Gesamtkosten  der  Anlage  belaufen  sich 
auf  119500  Mark.  Davon  entfallen  auf  das  Gebäude  86400  Mark,  auf 
die  Nebenanlagen  4700  Mark,  auf  die  innere  Einrichtung  28400  Mark. 
1  cbm  umbauten  Raumes  kostet  21,78  Mark.  Die  Entwürfe  sind  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  Leitung  des  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurats  Dr.  ®r.=3itg.  Thür  aufgestellt  worden.  Ihre 
weitere  Ausarbeitung  und  die  Bauausführung  lag  in  den  Händen  des 


Erdgeschoß 


a  Speisenaufzug 

Abb.  2.    Erstes  Obergeschoß. 


Abb.  3.  Dachgeschoß. 


zuständigen,  inzwischen  verstorbenen  Baurats  Knappe  unter  Auf- 
sicht des  Kegierungs-  und  Baurats  Geheimen  Baurats  Bessel-Lorck. 
Die  örtliche  Bauleitung  war  dem  Regierungsbaumeister  Emanuel 
übertragen. 


Zwölfter  Internationaler  Sch 

Als  an  den  Internationalen  Ständigen  Verband  der  Schiffahrt- 
kongresse in  Brüssel  die  Einladung  erging,  den  zwölften  Internationalen 
Schiffahrtkongreß  in  Amerika  abzuhalten,  wurde  sie  dankend  und 
gern  angenommen.*)  Hatten  doch  elf  Schiffahrtkongresse  auf  euro- 
päischem Boden  stattgefunden  und  bot  doch  Amerika  Gelegenheit, 
gerade  jetzt  bedeutende  Ingenieurbauten  zu  sehen.  Der  tiefe  Kanal 
des  Mississippiflusses,  der  neue  Eriekanal,  der  Wasserweg  der  atlan- 
tischen Küste,  der  New  York -Barge -Kanal,  der  Panamakanal  und 
viele  andere  Werke  amerikanischen  Unternehmungsgeistes  waren  zu 
besichtigen.  Dazu  kam  eine  Einladung  Kanadas,  dieses  reiche  Land 
zu  besuchen  und  seine  neuen,  gut  ausgerüsteten  Häfen  an  den  großen 
Seen  kennen  zu  lernen. 

Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  Taft  übernahm  den  Ehren- 
vorsitz des  Ortsausschusses  in  Philadelphia,  und  der  Minister  der 
Marine  und  Fischerei  in  Kanada  J.  D.  Hazen  wurde  einer  der  hohen 
Schützer  des  Kongresses.  Der  Natioualkongreß  in  Washington  be- 
willigte 50  000  Dollar,  die  kanadische  Regierung  20  000  Dollar  zum 
Empfang  und  zur  Bewirtung  der  Kongreßteilnehmer.  Mehr  als 
1000  Anmeldungen  ergingen,  davon  mehrere  hundert  aus  Europa. 

Führer  der  deutschen  Abordnung  war  der  Unterstaatssekretär 
im  Künigl.  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Berlin,  v.  Coels  van  der  Brügghen;  zu  Regieruugsvertretern 
waren  ernannt  die  Herren:  Lüsen  sky,  Ministerialdirektor  im 
Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  in  Berlin,  Germelm ann, 
Geheimer  Oberbaurat  und  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  v.  Meyeren,  Geheimer  Oberregie- 
rungsrat und  Vortragender  Rat  im  Ministerium   für  Handel  und 


*)  Vergl.  Jahrg.  1910  d.  BL,  S.  572;  1911,  S.  372  u.  665;  über  den 
elften  Kongreß  in  St.  Petersburg  vergl.  1908  d.  Bl.,  S.  377. 


fahrtkongreß  in  Philadelphia. 

Gewerbe  in  Berlin,  Mönch,  Geheimer  Oberbaurat  und  Vortragender 
Rat  im  Reichs -Marineamt  in  Berlin,  Tincauzer,  Geheimer  Ober- 
baurat  und  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Berlin,  Dr.  Seeliger,  Wirklicher  Legationsrat  im  Auswärtigen 
Amt  in  Berlin,  Thoholte,  Geheimer  Baurat  und  Vortragender  Rat 
im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  in  Berlin, 
de  Thierry,  Geheimer  Baurat  und  Professor  an  der  Königl.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin,  Engels,  Geheimer  Hofrat  und  Professor 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  Schmidt,  Ge- 
heimer Baurat  und  Vortragender  Rat  im  sächsischen  Finanzministerium 
in  Dresden,  Bubendey,  Geheimer  Baurat,  Wasserbaudirektor  in 
Hamburg,  v.  Haag,  Präsident  des  Ministeriums  des  Innern  in  Stutt- 
gart, Gugenhahn,  Oberbaurat  im  Ministerium  des  Innern  in  Stuttgart. 
Außerdem  waren  amtlich  zum  Kongreß  gesandt  die  Herren:  Flamm, 
Geheimer  Regierungsrat  und  Professor  an  der  Königl.  Technischen 
Hochschule  in  Berlin,  Ehlers,  Baurat  und  Professor  an  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  in  Danzig,  F.W.Otto  Schulze,  Professor 
an  der  Künigl.  Technischen  Hochschule  in  Danzig,  Schütte,  Professor 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Danzig,  Wulle,  Re- 
gierungsbaumeister  in  Dirschau,  Frentzen,  Regierungsbaumeister  in 
Dorsten  a.  d.  Lippe,  Mayburg,  Regierungsbaumeister  in  Düsseldorf, 
Fuchs,  Bauamtsassessor  im  Hydrotechnischen  Bureau  in  München. 

Am  Tage  vor  der  Eröffnung  des  Kongresses,  am  22.  Mai,  fand 
eine  Sitzung  des  internationalen  Ständigen  Ausschusses  statt,  in  der 
vom  Generalsekretär  Herrn  Richald-Brüssel  der  Geschäftsbericht 
des  Verbandes  vorgelegt,  die  Rechnung  des  Vorjahres  genehmigt 
und  über  den  nächsten  Kongreßort  (wahrscheinlich  Stockholm)  ver- 
handelt wurde. 

Am  23.  Mai  vormittags  11  Uhr  erfolgte  im  Metropolitan  Opera 
llouse  die  feierliche  Eröffnung  des  zwölften  Internationalen  Schiff- 
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fahrtkongresses  durch  den  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  Taft. 
Im  Namen  der  Stadt  Philadelphia  bewillkommnete  der  Oberbürger- 
meister Rudolf  Blankenburg  in  einer  englisch,  französisch  und 
deutsch  gehaltenen  Rede  die  Teilnehmer  des  Kongresses.  Nach  Ver- 
lesung einer  Bewillkommnung  des  durch  Krankheit  verhinderten 
Gouverneurs  von  Pennsylvanien  Tener  ergriff  der  Präsident  Taft 
das  Wort  zu  einer  englischen  Rede:  „Es  ist  mir  ein  großes  Ver- 
gnügen, alle  die  Kongresse  zu  bewillkommnen,  die  Werke  des 
Friedens  betreiben.  Das  Herz  des  amerikanischen  Volkes  schlägt 
hoch  bei  jedem  Schritte,  der  den  Frieden  der  Welt  fördert  und 
dazu  beiträgt,  internationale  Streitigkeiten  zu  vermeiden  und  etwa 
bestehende  durch  Schiedsspruch  zu  erledigen.  Mit  besonderer  Freude 
begrüße  ich  nun  im  Namen  der  Vereinigten  Staaten  die  auswärtigen 
Vertreter  auf  diesem  Internationalen  Schiffahrtkongreß.  Es  dürfte 
manches  Interessante  in  unserem  Lande  zu  sehen  sein,  was  die  Ent- 
wicklung der  Schiffahrt  und  des  Ingenieurwesens  betrifft.  Vergleicht 
man  unsere  Ingenieurbauten  mit  denen  anderer  Länder,  so  dürften 
wir  nicht  schlecht  wegkommen.  Aber  die  Schiffahrtaufgaben  sind 
bei  uns  noch  nicht  zur  Zufriedenheit  gelöst,  und  besonders  der  Um- 
schlag der  Güter  von  der  Eisenbahn  auf  die  Wasserstraße  und  um- 
gekehrt bedarf  dringend  der  Förderung,  und  wir  haben  noch  viel 
von  Ihnen  zu  lernen,  namentlich  in  der  Art  der  Trennung  der  ver- 
schiedenen Güter  in  bezug  auf  den  Beförderungsweg,  Wasserstraße 
oder  Eisenbahn.  Unsere  Endhäfen  an  den  verschiedenen  Zufahrt- 
straßen bedürfen  noch  der  Ausstattung  mit  Eisenbahnen,  Kipp- 
vorrichtungen usw.  Zur  Besichtigung  eines  Ingenieurwerkes,  das 
leider  nicht  nahe  bei  Philadelphia  liegt,  möchte  ich  Sie  aber  dringend 
einladen,  des  Panamakanals.  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit 
darauf  hinweisen,  daß  zu  der  Zeit,  als  die  Vereinigten  Staaten  den 
Bau  des  Kanals  in  die  Hand  nahmen,  ein  europäischer  Ausschuß 
von  Ingenieuren  uns  in  dankenswerter  Weise  geholfen  hat.  Ich  war 
damals  Leiter  der  Kriegsabteilung  und  entsinne  mich  dankbar  der 
Hilfe  jener  geschickten  Ingenieure.  Wir  hoffen,  das  große  Werk,  das 
etwa  400  Millionen  Dollar  kosten  wird,  in  18  Monaten  zu  vollenden. 
Der  Kanal  hat  in  seinen  engsten  Teilen  eine  Breite  von  91,4  m  (300  Fuß) 
an  der  Sohle  und  in  den  breiteren  Teilen  304  m  (1000  Fuß),  bei  einer 
Tiefe  von  13,7  m  (45  Fuß).  Die  Breite  der  Schleusen  beträgt  33,5  m 
(110  Fuß)  bei  einer  Tiefe  von  13,7  m  (45  Fuß).  Gewaltige  Umwandlungen 
des  Verkehrs  an  den  atlantischen  und  pazifischen  Küsten  werden 
durch  die  Eröffoung  des  Kanals  eintreten  und  vielleicht  noch  ge- 
waltigere für  den  Verkehr  von  Europa  nach  der  Küste  des  Stillen 
Ozeans.  Das  amerikanische  Volk  hofft,  seine  Verbindungen  mit  der 
ganzen  Welt  durch  den  Kanal  enger  zu  gestalten  und  wünscht  in 
Freundschaft  mit  allen  Völkern  zu  leben.  Es  sehnt  den  Tag  herbei, 
wo  dank  der  friedlichen  Arbeit  der  Menschheit  alle  Schlachtschiffe 
beseitigt  sein  werden  und  alle  Völker  den  gleichen  friedlichen  Zielen 
zustreben  können." 

Im  Namen  des  Ständigen  Ausschusses  dankte  dem  Präsidenten 
der  Brigadegeneral  H.  Bixby.  Dann  ergriff  der  zeitweilige  Präsident 
des  Kongresses,  Professor  v.  Timonoff  aus  St.  Petersburg,  das  Wort, 
um  in  längerer  englischer  Rede  für  die  freundliche  Bewillkommnung 
zu  danken.  Dabei  wies  er  darauf  hin,  daß  seit  1885  elf  Schiffahrt- 
kongresse stattgefunden  hätten  in  Belgien,  Osterreich,  England, 
Frankreich,  Holland,  Deutschland,  Italien  und  Rußland.  Die  letzten 
seien  von  dem  Ständigen  Verband  der  Schiffahrtkougresse  vorbereitet 
und  geleitet  worden.  Das  Programm  der  Fragen  für  den  Kongreß, 
der  zwei  Abteilungen,  eine  für  Binnen-  und  eine  für  Seeschiffahrt, 
umfaßt,  sei  ständig  erweitert  worden.  Auch  die  Frage  der  Sicherheit 
der  Seeschiffahrt,  die  durch  das  Titanic-Unglück  kurz  vor  dem  Kongreß 
brennend  geworden  sei,  stehe  auf  der  Tagesordnung.  Auf  Veran- 
lassung der  russischen  Regierung  sei  bereits  eine  besondere  Zusammen- 
kunft anberaumt  worden,  um  die  Frage  der  Sicherheit  der  Schiffahrt 
zu  fördern,  und  wenn  jetzt  der  Kongreß  diese  Frage  nur  streife,  so 
geschehe  es,  weil  auf  Veranlassung  des  Deutschen  Kaisers  eine 
besondere  Versammlung  berufen  werden  würde,  um  die  Sicherheit 
der  Seeschiffahrt  zu  behandeln.  Die  jetzt  nahe  bevorstehende  Fertig- 
stellung des  Panamakanals  habe  auch  in  Amerika  das  Interesse 
weiter  Schichten  für  Ingenieurbauten  geweckt,  und  so  stehe  die 
Tagung  des  Kongresses  in  Philadelphia  unter  besonders  günstigen 
Vorzeichen.  Der  Erfolg  dieser  Versammlung  würde  nicht  aus- 
bleiben. 

Nachdem  dem  Präsidenten  Taft  die  Regierun gs Vertreter  auf  der 
Bühne  vorgestellt  waren,  begab  er  sich  zu  einem  Festmahle  in 
engerem  Kreise  in  das  Hotel  Stratford-Bellevue,  das  für  die  Kongreß- 
virhandlungen  bestimmt  war.  Die  erste  Sitzung  des  Kongresses  fand 
in  dem  Hotel  am  23.  Mai  nachmittags  5  Uhr  statt.  Die  Grundlage 
für  die  Verhandlungen  bildeten  die  Kongreßberichte,  die  monatelang 
vorher  von  dem  Verbandsbureau  in  Brüssel  vorbereitet  und  den 
.Mitgliedern  einige  Wochen  vor  dem  Kongreß  zugesandt  worden 
waren.  Sechs  Fragen  und  sieben  Mitteilungen  standen  auf  der 
Tagesordnung. 


In  der  ersten  Abteilung,  Binnenschiffahrt,  wurden  unter 
dem  Vorsitz  des  Herrn  Bogarth  folgende  Fragen  behandelt: 

1.  Verbesserung  der  Flüsse  durch  Regulierung  und 
Baggerung  und  gegebenenfalls  durch  Sammelbecken. 
Untersuchung  darüber,  unter  welchen  Umständen  es 
zweckmäßig  ist,  derartige  Arbeiten  vorzunehmen, 
anstatt  den  Fluß  zu  kanalisieren  oder  einen  Seitenkanal 
anzulegen.  Hierzu  waren  Berichte  eingegangen  von  den  Herren: 
Sympher  (Deutschland),  Lauda  u.  Müller  (Österreich),  Barts  u.  Land- 
reth  (Vereinigte  Staaten),  Kauffmann  (Frankreich),  de  Kvassay 
(Ungarn),  Valentini  (Italien),  Gockinga  (Niederlande)  und  de  Timonoff 
(Rußland).  Auf  Grund  dieser  Einzelberichte  war  ein  Generalbericht 
verfaßt  von  Herrn  C.  Newcomer. 

2.  Abmessungen  von  Kanälen  mit  großem  Verkehr  in 
einem  bestimmten  Lande.  Schiffahrtbetrieb.  Einrichtung 
der  Schleusen.  Hierzu  waren  Berichte  eingegangen  von  den 
Herren:  Germelmann  (Deutschland),  Glaudot  (Belgien),  Hodges 
(Vereinigte  Staaten),  Bourgougnon  (Frankreich),  Sanjust  di  Teulada 
(Italien),  Pouzirewsky  (Rußland)  und  Hansen  (Schweden).  Der 
Generalbericht  war  von  Herrn  Noble  ausgearbeitet. 

3.  Zwischen-  und  Endhäfen.  Verbindung  zwischen 
Wasserstraße  und  Eisenbahn.  Überladevorrichtungen 
für  den  Umschlagverkehr.  Einzelberichte  hierzu  gingen  ein  von 
den  Herren:  Eisenlohr  (Deutschland),  Calvin  Tomkins  (Vereinigte 
Staaten),  Mallet  (Frankreich)  und  Tsionglinski  (Rußland).  Der  General- 
bericht war  von  Herrn  Emory  R.  Johnson  verfaßt. 

Zur  Verhandlung  standen  ferner  drei  Mitteilungen: 

1.  Verwendung  des  Eisenbetons  bei  Wasserbauten. 
Hierzu  waren  Berichte  eingegangen  von  den  Herren:  Schnapp 
(Deutschland),  Uumphrey  (Vereinigte  Staaten),  Jacquinot  (Frankreich), 
Vawdrey  (Großbritannien),  Perilli  (Italien)  und  Nikolsky  (Rußland) 
sowie  von  dem  Wasserbeobachtungsamt  Ungarns.  Auf  Grund  dieser 
Einzelberichte  war  ein  Generalbericht  verfaßt  von  Herrn  Stephen 
Sewell. 

2.  Neuerungen  in  der  Ausgestaltung  von  Binnen- 
wasserstraßen, insbesondere  Schutz  der  Kanalufer.  Einzel- 
berichte waren  eingegangen  von  den  Herren:  Bergius  (Deutschland), 
Marote  (Belgien),  Descans  (Belgien),  Connor  (Vereinigte  Staaten), 
Dusuzeau  (Frankreich),  Saner  (Großbritannien),  Castiglione  u.  Beretta 
(Italien),  Van  Loon  (Niederlande),  Wodarski  (Rußland),  de  Hoerschel- 
mann  (Rußland)  und  Malm  (Schweden).  Den  Generalbericbt  hatte 
Herr  Newcomer  verfaßt. 

3.  Ausgestaltung  der  Schiffahrt  auf  großen  Strömen 
mit  geringem  Tiefgang.  Schiffe  und  Maschinen.  Hierzu 
waren  Berichte  eingegangen  von  den  Herren:  Blumcke  (Deutschland), 
Townsend  (Vereinigte  Staaten),  Rayner  (Großbritannien)  und  Merczying 
(Rußland).    Herr  Beach  hatte  den  Generalbericht  verfaßt. 

Die  zweite  Abteilung,  Seeschiffahrt,  beschäftigte  sich  unter 
dem  Vorsitz  des  beratenden  Ingenieurs  Herrn  Elmer  Corthell  mit 
folgenden  Fragen: 

1.  Dockanlagen  (Trockendocks,  Schwimmdocks,  Hel- 
linge usw.).  Hierzu  waren  Berichte  eingegangen  von  den  Herren: 
Mönch,  Klitzing  u.  Hedde  (Deutschland),  Descans  (Belgien),  Donald 
(Vereinigte  Staaten),  Guiffart  (Frankreich),  Box  (Großbritannien), 
Egan  (Ungarn),  Luiggi  (Italien),  Nobel  (Niederlande)  und  Treniukhinn 
(Rußland).  Auf  Grund  dieser  Einzelberichte  hatte  Herr  Mordecal 
T.  Endicott  den  Generalbericht  verfaßt. 

2.  Abmessungen  der  Seekanäle  mit  Rücksicht  auf  die 
mutmaßlichen  Größenverhältnisse  zukünftiger  Seeschiffe. 
Berichte  waren  eingegangen  von  den  Herren:  de  Thierry  (Deutsch- 
land), Van  der  Vin  (Belgien),  Corthell  (Vereinigte  Staaten),  Quellennec 
(Frankreich),  Foster  King  (Großbritannien),  Leemans  (Niederlande) 
und  Zamjatin  (Rußland).  Hierzu  hatte  Herr  Grunsky  den  General- 
bericht ausgearbeitet. 

3.  Mechanische  Hafenausrüstung.  Zu  dieser  Frage  waren 
Berichte  eingegangen  von  den  Herren:  Bubendey  und  Meyer  (Deutsch- 
land), Hogdon  (Vereinigte  Staaten),  Barrillon  (Frankreich),  Barling 
(Großbritannien),  Wouter  Cool  und  de  Kanter  (Niederlande),  Spalving 
(Rußland)  und  Hermann  (Tunesien).  Den  Generalbericht  hatte  Herr 
Bensei  verfaßt. 

Von  den  Mitteilungen  betraf  die  erste: 

Kräftige  Bagger.  Mittel  zum  Entfernen  von  Felsen 
unter  Wasser.  Berichte  hierzu  waren  eingegangen  von  den  Herren : 
Blumcke  (Deutschland),  Hernandez  (Spanien),  Williamson  (Vereinigte 
Staaten),  Vidal  (Frankreich),  Koch  (Ungarn),  Fossataro  (Italien), 
Wesseling  und  de  Kanter  (Niederlande)  und  Sundblad  (Schweden). 
Auf  Grund  dieser  Einzelberichte  hatte  Herr  Saunders  den  General- 
bericht verfaßt. 

2.  Neuere,  in  den  Hauptseehäfen  ausgeführte  Bauten 
unter  besonderer  Berücksichtigung  von  Hafeudämmeu 
und     Wellenbrechern.      Verwendung     des  Eisenbetons; 


Nr.  fiO. 
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Mittel  zur  Sicherung  seiner  Haltbarkeit.  Berichte  waren 
eingegangen  von  den  Herren:  Mönch  (Deutschland),  Becb,  Monberg 
u.  Müller  (Dänemark),  Uaßkarl  (Vereinigte  Staaten),  Voisin  (Frank- 
reich), Carey  (Großbritannien),  Inglese  und  Luiggi  (Italien),  de  Blocq 
van  Kuffeier  (Niederlande),  Kandiba  (Rußland),  Lundberg  und 
Fellenius  (Schweden),  Herrinann  (Tunis)  und  von  der  algerischen 
Regierung  (Algerien).  Auf  Grund  dieser  Einzelberichte  hatte  Herr 
Burr  den  Generalbericht  ausgearbeitet. 

3.  Drücken,  Schwebefähren,  Tunnel  unter  Seeschiff- 
fahrtstraßeu,  wirtschaftliche  und  technische  Unter- 
suchung. Hierzu  waren  Berichte  eingegangen  von  den  Herren: 
Wendemuth  (Deutschland),  Zanen  (Belgien),  Descans  (Belgien), 
Lindenthal  (Vereinigte  Staaten),  Babin,  Tartrat  und  Coblentz  (Frank- 
reich), Forti  (Italien),  Rojdestvenski  (Rußland)  und  Nilsson  (Schweden). 
Den  Generalbericht  verfaßte  hierzu  Herr  Burr. 

4.  Sicherung  der  Seeschiffahrt.  Einzelberichte  hatten  ein- 
gesandt die  Herren:  Braun  (Deutschland),  Millis  (Vereinigte  Staaten), 
de  Joly  (Frankreich),  Stevenson  (Großbritannien),  Cozza  (Italien), 
Van  Braam  van  Vloten  (Niederlande),  de  Schokalsky  (Rußland)  und 
Grönvall  (Schweden).    Den  Generalbericht  hatte  Herr  Putnam  verfaßt. 

Die  Verbandlungen  fanden  statt  am  23.  Mai  nachmittags  um 
2Va  Uhr,  am  25.  und  27.  Mai  um  9'/2  Uhr  vormittags  und  um 
2'  .,  Uhr  nachmittags.  Die  Beteiligung  der  Mitglieder  an  der  Be- 
sprechung der  Fragen  war  eine  äußerst  lebhafte.  Als  Verhandlungs- 
sprache wurde  meist  das  Englische  gewählt:  in  den  Fällen,  wo 
Deutsch  oder  Französisch  gesprochen  wurde,  übernahm  in  der  Ab- 
teilung für  Binnenschiffahrt  Geheimer  Regierungsrat  Professor 
Flamm  und  in  der  Abteilung  für  Seeschiffahrt  Herr  Geheimer  Baurat 
Professor  de  Thierry  die  Übertragung  in  die  beiden  anderen  Sprachen. 
Am  28.  Mai  fand  eine  Schlußsitzung  statt,  in  der  die  nach  den  Ver- 
handlungen gefaßten  Beschlüsse  vorgelegt  und  angenommen  wurden. 
In  einem  weiteren  Berichte  werden  wir  diese  wertvollen  Beschlüsse 
wiedergeben. 

In  der  Frage  betr.  die  Abmessung  der  Kanäle  konnten  die 
von  dem  Generalberichterstatter  Grunsky  vorgeschlagenen  Schluß- 
folgerungen nicht  angenommen  werden.  HerrGrunsky  hatte  empfohlen, 
die  Abmessung  der  Schiffe  dadurch  zu  beschränken,  daß  man  die 
Staatsbeihilfen  an  bestimmte  Bedingungen  knüpfte.  Er  meinte, 
Beihilfen  sollten  nicht  gegeben  werden  bei  Fahrzeugen  von  mehr 
als  275  m  (900  Fuß)  Länge,  über  30,6  m  (105  Fuß)  Breite  und  9,75  in 
(32,2  Fuß)  Tiefgang.  Er  war  der  Meinung,  daß  ein  Seekanal  mit 
Schleusen  eine  Breite  von  33,5  m  (HOFuß)  und  an  den  Drempeln  10,6m 
(35  Fuß)  Tiefe  haben  müßte,  um  den  künftigen  Anforderungen  des 


Verkehrs  zu  entsprechen.  Hiergegen  erhob  sich  lebhafter  Widerspruch, 
der  schließlich  dazu  führte,  überhaupt  keine  Schlußfolgerung  an- 
zunehmen. Man  war  der  Meinung,  daß  die  zukünftige  Größe  der 
Schiffe  in  der  Hauptsache  von  den  Hafenverbältnissen  in  Neuyork 
ablänge.  Der  Tiefgang  der  Schiffe  müßte  stets  der  Tiefe  dieses 
Hafens  angepaßt  werden,  der  den  Mittelpunkt  des  Überseeverkehrs 
bilde. 

Einen  großen  Umfang  nahmen  die  Besprechungen  über  die  Ver- 
wendung des  Betons  (Eisenbetons)  bei  Wasserbauten  an 
(1.  Mitteilung  der  Abt.  1  und  2.  Mitteilung  der  Abt.  2).  Während  man 
auf  dem  St.  Petersburger  Kongreß  im  Jahre  1908  noch  sehr  geteilter 
Meinung  über  die  wichtige  FYage  gewesen  war,  ob  der  Beton  sich 
auch  im  Seewasser  halten  würde,  trug  man  diesmal  keine  Bedenken, 
die  Anwendung  von  Beton  für  Küstenbefestigungen,  Wellenbrecher, 
Hafendämme  und  andere  Seebauten  allgemein  zu  empfehlen.  Um 
aber  diese  Sache  völlig  zu  klären,  wurde  der  Wunsch  geäußert,  sie 
als  Frage  auf  die  Tagesordnung  des  nächsten  Kongresses  zu  setzen. 
Außerdem  wurde  gewünscht,  daß  die  mechanische  Behandlung  der 
Frachtgüter  auf  dem  nächsten  Kongreß  als  Frage  behandelt  würde. 

Wenn  diese  Verhandlungen  auch  von  großem  Wert  waren,  so 
bildeten  sie  doch  nur  einen  Teil  der  Kongreßaufgaben.  Zweck  dieser 
internationalen  Schiffahrtkongresse  ist  in  zweiter  Linie,  die  führenden 
Ingenieure  und  die  Vertreter  der  Behörden  in  persönliche  Berührung 
zu  bringen  und  den  fremden  Ingenieuren  die  wichtigen  Ingenieur- 
bauten des  Landes  zu  zeigen. 

So  fanden  denn  während  des  Kongresses  mehrere  Ausflüge  statt. 
Am  24.  Mai  wurden  die  Anthrazit-Kohlenbezirke  bei  Nesquehoning 
und  Tamaqua  und  die  riesigen  Stahlwerke  der  Bethlehem  Steel  Cor- 
poration besucht.  Der  bekannte  Industrielle  Herr  Schwab  empfing 
selbst  die  Teilnehmer  und  zeigte  ihnen  7  Hochöfen,  die  monatlich 
75000  Tonnen  Gußeisen,  und  21  Hochöfen,  die  monatlich  80000  Tonnen 
Flußstahl  erzeugen.  Eine  zweite  Abteilung  von  Kongreßteilnehmern 
war  nach  den  am  Delaware  gelegenen  Werftanlagen  der  New-York 
Shipbuilding  Co.  und  den  Werften  der  amerikanischen  Marine  gefahren. 
Sehr  interessant  war  hier  die  Besichtigung  eines  im  Bau  befindlichen 
Unterseeboots  und  eines  Kriegsschiffs  mit  vier  Panzerdrehtürmen 
und  zwei  Gittermasten  sowie  der  Besuch  eines  im  Dock  liegenden 
bemannten  Panzers.  Am  26.  Mai  fand  ein  Ausllug  nach  den  vor- 
nehmen Badeorten  Cape  May  und  Atlantic  City  statt. 

Nach  dem  Kongreß  fuhren  viele  Teilnehmer  nach  dem  Panama- 
kanal. Außerdem  waren  sechs  Ausflüge  von  verschiedener  Dauer 
veranstaltet.  Der  beschränkte  Raum  verbietet,  auf  diese  wohlvor- 
bereiteten Ausflüge  näher  einzugehen.  II.  M. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
Ingenieurwesen  wurde  durch  Beschluß  von  Rektor  und  Großem 
Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  dem  Stadtbaurat 
Künigl.  Baurat  Karl  Steuernagel  in  Köln  a.  Rh.,  in  Würdigung 
seiner  hervorragenden  wissenschaftlichen  uud  erfolgreichen  aus- 
übenden Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  städtischen  Tiefbaues, 
namentlich  der  Abwasserreinigung  und  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege, die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  ver- 
liehen. 

Preisbewegung-  für  Pläne  zu  einem  Realgymnasium  in  Oranien- 
burg, ausgeschrieben  unter  deu  Architekten  der  Provinz  Branden- 
burg. Bei  einer  Bausumme  von  300  000  Mark  sind  drei  Preise  von 
2000,  1000  und  500  Mark  sowie  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu 
je  300  Mark  vorgesehen.  Dem  Verfasser  des  auszuführenden  Ent- 
wurfs soll  die  künstlerische  Oberleitung  übertragen  werden.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Gemeiudebaurat  Bühring  in  Weißen- 
see, Architekt  und  Chefredakteur  Hofmann  in  Wildpark- Potsdam, 
Stadtbaurat  Kiehl  in  Neukölln,  Regierungs-  und  Kreisbaumeister 
Klee  mann  in  Berlin,  Regierungs-  und  Geheimer  Baurat  Professor 
Krüger  in  Potsdam  und  Stadtbaurat  Schönwald  in  Oranienburg. 
Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  einzureichen,  Bedingungen 
und  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  für  3  Mark  zu  beziehen,  die 
den  Teilnehmern  zurückgezahlt  werden. 

Die  41.  Abgeordneteuversauiiiilung  und  20.  Wanderversaiimilung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingeuieur-Vereiue  in 
München  1012.  Die  Abgeordnetenversammlung  findet  am 
12.  und  13.  September  statt.  Am  Donnerstag  den  12.  September 
8  I  hr  abends  zwanglose  Zusammenkunft  der  Abgeordneten  und  Huer 
Damen  im  Künstlerbause,  am  Freitag  9  Uhr  vormittags  bis  6  Uhr 
nachmittags  Sitzung  der  Abgeordneten  im  Künstlerbause  einschl. 
gemeinschaftlichen  Frühstücks. 

Die  W  a  n  d  e  r  v  e  r  s  a  m  m  1  u  n  g  n  od  et  vom  1 3.  bis  1 6.  Sep  tem  ber  st  att 
Am  Freitag  den  13.  September  8  Uhr  abends  Empfang  der  Teil- 


nehmer durch  die  Stadt  und  den  Münchener  (Oberbayer.)  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Verein  im  Festsaale  des  Kgl.  Hofbräuhauses, 
Samstag  den  14.  September  9  Uhr  vorm.  Eröffnung  der  Wander- 
versammlung im  alten  Rathaussaal.  Vorträge:  1.  Geheimer  Über- 
baurat Schmick:  „Ausnutzung  bayerischer  Wasserkräfte  und  der  Bau 
des  Leitzachkraftwerkes";  2.  Geheimer  Baurat  de  Thierry.  Nachm. 
Besichtigung  des  Zoologischen  Gartens,  der  Bayerischen  Gewerbe- 
schau (Ausstellung).  8  Uhr  abends  Festessen  im  Hauptrestaurant 
der  Ausstellung.  Sonntag  den  15.  September  9V2  Uhr  vorm.  Zu- 
sammenkunft im  Neubau  des  Deutschen  Museums  auf  der  Kohlen- 
inseh  1.  Vortrag:  Reichsrat  Sr.=3«9-  Oskai  v.  Miller,  Professor 
2)r.<siig.  Gabriel  v.  Seidl,  städt.  Bauamtmann  Sr.=^ng.  Joh.  B.  Bosch: 
„Wesen  und  Zweck,  architektonische  und  konstruktive  Gestaltung 
des  Deutschen  Museums  und  seines  Neubaues".  2.  Besichtigung  des 
Neubaues.  3.  Anschließend  hieran  im  Neubau  selbst  Frühstück,  ge- 
geben vom  Vorstand  des  Deutschen  Museums.  3  Uhr  nachm.  Gemein- 
schaftlicher Ausllug  nach  dem  Kgl.  Schloß  Schleißbeim,  Besichtigung 
des  Kgl.  Schlosses  und  der  Kgl.  Gemäldegalerie,  Spaziergang  durch 
den  Kgl.  Schloßpark  nach  dem  Lustschloß  Lustheim,  Gemeinsames 
Abendessen  im  Kgl.  Schloß  und  Festspiel  im  Kgl.  Schloßpark. 
Montag  den  16.  September  9  Uhr  vorm.  Gemeinschaftlicher  Ausflug 
nach  dem  Chiemsee,  Mittagessen  auf  der  Ilerreninsel,  Besichtigung 
des  Kgl.  Schlosses,  Ausflug  nach  der  Fraueninsel;  abends  Zwang- 
lose Zusammenkunft  in  der  Hauptwirtschaft  der  Ausstellung.  — 
Die  Preise  der  Festkarten  betragen  für  Herrenkarteu  25  Mark,  für 
Damenkarten  15  Mark,  für  den  Ausflug  nach  dem  Chiemsee  10  Mark. 
Die  Teilnehmer  erhalten  bei  Vorzeigung  des  Festzeichens  vom  12.  bis 
16.  September  freien  Eintritt  in  die  Sammlungen  des  Deutscheu 
Museums  an  der  Maximilians-  und  Zweibrückenstraße.  Alle  An- 
meldungen der  Verbandsmitglieder  sind  spätestens  bis  zum  1.  Sep- 
tember an  den  Vorsitzenden  der  Geschäftstelle,  Architekt  Johannes 
Schmidt,  München,  Marsstraße  11  0,  zu  richten.  Die  Geschäftstelle 
beiludet  sich  von  Donnerstag  den  12.  bis  Montag  den  16.  September 
im  Künstlerhause,  Lenbachplatz  8. 
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Denkmal  für  Großherzog  Friedrich  I.  in  Mannheim.  Der 

Denkinalausschuß  beschloß,  den  Entwurf  von  Prof.  Dr.  Schmitz  in 
Berlin  und  Prof.  Herrn.  Volz  in  Karlsruhe  (1910  d.  Bl.,  S.  44)  aus- 
zuführen und  den  Künstlern  den  Auftrag  zur  Ausführung  des 
Denkmals  zu  erteilen. 

Lokomotivschnppeiischornstein  mit  auf  und  ab  beweglichem 
rohrartigen  Unterteil.  D.  R.-P.  245  661.  Franz  Rawie  in  Osna- 
brück-Schinkel. —  Abb.  1  u.  2  zeigen  den  Schornstein  in  zwei  um 
90°  gegeneinander  verdrehten  Seitenansichten.  Wie  ersichtlich,  be- 
sitzt der  obere  Schornsteinabschnitt  an  seinem  unteren  Ende  eine 
Erweiterung  2,  in  die  sich  der  untere  Schornsteinabschnitt  3  hinein- 
schieben kann.  Dieser  ist  pendelnd  aufgehängt  und  zwar  wird  die 
Aufhängung  dadurch  bewirkt,  daß  Gelenkstücke  4  an  einen  den 
unteren  Abschnitt  3  durchsetzenden  Bolzen  5  und  mit  ihrem  oberen 
Ende  an  Hebel  6,  8  mit  Gegengewicht  9  angreifen.  Die  Anhebung 
des  Hebels  8  und  damit  die  Senkung  des  beweglichen  unteren 
Schornsteinabschnittes  geschieht  durch  ein  Seil  10.  An  dem  unteren 
beweglichen  Ende  des  Schornsteins  sitzen  auf  gegenüberliegenden 
Seiten  Winkelhebel  11  mit  pendelnden  Klauen  12,  die  mit  einer  dem 
Schornsteinkopf  angepaßten  Griffläche  versehen  sind.  Die  Klauen  12 
sind  so  abgewogen,  daß  ihre  Grifflächen  sich  stets  in  die  zum  Er- 
fassen des  Schornsteinrandes  geeignete  Lage  selbsttätig  einstellen, 
unabhängig  davon, 
ob  die  Winkelhebel  1 1 
so  eingestellt  sind, 
daß  der  Klauenab- 
stand einem  größe- 
ren   oder  kleineren 

Schornsteindurch- 
messerentspricht.  Au 
die  Winkelhebel  11 
greifen  Zugschnüre  13 
an,  die  über  Pollen 
geführtsind.  Solleine 
Lokomotive  in  dem 
Schuppen  angeheizt 
werden,  so  bringt 
man  sie  in  eine  solche 
Lage,  daß  sich  ihr 
Schornstein  unter 

einem  Schuppen- 
schornstein befindet. 
Hierauf  wird  letzte- 
rer aus  der  Hoch- in 
die  Tiefstellung  ge- 
bracht, indem  man 
den  Hebel  8  durch 
Zug  an  dem  Seil  10 
anhebt.     Bevor  der 

Schornstein  teil  3 
herabgelassen  wird, 
werden  die  Winkel- 
liebel  1 1  soweit  in  die 
Höhe  gehoben,  daß 
ihre  Klauen  12  hin- 
reichend weit  von- 
einander entfernt 
sind,  um  den  Schorn- 
stein zwischen  eich 
zu  fassen.  Nach  er- 
folgter Herabsenkung  des  Schornsteinteils  3  werden  dann  die 
Klauen  12  durch  Freigabe  der  Zugschnüre  13  zum  Eingriff  in 
den  oberen  Schornsteinrand  gebracht.  Die  Gestaltung  der  Greif- 
llächen  der  Klauen  sichert  einen  hinreichend  festen  Eingriff,  um  zu 
verhüten,  daß  der  Schornsteinabschnitt  3  ohne  besonderen  Anlaß  in 
die  Hübe  geht.  Soll  die  Lokomotive  ihren  Stand  unter  dem  Schorn- 
stein verlassen,  so  werden  die  Winkelhebel  11  angehoben,  worauf 
der  Schornsteinabschnitt  3  selbsttätig  in  seine  Höchststellung  zurück- 
kehrt. Wird  das  Aufheben  der  Winkelhebel  11  aus  Unachtsamkeit 
unterlassen,  so  geht  der  Lokomotivschornstein  zwischen  den  ihn 
von  entgegengesetzten  Seiten  erfassenden  Klauen  12  hindurch,  ohne 
den  Schuppenschornstein  zu  bescbädigen.  Die  Klauen  12  geben  hier- 
bei den  Schornstein  schließlich  frei,  worauf  der  untere  Schornstein- 
abschnitt wieder  selbsttätig  in  die  Höhe  geht. 

Vom  Ufer  ans  an  durchgehendem  Seile  umlegbarer,  mit  dem 
Fachbaum  gelenkig  verbundener,  mehrteiliger  Wehraufsatz.  1).  R.-P. 
246  373.  Bernhard  Rentrop  in  Altena  (Westf.).  —  Abb.  1  stellt  einen 
Querschnitt  des  Wehres  dar,  Abb.  2  den  Kopf  einer  Verriegelungs- 
stauge,  Abb.  3  einen  Grundriß  des  Wehres,  Abb  4  eine  Ansicht  und 
Abb.  5  den  Grundriß  des  Wehres  mit  Seilmasten  an  beiden  Ufern. 





Die  aus  Eisenblech  hergestellten  Klappen  k  des  mehtteiligen  Wehr- 
aufsatzes sind  mittels  Gelenken  auf  dem  Fachbaum  w  des  Wehres 
befestigt  und  werden  vom  Oberwasser  her  durch  Haken  h  der  Ver- 
riegelungsstangen v  in  ihrer  aufgerichteten  Stellung  gehalten.  So- 
bald der  Wasserstand  die  zulässige  höchste  Stauhöhe  erreicht  hat 
und  das  Wasser  bereits  über  die  Klappen  hinwegspült,  werden  diese 
der  Reihe  nach  vom  Ufer  aus  nach  Bedarf  durch  Anzug  des  durch- 
gehenden Drahtseiles  s  umgelegt.  Dieses  Seil  liegt  in  der  von  dem 
Haken  h  und  dem  Schenkel  w  der  Verriegelungsstangen  v  gebildeten 
Gabel  und  wird  von  Riegeln  z  gesperrt,  die  zu  je  zwei  an  die  oberen 
Gabelzinken  n  angelenkt  sind.  Sobald  durch  Anziehen  des  Seiles  s 
vom  Ufer  ans  der  hakenförmige  Gabelzinken  h  von  der  Klappe  k 
nach  oben  weggezogen  wird,  lösen  sich  die  Riegel  z  und  geben  das 
Seil  s  frei,  so  daß  die  Gabel  n,  h  von  dem  Seil  s  herunterfällt  und 
die  Verriegelungsstange  v  sich  auf  die  Klappe  k  legt.  Zur  Verhütung 
des  Festrostens  ist  der  Bolzen  b,  auf  dem  sich  die  Riegel  z  drehen, 
aus  Bronze  hergestellt.  Auf  diese  Weise  kann  man  selbst  bei  sehr 
langen  Wehren,  wenn  die  Aufsatzklappen  bereits  hoch  überflutet 
sind,  diese  noch  mit  Sicherheit  vom  Ufer  aus  der  Reihe  nach  um- 
legen. Abb.  4  u.  5  zeigen,  wie  das  Umlegen  der  Klappen  vom 
rechten  oder  linken  Ufer  aus  durch  Anziehen  des  entsprechenden 
Seilendes  mit  einer  Winde  erfolgt.    Bei  Wehren  bis  zu  etwa  30  m 


Länge  genügt  ein  einziger  Seilmast;  das  Seil  wird  in  diesem  Falle 
am  anderen  Ufer  über  der  Hochwasserlinie  verankert.  Das  Wieder- 
aufrichten der  Klappen  geschieht  nacheinander  von  Hand,  sobald 
das  Wasser  unter  die  zulässige  Stauhöhe  gefallen  ist.  Nachdem  die 
erste  Klappe  vom  Ufer  aus  aufgerichtet  worden  ist,  klammert  man 
daran  eine  starke  Bohle,  die  das  Wasser  von  der  zweiten  Klappe 
so  weit  freihält,  daß  diese  mit  Leichtigkeit  aufgerichtet  werden  kann 
und  so  fort.  Der  Spalt  von  etwa  5  mm  zwischen  zwei  Klappen 
wird  mit  Segeltuchstreifen  abgedichtet,  die  an  dem  Rande  der  einen 
Klappe  festgenietet  sind. 

Büchersehau. 

Die  Baukunst  des  Irak  (heutiges  Babylonien).  Bautechnik, 
Baukonstruktionen  und  Aussehen  der  Baugegenstände  unter  teilweiser 
Bezugnahme  auf  die  Baukunst  der  Vergangenheit  des  Landes  sowie 
auf  die  gesamte  Baukunst  des  Islam.  Von  Dr.-Ing.  Felix  Langen- 
egger.  Dresden  1911.  Gerhard  Kühtmann.  VIII  u.  200  S.  in  gr.  8° 
mit  233  Abb.    12  Jl. 

Während  seiner  Mitwirkung  an  den  Ausgrabungen,  welche  die 
Deutsche  Orient -Gesellschaft  in  Verbindung  mit  der  preußischen 
Museumsverwaltung  in  Babylon  ausführen  läßt  (Denkmalpflege  1899 
S.  76,  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1903  S.  381),  hatte  der  Verfasser 
die  Gelegenheit  benutzt,  um  das  Bauwesen  im  heutigen  Babylon  mit 
der  Hauptstadt  Bagdad  und  den  benachbarten  Landschaften  kennen 
zu  lernen.  In  der  vorliegenden  Schrift  hat  er  seine  sehr  gründlichen 
Beobachtungen  den  Fachgenossen  mitgeteilt,  indem  er  die  vor- 
kommenden Mauer-  und  Gewölbanlagen,  die  Dach-  und  Zimmer- 
arbeiten, den  inneren  Ausbau,  sowie  auch  die  gesundheitlichen  Ein- 
richtungen, namentlich  Heizung  und  Wasserversorgung,  an  der  Hand 
von  Skizzen  und  Lichtbildern  eingehend  erläutert.  Man  ist  über- 
rascht, in  wie  weitem  Maße  die  bodenständige  Bauweise  in  dem 
heute  verwahrlosten  Lande  sich  erhalten  hat,  und  kann  aus  dieser 
wiederum  Aufschlüsse  gewinnen  über  die  babylonische  Baukunst 
des  Altertums  und  die  islamische  Baukunst  des  Mittelalters.  In 
dieser  Hinsicht  darf  die  Schrift  eine  allgemeine  Bedeutung  bean- 
spruchen.  ^- 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen« 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  den 
(Iberbauräten  a.  I).  Geheimen  Baurat  Gotthold  ('lausnitzer  in 
Weimar,  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M.,  und 
Oskar  Frankenfeld  in  Wiesbaden,  bisher  bei  der  Eisenbahndirek- 
tiou  in  Saarbrücken,  den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichen- 
laub, dem  Marinebaurat  für  Schiffbau  Hermann  Wahl  und  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Dr.  Georg  Scheffers  den  Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem 
bisherigen  Vorstande  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  a  in  Stargard 
i.  Pomm.  Geheimen  Baurat  Georg  Kirsten  in  Köln  und  dem  bis- 
herigen Mitgliede  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover  Geheimen  Baurat 
Karl  Fink  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

EtatmäßigeStellen  alsRegierungsbauineister  sind  verliehen  worden : 
den  Regierungsbaumeistern  des  Straßen-  und  Wasserbaufaches  Georg 
Schmidt  bei  der  Weichselstrombauverwaltung  in  Danzig,  Bätjer 
in  Preuß.-Oldendorf  (im  Geschäftsbereich  der  Kanalbaudirektion  in 
Hannover)  und  Heilbronn  in  Altenessen  (im  Geschäftsbereich  der 
Kanalbaudirektion  in  Essen)  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des 
Hochbaufaches  Steffen  in  Osterode  i.  Ostpr.,  Pahde  in  Duisburg 
und  Birck  in  Ems. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Seeger  ist  von 
Nenndorf  nach  Saarbrücken  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Seering  der  Regierung  in  Minden  und  Schell- 
berg der  Regierung  in  Düsseldorf,  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  Musmann  der  Kaualbaudirektion  in 
Essen  und  Vollmer  der  Regierung  in  Düsseldorf. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Paul  Wilke  bei 
der  Eisenbahndirektiou  in  Hannover  und  Reuleaux  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Breslau. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbau- 
führer Erich  Lange  aus  St.  Petersburg  und  Hermann  Mylius  aus 
Freiberg  (Uochbaufacb):  —  Heinrich  Müller  aus  Darmstadt  (Wasser- 
und  Straßenbaufach). 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Werner  Hellweg 
in  Münster  und  Ii.<sng.  Otto  Liemke  in  Lüdenscheid  sowie  den 
Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Wilhelm  Vogt  in 
Berlin  und  Hans  Iloerter  in  Gotha  ist  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Winter,  Vorstand  des  Eisenbahn-ßetriebs- 
amts  3  in  Magdeburg,  der  Landesbaurat  Königliche  Baurat  Friedrich 
Eichhorn  in  Merseburg  und  der  Königliche  Regierungsbaumeister 
Paul  Fiedler  in  Bingerbrück  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allerguädigst  geruht,  den 
Lehrer  und  Dozenten  am  Staatlichen  Technikum  in  Hamburg  Diplom- 
ingenieur Sr.=3»9-  Jahn  zum  Regierungsrat  und  Reichsinspektor  für 
die  Schiffsingenieur-  und  Maschinistenprüfungen  zu  ernennen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  AUergnädigst  bewogen  gefunden,  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  Oberbauinspektoren  zu  befördern:  die  Direk- 
tiousassessoren  Hermann  Beckh  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Nürnberg  und  Max  Maußcr  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
München:    ferner    zu    Direktionsräten:    die  Direktionsassessoren 


Max  Häfner,  Vorstand  der  Maschineninspektion  Kaiserslautern, 
Albert  Gollwitzer,  Vorstand  der  Schwellenwerkinspektion  Kirch- 
seeon, Ludwig  Fischer,  Vorstand  der  Werkstätteinspektion  II 
Regensburg,  August  Rauch  beim  Staatsministerium  für  Verkehrs- 
angelegenheiten, Ernst  Bühler,  Vorstand  der  Werkstätteinspektion 
Kaiserslautern,  und  Paul  Sichling  als  Vorstand  der  Werkstätte- 
inspektion IV  Nürnberg:  ferner  iu  gleicher  Diensteseigenschaft  in 
etatmäßiger  Weise  den  Direktionsassessor  Heinrich  Hennch  in 
Augsburg  an  die  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein  zu  ver- 
setzen; den  ordentlichen  Professor  der  darstellenden  Geometrie  und 
der  Kinematik  an  der  Allgemeinen  Abteilung  der  K.  Technischen 
Hochschule  in  München  Dr.  Ludwig  Bur  mester  auf  Ansuchen  von  der 
Verpflichtung  zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  vom  1.  September  d.  Js. 
an  zu  befreien  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienst- 
leistung den  Titel  und  Rang  eines  Königlichen  Geheimen  Hofrates 
zu  verleihen;  den  außerordentlichen  Professor  für  darstellende 
Geometrie  an  der  Universität  München  Dr.  Karl  Dühlemann  zum 
ordentlichen  Professor  an  der  Allgemeinen  Abteilung  der  Technischen 
Hochschule  in  München  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  befördern. 

Sachsen. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltuug  sind  versetzt  worden  : 
der  Finanz-  und  Baurat  Feige  bei  der  Betriebsdirektion  Leipzig  II 
zur  Betriebsdirektiou  Zwickau,  die  Bauamtmänner  Korn  vom  Bauamt 
Döbeln  II  als  Vorstand  zum  Neubauamt  Meißen,  Lange  vom  Bauamt 
Zwickau  I  als  Vorstand  zum  Neubauamt  Zwickau  und  Ruder  vom 
Neubauamt  Adorf  i.  Vogtl.  zum  ßauamt  Schwarzenberg,  die  Regie- 
rungsbaumeister  Schütze  beim  Neubauamt  Lommatzsch  zum  Neu- 
bamimt  Olbernbau,  Caspari  beim  Neubauamt  Döbeln  zum  Neu- 
bauamt ('hemnitz,  Müller  beim  Neubauamt  Zittau  zum  Bauamt 
Bautzen,  Wolf  beim  Neubauamt  Meerane  zum  Neubauamt  Dresden-N., 
Wünsche  beim  Neubauamt  Adorf  zum  Neubauamt  Meißen  und 
Zimmer  beim  Neubauamt  Thum  zum  Neubauamt  Aue. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Oberbaurat  Reihling  bei  der  Königl.  Ministerialabteilung  für  den 
Straßen-  und  Wasserbau  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  Luitpold,  des  König- 
reichs Bayern  Verweser,  ihm  verliehenen  III.  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen. 

Der  Oberbaurat  August  Angele,  Vorstand  der  Straßenbau- 
inspektion Ulm,  ist  gestorben. 

Sachsen  -  Koburg- Gotha. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  haben  zu  genehmigen  geruht, 
daß  der  Vortragende  Rat  im  Herzoglichen  Staatsministerium  in  Gotha 
Oberbaurat  Max  Bergfeld  au  Stelle  des  Titels  Oberbaurat  den 
Titel  Geheimer  Regierungs-  und  Überbaurat  führe,  und  weiter  Gnädigst 
beschlossen,  zu  verleihen:  dem  Bezirksbauinspektor  Dr.  phil.  Ernst 
Heiß  in  Ohrdruf  den  Titel  Baurat.  dem  Vortragenden  Rat  im  Herzog- 
lichen Staatsmiuisterium  in  Koburg  Regierungs-  und  Baurat  Artur 
Philibert  das  Ritterkreuz  L  Klasse,  dem  Lehrer  an  der  Baugewerbe- 
schule Professor  Gustav  Möbius  in  Gotha  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
des  Herzoglich  Sachsen -ernestinischen  Haus-Ordens,  dem  Oberlehrer 
an  der  Herzoglichen  Baugewerkschule  Professor  Leopold  Oelen- 
heinz  in  Koburg  die  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  Silber 
und  dem  Architekten  Artur  Bergmann  in  Koburg  die  Herzog-Karl- 
Eduard-Medaille  II.  Klasse. 


[Alle  Rechte  vorbohalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Der  Erweiterungs-  und  Umbau  des  Regierungsgebäudes  in  Gumbinnen. 


Die  Diensträume  der  Regierung  in  Gumbinnen  waren  bisher  in 
neun  verschiedenen  Gebäuden  untergebracht,   dadurch  wurde  der 


Dienstbetrieb  außerordentlich  erschwert,  aber  auch  in  räumlicher 
und  in  gesundheitlicher  Beziehung  ergaben  sich  daraus  erhebliche 
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Abb.  1. 


Abb.  2. 

Abb.  1  u.  2.   Das  1727  vollendete  Regierurigsgebäude 
(Konferenz-  und  Rathaus,  abgebrannt  1831)  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Konferenzgebäudes. 


Unzuträglichkeiten.  Durch  die  Errichtung  eines  neuen  Gescbäfts- 
gebäudes  neben  und  in  Verbindung  mit  dem  größten  der  bisherigen 
Dienstgebäude,  dem  sogenannten  Konferenzgebäude,  sollte  dem  ab- 
geholfen werden  (Abb.  3).  Das  alte  Kouferenzgebäude  wurde  teilweise 
umgebaut  und  enthält  nunmehr  die  Räume  der  KatasterverwaltuDg, 
des  Bezirksausschusses,  der  Domänen-,  der  Forst-  und  der  Steuer- 
verwaltung (Abb.  4).  Es  ist  mit  dem  Neubau  durch  einen  über  die 
Marktstraße  hinwegfiihrenden  BrückengaDg  verbunden  (Abb.  8). 

Das  neue  Geschäftsgebäude  enthält  im  Kellergeschoß  die 
Wohnungen  des  Pförtners  und  des  Heizers,  die  Arbeitsräume  für  das 
medizinaltechnische  Untersuchungsamt,  die  Hausdruckerei  und  die 
Räume  für  die  Heizungsanlage.  Im  Erdgeschoß  sind  die  Botenmeisterei, 
Postabfertigung,  Kanzlei  und  Regierungshauptkasse,  sowie  die  Räum- 
lichkeiten des  Arbeiter-Schiedsgerichts  untergebracht.  Im  ersten  Ober- 
geschoß (Abb.  4)  liegen  das  Dienstzimmer  des  Regierungspräsidenten, 
das  Zentralbureau  und  der  größte  Teil  der  Präsidialabteilung,  ferner  der 
große  und  ein  kleiner  Sitzungssaal  mit  dem  Vorzimmer  des  Regie- 
rungspräsidenten, von  dem  aus  man  über  einen  Verbindungsbau 
in  die  Gesellschaftsräume  des  gleichfalls  neu  errichteten  Dienstwohn- 
hauses gelangt.  Diese  Anordnung  ermöglicht  die  Mitbenutzung  der 
Sitzungssäle  bei  Festlichkeiten.  Im  zweiten  Obergeschoß  des  Gescbäfts- 
gebäudes  liegen  die  übrigen  Diensträume  der  Präsidialabteilung  sowie 
eine  Anzahl  derjenigen  der  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen, 
im  dritten  Obergeschoß  und  dem  größtenteils  ausgebauten  Dachgeschoß 
die  anderen  Dienststellen  dieser  Abteilung.  Das  Dachgeschoß  ist  so 
eingerichtet,  daß  in  ihm  leicht  Räume  für  eine  spätere  Erweiterung 
hergestellt  werden  können.  Außerdem  ist  Raum  und  Anschlußmög- 
lichkeit für  einen  Ei  weiter ungsflügel  vorgesehen.  Der  Verkehr  im 
Neubau  wird  neben  den  Treppen  durch  einen  elektrisch  betriebenen 
Aufzug  für  Personen  und  Lasten  vermittelt. 

Im  Wohnhaus  des  Regierungspräsidenten  ordnen  sich  die  Räume 
in  jedem  Geschoß  um  eine  geräumige  Diele.  Im  Erdgeschoß  liegen 
die  Kleidergelasse,  Küche,  Spülküche,  Dienerzimmer,  Speisezimmer  mit 
Gartenhalle  und  zwei  Nebenräume.  Das  erste  Obergeschoß  enthält 
die  Gesellschaftsräume.  Im  zweiten  Obergeschoß  und  im  ausgebauten 
Dachgeschoß  sind  Wohn-  und  Schlafräume  der  Familie  mit  den  zu- 
gehörigen Nebenräumen  untergebracht. 

Für  die  Außenarchitektur  des  neuen  Bauteils  (Abb.  5,  6  u.  8) 
wurden  die  einheimischen  Baustoffe  —  Feldstein  und  Ziegelrohbau 
aus  Handstrichsteinen  mit  Mörtelputz  —  in  ausgiebiger  Weise  ver- 
wendet; aus  Sandstein  sind  nur  einige  besonders  der  Witterung  aus- 
gesetzte Architekturteile  und  der  sparsam  angebrachte  bildnerische 
Schmuck  gefertigt  worden.  An  der  Verbindungsbrücke  (Abb.  8)  sind 
die  Pilasterkapitelle  und  die  Kartuschen  in  Ziegelsteinbossen  gehauen, 
die  Plakette  über  dem  Mittelpfeiler  in  Putz  angetragen  worden.  Das 
Putzmittel  ist  an  den  Straßenfronten  silbergrauer  Terrasit,  an  den  Hof- 
ansichten Rüdersdorfer  hydraulischer  Kalk.   Die  Dachstühle 
sind  durchweg  aus  Holz  hergestellt,  die  Dachflächen  mit  natur- 
roten Mönch-  und  Nonnenziegeln  eingedeckt  —  ausgenommen 
sind  die  geschwungenen  und  mit  Kupfer  gedeckten  Dächer  der 
Verbindungsbauten  und  der  ganz  mit  Kupfer  umkleidete  Dach- 
reiter des  Turmes.    Für  die  stark  belasteten  Konstruktions- 


Wohnung  d. 
Regierungspräsidenten 


Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  5.   Hauptansicht  am  Markt. 


teile  ist  Beton  mit  Eisenbewehrung  verwendet  worden.  Auch  die 
Treppen  sind  durchweg  aus  Eisenbeton  hergestellt  (Abb.  7),  ebenso  die 
Decken  der  Stockwerke.  Nur  die  im  Dach  ausgebauten  Räume  haben 
Holzbalkendecken  mit  überliegender  rauher  Dielung.  In  den  Sälen  und 
den  anschließenden  Räumen  ist  einfacher  eichener  Stabfußboden  aus- 
geführt. Der  Flur  zur  Regierungshauptkasse  und  der  Raum  für  das 
Publikum  haben  Terrazzofußboden,  die  Aborte  und  ihre  Vorräume 
Fliesenbelag  uud  weiße  Wandplattenbekleidung.  In  allen  übrigen 
Räumen  und  auf  den  Treppenstufen  ist  Linoleum  verlegt.  Die  ganze 
Gebäudegruppe  wird  durch  eine  Warmwasserheizung  erwärmt,  nur  die 
Unterbeamtenwohnungen  haben  Ofenheizung  und  sind  deshalb  mit 
Kachelöfen  ausgestattet.  Als  Beleuchtung  dient  elektrisches  Licht.  Gas 
dient  nur  für  Kochzwecke  im  Präsidialwohngebäude  und  im  Arbeits- 
raum des   medizinaltechnischen   Untersuchungsamtes.     Eine  Haus- 


fernsprechanlage, an  die  sämtliche  Dienststellen  angeschlossen  sind, 
erleichtert  den  Geschäftsverkehr. 

Die  Bauausführung  begann  im  Juni  1908  mit  dem  Abbruch  der 
auf  der  Baustelle  befindlichen  alten  Gebäude.  Die  ersten  Dienst- 
räume konnten  im  September  1910  bezogen  werden.  Die  gesamten 
Baukosten  betrugen  nach  den  Kostenanschlägen  1  213  700  Mark. 

Der  Vorentwurf  ist  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
durch  den  Geheimen  Baurat  Saran  aufgestellt.  Die  Ausarbeitung  des 
Ausführungsentwurfes  und  die  Leitung  des  Baues  lag  in  den  Händen 
des  Ortsbaubeamten,  des  Regierungsbaumeisters  Schiffer,  dem  für 
die  örtliche  Bauleitung  der  Regierungsbaumeister  Pattri  zugeteilt 
war.  Seitens  der  Regierung  war  der  Regierungs-  und  Baurat  Jen  de 
beteiligt,  die  Oberleitung  führte  der  Geheime  Baurat  Saran  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 


Abb.  6.   Ansicht  von  der  Kirchenstraße  aus. 
Der  Erweiterungs-  und  Umbau  des  Regierungsgebäudes  in  Gumbinnen. 
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Erweiterung  des  Regierungsgebäudes  in  Gumbinnen.  —  Abb.  7.  Haupttreppenhaus. 


die  zweckmäßige  Beschaffung  und  Heran- 
förderung der  Baustoffe  und  der  Verpflegungs- 
bedürfnisse für  die  Beamten  und  Arbeiter 
in  dem  unerschlossenen  tropischen  Neulande 
stellt  die  Bauunternehmung  dagegen  vor  Auf- 
gaben, deren  Schwierigkeiten  weniger  auf 
technischem  Gebiet  liegen. 

Eine  Ausnahme  bildet  in  dieser  Hinsicht 
der  Bau  der  Kameruner  Mittellandbahn. 
Hier  sind  nicht  nur  die  Vorarbeiten  und  die 
Aufgaben  der  Linienführung  in  dem  von 
dichtem  Urwald  bedeckten  Küstengebiet  von 
besonderer  Schwierigkeit,  auch  wegen  des 
stark  durchschnittenen  Geländes  und  der  sehr 
ungünstigen  klimatischen  und  gesundheitlichen 
Bedingungen  des  Landes,  wegen  der  noch 
wenig  entwickelten  Arbeiterverbältnisse  hat 
hier  die  Bauunternehmung  ungewöhnlich 
schwierige  Aufgaben  zu  bewältigen.  Aber 
auch  in  technischer  Beziehung  liegen  hier 
wegen  der  großen  Stromübergänge  über  den 
Dibamba  und  Sanaga  besondere  Schwierig- 
keiten vor. 

Ein  technisch  bemerkenswertes  Bauwerk, 
sowohl  wegen  der  allgemeinen  Entwurfs- 
gestaltung und  wegen  seiner  ungewöhnlichen 
Spannweite,  als  auch  besonders  wegen  der 
angewandten  sinnreichen  Art  und  Weise  des 
Zusammenbaues  des  eisernen  Tragwerks,  ist 
die  eiserne  Bogenbrücke  über  den 
Sanaga-Südarm  im  Zuge  der  genannten 
Bahn,  unweit  Edea  gelegen.  Die  Brücke, 
deren  glückliche  Vollendung  vor  einigen  Mo- 
naten gemeldet  werden  konnte  (S.  19  d.  Bl.J, 
zeigt  bekanntlich  die  größte  Spannung  im 
schwarzen  Erdteil;  ihre  Ausführung  bedeutet, 
auch  davon  abgesehen,  eine  glänzende  Lei- 
stung des  deutschen  Brückenbaues.  Näheres 
über  den  Entwurf  und  die  Bauausführung  zu 
erfahren,  wird  daher  nicht  nur  unseren 
Kolonialfreundeu  willkommen  sein. 

Die  Kameruner  Mittellandbahn,  die  in 
dem  Hafen  Duala  auf  dem  linken  Ufer  des 
Wuri  ihren  Anfang  nimmt  und  im  ganzen 
in  südöstlicher  Richtung  verläuft  (vergl.  das 
Kärtchen,  Abb.  1),  überschreitet  bei  Edea, 
etwa  600  m  unterhalb  der  berühmten  Wasser- 
fälle, den  Sanagastrom,  der  an  dieser  Stelle 
durch  eine  Iusel  in  einen  kleineren  Nord- 
arm und  den  südlichen  Hauptarm  geteilt 
wird.  Der  Nordarm  zeigt  bei  nicht  un- 
gewöhnlichen    Tiefen-     und  Stromverbält- 


Die  Eisenbahnbrüeke  über  den  Südarm 
des  Sanagastromes  im  Zuge  der  Kameruner 
Mittellandbahn. 

Vom  Geheimen  Oberbaurat  Baltzer  in  Berlin. 


Die  Bauausführungen  der  Eisenbahnen  in  unseren  Schutzgebieten 
verursachen  im  allgemeinen  keine  besonderen  technischen  Schwie- 
rigkeiten. Die  Gewinnung  brauchbarer  Arbeitskräfte  in  ausreichender 
Zahl,  ihre  sorgfältige  Anlernung,  richtige  Behandlung  und  Verpfleguug, 
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Abb.  1.   Lageplan  der  Strecke  Duala -Edea. 
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nisseu  etwa  150  m  Gesarntbreite,  die  mittels 
einer  Brücke  von  4  eisernen  Überbauten  zu 
je  57,6  m  Stützweite  mit  untenliegender  Fahr- 
bahn übersetzt  wird.  Der  Südarm,  der  wesent- 
lich schwierigere  Verhältnisse  bietet,  wird  bei 
km  83  im  Zuge  einer  starken  Steigung  (1 : 70) 
erreicht,  die  hier  zur  Einlegung  der  Brücke 
auf  1 : 150  ermäßigt  ist.  Bahnhof  Edea  liegt 
auf  dem  linken  (südlichen)  Ufer  des  Stromes. 
Schon  bei  gewöhnlichem  Wasserstande  des 
Sanaga  ist  hier  nahe  dem  rechten  Ufer  eine 
Wassertiefe  von  nahezu  18  m  vorhanden,  die 
sich  während  der  Hochwasserzeit  im  Sep- 
tember und  Oktober  oft  binnen  wenigen 
'Pagen  bis  auf  26  m  steigert.  Das  Strombett 
besteht  aus  festem  Gneis,  der  in  der  linken 
Stromhälfte  von  einer  leicht  beweglichen 
Kiesschicht  überdeckt  wird;  diese  hat  sich 
daselbst  infolge  der  oberhalb  der  Brücken - 
stelle  vorhandenen  scharfen  Stromkrümmung 
abgelagert  und  erreicht  dabei  eine  Mächtig- 
keit bis  zu  7  m  (vergl.  Abb.  3).  Am  rechteo 
Ufer  steigt  der  gesunde  Fels  bis  zur  Gelände- 
fläche an,  während  auf  dem  linken  Ufer  der 
dort  flacher  verlaufende  Gneis  an  der  Ober- 
fläche etwas  verwittert  ist.  Besondere  Auf- 
merksamkeit verdienen  auch  die  Strömungs- 
verhältnisse.  Die  schon  bei  gewöhnlichem 
Wasserstande  beträchtliche  Geschwindigkeit 
erhöht  sich  bei  Hochwasser  bis  auf  12  m  in 
der  Sekunde;  dazu  treten  noch  beträcht- 
liche Wirbelbildungen  infolge  der  erwähnten 
Stromkrümmung. 

Aus  diesen  Bedingungen  ergaben  sich 
zunächst  folgende  Gesichtspunkte  für  die 
Aufstellung  des  Entwurfs:  1.  Strompfeiler 
waren  zu  vermeiden,  also  ein  Überbau  von 
einer  einzigen  Spannung;  2.  die  Beschaffen- 
heit der  Uferfelsen  legte  die  Anwendung  einer 
Bogenbrücke  —  ohne  Zugband  —  nahe,  deren 
Bogenschub  von  den  in  den  Felsen  zu  grün- 
denden Widerlagern  unmittelbar  aufzunehmen 
war:  3.  feste  Baugerüste  im  Strom  kamen 
nur  auf  der  linken  (flacheren)  Stromseite  in 
Frage,  soweit  hierfür  die  Mächtigkeit  der 
Kiesschicht  genügende  Sicherheit  bot.  —  Im 
übrigen  mußte  mit  Rücksicht  auf  die  unge- 
schulten schwarzen  Arbeitskräfte  und  die 
Schwierigkeit  der  Überwachung  und  Unter- 


Erweiterung  des  Regierungsgebäudes  in  Gumbin 
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Abb.  3.  Gesamtansicht, 
in  der  Stromrichtung  gesehen. 
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haltung  des  Bauwerks  der  Entwurf  und  seine  Ausführung  möglichst 
einfach  gestaltet  werden. 

Uie  Deutsche  Kolonial  Eisenbahn  Bau-  und  Betriebsgesellschaft 
in  Berlin,  der  der  Bau  der  Kameruner  Mittellandbahn  bis  Edea  in 


Jahre  schiffbar  ist,  zur  Baustelle  befördert  werden  konnten;  dabei 
durfte  das  Gewicht  der  einzelnen  Stücke  2000  kg  nicht  überschreiten. 

Der  eiserne  Überbau.  Wie  die  Abb.  3  zeigt,  ist  für  den 
Hauptträger  die  Form  eines  elastischen  Bogenfachwerkträgers  mit 
2  Kämpfergelenken  gewählt;  die  Stützweite  beträgt  159,6  m,  eingeteilt 
in  24  Felder  zu  je  6,65  in  Weite,  die  Pfeilhöhe  bis  Mitte  Untergurt 
20  m;  die  Höhe  des  Bogens  am  Kämpfer  10  m,  im  Scheitel  5  m.  Die 
Fahrbahn  ist  an  die  Senkrechten  des  Bogenfachweiks  angehängt  und 
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Abb.  5.    Querträger  und  Fahrbahn-Gerippe. 
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Abb.  6.  Scheitelgelenk. 


Gesamtunternehmung  übertragen  war,  forderte  im  Oktober  1909  einige 
der  ersten  deutschen  Brückenbauanstalten  zum  Bewerb  um  die 
Lieferung  und  Aufstellung  des  eisernen  Überbaues  nebst  Pfeilern 
einschließlich  der  Entwurfsbearbeihmg  auf.    Die  Gutehoffnungs- 


Abb.  8.   Anordnung  des  unteren  Windverbandes. 

hütte  in  Oberhausen  erhielt  auf  ihren  Entwurf  zu  dem  eisernen 
Überbau  den  Zuschlag,  während  die  Widerlager  von  der  Bau- 
gesellschaft, teilweise  unter  Benutzung  des  Entwurfs  der  Gute- 
hoffnungshütte,  hergestellt  wurden.    Bei  der  Veranschlagung  der 
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Abb.  9.    Auflager  und  Lagerroste 


Bauarbeiten  war  noch  zu  berücksichtigen,  daß  die  einzelnen  Bauteile 
vom  Hafen  Duala  aus  nur  zu  Wasser,  und  zwar  mit  Benutzung  des 
Kwakwa,  eines  Nebenarms  des  Sanaga,  der  nur  wenige  Monate  im 


Abb.  7.    Auflager  des 
unteren  Wind  Verbandes. 

liegt  mit  ihrer  Unter  kante  an 
der  tiefsten  Stelle  noch  reich- 
lich 5  m  über  dem  höchsten 
bekannten  Hochwasser.  Die 
Fahrbahn  und  die  Bogensehne 
der  Hauptträger  folgt  der  Bahn- 
neigung 1 : 150,  so  daß  Kämpfer- 
gelenk und  Fahrbahnauflager 
auf  dem  linken  Ufer  (Edea- 
Seite)  1,067  m  höher  liegen  als  auf  dem  rechten  (Duala-Seite).  Die 
Tragwäude  haben  8,5  m  Abstand  voneinander,  so  daß  sich  das  Ver- 

8  5  1 

hältnis  der  Breite  zur  Stützweite  auf  , —  .5-^  ergibt,  womit  noch 

l.)J,0  lö,o 

eine  genügende  Quersteifigkeit  erzielt  wird.  Das  Bahngleis  liegt  in 
der  Mitte  zwischen  den  Hauptträgern,  und  neben  dem  stromabwärts 
gerichteten  Hauptträger  ist  ein  1,5  m  breiter  Fußweg,  beiderseits 
durch  ein  Geländer  abgeschlossen,  angeordnet:  am  anderen  Haupt- 
träger ist  die  Anordnung  eines  ähnlichen  Fußsteges  der  Zukunft  vor- 
behalten; ebenso  kann 
die  Fahrbahn  nach  Be- 
darf durch  nachträg- 
liches Einziehen  von 
Fahrbahnlängsträgern 
später  zur  Aufnahme 
eines  leichten  Wagen- 
verkehrs eingerichtet 
werden  (sieh  den  Quer- 
schnitt Abb.  2  u.  5). 
Die    Gurtungen  der 

Hauptträger  sind  zwischen  den  Knotenpunkten,  die  auf  Parabeln 
liegen,  geradlinig;  die  Füllungsglieder  haben  einfachen  nach  der 
Btückenmitte  fallenden  Strebenzug.  Im  Scheitel  der  unteren  Gurtung 
ist  ein  Bolzengelenk  angeordnet  (vergl.  Abb.  6),  das  aber  als  solches 
nur  für  die  Dauer  der  Aufstellungsarbeiten  Avirksam 
sein  soll,  um  unzulässige  Spannungen  in  den  Bogen- 
bälften  infolge  fehlerhafter  Aufstellung  «zu  verhüten. 
Für  die  Aufnahme  des  Eigengewichts  wirkt  der  Bogen 
also  als  Dreigelenkbogen.  Nach  seiner  Schließung  und 
Aufbringung  der  gesamten  ständigen  Belastung  wird 
der  mittlere  Obergurtstab  des  Bogenfachwerks  span- 
nungslos eingenietet  und  der  Bogen  damit  zum  elasti- 
schen Zweigelenkbogen  gemacht;  als  solcher  nimmt 
er  die  der  Verkehrsbelastung  und  den  Wärme- 
änderungen entsprechenden  Zusatzspannungen  auf. 
Gurtungen  und  Füllungsteile  des  Bogenfachwerks  sind 
durchweg  doppelwandig  gebildet,  die  senkrechten 
Pfosten  und  Hängestangen  haben  I-förmigen  Quer- 
schnitt. 

Das  Fahrbahngerippe   besteht   aus   Quer-  und 
Längsträgern,  welche  letzteren  die  hölzernen  Quer- 
schwellen des  Gleises  aufnehmen.    Der  Fußweg  ist 
mit  Holz  abgedeckt,  zwischen  den  Fahrschienen  des 
Gl  eises  liegt  Riffelblech  von  5VS  mm  Stärke.    Die  Brücke  hat  einen 
oberen,  aus  gekreuzten  Schrägstreben  bestehenden  Windverband,  der 
in  den  über  den  Widerlagern  befindlichen  Endrahmen  seinen  Stütz- 
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findet  (vergl.  Abb.  3  u.  4).  Ein  zweiter  unterer  Windverband 
liegt  unter  der  Fahrbahn  und  ist  von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Seiten 
bis  in  das  vorletzte  Feld  durchgeführt,  In  diesen  Feldern  ist,  wie 
Abb.  8  zeigt,  auf  der  einen  Seite  ein  festes,  auf  der  anderen  ein  be- 
wegliches Auflager  für  die  Windkräfte  geschaffen,  dessen  Einzelheiten 
Abb.  7  veranschaulicht.  Von  den  vorletzten  Feldern  aus  wird  der 
\\  iudverband  dann  um  die  Knotenpunkte  1  und  1'  herum  nach  den 
Auflagern  hingeleitet.  Für  den  unteren  Windverband  sind  besondere 
Windgurtungen  von  I-förmigem  Querschnitt  vorgesehen  (vergl.  Abb.  5), 
die  in  den  Punkten  1  und  1'  beweglich,  d.  h.  mit  LaDglöchern  an  die 
untere  Gurtung  der  llauptträger  anschließen.  Zur  Erzielung  der  Quer- 
steifigkeit  sind  von  der  Mitte  aus  an  jedem  dritten  Teilpunkte  des  Bogens 
senkrechte  Querrahmen  eingesetzt,  mit  dem  oberen  Riegel  in  der  Höhe 
des  oberen,  mit  dem  unteren  Riegel  in  Höhe  des  unteren  Gurtes. 


Aufstellung  des  Überbaues.  Hierfür  boten  sich  folgende 
Möglichkeiten : 

1.  Zusammenbau  des  ganzen  Bogens  auf  dem  Bahndamm  am 
rechten  Ufer;  Überschieben  mittels  Schwimmgerüstes  bis  an  ein  vom 
linken  Ufer  aus  vorgebautes  festes  Gerüst;  auf  diesem  Verschiebung 
mittels  schlittenartiger  Auflagerung  bis  in  die  Endstellung  (vergl. 
Abb.  10).  Hierbei  hätte  es  einer  erheblichen  vorübergehenden  Ver- 
stärkung des  unteren  Windverbandes  bedurft,  derart,  daß  er  den 
wagerechten  Schub  des  Bogens  aus  dem  Eigengewicht  hätte  auf- 
nehmen können. 

2.  Aufbau  der  linken  Bogenhälfte  auf  festem  Gerüst,  Vorbau  der 
rechten  Bogenhälfte  kragträgerartig  mit  Anwendung  entsprechender 
rückwärtiger  Verankerung  (vergl.  Abb.  11).  Die  Schwierigkeit  des 
freien  Vorbaues  war  hierbei  nicht  zu  unterschätzen. 


Die  Lagerflächen  sind  rechtwinklig  zur  Richtung  des  größten 
Auflagerdruckes  gestellt;  ihre  Unterlagen  bestehen  aus  einem  Träger- 
rost aus  je  5  I-Trägern  (Differdinger  Nr.  47V3)  von  je  4  m  Länge,  der 
nach  dem  Einbau  mit  Beton  ausgefüllt  ist  (vergl.  Abb.  9).  Die  Lager- 
anordnung gestattet  in  üblicher  Ausführungsweise  die  Drehbeweg- 
lichkeit des  Bogens  und  ein  genaues  Einstellen  der  Lagermittelpunkte. 

An  den  Obergurten  der  beiden  Hauptträger  sind  leichte  Stege  zur 
Besichtigung  angebracht.  Unter  der  Fahrbahn  läuft  ein  besonderer 
Besichtigungswagen,  als  dessen  Rollbahn  ein  Laufträger  dient,  der 
an  den  Senkrechten  auf  beiden  Seiten  außerhalb  der  Windgurte  be- 
festigt ist. 

Der  gesamte  Überbau  ist  aus  basischem  Thomasilußeisen,  die 
Auflagerteile  sind  aus  Stahlguß  hergestellt.  Wegen  der  durch  die 
tropische  Witterung  erhöhten  Rostgefahr  sind  für  alle  beanspruchten 
Bauteile  nur  Wandstärken  von  mindestens  10  mm  verwendet, 

Die  Widerlager  wurden  als  Betonkörper  —  Mischung  1 :  3  :  G  — 
trocken  hergestellt. 


Abb.  14.   Vorgang  der  Brückenaufstellung. 

3.  Linke  Bogenhälfte  wie  unter  2.;  Aufbau  der  rechten  Hälfte 
auf  dem  Bahndamm  und  Verschiebung  auf  Schwimmgerüst  und  Ver- 
schubwagen  bis  zum  Zusammenschluß  der  beiden  Scheitelpunkte 
(vergl.  Abb.  12).  Nach  Schluß  des  Scheitelgelenks  kann  das  Schwimm- 
gerüst abgefahren  werden. 

Das  dritte  Verfahren  wurde  als  das  einfachste  für  die  Ausführung 
gewählt,  zumal  seine  Anwendung  auch  durch  die  Gelände-  und 
Stromverhältnisse  besonders  begünstigt  wurde. 

Zunächst  wurde  demnach  der  anschließende  Bahndamm  des 
rechten  Ufers  auf  etwa  100  m  Länge  und  20  m  Kronenbreite  ein- 
geebnet und  darauf  zwei  Rollbahnen  in  13,5  m  Abstand  vonein- 
ander, aus  Holzschwellen  für  die  1,5  m- spurigen  Verschub wagen 
hergestellt.  Während  auf  dem  in  die  Kiesschicht  nahe  dem  linken 
Ufer  gerammten  festen  Pfahlgerüst  die  linke  Bogenhälfte  aufgestellt 
wurde  (vergl.  Abb.  15),  erfolgte  am  rechten  Ufer  der  Zusammenbau 
der  rechten  Hälfte,  wobei  an  den  Pfosten  der  Endrahmen  seitwärts  aus- 
kragende Hilfsstützen  befestigt  wurden,  mittels  deren  die  ganze  Bogen- 
hälfte unter  Verwendung  von  Druckwasserpressen  auf  die  Verschub- 
wagen  abgestützt  und  später  auf  die  Auflager  abgelassen  werden 
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Abb.  16.    Vorgang  während  des  Einschwimmens. 


Duala. 


konnte.  Dabei  mußte  eine  Anzahl  Hängestangen  durch  Holzstreben 
drucksicher  ausgesteift  werden.  Der  weitere  Fortgang  beim  Auf-  und 
Vorbau  wird  durch  die  drei  Skizzen  a,  b,  c  von  Abb.  14  veranschaulicht. 
Die  rechte  Bogenhälfte  wurde  auf  den  Verschubwagen  so  weit  gegen 
den  Strom  vorgefahren,  bis  das  erste  Wagenpaar  über  dem  zu  diesem 
Zweck  verbreiterten  Widerlager  ruhte.  Nunmehr  konnte  an  das 
überhängende  Bogenstück  unter  die  äußersten  beiden,  entsprechend 
versteiften  Hängestangen  ein  dreieckiger  Hängebock,  der  zur  Ab- 
stützung  auf  die  Schwimmprahme  diente,  befestigt  werden  (sieh 
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Abb.  17.    Grundrißskizze  für 
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Einschwimmen  der  rechten  Brückenhälfte. 


Abb.  14  b).  Das  demnächst  anzuwendende  Schwimmgerüst  bestand, 
wie  Abb.  13  und  die  Grundrißskizze  Abb.  17  erkennen  lassen,  aus 
2  mal  vier  zusammengekuppelten  eisernen  Prahmen  von  je  3  m  Breite 
und  25  m  Länge,  die  quer  zur  Brückenachse  verankert  und  durch  ein 
eisernes  Tragwerk  (vergl.  Abb.  13)  von  6  m  Breite  und  42,5  m  Länge 
zusammengefaßt  wurden.  Die  beiden  mittleren  Hauptquerträger 
dieses  Tragwerks  dienten,  in  8,5  m  Abstand,  zur  Unterstützung  der 
an  der  rechten  Bogenhälfte  befestigten  beiden  Hängeböcke.  Das 
ganze  Tragwerk  findet  später,  ohne  erhebliche  Änderung,  als  eiserner 
Uberbau  für  eine  eingleisige  Brücke  von  42,5  m  Stützweite  zweck- 
mäßige Verwendung.  Sobald  die  rechte  Bogenhälfte  im  Vorbau 
vollendet  und  ihr  Gerüst  mittels  der  Hängeböcke  auf  das  Schwimm- 
gerüst abgestützt  war,  konnte  das  eigentliche  Einschwimmen  be- 
ginnen. Die  Grundrißskizze  Abb.  17  und  das  Schaubild  Abb.  16  dürften 
den  Vorgang  verständlich  machen.  Durch  Anziehen  und  Nachlassen 
von  Drahtseilen  mittels  der  auf  den  gegenüberliegenden  Ufern  auf- 
gestellten Kabel  winden  wurde  das  Schwimmgerüst  durch  die  Wirkung 


des  Stromes  vom  rechten  Ufer  aus  so  lange  nach  der  Strommitte  zu 
bewegt,  bis  die  beiden  Scheitelpunkte  der  ßogenhälften  zum  Zu- 
sammenschluß gelangten.  Dabei  ereignete  sich  ein  aufregender 
Zwischenfall:  Eine  in  den  hochgeschwollenen  Strom  geratene  Antilope 
trieb  auf  die  Leichter  zu;  die  Neger  wollten  das  Tier  sogleich  ein- 
fangen und  stürzten  sich,  ihre  Kabelwinden  loslassend,  auf  die 
eine  gute  Beute  verheißende  Jagd.  Nur  ein  sehr  nachdrückliches 
Dazwischenfahren  vermochte  die  Flüchtigen  an  ihre  Posten  zurück- 
zubringen. Das  Einschwimmen  dauerte  im  ganzen  zwei  Stunden 
und  wurde  am  8.  November  v.  J.  bei  fallendem  Wasserstande 
vorgenommen,  derart,  daß  die  rechte  Bogenhälfte  vor  dem 
Zusammenschluß  zunächst  noch  etwa  25  cm  höher  stand  als 
die  linke.  Nach  weiterem  Fallen  des  Wassers  wurde  dann 
der  Schluß  des  Scheitelgelenks  durch  Einsetzen  des  Bolzens 
und  das  Absetzen  der  ganzen  Brücke  auf  ihre  Widerlager 
glatt  vollzogen.  Als  die  Hunderte  von  schwarzen  Arbeitern 
erkannten,  daß  die  Brücke  sich  selbst  trug  und  der  „Geist 
des  weißen  Mannes"  das  gefahrdrohende,  oft  angezweifelte 
Werk  bezwungen  hatte,  brachen  sie  in  ein  unbeschreibliches 
Freudengeheul  aus.  Die  Aufnahme*)  auf  Seite  388  zeigt 
die  vollendete  Brücke,  die  mit  ihren  mächtigen  Abmessungen 
und  schlanken  Linien  in  der  tropischen  Landschaft  sicher- 
lich eine  ausgezeichnete  Wirkung  machen  wird.  Die  Brücken- 
bauanstalt und  der  Leiter  des  Baues  dürfen  mit  Genugtuung 
auf  die  mit  schwarzen  Arbeitskräften  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen durchgeführte  Leistung  blicken. 

Der  Entwurf  für  den  eisernen  Überbau  und  seine 
statische  Untersuchung  ist  nach  den  „Vorschriften  für  das 
Entwerfen  der  Brücken  mit  eisernem  Überbau  auf  Schutz- 
gebietbahnen" (Verlag  von  Ernst  u.  Sohn,  Berlin  1908)  von 
der  „Gutehoffnungshütte"  aufgestellt.  Das  Gesamt- 
gewicht hat  sich  zu  rund  963  Tonnen  ergeben  und  setzt 
sich  zusammen  wie  folgt:  Hauptträger  550,4,  Verbände  120,2, 
Endrahmen  26,7,  Fahrbahn  175,3,  Laufbahn  für  den  Be- 
sichtigungswagen 15,5,  Besichtigungsstege  am  Obergurt  24,3,  Besichti- 
gungswagen 4,5,  Trägerroste  an  den  Auflagern  21,0,  Stahlguß  und 
Schmiedestahl  der  Lager  24,5  Tonnen.  Der  grüßte  Kämpferdruck  für 
das  Auflager  beträgt  1210  Tonnen  und  ist  um  etwa  30°  gegen  die 
Wagerechte  geneigt.  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  eisernen 
Überbaues  soll  in  Kürze  in  der  Zeitschrift  „Eisenbau"  erscheinen,  auf 
die  deshalb  verwiesen  werden  mag. 

DieKosten  des  gesamten  Eisenbaues  einschließlich  aller  Hilfs- 
einrichtungen, wie  eiserne  Rüstbrücken,  Krane,  Verschubwagen,  Prahme, 
Gerüste,  des  Anstrichs,  aber  ausschließlich  der  Verschiffung  über  See,  für 
welche  die  Eisenbahn-Baugesellschaft  aufkam,  betrugen  rd.  440000  Mark. 

Dem  Bauleiter  Kühne  wurde  in  Anerkennung  seiner  hervor- 
ragenden Leistungen  bei  der  Bauausführung  von  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser  das  Verdienstkreuz  in  Gold  verliehen. 


*)  Sämtliche  Aufnahmen  verdanke  ich  der  Güte  des  Leiters  des 
Brückenbaues,  Ingenieurs  Kühne  von  der  Gutehoffnungshütte. 


Vermischtes. 


Im  einem  Skizzenwettbewerb  für  eiu  Kinder erholungsheini,  der 

auf  die  Mitglieder  des  Volksheilstättenvereins  im  Kreise  Schwelm 
beschränkt  blieb,  waren  14  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht, 
dem  als  technische  Mitglieder  Geheimer  Regierungs-  und  Baurat 
Bormann  in  Münster,  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Kullrich 

Verlag  \<m  Wilhelm  E  rn  s  t  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.  V.  Fr.  Schultz  e,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Em  st,  Berlin. 


in  Dortmund  und  Amtsbaumeister  Borcherding  in  Langerfeld 
angehörten,  erteilte  den  ersten  Preis  in  Höhe  von  300  Mark  den 
Architekten  Aug.  u.  Paul  Hummelsiep  in  Sprockhövel,  den  zweiten 
Preis  in  Höhe  von  100  Mark  den  Architekten  B.  u.  H.  Stockert 
in  Schwelm. 
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förmigen  Pfeilers.  —  Bücherschau. 


Zeichnerische  Ermittlung  der  Richtung  gleichlaufender  Diagonalen  eines  in  der  Ansicht  trapez- 


[Alle  Rechte  vorbohalten.] 

Die  neuen  besonderen  Vertragsbedingungen  für  die  Anfertigung,  Anlieferung 

und  Aufstellung  von  Eisenbauwerken. 


Die  bisherigen  besonderen  Vertragsbedingungen  für  die  An- 
fertigung, Anlieferung  und  Aufstellung  von  „größeren  zusammen- 
gesetzten Eisenkonstruktionen"  wurden  durch  Ministerialerlaß  vom 
25.  November  1891  eingeführt.  Sie  schauen  daher  auf  ein  Alter  von 
fast  21  Jahren  zurück  und  sind  in  ihrem  sachlichen  Teil  bis  beute 
ungeändert  geblieben.  21  Jahre  ist  aber  für  ein  Gebiet,  das  so  wie 
der  Eisenbau  mit  der  Entwicklung  der  Großindustrie  und  ihren  teils 
neuen,  teils  verbesserten  hochentwickelten  Erzeugungs-  und  Arbeits- 
verfahren verknüpft  ist,  eine  lange  Zeit.  Es  ist  deshalb  nicht  zu 
verwundern,  daß  einzelne  Erfahrungen  in  dem  großen  Gebiet  der 
Königl.  preußischen  Eisenbahn-  und  Bauverwaltung  die  Änderung 
oder  Verbesserung  einzelner  Bestimmungen  nahelegten.  Diese  An- 
regungen bestimmten  den  Herrn  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
eine  grundsätzliche  und  umfassende  Prüfung  der  BediDgungen  und 
ihre  Neubearbeitung  im  Rahmen  der  heutigen  Erfahrungen,  Kennt- 
nisse und  Ansichten  anzuordnen.  Der  auf  diese  Prüfung  aufgebaute 
vorläufige  Entwurf  wurde  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
mit  Vertretern  des  Eisenbahn-Zentralamts,  dem  die  Vorarbeiten 
übertragen  waren,  von  Eisenbahadirektionen  und  von  Eisenbau- 
anstalten durchberaten.  Die  in  dieser  Beratung  aufgetretenen,  teil- 
weise neuen  Gesichtspunkte  sind,  soweit  sie  allgemein  Anerkennung 
fanden,  in  die  Bedingungen  übernommen.  Mit  der  Drucklegung  ist 
das  Königl.  Eisenbahn -Zentralamt  beauftragt. 

Die  Neufassung  erstrebt,  wie  es  im  Einführungserlaß  vom  14.  Juni 
heißt  (Eisenb.-Nachrichtenblatt  Nr.  18  vom  2.  Juli),  in  erster  Linie, 
Meinungsverschiedenheiten  über  den  Umfang  der  Leistungen  des 
Unternehmers  und  über  die  an  die  Arbeiten  zu  stellenden  technischen 
Anforderungen  künftighin  nach  Möglichkeit  auszuschließen,  für  die 
Preisbildung  klare  Unterlagen  zu  schaffen  und  damit  den  Geschäfts- 
verkehr zu  erleichtern  und  die  Wirtschaftlichkeit  zu  fördern.  Es  sei 
deshalb  erforderlich,  daß  an  die  Ausführung  in  technischer  Hinsicht 
überall  die  gleichen  Anforderungen  gestellt  und  die  Bedingungen 
nicht  gelegentlich  nach  Ansichten,  die  in  Einzelheiten  vielleicht  ab- 
wichen, abgeändert  würden.  Änderungen  von  technischen  Be- 
stimmungen allgemeiner  Art  werden  deshalb  ausdrücklich  verboten. 
Zusätze  dürfen  nur  dort  aufgenommen  werden,  wo  dafür  im  Druck 
Platz  gelassen  ist.  Zu  Vorschlägen  für  die  Weiterentwicklung  wird 
jedoch  nach  einiger  Zeit,  wenn  die  Bedingungen  sich  eingelebt 
haben,  Gelegenheit  gegeben  werden. 

Im  einzelnen  ist  folgendes  zu  bemerken:  Gleich  der  §  3,  der  von 
den  unentgeltlichen  Nebenleistungen  des  Unternehmers  und  der 
Eisenbahnverwaltung  handelt,  ist  im  Sinne  des  im  Einführungserlaß 
Gesagten  wesentlich  verändert  und  sucht  die  Grenze,  über  die  beider- 
seits nicht  hinausgegangen  werden  darf,  möglichst  scharf  zu  ziehen. 
Darüber  hinausgeheude  Nebenleistungen  sind  daher  zu  vergüten.  Neu 
sind  die  Bestimmungen  über  den  Arbeiterschutz  nach  den  Unfall- 
verhütungsvorschriften und  über  die  Ausrüstung  der  Baustelle.  Der 
Unternehmer  hat  in  Zukunft  außer  dem  Grundanstrich  nur  einen 
Deckanstrich  auszuführen.  Es  wird  dadurch  vermieden,  daß  der 
zweite  Deckanstrich  zur  Einhaltung  der  Vollendungsfrist  oder  aus 
Bequemlichkeit  zu  frühzeitig  vor  genügender  Erhärtung  des  ersten 
oder  bei  schlechtem  Wetter  ausgeführt  wird.  Die  Verwaltung  kann 
damit  warteD,  bis  sich  oft  unvermeidliche  Fehler  des  ersten  zeigen 
oder  bis  die  erste  Brückenprüfung  Aufschluß  über  den  Zustand  des 
ganzen  Bauwerks  gegeben  hat.  Nach  dem  Einführungserlaß  soll 
damit  mindestens  1  Jahr,  aber  auch  nicht  länger  als  bis  zum  Ablauf 
der  Gewährleistungsfrist,  die  in  §  12  jetzt  allgemein  auf  U/2  Jahre 
festgesetzt  ist,  gewartet  werden.  Den  Stoff  zum  Vergießen  der  Auf- 
lager, Anker  und  Schrauben  liefert  in  Zukunft  die  Verwaltung,  auch 
wird  sie  eiserne  Rüstungen  frachtfrei  befördern  und  Wasser  aus 
ihren  Entnahmestellen  unentgeltlich  abgeben. 

Ganz  neu  sind  die  folgenden  Abschnitte  4  bis  6  über  die  fracht- 
freie Beförderung,  Ordnungsvorschriften  für  die  Arbeiten  im  Bereiche 
des  Bahnkörpers  und  über  Bau-  und  Lagerplätze.  Zudem  ist  in  §  3 
der  Umfang  der  frachtfreien  Beförderung  scharf  abgegrenzt. 

Eine  wesentliche  Neuerung  bringt  §  11  dadurch,  daß  er  die 
Abnahmekosten  allgemein  der  Verwaltung  auferlegt.  Die  frühere 
Bestimmung,  die  die  Mehrkosten  für  die  Abnahme  bei  Unterlieferern 
dem  Unternehmer  auferlegte,  mußte  schon  „wegen  un verhältnismäßiger 
Schwierigkeiten  bei  Ermittlung  dieser  Mehrkosten"  durch  Erlaß 
vom  30.  August  1898  genauer  gefaßt  werden.  Aber  auch  dann  noch 
war  sie  nicht  zweifelsohoe  und  bildete  stellenweise  einen  wirklichen 
Stein  des  Anstoßes.    Die  jetzige  Regelung  beseitigt  mit  einer  ge- 


wissen Großzügigkeit  alle  Schwierigkeiten  und  ist  deshalb  zu  be- 
grüßen.   Sie  vereinfacht  den  Geschäftsgang. 

Nach  §  14  ist  die  Gewichtsberechnung  in  Zukunft  vom  Unter- 
nehmer aufzustellen.  Dies  belastet  ihn  nicht  mehr  als  bisher,  da 
er  ohnehin  alle  Maße  und  Gewichte  auszuziehen  hat.  Die  Verwaltung 
aber,  für  deren  Zweck  zunächst  Überschlagsrechnungen  genügen, 
wird  erleichtert.  Als  Vordruck  für  die  Gewichtsberechnung  wurde 
statt  des  jetzigen,  der  13  Spalten  auf  2  Seiten  enthält,  ein  bereits 
vielseitig  bewährter  mit  9  Spalten  auf  nur  1  Seite  gewählt. 
Für  diejenigen,  die  nur  selten  mit  Brückenbauwerken  zu  tun  haben, 
sei  bemerkt,  daß  von  den  nach  §  14  einzureichenden  4  Zeichnungen 
eine  für  den  Vertrag,  eine  für  den  Unternehmer,  eine  aufgezogene 
für  die  Baustelle  und  eine  auf  Pausleinen  für  das  Brückenbuch  be- 
stimmt ist.  §  15  legt  die  bereits  durch  Erlaß  vom  15.  April  1910  ein- 
geführte Abrechnung  nach  Rechnuugsgewicht  fest.  Die  richtige 
Verwiegung  war  oft  kaum  durchzuführen.  Die  Bezahlung  von  ein- 
fachen Bauteilen,  Trägern,  die  als  Handelsware  bezogen  werden,  usw. 
nach  dem  wirklichen  Gewicht  soll  aber  nach  dem  Einführungserlaß 
nicht  ausgeschlossen  werden. 

Einen  großen  Strich  durch  die  seit  Einführung  des  schmiedbaren 
Eisens  in  den  Brückenbau  bestehenden  Bestimmungen  macht  §  16, 
indem  er  vou  Vorschriften  für  Schweißeisen  ganz  absieht.  Es  wird 
im  Brückenbau  nicht  mehr  verwandt,  und  auch  schweißeiserne  Niete 
gehören  nach  besonderer  Feststellung  bei  den  Lieferwerken  zu  den 
seltenen  Ausnahmen.  Dieser  Baustoff,  dessen  Herrschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Baukonstruktion  nach  Mehrtens,  Der  deutsche  Brücken- 
bau im  19.  Jahrhundert,  S.  0,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
entschieden  war,  hat  sein  Zepter  nur  zu  bald  an  den  ihm  über- 
legenen Nebenbuhler  abgegeben.  Vielleicht  wäre  es  hier  am  Platze, 
seine  allmähliche  Verdrängung  kurz  zu  beschreiben.  Doch  würde  es 
eine  unverbältnismäßige  Mühe  machen,  die  in  den  verschiedensten 
Sonderakten  zerstreuten  Vorgänge  auszusuchen.  Daher  mag  die 
Mitteilung  genügen,  daß  nach  der  Erinnerung  des  Unterzeichneten 
etwa  um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  ganz  vorsichtig  zuerst  un- 
vernietete  flußeiserne  Nebenlängsträger,  dann  Buckelplatten  zuge- 
lassen wurden.  Erst  nach  den  umfassenden  Versuchen  beim  Bau 
der  Weichselbrücken  bei  Dirschau,  Marienburg  und  Fordon  in  den 
Jahren  1889  bis  1893  gelangte  es  zu  unbeschränkter  Herrschaft. 

Die  Bestimmungen  über  die  Prüfung  der  Baustoffe,  die  durch 
den  Wegfall  der  ungemein  zahlreichen  Vorschriften  für  Schweißeisen 
sehr  abgekürzt  sind,  schließen  sich  im  übrigen  möglichst  an  die  vom 
Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine,  dem  Verein 
deutscher  Ingenieure  und  dem  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute 
aufgestellten  „Normalbedingungen  für  die  Lieferung  von  Eisen- 
konstruktionen für  Brücken-  und  Hochbau",  Nachtrag  1910,  an. 
Etwas  höhere  Anforderungen  werden  an  Querbiegeproben  gestellt, 
was  besonders  der  Güte  von  Knotenblechen  zustatten  kommen  muß. 
Für  Nickelstahl  und  andere  neuere  Erzeugnisse  wurden  mangels  aus- 
reichender Erfahrungen  noch  keine  Bestimmungen  gegeben. 

In  §  18  ist  das  ßrennschneidverfahren  erwähnt.  Ändere  neu- 
zeitliche Arbeitsverfahren  sind  zugelassen,  wenn  ihre  Unschädlich- 
keit nachgewiesen  wird.  Nach  §  19  sollen  die  Löcher  außer  in 
den  Nieten  auch  in  den  Knotenblechen  gebohrt  werden.  Solchen 
eigentümlich  und  nicht  durchaus  klar  beanspruchten  Bauteilen  wird 
diese  vorsichtige  Behandlung  sehr  zustatten  kommen.  Der  Randab- 
staud  der  Niete  senkrecht  zur  Kraftrichtung  darf  nunmehr,  wie  es 
bereits  Winkler  lehrte,  U/2  Durchmesser  betragen.  Bisher  war  2d 
vorgeschrieben. 

§  21  bestimmt,  daß  die  aneinanderliegenden  Flächen  der  zu 
verbindenden  Teile  nicht  mehr  mit .  Bleimennige,  sondern  nur  mit 
Leinölfirnis  gestrichen  werden,  weil  die  Verbindung  um  so  fester 
wird,  je  dünner  die  Zwischenschicht  ist.  Ein  Rosten  ist  im  Inneren 
gut  verbundener  Teile  nicht  zu  befürchten.  Das  Versenk  der  vollen 
Nietköpfe  ist  beseitigt,  wie  umfassende  Versuche  aus  den  letzten 
Jahren  zeigen,  ohne  Nachteil.  Besonders  am  Setzkopf  wollte  das 
Versenk  des  Nietes  nur  schlecht  in  die  schräge  Vorbohrung  passen. 
Es  war  meist  zu  groß  oder  zu  klein.  Für  die  Verwendung  von 
Nietpressen  ist  als  wichtig  vorgeschrieben,  daß  der  Druck  erst  nach 
Schwinden  der  Glühhitze,  etwa  nach  10  bis  15  Sekunden,  abgestellt 
werden  darf.  Mit  Reihennietungen  soll,  um  Stauchungen  zu  ver- 
meiden, in  der  Mitte  angefangen  werden.  Nebeneinanderstehende 
Nietreihen  sollen  aus  demselben  Grunde  in  Längsabschnitten  von 
höchstens  2  m  geschlagen  werden. 
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Nach  §  22  ist  für  die  möglichst  gleichmäßige  Druckabgabe  unter 
den  Auflagerplatten  eine  Fuge  von  mindestens  15  mm  Stärke  her- 
zustellen. Bisher  war  diese  Fuge  in  einer  Stärke  von  5  bis  höchstens 
13  mm  Stärke  vorgeschrieben.  Solche  feinen  Fugen  können  nur 
durch  Vergießen  gefüllt  werden.  Eine  vollständige  Ausfüllung  gelingt 
dabei  ohne  besondere  Maßnahmen,  wie  Anwärmen  bei  Hartblei  oder 
Ansaugen  bei  Zement,  fast  nie.  Unter  abgehobenen  Platten  findet  sieb 
eine  aus  wurmartigen  Bändern  bestehende  Oberfläche  mit  zahlreichen 
nicht  tragenden  Vertiefungen.  Dies  gibt  Anlaß  zu  Lockerungen,  Er- 
schütterungen und  Schlägen.  Die  jetzige  weite  Fuge  gestattet,  den 
Füllstoff,  z.  B.  Zementmörtel,  mit  Spachteln  voll  und  dicht  und  durch- 
weg unterzustopfen  und  so  das  Auflager  dauernd  zu  sichern. 

§  23  Gerüste,  die  bisher  auf  einer  halben  Seite  nur  kurz  be- 
handelt wurden,  ist  ganz  neu  und  umfassend  aufgestellt  worden.  Er 
gibt  sehr  eingehende  Bestimmungen  für  die  Berechnung,  insbesondere 
die  zulässige  Beanspruchung,  die  Knicksicherbeit,  die  Ausbildung  der 
Druckstäbe,  die  Belastungsannahmen,  die  Bodenpressung  usw.  und 
wird  dazu  beitragen,  unangenehme  Zwischenfälle  durch  diese  Hilfs- 
bauten in  Zukunft  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden. 

Nach  §  24  ist  für  den  Grundanstrich  nicht  mehr  Bleimennige  vor- 
geschrieben, die  Verwaltung  wird  vielmehr  bei  der  Ausschreibung 
die  Art  des  Grundanstrichs  bestimmen.  Bleimennige  und  Bleiweiß 
ergeben  bekanntlich  tatsächlich  einen  sehr  guten  Anstrich,  der  von 


vielen  Seiten  für  das  beste  gehalten  wird,  was  es  zur  Zeit  gibt.  Blei- 
mennige soll  aber  wegen  ihrer  Giftigkeit  nicht  mehr  allgemein  vor- 
geschrieben werden.  Verboten  ist  die  Verwendung  jedoch  so  lange 
nicht,  bis  ein  gleichartiger  Ersatz  festgestellt  ist.  Wie  bereits  zu 
§  3  erwähnt,  hat  der  Unternehmer  sodann  nur  noch  einen  Deck- 
anstrich  aufzubringen,  und  zwar  „mit  der  in  seinem  Angebot  be- 
zeichneten, als  guter  Kostschutz  anerkannten  Ölfarbe".  Gewiß  wird 
das  in  vielen  Fällen  noch  immer  Bleiweiß  mit  Zusatz  von  Kienruß 
oder  anderem  Farbstoff  sein.  Aber  die  Farbfabriken  haben  in 
Zukunft  mehr  als  bisher  Gelegenheit,  zu  zeigen,  was  sie  können. 
Nur  wird  es  sich  empfehlen,  daß  die  Verwaltungen  den  von  ihnen 
nach  1  bis  P/a  Jahren  auszuführenden  zweiten  Deckanstrich  aus 
derselben  Farbgattung  herstellen,  die  der  Unternehmer  gewählt 
hat,  denn  sonst  bleibt  das  Ergebnis  der  Erprobung  zweifelhaft. 

Hiermit  ist  der  wesentliche  neue  Inhalt  der  Bedingungen,  die, 
wie  wohl  schon  aufgefallen  ist,  nicht  mehr  für  ..größere  zusammen- 
gesetzte Eisenkonstruktionen'',  sondern  schlicht  für  „Eisenbauwerke" 
bestimmt  sind,  erschöpft.  Sie  suchen  in  klarer,  bestimmter  Sprache, 
in  einfachen  deutschen  Sätzen  das  festzulegen,  was  sich  für  die 
großen  Verschiedenheiten  der  Wirklichkeit  allgemein  sagen  läßt,  und 
werden  hoffentlich  die  ihnen  im  Einführungserlaß  gestellte  wichtige 
Aufgabe  erfüllen. 

Berlin.  Sarnaus. 


Holzzerstörer  unter  Wasser. 


Als  im  südwestafrikanischen  Kriege  die  Nachricht  durch  die 
Zeitungen  ging,  daß  die  hölzerne  Landungsbrücke  in  Swakopmund 
unmittelbar  nach  ihrer  Fertigstellung  vom  Bohrwurm  befallen  sei 
und  einzustürzen  drohe,  wurde  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
auf  diesen  Unterwasserscbädling  gerichtet.  Auch  der  an  unseren 
Küsten  bis  dahin  still  im  Verborgenen  wirkende  Bohrwurm  wurde 
plötzlich  der  Beobachtung  für  würdig  erachtet.  Fachgenossen  und 
Zoologen,  die  zur  Wasserkante  kamen,  ließen  sich  den  Untersee- 
bohrer vorführen,  Zeitschriften  und  Kalender  brachten  sein  Bild 
wie  das  anderer  Tagesberühmtheiten,  um  ihn  bald  wieder  in  Ver- 
gessenheit geraten  zu  lassen.  Unsere  technischen  Fachblätter  haben 
seit  25  Jahren  nichts  mehr  über  die  Ausbreitung  des  Bohrwurms 
und  anderer  Holzzerstörer  an  unseren  Küsten  berichtet.  Ich  will 
daher  an  die  letzten  Berichte  (Zentralbl.  d.  ßauverw.  1886,  S.  266 
und  1887,  S.  78)  anknüpfen  und  den  Lesern  zuerst  die  dort  angeführten 
drei  verschiedenen  Unterseebohrer  der  Nordsee  von  neuem  vorstellen. 

Der  erste  und  bekannteste  dieses  übel  beleumundeten  Kleeblatts 
ist  der  Bohrwurm,  Teredo  navalis,  zum  Geschlecht  der  Muscheln  ge- 
hörig (Abb.  1  u.  4).  Der  zweite  Holzzerstörer,  Limnoria  lignorum,  ist 
der  Ordnung  der  Asseln  (Isopoda)  zuzuweisen  und  wird  an  der 
Küste  Bohrassel  genannt  (Abb.  2).  Der  dritte,  Chelura  terebrans,  ist 
ein  Vertreter  der  Flohkrebse  (Amphipoda). 
Er  möge  den  deutschen  Namen  Bohrkrebs 
führen  (Abb.  3). 


Abb.  1.  Bohr- 
wurm aus  der 
Nordsee. 

Yiertelgröße. 


Abb.  2.  Bohrassel 
aus  der  Nordsee. 

In  vierzehnfacher  Ver- 
größerung. 


Abb.  '■'>.  Bohrkrebs. 

In  vierzehnfacher  Ver- 
größerung. 


Der  Bohrkrebs,  der  meistens  in  Gesellschaft  der  Bohrassel 
gefunden  wird,  ist  in  unseren  Seehäfen  meines  Wissens  noch  nicht 
bemerkt  worden.  Die  ßohrassel  aber,  deren  Vorhandensein  ander 
deutschen  Nordseeküste  schon  in  dem  Bericht  von  1887  vermutet 
wird,  habe  ich  1906  in  Wilhelmshaven  in  großen  Mengen  angetroffen 
und  später  ihr  Zerstörungswerk  in  Kuxbaven,  Kiel  und  Apenrade 
beobachten  können.  Die  Bohrassel  ist  also  schon  bis  in  die  Ostsee 
gelangt  und  wahrscheinlich  an  der  ganzen  Küste  der  Nord-  und 
Ostsee  anzutreffen,  soweit  nicht  der  geringe  Salzgehalt  des  Wassers 
ihrem  Fortkommen  ein  Ziel  setzt.  Der  Bohrwurm,  der  ähnliche 
Ansprüche  an  das  Wasser  stellt  wie  die  Bohrassel  (wenigstens  1  vH. 
Salzgehalt)  ist  nach  Osten  schon  bis  Warnemünde  vorgedrungen. 

Das  Vorhandensein  der  Bohrtiere,  namentlich  dort,  wo  sie  neu 
zugewandert  sind,  ist  nicht  immer  leicht  festzustellen,  da  die  Zone, 
in  der  sie  leben  (zwischen  Mittelwasser  und  Meeresgrund),  nur  zum 
kleinen  Teil  bei  niedrigem  Wasser  der  Untersuchung  zugänglich  wird. 
Eine  bloße  Beobachtung  der  Pfähle  läßt  die  Zerstörung  durch  den 
Bohrwurm  meistens  nicht  erkennen,  da  seine  Anwesenheit  sich  nur 
durch  die  kleinen  stecknadelkopfgroßen  Eintrittsöffnungen  an  der 
Oberfläche  der  Pfähle  verrät  (Abb.  5a).  Diese  kleinen  Löcher  siud 
aber  meist  durch  Schlick,  Tang  und  Muscheln  ganz  verdeckt,  so  daß 
das  Holz  äußerlich  tadellos  aussieht,  während  es  im  Inneren  bisweilen 


Abb.  4.    Bohrwurm  aus  Wilhelmshaven. 

(Im  Alkohol  um  «lio  Hälfte  seiner  Lange  und  Dicke  geschrumpft.) 


Abb.  5.    Vom  Bohrwurm  (a)  und  von  der  Bohrassel  (b) 
zerstörtes  Holz. 
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so  zerfressen  ist,  daß  sein  Gefüge  einer  Bienenwabe  gleicht  Oft 
wird  der  Schaden  erst  entdeckt,  wenn  der  vom  Bohrwurm  heim- 
gesuchte Pfahl  durch  ein  anfahrendes  Boot  zerbrochen  wird  oder 
durch  sein  Eigengewicht  zusammenbricht.  Durch  das  trügerische 
Äußere  des  Pfahls  darf  man  sich  also  nicht  täuschen  lassen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  im  Verborgenen  betriebenen  Nagearbeit 
des  Bohrwürms  steht  die  offen  zutage  liegende  Arbeit  der  Bohr- 
assel.  Sie  bleibt  im  allgemeinen  an  der  Oberfläche  des  Holzes,  dringt 
nur  einige  Millimeter  ins  Holz  hinein  und  überzieht  mit  ihren  offenen 
Gängen  die  ganze  Oberfläche,  die  dann  in  ihrem  Aussehen  an  grob- 
narbiges Leder  erinnert  (Abb.  5  b).  Der  befallene  Pfahl  sieht  sehr 
beschädigt  aus,  hat  aber  meist  wenig  von  seiner  Festigkeit  eingebüßt 
Jedenfalls  hat  an  unseren  Küsten  der  Bohrwurm  bisher  ungleich 
mehr  Schaden  angerichtet  als  die  Bohrassel.  In  Wilhelmshaven  waren 
beispielsweise  Probepfähle  nach  17  Monaten  so  zerfressen,  daß  sie 
beim  Herausziehen  in  Stücke  fielen.  Aber  wie  der  Bohrwurm  in 
manchen  Jahren  ganz  besonders  freßlustig  ist,  so  ist  auch  die  Bohr- 
assel, wenn  sie  in  großen  Mengen  auftritt,  imstande,  die  Hölzer  voll- 
ständig zu  vernichten,  wie  aus  dem  Bericht  des  französischen  In- 
genieurs Clavenad  hervorgeht  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  188G,  S.  266). 
Es  ist  also  geraten,  die  Hölzer  selbst  da,  wo  der  Bohrwurm  fehlt, 
gegen  den  Angriff  der  Bohrassel  zu  schützen. 

Die  Lebensbedingungen  der  Bohrassel  sind  bedeutend  günstiger 
als  die  des  Bohrwurms.  Im  Gegensatz  zur  Assel  kennt  der  Bohrwurm 
weder  Begattung  noch  Familienleben.  Die  Befruchtung  seiner  Eier 
ist  dem  Zufall  und  dem  Wellenspiel  überlassen.  Die  Bohrasseln 
leben  sehr  gesellig  und  legen  die  befruchteten  Eier  sorgfältig  in  ihren 
Bohrgängen  ab,  wo  sie  bis  zur  Entwicklung  bleiben.  Die  Assel, 
welche  sich  im  Holz  festsetzt,  gräbt  ein  fischgrätenförmiges  Kanal- 
netz, ähnlich  den  Gängen  des  Buchdruckerkäfers.  Sämtliche  Seiten- 
kanäle sind  für  die  Nachkommenschaft  bestimmt.  Die  jungen  Tiere 
bauen  wieder  neue  Seitenkanäle,  so  daß  schließlich  an  der  Ober- 
fläche ein  Wirrwarr  von  Kanälen  entsteht.  Erst  wenn  die  Ober- 
fläche vollständig  zerfressen  ist,  gehen  die  Asseln  in  das  Innere  des 
Holzes.  Die  ausgewachsenen  Asseln  (etwa  3  mm  lang)  haben  voll- 
ständige Bewegungsfreiheit  und  können  auch  zu  anderen  Hölzern 
schwimmen,  um  dort  eine  neue  Niederlassung  zu  gründen.  Die  Fort- 
pflanzung der  Asseln  scheint  an  keine  Jahreszeit  gebunden  zu  sein, 
wenigstens  sind  im  Sommer  und  Winter  Weibchen  mit  reifen  Eiern 
gefunden  worden. 

Der  Bohrwurm  dagegen  führt  kein  geselliges  Leben.  Wenn  er 
einmal  in  das  Holz  eingedrungen  ist,  kommt  er  niemals  wieder 
heraus,  niemals  mit  seinesgleichen  zusammen.  Er  lebt  als  Einsiedler 
in  seiner  selbst  hergerichteten  Höhle,  die  schließlich  seine  Grabkammer 
wird.  Die  Bohrwürmer  sind  gegeneinander  außerordentlich  rücksichts- 
voll und  stören  sich  niemals  gegenseitig  bei  ihren  Bohrarbeiten.  Ob- 
gleich oft  Tausende  in  einem  Pfahl  vorhanden  sind,  findet  man  nie, 
daß  ein  Gang  in  den  anderen  mündet  oder  ihn  schneidet,  selbst 
wenn  die  Gänge  auch  unmittelbar  nebeneinander  liegen.  Der 
'  Bohrwurm  hat  den  Naturtrieb,  die  Richtung  seines  Bohrkanals  zu 
ändern,  wenn  er  merkt,  daß  vor  Kopf  das  Holz  dünn  und  nach- 


giebig wird.    Dieser  Trieb  hindert  ihn  auch,  aus  der  Oberfläche  des 
Holzes  herauszutreten.    Bewegungsfreiheit  hat  er  nur  in  sehr  be- 
schränktem Maße,  da  er  in  der  Nähe  der  Eintrittsöffnung  mit  der 
die  Tunnelwände  auskleidenden  Kalkausscheidung  fest  verwachsen 
ist.    Das  wurmförmige  Tier  kann  also  mit  seinen  das  Bohr-  oder 
richtiger   Raspelwerkzeug   darstellenden  Kopfschalen   nicht  weiter 
in  das  Innere  des  Holzes  vordringen,  als  es  entsprechend  dem 
Fortschritt  der  Bohrarbeiten    nachwächst.     Die  durchschnittliche 
Länge  beträgt  etwa  25  cm   bei  6  bis  7  mm  Stärke,   doch  sind 
schon  Stücke  von   1  m   Länge   und   12  mm    Stärke  an  unseren 
Küsten   gefunden  worden.    An  der  Eintrittsöffnung,  wo  das  Tier 
festgewachsen   ist,  endigt   der  hintere  Teil   in  zwei  beweglichen 
Röhren,  Siphonen  genannt,  die  ständig  an  der  vom  frischen  Wasser 
umspülten  Öffnung  bleiben.    Die  eine  Röhre  ist  die  Mundöffnung 
zur  Atmung  und   Wasseraufnahme,  die  andere   die  Afteröffnung 
zur  Abführung   des   verbrauchten  Wassers  und  der  abgeraspelten 
Holzteile.     Die   Siphonen    können    eingezogen    und    durch  zwei 
kalkige  Klappen,  die  Paletten,  geschützt  werden.    Die  Befruchtung 
geschieht  in  der  Weise,   daß   vom  Männchen  das  Sperma  durch 
die  Afteröffnung  ins  freie  Wasser  abgegeben  und  vom  Weibchen 
durch  die  Mundöffnung  eingenommen  wird.    In  den  Kiemen  des 
Weibchens  findet  Brutpflege  statt,  und  die  Larven  werden  schließlich 
durch  die  Afteröffnung  des  Weibchens  ins  freie  Wasser  befördert. 
Die  kugelige,  kaum  sichtbare  Larve  setzt  sich  nun  bald  am  Holze 
fest,  um  als  Bohrwurm  ihr  Leben  zu  beschließen.  Nur  in  den  Sommer- 
monaten, etwa  von  Juni  bis  August,  werden  Hölzer  vom  Bohrwurm 
befallen.    Hölzer,  die  nur  in  den  Wintermonaten,  von  Oktober  bis 
April,  vom  Wasser  benetzt  sind,  wie  Gerüstpfähle  oder  der  Pfahlrost 
einer  Kaimauer,  der  später  in  Sand  eingebettet  werden  soll,  haben 
den  Bohrwurm  nicht  zu  fürchten. 

Von  der  Bohrassel  kann  das  Holz  allerdings  zu  jeder  Jahreszeit 
angegriffen  werden.  Die  Bohrassel  ist  in  den  Häfen,  in  denen  sie 
sich  festgesetzt  hat,  in  allen  Ecken  und  Winkeln,  selbst  im  Schmutz- 
wasser zu  finden,  während  der  Bohrwurm  mehr  Feinschmecker  ist 
und  klares,  fließendes  Wasser  vorzieht. 

Fragen  wir  uns  nun,  welche  Schutzmittel  sich  gegen  diese  Holz- 
zerstörer bewährt  haben,  so  gibt  uns  der  Bericht  vom  Jahre  1887 
schon  eine  Antwort  und  weist  auf  die  Teeröltränkung  der  Hölzer 
hin.  Auch  bis  heute  haben  sich  alle  anderen  Mittel,  namentlich  die 
Oberflächenanstriche,  auf  die  Dauer  nicht  bewährt.  Harte  Hölzer, 
wie  Greenheart,  sind  zwar  vom  Bohrwurm  auch  angegriffen  worden, 
aber  nur  in  geringem  Maße,  so  daß  sie  trotz  ihres  hohen  Preises 
stellenweise  verwendet  worden  sind.  Jetzt,  wo  die  Versuche  mit  ge- 
tränkten Kiefernpfählen  als  abgeschlossen  angesehen  werden  können, 
wird  man  aus  wirtschaftlichen  Gründen  statt  der  Harthölzer  getränkte 
Weichhölzer  verwenden.  Schon  um  die  Wirtschaftlichkeit  der  ver- 
bauten Hölzer  prüfen  zu  können,  würde  es  sich  empfehlen,  wenn  alle 
Bauämter  an  der  Küste,  wie  es  vereinzelt  schon  geschieht,  regelmäßige 
Beobachtungen  über  Ausbreitung  und  Lebensbedingungen  der  Holzzer- 
störer sowie  über  die  Lebensdauer  der  verwendeten  Hölzer  anstellten. 
Mainz.  Troschel. 


Auszeichnung.  Der  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden 
hat  auf  einstimmigen  Antrag  der  Hochbauabteilung  dem  Vortragen- 
den Rat  im  Königlichen  Finanzministerium  Geheimen  Rat  Edmund 
Waldow  in  Dresden  in  Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste  um 
die  Technik  und  um  die  Würdigung  technischer  Arbeit,  insbesondere 
wegen  der  Förderung,  die  er  der  Baukunst  in  seiner  Eigenschaft  als 
Baubeamter  zuteil  werden  ließ,  die  Würde  eines  Doktor -Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

In  dem  Wettbewerb  für  Voreutwürfe  zum  Bau  eines  Ver- 
biudungshauses  der  Burschenschaft  Germania  in  Jena  (S.  236  d.  Bl.) 
hat  das  Preisgericht  zuerkannt:  dem  Oberbaurat  Professor  Jassoy 
u.  Architekten  Fritz  in  Stuttgart  den  ersten  Preis  (1200  Mark),  dem 
Architekten  Herrling  in  Hannover  den  zweiten  Preis  (800  Mark) 
und  dem  Architekten  Joh.  Lehnert  in  Dresden  den  dritten  Preis 
(500  Mark).  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  6.  August  d.  J.  in  der  Nord- 
schule in  Jena  ausgestellt. 

Der  Wettbewerb  um  den  Strauchpreis  1913  des  Architekten- 
vereins  in  Berlin  stellt  die  folgenden  Aufgaben:  1.  Hauptaufgabe: 
Über  Planung  und  bauliche  Entwicklung  der  märkischen  Ortschaften 
(Städte,  Dörfer,  Schloß-  und  andere  Anlagen)  unter  dem  Einflüsse 
von  Kulturströtnungen  und  politischen  Verhältnissen.  2.  Reiseaufgabe: 
Vervollständigung  und  Erweiterung  der  preisgekrönten  Lösung  durch 
Reisestudien.  Für  die  Teilnahme  am  Wettbewerb  gelten  die  in  den 
Satzungen  der  Wilhelm-Strauch-Stiftung  festgesetzten  Bestimmungen. 
Nach  diesen  sind  alle  Mitglieder  des  Architektenvereins  in  Berlin 
zur  Teilnahme  berechtigt,  die  sich  bis  zum  31.  Januar  1912  zur  Auf- 
nahme in  den  Verein  gemeldet  und  den  Beitrag  vom  1.  Januar 


ab  gezahlt  haben.  Die  Wettbewerbsarbeiten  sind  bis  zum  31.  März 
1913  abzuliefern.  Der  vom  Stifter  festgesetzte  Preis  beträgt  3000  Mark. 
Sofern  die  Stiftung  die  erforderlichen  Mittel  besitzt,  was  zur  Zeit  der 
Fall  ist,  können  mit  Zustimmung  des  Vorstandes  ausnahmsweise 
mehrere  Preise  erteilt  werden.  Die  Preiserteilung  erfolgt  am  Ge- 
burtstage des  Stifters,  den  23.  Juni  1913.  Der  Preisträger  ist  ver- 
pflichtet, innerhalb  zweier  Jahre  die  zur  Lösung  der  Reiseaufgabe 
erforderliche,  auf  wenigstens  vier  Monate  auszudehnende  Studien- 
reise anzutreten. 

Eine  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Rosenpark  mit 
wissenschaftlicher  Rosensainmluiig  (Rosarium)  in  Berlin-Britz  wird 
für  alle  Gartenarchitekten  und  alle  Architekten  Deutschlands  mit 
Frist  bis  15.  Oktober  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  2000,  1000 
und  600  Mark  ausgeschrieben;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je 
300  Mark  bleibt  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an: 
Königl.  Garten  baudirektor  Brodersen  in  Berlin,  König!.  Tiergarten- 
direktor Freud  emann  in  Cbarlottenburg,  Gemeindebaurat  Grotgan 
in  Berlin-Britz,  Stadtbaurat  Kiehl  in  Neukölln,  Geb.  Baurat  Sr.^ng. 
March  in  t'harlottenburg,  Geh.  Regierungsrat  Dr.-Ing.  Muthesius  in 
Nikolassee,  städt.  Garten direktor  Ries  in  Karlsruhe,  Königl.  Landes- 
ökonomierat  Siebert,  Gartenbaudirektor  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Königl.  Ilofgartendirektor  Zeininger  in  Potsdam.  Die  Unterlagen  für 
den  Wettbewerb  sind  von  dem  Gemeindebauamte  in  Berlin-Britz  für 
3  Mark  zu  beziehen,  die  nach  Einreichung  von  Entwürfen  zurück- 
erstattet werden. 

Wettbewerb  für  Voreutwürfe  zu  einem  Fest-  und  Konzertsaal 
in  Münster  i.  W.  in  Verbindung  mit  dem  alten  Stadttheater  und 
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dem  Romberger  Bof,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten  West- 
falens, Ilannovers  und  der  Rheinprovinz.  Dem  Preisgericht  gehören 
n.  a.  an:  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Ku  II  rieh  in  Dortmund, 
Stadtbaurat  Schirmeyer,  Intendantur-  und  Geheimer  Baurat 
Schmedding,  Stadtverordneter  Architekt  Wenking  und  Stadtrat 
Landesbaurat  Zimmermann  in  Münster.  Drei  Preise  sind  ausgesetzt 
zu  3000,  2000  und  1000  Mark  sowie  1500  Mark  für  den  Ankauf  von 
Entwürfen  zu  je  500  Mark.  Einzureichen  siüd  die  Entwürfe  bis  zum 
1.  Oktober  d.  J.;  die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  sind  von 
dem  städtischen  Hochbauamt  in  Münster  für  3  Mark  zu  beziehen, 
die  den  Teilnehmern  zurückerstattet  werden. 

Verfallreil  zur  Herstellung:  von  Bindemitteln  für  Pigment- 
fi'rbeu,  Korkmehl  u.  dgl.  sowie  von  lackartigeu  Produkten  aus 
Holzöl.  D.R.-P.  245  634.  Rudolf  Lender  in  Neu-Babelsberg.  —  Zur 
Herstellung  von  Bindemitteln,  Lacken  u.  dgl.  werden  gemäß  der  Er- 
findung 10  kg  Holzöl  bis  auf  220  bis  240°  erhitzt  und  dann  die 
gleiche  Menge  von  Polymerisationsprodukten  des  Indens  oder 
Cumarons  einzeln  oder  in  Mischung  zugesetzt.  Es  entsteht  eine 
homogene  Masse,  die  nach  dem  Erkalten  fest  ist.  Zur  weiteren  Ver- 
arbeitung dieser  Masse  zu  Bindemitteln  und  Lacken  wird  sie  etwas 
erwärmt  und  in  geeigneten  Lösungsmitteln  aufgelöst.  Man  erhält 
dann  eine  klare  Flüssigkeit.  Der  Grad  der  Verdünnung  richtet  sich 
nach  dem  jeweiligen  Verwendungszweck.  Die  auf  diese  Weise  her- 
gestellten Bindemittel  können  mit  beliebigen  Pigmentfarben  angesetzt 
werden;  sie  trocknen  schnell  zu  einem  glänzenden,  harten,  aber 
elastischen  Uberzuge,  wie  er,  was  Undurchlässigkeit  für  Flüssigkeiten 
und  Gase  betrifft,  von  dem  Leinölfirnis  nicht  erreicht  wird.  Auch 
seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  Wasser,  Säuren,  Alkalien,  Hitze  und 
Kälte  soll  von  keinem  anderen  Bindemittel  übertroffen  werden.  Die 
Lacke  zeichnen  sich  ebenfalls  durch  diese  Eigenschaften  aus.  Für 
die  Herstellung  von  Linoleum  und  Linkrusta  sind  die  neuen  Erzeug- 
nisse gleichfalls  sehr  geeignet. 

Zeichnerische  Ermittlung  der  Richtung  gleichlaufender  Diago- 
nalen eines  in  der  Ansicht  trapezförmigen  Pfeilers.  Im  Jahr- 
gang 1899  d.  Bl.,  S.  230  ist  ausgeführt  worden,  wie  die  einzelnen  Felder 


Wird  in  der  zweiten  Gleichung  statt  d  d2  eingesetzt,  so 
c4,  oder  beide  Seiten  dieser  Gleichung  durch 


A 


B 

Abb.  1.  ^ 

a  E 

c  \ 

<>  — - 

a,  ■  b=c3 
Abb.  2 


Abb.  3. 


einer  Säule,  deren  Diagonalen  parallel  laufen  sollen,  zu  berechnen 
sind.  Nunmehr  habe  ich  auch  eine  Lösung  für  eine  zeichnerische 
Ermittlung  gefunden,   die  in   folgendem  Lehrsatz  zum  Ausdruck 

kommt. 

Lehrsatz:  In  einem  rechtwinkligen  Trapez,  in  welchem  die 
Diagonalen  sich  unter  einem  rechten  Winkel  schneiden,  ist  das 
Produkt,  gebildet  aus  dem  größeren  und  dem  Quadrate  des  kleineren 
Diagonalabschnittes,  die  zusammen  mit  der  schrägen  Trapezseite  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  bilden,  gleich  dem  Kubus  desjenigen  Diagonal - 
abschnittes,  der  mit  dem  ersteren  zusammen  eine  Diagonale  bildet. 

Behauptung:  In  dem  rechtwinkligen  Trapez  ABCD  (Abb.  1) 
ist  AE.  ED*=E&  oder  ab2  =  c\ 

Beweis:  In  dem  rechtwinkligen  Dreieck  ABC  ist  a.c=d2  und 
in  dem  rechtwinkligen  Dreieck  Ii  CD  ist  d  .  b  =  c2.  Hieraus  ergibt  sich 


a  .  c  =  d* 
d  .b  —  c1 

erhält  man  a  .c .  b2 
c  dividiert  a .  b2  =  c- 

Konstruktion  (Abb.  2):  Gegeben  AE=a  und  ED  =  b. 
Trage  an  a  im  Punkte  E  b  unter  einem  rechten  Winkel  an.  Halbiere  a. 
Der  Mittelpunkt  ist  M2.  Teile  M2E  von  M2  aus  im  Verhältnis  4:5. 
Der  Teilpunkt  ist  F.  Ziehe  durch  F  die  Senkrechte  F0Fx  und  trage 
auf  dieser  FF-,  —  y3M2F  ab.  Verbinde  F2  mit  üi2  und  halbiere  F2M2. 
Der  Teilpunkt  ist  K.  Durch  K  ziehe  die  Senkrechte  zu  F2M2 
KM3.  Ms  ist  der  Mittelpunkt  für  den  Kreisbogen  F2M2.  In  gleicher 
Weise  wird  der  Mittelpunkt  für  den  Kreisbogen  F„E  gefunden. 

AEA-ED  a+b 


Trage  nunmehr  von  A  aus  auf  AE 


-  AG 


2  2 

ab.  Ziehe  durch  G  unter  einem  Winkel  von  45°  eine  Linie.  Diese 
schneidet  den  Bogen  EF2  im  Punkte  J,  von  diesem  fälle  ein  Lot  auf 
AE.  Der  Schnittpunkt  desselben  mit  AE  ist  der  Mittelpunkt  M  für 
den  Halbkreis  um  das  rechtwinklige  Dreieck  ABC.  Durch  M  ziehe 
eine  Parallele  zu  AB,  diese  schneidet  Eß  im  Punkte  M1.  Letzterer 
ist  der  Mittelpunkt  für  den  Halbkreis  um  das  Dreieck  BCD. 

Es  ist  eine  Pfeilerwand  zu  konstruieren.  Gegeben  sind  die  Höhe  h 
und  die  beiden  Seiten  a  und  a6.  Die  Wand  soll  6  Felder  erhalten, 
und  die  Diagonalen  in  diesen  sollen  gleich  laufen.  Rechnerisch 
lassen  sich  die  Größen  au  a2,  a3  usw.  wie  folgt  ermitteln:  Ange- 
nommen a2  sei  bekannt.  Es  ist  dann  a .  a2  =  a{2.  Setzen  wir  nun 
a4  und  a3  als  bekannt  voraus,  so  ist  ebenfalls  a1.a3  =  ff23-  Wird  in 
diese  Gleichung  eingesetzt,  so  ergibt  sich  a  .  a2 .  a32  =  a2*  oder 
a.fl3'2=a33.  Ferner  ist  a3.a4  =  a3'2.  In  dieser  Gleichung  äf  ein- 
gesetzt, ergibt  a  .  a33  •  a43  =  a-fi  oder  a  .  a48  =  a34.  Hieraus  ergibt  sich 
die  Formel  a  .  a"  —  1  =  o"  _  t-  »  =  Anzahl  der  Felder.  Sind  die 
Werte  a_  ermittelt,  so  lassen  sich  die  Höhen  der  einzelnen  Felder 
aus  der  Proportionsgleichung  bh:b  —  h6:h  ermitteln. 

Zeichnerisch  lassen  diese  Werte  sich  mit  Hilfe  des  Pytbago- 
räischen  und  des  oben  bewiesenen  Lehrsatzes  ermitteln.  Angenommen, 
der  Pfeiler  habe  die  Höhe  h0  und  die  obere  Seitenläuge  a3  und  solle 
in  drei  Felder  eingeteilt  werden.  Es  ist  dann  a.a^  —  a^.  a:~  wird 
unter  einem  rechten  Winkel  an  a  eingetragen  und  das  rechtwinklige 
Trapez,  in  welchem  die  Diagonalen  sich  unter  einem  rechten  Winkel 
schneiden,  konstruiert,  wie  im  vorhergehenden  beschrieben. 

Ist  auf  diese  Weise  a2  bestimmt,  so  läßt  cq  sich  mit  Hilfe  des 
Pythagoras  ermitteln,  indem  a  um  a2  verlängert  und  diese  Strecke 
halbiert  wird.  Um  den  Mittelpunkt  wird  der  Halbkreis  mit  dem 
a  +  a2 


geschlagen.  Das  Höhenquadrat  ist  dann  gleich 
ist  bestimmt.     Hat  die  Säule  mehr  als  drei  Felder, 


Radius 
ax2,  also 

z.  B.  sechs  Felder,  so  werden  die  Werte  an  wie  folgt  ermittelt:  Die 
Säule  wird  zunächst  in  drei  Felder  geteilt.  a4  und  a2  erhalten  hier- 
bei dieselben  Größen.  Nunmehr  ist  a  .  a  62  =  «43.  a4  wird  mit  Hilfe 
des  rechtwinkligen  Trapezes  ermittelt,  a2  alsdann  mit  Hilfe  des 
Pythagoras  und  schließlich  at  und  as  ebenfalls  mit  Hilfe  des  Py- 
thagoras. 

Düsseldorf-Grafenberpr.  H.  Schämann. 


Bücherschau. 

Die  Naßbagger  und  die  Baggereihilfsgeräte.  Ihre  Berech- 
nung und  ihr  Bau.  Von  M.  Paulmann  u.  R.  Blaum.  Berlin  1912. 
Julius  Springer.  VIII  u.  247  S.  in  gr.  8°  mit  485  Abbildungen  und 
10  Tafeln.    Geb.  22  JL 

Durch  Veröffentlichungen  in  Fachzeitschriften  haben  die  Ver- 
fasser in  den  letzten  Jahren  wiederholt  neuere  Baggerbauten  bekannt- 
gegeben. In  dem  vorliegenden  Werk  ist  nun  das  gesamte  Gebiet 
der  für  die  Bodengewinnung  und  Bodenbeseitigung  bei  Naßbagge- 
rungen  in  Frage  kommenden  Geräte  zusammengefaßt.  Es  werden 
behandelt:  Greifbagger,  Eimerbagger,  vereinigte  Eimer-  und  Pumpen- 
bagger, Pumpenbagger,  Spüler  und  Schuteneutleerer  (Elevatoren). 
Ferner  sind  die  Baggereihilfsgeräte,  Prahme,  Schleppdampfer, 
Felsenbrecher  usw.  in  eingehender  Weise  besprochen.  Das  Werk 
zerfällt  in  vier  Abschnitte.  Von  diesen  enthalten  drei  die  Beschrei- 
bung, Berechnung  und  Bauausführung,  während  ein  Abschnitt  aus- 
gefüllt ist  mit  Zahlentafeln  ausgeführter  Bagger,  die  eine  Nachprüfung 
rechnerisch  ermittelter  Werte  ermöglichen  und  die  ersten  Annahmen 
für  den  Entwurf  eines  Baggers  erleichtern  sollen.  Zu  erwähnen  ist 
auch  die  Wiedergabe  vieler  mit  Erfolg  ausgeführter  Bauarten,  die 
als  zuverlässige  Unterlagen  für  neue  Entwürfe  dienen  können.  Die 
Vollständigkeit  in  der  Behandlung  des  Stoffes  sowie  die  klare  ver- 
ständliche Darstellung,  unterstützt  durch  vorzügliche  Abbildungen 
und  durch  zahlreiche  Rechnungsbeispiele,  machen  das  Werk  zu  einem 
wertvollen  Handbuch.  Es  kann  daher  allen,  die  dem  Baggerbau  und 
dem  Baggerbetriebe  nahestehen,  warm  empfohlen  werden.      — n. 
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XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.Sonnabend.-  Schriftleitung :  W.  Wühelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen;  W.  Wilhelms^  90.  -  Bezugspreis :  Vierteljährlich  8  Mark. 

Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark.  


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Das  Königliche  Realgymnasium  in  Elberfeld.  -  Die  aufgelöste  Bauweise  der  Staumauern  im  Vergleich 
zum  dreieckförmigen  Querschnitt  -Vermischtes:  Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  Bebauungsplanes  der  Stadt  Dusseldorf.  —  Im  Bau  befindliche  Staats- 
bahnen in  Transkaukasien  und  im  Permer  Bezirk  des  Ural.  -  Regierungs-  und  Baurat  Unger  t-  -  Büoherschau.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Oberbaurat  a,  D.  Geheimen  Baurat  Oskar  Köhler  in  Pyrmont-Oesdorf 
im  Fürstentum  Waldeck,  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen 
a.  d.  Ruhr,  den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem 
Baurat  a.D.  Rudolf  Günther  in  Groß-Deuben  bei  Leipzig,  bisher 
in  Hameln,  den  Magistratsbauräten  Hermann  Seifert  und  Eugen 
Pichtner  in  Berlin  sowie  dem  Stadtbaumeister  Bernhard  Maey  in 
Berlin  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Stadtbaumeister  Artur 
Mangelsdorf  f  in  Berlin  und  dem  Oberingenieur  Architekten  Sebastian 
Langenberger  beim  Stadtbauamt  in  München  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  den  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  Danzig  Dr.  Ferdinand  v.  Wolff  in 
Langfuhr  bei  Danzig  zum  Ehrenritter  des  Johanniter- Ordens  zu  er- 
nennen, ferner  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  (mit  dem 
Range  eines  Rateä  erster  Klasse)  und  Abteilungschef  v.  Rosainsky 
und  dem  Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  Härtung 
im  Kriegsministerium  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
des  ihnen  verliehenen  Königlich  sächsischen  Albrechts- Ordens  zu 
erteilen,  und  zwar  ersterem  für  das  Komturkreuz  I.  Klasse,  letzterem 
für  das  Komturkreuz  IL  Klasse  dieses  Ordens,  den  Vortragenden 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimen  Baurat 
Brosche  zum  Geheimen  Oberbaurat  und  den  Regierungsrat  Dr.  Paul 
Stapff,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Köln,  zum 
Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen  sowie  dem  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Baurat  Fritz  Laske  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Vater,  bisher  in 
Köln,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Erfurt,  de  Neuf,  bis- 
her in  Siegen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  EiseDbahndirektion  nach 
Essen  a.  d.  Ruhr  und  Pieper,  bisher  in  Glückstadt,  als  Vorstand 


des  Eisenbahn-Werkstätten  am  ts  nach  Siegen,  der  Regierungsbaumeister 
des  Eisen bahnbaufaches  Gustav  Kuhnke,  bisher  in  Danzig,  nach 
Tuchel  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung  und  die 
Regierungsbaumeister  des  Mascbinenbaufaches  Hansmann,  bisher  in 
Münster  i.  Westf.,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Maschinenamts  nach 
Stettin,  Wilhelm  Müller,  bisher  in  Berlin,  als  Vorstand  des  Eisenbabn- 
Maschinenamts  nach  Münster  i. Westf.,  Ahlf,  bisher  in  Hannover,  als 
Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Glückstadt  und 
Kühne,  bisher  in  Gotha,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Baurat  Loeffelholz  von  Gumbinnen 
als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Buxtehude  und  die  Regierungs- 
baumeister Jürgens  von  Alienstein  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Altona  und  Winkler  von  Thorn  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Karthaus  i.  Westpr. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Hunger  ist  von 
Hochheim  a.  M.  nach  Berlin  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Virck  ist  der  Re- 
gierung in  Oppeln  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Überwiesen  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbau- 
faches Wagler,  bisher  Abnahmebeamter  in  Hannover,  der  Eisen- 
bahndirektion daselbst  und  Zaelke,  bisher  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Hannover,  dem  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin  mit  dem 
Wohnsitz  in  Hannover. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Rasbach  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Dienst  der  land- 
wirtschaftlichen Verwaltung  und  dem  in  der  landwirtschaftlichen 
Verwaltung  beschäftigten  Regierungsbaumeister  Beyer  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Die  Geheimen  Bauräte  Friedrich  Schulze  (Kolbitz)  in  Berlin 
und  Emil  Peters,  früher  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion 
in  Hannover,  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Maximilian  Unger, 
Mitglied  des  Eisenbahn-Zentralamts  in  Berlin,  sind  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  Königliche  Realgymnasium  in  Elberfeld. 


Abb.  1.   Gesamtansicht  von  der  Beethovenstraße  aus. 
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Abb.  2.  Lageplan. 
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Das  Königliche  Realgymnasium 
in  Elberfeld. 


Abb.  7.    I  laupteingang. 


Das  Neubaugrundstück  (Abb.  2)  liegt  im  nordwestlichen  Stadt- 
teile, dem  sogenannten  Briller  Viertel,  in  schöner  bergischer  Land- 
schaft mit  einem  Gefälle  von  1  : 30  nach  Süden,  etwa  40  m  über  der 
Talsohle.  Es  wurde  von  der  Stadt  Elberfeld  in  Größe  von  rund  52  Ar 
unentgeltlich  zur  Verfüguug  gestellt.  Das  Schulhaus  ist  mit  der 
Front  nach  Norden  in  der  Bauflucht  der  Hauptverkehrsstraße,  der 
Ilohenzollernstraße,  errichtet.  Nach  Südwesten  steht  es  durch  einen 
niedrigen  Zwischenbau  mit  dem  Direktorwohnhaus  an  der  Beethoven- 
straße in  Verbindung.  Die  Turnhalle  liegt  gesondert  von  den 
übrigen  Gebäuden  in  der  Südostecke  des  Grundstücks  an  der 
Katbarinastraße.  Für  den  Schulhof  bleibt  eine  Fläche  von  etwa 
2400  qm  übrig. 

Die  Schuldieuerwohnung  ist  im  Kellergeschoß  des  Schulgebliudes, 
durch  den  Nebeneingang  zugänglich,  an  der  Hohenzollernstraße  ein- 
gerichtet worden.  Ein  breiter  Lichtgraben,  der  bis  unter  die  Keller- 
sohle geführt  ist,  schützt  die  Wohnräume  gegen  seitliche  Feuchtigkeit. 
Die  Anordnung  der  einzelnen  Räume  ist  aus  den  Grundrissen  (Abb.  ?> 
bis  6)  ersichtlich. 

Für  die  Außenarchitektur  (Abb.  1,  7  bis  9)  sind  die  Formen  der 
deutschen  Renaissance  gewählt.  Saudstein  hat  nur  zu  den  Giebel- 
abdeckungen, zu  den  Umrahmungen  der  Portale  und  der  Aulafenster 
Verwendung  gefunden.  Die  Ansichtflächen  sind  mit  gelblich  getönter, 
gekörnter  Terrauova  geputzt.  Der  Sockel  hat  eine  Verblendung  mit 
Grauwacke  in  hammerrechter  Bearbeitung  erhalten. 

Im  Inneren  ist  das  ganze  Haupttreppenhaus,  einschließlich  der 
Pfeiler,  Treppenläufe  uud  Podeste  in  zusammenhängender  Konstruktion 
aus  Eisenbeton  hergestellt.  Sämtliche  übrigen  Räume  des  Schul- 
hauses, ebenso  des  Direktorwohnhauses,  haben  Koenensche  Plan- 
decken erhalten,  die  von  der  Flur-  zur  Fensterwand  gespannt  und 
mit  den  aus  Eisenbeton  hergestellten  Fensterabdeckträgern  gleich- 
zeitig ausgeführt  worden  sind.  Die  Fußböden  der  Klassenräume 
und  Flure  haben  Linoleumbelag  auf  Zementestiich ,  die  Aula,  die 
Gesangklasse,  der  Zeichensaal,  das  Laboratorium  und  die  Physik- 
klasse Eichenriemenboden  in  Asphalt  erhalten.  Für  den  Fußboden 
der  Turnhalle  wurde  7  mm  starkes  Korklinoleum  auf  Asphaltestrich 
über  einem  15  cm  starken  Betonunterboden  gewählt. 

Die  Erwärmung  des  Schulgebäudes  erfolgt  durch  eine  Nieder- 
druckdampfheizung mit  glatten  Hohrschlangen  an  den  Fensterwänden 


Nr.  63. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


399 


/    /  // 

/      ....  u»J 


I  l::J!-llÄlti:tl 


n  fi  fs  (i  n 


61  El  BS  II.  18 
81  ES  II  II  SS 


11 


1  |i  1  1  1 '  1  II 

ig  !B    Ii  |g  w     ig   im  im 


Abb.  8.   Ansicht  von  der  Hohenzollernstraße. 
Das  Königliche  Realgymnasium  in  Elberfeld. 


der  Klassen  und  Heizkörpern  in  den  übrigen  Räumen.  Direktorhaus, 
Schuldienerwohnung  und  Turnhalle  werden  durch  Öfen  geheizt.  Die 
Aborte  sind  mit  Wassereinzelspülung  versehen. 

Ein  freistehender  Brunnen  in  der  Erdgescboßwandelhalle  (Abb.  10), 
ein  Wandbrunnen  in  der  Halle  des  ersten  Obergeschosses  und  ein 
überdeckter  Wandbrunnen  auf  dem  Schulhof  dienen  zur  Entnahme 
-von  Trinkwasser.    Statt  der  Zapfhähne  sind  überall  sog.  „Springler" 
eingebaut,  so  daß  Trinkbecher  vollständig 
überflüssig    werden.     Eine    im  Sitzungs- 
zimmer  untergebrachte  Hauptuhr  ist  mit 
dem   Zeigerwerk  einer  freihängenden  Uhr 
in  der  Erdgeschoßwandelhalle  und  der  Turm- 
uhr elektrisch  verbunden.    Sie  besorgt  durch 
eine  Signaleinrichtung  die  Angabe  der  Unter- 
richtszeiten in  den  Fluren,  auf  dem  Schul- 
hofe und  in  der  Turnhalle.  Auf  dem  Haupt- 
bau ist  ein    geschlossener   Dachreiter  er- 
richtet, welcher  in  Verbindung  mit  einer 
etwas  tiefer   liegenden    offenen  Plattform 
den   Zwecken  des   astronomischen  Unter- 
richts dienen  soll. 

Bei  der  inneren  Ausgestaltung  ist  aut 
Einfachheit  und  Zweckmäßigkeit  Gewicht 
gelegt  worden.  Etwas  reicheren  malerischen 
Schmuck  weisen  nur  die  Aula  und  das 
Haupttreppenhaus  auf. 

Die  Gesamtkosten  betragen  einschl.  der 
sächlichen  Bauleitungskosten  432  200  Mark. 
Davon  entfallen  auf  das  Schulgebäude 
275000  Mark,  auf  das  Direktor wohnhaus 
37  300  Mark,  auf  die  Turnhalle  24  000 
Mark,  auf  das  Abortgebäude  7300  Mark, 
auf  die  Nebenanlagen  48  000  Mark  und 
auf  die  innere  Einrichtung  40  600  Mark. 
Der  Preis  für  1  cbm  umbauten  Raumes 
stellt  sich  danach  für  das  Hauptgebäude 
auf  18,20  Mark,  für  das  Direktorhaus 
auf  18,60  Mark,  für  die  Turnhalle  auf 
11  Mark  und  für  das  Abortgebäude  auf 
27  Mark. 


Mit  den  Ausschachtungsarbeiten  wurde  im  August  1909  be- 
gonnen; die  Übergabe  erfolgte  im  April  1911.  Der  Vorentwurf  ist 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  Leitung  des  Ge- 
heimen Oberbaurats  Delius  aufgestellt.  Die  Ausführung  erfolgte 
durch  das  Hochbauamt  in  Elberfeld  nacheinander  durch  Baurat 
Misling  und  Baurat  Lucas.  Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den 
Händen  des  Regierungsbaumeisters  Humpert. 
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Die  aufgelöste  Bauweise  der  Staumauern  im  Vergleich  zum  dreieckförmigen  Querschnitt. 

Von  S>r.*8ng.  Wolf. 


In  der  folgenden  Abhandlung  wird  untersucht,  bis  zu  welcher 
Stauhöhe  die  aufgelöste  Bauweise  der  Staumauern  (Abb.  2)  wirt- 
schaftlich ist  im  Vergleich  zu  dem  trapez- 
förmigen Querschnitt,  der  bei  den  deutschen 
Talsperren  allgemein  üblich  ist  (Abb.  1).  Beim 
trapezförmigen  Querschnitt,  für  den  der  Ein- 
fachheit halber  der  dreieckförmige  zugrunde 
gelegt  wird,  müssen  die  Bedingungen  erfüllt 
sein,  daß  die  Drucklinie  bei  leerem  und  vollem 
Becken  nicht  aus  dem  mittleren  Drittel  heraus- 
tritt und  daß  die  Mauer  durch  Hinzutreten 
des  Unterdruckes  nicht  umkippt.  Die  Ge- 
wölbewirkung der  im  Grundriß  bogenförmigen 
Mauer  wird  nicht  berücksichtigt. 

Die  aufgelöste  Bauweise  besteht  in  der  Auflösung  der  Mauer  in 
einzelne  Pfeiler  (Abb.  2),  die  hier  durch  Gewölbe  aus  Mauerwerk 
■verbunden  sind.  Diese  fest  eingespannten  Gewölbe  übertragen  den 
Schub  auf  die  Pfeiler,  die  hinwiederum  die  gleichen  Bedingungen  in 
bezug  auf  Standsicherheit  erfüllen  müssen  wie  der  oben  erwähnte 
dreieckförmige  Querschnitt.  Diese  letztere  Ausführungsweise  wird 
in  Deutschland  kaum  schon  praktisch  angewendet  sein.    Zur  Zeit 


Abb.  2. 

wird  der  Überlauf  der  beiden  Vorbecken  der  Möhnetalsperre  (Ruhr- 
gebiet) in  dieser  Weise  ausgebildet.  Die  Stauhöhe  des  größeren  Vor- 
beckens im  Möhnetal  beträgt  10  m  über  Talsohle,  die  lichte  Weite 
der  fünf  Öffnungen  des  Überlaufes  je  10  m.  Die  Krone  des  Ab- 
schlußwerkes, welches  im  übrigen  Teile  als  Erddamm  ausgeführt 
wird,  liegt  13  m  über  Talsohle.  Die  folgende  Untersuchung  berück- 
sichtigt die  beiden  Querschnitte  ohne  und  mit  Unterdruck. 

I.  Ohne  Unterdrück. 

A.  Der  dreieckförmige  Querschnitt  der  Staumauer. 

Wie  oben  (Abb.  1)  bereits  erwähnt,  wird  statt  des  trapezförmigen 
der  dreieckförmige  Querschnitt  zugrunde  gelegt  von  der  Breite  b,  der 
Höhe  h  und  der  Länge  l.    Der  Inhalt  ist  dann : 

J  =  1  b.h.l;    b  =  h  1/jL 

y  =  spez.  Gewicht  des  Wassers 
Yi  —  spez.  Gewicht  des  Mauerwerkes. 
Eingesetzt,  erhält  man: 

i  ^  =  4/i2 


Der  Inhalt  Jj  und 
die  Höhe  h  sind  die  Ver- 
änderlichen. Die  Glei- 
chung ergibt  eine  Kurve 
2.  Grades,  und  zwar  eine 
Parabel. 

B.   Die  aufgelöste 
Bauweise  der  Stau- 
mauer (Abb.  2). 
Der  senkrechte  Schnitt 
durch    die  bogenförmig 
eingespannte  Mauer  stellt 
ein  rechtwinkliges  Dreieck 
dar  mit  der  Grundlinie  c 
und    der    Höhe  7t,  der 
durch    den    Pfeiler  ein 


Bogen  förmige 
Mauer 


A1  +  2Aa 


II 


rechtwinkliges  Dreieck  mit  der  Grundlinie  B  und  der  Höhe  h  (Abb.  3). 
Der  Inhalt  der  Mauer  auf  die  Länge  /  ist: 

.    .    .    Jn  =  i-jB./l.a  +  2.i-c./l.^, 

worin  L  die  mittlere  Bogenlänge  bedeutet. 

Es  handelt  sich  zunächst  darum,  die  Länge  B  durch  die  übrigen 
Größen  auszudrücken.  In  bezug  auf  den  Durchschnittspunkt  der 
Mittelwerte  B  (aus  G  und  W)  mit  der  Länge  B  gibt  (Abb.  3): 


Gl      •  B  ■ 


2G. 


B  +  k 


W- 


G,= 

W- 
K 


B  .h  .a  .y1  =  Gewicht  des  Pfeilers 
-  c  •  h '  q-  •  yx  =  Gewicht  des  halben  Bogens 

Ii 

h'2 .1 .  y  =  Wasserdruck 


Abstand  des  Schwerpunktes  des  halben   Bogens  vom 
Pfeileranfang 
a  =  mittlere  Stärke  des  Pfeilers. 
Diese  Werte  in  obige  Gleichung  eingesetzt,  ergibt: 
1  „  ,  1  „  .  „    1     .  L       /2  „  ,  ,\  1 

■n 


~  B.h.a.y^j^B  +2 
Nach  B  aufgelöst,  ergibt: 


2c-h-  0 


B  +  k)=fh^ 


l-y 


l.B 


_ -c.L.Yx+]/(c.L.yxy  +  a.n(W-l.Y-Zc.-k.L.yx) 

a  .  yx 

Um  ein  möglichst  großes  Moment  2  G2  (-^  B  +       (sieh  obige 

Gleichung)  zu  erhalten,  wird  für  die  bogenförmige  Mauer  die  Halb- 
kreisform gewählt,  da  in  diesem  Falle  das  Gewicht  G2  und  die 
Länge  k  größer  wird  als  beim  Ilachen  Kreisbogen. 

Aus  Abb.  2  lassen  sich  die  folgenden  Beziehungen  aufstellen: 

2  I  =  2  (r  -  c)  +  a,  l~U 


3. 


L  — 


Tc 


Allgemein  ist  ferner: 


I 


h .  r 


y  ■  h 


Abb.  3. 


CT  C 
C=  Inanspruchnahme  der  bogenförmigen  Mauer. 
Unter  Berücksichtigung  der  auftretenden  Scherkräfte  läßt  sich 
noch  die  Bedingung  aufstellen,  daß  der  Unterschied  zwischen  der  zur 
Fuge  gleichlaufenden  Seitenkraft  W,  der  Mittelkraft  B  und  dem 
Reibungswiderstand  f.  G  kleiner  (oder  doch  mindestens  gleich)  sein 
muß  als  die  zulässige  Scherspannung  der  abzuscherenden  Fläche 
(Abb.  2  u.  3): 

6  W-G-f<x(B-a  +  L-c), 

r  —  0,80  kg/qcrn  =  zulässige  Scherspannung 
G  —  Gx  +  26ra;  f—  0,75  =  ReibuDgsbeiwert. 
Setzt  man  für  W  und  G  die  obigen  Werte  in  Gleichung  6  ein, 
so  erhält  man: 

6:    .    .     ^rhi-l-y-f(^B-h-a-y1-\-2-  ^c-h-^--t 


2 

C<D  <t{B.a  +  L.e). 

Aus  diesen  6  Gleichungen  können  6  Unbekannte  B,  c,  L,  a,  k  und  r 
ermittelt  werden;  die  übrigen  Größen  h,r>  und  l  müssen  als  bekannt 
vorausgesetzt  wei'den. 

Die  Stauhöhe  h  muß  ohne  weiteres  angenommen  werden,  die 
Inanspruchnahme  6  schwankt  zwischen  den  zulässigen  Grenzen 
20  bis  100  t/qm,  und  für  die  Entfernung  l  von  Mitte  zu  Mitte 
Pfeiler  wird  aus  praktischen  Gründen  10  m  gewählt,  da  bei  der 
Wahl  l  >  10  m  keine  Ersparnisse,  wie  unten  nachgewiesen  ist,  an 
.Mauerwerk  gemacht  werden  (S.  401/402).  Es  wäre  zu  umständlich 
und  praktisch  von  geringer  Bedeutung,  wenn  man  die  6  Unbekannten 
aus  den  6  Gleichungen  ermitteln  wollte.  Um  die  Auflösung  der 
Gleichungen  zu  erleichtern,  werden  für  die  Bogenstärke  c  der  Mauer 
und  die  Pfeilerstärke  a  Annahmen  gemacht,  die  praktisch  brauch- 
bare Werte  liefern. 
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Berechnung  des  Inhaltes  der  Staumauer  aus  A  und  B. 


I. 


Jr 


I.  . 

0,70; 

I.  . 

■    *  = 

3,5  .  h2; 

h  = 

10 

20  30 

40  in 

350 

1400   |  3150 

5600  cbm 

Durch  Auftragen  der  Werte  h  und  Jj  in  Abb.  6  erhält  man  die 
Parabel  Jj. 

Aus  B  folgt: 

1  ~  ,      .  _    l     .  L 


11 


Die  Kosten  für  1  cbm  Mauerwerk  werden  sich  infolge  der  ver- 
mehrten Ansichtsflächen  der  aufgelösten  Bauweise  hier  höher  stellen 
als  bei  dem  dreieckförmigen  Querschnitt.  Im  folgenden  ist  an- 
genommen, daß  sich  die  Einheitskosten: 

Jj  :  Jn  —  1  :  n  =  2  :  3  verhalten.*) 

Die  Gleichung  II  ändert  sich  dann  unter  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  um  in: 

Iii.  .  .  .  jrm— Ä 

2 


Unter  Zuhilfenahme  der  Gleichungen  1  bis  6  und  III  erhält  man 
für  die  verschiedenen  Stauhöhen  h  folgende  Werte: 


*)  An  der  Möhnetalsperre  beträgt  dieses  Verhältnis  /j  :  Jn  =  3:4, 
ist  somit  noch  günstiger. 


Annahmen 


10 
20 
30 
40 


1  = 


c  — 


10 
10 
10 
10 


Berechnungen 


Gl.  2 

r  = 


5 
5 

5,5 

6 


Gl.  3 


14 
12 
12 
12 


Gl.  4 


Gl.  5 


3,3 
3 

3,2 
3,2 


t/qm 

50 
50 
55 
60 


Gl.  1 

B  = 


14 

20 
24 


Gl.  III 


cbm 

225 
1200 
3060 
5760 


Gl.  6 


24  000 
=  24  000 

620  000 
<  640  000 

982  500 
<1 088000 

1  376  000 
<1 536000 


Die  Standsicherheit  der  Staumauer  ist  somit  nachgewiesen;  ebenso 
ist  die  Bedingung  bezüglich  der  Scherspannungen  erfüllt. 

Durch  Auftragen  der  Werte  h  und  .7ni  in  Abb.  6  erhält  man 
die  Kurve  höheren  Grades  Jfä.  Aus  dem  Vergleich  der  beiden 
Kurven  Jj  und  Jni  ergibt  sich,  daß  die  Ersparnis  an  Mauerwerk  bei 
der  aufgelösten  Bauweise  trotz  des  höheren  Einheitspreises  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Unterdruckes  beträgt: 
(350  —  225) . 100 


bei  h  —  10  m 
bei  h  —  20  m 
bei  h  —  30  ni  : 


350 

(1400 

—  1200) . 100 

1400 

(3150 

—  3060) . 100 

36  vH. 
14  vH. 
3  vH. 


3150 

Die  Ersparnis  an  Mauerwerk  nimmt  somit  von  ä=10  m  bis 
=  30  m  langsam  ab  und  wird  gleich  Null  bei  h  —  35  m  (Abb.  6). 
Bern.:  Im  folgenden  wird  nachgewiesen,  daß  die  Wahl  von 
10  m  günstigere  Werte  ergibt  als  />  10  m.  Wählt  man  die  Ent- 


Abb.  10.  Erdgeschoßwandelhalle. 
Das  Königliche  Realgymnasium  in  Elberfeld. 


402 


Zentralblatt  der 


Bauverwaltung. 


3.  August  1912. 


fernung  von  Mitte  zu  Mitte  Pfeiler:  />10  m,  so  erhält  man  unter 
Benutzung  der  Gleichungen  1  bis  6  und  III  (sieh  I.  B.)  folgende  Werte: 

für  l  —  15  m : 


Annahmen 

Berechnungen 

h  = 

1  = 

c  — 

Gl.  2 

r  = 

Gl.  3 
L  = 

Gl.  4 

lc  = 

Gl.  5 

6  — 

Gl.  1 

B  = 

Gl.  III 

Jm  = 

Gl.  6 

C^D 

m 

10 

m 

15 

m 
1 

3 

in 

7 

m 

20 

in 

4,6 

t/qin 

.70 

111 

9 

cbm 

352 

345  000 

<  376  000 

20 

15 

2 

5 

7 

18 

<M 

70 

18 

1890 

825  000 
<1 008 000 

für  l 

=  20 

in : 

10 

20 

1 

4 

9 

2(3 

6 

90 

9 

465 

465  250 
<  496  000 

20 

20 

2 

6 

9 

24 

5,8 

90 

20 

2520 

1  102  000 
<1 344000 

Es  erübrigt  noch,  für  den  dreieckförmigen  Querschnitt  die  Mauer- 
werkmassen Jj  (unter  I.  A.)  für  l  =  15  m  und  l  =  20  m  zu  berechnen 
und  sie  mit  den  in  obiger  Tabelle  gefundenen  Massen  Jm  zu  ver- 
gleichen. 

Es  ist: 

I.     .     .  Jx=\h? 
l=\b  m. 

I  Jj 

10  rn  ist  Jl 

20  m  ist  Jj 


l^i  1  =  16  inj  l/jl 


0,7. 


Für  h 
Für  h 
1  —  20  in. 


5,25  h\ 
525  cbm. 
2100  cbm. 


Jy  =  7h2;    1=20  m;    ¥  t- 


0,7, 


Für  /i=10  m  ist  Jx 
Für  h  =  20  m  ist  J"T 


700  cbm. 
2800  cbm. 


Die  Ersparnis  an  Mauerwerk  bei  der  aufgelösten  Bauweise  im 
Vergleich  mit  dem  dreieckförmigen  Querschnitt  ist  somit: 


33  vH. 
10  vH. 


bei 

15  m 

h= 

10  m 

h  = 

20  m 

bei 

1  = 

20  m 

h= 

10  m 

h= 

20  m 

bei 

1  = 

10  m 

h  = 

10  m 

h  = 

20  m 

(525 

-  352) . 

100 

525 

(2100 

-  1890) 

.  100 

2100 

und 

(700 

—  465) . 

100 

700 

(2800 

—  2520) 

.  100 

2800 

Somit  ist  der  Beweis  erbracht,  daß  bei  l  ■■ 
an  Mauerwerk  größer  ist  als  bei  l  >  10  m. 


33  vH. 
10  vH. 

=  10  m  die  Einsparung 


II.  Mit  Unterdrück. 

Die  Frage,  inwieweit  der  Unterdruck  berücksichtigt  wird,  ist  noch 
nicht  ganz  geklärt.  In  diesem  Falle  ist  angenommen,  daß  der  Unter- 
druck sich  dreieckförmig  über  den  Querschnitt  der  Mauer  oder  des 
Pfeilers  und  der  bogenförmigen  Mauer 
verteilt,  und  zwar  derart,  daß  an  der 
Wasserseite  die  volle  Druckhöhe  h 
wirksam  ist,  während  diese  nach  der 
Luftseite  zu  auf  Null  herabgeht. 

A.  Der  dreieckförmige  Quer- 
schnitt der  Staumauer. 
Bei  Berücksichtigung  des  Unter- 
druckes muß  die  Forderung  erfüllt  sein, 
daß  die  Mauer  nicht  umkippen  kann, 
d.  h.  für  die  Mauervorderkante  muß  die 
Summe  der  widerstehenden  Momente 
größer   sein    als   die  Summe    der  an- 


greifenden Momente.  Diese  Bedingung  ist  erfüllt,  wenn  der  Quotient: 

Standsicherheitsmoment      „  .  ,  .... 

>  1  ist  (Abb.  4). 


Kippmoment 


•4» 


>  1;  .1 


Unterdruck. 


Für  6  =  0,8ä,  /»  =  20  m  und  6  =  0,8.20=16  m  ist  obiger 
Q.uotient: 

Q  —  i-  •  b  ■  h  ■  n  =  4"  •  16  •  20  •  Yt  —  160  fi 

a  =  ~  • h  ■ h  ■  y  —  l  ■ 16  • 20  ■  r  — 160  y 

W=  ~  h2  ■  y  =  4-  •  202  •  r  =  200  y. 
Diese  Werte  in  obige  Gleichung  eingesetzt,  ergibt: 
160  Yi-^-b  160-  2,3  •  A  •  16 


2  h  2  20 

160y— 1+200/. 4-     160-1.  —  •  16  +  200-  1  •  — 


=  1,3. 


3  3 

ri=  1,8. 

Standsicherheitsmoment 


>  1  =  1,3. 


Kippmoment 

Der  Inhalt  des  dreieckförmigen  Querschnittes  auf  die  Länge. I  ist, 
wenn  b  —  0,8  h, 

I  JI=^b'h-l  =  -^h*.0,Sl 

Die  Gleichung  stellt  analytisch  eine  Parabel  dar,  in  der  Jx  und  h 
die  Veränderlichen  sind. 

B.  Die  aufgelöste  Bauweise  der  Staumauern  (Abb.  2  u.  5). 

Für  diese  Bauweise  wird  der  oben  gefundene  Quotient: 

Standsicherheitsmoment     ,  _  ,  . 

n  =  ~  t  =  1,3  zugrunde  gelegt. 

Kippmoment 


Pfeiler, 


Bogenförmige 
Mauer 


G=G1  +  2G*  G 
A=A1  +  2A2  J 

Abb.  5. 

In  bezug  auf  die  äußere  Pfeilerkante  (an  der  Luftseite)  ist: 


Gt  -  1 5  +  2^  (B+b) 


~  B  .  h  .  a  ■  yx  =  Gewicht  des  Pfeilers 


=  n. 


\  c  .h .  L  .  yi  =  Gewicht  der  bogenförmigen  Mauer 


W=  g  Jr  .y  .1  =  Wasserdruck 
Al  =  ~  B  .  h  .  a  .  y 


Unterdruck  des  Pfeilers 


2  A2  =  y  c  .  h  .  L  .  y  =  Unterdruck  der  bogenförmigen  Mauer. 
Diese  Werte  in  obige  Gleichung  eingesetzt,  ergibt: 


{fi- k  •  a  -  yi  '  h,L  ^x  (5+Ä) 

^B-h-a-Y;YB&YC'h'L^B+h)+Thi'r'l'i 


=  n. 


Nr.  63. 
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Nach  />'  aufgelöst,  ergibt:   . 


5  a  (yi  — n.y).  {3  nie  .c.L.y-\-  nh2 .  y  .1  —  3k  .c .  L  .yj 


4«(n  —  n.y) 


[m  übrigen  gelten  dieselben  Annahmen  und  Gleichungen  wie 
unter  LB.  Nur  Gleichung  6  ändert  sich  wegen  des  Unterdruckes  in: 

6.    W—G'.f<*(;B.a-\-L.c),  wo  ■ 
G'  =  0,  +2^  -  (Ai  +  2A2)  ist. 


G' 


—  B.h.a <  .yl  +  ~c.h.L.yi 


jB.h.a.y+  l-c.h.L.y 


G'  =  |i?.Ä.a.(n-y)  +  {c/'.i.(/i- r), 
in  Gleichung  6  eingesetzt,  ergibt: 


6.    —  h--l-y  -/•■ 


^B-h-a{ri  —r)+  ö  c-h-L(ri  -  r) 


Annahmen 


Berechnungen 


Ä  = 

1  = 

c  = 

Gl.  2 

Gl.  3 

L  = 

Gl.  4 

j£  = 

Gl.  5 
ö-  = 

Gl.  1 
B  = 

Gl.  III 
J\ll  = 

Gl.  6 
D 

m 

10 

in 

10 

m 
1 

m 

2 

m 

5 

m 

14 

m 

3,3 

t/qm 

50 

m 

13 

cbm 

270 

305  000 
<  320  000 

20 

10 

2 

4 

5 

12 

3 

50 

23 

1550 

869  000 
<  928  000 

30 

10 

3 

5 

5,5 

12 

3,2 

55 

34 

4120 

1  487  250 
<1 648000 

C<D  <r{B.a-±L.c). 
Berechnung  des  Inhaltes  der  Staumauern  aus  A.  und  B. 


Aus  A.  folgt: 
I  

> 

0,8  l; 

h  = 

10 

20 

f  30 

40  m 

Jl=  | 

400 

1600 

3600 

6400  cbm 

Parabel  Jj,, 

Aus  B.  folgt: 

III.    .    .    Jm  =  j-f^B.h-a  +  2-^-c-h.^ 


Jl  und  Jm  ergibt  sich,  daß  auch  bei  Berücksichtigung  des  Unterdruckes 
die  Ersparnis  an  Mauerwerk  bei  der  aufgelösten  Bauweise  trotz  des 
höheren  Einheitspreises  beträchtlich  ist;  sie  beträgt: 
(400  —  270)  .  100 


bei  ä  =  10  m 


bei  /i  =  20m 


400 

(1600  —  1550)  .  100 


=  32  vH. 


vH. 


1600 

Die  Ersparnis  an  Mauerwerk  nimmt  somit  von  A  =  10  m  bis 
Ä  =  20m  allmählich  ab  und  wird  gleich  Null  bei  ft  =  23  m  (Abb.  7). 

Aus  diesen  Berechnungen  läßt  sich  feststellen,  daß  die  Ein- 
sparung an  Mauerwerk  verhältnismäßig  am  größten  ist  bei  geringer 
Stauhöhe,  etwa  zwischen  h  =  10  m  bis  h  =  22  m.  Es  ist  somit  unter 
allen  Umständen  wirtschaftlich,  bei  Stauhöhen  von  h  =  10  m  bis 
h  =  22  m  die  aufgelöste  Bauweise  der  Staumauern  der  des  dreieck- 
förmigen  Querschnittes  vorzuziehen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
architektonische  Wirkung  derartiger  Abschlußwerke  eine  weitaus 
günstigere    ist  als    die  einer  langen  Mauer  mit  dreieckförmigem 

Querschnitt. 

Mögen  die  beiden  Vor- 
becken der  Möhnetalsperre 
vorbildlich  sein,  der  aufge- 
lösten Bauweise  zur  Herstel- 
lung von  Sammelbecken  mitt- 
lerer Stauhöhe  einen  größeren 
Eingang  zu  verschaffen,  als 
es  bisher  der  Fall  war. 


cbm 


Abb.  6.    Ohne  Unterdruck. 

Maßstab  d.  Längen  =  1  mm  —  100  cbm. 


Abb.  7.    Mit  Unterdruck. 

Maßstab  d.  Höhen  =  1  :  100. 


Da  hier  die  Mauerwerkmassen  grüßer  sind  als  im  Falle  I.  B.,  so 
wurde  das  Verhältnis  der  Einheitskosten:  JT  :  Jn  =  3 : 4  gewählt. 
Unter  Zuhilfenahme  der  Gleichungen  1  bis  6  und  III  (sieh  I.B.  und 
II.  B.)  erhält  man  für  die  verschiedenen  Stauhöhen  h  folgende  Werte 
(Zusammenstellung  rechts  oben). 

Die  Standsicherheit  der  Staumauer  ist  somit  nachgewiesen, 
ebenso  ist  die  Bedingung  bezüglich  der  Scherspannungen  erfüllt. 
Durch  Auftragen  der  Werte  h  und  Jm  in  Abb.  7  erhält  man  die 
Kurve  höheren  Grades  Jjji-   Aus  dem  Vergleich  der  beiden  Kurven 


Obwohl  wir  mit  den  Aus- 
führungen des  Aufsatzes  nicht 
allenthalben  einverstanden 
sind,  bringen  wir  ihn  zum 
Abdruck,  da  sein  Gegen- 
stand in  den  heimischen  Fach- 
schriften bisher  nur  wenig  er- 
örtert worden  ist.  Es  er- 
scheint uns  indes  nach  den 
bestehenden  Regeln  des  Tal- 
sperrenbaues zweifelhaft,  ob  beispielsweise  die  allgemeine  Anordnung 
der  Querschnittsform,  der  Durchgangspunkt  und  die  Neigung  des 
Mittelkraftdruckes  in  der  Sohle,  die  Zulassung  von  negativen  Sohlen- 
pressungen unter  den  Gewölben,  die  Verteilung  des  Unterdruckes 
unter  den  seitlich  freistehenden  Pfeilern,  die  Rechnung  mit  Schub- 
spannungen in  den  Gründungsllächen,  insbesondere  bei  etwaigem 
Unterdruck,  die  talseitige  gerade  Begrenzung  der  Pfeiler  u.  a.  in 
der  vom  Verfasser  gebandliabten  Weise  weiter  behandelt  werden 
können.  D.  Schrftltg. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  Bebauungsplanes  der  Stadt 
Düsseldorf  (1911  d.  Bl.,  S.  376).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt  den 
ersten  Preis  (20000  Mark)  dem  Professor  2)r>2>ttg.  Bruno  Schmitz 
in  Charlotten  bürg  u.  Professor  2>r.=3ng.  Blum  in  Hannover  unter 
Beratung  von  Beigeordnetem  a.  D.  Generaldirektor  Heck  in  Dessau; 
den  zweiten  Preis  (15  000  Mark)  dem  Professor  Bruno  Mühring  in 
Berlin,  Stadtbaurat  Piehl  in  Bonn  u.  Regierungsbaumeister  Rogg 
in  Düsseldorf;  den  dritten  Preis  (10  0(i0  Mark)  dem  Architekten 
Wühler  in  Düsseldorf,  Regierungsbaumeister  Langen  in  Berlin- 
Grunewald  u.  Betriebsdirektor  Stahl  in  Düsseldorf:  den  vierten  Preis 
(7500  Mark)  dem  Geheimen  Oberbaurat  Sr.^sttg.  Stübben  in  Berlin- 
Grunewald,  Architekten  Paffen dorf  in  Köln  u.  5)inl.=3ug.  Strach  in 
Berlin;  den  fünften  Preis  (7500  Mark)  dem  Architekten  vom  En  dt 


in  Düsseldorf.  Angekauft  wurden  die  Entwürfe  von  Architekt  Peter 
Recht,  Architekt  Paul  Bachmann  u.  G arten architekt  Hermann 
Foeth,  sämtlich  in  Köln;  von  Regierungsbaumeister  Gabriel  u. 
£)l\=3ng-  Hecker  in  Düsseldorf;  von  £i\<vmu}.  Roman  lleiligenthal  u. 
Stadtingenieur  Arthur  Brocke  in  Fühlung  mit  Vermessungsinspektor 
Köndgen,  sämtlich  in  Essen  und  von  3DipI.=!gng.  Architekt  Hoch- 
eder  in  München.  Die  eingegangenen  47  Entwürfe  sind  im  städtischen 
Kunstpalast  in  Düssoldorf  ausgestellt. 

Im  Bau  befindliche  Staatsbahnen  in  Trauskanhasien  nnd  im 
Permer  Bezirk  des  Ural.  Die  russische  Staatsregierung  hat  in  Trans- 
kaukasien  den  Bau  der  Eisenbahn  von  Kars  bis  Ssarikamisch  haupt- 
sächlich aus  militärischen  Gründen  in  Angriff  genommen.  Die  Han- 
dels-, Fabrikstadt  und  Festung  Kars  (20900  E.)  liegt  am  Karschtschai 
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(Karso-tschai)  etwa  1740  m  über  dem  Meeresspiegel  und  ist  ein  End- 
babnbof  des  Zweiges  Alexandropol — Kars  der  Transkaukasischen 
Staatsbabn.  Die  Stadt  war  schon  im  neunten  Jahrhundert  befestigt, 
ursprünglich  ein  Besitztum  der  Perser,  dann  der  Armenier,  Seld- 
scbuken  und  zuletzt  der  Türken.  1877  ging  Kars  in  den  Besitz  der 
Russen  über,  die  die  Stadt  als  Festung  ausgebaut  haben.  Kars  ist  auch 
als  Handels-  und  Fabrikstadt  von  Bedeutung.  Die  Einwohner  treiben 
Salz-  und  Getreidehandel.  Erzeugnisse  der  einheimischen  Fabriken  sind 
Wollwaren,  Filze,  Teppiche  usw.  Ssarikamisch  liegt  am  Oberlauf  des 
Karstschai  fast  2390  m  über  dem  Meeresspiegel  unweit  der  Grenze 
Kleinasiens  (Asiatische  Türkei).  Baulänge  der  Bahn  57  Werst  (61  km). 
Veranschlagte  Baukosten  3,634  Millionen  Rubel  (etwa  7,850  Millionen 
Mark).  Von  dieser  Summe  wurden  für  den  ersten  Bauabschnitt  1912 
1,488  Millionen  Rubel  (etwa  3,214  Millionen  Mark)  angewiesen. 

Im  Bezirk  Perm  des  Ural  ist  mit  dem  Bau  der  Staatsbahn 
Ssinarskaja — Schadrinsk  begonnen  worden.  Ssinarskaja  ist  ein  End- 
bahnhof der  etwa  40  km  langen  Eisenbahn,  die  vom  Bahnhof  Bog- 
danowitsch  (Werst  94)  der  Jekaterinenburg-Tjume'ner  Eisenbahn  nach 
Süden  zum  Isset  abzweigt.  Schadrinsk  ist  eine  Handels-  und  Fabrikstadt 
(11690  E.)  im  Bezirk  Perm  am  Isset  (Brennereien,  Brauereien,  Handel 
mit  Fellen,  Federn,  Daunen  usw.).  Baulänge  110  Werst  (rd.  117  km). 
Veranschlagte  Baukosten  2,856  Millionen  Rubel  (etwa  6,168  Millionen 
Mark).  Von  dieser  Summe  wurden  für  den  ersten  Bauabschnitt  1912 
1,991  Millionen  Rubel  (etwa  4,30  Millionen  Mark)  angewiesen. 

Regieruugs-  uud  Baurat  Unger  f.  Am  30.  Juli  d.  J.  verschied 
nach  kurzer  Krankheit  der  Regierungs-  und  Baurat  im  Königlichen 
Eisenbahn-Zentralamt  Maximilian  Unger.  Ein  Herzschlag  hat  den 
sehr  verdienten  Beamten  im  Alter  von  57  Jahren  aus  seiner  Berufs- 
tätigkeit und  seinem  Wirkungskreise  dahingerafft.  Seit  Errichtung 
des  Eisenbahn-Zentralamts  war  dem  Heimgegangenen  die  Beschaffung 
der  Lokomotiven  für  die  preußisch-hessische  Staatseisenbabnverwal- 
tuug  übertragen.  Dieser  Aufgabe  hat  er  sich  mit  großem  Eifer,  nie 
ermüdender  Arbeitsfreudigkeit  und  großer  Gewissenhaftigkeit  unter- 
zogen. Aber  auch  schriftstellerisch  ist  er  vielfach  hervorgetreten. 
Neben  seinem  Hauptamt  war  er  Mitglied  des  Ausschusses  für  die 
Diplomprüfungen  der  Abteilungen  für  Maschinen-  und  für  Bau- 
ingenieurwesen. Im  Jahre  1854  in  Berlin  geboren,  verließ  er 
im  März  1873  die  Friedrich -Werdersche  Gewerbeschule  mit  dem 
Abgangszeugnis  „vorzüglich".  Bevor  er  auf  die  Königliche  Gewerbe- 
akademie überging,  arbeitete  er  eine  Zeitlang  praktisch.  Im  Juli  1876 
legte  er  an  der  Gewerbeakademie  die  Diplomprüfung  ab,  wurde  zum 
Maschinenbauführer  und  im  Jahre  1886  zum  Königlichen  Regierungs- 
baumeister ernannt.  Hierauf  war  er  zunächst  mehrere  Jahre  bei  der 
Eisenbahndirektion  Erfurt  (Hauptwerkstätte  daselbst),  sodann  bei  der 
Eisenbahndirektion  Elberfeld  im  maschinentechnischen  Bureau,  im 
Materialienbureau,  in  der  Hauptwerkstätte  Witten  und  als  Hilfs- 
arbeiter beschäftigt.  Am  1.  April  1895  zum  Vorstand  der  Maschinen- 
inspektion 2  in  Schneidemühl  berufen,  wurde  er  am  1.  April  1899  mit 
der  Leitung  der  Lokomotivabteiluug  der  Werkstätte  Grunewald  betraut. 
Von  1903  an  war  er  Vorstand  zuerst  der  Maschineninspektion  5,  sodann 
der  Maschineninspektion  1  in  Berlin,  bis  er  am  1.  April  1907  in  das  Eisen- 
bahn-Zentralamt übertrat.  Unger,  dessen  Verdienste  u.  a.  durch  Ver- 
leihung des  Roten  Adler-Ordens  IV.  Klasse  anerkannt  wurden,  war  nicht 
nur  ein  wissenschaftlich  wie  praktisch  außerordentlich  gebildeter  Tech- 
niker, sondern  auch  ein  sehr  tüchtiger  Verwaltungsbeamter.  Sein  Name 
wird  in  Eisenbahnkreisen  und  in  der  Industrie,  mit  der  er  vermöge  seiner 
amtlichen  Tätigkeit  dauernd  in  Fühlung  war,  nicht  vergessen  werden. 


Büchersckaii. 

Architektur- Aufnahmen  aus  Frauken.  Von  Architekt  Otto 
Schulz,  Königl.  Professor  in  Nürnberg.  Nürnberg  1912.  A.  Orzego w. 
100  Taf.  in  Mappe  (17  :  23  cm). 

Die  Sammlung  bringt  Lichtbilder  aus  26  fränkischen  Orten: 
13  aus  Ansbach,  11  aus  Würzburg,  je  10  aus  Nürnberg  und  Erlangen, 
9  aus  Schweinfurt,  8  aus  Ellingen,  6  aus  Bamberg  und  33  aus 
weiteren  19  Orten  bis  nach  Koburg  und  nach  Schleusingen  hin.  Aus- 
gewählt sind  von  ganzen  Häusern  und  kleinen  malerischen  Bauwerken, 
Stadttoren,  Gesamtbildern  von  Höfen,  Brunnen  nur  eine  kleinere  An- 
zahl, vorwiegend  aber  die  in  der  künstlerischen  Durchbildung  betonten 
Teile  der  Häuser:  Hoftore,  Hauseingänge,  Türen,  Freitreppen,  Fenster, 
Gitter.  Die  Aufnahmen  sind  fast  ausschließlich  auf  die  bürgerliche 
Baukunst  beschränkt;  die  hiervon  gegebenen  Bildausschnitte  und  die 
Lichtwirkung  bei  der  Aufnahme  sind  mit  großem  künstlerischen  Fein- 
gefühl gewählt,  die  Bilder  einheitlich  in  der  Größe  von  7V3  :  10  cm 
in  geschmackvoller  Weise  durch  Lichtdruck  vervielfältigt.  Es  sind 
ih  neu  keine  Erläuterungen  beigefügt,  sie  wirken  durch  sich  selbst. 
Auch  diese  reiche  Sammlung  läßt  trotz  der  Beschränkung  in  der 
Art  der  Bauten  und  in  der  Auswahl  der  Orte  erkennen,  welche 
Schätze  an  bürgerlicher  Baukunst  und  handwerklicher  Tüchtigkeit 
aus  der  Blütezeit  Frankens  noch  auf  uns  gekommen  sind.    Sie  zeigt, 


wie  durch  die  reiche  Kunst  Würzburgs,  Bambergs  und  Nürnbergs 
auch  die  bescheidenen  Formen  der  kleinen  fränkischen  Orte  be- 
einflußt worden  und  zu  hoher  künstlerischer  Reife  gediehen  sind.  — 
Die  Blätter  werden  jeden  erfreuen  und  großen  Nutzen  stiften.     — 1  — 

Vorlesungen  Uber  Iugrenieurwissenschaften.  Von  Georg  Christoph 
Mehrtens,  Geheimer  Hofrat  und  Professor  der  Ingenieurwissen- 
schaften an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Dresden.  I.  Teil. 
Statik  und  Festigkeitslehre.  In  3  Bänden.  3.  Bd.,  1.  Hälfte:  Gewölbe 
und  Stützmauern.  2.  Aufl.  Leipzig  1912.  Wilhelm  Engelmann.  X  u. 
146  S.  in  gr.  8°  mit  116  z.  T.  farbigen  Abb.  im  Text.  8  Jl,  geb.  9,50  M. 

Bei  der  zweiten  Auflage  seines  Werkes  hat  der  Verfasser  die 
Abschnitte  über  die  Formänderung  der  Fachwerke  und  Voll  wand- 
träger verschoben  und  vom  dritten  Band  in  den  zweiten  Band*) 
übernommen.  Es  verblieben  alsdann  für  den  dritten  Band  nur  noch 
die  Behandlung  der  Gewölbe-  und  Stützmauern  sowie  die  statisch 
unbestimmten  Träger.  Hiervon  liegt  der  erste  Teil  als  erste  Hälfte 
dieses  Bandes  nunmehr  vor.  Der  Inhalt  ist  in  zwei  große  Abschnitte 
gegliedert,  wovon  der  erste  die  ganze  Gewölbetheorie  behandelt,  der 
zweite  die  Theorie  de3  Erddrucks  und  seine  Anwendung  auf  Stütz- 
mauern. Ein  kurzer  Schlußabschnitt  gibt  noch  verschiedene  Angaben 
in  Tafelform  über  die  bei  der  Berechnung  von  Gewölben  und  Stütz- 
mauern einzuführenden  Eigen-  und  Verkehrslasten,  über  die  Größe 
des  Erddrucks  bei  verschiedenartiger  Ilinterfüllung,  die  Abmessungen 
von  einfachen  Stütz-  und  Ufermauern  bei  verschiedenen  Mauerhöhen 
usw.  Die  beiden  Hauptabschnitte  enthalten  alles,  was  bis  heute 
über  die  Berechnung  beiderseitig  eingespannter  Tonnengewölbe,  die 
Auffassung  und  Bestimmung  des  Erddrucks,  seiner  Größe  und 
Richtung  sowie  seines  Einflusses  auf  die  Bemessung  von  Stützmauern 
bekannt  ist.  Dabei  ist  der  Verfasser  bemüht,  in  möglichst  einfacher 
und  klarer  Weise  die  zum  Teil  ziemlich  verwickelten  statischen  Ver- 
hältnisse darzulegen  und  sie  namentlich  für  die  Praxis  verwendbar 
zu  machen.  Auch  Anwendungen  auf  bestimmte  Beispiele  fehlen 
nicht.  Besonders  interessant  sind  die  geschichtlichen  Rückblicke, 
welche  wohl  noch  in  keinem  Lehrbuch  über  diesen  Gegenstand  so 
eingehend  und  vollständig  enthalten  sind.  Das  zuerst  tastende  Vor- 
gehen eines  Coulomb  wird  von  Poncelet,  Na  vier  und  anderen  ver- 
schärft, bis  schließlich  die  heute  zum  Teil  noch  geltenden  zeich- 
nerischen und  rechnerischen  Verfahren  eines  Culmann,  Rebhann  und 
Winkler  sich  ergaben.  Die  neuesten  Untersuchungen  hat  Mohr  vor- 
genommen, denen  der  Verfasser  ein  besonderes  Kapitel  widmet.  Aus- 
gehend von  wahrscheinlichen  Annahmen  über  die  Spannungszustände 
im  Inneren  eines  Erdkörpers  ermittelt  Mohr  die  Grenzzustände  und 
Spannungsgrößen  und  legt  sie  zeichnerisch  fest.  Die  Größe  des  Eid- 
drucks ergibt  sich  dann  schließlich  wieder  wie  üblich  als  Inhalt 
eines  Dreiecks  vervielfacht  mit  dem  spezifischen  Gewicht  des  Hinter- 
füllungsmaterials und  der  Mauerlänge.  Fraglich  ist  nur  noch  der 
Einfluß  der  Schubfestigkeit  des  Erddrucks,  der  bis  jetzt  von  den 
meisten  Forschern  vernachlässigt  wird;  nur  Mohr  hat  auch  hier  An- 
nahmen gemacht  und  diese  in  seine  Untersuchungen  einbezogen.  Es 
ist  m.  E.  ein  großes  Verdienst  von  Mehrtens,  daß  er  den  ganzen  Stoff 
so  glücklich  zu  fassen  und  planmäßig  zusammenzutragen  verstanden 
hat.  Ohne  schwierigere  Formeln  und  Ableitungen  kommt  er  überall 
zu  richtigen  Ergebnissen  und  wendet  sie  mit  guter  Wahl  auf  typische 
Ausführungsbeispiele  au.  Vielleicht  darf  der  Wunsch  ausgesprochen 
werden,  bei  einer  nächsten  Auflage  noch  eine  kleine  Erweiterung, 
nämlich  die  Anwendung  der  verschiedenen  Theorien  auf  die  Be- 
messung von  Tunoelquerschnitten ,  also  auf  Mauerwerkskörper  in 
Ringform,  auszudehnen.  Das  Buch  kann  ich  allen,  die  mit  der  Be- 
rechnung und  Bemessung  von  Gewölben  und  Stützmauern  zu  tun 
haben,  nur  wärmstens  empfehlen. 

Sterkrade.  Dr.  Bohny. 

Enzyklopädie  des  Eisenbahnwesens.  Herausgegeben  von  Dr.  Frhr. 
v.  Roll  in  Verbindung  mit  zahlreichen  Eisenbahnfachmännern. 
Zweite,  vollständig  neubearbeitete  Auflage.  8  Bände  (in  je  10  Lief.). 
Berlin  u.  Wien  1911.  Urban  u.  Schwarzenberg.  1.  Bd.,  5.,  6.  Lief. 
Je  48  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Textabb.  u.  Taf.  —  Die  Lief.  1,60  Jl, 
der  Band  geb.  18,50^. 

Von  der  auf  Seite  84  d.  Bl.  besprochenen  zweiten  Auflage  des 
hervorragenden  Werkes  liegen  nunmehr  zwei  weitere  Lieferungen  vor, 
die  auf  96  Seiten  mit  14  Textabbildungen  die  Abschnitte:  Anti- 
monopoly  Leagues  bis  Aufsichtsrecht  behandeln.  Von  den  Ab- 
handlungen seien  besonders  erwähnt  die  über  Arbeiter,  Arbeiter- 
ausschüsse, Arbeiterschutz,  Arbeiterversicherung,  Arbeiterwohnungen 
uud  andere  mit  den  Arbeitern  zusammenhängende  Gebiete,  ferner  die 
über  Argentinien  und  seine  auf  einer  Tafel  dargestellten  Eisenbahnen 
sowie  über  die  Arlbergbahn.  Auch  die  vorliegenden  beiden  Lieferungen 
zeigen,  wie  gründlich  der  behandelte  Stoff  bearbeitet  ist,  und  können 
allen  mit  Eisenbahnfragen  Beschäftigten  zu  eingehendem  Studium 
warm  empfohlen  werden.  B — m.  . 

*)  Sieh  Besprechung,  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  S.  188. 


Verlag  von  Wilhelm  E  ms  t  &  So  h  n ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  S  c  hu  1  tz  e  ,  Berlin.  —  Druck  der  Buehdruckerei  Gebrüder  E  r  n  s  t .  Berlin. 
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INHALT :  Amtliche»-   Krlali  ,        28  Juli  1912,  betr.  Vorschriften  für  «Ii-  Liefen..««  vo„  suli.M-ernon  Kuhn-..  ^    ........ -rluß  x.,m  2.,  Ju  1.      .2  '"•  r.  A rl....t..-ri. "hh.-I.us«. 

Dienet^kchriohten.    -    N.ohtamt.lohe. :   Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Klubhause  für  de.«  Huderklub  „Fnthjof"  ...  Bromberg 
 Technische  Hochsohule  in  Dresden.  -  Schwalbennot  und  Schwalbenschutz.  -  Buch  er  schau. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.) 


Amtliche  Mitteilungen. 


Erlaß,   betreffend   Vorschriften   für  die  Lieferung  von  guß- 
elsernen  Kühren. 

Berlin,  den  28.  Juli  1912. 

Der  für  den  Bereich  der  Staatsbauverwaltung  ergangene  Rund- 
erlaß vorn  19.  Juli  1908  III  1731,  betreffend  Normalien  für  gußeiserne 
Abflußrohren*)  wird  aufgehoben.  Au  dessen  Stelle  treten  die  nach- 
stehenden erweiterten  „Vorschriften  für  die  Lieferung  von  gußeisernen 
Röhren"  und  die  zugehörigen  Listen  1  und  2  über  Abmessungen  und 
( lewichte  für  gußeiserne  Druckröhren  und  für  gußeiserne  Abflußröhren. 

Weitere  Abdrucke  können  zum  Preise  von  0,30  Mark  für  1  Stück'. 
2,25  Mark  für  10  Stiu/k,  4,50  Mark  für  25  Stück,  8  Mark  für  50  Stück 
und  13,50  Mark  für  100  Stück  von  der  Firma  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn 
in  Berlin  W66,  Wilhelmstraße  90,  bezogen  werden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
v.  Co  eis. 

Au  die  Herreu  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 
Magdeburg,  Hannover,  Münster  und  Koblenz 
(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  sämtliche 
Herren  Regierungspräsidenten,  die  Ministerial- 
Baukommission  und  den  Herrn  Polizeipräsidenten 
in  Berlin,  sowie  an  die  Königlichen  Eisenbahn- 
direktionen und  das  Eisenbahn-Zentralamt.  — 
III.  1110.  B.  —  1. 1).  12  272. 


Preußisch-hessische  Staatseiseubalnien  und  preußische  Allgemeine 
Bauverwaltung. 

Vorschriften  für  die  Lieferung  von  gußeisernen  Röhren 

(Druck-  und  Abflußröhren). 
Die  in  der  vollen  Breite  einer  Spalte  gedruckten  Bestimmungen 
gelten  für  Druck-  und  Abflußrohren, 

die  auf  der  linken  Hälfte  die  auf  der  rechten  Hälfte 

nur  für  nur  für 

Druckröhr  en.  Abflußröhren. 

§  1.  Gattung  und  Eigenschaften  des  Eisens. 

1.  Das  zu  Röhren  und  Formstücken  verwendete  Gußeisen  soll  im 
Bruche  dicht,  von  grauer  Farbe  und  so  weich  sein,  daß  es  sich  mit 
Meißel  und  Feile  bearbeiten  läßt.  Hammerschläge  gegen  eine  Rohr- 
kante müssen  schwache  Eindrücke  zurücklassen,  ohne  daß  ein  Sprung 
entsteht  oder  die  Kante  ausbröckelt. 

2.  Die  Festigkeit  des  Gußeisens 
ist  auf  Verlangen  der  Verwaltung 
durch  Biegeproben  nachzuweisen. 

Runde  Probestäbe  von  650  mm 
Länge  und  30  nun  Durchmesser 
sollen,  auf  zwei  Stützen  im  Ab- 
stand von  600  mm  gelagert,  in  der 
Mitte  eine  Last  von  mindestens 
460  kg  tragen  und  sich  um  min- 
destens 6  mm  durchbiegen. 

Die  Probestäbe  sind  aus  dem 
Abstich,  der  zur  Anfertigung  der 
Röhren  verwendet  wird,  stehend 
zu  gießen  und  unbearbeitet  mit 
der  Gußhaut  zu  erproben.  Die 
Belastung  soll  allmählich  aufge- 
bracht und  die  Durchbiegung  bis 
zum  Bruche  in  der  Stabmitte  ge- 
messen werden.  Maßgebend  ist 
das  Mittel  der  Ergebnisse  von 
drei  fehlerfreien  Probestücken 
aus  einem  Abstich. 

§  2.  Anfertigung  und  Beschaffenheit. 

1.  Gerade     Röhren     sollen  I 
stehend  gegossen  werden. 

2.  Kernnägel  und  Kernstützen  sind  auf  das  unbedingt  Not- 
wendige zu  beschränken. 

3.  Die  Röhren  müssen  frei  von  Blasen,  Saud  oder  Kerumasse, 
sauber,  vollkantig  und  glatt  gegossen  sein.  Nach  dem  Ausstoßen  der 
Kerne  sind  sie  innen  und  außen  sorgfältig  zu  putzen. 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1909,  Seite  57. 


Abflußröhren. 


Druckröhren. 
I.  Flanschenröhren  sind  ohne 
Verbindungsschraubenlöcher  zu 
gießen.  Die  Löcher  sind  später 
einzubohren  und  die  Dichtungs- 
flächen auf  der  Drehbank  zu  be- 
arbeiten. 

5.  Röhren,  die  sich  beim  Erkalten  geworfen  haben  oder  unrund 
geworden  sind,  werden  von  der  Abnahme  ausgeschlossen. 

§  3.  Abmessungen  und  Formen. 

1.  Für  die  Abmessungen  gelten  die 

vom  „Verein  deutscher  Inge-  I  vom  Herrn  Minister  der  öffent- 
nieure"  und  vom  „Verein  deut-  liehen  Arbeiten  durch  Erlaß  vom 
scher  Gas-  u.  Wasserfachmänner"  28.  Juli  1912  festgestellten  Maße 
gemeinsam  aufgestellten  und  ver-  (sieh  Liste  2). 
öffentlich  teil  Normalien  (sielt 
Liste  1). 

Formstücke  siud,  sofern  deu 
Verdingungsunterlagen  nicht  be- 
sondere Zeichnungen  beigegebeu 
sind,  nach  Vereinsmodell  anzu- 
fertigen. 

2.  Die  Wandstärke  darf  bei  geraden  Röhren  unter  500  mm  lichter 
Weite  bis  15  vH.,  bei  größerer  lichter  Weite  bis  10  \IL,  bei  Form- 
stücken um  das  Doppelte  dieser  Maße  abweichen. 

3.  In  den  Baulängeu  der  geraden  Röhren  sind  Abweichungen 
nach  oben  unbegrenzt,  nach  unten  bis  20  min  gestattet. 

4.  Die  Röhren  und  Formstücke  müssen  folgende  Gußzeichen 
tragen : 

N.  I).  I  N.  A. 


I. 

der  geraden  Röhren 


4.  Gewichte. 
Das  Gewicht 

I  der    geraden    Röhren    und  der 
Formstücke 

wird  aus  den  zum  Frlaß  vom  28.  Juli  1912  gehörigen  Listen  ent- 
nommen (§  31). 

2.  Von  den  so  ermittelten  Gewichten  der  einzelnen  Stücke  sind 
Abweichungen  zulässig  bei  geraden  Röhren  bis  zu  +  5  vH.,  bei 
Formstücken  bis  zu  +  10  vH. 

Falls  die  Bezahlung  der  Röhren  nach  Gewicht  vereinbart  ist, 
wird  Mehrgewicht  nur  bis  3  vH.  vergütet. 

3.  Das  Gewicht  der  nicht  in  den  Listen  stehenden  Teile  wird  auf 
der  Wage  festgestellt. 

§  5.  Güteprüfung  und  Abnahme. 
(§§  10,  1 1  und  12  der  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die  Aus- 
führung von  Leistungen  oder  Lieferungen.) 
1.  Die  Röhren  werden  am 

Herstellungsort  Verwendungsort 
auf  ihre  Güte  geprüft,  gewogen  und  abgenommen. 

l'.  Die  Gleichmäßigkeit  der  Wandstärke  wird  nötigenfalls  durch 
Anbohren  festgestellt.  Hierbei  angebohrte,  vorschriftsmäßig  be- 
fundene Röhren  dürfen  nicht  zurückgewiesen  werden. 

3.  Die  Röhren  sind  vor  dem  j  Die  Röhren  sind  auf  Ver- 
Anstrich einem  Wasserdruck  von     langender  Verwaltung  in  Zweifels- 


fällen einem  Luftdruck  von  '/aAtm. 
unter  Wasser  zu  unterziehen.  Die 
Kosten  trägt  die  Verwaltung. 


20  Atm.  zu  unterwerfen. 

Für  Dampf  leitungsröhren,  die 
einem  höheren  Druck  als  7  Atm. 
und  höherer  Temperatur  als 
16.")°  C.  ausgesetzt  sind,  werden 
die  Festigkeitsbediugungen  be- 
sonders vereinbart. 

Der  Druck  muß  mindestens  eine  Minute  auf  der  verlangten  Höhe 
erhalten  bleiben. 

Während  dieser  Zeit  ist  das 
Rohr  durch  Abklopfen  auf  Guß- 
spauuungen,  unganze  Stellen  und 
Blasen  zu  untersuchen. 

Der  Abnahmebeamte  ist  berechtigt,  allen  Biege-  und  Druck- 
proben beizuwohnen  und  die  darüber  vom  Werk  geführten  Auf- 
schreibungeu  einzusehen.  (Fortsetzung  auf  Seite  408). 
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Liste  1.    Abmessungen  und  Uewicl 

Gemeinschaftlich  aufgestellt  von  dem  Verein  deutscher  Ingenieure 

(«ußeisenie  Muffen-  uud  Flaust- 


Lichter  Durchmesser  des  Rohres  D 

I  M  1  1  1 

41t 

fiO 

70 

80 

90 

100 

125 

150 

175 

200 

225 

250 

■> 

Normale  Wandstärke 

m  tu 

Q 
O 

ja 

o 

8  5 

q 

9 

9 

9  5 

10 

10,5 

1 1 

11  5 

12 

1 

Äußerer  Durchmesser  des  Rohres  Dl 

Iii III 

tK 
«70 

RR 
DD 

77 

87 

98 

108 

1 18 

144 

170 

196 

222 

248 

274 

:v 

Gewicht  eines  Rohrstückes  von  1  in 
Länge  ohne  Muffe  oder  Flansch 

kg 

8,75 

10,57 

13,26 

15,20 

18,24 

20,29 

22,34 

29,10 

36,44 

44,36 

52,86 

61,95 

71,61 

Sl 

Stärke  der  Dichtungsfuge  f 

mm 

7,0 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

7,5 

8,0 

8,0 

8,5 

8. 

Innere  Muffenweite  D3 

mm 

70 

81 

92 

102 

113 

123 

133 

159 

185 

211 

238 

264 

291 

:; 

a 

aj 

Sh 

Innere  Muffentiefe  t 

mm 

74 

77 

80 

S2 

84 

86 

88 

91 

94 

97 

100 

100 

103 

V 

O 

S-t 
Q 

Dichtungstiefe  t' 

mm 

62 

65 

67 

69 

70 

72 

74 

77 

79 

81 

83 

83 

84 

<D 
t4H 
^-i 

Gewicht  einer  Muffe 

kg 

2,68 

3,14 

3,89 

4,35 

5,09 

5,70 

6,20 

7,64 

9,89 

12,00 

14,41 

16,89 

19,61 

>)• 

Übliche  Nutzlänge  eines  Rohres 

Ul 

2 

9 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

4 

Gewicht  eines  Rohres  von  vor- 
stehender Nutzlänge 

kg 

20,18 

24,28 

30,41 

49,95 

59,81 

66,57 

73,22 

94,94 

119,21 

145,08 

172,99 

202,71 

306,05 

34  I 

Gewicht  für  1  m  Rohr  bei  vor- 
stehender Nutzlänge 

kg 

10,09 

12,14 

15,21 

16,65 

19,94 

22,19 

24,41 

31,65 

39,74 

48,36 

57,66 

67,57 

76,51 

n 

8:a 

Durchmesser  des  Flansches  D' 

mm 

1  (0 

1  R*» 
1  oo 

zuu 

91  \ 

9fiO 
iDV7 

390 

3t0 

370 

400 

4 1 1 

Dicke  des  Flausches  d 

mm 

1  k 

lo 

lo 

1 ') 

1 <7 

1  >t 

£i\J 

20 

20 

21 

22 

22 

23 

23 

24 

Breite  der  Dichtungsleiste  b 

mm 

OK 

Zi) 

9ri 

9t 

Ät7 

9t 

^.7 

25 

28 

28 

28 

30 

30 

30 

30 

Höhe  der  Dichtungsleiste  h 

min 

3 

3 

3 

3 

3 

o 
O 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Lochkreisdurchmesser  D" 

mm 

110 

125 

135 

145 

160 

170 

180 

210 

240 

270 

300 

320 

350 

3 

aj 

Anzahl  der  Schrauben 

Stck. 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

6 

6 

6 

6 

8 

:0 

Stärke  der  Schrauben  s 

mm 

13 

15,5 

15,5 

15,5 

15,5 

15,5 

19 

19 

19 

19 

19 

19 

19 

1 

4J 

ü 

engl. 
Zoll 

V. 

Va 

5/8 

% 

5/8 

3A 

V* 

74 

74 

3/4 

74 

34 

3| 

ans* 

Länge  der  Schrauben  l 

mm 

70 

75 

75 

75 

75 

75 

85 

85 

85 

85 

85 

85 

100 

1( 

Durchmesser  des  Schrauben- 
loches s' 

mm 

15 

17 

17 

17 

17 

17 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

Gewicht    eines   Flausches  nebst 
Anschluß 

kg 

1,89 

2,41 

2,96 

3,21 

3,84 

4,37 

4,96 

6,26 

7,69 

8,96 

10,71 

11,02 

12,98 

14. 

Übliche  Baulänge 

mm 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Gewicht  eines  Rohres  von  vor- 
stehender Baulänge 

kg 

21,28 

25,96 

32,44 

52,02 

62,40 

69,61 

76,94 

99,82 

124,70 

151,00 

180,00 

207,89 

240,79 

Gewicht  für  1  m  Rohr  bei  vor- 
stehender Baulänge 

kg 

10,64 

12,98 

16,22 

17,34 

20,80 

23,20 

25,65 

33,27 

41,57 

50,33 

60,00 

69,30 

80,26 

911 

Lichter  Durchmesser  des  Rohres  D 

mm 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

125 

150 

175 

200 

225 

250 

0 
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"A"  " 
I 

a  - 

A 

T~ 

~¥ 

i  ' 

i  |_ 

i  <i> 

^KM/WIM. 

|j>" 

i)  i>, 

o 

325 

350 

375 

400 

425 

450  ! 

475 

500 

550 

600 

650 

700 

750 

800 

900 

1000 

1100 

1200 

mm 

! 

13,5 

14 

14 

14,5 

14,5 

15 

15,5 

16 

16,5 

17 

18 

19 

20 

21 

22,5 

24 

26 

28 

mm 

(j 

352 

378 

403 

429 

454 

480 

506 

532 

583 

634 

686 

738 

790 

842 

945 

1048 

1152 

1256 

mm 

(58  1 

04,08  1 

16,07  1 

24,04  1 

36,89  1 

45,15  1 

ob,87 

l7o,1  1 

188  04  2 12,90  238,90  273,86 

1  1 

311,15 

350.76 

392,69 

472,76 

559,76 

666,81 

783,15 

kg 

5 
13 

8,5 

8,5 

9,0 

9,5 

9,5 

9,5 

9,5 

10,0 

10,0 

10,5 

10,5 

11,0 

11,0 

12,0 

12,5 

13,0 



13,0 

13,0 

mm 

369 
105 

395 

421 

44S 

473 

499 

525 

00/ 

DUO 

7(17 

760 

812 

866 

970 

1074 

1178 

1282 

mm 

I 

107 

107 

110 

110 

112 

112 

115 

117 

120 

122 

125 

127 

130 

135 

140 

145 

150 

mm 

mm 

kg 
m 

i 

85 

86 

86 

88 

88 

89 

89 

91 

92 

94 

95 

96 

97 

98 

101 

104 

106 

108 

28,83 

32,23 

34,27 

39,15 

41,26 

44,90 

48,97 

54,48 

62,34 

71,15 

83,10 

98,04 

111,29 

129,27 

160,17 

195,99 

243,76 

294,50 

r 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

i 

;,50 

445,15 

496,51 

530,43 

586,71 

621,82 

680,38 

741,65 

806,64 

913,94 

1026,75 

1178,54 

1342.64 

1514,33 

1700,03 

2051,21 

2435,03 

2911,00 

3427,10 

kg 
kg 

h~ 

,13 

111,29 

124,13 

132,61 

146,68 

155,46 

170,10 

185,41 

201,66 

228,49 

256,69 

294,64 

335,66 

378,58 

425,01 

512,80 

608,76 

727,75 

856,78 

50 

490 

520 

550 

575 
27 

600 

630 

655 

680 

740 

790 

840 

900 

950 

mm 

25 

26 

26 

27 

28 

28 

29 

30 

33 

33 

33 

33 

33 

mm 

So 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

mm 

(— 

4 

4 

4 

495 

4 

4 

4 

4 

4 

5 

5 

5 

5 

5 

mm 

435 

465 

520 

545 

570 

600 

12 

o  1 0 

l  od 

77t 

830 

880 

mm 

8 

10 

10 

10 

Kl 

12 

12 

12 

14 

16 

18 

18 

20 

Stck. 

1 

'  19 

22,5 

22,5 

22,5 

22,5 

22,5 

22,5 

22,5 

22,5 

26 

26 

26 

26 

26 

mm 

\i  u 

7« 

Ve 

7/ 

8 

78 

7'8 

78 

7« 

7s 

1 

1 

1 

1 

1 

engl. 
Zoll 

100 

105 

105 

105 

105 

105 

105 

105 

105 

120 

12(> 

120 

120 

120 

mm 



21 

''5.32 

25 

25 

25 

25 

25 

25 

25 

25 

28,5 

28,5 

28,5 

28,5 

28,5 

mm 

19,48 

21,29 

24,29 

25,44 

27,64 

29,89 

32,41 

34,69 

44,28 

47,41 

50,13 

56,50 

59,81 

kg 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

mm 

351.2C 

1  390,7< 

1  420,7f 

1  461,5 

b  490,72 

536,3£ 

1  584,32 

633,5 

D  727,2€ 

811,52 

921,84 

1046,4. 

3  1171,9C 

kg 

i2,8: 

117,0" 

I  130,2( 

)  I40,2i 

l  153,8 

5  163,5* 

!  178,8( 

)  194,7* 

!  211,1 

7  242,42 

270,51 

307,28 

348,82 

390,63 

kg 

300 

325 

350 

375 

j  400 

425 

450 

475 

500 

550 

600 

650 

700 

750 

mm 
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1.  Der  zwanzigste  Teil  der  vom  Lager  entnommenen  Röhren  kann 
nachgeprüft  werden.  Fällt  auch  nur  bei  einem  Rohr  die  Probe  un- 
günstig aus,  so  kann  die  Nachprüfung  auf  sämtliche  Röhren  aus- 
gedehnt werden. 

5.  Die  bedingungsgemäß  befundenen  Röhren  werden  von  dem 
Abnahmebeamten  mit  dem  Prüfungsstempel  gekennzeichnet.  Sie 
gelten  damit  als  abgenommen  und  zur  Verwendung  geeignet.  Der 
Prüfungsstempel  ist  von  dem  Lieferer  mit  weißer  Ölfarbe  zu 
umranden. 

6.  Röhren  ohne  Prüfungsstempel  können  von  dem  Bauleitenden 
zurückgewiesen  werden. 

§  6.  Anstrich. 

Die  Röhren  sind  innen  und  außen  mit  Drahtbürsten  zu  reinigen, 
auf  etwa  150°  C.  zu  erwärmen  und  mit  einem  Überzug  aus  wasser- 
freiem Steinkohlenteer  zu  versehen.  Der  Uberzug  muß  nach  dem 
Erkalten  am  Rohr  fest  haften  und  darf  weder  abblättern  noch  kleben. 


Druckröhren.  Abflußröhren. 
Dampf leitungsrohre  erhalten 
keinen  Überzug. 

§  7.  Gewährleistung. 
(§  9  der  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die  Ausführung  von 
Leistungen  oder  Lieferungen.) 
I)ii;  Gewährleistungsfrist  beginnt  mit  der  Abnahme  und  endigt 
nach  zwei  Jahren. 

§  8.  Ersatz. 

(§§  9  und  11  der  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die  Aus- 
führung von  Leistungen  oder  Lieferungen.) 
Die  von   der  Abnahme  ausgeschlossenen  oder  innerhalb  der 
Gewährleistuugsfrist  schadhaft  gewordenen  Röhren  und  Formstücke 
sind  innerhalb  einer  jedesmal  festzusetzenden  Frist  zu  ersetzen. 
Genehmigt  durch  Ministerialerlaß  vom  28.  Juli  1912. 

(Folgt  Liste  1,  Seite  40(5/407.) 


Zu  Liste  1.  Die  normalen  Formstücke  für  gußeiserne  Druckrohrleitungen,  sowie  die  Bauliiugeu  der  Absperrschieber, 

Gemeinschaftlich  aufgestellt  von  dem  Vereine  Deutscher  Ingenieure  und  dem  Deutschen  Vereine  von  Gas-  und  Wasserfachmännein. 


vl-Stüek 
TO 

>--> 


«-Stück- 


C-Stück 


a  =  l0O-f0,2Z>  +  0,5rf 

/=12U+l1):,-  =  40  +  20: 
t  =  Muffentiefe  des  Abzweiges 


a  =  80  +  0,1  D  +  0,7  d 
c  =  80-f0,l  B;  1  =  0,75  a:  r  =  d 


B 

d 

L 

Durohmesser 

Durchmesser 

Baulänge 

des  Hauptrohres 

des  Abzweiges 

1.   40— 100  mm 

40—100  mm 

0,8  ra 

2.  125—325  „ 

40—325  „ 

1,0  „ 

3.  350—500  „ 

40-300  , 

1.°  » 

325  —  500  „ 

1,25  „ 

4.  550  -  750  " 

40—250  . 

1,0  „ 

275—500  „ 

1.25  „ 

550—750  , 

1,5(1  , 

B 

d 

L 

Durchmesser 

Durohmesser 

Baulänge 

des  Hauptrohres 

des  Abzweiges 

1.    40—100  mm 

40—100  mm 

0,8  m 

2.  125—275  „ 

40-275  , 

1,0  „ 

3.  300—425  „ 

40-250  „ 

1,0  , 

275-425  „ 

1,25  „ 

4.  450—600  „ 

40—250  . 

1.0  „ 

L'75- 12:.  , 

1,25  » 

450—600  „ 

1,50  „ 

5.  650—750  * 

40—250  „ 

1,0  „ 

275—425  „ 

1,25  „ 

450  —  600  , 

1,50  „ 

650—750  „ 

1,75  , 

Übergangsrohr  öden 
B-Stück 


B-Stück  F-Stück  A'-Stück  i-Stück 


<2t> 

Ii  500 

-~Z-w™  =- 

Überschieber 
oder  7J-Stück 

Uwa  \ 

~  ■  i. 

L  =  4  Muffentiefen 


J-Stücl 


F-Stück 


R  =  5  B  zulässig 
für  Z>>300 


R  =  2b0  für  D  =  40-90 
JU   '    R=  150 +  D  für  Z>^100 
m  =  -D  +  200 ;  für  B  >  400  m  =  600 

|  L  =  600  für  B  =  40-475 
|     =800  „   B  —  500  -750 

a 


7K 
s 


± 


B  +  100 


Die  besonderen  Bezeichnungen  sind  den  einzelnen  Formstücken  als  Beispiele  beigeschrieben.  Bei  den  Krümmern  bezeichnet  die  Zahl 
unter  dem  Strich  die  Anzahl  der  Stücke  für  einen  Quadranten. 

Diejenigen  Abzweigstücke,  deren  Abzweig  einen  Durchmesser  von  400  mm  und  mehr  besitzt,  sind  von  2  Atm.  Betriebsdruck  an  sowohl 
in  ihren  Wandungen,  als  auch  nötigenfalls  durch  Rippen  zu  verstärken. 

Für  die  Anordnung  der  Schraubenlöcher  gilt  die  Regel,  daß  in  der  Vertikalebene  durch  die  Achse  des  Rohres  sich  keine  Schrauben- 
löcher  befinden  sollen. 

Baulänge  der  Flanschenschieber  B  -j-  200.  Baulänge  der  Muffenschieber  mit  direkt  eingetriebenen  Sitzringen  <>,7D-|-100,  mit  ein- 
gebleiten Sitzringen  B  +  250  —  2  t. 

Liste  2.   Abmessungen  und  Gewichte  für  gußeiserne  Abflußröhren. 


MulFeiiabinessunjreu  in  mm 


D 

50 

70 

100 

125 

150 

200 

Di 

60 

80 

112 

137 

162 

212 

D* 

72 

92 

124 

151 

176 

226 

B, 

84 

106 

138 

167 

192 

242 

D4 

92 

114 

146 

175 

200 

252 

X 

10 

11 

11 

12 

12 

13 

x, 

13 

14 

14 

15 

15 

16 

6 

§ 

7 

7 

8 

9 

i 

13 

14 

15 

16 

16 

17 

h 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

h 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

»a 

40 

45 

50 

55 

60 

70 

»8 

170 

180 

195 

210 

225 

250 

»-4 

30 

32 

34 

36 

38 

40 

f 

6 

6 

6 

7 

7 

7 

t 

65 

70 

75 

75 

80 

90 

h 

24 

26 

28 

30 

32 

35 

89 

96 

103 

105 

112 

125 

d 

5 

5 

6 

6 

6 

6 

y 

6 

7 

7 

8 

8 

8 

Gerade  Röhren. 


Licht- 

Wand- 

2  m 

1 ,5  m 

1,25  m 

Baulängen 

0,50  m 

0,25  m 

0,15  m 

weite 

stärke 

1  m 

0,75  m 

mm 

mm 

Gewicht  in  kg 

50 

5 

13,5 

10.3 

8.8 

7,3 

5.7 

4,2 

2,6 

2,0 

70 

5 

18.6 

14,3 

12,3 

10.0 

8,0 

5.8 

3.7 

2.8 

100 

6 

31.0 

24,0 

20.3 

16.7 

13,0 

9.5 

5.8 

4.5 

125 

6 

39.0 

30,0 

25,3 

21,0 

16,3 

12.0 

7.5 

5.6 

150 

6 

46,3 

35,6 

30.3 

25.0 

19.6 

14,3 

9.0 

6.8 

200 

6 

62,0 

47.5 

40.5 

33,5 

26,3 

19,3 

12,3 

9.3 

Übergaugs- 
röhren. 


Lichtweite'  des  Rohres 

Wand- 
stärke 

Bau- 
länge L 

Gewicht 

mm 

min 

mm 

kg 

50  übergehend  in 

/  70 
\  100 

5 

6  " 

200 
200 

2,6 
3,4 

70 

1  100 

\  125 

6 
6 

200 

-  220 

4,5 
4,8 

100 

/  125 
\  150 

6 

6 

230 
250 

6,0 
6.8 

125 

150 

6 

230 

7,6 

150 

200 

6 

250 

10,3 

m.  64. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


40<> 


Verbindungen 


Licht-  Wand- 
weite   ]  starke 

vom  Hauntrohr 

Licht-  Wand- 
weite   1  stärke 
vom  Abzweig 

Baulänge 
a  b 

Ganze 
Länge 
L 

Lange 
des  Ab- 
zweiges 

0 

Ge- 
wicht 

nun 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

Verbindungen ;  Winkel  «  = 

45° 

50 

5 

50 

5 

130 

130 

260 

130 

4,4 

70 

*{ 

50 
70 

5 
5 

140 

150 

140 
150 

280 

°.ftO 
ouu 

140 
i  o\j 

5,5 

0.0 

70 

5  { 

50 
70 

5 
5 

140 

150 

260 
270 

400 
420 

140 
150 

6,6 
7,4 

100 

• ! 
i 

50 
70 
100 

5 
5 
6 

150 
170 

190 

130 
150 
170 

280 
320 
360 

160 
170 
190 

7,9 
9.0 
10,9 

100 

•I 

[ 

50 
70 
100 

5 
5 
6 

150 
170 
190 

270 

290 
310 

420 
460 
500 

160 
170 
190 

9,9 
10,7 
13,0 

125 

50 
70 
100 
125 

5 
5 
6 
6 

170 
180 
200 

230 

130 
1G0 
180 

200 

«10U 
340 
380 
430 

180 
190 
210 
230 

Inn 
10,0 

11,3 
13,4 
15,7 

150 

•! 

1 

50 
70 
100 
125 
150 

ä 
5 
6 
G 
6 

180 
200 
220 
240 

270 

120 
150 
180 
210 
230 

300 
350 
400 
450 
500 

200 
210 
230 
240 
270 

11,9 
13,5 
15,9 
18,3 
21,0 

9nn 

£  ) 

o 

50 
70 
100 
125 
150 
200 

5 
5 
6 
6 
6 
6 

210 
230 
250 
270 
290 
320 

140 
1G0 
180 
200 
230 
260 

350 
390 
430 
470 
520 
580 

240 
250 
260 
280 
300 
320 

16,8 
18.5 
20,9 
23,5 
26,1 
30,3 

Verbindunge 

n;  Winkel  a  — 

70° 

50 

5 

50 

5 

80 

150 

230 

80 

4,0 

70 

50 
70 

5 
5 

90 
100 

160 
170 

250 

90 

i  nA 
1 UU 

5.0 

3,0 

70 

5  t 

50 
70 

5 
5 

90 
100 

310 
320 

400 
420 

90 
100 

6,3 
7,1 

100 

50 
70 
100 

5 
5 
6 

90 
100 
120 

180 
200 

220 

270 
300 
340 

110 
110 

120 

7.5 
8,3 
9,9 

100 

•l 

50 
70 
100 

5 
5 
6 

90 
100 
120 

330 
360 
380 

420 
460 

500 

110 
110 

120 

9,7 
10,6 
12,4 

50 
70 
100 
125 

5 
5 
6 

6 

100 
110 
130 
150 

200 
210 
220 
230 

300 
320 
350 
380 

120 
130 
140 
150 

98 
10,6 
125 
13,8 

150 

50 
70 
100 
125 
150 

5 
5 
6 
6 
6 

110 

120 
130 
140 
160 

190 
200 
220 
250 
270 

300 
320 
350 
390 
430 

140 
140 
150 
150 
160 

11,6 

i  a  tr 

12,5 
14.1 
15,8 
17,7 

200 

50 
70 
100 
125 
150 
200 

5 

5 
6 
6 
6 
6 

110 
120 
140 
1G0 
180 
200 

190 
210 

220 
240 
260 
280 

300 
330 
360 
400 
440 
480 

160 
160 
170 
180 
190 
200 

15,1 
16,4 
18,0 
20,4 
22,5 
25,4 

Doppel-Verbindungen;  Winkel  <x  =  45° 

50 

5  f- '•' 

50 

5 

130 

130 

260  j 

130 

6.1 

70 

5  { 

50 
70 

5 
5 

140 
150 

140 
150 

280 
300 

140 

150 

7.2 
8.6 

100 

•{ 

50 
70 
100 

5 
5 
G 

150 
170 
190 

130 
150 
170 

280 
320 
360 

160 
170 
190 

9,6 
113 

14,5 

Licht-  Wand- 
weite |  stärke 
vom 
Haupt  rohr 


125 
150 

200 

50 
70 

100 

125 

150 
200 

50 
70 

100 

125 

150 
200 


50 
70 

100 


Licht-  j  Wand- 
weite   |  stärke 
vom 
Abzweig 
mm  mm 


50 
70 
100 
125 
50 
70 
100 
125 
150 
50 
70 
100 
125 
150 
200 


Baulänge 


b 
mm 


170 

180 
200 
230 
180 
200 
220 
240 
270 
210 
230 
250 
270 
290 
320 


130 
1G0 
180 
200 
120 
150 
180 
210 
230 
140 
160 
180 
200 
230 
260 


Ganze 
I  ..I  n  gc 

L 
mm 

300 
340 
380 
430 
300 
350 
400 
450 
500 
350 
390 
430 
470 
520 


180 
190 
210 

230 
200 
210 
230 
240 
270 
240 
250 
260 
280 
300 
320 


6  < 
,  I 


5 

80 

150 

230 

■SO 

5,4 

5 

90 

160 

250 

90 

6.4 

5 

100 

170 

270 

100 

7,7 

5 

90 

180 

270 

110 

8.9 

5 

100 

200 

300 

110 

101 

6 

120 

220 

340 

120 

12.7 

5 

ioo 

200 

300 

120 

11.2 

5 

110 

210 

320 

130 

12.5 

6 

130 

220 

350 

140 

15.8 

6 

150 

230 

380 

150 

17.7 

5 

110 

190 

300 

140 

13.1 

5 

120 

200 

320 

140 

14,4 

6 

130 

220 

350 

150 

16.9 

6 

140 

250 

390 

150 

19,6 

6 

160 

270 

430" 

160 

22.4 

5 

110 

190 

300 

160 

16,5 

5 

120 

210 

330 

160 

18,3 

6 

140 

220 

360 

170 

20.7 

6 

160 

240 

400 

180 

24.2 

G 

180 

260 

440 

190 

27,3 

6 

200 

280  ; 

480 

200 

31.9 

Doppel -Verbindungen;  Winkel  x  =  10° 

50 
50 
70 
50 
70 
100 
50 
70 
100 
125 
50 
70 
100 
125 
150 
50 
70 
100 
125 
150 
200 


Kck-Doppel-Verbindungen:  Winkel  oc  =  45° 


5  ' 


50 

5 

130 

50 

5 

140 

70 

5 

150 

50 

5 

150 

70 

5 

170 

100 

6 

190 

50 

5 

170 

70 

5 

180 

100 

6 

200 

125 

6 

230 

50 

5 

180 

70 

5 

200 

100 

6 

220 

125 

6 

240 

150 

6 

270 

50 

5 

210 

70 

5 

230 

100 

6 

250 

125 

6 

270 

150 

6 

290 

200 

6 

320 

130 
140 
150 
130 
150 
170 
130 
160 
180 
200 
120 
150 
180 
210 
230 
140 
160 
180 
200 
230 
2G0 


260 
280 
300 
2so 
320 
360 
300 
340 
380 
430 
300 
350 
400 
450 
500 
350 
390 
430 
470 
520 
5S0 


130 
140 
150 
160 
170 
190 
180 
190 
210 
230 
200 
210 
230 
240 
270 
240 
250 
260 
280 
300 
320 


Eok-Doppel-Verbindungen;  Winkel  <x  —  70° 


50 

5 

80 

150 

230 

80 

50 

5 

90 

160 

250 

90 

70 

5 

100 

170 

270 

100 

50 

5 

90 

180 

270 

110 

70 

5 

100 

200 

300 

110 

100 

6 

120 

220 

340 

120 

5,4 
6.4 
7.7 
8.9 
10,1 
12,7 
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Licht-  Wand- 
weite  starke 
vom 
Hanptrolir 

mm    I  mm 


125 


150 


Licht- 
weite 


Wand- 
stärke 


liuulänge 


Abzweig 

a 

b 

mm 

mm 

mm 

mm 

50 

5 

100 

200 

70 

5 

110 

210 

100 

6 

130 

220 

125 

6 

150 

230 

50 

5 

110 

190 

70 

5 

120 

200 

100 

6 

130 

220 

125 

6 

1-10 

250 

150 

G 

160 

270 

Ganze 
Lä  n  gi; 

L 
mm 


300 
320 
350 
380 
300 
320 
350 
390 
430 


Länge 
des  Ab- 
zweiges 
c 
mm 


120 
130 
140 
150 
140 
140 
150 
150 
160 


Ge- 
wicht 

kg 


11.2 
12,5 
15.8 
17,7 
13.1 
14,4 
16,9 

19:6 

22.4 


Licht- 
weite 


Wand- 
stärke 


vom  Hanptrolir 


200 


Licht- 
weite 


Wand- 
stärke 


vom  Abzweig 
mm  mm 


50 
70 
100 
125 
150 
200 


Baulänge 


110 

120 
140 
160 
180 
200 


Ganze 
Länge 
b  L 

mm     I  mm 


Länge 
des  Ab- 
zweiges 


190 
210 
220 
240 
260 
280 


300 
330 
360 
400 
440 
480 


160 
160 
170 
180 
190 
200 


Ge- 
wicht 


16,5 
18,3 
20,7 
24.2 
273 
31.9 


Knieröhreu. 


«  -b 


Winkel  \  = 

=  90° 

Winkel  tx  = 

100  c 

Winkel  oc  = 

110° 

Winkel  oc  = 

:  135° 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand-' 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

weite 

stärke 

Iii  n  ge 

Ge- 

weite 

stä  rke 

länge 

Ge- 

weite 

stärke 

hinge 

Ge- 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

des Rohres 

a 

b 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

mm 

min 

mm 

mm 

kg 

nun 

mm 

mm 

mm 

kg 

hihi 

mm 

iinii 

mm 

kg 

nun 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

100 

170 

2.4 

50 

5 

90 

160 

2.4 

50 

5 

80 

140 

2.3 

50 

5 

70 

140 

2,3 

70 

5 

120 

190 

3,7 

70 

5 

100 

180 

3,7 

70 

5 

90 

160 

3,5 

70 

5 

70 

150 

3.4 

100 

6 

140 

220 

6,6 

100 

6 

130 

210 

6,5 

100 

6 

110 

180 

6,0 

100 

6 

80 

160 

5,5 

125 

6 

170 

250 

9,2 

125 

6 

150 

230 

9.2 

125 

6 

120 

200 

8,3 

125 

6 

90 

170 

7,5 

150 

6 

200 

280 

12,0 

150 

6 

170 

260 

11,6 

150 

6 

140 

230 

11.3 

150 

6 

100 

190 

9,6 

200 

6 

250 

340 

19.0 

200 

6 

220 

310 

18.5 

200 

6 

180 

280 

17,0 

200 

6 

120 

220 

14,5 

Knieföhren 
mit  Reinigungs- 
flanscheii  und 
2  .lluttersehrauben. 


t-.-b-ii 


Winkel  oi  = 

=  90° 

Winkel  ot  = 

100° 

Winkel  <x  = 

110c 

Winkel  oc  = 

135° 

Licht- 

II 

\\  and-  .Schcnkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Ge- 

Licht- 

Wand-1 

Schenkel- 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

weite 

stärke 

Jänge 

Ge- 

weite 

stärke 

läi 

ige 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

des Rohres 

a 

b 

u  ielit 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

wi  eilt 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

mm 

mm 

iinii 

nun 

kg 

hihi 

mm 

mm 

mm 

kg 

nun 

mm 

mm 

mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

100 

170 

4.2 

50 

5 

90 

160 

4,0 

50 

5 

80 

140 

3,8 

50 

5 

70 

140 

3.8 

70 

5 

120 

190 

5,7 

70 

100 

180 

5,5 

70 

5 

90 

160 

5,4 

70 

5 

70 

150 

5.4 

100 

6 

140 

220 

9.3 

100 

S 

130 

210 

9,0 

100 

6 

110 

180 

8,6 

100 

6 

80 

160 

8.0 

125 

6 

170 

250 

14.3 

125 

6 

150 

230 

14,0 

125 

6 

120 

200 

13,6 

125 

6 

90 

170 

12,5 

150 

6 

,  200 

280 

17,6 

150 

6 

170 

260 

17,3 

150 

6 

140 

230 

16.0 

150 

6 

100 

190 

15.3 

200 

6 

250 

340 

27.0 

200 

6 

220 

310 

26,0 

200 

6 

180 

280 

24.5 

200 

6 

120 

220 

22,5 

Fnßbogen. 


b  --► 


Winkel  .v  =  90° 


Winkel  «=100° 


Winkel  <v  =  110° 


Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Selienkel- 

Ge- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Ge- 

weite 

stärke 

lä  n  ge 

Ge- 

weite 

stärke 

län 

ge 

weite 

stärke 

länge 

des  Rohres 

wicht 

des  Rohres 

wicht 

des  Rohres 

wicht 

a 

b 

a 

Ii 

a 

b 

mm 

nun 

mm 

mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

nun 

kg 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

70 

5 

120 

190 

4,6 

70 

5 

100 

ISO 

4,6 

70 

5 

90 

160 

4,4 

100 

6 

140 

220 

7,6 

100 

(i 

130 

210 

7,6 

100 

6 

110 

180 

7.3 

125 

6 

170 

250 

11.0 

125 

6 

150 

230 

11,0 

125 

6 

120 

200 

10,0 

Knieröhreu 

mit  Übergang. 

Winkel  <x=100° 


Fußhohen 

mit  Übergang. 

Winkel  oc  =  10.)° 


Lichtweite 

Wand- 

Schenkel- 
länge 

a    1  b 

Ge- 

Lichtweite 

Wand- 

Schenkel- 

Ge- 

des i: obres 

stärke 

wicht 

des  Kolire 

s 

stärke 

länge 

a        1  K 

wicht 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

nun 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

übergeh.  70 
in  1 

5 

100 

170 

2.7 

50 

ubergeh. 
in 

"  l 

70 

5 

100 

170 

3,0 

70 
100 

125 

ioo 

1  125 
"      |  150 
150 

6 

6 

6 
6 

110 

130 
140 
150 

180 
200 
210 

220 

4.8 
7,0 
7,8 
9,5 

70 
100 
125 

100 

125 
150 
150 

6 
6 
6 
6 

HO 
130 
140 
15.0 

180 
200 
210 

220 

5,3 
7.7 
8.8 
10,5 

Bogenröhren. 


Lichtweite 
des  Rohres 

50 

70 

100 

125 

150 

200 

Wandstärke 
des  Rohres 

1 

5 

5 

6 

6 

6 

6 

Gewicht 

kg 

2,8 

3,8 

6,0 

7.8 

9,5 

13,0 

Drei  Bogen  zusammengebaut,  sollen  einen  rechten 
Winkel  bilden. 


Sprimgröhreu. 


Ausladung  a  =  65  mm 


Ausladung  a=  130  mm 


Ausladung  a  =  200  nun 


Licht- 
weite 

Wand- 
stärke 

Baulänge 

Gewicht 

Licht- 
weite 

Wand- 
stärke 

Baulänge 

Gewicht 

Licht- 
weite 

Wand- 
stärke 

Baulänge 

Gewicht 

,          des  Rohres 

L 

des  Rohres 

L 

des  Rohres 

L 

i  mm 

mm 

mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 
70 
100 
125 
150 

5 
5 
6 
6 
6 

270 
280 
290 
.300 
310 

2,8 
4,0 
6.5 
8,6 
10,5 

50 
70 
100 
125 
150 

5 
5 
6 
6 
6 

330 
340 
350 
360 
370 

3,4 
4.8 
7,8 
10.2 
12.5 

50 
70 
100 

5 
5 

6 

400 
420 
440 

4,0 
5,3 
9.5 

Nr.  64. 
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Reinigung-sröhren 

mit  kreisrunden  Deckeln  und 
2  Mutterschrauben. 


Licht-  Wand- 
weite |  stärke 
des  Rohres 
mm  mm 


50 
70 
100 
125 
150 
200 


Bau- 
länge 
L 


300 
350 
400 
450 
5D0 
550 


Durch- 
messer 

der 
Öffnung 

mm 


50 
70 
100 
125 
1 50 
200 


4,6 
6,5 
10,6 
16,0 
20,0 
29,0 


mit  rechteckigen  Deckeln,  Biigel- 
uud  Keilverschluß. 

Bei  50  und  70  mm  Rohrdurchmesser 
nur  1  Bügel  mit  Keilverschluß. 


Licht-  '  Wand- 
weite I  stärke 
des  Rohres 
mm  mm 

Bau- 
länge 

L 
inm 

Länge 
und  Breite 
der 
Öffnung 
mm 

Ge- 
wicht 

kg 

50 

5 

300 

150X50 

5,7 

70 

5 

350 

175X70 

8,5 

100 

6 

400 

200  X  100 

14,5 

125 

6 

450 

225X  125 

18.8 

150 

6 

500 

250  X  150 

24.3 

200 

6 

550 

300  X  200 

35,0 

mit  rechtecki-jen  Deckeln,  Bügel- 
und  Handschraubenversehluß. 

Bei  50  und  70  mm  Rohrdurchmesser  nur 
1  Bilgel  mit  Handschraubenversehluß. 


Ü  herin  ufl'en. 


Licht-  '<  Wand- 
weite I  stärke 
des  Rohres 

min    |  mm 

Bau- 
länge 
L 
mm 

Länge 
und  Breite 
..  der 
Öffnung 
mm 

Ge- 
wicht 

kg; 

50 

5 

300 

150  X  50 

5.4 

70 

5 

350 

175X70 

8.0 

100 

6 

400 

200  X  100 

13,5 

125 

G 

450 

225  X  125 

18,3 

150 

6 

500 

250  X  1 50 

24,0 

200 

6 

550 

300  X  200 

35,0 

Lichtweite 


des 
Rohres 


passend 
für  ein 
Rohr  von 


64 
84 
116 
141 
166 
216 


50 
70 
100 
125 
150 
200 


Wand- 
stärke des 
Rohres 


80 
90 
100 
110 
120 
130 


Kunderlaß,  betreffend  Arbeiterausschüsse. 

Berlin  den  25.  Juli  1912. 
Im  Anschluß  an  den  Runderlaß  vom  7.  Juni  d.  J.  —  III.  P.  8.  214  C.  -, 
betreffend  Arbeiterausschüsse,  bestimme  ich  folgendes : 

Zur  Entlassung  oder  zur  Aufkündigung  des  Dienstverhältnisses 
gegenüber  solchen  Arbeitern,  die  Mitglieder  eines  Arbeiterausschusses 
sind,  und  gegenüber  ihren  Ersatzmännern  sind  nur  die  Provinzial- 
behörden  (Regierungspräsidenten  usw.)  befugt. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III.  P.  8.  2G9  C.  v.  Coels. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Geheimen  Regierungsrat  Oswald  Flamin  in  Nikolassee  im  Kreise 
Teltow  den  Roten  Adler -Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem 
Herzoglich  braunschweigischen  Geheimen  Baurat  Karl  Breust  in 
Braunschweig  den  Roten  Adler -Orden  III.  Klasse,  dem  Landes- 
bauinspektor  Paul  Hirschhorn  in  Bedburg  und  dem  Landesober- 
ingenieur August  Oslender  in  Düsseldorf  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Kommerzienrat  2)r.=3ng.  Kirdorf  in 
Aachen  den  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse,  dem  Regierungs- 
baumeister Oskar  Eggeling  in  Prüm  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  und  dem  Gemeindebaumeister  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Karl  Maske  in  Berlin -Tempelhof  den  Charakter  als  Baurat  zu  ver- 
leihen sowie  den  ordentlichen  Professor  an  der  K.  K.  deutschen  Tech- 
nischen Hochschule  in  Brünn  Dr.  Georg  Hamel  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  zu  ernennen. 


Die  Landiuesser-Priifuu^  in  Preußen  haben  im  Herbst  1911  be- 
standen : 

A.  Bei  der  Prüfungs- Kommission  in  Berlin:  Artur  Blandow, 

Bertold    Cebulla,    Friedrich    Derbe,  Hermann    Dupke,  Paul 


Doppelmuffen. 


Ansclilußstiicke 

für  Giilleiseu  au  Steinzeuü 


Tourohr-Anschliisso. 

Anschlußstück 
für  Steiuzeua  an  Eisen. 


-L- 


Lichtweite  Wand- 
stärke 

des  Rohres 

Baulänge 
L 

Gewicht 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 
70 
100 
125 
150 
200 

5 
5 
6 
G 
G 
G 

50 
50 
50 
G0 
GO 

|  GO 

2,3 

i  ± 
j,i 

5,0 

7,0 

8,4 

12.0 

Lichtweite  Wand- 
starke 

des  Rohres 

i  Baulängo 
L 

Gewicht 

mm 

mm 

mm 

kg 

100 
125 
150 
200 

7 

8 
8 
8 

100 
100 
100 
100 

40 

5,5 
6,5 
9.3 

Lichtweite 

von  Rohr 
und  Muffe 

Wandstärke 
vom  Rohr 

Baulänge 
L 

Gewicht 

mm 

mm 

mm 

kg 

100  175 

125  X  200 
150  X  225 
200  275 

6 
G 
G 
6 

230 
250 
270 
300 

6.0 
9,4 
12,3 
17,7 

Übergang  zwischen  Fallrohr  und  Lüftungsrohr. 


Au  schlußstücke 

für  Gußeisen  au  Bleirohr. 


Lichtweite 

Wandstärke 

Baulänge 

Gewicht 

des  Rohres 

L 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

250 

6,0 

70 

5 

250 

7,0 

100 

G 

250 

9.3 

125 

G 

250 

11.4 

Lichtweite 

Wandstärke 

Baulänge 

Gewicht 

des  Rohres 

L 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

150 

1,8 

Foerkel,  Wilhelm  Heinrich,  Johannes  Herbst,  Fritz  Jokisch, 
Emil  Matysik,  Ernst  Mühlefeld,  Ferdinand  Müller,  Willi 
Poddey,  Bernhard  Schröer  und  Franz  Willke. 

B.  Bei  der  Prüfungs -Kommission  in  Bonn:  Friedrich  Barth, 
Hermann  Bohl  ig,  Franz  Borchardt,  Arno  Bosse,  Franz  Ciupka, 
Wilhelm  Dannenberg,  Martin  Eidam,  Richard  Ferreau,  Ralf 
Flashoff,  Edmund  Grabarz,  Ewald  Hansen,  Kurt  Heinze, 
Johann  llergarten,  Ludwig  Heuser,  Bernhard  Kaune,  Ludwig 
Kern,  Klemens  Knoke,  Heinrich  Markert,  Adolf  Mildenstein, 
Albert  Rammoser,  Werner  Schader,  Richard  Schitke,  Karl 
Selbach,  Karl  Thal,  Konrad  Tiedeke,  Leo  Varnhagen,  Walter 
Weiberg,  Paul  Weilandt  und  Walter  Wülferling. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Postbauinspektor  Auhagen  in  Düsseldorf  zum  Postbaurat  zu 
ernennen. 

Der  Marine-Schiff baumeister  Ahnhudt  ist  mit  dem  1.  Sep- 
tember 1912  zur  Dienstleistung  bei  dem  Konstruktionsdepartement 
des  Reichs-Marineamts  kommandiert. 

Militärbau  Verwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  Sich  Aller- 
gnädigst bewogen  gefunden,  den  Intendantur-  und  Bauassessor  Theodor 
Staudt  der  Intendantur  des  III.  Armeekorps  als  Vorstand  zur  Bau- 
leitung für  Militärbauten  in  Erlangen  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Bayeru. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  ordent- 
lichen Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  K.  Ge- 
heimen Ilofrat  Heinrich  Freiherrn  v.  Schmidt  die  Bewilligung  zur 
Annahme  und  zum  Tragen  für  das  Kommandeurkreuz  des  K.  belgi- 
schen Kronen -Ordens  zu  erteilen  sowie  in  etatmäßiger  Weise  zu  be- 
fördern: den  Oberregierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten Dr.  Bernhard  Gleichmann  zum  Ministerialrat  dieses 
Staatsministeriums,  den  Regierungsrat  Hermann  Riegel  in  München 
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zum  Oberregierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegen- 
lieiten  und  den  Direktionsassessor  Max  Wild  zum  Oberbauinspektor 
der  Eisenbahndirektion  in  Würzburg;  ferner  in  etatmäßiger  Eigen- 
schaft zu  Direktionsassessoren  zu  ernennen:  die  Eisenbahnassessoren 
Joseph  Schelbert  bei  der  Bauinspektion  in  Weiden,  Karl  Horbelt 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Nürnberg  und  Harald  Kuli  bei  der 
Eiseubabudirektion  in  München. 

Dem  K.  Regierungs-  und  liaurat  am  Hydrotechnischen  Bureau 
iu  München  Ludwig  Sommer  ist  mit  Wirkung  vom  Winterhalbjahr 
1912/13  an  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  ein  Lehrauftrag  für  Ab- 
wasserbeseitigung und  dem  Privatdozenten  mit  Titel  und  Rang  eines 
außerordentlichen  Professors  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
München  Dr.  Karl  Tobias  Fischer  vom  Studienjahr  1912,13  an  in 
jederzeit  widerruflicher  Weise  ein  Lehrauftrag  für  physikalische 
Spezialvorlesungen  für  Elektroingenieure  erteilt  worden. 

Der  Bauamtmann  Christian  Maichle,  früher  städtischer  Baurat 
in  Augsburg,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Bau- 
amtmännern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Oberbaurat  Schäfer, 
Vorstand  des  Oberbaubureaus  der  Staatseisenbahnen  in  Dresden,  und 
Finanz-  und  Baurat  Gruner  in  Dresden  die  nachgesuchte  Versetzung 
in  den  Ruhestand  zu  bewilligen  sowie  die  Regierungsbaumeister  bei 
dieser  Verwaltung  Käufler  und  Wolf  zu  Bauamtmännern  bei  der- 
selben Verwaltung  zu  ernennen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Professor  Dr.  v.  Hammer  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stutt- 
gart die  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des 
von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Oesterreich  ihm  verliehenen 
Komturkreuzes  des  Franz-Joseph-Ordens  zu  erteilen. 


Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Direktor  des  mineralogisch-geologischen  Instituts  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  Berlin  Geheimen  Regierungsrat  Professor 
Dr.  Hirschwald  das  Ritterkreuz  Höchstihres  Ordens  Berthold  des 
Frsten  zu  verleihen  und  die  Regierungsbaumeister  Paul  Walther  bei 
der  Wasser- und  Straßenbauinspektion  Waldshut,  Joseph  Beck  bei  der 
Kulturinspektion  Karlsruhe  und  Leopold  Rothmund  bei  der  Ober- 
direktion des  Wasser-  und  Straßenbaues  zu  Bauinspektoren  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Bauinspektor  2)r.=^ug.  Adolf  Ludin  in  Frei- 
burg und  der  Maschineninspektor  Heinrich  Schember  zur  Ober- 
direktion des  Wasser-  und  Straßenbaues. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Kreisbauinspektor  des  Kreises  Gießen  und  Provinzial- 
baubeamten  der  Provinz  Oberhessen  Baurat  Heinrich  Diehm  auf 
sein  Nachsuchen,  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen 
Dienste,  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  die  Krone  zum 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Großmütigen 
zu  verleihen. 

Hamburg. 

Die  bisherige  Amtsbezeichnung  des  Oberingenieurs  Sperber  ist 
in  Baudhektor  abgeändert  worden,  und  es  sind  die  Bauräte  Johann 
Hermann  Emil  Richter,  Albert  Julius  Kurt  Merckel  sowie  der 
Bauinspektor  Gustav  Heinrich  Leo  von  Einem  Hohen  Senat  zu 
Bauräten  und  Dezernenten  ernannt  worden. 

Elsaß  -  Lothring  en. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Sussdorff  in  Metz  den  Charakter  als  Kaiser- 
licher Baurat  mit  dem  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Klubhause  für  den  Ruder- 
klub „Frithjof"  in  Bromberg,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten 
der  Provinzen  Schlesien,  Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Ost-  und 
Westpreußen  (S.  280  d.  Bl.).  Die  beiden  ersten  Preise  sind  zu- 
sammengelegt worden  und  je  ein  Preis  von  650  Mark  zuerkannt 
worden:  dem  Regierungsbaumeister  F.  W.  Virck  in  Charlotten  bürg  und 
dem  Architekten  Theodor  Patzwald  in  Blomberg;  den  dritten  Preis 
(300  Mark)  erhielt  Regierungsbaumeister  und  Stadtbauinspektor  a.  D. 
W  alter  Schiibach  in  Berlin.  Zum  Ankauf  (je  200  Mark)  wurden 
empfohlen:  die  Entwürfe  von  Architekt  C.  A.  Graef  in  Berlin  und 
von  Architekt  Konrad  Heibig  in  Breslau.  Die  50  rechtzeitig  ein- 
gegangenen Entwürfe  werden  bis  11.  d.  M.  in  der  Kunstgewerbe- 
schule in  Bromberg  öffentlich  ausgestellt  sein. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  bestanden  in  der 
Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  Juli  1912  die  Diplom-Vorprüfung 
101)  Studierende,  und  zwar  21  Architekten,  22  Bauingenieure,  3  Ver- 
messungsingenieure, 30  Maschinen-  und  Elektroingenieure,  3  Betriebs- 
ingenieure, 24  Chemiker  und  6  Fabrikingenieure.  Die  Diplom- 
Hauptprüfung  bestanden  85  Studierende,  und  zwar  17  Architekten, 
18  Bauingenieure,  13  Maschineningenieure,  4  Elektroingenieure,  1  Be- 
triebsingenieur, 23  Chemiker  und  9  Fabrikingenieure.  Mit  dem  Be- 
stehen der  Hauptprüfung  wird  die  Berechtigung  zur  Führung  des 
Titels  „Diplom-Ingenieur"  erlangt.  In  dem  gleichen  Zeiträume  be- 
standen die  Doktor-Ingenieur-Prüfung  43  Diplom-Ingenieure, 
wovon  S  bei  der  Hochbauabteilung,  8  bei  der  Ingenieurabteilung, 
3  bei  der  Mechanischen  Abteilung,  22  bei  der  Chemischen  Abteilung 
und  2  in  Verbindung  mit  der  Bergakademie  Freiberg. 

Schwalbennot  und  Schwalbenschntz.  In  sehr  dankenswerter 
Weise  hat  sich  die  Ortsgruppe  Celle  (Proviuz  Hannover)  des  Bundes 
für  Vogelschutz  (Geschäftsstelle  Stuttgart,  Jägerstraße  Nr.  34)  den 
gemeinschaftlichen  Erlaß  der  preußischen  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  vom  12.  Sep- 
tember 1911  zunutze  gemacht.  Sie  hat  denselben  als  Flugblatt 
drucken  lassen  und  läßt  ihn  in  Celle  jeder  Baugenehmigung  bei- 
legen. Auch  bei  den  Gemeindevorstehern  und  an  anderen  geeigneten 
Stellen  soll  er  zum  Aushang  kommen.  Es  wäre  zu  wünschen,  wenn 
in  allen  Regierungsbezirken  der  Erlaß  als  Flugblatt  gedruckt  würde 
und  in  gleich  praktischer  Weise  zu  allgemeiner  Kenntnis  gelangte. 
Der  Erlaß  ist  im  Jahrg.  1911  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung, 
S.  ISO  auszugsweise  abgedruckt.  Wir  verweisen  weiter  auf  die  Mit- 
teilungen S.  540  desselben  Jahrgangs  sowie  auf  die  S.  30  u.  92 
Jahrg.  1912  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung. 


Bücherschau. 


Deutsche  Wohn-  und  Festräume  aus  sechs  Jalirhnnderten.  Von 

C.  H.  Baer.  (Bauformen-Bibliothek,  6.  Bd.)  Stuttgart  1912.  Julius 
Holtmann.  In  4°.  16  S.  Text  u.  236  S.  mit  304  Abb.  Geb.  25  Jt. 

Das  Werk  verrät  durchweg  eine  sorgsame  Hand.  Die  ansehn- 
liche Folge  von  Innenräumen  gibt  unter  Vermeidung  von  allzu 
Bekanntem  in  tadelloser  Wiedergabe  ein  ziemlich  erschöpfendes  Bild 
der  Entwicklung,  die  die  Ausgestaltung  des  Innenraumes  auf 
deutschem  Boden  durchlebt  hat  Zuerst  ein  Einzelraum  mit  schweren, 
von  derben  Säulen  getragenen  Gewölben  oder  ungefügen  Holzbalken 
überspannt,  ordnet  er  sich  mehr  und  mehr  einem  vielgestaltigen 
Ganzen  unter,  und  macht  sich  frei  von  der  beengenden  Fessel,  die 
Baustoff  und  handwerkliche  Beschränkung  ihm  auferlegen,  bis  zu- 
letzt Wand  und  Decke  mit  einem  in  Stoff  und  Form  einheitlichen 
Schmuck,  mehr  oder  minder  bewußt  sich  den  jeweiligen  Zwecken 
der  Bewohner  anpassen.  Es  ist  ein  langer  und  mühevoller  Weg,  der 
von  den  säulengetragenen  Remtern  und  Kapitelsälen  der  frühmittel- 
alterlichen Klöster  hinüberführt  in  die  Prunksäle  und  Prachttreppen 
barocker  Klosteranlagen  und  fürstlicher  Schlösser. 

Bei  der  im  allgemeinen  lückenlosen  Folge  ansprechender  Innen- 
räume vermißt  man  ein  angemessenes  Verweilen  bei  den  vielgestaltigen 
Raumschöpfungen  unseres  Großmeisters  Schinkel.  Die  Wiedergabe 
des  Konzertsaales  im  Berliner  Schauspielhause  und  des  Festsaales 
im  Potsdamer  Kasino  vertreten  nur  unvollkommen  seine  umfassende 
Tätigkeit  auch  auf  diesem  Gebiete.  Wenn  auch  manche  der 
Schinkelschen  Schöpfungen  dem  ungestümen  Drängen  der  Gegenwart 
haben  weichen  müssen,  so  bergen  doch  die  Schlösser  der  preußischen 
Prinzen  noch  manch  kostbares  Kleinod  intimer  Innenräume,  das  als 
Ergänzung  der  Sammlung  willkommen  gewesen  wäre.  Da  das  Buch 
lediglich  praktische  Zwecke  verfolgt,  haben  die  —  unserer  Zeit 
fremden  —  überreich  ausgestatteten  und  dabei  mehr  kalt  wirkenden 
Innenräume  der  Renaissance-  und  Barockzeit  nur  eine  nebensächliche 
Beachtung  gefunden. 

Die  textliche  Beigabe  besteht  in  einer  lesenswerten  Betrachtung 
über  das  allmähliche  Werden  des  Raumes.  Am  Schluß  weist  der 
Verfasser  recht  verständig  darauf  hin,  daß  wir  trotz  aller  „Moder- 
nität" des  Zusammenhanges  mit  der  Vergangenheit  nicht  ent  raten 
können.  „Nur  wer  daher  den  Geist  jener  alten  Wohnkulturen 
weckt  und  ihm  durch  seine  Persönlichkeit  zu  neuem  Leben  ver- 
hilft, wird  in  Wahrheit  moderne  Raumausstattungen  zu  schaffen 
imstande  sein."  Mch. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Prenßeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  das  Mit- 
glied der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  Professor  Dr.  Ernst 
Orlich  in  Berlin-Friedenau  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Reichert  von  Posen  nach  Allenstein  und  Mehner  von  Luckau  nach 
Berlin  und  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau- 
faches Heiser  von  Pillau  nach  Gumbinnen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Foß  ist  dem 
Ilauptbauamt  in  Potsdam  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeistev  des  Maschinenbaufaches  Köppe, 
bisher  in  Könitz,  ist  zur  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld  versetzt. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Eichelscher  bei 


der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  Marsteller  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Berlin  und  Kuhn  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Danzig  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Brod- 
führer bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Berlin. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  tit. 
Eisenbahnbauinspektoren  Sr.»3ng.  Schächterle  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  zum  Eisenbahnbauinspektor  des 
inneren  Dienstes  und  Zerrath  bei  derselben  Generaldirektion  zum 
Eisenbahnbauinspektor  des  inneren  maschinentechnischen  Dienstes 
bei  dieser  Behörde  zu  befördern  sowie  dem  bei  der  Bau-  und  Garten- 
direktion beschäftigten  Regierungsbaumeister  Eugen  Woerner  den 
Titel  eines  Hofbauinspektors  zu  verleiheu. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  Neubauten  des  Königl.  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hanau. 


Die  Gerichtsbehörden  in  Hanau  besaßen  seit  dem  Jahre  1842  ein 
eigens  für  sie  errichtetes  Gebäude  „Am  Bangert".  Im  Jahre  1880  wurde 
der  wesentlichste  Teil  des  Amtsgerichts  wegen  Raummangels  in  das 


neben  dem  Rathause  am  Neustädter  Markt  gelegene  ehemalige 
Konsistorium  verlegt.  In  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
aber  hatten  sich  die  Geschäfte  so  sehr  vermehrt,  daß  die  beiden 
Gebäude  ganz  unzulänglich  geworden  waren.  Die  Stadt  trat  dann 
den  ehemaligen  deutschen  Friedhof  (vergl.  Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltupg  1 Ü08,  S.  -D-'S)  unentgeltlich  als  Bauplatz  für  einen  Neubau 
ab  und  übernahm  die  alten  Gebäude  gegen  Zah- 
lung von  300  000  Mark. 

Am  1.  September  1908  wurde  mit  den  Erd- 
und  Gründungsarbeiten  begonnen.  Die  Grund- 
mauern mußten  bis  auf  eine  durchschnittliche  Tiefe 
von  2,5  m  unter  der  Ge- 
ändeoberfläche  auf  trag- 
fähigen kiesigen  Bau- 
grund hinuntergeführt 
werden.      Sie    sind  in 


Nulialleo 


{Q^^^        Abb.  !•         Baustelle  des  neuen  Gerichts- 
gebäudes in  Hanau  mit  den  freigebliebenen 


Geländellächeu  vom  deutschen  Friedhof. 
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Abb.  7.  Erdgeschoß. 
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Abb.  8.   Hauptansicht  an  der  Nußallee. 


Abb.  9.    Ansicht  vom  Park  aus. 
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Abb.  10.   Gefängnis  und  Beamten wohnhaus.   Ansicht  nach  der  Katharina-Belgica- Straße. 
Die  Neubauten'des  Königl.  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hanau. 
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10.  Alipst  1912. 


Abb.  12  bis  14.    Grundrisse  des  Gefängnisses. 


e  Reinigung,   f  Strafzelle, 
g  Kartoffeln. 


Abb.  11.   Hofansicht  des  Haupttreppenkauses. 

einem  Beton  der  Mischung  von  1  Rt.  Aschaffenburgcr  Schwarzkalk, 
1  Rt.  Xettetaler  Traß,  :i  Rt.  ganz  sandfreiem  groben  Kies  und  6  Rt. 
mit  einem  Sandüberschuß  gemengtem  Kies  ausgeführt. 


Abb.  14.  Untergeschoß. 


Abb.  15.  Strafkammersaal. 
Die  Neubauten  des_Königl.  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hanau. 


Im  März  1909  wurde  mit  der  Aufmauerung  begonnen,  im  Sep- 
tember v.  J.  sind  die  Bauten  übergeben. 

Die  Gebäude  sind  au  die  Ränder  eiucs  unregelmäßigen  Vielecks 

gestellt,  welches  von 
einer  Hauptstraße,  der 
Nußallee,  und  von 
zwei  Nebenstraßen, 
dem  Fischerhütten- 
wege  und  der  Katha- 
rina -  Belgica  -  Straße, 
einer  kleinen  vom 
Friedhofe  übriggeblie- 
benen Anlage  und  dem 
Grundstück  der  städti- 
schen Kleinkinder- 
schule umsäumt  wird 
(Abb.  1).  Der  zwischen 
den  Gebäuden  ver- 
bliebene freie  Hofraum 
bietet  Platz,  sie  bis 
auf  mehr  als  das  Dop- 
pelte ihrer  jetzigen 
Größe  zu  erweitern. 
Wegen  der  Nähe  der 
Kinzig  ist  das  Unter- 
geschoß in  gleicher 
Höhe  mit  der  Straßen- 
krone angelegt  und 
0,80  bis  1  m  über  der 
Fiäche  des  anstoßenden 
Parkes.  Der  Höhen- 
unterschied ist  durch 
eine  Rasenböschung 
vermittelt.  Uber  einen 
etwas  gehobenen  freien 
Vorplatz  steigt  man 
zur  Vorhalle  und  weiter 
zum  Erdgeschoß  hin- 
auf, in  dem  die  Räume 
des  Amtsgerichts  lie- 
gen (Abb.  7).  Den 
ersten  Stock  (Abb.  4) 
und  einen  Flügel  des 
zweiten  Stocks  benutzt 
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das  Landgericht,  den  anderen  Flügel  die  Staatsanwaltschaft. 
Mit  der  Hauptachse  des  Gebäudes  fällt  die  der  Haupttreppe 
zusammen,  die  doppelarmig  in  zweimal  fünf  Läufen  vom  Erd- 
geschoß in  den  zweiten  Stock  führt  (Abb.  5  u.  21,  S.  420).  Der 
Schwurgerichtsaal  über  dem  Haupteingang  bildet  das  Haupt- 
risalit, das  als  der  hervorragendste  Teil  der  ganzen  Baumasse 
durch  etwas  reicheren  Schmuck  ausgezeichnet  ist  (Abb.  5,  8  u.  17). 
Er  reicht  durch  das  erste  und  zweite  Geschoß.  Unmittelbar 
daneben  liegt  die  Treppe  für  die  Zuhörer,  die  durch  einen 
Nebeneingang  vom  Park  aus  erreicht  wird.  Sie  führt  auch  zu 
den  übrigen  Sälen  der  Strafabteilungen.  Die  vorspringenden 
Bauteile  mit  dem  Schwurgerichtsaal  und  dem  Straf kammersaal 
bilden  die  das  Gebäude  beherrschende  Baumasse.  Daran 
schließen  sich  in  nördlicher  und  südwestlicher  Richtung  zwei 
Flügel  von  je  10  Achsen,  die  die  Geschäftsräume  enthalten  und 
in  größeren  Baukörpern  mit  den  durch  die  ganze  Gebäudehöhe 
führenden  Verkehrstreppen  endigen.  Die  in  Haft  befindlichen 
Angeklagten  werden  durch  einen  abgeschlossenen  Gang  im 
Untergeschoß  an  Treppen  geführt,  die  sie  unmittelbar  hinter 
die  Schranke  in  die  Verhandlungssäle  geleiten  (Abb.  4  u.  7). 

Das  Gefängnis  (Abb.  2,  3,  12  bis  14,  18  u.  19)  hat  Raum  für 
65  Gefangene.  Es  ist  mit  einem  Wohnhause  für  zwei  Aufsichts- 
beamte verbunden.  Die  Wohnungen  liegen  in  zwei  Geschossen 
übereinander,  im  dritten  befindet  sich  der  Betsaal  (Abb.  20). 

Die  Außenwände  aller  Gebäude  (Abb.  8  bis  11  u.  16  bis  19) 
sind  geputzt,  Gewände  und  Ecken  sind  mit  Sand- 
stein eingefaßt.  Auch  im  Inneren  ist  der  schöne,  in 
den  Brüchen  von  Reistenhausen  oberhalb  Milten- 
berg gewonnene  weiß  geflammte  mildrote  Stein  in 
ausgedehnterem  Maße  verwendet.  Antragarbeiten 
und  Stuckgesimse  haben  der  Farbe  gegenüber 
zurücktreten  müssen.  Nur  an  der  Decke  im 
Haupttreppenhause  (Abb.  5  u.  21)  sind  sie  zu 
ihrem  Rechte  gekommen.  Die  Decke  des  Schwur- 
gerichtsaals (Abb.  5)  ist  eine  reich  profilierte 
Holzdecke  mit  tiefen  Kassetten  in  leuchtenden 
lasierend  aufgetragenen  Farben  und  mit  Vergoldung 
der  teils  von  der  Hand,  teils  von  der  Maschine 
geschnittenen  Zierstäbe.  Weiteren  Schmuckes  ent- 
behrt dieser  Saal.  Die  Decke  des  Strafkammer- 
saals (Abb.  15)  ist  eine  Tonne  mit  reicher  Be- 
malung, die  sich  auch  auf  die  Schildbogen  und 
Wandflächen  erstreckt.  Das  Holzwerk  der  Säle 
und  auch  die  Einrichtungsstücke  der  Geschäfts- 
zimmer siud  durchweg  schwärzlich  lasiert.  Für 
die  Formen  waren  die  Länder  am  Main,  Unter- 
franken und  Hessen  maßgebend,  die  seit  alters 
in  engstem  Verkehr  ihre  Güter  und  Gedanken 
miteinander  ausgetauscht  haben. 

Unter  den  vielen  Häusern  der  Stadt  aus 
alter  Zeit,  die  modernen  Neubauten  bereits  haben 
weichen  müssen,  war  auch  eins,  dessen  schönes 
Eichenholzportal  mit  reicher  Umrahmung  aus 
Sandstein  und  dessen  zierlich  gesägtes  und  ge- 
schnitztes Treppengeländer  auf  dem  Lagerplatze 
des  Hauptunternehmers  wieder  entdeckt  wurde. 
Während  das  Tor  der  Umwehrung  eingefügt  wurde 
(Denkmalpflege  Nr.  3  d.  J.,  Seite  20  u.  21),  ist  das 
Treppengeländer  in  dem  Risalit  am  Fischerhütten- 
wege wieder  zu  Ehren  gekommen,  zur  Freude  der 
kunstverständigen  Hanauer.  Das  Treppenhaus  und 
den  Schwurgerichtsaal  haben  Rud.  u.  Otto  Linne- 
mann in  Frankfurt  am  Main  ausgemalt. 

Die  gesamten  Kosten  belaufen  sich  auf  rund 
1  (100  000  Mark. 

Die  Gebäude  sind  mit  einigen  Änderungen 
nach  den  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
unter  der  Oberleitung  des  Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurats  Thoemer  aufgestellten  Plänen  aus- 
geführt worden.  Die  Einzelbearbeitung  und 
die  Ausführung  der  Bauten  erfolgte  durch  den 
Regierungsbaumeister  Bode.  In  der  Regierungs- 
stelle waren  nacheinander  tätig  der  Geheime 
Baurat  König  und  der  Regierungs-  und  Baurat 
Niemann. 

Das  Verfahren  der  Eiiifiußlinien. 

Das  Verfahren,  die  inneren  Kräfte,  Mo- 
mente usw.  statisch  bestimmter  und  statisch 
unbestimmter   Tragwerke   mit   Hilfe   von  Ein- 


Abb.  16.   Ansicht  vom  Park  aus  nach  Süden. 


Abb.  17.   Ansicht  des  Hauptbaues. 
Die  Neubauten  des  Königl.  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hanau. 
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Abb.  18.   Ansicht  am  .Fischerhütten weg. 


Abb.  19.    Treppenturm  des  Beamtenwohnhauses. 


V-v    .  '■■ 


llußlinien  zu  ermit- 
teln, ist  schon  über 
25  Jahre  alt.  Es 
wurde  immer  mehr 
durch  die  leitenden 
Männer  der  Statik 
entwickelt  und  ver- 
tieft, so  daß  heutzu- 
tage kaum  mehr 
Berechnungen  ohne 
Benutzung  der  so 
überaus  bequemen 
und  übersichtlichen 
Einflußlinien  durch- 
geführt werden.  Ihre 
Ableitung  ist  so  ein- 
fach, und  ihre  Zeich- 
nung wirkt  so  über- 
zeugend, daß  man 
sich  kaum  eine  kla- 
rere Darstellung  des 
Kräftespieles  in  einem 
Stabe,  des  Momentes 
oder  der  Scherkraft 
in  einem  Eörper- 
punkte  unter  dem 
Einfluß  einer  über 
das  Trag  werk  wan- 
dernden Last  denken 
kann.  Das  Vorgehen 
Landsbergs ,  die  in 
seiner  langjährigen 
erfolgreichen  Lehr- 
tätigkeit gesammel- 
ten Einzelvorträge 
über  dieses  Thema  — 
die  schon  in  fünf 
Auflagen  seinen  Stu- 
dierenden zugänglich  waren  —  der  ganzen  Öffentlichkeit  zu  über- 
geben*), kann  daher  nur  aufs  wärmste  begrüßt  werden. 

In  äußerst  schlichtem  Aufbau,  in  klarer  und  knapper  Reihen- 
folge behandelt  der  Verfasser  die  Einflußlinien  der  meisten  bekannten 
statisch  bestimmten  Tragsysteme  sowie  diejenigen  der  einfach  statisch 
unbestimmten  Tragwerke.  Diese  sind:  der  einfache  Fachwerkträger 
auf  zwei  Stützen,  der  Bogenfachwerkträger  mit  drei  Gelenken,  der 
durch  einen  Balken  versteifte  Bogen  oder  Hängegurt  mit  Mittel- 
gelenk des  Balkens,  das  Hängefachwerk  mit  drei  Gelenken,  der  ein- 
fache und  bogenförmige  Auslegerträger,  der  Zweigelenkbogen ,  der 
Bogen  mit  Zugband  und  der  versteifte  Stabbogen,  der  kontinuierliche 
Fachwerkbalken  auf  drei  Stützen,  schließlich  der  voll  wandige  Zwei- 
gelenkbogen. Von  all  diesen  in  der  Praxis  hauptsächlich  vor- 
kommenden Tragsystemen  leitet  Landsberg  die  Einflußlinien  aller 
Stäbe,  d.  b.  der  Gurte,  Streben  und  Pfosten  ab,  ferner  der  Auflager- 
drücke, auch  des  Horizontalschubes,  der  Kernmomente  usw.  Er 
zeigt  weiter,  wie  die  Auswertung  der  Einflußflächen  zu  erfolgen  hat 
bei  Einzellasten  und  gleichförmig  verteilten  Lasten.  Bei  den  statisch 
unbestimmten  Systemen  weist  er  den  Einfluß  der  Streben  und  Plosten 
auf  den  Verlauf  der  Biegungslinien  und  damit  auf  den  Verlauf  der 
Einflußlinien  nach,  welcher  Einfluß  unter  Umständen  so  groß  ist, 
daß  er  nicht  vernachlässigt  werden  darf.  Schließlich  gibt  er  bei 
dieseu  Systemen  noch  das  Konstruktionsprinzip  der  Einflußlinien 
für  die  Uberzähligen  bekannt,  welches  einfach  in  der  Konstruktion 
der  Momentenlinie  der  entsprechenden  sogenannten  elastischen  Ge- 
wichte besteht.  In  einem  Schlußabschnitt  verbreitet  sich  der  Ver- 
fasser noch  über  die  kinematische  Bedeutung  der  Einflußlinien. 
Da  die  Einflußordinate  der  Spannung  eines  Stabes  mit  der  Senkung 
des  jeweiligen  Lastpunktes,  welche  durch  die  Längenänderung  Js  =  1 
des  Stabes  erzeugt  wird,  übereinstimmt,  so  geben  die  Senkungen  des 
so  beweglich  gemachten  Gebildes  die  Einflußlinien  der  Spannung 
des  betreffenden  Stabes.  Das  Verfahren  ist  ohne  weiteres  auch  auf 
statisch  unbestimmte  Systeme  anwendbar.  Mit  einigen  weiteren  Be- 
trachtungen über  Formänderungen  ebener  Fachwerke,  die  Bewegung 
der  Knotenpunkte  usw.  schließt  das  Buch. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  entstanden  die  ersten  Auflagen 
des  Werkchens  während  der  Lehrtätigkeit  des  Verfassers  an  der 
Hochschule  in  Darmstadt.    Nun  ist  es  ein  Buch  für  alle  geworden, 


Abb.  20.    Betsaal  im  Gefängnis. 
Die  Neubauten  des  Königl.  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hanau. 


*)  Das  Verfahren  der  Einflußlinien.  Nach  Vorträgen,  ge- 
halten an  der  Großherzoglichen  Technischen  Hochschule  in  Darmsi adt 
von  £r.»oiu3-  Th.  Landsberg.  6.  vermehrte  Auflage.  Berlin  1912. 
Wilbelm  Ernst  u.  Sohn.  103  S.  in  8°  mit  99  Abb.   b,20J(,  geb.  6  Jl. 
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welche  praktische  Konstruktionsarbeit  zu  leisten  haben.  Alle,  die 
es  benutzen,  werden  darin  weitgehenden  Aufschluß  über  die  bis  jetzt 
übersichtlichste  Berechnungsweise  der  wichtigsten  Tragwerksarten 
finden.    Das  Buch  wird,  wie  der  Verfasser  zum  Schluß  des  Vor- 


wortes richtig  bemerkt,  jedem  gute  Dienste  leisten  und  sich  überall 
Freunde  erwerben.    Ich  schließe  mich   dieser  Ansicht  voll  und 


ganz  an. 

Sterkrade. 


Dr.  Bohny. 


Friedrich  Schulze  (Kolbitz)  f. 


Nun  haben  sie  auch  unseren  lieben,  vortrefflichen  Schulze-Kolbitz 
zum  Friedhof  gefahren,  und  wir  haben  tränenden  Auges  mit  einer 
Hand  voll  Erde  Abschied  von  ihm  genommen  am  offenen  Grabe. 

Am  8.  März  1843  in  Kolbitz,  Provinz  Sachsen,  geboren,  kam  er 
nach  dem  Besuch  einer  höheren  Schule  in  Magdeburg  im  Jahre  18G2 
nach  Berlin,  legte  hier  die  Abgangsprüfung  im  Jahre  1864  ab, 
bezog  die  Königliche  Bauakademie  und 
hat  in  Berlin,  mit  Ausnahme  froher 
Bauführerjahre  bei  der  Eifelbahn  und 
einer  kurzen  Aushilfstätigkeit  bei  der 
Regierung  in  Cassel,  seinen  ständigen 
Wohnsitz  gehabt  bis  zum  Tode.  Er 
war  ein  flotter,  tätiger  Motiver.  Dem 
Architektenverein  war  er  ein  treues 
Mitglied,  in  der  Jugend  als  fleißiger 
und  erfolgreicher  Teilnehmer  an  den 
Wettbewerben,  später  als  Mitglied  der 
Ausschüsse  und  des  Vorstandes.  Beide 
Staatsprüfungen  hat  er  mit  Auszeich- 
nung bestanden,  beide  Kriege  gegen 
Österreich  und  gegen  Frankreich  mit- 
gemacht, den  letzteren  hauptsächlich  als 
Techniker  bei  der  Eisenbahn-Betriebs- 
kommission in  Epernay,  später  in  Reims. 
Aus  dem  Feldzuge  brachte  er  eine  liebende 
Gattin  nach  Berlin  und  gründete  mit  ihr 
einen  glückerfüllten  Hausstand. 

Seit  1873  Baumeister,  fand  er  eine 
dankbare  Tätigkeit  im  Bereiche  der 
Königlichen  Ministerial-Baukommission 
bei  Erweiterungsbauten  der  Charite 
und  der  Tierarzneischule,  sodann  beim 
Erweiterungsbau  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  der  Voßstraße 
und  war  gleichzeitig  Assistent  Adlers 
an  der  Bauakademie  und  Lehrer  für 
Baukonstruktion  an  der  Königlichen 
Gewerbeakademie.  1877  zum  Landbau- 
meister ernannt,  wurde  er  Hilfsarbeiter 
Adlers  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  und,  nach  der  schon  er- 
wähnten kurzen  Tätigkeit  in  Cassel, 
im  Jahre  1880  Bauinspektor  bei  der 
Ministerial-Baukommission,  wo  ihm 
bei  fiskalischen  Um-,  Ergänzungs- 
und Neubauten  eine  reiche  Tätigkeit  beschieden  war.  Von  seinen 
amtlichen  und  privaten  Neubauten  seien  erwähnt:  die  Augustaschule 
nebst  Lehrerinnenseminar,  das  Luisengymnasium  in  Moabit,  das 
Friedrich -Wilhelm -Gymnasium,  das  Friedrichstift,  das  Viktoriahaus 
für  Krankenpflege,  die  Verlegung  des  Botanischen  Gartens  nach 
Dahlem,  der  Um-  und  Erweiterungsbau  der  Dreifaltigkeitskirche, 
das  Rathaus  in  Schöneberg,  eine  Gemeindeschule  und  das  Prinz- 
Heinrich-GymDasium  daselbst,  endlich  zahlreiche  private  Wohnhaus- 
bauten. Im  Jahre  1888  wurde  er  zum  Königl.  Baurat  ernannt.  Beim 
Umbau  des  alten  Abgeordnetenhauses  hatte  er  in  so  hohem  Maße 
sich  bewährt,  daß  er  nunmehr  mit  der  Aufstellung  der  Entwürfe  für 
den  Neubau  der  Geschäftshäuser  des  Preußischen  Landtags  betraut 
wurde.  Und  schon  1891  wurde  ihm,  unter  Ernennung  zum  Re- 
gierungs-  und  Baurat,  die  selbständige  Ausführung  seiner  Ent- 
würfe für  Abgeordnetenhaus  und  Herrenhaus  derart  übertragen,  daß 
er  die  bei  der  Bauausführung  auftauchenden  Fragen  mit  der  Baukom- 
mission des  Landtags  zu  beraten  hatte  und  nur  noch  in  Rechnungs- 
und Vertragsangelegenheiten  der  Ministerial-Baukommission  unterstellt 
war.    1897  wurde  ihm  der  Charakter  als  Geheimer  Baurat  verliehen. 

Friedrich  Schulze  war  ein  Baubeamter  von  fast  idealen  Eigen- 
schaften. Er  war  ein  künstlerisch  feinsinniger,  fruchtbar  wirkender 
Architekt  und  zugleich   ein   praktisch  veranlagter,  viel  erfahrener 


Friedrich  Schulze  (Kolbitz). 


Techniker.  Geschäftsgewandt,  aber  kein  Mann  der  Tinte.  Seinen 
Untergebenen  war  er,  bei  aller  Tatkraft  und  Willensstärke,  ein  wohl- 
gesinnter Freund.  Als  Mitglied  des  Technischen  Oberprüfungsamts 
hat  er  manchem  in  Examensnöten  befangenen  Prüfling  durch  freund- 
lichen Zuspruch  das  Herz  erleichtert  und  den  Mut  gestärkt.  Von 
seinen  Vorgesetzten  und  von  den  Behörden,  bei  welchen  oder  für  die 

er  tätig  war,  ist  ihm  stets  hohe  An- 
erkennung und  Ehrung  zuteil  ge- 
worden. Auf  der  Leiter  der  Ordens- 
auszeichnungen stieg  er  bis  zum 
Kronen -Orden  II.  Klasse.  Nach  außen 
sind  seine  künstlerischen  Leistungen 
kaum  so  anerkannt  worden,  wie  sie 
es  verdient  hätten.  Er  selbst  hat  es 
schwerlich  verlangt,  denn  jedes  laute 
Hervortreten  war  ihm  fremd.  Die 
beiden  Kammern  des  Landtags  haben 
aber  in  öffentlicher  Aussprache  die 
hohen  Verdienste  des  Baumeisters  ihrer 
Geschäftsgebäude  gebührend  gerühmt. 
Diese  seine  hervorragendsten  und 
letzten  Schöpfungen,  Abgeordnetenhaus 
und  Herrenhaus,  zeigen  ihn  als  den 
gewandten,  kunstsinnigen  Meister  von 
der  edlen  Richtung  der  alten  Berliner 
Schule.  Allein  sie  fielen  in  eine  Zeit, 
die  anderen  Idealen  nachstrebte,  eine 
neue  Kunstsprache  suchte  und  sich 
selbst  wohl  höher  pries,  als,  streng 
genommen,  gerechtfertigt  war.  Und 
doch,  es  schreiten  die  Jahre  und  mit 
ihnen  die  Meinungen  so  schnell,  daß 
vielleicht  der  Tag  nicht  fern  ist,  der 
den  Friedrich  Schulzeschen  Werken  im 
vollen  Maße  gerecht  wird- 

Im  Dezember  1907  traf  unseren 
Freund  ein  Automobilunfall,  von  dessen 
Folgen  er  sich  nicht  wieder  erholt  hat. 
Eine  heftige  Brustfellentzündung  warf 
ihn  aufs  Krankenlager  und  nötigte  ihn, 
Heilung  im  Süden  zu  suchen.  Zwar 
hat  er  dann  seine  ohnehin  dem  Ende 
sich  neigende  Amtstätigkeit  wieder 
aufgenommen,  sich  aber  bald  nachher 
genötigt  gesehen,  zum  1.  Januar  1909 
in  den  Ruhestand  zu  treten.  Sein  schwankender,  zu  Zeiten  befriedi- 
gender Gesundheitszustand  gestattete  ihm  noch,  an  den  Arbeiten 
des  Architekten  Vereins,  besonders  im  Ausschuß  Groß-Berlin,  mitzu- 
wirken und  im  Aufsichtsrat  der  Preußischen  Hypothekenbank  sich 
nützlich  zu  betätigen.  Aber  ein  gesunder  Mann  ist  er  nicht  wieder 
geworden.  Atemnot  und  Herzschwäche  bereiteten  ihm  nach  vieler 
Pein  einen  gottlob  sanften  Tod.  Reisepläne  beschäftigten  ihn  bis 
zum  letzten  Tage.  Dann  mußte  er  von  dem  Landhause  auf  dem 
Fichtenberg  in  Steglitz,  wo  er  sich  in  jahrzehntelanger  persönlicher 
Arbeit  einen  wundervollen  Park  geschaffen,  seine  letzte  Fahrt  an- 
treten zum  Friedhof. 

Neben  der  vereinsamten  Gattin  trauern  um  den  Geschiedenen 
der  Sohn,  der  den  künstlerischen  Feinsinn  vom  Vater  ererbte,  zwei 
Töchter,  zwei  Schwiegersöhne,  drei  Enkelkinder  und  eine  Schar 
ihm  innig  verbundener  Freunde.  Als  Mensch  unter  Menschen  war 
er  ein  bescheidener,  herzensguter,  edler  und  fröhlicher  Freund  von 
trockenem  Witz  und  stillem  Humor,  bis  ihn  die  tödliche  Krankheit 
niederwarf.  Und  noch  aus  der  Krankenstube  besuchte  er  dann  und 
wann  den  vertrauten  Freundeskreis.  Nun  ist  er  hinübergegangen  in 
das  Land  ewigen  Friedens.  Sie  haben  einen  guten ,  tüchtigen  Mann 
begraben.   Uns  war  er  mehr. 

Berlin.  J.  Stübben. 


Vermischtes. 

Eine  sechste  Reihe  von  Vorträgen  im  Seminar  für  Städtebau  nommen:  R.  Mielke:  Die  Entwicklung  der  dörflichen  Sied- 
an der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  wird  vom  5.  bis  16.  No-  lungen  und  ihre  Beziehungen  zum  Städtebau  alter  und  neuer  Zeit, 
vember  d.  J.  von  den  Leitern  des  Seminars  Prof.  J.  Brix  und  Prof.  Regierungsrat  Blunck:  Denkmalpflege  und  Städtebau.  Geh.  Hof- 
Felix  Genzmer  veranstaltet  werden.    An  Vorträgen  haben  über-       baurat  Prof.  Felix  Genzmer:  Brücken  in  Stadt  und  Land.  Geh. 
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Oberbaurat  Dr.  J.  Stubben:  Über  die  Stadt  Rom  in  städtebaulicher 
Beziehung.  Königl.  Gartenbaudirektor  Willy  Lange:  Gärtnerische 
Schmuckmittel  im  Städtebau.  Prof.  Dr.  Zimmermann:  Malerei 
und  Plastik  im  Städtebau.  Privatdozent  Dr.  Skalweit:  Die  Woh- 
nungszustände  in  den  deutscheu  Großstädten  und  die  Möglichkeit 
ihrer  Reform.  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Salomou:  Garten- 
städte. Oberbürgermeister  Dominicus:  Die  obligatorische  Woh- 
nungsinspektion, ihre  Organisation  und  Bedeutung  für  die  positive 
Wohnungspolitik. 

Gleichzeitig  mit  den  Vorträgen  finden  städtebauliche  Übungen 
in  einem  dreiwöchigen  Lehrgang  statt,  beginnend  am  4.  November 
d.  J.  Für  die  Teilnahme  an  den  Vorträgen  sind  40  Mark  oder, 
falls  gleichzeitig  die  seminaristischen  Übungen  besucht  werden, 
30  Mark,  für  den  Besuch  der  Seminariibungen  40  Mark  zu  entrichten. 
Anmeldungen  für  die  Vorträge  und  die  Übungen  nimmt  das  Sekretariat 
der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  entgegen,  das  auch 
sonst  Auskunft  erteilt. 

Ludwig  Bettcher  •}-.  Am  22.  Mai  d.  J.  verschied  im  66.  Lebens- 
jahre unerwartet  infolge  eines  Herzschlages  der  Postbaurat  Geheimer 
Baurat  Ludwig  Bettcher  in  Straßburg  i.  E.  Die  Einäscherung  er- 
folgte seinem  Wunsche  gemäß  in  Baden-Baden. 

Bettcher  wurde  am  19.  September  1846  in  Düsseldorf  geboren. 
Hier  machte  er  auch  das  Gymnasium  durch.  Seine  Fachausbildung, 
die  durch  die  Feldziige  in  den  Jahren  1864,  1866  und  1870/71,  an 
denen  Bettcher  mit  Auszeichnung  teilnahm,  wiederholt  unterbrochen 
wurde,  erwarb  er  sich  auf  der  Kunstakademie  seiner 
Vaterstadt  und  in  Leipzig.  Seine  praktische  Tätig- 
keit begann  er  bei  einigen  größeren  Bauausführungen 
in  seiner  Heimat  u.  a.  beim  Justizgebäude  in 
Düsseldorf  und  Neubau  des  Schlosses  Benrath. 
Nach  seinem  Übertritt  in  die  Dienste  der  Reichs- 
postverwaltung im  Jahre  1877  leitete  er  die  Post- 
neubauten in  Leipzig  und  Königsberg  i.  Pr.  Im 
Jahre  1888  als  Postbaurat  nach  Straßburg  i.  E.  be- 
rufen, fand  er  in  den  reichsländischen  Oberpost- 
direktionsbezirken  Straßburg  und  Metz  ein  seinen 
Fähigkeiten  entsprechendes  Arbeitsfeld,  auf  dem  es 
ihm  in  jahrzehntelangem  Wirken  vergönnt  war  eine 
außerordentlich  ersprießliche  Tätigkeit  zu  entfalten. 
Sämtliche  hier  im  Laufe  der  Jahre  eutstandenen 
staatlichen  Postneubauten  sind  unter  seiner  Ober- 
leitung entworfen  und  ausgeführt  worden.  Als  be- 
sonders beachtenswerte  Schöpfungen  verdienen  die 
Bauten  in  Straßburg,  Kolmar,  Mülhausen,  Hagenau 
und  Metz  hervorgehoben  zu  werden.  Stets  bereit 
seine  Arbeitskraft,  sein  reiches  Wissen  und  seine 
künstlerische  Befähigung  in  uneigennütziger  Weise 
in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  zu  stellen,  wo  es 
galt  das  Ansehen  seines  Standes  zu  fördern  und 
den  Stand  des  architektonischen  uud  künstlerischen 
Schaffens  zu  heben,  war  er  jahrelang  eifriges  Mit- 
glied, später  Vorsitzender  und  zuletzt  Ehrenvor- 
sitzender des  Architekten-  und  Ingenieurvereins  in 
Elsaß  -  Lothringen ,  ferner  rühriges  Mitglied  der 
Landesbaukommission  und  der  Kunstkommission 
der  Stadt  Straßburg.  Seine  hervorragenden  Fach- 
kenntnisse, seine  Pflichttreue,  seine  vornehme  Ge- 
sinnung, sein  allezeit  liebenswürdiges  und  hilfs- 
bereites Wesen  erwarben  ihm  nicht  nur  die  An- 
erkennung seiner  Vorgesetzten  und  Mitarbeiter,  in 
höherem  Maße  noch  die  Achtung,  Liebe  und  Ver- 
ehrung seiner  zahlreichen  Freunde  und  Bekannten. 
So  betrauern  wir  in  ihm  einen  tüchtigen  Fach- 
mann uud  vorzüglichen  Menschen.  — tz. 


Abschrägungen  in  der  Nähe  der  Auflager  berücksichtigt  wird.  Die 
Ausführungen  schließen  sich  an  die  Veröffentlichungen  des  Verfassers 
in  Beton  u.  Eisen  1911/12,  Heft  20  und  1  über  „Berechnung  kon- 
tinuierlicher Eisenbetonträger  mit  Rücksicht  auf  die  Wirkung  der 
Vouten"  an  und  zeigen  einen  einfachen  analytischen  und  zeichne- 
rischen Weg,  wie  die  Untersuchung  der  Stockwerkrahmen,  die  in 
Wirklichkeit  bei  jedem  Hochbau  infolge  der  steifen  Verbindung  der 
Balken  mit  den  Stützen  entstehen,  vorzunehmen  ist.  Da  gerade  in 
letzter  Zeit  derselbe  Stoff  mehrfach  behandelt  wurde,  aber  immer 
noch  zu  umständliche  Untersuchungen  erforderlich  macht,  so  wird 
das  Erscheinen  dieses  Werkchens  von  vielen  Seiten  mit  Freuden  be- 
grüßt werden. 

Berlin.  Th.  Gesteschi. 

Maschinenteclmisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ing.  Felix 
Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei-  und  Verlags-Aktiengesellschaft 
vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  8°.  In  30  Lief,  mit 
zahlr.  Abb.  Die  Lief.  0,70  Jt. 

Die  bis  jetzt  erschienenen  Lieferungen  1  bis  22  lassen  erkennen, 
daß  das  Werk  jungen  Ingenieuren,  Werkmeistern,  überhaupt  allen 
von  Wert  sein  wird,  die  sich  über  maschinentechnische  Angelegen- 
heiten schnell  unterrichten  wollen.  Die  Beschreibungen  sind  meist 
kurz  gehalten  und  durch  gute  Abbildungen  erläutert.  Längere  Aus- 
führungen finden  sich  vor  über  Dampfkessel,  Dampfhämmer,  Dampf- 
turbinen, Werkzeugmaschinen,  Werkzeuge  usw.  Die  Ausstattung  des 
Werkes  entspricht  allen  Anforderungen.  D. 


Büclierschau. 

Beiträge  zur  Theorie  kontinuierlicher  Eisen- 
hetoukoiistruktionen  besonders  der  mehrstöckigen 
Rahmen  uud  durchgehenden  Balken  mit  ver- 
änderlichem Trägheitsmoment.  Von  Ingenieur 
A.  Straßner.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
33  S.  in  gr.  8°  mit  20  Abb.  und  1  Tafel.  Geh. 
2,60  Jt. 

Die  Druckschrift  behandelt  die  Berechnung  der 
mehrstöckigen  Rahmen  durch  Bestimmung  der  Fest- 
punkte, wobei  die  Veränderlichkeit  des  Trägheits- 
momentes infolge  der  im  Eisenbetonbau  üblichen 

Verlag  von  Wilhelm  Ems  t  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  S  c hui tze ,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Abb.  21.   Haupttreppe  im  Gerichtsgebäude. 
Die  Neubauten  des  Königl.  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hanau. 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  31.  Juli  1912,  betr.  amtliche  Tintenprüfung.  ■-  Nichtamtliches:  Zwölfter  Internationaler  Schiffahrtkongreß  in  Philadelphia.  (Schluß.)  — 
Gesetzentwurf  über  den  Bau  und  Betrieb  eines  Murgwerkes  durch  den  badischen  Staat.  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  —  Ocplante  persisch-indische 
(transpersische)  Eisenbahn.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Rlimleiiaß,  betreli'eud  amtliche  Tintenprüt'ung. 

Berlin,  den  31.  Juli  1912. 
Das  Königliche  Staatsininisterium  Ii at  unterm  22.  Mai  d.  Js.  die 
nachstehenden  neuen  Grundsätze  für  amtliche  Tintenprüfung  erlassen. 

Ich  ersuche,  im  Geschäftsbereiche  der  dortigen  Bauvervvaltung 
bei  Beschaffung  des  Bedarfs  an  Tinten  und  deren  Verwendung  nach 
diesen  Grundsätzen  zu  verfahren,  auch  die  Ortsbehörden  mit  ent- 
sprechender Anweisung  zu  versehen. 

Die  bisherigen  Grundsätze  (Ministerialblatt  für  die  innere  Ver- 
waltung, 1888,  S.  120)  sind  außer  Kraft  getreten. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  1284  C.  Peters. 


Grundsätze  für  amtliche  Tintenprüfung. 
1.  Klassifizierung  der  Tinten. 

Die  Tinten  werden  eingeteilt  in 

., Urkundentinten"  (früher  Klasse  1)  und 

„Schreibtinten". 
Bei  letzteren  werden  unterschieden : 

A.  Eisengallusschreibtinteu, 

B.  Blauholz-  und  FarbstoffschreibtinteD. 

„Urkundentinte" 

ist  eine  Eisengallustiute,  die  nach  Stägigem  Trocknen  an  der  Luft 
tiefdunkle  Schrift  liefert.1)  Sie  muß  mindestens  27  g  wasserfreie 
Gerb-  und  Gallussäure  und  4  g  Eisen  (auf  Metall  berechnet)  im 
Liter  enthalten.  Anderseits  darf  der  Eisengehalt  bei  Gegenwart  von 
27  g  wasserfreier  Gerb-  und  Gallussäure  6  g  im  Liter  nicht  über- 
steigen. Das  Verhältnis  von  wasserfreier  Gerb-  und  Gallussäure  zu 
Eisen  muß  demnach  zwischen  4,5 : 1  und  6,75 :  1  liegen.  Die  Tinte 
muß  mindestens  14tägige  Haltbai  keit  im  Glase  besitzen,  d.h.  sie 
soll  nach  dieser  Zeit  weder  Blätterbildung,  noch  Wandbeschlag,  noch 
Bodensatz  zeigen.  Die  8  Tage  alten  Schriftzüge  müssen  nach  Waschen 
mit  Wasser  und  Alkohol  (85  und  50  vH.)  tiefdunkel  bleiben. 

Die  Tinte  muß  leicht  aus  der  Feder  fließen  und  darf  selbst  un- 
mittelbar nach  dem  Trocknen  nicht  klebrig  sein. 

„Schreibtinte". 
Gruppe  A.  Eiseugallusschreibtinte. 

Tinten,  welche  tiefdunkle  Schriftzüge  liefern,  die  nach  Stägigem 
Trocknen  an  der  Luft  beim  Auswaschen  mit  Wasser  und  Alkohol 
(85  und  50  vH.)  tiefdunkel  bleiben.2)  Der  Gehalt  an  wasserfreier 
Gerb-  und  Gallussäure  soll  mindestens  18  g,  an  Eisen  (auf  Metall 
berechnet)  mindestens  2,6  g  im  Liter  betragen.  Anderseits  darf  der 
Eisengehalt  bei  Gegenwart  von  18  g  wasserfreier  Gerb-  und  Gallus- 
säure 4  g  im  Liter  nicht  übersteigen.  Das  Verhältnis  von  wasser- 
freier Gerb-  und  Gallussäure  zu  Eisen  muß  demnach  zwischen  4,5:  1 
und  6,75  : 1  liegen. 


')  „tiefdunkel"  entspricht  etwa  der  Färbung  einer  Vergleichstinte 
von  folgender  Zusammensetzung:  23,4  g  Tannin:  7,7  g  Gallussäure 
(krist.);  30,0  g  Eisenvitriol:  10,0  g  Gummi  arabicum:  2,5  HCl  entspr. 
Salzsäure  und  1,0  g  Karbolsäure  im  Liter. 

2)  „tiefdunkel"  entspricht  etwa  der  Färbung  einer  Vergleichstinte 
von  folgender  Zusammensetzung:  15,6  g  Tannin;  5,1  g  Gallussäure 
(krist);  20,0  g  Eisenvitriol;  10,0  g  Gummi  arabicum :  2,5  g  HCl  entspr. 
Salzsäure  und  1,0  g  Karbolsäure  im  Liter. 


Die  Tinten  sollen  mindestens  14tägige  Haltbarkeit  im  Glase  be- 
sitzen, d.  h.  sie  sollen  nach  dieser  Zeit  weder  Blätterbildung,  noch 
Wandbeschlag,  noch  Bodensatz  zeigen. 

Sie  müssen  leicht  aus  der  Feder  fließen  und  dürfen  selbst  un- 
mittelbar nach  dem  Trocknen  nicht  klebrig  sein. 

Schreibtinten  'der  Gruppe  B  unterliegen  nicht  der  amtlichen 
Prüfung. 

2.  Verwendungsart  der  Tinten. 

Bei  Schriften  auf  Papier  der  Verwendungsklassen  1,  2a  und  2  b 
muß  ausschließlich  I  rkundentinte,  auf  Papier  der  Verwendungs- 
klassen 3a  und  3b  Urkundentinte  oder  Eisengallusschreibtinte  ver- 
wendet werden. 

3.  Prüfung  der  gelieferten  Tinten. 

Die  Ermittlung  des  Gehaltes  der  Tinten  an  Gerb-  und  Gallussäure 
hat  nach  dem  im  Königlichen  Materialprüfungsamt  ausgearbeiteten 
Verfahren  durch  Ausschüttelung  der  Tinte  mit  Essigester  und  Wägung 
des  nach  Verdunsten  des  Essigesters  verbleibenden  Rückstandes  zu 
erfolgen.  Der  Rückstand  wird  als  Gerb-  und  Gallussäure  ange- 
sprochen, wenn  der  Jodverbrauch  von  0,1  g  des  Rückstandes  bei 
Gegenwart  von  2  g  Natriumbikarbonat  mindestens  0,5  g  Jod  beträgt. 
Liegt  der  Jodverbrauch  unter  0,5  g,  so  gilt  die  Probe  als  nicht  be- 
dingungsgemäß. (Über  die  innezuhaltenden  Versuchsbedingungen  s. 
Mitteilungen  des  Königlichen  Materialprüfungsamts  1906  u.  f.  sowie 
Hinrichsen,  Die  Untersuchung  der  Eisengallustinten,  S  100  und  101 
und  S.  85  u.  f.,  Stuttgart  bei  Enke  1909.) 

Die  Prüfung  auf  Haltbarkeit  der  Tinte  im  Glase  ist  nach  Schiuttig 
und  Neutnann  (Die  Eisengallustinten,  Dresden  1S90,  S.  79,  Hinrichsen, 
a.  a.  O.  S.  126)  vorzunehmen. 

Die  Prüfung  auf  Auswaschbarkeit  erfolgt  nach  dem  von  Schiuttig 
und  Neumann  vorgeschlagenen  Streifenverfahren  mit  Wasser,  85-  und 
SOprozentigem  Alkohol  (s.  Die  Eisengallustinten,  Dresden  1890,  S.  64, 
Hinrichsen,  a.  a.  0.  S.  127). 

i.  Kennzeichnung  der  Tinten. 

Jede  für  behördliche  Lieferung  in  Betracht  kommende  Tinte  soll 
in  Flaschen  von  mindestens  1/a  Liter  Inhalt  verkauft  werden.  Die 
Flasche  soll  eine  Kennmarke  tragen.  Diese  muß  die  Bezeichnung 
(„Urkundentinte",  „Eisengallusschreibtinte")  und  die  Firma  des  Er- 
zeugers, feiner  auch  das  Datum  der  Herstellung  (Monat,  Jahr)  ent- 
halten. Das  Datum  darf  in  verabredeten  Zeichen,  die  vorher  beim 
Königlichen  Materialprüfungsamt  niedergelegt  sind,  angegeben  werden. 

Kopiertinten  müssen  die  Bezeichnung  ,Kopiertinte"  und  die 
Bezeichnung  der  betreffenden  Tintenklasse  tragen. 

Es  dürfen  nur  solche  Urkunden-  und  Eisengallusschreibtinteu 
zum  amtlichen  Gebrauch  verwendet  werden,  deren  Kennmarke  bei 
dem  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Großlichterfelde -West  ein- 
getragen ist.  Die  eingetragenen  Kennmarken  werden  im  Reichs- 
und Staatsanzeiger  bekauntgemacht ;  ein  Verzeichnis  derselben  kann 
unentgeltlich  von  dem  Materialpiüfungsamt  bezogen  werden. 

5.  Kosten  der  Tintenprüfung. 

Die  Kosten  für  die  Prüfung  einer  Tinte  auf  Zugehörigkeit  zu  der 
Klasse  der  Urkunden-  oder  Eisengallussclireibtinten  betragen  20  Mark. 
Berlin,  den  22.  Mai  1912. 

Königliches  Staatsministerium, 
gez.  v.  Bethmann  Hollweg.    v.  Tirpitz.    Delbrück.  Beseler. 
v.  Breitenbach.     Sydow.     v.  Trott  zu  Solz.     v.  Heeringen. 
Frhr.  v.  Schorlemer.  Lentze. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Zwölftel*  Internationaler  Schiffahrtkongreß  in  Philadelphia. 

(Schluß  aus  Nr.  60  d.  Bl.) 


Über  den  Verlauf  des  Kongresses  ist  in  Nr.  60  d.  Jahrgangs  berichtet 
worden.  Nachstehend  bringen  wii-  die  Ergebnisse,  die  jetzt  im  Druck 
vorliegen. 

Erste  Abteilung.  Binnenschiffahrt. 
Erste  Frage:  Verbesserung  der  Flüsse  durch  Regulierung 
und  Baggerung  und  gegebenenfalls  durch  Sammelbecken. 
Untersuchung  darüber,  unter  welchen  Umständen  es 
zweckmäßig  ist,  derartige  Arbeiten  vorzunehmen,  an- 
statt den  Fluß  zu  kanalisieren  oder  einen  Seitenkanal 
anzu  1  egen. 


1.  Fehlen  eines  allgemeinen  Verfahrens.  Die  Schiffbarkeit 
von  Flüssen  mit  nur  einer  Strömung  kann  durch  verschiedene  Ver- 
fahren verbessert  werden,  wie:  Regulierung  des  Bettes  durch  feste 
Werke;  Regulierung  des  Bettes  durch  mechanisches  Baggern;  Ver- 
mehrung der  Tiefe  durch  Zuschuß wasser  aus  Sammelbecken;  Kanali- 
sierung des  Bettes;  vereinigte  Anwendung  der  genannten  Verfahren; 
Anlegung  eines  Seitenkanals.  Die  Bevorzugung  eines  dieser  Ver- 
fahren vor  einem  anderen  hängt  von  den  örtlichen  Verhältnissen  im 
einzelnen  Falle  ab.  Hierbei  sind  die  folgenden  von  besonderer 
Wichtigkeit:  die  Art  des  Flusses;  Ausdehnung  der  Verbesserung  auf 
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andere  Gebiete  als  die  Schiffbarkeit  (insbesondere  die  Landeskultur- 
interessen, die  Ausnutzung  der  Kraft,  die  Interessen  der  Hygiene, 
Uferschutz  im  Interesse  des  Ackerbaues  oder  von  Städten,  Schutz 
vor  Überschwemmungen);  der  Grad  der  erwünschten  Schift'barkeit: 
der  Umfang  des  zu  erwartenden  Verkehrs:  die  Frachtkosten  einschl. 
Verzinsung,  Tilgung  und  Unterhaltung  der  Aulagen:  Geldmittel  und 
Zeit  zur  Herstellung  der  erforderlichen  Schiff  barkeit  auf  der  frag- 
lichen Strecke  usw. 

2.  Unmöglichkeit,  im  voraus  feste  Regeln  anzugeben 
zur  Bestimmung  eines  Verfahrens,  das  für  einen  beson- 
deren Fall  vorzuziehen  ist.  In  Erwägung  der  Tatsache,  daß 
verschiedene  Verfahren,  die  zur  Verbesserung  der  Flußschiffahrt 
Anwendung  gefuuden  haben,  den  gestellten  Forderungen  gerecht 
wurden  und  in  den  besonderen  Bedingungen  ihrer  Anwendung  das 
erstrebte  Ziel  erreicht  haben,  ist  der  Kongreß  der  Ansicht,  daß  es 
verfrüht  wäre,  im  voraus  feste  Regeln  aufzustellen,  die  für  jeden 
einzelnen  Fall  das  vorzuziehende  Verfahren  bestimmen  sollen,  umso- 
mehr,  als  eine  Einteilung  der  Flüsse  nach  ihrem  Regime  und  ihrer 
Schiffahrt  bis  jetzt  noch  maugelt. 

3.  Notwendigkeit  der  Studien.  Wenn  es  kein  allgemeines, 
überall  anwendbares  Verfahren  zur  Verbesserung  der  Schiffbarkeit 
der  Flüsse  gibt,  und  wenn  die  zu  treffende  Wahl  von  den  jeweiligen 
Verhältnissen  des  Falls  abhängt,  so  kann  doch  jedes  Verfahren  ver- 
vollkommnet und  für  Ströme  mit  bestimmten  Wasserverliältnissen 
geeigneter  gemacht  werden.    Dies  macht  erwünscht: 

a)  daß  wissenschaftlich  angelegte  Sonderuntersuchungen  in  ver- 
schiedenen Ländern  unternommen  werdeu,  und  zwar  auf  Flüssen 
mit  verschiedenartigen  Wasserverhältnissen,  um  den  Grad  der  mit 
verschiedenen  Verbesserungsmethodeu  erreichbaren  Schiffbarkeit  fest- 
zustellen und  um  die  Umstände  zu  beobachten,  welche  auf  die 
Kosten  der  entsprechenden  Arbeiten  von  Einfluß  sind; 

b)  daß  hydrotechnische  Laboratorien  zum  Studium  des  Verhaltens 
der  Flüsse,  in  kleinem  Maßstabe,  in  größerem  Umfang  benutzt  und 
mit  den  nötigen  Mitteln  ausgestattet  werden,  um  mit  den  ver- 
schiedenen Verfahren  zur  Verbesserung  der  Schift'barkeit  Versuche 
zu  machen,  und  zwar,  soweit  möglich,  in  Verbindung  mit  den  Unter- 
suchungen und  Arbeiten  auf  den  Flüssen  selbst; 

c)  daß  die  Entschließung  des  sechsten  Binnenschiffahrtkongresses, 
die  im  Haag  im  Jahre  1894  angenommen  wurde,  zur  Ausführung 
komme;  diese  Entschließung  forderte  dazu  auf,  für  Flüsse  mit  nur  einer 
Strömung  ein  kurzes,  klares  Muster  auszuarbeiten,  das  ganz  vollständig 
sein  soll  und  die  nötigen  Anweisungen  zur  Feststellung  der  Eigentüm- 
lichkeiten jedes  untersuchten  Flusses  enthalten  soll,  und  zwar  sowohl 
hinsichtlich  seiner  Wasserverhältnisse  wie  seiner  Schiffbarkeit; 

d)  daß  die  Frage  der  Verbesserung  der  Schiffbarkeit  der  Flüsse 
mit  nur  einer  Stromrinne,  vervollständigt  durch  die  der  Labora- 
toriumsuntersuchungen und  des  Musters,  auf  die  Tagesordnung  des 
nächsten  Schiffahrtkongresses  gesetzt  werden  möge. 

Zweite  Frage:  Abmessungen  von  Kanälen  mit  großem 
Verkehr  in  einem  bestimmten  Lande.  Schiffahrtbetrieb. 
Einrichtung  der  Schleusen. 

1.  Für  ein  zusammenhängendes  Netz  von  Wasserstraßen  sind 
einheitliche  Abmessungen  wünschenswert,  damit  der  Übergang  von 
einem  Wasserwege  zum  anderen  ohne  Umladung  gewährleistet  ist. 

2.  Zweckmüßige  Hafeneinrichtungen  zur  Bewältigung  des  Um- 
schlagverkehrs sowie  rascher  Umlauf  der  Beförderungsmittel  sind 
ebenso  wichtig  für  die  Wirtschaftlichkeit  des  Verkehrs  wie  bestimmte 
Abmessungen  von  Kanälen  und  Schiffen. 

3.  Die  Wasserstraßen  und  ihr  Betriebsmaterial  müssen  andauernd 
diejenigen  Ausgestaltungen  erfahren,  durch  die  sie  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  in  wirtschaftlicher  Weise  dem  Verkehr,  der  ihnen 
zufällt,  zu  dienen. 

4.  Für  die  Ausgestaltung  des  Verkehrs  auf  Kanälen  ist  die  Ver- 
wendung von  Schleppzügen  und  Einzelfahrern  wünschenswert.  Bei 


sehr  starkem  Verkehr  ist  auf  einen  geordneten  Umlauf  der  Fahrzeuge 
zu  achten. 

5.  Bei  großem  Verkehr  ist  es  wünschenswert,  die  Schleusungen 
mechanisch  zu  betreiben;  dabei  ist  auf  das  Ein-  und  Ausfahren  der 
Schiffe  besonderer  Wert  zu  legen. 

Dritte  Frage:  Zwischen-  und  Endhäfen.  Verbindung 
zwischen  Wasserstraße  und  Eisenbahn.  Überlade  Vorrich- 
tungen für  den  Umschlagverkehr. 

1.  Die  Frage  der  Herstellung  von  Verbindungen  und  Einrich- 
tungen sowie  die  der  Vereinheitlichung  der  Güterbeförderung  zwischen 
den  Wasserstraßen  und  den  Eisenbahnen  ist  teilweise  eine  Angelegen- 
heit der  Verwaltung  oder  Regierung  und  teilweise  technisch  oder 
mechanisch. 

Da  der  Gleichstellung  und  dem  Zusammenwirken  von  Eisen- 
bahnen mit  Wasserstraßen  vielfach  von  den  Eisenbahnen  wider- 
sprochen wird,  so  müßte  eine  wirksame  Regelung  dieser  Angelegen- 
heit durch  die  nationalen  Staats-  oder  die  Ortsverwaltungen  sicher- 
gestellt werden.  Die  gesetzgeberischen  und  verwaltungsseitigen  Forde- 
rungen der  verschiedenen  Behörden  sollten  sich  ergänzen,  so  daß 
ein  einheitliches  Beförderungssystem  der  Eisenbahnen  und  der  Wasser- 
straßen in  jedem  Lande  geschaffen  wird. 

2.  Es  ist  wesentlich,  daß  jeder  Hafen  zur  Erledigung  des  Ver- 
kehrs und  zur  Bedienung  der  vorhandenen  gewerblichen  Betriebe 
planmäßig  eingerichtet  wird.  Die  Erfahrung  zeigt,  daß  es  im  AU- 
gemeininteresse  nötig  ist,  private  Endhäfen  durch  städtischen  Besitz 
und  Betrieb  der  Kaianlagen,  Docks,  Speicher  und  anderer  Hafen- 
einrichtungen zu  ergänzen.  Ausschließlich  privater  Besitz  von  End- 
häfen ist  nicht  gutzuheißen. 

3.  Die  gesetzgeberischen  und  verwaltungsseitigen  Maßnahmen, 
welche  zu  ergreifen  sind,  um  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen  zu 
verbinden,  um  die  Hafeneinrichtungen  auszubauen  und  einheitlich 
zu  gestalten  und  um  eine  wirksame  Hafenverwaltung  einzurichten, 
müssen  für  die  verschiedenen  Länder  verschieden  sein. 

4.  Die  Entwicklung  von  Zwischen-  uud  Endhäfen  und  die 
maschinellen  Einrichtungen,  die  zur  Erledigung  des  Verkehrs  am 
geeignetsten  sind,  müssen  für  jeden  Hafen  besonders  bestimmt 
werden,  und  zwar  in  Übereinstimmung  mit  seinen  besonderen  Be- 
dürfnissen. Örtliche  Stadt-  und  Staatsingenieure  müssen  sich  der 
Lösung  der  örtlichen  Aufgaben  widmen  und  bestrebt  sein,  die  in 
anderen  Häfen  und  anderen  Ländern  als  brauchbar  befundenen 
Grundsätze  für  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  von  Häfen  den  ört- 
lichen Verhältnissen  anzupassen. 

Zweite  Abteilung.  Seeschiffahrt. 

Erste  Frage:  Dockanlagen  (Trockendocks,  Schwimm- 
docks, Hellinge  usw.).  Trockendocks  bilden  im  allgemeinen  die 
günstigste  Lösung  der  Aufgabe,  große  Schiffe  zu  docken;  es  gibt 
aber  Fälle,  in  denen  ausschließlich  Schwimmdocks  angeordnet  werden 
können,  und  andere,  in  denen  sie  besondere  Vorteile  bieten,  deret- 
wegen  sie  vorzuziehen  sind. 

Zweite  Frage:  Abmessungen  der  Seekanäle  mit  Rücksicht 
auf  die  mutmaßlichen  Größenverhältnisse  zukünftiger 
Seeschiffe.  Bei  einem  Seekaual  ist  ein  Wassenjuerschnitt  ersvünscht, 
der  fünfmal  so  groß  als  der  eingetauchte  Teil  des  größten  Schiffes 
ist,  das  den  Kanal  befahren  soll;  die  Wassertiefe  unter  dem  Kiel 
soll  einen  Meter  betragen  ;  diese  Werte  hängen  jedoch  ab  von  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  der  Kanal  befahren  werden  soll  und  somit  in 
gewissem  Grade  auch  von  dem  Verkehrsumfang:  sie  sind  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  zu  bemessen. 

Dritte  Frage:  Mechanische  Hafenausrüstung.  Die  Ab- 
teilung hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  die  folgende  Frage  auf 
die  Tagesordnung  des  nächsten  Kongresses  gesetzt  werde: 

„Mechanische  Beförderung  der  gemischten  Waren  (Stückgüter) 
von  der  Schiffsluke  oder  vom  Schiffsrande  oder  vom  Kairaude  zu 
jeder  beliebigen  Stelle  innerhalb  des  Betriebsbereiches-. 


Gesetzentwurf  über  den  Bau  und  Betrieb  ei 

Nach  langen  Vorerwägungen  und  hartem  Meinungsstreit  hat  die 
Großherzoglich  badische  Regierung  anfangs  Juli  der  zweiten  Kammer 
einen  Gesetzentwurf  vorgelegt,  dessen  1.  Artikel  lautet:  „Zur  Aus- 
nutzung der  im  Einzugsgebiet  der  Murg  innerhalb  Badens  vorhandenen, 
noch  ungenutzten  Wasserkräfte  oberhalb  Forbach  soll  auf  Rechnung 
des  Staates  ein  Wasserkraftwerk  —  Murgwerk  —  erbaut  uud  be- 
trieben werden."  Weiterhin  wird  bestimmt,  daß  die  Mittel  zur 
Deckung  der  Baukosten  und  der  in  den  ersten  Jahren  zu  erwartenden 
Betriebsausfälle  als  besondere  Staatsschuld  aufzubringen  seien.  Aus 
den  Einnahmen  soll  nach  Deckung  der  Betriebskosten  und  Abzug 
der  Rücklagen  für  Erneuerungszwecke  das  Erfordernis  für  Verwaltung, 
Verzinsung  und  Tilgung  des  Schuldbetrags  entnommen  und  ein 
liestand  für  Notfälle  zurückgelegt  werden.     Wenn  die  Einnahmen 


ies  Murgwerkes  durch  deu  badischen  Staat. 

hierzu  nicht  ausreichen,  so  ist  durch  den  Staatsvoranschlag  der  zur 
Deckung  der  Fehlbeträge  erforderliche  Staatszuschuß  zu  bestimmen. 
Da  die  Kosten  auf  nahezu  21  Millionen  Mark  ohne  die  Bauzinsen 
und  ohne  die  Fernleitung  veranschlagt  sind,  so  übernimmt  der 
badische  Staat  durch  den  Bau  und  Betrieb  des  Murgwerkes  eine  neue 
Aufgabe  von  erheblicher  Tragweite  für  den  Staatshaushalt.  Einige 
nähere  Angaben  hierüber  entlehnen  wir  der  Begründung  des  Gesetz- 
entwurfes und  einer  kürzlich  erschienenen  Schrift.*) 

Aus  der  Vorgeschichte  sei  nur  mitgeteilt,  daß  eine  zusammen- 

*)  Wirtschaftlichkeit  von  Wasserkraftzentralen.  Material 
zur  Beurteilung  der  Ausbauwürdigkeit  der  badischen  Wasserkräfte. 
Von  S)r.=3ng.  Adolf  Ludin.  Heidelberg,  Kommissionsverlag  von 
J.  Hörning,  1912. 
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fassende  Ausnutzung  der  auf  badischem  und  württembergischem 
Staatsgebiet  gewinnbaren  Wasserkräfte  einstweilen  nicht  für  zweck- 
mäßig erachtet  wird.  Jedenfalls  gilt  dies  für  die  zunächst  aus- 
zuführende Ausbaustufe  des  badischen  Murgwerkes.  Für  den  späteren 
Ausbau  bleibt  die  Möglichkeit  eines  württembergischen  Anschlusses 
offen.  Vorläufig  besteht  keine  Aussicht,  jetzt  schon  zu  einer  Ver- 
einbarung zu  gelangen;  für  Baden  sind  keine  überwiegende  Vorteile 
aus  der  zusammenfassenden  Ausnutzung  zu  erwarten.  —  Eine  zweite 
Hauptfrage  war,  ob  der  Staat  diese  Ausnutzung  selbst  in  die  Hand 
nehmen,  oder  ob  er  sie  einer  Privatunternehmung  ganz  überlassen, 
oder  ob  er  mit  einer  solchen  in  ein  Gesellschaftsverhältnis  treten 
solle.  Früher  war  angenommen  worden,  die  Wasserkräfte  würden 
vorwiegend  für  staatliche  Zwecke  gebraucht  werden.  Nach  dem 
jetzigen  Plane  will  aber  der  Staat  jährlich  nur  etwa  12  Millionen 
Kilowattstunden  von  den  in  der  ersten  Ausbaustufe  zu  gewinnenden 
35  für  sich  selbst  verwenden.  Im  zweiten  Ausbau  erhöht  sich  die 
Krafterzeugung  auf  87,6,  dagegen  der  staatliche  Bedarf  nur  auf 
15  Millionen  Kilowattstunden.  Der  weitaus  größte  Teil  der  elek- 
trischen Energie  aus  dem  Murgwerk  muß  also  an  Betriebe  ver- 
schiedenster Art,  von  den  größten  gewerblichen  und  kommunalen 
Betrieben  bis  zu  den  kleinsten  landwirtschaftlichen  und  häuslichen 
Betrieben,  abgegeben  werden.  Bei  der  hohen  wirtschaftlichen  Be- 
deutung der  Elektrizität  erscheint  es  als  Pflicht  des  Staates,  sich 
hierauf  einen  maßgebenden  Einfluß  zu  sichern  und  dahin  zu  wirken, 
daß  die  elektrische  Energie  zu  möglichst  billigem  Preis  den  weitesten 
Kreisen  zugänglich  gemacht  wird. 

Ähnliche  Gründe  haben  viele  größeren  Städte  zur  Anlage  eigener 
Elektrizitätswerke  veranlaßt  und  in  der  Schweiz  den  Bestrebungen 
zur  Verstaatlichung  der  Elektrizität  zu  unverkennbaren  Fortschritten 
verholten.  Hierzu  kommt,  daß  zwar  vorläufig  der  Staat  nur  12  bis 
15  Millionen  Kilowattstunden  im  Jahre  zur  Beleuchtung  von  Bahn- 
höfen, Werkstättenbetrieb  usw.  beansprucht,  daß  aber  der  Bedarf 
sich  außerordentlich  steigern  würde,  wenn  später  einmal  die  jetzigen 
Bedenken  gegen  die  elektrische  Zugförderung  in  Wegfall  kommen. 
Das  in  der  Mitte  des  Landes  gelegene  Murgwerk  eignet  sich  dann 
am  besten  hierfür,  ebenso  für  die  Versorgung  zahlreicher  Städte  und 
gewerblichen  Anlagen,  ohne  daß  allzu  lange  Leitungen  gebaut  zu 
werden  brauchen.  Besonders  vorteilhaft  wird  sich  sein  Betrieb  ge- 
stalten, wenn  es  mit  einem  Niederdruckwerk  am  Rhein  oder  Neckar 
verbunden  werden  kann,  das  den  regelmäßigen  Bedarf  übernimmt, 
während  das  Murgwerk  den  Spitzenbedarf  deckt.  Solche  Nieder- 
druckwerke sollten  wegen  ihrer  Verknüpfung  mit  Schiffahrtszwecken 
in  der  Hand  des  Staates  sein,  woraus  die  Zweckmäßigkeit  folgt, 
auch  das  Murgwerk  dem  Staate  vorzubehalten. 

Die  Verwertung  der  elektrischen  Energie  bis  ins  einzelne  gedenkt 
man  öffentlichen  Verbänden  zu  überlassen,  die  als  Großabnehmer 
auftreten  und  die  Verteilung  vermitteln.  Bei  dieser  Vermittlung 
sollen  sie  sich  mit  bescheidenem  Gewinn  begnügen,  damit  der 
einzelne  Verbraucher  die  elektrische  Energie  möglichst  billig  geliefert 
erhält.  Sollten  die  nach  Ansicht  der  Regierung  am  besten  hierzu 
geeigneten  Kreise  sich  nicht  zum  Verteiluugsgeschäft  entschließen, 
so  könnten  auch  kleinere  Verbände  von  Gemeinden  oder  die  Amts- 
städte oder  Privatunternehmungen  herangezogen  werden.  Ein  Ab- 
schluß der  schwebenden  Verhandlungen  ist  nicht  zu  erwarten,  bevor 
endgültig  feststeht,  wann  das  Murgwerk  fertiggestellt  sein  wird.  Zu- 


gleich mit  seinem  Bau  soll  eine  Fernleitung  mit  hochgespanntem 
Strome  von  Forbach  über  Rastatt  nach  Mannheim  geführt  werden, 
außerdem  von  ihr  aus  Zuleitungen  mit  mittlerer  Spannung  nach 
Karlsruhe,  Bruchsal  und  Heidelberg  nebst  Anschlüssen  an  die  Dampf- 
kraftwerke der  Eisenbahnverwaltung  in  Karlsruhe  und  Mannheim. 

Die  Verbindung  des  Hochdruckwerkes  an  der  Murg  mit  einem 
Niederdruckwerk  am  Rhein  wäre  schon  deshalb  zweckmäßig,  weil 
die  Murg  wie  alle  Mittelgebirgsflüsse  ihre  geringste  Wasserführung 
in  den  Sommermonaten  hat,  in  denen  der  aus  dem  Hochgebirge 
gespeiste  Rhein  reichliches  Wasser  führt.  Der  Kraftbedarf  ist  auch 
bei  Kraftwerken,  die  außer  dem  für  Beleuchtungszwecke  nötigen 
Strom  solchen  für  gewerbliche  Anlagen,  Verkehrszwecke  usw  liefern, 
in  den  Wintermonaten  größer  als  in  den  Sommermonaten.  Die 
höchste  Belastung  des  Werkes  wird  bis  zum  Dreifachen  der  Durch- 
schnittsbelastung steigen  können.  Es  ist  daher  erwünscht,  daß  sowohl 
für  den  Jahresausgleich,  als  auch  für  den  Ausgleich  der  Tages- 
schwankungen Sammelbecken  angelegt  werden,  die  den  Zufluß  des 
Betriebswassers  zu  regeln  und  dem  Bedarf  anzupassen  gestatten. 
Für  das  Murgwerk  ist  ein  kleines  Becken  für  den  Tagesausgleich 
schon  beim  ersten  Ausbau  geplant,  unweit  der  Landesgrenze  im 
Stau  des  dort  anzulegenden  Wehres.  Von  ihm  soll  das  Wasser  in 
ein  Klärbecken,  sodann  in  einem  Stollen  nach  dem  Wasserschloß 
an  der  Lindenbalde  oberhalb  Forbach  fließen,  von  wo  es  in  zwei 
Druckrohren  nach  dem  Kraftwerk  in  der  Oberau  geleitet  wird.  Der 
Stollen  kreuzt  das  Raumünzachtal  unterhalb  des  Wasserfalls  und 
nimmt  hier  das  gleichfalls  mit  einem  Klärbecken  gereinigte  Wasser 
der  Raumünzach  auf.  Für  den  zweiten  Ausbau  sind  zwei  große 
Sammelbecken  für  den  Jahresausgleich  vorgesehen,  eins  im  Rau- 
münzachtal unterhalb  Hundsbach  und  eins  im  Schwarzenbach tal  bei 
Schäfersgrüb.  Sie  sollen  durch  einen  Stollen  miteinander  und  mit  einem 
zweiten  Wasserschloß  an  der  Lindenbalde  verbunden  werden,  das 
höher  liegt.  Aus  ihm  gelangt,  ebenfalls  in  zwei  Druckrohren,  das 
höher  gespannte  Betriebswasser  nach  dem  Kraftwerk,  in  dem  also 
das  Wasser  von  zwei  Druckstufen  verarbeitet  wird. 

Beim  ersten  Ausbau  kann  das  Murgwerk  eine  dauernde  über 
2200  PS.  betragende  Kraftleistung  nur  mit  Unterstützung  der  Dampf- 
zentralen in  Karlsruhe  und  Mannheim  abgeben,  die  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  6700  PS.  zur  Deckung  des  Spitzenbedarfes  besitzen. 
Man  hat  seine  regelmäßige  Leistung  auf  6000  PS.  oder  35  Millionen 
Kilowattstunden  im  Jahre,  die  Anlagekosten  ohne  Fernleitung  auf  8,6 
und  mit  Fernleitung  auf  13,7  Millionen  Mark,  die  Gestehungskosten  der 
Arbeit  mit  Dampfergänzung  auf  3,70  Pf.  für  die  Kilowattstunde  veran- 
schlagt. Beim  zweiten  Ausbau  konnte  das  Werk  ohne  Zuhilfenahme 
der  Dampfzentralen  11000  PS.  liefern,  mit  ihrer  Zuhilfenahme  aber 
15  000  PS.  oder  88  Millionen  Kilowattstunden  im  Jahre.  Die  Anlage- 
kosten des  Vollausbaues  würden  ohne  Fernleitung  22,5  und  mit  Fern- 
leitung 28,74  Millionen  Mark  betragen,  die  Gestehungskosten  der 
Arbeit  mit  Dampfergänzung  2,80  Pf.  für  die  Kilowattstunde.  Beim 
ersten  Ausbau  sind  die  Gestehungskosten  etwas  groß,  weil  die 
nur  für  den  Tagesausgleich  geregelte  Murgwasserkraft  mit  Rücksicht 
auf  die  spätere  Angliederung  der  Talsperren  höher  ausgebaut  ist,  als 
es  sonst  zweckmäßig  wäre,  und  weil  die  Fernleitung  schon  dieselbe 
Ausdehnung  erhalten  soll  wie  beim  zweiten  Ausbau.  Die  Wirt- 
schaftlichkeit des  Murgwerkes  kommt  daher  erst  beim  Vollausbau 
ganz  zur  Geltung.  K. 


Vermischtes. 


Auszeichnungen.  Auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
Maschinenbau  wurde  durch  Beschluß  von  Rektor  und  Großem  Senat 
der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  dem  Legationsrat 
Dr.  Gustav  Krupp  v.  Bohlen  und  Halbach  in  Essen-Hügel,  dem 
verdienstvollen  Träger  des  Namens  Krupp,  die  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen  in  Würdigung  der 
überragenden  Weltstellung,  die  das  Haus  Krupp  sich  und  der 
deutschen  Technik  durch  seine  einzigartigen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Eisenindustrie,  der  Waffentechnik  und  der  sozialen  Für- 
sorge, sowie  durch  die  Förderung  der  technischen  Wissenschaften 
während  seines  100  jährigen  Bestehens  erworben  hat. 

Durch  Beschluß  von  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  ist  dem  Professor  Geheimen  Baurat  Adolf  Pfarr 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  in  Würdigung  seiner 
hervorragenden  Verdienste  als  schaffender  Ingenieur  und  erfolgreicher 
Lehrer,  um  die  Förderung  des  Wasserkraftmaschinenbaues  die  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Die  geplante  persisch-indische  (transpersische)  Eisenbahn.  Nach 
den  Mitteilungen  russischer  Zeitschriften  ist  wegen  der  Vorarbeiten 
für  den  Bau  der  persisch-indischen  Eisenbahn  ein  Ausschuß  von 
Beauftragten  verschiedener  Staaten  zusammengetreten.  Der  Auf- 
sichtsrat des  Ausschusses  besteht  aus  je  8  RusseD,  Franzosen  und 


Engländern*).  Außerdem  sollen  zwölf  große  russische  Eisenbahn- 
gesellschaften, mehrere  britische,  französische  und  russische  Geld- 
männer sich  bereit  erklärt  haben,  den  Bahnbau  wirtschaftlich  zu 
unterstützen.  Für  Verzinsung  und  Tilgung  der  Bausumme  will  aber 
weder  die  russische  noch  die  indische  Regierung  Gewähr  leisten.  Der 
Ausschuß  hat  die  Länge  der  Bahn  auf  rd.  1400  engl.  Meilen  (2253  km) 
veranschlagt.  Die  Baukosten  einschl.  der  Betriebsmittel  sind  auf 
18,70  Mill.  Pfund  Sterling  (382,032  Mill.  Mark),  die  Roheinnahmen 
auf  2,439  Mill.  Pfund  Sterling  (49,827 ,  Mill.  Mark),  die.  Ausgaben 
einschl.  der  Kosten  für  die  militärische  Bewachung  der  Bahn  auf 
1,73  Mill.  Pfund  Sterling  (35,343  Mill.  Mark),  die  Roheinnahmeu 
demnach  auf  709  000  Pfund  Sterling  (14,484  Mill.  Mark)  geschätzt 
worden.  —  s. 


*)  Mitglieder  des  Aufsichtsrates  sind  unter  anderen:  Graf 
d'Arnoux;  Andr<:  Benac  (Banque  de  Paris  et  des  Pays-Bas); 
Albert  de  Fischer  (Comptoir  National  d'Escompte);  Adrien  de 
Eourton  (Socie'te  General);  Baron  von  Marais  (Direktor  des  Credit 
Lyonnais).  Hugo  Baring.  Thomas  Baring;  F.  Campbell;  Sir  Wil- 
liam Edmund  Garstin;  Nikolaus  Chomiakow;  Eugen  Lwow: 
Alexander  Muschin  (Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Wolga- 
Kama-Bank);  Alexander  Wischnegradski ;  Alexander  Zwegiuzow 
(Mitglied  der  Duma). 
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14.  August  1912. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 
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Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen.  Berlin  1912.  Verlag  der 
Firma  F.  C.  Glaser.    IV  u.  84  S.  in  4"  mit  120  Abb.  u.  1  Taf.    5  .  IL 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  In tr. 
F.  v.  Emperger.  In  12  Bänden  und  1  Ergänzungsband.  2.  Autl. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  -  1.  Bd.  Die 
Grundzüge  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Eisenbetons.  Theorie 
und  Versuche.  Bearbeitet  von  M.  Foerster,  Max  R.  v.  Thullie, 
A.  Kleinlogel,  J.  Melan,  O.  Graf,  Ph.  Völker  und  E.  Richter. 
XIX  u.  655  S.  mit  975  Abb.  u.  1  Tafel.    25  JC,  geb.  28  JC. 

Holtineyer,  A.  Hessische  Rathäuser,  ihre  Erhaltung  undEntstellung. 
1.  Heft  der  Sammlung:  Alt- Hessen.  Beiträge  zur  kuustgeschichtlichen 
Heimatkunde.  Herausgegeben  von  A.  Holtmeyer.  Marburg  1912. 
X.  G.  Elwert.   67  S.  in  8°  u.  80  S.  mit  Abb.   2,80  JC,  geb.  4  JC. 

Jaarverslag  (negende)  der  Rij kscomrnissie  tot  het  opmaken 
en  uitgeven  van  een  inventaris  en  eene  beschrijving  van  de  Neder- 
landsche  monumenten  van  geschiedenis  en  kunst.  Vom  1.  Jan.  bis 
31.  Dez.  1911.    s' Gravenhage  1912.    65  S.  in  8".  Geh. 

Jahrbuch  der  Innung:  Bund  der  Bau-,  Maurer-  und 
Zimmermeister  in  Berlin,  zugleich  ein  Führer  durch  das  bau- 
behördliche und  baugewerbliche  Groß-Berlin.  Im  Auftrage  des  Vor- 
standes bearbeitet  vom  Geschäftsführer  der  Innung.  Mit  amtlicher 
Forderung.  10  Jahrgang,  für  das  Geschäftsjahr  1912.  Berlin  W  9. 
Selbstverlag  der  Innung.    648  S.  in  8°.    Geh.  2  JL 

Jahresbericht  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins  für 
Erforschung  des  vaterländischen  Altertums  undErhaltung 
seiner  Denkmäler  (Thüringisch-Sächsischen  Geächichtsvereins)  in 
Halle  a.  d.  Saale  für  1911/12.  Halle  a.  d.  S.  1912.  Gebauer- 
Schwetschke,  Druckerei  und  Verlag  m.  b.  II.  VIII  u.  134  S.  in  8°.  Geh. 

Jahresbericht  des  Zentralbureaus  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Großherzogtum  Baden  für  das 
Jahr  1911.  I.Teil.  Jahresbericht  1911.  —  II.  Teil.  Die  Ergebnisse 
der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Jahre  1911.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  Ch.  Schultheiß.  —  III.  Teil.  Die  Wasserstandsbewegung 
des  Rheins  und  seiner  größeren  Nebenflüsse  im  Großherzogtum  Baden 
während  des  Jahres  1911.  Bearbeitet  durch  Bauinspektor  Eisenlohr. 
Mit  einem  Anhang  betreffend  die  Ergebnisse  von  Wassermengen- 
messungen. Bearbeitet  durch  Regierungsbaumeister  Schur  harn  m  er. 
Karlsruhe  1912.  Verlag  der  G.  Braunschen  Hof  buchdruckerei.  134  S. 
in  4°  mit  6  Steindrucktaf.    Geh.  10  JL 

Janet,  P.  Allgemeine  Elektrotechnik.  Hochschul -Vorlesungen. 
Deutsche  Bearbeitung  von  Fritz  Süchting  u.  Ernst  Riecke.  1.  Bd. 
Grundlagen.  Gleichströme.  Bearbeitet  von  Fritz  Süchting  nach 
der  3.  französischen  Auflage.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner. 
VI  u.  269  S.  in  8»  mit  180  Abb.    6  JC,  geb.  7  JL 


S)r.«S«9-  Klopfer,  Paul.  Die  Gestaltung  des  Wohnhauses.  Ein 
Handbuch  für  Baubeflissene.  Unter  Mitwirkung  von  Prof.  Paul 
Schmohl  und  mit  Handzeichnungen  von  StpL=$ttg.  W.  Jo  s  t.  Stutt- 
gart 1912.    Konrad  Wittwer.    VIII  u.  96  S.  in  4°  mit  170  Abb.  5  JC. 

®r.=3»3-  Kominerell,  Otto.  Statische  Berechnung  von  Tunnel- 
mauerwerk. Grundlagen  und  Anwendung  auf  die  wichtigsten  Be- 
lastungsfälle. Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VI  II  u.  170  S- 
in  gr.  8°  mit  144  Textabb.  u.  10  Taf.    Geh.  12  J(,  geb.  13  50^. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Kgl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern  für 
Kirchen  und  Schulangelegenheiten.  München  1912.  R.  Oldenbourg. 
In  gr.  8°.  3.  Bd.  Die  Kunstdenkmäler  von  Unterfranken  und  Aschafteu- 
burg.  Herausgegeben  vom  Kgl.  Generalkonservatorium  der  Kunst- 
denkmale und  Altertümer  Bayerns.  6.  Heft.  Bezirksamt  Karlstadt. 
Bearbeitet  von  Adolf  Feulner.  Mit  einer  historischeu  Einleitung 
von  Paul  Glück  und  zeichnerischen  Aufnahmen  von  Friedrich 
Karl  Weysser.    192  S.  mit  116  Abb.,  12  Taf.  u.  1  Karte.   Geb.  8  JC. 

Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmäler  im  Königreich 
Württemberg.  Bearbeitet  im  Auftrage  des  Königl.  Ministeriums 
des  Kirchen-  und  Schulwesens.  Herausgegeben  von  Dr.  Eugen 
Gradmann.  Eßlingen  a.  N.  1912.  Paul  Neff  Verlag  (Max  Schreiber). — 
Donaukreis.  Ergänzungs-Atlas.  29.  bis  30.  Lief.  (63.  bis  64.  Lief,  des 
Gesamtwerks).    10  Taf.  in  Quer-Folio.    Die  Lief.  lfiOJL 

Matschoss,  Kourad.  Die  Maschinenfabrik  R.  Wolf  in  Magdeburg- 
Buckau  1862  bis  1912.  Die  Lebensgeschichte  des  Begründers,  die  Ent- 
wicklung der  Werke  und  ihr  heutiger  Stand.  Aus  Anlaß  des  fünfzig- 
jährigen Bestehens.  Magdeburg  1912.  In  4°.  162  S.  Text  mit  zahlreichen 
Abb.,  einem  Bildnis,  5  Kunstblättern  und  49  Tafeln.  In  Leder  geb.  8JC. 

Protokoll  der  Verhandlungen  des  Vereins  deutscher 
Portland-Zement-Fabrikanten  (Eingetragener  Verein)  am 
29.  Februar,  1.  und  2  März  1912.  Berlin  1912.  Tonindustrie-Zeitung, 
G.m.b.H.    512  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text.    Steif  geh. 

Rappold,  Otto.  Kanal-  und  Schleusenbau.  (585.  Bd.  der  Samm- 
lung Göschen).  Berlin  u.  Leipzig  1912.  G.  J.  Güschensche  Verlags- 
bandlung  G.  m.  b.  H.    121  S.  in  kl.  8<>  mit  78  Abb.    Geb.  80  Pf. 

2)r.=Sitg.  Rahtgens,  Hugo.  Die  Rekonstruktion  der  Stiftskirche 
zu  Hochelten.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Geschichte  der 
Architektur,  5.  Jahrgang,  1912.  Heidelberg  1912.  Karl  Winters 
Universitätsbuchhandlung.    43  S.  in  4°  mit  32  Abb. 

Recht  und  Verwaltung  des  Ileimatschutzes  in  Bayern. 
Herausgegeben  vom  Bayerischen  Verein  für  Volkskunst  und  Volks 
künde  in  München.  München  1912.  Kommissionsverlag  von 
Karl  Schnell  (Karl  Aug.  Seyfried  u.  Ko.).    172  S.  in  8°.  Geh.  2,50^. 

Schaper.  Zweigleisige  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  unterhalb 
Duisburg-Ruhrort  im  Zuge  der  Linie  Oberhausen-West — Hohenbudberg. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitscbr.  f.  Bauwesen  1911  u.  1912.  Berlin  1912. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.    45  S.  in  Folio  mit  75  Abb.  u.  15  Taf.    9  JC. 

Schenkel,  Theodor.  Karstgebiete  und  ihre  Wasserkräfte.  Eine 
Studie  aus  öffentlichen  Vorträgen  des  Verfassers  über  die  Ausnutzung 
und  Verwertung  der  Wasserkräfte  in  den  Karstländern  der  österr.- 
uugar.  Monarchie.  Wien  u.  Leipzig  1912  XII  u.  91  S.  in  gr.  8°  mit 
125  Abb.    Geb.  8  JC. 

Schmitt,  Joseph.  Kirchenbaupilicht  nach  gemeinem  und  nach 
badischem  Recht  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pflichten  des 
badischen  Domäuenfiskus  und  der  badischen  Standesherrschaften. 
Karlsruhe  1912.  G.  Braunsche  Hofbuchdruckerei  und  Verlag.  VI  u. 
83  S.  in  8°.    Kartoniert  3  JL 

Schräder,  Fritz.  Landwirtschaftliche  Baukunde.  Lehrbuch  für 
Baugewerk-  und  Land wirtschaftsschulen,  praktische  Baumeister  und 
Landwirte.  Leipzig  1909.  J.  M.  Gebhardts  Verlag.  VI  u.  152  S.  in 
gr.  8°  mit  314  Abb.    Geh.  4  JC,  geb.  4,50  JC. 

Schräder,  Fritz.  Patentdecken.  Leipzig  1912.  J.  M.  Gebhardts 
Verlag.  VI  u.  122  S.  in  gr.  Su  mit  198  Abb.  u.  1  Tafel.  Geh.  2,40,  V, 
geb.  3  .  fC. 

Schutte,  Friedrich.  Wohnungswesen  und  Tuberkulose.  Ein 
Wort  für  alle.  2.  Aull.  2.  bis  10.  Tausend.  Barmen  1911.  Im  Selbst- 
verlag.   109  S.  in  8°  mit  74  Abb.    Geh.  0,32  JC. 

Seelmaim,  H.  Die  Reichsversicherung.  Die  Krauken-.  Invaliden-, 
Hinterbliebenen-,  Unfall-  und  Angestelltenversicherung  nach  der 
Reichsversicherungsordnung  und  dem  Versicherungsgesetz  für  An- 
gestellte. (380.  Bd.  der  Sammlung:  Aus  Natur  und  Geisteswelt). 
Leipzig  1912.    B.  G.  Teubner.    VI  u.  115  S.  in  kl.  8°.    Geb.  1,25  JC. 

Wuczkowski,  Richard.  Zur  Statik  der  Stockweikrahmen.  Zweite 
neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst 
u.  Sohn.    20  S.  in  8°  mit  14  Textabb.    Geh.  1,60  JC. 

Zschetzsche,  A.  F.  Handbuch  der  Baustatik.  Vorträge  und 
Abhandlungen.  Erster  Buchteil.  Anordnung,  statische  Kennzeich- 
nung und  statische  Wertung  der  Tragwerke  mit  Berücksichtigung 
der  Kriegsbrücken -Systeme.  Des  Gesamtwerkes  1.  Band.  Düssel- 
dorf 1912.  A.  Bagel.  XV  u.  552  S.  in  gr.  8°  mit  379  Abb.,  29  Tabellen 
u.  10  Taf.    Geb.  25  JC. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  Schultz.    Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXXI 1.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  -  Schriftleitung :  "W.  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr  90.  -  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark.   

INHALT  Amtliches-  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Staatliche  Neubauten  der  Königl.  Saline  Wilhelmshall  in  Württemberg.  -  Der  Brückenkanal  des  Qhcö'ß- 
schiffahrtwi  ges  Berlin  -  Stettin.  —  Die  Baukunst  auf  der  diesjährigen  Großen  Kunstausstellung  in  Berlin.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe 
für  einen  Bebauungsplan  zu  einer  Arbeiterkolonie  in  Wiesdorf  bei  Köln  a.  Rhein  und  für  Pläne  zum  Bau  eines  städtischen  Museums  in  Wien.  -  Techni- 
sche Hochschule  in  Berlin.  —  Durchstich  der  Brnsenfelder  Rehne  bei  der  Oderregulierung. 


Amtliche 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Körjig  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
3)r.  =  3ng.  e.  b.  Emil  Ehrensberger,  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Firma  Fried.  Krupp  in  Essen,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit 
der  Schleife,  dem  Geheimen  RegieruDgsrat  Max  Kayser,  Mitglied 
des  Kaiserlichen  Patentamts,  dem  Baurat  Georg  Graßmann,  Vor- 
stand des  Militärbauamts  in  Küstrin,  dem  Baurat  Samuel  Marx, 
Leiter  des  Baubureaus  der  Krupp  v.  Bohlen  und  Halbachschen 
Privatbesitzungen  in  Hügel,  Gemeinde  Bredeney,  Landkreis  Essen, 
dem  Regierungsbaurneister  Ernst  Spiro  in  Trier  und  dem  Dozenten 
an  der  Technischen  Hocbschule  in  Hannover  Maler  Professor  Ernst 
Jordan  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Regierungsbau- 
meister Theodor  Schölvinck  in  Aachen  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Mitglied  der  Berg  Werksdirektion  in 
Saarbrücken  Baurat  Giseke  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu 
verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßeubaufaches 
Heubült  in  Schleswig  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Osnabrück 
überwiesen  worden. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Knechte],  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Elberfeld,  und  der  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Friedrich 
Wachsmuth,  früher  bei  der  Regierung  in  Schleswig,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Marine-Schiff baumeister  Ahnhudt  den  Charakter  als  Marine- 
baurat für  Schiffbau  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Beck  ist  zum  Marine-llafenbaumeister 
ernannt  und  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven  versetzt  worden. 

Bayeru. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  zu  verleihen: 
dem  K.  Professor  Dr.  Gabriel  Ritter  v.  Seidl  den  Stern  zur  II.  Klasse 
des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  ferner  von  diesem 
Orden  zu  verleihen:  dem  Oberbaurat  bei  der  K.  württember"ischen 


Mitteilungen. 

Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und  Wasserbau  Karl  Reihling 
die  III.  Klasse,  dem  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  F'lußbauamts 
Bamberg  K.  Bauamtmaun  Baurat  Max  Reißer  die  IV.  Klasse  mit 
der  Krone  und  dem  K.  Regierungs-  und  Banassessor  Hugo  Kaiser, 
Spezialkommissär  bei  den  Zollneubauten  an  der  Landsberger  Straße 
in  München,  die  IV.  Klasse. 

Der  außerordentliche  Professor  für  Kunstgeschichte  an  der 
Technischen  Hocbschule  in  München  Dr.  R.  Streiter  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorstande  des  Oberbaubureaus  der  Staatseisenbahnen  Uberbaurat 
Schäfer  in  Dresden  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst-Ordens 
und  dem  Bauamtmann  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Finanz- 
und  Baurat  Gruner  in  Dresden  bei  seinem  Übertritt  in  den  Ruhe- 
stand die  Krone  zum  Ritterkreuz  I.Klasse  des  Albrechts -< >rdens  zu 
verleihen. 

Bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  sind  versetzt  worden:  die 
Bauräte  Reinhold  von  der  Betriebsdirektion  Leipzig  I  als  Vorstand 
zum  Oberbaubureau  Dresden  und  Schönherr  vom  ßauamt  Glauchau 
zur  Betriebsdirektion  Leipzig  I,  der  Bauamtmann  Poppe  vom  Neu- 
bauamt Meerane  als  Vorstand  zum  Bauamt  Glauchau  (Bauamtmann 
Poppe  hat  die  Geschäfte  des  Neubauamts  Meerane  bis  zur  Auflösung 
dieses  Amtes  von  Glauchau  aus  weiterzuführen). 

Als  etatmäßige  Regierungsbaumeister  sind  angestellt  worden:  die 
außeretatmäßigen  Regierungsbaumeister  Döhlert  und  Pestel  in 
Dresden-A. 

Der  Kaiser!.  Geheime  Baurat  Königl.  sächsische  Geheime  Hofrat 
Prof.  Dr.  Paul  Wallot,  außerordentliches  Mitglied  der  Akademie 
des  Bauwesens  in  Berlin,  ist  in  Langenschwalbach  gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  ordent- 
liche Professur  für  Elektrotechnik  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Stuttgart  dem  Professor  Emde  an  der  Bergakademie  Klaustal  zu 
übertragen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Staatliche  Neubauten  der  Königl.  Saline  Wilhclmshall  in  Württemberg. 

Architekt:  Königl.  Oberbaurat  v.  Beger  in  Stuttgart. 


Bebauungsplan. 


Ein  kleines,  aber 
recht  bemerkenswertes 
Beispiel  staatlicher 
Wohnungsfürsorge  für 
Arbeiter  bietet  die 
1910  erbaute  Gruppe 
von  vier  Doppelwohn- 
häusern der  Königl. 
württ.  Saline  Wil- 
helmshall. An  Um- 
fang wird  diese 
Arbeiterniederlassung 
selbst  bei  späterem 
Ausbau  der  geplanten 
Gesamtanlage  immer 
noch  weit  hinter  den 
neueren  Arbeiterwohn- 
stätteu  zurückstehen, 
die  von  Gemeinden 
und  Großindustriellen 
des  Landes  gegründet 
wurden.     Einzeln  be- 


trachtet aber  vermögen  diese  staatlichen  Arbeiterwohnhäuser  so- 
wohl im  Hinblick  auf  ihre  architektonische  Gestaltung,  als  auch  auf 
die  Zweckmäßigkeit  ihrer  Grundrißanlage  und  die  Wohnlichkeit  ihrer 
inneren  Ausstattung  einen  Vergleich  mit  anderen  Anlagen  derselben 
Zweckbestimmung  wohl  auszuhalten. 

Veranlaßt  wurden  die  Neubauten  durch  einen  Liegensebaftsaus^ 
tausch  mit  der  Kongregation  der  barmherzigen  Schwestern  in  Unter- 
marchtal, wonach  diese  vom  Staate  eine  Reihe  alter  Baulichkeiten 
zur  Erweiterung  der  Heilanstalt  Rottenmünster  übernahm.  In 
diesen  Häusern  waren  Beamte  und  Arbeiter  der  benachbarten  König], 
Saline  Wilhelmshall  untergebracht,  für  die  nun  anderweitig  Unter- 
kommen geschafft  werden  mußte.  Den  Beamten  wurde  als  neue  Woh- 
nung das  frühere,  für  seine  Zwecke  allmählich  ungeeignet  gewordene 
Verwaltungsgebäude  der  Saline  angewiesen  und  hierfür  als  Ersatz  ein 
Neubau  aufgeführt.  Für  die  erforderlichen  neuen  Arbeiterwohnhäuser 
trat  die  Kongregation  einen  an  das  Salineneigentum  angrenzenden 
Bauplatz  ab  und  entrichtete  außerdem  als  Mehrwert  des  von  der 
Saline  überlasseneu  Besitzes  ein  Aufgeld,  das  für  die  Herstellung  der 
notwendigen  Neubauten  ausreichend  war. 

Mit  der  Lösung  der  baulichen  Aufgabe  wurde  der  tech- 
nische Referent  des  Königlichen  •  Bergrates  Oberbaurat  v.  Reger 
betraut. 
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Abb.  5.    Verwaltungsgebäude.  Seitenansicht. 


Abb.  10.    Grundform  1.  Erdgeschoß. 


Wie  der  Lageplan  (Abb.  1)  zunächst  zeigt,  ist  das  neue  Ver- 
waltungsgebäude etwa  an  der  Grenze  der  alten  Salinenhäuser  und  der 
neuen  Arbeiterwohnungen  auf  dem  hoher  liegenden  Teil  des  Geländes 
so  gestellt,  daß  von  ihm  aus  fast  sämtliche  Gebäude  der  Saline  über- 
sehen werden  können.  Schon  diese  Lage  gibt  dem  Verwaltungsbau 
eine  beherrschende  Bedeutung,  die  durch  die  strenger),  regelmäßigen 
Formen  einer  bei  aller  Schlichtheit  vornehmen  Architektur  noch 
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Abb.  11.   Arbeiterdoppehvohnhaus.   Grundform  II.  Vorderseite. 


Abb.  16.  Arbeiterdoppelwohnhaus.  Grundform  III.  Neben-  u.  Rückseite. 


Abb.  12.   Grundform  II.  Vorderseite. 


Abb.  11  bis  19. 

Arbeiter- 
doppelwobn- 
häuser. 


Abb.  17.   Grundform  III.  Vorderseite. 


mm 

Abb.  18.   Grundform  III.  Rückseite. 


Abb.  14.    Grundform  If.    Erdgeschoß.  Imin»?-  1 


o 

limliml  i 


s 
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Abb.  15.   Grundform  II.  Schnitt. 


Abb.  19.   Grundform  III.  Erdgeschoß. 


wesentlich  gesteigert  wird.  Er  hebt  sich  dadurch  in  glücklicher  Weise 
von  den  bescheidener  ausgebildeten  neuen  Arbeiterhäusern  ab,  lehnt 
sich  aber  trefflich  an  die  nicht  minder  ländliche,  aber  gleichfalls  streng 
gegliederte  Bauweise  der  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
stammenden  Salinengebäude.  Die  Arbeiterwohnbäuser  schließen  sich 
in  nordöstlicher  Richtung  und  in  angemessenem  Abstände  auf  dem 
talwärts  leicht  abfallenden  Gelände  an  die  niedrigen  Siedehäuser  der 
Saline  an.  Als  niedrige  Doppelwohnhäuser  teils  erbaut,  teils  ge- 
plant, paßt  sich  ihr  Maßstab  vorzüglich  den  benachbarten  Gebäuden 
und  der  weiteren  Umgebung  wie  auch  der  Große  des  Platzes  aD,  um 
den  die  zehn  im  Lageplan  vorgesehenen  Arbeiterhäuser  angeordnet 
sind.  Die  einzelnen  Gebäude  sind  ringsum  von  Gemüsegärtchen  um- 
geben, der  freie  Platz  selbst  ist  teils  als  Spielplatz  für  Kinder  be- 
stimmt, zum  anderen  Teil  mit  Zierbäumen  bepflanzt.  Seine  Mitte 
schmückt  ein  Zierbrunnen. 


Die  Arbeiterhäuser,  die  in  ihrer  Zweiteilung  mit  durchgehender 
mittlerer  Scheidewand  bei  gleicher  Raumverteilung  jeder  Einzel- 
wohnung vollkommene  Selbständigkeit  wahren,  sind  in  ihrer  äußeren 
Architektur  ebenso  wie  in  der  Grundrißlösung  durchweg  verschieden, 
dabei  doch  einheitlich  und  gleichwertig  gestaltet.  Anordnung  und 
Grüße  der  Einzelniume  sind  aus  den  beigegebenen  Grundrissen  und 
Schnitten  ersichtlich.  Erstere  lassen  das  Bestreben  erkennen,  jeden 
Raum  vom  Gang  aus  für  sich  zugänglich  zu  machen  und  dabei  doch 
alle  Käume  unter  sich  im  Innern  zu  verbinden,  eine  gewiß  sehr  nütz- 
liche Anordnung.  Nur  bei  der  Verbindung  der  Wohnküche  mit  der 
anstoßenden  Stube  bleibt  fraglich,  ob  die  dadurch  gewonnenen  Vor- 
teile den  Nachteil  des  Eindringens  vom  Küchengeruch  und  -dampf 
überwiegen.  In  sehr  zweckmäßiger  Weise  ist  bei  jeder  der  vier 
Grundformen  der  Gedanke  der  Wohnküche  zum  Ausdruck  gebracht. 
Ihre  Ausstattung  mit  eingebauten  Möbeln  macht  trotz  aller  Einfachheit 
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Abb.  20.   Arbeiterdoppelwohnhaus.    Grundform  IV.  Vorderseite. 


einen  behaglichen  und  wohnlichen  Eindruck.  Durch  gefällige  IIolz- 
geländer  und  Brüstungsmäuerchen,  durch  verschiedene  Bodenbeläge 
und  Wandbehandlung  ist  der  Raum  in  Küchen-  und  Wohnteil  ge- 
trennt. In  der  Benutzung  werden  diese  Räume  von  den  Bewohnern 
außerordentlich  geschätzt.  Des  Hauses  übrige  Ausstattung  ist  ge- 
diegen und  einfach.  Türen  und  Fenster  sind  aus  Forchenholz,  die 
Fußböden  der  Zimmer  bestehen  im  Erdgeschoß  aus  Pitchpine-Lang- 
riemen,  im  Dachstock  aus  tanneuen  schmalen  Brettern.  Gang  und 
Vorplatz  sowie  Wohuteil  der  Küche  haben  Steinholzfußböden,  während 
der  eigentliche  Küchen  teil  mit  Tonplatten  belegt  ist.  Die  Wände  der 
beideu  unteren  Stuben,  von  denen  eine  heizbar  ist,  sind  tapeziert. 

Die  Abmessungen  der  Räume  überschreiten  teilweise  das  für 
Arbeiterwohnungen  übliche  Mindestmaß.  Auch  die  bei  drei  Grund- 
formen getroffene  Anordnung  einer  gesonderten  Speise-  und  Vorrats- 
kammer bedeutet  eine  Bereicherung.  Mit  der  Zugabe  eines  kleinen 
Stalles  wird  den  Arbeitern  die  Möglichkeit  geboten,  zur  Verbilligung 
des  Haushaltes  eine  Ziege  zu  halten.  Dieser  Stall  liegt,  mit  besonderem 
Eingang  von  außen,  getrennt  vom  übrigen  Teil  des  Hauses.  Ein 
Futterraum  befindet  sich  oben  im  Dachgeschoß.  In  einem  besonderen 
kleinen  Gebäude  ist  zur  gemeinschaftlichen  Benutzung  für  alle  Familien 
eine  Waschküche  und  ein  Backofen  untergebracht. 


Abb.  23.    Grundform  IV.  Dachgeschoß. 


Abb.  21.   Grundform  IV.  Vorderseite. 
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Grundform  IV.  Rückseite. 


Abb.  24    Grundform  IV.  Erdgeschoß. 


Abb.  25.   Grundform  IV.  Schnitt. 
Abb.  20  bis  25.  Arbeiterdoppelwohnhaus. 


Abb.  26.  Waschhaus. 


Die  oben  erwähnten  Planerweiterungen  gegenüber  anderen 
Arbeiter -Wohnhäusern  kommen  naturgemäß  auch  in  den  Baukosten 
zum  Ausdruck.  So  betragen  die  reinen  Baukosten  für  ein  Doppel- 
wobnhaus  der  Grundform  I  und  II  14  150  Mark,  der  Grundform  III 
und  IV  15  200  Mark.  Die  Aufwendungen  für  die  Nebenanlagen,  für 
Dunggrube,  Wasserleitung,  Gemüsegärten  usw.  belaufen  sich  bei  I 
und  III  auf  850  Mark,  bei  II  und  IV  auf  700  Mark.  Außerdem  er- 
forderte jedes  Haus  noch  850  Mark  für  Allgemeines  und  durchschnitt- 
lich 400  Mark  für  innere  Ausstattung  der  Wohnküche.  Ferner  treten 
hinzu  als  besondere  Kosten  für  die  Entwässerungsanlage  aller  vier 
Doppelhäuser  2100  Mark  und  weitere  5750  Mark  für  Bodeneinebnung, 
für  die  Herstellung  der  Zufahrten  und  Gehwege,  der  Kandelptlaste- 
rung  samt  Eiulaufschächte,  ferner  für  Einzäunung,  gärtnerische 
Arbeiten  und  Platzbeleuchtung  sowie  für  den  Brunnen.  Es  mag  bei 
Beurteilung  der  Kosten  berücksichtigt  werden,  daß  beim  Bau  dieser 
Arbeiterhäuser  nicht  die  Billigkeit  den  ersten  und  wichtigsten  Ge- 
sichtspunkt bildete,  sondern  daß  vor  allem  das  Streben  maßgebend 
war,  den  Bewohnern  durchaus  gediegen  gebaute  Häuser  zur  Verfügung 
zu  stellen,  die  so  geräumig  sind,  daß  sie  Bewegungsfreiheit  und  ein 
behagliches  Wohneu  ermöglichen.  Hier  war  die  löbliche  Absicht  be- 
stimmend, um  billigen  Mietzins,  der  jeden  unmittelbaren  Gewinn  von 
vornherein  ausschloß,  Wohnungen  zu  bieten,  die  als  trauliches  Beim 
geeignet  sind,  die  Arbeiter  an  den  häuslichen  Herd,  an  ihren  kleinen 
Grund  und  Boden  zu  fesseln  und  so  dem  Salinenbetriebe  tüchtige 
und  erfahrene  Kräfte  zu  erhalten.  Und  hierin  liegt  die  nicht  zu 
unterschätzende  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage. 

Stuttgart.  Fridolin  Rimmele. 
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Der  Brückenkanal  des  Großsehiffalirtweges  Berlin 

über  der  Berlin -Stettiner  Eisenbahn. 


Stettin 


Der  Brückenkanal 
kreuzt  die  Berlin -Stet- 
tiner Eisenbahn  etwa 
2  km  nördlich  von 
Eberswalde  an  einer 
Stelle,  wo  vor  dem  Bau- 
beginn die  Schienen- 


1:766  südlich  des  Brücken kanals  mit  anschließender,  stärkerer  Stei- 
gung 1 : 229  auf  der  Nordseite  tiefergelegt  werden  sollte,  obgleich 
hierdurch  der  Eisenbahnbetrieb  besonders  während  des  lebhaften 
Badeverkehrs  im  Sommer  erschwert  wird. 

Gegenwärtig  wird  der  Verkehr  auf  der  Bahnstrecke  noch  zwei- 
gleisig betrieben.  Bei  der  stetigen  Verkehrssteigerung  mußte  jedoch 
von  vornherein  mit  einem  viergleisigen  Ausbau  gerechnet  werden, 


Abb.  1.  Lageplan. 


fyso  ige  sqo 


Abb.  2.   Querschnitt  der  Eisenbahn. 


Oberkante  der  mit  l :  300  nach  Norden  ansteigenden  Eisenbahn  die 
Ordinate  N.  N.  +  30,43  erreicht  hatte  (Abb.  1).  Da  der  Wasserspiegel 
der  Scheitelhaltung  des  Kanals  auf  N.N.  + 37,10  liegt,  war  nur 
ein  Höhenunterschied  von  6,G7  m  vorhanden,  der  für  das  Über- 


weil eine  spätere  Erweiterung  durch  Untertunnelung  oder  zeitweilige 
Umlegung  des  im  Betriebe  befindlichen  Kanals  wegen  der  äußerst 
geringen  Bauhöhe  und  der  Kosten  nahezu  unmöglich  wäre.  Die 
Gleise  werden  in  zwei  Öffnungen  unterführt,  die  jede  7,9  m  Weite 
haben  und  durch  einen  Mittelpfeiler  von  1,20  m  Dicke  getrennt  sind 
(Abb.  2  u.  4  bis  6).  Vorläufig  wird  nur  die  östliche  der  beiden  Öffnungen 
für  den  Eisenbahnbetrieb  benutzt.  Das  Bauwerk  ist  aus  Beton  ge- 
stampft. Zur  Vermeidung  eines  größeren  Druckes  auf  den  im  all- 
gemeinen aus  mittelfeinem  Sand  bestehenden  Baugrund  als  3,1  kg/qcm 
sind  die  Widerlager  und  der  Mittelpfeiler  am  Fuße  stark  verbreitert 
und  mit  Eiseneinlagen  versehen  worden.  Zwischen  die  Widerlager 
und  die  anschließenden  Flügel  sind  wegen  des  ungleichen  Setzens 
und  der  Ausdehnung  des  Mauerwerks  durch  Wärmewechsel  Tren- 
nungsfugen von  2  cm  Stärke  gelegt  worden,  die  gleichzeitig  mit  dem 
Betonieren  durch  Asphaltfilz  ausgefüllt  wurden. 

In  dem  Trogboden  bilden  38  durchlaufende,  genietete  Eisenträger 
das  eigentliche  Tragwerk.  Sie  sind  durch  querlaufende,  aufgenietete 
Flacheisen  verbunden  und  zur  Aussteifung  in  den  Zwischenräumen 
mit  Beton  ausgestampft.  Je  nach  der  aufzunehmenden  Belastung 
ist  der  Abstand  und  die  Höhe  der  Eisentiäger  gruppenweise  ver- 
schieden. 

Es  sind  vorhanden: 


Abb. 


48  4$  SO 

Längen  1:60  000,  Höhen  1:600. 

3.   Längenschnitt  der  Eisenbahn. 


5"/ 


4  Träger  von  750  mm  Höhe 

4  „  „  800  „ 
10      „       „    850  jt 


fübrungsbauwerk  nicht  ausreichte,  obgleich  für  die  Durchfahrthöhe 
der  Bahn  nur  4,90  m  verlangt  wurden  und  die  Wassertiefe  des  Kanals 
auf  2,70  m  eingeschränkt  werden  sollte.  Für  den  Boden  des  Brücken- 
kanals wurde  eine  Bauhöhe  von  mindestens  70  cm  gebraucht,  zu  der 
noch  12  cm  für  die  Dichtung  und  deren  Schutz  kamen.  Der  hieraus 
folgende  Höhenunterschied  von  4,90  -4-  0,70  -j-  0,12  -f  2,70  =  8,42  m 
konnte  nur  durch  Tieferlegung  der  Bahn  um  1,75  m  auf  Ordinate 
N.  N.  +  28,68  erreicht  werden.  Eine  Kanallinie,  in  der  die  Eisenbahn 
ohne  Veränderung  der  Schienenhöhe  etwa  bei  km  46,6  überschritten 
werden  konnte,  hätte  weit  nach  Süden  ausbiegen,  ein  tiefes  Tal  auf 
22  m  hohem  Damm  in  scharfer  Krümmung  überschreiten  und  an 
einem  ziemlich  steil  abfallenden  Hange  entlang  in  den  verlassenen 
Linienzug  zurückgebracht  werden  müssen.  Wenn  auch  in  dieser 
Linie  der  Kanal  auf  einer  kurzen  Strecke  näher  an  Eberswalde  heran- 
gerückt worden  wäre,  hätte  seine  Ausnutzung  wegen  der  hohen 
Lage  über  dem  Gelände  für  die  Stadt  nur  unter  äußerst  schwierigen 
Verhältnissen  erfolgen  können.  Noch  ungünstiger  wäre  die  Linien- 
führung für  Eberswalde  geworden,  wenn  man  den  Kanal  so  weit  nach 
Norden  —  mindestens  3,7  km,  wie  Abb.  3  zeigt  —  verschoben  hätte, 
daß  er  unter  der  Eisenbahn  hindurchgeführt  werden  konnte.  Unter 
Würdigung  aller  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  wurde  die  gün- 
stigste Kanallinie  beibehalten  und  entschieden,  daß  die  Eisenbahn 
um  das  berechnete  Maß  von  1,75  m  durch  Einbau  einer  Abflachunf 


6  Träger  von  570  mm  Höhe 
5     „       „    600  „ 

4  „       „    650  „ 

5  „       „    700  „ 
Die  10  mm   starken  Stehbleche  sind  durch  Winkeleisen  von 

110.110.12mm  eingefaßt  und  durch  12mm  starke  Kopfbleche  ge- 
deckt. Unter  die  Flanschen  der  Träger  ist  Streckmetall  zur  sicheren 
Verbindung  des  umhüllenden  Betons  gelegt.  Bei  den  Leinpfadmauern 
bilden  die  untenliegenden  Blechträger  mit  den  obenliegenden  Eisenein- 
lagen aus  Flacheisen  von  100 . 10  mm  Querschnitt  und  Rundeisen  von 
40  mm  Durchm.  und  dem  Betonkörper  eiDen  kräftigen  Eisenbeton- 
träger auf  drei  Stützen.    Die  Leinpfadmauern  und  der  Trogboden 


Abb.  4.   Ansicht  des  Brückenkanals. 
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sind  außerdem  noch  zur  Verhinderung  des  Abreißens  durch  kräftige 
Scherbüge]  miteinander  verbunden. 

Zur  Abdichtung  gegen  Durchsickerungen  ist  das  Bauwerk  auf 
der  Wasserseite  durch  1,5  mm  starke  Bleiplatten  abgedeckt,  die  zum 
Schutz  gegen  die  zerstörende  Wirkung  des  Zementes  auf  Blei  durch 
beiderseits  angebrachte  Bitumenpappe  geschützt  sind.  Beim  Auf- 
bringen der  Dichtungsschicht  wurde  zuerst  das  Betonmauerwerk  mit 
heißem  Asphaltbitumen  angestrichen.  Auf  dieses  wurde  eine  Lage 
Bitumenpappe  aufgebracht,  deren  Streifen  sich  überdecken  und  mit- 
einander verklebt  sind.  Auf  diese  Pappe  kam  wieder  ein  Anstrich 
mit  heißem  Bitumen  und  auf  diesen  wurde  die  eigentliche  Blei- 
dichtung aufgewalzt.  In  ihr  sind  die  einzelnen  Bleiplatten  an  den 
Nähten  etwa  5  cm  breit  überlappt,  mit  Bitumen  verklebt  und  an 
den  Rändern  mit  Weichlot  verlötet.  Nacheinander  wurden  dann 
ein  Bitumenanstrich,  eine  Lage  Bitumenpappe  und  noch  ein  Bitumen- 
anstrich aufgebracht.  In  den  Leinpfadmauern  ist  die  Bleidichtung 
durch  eine  vorgebaute  0,75  m  starke  Betonmauer,  die  durch  Eisen- 
einlagen mit  den  Lein- 
pfadmauern verankert 
ist,  gegen  äußere  An- 
griffe geschützt.  Dies 
wird  in  der  Sohle  des 
Troges  durch  eine 
dreifache,  verklebte 
Lage  von  Bitumen- 
pappe bewirkt,  die 
außerdem  noch  durch 
eine  mit  verzinkten 
Winkel-  und  Flacheisen 
beschwerte,  schweins- 
rückenartig  gespun- 
dete Lage  von  austra- 
lischem Hart  (Yarrah-) 
holz  von  8  cm  Stärke 
belegt  ist. 

Damit  die  Blei- 
dichtung an  allen  Kan- 
ten sowie  an  den 
Trennungsfugen  etwai- 
gen Bewegungen  des 
Bauwerks  nachgeben 
kann,  ist  sie  dort  wulst- 
artig umgebogen  und 
in  Nuten  verlegt  wor- 
den (Abb.  5).  In  die 
Hohlräume  der  Wulste 
ist  Asphaltfaserkitt  ein- 
gestopft, der  nicht  er- 
härtet,  aber  trotzdem 
ihr  Zusammendrücken 
verhindert.  Am  An- 
schluß an  die  Tondich- 
tung der  Kanalhaltung 
ist  das  Bauwerk  mit 
einer  tief  hinunter- 
greifenden Tonpackung 
umhüllt,  die  mit  drei 
kräftigen  Riffeln  von 
trapezförmigem  Quer- 
schnitt in  das  Mauer- 
werk eingreift.  In  diese 
Tonpackung  reicht  die 

Bleidichtung  noch  1,20  m  hinein.  Sie  ist  am 
Rande  noch  10  cm  hoch  aufgebogen,  um  dem 
etwa  doch  noch  durchsickernden  Wasser  den 
Weg  zu  erschweren.  An  den  Leiupfadmauern 
befestigte,  wagerechte  und  senkrechte,  Reibhölzer 
dienen  zur  besseren  Führung  der  Schiffe.  Die 
Leinpfadmauern  sind  an  der  Wasserseite,  bis 
1  m  unter  Normalwasser  reichend,  mit  Klinkern 
verblendet  und  in  der  Oberfläche  mit  Kleiu- 
pflaster  in  Zementmörtel  abgedeckt.  Alle  son- 
stigen Ansichttlächen  haben  Verblendung  aus 
Vorsatzbeton  von  märkischem  Granitsplitt  er- 
halten, der  nach  der  Erhärtung  mit  dem  Zwei- 
spitz roh  bearbeitet  worden  ist.  Nur  die  kleinen 
Gewölbekappen  in  den  äußeren  Nischen  der 
Leinpfadmauern  und  die  Brüstungsmauern  sind 
aus  roten  Hartbrandsteinen  in  Klosterformat  her- 
gestellt. Die  Brüstungsmauern  sind  mit  Granit- 
quadern abgedeckt  (Abb.  4,  7  u.  8). 


+  3.9,  K 


[1  »  0,3cm  st.j ;  BleidichtuniK 
lauf  icm  st,  Jsnlierunterlage  j 


,  Reibholz 

8cm  st,  Bohlenbelag  E-Tnenni-m 
mit  Eisenschlag  auf.  2,7^ m  Aspnaltunterlage  ] 


Abb.  7.   Blick  in  den  Brückenkanal. 
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Abb.  8.   Schnitt  CD. 

Für  die  Bauausführung  wurde  zuerst  der  Eisenbahneinschnitt 
auf  vier  Gleise  erweitert,  auf  der  Seite  des  III.  und  IV.  Gleises 
vertieft  (Abb.  2),  neben  dem  als  Arbeitsgleis  dienenden  Gleis  III 
das  Gleis  IV  vorgestreckt  und  auf  dieses  der  Verkehr  Stettin— Berlin 
vom  ursprünglichen  Gleis  II  verlegt.  Dann  wurde  der  Bodenklotz 
unter  dem  Gleis  11  entfernt  und  der  Mittelpfeiler  bis  zur  Höhe  der 
Auflagerschiene  aufbetoniert.  Hiernach  konnte  der  Betrieb  von 
Gleis  I  nach  Gleis  III  verlegt  und  der  Bodenklotz  unter  Gleis  I  ab- 
gefahren werden.  Dann  wurde  das  östliche  Widerlager  aufbetoniert 
und,  nachdem  auf  der  Westseite  von  Gleis  IV  aus  llolzwerk  ein 
Behelfsauflager  hergestellt  worden  war,  das  Verlegen  der  in  einem 
Stück  fertig  angelieferten  Blechträger  vorgenommen.  Nach  An- 
bringung der  nötigen  Schalungen,  die  zur  Vermeidung  ungewollter 
Durchbiegungen  mit  Mittelstütze  versehen  waren,  wurden  der  Trog- 
boden voll  und  die  Leinpfadmauern  bis  ungefähr  zur  halben  Höhe 
aufbetoniert.    Darauf  wurde  der  Eisenbahnbetrieb  wieder  in  die 


östliche  Oeffnung  zurückverlegt,  das  Behelfsauf- 
lager abgefangen  und  das  westliche  Widerlager 
hergestellt.  Dann  folgten  die  Betonarbeiten  im 
Trogboden  und  den  Leinpfadmauern,  zunächst 
wieder  erst  bis  zur  halben  Höhe  über  der 
westlichen  Öffnung,  sowie  die  Fertigstellung  des 
ganzen  Bauwerks.  Das  1  leranschaffen  der  Bau- 
stoffe, Kies  aus  den  eisenbahnfiskalischen  Gruben 
bei  Bralitz,  Eisenportlandzement  aus  dem  Werke 
Kratzwiek,  Eisenträger  aus  dem  Hüttenwerk 
Lauchhammer,  Bleiplatten  usw.  für  die  Dich- 
tung u.  a.  geschah  auf  dem  früheren  Arbeits- 
gleis, das  hierzu  an  die  Haltestelle  Britz  an- 
geschlossen war. 

Die    Gesamtbaukosten    betragen    rd.  355  000 
Mark.     Hierin    sind  80  000  Mark    für  sofortige 
Herstellung   des  Aufbaues   für  vier  Gleise  mit 
enthalten,  die  von  der  Eisenbahnverwaltung  ge- 
tragen werden.  Die  Restsumme  von  275  000  Mark 
umfaßt  rd.   95  000  Mark   Kosten  für  Vertiefung 
der  Eisenbahn,  ferner  6500  Mark  für  Herstellung 
des   vertieften    Eisenbahneinschnittes    in  voller 
Breite  von  vier  Gleisen,  durch  die  es  möglich  wurde,  den  Eisen- 
bahnverkehr vorübergehend  in  die  westliche  Öffnung  zu  verlegen, 
und   5500  Mark  für   die   Anlage   des   Anschlußgleises.   Für  den 
Brückenkanal  über  vier  Gleisen  bleiben  demnach  248  000  Mark  Bau- 
kosten.   Das  Anschlußgleis  hat  sich  besonders  gut  bewährt,  weil 
es  sonst  kaum  möglich  gewesen  wäre,  die  großen  Mengen  der  z.  T. 
sehr  schweren  Baustoffe  auf  die  entlegene,  nur  auf  unbefestigten 
Waldwegen  erreichbare  Baustelle  zu  schaffen. 

Der  Entwurf  wurde  im  Geschäftsbezirk  des  Unterzeichneten  in 
seinen  wesentlichen  Teilen  vom  Regierungsbaumeister  Schmitz  auf- 
gestellt. Nach  dessen  Ausscheiden  übernahm  der  Regierungsbau- 
meister Niebuhr  die  örtliche  Bauleitung  und  die  damit  verbundene 
Durcharbeitung  der  Entwurfseinzelheiten.  Die  architektonische  Gliede- 
rung des  Baues  wurde  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
Geheimen  Baurat  Fürstenau  angegeben. 

Eberswalde.  Haesler. 


Die  Baukunst  auf  der  diesjährigen 

Der  Schwerpunkt  der  Berliner  Kunstausstellung  1912  beruht  auf 
den  Sammelausstellungen  einzelner  Künstler,  einer  Einrichtung,  mit 
der  schon  in  früheren  Jahren  ein  schwacher  Anfang  gemacht  war. 
die  hoffentlich  aber  im  nächsten  Jahre  in  größerem  Umfange  durch- 
geführt werden  wird.  Von  Architekten  sind  es  diesmal  zwei  ältere 
Berliner,  Cremer  u.  Wolfenstein  sowie  Otto  March,  daneben 
zwei  Vertreter  der  jüngeren  Richtung,  Billing  und  Brurein,  die 
gewürdigt  wurden,  ihre  Entwicklung  in  einer  größeren  Anzahl  von 
Kunstwerken  vorzuführen. 

Cremer  u.  Wolfenstein  sind  bekannt  als  die  Schöpfer  einer 
größeren  Anzahl  von  Synagogen.  Von  den  Bauten  neuerer  Zeit  sind 
die  schon  anderweitig  vielfach  veröffentlichte  Handelshochschule  und 
Kaiser-Wilhelm-Akademie  in  Berlin  (vgl.  Jahrg.  1910,  S.  309  u.  324  d.  Bl.) 
ausgestellt.  In  jüngster  Zeit  haben  die  Architekten  ihre  Kräfte  auch  dem 
Landhausbau  gewidmet.  Hier  suchten  sie,  dem  allgemeinen  Beispiel 
folgend,  neben  der  zweckmäßigen  Folge  der  Innenräume  und  deren 
eigenartiger  Durchbildung  das  Anheimelnde  des  ländlichen  Wohnens 
durch  die  Anlage  äußerer  Fensterläden  zu  betonen,  eine  Einrichtung 
der  früheren  Zeit,  vor  100  Jahren  besonders  beliebt,  die  in  prak- 
tischer Hinsicht  immerhin  mit  mancherlei  Mißständen  verknüpft  ist. 
Die  großen  Lichthöfe  des  Warenhauses  Tietz  mit  ihrer  gebrochenen 
Glasdecke  sind  in  ihrer  Raumwirkung  durch  farbige  Modelle  sehr 
geschickt  vorgeführt.  Von  Otto  March  ist  ein  vollständigeres  Bild 
l      seiner  Entwickluug  gegeben  worden.    Zu  einer  Zeit,  als  „Englisch" 

Inoch  nicht  Trumpf  war,  hat  er  das  Studium  der  Schöpfungen  dieses 
Volkes  nie  verleugnet.  Besonders  seine  Landhäuser  weisen  eine 
liebevolle  Durchbildung  der  Innenräume  und  die  Betonung  des  „kom- 
fortablen" Wohnens  auf.  Jüngst  hat  sich  March  durch  seine  Tätig- 
keit für  das  Inslebenrufen  der  Berliner  Städtebauausstellung  ein 
dauerndes  Verdienst  erworben.  Dabei  versteht  er  es  auch,  gelegent- 
lich seinen  Werken,  man  vergegenwärtige  sich  nur  den  köstlichen 
Kirchturm  in  Oberkassel  bei  Bonn,  noch  einen  Zug  des  Boden- 
ständigen und  Heimatlichen  zu  geben.  Billings  Hauptwerk  seines 
Heimatgaus,  die  Universität  Freiburg,  zeigt  seine  Begabung  für  die 
I  Weiterbildung  süddeutschen  Barocks.  Die  Einzelheiten  bildet  er 
selbständig  und  anmutend  durch.  Ob  das  Kieler  Rathaus  auf  die 
Dauer  doch  nicht  ein  Fremdling  im  Norden  bleiben  mag,  hierüber 
wird  wohl  erst  die  Nachwelt  entscheiden.  Mancher  Freund  der 
alten  heimatlichen  Baukunst  Schleswig-Holsteins  hätte  es  vielleicht 
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lieber  gesehen,  wenn  bei  einem  so  hervorragenden  Bauwerke  An- 
klänge an  die  eigenartige  Volkskunst  der  Wasserkante  mehr  zur 
Geltung  gekommen  wären.  Billings  Kunsthalle  in  Mannheim  zeigt 
das  bewußte  Bestreben,  der  Formensprache  alter  Zeiten  überhaupt 
zu  entraten.  Immerhin  müssen  auch  die  Gegner  solcher  Richtung 
anerkennen,  daß  die  innere  Raumbildung  bei  diesem  Bau  im  Äußeren 
getreu  in  die  Erscheinung  tritt.  Aus  Brureins  Entwürfen  erkennt 
man,  daß  er  den  Hauptwert  auf  die  Durchführung  großer  einheit- 
licher Achsenentfaltung  und  die  hierdurch  bedingte  strenge  Monu- 
mentalität seiner  Architektur  legt.  Trotz  mancherlei  Anklänge  an 
die  alte  deutsche  Hochrenaissance  weht  eine  kräftige  Frische  durch 
seine  Gebilde.  Seine  Vorschläge  für  neue  Rathäuser  behalten  einen 
(lauernden  Wert,  selbst  wenn  sie  nicht  alle  in  Stein  und  Eisen 
erstehen  sollten.  In  Brureins  Bismarckdenkmal  für  die  Elisen- 
höhe ist  der  Gedanke  des  Stonehenge-Ringes  angeschlagen.  Da- 
bei wird  das  Ansteigen  der  Gesamtgruppe  und  das  Krönende 
des  eigentlichen  Denkmals  mit  zwingender  Gewalt  zum  Ausdruck 
gebracht. 

Die  übrigen  Architekturen  sind  im  sogenannten  „dorischen  Saal" 
in  altgewohnter  Weise  ohne  jeden  Versuch  einer  Eingliederung  in 
eine  bestimmte  Ordnung  verteilt.  Vergl.  die  Ausführungen  am  An- 
fange des  Aufsatzes  S.  406  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift. 
Die  wenigen  Darstellungen  von  städtischen  Wohnhäusern  geben 
kaum  eine  Vorstellung  von  den  zwar  seltenen,  aber  immerhin  vor- 
handenen Versuchen  einer  Verbesserung  der  älteren  Lösungen.  Die 
so  wichtige  Frage  des  Reihenhauses  ist  gar  nicht  behandelt.  Da- 
gegen zeigen  mannigfaltige  Landhausdarstellungen,  einen  wie  großen 
Reiz  die  Gewinnung  eines  frei  gelegenen  eigenen  Heims  auf  Bau- 
herren und  Künstler  ausübt.  Hierzu  muß  man  auch  Straumers 
Pfarrhaus  in  Dahlem  rechneD,  das  die  Schönheit  des  Backsteinbaues 
bei  richtiger  Ausnutzung  der  Farbe  in  so  gutem  Lichte  zeigt.  Die 
mannigfachen  Lösungen  für  Geschäfts-  und  Warenhäuser  (Wickops 
Warenhaus  Tietz-Külu,  Englers  Zeichnungen  für  Gerson  u.  Komp. 
sowie  Tietz-Küln)  sind  ein  Zeichen  der  Zeit.  Wahrscheinlich  stehen 
wir  in  der  Abtrennung  der  üandelsbauteu  von  den  Wohuhausviertelu 
im  Anfange  einer  Entwicklung,  die  immer  noch  weitere  Kreise  ziehen, 
wird.  Die  künstlerische  Kraft  äußert  sich  hauptsächlich  in  der  Ausbil- 
dung des  Lichthofes,  seines  Oberlichtes  und  der  künstlichen  Beleuchtung 
sowie  in  der  Gliederung  des  Äußeren.   Die  stete  Wiederholung  der- 
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selben  Gebäudeachse,  die  auch  nicht  ohne  Reiz  ist,  versucht  hier 
Wickop  durch  die  Verlegung  der  Treppenhäuser  nach  den  Fronten 
zu  bereichern.  Als  eiD  Mittelding  zwischen  Geschäfts-  und  Wohn- 
haus sind  die  Reichsbankgebäude  aufzufassen,  für  die  Habicht 
drei  Lösungen  in  der  gewohnten  reizvollen  Durchführung  aus- 
gestellt hat.  Unter  den  öffentlichen  Bauten  ist  das  Vorlesungs- 
gebäude Hamburg  von  Diestel  u.  Grubitz  besonders  zu  er- 
wähnen. Ob  hier  schon  eine  treffende  Kennzeichnung  eines  Vor- 
lesungshauses gewonnen  ist,  mag  dahingestellt  seiD.  Jedenfalls  ist 
das  eifrige  Streben  nach  der  Erreichung  dieses  Zieles  anzuerkennen. 
Kuhlmanns  Brunnen-  und  Badehaus  für  Bad  Münster  fällt  durch 
die  Einfachheit  und  Klarheit  der  Mittel  auf,  welche  die  Eigenart 
eines  solchen  Bauwerks  zur  Darstellung  bringen.  Von  Steinbergs 
Genieindehaus  der  Paul-Gerhard-Gemeiude  möchte  man  wünschen, 
daß  es  den  Wohnbauten  Berlins  recht  oft  zum  Vorbild  diente.  Neben 
Becker-Tempelburgs  Wandbild  uud  seinen  farbigen  Entwürfen 
für  Glasmalereien  sei  noch  die  Darstellung  eines  Kirchenportals  von 
Büttner  erwähnt.  In  Jessens  Entwurf  für  ein  Erbbegräbnis  ist 
zwar  der  Ernst  der  Zweckbestimmung  des  Hauses  recht  stark  betont. 
Die  mehr  byzantinisch  anklingenden  Gesamtformen  scheinen  unserem 
Volksemplinden  aber  wenig  zu  entsprechen. 


Abgesehen  von  der  eigentlichen  Architekturausstellung  sind 
unter  den  Arbeiten  der  Maler  eine  große  Menge  vertreten,  deren 
Studium  dem  Architekten  von  größtem  Werte  sein  muß.  Es  kommt 
hier  der  Wert  der  Lichtwirkung  umsomehr  zur  Geltung,  als  der 
Eindruck  des  fertigen  Werkes  auf  den  Beschauer  zum  Gegenstand 
der  Darstellung  gemacht  ist.  Es  seien  nur  die  Stadtbilder  von  Alt- 
Potsdam  und  Alt-Berlin,  malerische  Höfe  und  Marktplätze  alter 
Städte  sowie  Kircheninnere,  z.  B.  aus  Emden,  Neuzelle,  der  Uspensky- 
kathedrale  usw.,  erwähnt.  Es  ist  weiter  erfreulich,  daß  zwei  ganze 
Säle  der  Holzschnitzkunst  gewidmet  sind  und  so  gewissermaßen  zum 
ersten  Male  in  einer  großen  Kunstausstellung  dieser  Zweig  der 
künstlerischen  Tätigkeit  in  die  gleiche  Reihe  mit  der  sonstigen  großen 
KuDst  gestellt  wurde.  Endlich  ist  der  Ausstellungsleitung  Dank  zu 
wissen,  daß  sie  im  sogenannten  Ehrensaal  deutsche  Städtebilder 
zusammengestellt  hat,  Bilder  aus  Alt-Straßburg,  Danzig,  Hamburg, 
Dresden.  Landsbut,  Regensburg  usw.  Diese  Bilder  singen  die  Schön- 
heit der  alten  deutschen  Stadt  mehr,  als  Worte  es  beschreiben 
können.  Es  ist  leider  Tatsache,  daß  die  alte  Kunst  den  Maler  immer 
noch  eher  zur  Darstellung  anlockt  als  die  neuere  Architektur.  Wann 
wird  hierin  ein  Wandel  zu  verzeichnen  sein? 

Berlin.  K.  M  ühlke. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  einen  Bebauuugsnlau  zu 
einer  Arbeiterkolonie  in  Wiesdorf  bei  Köln  a.  Klieiu  wird  unter 
deutschen  Architekten  bis  zum  4.  November  ausgeschrieben.  Das 
Preisgericht  besteht  aus  den  Herren:  Generaldirektor  Geh.  Regierungs- 
rat  Prof.  Dr.  C.  Duisberg,  Leverkusen;  Direktor  Chefingenieur 
L.  Girtler,  Leverkusen;  Geh.  Oberbaurat  Prof.  Hofmann,  Darm- 
stadt, Prof.  Heinrich  Metzendorf,  Bensheim;  Architekt  H.  Blatz- 
heim, Leverkusen;  Regierungsbaumeister  K.  Fabri,  Wiesdorf.  Drei 
Preise  von  5000,  3000  und  2000  Mark  sind  ausgesetzt,  weitere  Entwürfe 
zum  Preise  von  1000  Mark  anzukaufen  bleibt  vorbehalten.  Die  Unter- 
lagen sind  gegen  Einsendung  von  5  Mark,  welche  den  Einsendern  von 
Entwürfen  zurückerstattet  werden,  von  der  Ingenieurverwaltung  der 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  u.  Ko^  in  Leverkusen  bei  Köln 
am  Rhein  zu  beziehen. 

Eineu  öffentlichen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  für 
deu  Bau  eines  städtischen  Museums  in  Wien  ( Kaiser -Fr anz- 
Joseph-Stadtmuseuni)  nebst  Lageplan  der  Umgebung  veranstaltet  der 
Gemeinderat  mit  Frist  bis  zum  1.  März  1913.  Zur  Teilnahme  an  dem 
Wettbewerb  sind  alle  dem  österreichischen  Staatsverbande  an- 
gehörigen  deutschen  Architekten  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Wohnsitz 
berechtigt.  Die  Namen  der  Preisrichter  werden  demnächst  bekannt- 
gegeben. Ausgesetzt  sind  ein  erster  Preis  von  1'2000  Kronen,  zwei 
zweite  Preise  von  je  9000  Kronen,  zwei  dritte  Preise  von  je  G000  Kronen, 
drei  vierte  Preise  von  je  3000  Kronen.  Die  Unterlagen  des  Wett- 
bewerbs werden  den  Bewerbern  durch  die  städtische  Hauptkasse 
(Wien  I,  Neues  Rathaus,  hochparterre)  gegen  5  Kronen  über- 
sandt.  Alle  sonstigen  Bestimmungen  enthalten  das  Bauprogramm, 
die  Wettbewerbbestimmungen  und  die  sonstigen  Behelfe  (Lage- 
pläne usw.). 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Dem  Professor  Dr.  Orlich 
ist  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  die  durch  das  Ausscheiden  des  Geheimen 
Regierungsrats  Professor  Dr.  Sr.=S^9-  Slaby  in  der  Abteilung  für 
Maschineningenieurwesen  erledigte  etatmäßige  Professur  für  Elektro- 
technik verliehen  worden. 

Durchstich  der  Bruseufelder  Reime  hei  der  Oderregulierung. 
Am  11.  Juni  d.  J.  haben  die  durch  Gesetz  vom  4.  August  1904  an- 
geordneten, seit  dem  Jahre  1907  in  der  Ausführung  begriffenen 
Regulierungsarbeiten  an  der  unteren  Oder  einen  wichtigen,  wenn 
nicht  überhaupt  ihren  bedeutsamsten  Abschnitt  erreicht.  An  diesem 
Tage  wurde  mit  der  Durchstechung  der  sogenannten  Bruseufelder 
Rehne,  d.  h.  des  rechten  Uferrandes  an  derjenigen  Stelle  der  Oder, 
wo  der  Strom  einige  Kilometer  unterhalb  der  Stadt  Fiddichow  in 
einer  großen  Doppelschleife  den  Ostrand  des  Tales  verläßt  und  sich 
in  der  Richtung  auf  die  Stadt  Gartz  dem  Westrande  zuwendet, 
begonnen.  Damit  ist  die  Verbindung  zwischen  der  Oder  und  dem 
neuen,  unmittelbar  nach  der  Stadt  Greifenhagen  zu  führenden  14  km 
langen  Marwitzer  Durchstich  hergestellt  und  die  Vollendung  dieses 
Durchstiches,  der  bei  einer  Sohlenbreite  von  102  m,  dreifachen 
Böschungen  und  einer  Wassertiefe  von  6,5  m  unter  dem  mittleren 
Gelände  außer  den  sehr  umfangreichen  Nebenarbeiten  allein  eine 
Bodenbewegung  von  rund  7,5  MiM.  cbm  erforderte,  in  greifbare  Nähe 
gerückt. 

Mit  der  Herstellung  dieser  Verbindung  ist  der  Grundgedanke 
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der  ganzen  Oderregulierung,  nämlich  die  Ostoder  (Marwitzer  Durch- 
stich und  Reglitz)  zum  Hauptstromschlauch  auszubilden  und  der 

bislang  als  Hauptstrom 
dienenden  Westoder 
nur  noch  einen  Teil 
der  Wasserführung  zu- 
zuweisen, der  Verwirk- 
lichung ein  großes 
Stück  nähergebracht. 
Harren  auch  noch 
gauze Deichstrecken  an 
der  Ostoder,  die  Haupt- 
kunstbauten (Schiff- 
schleusen, Oderbrük- 
ken ,  Hochwassertren- 
nungswehr bei  Marien- 
hof), die  zahlreichen 
im  Interesse  der  Wie- 
senwirtschaft erforder- 
lichen kleineren  Bau- 
werke ,  wie  Kahn- 
schleusen,Deichlücken, 
Siele  usw.,  ihrer  Vol- 
lendung, ist  auch  an 
dem  Ausbau  der  West- 
oder für  die  Hoch- 
wasserabführung noch 
nichts  getan,  so  lassen 
die  Arbeiten  doch  jetzt 
schon  erkennen,  daß 
das  Ziel  der  Regulie- 
rung, welches  der 
Staatsbauverwaltung 
bei  Einbringung  des 
Gesetzes  vorgeschwebt 
hat ,  erreicht  werden 
wird.  Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  die 
Wasserbauverwaltung 
durch  Aufstellung  einer 
großen  Zahl  von  zum 
Teil  selbstzeichnenden 
Pegeln,  wie  durch 
Ausführung  von  fort- 
laufenden Wassermengenmessungen  in  beiden  Stromarmen  die  Ver- 
änderungen in  der  Wasserführung  genau  festzuhalten  sucht.  Da  es 
leider  die  Ungunst  der  Verhältnisse  verhinderte,  jenen  wichtigen 
Augenblick  durch  Anwesenheit  der  beteiligten  höheren  Beamten 
und  etwaiger  Gäste  in  einer  feierlichen,  seiner  Bedeutung  würdigen 
Weise  auszuzeichnen,  so  mögen  diese  wenigen  Zeilen  dazu  dienen, 
das  Ereignis  dem  Kreise  der  Fachgenossen  bekanntzugeben  und 
insbesondere  denjenigen  Herren,  die  an  den  umfangreichen  Vor- 
arbeiten und  Bauausführungen  mitgewirkt  haben,  die  Oderregulie- 
rungsarbeiten in  angenehme  Erinnerung  zu  bringen.  —  u. 
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Die  Stiidteausstellung  in  Düsseldorf. 


.  Vom  Regierungsbaumeister 

Das  Verdienst  der  Städtebauausstellungen  1910  in  Berlin  und 
Düsseldorf  lag  vor  allem  darin,  die  bis  dahin  von  einzelnen  Per- 
sönlichkeiten und  Behörden  getragene  städtebauliche  Bewegung  dem 
Volke  nahe  gebracht  und  das  weitere  Publikum  mit  den  Zielen  des 
Städtebaues  hauptsächlich  nach  der  künstlerischen  und  hygienischen 
Seite  hin  bekannt  gemacht  zu  haben.  Die  Stiidteausstellung  in 
Düsseldorf,  die  ganz  allgemein  einen  Überblick  über  die  Tätigkeit 
der  Stadtverwaltungen  auf  allen  Gebieten  geben  soll,  geht  in  ihren 
technischen  Gruppen  1,  II  und  IV  nicht  so  sehr  darauf  hinaus,  neue 
große  Aussichten  zu  eröffnen,  sondern  sie  will  vielmehr  au  Hand 
des  eingesandten  Stoffes  zeigen,  was  inzwischen  geleistet  worden  ist, 
und  es  damit  besonders  den  Stadtverwaltungen,  die  täglich  aus 
allen  Gegenden  des  Ausstellungsgebietes  die  Ausstellung  besuchen, 
ermöglichen,  sich  die  gemachten  Erfahrungen  zunutze  zu  machen. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auf  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes 
besonderer  Wert  gelegt.  Es  bestehen  folgende  Gruppen:  L  Städte- 
bau: II.  Einrichtungen  für  die  Gesundheit:  III.  Einrichtungen  für 
Krankenpflege;  IV.  Hochbauten:  V.  Industrie.  Fachlich  bemerkens- 
wertes für  den  Techniker  bieten  neben  Gruppe  IV,  die  besonders 
behandelt  werden  soll,  die  Gruppen  I  und  II. 

Der  Städtebau  ist  in  folgende  Unterabteilungen  zerlegt:  Histo- 
rische Pläne,  Heimatschutz,  Bebauungspläne,  Platz  und  Monument, 
Grünanlagen,  Bodenpolitik,  Bauberatung  und  Verkehrsanlagen.  Diese 
weitgehende  Teilung  hat  ihre  Nachteile,  insofern  ein  zusammen- 
hängendes Bild  von  der  Tätigkeit  einer  Gemeinde  unmöglich  ist, 
dürfte  jedoch  ihren  Zweck,  studienhalber  Vergleiche  zu  ermöglichen, 
in  vorzüglicher  Weise  erreichen  und  eine  kritische  Würdigung 
des  sonst  unübersichtlichen  Stoffes  sehr  erleichtern:  ein  erweiterter 
Führer  mit  erläuterudem  Text  zu  jedem  Plan  und  mit  Abbildung 
der  wichtigeren  Arbeiten  leistet  dabei  jedem,  dem  Laien  wie  dem 
Fachmann,  gute  Dienste. 

Eine  Fülle  lehrreichen  Stoffes,  der  größtenteils  zum  erstenmal 
an  die  Öffentlichkeit  gebracht  worden  ist,  bietet  die  Sammlung 
historischer  Pläne.  Die  Bebauung  ist  meistens  perspektivisch  mit 
eingetragen,  oder  es  sind  ganze  Stadtansichten  beigegeben,  so  daß 
eine  eingehende  Würdigung  der  alten  Stadtbaukunst  möglich  ist, 
und  die  Tatsache  wieder  erkennbar  wird,  daß  die  Schönheiten  des 
Mittelalters  keiner  bewußten  Stadtbaukunst  ihre  Entstehung  ver- 
danken —  kleinere  Rücksichten  des  einzelnen  beim  Bau  seines 
Hauses  auf  die  Umgebung  kann  nicht  als  solche  gerechnet  werden  — 
daß  vielmehr  entworfene  Stadtpläne  immer  in  regelmäßigen  Formen 
gehalten  sind,  sogar  Stadtregulierungen  mittelalterlicher  Teile.  Das 
wird  manchen  trösten,  dem  es  zum  Bewußtsein  kommt,  daß  die 
intimen  Schönheiten  des  Mittelalters  in  der  modernen  Großstadt  im 
allgemeinen  sich  nicht  wieder  zum  Leben  erwecken  lassen,  der  dann 
aber  auf  Grund  dieser  regelmäßigen  Anlagen,  vor  allem  ihrer  glanz- 
vollsten Lösungen  aus  der  Barockzeit,  eine  Wiedergeburt  der  geraden 
Linie  in  neuer  Form  in  der  Stadtbaukunst  erhofft.  Eine  Frage  drängt 
sich  bei  der  Besichtigung  dieser  Pläne  auf:  Ist  es  nicht  möglich, 
den  alten  terrassenförmigen  Aufbau  des  Stromufers  den  neuzeitigen 
Verhältnissen  anzupassen?  Können  nicht  neben  der  hochwasser- 
freien Kaistraße  noch  ein  oder  zwei  tiefer  liegende  Uferstraßen 
mit  kleineren  versetzbaren  oder  auch  festen  Bauten  auf  Pfeilern  an- 
gelegt werden,  um  die  jetzt  hinter  der  hohen  Kaistraße  verdeckte 
Stadtansicht  wieder  interessanter  zu  gestalten? 

Doch  die  Ausstellung  wollte  keine  Fragen  stellen,  sondern  Ant- 
worten geben.  Da  ist  zunächst  ein  Plan  des  Ausstellungsgebietes, 
der  dem  Besucher,  soweit  es  angängig  ist,  mit  den  Zielen  einer 
langjährigen,  meist  im  Stillen  wirkenden  Tätigkeit  der  Aufsichtsbe- 
hörden bekannt  machen  soll.  Es  besteht  der  Plan,  die  Verbesserung 
des  Wegenetzes,  vor  allem  im  Industriegebiet,  kräftig  zu  fördern  und 
durch  rechtzeitige  Festsetzung  der  Bauiluchten  für  eine  Breite  von 
mindestens  21  Metern  eine  Verwirklichung  nach  und  nach  zu  er- 
reichen. Damit  soll  dem  stetig  sich  steigernden  Straßenbahn-  und 
Kraftwagenverkehr  Rechnung  getragen  werden,  ein  Plan,  dessen 
große  Wichtigkeit  besonders  im  Industriegebiet  jedem  Kenner  des- 
selben klar  sein  wird  und  dessen  Kenntnis  für  die  großen  wie  auch 
die  kleinen  Gemeinden  bei  der  Aufstellung  eines  Bebauungsplanes 
von  einschneidender  Bedeutung  ist. 

Bei  der  Betrachtung  der  Bebauungspläne  wird  man  außer  den 
Schön eberger  und  Leipziger  Wettbewerben  weniger  weitreichende 
Pläne  mit  kühnen  Gedanken  rinden,  dafür  aber  um  so  eingehender 
durchgearbeitete  Einzelpläne,  welchen  man  allerdings  die  hemmende 
Rücksicht  auf  die  Wirtschaftlichkeit  anmerkt.  Aber  um  so  mehr 
Sorgfalt  ist  auf  die  Durcharbeitung  der  Einzelheiten,  der  Flucht- 
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linienfübrung,  der  Blockform,  der  VorgärteD,  der  Grünflächen  und 
Spielplätze  verwandt  wordeD.  Und  so  sehr  wie  der  Gedanke  be- 
rechtigt ist,  daß  man  bei  Aufstellung  eines  Bebauungsplanes  in  bezug 
auf  die  Grundlinien  desselben  die  Grenzen  des  zu  berücksichtigenden 
Gebietes  nicht  weit  genug  stecken  kann  —  der  Düsseldorfer  Wett- 
bewerb kann  da  als  Vorbild  genommen  werden  — .  ebenso  richtig 
ist  es  auch,  daß  gerade  die  künstlerische  Seite  des  Städtebaues  erst 
in  dieser  Kleinarbeit  nach  und  nach  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt 
werden  kann. 

Einige  Uauptgesichtspunkte,  die  sich  beim  Studium  der  Pläne 
ergeben,  seien  herausgegriffen.  Die  immer  größere  Würdigung  der 
geradlinigen  Straßenführung  ist  deutlich  zu  erkennen,  und  die  bereits 
von  dem  so  viel  falsch  verstandenen  Sitte  bekämpften  „erzwungenen 
Ungezwungenheiten"  verschwinden  nach  und  nach:  sogar  im  ge- 
birgigen Gelände  linden  sich,  soweit  es  möglich  ist,  gerade  Straßen, 
bei  denen  dann  vielfach  das  Gebirge  selbst  einen  wirkungsvollen 
Abschluß  bildet.  Allerdings  ist  gerade  bei  regelmäßigen  Anlagen 
eine  eingehende,  liebevolle  Behandlung  der  Bau-  und  Straßentlucht 
in  Verbindung  mit  der  Bauordnung  notwendig,  um  die  Straße  wirk- 
lich als  Raumschöpfung  erscheinen  zu  lassen,  während  bei  unregel- 
mäßiger Linienführung  in  dieser  Beziehung  größere  Freiheit  herrscht. 
In  bezug  auf  die  Form  der  Bebauung  ist  immer  mehr  eine  Ver- 
mischung der  früher  schematisch  getrennten  offenen  und  geschlosseneu 
Bauweise  zu  erkennen.  Die  Form  der  sogenannten  Villenkolonie 
mit  sechs  bis  zehn  Metern  Bauwich  zwischen  Einzel-  oder  Doppel- 
häusern ist  ziemlich  aus  den  Plänen  verschwunden.  Falls  ein  länd- 
licher Charakter  erzielt  werden  soll,  was  nur  bei  ganz  billigem  Ge- 
lände, vor  allem  im  Waldgebiet,  möglich  ist,  hat  man  meist  von 
einer  strengen  Bauflucht  Abstand  genommen,  die  Häuser,  wo  sie 
nicht  unmittelbar  in  der  Straßeutlucht  stehen,  mit  größerem  Abstand 
voneinander  mitten  in  den  Garten  gesetzt  und  so  ein  Zurücktreten 
der  Architektur  hinter  der  Natur  erzielt.  Werden  außerdem  auch 
noch  die  Häuser  durch  Gruppierung  in  Beziehung  zueinander  ge- 
bracht, wie  es  in  Hagen  erstrebt  ist,  so  dürfte  wohl  das  spielzeug- 
artige Aussehen  der  heutigen  Villenkolonien  vermieden  sein.  Die 
geschlossene  Bauweise  erstrebt  fast  allgemein  lang  rechteckige  Block- 
form, die  an  der  Langseite  mit  Reihenhäusern  besetzt  wird,  an  der 
schmalen  Seite  frei  bleibt  oder  wenigstens  eine  Lücke  in  der  Be- 
bauung erhält.  Falls  hiermit  eine  architektonische  Behandlung  der 
Hinterfront  verbunden  ist,  so  werden  die  meist  auf  beiden  Seiten 
von  Grün  eingefaßten  Häuserreihen  wohl  den  Eindruck  aufkommen 
lassen,  daß  in  diese  Wohnungen  Licht,  Luft  und  Sonne  eindringt 
und  daß  die  schwierige  Verbindung  der  modernen  Wohnhäuser  mit 
der  Natur  eine  Lösung  gefunden  hat. 

Auf  die  gute  Eiutügung  von  Grünanlagen  in  den  Bebauungsplan 
wird  allgemein  großer  Wert  gelegt.  Die  Form  der  Grünstreifen  an 
Stelle  der  gitterum wehrten  Parkanlagen  hat  schnell  Anklang  ge- 
funden; eine  Verringerung  der  den  Zusammenhang  störenden  Straßen- 
durchijuerungen  wird  dadurch  erreicht,  daß  die  Grünstreifen  der 
Richtung  des  Hauptverkehrs  folgen,  also  meist  radial  zum  Stadtkern 
angelegt  sind;  Grünlinge  linden  sich  in  der  Nähe  der  Stadt  selten, 
zumal  sie  einer  Ausdehnung  der  Bebauung  doch  kaum  Stand 
halten  werden.  Zu  dem  Mittel,  die  Straßen  in  Einschnitten  ver- 
deckt durch  die  Grünanlagen  hindurchzuführen,  wie  in  Amerika, 
oder  auf  Brücken  die  Grünstreifen  zu  überschreiten,  hat  man  der 
Kosten  wegen  noch  nicht  gegriffen. 

Die  teilweise  Randbebauung  und  damit  die  Form  der  Iunenparks 
hat  wohl  hauptsächlich  der  geldlichen  Vorteile  wegen  viel  Verbreitung 
gefunden:  daß  damit  die  Grünanlagen  als  Schmuck  aus  dem  Stadt- 
bilde in  etwa  entfernt  werden,  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen. 
Die  Spielplätze  werden  meist  in  die  Grünanlagen  eingefügt;  für  sie 
ist  die  Verteilung  über  das  ganze  Wohngebiet  unbedingt  erstrebens- 
wert. Ein  von  der  Stadt  Schöneberg  angenommener  Vorschlag  von 
Stadtbauinspektor  Wolf  in  Schöneberg  eröffnet  in  dieser  Beziehung 
verlockende  Aussichten;  der  Vorschlag  geht  dahin,  das  Blockinnere 
bei  Bebauung  mit  Miethäusern  —  und  dort  ist  die  Spielplatzfrage 
am  wichtigsten  —  gemäß  grundbuchlicher  Eintragung  einheitlich  zu 
Kinderspielplätzen,  Rasenflächen  und  Schmuckanlagcn  umzugestalten 
und  die  Unterhaltung  derselben  auf  Kosten  der  anliegenden  Haus- 
besitzer der  Stadt  zu  übertragen.  Daß  die  Lösung  der  Spiel- 
und  Erholungsplatzfrage  gefunden,  und  zwar  bald  gefunden  werden 
muß,  dahin  drängt  die  Tatsache,  daß,  wie  W.  Jlegemann  sagt,  es 
gefährlich  ist,  von  der  Bevölkerung  des  Hachen  Landes  noch  weiter 
die  Regeneration  der  in  den  Städten  sich  erschöpfenden  Volkskraft  zu 
erhoffen,  daß  vielmehr  die  Wahrung  der  Volkskraft  in  stets  steigendem 
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Maße  in  einer  gesundheitsmäßigen  Ausgestaltung  der  Städte  und 
ihrer  Lebensbedingungen  gesucht  werden  muß.  Dieses  Ziel  wäre  mit 
der  Durchführung  des  Wolfschen  Planes  zum  größten  Teile  erreicht, 
wahrscheinlich  besser  und  vor  allem  dem  deutschen  Dicht  so  sehr 
auf  reiDen  Sport  gerichteten  Volksempfinden  entsprechender,  als  es 
die  Anlage  großer  Sportparks  nach  amerikanischem  Muster  sein 
würde.  Und  der  Schritt  von  der  hinteren  Bauflucht  mit  Ausschluß 
undurchsichtiger  Gitter,  wie  es  in  Köln  vielfach  durchgeführt  wird, 
zur  einheitlichen  Gestaltung  des  Blockinneren  erscheint  garnieht  so 
weit.  Eids  aber  köunen  wir  von  den  amerikanischen  Parken  noch 
lernen,  die  überreichliche  VerwenduDg  des  Wassers.  Der  Voiteil 
eines  Bades  in  freier  Luft  gegenüber  einem  solchen  in  geschlosseDer 
[lalle  braucht  ja  nicht  erläutert  zu  werden:  eia  Beweis  dafür  ist  auch 
die  uogeheure  Verbreitung,  die  das  Baden  in  den  offenen  Strömen 
gefundea  hat,  seitdem  die  Zahl  der  Strandbäder  immer  mehr  zu- 
genommen hat.  Diese  Bewegung,  die  jedenfalls  zum  allergrößten 
Teil  dem  Verlangen  nach  Licht,  Luft  uml  Sonne  entspricht,  kann  nur 
segensreich  wirken,  wenn  die  Städte  für  richtige  Organisation  der 
Strandbäder  sorgen  und  alles  fern  halten,  was  nicht  rein  gesund- 
heitlichen Zwecken  dient.  (Köln  bat  bereits  den  AnfaDg  gemacht). 
Leider  sind  der  Ausstellung  keine  derartigen  Pläne  eingesandt,  ob- 
schon  gerade  auf  diesem  Gebiete  ein  Austausch  der  Erfahrungen  von 
großer  Wichtigkeit  sein  würde.  In  bezug  auf  die  Einzelausbildung 
der  Grünflächen  liegen  meist  noch  ältere,  aber  gute  Beispiele  in 
naturalistischer  Formgebung  vor;  besonders  gut  sind  die  Friedhof- 
anlagen vertreten,  bei  denen  im  allgemeinen  das  Bestreben  zu  er- 
kennen ist,  durch  dichte  Beptlanzung  voneinander  getrennte  Flächen 
zu  erzielen  und  damit  die  Eintönigkeit  langer  Gräberreihen  zu  ver- 
meiden, anderseits  nach  dem  Beispiele  des  Münchener  Waldfriedhofs 
ein  etwa  vorhandenes  landschaftliches  Gepräge  zu  erhalten,  wie  bei 
dem  Bielefelder  Ileidefriedbof. 

Wichtige  Fingerzeige  gibt  die  Ausstellung  für  die  Bebauung  im 
gebirgigen  Gelände.  Unmittelbar  auf  die  Höhe  führende  Fußwege, 
gegebenenfalls  mit  Stufen,  ferner  die  grundsätzlich  einseitige  Be- 
bauung der  Bergstraßen  an  der  Bergseite  findet  man  in  den  meisten 
Plänen,  wenn  auch  die  rechtliche  Seite  dieses  Bauverbots  an  einer 
fertigen  Straße  in  Preußen  noch  nicht  geklärt  ist  (in  Württemberg 
ist  durch  Ortsstatut  ein  Bauverbot  möglich).  Die  Forderung  der 
städtebaulichen  Literatur,  zur  BetonuDg  der  im  Gelände  liegenden 
Gegensätze  nach  alten  Vorbildern  den  Gipfel  mit  hoher  geschlossener 
Bebauung  zu  besetzen,  die  Berghänge  aber  frei  zu  lassen,  ist  noch 
nicht  in  die  Wirklichkeit  übertragen,  obschon  ein  wirtschaftlich 
gleich  gutes  Ergebnis  wie  bei  der  über  den  ganzen  Berg  zerstreuten 
offenen  Bebauung  möglich  erscheint.  Auch  die  LösuDg  der  im  Ge- 
birge unvermeidlichen  spitzen  Straßengabelungen  mit  Höhenunter- 
schieden durch  Teriassen  und  Treppen,  wofür  alte  Bergstädte  die 
schönsten  Beispiele  liefern,  ist,  soweit  ersichtlich,  entweder  nicht 
gefunden  oder  nicht  angeschnitten,  obschon  doch  gerade  Böschungs- 
mauern, Terrassen  und  Treppen  am  leichtesten  eine  Verbiüdung  der 
Architektur  mit  der  Umgebung  herstellen,  wie  es  in  anderer  Ver- 
bindung einige  Beispiele  in  der  Ausstellung  zeigen  (Hamburg,  Neu- 
bau der  Michaeliskirche;  Dortmund,  Bahnhofplatz;  Dresden,  Königs- 
ufer). Jedenfalls  haben  die  alten  Baumeister  mehr  als  heute  ein 
feines  Gefühl  dafür  gehabt,  daß  ein  Gebäude,  auf  abfallendes  Ge- 
ländeunvermittelt aufgesetzt,  immer  einen  unbefriedigenden  Eindruck 
macht,  sie  haben  daher  das  Gelände  mittels  Böschungsmauern  und 
Treppen  streckenweise  eio geebnet. 

Für  die  Ausbildung  der  Straßenwand  in  ihrer  Beziehung  zum 
Straßenbild  sind  in  Bildern  und  Modellen  vorzügliche  Beispiele  vor- 
handen; aber  wenn  im  Publikum  diesen  Bildern  gegenüber  bereits 
allgemein  ein  spöttisches  Mißtrauen  Platz  gegriffen  hat,  so  kann  man 
diesem  Gefühl  die  Berechtigung  nicht  absprechen.  Die  einheitliche 
Behandlung  der  Gesims-  und  Dachlinien  —  und  darin  besteht  haupt- 
sächlich die  monumentale  Schönheit  der  Bilder  —  ist  und  bleibt 
solange  ein  schönes  Phantasiebild,  als  nicht  die  Forderung  der  neuen 
städtebaulichen  Literatur  (UuwiD,  Brinkmann)  erfüllt  wird,  derselben 
Stelle,  welche  die  Bebauungspläne  aufstellt,  auch  einen  bestimmenden 
Einfluß  auf  die  Hauptlinien  der  Straßenwand  einzuräumen.  Falls 
das  Gelände  in  städtischem  Besitz  ist,  können  entsprechende  Be- 
dingungen in  den  Kaufvertrag  aufgenommen  werdeD;  in  allen  übrigeD, 
also  den  weitaus  zahlreichsten  Fällen,  ist  dieses  Ziel  nur  durch  eine 
Bauordnung  zu  erreichen,  die  in  bezug  auf  Gesims,  Dachprofil  und 
Anordnung  der  Aufbauten  die  Festsetzung  bestimmter  Maße, 
weoigstens  für  monumentale  Straßen,  ermöglicht,  wie  es  meines 
Wissens  zum  erstenmal  das  Hochbauamt  der  Stadt  Dresden  bei 
der  Bebauung  des  Königsufers,  wofür  die  Pläne  ausgestellt  sind,  ver- 
sucht hat.  Eist  damit  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  das  Straßenbild, 
das  doch  ein  Kunstwerk  sein  soll  und  daher  folgerichtig  nicht  dem 
Zufall  seine  Entstehung  verdanken  kann,  wirklich  zu  entwerfen. 
Der  Weg  ist  damit  gewiesen,  die  Schönheit  im  Straßenbild  wieder 
allgemein  werden  zu  lassen, '  und  wie  notwendig  das  ist.  das  wird 


jeder  merken,  der  einmal  durch  eine  ganz  neu  bebaute  Straße 
hindurchwandert  und  das  wirre  Durcheinander  von  Giebeln,  Dach- 
fenstern und  zerstückelten  Dächern  zwischen  Brandmauerüberständcn 
auf  sich  einwirken  läßt.  Gewiß  stehen  auch  große  wirtschaftliche 
Schwierigkeiten  der  Durchführung  dieses  Gedankens  entgegen,  doch 
dürfte  sich  vielleicht  durch  einen  finanziellen  Ausgleich,  besonders 
bei  verschiedener  Stockwerkzahl  der  Gebäude,  eine  Lösung  finden 
lassen.  Allerdings  steht  noch  etwas  der  künstlerischen  Ausbildung 
des  Daches  sehr  im  Wege,  die  immer  allgemeiner  werdende  Zu- 
lassung selbständiger  Dacbgeschoßwohnungen,  die  möglichst  große 
Fenster  und  Giebel  verlangen  und  eine  befriedigende  Ausbildung 
des  Daches,  womit,  wie  A.  E.  Brinkmann  mit  Recht  sagt,  eine 
Wiederbelebung  der  Stadtbaukunst  beginnen  muß,  ganz  unmöglich 
machen.  Die  Schaffung  billiger  Wohnungen,  die  durch  Zulassung 
der  Dachgeschoßwohnungen  erstrebt  wird,  ist  doch  nicht  ganz  er- 
reicht; in  Köln,  wo  dieselben  bereits  seit  Jahren  zugelassen  werden, 
stehen  die  Mieten  für  das  Dachgeschoß  kaum  hinter  denen  für  ein 
Vollgeschoß  an  derselben  Stelle  zurück. 

Damit  ist  bereits  die  Wohnungsfrage  und  die  damit  im  Zu- 
sammenhang stehende  Bodenpolitik  berührt.  Auch  da  zeigt  die 
Ausstellung  manches  Wertvolle,  doch  bringt  es  der  Stoff  mit  sich, 
daß  gerade  hierbei  Lösungen  sich  bis  ins  Kleinste  auf  die  öi  fliehen 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  stützen  müssen,  und  daß  daher  eine 
Ausstellung  nur  allgemein  erläuternde  Gesichtspunkte  zur  Erklärung 
der  Ziele  und  der  einzuschlagenden  Wege  geben  kann.  Der  Grund- 
gedanke dieser  Abteilung  ist  der:  Die  Gemeinde  muß  sich  Einfluß 
verschaffen  auf  die  Bebauung,  um  die  sozialen  und  künstlerischen 
Absichten  des  Städtebaues  verwirklichen  zu  können;  dazu  stehen 
ihr  zur  Verfügung:  1.  die  Bauordnung,  die  durch  eine  immer  weiter- 
gehende Zonenteilung  ein  Eingehen  auf  die  Forderungen  der  Wohnungs- 
fürsorge und  teilweise  auch  des  künstlerischen  Straßenbildes  ermög- 
licht, 2.  die  Erweiterung  des  städtischen  Grundbesitzes  und  in  not- 
wendiger Verbindung  damit  die  Anwendung  des  viel  erprobten 
Wiederkaufrechtes  und  des  neuerdings  in  Straßburg  bei  dem  großen 
Straßeudurchbruch  angewandten  Erbbaurechtes.  Außerdem  wird 
noch  die  immer  dringlicher  werdende  Frage  der  zweiten  Hypotheken 
gestreift,  ihrer  Beschaffung  oder  Sicherstellung  dmch  die  Gemeinde 
oder  eine  gemeinnützige  Gesellschaft,  unter  anderem  in  der  Form 
der  Rentengutbildung:  weiter  wird  das  Umlegungsverfahren  in  einigen 
Beispielen  deutlich  veranschaulicht. 

Das  Kleiuwohnungswesen  ist  am  augenfälligsten  durch  einige 
Modelle  von  Arbeitersiedlungen  vertreten,  bei  denen  die  wirtschaft- 
liche Schwierigkeit  dieser  Frage  naturgemäß  nicht  in  Erscheinung 
tritt,  die  aber  im  Publikum  in  bezug  auf  ein  gesundes  Wohnen  sehr 
anregend  wirken.  Die  rege  Tätigkeit  der  Bauberatung  zeigt  sieb  in 
der  üblichen,  aber  vom  Publikum  allgemein,  vor  allen  in  den  Modellen, 
mit  dem  größten  Interesse  verfolgten  Gegenüberstellungen  der  ein- 
gereichten und  der  vorgeschlagenen  bezw.  ausgeführten  Hausentwürfe; 
letzteres  gibt  wohl  ein  deutlicheres  Bild  der  Erfolge  dieser  Tätigkeit. 

In  einem  besonderen  Sale  hängen  Ballonaufnahmen  von  voi- 
züglicher  Deutlichkeit,  die  einen  anregenden  Einblick  in  die  räum 
liehe  Gestaltung  der  Stadt,  den  Zusammenhang  der  Straßen  und 
Plätze  und  in  den  Verlauf  der  Verkehrsstraßen  außerhalb  der  Stadt 
ermöglichen.  Daß  derartige  Aufnahmen  von  einem  zu  bebauenden 
oder  zu  regulierenden  Gelände  dem  Städtebau  wichtige  Dienste  leisten 
können,  ist  augenscheinlich. 

In  der  Verkehrsabteilung  kommt  der  einschneidende  Einfluß  der 
Verkehrslinien  auf  die  Entwicklung  der  Stadt  nicht  ganz  zur  Geltung; 
um  so  wertvollerer  Stoff  zum  EiDzelstudium  bietet  sich  aber  dem 
Fachmann  vor  allem  im  Straßenbahnbau,  sowie  im  Ausbau  der 
Wasserstraßen,  im  Bau  von  Brücken  und  ihren  GründuDgsarten: 
mehrere  vorzügliche  Modelle  und  Bilder  finden  auch  in  weiteren 
Kreisen  allgemeine  Beachtung,  und  manchem  Laien  geht  hier  wohl 
zum  erstenmal  ein  Licht  auf  über  den  Umfang  wasserbautechnischer 
Arbeiten,  von  deren  LösuDg  er  sich  bisher  nie  ein  Bild  hat  machen 
können. 

Eine  reine  Studiensammlung  bildet  die  Gruppe  11,  Einrichtungen 
für  die  Gesundheit.  Die  Entwicklung  des  Feuerlöschwesens  von  der 
Handspritze  bis  zu  den  neuesten  Einrichtungen  ist  dargestellt,  ebenso 
finden  sich  Angaben  über  Feuerschutz  und  Einrichtung  der  Feuer- 
wehr, sowie  Statistiken.  Für  den  Straßenbau  sind  die  Befestigungs- 
arten  und  ihre  Bewährung  veranschaulicht,  besonders  bei  Einbettung 
von  StraßenbahngleiseD,  weiter  Mittel  zur  Staubverhütung.  Die 
Abteilung  Wasserversorgung  zeigt  die  verschiedenen  GewiDnungs- 
aiten  des  Wassers  (Talsperren)  und  die  Reinigungsverfahren,  Ab- 
teilung Kanalisation  die  verschiedenen  Anlagesysteme,  den  Kanal- 
betrieb, die  Methoden  der  Abwässerreinigung,  sowie  statistische  An- 
gaben. Weiter  ist  die  Frage  der  Müllbeseitigung  und  Straßen- 
reinigung, sowie  die  Mücken-  und  Rattenbekämpfung  behandelt, 
ferner  in  einer  besonderen  Abteilung  Einrichtungen,  welche  für  die 
Pflege  der  Volksgesundheit  wichtig  sind,  vor  allem  Bäder,  Erholungs- 
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stätteo,  Trinkbrunnen  usw.  Da  die  Gruppe  Heimatschutz  demnächst 
in  der  „Denkmalpflege"  besonders  behandelt  wird,  seien  nachstehend 
nur  noch  kurz  die  Grund/.üge  der  preisgekrönten  Arbeiten  bei 
dem  Wettbewerb  für  einen  Gesamtbebauungsplan  für 
Düsseldorf  (vergl.  S.  403)  behandelt,  soweit  sie  nicht  rein  örtliches 
Interesse  haben. 

Das  Programm  verlangt  in  treffenden  Worten  folgendes:  Der 
Plan  hat  den  Forderungen  des  Verkehrs,  der  öffentlichen  Gesundheit, 
der  Wirtschaftlichkeit  und  der  Schönheit  zu  genügeD.  Im  einzelnen 
war  verlangt:  Verbesserung  der  Eisenbahnverkehrsverbältnisse,  Ein- 
richtung des  Hauptbahnhofs  zur  Aufnahme  eines  Vorortverkehrs, 
Beseitigung  der  Eisenbahnübergänge  in  Schienenhöhe,  Neubau 
mehrerer  öffentlicher  Gebäude,  wie  Museum,  Kunstgewerbeschule, 
Konzerthaus,  Stadttheater  und  vor  allem  eines  Rathauses  von 
18  000  qm  Grundfläche  in  der  Altstadt,  die  damit  von  Grund  aus 
umgestaltet  werden  wird,  weiter  die  Anlage  mehrerer  Schnellbahnen 
und  Kraftwagenstraßen,  Einfügung  von  Grünflächen  und  Anordnung 
von  Industrie-  und  Wohnvierteln.  Der  wichtigste  Punkt  und  zugleich 
die  Lebensfrage  für  die  planmäßige  Entwicklung  Düsseldorfs  ist 
neben  der  Umgestaltung  der  Altstadt,  deren  künstlerischer  Wert 
nach  Beseitigung  aller  wertvollen  Bauten  in  den  letzten  Jahrzehnten 
nicht  mehr  hoch  angeschlagen  werden  kann,  vor  allem  die  Über- 
windung der  Schwierigkeiten,  die  sich  durch  die  von  Norden  nach 
Süden  das  Stadtgebiet  durchquerende  Eisenbahn,  durch  die  Unzuläng- 
lichkeit und  die  Straßenunterführungen  sehr  erschwerende  niedrige 
Lage  der  Gleise  des  Hauptbahnhofs  und  die  ungünstige  Lage  eines 
großen  Verschiebe-  und  Güterbahnhofs  ergeben.  In  der  Lösung  dieser 
Frage  beruht  auch  die  Stärke  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten 
Arbeit  von  Bruno  Schmitz,  Berlin,  Professor  Blum,  Hannover  unter 
Beratung  von  Generaldirektor  Heck,  Dessau.  Dieselbe  legt  den 
Verschiebeverkehr  an  die  Stadtgrenze  durch  Anlage  von  Umgehungs- 
bahnen und  mehrerer  Bedienungobabnhöfe.  Für  die  Erschließung 
des  Geländes  hinter  dem  Hauptbahnhof  wird  außer  der  überall 
wiederkehrenden  Höherlegung  der  Gleise  eine  Tieferlegung  derselben 
mit  Überführung  der  Straßen  vorgeschlagen  und  die  Durchführbarkeit 
dieses  Vorschlages  eingehend  erläutert.  Diese  Lösung  zeigt  in  künst- 
lerischer und  auch  verkehrstechnischer  Hinsicht  für  die  Entwicklung 
des  Düsseldorfer  Straßennetzes  derartig  große  Vorteile,  daß  es  zu 
bedauern  wäre,  wenn  dieser  große  Gedanke  an  der  Geldfrage 
scheitern  sollte,  während  die  Vorteile  für  die  Entwicklung  Düssel- 
dorfs in  jeder  Hinsicht  sehr  weitgehend  sein  würden.  Die  anderen 
Arbeiten  begnügen  sich  meist  mit  der  Durchführung  der  jetzigen 
Kopfgleise  und  der  Erweiterung  der  unteren  Bahnhofsiäume,  ähnlich, 
wie  es  in  Köln  bereits  ausgeführt  wird.  Mit  der  Veränderung  der 
Eisenbahnverhältnisse  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden 
Regulierung  des  östlichen  Stadtteils  ist  dann  die  Möglichkeit 
gegeben,  einerseits  mehrere  Schnellbahnen  in  den  Stadtkern  einzu- 
führen, anderseits  auch  das  Straßennetz  nach  den  Vororten  hin 
und  vor  allem  nach  großen  in  der  Nähe  gelegenen  Städten  auszubauen 
durch  Anlage  neuer  oder  Erweiterung  alter  Verkehrsstraßen.  Mit 
der  Lösung  der  Eisenbahnfrage,  vor  allem  der  Verlegung  des  Güter- 
verkehrs ergibt  sich  dann  auch  eine  Verschiebung  und  Vereinigung 
der  Industrie  auf  bestimmte  Gelände.  Damit  wären  die  Grundzüge 
der  Düsseldorfer  Stadterweiterung  gegeben;  Entlastung  einiger  Haupt- 
straßen, Einordnung  der  großen  Neubauten,  Anlage  neuer  Wohn- 
viertel, Einfügung  von  Grünflächen  kommen  erst  in  zweiter  Linie  als 
Einzelarbeiteu,  die  für  sich  betrachtet  werden  können  und  deren 
Lösung  schließlich  doch  nur  in  jahrelanger  Kleinarbeit  möglich  sein 
wird,  wenn  auch  besonders  für  die  Gruppierung  der  öffentlichen 
Gebäude  bemerkenswerte  Anregungen  gegeben  worden  sind,  vor 
allem  in  in  der  mit  dem  dritten  Preise  gekrönten  Arbeit  (Architekt 
Wühler,  Düsseldorf,  Regierungsbaumeister  Langen,  Berlin,  Betriebs- 
direktor Stahl,  Düsseldorf),  welche  die  schwierige  Frage  der  Rampe 


für  eine  neue  Rheinbrücke  in  Verbindung  mit  dem  Rathausneubau 
löst;  diese  Arbeit  zeigt  auch  den  Gedanken,  einen  hoch  aufgeführten 
Rathausturm  als  Richtungspunkt  für  mehrere  neu  angelegte  Radial- 
straßen, wenigstens  streckenweise,  anzunehmen,  ein  Gedanke,  der  bei 
richtigen  Abmessungen  des  Turmes  im  Verhältnis  zum  Stadtbild, 
nicht  zur  Rathausfassade,  etwas  Bestechendes  hat.  Weiter  seien  aus 
den  preisgekrönten  Arbeiten  noch  einige  interessante  Gesichtspunkt«' 
hervorgehoben.  Der  mit  dem  zweiten  Preis  bedachte  Entwurf  (Bruno 
Möhring,  Berlin,  Stadtbaurat  Piehl,  Bonn,  Regierungsbaumeister  Rogg, 
Düsseldoif)  schlägt  für  die  Lösung  der  Eisen  bahn  frage  als  Schema  der 
Linienführung  die  Form  zweier  sich  im  Stadtinnern  auf  einer  geraden 
Linie  berührenden  Ellipsen  vor,  an  die  sämtliche  Außenlinien  heran- 
laufen, sodaß  der  Stadtkern  nur  von  dieser  einen  Linie  durchquert  wird. 
Diese  Grundform  wird  mit  der  kreuzförmigen  Entwicklung  der  Stadt 
begründet,  ein  Gedanke,  der  sich  auch  bei  dem  Berliner  Wettbewerb 
in  der  Arbeit  von  Eberstadt  und  Petersen  in  ähnlicher  Form  ge- 
funden hatte.  Damit  ergibt  sich  dann  eine  radiale  Entwicklung 
sowohl  der  Bebauung  als  auch  der  Grünflächen  aus  dem  Stadtkern 
heraus.  Eine  wichtige  Frage  berührt  in  etwa  die  Arbeit  von  Wöhler, 
Langen,  Stahl,  indem  sie  das  aufzuschließende  Gelände  einteilt  je 
nach  dem  Zeitpunkt,  an  dem  es  bebaut  werden  soll.  Für  die  Be- 
wohnung  des  in  den  Plänen  aufgeschlossenen  Geländes  ist  eine  Ver- 
mehrung der  Einwohnerzahl  Düsseldorfs  um  mindestens  das  Drei- 
fache notwendig;  das  hat  zur  Folge,  daß  einige  der  aufgeteilten  Ge- 
liindetlächen  erst  nach  vielleicht  einem  halben  Jahrhundert,  andere 
vielleicht  überhaupt  nicht  zur  Bebauung  kommen.  Damit  drängt 
sich  dann  aber  zur  Verhütung  ungesunder  Bodenspekulation  die 
Forderung  auf,  wie  sie  von  Bauiat  Bohrer,  Aachen  verfochten  wird, 
daß  die  Stadt  durch  die  Aufstellung  eines  klar  durchdachten  Bau- 
programms die  Richtung  der  Bebauung  zielbewußt  angibt  (das  Flucht- 
liniengesetz gibt  dazu  die  Möglichkeit)  und  so  dafür  sorgt,  daß  die 
für  die  nächsten  Jahrzehnte  nicht  für  eine  Bebauung  in  Frage 
kommenden  Grundstücke  entweder  weiter  landwiitscbaftlich  bestellt 
oder  billig  verpachtet  werden  zu  Spiel-  und  Sportzwecken.  Damit 
würden  dann  auch  endlich  die  heutzutage  jede  Großstadt  umgebenden 
mit  Müll  gefüllten  Baustellen,  die  sogenannten  Bauwüsten,  fortfallen; 
außerdem  würden  durch  die  Zusammenfassung  der  Bautätigkeit  die 
kahlen  Brandgiebel  nach  Möglichkeit  veimieden.  Noch  eine  andere 
Frage  sucht  dieser  Entwurf  zu  lösen;  er  will  durch  Anlage  zweier 
Staubecken  Wasser  sammeln  zur  Speisung  der  in  den  Düsseldorfer 
Aulagen  vorhaudenen  Wasserläufe,  für  neue  Wasserkünste,  zur  Anlage 
von  Wasserparken  und  für  Zwecke  der  Industrie,  ein  Gedanke,  dessen 
Verwirklichung  auch  in  anderen  StädteD,  die  in  bezug  auf  Park- 
anlagen nicht  in  der  glückliehen  Lage  Düsseldorfs  sind,  sehr  zur 
Belebung  des  Stadtbildes  beitragen  kann.  Der  vierte  Preis  (Geb. 
Oberbaurat  Stübben ,  Berlin,  Architekt  Paffendorf,  Köln,  Dipl.-Ing. 
Strach,  Berlin)  und  der  fünfte  Preis  (Architekt  vom  Endt,  Düssel- 
dorf) zeichnen  sich  besonders  aus  durch  eine  liebevolle  Behandlung 
der  Umänderung  in  der  Altstadt.  Wenn  es  nun  auch  fraglich 
ist,  ob  das  Gepräge  der  Altstadt,  das  jetzt  schon  durch  das  Ver- 
schwindeu  der  wertvollsten  Bauten  seür  gelitten  hat,  nach  der- 
artigen großen  Neubauten  mit  drei  bis  vier  Stockwerken  überhaupt 
noch  erhalten  werden  kann,  so  ist  es  doch  anzuerkennen,  daß  be- 
sonders der  vierte  Preis  durch  die  Anlage  mehrerer  intimer  Platz- 
gruppen dem  Ziele  sehr  nahe  kommt.  Alles  in  allem  sind  jedenfalls 
mit  diesem  Wettbewerb  wichtige  Anregungen  für  die  Weiterent- 
wicklung Düsseldorfs  gegeben,  und,  was  meines  Erachtens  ebenfalls 
wichtig  ist,  das  Interesse  weiter  Kreise  für  diese  Frage  ist  geweckt. 
Für  die  Stadtverwaltung  wird  natürlich  erst  jetzt,  wie  bei  allen  der- 
artigen Wettbewerben,  die  eigentliche  Arbeit  beginnen,  und  von  ihr 
wird  es  abhängen,  ob  die  großzügigen  Gedanken  der  Wettbewerb- 
pläae  auch  wirklich  zur  Tatsache  weiden.  Der  Weg  dahin  ist  weit 
und  schwierig,  aber  das  Ziel  ist  der  Arbeit  wert. 


Vermischtes. 


Abstimmen  neuer  Geläute  zu  benachbarten.  Die  Stadt  Zürich 
ist  mit  Recht  stolz  auf  den  eindrucksvollen  Zusammenklang  ihrer 
zahlreichen  Kirchengeläute.  Die  harmonische  Klangwirkung  beruht 
nicht  auf  dem  Wohllaut  einzelner  hervorragend  schöner  oder  großer 
Glocken,  sondern  auf  dem  seit  etwa  30  Jahren  planmäßig  durch- 
geführten Zusammenstimmen  aller  Geläute.  Das  schöne  und  seltene 
Ergebnis  wird  also  nicht  besonders  gioßen  Aufwendungen  verdankt, 
sondern  —  abgesehen  von  der  den  Schall  zusammenhaltenden  Lage 
der  Stadt  in  einem  weiten  Kessel  —  der  sachverständigen  und 
rechtzeitigen  Überlegung  bei  Beschaffung  neuer  Glocken. 

Vermutlich  wird  auch  in  Deutschland  gelegentlich  bei  Be- 
schaffung neuer  Kirchenglocken  auf  benachbarte  Geläute  Rücksicht 
genommen.  Allgemein  und  grundsätzlich  geschieht  das  aber  bisher 
wohl  kaum,  trotzdem  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Eingliederung 
in  bestehende  Verhältnisse  sich  zweifellos  empfehlen  würde  und 


Mehrkosten  damit  nicht  verbunden  sind.  Vielleicht  erscheint  es 
angezeigt,  die  Aufmerksamkeit  der  Beteiligten  —  zunächst  der  Bau- 
beamten, weiterhin  der  Geistlichen,  Kirchenvorstände,  Patrone  usw.  — 
auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken. 

Zürich.  Brüstlein. 


Bücherschau. 

Der   Eisenbetonbau,    seine   Theorie  und  Auwendung.  Von 

2>r.=2>"3-  E.  Mörsch.  Vierte  vollständig  neubearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  Versuchen  und  Bauausführungen  der  Firma 
Wayss  u.  Freytag,  A.-G.,  Herausgeber  der  1.  u.  2.  Aufl.  Stuttgart  19.12. 
Konrad  Wittwer.  Vlll  u.  710  S.  in  gr.  8»  mit  742  Textabb.,  3  Anhängen 
u.  4  Tab.   Geb.  18 M. 

Die  vergrößerte  vierte  Auflage  dieses  Handbuches  weist  •  eine 
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bedeutende  Vermehrung  des  Textes  und  der  Abbildungen  auf.  Fast 
sämtliche  Abschnitte  sind  erweitert,  und  insbesondere  sind  die 
Ergebnisse  der  neueren  Versuche  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons 
aufgenommen  und  besprochen  worden.  Besonders  ausführlich  werden 
Versuche  mit  spiralbewehrten  Säulen  behandelt,  während  diejenigen 
mit  Ring-  und  Bügelbewehrungen,  die  gleiche  Erfolge  erzielen  lassen, 
nur  gestreift  werden.  Sal. 

Das  Rohrnetz  städtischer  Wasserwerke.  Dessen  Berechnung, 
Bau  und  Betrieb.  Von  Paul  Brinkhaus,  Ingenieur.  (Technische 
Handbibliothek,  IG.  Bd.)  München  u.  Berlin  1912.  R.  Oldenbourg. 
VIII  u.  334  S.  in  8°  mit  31  Tab.,  1S2  Textabb.,  13  Taf.  und  zahl- 
reichen Rechnungsbeispielen.    Geb.  9  JC. 

Das  vorliegende  Handbuch  bildet  den  16.  Band  der  Oldenbourg- 
schen  Technischen  Handbibliothek.  Es  zeichnet  sich  vor  anderen 
Erscheinungen  ähnlicher  Art  dadurch  aus,  daß  es  die  für  den  Hand- 
gebrauch beim  Entwerfen  und  bei  der  Ausführung  notwendigen  An- 
gaben vollständig  und  in  solcher  Form  enthält,  daß  sie  unmittelbar 
verwendbar  sind.  Auf  die  Begründung  der  Formeln  ist  nicht  näher 
eingegangen,  und  die  wissenschaftliche  Ableiturig  wird  vorausgesetzt. 
Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Berechnung  der  Wasserrohr- 
leitungen, insbesondere  auch  der  Leitungen  mit  freiem  Gefälle  und 
derjenigen  für  künstliche  Hebung  des  Wassers.  Recht  zweckmäßig 
erscheint  die  Beigabe  ausführlicher  Zahlentafeln  für  die  am  meisten 
vorkommenden  Fälle  nebst  Zahlenbeispielen  zur  Erläuterung  ihrer 
Benutzung.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Berechnung  der  Wasser- 
rohrnetze näher  behandelt,  im  achten  Abschnitt  der  Rohrnetzbetrieb. 
Hiermit  steht  in  engem  Zusammenhang  der  vierte  Abschnitt:  Vor- 
arbeiten für  den  Bau  von  Wasserrohrleitungen  und  Wasserrohrnetzen. 
In  den  dazwiscliengeschalteten  Abschnitten  hat  der  Verfasser  ein- 
gehende Mitteilungen  über  die  Rohre,  Formstücke  und  „Armaturen" 
(warum  nicht  „Ausrüstung"  oder  „Zubehörteile" über  den  Bau  der 
Wasserrohrleitungen  und  über  besondere  Fälle  von  Rohrverlegungs- 
arbeiten in  einer  für  die  gewöhnliche  Ausführung  ausreichenden 
Vollständigkeit  zusammengestellt.  Für  schwierige  Fälle,  z.  B.  für  die 
Herstellung  von  Dückern  unter  großen  Flüssen,  sind  diese  Mitteilungen 
zu  dürftig.  Im  ganzen  wird  das  Handbuch  seinen  Zweck  erfüllen 
und  kann  empfohlen  werden.  — r. 

18.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  )  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

A  a  c  h  e  u 

Barth,  Otto.  Die  Erhöhung  der  chemischen  Widerstands- 
fähigkeit mechanisch  noch  gut  bearbeitbarer  für  Konstruktionszwecke 
verwendbarer  Legierungen.    Halle  a.  d.  Saale  1912.    Wilh.  Knapp. 

Eulenstein,  Fr.  Betrachtungen  über  die  Wärmebilanz  eines 
Siemens-Zinkofens.    Halle  a.  d.  Saale.    Wilh.  Knapp. 

Hall  ulan  Karl.  Vergleichende  Untersuchung  über  Methoden 
der  quantitativen  Antimonbestimmung.  1911. 

Hilbing,  Wilhelm.  Über /i-Catnpher  aus  Bornylencarbonsäure. 
Derivate  der  Bornylencarbonsäure.  1912. 

Münk  er,  E.  Über  den  Eintluß  geringer  Mengen  Phosphors, 
Mangans  und  Zinns  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  von  Kupfer. 
Halle  a.  d.  Saale  1912.    Wilh.  Knapp. 

Nettmann,  Paul.  Untersuchung  über  den  Einfluß  einer  Aehsial- 
Belastung  auf  den  Gleitmodul  bei  Drehung.    Berlin  1912.    M.  Krayn. 

Paglianti,  Pietro.  Über  den  Einfluß  des  Siliciums  auf  die 
Eigenschaften  des  Flußeisens.    Halle  a.  d.  Saale  1912.    Wilh.  Knapp. 

Pedersen,  Harald.  Studien  über  Vereinfachung  der  Ver- 
hüttung eisen-  und  kupferhaltiger  sulfidischer  Nickelerze  und  Hütten- 
produkte.   Halle  a.  d.  Saale  1912.    Wilh.  Knapp. 

Roderburg,  Alexander.  Das  elektro-chemische  Verhalten  des 
Wolframs.  1912. 

Dr.  Westermann.  Die  Wirtschaftlichkeit  und  Zweckmäßigkeit 
des  Unterweiksbaues  und  Uberwerksbaues  im  rheinisch-westfälischen 
Steinkohlenbergbau.  Veröffentlicht:  „Glückauf",  48.  Jahrg.  Nr.  14bisl6. 
Berlin 

Becker,  Gabriel.  Wagentechnische  Untersuchung  eines  35  PS. - 
Kraftlastwagens  (ohne  Motoruntersuchung).  1912. 

Gebhardt,  Adolf.  Über  Phthaloitie  (Benzoine  der  Phtbalreihe). 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Vorgänge  bei  der  Benzoinbildung.  1912. 

Ludwig,  Hans.  Der  Azetylen-Sauerstoff  Schweißbrenner,  seine 
Wirkungsweise  und  seine  Konstruktionsbedinguugen.  Berlin. 
Jul.  Springer. 

Memmel,  Christian.  Über  Versuche  zur  Darstellung  eines  Iso- 
meren des  Histidins  und  die  Konstitution  des  Kondensationsproduktes 
aus  5  (I)— Methyl— imidazol  und  Chloral. 

Schüller,  Aladar.    Sensitometrie  photographischer  Prozesse. 

*)  Vgl.  S.  1G0  u.  292  d.  Jahrg.  sowie  vom  Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 


Stecher,  Emil.  Zwei  neue  elektroanalytische  Schnellmethoden. 
Bildung  der  ÜUerschwefelsäure  bei  außerordentlich  hohen  Stromdichten 
und  der  Einfluß  anodischer  Innenkühlung  bei  diesen  Stromdichten. 

Ürmenyi,  Dezsö.    Über  Anthrachinonxanthone. 
Danzig 

Kirsch,  Albert.  Stauchversuche  an  zylindrischen  Bleiröhren. 
Halle  a.  d.  Saale  1912.  Wilh.  Knapp.  Veröffentlicht  in  der  Zeit- 
schrift:   Die  Metallurgie. 

Schroth,  Walter.  Über  Amidester  und  Amidsäuren  von  sub- 
stituierten Isophtalsäuren,  ein  Beitrag  zur  Theorie  des  Benzolkerns. 
Darmstadt 

Kuhlmann,  Karl.  Sicherheits-  und  Emptindlichkeitsfaktor  des 
Leitungsschutzsystems  von  Merz  u.  Price.   Berlin  1912.  Jul.  Springer. 

Lohmann,    P.     Über    den    Ausgleich    periodischer  Energie- 
schwankungen in  Drehstromnetzen.  1912. 
Dresden 

Borchers,  Richard.  Beiträge  zur  Berechnung  von  Schleusen 
großen  Gefälles.  1912. 

Hoffmann,  Paul.  Nordische  Zisterzienserkirchen  unter  Berück- 
sichtigung der  Backsteinbaukunst.  Essen  a.  d.  Ruhr  1912.  0.  Radkes 
Nachf.  Thaden  u.  Schmemann. 

Kühn,  Emil.  Die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Cyanlaugung  von 
Silbererzen.  1912. 

Woost,  Johannes.  Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  das 
elektromotorische  Verhalten  des  Eisens  in  Kalilauge.  1912. 

Zweigler,  Fritz.  Über  die  Gewichtszunahme  von  Papierstoffen 
beim  Erhitzen.  1912. 

Karlsruhe 

Hansen,  David  E.  Über  die  elektrische  Doppelbrechung  der 
Gase.  1912. 

Saramet,  Friedrich,  Über  die  bauliche  Anlage,  den  Betrieb, 
die  Leistungsfähigkeit  und  die  Betriebskosten  des  Rangierbahnhofes 
Karlsruhe.   Karlsruhe  1912.   J.  Längs  Buchhandlung. 

v.  Schapringer,  Sigismund.  I.  Über  die  Konstitution  der 
Holzölsäure  und  die  Polymerisation  von  Holzöl.  —  II.  Über  die 
hydrolytische  Spaltung  wässerig-alkoholischer  Seifenlösungen.  1912. 

Tausz,  Jenö.    Beiträge  zur  Identifizierung  und  Kenntnis  der 
Kohlenwasserstoffe  des  Erdöls.  1912. 
München 

Dreyer.   Beiträge  zur  Chemie  der  Hefe.  1912. 

Fischer,  Hans.  Elektrolytische  Reduktion  von  Azoxy-,  Azo-, 
Nitrosobenzol  und  Phenylhydroxylamin  bei  Gegenwart  von  Vanadin- 
salzen als  Wasserstoffüberträger.  1912. 

Fleischhacker,  David.  Das  Maltoseanilid  und  die  Anwendung 
des  Anilins  zur  Isolierung  der  Maltose  aus  DextringemischeD.  1912. 

Kaden,  Johannes.    Über  Stärke  und  Stärkekleister.  1912. 

Kohlmüller,  Franz.    Zur  Refraktion  im  Nivellement.  1912. 

Kretzer,  Heinrich.  Beiträge  zur  Petrographie  der  Oberpfalz. 
Das  Gebiet  zwischen  Weiden  und  Vohenstrauß.  1912. 

Menauer,  Jakob.  Die  Laufänderungen  des  Gelben  Flusses  in 
historischer  Zeit.  1912. 

Muggenthaler,  Hans.  Über  die  Bestimmung  der  Hexabromid- 
zahlen  des  Leinöles  und  einiger  anderer  fetter  trocknender  Öle  sowie 
die  Bestimmung  von  Rüböl  in  ersterem.  1912. 

Niklas,  Hans.  Untersuchungen  über  den  Eintluß  von  Humus- 
stoffen auf  die  Verwitterung  der  Silikate.  1912.  Veröffentlicht: 
Internationale  Mitteilungen  für  Bodenkunde.  1912. 

Scheck,  Franz.  Einfache  und  stereoskopische  Bildniessung  im 
reinen  Felsgebiete.  1912. 

Steinberger,  Daniel.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Berberins.  1912. 

Strohmeier,  Franz.  Über  die  Vestnersche  Fällung  von  Eisen, 
Kobalt,  Nickel  und  Mangan  sowie  über  die  direkte  Überführung  der 
Sulfide  dieser  Metalle  in  wägbare  Sauerstoffverbindungen  bezw. 
Metall.  1912. 

Weigel,  Jakob.  Über  die  gestaltlichen  Verhältnisse  der  Integral- 
kurven einer  Differentialgleichung  erster  Ordnung  zweiten  Grades 
in  der  Umgebung  eines  Doppelpunktes  der  Diskriininantenkurve.  1912. 
Stuttgart 

Aeckerle,  Emil.  Übergänge  von  Mono-  und  Diketochloriden 
der  Phenanthrenchinonreihe  zur  Phenantbrenreihe.  Darstellung 
bimolekularer  Phenanthrenverbindungen.  1912. 

Diefenthä ler,  Otto.    Berlinerblau  und  Turnbullsblau.  1912. 

Glatz,  Ernst.  Über  Kondensationsprodukte  von  Phenanthren- 
chinonen  mit  Hydroxylamin,  Phenylhydrazin,  Semicarbazid  und 
Amidoguanidin.  1912. 

Kommereil,  Otto.  Grundlagen  für  die  statische  Berechnung 
von  Tunnelmauerwerk.    Berlin  1912.    Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 

Müller,  Otto.  Eintluß  der  Stromkonzentration  auf  die  elektro- 
lytische Cbloratbildung  und  elektrochemische  Bestimmung  der 
Reaktionskonstanten  der  chemischen  Cbloratbildung.  1912. 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  des  Königlichen  evangelischen  Gymnasiums  in  Glogau.  -  Ein  vereinfachtes  Verfahren  zur 
raschen  Berechnung  von  Pfostenfachwerken.  —  Vermischtes:  Prüfung,  Ernennung  und  Anstellung  der  Regierungsbaumeister  in  Preußen.  —  Eisenbahn- 
baubedürfnis in  Rußland.  —  Büoherschau.  —  Patente. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Geheimen  Baurat  Hermann  Cailloud  in  Metz  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  und  den  Ge- 
heimen Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Lau ry  in  Berlin  zum  Präsidenten  der  Königlich 
preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahndirektion  in 
Mainz  zu  ernennen. 

Als  Nachfolger  des  Oberbaurats  Gersdorff  ist  der  Weichselstrom- 
baudirektor Oberbaurat  Niese  in  Danzig  zum  ständigen  Kommissar 
des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  zwecks  Teilnahme  an  den 
Diplomprüfungen  bei  der  Technischen  Hochschule  dortselbst  in  den 
Abteilungen  für  Architektur,  für  Bauingenieurwesen  sowie  für  Ma- 
schineuingenieurwesen  und  Elektrotechnik  bestellt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Milster  im  Ge- 
schäftsbereich der  Ministerial-ßaukommission  in  Berlin  ist  eine  etat- 
mäßige Stelle  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden;  er  ist  nach 
Gelnhausen  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Mylius  der  Ministerial- Baukommission  in  Berlin 
und  Flügel  der  Regierung  in  Oppeln  und  der  Regierungsbaumeister 


des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Heinrich  Müller  der  Regierung 
in  Bromberg. 

Der  Baurat  Adalbert  Metzing  in  Wannsee -Berlin  und  der  Ge- 
heime Regierungsrat  Dr.  Kötter,  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungsräten  Denker,  Wellenstein,  Dickhaut  und  Pels- 
Leusden,  Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Patentamts,  den  Charakter 
als  Geheimer  Regierungsrat  zu  verleihen. 

Der  Marine-Maschinenbaumeister  Krankenhagen  ist  von  Danzig 
nach  Kiel  versetzt  und  der  Inspektion  des  Torpedowesens  zugeteilt. 

Sachsen. 

Dem  Landesgewerbeinspektor  Oberregierungsrat  Krantz  in 
Dresden  ist  vom  L  Oktober  dieses  Jahres  ab  ein  Lehrauftrag  für 
Unfallverhütung  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  über- 
tragen worden. 

Badeu. 

Der  Ingenieur  August  Hoffmanu  in  Mannheim  ist  zum  Eisen- 
bahningenieur ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Der  Neubau  des  Königlichen  evangelischen  Gymnasiums  in  Glogau. 

In  Zeiten  schwerer  Bedrängnis  der  Evangelischen  in  Schlesien 
wurde  durch  Vermittlung  des  Königs  Karl  XII.  von  Schweden  im 
Jahre  1708  auf  Grund  der  Altranstädter  Konvention  von  der  evange- 


lischen Gemeinde  „zum  Schifflein  Christi"  eine  Schulanstalt  mit 
Gymnasial-  und  Bürgerschulklassen,  Seminarium  genannt,  gegründet, 
welche  in  einem  Holzfachwerkbau,  der  der  Kirche  angegliedert  war, 
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vor  den  Toren  der  Stadt  untergebracht  wurde  (Abb.  2).  Nach 
Trennung  von  den  Bürgerschulklassen  siedelte  das  Gymnasium  in 
das  neue,  innerhalb  der  Mauern  Glogaus  errichtete  Schulgebäude 
über.  Da  die  evangelische  Kirchengemeinde  nicht  mehr  imstande 
war,  die  Kosten  der  Unterhaltung  zu  tragen,  ging  die  Schule  im 
Jahre  1833  in  den  Besitz  des  Staates  über.  Hierbei  wurde  aus- 
drücklich bedungen,  daß  das  Gymnasium  immer  evangelisch  und 
immer  in  Glogau  bleiben  solle. 

War  bei  dem  Bau  des  alten  Anstaltsgebäudes  innerhalb  des 
Festungsgebietes  die  Gruudstücksgröße  schon  aufs  knappste  bemessen, 
so  wurde  durch  den  notwendig  gewordenen  Anbau  eines  Aulaflügels 
die  Beschränkung  des  Hofes  aufs  äußerste  gesteigert.  Bald  jedoch 
zeigte  sich,  daß  die  Räumlichkeiten  in  gesundheitlicher  Beziehung  nicht 
mehr  genügten.  Insbesondere  waren  die  Licht-  und  Luftverhältnisse 
sehr  mangelhaft  und  der  Hof  zur  Aufnahme  der  Schüler  während 
der  Pausen  nicht  mehr  ausreichend.  Die  Errichtung  eines  Neubaues 
seitens  der  Staatsverwaltung  wurde  dadurch  weseatlicb  erleichtert, 
daß  die  Stadt  aus  Anlaß  des  200jährigen  Bestehens  der  Anstalt  ein 
ausreichend  großes  Grundstück  an  der  Brostauer  Schanze  für  den 
Neubau  zur  Verfügung  stellte.  Das  Grundstück  wird  von  mehreren 
Straßenzügeu  umrahmt  und  grenzt  im  Osten  unmittelbar  an  die 
städtischen  Parkanlagen  (Abb.  8). 

Bei  der  Größe  des  Bauplatzes  konnte  die  Dienstwohnung  des 
Anstaltsleiters  in  einem  besonderen  selbständigen  Anbau  unter- 
gebracht werden. 

In  der  nicht  unterkellerteu  Küche  wurde  zur  Erzielung  einer 
hinreichenden  Fußwärme  statt  Fliesen  Miroment  verwendet.  Alle 
sonstigen  bewohnbaren  Räume  sind  mit  Linoleum  belegt,  nur  das 
Empfangs-  und  Eßzimmer  haben  Eichenholzstabfußboden  auf  Blind- 
boden. 

Die  technische  Herstellung  der  Baulichkeiten  weicht  von  der 
Ausführungsart  neuerer  Schulbauten  nicht  ab. 

Für  die  Grundrißanordnung  des  Klassengebäudes  (Abb.  5  u.  9) 
war  bestimmend,  daß  die  Unterrichts-  und  Verwaltungsräume  auch 
an  unterrichtsfreien  Tagen  in  den  Weihnachtsferien  durch  die  Sammel- 
heizung beheizt  werden  können,  ohne  daß  die  Klassenräume  mit- 
erwärmt werden  brauchen.  Es  sind  deshalb  das  Sitzungs-  und 
Sprechzimmer,  die  Lehrerbücherei,  das  Amtszimmer  des  Anstalts- 
leiters und  das  dazugehörige  Wartezimmer  in  "einem  besonderen 
Flügel  zusammen  untergebracht.  Der  Dampf  der  Niederdruckdampf- 
heizung wird  in  drei  getrennten  Leitungsanlagen:  1.  zu  den  Unter- 
richtsräumen, 2.  zu  den  Verwaltungsräumr n  und  3.  zur  Aula,  welche 
neben  den  Schulfeiern  nur  zu  den  Montags-  und  Samstagsandachten 


a  Speisekammer 

b  Abort. 

c  Waschraum. 
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Abb.  2.   Magister  und  Kinder. 
Im  Hintergründe  die  alte  Kirche  mit  Gymnasium. 

benutzt  wird,  hingeführt.  Als  Wärmeentwickler  dienen  drei  Gegen- 
stromgliederkessel  im  Kellergeschoß. 

Aus  gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Gründen  sind  alle 
Unterrichts-  und  Verwaltungsräume  und  die  Aula  mit  elektrischem 
Licht  versehen ;  durchweg  Gasglühlicht  erhielten  nur  die  Flure,  Treppen- 
häuser und  die  Kellerräume.  Um  den  Anforderungen  neuzeitlicher 
Gesundheitspflege  in  möglichst  weitem  Maße  zu  genügen,  ist  die 
Anstalt  mit  einer  reichlichen  Anzahl  Wasserentnahmestellen  versehen. 
In  jedem  Geschoß  wurden  auf  den  Fluren  Zapfstellen  zur  Reinigung 
des  Gebäudes  und  in  den  Abortanlagen  solche  mit  Schlauchver- 
schraubungen  angeordnet.  Außerdem  sind  in  der  Haupteingangshalle 
und  auf  dem  Hofe  Trinkgelegen- 
heiten für  die  Schüler  vorhanden. 
Von  der  Einzelspülung  im  Abort 
ist  abgesehen  und  eine  Sammel- 
spülung, die  nach  den  Pausen 
vom  Schuldiener  zu  bedienen  ist, 
eingebaut  worden. 


Abb.  3.    Ofen  im  Empfangszimmer 
des  Direktorwohnhauses. 
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Abb.  6.  Griechentum. 


bänken  und  Leimkochvor- 
richtungen besonders  zu  er- 
wähnen, in  der  Bücherei 
sind  die  Büchergestelle  mit 
verschiebbaren  Einlagen  nach 
der  Bauart  Lipinan  (Straß- 
burg) eingerichtet  worden. 
Die  sehr  umf  angreiche  Lehrer- 
und Schülerbücherei  erfor- 
derte einerseits  eine  mög- 
lichst günstige  Ausnutzung 
der  vorhandenen  Räume, 
anderseits  eine  bequeme  Zu- 
gänglichkeit der  Bücher.  Es 
wurde  deshalb  in  der  Lehrer- 
bücherei, deren  Geschoßhöhe 
4,15  m  beträgt,  zwischen 
eisernen  Gestellen  eine  Zwi- 
schendecke eingebaut,  wo- 
durch  die  Benutzung  von 


Abb.  7.    Der  deutsche  Parnaß. 


Zur  Abhaltung  der  Erdfeuchtigkeit  von  den  Fußböden  der  nicht 
unterkellerten  Räume  und  zur  Erzielung  ausreichender  Fußwärme 
dient  in  Asphalt  auf  einer  Betonschicht  verlegter  Korkestrich  als 
Unterlage  für  Linoleum. 

Unter  den  technischen  Einrichtungen  einzelner  Räume,  ist  die  Aus- 
rüstung des  Raumes  für  den  Handfertigkeitsunterricht  mit  Hobel- 


Erstes  Obergeschoß 


Leitern  vermieden  wird.  Dabei  sind  die  Anschaffungskosten  von 
12,50  Mark  für  1  qm  Regalfläche  nur  unwesentlich  höher  als  bei 
Verwendung  hölzerner  Gestelle.  Als  Schreibflächen  dienen  in  allen 
Klassen  neben  Doppelschiebetafeln,  von  welchen  eine  Tafel  aus 
Naturschiefer  und  die  andere  aus  Schwarzglas  besteht,  an  die  Wände 
geklebte  Linoleumtafeln.    Zur  Verhinderung  der  Schallübertragung 

haben  das  Sitzungs-  und  das  Amts- 
zimmer des  Direktors  je  eine  Fischer- 
Riegeische  schallsichere  Tür  erhalten. 

Besonders  durchgebildet  ist  nur  die 
Aula.  Ihre  oberen  Wandflächen  sind 
aus  einer  anläßlich  der  200  Jahr -Feier 
der  Anstalt  von  ehemaligen  Schülern 
der  Anstalt  gesammelten  Geldspende 
mit  Gemälden  nach  Entwürfen  des 
Professors  Jordan  in  Hannover  ge- 
schmückt worden  (Abb.  2,  6  u.  7).  Die 
unteren  Wandflächen  bedeckt  eine  etwa 
3  m  hohe  Wandvertäfelung  aus  Eichen- 
holz. Die  tonnenförmige  Decke  ist  in 
Rabitz  hergestellt  und  in  Kassetten- 
felder geteilt.  Drei  Kristallkronen  mit 
zusammen  100  elektrischen  Flammen 
erleuchten  den  Raum. 

Die  Kellerräume  sind  mit  Beton- 
decken zwischen  Lolatträgern ,  alle 
übrigen  Räume  mit  Ausnahme  der  Aula 
mit  Westphalschen  trägerlosen  eisen- 
bewehrten Steindecken  überdeckt.  Das 
Dach  des  Eckbaues  ruht  auf  Bohlen- 
bindern nach  der  Bauart  Otto  Hetzer 
in  Weimar  (Abb.  4). 

Das  Direktorwohnhaus  ist  ein- 
fach ausgestattet.  Es  hat  Leitungen 
für  Kochgas  und  elektrisches  Licht 
erhalten.  Aus  wirtschaftlichen  Grün- 
den   wurde    von    der   Anlage  einer 
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Abb.  10.   Halle  und  Haupttreppe  im  Erdgeschoß. 
Der  Neubau  des  Königlichen  evangelischen  Gymnasiums  in  Glogau. 


Sammelheizuug  abgesehen;  alle  Räume  sind  deshalb  mit  Kachelöfen 
versehen. 

Die  Gebäudegruppe  erhebt  sich  als  Putzbau  in  Barockformen 
auf  einem  Sockel  aus  rötlichem  Janowitzer  Granit  an  den  Straßen- 
fronten und  auf  einem  gestockten  Betonsockel  an  den  Hofseiten 
(Abb.  1).  Letzterer  dient  als  Verblendung  des  Ziegelmauerwerks  und 
wurde  etwa  12  cm  stark  hinter  gespundeter  Schalung  im  Mischungs- 


verhältnis 1 :  G  eingestampft.  Nach  der  werksteinmäßigen 
Bearbeitung  des  erhärteten  Betons  haben  die  Flächen 
infolge  des  verwendeten  fast  weißen  grandigen  Kieses 
ein  silbergraues,  dem  Granit  ähnelndes  Aussehen.  Die 
darüberliegenden  Flächen  sind  mit  hydraulischem  Kalk 
in  Spritzwurfmanier,  die  Straßenfronten  mit  silbergrauem 
Terranovaputz  derselben  Ausführung  geputzt.  Die  Haupt- 
gesimse sind  aus  Hockenauer,  alle  übrigen  Archi- 
tekturteile der  Straßenfront  aus  Ileuscheuer  Sandstein 
ausgeführt.  Die  Dächer  sind  mit  naturroten  Mönch-  und 
Nonnenziegeln  in  Kalkmörtel  eingedeckt. 

/um  Schutze  der  Trinkstelle  auf  dem  Hofe  ist  ein 
ßruuuenhäuschen  ausStampfbeton  errichtet  worden  (Abb. 11). 
Sein  Kupferdach  ruht  auf  einem  gleichfalls  aus  Stampf- 
beton hergestellten,  mit  Blattfries  geschmückten  Gebälk, 
welches  von  acht  Säulen  getragen  wird.  Zur  Ausführung 
der  Säulen  in  Stampfbeton  ist  nur  eine  Gipsform  ver- 
wendet worden.  Der  Beton  im  Mischungsverhältnis  1  : 6 
wurde  in  die  stehende  Form  gebracht  und  in  Lagen  von 
20  cm  gestampft.  Sechs  Stunden  nach  Beendigung  der 
Stampfarbeit  wurde  die  Form  vom  Säulenschaft  entfernt 
und  zur  Herstellung  einer  weiteren  Säule  verwendet.  Die 
Kosten  einer  2,50  m  hohen  Säule  betrugen  danach  nur 
etwa  30  Mark. 

Anschlagsmäßig  standen  für  das  Klassengebäude  und 
Direktorwohnhaus  308  000  Mark,  für  Nebenanlagen  22  500 
Mark  und  für  Einrichtungsgegenstände  21000  Mark  zur 
Verfügung.  Der  Einheitspreis  beträgt  für  1  cbm  umbauten 
Raumes  ungefähr  17  Mark. 

Der  ausführliche  Entwurf  wurde  durch  den  Baurat 
Friede  in  Grünberg  auf  Grund  eines  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Vorentwurfs  ausgearbeitet. 
—  Die  Ausführung  leitete  bis  zur  Höhe  des  Gebäudesockels,  unter 
Oberleitung  des  Regierungs-  und  Baurats  Kerstein  in  Liegnitz,  der 
Regierungsbaumeister  Schräder;  nach  deren  Versetzung  ging  die 
Bauleitung  auf  den  Regierungsbaumeister  Fischer  unter  Aufsicht 
des  Regierungs-  und  Baurats  Mettke  über. 

Der  Bau  wurde  im  Oktober  1908  begonnen  und  im  Oktober  1910 
der  nutznießenden  Behörde  übergeben. 


Ein  vereinfachtes  Verfahren  zur  raschen  Berechnung  von  Pfostenfach  werken. 


Von  S)r.=3jng.  H.Marens 

Die  genaue  Berechnung  des  Pfostenfachwerkes  erfordert  im  all- 
gemeinen einen  bedeutenden  Aufwand  an  Zeit  und  Arbeit.  Infolge 
der  hohen  inneren  statischen  Unbestimmtheit  dieses  Trägergebildes 
ist  die  Anzahl  der  zu  entwickelnden  Elastizitätsgleichungen  sehr  be- 
trächtlich und  dementsprechend  die  Auflösung  ziemlich  mühsam. 
Als  erschwerender  Umstand  kommt  noch  hinzu,  daß  man  gewöhnlich 


n 


Abb.  1. 


beim  Vorentwurf  auf  eine  Schätzung  der  Querschnittsverhältnisse 
angewiesen  ist,  und  wenn  diese  Schätzung  nicht  glücklich  getroffen 
wird,  so  ist  man  mitunter  gezwungen,  eine  neue  Aufstellung  und 
eine  neue  Auflösung  der  Elastizitätsgleichungen  vorzunehmen.  Um 
diese  zeitraubende  Wiederholung  zu  vermeiden,  wendet  der  Verfasser 
zur  ersten  Feststellung  der  Querschnittsverhältnisse  ein  einfaches 
Näherungsverfahren  an,  das  sich  in  vielen  Untersuchungen  als  zu- 
verlässig erwiesen  hat.  Eine  kurze  Mitteilung  des  Rechnungsgauges 
dürfte  daher  vielleicht  dem  Leser  willkommen  sein. 

Das  in  Abb.  1  dargestellte  Fachwerk  besteht  aus  zwei  biegungs- 
festen Gurtungen,  die  durch  lotrechte  Pfosten  verbunden  sind;  seine 


in  Berlin -Wilmersdorf. 

Stützung  ist  statisch  bestimmt.  Es  bezeichne  km  die  wagerechte 
Spannweite  des  mten  Feldes,  hm  die  Höhe  des  m»«1  Pfostens,  tjm  und 
ipm  die  Neigungswinkel  der  »iten  Gurtstäbe,  1°  das  Trägheitsmoment 
des  Obergurtes,  Im  dasjenige  des  Untergurtes  und  Im  dasjenige  des 
Pfostens.  Die  Lasten  P  mögen  nur  an  den  Knotenpunkten  angreifen. 

Führt  man  lotrechte  Schnitte  unmittelbar  links  und  rechts  der 
oberen  Knotenpunkte  durch  (Abb.  2)  und  denkt  man  sich  den  Ober- 
gurt beseitigt,  so  wird  das  Fachwerk  in  einen  einfachen,  statisch 
bestimmten  Stabzug  mit  den  Auflagerwiderständen  A,  B,  H,  den 
Biegungsmomenten  M",  M%,  den  Achsialkräften  N%,  N°  und  den 
Querkräften  Q%,  Qv0  verwandelt.  Um  den  Zusammenhang  des  wten  Ober- 
gurtstabes mit  diesem  Haupt- 
system wieder  herzustellen, 
werden  an  den  Schnittstellen 
die  folgenden  Kraftgrößen  ein- 
geführt (Abb.  3  a):  die  Kräfte- 
paare Ym  —  l  und  Im,  die  lot- 
rechten Querkräfte  Cm  und  die 
in  der  Stabachse  fallenden 
Kräfte  xm.  Zwischen  diesen 
Größen  besteht  die  Gleich- 
gewichtsbedingung 

I  in  —  1 


Abb.  3  a. 


1) 


Cm   


Für  jeden  Obergurtstab  kommen  also  nur  drei  unabhängige 
Kraftgrößen  ohn,  Ym  - 1  und  Xm  in  Betracht.  Die  kennzeichnenden 
Gleichungen  der  Stabspannungen  lauten  daher: 

a)  für  die  Achsialkräfte 

2  a)    Nn  =  -  (am  +  Gm  .  sin  g>m)  = 

b)  für  die  Querkräfte 
2  b)    Qm  —  Cm .  cos  (fm  =  — y1—  (Am  — 


(7, 


Nr.  f>!>. 


ßauverwal  tung. 
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Abb.  11.   Brunnenhäuschen  auf  dem  Schulbofe. 
Der  Neubau  des  Königlichen  evangelischen  Gymnasiums 
in  Glogau. 

c)  für  die  Biegungsmomente 

Xm         J  m  —  1 


2c)  Mm,  =  Ym..1  + 

Auf  den  mte»  Pfosten  wirken  außer  der  Knotenpunktlast  P° 
die  Kraftgrößen  Cm,  Cm  +  i,  ohn,  «m  +  i,  Xm  und  Ym  (Abb.  3  b).  Die 
entsprechenden  Spannungs werte  sind 

3  a)    Nm  =  Nom  -f  Cm  —  Cm  + 1  -f-  «m  sin  (pm  —  am  +  l  sin  tpm  + , 

Xm  +  i 


  Jijv  Ym  —  i  /  IZm  \ 

—  ^om  ,         -f  I  -j         h  -y—     -  I  — 


lm  +  1 


+  am  .  cos  (fm  .  tg  <jpm  —  «m  + 1  cos  yTO  +  t .  tg  (pm  + 1 
3  b)  =  Qom  +  «m  + 1  COS  ym  +  t  —  «,„  .  cos  (pm 

3 c)     iV*  =  Mo ffl  -f  X»  —  Im  +  y  {am .  cos <pm  —  am  +  x  cos + 1). 


Abb.  3b. 


Abb.  3c. 


Die  Kräfte  &„„  Cm,  Ym  — l,  Xm  werden  schließlich,  wie  Abb.  3c 
zeigt,  durch  die  Pfosten  auf  den  Untergurt  überragen,  dessen  Be- 
anspruchung durch  die  folgenden  Gleichungen  gekennzeichnet  wird: 

4  a)     N%  =  N"m  +  «m  •  cos  (ipm  —  (f  m)  -f-  Gm  ■  sin  \pm 

=  Wm  +  am  .  cos  (tfjm  -  <pm)  +  Zm~3"'^1  •  sin  ym 

4  b)     Qm  =  Qom  —  ccm  sin  {xjjm  —  tpm)  —  Cm  cos  ^w 
=  Qom  —  «m  •  sin  (^ra  —        —  1  "' 


tu 


4  C,)      Mm  =  i/" m  —Ym-i- 


Xm  -  ) 


m  —  1 


COS  (fn 


(hm  _  ,  + 


hm        hm  —  1 


Wir  setzen  nun 

h„ 


Je,, 


=  h°m, 


i'  =  Y 


cem  .  cos  cpm  =  ccm  .  Xm  -f-  hm  .  ccm'  -\-  Xm  ,   I  m  -)-  /im .  «?J 

Hierbei  ist  unter  km  eine  Beizahl  zu  verstehen,  deren  nähere 
Bestimmung  später  vorgenommen  wird.  Die  Gleichungen  2  c,  3c 
und  4c  gehen  über  in 

Y  '  V  • 

m  771  —  1  / 


5a)     i:  =  7ffl_/-f- 


7&  -  l  + 


/>"  _.  h° 


m  —  1 


5  b)  Ml 


hm  ■ 

hm  —  1 


Y  ' 


Ii" 


1  1  1 

Mlom  +  X„/  —Ym'  +  («m  + !« —  «,„')  (/C  —  //). 


5  c)  Ml 

Da  die  Lasten  nur  an  den  Knotenpunkten  angreifen,  so  müssen 
die  lotrechten  Verschiebungen  der  beiden  Gurtungen,  wenn  die  durch 
Achsialkräfte  verursachten  Längenänderungen  außer  acht  gelassen 
werden,  gleich  sein.  Wird  der  Einfluß  der  Querkräfte  auf  die  Durch- 
biegung vernachlässigt,  so  wird  diese  Bedingung  erfüllt,  wenn 

Mi  Ml 


ist.   Oder  auch 
6)    .    .  . 


1°  ■  cos  (fm       H  .  cos  y„ 


lm  .  cos  ipm 

anderseits  liefern  die  Gleichungen  5,  wenn  man  allgemein  mit  Wim 
die  Knotenpunktmomente  der  Gurtung  des  Hauptsystems  bezeichnet, 
für  x  =  0 

6  a)    Mm  =  Ym  _  i  —  am'  .  hm  _  i,     M"  =z  Wm  -  i 
für  X  =  ).,n 

G  b)    Mm  —  XJ  —  am'  .  hm,     Mm  —  9)i„,  —  XmJ  —  am' . 
Führt  man  diese  Wertepaare  in  GleichuDg  6  ein,  so  ergibt  sich 

"  1  V         I£  .  COS  ipmJ      1  +       -1  V 

Im  ■  COS  (f,n  _ 


hn  -  1 


Tm  ■  COS  (p„ 


m  —  1 


Zm  .  COS  (f)n 


i,"  •  cos  t/ 


km 


Im  ■  COS 


COS 


1^  .  COS  \pm  I         1  ~t~  ^m 

 ,  Im  •  COS  ^pwl 

—  JJ(m  '  Tu  ,  ' 

lm  ■  COS  j//m 

ITO  .  COS  (fm 

Wählt  man  jetzt  für  die  Beizahl  km  den  Wert  km  =   —  . 

I£  ■  COS  rpm 

nimmt  man  ferner  an,  daß  in  zwei  benachbarten  Feldern  das  Quer- 
schnittsverhältnis der  Gurtungen  konstant  ist,  und  setzt  daher 
km—  i  —  km,  so  gewinnt  man  die  einfachen  Beziehungen 

"'m  —  1  y  i   ST1> 

l  -f-  A;m  _  i  l  +  km 

und  somit  durch  eine  Umwandlung  der  Gleichungen  5 


Ym-l  =  Wm  - 


1  i  ^m 

fem  - 1  + 
1 


/l,„  —  hm  _  i 


f/U-1  + 


OTW   ,  +  f  (3R, 

Am 


7  b)  J/: 

7  c)       =  («»  + 1  -  «mO  (fe«  -  y)  +  ilC 


-  m„ 


0 


l)    —  «7, 
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Abb.  t. 

Aus  den  bisherigen  Entwicklungen  ersehen  wir,  daß  zur  voll- 
ständigen Lösung  der  Aufgabe  nur  die  Kenntnis  der  «'-Werte  er- 
forderlich ist.  Um  diese  Werte  zu  bestimmen,  benutzen  wir  die 
Elastizitätsbedinsung 

u-  iJL.i.ih=o. 

$  aJ  I 


f 


Hierbei  stellt  Ic  ein  als  Vergleichmaß  dienendes  Trägheitsmoment 
dar.    Schreibt  man  zur  Abkürzung 


Die  Brauchbarkeit  dieser  Vereinfachung  möge  nur  an  einem  Bei- 
spiel geprüft  werden. 

Der  in  Abb.  4  dargestellte  Träger  hat  24  Felder  mit  der  gleichen 
Spannweite  l  =  1,725  m  und  ist  gleichmäßig  mit  1  tm  belastet. 

Es  sei 

Ic  =  Im  ■  ('0S  (fm  —  Im  ■  COS  <//,„, 

mitbin 

/•  — i    2  *  —  ;  "  — ;    h° — hu  —  . 

I'  in  —  1  •     "in  —  /W«    —  "■i     "■m  —  '"m  —  n 
Die  «'-Gleichung  lautet 

km  -  1  -j-  hm  -  1  •  Ihn 


■  in,               ,   hm  —  i .  hm  _  i  . 
Lbj    —  am -l  ^tt~  -ru> 

in  —  1  •  h/n  —  1  +  Ki  ■  hm') 

=  Zm  =  l-  [Wm  - 1  (2  hm  - ,  +  K)  +  mm  +  (2  hm  +  hm  _  0]. 


tm  +  1 


h  m  .  hfi 

^2l~ 


Nr. 

0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

n 

12 

in  m 

1,294 

1,374 

1,449 

1,515 

1,575 

1,628 

1.G74 

1,712 

1,744 

1,768 

1,786 

1,797 

1,800 

bm 

.  Jim' 

0 

2,449 

3,194 

3,990 

4,847 

5,721 

6,572 

7,354 

8,068 

8,638 

9,087 

9,369 

9,448 

Cm  =  Ä3m  -  1  -|- 

Jim  —  1  •  Jim 

+  hm2 

5,340 

5,979 

6,590 

7,162 

7,695 

8,177 

8,599 

8,959 

9,251 

9,474 

9,628 

9,704 

3»m  .  .  .  . 

in  tm 

1. 55,(375 

189,895 

221,139 

249,407 

274,7 

297,017 

316,359 

332,725 

346,115 

356,530 

363,969 

368,432 

369,920 

in  tm2 

69-2,170 

870,848 

1046,490 

1214,997 

1373,703 

1519,248 

1648,505 

1759,660 

1850,829 

1920,524 

1968,157 

1991.890 

Ic 


r 


I 


cos 


7  n 


Ii 
II 


I,n  .  COS  \pn 

=  hJ 


=  L 


und  erstreckt  man  die  Integration  auf  die  vier  Stäbe  des  wte"  Feldes, 
so  ergibt  sich  nach  einer  kurzen  Zwischenrechnung1),  wenn  die 
Pfosten  im  Hauptsystem  nicht  auf  Biegung  beansprucht  werden: 

I)     —  ttm     \   .  hm  _  i'  (km  —  1  —  3  hm  _  i  .  }lm 


1  '  I" 

'■  iii    ■  >'  n 

1  +kn 


cm  +  1 


•  hm'  (Ä 
1  (2  hm 


(hm  _  i  -f-  h 

3  hm  —  i  •  hm 

3  hm  .  hm) 


1  •  hm  ~\~  hn 
i)  +  hm'(hl 


l)  +  ttm 
llm)  +  K 


-  3  h°m  .  hl)] 
2  (1  + 

[Wm  _  l  (2  hm  -  1  +  hm)  +  Wim  (2  hm  +  hm  .  i)J. 

Sind  im  Fachwerk  n  rahmenartige  Felder  vorhanden,  so  müssen 
zur  Ermittlung  der  not'- Werte  n  Gleichungen  dieser  Art  aufgestellt 
werden.  Es  ist  ohne  weiteres  augenscheinlich,  daß  sich  bei  großer 
Felderanzahl  die  Auflösung  dieses  Gleichungssystems  ziemlich  müh- 
sam gestaltet.  Um  beim  Vorentwurf  rasch  zum  Ziele  zu  gelangen, 
benutzen  wir  das  folgende  Näherungsverfahren.  Statt  Gleichung  1 
schreiben  wir 

Ia)  am'.cm  =  Zm     &m-i«-«)»-i')  +  fii» 
Hierbei  ist  die  Bedeutung  der  Beizahlen  bm,  cm  aus  einem  Ver- 
gleich mit  Gleichung  I)  zu  ersehen.  Setzen  wir  in  erster  Annäherung 

hm  («77i  +l'  —  Cm)  —  im  - 1  («m  —  «m  -  l')> 
so  erhalten  wir 

m         /         "m  .         .,        .  i        Zm  _  i 

Ii)    am  —  und  somit  auch   am  — l  — -      —  •> 


e!7»  -+-  1 


Cm 


Führen  wir  diese  Werte  in  Gleichung  la  ein,  so  erhalten  wir 
die  Wurzeln  der  Elastizitätsgleichungen  in  der  einfachen  Gestalt 

III)  «m<  =  J-  \zm-im_x  (  f^  -  ^ )  +  bm 


(Zm  +  1  Zm  \ 

Cm + 1  Cm  /. 


Cm 


l)  Näheres  über  die  Ableitung  dieser  Gleichung  findet  der  Leser 
in  einer  früheren  Abhandlung  des  Verfassers,  welche  sich  mit  der 
allgemeinen  Theorie  des  Pfostenfachwerkes  befaßt.  Vgl.  Marcus,  „Bei- 
trag zur  Theorie  der  Vierendeelträger",  Armierter  Beton  1910,  Heft  5, 
6,  7  u.  LI. 


In  der  vorstehenden  Tafel  sind  die  für  die  Untersuchung  maß- 
gebenden Zahlenwerte  vereinigt. 

Da  die  Belastung  symmetrisch  verteilt  ist,  so  sind  nur  12  Werte  %' 
/.a  ermitteln.    Die  genauen  Bestimmungsgleichungen  sind: 


.   7,789  — 

«2 

.  2,449  = 

692.170 

.  2,449  +  rr2' 

.  1  1,622 

tt3' 

.  3,194 

870,848 

—  < 

•  3,194  -f  «3' 

.  13,774 

"4' 

.  3,990  = 

1046,490 

-  «3* 

.  3,990  -j-  «4' 

.  15,999  - 

.  4,847  = 

1214.997 

.4,847  +  «5' 

.  18,263  — 

.  5,721  = 

1373,703 

.  5,721  +  < 

.  20,470  — 

«7' 

.  6,572  = 

1519,248 

.  6,572  -f  «7' 

.  22,525  — 

«s' 

.  7,354  = 

1648,505 

.  7,354  -j-  a9' 

.  24,381  — 

ttg' 

.  8,068  - 

1759.660 

—  as' 

.  8,068  -f  a9' 

.  25,957  — 

«in' 

.  8,638  = 

1850,829 

—  ttg 

.  8,638  -f  «10' 

.  27,199  — 

«ll' 

.  9,087  = 

1920,524 

—  tti0' 

.  9,087  -j-  an' 

.  28,084  — 

«12* 

.  9,369  = 

1968,157 

-ttn> 

.  9.369  +  a12' 

.  (28,521  - 

-  9,448)  — 

1991,890 

Die  Auflösung  liefert 

=  135,139,  =  147,175, 


—  159,257' 


<  =  169,687,    a-3'  =  178,350,    a6'  =  185,456 
a7'  =  191,228,    a8'  =  195,831,    a9'  =  199,384 
a10'  =  201,962,    «„  '  =  203,639,    a12'  =  204.466 
Die  entsprechenden,  nach  der  Näherungsformel  III  errechneten 
Werte  sind: 

«/  =136,972,    «2'  =  146,109,    a3'  =  158,993 
«4'  =  169,609,    «5'  =  178,339,    a6'  =  185,458 
aT'  =191,212,    as'  =  195,843,    as'  =  199,352 
«10'  =  201,937,    «„'  =  203,633,    «12'  =  204,449 
Wie  wir  sehen,  sind  die  Unterschiede  nur  sehr  gering. 
Der  Gedanke  liegt  nun  nahe,  die  Näherungsformel  III  zur  Ermitt- 
lung der  Einflußlinien  der  «'-Werte  zu  benutzen.  Da  die  Belastungs- 
glieder Zm'  nur  von  den  vier  Knotenpunktmomenten  3Km  —  lj 
Wim,  äftw  +  l  des  statisch  bestimmten  Hauptsystems  abhäDgig  sind,  so 
wäre  es  leicht,  aus  den  vier  entsprechenden  Einllußlinien  die  «'-Linien 
selbst  zu  gewinnen.    Man  könnte  aber  auch  die  «'-Werte  der  Reihe 
nach  für  die  einzelnen  Belastungszustände  1\  =  1.  V->=  L,  J',  =  1  usf. 
ermitteln  und  dann  die  entsprechenden  Gruppen  in  den  zugehörigen 
Einflußlinien  vereinigen.    Hierbei  läßt  sich  noch  unter  Umständen 
eine  größere  Schärfe  in  der  Genauigkeit  der  Ergebnisse  erzielen, 
wenn   man    beispielsweise  für   den  Belastungszustand  Pk—  1  die 
«'-Werte  der  vier  dem  Punkte  fr  benachbarten  Felder  nach  der  folgen- 
den, vom  Verfasser  häufig  geprüften  Näherungsformel  IHa  bestimmt. 
Diese  Formel  lautet 
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lila)     ak  i 


ak  +  i' 


Zum  Beweis  sei  für  den  vorhin  behandelten  Träger  der  Belastungs- 
fall P16  =  l  vorgeführt  (Abb.  4a).  Alle  zum  Vergleich  dienenden 
Werte  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


-Z7.Z 


Z7.Z- 


Abb.  4a. 


Nr. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

3»m  

in  tm 

4,113 

4,975 

5,838 

6,700 

7,563 

8,425 

9,288 

10,150 

11.013 

11,875 

12,738 

13,600 

Genaue  «-Werte    .    .  . 

in  t 

2,928 

3  290 

3,697 

4,100 

4,494 

4,882 

5,269 

5,657 

6,047 

6,433 

6,792 

7,061 

<x'- Werte  nach  Gleichung 

III  . 

2,972 

3,262 

3,689 

4.098 

4,494 

4,884 

5,270 

5,664 

6,062 

6,475 

6,904 

6,886 

«'-Werte  nach  Gleichung 

lila  . 

6,796 

7,088 

Hier  sind  wieder  die  Abweichungen  zwischen  den  genauen  und 
den  Näherungswerten  so  unbedeutend,  daß  die  Brauchbarkeit  des 


Näherungsverfahrens  wohl  als  genügend  erwiesen  betrachtet  werden 
dürfte. 


Prüfung,  Ernennung  und  Anstellung-  der  Regierungsbaumeister 
in  Preußen.  Vor  dem  Technischen  Oberprüfuugsamte  in  Berlin 
haben  in  der  Zeit  vom  1.  April  1911  bis  dahin  1912  im  ganzen 
329  preußische  Regierungsbauführer  die  Staatsprüfung  im  Baufache 
nach  den  Vorschriften  vom  1.  Juli  1900  bezw.  1.  April  1906  abgelegt, 
und  zwar  126  für  das  Hochbaufacb,  92  für  das  Wasser-  und  Straßen- 
baufach, 68  für  das  Eisenbahnbaufach  und  43  für  das  Maschinen- 
baufach. Von  diesen  Bauführern  haben  290  die  Prüfung  bestanden, 
und  zwar  121  im  Hochbaufacb,  71  im  Wasser-  und  StraßeDbaufacb, 
61  im  Eisenbahn baufach  und  37  im  Maschinenbaufach.  Das  Prädikat 
„mit  Auszeichnung"  wurde  6,  das  Prädikat  „gut"  20  Prüflingen  zu- 
erkannt. 

Die  Bauführer,  welche  die  Prüfung  bestanden  haben,  sind  sämt- 
lich zu  Regierungsbaumeistern  ernannt  worden.  Von  724  RegieruDgs- 
baumeistern,  die  am  1.  April  1911  im  Staatsdienst  beschäftigt  waren, 
gehörten  dem  Hochbaufache  237,  dem  Wasser-  und  Straßenbaufache 
197,  dem  Eisenbahnbaufache  165  und  dem  Maschinenbaufache  125  an. 

Im  Laufe  des  Etatjahres  1911  sind  etatmäßig  angestellt  worden: 
100  Regierungsbaumeister,  und  zwar  im  Hochbaufach  28,  im  Wasser- 
und  Straßenbaufach  16,  im  Eisenbahnbaufach  29  und  im  Maschinen- 
baufach 27. 

Verstorben  sind:  1  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  und 
1  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches. 

Aus  dem  Staatsdienst  entlassen  sind  95  Regierungsbaumeister. 
Davon  gehörten  dem  Ilochbaufache  54,  dem  Wasser-  und  Straßen- 
baufache 28,  dem  Eisenbahnbaufache  3  und  dem  Maschinenbau- 
fache 10  an. 

Eiseiihahubauhedürfiiis  in  Rußland.  Wie  sehr  das  Bedürfnis 
nach  Eisenbahnen  in  Rußland  vorhanden  ist,  geht  aus  der  Tatsache 
hervor,  daß  innerhalb  des  Zeitraumes  vom  1.  Juni  1911  bis  l.  Juni  1912 
der  zuständigen  Behörde  des  Verkehrsministeriums  (Abteilung  für 
Eisenbahnangelegenheiten)  insgesamt  69  Eisenbahnbaupläne  zur 
Prüfung  und  Bestätigung  eingereicht  worden  sind.  Die  Baulänge 
dieser  geplanten  Bahnen  umfaßte  zusammen  14  855  Werst  (15  847  km), 
die  Baukosten  waren  auf  mehr  als  1000  Millionen  Rubel  (2160  Millionen 
Mark)  veranschlagt.  Im  Bericht  des  russischen  Finanzministers  zum 
Staatshaushalt  für  1912  wird  bemerkt,  daß  im  Europäischen  Rußland 
an  Stelle  der  staatlichen  die  außeramtliche  Bautätigkeit  ergänzend 
ausgeübt  wird  und  die  zahlreichen  zum  Bau  genehmigten  Bahnen 
ein  Beweis  sind  des  Fortschritts  der  einheimischen  Industrie  und 
des  Vertrauens  auf  weitere  gedeihliche  Entwicklung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  im  Reich.  Am  1.  Juni  1912  wurden  37  Eisenbahn- 
baupläne von  zusammen  5418  Werst  (5780  km)  Baulänge  bestätigt. 
Die  Baukosten  für  diese  Bahnen  sind  auf  389,318  Millionen  Rubel 
(840,93  Millionen  Mark)  veranschlagt  worden. 


Bücherschaii. 

Technische  Studieuuefte.  Herausgegeben  vom  Baurat  Karl 
Schmid,  Professor  an  der  Königlichen  Baugewerkschule  in  Stuttgart. 
11.  Heft.  Beispiele  von  Straßenbrücken  aus  Eisenbeton.  Entworfen 
uud  ausgeführt  von  H.  Rek  in  Stuttgart.  Beschrieben  für  die  Schule 
und  die  Praxis.  Stuttgart  1912.  Konrad  Wittwer.  In  4°.  88  S.  mit 
24  Taf.  u.  9  Abb.  im  Text.  Geh.  3  Jt. 

Der  Inhalt  des  Heftes  erstreckt  sich  auf  die  Abhandlung  von 
zwei  Straßenbrücken  über  die  Eisenbahn,  drei  Flußüberbrückungen 
(Starzel)  und  einer  Straßenbrücke  über  die  Donau.  Die  statischen 
Berechnungen,  die  Ausführungszeichnungen  im  verkleinerten  Maßstabe 


Vermischtes. 

und  die  zahlreichen  Lichtbilder  können  dem  Brückenbauer  gute 
Dienste  leisten.  Bg. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
F.  v.  Emp erger,  K.  K.  überbaurat,  Regierungsrat  im  K.  K.  Patent- 
amt in  Wien.  Zweite  neubearbeitete  Auflage  in  zwölf  Bänden  mit 
dem  Ergänzungsbande.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°. 
—  7.  Bd.  Eisenbahnbalkenbrücken,  Eisenbahnschwellen,  Leitungen, 
Sonstige  Anwendungen  im  Eisenbahnwesen,  Tunnelbau,  Tunnel- 
lüftungsanlagen, Stadt-  und  Untergrundbahnen,  Bergbau.  Bearbeitet 
von  Homann,  J.  Labes,  R.  Bastian,  A.  Nowak  u.  B.  Nast. 
XVI  u.  511  S.  mit  1093  Abb.   21  Jt,  geb.  24  Jt. 

Vorweg  sei  erwähnt,  daß  die  Mannigfaltigkeit  sowie  der  Ge- 
nauigkeitsgrad der  Ausführungen  wiederum  dazu  angetan  sind,  die 
Anschaffung  des  Bandes  dringend  zu  empfehlen.  Aus  dem  I.  Ab- 
schnitt „Eisenbahnbalkenbrücken"  ist  zu  ersehen,  wie  weit  heute 
der  Anwendung  des  Eisenbetons  auf  diesem  Gebiete  Raum  gegeben 
wird.  Zahlreiche  Betrachtungen  ausgeführter  Bauwerke,  ihre  Be- 
rechnung und  wirtschaftlichen  Vorteile  werden  nach  Einsichtnahme 
des  Inhalts  von  der  Zweckmäßigkeit  des  Eisenbetons  überzeugen. 
Weiterhin  sind  Bauwerke  besprochen,  die  nach  den  bekannten 
Labesschen  Bestimmungen  hergestellt  sind.  Dabei  ist  auch  ein  von 
Koenen  veröffentlichtes  Verfahren  hervorgehoben,  welches  bezweckt, 
die  Eiseneinlagen  vor  der  Betonierung  derart  künstlich  anzuspannen, 
daß  sie  infolge  des  Bestrebens  sich  zusammenzuziehen  auf  den 
Beton  einen  großen  Druck  ausüben  müssen  und  damit  die  Gefahr 
der  Rissebildung  wesentlich  vermindern.  Der  H.  Abschnitt  be- 
handelt Eisenbetonschwellen,  wobei  alle  bisher  ersonnenen  Arten 
eingehend  erläutert  und  an  der  Hand  von  Berechnungen  statisch 
begründet  werden.  Im  III.  Abschnitt  sind  Leitungsmaste  und 
unterirdische  Leitungen  in  Eisenbeton  ausführlich  beschrieben  und 
statisch  berechnet.  Über  die  sonstigen  Anwendungen  des  Eisen- 
betons im  Eisenbahnwesen  handelt  der  IV.  Abschnitt.  Hier  sind 
alle  vorkommenden  Bauwerke,  deren  Herstellung  durch  Eisenbeton 
in  Frage  kommen  kann,  aufgeführt,  z.  B.  Bahnsteighallen,  Dreh- 
scheiben, Lokomotivschuppen  usw.  Das  große  Anwendungsgebiet  des 
Eisenbetons  im  Tunnelbau,  für  Lüftungsanlagen,  Schutzgalerien  usf. 
ist  so  lehrreich  geschildert,  daß  alles  was  bei  Berechnung  und  Aus- 
führung derartiger  Bauten  beachtet  werden  muß,  bis  ins  kleinste  er- 
klärt und  durch  Bilder  erläutert  ist.  Dasselbe  kann  von  dem  Ab- 
schnitt VI,  Stadt-  und  Untergrundbahnen,  gesagt  werden,  wo  be- 
kanntlich der  Eisenbeton  eine  große  Anwendung  gefunden  hat.  Die 
Untergrundbahnen  vieler  Großstädte  werden  hier  in  ihrer  Ausführung 
mit  großer  Übersichtlichkeit  dem  Leser  vorgeführt.  Der  VII.  Ab- 
schnitt umfaßt  alle  im  Bergbau  vorkommenden  Anlagen  aus  Eisen- 
beton, wie  Schachtauskleidungen,  Strecken,  Querschläge,  Wetter- 
scheiden und  bergbauliche  Anlagen  über  Tage  wie  Kühltürme,  Aus- 
wurftrichter usw.  Ein  Sachverzeichnis,  das  ohne  Mühe  sofort  eine 
gesuchte  Stelle  finden  läßt,  bildet  den  Schluß  des  äußerst  wert- 
vollen Bandes.  Bg. 

Die  Taxation  von  Landgütern  und  Grundstücken.  Ein  Lehrbuch 
für  Landwirte,  Volkswirte,  Kataster-  und  Steuerbeamte,  Gebäude- 
taxatoren, Angestellte  ländlicher  Kreditanstalten  usw.  Von  Dr.  phil. 
Friedrich  v.  Aereboe,  Laudesökonomierat,  Professor  an  der  König- 
lichen Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin.  Berlin  1912.  Paul 
Parey.   XV  u.  542  S.  in  gr.  8U  mit  52  graphischen  Taf.    Geb.  18  Jt. 

Das  Lehrbuch  enthält  in  seinem  ersten  Teil  einen  besonderen, 
der  Abschätzung  der  Gebäude  gewidmeten  Abschnitt,  welcher  für 
die  im  landwirtschaftlichen  Bauwesen  tätigen  Fachgenoseen  manches 
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Wissenswerte  enthält  und  manchen  bislang  noch  nicht  mitgeteilten 
anregenden  Gedauken.  Die  Ausführungen  über  die  im  Laufe  der 
Zeit  eintretende  Entwertung  landwirtschaftlicher  Gebäude  enthalten 
bedeutsame  Winke  für  praktische,  dem  Betriebe  dienliche  Bauweise 
und  Raumnutzung.  Der  Unterschied  des  wirtschaftlichen  Wertes 
eines  Bauwerkes  von  seinem  rein  baulichen  Wert  wird  dabei 
besonders  betont.  Eine  möglichst  einwandfreie  Bestimmung  des 
baulichen  Jetztwertes  hält  der  Verfasser  in  Übereinstimmung  mit 
dem  seither  üblichen  Verfahren  für  die  wichtigste  Grundlage  einer 
brauchbaren  Gebäudetaxe,  ebenso  wie  die  Herleitung  dieses  Jetzt- 
wertes vom  Neubauwert  unter  Berücksichtigung  der  durch  Gebrauch, 
Alter,  Eintluß  der  Witterung  und  die  mehr  oder  weniger  gute  Bau- 
unterhaltung eingetretenen  Abnutzung  und  Eutwertung. 

Für  nicht  ganz  ausreichend  hält  er  dagegen  die  bisher  übliche 
Bestimmung  des  Neubauwertes  nach  erfahrungsgemäß  ermittelten 
Einheitssätzen  der  bebauten  Grundfläche  und  des  umbauten  Raumes 
ganzer  Bauwerke  unter  Berücksichtigung  der  Gebäudeart  und  der 
Bauweise.  Er  fordert  vielmehr  eine  eingehendere  Wertermittlung 
und  hält  hierzu  die  Ermittlung  von  Einheitssätzen  lür  die  einzelnen 
Stockwerke  oder  Gebäudeteile  für  erforderlich.  Die  in  das  Lehrbuch 
aufgenommenen  „Tabellen  über  den  Wert  des  umbauten  und  über- 
bauten Raumes  ländlicher  Gebäude"  sind  hiernach  von  dem  Geschäfts- 
führer der  Baustelle  der  Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft,  Baurat 
Blume,  aufgestellt  und  berücksichtigen  alle  wichtigen  Gebäudearten 
der  Landwirtschaftsbetriebe.  Es  kann  zugestanden  werden,  daß  eine 
solche  unterschiedliche  Behandlung  bei  sachgemäßem  Verfahren  ein 
recht  brauchbares  Ergebnis  liefern  kann,  auch  wird  ein  geübter 
landwirtschaftlicher  Taxator  von  den  Tabellen  einen  vorteilhaften 
Gebrauch  machen  können,  wenn  er  sonst  die  nötige  Erfahrung  und 
den  fachmännischen  Blick  für  Bauangelegenheiten  besitzt.  Die 
empfohlene  Wertbestimmung  ist  aber  auf  alle  Fälle  umständlicher 
und  zeitraubender,  als  das  bisher  übliche  einfachere  Verfahren. 
An  sich  liefern  die  Blumeschen  Tabellen  und  Einheitssätze  wert- 
volle Beiträge  zur  Beurteilung  und  Feststellung  des  Neubauwertes 
ländlicher  Bauwerke. 

Neu  ist  die  Angabe  der  Geschoßhöhe  von  Unterkante  bis 
Unterkante  Fußboden,  erwünscht  wäre  bei  Tabelle  V,  besonders 
für  den  Laien,  eine  etwas  geuauere  Angabe,  wo  die  Dachdeckung  im 
Einheitspreise  mit  berücksichtigt  ist,  und  wo  nicht.  Bei  der  Ableitung 
des  Jetztwertes  vom  Neubauwerte  nimmt  der  Verfasser  die  Lebens- 
dauer der  Gebäude  bei  sorgfältiger  Bauunterhaltung  und  rechtzeitiger 
Erneuerung  aller  abgängigen  Gebäudeteile  baulich  als  ewig  an. 
Rein  theoretisch  betrachtet,  ist  hiergegen  nichts  einzuwenden,  im 
wirklichen  Leben  aber  wird  sich  die  Sache  meist  anders  verhalten. 
Der  Wert  einer  pfleglichen  und  guten  Bauunterhaltung  kann  gar 
nicht  hoch  genug  angeschlagen  werdeD,  die  Möglichkeit  jedoch,  ein 
Bauwerk  durch  ständigen  Ersatz  aller  abgängigen  Teile  laufend  auf 
dem  Neubauwert  zu  erhalten,  wird  meist  schon  daran  scheitern,  daß 
die  Besitzer  mit  verschwindenden  Ausnahmen  nicht  zu  beurteilen 
vermögen,  wann  der  rechte  Zeitpunkt  für  den  notwendigen  Ersatz 
der  einzelnen  Bauteile  herangekommen  ist.  Erfahrungsgemäß  tritt 
für  jedes  Bauwerk  im  Laufe  der  Zeit  ein  Zustand  ein,  bei  welchem 
die  Vornahme  weiterer,  umfangreicher  Instandsetzungen,  auch  bei 
sachgemäßer  und  verständiger  Bauunterhaltung,  nicht  mehr  lohnt. 
Zu  welchem  Zeitpunkte  aber  ein  Neubau  lohnender  sein  wird,  als 
die  weitere  Bauunterhaltung,  muß  von  einer  geuauen  baulichen 
Untersuchung  und  einer  sorgfältigen  vergleichenden  Kostenberechnung 
abhängig  gemacht  werden.  Dem  Verfasser  kann  darin  zugestimmt 
werden,  daß  neben  den  ermittelten  Neubaukosten  nur  der  zur  Zeit 
der  Taxe  vorgefundene  bauliche  Zustand  für  die  Bemessung  des 
baulichen  Jetztwertes  eines  Gebäudes  entscheidend  ist.  Hierfür  aber 
kann  nur  maßgebend  sein  das  pflichtgemäße  Gutachten  eines  Bau- 
sachverständigen. 

Von  Einzelheiten  der  lehrreichen  Ausführungen  sei  noch  erwähnt, 
(iaß  für  den  Bausachverständigen  die  Nutzungseinheiten,  d.  h.  die 
Zahlen,  welche  den  Bedarf  an  Gebäudekapital  für  die  verschiedenen 
landwirtschaftlichen  Zwecke  zum  Ausdruck  bringen,  von  großer 
Wichtigkeit  sind.  Bei  Festsetzung  der  Neubaukosten  möchte  ich 
sie  zur  Nachprüfung  und  zum  Vergleich  nicht  entbehren.  Das 
Lehrbuch  bietet  hiernach  eine  Fülle  von  Anregungen  und  ein  wert- 
volles Hilfsmittel  zur  Beurteilung  und  Bestimmung  von  Gebäude- 
werten,  besonders  aber  für  alle  Fachgenossen,  welche  mit  dem  land- 
wirtschaftlichen Bauwesen  in  Berührung  kommen.  Noack. 


Pateute. 

Einsteck-  oder  Kasteuschiott  mit  gemeinsamer  Zohaltnng  für 
»He  Falle  und  den  Riegel.  I).  R-P.  190931.  Karl  u.  B.  Hartmann 
in  Mühlhausen  i.  Tb.  —  Abb.  1  zeigt  das  Schloß  mit  zurückgezogenem 
Schließriegel  und  wirksamer  gemeinsamer  Zuhaltung  i  für  Falle  und 
Riegel.  Abb.  2  stellt  den  zum  Schließen  des  Schließ-  und  Blindriegels 
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Abb.  1. 


Abb.  2. 


dienenden  Schlüssel  h  dar.  Wie  hieraus 
ersichtlich,  ist  ein  Stahlstab  i  am  oberen 
und  unteren  Kastenrand  des  Schlosses  an 
Nieten  k  beweglich  derart  angebracht, 
daß  er  mit  seiner  inneren  Kante  sowohl 
auf  dem  Schließriegel,  als  auch  auf  dem 
Drückerriegel  aufliegt  und  in  dieser  Lage 
durch  die  Federn  l  festgehalten  wird.  Ist 
der  Schließriegel  vorgeschlossen,  so  drückt 
die  Feder  /  den  Stab  in  die  entsprechend 
n'gk''//    f  geformte   Rille  m    des    Drücker-  und 

Schließriegels,  und  es  kann  nur  auf- 
geschlossen werden,  wenn  die  Riegel 
vorher  entsichert  werden.  Dies  geschieht 
in  folgender  Weise:  Der  Schlüssel  wird 
mit  dem  Barte  nach  oben  in  das  zwei- 
seitig ausgebildete  Schlüsselloch  einge- 
führt und  einmal  linksherum  geschlossen, 
wodurch  der  Entsicherungsriegel  n  vor- 
geschoben wird.  Dieser  ist  nach  vorn 
abgeschrägt  und  hebt  beim  Vorgleiten 
das  Stallchen  i  aus  den  Rillen  m,  so  daß 
die  Riegel  zum  Schließen  frei  werden.  Zur  Sicherung  gegen  Nach- 
schlüssel sind  in  bekannter  Art  neben  dem  Schlüsselloch  auf  der 
inneren  Seite  des  vorderen  und  hinteren  Schloßbleches  verschieden 
lange  oder  starke  Stifte  angebracht,  die  einen  entsprechend  ge- 
formten Schlüsselbart  bedingen. 

Uferbefestigung  aus  Beton.  D.  R.-P.  235  988.  Stanislav  Spacek 
in  Lysa  n.  L.,  Böhmen.  —  Die  Formstücke  ^4  (Abb.  1  bis  7)  besitzen 
einen  oben  offenen  Hohlraum  und  einen  Boden  2  mit  Offnungen  für 
die  Pfähle  6.  Die  vordere  Wand  10  und  die  Querwände  4  der  Form- 
stücke sind  stärker  gehalten  als  die  Rückwand  12.  Der  Boden  ist 
in  den  mittleren  Hohlräumen,  wo  keine  Pfähle  angeordnet  sind,  nur 
so  stark  gehalten,  daß  der  aufgeschüttete  Füllstoff  nicht  durchfällt. 
Die  Verbindungsrippen  4  verstärken  die  Formstücke  und  trennen 
die  Hohlräume  voneinander.     Die  Stoßflächen  der  vorderen  Wand 

sind  mit  Falzen  5  ver- 
sehen, mit  denen  die 
Formstücke  anein- 
andergereiht werden. 
Nach  ihrem  Einsetzen 
werden  die  Pfähle  6 
eingerammt  und  alle 
Hohlräume  bis  auf 
etwa  15  bis  20  cm 
unter  der  Oberkante 
der  Formstücke  aus- 
gefüllt. Der  obere 
Teil  7  wird  sodann  aus 
magerem  Beton  her- 
gestellt und  anschlie- 
ßend daran  der  noch 
verbliebene  Hohlraum 
der  Formstücke  aus- 
betoniert. Bei  der 
Ausführungsart  nach 
Abb.  4  sind  die  Form- 
stücke zur  leichteren 
Handhabung  beim  Ver- 
setzen unten  abge- 
schrägt. Der  Bü- 
schungsbelag 7  kann 
auch  rippen  artig  aus- 
geführt werden  (Abb. 2, 
6,  7  u.  8);  er  ist  in  3 
bis  5  m  langen  Ent- 
fernungen mit  Wärme- 
fugen versehen.  Abb.  9 
zeigt  eine  rippenlose 

Ausführungsform. 
Nach  Abb.  10  u.  11  be- 
steht der  Böschungs- 
belag aus  Ziegelsteinen 
13  mit  Durchlochun- 
gen  14,  durch  die 
Eisendrähte  15  kreuz- 


Abb.  1. 
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Abb.  6.  Abb.  7. 


Abb.  11. 
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weise  eingelegt  sind;  nach  Verlegen  der  Steine  13  und  Einziehen  der 
Drähte  werden  die  Zwischenräume  16  mit  Mörtel  ausbetoniert,  der 
auch  in  die  Löcher  14  eindringt.  Auf  den  Böschungsbelag  wird 
schließlich  eine  Deckschicht  aus  Beton  17  aufgebracht.  Bei  großen 
Tiefen  können  zwei  oder  mehr  Formstücke  aufeinandergesetzt  werden. 

Verlag  von  Wilhelm  E  ins  t  &  So  Im ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  Schul  tze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Tabellen  für  KtruUcnbrüeken  aus  einbetonierten  Walzträgern.  —  Der  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Bocholt.  —  Ve r  m  i  s  e  Ii  t e  s :  Wett- 
bewerbe um  Entwürfe  für  die  Aufteilung  und  Bebauung  eines  Grundstückes  der  Banner  Baugesellschaft  für  Arbeiterwohnungen,  zu  einem  neuen  Rathaus 
der  Stadt  Auerbach  im  Vogtlande,  zu  einem  Bebauungsplan  des  Stadtgebietes  von  Reichenberg  in  Böhmen  samt  Vororten  und  zu  einer  Bronze-Medaille 
zur  Erinnerung  an  die  Vollendung  des  Völkerschlachtdenkmals  in  Leipzig.  —  Jubiläumsstiftung  der  deutschen  Industrie.  —  Beziehung  zwischen  Form- 
änderung und  Biegungsmoment  bei  Eisenbetonbalken.  —  Patente. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Tabellen  für  Straßenbrücken 

Vou  Xt'.=  3"Ö.  Otto  Konmierell,  Kaiserl.  Baurat  im 
I.  Vorbemerkungen. 

Die  „Tabellen  für  Straßenbrücken"  sind  nach  ähnlichen  Grund- 
sätzen aufgestellt  und  berechnet  wie  nieine  „Tafeln  für  Eisenbahn- 
brücken  aus  einbetonierten  Walzträgern".2) 

Die    „Tabellen"  bezwecken,    die    Rechenarbeit  einzu- 
schränken.   Sie  sind  so  aufgestellt  worden,  daß  die  Entwurfs- 
bearbeitung für  die  in  Frage  kommenden  Bau- 
werke ohne  weiteres  auch  von  Zeichnern  erfolgen 
kann. 

Für  die  Stützweiten  bis  zu  18,20  m  können 
die  erforderlichen  Trägerquerschnitte  aus  den  359 
verschiedenen  Belastungsfällen    unmittelbar  deu 
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aus  einbetonierten  Wakträgern.1) 

Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen. 

in  der  Spalte  5  der  Tafel  II  gemachten  Gewichtsangaben  ge 
schelten.  In  mehreren  Beispielen  sind  die  Kosten  der  einbeto- 
nierten Walzträger  ermittelt  und  den  Kosten  ausgeführter  Eisen- 
konstruktionen gegenübergestellt.  Welche  bedeutenden  Erspar- 
nisse mit  den  einbetonierten  Walzträgern  gemacht  werden  können, 
geht  aus  den  Abb.  15  u.  16  und  der  Zusammenstellung  XXV 
hervor.  Beispielsweise  hat  sich  bei  einer  Brücke  von  10  m  Licht- 
weite, 5  m  breiter  Fahrbahn  und  zwei  je  1,05  m  breiten  Gehwegen 
ergeben,  daß  die  Kosten  ohne  Chaussierung  und  Befestigung  der 
Gehwege  bei  einbetonierten  Walzträgern  5880  Mark,  bei  einer  mit 
denselben  Belastungen  berechneten  Eisenkonstruktion  nach  einem 
ausgeführten  Beispiel  9075  Mark  betragen.    Bei  der  Verwendung 


Vt&eil 

Abb.  1.    Querschnitt  bei  Betonchaussierung. 
Jte/on  7-2  v      A.s(r/iaßfHz  Wst. 


Abb.  5.  Querschnitt 
bei  Chaussierung. 


Wenn  auf  ein  gefälliges  Aus- 
sehen kein  besonderer  Wert  zu  legen  ist,  kann 
die  Unterkante  des  Betons  eben  mit  der  Träger- 
unterkantc  ausgeführt  werden. 


tkstesLager- 

Abb.  2.    Längenschnitt  bei  Beton 
chaussierung. 


Bei  Brücken 
von  7,0  m  und  mehr  Licht- 
weite empfiehlt  es  sich,  die 
Schienen  in  Abst  änden  von 
0.50  m  zu  verankern. 
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Abb.  6.    Län'genschnitt  bei  Chaussierung. 
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Bei  Trägern,  deren  Höhe  ^  40  cm  ist,  werden 
zwei  Querverbindungen  angeordnet  (vgl.  Abb.  7). 


Abb.  7.  Querschnitt 
bei  Trägern  unter 
40  cm  Höhe. 


Bei  Trägern,  deren  Höhe  77  40  cm 
ist,  wird  nur  eine  Querverbindung 
angeordnet  (vgl  Abb  3). 


Abb. 


Querschnitt  bei  Pflaster. 
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Um  Rißbildungen  im  Beton  bei  der  Durc  h-  "~      i '  /,  / 

biegung  der  Träger  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  iSe/jun/7-36 
sich,  bei  hoben  Trägern  (^60  cm)  in  der  Mitte  der  Brücke  Schichten  aus  Pappe, 
bis  zu  [/3  der  Trägerhöhe  reichen,  zwischen  den  Trägem  einzubetonieren. 

Abb.  4.    Längenschnitt  bei  Pflatiter. 

Tafeln  entnommen  werden;  auch  die  Trägerquerschnitte  für  0,50- 
1,00;  1,50;  2,00  und  2,50  m  breite  Gehwege  sind  ein  für  allemal 
berechnet.  Die  Spalte  3  der  Tafel  II  gibt  die  erforderliche  Bau- 
höhe an. 

Für  das  Entwerfen  von  Eisenbahnlinien,  von  Wasserwegen 
und  Straßenzügen  werden  diese  Angaben  wertvolle  Dienste  leisten. 
Die  Auswahl  der  günstigsten  Bauweise  kann  leicht  mit  Hilfe  der 


die 


J)  Diese  Tabellen  sind  im  Verlage  von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn, 
Berlin  1912,  erschienen. 

-)  Erschienen  1911  in  demselben  Verlage.  (Vgl.  auch  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  1911,  S.  481.) 


Abb.  8.    Längenschnitt  bei  Trägern 
unter  40  cm  Höhe. 

einbetonierter  Walzträger  ergibt  sich  —  abgesehen  von  den 
Kosten  —  häufig  auch  ein  großer  Zeitgewinn,  da  die  Entwurfs- 
arbeiten keinerlei  statische  Berechnungen  erfordern  und  für  die 
Ausführung  keine  Spezialfirmen  notwendig  sind. 

Die  Rechnungsergebnisse  sind  bei  der  Kaiserlichen  General- 
direktion der  Eisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  technisch  und 
rechnerisch  nachgeprüft  worden. 

II.  Allgemeine  Anordnung. 

Die  Bauweise  ist  aus  den  Abb.  1  bis  10  zu  erkennen. 

Die  Abb.  1  u  2  zeigen  die  Anordnung  bei  Betonchaussierung. 
Diese  Art  der  Fahrbahnabdeckung  hat  den  Vorteil  geringer 
Bauhöhe  und  ist  einfach  und  billig  herzustellen.  Bei  den 
Reichseisenbahnen  wurde  eine  derartige  Fahrbahn  schon  mehrfach 
ausgeführt  und  hat  sich,  soweit  sich  in  der  kurzen  Zeit  seit  der 
Ausführung  (2  bis  3  Jahre)  ein  Urteil  abgeben  läßt,  bewährt.  Auf 
Brücken  mit  stärkerer  Längsneigung  als  etwa  1 : 80  empfiehlt  sich 
jedoch  Betonchaussierung  wegen  der  glatten  Oberfläche  nicht, 
hier  ist  Pflasterung  oder  gewöhnliche  Chaussierung  vorzuziehen. 

Die  Abb.  3  u.  4  zeigen  die  Anordnung  bei  Pflaster. 
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In  den  Abb.  5  u.  ß  ist  die  Ausführung  einer  gewöhnlichen 
Chausaierung  vorgesehen.    Da  erfahrungsgemäß  das  Festwalzen 


Bleck  tost. 

Zvt/tbleek.  2  st. 


Abb.  9.    Anordnung  bei  der  Durchführung  von  Trennungsfugon 
zwischen  der  Fahrbahn  und  den  Gehwegen.  (Pflaster.) 


Abb.  10.    Anordnung  bei  der  Durchführung  von  Treunungsfugen 
zwischen  der  Fahrbahn  und  den  Gehwegen.  (Chausaierung.) 


der  Fahrbahn  bei  unmittelbarer  Lagerung  des  Kleinschlags 
auf  der  glatten  Ziegelflachschicht  schwierig  ist,  so  empfiehlt  es 
sich,  eine  Packlage  aus  Bruchsteinen  anzuordnen. 

Die  Abb.  7  u.  8  lassen  die  Bauweise  bei  Trägern  unter  40  cm 
Höhe  erkennen.  Die  Art  der  Auflagerung  der  Eisenbetonplatten 
ist  aus  den  Abb.  2,  4,  6  u.  8  zu  ersehen. 

Da  die  Erschütterungen  durch  die  Verkehrs- 
lasten bei  den  Straßenbrücken  eine  geringere 
Rolle  als  bei  Eisenbahnbrücken  spielen  und  da  — 
namentlich  bei  den  größeren  Stützweiten  —  der 
Einfluß  der  Verkehrslasten  geringer  als  derjenige 
der  ruhenden  Last  ist,  so  wird  man  im  allgemeinen 
bei  den  Straßenbrücken  von  der  Ausführung  be- 
sonderer Treunungsfugen  zwischen  der  Fahrbahn 
und  den  Gehwegen  Abstand  nehmen  können.  In 
den  Abb.  9  u.  10  ist  indessen  gezeigt,  wie  auch 
bei  Straßenbrücken  die  Trennung  durchgeführt 
werden  könnte. 


III.  Grundlagen  für  die  statischen  Berechnungen. 

1.  Lastverteilung. 

Es  wurde  in  der  üblichen  Weise  angenommen, 
daß  sich  die  Radlasten  unter  45  0  bis  zur  Mitte  der 
Eisenbetonplatten  gleichmäßig  verteilen. 

2.  Ruhende  Last. 
Das    Einheitsgewicht    des  Betons 


4.  Zulässige  Beanspruchung  und  größte  Durchbiegung. 

Die  Eisenträger  wurden  so  stark  gewählt,  daß  sie  —  ohne 
Rücksicht  auf  den  Beton  —  die  Lasten  allein  aufzunehmen  ver- 
mögen. In  Anbetracht  dieser  ungünstigen  Annahme  wurde  für  das 
Eisen  eine  größte  Beanspruchung  von  900  kg'qcm  zugelassen.  Die 
größte  Biegungsspannung  des  Betons  beträgt  9,5  kg/qcm. 
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Abb.  11. 


und  der 

Betonchaussierung  wurde  zu  2,2  angenommen. 

3.  Bewegte  Last. 
Nach  den  bei  den  Reichseisenbahnen  geltenden 
Bestimmungen  wurden  der  statischen  Berechnung 
folgende  Lasten  zugrunde  gelegt: 

a)  Mens  c  h  e  n  g  e  d r  ä  n  g  o  von  pm  =  0.400  t/qm. 
Für  die  Fahrbahn  sind  Radlasten  un- 
günstiger.   Menschengedränge  kommt  also 

nur  bei  den  Gehwegen  in  Frage.  Für  die 
Fußwegträger  am  Rande  der  Fahrbahn 
wurden  sowohl  die  auf  sie  entfallenden 
Radlasten,  als  auch  Menschengedränge  be- 
rücksichtigt. 

b)  Höchstens  zwrei  Dampfwalzen  der 
Abb.  11. 

c)  Eine  beliebige  Zahl  der  aus  der 
Abb.  12  ersichtlichen  Lastwagen  (auch 
vor  oder  hinter  den  Walzen). 

Es  ist  der  Nachweis  erbracht  worden, 
daß  die  Brücken  auch  für  die  schwerere 
Dampfwalze  der  Abb.  13  und  den  schwere- 
ren Wagen  der  Abb.  14  stark  genug  sind. 
(Diese  Lasten  entsprechen  den  von  Schaper 
in  seinem  Werk  Eiserne  Brücken  1911,  S.  55 
erwähnten  Belastungen.)  Nach  den  in  der 
Hütte  des  Bauingenieurs  1911,  S.  G8  für 
Stadtstraßenbrücken  gemachten  An- 
gaben soll  sich  jeweils  nur  entweder  ein 
schwerer  Wagen  oder  eine  schwere 
Dampfwalze  auf  der  Brücke  befinden. 
Neben  diesen  kommen  nur  noch  leichtere 
12  t  Wagen  gleichzeitig  in  Frage. 

Die  Tafeln  können  daher  so- 
wohl für  Landstraßenbrücken  als 
auch  für  Stadtstraßenbrücken  ver- 
wendet werden. 
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Tafel  I.  (Auszug.) 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

aufende  Nr. 

Lichtweite 

Stütz- 
weite l 

Träger- 
länge V 

Größter 
Auflager- 
druck 
bei  einer 
Platte  von 
1  m  Breite 

Auflagerung  der  Träger 

Druck 
zwischen 
Eisen  und 

Mauer- 
werk 

Gewicht 
der  S< ■! i i nn i ■  ii 
samt  Auflager- 
platten  und 
Befestigung 
für  1  m  Wider- 
lager p4 

m 

m 

m 

t 

kg/qcm 

t 

1 

bis  1,50 

a  +  0,30 

a  +  0,60 

8,0 

unmittelbar  auf  dem  Mauerwerk 

10,0 

4 

6,90  „  10,30 

a  -f  0,60 

a  +  0,90 

20,8 

auf  einer  Längsschiene  mit  Unterlagsplatte 
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Als  größte  Durchbiegung  der  Eisen  infolge  der  bewegten  Last 
wurde  der  Wert  ^ 

f  ~9ÖÖ 

zugelassen  (wo  l  die  Stützweite  in  cm  ist). 

Die  Größe  der  Auflagerplatten  ist  so  bemessen  worden,  daß 
der  Druck  zwischen  Eisen  und  Mauerwerk  höchstens  10  bis 
11  kg/qcm  wird. 


IV.  Gang  der  Berechnungen. 

a)  Der  kleinste  Abstand  der  Träger  wurde  so  gewählt,  daß 
zwischen  den  Innenkanten  benachbarter  Träger  ein  Mindestabstand 
von  11  bis  15  cm  verbleibt.  (Dieser  Abstand  reicht  erfahrungs- 
gemäß für  das  Betonieren  aus.) 

b)  Der  größte  Trägerabstand  c  wurde  bei  den  Fahrbahn- 
trägern zu  c  =  0,90  m  angenommen.  Für  die  Gehwegträger  wurde 
ein  größter  Abstand  von  c'  =  ~l  m  zugelassen. 


Kostenvergleich  zwischen  einbetonierten  Walzträgern  und  reinen  Kisciikonstruktioiieii. 

Zusammenstellung  XXVr.  (Auszug.) 
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II.  Schiefe  Brücken. 
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l)  Hier  ist  auch  bei  der  reinen  Eisenkoustruktion  Betouchaussierung  verwendet.  —  2) 
smäßig  hoch.  -  3)  Wie  bei  a).  Die  Eisenkoustruktion  ist  eine  Bogenbrücke.  Belastung:  1  D 
:r  Gehwege  sind  in  beiden  Fällen  gleich  angenommen  worden.  —  *)  Wie  bei  2).  —  5)  Wie  bei 


Geringe  Bauhöhe,  deshalb  Kosten  unverhält- 
impfwalze  23  t,  Wagen  je  12  (.  Dir  Kosten 
!).  —  6)  Kleine  Bauhöhe. 
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c)  Sonstige  Trägerabstände.  Im 
(Ihrigen  wurden  für  die  Träger  solche 
Abstände  gewählt,  daß  sich  eine  zweck- 
mäßige Einteilung  erzielen  ließ.  Die  dem 
Rand  der  Fahrbahn  zunächst  liegenden 
Fahrbahnträger  sind  so  berechnet  worden, 
daß  sie  ebenso  hoch  wie  die  übrigen 
Träger  beansprucht  werden. 

Um  in  die  Tafel  II  nur  solche  Bau- 
weisen aufzunehmen,  die  auch  die  billig- 
sten der  möglichen  Ähnlichen  sind,  habe 
ich  zunächst  verschiedene  Hilfstafeln  ge- 
fertigt. Diese  hatten  den  Zweck,  fest- 
zustellen, welche  Trägerarten  bei  klein- 
stem Gewicht  die  größte  Tragfähigkeit 
besitzen,  also  am  wirtschaftlichsten  sind. 
Mit  Hilfe  dieser  Tafeln  wurden  die  über- 
haupt in  Betracht  kommenden  Eisen  aus- 
gesucht, ihrem  Widerstandsmoment  nach 
geordnet  und  danach  in  die  Tafel  II  ein- 
getragen. Nach  der  Vervollständigung 
dieser  Tafel  bezüglich  der  Gewichte,  Be- 
lastungsgleichwerte,Biegungsmomente  usw. 
wurden  die  Stützweiten  ausgerechnet,  bis 
zu  denen  die  verschiedenen  Trägerarten 
verwendet  werden  können,  damit  die  zu- 
lässigen Grenzen  für  die  Beanspruchungen 
und  die  Durchbiegungen  infolge  der  Ver- 
kehrslast nicht  überschritten  werden. 

V.  Bauliche  Einzelheiten. 

Die  Stützweite,  Trägerlänge  und  Auf- 
lagerung der  Platten  kann  der  Tafel  I  ent- 
nommen werden,  die  hier  im  Auszug 
wiedergegeben  ist  (Seite  447).  Spalte  5 
gibt  den  für  die  Berechnung  der  Pfeiler 
und  Widerlager  wichtigen  Auflagerdruck. 

VI.  Anleitung  zur  Benutzung  der  Tafel  II. 

Zunächst  ist  in  der  Spalte  2  der  Tafel  II 
(die  hier  im  Auszug  wiedergegeben  ist), 
diejenige  kleinste  Stützweite  aufzusuchen, 
die  für  den  vorliegenden  Fall  in  Frage 
kommt,  sodann  ist  unter  den  nun  folgen- 
den Reihen  unter  Berücksichtigung  der 
zur  Verfügung  stehenden  Bauhöhe  die- 
jenige Bauweise  auszuwählen,  bei  der  die 
Gesamtkosten  am  niedrigsten  werden.  Da 
bei  Differdinger  Profilen  gewöhnlich  ein 
Überpreis   bezahlt   werden   muß,    so  ist 
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Abb.  15.  Gerade  Brücken.  Vergleich  der  Kosten  reiner  Eisenkonstruktionen  mit 
denjenigen  einbetonierter  Walzträger.  Die  Kosten  beziehen  sich  nur  auf  die  Fahr- 
bahn. Die  Kosten  für  die  Chaussierung  sind  außer  Betracht  gelassen.  Die  beigesetzten 
Zahlen  entsprechen  der  Zusammenstellung  XXV.  Bei  Nr.  5,  7  u.  10  ist  die  Bauhöhe  be- 
schränkt. 
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nicht  allein  das  geringste  Eisengewicht 
(nach  Spalte  5)  maßgebend,  sondern  es 
muß  auch  der  Einheitspreis  bei  der  einen 
oder  anderen  Trügerart  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Zum  Vergleich  genügt 
meistens  der  Vergleich  der  Kosten  für  die 
Träger.  Da  jedoch  in  Spalte  8  das  Ge- 
wicht des  Betons  auf  die  Trägerentfer- 
nung c  gegeben  ist,  so  können  leicht 
auch  die  Kosten  des  Betons  berechnet 
werden.  Ist  z.  B.  gi>  das  Gewicht  des 
Betons  nach  Spalte  8  der  Tafel  II,  22  Mark 
der  Einheitspreis  des  Betons,  so  kostet 
der  Beton  für  1  qm  Fahrbahntafel 

22  _  10  fr 

c 


1         2        3        V        5       6        7       8        9        10       11       1Z       13       1't       15       16       17      18  19 /J 

Liehtweüe  (in  der  flicftfuntf  der  Strq/sertachse gemessen  ) 

Abb  16.  Schiefe  Brücken.  Vergleich  der  Kosten  reiner  Eisenkonstruktionen  mit  den- 
jenigen einbetonierter  Walzträger.  Die  Kosten  beziehen  sich  nur  auf  die  Fahrbahn.  Die 
Kosten  für  die  Chaussierung  sind  außer  Betracht  gelassen.  Die  beigesetzten  Zahlen 
entsprechen  der  Zusammenstellung  XXV.  Bei  Nr.  17  ist  die  Bauhöhe  beschränkt.  Hei  Nr.  21 
(reine  Eisenkonstruktion)  ist  eine  nur  10  cm  starke  Betonchaussierung  verwendet,  daher 
ist  das  Gewicht  etwas  geringer  als  bei  anderen  Brücken. 

Profile  (D.  P.)  Bezügliche  ist  fett  gedruckt.] 
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C.  2.2  (Einheitsgewicht) 

Bei  überschläglichen  Berechnungen 
können  das  Gewicht  der  Querverbindungen 
zu  rd.  5,3  kg,  die  Kosten  derselben  zu 
rd.  1,60  Mark  für  1  qm  Platte  und  das 
Gewicht  für  1  m  Geländer  zu  rd.  40  kg, 
die  Kosten  beider  Geländer  für  1  m  Brücke 
zu  20  Mark  angenommen  werden. 

VII.  Bemerkungen  für  die  Ausführung. 

In  diesem  Abschnitt  sind  Winke  für 
die  Ausführung,  Angaben  über  Mischungs- 
verhältnisse des  Betons  usw.  gegeben. 

VIII.  Anhang. 

Unter  1)  wurde  der  Einfluß  schwererer 
Kadiasten  auf  die  Beanspruchung  der 
Träger  und  des  Betons  untersucht,  unter  2) 
der  Einfluß  stärkerer  Chaussierung. 

Vergleich  einbetonierter  Walz- 
träger mit  reinen  Eisenkonstruk- 
tionen, 
a)  Baukosten  der  Überbauten. 
In  der  Zusammenstellung  XXV  (Auszug) 
Seite  447,  wurden  für  22  (fast  ausschließlich 
bei   den   Reichseisenbahnen  ausgeführte) 
Eisenkonstruktionen  ermittelt,   wie  hoch 
sich  die  Kosten   für  einbetonierte  Walz- 
träger gegenüber  denjenigen   der  Eisen- 
konstruktionen stellen  würden.  Wo  nichts 
besonderes    erwähnt    ist.    sind    die  aus- 
geführten  Eisenkonstruktionen    mit  den- 
selben   Belastungen    berechnet,    wie  sie 


17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

Querschnitt  der  Gehwegträger 
(Die  in  Spalte  17  in  Klammern  angegebene  Zahl  gibt  den  Abstand  e  des  Gehwegträgers  1  vom  Rande  der  Fahrbahn  an.) 
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23 

29 

38 

26 

32 

40 

55(40) 

30 

55 

38 

60 

34 

42  V, 

60 

38 

47V, 
55 

60 

47'/,  (41) 

34 

50 

42Va 

55 

38 

47  V, 

55 

42"/, 

55 

60(39) 

34 

60 

42V, 

D.  P.  55 

38 

47'/, 

D.P.  55 

42  V, 

55 

D.  P.  55 

D.  P.  55  (35) 

45 

D.  P.  65 

60 

.  75 

55 

D.  P.  55 

„  70 

60 

D.  P.  70 

»  75 



'■)  Die  in  Spalte  6  in  Klammern  beigefügte  Zahl  gibt  den  größten  Abstand  x  des  ersten  Fahrbahnträgers  vom  Rande  der  Fahrbahn  an. 
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für  die  Berechnung  der  einbetonierten  Walzträger  maßgebend 
waren.  Die  zulässige  Beanspruchung  war  dabei  für  die  Fahrbahn- 
teile  auf  700  kg/qcm,  für  die  Hauptträger  bei  Berücksichtigung 
von  Winddruck  auf  rd.  1000  kg/qcm  festgesetzt. 

Die  Brücken  sind  getrennt  in  gerade  und  schiefe  Brücken. 
Die  Kosten  für  etwaige  Asphaltabdeckungen,  für  die  Chaussierung 
oder  Pflasterung  der  Fahrbahn  und  die  Befestigung  der  Gehwege 
wurden  nicht  berücksichtigt. 

Da  man  bei  den  einbetonierten  Walzträgern  meist  mit  ge- 
ringerer Stützweite  als  bei  reinen  F.isenkonstruktionen  auskommt, 
und  da  die  Gehwege  verschieden  breit  sind,  so  wurden  in  den 
Spalten  12  u.  13  die  Kosten  für  1  qni  überbrückte  Fläche  ohne 
Gehwege  (für  die  Lichtweite  berechnet)  gegenübergestellt. 

Aus  den  Schaulinien  (Abb.  15  u.  16,  Seite  448  u.  449)  ergibt  sich, 
daß  bei  geraden  Brücken  bis  etwa  15,3  m  Lichtweite  (rd.  16,2  m 
Stützweite)  einbetonierte  Walzträger  im  allgemeinen  billiger  sind. 
Aus  der  Lage  der  strichpunktierten  Linie  bei  der  Abb.  15  geht 
indessen  hervor,  daß  unter  besonders  günstigen  Verhält- 
nissen (insbesondere  wenn  ausreichende  Bauhöhe  zur  Verfügung 
steht)  einbetonierte  Walzträger  bis  etwa  IG  m  Lichtweite  (17  m 
Stützweite)  billiger  sein  können  als  reine  Elisenkonstruktionen. 
Der  Einfluß  beschränkter  Bauhöhe  zeigt  sich  hauptsächlich  bei  den 
lfdn.  Nrn.  5,  7  u.  10  der  Zusammenstellung  XXV  (Abb.  15),  wo  die 
Kosten  für  1  qm  durch  die  Fahrbahn  überbrückte  Fläche  121,  135 
bezw.  153  Mark  betragen,  während  sie  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen etwa  90,  105  und  115  Mark  sein  können.  Bei  diesen  Brücken 
sind  auch  die  Kosten  für  die  reinen  Eisenkonstruktionen  ent- 
sprechend höher.  Nur  bei  Nr.  10  trifft  dies  bei  reinen  Eisen- 
konstruktionen nicht  zu,  weil  daselbst  die  Bauhöhe  nicht  beschränkt 
ist.  Es  fällt  übrigens  besonders  auf,  daß  bei  den  reinen  Eisen- 
konstruktionen die  Kosten  für  1  qm  überbrückte  Fläche  nicht  in 
dem  Maß  von  der  Lichtweite  abhängen  wie  bei  einbetonierten 
Walzträgern;  auch  geht  aus  den  Spalten  14  u.  15  der  Zusammen- 
stellung XXV  deutlich  hervor,  welche  großen  Ersparnisse 
namentlich  bei  kleineren  Stützweiten  durch  die  Ver- 
wendung einbetonierter  Walzträger  erzielt  werden 
können. 

Bei  schiägen  Brücken  wird  häufig,  wenn  reine  Eisenkonstruk- 
tionen verwendet  werden,  zur  Vermeidung  der  schielen  Anschlüsse 


der  Endquerträger,  die  Stützweite  etwas  größer  gemacht,  als 
eigentlich  notwendig  wäre.  Bei  einbetonierten  Walzträgern  ist 
dies  nicht  notwendig.  Nach  der  Abb.  IG  werden  bei  schrägen 
Brücken  die  reinen  Eisenkonstruktionen  ebenfalls  bei  Lichtweiten 
(schräg  gemessen)  von  15,3  m  aufwärts  billiger  als  einbetonierte 
Walzträger.  Der  Verlauf  der  gestrichelten  Linie  ist  naturgemäß 
nicht  für  alle  schrägen  Brücken  derselbe,  die  Kosten  hängen  in 
hohem  Maße  von  der  Schräge  der  Brücke,  von  der  zur  Verfügung 
stellenden  Bauhöhe  und  von  den  Einheitspreisen  ab.  Man  wird 
also  bei  einem  zu  untersuchenden  Fall  zunächst  die  Kosten  der 
reinen  Eisenkonstruktion  ermitteln  und  alsdann  in  das  Netz 
(Abb.  16)  eintragen. 

b)  Sonstiges. 

«)  Die  einbetonierten  Walzträger  sind  aber  nicht  nur  bezüglich 
den  Anlagekosten  häufig  im  Vorteil  gegenüber  reinen  Eisen- 
konstruktionen, sondern  sie  sind  auch  in  der  Unterhaltung 
wesentlich  billiger.  Abgesehen  von  den  Geländern  und  den 
unteren  Flächen  der  Walzträger  erfordern  sie  keinerlei  Anstrich. 
Eiserne  Wegüberführungen  über  Bahnlinien  bedürfen  oft  besonderer 
Schutztafeln,  um  zu  vermeiden,  daß  die  Rauchgase  längere  Zeit  in 
den  kassettenartigen  Räumen  der  Fahrbahn  verbleiben  und  dadurch 
Anlaß  zum  Rosten  geben.  Solche  Tafeln  sind  bei  einbetonierten 
Wakträgern  entbehrlich. 

ß)  Bei  reinen  Eisenkonstruktionen  müssen  zur  Druckverteilung 
an  den  Widerlagern  teure  Auf  lagerquader  eingebaut  werden.  Bei 
einbetonierten  Walzträgern  fallen  die  Quader  fort,  da  der  Druck 
schon  durch  die  Auflagerschienen  in  zweckmäßiger  Weise  verteilt 
wird.  Aus  diesem  Grunde  wird  auch  die  Beanspruchung  des 
Mauerwerks  bei  einbetonierten  Walzträgern  günstiger. 

y)  Die  Entwurfsbearbeitung  bei  reinen  Eisenkonstruktionen  ist 
teurer  als  bei  den  einbetonierten  Walzträgern,  wo  keinerlei 
statische  Berechnung  mehr  erforderlich"  ist  und  alle  Angaben 
den  Tafeln  und  Abbildungen  entnommen  werden  können. 

d)  Die  Ausführung  der  einbetonierten  Walzträgerbrücken  ist 
einfacher,  da  die  Arbeiten  von  denselben  Tiefbauunternehmern 
ausgeführt  wei  den  können,  welche  die  Widerlager  bauen;  besondere 
Eisenkonstruktionsfirmen  brauchen  hierbei  nicht  herangezogen  zu 
werden,  da  es  sich  bei  der  Bearbeitung  der  Eisen  nur  um  das 
Bohren  von  Löchern  und  das  Einziehen  von  Schrauben  handelt. 


Der  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Bocholt. 


Die  bisher  in  den  beiden  Obergeschossen  des  alten  städtischen 
Rathauses  untergebrachten  Geschäftsräume  des  Amtsgerichts  ent- 
sprachen schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  den  Anforderungen, 
auch  das  staatseigene  Gefängnis  war  unzulänglich.  Es  mußte  deshalb 
zu  einem  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  nebst  Gefängnis  geschritten 
werden.  Als  Baustelle  wurde  der  westliche  Teil  des  am  Nordtore 
belegenen  Neuplatzes  erworbeD,  dessen  Gestaltung,  Größe,  Umgebung 
und  Bebauung  der  Lageplan  veranschaulicht  (Abb.  3). 

Das  Geschäftsgebäude  ist  zunächst  für  vier  Pächter  einge- 
richtet; es  enthält  im  Erdgeschoß  (Abb.  1)  die  beiden  Grundbuch- 
abteilungen und  die  Gerichtsdienervvohnung,  im  ersten  Obergeschoß 
(Abb.  2)  den  Schöffensaal  nebst  den  Räumen  für  Strafsachen  und 


die  Kasse,  im  zweiten  Obergeschoß  die  Räume  für  Zivilsachen.  Das 
Gefängnis  bietet  Raum  für  30  Gefangene;  der  Männerflügel,  in 
welchem  außer  den  Zellen  die  Küche  mit  Nebenräumen  liegt,  ist 
panoptisch  eingerichtet,  im  vorspringenden  Weibeiflügel  ist  auch  die 
Expedition  und  der  Betsaal  untergebracht.  Die  Wohnung  des  Ge- 
fangenaufsebers liegt  in  einem  besonderen  einstöckigen  Gebäude,  das 
mit  dem  Männerflügel  in  unmittelbarer  Verbindung  steht  und  von 
der  Straße  her  die  Gefängnisanlage  deckt.  Geschäftsgebäude  wie 
Gefängnis  sind  in  der  im  Ligeplau  angedeuteten  Weise  erweiterungs- 
fähig. 

Die  Beschaffenheit  des  Baugrundes  verlangte  als  besondere 
Sicherung  der  Gebäude  unter  jedem  Gebäude  eine  durchgehende 


-Gcrichtsdien.- Welling. 


Abb.  1.  Erdgeschoß. 


Abb.  2.    Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  4.  Ostansicht. 
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BetoDplatte  mit  Eiseneinlagen  unter  den  besonders  stark  belasteten 
Mauern  zum  Schutz  gegen  den  starken  Wasserandrang.  Das  auf- 
gehende Mauerwerk  der  Gebäude  ist  in  Ziegelstein  ausgeführt.  Hau- 
stein ist  sparsam  verwendet,  und  zwar  Basaltlava  für  die  Sockel  und 
gelblichgrauer  Odernheimer  Sandstein  lür  die  Sohlbänke  und  die 
Gliederungen  am  Geschäftsgebäude,  dessen  Architektur  im  übrigen 
den  hier  heimischen  Ziegelrohbau  mit  Schnittfuge  zeigt  (Abb.  4).  Die 
Formen  lehnen  sich  an  ältere  Beispiele  der  Gegend  an.  Die  Gebäude 
siod  in  Schiefer  gedeckt. 

Der  Innenausbau  weicht  von  dem  der  in  letzter  Zeit  aus- 
geführten ähnlichen  Gerichtsbauten  nicht  ab.  Nur  möchte  darauf 
hingewiesen  werdeD,   daß  das  Trink-  und  Gebrauchswasser  den 


Gebäuden  durch  Druckluftapparate  zugeführt  wird.  Dabei  sind  die 
Rohrleitungen,  Zapfhähne  usw.  so  angeordnet  worden,  daß  ihr  Anschluß 
an  die  geplante  städtische  Wasserleitung  demnächst  ohne  Schwierig- 
keit hergestellt  werden  kann.  Der  Neubau  ist  in  der  Zeit  vom 
Herbst  1909  bis  zum  Derbst  1911  ausgeführt  worden.  Die  Baukosten 
einschließlich  der  Bauleitung  waren  auf  329  400  Mark,  die  der  inneren 
Einrichtung  auf  28000  Mark  veranschlagt.  —  Der  Vorentwurf  wurde 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt.  Der  ausführliche 
Entwurf  und  die  Leitung  der  Bauausführung  unterstand  dem  Köuigl. 
Hochbauamt  in  Recklinghausen  unter  der  Oberleitung  der  Königl. 
Regierung  in  Münster.  Als  örtlicher  Bauleiter  war  der  Regierungs- 
baumeister Rudhard  bestellt. 


Vermischtes. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vorentwürfeu  für  die  Auf- 
teilung und  Bebauung  eines  Grundstückes  der  Banner  Baugesell- 
scliaft  für  Arbeiterwoliuungen  wird  vom  Vorstand  dieser  Gesellschaft 
uuter  den  Architekten  Rheinlands  und  Westfalens,  die  wenigstens 
seit  dem  1.  Januar  1912  in  einer  dieser  Provinzen  ansässig  sind,  mit 
Einlieferungsfrist  zum  1.  Dezember  1912  ausgeschrieben.  Ausgesetzt 
sind  vier  Preise  von  2000,  1500,  1000  und  500  Mark;  außerdem  ist  der 
Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  zu  je  300  Mark  in  Aussicht 
genommen.  Dem  Preisgericht  gehören  an:  Beigeordneter  Stadtbaurat 
Köhler,  Professor  Werdelmann  und  Architekt  Heinr.  Frese  in 
Barmen,  Architekt  Professor  Metzendorf  iu  Essen  und  Architekt 
Herrn.  Jansen  in  Berlin.  Die  Bedingungen  und  Unterlagen  sind 
von  der  Geschäftstelle  der  Gesellschaft  in  Barmen,  Cleferstraße  51, 
gegen  gebührenfreie  Einsendung  vou  1,50  Mark  zu  beziehen,  die 
den  Teilnehmern  zurückerstattet  werden. 

Eine  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  neuen  Rathaus 
der  Stadt  Auerbach  im  Vogtlande  wird  für  die  im  Königreich 
Sachsen  wohnenden  Architekten  deutscher  Reichsangehörigkeit  aus- 
geschrieben. Die  Einlieferungsfrist  läuft  mit  dem  15.  Oktober  d.  J. 
ab.    Vorgesehen  sind  drei  Preise  von  1200,  800  und  400  Mark,  ferner 


drei  Ankäufe  für  je  200  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Archi- 
tekten an:  Professor  Erlwein  und  Geheimer  Baurat  L.  F.  Karl 
Schmidt  in  Dresden,  Geheimer  Baurat  £)r.=3rtg.  11.  Licht  in  Leipzig 
und  Stadtbaumeister  Beuser  in  Auerbach.  Die  Unterlagen  sind  für 
5  Mark  durch  das  Stadtbauamt  in  Auerbach  zu  beziehen. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  des 
Stadtgebietes  von  Keichenberg  in  Böhmen  samt  Vororten  wird  für 
alle  Fachmänner  auf  dem  Gebiete  des  Städtebaues  deutscher  Nationali- 
tät erlassen.  Die  Einlieferungsfrist  läuft  mit  dem  15.  Februar  1913 
ab.  Zur  Verteilung  kommen  drei  Preise  von  6000,  4000  und 
2000  Kronen.  Zum  Ankauf  für  zwei  weitere  Entwürfe  sind  je 
1000  Kronen  bestimmt.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren: 
Geh.  Hof  baurat  Professor  Felix  Genzmer  in  Berlin,  Oberbaurat 
Heinrich  Goldemund  in  Wien,  Stadtrat  Ferdinand  Fei  gen  - 
hau  er,  Ingenieur  Theodor  Stradal  und  Baudirektor  Adolf  Kau  1- 
fers  in  Reichenberg.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  vom  Stadtrate 
in  Reichenberg  gegen  Einsendung  von  30  Kronen,  die  den  Teil- 
nehmern zurückerstattet  werden,  zu  beziehen. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Bronze -Medaille  zur 
Erinnerung    an   die   Vollendung  des   Völkersclilaclitdeukiuals  in 
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Leipzig-  wird  vom  Deutschen  Patriotenbund  für  in  Leipzig  geborene 
oder  ansässige  Künstler  erlassen.  Die  Preissumme  beträgt  1200  Mark. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an:  Oberbaurat  Scharenberg  und 
Bildhauer  Professor  K.  Seffner  in  Leipzig.  Die  Entwürfe  sind  bis 
zum  12.  Oktober  d.  J.  einzureichen. 

Jubiläumsstiftuug  der  deutsche!!  Industrie  (Charlottenburg, 
Technische  Hochschule,  vgl.  S.  384,  Jahrg.  1911  d.  Zentralbl.  d.  Bau- 
verw.)  Das  Verzeicbnis  der  seit  Juli  1911  veröffentlichten  Berichte 
über  wissenschaftliche  Arbeiten,  die  mit  Mitteln  der  Stiftung  ausge- 
führt worden  sind,  enthält  u.  a.  im  Gebiete  des  Maschineningenieur- 
wesens die  Arbeiten  von  F.  B  ende  mann,  Luftschraubenunter- 
suchungen, Berichte  der  Geschäftstelle  für  Flugtechnik  des  Sonder- 
ausschusses der  Jubiläumsstiftung  der  deutschen  Industrie.  (Die 
gesammelten  Aufsätze  sind  auch  in  Buchform  erschienen).  Zeitschrift 
für  Flugtechnik  und  Motorluftschiffahrt  (Verlag  von  H.  Oldenbourg, 
München) ;  von  R.  Schöttler,  Biegungs versuche  an  gußeisernen  Stäben 
(Bericht),  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Im  Fachgebiet 
der  Architektur,  des  Bauingenieur-  und  Verkehrswesens  behandelte 
Th.  v.  Kärman,  Festigkeitsversuche  unter  allseitigem  Druck  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  und  in  den  Mitteilungen 
über  Forschungsarbeiten;  IL  Hecht,  Versuche  über  die  Wetter- 
beständigkeit natürlicher  Bausteine  —  Bericht  des  Ausschusses  1  b 
des  Deutschen  Verbandes  für  die  Materialprüfungen  der  Technik  — 
im  Protokoll  der  12.  Hauptversammlung  des  Verbandes  am  7.  Ok- 
tober 1911  in  Düssehlorf;  v.  Bach,  Versuche  mit  Eisenbetonbalken: 
A.  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Balken  mit  breiter 
Platte,  ohne  und  mit  Bewehrung  der  letzteren.  Einfluß  verschiedener 
Bewehrung  der  Platte,  der  Abschrägung  zwischen  Steg  und  Platte, 
der  Plattenbreite  und  der  Plattenstärke.  B.  Versuche  mit  recht- 
eckigen Balken,  welche  Einlagen  in  der  Druckzone  besitzen  in  den 
Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten;  H.  Engels,  Versuche  über  den 
Reibungswiderstand  zwischen  dem  strömenden  Wasser  und  der  Bett- 
sohle in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  1912,  S.  473;  H.  Scheit 
und  E.  Probst,  Untersuchungen  an  durchlaufenden  Eisenbeton- 
konstruktionen, Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin. 

Die  Beziehung-  zwischen  Formänderung-  und  Biegungsmoment 
bei  Eiseubctoubalken  wird  im  18.  Heft  der  Veröffentlichungen  des 
Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton*)  untersucht.  Es  handelt  sich 
darum,  festzustellen,  ob  bei  statisch  unbestimmten  Bauteilen  aus 
Eisenbeton  die  bekannten  Regeln  der  Elastizitätslehre  ohne  weiteres 
anwendbar  sind.  Der  Verfasser  verwendet  die  Ergebnisse  von 
früher  in  Stuttgart  ausgeführten  Biegeversuchen;  bei  den  dabei  be- 
nutzten Eisenbetonbalken  war  die  Verlängerung  der  gezogenen  und 
die  Verkürzung  der  gedrückten  äußeren  Schichten  gemessen  worden. 
Für  jeden  dieser  Balken  ist  die  Abhängigkeit  der  elastischen  Längen- 
änderungen (und  damit  der  Formänderungswinkel)  von  dem  Bie- 
gungsmoment zeichnerisch  dargestellt;  die  Gestalt  der  hierdurch 
erzielten  Schaulinien  ändert  sich  außerordentlich,  je  nach  dem  Be- 
wehrungsprozent der  einzelnen  Balken.  Die  weitere  Behandlung 
dieser  Frage  ist  dann  zunächst  für  einen  beiderseits  eingespannten, 
gleichmäßig  belasteten  Balken  durchgeführt.  Bei  diesem  ist  die 
Tangente  an  die  Biegungslinie  im  Einspannungsquerschnitt  und  in 
der  Mitte  wagerecht,  d.  h.  die  Summe  der  Winkeländerungen  vom 
Ende  bis  zur  Mitte  ist  gleich  Null.   Dies  läßt  sich  durch  die  Gleichung 
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I  -  Ja  .  ds  —  0  ausdrücken,  worin  Ja  den  Drehungswinkel  von  zwei 

<y 

Querschnitten  im  Abstände  s  bedeutet.  Aus  den  oben  erwähnten 
Schaulinien  kann  man  den  Wert  Ja  für  jedes  Biegungsmoment  ent- 
nehmen und  auftragen.  Die  Summen  der  Ja .  ds  stellen  sich  als 
Flächen  dar,  deren  Größe  auf  der  positiven  Seite  gleich  derjenigen 
auf  der  negativen  Seite  sein  muß,  da  die  Summe  Null  ergeben  soll. 
Für  den  beiderseits  eingespannten  Balken  stimmte  die  Gleichheit 
beider  Flächenteile  in  überraschender  Weise,  woraus  folgt,  daß  die 
gemachten  Annahmen  richtig  sind,  d.  h.  daß  die  Regeln  der  Elastizi- 
tätslehre hier  zutreffen.  Ähnliche  Untersuchungen  sind  für  Balken 
mit  veränderlichem  Querschnitt  und  für  einseitig  eingespannte  und 
am  anderen  Ende  frei  aufliegende  durchgeführt,  immer  mit  dem  Er- 
gebnis, daß  das  Elastizitätsgesetz  für  diese  Eisenbetonkörper  mit 
einer  völlig  ausreichenden  Genauigkeit  zutrifft.  Der  Deutsche  Aus- 
schuß für  Eisenbeton  hat  nunmehr  neue  Versuche  beschlossen,  um 
diese  Frage  noch  weiter  zu  klären.  Über  das  Ergebnis  wird  hier 
berichtet  werden.  L.-M. 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912. 
\\ilhelin  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  18.  Heft.  Die  Beziehung 
zwischen  Formänderung  und  Biegungsmoment  bei  Eisenbetonbalken. 
Abgeleitet  aus  den  bis  Ende  1911  durchgeführten  Versuchen.  Be- 
richt, erstattet  von  £>r.=3ng.  E.  Mörsch.  14  S.  mit  12  Abb. 
Geh.  1,20  JL 


Abb.  1. 
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Patente. 

Körperstütze  für  Eisenbahnwagen.  D.  R.-P.  247  821.  Lorenz 
Schilha  in  Fischamend,  Niederösterreich.  —  An  der  Unterseite  der 
Bank  a  (Abb.  1  u.  2)  ist  die  Hülse  b  angeschraubt,  in  der  der  Träger 
für  das  Ruhepult  verschiebbar  ist.  Dieser  Träger  besteht  aus  einer 
Stange  c,  die  an  ihrem  oberen  Ende  eine  Platte  d  zur  Befestigung 
des  Auflagebrettes  e  trägt  und  in  einer  Hülse  f  verschiebbar  ist. 
Die  Stange  c  besitzt  einen   seitlichen  Stift  g,  der  sich  in  einem 

Schlitz  h  der  Hülse  f  be- 
wegt. Dieser  Schlitz  weist 
seitliche  Rasten  i  auf,  in 
die  der  Stift  g  eingesetzt 
werden  kann,  um  den 
Träger  für  das  Ruhepult 
in  verschiedenen  Höhen- 
lagen feststellen  zu  kön- 
nen. Ein  Gelenk  k  am 
Träger  ermöglicht  eine 
Einknickung  des  letzteren. 
Zur  Sicherung  des  Trägers 
in  der  geknickten  Stellung 
ist  ein  federnder  Hebel  l 
angeordnet,  der  sich  nach 
dem  Knicken  selbsttätig 
gegen  das  vorstehende 
Ende  des  unteren  Schen- 
kels des  Gelenkes  stützt. 
Soll  der  Träger  wieder 
gestreckt  werden,  so  muß 
der  federnde  Hebel  /  von 
dem  vorstehenden  Ende 
des  unteren  Schenkels  des 
Gelenkes  durch  Hand- 
druck abgehoben  werden.  Hierauf  kann  der  Träger  in  gestrecktem 
Zustande  unter  die  Bank  geschoben  und  dort  festgelegt  werden 
(Abb.  2).  Die  Hülse  zur  Führung  der  das  Ruhepult  tragenden  Stange 
kann  auch  als  Dreh-  und  Wendelager  ausgebildet  sein,  um  die 
Stützen  für  das  Auflagebrett  verdrehen  und  unterhalb  der  Bank 
verschwenken  zu  können. 

Auslösevorrichtung-  für  einen  Postbeutelträger.  D.  R.-P.  249  463. 
Paul  Lorenz  in  Dresden -Striesen.  —  In  einem  hohlen  Ständer  a 
(s.  die  Abbildungen)  befindet  sich  eine  dreh-  und  verschiebbare 
Riegelstange  b,  die  unter  Wirkung  einer  Feder  d  steht,  die  sich  mit 
ihrem  einen  Ende  gegen  einen  im  Innern  des  Ständers  fest  gelagerten 
Anschlag  e  und  mit  dem  andern  Ende  gegen  einen  von  der  Stange  b 
getragenen  Kolben  c  stützt.    Das  obere  Ende  der  Stange  ist  bei  s 

abgeschrägt  und  greift  in  eine  Durch- 
brechung t  eines  Schubriegels  i  ein. 
Der  Ständer  a  hat  einen  bajonettartig 
gestalteten  Ausschnitt  n  (Abb.  2),  aus 
dem  ein  mit  der  Riegelstange  b  starr 
verbundener  Zapfen  g  herausragt.  Die 
Verbindung  von  b  imd  g  wird  durch 
einen  Teller  f  bewirkt,  der  der  Stange  b 
gleichzeitig  eine  Führung  gibt.  Der 
Schubriegel  i  ragt  mit  seinem  Ende  l 
aus  dem  wagerechten  Rohr  o  heraus 
und  trägt  an  diesem  Ende  den  Post- 
beutel m  Eine  Feder  h,  die  sich  mit 
einem  Ende  gegen  einen  festen  An- 
schlag h  und  mit  dem  andern  Ende 
gegen  einen  mit  dem  Riegel  i  verbun- 
denen Kolben  p  legt,  hat  das  Be- 
streben, den  Riegel  i  in  das  Rohr- 
stück o  hineinzuziehen.  Befindet  sich 
nun  der  Zapfen  g  in  der  Stellung 
nach  Abb.  2,  so  ist  der  Schubriegel  i 
mittels  der  Abschrägimg  s  nach  vorn 
in  die  Bereitschaftstellung  geschoben 
und  der  Auslösehebel  l  gestattet 
ein  Anhängen  des  Postbeutels  Die 
Federn  h  und  d  sind  in  dieser  Stellung 
gespannt.  Stößt  dann  ein  am  vorbei- 
fahrenden Zug  angebrachter  Arm  gegen 
den  Zapfen  g,  so  wird  dieser  aus  der  Verriegelungsstellung  heraus- 
gedrückt und  die  Spannung  der  Feder  d  wird  gelöst,  so  daß  sie  die 
Riegelstange  b  aus  der  Durchbrechung  t  herausziehen  kann,  wo- 
durch auch  die  Feder  /;  freigegeben  wird,  die  nun  den  Schubriegel  i 
selbstätig  zurückzieht.  Dabei  gibt  der  Auslösehebel  l  den  Post- 
beutel m  frei,  der  nunmehr  herabfallen  kann. 


Abb.  1. 


Verlas  von  Wühelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Baupolizei  —  Eisenbahn  Jaffa-Port  Said.  —  Büoherschau.  —  Patente. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Überbaurat  Roloff,  Elbstrombaudirektor  in  Magdeburg,  den  Roten 
Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Regierungs-  und  Bau- 
räten Bindel,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  Elten, 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  llalbeistadt,  Gräfe,  Mitglied 
der  Eisenbahn direktion  in  Halle,  Kroeber,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  1  in  Leipzig,  Krüger,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Erfurt,  Landsberg,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  in 
Halle,  und  Leipziger,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Halle,  den 
Bauräten  Crackau,  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Wittenberg, 
Gaedcke,  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Neuhaidensleben,  Goeßling- 
hoff,  Landesbaumeister  in  Halle,  und  Schellhaas,  Landesbaumeister 
in  Erfurt,  dem  Eisenbahndirektor  Rumpf,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Maschinenamts  in  Halle,  dem  Direktor  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  Dieckmann  in  Magdeburg,  dem  Stadtbauinspektor  a.  D. 
und  stellvertretenden  Provinzialkonservator  Jaehn  in  Magdeburg 


und  dem  Kreisbaumeister  Lehmberg  in  Neuhaklensleben  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  den  Oberbauräten  Baeseler  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Erfurt  und  Borchart  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Magdeburg,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Michaelis,  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  und  dem  Regierungsbau- 
meister Baurat  Reimer,  Vorstand  des  Militärbauamts  in  Halle,  den 
Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung 
Otto  Schroeder  in  Potsdam  ist  dem  Meliorationsbauamt  I  in  Oppeln 
überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Wedemeyer,  bisher  beim  Meliorations- 
bauamt in  Osnabrück,  ist  nach  Schleswig  versetzt  und  mit  der 
Verwaltung  der  neu  errichteten,  dem  dortigen  Meliorationsbauamt 
angegliederten  Meliorationsbauabteilung  beauftragt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Post- 
bauiuspektor  Echternach  in  Potsdam  zum  Postbaurat  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Abb.  I.    Mittelbau  des  Empfangsgebäudes  in  Marburg. 


Die  Eisenbahneinpfaugsgebäude  in  Marburg 
und  Treysa. 

Vom  Regierungsbaumeister  Dr.  S)r.»3ttg.  Holtmeyer. 
Die  Steigerung  des  Verkehrs  im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts 
auf  der  1850  erbauten  Main- Weserbahn,  die  insbesondere  in  den 
letzten  Jahren  zahlreiche  Umbauten  und  Erweiterungen  der  Bahn- 
hofsanlagen hervorgerufen  hat,  ist  auch  die  Veranlassung  geworden 
für  den  völligen  Neubau  der  beiden  bedeutenderen  Empfangsgebäude 
der  Strecke,  soweit  sie  zwischen  Kassel  und  der  südlichen 
Grenze  des  Direktionsbezirkes  liegt.  In  den  Jahren  1907  und  1908 
erhielt  Treysa,  die  größte  Stadt  des  Kreises  Ziegenhain,  1907  bis  1909 
die  Kreis-  und  Universitätsstadt  Marburg  einen  zeitgemäßen  Bahnhof. 
Die  Verlegung  des  Gleisfeldes  an  einen  neuen,  durch  die  Einführung 
einer  Nebenbahnlinie  gegebenen  Platz  machte  in  dem  einen  Falle  die 
Aufstellung  der  Pläne  für  das  Empfangsgebäude  zu  einer  verhältnis- 
mäßig einfachen  Aufgabe,  während  im  anderen  Falle  die  Belassung 
des  allerdings  nicht  unerheblich  erweiterten  Schienenfeldes  an  der 
alten,  durch  Straßenzüge  beschränkten  Stelle  der  Entwurfsbearbeitung 
die  bei  den  meisten  Bahnhofsbauten  auftretenden  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  legte  (Abb.  4  u.  9).  Gleichwohl  erfolgte  für  beide  Aufgaben, 
denen  im  wesentlichen  dasselbe  Programm  zugrunde  lag,  die  An- 
lage des  Grundrisses  nach  den  nämlichen,  bei  den  letzten  Bauaus- 
führungen ähnlicher  Größe  gewonnenen  Gesichtspunkten.  Nur  in  der 
Abmessung  der  einzelnen  Räume  geht  Marburg  über  Treysa  wesent- 
lich hinaus. 

Den  Mittelpunkt  der  Anlage  (Abb.  2,  3  u.  8)  bildet  hier  wie  dort 
die  hochgezogene  durchgehende  Halle,  der  sich  an  der  einen  Längsseite 
die  Wartesäle,  an  der  anderen  Längsseite  die  Räume  für  Fahrkarten 
und  Gepäck  anlegen.  Dem  Wartesaal  erster  und  zweiter  Klasse  ist 
ein  Damenzimmer  angeschlossen,  zu  dem  in  Marburg  noch  ein  Wasch- 
raum gehört.  Beiden  Warteräumen  gemeinschaftlich  ist  die  Schenke, 
der  sich  ein  Geschäftszimmer  des  Wirtes  angliedert.  Der  stärkere 
Fremdenverkehr  hat  in  Marburg  noch  die  Anlage  einer  besonderen 
Anrichte  bedingt,  die  durch  einen  Aufzug  mit  der  im  Kellergeschoß 
gelegenen,  durch  einen  großen  Vorhof  belichteten  Küche  in  Ver- 
bindung steht.  Dieser  Zugabe  auf  der  Seite  der  Wirtschaftsräume 
entspricht  in  der  Geschäftsabteilung,  dem  stärkeren  Beamtenstand 
Rechnung  tragend,  die  Anlage  eines  besonderen  Kassenzimmers  neben 
der  Fahrkartenausgabe.  Die  eigentlichen  Diensträume  sind  in  einem 
besonderen,  an  das  Hauptgebäude  anschließenden  Seitenflügel  unter- 
gebracht. In  ähnlicher  Weise  bilden  die  Räume  der  Post  eine  eigene, 
freilich  kleinere  Abteilung  für  sich.    Der  besondere  Anbau  eines 
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Wühnung  d.  Bahnhotvorst. 

Abb.  2.  Obergeschoß. 


a  Stellwerk. 

h  Fahrdienst- 
leiter. 

c  Kohlen- 
schuppen. 

d  Aufenthalts- 
raum. 

e  Bahn- 
meisterei. 

f  Aborte. 


Abb.  4.  Lageplan. 


a  Postbureau. 
b  Arbeiter. 
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Abbb.  3.  Erdgeschoß. 

Abb.  2  bis  4.  Eiseubahnempfangsgebäude 
in  Treysa. 
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Abb.  5.  Erstes 
Obergeschoß. 
Wohnung  des 
BahDhofswirtes. 


Abb.  6. 
Zweites 

Obergeschoß. 

Schlafräume 
für  die 

Bediensteten 
des  Bahnhofs- 
wirtes. 


BaJmseiLe 


Wohng,  d. 
Oberbahnhnfsvcinst. 


\Mohng.  d. 
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Abb."  7.   Erstes  Obergeschoß. 


Stadtseite 
Abb.  8.  Erdgeschoß. 


v.  u.n.Weidenhausen 


a  Trinkhallen. 

b  Stationsbeamter 

c  Aborte. 

d  Güterabferti- 
gung. 

e  Miethaus. 

f  Dienstgebäude. 

g  Übemachtungs- 
gebäude. 


Abb.  5  bis  10.  Eisenbahuernpfangsgebäude 
in  Marburg. 


Abb.  9.  Lageplan. 


Abb.  10.   Stadtseite  des  linken  Flügels. 
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Abb.  11.  Stadtseite. 


Abb.  10  u.  11.  Eisenbahnempfangsgebäude 
in  Treysa. 


Abb.  12.  Bahnseite. 


Krankenzimmers  in  Marburg  war  durch  die  Bedürfnisse  der  Universitäts- 
kliniken geboten. 

Alle  Erdgeschoßräume  liegen  mit  ihren  Fußböden  in  Höhe  von 
Bahnsteig-Oberkante.  Von  den  drei  Ausgängen  in  der  Durchgangs- 
halle in  Marburg  führen  die  beiden  äußeren  zum  Vorderbahn- 
steig, der  mittlere  über  eine  breite  Treppe  zu  den  durch  einen 
Tunnel  zu  erreichenden  Mittel-  und  Hinterbahnsteigen,  während  ein 
besonderer  auf  dem  Bahnhofsvorplatz  führender  seitlicher  Ausgang 
den  Reisenden  die  ungestörte  An-  und  Abfuhr  des  Gepäckes  er- 
möglicht. Die  Sperre  ist 
in  den  hinteren  Teil  der 
Halle  verlegt,  so  daß  die 
Wartesäle  auch  oh  ne  Bah  n  - 
steigkarte  zu  betreten  sind. 
Um  den  Ankommenden 
den  Überblick  zu  erleich- 
tern und  den  Wartenden 


das  Gefühl  der  Abgeschlossenheit  vom  Verkehr  zu  nehmen,  sind  die 
Flügeltüren  zwischen  der  Halle  und  den  Wartesälen  mit  tief  herab- 
greifenden Scheiben  verglast.  Zwischen  den  Eingängen  zu  den  Warte- 
sälen hat  ein  Brunnen  zur  Entnahme  von  Trinkwasser  Aufstellung 
gefunden.  Nur  nach  der  Bahnsteigseite  hin  hat  sich  für  die  Warte- 
säle infolge  der  Anordnung  von  Verdachungshallen  die  Anordnung 
einer  Doppelreihe  von  Fenstern  notwendig  gemacht,  die  in  Marburg 
bei  der  Größe  des  Raumes  zu  einem  basilikalen  Querschnitt  geführt 
hat.  Oberlichte  sind  vermieden.  Die  Obergeschosse  enthalten 
über  den  Diensträumen  Wohnungen  für  die  Beamten,  über  der 
Wirtschaftsabteilung  die  Wohnung  für  den  Wirt  und  dessen  Be- 
dienstete. Das  Dachgeschoß  ist  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  aus- 
genutzt. Im  Keller,  der  sich  nur  unter  einzelne  Teile  der  Gebäude 
erstreckt,  befinden  sich  Vorratsräume. 

Die  verschiedenartige  Abmessung  und  ungezwungene  Gruppierung 
der  einzelnen  Räume,  die  ungleiche  Zahl  und  Größe  der  Wohnungen, 
sowie  die  Anordnung  des  Treppenhauses  bald  in  der  Mitte,  bald  an 


Abb.  13.   Eisenbahnempfangsgebäude  in  Marburg.  Stadtseite. 
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Abb 


Marburg.   Wartesaal  erster  und  zweiter  Klasse 


den  Ecken  der  Gebäudeflügel  ergaben  für  den  Grundriß  von  selbst 
eine  unregelmäßige  Flächenfigur.  Bei  völlig  geradliniger  Ausbildung 
der  Bahnsteigfront  schoben  sich  die  Vorsprünge  der  Gebäude  natur- 
gemäß ausschließlich  auf  den  Bahnhofsvorplatz  hinaus,  nicht  unwill- 
kommene Winkel  bildend  für  die  Aufstellung  von  Droschken  und 
Gepäckkarren. 

Für  den  Aufriß  (Abb.  10  bis  13)  ergab  die  wechselnde  Stock- 
werkshöbe  eine  bewegte  Umrißlinie.  Der  Größe  der  Orte  und 
der  Art  der  Nachbarhäuser  entsprechend  erhielt  im  Äußeren  das 
Empfangsgebäude  zu  Marburg  ein  mehr  städtisches,  das  zu  Treysa 
ein  mehr  ländliches  Gepräge.  In  beiden  Fällen  wurden  die 
weithin  sichtbaren  Fronten  der  langgestreck- 
ten Gebäude  mit  Terranova  von  silbergrauer 
Farbe  und  mittlerem  Korn  geputzt.  Die  Ver- 
wendung von  Werkstein,  die  in  Marburg  auf 
alle  Architekturglieder  sich  erstreckt,  ist  in 
Treysa  außer  auf  den  Sockel  auf  Sohlbänke, 
Stürze  und  einige  Gewände  beschränkt  geblieben. 
Das  Hauptgesims  besteht  hier  aus  einer  durch- 
gehenden Bretterverschalung  der  Balkenköpfe, 
der  sich  die  Rinne  als  Sima  vorhängt.  Zur 
Deckung  für  das  mit  einem  Uhrtürmchen  be- 
krönte Dach  hat  in  Marburg  der  deutsche 
Schiefer  und  in  sehr  beschränktem  Umfange 
Kupfer,  in  Treysa  der  Biberschwauzziegel  und 
für  die  senkrechten  Flächen  die  Schindel  Ver- 
wendung gefunden.  Bis  auf  die  farbigen  Fach- 
werkstiele und  die  in  neutralen  Tönen  gehal- 
tenen Türen  sind  die  Holzteile  weiß  gestrichen. 
Für  die  Ausstattung  der  Innenräume  machten 
die  verfügbaren  Mittel  die  größte  Einfachheit 


Abb.  15.  Marburg.  Figur  im  Giebelfeld. 


und  Sparsamkeit  zur  Pflicht.  Alle  Fenster, 
auch  die  der  Hallen  und  Wartesäle,  haben  ge- 
wöhnliche farblose  Verglasung  erhalten.  Die 
großen  Wandtlächen  der  Haupträume  sind 
weder  durch  Pilaster  noch  Felderteilung  auf- 
gelöst. Dafür  ist  das  Holzwerk  der  Sockel- 
vertäfelung und  Deckenbalken,  ebenso  wie  das 
Gestühl,  mit  satten,  meist  warmen  und  zum 
Teil  leuchtenden  Farben  gestrichen  und  an  ge- 
eigneten Stellen  durch  aufschablonierte  Muster 
belebt.  Die  kleineren  Wandflächen  der  Neben- 
räume haben  wie  die  Stirnseiten  der  Durch- 
gangshallen Rankenmalerei  in  kräftigen  Mustern 
erhalten.  Als  billiger  Schmuck  der  meist  in 
Weiß  gehaltenen  Wartesaalwände  sind  Kunst- 
steinblätter oder  Strichzeichnungen  beschafft, 
die,  hessische  Landschaften  oder  Volksgestalten 
wiedergebend  und  in  der  Mehrzahl  von  heimi- 
schen Malern  herrührend,  Reisenden  und  Ein- 
heimischen die  Augen  öffnen  sollen  für  die 
Eigenart  von  Gegend  und  Volksschlag.  Als 
Kunstleistungen  von  besonderem- Reiz  müssen 
die  kleinen  figürlichen  Schnitzereiein  hervor- 
gehoben werden,  die  das  sonst  völlig  schlichte 
Holzwerk  zieren,  bunte  Bauern  gestalten  in  den 
malerischen  Trachten  des  Landes,  Burschen 
und  Mädchen,  Alte  und  Junge,  ernst  oder 
heiter,  arbeitend  oder  feiernd,  stehend  oder 
sitzend,  wie  es  die  Aerfügbare  Fläche  mit  sich 
brachte.  Auch  an  den  Zifferblättern  der  Uhren, 
den  Gewänden  der  Eingänge  und  dem  Rahmen- 
werk der  Schenkstände  haben  die  eigenartigen 
Hessentypen,  die  in  Justis  verdienstvollem  Trach- 
tenbuch nur  einer  kleinen  Gemeinde  von  Kunst- 
verständigen zugänglich  sind,  einen  für  weiteste 
Kreise  bestimmten  Gemeinplatz  gefunden.  Als  Kachelfries  sind  die 
in  den  alten  Öfen  der  Töpferstadt  Marburg  gebrannten  Figurentafeln 
in  die  Fliesenbekleidung  der  dortigen  Bahnhofshalle  eingelassen.  Die 
ansprechenden  Kleinbildwerke,  deren  Modelle  auf  Kunstausstellungen 
bereits  die  gebührende  Beachtung  gefunden  haben,  rühren  von  Hans 
Sautter  her,  der  auch  um  die  Bildhauerarbeiten  der  Außenfronten 
und  die  Bemalung  der  Innenräume  sich  verdient  gemacht  hat. 

Die  für  den  Verkehr  der  Reisenden  bestimmten  Räume  werden 
ebenso  wie  die  Dienst-  und  Wohnzimmer  in  Marburg  durch  eine 
Niederdruckdampfheizung,  in  Treysa  durch  eine  Ofenheizung  erwärmt. 
Auch  für  die  größeren  Räume  des  Marburger  Empfangsgebäudes  er- 
folgt die  Beleuchtung  ausschließlich  durch  Glüh- 
lampen, die,  wie  der  Betrieb  ergeben  hat,  nicht 
nur  eine  günstigere  Verteilung  des  Lichtes,  son- 
dern auch  infolge  der  Ausschaltung  einzelner 
Lampenreihen  zu  verkehrsschwachen  Zeiten 
einen  sparsameren  Brand  ermöglichen  als  Bogen- 
lampen. Mit  Rücksicht  auf  den  in  den  Nacht- 
pausen ruhenden  Wirtschaftsbetrieb  sind  die 
Schenkräume  in  den  stets  geöffneten  Wartesälen 
zum  Verschließen  eingerichtet,  in  Treysa  durch 
Scherengitter,  in  Marburg  durch  Läden,  die  nach 
Art  der  Klapptische  an  der  Vorderwand  des 
Scbanktresens  zurückgeschlagen  werden  können. 

Die  Baukosten  betragen,  ausschließlich  der 
nur  teilweise  neu  beschafften  Ausstattung,  für 
Marburg  255 800  Mark,  für  Treysa  *9  360  Mark,  so 
daß  sich  als  Einheitspreis  ergibt  in  dem  einen 
Falle  für  1  qm  145,20  Mark  und  für  1  cbm 
13,9  Mark  und  im  anderen  Falle  für  1  qm 
126,7  Mark  und  für  1  cbm  16  Mark. 


Hängebahnen  in 

Nach  statistischen  Ermittlungen,  die  für  die  Güter-  und  Umlade- 
schuppen der  Bahnhöfe  Köln-Gereon,  Köln-Deutz,  Hannover-Nord  und 
Berlin-Anhalter  Bahnhof  angestellt  wurden,  betrug  vor  acht  Jahren 
der  Anteil  der  auf  das  Karrgeschäft  entfallenden  Schuppenarbeiten 
für  diese  Bahnhöfe  durchschnittlich 

bei  der  Annahme  der  Stückgüter  42,2  vi I. 
„    „    Verladung  „  „  25,8  .. 

„    „    Entladung  ,,  „  52,4  ., 

„  dem  Empfang  „  9,8  „ 

An  Geldmitteln  waren  innerhalb  eines  Jahres  aufzuwenden  für 
die  Karrarbeiten  im  Schuppen  des  Bahnhofs 


Güterschuppen. 

Köln-Gereon  rd.     60  000  Mark 

Köln-Deutz  „     104  000  „ 

Hannover-Nord  .    .    .    .   „      70  000  „ 
Berlin-Anhalter  Bahnhof   „     135  000  „ 
Die  in  großen  Güterschuppen  auszuführenden  Karrarbeiten  verur- 
sachen also  recht  beträchtliche  Ausgaben.  Kann  hier  nicht  teure  Hand- 
arbeit durch  billigere  mechanische  Beförderung  ersetzt  werden? 

Die  Eisenbahndirektion  Frankfurt  a.  M.  hat  diese  Frage  zu  lösen 
versucht,  indem  sie  im  vorigen  Jahre  den  Umladeschuppen  des 
Bahnhofs  Bebra  mit  einer  mechanischen  Förderanlage  ausstattete. 
Wir  teilen  darüber  nach  einem  ausführlichen  Aufsatze  vom  Regierungs- 
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Abb.  1. 


Schuppengleis  ff 


Umladehalle  mit  Förderbahn 
auf  Bahnhof  Bebra. 
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und  Baurat  Schürmann  in  Nr.  9  des  Jahrgangs  1911  (S.  197  u.  f.) 
der  Verkehrstechnischen  Woche  folgendes  mit. 

Die  Anlage  (Abb.  1)  besteht  aus  einem  in  Schuppenbodenhöhe 
liegenden,  1  m  breiten  Förderbande,  das  sich  als  ringförmig  ge- 
schlossener Streifen  über  „  ,         ,  .  T 
die  ganze  Lange  der  bei- 
den Ladebühnen  erstreckt. 
Dieser    auf   340  Achsen 
ruhende  Fußbodenstreifen 
wird  durch  die  unter  ihm 
laufenden  Triebwagen  in 
Richtung    seiner  Längs- 
achse mit   1  m/Sek.  Ge- 
schwindigkeit stetig   fortbewegt.    Die  zu  befördernden  Stückgüter 
werden  auf  das  Förderband  gebracht,  von  diesem  mitgeführt  und 
an  der  Bestimmungsstelle  wieder  vom  Band  entfernt. 

Die  Fortbewegung  der  Stückgüter  durch  Förder- 
band leidet  aber  an  mehreren  noch  zu  besprechenden 
Mängeln,  die  bei  Hängebahnen  der  nachstehenden  Art 
gar  nicht  oder  weniger  stark  hervortreten. 

Abb.  2  zeigt  im  Grundriß  den  Entwurf  zu  einem 
mit  Hängebahnen  ausgestatteten  Umladeschuppen,  der 
für  etwa  600  t  Tagesleistung  ausreicht.  Die  Hänge- 
bahngleise sind  so  geführt,  daß  Eisenbahngleise  nicht  U  S4"1- 

gekreuzt  werden.  Die  große  Zahl  der  vom  mittleren, 
ringförmigen  Hängebahngleis  abzweigenden  Stumpf- 
gleise ermöglicht  einen  Hängebahnbetrieb,  bei  dem  die 
sieben  bis  acht  gleichzeitig  verkehrenden  Fahrzeuge  sich  nur  selten 
gegenseitig  in  ihren  Fahrten  aufhalten. 

Die  gewählte  Anordnung  der  Hängebahnfahrzeuge  entspringt 
folgenden  Erwägungen :  Die  hier  in  Frage  kommenden  Umladegeschäfte 
verlaufen  in  der  Regel  derart,  daß  an  einer  Stelle  eine  große  Zahl 
von  Stückgutsendungen  aus  einem  Bahnwagen  ausgeladen  werden 
und  daß  die  einzelnen  Sendungen  dann  nach  den  verschiedensten 
Stellen  im  Schuppen  gebracht  werden  müssen.  Dementsprechend 
sind  die  im  Entwurf  vorgesehenen  Fahrzeuge  so  eingerichtet,  daß  sie 
eine  größere  Anzahl  von  Sendungen  aufnehmen  und  befördern  und 
die  Sendungen  an  verschiedenen  Stellen  mit  dem  geringsten  Arbeits- 
und Zeitaufwand  einzeln  absetzen  können.  Die  Fahrzeuge  sind  mit 
Lastschalen  ausgestattet  (Abb.  3  bis  6),  die  Stückgüter  im  Gewicht 
von  300  kg  (durchschnittlich  =3  Sendungen)  aufnehmen  können;  sie 
sind  aber  kräftig  genug,  um  auch  schwerere  Lasten  zu  tragen.  Ein 
Fahrzeug  mit  6  Lastschalen  kann  also  3X6=18  Sendungen  auf- 
nehmen. Die  Lastschalen  sind  selbstfahrbar  eingerichtet,  damit  die 
Stückgüter  vor  und  nach  der  Beförderung  durch  die  Hängebahn  nicht 
mehrmals  auf-  und  abgeladen  werden  müssen. 

Das  Hängebahnfahrzeug  nach  Abb.  3  bis  5  trägt  4  Lastschalen 
und  1  Führerhaus  und  ist  mit  1  Hubmotor  und  2  Fahrmotoren  ver- 
sehen; das  in  Abb.  6  dargestellte  Fahrzeug  trägt  6  Lastschalen  (an  je 
1  Hubmotor)  und  1  Führerhaus  und  hat  an  jedem  zweiten  Wagen 
einen  Fahrmotor.  Jedes  Hängebahnfahrzeug  wird  von  einem  Führer 
gefahren.  Das  Gehänge,  an  dem  die  Lastschalen  befestigt  werden, 
ist  so  eingerichtet,  daß  sich  die  heruntergelassenen  Lastscbaien  beim 
Aufstoßen  auf  den  Fußboden  selbsttätig  vom  Gehänge  loslösen. 

Bei  Ermittlung  der  Leistungsfähigkeit  eines  Hängebahnfahrzeugs 
der  in  Abb.  6  dargestellten  Art  (mit  6  Lastschalen)  ist  angenommen, 
daß  die  auf  einer  Lastschale  durchschnittlich  beförderte  Nutzlast  das 
Gewicht  von  150  kg  erreicht,  die  Tragfähigkeit  der  Lastschale  also 
nur  zur  Hälfte  ausgenutzt  wird  und  daß  das  Fahrzeug  für  An-  und 
Abhängen  der  vollen  und  leeren  Schalen ,  Hinfahrt  und  Rückfahrt 
Fahrtunterbrechungen  usw.  jedesmal  12  Miauten  braucht.    In  einer 

Stunde  kann  demnach  ein  Fahrzeug  -j^  =  5  Fahrten  ausführen  und 

5  X  6  X  0,15  =  4,5  t  befördern.  Bei  einem  täglichen  Umschlag  von 
600  t  und  20  Arbeitsstunden  werden  7  bis  8  Fahrzeuge  mit  je  6  Last- 
schalen gut  zur  Erledigung  der  Arbeiten  ausreichen. 

Zur  Prüfung  der  Wirtschaftlichkeit  des  Hängebahnbetriebes  dient 
nachstehende  Kostenberechnung.  Dabei  ist  angenommen,  daß  außer 
den  ständig  im  Betriebe  nötigen  8  Fahrzeugen  noch  eines  für  außer- 
gewöhnliche Fälle  und  eines  für  Ausbesserungen  klar  zu  halten  ist. 
Jedes  Fahrzeug  ist  mit  6  Lastschalenwagen  auszurüsten,  und  an  Last- 
schalen sollen  mit  Rücksicht  auf  die  zur  Ent-  und  Beladung  ge- 
brauchten 150  Stück  vorrätig  sein. 

1.  750  m  Gleis  (je  22  Mark),  750  m  Leitungen  (je 
4  Mark),  10  Weichen  (je  500  Mark),  1  Schalttafel 
(1000  Mark),  zusammen   25  500  Mark 

2.  10  Uängebahnfahrzeuge  mit  je  6  Lastschalen  wagen 
(je  4500  Mark),  150  Lastscbaien  (je  150  Mark), 
sonstige  Kosten  (3500  Mark),  zusammen     .    .    .    71  000  „ 

im  ganzen   96  500  Mark 


I.  Kosten  der  Stückgutbeförderung  durch  Verkarren. 
Höchstleistung  eines  Güterbodenarbeiters  in  einer  Arbeitsschicht 
=  30  km  Karrweg.  Für  die  in  Abb.  2  dargestellte  Schuppen  an  läge 
beträgt  die  durchschnittliche  Länge  des  Förderweges  einer  Stückgut- 
sendung 135  m;  dazu  die  Leerfahrt  zurück  =  ebenfalls  135  m,  zu- 
sammen 2  X  135  =  270  m.    Die  tägliche  Leistung  eines  Arbeiters  ist 

0  =  rd.  1 1 1  Karrfahrten  zu  100  kg  Nutzlast.   Daher  täg- 


also  =  27Q 
liehe  Förderleistung  = 
sind  also  erforderlich 


111  X  0,1 
600 
11,1 


11,1  t.  Zur  Beförderung  von  600  t 
rd.  54  Güterbodenarbeiter. 


An  Tagelohn  ist  also  jährlich  erforderlich  54  X  300 

X  3,50   =   56  700  Mark 

dazu  an  sächlichen  Kosten  (Karren,  Schmiermaterial)  .     1  300  „ 

im  ganzen  jährlich    58  000  Mark 
/Schuppengleis 


— y  -S" 

|_ —  Hängebahngleis  j 

Güter-LZ! 
Abfertigung  I 


,  9,0  cd" 
14,5  " 


y9<°  v 


_ .  >l-  -100"1  81  m  ^ 

Abb.  2.   Grundriß  des  Umladeschuppens. 

II.  Kosten  der  Stückgutbeförderung  durch  Hängebahn 

a)  Verzinsung,  Unterhaltung  und  Tilgung  des  An- 
lagekapitals unter  1.  (25  500  Mark  zu  8  vH.)  .  . 

b)  Desgl.  unter  2.  (71  000  Mark  zu  10  vH.)  .... 

c)  Jährliches  Gehalt  für  7  Fahrzeugführer  (bei  Tag) 
+  8  desgl.  (bei  Nacht)  =  15  Führer  je  1300  Mark 

d)  Für  elektrischen  Strom  (0,11  Mark  f.  d.  KW.-Std.) 

e)  Für  Verschieben  der  Lastsclialen  bis  zum  Hänge- 
bahngleis und  umgekehrt,  Verschieben  leerer 
Lastschalen  


2  040  Mark 
7 100  ., 

19  500  „ 
7  200  „ 


2160 


im  ganzen    3S  000  Mark 


1700  ~  =n  Lenkrad 


Abb.  3.  Längenschnitt. 
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Abb.  3  bis  5. 

Hängebahn- 
fahrzeug 
mit  vier 

Lastschalen. 


4200— >| 
l-lubmoior 
Abb  5.  Grundriß. 


Elektrische  Leitung 


igebahnschiene 


Abb.  6.   Hängebahnzug  mit  6  Lastschalen. 
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Die  Kosten  des  I  landbetriebes  sind  also  5S000  -  38000  =  20000  Mark- 
höher. 

In  betreff  des  Vergleichs  zwischen  Förderbahn  und  Hängebahn 
ist  folgendes  zu  bemerken. 

Förderbandanlagen  lassen  sich  den  Schuppenanlagen  nicht  ge- 
nügend anpassen;  in  Bebra  ist  deshalb  die  dritte  Schuppenbühne 
nicht  mit  Förderband  ausgerüstet.  Hängebahnen  haben  den  Vorzug 
großer  Anpassungsfähigkeit.  Förderbänder  erschweren  den  Verkehr 
im  Schuppen:  Hängebahnfahrzeuge  fahren  in  solcher  Höhe,  daß  die 
Tätigkeit  auf  dem  Schuppenboden  nicht  behindert  wird.  Für  die 
Dauer  der  Bedienung  der  Scbuppengleise  II  und  III  (Abb.  1)  muß  der 
Förderbandbetrieb  ganz  eingestellt  werden,  während  bei  Hängebahnen, 
die  Bahngleise  überschreiten,  eine  Gleisbedienung  der  Stückgutbe- 
förderung nur  wenig  beeinträchtigen  würde.  Förderbänder  dürfen 
sich  der  Be-  und  Entladung  wegen  nur  mit  höchstens  1  m/Sek.  Ge- 


schwindigkeit bewegen.  Hängebahnfahrzeuge  können  mit  2,5  m/Sek., 
also  2^2  mal  schneller  verkehren.  Auch  der  Personalbedarf  wird  bei 
Förderbändern  größer  sein  als  bei  Hängebahnen.  Der  Personalbedarf 
zur  Regelung  des  Laufes  des  Förderbandes  ist  allerdings  gering,  weil 
hierzu  während  jeder  Arbeitsschicht  ein  Maschinenwärter  genügt, 
wogegen  zum  Betrieb  der  Hängebahnanlage  für  jedes  arbeitende 
Fahrzeug  ein  Führer  erforderlich  ist.  Diese  Mehrausgaben,  die  dem 
Iläogebahnbetrieb  aus  der  Besoldung  einer  größeren  Zahl  von  Fahr- 
zeugführern erwachsen,  werden  aber  mehrfach  aufgewogen  durch 
die  Ausgaben  für  eine  beträchtlich  größere  Zahl  von  Güterboden- 
arbeitern,  die  dazu  erforderlich  ist,  die  Stückgüter  auf  das  Förder- 
band zu  bringen  und  an  der  Bestimmungsstelle  wieder  herunter- 
zunehmen. 

Auf  eine  eingehendere  Besprechung  des  Personalbedarfs  kann 
hier  wegen  Raummangels  nicht  eingegangen  werden. 


Die  Praxis  der 

Unter  diesem  Titel  ist  vom  Landeswohnungsinspektor  Gretzschel 
in  Darmstadt  unter  Mitwirkung  des  Architekten  Rings,  mit  Zustim- 
mung des  Hessischen  Zentralvereins  für  Errichtung  billiger  Wohnungen, 
im  Verlage  von  Alexander  Koch  in  Darmstadt  soeben  ein  Werk  heraus- 
gegeben worden,  das  für  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  des 
Wohnungswesens  von  besonderem  Werte  ist,  weil  es  auf  dem  Boden 
langjähriger  Erfahrungen  beruht.  Obne  die  Arbeiten  wissenschaft- 
licher und  gesetzgeberischer  Art,  ohne  insbesondere  die  großen  Fragen 
der  Bauordnung  und  der  Stadterweiterung,  deren  Lösung  hoffentlich 
eine  nahe  Zukunft  bringen  wird,  geringschätzen  zu  wollen,  beschränkt 
sich  das  Gretzschelsche  Werk  auf  die  Darlegung  der  Erfahrungen  und 
praktischen  Maßnahmen,  die  ohne  unerschwingliche  Mittel  allerorts 
bei  den  heutigen  Verhältnissen  anwendbar  sind.  In  diesem  Sinne 
sind  die  elf  Abschnitte  verfaßt,  die  sich  auf  die  Wohnungsfrage  im 
allgemeinen,  auf  die  Voraussetzungen  des  Eingreifens,  die  Aufgabe 
der  Gemeinden,  die  Wobnungsaufsicht,  die  Wohnungsfürsorge,  die 
gemeinnützigen  Bauvereine,  die  Kapitalbeschaffung,  die  kommunale 
Bodenpolitik,  das  Erbbaurecht  und  das  Wiederkaufsrecht  beziehen. 

Die  verschiedenen  Zweige  der  kommunalen  Tätigkeit  sollten  in 
einem  Wohnungsamte  vereinigt  sein,  dem  die  Zählung  und  Unter- 
suchung der  leerstehenden  Wohnungen  und  der  Wobnungen  über- 
haupt obliegt,  ferner  der  Wohnungsnachweis,  die  Wohnungsaufsicht, 
die  Beobachtung  des  Grundstücksmarktes,  die  sachgemäße  Aus- 
dehnung des  kommunalen  Grundbesitzes,  die  Erleichterung  des  Real- 
kredits (städtische  Hypothekenbanken)  und  die  sonstige  Förderung 
des  gemeinnützigen  Wohnungsbaues  und  der  soliden  Privatbautätig- 
keit,  endlich  die  Anregung  von  Verbesserungen  im  Stadterweiterungs- 
und Bauordnungswesen.  Im  Wohnungsamt  sollen  unter  sachkundiger 
Leitung  Stadtverordnete,  Hausbesitzer,  Mieter,  ärztliche  und  bautech- 
nische Mitglieder  tätig  sein.  In  zahlreichen  Bezirken  und  Städten 
des  Reiches  besteht  schon  jetzt  die  regelmäßige  Wohnungsaufsicht. 
Behufs  allgemeiner  Einführung  derselben  wünschen  die  Verfasser  ein 
Reichswohnungsgesetz,  das  nur  aus  vier  Paragraphen  zu  bestehen 
braucht,  von  denen  der  erste  die  Wohnungsaufsicht  vorschreibt,  der 
zweite  die  Bundesstaaten  zum  Erlaß  von  Mindestanforderungen  an 
Wohnräume  und  Wohnungen  verpflichtet,  der  dritte  ein  Reichs- 
wohnungsamt einsetzt  und  der  vierte  dessen  überwachende  Tätigkeit 
ordnet.  In  Orten  von  weniger  als  3000  Einwohnern  soll  die  Wohnungs- 
aufsicht durch  staatliche  Bezirkswohnungsinspektoren,  in  größeren 
Orten  durch  einen  oder  mehrere  Gemeindebeamte  ausgeübt  werden, 
denen  in  Großstädten,  soweit  kein  Wohnungsamt  besteht,  eine  be- 
sondere Wohnungskommission  zur  Seite  steht.  Auch  die  weibliche 
Wohnungsaufsicht  wird  gewürdigt.  Nicht  bloß  Mietwohnungen, 
sondern  auch  Eigentümerwohnungen  sollen  der  Aufsicht  unterliegen, 
von  welcher  indes  Wohnungen  von  mehr  als  vier  Räumen  befreit 
sind.  Für  die  Geschäftsordnung  der  Wohnungsinspektoren,  für 
Wohnungslisten  und  Wohnungskarten  (für  je  ein  Haus)  werden 


*)  Gretzschel  u.  Rings.  Die  Praxis  der  Wohnungsreform.  Her- 
ausgegeben mit  Zustimmung  des  Ernst -Ludwig-Vereins,  Hessischen 
Zentralvereins  für  Errichtung  billiger  Wohnungen,  Darmstadt. 
Darmstadt  1912.  Verlags -Anstalt  Alexander  Koch.  103  S.  in  4° 
und  34  Tafeln  Klein-  und  Mittelwohnungen.    Geh.  9  JL 


Wohnungsreform. 

Muster  mitgeteilt,  ebenso  ein  „Merkblatt",  Regeln  für  gutes  un^ 
gesundes  Wohnen  enthaltend,  Formulare  für  schriftliche  Aufforde- 
rungen an  säumige  Eigentümer  oder  Mieter  und,  wenn  alles  nicht 
hilft,  für  polizeiliche  „Leerstell ungu. 

Die  notwendige  Ergänzung  der  Wohnungsaufsicht  -bildet  die 
Wohnungsfürsorge,  der  sich  die  Gemeinde  im  wesentlichen  durch 
Unterstützung  der  gemeinnützigen  und,  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen und  Bedingungen,  auch  der  gewerblichen  Bautätigkeit 
widmen  kann.  Die  bezüglichen  Maßregeln  werden  eingehend  be- 
sprochen, Arbeiter  und  Arbeitgeber  werden  zu  lebhafterer  Beteiligung 
an  den  gemeinnützigen  Bau  vereinen  aufgefordert.  Die  Tätigkeit  der 
letzteren  ist  dauernd  notwendig,  am  besten  in  Form  der  Genossen- 
schaft m.  b.  H.  Das  Ideal  ist  das  Einfamilienhaus;  dieses  und  das 
Zweifamilienhaus  können  für  den  Verkauf  an  Genossen,  größere 
Miethäuser  nur  zur  Vermietung  bestimmt  werden.  Uber  Kauf-  und 
Mietpreise  sowie  über  die  Kaufanwartschaft  werden  Mitteilungen 
gemacht,  für  Kauf-  und  Mietverträge  Muster  beigefügt. 

Von  größter  Wichtigkeit  ist  die  Kapitalbeschaffung,  d.h.  die 
Erlangung  von  Darlehen  zu  mäßigem  Zinsfuß.  Die  Beteiligung  der 
Gemeinden,  des  Reiches,  der  Staaten,  der  Landesversicherungsanstalten 
und  der  Sparkassen  werden  eingebend  dargelegt.  Die  Handhabung 
des  Erbbaurechts  und  des  Wiederkaufrechts  —  letzteres  wird  nur 
bei  geringen  Bodenpreisen  empfohlen  —  durch  Gemeinden,  staatliche 
Verwaltungen  und  Baugenossenschaften  wird  unter  Mitteilung  von 
Vertragsmustern  besprochen.  Gewisse  Rechtsunsicherheiten  beim 
Erbbaurecht,  deren  Beseitigung  sich  in  gesetzgeberischer  Vorbereitung 
befindet,  erschweren  die  Beleihung.  Deshalb  sehen  wir  bisher  im 
wesentlichen  die  Beleihung  durch  den  Eigentümer.  Die  Deutsche 
Pfandbriefanstalt  in  Posen  ist,  was  den  Verfassern  nicht  bekannt 
war,  das  erste  öffentliche  Geldinstitut,  welches  die  Erbbaurechte 
regelmäßig  beleibt,  die  vom  preußischen  Fiskus  vergeben  werden. 

Von  Zweifeln  nicht  frei  ist  der  Abschnitt  über  die  kommunale 
Bodenpolitik.  Gemeindemonopol  und  kommunale  Bodenspekulation 
könnten  der  privaten  und  fiskalischen  Spekulation  als  Verschlim- 
merung folgen.  Daß  der  Gewinn  der  Gesamtheit  zugute  kommt,  daß 
die  Gemeinde  freier  in  der  Ausführung  der  Stadterweiterung  ist,  daß 
sie  bei  großem  Landbesitz  kein  Gelände  für  eigenen  Baubedarf  für 
hohe  Preise  zu  erwerben  braucht,  das  sind  Vorteile,  deren  Bedeutung 
nicht  gering  ist,  die  aber  den  sozialen  Zweck  der  Bodenkommunali- 
sierung  nicht  erfüllen.  Zwar  geben  die  Verfasser  ein  Bild  von  dem 
vortrefflichen  Verfahren  der  Städte  Ulm  und  Saarbrücken  und  von 
den  finanziell  günstigen  Erfolgen  in  Kiel  und  Erfurt.  Aber  die  große 
Aufgabe,  auf  die  von  Privaten  geforderten  Bodenpreise  mäßigend 
einzuwirken  und  den  Gemeiudeboden  grundsätzlich  in  den  Dienst 
der  Fürsorge  für  bessere  und  billigere  Wohnungen  zu  stellen,  ist  in 
beträchtlicher  Ausdehnung  kaum  angefaßt,  geschweige  denn  gelöst 
worden.  Hier  dürfte  für  die  Zukunft  das  Hauptstück  praktischer 
Wobnungsreform  liegen. 

Angeschlossen  sind  endlich  34  Tafeln  von  Bauplänen  von  Klein- 
und  Mittelwohnungen  nebst  zugehöriger  Erläuterung.  Für  Gemeinde- 
verwaltungen, Bauvereine  und  Freunde  der  Wohnungsreform  ist  das 
Werk  eine  Fundgrube  nützlicher  Belehrung  und  hoffentlich  fruchtbarer 
Anregung.  J-  Stübben. 


Vermischtes. 

Iii  dem  Vorentwurf  für  einen  Bebauungsplan  zu  einer  Arbeiter- 
siedlung in  Wiesdorf  bei  Köln  a.  Rh.  (vgl.  S.  432)  handelt  es  sich  um 
eine  vielseitige  Aufgabe  des  Städtebaues.  Gefordert  werden:  ein  Lage- 
plan (1 : 1000),  Grundrisse  und  Ansichten  von  besonders  betonten 
Eck-  und  Gruppenbauten  (1:200),  einige  Schaubilder  von  Plätzen 
und  Straßendurchblicken  sowie  ein  Nachweis  über  die  Anzahl  der 
unterzubringenden  Wohnungen.    Das  zu  bebauende  Gelände,  etwa 


39  ha  groß,  wird  westlich  von  der  Köln -Düsseldorfer  Eisenbahn 
und  nördlich  und  südlich  von  annähernd  gleichlaufenden  Straßen 
begrenzt,  welche  die  westlich  der  Bahn  liegende  und  bis  zum  Rhein 
reichende  Siedlung  Wiesdorf  mit  den  östlich  des  Baugeländes 
liegenden  Ortschaften  Manfort  und  Schlebusch  verbinden.  Für  die 
beiden  Bahnübergänge  sind  Über-  bezw.  Unterführungen  geplant. 
Die  Mindestentfernung  für  Bebauung  an  der  Bahnlinie  entlang  be- 
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trägt  25  m.  Aa  der  einen  Bahnkreuzung  ist  mit  einer  Höherlegung 
der  Straße  um  5  m,  an  der  anderen  mit  einer  Tieferlegung  um 
5  m  zu  rechnen.  Bei  der  Bebauung  sind  2  bis  3  Kinderspielplatze 
freizuhalten.  An  öffentlichen  Gebäuden  sind  vorzusehen:  eine  Wirt- 
schaft mit  Garten;  ein  Gebäude  für  Museumszwecke;  ein  Kaufhaus 
sowie  Platz  für  eine  Badeanstalt  mit  Waschhaus.  Die  Einzelhäuser 
müssen  mit  größeren  Gruppen  wechseln.  5  bis  10  vH.  sämtlicher 
Wohnungen  sollen  kleinere  Beamtenwohnungen  für  die  Meister  und 
Aufseher  sein.  Den  Bewerbern  wird  anheimgestellt,  gewisse  Straßen- 
züge in  bergischer  Weise  zu  behandeln. 

Banberatuugr  uud  Baupolizei.  Einen  wertvollen  Beitrag  zur 
Frage  der  Bauberatungsstellen  bringt  das  6.  Heft  der  Flugschriften 
der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  mit  einem  Bericht  des  Herrn 
Dr.  J.  Altenrath  über  die  vom  Ausschuß  für  Bauberatung  am  8.  De- 
zember 1911  in  Berlin  veranstaltete  Konferenz  und  mit  einer  Betrachtung 
ihrer  Ergebnisse  und  der  aus  ihnen  zu  ziehenden  Schlußfolgerungen. 
Herr  Landesbaurat  Professor  Th.  Goecke  begleitet  das  Heft  mit  einem 
Vorwort,  worin  er  die  Betrachtungen  und  Vorschläge  des  Herrn 
Dr.  Altenrath  allen  Ämtern  und  Fachgenossen  zu  ernsthafter  Prüfung 
dringend  empliehlt.  Der  Verfasser  schildert  zunächst  die  Entwicklung 
der  Bewegung  für  Bauberatungsstellen,  die  sich  im  Dezember  1910 
durch  die  Einsetzung  des  Ausschusses  in  Augliederung  an  die  Zentral- 
stelle für  Volkswohlfahrt  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  geschaffen 
hat.  Er  weist  nach,  welch  lebhaftes  Interesse  die  Behörden  und 
Gemeindeverwaltungen  an  den  nicht  nur  ästhetischen,  sondern  vor- 
wiegend sozialen  Aufgaben  (Kleinwohnungsbau)  des  Ausschusses  für 
Bauberatungsstellen  haben  und  warum  daher  die  Mitwirkung  der 
Baupolizei  auf  diesem  Gebiete  nicht  entbehrt  werden  kann.  Die  um- 
strittene Frage  der  Organisation  und  Art  dieser  Mitwirkung  bildete 
den  Gegenstand  der  Verhandlungen  vom  8.  Dezember  v.  Js.,  über 
die  Dr.  Altenrath  im  zweiten  Teile  seiner  Ausführungen  berichtet. 
In  dem  letzten  Abschnitt:  „Ergebnisse  und  Schlußfolgerungen"  wird 
als  vornehmstes  Ergebnis  der  Tagung  die  einstimmig  befürwortete 
Forderung  des  Ilandinhandarbeitens  von  Baupolizei  und  Bauberatung 
bezeichnet;  als  ein  weiteres  die  Feststellung,  daß  gegebenenfalls  auch 
eine  Verbindung  beider  empfohlen  werden  kann.  In  seiner  persön- 
lichen Betrachtung  kommt  Dr.  Altenrath  zu  dem  Schluß,  daß  alle 
etwa  berechtigten  Bedenken  gegen  eine  Angliederung  der  Bau- 
beratung an  die  Baupolizei  bei  entsprechender  Organisation  voll- 
ständig beseitigt  werden  können.  Dem  Hefte  sind  die  vom  Haupt- 
ausschuß für  Bauberatung  aufgestellten  Leitsätze  zu  dieser  Frage 
beigegeben.    Sie  lauten: 

1.  Der  Hauptausschuß  für  Bauberatung  vertritt  nach  wie  vor  den 
Standpunkt,  daß  die  Bildung  und  der  Aufgabenkreis  der  Bauberatungs- 
stellen in  Anpassung  an  die  jeweils  in  Frage  kommenden  Verhältnisse 
geregelt  werden  müssen  uud  daß  die  verschiedensten  Stellen  und 
Einrichtungen  sich  zur  Augliederung  von  Bauberatungsstellen  eignen. 

2.  Unter  den  für  die  Angliederung  in  Frage  kommenden  Dienst- 
stellen erlangt  die  Baupolizei  Kenntnis  von  allen  Entwürfen  von 
Belang,  und  die  ganze  Entwicklung  drängt  dahin,  daß  sie  sich  nicht 
lediglich  als  Polizeibehörde,  sondern  mehr  als  Beraterin  des  bauenden 
Publikums  herausbildet. 

3.  Wird  der  Baupolizeibehörde  bezw.  auf  dem  Lande  den  tech- 
nischen Beratern  der  polizeilichen  Behörden  das  Amt  einer  Bau- 
beratungsstelle übertragen,  so  ist  darauf  zu  halten  und  Vorsorge 
zu  treffen,  daß  der  Bauberatungstätigkeit  jeder  polizeiliche  Charakter 
fehlt,  daß  Mißbräuche  vermieden  werden  und  daß  das  Publikum  und 
die  Architektenscbaft  das  vollste  Vertrauen  zu  der  Sache  gewinnen 
können.    Zu  diesem  Zweck  ist  vor  allem  folgendes  zu  beachten: 

a)  Wo  Privatarchitekten  oder  Architekten  Vereinigungen  vorhanden 
sind,  sind  Vertreter  derselben  mit  heranzuziehen :  im  Einver- 
nehmen mit  diesen  muß  gearbeitet  werden.  Gegebenenfalls 
kann  auch  eine  ehrenamtliche  Mitwirkung  der  Privatarchitekten 
in  den  Beratungsstellen  angestrebt  werden. 

b)  Zweckmäßig  ist  die  Bildung  eines  Ausschusses,  der  dem  Bau- 
berater  einerseits  als  Rückhalt  gegenüber  unberechtigten  An- 
feindungen seiner  Tätigkeit  dient,  und  der  anderseits  in  grund- 
sätzlichen Fragen  und  bei  etwaigen  Beschwerden  entscheidet. 
Die  Zusammensetzung  des  Ausschusses  muß  eine  unparteiische 
Arbeit  gewährleisten.  Architektenschaft  und  Bauunternehmer- 
tum sollen  darin  vertreten  sein. 

c)  Wo  die  Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Kräfte  es  gestattet, 
sollte  die  Bauberatung  und  die  polizeiliche  Prüfung  der  Ent- 
würfe verschiedenen  Personen  übertragen  werden. 

d)  Die  unbedingt  notwendige  Voraussetzung  für  die  Übertragung 
der  Bauberatung  an  die  Baupolizei  ist  das  Vorhandensein  einer 
technisch  und  künstlerisch  durchgebildeten  Persönlichkeit,  die 
sich  in  selbstloser  Hingabe  der  Sache  widmet.  Wo  diese 
Voraussetzung  nicht  zutrifft,  soll  eine  Bauberatungsstelle  nicht 
eingerichtet  werden.  Ganz  unzulässig  ist  es,  daß  Nichtfachleute 
die  Bauberatung  ausüben. 


4.  Auch  dort,  wo  die  Bauberatung  nicht  der  Baupolizei  über- 
tragen, sondern  anderweitig  gebildet  wird,  empfiehlt  sich  ein  ver- 
ständnisvolles Zusammenarbeiten  der  beiden  Stellen  insbesondere  in 
der  Weise,  daß  die  Baupolizei  auf  die  Benutzung  der  Beratungsstelle 
hinwirkt.  R. 

Die  Eisenbahn  Jaffa — Port  Said.  Nach  einer  Mitteilung  der 
Zeitschrift  Genie  Civil  Ottoman  und  der  Deutschen  Levante-Zeitung 
ist  zwischen  der  Ottomanischen  Regierung  und  dem  Khedive  von 
Ägypten  ein  grundsätzliches  Übereinkommen  wegen  des  Baues  der 
Eisenbahn  Jaffa — Port  Said  erzielt  worden.  Von  Ingenieuren  einer 
englischen  Gesellschaft,  die  wegen  der  Baubewilligung  mit  den  be- 
teiligten Regierungen  verhandelt  haben,  sollen  bereits  Vorerhebungen 
für  den  Bahnbau  veranstaltet  worden  sein.  Die  Bahn  wird  voraus- 
sichtlich von  einem  zwischen  den  Bahnhöfen  Er  Ramie  und  Es  Sedsched 
neu  zu  erbauenden  Bahnhof  der  im  Betriebe  befindlichen  Schmal- 
spurbahn Jaffa — Jerusalem  zuerst  nach  Süden,  dann  nach  Südwesten 
abzweigen,  die  am  Gestade  des  Mittelländischen  Meeres  befindlichen 
Ortschaften  Jamnia(Jebnä),  Asdod(Azotus,  Esdüd),Medschdel,  Barbera, 
Der  Sined,   Gazze  (Gaza),  Kalaat-el-Arisch   berühren,   südlich  von 


Kalaat-el-Tine  bei  Port  Said  einmünden  und  wie  die  Bahn  Jaffa — 
Jerusalem  als  Meterspurbahn  erbaut  werden.  Die  Baulänge  ist 
in  der  angedeuteten  Richtung  auf  rd.  300  km  geschätzt  worden. 
Die  Schmalspurbahn  Jaffa — Jerusalem  mißt  rd.  87  km  und  wurde  im 
Jahre  1888  von  der  Socie'te  des  Travaux  mit  einem  Kostenaufwande 
von  rd.  10  Millionen  Franken  erbaut;  sie  wird  von  einer  französischen 
Gesellschaft  verwaltet,  die  zur  Deckung  der  Betriebskosten  von  der 
Ottomanischen  Regierung  kilometrische  Zuschüsse  erhält.  In  den 
letzten  Jahren  erzielte  die  Bahnverwaltung  aus  dem  lebhafteren 
Personen-  und  Güterverkehr  größere  Einnahmen,  1910  und  1911 
Überschüsse,  die  größer  waren  als  die  Summe  der  von  der  Otto- 
manischen Regierung  gewährleisteten  Mindesteinnahmen.  Der  Handels- 
umsatz der  Stadt  Jaffa  (rd.  G0  000  Einwohner)  ist  ungeachtet  der 
mangelhaften  Zustände  ihres  Hafens  von  etwa  17  Millionen  Mark  im 
Jahre  1906  auf  etwa  33  Millionen  Mark  im  Jahre  1911  angewachsen. 
Von  der  Jaffa-Jerusalemer  Eisenbahngesellschaft  und  einigen  anderen 
Gesellschaften  wird  jetzt  der  Bau  eines  neuen  Hafens  geplant,  dessen 
Bausumme  auf  6,5  Millionen  Franken  veranschlagt  worden  ist. 
Zwischen  Palästina  und  Ägypten  besteht  eine  Reiseverbindung  auf 
dem  Seewege.  Die  Dampfer  des  Osterreichischen  Lloyds,  derCompagnie 
des  Messageries  Maritimes,  der  Khedivial  Mail  Steamship  and 
Graving  Dock  Company  und  andere  Dampfer  pflegen  auf  ihren 
Mittelmeerfahrten  zur  Levante  auch  in  Jaffa  und  Port  Said  zu  landen. 
Die  Landreise  wird  nur  zu  Pferde  oder  auf  Kamelen  zurückgelegt 
und  ist  wegen  des  mangelhaften  Zustandes  der  Wege  zwischen 
Jaffa  und  Port  Said  ungewöhnlich  beschwerlich  und  kostspielig. 

Die  zweite  größere  Hafenstadt  Palästinas  südlich  von  Jaffa  ist 
Gazze  (Gaza),  eine  Stadt  (rd.  40  00O  Einwohner),  die  etwa  31/3  km 
von  der  Meeresküste  entfernt  liegt,  ein  fruchtbares  Hinterland,  aber 
sehr  mangelhafte  Hafenzustände  hat.  Man  erwartet,  daß  nach  dem 
Neubau  des  Hafens  von  Jaffa  die  Ausfuhr  der  Güter  Gazzes  über 
Jaffa  sich  vollziehen  und  zwischen  Gazze  und  Jaffa  ein  lebhafter 
Personenverkehr  sich  entwickeln  wird.  Von  den  übrigen,  zwischen 
Gazze    und   Jaffa   am    Küstenstrich   befindlichen   Ortschaften  hat 
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Medschdel  etwa  8000,  Asdod  etwa  5000  Einwohner.  Kalaat-el-Arisch 
hat  etwa  8000  Einwohner,  liegt  außerhalb  der  Grenze  des  Osmanischen 
Reiches  auf  ägyptischem  Gebiet  und  ist  zwischen  Gazze  und  Port  Said 
der  einzige  größere  Ort,  der  mit  dem  llinterlande  Handel  treibt. 
Wegen  der  Einträglichkeit  der  geplanten  Bahn  sind  verschiedene 
Bedenken  angeführt  worden.  Die  englische  Baugesellschaft  hofft 
indessen  auf  einen  regen  örtlichen  Pilgerverkehr  und  einen 
lebhaften  Reiseverkehr  zwischen  Ägypten  und  Palästina. 


Bücherschau. 

Handbuch  für  Eisoiibetonbau.  Herausgegeben  von  Sr.=3ng. 
F.  v.  Emperger.  In  12  Bänden  und  1  Ergänzungsband.  2.  Aull. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  —  1.  Bd.  Die  Grund- 
züge der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Eisenbetons.  Theorie  und 
Versuche.  Bearbeitet  von  M.  Foerster,  Max  R.  v.  Thullie,  A.  Klein- 
logel,  J.  Melan,  ().  Graf,  Ph.  Völker  und  E.  Richter.  XIX  u.  655  S- 
mit  975  Abb.  und  1  Tafel.   25  J6,  geb.  28  M. 

Die  Einteilung  dieses  Bandes  in  sechs  Kapitel,  die  jedes  ihren 
besonderen  Verfasser  haben,  ist  dieselbe  geblieben  wie  in  der  ersten 
Auflage.  Wie  in  letzterer  hat  auch  hier  Professor  Foerster,  Dresden, 
im  1.  Kapitel  die  „Grundzüge  der  geschichtlichen  Entwicklung  des 
Eisenbetonbaues"  behandelt  und  unter  Benutzung  neuer  Quellen 
erweitert.  Mit  den  geschichtlichen  Mitteilungen  über  Portlandzement 
und  Beton  als  Vorläufer  des  Eisenbetons  beginnend,  erörtert  der 
Verfasser  die  ersten  Anfänge  des  Eisenbetonbaues  in  Frankreich  und 
seine  weitere  Ausbreitung  in  den  verschiedenen  Staaten,  wobei  die 
wesentlichen  Merkmale  der  einzelnen  Bauweisen  hervorgehoben 
werden.  Die  Fortsetzung  bildet  die  Schilderung  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Theorie  und  der  Materialforschung,  worauf  die 
Anwendungsgebiete,  die  wichtigsten  Vorteile  des  Eisenbetonbaues 
und  schließlich  die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  der  verschiedenen 
Staaten  angeführt  werden.  Im  2.  Kapitel  „Theorie  und  Versuche" 
hat  k.  k.  Hofrat  Professor  Dr.  v.  Thullie,  Lemberg,  zunächst  allgemein 
die  Druckfestigkeit  des  reinen,  längsbewehrten  und  umschnürten 
Betons,  hierauf  im  besonderen  die  Versuche  mit  verschieden  bewehrten 
Säulen  und  ihre  Berechnung,  ferner  die  Versuche  mit  einbetonierten 
Eisensäulen  besprochen;  auch  die  neueren  Versuche  mit  exzentrisch 
belasteten  Säulen  sind  aufgenommen  worden.  Am  Schlüsse  werden 
die  Berechnungsverfahren  im  Zusammenhang  mit  den  üblichen  Vor- 
schriften dargestellt.  Das  3.  Kapitel  „Versuche  mit  Gewölben"  hat 
Privatdozent  jDr.=3n3-  Kleinlogel,  Darmstadt,  an  Stelle  des  in  der 
ersten  Auflage  vertretenen  Ingenieurs  J.  A.  Spitzer,  Wien,  über- 
nommen. Neben  den  älteren  wurden  auch  die  neueren  Versuche  mit 
Gewölben,  die  sich  neben  Messung  der  Bruchbelastung  auch  die 
Beobachtung  der  Formänderungen  zur  Aufgabe  machen,  eingehend 
gewürdigt.  Die  „Theorie  des  Gewölbes  und  des  Eisenbetongewülbes 
im  besonderen"  ist  im  4.  Kapitel  von  k.  k.  Hofrat  Professor  Melan, 
Prag,  behandelt.  Dieser  Abschnitt  hat  gleichfalls  eine  Reihe  von 
Ergänzungen  erfahren;  unter  anderem  ist  neu  aufgenommen  worden 
der  elastisch  eingespannte  Bogen  und  der  über  mehrere  Öffnungen 
durchlaufende,  mit  den  Zwischenpfeilern  fest  verbundene  Bogen. 
Das  5.  Kapitel  „Versuche  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons,  namentlich 
mit  Balken"  hat  statt  S)r.=3ng.  Wienecke,  der  die  erste  Auflage 
bearbeitet  hatte,  Ingenieur  Ü.  Graf,  Zuffenhausen-Stuttgart,  neu  ver- 
faßt, der  als  Hilfsarbeiter  bei  den  umfangreichen  Bachschen  Ver- 
suchen bereits  bekannt  geworden  ist.  Die  älteren  sowie  die  neueren, 
insbesondere  im  Auftrage  des  Eisenbetonausschusses  der  Jubiläums- 
stiftung  der  deutschen  Industrie  und  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  ausgeführten  Versuche  boten  reiches  Material,  welches 
auf  dem  verhältnismäßig  beschränkten  Raum  unterzubringen  war. 
Das  6.  Kapitel  „Theorie  des  Eisenbetonbalkens"  hat  neben  dem  Ver- 
fasser der  ersten  Auflage  Sr.^i'O-  Ph-  Völker  als  Mitarbeiter  ®ipl.=3jtt8- 
E.  Richter,  Mannheim,  erhalten.  Auch  dieses  letzte  Kapitel  hat 
naturgemäß,  entsprechend  den  neueren  Forschungen,  einige  Ergän- 
zungeu  erfahren.  Den  Schluß  des  1.  Bandes  bildet  das  der  zweiten 
Auflage  allgemein  beigegebene,  von  Stadtbaurat  a.D.  Professor  Brugscb, 
Hannover,  bearbeitete  eingehende  Sachverzeichnis.  Sämtliche  Kapitel 
enthalten  sorgfältig  zusammengestellte  Quellenangaben  und,  soweit 
sie  sich  auf  die  Theorie  beziehen,  eine  größere  Zahl  von  Berechnungs- 
beispielen. Die  umfassende  Neubearbeitung  und  Erweiterung  der 
einzelnen  Abschnitte  brachte  es  mit  sich,  daß  der  vorliegende  1.  Band 
gegenüber  der  ersten  Auflage  um  mehr  als  200  Seiten  an  Umfang  zu- 
genommen hat.  Diese  Bereicherung  des  Werkes  an  neuem  Stoff,  welcher 
von  den  Verfassern  mit  Sachkenntnis  zusammengetragen  wurde,  ist 
geeignet,  seinen  Wert  zu  steigern  und  ihm  neue  Freunde  zuzuführen. 

Berlin.  Th.  Gesteschi. 

Patente. 

FeststellvorrichtuHg-  für  Klauenkupplungen.  D.  R.-P.  249862. 
Ludwig  Scheib  d.  J.  in  Kaiserslautern. —  Die  Erfindung  verfolgt  den 


Zweck,  eine  irrtümlich  in  die  Dauerentriegelungsstellung  gebrachte 
Klauenkupplung  ohne  weiteres  wieder  in  die  Anfangs-  oder  Sperr- 
stellung zurückzubringen,  gestattet  somit  ein  sofortiges  Wiederver- 
riegeln der  irrtümlich  in  Rangierstellung  gebrachten  Kupplung  im 
geschlossenen  Wagenzuge.  Abb.  1  bis  3  zeigen  wagerechte  Schnitte 
durch  die  verriegelte  Kupplung,  durch  die  in  Rangierstellung  ge- 
brachte Kupplung  und  durch  die  geöffnete  Kupplung.  Wie  hieraus 
ersichtlich,  ist  das  sich  vor  den  Schwanz  b  der  Kupplungsklaue  a 
legende  Sperrstück  c  mittels  Zapfen  i  in  den  Nuten  n  der  oberen 
und  unteren  Gehäusewand  geführt,  wobei  die  Endpunkte  dieser 
Nuten  den  Drehpunkt  für  das  zurückgezogene,  unter  dem  Einfluß 
der  Feder  f  stehende  Sperrstück  bilden.    Letzteres  ist  mit  einem 

Schlitz  s  (Abb.  5)  versehen,  in 
Abb.  1.  (]en  der  auf  einem  im  Maul  des 

Kuppelkopfes  gelagerten  dreh- 
baren Bolzen  e  sitzende  Hebel  d 
greift.  An  der  inneren  Gehäuse- 
wand des  Kuppelkopfes  ist  ein 
Ansatz  r  vorgesehen,  gegen  den 
sich  die  Nase  o  des  Sperrstücks 
(Abb.  4  u.  5)  beim  Zurückziehen 
desselben  legen  kann.  Bei  ge- 
schlossener Kupplung  liegt  das 
Sperrstück  vor  dem  Klauen- 
schwanz und  der  Ausrückhebel  d 
ist  nach  vorn  gedreht  (Abb.  1). 
Soll  die  Kupplung  in  Rangier- 
stellung (Dauerentriegelung)  ge- 
bracht werden,  so  wird  beim  Be- 
wegen des  Griffes  und  Drehen 
des  Bolzens  e  das  Sperrstück  c 
durch  den  Hebel  d  zurückbewegt, 
wobei  es  sich  in  der  Endstellung 
mit  der  Nase  o  gegen  den  An- 
satz r  des  Gehäuses  legt  (Abb.  2), 
während  der  Hebel  d  in  den 
Schlitz  5  des  Sperrstückes  ein- 
greift. In  dieser  Stellung  verharrt 
das  Sperrstück  bis  zum  Auseinanderfahren  der  Wagen,  worauf  es 
durch  die  Feder  nach  vorn  gedreht  und  gegen  den  Klauenschwanz 
gedrückt  wird,  was  ein  vollständiges  Ausschwingen  der  Klaue  und 
Verharren  derselben  in  der  Offenstellung  zur  Folge  hat  (Abb.  3). 
Ist  nun  irrtümlicherweise  eine  Kupplung  im  geschlossenen  Wagen- 
zuge in  die  Rangierstellung  (Abb.  2)  gebracht  worden,  so  kann 
durch  Zurückbewegen  des  Hebels  d  das  Sperrstück  aus  dem 
Bereich  des  Ansatzes  r  gehoben  und  wieder  in  die  Anfangs- 
oder Schließstellung  gebracht  werden,  wobei  Feder  f  entsprechend 
mitwirkt. 

Schornsteinkopf  mit  die  Wände  durchdringenden,  schräg  auf- 
wärts gerichteten  Kanälen.  D.  R.-P.  244  i>70. 
Karl  Rohrer  in  Mannheim.  —  Der  von  außen 
nach  oben  in  den  Rauchkanal  führende 
Strang  eines  jeden  schräg  durchtretenden 
Querkanals  ist  gemäß  der  Erfindung  ge- 
genüber dem  vom  Rauchkanal  nach  außen 
ansteigenden  Strange  im  Durchmesser  er- 
weitert. Tritt  der  Wind  durch  einen  dieser 
weiten  Stränge  ein,  so  gelangt  eine  erheb- 
liche Windmenge  in  den  Schornstein.  Durch 
die  vom  Schornstein  abführende  Fortsetzung 
des  Schrägkanals  tritt  ein  Teil  unter  Mit- 
reißung von  Rauchgasen  ins  Freie,  ein 
anderer  Teil,  und  das  ist  die  neue  Wir- 
kung, wird  eine  aufwärts  gerichtete  Zug- 
komponente darstellen,  durch  den  Schorn- 
steinkopf nach  oben  strömen  und  günstig 
auf  die  Zugverhältnisse  des  Schornsteins 
einwirken.  Tritt  der  Wind  von  oben  her 
durch  die  Schornsteinkopföffnung  ein,  so 
wird  eine  wesentliche  Stauung  im  Inneren 
des  Schornsteins  nicht  eintreten  können,  da 
die  Querkanäle  den  unzulässigen  Druck  be- 
seitigen. In  den  Abb.  1  u.  2  bezeichnet  a 
das  Schornsteinmauerwerk,  b  den  Rauch- 
kanal. I  u.  II  sind  Querkanäle,  e  die  von 
außen  nach  innen  aufsteigenden  Stränge, 
f  die  von  innen  nach  außen  aufsteigenden 
Gegenstiänge,  wobei  der  Querschnitt  des 
Stranges  e  größer  ist  als  der  des  Stranges  f. 
Die  Stränge  sind,  um  Wirbelungen  zu  ver- 
meiden, mit  Querplatten  h  versehen. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Bedeutung  des  Grund Wasserstandes. 

Vorn  Geheimen  Oberbaurat  2>r.  =  o"9-  H.  Keller  in  Berliü.*) 


Wohl  in  keinem  anderen  Punkte  hat  der  dem  preußischen  Land- 
tag gegenwärtig  vorliegende  Wassergesetz-Entwurf  den  bisherigen 
Rechtszustand  so  durchgreifend  geändert,  wie  beim  Recht  am  Grund- 
wasser. Ihre  einmütige  Zustimmung  beweist,  daß  die  vorgeschlagene 
Regelung  dem  neuzeitlichen  Rechtsgefühl  entspricht.  Bisher  waren 
die  Interessen  an  der  Erhaltung  des  Grundwasserstandes  ohne  gesetz- 
lichen Schutz,  abgesehen  vom  Bergrecht.  Noch  gilt  in  der  Haupt- 
sache der  Grundsatz  des  Römischen  Rechts,  wonach  der  Eigentümer 
eines  Grundstücks  über  sein  unterirdisches  Wasser  frei  und  unbe- 
schränkt verfügen  kann. 

Dieser  Rechtsgrundsatz  war  durchaus  vernünftig  und  wohltätig 
für  die  natürlichen  Verhältnisse  in  den  Mittelmeerländern  des  Römi- 
schen Reiches.  Dort  trennt  das  Klima  scharf  den  nassen,  kühlen 
Winter  vom  trockenen,  heißen  Sommer.  (Manchmal  spielt  freilich 
das  Mittelmeerklima  auch  bei  uns  eine  Gastrolle  mit  seiner  monate- 
langen Hitze  ohne  Regenfall.)  Wo  aber  solches  Sonnnerwetter  all- 
jährlich herrscht,  ist  die  künstliche  Bewässerung  eine  Lebensfrage. 
Ohne  sie  kann  der  welschländische  Bauer  keine  Sommerfrüchte  ge- 
winnen. Fehlt  es  ihm  an  fließendem  Wasser,  so  entnimmt  er  noch 
heute,  wie  zur  Römerzeit,  seinem  Brunnen  das  Grundwasser,  das  er 
zur  Füllung  der  Bewässerungsgräben  seiner  Beete  bedarf.  Jeder 
Nachbar  tut  dasselbe.  Und  weil  das  zutage  geförderte  Wasser, 
nach  Abzug  des  Verdunstungsverlustes,  auf  demselben  Grundstück 
wieder  ins  Grundwasser  versickert,  so  wird  niemand  geschädigt. 

In  Mitteleuropa,  nördlich  der  Alpen,  pflegen  im  Sommerhalbjahr 
mehr  Niederschläge  als  im  Winterhalbjahr  zu  fallen.  Die  künstliche 
Bewässerung  kann  recht  nützlich  sein,  ist  aber  keine  unbedingte  Not- 
wendigkeit, wie  im  Süden.  Eine  solche  Verwendung  des  Grund- 
wassers, wie  im  Mittelmeergebiet,  ist  auch  aus  einem  anderen  Grunde 
bei  uns  nicht  gebräuchlich.  Bei  uns  steht  fließendes  Wasser  viel 
reichlicher  zur  Verfügung  als  dort.  In  Italien  sind  die  ständig  mit 
Wasser  gefüllten  Flüsse  (fiumi)  weit  geringer  an  Zahl  als  die  im 
größten  Teil  des  Jahres  trockenen  Flüsse  (torrenti).  Dieser  Umstand 
hat  das  Römische  Recht  zur  Unterscheidung  der  Dauerflüsse  und 
Trockenflüsse  in  öffentliche  und  nicht  öffentliche  Wasserläufe  vef- 
anlaßt.  Diese  im  Mittelmeerklima  zweckmäßige  Unterscheidung  paßt 
für  unser  Klima  nicht.  Ebensowenig  paßt  jedoch  für  uns  der  alt- 
römische Grundsatz  über  das  Recht  am  Grundwasser.  Durch  Jahr- 
hunderte hat  er  sich  fort  vererbt  „wie  eine  ewige  Krankheit",  bis  nun 
unstreitig  das  Wort  zutrifft:  „Vernunft  wird  Unsinn,  Wohltat  Plage". 

Der  jetzige  Massenverbrauch  des  Grundwassers  hat  dazu  ge- 
zwungen, das  Eigentum  am  unterirdischen  Wasser  zu  beschränken. 
Seitdem  die  Wissenschaft  ermittelt  hat,  daß  die  Flüsse  Träger  der  ge- 
sundheitsschädlichen Keime  sind,  wird  die  Flußwasserversorgung  mehr 
und  mehr  durch  die  Grundwasserversorgung  verdrängt.  Das  Wachs- 
tum der  Städte  nötigt  zur  stetigen  Steigerung  der  Grundwasserent- 
nahme. Der  zunehmende  Wohlstand  des  Landes  führt  zur  Anlage 
von  Gruppenwasserwerken  auch  für  die  Landgemeinden.  Wenn  früher 
das  Vorhandensein  aufgelöster  Eisensalze  im  Grundwasser  seine  Ver- 
wendung zur  zentralen  Wasserversorgung  verhindert  hat,  so  ist  dieses 
Hindernis  jetzt  beseitigt  durch  die  Enteisenung.  Namentlich  bewirkt 
aber  auch  der  gewaltige  Aufschwung  unserer  Gewerbetätigkeit  eine 
außerordentliche  Zunahme  des  Grundwassermassenverbrauchs.  Eine 
einzige  große  Fabrik  bedarf  zuweilen  so  viel  Wasser  zur  Fabrikation, 
Kesselspeisung  und  Kühlung,  wie  eine  ganze  Stadt. 

Und  das  massenhaft  aus  einem  geeigneten  Grundstück  ent- 
nommene Grundwasser  wird  nicht  wieder  in  den  Grundwasserstrom 
zurückgeführt.  Die  städtischen  und  ländlichen  Wasserwerke  führen 
es  auf  mehr  oder  weniger  große  Entfernung  fort.  Die  gewerblichen 
Anlagen  leiten  ihr  Abwasser  nicht  in  den  Untergruud,  sondern  in 
die  Wasserläufe  ein.  Freilich  kehrt  das  entzogene  Grundwasser  unter 
günstigen  Verhältnissen  zuweilen  großenteils  unterirdisch  an  den 
Ursprungsort  zurück.  Aber  doch  nur  großenteils,  nicht  ohne  erheb- 
liche Verluste,  nicht  ohne  Beeinträchtigung  der  Interessen  Dritter! 
Das  für  den  Massenverbrauch  zutage  geförderte  Grundwasser  stammt 
meistens  aus  den  tieferen  Schichten,  weil  diese  besser  gefiltertes, 
keimfreies  und  kühleres  Wasser  führen.  Auch  das  Grundwasser  der 
oberen  Schichten  ist  unmittelbaren  Einwirkungen  ausgesetzt,  die 
seinen  natürlichen  Stand  ändern  können.  Bauliche  Maßnahmen  ver- 
schiedener Art  wirken  manchmal  auf  Änderungen  der  Grundwasser- 
stände durch  Senkung  oder  Hebung  erheblich  ein.  Am  umfang- 
reichsten pflegen  die  vom  Bergbau  hervorgerufenen  Änderungen  zu 


*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  der  13.  Kommission  des 
preußischen  Abgeordnetenhauses  vom  16.  Juli  1912. 


sein,  die  sich  auf  die  oberen  und  die  tieferen  Schichten  des  Grund- 
wassers erstrecken. 

Das  neue  Wassergesetz  verläßt  die  bisherige  Anschauung,  die 
das  Grundwasser  als  ein  Ding  an  sich  betrachtete.  Das  neue  Gesetz 
gibt  dem  Grundwasser  seine  richtige  Stellung  als  eine  Erscheinungs- 
form im  natürlichen  Kreislauf  des  Wassers.  Dieser  Kreislauf  voll- 
zieht sich  vom  Meer  aufs  Land  durch  die  Regenwolken  und  wieder 
zurück  vom  Land  ins  Meer  durch  die  Wasserläufe.  Bei  seiner  Rück- 
kehr ins  Meer  schlägt  jedoch  das  Wasser  zwei  verschiedene  Wege 
ein.  Ein  Teil  des  als  Niederschlag  gefallenen  Wassers  (im  Flachland 
gewöhnlich  der  weitaus  kleinere  Teil)  fließt  unmittelbar  in  die  Wasser- 
läufe. Der  größere  Teil  des  Regen-  und  Schneewassers  versickert 
zunächst  in  den  Boden.  Soweit  das  Sickerwasser  von  den  Pflanzen- 
wurzeln nicht  weggenommen  und  durch  Ausatmung  der  Ptlanzen  in 
das  Luftmeer  überführt  wird,  versinkt  es  bis  zu  den  Grundwasser- 
strömen. Aus  den  Grundwasserströmen  werden  die  Quellen  der 
Wasserläufe  gespeist.  Diese  unsichtbaren  „Gewässer,  die  nicht  zu 
den  Wasserläufen  gehören"  nehmen  im  Wassergesetz  einen  sehr 
kleinen,  in  der  Natur  einen  sehr  großen  Raum  ein.  Aber  ohne  die 
Grundwasserströme,  die  keine  Wasserläufe  sind,  würden  die  Wasser- 
läufe nicht  sein  können. 

Im  gesamten  Mitteleuropa  beträgt  nach  meinen  Untersuchungen 
die  jährliche  Niederschlagshöhe  714  mm,  die  Verdunstungshöhe  446  mm 
und  die  Abflußhöhe  268  mm;  d.  h.  die  im  Laufe  eines  Jahres  als 
Regen  und  Schnee  fallenden  Niederschläge  würden  die  834  000  qkm 
große  Landfläche  Mitteleuropas  mit  einer  fast  3/4  m  hohen  Wasser- 
schicht bedecken,  wenn  hiervou  nicht verdunsteten  und  »/»  abflösse. 
Nur  dieses  zum  Abfluß  gelangende  Drittel  entspricht  dem  Nieder- 
schlag, der  vom  Meere  herrührt,  der  Meereszufubr.  Doppelt  so  groß 
ist  der  Anteil  des  Niederschlags,  der  durch  vorherige  Verdunstung 
auf  dem  Festland  veranlaßt  wird.  Mit  anderen  Worten:  Ein  vom 
Meere  durch  die  Wolken  aufs  Land  getragener  Wassertropfen  wechselt 
dreimal  seinen  Aggregatzustand,  ehe  er  ins  Meer  zurückgelangt.  Er 
fällt  zunächst  als  Regen,  verdunstet  und  fällt  nochmals  als  Regen 
oder  Schnee,  verdunstet  wiederum,  fällt  abermals  als  Niederschlag 
und  fließt  erst  dann  durch  die  Wasserläufe  ab.  Im  vorwiegend  un- 
durchlässigen und  gefällreichen  Gebirgsland  findet  ein  solcher  Wechsel 
seltener  statt,  im  vorwiegend  durchlässigen  und  gefällarmen  Flach- 
land häufiger,  als  dem  Durchschnitt  entspricht.  Ferner  spielt  die 
Jahreszeit  dabei  eine  wichtige  Rolle.  In  der  winterlichen  Jahres- 
hälfte ist  die  Landverdunstung  und  jener  Wechsel  gering.  In  der 
sommerlicheu  Jahreshälfte  ist  die  Verdunstung  sehr  stark,  besonders 
auch,  weil  sie  großenteils  durch  das  Pflanzenleben  vermittelt  wird. 
Daher  wechselt  ein  Wassertropfen,  der  im  Sommerhalbjahr  vom  Meer 
auf  das  norddeutsche  Flachland  gelangt  ist,  dort  siebenmal  seinen 
Aggregatzustand. 

Aus  diesen  Gründen  herrschen  im  nördlichen  Mitteleuropa  die 
Sommerregen  bedeutend  vor.  Von  610  mm  jährlichem  Niederschlag 
fallen  wenig  über  Ys  im  Winterhalbjahr  und  fast  2/3  im  Sommer- 
halbjahr. Der  sommerlichen  Niederschlagshöhe,  die  384  mm  beträgt, 
entspricht  aber  nur  die  kleine  Abflußhöhe  von  52  mm.  Sowohl  dieser 
Abfluß,  als  auch  das  Verdunstungswasser  nimmt  zum  großen  Teil 
seinen  Weg  durch  den  Boden.  Aber  trotz  des  Vorherrschens  der 
Soinmerregen  würde  das  Sickerwasser,  das  dem  Boden  im  Sommer 
zugeführt  wird,  nicht  ausreichen  für  den  starken  Pflanzen  verbrauch 
und  für  die  Quellenspeisung.  Denn  auf  die  Speisung  aus  den  Quellen 
und  Grundwasserströmen  sind  die  Wasserläufe  zur  sommerlichen 
Niedrigwasserzeit  fast  ausschließlich  angewiesen.  Für  beide  Zwecke 
muß  der  Vorrat  von  unterirdischem  Wasser  zu  Hilfe  kommen,  der 
sich  während  des  Winterhalbjahrs  im  Boden  angesammelt  hat. 

Ohne  die  Winterfeuchtigkeit  des  Bodens,  der  über  dem  Grund- 
wasserspiegel liegt,  würden  ausgedehnte  Flächen  Norddeutschlands 
eine  Steppenflora  tragen.  Diese  Winterfeuchtigkeit  ermöglicht  den 
Pflanzenwuchs  an  den  zahlreichen  Stellen,  wo  die  Wurzeln  das  Grund- 
wasser nicht  erreichen.  Unmittelbar  aus  dem  Grundwasser  können 
die  Wurzeln  der  einjährigen  Kulturpflanzen  ihren  Wasserbedarf  nur 
dann  holen,  wenn  der  Grundwasserspiegel  nicht  tiefer  als  2  bis  4  m 
unter  der  Oberfläche  des  Bodens  liegt.  Hierbei  kommt  ihnen  die 
Haarröhrchenanziehung  zugute,  die  das  Grundwasser  in  den  Poren 
des  Bodens  über  den  hydrostatischen  Grundwasserspiegel  hinaufsaugt 
In  sandigen  Böden  beträgt  diese  „kapillare  Steigehöhe"  zwar  nur 
einige  Dezimeter,  dagegen  in  Lehm-  und  Tonböden  bis  über  2  in. 
Für  das  Wachstum  der  Waldbäume,  deren  Wurzeln  erheblich  tiefer 
in  den  Boden  eindringen,  kommt  diese  kapillare  Steigehöhe  weniger 
in  Betracht.    Infolge  ihres  starken  Wasserverbrauchs  bewirken  sie 
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sogar  eine  SenkuDg  des  hydrostatischen  Grundwasserspiegels,  falls 
der  Wald  über  einem  wenig  ergiebigen  Grundwasserstrom  steht.  Bei 
durchlässigem  Boden  und  genügender  Ergiebigkeit  des  Grundwasser- 
stroms läßt  sich  dagegen  keine  Einwirkung  des  Waldes  auf  den 
Grundwasserstand  erkennen,  weil  der  stärkere  Zufluß  den  Verbrauch 
ausgleicht. 

Das  im  Winterhalbjahr  (namentlich  beim  Schmelzen  des  Schnees) 
■versickerte  Wasser  wird  nur  teilweise  in  den  oberen  Bodenschichten 
festgehalten.  Ein  anderer  Teil  des  Sickerwassers  sinkt  weiter  hinab 
und  erhöht  den  Grundwasserspiegel.  Wo  dieser  hoch  liegt  und  wo 
die  durchlässige  Beschaffenheit  der  Oberschichten  das  Versickern 
erleichtert,  erreicht  daher  das  Grundwasser  seinen  höchsten  Stand 
im  Frühjahr.  Während  des  Sommerhalbjahrs  wird  den  Grundwasser- 
strümen  vieles  Wasser  zur  Speisung  der  Wasserläufe  und  von  den 
Pllanzenwurzeln  entzogen.  In  der  Kegel  mehr,  als  ihnen  von  den 
Sommerregeu  zugeführt  wird.  Allerdings  steigt  bei  längeren  Regen- 
zeiten der  Grundwasserspiegel  vorübergehend  wieder  an.  Im  all- 
gemeinen sinkt  er  jedoch  in  den  Sommermonaten  und  nimmt  den 
niedrigsten  Stand  im  Spätherbst  an.  Wo  das  Sickerwasser  längere 
Zeit  bis  zum  Grundwasserspiegel  gebraucht  (also  bei  tiefer  Lage  des 
Grundwassers  oder  großem  Widerstand  in  den  oberen  Bodenschichten), 
verschieben  sich  die  Eintrittszeiten.  Mehr  noch  an  solchen  Stellen, 
wo  der  Grundwasserstand  hauptsächlich  von  den  in  größerer  Ent- 
fernung gefallenen  Niederschlägen  abhängt.  Zuweilen  tritt  der  höchste 
Stand  erst  im  Hochsommer,  der  niedrigste  Stand  erst  im  Winter  ein. 

Je  tiefer  der  Grundwasserspiegel  unter  der  Oberfläche  des  Bodens 
und  unter  der  Wurzelschicht  liegt,  um  so  besser  wird  das  Grund- 
wasser gegen  Verdunstung  geschützt  und  zur  Speisung  der  Wasser- 
läufe aufbewahrt.  Der  Grundwasservorrat  eines  solchen  Geländes 
bildet  gewissermaßen  ein  unterirdisches  Sammelbecken,  das  den 
Überschuß  des  Winterhalbjahrs  aufspeichert  bis  zur  Zeit  des  Bedarfs 
im  Sommerhalbjahr.  Meistens  wechselt  jedoch  in  unseren  Flachland- 
gebieten  derartiges  Gelände  mit  umfangreichen  Niederungen,  in  denen 
der  Grundwasserspiegel  sehr  nahe  an  die  Oberfläche  tritt  oder  in 
Seen  zum  Vorschein  kommt.  Dort  wird  die  günstige  Speicherwirkung 
durch  starke  Verdunstung  wieder  ganz  oder  teilweise  aufgewogen. 

Die  ausgedehntesten  Niederungen  des  norddeutschen  Flachlandes 
sind  die  diluvialen  Haupttäler,  die  beim  Rückzug  der  nordischen 
Vergletscherung  am  Schluß  der  Eiszeit  durch  mächtige  Schmelz- 
wasserströme entstanden  sind.  Ihre  Ausfüllung  besteht  aus  durch- 
lässigen Bodenarten,  den  Resten  der  ausgewaschenen  Grundmoräne. 
In  diesen  sandigen  oder  kiesigen  Füllmassen  birgt  sich  ein  gewaltiger 
Grundwasservorrat,  dem  beispielsweise  die  meisten  Wasserwerke 
Groß-Berlins  ihren  Bedarf  entnehmen.  Außer  den  Haupttälern  werden 
auch  andere  verschüttete  Talzüge  der  Diluvialzeit  mit  Vorliebe  zur 
Anlage  von  Grundwasserwerken  benutzt.  Diesen  großen  Talziigen, 
die  oft  nur  in  losem  Zusammenhang  mit  den  Tälern  der  sichtbaren 
Wasserläufe  stehen,  folgen  die  Hauptströme  des  Grundwassers.  Ihnen 
Hießen  durch  Nebenströme  von  rechts  und  links  bedeutende  Grund- 
wassermassen zu.  In  den  Nebenströmen  vereinigt  sich  das  Grund- 
wasser des  mit  sandigen  oder  lehmigen  Gebilden  der  Grundmoräne 
bedeckten  Ilöhenlandes. 

Vielfach  werden  die  diluvialen  Ilaupttäler  von  Wasserläufen 
durchflössen,  deren  Bedeutung  in  sichtlichem  Mißverhältnis  mit  der 
für  sie  viel  zu  großen  Breite  des  Tales  steht,  z.  B.  Spree  und  Netze. 
Auch  wo  jene  Haupttäler  streckenweise  die  Weichsel,  Oder  und  Elbe 
aufnehmen,  sind  sie  für  diese  jetztzeitlichen  Ströme  zu  breit,  z.  B. 
im  Oderbruch.  Indessen  haben  diese  Ströme,  die  zuweilen  großes 
Hochwasser  führen,  bei  den  Stromverlegungen  in  früheren  Jahr- 
hunderten allmählich  die  ganze  Breite  jener  Talzüge  durchmessen. 
Bei  den  Überschwemmungen  haben  die  Ströme  die  sandigen  Füll- 
massen des  Diluviums  mit  Ablagerungen  des  Alluviums  überdeckt, 
namentlich  mit  lehmigem  Schlick.  Bei  niedrigen  Wasserständen  des 
Stromes,  dessen  Bett  in  den  durchlässigen  Untergrund  ehjgenagt  ist, 
Hießt  ihm  das  Grundwasser  seitlich  zu.  Beim  Hochwasser  des  Stromes 
wird  es  zurückgestaut.  Ist  das  Hochwasserbett  mit  Deichen  ein- 
geschränkt, so  tritt  das  zurückgedrängte  Grundwasser  in  den  ein- 
gedeichten Niederungen  zutage  als  lästiges  Drängewasser. 

Bei  der  Kanalisierung  eines  Stromes  wird  eine  ähnliche  Stau- 
wirkung dauernd  erzeugt,  z.  B.  an  der  oberen  Oder.  Dabei  kann  der 
Grundwasserspiegel  der  Niederung  so  hoch  angehoben  werden,  daß 
er  den  durchlässigen  Untergrund  übersteigt  und  in  die  lehmige  Deck- 
schicht hineinreicht.  Dann  kommt  aber  die  schon  erwähnte  Haar- 
röhrchenwirkung zur  Geltung.  Und  die  „kapillare  Steigehöhe"  des 
Grundwassers  durchfeuchtet  den  NiederuDgsboden  beträchtlich  über 
die  Höhenlage  des  Stauspiegels  hinaus.  Hierdurch  wird  die  Fest- 
stellung von  Änderungen  des  natürlichen  Grundwasserstandes  noch 
weiter  erschwert.  Ohnehin  ist  sie  schwierig  in  jeder  Stromniederung 
wegen  der  Wechselwirkung  zwischen  dem  seitlich  zufließenden  Grund- 
wasser und  den  bedeutenden  Schwankungen  der  Wasserstände  des 
Stromes.    Beide  folgen  zuweilen  ganz  verschiedenen  Gesetzen.  Bat 


doch  z.  B.  der  Rhein  bei  der  Schnee-  und  Gletscherscbmelze  des 
Alpenquellgebiets  gewöhnlich  recht  hohe  Wasserstände  in  denselben 
Sommermonaten,  iu  denen  das  Grundwasser  des  niederrheinischeu 
Flachlandes  dem  tiefsten  Stande  sich  nähert. 

Um  ein  richtiges  Bild  über  den  Abflußvorgang  der  Grundwasser- 
ströme zu  gewinnen,  sind  stetige  Beobachtungen  der  Grundwasser- 
stände unerläßlich.  Solche  Beobachtungen  werden  in  Preußen  (nach 
den  Ermittlungen  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde)  jetzt  an 
etwa  8000  Punkten  gemacht.  Die  meisten  werden  von  Wasserbau- 
behürden  und  von  den  Wasserwerken  größerer  Städte  ausgeführt. 
Gewöhnlich  in  Stromniederungen  und  an  anderen  OrteD,  die  reich  an 
Grundwasser  sind.  Vom  Höhenland,  wo  der  jahreszeitliche  Gang  der 
Grundwasserstände  nicht  von  der  Wechselwirkung  mit  Stromwasser- 
ständen beeinflußt  wird,  lagen  bis  vor  einigen  Jahren  nur  vereinzelte 
Messungen  vor.  Durch  das  Zusammenarbeiten  mehrerer  Landwirt- 
schaftskammern mit  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  hat  die 
Zahl  der  allwöchentlichen  Grundwasserbeobachtungen  auf  dem  Höhen- 
laud  neuerdings  erfreulich  zugenommen.  Aber  sie  reicht  noch  lange 
nicht  aus,  um  sichere  Auskunft  über  die  Ursache  des  Steigens  und 
Fallens  des  Grundwasserstandes  geben  zu  können.  Nur  in  allgemeinen 
Umrissen  ist  dies  zur  Zeit  möglich. 

Durch  die  neue  Regelung  des  Rechts  am  Grundwasser  gewinnt 
die  bessere  Kenntnis  der  Grund  wasserverhältnisse  eine  so  hohe  Be- 
deutung, daß  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  gesetzmäßigen 
Zusammenhänge  weit  mehr  als  bisher  gefördert  werden  muß.  Die 
Ausdehnung  der  Grundwasserstandsbeobachtungen  auf  das  ganze 
Gebiet  des  preußischen  Staates  ist  in  Aussicht  genommen.  Eine  als 
Versuchsfeld  ausgewählte  Strecke  eines  diluvialen  Haupttals  kann  zur 
Erprobung  der  zweckmäßigsten  Verfahren  für  die  Ermittlungen  über 
Ergiebigkeit,  Temperatur,  Beimengung  von  aufgelösten  Salzen  usw. 
dienen.  Die  mit  Unterstützung  des  Herrn  Landwirtschaftsministers 
von  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde,  der  Geologischen  Landes- 
anstalt und  der  Wasserprüfungsanstalt  auszuführenden  Untersuchungen 
sollen  sich  auch  auf  die  Zusammensetzung  und  Porigkeit  des  Bodens 
erstrecken.  Hiervon  hängt  wesentlich  die  Ergiebigkeit  des  Grund- 
wasserstroms ab,  weil  je  nach  dem  dichten  oder  lockeren  Gefüge 
die  mit  Grundwasser  angefüllten  Zwischenräume  der  Bodenteile  nur 
Vio  oder  bis  herauf  zu  J/a  des  Rauminhalts  der  wasserführenden 
Schicht  einnehmen. 

Auf  die  Wasserbeschaffenheit  einzugehen,  würde  zu  weit  führen. 
Von  ihr  wird  der  Grundwasserstand  nur  selten  beeinflußt.  Beispiels- 
weise, wenn  das  spezifisch  schwerere  Tiefengrundwasser  das  Hinab- 
sinken des  spezifisch  leichteren  oberen  Grundwassers  verhindert.  Dies 
geschieht  an  der  Nordseeküste,  wo  auf  dem  salzigen  Untergrund- 
wasser das  aus  dem  Dünensand  stammende,  zur  Trinkwasserver- 
sorgung brauchbare  obere  Grundwasser  gewissermaßen  schwimmt. 
Dagegen  steht  die  Ergiebigkeit  des  Grundwasserstroms  in  engem 
Zusammenhang  mit  dem  Grundwasserstand.  Ihre  sichere  Feststellung 
durch  Pumpversuche  begegnet  oft  großen  Schwierigkeiten.  Auch 
die  Messung  der  Geschwindigkeit  des  Grundwasserstroms  läßt  sich 
meist  nur  ungenau  vornehmen.  Sogar  die  Breite  und  Tiefe  des 
unterirdischen  Stromes  sind  trotz  vieler  Bohrungen  manchmal  schwer 
festzustellen.  Jedenfalls  bewegen  sich  die  Grundwasserströme  äußerst 
langsam  in  der  Gefällrichtung.  Ihre  Abtlußmenge  wechselt  nicht  nur 
je  nach  der  Jahreszeit,  sondern  auch  von  Jahr  zu  Jahr.  Öfters 
kommt  die  Fülle  oder  der  Mangel  an  sommerlichem  Sickerwasser 
erst  im  nächsten  Sommer  durch  Anschwellung  oder  Abnahme  des 
Grundwasserstandes  zur  Geltung. 

Bei  breiten  Grundwasserströmen,  die  in  der  Gefällrichtung  des 
Haupttals  Hießen,  zeigt  sich  häufig  noch  eine  Bewegung  des  Grund- 
wassers von  den  Seiten  nach  der  Mitte  des  Grundwasserstroms,  wenn 
vom  Höhenlande  her  Nebenströme  hinzutreten.  Die  ungleich  große 
Durchlässigkeit  der  Bodenschichten  teilt  den  Grundwasserstrom  zu- 
weilen in  zwei  oder  mehrere  „Wasserstockwerke".  Eine  auf  große 
Ausdehnung  sehr  wenig  durchlässige  Zwischenschicht  setzt  das  Grund- 
wasser des  unter  ihr  liegenden  Stockwerks  unter  „artesischen  Druck''. 
Aber  gerade  in  den  wichtigsten  Grundwasserträgern  Norddeutsch- 
lands, in  den  alten  diluvialen  Talzügen,  fehlen  solche  schwer  durch- 
lässigen Bodenschichten  manchmal  vollständig.  Oder  sie  sind  nicht 
so  dicht  und  nicht  so  aushältig,  daß  sie  eine  Verbindung  zwischen 
den  oberen  und  tieferen  wasserführenden  Schichten  verhindern 
könnten.  Vielmehr  sinkt  das  Grundwasser  aus  dem  obersten  Stock- 
werk, freilich  sehr  langsam,  teilweise  in  die  Tiefe  und  wird  hierbei 
gut  gefiltert.  Die  Wasserwerke  verwenden  mit  Vorliebe  dieses  Tiefen- 
grundwasser,  weil  es  bakteriologisch  rein  und  kühl  ist,  und  weil  es 
aus  den  besser  durchlässigen  unteren  Bodenschichten  leichter  zufließt. 

Eine  solche  gute  Filterung  für  das  von  der  Oberfläche  zum  Grund- 
wasser hinabsinkende  Sickerwasser  wird  in  unseren  diluvialen  Haupt- 
tälern von  ihrer  feinsandigen  Deckschicht  bewirkt,  die  das  Versickern 
erschwert,  Schmutzstoffe  und  Keime  zurückhält.  An  der  Sohle  der 
Flüsse  und  Seen  bildet  sich  daher  eine  „Faulschlammschicht"  aus 
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von  solcher  Dichtheit,  daß  beim  Bau  des  Spreetunnels  der  Berliner 
Untergrundbahn  das  Grundwasser  unter  dem  Flußbett  auf  erhebliche 
Tiefe  abgepumpt  und  gesenkt  werden  konnte.  Der  kürzlich  erfolgte 
gewaltsame  Einbruch  des  Spreewassers  in  die  Baugrube  hat  aber 
gezeigt,  daß  trotz  der  Grundwassersenkung  dennoch  ein  Zusammen- 
hang mit  dem  Überflächenwasser  bestanden  bat.  Bekanntlich  war 
von  den  Wasserwerken  an  der  Ruhr  früher  bestritten  worden,  daß 
ihr  „Grundwasser"  aus  dem  Flusse  herrühre.  Jetzt  stellt  niemand 
mehr  diesen  Ursprung  in  Abrede,  und  der  Ruhr  -  Talsperren- 
Verein  speist  die  Ruhr,  um  die  sogenannten  Grundwasserwerke  zu 
speisen. 

[läufig  wird  für  die  langsam  fließenden  Wasserläufe  der  Mark 
Brandenburg,  insbesondere  für  die  Spree  und  Havel,  ein  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Fluß  wasser  und  dem  Tiefengrundwasser  in  Abrede 
gestellt.  Sogar  die  unverkennbare  Spiegelabsenkung  der  westlichen 
Grunewaldseen  soll  angeblich  nicht  von  den  zum  Nikolassee  aus- 
gedehnten BrunneDanlageu  des  Beelitzhofer  Grund  Wasserwerks  ver- 
ursacht sein.  Nun  wollen  wir  den  Fall  annehmen,  daß  wirklich  die 
Seen  und  Flüsse  der  Mark  allenthalben  durch  eine  vollständig  wasser- 
dichte Faulschlammschicht  vom  Grundwasser  abgetrennt  wären. 
Dann  gäbe  es  keine  Wechselwirkung  zwischen  Obertlächenwasser  und 
Grundwasser.  In  nassen  und  kühlen  Jahren  mit  geringer  Verdunstung 
müßte  ein  größerer  Anteil  des  Niederschlags  abfließen  als  in  trockenen 
und  warmen  Jahren  mit  großer  Verdunstung.  Tatsächlich  liegt  aber 
die  Sache  gerade  umgekehrt.  In  nassen  Jahren  führt  die  Havel  nur 
1  7  bis  Vg  des  Jahresuiederschlags  ab,  in  trockenen  Jahren  dagegen 
etwa  1  3.  Bei  langer  Trockenheit  werden  nämlich  die  märkischen 
Wasserläufe  aus  dem  Grundwasservorrat  gespeist;  also  fließt  ihnen 
Wasser  zu.  Und  bei  langer  Nässe  wird  der  hierdurch  entstandene 
Verlust  des  Grundwasservorrats  wieder  ersetzt  durch  Versickerung 
des  Flußwassers;  also  Hießt  von  ihnen  Wasser  ab.  Betrachtet  man 
demnach  den  Wasserhaushalt  eines  Flußgebiets  in  allen  Teilen  als 
einheitliches  Ganzes,  so  muß  jeder  Zweifel  schwinden:  Ein  Austausch 
zwischen  Grundwasser  und  Tagewasser  besteht  in  bedeutendem  Maße, 
ganz  besonders  in  den  vorherrschend  durchlässigen  Flußgebieten  des 
Flachlandes. 

Als  Beispiel,  um  welch  große  Wassermassen  es  sich  hierbei  han- 
delt, möge  die  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung  Groß- 
Berlins  dienen.  Im  Laufe  eines  Jahres  fördern  die  meistens  unmittel- 
bar neben  den  Wasserläufen  liegenden  Wasserwerke  Berlins  und 
seiner  Vororte  118  Millionen  Kubikmeter  Reinwasser  in  die  Städte,  das 
größtenteils  mit  Tiefbrunnen  dem  Grundwusservorrat  entzogen  wird. 
Dagegen  entfernen  die  Pumpwerke  der  Kanalisationen  jährlich  etwa 
L60  Millionen  Kubikmeter  Abwasser  aus  den  Städten,  das  größtenteils 
auf  den  Rieselfeldern  im  weiten  Umkreis  Berlins  seine  Reinigung  er- 
fährt. Der  bedeutende  Unterschied  von  100—118  =  42  Millionen 
Kubikmeter  besteht  nur  teilweise  aus  Regenwasser,  das  durch  Eintritt 
in  die  Kanalnetze  den  Wasserläufen  vorenthalten  wird,  namentlich 
aber  aus  Grundwasser,  das  von  zahlreichen  Fabriken  und  anderen 
Anlagen  zutage  gefördert  und  nach  Gebrauch  in  die  Kanalnetze  einge- 
leitet wird.  Im  ganzen  stammen  von  jenen  160  Millionen  Kubikmetern 
aus  dem  Grundwasser  12!)  Millionen  Kubikmeter,  wogegen  31  Millionen 
Kubikmeter  für  die  Wasserläufe  als  Entziehung  zu  buchen  sind. 

Was  geschieht  nun  mit  den  1G0  Millionen  Kubikmetern  Zufuhr  der 
Rieselfelder?  Durch  die  reichliche  Bewässerung  der  ehemaligen  Öd- 
ländereien und  mageren  Sandäcker  ist  die  unmittelbare  Verdunstung 
und  die  vom  Pllanzenwuchs  vermittelte  Verdunstung  sehr  erheblich 
gesteigert  worden.  Mindestens  40  Millionen  Kubikmeter  verdunsten 
auf  den  Rieselfeldern  jährlich  mehr,  als  ehemals  auf  denselben  Flächen 
verdunstet  ist.  Durch  die  Drainröhren  und  Abzuggräben  fließen 
96  Millionen  Kubikmeter  nach  den  Wasserläufen  ab.  Und  24  Millionen 
Kubikmeter  versickern  auf  den  Rieselfeldern  in  dasjenige  Grund- 
wasser, das  tiefer  als  die  Drainagen  liegt. 

Falls  kein  Austausch  zwischen  den  Wasserläufen  und  dem  Grund- 
wasser bestände,  so  würde  der  Tagewasservorrat  einen  Gewinn  von 
9(5  und  einen  Verlust  von  31,  im  ganzen  also  einen  Reingewinn  von 
96  —  31  =  65  Millionen  Kubikmetern  erzielen.  Beim  Grundwasser- 
vorrat steht  dem  Verlust  von  129  ein  Gewinn  von  24  Millionen 
Kubikmetern  gegenüber,  was  einen  Reinverlust  von  129  —  24  =  105 
Millionen  Kubikmetern  ergibt.  Nun  erleidet  aber  der  Grund- 
wasservorrat Groß -Berlins  sicherlich  nicht  in  jedem  Jahre  einen  so 
bedeutenden  Verlust.  Sonst  wären  die  Grunewaldseen  längst  völlig 
ausgetrocknet,  und  die  Umgebung  Groß-Berlins  wäre  eine  trostlose 
Steppe.  Ebensowenig  erzielt  der  Tagewasservorrat  alljährlich  einen 
GewinD.  Vielmehr  hat  die  sommerliche  Wasserführung  der  Wasser- 
läufe seit  der  Entwicklung  Groß-Berlins  zur  Weltstadt  und  zum 
wichtigsten  Sitze  des  deutschen  Großgewerbes  erheblich  abgenommen. 
Namentlich  zeigt  sich  dies  durch  erschreckend  kleine  Niedrigwasser- 
mengen der  Spree  in  trockenen  Sommern. 

Hieraus  folgt  mit  unbedingter  Sicherheit,  daß  ein  sehr  be- 
deutender Austausch  zwischen  dem  offen  fließenden  und  dem  unter- 


irdischen Wasser  in  und  bei  Groß-Berlin  stattfinden  muß.  Ungefähr 
92  Millionen  Kubikmeter  Tagewasser  versickern  jährlich  aus  den 
Betten  der  Wasserläufe  (trotz  Faulschlammschicht)  in  das  Grund- 
wasser. Infolge  dieser  Umwandlung  der  Erscheinungsform  wird  der 
jährliche  Verlust  des  Grundwasservorrats  verringert  auf  105  —  92 
=  13  Millionen  Kubikmeter.  Und  der  scheinbare  Gewinn  des  Tage- 
wasservorrats geht  über  in  einen  jährlichen  Verlust  von  92  —  65 
=  27  Millionen  Kubikmeter.  Dieser  13  +  27  =  40  Millionen  Kubik- 
meter betragende  Gesamtverlust  des  Wasserschatzes  entspricht  der 
jährlichen  Mehrvei'dunstung  auf  den  Rieselfeldern. 

Die  neuzeitliche  Wasserwirtschaft  ist  bestrebt,  den  von  der  Natur 
gebotenen  Wasserschatz  zu  erhalten  und  möglichst  auszunutzen.  Im 
Wassergesetz-Entwurf  trifft  man  überall  auf  den  Leitgedanken:  diese 
Ausnutzung  zu  erleichtern  unter  gleichzeitiger  Versöhnung  wider- 
streitender Interessen.  Nur  wenn  sich  keine  Einrichtungen  in  diesem 
Sinne  treffen  lassen,  soll  Entschädigung  erfolgen.  Die  Entschädigung 
steht  erst  an  zweiter  Stelle,  weil  ihr  Maß  oft  nicht  leicht,  bei  Grund- 
wasserschäden aber  immer  sehr  schwer  zu  beurteilen  ist.  Auf  die 
Erhaltung  des  Wasserschatzes  wird  stets  Bedacht  zu  nehmen  sein 
als  zu  erstrebendes  Endziel. 

Eine  Verminderung  des  vom  Meere  aufs  Land  geführten  Wasser  - 
scbatzes  erfolgt,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  Abfluß  oder  Ver- 
dunstung. Soweit  man  überhaupt  auf  diese  natürlichen  Vorgänge 
künstlich  einwirken  kann,  muß  die  Wasserwirtschaft  versuchen, 

1.  nutzlosen  Abfluß  tunlichst  zu  verhüten,  und 

2.  zu  ersetzen,  was  durch  gesteigerte  Verdunstung  verloren  geht. 
In  unserem  Klima  heißt  dies:  Zurückhaltung  des  bisher  nicht 

ausgenutzten  Überschusses  der  Wintermonate  für  die  Speisung  der 
Wasserläufe  und  des  Grundwassers  in  den  Sommermonaten.  Die 
unterirdischen  Gewässer,  die  nicht  zu  den  Wasserläufen  gehören, 
begünstigen  den  Ausgleich  des  Tagewasserabflusses.  Mit  künstlichen 
Maßnahmen  muß  ihre  günstige  Einwirkung  verstärkt  werden,  wenn 
sie  an  sich  zu  schwach  oder  durch  fremde  Eingriffe  geschwächt  ist. 
Mit  welchen  Einrichtungen  kann  dies  geschehen? 

1.  Dies  kann  erstens  geschehen,  indem  man  den  winterlichen 
Überschuß  eines  Grundwasserstroms  unmittelbar  aufspeichert.  Vor- 
aussetzung ist  eine  feste  Begrenzung  der  Wandungen.  Wenn  z.  B. 
undurchlässiger  Felsboden  den  Untergrund  des  mächtigen  Schotter- 
bettes eines  Gebirgsllusses  bildet.  Durch  den  Bau  einer  Untergrund- 
Talsperre  wäre  dann  ein  unterirdisches  Sammelbecken  herzustellen, 
das  zur  Hochwasserzeit  gefüllt  wird  und  monatelang  aushalten  muß. 
Schon  die  alten  Römer  haben  in  den  verschotterten  Tälern  der 
Trockenflüsse  Italiens  solche  Wasserspeicher  angelegt.  Die  Wasser- 
leitung von  Bologna  entnimmt  ihren  Bedarf  aus  einem  unterirdischen 
Sammelbecken  im  Tale  des  Apenninenflusses,  der  den  italienischen 
Namen  des  Rheins  trägt  (Reno). 

2.  Häufiger  bietet  sich  in  Preußen  Gelegenheit  für  eine  andere 
Art  von  Anlagen,  die  zur  Verzögerung  des  Abflusses  des  winterlichen 
Grundwasservorrats  bestimmt  sind,  nämlich  für  Stauschleusen.  Es 
handelt  sich  um  die  Einrichtung  einfacher  beweglicher  Wehre  in 
Flachlandflüssen,  die  sehr  ausgedehnte  Niederungen  (Brücher)  mit 
schwachem  Gefälle  durchziehen.  Wenn  der  gestaute  Wasserspiegel 
möglichst  hoch  gehalten  wird,  so  verhindert  die  Aufstauung  des 
Wasserlaufs  den  vorzeitigen  Abtluß  des  im  Bruchland  angesammelten 
Grundwassers.  Vielfach  sind  mit  solchen  Anlagen  die  nachteiligen 
Folgen  einer  zu  weit  getriebenen  Entwässerung  des  Bodens  (mit 
Abzugsgräben)  ausgeglichen  worden.  Sie  können  aber  auch  dazu 
dienen,  die  durch  Grundwasserentziehung  eines  Wasserwerks  bewirkte 
Senkung  des  Grundwasserspiegels  wieder  abzustellen.  Falls  nicht 
etwa  das  Wasserwerk  mehr  Grundwasser  entnimmt,  als  auf  die 
Dauer  zufließt. 

3.  Ahnlich  wirken  oft  die  für  Schiffahrtzwecke  angelegten  und 
bedienten  Stauwerke  der  kanalisierten  Flüsse  und  Schiffahitkanäle. 
Freilich  werden  gewöhnlich  von  den  Anliegern  die  in  dürren 
Sommern  hierdurch  verursachten  Vorteile  weniger  beachtet  als  die 
in  sehr  nasseD  Sommern  manchmal  hervorgerufenen  Nachteile.  Durch 
Verbindung  mit  Entwässerungsanlagen  läßt  sich  der  Grundwasser- 
stand je  nach  den  Anforderungen  der  Jahreszeit  und  jedes  einzelnen 
Jahres  regeln  und  tunlichst  gleichmäßig  gestalten.  Die  so  gewonnene 
Herrschaft  über  den  Feuchtigkeitszustand  der  Grünländereien  hat 
z.  B.  an  der  kanalisierten  Ems  und  ähnlichen  Wasserstraßen  bei  den 
Wassernöten  von  1904  und  1911  für  die  Anlieger  gute  Ernten  er- 
möglicht, als  ringsum  der  Graswuchs  erstarb. 

4.  Wieder  einen  Schritt  weiter  führt  die  Einrichtung  von  Tal- 
speri-Sammelbecken  in  den  Quellgebieten  eines  Mittelgebirgsflusses, 
dessen  Abtlußmengen  im  Unterlauf  zur  Versorgung  von  Grundwasser- 
werken benutzt  werden.  Die  Zurückhaltung  des  ehemals  nutzlos  ab- 
geflossenen Hochwassers  schafft  Vorräte,  die  zur  Niedrigwasserzeit 
den  Fluß  besser  speisen,  als  dies  die  Sommerregen  infolge  der  starken 
Verdunstung  tun  können.  Bei  dem  bekannten  Beispiel  der  Ruhr 
wird  allerdings  das  Flußwasser  von  den  im  Ruhrtal  befindlichen 
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Wasserwerken  manchmal  so  stürmisch  abgesaugt,  daß  seine  Filterung 
im  Talschotter  hierdurch  beeinträchtigt  worden  ist.  Man  hat  das 
Leitungswasser  der  Ruhrtal  -Wasserwerke  „veredeltes  Flußwasser" 
oder  „künstliches  Grundwasser"  genannt.  Diese  Benennungen  wird 
es  hoffentlich  künftig  besser  als  jetzt  verdienen,  wenn  demnächst 
genügende  Speichervorräte  verfügbar  sein  und  verwertet  werden. 

5.  Von  „künstlichem  Grundwasser"  kann  nur  dann  die  Rede  sein, 
wenn  für  die  Filterung  des  Obertlächenwassers  im  Boden  Zeit  genug 
bleibt,  um  eine  ausreichende  Reinigung  zu  verbürgen.  Neben  einer 
geeigneten  Bodenbeschait'enbeit  ist  auch  namentlich  eine  genügende 
Mächtigkeit  der  Filterschichten  nötig,  um  das  zur  Versickerung  ge- 
brachte Wasser  wirklich  zu  „veredeln"  und  in  „Grundwasser"  um- 
zuwandeln. In  Schweden,  neuerdings  auch  in  Deutschland  (z.  B. 
Frankfurt  a.  M.)  ist  dies  mit  gutem  Erfolg  durch  Aufpumpen  von 
Flußwasser  auf  natürliche  F'ilterbetten  geschehen.  Dieses  Verfahren 
ermöglicht,  die  Ergiebigkeit  eines  zu  schwachen  Grundwasserstronis 
zu  vergrößern.  Es  bringt  den  Grundwasserspiegel  wieder  auf  seine 
frühere  Höhe,  falls  er  zu  tief  abgesenkt  worden  ist  infolge  über- 
mäßiger Wasserentnahme.  Eine  solche  übermäßige  Entnahme  von 
Grundwasser  hat  nicht  gauz  selten  stattgefunden,  weil  bei  den  Vor- 
arbeiten die  Ergiebigkeit  des  Grundwasserstroms  überschätzt  worden 
war.  Bittere  Enttäuschungen  haben  dann  späterhin  erwiesen,  daß 
die  auf  Geschwindigkeitsmessungen  und  Pumpversuche  gegründete 
Berechnung  der  Grundwasser-  Abflußmengen  nur  ein  unsicheres  Tasten 
im  Dunkeln  gewesen  ist. 

G.  Der  letzte  Schritt  auf  dem  angedeuteten  Wege  wird  vielleicht 


zur  Ausbildung  unserer  Binnenseen  als  Speicherbecken  für  das 
winterliche  Hochwasser  der  F'lachlandllüsse  führen.  Wenigstens 
dort,  wo  diesen  Flüssen  durch  benachbarte  Grundwasserwerke  viel 
Wasser  entzogen  wird.  Oder  wo  die  Entnahme  von  Grundwasser 
ihren  unterirdischen  Zufluß  vermindert,  was  auf  dasselbe  Ergebnis 
herauskommt.  In  diesen  Fullen  müßte  der  aufgespeicherte  Uberschuß 
des  Winters  benutzt  werden  zur  Deckung  der  Verluste  iua  ver- 
dunstungsreichen Sommer.  Was  aus  den  Speicherbecken  den  offenen 
Wasserläufen  zufließt,  kommt  auch  dem  Grundwasservorrat  zugute, 
der  mit  ihnen  in  Wechselwirkung  steht.  Das  Beispiel  von  Groß- 
Berlin  lehrt,  daß  sich  die  wasserwirtschaftlichen  Ziele  in  einem 
gemeinsamen  Mittelpunkt  vereinigen  lassen.  Um  Groß-Berliu  sicher 
zu  schützen  gegen  die  Gefahren  bei  sehr  großen  Hochfluten,  wie 
solche  1830  und  in  den  50er  Jahren  mehrfach  vorgekommen  sind, 
müßte  man  im  oberen  Spreegebiet  etwa  70  Millionen.  Kubikmeter 
Winterbochwasser  aufspeichern.  Der  hierzu  erforderliche  Speicber- 
raum  läßt  sich  aber  alljährlich  nutzbringend  verwenden  für  den 
Ersatz  der  Verluste  des  Tagewassets  und  Grundwassers,  die  jetzt 
schon  in  und  bei  Groß-Berliu  stattfinden  und  die  von  Jahr  zu  Jahr 
zunehmen  werden. 

Mit  diesem  Ausblick  darf  ich  unsere  Betrachtung  schließen. 
Möge  das  Wassergesetz  als  Grundlage  dienen  zur  Förderung  der- 
artiger Unternehmungen,  die  der  Gesamtheit  nützen  und  dem  einzelnen 
nicht  schaden  sollen.  Keine  verletzpnde  Waffe  im  Streite  der 
Interessen!  Sondern  ein  wirksames  Werkzeug  zum  Ausgleich  der 
Gegensätze  und  zum  Heile  des  Vaterlandes! 


Vermischtes. 


Erteilung-  von  Reiseprämien  an  Regienuigsbauführer  in  Preußen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeilen  hat  den  Regieruugsbauführern 
des  Hochbaufaches  Werner  Scholtz  und  Eberhard  Wagner,  dem 
Regierungsbauführer  des  Wasser-  und  Straßen baufäch es  Kurt  Plöger, 
dem  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  Paul  Gottschalk 
und  dem  Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Heinz  Voigt, 
die  im  Jahre  1911  die  Diplomprüfung  mit  Auszeichnung  bestanden 
haben,  Prämien  von  je  900  Mark  zur  Ausführung  von  Studienreiseu 
bewilligt. 

Auszeichnung.  Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  hat  den 
luhaber  des  Mathematisch-mechanischen  Instituts  von  F.  W.  Breit- 
haupt u.  Sohn  in  Kassel  Herrn  Wilhelm  Breithaupt  in  An- 
erkennung seiner  Verdienste  um  die  technischen  Wissenschaften  aus 
Anlaß  der  vor  kurzem  stattgehabten  Feier  des  150jährigen  Bestehens 
dieser  F'irma  zum  Doktor -Ingenieur  ehrenhalber  ernannt. 

In  dem  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  eine  höhere  Mädchen- 
schule, eine  Knabenmittelschule  und  eiue  Haushaltungsschule  in 
Brieg,  (S.  259  d.  Bl.)  zu  dem  5(J  Entwürfe  eingegangen  waren,  haben  er- 
halten: Architekt  und  akademischer  Maler  J.  G.Utinger  in  Breslau  und 
Architekt  Paul  Taesler  in  Charlottenburg  je  einen  ersten  Preis  von 
1500  Mark  und  Stadtbaurat  Wagner  in  Glogau  den  zweiten  Preis 
von  1200  Mark.  Die  Entwürfe  des  Architekten  Albert  Kempter  in 
Breslau,  des  Architekten  Arnold  Tschapke  in  Berlin  und  des 
Architekten  A.  Springer  in  Hannover  wurden  für  je  300  Mark  an- 
gekauft. 

Eiu  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eiu  Schulhaus  in  Treuen 
i.  Sachsen  wird  mit  Frist  bis  15.  November  für  die  im  Königreich 
Sachsen  ansässigen  Architekten  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von 
800,  500  und  300  Mark  sind  ausgesetzt.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an:  Professor  Vogel  uud  Stadtbaurat  Goette  in  Plauen  sowie 
Stadtbaumeister  Kittler  in  Treuen.  Die  Unterlagen  verabfolgt  gegen 
1  Mark  der  Schulausschuß  in  Treuen. 

Ein  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  die  Neugestaltung  des 
Herrinannsbades  in  Lausigk  wird  für  sächsische  Architekten  bis  zum 
20.  Oktober  ausgeschrieben  bei  drei  Preisen  von  1500,  1000  und 
500  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an:  Oberbaurat  Scharen- 
berg, Baurat  Tschammer  und  Architekt  Hansel  in  Leipzig.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  werden  gegen  3  Mark  durch  die  Badever- 
waltung der  Aktiengesellschaft  Herrmannsbad  verabfolgt. 

Internatiouale  Baufachausstelinug  in  Leipzig  1913.  Im  Mai 
des  eriunerungsreichen  Jahres  1913  wird  in  der  Nähe  des  am  18.  Ok- 
tober nächsten  Jahres  zu  enthüllenden  Völkerschlachtdenkmals  die 
internationale  Baufachausstellung  eröffnet  werden.  Sie  steht  unter  der 
Schutzherrschaft  des  Königs  Friedrich  August  von  Sachsen.  Das  Aus- 
stellungsgelände umfaßt  rund  400  000  qm,  ist  also  größer  als  das  der 
letzten  Brüsseler  Weltausstellung  und  der  internationalen  Hygiene- 
ausstellung in  Dresden.  Die  Ausstellung  will  Zeugnis  ablegen  über 
die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  gesamten  Bau-  unii  Wohn- 
wesens. Sie  will  die  wissenschaftliche  und  künstlerische,  die  soziale 
und  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Bau-  und  Wohnwesens  zeigen. 


Die  wissenschaftliche  Abteilung  wird  iu  einem  großen  Hauptmuseum 
das  Bau-  'und  Wohnwesen  planmäßig  und  volkstümlich  behandeln 
an  der  Hand  von  Modellen,  Zeichnungen,  Lichtbildern,  Schriften  usw. 
Neben  den  verschiedenen  Zweigen  des  Baugewerbes  werden  die 
staatlichen  technischen  Versuchsanstalten  auf  der  Ausstellung  ver- 
treten sein.  Das  landwirtschaftliche  Bauwesen  wird  eine  besondere 
Abteilung  bilden,  in  der  u.  a.  ein  Mustergehöft,  ein  westfälisches 
Bauernhaus,  ein  Farmerhaus  und  eine  Scheune  aus  Deutsch -Ostafrika 
geplant  sind.  Kleiribäuser  sollen  auf  dem  400  m  von  der  Aus- 
stellung entfernten  Gelände  der  Gartenvorstadt  Leipzig- Marienbrunn 
gezeigt  werden.  Die  Gesamtausstellung  wird  von  dem  Vülker- 
schlachtdenkmal  beherrscht  werden.  In  der  Achse  seiner  Anlagen 
liegt  die  Hauptachse  der  Ausstellung,  um  die  sich  die  verschiedenen 
Ausstellungsbauten  inmitten  gärtnerischer  Anlagen,  Rasenflächen, 
Baumgruppen  und  Gehölze  gruppieren. 

In  einein  Erdscliacht  stehender  Hydrant  für  unmittelbaren 
Schlauclianschluß.  D.  R.-P.  249  399.  Heinrich  Bürkli  in  Basel.  — 
Von  der  Druckwasserleitung  a  (vergl.  die  Abbildung)  führt  im 
Hydrantenschacht  b  ein  Rohr  c  senkrecht  aufwärts.  An  seinem 
oberen  Ende  ist  es  unter  Zwischenschaltung  zweier  Absperrschieber  d 
mit  zwei  Stutzen  f  verbunden,  an  die  oben  Schläuche  uomittelbar 

angeschlossen  werden  können.  Unten 
stehen  die  Stutzen  f  mit  Erdabfluß- 
rohren g  in  Verbindung,  die  tief  in 
den  Schacht  b  hinabreichen  und  oben 
mit  einem  Rückschlagventil  h  ver- 
sehen sind,  das  im  drucklosen  Zu- 
stande durch  eine  Feder  i  weit 
offengehalten  wird.  Werden  beim 
Gebrauch  des  Hydranten  au  die 
Stutzen  f  Schläuche  angeschraubt 
und  dann  die  Absperrschieber  d  ge- 
öffnet, so  schließt  der  Wasserdruck 
die  Ventile  h  entgegen  der  Wirkung 
der  Federn  i,  und  das  Wasser  findet 
seinen  Abfluß  nur  durch  die  Schlauch- 
mundstücke. Werden  die  Absperr- 
schieber d  geschlossen,  so  wirkt  der 
Druck  des  Speisewassers  nicht  mehr 
auf  die  Ventile  /?,  diese  öffnen  sich 
unter  der  Wirkung  der  Federn  i  und 
lassen  das  Wasser  aus  den  Schläuchen 
durch  die  Rohre  g  in  das  Erdreich 
abfließen,  sc  daß  eine  Überschwem- 
mung des  Hydranten  nicht  eintritt. 
Nach  Entleerung  können  dann  die  Schläuche  wieder  abgenommen 
werden.  Um  ein  Einfrieren  der  Rohre  c,  g,  der  Schlauchstutzen  /" 
und  der  zugehörigen  Teile  tunlichst  zu  verhüten,  sind  alle  Teile  in 
einen  Isolierstoff  m,  z.  B.  Schlackenwolle,  eingebettet.  Der  Schacht  fr 
ist  oben  durch  einen  abgedichteten  Deckel  gegen  unbefugten  Zutritt 
abgeschlossen. 


Verlag  von  Wilhelm  Emst*  Sohn,  Berlin  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich-  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 
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XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wiliielmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Sr.=3"g.  Liebermann,  etatmäßiger 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule,  außerordentlicher  Professor 
an  der  Universität  in  Berlin,  den  Roten  Adler -Orden  U.  Klasse  mit 
Eichenlaub,  dem  Oberbaurat  Lehmann  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Berlin  und  dem  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Conwentz, 
Leiter  der  Staatlichen  Stelle  für  Naturdenkmalpflege  in  Berlin,  den 
Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Regierungs- 
und Bauräten  Petzel,  Mitglied  der  Eisenbabndirektion  in  Breslau, 
Smierzchalski,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  Sorau, 
Stiller,  Vorstand  des  Eisenbahn -Maschinenamts  I  in  Berlin,  und 
Weh  de,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  den  Bauräten 
Elkisch,  Vorstand  des  Polizeibauamts  IV  in  Charlottenburg,  Holtz- 
heuer,  Vorstand  des  Polizeibauamts  III  in  Charlottenburg,  Kauff- 
mann  bei  der  Regierung  in  Potsdam,  Marcuse,  Vorstand  des 
Polizeibauamts  \  in  Charlottenburg,  Schaller,  Vorstand  des  Polizei- 
bauamts VIII  in  Berlin,  Schlfepmann,  Vorstand  des  Polizeibau- 
amts II  in  Berlin,  Seefluth,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  und  Stoessel,  Vorstand  des  Polizeibauamts  I 
in  Neukölln,  den  Magistratsbauräten  Hoese  und  Weber  in  Berlin, 
den  etatmäßigen  Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Herlin  Dr.  Jolles,  Dr.  Krigar -  Menzel,  Obergethmann  und 
Dr.  Seeßelberg  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Ge- 
heimen Baurat  Professor  Kayser  in  Berlin  und  dem  Ober- 
und  Geheimen  Baurat  Suadicani  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Berlin  den  Königlichen  Kronen- Orden  II.  Klasse,  den  Ober- 
bauräten Jahnke  beim  Eisenbahn  -  Zentralamt  in  Berlin  und 
Lindner,  Strombaudirektor  in  Potsdam,  dem  Geheimen  Baurat 
Hensch,  Regierungs-  und  Baurat  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  den  Bau- 
räten Schmetzer,  Wasserwerksdirektor  in  Frankfurt  a,  d.  Oder  und 
Weisen berg,  Militärbauinspektor  in  Berlin,  dem  Geheimen  Regie- 
rungsrat Josse,  etatmäßiger  Professor,  Rektor  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  und  den  etatmäßigen  Professoren  an  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Berlin  Geheimen  Baurat  Borrmann,  Geheimen 
Regierungsrat  Kammerer,  Klingholz  und  Geheimen  Regierungsrat 
Dr.  Kütter  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Regie- 
rungsbaumeister Dr.  Heinrich  Kohl  in  Charlottenburg  und  den 
Kreisbaumeistern  Bublitz  in  Seelow,  Kleinschmidt  in  Guben 
und  Punzel  in  Königsberg  N.-M.  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Direktor  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Dietrich  Meyer  in  Charlotten  bürg  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritter- 
kreuzes I.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs-Ordens 
zu  erteilen  sowie  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  Dr.  Zimmermann  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Regierungsrat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches Holtermann,  bisher  in  Salzungen,  als  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 1  nach  Paderborn,  Lubeseder,  bisher  bei  den 


Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  nach 
Korbach  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahnbau- 
abteilung und  Aust,  bisher  in  Berlin,  nach  Bebra  als  Vorstand  der 
daselbst  neu  errichteten  Eisenbahnbauabteilung. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn-Betriebs- 
amts den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Fehling  in 
Gera  und  Niemeier  in  Königsberg  i.  Pr.;  —  etatmäßige  Stellen  von 
Regierungsbaumeistern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  den  Re- 
gierungsbaumeistern des  Eisenbahnbaufaches  Goerke  in  Fulda  und 
Jaeger  in  Rybnik. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Heese  von  Kosel  als  Vor- 
stand des  Hochbauamts  in  Luckau,  Alfred  Grube  von  Köln  nach  Bres- 
lau (im  Bereiche  der  Oderstrombauverwaltung),  Frentzen  von  Dorsten 
nach  Duisburg-Meiderich  (im  Bereiche  der  Kanalbaudirektion  Essen)  und 
Heinrich  Müller  von  Mainz  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Kosel. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Leibbrand, 
bisher  in  Bremen,  ist  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zur 
Beschäftigung  bei  den  Eisenbahnabteilungen  überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Abels  ist  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Münster  zur  Beschäftigung  im  Staatseisen- 
bahudienste  einberufen. 

Bayern. 

Der  Adels-Matrikel  wurde  einverleibt:  der  lebenslängliche  Reichs- 
rat der  Krone  Bayern  und  Direktor  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  Ferdinand  Freiherr  v.  Miller  in  München  in  erblicher  Weise 
bei  der  Freiherren -Klasse. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Stelle 
des  Vorstandes  der  Straßenbauinspektion  Ulm  mit  der  Dienststellung 
eines  Baurats  dem  Baurat  Köhler  bei  der  Regierung  des  Schwarz- 
waldkreises sowie  die  erledigten  Stellen  von  etatmäßigen  Regierungs- 
baumeistern bei  der  Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und  Wasser- 
bau dem  Regierungsbaumeister  H au ß mann  bei  der  Straßenbau- 
inspektion Ravensburg  und  dem  Regierungsbaumeister  Link  bei  der 
Straßenbauinspektiou  Kannstatt  zu  übertragen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Privatdozenten  Dr.  Herbert  Hausrath  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  den  Titel  außerordentlicher  Professor  zu 
verleihen  und  dem  Professor  Leopold  Oelenheinz,  Oberlehrer  an 
der  Baugewerbeschule  in  Koburg,  die  untertänigst  nachgesuchte 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  der  ihm  verliehenen  Herzog- 
lich Sachsen-Koburg  und  Gothaischen  Medaille  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft in  Silber  zu  erteilen. 

Der  Maschineninspektor  Philipp  Haas  beim  Königl.  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  Berlin  ist  zur  Verwaltung  der  Flisenbahn-Hauptwerk- 
stätte  in  Karlsruhe  versetzt  und  der  Bauinspektor  Joseph  Rochlitz 
in  Bruchsal  zur  Generaldirektion  der  Staatseisenbabnen  nach  Karls- 
ruhe versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Von  dem  großen  Sammelwerk  Professor  Theobald  Hofmanns,  das 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Bedeutung  Raffaels  als  Baukünstler  zur 

l)  Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt.  Von  Prof.  Theobald 
Hofmann.  Leipzig  1911.  Gilberssche Verlagsbuchhandlung-.  In'Quer- 
foho  (48  :  32  cm).  —  LH.  Band.  Palast-  und  Wohnbauten.  107  S  Text  u 
80  Lichtdrucktafeln.  In  Mappe  90  —  IV.  Band.  Vatikanischer  Palast 
1.  fh.  Hofmann:  Abriß  der  Baugeschichte.  Bramantes  Plan.  Anteil 


Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt 

von  Professor  Theobald  Hof  manu.1) 


Darstellung  zu  bringen,  sind  den  beiden  ersten,  an  dieser  Stelle  (S.  475, 
Jahrgang  1909)  bereits  gewürdigten  Bänden  vor  etwa  Jahresfrist  ein 

Kaffaels  am  Bau.  2.  Dr.  W.  Amelung:  Die  Stuckreliefs  in  den  Loggien 
Raffaels  und  ihre  Vorbilder.  3.  Dr.  Fritz  Weege:  I.  Dermalerische 
Schmuck  von  Raffaels  Loggien  in  seinem  Verhältnis  zur  Antike  mit  Be- 
rücksichtigung derGesamtdekoratiou ;  1 1.  Das  Badezimmer  desKardinals 
Bibbiena.  232  S. mit  147 Textbildern  u. 81  Lieh tdrucktaf.  In  Mappe  100.  //. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


7.  September  1912. 


dritter  und  vierter  gefolgt.  Nachdem  der  Verfasser  im  zweiten  Bande 
den  Werdegang  des  großen  Künstlers  als  Architekt  entwickelt,  wobei 
er  mit  Erfolg  die  zahlreichen  Skizzen  und  Studienblätter  von  seiner 
Hand  sowie  namentlich  die  architektonischen  Hintergründe  seiner 
Bilder  zu  Rate  gezogen,  nachdem  er  ferner  im  zweiten  Teil  desselben 
Bandes  die  schwierigen  Fragen  nach  der  Lage  von  Raffaels  Bauten 
in  Rom  und  der  ihm  gehörigen  Grundstücke  in  aller  Breite  erörtert 
hatte,  geht  er  im  dritten  Bande  zu  den  ausgeführten  Bauten,  zunächst 
den  Wohnhäusern  und  Palästen  über.  Dabei  hat  er  vornehmlich  im 
Auge,  die  Baugedanken  und  architektonischen  Systeme  der  ja  größten- 
teils untergegangenen  oder  nicht  mehr  im  ursprünglichen  Zustande 
vorhandenen  und  darum  zu  wenig  bekannten  Werke  zur  Anschauung 
zu  bringen.  Bei  diesem  Bestreben  scheut  er  keine  Mühe,  aus  den 
weit  zerstreuten  Skizzen  und  Aufnahmen  späterer  Zeit  die  ehemaligen 
Fassaden  Raffaelscher  Paläste  und  Teile  von  ihnen  in  genauer  geo- 
metrischer wie  perspektivischer  Aufnahme  wiederherzustellen,  ja  der 
Verfasser  geht  selbst  so  weit,  unter  der  Bezeichnung  „Formen- 
vereinigung"  in  sechs  Tafeln  (57  bis  61),  auf  die  wir  übrigens  gern 
verzichtet  hätten,  einzelne  Fassadensysteme  miteinander  zu  ver- 
einigen, um  damit  ihre  Anwendungsmöglichkeit  und  gewissermaßen 
Allgemeingültigkeit  darzulegen.  Einer  solchen  allseitigen  zeichnerischen 
Behandlung  werden  unterzogen:  zunächst  das  angeblich  von  Bramante 
erbaute,  später  von  Raffael  bewohnte  Haus  im  vatikanischen  Viertel 
Roms.-')  sodann  der  damit  verwandte  Palazzo  Vidoni,  wobei  versucht 
wird,  den  ursprünglichen  Zustand  des  mit  der  Zeit  stark  erweiterten 
Bauwerks  festzustellen.  Der  Formen  vergleich  führt  den  Verfasser 
ferner  dazu,  auch  den  ehemaligen  Palazzo  Bresciano,  das  Haus  des 
päpstlichen  Leibarztes  Jacobus  Brixianus,  für  Raffael 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Dieser  Dreigruppe  unter- 
einander verwandter  Bauten  mit  Säulen-  oder  Pilaster- 
geschoß  über  kräftigem  Rustika-Unterbau  tritt  gegen- 
über das  System  von  Raffaels  schönstem  Palastbau, 
dem  ehemaligen  Palazzo  delF  Aquila,  der  auf  die 
Rustika  im  Erdgeschoß  und  auf  jede  Ordnung  im 
Piano  nobile  verzichtet.  Wieder  bemüht  sich  der 
Verfasser  mit  aller  nur  wünschenswerten  Sorgfalt  aus 
verschiedenen  älteren  Ansichten  und  Aufnahmen  das 
ursprüngliche  Bild  des  im  17.  Jahrhundert  leider 
niedergelegten  Bauwerks  wiederherzustellen.  Mit  dem 
Palazzo  delF  Aquila  gehört  der  einzige  noch  wohl- 
erhaltene Profanbau  Raffaels,  der  schöne  Palazzo 
Pandolfini  in  Florenz,  zu  einer  Gruppe.  Der  Dar- 
stellung dieses  Bauwerks  sind  allein  16  Tafeln  des 
dritten  Bandes  gewidmet,  die  selbst  neben  den  er- 
schöpfenden Aufnahmen  in  dem  großen  Toskanawerke 
der  Gesellschaft  di  San  Giorgia  nicht  an  Wert  ver- 
lieren. 

Nachdem  der  Verfasser  noch  einmal  mit  mehreren 
ergänzenden  Abbildungen  auf  die  Villa  Madama  am 
Monte  Mario  zurückgekommen  ist,  die  er  im  ganzen 
ersten,  gewissermaßen  als  Unterbau  dem  Sammelwerk 
einverleibten  Bande  in  aller  Ausführlichkeit  behandelt 
hat,  wird  kurz  die  Villa  Farnesina  in  Trastevere  be- 
rührt, wobei  Hofmann  mit  Recht,  im  Gegensatz  zu 
Heinrich  v.  Geymüller,  an  der  Urheberschaft  des  Peruzzi 
festhält,  dagegen  die  ehemaligen  Stallgebäude  Raffael 
zuweist.  Den  Schluß  des  dritten  Bandes  bildet  ein 
Kapitel  über  Raffaels  Stellung  und  Einfluß  in  der 
Architektur  der  Renaissance,  dem  ein  überaus  um- 
fangreicher Vergleichsstoff  an  zeichnerischen  Auf- 
nahmen und  Lichtbildern  nach  Werken  von  Vorgängern, 
Zeitgenossen  und  Nachfolgern  des  Meisters  beigegeben 
wird.  Recht  dankenswert  erscheinen  unter  diesen 
Beigaben  die  Aufnahmen  einzelner  an  den  Stil  Bra- 
mantes  erinnernder  Häuser  aus  der  Zeit  um  1500 
in  Rom. 


gezogen.  Raffaels  Anteil  am  Papstpalast  erstreckt  sich  auf  die  Weiter- 
führung der  von  Bramante  begonnenen  Teile,  d.  h.  des  langen  Ostflügels 
am  sogenaunten  Belvederehof  und  auf  die  Vollendung  der  von  jenem 
begonnenen  Loggien  am  Cortile  di  San  Damaso,  die  auch  ihre  welt- 
berühmte Ausmalung  Raffael  und  seinen  Schülern  verdanken.  —  Ein 
besonderes  Verdienst  hat  sich  Verfasser  dabei  erworben  durch  die 
Aufnahme  eines  ebenfalls  von  Raffael  ausgemalten  und  zu  seiner  Zeit 
von  dem  Kardinal  Bibbiena  bewohnten  Gemaches  auf  einer  Höhe 
mit  dem  Obergeschoß  des  Loggienbaues.  Von  dem  kleinen,  gemeinhin 
als  Badezimmer  des  Kardinals  bezeichneten,  nur  selten  zugänglichen 
und  daher  wenig  bekannten  Raum  fehlten  bisher  zuverlässige  Auf- 
nahmen. 

Kein  geringes  Verdienst  und  gleichzeitig  ein  Zeugnis  für  die 
Gewissenhaftigkeit  des  Verfassers  gegenüber  seiner  Aufgabe  ist  es, 
wenn  er  sich  für  die  Beschreibung  der  vatikanischen  Dekorations- 
malereien Raffaels  die  Mitwirkung  hervorragender  Fachgelehrten 
gesichert  hat.  Denn  eine  selbständige  Bedeutung  in  seinem  Sammel- 
werk dürfen  die  dem  vierten  Bande  als  Anhang  beigegebenen  Studien 
von  Professor  Dr.  W.  Amelung  und  Dr.  Fr.  Weege  beanspruchen. 
So  hat  der  erstgenannte  den  dankenswerten  Versuch  gemacht,  die 
antiken  Vorbilder  für  die  köstlichen,  in  die  Wandmalerei  eingestreuten 
kleinen  Stuckreliefs  der  Loggien  nachzuweisen.  Der  andere  Mit- 
arbeiter behandelt  in  gleichem  Sinne  die  antiken  Motive  der  Loggien- 
malereien und  gibt  in  einem  besonderen  Kapitel  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  Wandbilder  im  Bibbiena -Zimmer.  Die  Arbeiten 
beider  genannten  Verfasser,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  liefern  sehr  wichtige  Beiträge  für  die  Beurteilung  des 


Der  vierte  Band  des  Hofmannsehen  Werkes  befaßt 
sich  ausschließlich  mit  den  vatikanischen  Bauten.  Der 
Feststellung  von  Raffaels  Anteil  an  dem  umfang-  ^^gy///////, 
reichen  Werk  geht  ein  geschichtlicher  Überblick  über 
die  Entstehung  des  Vatikanischen  Palastes  und  eine 
Beschreibung  seines  Zustandes  vor  Raffaels  Eintreten 
und  dem  seines  großen  Vorgängers  Bramante  voraus. 
Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wird  eine  die  Grenzen  der 
Aufgabe  vielleicht  überschreitende  Fülle  von  Abbil- 
dungen uud  Aufnahmen  alter  wie  neuer  Zeit  heran- 


Schnitt  a  b. 


(Vergl.  Abb.  4). 


(Querschnitt  c  d. 


=J1 


8)  Über  die  Lage  dieses  schon  im  16.  Jahrhundert 
abgebrochenen  Bauwerks  verbreitet  sich  Verfasser  ein- 
gehend im  IL  Band,  Seite  101  bis  108. 


Abb.  1.   Verstärkte  Querwände. 
Die  Eisenbauten  des  umgebauten  Bühnenhauses  vom  Königlichen  Opernhaus 

in  Berlin. 


Nr.  n. 
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Verhältnisses  Raffaels  sowohl  wie  seiner  Zeitgenossen  zur  Antike  und 
werden  dank  der  gründlichen  Behandlung  des  Stoffes  wie  wegen  der 
bei  günstiger  Gelegenheit  beschafften  vollständigen  Abbildungen 
dauernden  Wert  behalten. 


Als  die  wesentlichen  „Gestaltungselemente"  der  Raffaelschen 
Profanbauten  bezeichnet  der  Verfasser  die  Zweiteilung  seiner  Paläste 
in  Unter-  und  Oberbau;  ersterer  erhielt  bei  einer  Gruppe  (Palazzo 
Vidoni  und  verwandten)  kräftige  Quaderung,  wobei  für  die  Öffnungen 
ein  Wechsel  zwischen  Rundbogen  und  scheitrechter  Wölbung  ein- 
tritt, letzterer  statt  der  noch  bei  Zeitgenossen  beliebten  ilachen 
Wandpilaster  eine  Ordnung  von  Halbsäulen.  Dem  Streben  nach 
stärkerem  Relief  entsprang  die  Verwendung  von  gekuppelten  Wand- 
säulen, ebenso  das  bei  Raffael  besonders  beliebte  Zurücksetzen  des 
Obergeschosses,  verbunden  mit  einem  balkonartigen  Vorziehen  der 
Fensterbrüstungen  (Palazzo  Pandolrini  in  Florenz).  —  Es  hätte  noch 
erwähnt  werden  dürfen,  daß  Raffael  das  Motiv  der  Tabernakel- 
nischen im  Innern  des  Pantheon  in  Rom  in  die  Fensterarchitektur 
der  Renaissance  eingeführt  hat.  —  Mit  Recht  hebt  der  Verfasser  die 
wahrhaft  umfassende  organisatorische  Fähigkeit  des  Meisters  hervor, 
wie  sie  sich,  bei  einem  außergewöhnlichen  Maße  von  eigener  Arbeit, 
vornehmlich  in  der  Auswahl  und  Ausbildung  hervorragender  Schüler 
und  Mitarbeiter  bewährt  hat. 

Kein  Zweifel,  daß  Raffael  in  der  Entwicklung  der  Renaissance 


eine  bedeutende  Rolle  zufällt;  in  seinen  Profanbauten  hat  sich  die 
Gabelung  in  die  zwei  Hauptrichtungen  der  italienischen  Palastbaukunst 
des  16.  Jahrhunderts  vollzogen:  Die  eine  Richtung  führt  vom  Palazzo 
Vidoni  zum  Stil  der  oberitalischen  Kunst  eines  Giulio  Romano, 
Sanmicheli  bis  auf  Palladio,  die  andere  von  den  Palazzi  dell'  Aquila 
und  Pandolfini  über  Antonio  da  Sangallos  Farnesischen  Palast  zum 
römischen  Palaststil  der  Spätrenaissance. 

Zu  einer  abschließenden  Beurteilung  des  Hofmannschen  Sammel- 
werkes über  Raffael  wird  man  erst  nach  Erscheinen  des  fünften  und 
voraussichtlich  letzten  Bandes,  der  die  kirchlichen  Bauten  des  Meisters 
behandeln  soll,  gelangen;  doch  kann  nach  allem,  was  bis  jetzt  vor- 
liegt, der  Sorgfalt  des  Verfassers,  der  Treue  sowie  einer  in  diesem 
Grade  seltenen  Uneigennützigkeit,  mit  der  er  sich,  selbst  unter 
persönlichen  Opfern,  in  den  Dienst  seines  Lebenswerkes  stellt,  nur 
warme  Anerkennung  gezollt  werden.  Mag  auch  das  letzte  Wort 
über  die  Urheberschaft  des  Meisters  an  den  seinen  Namen  führen- 
den Werken  oder  über  seinen  Anteil  bei  Bauten,  an  deren  Weiter- 
führung er  mitwirkte,  noch  nicht  gesprochen  sein,  für  die  Erkennt- 
nis der  weittragenden  Bedeutung  Raffaels  als  Baukünstler  hat 
Hofmann  nicht  bloß  durch  begeistertes  Eintreten  für  seine  Werke 
neue  Anregungen  gegeben,  er  hat  dafür  durch  verständnisvolle 
Analyse  seiner  Bauschöpfungen,  endlich  durch  die  Sammlung  eines 
wahrhaft  erschöpfenden  Abbildungsstoffes  auch  neue  Grundlagen 
geschaffen.  R.  Borrmann. 


Die  Eisenbauten  des  umgebauten  Bühnenhauses  vom  Königlichen  Opernhaus  in  Berlin. 

Vom  Baurat  A.  Fischer  in  Berlin. 


Der  Umbau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  im  Jahre  1910 
hat  zu  einer  beträchtlichen  Erhöhung  des  Bühnenhauses  geführt.  Die 
Kürze  der  Bauzeit  und  der  voraussichtlich  nur  vorübergehende  Bestand 
dieses  Aufbaues  ließ  eine  Ausführung  seiner  Umfassungswände  in 
Eisenfachwerk  als  zweckmäßig  erscheinen.  Decke  und  Dach  erforderte 
schon  allein  wegen  der  Feuersicherheit  eine  Ausführung  in  Eisen. 
Für  die  beiden  Seitenwände  konnte  das  bestehende  gesunde  Front- 
mauerwerk, das  auf  einwandfreien,  den  guten  Baugrund  unmittelbar 
belastenden  Grundmauern  ruht,  als  Unterstützung  benutzt  werden; 
für  die  vordere  und  hintere  Querwand  dagegen  mußten  in  Rück- 
sicht auf  die  hier  auftretenden  weit  stärkeren  Belastungen  und 
den  teilweise  mangelhaften  Bauzustand  der  dort  befindlichen  alten 
Querwände  und  ihrer  Gründung  neue  Grundmauern  zur  Ausführung 
gelangen.  Der  gute  Baugrund  war  hier  durch  alte,  zum  größten 
Teil  über  Grundwasser  liegende  Schwellroste   hindurch  unmittel- 


Abb.  2.   Blick  von  der  Französischen  Straße. 
Die  Eisenbauten  des  umgebauten  Bühnenhauses  vom  Königlichen  Opernhaus  in  Berlin. 


bar  erreichbar.  Um  eine  möglichst  geringe  Belastung  bezw.  Mehr- 
belastung des  guten  Baugrundes  zu  erzielen,  ist  als  Ausmauerung 
des  Eisenfachwerkes  für  die  innere  Schicht  eine  7a  Stein  starke 
Schwemmsteinmauer  mit  vorgelegter  Korksteinplattenlage,  für  die 
äußere  Schicht  eine  nur  6  bis  10  cm  starke  Eisenbetonwand  ausgeführt. 
Zwischen  diesen  beiden  Schichten  befindet  sich  eine  6  cm  starke 
Luftschicht.  Diese  Ausführung  hat  sich  zur  Abhaltung  der  Witterungs- 
einflüsse  bewährt.  Für  die  Dachfläche  wurde  Holzschalung  mit 
Ruberoidbelag  gewählt,  und  als  Trennung  der  Dachfläche  von  dem 
Bühnenraum  eine  Drahtgipsdecke  ausgeführt. 

Die  Hauptabmessungen  des  alten  und  des  umgebauten  Bühnen- 
hauses ergeben  sich  vorwiegend  aus  Abb.  6.  Die  Lichtweite 
beträgt  gleichmäßig  28,42  m,  frühere  Tiefe  22,84  m,  gegenwärtige 
22,64  m  (Abb.  3).  Somit  beträgt  die  durch  Eiseneinbauten  nur  an 
der  Rückwand  bewirkte  Verminderung  der  Tiefe  20  cm.  Der  Bühnen- 
fußboden ,  der  seine 
alte  Lage  beibehalten 
hat,  steigt  bei  22,84m 
Tiefe  von  Ordinate 
+  1,61  auf +2,75,  also 
um  1,14  m.  Unter- 
kante des  Schnür- 
bodenbelages früher  auf 
Ordinate  +  18,85,  jetzt 
auf  +  27,61  m.  Größte 
Bühnenhöhe  früher 
17,24,  jetzt  26  m. 
Höherlegung  des 
Schnürbodens  somit 
8,76  m.  Krone  der 
Frontwände  früher 
15,7  m  über  Gelände 
auf  Ordinate  +  15,50, 
jetzt  auf  +31,30,  Er- 
höhung der  ersteren 
somit  um  15,80  m. 
Firstlinie  des  im  Jahre 
1880  gehobenen  Daches 
auf  Ordinate  +23,80, 
jetzt  auf  +  39,95,  Er- 
höhung somit  16,15  m. 

Grundwasserspiegel 
auf     Ordinate     —  4, 
3,8  m  unter  Gelände- 
höhe, Fundamentsohle 
19  cm  tiefer  liegend. 

Für  den  Aufbau 
des  Bühnenhauses 
kommen  die  folgen- 
den wesentlichen  Kon- 
struktionsteile in  Be- 
tracht : 
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Abb.  3. 
Längenschnitt. 


 — 


Grundriß  der  Hauptquerversteifungen. 


1.  Acht  gleiche,  symmetrisch  ausgebil- 
dete Schnürbodenträger,  statisch  unbe- 
stimmte Zweigelenkträger  in  Form  von  ge- 
gliederten Halbrahmen,  mit  trapezförmigem 
Mittelteil  und  gittermastförmigen  seitlichen 
Ständern;  erstere  sind  senkrecht  zur  Haupt- 
achse des  Gebäudes  angeordnet  (Abb.  3u.  5)- 
Dabei  dienen  die  "wagerechten  Untergurte 
der  Mittelteile,  die  unmittelbar  unter  dem 
Belag  des  Schnürbodens  liegen,  diesem 
gleichzeitig  als  Unterzugsträger,  während 
die  zweimal  geknickte  Form  der  Obergurte 
der  Dachlinie  des  gewählten  Zeltdaches 
folgt,  wie  sie  dem  Binder  von  geringster 
Konstruktionshöhe,  dem  Endbinder  Dächst 
der  hinteren  Querwand,  zugehört  (Abb.  3). 
Die  lotrechten  Begrenzungslinien  der  Ständer 
fallen  innen  mit  den  Innenfluchten  der  Front- 
wände zusammen,  während  sie  außen  gegen 
die  Außenfluchten  der  Wände  so  weit  zu- 
rücktreten, als  die  Erhaltung  der  vorhan- 
denen Sandsteinbalustrade  erforderte  (Abb.  5). 
Den  Übergang  zwischen  lotrechter  und 
wagerechter  InnenbegrenzuDg  der  Binder 
bildet  auf  jeder  Seite  ein  Viertelkreisbogen. 
Die  Gelenkstützpunkte  der  Binder  liegen  in 
Höhe  des  Hauptgesimses  der  alten  Front- 
wände. Die  äußeren  Ständerruten  der  Binder 
dienen  zur  Aufnahme  der  Seitenwände  des 
Aufbaues,  gleichzeitig  übertragen  sie  in 
Verbindung  mit  ihren  Querversteifungen  und 
einem  Windkreuz  (Abb.  3),  welches  die  ge- 
samte Wandflächen  überspannt,  den  in  der 
Längsrichtung  auf  den  Aufbau  wirkenden 
Wind  in  die  alten  Frontwände. 

2.  Unter  den  aus  Abb.  5  erkennbaren 
Seitengalerien  des  Bühnenhauses  kommt 
den  nahe  den  Binderfußpunkten  liegenden 
Arbeitsgalerien  besondere  Bedeutung  im 
statischen  Sinne  zu.  Ihre  in  den  acht 
Binderebenen  liegenden  Querträger  unter- 
fahren nämlich  mit  ihren  äußeren  Endigun- 
gen  die  Binderauflager.  Weiterhin  sind  die 
2,15  m  breiten  Teile  der  Galerien  einer 
jeden  Seite,  welche  innen  an  die  Hänge- 
stangen grenzen,  als  gegliederte  Parallel- 
träger ausgebildet  worden  (Abb.  4),  welche 
sich  in  ganzer  Tiefe  der  Bühne  erstrecken. 
Dabei  werden  ihre  Endigungen  in  den 
Bühnenhausquerwänden  in  wagerechter  Rich- 
tung gehalten.  Durch  diese  Maßnahmen 
wird  es  möglich,  die  Auflagerschübe  der 
Zweigelenkbogen  und  weiterbin  alle  in  Auf- 
lagerhöhe der  Schnürbodenträger  vereint 
anzusehenden  Windlasten,  welche  Dach 
und  Wand  treffen,  in  die  verstärkten  Quer- 
wände überzuleiten. 

3.  Die  Sicherungen  der  Querwände,  die 
gleichfalls  aus  eisernen,  gegliederten  Zwei- 
gelenkbogen gebildet  werden ,  übertragen 
nun  neben  ihren  unmittelbaren  Lasten 
gleichzeitig  vorgenannte  wagerechten  Schub- 
und  Windlasten  in  je  zwei  hierfür  neu  her- 
gerichtete Grundmauerpfeiler,  die  nahe  den 
Innenfluchten  der  Querwände  liegen  (Abb.  1). 
Da  die  Gelenkauflager  naturgemäß  unter 
dem  Bühnenfußboden  liegen,  während  der 
obere  begrenzende  Obergurt  umittelbar  unter 
der  Dachtraufe  angeordnet  ist,  mißt  die 
Konstruktionshöhe  dieser  stattlichen  Binder 
nahe  an  30  m.  Die  Innenflucht  des  vorderen 
Binders  fällt  mit  der  alten  Wandinnenflucht 
zusammen,  an  der  hinteren  Querwand  tritt 
die  Innenflucht  20  cm  vor  die  Mauerflucht 
(Abb.  3).  Die  gewählte  Anordnung  der 
Stützpunkte  bedingte  für  die  Fachwerk- 
wände die  Form  von  Doppelkragträgern. 
Somit  ergab  sich  für  ihre  Ausführung  der 
Vorteil  sparsamen  Eisenverbrauchs,  der  noch 
dadurch  begünstigt  wurde,  daß  es  gelang, 
den  BLnderschub  nahe  Null  zu  bemessen. 
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Abb.  5. 
Querschnitt. 


Abb.  6. 


Vergleichende  Querschnitte  des  alten  und  umgebauten 
Bühnenhauses,    t  :  400. 


Beide  Fachwerkwände  haben 
gleiche  Form  und  weichen  nur  in 
Einzelheiten,  die  bei  der  hinteren 
Querwand  durch  das  Tragen  der 
beiden  äußeren  Treppenhäuser  be- 
dingt sind,  voneinander  ab.  Näheres 
zeigt  Abb.  1,  Querschnitt  cd,  die 
erkennen  läßt,  daß  die  Untergurte 
dieser  Ilauptträger  in  Höhe  der 
Arbeitsgalerien  liegen  und  den 
Parallelträgern  der  letzteren  be- 
quemen Anschluß  vermitteln.  Die 
Ständer  zeigen  lotrechte  Innen  - 
gurte,  die  an  die  Untergurte  der 
Mittelteile  unmittelbar  geführt  und 
mit  ihnen  durch  kopfbandartige 
Schrägstäbe  verbunden  sind.  Die 
äußeren  Begrenzungen  des  oberen 
Aufbaues  und  des  oberen  Teiles 
der  Ständer  sind  lotrecht  gestaffelt, 
der  untere  Teil  der  letzteren  ver- 
jüngt sich  nach  dem  Auflager  hin. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken: 
Die  Lage  der  Schnürboden- 
träger ergab  sich  mit  Rücksicht 
auf  vorhandene  Einrichtungen  der 
Untermaschinerie.  So  erklärt  sich 
die  ungleiche  Breite  der  Endfelder, 
die  an  der  vorderen  Querwand  3,22, 
an  der  hinteren  1,92  m  ausmacht. 
Binderteilung  sonst  2,50  m  (Abb.  3). 
Die  Fußpunkte  belasten  die  Front- 
wände zentrisch;  mit  Rücksicht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Teilun- 
gen der  Binder  einerseits  und  der 
Frontwandpfeiler  anderseits  wurde 
unterhalb  der  Binderauflager  die 
Anordnung  von  Verteilungsträgern 
erforderlich.  Abmessungen  der 
Schnürbodenträger  (Abb.  5):  30,30 
Stützweite,  17,50  Bauhöhe  und  5  m 
Konstruktionshöhe  des  Mittelteiles 
und  0,92  m  Konstruktionsbreite  bei 
den  Seitenständern.  Felderteilung 
3,40  in  den  sechs  mittleren  und 
2,46  bezw.  2,49  m  in  den  vier 
äußeren  Feldern.  Die  sechs  mittleren  Felder  der  Binder  tragen 
vermöge  besonderer,  in  2  m  Höhe  über  Schnürboden  eingebrachter 
Wechsel  den  Rollenboden:  Anordnung  von  Galerien  und  Laufstegen 
erläutern  die  Abbildungen. 

Die  beiden  TIauptträger  (Abb.  1),  die  als  Versteifungen  der  Quer- 
wände dienen,  haben  bei  30,30  m  Gesamtweite  nur  20,40  m  Stützweite; 
die  Weite  der  Kragteile  beträgt  somit  je  4,95  m.  Die  Konstruktions- 
höhe, zwischen  Obergurt  und  Mitte  des  Gelenkstützpunktes  gemessen, 
ist  29,65  m,  der  Untergurt  des  Mittelteiles  über  Gelenkpunkt  13,85  m. 
Letzterer  liegt  dabei  0,528  m  unter  der  Vorderkante  des  Bühnenfuß- 
bodens. Die  Träger  sind  mit  50  cm  Breite  doppelwandig  ausgeführt 
(Abb.  3),  ein  Maß,  welches  für  Erbringung  der  Knicksicherheit  der 
Wandglieder  bei  sparsamem  Eisenverbrauch  geeignet  war.  Die  Seiten- 
versteifung der  Obergurte  bewirken  von  Front-  zu  Frontwand  reichende 
Windversteifungen  in  den  Randfeldern  des  Zeltdaches,  denen  die 
Obergurte  der  Ilauptträger  und  die  der  benachbarten  Schnürboden- 
träger als  Gurte  dienen,  (Abb.  3  u.  4).  Die  gleichfalls  gedrückten 
wagerechten  Untergurte  der  Hauptträger  haben,  durch  die  Bauanlage 
bedingte,  verschiedene  Seiten  Versteifungen  aufzuweisen.  An  der 
vorderen  Querwand  liegt  der  wagerechte  Verband  zwischen  Dach- 
boden und  Proszeniumsdecke  des  Zuschauerhauses  und  erstreckt 
sich  über  zwei  Binderfelder  hinweg,  wobei  die  dem  Hauptträger  ab- 
gewandte, besonders  ausgeführte  Gurtung  der  Versteifung  an  zwei 
eisernen  Dachbindern  aufgehängt  wurde.  Bei  der  Rückwand  liegt 
der  Verband  in  Höhe  des  Dachfußbodens  des  hinteren  Anbaues. 
Hier  wird  der  Untergurt  wegen  seiner  1  m  messenden  tieferen  Lage 
gegenüber  Dachfußboden  mittelbar  mit  Hilfe  der  Wandglieder  des 
Hauptträgers  seitlich  gehalten  (Abb.  3  u.  4). 

Abb.  7  zeigt  als  Schaubild  den  oberen  Teil  der  eisernen  Quer- 
wand am  Rückteil,  während  Abb.  2  ein  Gesamtbild  des  Hauses  bei 
nahezu  vollendeter  Aufstellung  der  Konstruktionen  darstellt. 

Die  für  die  Anlage  des  Schnürbodens  und  der  Galerien  erforder- 
lichen Maßangaben  sind  von  dem  Maschineriedirektor,  Geheimen 
Hofrat  Fritz  Brandt  gemacht  worden. 

Mit  Entwurf,  statischer  Berechnung  und  Anfertigung  aller  Werk- 
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Zeichnungen  für  die  Eisenkonstruktion  des  Bühnenhausaufbaues  und 
der  festen  Bühneneinrichtung  wurde  von  der  Bauleitung  der  Zivil- 
ingenieur 0.  Leitholf  beauftragt.  Letzterer  führte  die  umfassenden 
Arbeiten  in  ungewöhnlich  kurzer  Zeit  durch  und  stand  bei  Über- 
wachung der  Ausführung  der  Bauleitung  zur  Seite.  —  Für  die 


statische  Berechnung  wurde  eine  Beanspruchung  des  Eisens  von 
1600  kg  qcm  zugrunde  gelegt. 

Die  Ausführung  und  Aufstellung  der  Konstruktion,  welche  die 
Firma  Dortmunder  Brückenbau  C.  H.  Jucho  übernahm,  erfolgte 
gleichfalls  in  ganz  außerordentlich  geringer  Zeit. 


Leerschuß-  und  Sturzbettanordimngen  an  Wasserkraftanlagen. 

Vom  Regierungsbaumeister  a.  D.  Th.  Kiunelin  in  Trostberg. 


Die  Sturzbetten  unter  Wehren  und  Talsperren  und  in  den  Leer 
Schußkammern  der  Krafthäuser  gehören  zu  denjenigen  Bauteilen 
einer  Wasserkraftanlage,  welche  am  meisten  der  Erneuerung  be- 
dürfen. Ähnlich  wie  die  Uferdeckwerke  von  den  Wellenschlägen 
der  Meeresbrandung  werden  sie  von  der  lebendigen  Kraft  der  ab- 
stürzenden Wassermassen  in  einem  Falle  früher,  im  anderen 
später  beschädigt  oder  zerstört,  besonders  wenn  das  Wasser  mit 
Fremdkörpern,  Sand,  Kies  usw.  verunreinigt  ist.  Es  ist  ein  Irrtum, 
wenn  man  glaubt,  daß  sogenannte  Wasserpolster,  wie  man  sie 
häufig  mit  2  bis  4  m  Stärke  ausgeführt  sieht,  die  Stoßkraft  des 
auftreffenden  Wasserstrahles  wesentlich  abmindern  können;  der 
Augenschein  lehrt,  daß  selbst  bei  4  m  Tiefe  des  Wasserkissens  der 
Strahl  beinahe  in  unveränderter  Stärke  bis  auf  den  Grund  des  Sturz- 
bettes hinunterschießt.  Die  über  dem  Sturzboden  ruhende  Wasser- 
bedeckung weicht  fast  widerstandslos  zur  Seite  aus.  Einen  wirk- 
samen Widerstand  gegen  herabstürzende  Wassermassen  kann  das 
andere  Wasser  nur  dann  bieten, 
wenn  es  selbst  in  lebhafter  Be- 
wegung sich  befindet,  mit  viel 
kinetischer  Kraftleistung  begabt 
ist.  Wenn  es  also  im  Einzelfall 
gelingt,  etwa  mittels  Umläufen 
usw.,  dem  fallenden  Wasser  die 
Kraftleistung  möglichst  aufwärts 
gerichteter  Wasserstrahlen  von 
großer  Geschwindigkeit  ent- 
gegenzusetzen, so  wird  dies  zu 
einer  ausgiebigen  Vernichtung 
der  überschüssigen  Kraft  des 
Wassers  viel  beitragen.  Wo  der- 
artige, mehr  oder  minder  ge- 
künstelte Anordnungen  aber  un- 
möglich sind,  bleibt  nichts  übrig, 
als  unter  Vermeidung  von  zu 
großer  Strahlstärke,  wie  dies 
z.  B.  bei  zu  eng  bemessenen 
Leerschüssen  der  Fall  wäre,  und 
mit  Unterteilung  der  gefähr- 
lichen Fallhöhe  das  Sturzbett  so 
zu  gestalten,  daß  es  dem  Wasser- 
aufprall standhält.  Man  trifft 
hier,  abgesehen  von  der  aus- 
gezeichneten, aber  sehr  teuren  Auspanzerung,  zweierlei  bewährte 
Arten  der  Sturzbettbedeckung  an,  nämlich  Dielenbelag  auf  ver- 
ankerten, in  einfachen  Fällen  auch  bloß  einbetonierten  keilförmigen 
Lagerhölzern  oder  besten  Portlandzementputz  mit  Drahtgeflecht- 
einlage. Der  erstere  hat  den  Vorzug  der  größeren  Elastizität  und 
kann  leicht  ausgewechselt  werden.  Enthält  das  überstürzende 
Wasser  Beimengungen  von  Sand,  Eis  usw.,  so  kommt  von  diesen 
Sturzbettbedeckungen  allein  der  Holzbelag  in  Betracht,  weil  nur  hier 
die  Möglichkeit  besteht,  die  unausbleiblichen  Ausbesserungen  rasch 
und  einfach  auszuführen,  ein  Vorteil,  der  z.  B.  den  Auspanzerungen 
fehlt.  Bei  beiden  Anordnungen,  beim  Dielenbelag  wie  dem  Draht- 
geflechtputz, ist  es  zum  Schutz  gegen  die  Einwirkungen  von  Frost 
und  Sonnenbestrahlung  nötig,  für  dauernde  Wasserbedeckung  von 
1  bis  2  m  über  dem  Sturzboden  zu  sorgen,  und  in  diesem  Sinne  ist 
also  ein  Wasserkissen  mäßiger  Tiefe  berechtigt. 

Die  Berechnung  solcher  Sturzbetten  ist  schon  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  versucht  worden.*)  Eiufach  ist  folgende  Behand- 
lung, welche  mit  der  Erfahrung  gut  im  Einklang  steht.  Könnte  der 
von  der  Höhe  h  auf  den  Sturzbettquerschnitt  F  treffende  Wasser- 
strahl in  Ruhe  befindlich  gedacht  werden,  so  wäre  in  diesem  Zu- 
stande der  spezifische  Druck  der  h  m  hoheu  Wassersäule  auf  dem 
Sturzbett  p  =  y  h.  Da  nun  die  Wassersäule  sich  bewegt,  der  von 
ihr  getroffene  Teil  des  Sturzbodens  aber  nicht,  und  statt  einer  einzigen 
eine  ununterbrochene  Folge  solcher  Wassersäulen,  ein  Wasserstrahl, 
gegen  jenen  Plattenteil  sich  bewegt,  so  kann  man  die  Sachlage  so 
auffassen,  als  ob  der  Plattenteil  durch  den  sich  bewegenden  Wasser- 
strahl zu  bewegen  versucht  würde  und  der  Bewegung  seinen  Träg- 
heitswiderstand entgegenzusetzen  sucht.    Es  muß  aber  offenbar  auf 

*)  Z.  B.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1909,  Seite  331  u.  f. 


dasselbe  herauskommen,  wenn  man  den  Plattenteil  in  Bewegung  be- 
findlich und  den  Trägheitswiderstand  vom  Wasserstrahl  ausgeübt 
denkt.  Nach  bekanntem  Satz  der  Physik  ist  dieser  Trägheitswider- 
stand äußerstenfalls  gleich  dem  doppelten  Gewicht  der  Wassersäule, 
also  die  gesuchte  äußerste  Beanspruchung  des  Sturzbodens 

p  =  2  y  h. 

Hat  man  so  die  größte  eintretende  Beanspruchung  ermittelt,  so 
sollte  nach  Erfahrungen  an  ausgeführten  Beispielen  bei  den  beiden 
obengenannten  Bauweisen  doch  nicht  über  2  kg  für  1  qcm  hinaus- 
gegangen, dies  Maß  zur  größeren  Sicherheit  vielmehr  unterschritten 
werden,  damit  die  eingangs  genannten  Ausbesserungen,  die  übrigens, 
namentlich  bei  Holz,  auf  die  Dauer  niemals  ausbleiben,  nicht  allzu 
häufig  eintreten. 

Beide  oben  aufgeführten  Arten  von  Sturzbettbefestigungen  sind 
an  dem  Leerschuß  der  in  Abb.  1  u.  2  schematisch  dargestellten  Wasser- 


Abb.  2. 
Grundriß. 


kraftanlage  in  Tacherting  bei  Trostberg  in  Bayern  mit  befriedigendem 
Erfolg  angewendet  worden.  An  diesem  Leerschuß  ist,  unseres  Wissens 
in  dieser  Weise  zum  ersten  Male,  durchgreifend  mit  der  alten  An- 
schauung gebrochen  worden,  als  ob  ein  Leerschuß  vor  allem  anderen  die 
Bestimmung  hätte,  das  überschüssige  Wasser  so  schlank  wie  möglich 
vom  Ober-  in  den  Untergraben  zu  befördern.  Gerade  das  Umgekehrte 
ist  der  Fall,  nicht  so  leicht,  sondern  so  schwer  wie  möglich  soll  dem 
Wasser  sein  Weg  durch  den  Leerschuß  gemacht  werden !  Denn  sonst 
leisten  die  überschüssigen  PS.,  die  unten  am  Leerschuß  noch  zur  Ver- 
fügung sind,  im  ünterkanal  allerhand  unerwünschte  Arbeit,  wie 
Uferangriffe,  Kolkungen  usw.,  und  manche  Wasserkraftanlage,  bei 
der  der  Leerschuß  noch  nach  der  alten  Schule  ausgeführt  ist,  kann 
ein  Lied  davon  singen,  was  solche  während  des  Betriebes  notwendig 
gewordenen  Bosch ungsbefestigungen,  Steinwürfe,  Sohlensicherungen 
usw.  kosten. 

Der  Leerschuß  einer  normalen  Wasserkraftanlage  —  wir  reden 
hier  nicht  von  einer  in  Gegenden  mit  harten  Wintern  gelegenen 
Wasserkraft,  wie  z.  B.  die  Anlage  Klagenfurt  —  hat  die  Aufgabe, 
die  gesamte  Energie  des  ihn  durchströmenden  Wassers  zu  ver- 
nichten. Bei  kleinen  Wassermengen  und  Fallhöhen  ist  dies  nicht 
schwer  und  wird  gewöhnlich  schon  durch  einen  einzigen  kräftigen 
Absturz  zu  erreichen  sein.  Bei  großen  angreifenden  Kräften  da- 
gegen, also  großen  Fallhöhen  und  viel  Wasser  für  1  m  Breite,  muß 
man  sogenannte  Tosbecken  verwenden.  Zweckmäßig  krümmt  oder 
bricht  man  dann  die  Quersporne  im  Grundriß  konvex  nach  oben 
und  läßt  sie  in  der  Mitte  tiefer  als  an  den  Seiten,  damit  die  Wasser- 
massen in  den  Kammern  möglichst  durcheinandergewirbelt  werden 
und  an  Energie  verlieren.  Ein  weiteres  Hilfsmittel  in  diesem  Sinne 
ist,  die  Kammern  ungleich  breit  zu  machen  und  die  einzelnen  Uber- 
sturzstellen gegeneinander  zu  versetzen.  Richtungsänderungen  schließ- 
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Abb.  7.   Oberer  Teil  der  Verstärkungen  der  hinteren  Querwand. 
Die  Eisenbauten  des  umgebauten  Bühnenhauses  vom  König- 
lichen Opernhaus  in  Berlin. 


lieh  und  Anordnung  einer  möglichst  langen  Überfallschwelle  am 
Leerschußende  bewirken,  daß  das  „vielgeärgerte"  Wasser  voll- 
kommen kraftlos,  seiner  Energie  entkleidet  in  den  Unterkanal  ab- 
strömt. Bei  der  Wasserkraftanlage  Tacherting  (5d  cbm,  etwa  19  m 
Fallhöhe)  haben  sich  die  unterhalb  unmittelbar  an  das  Kraftwerk  an- 
schließenden Ufer  in  nunmehr  fast  dreijährigem  Betriebe  vollkommen 
unversehrt  erhalten,  obwohl  sie  ohne  jede  Böschungsbefestigung  und 
Fußsicherung  ausgeführt  worden  sind. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn,  wie  in  kalten  Gegenden,  viel  Eis 
in  die  Werkgerinne  gelangen  kann.  In  solchen  Fällen  würde  ein 
Leerschuß  der  beschriebenen  Art  leicht  mit  Eis-  oder  Schneemassen 
verstopft  werden  und  großes  Unheil  anrichten  können.  Will  man 
gut  und  richtig  bauen,  so  bleibt  meist  nichts  anderes  übrig,  als 
außer  einem  für  Regelung  des  Kraftwasserhaushalts  dienenden  Leer- 
schuß noch  einen  besonderen  Eisschuß  anzuordnen.    Die  durch 


dieses  Gerinne  abfließenden,  mit  Eis  beladenen  Wassermassen  müssen 
allerdings  möglichst  schlankweg  in  den  Untergraben  befördert  werden, 
der  Eisschuß  erhält  daher  ein  steil  geneigtes  glattes  Längen profil, 
ähnlich  wie  eine  Floßgasse,  keinerlei  Quersporne  und  keine  Überfall- 
schwelle am  Eisschußende.  Der  Eisauslaß  und  womöglich  auch 
ein  Teil  des  Überfalls  müssen  in  die  gerade  Verlängerung  des 
Oberkanals  gelegt  werden,  während  die  Einlaufkammern  zum  Kraft- 
werk dann  seitlich  abzweigen.  In  vielen  Fällen  wird  man  hier 
nun  aus  Ersparnisrücksichten  für  Eis-  und  Leerschuß  denselben  Bau- 
teil verwenden,  was  um  so  eher  angeht,  als  dieses  Gerinne,  wenn 
richtig  angeordnet,  nicht  am  Ufer,  sondern  in  der  Mitte  zu  liegen 
pllegt.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  die  Sohle  unterhalb  des 
Krafthauses  auf  genügende  Länge  ausreichend  zu  sichern.  Für  Fälle 
der  letztgenannten  Art,  wo  also  der  Leerschuß  beiderlei  Zwecken 
zu  dienen  hat,  hat  Dantscher  in  der  Südd.  Bauzeitung  1909,  S.  170 
einige  beachtenswerte  Winke  gegeben.  Wenn  aber  an  Wasserkraft- 
anlagen mit  ähnlichen  klimatischen  Verhältnissen,  wie  sie  Dantscher 
im  Auge  hat,  also  z.  B.  in  den  bayerischen  Gebirgsvorlanden,  bei 
der  Ausbildung  von  Leerschüssen,  um  an  den  Baukosten  zu  sparen, 
solche  Verbilligungsrücksichten  Platz  greifen,  so  mag  dies  aus  dem 
Grunde  hingehen,  weil  hier  die  Tage,  an  denen  Schnee  oder  Eisgang 
herrscht  und  derartige  Massen  in  den  Werkkanälen  abgetrieben 
werden  müssen,  verhältnismäßig  selten  sind.  Unbedingt  müßte  aber 
ein  besonderer  Eisschuß  neben  dem  notwendigen  Leerschuß  des 
Kraftwerks  in  solchen  Fällen  angelegt  werden,  wie  sie  v.  Winkler 
in  der  Zeitschrift  Elektrotechnik  u.  Masch. -Bau  1910,  S.  763  u.  f.  für 
die  Werkanlage  Klagenfurt  sehr  anschaulich  beschrieben  hat. 

Unserem  oben  angegebenen  Vorschlag,  wie  in  Zukunft  Leer- 
schüsse grundsätzlich  anzuordnen  sind,  könnte  allenfalls  der  Einwand 
begegnen,  daß  etwa  das  seitwärts  unterhalb  des  Kraftwerks  quer  zum 
Werkkanal  abgeworfene  Wasser  den  Turbinenbetrieb  störend  beein- 
flussen würde.  Diese  Bedenken  sind  grundlos,  wie  man  sich  an  der  im 
Betriebe  befindlichen  Wasserkraftanlage  Tacherting  überzeugen  kann. 

Über  die  Ausbildung  des  Leerschußendes  dieser  Anlage  füge 
ich  noch  folgendes  bei.  Die  Überfallschwelle  am  unteren  Auslaufe 
des  Leerschusses  ist  etwa  33  m  lang  und  stößt  unmittelbar  an  das 
Turbinenhaus  an,  die  Schwelle  ist  nicht  wagerecht,  sondern  sie 
steigt  vom  Kraftwerk  abwärts  um  einige  Dezimeter  an,  so  daß  der 
Hauptschwall  des  über  die  Schwelle  stürzenden  Wassers  nahe  dem 
Turbinenkammerauslauf  überfällt.  Wäre  die  Schwelle  wagerecht,  so 
würde  das  Wrasser  nach  dem  Ende  des  letzten  Tosbeckens  schießen 
und  dort  seine  Hauptmasse  in  bedenklicher  Nähe  des  Unterwasser- 
kanalufers abwerfen.  Der  Hauptfehler  aber  wäre,  daß  diese  Überfall- 
welle schräg  in  den  Untergraben  gelangen  und  dort  Anlaß  zum 
„Serpentinieren"  geben  würde. 

Die  Wasserkraftanlage  Tacherting  liegt  6  km  unterhalb  der  Wasser- 
kraftanlage Trostberg  an  ein  und  demselben  Werkkanal.  Es  ist 
beachtenswert,  daß  bei  diesen  beiden  Werkanlagen  sich  beiderlei 
Leerschußanordnungen,  nach  dem  alten  und  nach  dem  neuen  System, 
vorfinden.  Die  Trostberger  Anlage  hat  nur  ein  Gefälle  von  5  m,  und 
dort  ist  der  Leerschuß  noch  nach  der  bisher  üblichen  Weise  aus- 
geführt, so  daß  er  unmittelbar  vom  Obergraben  in  den  Unter- 
wasserkanal ohne  Überlaufschwelle  am  unteren  Ende  frei  einmündet. 
Hier  ist  eine  ziemlich  bedeutende  Ufersicherung  noch  ein  gut  Stück 
abwärts  des  Krafthauses  nötig  geworden,  obwohl  die  Wasserkraft- 
anlage —  deren  Wassermenge  etwas  geringer  ist  als  diejenige  der 
Wasserkraftanlage  bei  Tacherting  —  nur  den  fünften  Teil  an  PS  liefert 
wie  die  Stufe  bei  Tacherting. 


Vermischtes. 


Eiu  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Steinzeichuuugen  als  Schmuck 
für  Eisenbahnabteile  wird  vom  Bund  deutscher  Verkehrsvereine  in 
Leipzig  und  der  Firma  R.  Voigtländers  Verlag  in  Leipzig  bis  zum 
1.  Dezember  d.  J.  erlassen.  Für  Preise  stehen  1000  Mark  zur  Ver- 
fügung. Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimrat  Professor 
Dr.  Max  Klinger  sowie  die  Professoren  an  der  Königl.  Akademie  für 
graphische  Künste  und  Buchgewerbe  Franz  Hein,  Horst-Schulze 
und  Max.  Seliger.  Zur  farbigen  Darstellung  in  einem  Querformat 
von  17  zu  28,5  cm  sollen  zunächst  58  Bilder  gelangen,  darunter  die 
Rathäuser  in  Bremen,  Breslau  und  Zeitz,  das  Krahntor  in  Danzig, 
aus  Erfurt  der  Dom  und  die  Severikirche,  das  Heidelberger  Schloß, 
aus  Köln  die  Rheinansicht,  verschiedene  Bilder  aus  Leipzig  und  Lübeck, 
Magdeburg,  Mannheim,  Potsdam,  Trier  usw.  Die  Bezeichnung  des 
Dargestellten  muß  wirkungsvoll  und  gut  lesbar  sein.  Die  20  besten 
Entwürfe  werden  vom  Preisgericht  außer  der  auf  sie  fallenden  Ver- 
gütung von  175  Mark  mit  je  einem  Ehrenpreis  von  50  Mark  aus- 
gezeichnet. Alle  über  diese  20  Bilder  ausgewählten  Entwürfe  werden 
mit  175  Mark  vergütet. 

Ein  internationaler  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  ein 
Nittionalmuseuin  uud  eine  Staatsbücherei  in  Solia  (Bulgarien)  wird 


bis  zum  1.  Dezember  d.  J.  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  4000,  2500 
und  1000  Franken  sind  ausgesetzt.  Für  Ankäufe  sind  1500  Franken 
vorgesehen.  Im  Preisgericht  werden  drei  nicht  bulgarische,  von  Archi- 
tektenvereinigungen oder  Staatsverwaltungen  bezeichnete  Architekten 
vertreten  sein.  Näheres  durch  die  Ephorie  „Br.  Ev.  u.  Chr.  Georgiew" 
in  Sofia. 

Die  Deutsche  Gesellschaft  für  Volksbäder,  Geschäftstelle 
Berlin  W,  Kurfürstenstraße  81 ll.  Das  soeben  erschienene  2.  Heft  des 
VI.  Bandes  der  Veröffentlichungen  der  genannten  Gesellschaft  enthält 
den  auf  der  diesjährigen  Hauptversammlung  in  Königsberg  gehaltenen 
Vortrag  des  Badeinspektors  Nuß  in  Essen  über  einen  Musterentwurf 
zur  Verminderung  der  Anlagekosten  von  Volks-  und  Vollbadeanstalten. 
Die  für  die  Errichtung  von  Badeanstalten  geforderten  Mittel  erreichen 
oft  eine  solche  Höhe,  daß  die  Gemeinden,  um  sich  nicht  über  Gebühr 
zu  belasten,  lieber  auf  die  Ausführung  verzichten.  Der  durch  Zeich- 
nungen erläuterte  Entwurf  bezweckt  in  erster  Linie,  eine  Verminde- 
rung der  Anlagekosten  herbeizuführen  und  trotzdem  allen  Bedürfnissen 
Rechnung  zu  tragen.  —  Ein  lehrreiches  Beispiel,  daß  sich  auch  kleinere 
Städte  eine  Badeanstalt  mit  geringen  Anlage-  und  Unterhaltungskosten 
leisten  können,  gibt  Bürgermeister  Twistel  in  Mewe  in  der  Abband- 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


7.  September  1912. 


Jung:  Volksbad  und  Schulbad  für  kleinere  Städte  und  das  llacbe 
Land.  —  Über  den  Nutzen  und  die  Verbreitung  des  Badens  äußert 
sich  Prof.  Dr.  J.  Schreiber  in  Königsberg.  Die  Förderung  des 
öffentlichen  Badewesens  in  mittleren  und  kleineren  Städten  sowie 
auf  dem  flachen  Lande  behandeln  Regierungs-  und  Baurat  Fiebel- 
koru  in  Königsberg  und  Medizinalrat  Dr.  Schaefer  in  Gumbinnen. 
—  Das  Heft  enthält  ferner  den  Bericht  des  Magistratsbaurats  Matz- 
dorff  in  Berlin  über  die  Ergebnisse  des  Preisausschreibens  zur 
Erlangung  von  zweckmäßigen  und  preiswerten  Handtüchern  aus 
Papierstoff. 

Der  Eisenbeton -Ausschuß  des  Österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten -Vereins  veröffentlicht  Mitteilungen*)  über  Versuche; 
bisher  sind  zwei  Hefte  erschienen,  weitere  sind  in  Bearbeitung.  Die 
Einleitung  gibt  eine  Übersicht  über  Entstehung,  Zusammensetzung, 
Programm  und  Arbeitsweise  des  Ausschusses.  Zum  letzten  dieser 
Punkte  ist  zu  bemerken,  daß  die  Versuche  an  baumäßig  hergestellten 
Körpern  ausgeführt  worden  sind;  d.  h.  bei  ihrer  Anfertigung  ist  mit 
einer  solchen  Sorgfalt  verfahren,  wie  sie  auf  einem  gut  geleiteten 
Bau  erreichbar  ist;  sogen.  Laboratoriumsversuche  sind  somit  nicht 
vorgenommen.  Heft  I  enthält  drei  Berichte;  zunächst:  Verwendete 
Baustoffe  und  deren  Prüfung.  Auf  Grund  eingehender  Versuche 
sind  hier  die  Normen  für  die  Herstellung  sämtlicher  Probekörper 
festgelegt  in  Rücksicht  auf  Sand-  und  Kieszusätze,  ZementarteD, 
Mischungen  (1:3,  1:4  und  1:5),  Wasserzusatz  und  Einlageeisen. 
Weiter:  Versuche  mit  unbewehrten  Betonkörpern.  Sie  bezweckten 
die  Bestimmung  der  Zug-,  Druck-  und  Biegungsfestigkeit  des  zu  den 
übrigen  Versuchen  verwendeten  Betons  für  die  benutzten  Mischungs- 
verhältnisse, Erhärtungszeiten  und  Zementgattungen.  Drittens:  Ver- 
suche mit  bewehrten  Rechteckbalken.  Die  Balken  waren  2,20  m  lang, 
15 . 30  cm  stark  und  wurden  mit  fünf  verschiedenen  Bewehrungs- 
prozenten (0,52  bis  3,15  vH.)  hergestellt.  Beobachtet  oder  berechnet 
wurden  u.  a.:  Tragfähigkeit  der  Balken,  Beton-  und  Eisenspannungen 
während  der  Belastung  und  beim  Bruch,  die  Elastizitätswerte  und 
der  Sicherheitsgrad  gegen  Bruch.  Die  bekannte  Zahl  n  lag  bei  den 
zulässigen  Belastungen  zwischen  3  und  5;  sie  erreichte  in  keinem 
Falle  den  Wert  15.  Heft  II  bringt  Versuche  mit  Plattenbalken.  Die 
vierzehn  Probekörper  bestanden  aus  je  einer  Platte  mit  zwei  Rippen : 
die  freitragende  Länge  war  jedesmal  4,25  m;  die  Breite  der  Platte 
wechselte  zwischen  1,20  und  3  m,  ihre  Stärke  betrug  immer  C  cm. 
Beobachtet  wurden  Durchbiegungen,  Dehnungen,  Verkürzungen, 
Bruchlasten  u.  a.  Die  Ergebnisse  sind  rechnerisch  ausgewertet: 
z.  B.  fand  sich,  daß  die  Platte  bis  zum  Bruch,  der  immer  infolge 
Überschreitens  der  Streckgrenze  des  Eisens  eintrat,  in  ihrer  ganzen 
Breite  sich  an  der  Druckaufnahme  beteiligt  hat.  Das  im  Druck  be- 
findliche Heft  III  wird  Versuche  mit  Eisenbetonsäulen  bringen. 

L.-M. 

Die  Berechnung  räumlich  melirwaudiger  Träger,  welche  über 
mehrere  elastisch  verschiebliche  Stützen  durchgehen.  Zu  meinem 
Aufsatze  über  die  Berechnung  räumlich  mehrwandiger  Träger  usw. 
in  Nr.  18,  Seite  114  dieses  Jahrgangs  ist  folgendes  nachzutragen.  Es 
sind  von  Zeile  4,  Seite  115  ab  die  Worte:  „beträchtlich  (im  allge- 
meinen auf  die  Hälfte)"  zu 
streichen.  Ferner  sind  die 
Abb.  4d  und  5  durch  die 
nebenstehenden  zu  ersetzen 
und  die  hierzu  gehörenden 
Bemerkungen  wie  folgt  zu 
verändern.  ,,d)  Träger  wie 
Abb.  4d.  Hier  bleiben  nur 
drei  überzählige  Gurtstäbe. 
In  ganz  gleicher  Weise  ist 
das  sechsfach 
unbestimmte 

Fach  werk 
(Abb.  5)  in  ein 
vierfach  unbe- 
stimmtes ver- 
7  wandelt.  Bei 

dreivyandigen  Trägern,  wie  z.B.  bei  Brücken,  ist  die  Verminderung 
der  Überzähligen  nach  vorstehender  Art  meist  nicht  von  Vorteil,  da 


*)  Mitteilungen  über  Versuche,  ausgeführt  vom  Eisen- 
beton-Ausschuß des  Österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten -Vereins.  Leipzig  u.  Wien  1912.  Franz  Deuticke. 
lu  er.  8°.  1.  Heft:  Verwendete  Baustoffe  und  deren  Prüfung.  Von 
Karl  Nähr.  —  Versuche  mit  unbewehrten  Betonkörpern.  Von 
August  Ilanisch.  —  Versuche  mit  bewehrten  Rechteckbalken.  Von 
Bernhard  Kirsch.  142  S.  mit  125  Abb.  u.  36  Tab.  Geh.  G  JL.  — 
2.  Heft:  Versuche  mit  l'lattenbalken.  Bericht,  erstattet  von  Joseph 
Melan.   74  S.  mit  82  Abb.  u.  21  Tab.   Geh.  3,b0  JC. 


hierdurch  die  statisch  bestimmten  Hauptsysteme  der  beiden  sonst 
gleichen  Vertikalträger  verschieden  werden." 

Herne  i.  Westfalen.  F.  Wansleben. 

Prüfung  von  Balken  zu  Kontrollversuchen.  Der  Deutsche  Aus- 
schuß für  Eisenbeton  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  neben  der 
Würfelprobe  auch  die  Balkenprobe  für  die  Beurteilung  der  Druck- 
festigkeit von  Beton  geeignet  sein  kann;  im  19.  Heft  seiner  Ver- 
öffentlichungen*) wird  über  Versuche  berichtet,  die  zur  Klärung 
dieser  z.  Z.  noch  offenen  Frage  beitragen  sollen.  Zwei  Reihen  von 
Versuchen  sind  ausgeführt.  Die  erste  diente  dazu,  eine  passende 
Balkenform  zu  finden.  Dazu  wurden  Balken  von  rechteckigem  und 
quadratischem  Querschnitt  und  verschiedener  Länge  hergestellt:  der 
Lastangriff  fand  entweder  an  einer  Stelle  (in  der  Mitte)  oder  an 
zwei  Stellen  statt.  Selbstredend  war  die  Bewehrung  (5  Rundeisen  je 
14  mm  stark)  so  kräftig  gewählt,  daß  die  Balken,  auch  wenn  sie  aus 
fetter  Mischung  hergestellt  waren,  durch  Zerstörung  des  Betons  in 
der  Druckzone  zu  Bruch  gingen.  Aus  diesen  Versuchen  ergab  sich, 
daß  ein  Balken  von  2  m  Länge  und  10  X  15  cm  Querschnitt  mit  einer 
Last  in  der  Mitte  (rd.  90  kg)  geeignet  erschieu.  Für  die  zweite  Ver- 
suchsreihe wurden  75  Balken  mit  den  eben  genannten  Abmessungen 
hergestellt,  wobei  verschiedene  Betonmischungen,  verschiedener 
Wasserzusatz  und  verschiedenartige  Lagerung  (feucht  und  trocken) 
zur  Anwendung  kamen.  Für  jeden  Balken  wurde  ein  Probewürfel 
aus  demselben  Beton  gestampft;  Balken  und  Würfel  wurden  28  Tage 
nach  der  Anfertigung  geprüft.  Berechnet  man  die  Betondruck- 
spannung der  Balken  im  Augenblick  des  Bruches  nach  den  preußi- 
schen Normen,  so  findet  man  sie  regelmäßig  höher  als  die  Druck- 
festigkeit des  dazu  gehörigen  Würfels.  Bei  den  hier  geprüften  Balken 
war  das  Verhältnis  nach  feuchter  Lagerung  durchschnittlich  1,70  und 
nach  trockener  1,81;  dies  sind  die  Werte,  die  festgestellt  werden 
sollten.  Der  Deutsche  Ausschuß  nimmt  jetzt  in  größerem  Maßstabe 
Versuche  mit  Balken  vor,  die  auf  Baustellen  angefertigt  und  teils  an 
Ort  und  Stelle,  teils  in  verschiedenen  Versuchsämtern  geprüft  werden 
sollen,  um  sich  einen  Überblick  zu  verschaffen,  wie  die  Balkenprobe 
im  Baubetriebe  sich  bewähren  mag.  Über  das  Ergebnis  soll  hier 
später  berichtet  werden.  L.— M. 

Zugknpplung,  insbesondere  für  Förderwagen.  D.  R-P.  245  7GG. 
Ferdinand  Schräder  in  Westenfeld.  —  Jedes  Kuppelglied  besteht 
aus  einem  geschlitzten  Ringe,  der  an  der  Schnittstelle  so  geschränkt 
ist,  daß  man  die  Kuppelglieder  wie  die  bekannten,  zu  Spielzeug  ver- 
wendeten „Vexierringe"  ineinander  hängen  kann,  wenn  man  sie  in 
paralleler  Lage  so  aneinander  vorbeiführt,  daß  die  Endflächen  des 
einen  Gliedes  über  die  des  andern  geschoben  werden.  Die  Massen- 
verteilung wählt  man  bei  den  Ringen  so,  daß  sich  nach  dem  Zu- 
sammenhängen   der  Ringe 

Abb.  2. 


Abb 


a 

aufgehängt 


die  Schnittflächen  vonein- 
ander entfernen.  Diese  An- 
ordnung bietet  die  Vorteile, 
daß  man  gleiche  Kuppel- 
glieder verwenden  und  die 
Zusammenkupplung  schnell 
nach  dem  Gefühl  ausführen 
kann,  ohne  eine  Drehung 
des  einen  oder  andern  Kup- 
pelgliedes vornehmen  zu 
müssen,  daß  ferner  ein 
selbsttätiges  Entkuppeln  sehr 
erschwert  und  ein  Festhaken 
eines  etwa  über  die  Schwellen 
schleifenden  Kuppelgliedes 
verhindert  ist.  Um  dies  zu 
erreichen,  ist,  wie  aus 
Abb.  1  bis  3  ersichtlich,  der 
Kuppelring  a  mittels  des 
Ringes  b  an  dem  Förder- 
wagen c  und  ebenso  der 
Kuppelring  d  mittels  des 
Ringes  e  am  Förderwagen  f 


Die  Enden  g  und  h  bezw.  i  und  k  der  Ringe  sind 
gegeneinander  verschränkt,  so  daß  die  Ringe  ineinander  geschoben 
werden  können,  wobei  die  Endfläche  des  Endes  g  auf»  und  die- 
jenige des  Endes  h  auf  k  schleift.  Die  nach  dem  Wagen  zu  gelegene 
Hälfte  der  Kuppelringe  ist  (z.  B.  durch  Aussparungen  m)  leichter 
gemacht  als  die  andere,  so  daß  nach  dem  Kuppeln  die  Schnittstellen 
sich  nach  unten  voneinander  weg  zu  bewegen  suchen. 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  19.  Heft.  Prüfung  von  Balken 
zu  Kontrollversuchen.  Ausgeführt  in  der  Materialprüfungsanstalt 
der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den  Jahren 
1911  und  1912.  Bericht,  erstattet  von  ®r.»3ng.  C.  Bach  und  O.  Graf. 
36  S.  mit  26  Abb.  und  10  Zusammenstellungen.    Geh.  2,40  Jl. 
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INHALT:  Amtllohes:  Runderlaß  vom  4.  September  1912.  betr.  das  Verdingungswesen. 
auf  dem  kanalisierten  Main  im  Jahre  1011. 


Nichtamtliches   Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Güter-,  Schiffs- und  Floßverkehr 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  das  Verdingungswesen. 

Berlin,  den  4.  September  1912. 

I. 

Bei  der  mit  Erlaß  vom  23.  Dezember  1905  herausgegebeneu  neuen 
Fassung  der  allgemeinen  Bestimmungen,  betreffend  die  Vergebimg 
von  Leistungen  und  Lieferungen  (Eisenbahn- Verordnungsblatt  1905. 
Seite  322:  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  190G,  Seite  53),  war  der 
Gedanke  leitend,  Licht  und  Schatten  zwischen  der  Verwaltung  und 
den  Unternehmern  nach  Billigkeit  zu  verteilen  und  im  Sinne  einer  ge- 
sunden Mittelstandspolitik  tunlichst  auch  den  Interessen  der  kleineren 
Unternehmer,  und  namentlich  auch  des  Handwerkerstandes,  Rechnung 
zu  tragen.  Diese  Bestimmungen  haben  sich  bewährt.  Soweit  von 
den  Interessenten  mir  einzelne  Fälle  vorgetragen  wurden,  in  denen 
tatsächlich  Verstöße  vorgekommen  Avaren,  sind  die  erforderlichen 
Weisungen  ergangen.  Beschwerden  wegen  des  bei  einer  Verdingung 
geübten  Verfahrens  können  von  den  Interessenten  ungescheut  vor- 
gebracht werden.  Spätere  Nachteile  dürfen  diesen  aus  der  Tatsache 
der  ßeschwerdeführung  nicht  entstehen.  Ich  habe  Anlaß,  hierauf 
h  inzuweisen. 

II. 

In  den  an  die  Eisenbahndirektionen  und  an  das  Eisenbahn- 
Zentralamt  gerichteten  Erlassen  vom  7.  März  1910  (Eisenbahn-Xach- 
richten-Blatt,  Seite  23)  und  vom  22.  März  1912  (Eisenbahn -Verord- 
nungsblatt, Seite  75)  sowie  in  den  entsprechenden  Erlassen  an  die 
Provinzialbehürden  der  allgemeinen  Bauverwaltung  vom  10.  Mai  1910 
und  vom  20.  April  1912  (Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  Seite  281 
und  1912,  Seite  261)  ist  auf  die  große  Bedeutung  hingewiesen,  die 
einer  sorgfältigen  Ausarbeitung  der  Verdingungsunterlagen  zukommt. 
Eine  solche  Ausarbeitung  gebietet  aber  nicht  nur  das  Interesse  der 
Verwaltung,  sondern  auch  die  Rücksicht  auf  die  Unternehmer,  nicht 
zum  wenigsten  dabei  auch  die  Rücksicht  auf  die  Handwerker. 

Nach  den  oben  unter  I.  genannten  allgemeinen  Bestimmungen 
Abschnitt  II,  Ziffer  1)  ist  der  Gegenstand  der  Ausschreibung  in  allen 
wesentlichen  Beziehungen  bestimmt  zu  bezeichnen,  über  alle  für  die 
Preisberechnung  erheblichen  Nebenumstände  sind  vollständige,  eine 
zutreffende  Beurteilung  ermöglichende  Angaben  zu  machen.  Für  die 
Ausführung  von  Bauten  siud  zur  Verabfolgung  an  die  Bewerber  be- 
stimmte Verdiugungsanschläge  aufzustellen,  gegebenenfalls  unter  Zu- 
ziehung besonderer  Sachverständiger.  In  den  Anschlägen  sind  sämt- 
liche Hauptleistuugen  sowie  die  Nebenleistungen,  die  zur  planmäßigen 
Ausführung  der  Leistung  oder  Lieferung  nach  Verkehrssitte  mit- 
gehören und  für  die  Preisbemessung  besondere  Bedeutung  besitzen, 
ersichtlich  zu  machen.  Soweit  angängig,  sind  den  Verdingungs- 
anschlägen  die  zur  Klarstellung  der  Art  und  des  Umfanges  der  vm 
vergebenden  Leistungen  und  Lieferungen  geeigneten  zeichnerischen 
Darstellungen  und  Massenberechnuugen  beizugeben. 

Der  Anbieter  soll  im  Sinne  der  vorstehend  wiedergegebenen 
Vorschriften  genau  übersehen  können,  was  von  ihm  verlangt  wird: 
er  soll  aber  auch  in  die  Lage  gesetzt  werden,  nach  den  Verdingungs- 
unterlagen sein  Angebot  ohne  weitläufige  Berechnungen  abgeben  zu 
können  (zu  vergl. Erlaß  an  die  Eisenbahndirektionen  und  das  Eisenbahn- 
Zentralamt  vom  29.  August  1912,  Eisenbalm-Nachrichten-Blatt,  S.  71). 

Wie  in  den  oben  genannten  Erlassen  vom  7.  März  und  10.  Mai 
1910  hervorgehoben,  dürfen  an  die  Unternehmer  in  den  Ver- 
dingungsunterlagen keine  uubilligen  Anforderungen  gestellt  werden. 
Auch  die  allgemeinen  Bestimmungen  im  Eingang  des  Abschnitts  IV 
sagen,  daß  die  den  I  üternehmern  aufzuerlegenden  Verbindlichkeiten 
das  Maß  nicht  übersteigen  dürfen,  welches  Privatpersonen  sich  in 
ähnlichen  Fällen  auszubedingeu  pflegen,  sowie  daß  in  den  Verträgen 
nicht  nur  die  Pflichten,  sondern  auch  die  diesen  entsprechenden 
Rechte  der  Unternehmer  zu  verzeichnen  siud. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  der  zu  liefernden  Waren  und  der 
Abmessungen  der  zu  liefernden  Gegenstände  ist  in  Abschnitt  II. 
Ziffer  1,  Abs.  (11)  der  allgemeinen  Bestimmungen  vorgeschrieben,  daß 
ungewöhnliche  im  Handel  nicht  übliche  Anforderungen  nur  insoweit 
zu  stclleu  sind,  als  dies  unbedingt  notwendig  ist.  Zur  Ergänzung 
bemerke  ich,  daß  die  erforderten  Eigenschaften  einer  Leistung  oder 
Lieferung  in  den  Verdingungsunterlagen  so  zu  bezeichnen  siud,  wie 
sie  auch  tatsächlich  verlaugt  werden,  und  daß  hierbei  die  im  Handel 
bezw.  in  der  Technik  üblichen  Ausdrücke  zu  gebrauchen  sind. 

III. 

Auf  eine  möglichst  weitgehende  Zerlegung  der  Ausschreibungen 
wird  von  den  Interessenten  des  Mittelstandes  der  größte  W  ert  gelegt. 
In  dieser  Hinsicht  enthalten  die  allgemeinen  Bestimmungen  im  Ab- 
schnitt II,  Ziffer  1,  Abs.  (9)  die  folgende  Vorschrift: 


„Die  Ausschreibungen  siud  tunlichst  derart  zu  zerlegen,  daß 
auch  kleineren  Gewerbetreibenden  und  Handwerkern  die  Be- 
teiligung an  der  Bewerbung  ermöglicht  wird.     Bei  größeren 
Arbeiten  oder  Lieferungen,  die  ohne  Schaden  für  die  gleich- 
mäßige Ausführung  getrennt  vergeben  werden  können,  hat 
daher  die  Vergebung  in  der  Regel  den  verschiedenen  Gewerbs- 
und Handwerkszweigen  entsprechend  zu  erfolgen,  auch  ist  in 
geeigneten  Fällen  die  Verdingung  nach  den  Arbeiten  und  den 
zugehörigen  Lieferungen  zu  trennen.    Bei  besonders  umfang- 
reichen Ausschreibungen  sind  die  auf  die  einzelnen  Gewerbs- 
und Handwerkszweige  entfallenden  Arbeiten  oder  Lieferungen 
in  mehrere  Lose  zu  teilen." 
Auf  diese  Vorschrift  habe  ich  in  allgemeinen   Erlassen  schon 
mehrfach  hingewiesen.    Ich  habe  Anlaß,  sie  ihrem  ganzen  Wortlaut 
nach  hier  noch  einmal  anzuführen.   Bei  jeder  Ausschreibung  ist  unter 
Berücksichtigung  der  Umstände  des  einzelnen  Falles  eingehend  zu 
erwägen,  ob  und  inwieweit  hier  eine  Zerlegung  angängig  bezw.  ge- 
boten ist.    Von  den  einzelnen  Gewerbetreibendeu,  mit  denen  die 
Verwaltung  auf  diese  Art  in  unmittelbare  Verbindung  tritt,  muß  aber 
auch  erwartet  werden,  daß  sie  danach  streben,  ihre  Leistung  der 
Gesamtausführung  anzupassen,  und  daß  namentlich  bei  Bauten  die 
einzelnen  Bauhandwerker  nach  Maßgabe  der  Anordnungen  der  Ver- 
waltung auf  ein  Zusammenwirken  mit  den  übrigen  bei  dem  Bau 
beschäftigten  Handwerkern  bedacht  sind. 

IV. 

Was  die  vielfach  gewünschte  Zuziehung  außerhalb  der  Verwaltung- 
stehender  Sachverständiger  bei  der  Vorbereitung  der  Verdingungen, 
insbesondere  bei  Aufstellung  der  Verdingungsunterlagen  angeht,  so 
findet  schon  jetzt  bei  der  Aufstellung  von  Normalbedingungen  in 
umfassender  Weise  ein  Benehmen  mit  solchen  Sachverständigen  statt. 
In  dieser  Hinsicht  verweise  ich  unter  anderem  auf  den  Erlaß  vom 
25.  November  1911  —  V.  D.  18  955  —  III.  2346  C  — ,  durch  den  bei  dem 
Eisenbalm-Zentralamt  ein  Ausschuß  eingesetzt  worden  ist,  der  unter 
Mitwirkung  von  Vertretern  des  Unternehuierstandes  die  allgemeinen 
Vertragsbedingungen  für  die  Ausführung  von  Staatsbauten  sowie  für 
die  Ausführung  von  Leistungen  oder  Lieferungen  durchsehen  soll. 
An  diese  Arbeit  soll  sich,  wie  schon  in  den  oben  unter  II.  genannten 
Erlassen  vom  22.  März  und  20.  April  1912  angekündigt,  demnächst 
eine  weitere  Prüfung  des  Bediugniswesens  anschließen,  wobei  ebenso 
die  Zuziehung  außerhalb  der  Verwaltung  stehender  Sachverständiger 
in  Aussicht  genommen  ist. 

Anlangend  die  einzelnen  Verdingungsfälle,  so  stehen  die  Beamten 
meines  Ressorts  zu  Industrie  und  Handwerk  in  enger  Fühlung,  ein 
Verhältnis,  aus  dem  sich  schon  jetzt  in  zahlreichen  Fällen  die  Ge- 
legenheit zur  Einholung  eines  objektiven  Rates  ergibt.  Im  übrigen 
sehen  die  allgemeinen  Bestimmungen,  wie  oben  unter  II.  erwähnt, 
vor,  daß  die  Verdingungsanschläge  für  die  Ausführung  von  Bauten 
ue-ebenenfalls  unter  Zuziehung  besonderer  Sachverständiger  auf- 
zustellen sind.  Wenn  auch  im  allgemeinen  vorausgesetzt,  werden  muß, 
daß  die  mit  Verdingungen  befaßten  technischen  Beamten  auf  Grund 
ihrer  Ausbildung  und  Erfahrung  ausreichende  praktische  Kenntnis 
besitzen,  so  gibt  es  doch  Fälle,  in  denen  es  sich  um  Einzelfragen 
handelt,  in  denen  der  Beamte  seiner  vielseitigereu  Tätigkeit  nach  nicht 
so  bewandert  sein  kann  wie  der,  welcher  die  in  Frage  kommenden 
Ausführungen  usw.  berufsmäßig  betreibt.  Es  kommen  hier  nicht  nur 
neue  technische  Erfindungen  in  Frage,  sondern  auch  Spezialkenntnisse 
voraussetzende  handwerksmäßige  Ausführungen.  Auch  in  bezug  auf 
die  letzteren  soll  sich  der  Beamte  nicht,  scheuen,  zur  Vorbereitung 
eurer  Verdingung,  soweit  erforderlich,  den  Rat  eines  außerhalb  der 
Verwaltung  stehenden  Fachmannes  einzuholen.  lu  diesem  Sinne  trage 
ich  keiue  Bedenken,  die  geuauute  in  deu  allgemeinen  Bestimmungen 
zunächst  nur  wegen  der  Aufstellung  der  Verdingungsanschläge  für 
Bauten  gegebene  Vorschrift  dahin  zu  erweitern,  daß  ich  auch  hu 
übrigeu  bei  Vorbereitung  von  Verdiugungen  —  namentlich  auch  für 
handwerksmäßige  Arbeiten  —  die  Zuziehung  außerhalb  der  Verwaltung- 
stehender  Sachverständiger,  soweit  solche  nach  den  Umständen  des  ein- 
zelnen Falles  zweckmäßig  oder  geboten  erscheint,  anordne.  Selbstver- 
ständlich sind  nur  durchaus  unparteiische  Persönlichkeiten  als  Sachver- 
ständige zu  befragen.  Wegen  der  Auswahl  derartiger  Persönlichkeiten 
haben  sich  die  Behörden,  sofern  ihnen  solche  nicht  bereits  bekannt 
sind,  in  den  geeigneten  Fällen  mit  den  betreffenden  Handelskammern, 
Handwerkskammern  oder  mit  Interessenten  verbänden  zu  benehmen. 

V. 

Wegen  der  Bekanntmachung  öffentlicher  Ausschreibungen  durch 
Zeitungen  und  Fachschriften  verweisen  die  allgemeinen  Bestimmungen 
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auf  die  (lieserhalb  ergangenen  besonderen  Vorschriften.  Bei  der 
Auswahl  der  im  einzelnen  Fall  zur  Aufnahme  der  Veröffentlichung 
zu  bestimmenden  Blätter  ist  im  Interesse  sowohl  der  Verwaltung  als 
auch  des  Handels-  und  Gewerbestaudes  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
daß  ein  möglichst  großer  Kreis  von  der  Veröffentlichung  Kenntnis 
erhält.  In  diesem  Sinu  wird  es  sich  in  manchen  Fällen  empfehlen, 
die  Verdingungsunterlagen  in  einem  uuberechneten  Exemplar  auch 
der  betreffenden  Handelskammer  oder  Handwerkskammer  von  Amts 
wegen  zuzusenden. 

Interessiert  sich  eine  Handels-  oder  Handwerkskammer  —  auch 
wenn  ihr  die  Verdingungsunterlagen  nicht  zugesandt  worden  sind  — 
für  den  Ausfall  einer  Verdingung,  so  ist  ihr  auf  Ersuchen  der  wesent- 
liche Inhalt  der  Angebote  ohne  Namennennung  der  Anbietenden  zur 
Kenntnis  mitzuteilen.  Ich  setze  voraus,  daß  aus  solchem  Verfahren 
Mißstände  nicht  erwachsen.  Sollte  dies  doch  der  Fall  sein,  so  wäre 
an  mich  zu  berichten. 

VI. 

Nach  den  Vorschriften  in  Abschnitt  U,  Ziffer  8  der  allgemeinen 
Bestimmungen  darf  die  niedrigste  Geldforderung  als  solche  für  die 
Entscheidung  über  den  Zuschlag  keineswegs  den  Ausschlag  geben. 
Der  Zuschlag  darf  vielmehr  nur  auf  ein  in  jeder  Beziehung  annehm- 
bares, die  tüchtige  und  rechtzeitige  Ausführung  der  betreffenden 
Leistung  oder  Lieferung  gewährleistendes  Gebot  erteilt  werden.  Es 
sind  also  nur  solche  Bewerber  zu  berücksichtigen,  welche  für  die 
bcdingungsmäßige  Ausführung  sowie  für  die  Erfüllung  ihrer  Ver- 
pflichtungen gegenüber  ihren  Handwerkern  und  Arbeitern  die  er- 
forderliche Sicherheit  bieten.  Bewerber,  von  denen  der  ausschreiben- 
den Behörde  bekannt  ist,  daß  sie  ihren  Beitragspflichten  bei  der 
Krauken-,  Unfall-  und  Invalidenversicherung  nicht  nachzukommen 
pflegen,  sind  auszuscheiden.  Ausgeschlossen  von  der  Berücksichti- 
gung sind  weiter  solche  Augebote,  die  den  der  Ausschreibung  zu- 
grunde gelegten  Bedingungen  oder  Proben  nicht  entsprechen,  ferner 
solche  Augebote,  die  nach  deu  von  den  Bewerbern  eingereichten 
Proben  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  geeignet  sind,  endlich  solche 
Angebote,  die  eine  im  offenbaren  Mißverhältnis  zu  der  Leistung  oder 
Lieferung  stehende  Preisforderung  enthalten,  so  daß  nach  dem  ge- 
forderten Preise  an  und  für  sich  eine  tüchtige  Ausführung  nicht  er- 
wartet werden  kann.  Nur  ausnahmsweise  darf  in  dem  letzteren  Falle 
der  Zuschlag  erteilt  werden,  wenn  der  Bewerber  als  zuverlässig  und 
leistungsfähig  bekannt  ist  und  ausreichende  Gründe  für  die  Abgabe 
des  ausnahmsweise  niedrigen  Gebotes  beigebracht  sind  oder  auf  Be- 
fragen beigebracht  werden.  Im  übrigen  (d.  h.  wenn  alle  nicht  ange- 
messenen oder  sonst  nach  dem  vorstehenden  nicht  in  Frage  kommen- 
den Gebote  aus  der  über  die  Verdingung  aufgestellten  Liste  gestrichen 
sind)  ist  bei  öffentlichen  Ausschreibungen  der  Zuschlag  demjenigen 
der  drei  als  Mindestfordernde  in  Betracht  kommenden  Bewerber  zu 
erteilen,  dessen  Angebot  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände  als 
das  annehmbarste  zu  erachten  ist. 

Nur  in  dein  im  vorstehenden  Absatz  zuletzt  bezeichneten  Sinn 
gehen  die  allgemeinen  Bestimmungen  für  öffentliche  Ausschreibungen 
von  dem  System  der  Vergebung  au  den  Mindestfordernden  aus.  Be- 
reits in  den  oben  unter  II.  genannten  Erlassen  vom  22.  März  und 
20.  April  1912  ist  hervorgehoben,  daß  die  manchmal  gehörte  Be- 
hauptung, die  den  Zuschlag  erteilenden  Behörden  seien  an  den  Kreis 
der  drei  absolut  Mindestfordernden  gebunden,  auf  Mißverständnis 
beruht.  Auch  für  die  Ermittlung  der  drei  Mindestfordernden  im 
Sinne  der  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Absatzes  wiedergegebenen 
Vorschrift  gilt  vielmehr  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  der 
Grundsatz,  daß  der  Zuschlag  nur  auf  ein  in  jeder  Beziehung  an- 
nehmbares, die  tüchtige  und  rechtzeige  Ausführung  der  Leistung  oder 
Lieferung  gewährleistendes  Gebot  zu  erteilen  ist.  Erst  aus  den  hier- 
nach iu  Betracht  kommenden  drei  Mindestfordernden  ist  derjenige 
auszuwählen,  dessen  Angebot  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände 
als  das  annehmbarste  erachtet  werden  muß. 

VIJ. 

Wenn  mit  der  unter  VI.  behandelten  Vorschrift  auch  in  erster 
Linie  bezweckt  wird,  den  Staat  vor  minderwertigen  Leistungen  zu 
schützen,  so  geht  die  Bestimmung  nach  den  oben  unter  L  hervor- 
gehobenen Grundgedanken  doch  auch  davon  aus,  daß  einer  tüchtigen 
Arbeit  ein  entsprechender  Lohn  werden  soll.  In  diesem  Sinn  muß 
der  Zuschlag  zu  eiuem  an  sich  zu  niedrig  erscheinenden  Preise  auf 
ganz  besondere  Fälle  beschränkt  bleiben,  die  eine  Verallgemeinerung 
als  völlig  ausgeschlossen  erseheinen  lassen  und  deren  Umstände  auf 
jeden  Fall  aktenkundig  zu  machen  sind.  Zuverlässigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit des  Bewerbers  allein  reichen  in  diesem  Sinne  niemals  aus, 
um  den  Zuschlag  auf  ein  an  sich  zu  niedrig  erscheinendes  Angebot 
zu  rechtfertigen:  es  müssen  außerdem  noch  gauz  besondere,  nicht 
zu  verallgemeinernde  Verhältnisse  vorliegen.  Vielfach  ist  die  Meinung 
vertreten  worden,  daß  die  Behörden  schon  bei  der  Häufung  auf- 
fallend niedriger  Angebote  solche  besonderen  Verhältnisse  als  vor- 


liegend erkennen  dürften.  Das  ist  unzutreffend.  Ich  erwarte,  daß 
die  mir  unterstellten  Behörden  die  genannte  Vorschrift  in  dem 
richtigen  Sinn  anwenden  und  daß  sie  namentlich  bei  der  Ver- 
gebung von  handwerksmäßig  auszuführenden  Arbeiten 
des  vorstehend  hervorgehobenen  Grundsatzes  eingedenk 
sein  werden,  daß  einer  tüchtigen  Arbeit  auch  ein  ent- 
sprechender Lohn  werden  soll. 

Wenn  auch  selbstverständlich  von  den  Behörden  und  Beamten 
die  Grundsätze  der  Wirtschaftlichkeit  stets  zu  wahren  sind,  so  vermag 
doch  die  Unzulänglichkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  einen 
Verstoß  gegen  die  obigen  Grundsätze  niemals  zu  rechtfertigen. 

VIII. 

Bei  den  Erwägungen  über  die  Erteilung  des  Zuschlags  müssen 
die  gesamten  Umstände  des  einzelnen  Falles  beachtet  werden.  Wie 
nach  der  Vorschrift  in  Abschnitt  II,  Ziffer  8,  Abs.  (4)  der  allgemeinen 
Bestimmungen  in  geeigneten  Fällen  die  zuständigen  Interessenten- 
vertretungen (Handwerks-,  Handels-  oder  Landwirtschaftskammern) 
um  Auskunft  über  die  Leistungsfähigkeit  nicht  hinreichend  bekannter 
Unternehmer  zu  ersuchen  sind,  so  wird  sich  in  gewissen  Fällen  auch 
wegen  des  Materials,  wegen  der  Arbeitsausführung,  wegen  des  Preises 
und  auch  wegen  anderer  Fragen  die  Befragung  bezw.  Zuziehung 
außerhalb  der  Verwaltung  stehender  Sachverständiger  empfehlen.  In 
dieser  Hinsicht  gilt  sinngemäß  das,  was  oben  unter  IV,  Abs.  2 
wegen  Zuziehung  von  Sachverständigen  bei  der  Aufstellung  der  Ver- 
dingungsunterlagen gesagt  ist. 

IN. 

Was  die  Ermittlung  von  Preisen  für  laufende  Unterhaltungs- 
arbeiten bei  staatlichen  Hochbauten  angeht,  so  habe  ich  in  einem 
unterm  12.  Februar  1909  —  III.  C/B  267  —  an  die  Regierungs- 
präsidenten in  Cassel,  Düsseldorf,  Königsberg,  Oppeln.  Posen  und 
Potsdam  sowie  an  die  Ministerial-,  Militär-  und  Baukommission  ge- 
richteten Erlaß  uud  in  einem  entsprechenden  Erlaß  an  die  Eisen- 
balmdirektionen in  Berlin,  Cassel,  Essen,  Kattowitz,  Königsberg 
und  Posen  vom  3.  März  1909  —  V.  D.  2429  —  versuchsweise  an- 
geordnet, daß  in  diesen  Bezirken  für  die  Folge  vor  Beginn  der 
jährlichen  Bauarbeiten  bei  den  betreffenden  Handwerkskammern 
Zusammenstellungen  von  Arbeitslöhnen  und  Materialpreisen  zu 
erheben  sind,  die  den  verdingenden  Staatsbehörden  bei  der  Ver- 
gebung der  laufenden  handwerksmäßigen  Unterhaltungsarbeiten  für 
Hochbauten  als  Anhalt  zu  dienen  haben,  mit  der  Maßgabe  aber, 
daß  die  Beurteilung  der  Angemessenheit  der  Preise  unter  allen  Um- 
ständen der  vergebenden  Staatsbehörde  gewahrt  werden  muß.  Auf 
Grund  der  in  den  genannten  Bezirken  gewonnenen  Erfahrungen 
werde  ich  weitere  Anordnung  treffen. 

X. 

Bei  dieser  Gelegenheit  verweise  ich  auf  den  allgemeinen  Erlaß 
an  die  Eisenbahndirektionen  vom  19.  April  1907  —  V.  D.  6078  —  (noch 
einmal  eingeschärft  durch  den  Erlaß  vom  2.  August  1908  —  V.  D.  13683) 
und  auf  den  entsprechenden  Erlaß  an  die  Behörden  der  allgemeinen 
Bauverwaltung'  vom  22.  Mai  1908  —  III.  1093  —  [Zeutralbl.  d.  Bauverw. 
1908,  S.  301],  worin  die  Provinzialbehörden  unter  Berufung  auf  den 
großen  Wert,  der  staatsseitig  auf  die  Erhaltung  eines  leistungsfähigen 
Handwerkerstandes  gelegt  werden  muß,  angewiesen  sind,  der  Heran- 
ziehung von  Handwerkervereinigungen  zur  Ausführung  von  Arbeiten 
und  Lieferungen  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Als  solche 
Handwerkervereinigimgeu  werden  Genossenschaften,  freie  Innungen, 
für  den  einzelnen  Fall  gebildete  Lieferungsverbände  u.  dergl.  in  Betracht 
kommen.  Die  Initiative  wegen  derartiger  gemeinsamer  Bewerbung 
muß  im  übrigen  den  Interessenten  überlassen  bleiben.  Die  mit  der 
Vergebung  staatlicher  Leistungen  und  Lieferungen  betrauten  Behörden 
haben  aber  derartigen  Bestrebungen  tunlichste  Förderung  angedeiln-u 
zu  lassen. 

XI. 

Bei  der  Abnahme  ist  zu  prüfen,  ob  die  Arbeit  oder  Lieferung 
den  auf  Grund  des  Vertrags  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht. 
Wie  nach  dem  oben  unter  II.  Gesagten  in  den  Verdingungsunterlagen 
nur  die  notwendigen  Anforderungen  zu  stellen  sind,  so  muß  an  der 
Erfüllung  dieser  Anforderungen  aber  auch  bei  der  Abnahme  streng 
festgehalten  werden.  Auch  bei  der  Abnahme  kann  in  gewissen  Fällen 
die  Zuziehung  außerhalb  der  Verwaltung  stehender  Sachverständiger 
in  dem  oben  unter  IV.  und  VIII.  erörterten  Siun  in  Frage  koinmeu. 

NU. 

Ich  vertraue,  daß  die  Unternehmer  die  gegenüber  ihren  Interessen 
durchaus  wohlwollende  Haltung,  die  ich  in  allen  diesen  Fragen  ein- 
nehme, erkennen  werden.  Untüchtige  Arbeiten  oder  Lieferungen  für 
meine  Verwaltung  sind  freilich  niemals  zu  dulden. 

Ich  vertraue  aber  auch,  daß  die  mir  unterstellten  Behörden  der 
Durchführung  der  Vorschriften  über  das  Verdingungsweseu  und 
namentlich   auch   den  vorstehenden   Ausführungen  besondere  Auf- 
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merksamkeit  widmen  werden.  Die  Art  der  Durchführung  der  all- 
gemeinen Bestimmungen  von  1905  habe  ich  bisher  schon  an  Ort  und 
Stelle  durch  besondere  Kommissare  prüfen  lassen.  In  betreff  der 
Ausdehnung  dieser  Kontrolle,  insbesondere  durch  regelmäßige  Vorlage 


einer  Statistik  über  die  erteilten  Zuschlage  wird  demnächst  Anordnung 
ergehen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
V. D. 9922.  — Ul.  1269. C.    V.  Breitenbach. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Auf  einstimmigen  Antrag  der  AbteUuDg  für 
Maschinenbau  ist  durch  Beschluß  von  Rektor  und  Großem  Senat 
der  Großherzoglichen  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  dem 
Mitinhaber  der  Firma  Adam  Opel  in  Rüsselsheim  a.  M.  Kommerzien- 
rat  Wilhelm  Opel  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
hessische  Industrie,  insbesondere  um  die  Entwicklung  des  Automobil- 
baues, die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  ver- 
liehen worden. 

Güter-,  Schilfs-  und  Floßverkehr  auf  dem  kanalisierten  Main 
im  Jahre  1911  im  Vergleich  mit  demjenigen  in  den  Jahren  1910 
und  1909. 

A.  1.  Witterungsverhältnisse  im  Jahre  1911. 
Erstattet  von  Dr.  Rotzoll  (Physikalischer  Verein),  Frankfurt  a.  M. 

Das  vergangene  Jahr  war  im  ganzen  genommen  ein  außer- 
gewöhnlich trockenes  und  warmes.  Unter  den  55  Jahren  von  1857 
bis  1911  finden  sich  nur  je  zwei,  die  trockener  oder  wärmer  waren. 
Weniger  Niederschlag  lieferten  die  Jahre  1864  und  1892,  höhere 
Mitteltemperaturen  die  Jahre  1859  und  1868. 

Der  allgemeine  Witterungsverlauf  war,  kurz  gefaßt,  folgender: 

Der  Januar  verhielt  sich  etwa  normal,  teils  trübe,  teils  heiter. 
Er  war  etwas  zu  kalt,  aber  trotzdem  stark  bewölkt,  dagegen  war 
die  Niederschlagsmenge  sehr  gering.  Der  Februar  wies  eine  ver- 
hältnismäßig große  Menge  von  heiteren  Tagen  auf,  wenn  auch  seine 
Bewölkung  im  Mittel  etwas  zu  hoch  war.  Er  war  dem  Jahres- 
charakter entsprechend  zu  warm  und  zu  trocken. 

Die  Witterung  des  März  war  recht  trübe  und  veränderlich;  aber 
auch  dieser  Monat  wies  etwas  zu  wenig  Niederschlag  und  viel  zu 
hohe  Temperaturen  auf.  Auch  der  April  war  trübe  und  wesentlich 
zu  trocken,  dabei  aber  ein  wenig  zu  kalt.  Der  Mai  war  der  erste 
Monat  des  Jahres  mit  bedeutend  zu  viel  Niederschlag;  er  war  auch 
ziemlich  trübe,  aber  wieder  zu  warm. 

Der  Juni  war  verhältnismäßig  am  kältesten:  seine  Temperatur 
lag  um  mehr  als  einen  Grad  zu  tief.  Seine  Bewölkung  war  zu  groß, 
dagegen  die  Niederschlagsmenge  zu  gering.  Auch  die  nächsten  vier 
Monate  waren  zu  trocken,  besonders  Juli  und  August.  Außerdem 
waren  alle  diese  Monate  und  auch  November  und  Dezember  zu 
warm.  Am  23.  Juli  erreichte  die  Luftwärme  einen  Höchststand  von 
37,5°,  wodurch  die  bisherige  größte  Wärme  von  36,8°  weit  überboten 
wurde.  Juli,  August,  September  und  Oktober  wiesen  dabei  über- 
wiegend heitere  Witterung  auf,  insbesondere  der  Juli.  Dagegen 
ergab  sich  für  die  beiden  letzten  Monate  wieder  zu  starke  Bewölkung- 

Im  ganzen  genommen  wiesen  nur  drei  Monate  eine  zu  geringe 
Mittelwärme  auf,  und  zwar  Januar  und  April  in  geringem,  Juni  in 
stärkerem  Maße.  Die  Bewölkung  war  im  ganzen  zu  groß;  nur  die 
vier  aufeinanderfolgenden  Monate  Juli  bis  Oktober  waren  heiterer 
als  gewöhnlich.  Die  Niederschlagsmengen  überschritten  nur  im  Mai, 
November  und  Dezember  ihre  Mittelwerte,  davon  im  November  nur 
unerheblich. 

Die  Tagestemperaturen  lagen  an  etwa  zwei  Dritteln  aller  Tage  zu 
hoch.  Sehr  groß  war  dementsprechend  die  Zahl  der  Sommertage 
(Höchstwert  über  25°),  nämlich  65  gegen  45  Mittelwert.  Unge- 
wöhnlich war  dieser  Wert  jedoch  nicht;  z.  B.  wies  das  Jahr  1868 
wesentlich  mehr,  nämlich  89  Sommertage  auf.  Nur  an  sieben  Tagen 
blieb  der  Höchstwert  der  Temperatur  unter  dem  Nullpunkt,  und  nur 
an  51  sank  das  Thermometer  überhaupt  unter  0°,  während  gewöhnlich 
diese  Zahlen  doppelt  bis  dreifach  so  groß  sind.  Der  Dezember  nahm 
insofern  eine  Ausnahmestellung  ein,  als  sämtliche  Tage  zu  hohe 
Temperaturen  aufwiesen.  Dies  war  selbst  in  den  wärmsten  Sommer- 
monaten nicht  der  Fall.  Der  allgemeine  Witterungscharakter  spricht 
sich  auch  in  der  auffallend  langen  Sonnenscheindauer  aus.  Im  ganzen 
Jahre  schien  die  Sonne  in  Frankfurt  a.  M.  1528,4  Stunden;  das  sind 
im  Mittel  täglich  4,2  Stunden.  1908  war  dieser  Wert  fast  ebenso 
hoch,  nämlich  4,1,  1909  nur  3,7  und  1910  3,3  Stunden. 

Auf  die  sechs  Monate  April  bis  September  entfielen  1911  allein 
1224,3  Stunden,  im  Mittel  täglich  6,7.  Eine  weit  höhere  Sonnenschein- 
dauer, als  bis  dahin  in  Frankfurt  a.  M.  auch  nur  annähernd  beobachtet 
wurde,  verzeichnete  der  Selbstschreiber  im  Juli.  Die  Sonne  schien 
in  diesem  Monat  allein  322,8  Stunden,  also  10,4  Stunden  täglich. 

Die  einzelnen  meteorologischen  Ursachen  lieferten  folgendes 
Ergebnis.  Der  Luftdruck  betrug  753,5  (Mittel  753,1).  Die  Temperatur 
übertraf  mit  10,9°  weit  das  langjährige  Mittel  von  9,7°.   Der  Himmel 


war  durchschnittlich  zu  6,2  Zehnteln  bedeckt  (Mittelwert  6,0).  Die 
Gesamtniederschlagsmenge  betrug  428,7  mm,  während  gewöhnlich 
596,5  mm  fallen.  Die  Zahl  der  heiteren  und  trüben  Tage  erreichte 
fast  das  Mittel,  56  und  132,  gegen  die  Mittelwerte  60  und  131. 

2.  Wasserstände. 

Der  Wasserzufluß  während  des  Jahres  war,  wie  das  in  der 
Gebirgsgestaltung  des  oberen  Maingebietes  begründet  ist,  trotz  der 
allgemeinen  Trockenheit  immer  noch  ein  günstiger.  Durch  Dichtungs- 
maßregeln an  den  Nadelwehren  gelang  es  selbst  in  den  Monaten 
August  und  September,  den  Mittelstau  zu  halten. 

Wie  bereits  im  vorstehenden  Teil  gesagt,  waren  die  Nieder- 
schläge in  1911  gering,  die  meisten  brachte  der  Monat  Mai,  am 
16.  Mai  wurden  bei  der  Haltung  Frankfurt  a.  M.  28,7  mm  Regen- 
menge gemessen. 

Der  mittlere  Jahreswasserstand  am  Pegel  in  Hanau  betrug 
1,36  m.  Das  gemittelte  Niedrigwasser  (-f- 1,0  m  Hanauer  Pegel)  wurde 
an  159  Tagen  überschritten.  Der  niedrigste  Wasserstand  wurde  am 
14.  August  und  12./13.  September  mit  je  0,81  m  verzeichnet.  Die 
regnerische  von  Wind  aus  SW.  begleitete  zweite  Februarhälfte  führte 
gegen  Ende  des  Monats  eine  kleine  Hochwasserwelle  herbei,  die 
einzige  im  Jahre.  Ihren  Höchststand  erreichte  diese  am  3.  März 
mit  +  3,65  m  am  Pegel  in  Hanau. 

Die  Wasserwärme  war  im  ganzen  Jahre  nur  an  drei  Tagen,  dem 
13.,  18.  und  19.  Dezember,  +0°.  Die  höchste  Wasserwärme  wurde 
am  30.  Juli  mit  +25,8°  C.  gemessen. 

B.  Güterverkehr  (ohne  Floßholz). 


zu  Berg 

Tonnen 

zu  Tal 

Tonnen 

Zu- 
sammen 

Tonnen 

1  >;i  In  r 

Zu- 
nahme 
vH. 

in  1911 
Ab- 
nahme 
vH. 

l.HaltungOffenbach 
(hessische  Stauanlage) 
1911 
1910 
1909 

532  082 
548  718 
474  264 

231  687 
272  581 
261  128 

763  769 
821  299 
735  392 

3,9 

7,0 

also  1911  gegen 


1910. 
1909  , 


2.  Haltung  Frankfurt 
(preußische  Stauanlage) 

1911 
1910 
1909 

also  1911  gegen  1910.  . 
n      »       „      1909 .  . 

3.  Haltung  Kostheim 
(preußische  Stauanlage) 

1911 
1910 

1909 


also  1911  gegen 


1910, 
1909 . 


-  16  636 
+  57  818 


2  081  098 
1  875  410 
1  713  805 


—  40  894 

—  29  441 


466  001 
454  129  I 
414  351 


-  57  530 
+  28  377 


2  547  099 
2  329  539 
2  128156 


+  205  688 
-f  367  293 


2  590  537 
2  472  934 
2  281  548 


+  11  872 
+  51  650 


712  350 
741  390 
669  577 


+  217  560 
+  418  943 


3  302  887 
3  214  324 
2  951  125 


9,3 
19,7 


+  117  603  —29  040 
+  308  989  +  42  773 


+  88  563 
+  351  762 


2,8 
11,9 


Der  Verkehr  im  Jahre  1911  betrug  in  Tonnen  bei  der  Haltung: 

Kostheim 
zu  Berg      zu  Tal 
Tonnen 


in  Steinkohlen,  Koks  und 
Braunkohlen  .... 
„  Getreide  und  Mais  .  . 
„  Sammel-  u. Stückgütern 
„  Kies,  Sand,  Mergel  usw. 
„  sonstigen  Gütern    .  . 

zusammen 


Frankfurt  a.  M. 
zu  Berg      zu  Tal 
Tonnen 


948  347 
60  662 
314  808 
463  578 
293  703 


2  081  098 


6  770 

1  315  275 

2  687 

14  014 

61  523 

13  306 

149  827 

368  524 

186  497 

1  593 

434  398 

164  834 

293  797 

410  817 

345  026 

466  001 

2  590  537 

712  350 

2  547  099 


3  302  887 
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C.  Der  Güterverkehr  in  Tonnenkilometern  berechnet  für  die  Strecke 
von  der  Mündung-  km  0  bis  Prankfurt  km  33,8  betrug: 


1904:  G3  942  715  Tonnenkilometer  1908 

1905:  76  760  123  „  1909 

1906:  75  697  854  „  1910 

1907:  80  594  276  „  1911 


68  730  951  Tonnenkilometer 

88  144  582  .,, 
94  280  020 
100  000  000 


D.  Floßverkehr  (nur  Tal  verkehr) 
1.  Haltung  Frankfurt  2.  Haltung  Kostheim 

Tonnen  Tonnen 
1911:       297  OK;  291  068 

1910:      247  373  240  880 

1909:      266  852  263  167 

Anzahl  der  Flöße 

1.  bei  der  Haltung  Frankfurt  a.  M. 

1911:  1776  Flöße,  davon  geschleppt  185  Züge  mit  984  Flößen 
1910:    1550     „  „  „  16     „      ,.  59 

1909:    1718     „         „  „  132     „      „  563 

also  1911:  226  Flöße  mehr  wie  1910 
58     „        „      „  1909. 

2.  bei  der  Haltung  Kostheim 

1911 :  1696  Flöße,  davon  geschleppt  194  Züge  mit  992  Flößen 
1910:    1453     „         „  „  45     „      „  178 

1909:    1635     „         „  „         130     „      „  635 

also  1911:  243  Flöße  mehr  wie  1910 
61  „       „  1909. 

E.  Anzahl  der  Schiffe. 
1.  Haltung  Frankfurt  a.  M. 


Gesamt- 

Schiffe, leer 

Schiffe,  beladen 

zahl 

zu  Berg 

zu  Tal 

zu  Berg 

zu  Tal 

1911 : 

24  292 

4  629 

9  383 

7  567 

2  713 

1910: 

21  004 

4  788 

8  365 

5  763 

2  088 

1909: 

19  011 

4  060 

7  456 

5  480 

2  015 

also  1911  gegen  1910: 

+  3  288 

—  159 

+  1  018 

+  1  804 

+  625 

„     „       „  1909: 

+  5  281 

+  569 

+  1  927 

+  2  087 

+  698 

2.  Haltung  Kostheim 

1911: 

25  424 

4  736 

10  022 

8  020 

2  646 

1910: 

24  533 

5  404 

9  635 

6  879 

2615 

1909: 

22  384 

4  671 

8  591 

6  571 

2  551 

also  1911  gegen  1910: 

+  891 

—  668 

+  387 

+  1  141 

+  31 

„      „  1909: 

+  3  040 

+  65 

+  1  431 

+  1  449 

+  95 

F. 

Anzahl  der  Schleusungen. 

l.HaltungFrankfurta.M. 
zu  Berg  zu  Tal  nachts 


2.  Haltung  Kostheim 
zu  Berg  zu  Tal  nachts 


1911:    2  566 

2  289 

190 

2  371      1  884 

265 

1910:    2  833 

2  759 

189 

2  516     1  908 

138 

1909:    2  357 

2  538 

152 

2  375     1  965 

130 

alsol911  gegen  1910:  —267 

—  470 

+  1 

—  145     -  24 

+  127 

„     „       „     1909:  +209 

—  249 

+  38 

—    4     -  81 

+  135 

G.  Benutzung 

des  Schiffs 

durchlasses. 

1.  im  Wehr  Frankfurt 

a.  M. 

Gesamtzahl  leer 

bei: 

tden  Ladung 

der  Schiffe   zu  Berg  zu  Tal 

zu  Berg 

zu  Tal   zu  Berg 

zu  Tal 

1911:     290  62 

122 

68 

35       18  876 

7  392 

1910:     137  33 

59 

39 

6  11053 

2  070 

1909:     159  39 

70 

30 

20       15  983 

4  856 

2.  im  Wehr  Kostheim 

1911:     210  49 

92 

43 

26       14  638 

7  978 

1910:  3  690  102 

690 

1734 

1  164     363  883 

110  576 

1909:     717  157 

299 

173 

88       60  354 

23  525 

H.  Verkehrsstörungen. 
Dem  Eintreten  von  Störungen  im  Schiffsverkehr  infolge  zu  ge- 
ringer Stauhöhe  hatte  in  den  Monaten  der  Trockenheit  durch  Dichten 
der  Wehre  vorgebeugt  werden  können.  Wegen  Eisbildung  mußten 
die  Wehre  zweimal  niedergelegt  werden.  Das  erstemal  vom  14.  bis 
21.  Januar,  alsdann  vom  1.  bis  4.  Februar.  Vom  28.  Februar  bis 
5.  März  waren  die  Wehre  wegen  Hochwasser  gelegt.  Die  in  den 
Berichten  der  Vorjahre  besprochenen  verkehrshinderlichen  Verhält- 
nisse des  Eiserneu  Steges  in  Frankfurt  a.  M.  werden  in  aller  Kürze 
abgestellt.  Im  Spätsommer  wurde  durch  die  seitens  des  Magistrats 
iü  Frankfurt  damit  beauftragten  Eisenwerke  Kaiserslautern  mit  den 
Arbeiten  zum  Umbau  des  Steges  und  Höherlegung  der  Konstruktions- 
uuterkante  um  2  m  begonnen.  Während  früher  bei  Normalstau 
+  2,10  Frankfurter  Pegel  die  Durchfahrthöhe  5,56  m  betrug,  ist 
diese  in  Zukunft  somit  7,56  in. 


J.  Einrichtungen  zur  Erleichterung  und  Sicherung 
der  Schiffahrt. 

Die  im  Vorjahre  eingeführte  Signalgebung  für  Nachtschleusungen 
auf  den  der  Einfährtrichtung  zugekehrten  Schleusenhäuptern  wird 
von  den  Schiffern  als  eine  schätzenswerte  Erleichterung  für  die  Ein- 
fahrt in  die  Schleusenkammern  erkannt.  Die  Signalgebung  an  den 
Schleusen  erfolgt  jetzt  nicht  mehr  durch  Hochziehen  von  Körben, 
sondern  durch  rot  und  weiß  gestrichene  Signalscheiben,  die  an  frei- 
stehenden eisernen  Signalmasten  und  in  Kostheim  auf  der  Eisenbahn- 
brücke angebracht  sind. 

K.  Schiffsunfälle. 

Am  16.  Januar  bei  niedergelegtem  Wehr  versuchte  das  seinerzeit 
von  der  Verwaltung  als  Bereisungsboot  „Delphin"  ausgemusterte 
Räderboot  „Karolinchen"  bei  Eis  und  starkem  Strom  sich  durch  den 
Schiffsdurchlaß  in  Frankfurt  a.  M.  durchzuarbeiten.  Dies  gelang  dem 
Boot  nicht,  es  wurde  zurückgetrieben  und  verfiel  auf  Grund,  sich 
dabei  Leckage  zuziehend.  Statt  aber  dort  liegen  zu  bleiben,  fuhr 
der  Bootsbesitzer  nach  dem  Schleusenunterkanal  ins  tiefere  Wasser. 
Hier  sank  das  Boot.  Die  Schiffahrt  war  infolgedessen  gesperrt.  Nach 
der  bewirkten  Hebung  ward  alsdann  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Fe- 
bruar das  Boot  durch  Frevlerhand  zum  zweitenmal  zum  Sinken  gebracht. 
Der  Schiffahrt  erwuchs  durch  die  nochmalige  Hebung  keiue  Störung. 

Am  Morgen  des  5.  März  kam  im  Anhang  des  Schleppers  „Flora" 
der  mit  Grubenholz,  und  zwar  mit  hoher  Oberlast  befrachtete  Kahn 
„Max"  von  Offenbach  zu  Tal.  Beim  Passieren  der  Bogenöffnung  der 
Alten  Mainbrücke  fand  die  hoch  aufgestapelte  Ladung  Widerstand. 
Der  Kahn  verlor  durch  den  Anprall  am  Brückenpfeiler  einen  Teil 
seiner  Ladung,  infolgedessen  legte  er  sich  auf  die  Seite,  nahm  Wasser 
in  den  Laderaum  und  kam  vor  dem  Eisernen  Steg,  jedoch  außerhalb 
der  Fahrrinne,  zum  Sinken. 

Beim  Frankfurter  Wehr  war  nach  Ablauf  einer  Hochwasserwelle 
mit  Wiederaufrichten  begonnen  worden.  Die  Böcke  standen  bereits, 
die  Nadeln  waren  noch  nicht  eingestellt.  Hier  vor  der  linken  Wehr- 
hälfte blieb  größtenteils  das  abgetriebene  Holz  liegen.  Da  mit  den 
Abräumungsarbeiten  sofort  begonnen  wurde,  so  erfuhr  die  Wieder- 
herstellung des  Staues  nur  kurze  Störung.  Der  Kahn  wurde  ge- 
leichtert, gehoben  und  fortgebracht. 

L.  Verschiedenes. 
Im  Laufe  des  Berichtsjahres  sind  die  mit  dem  Magistrat  der 
Stadt  Frankfurt  bezüglich  der  „Alten  Mainbrücke"  geführten  Ver- 
handlungen zum  Abschluß  gelangt.  Für  den  Neubau  an  Stelle  der 
alten  Brücke  und  als  Ablösung  der  bisherigen  staatlichen  Unter- 
haltungspflicht ist  eine  Summe  von  1  350  000  Mark  vereinbart  worden, 
von  welcher  der  erste  Teilbetrag  mit  900  000  Mark  im  Rechnungsjahr 
1912  bereits  gezahlt  werden  soll. 

Die  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammende  „Alte  Mainbrücke"  in 
Frankfurt  a.  M.  ist  1866  bei  der  Auseinandersetzung  mit  der  vor- 
maligen reichsunmittelbaren  Stadt  Frankfurt  a.  M.  (Gesetz  vom  5.  Mai 
1869)  als  einzige  feste  Mainbrücke  von  Preußen  zu  Staatseigentum 
erklärt  und  in  eigene  Verwaltung  genommen  worden.  Maßgebend 
hierfür  waren  militärische  Rücksichten.  Der  schon  vor  1866  von  der 
Stadt  geplante  Neubau  unterblieb,  weil  man  von  den  durch  die  Stadt 
in  der  Zwischenzeit  erbauten  Brücken  (Ober-,  Untermain-,  Wilhelms- 
brücke) eine  dauernde  Entlastung  der  Alten  Mainbrücke  erwartete. 
Diese  Erwartung  bat  sich  nicht  erfüllt.  Der  Verkehr  über  die  Alte 
Mainbrücke  ist  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen,  so  daß  ihre  Breite 
(7,42  bis  8,94  m  Gesamtbreite,  4,73  bis  4,98  m  Fahrbahn)  nicht  mehr 
ausreicht  und  begründete  Klagen  über  die  ungünstigen  Verkehrs- 
verhältnisse laut  wurden.  Auch  für  den  nach  Eröffnung  des  Frank- 
furter Osthafens  bedeutend  steigenden  Schiffsverkehr  sind  die  ver- 
hältnismäßig schmalen  Durchfahrtöffnungen  von  13,6  bezw.  14,8  m 
Breite  zwischen  sehr  massigen,  schräg  zur  Stromrichtung  stehenden 
Pfeilern  hinderlich.  Da  zudem  der  ßauzustand  der  Brücke  derart 
ist,  daß  erhebliche  Kosten  für  das  Instandhalten  in  nächster  Zeit 
aufgewendet  werden  müßten,  erschien  gerade  jetzt  eine  Ablösung 
der  staatlichen  Bau-  und  Unterhaltungsptlicht  zweckmäßig  und  für 
die  Staatskasse  vorteilhaft.  Die  Stadt  will  eine  1?  m  breite  Brücke 
bauen  und  architektonisch  so  ausgestalten,  daß  das  berühmte  ge- 
schichtliche Stadtbild  möglichst  erhalten  bleibt.  Die  Kosten  werden 
gegen  2'/o  Millionen  Mark  betragen.  Der  Staat  konnte  als  für  den 
Verkehr  notwendig  nur  eine  Brückenbreite  von  14  m  anerkennen 
und  den  für  e,ine  solche  Brücke  bei  bescheidener  Ausgestaltung  er- 
forderlichen Kostenbetrag  der  Ablösung  zugrunde  legen.  Mit  dem 
Abbruch  und  Neubau  der  Brücke  soll  1912  begonnen  werden,  zur 
Aufrechterhaltung  des  Landverkehrs  während  der  Bauzeit  wird  eine 
Notbrücke  hergestellt  werden. 

Nachrichtlich  sei  noch  hinzugefügt,  daß  der  Osthafen  inzwischen 
in  Betrieb  genommen,  der  alte  Kohlenhafen  gegenüber  dem  West- 
hafen außer  Betrieb  gesetzt  und  der  Eiserne  Steg  umgebaut  worden  ist. 

Frankfurt  a.  M.,  im  August  1912.  O.  Hahn. 
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XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelnistr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.      Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  St.  Annakirche  in  München -Gladbach.  —  Der  Jahresbericht  der  Zentralkommission  für  die  Rhein- 
Bchiffahrt  für  das  Jahr  1911.  —  Ein  neues  Ablaufsignal  auf  den  preußisch  -  hessischen  Staatsbahnen.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein 
Erholungsheim  der  Rudolf-Sophien-Stiftung  im  Stuttgarter  Stadtwald.  —  Technische  Hochsohule  in  Berlin.  —  Leonardo  da  Vinci  als  Städtebauer.  —  Die 
Blekinge-Küstrnbahn.  —  Wasserstandsverhiiltnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Juli  und  August  1912. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Ifot'rat  Professor  Dr.  v.  Meyer,  Rektor  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden,  und  dem  Präsidenten  der  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen  in  Dresden  Professor  Dr.  Ulbricht  den  Roten 
Adler-Orden  11.  Klasse,  dem  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Danzig  Geheimen  Baurat  Emil  Breidsprecher  den  Roten  Adler- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Oberbauriiten  Falian,  Vorstand 
der  Eisenbakn-Betriebsdirektion  I  in  Leipzig,  und  Mehr,  Oberrat  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  in  Dresden,  den  Roten  Adler- 
< >rden  III.  Klasse,  den  Finanz-  und  Bauräten  Feige  bei  der  Eisen- 
bahn-Betriebsdirektion II  in  Leipzig  und  Rudolf  Haase  bei  der 
Eisenbahn  Betriebsdirektion  I  in  Leipzig,  den  Bauräten  Anger,  Vor- 
stand des  Eisenbahn-Maschinenamts  Dresden- A.  in  DresdeD,  Kluge, 
Vorstand  des  Maschinen -Betriebsbureaus  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahuen  in  Dresden,  Paul  Lehmann  bei  der  Eisenbalm- 
Betriebsdirektion  II  in  Leipzig,  Meyer,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Maschinenaiats  Dresden -N.  in  DresdeD,  und  Karl  Tischmeyer  bei 
der  Intendantur  des  I.  Armeekorps,  dem  Bauamtmann  Scherffig, 
Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  in  Leipzig,  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  den  Oberbauriiten  Bassenge  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  in  Dresden  und  Schneider,  Vor- 
stand der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  H  in  Leipzig,  dem  Hofbaurat 


Fröhlich  in  Dresden  und  dem  Stadtbaurat  Professor  Erl  wein  in 
Dresden  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  und  dem  Archi- 
tekten Professor  Hermann  Billing  in  Karlsruhe  aus  Anlaß  der  dies- 
jährigen Großen  Berliner  Kunstausstellung  die  goldene  Medaille  für 
Kunst  zu  verleihen,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Klinkert  in 
Magdeburg  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  ver- 
liehenen Ehrenkreuzes  III.  Klasse  des  Fürstlich  scbaumburg-lippischen 
Haus- Ordens  zu  erteilen  und  dem  Direktor  der  Großen  Berliner 
Straßenbahn  August  Meyer  in  Schöneberg  bei  Berlin  und  dem  Mit- 
gliede  des  Vorstandes  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- Gesellschaft  in 
Berlin  Philipp  Pforr  in  Berlin -Wilmersdorf  den  Charakter  als  Baurat 
zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  RegieruDgsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Mendgen  von  Schrimm  nach  Hannover,  Kniese  von  Tremessen 
nach  Katibor  und  Felix  Becker  von  Neumark  i.  W.-Pr.  nach  Kart- 
haus, die  RegieruDgsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Musmann  von  Duisburg-Meiderich  nach  Dorsten  und  Prölß  von 
Herne  nach  Duisburg-Meidericb. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Ernst  Richter  ist 
der  Regierung  in  Oppeln  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Andreas  Stube  in  Mülheim  a.  Rh.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Sclmltze. 


Abb.  1.  Nordostansicht. 


Die  St.  Annakirche  in  München- Gladbach. 

Vom  Professor  Joseph  Schmitz  in  Nürnberg. 

Inuerhalb  des  Sprengeis  der  alten  ehrwürdigen  Münsterkirche  in 
München -Gladbach  sind  dem  gesteigerten  Bedürfnisse  entsprechend 
unter  dem  Prälaten  Monsignore  L.  Krichel  bereits  mehrere  katholische 
Kirehenneubauten  entstanden.  Der  letzte  ist  die  hier  dargestellte 
St.  Annakirche,  die  1910  und  1911  erbaut  wurde.  Das  Gelände 
(Abb.  3),  noch  ziemlich  unbebaut,  erlaubte  vor  der  Giebelseite  der 
Kirche  mit  dem  Hauptportal  die  Anlage  eines  freien  Kirchplatzes, 
während  eine  Langseite  der  Kirche  an  der  Straße  liegt.  An  den 
zwei  anderen  Seiten  grenzt  der  Bauplatz  unmittelbar  an  den 
Nachbarn  au.  Als  ich  mit  der  Aufgabe  des  Kirchbaues  betraut 
wurde,  wurde  die  heute  auch  bei  katholischen  Kirchen  fast 
übliche  Forderung  eines  pfeilerlosen  Raumes  mit  ungehindertem 
Blick  auf  Altar  und  Kanzel  nicht  gestellt.  Ich  muß  sagen:  zu 
meiner  Freude.  Den  Wert  einer  Anlage  in  letzterem  Sinne,  die 
bekanntlich  vom  verstorbenen  Prälaten  Dr.  Schneider  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  spanischen  Kirchenbauten  (aus  der  Zeit  der  Gegen- 
reformation) eingeführt  wurde,  möchte  ich  für  eine  Predigtkirche 
nicht  verkennen.  Ich  hatte  selbst  Gelegenheit  eine  der  ersten 
neueren  weiträumigen  Kirchen  (St.  Josef  in  Würzburg-Grombühl)  zu 
erbauen.  Aber  wenn,  wie  es  jetzt  oft  geschieht,  diese  Forderung 
schematisch  erhoben  wird,  was  übrigens  gar  nicht  Schneiders  Absicht 
war,  so  entstehen  leider  zu  viele  nüchterne  Saalkirchen,  die  einer 
dreiteiligen  Anlage  (Basilika  oder  Hallenkirche)  an  kirchlicher  Raum- 
stimmuug  ganz  erheblich  nachstehen.  Dies  ist  umsomehr  zu  be- 
dauern, als  wir  im  Kirchenbau  ohnehin  gegenüber  der  historischen 
Zeit  einen  so  bedeutenden  Rückschritt  gemacht  haben. 

Zum  Charakter  des  Barocks,  das  gegenwärtig  wohl  dieserhalb 
besonders  in  Süddeutschland  so  beliebt  ist,  paßt  freilich  auch  ein 
großer  einheitlicher  Raum.  Selten  wirkt  aber  ein  solcher  Barock- 
raum  ausgesprochen  kirchlich,  sondern  er  kann  meist  ebensogut  als 
Fest-  oder  Konzertsaal  Verwenduug  finden.  Es  wird  bei  einem 
Kirchenneubau  also  darauf  ankommen,  ob  der  Bauherr  von  einer  rein 
praktischen  Anlage  befriedigt  ist,  oder  ob  er  auch  das  Bedürfnis 
einer  weihevollen  l'aumstinimung,  wie  sie  uns  das  Mittelalter  in  so 
vorzüglichen  Beispielen  hinterlassen  hat.  geltend  macht.   In  letzterem 
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Fall  sind  es  Kontrastwirkungen  der  Raumverhältnisse  und  ein 
abgewogener  Unterschied  in  der  Beleuchtung  der  einzelnen 
Raumteile,  die  zu  berücksichtigen  sind. 

Aus  solchen  Erwägungen  erwuchs  der  Plan,  die  neue  Kirche 
halb  basilikal,  halb  als  Hallenkirche  zu  gestalten  (Abb.  3  bis  G). 
Ich  versprach  mir  von  dieser  Teilung  beim  Eintritt  durch  das 
Flauptportal  eine  allmähliche  Steigerung  der  Raumwirkung, 
Nach  den  drei  basilikalen  Jochen  erweitert  sich  der  Raum 
bedeutend,  um  Chor  und  Seitenaltäre  nun  mit  einem  Male 
überblicken  zu  lassen. 

Die  allerdings  erst  durch  Umbauten  in  gleicher  Art  ge- 
stalteten Kirchen  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  in  Nürnberg 
trugen  zu  diesem  Gedanken  bei,  und  es  sind  die  auf  eine 
solche  Raumwirkung  gerichteten  Hoffnungen  bei  den  freilich 
sehr  bescheidenen  Verhältnissen  auch  in  der  Ausführung  in 
Erfüllung  gegangen.  Leider  kann  die  Wirkung,  da  sie  nicht 
von  einem  einzigen  Standpunkt  aus,  sondern  vielmehr  beim 
Durchschreiten  der  Kirche  zur  Geltung  kommt,  in  Abbildungen 
nicht  recht  dargestellt  werden.  Im  übrigen  ist  die  Grundriß- 
einteilung der  Kirche  den  örtlichen  Bedürfnissen  angepaßt. 
Beim  Eingang  sind  zwei  Kapellen  angeordnet.  Die  große  Aus- 
dehnung der  Kommunionbank  entspricht  einem  besonderen 
Wunsche  des  Bauherrn.  Die  Sakristei  ist  zweistückig  und  bildet 
iu  ihrem  oberen  Teil  eine  Loge  zum  Chor. 

In  der  ganzen  Kirche  ist,  wie  der  Längenschnitt  (Abb.G)  zeigt, 
ein  einheitliches  Gewölbesystem  durch- 
geführt. In  der  formalen  Ausbildung 
habe  ich  mich  an  rheinische  Vorbilder 
angeschlossen.  Das  hallenartige  Quer- 
schiff wurde  im  Äußeren  als 
Doppeljoch  gestaltet.  Die  Fas- 
saden (Abb.l,2u.7)  sind  durch- 
weg in  Tuffstein  gebaut;  die 
Dächer  sind  mit  Ziegeln  ge- 
deckt, das  Turmdach  in  Kupfer. 
Die  Gewölbe  sind  massiv  und 
haben  nach  der  Rückiläche  ver- 
stärkte Rippen.  Die  Bildwerke 
au  den  Portalen  wurden  nach 
Modellen  vom  Professor  Wid- 
mer in  Nürnberg  hergestellt. 
Die  Baukosten  der  Kirche  be- 
trugen rund  300  000  Mark.  Die 
innere  Ausstattung  harrt,  wie 
es  meist  bei  Kirchenneubauten 
in  der  ersten  Zeit  der  Fall  ist, 
aus  Maugel  an  Mitteln  vorläufig 
noch  der  Ausführung.  Entwürfe 
dazu  wurden  vom  Prof.  Bro- 
chier,dem  Direktor  der  Nürn- 
berger Kunstschule,  gefertigt. 


Abb.  5.    Querschnitt  gegen  den  Chor. 
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Der  Jahresbericht  der  Zentralkommission  für  die  Rheinschifßihrt  für  das  Jahr  1911*) 


bringt  auf  182  Textseiten  und  16  Beilagen  in  gewohnter  Weise  auf 
Grund  amtlicher  Unterlagen  eine  Fülle  schätzenswerter  Mitteilungen 
über  den  Rbeinverkehr  und  den  Schil'fahrtsbetrieb  auf  dem  Rhein. 
Es  möge  daraus  folgendes  mitgeteilt  werden. 

Im  Gegensatz  zu  den  Jahren  1909  und  1910,  die  als  wasserreich 
zu  bezeichnen  waren,  brachte  das  Jahr  1911  eine  so  lange  und  an- 
dauernde Trockenheit,  wie  sie  selten  beobachtet  worden  ist.  An 
nicht  weniger  wie  an  202  Tagen  sank  der  Wasserstand  am  Pegel  in 
Kaub  unter  2  m,  bei  welchem  Wasserstand  die  großen  Schiffe  nicht 
mehr  mit  voller  Ladung  fahren  können.  Hiervon  folgten  132  Tage 
nacheinander,  nämlich  vom  16.  Juli  bis  24.  November.  Wenn  trotzdem 
die  Schiffahrt  auf  dem  Rhein  nicht  zum  Erliegen  gekommen  ist,  wie 
dies  an  anderen  Flüssen  der  Fall  war,  dann  lag  dies  an  der  immerhin 
noch  starken  Wasserzuführung  von  den  Gletschern  in  der  Schweiz 
und  an  der  Stromregulierung,  welche  die  Fahrwasserverhältnisse 
allmählich  in  ausgezeichneter  Weise  verbessert  hat.  Bei  dem  über- 
haupt niedrigsten  Wasserstande  am  19.  September  mit  1,01  m  Kauber 
Pegel  war  eine  Mindestwassertiefe  in  der  schwierigsten  Gebirgsstrecke 
von  Bingen  bis  Kaub  von  1,65  m  vorhanden.  Bei  diesem  Wasser- 
stande fuhren  Schiffe  mit  einer  Einsenkung  von  1,50,  selbst  bis  1,60  m. 
Selbstverständlich  konnten  bei  diesem  Tiefgang  die  Schiffe  ihre  Trag- 
fähigkeit nicht  mehr  voll  ausnutzen,  und  die  Folge  davon  war  ein 
größerer  Bedarf  an  Schiffsraum  zur  Fortschaffung  der  zu  befördernden 
Massengüter.  Die  starke  Nachfrage  nach  Schiffsraum  bewirkte  wiederum 
ein  Anziehen  der  Schiffsfrachten,  und  es  ist  die  merkwürdige  Tat- 
sache zu  verzeichnen,  daß  als  Fracht  für  die  Tonne  Kohlen  von 
Ruhrort  nach  Mannheim  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  80  Pf. 
bezahlt  wurde,  daß  diese  Fracht  in  den  Monaten  August,  September 
und  Oktober  auf  den  Satz  von  3  Mark  stieg  und  Ende  Dezember  bis 
auf  2  Mark  herunterging. 

Durch  Eisgang  und  Hochwasser  ist  die  Schiffahrt  im  Jahre  1911 
nicht  behindert  worden. 

In  der  Verkehrsstatistik  ist  insofern  eine  Änderung  eingetreten, 
als  sie  sich  mehr  der  neuen  deutschen  Reichsstatistik  für  die 
Binnenschiffahrt  angeschlossen  hat.  Es  sind  einige  wichtigere 
Hafenplätze,  die  bislang  nicht  besonders  aufgeführt  wurden,  hinzu- 
gekommen, ferner  ist  die  Zufuhr  an  den  minder  wichtigen  Plätzen 
und  am  freien  Ufer  aufgenommen,  die  früher  nicht  angeschrieben 
wurde. 

Eine  Übersicht  über  den  Gesamtverkehr  iu  den  38  wichtigeren 
Hafenplätzen,  die  als  solche  bezeichnet  werden,  gibt  nachfolgende 
Zusammenstellung. 


1911 

t 

1910 

t 

mithin  Zunahme  in  1911 

t           |  vH. 

Zufuhr.    .    .  . 
Abfuhr.    .    .  . 

30  102  642 
22  913  427 

29  302  431  ! 
22  091  114 

800  211 
822  313 

2,7 
3,7 

Zusammen 

53  016  069 

51  393  545 

1  622  524 

3,2 

*)  Zu  beziehen  durch  das  Sekretariat  der  Zentralkommission  in 
Mannheim  zum  Preise  von  5  Mark. 


Also  trotz  des  langandauernden  niedrigen  Wasserstandes  zeigt 
der  Verkehr  eine  nicht  unbedeutende  Zunahme. 

Zu  diesem  Hafen  verkehr  von   53  016  069  t 

kommt  hinzu  der  Gesamtgrenzverkehr  mit   31  206  706  „ 
ferner  der  Verkehr  an  den  minder  wichtigen 

Ladeplätzen  mit   1  091  542  „ 

sowie  endlich  der  Durchgangsverkehr  von 
und  nach  den  bedeutenderen  Neben- 
flüssen und  Kanälen  mit   3  864  776  „ 

so  daß  sich  ein  Gesamtverkehr  von    89  179  093  t 
auf  dem  deutschen  Rhein  ergibt. 

Von  Bedeutung  ist  noch  der  Verkehr,  der  sich  in  den  sogenannten 
Ruhrhäfen  abwickelt.  Man 
versteht  darunter  die  staat- 
lichen und  Privathäfen  und 
Ladestellen  auf  der  18  km 
langen  Strecke  von  dem 
Kruppschen  Hafen  bei  Rhein- 
hausen bis  zum  Hafen  der 
Gutehoffnungshütte  bei  Wal- 
sum. Alle  diese  Häfen  die- 
nen dem  gleichen  Zweck, 
nämlich  dem  Güterumschlag 
vom  rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet  auf  die  Was- 
serstraße des  Rheins  und  um- 
gekehrt. Dieser  Verkehr  ist 
in  nachstehender  Übersicht 
(Seite  480)  zusammengestellt. 

An  der  Verkehrszunahme 
haben  nicht  alle  Häfen  am 
deutschen  Rhein  in  gleichem 
Maße  teilgenommen,  einige 
Häfen  weisen  sogar  eine  Ver- 
kehrsabnahme auf.  Dies  ist 
insbesondere  bei  den  ober- 
rheinischen Häfen  Straßburg, 


Abb.  6.  Längenschnitt. 


480 


ZentralMatt  der  Bauverwaltung. 


14.  ScpteinlM  r  1912. 


1911 

t 

1910 

t 

mithin  Zunahme  in  1911 

t           |  vH. 

Zufuhr  .... 
Abfuhr.    .    .  . 

1 1  883  484 
18  185  402 

11  231  368 
17  187  954 

652  116 
997  448 

5,8 
5,8 

Zusammen 

30  068  886 

28  419  322 

1  649  564 

Kehl,  Lauterburg,  Rheinau  und  Mannheim  der  Fall.  Es  sind  das 
diejenigen  Häfen,  bei  welchen  das  Kleinwasser  die  Zufuhr  er- 
sehwerte. 

Für  die  Unterhaltungsbauten  am  Rhein  sind  im  Jahre  1911  von 
den  sechs  Rheinuferstaaten  Baden,  Bayern,  Elsaß-Lothringen,  Hessen, 
Preußen  und  den  Niederlanden  4  154  134  Mark  aufgewendet:  dazu 
kommen  1  554  285  Mark,  welche  von  Elsaß-Lothringen  und  Baden 
für  die  Regulierung  des  Oberrheins  verausgabt  worden  sind.  Außer- 


dem sind  für  Hafenbauten  einschließlich  der  Gemeinde-  und  Privat- 
häfen 9  392  328  Mark  ausgegeben  worden. 

Von  Interesse  ist  die  Mitteilung  in  dem  Jahresbericht,  daß  die 
preußischen  Stromaufsichtsbeamten  im  Jahre  1911  3815  Damptkessel- 
revisionen  auf  Schiffen  während  der  Fahrt  vorgenommen  haben. 
Dabei  wurden  37  kleinere,  alsbald  zu  behebende  Unregelmäßigkeiten 
festgestellt,  während  nur  in  fünf  Fällen  eine  Strafanzeige  wegen 
fehlender  Manometer  an  Deck  oder  überlasteter  Ventile  gemacht 
wurde. 

Die  Zahl  der  zur  Anzeige  gebrachten  Unfälle  betrug  im  Jahre  1911 
289  gegenüber  197  im  Jahre  1910.  Die  größte  Zahl  der  Unfälle  be- 
stand im  Festfahren  von  Schiffen  auf  Sand-  und  Kiesbänken:  sie 
liefen  aber  ohne  größeren  Schaden  für  Schiff  und  Ladung  ab.  Natur- 
gemäß begünstigte  der  niedrige  Wasserstand  und  die  dadurch  ver- 
engte Fahrwasserbreite  das  Auflaufen  der  Schiffe  auf  Untiefen. 

Koblenz.  Stelkens,  Regier ungs-  u.  Baurat. 


Ein  neues  Ablaufsignal  auf  den 

Auf  den  Knotenpunkten  des  Güterverkehrs  geschieht  jetzt  das 
Zerlegen  ankommender  Güterzüge,  deren  Wagen  nach  verschiedenen 
Richtungen  weiterlaufen  oder  verschiedenen  Bahnhofsteilen  oder  An- 
schlüssen zugeführt  werden  sollen,  sowie  das  Neuordnen  oder  Neu- 
bilden von  Güterzügen  mit  Hilfe  von  Ablaufbergen,  von  denen 
einzelne  Wagen  oder  Gruppen  von  Wagen  auf  einer  etwa  2  bis  3  m 
hohen  Rampe  durch  Eigengewicht  in  die  Verteilungsgleise  ablaufen. 
Die  zum  Zerlegen  der  ankommenden  Güterzüge  dienenden  Ablauf- 
berge sind  neuerdings  in  zweckmäßiger  Weise  meistens  so  angelegt, 
daß  die  ankommenden  Güterzüge  unmittelbar  auf  sie  einfahren, 
worauf  die  Zuglokomotive  abkuppelt  und  zum  Lokomotivschuppen 
oder  zum  Kohlen-  und  Wasseruehmen  abfährt.  Der  stehenbleibende 
Wagensatz  wird  dann  durch  eine  an  seinem  hinteren  Ende  an- 
setzende Verschieblokomotive  langsam  über  eine  kleine  Kuppe  am 
Anfange  des  Ablaufberges  zurückgedrückt;  hier  werden  die  Wagen 
einzeln  oder  zu  mehreren  entkuppelt  und  laufen  dann  in  die  für  sie 
bestimmten  Verteilungsgleise  ab.  In  gleicher  Weise  werden  auch 
die  Wagensätze  zum  Ablaufen  gebracht,  die  als  Verschiebfahrten  aus 
dem  Bahnhofe  auf  den  Ablaufberg  hinaufgefahren  sind. 

Andere,  aber  in  der  Regel  weniger  hohe  Ablaufberge  dienen 
zum  Ordnen  der  abzulassenden  Güterzüge  nach  Stationen  oder  zu 
sonstigen  Verschiebzwecken. 

Zur  Übermittlung  der  Aufträge  vom  Verschiebleiter,  der  seinen 
Platz  meistens  auf  oder  unweit  der  Kuppe  des  Ablaufberges  ein- 
nimmt, an  den  Lokomotivführer  der  abdrückenden  Verschieb- 
lokomotive,  der  meistens  über  500  m  entfernt  ist,  werden  bislang 
bei  den  preußisch -hessischen  Staatsbahnen  sichtbare  oder  hörbare 
Signale  oder  beide  zugleich  benutzt. 

Als  sichtbare  Tagessignale  auf  Ablaufbergen  werden  Mastsignale 
mit  einem  Flügel  oder  auch  mit  mehreren  Flügeln  in  verschiedener 
Gruppierung  in  der  Bauart  der  Flügel  der  Hauptsignale,  aber  meist 
mit  anderen  Signalbildern  als  an  den  Hauptsignalmasten,  sowie 
Mäste  mit  viereckigen  roten,  weißgeränderten  Scheiben  wie  Signal  6b 
oder  große  Lateruenkasten  mit  dem  Signal  14  und  12  verwendet. 
Meist  ist  hierfür  ein  Mast  auf  oder  doch  nahe  der  Kuppe  des  Ab- 
laufberges aufgestellt,  öfters  von  sehr  bedeutender  Höhe  (bis  16  m 
und  mehr).  Als  Nachtsignale  dienen  grüne,  rote  und  weiße  Laternen 
wie  bei  den  genannten  Signalen. 

Auch  gibt  es  vereinzelt  andere  Einrichtungen,  z.  B.  vierseitige 
Kastensignale  an  niedrigen  Drehpfosten,  die  etwa  alle  100  m  den 
Ablaufberg  entlang  aufgestellt  sind  und  sämtlich  gleichzeitig  dasselbe 
Signalbild  zeigen:  Balken  und  Kreuz  auf  Milchglasscheibe  und 
andere  mehr. 

Als  hörbare  Signale  auf  Ablaufbergen  werden  Glockenläutewerke 
(Streckenläutewerke),  Klingelwerke  oder  elektrische  Hupen,  zum 
Teil  in  Verbindung  mit  farbigen  Lichtern,  verwandt  oder  auch 
Glockenzeichen,  die  beim  Wechseln  der  oben  angegebenen  sichtbaren 
Signale  durch  mechanischen  oder  elektrischen  Antrieb  ertönen. 

Schließlich  wird  auch  ohne  besondere  Einrichtungen,  lediglich 
nach  den  Verschiebsignalen:  Horn-,  Pfeifen-,  Laternen-  und  Arm- 
zeichen, das  Ablaufen  bewirkt. 

Die  Anwendung  von  Mastsignalen  mit  Flügeln,  mit  den  Signal- 
bildern der  Hauptsignale,  kann  nach  Ansicht  des  Verfassers  zur 
Zeichengebuug  für  den  Ablauf  betrieb  als  geeignet  nicht  erachtet 
werden,  da  die  Sigualordnung  unter  A.  Allgemeine  Bestimmungen, 
Absatz  (2)  vorschreibt,  daß  zur  Erteilung  von  Signalen,  die  in  der 
Signalordnung  nicht  vorgesehen  sind,  die  Formen  der  Signalordnung 
nicht  benutzt  werden  dürfen. 

Das  Ablaufenlassen  ist  aber  gemäß  den  Fahrdienstvor- 
schriften (FV.)  §81.  D  zweifellos  eine  Verschiebfahrt  und  der  zum 
Ablaufen  zu  bringende  oder  in  den  Verteilungsgleisbezirk  zurück- 


reußisch- hessischen  Staatsbahnen. 

zudrückende  Wagensatz  keinesfalls  ein  Zug,  da  er  nicht  auf  die 
freie  Strecke  übergehen  [Signalbuch  (SO.  AB.  1)  und  FV.  §  5],  sondern 
in  einzelnen  Teilen  oder  ganz  nur  von  einem  Bahnhofsgleise  in  andere 
Bahnhofsgleise  weiterbewegt  werden  soll.  Um  Zeichen  für  derartige 
Verschiebbewegungen  auf  Ablaufbergen  zu  geben,  dürfen  Ilaupt- 
signale  nicht  verwendet  werden,  da  letztere  gemäß  Signalordnung  III 
nur  Signale  für  Züge  geben  sollen,  denen  sie  anzeigen,  ob  der  da- 
hinterliegende  Gleisabschnitt  von  einem  Zuge  befahren  werden  darf 
oder  nicht.  Ein  Ablaufsignal  ist  auch  nicht  ein  Deckungssignal,  da 
es  nicht  zur  Deckung  vor  einem  Gefahrpunkte  für  Züge  dient, 
sondern  nur  dazu,  den  Beginn  oder  die  Fortsetzung  des  Abiaufens 
oder  Zurückdrückens  und  dessen  Unterbrechung  oder  Ende  anzu- 
zeigen. 

Zu  Ablaufsignalea  dürfen  daher  zweifellos  Mastsignale  mit  Flügeln 
nach  Art  der  Hauptsignale  nicht  verwendet  werden.  Dagegen  ist 
ein  gleicher  Einwand  gegen  Flügelsignale,  die  andere  Signalbilder 
zeigen  als  die  Hauptsigoale,  nicht  zu  erheben. 

Gegen  die  Verwendung  eines  Signals  6  b  oder  14  als  Ablauf- 
signal kann  angeführt  werden,  daß  diese  lediglich  Haltsignale  sind, 
also  eine  Fahrt  über  den  Punkt  hinaus,  wo  sie  stehen,  verbieten, 
und  daß  ihre  Beseitigung  nur  bedeutet,  daß  Hemmnisse,  die  der 
Signalbediener  zu  überwachen  hat,  für  eine  Weiterfahrt  über  diesen 
Punkt  hinaus  nicht  vorhanden  sind,  nicht  aber  einen  Auftrag  oder 
eine  Erlaubnis  für  den  Lokomotivführer,  der  vor  dem  Signal  ge- 
halten hat,  über  dieses  hinaus  vorzufahren.  Die  Weiterfahrt,  wie 
jede  Verschiebfahrt,  darf  der  Lokomotivführer  vielmehr  nur  auf  be- 
sonderen Auftrag  des  Verschiebleiters  ausführen  [FV.  §75(2)]. 

Das  Wegdrehen  oder  Beseitigen  einer  6b-Scheibe  oder  des  roten 
Siguallichtes  darf  daher  nicht  als  ein  Auftragzeichen  behandelt 
werden,  im  vorliegenden  Falle  also  nicht  zum  Erteilen  des  Auftrags 
an  den  Lokomotivführer  der  abdrückenden  Lokomotive  benutzt 
werden,  das  Abdrücken  zu  beginnen  oder  das  unterbrochene  Ab- 
drücken fortzusetzen.  Nach  den  genannten  Vorschriften  würde  stets 
noch  ein  besonderer  Verschiebauftrag  (Signal  31  bis  34)  gegeben 
werden  müssen  [FV.  §  79  (1)].  Dann  aber  verliert  ein  solches  6b-Signal 
für  den  vorliegenden  Zweck  sehr  an  Wert,  da  es  nur  ein  Haltzeichen 
geben  kann.    Ähnlich  ist  es  mit  dem  Signal  14. 

Hörbare  Signale  für  die  Zwecke  des  Ablaufbetriebs  haben  den 
Nachteil,  daß  sie  bei  widrigen  Witterungsverhältnissen,  lautem  Ge- 
räusch durch  den  Eisenbahnbetrieb  oder  durch  benachbarte  Betriebe, 
schließlich  durch  starke  Geräusche  auf  der  abdrückenden  Lokomotive 
selbst  unvollständig  oder  gar  nicht  vom  Lokomotivführer  aufgenommen 
werden.  Sie  bieten  also  kein  zuverlässiges  Signalmittel.  Auch 
sind  sie  zu  bemängeln,  da  sie  nachlässigen  Lokomotivführern,  die 
Fehler  beim  Befolgen  dieser  Signale  gemacht  haben,  willkommenen 
Vorwand  zu  einer  Ausrede  bieten.  Aus  diesen  Erwägungen  heraus 
entstand  die  Frage,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei,  zur  Übermittlung 
der  Befehle  vom  Ablaufleiter  an  den  Lokomotivführer  der  ab- 
drückenden Lokomotive  von  der  Verwendung  der  vorhandenen,  aber 
für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  recht  geeigneten  Signale  ganz  ab- 
zusehen und  statt  deren  besondere  neue  Signaleinrichtungen  herzu- 
stellen und  diese  so  auszugestalten,  daß  sie  den  nachstehend  be- 
handelten besonderen  Bedürfnissen  des  Ablaufbetriebs  ge- 
recht würden.  Die  Behandlung  dieser  Frage  führte  zur  Herstellung 
des  nachstehend  beschriebenen  Ablaufsignals,  das  auf  den  preußisch- 
hessischen  Staatsbahnen  zunächst  versuchsweise  ausgeführt  wird. 

Wenn  einzelne  Wagen  oder  kleine  Gruppen  von  zwei  bis  drei 
Wagen  ablaufen  sollen,  so  muß  die  Lokomotive  so  langsam  drücken 
—  kaum  halbe  Schrittgeschwindigkeit  — ,  daß  ein  vorher  ablaufender 
Wagen  jedesmal  gegen  den  folgenden  einen  solchen  Vorsprung  be- 
kommt, daß  er  das  Merkzeichen  der  Trennungsweiche  der  Laufwege 
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mit  einiger  Sicherheit  eher  überläuft,  als  der  folgende  Wagen 
die  Weichenspitze  erreicht.    Es  ist  dies  erforderlich, 

damit  der  Stellwerkwärter  bei  unversehens  eintretender  Hemmung 
im  Laufe  eines  Wagens  diese  Weiche  nicht  umstellt,  sondern  den 
folgenden  Wagen  in  den  Laufweg  des  vorlaufenden  Wagens  lenkt, 
so  daß  die  Wagen  sich  mit  den  Puffern  berühren  und  nicht  be- 
schädigt werden,  und 

damit  bei  regelrechtem  Ablauf  nicht  ein  schneller  laufender 
nachfolgender  Wagen  einen  lang- 
samer vorlaufenden  Wagen  des 
Nachbargleises  anrennt  und  be- 
schädigt. 

Dieses  langsame  Abdrücken 
bildet  die  Regel. 

Sobald  aber  größere  Wagen- 
sätze ablaufen  sollen  oder  ein 
größerer  Teil  oder  der  ganze 
Rest  des  Wagensatzes  mit  der 
Lokomotive  in  den  Verteilungs- 
gleisbezirk zurückgesetzt  werden 
soll,  so  würde  eine  so  langsame 
Bewegung,  wie  oben  beschrieben, 
eine  unnütze  Zeitvergeudung  und 
eine  arg  hemmende  Belästigung 
des  Verschiebbetriebs  bedeuten. 
In  diesem  Falle  muß  schneller 
zurückgedrückt  werden. 

Ein  Ablaufsignal,  das  zweck- 
mäßig sein  soll,  muß  daher  diesen 
beiden  Ansprüchen  entsprechen 
und  die  Signale: 

1.  langsam  drücken 

2.  (mäßig)  schnell  drücken 

und  außerdem 

3.  Halt 

geben  können ,  also  drei  Signal- 
bilder erhalten. 

Da  die  farbigen  Signal- 
lichter: rot,  grün  und  gelb  durch 
ihre  Benutzung  bei  den  Haupt- 
signalen  aus  den  oben  erörterten 
Gründen  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  verwendbar  sind,  da 
auch  die  Wahl  dieser  Farben 
wegen  der  Möglichkeit  der  Ver- 
wechslung mit  Hauptsignalen  zu 
Störungen  und  Gefahren  für  den 
Zugverkehr  führen  könnte  und 
daher  unzweckmäßig  wäre,  so 
verbleibt  nur  die  Möglichkeit, 
auch  für  die  Dunkelheit  Form- 
signale zu  nehmen. 

Diese  Wahl  scheint  auch  deshalb  geeignet,  da  ein  Ablaufsignal 
ein  Signal  ist,  das  nur  auf  Bahnhöfen  verwendet  wird,  wo  auch  die 
übrigen  Signale,  die  in  erster  Linie  für  Verschiebfahrten  und  langsame 
Bewegungen  von  Zügen  dienen  sollen,  Formsignale  sind,  die  Tags 
und  Nachts  dieselbe  Form  zeigen:  hauptsächlich  die  Weichensignale, 
dann  auch  das  Gleissperrsignal  (Signal  14)  und  Signal  36  a  und  36  c. 

Hiernach  ist,  wie  es  auch  in  einzelnen  Fällen  bei  den  badischen 
Staatsbahnen  ausgeführt  ist,  für  das  Ablaufsignal  ein  um  die  Mitte 
schwingender  Balken  gewählt,  der  Tags  vorn  und  hinten  eine 
weiße  Fläche  mit  schwarzem  Rande  zeigt  und  bei  Dunkelheit  nach 
beiden  Seiten  eine  längliche  Milcbglasfläche,  die  durch  sechs  elek- 
trische Glühlampen  erleuchtet  wird.  Um  das  Tagessignal  noch  mehr 
hervorzuheben  und  durch  eigenartige  Form  auffällig  zu  machen,  ist 
eine  runde  schwarze,  weißgeränderte  Scheibe  zugefügt.  Die  drei 
Signalbilder  werden  in  der  Weise  gebildet,  daß 

der  wagerecht  stehende  Balken  „Halt" 

der  unter  45°  geneigte       „      „langsam  drücken"  und 

der  senkrechte  „      „(mäßig) schnell  drücken" 

bedeutet,  wie  in  Abb.  1  dargestellt  ist. 

Dieses  Balkensignal  mit  runder  Mittelscheibe  ist  an  einem  Gitter- 
mast angebracht,  der  je  nach  der  Örtlichkeit  8  bis  12  m  (oder  mehr) 
Höhe  hat.  Ein  so  hoher  Mast  ist  nötig,  damit  der  Lokomotivführer 
das  Signalbild  Tags  gegen  den  Himmel  als  Hintergrund  und  Nachts 
oberhalb  der  gewöhnlich  auch  an  hohen  Masten  befindlichen  Lampen 
der  Bahnhofsbeleuchtung  sieht  und  ferner  damit  er  es  bei  gekrümmten 
Berggleisen  über  die  gedeckten  oder  hochbeladenen  Wagen  seines 
Zuges  oder  eines  auf  dem  Nachbargleise  stehenden  Zuges  hinweg 
sichten  kann. 


Abb.  7.  Nordwestansicht. 
Die  St.  Annakirche  in  München -Gladbach 


Die  Einzeldurchbildung  des  Ablaufsignals  ist  in  Abb.  2  ersicht- 
lich, tu  dieser  ist  die  als  Regeleinrichtung  vorgesehene  Anordnung 
dargestellt,  daß  der  Signalbalken  durch  Ilandstellung  am  Signal 
selbst  (vom  Ablaufleiter)  bewegt  wird.  Jedoch  ist  auch  Fernstellung 
mittels  eines  Stellbocks  oder  durch  einen  Hebel  im  Stellwerk  aus- 
führbar (Abb.  3).  Der  Hebel  ist  entsprechend  den  drei  Signal- 
bildern an  drei  Stellen  durch  die  Einklinkung  der  Handfallenstange 
feststellbar.    Diese  drei  Stellen  des  Stellbocks  oder  Signals  erhalten 

Schilder  mit  den  drei  Aufschrif- 
ten: Halt  —  Langsam  —  Schnell. 

Zur  Milderung  eines  zu  harten 
Anschlags  des  Signalbalkens  in 
den  beiden  Endstellungen  ist 
eine  Luftbremse  angeordnet,  die 
in  sinnreicher  Weise  bei  der  An- 
näherung an  beide  Endstellun- 
gen in  gleicher  Weise  in  brem- 
sende Tätigkeit  tritt. 

Der  Mast  ist  besteigbar  und 
oben  mit  einer  durch  Geländer 
geschützten  Plattform  versehen, 
um  die  Unterhaltungsarbeiten  an 
dem  Signalbalken  sicher  und  be- 
quem vornehmen  zu  können. 

Die  Milchglasscheiben  in  dem 
Balken  sind  leicht  auswechselbar 
eingerichtet  und  mit  Bleirand  um- 
geben, um  die  Stöße  beim  Signal- 
stellen unschädlich  zu  machen. 
Die  elektrischen  Glühlampen  sind 
gegen  Losdrehen  in  der  Fassung 
durch  Federringeinlage  geschützt 
und  auf  federnde  Sockel  gesetzt, 
um  das  15 rechen  der  Kohlenfäden 
zu  verhüten. 

Bei  den  ersten  Ausführungen 
war  auch  am  Mast  eine  große 
Glocke  wie  an  Streckenläute- 
werken vorgesehen,  die  beim 
Wechsel  des  Signalbildes  ertönte. 
Diese  ist  bei  den  späteren  Aus- 
führungen jedoch  weggelassen, 
da  sich  herausgestellt  hatte,  daß 
die  Glockenschläge  bei  starkem 
Geräusch  auf  der  Lokomotive 
oder  in  der  Nachbarschaft  und 
bei  stürmischem  Wetter  doch 
nicht  ausreichend  deutlich  gehört 
werden  konnten,  und  da  es  zweck- 
mäßiger erachtet  werden  muß, 
dem  Lokomotivführer  bei  Nach- 
lässigkeit in  der  Aufnahme  der 
Wechsel  der  Ablaufsignale  die  Ausrede  zu  nehmen,  er  habe  das 
Signal  nicht  gehört.  Das  sichtbare  Signal  zu  beobachten  ist  aber 
der  Lokomotivführer,  unbeschadet  seiner  Aufmerksamkeit  auf  die 
Lokomotive,  während  der  nur  kurzen  Zeit  jedes  Zugablaufens  stets 
in  der  Lage.  Für  die  immerhin  in  beschränkter  Zahl  vorkommenden 
stark  nebeligen  Tage  und  Stunden  ist  es  aber  empfehlenswerter,  einen 
Hilfsposten  mit  Horn  vorzusehen,  der  die  Zeichen  des  Ablaufsignals 
an  den  Lokomotivführer  weitergibt.  Im  übrigen  ist  die  Zufügung 
einer  Glocke,  die  beim  Wechsel  des  Ablaufsignals  ertönt,  ohne 
weiteres  möglich,  wenn  sie  für  eine  besonders  nebelige  Gegend  er- 
forderlich erachtet  werden  sollte. 


1)  Halt.  2)  Langsam  drücken.    3)  (Mäßig)schnell 

drücken. 

Signalbilder  von  der  Drucklokomotive  des  ablaufenden  Zuges  gesehen. 
Abb.  1.   Die  drei  Signalbilder  des  Ablaufsignals. 

Bei  kurzen  und  geradlinigen  Ablaufbergen  und  da,  wo  das  Ab- 
laufgeschäft nicht  so  lebhaft  ist,  daß  es  durch  Nebel  und  un- 
sichtige Luft  in  nachteiliger  Weise  gestört  wird,  reicht  ein  solches 
Ablaufaignal  auf  oder  unweit  der  Kuppe  des  Ablaufberges  aus  (Abb.  4)- 


482 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


14.  September  1912. 


Neues  Ablaufsignal 

auf  den 
preußisch-hessischen 
Staatsbahnen. 


Ver-  \ 

/uM 

teilunqs-  \ 

L  (Em 

 \ 

gleise      /                       \  (D"H 

>Berggleise  \ 

/       *  ^im 

Ein  örtlich  bedientes  Ablaufsignal. 


A nschl uB.  z  

Wiedenholungs 
signal 


Abb.  2.   Ablaufsignal  elektrisch  beleuchtet 
mit  Antrieb  für  örtliche  Bedienung- 


Leitung 

angri 
längs  d 
Gleises 

Abb.  3.  Ablaufsignal 
mit  Antrieb  für  Fernbedienung. 


Wo  aber  die  Berggleise  gekrümmt  und  wo  sie  so  lang  sind,  daß  ganze 
Züge  in  ihnen  Aufstellung  Huden,  ferner  wo  Nebel  und  schlecht  durch- 
sichtige, dunstige  Luft  häufiger  vorkommen  und  wo  das  Ablauf- 
geschäft wegen  des  starken  Betriebes  eine  zeitweise  Verzögerung 
nicht  verträgt  —  und  das  wird  die  Regel  bilden  — ,  ist  außer  dem 
vorgenannten  Ablaufsignal  auf  der  Kuppe  des  Ablaufberges  noch  ein 
zweites  gleiches  Signal  als  Wiederholungssignal  in  der  Entfernung 
von  2/s  der  Länge  der  Ablaufberggleise  —  in  der  Regel  in  400  bis 
440  m  Entfernung  von  der  Kuppe  —  aufzustellen  (Abb.  5).  Diese 
Entfernung  ist  deshalb  zweckmäßig,  weil  dann  eins  der  beiden 
Ablaufsignale  an  jeder  Stelle  der  Berggleise  weitestens  in  1/3  der 
Länge  der  Ablaufberggleise  —  in  der  Regel  in  200  bis  220  m  — 
vom  Lokomotivpersonal  gesichtet  werden  kann,  entweder  vorn 
oder  hinten.  Der  Lokomotivführer  wird  in  der  Regel  über  seinen 
Zug  weg  nach  dem  Signal  vorn  sehen,  während  der  Heizer,  der 
durch  seine  Dienstanweisung  ebenfalls  zur  Beobachtung  der  Signale 
verpflichtet  ist,  erforderlichenfalls  nach  dem  Signal  hinten  zu 
sehen  bat. 

Ist  im  Ablauf  betrieb  zu  gleicher  Zeit  nur  eine  Verschieblokomotive 
tätig,  so  genügt  auf  einem  Ablaufberge  mit  beliebig  vielen  Berg- 


gleisen (Einfahrgleisen)  ein  Ablaufsignal,  nötigenfalls  mit  einem 
Wiederholungssignal  (Abb.  4  u.  5). 

Sind  auf  einem  Ablauf  berge  zu  gleicher  Zeit  zwei  Verschieb- 
lokomotiven tätig,  die  beide  (abwechselnd)  über  dasselbe  Ablauf- 
rampengleis  abdrücken,  oder  sind  zwei  Ablauframpengleise,  die  je  in 

eine  besondere  Vertei- 
lungsgruppe weisen, 
vorhanden,  so  müssen 
auch  zwei  Ablaufsig- 
nale nebeneinander 
aufgestellt  werden, 
deren  jedes  für  eine 
bestimmte  Lokomotive 
gilt  (Abb.  6). 

Sind  aber  mehrere 
Lokomotiven  auf  dem- 
selben Ablaufberge  mit 
einem  Ablauframpen- 
gleise tätig  oder  soll 
vom  Ablaufleiter  in 
jedem  Falle  besonders 
augeordnet  werden, 
von  welchem  Gleise 
das  Abdrücken  vor- 
genommen werden  soll, 
so  reicht  zwar  ein  Ab- 
laufsignal aus,  es  ist 
aber  an  dem  Ablauf- 
signal noch  eine  Zu- 
satzeinrichtung nötig, 
die  jedes  Gleis,  aus 
dem  der  Ablauf  statt- 
finden soll,  anzeigt  und 
als  „  G 1  e  i  s  w  ä  h  1  e  r  " 
bezeichnet  werden 
kann.  Da  über  diese 
immerhin  nur  in  Aus- 
nahmefällen vorkom- 
mende Einrichtung  je- 
doch z.  Z.  noch  keine 
endgültige  Entschei- 
dung getroffen  ist,  soll 
sie  hier  nicht  ein- 
gehender besprochen 
werden.  Es  wird  das 
einer  späteren  Abhandlung  vorbehalten. 

Zur  Zeit  sind  bereits  32  solcher  Ablaufsignale 
in  Betrieb  und  10  weitere  in  der  Ausführung.  Die 
Abb.  7,  8  u.  9  zeigen  eine  der  drei  Ablaufsignal- 
einrichtungen auf  Bahnhof  Aachen -West.  Im  Vorder- 
grunde sieht  man  das  Ablaufsignal,  und  zwar  das 
Wiederholungssignal  in  der  Form,  wie  es  dem 
Lokomotivführer  der  abdrückenden  Verschieblokomotive 
erscheint. 

Abb.  7  zeigt  das  Signal  „Halt", 
Abb.  8  das  Signal  „Langsam  abdrücken"  und 
Abb.  9  das  Signal  „(Mäßig)  Schnell  abdrücken". 
Im  Hintergrunde   sieht  man,   rechts   neben  dem 
Stellwerkgebäude  (im  Bilde  wegen  der  Entfernung  ver- 
hältnismäßig klein),  das  Hauptablaufsignal. 
An  diesem  Ablaufsignal  ist  etwa  in  der  Mitte  des  Mastes  die 
vorstehend  erwähnte  Glocke,  die  beim  Wechsel  des  Signals  ertönt, 
noch  vorhanden.    Sie  ist  an  den  später  ausgeführten  Ablaufsignalen 
meistens  fortgelassen  worden. 

Die  Urteile  der  Betriebsbeamten  über  die  praktische  Brauch- 
barkeit dieser  neuen  Ablaufsignaleinrichtung  lauten  recht  günstig. 
Die  Befehlsübermittlung  an  den  Lokomotivführer  erfolgt  schnell 
und  deutlich  und  schließt  Mißverständnisse  und  Irrtümer  aus. 
Die  Befehle  werden  daher  auch  schnell  und  vorschriftsmäßig 
ausgeführt.  Das  Ablaufgeschäft  wickelt  sich  glatter  und  für  alle 
Beteiligten  angenehmer  und  schneller  ab  als  mit  den  bisherigen 
Einrichtungen,  so  daß  die  Beamten  mit  der  Neuerung  sehr  zu- 
frieden sind. 

Zur  vollstäudigen  Ausrüstung  einer  solchen  Ablaufsignalanlage 
gehört  noch  eine  elektrische  Klingeleinrichtung:  eine  Klingel  am 
Signal  auf  der  Kuppe  des  Ablaufberges  und  Druckknöpfe  im  Stell- 
werk, am  Standort  des  aufsichtführenden  Beamten  (Aufsichtsbeamten) 
und  an  verschiedenen  Stellen  im  Verteilungsgleisbezirk  für  die  Hemm- 
schuhlager. Sobald  die  Unterbrechung  des  Abiaufens  aus  irgend 
einem  unvorhergesehenen  Grunde  nötig  wird,  drückt  der  Beamte, 
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Abb.  7.  Ablaufsignal  in  HaltstelkiDg. 
(Wiederholungssignal  in  etwa  400  m 
Entfernung  vom  Hauptablaufsignal.) 


Abb.  8.  Ablaufsignal 
in  der  Stellung  „Laugsam  ab- 
drücken". 


Abb.  9.  Ablaufsignal 
in  der  Stellung  „(Mäßig)  schnell 
abdrücken". 


der  diese  Notwen- 
digkeit erkennt, 
auf  den  Knopf, 
worauf  die  Klingel 
am  Signal  ertönt 
und  den  Signal- 
bediener,  in  der  Re- 
gel den  Verschieb- 
meister, veranlaßt, 
sofort  das  Signal 
auf  Halt  zu  stellen. 
Dies  ist  ebenso 
schnell  möglich, 
als  wenn  eine 
llaltfall  Vorrichtung 
angebracht  wäre. 
Letztere  ist  aber 
weggelassen,  um  die 
Anlage  zu  verein- 
fachen und  damit 
billiger  zu  halten. 

Die  bauliche 
Anordnung  des 
Ablaufsignals  ist 
nach  den  Angaben 
des  Verfassers  von 
der  Signalbauan- 
stalt Jüdel  u.  Ko. 
in  Braunschweig 
durchgebildet. 

Berlin,  im  Juli  1912. 
HentzeD. 


In  einem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
Erholungsheim  der  Rudolf-Sophien-Stiftung  im  Stuttgarter  Stadt- 
wald haben  erhalten  je  einen  zweiten  Preis  (1400  Mark)  die  Archi- 
tekten Rudolf  Lempp  u.  Hermann  Riethmüller  und  Ludwig  Bührer, 
den  dritten  P  reis  (1000  Mark)  Architekt  Martin  -Elsäßer,  sämtlich  in 
Stuttgart.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  der  Architekten 
Rudolf  Sch  weitzer  u.  Eugen  Ruef f ,  Mitarbeiter  Alfonso  Scholl,  und 
der  Architekten  Friedrich  Fischle,  Georg  Faiß  u.  Heinrich  Schreyer, 
sämtlich  in  Stuttgart. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Nach  dem  neuen  Programm 
für  das  Studienjahr  1912/13  ist  die  durch  den  Tod  des  Geheimen 
Regierungsrats  Professor  Hehl  freigewordene  ordentliche  Professur 
für  mittelalterliche  Baukunst,  Konstruktions-  und  Formenlehre  der 
mittelalterlichen  Baukunst,  Ausbau  gotischer  Gebäude  und  Holzbau  dem 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Härtung  aus  Dresden  übertragen 
worden.  In  der  Abteilung  für  das  Bauingenieurwesen  werden  zwei  neue 
zeitgemäße  Vorlesungen  gehalten  werden.  Oberingenieur  Petersen, 
der  durch  seine  Vorträge  während  der  Städtebauausstellung  in  Berlin 
besonders  bekannt  geworden  ist,  wird  „über  großstädtisches  Ver- 
kehrswesen" lesen.  Regierungsbaumeister  a.  D.  K.  Bernhard,  der 
schon  seit  Jahren  und  zuletzt  auf  der  Hauptversammlung  des  Ver- 
eins deutscher  Ingenieure  in  Stuttgart  den  Ingenieurbau  in  schönheit- 
licher Beziehung  behandelt  hat,  wird  in  ausgewählten  Kapiteln  „über 
Brücken  und  Eisenkonstruktionen  des  Industriebaues  unter  Berück- 
sichtigung ästhetischer  Gesichtspunkte"  Vorlesungen  halten.  Weiter 
ist,  wie  soeben  bekannt  wird,  durch  Erlaß  des  Ministers  der  geist- 
lichen und  l'nterrichts- Angelegenheiten  vom  6.  d.  Mts.  der  etatmäßige 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  Bruno  Schulz 
vom  1.  Oktober  d.  Js.  ab  unter  Verleihung  der  durch  den  Tod  des 
Geheimen  Regierungsrats  Professor  Tv.=  oiu].  Strack  freigewordenen 
etatmäßigen  Professur  für  antike  Baukunst  an  die  Technische  Hoch- 
schule in  Berlin  versetzt  worden. 

Leonardo  da  Viuci  als  Städtebauer.  Was  Leonardo  als  Städte- 
bauer praktisch  geleistet  hat,  können  wir  nur  aus  verstreuten 
Bemerkungen  ahnen.  Von  Mailand,  im  Jahre  1490  von  Pavia  und 
später  von  Florenz  holte  man  Gutachten  von  ihm  zum  Städtebau 
ein.  In  der  großen  atlasförmigen  Handschrift,  dem  sogenannten 
Codice  atlantico  in  Mailand,  finden  wir  den  Anfang  eines  Baugut- 
achtens über  einen  beschädigten  Dom.  Auf  welchen  Dom  sich 
dieses  Gutachten  bezieht,  ist  nicht  erwähnt.  Am  interessantesten 
aber  sind,  wie  schon  Marie  Herzfeld  in  ihrem  zusammenfassenden 
deutschen  Buch  über  Leonardo  sagt,  Leonardos  Äußerungen  über 
den  Städtebau.  Auf  welche  Stadt  sich  diese  Entwürfe  bezogen,  ist 
gleichfalls  unbekannt.  Man  muß  ihm  aber  Einsprüche  gemacht 
haben,  denn  auf  Blatt  65 v  des  Codici  atlantico  finden  wir  in  un- 


Vermischtes. 

vollständigen  Sätzen  Niederschriften  von  Leonardo,  weil  ihm  wegen 
dieser  Pläne  widersprochen  wurde.  In  dem  in  Paris  aufbewahrten 
Manuskript  B  finden  sich  Zeichnungen  und  Anweisungen  für  den 
Bau  einer  Idealstadt.  Sie  soll  an  einem  schönen  Fluß  liegen,  doch 
soll  man  bei  der  Stadt  ein  Speicherbecken  anlegen,  damit  der  Fluß 
die  Stadt  nicht  überschwemmen  könne.  Durch  Kanäle  und  durch 
den  Fluß  bringe  man  allen  Schmutz  des  Ortes  weg.    Zu  der  hier 


wiedergegebenen  Abbildung  bemerkt  Leonardo:  „Die  Wege  M  liegen 
um  6  Ellen  höher  als  die  Wege  PS.  Und  jeder  der  oberen  Wege 
muß  20  Ellen  breit  sein  und  von  den  äußeren  Kanten  zur  Mitte  eine 
halbe -Elle  Neigung  haben  .  .  .  Und  auf  dieser  Mittellinie  sei  auf 
jede  Elle  ein  Spalt  von  einem  Finger  Länge,  wo  das  Regen  wasser 
in  die  Gruben  ablaufen  .  .  .  Und  sorge,  daß  an  jedem  Kopfende 
des  vorerwähnten  Weges  ein  Bogengang  von  6  Ellen  Breite  auf 
Säulen  stehend  sei.  I  nd  verstehe,  daß  derjenige,  der  über  den 
ganzen  Platz  gehen  will,  die  hochgelegenen  Straßen  für  seinen 
Zweck  benutzen  kann.  Wer  durch  die  niedrigen  Straßen  gehen 
will,  kann  dasselbe  tun.    Durch  die  Straßen  darf  kein  Fahrzeug 
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Die  Wasserstandsverhiiltnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Juli  und  August  1912.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Nach  ihrer 
viel  zu  niedrigen  Lage  im  Frühjahr  hatten  die  Wasserstände  im  Juni 
annähernd  die  für  diesen  Monat  normale  Höhe.  Im  Juli  nahmen  sie 
wieder  bedenklich  ab.  Die  Weichsel,  Elbe,  Saale,  Weser  und  Aller 
iielen  dabei  ungefähr  bis  auf  das  Jahres-Mittelniedrigwasser,  also  bis 
auf  einen  Niedrigstand,  der  normalerweise  erst  im  Herbst  eintritt. 
An  der  Memel,  Warthe,  Netze,  Havel  und  Ems,  also  au  den  vor- 
wiegend aus  dem  Flachland  gespeisten  Flüssen,  stellten  sich  sogar 
Wasserstände  unter  Mittelniedrigwasser  ein,  ebenso  an  der  Uder. 
Nur  der  Rhein  hielt  sich  annähernd  auf  MW  oder  darüber. 

So  bestand  zeitweilig  also  wieder  eine  weit  verbreitete  Niedrig- 
wassererscbeiuuDg.  Zum  Glück  trat  jedoch  ein  Umschwung  ein,  ehe 
die  Abnahme  der  Wasserstände  gar  zu  weit  giDg.  Die  obere  Oder 
hatte  bereits  Ende  Juli  zwei  kleine  Ilochwasserwellen,  die  bei  ihrem 
Fortschreiten  so  stark  verdachten,  daß  sie  am  Mittel-  und  Unterlauf 
der  Oder  nur  eine  willkommene  Aufhöbung  des  Wasserstandes  be- 
wirkten. Hochwasser  ist  außerdem  noch  Ende  August  im  Weser- 
gebiet eingetreten.  Im  Aller-  und  Leinegebiet  hielten  sich  die 
Wasserstände  z.  T.  mehrere  Tage  in  der  Höhe  von  Mittelhochwasser. 
Im  Weserquellgebiet  waren  die  Anschwellungen  geringer,  und  so 
blieb  die  Weser  selbst  unter  der  Ausuferungshöhe,  stand  aber  Ende 
August  noch  erheblich  über  Mittelwasser.  Auch  Elbe,  Ems  und  Rhein 
hatten  zuletzt  Wasserstände  über  Mittelwasser.  An  der  Elbe  waren 
bereits  Ende  Juli  und  Mitte  August  Anschwellungen  auf  Mittelwasser 
vorangegangen:  an  der  Weser  und  Ems  hatte  das  Niedrigwasser  da- 
gegen bis  in  die  zweite  Hälfte  des  August  gedauert.  Von  den  öst- 
lichen Strömen  erreichte  die  Weichsel  Mitte  August  Mittelwasser, 
fiel  dann  aber  wieder  etwas,  wogegen  der  Memelstrom  erst  um  die 
Mitte  des  Monats  zu  steigen  begann.  Die  Wasserstandszunahme  hat 
sich  auch  auf  die  Warthe,  Netze  und  Havel  erstreckt,  zunächst  aber 
nur  in  geringerem  Maße. 

Das  Anwachsen  der  AbilußmeDgen  in  allen  Stromgebieten  war 
eine  Folge  der  für  die  Landwirtschaft  so  ungünstigen  Gestaltung  des 
Wetters.  Während  der  Juli  vorwiegend  trocken  und  sonnig  war, 
hatte  im  August  ganz  Deutschland  außerordentlich  trübes,  kühles, 
regnerisches  Wetter.  ..Ein  so  nasser  August  wie  diesmal  ist  seit 
vielen  Jahren  nicht  mehr  dagewesen."  (Wetter-Monatsübersicht  des 
Berliner  Wetterbureaus.)  Hiermit  hat  seine  Bestätigung  gefunden, 
was  S.  252  bei  Betrachtung  der  Wasserstandsverhältnisse  des  Früh- 
jahrs ausgesprochen  wurde,  daß  nämlich  eine  neue  Wasserklemme 
nur  durch  starke  Sommerregen  verhütet  werden  könnte,  wobei  diese 
Regen  vorwiegend  ausgebreitete  Landregen,  also  mit  niedriger  Tem- 
peratur verbunden  sein  müßten.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
daß  auf  die  Wasserstandszunahme,  die  durch  die  ausgedehnten  Regen- 
fälle im  Juni  herbeigeführt  wurde,  nach  Eintritt  warmen  und  trockenen 
Wetters  bereits  im  nächsten  Monat  an  allen  Strömen  außer  dem 
Rhein  ein  ausgeprägtes  Niedrig wasser  folgte,  so  läßt  sich  leicht 
ermessen,  wie  die  Wasserstandsverhältnisse  bei  Fortbestand  des 
warmen  und  trockenen  Wetters  geworden  wären. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Wasserstands  Verhältnisse  im  Juli  1912. 
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und  ähnliches  Ding  fahren ,  denn  sie  sind  nur  für  den  Gebrauch 
der  Vornehmen.  Die  Lastwagen  und  Lasten  für  den  Bedarf  und 
die  Gemächlichkeit  der  Bewohner  gehen  durch  eine  der  niedrigen 
Straßen.  Ein  Haus  muß  dem  andern  seinen  Rücken  zudrehen,  die 
niedrige  Straße  zwischen  sich  lassend.  Vorräte,  wie  Holz,  Wein 
und  solche  Dinge,  sind  durch  die  Türen  N  zu  fahren.  Durch  die 
unterirdischen  Straßen  soll  man  die  Latrinen,  die  Ställe  und  ähn- 
liche übelriechende  Dinge  entleeren,  von  einer  Arkade  zur  andern." 
(Manuskript  B,  Blatt  16r.)  Leonardos  Skizze  ist  nicht  schwer  zu 
verstehen.  Wir  sehen  ein  Haus  von  der  Rückseite  und  dahinter 
andere  Häuser  von  der  Vorderseite.  Die  Vorderseiten  der  Häuser 
stoßen  an  die  hochgelegenen  Straßen,  durch  die  nur  die  Vornehmen 
gehen.  Eine  der  Unterstraßen  ist  im  Vordergrunde  des  Bildes  (in 
Spiegelschrift)  mit  FS  bezeichnet.  An  sie  grenzt  der  hinter  dem 
Haus  liegende  Hof,  den  man  durch  die  Tür  N  betritt.  Die  Unter- 
straßen durchsetzen  die  Oberstraße  mittels  großer  Bogenöffnungen, 
wie  wir  dies  in  der  linken  unteren  Ecke  des  Bildes  erkennen  können. 
Hier  entdeckt  man  auch,  wenn  man  genau  zusieht,  den  Eingang  zu 
der  von  Leonardo  am  Schluß  seiner  Beschreibung  erwähnten  dritten 
Straßenart:  der  unterirdischen  Straße,  durch  die  aller  schmutzige 
Verkehr  stattfindet.  Diese  unterirdischen  Straßen  laufen  also  genau 
unter  den  Oberstraßen  als  verdeckte  Gewölbe  hin. 

Friedenau.  Franz  M.  Feldhaus. 

Die  Blekiiige-Kiistenlialiu  durchquert  von  Kristianstad  bis  Karls- 
krona  den  Küstenstrich  der  Provinz  Blekinge  Südschwedens.  Von 
Malmö  aus  erreicht  man  den  östlichen  Teil  Schwedens  und  die  Stadt 
Kalmar  am  Kalmarsund  an  der  Ostsee,  den  Staudort  der  Dampfer, 
die  den  Verkehr  zwischen  dem  Festland  und  der  Insel  Oeland  be- 
werkstelligen, am  schnellsten  und  bequemsten  auf  dieser  Küsten- 
bahn. Die  Bahn  berührt  in  ihrem  Zuge  die  Seestädte  Kristianstad, 
Sölvesborg,  Karlshamn,  Ronneby  und  Karlskrona.  Karlshamn  ist 
eine  kleine  Stadt  (8000  E.)  und  ein  Hafen,  über  den  die  Ausfuhr  der 
schwedischen  Pflastersteine,  insbesondere  nach  Deutschland  (Berlin), 
bewerkstelligt  wird.  Ronneby  hat  nur  etwa  3500  Einwohner,  liegt 
unweit  der  Küste  an  der  Ronnebyä  und  ist  ein  Badeort  mit  stark- 
eisenhaltigen  Quellen.  Karlskrona  (25  500  E.)  liegt  auf  einer  Insel 
an  der  Mündung  der  Lyckebyä  und  ist  der  Hauptkriegshafen  Schwedens. 
Besitzerin  der  Blekinge-Küstenbahn  ist  die  Mellersta  Blekinge  Järn- 
vägs  Aktiebolag,  die  kürzlich  über  die  Bahn  folgende  Angaben  ver- 
öffentlicht hat. 

Die  Länge  der  Hauptbahn  beträgt  132  km,  der  Nebenbahnen 
25  km.  Errichtet  wurden  32  Bahnhöfe  und  9  Haltestellen.  Die  Spur- 
weite der  Bahn  beträgt  1,067  m,  die  größte  Neigung  rd.  1  zu  60 
(16,67  vT.),  der  kleinste  Krümmungshalbmesser  300  m,  das  Gewicht 
der  Schienen  25  kg/m.  Die  Schnellzüge  haben  Speisewagen  und  ver- 
kehren mit  einer  durchschnittlichen  Geschwindigkeit  von  40  km/Std. 
Zu  Beginn  des  Jahres  1912  verfügte  die  Bahn  über  20  Lokomotiven, 
48  Personenwagen  und  525  Güterwagen.  Zu  Beginn  des  Jahres  1912 
betrugen  die  Roheinnahmen  1  283  672  Kr.,  die  Betriebsausgaben 
896  151  Kr.    Der  Reingewinn  betrug  demnach  287  521  Kr.*) 


1  Krone  schwedisch  =  1,125  Mark. 


\r.  715. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


485 


INHALT:  41.  Abgeordnetenversaiunilunsr  de  s  Verbandes  deutscher  Architekten- und  Ingenieurvereinc  in  München.  —  Versuche  über  den  Reibungswiderstand  zwischen 
strömendem  Wasser  und  Betts. >hl<- 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


41.  Abgeordnetenversammluug  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereine in  München. 


Id  den  stimmungsvollen  Räumen  des  Künstlerhauses,  das  Gabriel 
v.  Seidl  und  Lenbacli  geschaffen,  tagten  am  13.  September  die  Ab- 
geordneten der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieurvereine  unter 
dem  Vorsitz  des  neuen  Verbandsvorsitzenden  Herrn  S aran-Berlin. 
Am  Abend  vorher  hatte  fröhliche  Musik,  behaglicher  Willkommen- 
gruß die  Abgeordneten  von  Nord  und  Süd,  von  Ost  und  West  in 
denselben  Räumen  versammelt,  nun  ging  es  an  die  Beratung  ernster, 
für  das  gesamte  Baufach  wichtiger  Fragen. 

Mit  herzlichen  Worten  gedachte  der  Vorsitzende  zunächst  einiger 
dem  Verband  durch  den  Tod  entrissener  Mitglieder,  Friedr.  Schulze- 
Colbitz,  Prof.  S)r.=5ttg-  Kopeke  und  Wallots,  des  Reichstagsarchitekten, 
und  berichtete  dann  von  dem  50jährigen  Jubiläum  als  Professor, 
welches  einer  der  Begründer  des  Verbandes,  Prof.  Baumeister  in 
Karlsruhe  vor  kurzem  feiern  konnte.  Mit  der  gesamten  technischen 
Welt  bat  auch  der  Verband  den  Jubilar  gefeiert,  und  die  Abgeord- 
netenversammlung bekräftigte  dies  noch  durch  den  einmütigen  Be- 
schluß, Baumeister  zum  Ehrenmitglied  des  Verbandes  zu  ernennen. 
Mit  sichtlicher  Freude  und  tiefer  Bewegung  nahm  der  Gefeierte  die 
Nachricht  von  diesem  Beschluß  entgegen,  als  er  in  der  Versammlung 
erschien,  um  seinen  Sitz  als  Vertreter  des  badischen  Vereins  ein- 
zunehmen und  sich  den  Geschäften  in  gewohnter  Frische  zu  widmeD. 
Wo  er  auch  in  die  Besprechung  eingriff,  waren  seine  Worte  stets 
geeignet,  den  Blick  auf  das  Hohe  und  Große  zu  richten. 

Die  Verwaltung  eines  großen ,  von  91G5  Einzelmitgliedern  des 
vorigen  Jahres  auf  deren  9565  angewachsenen  Verbandes  ist  eine 
umfangreiche,  und  so  nahmen  einen  großen  Teil  des  Geschäfts- 
berichtes, der  den  Verhandlungen  zugrunde  gelegt  wurde,  die  Ver- 
mögensangelegenheiten ein:  die  Abrechnung  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  vorigen  Jahres  und  der  mit  27  000  Mark  sich 
ausgleichende  Voranschlag  für  das  kommende  Jahr.  Der  Mitglieder- 
beitrag wurde  unverändert  wieder  auf  2,50  Mark  festgesetzt,  ein 
Betrag,  dessen  geringe  Höhe  es  verwunderlich  erscheinen  läßt, 
daß  die  großen  Aufgaben  des  Verbandes  immer  noch  damit  be- 
stritten werden  können.  Auch  einige  Wahlen  beschäftigten  die  Ver- 
sammlung: so  wurden  an  Stelle  der  aus  dem  Vorstand  scheiden- 


den Herren  Kölle  und  Körte  die  Herren  Grothoff- Hamburg  und 
Ritzmaun -Karlsruhe  neugewählt  und  in  verschiedene  Verbands- 
ausschüsse an  Stelle  ausscheidender  Mitglieder  die  Herren  Habicht- 
Berlin,  Jürgensen-Berlin,  Hönig-München,  Kaiser-Darmstadt,  Fresow- 
Frankfurt  a.  Main  und  Schmick-Müncheu  als  Ersatz  gewählt. 

Für  die  Abhaltung  der  nächsten  Abgeordnetenversammlung  (1913) 
wurde  die  Einladung  von  Bromberg  angenommen  und  dabei  auch 
ein  Besuch  von  Posen  vorgesehen,  die  nächste  Abgeordneten-  und 
Wanderversammlung  soll  1914  in  Hamburg  stattfinden.  Auch  eine 
Einladung  nach  Dresden  lag  vor,  wurde  aber  für  1916  hinaus- 
geschoben. 

Einige  Vereine  —  Metz,  Hagen  und  Saarbrücken  und  zwei  Vereine 
in  thüringischen  Landen  —  wurden  neu  in  den  Verband  aufgenommen. 

Umfangreich  und  interessant  war  auch  die  Berichterstattung  über 
die  Tätigkeit  des  Verbandes  und  seiner  Ausschüsse  auf  technisch- 
wissenschaftlichem Gebiet.  Die  Bemühungen  um  Aufstellung  und 
Verbesserung  von  Normalien  für  Hausentwässerungsleitungen,  für 
Eisenkonstruktionslieferungen  zu  Brücken-  und  Hochbauten,  die  Mit- 
arbeit an  der  Festsetzung  von  Bezeichnungen  technischer  Einheiten 
und  Formelgrößen,  die  Förderung  der  Bestrebungen  des  Deutschen 
Ausschusses  für  technisches  Schulwesen  nehmen  ihren  geordneten 
Fortgang,  auch  ist  der  Verband  nachhaltig  darauf  bedacht,  seine 
früheren  Werke,  die  er  zum  Nutzen  des  ganzen  Faches  zustande 
gebracht  hat,  die  Gebührenordnung  für  Architekten  und  Ingenieure 
und  die  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Wettbewerben,  stets  zu 
vervollkommnen  und  zu  verbessern,  um  sie  den  sich  verändernden 
Bedürfnissen  der  Zeit  anzupassen. 

I  ber  den  Fortgang  der  Vorbereitungen  zur  Herausgabe  .  des 
Bürgerhauswerkes  konnte  Befriedigendes  berichtet  werden.  Durch 
die  selbstlose  und  opferwillige  Tätigkeit  der  Verbandsvereine  ist 
ein  großes  und  wertvolles  Material  von  Aufnahmen  alter  Bürger- 
häuser zusammengebracht  worden,  und  es  scheint,  als  ob  die  deut- 
schen Stadtverwaltungen  die  Wichtigkeit  dieses  Verbandsunternebmens 
besser  zu  würdigen  und  sich  zur  Unterstützung  des  Werkes  durch  Geld- 
bewilligung bereitwilliger  zu  zeigen  anfangen.  (Schluß  folgt.) 


Versuche  über  den  Reibungswiderstand  zwischen  strömendem  Wasser  und  Bettsohle. 

Zur  Erforschung  der  Geschiebe-  und  Sinkstoffhewegungen. 


I.  Allgemeines. 

Unter  obigen  Aufschriften  sind  in  dem  Juliheft  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  1912,  S.  473  bis  516,  zwei  Abhandlungen  aus  dem 
gleichen  Wissensgebiet  erschienen.  Die  erstgenannte  Arbeit  stammt 
von  Herrn  Geb.  Hofrat  Prof.  Engels,  die  zweite  von  dem  Unter- 
zeichneten. Es  ist  ein  merkwürdiges  Zufallsspiel,  daß  Herr  Geheimrat 
Engels  hier  bereits  ausführliche  Mitteilungen  über  Schleppkraft- 
versuche bringt,  die  ähnlich  ausgeführt  wurden,  wie  sie  Verfasser 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit  unter  Abschnitt  Va  schematisch  dargestellt 
und  kurz  erläutert  hat.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  faßt  Herr 
Geheirnrat  Engels  in  die  folgenden  Sätze  zusammen: 

„1.  Die  Soblenreibung  ist  annähernd  proportional  dem  (Quadrate 
der  mittleren  Geschwindigkeit. 

2.  Die  Sohlenreibung  nimmt  zu  mit  der  Zunahme  des  Poren- 
gehaltes der  Sohlenschicht. 

3.  Bei  rechteckigem  Gerinnequerschnitt  ergibt  sich  die  Größe 
der  auf  die  Flächeneinheit  der  Sohle  wirkenden  Reibung  aus 

K=aytJ,  kg/qm, 
dir  y  =  1000  und  t  in  m. 

4.  Der  Beiwert  «  ist  stets  kleiner  als  1.  Er  nimmt  zu  mit  ab- 
nehmender Wassertiefe.  Seine  Abhängigkeit  von  der  mittleren  Ge- 
schwindigkeit ist  noch  zu  erforschen. 

5.  Da  «  auch  für  ein  und  dasselbe  Abflußgerinne  veränderlich 
ist,  so  ist  K=aytJ 

nicht  proportional  dem  Produkt  aus  der  Wassertiefe  in  das  Gefälle. 

6.  Das  sogenannte  Schleppkraftgesetz 

K=  ytJ 

wird  durch  die  Versuche  nicht  bestätigt." 

Die  Ergebnisse  dieser  offensichtlich  mit  größter  Sorgfalt  aus- 
geführten Versuche  werden  voraussichtlich  die  Beachtung  weitester 
Fachkreise  finden,  zumal  sie  eine  für  die  Flußbautechnik  außer- 
ordentlich wichtige,  schon  lange  umstrittene  Frage  endgültig  zu 
klären  scheinen  und  dazu  noch  von  so  berufener  Seite  mitgeteilt 
werden.    Da  diese  Ergebnisse  außerdem  den  früher  allgemein  an- 


erkannten Anschauungen  entsprechen,  so  ist  anzunehmen,  daß  damit 
der  Streit  um  das  Schleppkraftgesetz  endgültig  zu  seinen  Ungunsten 
entschieden  ist,  trotzdem  sich  dadurch  die  Flußbautechnik  eines 
überaus  bequemen  Maßstabes  für  die  Beurteilung  von  Strömungs- 
angriff und  Widerstandsfähigkeit  vielleicht  ohne  Grund  berauben 
würde.  Es  sei  daher  gestattet,  auf  die  Versuche  und  die  daraus  ge- 
zogenen Schlüsse  näher  einzugehen. 

Vorerst  ist  festzustellen,  ob  Herr  Geheimrat  Engels  durch 
seine  Versuche  das  allgemeine  Gesetz  oder  eine  Sonderformel  für 
das  Versuchsgerinne  nachweisen  wollte.  Während  die  Versuchs- 
beschreibung und  die  meisten  Schlußfolgerungen  allgemein  gehalten 
sind,  betont  Satz  3  der  Zusammenfassung  den  rechteckigen  Gerinne- 
querschnitt. Abgesehen  davon,  daß  derartige  Versuche  für  einen 
bestimmt  geformten  Querschnitt  nur  nach  Erweisung  des  allgemeinen 
Grundgesetzes  Bedeutung  hätten,1)  weist  jedoch  die  ganze  Art  der 
Versuchsbeschreibung,  die  Beziehung  auf  die  Untersuchungen  Dubuats, 
die  Bezeichnung  „Schleppkraftgesetz  ytJ"  (Satz  6),  das  bekanntlich 
nur  für  unendlich  breite  Wasserläufe  und  angenähert  für  natürliche 
Gerinne  gelten  kann,  die  Ausdehnung  der  Schlußfolgerungen  auf 
natürliche  Wasserläufe  und  vieles  andere  darauf  hin,  daß  die  Ver- 
suche das  allgemeine  Gesetz  K—ytJ  nachprüfen  sollten.  Diese 
Annahme  dürfte  um  so  berechtigter  sein,  als  auch  die  früheren 
Versuche  das  gleiche  Ziel  verfolgten,  und  weil  sonst  auch  der  Zweck 
einer  Auskleidung  des  glatten  Gerinnes  mit  rauher  Sohle  nicht  er- 
klärbar wäre. 

Es  wurden  in  einem  Gerinne  von  31,5  cm  lichter  Weite  Versuche 
mit  sechs  verschieden  rauhen  Sohlenbilduugen  angestellt,  und  zwar 
mit  Wassertiefen  von  10  bis  40  cm.  Sämtliche  Versuche  mit  der 
gleichen  Sohlenbildung  wurden  eine  Versuchsgruppe  genannt  und 
mit  römischen  Zahlen  gekennzeichnet. 

In  der  Beschreibung  heißt  es  dann:  „Für  jede  einzelne  Ver- 
suchsgruppe wurden  acht  verschiedene  Messungen,  aber  unter 
Wiederholung  der  gleichen  Verhältnisse,  durchgeführt,  indem  für  die 

J)  Vergl.  meine  Ausführungen  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
1912,  S.  497  u.  510. 
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gleiche  Füllhöhe  im  Gerinne  stets  die  gleiche  Scuieberstellung  am 
Wassereinlauf  bewirkt  wurde.  Da  der  Einhißschieber  stets  unter 
der  gleichen  Druckhöhe  stand,  so  wurde  die  gleiche  Wasserführung 
im  Gerinne  bei  den  einzelnen  Versuchsgruppen  erreicht." 

Wenn  demnach  also  ein  gleichmäßiger  Wasserzulluß  stattfand, 
so  ist  es  auffällig,  daß  diese  Wassermenge  bei  sämtlichen  Gruppen, 
also  sowohl  bei  glatter  wie  bei  rauher  Sohle,  mit  der  gleichen  Füll- 
tiefe durch  den  Querschnitt  lloß.  Das  wäre  nur  denkbar,  wenn  bei 
rauher  Sohle  sich  ein  größeres  Gefälle  in  genau  solcher  Größe 
gebildet  hätte,  daß  hierdurch  der  Unterschied  des  Rauhigkeitswertes 
gerade  ausgeglichen  würde.  Das  ist  kaum  anzunehmen,  und  es  liegt 
der  Gedanke  nahe,  daß  es  sich  hier  um  schwer  vermeidliche  Beob- 
achtungsfehler handelt.  Bei  der  außerordentlich  sorgfältigen  und 
geschickten  Anordnung  der  Versuche  bedeutet  dieses  nicht  weniger, 
als  daß  es  überhaupt  sehr  schwer  halten  wird,  mit  Versuchen 
von  so  kleinem  Maßstabe  das  Schleppkraftgesetz  einwandfrei  nach- 
zuprüfen. 

II.  Beziehung  der  Schleppkraft  zum  (Juadrat  der  mittleren 
Geschwindigkeit. 

Zur  Ermittlung  einer  Beziehung  zwischen  Sohlenreibung  K  und 
mittlerer  Geschwindigkeit  v  wurden  von  Herrn  Geheimrat  Engels 
zwei  Gleichungen: 

K  —  a  .  vx 

und  K  =  a  .  v- 

angenommen  und  die  Werte  a  und  x  für  jede  Versuchsgruppe  nach 
dem  Verfahren  der  kleinsten  Quadrate  bestimmt.  Es  ergaben  sich 
die  nachfolgenden  Gleichungen: 


Versuchs 

Versuchs 

gruppe 

gruppe 

I: 

K  = 

0,216  v1''™ 

I: 

K  = 

0,282  v2 

II: 

K 

0,315  ^>843 

II: 

K  — 

0,382  v2 

III: 

K  = 

0,537  v2'm 

III: 

K  = 

0,518  v2 

IV: 

K  = 

0,639  v2>m 

IV: 

K  = 

0,658  v2 

V: 

K— 

0,783  ü1-983 

V: 

K  — 

0,811  v2 

VI: 

K  = 

0,691  v1'908 

VI: 

K= 

0,786  v2 

Daraus  wurde  gefolgert:  „In  beiden  Fällen  nimmt  die  Größe  a 
zu  mit  dem  zunehmenden  Porengehalt  der  Sohlenschicht,  während 
im  ersten  Falle  der  Exponent  von  v  eine  gesetzmäßige  Veränderlich- 
keit nicht  erkennen  läßt,  sich  aber  um  den  Mittelwert  „2"  anordnet. 
Es  ist  daher  die  Folgerung  erlaubt,  daß  die  Reibungsgröße  sich  an- 
nähernd mit  dem  Quadrate  der  mittleren  Geschwindigkeit  ändert." 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Versuchsergebnis  habe  ich,  von  der 
Schleppkraftgleichung  ausgehend,  in  der  eingangs  erwähnten  Ab- 
handlung bei  der  Besprechung  verschiedener  Gescbiebebewegungs- 
theorien  auf  S.  494  rechnerisch  nachgewiesen,  daß  eine  lineare  Be- 
ziehung zwischen  der  Schleppkraft  S  (Sohlenreibung  K)  und  dem 
Quadrat  der  mittleren  Geschwindigkeit  in  einer  Senkrechten  v»,'  nicht 
möglich  ist.  Für  die  mittlere  Querschnittgeschwindigkeit  eines 
geschlossenen  Querschnitts  kann  eine  derartige  Abhängigkeit  natur- 
gemäß dann  noch  weniger  bestehen.  Auf  Grund  der  vorliegenden 
Versuche  glaube  ich  zu  einer  Bestätigung  der  obigen  Ergebnisse  und 
Verneinung  der  Engelsschen  Schlußfolgerung  kommen  zu  müssen. 

Tch  hatte  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  S.  494.  unter  Gl.  22) 
den  Wert  abgeleitet: 

s= 


r 

c2 


worin    S  die  Schleppkraft  (hier  K  geuannt), 

V,,,'  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  einer  Senkrechten, 
y  Einheitsgewicht  des  Wassers, 

c  den  Geschwindigkeitswert  der  bekannten  Gleichung 
v  =  c .  VbJ 

bedeutet. 

Der  Wert  a  der  Gleichung  K=  a  .  v2  entspricht  also  für  die  Ver- 
suchsgruppen mit  rauher  Sohle,  wo  der  Einfluß  der  Seitenwand- 

reibung  geringer  ist,  annähernd  dem  Werte      ,  denn  genauer  hätte 

es  auch  in  der  Versuchsformel  geheißen:  K=a.y.v2.  Ebenso  ent- 
spricht v  angenähert  dem  obigen  Werte  v,„'. 

Geht  man  von  der  Anschauung  des  Schleppkraftgesetzes  aus, 
so  mußte,  da  c  mit  der  Wassertiefe  veränderlich  ist,  die  An- 
wendung des  Verfahrens  der  kleinsten  Quadrate  auf  eine  ganze 
Versuchsgruppe  zu  einem  willkürlichen  Ergebnis  der  Einzelwerte  a 
und  in  der  Vergleichung  der  Werte  a  zu  einem  Fehlschluß  führen. 

Zum  Nachweis  mögen  die  Werte  a  der  Gleichung  K=ayv2  mit 
y  =  1  für  sämtliche  Einzelversuche  der  Gruppen  1  bis  VI  berechnet 
und  in  Tafel  I  (Seite  4S7)  nach  Wassertiefen  und  Geschwindigkeiten 
geordnet  werden.  Hierzu  sei  bemerkt,  daß  im  Gegensatz  zu  der 
Urangabc  die  Werte  K  nicht  in  kg  qm,  sondern  in  t'qm  ausgedrückt 


wurden,  um  später  eine  richtige  Berechnung  des  Geschwindigkeits- 
wertes c  zu  ermöglichen. 

Man  sieht  aus  Tafel  I,  daß  die  von  Herrn  Geheimrat  Engels  vor- 
ausgesetzte Eigenschaft  des  Wertes  a,  sich  bei  gleicher  Sohlenbildung 
einem  Festwerte  zu  nähern,  tatsächlich  nicht  besteht.  Im  Gegenteil 
zeigt  sich  bei  den  für  die  vorliegenden  Untersuchungen  fast  allein 
brauchbaren  Gruppen  IV,  V  und  VI  eine  große  Veränderlichkeit,  so 
bei  Gruppe  VI  ein  größter  Unterschied  von  0,000662  gegen  0,001012 
oder,  als  Verhältnis  ausgedrückt,  1 : 1,53.  Man  erkennt  dagegen  eine 
gewisse  Regelmäßigkeit  der  Veränderung,  derart,  daß  a  mit  ab- 
nehmender Tiefe  und  mit  wachsender  Geschwindigkeit  wächst,  eine 

Beziehung,  die  sich  gut  durch  die  Gleichung  a  =  \,   erklären  ließe. 

Bei  den  Gruppen  III,  II  und  I  verschwindet  diese  Veränderlichkeit 
naturgemäß  mehr  und  mehr,  entsprechend  dem  wachsenden  Störungs- 
eintluß  der  Seitenwäude.  Die  hohen  Werte  der  Versuchsziffer  7 
sind  durch  die  große  Geschwindigkeit  bedingt.  Andere  Unregel- 
mäßigkeiten der  Zahlenreihe  dürften  sich  durch  unvermeidliche  Un- 
genauigkeiten  erklären  lassen. 

Uber  die  Art  der  Beziehung  der  Beobachtungsziffern  l2)  und  2, 
aus  denen  stets  das  Mittel  gebildet  wurde,  gibt  die  Versuchs- 
beschreibung leider  keinen  Aufschluß.  Wenn  sie  für  jede  Zeile  der 
Tafel  A  beliebig  benutzt  werden  können  (z.  B.  Tara  1  mit  Bewegungs- 
ziffer 2),  so  läßt  sich  die  Regelmäßigkeit  noch  deutlicher  erkennbar 
machen.  Für  Gruppe  III,  IV,  V  und  VI  wurden  in  dieser  WTeise 
neue  Werte  a  berechnet,  wodurch  bei  Gruppe  III,  IV  und  V  auf- 
fallende Gleichmäßigkeit  erreicht  wurde.  Bei  Gruppe  VI  gelang 
dieses  für  die  Tiefe  von  10  cm  zwar  nicht,  doch  sind  die  Werte 
der  Versuche  1  und  4  auffallend  klein,  auch  im  Vergleich  zu 
denen  der  übrigen  Gruppen. 

Große  Bedeutung  darf  man  natürlich  einer  derartigen  Absichts- 
rechnung  nicht  beimessen,  sie  zeigt  aber  deutlich,  wie  außerordentlich 
groß  die  Schwankungen  in  den  Ergebnissen  infolge  unvermeidlicher 
Versuchsfehler  sind.  Auch  diese  Tatsache  weist  auf  den  eingangs 
ausgesprochenen  Gedanken  hin,  daß  eine  einwandfreie  Nachprüfung 
des  Schleppkraftgesetzes  mit  Versuchen  kleinen  Maßstabes  nur  schwer 
durchführbar  sein  wird.  Das  aber  zeigen  die  Zahlen  unverkennbar, 
daß  für  die  Fälle,  welche  annähernd  den  Voraussetzungen  der 
Du  Boyschen  Gleichung  entsprechen,  die  von  Herrn  Geheimrat  Engels 
gefolgerte  annähernd  lineare  Beziehung  der  Schleppkraft  zum  Quadrat 
der  mittleren  Geschwindigkeit  nicht  besteht.  Die  Versuche  beweisen 
vielmehr  das  Gegenteil  und  bestätigen  die  Richtigkeit  meiner  auf 
S.  495  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912  theoretisch  entwickelten 

Folgerung:  ,.Selbst  für  gleichbleibendes  Geschiebe  ist  — T  ein  ver- 
änderlicher Wert,  woraus  sich  die  Unmöglichkeit  ergibt,  unter  Um- 
gehung der  zahlenmäßigen  Ermittlung  des  Schleppkraftwertes  un- 
mittelbar aus  der  mittleren  Geschwindigkeit  auf  die  Standfähigkeit 
dieser  Geschiebeart  schließen  zu  wollen.  Dieses  war  bei  Benutzung 
der  Sohlengeschwindigkeit  möglich." 

III.  Beziehung  zwischen  der  Schleppkraft  und  der  inneren 
Reibung. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  kommt  Herr  Ge- 
heimrat Engels  auf  die  Forschungen  Dubuats  und  die  Gleichung 
K=ytJ  zu  sprechen.    Dazu  bemerkt  er: 

„In  Wirklichkeit  treten  aber  außer  der  Reibung  noch  die  inneren 
Bewegungen  im  strömenden  Wasser  Beschleunigung  verzehrend  auf: 
Durch  die  an  der  Bettsohle  wirkende  Reibung  wird  daher  ein  um  so 
kleinerer  Teil  der  Beschleunigung  verbraucht,  je  größer  diese  inneren 
Bewegungen  sind. 

Ist  y  das  Raumgewicht  des  Wassers  gleich  1000  kg/cbm,  *  die 
Wassertiefe  in  m,  dann  ist  1000  t  das  Gewicht  einer  Wassersäule 
von  t  m  Höhe  in  kg/qm. 

Bezeichnet  ferner  /  das  relative  Gefälle,  K  den  Reibungswider- 
stand in  kg/qm,  Wi  die  Summe  der  inneren  Bewegungswiderstände 
in  kg/qm,  dann  muß  bei  gleichförmiger  Bewegung  die  Bedingung 

erfüllt  werden:  Tr  ,   w         ,  r 

A  -j-  II,-  =■  ytJ 

oder  Wi  —  yfJ  —  K. 

Für  Wi  =  0  wird 

Km**  =  ytJ. 

Allgemein  ist  der  Reibungswiderstand  oder  der  Angriff  der 
Strömung  auf  die  Flächeneinheit  der  Bettsohle: 

K=aytJ. 

Der  Beiwert  «  ist  stets  kleiner  als  1  und  nähert  sich  diesem 
Grenzwert  umsomehr,  je  kleiner  die  inneren  Bewegungen  sind." 

Zum  Nachweise  wurden  dann  für  Versuchsgruppe  I  die  Gefälle 
nach  der  neuen  Bazinschen  Formel  ermittelt,  die  Werte  1000  t .  J 

-   Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  S.  479  u.  480. 
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Tafel  I. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Wassertiefe  t 

Geschwindigkeit  v 

Werte  auf  Grund  eines  Mittelwertes  K 

Werte  auf  Gruud  eines  ausgewählten 
Wertes  K 

Gruppe 

Versuch 

Gemessene 
Schlepp- 
kraft K 

K  1 

a  =  5  =  — r- 

y.v  c2 
für  y  =  1 

i 
i 

c 

Geschwin- 
digkeits- 
beiwert c 

K 

a 

i 
l 

c 

c 

Bemerkungen 

Nr. 

in/Cpl- 
1 11/  OCiV. 

m2/Sek.* 

t/m2 

Sek.2/m 

Sek./]/m 

j/m/  Sek. 

t/m2 

Sek.9/m 

Sek./j/m 

j/m/Sek. 

6 

0,10 

0,268 

0,0  ( 1 824 

0,00002294 

0,000319 

0,0179 

55,8 

4 

0,10 

0,192 

0,036864 

0,00101266 

0,000342 

0,0185 

54,2 

1 

0,10 

0,081 

0,006561 

0,00000278 

0,000424 

0,0206 

48,6 

8 

0,133 

0.415 

0,172225 

0,00004476 

0,000260 

0,0161 

62  2 

I 

5 

0.20 

0,222 

0,049284 

0,00001562 

0,000317 

0,0178 

56,2 

7 

0.30 

0,295 

0,087025 

0,00002716 

0,000312 

0,0177 

56,6 

3 

0,30 

0,187 

0,034969 

0,00001114 

0,000319 

0,0179 

55,9 

2 

0,40 

0,141 

0,019881 

0,00000688 

0,000346 

0,0186 

53,8 

6 

0,10 

0,268 

0,0 1 1824 

0,00002736 

0,000381 

0,0195 

51,3 

4 

0,10 

0.192 

0  036864 

— 

— 

— 

1 

0,10 

0,081 

0,006561 

0,00000320 

0,000488 

0,0221 

45,3 

U 

8 

0,133 

0,415 

0,172225 

0,00006550 

0,000380 

0,0195 

51,3 

5 

0,20 

0,222 

0,049284 

0,00001914 

0,000388 

0,0197 

50,8 

7 

0.30 

0.295 

0,087025 

0,00003360 

0,000386 

0,0196 

51  1 

Ol  ,1 

3 

0.30 

0,187 

0,034969 

0,00001334 

0,000381 

0,01 95 

51,3 

2 

0,40 

0,141 

0,019881 

0,00000854 

0,000430 

0,0207 

48  3 

6 

0,10 

0,268 

0,0 1\  824 

0,00003928 

0,000547 

0,0234 

42,7 

0,00003948 

0,000550 

0,0235 

42,6 

4 

0,10 

0,192 

0,036864 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

0,10 

0,081 

0,006561 

0,00000330 

0,000503 

0,0224 

44  7 

0,00000360 

0,000549 . 

0,0234 

42,8 

III 

g 

0,133 

0,415 

0,172225 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

0,20 

0,222 

0,049284 

0,00002354 

0,000478 

0,0219 

45  7 

0,00002488 

0,000505 

0,0225 

44,5 

7 

0,30 

0,295 

0,087025 

0,00004486 

0,00051.") 

0,0227 

44  1 

0,000515 

0,0227 

44,1 

Bedingt  durch  großes  Gefälle 

3 

0,30 

0.187 

0,034969 

0,00001760 

0,000503 

6,0224 

i-l  7 

0,000503 

0,0224 

44,7 

2 

0,40 

0,141 

0,019881 

0,00000978 

0  000492 

0  0222 

4  '>  9 

0.000492 

0,0222 

45,2 

6 

0,10 

0,286 

0.071824 

0,00002530 

0,000728 

0,0270 

37,1 

0,00005272 

0,000734 

0,0271 

36,9 



4 

0,10 

0,192 

0  ( »36864 

0,00002742 

0,000743 

0,0273 

36,7 

0,00002630 

0,000713 

0,0267 

37,5 

1 

0,10 

0,081 

0,006561 

0,00000456 

0,000697 

0,0264 

37  0 

0,000697 

0,0264 

37,9 

IV 

8 

0,133 

0,415 

0,172225 

0,00011546 

0,000670 

0,2259 

38,7 

0,000670 

0,0259 

38.7 

5 

0,20 

0,222 

0,049284 

0,00002914 

0,000591 

0,0243 

41  2 

0,000591 

0,0243 

41,2 

7 

0.30 

0,295 

0,087025 

0,00005132 

0,000589 

0,0243 

41  2 

0,000589 

0,0243 

41,2 

Bedingt  durch  großes  Gefälle 

3 

0.30 

0,187 

0,034969 

0,00001856 

0,000531 

0,0230 

43  5 

0,00»  153 1 

0,0230 

43,5 

2 

0,40 

0,141 

0,019881 

0,00001128 

0,000567 

0,0238 

49  1 

0,00000960 

0,000483 

0,0220 

45,5 

6 

0,10 

0,286 

0.071824 

0,00006554 

0,000912 

0,0302 

33,2 

0,00000604 

0,000919 

0,0303 

33,0 

4 

0,10 

0,192 

0  036864 

0,00003364 

0,000912 

0,0302 

33,2 

0,000912 

0,0302 

33,2 

1 

0,10 

0,081 

0,006561 

0,00000610 

0,000929 

0,0305 

32,8 

0,00000594 

0,000905 

0,0301 

33,3 

8 

0,133 

0,415 

0,172225 

0,00013920 

0,000808 

0,0284 

35,3 

0,000808 

0,0284 

35,3 

V 

5 

0,20 

0,222 

0,049284 

0,00003760 

0,000762 

0,0276 

36,3 

0,000762 

0,0276 

36,3 

7 

0,30 

0,295 

0,087025 

0,00006796 

0,000781 

0,0279 

35,9 

0,000781 

0,0279 

35,9 

Bedingt  durch  großes  Gefälle 

3 

0,30 

0,187 

0,034969 

0,00002490 

0,0007 1 2 

0,026  i 

37,5 

0,000712 

0,0267 

Ol  r 

O  1,0 

2 

0,40 

0,141 

0,019881 

0,001  »01322 

0,000664 

0,0258 

38,8 

0,000664 

0.(1258 

38,8 

6 

0,10 

0,286 

0.071824 

0,00006226 

0,000867 

0,0294 

34,1 

0,00006320 

0,000881 

0,0297 

33,7 

4 
1 

0,10 
0,10 

0,192 
0,081 

0,036864 
0,006561 

0,0C003380 
0,00000664 

0,000917 
0,001012 

0,0303 
0,0318 

33,1 
31,5 

0,00003400 
0,00000620 

0,000922 
0,000945 

0,0304 
0,0307 

32,9 
32,6 

|  Auffallend  abweichend,  auch 
,  im  Vergleich  zu  den  Werten 
'        der  anderen  Gruppen 

VI 

8 

0,133 

0,415 

0,172225 

0,00013356 

0,000775 

0,0278 

36,0 

0,000775 

0,0278 

36,0 

5 

0,20 

0,222 

0,049284 

0,00003658 

0,000742 

0,0272 

36,8 

0,000742 

0,0272 

36,8 

7 

0,30 

0,295 

0,087025 

0,00006806 

0,000782 

0,0280 

35,8 

0,000782 

0,0280 

35,8 

Bedingt  durch  großes  Gefälle 

3 

0,30 

0,187 

0,034969 

0,00002466 

0,000705 

0,0265 

37,8 

0,000705 

0,0265 

37,8 

2 

0,40 

0,141 

0,019881 

0,00001316 

0,000662 

0,0257 

38,9 

0,000662 

0,0257 

38,9 

c  wächst  mit  wachsender  Tiefe  und  mit  abnehmendem  Gefälle,    a  wächst  mit  abnehmender  Tiefe  und  mit  wachsendem  Gefälle. 


berechnet  und  den  gemessenen  Werten  K  gegenübergestellt.3)  Der 
Unterschied  wäre  gemäß  der  obigen  Deutung  gleich  Wi. 

Es  ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  daß  die  inneren  Reibungen  die 
Ursache  dieser  Schleppkraftverringerung  sind.  Wie  man  sich  auch 
den  Abfluß  Vorgang  vorstellen  möge:  Zur  Schaffung  eines  Beharrungs- 
zustandes, bei  dem  oberhalb  und  unterhalb  eines  Querschnitts  gleiche 
Wassermengen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  fließen,  muß  jedes  ein- 


3)  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  S.  485  u.  486. 


zelne  Wasserteilchen  seine  eigene  Beschleunigungskomponente  voll- 
kommen durch  Stoß,  Reibung  usw.  an  das  Nachbarteilchen  abgeben, 
welches  seinerseits  die  empfangene  Kraft  zusammen  mit  der  eigenen 
weitergibt,  bis  schließlich  an  der  Sohle  oder  am  Umfange  die  in 
dieser  Weise  gesammelten  Kräfte  bezw.  Geschwindigkeiten  au  den 
festen  Teilen  des  Bettes  vernichtet  werden.4)    Das  sieht  so  aus,  als 

4)  Vergl.  Ableitung  des  Schleppkraftgesetzes.  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1912,  S.  489.  —  Kreuter,  Neue  Ableitung  des  Schleppkraft- 
gesetzes.   Zeitschrift  des  österr.  Ing.-  vi.  Arch.- Vereins  1912,  S.  281. 
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ob  demnach  die  Sohlenbeschaifenheit  gleichgültig  für  den  Abfluß 
wäre,  und  doch  sagt  die  Anschauung,  daß  eine  rauhe  Sohle  größere 
Reibung  ausüben  muß  als  eine  glatte.  Diese  auch  durch  die  vor- 
liegenden Versuche  bestätigte  Tatsache  wird  aber  auch  in  der  Schlepp- 
kraftgleichung stets  zum  Ausdruck  kommen:  Die  rauhe  Sohle  wird 
die  Geschwindigkeit  sehr  stark  mäßigen,  und  die  gleiche,  vielleicht 
in  einer  weiter  oberhalb  liegenden  glatten  Strecke  schnell  in  dünner 
Schicht  dahineilende  Wassermenge  wird  jetzt  langsam,  aber  mit 
größerer  Tiefe  abfließen.  Die  Schleppkraftformel  wird  daher  infolge 
des  großen  Wertes  t  auch  eine  große  Schleppkraft  S  angeben. 

Die  wesentlichsten  Werte  der  Tafel  C  mögen  jetzt  in  Tafel  II 
wiedergegeben  werden,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  weiteren  Folge- 
rungen in  einer  die  Tiefe  und  das  Gefälle  berücksichtigenden  Reihen- 
folge. Wenn  auch  fraglos  die  Ermittlung  des  Gefälles  aus  der  Ge- 
schwindigkeitsformel nicht  unerhebliche  l'ngenauigkeiten  des  Wertes  J 
bedingt,  so  interessiert  doch  der  allgemeine  Verlauf  der  Zahlenreihe. 

Tafel  II. 


1 

2 

Ö 

4 

5 

G 

7 

8 

Gruppe 

Versuch 

Wassertiefe  t 

Gesell  win- 
digkeit V 

Be- 
rechnete 
Sehlepp- 
kraft 

K'  =  ytJ 

Ge- 
messene 
Schlepp- 
kraft K 

Unterschied 
Wi=  ytJ—  K 

Bemerkungen 

Nr. 

in 

in  Sek. 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

1 

0,10 

0,081 

0,00224 

0,00278 

—  0,00054 

4 

0.10 

0,192 

0,01235 

0,01266 

—  0,00031 

I 

6 
8 

5 

0,10 

0,133 

0,20 

0,268 
0,415 
0,222 

0,02457 
0,06509 
(1.02130 

0,02294 
0.04476 
0,01562 

0,00163 
0,02033 
0,00568 

1  Bedingt  durch 
(  großes  Gefälle 

3  j 
7 

0,30 
0,30 

0,187 
0,295 

0,011)63 
0,04889 

0,01114 
0,02716 

0.00849 
0,02173 

/  Bedingt  durch 
\  großes  Gefälle 

2 

0,40 

0,141 

0,01334 

0,00688 

0,00646 

/  Bedingt  durch 
(  kleines  Gefälle 

Der  Unterschied  nimmt 
seitdem  Gefälle. 


zu  mit  wachsender  Tiefe  und  wach- 


Da  bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Sohle  und  Seitenwände  der 
Einfluß  der  Reibung  an  den  Seitenwänden  ')  die'Richtigkeit  der  Beob- 
achtung umsomehr  beeinflussen  muß,  je  größer  die  Tiefe  wird  und 
je  mehr  eine  hohe  Geschwindigkeit  die  Wasserteilchen  mischt,  so 
müßte  in  Tafel  II  der  Unterschied  zwischen  dem  Rechnungswerte 
K  =  1000  t .  J  und  dem  beobachteten  Werte  K  eine  regelmäßige 
Steigerung  zeigen.  Dieses  ist  auch  tatsächlich  der  Fall,  denn  bei 
Versuch  7  und  8  ist  das  plötzliche  Hochschnellen  des  Wertes  durch 
die  vergleichsweise  große  Geschwindigkeit  bedingt,  bei  Versuch  2 
umgekehrt  das  Heruntergehen  durch  die  geringe  Geschwindigkeit. 

Der  Unterschied  zwischen  den  gerechneten  und  beobachteten 
Werten  K  erklärt  sich  also  als  natürliche  Folge  von  Unvollkommen- 
heiten  der  Versuchseinrichtung  bei  Gruppe  L  Würden  Gefälle- 
beobachtungen für  die  wesentlich  geeigneteren  Versuchsgruppen  IV, 
V  und  VI  gelungen  sein,  so  würde  es  sich  wahrscheinlich  zeigen, 
daß  hier  die  fraglichen  Unterschiede  wegen  des  geringeren  Einflusses 
der  Wände  geringer  ausfallen.  Weitere  Versuche  köQnen  also  diese 
Frage  in  einfachster  Weise  entscheiden.  Bis  dahin  möchte  Verfasser 
der  Auffassung,  daß  die  Unterschiede  zwischen  den  errechneten  und 
gemessenen  Ä'- Werten  die  Größe  der  inneren  Reibungskräfte  dar- 
stellen, nicht  zustimmen  und  seine  Behauptung  von  S.  489  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  1912  aufrechterhalten,  „daß  die  inneren  Kräfte 
des  fließenden  Wassers,  also  die  inneren  Reibungen,  Stöße  usw.,  bei 
der  Ermittlung  der  Schleppkraft  keiner  Berücksichtigung  bedürfen, 
da  ihr  Einfluß  bereits  in  t  und  J,  dem  Gleichgewichtsergebnis  der 
wirksamen  Kräfte  und  Gegenkräfte,  zum  Ausdruck  kommt'". 

IV.  Die  Schleppkraftgleichung  S=ytJ. 

Auf  Grund  der  Folgerung,  daß  die  Schleppkraft  gemäß  Ver- 
suchsgruppe 1  nicht  K'  =  ytJ,  sondern  nur  K  —  aytJ  ist,  worin 
K'  —  K=Wi  genannt  wurde,  berechnet  Herr  Geheimrat  Engels: 

ytJ—aytJ=Wi 

ytJ  ytJ' 


oder 


s)  Vergl.  Krey,  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1908  S.  318  und  1909  S.  491. 
—  Ferner  Abb.  2  meiner  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1912  S.  498. 


Da  nun  das  Verhältnis  K-.ytJ  für  die  einzelnen  Versuche  der 
Gruppe  I  sich  verschieden  groß  ergab,  so  wurde  weiter  gefolgert: 

„Am  wichtigsten  ist  aber  das  Ergebnis,  daß  «  für  ein  und  das- 
selbe Gerinne  veränderlich  ist  und  daß  daher 


K—  ctytJ 


das 


nicht  proportional  ist  dem  Produkt  aus  der  Wassertiefe  in 
Gefälle 

„Meine  Versuche  zeigen,  daß  sie  (nämlich  die  Formel  K=ytJ) 
auch  nicht  in  der  Form  K=«koaSi_  .ytJ  die  Größe  des  Sohlenangriffs 
wiedergibt,  selbst  wenn  die  aufeinanderfolgenden  Abilußquerschnitte 
einander  kongruent  sind." 

Die  Schlußfolgerung  setzt  voraus,  daß  der  Unterschied  K'  —  K—Wi 
eine  Folge  allgemeiner  hydraulischer  Bedingungen  ist,  die  unter  den 
Verhältnissen  der  Du  Boysschen  Gleichung  entstehen.  Diese  Voraus- 
setzung ist  aber  sicher  nicht  erfüllt,  denn  Versuchsgruppe  I  gibt 
auch  nicht  entfernt  das  Bild  eines  Gewässers  mit  vorwiegender 
Sohlenreibung  wieder.  Es  wurde  bereits  unter  III.  darauf  hinge- 
wiesen, daß  sich  die  Tatsache  K'  —  K>0  in  einfachster  und  natür- 
lichster Weise  als  Versuchsstörung  durch  den  Einfluß  der  Seiten- 
wäude  erklären  läßt.  Dazu  kommt  als  weiterer  Grund,  daß  das 
Gefälle  nicht  gemessen,  sondern  nach  einer  Geschwindigkeitsformel 
berechnet  wurde.  So  sehr  man  mit  Herrn  Geheimrat  Engels  be- 
dauern muß,  daß  es  trotz  größter  Mühe  nicht  möglich  war,  brauch- 
bare Gefällemessungen  zu  erhalten,  umsomehr  bedauern  muß,  als  die 
Versuche  im  übrigen  so  ergebnisreich  zu  werden  versprachen,  so 
kann  man  doch  keinesfalls  der  weiteren  Folgerung  beipflichten,  das 
Gefälle  trotz  der  Hochempfindlichkeit  der  vorliegenden  Versuche  für 
eine  einzige  —  dazu  noch  die  ungeeignetste  —  Versuchsgruppe  zu 
berechnen  und  auf  den  so  gefundenen  Ergebnissen  weitere  Schluß 
folgerungen  aufzubauen.  Diese  Schlußfolgerungen  können  daher  leider 
nicht  anerkannt  werden. 

Wenn  somit  auch  die  Versuche  weder  eine  Verneinung,  noch 
eine  unbedingte  Bejahung  bringen  können,  so  bleibt  zu  untersuchen, 
worauf  sie  mehr  hinzuweisen  scheinen.  Es  wurde  bereits  unter  II. 
erwähnt,  daß  gemäß  meiner  Ableitung  in  der  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1912,  S.  494,  der  Wert  für  die  Schleppkraft  in  einem  unendlich 

breiten  (Querschnitt  sich  in  der  Form  schreiben  läßt:  S  =  -~.- »„/2. 

Die  Versuchsgruppen  IV,  V  und  VI  nähern  sich  wegen  der  verhältnis- 
mäßig rauhen  Sohle  und  der  glatten  Seitenwandungen  einigermaßen 
den  Voraussetzungen  dieser  Gleichung.  Wenn  also  die  Gleichung, 
die  eine  andere  Form  der  Gleichung  S  —  yt.I  darstellt,  zu  Recht 
besteht,  dann  müßten  sich  aus  den  Versuchsergebnissen  Werte  c 
ergeben,  die  unseren  Erfahrungen  über  Größe  und  Veränderlichkeit 
von  c  entsprechen.  Diese  c-Werte  wurden  in  Tafel  I,  Spalte  9  und  13 
berechnet.  Auffallend  ist  tatsächlich  die  der  Kutterschen  Formel 
entsprechende  Abhängigkeit  von  Tiefe  und  Gefälle;  da  jedoch  wegen 
des  schwer  zu  schätzenden  Einflusses  der  Seitenwände  eine  rech- 
nerische Vergleichung  von  gemessenen  und  nach  der  Formel  be- 
rechneten e- Werten  nicht  möglich  ist  und  auch  nicht  genügend 
beweiskräftig  wäre,  so  läßt  sich  nur  sagen:  Die  Versuchsergebuisse 
bringen  keinen  Beweis  gegen  das  Bestehen  einer  Beziehung  S  =  ytJ, 
sondern  scheinen  im  Gegenteil  auf  eine  solche  Beziehung  hinzuweisen. 
Ein  endgültig  entscheidender  Beweis  muß  weiteren  ähnlichen  Ver- 
suchen vorbehalten  bleiben,  die  in  möglichst  großem  Maßstabe  und 
unter  peinlichster  Ermittlung  der  Größen  S,  y,  t  und  J  auszuführen 
wären. 

V.  Znsammenfassung  der  Intersucliiingsergebnisse. 

1.  Die  Folgerungen  1,  3,  4,  5  und  6  des  Herrn  Geheimrats  Engels 
müssen  leider  abgelehnt  werden. 

2.  Mein  auf  theoretischem  Wege  gefundenes  Ergebnis,  daß 
die  Sehleppkraft  in  keinem  linearen  Verhältnis  zum  Quadrat  der 
mittleren  Geschwindigkeit  stehen  kann ,  wird  durch  die  Versuche 
bestätigt. 

3.  Der  Einfluß  innerer  Reibungen  auf  die  äußere  Sohlenreibung 
ist  durch  die  Versuche  nicht  bewiesen,  denn  die  Versuchsstörungen 
lassen  sich  einfacher  durch  den  Einfluß  der  Seitenwände  erklären. 
Der  Beweis  würde  sich  gleichzeitig  mit  einem  einwandfreien  Ver- 
suchsbeweis für  das  Schleppkraftgesetz  erbringen  lassen. 

4.  Die  vorliegenden  Versuche  können  unmittelbar  weder  eine 
Verneinung,  noch  eine  Bejahung  des  Gesetzes  S  —  ytJ  bringen,  da 
der  Wert  J  für  diejenigen  Versuchsgruppen  (IV,  V  und  VI),  die 
einigermaßen  den  Voraussetzungen  dieser  Gleichung  entsprochen 
hätten,  leider  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Mittelbar  scheinen 
die  Versuchsergebnisse  auf  das  Bestehen  dieses  Gesetzes  hinzudeuten. 

Pillau,  im  August  1912.  Xiv^sitg.  Leiner, 

Regierungsbaumeister  a.  D. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
bautechnischen  Hilfsarbeiter  im  Reicbspostamt  Geheimen  Baurat 
Techow  den  Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den 
Bauräten  Brüstlein  in  Zürich  und  Georg  Lotzin,  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  in  Kottbus,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  sowie  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  ver- 
liehener nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberbaurat  (mit  dem  Range  der  Räte  1.  Klasse) 
v.  Rosainsky,  Al>teilungschef  im  Kriegsministerium,  für  das  Komtur- 
kreuz I.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen-ernestinischeu  Haus-Ordens  und 
dem  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Conwentz,  Leiter  der 
Staallichen  Stelle  für  Naturdenkmalpflege  in  Preußen,  in  Berlin- 
Schöneberg  für  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Königlich  Würftem- 
bergischen  Krone,  ferner  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  Baurat  Fritz  Laske  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Jacob,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Hannover,  ist  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
eines  Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  beauftragt. 

Dem  Privatdozenten  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule 
in  Aachen  Regierungsbaumeister  Fritz  Grunewald  ist  das  Prädikat 
Professor  beigelegt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Bitsch,  bisher  iu  Hillesheim,  zur  Eisen- 
bahndirektion  nach  Köln,  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufacbes  Walter  Loyeke,  bisher  in  Duisburg,  nach  Dessau  als  Vor- 
stand der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahnbauabteilung  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Schinke,  bisher  in 
Wittenberg,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Rosien, 
bisher  aus  dem  Staatseisenbahndienst  beurlaubt,  ist  der  Eisenbahn- 
direktion in  Cassel  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Martin  ist  von  Emden  nach  Berlin  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Brötz  ist  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Kassel  zur  Beschäftigung  im  Staatseisen- 
bahndienst einberufen. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Paul  Lind  ig  in 
Zeitz  und  Walter  Voigt  in  Zehlendorf  ist  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Der  Regierungsbaumeister- Gaedicke  in  Berlin  ist  zum  Post- 
bauinspektor ernannt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Rothacker  in  Aachen  wird  mit  dem  1.  Oktober  1912  zum  Militär- 
bauamt Magdeburg  I  und  der  Regierungsbaumeister  Baumgär tner, 
technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XVIII.  Armeekorps,  als 
Vorstand  zum  Militärbauamt  Aachen  versetzt,  die  Regierungsbau- 
meister Beyer  und  Rauscher,  technische  Hilfsarbeiter  bei  der 
Intendantur  des  IV.  Armeekorps,  sind  als  technische  Hilfsarbeiter  zu 
den  Intendanturen  des  VII.  bezw.  des  XXI.  Armeekorps  versetzt,  und 


der  Regierungsbaumeister  Ismer,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Inten- 
dantur der  militärischen  Institute,  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Bau- 
abteilung des"  Kriegsministeriums  kommandiert. 

Die  Versetzung  des  Regierungsbaumeisters  Erl  er  zum  Militär- 
bauamt Magdeburg  I  ist  aufgehoben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  gefunden,  dem  Regie- 
rungs- und  Baurat  Ludwig  Boeshenß  in  Regensburg  das  Luitpold- 
kreuz zu  verleihen,  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum  Tragen 
von  Ordensauszeichnungen  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Oberingenieur 
des  Stadtbauamts  München  Sebastian  Langenberger  für  den 
K.  preußischen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Ministerialdirektor 
im  K.  Staatsministerium  des  Innern,  Vorstand  der  K.  Obersten  Bau- 
behörde Richard  Ritter  v.  Reverdy  für  das  Kommenturkreuz 
t.  Klasse  des  K.  württembergischen  Friedrichs  -  Ordens,  ferner  in 
etatmäßiger  Weise  zu  versetzen  den  Regierungsrat  Konrad  Dasch 
in  Regensburg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  Eisenbahn- 
direktion München,  den  Direktiousrat  Friedlich  Höchstetter  in 
Deggendorf  als  Oberbauinspektor  an  die  Eisenbalmdirektion  Regens- 
burg und  den  Oberbauinspektor  Heinrich  Nather  in  Regensburg 
als  Direktionsrat  an  die  Neubauinspektion  Deggendorf  als  deren 
Vorstand,  ferner  den  zum  Neubau  der  II.  niederbayerischen  Heil- 
und  Pflegeanstalt  in  Mainkofen  beurlaubten  Bauamtsassessor  Albert 
Hang  bis  zur  Vollendung  des  Neubaues  weiter  zu  beurlauben,  den 
Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Weilheim  Georg  Straßer 
auf  sein  Ansuchen  zur  Projektierung  und  Leitung  des  Neubaues  der 
Kreisoberrealschule  Regensburg  bis  1.  September  1914  zu  beurlauben, 
iu  etatmäßiger  Weise  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und 
Flußbauamte  München  Friedrich  v.  Üelhafen  zum  Regierungs-  und 
Bauassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium 
des  Innern  zu  befördern,  den  Bauamtsassessor  zur  Verfügung  des 
K.  Staatsministeriums  des  Innern  für  besondere  Dienstesaufgaben 
Karl  Hiltner  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  das  K.  Straßen- und 
Flußbauamt  München  zu  versetzen  und  den  Diplomingenieur  des 
Elektroingenieurfaches  Ernst  Obpacher  zum  Bauamtsassessor  bei 
der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  zu 
ernennen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  aus  Anlaß  der  Einweihung  der  neuen 
Hoftheater  nachstehende  Auszeichnungen  Allergnädigst  verliehen: 
das  Kommenturkreuz  II.  Klasse  des  Friedrichs -Ordens:  dem  Bau- 
direktor v.  Dietrich  in  Stuttgart:  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der 
Württembergischen  Krone:  dem  Baurat  Held  in  Tübingen  und  dem 
Professor  Schmoll  I,  Vorstand  der  Baugewerkschule  in  Stuttgart; 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs -Ordens:  dem  Stadtbau- 
inspektor Karl  Keller  in  Stuttgart;  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des 
Friedrichs-Ordens:  dem  Regierungsbaumeister  Max  Bauder  in 
Stuttgart;  den  Titel  eines  Baudirektors:  den  Oberbauräten  v.  Gsell 
und  v.  Beger  bei  der  Domänendirektion ;  den  Titel  und  Rang  eines 
Geheimen  Hofrats:  dem  Architekten  Professor  Max  Littmann  in 
München;  den  Titel  und  Rang  eines  Baurats:  dem  Architekten 
Georg  Staehelin  in  Stuttgart. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  neue  Trink-  und  Wandelhalle  in  Bad  Kissingen. 

Architekt:  Geheimer  Hofrat  Professor  Max  Littmann  in  München. 


S*  §2? 
f  •* 


Unter  den  Badeorten  Deutschlands  nimmt  Kissingen  eine  be- 
vorzugte Stelle  ein.  Weltbekannt  sind  seine  Heilquellen,  der  Rakoczy 
und  Pandur,  sowie  die  beiden  vornehmlich  zu  Badezwecken  dienenden 
Soleyuellen,  von  denen  der  Salinensprudel  auf  der  1  km  nördlich  von 


Kissingen  gelegenen  unteren  Saline,  der  Schönbornsprudel  in  dem 
Ii  km  entfernten  Hausen  entspringt.  Aber  nicht  nur  diese  heil- 
kräftigen Quellen  locken  Tausende  von  Kurgästen  aus  nah  uud  teffi 
auch  seine  herrliche  Lage  im  wiesenreichen  Tale  der  fränkischen 
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Abb.  1.   Ansicht  der  Quellenhalle  am  Saaleufer. 

Saale  mit  den  waldbekrönten  Hüben  wirkt  auf  Gesunde  und  Kranke 
anziehend.  Als  Badeort  wird  Kissingen  zum  ersten  Male  im  Jahre  1544 
erwähnt;  der  Ruf  seiner  Heilquellen  wurde  aber  erst  recht  gewürdigt, 
als  der  Fürstbischof  Julius  Echter  von  Mespelbrunn  die  Quellen  gegen 
sein  Gichtleiden  mit  bestem  Erfolge  gebrauchte  und  sie  hierauf  1596 
in  geschmackvoller  Weise  fassen  ließ.  Der  Dreißigjährige  Krieg  zer- 
störte die  ausgeführten  Anlagen.   Fürstbischof  Johann  Philipp  von 


Schönborn  ließ  die  nördlich  der  Stadt  ge- 
legene Saline  wieder  aufbauen  und  sein 
Nachfolger  Fürstbischof  Friedrich  Karl  von 
Schönborn  zur  Vergrößerung  des  Kurplatzes 
ein  neues  Bett  für  die  Saale  graben,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  wichtigste  Quelle, 
der  Rakoczy,  entdeckt  wurde,  während  bis 
dahin  nur  der  Pandur  und  der  Maxbrunnen 
bekannt  waren.  1815  fiel  Kissingen,  nach- 
dem es  während  der  französischen  Revolu- 
tion wiederholt  in  anderen  Besitz  gekommen 
war,  an  das  Königreich  Bayern,  dessen 
kunstsinnige  und  baulustige  Fürsten  hier 
im  Laufe  der  Zeit  umfangreiche  Bauten 
herstellen  ließen,  die  dem  Badeorte  den 
jetzigen  Glanz  verleihen.  König  Ludw'g  I. 
von  Bayern  ließ  1834  bis  1837  von  dem 
Münchener  Architekten  Gärtner  den  Kon- 
versationssaal mit  den  Arkaden  und  1842 
die  eiserne  Trinkhalle  errichten,  die  dem 
Neubau  hat  weichen  müssen.  1851  wurde 
unter  König  Maximilian  IL  das  Salinen- 
badehaus  und  unter  dem  jetzigen  Prinz- 
regenten im  Winter  1905  06  der  Neubau 
„das  Königlich  Prinzregent  -  Luitpoldbad" 
ausgeführt,  dessen  Einrichtung  als  muster- 
gültig gepriesen  wird. 

Das  Kurleben  findet  seinen  Mittelpunkt 
in  dem  zwischen  der  Saale  und  Kurhaus- 
straße belegenen  Kurgarten.  Hier  trinken 
die  Kurgäste  frühmorgens  und  nachmit- 
tags bei  den  Klängen  eines  vorzüglichen 
Orchesters,  unter  den  schattigen  Bäumen 
auf  und  ab  wandelnd,  ihren  Brunnen.  Bei 
der  außerordentlichen  Zunahme  der  Kur- 
gäste genügten  die  alte  eiserne  Trinkhalle 
und  die  mit  dem  Konversationssaale  in 
Verbindung  stehenden  Wandelhallen  nicht 
mehr  dem  Bedürfnis.  Bei  schlechtem 
Wetter  drängte  sich  das  Publikum  in  den 
zugigen  Ballen  zusammen,  auch  war  es  bei 
der  Kleinheit  der  Trinkhalle  mit  mancherlei 
Unbequemlichkeiten  verknüpft,  zu  den  dort 
befindlichen  Zapfstellen  zu  gelangen.  Man 
entschloß  sich  daher,  diese  alte,  an  sich 
recht  hübsche  und  freundliche  Trinkhalle, 
die  mit  ihrem  reichen  Blumenschmuck  den 
alten  Kurgästen  noch  in  angenehmer  Er- 
innerung steht,  durch  einen  der  Bedeutung 
des  Bades  entsprechenden  Neubau  zu  er- 
setzen und  in  Verbindung  damit  eine  neue 
Wandelhalle  aufzuführen,  welche  auch  bei 
ungünstiger  Witterung  einen  behaglichen  und  geschützten  Aufenthalt 
bieten  sollte. 

Mit  der  Ausführung  des  Entwurfs  und  der  Ausführung  wurde 
der  Architekt  Professor  Max  Littmann  in  München  betraut,  dem 
Kissingen  bereits  den  schönen  Neubau  des  Königlichen  Theaters 


Abb.  2.    Vorhalle  an  der  Kurhausstraße. 


Abb  3.    Orchester  am  Kurgarten. 
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Abb.  4.  Wandelhalle. 

verdankt.  Die  Aufgabe  war  in  mancher  Beziehung  eine  recht 
schwierige.  Handelte  es  sich  doch  darum,  auf  einem  nicht  eben 
großen  Bauplatz  ohne  allzu  große  Beeinträchtigung  des  mit  alten 
Bäumen  bestandenen  Kurgartens  eine  Wandel-  und  Brunnenhalle 
für  Tausende  von  Personen  zu  schaffen  und  diese  so  zu  gliedern, 
daß  sie  sich  harmonisch  in  die  Reihe  der  alten  Bauten  einfügte,  und 
ferner  darum,  den  Neubau  in  der  kurzen  Zeit  vom  1.  September  1910 
bis  zum  1.  Mai  1911  fertig  herzustellen,  und  zwar  auf  einem  auf- 
geschütteten Boden,  der  noch  dazu  wegen  des  hier  vorhandenen 
Quellgebiets  des  Rakoczy  und  des  Pandur  zu  besonderer  Vorsicht 
mahnte.  Der  genannte  Architekt  hat  diese  Aufgabe  in  muster- 
gültiger Weise  gelöst,  wie  aus  den  hier  beigegebeuen  Abbildungen 
zu  ersehen  ist.  Abb.  10  zeigt  den  Lageplan,  in  welchen  die  alten 
und  neuen  Bauten  eingetragen  sind.  Der  Kurpark  liegt  an  der 
breiten,  an  der  Westseite  mit  großen  Hotelbauten  eingefaßten  Kur- 
hausstraße. Dieser  gegenüber  liegt  das  alte  Konversationshaus  mit 
seinen  vorspringenden  Arkadenflügeln  und  südlich  davoD,  und  zwar 
jenseitder  überbrückten  Saale  inmitten  einerneuen  ausgedehnten  Park- 


anlage das  Prinzregent- 
Luitpoldbad.  Als  gün- 
stigste Lage  der  Wandel- 
halle wurde  die  Stelle 
der  alten  Trinkhalle  ge- 
wählt und  der  Neubau 
so  eingerichtet,  daß  er 
einen  Zugang  von  der 
Kurhausstraße  aus  er- 
hielt und  mit  dem  Kur- 
garten in  engste  Verbin- 
dung gebracht  wurde. 
Abb.  8  zeigt  den  Grund- 
riß der  Halle.  Von  der 
Kurhausstraße  gelangt 
man  durch  eine  Vor- 
halle zu  einem  breiten 
Durchgange,  welcher 
den  nördlichen  und  süd- 
lichen Teil  des  Kur- 
gartens miteinander  ver- 
bindet und  von  hier  aus 
in  die  gewaltige,  gegen 
80  m  lange  und  gegen 
23  m  breite  dreiscbiffige 
Wandelballe  (Abb.  4). 
In  dem  dem  Eingange 
gegenüberliegenden  Flü- 
gel liegt  die  Quellenhalle 
(Abb.  9)  mit  kleinen 
Ausbauten  für  die  Unter- 
bringung der  Brunnen- 
gläser usw.  Diese  Quel- 
lenhalle, in  der  sich  die 
Kurgäste  aus  Zapf- 
hähnen ihren  Brunnen 
selbst  füllen,  und  zwar 
je  nach  Belieben  in 
kaltem  oder  warmem 
Zustande,  ist  zur  Er- 
zielung einer  möglichst 
großen  Helligkeit  mit 
einem  Oberlicht  ver- 
sehen. In  der  Achse 
der  eigentlichen  Wan- 
delhalle liegt  das  halb- 
runde Orchester,  das 
drehbar  eingerichtet  ist, 
wodurch  die  Möglich- 
keit gegeben  ist,  daß  es 
sowohl  für  die  Konzerte 
im  Kurgarten,  als  auch 
für  solche  im  Inneren 
der  Halle  zu  be- 
nutzen ist. 

Bei  der  räumlichen 
Beschränktheit  des  Kur- 
gartens  kam  es  darauf 
an,  die  Wandelhalle  mit 
den  Alleen  des  Kur- 
gartens in  engste  Ver- 
bindung zu  bringen  und 
sie  in  ihren  Formen  mög- 
lichst leicht  zu  gestalten,  um  auf  diese  Weise  den  Gegensatz  zwischen  der 
freien  Natur  und  dem  geschlossenen  Bau  möglichst  auszugleichen.  Diese 
ganz  richtige  Absicht  führte  zu  der  Wahl  des  auf  Pfeilern  ruhenden, 
mit  unmittelbarem  und  hohem  Seitenoberlicht  versehenen  Basilika- 
anlage (Abb.  5  bis  7),  die  auch  insofern  von  großem  Vorteil  für  das 
Äußere  war,  als  sie  hierdurch  ein  lebendiges  Aussehen  gewann,  ohne 
die  vorhandenen  Bauten  zu  erdrücken.  Dem  Bestreben,  dem  Inneren 
der  Halle  ein  recht  freundliches  und  luftiges  Aussehen  zu  geben,  ist 
auch  dadurch  mit  großem  Erfolge  Rechnung  getragen,  daß  zwischen 
den  Arkadenbogen  und  den  seitlichen  Oberlichtfenstern  eine  Zwerg- 
galerie eingeschoben  ist,  aus  deren  Öffnungen  blühende  Gewächse 
herabhängen  (Abb.  4  u.  9).  Weiterer  Blumenschmuck  befindet  sich  zu 
ebener  Erde,  vor  den  bis  zum  Fußboden  hinabgehenden  Fenstern,  die 
als  Schiebefenster  eingerichtet  sind,  wodurch  der  Ausblick  in  den 
Kurgarten  in  angenehmster  Weise  erhöht  wird. 

Die  innere  Ausstattung  der  Halle  ist  in  einer  zwar  einfachen, 
aber  sehr  gediegenen  und  geschmackvollen  Weise  ausgeführt.  Die 
Wände  sind  auf  4  m  Höhe  mit  eigens  für  diesen  Zweck  in  Sept- 
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Abb.  6.    Quersclmitt[C  Z»  durch  die  Wandelhalle. 


Abb.  7.   Querschnitt  EF  durch  die  Quellenhalle. 


Abb.  8.  Erdgeschoß. 


fontaines  bei  Luxemburg  von  Yilleroy  u.  Boch  gebrannten  Kacheln 
mit  unverwüstlicher  Steinglasur  verkleidet.  Diese  haben  eine  eigen- 
artige Tönung  erhalten,  die  von  starkem  Grau  über  Gelb  und  Grün 
ins  Rot-Violette  übergebt.    Über  der  Kachelverkleidung  ist  der  auf- 


getragene Rauhputz  leicht 
abgetönt,  während  der 
Hintergrund  der  Zwerg- 
galerie in  einem  dunklen 
Ockerton  abgesetzt  ist. 
Die  weiß  gestrichenen 
Deckenkassetten  haben 
eine  ansprechende  lichte 
Henialung  in  schwarzer, 
gelber  und  bläulicher  Fär- 
bung erhalten,  und  zwar 
in  einfachen,  aber  sehr 
wirkungsvollen  Mustern. 
Die  Vierung  zwischen  der 
Längshalle  und  dem 
Querbau  ist  durch  ein 
rundes  Deckenoberlicht 
und  durch  etwas 
reichere  Bemalung  ausge- 
zeichnet. Als  künstle- 
rischen Schmuck  hat 
das  Innere  über  den 
Pfeilern  noch  eine  Reihe 
vielleicht  etwas  zu  stark 
vortretender  Vogelreliefs 
iu  Majolika  und  im 
Inneren  der  Halle  zwei 
mächtige  Majolikaspring- 
brunnen mit  bunten 
Fruchtkörben  als  Krö- 
nungen erhalteu.  Kleine 
Wasserbecken  umgeben 
diese  etwas  derb  ge- 
ratenen Zierbrunnen.  Zur 
Abdämpfung  des  Schalles 
ist  der  steinerne  Fuß- 
boden mit  Kokosmatten 
belegt.  Hübsch  ausge- 
bildete, weiß  gestrichene 
Bänke  stehen  teils  zwi- 
schen den  Pfeilern,  teils 
umschließen  sie  runde 
Postamente,  auf  denen 
hochwüchsige  Palmen 
stehen,  deren  weit  aus- 
ragende Fächer  den 
Innenraum  etwas  un- 
ruhig machen  und  die 
besser  durch  geschlosse- 
nere Pflanzengruppen  zu 
ersetzen  sein  dürften. 

Das  Äußere  der  Halle 
(Abb.  1  bis  3)  ist  ein- 
fach, wie  es  der  Natur 
des  Eisenbetonbaues  ent- 
spricht, aber  durch  die 
Gruppierung  und  den 
gewählten  Maßstab  wir- 
kungsvoll und  großzügig.  Die  Fenster  des  Untergeschosses  sind 
rundbogig  und  schließen  sich  in  ihren  Abmessungen  an  die  vor- 
handenen Arkadenbogen  an.  Die  oberen  Festern  sind  geradlinig 
geschlossen.     Lisenen  und  Gesimse  beleben  den  Bau  und  rufen 
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Abb.  9.  Quellenhalle. 


eine  angenehme  Abwechslung  hervor.  Die  in  dem  Durchgänge 
und  dem  runden  Ausbau  an  der  Südseite  angeordneten,  ebenfalls  ge- 


Lageplan. 


putzten  Säulen  haben  eigenartige  Kapitellbildungen  erhalter,  die  das 
Bestreben  des  Architekten  nach  einer  persönlichen  Formensprache 

zum  Ausdruck  bringen.  Eine 
Anlehnung  an  die  Renaissance- 
Architektur  des  alten  Konver- 
sationshauses ist  im  übrigen 
bei  dem  Neubau  nicht  ver- 
sucht. Der  Zwiespalt,  der 
hierdurch  entstanden  ist, 
wird  durch  die  vorhandenen 
großen  Bäume,  die  die  Halle 
teilweise  verdecken,  gemil- 
dert, so  daß  dem  alten  Kon- 
versationshause mit  seiner 
repräsentativen  Fassade  vor- 
läufig noch  der  Vorrang 
bleibt.  Die  Ausführung  der 
hochstehenden  Wände,  Pfeiler 
und  Decken  erfolgte  in  Eisen- 
beton. Innen  wurde  dieser, 
wie  schon  bemerkt,  teils  ver- 
kachelt, teils  verputzt;  außen 
erhielt  er  ein  Vorsatzmaterial 
aus  in  der  Kissinger  Um- 
gebung gebrochenem  Basalt- 
tuff, das  später  durchweg 
vom  Steinmetz  bearbeitet 
wurde.  Die  Dachstühle  wur- 
den über  einer  Eisenbeton- 
decke in  Holz  ausgeführt, 
nur  der  Lichthof  in  der 
Quellenhalle  erhielt  Eisen- 
konstruktion. Die  Dächer 
wurden  mit  Grüntaler  Kupfer- 
blech auf  Schalung  einge- 
deckt. (Schluß  folgt.) 
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21.  Septemkr  1912. 


Paul  "\ 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  August  ist  Paul  Wallot,  der  Schöpfer 
des  deutschen  Reichsta^shauses.  in  LaDgenschwalbach  im  Taunus,  wo 
er  zur  Erholung  und  Kur  weilte,  nach  zweitägigem  Krankenlager  ver- 
schieden. Der  heftige  Wettersturz  der  ersten  Augustwoche  hatte  ihn  mit 
einer  Lungenentzündung  aufs  Krankenlager  geworfen,  die  so  heftig 
war,  daß  seine  starke  Natur  ihr  trotz  allen  ärztlichen  Bemühens  erlag. 

Nach  seinem  Fortgange  aus  Dresden  hatte  Wallot,  vor  Jahres- 
frist, dauernden  Aufenthalt  in  Biebrich  am  Rhein  genommen.  Als 
dann  im  Januar  d.  J.  Dach  dem  Tode  seines  älteren  Bruders  Julius 
das  Stammhaus  seiner  Familie  in  Oppenheim  durch  Erbschaft  in 
seinen  Besitz  übergegangen  war,  hatte  er  beschlossen,  dorthin  über- 
zusiedeln; und  er  stand  im  Begriff,  es  nach  seinen  Wünschen  aus- 
zubauen. Von  dieser  Arbeit,  die  ihm  besonders  am  Herzen  lag,  hat 
der  unerbittliche  Tod  ihn  in  die  Gefilde  der  Seligen  abgerufen. 

Wallot  war  unter  den  lebenden  Architekten  Deutschlands  der 
Größte;  ein  Gewaltiger  unserer  Kunst,  wie  die  Jahrhunderte  nur 
wenige  hervorbringen  und  wie  er  uns  seit  Schinkel  nicht  erstanden  war. 

Mit  dem  Namen  Wallot  verbindet  sich  für  uns,  die  wir  des 
Künstlers  Wirken  erlebten,  seine  Werke  entstehen,  die  Keime  seiner 
Lehre  wachsen  sahen  und  sehen,  der  Begriff  eines  Wandels  in  der 
Entwicklung  der  deutschen  Baukunst.  Nicht  aber,  wie  manche  meineD, 
in  dem  Sinne,  daß  er  am  Ende  des  Abschnittes  der  eklektischen 
Verwendung  und  Verarbeitung  überlieferter  Bauformen,  die  das 
19.  und  der  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  kennzeichnen,  stehe,  daß 
sein  Reichstagshaus  den  heroischen  Abschluß  dieses  Abschnittes 
unserer  Architekturgeschicbte  bilde;  vielmehr  im  entgegengesetzten 
Sinne.  Wallot  stand  mit  seinen  Anfängen  noch  in  dieser  Zeit,  als 
deren  wichtigste  Vertreter  Semper,  Lucae,  Ende  neben  den  lebenden 
Altmeistern  des  verflossenen  Jahrhunderts  und  unserer  Zeit  zu  gelten 
haben;  aber  mit  seiner  eigenen  Entwicklung,  seinen  Werken  und 
Lehren  ragte  er  darüber  hinaus  in  die  neue  Zeit  fruchtbarer  Entfaltung, 
an  deren  Anfang  als  gewaltiger  Merkstein  das  Reichstagsgebäude  steht. 

Wallot  war  eine  machtvolle  Persönlichkeit  von  feurigem  Wesen, 
ein  guter  Mensch  von  edler,  lauterer  Gesinnung  und  wohltuender 
Gemütstiefe.  Um  diese  Persönlichkeit  schwebte  für  alle,  die  das 
Glück  hatten,  ihr  näherzutreten,  ein  Zauber  eigener  Art.  Ein 
Strom  sympathischer  und  zugleich  ehrfurchtgebietender  Kraft  ging 
von  ihr  aus,  wie  er  nur  ganz  bedeutenden  Menschen  eigen  ist,  nach 
den  uns  überkommenen  Nachrichten  Michelangelo,  Beethoven,  Goethe 
eigen  gewesen  sein  mag  und  den  auch  bei  Ad.  Menzel  wohl  jeder 
gespürt  hat,  der  ihm  persönlich  nähertrat.  In  Wallots  Wesen  ver- 
band sich  kraftvolle  Ruhe  und  Selbständigkeit  mit  feiner  Empfind- 
samkeit für  alles  Menschliche.  Dieses  Wesen  spiegelte  sich  in  seinem 
Schaffen  ausdrucksvoll  wider,  in  der  Großzügigkeit,  mit  der  er  seine 
Werke  gestaltete,  und  der  liebevollen  Sorgsamkeit,  mit  der  er  sie  in 
alle  Einzelheiten  durchbildete.  Wallot  erstrebte  in  seiner  Kunst 
stets  das  Höchste  und  hat  es  mit  eisernem  Fleiß,  untrüglich  sicherem 
Urteil  und  mit  einer  alle  Schwierigkeiten  zielbewußt  bezwingenden 
Hartnäckigkeit  fast  stets  erreicht;  oft  gehemmt  durch  unüberwindbar 
scheinende  Widerstände,  gegen  Mißgunst  und  Feindseligkeit,  im 
Kampf  mit  Schwierigkeiten,  denen  ein  zweiter  mit  gleichem  Erfolge 
kaum  gewachsen  gewesen  wäre;  erreicht  dank  seiner  genialen 
Schöpferkraft,  seiner  nie  erlahmenden  Arbeitsfreudigkeit  und  seinem 
unbeugsamen  Willen  zur  Vollendung. 

Wallot  war  ein  Könner  von  Gottes  Gnaden.  Was  in  seine  Hand 
gelegt  wurde,  wuchs  zum  Kunstwerk,  zum  Monument.  Für  ihn 
gab  es  in  seiner  Kunst  nichts  Kleines,  wie  alles  Kleinliche  seinem 
Wesen  fremd  war.  So  groß  er  aber  in  seinem  Wollen  und  Können 
war,  so  bescheiden  war  er  in  der  Bewertung  des  eigenen  Schaffens: 
doch  zugleich  stolz  in  der  Abweisung  oberflächlicher  Beurteilung. 
Für  seine  jüngeren  Mitarbeiter  am  Reichstagsbau  und  später  seine 
Schüler  war  Wallot  „der  Meister"  schlechthin;  und  diese  Bezeich- 
nung deckte  sich  mit  seiner  Persönlichkeit  vollständig.  Er  besaß 
einen  gesunden,  feinen  Humor,  hatte  Freude  ebenso  am  ernsten 
Gespräch  wie  an  heiterer  Unterhaltung.  Er  las  viel  und  war 
unablässig  bemüht,  sein  Wissen  zu  erweitern;  und  trotz  der  Voll- 
kommenheit, mit  der  er  die  Mittel  seiner  Kunst  beherrschte,  wurde  er 
nicht  müde,  sie  durch  emsiges  Studium  zu  steigern.  Er  war  ein  Freund 
und  gründlicher  Kenner  guter  Musik  und  selbst  ein  trefflicher  Geiger. 

Wallot  war  am  26.  Juni  1841  in  Oppenheim  am  Rhein  geboren, 
wo  sein  Vater  als  WeiDgutbesitzer  in  altem  Familieusitz  wohnte. 
Seine  Schulbildung  genoß  er  auf  der  Realschule  in  Darmstadt  und 
seine  erste  technische  Unterweisung  auf  der  Gewerbeschule  desselben 
Ortes,  die  er  drei  Jahre  lang  besuchte.  1859  bezog  er  das  Poly- 
technikum in  Hannover,  1862  die  Bauakademie  in  Berlin.  Hier  blie'b 
er  zunächst  nur  ein  Jahr,  um  das  folgende  zu  allgemeinen  Studien 
an  der  Universität  Gießen  zu  benutzen.  1864  kehrte  er  nach  Berlin 
zurück.  Bei  Gropius,  Hitzig  und  Lucae  vollendete  er  in  praktischer 
Tätigkeit  die  Grundlagen  seiner  baukünstlerischen  Ausbildung.  Nach 


allot  ?. 

seiner  Vermählung  im  Jahre  1868  unternahm  er  mit  seiner  jungen 
Gattin  eine  Studienreise  nach  Italien  und  England.  Nach  deren 
Beendigung  ließ  er  sich  1869  in  Frankfurt  am  Main  als  Privatarchitekt 
nieder.  Hier  entfaltete  er  bald  eine  rege  Tätigkeit  in  der  Erbauung 
von  Wohn-  und  Geschäftshäusern,  an  denen  seine  künstlerische 
Überlegenheit  in  der  Feinheit  und  Eigenart  der  Erfindung  mannig- 
faltig zum  Ausdruck  kam,  wenn  er  sich  auch  im  allgemeinen 
in  den  Bahnen  des  damals  Üblichen  bewegte.  Als  ein  bezeichnendes 
Beispiel  sei  das  Haus  Zur  Stadt  Ulm  in  der  Scbäfergasse  genannt. 
Die  öffentliche  Aufmerksamkeit  lenkte  er  zum  ersten  Male  1876 
durch  den  schönen  Erfolg  auf  sich,  den  er  mit  der  Gewinnung  des 
ersten  Preises  in  dem  Wettbewerb  um  eine  Zentralfriedhofanlage 
für  Dresden  erraDg.  Fünf  Jahre  später  erhielt  er  den  dritten  Preis 
für  seinen  Entwurf  zur  Stephanienbrücke  in  Wien.  Den  großen 
Wurf  seines  Lebens  aber  brachte  dem  gerade  Einundvierzigjährigen 
der  24.  Juni  1881  in  seinem  Siege  über  189  Mitbewerber  im  zweiten 
Wettkampf  um  den  Entwurf  zum  deutschen  Reichstagsbause  für  Berlin. 

Zur  Lösung  der  gewaltigen  Aufgabe  siedelte  er  in  die  Reicbs- 
hauptstadt  über,  um  sich  für  12  Jahre  seines  Lebens  fast  ausschließ- 
lich in  ihren  Dienst  zu  stellen.  Nach  ihrer  ebenso  mühevollen,  wie 
ruhmreichen  Durchführung  wurde  er  1894  als  Professor  nach  Dresden 
an  die  Technische  Hochschule  und  die  Akademie  der  bildenden 
Künste  gerufen  und  zugleich  mit  der  Aufstellung  des  Entwurfes  und 
später  der  Ausführung  des  sächsischen  Ständehauses  an  der  Brühl- 
schen  Terrasse  betraut.  Für  diese  neue,  große,  durch  die  besonderen 
Verhältnisse  des  Bauplatzes  und  die  zu  erfüllenden  Bedingungen 
ungemein  schwierige  Aufgabe  setzte  er  seine  ganze  reife  Kraft 
mit  hohem  Gelingen  ein.  Zugleich  entstand  in  Berlin,  dem  Reichs- 
tagshause an  der  Sommerstraße  gegenüber,  nach  seinen  Entwürfen 
und  unter  seiner  Oberleitung  das  Wohnhaus  für  den  Präsidenten  des 
Reichstages,  das  1904  vollendet  wurde.1) 

Bildete  diese  umfangreiche  schöpferische  Bautätigkeit  naturgemäß 
den  Hauptinhalt  seines  Schaffens,  so  widmete  er  sich  neben  ihr  mit 
lebhaftem  Eifer  seinem  Lehramte,  in  dem  er  eine  ungemein  anregende 
Wirkung  auf  seine  zahlreichen,  ihn  begeistert  verehrenden  Schüler 
ausübte.  Überblickt  man  dazu  seine  ausgedehnte,  zeitraubende  Be- 
tätigung als  Preisrichter  bei  öffentlichen  Wettbewerben,  bei  der  Be- 
ratung und  Begutachtung  anderer  wichtiger  Baufragen  der  gesamten 
Kulturwelt,  seine  vielseitige  Beschäftigung  mit  Entwürfen  mannigfacher 
Art,  wie  für  die  Ausgestaltung  des  Königsplatzes  und  des  Pariser 
Platzes  in  Berlin,  sein  stetes  Streben  nach  Vervollkommnung,  sein 
unablässiges  Zeichnen,  MesseD,  Malen,  so  beugt  man  sich  in  ehrfurchts- 
vollem Staunen  vor  der  gewaltigen  Leistungsfähigkeit  und  Leistungs- 
summe dieses  uns  und  unserer  Kunst  zu  früh  entrissenen,  großen  Mannes. 

Mit  Genugtuung  durfte  Wallot  sich  reicher  Ehrungen  erfreuen, 
die  ihm  Zeugnis  ablegten  von  der  hohen  Anerkennung  seines  Werkes 
und  seiner  Verdienste.  Bei  der  Vollendung  des  Reichstagshauses 
wurde  er  zum  Kaiserlichen  Geheimen  Baurat  ernannt.  Er  war  ferner 
Kgl.  Sächsischer  Geheimer  Hofrat,  außerordentliches  Mitglied  der 
Berliner  Kgl.  Akademie  des  Bauwesens,  Ehrenmitglied  der  Akademie 
von  San-Luca  in  Rom,  sowie  der  Kaiserl.  Akademie  in  Petersburg 
und  der  Französischen  Künstlergenossenschaft  in  Paris,  Dr.  pb.il.  h.  c. 
der  Universität  Gießen,  Ehren-2r.=  3n9-  der  Technischen  Hochschule 
in  Dresden,  Ehrenmitglied  des  Architektenvereins  iD  Berlin  und  der 
Vereinigung  Berliner  Architekten,  Ehrenbürger  seiner  Vaterstadt 
Oppenheim  und  von  San  Francisco. 

Wallot  hat  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  seiner  Fachgenossen 
so  viel  aufrichtige,  an  Ehrfurcht  grenzende  Anerkennung  und  ehrlichen 
Beifall  geerntet  wie  kein  zweiter  lebender  Architekt.  Dies  kam  in 
überwältigender  Weise  bei  der  Gedenkfeier  zum  Ausdruck,  die  die 
deutsche  Architektenschaft  nach  der  Übergabe  des  Reichstagshauses 
zu  Ehren  des  Meisters  veranstaltete.3)  Ünd  doch  ist  man  seiner 
Eigenart,  seinem  geistvollen  Streben  und  seinem  großen  Können, 
wie  es  sich  in  diesem,  seinem  Lebenswerke  voll  entfaltet  hat,  in 
mancher  Hinsicht  nur  oberflächlich  gerecht  geworden. 

Nur  auf  zwei  Punkte  von  allgemeinerer  Bedeutung  sei  hier  streifend 
eingegangen:  den  ornamentalen  Schmuck  des  Reichstagsgebäudes 
sowie  die  Form  und  Stellung  seiner  „Kuppel". 

Man  hat  gerügt,  daß  Wallot  die  großzügig  gegliederte  Masse  des 
Hauses  in  ihren  Fronten  und  Aufbauten  mit  Ornamenten,  wie  man 
meinte,  „überlud",  gleichsam  nachträglich  „überspann".  Diese  An- 
schauung ist  irrig.  Wallot  war  ein  Feind  jeder  ornamentalen  Über- 
ladung: aber  er  hielt  es  zugleich  für  ein  künstlerisches  Erfordernis, 
den  wuchtigen  Flächen  und  Massen  das  bewegte  Spiel  sinnvollen 
Zierwerks  zu  gegensätzlicher  Wirkung  einzufügen.  Der  Ausgestaltung 
dieses  Schmuckes  und  semer  zweckentsprechenden  Anordnung  wid- 


*)  Vergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.,  Jahrg.  1894,  S.  441  u.  f.;  1904, 
S.  541  u.  553.  —  !)  Vergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.,  Jahrg.  1894,  S.  515. 
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mete  er  besondere  Sorgfalt;  und  stets  war  er  bestrebt,  ihn  nur  dort 
anzuwenden,  wo  er  ihm  für  jenen  feinen  Zweck  unentbehrlich  erschien. 

Wer  den  Versuch  machen  wollte,  das  vorhandene  Zierwerk  zu 
vermindern  oder  gar  fortzunehmen,  der  würde  sich  bald  überzeugen, 
daß  es  zum  Schaden  des  Bauwerks  geschähe.  Und  eine  nähere  Be- 
trachtung lehrt,  daß  die  angebliche  Anhäufung  nicht  vorhanden  ist, 
der  Reichtum  der  Erscheinung  des  Bauwerks  vielmehr  zum  wesent- 
lichen auf  der  geschickten  Gliederung  der  Massen,  wie  sie  sich 
organisch  aus  der  Innenentwicklung  ergeben  hat,  beruht  und  durch 
die  ornamentalen  Zutaten  nur  festlich  gesteigert  wird.  Das  aber 
war  zur  Erreichung  von  Wallots 
Absicht  nötig,  die  dahin  ging, 
in  der  Erscheinung  des  Reichs- 
tagshauses höchste  monumen- 
tale Wucht  mit  vornehmem 
Reichtum  zu  verbinden  und 
damit  das  Wesen  des  Reiches 
selbst,  die  Vereinigung  von 
Macht  und  Wohlstand  künst- 
lerisch zum  Ausdruck  zu 
bringen. 

Der  stolze  Oberlichtauf- 
bau, der  das  Reichstagsgebäude 
krönt,  meist  fälschlich  seine 
Kuppel  genannt,  hat  manche 
abfällige  Beurteilung  erfahren, 
die  ihre  Stütze  in  der  weit  ver- 
breiteten Ansicht  fand,  dieser 
Bauteil  habe  auch  den  Wün- 
schen Wallots  nicht  entsprochen, 
sei  gleichsam  als  ein  Notbehelf 
entstanden,  zu  dem  er  wider 
seinen  Willen  genötigt  worden 
sei.  Auch  dies  muß  als  eine 
irrige  Ansicht  bezeichnet  und 
richtiggestellt  werden. 

Der  Oberlichtauf  bau ,  wie 
Wallot  ihn  in  seinem  Wettbe- 
werbentwurfe gezeichnet  hatte, 
war  von  bestechender  Schönheit 
nach  Masse  und  Gliederung. 
Aber  es  darf  nicht  verkannt 
werden,  daß  er  in  seiner  Iloch- 
entwicklung  weniger  ein  zweck- 
entsprechender, als  ein  äußer- 
lich prunkender  Bauteil  war. 
Als  Wallot  durch  die  Be- 
schlüsse der  bestimmenden 
Körperschaften  genötigt  wurde, 
seinen  Entwurf  für  das  neue 
Bauprogramm  umzugestalten, 
nach  dem  der  Sitzungssaal  der 
Abgeordneten  in  das  Erd- 
geschoß zu  legen  war,  hatte  er 
in  seinen  ersten  Ausarbeitungen 
auf  den  Grundgedanken,  diesen 
Hauptraum  des  Hauses  im  Äußeren  sinnfällig  und  beherrschend  zur 
Erscheinung  zu  bringen,  verzichtet  und  über  der  Mitte  der  Wandel- 
halle am  Königsplatz  eine  nach  dieser  geöffnete,  hochragende 
Tambourkuppel  im  Sinne  Bramantes  geplant.  Er  folgte  dabei  nicht  der 
eigenen  Überzeugung,  die  eine  solche  aufwendige  Anordnung  über 
einem  Nebenraume  des  Hauses  für  einen  Mißgriff  hielt,  sondern  dem 
Drängen  fremden  Einflusses.  Daß  dieser  Mißgriff  nicht  zur  Tat 
wurde,  verdanken  wir  dem  klugen,  alles  Große  klar  abwägenden, 
sicheren  Urteile  Kaiser  Wilhelms  I.  Als  man  ihm  auf  seine  Frage 
nach  dem  Zwecke  des  neuen  Kuppelbaues  und  des  riesigen  Auf- 
waudes  an  Baumasse  sagte,  daß  dieser  Zweck  mehr  ein  äußerlicher 
der  Repräsentation,  als  durch  eine  Notwendigkeit  bedingter  sei, 
lehnte  er  die  Ausführung  ab.  Und  Wallot  hat  diese  Entscheidung 
seines  Kaiserlichen  Herrn,  den  er  mit  schwärmerischer  Hingabe  ver- 
ehrte, keineswegs  bedauert.  Er  hat  sie  vielmehr  als  eine  Erlösung 
aus  dem  Banne  kleinlicher  fremder  Einflüsse  dankbar  begrüßt,  sich 
ohne  Zögern  der  Ausführung  seiner  ursprünglichen  Absicht,  den 
Aufbau  über  dem  Sitzungssaale  anzuordnen,  wieder  zugewendet 
uud  in  wenigen  Tagen  die  Skizzen  zu  dem  mächtigen  Oberlichtbau 
geschaffen,  der  das  Haus  jetzt  krönt  und  der  als  eine  der  kühnsten 
und  eigenartigsten  Erfindungen  der  neueren  Baukunst  zu  preisen  ist. 

Durch  die  neuen  Bedingungen  sah  er  sich  vor  die  höchst  reiz- 
volle Aufgabe  gestellt,  ein  nach  den  neuesten  technischen  Errungen- 
schaften unserer  Zeit  aus  Eisen  und  Glas  zu  fügendes  Oberlicht 


A.ufgen.  v.  P.  Graef 
14.  Okt.  1894. 


Paul  Wallot. 


künstlerisch  zu  formen.  Der  Ausgestaltung  dieses  Bauteils  nach 
Masse,  Höhe,  Umriß,  Gliederung,  insbesondere  seiner  Krönung  durch 
die  reichgegliederte  Laterne,  hat  er  seine  besondere  künstlerische 
Sorgfalt  zugewandt,  und  es  darf  gesagt  werden,  daß  der  Aufbau  in 
seiner  Ausführung  den  Absichten  des  Meisters  völlig  entspricht. 

Die  meisten  der  sonst  wohl,  zumeist  von  Laien,  gegen  das  Reichs- 
tagshaus in  seiner  Gesamtheit  oder  einzelne  seiner  Teile  erhobenen 
Bedenken  bewegen  sich  auf  dem  Gebiete  des  persönlichen  Geschmacks, 
auf  dem,  wie  stets  so  auch  hier,  die  Meinungen  nebeneinander  stehen. 
Sie  sind  erklärlich  durch  die  Neuheit  und  Eigenart  von  Wallots 

Schaffen;  Einwände,  wie  sie 
auf  allen  Kunstgebieten  und 
zu  allen  Zeiten  den  führenden 
Geistern  nicht  erspart  geblieben 
sind.  Dieses  Schaffen  war  für 
den  Meister  ein  Müssen  nach  den 
Geboten  seines  Genius,  kein  nach 
Willkür  zu  änderndes  Wollen. 
Sein  Werk  ist  eine  künstlerische 
Offenbarung,  wie  sie  der  Welt 
seit  dem  Erstehen  der  Kuppel 
von  St.  Peter,  seit  Raffaels 
Loggien  nicht  geschenkt  worden 
ist.  Das  mag  überschwenglich 
klingen:  aber  nur  für  den,  dem 
die  tiefe  Schönheit  des  Baues 
nicht  bewußt  geworden  ist. 
Um  sie  zu  erkennen  und  zu 
begreifen,  muß  man  andächtig 
und  einsam  durch  die  Räume 
dieses  Kunsttempels  wandeln 
und  seine  seltene,  oft  herbe 
Schönheit  unbefangen  auf  sich 
wirken  lassen.  Sie  öffnet  ihren 
Schleier  nicht  dem,  der  sie  nur 
mit  flüchtigem  Auge  streift;  aber 
dem  ernst  Strebenden,  der  sich 
mit  offenem  Sinne  bemüht,  ihre 
Eigenart,  das  Wollen  und  Voll- 
bringen des  Meisters  zu  er- 
kennen, der  feinen  Absicht  seiner 
Gliederungen  nachzugehen,  die 
Vornehmheit  der  Raumverhält- 
nisse zu  empfinden,  den  sinn- 
vollen Schmuck  zu  verstehen, 
dem  bietet  sie  hohen  Genuß. 
An  und  in  diesem  Bau,  soweit 
er  von  Wallot  stammt,  ist  alles 
groß  und  würdig,  frei  von  spie- 
lender Willkür,  folgerichtig  ent- 
wickelt, eigenartig  und  neu, 
alles  ist  Schöpfung. 

Leider  war  es  dem  Meister 
nicht  vergönnt,  sein  Werk  zu 
vollenden.    Noch  ist  im  Innern 
manches  Wichtige  unfertig,  bei 
dessen  nachträglicher  Ausführung  sein  Rat  und  seine  Entscheidung 
unersetzlich  sein  werden. 

Seit  einigen  Jahren  hatte  der  für  die  Ausschmückung  des 
Innern  waltende  Ausschuß  den  Meister,  nach  langer  Zeit  tief  bedauer- 
lichen, kränkenden  Fernhaltens,  wieder  zur  Leitung  seiner  Arbeiten 
herangezogen  und  ihm  Gelegenheit  gegeben,  seinen  künstlerischen  Ab- 
sichten Geltung  zu  verschaffen.  Und  für  wichtige,  noch  im  Werden  be- 
griffene Teile  davon  sind  seine  Entscheidungen  zum  Wohle  des 
Baues  bereits  getroffen.  Aber  für  das  letzte,  so  überaus  wichtige 
Abwägen  und  Bestimmen  werden  sie  ebenso  fehlen  wie  für  manches 
noch  in  Angriff  zu  Nehmende. 

Mag  es  gelingen,  auch  die  letzten  Arbeiten,  insbesondere  die 
Ausmalung  der  Haupträume  im  Sinne  des  Verewigten  zu  Ende  zu 
führen  und  dabei  Mißgriffe  zu  vermeiden,  wie  sie  in  der  Zeit  der 
Entfremdung  sein  Werk  bedauerlicherweise  schwer  geschädigt  haben. 
Mag  der  deutsche  Reichstag  sich  stets  bewußt  sein,  daß  er  in 
seinem  wundervollen  Hause  ein  hohes  Kleinod  deutschen  Kunst- 
schaffens besitzt;  mag  er  stets  eingedenk  bleiben  der  Verpflichtung, 
es  vor  selbstherrlichen  Eingriffen  und  Änderungen  zu  schützen  und 
es  als  das  weihevolle  Vermächtnis  eines  der  größten  Baukünstler 
unseres  Vaterlandes  den  kommenden  Geschlechtern  unversehrt  und 
wohlgepflegt  zu  überliefern  zum  Ruhme  Deutschlands  und  seines  mit 
dem  goldenen  Kranze  der  Unsterblichkeit  geschmückten  Meisters. 
Berlin-Steglitz.  Paul  Graef. 
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41.  Abgeordnetenversanunlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereine in  München. 


(Schlu 

Hatte  die  Berichterstattung  des  Vorstandes  in  allen  diesen  Gegen- 
ständen nur  hier  und  da  zu  kurzen  Bemerkungen  und  Besprechungen 
Anlaß  gegeben,  so  knüpften  sich  an  einige  Punkte  auch  längere 
Erörterungen. 

Zunächst  trat  dies  ein  bei  der  Frage,  wie  die  neubegründete 
Zeitschrift  des  Verbandes  zu  fördern  und  zu  stärken  sei.  Die  Er- 
örterung darüber  wurde  einem  Ausschuß  übertragen,  der  sich  seiner 
Aufgabe  eingehend  unterzog  und  durch  seinen  Vorsitzenden  v.  Reverdy- 
Mühchen  der  Versammlung  Bericht  erstatten  und  vorschlagen  ließ, 
zur  Förderung  des  Unternehmens  und  zur  Verstärkung  der  Betriebs- 
mittel bis  auf  weiteres  einen  jährlichen  Beitrag  von  den  Vereinen  zu  er- 
lieben. Die  Verstärkung  der  Betriebsmittel  sei  erforderlich,  weil  die  Zu- 
stellung des  Blattes,  namentlich  an  die  auffallend  großeZahl  der  häufiger 
ihren  Wohnsitz  ändernden  Mitglieder,  über  Erwarten  teuer  geworden 
und  anderseits  der  Umfang  der  Anzeigenbeilagen  nicht  so  schnell 
gewachsen  sei,  als  man  annehmen  konnte.  Wenn  die  fast  10000  Mit- 
glieder, jedes  an  seiner  Stelle,  auf  Zuwendung  von  Anzeigen  eifriger 
Bedacht  genommen  hätten,  so  wäre  eine  Umlage  überhaupt  nicht 
erforderlich  geworden.  Es  läge  nun  in  der  eigenen  Hand  der  Zeit- 
schriftempfänger, die  Umlage  zu  einer  kurz  vorübergehenden  Er- 
scheinung zu  machen.  An  den  Antrag  des  Ausschusses  knüpfte  sich 
in  der  Versammlung  selbst  noch  eine  längere  Aussprache,  doch 
erstreckte  sich  diese  mehr  auf  die  Höhe  des  Beitrages  und  die  Form 
seiner  Erhebung.  Die  Überzeugung,  daß  alles  geschehen  müsse,  um 
die  Zeitschrift  zu  heben  und  in  ihr  ein  wichtiges  Mittel  zur 
Festigung  des  Verbandes  und  zur  Erhöhung  seines  Einflusses  nach 
außen  zu  erhalten,  durchdrang  auch  diejenigen,  welche  Gründe 
hatten,  gegen  den  Ausschußantrag  sich  zu  erklären,  und  so  wurde 
schließlich  nach  reiflicher  und  lebhafter  Erörterung  die  Bewilligung 
der  Umlage  in  Höhe  von  jährlich  21ja  Mark  vom  1.  Januar  1913 
ab  bis  auf  weiteres  mit  großer  Mehrheit  beschlossen. 

Gründlicher  Beratung  unterzog  man  auch  die  Frage  einer 
Organisation  der  Privatarchitektenschaft  im  Verbände.  Der  Verband 
hat  die  Notwendigkeit  solcher  Organisation  schon  vor  Jahren  er- 
kannt ;  die  bisher  aus  den  beteiligten  Kreisen  selbst  hervorgegangenen 
Vorschläge  haben  sich  aber  nicht  als  durchführbar  erwiesen.  Insbe- 
sondere ist  die  Absicht,  „Architektenkammern"  auf  öffentlich-recht- 
licher Grundlage  zu  erstreben,  nach  längerer  Prüfung  und  Erwägimg 
wieder  fallen  gelassen  worden.  Eine  Hauptschwierigkeit  lag  wohl, 
neben  dem  Widerstreben  vieler  gegen  die  bureaukratische  Form, 
darin,  daß  man  nicht  von  vornherein  die  geplanten  Kammern  als 
„Privatarchitekten-Kammern1'  behandelt,  sondern  versucht  hatte,  die 
ganz  allgemeine  Bezeichnung  des  „Architekten"  für  die  Mitglieder 
der  Kammer  ausschließlich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Seit  einem 
Jahre  hat  nun  ein  Verbandsausschuß  von  hervorragenden  Privat- 
architekten Grundsätze  für  die  Bildung  einer  Interessenvertretung 
der  Privatarehitekten  in  Vereinsform  ausgearbeitet,  und  die  Einzel- 
vereine haben  zu  diesen  Grundsätzen  Stellung  genommen.  Der  Vor- 
sitzende hob  noch  besonders  hervor,  daß  es  nicht  erwünscht  sei, 
nachdem  bereits  durch  die  Bildung  der  „Freien  Architektenschaft" 
in  Hannover  eine  neue  Interessengruppe  neben  dem  „Bund  deutscher 


ß.) 

Architekten"  und  im  Gegensatz  zu  diesem  geschaffen  worden,  die  Zer- 
splitterung in  den  Kreisen  der  Privatarchitekten  noch  zu  vermehren. 
Der  Verbandsvorstand  schlage  daher  in  Übereinstimmung  mit  den 
Wünschen  des  Ausschusses  vor,  daß  man  versuchen  solle,  bereits 
bestehende  Vereinigungen  als  Grundlage  für  den  Aufbau  der  neuen 
Organisation  zu  benutzen.  Der  Vorstand  erbat  und  erhielt  daher  die 
Ermächtigung,  zunächst  den  Bund  deutscher  Architekten  zu  befragen, 
ob  er  geneigt  ist,  diese  Grundlage  zu  bilden  und,  falls  die  Antwort 
bejahend  ausfällt,  mit  dem  Vorstand  des  Bundes  unter  Beachtung 
der  vom  Ausschuß  ausgearbeiteten  Leitsätze  und  der  dazu  ergangenen 
oder  noch  eingehenden  Äußerungen  der  Verbandsvereine  mit  tun- 
lichster Beschleunigung  weiter  zu  verhandeln;  auch  zu  prüfeD,  in- 
wieweit sich  hieraus  etwa  Vorschläge  für  Organisationsänderungen 
im  Verbände  ergeben.  Ein  Antrag  Ilercher-Wiesbaden  ermächtigte 
den  Vorstand  hierzu  noch  ausdrücklich  und  regte  ferner  an,  festere 
Verbindungen  des  Verbandes  mit  anderen  großen  Technikervereinen 
zu  suchen. 

Es  wäre  sehr  zu  hotten,  daß  eine  solche  Organisation  der  Privat- 
architektenschaft im  Verbände  bald  zustande  kommt.  Berechtigte 
Interessen  könnten  mit  größerer  Macht  nach  außen  hin  vertreten  und 
erklärliche  Gegensätze  im  Fachgenossenkreise  erörtert  und  vielfach 
vielleicht  auch  ausgeglichen  werden,  ohne  in  der  Öffentlichkeit  den 
Eindruck  der  Uneinigkeit  und  Gehässigkeit  zwischen  Fachgruppen 
zu  erwecken,  die  in  der  Vertretung  ihrer  Interessen  doch  immer  auf- 
einander angewiesen  sind. 

Schließlich  wurde  noch  durch  Herrn  Köhn -Berlin  über  die  Ar- 
beiten des  „Danziger  Ausschusses"  berichtet,  besonders  über  die  Ver- 
handlungen mit  den  Technischen  Hochschulen  wegen  stärkerer  Be- 
rücksichtigung der  Lehrfächer,  die  den  angehenden  Architekten  und 
Ingenieur  befähigen  sollen,  die  Welt  nicht  stets  mit  den  Augen  des 
Nur-Technikers  auzusehen.  Bei  den  süddeutschen  Hochschulen  linden 
diese  Bestrebungen  des  Verbandes  anscheinend  mehr  Entgegen- 
kommen als  bei  den  norddeutschen. 

Es  war  eine  reiche  Tagesordnung,  welche  die  Versammlung  von 
der  Frühe  des  Morgens  bis  zum  Abend  mit  sehr  kurzer  Mittagspause 
beschäftigt  hatte,  aber  es  war  doch  gelungen,  sie  pünktlich  zu  erledigen, 
und  Herr  Baumeister-Karlsruhe  konnte  mit  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung dem  Vorsitzenden  für  dies  glückliche  Gelingen  freundliche 
Dankesworte  sagen.  Dann  lockten  schon  die  gastlichen  Pforten  des 
Hof bräuhauses,  in  dessen  oberem  Saal  sich  die  Abgeordneten  mit 
den  inzwischen  eingetroffenen  Teilnehmern  der  WanderversammluDg 
und  mit  der  einheimischen  Fachwelt  als  Gäste  der  Stadt  München  und 
des  Münchener  Vereins  zusammenfanden.  Über  800  Herren  und  Damen 
reihten  sich  au  den  langen  Tafeln,  freundlich  begrüßt  vom  Ministerial- 
rat v.  Schacky  und  dem  städtischen  Oberbaurat  Schwiening: 
durchaus  „bodenständige"  Speisen  und  der  vorzügliche  Stoff  des 
Hauses  sorgten  für  Stärkung  nach  des  Tages  Last  und  Mühe,  vorzügliche 
musikalische  Leistungen  erfreuten  das  Ohr,  und  über  dem  allen  lag 
eine  echt  münchnerische  Stimmung  herzlicher  Behaglichkeit,  ein 
fröhlicher  Auftakt  zu  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Ein- 
drücken der  kommenden  Wanderversammlung.  Sn. 


Vermischtes. 


Ein  Kongreß  für  Städtewesen  in  Düsseldorf  lindet  anläßlich 
der  rheinisch -westfälischen  Städteausstellung  in  der  Woche  vom  23. 
bis  28.  September  d.  J.  statt.  Es  werden  u.  a.  sprechen:  Geheimer 
Oberbaurat  Stübben-Berlin  über  die  Bauordnung  in  ihrem  Einfluß 
auf  Bebauungsplan ,  Wohnungswesen  und  Grundeigentum,  Bei- 
geordneter Rehorst-Köln  über  die  Aufgaben  des  Städtebaues 
unserer  Zeit,  Professor  Blum-Haunover  über  Güterverkehr  und 
Städtebau,  R  II.  Aldridge-Leicester  über  die  Wohnungsfrage  in 
Europa  und  ihre  Lösung.  Weiter  werden  die  Bodenreformer 
Damaschke,  A.  Pohlmann  und  Professor  Ermann  Vorträge 
halten.  Dr.  R.  van  der  Borght  wird  über  den  Einfluß  der  privaten 
Hautätigkeit  auf  die  Entwicklung  der  modernen  Städte  sprechen 
und  Ministerialdirektor  Dr.  Freund  über  die  Eingemeindung. 


Bücherschau. 

Statik  und  Festigkeitslehre.  Vollständiger  Lehrgang  zum  Selbst- 
studium für  Ingenieure,  Techniker  und  Studierende.  Von  Max 
Fischer.  Zweite  vermehrte  Auflage.  In  3  Bänden.  —  II.  Band, 
1.  Teil:  Berechnung  von  statisch  bestimmten  Fachwerkkonstruktionen. 
Berlin  11)11.  Hermann  Meusser.  XI  und  G71  S.  in  gr.  8°  mit  zahl- 
reichen Beispielen  und  205  Abb.    Preis  16,50      geb.  1%J(. 


Der  erste  Band  des  Werkes  ist  im  Jahrgang  1910  dieser  Zeit- 
schrift, S.  512  besprochen  worden.  Der  jetzt  vorliegende  zweite  Band 
umfaßt  die  Berechnung  der  statisch  bestimmten  Fachwerkkonstruk- 
tionen und  einige  Untersuchungen  über  Theorie  der  Tragwerke  im 
allgemeinen.  In  den  verschiedenen  Abschnitten  sind  die  allgemeinen 
Berechnungsverfahren  für  Fachwerke,  die  besonderen  Verfahren  für 
die  statisch  bestimmten,  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Fach- 
werke (Träger  auf  zwei  Stützen,  Gerbersche  Träger  und  Dreigelenk- 
bogen)  vorgeführt,  endlich  die  kinematischen  Methoden.  Die  bei  Be- 
sprechung des  ersten  Bandes  hervorgehobenen  Vorzüge  und  Mängel 
des  Buches  sind  auch  bei  diesem  Bande  vorhanden:  insbesondere 
ist  eine  sehr  große  Breite  und  Umständlichkeit  der  Behandlung  zu 
verzeichnen.  Der  elementare  Charakter  des  Buches,  der  sich  durch 
Beschränkung  auf  die  Hilfsmittel  der  niederen  Mathematik  kenn- 
zeichnet, wäre  nach  unserer  Ansicht  mit  wesentlich  größerer  Kürze 
vereinbar  gewesen:  die  Wiederholungen  sind  sehr  zahlreich.  —  Druck 
und  Papier  sind  gut.  Die  Textabbildungen  lassen  zu  wünschen  übrig, 
besonders  sind  die  in  Rundschrift  ausgeführten  Buchstaben  unschön. 
Die  kleinen  erwähnten  Mängel  tun  dem  Werte  des  Werkes  aber 
keinen  wesentlichen  Abbruch.  Wer  das  Buch  mit  Fleiß  und  Eifer 
studiert,  wird  Vorteil  von  seiner  Arbeit  haben. 

Berlin-Wilmersdorf.  Th.  Landsberg. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernat,  Berlin. 
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INHALT:  Amtliches:  Kunderlaß  vom  13.  September  1912,  betr.  das  Versicherungsgesetz  für  Angestellte  vom  '20.  Dezember  1911.  Rund  erlaß  vom  28.  August  1912 
betr.  die  Arbeiterfürsorge  auf  Bauten.  —  Nichtamtliches  München  und  seine  Bauten.  —  Die  '.'Ii.  Wandeiveisaniniltiiij;-  des  Verbandes  deutscher  Arehit.  kt.  n- 
und  Ingenieur  vereine  in  München.  —  Vermischtes:  Erlaß  aus  Anlaß  des  Brandes  des  Bühnenhauses  des  Theaters  des  Westens  in  C'harlottenburg.  — 
Avisstellung  im  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Kunderlaß,  betreifend  das  Versicliernngsgesetz  für  Angestellte 
vom  20.  Dezember  1911. 

Berlin,  den  13.  September  1912. 

Auf  Grund  des  §  9  Abs.  3  des  voraussichtlich  am  1.  Januar  1913 
in  Kraft  tretenden  Versicherungsgesetzes  für  Angestellte  vom  20.  De- 
zember 1911  (Reichs-Gesetzbl.  S.  989)  bestimme  ich  für  den  Bereich 
der  allgemeinen  Bauvervvaltung  folgendes: 

Für  sämtliche  Bediensteten,  denen  eine  gesetzliche  Anwartschaft 
auf  Pension  und  Hinterbliebenenbezüge  zusteht,  sind  die  in  §  9  Abs.  1 
des  Gesetzes  und  der  dazu  ergangenen  Bekanntmachung  des  Bundes- 
rats vom  29.  Juni  1912  (Reichs-Gesetzbl.  S.  405)  bezeichneten  Anwart- 
schaften als  gewährleistet  anzusehen. 

L  Hiernach  sind  nach  §  9  Abs.  1  und  §  10  Ziffer  1  und  3  des 
Gesetzes  versicherungsfrei:  alle  im  Staatsbeamten  Verhältnisse 
beschäftigten  etatmäßigen,  außeretatmäßigen,  auf  Probe  beschäftigten 
und  in  der  Ausbildung  begriffenen  Bediensteten,  mit  Ausnahme  solcher 
auf  Grund  des  Runderlasses  vom  22.  November  1891  mit  einer  Bestallung 
versehenen  außeretatmäßigen  Hilfsbeamten,  welchen  eine  gesetzliche 
Anwartschaft  auf  Pension  und  Hinterbliebenenbezüge  nicht  zusteht 
(zu  vergl.  Runderlaß  vom  10.  November  1909  —  HI  P  10.  578  C.  D  — ). 

Bei  der  Staatsbauverwaltung  sind  demnach  versicherungs- 
pflichtig, neben  den  vorerwähnten  mit  Bestallung  versehenen  Hilfs- 
beamten, die  außerhalb  des  Beamtenverhältnisses  beschäftigten  tech- 
nischen Hilfskräfte  (z.  B.  Landmesser,  Ingenieure,  Architekten,  Bau- 
aufseher, Landmessergehilfen)  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Vorbildung, 
ferner  ßureaugehilfen,  soweit  sie  nicht  mit  niederen  oder  rein 
mechanischen  Dienstleistungen  beschäftigt  werden,  endlich  aus  der 
Schiffsbesatzung  z.  B.  Hilfsschi  ff sführer  und  Hilfsmaschinisten.  Vor- 
aussetzung der  Versicherung  ist  für  alle  diese  Personen,  daß  sie 
gemäß  §  1  Abs.  3  des  Gesetzes  nicht  berufsunfähig  im  Sinne  des 
§  25  sind,  daß  ihr  Jahresarbeitsverdienst  5000  Mark  nicht  übersteigt 
und  daß  sie  beim  Eintritt  in  die  versicherungspflichtige  Beschäftigung 
das  Alter  von  60  Jahren  noch  nicht  vollendet  habeD. 

Ob  neben  diesen  Klassen  von  Bediensteten  sonst  noch  einzelne 
andere  Angestellte  vorhanden  sind,  für  die  eine  Versicherungspllicht 
anzuerkennen  sein  wird,  ist  sorgfältig  zu  prüfen.  Diese  Prüfung 
wird  zweckmäßig  an  der  Hand  der  vom  Direktorium  der  Reichs- 
versicherungsanstalt für  Angestellte  herausgegebenen  Anleitung  vom 
20.  Juni  1912  (abgedruckt  in  Nr.  160  des  Deutschen  Reichs-  und  König- 
lich Preußischen  Staatsanzeigers  vom  6.  Juli  1912)  vorzunehmen  sein. 

Soweit  _  die  versicherungspflichtigen  Bediensteten  vor  dem 
5.  Dezember  1911  Lebens  Versicherungsverträge  abgeschlossen  haben, 
können  sie  auf  Grund  des  §  390  des  Gesetzes  auf  ihren  Antrag  von 
der  Beitragsleistung  befreit  werden,  wenn  der  Jahresbetrag  der 
Beiträge  für  die  bisherige  Versicherung  am  1.  Januar  1913  mindestens 
den  ihren  Gehaltsverhältnissen  zur  Zeit  des  Antrages  entsprechenden 
Beiträgen  gleichkommt,  die  sie  nach  dem  Angestelltenversicherungs- 
gesetz zu  tragen  hätten. 

Für  Angestellte,  die  am  1.  Januar  1913  das  55.  Lebensjahr  bereits 
vollendet  haben,  ist  ein  Antrag  auf  Befreiung  von  der  Beitragsleistung 
ferner  unter  den  Voraussetzungen  des  §  397  des  Gesetzes  zulässig, 
auf  den  hiermit  verwiesen  wird. 

Die  Befreiung  von  der  Beitragsleistung  auf  Grund  eines  solchen  An- 
trages tritt  nur  für  den  versicherten  Angestellten  selbst  ein.  Der  nach 
§  170  des  Gesetzes  von  der  Bauverwaltung  zu  leistende  Beitrag  ist  auch 
für  die  von  der  Beitragsleistung  befreiten  Angestellten  zu  entrichten. 

II.  Von  besonderen  organisatorischen  Maßnahmen  für  die  all- 
gemeine Bauverwaltung  zur  Durchführung  der  Versicherung  wird  ab- 
gesehen. Diese  erfolgt  vielmehr  lediglich  nach  den  allgemeinen  ge- 
setzlichen Vorschriften,  insbesondere  sind  die  durch  §98  u.f.  desGesetzes 
errichteten  Organe  auch  für  Angestellte  der  Staatsbauverwaltung 
zuständig. 

Über  die  Entwertung  der  Beitragsmarken  hat  der  Bundesrat  unter 
dem  29.  Juni  1912  noch  besondere,  in  Nr.  40  des  Reichsgesetzblattes 
S.  406  enthaltene  Vorschriften  erlassen,  auf  die  ich  hiermit  verweise. 

III.  Damit  die  nach  §  98  u.  f.  des  Gesetzes  zu  errichtenden  Organe 
mit  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  ihre  Tätigkeit  beginnen  können, 
sollen  bereits  im  Oktober  d.  J.  die  Vertrauensmänner  und  deren 
Ersatzmänner  (§§  143  u.  f.  des  Gesetzes)  gewählt  werden,  die  demnächst 
die  Beisitzer  für  die  Rentenausschüsse,  die  Schiedsgerichte,  das  Ober- 
schiedsgericht  und  den  Verwaltungsrat  zu  wählen  haben.  Bei  diesen 
Wahlen  der  Vertrauensmänner  haben  sich  die  versicherungspflichtigen 
Bediensteten  über  ihre  Wahlberechtigung  gemäß  §  18  der  Wahl- 
ordnung vom  3.  Juli  1912  (Reichs-Gesetzbl.  S.  419)  durch  die  Ver- 


sicherungskarte auszuweisen,  deren  Ausstellung  deshalb  vor  den 
Wahlen  erfolgen  muß.  Die  Versicherungspflichtigen  haben  die  Aus- 
stellung gemäß  §  188  des  Gesetzes  mittels  Aufnahmekarte  bei  der  für 
den  Ort  ihrer  Beschäftigung  zuständigen  Ausgabestelle  zu  beantragen. 
Vordrucke  für  die  Aufnahmekarte  und  die  in  ihrem  ersten  Abschnitt 
vom  Versicherten  selbst  auszufüllende  Versicherungskarte  sowie  eine 
Belehrung  über  die  Ausfüllung  der  Karten  werden  von  den  Ausgabe- 
stellen unentgeltlich  verabfolgt.  In  der  Aufnahmekarte  ist  übrigens 
gemäß  §  391  des  Gesetzes  auch  ein  etwaiger  Antrag  auf  Befreiung 
von  der  Beitragsleistung  zu  stellen. 

Des  weiteren  wird  auf  die  vom  Herrn  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  in  Nr.  18  des  Ministerialblattes  der  Handels-  und  Gewerbe- 
verwaltung von  1912  (S.  425)  veröffentlichte  Anweisung  für  die  Aus- 
gabestellen der  Angestelltenversicherung  vom  18.  Juni  1912  verwiesen. 
Auch  sind  die  von  den  Ausgabestellen  vielfach  bereits  veröffent- 
lichten Bekanntmachungen  zu  beachteD. 

Die  versicherungsptlichtigen  Bediensteten  sind  unverzüglich  auf 
das  ihnen  zustehende  Wahlrecht  aufmerksam  zu  macheD,  auch  ist 
ihnen  die  alsbaldige  Beantragung  der  Ausstellung  der  Versicherungs- 
karten aufzugeben.  Soweit  an  einem  Orte  Versicherungspflichtige  in 
größerer  Zahl  beschäftigt  sind,  wird  es  sich  empfehlen,  die  Karten 
in  der  erforderlichen  Anzahl  verwaltungsseitig  von  den  Ausgabestellen 
einzufordern  und  unter  die  Versicherungspflichtigen  zu  verteilen. 

Zu  III  P  8.  270  C. 


Übersicht  über  die  nach  dem  Versiclierungsgesetz  für  Angestellte 
vorhandenen  versicherungspflichtigen  Bediensteten. 

Bemerkungen:  Bei  den  „sonstigen  Bediensteten"  ist  unter  „Be- 
 merkungen"  kurz  die  Art  der  Beschäftigung  anzugeben. 


Lfd 
Nr. 


Bezeichnung 
der 

Bediensteten 


CS 


Bureaiigcliilfen : 


Von  der  Gesamtzahl  ent- 
fallen auf  Gehaltsklasse 
(§  16  des  Gesetzes) 


ABCDEFGH1 


Mit  Bestallung  ver- 
sehene Hilfsbeamte: 

«0 

b) 

c) 

usw. 

Technische  Hilfs- 
kräfte: 

a) 
b) 

c) 

1 

a) 
b) 
c) 

Sonstige  Bedienstete : 

a) 
b) 
c) 

Zusammen 


Berechnung  des  verwaltungsseitigen  jährlichen  Zuschusses: 


Be- 
merkungen 


Gehaltsklasse 

A.=  X   19,20.///  = 


B. 
C. 
D. 
E. 


X  38,40.^  = 
2 

X  57,60^  = 

2 

X  81,60.4?  = 
2 

X  115,20^  = 


Gi  lialtsklasse 

F.  = 

G.  = 

H.  = 

I.  = 


X  158,40.^  = 
2 

X  199,20  M  = 

2 

X  240,—  Jt  = 
2 

X  319,20  .#  = 


Zusammen 


Zusammen 
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Zentralblatt  der 


Bauverwaltuner. 


25.  September  1912. 


Von  einer  Beteiligung  der  Bauverwaltungsbehürden  au  der  Wahl 
der  aus  den  Arbeitgebern  zu  wäblenden  Vertrauensmänner  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  geringe  Zald  der  versicherungspflichtigen  Bediensteten 
im  allgemeinen  abgesehen  werden  können.  Sollten  an  einem  Orte 
besondere  Gründe  vorliegen,  die  eine  Beteiligung  an  der  Wahl  trotz- 
dem zweckmäßig  erscheinen  lassen,  so  wäre  alsbald  zu  berichteu. 
Für  diesen  Fall  bleibt  vorbehalten,  über  die  Ausübung  des  Wahlrechts 
gemäß  §  5  Abs.  2  der  Wahlordnung  noch  nähere  Bestimmung  zu  erlassen. 

Binnen  14  Tagen  ist  mir  eine  Übersicht  der  vorhandenen  ver- 
sicherungspflichtigen Bediensteten  nach  dem  anliegenden  Muster 
einzureichen,  in  der  auch  der  von  der  Verwaltung  zu  leistende  Beitrag 
anzugeben  ist.  Uberexemplare  für  die  Ortsbaubeamten  liegen  bei. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  PS.  270  C.  v.  Coels. 


Ttuiulerlaß,  betreffend  die  Arbeiterfürsorge  auf  Bauten. 

Berlin,  den  28.  August  1912. 
Es  hat  sich  als  zweckmäßig  ergeben,  die  unterm  19.  August  1911  — 
III.  B.  8.  331.  D.  M.  d.  ö.  A.,  III.  5483.  M.  f.  II.  u.  G.,  II.  e.  1138.  M.  d.  I.  - 
ergangenen  „Grundzüge  für  Polizeiverordnungen,  betreffend  die 
Arbeiterfürsorge  auf  Bauten"  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  Seite  509) 
in  den  folgenden  Punkten  zu  ergänzen  und  abzuändern: 

1.  Zwischen  die  Ziffern  2  und  3  tritt  als  Ziffer  2a  der  Satz: 

„Sinkt  in  der  Zeit  vom  1.  November  bis  1.  April  die  Außen- 
temperatur unter  -f-  10  Grad  Celsius,  so  ist  der  Unterkunfts- 
raum genügend  zu  erwärmen". 

2.  Ziffer  4  Satz  2  erhält  an  Stelle  des  jetzigen  Wortlauts  die  Fassung: 

„Beim  Vorbandensein  mehrerer  Aborte  ist  zwischen  je  zwei 
Sitzen  eine  Scheidewand  anzubringen". 
Ew.  (Tit.)  ersuchen  wir,  auf  eine  entsprechende  Änderung  der  im 
dortigen  Bezirk  bestehenden  Arbeiterschutzvorschriften  hinzuwirken. 

Gleichzeitig  bestimme  ich,  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
daß  fortan  bei  Staatsbauten,  und  zwar  bei  solchen  in  eigener 
Regie  als  auch  bei  denen,  die  von  Unternehmern  ausgeführt  werden, 
regelmäßig  die  geltenden  Arbeiterschutzverordnungen  auf  der  Bau- 
stelle auszuhängen  sind.    Gegebenenfalls  ist  bei  Abschluß  der  Werk- 


und  Verdingungsverträge  hierauf  Bedacht  zu  nehmen.  Erwünscht 
wäre  es,  wenn  die  Gemeinden  bezüglich  ihrer  Bauten  eine  gleiche 
Anordnung  ergehen  lassen  würden.  Sie  wollen  nach  dieser  Richtung 
das  Geeignete  veranlassen.  Um  im  übrigen  einen  Überblick  darüber 
zu  erhalten,  inwieweit  in  Beachtung  der  diesseitigen  „Grundzüge"  bis 
jetzt  überhaupt  Polizeiverordnungen  im  Interesse  des  Bauarbeiter- 
schutzes ergangen  sind,  sehen  wir  nach  Ablauf  von  3  Monaten  der 
Vorlage  von  Abdrucken  der  sämtlichen  im  dortigen  Bezirk  bestehenden 
Vorschriften  der  gedachten  Art  entgegen.  Soweit  diese  Bestimmungen 
in  allgemeinen  Baupolizeiverordnungen  enthalten  sind,  von  denen 
Abdrucke  bereits  eingereicht  sind,  bedarf  es  der  nochmaligen  Vorlage 
der  Verordnungen  nicht,  es  genügt  vielmehr  eines  berichtlichen  Hin- 
weises. Wir  machen  aber  darauf  aufmerksam,  daß  auch  die  in  den 
Baupolizei  verordnungen  enthaltenen  Arbeiterschutz  Vorschriften  nur 
dann  Anspruch  auf  Rechtsgiiltigkeit  erheben  können,  wenn  gemäß 
§  120e  Reichs-Gewerbeordnung  vor  ihrem  Erlaß  den  Vorstäuden  der 
beteiligten  Berufsgenossenschaften  oder  Genossenschaftssektionen 
Gelegenheit  zu  einer  gutachtlichen  Äußerung  gegeben  war  und,  daß 
dies  geschehen,  in  der  Polizeiverordnung  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 

Insoweit  für  größere  Gemeinden  des  dortigen  Bezirks,  in  denen 
eine  rege  Bautätigkeit  herrscht,  bis  jetzt  Vorschriften  im  Interesse 
des  Bauarbeiterschutzes  überhaupt  noch  nicht  ergangen  sind  oder 
aber  die  erlassenen  Bestimmungen  erhebliche  Abweichungen  von  den 
maßgebenden  „Grundzügen"  aufweisen,  bedarf  es  einer  näheren 
Begründung  in  dem  zu  erstattenden  Berichte. 

Der  Minister  Der  Minister  Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten,     für  Handel  und  Gewerbe.     des  Innern. 

In  Vertretung.  Im  Auftrage. 

An  die  Herren  Regierungspräsidenten. 

Abschrift  erhalten  Ew.  Hochwohlgeboren  zur  gleichmäßigen 
Beachtung. 

Der  Minister  Der  Minister  Der  Minister 

der  öffentlichen      für  Handel  und  Gewerbe.       des  Innern. 
Arbeiten.  In  Vertretung  Im  Auftrage 

v.  Breitenbach.  Schreiber.  Frhr.  v.  Zedlitz. 

An  den  Herrn  Polizeipräsidenten  hier.  —  III.  B.  8. 
495.  C.  M.  d.  ö.  A.  —  III.  5881.  M.  f.  H.  u.  G.  — 
II.  e.  2229.  M.  d.  I. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


München  und  seine  Bauten. 


Aus  Anlaß  der  41.  Wanderversaminlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  in  München  hat  der  Bayerische 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  das  großzügige  Werk  „München 
und  seine  Bauten"1)  herausgegeben.    Das  Buch  will  nicht  als  bloße 


')  München  und  seine  Bauten.  Herausgegeben  vom  Bayerischen 
Architekten-  und  Jngenieur-Verein.  München  1912.  F.  Bruckmann. 
Gr.  8°.    817  Seiten.    1158  Abb.    Preis  geb.  24  Mark. 
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Abb.  1.    Nikolaikirche  des  ehemaligen  Leprosenspitals  in  Schwabii 
an  der  heutigen  Leopoldstraße. 


Festschrift  aufgefaßt  werden,  denn  es  ist  dem  längst  vorhandenen 
Bedürfnis  entsprungen,  eine  umfassende  Veröffentlichung  der  Bauten 
Münchens  zu  veranstalten,  wie  sie  bisher  noch  nicht  vorhanden  war. 
Es  galt,  wie  es  im  Vorwort  heißt,  „den  historischen  Bauten  Mün- 
chens eine  würdige  Aufnahme  zu  sichern  und  anderseits  das  gewaltig 
angewachsene  architektonische  Schaffen  der  Neuzeit  in  vollem  Um- 
fange vorzuführen".  Demgemäß  beschäftigen  sich  die  ersten  200  Seiten 
mit  der  Bautätigkeit  vom  Zeitpunkt  der  Entstehung  Münchens  — 
d.  i.  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  —  bis  zum  Ende  des 
Klassizismus  und  zum  Beginn  der  Neuzeit,  während  der 
zweite,  bedeutend  umfangreichere  Teil  dem  baukünstle- 
rischen Schaffen  innerhalb  der  letzten  25  Jahre  gewidmet  ist. 

Nach  kurzen  einleitenden  Abschnitten  über  die  geo- 
logischen und  geographischen  und  die  klimatischen  und 
meteorologischen  Verbältnisse  der  Stadt  von  den  Herren 
Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Oebbeke  bezw.  Dr.  E.  Alt 
werden  wir  in  das  mittelalterliche  München  geführt, 
über  das  wir  durch  ein  großes  Holzmodell  des  Straubinger 
Drechslers  Jakob  Sandtner  vom  Jahre  1571,  jetzt  im  Natio- 
nalmuseum, sehr  genau  unterrichtet  sind.  Leider  sind 
noch  fast  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  hinein  eine  Anzahl 
damals  entstandener  wertvoller  Baudenkmäler  der  Neu- 
zeit zum  Opfer  gefallen,  so  z.  B.  die  alte  Dorfkirche  in 
Giesing  (Abb.  2)  und  die  Nikolaikirche  des  alten  Leprosen- 
krankenhauses  in  Schwabing  (Abb.  1).  Im  lockeren  Rahmen 
der  politischen  Geschichte  der  Stadt,  die  seit  über 
700  Jahren  mit  dem  Herrschergeschlecht  der  Wittelsbacher 
verknüpft  ist,  sehen  wir  München  allmählich  heranwachsen. 
In  einem  äußerst  leichten,  flüssigen  Stil  wird  die  Ent- 
stehung der  Mauerringe  mit  den  Stadttoren,  der  Hof- 
bauten, Kirchen  und  Bürgerbauten  beschrieben.  Man  kann 
sich  an  Hand  der  vielen  begleitenden  Abbildungen  nach 
noch  stehenden  Bauwerken  und  zahlreich  vorhandenen 
alten  Stichen  von  dem  reizvollen  Aussehen  der  mittel- 
alterlichen Stadt  eine  lebhafte  Vorstellung  machen.  Seit 
dieser  Zeit  wird  München  durch  die  Türme  der  Frauen- 
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Abb.  2.   Alte  Dorf  kirche  und  Friedhof  der  Vorstadt  Giesing. 

kirche  beherrscht  (Abb.  3),  die  ein  Werk  des  damaligen  Stadt- 
baumeisters Jörg  Ganghofer  ist  und  von  dem  auch  der  alte  Rat- 
haussaal herrührt.  Die  Renaissance  brachte  im  wesentlichen 
den  Bau  der  berühmten  Michaelskirche,  die  so  gut  wie  sicher  ein 
Werk  des  Hofbaumeisters  Friedrich  Sustris  ist,  und  die  Ent- 
stehung der  groß  angelegten  und  prächtig  ausgestatteten  Residenz. 
Zahlreiche  wichtige  Bauten  entstanden  dann  im  Zeitalter  des  Barock 
und  Rokoko  unter  Hinzuziehung  italienischer  und  französischer  Bau- 
meister. Zuccali,  Effner,  Barelli  und  Cuvillies  sind  die  berühmten 
Namen,  an  die  sich  die  Entstehung  der  Schlösser  in  Nymphenburg 
und  Schleißheim  (Abb.  4)  und  der  Theatiner  Hofkirche  knüpft.  Die 
Heiliggeist-  und  .Tohann-Nepomuk-Kirche  zeugen  von  der  ausgedehnten 


Tätigkeit  der  Brüder  Asam.  Auch  die  Bauten  des  Adels 
und  der  Bürger  jener  Zeit  nehmen  eine  bedeutende  Stel- 
lung in  Münchens  Baugeschichte  ein.  Es  seien  nur  das 
Preysingsche  und  Törringsche  Palais  und  das  Asamhaus 
genannt.  Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vollzieht  sich  der 
Übergang  zu  einer  neuen  Zeit.  Der  Klassizismus  findet 
in  Leo  v.  Klenze  seinen  Hauptvertreter,  und  der  folgende 
Bauabschnitt  mit  dem  Hauptnamen  Neureuther  leitet  zum 
Beginn  der  gegenwärtigen  Architektur  über.  Hiermit  sei 
der  Inhalt  des  geschichtlichen  Teils,  dessen  Wert  in  seiner 
Beschränkung  auf  das  Wesentliche  und  in  der  Leichtig- 
keit der  Darstellung  in  Verbindung  mit  den  zahlreichen 
ausgezeichneten  Abbildungen  liegt,  angedeutet. 

Der  zweite  Teil  mußte  gemäß  dem  riesigen  Auf- 
schwung, den  die  Münchener  Baukunst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  erfahren  hat,  bedeutend  umfangreicher  werden 
als  der  erste.  Der  Stoff  gliedert  sich  in  der  Hauptsache 
in  die  drei  großen  Abschnitte  Privatbauten ,  Staatsbauten 
und  Städtische  Bauten.  Teilten  sich  in  die  Besprechung  der 
Entwicklung  der  Stadt  zwei  Verfasser  (Dr.  Karl  Traut- 
mann, und  nach  seiner  Erkrankung  Professor  Dr.  Hans 
Willich),  so  trugen  zur  Bearbeitung  des  Überblicks  über 
die  neuzeitlichen  Bauwerke  eine  Anzahl  hervorragender 
Fachgenossen  bei,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  die  ver- 
schiedenen Kapitel  der  erwähnten  Hauptabschnitte  ver- 
schiedene Bearbeiter  fanden,  unter  denen  nur  Namen  wie 
Heinrich  Frhr.  v.  Schmidt,  Friedrich  v.  Thiersch,  Hans 
Grässel,  Gabriel  v.  Seidl  genannt  seien.  Den  einzelnen 
Kapiteln  ist  eine  allgemeine  Einleitung  vorangeschickt,  wo- 
rauf meist  auf  je  einer  Seite  die  zahlreichen  Bauwerke,  die 
durch  die  Kapitelüberschrift  zusammengefaßt  werden,  an 
Hand  von  Abbildungen,  die  fast  immer  durch  Grundrisse 
und  oft  durch  Schnitte  vervollständigt  werden,  eine  ganz 
kurze,  rein  sachliche  Besprechung  meist  durch  ihre  Erbauer 
selbst  erfahren.  Der  Abschnitt  „Privatbauten"  bringt  u.  a. 
die  Kapitel:  „Kirchen,  Pfarrhäuser,  Friedhofsbauten"  (Frhr. 
v.  Schmidt),  „Theater-  und  Saalbauten"  (Littmann),  „Wirt- 
schaften, Hotels  und  Cafes"  (v.  Thiersch),  „Geschäftshäuser, 
Verwaltungsgebäude  und  Banken"  (Hönig),  „Das  Miethaus" 
(v.  Seidl).  Die  unter  „Staatsbauten"  zusammengefaßten 
Gebäude  sind  nach  dem  jeweiligen  Bereich  des  Ministeriums, 
in  dem  sie  liegen,  geordnet.  Den  „Bauten  des  Hofes"  ist 
ein  kurzer  Abschnitt  gewidmet,  in  dem  hauptsächlich  die 
Wiederherstellung  des  Hofgaitentempels  und  des  Grottenhofes  behan- 
delt wird.  Von  den  Kapiteln  aus  dem  Abschnitt  „Städtische 
Bauten"  seien  erwähnt:  „Verwaltungsgebäude"  (Grässel),  „Gebäude 
für  Erziehung  und  Bildung"  (Rehlen),  „Gebäude  für  sanitäre  Zwecke" 
(Schachner  u.  Grässel),  „Öffentliche  Park-  und  Gartenanlagen"  (Bertsch), 
„Brunnen  und  Denkmäler"(Bertscb),„Wasser-undBrückenbau"(Bosch), 
„Elektrizitätswerke"  (Zell  u.  Rehlen).  Die  beiden  letzten  Abschnitte  er- 
scheinen besonders  beachtenswert,  weil  daraus  hervorgeht,  in  welch 
ersprießlicher  Weise  Ingenieur  und  Architekt  zusammen  gearbeitet 
haben,  reine  Nutzwerke  durch  die  Kunst  zu  veredeln;  das  gilt  be- 
sonders für  die  Elektrizitäts-  und  Wasserkraftanlagen,  von  denen 
einige  in  den  Abb.  9  u.  10  wiedergegeben  sind.    Zum  Schluß  sind 


Abb.  3.   Der  Marienplatz  im  Jahre  1644. 


Abb.  4.   Schleißheim.    Gartenseite,  erbaut  unter  Max  Emanuel 
1700  bis  1725  von  Enr.  Zuccali  u.  Joseph  Effner. 
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Abb.  5.   Geschäftshaus  Oskar  Schmidt,  Ecke  Thiersch- 
und Liebherrstraße. 


dann  noch  in  drei  kurzen  Abschnitten  die  „ortsüblichen  Baumaterialien 
und  Baukonstruktionen"  behandelt,  wobei  hauptsächlich  die  Aus- 
führungen über  die  Münchener  Putztechnik  Beachtung  verdienen.  Aus 


einer  vergleichenden  Zusammenstellung  von  Material  und  Arbeits- 
preisen ist  hier  an  Hand  von  Tabellen  ermittelt  worden,  daß  z.  B. 
die  Arbeitslöhne  der  Ziegelarbeiter  um  30  vtl.,  die  der  Maurer-  und 
Zimmerleute  um  40  und  43  vIL,  und  die  der  Tagelöhner  um  57  vH. 
seit  1900  gestiegen  sind.  Das  ergibt  ein  Erhöhen  der  Einheitspreise 
für  1  cbm  Ziegelmauerwerk  um  rd.  30  vH. 

Aus  vorstehender  kurzer  Inhaltsübersicht  rechtfertigt  sich  der 
starke  Umfang  des  Werkes  von  über  800  Seiten.  Für  die  sorgfältige 
Herstellung  der  Abbildungen  möge  die  kleine  Auswahl  der  hier  abge- 
druckten Proben  (Abb.  1  bis  12),  die  wir  dem  Werke  mit  Genehmigung 
des  Verlages  von  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München  entnommen  haben, 
einen  ungefähren  Begriff  geben.  Zum  Schluß  sei  noch  das  Namen-  und 
Sachverzeichnis  am  Ende  des  Werkes  erwähnt,  in  dem  allerdings  z.  B. 
ein  Name  wie  der  des  Jörg  Gangbofer  und  Hinweise  darauf,  wo  man 
etwas  über  den  Bau  des  alten  Rathauses  zu  hören  bekommt,  nicht  fehlen 
dürfte.  Das  Verzeichnis  scheint  überhaupt  wenig  auf  den  geschicht- 
lichen Teil  Bezug  zu  nehmen,  denn  auch  Namen  wie  Cuvillie's  oder 
Klenze  sind  nicht  darin  zu  tiaden.  Der  beigefügte  Staffelbauplan  im 
Maßstab  1:20  000  bietet  eine  willkommene  Ergänzung  für  das  Werk. 
Man  vermißt  aber  einen  Plan,  auf  dem  die  Straßen,  Plätze  und  die 
wichtigsten  Gebäude  deutlich  zu  sehen  sind,  um  an  seiner  Hand  die 
Bauten,  die  in  dem  Werke  erwähnt  sind,  aufsuchen  zu  können. 

Das  sind  aber  nur  Nebensachen  gegenüber  den  großen  Vorzügen, 
die  das  Werk  auszeichnen.  Sie  bestehen  vor  allem  in  dem  überaus 
reichen  Abbildungsstoff,  der  knappen,  klaren  Schilderung  und  der 
annähernden  Vollständigkeit  alles  baulich  Bemerkenswerten  in  Mün- 
chen. Jn  dem  ganzen  Werk,  das  aufs  wärmste  empfohlen  werden 
kann,  spürt  man  die  Liebe,  mit  der  jeder  einzelne  zu  seinem  Zu- 
standekommen beigetragen  hat,  und  man  kann  das  einheitliche  Zu- 
sammenhalten der  Mitglieder  des  Bayerischen  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereins nur  mit  Beifall  begrüßen,  der  allen  Leistungen  in 
unparteiischer  Weise  gerecht  wird  und  neben  den  alten,  bewährten 
Namen  auch  die  jüngere,  emporstrebende  Nachkommenschaft  ge- 
bührend zu  Worte  kommen  läßt.  Besondere  Anerkennung  muß  noch 
dem  Architekten  Professor  Honig  gezollt  werden,  dem  das  dornen- 
volle Amt  der  Schriftleitung  des  Werkes  oblag,  und  seinem  Helfer, 
dem  Architekten  List.  Eiu  durchaus  wesentlicher  Bestandteil  zu  der 
beifälligen  Aufnahme,  die  das  Werk  finden  wird,  ist  seine  äußere 
Ausstattung,  bei  der  auf  eine  große,  deutliche,  deutsche  Druckschrift 
besonderer  Wert  gelegt  wurde.  S.  S. 


Die  20.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 

vereine  in  München. 


Im  altehrwürdigen,  mit  Gedenktafeln  und  Standarten,  mit  Blatt- 
pflanzen und  den  Büsten  des  Kaisers  und  des  Prinzregenten  von 
Bayern  geschmückten  Festsaale  des  alten  Münchener  Rathauses  tagte 
am  14.  September  1912  die  20.  Wanderversammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine.  Die  geräumige  Halle 
war  voll  besetzt.  Geheimer  Überbaurat  Sarau-Berlin,  der  Vorsitzende 
des  Verbandes,  eröffnete  die  Sitzuug  mit  herzlichen  Begrüßungsworten 
an  die  Ehrengäste  und  Teilnehmer,  unter  denen  sich  Vertreter  der 
bayerischen  Regierung,  der  Stadt  und  der  Technischen  Hochschule 
München,  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  und  seines  bayerischen 
Bezirksvereins,  des  polytechnischen  Vereins,  des  ältesten  technischen 
Vereins  Bayerns,  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  und  des 
schweizerischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins  befanden.  Der 
österreichische  Architekten-  und  Ingenieurverein  hatte  Grüße  und 
Glückwünsche  gedrahtet.  Namens  der  Staatsregierung  bewillkommnete 
Ministerialdirektor  v.  Reverdy  die  Versammlung  und  wünschte  den 
Beratungen  den  besten  Erfolg.  Es  sei  nicht  die  erste  Versammlung, 
die  der  Verband  in  München  veranstalte;  mit  gutem  Recht,  denn 
unter  dem  Schutze  eines  kunstgesinnten  Herrscherhauses  seien  doit 
eine  große  Anzahl  hervorragender  Bauten  entstanden,  die  dem 
Architekten  und  dem  Ingenieur  eine  Fülle  von  Anregung  bieten.  Auch 
jetzt  nähmen  neue  gewaltige  Aufgaben  den  Scharfsinn  und  die 
Schaffenskraft  des  Technikers  in  Anspruch.  Er  gedachte  der  Ge- 
winnung der  „weißen  Kohle"  und  des  Neubaues  des  Deutschen 
Museums,  das  einen  Ehrentempel  für  Naturwissenschaften  und 
Technik  bilden  solle.  Den  bayerischen  Ingenieur,  der  die  Anregung 
zu  diesem  gewaltigen  Unternehmen  gegeben  habe,  dürften  wir 
mit  Stolz  zu  den  Lnsrigen  zählen.  Im  Auftrage  der  Stadtver- 
waltung begrüßte  Bürgermeister  Dr.  v.  Brunner  die  Wanderver- 
sammlung. Er  hatte  schon  an  der  vom  Jahre  1876  in  München  teil- 
genommen und  wies  auf  die  erstaunliche  Entwicklung  Münchens  seit 
dieser  Zeit  hio,  die  es,  wie  alle  Städte  unseres  Vaterlandes,  seiner 
Zugehörigkeit  zu  dem  geeinten  Deutschen  Reiche  zu  verdanken  habe. 
Die  Technische  Hochschule  in  München  entbot  den  Versammelten 
durch  ihren  Rektor  Geheimrat  Professor  Dr.  v.  Günther  einen 
herzlichen  Willkoniinensgruß  und  erinnerte  an  die  vielfachen  und 


innigen  Beziehungen  der  Technischen  Hochschulen  zu  dem  Ver- 
bände, dessen  Bestrebungen,  der  Technik  und  ihren  Vertretern 
die  Stellung  zu  verschaffen,  auf  die  sie  vollen  Anspruch  hätten, 
bei  der  Technischen  Hochschule  in  München  volles  Verständnis  und 
Unterstützung  fänden.     Seine  Ausführungen,  daß  eine  gerechtere 

Bewertung  tech- 
nisch -  wirtschaft- 
lichen Wissens 
und  Könnens  er- 
kämpft werden 
müsse  und  daß  es 
sich  bei  diesem 
Kampfe  auch  um 
das  Wohl  der 
Techniker ,  vor 
allen  Dingen  aber 
um  das  der  Allge- 
meinheit handle, 
wurden  mit  be- 
sonderem Beifall 

aufgenommen. 
Die  Verhandlun- 
gen des  Verbandes 
in  dieser  Hinsicht 
verglich  er  mit 
einem  Anhäufen 
von  potentieller 
Energie,  die  sich 
zum  Wohle  des 
deutschen  Vater- 
landes draußen  in 
kinetische  Energie 
umsetzen  müsse. 
Von  den  freund- 
schaftlichen und 
engenBeziehungen 


Abb.  G.   Dresdener  Bank.  Vorraum. 
München  und  seine  Bauten. 
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Abb.  7.   St.  Rupertuskirclie  auf  dem  Gollierplatz. 


Abb.  8.    Universitäre- Erweiterungsbau.  Zentralhalle. 
München  und  seine  Bauten. 


des  Verbandes  zu  den  von  ihnen  vertretenen  Vereinen 
gaben  Zeugnis  die  Begrüßungsansprachen  der  Herren  Re- 
gieruugsbaumeister  Linde  vom  Verein  deutscher  Ingenieure, 
Professor  Dr.  Knoblauch  vom  bayerischen  Bezirksverein 
deutscher  Ingenieure,  Kommerzienrat  Uge  vom  Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute,  der  den  Verbandlungen  ein 
herzliches  „Glückauf"  zurief,  Kommerzienrat  Dr.  Jodlbauer 
vom  bayerischen  polytechnischen  Verein  und  Ingenieur 
Pfleghard  vom  schweizerischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenverein. Der  letztere  betonte,  daß  der  schweizerische 
Techniker,  der  früher  zu  seiner  Vervollkommnung  nach 
Italien  uud  Paris  gegangen  sei,  nunmehr  seine  besten  An- 
regungen in  Deutschland  erhalte. 

Nach  weiteren  kurzen  Ansprachen  des  Ministerialrats 
Freiherrn  v.  Schacky  und  des  städtischen  Oberbaurats 
Schwiening  und  herzlichen  Dankesworten  des  Vor- 
sitzenden für  die  freundlichen  Begrüßungsworte  der  ver- 
schiedenen Vertreter  erstattete  der  Geschäftsführer  des 
Verbandes  Regierungsbaumeister  Franz ius  den  Geschäfts- 
bericht, der  in  einen  geschäftlichen  und  einen  technisch- 
wisseuschaftlichen  Teil  zerfällt.  Es  würde  zu  weit  führen, 
auf  seine  einzelnen  Gegenstände  auch  nur  mit  wenigen 
Worten  einzugehen.  Die  folgenden  mögen  wenigstens  er- 
wähnt werden :  Normalien  für  Hausentwässerung,  Normalien 
für  die  Lieferung  von  Eisenkonstruktionen  für  ßrücken- 
und  Hochbauten,  Deutsches  Museum  in  München,  Wett- 
bewerbswesen, Eisenbetonbauten,  Einheiten  und  Formel- 
größen, technisches  Schulwesen,  Bürgerhauswerk,  Schieds- 
gerichte usw.  Eingehender  ging  er  auf  die  Wettbewerbs- 
ordnung und  die  Gebührenordnung  ein. 

Stadtbaurat  Kühn -Berlin  berichtet  noch  über  die 
Tätigkeit  des  Danziger  Ausschusses,  der  sich  mit  der 
liebung  der  Stellung  des  Architekten  nnd  des  Ingenieurs 
in  den  Staats-  uud  Gemeindeverwaltungen  beschäftigt.  Die 
auf  eine  Verbesserung  des  Lehrplans  der  Technischen  Hoch- 
schulen abzielenden  Bemühungen  des  Ausschusses  sind  bei 
den  Hochschulen  der  meisten  Bundesstaaten  erfolgreich 
gewesen ,  abgesehen  von  Preußen ,  das  zögernd  vorgeht. 
Für  München  wurden  diese  Erfolge  in  der  Begrüßungs- 
ansprache des  derzeitigen  Rektors  erwähnt  (vgl.  S.  500). 
Es  wäre  zu  holten,  daß  sich  Preußen  von  den  anderen 
Bundesstaaten  in  dieser  Beziehung  nicht  überflügeln  ließe. 

Geheimer  Oberbaurat  Schm ick- München  hielt  einen 
fesselnden  Vortrag  über  „Die  Ausnutzung  der  bayerischen 
Wasserkräfte  und  den  Bau  des  Leitzachkraftwerks".  Er 
führte  etwa  folgendes  aus:  Bayern  besitzt  von  allen 
deutschen  Bundesstaaten  den  größten  Reichtum  an  Wasser- 
kräften, nach  den  Untersuchungen  des  Vorstandes  des 
I  lydro  technischen  Bureaus,  Ministerialrats  Hensel  ins- 
gesamt rund  5  Mill.  Pferdestärken.  Diese  können  aber 
nur  zu  einem  kleinen  Teil  ausgenutzt  werden,  weil  die 
Quellbäche  meist  noch  nicht  die  selbst  für  ein  kleines 
Kraftwerk  erforderliche  Wassermenge  besitzen  und  ander- 
seits die  Flüsse  in  ihrem  unteren  Lauf  kein  ausreichendes 
Gefälle  mehr  haben.  Auch  Rücksichten  auf  die  Schiffahrt 
und  alte  Gerechtsame  können  die  Herstellung  einer  Wasser- 
kraftaulage  verhindern.  Nach  genaueren  Untersuchungen 
für  das  Flußgebiet  der  Isar  können  etwa  20  vH.  der  tat- 
sächlich vorhandenen  Kräfte  dieses  Flusses  nutzbar  gemacht 
werden.  Die  an  Staatsflüssen  vorhandenen  ausnutzbaren 
Wasserkräfte  betragen  etwa  420  000  PS.,  von  denen  bereits 
100  000  in  Kraftwerken  in  Elektrizität  verwandelt.  Für 
den  elektrischen  Betrieb  der  Staatsbahuen  hat  die  Ver- 
kehrsverwaltung noch  mehrere  Kraftstufen  zurückbehalten. 
Die  Gesamtleistung  dieser  Kräfte  beläuft  sich  auf  100  000  PS. 
Die  bedeutendsten  sind  die  Innkraft  von  Wasserburg  bis 
Mühldorf  mit  o7  000  PS.  und  das  Walchenseekraftwerk  mit 
vorläufig  25  000  PS.  Die  vom  Staate  zurückbehaltenen 
Kräfte  werden  zunächst  nicht  vollständig  für  den  Bahn- 
betrieb gebraucht.  Der  überschießende  Teil  soll  an  Überland- 
werken  und  Privatbetriebe  abgegeben  werden.  Über  den 
tatsächlichen  Wert  der  Wasserkräfte  gingen  die  Ansichten 
sehr  auseinander.  Die  Erkenntnis,  daß  die  bayerischen 
Wasserkräfte  bedeutende  Werte  darstellten,  begann  all- 
gemein zu  werden,  als  ich  1904  auf  die  Walchenseekräfte 
hinwies.  Im  Anschluß  daran  wurden  stark  übertriebene  Be- 
rechnungen über  den  Wert  der  Wasserkräfte  aufgestellt  mit 
dem  Ergebnis,  daß  diese  imstande  wären,  Bayern  einer  un- 
geahnten Entwicklung  entgegen  zuführen.  Als  diese  kühnen 
Behauptungen  der  wissenschaftlichen  Berechnung  nicht 
standhielten,  verwandelte  sich  diese  Begeisterung  in  eine 
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Abb.  9.    Südwerk.    Zentralländstraße  1. 


Abb.  10.    Maximilianswerk.    Äußere  Maximilianstraße 
München  und  seine  Bauten. 

ebenso  große  Unterschätzung  des  Wertes  der  Wasserkräfte. 
Die  Verwendung  so  erheblicher  Energiemengen  ist  die  IJaupt- 
schwierigkeit  für  die  Erstellung  von  Wasserkraftwerken, 
weil  diese  von  vornherein  in  vollem  Umfange  ausgebaut 
werden  müssen.  Infolge  ihrer  größeren  Anpassungsfähigkeit 
und  der  Möglichkeit  ihrer  Erweiterung  sind  die  Dampf- 
kraftanlagen und  Dieselmotoren  trotz  ihrer  größeren 
Betriebskosten  unter  Umständen  wirtschaftlicher  als  Wasser- 
kraftanlagen. Hat  man  aber  die  Möglichkeit,  das  Wasser 
für  Zeiten  größeren  Bedarfs  aufzuspeichern,  dann  steigt 
der  Wert  der  Kraft  ganz  erheblich.  Die  bayerischen  Seen 
sind  daher  als  natürliche  Wasserspeicher  von  großem  Wert 
für  die  wirtschaftliche  Ausnutzung  ihrer  Wasserkräfte. 
Voraussetzung  hierfür  ist,  daß  die  Besiedlung  der  Ufer 
ihre  Benutzung  zu  diesem  Zwecke  nicht  erschwert.  Der 
Walchensee  bietet  hierfür  sehr  günstige  Bedingungen.  Auch 
in  Bayern  lassen  sich  die  natürlichen  Becken  da,  wo  sie 
fehlen,  durch  künstliche  Stauweiher  ersetzen.  Die  Kalk- 
gebirge des  Alpenvorlandes  eignen  sich  allerdings  weniger 
zur  Anlage  von  Talsperren.  Dagegen  linden  sich  im 
Granitgebirge  des  Bayerischen  und  Böbmerwalde.s  eine 
größere  Anzahl  hervorragend  geeigneter  Stellen.  Ihr  ßecken- 
inhalt  könnte  etwa  170  Mill.  cbm  betragen  bei  einem  Jahres- 
abfluß von  1000  Mill.  cbm.  Auch  im  Fichtelgebirge,  im 
Frankenwald  und  im  Gebiet  der  fränkischen  Saale  sind 
kleinere  Sperren  geplant. 

Wie  es  scheint,  beabsichtigt  die  Regierung,  das  Land 
zunächst  unabhängig  von  den  Wasserkräften  durch  Wärme- 
kraftwerke mit  Elektrizität  zu  versorgen.  Erst  bei  Eintritt 
größeren  Bedarfs  sollen  dann  allmählich  die  Wasserkräfte 
ausgebaut  werden,  während  die  Wärmekraftmaschinen  als 
Rückhalt  dienen.  Es  ist  zuzugeben,  daß  ein  derartiges  Vor- 
gehen auf  die  Privatindustrie  möglichste  Rücksicht  nimmt, 
aber  anderseits  wird  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  da- 
durch nicht  beschleunigt. 

An  der  Hand  von  zahlreichen  Lichtbildern  beschrieb 
der  Vortragende  dann  den  Bau  des  Leitzach werks,  das 
dazu  bestimmt  ist,  München  mit  Elektrizität  zu  versorgen. 
Für  die  umfangreichen  Bauausführungen  ist  eine  besondere 
Förderbahn  mit  Anschluß  an  das  Staatsbahnnetz  hergestellt. 
Der  Seehammersee  dient  als  Staubecken  für  dieses  Werk. 
Für  die  Verlegung  der  Abflußrohre  mußte  der  Wasser- 
spiegel um  etwa  5  m  gesenkt  werden.    Als  Folge  dieser 


Senkung  stürzten  die  moorigen  Ufer  ein,  so  daß  sich  das 
Fassungsvermögen  des  Sees  von  5,2  auf  6  Mill.  cbm  erhöht 
hat.  In  dem  Maschinenhaus  sollen  zunächst  4  Turbinen 
von  je  3000  KW.  aufgestellt  werden.  Nach  vollem  Ausbau 
umfaßt  das  Werk  6  Turbinen  von  6 . 3000  =  18  000  KW. 
oder  21500  PS.  Die  Stadt  München  war  nach  dem  zwischen 
ihr  und  den  Leitzachwerken  abgeschlossenen  Vertrag  be- 
rechtigt, während  10  Stunden  G000  KW.  zu  beziehen. 
Noch  während  des  Baues  äußerte  die  Stadt  den  Wunsch, 
dieselbe  Energiemenge  in  G  Stunden  zu  beziehen.  Das 
Ausgleichbecken  kann  den  erforderlichen  Mehrbedarf  an 
Wasser  abgeben.  Stollen  und  Kohrleitungen  müssen  natür- 
lich einen  entsprechend  größeren  Querschnitt  erhalten. 
Infolge  dieses  gesteigerten  Bedarfs  in  kürzerer  Zeit  hat  das 
Werk  mehr  den  Charakter  eines  Spitzenwerks  erhalten. 
Mit  der  Bauausführung  des  Leitzach  werks  wurde  am 
1.  Dezember  1911  begonnen.  Bei  günstiger  Witterung  im 
Winter  1913  kann  es  voraussichtlich  am  1.  Mai  1913  er- 
öffnet werden.  Es  wird  dann  das  größte  Werk  Deutsch- 
lands sein.  Mit  seinen  vielen  technischen  Schwierigkeiten 
bei  der  Bauausführung  wird  es  ein  reges  Interesse  der 
Sachverständigen  erwecken.  Es  ist  deshalb  mit  Freuden 
zu  begrüßen,  daß  Herr  Geh.  Überbaurat  Schmück  sich  bereit 
erklärt  hat,  seinen  ausgezeichneten  Vortrag,  den  wir  nur 
auszugsweise  bringen  konnten,  ungekürzt  in  der  Zeitschrift 
des  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Ingenieurvereine 
erscheinen  zu  lassen. 

Nach  einigen  Anfragen,  die  aus  der  Versammlung  au 
den  Vortragenden  gerichtet  wurden,  schloß  der  Vorsitzende 
die  Tagung. 

Das  Festmahl  im  Ausstellnngspark. 

War  der  Tag  ernster  Arbeit  gewidmet  worden,  so 
kam  am  Abend  die  Geselligkeit  zu  ihrem  Rechte.  Unsere 
Gastgeber  zeigten ,  daß  sie  dieses  Gebiet  nicht  weniger 
zu  meistern  verstehen  als  jenes.    Der  herrliche  Festsaal 


Abb.  11.   Justizgebäude  in  der  Luitpoldstraße. 
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Abb.  12.    Waldfriedhof.    Gruppe  von  Grabdenkmälern  (Kaufgräber.) 
München  und  seine  Bauten. 


des  Münchener  Ausstellungsparkes,  in  dem  das  Mahl  stattfand, 
hatte  von  dem  Bildhauer  Franz  Ringer  ein  farbenprächtiges 
Blumengewand  erhalten.  Die  Tafelfreuden  wurden  durch  Schau- 
gerichte angekündigt,  die  in  künstlerischer  Form  von  verschie- 
denen Gruppen  durch  den  Saal  und  über  die  Bühne  getragen 
wurden.  Beim  Wild  zogen  Jäger  in  malerischer  Tracht  mit  ihren 
Rüden  vorüber  und  trugen  als  Schaustück  einen  großen  Porzellan- 
hirsch, zum  Fisch  erschien  eine  niederdeutsche  Fischergruppe,  zur 
Ochsenbrust  die  Metzgerzunft  mit  ihren  Abzeichen,  zum  steierischen 
Kapaun  ein  Bauernzug  mit  lebenden  Hühnern,  zur  Pfirsichbombe 
hielt  der  Winter  mit  den  Eisheiligen  und  einer  Wintersportgesell- 
schaft seinen  Einzug.  Er  war  erbost  über  die  Ingenieure,  die  sogar 
in  seine  Gebiete  eindringen,  ihm  selbst  die  eisige  Jungfrau  rauben 
und  Paläste  errichten  mit  Eisdecken,  die  er  nicht  geschaffen  hat. 
Lappen  und  Eskimos  schleppten  einen  riesigen  Eisblock,  in  den  ein 
Blumenkranz  eingefroren  war.  Um  diese  gelungenen  Gruppen  hatten 
sich  Franz  Ringer,  Rudolf  Gedon  und  Bauamtmann  Ulimann 
besonders  verdient  gemacht.  Die  Oberleitung  der  ganzen  Veran- 
staltung hatte  Ministerialrat  v.  Stempel,  die  Rolle  des  Tafelmeisters 
Direktionsrat  Straub  übernommen,  Fritz  Guidenus  hatte  die 
geschmackvolle  Speisekarte  entworfen.  Besonderer  Beifall  wurde 
Rat  Ritter  v.  Schmaedel  zuteil,  der  die  einzelnen  Gruppen  mit 
ernsten  und  heiteren  Worten  begleitete  und  erläuterte  und  dabei 
auch  vaterländische  Töne  anschlug.  Die  Sprüche  waren  so  hervor- 
ragend, daß  einige  im  Wortlaut  folgen  mögen: 

Sie  (die  deutschen  Ingenieure)  gaben  uns  die  Macht  zum  Sieg, 
Die  schneid'ge  Wehr  moderner  Waffen, 
Um  unsres  Deutschen  Reiches  Glanz 
Und  Frieden  unserm  Volk  zu  schaffen. 

Als  wir  in  schweren  Kämpfen  einst 
Den  Thron  des  Kaisers  neu  gegründet 
Und  Krupps  Geschütze  donnernd  es 
Der  ganzen  weiten  Welt  verkündet. 

Nicht  durch  Waffensieg  allein  hat 
Unser  Volk  sich  aufgeschwungen, 
Seine  größten  Siege  sind  ihm 
In  dem  schweren  Kampf  gelungen, 

Den  die  Kunst  und  den  die  Technik 
So  erfolgreich  ausgefochten, 
Daß  uns  all  die  andern  Länder 
Nicht  zu  folgen  mehr  vermochten ! 


Sie  erzielten  es,  daß  heute 
Unsre  Gegner  wütend  fauchen, 
Sehn  sie  unsre  stolzen  Schiffe 
Aus  des  Meeres  Wogen  tauchen. 

Die  erste  Ansprache  richtete  der  Vorsitzende  Geh.  Oberbaurat 
Saran  an  die  Versammlung.  Er  gedachte  des  Prinzregenten ,  an 
dem  nicht  nur  sein  treues  Bayern volk,  sondern  auch  das  ganze 
übrige  Deutschland  mit  Liebe  und  Verehrung  hinge,  wie  auch  das 
letzte  Schinkelfest  im  Architekteuverein  in  Berlin  bei  Gelegenheit 


des  90.  Geburtstages  des  Regenten  gezeigt  habe.  Den  Kaiser 
feierte  er  als  einen  Herrscher,  der  seinen  Ruhm  in  der 
Erhaltung  des  Friedens  suche  und  der  Arbeit  des  Tech- 
nikers ein  ungewöhnliches  Verständnis  und  Anteilnahme 
entgegenbringe.  Nach  den  begeisterten  Hochrufen  der 
Anwesenden  spielte  die  Kapelle  „Deutschland,  Deutschland 
über  alles",  in  das  die  Versammlung  freudig  einstimmte. 

Namens  des  bayerischen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  dankte  Baurat  Reh len -München  dem  Verbände 
dafür,  daß  er  der  Einladung  nach  München  gefolgt  sei, 
der  Stadt  München  für  die  Förderung  bei  der  Herausgabe 
des  Werkes  „München  und  seine  Bauten",  das  den  Teil- 
nehmern der  Wanderversammlung  als  Festgabe  und  Urkunde 
Münchener  und  bayerischer  Kultur  überreicht  wurde.  Er 
wies  auf  die  wissenschaftlichen  und  technischen  Fortschritte 
hin,  die  dem  Verbände  zu  verdanken  seien  und  brachte 
ein  Hoch  auf  ihn  und  seine  Leiter  aus. 

Baurat  K ö  11  e  -  Frankfurt  a.  M.  trank  auf  München, 
dessen  Reize  sich  mit  zunehmendem  Alter  erhöhten.  Er 
rühmte  die  Ausgestaltung  Münchens  in  schönheitlicher 
Hinsicht  und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  die  Ver- 
sammlung die  Beziehungen  zu  den  bayerischen  Mitgliedern 
noch  enger  und  herzlicher  gestalten  möge.  Der  gastlichen 
Stadt,  den  Behörden,  dem  Ortsausschuß,  den  Künstlern 
und  allen,  die  sich  um  das  Gelingen  der  Wanderversamm- 
lung so  hervorragende  Verdienste  erworben  haben,  dankte 
er  namens  des  Verbandes.  Erst  nach  Mitternacht  zerstreute 
sich  die  Versammlung  in  angenehmster  Stimmung. 

Die  Besichtigung-  des  Neubaues  des  Deutschen  Museums. 

Am  Sonntag,  den  15.  September,  vormittags  10  Uhr,  besichtigten 
die  Teilnehmer  der  Wanderversammlung  den  Neubau  des  Deutschen 
Museums,  der  mit  deutschen  und  bayerischen  Fahnen  geschmückt 
war.  Reichsrat  S)r.=3uQ-  Oskar  v.  Miller  begrüßte  die  zahlreich 
Erschienenen  in  der  im  Rohbau  fertig  gestellten  großen  Halle  des 
ersten  Stockwerks  auf  der  Ostseite  des  Gebäudes  und  sprach  über 
Wesen  und  Zweck  des  Museums.  Alle  Maschinen  und  Apparate,  die 
aus  der  Literatur  bekannt  sind,  sollen  hier  zu  sehen  sein,  ihre  Ent- 
wicklung von  Anfang  bis  zur  Gegenwart  soll  hier  gezeigt  werden. 
In  geräumigen  Vortragssälen,  die  zusammen  2000  Menschen  fassen, 
werden  sie  von  Sachverständigen  vorgeführt  und  erläutert  werden. 
Das  Museum  wird  so  ein  lebendiges  Buch  für  Fachleute  und  Laien 
bilden.  Zu  den  beträchtlichen  Baukosten  haben  das  Reich  und 
Bayern  5  Millionen  Mark,  die  Stadt  München  und  private  Gönner 
2  Millionen  beigesteuert.  Diese  7  Millionen  reichen  jedoch  für  den 
Bau  nicht  aus.  Die  Stadt  München  stellte  den  schönsten  Bauplatz, 
eine  Insel  in  der  Isar,  zur  Verfügung.  Das  monumentale  Bauwerk 
wird  so  nach  allen  Seiten  zur  Geltung  kommen.  Industrielle  spendeten 
Baumaterialien,  darunter  über  3000  Tonnen  Eisen.  Sämtliche  deutschen 
Eisenbahnverwaltungen  haben  für  alle  Baumaterialien  Frachtfreiheit 
auf  ihren  Strecken  gewährt  und  so  ist  zu  hoffen,  daß  dieses  hervor- 
ragende und  für  unsere  deutsche  Technik  so  bedeutungsvolle  Werk 
glücklich  vollendet  wird  zur  Aufnahme  der  Meisterwerke  der  Technik 
und  selbst  ein  Meisterwerk. 

Prof.  2)r.=3"9-  Gabriel  v.  Seidl,  der  Architekt  der  Museums- 
bauten, erläuterte  an  der  Hand  von  Zeichnungen  die  architektonische 
und  künstlerische  Ausgestaltung  des  Baues  und  seiner  Innenein- 
richtung. 

Bauamtmann  S)r.=3ltÖ-  Johannes  Bosch  behandelte  die  kon- 
struktive Ausbildung  des  gewaltigen  Bauwerks,  die  schon  bei  den 
Gründungsarbeiten  große  Schwierigkeiten  verursachte.  Die  Wasser- 
spiegel der  die  Museumsinsel  bildenden  Isararme  liegen  in  ver- 
schiedener Höhe.  Wegen  der  dadurch  in  dem  durchlässigen  Unter- 
grund entstehenden  Querströmungen  müssen  die  Gründungsarbeiten 
ohne  Wasserhaltung  ausgeführt  werden.  Verwendet  sind  haupt- 
sächlich Straußpfähle,  die  sich  sehr  gut  bewährt  haben.  An  der 
Abbildung  eines  ausgegrabenen  Pfahles  waren  die  Ausbauchungen 
zu  sehen,  die  diesen  Pfählen  eine  große  Tragfähigkeit  verleihen. 
Interessant  ist  auch  die  Ausführung  des  Mauerwerks  zur  Sicherung 
gegen  Geräusche.  Es  ist  aus  drei  Schichten  hergestellt,  weil  durch 
Versuche  festgestellt  ist,  daß  verschiedenes  Gefüge  des  Betons  zur 
Schallsicherheit  beiträgt.  Die  äußere  Schicht  ist  Muschelkalkbeton, 
der  sich  bekanntlich  auch  hervorragend  für  die  steinmetzmäßige 
Bearbeitung  eignet,  dann  folgt  eine  Schicht  aus  gewöhnlichem  Kies- 
betou  und  schließlich  auf  der  Innenseite  eine  aus  Bimsbeton,  der 
außerdem  den  Vorteil  hat,  daß  sich  in  ihm  Nägel  und  Haken  leicht 
befestigen  lassen.  Auf  diese  Weise  hofft  man  störende  Geräusche 
fernzuhalten.  Die  Entwurfsbearbeitung  erforderte  auch  die  Lösung 
einer  Anzahl  schwieriger  statischer  Aufgaben. 

Der  Verbandsvorsitzende  Geheimer  Oberbaurat  Sarau  dankte 
den  Rednern  und  bezeichnete  diese  Schöpfung  als  eine  nationale 
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Tat  allerersten  Hanges;  er  verlas  ein  herzliches  Begrüßungstelegramm 
des  Oberbürgermeisters  v.  Borscht. 

.Ministerialdirektor  v.  Reverdy  teilte  mit,  daß  der  Minister  des 
Innern  Freiherr  v.  Soden  zu  seinem  lebhaften  Bedauern  infolge 
Uu Wohlseins  der  Tagung  habe  fernbleibeu  müssen  und  las  dann  ein 
Schreiben  der  Geheimkanzlei  des  Prinzregenten  vor,  das  in  an- 
erkennenden Worten  die  Festschrift  „München  und  seine  Bauten" 
erwähnte  und  die  Mitteilung  brachte,  daß  der  Prinzregent  die 
Widmung  des  Werkes  angenommen  habe.  Den  um  die  Herausgabe 
des  Werkes  verdienten  Herren  hat  der  Prinzregent  folgende  Aus- 
zeichnungen verliehen:  die  Krone  zur  Luitpoldmedaille  in  Silber 
dem  ersten  Vorsitzenden  des  Münchener  Architekten-  und  lugenieur- 
vereins  Freiherrn  v.  Schacky  und  dem  Stadtbaurat  Kehlen  -  München, 
die  Luitpoldmedaille  in  Silber  dem  Architekten  Professor  Höuig. 

Geheimer  Oberbaurat  Sarau  brachte  ein  Hoch  auf  den  Priuz- 
regenten  aus  und  machte  den  mit  großem  Beifall  aufgenommenen 
Vorschlag,  dem  Prinzregenten  ein  Huldigungstelegramm  zu  schicken. 

Ein  Rundgang  durch  den  Neubau  schloß  den  fachlichen  Teil, 
an  dem  sich  ein  Münchener  Frühstück  in  der  großen  Halle  anschloß. 

Der  Ausüng-  iiach  dein  Königlichen  Schlosse  in  Schleißheim. 

Am  Nachmittag  fuhren  etwa  700  Teilnehmer,  darunter  der  Ver- 
kehrsminister v. Seidlein  im  Sonderzuge  nach  Schleißbeim.  Der  Prinz- 
regent hatte  das  Lustschloß  Schleißheim  mit  seinem  herrlichen  Park, 
beide  im  Versailler  Stil  angelegt,  für  den  Empfang  der  Wanderver- 
sammlung zur  Verfügung  gestellt.  Unsere  Gastgeber  hatten  viele 
'Pausende  für  seine  Ausschmückung  aufgewendet.  Professor  Emanuel 
v.  Seidl,  von  dem  der  Gedanke  zu  dem  Schleißheimer  Fest  ausgegangen 
war,  hatte  seinen  schöpferischen  Geist  in  den  Dienst  der  Sache  ge- 
stellt. Eine  Freilichtbühne,  deren  Hintergrund,  tempelartiger  Bühnen- 
überbau und  Kulissen,  aus  frischem  Tannengrün  gefügt  war,  groß 
genug,  um  die  zahlreichen  Gäste  aufzunehmen,  war  im  Park  errichtet. 
Die  elektrische  Kraft  zur  Erzielung  der  Lichtwirkungen  bei  der  abend- 
lichen Theateraufführung  Avar  von  den  8  km  entfernten  Amper  werken 
herbeigeführt  und  in  einer  eigenen  Unterstation  umgeformt.  Für 
ungünstige  Witterung  war  im  Schlosse  eine  mit  Lorbeer  geschmückte 
Ersatzbühne  geschaffen.  Unsere  bayerischen  Gastgeber  hatten  es  an 
nichts  fehlen  lassen,  das  Schleißheimer  Fest  zu  dem  Glanzpunkte  der 
ganzen  Wanderversammlung  zu  machen:  die  Veranstaltung  war 
jedoch  auf  schönes  Wetter  eingestellt.  Aber  der  Bau  einer  Ersatzbühne 


im  Schlosse  sollte  sich  leider  als  notwendig  erweisen.  Der  mit  großer 
Heftigkeit  einsetzende  Regen  machte  die  Benutzung  der  herrlichen 
Freilichtbühne  unmöglich  und  ließ  die  Schönheiten  der  für  den 
Abend  vorgesehenen  Girceaufführung  nur  ahnen,  die  gerade  in  dieser 
Umgebung  hohen  künstlerischen  Reiz  geboten  und  sich  trefflich  dem 
Stile  des  Schlosses  eingefügt  hätte  und  dem  Geiste  jener  Zeit,  in  der 
es  erbaut  war  und  die  das  klassische  Altertum  bevorzugte.  Die  Be- 
sichtigung der  reichen  Gemäldegalerie  mit  ihrer  herrlichen  SammluDg 
Marcesscher  und  Pidollscher  Werke  tröstete  die  Gäste  für  den  Ver- 
zicht auf  die  Schönheiten  des  Parkes  und  die  Aufführung  im  Freien. 

Um  G'/o  Uhr  verkündeten  Fanfaren  den  Beginn  der  Aufführung. 
Edelknaben  in  deu  bayerischen  Farben  mit  Allongeperrücken  hatten 
den  Gästen  schon  beim  Eintritt  ins  Schloß  Theaterzettel  überreicht. 
Auch  unter  den  veränderten  Verhältnissen  gelang  die  Aufführung 
unter  der  künstlerischen  Oberleitung  Emanuel  v.  Seidls  vorzüglich. 
In  dem  vornehmen  Baume  gaben  die  farbenprächtigen  von  Professor 
Hirl-Deronco  entworfenen  Kostüme  ein  großartiges  Bild,  das  durch 
die  Lichtwirkuugen  des  Scheinwerfers  noch  gesteigert  wurde.  Die 
Kunst  der  Darsteller  hielt  sich  auf  gleicher  Höhe  und  wurde  durch 
reichen  Beifall  gelohnt,  der  um  so  verdienter  war,  weil  die  Künstler 
für  die  Aufführung  auf  der  Freilichtbühne  bei  Wind  und  Wetter 
geprobt  hatten. 

Nach  der  Aufführung  nahmen  die  Gäste  im  Erdgeschoß  und  Saal 
des  ersten  Stockes  an  gedeckten,  mit  Grün  geschmückten  Tischen 
Platz,  um  das  Abendessen  einzunehmen.  Die  feierliche  Kerzen- 
beleuchtung auf  den  Tischen  und  den  Pyramiden  aus  Blattgrün  zu 
beiden  Seiten  des  Einganges  erhöhte  noch  die  Wirkung  der  reichen 
Stuckornamente  der  hohen  Schloßhalle.  Draußen  vor  dem  Schlosse 
und  deu  langen,  geraden  Kanal  entlang,  der  sich  bis  zu  dem  Schloß 
Lustheim  hinzieht,  loderten  auf  Dreifüßen  mächtige  Flammen  empor 
und  tauchten  Schloß  und  Park  in  ein  märchenhaftes  Licht.  Im 
Schlosse  entwickelte  sich  bei  den  Klängen  der  Musik  eine  angeregte 
Stimmung.  Der  Sonderzug  brachte  die  Teilnehmer  nach  10  Uhr  nach 
München  zurück,  wo  man  noch  nicht  nach  Hause  ging. 

Der  letzte  Tag  der  Veranstaltung  war  einem  AusÜug  nach 
Chiemsee  gewidmet,  der  im  Gegensatz  zu  dem  Schleißheimer  von 
herrlichem  Sonnenschein  und  klarem  Wetter,  das  zeitweilig  die  schnee- 
bedeckten bayerischen  Alpen  sehen  ließ,  begünstigt  war.  Am  Abend 
versammelten  sich  die  200  Teilnehmer  nochmals  im  Festsaal  des  Aus- 
stellungsparkes, wo  ein  fröhlicher  Tanz  die  Feier  beschloß.  H. 


Vermischtes. 


Ans  Anlaß  des  Brandes  des  Bühnenhauses  des  Theaters  des 
Westens  in  Oharlottenburg  im  vorigen  Monat  haben  die  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Innern  unter  dem  12.  d.  Mts.  an 
die  Regierungspräsidenten  und  den  Polizeipräsidenten  zu  Berlin  einen 
Erlaß  folgenden  Inhalts  gerichtet: 

Bei  dem  kürzlich  erfolgten  Brande  des  Bühnenhauses  des  „Theaters 
des  Westens"  zu  Charlottenburg  ist  die  überraschende  Tatsache  zu- 
tage getreten,  daß  die  Bühnenöffuung  nur  zum  Teil  —  etwa  auf  die 
unteren  zwei  Drittel  ihrer  Höhe  —  durch  den  eisernen  Vorhang,  die 
obere  Restiläcbe  aber  durch  eine  leichte,  gardinenartig  aufgehängte 
Rabitzwand  (sogenannte  Schürze)  abgeschlossen  gewesen  ist,  daß 
diese  Rabitzwand  durch  die  Ausdehnung  der  Brandgase  in  das  Zu- 
schauerhaus hineingedrückt  und  dort  in  den  Orchesterraum  sowie 
auf  die  ersten  Reihen  des  Parketts  gestürzt  ist.  Durch  die  so 
über  dem  eisernen  Vorhang  entstandene  große  und  breite  Öffnung 
sind  dann  die  Stichflammen  aus  dem  Bühnenhaus  in  das  Zu- 
schauerhaus hineingepreßt  worden  und  haben  sich  dort  in  wenigen 
Augenblicken  über  die  Proszeniumslogen  und  den  dritten  Rang  ver- 
breitet. 

In  den  Berichten  der  Presse  über  den  Brand  tindet  sich  für 
diesen  höchst  gefährlichen  Abschluß  des  Bühnenhauses  vom  Zu- 
schauerhaus vielfach  die  Erklärung,  daß  unter  der  Herrschaft  der 
Theaterbauordnung,  unter  der  das  Theater  des  Westens  errichtet 
worden  ist,  d.  h.  der  Polizeiverordnung  von  1889,  die  bei  den  Ver- 
ordnungen von  1909  für  neue  Theater  geregelten  Begriffe  „feuerfest" 
und  „feuersicher"  noch  nicht  so  ausgebildet  und  zweifelfrei  gewesen 
seien,  wie  in  der  Gegenwart. 

Diese  Rechtfertigung  geht  fehl.  Abgesehen  von  der  Wider- 
sinuigkeit  des  Gedankens,  die  Bühnenöffuung  zu  einem  Teile  durch 
einen,  hohen  Druckspannungen  widerstehenden,  eisernen  Vorhang, 
zum  andern  Teil  durch  eine,  schon  geringfügigen  Drucken  näch- 
gebende, schwache  Rabitzwand  gegen  den  Übertritt  von  Druck- 
spannungen aus  dem  Bühnenhaus  in  das  Zuschauerhaus  decken  zu 
wollen,  war  eine  solche  Anordnung  auch  schon  nach  den  Anforde- 
rungen der  nach  dem  diesseitigen  Muster  von  1889  erlassenen  Polizei- 
verordnungen schlechterdings  ausgeschlossen  Denn  auch  danach 
schon  (§§  4  und  20)  mußte  die  Trennuugswand  zwischen  Bühnen- 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst*  Sohn,  Berlin.  — 


und  Zuschauerhaus  massiv  sein  und  die  Bühnenöffuung  durch  einen 
druckfesten  Schutzvorbang  o.  ä.  abgeschlossen  werden  können.  Im 
„Theater  des  Westens"  hätte  also  entweder  die  ganze  Bühnen- 
öffnung durch  den  eisernen  Vorhang  gedeckt  werden,  oder  es  hätte 
auch  der  durch  den  Vorhang  nicht  gedeckte  Teil  der  Bühnenöffnung 
massiv  und  dabei  selbstverständlich  so  druckfest  abgeschlossen  sein 
müssen,  daß  auch  dieser  Teil  den  für  den  eisernen  Vorhang  vor- 
geschriebenen Druck  hätte  aufnehmen  können. 

Dem  Vernehmen  nach  sollen  ähnliche,  verorduungswidrige  An- 
ordnungen (Schürzen)  wie  im  „Theater  des  Westens"  auch  bei  anderen 
Theatern  vorkommen. 

Die  Regierungspräsidenten  sind  augewiesen,  ohne  Verzug  die 
Theater  ihres  Bezirks  —  ältere  wie  neuere  —  daraufhin  revidieren, 
gegebenenfalls  sofortige  Abstellung  des  verordnungswidrigen,  höchst 
gefährlichen  Zustandes  durch  polizeiliche  Verfügung  fordern  zu  lassen 
und  bis  zur  erfolgten  Abstellung  dieses  Zustandes  Vorstellungen  im 
Theater  nicht  zuzulassen. 

Schließlich  macht  der  Erlaß  noch  darauf  aufmerksam,  daß  auch 
die  Bestimmungen  der  nach  dem  Muster  von  1909,  also  in  der  Haupt- 
sache für  neue  Theater  erlassenen  Theaterbauordnung  nach  Ziffer  5 
des  §  123  a.  a.  0.  jederzeit  auch  auf  ältere  Theater  insoweit  ange- 
wendet werden  können,  als  Gründe  der  öffentlichen  Sicherheit  es 
geboten  und  unaufschiebbar  erscheinen  lassen.  Die  Regierungs- 
präsidenten sind  ersucht  worden,  bei  der  Revision  der  unter  die 
Verordnungen  von  1889  fallenden  älteren  Theater  festzustellen,  in- 
wieweit die  Voraussetzungen  hierfür  im  einzelnen  Falle  gegeben  sind 
und  danach  das  Erforderliche  zu  verfügen. 

Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  zeigt  zur  Zeit  eine  Aus- 
stellung „Alte  und  neue  Gartenkunst",  die  von  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Gartenkunst,  Gruppe  Brandenburg,  veranstaltet  ist. 
Den  Lichthof  füllen  Pläne,  Modelle  und  Abbildungen  privater  und 
öffentlicher  Gartenanlagen  von  heutigen  deutschen  Gartenkünstlern 
und  Behörden.  In  den  vorderen  Ausstellungsräumen  haben  die 
Bücherei  des  Kunstgewerbemuseums  und  Privatsammler  eine  reich- 
haltige Auswahl  älterer  Werke  und  Einzelblätter  über  die  Garten- 
kunst der  letzten  Jahrhunderte  vereinigt.  Die  Ausstellung  ist  bis 
zum  13.  Oktober  unentgeltlich  zugänglich. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich-  O.  Sarrazin,  Berlin.  — 
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Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
außerordentlichen  Mitgliede  der  Königlichen  Akademie  des  Bau- 
wesens Geheimen  ßaurat  Professor  ®r.=3ng.  Theodor  Landsberg  in 
Berlin -Wilmersdorf  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem 
Regierungsbaumeister  Hans  Du  er  doth  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Berlin  den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie 
die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer 
Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Staatsminister  und  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  v.  Breiten bach  für  das  von  Seiner  Majestät 
dem  Könige  der  Bulgaren  ihm  verliehene  Großkreuz  des  St.  Alexander- 
Ordens,  dem  Geheimen  Baurat  Poetsch,  Vorsteher  des  Hochbau- 
amts I  Berlin,  für  die  III.  Klasse  des  Königlich  bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Regierungsbaumeister  Bath- 
mann,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  Breslau,  für  das 
Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs- 
Ordens  und  des  Ritterkreuzes  II.  Klasse  des  Großherzoglich  sächsi- 
schen Haus-Ordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken,  dem 
Regierungsbaumeister  SJr.^itg.  Meyer  in  Hannover  für  die  IV.  Klasse 
des  Waldeckschen  Verdienstkreuzes,  dem  Senatspräsidenten  im  Reichs- 
Versicherungsamt  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Hartmann 
für  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  niederländischen  Ordens 
von  Oranien- Nassau,  dem  Regierungsbaumeister  Anger,  Vorstand 
des  Eisenbahn -Maschinenamts  5  Berlin,  für  das  Offizierkreuz  des 
Königlich  italienischen  St.  Mauritius-  und  Lazarus-Ordens,  dem  Re- 
gierungs-  und  Baurat  Francke,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinen- 
amts Guben ,  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich  bulgarischen 
St.  Alexander- Ordens,  den  Regierungs-  und  Bauräten  Johannes 
Schaefer,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Posen,  Burgund, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  und  Wehde,  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  für  das  Kommandeurkreuz  des 
Königlich  bulgarischen  Zivilverdienst-Ordens,  und  dem  Regierungs- 
baumeister Bathmann,  Vorstand  des  Eisenbahn- Betriebsamts  1 
Breslau,  für  das  Offizierkreuz  desselben  Ordens. 

Der  Königliche  Baurat  Jakob  Marchand  in  Köln  ist  ge- 
storben. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  die  Bewilli- 
gung zur  Annahme  und  zum  Tragen  zu  erteilen,  und  zwar  dem 
Diplom  -  Ingenieur  Adolf  Kroeber,  zugeteilt  dem  Kaiserlichen 
Gouvernement  von  Deutsch-Ostafrika,  zur  Zeit  in  Heiligenberg,  für  den 
K.  preußischen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  und  dem  Direktor  der 
Maschinenfabrik  vorm.  R.  Hartmann,  A.-G.,  DrMng.  Gustav  Emil 
D  öder  lein  in  Chemnitz  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  K.  sächsi- 
schen Albrechts-Ordens,  ferner  in  etatmäßiger  Weise  den  Regierungs- 
und Baurat  im  K.  Wasserversorgungsbureau  Karl  Wolfius  zum 
Oberregierungsrat  im  K.  Wasserversorgungsbureau  zu  befördern,  so- 
wie den  Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staats- 
ministerium des  Innern  Dr.  Otto  Löhner  zum  Zentralwohnungs- 
inspektor  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  zu  ernennen  und  ihm 
zugleich  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Regierungsassessors  zu  ver- 
leihen. 


Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Abteilungsvorstande  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
Geheimen  Baurat  Homilius  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des 
Albrechts-Ordens  zu  verleihen  und  zu  genehmigen,  daß  die  Nach- 
genannten die  ihnen  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser,  König  von 
Preußen  verliehenen  Ordensauszeichnungen  annehmen  und  tragen, 
und  zwar  der  Präsident  der  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen Dr.  Ulbricht  und  der  Rektor  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden  Geheimer  Hofrat  Prof.  Dr.  v.  Meyer  den  Roten 
Adler-Orden  II.  Klasse,  der  Oberbaurat  Mehr  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  und  der  Oberbaurat  Falian,  Vor- 
stand der  Eisenbahn -Betriebsdirektion  Leipzig  I,  den  Roten  Adler- 
Orden  III.  Klasse,  der  Finanz-  und  Baurat  Feige  bei  der  Eisenbahn- 
ßetriebsdirektion  Zwickau,  der  Finanz-  und  Baurat  Haase  bei  der 
Eisenbahn  -  Betriebsdirektion  Leipzig  I,  der  Baurat  Kluge,  Vorstand 
des  Maschinen -Betriebsbureaus  der  Staatseisenbahnen,  der  Baurat 
Anger,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  Dresden -Altst.,  der 
Baurat  Meyer,  Vorstand  des  Eisenbahn -Maschinenamts  Dresden- 
Neust.,  der  Baurat  Lehmann  bei  der  Eisenbahn -Betriebsdirektion 
Leipzig  II  und  der  Bauamtmann  Scherffig,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Maschinenamts  Leipzig,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  der 
ordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden 
Geheimer  Rat  Dr.  Hempel  den  Kronen-Orden  II.  Klasse  mit  dem 
Stern,  der  Oberbaurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
Bassenge,  der  Oberbaurat  Schneider,  Vorstand  der  Eisenbahn- 
Betriebsdirektion  Leipzig  II,  der  Hof baumeister  Ilofbaurat  Frölich 
und  der  Stadtbaurat  Professor  Erl  wein  in  Dresden  den  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  ferner  den  etatmäßigen  außerordentlichen  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Dr.  phil.  Robert 
Bruck  vom  1.  Oktober  1912  ab  zum  ordentlichen  Professor  für 
mittlere  und  neuere  Kunstgeschichte  iu  der  Allgemeinen  Abteilung 
dieser  Hochschule  zu  ernennen. 

Der  Finanz-  und  Baurat  Schmiedel,  Vorstand  des  Landbau- 
amts  Chemnitz,  ist  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Darmstadt  Geheimen  Baurat  Dr.  Eduard  Schmitt  auf  sein  Nach- 
suchen unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  mit  Treue  uud  Eifer 
geleisteten  sehr  ersprießlichen  Dienste  zum  1.  Oktober  1912  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des 
Verdienst-Ordens  Philipps  des  Großmütigen  zu  verleihen,  dem  Ge- 
heimen Baurat  ®r.  =  3"Q-  Th.  Landsberg  in  Berlin-Wilmersdorf  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Roten  Adler  -  Ordens 
IV.  Klasse  zu  erteilen  und  den  Stadtbaurat  £>r.=3»Q-  Franz  Niedner 
in  Zwickau  zum  ordentlichen  Professor  für  das  Ingenieurfach  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  zu  ernennen. 

Sachsen  -Alteuburg:. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  geruht,  dein  Referenten  im  Mini- 
sterium Geheimen  Baurat  Alfred  Wanckel  in  Altenburg  das  Komtur- 
kreuz II.  Klasse  des  Sachsen -emestinischen  Haus -Ordens  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.]  -»t«    i    ,  ,ii    i  m 

JNicntamtlicner  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  neue  Trink-  und  Wandelhalle  in  Bad  Kissingen. 

(Schluß  aus  Nr.  77.) 


Die  Gründung  des  Gebäudes  war  mit  mancherlei  Schwierigkeiten 
verknüpft,  da  dieses  fast  durchweg  über  das  aufgefüllte  ehemalige 
Flußbett  der  Saale  zu  stehen  kam.    Nach  Angabe  des  Architekten 


bestand  der  l  ntergrund  in  einer  Humusschicht  von  geringer  Mächtig- 
keit, dann  folgt  mooriger  und  schlammiger  Lehm  in  bunter  Ab- 
wechslung, dazwischen  traten  Mineralquellen  zutage,  und  erst  in 
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Abb.  11.  Quellenhalle. 


einer  Tiefe  von  4  bis  5  m  unter  dem  Grundwasser  wurde  fester  Kiesgrund  angetroffen. 
Bei  der  Möglichkeit  etwa  anzutreffender  Quelladern  mußte  größte  Vorsicht  am  Platze  sein, 
denn  es  war  zu  fürchten,  daß  bei  ungeschickter  Handhabung  der  Ausschachtung  die 


Quellen  des  Rakoczy  und  des  Pandur,  die 
mit  allen  diesen  Einzeladern  in  Verbindung 
stehen,  wenn  nicht  ganz  versickern,  so 
doch  in  ihrer  Ergiebigkeit  erheblich  nach- 
lassen könnten.  Daß  hiermit  Bad  Kissingen 
und  der  bayerische  Staat  schwer  geschädigt 
und  die  Neubauten  dadurch  zwecklos  werden 
würden,  lag  auf  der  Hand. 

Es  war  ursprünglich  beabsichtigt,  die 
Halle  mit  ihren  Pfeilern  auf  eine  große 
ßetonplatte  zu  stellen.  Wegen  der  vor- 
handenen Quelladern  war  dies  aber  nicht 
ausführbar.  Pfahlgründung  war  unmöglich, 
einmal  des  Geräusches  des  Rammens  wegen 
und  dann  wegen  der  Möglichkeit,  daß 
hierbei  Quelladern  durchschnitten  werden 
könnten.  Der  Architekt  entschloß  sich  daher 
zur  Senkbrunnengrüudung,  die  mittels  Eisen- 
betonringen von  1  bis  1,8  m  Durchm.  und  je 
1  m  Höhe  ausgeführt  wurde.  Oberhalb  des 
Grundwassers  wurden  dann  eisenbewehrte 
Bankette  bis  unter  die  Fußbodenplatte  auf 
die  ausbetonierten  Brunnen  aufgebracht. 
Besondere  Schwierigkeit  verursachte  die 
Gründung  der  Quellenhalle,  die  zur  Auf- 
nahme der  Mineralwasserpumpen,  Wärrne- 
apparate  usw.  teilweise  unterkellert  weiden 
mußte. 

Nach  Überwindung  aller  dieser  Schwie- 
rigkeiten ging  der  Bau  trotz  des  strengen 
Winters  1910/11  tlott  vonstatten  und  konnte 
zu  Beginn  der  Badezeit  1911  seiner  Bestim- 
mung übergeben  werden. 

Überblicken  wir  die  Wandelhalle  mit 
ihrem  Anbau,  der  Brunneuhalle,  in  ihrer 
Gesamterscheinung,  so  gebührt  dem  Archi- 
tekten namentlich  für  ihre  innere  Gestal- 
tung uneingeschränktes  Lob.  Mit  Freuden 
schweift  das  Auge  an  den  langen  Perspek- 
tiven der  Halle  entlang  und  lindet  immer 
neue  reizvolle  Durchblicke  und  malerische 
Wirkungen.  Wenn  hierzu  das  Orchester 
seine  schönen  Weisen  erschallen  läßt,  die 
bei  der  guten  Akustik  der  Halle  voll  zur 
Geltung  kommen,  dann  lernt  man  erst  die 
Errungensehaft  schätzen,  die  dem  Badeorte 
durch  den  Neubau  zuteil  geworden  ist. 

Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den 
Händen  des  Königlichen  Bauamtsassessors 
R.  Est  er  er.  Die  Gesamtausführung  der 
Ausschachtungs-,  Gründungs-,  Eisenbeton- 
und  Verputzarbeiten  sowie  der  nötigen 
Konstruktionspläne  und  statischen  Berech- 
nungen hierfür  war  der  Firma  Dyckerhoff 
u.  Widmann  in  Nürnberg  übertragen. 
Dem  Architekten  stand  für  die  Eisenbeton- 


Abb.  12.    Grundriß  vom  Erdgeschoß 


Abb   13.  Längenschnitt. 


Nr.  79. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


507 


arbeiten   der   Bauamtrnanu   Dr.  Bosch  in 
München  beratend  zur  Seite. 

Die  Firma  Villeroy  u.  Boch  lieferte  die 
gebrannten  Tonplatten  für  die  Bekleidung 
der  Wände  und  Pfeiler  sowie  für  den  Fuß- 
bodeD.  Aus  dem  Werke  Septfontaines  ge- 
nannter Firma  gingen  die  von  Professor 
Römer  modellierten  Mujolikareliefs  und 
ZierbruDnen  hervor.  Die  Einrichtung  für 
die  Führung  der  Mineralwässer  der  Quellen 
wurden  von  der  Firma  Seb.  Schreiber  sen. 
in  München  geliefert,  welcher  auch  die 
Lieferung  der  Umgangsleitung  mit  den  Zapf- 
stellen in  der  Quellenhalle  aus  Phosphor- 
bronze übertragen  wurde. 

Der  Maxbrunnen.  Außer  der  vor- 
genannten Wandelhalle  ist  noch  ein  reizen- 
des kleines  Bauwerk  im  Kurgarten  nach 
den  Plänen  des  Professors  Littmann  aus- 
geführt worden,  der  sogenannte  Maxbrunnen 
(Abb.  Ii',  13,  15  u.  16),  dessen  Wasser  als  Kur- 
und  als  tägliches  Genußmittel  verwendet 
wird.  Dieser  befand  sich  vor  Inangriffnahme 
seiner  Neufassung  in  einem  Zustande,  den 
man  ob  seiner  Dürftigkeit  und  Bescheiden- 
heit schlechthin  als  urwüchsig  hätte  be- 
zeichnen und  in  seiner  fast  romantischen 
Anlage  vielleicht  hätte  weiter  bestehen 
lassen  können,  wenn  nicht  die  Beschaffen- 
heit der  Quelle  gerade  hierdurch  gelitten 
und  so,  ähnlich  wie  bei  der  W  andelhalle, 
eine  Neuanlage  gefordert  hätte. 

Beim  Entwurf  wurde  die  Lage  des  alten 
vertieften  Schachtes,  in  welchem  sich  die 
beiden  Quellarme  befinden,  beibehalten.  Die 
Achse  dieses  Quellschachtes  erstreckt  sich 
von  Nord  nach  Süd.  Quer  hierzu  wurde 
austatt  des  einfachen  bisherigen  Eisen- 
pavillons ein  neues  Brunnengebäude  in  der 
Weise  angelegt,  daß  die  Wasserausgabe  für 
die  Kurgäste,  nach  dem  Kurgarten  sich 
öffnend,  ganz  getrennt  von  der  nach  der 
Straße  zu  gelegenen  Zapfanlage  ihren  Platz 
fand,  an  dem  die  Einwohnerschaft  von 
Kissingen  zum  Hausgebrauch  Maxwasser 
entnehmen  kann  (Abb.  13).  In  einem  Unter- 
geschoß dieses  Gebäudes  wurden  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  der  Wandelhalle  die 
verschiedenen  Pumpen  usw.  für  die  Zu- 
leitung des  Maxwassers  zu  den  Ausgabe- 
stellen in  verschiedenen  Temperaturen  unter- 
gebracht. 

Im  Äußeren  (Abb.  15  u.  16)  bedingte  die 
an  sich  kleine  Anlage  nach  Möglichkeit  die 
Verwendung  von  zierlichen  Formen.  Der 
Aufbau  zeigt  nach  dem  Kurgarten  je  einen 

von  kannelierten  und  reliefgeschmückten  Pfeilern  getragenen  Vorbau, 
in  der  Mitte  die  überwölbte  Trinkballe. 

Der  Gründung  hatte  eine  umständliche  und  zeitraubende  Neu- 
fassung der  Quellen  voranzugehen.  Das  Untergeschoß  wurde  in  Beton 


Abb.  14.  Wandelhalle. 

mit  doppelten  Isolierungen  hergestellt,  darüber  erhebt  sich  der 
Pavillon,  der  massiv  in  Mainsandstein  ausgeführt  wurde.  Der  Schacht 
bat,  wie  der  Trinkraum,  Granitbelag  erhalten.  Die  Wände  wurden 
ebenfalls  mit  Sandstein  verkleidet.    Die  Quellen  sind  mit  Granit 


Abb.  15  u.  16.  Maxbrunnen. 


[Abb.  15.  Westansicht. 


gefaßt  und  mit  verglasten  Bronzedeckeln  verschlossen  Em  schmiede- 
eisernes Brüstungsgeländer  schließt  den  Schacht  ab,  blumengefüllte 
Vasen  krönen  die  Postamente  der  Brüstung.  Die  Trinkhalle  hat  eine 
Wandverkleidung  in  Granit  und  Sandstein  erhalten,  darüber  spannt 
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sich  ein  mit  flachem  Stuck  versehenes  Deckengewölbe.  Der  Raum  ist 
ausgestattet  mit  den  für  die  Ausgabe  des  Wassers  nötigen  ZapfstelleD. 
Tischen  und  Gläserspülvorrichtungen.  Die  mit  dem  Mineralwasser  in 
Berührung  kommenden  Teile  dieser  Möbel  sind  sämtlich  in  Phosphor- 
bronze hergestellt.    Die  Bedachung  wurde  in  Kupfer  ausgeführt. 

Wie  bei  der  Wandelhalle  besorgte  der  Bauamtsassessor  R.  Esterer 
die  örtliche  Bauleitung.  Die  Sandstein-  und  Granitlieferung  war  der 
Firma  C.  Vetter,  A.-G.  in  Eltmann  a.  M.,  die  Bildhauerarbeiten  nach 
Skizzen  des  Architekten  dem  Bildhauer  Ernst  Fischer  in  München, 
die  Maurerarbeiten  dem  Bauunternehmer  Dölger  in  Bad  Kissingen,  die 
Installationsarbeiten  der  Firma  Thiele  u.  Höring  in  Heidelberg  übertragen. 

Die  Baukosten  für  die  Wandelhalle  nebst  Trinkhalle  haben 
740  000  Mark  und  die  für  den  Maxbrunnen  103  000  Mark  betragen. 


Ein  weiterer  umfangreicher  Neubau,  das  neue  Konversations- 
haus, wird  gegenwärtig  ebenfalls  nach  Littmanns  Plänen  im  Kurgarten 
des  Badeortes  ausgeführt  (vgl.  den  Lageplan,  S.  493).  Das  neue  Kon- 
versationshaus umfaßt  einen  großen  Konzertsaal  mit  Restaurations- 
und verschiedenen  anderen  Nebensälen.  Der  alte  Konzertsaal  mit 
den  Arkaden  soll  bestehen  bleiben.  Die  Ausführung  dieses  Neu- 
baues, der  im  Frühjahr  dieses  Jahres  schon  weit  vorgeschritten  war, 
soll  zum  Beginn  der  nächsten  Badezeit  vollendet  sein.  Alle  diese 
verschiedenen  Erweiterungsbauten,  welche  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen bereits  errichtet  sind  oder  der  Vollendung  entgegengehen, 
werden  dem  Kurorte  ein  ganz  neues  Gepräge  geben  und  ihm 
weiteren  Glanz  verleihen. 

Wernigerode.  Geheimer  Baurat  Peltz. 


Einführung  einer  Kolonialeisenbahn-Bau-  und  Betriebsordnung  (KBO.) 

in  den  deutsch- afrikanischen  Schutzgebieten. 


Durch  Reichskanzlerverordnung  vom  15.  Juli  1912  ist  der  vor 
einigen  Jahren  aufgestellte  Entwurf  einer  einheitlichen  Kolonial- 
eisenbahn-Bau- und  Betriebsordnung  für  unsere  afrikanischen 
Schutzgebiete,  nach  Anhörung  der  beteiligten  Schutzgebietsver- 
waltungen, mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1913  in  Kraft  gesetzt  worden. 
Die  somit  am  Anfang  des  nächsten  Jahres  auf  den  dem  öffentlichen 
Verkehr  dienenden  Eisenbahnen  unserer  afrikanischen  Schutzgebiete 
in  Kraft  tretende  Kolonialeisenbahn -Bau-  und  Betriebsordnung  — 
abgekürzte  Bezeichnung  KBO.  —  ist  in  ihrem  vollen  Wortlaut  nebst 
den  Anlagen  im  amtlichen  Teil  des  Deutschen  Kolonialblattes  Nr.  15, 
S.  679  u.  f.  veröffentlicht. 

Während  auf  den  heimischen  Haupt-  und  Nebenbahnen  die  aus 
dem  früheren  Bahnpolizeireglement  für  die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands hervorgegangene  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsordnung  (BO.) 
vom  4.  November  1904  (vergl.  Reichs -Gesetz -Blatt  1904,  S.  387)  mit 
Wirkung  vom  1.  Mai  1905  eingeführt  war,  fehlte  es  bisher  noch  au 
einer  entsprechenden  einheitlichen  Vorschrift  über  die  Handhabung 
des  Betriebes  für  die  Eisenbahnen  in  den  Schutzgebieten,  die  dem 
öffentlichen  Verkehr  dienen.  Auch  die  in  der  heimischen  BO.  ent- 
haltenen Bestimmungen  über  Bau,  Ausrüstung  und  Unterhaltung  der 
Bahnanlagen  und  der  Fahrzeuge  hatten  in  den  Schutzgebieten  natur- 
gemäß keine  Gültigkeit.  Diese  wesentliche  Lücke,  die  mit  der  zu- 
nehmenden Bedeutung  und  Entwicklung  der  Eisenbahnen  in  unseren 
afrikanischen  Schutzgebieten  immer  empfindlicher  fühlbar  wurde, 
ist  nunmehr  beseitigt.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  sich  die  Eisenbahnen 
künftig  auch  unter  der  Herrschaft  der  neuen  KBO.  im  Betrieb  und 


Verkehr  zum  Besten  unserer  Schutzgebiete  gedeihlich  weiter  ent- 
wickeln möchten. 

Die  Anordnung  und  die  Einteilung  des  gesamten  Stoffes  und 
die  Zählung  der  einzelnen  Paragraphen  entspricht  genau  der  der 
heimischen  BO.  vom  4.  November  1904,  so  daß  die  von  heimischen 
Eisenbahnverwaltungen  in  den  kolonialen  Eisenbahndienst  ein- 
tretenden Beamten  und  Bediensteten  sich  in  dieser  Hinsicht  leicht 
werden  zurechtfinden  können.  Die  KBO.  lehnt  sich  im  übrigen  im 
großen  und  ganzen  an  die  heimatlichen  Bestimmungen  für  die  deut- 
schen Nebenbahnen  an,  sucht  aber  eine  zu  weitgehende  Fest- 
legung der  Vorschriften  in  den  Einzelheiten  zu  vermeiden,  um  die 
Bewegungsfreiheit  und  die  Entwicklung  der  zum  Teil  wirtschaftlich 
noch  nicht  genügend  erstarkten  Bahnunternehmungen  möglichst 
wenig  zu  beeinträchtigen.  Dagegen  ist  den  Vorschriften,  die  der 
Sicherheit  und  Pünktlichkeit  des  Eisenbahnbetriebes  dienen,  be- 
sonderes Augenmerk  zugewandt.  Die  Vorschriften  beziehen  sich 
auf  die  kolonialen  Bahnen,  die  dem  öffentlichen  Verkehr  dienen, 
einerseits  mit  der  Meterspur  oder  der  Kapspur  (1,067  m),  anderseits 
mit  der  Feldspur  (0,60  m),  und  zwar  sind  die  Bestimmungen  für  die 
beiden  ersteren  Spurweiten  auf  die  linke,  die  für  die  Feldspur  auf  die 
rechte  Seitenhälfte,  gemeinsame  Bestimmungen  über  die  volle  Seite 
gedruckt.  Auf  der  linksseitigen  Hälfte  sind  alle  Maßbestimmungen, 
die  sich  auf  die  Kapspur  beziehen,  in  Klammern  beigefügt.  Den 
Landesaufsichtsbehörden,  d.  h.  den  Kaiserlichen  Gouvernements,  ist 
in  vielen  Fällen  ein  weitgehender  Spielraum  für  den  Erlaß  von  Aus- 
führungs-  oder  Ausnahmebestimmungen  eingeräumt.  — r. 


Die  staatlichen  Seniinarbauteu  in  Preußen. 

Vom  Geheimen  Oberbaurat  Uber  in  Berlin. 


Die  preußischen  Bildungsanstalten  für  Volksschullehrer  und 
Volksschullehreriunen,  Lehrerseminare  und  Lehrerinnenseminare  ge- 
nannt, unterstehen  dem  Minister  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten als  Zentralinstanz  und  den  Provinzial-Schul-Kollegien 
als  Provinzialinstanz.  Im  Jahre  1901  bestanden  132  Seminare  mit 
11500  Zöglingen,  im  Jahre  1911  bereits  200  Seminare,  und  zwar 
(182  Lehrerseminare  und  18  Lehrerinnenseminare)  mit  rd.  17  900  Zög- 
lingen. 


Nach  dem  religiösen  Bekenntnis  der  Zöglinge  ergibt  sich  folgende 
Zusammenstellung: 

Lehrer- 
seminar 

Anstalten  für  evangelische  Zöglinge    .   .   .  117 
„    katholische         „        ...  61 
„         „    Zöglinge  beider  Bekenntnisse  4 


Lehrerinnen- 
seminar 
S 

9 
1 


Anzahl  der  Seminare 


im  Jahre  1002 


1 903 


VMi 


1H05 


11)117 


11108 


1911 


132 


14G 


149 


154 


1G1 


170 


182 


194 


198 


200 


Anzahl  der  Zöglinge 

im  Internat                  im  Externat 
6476  5036 


£406 


6491 


S081 


im  ganzen 
11512 


12487 


65G7 


130S8 


6641 


673S 


6685 


6924 


13565 


7327 


14062 


8340 


7155 


8610 


7415 


7555 


7545 


15025 


15765 


.  9580 


16995 


172GS 


10350 


17895 


Abb.  1. 


zusammen    182  18 
Die    Steigerung    iu  Anzahl 
und  Besuch  der  Seminare  geht 
aus  den  nebenstehenden  Kurven 
(Abb.  1)  hervor. 

Ein  Teil  der  Seminare  ist  in 
staatlichen  Gebäuden  unterge- 
bracht, der  andere  Teil  in  städti- 
schen Gebäuden  eingemietet. 
Auch  für  die  neuerdings  not- 
wendigen Seminare  werden  teils 
staatlicherseits  die  erforderlichen 
Bauten  errichtet,  teils  werden  sie 
von  Städten  aufgeführt.  Das 
Interesse  der  Städte,  Seminare  zu 
erhalten,  ist  in  den  meisten 
Fällen  so  groß,  daß  sie  sich  be- 
reitlinden lassen,  die  erforder- 
lichen Bauplätze  der  Unterrichts- 
verwaltung unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Ausschlag- 
gebend für  die  Wahl  der  Orte, 
an  denen  die  Neugründung  von 
Seminaren  erfolgt,  sind  lediglich 
unterrichtliche  Interessen;  da- 
neben können  bei  in  Unterricht- 


Nr.  7«. 
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lieber  Beziehung  gleichen  Umständen  die 
örtlichen  Verhältnisse  von  Einfluß  sein. 
Dabei  kommt  beispielsweise  in  Frage  die 
Zusammensetzung  der  Bevölkerung,  aus  der 
die  mit  jedem  Seminar  verbundene  Übungs- 
schule gebildet  werden  kann,  die  steuerliche 
Belastung  der  Gemeinden,  die  Möglichkeit 
der  Beschaffung  eines  geeigneten  Bauplatzes 
und  die  Gegenleistungen  der  Gemeinden  für 
die  ihnen  aus  den  Seminaren  erwachsenden 
Vorteile.  Während  früher  mehrfach  Semi- 
nare an  ganz  kleinen  Orten,  sogar  in  Dörfern 
gegründet  wurden,  scheiden  zur  Zeit  solche 
Orte  aus.  Es  hat  sich  nämlich  heraus- 
gestellt, daß  bei  so  kleinen  Orten  zwar 
die  unterrichtlichen  Ziele  erreicht  werden 
können,  daß  aber  geeignete  Lehrer  schwer 
zu  gewinnen  sind,  weil  diese  für  ihre 
Kinder  am  Orte  mittlere  oder  höhere 
Schulen  nicht  rinden.  Deshalb  kommen 
jetzt  für  Neugründungen  von  Seminaren 
nur  Orte  mit  höheren  Lehranstalten  in  Be- 
tracht. 

Die  Grundsätze  bei  Errichtung  von 
Seminarbauten  sind  im  Laufe  der  Jahre 
Wandlungen  unterworfen  gewesen,  die  sich 
teils  aus  der  Entwicklung  der  Seminare  in 
unterrichtlicher  und  erziehlicher  Hinsicht, 
teils  aus  der  Entwicklung  der  Technik  und 
aus  den  Erfahrungen  beim  Bau  und  Betriebe 
von  Seminaren  ergaben.  Die  unterrichtliche 
und  erziehliche  Entwicklung  spiegelt  sich  in 
den  Lehrplänen  wieder,  deren  Ziele  mit  der 
Zeit  recht  weit  und  hoch  gesteckt  worden 
sind.  Sie  kommen  in  den  Raumverzeich- 
nissen zum  Ausdruck.  Bei  diesen  Anstalten  wird  zwischen  Semi- 
naren ohne  Internat  und  solchen  mit  Internat  unterschieden.  Letztere 
sind  mit  Wohn-  und  Verpflegungseinrichtungen  für  die  Zöglinge  aus- 
gestattet. Das  religiöse  Bekenntnis  beeinflußt  den  Bau  nur  bei  der 
Anordnung  des  Altars  in  der  Aula.1) 

Da  der  Lehrgang  in  Seminaren  dreijährig  und  die  Zahl  der  Zöglinge 
für  jede  Klasse  auf  rd.  30  bemessen  ist,  beträgt  die  Gesamtzahl  der 
Zöglinge  eines  Seminars  in  der  Regel  90.  Lehr  er  innen  Seminare 
werden  meist  als  volle  Internate  erbaut,  um  den  mannigfachen  Be- 
denken zu  begegnen,  die  sich  aus  der  Unterbringung  der  jungen 
Mädchen  in  Pensionen  ergeben.  Nur  in  Städten,  deren  Töchter  sich 
in  so  großer  Anzahl  dem  Lehrberufe  zuwenden,  daß  sie  ein  Seminar 
allein  füllen,  wird  von  Internateinrichtungen  ganz  oder  teilweise  ab- 
gesehen. Die  Zöglinge  wohnen  dann  bei  ihren  Angehörigen.  Bei 
Lehrerseminaren  hängt  die  Entschließung,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange Internateinrichtungen  getroffen  werden,  von  den  örtlichen 
Verhältnissen  ab,  insbesondere  davon,  ob  es  angängig  ist,  daß  die 
Zöglinge  in  städtischen  Pensionen  oder  bei  ihren  Angehörigen 
wohnen  können.  Hieraus  erklärt  es  sich,  wenn  Internateinrichtungen 
für  30,  45,  60  oder  für  sämtliche  90  Zöglinge  geschaffen  werden. 
Für  die  Auswahl  von  Grundstücken  zu  Seminarbauten  lassen  sich 
nur  ganz  allgemeine  Grundsätze  aufstellen,  da  die  örtlichen  Verhält- 
nisse stets  maßgebend  sein  müssen  und  diese  es  zuweilen  notwendig 
machen,  von  sonst  erwünschten  Forderungen  abzusehen  oder  sie  ein- 
zuschränken. In  der  Regel  wird  für  ein  Externat  ein  Grundstück  von 
1,5  ha,  für  ein  Internat  ein  Grundstück  von  2,5  ha  zu  fordern  sein. 
Nur  aus  besonderen  Gründen  können  diese  Größen  bis  auf  etwa  1  ha 
und  1,5  ha  herabgemindert  werden,  z.  B.  wenn,  wie  es  in  großen  Städten 
vorkommt,  die  Anlage  von  Gärten  zu  Übungszwecken  und  Gärten 
für  die  Dienstwohnungsinhaber  wegen  der  hohen  Bodenwerte  be- 
schränkt werden  muß.  Unbedingtes  Erfordernis  aber  ist  selbst  bei 
den  beengtesten  Verhältnissen  die  Anlage  eines  Turn-  und  Spielplatzes 
von  3500  bis  4000  qm  bei  etwa  50  m  Breite.  Sein  Gefälle  beträgt 
höchstens  1 : 20,  ein  geringeres  ist  bei  durchlässigem  Untergrunde 
angängig.  Die  äußerste  Grenze  dürfte  bei  1  : 50  liegen,  ein  Gefälle, 
das  zur  Abführung  der  Oberflächenwasser  zur  Not  noch  ausreicht. 
Die  Möglichkeit,  einen  geeigneten  Turn-  und  Spielplatz  zu  beschälten, 
ist  für  die  Grundstückwahl  zuweilen  ausschlaggebend.  Neuerdings 
werden  von  der  Unterrichtsverwaltung,  den  Bestrebungen  der  Jugend- 
pflege entsprechend,  erhöhte  Ansprüche  an  die  Größe  der  Plätze  ge- 
stellt, und  zwar  werden  als  erstrebenswerte  Größen  bezeichnet  für 
Lehrerseminare  Plätze  von  100  m  Breite  bei  150  m  LäDge,  mindestens 
aber  von  75  m  Breite  bei  110m  Länge;  für  Lehrerinnenseminare 
Plätze  von  80  m  Breite  bei  125  m  Länge,  mindestens  aber  von  60  m 


J)  Sieh  weiter  unten. 


Abb.  17.   Wandelhalle  mit  Ausgang  an  der  Südseite. 
Die  neue  Trink-  und  Wandelhalle  in  Bad  Kissingen. 


Breite  bei  100  m  Länge.  Die  für  das  Seminargebäude  selbst  in  Aus- 
sicht zu  nehmende  Stelle  liegt  am  zweckmäßigsten  wagerecht.  Erheb- 
liche Unterschiede  in  der  Oberflächengestaltung  haben  erfahrungsgemäß 
oft  nicht  unerhebliche  Mehrkosten  zur  Folge. 

Um  die  Seminaristen  in  die  Lehrtätigkeit  einzuführen,  wird  mit 
jedem  Seminar  eine  als  Volksschule  geltende  Übungsschule  ver- 
bunden. Je  nach  den  örtlichen  Schulverhältnissen  wird  diese  Übungs- 
schule vierstufig  bis  achtstufig  eingerichtet.  Zuweilen  wird  sie, 
wenigstens  zeitweise,  um  eine  Stufe  weniger  als  in  der  am  Orte  be- 
findlichen Volksschule  zusammengestellt,  was  darum  keine  unter- 
richtlichen Nachteile  hat,  weil  die  Zahl  der  Kinder  in  den  einzelnen 
Klassen  erheblich  geringer  ist  als  in  der  ordentlichen  Volksschule. 
Es  werden  hiernach  vier  bis  sieben  Übungsschulklassen  nötig.  Es 
kommen  aber  in  ländlichen  Gemeinden  auch  einstufige  Volksschulen 
vor,  das  sind  solche,  in  denen  die  Kinder  von  ihrem  ersten  bis  zu 
ihrem  letzten  Schuljahre  in  demselben  Klassenraum  von  demselben 
Lehrer  unterrichtet  werden.  Diese  Lehrtätigkeit  bietet  naturgemäß 
Schwierigkeiten,  und  die  UnterrichtsverwaltuDg  legt  daher  Wert 
darauf,  daß  die  Seminaristen  sie  schon  während  ihrer  Studienzeit 
kennen  lernen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  bei  den  Lehrerseminaren 
zeitweise  auch  Kinder  der  verschiedenen  Jahrgänge  zu  einer  „Ein- 
klassigen  Übungsschule"  vereinigt,  die  sich  von  den  übrigen 
Schulklassen  auch  räumlich  durch  eine  größere  Grundfläche  unter- 
scheidet. In  Lehrerinnenseminaren  kommt  die  Bildung  einklassiger 
Übungsschulen  nicht  in  Frage,  weil  einklassige  Schulen  nicht  mit 
Lehrerinnen,  sondern  stets  mit  Lehrern  besetzt  werden.  Jede  Übungs- 
schulklasse wird  räumlich  derart  bemessen,  daß  neben  den  Kindern 
auch  Zöglinge  des  Seminars  Platz  finden,  die  dem  Unterrichte  bei- 
zuwohnen haben.  In  den  mehrstufigen  Klassen  ist  die  Zahl  der  zu- 
hörenden Zöglinge  auf  10,  in  der  einklassigen  Übungsschule  auf  30  be- 
messen. Um  eine  erfolgreiche  Lehrtätigkeit  zu  sichern,  werden  die 
Übungsschulklassen  nicht  für  die  in  Volksschulen  sonst  übliche 
Kinderzahl  bemessen,  sondern  in  den  mehrstufigen  Klassen  auf 
dreißig  in  der  einstufigen  Klasse  auf  fünfzig  beschränkt.  Bei  mehr 
als  vierstufigen  Klassen  ist  die  Kinderzahl  einzelner  Klassen  noch 
etwas  kleiner,  so  daß  sie  auch  räumlich  etwas  kleiner  gestaltet  werden 
können. 

Die  Vorbereitungsanstalten  für  Seminare,  die  Präparanden- 
anstalten,  siud  teils  staatliche,  teils  städtische,  teils  private  Ein- 
richtungen, deren  Leiter  entweder  unmittelbar  dem  Provinzial- 
Schul-Kollegium  oder,  und  das  ist  meistens  der  Fall,  dem  Leiter  des 
nächsten  Seminars  unterstellt  sind.  Auf  drei  Seminare  entfallen  in 
der  Regel  etwa  vier  Präparandenanstalten.  Es  liegt  naturgemäß  im 
Interesse  der  UnterrichtsverwaltuDg,  daß  die  Vorbereitung  durch  die 
Präparandenanstalten  eine  möglichst  sorgfältige  ist,  und  deshalb 
wird  ihre  Verbindung  mit  den  Seminaren  nach  Möglichkeit  ange- 
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strebt.  Um  diese  Verbindung  mehr  und  mehr  durchzuführen,  werden 
schon  jetzt  in  allen  Serninarneubauten  zwei  Reserveklassen  vor- 
gesehen, die  bei  Bedarf  als  Prä  paran  denk  lassen  benutzt  werden  können. 

Der  nie  rastende  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  Lehrpläne 
bringt  es  aber  naturgemäß  mit  sich,  daß  sich  die  Unzulänglichkeit 
so  mancher  Seminarbauten  früherer  Jahrzehnte  schon  jetzt  heraus- 
stellt und  unsere  neuesten  Seminarbauten  früher  oder  später  auch 
unzulänglich  werden.  Zur  Zeit  wird  den  Seminarbauten  ohne 
Internat  folgendes  Raumverzeichnis  zu  Grunde  gelegt: 

a)  2  Seminarklassen  für  je  30  bis  33  Seminaristen,  45  bis  50  qui  groß, 

b)  1  Seminarklasse  für  60  bis  64  Seminaristen  65  qm, 

c)  Nach  den  örtlichen  Verhältnissen  4  bis  8  Übungsschulklassen 
für  die  aufsteigenden  Klassen,  davon  4  zu  je  50  bis  55  qm.  Die 
übrigen  können  kleiner,  etwa  30  bis  45  qm,  sein, 

d)  Eine  Übungsschulklasse  zu  65  qua, 

e)  Eine  Aula  zu  150  bis  18<>  qcu, 

f)  Ein  Musiksaal  zu  75  bis  80  qrn, 

g)  Fünf  Musikzellen  von  8  bis  10  qm, 

h)  Ein  Orgelzimmer  von  20  bis  25  qm, 

i)  Ein  Zeichensaal  von  75  bis  85  qm, 
k)  Ein  Raum  für  Modelle  15  bis  18  qm, 

1)  Eine  Physik-  und  Uhernieklasse  45  bis  50  qm, 

in)  Ein  Zimmer  für  physikalische  Geräte  und  eine  Kammer  für  Che- 
mikalien, zusammen  30  bis  35  qm, 

n)  Räume  für  die  Bücherei,  die  Lehrmittel  und  die  Sammlungen, 
zusammen  140  bis  150  qm, 

o)  Ein  Amtszimmer  des  Direktors  mit  Vorzimmer,  zusammen 
30  bis  36  qm, 

p)  Ein  Konferenzzimmer,  zugleich  Lehrerzimmer  36  bis  40  qm, 
q)  Gegebenenfalls  ein  Arbeitsraum,  etwa  3  qm  für  1  Zögling,  meist 
35  bis  45  qm, 

r)  Zwei  Reserveräume  von  50  bis  55  qui  uud  36  bis  40  qm, 

s)  Eine  Turnhalle  200  qm  nebst  Geräteraum  und  einem  Raum  für 
den  .Turnlehrer, 

t)  Ein  Baderaum  mit  10  Brausen  und  2  bis  3  Wannen. 
Bei  Seminaren  mit  Internat  kommen  hinzu: 

u)  Arbeitszimmer  für  die  Zöglinge,  etwa  4,50  qm  für  je  einen  Zögling, 

v)  Ein  Speisesaal.  Bei  vollen  Internaten  1  bis  1,1  qm  für  1  Zögling, 
mithin  rd.  90  bis  100  qm:  bei  teilweisen  Internaten  1,25  bis 
1,50  qm  für  1  Zögling, 

wj  Die  Wirtschaftsräume,  bestehend  aus  Speisenküche  mit  Vorrat- 
räumen, Waschküche,  Roll-  und  Plättkammer,  Trockenboden 
Kofferkammer,  Räume  für  schmutzige  Wäsche, 

x)  Schlafräume,  etwa  5  qm  für  1  Zögling,  daneben  Waschräume  und 
Räume  für  Kleiderschränke  sowie  Aborte  für  nächtlichen  Bedarf, 

y)  Eine  Krankenabteiluug,  bestehend  aus  einem  Zimmer  mit  2  Betten, 
einem  Zimmer  mit  1  Bett,  einem  Wärterzimmer  zugleich  Arzt- 
zimmer, Baderaum  und  Abort, 

z)  Aborte  für  die  Zöglinge  und  die  Übungsschulkinder. 

Bei  Lehrerinnenseminaren  kommt  zuweilen  noch  hinzu  ein  Er- 
holungszimmer, das  zugleich  als  Sprechzimmer  dient. 

An  Dienstwohnungen  sind  zu  beschallen  stets  eine  Wohnung 
für  den  Direktor  und  den  Schuldiener  sowie  bei  Lehrerseminaren 
je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  Wohnungen  für  den  Oberlehrer 
und  einen  bis  drei  Seminarlehrer;  bei  Lehrerinnenseminaren 
Wohnungen  für  einen  Lehrer,  die  Oberlehrerin  und  zwei  bis  drei 
Lehrerinnen,  bei  Internaten  außerdem  WTohnung  für  den 
Speisewirt. 

An  Nebenanlagen  sind  herzustellen  ein  Turn-  und  Spielplatz, 
ein  Übungsgarten,  Gärten  für  die  Dienstwohnungsinhaber,  nötigen- 
falls ein  Stallgebäude  für  den  Wirtschaftsbetrieb,  Wasserversorgungs- 
und Entwässerungsanlagen,  Fernsprecher  nach  Bedarf  und  die  Um- 
wehrungen des  ganzen  Seminargrundstücks  und  der  einzelnen  Gärten. 

In  bautechuischer  Beziehung  ist  hierzu  folgendes  zu  bemerken. 

Zu  a)  bis  d):  Seminarklassen  und  Übungsschulklassen. 
Die  Seminarklassen  können  im  Erdgeschoß,  ersten  oder  zweiten  Stock 
liegen.  Die  Übungsschulklassen  liegen  je  niedriger  desto  besser,  daher 
tunlichst  im  Erdgeschoß.  Die  Tiefe  der  Räume  ist  im  Erdgeschoß 
auf  6  m  zu  bemessen,  im  ersten  oder  zweiten  Stock  der  geringeren 
Stärke  der  Außenwände  entsprechend  tiefer.  Als  Geschoßhöhe  genügt 
4,2»)  m.  Die  tunlichst  in  der  Nähe  des  Lehrersitzes  anzulegende  Tür 
ist,  wenn  ortspolizeiliche  Vorschriften  nichts  anderes  bestimmen,  mit 
0,90  m  Breite  i.  L.  ausreichend  breit.  Sie  muß  nach  dem  Flur  zu 
aufschlagen  und  zwar  derart,  daß  sie  ganz  an  die  Wand  herum- 
gelegt werden  kann.  Wegen  der  starken  Beanspruchung  der  Türen 
ist  auf  ihre  Befestigung  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden.  Dabei 
kommen  neben  hölzernen  auch  eiserne  Türzargen  in  Betracht.  Bei 
Verwendung  der  letzteren  ist  darauf  zu  achten,  daß  der  harte  An- 
schlag der  Holztür  gegen  das  Eisen  durch  dünne  im  Falz  befestigte 
Blättchen  eines  weichen  Stoffes,  etwa  von  Linoleum  oder  Pappe, 


gemildert  wird.  In  den  kleineren  Klassen  sind  zweckmäßig  drei 
Fenster,  in  den  größeren  vier  Fenster  anzulegen,  von  je  3  bis  3,40  qm 
lichter  Fläche  als  Doppelfenster  mit  oberem  Lüftungskippflügel.  Da 
der  Beschlag  doppelter  Kippflügel  gewisse  Schwierigkeiten  bietet, 
kann  der  obere  Teil  auch  als  einfaches  Fenster  gestaltet  werden.  Das 
erhöht  zwar  rechnungsmäßig  etwas  die  Wärmeverluste,  sichert  aber 
ein  dichteres  Schließen  und  hiermit  eine  Herabminderung  der  Wärme- 
verluste, die  durch  die  natürliche  Lüftung  entstehen.  Doppelte 
Lüftungsfliigel  mit  undichtem  Schluß  könuen  den  Wert  von  Doppel- 
fenstern ganz  oder  teilweise  vernichten,  weil  dann  der  Raum  zwischen 
den  Fenstern  entweder  mit  dem  Innern  oder  Äußern  in  Verbindung 
steht.  Bei  dreiteiligen  Fenstern  kann  man  die  natürliche  Lüftung 
dadurch  verringern,  daß  die  seitlichen  Fensterteile  feste  VerglasuDg 
im  Rahmen  erhalten.  Die  vielfach  beliebten  Glasjalousien  haben 
meist  die  gleichen  Übelstände  wie  undichte  Kippflügel. 

Der  Fußboden  wird  zweckmäßig  mit  Linoleum  belegt.  Die 
Wände  werden  bis  auf  etwa  1,50  m  Höhe  mit  Ölfarbe,  darüber  mit 
Leimfarbe  gestrichen,  Leimfarbenanatrich  erhalten  auch  die  Decken. 
Dunkle  Töne  sind  überall  zu  vermeiden. 

Die  Heizkörper2)  werden  am  besten  an  der  Fenster  wand  an- 
geordnet. Jede  Klasse  erhält  ein  Abluftrohr  mit  einer  Öffnung 
etwa  0,20  m  über  dem  Fußboden.  Die  früher  übliche  Anordnung 
einer  zweiten  Öffnung  dicht  unter  der  Decke  ist  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkt  zwar  zu  empfehlen,  insofern  eine  solche 
Öffnung  es  ermöglicht,  bei  Überhitzung  der  Klasse  im  WTinter  schnell 
den  erwünschten  Wrärmegrad  wieder  herbeizuführen.  Es  hat  sich 
aber  herausgestellt,  daß  die  Abluftöffnungen  einmal  geöffnet,  dauernd 
offen  bleiben  und  eine  unerwünschte  Abkühlung  der  Klassen  herbei- 
führen, die  sich  dann  unliebsam  in  hohem  Brennstoffverbrauch 
bemerkbar  macht.  Die  Abluftrohre  münden  im  Dachboden  in  frei 
aufgemauerten  Rohrkasten  von  etwa  1  bis  1,50  m  Höhe  seitlich  aus. 
Die  Mündungen  erhalten  Drahtgitter,  die  oberen  Endigungen  werden 
abgedeckt.  Zur  Beobachtung  des  W'ärmegrades  vom  Flur  aus  sind 
Schauthermometer  einzubauen. 

Die  Beleuchtung  der  Klassen  geschieht  durch  Gas  oder 
Elektrizität.  Um  eine  verschiedenartige  Benutzung  der  Klassenräume 
zu  ermöglichen,  sind  die  Seminarklassen  ebenso  wie  die  Übungsschul- 
klassen mit  Leitungen  zu  versehen,  obwohl  die  Übungsschulklassen 
der  künstlichen  Beleuchtung  nicht  immer  bedürfen. 

Zu  e)  u.  f):  Die  Lage  der  Aula  ist  abhängig  von  der  Ge?amt- 
gestaltung  des  Entwurfes.  lu  vielen  Fällen  ergibt  sich  ihre  Lage 
im  obersten  Geschoß.  Es  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  sieden 
Zusammenhang  der  übrigen  Seminarräume  tunlichst  nicht  stört,  dabei 
ihrer  Bedeutung  entsprechend  in  würdiger  Verbindung  mit  der 
Haupttreppe  angeordnet  wird.  Nur  bei  Internaten  wird  es  die  größere 
Ausdehnung  der  Bauanlage  erlauben,  sie  in  der  Mittelachse  des 
Klassengebäudes  einzurichten.  Wenn  dadurch  auch  die  Ausbildung 
des  Äußern  begünstigt  wird,  so  ergeben  sich  doch  leicht  aus  ihrer 
Lage  zwischen  den  Unterrichts-  oder  Schlafräumen  Unbequemlich- 
keiten für  den  Anstaltsbetrieb.  Diese  werden  vermieden,  wenn  die 
Aula  über  der  Turnhalle  im  Zusammenhange  mit  dem  Musiksaale 
angelegt  wird.  Der  Musiksaal  kann  dann  bei  größeren  Festlichkeiten 
als  willkommene  Raumerweiterung  der  Aula  dienen.  Bei  Internaten 
kommt,  ebenfalls  über  der  Turnhalle  gelegen,  eine  Verbindung  des 
Musiksaales  mit  dem  Speisesaal  in  Frage.  Darüber  kann  dann  unter 
Umständen  noch  die  Aula  angeordnet  werden.  Bei  katholischen 
Seminaren  muß  an  der  Aula  eine  Altarnische  angelegt  werden,  die 
von  keinem  Nutzraum  überbaut  werden  darf.  Der  Abschluß  der 
Nische  erfolgt  zweckmäßig  durch  einen  Vorhang.  Für  die  Höhe  der 
Aula  geniigen  6  bis  6,5  m  i.  L.  Die  Wände  sind  auf  etwa  1,50 
bis  2  m  Höhe  mit  Holztäfelung  zu  versehen  und  darüber  in  Leim- 
farbe oder,  wenn  es  die  Mittel  gestatten,  in  besseren  Farben  zu 
streichen.  Die  Decke  wird  tunlichst  massiv  in  Eisenbeton  oder 
unter  Verwendung  von  Hohlziegeln  mit  Eiseneinlage  zwischen  Trag- 
balken aus  I- Eisen  oder  Eisenbeton  hergestellt.  Wird  die  Decke 
unter  Verwendung  von  Holz  ausgeführt,  dann  empfiehlt  es  sich, 
den  Dachbodenraum  darüber  durch  Brandmauern  von  dem  übrigen 
Dachbodenraum  abzuschließen,  um  für  den  Fall  eines  Brandes  die 
Übertragung  des  Feuers  auf  die  Auladecke  zu  verhüten.  Ist  ein 
solcher  Abschluß  wegen  der  Gestaltung  der  Dächer  nicht  angängig, 
dann  muß  die  Auladecke  unverbrennlich  und  unabhängig  von  der 
Dachkonstruktion  hergestellt  werden. 

Der  Fußboden  der  Aula  erhält  am  besten  eichenen  Stabfuß- 
boden, es  genügt  aber  auch  ein  Linoleumbelag.  Letzterer  wird  ins- 
besondere dann  zu  wählen  sein,  wenn  die  Aula  mit  dem  Musiksaal 
durch  eine  große  Türöffnung  verbunden  ist.  In  diesem  Falle  würde, 
da  der  Musiksaal  in  der  Regel  Linoleumbelag  erhält,  ein  Wechsel  in 
der  Art  des  Fußbodenbelages  störend  wirken. 

Die  Fenster  der  Aula  richten  sich  wegen  Zahl,  Größe  und  Form 
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lediglich  nach  der  Architektur  des  Äußeren.  Zu  große  Fenster  sind 
wegen  der  damit  verbundenen  großen  Wärmeverluste  zu  vermeiden. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  sind  einfache  Fenster  nicht  zu  empfehlen, 
insbesondere  dann  nicht,  wenn  sie  der  Windseite  zugekehrt  sind. 
Nur  bei  Südlage  ist  die  Ausführung  einfacher  Fenster  unbedenklich. 

Die  Heizkörper  sind  in  die  Fensterbrüstungen  der  Aula  zu 
stellen.  Eine  künstliche  Zuführung  frischer  Luft  ist  nicht  unbedingt 
nötig.  Vereinzelt  ist  sie  zwar  ausgeführt  worden,  doch  haben  sich 
bei  ihrem  Fehlen  erhebliche  Unzuträglichkeiten  nicht  ergeben.  Es 
genügt  die  Anlage  von  Abluftrohren  mit  Öffnungen  am  Fußboden 
und  in  der  Nähe  der  Decke.  Während  der  Zeit,  in  der  die  Aula  nicht 
benutzt  wird,  sind  beide  Abluftöffnungen  geschlossen  zu  halten.  Bei 
Benutzung  der  Aula  ist  in  der  Regel  die  untere  Abluftöffnung  offen 
zu  halten,  während  die  obere  Abluftöffnung  erst  zu  öffnen  ist,  wenn 
einer  Überhitzung  des  Raumes  entgegengewirkt  werden  soll. 

Der  Musiksaal  soll  möglichst  so  liegen,  daß  die  Musik  den  übrigen 
Seminarbetrieb  und  die  Dienstwohnungsinhaber  nicht  stört,  also 
tunlichst  weit  von  den  Wohnungen  entfernt.  Für  seine  Ausgestaltung 
wird  in  der  Regel  seine  Lage,  neben  der  Aula  oder  neben  dem  Speise- 
saal, maßgebend  sein. 


(Querschnitt 


Abb. 


Zeichensaal. 


Zu  g)  u.  h):  Musikzellen  und  Orgelzimmer.  Bei  ihrer  An- 
ordnung ist  noch  mehr  als  beim  Musiksaale  darauf  zu  achten,  daß 
die  Übungen  möglichst  wenig  stören.  Als  besonders  geeignet  hat 
sich  ihre  Anordnung  in  einem  Zwischengeschoß  über  dem  Geräteraum 
der  Turnhalle  erwiesen.  Dabei  ist  es  nicht  notwendig,  daß  jede 
.Musikzelle  von  einem  gemeinsamen  Flur  aus  zugänglich  ist,  es  ist 
vielmehr  zulässig,  daß  die  Zellen  ohne  Flur,  hintereinander  liegen. 
Als  lichte  Höhe  genügt  das  baupolizeilich  zulässige  geringste  Maß  für 
dauernd  benutzte  Räume,  also  2,50  bis  3  m.  Bauliche  Maßnahmen 
zur  Verhütung  von  Schallübertragung  sind  zwar  nicht  auszuschließen, 
aber  meist  recht  wenig  wirksam,  da  die  Schallübertragung  durch  die 
Türen,  Fenster  und  Wände  doch  nicht  verhindert  werden  kann.  In 
einigen  der  gegenwärtig  gebauten  Seminare  sind  die  Musikzellen  nach 
der  Turnhalle  zu  mit  Fenstern  versehen,  so  daß  sie  bei  Schauturnen 
als  Zuschauerraum  benutzt  werden  können. 

Zu  i)  u.  k):  Zeichensaal  und  Modellraum.  Für  den  Zeichen- 
saal ist  Nordlage  am  günstigsten,  unbedenklich  aber  auch  eine  Nord- 
ost- oder  Nordwestlage.  Die  Lage  dicht  im  Winkel  zwischen  zwei 
Gebäudeteilen  kann,  je  nach  der  Himmelsrichtung,  wegen  der  Rück- 
strahlungen von  der  senkrecht  zur  Fensterwand  des  Zeichensaales 
stehenden  Wandtläche  Unzuträglichkeiten  mit  sich  bringen.  Die  Lage 
in  der  Mitte  einer  der  Längsfronten  oder  an  einer  freien  Schmalseite 
des  Klassengebäudes,  wo  der  Zeichensaal  mit  dem  Modellrauni  die 
ganze  Gebäudebreite  einnimmt,  ist  schon  aus  architektonischen  Rück- 
sichten wegen  der  großen  für  eine  gute  Belichtung  der  Zeichenplätze  er- 
forderlichen Fenster  sehr  ratsam.  Zur  Zeit  gehen  die  Wünsche  der 
Unterrichtsverwaltung  dahin,  für  je  zwei  Reihen  von  Zeichentischen  ein 
Fenster  zu  haben  (Abb.  2).  Bei  einer  Tischtiefe  von  0,80  m  und  einer 
etwa  ebenso  großen  Gangbreite  zwischen  den  Tischreihen  ergibt  sich 
eine  Fensterbreite  von  2,22  m  und  eine  Breite  der  Fensterpfeiler  von 
1,03  m,  also  eine  Achsweite  von  3,25  m.  An  den  Fensterpfeilern 
sollen  senkrecht  zur  Fensterwand  Vorhänge  angebracht  werden  können, 
die  die  Fenster  selbständig  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Zeichenplätze 
machen.  Die  Bildung  mehr  als  eines  Schlagschattens  bei  Modellen 
soll  dadurch  verhütet  werden.  Bei  Anordnung  von  6  Tischreihen  mit 
je  5  Tischen  ergeben  sich  3  große  Fenster.  Vor  der  vordersten  Tisch- 
reihe bleibt  ein  freier  Raum,  zur  Aufstellung  einer  Lehrtafel,  oder 
auch  zur  Aufstellung  eines  Modells,  um  das  sich  dann  mehrere  Semi- 
naristen zum  Zeichnen  setzen  können.  Das  Fenster  bei  diesem  Zeichen- 
platze kann  schmaler  sein  als  die  übrigen  Zeichensaalfenster.  Der 
Fußboden  wird  wie  der  in  den  Klassen  behandelt.  An  der  den  Fenstern 
gegenüberliegenden  Wand  des  Zeichensaales  sind  Wandtafeln  zu  be- 
festigen, auf  denen  die  Seminaristen  sich  im  Zeichnen  mit  Kreide 
üben  können.    Um  eine  größere  Anzahl  gleichzeitig  in  dieser  Weise 


zu  beschäftigen,  sind  solche  Tafeln  in  etwa  10  m  Länge  erforderlich. 
Im  Zeichensaale  selbst  oder  im  Flur  davor  muß  für  das  Reinigen  der 
Reißbretter  an  gut  beleuchteter  Stelle  ein  Wasserzapf  liahn  über  einem 
großen  Ausgußbecken  angeordnet  werden.  Der  Raum  zur  Unter- 
bringung der  Zeichenmodelle  ist  tunlichst  vom  Zeichensaale  aus 
unmittelbar  zugänglich  zu  machen.  Es  genügt  hierfür  eine  Grund- 
fläche von  15  bis  18  (]m  in  langgestreckter  Form. 

Zu  1)  u.  m):  Physikklasse  und  Nebenräume.  Für  die  Physik- 
klasse ist  in  erster  Linie  Südlage  erwünscht,  damit  die  Sonnenstrahlen 
unmittelbar  für  Versuche  benutzt  werden  können.  Ist  eine  Südlage 
wegen  der  Stellung  des  Gebäudes  zu  den  Himmelsrichtungen  nicht 
ausführbar,  so  wird  eine  Lage  nach  Südosten  oder  Osten  zu  wählen 
sein,  weil  dann  wenigstens  die  Vormittagsstunden  für  Experimente 
mit  Sonnenstrahlen  zur  Verfügung  stehen.  Der  Versuchstisch  ist 
zweckmäßig  so  aufzustellen,  daß  der  Arbeitende  das  Tageslicht  von 
links  empfängt.  Die  Seminaristen  erhalten  dann  das  Fensterlicht 
von  rechts.  Da  sie  sich  während  des  Physik-  oder  Chemie- 
unterrichts  nur  Bemerkungen  machen,  genügen  für  die  Physikklasse 
schmalere  Pulte  ohne  Tintenfässer.  Sie  werden  in  fünf  aufsteigenden 
Reihen  von  je  G  Plätzen  mit  etwa  0,65  m  Breite  angeordnet,  sodaß 
die  Pulte  rd.  4  m  lang  werden.  Bei  der  Klassentiefe 
von  etwa  G  m  verbleibt  also  genügend  Platz  für  einen 
Gang  an  den  Fenstern  und  einen  Gang  an  der  Flurseite. 
Ein  Mittelgang  ist  nicht  nötig.  In  der  Klassenlänge 
beanspruchen  die  fünf  Bank-  und  Pultreihen  nur  etwa 
4,50  m.  Es  ergibt  sich  dadurch  ein  unbenutzter  Raum, 
der  zweckmäßig  zwischen  den  Versuchstisch  und  die 
vordersten  Pulte  verlegt  wird.  Er  dient  zur  Aufstellung 
eines  Tisches  für  Versuche  der  Seminaristen.  In  der 
Wand  hinter  dem  Lehrer,  muß  neben  oder  hinter  einer 
nach  oben  verschiebbaren  Wandtafel  eine  Nische  mit 
vorderem  Glasverschluß  und  besonderem  Entlüftungsrohr 
für  chemische  Versuche  eingebaut  werden,  bei  denen 
giftige  oder  übelriechende  Gase  entwickelt  werden.  Eine 
Breite  von  etwa  1  m  wird  für  die  Nische  genügen, 
ihre  Tiefe  ist  auf  etwa  0,50  bis  0,70m  zu  bemessen; 
die  Nische  wird  also  in  den  meisten  Fällen  nicht  nur 
die  ganze  Mauerstärke  einnehmen ,  sondern  sich  als  Einbau  in  die 
Mauer  darstellen,  der  teils  in  die  Klasse,  teils  in  den  Nachbarraum 
vorspringt.  In  diesem  Nachbarraum,  der  durch  eine  Tür  neben 
dem  Versuchstisch  zugänglich  sein  muß,  werden  zweckmäßig  die 
Chemikalien  und  chemischen  Apparate  in  Glasschränken,  und  soweit 
sie  in  Vorbereitung  für  Versuche  sind,  auf  einem  Tische  unter- 
gebracht, der  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Nische  hat,  damit  die 
Apparate  bequem  hineingeschoben  werden  können.  Werden  keine 
Versuche  in  der  Nische  gemacht,  so  muß  die  Verschluß  Vorrichtung 
gegen  die  Klasse  geschlossen,  gegen  den  Apparateraum  aber  offen 
gehalten  werden,  damit  die  im  Apparateraum  sich  etwa  entwickelnden 
Gase  unschädlich  für  die  in  der  Nähe  aufbewahrten  physikalischen 
Lehrmittel  abziehen  können. 

Die  Fenster  der  Physikklasse  sind  mit  Verdunkelungsvorrichtung 
zu  versehen.  An  geeigneter  Stelle  in  der  Nähe  des  Versuchstisches 
ist  im  Fenster  oder  in  der  Wand  eine  Öffnung  von  etwa  12  cm  Durch- 
messer anzubringen  zur  Durchführung  des  Spiegels  für  den  Heliostaten. 
Anschließend  an  den  Raum  für  die  chemischen  wird  der  für  die  physi- 
kalischen Lehrmittel  angeordnet. 

Von  der  für  diese  beiden  Räume  zur  Verfügung  stehenden  Ge- 
samtgrundlläche  wird  in  der  Regel  der  größere  Teil  den  physikalischen 
Instrumenten  zuzuweisen  sein. 

Zu  n):  Räume  für  die  Bücherei,  Lehrmittel  und  Samm- 
lungen. Bei  der  Bücherei,  deren  Lage  beliebig  sein  kann,  ist  zu 
unterscheiden  zwischen  der  für  die  Lehrer  und  der  für  die  Schüler. 
Falls  beide  räumlich  getrennt  werden,  liegen  sie  zweckmäßig  nicht 
so  weit  voneinander  entfernt,  daß  dadurch  ihre  Verwaltung  erschwert 
wird.  Lehrmittelräume  und  Sammlungsräume  liegen  am 
zweckmäßigsten  in  der  Nähe  der  Klassen.  Es  werden  dafür  gewöhn- 
lich diejenigen  Räume  zu  verwenden  sein,  die  sich  nach  Gestaltung  und 
Lage  zu  Unterrichtsräumen  weniger  eignen.  Die  Ubungsschule  er- 
hält zweckmäßig  ihren  besonderen  Lehrmittelraum  im  Erdgeschoß. 

Zu  o)  und  p):  Amtszimmer  für  den  Direktor  und  Kon- 
ferenzzimmer. Das  Amtszimmer  ist  in  der  Nähe  der  Direktor- 
wohnung oder  sogar  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  ihr  der- 
art anzuordnen,  daß  es  durch  ein  Vorzimmer  bequem  vom  Klassen- 
gebäude aus  erreicht  werden  kann.  Besonders  günstig  ist  es,  wenn 
von  dem  Amtszimmer  aus  der  Turn-  und  Spielplatz  übersehen  werden 
kann.  Erlaubt  die  Lage  der  Direktorwohnung  eine  solche  Anordnung 
nicht,  dann  muß  das  Konferenzzimmer,  das  zugleich  als  Lehrerzimmer 
zu  dienen  hat,  dieser  Anforderung  genügen.  Das  Amtszimmer  des 
Direktors  ist  an  die  Zentralheizung  des  Klassengebäudes  anzuschließen, 
erhält  aber  daneben  auch  Einzelheizung,  um  es  unabhängig  von  dem 
Ueizbetriebe  im  Klassengebäude  erwärmen  zu  können. 
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Zu  q):  Arbeitsrauin.  Er  ist  bei  Externaten  für  diejenigen 
Seminaristen  bestimmt,  die  stundenweise  Pausen  im  Unterricht 
haben  und  zu  weit  vom  Seminar  entfernt  wohnen,  um  in  diesen 
Pausen  ihre  Wohnung  aufsuchen  zu  können.  Ein  solcher  Arbeits- 
raum wird  meist  nur  dann  erforderlich,  wenn  das  Seminar  von  der 
Stadtgegend,  in  der  die  Seminaristen  wohnen,  weit  entfernt  liegt. 
Seine  bauliche  Ausgestaltung  ist  die  der  Klassenräume,  damit  er  im 
Bedarfsfälle  auch  als  Klasse  benutzt  werden  kann. 

Zu  r):  Reserveräume.  Sie  sollen  die  Möglichkeit  einer  Er- 
weiterung geben,  sei  es,  daß  sie  zur  vorübergehenden  oder  dauernden 
Unterbringung  von  Präparandenklassen  oder  zur  weiteren  Ausge- 
staltung der  Übungsschule  oder  für  außerordentliche  Seminarkurse 
verwendet  werden.  Für  ihre  Lage  und  bauliche  Ausgestaltung  gilt 
dasselbe  wie  für  die  Klassen. 

Zu  s):  Turnhalle.  Die  Turnhalle  wurde  bei  Seminarbauten 
bis  etwa  zum  Jahre  1900  stets  als  besonderer  Bau  am  Turnplatze 
errichtet.  Ihrem  Zwecke  genügte  sie  an  solcher  Stelle  zwar  voll- 
kommen, ihre  Beheizung  durch  Kohlen-  oder  Koksöfen  aber  war 
wegen  der  Entfernung  von  dem  im  Klassengebäude  belegenen  Brenn- 
stoffraum  umständlich  und  unvollkommen.  Sie  wird  deshalb  zweck- 
mäßig mit  dem  Kiassengebäude  verbunden  und  an  dessen  Zentral- 
heizungsanlage angeschlossen.  Die  Turnhalle  muß  einerseits  vom 
Klassengebäude  aus  zugänglich  sein  und  anderseits  auch  einen  be- 
quemen Zugang  vom  Turnplatze  aus  haben.  Ihre  Abmessungen  be- 
tragen zweckmäßig  10  m  Breite  und  20  m  Länge  bei  6  m 
lichter  Höhe.  Fenster  sind  nur  an  einer  der  Längsfronten  anzulegen. 
Eine  der  Schmalseiten  muß  für  das  Klettergerüst  frei  von  Türöffnungen 
bleiben.  Höchstens  ist  eine  schmale,  zum  Raum  für  den  Turnlehrer 
führende  Tür  statthaft.  Die  Turnhallen  sind  in  der  Regel  nicht 
unterkellert.  Als  Fußboden  hat  sich  eichener  Stabfußboden  auf 
Asphalt  und  Betonunterpflaster  und  auch  Linoleum  auf  einem  mit 
Goudron  mehrfach  gestrichenen,  also  gegen  Erdfeucbtigkeit  gut  ge- 
sicherten Beton  bewährt.  Dielung  unter  Verwendung  von  Kiefern- 
holz oder  Tannenholz  auf  Balken  oder  Lagerhölzern  ist  zwar  für  alle 
Turnübungen  angenehm  elastisch,  splittert  aber  leicht  und  hält  in 
der  rauhen  Oberfläche  den  Staub  fest,  so  daß  die  Reinigung  erschwert 
wird.  Diesem  letzteren  Übelstande  kann  durch  Aufbringen  von 
staubbindendem  Ol  begegnet  werden,  das  die  Poren  des  Holzes  aus- 
füllt und  den  feinen  Staub  zu  kleinen  Kügelchen  derart  vereinigt, 
daß  er  ohne  aufzufliegen  bequem  ausgefegt  werden  kann.  Die  Ver- 
wendung von  staubbindendem  öl  bei  hartem  Holz,  insbesondere  bei 
pitsch  pine,  ist  ausgeschlossen,  weil  das  Öl  in  die  harzige  Oberfläche 
nicht  eindringt  sie  aber  glatt  und  für  alle  Turnübungen  gefährlich 
macht.  Einen  Teil  des  Turnhallenfußbodens  aus  einem  weichen 
Stoff  herzustellen,  der  beim  Springen  elastischer  ist  als  Holz  oder 
Linoleum3)  empfiehlt  sich  für  Seminarturnhallen  nicht,  da  hier 
schwierige  Sprungübungen  planmäßig  nicht  vorkommen.  Da  der 
übrige  Teil  für  Freiübungen  einen  festeren,  klanggebenden  Boden  er- 

3)  Als  solches  kommt  ein  Gemisch  aus  Lohe,  Sägespähnen  und 
Salz  in  Betracht.  Lohe  mit  Sägespähnen  geben  die  erwünschte 
Elastizität,  während  die  Beimengung  von  Salz  die  Masse  hygroskopisch 
macht,  sie  also  feucht  erhält  und  vor  Zerstäubung  schützt. 


fordert,  würde  überdies  eine  Verschiedenheit  des  Bodens  die  nur 
200  qm  messende  Grundfläche  der  Halle  störend  beschränken.  Die 
Wände  sind  bis  auf  etwa  1,80  m  Höhe  mit  Holz  zu  verkleiden.  Da- 
bei sind,  abgesehen  von  einer  Fußleiste  und  einer  den  oberen  Abschluß 
bildenden  Leiste,  vorspringende  Profile  zu  vermeiden,  teils  um  nicht 
unötig  Gelegenheit  zur  Staubablagerung  zu  geben,  hauptsächlich  aber, 
um  bei  einem  Sturz  gegen  die  Verkleidung  die  Gefahr  einer  Ver- 
letzung möglichst  zu  verringern.  Versuchsweise  ist  die  Wand  einsr 
Turnhalle  (in  Friedeberg  i.  N.)  nicht  mit  Holz  verkleidet  worden, 
sondern  mit  glasierten  Ziegelsteinen.  Hierbei  ist  man  allerdings  ge- 
sichert gegen  die  bei  Holzverkleidungen  unter  Umständen  bestehende 
Schwammgefahr,  eine  solche  Bekleidung  sieht  auch  sehr  gut  aus,  sie 
ist  aber  doch  nicht  so  zweckmäßig  wie  Holzverkleidung,  weil  sie  gar- 
nicht  elastisch  ist,  auch  durch  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen 
Steinen  rauhe  Stellen  gebildet  werden,  die  die  Gefahr  einer  Verletzung 
erhöhen.  Die  Wände  oberhalb  der  Holzverkleidung  sind  zu  putzen  und 
hell  zu  streichen.  Die  Decke  wird,  sofern  die  Turnhalle  nicht  durch 
andere  Räume  überbaut  ist,  in  der  Regel  aus  Holz  gebildet,  und  zwar 
am  besten  wagerecht  und  gegen  Wärmeverluste  durch  eine  Zwischen- 
decke oder  Lehmestrich  auf  Dachpappe  geschützt.  Hoch  in  den 
Dachraum  hineinragende  Decken  sind  nicht  zweckmäßig,  weil  sie 
gegen  Wärmeverluste  nicht  so  leicht  gesichert  werden  können  wie 
wagerechte  Decken.  Wagerechte  Decken  erleichtern  außerdem  die 
Befestigung  der  Klettergerüste  und  der  Rundlaufeinrichtung.  Die 
Fenster  erhalten  gewöhnliche  Verglasung  in  Holz  oder  Eisenfassung 
und  unterhalb  Nischen,  in  denen  entweder  offen  oder  in  flachen 
Schränken  die  kleinen  Handgeräte,  Hanteln,  Stäbe,  Keulen  und  dergl., 
untergebracht  werden  können.  Künstliche  Lüftungsanlagen  sind 
nicht  erforderlich,  vielmehr  genügt  die  Anlage  von  Abluftrohren  in 
warm  liegenden  Wänden  und  von  Kippflügeln  in  den  Fenstern.4) 

Der  Geräteraum  liegt  am  besten  an  einer  Langseite  der  Turn- 
halle. Seine  lichte  Höhe  genügt  mit  2,20  bis  2,75  m.  Die  Pfeiler 
zwischen  den  einzelnen  zum  Geräteraum  führenden  freien  Öffnungen 
sind  so  schmal  wie  angängig  zu  machen.  Die  Tiefe  des  Geräteraumes 
ist  mit  2,75  m,  von  der  Innenseite  der  Turnhallenwand  gemessen,  da 
die  längsten  Geräte  [Barren]  2,50  m  messen,  ausreichend. 

In  dem  tunlichst  von  der  Turnhalle  aus  zugänglichen  Raum  für 
den  Turnlehrer  soll  eine  Matratze  und  Verbandzeug  für  erste  Hilfe 
bei  Unglücksfällen  bereitgehalten  werden. 

Zu  t):  Baderaum  s.  w.  u.  bei  Wasserversorgung. 

Zu  u):  Arbeitszimmer  für  Seminaristen.  Die  Räume  sind 
für  den  Aufenthalt  der  Seminaristen  in  den  vom  Unterricht  freien 
Tages-  und  Abendstunden  bestimmt.  Die  Fenster  werden  zweck- 
mäßig wie  in  den  Klassen  angelegt  und  die  Zwischenwände  in  leichter 
Bauart  ausgeführt,  damit  aus  den  Räumen  durch  Verschieben  der 
Wände  unschwer  Klassenräume  geschaffen  werden  können.  Auf  je 
5  bis  6  Arbeitsplätze  ist  ein  Fenster  zu  rechnen.  Die  bauliche  Aus- 
gestaltung der  Räume  entspricht  derjenigen  der  Klassen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

4)  Abluftöffnungen  in  den  Decken  mit  Anschluß  au  einem  über 
Dach  reichenden  Entlüftungsschlot  verursachen  in  der  Regel  eine  zu 
starke  Entlüftung  und  in  deren  Folge  auch  zu  starke  Entwärmung  der 
Turnhalle,  sie  sind  überdies  bei  überbauten  Turnhallen  ausgeschlossen. 


Vermischtes. 


In  »lern  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kathaus  in  Lands- 
berg a.  d.  Warthe  (S.  160  d.  Bl.)  waren  146  Entwürfe  rechtzeitig  ein- 
gegangen. Von  den  sieben  in  die  engste  Wahl  gestellten  Entwürfen 
erhielten  Architekt  Spitzner  in  Berlin  Schöneberg  den  ersten  Preis 
(3000  Mark),  die  Architekten  Köhler  u.  Kranz  in  Charlottenburg 
den  zweiten  Preis  (2000  Mark)  und  Architekt  Paul  Baum  garten  in 
Berlin  den  dritten  Preis  (1000  Mark):  ferner  wurden  angekauft  die 
Entwürfe  der  Architekten  Gebr.  Ratz  in  Berlin,  Hugo  Rüter  in 
Charlottenburg,  Kurt  Ilöppner  in  Charlottenburg  und  Ludwig  Rosin 
in  Berlin. 

In  dein  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  evangelischen 
Kirche  nebst  Pfarrhaus  in  Aumühle  i.  Lauenburg,  der  unter  den 
in  Schleswig- Holstein,  Hamburg  und  den  Regierungsbezirken  Lüne- 
burg und  Stade  geborenen  oder  ansässigen  Architekten  deutscher 
Reichsangehörigkeit  evangelischen  Bekenntnisses  ausgeschrieben  war 
(S.  312  d.  BL),  haben  erhalten  den  ersten  Preis  (1500  Mark)  Architekt 
Eplinius  in  Bremen,  je  einen  zweiten  Preis  (500  Mark)  der  Architekt 
Janssen  in  Kiel  und  der  Architekt  Grage  in  Hamburg.  Die  Ent- 
würfe mit  den  Kennworten  „Im  Sachsen wald -Winkel"  und  „Wald- 
kirche 6J  sind  zum  Ankauf  empfohlen.  Vom  2.  bis  15.  Oktober  sollen 
die  Pläne  im  Saal  Waldesruh  am  Bahnhof  Aumühle,  Bez.  Hamburg, 
ausgestellt  werden. 

Konsolartiger  Geriisthalter.  D.  R.-P.  244  711.  August  Berger 
in  Reutin  b.  Lindau  i.  B.  —  Der  Gerüsthalter  gemäß  der  Erfindung 


besteht  im  wesentlichen  aus  der  U  -  Eisenschiene  a  (Abb.  1  bis  3)  als 
Trageisen  mit  dem  vorderen  aufgebogenen  Teile  b,  der  beweglichen 
Anschlußklammer  c,  der  Strebe  d  und  dem  Haken  e  mit  der  Kette 
Cm  den  Gerüsthalter  zu  benutzen,  wird,  wie  aus  Abb.  5  ersichtlich, 

die  Klammer  c  mit  der 

Abb.  4 

,h 


Abb.  1. 


,  Abb.  2. 
6  Ct 


Spitze  leicht  an  die 
Gerüststange  g  in  der 
gewünschten  Höhe  an- 
gedrückt und  alsdann 
die  Kette  um  die 
Klammer  und  um  die 
Gerüststange  g  ge- 
schlungen und  mit 
einem  Kettengliede  in 
den  Haken  e  einge- 
hängt. Darauf  wird 
das  Trageisen  aus  der 
Stellung  nach  Abb.  5 

in  die  wagerechte  nach  Abb.  1  u.  4  gebracht  und  die  Strebe  d  an 
die  Gerüststange  g  angesetzt.  Durch  die  Aufwärtsbewegung  des 
Trageisens  wird  die  Kette  f  angespannt  und  dadurch  die  Klammer  c 
fest  in  das  Holz  eingedrückt.  Auf  das  Trageisen  werden  dann 
die  Gerüstdielen  h  in  üblicher  Weise  verlegt.  Die  Einrichtung 
ist  einfach  und  bedeutet  bei  großer  Sicherheit  eine  erhebliche 
Zeitersparnis. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arraz in,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Die  staatlichen  Seminarbauten  in  Preußen.  (Fortsetzung.)  —  Vermischtes:  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche  mit  Gemeinderäumen,  Pfarr- 
haus und  Schwesternwohnungen  der  Friedensgemeinde  in  Frankfurt  am  Main.  —  Wasserdichter  Beton. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  staatlichen  Seminarbauten  in  Preußen. 

(Fortsetzung.) 


Zu  v):  Speisesaal.  Die  Lage  ist  derart  zu  wählen,  daß  der 
zugehörige  Anrichteraurn  von  der  Speiseküche  aus  erreicht  werden 
kanD,  ohne  daß  dabei  Räume  berührt  werden,  die  Seminaristen  zu- 
gänglich sind.  Für  Lehrerinnenseminare  gilt  diese  Forderung  nicht 
unbedingt,  doch  ist  auch  hier  die  Lage  so  zu  wählen,  daß  Speise- 
gerüche nicht  in  die  Flure  des  Klassengebäudes  gelangen  können. 
Wegen  der  notwendigen  Lufterneuerung  nach  den  Mahlzeiten  ist  es 
erwünscht,  daß  der  Raum  auf  zwei  Seiten  Fenster  hat.  Ist  er  von 
einem  zum  Musiksaale  führenden  Gange  aus  zugänglich  —  eine  An- 
ordnung, die  sich  ergeben  kann,  wenn  Speisesaal  und  Musiksaal  über 
der  Turnhalle  liegen  —  dann  wird  zweckmäßig  die  Wand  zwischen 
Speisesaal  und  Gang,  der  Durchlüftung  wegen,  nur  etwa  2,50  m  hoch. 
Selbstverständlich  muß  in  solchem  Falle  der  Gang  von  den  übrigen 
Fluren  des  Gebäudes  derart  abschließbar  sein,  daß  Speisedünste 
abgehalten  werden.  Liegt  der  Speisesaal  neben  dem  Musiksaal, 
dann  ist  er  mit  ihm  durch  eine  möglichst  breite  Schiebe-  oder 
Faltentür  zu  verbinden,  damit  die  Räume  gemeinsam  benutzt  werden 
können.  Die  Speisen  werden,  wenn  die  Küche,  wie  das  meistens 
der  Fall  ist,  in  einem  unterhalb  des  Speisesaales  befindlichen  Ge- 
schosse liegt,  durch  Aufzüge  zum  Anrichteraum  befördert.  Damit 
diese  Beförderung  schnell  erfolgen  kann,  empfiehlt  es  sich,  einen 
Doppelaufzug  anzulegen.  Zur  Zeit  des  Tischdeckens  im  Speisesaal 
durch  das  weibliche  Dienstpersonal  des  Speisewirts  haben  die 
Seminaristen  keinen  Zutritt.  Nach  Beendigung  des  Tischdeckens 
wird  die  Tür  zum  Anrichteraum  geschlossen.  Die  Speisen  werden 
durch  eine  kleinere  Öffnung  neben  der  Tür  oder  in  der  Tür 
selbst  in  den  Saal  gereicht,  wo  sie  von  Seminaristen  in  Empfang 
genommen  werden.  Zweckmäßig  wird  eine  Füllung  der  Tür 
derart  beweglich  eingerichtet,  daß  sie  heruntergeklappt  im  An- 
richteraum einen  kleinen  Tisch  bildet,  von  dem  die  Speisen  ent- 
nommen werden. 

Zu  w):  Wirtschaftsräume.  Sie  müssen  von  außen  unmittel- 
bar erreichbar  sein,  so  daß  das  Seminar  durch  den  Wirtschafts- 
betrieb  nicht  berührt  wird.  Die  Speiseküche,  etwa  40  bis 
50  qm  groß,  bei  mindestens  3,50  m  1.  Höhe,  erhält  Fliesenfuß- 
boden mit  Entwässerung,  geputzte,  unten  mit  Ölfarbe,  oben  mit 
Leimfarbe  hell  gestrichene  Wände,  zwischen  Trägern  gewölbte  Decke 
oder  eine  wagerechte  massive  Decke.  Die  Fenster  bekommen  im 
oberen  Teile  Kippflügel.  Die  unteren  Teile  der  Küchenfenster  werden 
zweckmäßig  nur  durch  Vierkante  zu  öffnen  eingerichtet.  Sie  werden, 
sofern  sie  am  Turn-  oder  Spielplatze  liegen,  mit  undurchsichtiger 
Verglasung  versehen.  Ein  Anschluß  der  Speiseküche  an  die  Zentral- 
heizungsanlage ist  in  der  Regel  nicht  erforderlich,  weil  der  täglich 
und  ständig  gefeuerte  Herd  den  Raum  genügend  erwärmt.  Der  Herd 
enthält  mehrere  Feuerungen  und  eine  Vorrichtung  zur  Gewinnung 
warmen  Wassers.  Letztere  kann  auch  neben  dem  Herde  eingerichtet 
werden. 

An  Vorratsräumeu  sind  mindestens  zwei  zu  beschaffen,  einer 
für  Mehl,  Hülsenfrüchte  und  andere  trockene  Nahrungsmittel  und 
einer  für  Kartoffeln  und  Gemüse,  der  frostfrei  liegen  und  keine 
Leitungsrohre  der  Zentralheizungsanlage  enthalten  darf. 

Die  Waschküche  des  Seminars  kann  im  Kellergeschoß  liegen 
sofern  ortspolizeiliche  Vorschriften  nicht  entgegenstehen,  oder  auch 
im  Dachgeschoß  in  Verbindung  mit  dem  Trockenboden. 

Der  Speisewirt  (Ökonom)  erhält  bei  den  Wirtschaftsräumen 
eine  Wohnung,  die  in  der  Regel  aus  drei  Räumen  besteht.  Eine  be- 
sondere Küche  für  seine  Familie  ist  nicht  erforderlich;  dagegen  sind 
für  das  mancherorts  aus  vier  Dienstmädchen  bestehende  Personal 
zwei  Schlaft  äume  zu  schaffen,  die  vom  Klassengebäude  aus  nicht 
zugänglich  sein  dürfen. 

Der  Bodenraum  zum  Trocknen  der  Wäsche  darf  auch  nur  von 
den  Wirtschaftsräumen  unmittelbar  zu  erreichen  sein.  Sofern  der 
Hodenraum  über  dem  Klassengebäude  als  Trockenboden  benutzt 
werden  soll,  muß  eine  Verbindung  mit  ihm  ebenfalls  unmittelbar 
hergestellt  werden;  er  muß  auch  von  demjenigen  Teile  des  Dach- 
bodens, der  den  Seminaristen  etwa  als  Kofferraum  zugänglich  ist, 
dicht  abgeschlossen  werden. 

Der  Raum  für  schmutzige  Leibwäsche  der  Seminaristen  muß, 
wie  der  Kofferraum,  vom  Klassengebäude  zugänglich  sein 

Zu  x.  Schlaf  räume.  Ihre  Lage  ergibt  sich  meistens  im 
obersten  Stock  nebeneinander  oder  übereinander  auf  die  oberen 
Stockwerke  verteilt.  Für  jeden  Zögling  sind  einschließlich  der 
Gänge  zwischen  den  Betten  etwa  5  qm  zu  rechnen.  Die  Höhe 
der  Schlafräume  ist  nach  den  örtlichen  baupolizeilichen  Vorschriften, 
mindestens  aber  so  zu  bemessen,  daß  auf  jedes  Bett  19  bis  "20  cbm 


Raum  entfällt.  Die  Lage  muß  auch  derart  sein,  daß  sie  während  des 
Tages  abgeschlossen  werden  können.  Die  Aufstellung  von  Kleider- 
schränken und  Wascheinrichtungen  innerhalb  der  Säle,  die  ein  Be- 
treten durch  die  Seminaristen  auch  am  Tage  nötig  machen 
würde,  ist  zu  vermeiden.  Für  jeden  Schlafraum  sind  tunlichst  zwei 
Ausgänge  zu  verschiedenen  Treppen  vorzusehen.  Bei  vollem  Inter- 
nat, also  bei  90  Betten,  wird  dies  zur  Notwendigkeit,  wenn  ein  ein- 
ziger Schlafraum  angelegt  wird.  Für  die  Wände  der  Schlafsäle  ge- 
nügt Leimfarbenanstrich,  für  den  Fußboden  ist  Linoleum  am  zweck- 
mäßigsten. Einfache  Fenster  sind  zulässig,  besser  aber  sind  Doppel- 
fenster, besonders  dann,  wenn  die  Schlafräume  eng  sind,  die  Betten 
also  nahe  an  die  Fenster  gestellt  werden  müssen.  Zur  Lüftung  ist 
wenigstens  die  halbe  Zahl  der  Fenster  im  oberen  Teile  mit  Kippflügeln 
zu  versehen.  Bezüglich  dieser  Kippflügel  gilt  das  für  die  Klassen- 
fenster oben  Gesagte. 

Eine  künstliche  Beleuchtung  der  Schlafräume  selbst  ist  für  die 
Zeit  des  Auskleidens  und  Ankleidens  natürlich  nötig,  für  die  Nacht 
aber  genügt  es,  in  der  Nähe  der  Ausgänge  je  eine  Lichtquelle  zu 
schaffen,  am  zweckmäßigsten  über  oder  neben  der  Tür  in  einer  vom 


I  I 


  12,6   

Raum  f.  37  Schränke 


I    I    II    I    I    II    l    II  I 


6,5  = 

um  f.  37  Waschbecken 


o 

oo 

p 

oo 

o 

CO 

oo 

uT 

So 

0(0 

p 

OIO 

ig 

ob 

oo 

o 

J 

oo 

o 

c 

oo 

0 

A 

R 

OIO 

Oi 

0 

oio 

oj 

0 

olo 

0,6 

Oj 

• 

<1,1> 

<t0>p:  1,1» 

öl 


 8,4  

Raum  F.  26  Waschb.  u.  26  Sehr. 


Cl.0»l<  1.0=4«:  |  0>i<-1,1  'i<1,0>3 1 


liniliinl 


_l 


Wasserleitung  und  Entwässerung. 

Abb.  3. 

Sehlafraum  durch  ein  Fenster  abgeschlossenen  Maueröffnung,  wo- 
durch nicht  nur  eine  mäßige  Beleuchtung  des  Schlafraumes,  sondern 
auch  des  Treppenaufangs  erzielt  und  den  Zöglingen  bei  Brandgefahr 
der  Weg  zu  den  Ausgängen  bezeichnet  wird.  Bei  elektrischer  Be- 
leuchtung spielt  die  Frage,  ob  die  Nachtlampe  über  oder  neben  der 
Tür  anzuordnen  ist,  keine  Rolle,  bei  jeder  anderen  Beleuchtungsart 
unter  Verwendung  von  Zündhölzern  empfiehlt  es  sieb,  die  Mauer- 
üffuung  mit  der  Lampe  in  bequemer  Reichhöhe  neben  der  Tür  an- 
zulegen. Eine  Wasserzuleitung  zu  den  Schlafräumen  ist  nicht  er- 
forderlich. 

Waschräume  und  Schrankräume  sind  in  möglichster  Nähe 
der  Schlafräume  anzulegen.  Bei  diesen  ist  ein  Unterschied  zu 
machen  zwischen  denen  für  Lehrerseminare  und  denen  für  Lehre- 
rionenseminare. Bei  Lehrerseminaren  werden  die  Schränke  und 
Wascheinrichtungen  in  Reihen  nebeneinander  an  den  Wänden  oder 
frei  im  Räume  stehend  angeordnet;  dabei  können  Schränke  und 
Wtischeinrichtungen  in  verschiedenen  Räumen  oder  in  demselben 
Raunte  stehen.  Stehen  Waschtische  und  Schränke  in  getrennten 
Räumen,  so  ist  für  jeden  Waschtisch  einschl.  der  Gänge  1,10  bis 
1,30  qm,  für  jeden  Schrank  1,00  bis  1,10  qm  zu  rechnen;  —  stehen 
sie  zusammen  in  demselben  Räume,  wird  für  jeden  Zögling  2  qm 
Grundfläche  erforderlich  (Abb.  3).  Die  Wasch-  und  Schrankräume 
müssen  für  die  Seminaristen  erreichbar  sein,  ohne  daß  die  Schlaf- 
räume, die  am  Tage  abzuschließen  sind,  betreten  werden.  Als 
Wascheinrichtungen  weiden  statt  der  früher  vielfach  üblichen 
kostspieligen  Kippbecken  in  Lehrerseminaren  einfacher  und  zweck- 
mäßiger hölzerne  Tische  beschafft,  auf  deren  mit  Linoleum  belegten 
Platten  Waschbecken  aus  Fayence  lose  stehen.  An  oder  zwischen 
den  Schmalseiten  der  Tische  werden  Wasserzapf hähne  über  Aus- 
gußbecken angeordnet,  an  denen  die  Seminaristen  ihre  Waschbecken 
füllen  und  entleeren  können.  Auf  etwa  G  bis  8  Seminaristen  ist  eine 
Zapfstelle  nebst  Ausguß  zu  rechnen.    Die  Tische  selbst  genügen  mit 
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0,70  bis  0,75  m  Höhe  bei  0,G0  m  Länge  für  jeden  Zögling  und  0,60  m 
Breite  für  einreihige  Anordnung  oder  1  m  Breite  bei  doppelreihiger 
Anordnung  der  Waschbecken.  An  der  Vorderseite  der  Tische  werden 
hölzerne  Handtuchhalter  angeordnet,  während  für  Glas,  Zahnbürste 
und  Seife  zweckmäßig  eine  starke  Glasplatte  von  etwa  0,15  m  Breite, 
durch  Holz  oder  Eisen  unterstützt  und  mit  der  Tischplatte  durch 
eine  Klemmvorrichtung  verbunden,  angebracht  wird.  Die  Schränke 
für  Seminaristen  sind  zur  Aufnahme  von  Kleidern  und  Wäsche  be- 
stimmt und  können  entweder  in  besonderen  Bäumen  oder  in  Reihen 
zwischen  den  Waschtischen  aufgestellt  werden.  Bei  Lehrerinnen- 
seminaren ist  statt  der  frei  im  Raum  stehenden  Waschtische  für 
jedes  der  jungen  Mädchen  eine 
Waschkammer  anzulegen  mit 
Wasserzapf  hahn  über  einem  mit 
Bodenentwässerung  und  Über- 
lauf versehenen  Waschbecken. 
Diese  Waschkammern  genügen 
mit  0,88  m  Breite  und  1,40  m 
Länge  bei  1,80  m  Höhe  (Abb.  4). 
Die  Umfassungswände  können 
entweder  ganz  aus  Holz  oder 
aus  Holz  mit  teilweiser  matter 
Verglasung  oder  aus  undurch- 
sichtigem Rohglas  in  schmiede- 
eisernen Rahmen  hergestellt 
werden;  unten  lassen  die 
Wände  etwa  0,15  m  bis  0,20  m 
frei,  damit  der  mit  Gefälle 
und  Fußbodenentwässerung  ver- 
sehene Fliesen-  oder  Terrazzo- 
boden unschwergereinigt  werden 

kann.  Der  Eingang  ist  durch  einen  Vorhang  verschließbar.  Das  aus 
Fayence  bestehende  Waschbecken  in  der  Kabine  wird  zweckmäßig 
nicht  in  einer  der  Ecken,  sondern  in  Mitte  der  hinteren  Schmalwaud 
angeordnet.  Da  bei  ßodenverschluß  mit  Kette  diese  beim  Waschen 
leicht  hinderlich  ist  und  auch  schwer  gereinigt  werden  kann,  wurde 
sie  stellenweise  dadurch  vermieden,  daß  der  Ventilkegel  durch 
einen  unterhalb  des  Waschbeckens  aber  oberhalb  des  Geruch- 
verschlusses der  Entwässerungsleitung  liegenden  Hahn  mit  Hebel 
gehoben  und  gesenkt  werden  kann.  Diese  Ventilart  hat  sich 
bewährt.  Es  ist  dabei  aber  zu  beachten,  daß  der  Hahn  mit  dem 
Ventilkegel  zur  Reinigung  leicht  herausgenommen  werden  kann. 
Die  AbflußleituDgen  der  einzelnen  Waschbecken  werden  in  guß- 
eisernen Leitungen  gesammelt  und  oberhalb  des  Fußbodens  den 
Fallröhren  zugeführt.  Hieraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  die 
Waschkammern  möglichst  in  Doppelreihen  und  derart  anzulegen,  daß 
die  Abllußleitungen  den  Verkehr  zwischen  den  Kammern  nicht  be- 
hindern. Die  Wasserzuführung  erfolgt  zweckmäßig  von  einer  ober- 
halb liegenden  Leitung  aus.  Die  einzelnen  Zapfhähne  sind  mindestens 
0,50  m  oberhalb  der  Waschbecken  einzubauen,  weil  sie  in  geringerer 
Höhe  beim  Waschen  stören  würden.  In  jeder  Kammer  sind  ferner 
wenigstens  eine  Ablage,  am  besten  aus  starkem  Glas  für  Wasch-  und 
Kammzeug,  etwa  sechs  Haken  für  Kleidungsstücke  und  ein  Spiegel 
anzubringen.  Die  Schränke  für  Kleider  und  Wäsche  der  Seminaristinnen 
sollen  in  möglichster  Nähe  der  Waschkammern  stehen.  Dabei  ergibt 
sich  ein  ständiger  Verkehr  der  jungen  Mädchen  zwischen  den  Kammern 
und  den  Schrankräumen,  der  unbequem  ist.  Zur  Vermeidung  dieser 
Unbequemlichkeit  sind  in  neuerer  Zeit 
die  Schränke  in  die  Waschkammern  ein- 
gebaut worden,  derart,  daß  bei  geöffne- 
tem Schrank  dessen  Tür  den  Verschluß 
der  Kammer  bildet,  ein  Vorhang  also 
nicht  mehr  nötig  ist  (Abb.  5).  Die  jungen 
Mädchen  fühlen  sich  bei  dieser  Anord- 
besser  abgeschlossen    und  haben 


Leibwäsche    und    Kleidungsstücke  un 
mittelbar  zur  Hand.    Der  Verschluß  der  Abb.  5. 

Kammer  bei  geöffneter  Schranktür  hat 

durch  eine  Vorrichtung  zu  erfolgen,  die  im  Notfalle  von  der 
aufsichtführenden  Lehrerin  auch  von  außen  geöffnet  weiden  kann. 
Bei  dieser  Vereinigung  der  Schränke  mit  der  Waschkammer  kommt 
für  die  letzteren  naturgemäß  in  erster  Linie  eine  Ausführung 
in  Holz  in  Betracht,  wenngleich  die  Anwendung  von  Glas  und 
Holz  oder  Glas  und  Eisen  keineswegs  auszuschließen  ist.  Wegen 
des  Einbaues  des  Schrankes  ergibt  sich  für  die  Kammer  eine 
Breite  von  etwa  1,30  und  eine  Tiefe  von  etwa  2  m.  Die  Schränke 
selbst  genügen  mit  rd.  0,80  m  Breite  und  0,55  m  Tiefe.  Von  den 
Schlafräumen  oder  den  Wasch-  und  Schrankräumen  zugänglich  sind 
einige  Aborte  für  den  Gebrauch  zur  Nachtzeit  anzulegen,  und  zwar 
sind  anzunehmen  bei  Lehrerseminaren  für  je  45  Zöglinge  ein  Sitz  und 
3  Pissoirbecken,  bei  Lehrerinuenseminaren  für  je  45  Zöglinge  3  Sitze, 


sämtlich,  wenn  irgend  möglich,  mit  Wasserspülung.  Ist  Wasser- 
spülung nicht  anwendbar,  dann  muß  zwischen  den  Schlaf-  oder 
Waschräumen  und  den  Aborten  ein  gut  entlüfteter  Vorraum  an- 
gelegt werden. 

Zu  y):  Krankenabteilung.  Bei  jedem  Internat  muß  auch  eine 
Krankeuabteilung  angelegt  werden,  die  aus  etwa  zwei  Krankenräumen, 
möglichst  nach  Südosten  oder  Osten  gelegen,  einem  Raum  für  einen 
Pfleger  oder  eine  Pflegerin,  einer  Badestube  und  einem  Abort  be- 
steht. Da  die  Krankenkost  von  dem  Speisewirt  geliefert  wird,  muß 
die  Krankenstation  von  den  Wirtschaftsräumen  leicht  erreichbar  sein, 
anderseits  muß  sie  auch  vom  Klassengebäude  bequem  zugänglich 
seiD.  Durch  eine  elektrische  Klingelleitung  ist  sie  mit  der  Wirt- 
und  der  Direktorwohnung,  bei  Lehrerinnenseminaren  mit  der 
Wohuung  der  Oberlehrerin  zu  verbinden.  Die  Bauart  der  Räume  ist 
die  für  Krankenräume  allgemein  übliche.  Es  ist  also  auf  die  leichte 
Möglichkeit  der  Reinigung  aller  Teile  besonders  Bedacht  zu  nehmen. 
Die  Krankenstation  ist  nicht  nur  an  die  Zentralheizung  des  Klassen- 
gebäudes anzuschließen,  sondern,  wenigstens  in  ihren  eigentlichen 
Krankenräumen,  auch  mit  Einzelheizung  zu  versehen,  damit  sie  im 
Herbst  und  Frühjahr,  wenn  die  Zentralheizung  nicht  im  Betriebe  ist, 
ausreichend  erwärmt  werden  kann. 

Zu  z):  Aborte.  Es  empfiehlt  sich,  bei  Lehrerseminaren  für  jede 
Seminarklasse  einenSitz  und  zweibis  drei  Abortstände,  bei  Lehrerinnen- 
seminaren für  jede  Klasse  zwei  Sitze  herzustellen.  Wenn  die  Prä- 
parandenanstalt  im  Seminar  mit  untergebracht  werden  soll,  ist  auch 
für  jede  Präparandenklasse  ein  Abort  zu  beschaffen.  Die  Zahl  der 
Abortsitze  und  der  Stände  für  die  Kinder  der  Übuugsschule  ist 
mindestens  nach  den  für  Volksschulen  üblichen  Grundsätzen  zu  be- 
messen, es  wird  aber  auch  hierbei  möglichst  für  jede  Klasse  ein 
Abort  einzulegen  sein.  Können  die  Aborte  mit  Wasserspülung  ver- 
sehen werden,  so  ist  es  zulässig,  sie  in  das  Klassengebäude  oder 
wenigstens  in  unmittelbarem  Anschluß  daran  zu  verlegen.  Hiermit 
ist  der  Vorteil  verbunden,  daß  sie  an  die  Zentralheizungsanlage  an- 
geschlossen werden  können  und  dadurch  die  Wasserzuleitung  der 
Frostgefahr  nicht  ausgesetzt  wird.  Sind  die  Aborte  von  den  Fluren 
des  Klassengebäudes  aus  zugänglich,  dann  muß  besonderer  Wert  auf 
die  Anlage  warm  liegender  Abluftrohre  gelegt  werden,  die  in  den 
Aborträumen  selbst  —  nicht  in  den  Vorräumen  —  dicht  unter 
der  Decke  ihren  Anfang  nehmen  und  über  Dach  münden.  Der  An- 
ordnung vonLüftuDgsflügeln  in  den  Fenstern  der  Aborträume  wird  meist 
ein  unberechtigt  großer  Wert  beigelegt.  Wenn  der  Abort  freistehend 
nach  dem  Gruben-  oderTonnensystem  angelegt  ist,  muß  durch  Lüftungs- 
flügel  in  den  Fenstern  für  ausgiebige  Durchlüftung  gesorgt  werden; 
wenn  er  aber  vom  Innern  eines  Gebäudes  aus  unmittelbar  zu- 
gänglich ist,  dann  liegt  die  Gefahr  vor,  daß  die  Abortdünste  bei  ge- 
öffnetem Fenster  durch  Windanfall  in  das  Gebäude  gedrückt  werden. 
Nur  wenn  Abortfenster  nach  Süden,  also  nach  einer  Richtung  liegen, 
aus  der  selten  Winde  wehen,  ist  die  Anlage  von  Lüftungsflügeln  in 
Fenstern  unbedenklich.  Sonst  tut  man  besser,  die  Fenster  ge- 
schlossen zu  halten  und  von  der  Fensterfront  aus  einen  Frischluft- 
kanal wagerecht  bis  zum  Vorraum  des  Aborts  zu  führen.  Bei  Wind- 
anfall auf  die  Fensterfront  wird  dann  der  Vorraum  unter  Überdruck 
gegen  den  Abortraum  gesetzt.  Das  Übertreten  übler  Gerüche  in  den 
Flur  kann  dann  nicht  erfolgen.  Während  der  Heizzeit  wird  die 
Saugewirkung  der  Abluftrohre  noch  unterstützt,  wenn  die  Heizkörper 
im  Abortraum  über  Kopfhöhe  unter  der  Abluftöffnung  angeordnet 
werden. 

Heizung  und  Lüftung.  Die  Erwärmung  der  Seminare,  mit 
Ausschluß  der  Dienstwohnungen,  die  Einzelheizung  erhalten,  ge- 
schieht durch  Zentralheizung.  Bisher  war  es  Regel,  Nieder- 
druck-Dampfheizung zu  wählen.  Daraus  ist  nicht  zu  schließen, 
daß  man  sie  für  das  zweckmäßigste  hielt:  sie  wurde  vielmehr 
nur  wegen  ihrer  geringeren  Herstellungskosten  gegenüber  den  Kosten 
von  Warmwasserheizungen  bevorzugt.  Es  ist  zweckmäßig,  den- 
jenigen Räumen  oder  Raumgruppen,  die  wie  die  Klassen  mit  ihren 
Nebenräumen  dauernd  benutzt  werden,  und  solche,  die  nicht 
dauernd  benutzt  werden,  wie  Turnhalle,  Aula  und  Musiksaal,  je  eine 
besondere  Dampfzuleitung  zu  geben;  bei  Internaten  kommt  mit  be- 
sonderer Leitung  die  Gruppe  der  Schlaf-,  Wasch-  und  Schrankräume 
noch  hinzu.  Als  Kessel  kommen  nur  solche  mit  Schüttfeuerung  in 
Betracht,  damit  eine  ständige  Bedienung  nicht  erforderlich  wird,  die 
schon  deshalb  vermieden  werden  muß,  weil  die  Heizung  in  der  Regel 
vom  Schuldiener  mitbedient  wird,  und  auch  während  der  Nacht  das 
Feuer,  wenn  auch  schwach,  durchbrennen  muß,  damit  das  Gebäude 
nicht  zu  sehr  auskühlt  und  bei  Wiederaufnahme  des  Heiz-  und  Schul- 
betriebes am  Morgen  nicht  länger  als  höchstens  3  Stunden  erforder- 
lich werden,  um  die  Wärme  der  Schulräume  auf  die  richtige  Höhe 
zu  bringen.  Bei  Wahl  der  Heizkörper  form  in  Unterrichtsräumen 
ist  zu  beachten,  daß  die  strahlende  Wärme  der  Heizkörper  den 
Schülern  nicht  lästig  werden  darf.  Es  haben  sich  aus  dieser  Er- 
wägung heraus  Rohrschlangen  an  den  Fensterwänden  und  nötigen- 
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falls  an  einer  Querwand  am  zweckmäßigsten  erwiesen,  weil  durch 
sie  die  Heiziläcbe  sehr  verteilt  wird  und  daher  an  keiner  Stelle  zu 
^roß  ist,  um  durch  strahlende  Wärme  lästig  zu  falleD.  Bei  Einzel- 
körpern in  den  Fensternischen  würden  wegen  Häufung  der  Heiz- 
flächen auf  nur  kurze  Strecken  die  in  ihrer  Nähe  sitzenden  Schüler 
die  strahlende  Wärme  unangenehm  empfinden.  Dem  Vorzuge  der 
besseren  Wärmeverteilung  bei  den  Rohrschlangen  steht  der  gesund- 
heitliche Nachteil  gegenüber,  daß  sie  viele  Flächen  habeD,  auf  denen 
sich  Staub  ablagern  kann,  der,  wenn  er  nicht  regelmäßig  beseitigt 
wird,  durch  die  Hitze  des  rd.  100  °  heißen  Dampfes  versengt  wird 
und  auf  die  Schleimhäute  der  Kehle  einen  Reiz  ausübt,  der  als 
Gefühl  der  Trockenheit  empfunden  wird.  In  den  übrigen  Seminar- 
räumen werden  Einzelheizkörper  in  Form  von  Radiatoren  verwendet, 
die  sich  bequemer  reinigen  lassen.  Der  Niederdruck -Dampfheizung 
haftet  außerdem  der  Mangel  an,  daß  sie  schwer  regelbar  ist.  Infolge- 
dessen tritt  leicht  eine  Überheizung  ein,  die  zum  Öffnen  der  Fenster 
über  das  zur  Lüftung  nötige  Maß  hinaus  Veranlassung  gibt.  Nicht 
unerhebliche  Wärmeverluste  sind  davon  die  Folge. 

Zweckmäßiger,  wenn  auch  in  der  Anlage  etwas  teurer,  dafür 
aber  im  Betriebe  billiger  ist  Warmwasserheizung.  Während 
niedrig  gespannter  Dampf  stets  mit  mindestens  98  bis  100°  C.  den 
Zimmerheizkörpern  zugeführt  werden  muß,  wird  das  bei  Warm- 
wasserheizungen als  Wärmeträger  dienende  Wasser  immer  nur  so 
hoch  erwärmt,  als  der  jeweiligen  Außentemperatur  entspricht:  ein 
Überheizen  der  Räume  und  somit  Wärmeverlust  infolge  des  Öffnens 
von  Fenstern  wird  daher  seltener  eintreten.  Man  könnte  gegen  die 
Verwendung  von  Warmwasserheizung  einwenden,  daß  sie  während 
der  Weibnachtsferien  der  Frostgefahr  ausgesetzt  ist.  Solche  ist 
allerdings  vorhanden,  wenn  die  Heizung  längere  Zeit  in  der  sonst 
gut  gemeinten  Absicht  unterbrochen  wird,  Ersparnisse  zu  machen. 
Das  ist  aber  ein  Irrtum.  Läßt  man  ein  Gebäude  stark  auskühlen, 
dann  erfordert  das  Hochheizen  am  Ende  der  Ferien  mindestens  eben- 
soviel Brennmaterial  wie  ein  Dauerbetrieb  während  der  Ferien.  Dabei 
wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  daß  in  den  Ferien  die 
Klassenräume  nicht  auf  18  oder  20°  und  die  Flure  nicht  auf  10  oder 
12°,  sondern  nur  auf  etwa  5  bis  8°  erwärmt  werden.  Bei  Warm- 
wasserheizung können  auch  in  den  Unterriclitsräumen  die  Heizkörper 
aus  Radiatoren  bestehen  und  auf  die  Fensternischen  verteilt  werden. 

Die  Ausführungskosten  der  bisher  in  der  Regel  in  Anwen- 
dung gekommenen  Xiederdruck-Dampfheizungsanlagen  haben  in  den 
letzten  Jahren  bei  Externaten  etwa  150  Mark,  bei  Internaten 
etwa  165  Mark  für  je  100  cbm  beheizten  Raumes  betragen.  Die  Aus- 
führung von  Warmwasserheizungen  bei  einigen  z.  Zt.  noch  im  Bau 
befindlichen  Seminaren  werden  etwa  240  Mark  für  100  cbm  betragen. 
Da  der  zu  heizende  Raum  bei  Externaten  einschließlich  der  Turnhalle 
rd.  9500  cbm,  bei  Internaten  rd.  15  000  bis  17  000  cbm  umfaßt,  ist  bei 
Externaten  die  Anlage  einer  Niederdruckdampfheizung  auf  95  .  150 
=  14  250  Mark,  einer  Warmwasserheizung  auf  95  .  240  =  22  800  Mark, 
bei  Internaten  die  Anlage  einer  Niederdruckdampfheizung  auf  22  500 
bis  25  500  Mark,  einer  Warmwasserheizung  auf  36  000  bis  40  800  Mark 
zu  schätzen.  Die  Betriebskosten  schwanken  je  nach  den  Kosten 
des  Brennmaterials  und  der  Anzahl  der  Heiztage.  Für  je  100  cbm 
beheizten  Raumes  und  einen  Betriebstag  sind  zu  rechnen  für  Dampf- 
heizungen rd.  5,5  kg,  bei  Warmwasserheizungen  rd.  5  kg  Koks. 

Als  Heizraum  ist  bei  Externaten  ein  Kellerraum  von  mindestens 
35  qm,  bei  Internaten  von  etwa  50  qm  zu  wählen,  entsprechend  der  Be- 
schaffung von  zwei  bis  drei  Kesseln  bei  Externaten  und  von  drei  bis  vier 
Kesseln  bei  Internaten.  Die  Größe  der  Brennstoffräume  ist  mindestens 
für  den  halben  Winterbedarf  zu  bemessen.  Da  100  cbm  zu  beheizender 
Raum  im  Laufe  einer  Heizperiode  bei  Dampfheizung  etwa  950  kg 
bei  Warmwasserheizung  etwa  850  kg  Koks  =  2,1  oder  1,9  cbm  er- 
fordern, ist  bei  1,5  m  Schütthöhe  rd.  1,40  oder  1,30  qm  Lagertläche 
zu  rechnen.  Für  Externate  ist  hiernach  bei  rd.  9500  cbm  zu  be- 
heizendem Raum  für  mindestens  1.3  .  95  =  rd.  125  qm,  für  Internate 
bei  rd.  16  000  cbm  Raum  für  1,3  .  160  =  rd.  210  qm  Lagerfläche  zu 
sorgen,  wenn  der  ganze  Bedarf  zur  Erzielung  niedriger  Einkaufspreise 
bereits  vor  Beginn  der  Heizperiode  beschafft  werden  soll.  Die  Frage, 
an  welcher  Stelle  die  Brennstoffräume  am  zweckmäßigsten  liegen, 
ist  je  nach  den  örtlichen  Verbältnissen  zu  beantworten.  Es  wäre 
gewiß  erwünscht,  die  Kohlenanfuhr  und  Ascheabfuhr  stets  an 
der  Hinterfront  anzuordnen,  die  Lagerräume  für  Kohlen  also  auch 
an  die  [linterfront  zu  verlegen.  Das  führt  aber  dazu,  daß  ein  ge- 
pflasterter Fahrweg  an  dieser  Stelle,  also  meist  auf  dem  Turn-  und 
Spielplatze  hergestellt  werden  muß.  Für  den  Verkehr  der  Schul- 
kinder auf  dem  Spielplatze  und  für  die  Übungen  der  Seminaristen 
ist  aber  ein  gepflasterter  Weg  in  der  sonst  nur  bekiesten  Hof- 
fläche sehr  störend  und  gibt  Veranlassung  zu  Unglücksfällen. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  den  Turn-  und  Spielplatz  von  derartig 
befestigten  Wegen  frei  zu  halten,  die  Anfuhr  des  Brennmaterials  also 
an  eine  der  anderen  Fronten  zu  verlegen  und  sie  mit  den  durch  die 
Lage  der  Hauseingänge  gegebenen  Wegen  zu  verbinden.   Bei  Beseiti- 


gung der  Schlacke  aus  den  Zentralheizungen  darf  kein  Dunst  ins 
Gebäude  gelangen.  Der  Kesselraum  muß  von  Fluren  und  Treppen- 
häusern, insbesondere  aber  von  einer  etwa  in  der  Nähe  gelegenen 
Wohnung  durch  einen  gut  gelüfteten  Zwischenraum  getrennt 
werden.  In  vielen  Fällen  wird  es  sich  nicht  ermöglichen  lassen, 
die  Schlacke  sogleich  in  einen  Behälter  auf  dem  Hofe  zu  schaffen; 
das  wird  insbesondere  dann  eintreten,  wenn  die  Schlackenabfuhr  an 
der  Vorderfront  des  Gebäudes  erfolgen  muß.  Dann  empfiehlt  es  sich 
neben  dem  Kesselräume  einen  besonderen  Aschen-  und  Schlacken-, 
räum  anzuordnen,  der  dann  nicht  täglich  entleert  werden  muß.  Es 
ist  selbstverständlich,  daß  dieser  Schlackenraum  direkten  Zugang  von 
außen  und  ebenso  wie  der  Kesselraum  ein  Entlüftungsrohr  haben 
muß.  Da  der  Kohlendunst  auch  durch  die  Decken  des  Kessel-  und 
Schlackenraumes  in  die  darüber  liegenden  Räume  dringen  kann, 
empfiehlt  es  sich,  für  gute  Durchlüftung  zu  soi'gen.  Zweckmäßig 
ist  es  auch,  unter  der  massiven  Decke  dieser  Räume  eine  leichte 
zweite  Decke,  etwa  in  Rabitzbauart  herzustellen  und  den  Zwischen- 
raum beider  mit  der  Außenluft  in  Verbindung  zu  bringen.  Diese 
Anordnung  empfiehlt  sich  über  dem  Kesselraum  schon  deshalb,  weil 
sonst  der  darüber  liegende  Raum  zu  heiß  werden  würde. 

Bei  Lehreriunenseminaren  muß  an  einer  leicht  zugänglichen  Stelle 
des  Kellergeschosses,  etwa  neben  dem  Kessel  für  die  Bäder,  ein  Ofen 
zum  Verbrennen  von  Verbandstoffen  eingebaut  werden,  weil  sonst 
die  jungen  Mädchen  sich  derselben  durch  Einwerfen  in  die  Aborte 
entledigen  und  hierdurch  leicht  eine  Verstopfung  der  Abflußrohre 
herbeiführen.  Solche  Verbrennungsöfen  erhalten  zweckmäßig  einen 
Schrägrost  zur  Aufnahme  der  Verbandstoffe  und  darunter  einen  Rost 
für  Brennmaterial  oder  einen  Gasbrenner. 

Bezüglich  der  Lüftung  ist  weiter  oben  schon  von  Abluftrohren 
in  den  Wänden  und  Kippflügeln  in  den  Fenstern  gesprochen.  Diese 
nur  örtlichen  Lüftungseinrichtungen  haben  sich  bewährt  und  auch 
als  genügend  erwiesen  Zentrale  Lüftungsanlagen  sind  nur  vereinzelt 
ausgeführt  worden.  Sie  haben  sich  zwar  bewährt,  erfordern  aber 
naturgemäß  eine  Erhöhung  des  ßrennmaterialbedarfs.  Die  Anlage  in 
Friedeberg  i.  d.  N.-M.  ist  auch  auf  zentrale  Vorwärmung  von  Frischluft 
für  die  Unterrichtsräume  und  die  Aula  beschränkt;  eine  zentrale 
Abluftanlage  ist  nicht  eingerichtet.  In  gesundheitlicher  Hinsicht  ist 
zweifellos  die  Zuführung  vorgewärmter  Frischluft  zu  den  Räumen 
unter  Verwendung  von  Bläsern  und  die  Abführung  der  Raumluft 
durch  einzelne  im  Dachboden  oder  über  Dach  mündende  Abluftrohre 
zu  empfehlen,  und  wenn  die  zentrale  Zuluftanlage  nur  vereinzelt  aus- 
geführt ist,  so  war  hierfür  wesentlich  die  Kostenfrage  maßgebend. 

Die  Wasserversorgung  von  Seminaren  bedeutet  gegenüber 
anderen  Anstalten  keine  Besonderheit.  Gleichwohl  dürften  einige 
Angaben  darüber  am  Platze  sein.  Soweit  es  sich  um  Feuerlösch- 
einrichtungen handelt,  kann  auf  die  Abhandlung  des  Verfassers,  be- 
treffend Feuerschutz  und  Feuerlöscheinrichtungen  in  preußischen 
Staatsgebäuden,  verwiesen  werden.5)  Wenn  eine  städtische  Wasser- 
leitung nicht  besteht,  vielmehr  Wasserbeschaffung  aus  einem  Brunnen 
in  Frage  kommt,  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ein  Wasserbehälter 
im  Dachgeschoß  aufgestellt  oder  ob  eine  Hydrophoranlage  beschafft 
wird.  Beim  Neubau  des  Lehrerseminars  in  Friedeberg  i.  d.  N.-M.  ist 
beides  ausgeführt,  und  zwar  wird  dort  das  Wasser  für  die  Bäder  und 
Aborte  einem  Wasserbehälter  im  Dachgeschoß,  das  Wasser  zu  Genuß- 
zwecken der  Hydrophoranlage  entnommen.  Die  Einrichtung  ist  hier 
ferner  so  getroffen,  daß  die  um  das  Gebäude  verteilten  Feuerlösch- 
hydranten unmittelbar  unter  Druck  gesetzt  werden  können.  Im 
übrigen  haben  fast  alle  anderen  neuen  Seminare  Wasserversorgung 
im  Anschluß  an  die  städtische  Wasserleitung.  Wie  bei  allen  anderen 
Staatsbauten  sind  auch  bei  Seminaren  die  Leitungen  zu  den  Feuer- 
löschhydranten rings  um  das  Gebäude  unmittelbar  von  dem 
städtischen  Leitungsnetz  abzuzweigen  und  zwar  ohne  Einschaltung 
eines  Wassermessers,  weil  das  zu  Feuerlöschzwecken  verwendete 
Wasser  unentgeltlich  geliefert  wird,  also  nicht  durch  den  Wasser- 
messer des  Seminars  gehen  darf.  Bei  Externaten  hat  sich  die  Wasser- 
zuleitung hinter  dem  Hauptwassermesser  in  zwei  Stränge  zu  gabeln, 
nämlich  zum  Klassengebäude  und  zum  Wohnhause.  Es  ist  also 
zweckmäßig,  die  städtische  LeituDg  etwa  dort  ins  Gebäude  zu  führen, 
wo  Wohnhaus-  und  Klassengebäude  zusammenstoßen.  Der  zum 
Wohnbaus  führende  Strang  bekommt  einen  besonderen  Wassermesser, 
um  danach  beurteilen  zu  können,  ob  die  Dienstwohnungsinhaber  kein 
Wasser  vergeuden.  Bei  Internaten  wird  die  Wasserleitung  hinter 
dem  städtischen  Wassermesser  zweckmäßig  derart  angeordnet,  daß 
der  Wasserverbrauch  für  das  Wohnhaus,  das  Klassengebäude  und 
den  Wirtschaftsbetrieb  besonders  ermittelt  werden  kann.  Im  Innern 
sind  Zapfstellen  über  Ausgußbecken  anzuordnen  auf  den  Fluren  in 
jedem  Geschoß  in  der  Nähe  der  Treppen  als  Trinkgelegenheit  für 
die  Seminaristen  und  Übungsschüler,  im  Zeichensaal,  im  Vorraum  von 
Speisesälen  zum  Händewaschen  vor  und  nach  den  Mahlzeiten,  in 
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den  Speiseküchen  uud  Waschküchen,  den  Uaderäumen  und  vor  den 
Zugängen  zu  D;ichbödeu. 

Besonderer  Beachtung  bedarf  die  Badeanlage.  Bei  Lehrer- 
seminareu  wurden  in  der  Regel  10  Brausen  und  3  Wannen  beschafft 
und  zwar  bei  Externaten  ebenso  wie  bei  Internaten.  Von  den  drei 
Wannen  ist  neuerdings  eine  eutbehrlich  geworden,  nachdem  auch 
die  Wohnungen  der  Lehrer,  deren  Familien  bisher  auf  die  Be- 
nutzung der  dritten  Wanne  ange- 
wiesen waren,  mit  Ladeeinrichtungen 
versehen  wei  den.  Die  Brausen  sind 
ia  den  meisten  Fällen  in  Zellen 
von  etwa  0,90  bis  1  m  Breite  und 
1,20  bis  1,80  m  Länge  angeordnet. 
Die  geringere  Länge  genügt,  wenn 
besondere  Auskleide-  und  Ankleide- 
räume beschafft  werden;  die  größere 
Länge  ist  erforderlich,  wenn  vor 
dem  eigentlichen  Brauseraum  ein 
kleiner  Auskleideraum  eingerichtet 
wird  (Abb.  6).  Der  mit  Fliesen  zu 
belegende  Fußboden  des  Baderaumes 
erhält  Gefälle  zu  einer  Bodeneutwäs- 
serung.  Die  einzelnen  ßrausezellen 
erhalten  im  Fußboden  eine  für  die 
Fußreinigung  bestimmte,  ebenfalls 
mit  Fliesen  ausgelegte  Vertiefung 
von  etwa  12  cm  und  etwa  40  cm 
Seitenlänge.  Die  Entwässerungs- 
öffnung  dieser  kleinen  Fußwaunen 
wird  durch  ein  Ventil  geschlossen, 
dessen  an  einem  Kettchen  befestigter 
Konus  hohl,  10  cm  hoch  ist  und  senk- 
recht geführt  wird,  so  daß  er  aufsitzend  das  aus  der  Brause  iließende 
Wasser  aufstaut  und  das  überschüssige  Wasser  ablaufen  läßt. 

Die  Umfassungswäode  der  Brausezellen  sind  in  manchen  Semi- 
naren aus  Holz  oder  Rohglas  zwischeii  eisernen  Haltern,  in  anderem 
aus  Rabitzkonstruktion  oder  aus  glasierten  12  cm  langen  6  bis  7  cm 
hohen  und  starken  Ziegelsteinen  mit  Eiseneinlage  hergestellt.  Der 
Zugang  wird  mit  einem  wasserdichten  Vorhang  versehen.  Die  ein- 
zelnen Brausen  erhalten  am  besten  keine  Mischvorrichtung,  sondern 
nur  einen  Hahn  mit  Kette  uud  Gegengewicht.  Die  Mischung  von 
heißem  und  kaltem  Wasser  besorgt  für  alle  Brausen  gemeinsam  eine 
das  Baden  beaufsichtigende  Person  vermittelst  eines  mit  Thermometer 
versehenen  Mischapparates. 

Bei  Lehrerinneuseminaren  werden  in  der  Regel  zehn  Brause- 
zellen und  vier  Wannen  eingerichtet. 

Bei  Lehrerseminaren  sind  neuerdings  keine  Brausezellen  an- 
gelegt worden,  sondern  die  zehn  Brausen  sind  über  einer  flachen 
Fußbodeuvertiefung  mit  umlaufender  hölzerner  Bank  angeordnet,  so- 
daß  das  Baden  gemeinsam  erfolgt.  Um  dabei  den  Badebetrieb  zu 
beschleunigen,  empfiehlt  es  sich,  zwei  wenigstens  durch  Lattengitter 
getrennte  Auskleideräume  zu  beschaffen. 

Die  Warmwasserbereitung  kann,  sofern  das  zur  Verfügung 
stehende  Wasser  keine  kesselsteinbildenden  Bestandteile  enthält, 
durch  unmittelbare  Feuerung  erfolgen;  in  den  meisten  Fällen  aber 
wird  kesselsteinhaltiges  Wasser  vorhanden  sein,  und  dann  ist  es 
zweckmäßiger,  mittelbare  Erwärmung  durch  eine  Warmwasserrohr- 
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schlänge  auszuführen,  bei  der  das  Badewasser  nicht  höher  als  auf 
G0°C.  erwärmt  wird,  jener  Wärme,  bei  der  erst  Kesselsteinbildung 
beginnt.  Bei  Bemessung  der  Badeanlage  kann  etwa  folgende  Be- 
rechnung angewendet  werden.  Erfordert  jedes  Wannenbad  200  Liter, 
jedes  Brausebad  30  Liter  und  können  in  einer  Stunde  in  jeder  Wanne 
zwei  Bäder  mit  jeder  Brause  bis  zu  vier  Bädern  genommen  werden,  so  be- 
trägt der  Wasserbedarf  stündlich  für  10  Brausen  10  .  30 .  4 :.==  1200  Liter, 
für  3  Wannen  3  .  200  .  2  ==  1200  Liter,  zusammen  2400  Liter. 

Diese  2400  Liter  von  -f-  10°  auf  ~j-  35°  zu  erwärmen,  erfordern 
2400  (35  —  10)  =  60000  WE.,  1  qm  Kupferschlange  gibt  bei  1° 
Temperaturdifferenz  von  Wasser  durch  Kupfer  an  Wasser  etwa 
250  WE.  ab.  Bei  einer  mittleren  Wasseitemperatur  des  Heizkessels 
von  etwa  80°  und  einer  mittleren  Innentemperatur  des  Wassers  im 

Boiler  von  "]r  ^  =  22.5  0  ergibt  sich  eine  stündliche  Wärme- 
abgabe von  (80  -  22,5) .  250  =s  14  300  WE  Die  Größe  der  kupfernen 
Heizschlange  im  Boiler  beträgt  hiernach  =  4,2  4m.    Die  Heiz- 

fläche des  Kessels  ergibt  sich  zu  ^jj^j==f,  <|m.   Diese  Berechnung 

ergibt  zwar  reichliche  Heizflächen,  sie  ist  aber  zu  empfehlen,  weil 
dann  die  Anlage  nicht  übermäßig  angestrengt  werden  braucht,  was 
für  ihren  Bestand  und  den  Brennstoffverbrauch  nur  vorteilhaft  ist. 

Versuchsweise  ist  der  Warmwasserbereitungskessel  (Boiler;  auch 
durch  eine  Rohrschlange  von  der  Niederdruckdampfheizungsanlage 
aus  erwärmt  worden.  Diese  Anlagen  haben  zwar  gut  gewirkt,  nur 
sind  sie  nicht  gerade  wirtschaftlich,  weil  die  Dampfkessel  der  Heiz- 
anlage in  der  Regel  viel  zu  groß  für  den  Badebetrieb  sind,  und 
daher  zu  große  Wärmeverluste  mit  ihrer  Benutzung  verbunden  sind, 
insbesondere  in  den  Übergangszeiten  im  Herbst  und  Frühjahr,  in 
denen  die  Heizanlage  für  die  Räume  nicht  in  Betrieb  ist. 

Die  Entwässerung  von  Seminaren  bietet  nichts  Eigentümliches. 
Wo  städtische  Vollkanalisation  vorhanden  war,  wurden  die  Seminar- 
neubauten der  letzten  zehn  Jahre,  den  Ortssatzungen  entsprechend,  an 
sie  angeschlossen,  ebenso  wo  Trennsystem  in  der  Kanalisation 
bestand.  Wo  die  städtische  Kanalisation  nur  Regenwasser  und 
Wirtschaftswässer  oder  nur  letztere  aufnehmen  durfte,  wurden,  um 
trotzdem  die  Abgänge  aus  den  Aborten  der  Seminare  in  sie  ein- 
zuleiten und  die  Aborte  mit  Wasserspülung  versehen  zu  können,  bio- 
logische Kläranlagen  erbaut,  z.  B.  beim  Seminar  in  Arnsberg.  Bei 
einigen  Seinioarbauten  wurden  die  in  biologischen  Anlagen  geklärten 
Abwässer  in  Vortluter  geleitet  z.  B.  in  B urgs tein furt,  Weißen- 
fels, Gummersbach,  bei  anderen  wurden  die  Einrichtungen  so 
getroffen,  daß  die  geklärten  Abwässer  auf  dem  SeminargruDdstück 
selbst  zur  Versickerung  kamen  z.  B.  in  Schneidemühl,  Wongro- 
witz  und  Schwerin  a.  W. 

Wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  ermöglichten,  ist  natürliches 
Gefälle  für  diese  biologischen  Kläranlagen  ausgenutzt.  Die  Anlage- 
kosten betrugen  dann  etwa  7000  bis  7500  Mark:  wurde  wie  in 
Schneidemühl  und  Friedeberg  i.  d.  N.-M.  die  Anlage  eines  Puinpeu- 
werkes  zur  Hebung  der  Abwässer  aus  dem  Faulraum  auf  die 
Filter  notwendig,  so  betrugen  die  Kosten  etwa  10  000  Mark.  Nur 
dort,  wo  eine  Vortlut  für  die  Abwässer  nicht  gewonnen  werden 
konnte  und  auch  wegen  der  Bodenverhältnisse  eine  Versickerung 
nicht  angängig  war,  mußte  für  die  Aborte  Grubensystem  gewählt 
werden,  z.B.  in  Wipperfürth.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche  mit  Gemeinde- 
räumen,  Pfarrhaus  und  SchwesternwohDungen  der  Friedens- 
gemeinde  in  Frankfurt  am  Main  unter  Frankfurter  Architekten 
(S.  288  d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten  Preis 
(2000  Mark)  dem  Architekten  K.  F.  W.  Leonhardt,  den  zweiten 
Preis  (120(1  Mark)  den  Architekten  Georg  u.  Karl  Schmidt,  den 
dritten  Preis  (S00  Mark)  dem  Architekten  Dipl.-Ing.  J.  B.  Kertell, 
sämtlich  in  Frankfurt  am  Main.  Angekauft  (400  Mark)  wurde  der 
Entwurf  des  Architekten  K.  Lenuartz  in  Frankfurt  am  Main.  Die 
Entwürfe  sind  im  Städelschen  Kunstinstitut  in  Frankfurt  am  Main 
bis  zum  10.  Oktober  d.  J.  ausgestellt. 

Wasserdichter  Beton.  Vor  Herstellung  des  Unterbaues  für  das 
Ouermarkenfeuer  „Rotekliff"  auf  Sylt  hat  das  Wasserbauamt  Husum 
Versuche  zur  Erzielung  eines  für  Regen  möglichst  undurchlässigen 
Betons  angestellt.  Aus  Zement  und  feinem  Dünensand,  wie  er  auf 
der  Baustelle  gefunden  wird,  mit  und  ohne  Zusatz  besonderer  Mittel 
wurden  36  cm  hohe  Gefäße  hergestellt,  deren  Wandungen  unten 
tl  cm  stark  waren  und  sich  nach  oben  etwas  verjüngten.  Die  Ge- 
läße wurden  teils  mit  Wasser  gefüllt,  teils  in  leerem  Zustande  ins 
Wasser  gesetzt,  wobei  die  Dichtigkeit  der  Wandungen  an  dem  Aus- 
gießen oder  Eindringen   des  Wassers  beobachtet  werden  konnte. 


Die  Wasserdruckhöhe  war  25  cm ,  entsprechend  einem  Winddruck 
(Schlagregen)  von  250  kg/qm.  Verwendet  wurden  Zement  -Sand- 
mischungen 1  :  1  bis  1  : 6  ohne  Zusätze  uud  Mischungen  1  :  .">  mit  Zu- 
sätzen von  Schmierseife,  Aquabar,  Zeresit  und  Ol.  Die  wünschens- 
werte Dichtigkeit  des  Betons  wurde  auf  diesem  Wege  überhaupt 
nicht  erzielt:  denn  bei  allen  Versuchen  genügte  eine  Stunde  (zum 
Teil  auch  weniger),  um  die  Versuchsgefäße  voll-  oder  leerlaufen  zu 
lassen.  Aquabar  uud  Schmierseife  zeigten  immerhin  noch  eine  ge- 
wisse Wirksamkeit,  wurden  aber  offenbar  (ebenso  wie  die  andern 
Zusätze)  durch  den  Wasserdruck  langsam  aus  dem  Beton  heraus- 
getrieben: die  Wahl  fetter  Mischungen  erwies  sich  immer  noch 
besser  als  alle  Zusätze.  Nun  griff  man  zu  dem  Mittel  des  Ein- 
schlämmens: Die  zu  dichtenden  Flächen  wurden  angenäßt  und  mit 
einem  Zementbrei  dick  bestrichen,  der  dann  mit  einer  weichen 
Bürste  in  die  Poren  des  Betons  hineingerieben  wurde.  Nachdem 
mau  dies  mehrere  Male  wiederholt  hatte,  bis  keine  Poren  au  der  Ober- 
fläche mehr  wahrzunehmen  waren,  zeigte  der  Beton  der  Mischungen 
1:2  bis  1 : 6  (ohne  Zusätze)  eine  solche  Dichtigkeit,  daß  bei  einem 
drei  Tage  lang  fortgesetzten  Druckversuch  kein  Tropfen  Wasser  mehr 
durchdrang.  Der  Unterbau  des  Feuers  ..Rotekliff"  soll  nunmehr  aus  der 
Mischung  1 :  3  hergestellt  und  durch  Einschlämmen  gedichtet  werden. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Reinhard  Krebs  bei  der  Intendantur  des  III.  Armeekorps 
die  Königliche  Krone  zum  Koten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem 
Eisenbahnbauinspektor  Karl  Rintelen  in  Berlin  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Eugen  Lamy  in 
Düsseldorf  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse,  den  Regie- 
rungs- und  Bauräten  Höpfner  und  John  in  Berlin,  den  Bauräten 
Heekt  in  Tangermünde  und  Grimm  in  Koblenz  beim  Übertritt  in 
den  Ruhestand  sowie  dem  RegieruDgs-  und  Baurat  Fischer  bei 
der  Ansiedluugskommission  in  Posen  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  und  ferner  dem  Landesbauinspektor  Karl  Neujahr  in 
Berlin-Wilmersdorf  den  Charakter  als  Königlicher  Baurat  zu  ver- 
leihen, den  Geheimen  Bauräten  Kohn,  Mitglied  des  Eisenbahn- 
Zentralamts  in  Berlin,  und  Friedrichsen,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 1  in  Münster,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  zu  erteilen  und  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Waldemar  Schilling,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  in 
Neustettin,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
unter  Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  Baurat  zu  erteilen. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Meiners  von  Groß-Plehnendorf  zur 
Rheinstrombau Verwaltung  in  Koblenz  und  Garschina  von  Norden 
als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Plön,  ferner  die  Regierungs- 
baumeister Graessner  von  Danzig  als  Vorstand  des  Wasserbauamts 
in  Norden,  Heibich  von  Ueinrichswalde  als  Vorstand  des  Hochbau- 
amts in  Osterode  a.  H.,  Schmidt  von  Plön  als  Vorstand  des  Wasser- 
bauamts in  Tangermünrie  (im  Geschäftsbereich  der  Elbstrombauver- 
waltung), Nicol  von  Krempa  nach  Breslau  (im  Geschäftsbereich 
der  Oderstrombauverwaltung)  und  Buchholz  von  Liepe  als  Vorstand 
des  Maschinenbauamts  in  Groß-Plehnendorf  (im  Geschäftsbereich  der 
Weichselstrombau  Verwaltung). 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Schwemann, 
bisher  in  Elberfeld,  als  Mitglied  des  Eisenbahn-Zentralamts  nach  Berlin, 
Marutzky,  bisher  in  Elberfeld,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
nach  Bromberg,  Höfinghoff,  bisher  in  Halle  a.  d.  Saale,  als  Mit- 
glied des  Eisenbahn-Zentralamts  nach  Berlin,  Otto  Wolff,  bisher  in 
Schneidemühl,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Halle  a.  d.  Saale,  Richard  Lemcke,  bisher  in  Kleve,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Salzungen  und  Davidsohn,  bisher 
in  Breslau,  nach  Schneidemühl  als  Vorstand  eines  Werkstätten- 
amts bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst;  —  die  Regie- 
rungsbaumeister des  Eisenbahnbaulächs  Wilhelm  Weber,  bis- 
her in  Krefeld,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Elberfeld,  Otto  Simon,  bisher  in  Essen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der 
Eisenbahndirektion  nach  Köln,  Weigelt,  bisher  in  Hagen  i.  Westf., 
als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld,  Arnold 
Eggers,  bisher  in  Lyck,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  3 
nach  Magdeburg,  Paul  Schmidt,  bisher  in  Mainz,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Münster,  Rettberg,  bisher  in 
Halle  a.  d.  Saale,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts 2  nach  Hagen  i.  Westf.,  Rohrs,  bisher  in  Balve,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  4  nach  Essen,  Siebeis,  bisher  in  Jülich, 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Krefeld, 
Herwig,  bisher  in  Köln,  als  Vorstand  (auf erw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  1  nach  Stendal,  Linke,  bisher  in  Hannover,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Wollstein  i.  Pos., 
I'leger,  bisher  in  Wanne,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  nach  Lyck,  Berlinghof!',  bisher  in  Mainz,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Kleve,  Grassdorf, 
bisher  in  Köln,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Hannover,  Paul 
Schroeder,  bisher  in  Landsberg  a.  d.  Warthe,  nach  Jastrow 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn- Bau- 
abteilung, Jaehn,  bisher  in  Büllingen,  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Bremberg,  Hennig,  bisher  in  Thora,  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Altona,  Heyne,  bisher  in  Bitburg,  nach  Trier  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn  -  Bauabteilung,  Alfred 
Zimmermann,  bisher  in  Essen,  nach  Hamm  i.  Westf.  als  Vorstand 


der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung,  Staude,  bisher 
in  Münster,  nach  Glogau  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Eisenbahn-Bauabteilung  2,  Buddenberg,  bisher  in  Neurode,  in  den 
Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Münster,  Weikusat,  bisher  in 
Bromberg,  nach  Deutsch  Krone  als  Vorstand  der  daselbst  neu 
errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung  und  Täniges,  bisher  in  Saar- 
brücken, nach  Pößnek  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisen- 
bahn-Bauabteilung; der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbau- 
meister des  Eisenbahnbaufachs  Hermann  Wiek  mann ,  bisher  in  Baum- 
holder, zum  Eisenbahn  -  Betriebsamt  1  nach  Trier  ;  —  die  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufachs  Fabian,  bisher  in  Gleiwitz,  nach 
Breslau  als  Vorstand  des  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn-Haupt- 
werkstätte 3  daselbst,  Le  Blanc,  bisher  in  Haunover,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbahn-Abnehmeamts  nach  Gleiwitz  und  Harprecht, 
bisher  in  Danzig,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin. 

Der  Regierungsbaumeister  Scholtz,  bisher  beim  Meliorations- 
bauamt Hagen  in  Münster,  ist  unter  Versetzung  nach  Stettin  dem 
meliorationstechnischen  Regierungs-  und  Baurat  für  die  Provinz 
Pommern  als  Hilfsarbeiter  überwiesen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufachs  Schachert 
in  Wanne  sind  die  Geschäfte  des  Vorstandes  der  Eisenbahn-Bau- 
abteilung daselbst  übertragen. 

Uberwiesen  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
fachs Bach,  bisher  aus  dem  Staatseisenbahndienste  beurlaubt,  dem 
Eisenbahn-Betriebsamt  in  Schweidnitz  und  der  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufachs  Viktor  Niemann  in  Hannover  dem  Eisen- 
bahn-Zentralamt mit  dem  Wohnsitz  in  Hannover. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Virck  ist  der  Re- 
gierung in  Köslin  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufachs  Meyerhoff 
ist  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau  zur  Beschäftigung  im  Staats- 
eisenbahndienste einberufen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Artur  Menge  in 
Berlin- Wilmersdorf  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste erteilt  worden. 

Die  Bauräte  Mende  in  Osterode  a.  H.,  Vatiche  in  Wilhelms- 
burg, Cummerow  in  Stettin  und  Michael  in  Gelnhausen  sind  in 
den  Ruhestand  getreten. 

Der  Geheime  Regierungsrat  Emil  Dietrich,  früher  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  Berlin,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Es  sind  etatmäßig  an- 
gestellt worden:  die  Regierungsbaumeister  Weitz,  Röhler,  Forst- 
mann, König,  Stegmann,  Langen,  Voss,  Kunert,  Schulen- 
burg, Krause  und  Hasche  als  technische  Hilfsarbeiter  der  Inten- 
danturen des  XXI.,  XX.,  VIII.,  IV.,  IL,  VII.,  XVIII.,  X.  Armeekorps, 
des  Gardekorps,  der  militärischen  Institute  und  des  VI.  Armeekorps, 
Cramer  und  Tuscher  als  besonders  beauftragte  Baubeamte  bei 
größeren  Neubauten  in  Spandau  und  Bitsch. 

Der  Regierungsbaumeister  Huntemüller,  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Intendantur  des  VI.  Armeekorps,  wird  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Intendantur  des  I.  Armeekorps  versetzt. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Rudelius,  Vorstand  des  Militärbau- 
amts Potsdam  I,  unter  Übertragung  der  Geschäfte  eines  Intendantur- 
und  Baurats  zum  Gardekorps,  der  Regierungsbaumeister  Gödtke 
von  Adlersberg  in  Jüterbog  zum  1.  Januar  1913  als  Vorstand  zum 
Militärbauamt  Potsdam  I  und  der  Regierungsbaumeister  Erler, 
technischer  Hilfsarbeiter  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums, 
zum  1.  Januar  1913  als  Vorstand  zum  Militärbauamt  Jüterbog. 

Versetzt  sind:  der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Wahl  von  der 
Kaiserlichen  Werft  Kiel  zur  Kaiserlichen  Werft  Danzig  und  der 
Marine- Schiff baumeister  Coulmann  von  der  Kaiserlichen  Werft 
Danzig  zur  Kaiserlichen  Werft  Kiel. 

Dem  Baurat  Brenner  in  Bischheim  ist  die  Vorstandsstelle  des 
Werkstättenamts  Montigny  A,  dem  Regierungsbaumeister  Lentz  in 
Saargemünd  die  Vorstandsstelle  des  Werkstättenamts  Bischheim  B, 
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dem  Regierungsbaumeister  des  Masebinenbaufaclies  K  lumpp  in  Straß- 
burg die  etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Ver- 
waltung der  Reiehseisenbabnen  in  Elsaß- Lothringen  verliehen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Naumann  in  Dortmund  ist  zum 
Postbauinspektor  ernannt  worden. 

Der  Kaiserl.  RegieruDgs-  und  Baurat  Julius  Habicht,  ständiger 
Hilfsarbeiter  bei  dem  Reiehsbankdirektorium,  außerordentliches  Mit- 
glied der  Akademie  des  Bauwesens,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehninstalten  in  Chemnitz  Baurat 
Professor  Prege'l  die  Krone  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts- 
Ordeus  zu  verleihen,  dem  Oberbaurat  bei  der  Generaldhektion  der 
Staatseisenbahnen  Kreul  die  Genehmigung  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  Komturkreuzes  11.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -ernestini- 
schen  Haus-Ordeus  zu  erteilen,  dem  Oberbaurat  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  Roth  er  in  Dresden  den  Titel  und 
Rang  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  den  präd.  Oberbaurat  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Gallus  zum  etatmäßigen 
Oberbaurat  bei  der  genannten  Generaldirektion  und  den  Regierungs- 
baumeister bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Zimmer  zum  Bau- 
amtmann bei  dieser  Verwaltung  zu  ernennen,  ferner  dem  Vorstand 
des  Landbauamts  Plauen  Baurat  Sachse  und  dem  Baurat  Lang  bei 
dem  Landbauamte  Chemnitz  den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  und 
Baurat  in  Klasse  IV  Gruppe  1  der  Hofrangordnung  zu  verleihen,  den 
Finanz-  und  Baurat  Lang  zum  Vorstand  des  Landbauamts  Chemnitz 
und  den  Architekten  Alfons  Schneegans  in  Essen  a.  d.  Ruhr  zum 
ordentlichen  Professor  für  Hochbau  und  Entwerfen  in  der  Tlochbau- 
abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  zu  ernennen  sowie 
dem  Abteilungsvorstande  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen Geheimen  Baurat  Homilius  die  nachgesuchte  Versetzung 
in  den  Ruhestand  zu  bewilligen. 

Bei  der  Hochbauverwaltung  ist  der  Bauamtmann  Kempe  bei 
dem  Landbauamte  Dresden  II  zum  Landbauamte  Bautzen  versetzt, 
ferner  sind  die  nichtständigen  Regierungsbaumeister  v.  Glaßer  bei 
dem  Landbauamte  Chemnitz,  Knothe  und  Held  bei  dem  Landbau- 
amte Zwickau  als  etatmäßige  Regierungsbaumeister  angestellt  worden. 

Bei  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  ist  der  Bauamtmaun 
Hösselbarth  bei  der  Wasserbaudirektion  als  Vorstand  des  Tal- 
sperrenbauamts nach  Aue  versetzt  worden. 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ab- 
teilungsingenieur Enßlin  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Böblingen 
zu  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  seinem  Ansuchen 
entsprechend  zu  versetzen. 

Der  Baurat  Friedrich  Edmund  Kleemann,  Vorstand  der  Eisen- 
bahnbausektion in  Feuerbach,  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Freiburg  Baurat 
Wilhelm  Aichain  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vor- 
gerückten Alters  und  leidender  Gesundheit  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  treugeleisteten  Dienste  und  unter  Verleihung 
des  Titels  Oberbaurat  in  den  Ruhestand  zu  versetzen,  ferner  in 
gleicher  Eigenschaft  zu  versetzen:  den  Vorstand  der  Wasser-  und 
Straßenbauinspektion  Emmendingen  Baurat  Max  Keller  nach  Frei- 
burg, den  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Waldshut 
Oberbauinspektor  Gustav  Montigny  nach  Emmendingen  und  den 
Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Sinsheim  Oberbau- 
inspektor Emil  Kerler  nach  Waldshut,  dem  Dozenten  für  dekorative 
Kunst,  Kunstgewerbe  und  Kleinkunst  an  der  Technischen  Hochschule 
Privatdozenten  Dr.  A.  E.  Brinckmann  den  Titel  außerordentlicher 
Professor  zu  verleihen  und  den  etatmäßigen  außerordentlichen  Pro- 
fessor für  Chemie  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Hermann 
Staudinger  seinem  untertänigsten  Ansuchen  entsprechend  aus  dem 
badischen  Staatsdienste  zu  entlassen. 

Der  Maschineninspektor  Otto  Kuen  bei  der  Verwaltung  der 
Eisenbahn-llauptwerkstätte  in  Karlsruhe  ist  zur  Maschineninspektion 
Offen  bürg  versetzt  worden. 

Der  Bauinspektor  Wilhelm  Gräff  in  Konstanz  ist  zur  Wasser- 
und  Straßenbauinspektion  Sinsheim  versetzt  und  mit  der  Verwal- 
tung der  Vorstaudsstelle  derselben  betraut  worden. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Hoch- 
bauinspektor im  hochbautechnischen  Bureau  des  Ministeriums  Schütz 
in  Straßburg  zum  Kaiserlichen  Regierungs-  und  Gewerbeschulrat  zu 
ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Gewerbeschulrat  Schütz  wird  dem  Mini- 
sterium für  Elsaß -Lothringen,  Abteilung  des  Innern,  überwiesen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Der  Erweiterungsbau  des  Landgerichts  und  Amtsgerichts  in  Duisburg. 


Der  Unterbringung  des  Land-  und  Amtsgerichts  Duisburg  diente 
bisher  das  aus  den  siebziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts 
stammende,  an  der  Königstraße  belegene  Geschäftsgebäude.  Infolge 
der  Zunahme  der  Amtsgeschäfte  wurde  eine  Erweiterung  nach  der 
Landgerichtsstraße  vorgenommen,  die  aber  dem  stetig  wachsenden 
Bedürfnis  bald  nicht  mehr  genügte.  Für  eine  nochmalige  Erweiterung 
war  auf  dem  Grundstück  kein  Platz  mehr  vorhanden.  Es  mußten 
deshalb  die  Bureauräume  in  benachbarten  Miethäusern  untergebracht 
werden.  Dadurch  ergaben  sich  Zustände,  die  auf  die  Dauer  unhalt- 
bar wurden.  Sie  forderten  einen  Neubau,  der  imstande  war,  dem 
augenblicklichen  und  wachsenden  Raumbedürfnis  auf  absehbare  Zeit 
Rechnung  zu  tragen.  Hierfür  konnte  nur  das  Gelände  des  alten 
Friedhofs  zwischen  dem  alten  Landgericht  und  der  städtischen  Ton- 
halle in  Frage  kommen.  Die  Stadt  Duisburg  stellte  hiervon  in 
dankenswerter  Weise  ein  sehr  wertvolles  Stück  für  den  Neubau 
unentgeltlich  zur  Verfügung  (Abb.  1). 

Der  Neubau  schließt  sich  unmittelbar  an  das  alte  Gebäude  au. 
Seine  llauptfront  liegt  in  133,5  m  Ausdehnung  senkrecht  zur  König- 
straße nach  dem  alten  Friedhof  zu  und  ist  durch  einen  hohen 
Mittelgiebel  und  seitliche  Risalite  gegliedert  (Abb.  2).  In  der  Achse 
des  Mittelgiebels  liegt  der  Haupteingang  (Abb.  4).  Um  zwei  Innen- 
höfe gruppiert,  enthält  das  Gebäude  über  dem  Sockelgeschoß  drei 
volle  Geschosse  und  darüber  in  der  Mansarde  ein  ausgebautes 
Dachgeschoß.  Im  Sockelgeschoß  befinden  sich  die  Räume  für  die 
Zentralheizung,  drei  Beamtenwohnungen  und  Aktenräume.  An 
Diensträumen  sind  mit  denen  des  Altbaues  zusammen  vorhanden: 
1  Schwurgerichtssaal,  3  Strafkammersäle,  4  Zivilsitzungssäle  für  das 
Landgericht,  1  Schüffensaal,  3  Zivilsitzungssäle  und  1  Saal  für 
Konkurssachen  für  das  Amtsgericht,  ferner  Geschäftsräume  und  zu- 
gehörige Nebenräume  für  27  Landrichter,  Ii)  Staatsanwälte  und 
24  Amtsrichter.  Die  Kasse  und  das  Archiv  liegen  im  Erdgeschoß. 
Das  ausgebaute  Dachgeschoß  enthält  einige  Schreibstuben  und  ist 
im  übrigen  für  eine  zukünftige  Erweiterung  bestimmt.    Den  Verkehr 


im  Innern  vermitteln  eine  zweiarmige  Haupttreppe  in  der  Achse  des 
Gebäudes  und  zwei  Nebentreppen  an  den  Kopfenden.  Die  Vorführung 
der  Angeklagten  sowie  der  Zutritt  des  Publikums  zu  dem  Schwur- 
gerichtssaal und  den  Strafkammersälen  geschieht  durch  besondere 
Treppen  ohne  Berührung  der  Flure  des  Gebäudes  (Abb.  3). 

Die  Verblendung  des  Sockels  besteht  aus  Niedermendiger  Basalt. 
Für  die  architektonischen  Gliederungen  ist  Pfälzer  Sandstein,  als 


Abi»,  l.  Lageplan. 
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Abb.  2.  Ilauptansicht. 


Flächenverputz  an  den  Fronten  und  in  den  Innenhöfen  Tenanova, 
am  großen  Hof  Mörtel  aus  Förderstädter  hydraulischem  Kalk  ver- 
wandt. Das  Dach  ist  mit  Schiefer  in  deutscher  Deckung,  der  Dach- 
reiter in  Kupfer  eingedeckt. 

Im  Innern  sind  die  Gewölbe  im  Flur  des  Erdgeschosses  in  Ziegel 
und  die  Tonnen  über  dem  Flur  des  TIaupttreppenhauses  in  Schwemm-, 
stein  eingewölbt  (Abb.  5),  alle  übrigen  Decken,  ebenso  wie  die  Treppen, 
sind  in  Stampfbeton  ausgeführt.  Die  Deckenträger  sind  durchweg 
so  stark  berechne*-,  daß  sie  bei  zukünftiger  Teilung  der  Räume  noch 
eine  Zwischenwand  aufnehmen  können.    Das  Gerüst  des  ausgebauten 


Abb.  3.  Erdgeschoß. 


Dachgeschosses  besteht  in  der  Mansarde^  aus  steif  konstruierten 
eisernen  Rahmenbindern.  Zwischen  diese  sind  I -Träger  gespannt, 
welche  die  Betondecke  tragen.  Als  Fußbodenbelag  in  den  Fluren 
und  Geschäftsräumen  ist  Linoleum  auf  Gipsestrich  verwandt,  die 
Wohnungen  im  Sockelgeschoß  haben  Stabfußboden  erhalten.  Etwas 
bildhauerischen  Schmuck  zeigt  das  stattliche  Treppenhaus.  Über 
dem  Kreuzungspunkt  der  mit  halbkreisförmigen  Tonnen  überwölbten 
Flure  liegt  eine  Vierungskuppel  mit  Laterne  (Abb.  6).  Dem  gelb- 
lichen und  rötlichen  Sandstein  paßt  sich  der  violette  Anstrich  der 
Wände  und  das  Silbergrau  der  Decken  und  Fenstereinfassungen  an. 

Die  Diensträume  sind  ihrem  Zweck  entsprechend  einfach  aus- 
gestattet.   Reichere  Durchbildung  haben  nur  die  Säle  erhalten.  Die 
Zivilsitzungssäle  des  Amtsgerichts  sind  am  einfachsten  gehalten.  Die 
Wand-  und  Deckenvertäfelung,  die  Richtertische  und  übrigen  Ein- 
bauten  in   den  Strafkammersälen    sind  aus  Eichenholz  gefertigt. 
Die  reichste  Ausstattung  hat  der  Schwurgerichtssaal  erfahren,  der 
schon  durch  seine  Lage  und  seine  Größe  als  der  wichtigste  Raum  des 
Gebäudes  gekennzeichnet  ist.    Den  Zugang  bildet  von  dem  Kuppel- 
raum des  Treppenhauses  aus  ein  Portal  aus  Kalkstein,  gekrönt  von 
einer  bronzenen  Pallas.    Die  Ilolzdecke  ist  in  Eichenholz  mit  Ver- 
wendung von  Nußbaum  und 
Birke,  die  Wandtäfelung  in 
Eiche    und    Nußbaum  aus- 
geführt.     Die  Wandfelder 
zwischen    den  Ilolzpfeilern 
sind    mit    Stoff  bespannt 
(Abb.  7). 

Das  Gebäude  wird  durch 
eine  Niederdruck-Warmwas- 
serheizung beheizt.  Bei  der 
vorhandenen  elektrischen  Be- 
leuchtung ist  auf  Sparsam- 
keit im  Betrieb  durch  weit- 
gehende Einzelschaltung  der 
Lampen  Rücksicht  genom- 
men. Der  Hausfernsprecher 
und  die  Uhrenanlage  werden 
durch  Schwachstrom  betrie- 
ben. Die  Einrichtungstücke 
zeigen      gute  handwerks- 
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baurats  Thoemer  aufgestellt.  Die  Bauleitung  lag  unter  Aufsiebt 
der  Königlichen  Regierung  in  Düsseldorf  in  den  Händen  des  Re- 
gierungsbaurneisters  Stausebach,  dem  der  Regierungsbaumeister 
Pah  de  zur  Hilfeleistung  beigegeben  war. 


Abb.  4.    Mittelbau  mit  Haupteingang. 

mäßige  Arbeit.  —  Nach  dem  Kostenanschlage  standen  einschließlich 
der  Kosten  für  Xebenanlagen  und  innere  Einrichtung  1  603  000  Mark 
zur  Verfügung. 

Mit  dem  Neubau  wurde  im  Mai  1909  begonnen;  er  wurde  an 
die  nutznießende  Behörde  am  2.  Januar  1912  übergeben.  Nach 
Beendigung  der  Neubauarbeiten  wird  der  Umbau  des  alten  Gebäudes 
in  Angriff  genommen  werden.  Der  Entwurf  ist  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  unter  Oberleitung  des  Wirk!.  Geheimen  Ober- 


Abb.  5.    Treppenhaushalle  im  Erdgeschoß. 
Abb.  4  u.  5.    Erweiterungsbau  des  Landgerichts  und  Amtsgerichts  in  Duisburg. 


Die  ionische  Säule. 

Von  Felix  v.  Luschan,  dessen  Ausgrabungen  in  Sendschirli 1 ) 
unsere  Kenntnis  altsyrischer  Kunst  iu  hohem  Maße  bereichert  haben, 
ist  "vor  kurzem  ein  bedeutsames,  dem  Andenken  Otto  Puchsteins  ge- 
widmetes Schriftchen  erschienen,  das  von  der  Entstehung  und  Her- 
kunft der  ionischen  Säule  handelt3)  und  diese  vielumstrittene  Frage 
zu  einer  einwandfreien  Lösung  führt.  Die  hier  vom  Standpunkt  des 
Ethnographen  gewonnenen  Ergebnisse  müssen  für  die  Architekten- 
schaft ein  besonderes  Interesse  schon  deshalb  gewinnen,  weil  auch 
eine  Zahl  von  Pachgenossen  sich  mit  der  Lösung  dieser  Frage  be- 
schäftigt hat,  ohne  daß  bisher  völlige  Klarheit  geschaffen  wurde, 
zumal  was  die  Entstehung  der  für  das  ionische  Kapitell  charakte- 
ristischen zweiseitigen  Ausbildung  betrifft.  Die  Annahme,  daß  hier 
die  künstlerische  Verarbeitung  eines  Sattelholzes  vorliegt  und  die 
Schmalansichten  durch  Schnüre  aufgebundene  Polster  darstellen,  ist 
schon  durch  Puchsteins  Untersuchungen  über  die  ionische  Säule :;) 
stark  erschüttert  worden.  Auf  diesen  Forschungen  weiterbauend 
und  neue  E"unde  wertend,  ist  es  v.  Luschan  gelungen,  den  Beweis 
zu  führen,  „daß  die  ionische  Säule  auf  eine  Dattelpalme  zurückgeht 
und  daß  ihr  Kapitell  einfach  die  Krone  dieser  Palme  ist". 

Die  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  einzelnen  Teile  des 
Kapitells,  und  zwar  des  Kymations,  der  Voluten  und  der  in  den 
Zwickeln  zwischen  beiden  befindlichen  Palmetten  bilden  fast  aus- 
schließlich den  Inhalt  der  Abhandlung.  Auf  Basis  und  Schaft  wild 
nicht  näher  eiügegangen,  da  für  diese  die  Puchsteinschen  Aus- 
führungen als  erschöpfend  anzusehen  sind.  Zunächst  behandelt 
v.  Luschan  das  mit  dem  „Eierstab"  geschmückte  Kymation  und  weist 
au  älteren,  in  Abbildungen  mitgeteilten  Formen  Dach,  daß  hier  nur 
die  Umbildung  eines  Blätterkranzes  vorliegen  kann.  Besonders  sinn- 
fällig wird  diese  Deutung  bei  Betrachtung  der  Zeichnung  eines  von 
Koldewey  in  Neandria  entdeckten  „urionischen"  Kapitells,  das  unter 
den  Voluten  zwei  naturalistisch  gebildete,  von  einem  feinen  Rundstab 
zusammengehaltene  Blattkränze  aufweist,  deren  einer  nach  unten  fällt, 
während  der  andere  nach  oben  strebt  (Abb.  3).  Vergleichsweise  wird 
dann  das  Vorkommen  derartiger  Blattkränze  an  assyrischen  Bronze- 
möbeln herangezogen  und  eine  gleichartige  Bildung  in  Stein  bei  den 
großen,  in  Sendschirli  aufgedeckten  Basen4)  besprochen  (Abb.  1).  Das 
hier  schon  stark  stilisierte  Blattornament  gibt  dem  Verfasser  Gelegen- 
heit, an  einer  Reihe  von  Beispielen,  die  seinem  Werke:  „Beiträge  zur 
Völkerkunde  der  deutschen  Schutzgebiete"  entnommen  sind,  allgemein 
nachzuweisen,  wie  leicht  beim  Ornament  „über  der 
allgemeinen  F'orm  der  ursprüngliche  Begriff  ver- 
loren gehen  kann"  und  wie  in  diesem  Falle  sich 
aus  dem  anfänglich  ganz  naturalistisch  darge- 
stellten Blattkranz  das  Eierstab -Kymation  ent- 
wickelt hat.  Dann  kommt  v.  Luschan  zu  der 
wichtigen  FYage  der  Entstehung  der  Voluten.  Er 
verwirft  Puchsteins  Annahme,  der  in  ihnen  die 
Umbildung  einer  Lilie  sieht,  und  gibt  statt  dessen 
die  einleuchtende  Erklärung,  daß  die  Voluten  aus 
den  Wedeln  der  Dattelpalme  entstanden  sind. 
Denn  bei  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  dieses 
Baumes  iu  Ägypten  und  im  sonstigen  Orient  sei 
es  leicht  zu  verstehen,  wie  sie  „das  Vorbild  für 
Zierformen  aller  Art  abgibt  und  schon  in  sehr 
früher  Zeit  zum  heraldischen  Symbol  für  Ober- 
ägypten wird".  Die  Beweisführung  für  die  Richtig- 
keit seiner  Theorie  setzt  damit  ein,  daß  zunächst 
betont  wird,  wie  bei  den  ägyptischen  Palmensäulen 
der  ganze  Baum  einschließlich  seiner  Wedel  für 
die  Gestaltung  der  Säule  in  Betracht  kommt. 
Dann  wird  an  ägyptischen  Reliefdarstellungen 
die  charakteristische  Krone  der  Dattelpalme  mit 
ihren   traubenartigen   Fruchtständen  besprochen 

*)  Zentralbl.d.Bauverw.1908,  S.553;  1912,  S.324. 
3)  Entstehung  und  Herkunft  der  ionischen  Säule. 
Von  Felix  v.  Luschan.  Mit  41  Abb.  im  Text.  Leipzig 
1912.    J.  C.  Hiurichssche  Buchhandlung. 

3)  Die  ionische  Säule  als  klassisches  Bauglied 
orientalischer  Herkunft.  Ein  Vortrag  von  Otto 
Puchstein.  Mit  59  Abb.  Leipzig  1907.  J.  C.  Hin- 
richssche  Buchhandlung. 

4)  F.  v.  Luschan,  Ausgrabungen  in  Sendschirli, 
4.  Heft,  S.  358  u.  f. 
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und  an  einer  aus  bunt  glasierten  Ziegeln  hergestellten  Wand- 
bekleidung  von  der  Fassade  des  Tlironsaales  Nebukadnezars  in 
i5abylon  nachgewiesen,  daß  die  hier  sich  aus  dem  Schaft  ent- 
wickelnden, zwiefach  übereinanderstehenden  Volutenpaare  mit 
ihrer  oberen  Schlußpalmette  nichts  weiter  sein  können  als  die  stili- 
sierten Wedel  der  Dattelpalme.  In  dreifacher  Übereinanderreihung 
treten  diese  Voluten  dann  an  einem  im  syrischen  Orte  Saktsche-Gözü 
in  der  Nähe  von  Sendschirli  gefundenen  Relief  auf,  bei  dem  schon 
durch  die  naturalistische  Behandlung  des  Schaftes  jeder  Zweifel  an 
der  Darstellung  eines  Palmbaumes  ausgeschlossen  ist  (Abb.  G).  Warum 
es  sich  aber  gerade  um  eine  Dattelpalme  handelt,  wird  durch  das 
Vorhandensein  zweier  zu  Seiten  des  Palmbaumes  stehenden  Figuren 
ei'klärt,  die  eine  Sonnenscheibe  über  dem  eben  befruchteten  Baum 
halten,  v.  Luschan  führt  hierzu  aus,  daß  damals,  wie  noch  jetzt, 
die  Dattelpalmen  künstlich  durch  Menschenband  befruchtet  werden 
müssen,  wenn  mit  einer  ertragreichen  Ernte  gerechnet  werden  soll. 
Solche  die  Dattelpalme  befruchtenden  Dämonen  finden  sich  mehrfach 
auf  assyrischen  Reliefs;  ihre  Bedeutung  bat  zuerst  E.  B.  Tylor  erkannt- 
Von  ihm  stammt  auch  die  Deutung,  daß  aus  diesen  stets  geflügelt 
dargestellten  Figuren  in  der  christlichen  Kunst  die  EDgel  entstanden 
wären.  Nun  hat,  ebenso  wie  beim  Ornament,  die  ursprünglich 
naturalistische  Darstellung  des  „assyrisch-babylonischen  Befruchtungs- 
motivs" allmählich  eine  Umbildung  erfahren,  ist  stilisiert  worden, 
und  v.  Luschan  nimmt  an,  daß  die  reifen  Datteltrauben  zu  jenen 
„herabfallenden  Tropfen"  geworden  sind,  wie  sie  u.  a.  aus  den  auf- 
gerollten Palmblättern  des  Reliefs  von  Saktsche-Gözü  herausquellen 
und  auch  an  den  bekannten,  außerordentlich  reichen  persischen 
Kompositkapitellen  zu  rinden  sind,  deren  oberer  Abschluß  durch 
zwei  mit  den  Rücken  zusammengewachsene  Stiere  gebildet  wird 
(Abb.  5).  Man  kann  dem  Verfasser  wohl  zustimmen,  wenn 
er  nach  diesen  Ausführungen  zu  dem  Schluß  kommt,  daß  in 
Griechenland  die  Fruchtstände  der  Dattelpalme  zu  den  zwischen 
Kyma  und  Voluten  angeordneten  und  aus  den  Wurzeln  der 
letzteren  herauswachsenden  Palmetten  geworden  sind,  daß  diese 
„ihrem  Wesen  und  ihrem  Ursprung  nach  ein  ernste  Bedeutung 
haben  und  nicht  nur  als  bloße  Raumfüllungen  betrachtet  werden 
müssen". 

Die  schwerwiegendste  Einwendung,  die  gegen  die  v.  Luschansche 
Ableitung  des  ionischen  Kapitells  aus  der  Krone  der  Dattelpalme 
gemacht  werden  könnte,  Dämlich  die,  daß  bei  der  Stilisierung  eines 
Baumes  auch  für  die  Krone  eine  Rotationsfigur  sich  ergeben  müsse, 
ebenso  wie  bei  der  Basis  und  beim  Schaft,  entkräftet  der  Ver- 
fasser selbst  mit  dem  Hinweis  auf  die  reliefartige  Ausbildung 
assyrischer  Rundskulpturen,  wie  sie  sich  auch  bei  den  von  ihm 
ausgegrabenen  Doppelsphinxbasen  in  Sendschirli  findet.  In  ähn- 
licher Weise  wären  die  Voluten  des  ionischen  Kapitells  an  der 
Vorder-  und  Rückseite  als  Reliefdarstellungen 
aufzufassen,  während  die  „glatte,  fast  schmuck- 
lose Fläche"  der  Seitenansichten  sich  mit  der 
Hinteransicht  jener  Sphinxbasen  vergleichen  ließe 
(Abb.  2).  Daß  damit  auch  die  Seitenansichten 
des  ionischen  Kapitells  in  den  Bereich  der 
Betrachtungen  gezogen  werden  und  nicht  nur, 
wie  bei  vielen  anderen  Erläuterungsversuchen, 
allein  die  freilich  charakteristischere  Vorder- 
ansicht, ist  ein  besonderes  Verdienst  der  v.  Lu- 
schanschen  Untersuchungen.  Sein  Vergleich  mit 
der  Doppelsphinxbasis  gibt  die  Anregung  zu  der 
Folgerung,  daß  die  Seitenansicht  des  ionischen 
Kapitells  aus  der  Nebeneinanderordnung  mehrerer 
stilisierter  Palmwedel  gebildet  ist,  von  denen 
allein  die  beiden  äußeren  sich  reliefartig  als 
Voluten  zeigen  können,  während  von  den  inneren 
nur  die  Blattrücken  zu  sehen  sind.  Die  Seiten- 
ansichten der  attisch -ionischen  Kapitelle,  be- 
sonders die  vom  Erechtheion,  zeigen  in  nahezu 
regelmäßigen  Abständen  Perlschnüre,  die  als 
Umbildungen  von  Mittelrippen  der  Palmblätter 
aufgefaßt  werden  können.  Man  vergleiche  die 
Seitenansicht  des  Erechtheionkapitells  (Abb.  4) 
mit  der  Seitenansicht  der  nach  oben  und  unten 
gerollten  Doppelvoluten  an  dem  vorher  erwähnten 
persischen  Kapitell  (Abb.  5),  und  man  wird  hier 
eine  deutliche  Ähnlichkeit  beider  Bildungen  nicht 
leugnen  könneD. 

Übrigens  möchte  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  schon  Semper  in  seinem  „Stil"5) 
sagt,:  nach  der  attischen  Auffassung  sei  die  Seiten- 
ansicht des  ionischen  Kapitells  durch  „Nebenein- 


Abb.  6.   Treppenhaushalle  im  zweiten  Obergeschoß. 

anderordnung  vieler  Spiralen"  gebildet  und  die  Polsterform,  die  die 
meisten  Seitenansichten  zeigen,  sei  eine  barocke  Umbildung.  Freilich 
war  ihm  die  Herkunft  der  „Spirale"  fremd,  aber  er  nähert  sich 
doch  mit  seiner  Wertung  der  ionischen  Kapitellform  den  neuzeit- 
lichen Forschungen,  die  durch  die  v.  Luschanschen  Ausführungen 
einen  überzeugenden  Abschluß  gefunden  haben. 

Danzig.  A.  Carsten. 


6)  Semper,  Der  Stil.  2.  Aufl.  2.  Bd.,  S.  420  u.  f. 


Abb.  7.  Schwurgerichtssaal. 
Abb.  fi  u.  7.    Erweiterungsbau  des  Landgerichts  und  Amtegerichts  in  Duisburg. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


5.  Oktober  1912. 


Muß  bei  der  Berechnung  der  Standsicherheit  von  Pfeilern  der  Auftrieb  des  Wassers 

berücksichtigt  werden? 


Mancher  der  Leser  dieses  Blattes  wird  meinen,  daß  diese  Frage 
ziemlich  überflüssig  ist.  Wenn  sie  trotzdem  aufgeworfen  wird,  so 
geschieht  dies,  weil  erfahrungsgemäß  bei  der  Berechnung  der  Stand- 
sicherheit von  Pfeilern  hinsichtlich  der  Berücksichtigung  des  Auf- 
triebes sehr  willkürlich  verfahren  wird.  Man  findet  den  Auftrieb 
entweder  gar  nicht  berücksichtigt  oder  in  seiner  ganzen  Größe  derart, 
daß  das  Einheitsgewicht  des  ins  Wasser  eintauchenden  Pfeilerstückcs 
gleich  dem  Einheitsgewicht  des  Mauerwerks,  vermindert  um  das 
Einheitsgewicht  des  Wassers,  gesetzt  wird.  Für  die  erste  Annahme 
sucht  man  die  Begründung  darin,  daß  sie  ungünstigere  Werte  für  die 
Bodenpressung  gebe  als  die  zweite  Annahme.  Letztere  begründet 
man  mit  der  tatsächlichen  Berechtigung.  Daß  eine  solche  Berechtigung 
nicht  vorhanden  ist,  zeigt  eine  einfache  Überlegung.  Der  volle  Auf- 
trieb in  der  Größe  des  Gewichtes  des  von  dem  eintauchenden  Körper 
verdrängten  Wassers  kann  nur  so  lange  wirksam  sein,  als  der  Körper 
schwimmt.  Sobald  er  sich  aber  infolge  seines  Gewichtes  oder  sonstiger 
senkrechter  Kräfte  auf  einen  Boden  aufsetzt,  kann  der  Auftrieb  in 
der  Größe  nicht  mehr  wirken.  Sind  die  Seitenflächen  des  Körpers 
senkrecht  oder  laufen  sie  nach  dem  Kopf  des  Körpers  hin  zusammen 
und  berührt  sich  der  Körper  mit  dem  Boden  überall  vollkommen,  so 
ist  der  Auftrieb  gleich  Null.  Bei  Brückenpfeilern  wird  letzteres  aller- 
dings nicht  eintreten  können,  auch  nicht  in  dem  Falle,  daß  sie  auf 
gesundem  Fels  gegründet  werden.  Stets  werden  unter  Druck  stehende 
Wasseradern  unter  die  Sohle  der  Pfeiler  gelangen. 

Besteht  der  Baugrund  beispielsweise  aus  grobem  Geschiebe,  das 
rd.  5/n  Hohlräume  besitzt,  so  wird  bei  senkrechten  Seitenwänden  der 
Auftrieb  die  Größe  gleich  5/u  der  Pfeilergrundfläche  mal  der  Wasser- 
höhe mal  1  erreichen.  Streng  genommen  wäre  ferner  in  der  Be- 
rechnung auch  die  Wassermenge  zu  berücksichtigen,  die  der  in  das 
Wasser  eintauchende  Mauerwerksteil  aufsaugt.  Da  diese  von  der 
Dichtigkeit  des  Mauerwerks  abhängig  ist  und  daher  sich  schwer 
bestimmen  läßt  und  auch  ohne  großen  Einfluß  auf  die  ßodenpressungeu 
ist,  so  wird  sie  am  besten  in  der  Rechnung  vernachlässigt.  Bei  der 
Ermittlung  der  Bodenpressung  dürfte 
man,  streng  genommen,  nur  6/u  der 
ganzen  Grundfläche  als  tragend  ein- 
führen (Abb.  1).  Die  hiernach  er- 
rechneten Pressungen  fallen  in  der 
Regel  weit  größer  aus,  als  wenn  man 
den  Auftrieb  ganz  vernachlässigt  und 
die  ganze  Grundfläche  als  tragend 
einführt.  Diese  tatsächlich  auch  auf- 
tretenden Pressungen  wirken  aber  nur 
auf  einzelne  Teile,  beispielsweise  auf 
einzelne  Kiesel,  die  diesen  Pressungen 
auch  gewachsen  sind.    Die  für  die 

verschiedenen  Baugrundarten  zugelassenen  Pressungen  beziehen  sich 
nun  aber  nicht  auf  die  einzelnen  Bestandteile  des  Baugrundes, 
sondern  auf  die  zusammenhängende  Masse.  Man  wird  deshalb  bei 
der  Bestimmung  der  Bodenpressung  die  Hohlräume  des  Baugrundes 
vernachlässigen  und  die  ganze  Fläche  als  tragend  einführen. 

Wirken  auf  den  Pfeiler  wagerechte  Kräfte,  z.  B.  die  Bremskräfte 
oder  die  Anfahrwiderstände  von  Eisenbahnfahrzeugen,  oder  belasten 
senkrechte  Kräfte  den  Pfeiler  außerhalb  seiner  Schwerlüne,  so  kann 
man  die  Annahme,  daß  durch  den  Auftrieb  die  aus  den  senkrecht 
nach  unten  wirkenden  und  wagerechten  Kräften  zusammengesetzte 
Kraft  sehr  weit  aus  dem  mittleren  Drittel  der  Grundfläche  gedrückt 
wird  und  hierdurch  größere  Bodenpressungen  erzeugt  werden,  als 
wenn  der  Auftrieb  nicht  wirksam  wäre,  nicht  ohne  weiteres  von  der 
Hand  weisen. 

Im  folgenden  soll  nun  untersucht  werden,  ob  diese  Annahme 
bei  Brückenpfeilern  tatsächlich  berechtigt  ist. 

Auf  den  Pfeiler  wirke  in  seiner  Schwerlinie  die  senkrecht  nach 
unten  gerichtete  Kraft  V  und  die  wagerechte  Kraft  //  (Abb.  2). 
Außerdem  wirke  auf  die  Grundfläche  des  Pfeilers  der  Auftrieb  A, 
der  mit  steigendem  Wasserstand  wächst.  Die  Abmessungen  des 
Pfeilers  seien  derartige,  daß  die  Resultante  aus  V  und  H  im  mittleren 
Drittel  die  Grundfläche  durchschneide.  Es  entstehe  die  in  der  Abb.  .°> 
veranschaulichte  Spannungsverteilung  auf  dem  Baugruude.  Solange 
nun  der  Auftrieb  so  gering  ist,  daß  die  Resultante  im  mittleren 
Drittel  der  Grundfläche  bleibt,  fallen  die  Bodenpressungen  bei  Be- 
rücksichtigung des  Auftriebes  kleiner  aus  als  bei  Vernachlässigung 
des  Auftriebes.  Dies  geht  ohne  weiteres  aus  der  Abb.  4  hervor,  die 
den  Zustand  angibt,  in  dem  die  Resultante  aus  F,  Hund  A  eben  den 
Kern  der  Grundfläche  verläßt.  oa  bedeutet  die  Spannung  infolge 
des  Auftriebes  A.  Verläßt  nun  die  Resultante  aus  /',  H  und  A  den 
Kern,  so  ändern  sich  die  Querschnittsverhältnisse  der  Grundfläche 


deshalb,  weil  in  der  Berührungsfläche  zwischen  Pfeiler  und  Baugrund 
keine  Zugspannungen  übertragen  werden  können.  In  dem  Zustande, 
in  dem  die  Resultante  aus  V,  H  und  A  den  Kern  verläßt,  sei  das 
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Abb.  4. 

Wasser  auf  die  Höhe  hx  gestiegen  und  habe  der  Auftrieb  die  Größe  A} 
angenommen  (Abb.  2).    Es  besteht  dann  die  Beziehung: 

v  —  Av_n 

h      ~~  b  ' 


Die  größte  Pressung  auf  den  Baugrund  berechnet  sich  aus  der 
Beziehung:  9  ,y  ^ 

Oi  =- 


oder,  wenn  man  V—  A\- 


Vi  setzt, 

2  Vx 


Das  Wasser  steige  nun  weiter  auf  die  Höhe  h2,  und  der  Auftrieb 
habe  die  Größe  A\  -f  A^  angenommen.  Bedeutet  x  die  Entfernung 
des  Punktes,  in  dem  die  Resultante  aus  V,  II  und  A1  +  A2  die  Grund- 
fläche schneidet,  vom  Mittelpunkt,  so  besteht  die  Beziehung: 
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(>.,  wird  nun  größer  als  o^,  wenn  die  Ungleichung  erfüllt  ist: 
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Abb.  5. 


Nimmt  man  z.  B.  ah,  daß  der 
Pfeiler  auf  grobem  Geschiebe  gegründet 

sei,   so  muß  der  Auftrieb   A2  =  -y  b 

;  •  Fi       V— 4i 
(Äa  —  hA    großer    als     ^  =   g  
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Abb.  1.    Basis  aus  Sendschirli, 
um  850  v.  Chr. 
Etwa  Vi.-,  der  wirkl.  Größe. 


Abb.  2.   Doppelsphinx-  Basis 
aus  Sendschirli,  um  730  v.  Cur. 
Nach  „Ausgrabungen  in  Sendschirli", 
4.  Heft,    Berlin  1911.    G.  Reimer. 


Abb.  5.   Persisches  Kapitell. 
Nach  Klandin  et  Coste,  Voyage  en  Perse. 


Abb.  6.    Urthostaten  eines  Bauwerks  in  Saktsche-Güzii,  etwa  um  720  v.Chr. 
Nach  Garstang,  Anu.  of  Arch.  a.  Anthropology,  Liverpool.   1.  Bd. 
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Da  nun  aber  V  mindestens  gleich  dem  Gewicht  des  Pfeilers  ist 
und  das  Gewicht  des  Mauerwerks  mindestens  doppelt  so  groß  ist 
wie  das  des  Wassers,  so  ist  die  Erfüllung  dieser  Ungleichung  so  gut 
wie  ausgeschlossen.  Da  nun  0"2  nicht  größer  als  oi  werden  kann,  so 
kann  es  erst  recht  nicht  größer  als  o>  werden. 

Auf  die  Ungleichung  A3  >      kommt  man  auch,  wenn  man  den 

in  der  Abb.  5  dargestellten  Belastungsfall  durchrechnet. 


Die  vorstehenden  Betrachtungen  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen, daß  man  unter  allen  Umständen  bei  der  Bestimmung 
der  Bodenpressung  unter  Brückenpfeilern  ungünstiger  rechnet, 
wenn  man  den  Auftrieb  vernachlässigt,  und  daß  man,  wenn  man 
den  Auftrieb  berücksichtigen  will,  ihn  in  seiner  tatsächlichen 
Größe,  z.  B.  =  5/n  der  Grundfläche  mal  der  Wasserhöhe  mal  1, 
einführen  muß. 

Stettin.  Schaper. 


Vermischtes. 


Das  Kölligliche  Kunstgewerbe-Museum  in  Berlin  veranstaltet  in 
der  Zeit  von  Oktober  bis  Dezember  in  seinem  Hörsaal,  Prinz-Albrecht- 
Straße  7a,  abends  8V3  bis  91/2  Uhr,  drei  Reihen  zu  je  acht  Vorträgen, 
und  zwar:  1.  Direktorialassistent  Dr.  Rudolf  Bernoulli,  Heizanlagen 
und  ihre  künstlerische  Gestaltung,  Montags,  Beginn  am  14.  Oktober: 

2.  Dr.  Oskar  Fischel,  Das  Wandbild  (Beispiele  und  Aufgaben  der 
Monumentalmalerei),  Dienstags,  Beginn  am  15.  Oktober;  3.  Direktorial- 
assistent Dr.  Robert  Schmidt,  Geschichte  des  Möbels  vom  Mittel- 
alter bis  zur  Neuzeit,  Donnerstags,  Beginn  am  17.  Oktober.  Die  Vor- 
träge sind  unentgeltlich  und  werden  durch  Lichtbilder  und  aus- 
gestellte Gegenstäüde  erläutert.  Nähere  Programme  sind  in  der 
Bibliothek  des  Kunstgewerbe-Museums,  Prinz-Albrecht- Straße  7a, 
wochentäglich  von  10  Uhr  vormittags  bis  10  Uhr  abends  erhältlich. 

Versuche  mit  Eisenbetonbalken  zur  Ermittlung-  der  Widerstands- 
fähigkeit verschiedener  Bewehrung  gegen  Schubkräfte.    III.  Teil. 

Der  Bericht  über  den  dritten  Teil  dieser  Versuche  ist  in  dem 
20.  Heft  der  Veröffentlichungen'5)  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  enthalten;  der  erste  Teil  ist  im  Jahrgang  1911  d.  Bl., 
S.  492  besprochen  worden,  der  zweite  1912,  S.  104.  Die  in  dem 
vorliegenden  Heft  behandelten  Versuchsbalken  sind  an  acht  Stellen 
gleichzeitig  belastet  worden,  was  einer  gleichmäßig  verteilten  Last 
sehr  nahe  kommt,  während  die  Balken  des  ersten  und  zweiten  Teils 
des  Berichts  durch  zwei  Einzelgewichte  im  Abstände  von  1  m  be- 
lastet waren;  die  Bewehrung  in  der  Mitte  (rund  25  qcm)  war  dieselbe 
wie  bei  den  früheren  Versuchsreihen.  Die  Form  der  Bewehrung  ent- 
spricht im  allgemeinen  derjenigen  der  in  den  vorigen  Heften  be- 
schriebenen Balken.  Gerade  Einlagen  mit  und  ohne  Endhaken, 
Hängewerke  (Hennebique)  und  doppelte  Strebensysteme  mit  Auf- 
biegungen unter  45°  und  30°;  die  meisten  Balken  haben  Bügel 
erhalten,  denen  zum  Teil  die  Aufnahme  eines  Teils  der  Schubkräfte 
zugewiesen  wurde.  Im  ganzen  sind  17  Reihen  von  je  drei  Balken 
geprüft  worden.  Die  ersten  Risse  im  Beton  zeigten  sich  —  ähnlich 
wie  früher  —  bei  einer  Zugspannung  von  rund  26  kg/qcm  unab- 
hängig von  der  Art  der  Bewehrung.  Auch  sonst  fanden  sich  die 
früheren  Ergebnisse  wiederum  bestätigt,  nämlich  daß  man  durch 
Anordnung  von  Endhaken  und  Einlagen  von  Bügeln  die  Uöchstlast 
wesentlich  erhöhen  kann,  und  daß  Strebensysteme  den  Hängewerken 
vorzuziehen  sind.  Ebenso  fand  sich  wiederum,  daß  es  nicht  richtig 
erscheint,  die  aufgebogenen  Eisen  bei  der  Berechnung  des  Gleit- 
widerstandes auszuschließen,  da  ein  nahezu  gleichzeitiges  Gleiten 
der  geraden  und  der  aufgebogenen  Stäbe  beobachtet  werden  konnte. 
Die  nunmehr  abgeschlossenen  Versuche  haben  eine  ungemein  wert- 
volle Bereicherung  der  Erkenntnis  von  der  Wirkungsweise  des  Eisen- 
betons gebracht  und  werden  sicher  in  der  ganzen  Fachwelt  eine 
weitgehende  Beachtung  finden.  L.-M. 

Zürichs  Festschmuck  zum  Empfang  des  Deutschen  Kaisers  am 

3.  September  1912.  Für  die  Uerrichtung  der  Straßen  vom  Bahnhof 
zum  Absteigequartier  des  Kaisers  war  die  Losung  ausgegeben,  daß 
Einheitlichkeit  ein  Hauptmittel  zur  Erreichung  einer  starken  Wirkung 
sei,  daß  man  die  teilweise  sehr  hübschen  und  eigenartigen  Straßen- 
bilder durch  allzuviel  Schmuck  nur  beeinträchtigen  würde  und  daß 
Künsteleien,  besonders  Papierblumen,  nicht  am  Platze  seien.  Der 
Stadtbaumeister  und  der  Stadtgärtner  übernahmen  zusammen  mit 
einem  Maler  den  Schmuck  der  eigentlichen  Straßen.  Ihr  meist  starker 
Baumbestand  verbot  anspruchsvolle  Aufbauten  von  selbst.  Man 
stellte  daher  nur  Masten  in  die  Flucht  der  Bäume  und  schmückte 
sie  mit  laug  herabhängenden  Bannern  in  den  Farben  der  Schweiz 
(Rot-Weiß),  des  Kantons  (Blau- Weiß)  uad  des  Deutschen  Reiches.  Jeder 
Straßenzug  wurde  einheitlich  behandelt,  nur  wichtige  Kreuzungen 
durch  abweichende  Farben  hervorgehoben.   Der  Bahnhof  war  in  her- 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.Sohn.  In  gr.  8".  20.  Heft.  Versuche  mit  Eisenbetonbalken 
zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Bewehrung 
gegen  Schubkräfte.  III.  Teil.  Ausgeführt  in  der  Materialprüfuugs- 
anstalt  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den 
Jahren  1910  bis  1912.  Bericht,  erstattet  von  £>r.=Sng.  C.  Bach  u. 
O.  Graf.  IV  u.  122  S.  mit  188  Abb.  u.  29  Zusammenstellungen. 
Geh.  10,60  Jt. 


kömmlicher  Art  mit  Fahnen  und  Blattgewinden  geschmückt,  sein 
Vorplatz  mit  Flaggenmasten. 

Beim  Aufputz  der  Häuser  herrschte  leider  keine  Einheitlichkeit. 
Auch  bewirkte  die  geringe  Erfahrung  der  Bevölkerung  in  solchem 
Gelegenheitsschmuck  mehr  ein  ängstliches  Nachmachen  von  oft  Ge- 
sehenem, als  eigenartige  neue  Anordnungen.  Daneben  gab  es  manches 
Hübsche.  In  der  Bahnhofstraße,  der  großenteils  von  neuen  statt- 
lichen Häusern  eingefaßten  lebhaftesten  Geschäftstraße  der  Stadt, 
hatte  man  ein  neues  Geschäftshaus  mit  blau-weißen  Fahnen  behängt, 
an  denen  fangschn urartige  Verzierungen  angebracht  waren;  die  noch 
unfertigen  Ladenfenster  schloß  mannshoch  blau-weißer  Stoff  ab. 

Gegenüber  den  Anlagen  am  See  war  das  in  rotem  Sandstein  er- 
richtete hohe  Giebelhaus  der  Rentenanstalt  mit  schwarz-weiß-roten 
Stoffen  und  Tannengrün  überzogen. 

Am  schönsten  hatte  der  Erbauer  des  Versicherungspalastes 
„Zürich"  mit  Hilfe  des  reichsdeutschen  Architekten  Fritz  Berner 
diesen  freistehenden  Sandsteinbau  geschmückt.  Violett  und  Gold 
waren  neben  Tannengrün  die  Hauptfarben.  Die  Fahnen  waren  nicht 
in  heraldisch  scharfen,  sondern  in  gedämpften,  durch  Grisaillemuster 
in  Altgold  noch  weiter  gemilderten  Farben  gehalten.  Infolge  ihrer 
sehr  schweren  Stoffe  flatterten  und  schlugen  sie  nicht,  sondern  wallten 
nur  laagsam  in  feierlichem  Faltenwurf. 

Für  das  Seenachtfest,  bei  dem  der  Kaiser  eine  zweistündige 
abendliche  Rundfahrt  über  den  See  machte,  hatte  man  mit  Recht  die 
berühmte  schöne  Umrißlinie  der  Stadt  nicht  durch  Dekorationsbauten 
beeinträchtigt,  sondern  nur  die  Türme  durch  rotes  bengalisches  Licht 
und  einige  hervorragende  Bauwerke  durch  Reihen  von  Glühlampen 
hervorgehoben.  Auch  die  zahlreichen  und  großen  Dürfer  am  Ufer 
beleuchteten  ihre  hübschesten  und  wirksamsten  Gebäude,  darunter 
Fabriken  und  Bootshallen,  während  der  Vorüberfährt  mit  rotem 
Licht.  Nur  vereinzelt  wurden  Waldteile  und  Gartenanlagen  durch 
Grünfeuer  gegensätzlich  hervorgehoben.  Im  Vordergrunde  dieses 
leuchtenden  Bildes  erhoben  sich  die  kräftigen  Strahlen  der  Spring- 
brunnen, die  nach  altem  Herkommen  jedes  Seedorf  im  Wasser  be- 
sitzt. Bei  der  Rückkehr  umdrängten  zahllose  Boote  mit  roten 
Lampions,  Dampfer  und  Motorboote  mit  elektrischer  Festbeleuchtung 
in  fortwährendem  malerischen  Wechsel  das  Schiff,  auf  dem  der  Kaiser 
sich  befand.  Am  vorderen  Mast  dieses  Dampfers,  des  größten  auf 
dem  Zürichsee,  hatte  man  eine  gewaltige  Rahe  angebracht  und  Mast 
wie  Rahe  mit  weißen  Glühbirnen  dicht  besetzt.  Dies  riesenhafte 
weiße  Lichtkreuz  machte  das  Kaiserschiff  in  ebenso  schlichter  wie 
wirkungsvoller  Art  weithin  kenntlich. 

Zürich.  Brüstlein. 

Einsatz  für  Wasserleitungen  zur  Verhinderung  der  Kiicksauguug. 

D.  R.-P.  218  988.  Wilhelm  Zingler  in  Duisburg.  —  Die  Vorrichtung 
besteht,  wie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich,  aus  dem  Gehäuse  mit 
eingeschraubtem  Stulpsitz  s,  dem  Paragummistulp  p,  der  den  Stulp- 


sitz s  umschließt  und  die  Durchtrittsöffnung  verdeckt.  Bei  gewöhn- 
lichem Durchtluß  wird  der  Gurninistulp  vom  Wasserdruck  gehoben 
und  das  Wasser  durchströmt  die  Öffnungen  des  Stulpsitzes;  hört  der 
Durchtluß  auf,  so  legt  sich  der  Stülp  wieder  geräuschlos  und  ohne 
Rückschlag  auf  die  Öffnungen  des  Stulpsitzes  dicht  auf,  so  daß  ein 
Zurückfließen  des  Wassers  vollkommen  ausgeschlossen  ist.  Die  Vor- 
richtung eignet  sich  daher  besonders  für  Feuerlöschleitungen  als 
Rücklaufverhinderer  zum  Anschluß  an  die  Wasserleitung,  sowie  für 
Heizungsapparate  anstelle  der  Rückschlagventile  zur  Verhütung  des 
Warm wasserrücklaufes.  Die  Vorrichtung  ist  erhältlich  von  der  Firma 
Bopp  u.  Reuther  iu  Mannheim- Waldhof. 
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INHALT:  Julius  Habicht  t.  -  Die  staatlichen  Seminarbauten  in  Preußen.   (Fortsetzung  und  Schluß.) 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Am  I.Oktober  ist  Julius  Habicht  uns  genommen  worden.  Nicht 
14  Tage  sind  es  her,  als  er  in  München  auf  der  Wanderversammlung 
der  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  gesprächsweise  äußerte:  .,Tch 
wüßte  wirklich  in  Deutschland  keine  Stelle,  die  zu  besitzen  so  be- 
friedigend wäre  als  die,  die  ich  habe".  Und  fröhliches  Glück  lachte 
dabei  aus  seinen  Augen.  Es  ist  schwer,  sich  mit  dem  Gedanken 
vertraut  zu  machen,  daß  dieser  glückliche  Mensch  nicht  mehr  ist, 
plötzlich,  nach  kaum  dreitägiger 
Krankheit,  mitten  aus  dem  Leben 
gerissen. 

Am  19.  Januar  1874  wurde  Ha- 
bicht in  Elberfeld  geboren.  Als 
seine  Eltern  nach  Berlin  über- 
siedelten, besuchte  er  das  Falk- 
Realgymnasium,  wo  er  als  Primus 
omnium  das  Examen  bestand.  Seine 
Studien  betrieb  er  auf  den  Hoch- 
schulen in  Charlottenburg  und 
MüncheD,  und  für  seine  Einjährigen- 
zeit wählte  er  sich  Bisenach  aus. 
Als  Regierungsbauführer  arbeitete  er 
im  wesentlichen  bei  dem  Neubau 
des  inzwischen  wieder  abgerissenen 
Pergamon -Museums.  Kurz  nach 
seinem  Examen  als  Regierungsbau- 
meister wurde  er  als  Hilfsarbeiter 
zur  Reichsbank  berufen,  welcher  er 
ununterbrochen  bis  zu  seinem  Tode 
seine  Kräfte  widmete.  Die  Reichs- 
bank hatte  mit  ihm  einen  glück- 
lichen Griff  getan.  Wenn  jemand 
dazu  angetan  war,  die  Vornehmheit 
seines  eigenen  Wesens,  seines 
Denkens  und  Pühlens  harmonisch 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  war 
er  es.  Worauf  er  seine  Hand  legte, 
es  wurde  vornehm  und  harmonisch. 
Die  Aufgaben,  die  ihm  gestellt 
waren,  waren  wahrhaft  nicht  gering. 
An  allen  Teilen  des  Reiches,  in 
kleinen  Landstädten  und  in  den 
Hauptstädten  der  Bundesstaaten, 
sollten  Bauten  errichtet  werden,  die 
sich  dem  Charakter  des  Ortes,  dem 
lokalen  Empfinden  anpassen  sollten, 
dabei  aber  die  Bedeutung  des 
Reichsinstituts    würdig    zur  Geltung 

bringen.  Ein  Stileklektiker  war  hier  nicht  am  Platze.  Auch  öder 
Schematismus  und  einseitige  Materialliebhabereien  mußten  fern- 
bleiben. Habicht  schuf  in  den  Jahren  Werke  bleibenden  Wertes, 
welche  dazu  angetan  waren,  der  modernen,  spezifisch  nord- 
deutschen Baukunst  allerwärts  eine  angesehene  Stellung  zu  be- 
haupten. Zeugnis  davon  legen  ab  seine  Bankbauten  in  Mann- 
heim, Kattowitz,  Essen,  Offenburg  und  viele  andere  (vgl.  a.  die 
Veröffentlichungen  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1906,  S.  372 
u.  383;  1910,  S.  489).  Eine  für  das  nächste  Jahr  geplante  Sonder- 
ausstellung seiner  Werke  wird  einen  Überblick  geben  über  seine  um- 
fassende Wirksamkeit.  Überall  macht  sich  mit  bestem  Erfolge  das 
Bestreben  geltend,  den  Bau  in  seine  Umgebung  hineinzuschmiegen, 
ihm  aber  nicht  durch  protzenhaften  Reichtum,  sondern  durch 
zurückhaltende  Vornehmheit,  durch  edles  Material,  durch  feine  Ab- 
stimmung der  Massen  und  Farben  gegeneinander  die  Bedeutung  zu 


Julius  Habicht  f, 

verleihen,  die  ihm  zukam.  Rückhaltlos  wurde  diese  Gabe  ihm  auch 
anerkannt.  Die  kleine  goldene  Medaille  für  Kunst,  die  außerordent- 
liche Mitgliedschaft  der  Akademie  des  Bauwesens  sind  wohl  selten 
einem  Baukünstler  in  diesem  Alter  verliehen  worden.  Aus  einem 
Kaufmannshause  stammend,  war  ihm  der  Wert  des  präzisen 
kaufmännischen  Denkens  in  Berechnung  und  Buchführung  schon 
früh  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen;  schon  als  Student  führte 

er    für    seinen    zur    Erholung  ab- 
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wesenden  Vater  dessen  gesamten 
geschäftlichen  Briefwechsel.  Mit  die- 
ser Erfahrung  ausgestattet,  konnte 
er  seinen  dienstlichen  Verkehr  in 
einfachsten  Formen  auf  schnellste 
Weise  erledigen,  fern  von  allem 
bureaukratischen  Formelkram.  Das 
korrekt  Gedachte  in  knappe  Form 
zu  bringen  und  schnell  zu  über- 
mitteln, wußte  er  auf  seinen  ge- 
samten umfangreichen  Betrieb  aus- 
zudehnen, und  der  Erfolg  waren 
klare  Beziehungen  zu  seineu  Unter- 
gebenen und  Unternehmern.  Mit 
kindlicher  Anhänglichkeit  hingen 
alle,  die  bei  ihm  gearbeitet,  an 
ihm,  weil  alle  seine  freundliche 
Herzlichkeit  wohltätig  empfunden 
hatten,  und  glücklich  schätzte  sich 
jeder,  der  einen  Platz  in  seinem 
Bureau  gefunden  hatte.  Fleißig  wie 
er  selbst  war,  stellte  er  aller- 
dings auch  die  höchsten  Anforde- 
rungen an  den  Fleiß  der  anderen. 
Es  sind  Jahre  vergangen,  in  denen 
er  den  größeren  Teil  der  Woche 
morgens  sein  Heim  verließ,  um  erst 
spät  abends  zurückzukehren.  Außer- 
dem nahmen  Dienstreisen  seine  Zeit 
stark  in  Anspruch.  Auch  die  Bank 
für  Handel  und  Industrie  hatte 
sich  seine  Erfahrung  für  ihre  Bau- 
vorhaben zu  sichern  gewußt.  Um 
so  glücklicher  war  er  dann ,  wenn 
er  in  dem  Kreise  der  Seinen, 
bei  seiner  anmutigen  Frau,  seinen 
drei  fröhlichen  Kindern  sich  er- 
holen konnte,  wenn  er  gute  Musik 
hören  und  treiben  durfte.  Seine 
reichen  Gaben  machten  ihn  zu  einem  besonders  begehrenswerten 
Kameraden.  Im  Motiverkreise  hat  er  sich  treue  Freunde  für  das 
Leben  erworben.  Das  allgemeine  Vertrauen  hielt  ihn  z.  B.  noch 
lange  im  Ehrenrat.  Der  Architekten  verein  beklagt  in  ihm  seinen 
zweiten  Vorsitzenden. 

Vornehm  und  harmonisch,  so  war  sein  Wirken,  sein  Wesen. 
Als  Künstler  wie  als  Mensch  hat  er  Höchstes  geleistet  und  Bestes 
gegeben.  Mitten  heraus  aus  einer  Wirksamkeit,  die  noch  die  schönsten 
Werke  hätte  entwickeln  können ,  ist  er  jählings  herausgerissen. 
Glück  hat  er  genossen  und  Glück  verbreitet  in  reichster  Fülle.  Nur 
ein  Bergauf  hat  es  für  ihn  gegeben;  mit  schon  erkaltenden  Lippen 
tlüsterte  er:  „Jetzt  bin  ich  über  den  Berg".  Er  glaubte  nicht  an 
sein  nahes  Ende.  Wir  aber  werden  ihm  lange  nachtrauern,  in  Wehmut 
über  den  seinem  Hause,  seinen  Freunden,  der  Baukunst  nicht 
ersetzbaren  Verlust.  Ph.  N. 


Die  staatlichen  Seminarbauten  in  Preußen. 


(Fortsetzung  und  Sehl 
Für  die  Beleuchtung  neuer  Seminarbauten  kommt  nur  Gas 
und  elektrischer  Strom  in  Frage;  Petroleumlicht  oder  Spirituslicht 
sind  teils  wegen  der  damit  verbundenen  Feuersgefahr,  teils  wegen 
der  Umständlichkeit  bei  Instandhaltung  der  Lampen  ausgeschlossen. 
Steht  neben  Gas  auch  elektrischer  Strom  zur  Verfügung,  so  ist  für 
jeden  einzelnen  Fall  rechnerisch  zu  prüfen,  wie  sich  die  Anlage-  und 
Betriebskosten  stellen.  In  der  Regel  stellen  sich  die  Anlagekosten 
für  Gasbeleuchtung  höher  als  für  elektrische  Beleuchtung,  während 
die  Betriebskosten  billiger  sind.  Ist  der  Unterschied  in  den  Betriebs- 
kosten nicht  erheblich,  dann  wird  elektrische  Beleuchtung  für  das 
ganze  Seminar  in  Frage  kommen,  sonst  nur  für  die  Aula,  Kranken- 


uß aus  Nr.  80  d.  BI.) 
räume,  sowie  die  Schlaf-  und  Waschräume  der  Zöglinge;  letztere  aber 
nur,  wenn  sie  von  den  Schlafräumen  nicht  dicht  abgeschlossen 
werden  können.  Auch  für  die  Turnhalle  kann  elektrische  Beleuchtung 
in  Frage  kommen,  weil  das  Anzünden  der  hochhängenden  Be- 
leuchtungskörper bei  Gas  nicht  nur  unbequem,  sondern  auch  mit 
erhöhten  Kosten  für  Zylinder,  Glocken  und  Glühkörper  verbunden 
ist,  wenn  man  nicht  die  sogenannte  Multiplexzündung,  also  Zündung 
durch  elektrische  Funken,  verwendet,  die  sich  in  einzelnen  Fällen 
auch  bei  Seminaren  angewendet  bisher  gut  bewährt  hat.  Beleuchtung 
ist  vorzusehen  für  die  Zugänge  zu  den  Gebäudeteilen,  die  Flure, 
Treppenhäuser,  Heizräume,  Baderäume,  alle  Nutzräume  des  Seminars 
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mit  Ausnahme  des  Zeichensaals,  der  Vorratsräume  und  der  unter- 
geordneten Kellerriiume.  In  den  Übungsklassen  und  Reserveklassen 
werden  die  Leitungen  ebenso  verlegt  wie  in  Seminarklassen,  um  einen 
Austausch  der  Räume  untereinander  zu  ermöglichen,  nur  werden 
Releuchtungskörper  in  der  Regel  nicht  beschafft,  weil  die  Übungs- 
schulklassen abends  nicht  benutzt  werden.  Nur  in  Ausnahmefällen, 
z.  B.  in  nebligen  Gegenden  und  bei  ungünstiger  Lage  der  Klassen, 
bei  denen  der  Lichteinfall  durch  gegenüberliegende  Gebäude  beein- 
trächtigt ist,  kommt  die  Beschaffung  von  Beleuchtungskörpern  auch 
für  Übungsklassen  in  Betracht.  Erwünscht  wäre  für  jede  Klasse 
wenigstens  ein  Beleuchtungskörper,  der  beim  Reinigen  des  Raumes 
in  den  Abendstunden  benutzt  werden  kann.  Der  Einbau  von  Druck- 
reglern in  Hauptgaszuleitungen  kann  für  gewöhnlich  nicht  empfohlen 
werden;  zweckmäßiger  ist  es,  jeden  einzelnen  Brenner  in  Gas-  und 
Luftzufuhr  zu  regeln  und  bei  Einführung  der  Gasleitung  vom  Straßen- 
rohr aus  darauf  zu  achten,  daß  die  Robrquerschnitte  reichlich  be- 
messen werden  und  in  den  Hausleitungen  ein  zu  großer  Druckabfall 
vermieden  wird.  Letzteres  kann  unter  Umständen  dadurch  erreicht 
werden,  daß  vom  Straßenrohr  aus  das  Gas  an  mehreren  Stellen  ins  Haus 
geleitet  wird.  Wird  Wert  darauf  gelegt,  daß  der  Gasverbrauch 
zunächst  nur  durch  einen  einzigen  Gasmesser  angezeigt  wird,  also 
nur  eine  Hauptleitung  ins  Gebäude  tritt,  dann  kann  es  bei  aus- 
gedehnten Gebäuden  zweckmäßig  sein,  die  Leitung  hinter  dem  Gas- 
messer derart  zu  teilen,  daß  die  entfernter  liegenden  Räume  eine 
besondere  Zuleitung  erhalten,  damit  der  Druckabfall  in  den  Leitungen 
nicht  groß  wird.  Die  in  den  letzten  Jahren  aufgetauchte  Frage,  ob 
stehendes  oder  hängendes  Gasglühlicht  zu  verwenden  ist,  mußte  zu- 
gunsten des  letzteren  beantwortet  werden,  da  die  Ausbeute  an  Licht 
größer  und  auch  die  Dauerhaftigkeit  der  Gliihkörper,  Zylinder  und 
Glocken  nicht  ungünstig  ist.  Vergleichende  Beleuchtungsproben,  auch 
unter  Verwendung  größerer  Brenner  und  verschiedener  Glockenformen, 
haben  ergeben,  daß  das  jetzt  übliche  hängende  Gaslicht  am  zweck- 
mäßigsten für  Seminare  ist,  wenngleich  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  mit 
anderen  Gasbeleuchtungsarten  noch  größere  Helligkeit  erzielt  werden 
kann,  allerdings  auch  unter  Mehrverbrauch  an  Gas.  Unter  Gas  ist  in 
vorstehendem  immer  nur  Steinkohlengas  oder  ein  jetzt  bei  vielen 
Gasanstalten  hergestelltes  Gemisch  aus  Steinkohlengas  und  Wassergas 
gemeint.  Über  die  Verwendung  anderer  Gase,  z.  B.  Azetylengas  oder 
Äi':rogengas,  für  Seminare  liegen  noch  wenig  oder  keine  Erfahrungen 
vor.  Solche  Anlagen  würden  wohl  auch  nur  in  Frage  kommen,  wo 
eine  Ortsgasanstalt  für  Steinkohlengas  nicht  vorbanden  ist,  für 
das  Seminar  aber  eine  eigene  Gasbereitungsanlage  erwünscht  ist. 
Wegen  der  mit  der  Bedienung  solcher  Anlagen  durch  ungeübte 
Schuldiener  verbundenen  Explosionsgefahr  können  derartige  Anlagen 
im  Eigenbetriebe  eines  Seminars  nicht  empfohlen  werden.  In  Pr. 
Friedland  ist  das  Lehrerseminar  im  Jahre  1909  mit  135  Flammen 
an  das  städtische  Azetylengaswerk  angeschlossen  worden.  Die 
Anlagekosten  haben  rund  3900  Mark  betragen.  Die  jährlichen 
Betriebskosten  betragen  bei  1,75  Mark  für  1  cbm  Gas  rund 
1800  Mark.  Soweit  sich  bisher  beurteilen  läßt,  scheint  sich  die 
Anlage  nicht  sonderlich  gut  bewährt  zu  haben,  so  daß  bei 
etwaigen  weiteren  Anlagen  Vorsicht  geboten  erscheint.  Wenn 
elektrischer  Strom  zur  Verfügung  steht,  ist  eine  Leitung  wenigstens 
in  die  Physikklasse  zu  führen,  um  den  Strom  für  Versuchs- 
zwecke benutzen  zu  können.  Zuweilen  wird  in  der  Physikklasse 
auch  ein  Lichtbildwerfer  benutzt  werden.  Die  Bildfläche  muß 
dann  an  der  Wand  hinter  dem  Versuchstisch  und  der  Bildwerfer 
selbst  im  Rücken  der  Seminaristen  angeordnet  werden.  Wenn 
dazwischen  Beleuchtungskörper  hängen,  werden  sie  unter  Um- 
ständen hinderlich  sein.  Es  ist  daher  darauf  zu  achten,  daß  sie 
hinreichend  weit  seitlich  oder  wenigstens  seitwärts  beweglich  an- 
geordnet werden. 

Für  die  innere  Einrichtung  der  Seminare  ist  der  Erlaß 
des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Ministers  der 
geistlichen  und  Unterrichts-Angelegenheiten  vom  3.  Juli  1909  uud 
der  zugehörige  Kostenanschlag  des  Verfassers  vom  28.  April  1909 
maßgebend. 

Hiernach  werden  unter  den  außerordentlichen  Ausgaben  des 
Staatshaushalts  bereitgestellt: 

a)  für  Externatsemiuare   43  500  Mark 

b)  für  Seminare  mit  vollem  Internat    l!3  50<>  „ 

c)  für  Seminare  mit  2/a  Internat  .    .    60  000  „ 

d)  für  Seminare  mit  Ys  Internat  .    .    52  0(10  » 

Ein  Unterschied  zwischen  Lehrer-  und  Lehreriunenseminaren 
wird  hierbei  nicht  gemacht. 

Die  Beschaffung  von  Einrichtungsgegenständen  für  neu  gegründete 
und  zunächst  mietweise  untergebrachte  Seminare  erfolgte  früher  in 
der  Regel  durch  die  Seminarverwaltung  allein  ohne  Beteiligung  der 
Bauverwaltung,  die  erst  beim  Beginn  der  Neubauten  mitzuwirken 
hatte.    Daraus  hat  sich  manchenorts  der  Übelstand  ergeben,  daß  die 


von  der  Seminarverwaltung  nach  bestem  Wissen  beschafften  Gegen- 
stände, insbesondere  die  erforderlichen  Schränke,  in  ihrer  Form 
und  Ausstattung  oft  nicht  zu  denjenigen  Ausstattungsstücken 
paßten,  die  während  des  Neubaues  von  der  Bauverwaltung  be- 
schafft wurden.  Durch  obigen  Erlaß  ist  angeordnet,  daß  die 
Bauverwaltung  bereits  bei  Beschaffung  der  ersten  Frfordernisse  an 
Möbeln  beteiligt  wird. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  es  notwendig  ist  auf  Einiges 
noch  besonders  hinzuweisen,  was  bei  der  Beschaffung  der  Ein- 
richtungsgegenstände zu  beachten  ist.  Die  Kunstformen  der  Möbel 
haben  sich  in  den  dem  Holz  zukommenden  Grenzen  zu  halten, 
weit  ausladende  Profile,  insbesondere  Nachahmung  von  Steinformen, 
sind  zu  vermeiden.  Bei  Schräuken  ist  darauf  zu  achten,  daß  sie 
ringsum  auf  dem  Boden  aufstehen,  also  ohne  besondere  Füße 
bleiben,  damit  das  Reinigen  unter  denselben  entfällt.  Der  Anschluß 
der  Schränke  in  Klassen,  Arbeitsräumen  und  Schlafräumen  aneinander 
und  an  die  Wände  muß  seitlich  und  oben  durch  Deck-  und  Fugen- 
leisten derart  dicht  erfolgen,  daß  der  Raum  dahinter  nicht  als  Ab- 
lage für  allerhand  Gegenstände  benutzt  werden  kann.  Bei  Internaten 
achte  man  darauf,  daß  die  den  einzelnen  Zöglingen  zugewiesenen 
Schränke  gleiche  Schlösser  haben.  Die  Schemel  in  den  Schlafräumen 
werden  zweckmäßig  ohne  Schublade,  dagegen  mit  einem  durch  das 
Sitzbrett  verschließbaren  Behältnis  für  Wertsachen  beschafft.  Der 
Verschluß  erfolgt  derart,  daß  das  Öffnen  nur  mit  einem  knackenden 
Geräusch  erfolgen  kann,  durch  das  der  Schlafende  geweckt  wird, 
wenn  ein  Unbefugter  das  Behältnis  öffnet.  Als  Gestühl  kommen  in 
Übungsschulklassen  und  Seminarklassen  bei  Lehrerseminaren  nur 
zweisitzige  Pulte  in  Betracht.  Bei  Lehreriunenseminaren  werden 
für  die  Seminarklassen  zweckmäßig  Tische  und  Stühle  beschafft. 
Bei  den  den  Zöglingen  zu  überweisenden  Schränken  und  Tischen 
vermeide  mau  tunlichst  Schubläden,  weil  solche  durch  den  beauf- 
sichtigenden Direktor  oder  Lehrer  nicht  leicht  übersehen  werden 
können;  zweckmäßiger  sind  in  dieser  Hinsicht  Behältnisse,  die  durch 
Klappen  geschlossen  werden.  Bei  Tischen  und  Stühlen  sind  scharfe 
Kanten  an  den  Fußenden  schädlich,  wenn  der  Fußboden  mit  Lino- 
leum belegt  ist.  Die  Staudflächen  der  Tische  und  Stühle  werden 
mit  aufzuleimenden  Filz-  oder  Linoleumplättchen  versehen,  um  Ein- 
drücke in  den  Fußbodenbelag  zu  verhüten. 

Die  nach  Süden  und  Westen  gelegenen  Fenster  des  Lehrer- 
wohnhauses und  der  Unterrichtsräume  erhalten  Lättchenjalousien. 
Bei  den  nach  Osten  gelegenen  Unterrichtsräumen  sind  solche  zwar 
auch  erwünscht,  doch  genügen  hier  als  Schutz  gegen  die  Sonne 
innere,  seitlich  zu  bewegende  Vorhänge. 

Ein  häulig  gemachter  Fehler  besteht  darin,  daß  für  die  Aula 
Orgeln  beschafft  werden,  die  im  Verhältnis  zu  den  Räumen  zu  groß 
sind.  In  manchen  Fällen  wird  es  möglich  sein,  das  Orgelwerk  ganz 
oder  teilweise  in  einen  Nachbarraum  einzubauen.  Orgeleinbauten 
von  mehr  als  3  m  Breite  und  etwa  1,60  m  Tiefe  wirken  bei  der 
üblichen  Aulagröße  meist  zu  massig.  Der  Antrieb  des  Gebläses 
erfolgt  zweckmäßig  durch  Menschenkraft;  dabei  muß  der  Bälgetreter 
von  der  Aula  aus  unsichtbar  bleiben.  Bei  etwaiger  Verwendung 
eines  Elektromotors  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  derselbe 
nicht  zu  klein  beschafft  wird,  weil  er  in  solchem  Falle  nicht  ge- 
räuschlos läuft;  auch  ist  seine  Aufstellung  in  einem  Nachbarraume 
erwünscht,  um  unliebsame  Schallübertragungen  zu  verhüten. 

Eine  Uhr  am  Äußeren  des  Seminargebäudes  ist  in  der  Regel 
nicht  erforderlich.  Es  genügt  eine  im  Haupttreppenhause  ange- 
brachte Uhr  mit  Schlagwerk  und  unter  Umständen  auch  mit  Klingel- 
einrichtung für  Begmn  und  Schluß  der  einzelnen  Unterrichtsstunden. 

Von  den  seit  dem  Jahre  1900  ausgeführten  staatlichen  Seminar- 
bauten seien  einige  nachfolgend  durch  Grundrisse  und  Lagepläne 
veranschaulicht.  Die  Grundrißgestaltung  hat  sich  stets  aus  den  ört- 
lichen Verhältnissen  des  Bauplatzes  ergeben,  seiner  Lage  zu  den 
Himmelsrichtungen  und  zum  Orte.  Bei  den  meisten  Seminaren  sind 
im  Klassengebäude  zwei  Eingänge  von  der  Straße  aus  angeordnet, 
einer  für  die  Übungsschulkinder,  der  andere  für  die  Seminaristen;  es 
hat  sich  aber  herausgestellt,  daß  ein  Eingang  genügt,  daß  sogar  die 
Überwachung  der  Eingänge  derartige  Schwierigkeiten  bietet,  die  die 
meisten  Seminarleiter  veranlassen,  in  der  Regel  nur  einen  der  Ein- 
gänge offen  zu  halten. 

Das  evangelische  Lehrerseminar  in  Thorn  ist  insofern  bemerkens- 
wert, als  die  Aula  zu  ebener  Erde  angeordnet  wurde,  um  an  der 
Ausführung  des  Haupttreppenhauses  sparen  zu  können,  das  dann 
geringere  Abmessungen  und  bescheidenere  Ausgestaltung  erhalten 
konnte  (vgl.  Abb.  11). 

Kosten  von  Seminarbauteu.  Die  Baukosten  der  seit  1900  von 
der  Staatshochbauverwaltung  ausgeführten  Seminarbauten  gehen  aus 
nachstehender  Tabelle  (Seite  531  und  532)  hervor.  Die  mit  *  bezeich- 
neten Beträge  sind  die  Kostenanschlagssummen. 
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Abb.  1. 
Lageplan. 


Abb.  3.  Lageplan. 


Abb.  1  u.  2.    Lehrerseminar  in  Jüterbog. 

a  Speisekammer,   b  Hauslaube. 
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Abb.  2.  Erdgeschoß. 
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Abb.  5  u.  8.    Lehrerseminar  in  Krotoschin. 

Speisekammer,   o  Mädehenkammer. 
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Abb.  6.  Erdgeschoß. 
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Abb.  11  u.  12.   Evang.  Lehrerseminar  in  Thorn. 
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Abb.  22.  Erdgeschoß. 
Abb.  21  u.  22.   Lehrerinnenseminar  in  Breslau. 
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a)  Lehrerseminare  mit  Externat. 


Elten 
Reg.-Bez. 
Düsseldorf 
Ba.  Wesel 


Rheydt 
Reg.-Bez. 
Düsseldorf 
Ba.  Krefeld 


Odenkirchen 
Reg.-Bez. 
Düsseldorf 

Ba.  München- 
Gladbach 


Friedeberg 
N.-M. 
Reg.-Bez. 
Frankfurt  a.d.O. 
Ba.  Friedeberg 


Lissa  (ev.) 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Lissa 


Gummers- 
bach 
Reg.-Bez.  Köln 
Ba.  Siegburg 


Herford 
Reg.-Bez. 
Minden 
Ba.  Bielefeld 


Bresla  u- 
Pöpelwitz 

Reg.-Bez. 
Breslau 
Ba.  Breslau  1 


S  ch  werin  a.W. 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Birnbaum 


Unna 
Reg.-Bez.  Arns- 
berg 
Ba.  Soest 

Wipperfürth 
Reg.-Bez.  Köln 
Ba.  Siegburg 


1899 
bis 
1901 


1901 
bis 
1903 


1904 
bis 
1906 


1905 
bis 
1907 


1906 
bis 
1908 


190G 
bis 
1908 


1906 
bis 
1909 


1907 
bis 
1909 


1908 
bis 
1910 


Hauptgebäude  . 
Turnhalle  .... 
Abortgebäude  . 
Nebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Hauptgebäude  .  . 
Tiefere  Gründung 

Turnhalle  

Abortgebäude.  .  . 
Nebenanlagen.  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Hauptgebäude  .  .  . 
Lebrerwohngebäude 

Turnhalle  

Abortgebäude.  .  .  . 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Säcbl.  Bauleitungsk. 


Klassen-  und  Wohn- 
gebäude   

Turnhalle  

Abortgebäude .  .  .  . 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


1909 
bis 
1911 


1909 
bis 
1911 


Klassengebäude.  . 
Tiefere  Gründung 
Wohngebäude.  .  . 
Abortgebäude.  .  . 
Nebenanlagen  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Klassengebäude . 
Wohnungsflügel 
Turnhallenflügel 
Abortgebäude .  . 
Nebenanlagen .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Hauptgebäude  . 
Tiefere  Gründung 
Turnballenflügel  . 
Abortanbau  .  .  .  . 
Nebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungs 


Klassengebäude. 
Wohnungsflügel 
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Abortanbau  .  .  . 
Nebenanlagen  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Klassengebäude.  .  . 
Wohngebäude.  .  .  . 
Aula  und  Turnhalle 
Abortgebäude.  .  .  . 
Tiefere  Gründung  . 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 
Neben  anlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 
Neben  an  lagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 
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386,3 
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803,3 
310,0 


759,8 
304,6 
318,9 
42,2 


1062,2 

331,8 
72,3 


863,7 
305,3 
290,9 
50,0 


502,4 
358  4 
343,5 
47,2 


1318,3 


1  690 

253 


11  792 

5  534 
2  209 

330 


15  848 
2  443 

282 


13  610 

4  339 


12,4 
12,4 
23,7 


13,4 

11,2 
23,5 


11.1 

12,5 
9,0 
16,4 


13,4 
11,2 

23,8 


12,6 
15,2 


157  030 
19  560 
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28  955 
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227  565 
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3  700 
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Vi  udii 


264  821 
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16  490 

2  158 
258 


12  798 
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2  025 
235 
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3  750 
236 


17  876 


1308,8  17  792 


13,0 

9,3 
27,0 


12,7 
14,8 
10,1 

25,2 


11,3 
13,0 
10,5 
25,0 


14,2 


293  320 

171  264 
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66  000 
7  300 
27110 
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286  400 
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10  240 


292  801 

214  630 
1  100 

20  136 
6  958 

17  000 
8  770 


268  594 

162  900 
74  500 
20  505 
5  900 
29  730 
18  300 


311  835 
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17  526 


13,8 
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285  693 


Rendsburg 
Reg.-Bez. 
Schleswig 
Ba.  Rendsburg 


Jüterbog 
Reg.-Bez. 
Potsdam 
Ba.  Jüterbog 
(Abb.  1  u.  2) 


Schweidnitz 
Reg.-Bez. 
Breslau 
Ba.  Schweidnitz 

Havelberg 
Reg.-Bez. 
Potsdam 
Ba.  Perleberg 

Lüdenscheid 
R.-B.  Arnsberg 
Ba.  Hagen 
(Abb.  3  u.  4) 

Elbing 
Reg.-Bez.  Danzig 
Ba.  Elbing 


Krotoschin 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Krotoschin 

(Abb.  5  u.  6) 

Koesfeld 
R.-B.  Münster 
Ba.  Reckling- 
hausen 

Kettwig 
Reg.-Bez. 
Düsseldorf 
Ba.  Essen 

Ratingen 
R.-B.  Düsseldorf 
Ba.  Düsseldorf 
(Abb.  9  u.  10) 

Kiel 
R.-B.  Schleswig 
Ba  Kiel  1 
(Abb.  7  u.  8) 
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Beg. 
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1911 
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Seminargebäude  .  . 
Abortgebäude .  .  .  . 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 
Tiefere  Gründung  . 
Nebenanlagen  ein- 
schließl.  Abortgeb. 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Be- 
baute 
Fläche 

qm 


Um- 
bauter 
Raum 

cbra 


1262,9 
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1446,3 
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14,0 


13,6 


18  651  13,5 


1  s  582 


13,7 


Seminargebäude  .  .  1559,0  18  889  ü  14,1 
Nebenanlagen  .  .  . 

Bauleitung  (12  00C  Jt  sächliche  und  8000  Jt 
persönliche  Kosten) 

Seminargebäude  .  .  1502,2  19  100  13,9 
Tiefere  Gründung 
Nebenanlagen ....  I  . 

Bauleitung  (3400  JL  sächliche  und  7200  Ji 
persönliche  Kosten) 


Seminargebäude  .  . 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


1396,0 


Seminargebäude  .  .  1351,6  18  527 
Nebenanlagen  .... 
Bauleitung  (12  000  Jl  sächliche  und  8000 
persönliche  Kosten) 


8  879 


13,3 


251  000 
6  00O 
23  01:0 
14  000 


294  000* 

251  500 
14  000 

31  500 
12  000 


309  000* 

252  000 
29  000 
12  000 


293  000* 

254  000 
27  000 
12  000 


293  000* 

264  500 
20  500 
20  000 


305  000* 

265  600 
9  100 
22  000 
16  600 


313  300* 

251  800 
29  000 
12200 


293  000* 


1  1,1  260  600 
23  400 
20  000 


17  720 


14,5 


Seminargebäude  .  .  j  1503,5 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Bauleitung  (12  0  0  Jl  sächliche  und  8000  Jl 
persönliche  Kosten) 


1391,7 


18  702 


14,1 


Seminargebäude  .  . 
Neben  an  lagen .... 

Bauleitung  (II  000  JL  sächliche  und  8000^ 
persönliche  Kosten) 


Seminargebäude  .  .  1418,2  20  053  14,1 
Nebenanlagen  .  .  .  .  [ 

Bauleitung  (12  000  Jt  sächliche  und  8000  M 
persönliche  Kosten) 


304  000;-: 

257  000 
27  000 
20  000 


304  000* 

263  000 
22  000 
19  000 


304  000* 

283  000 
23  000 
20  000 


326  000* 


1»)  Lehrerseminare  mit  Internat. 

Wo  nicht  anderes  bemerkt,  umfaßt  das  Internat  90 


Fraustadt 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Lissa 


Dt.  Krone 
Reg.-Bez. 
Marien  werder 
Ba.  Dt.  Krone 


1902 
bis 
1904 


1902 
bis 
1905 


Klassengebäude  mit 
Wohnungs-  und 
Wirtschaftsfliigel  . 

Turnhalle  

Abort-  und  Wirt- 
schaftsgebäude .  . 

Maschinenhaus  .  .  . 

Nebenanlagen  .  .  .  . 

Tiefere  Gründung  . 

Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 

Turnhalle  

Abortgebäude .  .  .  . 
Abort-  u.  Stallgeb. 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Zöglinge. 


1740,1 

27  550 

12,4 

341  505 

320,8 

2  001 

9,9 

19  802 

132,5 

655 

15,1 

9  904 

13,0 

66 

39,2 

2  581 

44  385 

6  280 

14  267 

438  724 

1826,7 

28  583 

12,7 

362  987 

320,6 

2  203 

7,1 

15  730 

48,9 

214 

13,0 

3170 

65,9 

324 

11,4 

3  700 

33  800 

19  908 

439  295 

532 
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9.  Oktober  1912. 


Ort 

und  llochbau- 
amt  (Ba.) 


Schneide- 
mühl 
K.-B.  Bromberg 
(Internat  für 
60  Zöglinge) 
Ba.  Schneide- 
mühl 

Memel 
R.-ß.  Königsberg 
(Internat  für 
75  Zöglinge) 
Ba.  Memel 


Lyck 
Reg".- Bez. 
Allenstein 
Ba.  Lyck 


Danzig- 
Langfuhr 
Reg.-Bez.  Dauzig 
(Internat  für 
00  Zöglinge) 
Ba.  Uanzig 

NeustadtWpi. 
Reg.-Bez.  Danzig 
Ba.  Neustadt 


Rogasen 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Obornik 


Bromberg 
Reg.-Bez. 
Bromberg 
Ba.  Bromberg 


Weißenfels 
Reg.-Bez. 
Merseburg 
Ba.  Zeitz 


Thorn  (kath.) 

Reg.-Bez. 
Marien  werder 

Ba.  Thorn 


Wongrowitz 
Reg.-Bez. 
Bromberg 
Ba.  Wongrowitz 


Thorn  (ev.) 

Reg.-Bez. 
Marien  werder 
Ba.  Thorn 
(Abb.  11  u.  12) 


Z.-it 
der 
Aus- 
füh- 
rung 


Bezeichnung 
der 

Baulichkeiten  usw. 


1902  Hauptgebäude  . 
bis  !  Lehrerwohnhaus 
1905  Turnhalle  .... 
Abortgebäude.  . 
Nebenanlagen  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


1905 
bis 
1908 


1905 
bis 
1908 


Seminargebäude  . 
Tiefere  Gründung 
Stallgebäude  .  .  . 
Xebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Klassengebäude. 
Lehrerwohnhaus 
Turnhalle  .... 
Wirtschaftsgebäude 
Tiefere  Gründung 
2  Abortgebäude  zus 
Stallgebäude  .  . 
Nebenanlagen .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


1905  Seminargebäude 
bis  Lehrerwohngebäude 
1908  Wirtschaftsgebäude 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


1905 
bis 
1908 


1905 
bis 
1908 


1905 
bis 
1908 


1905 
bis 
1908 


1906 
bis 
1909 


1906 
bis 
1909 


1907 
bis 
1910 


Klassengebäude.  .  . 
Lehrerwohnhaus  .  . 
Turnhalle,  Wirtsch.-, 
Abort  u.  Stallgeb. 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Klassengebäude.  .  . 
Wohngebäude  .  .  . 
Wirtschaftsgebäude 

Turnhalle  

Abort-  und  Stallgeb. 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Klassengebäude.  . 
Tiefere  Gründung 
Turnhallenflügel  . 
Lehrerwohnhaus  . 
Abortgebäude.  .  . 
Nebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 

Klassengebäude.  .  . 
Wohnungsflügel  .  . 
Wirtschaftsgebäude 
mit  Turnhalle.  .  . 
Abortgebäude.  .  .  . 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Klassengebäude. 
Wohnflügel  .  .  . 
Turnhallenfliigel 
Wirtschaftsflügel 
Nebenanlagen .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Hauptgebäude  . 
Wohngebäude  . 
Stallgebäude  .  . 
Nebenanlagen .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Seminargebäude  . 
Nebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Be- 
bnute 
Flüche 

•  I  ■]  i 


1587,9 
233,8 
315,9 
82,2 


2241,3 
J.;!,7 


1260,8 
567,4 
300.9 
165,8 

116,6 

39,6 


1600,3 
405,7 
29,3 


1195,3 
526,2 

726,0 


1242,7 
499,2 
271,8 
267,8 


2070,3 

336,2 
213,7 
70,5 


12i;s,4 
447,0 

471,5 


Ki.s:;.2 
481,8 
291,5 
196,7 


1636,9 
467,0 


2002,5 


Um- 
bauter 
Raum 

cbm 


22  467 
3  156 

2  233 
374 


29  681 

259 


21  272 
6  808 
3  641 
1  219 

589 
243 


25  642 
4  999 
129 


17  461 

7  542 

7  192 


21  927 
6  515 
3  547 
1  880 


29  664 

2  045 

3  059 
317 


Baukosten 


für 
lcbm 

M 


11,6 

12,7 
9,7 
19,8 


17,0 
16,8 


12,8 
12,5 
12,1 

13,8 

19,2 
9,5 


14,7 
14,6 

7,8 


14,8 
11,7 

11,9 


12,0 
13,0 
11,9 
9,4 


12,6 

10,3 
13,8 
24,1 


259  815 
■13  807 
21  745 
7  384 
43  005 
18  831 


394  587 

503  550 
900 
4  35(i 
38  200 
31  900 


578  900 

271552 
84  883 
43  882 
Ii;  sns 

3  059 
11  313 

2  303 
37  168 
19  300 


490  268 

378  200 
73  000 
1  000 
24110 
20  800 


26197  12,6 
5  829  15,4 

5  066  Ij  12,6 


17  823  14,4 
4  941  1  14,5 
2  809  14,5 
1  844  '  14,8 


24  614 

5  456 


28  747 


15,9 
14,9 


ganzen 
M 


497  110 

258  280 
88  500 

85  600 
45  500 
21  220 


499  100 

262  343 
84  886 
42  368 
17  678 
10  883 
34  362 
23  324 


475  844 

373  515 
2  615 
21  107 
42  417 

7  634 
33  953 
24  485 


505  726 

331 150 

89  700 

63  650 
5  400 
47  600 
26  350 


563  850 

256  681 
71  756 
40  590 
27  323 
43  950 
24  669 


464  969 

391  983 
Sl  357 
3  206 
55  894 
29  264 


561  704 

13,6  391  171 
36  200 
24  500 


451  871 


Ort 

und  Uochbau- 
amt  (Ba.) 


E  i  s  1  e  b  e  n 
Reg.-Bez. 
Merseburg 
(Internat  für 
30  Zöglinge) 
Ba.  Eisleben 


Spandau 
Reg.Bez. 
Potsdam 
Ba.  Nauen 
(Abb.  15  u.  16) 

Wo  llstein 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Wollstein 


Tarno  witz 
Reg. -Bez. Oppeln 

Ba.  Tarno  witz 
(Abb.  13  u.  14) 

Myslo  witz 
Reg.-Bez.Oppeln 

Ba.  Pleß 
(Abb.  17  u.  18) 


Zeit 
der 
Aus- 
füh- 
rung 


1908 
bis 
1911 


1909 
bis 
1911 


Beg. 
1910 


Beg. 
1911 


Beg. 
1912 


Bezeichnung 
der 

Baulichkeiten  usw. 


Klassengebäude.  . 
Wohngebäude  .  . 

Turnhalle  

Nebenanlagen  .  .  . 
Künstl.  Gründung 
Sächl.  Bauleitungsk 


Seminargebäude  .  . 
Nebenanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminaraebäude  .  . 
Nebenanlagen .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Seminargebäude  .  . 
Nebeuanlagen  .  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Be- 
baute 
Fläche 

qm 


1246,6 
232.5 
74,6 


Seminargebäude 
Nebenanlagen  .  . 
Bauleitung  (20000.*  sachliche  und  10 soo  jt 
persönliche  Kosten) 


2658,0 


2164,7 


l'319.7 


2288,3 


Um- 
bauter 
Raum 

cbm 


19  662 
3  959 
2  583 


37  736 


31  658 


30  706 


31  220 


Baukosten 


für 

1  cbm 

M 


12.8 
13  3 
10,8 


16,1 


13,7 


14,2 


14.2 


251  10O 

52  500 
27  800 
30  000 
9  835 
15  600 


386  835 

607  000 
28  000 
23  000 


im 
ganzen 
M 


658  01 10 


432  700 
36  000 
24  500 


493  20(  )* 

434  680 
35  300 
22  020 


492  000* 

443  400 
32  600 
30  800 


506  ,800* 


c)  Lehrerinneuseiiiinare.   (Internate  für  90  Zöglinge.) 


Burgsteinfurt 
Reg.-Bez. 
Münster 
Ba.  Münster 


Lissa 
Reg.-Bez.  Posen 
Ba.  Lissa 


1901 
bis 
1903 


Hauptgebäude  . 
Turnhalle  .... 
Stall-  und  Abortgeb 
Neben a  n  lagen  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Arnsberg 
Reg.-Bez. 
Arnsberg 
Ba.  Arnsberg 


Koblenz 
Reg.-Bez. 
Koblenz 
Ba.  Koblenz 


Beuthen 
Reg.-Bez. 
Oppeln 
Ba.  Beuthen 


Rotenburg 
Reg.-Bez.  Cassel 
Ba.  Melsungen 
(Abb.  19  u.  20) 


Breslau 
Reg.-Bez. 
Breslau 
I  !a.  Breslau 
(Abb.  21  u.  22) 


1906  Klassengebäude.  . 
bis  j  Turnhallen  u.  Wirt 
19091  schaftsflügel  .  .  . 
Wohnungsflügel  . 
Abortgebäude .  .  . 
Nebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


1906  Klassen  gebäude.  . 
bis  Turnhallen  u.  Wirt 
1909  schaftsflügel  .  .  . 
Tiefere  Gründung 
Wohnuügsflügel  . 
Abortgebäude.  .  . 
Nebenanlagen  .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


1907 
bis 
1910 


1908 
bis 
1911 


Beg. 
1909 


Seminargebäude 
Abortgebäude .  . 
Tiefere  Gründung 
Nebenanlagen  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk 


Klassengebäude. 
Turnhalle  und  Wirt 

schaftsgebäude  . 
Wohnflügel  .... 
Tiefere  Gründung 
Nebenanlagen .  .  . 
Sächl.  Bauleitungsk, 


1839.3 
275.4 
97,4 


991,5 

517,5 
475.8 


1138,1 
530,6 

468,0 

83,3 


'2471,0 


979,7 

525,8 
525,1 


Seminargebäude  .  •  2117.8 
Wirtschaftsgebäude  | 
Nebenanlagen  .... 
Sächl.  Bauleitungsk. 


Beg.  Seminargebäude  .  . 
1909  Nebenanlagen  .... 
Sächl.  Bauleitungsk. 


1905,1 


^'.8  095 
1  605 
370 


20  052 

5  005 
5  265 


21703.  15,2 
5  658,  13  9 


13.2  36  9564 


11,0 

20,7 


13,5 

12,7 
12,0 


5  349 
469 


30  454 


18  739 

7  037 
5  601 


30  909 


31  618 


14,7 

20,3 


15,5 


1  7688 
7710 
5  0777 
1  8757 


464  496 
270  500 

63  550 
66  520 
4  270 
34  550 
1 5  500 


454  ,890 
329  555 

78  324 
1  776 

78  300 
9  500 

41  470 

28  275 


13,6 

14,3 
14,8 


14.2 


15,7 


507  200 

471  228 
6  202 
10  700 

15  .",!'( I 

18  550 


558  000 
254  100 

100  500 
S2  750 
2150 
31  900 
18  900 


490  300 

440  000 
3  000 
30  000 
17  000 


490  000* 

495  000 
48  000 
25  000 


568  000* 
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XXXI 1.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung. :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

IN. I ALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Zollneubauten  in  München.  —  Die  Ouellung  des  Zements  und  Betons.  —  Vermischtes:  Wallot- 
Gedächtnisfeier.  —  Wettbewerb  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in  Berlin  um  den  Großen  Staatspreis  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  für  das 
Jahr  1913.  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Kunstakadeiniegebiiude  in  Düsseldorf.  —  Eisenbahnfachwissenschaftliche  Vorlesungen  in  Preußen.  — 
Sicherung  des  Sparbetriebes  bei  Schleusen.  —  Scherfestigkeit  des  Holzes  senkrecht  zur  Faser.  —  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  September  1912. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  KöDig  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Militärbauinspektor  Baurat  Oskar  Boettcher  beim  Militärbauamt  I 
in  Königsberg  i.  Pr.  und  dem  Privatdozenten  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  Professor  Dr.  Theodor  Groß  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Baurat  Joseph  Bronikowski  in 
Köpenick  im  Kreise  Teltow,  dem  Baurat  Heinrich  Cummerow  in 
Stettin  und  dem  Fabrikanten  ®r.=3ttg.  Wilhelm  Breithaupt  in  Cassel 
den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  eines  Eisenbahn-Direktionsmitgliedes 
dem  RegieruDgs-  und  Baurat  de  Neuf  in  Essen  und  dem  Regierungs- 
baumeister des  Eisenbahnbaufaches  Wilhelm  Weber  in  Elberfeld;  — 
die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn -Betriebsamts  den  Regie- 
rungsbaumeistern  des  Eisenbahn baufaches  Rettberg  in  Hagen 
i.  Westf.,  Paul  Lehmann  in  Lauenburg  i.  Pomm.,  Hampke  in 
Rendsburg  und  Marder  in  Lyck;  —  die  Stelle  des  Vorstandes  des 
Eiseubahn-Maschinenamts  in  Glückstadt  dem  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufaches  Ahlf  daselbst;  —  die  Stelle  des  Vorstandes 
des  Eisenbahn-Abnahmeamts  in  Gleiwitz  dem  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Le  Blanc  daselbst;  —  etatmäßige  Stellen 
von  Regierungsbaumeistern  bei  der  Staatseisenbahnvervvaltung  den 
Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Aust  in  Bebra, 
Ehlers  in  Elmshorn  und  de  Jonge  in  Göttingen,  dem  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaches  Exner  in  Breslau,  ferner  den 
Großherzoglich  hessischen  Regierungsbaumeistern  Ucko  in  Essen 
(Eiseubahnbaufach)  und  Buschbaum  in  Witten  (Maschiuenbaufach). 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Engels  und 
Boetzkes  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Köln  und  Schlenke  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  der  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Kober  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt 
sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Richter  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 


Der  Sitz  des  bisherigen  Meliorationsbauamts  II  in  Münster  - 
Vorstand  Baurat  Matz  —  ist  am  1.  Oktober  1912  nach  Hagen  (Regie- 
rungsbezirk Arnsberg)  verlegt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Krencker  ist  von  Quedlinburg  nach 
Trier  (im  Geschäftsbereich  der  Regierung)  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Gustav  Schmidt  ist  von  Oranienburg  nach  Gumbinnen  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Rackebrandt 
(bisher  beurlaubt)  ist  der  Regierung  in  Wiesbaden  zur  Beschäftigung 
überwiesen  worden. 

Etatmüßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen 
worden;  den  Regierungsbaumeistern  des  Wasserbaufaches  Baertz 
bei  der  Kanalbaudirektion  in  Essen,  Siebenhüner  in  Allenburg 
und  Germanus  in  Greifenhagen  i.  P.  sowie  den  Regierungsbau- 
meistern des  Hochbaufaches  Dobermann  bei  der  Regierung  in  Wies- 
baden, Schumacher  bei  der  Regierung  in  Magdeburg,  Arntzen  in 
Neukölln  (im  Geschäftsbereich  des  Polizeipräsidiums  in  Berlin),  Töns- 
mann in  Berlin  (im  Geschäftsbereich  der  Ministerial-Baukommission) 
und  Schwennicke  als  Vorstand  des  Ilochbauamts  in  Wreschen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Georg  Arnold  in  Kaukehmen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Abteilungschef  im  Kriegsministeriuin 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  v.  Rosain sky  die  nachgesuchte 
Versetzung  in  den  Ruhestand  unter  Verleihung  des  Sterns  zum 
Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse  zu  erteilen,  den  Intendantur- 
und  Baurat  Schild,  bisher  Hilfsreferent  in  der  Bauabteilung  des 
Kriegsministeriums,  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat 
im  Kriegsministerium  und  den  Baurat  Martin  Meyer  von  der  Inten- 
dantur des  IV.  Armeekorps  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  Zollneubauten  in  München. 


Oberleitu 


Ministerialrat  Freiherr  v.  Kchacky  auf  Schönfeld. 


Lageplan. 


Entwurf  und  Bauleitung:  K.  Regierungs-  und  Bauassessor  Kaiser. 

Wer  in  den  Uauptbahnhof  München  einfährt,  bemerkt  kurz  vor 
dem  Einlauf  des  Zuges  rechts  und  links  der  Gleisanlagen  bedeut- 
same Neubaugruppen.  Es  sind  fiskalische  Bauten:  zur  Linken  in 
bewegter  Umrißlinie  das  sich  der  Vollendung  nähernde  und  teil- 
weise schon  benutzte  Verkehrsministerium,  zur  Rechten  der  lang- 
gestreckte, geschlossene  Speicherbau  der  kürzlich  in  Betrieb  ge- 
nommenen Zollneubauten.  Von  letzteren  soll  hier  die  Rede  sein; 
sie  verdienen  sowohl  in  künstlerischer  als  auch  rein  technischer 
Beziehung  besondere  Beachtung. 

Das  alte  Hauptzollamtsgebäude  an  der  Bayerstraße  in  der  Nähe 
des  Bahnhofsempfangsgebäudes  wurde  1874  in  Benutzung  genommen, 
konnte  aber  schon  seit  Jahren  den  gesteigerten  Verkehrsansprüchen 
weder  räumlich  noch  seiner  ganzen  Lage  nach  mehr  gerecht  werden. 
Ein  anderer,  erheblich  größerer  Bauplatz  mit  einwandfreier  Anfuhr- 
gelegenheit und  guter  Verbindung  mit  den  Gleisanlagen  wurde  an 
der  Landsberger  Straße  Ecke  Donnersberger  Straße  gewählt.  Er 
wurde  so  groß  bemessen,  daß  die  ausgeführten  Anlagen  nicht  nur 
den  Anforderungen  des  gegenwärtigen  Verkehrs  gerecht  wurden, 
sondern  auch  auf  absehbare  Zeit  hinaus  den  sich  steigernden  Be- 
dürfnissen und  erhöhten  Anforderungen  genügen  werden.  Außer 
den  eigentlichen  Zollbauten,  die  die  Zollhalle  nebst  Amtsgebäude  mit 
Freilade-  und  Zollhof  umfassen,  gehören  zu  der  Anlage  noch  drei 
Beamtenwohngebäude  sowie  die  Königlich  Technische  Priifungs- 
und  Lehranstalt,  deren  Räumlichkeiten  bisher  in  unzulänglicher 
Weise  in  der  Generaldirektion  der  Zölle  und  indirekten  Steuern 
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Abb  5.  Kellergeschoß. 
Abb.  l2  bis  5.    Verwaltungsgebäude  und  Zollhalle 
Die  Zollneubauten  in  München. 


Abb.  7.   Blick  vom  Zollhof  auf  die  Zollhalle  und  das  Verwaltungsgebäude. 
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untergebracht  waren.  Die  Technische  Prüfungs-  und  Lehranstalt 
bildet  eine  selbständige  Dienststelle  der  Generaldirektion. 

Der  Bauplatz  für  die  vorgenannten  Bauten,  dessen  Erwerbung 
lTlIOOOO  Mark  erforderte,  hat  eine  Fläche  von  etwa  35  000  qm. 
Er  bildet  ein  Rechteck  von  rund  220  m  Länge  und  150  m  Breite. 
Etwa  J4  000  qm  sind  überbaut.  Von  den  nicht  überbauten  Flächen 
zu  rund  21  000  qm  entfallen  auf  den  Freiladehof  4100  qm,  auf  den 
Zollhof  3000  qm,  auf  die  Zollgleisanlagen  3400  qm,  auf  Straßen 
6000  qm  und  auf  gärtnerische  Anlagen  4200  qm.  Die  Vielseitig- 
keit des  Bauprogramms  und  der  Umstand,  daß  die  Ausführung  aller 
Bauten  in  einer  Hand  lag  und  zu  gleicher  Zeit  bewirkt  werdeu 
konnte,  gab  die  Möglichkeit,  nach  einem  einheitlichen  Plan  zu 
bauen  und  die  stattliche  Bauanlage  künstlerisch  einheitlich  zu  ge- 
stalten. Die  wohlüberlegte  und  geschickte  Aufteilung  des  Baugeländes 
und  der  gelungene  Aufbau  gehen  aus  dem  Lageplan  (Abb.  1)  in  Ver- 
bindung mit  den  Abb.  6  u.  7  hervor.  Die  Bauten  sind  so  verteilt, 
daß  sie  sich  in  erster  Linie  dem  Betriebe  anpassen.  Die  zusammen- 
gehaltenen Freiflächen  gliedern  sich  in  festabgegrenzte  Höfe,  Plätze, 
Fahrstraßen  usw.  Der  Bureauflügel  des  Amtsgebäudes  ist  von  der 
Laudsberger  Straße  so  weit  zurückgeschoben,  daß  sich  zwischen  dem 
Dienstwohngebäude  A  und  der  Technischen  Prüfungs-  und  Lehranstalt 
ein  gärtnerisch  ausgestatteter  Vorhof  bildet,  der  nach  der  Straße  zu 
durch  eine  durchsichtige  Umwehrung  mit  dem  Torwarthaus  abge- 
schlossen ist. 

Bevor  wir  zur  Beschreibung  der  Zollneubauten  übergehen,  sei 
kurz  die  Abwicklung  des  Verkehrs  geschildert,  wie  er  sich  beim 
Hauptzollamt  abspielt:  Die  Auslandsgüter  werden  von  den  Eisen- 
bahnwagen unmittelbar  in  die  Zollhalle  befördert.  Die  Verteilung  der 
in  ganzen  Wagenladungen  eingehenden  Güter  erfolgt  in  der  Nähe  der 
Abfertigungsstationen  im  Erdgeschoß  der  Halle,  und  zwar  so,  daß 
möglichst  immer  die  gleichen  Waren  —  Wein,  Tabak  usw.  —  zu 
denselben  Beamten  verbracht  werden  und  daß  auch  die  Waren  be- 
stimmter Empfänger,  wie  z.  B.  großer  Speditionsfirmen,  an  einem 
bestimmten  Platz  bei  ein  und  derselben  Station  niedergelegt  werden. 
Schwergüter  —  Maschinen,  Maschinenteile  u.  dergl.  —  lagern  im 
östlichen  Teile  der  Zollhalle,  bei  deren  Ausfuhrtor  sich  besondere 
Hebevorrichtungen  befinden.  Fette,  Öle  und  übelriechende  Gegen- 
stände kommen  auf  die  am  westlichen  Hallenende  befindliche  Terrasse; 
auf  letzterer  befindet  sich  auch  der  entsprechend  eingerichtete  Kaum 
zur  Zollabfertigung  der  vom  Auslande  eingehenden  Flugfahrzeuge. 
Eine  Obstabfertigungsstelle  enthalten  die  Zollbauten  nicht,  da  diese 
bei  zunehmender  Ausdehnung  des  Obstverkehrs  in  Zusammenhang 
mit  der  Großmarkthalle  am  Südbahnhof  errichtet  wurde,  nachdem 
die  Stadtgemeinde  die  Herstellung  der  Obstabfertigungsanlage  gegen 


Abb.  8.   Verwaltungsgebäude.    Aufgang  zu  den  Verwaltungsräumen  mit  Blick  in  die  Schalterhalle 


Gewährung  eines  staatlichen  Baukostenzuschusses  übernommen  hat. 
Sonstige  in  Wagenladungen  ankommende,  nicht  „ersichtlich  schwer 
zu  tarifierende"  Güter  werden  im  Geschäftsbereiche  derjenigen 
Stationen  gelagert,  die  zur  Zeit  der  Auslagerung  am  wenigsten  belegt 
erscheinen.  Einzelne  Packstücke  —  Begleitscheingüter  —  werden  in 
nächster  Nähe  des  Revisionssaales  niedergelegt.  Auslandsgüter,  die 
etwa  von  Spediteuren  mit  Fuhrwerk  zum  Hauptzollamte  gebracht 
werden,  gelangen  durch  das  dem  Stadtverkehr  nächstgelegene  öst- 
liche Hallentor  in  die  Zollhalle.  Durch  das  gleiche  Tor  werden  die  in- 
ländischen, im  Musterfreipaß-  und  Vormerkverkehr  zollamtlich  zu 
behandelnden  Waren  eingebracht,  die  von  hier  zur  zollamtlichen  Be- 
handlung mit  Aufzug  in  den  Niederlage-Revisionssaal  im  ersten  Ober- 
geschoß gelangen.  Güter,  die  mit  den  zugehörigen  Beförderungs- 
mitteln auf  der  Gleiswage  zu  verwiegen  sind,  oder  deren  Ausladung 
in  die  Zollhalle  aus  anderen  Gründen  unterbleibt,  bleiben  im  Frei- 
ladehofe und  werden  dort  zollamtlich  abgefertigt.  Die  Zollabfertigung 
wickelt  sich  folgendermaßen  ab:  Wer  Waren,  die  unter  Zollaufsicht 
stehen,  beim  Hauptzollamte  in  Empfang  nehmen  will,  begibt  sich  in 
die  Schalterhalle  und  holt  sich  den  betreffenden  Frachtbrief.  Auf 
Grund  desselben  läßt  er  sich  bei  der  Zollbücberführung  das  zu- 
gehörige Zollpapier  aushändigen;  mit  diesen  Papieren  sucht  er 
nunmehr  die  auf  denselben  bezeichnete  Zollabfertigungsstelle,  d.  h. 
die  in  der  Zollhalle  gelegene  Station  oder  aber  den  Revisionssaal 
für  schwierig  zu  tarifierende  Waren  auf,  und  übergibt  die  Papiere 
dem  betreffenden  Stations-  bezw.  Revisionsbeamten.  Handelt  es 
sich  um  Güter,  die  im  Freiladehofe  abzufertigen  sind,  so  begibt 
er  sich  zum  Abteilungsvorstande,  der  ihm  einen  diese  Abfertigung 
vornehmenden  Beamten  besonders  zuweist.  Nach  beendeter  zoll- 
amtlicher Abfertigung  erfolgt  dann,  wenn  die  Ware  sofort  in  den 
freien  Verkehr  übergehen  soll,  die  Zolleinzahlung  bei  der  in  der 
Schalterhalle  gelegenen  Tageskasse.  Die  Zollpapiere  werden  zu  dem 
Zwecke  vom  Abfertigungsbeamten  durch  die  Rohrpostanlage  un- 
mittelbar an  die  Tageskasse  geliefert,  welche  die  Rohrpostpakete  in 
der  Reihenfolge  ihres  Einlaufs  weiter  behandelt  und  die  Waren- 
empfänger einzeln  zur  Einzahlung  aufruft.  Nach  erfolgter  Aushändi- 
gung der  Zollquittung  kann  die  Abfuhr  der  Waren  gegen  Vorzeigung 
dieser  »Quittung  erfolgen.  Soll  die  Ware  in  die  amtliche  Niederlage 
oder  in  ein  Privatlager  aufgenommen  oder  auf  ein  fortlaufendes  Konto 
gebracht  werden,  soll  ferner  eine  inländische  Ware  mit  Musterfreipaß 
versehen  bezw.  auf  Grund  eines  solchen  zollfrei  abgelassen  oder  soll 
eine  inländische  Ware  zum  zollfreien  Wiedereingange  vorgemerkt 
werden,  so  erfolgt  die  weitere  zollamtliche  Behandlung  in  dem  im 
ersten  Obergeschoß  gelegenen  Revisionssaale  für  den  Niederlage- 
verkehr. 

Zum  Unterschiede  von  andern 
größeren  Zollbauten,  die  aus  mehre- 
ren weit  ausgedehnten  Hallen  mit 
wenigen  Stockwerken  bestehen,  führ- 
ten hier  die  Rücksichten  auf  die 
beschränkten  Raumverhältnisse  des 
Bauplatzes,  auf  die  Gleisanschlüsse 
des  Hauptbahnhofes  und  vor  allem 
auf  die  besonderen  Verhältnisse  des 
Münchener  Zollverkehrs  zur  Errich- 
tung eines  einzigen  vielgeschossigen 
Lagerhauses,  welchem  gegen  die 
umgebenden  Straßen  das  Verwal- 
tungsgebäude mit  den  Diensträumen 
für  die  mit  Abfertigungsgeschäften 
nicht  unmittelbar  befaßten  Beamten 
und  die  Wohngebäude  für  Zoll- 
beamte vorgelagert  sind. 

Für  die  Anordnung  der  Baulich- 
keiten waren  folgende  Gesichts- 
punkte maßgebend:  vollkommene 
Trennung  der  Technischen  Prüfungs- 
und  Lehranstalt  vom  Hauptzollamte, 
Trennung  des  amtlichen  Verkehrs 
vom  Privatverkehr  zu  den  Beamten- 
wohnungen und  des  Fuhrwerkver- 
kehrs vom  Fußgängerverkehr,  Rege- 
lung des  Fuhrwerkverkehrs  in  ein- 
heitlichem Fortbewegungssinn,  Anord- 
nung der  Amtsräume  in  möglichst 
ruhiger  Lage  und  in  tunlichst  gün- 
stiger Himmelsrichtung,  Schaffung  ge- 
sundheitlicheinwandfreier Amtsräume 
für  die  Abfertigungsbeamten,  Her- 
stellung vorbildlicher  Wohnungen  mit 
reichlichem  Ausmaß  der  programm- 
mäßigen Nebenräume. 


Sir.  s:i. 
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Zollballe  und  Verwaltungsgebäude  (Abb.  2  bis  13).  Das 
Verwaltungsgebäude  mit  der  sogenannten  Zollhalle  beherrscht  als 
llauptbau  die  ganze  Anlage  (Abb.  6  u.  7).  Von  der  Landsberger 
Straße  aus  gelangt  man  in  der  Achse  des  Vorhofes  durch  das  mit 
dem  bayerischen  Wappentier,  dem  Löwen,  geschmückte  Hauptportal 
(Bildhauer  Professor  Albertshof  er  in  München)  in  die  Eintritts- 
halle des  Verwaltungsgebäudes,  von  der  man  gleich  einen  Blick 
in  die  um  einige  Stufen  höher  liegende  große  Schalterhalle  hat. 
Eintrittshalle  und  Schalterhalle  (Abb.  8  u.  9)  sind  monumental 
durchgebildet;  beide  Hallen  haben  Mosaikfußboden  erhalten.  Die 
Eintrittshalle  ist  eingeschossig.  Ihre  Wände  und  Pfeiler  sind 
mit  poliertem  Muschelkalk,  leichten  Stuckverzierungen  und  einem 
Deckengemälde  von  Staudenmayer  ausgestattet.  Die  Schalterhalle 
mißt  rd.  36  zu  14  m  bei  einer  Höhe  von  13  m  bis  zum  Scheitel.  Sie 
wird  durch  hohes  Seitenlicht  beleuchtet.  Die  Abendbeleuchtung  er- 
folgt elektrisch  durch 
vier  große ,  laterneD- 
artige  Beleuchtungskör- 
per. Um  die  Schalter- 
halle sind  die  Dienst- 
räume für  die  Fracht- 
briefausgabestelle, die 
Deklarationsbevollmäch- 
tigten und  die  Zollgüter- 
stelle der  Eisenbahn,  die 
Tageskasse  und  die  Zoll- 
bücherführung ,  sowie 
Schreibzimmer  für  Spe- 
diteure und  Parteien 
usw.  angeordnet  (Abb.  5). 
Die  Schalteranlagen  aus 
dunkel  gebeiztem  Eichen- 
holz fassen  die  Fenster 
friesartig  zusammen.  Die 
darübergelegenen  Wand- 
und  Deckenflächen  sind 
weiß  und  mit  leichter 
Abtönung  und  einfacher 
dekorativer  Bemalung 
versehen.  In  der  Schal- 
terhalle (Abb.  9)  haben 
vier  Bänke  aus  Treucht- 
linger  Marmor  Aufstel- 
lunggefunden. Das  Ge- 
bäude ist  einschließlich 
der  Grundmauern ,  der 
Dachgeschosse  und  der 
Vordächer  durchweg  in 
Eisenbeton  ausgeführt. 
Hier  wie  auch  bei 
allen  anderen  in  dieser 
Bauweise  errichteten 
Gebäudeteilen  war  es 
das  gemeinsame  Be- 
streben des  Architekten 
und  des  Ingenieurs, 
für  die  Eisenbetonkon- 
struktionen eine  ästhe- 
tisch befriedigende  Form 
zu  finden ,  die  das 
nachträgliche  Aufbrin- 
gen von  Schmuckformen 
überflüssig  macht.  Ju 
der  Schalterhalle  kommt 
der  Eisenbetonbau  zu 
schönster  künstlerischer 
Wirkung  (vgl.  Abb.  9). 
An  den  Stirnseiten  der 
Halle  liegen  Treppen. 
Die  eine  vermittelt  den 
Verkehr  zu  den  Ge- 
schossen des  Verwal- 
tungsgebäudes, die  andere 
zu  denen  des  Zollhallen- 
baues, insbesondere  zum 
Revisionssaal  für  Nieder- 
lageverkehr im  ersten 
Stock.  Hier  stehen  die 
Verwaltungsräume  mit 
der  Zollhalle  und  den 
Diensträumen  der  Nieder- 


lageverwaltung unmittelbar  durch  zwei  Flutgänge  in  Verbindung 
(vgl.  Abb.  2),  die  sich  an  den  Längsseiten  der  Schalterhalle  in 
Halbkreisen  öffnen  (Abb.  9).  Im  Erdgeschoß  vermitteln  zwei  Wind- 
fänge  den  Zusammenhang  der  Schalterhalle  mit  der  Zollhalle: 
durch  zwei  kurze  Flurgänge  gelangt  man  in  den  Revisionssaal  für 
schwierigere  Tarifierungen.  In  der  Tageskasse  liegt  die  Rohrpost- 
stelle. Zahlreiche  Fernsprechstellen  dienen  dem  Verkehr  innerhalb 
des  Hauptzollamtsgebäudes  und  nach  außen.  Eine  elektrische 
Uhranlage  umfaßt  die  Uhren  aller  wichtigen  Geschäftsräume  und 
die  Turmuhr.  Eine  Entstaubungsanlage  erleichtert  das  Reinigen 
der  ausgedehnten  Amts-  und  Lagerräume.  Auch  die  Revisionssäle 
erhielten  eine  Staubabsaugungsanlage.  Die  Amtsräume  haben 
Eichenriemenfußböden,  Waschgelegenheit  und  einfache  Wand- 
bemalung  erhalten.  Im  Arbeitszimmer  des  Amtsvorstandes  sind 
in    die   dunkel   gebeizte   Eichenholztäfelung    Bücherschränke  ein- 


Abb.  9.   Schalterhalle.   Blick  gegen  den  Eingang. 
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gebaut.  Die  Gänge  haben  auf  den  Mosaikfußböden  eine  Linoleum- 
gehbahn. 

An  das  Verwaltungsgebäude  schließt  sich  die  Zollhalle  unmittel- 
bar an,  und  zwischen  beiden  liegt  ein  Verbindungsbau  (Abb.  2  bis  5). 
Zollhalle  und  Verbindungsbau  enthalten  die  Zollabfertigungsräume. 
Die  Zollhalle  hat  über  dem  Kellergeschoß  ein  hohes  Erdgeschoß 
und  sechs  niedrige  Obergeschosse,  von  denen  zwei  im  Dachraum 
liegen.  Die  Eisenbetonstützen  (vgl.  Abb.  10)  wurden  in  allen  Stock- 
werken mit  eisernen  Schutzmänteln  versehen,  die  zum  leichteren 
Zurechtfinden  verschiedenfarbig  gestrichen  sind.  Auf  der  Eisen- 
betondachhaut, die  bis  zur  Decke  des  zweiten  Dachgeschosses 
durchgeführt  ist,  wurden  Holzsparren  und  darauf  Isolierung  und 
Ziegeldeckung  aufgebracht. 

Vier  Treppenhäuser  und  daran  anschließende  elektrische  Aufzüge 
verbinden  sämtliche  Stockwerke  der  Zollhalle.  Die  am  Westende 
angegliederte  überdeckte,  mit  Scherengittern  verschließbare  Halle  zur 
Unterbringung  übelriechender  Gegenstände  steht  mit  dem  darunter 
befindlichen  Keller  (Abb.  4)  für  Fette  und  Öle  durch  einen  elektrisch 
angetriebenen  Spindelaufzug  von  1500  kg  Tragkraft  in  Verbindung. 
Die  übrigen  durch  alle  Stockwerke  gehenden  Aufzüge  sind  als  Last- 
aufzüge mit  Führerbegleitung  und  Druckknopfsteuerung  ausgeführt, 
besitzen  eine  Förderhöhe  von  30  m,  neun  Haltestellen  und  eine  Fahr- 
geschwindigkeit von  40  cm  in  der  Sekunde  bei  einer  Tragkraft  von 
1500  kg.  Die  Maschinen  sind  in  den  Giebelaufbauten  aufgestellt. 
Der  Raum  für  Abfertigung  von  Luftfahrzeugen  ist  als  seitlich  offene, 
jedoch  überdeckte  Terrasse  ausgebildet.  Zur  Ausladung  der  Luft- 
fahrzeuge steht  ein  Handlaufkran  mit  1500  kg  Tragkraft  zur  Ver- 
fügung. Erforderlichenfalls  können  die  Fahrzeuge  durch  Tore  in  die 
Dispositionshalle  eingebracht  werden. 

Die  Räume  für  die  zollamtliche  Behandlung  des  Niederlage- 
verkehrs, des  Verkehrs  mit  den  fortlaufenden  Konten,  eines  Teils  des 


Musterfreipaß-  und  des  Vormerkverkehrs  befinden  sich  im  ersten 
Obergeschoß  (Abb.  2)  des  östlichen  Flügels  der  Zollhalle.  Im  übrigen 
vollzieht  sich,  wie  schon  bemerkt,  die  gesamte  Zollabfertigung  im 
Erdgeschoß  der  Zollhalle  und  dem  Verbindungsbau.  Die  übrigen 
Räume  des  Amtsgebäudes  (die  Keller  der  Zollhalle  und  des  Ver- 
bindungsbaues  sowie  die  Obergeschosse,  erstere  mit  Ausnahme  des 
eben  erwähnten  Teils  des  östlichen  Flügels  des  ersten  Obergeschosses) 
dienen  zur  zollfreien  Niederlegung  ausländischer  unverzollter  Waren ; 
der  westliche  Teil  der  Obergeschosse  wird  zur  Lagerung  von  Gütern 
des  freien  Verkehrs  verwendet  und  ist  zu  diesem  Zwecke  eigens  mit 
einem  nicht  in  die  Zollhalle,  sondern  unmittelbar  ins  Freie,  auf  die 
Laderampe  führenden  Aufzuge  versehen.  Das  Erdgeschoß  der  Zollhalle 
(Abb.  5)  enthält  zunächst  den  Lagerraum,  in  dem  die  Auslandsgüter  der 
Zollbehörde  übergeben  und  bis  zur  Verfügung  durch  die  Emplänger 
unter  Zollaufsicht  niedergelegt  werden  —  „die  Dispositionshalle".  Zu 
ihr  gehört  auch  der  am  westlichen  Ende  der  Zollhalle  angebaute  be- 
sondere Raum  für  Luftfahrzeuge  und  die  Terrasse  zur  Lagerung  übel- 
riechender Gegenstände.  An  der  Südwand  im  Inneren  der  Zollhalle 
befinden  sich  neun  Amtszimmer  (acht  —  die  sogenannten  Stationen  — 
für  die  Abfertigungsbeamten,  eins  für  den  Abteilungsvorstand);  am 
Westende  ferner  das  Bureau  des  die  Auslands-Fleischbeschau  vor- 
nehmenden Tierarztes  sowie  ein  Fleischaufbewahrungsraum.  Das 
Arbeitszimmer  des  Tierarztes  ist  mit  besonderen  Vorkehrungen 
für  die  Vornahme  mikroskopischer  Untersuchungen  versehen.  Der 
Fleischaufbewahrungsraum  besitzt  hohe  Plattenyerkleidung  und  ab- 
waschbare Wände.  Im  östlichen  Flügel  liegt  der  Aufenthaltsraum 
für  Packer,  Lademeister  usw.  Alle  Amtsräume,  in  welchen  Staub- 
entwicklung zu  befürchten  ist,  sind  mit  Ventilationseinrichtungen, 
die  Kellerräume  mit  Dampfstreudüsen  zur  Luftbefeuchtung  und 
Fernthermometeranlage  versehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Abbiüden  des  Zements  bis  zur  eigentlichen  Erhärtung,  ein 
Vorgang,  der  sich  aber  weit  bis  über  die  von  Vicat  gezogene  Grenze 
hinausschiebt,  beruht  auf  kolloidchemischer  Grundlage.1)  Zahl- 
reiche Vorgänge  beim  Abbinden  werden  dadurch  erst  verständlich, 
z.  B.  daß  hierbei  eine  Quellung  stattfindet;  nur  kolloide  Stoffe 
quellen,  kristalloide  nicht.  Hierbei  lindet  eine  Wasseraufnahme,  die 
zugleich  mit  einer  Volumenvergrößerung  und  Temperaturerniedrigung 
verbunden  ist.  Alle  diese  Vorgänge  lassen  sich  beim  Abbinden  des 
Zements  beobachten.  Die  kolloiden  Stoffe  des  Zements  sind  die  By- 
droxyde  des  Aluminiums,  Siliziums  und  Eisens,  die  beim  Anrühren 
mit  Wasser  aus  dem  Zement  abgespalten  werden.  Durch  Wasser- 
aufnahme wird  Quellung  und  Volumenvergrößerung  hervorgerufen; 
zugleich  findet  eine  Temperaturerniedrigung  statt,  die  allerdings  oft 
sehr  klein  ist.  Jeder  Zementtechniker  wird  schon  beobachtet  haben, 
daß  das  in  den  Zementbrei  eingeführte  Thermometer  eine  Temperatur- 
erniedrigung gegen  die  Lufttemperatur  anzeigt,  zu  Beginn  des  sogen. 
Abbindens,  oder  zum  mindesten  keine  Temperaturerhöhung.  Letzteres 
liegt  daran,  daß  die  in  der  Zementtechnik  eingeführten  Thermometer 
nicht  empfindlich  genug  sind,  um  kleine  Temperaturerhöhungen  an- 
zuzeigen, anderseits  auch  häufig  nicht  darauf  geachtet  wird,  daß  der 
Zement  das  Quecksilber  des  Thermometers  fest  umschließt.  Erst 
gegen  Ende  des  Abbindens  nach  Vicat  tritt  eine  Temperaturerhöhung 
ein;  dann  findet  die  Koagulation  der  kolloiden  Stoffe  statt.  Ein 
solcher  Vorgang  ist  aber  immer  mit  Temperaturerhöhung  verknüpft, 
Volumenverminderung  und  Kontraktion;  auch  diese  sind  beim  Ze- 
ment zu  beobachten. 

Daher  kam  es  auch,  daß  man  sich  eine  Zeitlang  damit  herum- 
gestritten bat,  ob  eine  Quellung  beim  Zement  stattfindet  oder  nicht, 
je  nachdem  eben  der  Anfangs-  oder  Endzustand  des  Abbindens  be- 
obachtet wurde. 

Ferner  entspricht  der  Wasseraufnahme  bei  der  Quellung  ein 
Wasseraustritt  bei  der  Koagulation;  auch  dieser  ist  beim  Zement 
beim  Ende  der  Abbindezeit  bemerkbar;  das  überschüssige  Wasser  wird 
abgegeben.  So  erklärt  es  sich  auch  leicht,  daß  zu  Beginn  des  Ab- 
bindens, worüber  sich  wohl  jeder  gewundert  haben  wird,  keine 
Temperaturerhöhung  eintritt,  sondern  erst  am  Schlüsse  desselben. 
Dann  steigt  die  Quecksilbersäule  des  eingeführten  Thermometers 
plötzlich  sehr  stark  an,  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Koagulation  der 
kolloiden  Stoffe  eingetreten  ist.  Am  Schlüsse  des  ganzen  Abbinde- 
vorganges, soweit  er  mit  der  Vicatschen  Nadel  bestimmt  wird,  ist 
schließlich  eine  kleine  Volumenverminderung  zu  bemerken,  worauf 


Die  Quellnng  des  Zements  und  Betons. 

Von  P.  Rohlaud  in  Stuttgart. 

bei  Betonbauten  und  Eisenbetonbauten  Rücksicht  genommen  werden 
muß. 

Nun  hatte  ich  schon  früher  durch  zahlreiche  Versuche  festgestellt,2) 
daß  durch  Zusätze,  meist  Salze,  die  Abbindungsgeschwindigkeit  des 
Zements  geändert,  beschleunigt  oder  verzögert  wird,  die  Abbindezeit 
verlängert  oder  verkürzt  wird.  Solche  Stoffe  sind  z.  B.  Chlorkalzium, 
Kalidichromat,  Alkalisulfate,  Borax,  Soda  u.  a.  Viele  andere  Stoffe 
verhalten  sich  vollständig  wirkungslos,  z.  B.  Chlornatrium.  Die 
Wirkung  dieser  Salze  beruht  darauf,  daß  eben  die  kolloiden  Stoffe 
des  Zements  durch  sie  in  bezug  auf  ihre  Koagulation  bes-chleunigt 
oder  verzögert  werden.  Das  ist  auch  bei  anderen  zahlreichen 
Stoffen,  die  kolloid  sind,  festgestellt  worden.  Die  Ursache  davon, 
daß  nun  die  einen  Elektrolyte  die  Bindungsgeschwindigkeit  des 
Zements  beeinflussen,  die  anderen  nicht,  liegt  sehr  wahrschein- 
lich darin,  daß  die  ersteren  von  seinen  kolloiden  Stoffen  auf- 
genommen werden,  die  letzteren  nicht.  Auch  diese  Erscheinung 
ist  in  anderen  kolloiden  Stoffen  schon  beobachtet  worden,  z.  B. 
an  Agavplatten  in  bezug  auf  Salze,  wie  Kochsalz,  Chlorkalzium, 
Magnesiumsulfat.3) 

Es  liegt  nun  die  Vermutung  nahe,  daß  diejenigen  Zusätze,  die 
ich  früher  auch  als  „Katalysatoren"  bezeichnet  habe4)  und  die  Bin- 
dungsgeschwindigkeit in  irgendwelcher  Weise  beeinflussen,  von  den 
Kolloidstoffen  des  Zements  aufgenommen  werden,  diejenigen  aber 
nicht,  bei  denen  es  nicht  der  Fall  ist. 

Nun  hatte  ich  früher  gefunden,  daß  die  Wirkung  dieser  Zusätze 
von  ihrer  Konzentration  abhängig  ist;  je  konzentrierter  ihre  Lö- 
sungen sind,  um  so  stärker  ist  die  Wirkung,  sowohl  nach  der  posi- 
tiven wie  nach  der  negativen  Seite  hin.  In  dem  Maße  nun,  als  diese 
Salze  von  den  Kolloidstoffen  aufgenommen  werden,  tritt  auch  ihre 
Wirkung  auf  die  Bindungsgeschwindigkeit  ein. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erledigen  übrig,  warum  die  einen 
Zusätze,  wie  Soda,  die  Abbindezeit  verkürzen,  die  anderen,  wie  z.  B. 
Borax,  diese  verlängern.  Diese  Angelegenheit  wird  noch  dadurch 
verwickelt,  daß  einige  dieser  Zusätze,  wie  z.  B.  Chlorkalzium,  in  ge- 
ringer Konzentration  die  Abbindezeit  verkürzen,  in  größerer  sie  ver- 
längern. Hier  ist  also  auch  die  Richtung  der  Wirkung  von  der  Kon- 
zentration der  Elektrolyte  abhäügig.  Auch  diese  Vorgänge  sind  für 
die  Verwendung  des  Betons  und  Eisenbetons  wichtig. 


J)  Vergl.  P.  Rohland,  Der  Eisenbeton.  Kolloidchemische  und 
phys.-chem.  Untersuchungen.    Leipzig  1912.    0.  Spamer. 


2)  Der  Portlandzement  vom  phys.-chem.  Standpunkt.  Leipzig  1903. 
Quandt  u.  Händel. 

3)  K.  Spiro,  Zur  Lehre  von  der  Quellung.  Gedenkbuch  an 
van  Bennuelen.  1910. 

*)  Der  Portlandzement  vom  phys.-chem.  Standpunkt  a.  a.  O. 
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Vermischtes. 


Wallot -Gedächtnisfeier.  Die  von  der  Berliner  Architektenschaft 
gemeinschaftlich  mit  dem  Verein  Berliner  Künstler  vorbereitete 
Wallot-Gedächtnisfeier  wird  am  Sonntag  den  27.  Oktober  in  der 
Kuppelhalle  des  Reichstagsgebiiudes  stattfinden,  deren  Ausschmückung 
nach  einem  künstlerischen  Gesamtentwurf  des  Architekten  Arnold 
Hartmann-Grunewald  erfolgen  wird.  Den  Mittelpunkt  des  Fest- 
schmucks wird  eine  von  Professor  Diez  (Dresden)  modellierte  Mo- 
numentalbüste Wallots  bilden.  Nach  einer  Begrüßungsansprache 
durch  Ministerialdirektor  Exzellenz  Hinckeldeyn  wird  Professor 
Friedrich  v.  Thiersch  (München)  die  Gedächtnisrede  halten.  Hierauf 
werden  je  ein  Vertreter  der  Künstlerschaft  von  Berlin,  Dresden  und 
Frankfurt  a.  M.  sprechen,  und  zwar  für  Berlin  Baurat  Wolffenstein, 
für  Dresden  Professor  Gurlitt  und  für  Frankfurt  a.  M.  Baurat  Neher. 
Den  Eingang  und  Schluß  der  Feier  werden  Vorträge  des  Berliner 
Lehrergesangvereins  bilden.  Gleichzeitig  wird  in  einem  noch  zu 
bestimmenden  Räume  im  Reichstagsgebäude  eine  Ausstellung  von 
Entwürfen,  Plänen  und  Darstellungen  ausgeführter  Bauten  Wallots 
stattfinden. 

Der  Wettbewerb  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin  um  den  Großen  Staatspreis  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
für  das  Jahr  15)13  ist  unter  dem  31.  August  d.  J.  ausgeschrieben 
worden.  Die  Wahl  des  Gegenstandes  für  den  Wettbewerb  ist  frei. 
Wettbewerbfähig  sind:  a)  alle  Arten  selbständig  durchgeführter 
Entwürfe  von  größeren  Bauten,  die  ausgeführt  oder  für  die  Aus- 
führung entworfen  sind,  aus  denen  ein  sicherer  Schluß  auf  die 
künstlerische  uud  praktische  Befähigung  des  Bewerbers  gezogen 
werden  kann.  Schaubilder  sind  unerläßlich,  b)  Lichtbilder  des 
Inneren  und  des  Äußeren  derartiger  Gebäude,  die  durch  Grundrisse 
und  Schnitte  erläutert  sind,  sind  zulässig.  Die  für  diesen  Wett- 
bewerb bestimmten  Arbeiten  nebst  schriftlichem  Gesuch  sind  nach 
Wahl  der  Bewerber  entweder  bei  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
oder  den  Kunstakademien  in  Düsseldorf,  Königsberg  und  Cassel  oder 
dem  Staedelschen  Kunstinstitut  in  Frankfurt  a.  M.  einzuliefern.  An 
diesen  Stellen  findet  eine  Sichtung  auf  Zulassung  zur  Konkurrenz 
statt.  Die  für  geeignet  befundenen  Arbeiten  werden  zur  Entschei- 
dung nach  Berlin  gesandt.  Als  späteste  Einlieferuugsfrist  gilt:  bei 
der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  \V8,  Pariser  Platz  4,  der  19.  April 
1913  mittags  12  Uhr,  bei  den  übrigen  Akademien  sowie  dem  Staedel- 
schen Kunstinstitut  der  12.  April  1913.  Der  Bewerbung  ist  beizu- 
fügen: 1.  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  des  Bewerbers,  aus 
welcher  auch  der  Gang  seiner  künstlerischen  Ausbildung  ersichtlich 
ist,  nebst  den  Zeug- 
nissen über  die  letztere; 

2.  Zeugnisse  darüber,  daß 
der  Bewerber  ein  Preuße 
ist,  und  daß  er  zur 
Zeit  der  Bewerbung  das 
dreißigste  Lebensjahr 
nicht  überschritten  hat: 

3.  die  schriftliche  Ver- 
sicherung an  Eides  statt, 
daß  die  eingereichten 
Arbeiten  von  dem  Be- 
werber selbständig  ent- 
worfen sind,  4.  ein  Ver- 
zeichnis der  für  die 
Konkurrenz  bestimmten 
Arbeiten  auf  besonde- 
rem Bogen.  Die  Ein- 
sendung der  Gesuche 
hat  getrennt  von  den 
Arbeiten  zu  erfolgen. 
Der  Preis  besteht  in 
einem  Stipendium  von 
3O00  Mark  zu  einer  ein- 
jährigen Studienreise 
nebst  300  Mark  Reise- 
kostenentschädigung 

und  ist  in  zwei  Raten 
zahlbar,  die  erste  beim 
Antritt  der  Studienreise, 
die  zweite  nach  Erstat- 
tung des  Reiseberichts 
und  nach  Erbringung 
bestimmter  Studien- 
nachweise. Das  Stipen- 
dium steht  nach  Zu- 
erkennung  des  Preises 
zur  Verfügung.  Nach  Zu- 


erkennung  des  Preises  kann  auf  Bestimmung  des  Senats  eine  öffent- 
liche Ausstellung  der  Wettbewerbsarbeiten  stattfinden. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Kuustakademie- 
gebäude  in  Düsseldorf  schreibt  der  dortige  Uberbürgermeister  mit 
Frist  bis  zum  20.  Januar  1913  unter  deutschen  Architekten  aus.  Dem 
fünfzehngliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheime  Ober- 
bauräte R.  Schultze  und  Saran  in  Berlin,  Stadtverordneter  Archi- 
tekt Wöhler  und  Beigeordneter  Königlicher  Baurat  Radke,  beide 
in  Düsseldorf,  Baurat  J.  Gräbner  in  Dresden,  Geheimer  Baurat 
2)r.=3»3-  L.  Hoffmann  in  Berlin,  Professor  2)r.=3n9-  G.  v.  Seidl  in 
München  und  Stadtbaurat  Schoenfelder  in  Elberfeld.  Als  Ersatz- 
preisrichter treten  gegebenenfalls  ein  die  Herren:  Professor  Pütz  er 
in  Darmstadt,  Professor  Dr.  Bestelmeier  in  Dresden  und  Ober- 
baurat Professor  Dr.  Billing  in  Karlsruhe.  Drei  Preise  von  12  000, 
9000  und  7000  Mark  sind  ausgesetzt.  Für  Ankäufe  stehen  5000  Mark 
zur  Verfügung.  Bedingungen  und  Unterlagen  des  Wettbewerbes  sind 
vom  städtischen  Hochbauamt,  Mühleustraße  29,  zum  Preise  von 
3  Mark,  die  den  Herren,  die  am  Wettbewerb  teilgenommen  haben, 
zurückerstattet  werden,  zu  entnehmen. 

Die  eiseubahnfachwissenschaftlichen  Vorlesungen  in  Preußen 

finden  im  Winterhalbjahr  1912/13  in  folgender  Weise  statt:  In  Berlin 
werden  in  der  Universität  Vorlesungen  über  die  Verwaltung  der 
preußischen  Staatseisenbahnen  sowie  über  Nationalökonomie  der 
Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen  und  im  technologischen 
Institut  der  Universität  über  chemische  Technologie  gehalten.  Das 
Nähere,  namentlich  auch  über  die  Anmeldung  zu  den  Vorlesungen, 
ist  aus  dem  Anschlage  in  der  Universität  ersichtlich.  —  In  Breslau 
erstrecken  sich  die  Vorlesungen  auf  Elektrotechnik,  Eisenbahnbetrieb 
und  Nationalökonomie  der  Eisenbahnen,  insbesondere  Tarifwesen,  - 
in  Köln  auf  die  wirtschaftlichen  Aufgaben  der  Eisenbahnen,  das 
Tarifwesen  und  das  Frachtrecht  sowie  Elektrotechnik,  —  in  Elber- 
feld auf  Technologie,  —  in  Frankfurt  a.  Main  auf  Eisenbahn- 
betriebslehre, —  in  Halle  a.  d.  Saale  auf  Elektrotechnik,  —  in 
Hannover  auf  Eisenbahnbetriebslehre. 

Sicherung  des  Sparbetriebes  bei  Schleusen.  Bei  Schleusen  mit 
Sparbecken  kann  durch  falsche  Bedienung  der  Sparbeckenschütze 
neben  unnötigem  Wasserverbrauch  u.  U.  durch  zu  hohes  Ansteigen 
des  Wassers  in  den  Sparbecken  auch  eine  Beschädigung  der 
Böschungen  oder  eine  die  Standsicherheit  gefährdende  Beanspruchung 
der  Kammermauern  herbeigeführt  werden.    Grobe  Fehler  in  der  Be- 


Die  Zollneubauten  in  München.  —  Abb.  10.  Dispositionshalle. 
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dienung  des  Sparbetriebes,  d.  b.  gänzliches  Anfüllen  der  Sparbecken 
bis  zur  Oberwasserhöhe  oder  gänzliches  Leerlaufen  bis  zur  Unter- 
wasserhöhe, sind  ausgeschlossen,  wenn  jedes  Schütz  (Umlaufschütz  am 
Oberhaupt,  Sparbeckenventile,  Umlaufschütz  am  Unterhaupt)  nur  dann 
geöffnet  werden  kann,  wenn  das  in  der  Richtung  vom  Oberhaupt  zum 
Unterhaupt  und  umgekehrt  vorhergehende  Schütz  bereits  geschlossen  ist. 

Dies  läßt  sich  leicht  und  sicher 
bei  elektrischem  Antrieb  der 
Schütze  durch  folgende  Maß- 
nahme erreichen  (s.  Abb.). 


Steckschlüssel. 

Das  Anlassen  der  Motoren  zum  Antrieb  der  Schütze  erfolgt 
durch  einen  Walzenschalter,  auf  dessen  Achse  ein  Sperrad  so  auf- 
gesetzt ist,  daß  eine  Drehung  nur  in  einer  Richtung,  z.  B.  der  des 
Uhrzeigers,  möglich  ist.  Der  Walzenschalter  ist  für  die  Schaltungen 
1  =  Aus,  II  =  Öffnen  des  Schützes,  III  =  Aus,  IV  =  Schließen  des 
Schützes  eingerichtet.  Zum  Drehen  der  Schaltwalze  wird  ein  Steck- 
schlüssel auf  den  Achsenstumpf  aufgesetzt.  Durch  ein  Blechgehäuse 
mit  entsprechendem  Ausschnitt  wird  bewirkt,  daß  der  Steckschlüssel 
nur  in  der  Stellung  I  aufgesetzt  und  abgezogen  werden  kann.  Es 
muß  also,  wenn  überhaupt  eine  Drehung  der  Walze  erfolgt,  der 
Stellung  „Öffuen  der  Schütze"  stets  eine  Stellung  „Schließen  der 
Schütze"  folgen,  ehe  der  Schlüssel  wieder  abgezogen  werden  kann. 
Trifft  man  nun  noch  die  Einrichtung,  daß  die  einmal  eingeleitete 
Schützbewegung  nur  durch  selbsttätigen  Endausschalter  unterbrochen 
werden  kann,  und  gibt  man  der  Bedienung  nur  einen  Steckschlüssel 
in  die  Hand,  so  ist  man  sicher,  daß  grobe  Bedienungsfehler  nicht 
gemacht  werden  können,  d.  h.  daß  zwei  nacheinander  zu  bedienende 
Schütze  nicht  gleichzeitig  geöffnet  sein  können. 

Lingen  (Ems),  im  September  1912.  Zimmermann. 

Scherfestigkeit  des  Holzes  senkrecht  zur  Faser.  Bei  der  Be- 
rechnung von  Holzkonstruktionen  zeigte  sich,  daß  in  den  gebräuch- 
lichsten Handbüchern  nicht  richtige  Werte  für  die  Scherfestigkeit 
des  Holzes  senkrecht  zur  Faser  angegeben  sind.  Dies  gab  Veran- 
lassung, das  in  der  Literatur  vorhandene  Versuchsmaterial  zusammen- 
zustellen und  den  Ursprung  der  irrtümlichen  Zahlen  zu  ermitteln. 
Benutzt  wurden  hierzu  die  ausführlichen  Angaben  von  Winkler,  die 
Versuche  von  Karmarseh,  Bauschinger,  Tetmajer  und  Mikolaschek. 
Hiernach  konnte  folgendes  festgestellt  werden. 

In  Tetmajers  angewandter  Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre, 
3.  Aufl.,  Seite  296  sind  die  Vermittlungskoeftizienten  ot  =  Scherfestig- 
keit :  Zugfestigkeit  angegeben,  wie  es  heißt  nach  Winkler,  Hölzerne 
Brücken,  2.  Aufl.,  1887,  Seite  32: 

im  Mittel  für  Nadelholz    ||  z.  F.  =0,004 
X  z.  F.  =  0,032 
im  Mittel  für  Eichenholz  ||  z.  F.  =0,084 
„      „         „         ±  z.  F.  =  0,027 
Hierin  sind  die  Werte  «J.  z.  F.  jedoch  mit  einem  Stellenfehler 
behaftet;  es  muß  heißen  «  =  0,32  bezw.  0,27. 
Denn  Winkler  gibt  an: 

Zugfestigkeit  Schubfestigkeit  ||  z.  F.  Schubfestigkeit  _L  z.  F. 
Nadelholz       780  50  250 

Eichenholz      920  77  250 


Danach  berechnen  sich  die  Vermittlungskoeffizienten  x  —  Scher- 
festigkeit:  Zugfestigkeit  wie  folgt: 

Schubfestigkeit  ||  z.  F.    Schubfestigkeit  J_  z.  F. 
Nadelholz     ot  =  50 :  780  =  0,004        ot  =  250 :  780  =  0,32 
Eichenholz    <x  =  77  :  920  =  0,084        ot  =  250 :  920  =  0,27 
An  gleicher  Stelle  gibt  Winkler  ferner  noch  an:  Die  Schubfestig- 
keit senkrecht  zu  den  Fasern  erhielt  Mikolaschek  durchschnittlich 
beim  Nadelholz  6,5,  beim  Eichenholz  3,3,  beim  Buchenholz  4,8  mal. 
Bauschinger  beim  Fichtenholz  4,6  mal  so  groß  wie  die  Schubfestig- 
keit parallel  zu  den  Fasern. 

Schon  aus  diesen  Verhältniszahlen  geht  hervor,  daß  die  in  dem 
Tetmaj ersehen  Werke  angegebenen  Vermittlungskoelfizienten  ot  _L  z.  F, 
nicht  richtig  sein  können,  da  sie  dortselbst  nur  '/a  bezw.  l/3mal  so 
groß  sind  als  die  Koeffizienten  ot  ||  z.  F. 

In  der  21.  Auflage  der  Hütte  I,  Seite  518  sind  die  Angaben  aus 
dem  Tetmajerschen  Werke  mit  dem  Stellenfehler  übernommen. 

In  dem  Taschenbuch  für  Bauingenieure  sind  in  der  Festigkeits- 
tabelle Seite  204  für  die  Schubfestigkeit  senkrecht  zur  Faser  die  unzu- 
treffenden Zahlen  0,030  t/cm3  für  Eiche  und  0,026  t/cm2  für  Kiefer 
angegeben.  Im  gleichen  Handbuch  befinden  sich  in  anderen 
Kapiteln  auf  Seite  507  und  968  jedoch  richtige  Werte. 

Im  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften,  Hölzerne  Brücken, 
4.  Aull.,  Seite  10  ist  angegeben: 

„Im  allgemeinen  und  im  Durchschnitt  kann  die  Abscherungs- 
festigkeit  des  Holzes  für  das  qcm 

Nadelholz     ||  z.  F.  zu  5,8  kg 
_L  z.  F.  „  7,0  „ 
Eichenholz  ||  z.  F.   „  8,0  „ 
J_  z.  F.   j,  9,0  „ 

angenommen  werden." 

Vermutlich  sind  diese  Festigkeitszahlen  im  Handbuch  mit  einem 
Stellenfehler  behaftet.  Sie  würden  dann  in  der  Größe  58,  70,  80, 
90  kg/qcm  übereinstimmen  mit  den  Versuchswerten  von  Karmarsch. 
Diese  Versuche  von  Karmarsch  sind  jedoch  nicht  zutreffend  für  die 
Bestimmung  der  Scherfestigkeit  senkrecht  zur  Faser,  da  sie  durch 
Ausreißen  von  Holzschrauben  gemacht  sind. 

Die  oben  angegebenen  Werte  von  Winkler  sind  dagegen  aus 
reinen  Scherversuchen  bestimmt. 

Bei  der  geschilderten  Sachlage  schien  es  mir  nützlich,  den  Kon- 
strukteur auf  die  in  den  Handbüchern  bestehenden  irrtümlichen  An- 
gaben bezüglich  der  Scherfestigkeit  des  Holzes  und  ihren  Ursprung 
hinzuweisen. 

Danzig-Langfuhr,  12.  September  1912. 

Dipl.-Ing.  D.  Rühl,  Konstruktionsingenieur. 

Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  September  1912.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Entgegen 
dem  gewöhnlichen  Verhalten  der  Wasserslände  war  deren  mittlere 
Lage  im  September  diesmal  meist  etwas  höher  als  im  August.  Im 
ganzen  haben  die  Wasserstände  also  noch  weiter  zugenommen.  Zu- 
letzt erfolgte  allerdings  wieder  ein  Rückgang:  die  Hauptströme  hielten 
sich  aber  meist  über  dem  Jahres-MW:  nur  die  Memel  erreichte 
dieses  nicht  ganz.  Mehr  noch  als  das  Jahresmittel  wird  an  den  Haupt- 
strömen  das  Septembermittel  der  Vergleichsjahre  1896/1910  vom  dies- 
maligen Monatsmittel  übertroffen.  Warthe,  Netze,  Havel  und  Spree 
sind  dagegen  immer  noch  nicht  ganz  auf  die  normale  Wasserstands- 
höhe gekommen,  obwohl  diese  im  September  nur  klein  ist.  —  Ein 
großes  Hochwasser  der  Schwarzwaldflüsse  um  den  9.  10.  September 
rief,  obgleich  auch  andere  Zuflüsse  des  Rheins  gleichzeitig  etwas 
stiegen,  an  diesem  nur  eine  wenig  bedeutende  Anschwellung  hervor. 
Ebenso  verflachten  zwei  Flutwellen  der  oberen  Oder  stromab  zu  nur 
mäßigen  Überschreitungen  des  Mittelwassers.  Die  Wasserstände 
waren  für  die  Schiffahrt  also  sehr  günstig. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Wasserstandsverhältnisse  im  September  1912. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Septemberl912 

MW 
Sept. 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

Septemberl912 

MW 
Sept. 
%/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

September  1912 

MW 

Sept. 
96/10 

N  W 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

M  \V 

HW 

Memel 

Tilsit 

126 

185 

222 

154 

Elbe 

Barby 

189 

234 

291 

116 

Ems 

Lingen 

-106 

—21 

80 

—75 

Pregel 

Insterburg 

—27 

-6 

47 

-261) 

Wittenberge 

184 

225 

266 

12S 

Rhein 

Maximil.-Au 

408 

513 

612 

437 

Weichsel 

Thorn 

46 

149 

252 

70 

Saale 

Trotha  U.  P. 

162 

189 

224 

173 

» 

Kaub 

209 

321 

480 

225 

Oder 

Ratibor 

114 

257 

574 

160 

Havel 

Rathenow  U.P. 

-6 

19 

52 

51 

Köln 

191 

334 

497 

226 

Frankfurt 

114 

171 

218 

129 

Spree 

Beeskow2) 

76 

78 

79 

110 

Neckar 

Heilbronn 

75 

157 

503 

65 

Warthe 

Landsberg 

—23 

—10 

4 

8 

Weser 

Minden 

220 

305 

442 

207 

Main 

Wertheim 

131 

173 

247 

119 

Netze 

Vordamm 

—10 

—4 

4 

0 

Aller 

Westen 

264 

338 

395 

244 

Mosel 

Trier 

36 

94 

155 

45 

!)  MW  September  1908/11.  —  2)  Im  Wehrstau. 
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INHALT-   l'niil  Dietrich  ,        Di.-  Zollncnbautcn  in  München.    (Schluß  )       Vermischtes:   Stifluuf*  an  .l-i-  Technischen  Hochschul-  in  Berlin.        \\  «IM».«. .,-»..  m» 
Entwürfe  für  ein  neues  Ktuxstakademiegebäude  in  Düsseldorf  und  für  ein  Missionshaus  mit  Nebenanlagen  auf  dem  Gelände  der  „Hardt"  m  Barmen 
Einrichtung  zum  Abdichten  des  Durchgan  gsschlitzes  am  Rollkastenbodcn  von  Rolläden    


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimer 
Regierungsrat  Emil  Dietrich  ist  am  26.  September  d.  J.  im  Alter 
von  68  Jahren  auf  seinem  Landsitz  in  Misdroy  einem  Herzschlage 
erlegen.     Der  Verstorbene  hat  in  seiner  Vaterstadt  Stettin  seine 
Schulbildung  genossen  und  nach  dem  Studium  an  der  Berliner  Bau- 
akademie im  Jahre  1867   die  erste  Staatsprüfung  abgelegt.  Als 
Bauführer  war  er  hauptsächlich  beim  Bau  der  Berlin-Lehrter  Eisen- 
bahn   und    bei   großen  Garnison- 
bauten   in    Stettin,    wie  Arsenal, 
Oftizierkasino  und  Barackenlager  für 
die    Kriegsgefangenen,  beschäftigt. 
In  diese  Zeit  fielen  auch  größere 
Studienreisen ,      besonders  durch 
Italien  und  Österreich,    im  Jahre 
1873  legte  Dietrich  die  Baumeister- 
prüfung ab    und   war   dann  zehn 
Jahre  bei  der  Ministerial- Baukom- 
mission   in    Berlin    mit    den  Ent- 
würfen und  Ausführungen  von  Was- 
serbauten beschäftigt,  unter  denen 
vor  allem  der  Neubau  der  Belle- 
alliancebrücke  zu  nennen  ist,  einer 
der  ersten  dem  Verkehrsbedürfnis 
der  werdenden  Weltstadt  in  groß- 
zügiger Weise  entsprechenden  neue- 
ren   Straßenbrücken    Berlins.  Im 
Nebenamt  hatte  Dietrich  schon  seit 
1875  den  nicht  lange   vorher  ein- 
geführten  Unterricht   über  Wege- 
und  Brückenbau  an  der  Bauakademie 
übernommen,  im  Jahre  187-4  unter 
Schwedlers   Leitung  die  Entwürfe 
für    die   Kaiserbrücke    in  Bremen 
bearbeitet.    Im  Jahre  1882  wurde 
er  etatmäßiger  Professor    und  hat 
den  Unterricht  an  der  Technischen 
Hochschule    in     Berlin    auf  den 
schon  genannten  Gebieten  bis  zum 
Jahre    1904    mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  erteilt.    Sein  preisgekröntes 
Werk     „Die    Baumaterialien  der 
Steinstraßen"    war    das  Ergebnis 
eines    Preisausschreibens   des  Ver- 
eins zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleißes.    Daran    schloß    sich  das 
Werk  über  die  Asphaltstraßen  in 
zwei   1881   und   1882  erschienenen 
Teilen.     Mehrere   Jahrzehnte  hin- 
durch   bearbeitete   D.  die  Zeitschriftenschau    der    Zeitschrift  des 
Ingenieur-  und  Architektenvereins  in  Hannover  auf  verschiedenen 
Gebieten  des  Ingenieurwesens.     Seit  dem  Jahre  1888  entwickelte 
Dietrich    eine   umfangreiche  Tätigkeit   als  gerichtlicher  Gutachter 
und   Schiedsrichter,   wobei  er  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  des 


Emil  Dietrich  f. 

Hausschwammes  sich  große  Sachkenntnis  erwarb  und  einer  ver- 
besserten Rechtsprechung  in  den  hierauf  bezüglichen  zahlreichen 
Rechtsstreiteudie  Grundlage  schuf.  Viele  Studienreisen,  unter  deren 
Zielen  Philadelphia  1876,  Paris  1878,  1889  und  1900,  England  1889  usw. 
zu  nennen  sind,  dienten  zur  Erweiterung  seiner  fachlichen  Ausbildung, 
an  der  er  unausgesetzt  arbeitete.  Diese  kurzen  Angaben  schon 
lassen  erkennen,  welch  ein  inhaltreiches  Leben  hier  sein  Ziel  ge- 
funden hat. 


Emil  Dietrich. 


In  dem  Entschlafenen  verliert 
die  Fachwelt  einen  Mann  von 
glänzenden  Fähigkeiten,  rascher 
und  sicherer  Auffassung,  gründ- 
lichem und  vielseitigem  Wissen 
und  hoher  Schlagfertigkeit  bei  der 
Vertretung  seines  Urteils.  In  seinem 
Lehramt  bat  er  nicht  nur  die 
ihm  anvertrauten  Unterrichtszweige 
trefflich  ausgebaut  und  jederzeit 
auf  der  Höbe  der  Wissenschaft 
erhalten,  sondern  auch  durch  den 
Reiz  seiner  Persönlichkeit  beim 
Unterricht  und  im  Verkehr  mit 
seinen  Schülern  diese  an  sich  zu 
fesseln  gewußt,  wie  es  nur  wenigen 
glückt.  Aber  weit  über  diesen 
Kreis  hinaus  erstreckte  sich  seine 
lebhafte  Teilnahme  auf  weite  Ge- 
biete des  Bauwesens  und  der 
Technik,  und  in  vielen  Veröffent- 
lichungen ergritf  er  das  Wort, 
um  eigene  Gedanken  auszusprechen 
oder  die  anderer  zu  beurteilen  und 
mit  der  ihm  eigenen  Entschieden- 
heit für  das  einzutreten,  was  er  als 
richtig  erkannt  hatte. 

Für  die  rastlose,  bis  zum 
letzten  Tage  währende  und  auf 
allen  Gebieten  von  Erfolg  gekrönte 
Arbeit  seines  Lebens  fand  er  Er- 
holung und  beglückenden  Lohn  in 
seiner  Häuslichkeit,  im  Kreise 
seiner  zahlreichen  blühenden  Fa- 
milie, die  er  im  Verein  mit  der 
hingebend  geliebten  Lebensgefährtin 
getreulich  gepflegt  hat.  Mit  Herzens- 
treue hing  er  auch  an  seinen 
Freunden,  denen  er  ein  gemüt- 
voller, stets  froh  gelaunter  Genosse 
aufrichtig  teilnehmender  Berater  und 


und  in  ernsten  Fragen  ein 
Helfer  war. 

Dem  arbeitsfrohen  Manne,  seinem  zuverlässigen  Charakter  und 
seiner  liebenswerten  Persönlichkeit  ist  in  den  Herzen  der  ihm  Nahe- 
stehenden ein  treues  Gedenken  für  alle  Zeit  gesichert.         —  E.  — 


Die  Zollneubanten  in  München. 


(Schluß 

Die  Dispositionshalle  (Abb.  4  u.  10)  nimmt  nahezu  das  ganze 
Erdgeschoß  der  Zollhalle  ein.  Sie  besitzt  eine  Länge  von  170  m,  eine 
Breite  von  20  m,  teilweise  25  m  und  eine  Höhe  von  7  m ;  die  18  Schiebe- 
tore an  der  Nordseite  und  die  14  Schiebetore  an  der  Südseite  sind 
mit  zwangsläufigen  Kuppelungen  der  Torflügel  versehen.  An  die 
Dispositionshalle  schließt  sich  nördlich  und  südlich  je  eine  2,5  m 
breite  Laderampe  an.  Die  nördliche  Laderampe  ist  zur  Verhütung 
von  Zugluft  mit  einer  durch  zahlreiche  Fenster  erhellte,  am  West- 
ende mit  einem  zweiilügligen  Tor  verschließbare  Eisenbetonhalle 
überdeckt.  Diese  Halle  besitzt  an  der  Nordseite  drei  weitere  Tore, 
welche  im  Bedarfsfalle  das  unmittelbare  Entladen  der  auf  dem  süd- 
lichen Freiladehofgleis  stehenden  Eisenbahnwagen  in  die  Dispositions- 
halle  ermöglichen.  Um  Lokomotiven  nicht  in  die  Halle  einfahren 
lassen  zu  müssen  und  Eisenbahnwagen  entlang  der  Zollhalle  ver- 
schieben zu  können,  wurde  ein  elektrischer  Seilzug  von  20  PS.  an- 
geordnet, der  von  vier  verschiedenen  Stellen  der  Nordrampe  in  Betrieb 
gesetzt  werden  kann  und  die  gleichzeitige  Beförderung  von  sechs  be- 
ladenen  Eisenbahnwagen  mit  0,6  m  Geschwindigkeit  in  der  Sekunde 
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gestattet.  Auf  der  Nordrampe  stehen  drei,  auf  der  Siidrampe  vier 
Drehkraue  für  Handbetrieb  zur  Verfügung,  von  welchen  sich  einer 
bei  der  Niederlage  für  besonders  schwere  Gegenstände  befindet.  Alle 
Vorkehrungen  zur  Aufstellung  von  sechs  weiteren  Kranen  auf  der 
Nordrampe  und  von  vier  weiteren  Kranen  auf  der  Südrampe  wurden 
schon  bei  Erbauung  der  Zollhalle  getroffen.  Sämtliche  Krane  be- 
sitzen 41)00  kg  Tragfähigkeit,  jedoch  verschiedene  Ausladung.  Zur 
Verschiebung  von  Waren  in  der  Längsrichtung  der  Dispositionshalle 
wurde  ein  elektrisch  angetriebener  Laufkran  mit  4000  kg  Tragkraft 
angeordnet.  Die  Dispositionshalle  wurde  mit  Wagen  verschiedener 
Tragfähigkeit  ausgestattet  und  durch  Bogenlampen  erleuchtet.  In 
der  Nähe  der  Aufzüge  und  Wagen  wurden  außerdem  noch  Glüh- 
lampen angeordnet.  Die  Halle  erhält  Tageslicht  durch  hochgelegene 
Fenster  in  Schmiedeisenkonstruktion,  wobei  auf  tunlichste  Vermeidung 
schwach  geneigter  Glasflächen  möglichst  Bedacht  genommen  wurde, 
sie  besitzt  Fußbodenbelag  aus  Sarrabohleu  und  bis  zu  2  m  über  dem 
Fußboden  an  den  Wänden  eine  Schutzvormauerung  aus  hartgebrannten 
Klinkersteiuen-,  die  darüberliegenden  Wandflächen  sind  getüncht.  Die 
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Iii.  Oktober  1912. 


Abb.  11.   Zollhalle  mit  ZollLof. 


Gewände  der  Tore 
sind  durch  Granitwerk- 
stücke gegen  Beschädi- 
gungen geschützt.  Die 
Amtszimmer  (Statio- 
nen) für  die  Beamten 
der  Abfertigungsstelle 
für  einfachere  Tarifie- 
rungen  und  das  Amts- 
zimmer des  Tierarztes 
erhielten  Eichenrie- 
menbelag, Schiebe- 
fenster und  laufendes 
Wasser  sowie  Rohr- 
postverbindung mit  der 
Tageskasse  in  der 
Schalterhalle. 

Zur  Abfertigung 
schwieriger  zu  taririe- 
render  Waren  ist  an 
die  Dispositionshalle 
ein  Revisionssaal  mit 
anschließendem  Zim- 
mer des  Abteilungs- 
vorstandes, Arbeits- 
raum für  Abfertigungs- 
beamte, Kleiderablage 
und  Waschraum  an- 
gegliedert und  mit  der 
Dispositionshalle  durch 
zwei  Schiebetore  ver- 
bunden (vgl.  Abb.  4). 
Der  Revisionssaal, 
gleichfalls  in  Eisen- 
betonkoustruktion,  er- 
halt reichliches  Seiten- 
licht, künstliche  Be- 
leuchtung durch  vier 
Bogen-  und  zahlreiche 
Glühlampen,  Tallo- 
wood  -  Riemenboden 
und  ist  mit  Tischen, 
Wagen  und  Schreib- 
pulten ausgestattet.  Mit 
dem  lauggestreckten 
Arbeitssaal  der  Abferti- 
gungsbeamten, der  die- 
selbe Ausstattung  be- 
sitzt wie  die  Stationen, 
steht  der  Revisionssaal 
durch  Schalter  aus 
dunkel  gebeiztem  Fich- 
tenholz und  zahlreiche 
Türen  in  Verbindung. 
Zur  Vermeidung  von 
Staubbelästigung  wird 
durch  Luftzuführung 
im  Beamten arbeitssaal 
ein  Luftüberdruck  er- 
zeugt; die  Absaugung 
schlechter  Luft  sowie 
des  Packstaubes  erfolgt 
unter  den  Abferti- 
gungstischen des  Revi- 
sionssaales. Packmit- 
tel, Stroh  und  sonstiger 
grober  l'nrat  gelangt 
durch  Abwurfschächte 
iu  dicht  verschlossene 
Tonnen,  welche  im 
Keller  aufgestellt  sind. 
An  den  Revisionssaal 
schließen  sich  an:  das 
Warenuntersuchungs- 
zimmer (Chemisches 
Laboratorium)  mit  Ar- 
beitszimmer und  ein 
Sammluugsraum  zur 
Unterbringung  einer 
Mustersammlung  von 
Erzeugnissen  von  In- 
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Abb.  13.   Verwaltungsgebäude.   Blick  von  der  Landsberger  Straße. 


dustrie,  Gewerbe  und  Landwirtschaft  als  Behelfe  bei  den  zoll- 
technischen Warenuntersuchungen.  Das  Erdgeschoß  enthält  ferner 
Zimmer  für  Eisenbahnbedienstete  und  Packer  mit  gesondertem 
Eingang  von  außen.  Eine  Treppe  führt  nach  den  im  Keller- 
geschoß gelegenen  Aufenthaltsräumen  für  Arbeiter  sowie  zu  einer 
Badeanlage  mit  Wannen-  und  Brausebädern.  Die  Benutzung  der 
Badeanstalt  steht  den  beim  Hauptzollamte  beschäftigten  Arbeitern 
sowie  den  Nutznießern  und  deren  Familien  solcher  Wohnungen,  welche 
keine  Badezimmer  besitzen,  gegen  geringe  Gebühr  frei.  Die  Be- 
reitung des  Badewassers  geschieht  durch  einen  eigenen  kleinen  Kessel, 
an  den  auch  die  Warmwasserentnahmestellen  innerhalb  des  Hauses 
angeschlossen  sind.  Im  Winter  erfolgt  die  Warmwasserbereitung 
durch  die  Zentralheizungsanlage. 


Das  Kellergeschoß  (Abb.  5),  welches  eine  lichte  Höhe  von  4  m 
besitzt,  umfaßt  die  Lagerräume  für  öffentliche  Niederlage,  Teilungs- 
lager, den  schon  oben  erwähnten  Keller  für  Fette  und  Öle  und  Abteile 
für  Schaumweine  mit  besonderem  Bekleberaum  für  Schaumwein- 
Haschen,  ferner  die  Räume  für  die  Zentralheizungs-,  Lüftungs-  und 
Luftbefeuchtung.sanlage,  für  die  Rohrpost-  und  Entstaubungsanlage, 
für  die  Akkumulatorenbatterie  zur  Feuermelde-,  Uhren-,  Klingel-  und 
der  Fernthermometeranlage.  Frischluft  wird  einem  im  Garten  der 
Technischen  Prüfungs-  und  Lehranstalt  angeordneten  Pavillon  ent- 
nommen. Die  Beförderung  der  Frischluft  und  die  Absaugung  der 
Abluft  geschieht  durch  elektrisch  angetriebene  Ventilatoren.  In  einer 
geräumig  angelegten  Luftkammer  wird  die  frische  Luft  von  den  mit- 
gerissenen Staubteilchen  gereinigt  und  je  nach  Bedaif  vorgewärmt 
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oder  nicht  vorgewärmt,  gegebenenfalls  auch  befeuchtet  durch  Monier- 
kanäle mittels  Siroccoventilatoren,  die  in  den  einzelnen  Räumen  ver- 
teilt sind.  Die  aus  den  Revisionssälen  kommende  stark  verunreinigte 
Abluft  wird  ebenfalls  durch  Filteranlagen  geleitet,  um  der  Verbreitung 
des  Staubes  vorzubeugen.  Der  Keller  für  Fette  und  Öle  besitzt  Dörrit- 
pflaster,  die  übrigen  Kellerräume  Stampfasphaltplattenbelag.  Das 
Kellergeschoß  ist  an  die  Kanalanlage  angeschlossen.  Wasserzapf- 
stellen, sowie  elektrische  Beleuchtung  durch  Glühlampen  vervoll- 
ständigen die  bauliche  Anlage.  Die  Teilungslager  sind  durch  Latten- 
verschläge  voneinander  getrennt.  Gegen  das  ungeheizte  Erdgeschoß 
ist  das  Kellergeschoß  auf  seine  ganze  Fläche  durch  eine  doppelte 
Schlackenbetondecke  isoliert. 

Die  Ober-  und  Dachgeschosse  (Abb.  2)  enthalten  die  Teilungs- 
lager und  die  öffentliche  Niederlage.  Die  Räume,  deren  lichte  Höhe 
durchschnittlich  3,3  m  beträgt  (vgl.  Abb.  3),  sind  teils  mit  Hartholz- 
fußboden, teils  mit  Zementestrich  versehen  und  mit  elektrischer 
Beleuchtung  und  Entstaubungsanlage  ausgestattet.  Jn  jedem  Stock- 
werk sind  Aborte  und  bei  den  Treppenhäusern  Hydranten,  Rauch- 
abzugsöffnungen und  Feuermelder  angeordnet.  Die  Fenster  der  Ober- 
geschosse und  Dachgeschosse  sind  aus  Holz  hergestellt  und  an  der 
Südost-  und  Westseite  mit  Gradlvorbängen  versehen.  Feuerleitern 
ermöglichen  das  Besteigen  der  Gebäude  von  außen. 

Die  ßodentlächen  der  einzelnen  Stockwerke  und  die  Tragfähigkeit 
der  verschiedenen  Decken  betragen: 

Bodenfläche  Tragfähigkeit 

Kellergeschoßfußboden   6700  qm  — 

Decke  über  dem  Kellergeschoß  (ohne 


Schalterhalle  und  ßureauräume) 
Decke  über  dem  Erdgeschoß .    .  . 

J.  Obergeschoß  . 
„      „  II. 
.  Hl 


4800 
3400 
3400 
3400 
3400 


2000  kg/qm 
1800  .. 
1500  „ 
1500  „ 
1200  .. 


Abb.  15.   Ausfahrt  aus  dem  Zollhof  zwischen  den  Wohnhäusern  A  und  B 


Bodenfläche  Tragfähigkeit 

Decke  über  dem  IV.  Obergeschoß  .   .   3400  qm    1000  kg/qm 
1.  Dachgeschoß .    .    2400  „       800  ., 
II.         „         .   .    1600  „      400  „ 
Der  Revisionssaal  für  den  Niederlageverkehr  mit  dem  Bureau  für 
den  Abteilungsvorstand  und  einem  Saal  für  Abfertigungsbeamte  be- 
findet sich  im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  2).   Ein  Wachraum,  zugleich 
Kleiderablage,  ein  Raum  für  Revisionsaufseher  vervollständigen  diese 
Gruppe.    Der  Revisionssaal  liegt  an  zwei  Aufzügen  und  Treppen- 
häusern.   Auch  besteht  Rohrpostverbindung  mit  der  Kasse.  Die 
Einrichtung  und  Ausstattung  ist  ähnlich  wie  jene  des  Revisionssaales 
für  schwierigere  Taritierungen.    Staubabsaugung  und  Abwurfschächte 
für  Packmittel  sind  auch  hier  vorgesehen. 

Um  dem  nördlich  des  Bureaugebäudes  gelegenen  Teil  der 
Dispositionshalle  das  notwendige  Licht  zu  sichern,  ist  außer  dem 
Seitenlicht  ein  durch  alle  Stockwerke  gehender  Lichthof  von  rund 
100  qm  Fläche  bis  über  Dach  geführt,  dessen  Glaskuppel  die  Gesamt- 
anlage beherrscht  (vgl.  Abb.  6  u.  7).  In  jedem  Stockwerk  gestatten 
ringsumlaufende  Galerien  —  im  ganzen  neun  —  das  Betreten  des 
Lichtschachtes;  die  Kuppel  ist  durch  Treppen  zugänglich  gemacht. 

Die  Feuerhalle  (vgl.  Abb.  14).  Zur  Aufnahme  zollamtlich  zu 
behandelnder  feuergefährlicher  Gegenstände  dient  die  F^eu  er  halle. 
Sie  liegt  als  freistehendes  Gebäude  in  der  Mitte  des  großen,  von 
der  Bauanlage  umschlossenen  Hofes  (vgl.  Abb.  1).  Die  Veranlassung 
zu  der  zentralen  Lage  der  F'euerhalle  gab  die  Unterbringung  der 
Transformatorenstation  für  die  elektrische  Beleuchtungs-  und  Kraft- 
anlage, die  im  Kellergeschoß  der  Feuerhalle  untergebracht  ist.  Der 
zur  Verwahrung  solcher  Gegenstände  bestimmte  Raum,  die  wegen 
ihrer  Feuergefährlichkeit  nicht  in  der  Zollhalle  untergebracht  werden 
dürfen,  liegt  in  Rampenhöhe  und  steht  mit  den  übrigen  Räumen, 
Raum  für  Gartengeräte,  Aborte,  nicht  in  Verbindung.  Die  F^euerballe 
ist  bis  Sockel  Oberkante  in  Beton  ausgeführt,  der  über  Gelände  ge- 
stockt wurde;  darüber  ist  Backstei  diu  auer- 
werk mit  Kalkmörtelverputz  und  ein  Holz- 
dachstuhl mit  Biberschwanz  -Doppeldacb. 
Die  Fenster  sind  aus  Holz.  Die  beiden 
Decken  wurden  als  Eisenbetondecken  her- 
gestellt. Der  Erdgeschoßfußboden  des 
Hauptraumes  und  im  Abort  besteht  aus 
Klinkerplatten;  im  Transformatorenraum 
wurden  Wände  und  Fußboden  mit  Ton- 
plättchen  belegt.  Die  an  die  F'euerhalle 
angegliederten  Brunnen  tragen  Bildhauer- 
arbeiten von  Bildhauer  Drexler  in  München. 

Die  Kraftfahrzeughalle.  Zur  Unter- 
bringung zollpflichtiger  Kraftwagen ,  die 
wegen  hohen  Gewichts  und  großer  Abmes- 
sungen nicht  in  der  Zollhalle  untergebracht 
werden  können,  dient  die  Kraftfahrzeug- 
halle. Sie  wurde  an  der  Stelle  des  Ge- 
samtgrundstücks angeordnet,  wohin  die  mit 
der  Bahn  angekommenen  und  mittels  Stirn- 
rampe entladeneu  Fahrzeuge  nach  Verwie- 
gung auf  der  Brückenwage  am  leichtesten 
gebracht  und  von  wo  die  Fahrzeuge  nach 
erfolgter  zollamtlicher  Behandlung  auf  dem 
kürzesten  Wege  nach  der  Stadt  abgefahren 
werden  können  (vgl.  Abb.  1).  Diese  Anord- 
nung gab  feiner  die  Möglichkeit,  die  Stütz- 
mauer entlaug  der  Donnersberger  Straße 
zweckmäßig  auszunutzen  und  dem  östlichen 
kleinen  Zollhof  den  erwünschten  Abschluß 
zu  geben.  Die  Halle  enthält  acht  Stand- 
plätze, von  welchen  zwei  der  Niederlage 
überwiesen  werden  sollen.  Die  hölzernen 
Tore  schlagen  nach  außen  auf.  Dem  Ge- 
bäude ist  eine  Vorhalle  auf  Eisenbetonsäulen 
vorgelagert.  An  die  Kraftfahrzeughalle  ist 
eine  Abortanlage  und  ein  Raum  für  Feuer- 
löschgegenstände angegliedert.  Die  Ausfüh- 
rung ist  ähnlich  derjenigen  der  Feuerhalle. 

Torwärterhäuser.  Zur  Überwachung 
der  Ein-  und  Ausgänge  des  Hauptzollamtes 
sowie  zur  Beaufsichtigung  und  Regelung  des 
Fuhrwerkverkehrs  waren  an  den  Zugängen 
geeignet  gelegene  Räume  für  Torwärter  er- 
forderlich. Einer  dieser  Torwärterräume  ist 
im  Erdgeschoß  des  Dienstwohngebäudes  B 
untergebracht  (vgl.  Abb.  15  u.  16).  An  den 
beiden  anderen  Zugängen  wurden  zwei 
besondere  Torwärterhäuser  errichtet.  Das 
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eine  befindet  sich  im  Vorhof  im  Zuge  der  Umwehrungsmauern, 
das  andere  an  der  westlichen  Einfahrt.  Die  Häuschen  enthalten  je 
einen  Aufenthaltsraum  für  den  Torwart  mit  Abortanlage  sowie  je 
einen  Kaum  zur  Unterbringung  von  Feuerlöschgegenständen.  Kleine, 
vom  Fußsteig  durchzogene  Vorhallen  sollen  den  Torwärtern  Schutz 


Abb.  16. 

Beamtenwohnhaus  B.  Erdgeschoß. 


10 
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Abb.  17. 

ßeamtenwohnhaus  A.  Erdgeschoß. 


gegen  Unbilden  der  Witterung  bieten.  Die 
bauliche  Ausstattung  ist  ähnlich  derjenigen 
der  Feuerhalle. 

Freiladehof.  Der  Freiladehof  liegt 
zwischen  Bahnhof  und  Zollballe  und  besitzt 
Ladegleise  ohne  Rampe  in  einer  Gesamtlänge 
von  rund  290  m  Länge,  so  daß  hier  31  Eisen- 
bahnwagen gleichzeitig  entladen  werden 
können.  Gleise  mit  Laderampe  stehen  in 
einer  Gesamtlänge  von  54  m  zur  Verfügung, 
dabei  befinden  sich  zwei  Stirnrampen. 
Weitere  Gleise  von  zusammen  200  m  Länge 
bieten  Raum  zur  Hinterstellung  von  22  Eisen- 
bahnwagen. Es  können  somit  im  Freiladehof 
60  Eisenbahnwagen  untergebracht  werden, 
von  welchen  38  gleichzeitig  entladen  und  22 
hinterstellt  werden  können.  Die  Beleuch- 
tung des  Freiladehofes  erfolgt  durch  Bogen- 
lampen an  Masten  in  der  Straßenachse. 
Eine  am  Ostende 
des  Freiladebofes 
aufgestellte  Fuhr- 
werkwage mit 
15  000  kg  Trag- 
kraft ermöglicht 
die  Verwiegung 
aus  dem  Freilade- 
hof  abfahrender 
Fuhrwerke  ohne 
Umwege  und  Zeit- 
verlust. Ein  fahr- 
barer Portal  kran 
mit  25000  kg  Trag- 
kraft dient  zum 
Überladen  beson- 
ders schwerer 
Lasten. 

Zollhof.  Der 
Zollhof  liegt  zwi- 
schen der  Zoll- 
halle und  den 
Gärten  der  Be- 
amten wohnungeD. 
Er  dient  zur  et- 
waigen Nieder- 
legung zollauf- 
sichtspllichtiger 
Güter  im  Freien 
und  besitzt  bei 
einer  Breite  von 
23  m  eine  Fläche 
von  3000  qm. 
Nötigenfalls  kann 
er  vergrößert  wer- 
den. Der  Zollhof 
wird  durch  Bogen- 
lampen beleuch- 
tet, deren  Masten 
in  der  Mittelachse 
des  Hofes  auf- 
gestellt wurden. 


Die  Beamtenwohnhäuser  bei  den  Zollneubauten 
in  München. 


Abb.  18.    Beamtenwohnhaus  C.  Erdgeschoß. 


Abb.  19.   Hof  des  Beamtenwohnhauses  A. 
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Eine  mit  Lastfuhrwerken  befahrbare  Rampe  führt  mit  einem  Gefälle 
Ton  1:20  aus  dem  Freiladehof  in  die  Keller  der  Zollballe.  Pferde- 
tränke uud  Abortanlagen  für  die  Lader  und  Kutscher  sind  an  die 
Feuerhalle  angegliedert. 

Wohnhäuser  (vgl.  Abb.  14  bis  20).  Von  den  auf  dem  Grund- 
stücke der  Zollanlage  errichteten  Beamtenhäusern  enthält  das 
Haus  A  (vgl.  Abb.  17)  Dienst-  und  Mietwohnungen  der  höheren 
Beamten  des  Hauptzollarntes.  Die  15  Wohnungen  verteilen  sich  auf 
zwei  Treppenhäuser.  Die  Fassaden  zeigen  reichere  Putzausstattung 
mit  Sockel  und  Portalen  aus  Muschelkalk.  Der  bildnerische  Schmuck 
stammt  von  Bildhauer  Riedis ser  in  Florenz  uud  Professor  Julius 
Seidler  in  München.  Drei  durch  alle  Stockwerke  gehende  und 
über  Dach  geführte  Erker  (Abb.  20)  sind  mit  Kupfer  eingedeckt. 
Die  einfacher  gehaltenen  Hofseiten  werden  durch  die  Treppenhäuser 
und  Wirtschaftsbalkone  sowie  durch  einfach  gegliederte  Dachauf- 
bauten belebt.  —  Die  Grundmauer  und  das  Kellermauerwerk  wurden 
in  Beton,  das  aufgehende  Mauerwerk  in  Backsteinen,  die  Decke  über 
dem  Kellergeschoß  als  Massivdecke  zwischen  T-Trägern,  die  übrigen 
Decken  und  der  Dachstuhl  in  Holz  hergestellt.  Das  Dach  erhielt 
Bibeischwanzeindeckung  auf  vollständiger  Schalung  und  kupferne 
Abdeckungen,  Dachrinnen  und  Abfallrohre.  Die  innere  Ausstattuug 
ist  die  des  bürgerlichen  Wohnhauses.  In  Anbetracht  der  großen 
Gebäudehöhe  wurden  Aufzüge  zur  Beförderung  von  Brennstoff,  Wasch- 
körben, Koffern  usw.  vorgesehen.  Als  Fußbodenbeläge  sind  in  den 
Wohnungen  der  beiden  Hausmeister  Fichtentafelböden,  in  den  übrigen 
Wohnungen  Eichenriemenböden  verwendet  worden.  Entstaubungs- 
anlage, elektrische  Beleuchtung  und  Kochgaseinrichtung  vervoll- 
ständigen die  innere  Einrichtung. 

Das  Beamtenwobnhaus  B  enthält  acht  Wohnungen  (Abb.  15  u.  16). 
Neben  der  überbauten  Durchfahrt,  welche  die  Verbindung  mit  dem 
Dienstwohngebäude  A  herstellt,  ist  die  schon  oben  erwähnte  Tor- 
wärterstube eingebaut.  Die  Ausstattung  ist  ähnlich  der  des  Beamten- 
wohngebäudes  A;  Entstaubungsanlage  und  Aufzüge  wurden  hier 
nicht  eingerichtet. 
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Das  Beamtenwohnhaus  C  (Abb.  18)  enthält  26  gleichwertige 
Wohnungen  an  vier  Treppenhäusern.  Der  Aufwand  für  innere  und 
äußere  Ausstattung  entspricht  dem  Zwecke  des  Gebäudes.  Die  Gliede- 
rung und  Belebung  der  Fassaden  ist  vorzugsweise  durch  äußere  Fenster- 
läden sowie  durch  die  Dachaufbauten  erzielt.  Das  Gebäude  besitzt 
keine  künstliche  Beleuchtung  der  Wohnungen;  nur  die  Treppen- 
häuser und  Waschküchen  sind  mit  Leuchtgas,  die  Küchen  mit  Kocbgas 
versehen.    Sämtliche  Beamtenwobngebäude  besitzen  Zentralheizung. 

Technische  Prüfungs-  uud  Lehranstalt  (Abb.  21  bis  23). 
Die  Technische  Prüfungs-  und  Lehranstalt  bildet,  wie  bereits  erwähnt, 
eine  selbständige  Dienststelle,  was  schon  durch  ihre  Lage  abseits  der 
eigentlichen  Zollbauten  an  der  südöstlichen  Ecke  des  Gesamtgrund- 
stücks gekennzeichnet  ist.  Der  Haupteingang  liegt  an  der  Donners- 
berger  Straße;  ein  Nebeneingang  ist  am  Vorhof  angeordnet,  dessen  öst- 
liche Begrenzung  die  Prüfungs-  und  Lehranstalt  bildet.  Der  Tech- 
nischen Prüfungs-  und  Lehranstalt  obliegt  die  Vornahme  aller  für  zoll- 
und  steuerdienstliche  Zwecke  erforderlichen  Warenuntersuchungen  und 
die  Abgabe  von  Gutachten  hierüber,  soweit  nicht  andere  Bestimmungen 
getroffen  sind  oder  soweit  nicht  die  Untersuchungen  durch  die 
Zollstellen  ausgeführt  werden  können,  die  Abgabe  sonstiger  durch 
den  Vollzug  der  Zoll-  und  Steuergesetze  veranlaßter  technischer  Gut- 
achten und  die  Abhaltung  von  praktischen  Übungen  zur  technischen 
Ausbildung  von  Anwärtern  des  Zoll-  und  Steuerdienstes  sowie  von 
Zoll-  und  Steuerbeamten. 

Die  vielseitige  Bestimmung  der  Anstalt  kommt  in  der  äußeren 
Erscheinung  zum  Ausdruck  (Abb.  23).  Bei  der  Anordnung  der  Räume 
wurde  auf  zweckmäßige  Ausnutzung  der  gegebenen  Himmelsrichtungen 
und  auf  tunlichst  ruhige  Lage  der  Arbeits-  und  Geschäftsräume  Be- 
dacht genommen.  Das  Erdgeschoß  (Abb.  22)  enthält  einen  nahe  dem 
Haupteingang  gelegenen  Hörsaal  mit  40  Plätzen  in  ansteigenden  Reihen. 
Er  besitzt  einen  mit  Gas,  Wasser  und  elektrischer  Kraft  reichlich  aus- 
gestatteten Vortragstisch  zur  Abhaltung  chemisch-technischer  Vor- 
lesungen, Verdunklungsvorrichtung  und  Lichtbild werfer.  Mit  dem  be- 
nachbarten Vorbereitungszimmer  ist  derHörsaal  durch  ein  doppelseitiges 
Digestorium  verbunden.  Der  180  qm  große,  mit  ringsumlaufender 
Galerie  versehene  Sammlungsraum  enthält  die  reichhaltige  Waren- 
sammlung, welche  Erzeugnisse  aller  Art  von  Industrie,  Gewerbe  und 
Landwirtschaft  umfaßt,  einen  zweckmäßigen  Anschauungsunterricht 
in  Warenkunde  und  Technologie  bei  den  Unterrichtskursen  ermög- 
licht und  einwandfreie  Vergleichstoffe  zu  zoll-  und  steuertechnischen 
Warenuntersucbungen  liefert.  Zwei  Räume  dienen  zur  Aufstellung 
der  bei  Vorlesungen  benötigten  Apparate.  Außerdem  enthält  das 
Erdgeschoß  ein  Dienerziinmer,  Dunkelkammer,  Kleiderablage  für  die 
Hörer,  Nebenräume  und  eine  Wohnung  mit  drei  Zimmern,  Küche, 
Abort  und  Kammer  für  den  Laboratoriumsdiener,  zugleich  Haus- 
meister. Das  erste  Obergeschoß  (Abb.  21)  umfaßt  drei  Laboratorien, 
und  zwar  zwei  für  amtliche  Untersuchungen  und  zu  Studienzwecken 
der  Beamten  der  Piüfungs-  und  Lehranstalt,  hiervon  eins  besonders 
für  die  Bier-  und  Weinuntersuchungen  und  ein  Übungslaboratorium 
für  Abba'tuug  praktischer  Übungen  der  Hörer  in  der  Ausführung 


Abb.  20.  Portal  und  Erker  am  Beamtenwohnhaus  A. 


Abb.  22.  Erdgeschoß. 
Technische  Prüfungs-  und  Lehranstalt. 
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chemischer  Untersuchungen  mit  40  Arbeitsplätzen,  ein  sämtlichen 
Laboratorien  gemeinsames  Zimmer  für  die  Feinwagen  und  ein 
Mikroskopierzimmer,  Schwefelwasserstoffiauin  und  Dienerzimmer. 
Die  Arbeitszimmer  der  Beamten  sind  in  tunlichster  Nähe  der  Labora- 
torien angeordnet.  Von  den  Bureauräumen  erfuhren  das  Zimmer  des 
Amtsvorstandes  und  die  anstoßende  Bücherei  eine  reichere  Aus- 
stattung. Außer  den  erforderlichen  Nebenräumlichkeiten  stehen 
noch  eine  entsprechende  Anzahl  von  Räumen  für  künftige  Er- 
weiterung der  Anstalt  zur  Verfügung.  Im  zweiten  Ubergeschoß  sind 
die  Wohnungen  für  den  Amtsvorstand  (Überzollinspektor)  sowie  für 
einen  Zollinspektor  untergebracht.  Das  Kellergeschoß  enthält  außer 
den  Wirtschaftskellern  Räume  für  Chemikalien,  einen  Arbeitsraum 
zur  Vornahme  untergeordneter  chemischer  Untersuchungen  und  einen 
Raum  für  Verbrennungsversuche,  einen  Baum  zur  Vorführung  der 
amtlich  zugelassenen  Malzwägeapparate  und  zur  Abhaltung  von 
Übungen  an  diesen  Apparaten,  dann  die  Entstaubungsanlage  und 
eine  vorübergehend  benutzte  Kesselanlage,  welche  zum  Betrieb 
der  Warmwasserheizung  vor  Fertigstellung  der  Hauptzentrale  im 
Hauptzollamtsgebäude  diente.  Mit  der  Zentralheizung  ist  eine 
Warmwasserbereitungsanlage  für  Laboratoriumzwecke  verbunden. 
Die  Fassaden  (Abb.  23)  wurden  in  reicherem  Putz  mit  sparsamer 
Verwendung  von  Haustein  für  Sockel,  Portale  und  vornehmere 
Architekturteile,  teilweise  auch  in  gestocktem  Beton  ausgeführt.  Sie 
schließen  sich  in  ihrer  Architektur  dem  Gesamtcharakter  der  Zoll- 
bauten an.  Die  Bildhauerarbeiten  am  Haupteinsang  schuf  Bildhauer 
Henn,  die  Putten  an  den  Giebelaufbauten  Bildhauer  Manz,  beide 
in  München.  Der  hölzerne  Dachstuhl  erhielt  Biberschwanzdeckung: 
die  gewölbten  Daclrtlächen  wurden  mit  Kupfer  eingedeckt.  Aus  dem- 
selben Metall  wurden  auch  Dachrinnen  und  Abfällrohre  hergestellt. 
Die  Decke  über  dem  Kellergeschoß  ist  als  Betondecke  zwischen 
I-Trägern,  die  übrigen  Decken  als  Ilolzbalkendecken  ausgeführt.  Die 
Decken  über  größere  Räume  wurden  in  Eisenbeton  mit  Kassettierung 
hergestellt.  Sämtliche  Räume  des  Erdgeschosses,  ersten  und  zweiten 
Obergeschosses  erhielten  Eichenriemenboden,  die  Wohnung  des  Haus- 
meisters Fichtentafelbodeu.  Das  Gebäude  wurde  mit  elektrischer 
Beleuchtung  und  Kraft,  mit  Entstaubungsanlage  und  Gaszuleitung 
für  Laboratoriumzwecke  sowie  für  die  Küchen  und  Bade/.immer  der 
Dienstwohnungen  ausgestattet.    Zu  dem  Gebäude  gehören  die  beiden 


nördlich  davon  gelegenen  Gärten,  welche  dem  Oberzollinspektor  und 
dem  Zollinspektor  überwiesen  wurden. 

Die  Baukosten  der  Gesamtanlage  einschl.  der  Obstabfertigungs- 
anlage am  Südbahnhof  belaufen  sich  auf  rund  8  170  500  Mark  und 
verteilen  sich  folgendermaßen: 

1.  Gesamtgrunderwerbungskosten  1  7G0  00O  Mark 

2.  Obstabfertigungsanlage,  die  ursprünglich  im 
Zusammenhang  mit  der  Hauptzollamtsanlage 
geplant  war,  dann  aber  am  Südbahnbof  im 
Anschluß  an  die  Großmarkthalle  errichtet 
wurde,   einschließlich    des  Beamtenwohnge- 

bäudes  am  Südbahnbof   485  000  „ 

.'!.  Gleisanlagen  und  damit  zusammenhängende 
Arbeiten : 

a)  Verlängerung  der  Donnersberger  Brücke       50  000  „ 

b)  Gleisanlagen  beim  Hauptzollamte     .    .      137.300  „ 

4.  Kosten  für  Vorentwurf,  Studienreisen  und 
Modellanfertigung   32000  „ 

5.  Aufwand  für  die  Baulichkeiten  des  Hauptzoll- 
amtes und  der  Technischen  Prüfungs-  und 
Lehranstalt   5  539  000  „ 

6.  Kosten  für  Bauleitung,  Baubureau  und  Bau- 
führung '   167  000  „ 

Der  Aufwand  für  die  Errichtung  der  Baulichkeiten  verteilt  sich 
auf  folgende  Posten: 

Reine  Baukosten  der  einzelnen  Gebäude:  1,11  1  fkm 

umbauten  Kaum 

Mark  Mark 

a)  Verwaltungsgebäude  und  Zollhalle  .    .    .    2  946  000  15,89 

b)  Kraftfahrzeughalle                                       24  700  10,29 

c)  Feuerhalle  mit  elektrischer  Unterstation  .       23  000  20,24 

d)  Torwarthaus  I                                              8 100  13,66 

e)  Torwarthaus  II                                             5  400  16,60 

f)  Beamtenwohnhaus  A                                  394  000  19,00 

g)  Beamtenwohnhaus  B                                  144  300  17,45 

h)  Beamtenwohnhaus  C                                  350  900  18,10 

i)  Technische  Prüfungs-  und  Lehranstalt         279  400  18,30 

Summe  der  reinen  Baukosten    I  175  soo 
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Übertrag 

Hierzu  treten  noch 
k)  außergewöhnliche  Gründungen  .... 
1)  Aufwand  für  besondere  Einrichtungen  in 
den  vorgenannten  Gebäuden  wie:  Heizung, 
Beleuchtung,    Installation,  Entstaubung, 
Rohrpost,  Aufzüge,  Krane,  Wagen,  innere 
Einrichtung,  Baureinigung  und  Gebühren 
in)  Nebenanlagen  (Einfriedigungen,  Straßen- 
herstellung, gärtnerische  Anlagen,  Kanal- 
anlagen und  Wasserleitungen)  .... 


4  175  800  Mark 


iL' ODO 


811 200 


490  000 


Zusammen    5  539  000  Mark- 
Bauausführung.    Mit  der  Bauausführung  der  Gesamtanlage 
wurde  im  Herbst  1909  begonnen,  und  zwar  zunächst  mit  der  Errich- 


tung der  Technischen  Prüfungs-  und  Lehranstalt.  Am  1.  November 
1910  konnte  sie  bezogen  werden.  Gleichzeitig  mit  der  Technischen 
Prüfungs-  und  Lehranstalt  wurden  das  Verwaltungsgebäude  und  die 
/ollhalle  begonnen,  und  bereits  am  1.  Juli  1912  konnte  die  Hauptzoll- 
amtsanlage  in  Benutzung  genommen  werden,  nachdem  die  Wohn- 
gebäude schon  am  1.  Juli  1911  bezw.  1.  April  1912  bezogen  worden 
waren.  Die  Ausarbeitung  der  Entwürfe  erfolgte  durch  den  Regierungs- 
und Bauassessor  Hugo  Kaiser,  dem  als  Spezialkoinmissar  auch  die 
Bauleitung  übertragen  war.  Vom  bayerischen  Einanzministerium 
wurde  der  Ministerialrat  Ereiherr  v.  Schacky  auf  Schönfeld  mit 
der  Bauoberleitung  beauftragt.  Bei  der  künstlerischen  Bearbeitung 
der  Entwürfe  war  der  Regierungsbaumeister  Leitolf  in  technischer 
und  der  Regierungsbaumeister  Allescher  administrativ  beteiligt. 
Bauführer  Firm  käs  leitete  von  Anfang  an  in  umsichtiger  Weise 
die  umfangreichen  Bauarbeiten. 


Vermischtes. 


Zur  Förderung  der  Bauwissenschaft  hat  die  verstorbene  Gattin 
des  Geheimen  Baurats  Michaelis  in  Halle  a.  d.  Saale  250000  Mark  ge- 
stiftet. Die  Zinsen  werden  zu  acht  Stipendien  für  Leistungen  auf  bau- 
wissenschaftlichem Gebiet  verwendet  werden;  die  Verwaltung  der 
Stiftung  übernimmt  der  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Kunstakademiegebäude 
in  Düsseldorf.  In  Ergänzung  der  Mitteilung  S.  539  der  vorigen 
Nummer  dieser  Zeitschrift  entnehmen  wir  den  Wettbewerbsunterlagen, 
daß  für  die  neue  Kunstakademie  nicht  ein  Einheitsbau,  wie  die  alte, 
beabsichtigt  ist,  sondern,  damit  diebesonderen  Bedürfnisse  der  einzelnen 
Lehrabteilungen  in  vollkommener  Weise  befriedigt  werden  können, 
in  mehreren  Einzelbauten,  wie  in  Cassel  schon  einmal  versucht 
worden  ist,  ausgeführt  werden  soll.  Als  Bauplatz  ist  am  Rhein  ein 
Gelände  von  52  Morgen  =  132  700  qm  in  Aussicht  genommen.  Die 
Akademie  soll  aus  den  nachstehenden  Einzelbauten  bestehen: 
Bau  J,  das  Hauptgebäude,  enthaltend  die  Verwaltungsräume,  Vor- 
tragssäle, Aula,  Bücherei,  Sammlungsräume,  die  Zeichenklassen,  die 
Architektur-  und  Kupferstecherklasse,  den  Abendaktsaal,  Anatomie, 
endlich  die  Ateliers  für  den  Direktor  der  Akademie  und  die  Pro- 
fessoren der  vorerwähnten  Abteilung;  Bau  II  u.  III,  enthaltend  die 
Malklassengebäude  mit  den  Ateliers  der  Meisterschüler  und  die  Ateliers 
der  Professoren  für  Malklassen ;  Bau  IV,  die  Landschafts-  und  Tier- 
malerei nebst  Ateliers  wie  vor;  Bau  IVa,  das  große  Freilichtatelier; 
Bau  IV b,  das  Stallgebäude  für  Groß-,  Kleinvieh  und  Geflügel;  Bau  V, 
das  Gebäude  für  kirchliche  Kunst;  Bau  VI,  das  Gebäude  für  Bild- 
hauerei: Bau  VII,  das  luspektorwohnhaus.  Diese  Bauten  sind  so  auf 
dem  Gelände  anzuordnen,  daß  sie  sich  gegenseitig  nicht  beschatten 
und  kein  Gebäude  Reilexlicht  von  anderen  erhält.  Sie  sollen  ferner 
so  angeordnet  werden,  daß  vor  den  Nordfronten  eine  möglichst  große 
zusammenhängende  Fläche  für  Parkanlagen  entsteht.  Das  Gelände 
ist  zwar  gegen  Überflutung  durch  das  Rheinhochwasser  geschützt, 
doch  ist  es  nicht  sicher,  daß  bei  hohen  Rheinwasserständen  das 
Grundwasser  größere  Geländeteile  überflutet.  Die  Aufhöhung  des 
ganzen  Geländes  ist  wegen  der  großen  Kosten  nicht  möglich,  wohl 
aber  sollen  die  Geländeteile,  auf  denen  die  Bauten  stehen,  so  erhöht 
werden,  daß  sie  und  die  Zufahrtwege  auf  alle  Fälle  gegen  Überflutung 
jeder  Art  geschützt  sind.  Die  Aufhöhung  genügt  mit  8,50  m  über 
Düsseldorfer  Pegel.  Mit  Rücksicht  auf  möglichste  Verringerung  der 
Kosten  für  die  Aufhöhung  werden  die  einzelnen  Bauten  nicht  zu  sehr  auf 
dem  Gelände  zu  verteilen,  sondern  möglichst,  etwa  wie  eine  kleine  Sied- 
lung, zusammenzuhalten  sein.  Beim  Entwurf  der  Gartenanlagen  ist 
hauptsächlich  darauf  zu  sehen,  daß  sie  einen  durchaus  einfachen  länd- 
lichen Eindruck  machen.  Es  sind  deshalb  weite  Wiesentlächen  mit  ein- 
zelnen Baum-  und  Staudengruppen,  Ackerflächen  und  Teich  vorzusehen, 
ferner  müssen  kleinere  abgeschlossene  Plätze  geschaffen  werden,  in 
denen  im  Sommer  unbeobachtet  Aktstudien  im  Freien  gemacht  werden 
können.  Die  Bauten  selbst  sollen  zwar  charakteristisch  oder  malerisch 
gestaltet,  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Bau-  und  Unterhaltungskosten 
durchaus  einfach  gehalten  sein.  Der  Hauptwert  wird  auf  die  zweck- 
mäßigste Lösung  der  Raum-  und  BelichtuDgsbedürfnisse  zu  legen  sein. 
Es  ist  angenommen,  daß  die  Bauten  nur  aus  dem  für  die  Heizuugs- 
anlagen  nötigen  Keller,  einem  Erdgeschoß  und  einem  Obergeschoß 
bestehen.  Nur  im  Bau  I  können  einzelne,  auch  größere  Baukörper 
ein  zweites  Obergeschoß  erhalten.  Für  die  Ateliers,  Mal-  und  Zeichen- 
klassen ist  durchweg  reines  Nordlicht  oder  diesem  sehr  nahekommendes 
Licht  vorzusehen.  Die  Querschnitte  der  Ateliers  und  Klassen  sind 
ferner  so  zu  gestalten,  daß  mit  dem  Nordlicht  auch  teilweises  Oberlicht 
\erbunden  ist.  Endlich  ist  erwünscht,  daß  die  Lehrräume,  besonders 
aber  die  Ateliers  der  Professoren,  neben  dem  Nordlicht  auch  West-  oder 
Ostlicht  bekommen.  Gefordert  wird  ein  Lageplan  mit  den  einzelnen 
für  die  Akademie  nötigen  Bauten  und  gärtnerischen  Anlagen  sowie 
ein  Bebauungsplan  des  Geländes  zwischen  Kaiserswerther/Amster- 


damer Straße,  dem  Akademiegeläode  und  den  nördlichen  und  südlichen 
Grenzstraßen  des  Akademiegrundstücks.  Für  jeden  einzelnen  Bau 
sind  die  Grundrisse,  Fassaden  und  Schnitte  zu  entwerfen.  Ferner 
wird  ein  Kostenüberschlag  auf  Grund  einer  prüfungsfähigen  Massen- 
berechnung des  umbauten  Raumes  gefordert.  Als  Einheitspreis  für 
das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  sind  für  das  Hauptgebäude 
15,40  Mark,  für  die  anderen  Atelierbauten  14  20  Mark,  für  Stallgebäude 
12  Mark,  für  das  Inspektorwoknhaus  20  Mark  anzunehmen.  Die  Liefe- 
rung von  Schaubildern  der  Gesamtanlage  oder  einzelner  Bauten  bleibt 
den  Bewerbern  überlassen.  Die  Kosten  sämtlicher  Bauten  für  die 
Akademie  dürfen  ausschließlich  der  für  die  Umwehrung  und  dieNeben- 
an lagen  die  Gesamtsumme  von  1  620  000  Mark  nicht  überschreiten. 

Kiiien  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Missionshaus  mit  Neben- 
anlagen auf  dem  Gelände  der  „Hardt4'  in  Barmen  schreibt  die 
Rheinische  Missionsgesellschaft  unter  den  in  Rheinland  und  W  est- 
falen geborenen  oder  ansässigen  evangelischen  Architekten  bis  zum 
31.  Januar  1913  aus.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Beigeord- 
neter Stadtbaurat  Köhler  in  Barmen,  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Plange  in  Elberfeld,  Architekt  D.  W.  B.  Kuebart  in  Barmen.  Drei 
Preise  von  3000,  2000  und  1000  Mark  gelangen  zur  Verteilung;  der 
Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  iür  je  300  Mark  bleibt  vor- 
behalten. Die  Unterlagen  werden  für  3,50  Mark  vom  Missionshause 
in  Barmen  abgegeben,  die  den  Einsendern  von  Entwürfen  zurück- 
gezahlt werden. 

Einrichtung  zum  Abdichten  des  Durchgangsschlitzes  am  Roll- 
kastenboden von  Rolläden.  1).  R.-P.  243  295.  Adolf  Marsch  in 
Gera,  Reuß.  —  Abb.  1  zeigt  die  übliche  Einrichtung  eines  Roll- 
ladens (Rollkasten  mit  Welle  zum  Aufwickeln  des  Rolladens,  seit- 
liche Führuugsnuten  f  und  Durchgangsöffnungen  o1  für  den  Gurt), 
während  Abb.  2,  3  u.  4  in  Schnitten  und  Oberansicht  die  Vorrichtung 
gemäß  der  Erfindung  veranschaulichen,  mittels  deren  die  offenen 


Abb.  1. 


Abb.  4.  Oberansicht. 


Fugen  des  Durchgacgsschlitzes  gegen  Eindringen  von  Hitze  und  Kälte, 
Staub,  Insekten  u.  dergl.  geschlossen  gehalten  werden  sollen,  ohne  daß 
d  ie  Beweglichkeit  des  Rolladens  Einbuße  erleidet.  Zu  diesem  Zweck 
wird  unmittelbar  unterhalb  des  Fenster-  oder  Türsturzes  eiu  federnder 
Körper  b,  b[  (z.  B.  Gummiwalze  oder  Bürste)  so  angebracht,  daß  er 
den  Rolladen  r  gegen  seine  hinteren  Führungsleisten  drückt  und  gleich- 
zeitig die  nunmehr  vergrößerte  freie  Schlitzöffnung  d  von  unten  her 
abschließt.  Die  federnde  Wirkung  der  Bürste  oder  dergl.  läßt  sich 
durch  Stellvorrichtung  so  regeln,  daß  ein  ungehindertes  Herauf-  und 
Herablassen  des  Rolladens  gesichert  ist.  Der  Erfinder,  Stadtbau- 
rat a.  D.  Marsch  in  Gera,  ist  zu  jeder  Auskunft  gern  bereit. 
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Amtliche 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Baurat  Joseph  Kolin  in  Berlin,  bisherigem  Mitgliede  des  Eiseu- 
bahn-Zentralamts,  den  Koten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife, 
dem  Baurat  Artur  Vatiche  in  Wilhelmsburg  im  Landkreise  Harburg 
und  dem  Betriebsdirektor  der  Üeutsch-Ostafrikanisclicn  Eisenbahn- 
gesellschaft Regierungsbaumeister  Karl  Hillen  kam  p  in  üaressalam  den 
Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Professor  der  Technischen  C  hemie 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Geheimen  Rat  Ur.  Walter 
Ilempel  den  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse  mit  dem  Stern, 
dem  Königlich  sächsischen  Geheimen  Baurat  Julius  Homilius  in 
Dresden  den  Königlichen  Kronen -Orden  LI.  Klasse,  dem  Geheimen 
Baurat  Justus  Ruegenberg,  Mitglied  der  Eisenbahrjdirektion  in 
Frankfurt  a.  M.,  dem  Geheimen  Baurat  Ricklef  Friedrichsen  in 
Boppard,  bisherigem  Vorstande  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  in 
Münster  i.W.,  sowie  dem  Baurat  Hermann  M ende  in  Osterode  a.  H.  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Stadtbaumeister  a.  D. 
Otto  Leers  in  Wiesbaden  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  ferner  den  Baurat  Brüstlein  in  Zürich  und  den 
Regierungsbaumeister  Eugen  Kohte  in  Posen  zu  Regierungs-  und 
Bauräten  zu  ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Brüstlein  ist  der  Regierung  in 
Köslin  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Eugen  Kohte  der  Regierung 
in  Posen  zugeteilt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Hoschke  von  Magdeburg  an  die  Re- 
gierung in  Stettin,  die  Regierungsbaumeister  Hans  Lucht  von  Köln 
als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Quedlinburg,  Proetel  von  Saßnitz 
zur  Weichselstrombauverwaltuug  in  Danzig  und  Baertz  von  Essen 
a.  d.  Ruhr  zum  Kanalbauamt  in  Herne  (im  Geschäftsbereich  der 
Kanalbaudirektion  Essen  a.  d.  Ruhr). 

Der  Regierungsbaumeister  Vogel  in  Magdeburg  ist  zum  Vorstand 
des  Hochbauamts  I  dortselbst  ernannt  worden. 

Bei  der  Bergwerksdirektion  in  Recklinghausen  ist  dem  etat- 
mäßigen Regierungsbaumeister  van  de  Sandt  die  Stelle  eines  bau- 
technischen Mitgliedes  übertragen  worden. 

Der  Magistratsbaurat  Paul  ließe  in  Berlin  und  der  Architekt 
Professor  Wilhelm  Manchot,  früher  Leiter  der  Architekturklasse 
des  Städelschen  Kunstinstituts  in  Frankfurt  a.  Main,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, den  Marine -Masuhinenbaumeister  Artus  zum  Marinebaurat 
für  Maschinenbau  zu  ernennen. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Raabe  ist  mit  dem  1.  No- 
vember 1912  von  Wilhelmsbaven  nach  Kiel  versetzt  und  der  Kaiser- 
lichen Werft  zugeteilt. 

Dem  Baurat  Weih  in  Mülhausen  ist  die  Vorstandstelle  des 
Betriebsamts  Saargemünd  3,  dem  Regierungsbaumeister  de  Jonge 
in  Saargemünd  die  Vorstandstelle  des  Betriebsamts  Mülhausen  1  und 
dem  Regierungsbaumeister  Keller  in  Straßburg  die  kommissarische 
Leitung  des  Betriebsamts  Metz  3  bei  der  Verwaltung  der  Reichs- 
eisen bahnen  übertragen  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  die  zur  Zeit 
beurlaubten  Regierungs-  und  Bauassessoren  außer  dem  Stande 
Woldemar  Anding  und  Hugo  Kaiser,  ersteren  der  K.  Regierung 
von  Mittelfranken,  letzteren  der  K.  Regierung  von  Oberbavern  zur 
vorübergehenden  Geschäftsaushilfe  beizugeben,  zum  Regierungs-  und 
Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
den  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  dieser  Regierung  Wilhelm 
Jeigmann  zu  befördern,  zum  Kegierungs-  und  Bauassessor  bei  der 
K.  Regierung  von  Mittelfranken  den  mit  dem  Titel  und  Rau*e  eines 
,  Bauamtmanns  ausgestatteten  Bezirkskulturingenieur  und  Vorstand 
des  Kulturbauamts  Weilheim  Friedrich  Güllich  unter  Belassung 
des  Iitels  eines  K.  Bauamtmanns  zu  befördern,  zum  Bauamtsassessor 


Mitteilungen. 

und  Vorstande  des  K.  Kulturbauamts  Weilheim  den  Regierungsbau- 
meister bei  dem  K.  Kulturbauamt  Ansbach  Otmar  Iluß  zu  ernennen, 
zum  Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staats- 
ministerium des  Innern  den  Bezirkskulturingenieur  und  Vorstand 
des  Kulturbauamts  und  der  K.  Kultuibauscbule  in  Pfarrkirchen 
Gustav  Bach  mann  unter  Belassung  des  Titels  und  Ranges  eines 
K.  Bauamtmanns  zu  berufen,  zum  Vorstande  des  Kulturbauamts  und 
der  K.  Kulturbauschule  Pfarrkirchen  den  Bauamtsassessor  und  Vor- 
stand des  Kulturbauamts  Regensburg  Ludwig  Lutz  zu  ernennen 
und  ihm  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Bauamtmauns  zu  verleihen 
und  zum  Bauamtsassessor  und  Vorstand  des  Kulturbauamts  Mühl- 
dorf den  funktionierenden  Bauamtsassessor  und  Vorstand  dieses 
Amts  Friedrich  Zink  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Baurat  Professor  Dr.  Licht  in  Leipzig  das  Offuierskreuz  des 
Albrechts -Ordens,  dem  Vorstand  der  Bauleitung  für  den  Umbau  des 
Opernhauses  in  Dresden  Baurat  Ancke  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  und 
dem  Stadtbaumeister  Richter  in  Döbeln  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
desselben  Ordens  zu  verleihen. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  Vorstand  des 
Neubauamts  Leipzig  Oberbaurat  Toller  nach  Dresden  versetzt  und 
zum  Vorstande  der  IV.  Abteilung  der  Generaldirektion  ernannt 
worden.  Die  Geschäfte  des  Vorstandes  des  Neubauamts  Leipzig  sind 
dem  Baurat  Rothe  daselbst  übertragen  worden. 

Der  Bauamtmann  Junge  vom  Bauamt  Leipzig  I  ist  als  Vorstand 
zum  Neubauamt  Zeitz  versetzt  und  der  bisher  außeretatmäßige  Regie- 
rungsbaumeister Dr.-Ing.  Wesser  in  Leipzig  als  etatmäßiger  Regie- 
rungsbaumeister angestellt  worden. 

Der  Oberbaurat  bei  der  Wasserbaudirektion  Aemil  Hugo  Ringel 
ia  Dresden  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  gerubL 
den  Regierungsbaumeistern  Fritz  Schiank  in  Basel  und  Theodor 
Dumm  in  Karlsruhe  unter  Verleihung  des  Titels  Maschineninspektor 
Stellen  von  zweiten  Beamten  der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen 
und  den  Ubermaschineninspektor  Friedrich  Joos  in  Karlsruhe  auf 
sein  unteitänigstes  Ansuchen  bis  zur  Wiederherstellung  seiner  Ge- 
sundheit in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Maschiueuinspektor  Fritz  Schrank  ist  der  Maschineniuspek- 
tion  Basel  und  der  Maschineninspektor  Theodor  Dumm  der  Ver- 
waltung der  Eisenbahn- Haupt werkstätte  Karlsruhe  zugeteilt  worden. 

Hessen. 

Mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Großherzogs  wurden  den  Regierungsbaumeistern  Otto  Buschbaum 
aus  Darmstadt  und  Fritz  Ucko  aus  Breslau  etatmäßige  Stellen  als 
Regierungsbaumeister  in  der  hessisch -preußischen  Eisenbahngemein- 
schaft verliehen. 

Braunschweig. 

Der  Herzogliche  Regierungsbaumeister  Witte  in  Braunschweig 
ist  zum  Kreisbauinspektor  unter  Übertragung  der  Geschäfte  des  Vor- 
standes der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Helmstedt  und  der 
Regierungsbaumeister  Reuß  in  Helmstedt  zum  Herzoglichen  Re- 
gierungsbaumeister ernannt. 

Der  Regierungsbaumeister  Hesse  ist  von  der  Straßen-  und 
Wasserbauinspektion  Blankenburg  an  die  Herzogliche  Baudirektion 
in  Braunschweig  als  Hilfsarbeiter  für  das  Technische  Sekretariat 
versetzt. 

Der  außerordentliche  Professor  an  der  Universität  Heidelberg 
Dr.  Tischler  ist  zum  etatmäßigen  außerordentlichen  Professor  au 
der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule  Carolo -Wilhelmina  in 
Braunschweig  (Lehrfach  Botanik)  ernannt  und  dem  Dr.  jur.  u.  phil. 
Lenz  in  Berlin  für  die  Dauer  des  ihm  an  der  Herzoglichen  Tech- 
nischen Hochschule  Carolo -Wilhelmina  erteilten  Lehrauftrages  für 
Volks-  und  Privatwirtschaftslehre  der  Titel  außerordentlicher  Pro- 
fessor verliehen  worden. 


550 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


1!).  Oktober  1912. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Zur  Freilegung  der  Kaiserforen  in  Rom. 

Vom  Geb.  Oberbaurat  Dr.  Stübben  in  Berlin. 


Wie  das  19.  Jahrhundert  das  Forum  Romanum  aufdeckte,  so  soll 
sich  das  20.  Jahrhundert  der  Freilegung  der  Kaiserforen  widmen- 
Das  ist  wenigstens  der  AYunsch  mancher  Altertumsforscher  und  be- 
sonders des  Generaldirektors  der  Museen  Corrado  Ricci.  Was  indes 
von  Riccis  Plänen  und  Vorschlägen  verlautet,  gibt  keine  klare 
Vorstellung  des  Gesamtbildes,  das  durch  Abbruche  und  Aus- 
grabungen hervorgerufen  werden  soll.  Von  einer  Freilegung  der 
ganzen  Fläche,  welche  ehemals  die  Fora  Caesarum  einnahmen,  kann 
keine  Rede  sein.  Denn  diese  FJäche  bildet  in  200  m  Breite  die 
Nachbarschaft  des  Kapitals  und  des  Forum  Romanum  von  der  Via 
\azionale  bis  zur  Constantins-Basilika.  Ein  dichtbewohntes  Stadt- 
viertel von  etwa  10  ha  Größe  müßte  beseitigt  werden,  um  uns  die 
Kaiserforen  etwa  so  vorzuführen,  wie  es  mit  dem  Forum  Romanum  ge- 
schehen ist.  Der  Umfang  der  Freilegung  wäre  größer  als  die  ganze  auf- 
gedeckte Fläche  des  Forum  Romanum  und  der  Via  sacra  vom  Kapital 
bis  zum  Kolosseum.  Das  würde  weder  der  Kosten  wegen  durchführbar 
noch  für  die  Erscheinung  der  Stadt  und  die  Umgebung  des  Kapitals 
und  des  Viktor- Emanuel- Denkmals  (1911  d.  BL,  S.  626)  erwünscht 
sein.  Auch  wird  das  Gelände  von  zwei  wichtigen  Verkehrsstraßen, 
der  Via  Cavour  und  der  von  Piazza  Venezia  nach  Via  Labicana 


Piazza 
Venezia 


Abb.  I.    Teilweise  Freilegung 
der  Kaiserforen. 


geplanten  Straße  durchschnitten,  die  nicht  unterdrückt  werden  können. 
Man  wird  sich  also  ein  bescheideneres  Ziel  stecken  müssen. 

Auf  dem  Lageplan  (Abb.  2)  ist  das  Forum  Romanum  dar- 
gestellt vom  Senatorenpalast  des  Kapitals  bis  zur  Constantins-  oder 
Maxentius-Basilika.  Die  an  die  Nordecke  dieses  Forums  unmittelbar 
anstoßende  Fläche  des  alten  Comitium  wird  hauptsächlich  von  einer 
Straße  eingenommen,  an  welcher  die  Kirchen  San  Adriano,  Santa 
Martina  und  San  Giuseppe  de'  Falegnami  sich  erheben.  Erstere 
beiden  sind  in  das  Senatshaus  Curia  Julia  eingebaut,  San  Adriano 
in  den  eigentlichen  Sitzungssaal,  Santa  Martina  in  das  Secretarium. 
Unter  San  Giuseppe  befinden  sich  die  Reste  des  Oarcer  Mamertinus; 
zwei  übereinanderliegende  Räume  des  letzteren  sind  unter  der 
Freitreppe  der  Kirche  zugäuglich.  Man  wird  diese  drei  Kirchen 
ebensowenig  abbrechen  wollen  —  die  Unterkirche  von  Santa  Martina 
(e  Luca)  besitzt  einen  prächtigen  Barockaltar  von  Pietro  da  Cortona 
—  wie  die  anderen,  im  anstoßenden  weiten  Gebiete  der  Kaiser- 
foren bestehenden  Gotteshäuser,  die  aus  dem  Lageplan  (Abb.  2) 
ersichtlich  sind. 

Die  Kaiserforen  sind,  wenn  man  sie  nicht  nach  der  Zeitfolge 
ihrer  Erbauung,  sondern  nach  der  örtlichen  Reihenfolge  von  Süden 
nach  Norden  aufzählt,  die  folgenden: 

1.  das  Forum  des  Vespasian  mit  dem  Templum  Pacis,  heute 
von  der  Via  Cavour  durchschnitten  und  meines  Wissens  überhaupt 
noch  nicht  näher  in  seinen  Resten  untersucht; 

2.  das  Forum  des  Nerva  mit  dem  Minervatempel,  heute  von 
der  Via  della  Croce  bianca  durchschnitten,  aber  schon  im  Altertum 
von  einer  öffentlichen  Straße  durchfahren  und  deshalb  auch  Forum 
transitorium  genannt.  Der  Tempel  der  Minerva  stand  noch  im 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Papst  Paul  V.  ließ  ihn  —  ein  merk- 
würdiges Zeugnis  damaliger  Denkmalpllege *)  —  niederlegen,  um  den 

gewonnenen  Marmor  für  den  Bau  der  Acqua  Paola  auf 
dem  Gianicolo  und  der  Borghesischen  Kapelle  im  Quer- 
scbiff  von  Santa  Maria  Maggiore  zu  verwenden,  so  daß 
heute  nur  noch  Mauerreste  des  Tempels  in  den  Häusern 
zu  entdecken  sind.2)  Gut  erhalten  sind  aber  die  so- 
genannten Colonnacce  am  Schnittpunkte  der  Croce 
Bianca-  und  der  Alessandrina- Straße,  zwei  im  Boden 
steckende  korinthische  Säulen  mit  reichem  Gebälk;  sie 
geben  eine  Vorstellung  von  der  Pracht  der  ehemaligen 
Forumeinfassung.  Andere,  weniger  bedeutende  Reste 
dieser  Einfassung  findet  man  weiter  westlich  neben  der 
Via  Cavour  (Abb.  2); 

3.  das  Forum  Julium  oder  Forum  des  Cäsar,  mit 
dem  Reiterstandbild  des  Erbauers  und  dem  Tempel  der 
Venus  genetrix,  stößt  an  die  Curia  Julia  und  wird  wie 
diese  von  der  Via  Bonella  durchfahren.  Heute  sieht 
man  nur  noch  Reste  der  mächtigen  Umfassungsmauer  in 
dem  schmalen  Vicolo  del  Ghettarello  neben  der  Via  delle 
Marmorelle; 

4.  das  Forum  des  Augustus  mit  dem  Tempel  des 
Mars  Ultor,  in  dessen  Kellern  das  ärarium  militare,  der 
Kriegsschatz,  aufbewahrt  wurde,  wird  von  den  Straßen 
Bonella,  Alessandrina  und  Priorato  durchschnitten.  In- 
folge von  Freilegungsarbeiten,  die  in  den  vierziger  und 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  stattgefunden 
haben,  sind  beträchtliche  Teile  des  Forums  sichtbar. 
Vom  Marstempel  sieht  man  drei  korinthische  Säulen 
und  einen  Pilaster  mit  Gebälk  vom  südlichen  Umgang, 
außerdem  einen  Teil  der  Cella  und  des  Pronaos  sowie 
der  Kellermauern;  von  den  Umfassungen  ein  Stück  der 
hohen  Schutzmauer  am  Abhang  des  Ouirinalhügels, 
einen  heute  mit  dem  Namen  Arco  de"  Pautani  bezeich- 
neten antiken  Torbogen  in  der  Via  Bonella  sowie  Teile 
der  beiden  seitlichen  Exedren.  Die  nördliche  Exedra  ist 
nebst  einer  Säulenhalle  gut  erhalten  in  dem  Kloster  Santa 

*)  Sechszig  Jahre  vorher  hatte  Paul  III.  Farnese  eine 
strenge  Denkmalschutz -Verordnung  erlassen. 

2)  Auf  dem  in  Nr.  59  dieser  Zeitschrift,  S.  374  wieder- 
gegebenen Ausschnitt  aus  dem  Stadtplan  des  Stephan 
du  Pe'rac  vom  Jahre  1577  sind  neben  dem  Pantanibogen 
die  Tempel  der  Minerva  und  des  Mars  Ultor,  wenn 
auch  undeutlich,  noch  zu  erkennen. 


Nr.  85. 
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Annunziata,  welches  einen  beträchtlichen  Teil  des  von  den  Straßen 
Bonella,  Alessandrina,  Campo  Carlen  und  Tor  de"  Conti  umschlossenen 
Häuserblocks  einnimmt: 

5.  das  Trajansforum,  das  größte  und  herrlichste  unter  den 
Kaiserfuren,  ein  Werk  des  Apollodor  und  allem  Anscheine  nach 
eiuer  der  Höhepunkte  römischer  Kunst,  bestand  aus  dem  eigentlichen 
Foruni,  der  Basilika  Ulpia,  der  von  zwei  seitlichen  Hallen  und 
Bibliothekgebäuden  eingefaßten  Trajanssäule  und  dem  von  Hadrian 
hinzugefügten  Trajanstempel.  Die  Anlage  bildete  einen  künstlichen, 
tiefen  Einschnitt  zwischen  Kapitol  und  Quirinal  und  reichte  von 
Via  del  Priorato  im  Süden  bis  dicht  an  Via  Nazionale  im  Norden. 
Ein  Triumphbogen  führte  vom  Forum  des  Augustus  in  den  großen 
Forumshof,  der  eine  Breite  von  etwa  115  m  und,  mit  Einschluß  der 
beiden  großen  Halbkreisnischen,  eine  Länge  hatte  von  annähernd 
200  m.  Der  Grundriß 
der  Basilika  Ulpia  maß  |§Ä  Wt 
etwa  60  zu  170  m.  Den 
mittleren  Teil  dersel- 
ben nebst  der  allbe- 
kannten Trajanssäule 
(die  heute  einen  heili- 
gen Petrus  trägt)habeu 
die  Franzosen  in  den 
Jahren  1812  bis  1814 
in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  50  zu  1 10  m 
freigelegt;  die  heutige 
Piazza  Traiana  ist  für 
jeden  Rombesucher  mit 
den  beiden  Kirchen 
Nome  di  Maria  und 
Maria  di  Loreto  im 
Hintergrunde  ein  un- 
vergeßlicher Anblick. 
An  Stelle  dieser  beiden 
Kirchen,  von  welchen 
die  Loretokirche  auch 
künstlerisch  höchst 
wertvoll  ist,  stand  einst 
der  völlig  verschwun- 
dene Trajanstempel. 
Dagegen  sind  vom 
eigentlichen  Forum  die 
Abschlußmauern  der 
großen  östlichen  Exe- 
dra  und  die  beiden 
Seitennischen  dersel- 
ben noch  ziemlich  voll- 
ständig erhalten.  In 
dem  Gäßchen  Vicolo 
(ieco,  das  von  der 
Piazza  Traiana  nach 
Osten  abzweigt,  bildet 
die  nördliche  Seiten- 
nisclie  den  Raum  einer 
bescheidenen  Wein- 
kneipe, während  in  der 
siidlichenNische,an  der 
Via  di  Campo  Carleo 
gelegen,  eine  Schmiede 
eingerichtet  ist. 

So  der  heutige  Zu- 
stand. Worin  bestehen 
nun  die  geplanten  Frei- 
legungen ? 

Betrachten  wir  die 
ganze  Trümmerwelt, 
mit  dem  Trajansforum 
beginnend,  in  umge- 
kehrter Reihenfolge,  so 
scheint  Ricci  an  dem 
vorgenannten  Gäßchen 
Vicolo  Cieco  beginnen 
zu  wollen,  und  zwar 
mit  der  Bloßlegung 
der  nördlichen  Seiten- 
nische der  großen 
Exedra.  Dann  soll 
durch  Abbruch  einer 
Anzahl  geringwertiger 
Häuser     die  ganze 


Exedra  sichtbar  werden  und  durch  Niederlegung  des  Schmiede- 
liauses  au  Via  Campo  Carleo  auch  ihre  südliche  Seitennische.  Von 
dem  gänzlich  verdeckten  westlichen  Teile  des  Trajanforums  wird 
später  die  Rede  sein. 

Jenseit  der  Campo  Carleo-Straße  trifft  man  auf  das  Annunziaten- 
kloster  und  seinen  geräumigen  Garten,  wo  man  die  oben  beschriebenen 
Reste  des  Augustusforums  freilegen  und  zugänglich  machen  könnte, 
wenn  es  gelingt,  dem  Kloster  eine  andere,  geeignetere  Unterkunft  zu 
verschaffen.  Weiter  südlich  würde  es  sich  nur  um  Beseitigung  weniger 
Häuser  von  nicht  allzu  hohem  Wert  handelD,  um  bis  zu  dem  teil- 
weise bereits  freigestellten  Mars  Ultor-Tempel  und  zur  Via  Bonella 
mit  dem  Arco  de'  Pantani  vorzudringen.  Es  würde  dann  der  Ab- 
bruch des  Häuserblocks  zwischen  den  Straßen  Bonella,  Tor  de1  Conti, 
Croce  Bianca  und  Alessandrina  folgen,  um  die  südliche  Exedra  des 


1  Kapitolinisches  Museum.  2  Marc 
Aurel.  3  Konservatoi  enpala  st.  4  Por- 
tikus der  zwölf  Götter.  5  Vespa- 
sianstempel.  6  Concordiatempel. 
7  Saturntempel.  8  Tiberiusbogen. 
9  Rostra.  10  Bogen  des  Septimius 
Severus.  11  San  Giuseppe  de'  Fa- 
legnami  (Caroer  Mamertinus'. 
12  S.  S.  Martina  e  Luca  (Secretarium 
Senatus'.     13  S.  Adriano  (Curia). 

14  Phocassäule    und  Anaglypha. 

15  Tempel  des  Cast  ,r  u.  Pollux. 

16  Tempel  Caesars.  17  Vestatempel.  18  Regia.  19  Kausünntemprl  (jetzt  San  Luven/.,,  in  Miranda).  20  Romahl  lompel.  21  S.S.  Cosma 
e  Damiano.  22 ITemplum  Pacis.  23  Torre  de'  Conti.  24  S.  S.  Quirico  e  Giulitta.  25  Templum  Minervae  26  Templum  Veneria 
Genetricis.   27  Templum  Martis  l  ltons.   28  San  Lorenzo  ai  Monti.    29  Trajans- Säule.    30  S.  Maria  di  Loreto.   31  S  Nome  ,1,  Maria 

32  S.  M.  del  Carmme.   33  l'orre  delle  Milizie  (T.  di  Nerone).   34  S.  Caterina  di  Siena.   35  S.  S.  Domenico  e  Sisto. 
Abb.  2.    Die  Kaiserforen  und  das  Forum  Romanum. 
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Augustusforums  und  die  Reste  des  Minervatempels  zu  gewinnen. 
So  würde  die  Niederlegung  nicht  aller,  aber  der  meisten  Häuser  auf 
der  Ostseite  der  Via  Alessandrina  genügen,  um  diejenigen  Teile  der 
Poren  des  Trajau,  des  Augustus  und  des  Neiva  sichtbar  und  öffent- 
lich zugänglich  zu  machen,  deren  Vorhandensein  in  den  Häuser- 
blöcken bekannt  ist.  Diese  Freilegungsfläche  ist  in  Abb.  1  innerhalb 
der  schraffierten  Umgebung  weiß  gelassen  worden.  Ihre  Ausdehnung 
beträgt  annähernd  1,3  ha,  ist  also  etwa  21  /a  mal  so  groß  wie  der  von 
den  Franzosen  aufgedeckte  Teil  des  Trajanforums. 

Eine  zweite  Freilegung  könnte  in  Aussicht  genommen  werden  bei 
Durchführung  der  im  Piano  Regolatore  vom  Jahre  1910  festgesetzten, 
eiogangs  schon  erwähnten  neuen  Verkehrsstraße  von  der  Piazza  Venezia 
am  Forum  Romanum  und  Kolosseum  vorbei  zur  Via  Labicana  (1909 
d.  Bl.,  S.  180).  Au  einer  Biegung  der  letzteren  trifft  dieser  neue  Straßen- 
zug mit  demjenigen  geradlinigen  Straßendurchbruch  zusammen, 
der  durch  Uutertunnelung  des  Quirinalgartens  bereits  bis  über 
die  Via  Nazionale  hinaus  fertiggestellt  ist  und  mittels  Untertunuelung 
des  Esquilinhügels  fortgesetzt  werden  soll  bis  zum  Platze  San  Giovanni 
am  Lateran,  den  er  etwa  250  m  südlich  vom  Schnitt  der  Via  Labicana 
erreicht.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werdeu,  daß  diese  beiden  großen 
Verkehrsadern  für  die  Entwicklung  der  Hauptstadt  Italiens  sehr  wichtig 
sind.  Ihre  Festlegung  und  Ausführung  im  einzeluen  ist,  damit  die 
künstlerischen  und  archäologischen  Interessen  gebührend  gewahrt 
werden,  eine  überaus  schwierige  Aufgabe.  Der  Verfasser  dieser 
Zeilen  hat  schon  auf  S.  190,  Jahrgang  1909  der  Deutschen  Bauzeitung 
hierauf  hingewiesen.  Uns  interessiert  hier  besonders  die  Straßen- 
führung von  Piazza  Venezia,  jetzt  auch  Foro  Italico  genannt,  bis  zur 
Via  Cavour.  Eine  vermutlich  annehmbare  Lage  ist  in  den  Abb.  1  u.  2 
eingezeichnet,  jedoch  mit  allen  Vorbehalten,  da  zur  endgültigen  Fest- 


legung genaue  Messungen  und  Ermittlungen  an  Ort  und  Stelle  un- 
entbehrlich sind.  Der  nach  dem  Viktor -Emanuel- Denkmal  hin  er- 
weiterten Piazza  Venezia  sollte  man  durch  Aufführung  der  beiden 
punktierten  Bauten  M  und  N  besseren  seitlichen  Abschluß  verleihen. 
Die  Anlage  der  Straße  würde  voraussichtlich  mit  Aufdeckung  be- 
trächtlicher Teile  der  westliehen  Exedren  der  Basilika  Ulpia  und  des 
trajanischen  F\>rumhofes  verbunden  sein,  bedeutende  Uberreste  des 
Cäsarforums  bloßlegen  und  an  der  Ostseite  der  Curia  Julia  (Santa 
Martina  und  San  Adriano)  vorbeiführen.  So  könnte  vielleicht  der 
Straßenzug  Via  delle  Chiavi  d'oro  und  Via  ( 'remona  die  östliche  Grenze 
eines  Freilegungsfeldes  bilden  (Abb.  1).  Für  eine  angemessene  Neu- 
bebauung der  den  Rahmen  des  Feldes  bildenden  Ostfront  des  ge- 
nannten Straßenzuges  würde  zu  sorgen  sein. 

Von  allen  schwierigen  Aufgaben  des  römischen  Piano  Regolatore 
scheinen  uns  die  mit  den  Kaiserforen  und  dem  Forum  Romanum 
zusammenhängenden  Fragen  die  schwierigsten  zu  seio.  Die  Künstler- 
vereine der  ewigen  Stadt  bringen  der  Lösung,  die  ohne  jedes  Opfer 
an  archäologischen  Werten  freilich  kaum  möglich  sein  wird,  eine 
hochgespannte  Auteilnahme  entgegen.  Die  Stadtverwaltung  hat 
gegenüber  der  hohen  Verantwortung,  die  sie  trägt,  einen  schweren 
Stand.  Die  Verantwortung  bezieht  sich  auf  die  Geschichte  wie  auf 
die  Gegenwart.  Wird  auch  eine  volle  Versöhnung  der  Anforderungen 
der  modernen  Großstadt  mit  dem  Schutze  des  alten  Bestandes  kaum 
erreichbar  sein,  so  ist  doch  dieser  Bestand  ein  so  ehrwürdiges  All- 
gemeingut nicht  bloß  Italiens,  sondern  der  ganzen  gebildeten  Welt, 
daß  jeder  Eingriff  der  terza  Roma  in  das  Erbe  des  ersten  und  zweiten 
Rom  nur  mit  vorsichtigem  Zagen  und  tiefster  Überlegung  erfolgen 
kann.  Bisher  bat  mau  dieses  wohlüberlegte  Zagen  stellenweise  ver- 
mißt.   Sei  es  in  Zukunft  besser. 


Der  Dom  in  Fr 

Bekanntlich  hat  die  Königliche  Kommission  zur  Erhaltung  der 
Kunstdenkmäler  in  Sachsen  das  Ergebnis  des  ersten  Wettbewerbes 
um  eleu  Ausbau  der  Freiborger  Domtürme  (1906  d.  Bl..  S.  672; 
1907,  S.  G0,  ;>.%  u.  572),  iu  dessen  Preisgericht  als  Künstler  Hofmann- 
Üarmstadt,  G.  v.  Seidl-München  und  Wallot- Dresden  tätig  waren  und 
bei  dem  ein  zweitürniiger  Plan  den  Preis  erhielt,1)  nicht  befürwortet, 
weil  die  Forderung  nicht  erfüllt  sei,  daß  jedes  Bauwerk  unserer  Zeit 
auch  künstlerisch  ein  Ausdruck  derselben  sein  soll.  Das  Ergebnis 
eines  neuen  Wettbewerbes,  ein  Entwurf  von  Professor  Dr.  Bruno 
Schmitz,  findet  wieder  in  anderen  Kreisen  keine  Zustimmung.  Der 
akademische  Rat  in  Dresden  hat  gemeint,  es  sei  besser,  an  dem 
alten  Bauwerk  überhaupt  nichts  zu  erneuern:  von  anderer  Seite 
wird  behauptet,  der  geplante  Zusammenschluß  der  Türme  zu  einem 
einheitlichen,  iu  drei  Dächer  ausklagenden  Westbau  mit  Betonung 
des  Mittelteiles  entspräche  nicht  dem  ursprünglichen  Baugedanken. 
In  diesem  Streit  der  Ansichten  sucht  eine  kürzlich  erschienene  Schrift 
von  Professor  Dr.  0.  E.  Schmidt,  .Mitglied  der  Kommission  zur  Er- 
haltung der  Kunstdenkmäler  in  Sachsen,8)  die  Luge  durch  eine 
erneute  Untersuchung  der  Baugeschichte  zu  klären. 

Der  Verfasser  gliedert  die  Anschauungen,  zu  denen  er  auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  gelangt  ist,  in  drei  Abschnitten: 

1.  An  der  Hand  von  alten  Stadtansichten  wird  gezeigt,  daß 
der  Westbau  dos  Domes  (die  beiden  Türme  mit  dem  zwischen  ihnen 
liegenden  Mittelteil)  früher  höher  war,  als  er  jetzt  ist.  Der  Verfasser 
kommt  zu  der  Überzeugung,  daß  der  ganze  Westbau  eine  Zeitlang 
ein  einheitliches  Satteldach  trug.  Um  17M0  findet  er  eine  dreiteilige 
Dachausbildung  des  Westbaues,  der  auf  diese  Weise  bis  nahe  an  die 
Vollendung  geführt  war.  Der  gegenwärtige  Bestand  ist  nur  mehr 
eine  Ruine  dieses  ehemaligen  Westbaues. 

2.  Weiterhin  wird  ausgeführt,  daß  es  schon  im  ursprünglichen 
Plaue  dos  Baumeisters  gelegen  habe,  den  Westbau  dreiteilig  aus- 
klingen zu  lassen,  und  schließlich 

o.  daß  der  Entwurf  von  Professor  Dr.  Bruno  Schmitz  diesem 
alten  Baugedanken  auf  das  Glücklichste  entspreche. 

Es  bleibt  meist  eine  mißliche  Sache,  aus  alteu  Stadtansichten 
mit  ihren  oft  ungenauen  Darstellungen  für  die  ehemalige  Gestalt 
eines  Gebäudes  oder  gar  dessen  Einzelheiten  zuvorlässige  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen.  Das  hat  sich  auch  hier  wieder  gezeigt, 
denn  gegeu  die  anscheinend  gewonnenen  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen lassen  sich  eiue  Reihe  berechtigter  Einwände  nicht  aus- 
schließen. So  der  Einwand,  daß  das  einheitliche  Satteldach  des 
Westbaues  in   Wirklichkeit   nur   für   den  Nordturni    und   den  an- 

l)  Das  Preisgericht  bezeichnete  deuselb'  u  als  einen  künstlerisch 
sehr  hochstehenden,  wirkungsvollen  bntwurf. 

a)  Der  Dom  in  Freiberg.  Eine  Denkschrift  über  seine  Ge- 
schichte und  die  Fiage  seiner  "W iederherstellung.  Von  Prof.  Dr.  Otto 
Eduard  Sch  midt,  Mitglied  der  Königlichen  Kommission  zur  Er- 
haltung der  Kunstdenkmäler.  Mit  16  Abb.  auf  10  Tafeln.  Frei- 
berg 1912.    Gerlachsche  Buchdruckerei. 


erg  in  Sachsen. 

schließenden  Mittelteil  nachgewiesen  sei;  nicht  aber  zugleich  fin- 
den Südturm,  der  vielmehr  immer  niedriger  geblieben  ist  als  der 
nördliche.  Ebensowenig  erwiesen  ist  die  Behauptung,  es  zeigten 
die  alten  Domansichten,  daß  um  1730  (!)  die  künstlerische  Absicht 
einer  dreiteiligen  Auflösung  des  Westbaues  bereits  zutage  getreten 
und  nahe  bis  an  die  Vollendung  geführt  worden  sei.  Was  wir  um 
diese  Zeit  sehen,  macht  viel  eher  den  Eindruck  von  Notdächern,  die 
sich  aus  der  Absicht,  die  einzelnen  Bauteile  vorläufig  abzudachen, 
ganz  von  selbst  ergaben. 

Auch  für  die  Ansicht,  die'  der  Verfasser  im  zweiten  Abschnitt 
seiner  Schrift  vertritt,  daß  nämlich  der  dreitürrnige  Ausbau  den  ur- 
sprünglichen Baugedaukcn  gebildet  habe,  ist  der  Beweis  nicht  ge- 
lungen. Der  Hinweis  darauf,  daß  die  Glocken  eine  geschlossene  Auf- 
führung des  Westbaues  erfordert  hätten,  kann  nicht  wohl  genügen, 
denn  die.  Glocken  können  auch  in  zwei  einzelnen  Türmen  unter- 
gebracht worden.  Anderseits  zeigt  ein  Blick  auf  den  Grundriß  (es 
muß  hier  ebenso  wie  in  der  Schrift  auf  Steche,  Beschreibende  Dar- 
stellung der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen  hin- 
gewiesen werdeu).  daß  jedem  der  Türme  eine  selbständige  Bedeutung 
zugesprochen  werden  muß  und  daß  keineSAvegs  eiue  Anlage  vorliegt, 
aus  der  zu  entnehmen  ist,  daß  eiue  Hochführung  des  Westbaues  als 
geschlossener  Baukörper  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Auch  die 
Art,  wie  die  Schiffwölbung  in  den  Westbau  einschneidet,  und  das 
Fohlen  jeder  Andeutung  eines  Tragbogens  für  die  Ostmauer  eiues 
Mittelbaues  spricht  gegen  die  obige  Behauptung. 

Läßt  sich  aber  der  ursprüngliche  Baugedanke  nicht  in  dem  behaup- 
teten Sinne  nachweisen,  so  fällt  auch  die  im  dritten  Abschnitt  ver- 
tretene Ansicht,  daß  der  Schmitzsche  Entwurf  eiuem  solchen  Gedanken 
entspräche,  in  sich  zusammen.  Xebeubei  bemerkt,  besteht  doch  ein 
großer  Gegensatz  zwischen  den  vom  Verfasser  als  Beispiel  ähnlicher 
Anlagen  angeführten  Kirchen  mit  ihren  spitzigen  Türmen  (St.  Severin 
in  Erfurt,  Kirche  in  Lommatzsch)  und  dem  Schinitzscheu  Entwurf, 
dessen  niedrige  Dächer  viel  mehr  au  den  Dom  in  Minden  erinnern. 

Wenn  somit  der  Versuch,  aus  der  Rüstkammer  baugeschichtlicher 
Untersuchungen  eine  Stütze  für  den  Schmitzschen  Plan  zu  holen, 
gescheitert  ist,  so  wäre  es  doch  verfehlt  —  wir  verlassen  hier  die 
besprochene  Schrift  — ,  wenn  man  die  Berechtigung  eines  dreiteiligen 
Ausbaues  des  Westbaues  am  Freiberger  Dom  völlig  bestreiten  wollte. 
Es  gibt  in  der  Spätgotik  genug  Beispiele  vom  späteren  dreitürmigeu 
Ausbau  einer  ursprünglich  zweitürmig  begonnenen  Westfassade. 
Warum  soll  das  schöne  alte  Motiv,  die  Westtürnie  zu  eiuem  Bau  kör  per 
zusammen  zu  schließen,  das  sich  schon  im  romanischen  Kirchenbau 
bewährt  hat.  nicht  auch  für  Freiberg  geeignet  sein!  Nur  darf  man 
nicht  behaupten  wollen,  diese  Lösung  habe  sich  als  die  einzig  richtige 
ei  wiesen;  besonders  da  der  Grundriß,  das  wichtigste  Beweisstück 
der  ursprünglichen  Absicht,  viel  eher  auf  eine  zweitünuige  Anlage 
hinweist. 

Zweitürmig  sowohl  wie  mit  eiuem  iu  drei  Dächer  aufgelösten 
Turme  läßt  sich  die  Aufgabe  lösen,  den  Westbau  des  Domes  so 
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«umzubauen,  daß  er  im  Stadtbilde  wie  im  Verhältnis  zum  Baukörper 
der  Schiffe  und  ihrer  Architektur  harmonisch  wirkt.  Diese  Forderung 
muß  freilich,  das  allein  ist  das  Entscheidende,  erfüllt  werden,  und 
sie  ist  beim  Schmitzschen  Entwurf  leider  nicht  erfüllt.  Weder  im 
Stadtbilde  noch  im  Verhältnis  zum  Baukörper  der  Kirche  und  ebenso- 
wenig im  Straßenbild  kann  diese  stumpfe  Form  des  Westbaues  be- 
friedigen. 

Was  aber  ihre  architektonische  Durchbildung  betrifft,  so  steht 
die  steife,  kalte  und  .nüchterne  Teilung  der  Fassaden,  die  au 
die  Architektur  des  Warenhauses  erinnert,  in  üblem  Gegensatze  zur 
Formengebung  der  mittelalterlichen  Baukunst.  Auch  der  nachträg- 
liche Versuch  einer  Verbesserung  des  Entwurfs  ist  unter  diesen  Um- 
ständen völlig  mißglückt.  Der  Umstand,  daß  geniale  moderne  Archi- 
tekten diesmal  auf  einem  ihnen  freilich  wohl  ungewohnten  Gebiete 
so  wenig  Erfreuliches  hervorbrachten,  sollte  zu  denken  geben.  Eine 
reife  neuzeitliche  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  im  Sinne  der  König- 
lichen Kommission  muß  noch  immer  vermißt  werden.  Will  es  daher 
nicht  scheinen,  als  ob  die  theoretische  Forderune,  daß  das  Bauwerk 


auch  künstlerisch  ein  Ausdruck  unserer  Zeit  sein  soll,  zu  engherzig 
und  einseitig  betont  worden  sei,  und  zwar  auf  Kosten  der  künstle- 
rischen Leistung,  auf  die  es  doch  allein  ankommt? 

Sind  die  Preisrichter  des  ersten  Wettbewerbes  wirklich  so  be- 
schränkt gewesen,  ist  nicht  jedes  wirkliche  Kunstwerk  ein  Kind 
unserer  Zeit,  und  bedeutet  uicht  die  Erfüllung  der  obigen  Forderung 
in  so  starrer  Form  ein  experimeutum  crucis,  für  das  dieser  prächtige 
alte  Bau  denn  doch  ein  zu  wertvolles  Kunstwerk  ist? 

Möge  nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  auch  der  Vorbau  vor  der 
Goldenen  Pforte,  der  seinerzeit  ein  so  überschwängliches  Lob  in  der 
Kunstkritik  gefunden  hat,  heute  schon  viel  kühler  beurteilt,  wird. 
Immer  mehr  klären  sich  die  Ansichten  dahin  ab.  daß  das  kostliche 
Portal  in  der  Beleuchtung  verdorben  und  in  seiuer  ganzen  Erschei- 
nung veruustaltet  ist.  N'ieht  minder  wird  auch  vom  Standpunkte 
des  Heimatschutzes  bedauert,  daß  durch  den  aufdringlichen  Vorbau 
mit  seinem  einförmigen  steinernen  Stabwerk  der  poetische  Reiz  und 
die  Stimmung,  die  die  Umgebung  des  Domes  auf  dessen  Süd-  und 
Südwestseite  besaß,  völlig  zugrunde  gerichtet  sind.  — J  — 


Einflüsse  der  widrigen  Witterung  auf  den  Ablauf  betrieb  der  Verschiebebahnhöfe. 


Von  Dr.-Ingr.  Stimmet  in  Karlsruhe. 


Durch  widrige  Witterung  treten  leicht  Betriebsstörungen  im 
Ablaufbetrieb  ein,  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Ablaufanlagen  wird 
vorübergehend  vermindert,  weil  die  Geschwindigkeit  der  Wagen 
beim  freien  Ablauf  verzögert  wird.  Der  Ablaufbetrieb  wird  gestört, 
weil  die  Wagen  das  Ziel  in  den  Sammelgleisen  der  Ablaufgruppen 
nicht  oder  nicht  schnell  genug  erreichen  und  von  den  schnelleren 
Nachläufern  in  den  Sammelgleisen  oder  in  den  Verteilungsweichen 
eingeholt  werdeD,  die  dann  auf  die  Vorläufer  aufstoßen  und  Wagen- 
und  Güterbescbädigungen  oder  Entgleisungen  verursachen,  falls  es 
nicht  gelingt,  die  Nachläufer  vorher  abzulenken  oder  aufzuhalten. 
Die  Leistungsfähigkeit  der  Ablaufanlagen  wird  beschränkt,  weil  die 
Zuführungsgeschwindigkeit  der  Züge  an  den  Ablaufpunkt  zur  Er- 
zielung ausreichender  Wagenabstände  bei  widriger  Witterung  sehr 
ermäßigt  und  der  Ablauf  betrieb  bei  widriger  Witterung  häufiger  als 
bei  guter  Witterung  unterbrochen  werden  muß,  um  die  bei  widrigem 
Wetter  sich  in  größerer  Anzahl  einstellenden  Fehlläufer  auszuwechseln, 
die  in  den  Verteilungsweichen  oder  am  Anfang  der  Sammelgleise 
der  Ablaufgruppen  vorzeitig  stehengebliebenen  Wagen  zu  beseitigen 
oder  in  den  Sammelgleisen  weiterzudrücken.  Die  schädlichen  Ein- 
flüsse der  widrigen  Witterung  machen  sich  insbesondere  fühlbar  bei 
Ablaufanlagen,  auf  denen  die  Wagen  große  Laufwege  im  freien 
Ablauf  zurücklegen  müssen,  also  bei  den  llauptablaufanlagen,  und 
bei  allen  Ablaufanlageu  mit  wagerecht  angelegten  Verzweigungs- 
und Sammelgleisen,  wo  die  stehengebliebenen  Wagen  nicht  von 
Hand  weggeschoben  werden  können,  sondern  in  jedem  einzelnen 
Falle  durch  besondere,  zu  diesem  Zwecke,  bereitgehaltene  Verschiebe- 
lokomotiven beseitigt  werden  müssen.  Damit  die  Lokomotiven  das 
Wegschieben  der  Wagen  besorgen  können,  muß  in  diesen  Fullen  der 
Ablauf  eines  Zuges  mehrmals  unterbrochen  werden,  so  daß  er  den 
zwei-  und  dreifachen  Zeitaufwand  wie  beim  Regelbetrieb  erfordern 
kann.  Derartige  Verzögerungen  im  Wagenablauf  vermindern  nicht 
nur  die  Leistungsfähigkeit  der  Ablaufanlagen  in  ganz  ungewöhnlichem 
Maße,  souderu  haben  auch  eine  ungünstige  Rückwirkung  auf  den 
Zugbetrieb  des  Bahnhofs  und  der  freien  Strecke.  Bei  Stockungen 
au  den  llauptablaufanlagen  füllt  sich  zunächst  die  Einfahrgruppe, 
die  nicht  rasch  genug  entleert  werden  kann,  mit  Zügen  an.  Neu 
ankommende  Züge  müssen  vor  den  Einfahrsignalen  oder  auf  den 
dem  Bahnhof  vorgelegenen  Stationen  warten,  bis  sie  nachrücken 
können.  Den  abgehenden  Zügen  fehlen  die  Wagen  oder  sie  erleiden 
durch  das  Zuwarten  auf  den  Ablauf  weiterer  Züge  erhebliche  Ver- 
spätungen.1) Das  Versagen  der  Nebenablaufanlagen  hat  zur  Folge, 
daß  viele  Wagen  ungeordnet  in  die  abgehenden  Züge  eingestellt 
werden  müssen.  Durch  diese  Beschränkung  der  Arbeitsfähigkeit  der 
Ablaufanlagen  können  also,  falls  die  widrigen  Witterungsverhältnisse 
länger  anhalten,  erhebliche  Störungen  im  Betriebe  eintreten.  Man 
ist  angesichts  dieser  Folgen  durch  Vorkehrungen  verschiedener  Art 
stets  bestrebt  gewesen,  die  Leistungsfähigkeit  der  Ablaufanlagen 
möglichst  auch  bei  widriger  Witterung  zu  erhalten. 

In  den  nachstehenden  Ausführungen  sollen  diese  Vorkehrungen 
und  deren  Erfolg  besprochen  und  anschließend  daran  neue  Mittel 
vorgeschlagen  werden. 

Zur  widrigen  Witterung  gehören:  1.  der  Gegenwind,  d.  h.  der 
Wind,  welcher  der  Abiaufrichtung  entgegenbläst;  2.  die  Kälte;  3.  der 
Schnee,  das  Glatteis  und  der  Rauhreif. 

Der  Gegenwind  verzögert  die  Laufgeschwindigkeit  der  ab- 

')  Sammet,  Über  die  bauliche  Anlage,  den  Betrieb,  die  Leistungs- 
fähigkeit und  die  Betriebskosten  des  RaDgierbahnhofs  Karlsruhe. 
S.  12  u.  37.    Verlag  von  J.  Lang  in  Karlsruhe. 


rollenden  Wagen  durch  Anblasen  der  Wagentlächen.  Die  Verzögerung 
ist  um  so  größer,  je  größer  die  Angriffsflächen  sind  und  je  leichter 
das  abrollende  Gewicht  der  Wagen  ist.  Demnach  sind  die  leeren 
gedeckten  Wagen,  die  von  allen  zum  Ablauf  kommenden  Wagen  die 
erößten  Angriffsflächen  und  das  geringste  Gewicht  haben,  den  Ein- 
flüssen des  Gegenwindes  am  meisten  ausgesetzt.  Windstärke  und 
Windrichtung  sind  sehr  verschieden  und  können  in  kurzen  Zeit- 
räumen wechseln,  so  daß  die  ablaufenden  Wagen  in  wechselnder 
Stärke  und  unter  verschiedenen  Winkeln  angeblasen  werden.  Die 
Angriffsflächen  am  Wagen  sind  die  vordere  Stirnwand  oder  eine  der 
Langseiten  oder  beide  zusammen.  Der  Wagen  ändert  während  des 
Ablaufs  beim  Durchlaufen  der  Krümmungen  und  der  Weichen 
mehrmals  seine  Stellung  zur  Windrichtung. 

Die  Windstärke  wird  an  den  meteorologischen  Stationen  nach 
der  sogenannten  Beaufortskala  geschätzt.    Nach  dieser  ist:2) 
Wind- 
stärke 

0  =  Windstille:  der  Rauch  steigt  gerade         m/Sek  kg/qm 

empor  v  =  0       p  =  0 

1  =  leiser  Zug;  der  Rauch  steigt  fast 

gerade  empor  v=  1,7     p  =  0,35 

2  -  leichter  Wind:  für  das  Gefühl  eben 

wahrnehmbar  v=  3,1      p  =  1,17 

3  =  schwacher    Wind:     bewegt  einen 

leichten   Wimpel  und   die  Blätter 

von  Bäumen  v  =  4,8     p==  2,81 

4  =  mäßiger  Wind :  streckt  eiuen  Wimpel, 

bewegt  kleiue  Zweige  der  Bäume  .    «=6,7      p—  5,48 

5  —  frischer  Wind;  bewegtgrößereZweige 

der  Bäume,   wird  für  das  Gefühl 

schon  unangenehm  v  =  8,8     p  =  9,45 

6  =  starker  Wind;  wird  an  den  Häusern 

und    festen   Gegenständen  hörbar, 

bewegt  große  Zweige  der  Bäume    .    v=  10,7     p=  13,97 

7  =  steifer  Wind;    bewegt  schwächere 

Baumstämme,  wirft  auf  stehendem 
Wasser  Wellen  auf,  die  oben  über- 
stürzen  «=12,9     p  =  20,29 

8  =  stürmischer  Wind;    ganze  Bäume 

werden  bewegt,  das  Gehen  gegen 

den  Wind  wird  schwer  v  =  15,4     p  =  28,93 

9  =  Sturm:  leichtere  Gegenstände,  wie 

Dachziegel,  werden  aus  ihrer  Lage. 

gebracht  v  =- 18,0     p  =  39,53 

10  =  voller  Sturm:   Bäume  werden  um- 
geworfen  v  =  21,0     jj  =  53,80 

Windstärken  über  10  sind  im  Binnenlande  sehr  selten.  Die 
Schätzung  der  Windstärke  nach  dieser  Skala  ist,  sofern  man  einige 
Übung  darin  erreicht  hat,  nicht  schwierig.  Nur  muß  man  sich  davor 
hüten,  zu  hoch  zu  schätzen.  Erfahrungsgemäß  zeichnen  die  meisten 
Beobachter  zu  große  Windstärken  auf. 

Die  vordere  Stirnwandfläche  des  gedeckten  Wagens  mißt  durch- 
schnittlich 7  qm,  das  Gewicht  des  leeren  Wagens  ist  ungefähr  9  t. 

2)  Nach  der  Anleitung  für  Gewitterbeobachtungen,  herausgegeben 
vom  Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Groß- 
herzogtum Baden.  —  Der  Winddruck  auf  ruhende  Flächen  ist  für 
die  Beaufoitskala  p  =  0,122t;2.  —  Sieh  auch  Handbuch  des  Eisen- 
bahn-Maschinenweseus  1908.  II.  Band.  Zugförderung.  S.  62,  wo  p 
zu  0,067  v2,  also  geringer  als  bei  der  Beaufortskala,  angegeben  ist. 
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Nimmt  man  eine  Wiodstärke  Ton  6  an,  so  drücken,  wenn  die  Stirn- 
wand senkrecht  angeblasen  wird,  angenähert  98  kg  auf  den  Wagen, 
gleich  einem  Widerstand  von  rund  11  kg/t.  Da  der  Laufwiderstand 
der  Wagen  auf  gerader  Bahn  etwa  2,5  kg/t  beträgt,  so  ist  der  Gesamt- 
widerstand bei  dem  angenommenen  Gegenwind  13,5  kg/t. 

Ein  leerer  gedeckter  Wagen,  der  den  Fuß  des  Ablaufrückens 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  5  m/Sek.  verläßt,  hat  auf  einer  an 
den  Rückenfuß  anschließenden  wagerechten  geraden  Bahn  bei  un- 
bewegter Luft  eine  Laufweite  von  320  m,  bei  einer  Gegenwiudstärke 
von  6  eine  solche  von  nur  93  m.:i)  Ein  beladener  offener  Wagen  mit 
einer  Stirnwandfläche  von  3  qm  und  einem  Gesamtgewicht  von  16  t 
erhält  bei  den  gleichen  Voraussetzungen  einen  Winddruck  von  42  kg 
auf  die  Stirnwand,  entsprechend  einem  Widerstand  von  rund  2,6 
bezw.  5,1  kg/t  ablaufendem  Wagengewicht:  die  Laufweiten  dieses 
Wagens  sind  510  m  bezw.  250  m.  Die  Laufweiten  sind  danach  bei 
den  zwei  Wagensorten  sehr  verschieden.  Insbesondere  wird  die 
Laufweite  des  leeren  gedeckten  Wagens  bei  starkem  Gegenwind 
schon  so  verkürzt,  daß  nicht  einmal  mehr  die  Strecke  mit  den  Ver- 
teiluugsweichen  durchlaufen  werden  würde.  Die  Berechnung  ist 
zwar  nur  für  bestimmte  Annahmen  durchgeführt  und,  da  die  Lauf- 
bewegung der  Wagen  unberücksichtigt  geblieben  ist,  außerdem  eine 
rohe;  sie  gibt  aber  gleichwohl  ausreichenden  Aufschluß  über  die 
außergewöhnlich  nachteiligen  Wirkungen  des  Gegenwindes  auf  den 
Wagenablauf  und  die  Widerstände,  mit  welchen  man  dabei  zu 
rechnen  hat. 

Die  Kälte  wirkt  auf  die  Schmiermittel  der  Wagen,  indem  durch 
ihren  Einfluß  die  Schmierstoffe  in  den  Achslagern  erstarren,  wenn 
die  Wagen  nicht  in  Bewegung  sind.  Für  die  Schmierung  der  Wagen 
werden  vorzugsweise  Mineralschmieröle  verwendet;  der  früher  ge- 
brauchte Rindertalg  ist  durch  diese  beinahe  ganz  verdrängt  worden. 
Im  Sommer  ist  ein  dickflüssigeres  Öl,  das  sogenannte  Sommeröl,  das 
der  Kälte  weniger  gut  widersteht,  und  im  Winter  ein  dünnflüssiges 
Ol,  das  sogenannte  Winteröl,  das  gegen  die  Kälte,  aber  nicht  gegen 
die  Wärme  widerstandsfähig  ist,  im  Gebrauch.  Nach  den  Bedingungen 
der  badischen  Eisenbahnverwaltung  für  die  Lieferung  von  Schmier- 
materialien, die  Sommer-  und  Winteröl  verwendet,  muß  das  erste 
bei  — 5°C,  das  letztere  bei  — 12°  C.  noch  fließend  sein.  Da  es 
aber  bei  der  Zeitschmierung  und  der  Verwendung  von  zwei  Ölen 
häufig  vorkommt,  daß  Sommeröl  zur  Winterzeit  und  Winteröl  zur 
Sommerzeit  in  den  Achsbüchsen  bleibt,  und  da  ein  Nachschmieren 
mit  der  einen  oder  der  andern  Ölsorte  an  der  Beschaffenheit  des 
in  den  Achsbuchsen  befindlichen  Öles  wenig  ändert,  so  laufen  viele 
Wagen  im  Winter  wegen  erstarrten  und  im  Sommer  wegen  zu  dünn- 
flüssigen, sich  leicht  vertlüchtigenden  Öles  heiß.  Bei  vielen  Bahn- 
verwaltungen  ist  deshalb  die  Verwendung  zweier  Ölsorten  wieder 
verlassen  und  ein  Schmieröl  mit  tiefliegendem  Kältepunkt,  —  8°  bis 
— 10°  C.,  eingeführt.  Da  die  Kälte  die  Schmierstoffe  beim  Still- 
liegen der  Wagen  zum  Erstarren  bringt,  so  macht  sich  der  hemmende 
Einfluß  auf  den  Wagenablauf  namentlich  am  Anfang  der  Bewegung 
und  vorzugsweise  auf  den  Verschiebebahnhöfen  für  Schwerkraft- 
betrieb, wo  die  Ingangsetzung  der  ablaufenden  Züge  in  den  Zer- 
legungsgleisen durch  das  Gefälle  bewirkt  wird,  bemerkbar.  Be- 
stimmte Angaben  über  die  Größe  der  durch  die  Erstarrung  der 
Schmierstoffe  in  den  Achsbüchsen  hervorgerufenen  Bewegungswider- 
stände können  mangels  Unterlagen  nicht  gemacht  werden.  Nach 
Mitteilung  der  Betriebsleitung  des  Verschiebebahnhofs  Karlsruhe 
haben  die  Wagen  mit  eingefrorenen  Achsbüchsen  bei  windstillem 
Wetter  an  der  Ilauptablaufanlage  dieses  Bahnhofs,  deren  Ablauf- 
bahnen, von  dem  Rückenscheitel  an  gemessen,  nacheinander  im 
Gefälle  von  1 : 30  auf  80  m,  1:  230  auf  160  m  und  dann  w  agerecht 
liegen,  Laufweiten  von  durchschnittlich  400  m. 

Schnee,  Glatteis  uud  Rauhreif  kommen  für  die  Hemmung 
des  Wagenablaufs  nur  insoweit  in  Betracht,  als  sie  auf  den  Lauf- 
flächen der  Schienen  sich  befinden.  Die  durch  Schnee,  Glatteis  oder 
Rauhreif,  insbesondere  aber  durch  Glatteis,  hervorgerufenen  Wider- 
stände können  so  groß  werden,  daß  die  Wagen  kaum  über  die 
vordersten  Verteilungsweichen  hinauslaufen.  Auf  dem  Verschiebe- 
bahnhof  Karlsruhe  wurde  beobachtet,  daß  die  Wagen  bei  Glatteis 
150  m  hinter  dem  Rückenfuß  stehenblieben. 

Eine  Erhöhung  der  Bewegungswiderstände  tritt  ein,  wenn  zwei 
der  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  zusammenwirken,  wie  Gegen- 
wind und  Kälte  oder  Gegenwind  und  Schnee.  Die  erste  Vereinigung 
ist  in  unseren  Gegenden  bei  Ablaufanlagen  mit  Abiaufrichtung  nach 

)  s—  2  g  w  ~>  w0  vo  d'e  Laufgeschwindigkeit  am  Rücken- 
fuß =  5  m  Sek.,  g  die  Fallbeschleunigung  =  9,81  m/Sek.2,  h  die  Ab- 
iaul höhe  =0,  iv  die  Widerstandsziffer 

1.  beim  leeren  gedeckten  Wagen  0,0040  J  ,   .  „7.  , 

2.  ..     beladenen  offenen     „     0.0025  /  bei  WindstiHe 

bezw.  0,0135  |  ,   .  ,,          .   ,  ,     „  ..  .  „ 
00051  /      1  (iegenwlIid  der  Siarke  G. 


Osten  bis  Norden  häufig  und  wird  gefürchtet,  da  sie  nicht  nur  un- 
gewöhnlich hohe,  sondern  auch  länger  anhaltende  Widerstände 
hervorruft. 

Die  Maßregeln,  durch  die  den  Einflüssen  der  widrigen  Witterung 
entgegengearbeitet  wird,  sind  von  verschiedener  Art  und  entweder 
auf  eine  Beseitigung  der  Demmungsursache  oder  auf  eine  Erhöhung 
der  Ablaufgeschwindigkeiten  der  Wagen  gerichtet. 

1.  Vorübergehende  Erhöhung  des  Ablaufpunktes. 

a)  Man  erhöht  bei  Eintreten  der  ungünstigen  Witterung  den 
Ablaufrücken  künstlich  durch  Ilochstopfen  der  Gleise  am  Ablauf- 
punkt und  senkt  diese  bei  Eintreten  günstiger  Witterung  wieder.4) 

b)  Im  alten  Verschiebebahnhof  Mannheim  wurden  auf  die  Schienen 
der  Eselsrücken  im  Winter  besondere  eiserne  Schienen  aufgeklappt, 
so  daß  die  Fallhöhe  um  die  Schienenhöhe  größer  wurde.5) 

c)  Im  Verschiebebahnhof  Speldorf  wird  die  Erhöhung  durch  einen 
Ablaufberg  mit  verschiebbarem  eisernen  Rücken,  der  hauptsächlich 
im  Winter  zur  Anwendung  kommt  und  in  zwei  Stunden  eingeschoben 
werden  kann,  erreicht.5) 

d)  Man  verwendet  Eselsrücken  aus  Eisenkonstruktion,  deren 
Firstpunkte  gehoben  und  gesenkt  werden  können.  Die  Duisburger 
Maschinenbau-A.-G.  fertigt  derartige  Rücken  an,  die  um  etwa  0,75  m 
gehoben  werden  können.5) 

e)  Auf  Verschiebebahnhöfen  mit  durchgehendem  Gefälle  (ohne 
Rücken),  wo  der  Ablaufpunkt  nicht  wie  bei  den  Verschiebebahn- 
höfen für  Lokomotivbetrieb  festgelegt  ist,  kann  die  Ablaufhöhe  ohne 
besondere  Maßnahmen  erhöht  oder  verringert  werden. 

2.  Einrichtung  der  Ablaufanlagen  für  ungünstige 
W  i  tterung. 

Man  gibt  den  Ablaufrücken  eine  größere  Fallhöhe,  als  für  ge- 
wöhnliche Verhältnisse  (unbewegte  Luft)  erforderlich  ist.  Die  Ablauf- 
geschwindigkeiten der  Wagen  werden  also  den  ungünstigen  Witte- 
rungsverhältnissen angepaßt.  Bei  unbewegter  Luft  und  Segelwind 
überschreiten  die  Laufgeschwindigkeiten  aber  bei  dieser  Maßnahme 
die  zulässigen  Grenzen.  Um  die  für  den  Ablaufbetrieb  sich  hieraus 
ergebenden  Schwierigkeiten,  Aufstoße,  Wagen-  und  Güterbeschädi- 
gungen, Entgleisungen  zu  vermeiden,  müssen  am  Fuße  der  Rücken 
oder  innerhalb  der  Strecken  mit  den  Verteilungsweichen  Gleis- 
bremsen eingebaut  werden,  auf  denen  die  zu  schnell  laufenden 
Wagen  abgebremst  werden.  Das  Maß  der  Aufhebung  richtet  sich 
ganz  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und  wird  nach  den  meist 
vorkommenden  ungünstigen  Witterungsverbältnissen  angeordnet.  Zu 
große  Ablaufhöhen  werden  vermieden,  da  sonst  die  Wagen  bei 
gutem  Wetter  zu  stark  abgebremst  werden  müßten,  wodurch  sie 
Not  leiden.  Auch  ist  auf  die  bei  einem  Versagen  der  Abbremsung 
aus  zu  hohen  Ablaufgeschwindigkeiten  entstehenden  Betriebsgefahren 
Rücksicht  zu  nehmen.  Die  passende  Höhe  wird  durch  allmähliches 
Heben  des  Ablaufpunktes  gefunden. 

3.  Anordnung  besonderer  Ablaufrücken,  sogenannter 
Winterrücken. 

Um  den  ungünstigen  Witterungsverhältnissen  Rechnung  zu 
tragen,  werden  vielfach  mehrere  Ablauflücken  verschiedener  Höhe 
angelegt,  einer  für  den  Ablauf  bei  günstiger  Witterung,  ein  zweiter 
und  ein  dritter  für  den  Wagenablauf  bei  ungünstiger  Witterung. 
Die  Rücken  werden  nach  Bedarf  benutzt.  Die  Höhe  der  Rücken 
und  ihre  Anzahl  richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen.6) 

4.  Ablauf  in  Wagengruppen  oder  Ablenkung. 

a)  Da  die  leeren  Wagen  bei  widriger  Witterung  die  meisten 
Schwierigkeiten  bereiten  und  insbesondere  bei  Hauptablaufanlagen 
vielfach  nicht  bis  an  den  Anfang  der  Sammelgleise  rollen,  so  sucht 
man  sich  von  deren  Lauf  möglichst  unabhängig  zu  machen,  indem 
man  den  freien  Ablauf  von  einzelnen  leeren  Wagen  möglichst  ein- 
schränkt und  sie  in  Gruppen  von  mehreren  Leerwagen  oder  in  Ver- 
bindung mit  beladenen  Wagen  ablaufen  läßt. 

b)  Schwer  laufende  Wagen,  welche  die  Sammelgleise  nicht  er- 
reichen, werden  zur  Vermeidung  eines  Stehenbleibens,  in  den  Ver- 
teilungsweichen vielfach  in  besonders  zu  diesem  Zwecke  angelegte 
Gleise  in  der  Nähe  des  Rückenfußes  abgelenkt,  daselbst  hinterstellt 
und  zu  geeigneter  Zeit  durch  Verschiebelokomotive  in  die  Sammel- 
gleise verbracht. 

5.  Besondere  .Maßnahmen  gegen  die  Einflüsse  des 
Gegen  windes. 

Den  schädlichen  Wirkungen  des  Gegenwindes  auf  den  Wagen- 
ablauf kann  man  sich  dadurch  entziehen,  daß  man: 


4)  Handbuch derlngenieurwissenschaften  1907.  V.Teil.  4.Bd,S.149. 

5)  Der  Eisenbahnbau  der  Gegenwart  1 1.    4.  Verschiebebahiihöfe. 

S.  495. 

6)  Der  Verschiebebahnhof  Osterfeld  hat  eine  Ablaufanlage  mit 
drei  Rücken.  Sieh  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften  1907. 
V.Teil.  4.  Band,  S.  148/149,  wo  auch  die  Profile  der  Anlage  an- 
gegeben sind. 
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a)  eine  Anordnung  der  Ablaufanlagen  in  der  vorherrschenden 
Gegeu Windrichtung  oder  in  der  Windrichtung,  die  als  die  schädlichere 
angesehen  wird,  vermeidet; 

b)  an  jedem  Ende  der  Ablaufgruppe  einen  Ablaufrücken  vor- 
sieht, so  daß  der  Wagenablauf  je  nach  Windrichtung  auf  die  eine 
oder  andere  Seite  der  Sammelgleise  verlegt  werden  kann. 

C.  Besondere  Maßnahmen  gegen  die  Kälte. 
Gegen  die  Kälte  bezw.  die  Erstarrung  der  Schmierstoffe  in  den 
Achsbüchsen  der  Wagen  sind  verschiedene  Maßnahmen  im  Gebrauch : 

a)  man  verdünnt  die  Schmierstoffe  in  den  Achsbüchsen  durch 
Zugießen  von  Erdöl; 

b)  man  taut  die  erstarrte  Schmiere  in  den  Achsbüchsen  durch 
Erwärmung  mittels  Pechfackeln  auf; 

c)  die  Züge  werden  sofort  nach  ihrer  Ankunft,  solange  sie  noch 
warm  sind,  zum  Ablauf  gebracht,  längeres  Stellen  der  Züge  vor  den 
Einfahrsignalen  des  Bahnhofs  ist  zu  vermeiden; 

d)  Züge,  die  nicht  sogleich  nach  Ankunft  verarbeitet  werden 
können,  werden  vor  dem  Ablauf  durch  eine  Verschiebelokomotive 
mehrere  Male  hin  und  her  bewegt,  damit  die  erstarrten  Schinier- 
stoffe in  den  Achsbüchsen  auftauen; 

e)  etwa  in  die  Kältezeit  fallende  Betriebsruhe  im  Verschiebe- 
dienst  wird  aufgehoben,  denn  je  länger  die  Wagen  stehen,  desto 
schwerer  sind  sie  wieder  in  Bewegung  zu  bringen. 

7.  Besondere  Maßnahmen  gegen  Schnee,  Glatteis  und 
Rauhreif. 

Da  nur  die  auf  den  Schienenköpfen  der  Ablaufgleise  liegenden 
Fremdkörper  den  Wragenablauf  hemmen,  so  sind  diese  durch  Ab- 
kehren mittels  Handbesen  zu  beseitigen.  Auch  befeuchtet  man  zur 
Verhinderung  weiteren  Ansetzens  von  Eiskristallen  die  Schienen 
mit  salziger  Lösung,  die  durch  besondere  vorher  in  Salzwasser  ein- 
getauchte Tuchwischer  aufgebracht  wird. 

Die  Erfolge,  die  durch  die  unter  1.  bis  7.  bezeichneten  Maß- 
nahmen erreicht  werden,  sind  verschieden. 

Die  Erhöhung  des  Ablaufpunktes  nach  den  Verfahren  1  a)  und  1  b) 
ist  nur  in  sehr  mäßigen  Grenzen  ausführbar.  Diese  Maßregeln  wirken 
deshalb  auch  nur  bei  entsprechend  geringen  Steigerungen  der  Lauf- 
widerstände durch  widrige  Witterung.  Sie  versagen  bei  starkem 
Gegenwind,  Kälte  oder  Glatteis.  Nach  den  Ausführungen  im  Eisen- 
bahnbau der  Gegenwart  IL  4.  S.  495,  soll  sich  bei  der  Maßregel  1  b) 
„die  Mehrung  des  Gefälles  nicht  immer  als  wirksam"  erwiesen  haben. 
Bei  weitergehenden  Hebungen  der  Ablaufpunkte  nach  1  d)  werden 
ohne  Zweifel  bessere  Erfolge  bei  der  Überwindung  der  Widerstände 
erzielt.  Die  außerordentlichen  Widerstände  aber,  die  durch  starken 
Gegenwind,  Kälte  oder  beide  zusammen  oder  Glatteis  hervorgerufen 
werdeo,  können  weder  durch  diese  Maßnahme  noch  durch  weitere 
Aufhebungen  der  Rückenfirste  aufgehoben  werden.  Der  Erfolg  der 
Maßregeln  unter  1.  ist  deshalb  lediglich  für  mäßige  Widerstands- 
vergrößerungen zu  erwarten  und  um  so  unvollständiger,  je  geringer 
die  Erhöhung  der  Ablaufpunkte  ist.  Allgemein  sind  die  Maßnahmen 
bei  Ablaufanlagen  mit  kurzen  Verteilungsstrecken  (Nebenablauf- 
anlageu)  wirksamer  als  bei  solchen  mit  langen  Verteilungsstrecken 
(Hauptablaufanlagen). 

Von  besonderem  Interesse  infolge  ihrer  Eigenart  ist  die  Maß- 
nahme unter  2.,  bei  der  die  Ablaufhöhe  für  ungünstige  Witterungs- 
verbältnisse  eingerichtet  wird.  Man  erteilt  den  Wagen  größere  Ab- 
laufgeschwindigkeiten, als  für  Regelwitterung  erforderlich  ist,  und 
vernichtet  einen  Teil  der  lebendigen  Kraft  durch  Abbremsung.  Da 
die  Höhenlage  des  Ablaufpunktes  nicht  für  die  ungünstigsten  Witte- 
rungsverhältnisse, sondern  für  mittlere  Verhältnisse  angeordnet  wird, 
so  können  günstigstenfalls  nur  die  dieser  Witterung  entsprechenden 
Bewegungswiderstände  unschädlich  gemacht  werden,  wobei  die  Wagen 
ungebremst  durchlaufen.  Alle  größeren  Bewegungswiderstände  können 
durch  diese  Maßnahme  nicht  beseitigt  werden,  so  daß  der  Erfolg 
gleichfalls  nur  ein  teilweiser  ist.  Außerdem  werden  aber  durch  die 
Hebung  der  Wagen  über  das  notwendige  Maß  bei  günstiger  Witte- 
rung (unbewegte  Luft,  Segelwind)  und  die  Vernichtung  des  Uber- 
schusses an  lebendiger  Kraft  auf  den  Gleisbremsen  Mehrkosten  ver- 
anlaßt, die  bei  Hauptablaufaulagen  mit  zweigleisigem  Ablaufrücken 
und  einer  täglichen  Leistung  von  :!500  bis  4000  Wagen  etwa  8000  bis 
10  000  Mark/Jahr  betragen.7) 

Die  Maßnahme  3.,  bei  welcher  mehrere  Ablaufrücken  verschiedener 
Hohe  angelegt  und  nach  Bedarf  benutzt  werden,  ist  gleichfalls  von 
nur  teilweisem  Erfolg,  da  die  Ablaufhöhen  wie  bei  den  bisherigen 
Maßregeln  nicht  für  die  ungünstigsten  Verhältnisse  angeordnet  werden 
können.  Sie  hat  aber  gegenüber  den  Maßnahmen  1.  und  2.  den 
Vorzug,  daß  die  Ablaufgeschwindigkeiten  jederzeit  ohne  bauliche 
Vorbereitungen  und  Mehrkosten  in  weiteren  Grenzen  den  in  Betracht 
kommenden  Witterungsverhältnissen  angepaßt  werden  können.  Die 

7)  Sammet,  Über  die  bauliche  Anlage  usw.  des  Rangierbahnhofs 
Karlsruhe.    S.  50. 


Ablaufhöhen  der  Einrichtung  auf  dem  Bahnhof  Osterfeld  mit  drei 
Rücken  nebeneinander  sind  3,70  m  bezw.  3,20  m  bezw.  2,83  m,  die 
Ablaufgeschwindigkeiten  bei  Proiii  96  blj2  bezw.  4x/a  bezw.  3V2  m/Sek., 
unbewegte  Luft  vorausgesetzt.8) 

Durch  den  Ablauf  in  Wagengruppen,  Maßnahme  4a),  wird,  wie 
bei  den  bisherigen  Maßregeln,  eine  Steigerung  der  AblaufgeschwindiL:- 
keiten  zu  erreichen  versucht,  indem  man  das  ablaufende  Gewicht 
durch  Zusammenschluß  mehrerer  Wagen  erhöht  und  dadurch  das 
Treffnis  der  Widerstände  auf  die  abrollende  Gewichtseinheit  ver- 
mindert. Diese  Maßnahme  wird  häutig  beim  Ablauf  der  Leerwagen 
angewendet  und  ist  insofern  von  Erfolg,  als  Wagen,  die  im  Einzel- 
ablauf in  den  Verteilungsweichen  stehenbleiben  würden,  auf  diese 
Weise  bis  in  die  Sammelgleise  verbracht  werden.  Doch  hat  sie  den 
Nachteil,  daß  viele  Wagen  infolge  des  Zusammenschlusses  mit  anderen 
Wagen  nicht  in  ihre  Bestimmungsgleise,  sondern  in  andere  Gleise 
ablaufen  und  durch  besondere  Verschiebebewegungen  aus  diesen 
Gleisen  nachher  wieder  herausgeholt  und  in  die  richtigen  Gleise  ver- 
bracht werden  müssen.  Dies  ist  aber  mißlich,  da  solche  Verschiebe- 
arbeiten meistens  nicht  ohne  längere  Unterbrechungen  des  Wagen- 
ablaufs ausführbar  sind.  Die  Maßnahme  4b),  den  schädlichen  Ein- 
flüssen der  widrigen  Witterung  durch  Ablenkung  entgegenzuwirken, 
bezweckt  keine  Steigerung  der  Ablaufgeschwindigkeiten,  sondern 
man  sucht  durch  sie  die  schlecht  laufenden  Wagen  so  rasch  wie  mög- 
lich aus  dem  Wagenablauf  zu  beseitigen.  Sie  hat  aber,  wie  die  vor- 
hergehende Maßregel,  den  Nachteil,  daß  die  abgelenkten  Wagen  nach 
dem  Ablauf  der  Züge  durch  besondere  Verschiebebewegungen  in  die 
Bestimmungsgleise  verbracht  werden  müssen.  Die  Unterbrechungen 
des  Ablaufgeschäfts  sind  hierbei  von  kürzerer  Dauer,  da  das  Ver- 
bringen von  Wagen  aus  einem  am  Rüekenfuß  gelegenen  Gleis  in  die 
Bestinimungsgleise  weniger  zeitraubend  ist  als  das  Umsetzen  von 
Wagen  aus  dem  einen  in  das  andere  Sammelgleis  der  Ablaufgruppe. 
Vorteilhaft  ist  die  Verwendung  der  Maßnahmen  4.  mit  den  vorher 
beschriebenen  Gegenmitteln. 

Mit  der  Maßnahme  5a)  ist  gleichfalls  nur  ein  Teilerfolg  erreich- 
bar, da  die  Abiaufrichtung  bei  den  zahlreichen  in  Betracht  kommen- 
den Winden  nie  so  gelegt  werden  kann,  daß  die  abrollenden  Wagen 
durch  keinen  oder  nur  schwachen  Gegenwind  angeblasen  werden. 
Man  kann  nur  dem  Gegenwind  einer  Richtung  ausweichen,  hier- 
durch allerdings  erreichen,  daß  große  Windwiderstände  beseitigt 
werden. 

Für  die  Lage  der  Bahnhöfe  sind  aber  nicht  nur  die  Windver- 
hältnisse am  Orte,  sondern  wichtigere  Gesichtspunkte  ausschlag- 
gebend, so  daß  diese  Maßnahme,  so  erwünscht  ihre  Durchführung 
für  den  Wagenablauf  wäre,  weil  wenigstens  ein  Teil  der  größten 
Widerstände  unschädlich  gemacht  würde,  im  allgemeinen  von  ge- 
ringem praktischen  Werte  ist. 

Die  Maßnahme  5b)  gestattet  eine  Anpassung  des  Ablaufs  der 
Wagen  an  die  Gegenwinde  zweier  Richtungen.  Die  praktische  Durch- 
führung dieser  bei  Bahnhöfen  mit  durchgehendem  Gefälle  nicht  ver- 
wendbaren Maßregel  ist  aber  sowohl  in  baulicher  als  auch  ins- 
besondere in  betrieblicher  Hinsicht  schwierig.  Es  müßten  au  jedem 
Ende  der  Ablaufgruppen  Rücken  angelegt  und  diese  in  geeignete  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Bahnhofsanlagen  gebracht,  also  doppelte 
Ablaufeinrichtungen  angeordnet  werden,  was  nicht  einfach  und  mit 
großen  Kosten  verknüpft  ist.  Nachgerade  unausführbar  erscheint  aber 
die  Vertauschung  der  Abiaufrichtungen  beim  Wechsel  des  WTindes, 
da  die  geordnete  Ausführung  der  Bahnhofsfahrordnungen  im  höchsten 
Grade  gefährdet  wäre  und  die  Gewohnheit  und  Sicherheit  des  Per- 
sonals bei  der  Ausübung  der  einzelnen  Dienstverrichtungen  im  Ab- 
lauf- und  übrigen  Bahnhofsbetrieb  Not  leiden  würden,  so  daß  endlose 
Betriebsstörungen  die  Folge  wären. 

Die  besonderen  Maßnahmen  gegen  die  Kälte  (nach  6.)  sind  rein 
betrieblicher  Art  und  ohne  besondere  bauliche  Anlagen  ausführbar. 
Sie  haben  einen  gewissen  Erfolg,  wenn  es  gelingt,  sie  in  richtiger 
Weise  auszuführen,  was  aber  sehr  oft  nicht  möglich  ist. 

Auch  ist  ein  Teil  der  Maßnahmen  mit  Nachteilen  und  Gefahren 
verknüpft.  Die  Verdünnung  der  Schmierstoffe  durch  Erdöl  hat  das 
schon  früher  besprochene  Heißlaufen  der  Wagen  zur  Folge.  Das 
Auftauen  der  Achsbüchsen  durch  Pechfackeln  ist  mit  Feuersgefahr 
verbunden  und  deshalb  nur  bei  größter  Vorsicht  anzuwenden.11)  Die 
Maßnahme  6  c)  ist  recht  zweckmäßig,  meistens  aber  nur  bei  wenigen 
Zügen  anwendbar,  da  die  Mehrzahl  der  Züge  wegen  der  Stockungen 
im  Ablaufbetrieb  nicht  rasch  genug  zum  Ablauf  gebracht  werden 
kann,  sondern  hinterstellt  werden  muß.    Die  Maßnahme  6d)  ist  nur 

8)  Handbuch  der  rngenieurwissenschaften  1907.  V.  Teil.  4.  Bd., 
S.  148  (Läugenprohle)  und  Organ  1912,  S.  275  (Ablauflinien). 

;i)  Nach  den  Bedingungen  der  badischen  Eisenbahnverwaltung 
für  die  Lieferung  der  Schmiermaterialien  darf  der  Entüammungs- 
punkt  (BilduDg  entflammbarer  Dämpfe)  des  Mineralschmieröls  nicht 
unter  150°  C.  und  der  Entzündungspunkt  (Fortbrennen  des  <  Hes)  nicht 
unter  190°  C.  liegen. 


19.  Oktober  1912. 


dort  ausführbar,  wo  die  Bewegung  der  Züge  unmittelbar  vor  dem 
Ablauf  ohne  Störung  des  übrigen  Zugbetriebes  möglich  ist.  Günstig 
liegen  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse  auf  den  Bahnhöfen,  auf 
denen  die  Züge  nicht  aus  den  Einfahr-  oder  Sammelgleisen  der  Ilaupt- 
ablaufgruppe,  sondern  aus  besonderen  Ausziehgleisen,  in  welche  die 
Züge  vor  dem  Ablauf  verbracht  werden,  zum  Abdrücken  kommen. 
Die  Maßnahme  6e)  erfordert  keine  besonderen  Bemerkungen. 


Die  Beseitigung  des  Schnees  und  des  Rauhreifs  von  den  Schienen 
der  Ablaufgleise  in  der  unter  7)  angegebenen  Weise  kann  mit  Erfolg 
bewirkt  werden,  wenn  eine  ausreichende  Anzahl  von  Arbeitern  heran- 
gezogen wird.  Dagegen  gelingt  es  nicht  das  Glatteis  in  dem  Um- 
fange zu  entfernen,  daß  es  den  Wagenablauf  nicht  mehr  in  schäd- 
licher Weise  hemmt.  Alle  solche  Versuche  auf  dem  Verschiebebahnhof 
Karlsruhe  sind  fehlgeschlagen.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Iii  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Reformprogjni- 
uasiuin  In  Gladbeck  (S.  258  d.  Bl.)  ist  zuerkannt  worden:  der  erste 
Preis  (2500  Mark)  den  Architekten  Hans  Woltmann  u.  Kurt 
Rüschhoff  in  Elberfeld,  der  zweite  Preis  (1500  Mark)  dem  Archi- 
tekten Karl  Ilaake  in  Düsseldorf  und  der  dritte  Preis  (1000  Mark) 
dem  Architekten  Hugo  Lechmig  in  Künigshof  bei  Krefeld.  Zum 
Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  „Freude",  „O  schöne  Nacht" 
und  „Lehrstätte".  Die  Pläne  sind  vom  15.  Oktober  ab  zehn  'Jage 
lang  in  Gladbeck  öffentlich  ausgestellt. 

Vortragskurse  über  wirtschaftliche  Fragen  veranstaltet  der 
Berliner  Architektenverein  unter  Mitwirkung  der  Gesellschaft  für 
wirtschaftliche  Ausbildung  in  Frankfurt  a.  Main  im  Winterhalbjahr 
1912/13.  Die  Vorträge  finden  im  Hause  des  Architektenvereins  in 
Berlin  W66,  Wilhelmstraße  92/93  jeweils  von  7  bis  9  Uhr  abends 
statt,  und  zwar  in  der  Zeit  vom  10.  Oktober  bis  5.  März.  Es  sind 
sieben  Vortragsreihen  geplant,  so  u.  a.  Professor  2>r.  =  3'lQ-  Blum 
(Hannover):  Eisenbahn  und  Wasserstraßen  in  ihrer  wirtschaftlichen 
Bedeutung;  Kommerzienrat  llaberland  (Berlin):  Die  Bedeutung 
des  Privatkapitals  für  die  Bebauung  Groß  Berlins;  Stadtrat  Professor 
Dr.  Stein  (Frankfurt  a.  Main):  Bodenpolitik  und  Bodenerschließung 
durch  Kommune  und  Private.  Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  be- 
trägt für  Mitglieder  des  Berliner  Architekten  Vereins  für  sämtliche 
Vorträge  10  Mark,  für  Gäste  15  Mark.  Ein  zweistündiger,  vier- 
stündiger oder  sechsstündiger  Vortrag  kostet  für  Mitglieder  1,  2  oder 
3  Mark  und  für  Gäste  1,50,  3  oder  4,50  Mark.  Anmeldungen  nimmt 
der  Architektenverein,  Berlin  WG6,  Wilhelmstraße  92/93,  entgegen. 

Zweck  verband  GrotJfoerlin  (vgl.  S.  347  d.  Bl.).  In  der  Vollver- 
sammlung des  Verbandes  am  14.  d.  M.  ist  für  das  Amt  eines  höheren 
Ingenieurs  für  die  Verkehrsaufgaben  der  Professor  Erich  Giese  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig  gewählt  worden. 

Baugespanne  in  der  Schweiz.  Unter  Baugespannen  versteht 
man  in  der  Schweiz  die  Absteckungen  der  Uauptformen  eines  ge- 
planten Bauwerks  auf  der  Baustelle.  Die  ßaugesetze  vieler  Schweizer 
Kantone,  u.  a.  von  Bern  und  Zürich,  schreiben  die  Baugespanne  für 
jeden  Neubau  und  jede  bauliche  Vergrößerung  vor.  Ihr  Zweck  ist 
augenscheinlich,  auch  den  nicht  sachverständigen  Beteiligten  eine 
sichere  Vorstellung  des  beabsichtigten  Baues  zu  geben  und  auf  das 
Bestehen  eines  Bauvorhabens  aufmerksam  zu  machen.  Insbesondere 
geben  die  Gespanne  den  Nachbarn,  die  sich  vielleicht  um  Bekannt- 
machungen und  ausliegende  Pläne  nicht  kümmern,  Gelegenheit  zu 
rechtzeitigem  Einspruch.  Manchmal  veranlassen  Baugespanne  auch 
Besprechungen  der  Baupläne  in  den  Tageszeitungen  und  lösen  Ein- 
gaben oder  Protestversammlungen  aus.  Für  den  Kanton  Bern  lautet 
die  einschlägige  Bestimmung:  „Gleichzeitig  mit  Einreichung  des  Ge- 
suchs hat  der  Bewerber  den  projektierten  Bau  oder  die  bauliche  Ver- 
änderung abzustecken  und  zu  profilieren."  Im  Baugesetz  des  Kau- 
tons Zürich  hat  die  Vorschrift  den  Wortlaut:  „Wer  ein  neues 
Gebäude  errichten  oder  ein  bestehendes  in  seiner  äußeren  Gestalt  ver- 
ändern will,  ist  verpflichtet,  dem  Gemeinderat  die  Pläne  über  den  Bau 
zur  Prüfung  einzureichen  und  ein  Gespann  aufzustellen,  wodurch  die 
künftige  Gestalt  des  Gebäudes  möglichst  genau  dargestellt  wird.  Diese 
Vorschriften  gelten  auch  für  bloß  provisorische  Bauten  sowie  für  die 
nachträgliche  Erstellung  von  Kaminen,  die  von  außen  sichtbar  werden." 

Die  Gespanne  bilden  hiernach  eine  den  Plänen  gleichwertig  zur 
Seite  gestellte  Vorbedingung  für  die  baupolizeiliche  Genehmigung,  und 
sie  werden  nicht  nur  für  wichtige  Bauausführungen,  sondern  bei 
jeder  Erweiterung  und  sogar  bei  neuen  Schornsteinen  vorgeschrieben. 
Man  betrachtet  sie  also  als  einen  wesentlichen  Teil  der  den  Behörden 
und  der  Öffentlichkeit  geschuldeten  Rechenschaft  über  ein  Bauvor- 
haben. In  der  Praxis  wird  das  Gespann  meist  durch  Rüststangen 
au  allen  Ecken  des  Hauses  hergestellt;  die  Masten  werden  eingegraben 
und  durch  Schalbretter  unten  verstrebt.  An  die  Stangen  nagelt  man 
aus  Dachlatten  oder  Schwarten  Dreiecke  (s.  d.  Abb.),  die  zugleich  die 
Höhe  der  künftigen  Traufe,  den  Dachüberstaod  und  die  Dachneiguug 
angeben,  bisweilen  allerdings  ziemlich  nachlässig  zusammengeschlagen 
werden.  Die  Vorschrift  der  Baugespanne  verursacht  den  Bauherren 
nur  geringe  Kosten  und  keinen  Zeitverlust,  da  die  Stangen  während 
der  Prüfung  der  Pläne  stehen.  Sie  erfüllt  ihren  wichtigen  Zweck, 
verspätete  Einsprüche  zu  verhüten,  vollkommen.  Gespanne  sind  all- 
gemein ein  vortreffliches  Mittel,  sichere  Unterlagen  für  die  Kritik  zu 


einem  Zeitpunkt  der  Bauausfühiung  zu  schaffen,  in  dem  noch  keine 
Werte  in  das  Werk  gesteckt  und  noch  keine  unabänderlichen  Tat- 
sachen, wie  gefällte  Bäume  oder  niedergerissene  Kunstwerke,  geschaffen 
sind.  Das  Aufnehmen  einer  Vorschrift  über  Baugespanne  in  deutsche 
Bauordnungen  erscheint  deshalb  der  Erwägung  weit. 

Zürich.  Brüstlein. 

Scherfestigkeit  des  Holzes  senkrecht  zur  Faser.  Unter  dieser 
I  berschrift  ist  auf  Seite  540  ds.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  von 
Dipl. -log.  D.  Rühl  in  sehr  dankenswerter  Weise  auf  irrtümliche  An- 
gaben im  technischen  Schrifttum  über  die  Scherfestigkeit  des  Holzes 
senkrecht  zur  Faser  hingewiesen  worden.  Das  neueste  Lehrbuch 
über  hölzerne  Brücken:  ..Der  Brückenbau.  I.  Band.  Einleitung  und 
hölzerne  Brücken.  Von  Melan",  dessen  Vorzüge  auf  Seite  80  des 
Jahrganges  1911  dieses  Blattes  gewürdigt  worden  sind,  ist  leider 
nicht  erwähnt  worden.  Es  sei  deshalb  gestattet,  darauf  hinzuweisen, 
daß  von  Melan  die  Scherfestigkeit  des  Holzes  gleichlaufend  und 
senkrecht  zur  Faser  richtig  angegeben  wird.  Nach  Melan  beträgt 
die  Scherfestigkeit  des  Holzes  in  kg/qcm 

||  zur  Faser    _L  zur  Faser 
im  Mittel  für  Kiefer  Gl  210 

„       ..       „    Fichte  (J7  219 

„      „   Tanne  u3  273 

„       „       „    Lärche  72  247 

„       ,,       „    Eiche  75  270 

„      „   Buche  85  290 

Stettin.  Schaper. 

Wasserspülung  von  Straßenbahuschieuen  wird  in  Rom  in  einem 
Teil  der  sehr  verkehrsreichen  Via  Nazionale  seit  einigen  Jahren  an- 
gewandt. Es  handelt  sich  um  eine  Strecke  zwischen  der  Piazza 
Magna  Napoli  und  der  Piazza  Venezia,  die  steiles  Gefälle  und  enge 
Krümmungen  hat.  Am  hochgelegenen  Ende  des  Gefälles  tritt  von 
unten  her  Leitungswasser  in  beide  Gleise,  also  alle  vier  Schienen:  es 
Hießt,  sie  ganz  anfüllend  und  gelegentlich  das  anstoßende  Pflaster 
netzend,  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  in  den  Rillen  abwärts.  Ein 
zu  schnelles  Abfließen  des  Wassers  wird  durch  hölzerne  Klötzchen 
gehindert,  die  in  Abstünden  von  etwa  50  bis  80  cm  in  die  Rillen 
gekeilt  sind;  sie  reichen  so  hoch,  daß  die  Radflanschen  sie  berühren. 
Es  fährt  sich  angenehm  weich  auf  dieser  Strecke,  pfeifende  Töne  in 
den  Krümmungen  werden  vermieden  und  das  Geräusch  der  Räder  ver- 
mindert. Zweifellos  wird  ferner  die  Abnutzung  der  Räder  und  Schienen 
eingeschränkt,  vielleicht  auch  an  Triebkraft  gespart;  weiter  werden 
Arbeitslohn  und  Schmierstoff  für  das  sonst  notwendige  Schmieren  der 
Schienen  erspart.  Auf  die  Dauer  werden  also  die  Kosten  des  Wasser- 
verbrauchs wohl  teilweise  wieder  eingespart  Vermutlich  würden  sich 
solche  Schienenspülungen  auch  in  manchen  deutschen  Städten  mit 
steilen  und  winkligen  Straßen,  beispielsweise  in  Stettin.  Kiel  und  Königs- 
berg, während  eines  großen  Teiles  des  Jahres  durchführen  lassen. 

Zürich.  Brüstlein. 
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Zeichnungen  Leonardos  für  die  Austnlirnns:  von  Kanälen. 


Aus  einer  größeren  italienischen  Arbeit  (Maria  Baratta,  Leo- 
nardo da  Vinci  negli  studi  per  la  navigazione  dell"Arno,  Roma, 
Societä  Geografica  Italiana,  1905)  kennen  wir  die  eingehenden  Pläne 
Leonardos  für  einen  Arnokanal,  der  Florenz  mit  Prato,  Pistoja, 
Seravalle,  Lucca  und  Pisa  verbinden,  der  aber  außerdem  der  Wasser- 
versorgung jener  Gegenden  dienen  sollte.  Zuerst  plante  Leonardo 
den  Kanal  in  einer  Ebene.  Später  sah  er  ein,  daß  die  Uberwindung 
des  Geländes  nur  mit  Hilfe  von  Schleusenbauten  möglich  wäre.  Da 
ein  solcher  Kanal  von  großem  strategischen  Wert  sein  würde,  be- 


Abb.  1. 


Abt 


näle  mit  Florenz  verbinden.  Seine  Handschriften  enthalten  zahlreiche 
Entwürfe  zum  Kanalbau,  zu  Schleusen,  zu  Nivellements  und  zu 
künstlichen  Bewässerungsanlagen.  Es  läßt  sich  nur  einiges  daraus 
hier  wiedergeben.  Zwei  besonders  große  Zeichnungsblätter  Leonardos 
über  den  Kanalbau  rindet  man  zu  Anfang  des  Codice  Atlantico. 
Beide  sind  im  Holzwerk  braun  und  in  der  Landschaft  grün  aus- 
getuscht. Die  erste  Malerei  (Cod.  Atl.,  Blatt  1  v  a)  zeigt  einen 
Trockenbagger,  der  auf  der  Ebene  des  Geländes  steht  und  die  Erde 
aus  dem  Kanalbett  heraushebt  (vgl.  Abb.  1).  Durch  ein  großes 
Tretrad,  in  dem  mehrere  Leute  gehen  müssen,  werden  an  beiden 
Ecken  des  Krangerüstes  gleichzeitig  zwei  Baggerkasten  emporgehoben 
Alsdann  dreht  man  die  beiden  Gerüstarme,  an  denen  die  Kasten 
hängen,  und  schüttet  ihren  Inhalt  rechts  und  links  von  dem  Bagger 
auf  dem  Gelände  aus.  So  haben  sich  zu  beiden  Seiten  des  Baggers, 
wie  man  aus  der  Zeichnung  sieht,  schon  lose  Erdanschüttungen 
gebildet.  Rechts  im  Kanalbett  sieht  man  drei  Reihen  Werkzeuge 
liegen.  Darauf  beziehen  sich  die  Worte,  die  Leonardo  an  den 
unteren  Rand  des  Blattes  schrieb.  Er  berechnet  nämlich,  daß  man 
sechsmal  die  mit  der  Hacke  losgehauene  Erde  auf  eine  der  Trag- 
bahren schütten  könne,  ehe  diese  voll  sei.  Zwanzig  solcher  Trag- 
bahren voll  Erde  gingen  alsdann  in  einen  Baggerkasten.  Leonardo 
berechnet,  daß  ein  Baggerkasten  3000  Pfund  Erde  enthalte,  weil  eine 
Hacke  25  Pfund  und  eine  Tragbahre  150  Pfund  aufnehmen  könne. 

Die  zweite  Zeichnung  (Abb.  2)  von  Leonardo  zeigt  uns  eiDen 
Kran,  der  im  Kanalbett  selbst  fortrückt.  Es  wird  hier  in  zwei  ver- 
schiedenen Höhen  gearbeitet.  Nach  Leonardos  Maßangaben  erhält 
der  Kanal  dadurch  unten  eine  Breite  von  30  Ellen,  oben  eine  solche 
von  36  Ellen.  Die  Arbeit  geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  auf  beiden 
Absätzen  des  Geländes  der  Erdboden  von  Arbeitern  in  die  darunter- 
stehenden großen  Kasten  geworfen  wird.  Man  erkennt  in  der  Ur- 
zeichnung,  daß  auf  beiden  Absätzen  eine  Reihe  von  Spaten  stehen, 
durch  die  diese  Arbeit  verrichtet  werden  soll.  Sobald  einer  der 
Kasten  mit  Erde  angefüllt  ist,  hebt  einer  der  beiden  Kranausleger, 
die  an  der  Vorderseite  des  großen  Gerüstes  übereinander  sitzen,  den 
gefüllten  Kasten  seitwärts  über  das  Gelände  hinaus.  Im  Hinter- 
grunde sieht  man  das  von  den  Kasten  ausgeworfene  Erdreich.  Das 
ganze  Krangerüst  rückt  auf  untergelegten  Holzbalken  allmählich  im 
Kanalbett  vorwärts  (Cod.  Atl.,  Blatt  1  v  b). 


 4l  1  -  Ii?  ■  ' 
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Abb.  3. 

auftragte  man  Leonardo  im  Jahre  1503  mit  der  Ausarbeitung  ge- 
nauerer Pläne.  Der  Entwurf  wurde  auch  genehmigt,  schließlich 
aber  doch  —  wie  fast  alles  von  Leonardos  Plänen  —  durch  die 
Unsicherheit  und  Unstetigkeit  der  Zeitverhältnisse  verzettelt. 

Leonardo  wollte  also  die  großen  Städte  in  Toskana  durch  Ka- 


Abb.  4. 


Auf  Blatt  363  v  b  des  Cod.  Atl.  (vgl.  Abb.  3)  findet  sich  ein  Ent- 
wurf Leonardos,  um  die  Erde  aus  einem  Kanalbett  mit  Hilfe  von 
zwei  Drehkranen  herauszufordern.  Der  Kanal  soll  unten  28,  oben 
32  Ellen  breit  und  4  Ellen  tief  werden.  Leonardo  verwendet  hier 
keine  Treträder  wie   bei   den   soeben  beschriebenen  Kranen  zum 
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Kanalbau,  sondern  läßt  hier  einen  Ochsen  und  seinen  Treiber  die 
Erde  durch  ihr  Körpergewicht  in  die  Höhe  fördern.  Sobald  nämlich 
einer  der  Kasten  voll  Erde  gefüllt  ist,  wird  ein  Ochse  aus  dem 
Kaualbett  die  Treppe  hinaufgetrieben.  Oben  stellt  sich  das  Tier 
mit  seinem  Treiber  auf  einen  Fahrstuhl,  der  am  entgegengesetzten 
Ende  des  Förderseils  befestigt  ist.  Durch  ihr  Körpergewicht  ziehen 
Ochse  und  Treiber  den  mit  Erde  gefüllten  Kasten  in  die  Höhe.  Sie 
bleiben  so  lange  auf  dem  Fahrstuhl  stehen,  bis  der  über  das  Gelände 
hinaus  gedrehte  Kasten  sich  entleert  hat  und  wieder  über  seinen 
Arbeitsplatz  hin  gedreht  worden  ist.  Dann  wird  der  Ochse  von  dem 
Fahrstuhl  heruutergetrieben  und  geht  wieder  aufs  neue  die  Treppe 
hinauf.  Auf  dem  gleichen  Blatt  berechnet  Leonardo,  daß  eine 
Wendeltreppe  für  den  Ochsen  zweckmäßiger  sei,  weil  das  Tier, 
wenn  es  400mal  am  Tage  aus  dem  Kanalbett  hinaufsteigen  müsse, 
täglich  insgesamt  l1  3  Meile  an  Weg  sparen  würde. 

Leonardo  zeichnet  auf  Blatt  33  v  a  des  Cod.  Atl.  (vgl.  Abb.  4) 
einen  Fluß  mit  eingebauten,  schräg  liegenden  Wehren  und  Kammer- 
schleusen. Auf  diesem  und  anderen  Blättern  gibt  Leonardo  außer- 
dem genaue  technische  Einzelheiten  der  Schleusentore  und  der  Auf- 
ziehvorrichtungen für  diese. 

Eine  Auweisuno  zur  Herstellung  von  Kunststeinen  zu  Kanal- 


Abb.  5. 


bauten  linden  wir  bei  Leo- 
nardo im  Pariser  Manuskript  B, 
Blatt  79  v.  Auf  der  Abb.  5 
schreibt  Leonardo:  „A  wird 
ein  Kasten  sein,  der  sich 
öffnen  und  ausleeren  läßt.  In 
ihn  wird  man  einen  Guß  aus 
dünnem  Kiessand  und  Kalk 
machen.  Man  läßt  (diese 
künstlichen  Steine)  auf  der 
Erde  trocknen,  und  dann  legt 
man  sie,  den  einen  auf  den 
andern  in  das  Wasser,  um 
den  ungestümen  Wellenschlag 
des  Wassers  einzudämmen". 
Hier  gibt  Leonardo  also  ein 
einfaches  Verfahren  an,  Kunst- 
steine für  Hafenbauten  billig 
herzustellen. 

Berlin -Friedenau. 

Feldhaus. 


Vermischtes. 


In  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Alters-  und  Siechen- 
lieim  in  Jüterbog  (S.  13G  d.  Bl.)  wurde  der  erste  und  dritte  Preis 
(750  und  250  Mark)  dem  Architekten  Hugo  Lechmig  in  Königshof, 
Kreis  Krefeld,  der  zweite  Preis  (500  Mark)  dem  Architekten  Albert 
Gyssler  in  Dresden-A.  zuerkannt.  Angekauft  wurde  der  Entwurf 
der  Architekten  Jakob  Chr.  Becker  u.  Heinrich  Kirchberg  in 
Düsseldorf. 

In  einem  engeren  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  neue 
Kirche  nebst  Pfarrhaus  in  Schmargendorf  bei  Berlin  haben  sich  die 
kirchlichen  Körperschaften  für  die  Ausführung  des  Entwurfs  „Hohen- 
zollern"  der  Architekten  Paulus  u.  Lilloe  in  Berlin  entschieden. 

Preisbewerbung  für  Pläne  zu  einem  Rathaus  in  der  Stadt 
Schwerte  a.  d.  Ruhr,  ausgeschrieben  vom  Magistrat  der  Stadt  unter 
den  Architekten,  die  in  den  Provinzen  Westfalen  und  Rheinland 
geboren  oder  ansässig  sind.  Es  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von 
1500,  1200  und  900  Mark;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je 
400  Mark  ist  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an:  Regie- 
rungs-  und  Baurat  Mund  in  Arnsberg,  Königliche  Bauräte  Ciaren 
und  Kullrich,  Stadtbaurat,  in  Dortmund  sowie  Stadtbaumeister 
Bierbach  in  Schwerte,  ferner  als  Vertreter  Stadtbauinspektor  tlh  1  ig 
in  Dortmund.  Die  Entwürfe  sind  bis  15.  Januar  1913  einzureichen, 
die  Bedingungen  und  Unterlagen  für  3  Mark  erhältlich,  die  den 
Bewerbern  erstattet  werden. 

Einen  Wettbewerb  11m  Entwürfe  für  den  Bau  einer  neuen 
Tliermalwasserleituug  schreibt  die  Gemeinde  Badgastein  aus  unter 
Baulachleuten,  die  in  Österreich,  im  Deutschen  Reiche  und  in  der 
Schweiz  ihren  Sitz  haben.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  beim 
Sekretariat  des  Osterreichischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins 
(Wien  I,  Eschenbachgasse  9)  gegen  Zahlung  von  5  Kronen  erhältlich. 
Drei  Preise  von  6000,  4000  und  2000  Kronen  sind  ausgesetzt.  Dem 
siebengliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Dr.  Karl  Kinzer, 
Oberbaurat  der  Stadt  Wien,  lug.  Rudolf  Halter,  k.  k.  Oberbaurat 
und  Professor  der  Technischen  Hochschule  in  Wien,  Ing.  Eduard 
Uodenseher,  Baurat  der  Stadt  Wien,  und  Dr.  H.  Mache,  Professor 
der  Technischen  Hochschule  in  Wien.  Die  Wettbewerbsfrist  läuft 
am  15.  Januar  1913  ab. 

Das  neue  Hans  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  als  Ersatz 
des  zu  klein  gewordenen  (Jahrg.  1907  d.  BL,  S.  261)  wird  an  der  Ecke 
der  Sommer-  und  Dorotheenstraße  in  Berlin,  gegenüber  dem  Reichstags- 
gebäude, nach  den  Plänen  der  Königlichen  Bauräte  Reimer  u.  Körte 
errichtet  werden.  Es  erfordert  einen  Gesamtkostenaufwand  von  rund 
2  Millionen  Mark  und  wird  ebenso  wie  das  jetzige  Vereinshaus  in 
der  Charlottenstraße  die  Geschäftsräume  und  die  Bücherei  des  Vereins, 
danebeu  aber  eiuen  größeren  Saal  und  eine  Reihe  von  Sitzungs- 
räumen  enthalten,  die  auch  den  befreundeten  Kreisen  aus  Technik 
und  Industrie  zur  Verfügung  stehen  sollen.  Die  Grundsteinlegung 
erfolgte  am  19.  Oktober;  im  Frühjahr  1914  soll  es  bezogen  werden. 

Selbsttätig  den  Oberwasserspiegel  konstant  haltendes  Klappen- 
«ehr  mit  um  ihre  untere  wagerechte  Achse  drehbarer  Klappe. 
D.  ß.-P.  248  118.  Stauwerke,  A.-G.  in  Zürich.  —  Die  Wehreinrich- 
tung gestattet  trotz  erheblich  größerer  Wehrbreiten,  als  sie  bisher 
ausführbar  waren,  verhältnismäßig  leichte  Wehrklappen  zu  verwenden, 
indem  die  Ausgleichbelastung,  die  sonst  ein  totes  Gewicht  darstellte, 
zur  Versteifung  der  Klappen  nutzbar  gemacht  wird.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  ist  die  um  ihre  untere  Kante  drehbare  Wehrklappe  1 
durch  Gelenkstangen  2  mit  Hebeln  3  verbunden,  die  sämtlich  durch 


das  durchgehende  Gegengewicht  4  zu  einem  starren  Gebilde  ver- 
einigt sind.  Diese  Hebel  besitzen  eine  nicht  kreisbogenförmige  Wälz- 
babn  5,  die  auf  einem  einfachen  Lagerbock  6  aufliegt.  Die  Wälz- 
hebel 3,  5  und  Lagerböcke  6 
werden  so  nahe  nebenein- 
ander angeordnet,  daß  das 
ganze  Gebilde  gegen  Verbiegen 
und  Verdrehen  gesichert  ist. 
Die  Lagertläche  der  Hebel 
könnte  auch  oben  sein;  dann 
müßte  die  Wälzfläche  sich  an 
den  Lagerböcken  beünden.  Das 
Gegengewicht  4  besteht  aus 
einem  zur  Wehrklappe  pa- 
rallel verlaufenden  Balken  aus 
Eisenbeton,  der  daher  leicht 
an  der  Baustelle  selbst  her- 
gestellt werden  kann.  Er 
könnte  auch  aus  mehreren 
Stücken  bestehen,  die  jedoch 
immer  so  starr  mit  den  Wälzhebeln  zu  verbinden  sind  und  so  ge- 
staltet sein  müssen,  daß  sie  eine  Versteifung  der  Klappe  ergeben. 

Das  zehnjährige  Inhaltsverzeichnis  des  Zentralblattes  der  Bau- 
verwaltuug  für  die  Jahrgänge  1901  bis  einschließlich  1910  (21.  bis 
30.  Jahrg.)  ist  soeben  im  Verlage  von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn  er- 
schienen und  zum  Preise  von  7  Mark  geheftet  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen.  Diejenigen  Stellen,  denen  das  Zentral- 
blatt der  BauverwaltuDg  amtlich  zugeht,  erhalten  das  neue  Inhalts- 
verzeichnis von  Amts  wegen. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  10.  bis  12.  Heft  des 
Jahrgangs  1912  die  folgenden  Mitteilungen: 

Die  Kaiser- Friedrich-Gedächtniskirche  in  Liegnitz,  mit  9  Abb.  und 
Blatt  59  bis  64  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  E.  Kohte. 

Die  neue  Universitätsbibliothek  in  Heidelberg,  mit  13  Abb.  und 
Blatt  65  im  Atlas,  von  Architekt  Geheimrat  Professor  2r.=^ng. 
Dr.  Dürrn,  Oberbaudirektor  a.  D.  in  Karlsruhe. 

Chinesische  Dachformen.  Neuer  Versuch  zur  Widerlegung  der  „Zelt- 
theorie", mit  32  Abb.,  vom  Regierungsbaumeister  Mahlke  in 
Berlin  (Schluß). 

Über  die  Entwicklung  und  den  heutigen  Stand  des  deutschen  Luftschiff- 
hallenbaues, mit  33  Abb.  und  Blatt  66  im  Atlas,  vom  Kgl.  Regierungs- 
baumeister a.  D.  Richard  Sonntag,  z.  Zt.  iu  Dörverden  a.  d.  W. 

Der  Unfall  und  die  Wiederherstellung  von  Dock  V  auf  der  Kaiser- 
lichen Werft  in  Kiel,  mit  4  Abb.  und  Blatt  67  bis  70  im  Atlas, 
von  Marine-Hafenbaudirektor  Behrendt  in  Kiel  und  Marine- 
Hafenbaumeister  O.  Franzius  in  Berlin. 

Umgestaltung  der  ßahnbofsan lagen  bei  Spandau  und  Bau  eines  Ver- 
schiebebahnhofs bei  Wustermark,  mit  7  Abb.,  von  E.  Giese, 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig. 

Trockenbagger  mit  Seitenförderer,  mit  einer  Abb.  und  Blatt  71  im 
Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Ostmann  in  Potsdam. 

Beobachtungen  über  Meereswellen,  mit  Blatt  72  bis  74  im  Atlas, 
vom  Regierungsbaumeister  Proetel  in  Saßnitz. 

Statistische  Nach  Weisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1909  bis  1911 
vollendeten  Hochbauten  der  Preußischen  Staats-Eisenbahnver- 
waltung. 
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Bücherschan. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Die  Abtei  Prüm  in  der  Eifel.  Festschrift  aus  Anlaß  der 
Fertigstellung  des  Abtei- Um-  und  Erweiterungsbaues  1912.  Sonder- 
abdruck aus  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertumsfreunden 
im  Rheinlande,  122.  rieft.  Bonn  1912.  A.  Marcus  u.  E.  Weber.  V  u. 
39  S.  in  gr.  8°  mit  7  Abb.  u.  12  Taf.    Geh.  2  JL. 

AHitsch,  Karl.  Der  Eisenbetonbau  in  Berechnung  und  Aus- 
führung. Ein  Lehrbuch  für  Schule  und  Selbststudium,  ein  Hilfs- 
und Nacbschlagebuch  für  die  Praxis.  Zweite,  auf  Grund  der  neuen 
österreichischen  Eisenbetonvorschrilt  für  Hochbauten  vom  15.  Juni  1911 
umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig  u.  Wien  1912.  Franz 
Deuticke.  IV  u.  213  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  u.  Formeltabellen. 
Geh.  6  M. 

I)r.  Auheisser,  Roland.  Altkölnische  Baukuust.  Düsseldorf  1912. 
L.  Schwann.    In  gr.  Folio.    56  Taf.  u.  22  S.  Text.    In  Mappe  35  M. 

Architektur  des  20.  Jahrhunderts.  10.  Sonderheft.  Das 
Warenhaus  'Pietz  in  Elberfeld  von  Prof.  Wilhelm  Kreis,  Düssel- 
dorf. Text  von  Dr.  Max  Creutz,  Köln.  Berlin  1912.  Ernst  Wasmuth 
A.-G.  In  4".  11  S.  Text  mit  Abb.  u.  44  S.  Abb.  (Ätzungen)  sowie 
3  Lichtdrucktaf.  Geh.  Für  die  Besteller  der  im  Wasmuthschen  Ver- 
lage erscheinenden  Fachzeitschriften  3,50  JL,  sonst  G  JL. 

Arendt,  K.  n.  R.  Zimmermann.  Taschenbuch  des  Bauführers. 
Die  gesamte  Bauausführung  vom  Baugesuch  und  allen  Vorarbeiten  bis 
zu  der  schlüsselfertigen  Übergabe.  Mit  allen  erforderlichen  Plänen  und 
Eingaben.  Wiesbaden  1912.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H. 
210  S.  in  8°  mit  9  Planzeiphnungen  u.  64  S.  Musterbeispiele  von  Haus- 
pläneD,  Werkzeichuungen  und  Einzelheiten  (175  Abb.).  3JL,  geb.  4JL. 

Baupflegegesetz  vom  3  April  1912  für  Hamburg.  Ham- 
burg 1912.    Lütcke  u.  Wulff.    16  S.  in  8°.  Geb. 

Beetz,  Max.  Kleinwohnungshäuser.  Praktische  Anleitung  und 
Musterbeispiele  für  den  Bau  billiger  Ein-  und  Mehrfamilienhäuser  für 
Arbeiter.  Handwerker  usw.  durch  Private,  Bauvereine  und  -genossen- 
schaften.  Mit  einer  allgemein  verständlichen  Anweisung  zur  Gründung 
gemeinnütziger  Bauvereine  in  Stadt  und  Land  nebst  Musterstatuten- 
entwurf  vom  LandeswohnuDgsinspektor  Gretzschel.  3.  Aufl.  Wies- 
baden. Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  rn.  b.  II.  96  S.  in  8°,  hier- 
von 50  S.  Abb.  (Ansichten  u.  Grundrisse).    1,80,  //,  geb.  2,40  JL. 

Bericht  über  die  32.  ordentliche  Hauptversammlung 
des  Vereins  deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkte  (e.V.) 
in  Berlin  am  2.  März  1912.  Berlin  1912.  Verlag  der  Tonindustrie- 
Zeitung  G.  m.  b.  H.  239  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  sowie  als 
Anhang  24  S.  Jahresbericht  des  Vereins  für  1911.  Geh. 

Besondere  Vertragsbedingungen  für  die  Anfertigung, 
Anlieferung  und  Aufstellung  von  Eisenbauwerken.  Erlaß 
vom  14.  Juni  1912.  [.  D.  20331.  —  III.  1287a.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.    15  S.  in  Reichsformat.    Geh.  0,40  JL. 

Denkschrift  über  die  Elektrizitätsversorgung  des 
oberen  Flußgebietes  der  Weser  im  Anschluß  an  die  Kraft- 
werke der  Eder-  und  Diemeltalsperre  und  an  das  Reservewasser- 
kraftwerk bei  Hann.,  Münden.  Zusammengestellt  im  Auftrage  der 
beteiligten  Kreise  von  Dr.  Kraetzer.  Bingen  a.  Rh.  1912.  Im  Selbst- 
verlag.   24  S.  in  4°  (Bogengröße  in  Reichsformat).    Geh.*  1,20  JL. 

Deutsche  Konkurrenzen  mit  dem  Beiblatt  „Konkurrenz- 
Nachrichten",  vereinigt  mit  Architektur-Konkurrenzen  (Ernst 
Wasmuth  A.-G.,  Berlin).  Herausgegeben  von  A.  Neumeister. 
Leipzig  1912.  Seemann  u.  Ko.  In  1°.  28.  Bd.  1.  Heft.  Nr.  325. 
Bebauung  der  Frankfurter  Wiesen  in  Leipzig  Königin-Luise- Ge- 
dächtniskirche in  Schoneberg-Berlin  (ausgeführter  Bau).  Ringanlage 
in  Hamm  i.  Westf.  11  S.  Text  u.  35  S.  mit  Abb.  Der  Band  (12  Hefte 
mit  Beiblatt)  15  JL,  einzelne  Hefte  1,80  JL. 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  20.  Heft.  Versuche  mit  Eisenbetonbalken 
zur  Ermittlung  der  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Bewehrung 
gegen  Schubkräfte.  Dritter  Teil.  Ausgeführt  in  der  Materialprüfungs- 
anstalt der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  in  den 
Jahren  1910  bis  1912.  Bericht,  erstattet  von  £r.<sug.  C.  Bac  h  u.  O.  Graf. 
IV  u.  122  S.  mit  188  Abb.  u.  29  Zusammenstellungen.    Geh.  10,60  JL. 

Dr.  Dragendorif,  H.  Westdeutschland  zur  Rümerzeit.  (112.  Bänd- 
chen der  Sammlung  „Wissenschaft  und  Bildung".)  Leipzig  1912. 
Quelle  u.  Meyer.    124  S.  in  kl.  8°  mit  16  Taf.    Geb.  1  JL,  geb  1,25  JL. 

Everding,  Georg.  Lehrbuch  der  Graph ostatik.  2.  Aufl.  Stutt- 
gart u.  Berlin  1912.  Fr.  Grub.  VII  u.  196  S.  in  8°  mit  350  Abb. 
Geh.  4,40  JL,  geb.  5  Jl. 

Flur,  F.  Wie  wohnt  man  im  Eigeuhause  billiger  als  in  der  Miet- 
wohnung. Wie  beschafft  mau  sich  Baukapital  und  Hypothek?  Für  alle 
Mieterkreise  in  Stadt  und  Land.  8.  Aufl.  Wiesbaden  1912.  Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.    04  S.  in  8°  mit  über  80  Abb.   Geh.  1  JL. 


®r.<5itg.  Former,  Alexander.  Die  Wiederherstellung  von  Bauten 
im  19.  Jahrhundert,  insbesondere  die  Wiederherstellung  der  Alexander- 
kircbe  zu  Wildeshausen  in  Oldenburg  im  Jahre  1908/09.  Eßlingen 
a.  N.  1912.  Paul  Neff  Verlag  (Max  Schreiber).  78  S.  in  gr.  8°  mit 
39  Abb.  u.  6  Taf.    Geh.  3  JL. 

Frankl,  Paul.  Die  Renaissancearchitektur  in  Italien.  I.  (381. Bänd- 
chen der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt".)  Leipzig  1912 
B.  G.  Teubner.  84  S.  in  kl.  8°  mit  12  Taf.  u.  27  Textabb.  1  JL,  geb. 
1,25  JL. 

Fresow,  Friedrich.  Der  Wasserbau.  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt an  Baugewerkscbulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
2.  Aull.  In  zwei  Teilen.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner.  In  8°. 
1.  Teil:  IV  u.  70  S.  mit  136  Abb.  Steif  geh.  1,60  JL.  —  2.  Teil:  IV  u. 
66  S.  mit  130  Abb.    Steif  geb.  1,00  JL. 

2)r.?!yitg.  Fruchthihidler,  A.  Beitrag  zur  Theorie  des  Eisenbetons. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u. Sohn.  36  S.  in  gr.  8°  mit  40 Abb.  Geh.  2  .'/ 

Gabriel,  Friedrich.  Was  muß  der  Bauführer  wissen  und  welche 
Fehler  soll  er  vermeiden?  Hochbau.  Stuttgart  1912.  Wilhelm  Meyer- 
Hschen.    88  S.  in  kl.  8°  mit  zahlreichen  Abb.    Geb.  2,80^. 

Gewerbe-Museum  Bremen.  Bericht  über  das  Jahr  1911.  Er- 
stattet von  Dr.  Edwin  Redslob.  Bremen  1912.  22  S.  in  kl.  4°  u. 
12  S.  Abb.  Geh. 

Gretzschel  n.  Rings.  Die  Praxis  der  Wohnungsreform.  Heraus- 
gegeben mit  Zustimmung  des  Ernst  -  Ludwig -Vereins,  Hessischen 
Zentralvereins  für  Errichtung  billiger  Wohnungen,  Darmstadt.  Darm- 
stadt 1912.  Verlags-Austalt  Alexander  Koch.  103  S.  in  4"  u.  34  Taf. 
Klein-  und  Mittelwohnungen.    Geh.  9  JL. 

Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig.  Wilh. 
Engelmann.  In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  —  1.  Teil.  Vorarbeiten,  Erd-, 
Grund-,  Straßen-  und  Tunnelbau.  Herausgegeben  von  L.  v.  Will- 
mann. 4.  Band.  Der  Straßenbau  einschl.  der  Straßenbahnen.  Be- 
arbeitet von  F.  Laissle  u.  2>r.=2>itg.  Max  Dietrich.  2.  (Schluß-) 
Lief.  Literatur  (Schluß)  zu  Städtische  Straßen;  Literatur-Nachtrag, 
Die  Straßenbahnen,  sowie  Titel,  Vorwort  und  vollständiges  Inhalts- 
und Sachverzeichnis  zum  4.  Bande.  4.  Aufl.  1912.  232  S.  mit  212  Text- 
abbildungen u.  5  Steindrucktafeln.    Geh.  10  JC. 

Härtung,  Hugo.  Ziele  und  Ergebnisse  der  italienischen  Gotik. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  83  S.  in  gr.  8°  mit  282  Abb. 
4,50  JL,  geb.  5,40  JL. 

Henkel,  0.  Der  Eisenbetonbau.  Konstruktion  und  Berechnung 
von  Eisenbetonbauten.  Leipzig  1912.  II.  A.  Ludwig  Degener.  VIII 
u.  90  S.  in  8°  mit  77  Abb.    Kart.  2  JL. 

Henseliu,  Ad.  Lehrbilder  und  Leitsätze  für  Baustoffkunde  auf 
dem  Bau  und  in  den  Werkstätten  der  Baustoffge werbe  beobachtet 
und  für  den  Unterricht  in  neuer  Weise  dargestellt  und  erläutert. 
Fünfte  erweiterte  Aufl.  Berlin  1912.  Polytechnische  Buchhandlung 
A.  Seydel.  VIII  u.  100  S.  in  8°  mit  43  Bildern  sowie  11  S.  Wand- 
bilderanhang. Geb.  2  JL.  —  Für  Ergänzung  fiüherer  Auflagen:  Er- 
gänzungsheft 1912.    20  S.  in  8°  mit  Abb.  Kostenfrei. 

Henseliu,  Ad.  Das  Modellieren  der  Ziegel  verbände  und  wie  man 
sie  konstruieren  soll.  In  neuer  Weise  in  Verbindung  mit  Waudbildern 
dargestellt  und  erläutert.  Koburg  1912.  Porzellan-  und  Tonwaren- 
fabrik G.  m.  b.  II.    28  S.  in  8°  mit  Abb.    Geh.  00  Pf. 

Dr.  jur.  Heyer,  Karl.  Denkmalpflege  und  Heimatschutz  im  Deut- 
schen Recht.  Berlin  1912.  Karl  Heymanns  Verlag.  XII  u.  1S8  S.  in  8°. 
Geh.  4  JL. 

Inhalts-Verzeichnis  der  Jahrgänge  1901  bis  einschl.  1910 
(XXI  bis  NW)  vom  Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  Heraus- 
gegeben im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    154  S.  in  gr.  4°.    Geh.  7  JL. 

Jahrbuch  der  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Sachsen. 
1911.    127  S.  in  8°  mit  18  Abb.,  13  Taf.  u.  Titelbild.  Geh. 

Jahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschlands. 
Herausgegeben  von  der  preußischen  Landesanstalt  für  Gewässerkunde. 
Abftußjahr  1910.  Berlin  1912.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  In 
gr.  4°.  Allgemeiner  Teil  und  0  Hefte  über  die  einzelnen  Flußgebiete. 
Mit  7  Übersichtskarten.    In  zwei  Teilen.    Geb.  30  JL. 

Das  kleine  Kalksandsteinbuch.  Herausgegeben  vom  Verein 
der  Kalksandsteinfabiiken  E.  V.  Berlin  1912.  Selbstverlag  des  Ver- 
eins.   70  S.  in  kl.  8°.    Steif  geh. 

Keiser,  Fr.  u.  K.  Birlenbach.  Die  Ausführung  landwirtschaft- 
licher Bauten  in  kleinen  und  mittleren  landwirtschaftlichen  Be- 
trieben. Im  Auftrage  der  Landwirtschaftskammer  für  den  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden  bearbeitet,  Berlin  1912.  Paul  Parey.  VI  u.  168  S. 
in  8°  mit  157  Textabb.,  11  Taf.  und  den  wichtigsten  Tarifbestim- 
mungen der  Nassauischen  Brandversicherungs-Anstalt.    Kart,  3  JL. 

2)r.=3ttg.  KommereH,  Otto.  Tabellen  für  Straßenbrücken  aus 
einbetonierten  Walzträgem.  Vom  Kgl.  Preußischen  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  empfohlen  durch  den  Erlaß  vom  28.  Mai  1912. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  IV  u.  47  S.  in  4°  (Reichsformat) 
mit  44  Abb.    Geb.  6,80  JL. 
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Krischan,  C.  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der  Er- 
scheinungen in  Wasserläufen  auf  Grund  hydrometrischer  Erhebungen. 
Zur  Förderung  des  Flußbaues  und  seines  Unterrichtes  für  Studierende 
und  Ingenieure.  I.  Teil.  Text  und  Atlas.  Graz  1912.  „Leykaul". 
Text:  150  S.  in  gr.  8°  mit  1  Abb.  Geh.  —  Atlas:  19  Taf.  (42  X  33  cm) 
in  Mappe.  —  Zusammen  15  Kronen. 

Ländliche  Schulhausbauten  und  verwandte  Anlagen 
im  Großherzogtum  Baden.  Im  Auftrag  des  Großherzoglichen 
Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts  bearbeitet  von  Dr.  Otto 
Warth.  2.  lieft.  Karlsruhe  1912.  G.  Braunsche  Ilofbuchdruckerei 
und  Verlag.    50  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  3  JC. 

Laudinann,  L.  Formeln  und  Tabellen  zur  Berechnung  von 
Blatten  und  Plattenbalken  mit  doppelter  und  einfacher  Armierung 
ohne  und  mit  Berücksichtigung  von  Betonzugspannungen.  Wies- 
baden 1912.  C.  W.  Kreideis  Verlag.  17  S.  in  gr.  S°.  Steif  geh.  1,30  JL. 

Lauge,  Willy.  Gartengestaltung  der  Neuzeit.  Unter  Mitwirkung  für 
den  Architekturgarten  von  Otto  Stahn.  (Webers  Illustrierte  Garten- 
bibliothek, 1.  Bd.)  3.  Aufl.  Leipzig  1912.  J.J.Weber.  XV  u.  440  S. 
in  gr.  8°  mit  321  Abb.,  16  farbigen  Tafeln  nach  Photographien  in 
natürlichen  Farben  und  2  Plänen.    Geb.  12  Jl. 

Dr.  jur.  Loening,  Otto.  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung  von 
Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden  vom  15.  Juli 
1907.  Unter  Benutzung  der  Landtagsverhandlungen  und  der  bis- 
herigen Rechtsprechung  erläutert.  (Taschengesetzsammlung,  82.  Band.) 
Berlin  1912.  Karl  Ileymanns  Verlag.  VIII  u.  124  S.  in  kl.  8".  Geb.  2  JC. 

Lastig,  Hans.  Wie  mache  ich  Inventur  und  Bilanzabschluß? 
Die  gesetzlichen  Vorschriften  in  gemeinverständlicher  Erläuterung 
nebst  Bilanzentwürfen.  Aus  der  Praxis  für  die  Praxis  dargestellt. 
3.  Aufl.  Saarbrücken  1912.  Baumgartens  Verlagsbuchhandlung.  34  S. 
in  8°.    Geh.  1,50,//. 

Lutsch,  H.  Merkbuch  zur  Erhaltung  von  Baudenkmälern,  zu- 
nächst in  Norddeutschland.  Berlin  1912.  Karl  Heymanns  Verlag. 
44  S.  in  kl.  8°.    Geb.  0,60  JL 

Maschinentechnisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ing. 
Felix  Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei-  und  Verlags- Aktiengesell- 
schaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  8°.  In  30  Lief. 
23.  bis  26.  Lief:  S.  721  bis  848,  mit  zahlr.  Abb.    Die  Lief.  0,70.///. 

Mehrtens,  Georg  Christoph.  Vorlesungen  über  Ingenieurwissen- 
schaften.  I.Teil.  Statik  und  Festigkeitslehre.  In  3  Bänden.  3.  Bd. 
2.  Hälfte:  Statisch  unbestimmte  Tragwerke.  2.  Aufl.  Leipzig  1912. 
Wilhelm  Engelmann.  XI  u.  283  S.  in  gr.  8°  mit  233  z.  T.  farbigen 
Abb.  im  Text.    17  JL  geb.  18,50  JL 

Mehrtens,  G.  Chr.  u.  Friedrich  Bleich.  Der  Wettbewerb  um 
den  Bau  einer  Rheinstraßenbrücke  in  Köln.  Sonderdruck  aus  Eisen- 
bau, 2.  Jahrg.,  10.  bis  12.  Heft,  und  3.  Jahrg.,  1.  bis  3.  u.  5.  Heft. 
Leipzig  1912.  Wühelm  Engelmann.  104  S.  in  4°  mit  166  Abb.  Geh.  6JC. 

Messinger,  Franz.  Das  Steinkohlengas  im  Kampf  gegen  die 
Verschwendung  des  Nationalvermögens.  Oldenburg  i.  Großh.  1912. 
Gerhard  Stalling.    138  S.  in  gr.  8°  mit  120  Abb.    Steif  geh.  iJL 

Dr.  Meydeubaner,  A.  Handbuch  der  Meßbildkunst  in  Anwen- 
dung auf  Baudenkmäler-  und  Reise-Aufnahmen.  Halle  a.  d.  S.  1912. 
Wilhelm  Kuapp.  VIH  u.  245  S.  in  8°  mit  103  Abb.  11,60  JC,  geb. 
1 2,40  JL. 

München  und  seine  Bauten.  Herausgegeben  vom  Bayerischen 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein.  München  1912.  F.  Bruckmann 
A.-G.  XIII  u.  817  S.  in  gr.  8°  mit  1158  Abb.  und  einem  Staffelbau- 
plan (Maßstab  1  :  20  000).    Geb.  24  JL 

Münchener  städtische  Baukunst  aus  den  letzten  Jahr- 
zehnten. Mit  Benutzung  der  Bildersammlung  des  Stadtbauamtes 
herausgegeben  vom  Verlage  Georg  D.  W.  Callwey.  München  1912. 
In  gr.  4°  (25  X  32  cm).  4.  Lief.:  Ilocheder,  Das  Karl  Müllersche  Volks- 
bad. 4  S.  Text  u.  16  Taf.  —  5.  Lief.:  Brause-  und  Wannenbäder  und 
neuere  öffentliche  Bedürfnisanstalten.  4  S.  Text  u.  14  Taf.  —  6.  Lief.: 
Feuerwachgebäude.    3  S.  Text  u.  14  Taf.  —  Die  Lief.  2  JL. 

Pietzsch  u.  Pohl.  Die  Statik  an  Baugewerkschulen,  Hoch-  und 
Tiefbau.  I.  Teil.  Essen  a.  d.  R.  1912.  G.  D.  Baedeker.  VIII  u.  81  S. 
in  8°  mit  119  \bb.    Kart.  1,80 dt. 

S)r.=  3»9-  Pilgrim,  Heinrich.  Berechnung  von  Rahmenkonstruk- 
tionen mit  mehreren  Mittelstützen  sowie  vollständige  Durchführung 
der  Berechnung  eines  Rahmens  mit  Eiseneinlagen  und  einer  qua- 
dratischen Platte  mit  Wasserbehälter  aus  Eisenbeton.  Erweiterter 
Sonderabdruck  aus  der  Hannoverschen  Zeitschrift  für  Architektur 
und  Ingenieurwesen,  Jahrg.  1912,  3.  Heft.  Wiesbaden  1912. 
C.  W.  Kreideis  Verlag.  IV  u.  21  S.  in  gr.  4°  mit  30  Abb.  Geh.  2,70  JL 

Popp,  Hermann.  Die  Architektur  der  Barock-  und  Rokokozeit 
in  Deutschland  und  der  Schweiz.  (Bauformen-Bibliothek,  7.  Band.) 
Stuttgart  1913.  Julius  lloffmann.  In  4°.  14  S.  Text  u.  287  S.  mit 
454  Abb.    Geb.  25  JL 

Prculi,  Martin.  Fntwerfen  von  Eisenbeton.  Tafeln  und  Formelu 
zum  Fntwerfen  der  häufig  vorkommenden  einfachen  Bauteile  des 
Eisenbetons  im  Hochbau.    Breslau  1  1912.    Verlag  der  Ostdeutschen 


Bauzeitung  (Paul  Steinke).  12  S.  in  Reichsformat  (21  X  33  cm)  mit 
19  Abb.  und  durchgerechneten  Beispielen.    Geh.  3  JL. 

Rangliste  der  süddeutschen  und  sächsischen  Staats- 
baubuamten.  Auf  Grund  amtlichen  Materials  verfaßt.  Heraus- 
geber: Albin  Eckhardt.  7.  Ausgabe  (nach  dem  Stande  vom  August 
1912).    Frankfurt  1912.    Albin  Eckhardt.    163  S.  in  8°.    Geb.  2,50  JL 

Rappold,  Otto.  Flußbau.  (Sammlung  Göschen,  597.  Bändchen.) 
Berlin  u.  Leipzig  1912.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung  G.  m.  b.  H. 
116  S.  in  kl.  8U  mit  103  Abb.   Geb.  0,80  JL. 

Riedler,  A.  Wissenschaftliche  Automobil- Wertung.  Berichte  VI 
bis  X  des  Laboratoriums  für  Kraftfahrzeuge  an  der  Königlichen 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin.  Berlin  u.  München  1912.  R.  Olden- 
bourg.    274  S.  in  gr.  8°  mit  176  Abb.    Geb.  9  JL. 

S)r.»3ng.  Dr.  Sarrazin,  O.  u.  Oberheck,  H.  Taschenbuch  zum 
Abstecken  von  Kreisbogen  mit  und  ohne  Übergangskurven  für  Eisen- 
bahnen, Straßen  und  Kanäle.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung.  27.  Aufl.  Berlin  1913. 
Jul.  Springer.  In  kl.  8°.  X  u.  74  S.  Einleitung  mit  20  Abb.,  203  S. 
Tab.    Geb.  3  JL. 

Scliaper,  G.  Kurze  Anleitung  für  die  Bauübervvachung  eiserner 
Brücken.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  42  S.  in  kl.  8°  mit 
11  Abb.    Geh.  1,50.  u. 

Dr.  Schmidt,  Otto  Eduard.  Der  Dom  zu  Freiberg.  Eine  Denk- 
schrift über  seine  Geschichte  und  die  Frage  seiner  Wiederherstellung. 
Freiberg  1912.  Gerlachsche  Buchdruckerei.  24  S.  in  8°  mit  16  Abb. 
auf  10  Taf.  Geh. 

Schinohl,  Paul  u.  Georg  Staeheliu.  Die  architektonische  Aus- 
lese. Württembergische  Fürstensitze.  Einführung  von  J  ulius  Baum. 
Stuttgart  1913.  Wilhelm  Meyer-Ilscheu.  In  4°.  14  S.  Text  mit  4  Abb. 
u.  32  Blatt  Abb.    Geb.  3  JL. 

2)r.=3'u3-  Schröder,  Karl.  Studien  über  Renaissance-Gärten  in 
Oberdeutschland.  Düsseldorf  1912.  L.  Schwann.  76  S.  in  gr.  8°  mit 
62  Abb.    Geh.  4,50  JL. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städte- 
bau an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Heraus- 
gegeben von  den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix 
u.Felix  Genzmer.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°. 
5.  Bd.  3.  Heft:  Stadt,  Dorf  und  Landschaft.  Von  Gustav  Langen. 
37  S.  mit  38  Abb.  Geb.  2,60  Ji.  —  7.  Heft:  Die  Auflassung  alter 
Festungswerke.  Von  Adolf  Zeller.  44  S.  mit  49  Abb.  Geh.  3  JL  — 
8.  Heft:  Die  geschlossenen  Platzanlagen  im  Altertum  und  in  neuerer 
Zeit.    Von  R.  Borrmann.    31  S.  mit  28  Abb.    Geh.  2  JL 

Stelz.  Das  Veranschlagen  von  Hochbauten  (Taxtnuster  und 
mehrere  Tabellen)  uuter  besonderer  Berücksichtigung  der  Bauverhält- 
nisse in  Rheinland  und  Westfalen.  Ein  Nachschlagebuch  zum  prak- 
tischen Gebrauch  für  Baubeamte,  Architekten,  Bauunternehmer  und 
Taxatoren.  Bielefeld  1912.  W.  Bertelsmann  Verlag,  G.  in.  b.  H.  75  S. 
in  8°.   Geb.  2,50  JL 

Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich.  Neue,  ab  5.  Juli 
1912  gültige  Fassung.  Berlin  S.  1912.  L.  Schwarz  u.  Ko.  110  S.  in 
kl.  8°.    1,10^,  geb.  1,35  JL 

Sympher  n.  Maschke.  Karte  der  deutschen  Wasserstraßen  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Tiefen-  und  Schleusenverhältnisse. 
Vierte  wesentlich  veränderte  Auflage.  Im  Auftrage  des  Königlich 
preußischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  nach  amtlichen 
Unterlagen  bearbeitet  von  3)r.=  3«G-  Sympher.  Berlin  1912.  Gea 
Verlag  G.  m.  b.  H.  4  farbige  Blätter  in  100 :  75  cm  Größe  im  Maß- 
stab 1  .-800  000.    12  JL. 

Teubert,  Oskar.  Die  Binnenschiffahrt.  Ein  Handbuch  für  alle 
Beteiligten.  1.  Bd.  Leipzig  1912.  Wilhelm  Engelmann.  VII  u.  664  S. 
in  gr.  8°  mit  538  Abb.  u.  7  Wasserstraßenkarten.    Geh.  24  JL. 

Dr.. Teubert,  Weimer.  Getreidefrachten  und  Getreide  verkehr  auf 
deutschen  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen.  Berlin  1912.  Karl  Iley- 
manns Verlag.  VIII  u.  102  S.  in  8°  mit  einer  Linientafel  u.  5  Karten. 
Geh.  5  JL. 

Dr.  Tillmiins,  J.  Wasserreinigung  und  Abwässerbeseitigung. 
Halle  a.  d.  S.  1912.  Wilhelm  Knapp.  XII  u.  157  S.  mit  21  Abb. 
7,50  JC,  geb.  8,25  JL. 

Trautmann,  Max.  .Muster -Kosteuanschlag  für  Neubauarbeiten. 
Zum  Gebrauch  für  Baubeamte,  Techniker  und  Bauunternehmer  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  für  die  deutsche  Heeresverwaltung 
geltenden  Bestimmungen  aufgestellt  und  herausgegeben.  4.  Aufl. 
Breslau  1912.  Verlag  von  Paul  Förster.  XV  u.  236  S.  in  8".  Geb. 
und  durchschossen  4,50  JC. 

Vorschriften  für  die  Lieferung  von  gußeisernen  Röhren 
(Druck-  und  Abflußröhren).  Erlaß  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  vom  28.  Juli  1912,  III  1110.  B.  —  I  D.  12  272.  Berlin  1912. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  12  S.  in  Reichsformat  mit  36  Abb.  Geh.  0,30  JL. 

£>r.=!gttg.  Wispler,  Hans.  Über  die  Stuckbilder  an  den  Gewölben 
des  Posener  Rathauses.  Lissa  i.  P.  1912.  Oskar  Eulitz.  24  S.  in  4° 
mit  40  Abb.  auf  Tafeln.    Steif  geh.  3  JL 


Verlag  von  Wilhelm  ErmttSohn,  Berlin  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  •  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdmckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  26.  Oktober  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  SönnabgriS     Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
EinsohlieÖlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandznsendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Wied«  rauf  bau  der  Michaeliskirche  in  Hamburg.  —  Einflüsse  der  widrigen  Witterung  auf  den  Ablauf- 
betrieb der  Verschiebebahnhöfe.  (Schluß.)  —  Fortschritte  in  der  Erforschung  und  Darstellung  der  Niederschlagsverhaltnisse  Norddeutschlands.  —  Ver- 
mischtes: Zum  Xeubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  —  Einweihung  der  beiden  Institute  für  Chemie  der  Kaiser -Wilhelm-Stiftiung  in  Berlin- 
Dahlem.  —  Äußere  Schiebeladen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Wirklichen 
Geheimen  Rat  Dr.  Karl  Engler  den  Stern  zum  Roten  Adler-Urden 
II.  Klasse,  dem  Baurat  Guth  in  Berlin  die  Königliche  Krone  zum 
Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Kreisbaumeister  Paul  Müller 
in  Deutsch  Krone  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Stadt- 
baumeister Karl  Schmitz  in  Stolberg  im  Landkreise  Aachen  den 
Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Regierungsbauineister 
Paul  Bathmann  in  Breslau  die  Rote -Kreuz -Medaille  III.  Klasse, 
ferner  dem  Geheimen  Oberhof  baurat  Ernst  v.  Ihne  in  Berlin  den 
Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberhofbaurat  mit  dem  Range 
der  Rate  erster  Klasse  und  dem  Hülfsarbeiter  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Sanitätsrat  Dr.  Gustav  Wagner  in  Berlin- 
Schöneberg  den  Charakter  als  Geheimer  Medizinalrat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Baege  von  Aurich  nach  Emden  und  Rudolf  Schmidt 
von  Emden  nach  Norderney. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  S)r.=!yttg.  Heinz 
in  Wetzlar  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  K.  rumäni- 
schen Hofarchitekten  Baurat  Karl  Liman  in  Bukarest  die  III.  Klasse 
des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen  sowie  die  Be- 
willigung zur  Annahme  und  zum  Tragen  zu  erteilen,  und  zwar  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Gabriel  Franz  Allmaras,  Referenten  beim 
Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch-Ostafrika  in  Daressalam,  für 
den  K.  preußischen  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  K.  sächsischen 
Professor  Stadtbaurat  Hans  Erl  wein  in  Dresden  für  den  K.  preußi- 
schen Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Oberregierungsrat  bei  der 
K.  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium  des  Innern  Dr.  Joseph 
Cassimir  in  München  für  das  Kommandeurkreuz  IL  Klasse  des 
K.  norwegischen  St.  Olaf-Ordens,  ferner  vom  1.  November  1912  an 


in  etatmäßiger  Weise  die  Direktionsräte  Franz  Haselbeck  in  Nürn- 
berg zum  Regierungsrat  und  Vorstand  der  Neubauinspektion  München 
und  Hugo  Hundsdorfer  zum  Regierungsrat  der  Eisenbahndirektion 
in  Ludwigshafen  a.  Rhein  sowie  den  Direktionsassessor  Heinrich 
Hennch  zum  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rhein  zu  befördern;  —  die  Oberbauinspektoren  Wilhelm 
Hensolt  in  Regensburg  auf  Ansuchen  als  Direktionsrat  und  als 
Vorstand  an  die  Bauinspektion  III  Nürnberg,  Heinrich  Hahn  in 
Plattling  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Betriebsinspektion 
Weiden  und  Ludwig  Keim  in  Nürnberg  als  Direktionsrat  an  die 
Bauinspektion  Fürth  zu  versetzen;  —  den  Oberbauinspektor  Joseph 
Gleich  in  München  an  die  Eisenbahndirektion  Augsburg  und  den 
Eisenbahnassessor  Heinrich  Zangl  in  Augsburg  auf  Ansuchen  an 
die  Eisenbahndirektion  Regensburg  in  gleicher  Diensteseigenschaft 
zu  versetzen:  —  ferner  den  Architekten  Professor  Richard  Riemer- 
schmid  in  Pasing  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zum  Direktor  der 
Kunstgewerbeschule  München  zu  ernennen. 

Der  Staatsrat  im  ordentlichen  Dienst  und  Ministerialdirektor 
Dr.-Ing.  Eugen  Frhr.  von  Schacky  auf  Schönfeld,  Exzellenz,  Vor- 
stand der  Bauabteilung  des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegen- 
heiten, ist  gestorben. 

Hessen, 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Königlichen  Baurat  Professor  Dr.  Albrecht  Haupt  in  Hannover 
die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Durch- 
laucht dem  Fürsten  zu  Schaumburg-Lippe  ihm  verliehenen  Ofliziers- 
Ehrenkreuzes  des  schaumburg-lippischen  Haus-Ordens  zu  erteilen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt  worden:  die  Regierungs- 
bauführer  Julius  Berck  aus  Darmstadt,  Fritz  Geibel  aus  Berlin, 
Georg  Leinert  aus  Reinheim,  Dieter  Wörner  aus  Gau-Köngernheim 
und  Fritz  Zollinger  aus  Wiesbaden. 

Braunschwcig. 

Der  Geheime  Baurat  Albert  Lieff,  früher  Vorstand  der  Herzogl. 
Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Braunschweig  II,  ist  gestorben. 


fAlle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 

Der  Wiederaufbau  der  Michaeliskirche  in  Hamburg. 


Grundrisse  der  Michaeliskirche  in  Hamburg  zu  ebener  Erde  und  in  Emporeuhöh 
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Mit  seiteuer  Einmütigkeit  und  Eile  ist  der  Wiederaufbau  der  vor 
sechs  Jahren  abgebrannten  St.  Michaeliskirche  in  Hamburg  beschlossen 
und  ins  Werk  gesetzt  worden.  Die  Kirche  war  schon  einmal  einem 
unheilvollen  Brande  zum  Opfer  gefallen.  Sie  war  in  den  Jahren  164H 
Iiis  1661  von  Corbinus  erbaut  worden  und  hatte  im  Jahre  1668  durch 
Feter  Marquardt  einen  Turm  erhalten.  Da  diese  Kirche  im  Jahre  1750 
infolge  Blitzschlags  vollständig  zerstört  wurde,  so  war  die  bis  auf 
unsere  Tage  erhalten  gebliebene,  von  Souuin  erbaute  Kirche  und  der 
in  den  Jahren  1777  bis  1786  angefügte  große  St.  Michaelistarm  als 
vollständiger  Neubau  anzusehen.  Arn  3.  Juli  1906  war  dieser 
Sonuinsche  Bau  bis  zur  Ruine  ausgebrannt  (vergl.  Jahrg.  1906,  S.  352 
d.  Bl.)  und  seiu  Turm  zerstört.  Noch  an  demselben  Tage  wurde 
gelegentlich  der  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Königs  von  Sachsen 
veranstalteten  Festlichkeiten  der  Wiederaufbau  besprochen  und 
bereits  am  nächsten  Tage  vou  Senat  und  Bürgerschaftsaussehuß 
der  Wiederaufbau  der  Kirche  beantragt.  Als  auswärtige  Sach- 
verständige wurden  die  Herren  Geheimer  Oberbaurat  Professor 
Hofmann  in  Darmstadt  und  Geheimer  Baurat  Schmechten  in 
Berlin  zugezogen.  Nach  der  Aufräumung  ergab  die  Prüfung  der 
Brandruine,  daß  Grundmauern  und  aufgehendes  Mauerwerk  von 
Kirche  und  Turm  zur  Wiederaufnahme  von  Dach  und  Decken- 
könstruktion   genügend   tragfähig  seien   und   daß   die   Reste  noch 


Abb.  3.    Außeres.  Südseite. 
Der  Wiederaufbau  der  Michaeliskirche  in  Hamburg. 


genügend  sichere  Anhaltspunkte  für  die  frühere  Raumbildung  und 
Formsprache  böten,  zumal  eine  genaue  Aufnahme  der  Kirche  von 
dem  Architekten  Julius  Faulwasser  aus  den  Jahren  1883  bis  1S86 
vorlag.  Im  Jahre  1907  legten  die  mit  den  Vorarbeiten  betrauten 
Architekten  Faulwasser,  Geisler  und  Meerwein  sowie  der 
Ingenieur  Hennicke  einen  Kostenanschlag  für  den  Wiederaufbau 
im  Sonninschen  Sinne  vor,  der  mit  3  529  000  Mark  abschloß.  Hierbei 
war  eine  Wiederherstellung  in  durchaus  feuersicherer  Weise  zur 
Bedingung  gemacht.  Die  Kosten  für  die  innere  Ausstattung  wurden 
zu  416  000  Mark  ermittelt  und  aus  den  freiwillig  gesammelten  Bei- 
trägen geileckt.  Den  verbleibeuden  Betrag  bewilligten  Bürgerschaft 
und  Senat  einstimmig  und  übertrugen  nunmehr  die  Ausarbeitung  der 
Entwürfe  und  die  Leitung  der  Bauarbeiten  den  bereits  oben  er- 
wähnten vier  Baumeistern.  Die  Teilung  der  Arbeiten  unter  ihnen 
ergab  sich  zwanglos  nach  den  einzelnen  übersichtlich  zusammen- 
gefaßten Gruppen  der  in  gesonderten  Verdingungen  vergebeneu 
Arbeiten,  wodurch  stets  ein  gutes  Zusammenwirken  gewahrt  blieb. 

Im  Februar  1908  wurde  mit  dem  Aufbringen  der  großen  eisernen 
Dachbinder  (Abb.  5)  begonnen,  und  nach  vier  Monaten  war  das  Dach- 
gerüst so  weit  fertiggestellt,  daß  der  feuersichere  Abschluß  des  Kirchen- 
raumes gegen  den  Dachboden  in  Gestalt  einer  Bimsbetondecke  aus- 
geführt werden  konnte.  Anstatt  der  sonst  üblichen  Holzschal ung]erhielt 
das  Dach  einen  5  cm  starken  Abschluß  mittels  Bimsbeton- 
platten; darunter  wurde  ein  auch  die  Eisenteile  überdecken- 
des Drahtgeflecht  gespannt  und  die  so  gesicherte  Dachhaut 
auf  beiden  Seiten  mit  Zementmörtel  geputzt.  Zur  Ab- 
haltung von  Feuchtigkeit  erhielt  die  Oberfläche  dieser 
massiven  Schalung  einen  Anstrich  von  Siderosthen-Lubro-e. 
Die  Eindeckung  des  Daches  erfolgte  in  Kupfer. 

Ebenso  wie  der  Dachstuhl  war  das  alte  weit  aus- 
ladende Hauptgesims  von  Kirche  und  Turm  in  Holz  her- 
gestellt. Beim  Wiederaufbau  wurde  das  Ilauptgesims  der 
Kirche,  noch  bevor  der  Dachstuhl  aufgebracht  werden 
konnte,  massiv  in  Eisenbeton  gestampft  (vergl.  Abb.  7). 
Von  einer  Ausführung  in  Sandstein  wurde  nach  reiflicher 
(  Verlegung  abgesehen,  da  die  hierfür  erforderlich  ge- 
wesene Verankerung  den  Abbruch  sehr  erheblicher  Teile 
des  oberen  Mauerwerks  verlangt  hätte.  Mit  dieser  Aus- 
führung der  Gesimse  in  Eisenbeton  wurde  eine  wirksame 
Verankerung  und  durch  Anlage  hohler  Fugen  da,  wo  es 
nötig  war,  eine  Entlastung  des  Mauerwerks  erzielt.  In- 


mit  Laubaner  Maschiuensteineu  neu  verblendet.  Die 
äußere  Sandsteiuverkleidung  ist  fast  ganz  erneuert  worden, 
denn  abgesehen  von  den  durch  Brand  zerstörten  Teilen 
waren  die  Flächen  so  stark  verwittert,  daß  über  kurz  oder 
lang  doch  eine  Fassadenerneuenmg  nötig  gewesen  wäre. 
Zu  den  beiden  Sockeln  wurde  Granit  und  Dolomit,  zu 
den  oberen  Teilen  Oberkirchener  Saudstein  verwendet. 

Ilm  von  der  Kirche  Schornsteine  und  Feuerstellen 
fernzuhalten,  ist  eine  Fernheizung  augelegt  worden,  deren 
Feuerstelle  mit  dem  am  Pfarrhaus  neu  errichteten  Ge- 
meindehaus verbunden  ist.  Diese  Heizung  versorgt  außer 
der  Kirche  die  Konfirmandeusäle  im  Erdgeschoß,  einen 
400  Flätze  fassenden  Gemeiudesaal  nebst  Vereinssaal  im 
Obergeschoß  und  die  benachbarten  Pfarrhäuser.  Die 
Heizanlage  enthält  v  ier  Kessel  von  je  40  <pn  Heizfläche. 
In  einem  120  m  laugen  Kanal  wird  der  Dampf  in  kupferneu 
Köhren  der  Kirche  zugeführt.  Die  Verteiluugsleitungeu 
liegen  unter  den  Gewölben  des  Gruftkellers,  dessen  unter  dem 
Kirchenfußboden  liegende  Gewölbe  neu  ausgeführt  sind. 

Der  Wiederaufbau  des  Turmes  (Abb.  3).  Nächst 
dem  Kirchendach  und  der  Heizung  war  die  hauptsächlichste 
Arbeit  des  Ingenieurs  Hennicke  die  an  Stelle  der  ver- 
brannten hölzernen  zu  setzende  neue  mächtige  Eisen- 
konstruktion des  von  der  Maschinenfabrik  Augsburg- 
Nürnberg  A.-  G.  Eisenwerk  Gustavsburg  bei  Mainz  mit 
575  000  kg  Eisen  ausgeführten  Turmes.  Bevor  das  neue 
Turtugerüst  aufgebracht  werden  konnte,  mußte  ebenso  wie 
bei  der  Kirche  das  2  m  ausladende  Ilauptgesims  in  Beton 
gestampft  werden.  Zur  Herabminderung  seines  Gewichts 
wurde  es  hohl  ausgeführt  (vgl.  Abb.  5).  In  Abständen 
vou  65  cm  sind  auf  jeder  Turmseite  32  Scheidewände  vor- 
gesehen, in  denen  die  Tragkonsolen  liegen. 

Durch  den  Abbruch  der  alten  Kirchenhäuser  an  der  Eng- 
lisches Planke  wurde  ein  20  m  breiter  Platz  vor  der  Kirche 
gewonnen,  der  den  Wunsch  anregte,  an  Stelle  des  alten 
und  kleineu  Turmeingangs  ein  neues  großes  und  reich 
geschmücktes  Hauptportal  zu  setzen.  Ein  hierfür  vom 
Bildhauer  August  Vogel  in  Berlin  herrührendes  Modell 
wurde  der   Ausführung  zugrunde  gelegt  (vergl.  Abb.  8). 
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Eber  den  gekuppelten  dorischen  Portalsäulen  entwickelt  sich  Ln 
gefälligem     Anschluß    au    den    Halbkreisbogeu    die  Bekrönung, 


Kupfer  getriebeuen 
links  die  besorgte 
Mann,  der  seinen 
Über  dem  Schluß- 


deren  Hauptfigur  die  mächtige  Gestalt  des  in 
Erzengels  Michael  bildet.  Zu  Seiten  kauert 
Mutter,  die  ihre  Kinder  schützt,  rechts  ein 
Sohn  zum  Kampf  gegeu  das  Böse  anspornt, 
stein  ist  Adam  und  Eva  zur  Darstellung  gebracht  als  Träger  des 
I  rsprungs  von  Gut  und' Böse.  Die  Türfelder  zeigen  von  hermen- 
artigen Engeln  eingefaßt  die  Versuchung  Christi  und  den  Kampf  in 
Gethsemane.  Darüber  nimmt  die  Mitte  des  Türkämpfers  das  Wappen 
der  Stadt  Hamburg  ein.  welche  die  Mittel  zur  Wiederherstellung  der 
Kirche  bewilligt  hat.  Das  große  Türoberlicht  wirkt  bildartig  und  ist 
als  Einblick  in  eine  Kuppelhalle  gedacht,  durch  deren  Deckenmitte 
der  Heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube  sichtbar  wird.  Tin  Hinter- 
gründe ist  die  Stadt  Hamburg  angedeutet.  Rechts  und  links  stehen 
Engel  mit  Rosenkranz  als  Lohn  für  das  Gute  und  mit  Dorneukrone 
als  Strafe  für  das  Böse.  Das  Portal  mit  seinen  Figurengruppen  ist 
in  Friedersdorfer  Sandstein-  ausgeführt.  Das  Bildfenster  ist  ein  Er- 
zeugnis der  Kunstanstalt  von  Puhl  u.  Wagner. 

Die  Wiederherstellung  der  Kirche  im  Innern  (Abb.  4). 
Schon  während  noch  die  Turmdeckuug  in  Arbeit  war.  mußte 
gleichzeitig  auch  der  inuere  Ausbau  des 
Turmes  mit  Massivdeckeu  für  die  Böden 
und  mit  Treppenabschlußwänden  erfolgen. 
Galt  es  bei  der  Wiederherstellung  •  der 
Kirche  für  das  Außere  als  Bedingung,  daß 
sie  innerhalb  der  durch  Bauweise  und  Bau- 
stoff gegebenen  Grenzen  annähernd  ebenso 
wiederhergestellt  werden  sollte,  wie  sie  ge- 
wesen war  (Abb.  3),  so  sollte  für  das  Innere 
der  Kirche  dieser  Grundsatz  nur  insoweit 
durchgeführt  werden,  als  es  sieh  um  die 
Gewölbe  und  um  die  Gesamtraumbildung 
handelt.  Im  übrigen  war  bestimmt,  daß 
sich  die  Rauinanorduuug  in  allen  Einzel- 
heiten der  jetzigen  Form  der  Gottesdienste 
anpassen  und  Feuer-  und  Verkehrssicherheit 
durchweg  den  gesetzlichen  Forderungen  der 
Behörden  entsprechen  müßten.  Die  hiermil 
gebotenen  hauptsächlichen  Änderungen  der 
alten  Grundrisse  (vergl.  S.  353,  Jahrg.  1906 
d.  Bl.)  läßt  ein  Vergleich  mit  den  neuen 
(vergl.  Abb.  1  u.  2)  leicht  erkennen.  Von  den 
vier  früheren  Emporentreppen  sind  nur  drei 
wieder  eingebaut,  während  die  nordöstliche 
eine  veränderte  Lage  erhalten  hat.  Da  diese 
Treppen  frei  im  Raum  liegen,  sind  außer- 
dem noch  vier  ganz  neue  Treppen  in  ge- 
schlossenen Treppenhäusern  angeordnet.  Au 
der  Ostseite  bilden  zwei  ganz  neue  Türen 
die  Zugänge  zu  diesen  Treppen.  Die  Sakristei 
und  der  Chorraum  sind  wesentlich  ver- 
größert. Die  Gänge  zwischen  den  Gestiihlen 
sind  dagegen  vou  3,50  auf  2,50  m  ver- 
schmälert, weil  künftig  der  Raum  innerhalb 
der  Gänge  nicht  wieder  für  Stuhlplätze  in 
Anspruch  genommen  werden  soll.  Die 
neuerdiügs  geforderten  Aborträume  sind  an 
verschiedenen  Stellen  durch  Ausstemmen 
der  Fensterbrüstungen  gewonnen.  Die  Turm- 
halle  ist  jederseits  durch  einen  Mauerdurch- 
bruch mit  den  Treppenhäusern  verbunden, 
so  daß  nun  die  Treppe  in  der  Halle  selbst 
fortfallen  und  diese  in  würdiger  Ausstattung 
zu  einem  Teil  des  Gotteshauses  umgewan- 
delt werden  konnte.  Auf  den  Emporen 
konnten  die  beideu  Treppen  nach  den 
oberen  Galerien  fortfallen.  Der  Kirchensaal 
ist  au  der  Südseite  oberhalb  der  Sakristei, 
der  Herrensaal  nördlich  oberhalb  der  Garve- 
kammer  angeordnet.  Die  Logen  zwischen 
den  Pfeilern  sind  vom  Querschiff  aus  zu- 
gänglich gemacht.  Infolgedessen  konnte 
man  die  Orgelempore  um  12  qm  vergrößern 
und  die  Aufgangstreppen  zu  ihr  wesentlich 
bequemer  gestalten.  Nach  dein  Kirchen- 
dach, welches  ehedem  nur  durch  die 
Weudeltreppe  am  Turm  erreichbar  war. 
bieten  jetzt  auch  die  beiden  neuen  Chor- 
treppen vermehrte  Zugänge.    Bis  über  die 

Emporenhöhe    hinaus    sind    alle    Treppen  Der 


aus  poliertem  belgischen  Granit  auf  Eisenbetonunterlage  hergestellt, 
und  die  Wände  sind  mit  glasierten  Platten  bekleidet.  Die  oberen 
Treppenläufe  sind  aus  Beton  bezw.  als  eiserne  Wendeltreppen  aus- 
geführt. Für  die  balkonartigen  Ausbauten  unter  den  Fenstern  des 
mittleren  Deckengewölbes  waren  noch  eiserne  Kragträger  erforder- 
lich. Die  Gewölbebogen  sind  aus  Bohlen  geschnitten  und  in  drei,  bezw. 
fünf  Stärken  zusammengehört.  Diese  Bogen  wurden  an  den  dafür 
vorgesehenen  Stellen  mittels  Eisenstaugen  an  die  Dachkonstruktion 
angehängt . 

Um  sich  von  der  Wirkung  des  ornamentalen  Schmuckes  der 
Gewölbe  usw.  sowie  von  der  Kanzel  und  dem  Altar  schon  vor  der  Aus- 
führung eine  zuverlässige  Vorstellung  machen  zu  können,  wurden  Mo- 
delle in  1:10  und  1 :  20  der  natürlichen  Größe  hergestellt.  Auf  Grund 
dieser  Modelle  wurde  ein  engerer  Wettbewerb  unter  Hamburger  und 
auswärtigen  Künstlern  ausgeschrieben.  Die  Aufgabe  war,  im  An- 
schluß au  die  ehemalige  Formgebung  eineu  Altar  und  eine  Kanzel 
zu  entwerfen  sowie  den  ornamentalen  Schmuck  an  die  Gewölbe  an- 
zutragen. Als  Ergebnis  dieses  Wettbewerbs  wurden  die  Modelle  für 
den  Gewölbeschmuck  und  die  Chorwände,  für  die  Kanzel  und  den 
( trgelprospekt  dem  Professor  Lessing  und  die  Ausführung  des 
Altars  dem  Professor  Varaesi  übertragen. 


■MMN 

Abb.  4.    Inneres.    Blick  nach  Osten. 
Wiederaufbau  der  Michaeliskirche  in  Hamburg. 
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Abb.  5.   Dachquerschnitt  mit  der  Kirchendeckc 


Während  der  alte  Altar  in  Holz  gefertigt  war,  ist  der  neue  in 
poliertem  Marmor  und  Bronze  ausgeführt.  Das  frühere  Ölgemälde 
über  dem  Altartisch  wird  künftig  durch  ein  Bronzerelief  ersetzt 
werden,  ebenso  ist  das  beim  Brande  zugrunde  gegangene  Tischbeinsche 
Altarbild,  die  Auferstehung  Christi  darstellend,  durch  ein  Glasmosaik- 
bild ersetzt  worden.  Hermann  Schaper  konnte  hierfür  seiueu  Ent- 
wurf leider  nicht  mehr  vollenden;  nach  seinem  Tode  wurde  das 
Altarbild  dem  Maler  Pfannschmidt  in  Berlin  anvertraut  und  von 
der  Firma  Puhl  u.  Wagner  in  mattem  Glasmosaik  ausgeführt, 
Die  Kanzel  hat  die  alte  Kelchform  wieder  erhalten  (Abb.  4).  Der 
Schalldeckel  zeigt  die  Ausladung  des  früheren  bewährten  und  ist  aus 
Holz  gefertigt.  Die  den  Deckel  bekrönende  Figur  des  das  Evangelium 
vom  Himmel  bringenden  Engels  stammt  ebenfalls  von  Professor 
Lessing.  Das  Orgelwerk  ist  ein  Geschenk  der  Dr.  v.  Godeffro.yschen 
Testamentverwaltung.  Hierfür  sollte  das  Vollkommenste  geschaffen 
werden,  was  die  Neuzeit  liefern  konnte;  es  wmrde  im  Wettbewerb 
von  der  Firma  Wa Icker  u.  Ko.  in  Ludwigsburg  geliefert.  Der 
Prospekt  ist  in  Tikholz  ausgeführt.  Außer  der  großen  Orgel  ist 
noch  eine  kleine  in  der  Mitte  der  nordlichen  Empore  aufgestellt. 

Die  sonstige  Einrichtung  der  Kirche,  die  Eingänge  und  Wind- 
fänge entsprechen  im  allgemeinen   dem   frühereu   Zustaude;  alles 


Abb.  G. 
Hohles  Hauptgesims 
des  Turmes. 


Abb.  7.    Hauptgesims  der  Kirche  mit  Einrüstung 
für  das  Stampfen  in  Beton. 

wurde  in  Tikholz  gefertigt.  In  allen  Gängen  liegt  Marmor.  In 
Fortführung  der  sehr  kostbaren  Baustoffe  des  Altaraufbaues  mußten 
auch  die  Chorabschlußwände  gegen  früher  wesentlich  reicher  ge- 
staltet werden.  Sie  sind  in  ihren  unteren  Teilen  aus  Calaeattaniarrnor. 
Für  ihren  Schmuck  sind  nach  Lessings  Modellen  Bronzereliefs  mit 
Begebenheiten  aus  der  biblischen  Geschichte  zur  Ausführung  ge- 
kommen. Der  Raum  vor  dem  Altar  hat  mehrfarbigen  Marmorfuß- 
boden  erhalten  und  ist  gegen  die  Kirche  durch  ein  eisernes  Gitter 
abgeschlossen.  Inmitten  des  Chores  ist  der  in  Livorno  gearbeitete 
u ml  17G3  von  vier  Hamburgern  geschenkte  Taufstein  aus  weißem 
Marmor  wieder  aufgestellt. 

Die  Gesamtzahl  der  Sitzplätze  beträgt  jetzt  ohne  die  auf  der 
Orgelempore  2000,  von  ihneu  sind  803  unten  und  650  auf  den  Emporen 
untergebracht  (Abb.  1  u.  2). 

Die  Beleuchtung  und  die  Kraft  für  deu  Aufzug  des  Uhrwerks,  die 
Läutemaschine  und  die  Orgeln  wird  der  Kirche  elektrisch  geliefert 
durch  die  im  Turm  liegende  Hauptzuleitung.  (Schluß  folgt.) 


Einflüsse  der  widrigen  Witterung  auf  den 

(Schluß  aus 

Die  Ausführungen  zeigen,  daß,  so  sinnreich  einzelne  derMaßnahmen 
sind,  eine  völlige  Aufhebung  der  schädlichen  Einflüsse  der  widrigen 
Witterungsverhältnisse  auf  den  Wagenablauf  nicht  erreicht  wird.  Das 
bezeichnendste  Merkmal  bei  den  meisten  der  Maßregeln  ist  ihre  Wir- 
kungslosigkeit bei  großen  Widerständen,  wie  sie  durch  starken  Gegen- 
wind, durch  Gegenwind  in  Verbindung  mit  Kälte  oder  Schnee  oder 
durch  Glatteis  hervorgerufen  werden.  Bei  der  weiteren  Vervollkomm- 
nung der  Gegenmaßregeln  müssen  diese  Feinde  des  Ablaufbetriebes 
bekämpft  und  deren  Einiluß  auf  den  Wagenablauf  zum  mindesten  in- 
soweit ausgeschaltet  werdeD,  daß  die  Wagen  jeder  Gattung  auch  bei 
den  ungünstigsten  Witterungsverhältnissen  die  Strecke  mit  den  Ver- 
teilungsweichen wie  im  Regelbetrieb  durchlaufen  und  den  Anfang 
der  Sammelgleise  mit  der  vorgeschriebenen  Geschwindigkeit  erreichen. 
Der  Wagenablauf  könnte  nun  den  Einflüssen  der  Winde  und  dem 
größten  Teil  der  sonstigen  widrigen  Witterung  am  besten  durch 
eine  geeignete  Überbauung  der  Ablaufanlage  entzogen  werden. 
Der  weitestgehende  Erfolg  würde  erreicht,  wenn  die  ganze  Abiauf- 
strecke vom  Ablaufpunkt  bis  zu  den  Stellen,  wo  die  Wagen  zum 
Stillstand  kommen,  in  einem  auf  allen  Seiten  geschlossenen  Räume 
liegen  würde,  so  daß  der  freie  Ablauf  der  Wagen  überhaupt  ohne 
jede  Beeinflussung  durch  äußere  Witterungsverbältnisse  vor  sich  gehen 
könnte.  Der  Wagenablauf  wäre  auf  diese  Weise  geschützt  gegen  die 
Einflüsse  der  Gegenwinde  und  gegen  Schnee,  Glatteis  und  Rauhreif, 
verbleiben  würden  lediglich  die  Einflüsse  der  Kälte  (Einfrieren  der 
Schmierstoffe  in  den  Achsbüchsen). 

Die  Laufweite  der  Wagen  im  freien  Ablauf  ist  verschieden,  je 
nachdem  Haupt-  oder  Nebenablaufanlagen  und  Verschiebebabnhöie 
für  Schwerkraft-  oder  Lokomotivbetrieb  in  Frage  kommen.  Sie 
beträgt  bei  Hauptablaufanlagen  auf  Schwerkraftbahnhöfen,  wo  die 


Ablauf  betrieb  der  Verschiebebalmhöfe. 

Nr.  85.) 

Wagen  im  oberen  Teil  der  Sammelgleise  aufgefangen  werden,  etwa 
500  m,  auf  Verschiebebahnhöfen  für  Lokomotivbetrieb  das  Doppelte 
und  mehr.  In  Nebenablaufanlagen  laufen  die  Wagen  selten  weiter 
als  500  m,  namentlich  auf  Verschiebebahnhöfen  für  Schwerkraft- 
betrieb sind  sehr  geringe  Laufweiten  vorhanden.  Die  Kosten  für  die 
Umbauung  der  Ablaufanlage  sind  auf  25  Mark/qtn  überbauter  Fläche 
zu  veranschlagen.  Es  ist  zu  prüfen,  ob  bei  diesen  Anlagekosten 
eine  Überbauung  der  ganzen  Ablaufbahn  der  Wagen  in  Erwägung 
gezogen  werden  kann.  Für  die  Überbauung  des  Ablaufrückens  und 
der  Verteilungsweichen,  d.  i.  der  Ablaufbahn  vom  Rückenscheitel  bis 
an  den  Anfang  der  Sammelgleise  einer  Hauptablaufaulage  mit  30  bis 
35  Sammelgleisen,  kommen  etwa  20000  qtn,  einer  Nebenablaufanlage 
mit  10  bis  12  Sammelgleisen  etwa  5000  ijm  Bautläche  in  Betracht. 
Für  die  Überbauung  der  Sammelgleise  aut  100  m  Ablaufweg  sind  bei 
Hauptablaufgruppen  (30  bis  35  Gleise)  etwa  15  000  bis  lß  000  (im,  bei 
Nebenablaufgruppen  (10  bis  12  Gleise)  etwa  5000  bis  5500  qtn  Bau- 
fläche anzusetzen. 

Dauach  betragen  die  Kosten  für  die  Überbauung: 
des  Ablaufrückens  und  der  Verteilungsweichen 

einer  Hauptablaufanlage  20  000  qm  zu  25  Mark  =  500  000  Mark 
desgl.  einer  Nebenablaufanlage  5  000  qm  „  25    „     =  125  000  - 
der  Sammelgleise  einer  Hauptablaufgruppe  für  je 

100  m  Länge   16  000  qm  zu  25  Mark  =  400  000  „ 

desgl.  einer Nebenablaufgruppe  5  500  qm  „  25    „     =  137  500  „ 

Die  Kosten  für  die  Überbauung  des  gesamten  freien  Laufweges 
der  Wagen,  die  sich  zusammensetzen  aus  den  Kosten  für  die  Über- 
bauung der  Ablaufrücken  mit  den  Verteilungsweichen  und  der 
Sammelgleise  der  Ablaufgruppen,  sind: 
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a)  bei  Ilauptablaufanlagen  auf  Verschiebebahn- 
hüfen  für  Lokomotivbetrieb  mit  Sammel- 
gleisen von  800  m  Länge 

500  000  Mark  +  8  X  400  000  Mark  =  3  700  000  Mark 

b)  bei  Ilauptablaufanlagen  auf  Verschiebebahn- 
höfen für  Schwerkraftbetrieb  mit  Ablauf- 
wegen von  200  m  Länge 

500  000  Mark  -f  2  X  400  000  Mark  =  1  300  000  „ 

c)  bei  Nebenablaufanlagen  mit  Sammelgleisen 
von  200  m  Länge 

125  000  Mark  -f  2  X  137  500  Mark  =  400  000  „ 
Die  diesen  Baukapitalien  entsprechenden  jährlichen  Zins-  und 
Abschreibekosten  sind  bei  5  vH.  185  000  bezw.  65  000  Mark  für  die 
Ilauptablaufanlagen  und  20  000  Mark  für  die  Nebenablaufanlagen. 
Zu  diesen  Ausgaben  kommen  noch  die  Unterhaltungskosten  der 
Schutzhallen,  die  zu  mindestens  3/4  vH.  der  Bausummen  angesetzt 
werden  müssen.  Die  jährlichen  Mehrausgaben  betragen  also  ins- 
gesamt 212  750  Mark  bezw.  74  750  Mark  bezw.  23  000  Mark.  Diesen 
Mehrausgaben  stehen  aber  auch  Minderausgaben  infolge  der  Uber- 
bauung  gegenüber.  Die  Entwässerungsanlagen  am  Bahnkörper  sind 
in  dem  geschlossenen  Räume  nicht  erforderlich,  ebenso  kann  die 
Gleisbettung  eingeschränkt  werden.  Die  Minderausgaben  an  Anlage- 
kapital dürfen  zu  mindestens  3  Mark/qm  überbauter  Fläche  angesetzt 
werden.  Die  Unterhaltung  der  den  Witterungseinflüssen  entzogenen 
Gleisanlage  wird  erleichtert  und  verbüligt.  Die  Ersparnis  wird  auf 
0,40  Mark  für  1  lfd.  m  Gleis  und,  da  beiläufig  auf  4  qm  überbaute 
Fläche  1  m  Gleis  entfällt,  auf  0,10  Mark/qm  überbaute  Fläche  ge- 
schätzt. An  Schneeräumungskosten  im  Winter  kommen  jährlich  zum 
mindesten  etwa  2000  Mark  für  eine  Hauptablaufanlage  und  500  Mark 
für  eine  Nebenablaufanlage  in  Wegfall,  wobei  der  größte  Teil  dieser 
Kosten  durch  Reinhaltung  der  Verteilungs weichen  verursacht  wird, 
nur  ein  kleiner  Teilbetrag  entfällt  auf  die  Sammelgleise  in  den  Ab- 
laufgruppen. Lokomotiven  und  Verschiebemannschaft  brauchen  bei 
widriger  Witterung  nicht  mehr  vermehrt  zu  werden,  wodurch  an 
einer  llauptablaufanlage  jährlich  mindestens  600  Lokomotivstunden  zu 
5  Mark  =  3000  Mark  und  500  Verschiebertage  zu  4  Mark  =  2000  Mark,  an 
einer  Nebenablaufanlage  150  Lokomotivstunden  zu  5  Mark  =  750  Mark 
und  125  Verschiebertage  zu  4  Mark  =  500  Mark  erspart  werden.1") 

Die  Minderausgaben,  die  durch  die  Herstellung  von  Ablauf- 
hallen erzielt  werden,  sind  sonach: 

1.  bei  einer  Hauptablaufanlage  für  Lokomotivbetrieb 

nach  a): 

<x)  Zins-  und  Abschreibekosten  aus  der  Er- 
sparnis an  Anlagekapital  für  Entwässe- 
rung und  Gleisbettung  20  000  -f  8  X  16  000 
=  148  000  qm   zu  3  Mark  =  444  000  Mark 

X  0,05   =  22  200  Mark 

ß)  Unterhaltung  der  Gleisanlage  148  000  qm 

zu  0,10  Mark  =  14  800  „ 

y)  Schneeräumung   2000  „ 

ef)  Verschiebelokomotiven    .    .    .   .  ^  .    .        3  000  „ 

t)  Verschiebemannschaft   2  000  „ 

zusammen  44  000  Mark/Jahr 

2.  bei  einer  Hauptablaufanlage  für  Schwerkraftbetrieb 

nach  b): 

ot)  Zins-  und  Abschreibekosten  aus  der  Er- 
sparnis an  Anlagekapital  für  Entwässe- 
rung und  Gleisbettung  20000  +  2  X  16  000 
=  52  000  <|in  zu  3  Mark  =  156  000  Mark 
X  0,05   =   7  800  Mark 

ß)  Unterhaltung  der  Gleisanlage  52  000  qm 

zu  0,10  Mark  =    5  200  „ 

y)  Schneeräumung   2  000  „ 

d)  Verschiebelokomotiven   3  000  „ 

*)  Verschiebemannschaft   2  000  „ 

zusammen  20  000  Mark/Jahr 
3.  bei  einer  Nebenablaufanlage  nach  c): 
<x)  Zins-  und  Abschreibekosten  aus  der  Er- 
sparnis an  Anlagekapital  für  Entwässerung 
und  Gleisbettung  5000  -f  5500  -  10  500  qm 
zu  3  Mark  =  31  500  Mark  X  0,05  .    .    .    .  =    1  575  Mark 
ß)  Unterhaltung  der  Gleisanlage  10  500  qm 

zu  0,10  Mark  =  1050 

y)  Schneeräumung   500  „ 

cf)  Verschiebelokomotiven   750  „ 

*)  Verschiebemannschaft   500 

zusammen  4  375  Mark/Jahr 

lü)  Die  Ersparnisse  durch  Verminderung  der  Wagenaufstöße  usw. 
und  der  Sachschäden  infolge  Ausschaltung  der  widrigen  Witterungs- 
verhältnisse sind  nicht  in  Rechnung  gestellt. 


Die  wirklichen  Jahresmehrausgaben  betragen  also  noch: 
bei  einer  llauptablaufanlage  für  Lokomotivbetrieb  .    .  168  750  Mark 
„       „               „                 „    Schwerkraftbetrieb     .    54  750  „ 
„       „    Nebenablaufanlage   18  625  „ 

An  einer  Hauptablaufanlage  können  im  Regelbetrieb  täglich 
5000  Wagen  zum  Ablauf  gebracht  werden;  die  Leistungsfähigkeit 
einer  Nebenablaufanlage  soll  zu  1500  Wagen/Tag  angesetzt  werden. 

Die  Anzahl  der  Verschiebetage  im  Jahre  ist  bei  Berücksichtigung 
der  Sonntagsruhe  im  Güterverkehr  beiläufig  320,  das  Treffnis  an 
Mehrausgaben  auf  einen  an  der  llauptablaufanlage  behandelten 
Wagen  etwa  10,5  Pf.  auf  den  Verscbiebebahnhöfen  für  Lokomotiv- 
betrieb und  3,4  Pf.  auf  den  Verscbiebebahnhöfen  für  Schwerkraft- 
betrieb und  auf  einen  in  einer  Nebenablaufanlage  behandelten  Wagen 
etwa  3,9  Pf. 

Die  Überbauung  des  ganzen  Laufweges  der  Wagen  an  einer 
llauptablaufanlage  für  Lokomotivbetrieb  kann  bei  einem  Kosten- 
aufwand von  10,5  Pf./ Wagen  nicht  weiter  in  Erwägung  gezogen 
werden.  Würde  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Ablaufanlage  durch 
Ausschaltung  der  widrigen  Witterungsverhältnisse  um  täglich 
250  Wagen  gesteigert  werden,  was  ohne  Bedenken  durchführbar  ist, 
so  könnten,  wenn  für  die  Behandlung  der  Wagen  an  einer  Haupt- 


m  i 
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Abb.  8.   Neues  Turmportal. 
Der  Wiederaufbau  der  Michaeliskirche  in  Hamburg. 
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ablaufanlage  50  Pf./Stück  angesetzt  werden,  nur  40000  Mark/Jahr 
=  beiläufig  1/i  der  Mehrausgaben  in  Gegenrechnung  gestellt  werden. 
Günstiger  liegen  die  Verhältnisse  auf  den  Verschiebebahnhüfen  für 
Schwerkraftbetrieb.  Hier  sind  die  Mehrausgaben  infolge  des  kurzen 
freien  Laufweges  der  Wagen  in  den  Sammelgleisen  bedeutend  geringer 
als  auf  den  Verschiebebahnhöfen  für  Lokomotivbetrieb  und  ermäßigen 
sich  bei  der  angegebenen  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  auf  den 
verhältnismäßig  geringen  Betrag  von  14  750  Mark/Jahr  =  aufgerundet 
1  Pf./Wagen.  Die  Aufstellung  von  Schutzhallen  über  dem  ganzen 
freien  Lauf  weg  der  Wagen  ist  also  bei  voller  Ausnutzung  der  Ab- 
laufanlagen nur  auf  Bahnhöfen  für  Schwerkraftbetrieb  ohne  be- 
merkenswerte Steigerung  der  Betriebskosten  durchführbar. 

Da  es  bei  der  Unschädlichmachung  der  widrigen  Witterungs- 
einflüsse hauptsächlich  darauf  ankommt,  die  Wagen  mit  unver- 
minderten Laufgeschwindigkeiten  an  den  Anfang  der  Sammelgleise 
zu  bringen,  so  wäre  noch  zu  erwägen,  ob  die  Überbauung  der  Ab- 
laufanlage nicht  auf  den  Rücken  und  die  Verteilungsweichen,  d.  i. 
auf  die  Strecke  vom  Ablaufpunkt  bis  an  den  Anfang  der  Sammel- 
gleise, beschränkt  werden  könnte. 

Die  Schutzhalle  muß  am  Ablaufpunkt  und  über  allen  Sammel- 
gleisen für  die  Durchfahrt  der  Wagen  mit  Öffnungen  von  mindestens 
der  durch  die  B.O.11)  §  11  bezw.  §  28  bezw.  Anlage  C.  vorgeschriebenen 
Größe  versehen  werden.  Die  Öffnung  am  Ablaufpunkt  wird  während 
des  Ablaufs  durch  die  Wagen  der  Züge  so  weit  geschlossen,  daß  kein 
Wind  in  die  Halle  eindringen  kann.  Anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  Öffnungen  über  den  Sammelgleisen  der  Ablaufgruppe. 
Werden  diese  Öffnungen  nicht  geschlossen,  so  bläst  der  senkrecht 
zu  ihnen  gerichtete  Wind  in  voller  Stärke  in  die  Halle  hinein  und 
auf  die  Stirnwände  der  ablaufenden  Wagen.  Sofern  die  Auffang- 
stellen innerhalb  der  Halle  liegen,  können  die  Öffnungen  bei  Gegen- 
wind geschlossen  werden  und  sind  nur  bei  Durchfahrt  der  Wagen 
zu  öffnen,  wobei  durch  die  letzteren  das  Eindringen  von  Wind  in 
die  Halle  verhindert  wird.  Überbaut  man  aber  nur  den  Rücken  und 
die  Verteilungsweichen,  dann  dürfen  wegen  des  Durchlaufs  der  Wagen 
die  Öffnungen  über  den  Sainmelgleisen  nicht  geschlossen  werden. 
Die  ablaufenden  Wagen  sind  dadurch  den  Einflüssen  des  Gegen- 
windes preisgegeben.  Das  Eindringen  des  Gegenwindes  in  die 
Schutzhalle  kann  beschränkt  werden,  wenn  die  Anzahl  der  Durch- 
fahröffnungen in  der  Stirnwand  bei  Gegenwind  verringert  wird. 
Man  verwendet  für  je  drei  Sammelgleise  der  Ablaufgruppe  nur  eine 
Öffnung  und  führt  durch  diese  das  mittlere  der  drei  Gleise.  Die 
beiden  anderen  Gleise  werden  unmittelbar  hinter  der  Durchfahr- 
öffnung durch  Weichenverbindungen  mit  dem  Mittelgleis  verbunden. 
Durch  diese  Verbindungen  können  die  ablaufenden  Wagen  über  das 
Mittelgleis  in  die  zwei  benachbarten  Gleise  geleitet  und  gleichzeitig 
die  direkten  Fahrwege  aufgehoben,  sowie  die  Öffnungen  über  diesen 
Gleisen  geschlossen  werden.  Mit  dieser  nur  bei  Gegenwind  zu  be- 
nutzenden Maßnahme  vermag  man  etwa  2/3  der  Gesamtöffnuug  in 
der  Hallenwand  zu  schließen.  Der  Wind,  welcher  durch  die  ver- 
bleibenden Öffnungen  in  die  Halle  bläst,  verliert,  sobald  er  tiefer  in 
den  Hallenraum  eingedrungen  ist,  seine  Stoßkraft.  Die  Lauf- 
geschwindigkeit der  Wagen  wird  aller  Voraussicht  nach  nur  in  der 
Nähe  der  Durchfahröffnungen,  wo  der  Wind  die  Wagen  in  voller 
Stärke  anbläst,  in  erheblicherem  Maße  verzögert.  Ob  die  Wragen 
dabei  ohne  wesentliche  Hemmung  des  Ablauf  betriebes  in  die  Sammel- 
gleise geleitet  werden  können,  kann  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  an- 
gegeben werden. 

n)  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsordnung. 


Die  Kosten  für  die  Überbauung  des  Ablaufrückens  und  der  Ver- 
teilungsweichen bis  an  den  Anfang  der  Sammelgleise  einer  Haupt- 
ablaufanlage sind  viel  geringer,  als  wenn  der  ganze  Laufweg  der 
Wagen  geschützt  wird,  und  betragen,  da  nur  20  000  qm  Baulläche 
in  Frage  kommen,  500  000  Mark,  wozu  noch  die  Anlagekosten  für 
die  Gegenwindweichen  mit  80  000  Mark   kommen,  insgesamt  also 
580  000  Mark.    Die  diesen  Baukosten  entsprechenden  Zins-  und  Ab- 
schreibekosten einschl.  der  Unterhaltungskosten,  zusammen  S3/*  vH. 
der  Bausumme,  sind  33  350  Mark/Jahr.   Diesem  Betrage  stehen  gegen- 
über die  Minderausgaben  infolge  der  Überbauung: 
<x)  Zins-  und  Abschreibekosten  aus  der  Er- 
sparnis an  Anlagekapital  für  Entwässerung 
und   Gleisbettung  20  000  qm  zu  3  Mark 

=  60  000  Mark  X  0,05   ==    3  000  Mark 

^Unterhaltung  der  Gleisanlage  20  000qm 

zu  0,10  Mark  =    2  000  „ 

y)  Schneeräumung   2  000  „ 

J)  Verschiebelokomotiven   3  000  „ 

*)  Verschiebemannschaft,    erforderlich  zur 

Bedienung  der  Gegenwindweichen    ...  — 

zusammen  10  000  Mark/Jahr 
Die    wirklichen  Mehrausgaben    sind    somit   33  350 —  10  000  = 
23  350  Mark/Jahr  bezw.  beiläufig  1,5  Pf./Wagen. 

Werden  an  einer  Nebenablaufanlage  nur  der  Ablauftücken 
und  die  Verteilungsweichen  mit  5000  qm  Baufläche  überbaut,  so  be- 
tragen die  Anlagekosten  einschl.  des  Aufwandes  für  die  Gegenwind- 
weichen etwa  150  000  Mark,  die  Zins-  usw.  Kosten  8625  Mark/ Jahr. 
Die  Minderausgaben  infolge  der  Überbauung  sind: 
oi)  Zins-  und  Abschreibekosten  aus  der  Er- 
sparnis an  Anlagekapital  für  Entwässerung 
und  Gleisbettung  5000  qm  zu  3  Mark  = 

15  000  Mark  X  0,05   =    750  Mark 

ß)  Unterhaltung  der  Gleisanlage  5000  qm  zu 

0,10  Mark  =   500  „ 

y)  Schneeräumung   500  „ 

cT)  Verschiebelokomotiven   750  „ 

f)  Verschiebemannschaft,  erforderlich  zur  Be- 
dienung der  Gegenwindweichen     ....  — 

zusammen  2500  Mark/Jahr. 
Die  wirklichen  Mehrausgaben  sind  somit  8625  —  2500  = 
6125  Mark/Jahr  bezw.  beiläufig  1,3  Pf./Wagen.  Die  Mehrausgaben 
durch  die  Überbauung  der  Ablaufrücken  und  der  Verteilungsweichen 
sind  sowohl  bei  den  Hauptablaufanlagen  als  auch  bei  den  Neben- 
ablaufanlagen  unerheblich  und  könnten  noch  ermäßigt  werden,  wenn 
auch  bei  dieser  Maßnahme  eine  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Ablaufanlagen  wie  bei  der  vollständigen  Überbauung  zu  erzielen 
wäre. 

Gegen  die  Einflüsse  der  Kälte,  die  durch  die  Errichtung  von 
Schutzhallen  nicht  behoben  werden,  müssen  auch  nach  einer  Über- 
bauung der  Ablaufanlagen  die  früher  beschriebenen  besonderen  Maß- 
nahmen angewendet  werden.  Außerdem  dürfte  es,  nachdem  durch 
die  Schutzhallen  die  großen  Widerstände  durch  Gegenwind,  Glatteis, 
Rauhreif  und  Schnee  behoben  sind,  zweckmäßig  sein,  eine  Einrich- 
tung zu  treffen,  mittels  welcher  der  Ablaufpunkt  zur  Unschädlich- 
machung der  verbleibenden  kleineren  Widerstände  nach  Bedarf  etwas 
erhöht  werden  kann. 

Karlsruhe  i.  B.  1912.  Dr.  Friedrich  Sammet. 


Fortschritte  in  der  Erforschung  und  Darstellung  der  Niederschlagsverhältnisse 

Norddeutschlands. 


Von  der  zweiten  Auflage  von  Hellmanns  Regenkarten  für  die 
preußischen  Provinzen  und  das  übrige  Norddeutschland,  in  der  auch 
die  mittleren  Niederschlagshöhen  der  Monate  in  Karten  dargestellt 
sind,1)  ist  inzwischen  auch  das  Heft  für  die  Provinz  Schlesien  sowie 
das  für  die  Provinzen  Westpreußen  und  Posen  erschienen.2)  Die  den 
neuen  Karten  zugrunde  liegenden  Messungsreihen  umfassen  20  Jahre, 
und  zwar  in  Schlesien  188S  bis  1907,  in  Westpreußen  und  Posen 
1890  bis  1909.  Jedoch  liegen  für  jede  Provinz  auch  einige  erheblich 
längere  Messungsreihen  vor,  so  daß  es  möglich  war,  die  nur  20jäh- 
rigen  Mittel  mit  den  normalen  zu  vergleichen.  In  Westpreußen  und 
Posen  wichen  schon  die  für  die  erste  Auflage  der  Karten  benutzten 
Jahresmittel  aus  10jährigen  Beobachtungsreihen  meist  nur  wenig 

*)  Vergl.  Anzeige  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  484. 

2)  Regenkarten  der  Provinz  Schlesien  mit  erläuterndem  Text 
und  Tabellen  von  G.  Hellmann.  Zweite  vermehrte  Aufl.  Benin  1912. 
Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohsen).  2  Jl.  Desgl.  der  Provinzen  West- 
preußen und  Posen,  ebenfalls  2  Jt.  (Veröffentlichungen  des  Kgl. 
Preuß.  Meteorolog.  Instituts  Nr.  247  u.  248.) 


von  den  langjährigen  Normalmitteln  ab.  Durch  die  Ausdehnung 
auf  20  Jahre  sind  die  Abweichungen  noch  kleiner  geworden.  Das 
neue  Kartenbild  der  jährlichen  Niederschlagsmenge  ist  also  dem 
früheren  sehr  ähnlich.  Auch  für  Schlesien  hat  es  sich  wenig  ge- 
ändert. Hier  sind  jedoch  die  Abweichungen  von  den  Normalmitteln 
nicht  so  gering  wie  in  Westpreußen  und  Posen.  Die  Jahresmittel 
aus  1888  bis  1907  liegen  in  Schlesien  durchweg  über  den  langiährigen, 
wobei  die  Uberschüsse  in  Mittel-  und  Niederschlesien  2  bis  4  vH., 
in  Oberschlesien  aber  gegen  9  vH.  erreichen.  (Letzteres  ist  einer 
der  größten  Überschüsse,  die  an  20  jährigen  Jahresmitteln  des  Nieder- 
schlages in  Deutschland  bis  jetzt  festgestellt  worden  sind.  Daß 
auch  bei  20jährigen  Mitteln  noch  solche  Abweichungen  vom  lang- 
jährigen Durchschnitt  vorkommen,  beweist,  daß  vieljährige  Zeit- 
spannen überwiegender  Nässe  mit  solchen  überwiegender  Trocken- 
heit wechseln.  Dies  ergibt  sich  auch  aus  entsprechenden  Schwan- 
kungen der  Wasserstandsmittelwerte  sowie  aus  der  Häufung  der 
Niedrig-  und  der  Hochwassererscheinungen  in  bestimmten  Jahres- 
gruppen.) 
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Bestätigt  hat  sich  die  schou  in  der  ersten  Auflage  der  Karten 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  das  zur  Hochebenenbildung  neigende 
und  darum  stark  sumpfige  Isergebirge  noch  niederschlagsreicher  ist 
als  das  Riesengebirge.  Am  Forsthaus  Groß-Iser  oberhalb  Flinsberg, 
nur  880  m  über  dem  Meere,  beträgt  die  Jahressumme  1504  mm,  am 
Forstliaus  Karlsthal,  das  auf  dem  Südabbang  des  Gebirges  828  m 
über  dem  Meere  liegt,  1527  mm.  Dann  erst  kommen  im  Riesen- 
gebirge die  Prinz-IIeinrich-Baude  (1400  m)  mit  1483  mm,  Kirche  Wang 
(872  m)  mit  1357  mm  und  die  Neue  Schlesische  Baude  (1195  m)  mit 
1319  mm. 

Die  Monatsmittel  des  Niederschlages  sind  naturgemäß  noch 
viel  größeren  Abweichungen  von  den  normalen  Beträgen  unterworfen 
als  die  Jahresmittel.  Als  Beispiel  hierfür  zeigt  die  Abbildung  die 
jährliche  Verteilung  des  Niederschlages  für  Posen  im  20-  und  im 
50  jährigen  Durchschnitt  (1890/1909  u.  1851/1900).  Die  Monatssummen 
sind  in  Hundertsteln  der  Jahressumme  dargestellt.3)  Diese  ist  im 
20  jährigen  Durchschnitt  nur  um  2,8  vtl.  größer  als  im  50  jährigen;  ein 
Hundertstel  bedeutet  also  in  beiden  Linien  annähernd  die  gleiche 
Höhe  in  mm,  und  zwar  5  mm.  In  der  20jährigen  Reihe  ist  aber, 
abgesehen  von  Abweichungen  geringerer  Art,  ein  erheblicher  Teil 
der  normalen  Regenmenge  vom  Juni  auf  den  Mai  und  vom  August 
auf  den  Juli  verschoben.  Diese  Eigentümlichkeiten  der  20jährigen 
Reihe  erstrecken  sich  über  große  Teile  Westpreußens,  Posens  und 
Schlesiens,  wenn  auch  nicht  in  so  starker  Ausprägung  wie  bei  Posen 
und  nicht  überall  miteinander  verbunden.  (Für  die  Anwendung 
auf  die  Gewässer  ist  besonders  die  übergroße  Niederschlagshöhe  des 
Mai  beachtenswert.  Ihr  entspricht  die  auffallend  große  Zahl  von 
Maihochwassern  der  Oder  in  neuerer  Zeit.  Vermutlich  wird  sich 
mit  den  Niederschlägen  des  Mai  auch  die  Zahl  der  Maihochwasser 
wieder  verringern.)' 

Den  20jährigen  Monatsmitteln  des  Niederschlags  haften  also 
einige  recht  erhebliche  Abweichungen  von  den  normalen  monatlichen 
Anteilen  an.  Die  Tabellen,  welche  die  Karten  begleiten,  sind  jedoch 
so  angeordnet,  daß  sich  diese  Unregelmäßigkeiten  größtenteils  aus- 
schalten lassen.  Hierzu  sind  alle  Orte,  die  bei  Berechnung  der 
Monatsmittel  in  Hundertsteln  der  Jahresmenge  annähernd  denselben 
„jährlichen  Gang"  aufweisen,  zu  Gruppen  zusammengefaßt.  Ist  aber 
durch  ein  dichtes  Netz  von  Meßstellen  erst  einmal  die  Jahreshöhe 
des  Niederschlages  an  jeder  Stelle  und  die  Zusammengehörigkeit  zu 
Gruppen  gleichen  jährlichen  Ganges  ermittelt,  so  genügt  in  jeder 
Gruppe  eine  langjährige  Beobachtungsreihe,  um  für  jede  Stelle  die 
mittleren  Monatshöhen  des  Niederschlages  in  mm  zu  berechnen.  Für 
die  wichtigsten  Gruppen  sind  solche  langjährigen  Reihen  vorhanden. 
(Diese  Art  der  Ermittlung,  auch  der  Überblick  über  die  Ergebnisse 
würde  noch  erleichtert  werden,  wenn  die  Ausdehnung  der  Gruppen 
in  kleinen  Karten  dargestellt  werden  könnte.) 

Für  Westpreußen  und  Posen  haben  sich  acht  verschiedene  Arten 
der  Niederschlagsverteilung  über  das  Jahr  ergeben,  für  Schlesien, 
wo  noch  die  Einwirkung  des  Gebirges  hinzutritt,  sogar  zwölf.  Die 
größte  Regenmenge  hat  fast  überall  der  Juli,  in  einem  schmalen 
Küstenstreifen  von  Westpreußen  aber  der  August,  in  einem  Teile 
Oberschlesiens  der  Juni. 

Die  den  Karten  beigegebenen  Erläuterungen  und  Tabellen  geben 
ferner  Auskunft  über  die  größten  und  kleinsten  Jahres-  und  Monats- 
mengen des  Niederschlages  sowie  über  die  größten  Niederschlags- 
mengen an  einem  Tage  und  in  kürzerer  Zeit.  Bei  den  wolkenbruch- 
artigen  Regen  wird  auch  der  Zusammenhang  mit  der  Wetterlage 
und  die  räumliche  Ausdehnung  der  Niederschlagserscheinung  kurz 
gekennzeichnet. 

Die  hierbei  auftretende  Frage  der  Trennung  der  Regen  in 
Land-  und  Platzregen  hat  Hellmann  zu  einer  besonderen  Unter- 
suchung veranlaßt.4)  Es  kommt  dabei  vor  allem  auf  die  Zugehörig- 
keit der  Regen  zum  großen  oder  zum  kleinen  Kreislauf  des 
Wassers  an.  Hellmann  unterscheidet  diese  auf  folgende  Art.  Die 
Niederschläge  im  großen  Kreislauf  entstehen  zum  größten  Teile  aus 
Wasserdampf,  der  in  den  Tiefdruckgebieten  durch  die  Winde  vom 
Ozean  herbeigeführt  wird  und  später  in  flüssiger  Form  zu  diesem 
zurückkehrt.  Hierher  gehören  die  langdauernden  und  weitver- 
breiteten Landregen,  die  gewöhnlich  in  Regenschauer  und  Regenböen 
von  kurzer  Dauer  übergehen,  wenn  der  Ort  auf  die  Rückseite  des 
Tiefdruckgebietes  zu  liegen  kommt.  Auch  die  Graupelfälle  des  Früh- 
jahrs und  Frühsommers,  die  besonders  in  Nordwestdeutschland  und 

:J)  Hierbei  ist  in  der  langjährigen  Reihe  für  Januar  statt  6,9  vll., 
wie  in  den  Erläuterungen  zur  Regenkarte  S.  13  gedruckt  ist,  5,9  vll. 
gesetzt.  Diese  Berichtigung  ergibt  sich  durch  Bildung  der  Jahres- 
summe und  Vergleichung  mit  Hellmanns  Werk  „Die  Niederschläge 
in  den  norddeutschen  Stromgebieten",  wo  die  richtige  Zahl  an- 
gegeben ist. 

i)  G.  Hellmann,  Über  den  Charakter  der  Sommerregen  in  Nord- 
deutschland.  Sitzungsberichte  der  Kgl.l'reuß.  Akad.  d.  Wissenscb.  1912, 
XVIII.   In  Kommission  bei  Georg  Reimer.   Sonderabdruck  1  JL 


in  den  Hochlagen  unserer  Mittelgebirge  häulig  auftreten,  sind  hier 
einzurechnen.  Wenn  dagegen  ein  erheblicher  Teil  des  ausgeschiedenen 
Wasserdampfes  von  der  Verdunstung  in  der  Nachbarschaft  oder  an 
Ort  und  Stelle  herrührt,  kann  man  von  einem  kleinen  Kreislauf  des 
Wassers  sprechen.  Kennzeichnend  für  ihn  ist,  daß  er  sich  mehrere 
Tage  hintereinander  in  fast  derselben  Form  wiederholen  kann  und 
daß  er  nur  Niederschläge  von  kurzer  Dauer  verursacht,  da  der  ört- 
lich vorhandene  Wasserdampf,  wenn  keine  kräftige  Zufuhr  stattfindet, 
bald  erschöpft  ist.  Regen  solcher  Herkunft  sind  die  strichweise  auf- 
tretenden Gewitterregen,  Gewitterböen  und  Hagelfälle  sowie  die 
Platzregen.  Im  großen  Kreislauf  entstehen  die  Niederschläge  also, 
wie  Keller  sagt,  aus  „Meereszufuhr",  im  kleinen  aus  „Landver- 
dunstung"'. Diese  Trennung  ist  auch  für  die  Gewässerkunde  und 
Wasserwirtschaft  wichtig,  weil  aus  einem  Gebiete  nur  so  viel  Wasser 
ausfließen  kann,  wie  als  Wasserdampf  von  außen  hineingelangt  ist. 
Verdunstung  und  Wiederniederschlag  im  Gebiete  vermehren  wohl 
den  „Umsatz"  und  mit  diesem  die  Gesamthöhe  des  Niederschlags, 
nicht  aber  das  „Kapital",  das  die  Natur  zur  Speisung  der  Flüsse 
hergibt. 
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Jährlicher  Gang  des  Niederschlages  in  Posen. 

Eine  scharfe  Trennung  der  einzelnen  Niederschläge  nach  diesen 
zweierlei  Ursprungsarten  ist  zwar  nicht  möglich.5)  Aus  der  Häufigkeit 
und  Dauer  der  Niederschläge  sowie  ihrer  Stärke  in  der  Stunde  oder 
Minute  sind  indessen,  wie  Hellmann  zeigt,  doch  wertvolle  Merk- 
male für  das  Vorherrschen  des  einen  oder  anderen  Ursprungs  zu 
gewinnen.  Besonders  wertvoll  sind  hierbei  die  Aufzeichnungen  der 
selbstzeichnenden  Regenmesser,  für  die  Hellmann  eine  Bauart  ange- 
geben hat,  bei  der  trotz  großer  Einfachheit  die  Zeiten  bis  auf 
2  Minuten  bestimmt  werden  können.  Die  Zugrundelegung  dieser 
Aufzeichnungen  nötigte  freilich  dazu,  die  Untersuchung  vorläufig 
auf  die  Sommermonate  zu  beschränken.  Hellmann  nimmt  als  solche 
nur  die  5  Monate  Mai  bis  September,  weil  von  Oktober  ab  schon 
das  herbstlich-winterliche  Gepräge  der  Niederschläge  überwiegt. 

Wenn  es  überhaupt  regnet,  so  regnet  es  meist  gleich  öfter  am 
l  äge.  Die  Fälle  nur  einmaligen  Regens  bilden  knapp  ein  Drittel 
aller  Regentage.  Diese  einmaligen  Regen  sind  vorwiegend  Gewitter- 
oder Platzregen,  wogegen  Regen  mit  mehrmaliger  Unterbrechung  am 
Tage  vorwiegend  Landregen  sind.  Im  Flachlande  dauern  im  all- 
gemeinen 28  bis  35  vH.,  im  Mittel  31  vH.  aller  Regenfälle  in  den 
Sommermonaten  höchstens  15  Minuten,  während  schon  Regenfälle 
von  16  bis  30  Minuten  Dauer  dort  seltener  vorkommen.  In  Gießen, 
das  unter  den  untersuchten  Beobachtungsstellen  die  trockenste  ist, 
steigt  die  Zahl  der  höchstens  15  Minuten  dauernden  Niederschläge 
sogar  auf  49  vH.  Auf  der  Schneekoppe  und  dem  Brocken,  ebenso 
z.  B.  in  Flinsberg  sind  dagegen  Regenfälle  von  16  bis  30  Minuten 
Dauer  etwas  häufiger  als  kürzere.  Über  eine  Stunde  dauern  im 
Flachlande  durchschnittlich  nur  28  vH.  aller  Sommerregen,  in 
Gießen  sogar  nur  18  vH.,  auf  der  Schneekoppe  dagegen  43  vll. 
Regenfälle  von  12  stündiger  Dauer  sind  schon  eine  große  Selten- 
heit; sie  kommen  an  einem  Orte  im  Sommer  vielleicht  alle  3  bis 
4  Jahre  einmal  vor.  Regen  fälle  von  24  stündiger  Dauer  sind  an 
den  meisten  Orten  in  den  untersuchten  Sommern  überhaupt  nicht 
aufgezeichnet  worden.  Auch  nach  der  18jährigen  Aufzeichnungs- 
reihe für  Potsdam  ergab  sich  die  größte  Dauer  eines  Regens  im 
Sommer  nur  zu  20,7  Stunden,  und  zwar  gehört  dieser  Fall  bezeich- 
nenderweise dem  September  an,  in  dem  sich  schon  ein  Übergang 
zu  den  langdauernden  Regenfällen  der  kalten  Jahreshälfte  vollzieht. 
Nahezu  alle  Regenfälle  von  mehr  als  5  stündiger  Dauer  sind  Land- 
regen. In  Schlesien  sind  diese  langdauernden  Regen  zuweilen  so 
stark,  daß  sie  Wolkenbrüche  genannt  werden  können.  Im  Gebirge 
sind  bei  ihnen  schon  öfters  Stundenmengen  von  8  bis  10  mm  vor- 

s)  Für  die  durchschnittlichen  Gesamtmengen  des  Niederschlages 
im  Jahr  und  in  den  Jahreshälften  gibt  Keller  eine  Zerlegung  nach 
beiden  Ursprungsarten  in  der  Abhandlung  „Niederschlag,  Abiluß  und 
Verdunstung  in  Mitteleuropa".  (Jahrb.  f.  d.  Gewässerkunde  Nord- 
deutsch!., Besond.  Mitteil.  Bd.  1,  Nr.  4.) 
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gekommen.  Jm  übrigen  Norddeutschland,  besonders  im  Flachlande, 
kommen  dagegen  so  große  Stundenmengen  bei  Landregen  nicht  vor. 

Iu  der  Verteilung  der  starken  Regen  auf  die  Tageszeiten  zeigen 
sich  bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten  einzelner  Orte  oder  Gegenden. 
Setzt  mau  die  Gesamtzahl  der  Fälle,  in  denen  es  in  einer  Stunde 
(von  „Voll"  bis  „Voll")  mindestens  5  mm  geregnet  hat,  für  jede  Meß- 
stelle gleich  100,  so  ergeben  sich  folgende  Häufigkeitszahlen  für  je 
3  Stunden: 


Meßstelle 

Vormittag 

Nachmittag 

0-3 

3—6 

G-tl 

9-12 

0-3 

3-6 

6—9 

9-12 

Von-der-Heydt-Grube 
bei  Saarbrücken  .  . 

9,3 

5,6 

8,3 

12,0 

13,0 

28,7 

14,8 

8,3 

Lennep   

12,6 

15,0 

10,2 

7,1 

11,8 

22,1 

10,2 

11,0 

Potsdam  

8,3 

6,2 

1,1 

6,2 

13,1 

21,4 

20,0 

20.7 

Westerland  auf  Sylt  . 

17,5 

12,5 

17,5 

7,5 

11.2 

8,8 

13,8 

11.2 

in  Westerland  kommen  so  große  Stundenmengen  aber  viel 
seltener  vor  als  im  Binnenland,  in  Westerland  nämlich  in  den  fünf 
Monaten  Mai  bis  September  in  einem  Jahre  durchschnittlich  nur 
5,7  mal,  in  Von-der-Heydt-Grube  dagegen  8,2  mal,  in  Potsdam  9,0  mal, 
in  Lennep  auf  der  Hochiläche  des  Bergischen  Landes  11,4  mal.  Schon 
früher  hatte  Hellmann  festgestellt,  daß  die  Hochfläche  des  Bergischen 
Landes  mit  einer  jährlichen  Niederschlagshöhe  von  1270  mm  eins 
der  regenreichsten  Gebiete  Norddeutschlands  ist,  obschon  sie  durch- 
schnittlich nur  350  m  über  dem  Meere  liegt.  Durch  die  neue  Unter- 
suchung erweist  sie  sich  nun  auch  als  eine  Gegend  besonders  häufiger 
und  langer  Regenfälle.  Selbst  au  den  Küsten  der  Nordsee  und  Ostsee 
ist  die  Dauer  der  sommerlichen  Regenfälle  viel  kürzer. 

Diese  Sätze  sind  nur  eine  Auswahl  aus  den  Ergebnissen  der 
Untersuchung.  Sie  zeigen  aufs  neue,  welche  Früchte  aus  dem  Ausbau 
der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Wassers  auch  für  das  praktische 
Arbeiten  mit  dem  Wasser  erwachsen. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Vermischtes. 


Zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  (vgl.  S.  247 
u.  329  d.  Jahrg.)  sind  die  nach  dem  Beschlüsse  des  Landtages  von 
10  namhaften  Architekten  noch  erforderten  Skizzen  sowie  eine  Anzahl 
freiwillig  gelieferter  Vorschläge,  im  ganzen  68  Arbeiten  eingegangen. 
Diese  werden  zur  Begutachtung  der  Hochbauabteilung  der  König- 
lichen Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin  überwiesen,  der  zur  Zeit 
angehören  als  einheimische  Mitglieder:  Wirklicher  Geheimer  Rat 
Dr.  Bode;  Geheimer  Baurat  Professor  Borrmann;  Baurat  Professor 
Cremer;  Geheimer  Oberbaurat  £r.v,ua.  Eggert;  Geheimer  Baurat 
S)r.=3»G-  Emmerich:  Oberhof  baurat  Geyer;  Geheimer  Regierungsrat 
Professor  Hugo  Härtung;  Wirklicher  Geheimer  Rat  'Jr.=vutg.  Hinckel- 
deyn;  Geheimer  Baurat  und  Stadtbaurat  2>r.=3nQ-  L.  Hoffmann; 
Geheimer  Oberbaurat  Hoßfeld;  Wirklicher  Geheimer  Oberhof  baurat 
Hofarchitekt  v.  Ihne;  Geheimer  Baurat  Professor  3)r.=3"3-  Kaysei'; 
Geheimer  Oberregierungsrat  Lutsch,  Konservator  der  Kunstdenk- 
mäler; Geheimer  Baurat  £v.=3"fj-  March ;  Wirklicher  Geheimer  Ober- 
baurat Rei mann;  Baurat  Reimer;  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat 
v.  Rosainsky;  Geheimer  Oberbaurat  Rüdell;  Bildhauer  Professor 
F.  Schaper;  Geheimer  Oberbaurat  Richard  Schultze;  Geheimer 
Baurat  Professor  Schwechten;  Königlicher  Baurat  und  Stadtbaurat 
Seeling:  Geheimer  Oberbaurat  2>r.=\M'3-  Stiibben:  Wirklicher  Ge- 
heimer Oberbaurat  Thoemer;  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat 
S)r.=Sn3-  Dr-  Thür;  Wirklicher  Geheimer  Rat  Professor  v.  Werner; 
Geheimer  Baurat  Professor  F.  Wolff  und  Baurat  Wo Iffenstein ;  — 
ferner  als  auswärtige  Mitglieder:  Oberbaudirektor  a.  D.  Geheimer 
Rat  Professor  2>r.=  3ug.  Dr.  Dürrn  in  Karlsruhe;  Baurat  v.  Hoven 
in  Frankfurt  a.  M.;  Professor  Dr.-Ing.  Gabriel  v.  Seidl  in  München; 
Geheimer  Hofrat  Professor  Dr.  Friedrich  v.  Thiersch  in  München 
und  Regierungs-  und  Baurat  a.D.  Tornow  in  Metz. 

Die  Einweihung-  der  beiden  Institute  für  Chemie  der  Kaiscr- 
VVilhelni- Stiftung  in  Berlin-Dahlem  erfolgte  am  23.  ds.  Mts.  durch 
den  Kaiser.  Diese  beiden  Forschungsinstitute  für  Chemie  und  für 
physikalische  Chemie  und  Elektrochemie  sind  die  ersten,  die  infolge 
der  durch  den  Deutschen  Kaiser  bei  der  hundertjährigen  Jubelfeier 
der  Universität  Berlin  gegebenen  Anregung  begründet  worden  sind 
(1910  d.  Bl.,  S.  526  u.  533).  Das  Institut  für  Chemie  ist  von  der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Verein  Chemische  Reichsanstalt,  der  die  Ge- 
bäude errichtet  hat,  begründet  worden.  Das  Institut  für  physikalische 
Chemie  und  Elektrochemie  wurde  von  der  Koppelstiftung  mit  den 
vom  Geheimen  Kommerzienrat  Leopold  Koppel  dafür  bereitgestellten 
Mitteln  ins  Leben  gerufen.  Auf  Grund  der  Bauprogramme,  welche 
die  Bauherren  mit  den  zur  Leitung  der  Institute  berufenen  Forschern, 
den  Geheimen  Regierungsräten  Professoren  Dr.  Ernst  Beckmann 

Lsxpzig  und  Dr.  Fritz  Haber  aus  Karlsruhe,  festgestellt  hatten, 
entwarf  der  Wirkliche  Geheime  Oberhof  baurat  v.  Ihne  die  Pläne, 
deren  Durcharbeitung  und  Ausführung  in  der  Weise  erfolgte,  daß 
«iie  künstlerische  Leitung  Herr  v.  Ihne  und  die  technische  und 
linanzielle  Leitung  König!.  Baurat  Gutli  übernahm. 

Äußere  Schieboläden  statt  der  sonst  üblichen  drehbaren  Fenster- 
läden bilden  in  der  südlichen  Vorstadt  von  Florenz  auffälligerweise 
die  Hegel,  während  sie  sonst  in  Italien  und  der  Schweiz  wohl  bekannt, 
aber  doch  sehr  selten  sind.  In  Florenz  gleiten  die  zweiteiligen  Läden 
der  mäßig  großen  Fenster  mit  gerundeten  Falzen  ohne  Hollen  zwischen 
zwei  wagerechten  Schienen  aus  hochkantigen  Flacheisen  in  geringem 
Abstand  frei  vor  der  Wand;  sie  schließen  also  nicht  lichtdicht.  Die 
Läden  selbst  bestehen  aus  ziemlich  breiten  hölzernen  Rahmen  mit 
Füllungen  von  Jalousiebrettchen.    Irgendwelche  Verzierung  an  den 


Laufschienen,  die  doch  als  Krönung  oder  Konsole  darüber  und 
darunter  leicht  und  hübsch  möglich  wäre,  fand  sich  nirgends.  Vor- 
teile der  Schiebeläden  sind,  daß  der  Wind  sie  nicht  werfen  kann, 
daß  sie  sich  leicht  von  innen  stellen  lassen  und  in  jeder  Zwischen- 
stellung feststehen,  daß  der  Verschluß  einfach  und  der  geschlossene 
Laden  einigermaßen  einbruchfest  ist.  Voraussetzung  für  diese  Art 
Läden  ist  aber,  daß  die  Fensterpfeiler  breiter  als  die  Fensterlichten 
bleiben.  Brüstlein. 

Ähnliche  Vorrichtungen  für  äußere  Schiebeläden  habe  ich  an 
einem  mittelalterlichen  Hause  auf  der  Burg  von  Edinburg  in  Schott- 
land gesehen.  Hier  sind  es  aber  steinerne  Führungen,  die  gleich- 
zeitig mit  dem  auf- 
gehenden Mauer- 
werk hergestellt 
sind.  Die  Führun- 
gen sind  scheinbar 
schon  seit  langer 
Zeit  nicht  mehr  in 
Betrieb.  Auf  neben- 
stehender, meinem 
Skizzenbuch  ent- 
nommener Hand- 
zeichnung sind  die 
Stellen ,   an  denen 
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Abb.  1. 


Abb.  2. 


Führungssteine  im  Mauerwerk  sitzen,  mit  a,  b,  c  und  </  bezeichnet. 
Nur  bei  c  und  d  sind  noch  die  ursprünglichen  Fenster  mit  den 
Führungssteinen  vorhanden ,  bei  b  ist  das  Fenster  vermauert  und 
bei  (/  vergrößert.  Der  obere  und  untere  Führungsstein  ist,  wie  in 
Abb.  2  dargestellt,  genutet.  Wie  die  Abb.  1  zeigt,  bilden  die 
Führuugssteine  gleichzeitig  den  oberen  und  unteren  Abschluß  der 
Fenster.  Da  die  Führungssteine  in  der  Breite  der  Fenster  nur  an 
einer  Seite  verlängert  sind,  so  sind  hier  die  Schiebeläden  ein- 
teilig gewesen.  Vermutlich  hat  sich  diese  Ausführung  von  Schiebe- 
fensterläden mit  steinernen  Führungsleisten  wegen  der  starken 
Reibung  von  Holz  auf  Stein  und  Verschmutzung  der  unteren  Rille 
nicht  bewährt.  In  Deutschland  sind  mir  ähnliche  Anordnungen 
nicht  bekannt  geworden,  auch  in  Viollet  le  duc  habe  ich  vergeblich 
danach  gesucht.  F.  Schultze. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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._„..„.  t,,,_  j._lt>H  99  Oktober  1912  betr  Yufstellung  von  Preisverzeichnissen  für  laufende  handwerksmäßige  Unterhaltlingsarbeiten  bei  staatlichen 
nffiauten - ?^Ä<SrtÄ  -  iBtoSStoSÄ  Der  Wiederaufbau  der  Micbaeliskirche  in  Hamburg.    (Schluß)  -  Gedächtnisfei,  ,  für  Wallot  in 

BerHii  -  m-  Dnickluflka.läusatU.n  der  Stadt  Alienstein.  -  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Sparkasse  in  Wald  i.  Rhe.nl.  -  Voi 
über  Aufgaben  und  Tätigkeit  des  Ingenieurs  in  unseren  Kolonien.  —  Bernhard  Fehsch  f.  


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bunderlaß,  betreffend  Aufstellung  von  Preisverzeichnissen 
für  lautende  handwerksmäßige  Unterhaltungsarbeiten 
bei  staatlichen  Hochbauten. 

Berlin,  deu  22.  Oktober  1912. 

Im  Anschluß  an  Abschnitt  IX  des  Erlasses  vom  4.  September  d.  J., 
betreffend  Verdingungswesen  (Eisenbahn -Verordnungsblatt,  S.  341: 
Zentral blatt  der  Bauverwaltung,  S.  473),  ordne  ich  au,  daß  die  bisher 
nur  für  einige  Bezirke  probeweise  eingeführte  Einforderung  von 
Zusammenstellungen  der  Preise  für  handwerksmäßige  Unterhaltungs- 
arbeiten bei  staatlichen  Hochbauten  bei  deu  Handwerkskammern 
nunmehr  im  Gesamtbereich  der  mir  unterstellten  Verwaltungen  vor- 
zunehmen ist.  Die  Verhandlungen  mit  den  Handwerkskammern  über 
die  Art  der  Aufstellung  und  das  zu  beobachtende  Verfahren  siud 
von  den  Regierungspräsidenten  und  von  der  Ministerial-,  Militär- 
und  Baukommission  als  Provinzialbehörden  der  staatlichen  Hochbau- 
verwaltung gemeinschaftlich  und  im  Einverständnis  mit  den  Eisen- 
bahudirektionen  zu  führen.  Diesen  Verhandlungen  überlasse  ich  ins- 
besondere auch  die  Entscheidung  der  Frage,  nach  welchen  räum- 
lichen Bezirken  die  Aufstellungen  zu  trennen  und  ob  sie  für  deu 
einzelnen  Bezirk  je  für  ein  Jahr  oder  für  einen  anderen  Zeitraum 
anzufertigen  und  in  welchen  Zeitabschnitten  sie  nachzuprüfen  sind. 

Die  Zu  Sannneustellungen  sollen  den  verdingenden 
Staatsbehörden  bei  der  Vergebung  der  laufenden  hand- 
werksmäßigen Unterhaltungsarbeiten  bei  Hochbauten  — 
je  na  eh  der  Art  der  Aufstellung  auch  bei  Neubauarbeiten  — 
in  den  geeigneten  Fällen  zum  Anhalt  dienen,  mit  der 
.Maßgabe  jedoch,  daß  die  Beurteilung  der  Angemessenheit 
der  Preise  im  einzelnen  Fall  unter  allen  l'mständen  der 
vergebenden  Staatsbehörde  gewahrt  bleiben  muß. 

Ich  hoffe,  daß  diese  in  erster  Linie  im  Interesse  des  Handwerks 
getroffene  Anordnung  von  den  Vertretungen  des  Handwerks,  ins- 
besondere von  den  Handwerkskammern  überall  im  richtigeu  Sinne 
aufgefaßt  wird  und  daß  sich  diese  Vertretungen  in  ausreichender 
Weise  bei  der  Bearbeitung  der  Zusammenstellungen  betätigen  werden. 
Die  mir  unterstellten  Behörden  werden  sich  eine  verständnisvolle 
Förderung  der  Sache  besonders  augelegen  sein  lassen. 

In  welcher  Weise  die  Angelegenheit  in  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung für  die  außerpreußischen  Gebietsteile  zu  regeln  sein  wird, 
überlasse  ich  den  beteiligten  Königlichen  Eisenbahndirektionen. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 
V.  D.  IS 943.  —  III.  2266.  C. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungsbaumeistern  Gottwald  Schaper  in  Stettin,  Erwin  Sonne 
in  Hörde,  Wilhelm  Sieben  in  Duisburg  und  Wilhelm  Reichert 
in  Oberhausen  i.  Rheinland  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Inhaber  der  Schichauwerke  in  Elbing  Geheimen  Kommerzienrat 
2)r.=  !3ng.  Karl  Ziese  den  Stern  zum  Königlichen  Kronen -Orden 
II.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Friedrich  Schulte  in  Breslau, 
dem  Baurat  Franz  Eichentopf,  Vorstand  des  Wasserbauamts  in 
Wesel,  dem  Schiff baudirektor  Karl  Leux  in  Elbing  und  dem 
Überingenieur  Friedrich  Fischer  ebendaselbst  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Regierungsbaumeister  Karl  Pietz  in 
Mörs,  dem  Oberingenieur  Johannes  Arppe  in  Danzig,  dem  Ober- 
ingenieur Heinrich  Beuke  und  dem  Diplomhütteningenieur  Heinrich 
Fritz  bei  den  Schichauwerken  in  Elbing  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  ver- 
liehener nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen  und  zwar:  dem  Marine- 
baurat für  Maschinenbau  Jensen  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Königlich  sächsischen  Albrechts- <  »rdens  und  dem  etatmäßigen  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  Dr.  Hans  Stille 
für  das  Ehrenritterkreuz  I.  Klasse  des  Großherzoglich  oldenburgischen 
Haus-  und  Verdienst- Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbautaches 
Werner  Raven  aus  Altona  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Stettin 
überwiesen  worden. 

Zu  Baugewerkschuloberlehrern  sind  ernannt  worden  die  Lehrer: 
Regierungsbaumeister  W aIcker,  Regierungsbaumeister  a.D.  Petersen 
und  Regierung&baumeister  a.  D.  Xip[.=3ng.  Michaelis  in  Frankfurt 
a.  d.  Oder,  StpI.-=Sng:  Lücke  und  Regierungsbaumeister  Schröder 
in  Deutsch  Krone,  Regierungsbaumeister  Schräder,  Xip(.=^»g.  Nagl 


und  Siul.=3im-  Leimbach  in  Posen,  S)r.=?SnS-  Niemann  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  Regierungsbaumeister  Feyerabendt  in  Thorn,  Regierungs- 
baumeister ®fcpl.=3ng.  Weser  und  Tipf. «Csitg.  Reuter  in  Stettin, 
®ipl.=3sttg.  Soll  in  Barmen,  Regierungsbaumeister  lipf.^ng.  Friedrich 
Müller  und  Regierungsbaumeister  ^ipf<siig.  Grünig  in  Frank- 
furt a.  M.,  Regierungsbaumeister  JipUoug.  Zeidler  und  Regierungs- 
baumeister S)tpl.=2sng.  Kuno  Müller  in  Essen,  Regierungsbaumeister 
®tpl.=!yttg.  Doerner  in  Kattowitz  und  Sc.«3ng.  Thieme  in  Köln. 

Zum  Oberlehrer  ist  ernannt  worden:  der  Lehrer  £)tpl.=3.tt8- 
Bucholtz  an  der  Königlichen  Schiffsingenieur-  und  Seemaschinisten- 
schule in  Stettin. 

Der  Geheime  Baurat  Felisch  in  Berlin  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Geheimen  Oberbaurat  und  Vor- 
tragenden Rat  im  Kriegsministerium  Andersen  zum  Chef  der  Bau- 
abteilung des  Kriegsministeriums,  den  Baurat  Krebs  von  der  Inten- 
dantur des  III.  Armeekorps  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  er- 
nennen. 

Der  Intendantur-  und  Baurat  Schultze  von  der  Intendantur 
der  militärischen  Institute  ist  als  Hilfsreferent  in  das  Kriegs- 
ministerium versetzt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Archi- 
tekten K.Professor  Max  Littmann  in  München  die  Bewilligung  zur 
Annahme  und  zum  Führen  des  Titels  eines  K.  württembergischen 
Geheimen  Hofrats  zu  erteilen,  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Land- 
bauamte Regensburg  Karl  Heinrich  auf  sein  Ansuchen  behufs  Über- 
nahme einer  Lehrstelle  an  der  K.  Bauschule  mit  Gewerbelehrinstitut 
in  München  bis  1.  Mai  1913  zu  beurlauben,  den  Bauamtsassessor  bei 
dem  K.  Landbauamte  Kissingen  Adolf  Salier  auf  sein  Ansuchen  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  an  das  K.  Landbauamt  Weilheim  zu 
versetzen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Kissingen 
den  zur  Zeit  beurlaubten  Bauamtsassessor  beim  K.  Landbauamte 
Rosenheim  Albert  Haug  zu  ernennen,  an  das  K.  Landbauamt  Regens- 
burg den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Straubing  Ernst 
Schnizlein  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zu 
versetzen  und  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Speyer 
den  Regieruugsbaumeister  bei  der  K.  Regierung  von  Oberbayern  Karl 
Koeppel  zu  ernennen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  erledigte 
Stelle  des  technischen  Kollegialrats  bei  der  Regierung  des  Schwarz- 
waldkreises dem  titulierten  Baurat  Konz,  Bauinspektor  bei  dem 
Amt  für  Gewässerkunde,  zu  übertragen  sowie  den  Regieruugsbau- 
meister Beyer  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisenbahnbau- 
iuspektion  Böblingen  und  den  Rektor  ®r.*!3ttg.  Barth,  Vorstand 
der  Gewerbeschule  in  Stuttgart,  zum  nebenamtlichen  Mitglied  des 
Gewerbe-* »berschulrats  zu  ernennen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Prorektor  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Professor 
Georg  Benoit  den  Titel  Geheimer  Hofrat  zu  verleihen,  den  Privat- 
dozenten S)r.=  3mJ-  Anton  Schwaiger  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Karlsruhe  zum  etatmäßigen  außerordentlichen  Professor  der 
Elektrotechnik  an  dieser  Hochschule  und  den  Vorstand  der  Ma- 
schineninspektion  Offenburg  Obermaschineninspektor  Johann  Krieg 
zum  Vorstand  der  Werkstätteinspektion  <  (ffenburg  zu  ernennen  sowie 
den  Obermaschineninspektor  Wilhelm  Menningen  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisen  bahnen  zur  Verwaltung  der  Eisenbahn- 
Hauptwerkstätte  zu  versetzen. 

Der  Maschineninspektor  Albert  Wolfhard  in  Basel  ist  nach 
Offenburg  versetzt  und  mit  der  Leitung  der  Maschineninspektiou 
daselbst  betraut  worden. 

Versetzt  sind:  der  Großherzogliche  Bauinspektor  Amann  bei 
der  Bauleitung  für  den  Neubau  eines  Vorseminars  in  Lahr,  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  Bezirksbauinspektion  Heidelberg,  die  Bau- 
inspektoren Wilhelm  Büchner  in  Ottenburg  zur  Kulturinspektion 
daselbst,  Emil  Schmidt  in  Karlsruhe  zur  Kulturinspektion  Konstanz 
und  Karl  Kleiner  in  Konstanz  zur  Kulturinspektion  Freiburg. 

Die  Ingenieure  Friedrich  Zimmermann  in  Heidelberg  und  Rudolf 
Kraus  in  Rastatt  sind  zu  Eisenbahningenieuren  ernannt  worden. 
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Nichtamtlicher  Teil. 


Der  Wiederaufbau  der  Micliaeliskirche  in  Hamburg-. 

(Schluß.) 


Bei  der  Bearbeitung  des  Entwurfs  für  das  Tragwerk  des  Turmes 
durch  den  leider  zu  früh  verstorbenen  Ingenieur  Hennicke  war  es 
von  größter  "Wichtigkeit,  darauf  zu  achten,  daß  eine  zuverlässige 
Unterhaltung  der  eingebauten  Eisenteile  gewahrt  blieb.  Ihre  Zugäng- 
lichkeit war  deshalb  eine  der  Ilauptbedingungeu.  Um  möglichst 
glatte  Flächen  für  einen  guten  und  bequemen  Olfarbenanstrich  zu 
bekommen,  wurde  weniger  auf  Gewichtersparnis  als  auf  einfache 
Ausbildung  der  Konstruktionsteile  gesehen.  Aus  diesem  Grunde 
wurden  vollwandige  Träger  und  U -Eisen  bevorzugt.  Das  Eisen  ist 
nur  mit  700  bis  1000  kg/(|cm  beansprucht.  Der  Gang  der  Arbeiten 
und  die  Einrichtungen  zum  Aufbringen  und  Versetzen  der  Eisenteile 
ist  aus  den  Abb.  9  bis  11  u.  16  ersichtlich.  Zunächst  wurden  an  der 
Westfront  zwei  Windemasten  von  40  m  Höhe  aus  Eisenfachwerk 
aufgestellt.  Sie  reichten  bis  zum  Hauptgesims  des  massiven  Turm- 
unterbaues. Hier  wurde  zur  Aufnahme  eines  Windegerüstes  eine 
Arbeitsbühne  gebildet.  In  Höhe  dieser  Bühne  wurden  alsdann  in 
der  Mitte  des  Turmes  vier  zunächst  35  m  hohe  Windemasten 
ebenfalls  aus  Eisenfachwerk  aufgestellt.  In  dieser  Höhe  nahmen 
die  Masten  einen  doppelarmigem  Drehkran  auf,  der  nach  und 
nach  mit  dem  geschoßweisen  Fortgang  der  Arbeiten  in  drei 
Absätzen  höher  versetzt  wurde.  Hierfür  mußten  die  eisernen 
Masten  jedesmal  9  m  höher  gebracht  werden  als  die  Plattform  für 


den  Drehkrau.  Um  den  Turm  bis  zur  Wetterfahne  fertigzustellen, 
ist  diese  Hüstung  bis  zu  einer  Hohe  von  136  m  über  Pflaster  hoch- 
geführt worden.  Das  Aufbringen  der  Eisenteile  erfolgte  derart,  daß 
sie  zunächst  auf  das  seitlich  vom  Turm  errichtete  Gerüst  gehoben 
wurden  und  zwar  auf  Wagen,  die  auf  einem  kreisförmig  rings 
um  den  Turm  gefühlten  (deise  liefen.  Der  drehbare  Auslegerkran 
auf  dem  mittleren  Gerüst  hob  dann  die  Eisenteile  zum  Versetzen  auf 
die  erforderliche  Höhe.  Alle  Windewerke  hatten  elektrischen  Antrieb. 
Dank  der  gut  vorbereiteten 
Eisenkonstruktiousteile  und 
der  planmäßigen  Anlieferung 
konnte  das  Gustavsburger 
Werk  seine  Arbeit  in  der 
kurzen  Zeit  von  kaum  vier 
Monaten  beendigen.  Unter 
Benutzung  der  fertigen  ein- 
gebauten Konstruktionsteile 
wurden  kleine  Hilfsgerüste 
ausgeführt  zur  vollständigen 
Fertigstellung  der  übrigen 
Arbeiten  am  Turmhelm. 

Die  das  Turmgerüst  in 
erster  Linie  tragenden  Teile 
sind  die  acht  eisernen  Pfosten 
auf  den  Ecken.  Sie  stehen 
auf  Grundplatten,  die  auf 
dem  Turmstumpf  unter  sich 
verbunden  und  tief  im 
Mauerwerk  verankert  sind. 
Diese  Tragepfosten  sind  als 
versteifte  Blechträger  aus- 
gebildet und  gehen  39  in 
hoch  bis  unter  den  Fuß- 
boden der  als  Säulenhalle 
ausgebildeten  Laterne  durch : 
bis  21  m  Höhe  haben  sie 
eine  Breite  von  1,4  m.  Als- 
dann verjüngen  sie  sich  und 
folgen  der  Turmform.  l'nter 
der  Säulenplattform  sind  die 
Pfosten  mit  der  Unterkon 


Abb.  11. 
Schnitt 
durch  die 
Einrichtung 
für  den  Auf- 
bau d.  Turm- 
konstruktion 


Abb.  9.  Ansicht  des  Gerüstes  für  deu  Auf  bau  der  Turmkoustruktiou. 


Abb.  10.    Ansicht  der 
unteren  Aufzugsrüstuug. 

struktiou  der  als  versteifte 
Röhren  ausgebildeten  Säulen 
verbunden.  Die  Köhren 
reichen  noch  fast  5  m  unter 
die  Plattturm  und  sind  am 
Ende  durch  zwei  unter  sich 
versteifte  Ringe  gehalten.  In 
die  oberen  Enden  der  Säulen- 
röhren, die  ebenfalls  durch 
einen  Ring  verbunden  sind, 
reichen  die  voll  w  andten  und 


Abb.  12.  Grundriß  der  Aufzugsrüstuug 
für  den  Aufbau  der  Turmkonstruktion. 
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versteiften  Kuppelbinder,  die 
oben  in  einem  Ring  zusammen- 
laufen, noch  hinab.  Neben 
(Jen  Haupttragepfosten  auf 
den  Ecken  dient  noch  das  in 
der  Mitte  durchgehende  ver- 
steifte schmiedeeiserne  Rohr 
zum  Übertragen  eines  Teils  der 
Turm-  und  Deckenlast  mittels 
zweier  1 ,40  m  hoher  Blechträger 
auf  den  massiven  Turmunter- 
bau  (Abb.  16).  Bis  zur  Säuleu- 
plattform hat  es  2  m  Durch- 
messer und  steigt  dann  mit 
0,9  m  Durchmesser  weiter  bis 


Abb.  14. 
Grundrisse  bei  E  und  F. 


Abb.  13.    Ansicht  und  Schnitt  der 
Turmkonstruktion. 


Abb.  IG.   Grundriß  bei  A. 

in  deu  Kuppelring.  Neben 
dieser  konstruktiven  Bedeu- 
tung hatte  das  Mittelrohr 
noch  die  Aufgabe,  deu  Ver- 
kehr der  Arbeiter  von  unten 
uach  obeu  und  umgekehrt 
zu  erleichtern.  Zu  diesem 
Zweck  war  in  dem  Hohl- 
raum ein  elektrisch  betriebe- 
ner Fahrstuhl  eingebaut,  der 
nach  Fertigstellung  des  Baues 
durch  einen  Personenaufzug 
ersetzt  ist  und  jetzt  den 
Aufstieg  auf  den  Turm  bis 
auf  80  m  Höhe  zum  Genuß 
des  großartigen  l'mblicks  in 
weniger  als  zwei  Minuten 
ermöglicht.  Auch  für  die 
während  des  Turmaufbaues 
dauernd  ausgeführten  Lotun- 
gen bot  das  Turmrohr  gute 
Gelegenheit.  Mit  dem  Auf- 
setzen des  vergoldeten  Turm- 
knopfes und  der  Fahne  wurde 
am  25.  September  1909  eine 
große  Turmrichtfeier  verbun- 
den.    Der  obere   Arm  des 


Abb.  15. 
Grundrisse  bei  Ii,  G  und  D. 


darüber  befindlichen  Kreuzes  erreicht  eine  Höhe  von  132,14  m  über 
dem  Straßenpflaster. 

Sobald  der  Turmknopf  aufgesetzt  war,  begann  die  Deckung  der 
Flächen,  die,  ähnlich  wie  bei  dem  Kirchendach,  zur  Aufnahme  des 
Kupfers  mit  Birasbetonplatteu  bekleidet  wurden.  Für  diese  Arbeit 
waren  große  Auslegergerüste  unerläßlich;  sie  wurde  gleichzeitig  von 
oben  und  unten  gefördert,  um  die  Turin  wände,  noch  vor  Eintritt  des 
Winters  abzuschließen.  Da  es  vermieden  werden  sollte,  Eisenteile 
mit  dem  Kupfer  in  Verbindung  zu  bringen,  sind  alle  Fenster  aus 
Bronzeguß  hergestellt,  und  auch  die  Wendeltreppe  in  der  Säulen- 
halle des  Turmhelms  ist  ganz  aus  Bronze  gearbeitet.  Mit  der 
Kupferbekleidung  des  Daches  und  des  Turmes  ist  eine  umfassende 
Blitzableitung  verbunden.  Im  oberen  Teil  bilden  die  Kupferflächen 
selbst  die  Ableitung,  so  daß  nur  die  inneren  Metallteile  noch  eines 
besonderen  Anschlusses 
bedurften.  Bis  über 
Erdboden  wird  die  Blitz- 
ableitung  dann  durch 

die  Regenabfallrohre  f 
und  durch  vier  Kabel- 
leitungen aus  Kupfer 
bewirkt.  Am  unteren 
Ende  sind  letztere  sowie 
die  Rohre  mittels  einer 
Ringleitung  aus  10  mm 
starkem  Kupferdraht 
verbunden,  und  diese 
Riu  gleitung  ist  in 
gleicher  Weise  an 
drei  Stellen  an  die 
Rohrleitung  der 
Stadtwasserkunst  an- 
geschlossen 

Die  zehn  Turm- 
glocken sind  von 
Franz  Schilling-Söhne 
in  Apolda  gegossen. 
Sie  sind  erheblich 
größer  wie  ehemals 
und  auf  die  Töne  f,  a, 
c,  d,  e,  f  abgestimmt. 
Die  größte  Glocke 
wiegt  10  230  kg  bei 
2,50  m  Durchmesser. 
Zum  Betrieb  der 
Glocken  dienen  zwei 
elektrische  Läutema- 
schinen, die  unterhalb 
des  eisernen  Glocken- 
stuhls eingebaut  sind. 
Die  neue  Uhr  liegt  mit 
ihren  Zifferblättern  von 
8  m  Durchmesser  75  m 
hoch.  Sie  ist  ein  Werk 
der  Firma  J.  u.  A.  Unge- 
rer  in  Straßburg  und 
besteht  aus  dem  Geh- 
werk, dem  yölischlag-, 
Ilalbschlag-,  Viertel- 
schlag- und  Betglocken- 
werk. Das  erstgenannte 
steht  einerseits  in  Ver- 
bindung mit  einer  unten 
im  Herrensaal  aufge- 
hängten Regelungsvor- 
richtung und  anderseits 
mit  einem  Elektromotor, 
der  morgens  und  abends 
um  6  Uhr  ausgelöst  wird 
und  dann  die  Gewichte 
aller  5  Werke  selbst- 
tätig aufzieht.  Die  Uhr- 
glocken hängen  93  m 
hoch,  ganz  fr;-  i  unter 
der  Turmkuppel. 

Nun  ist  das  große 
Werk  des  Wiederauf- 
baues der  St.  Michaelis- 
kirche nach  sechsjähri- 
ger angestrengter  Tätig- 
keit  glücklich  beendet 


Abb.  17.    Aufbau  der  eisernen  Turm- 
koustruktiou. 
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worden.   Am  19.  Oktober,  genau  150 
^aJ^yJW^N  Jahn;  mich  der  am  19.  Oktober  17G2 

erfolgten  Einweihung  des  Sonninscheu 
Baues,  hat  das  wiedererstandene 
Gotteshaus  im  Beisein  des  deutschen 
Kaisers  seine  festliche  Weihe  erhalten. 
Der  mächtige  Eindruck  den  die  Ham- 
burger Feier  auf  den  Kaiser  gemacht 
hat,  spricht  aus  seinen  Anfangsworteu 
bei  der  am  Sellien  Tage  gehaltenen 
Rede  zur  Einweihung  des  Coligny- 
Denkmals  iu  Wilhelmshaven,  in  der  er 
sie  als  von  überwältigender  Großartig- 
keit bezeichnet  und  von  einer  Kirchen- 
weihe spricht,  die  das  gesamte  ham- 
burgische Volk  zu  einem  nationalen 
Fest  und  zu  einem  nationalen  Feieitag 
versammelt  hatte.  Wie  Hildesheim  in 
den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts den  hochragenden  Giebel 
seines  Knochenhaueramtshauses  in 
alter  Form  wieder  erstehen  sah  und 
Venedig  seinen  Markusturm  wieder 
erhalten  hat,  kann  sich  jetzt  Hamburg 
seines  alten  Wahrzeichens  wieder 
freuen.  Dank  dem  Willen  und  ein- 
mütigen Vorgehen  von  Senat  und 
Bürgerschaft  in  Hamburg  ist  das  Bild 
das  alte  geworden,  aber  trotzdem 
erscheint  der  Neubau  als  ein  Kind 
seiner  Zeit.  Man  kann  es  verstehen 
und  muß  den  Hamburger  Körper- 
schaften zustimmen,  daß  sie  an  ihren 
einstimmigen  Beschlüssen,  entgegen 
mancher  Gegenströmungen,  festgehalten  haben.  Nur  dadurch,  daß 
mau  beschlossen  hatte,  die  Kirche  dem  äußeren  alten  Bilde  ent- 
sprechend wieder  aufzubauen  und  dadurch,  daß  mau  durch  die 
Wiedergewinnung  der  früheren  Raumbildung  die  Frage  der  alten 
guten  Akustik  gewährleistete,  war  Einigkeit  erzielt  worden,  die  bei 
einem  neuen  Entwurf  niemals  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Es  handelte 
sich  für  Hamburg  nicht  so  sehr  um  Befriedigung  eines  kirchlichen 
Bedürfnisses,  als  um  die  Wiederbeschaffung  der  alten  Repräsen- 
tationskirche, liierfür  konnte  für  die  maßgebenden  Stellen  nur  eine 
neue  Michaeliskirche  in  Frage  kommen,  mit  deren  Überlieferung 
alle  großen  Begebenheiten  der  Stadt,  insbesondere  die  von  1813/14 
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Abb.  18.  Gedächtnistafel 
für  die  1813/14  Gefallenen. 


niedrigen  Umwelirung  das 
inneren  Kirchplatzes  öffnet. 


und  der  späteren  großen  Kriege  (vergl.  Abb.  18)  auf  das  engste 
verknüpft  sind.  Dazu  kommt  noch  die  große  Beliebtheit  der 
Kirche  für  große  Konzertveranstaltungen,  von  denen  bereits  seit 
1786  berichtet  wird.  Aus  diesem  Grunde  hat  die  Kirche,  wie  bereits 
bemerkt,  jetzt  zwei  große  Orgelwerke  erhalten  mit  zusammen  rund 
16  000  Pfeifen.  Ein  Teil  des  Gestühls  kann  für  einen  Chor  von 
über  200  Personen  beseitigt  und  binnen  kurzem  wieder  aufgestellt 
werden.  Allen  diesen  Umständen  mußte  auch  bei  der  Gestaltung 
der  Umgebung  durch  Schaffung  großer  Wagenhalteplätze  Rechnung 
getragen  werden. 

Die  Umgebung  des  wiederhergestellten  Gotteshauses  wurde 
nach  dem  Entwurf  des  Baudirektors  Schumacher  hergestellt.  Hier- 
nach ist  au  der  Südwestecke  der  Kirche  das  neue  Pastorat  erbaut 
(Abb.  19),  neben  welchem  sich  au  der  Englischen  Planke  in  einer 

'ugangstor  für  die  obere  Umfahrt  des 
Vor  dem  Pastorat  bildet  sich  ein  um 
drei  Stufen  erhöhter  Platz,  von 
dem  aus  man  in  die  sich  rechts  an 
das  Pastorat  anschließende  Ehren- 
halle gelangt,  welche  künftig  das 
Denkmal  für  den  Baumeister  der 
früheren  Kirche  Ernst  Georg 
Sonuiu  aufnehmen  soll.  In  der 
Mittelachse  der  Kirche  entwickelt 
sich  mit  einem  15  m  breiten  An- 
tritt die  große  Freitreppenaulage, 
die  den  Aufgang  nach  dem  Süd- 
portal vermittelt.  Von  dieserTreppe 
aus  folgt  die  Futtermauer  in  ge- 
krümmter Linie  der  Chorform  der 
Kirche,  uud  in  der  sich  hiermit 
bildenden  Ecke  ist  eine  zweite 
kleine  Treppe  als  Zugang  für  die 
Sakristeitür  eingefügt.  Von  hieraus 
umschließt  die  Futtermauer  in  elliptischer  Form  den  Chor  der 
Kirche  und  nimmt  in  ihrem  letzten  Verlauf  an  der  Nordseite  das  Portal 
auf,  mit  welchem  die  obere  Einfahrt  wieder  in  die  Straße  mündet. 
Die  Nordwestecke  des  Kirchhofes  wird  durch  eine  niedrige  Umweli- 
rung von  dem  öffentlichen  Fußweg  getrennt  und  schützt  auf  diese 
Weise  gleichzeitig  das  Lutherdenkmal,  das  vor  der  Nordseite  des 
Turmes  errichtet  ist  und  auf  hohem  Steinsockel  das  von  Professor 
Lessing  modellierte  und  von  Gladenbeck  in  Bronze  gegossene  Stand- 
bild des  großen  Reformators  zeigt.  Die  Kirche  steht  auf  diese  Weise 
auf  einer  gegen  den  hier  mächtig  wogenden  Verkehr  abgegrenzten 
hochgelegenen  inselartigen  Plattform. 


a  Pastorat. 

Abb.  19.  Lageplan. 


Gedächtnisfeier  für  Paul  Wallot  in  Berlin. 


Eine  große  Festversammlung  hatte  sich  am  Sonntag  Mittag, 
den  27.  Oktober  d.  J.,  im  Reichstagshause  zusammengefunden,  um 
das  Andenken  des  am  9.  August  iu  Langenschwalbach  ver- 
storbenen Meisters  (vergl.  Seite  494  d.  Jahrg.)  in  würdiger  Weise 
zu  ehren. 

Die  Feier  fand  in  der  mittleren  Kuppelhalle  des  Wandelganges 
am  Königsplatze  statt.  Neben  der  machtvollen  Raumwirkung  der 
festlich  geschmückten  Halle  brachte  Mendelsohns  „Selig  sind  die 
Toten",  das  durch  den  Berliner  Lehrer-Gesangverein  vollendet  vor- 
getragen wurde,  die  weihevolle  Stimmung  hervor,  die  der  ganzen 
Feier  das  Gepräge  gab.  Die  Begrüßungsansprache  hatte  Ministerial- 
direktor Dr.  Hinckeldeyn  übernommen.  Er  betonte  zunächst,  daß 
es  die  Berliner  Architektenvereine,  verbunden  mit  dem  Verein  Berliner 
Künstler,  als  eine  Ehrenpflicht  empfunden  und  als  ein  Ehrenrecht 
erachtet  hätten,  in  einer  öffentlichen  Feier  in  der  Reichshauptstadt 
als  der  Stätte  von  Wallots  Schaffen  auf  der  Höhe  seiner  Ent- 
wicklung der  Bedeutung  seines  Lebenswerkes  gerecht  zu  werden  und 
seinen  künstlerischen  Nachlaß  in  würdiger  Weise  auszustellen.  Die 
zahlreiche,  hochansehnliche  Versammlung  spreche  deutlich  dafür,  daß 
es  weiten  Kreisen  nah  und  fern  Herzenssache  sei,  ihrer  Verehrung 
für  den  dahingeschiedenen  Meister  Ausdruck  zu  geben.  Alsdann 
erinnerte  er,  anknüpfend  an  ein  Wort  Wallots  gelegentlich  einer 
Huldigung,  die  ihm  vor  mehreren  Jahren  in  Dresden  dargebracht 
wurde:  „im  aligemeinen  arbeiten  in  Deutschland  die  Künstler  vor- 
wiegend für  ihre  eigene  Zunft",  daran,  wie  schwer  es  sei,  ein  Bau- 
werk volkstümlich  zu  gestalten.  Er  gedachte  der  Schwierigkeiten, 
die  der  Architekt  durchzumachen  habe  vom  ersten  frischen  Entwurf 
bis  zum  fertigen  Werk,  um  die  gebieterischen  Forderungen  der 
Zweckmäßigkeit  mit  seinen  künstlerischen  Absichten  in  Einklang 
zu  bringen.  Dies  habe  Wallot  bei  seinem  Reichstagshause,  .einem 
Bau,  der  an  Neuheit,  Eigenart  und  Schwierigkeit  seinesgleichen  ^  da- 
maliger Zeit  in  Deutschland  nicht  gehabt  habe,  erfahren  müssen.  In 


solchem  Lichte  gesehen,  wüchse,  was  Wallot  schuf,  zu  bewunderns- 
werter Größe,  würde  aber  auch  der  tragische  Einschlag  in  der  Kette 
seines  glänzenden  Lebenslaufes  erkennbar.  In  welch  hohem  Maße  sein 
Werk  bei  allen  deutschen  Künstlern  Anerkennung  gefunden,  habe  die 
glänzende  Huldigungsfeier  bewiesen,  die  ihm  die  Architekten  aus  ganz 
Deutschland  in  Gemeinschaft  mit  den  augesehendsten  Malern  und 
Bildhauern  am  7.  Dezember  1894  nach  dem  Abschluß  seiner  Berliner 
Tätigkeit  bereiteten.  Es  sei  fraglich,  ob  jetzt  nach  18  Jahren  unter 
den  veräuderten  Kunstanschauungen  der  Gegenwart  eine  andere 
Wertung  der  Werke  Wallots  sich  geltend  mache.  Zu  einer  Antwort 
auf  diese  Frage  könne  eine  kleine  Auslese  seiner  im  Hause  aus- 
gestellten Skizzen,  Entwürfe  und  Einzelzeichnungen  beitragen,  die 
einen  Einblick  in  das  Wesen  seines  Schaffens,  seiner  künstlerischen 
Gesinnung  und  der  ernsten  Auffassung,  die  er  von  der  Kunst  hatte, 
gewähren. 

Nach  dieser  Wallot  und  seine  Zeit  allgemein  kennzeichnenden 
Betrachtung  schilderte  Geheimer  Hofrat  Professor  Dr.  Friedrich 
v.  Thiersch  in  seiner  Gedächtnisrede  Wallots  Lebens-  und  Entwick- 
lungsgang. Mit  lebhaften  Erinnerungen  aus  Wallots  Jugendzeit 
würdigte  er  seine  Persönlichkeit,  wie  es  nur  auf  Grund  langjähriger 
naher  Beziehungen  von  einem  mit  dem  heimgegangenen  Meister 
befreundeten,  ihm  gleichgesinnten  Künstler  gegeben  werden  konnte. 
Köstlich  war  die  Schilderung  einer  kleinen  Begebenheit  aus  der  Schul- 
zeit des  neunjährigen  Paul,  als  er  zum  Nachsitzen  verurteilt  war 
und  die  Katharinenkirche  seiner  Vaterstadt  Oppenheim,  die  er  durch 
das  Fenster  erblickte,  auf  die  Schultafel  zeichnete.  Dem  Lehrer, 
der  ihn  aus  seiner  Haft  befreien  wollte,  bedeutete  er  schlagfertig, 
daß  er  mit  seinem  Bilde  noch  nicht  fertig  sei.  Sein  Wunsch,  Maler 
zu  werden,  wurde  von  seinem  praktisch  denkenden  Vater  nicht  erfüllt 
angesichts  der  sechs  Söhne,  die  sich  einem  einen  sicheren  Verdienst 
versprechenden  Beruf  widmen  sollten.  Er  wurde  zum  Baumeister 
bestimmt  und  bezog  nach  Erledigung  der  Realschule  die  Gewerbe- 
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schule  in  Darmstadt,  wo  er  seine  erste  Auszeichnung  auf  einen  Entwurf 
zu  einer  Waldkapelle  erhielt.  Er  studierte  alsdann  in  Hannover  und 
Berlin.  Nach  München  zog  ihn  weniger  das  Studium  seines  Eaches 
als  die  dortige  Pilotyschule.  Hier  zeichnete  und  malte  er  nach  der 
Natur;  sie  war  für  ihn  die  Lehrmeisterin  alles  Schönen.  Im  Sinne 
seines  vorsichtigen  Vaters  war  es,  sich  bald  selbständig  zu  machen: 
deshalb  folgte  alsbald  seine  Niederlassung  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  er 
bei  dem  Aufschwünge  Frankfurts  nach  dem  großen  Kriege  als  selb- 
ständiger Architekt  viel  beschäftigt  war.  Wie  schon  seine  Erstlings- 
bauten zeigen,  verschmähte  er  es,  in  alten  geschichtlichen  Formen 
zu  schaffen.  Als  einer  der  ersten  verstand  er  es,  aus  ihnen  etwas 
Selbständiges  und  Neues  zusammenzuschweißen.  In  dieser  Beziehung 
verdient  das  Haus  „Zur  Stadt  Ulm"  in  Frankfurt  a.  M.  besondere 
Beachtung.  Mancher  zwar  schüttelte  damals  den  Kopf  über  diesen, 
seinen  Weg  unbeirrt  wandelnden  Neuerer,  der  aber  trotzdem  in  allem 
was  er  schuf,  urdeutsch  fühlte  und  damit  zu  wirken  verstand, 
was  seine  zahlreichen  von  Erfolg  gekrönten  Wettbewerbe  bewiesen, 
in  erster  Linie  sein  größter,  der  im  Jahre  1882  gewonnene  um  das 
deutsche  Reichstagshaus.  Seit  dieser  Zeit  richteten  sich  aller  Augen 
auf  den  Meister.  Die  Freude  an  der  Arbeit  wurde  ihm  durch 
Schwierigkeiten  mancherlei  Art  weit  bis  über  die  Grundsteinlegung 
im  Jahre  1884  hinaus  stark  beeinträchtigt:  und  auch  später  bis  zu 
seinem  Fortgange  aus  Berlin  war  ihm  sein  Schaffen  angesichts  der 
damals  herrschenden  verschiedenen  Kunstströmungen  oft  erschwert 
worden. 

Hierzu  mag  bemerkt  werden,  daß  die  endgültige  Lösung  der 
Stellung  der  Kuppel  nicht,  wie  es  oft  selbst  in  Fachkreisen  ange- 


nommen wird,  auf  äußere  Einflüsse  zurückzuführen  ist,  sondern 
Wallots  eigenen  Wünschen  entsprochen  hat.  Zum  Schluß  sei  darauf 
hingewiesen,  daß  in  einer  Lebensbeschreibung  des  Meisters  zur 
Wertschätzung  seiner  Persönlichkeit  und  seines  Wirkens  die  Aus- 
sprache mit  seinen  Freunden,  vor  allem  sein  Briefwechsel  mit 
Bluntschli  von  Bedeutung  ist. 

Dieser  ausgezeichneten  Festrede  folgten  die  Ansprachen  von 
Vertretern  aus  Berlin,  Dresden  und  Frankfurt,  denjenigen  Städten, 
in  denen  Wallots  Hauptwirksamkeit  lag.  Für  Berlin  sprach  Baurat 
Professor  Wolffenstein.  Der  Geheime  Hofrat  Professor  Dr.  Gurlitt 
aus  Dresden  widmete  seinem  Freunde  Wallot  warme  Erinnerungs- 
worte und  gedachte  mancher  persönlichen  Erlebnisse  und  Aus- 
sprachen mit  ihm,  die  den  verstorbenen  Meister  in  seiner  Klarheit 
und  seinem  Wollen,  in  der  Größe  seines  Denkens  und  dem  Ver- 
trauen auf  seine  Kraft  vortrefflich  kennzeichneten.  Der  Frankfurter 
Vertreter  Baurat  Neher  schloß  seine  Ansprache  mit  der  beherzigens- 
werten Anregung,  daß  Wallots  Werke  durch  die  Körperschaft,  die 
in  seinem  Meisterbau  tage,  gesetzlich  geschützt  werden  möchten, 
damit  sie  als  bedeutungsvolle  Baudenkmäler  der  Nachwelt  erhalten 
würden.  Nach  Beendigung  dieser  Ansprachen  legten  diese  drei  Ver- 
treter Kränze  an  der  großen  von  Professor  Robert  Diez  in  Dresden 
geschaffenen  Büste  des  Meisters  nieder.  Und  weihevoll  wie  die 
Feier  begonnen,  wurde  sie  durch  den  Chorgesang  von  Schubert: 
„Ruhe,  schönstes  Glück  der  Erde"  beendigt.  Nach  der  Gedächtnis- 
feier fand  sich  eine  Anzahl  von  Schülern  und  Freunden  Wallots  im 
Hause  Trarbach  zusammen,  um  alte  Erinnerungen  über  den  hoch- 
verehrten Meister  auszutauschen.  Seh. 


Die  DruckluftKaiialisatioii  der  Stadt  Allenstein. 


Die  Förderung  städtischer  Abwässer  mittels  Druckluft  ist  in 
Deutschland  bisher  noch   recht  wenig   bekannt   und  angewendet 
worden,  was  wohl  in  erster  Linie  darauf  zurückzuführen  ist,  daß 
eingehendere  Veröffentlichungen  über  diesen  Teil  des  Kanalisations- 
wesens fast  ganz  fehlen.   Die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  vor  anderen 
Arten   der   Abführung  städti- 
scher Kanal wässer  sind  jedoch 
bei  Verhältnissen  wie  in  Alien- 
stein so  wesentlich,  daß  ein  Be- 
kanntwerden dieses  Verfahrens 
in  weiteren  Kreisen  von  Wert 
sein    dürfte.     Dies  veranlaßt 
mich,  nach  mehr  als  zwölfjähri- 
gem  Betriebe  der  Anlage  die 
nachstehenden  Mitteilungen  zu 
veröffentlichen.1) 

Die  Stadt  Allenstein  liegt 
zu  beiden  Seiten  des  Alleflusses 
auf  dem  hügeligen  Gelände  der 
ostpreußischen  Seenplatte,  das 
dort    deutlich  vier  Hügel  er- 
kennen läßt,  die  durch  das  tief 
eingeschnittene  Alletal  getrennt 
sind.  Die  Höhenunterschiede  im 
Stadtgebiet  sind  recht  beträcht- 
lich (bis  zu  35  m),  und  längere 
Straßenzüge  zeigen  ein  wieder- 
holt wechselndes  Ge- 
fälle, bilden  also  soge- 
nannte Kamelrücken. 
Die  in  den  siebziger 
Jahren  noch  unbedeu- 
tende Kreisstadt  von 
kaum  6000  Einwohnern 
ist  seitdem  durch  das 
Zusammenwirken  ver- 
schiedener günstiger 
Umstände     in  unge- 
wöhnlicher Weise  ge- 
wachsen   und  zählt 
jetzt  schon  35  ()0(>  Ein- 
wohner. 

Nach  umfangreichen 
Vorarbeiten  wurde  im 
Dezember  18%  der  Bau 
eines  Wasserwerks  und 


einer  Kanalisation  beschlossen,  letztere  nach  dem  Trennverfahren,  so 
daß  sie  nur  zur  Abführung  der  Fäkalien,  Haus-  und  Industriewässer 
dient,  während  das  Tagewasser  wie  bisher  oberirdisch  durch  vor 
handene  Regenwasserkanäle  dem  Vorfluter  zulließt.  Bei  den  güustigen 
Gefällverhältnissen  haben  sich  hierbei  auch  späterhin  keine  Schwierig- 
keiten herausgestellt.  Beim  Entwurf  der  Kanalisation  ergaben  sich 
als  Folge  der  eigenartigen  Bodengestaltung  und  der  großen  Höhen- 
unterschiede besondere  Schwierigkeiten,  so  daß  eine  Schwemmkanali- 
sation in  alter  Weise  mit  nur  einem  Tiefpunkt  als  Sammelstelle  für 
das  gesamte  Kanalwasser  (Pumpstelle)  die  ganz  ungewöhnlich  hohen 
Baukosten  von  etwa  1,4  Millionen  Mark  erfordert  haben  würde,  ohne  daß 
dabei  die  künstliche  Hebung  der  Kanalwässer  vermieden  worden  wäre- 
Diese  ungünstige  Tatsache  gab  den  Anlaß,  die  im  Jahre  1896  auf 
der  Berliner  Gewerbeaussteilung  zum  erstenmal  in  Deutschland  aus- 
geführte Druckluftkanalisation  nach  dem  „Shoneschen"  Verfahren-) 
für  Alienstein  zu  wählen.  Diese  Kanalisationsart  war  damals  bereits 
in  England,  Nordamerika  und  Ostindien  in  einer  größeren  Zahl  von 
Städten  ausgeführt  und  hatte  sich  dort  gut  bewährt.  Zum  eingehen- 
deren Studium  entsandte  die  Stadt  Allenstein  1897  einen  Ausschuß, 
dem  auch  ich  angehörte,  nach  England,  welcher  die  Druckluftkanali- 
sationen   verschiedener  Städte 

besichtigte  und  allerorts  befrie-  g 
digende  Ergebnisse  vorfand.  Die  M 

2)  Zentralblatt  der  Bauver-  \ 
waltung  1896,  S.  330. 


')  Vergl.  hierzu 
Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung 1899,  S.  492. 


Abb.  1.    Schmiedeeiserner  Ejektor. 


Abb.  2.   Schnitt  durch  einen  gußeisernen  Ejektor. 
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30.  Oktober  1912. 


Gesellschaft  „Merten  &  Ko."  später  Hydor'-  in  Berlin 
erhielt  nun  den  Auftrag  zur  Anfertigung  des  eigen- 
artigen Kanalisationsentwurfs.  Für  die  Einteilung 
des  ganzen  Entwässerungsgebiets  in  kleinere  Bezirke 
waren  dabei  maßgebend:  die  -vorhandenen  Tiefen- 
lagen und  das  Bestreben,  kurze  Sammelleitungen  mit 
möglichst  günstigem  Gefälle  zu  erhalteD,  wodurch  der 
Vorteil  der  Verwendung  geringer  Rohrweiten  erzielt 
wurde.  Hiernach  ergab  sich  die  Einteilung  in  sieben 
Bezirke,  deren  Tiefpunkte  ganz  unabhängig  vonein- 
ander gewählt  werden  konnten.  Das  Werk  besteht 
aus  folgenden  Hauptteilen: 

A.  Die  Gefälleleituiig 

unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  der  gewöhn- 
lichen Schwemmkanalisation,  daß  sie  durch  die  Ein- 
teilung des  Entwässerungsgebiets  in  kleinere  Bezirke 
mit  verhältnismäßig  kurzen  Sammelsträngen  und 
durch  die  Anwendung  des  Trennverfahrens  die  fast 
ausschließliche  Verwendung  von  nur  20  cm  weiten 
Tonröhren  mit  guten  Gefällen  ermöglichte,  was  von 
großem  Einfluß  auf  die  Ermäßigung  der  Baukosten 
war.  Diese  Gefälleleitung  führt  dem  Tiefpunkt  jedes 
Bezirks  das  Schmutzwasser  mit  natürlichem  Gefälle 
zu  und  ist  wie  jede  Schwemmkanalisation  mit  Ein- 
steigschächten und  Spülvorrichtungen  versehen. 


A  Sammelsehaoht. 
B  Ejektor. 
aa  Straßen-Tonrohr- 
leitung. 
b  Zuleitungsrohr. 
0Cj  Absperrventile, 
d  d,  Rückstauklappen, 
e  Glocke, 
f  Sohwimmer- 
stange. 
g  Schwimmer, 
h  Stopfbüchse, 
i  Umsteuerhebel. 
k  Schieber. 
I  Druckluft-Rohr- 
leitung, 
m  Wassertopf, 
n  Druckrohr 
o  Luftauspuffrohr 


B.  Der  Druckluftteil. 

1.  Die  Ejektorstandorte.  An  dem  tiefsten 
Punkte  jedes  Entwässerungsbezirks  fließen  die 
Schmutzwässer  zusammen  und  werden  von  dort 
durch  Ejektoren  in  ein  gußeisernes  Satumeldruckrohr 
hineingeschafft,  das  sie  aus  der  Stadt  nach  der  Klär- 
anlage entfernt.  Je  zwei  Ejektoren  sind  mit  ihrem 
Zubehör  (Schieber,  Rohrleitungen  usw.)  in  einer  unter- 
irdischen Kammer  eingebaut.  Diese  Kammern  wurden  aus  guß- 
eisernen Tübbings  wasserdicht  hergestellt  und  überwölbt,  so  daß 
der  Straßenverkehr  über  sie  hinweg  ungehindert  vonstatten  gehe. 

Abb.  3  zeigt  die  Einrichtung  eines  solchen  Ejektorstandortes.  Die 
Tonrohre  a  und  a\  welche  die  Gefälleleitungen  darstellen,  münden 
in  den  mit  Einsteigöffnung  versehenen  Sammelschacht  A.  Von  diesem 
fließen  die  durch  die  Gefälleleitungen  zugeführten  Abwässer  mit 
natürlichem  Gefälle  durch  die  Zuleitungsrohre  b  in  den  gußeisernen 
Ejektor  B.  In  das  Rohr  b  ist  ein  Absperrschieber  c  und  eine  Rück- 
stauklappe d  (eine  pendelnd  aufgehängte  schmiedeeiserne  Scheibe  mit 
Lederdichtung)  eingeschaltet.  Das  Wasser  steigt  nun  im  Ejektor  all- 
mählich, bis  es  unter  die  Schwimmerglocke  c  tritt.  Sobald  dies  ge- 
schieht, wird  die  Glocke  samt  der  Stange  /'und  der  Schale  g  gehoben. 
Die  Stange  f  geht  am  Kopfe  des  Ejektors  durch  eine  Stopfbüchse  h 
und  bringt  durch  ihre  Hebung  den  Umsteuerhebel  *  in  die  gestrichelte 
Lage.  Der  hierdurch  umgesteuerte  Schieber  k  gestattet  nun  der  durch 
das  Rohr  l  vom  Druckluftwerk  her  zugeführten  Druckluft  den  Eintritt 
in  den  Ejektor.  In  das  Rohr  l  ist  ferner  ein  Wassertopf  m  einge- 
schaltet zur  Zurückhaltung  des  aus  der  Druckluft  sich  ausscheidenden 
Abwassers. 

Die  Druckluft  treibt  vermöge  ihres  Überdruckes  von  3,2  bis 
3,4  Atm.  den  Inhalt  des  Ejektors  mit  allen  Sinkstoffen  durch  das 
Druckrohr  n  und  die  daran  anschließende  Scbniutzwasserdruckleitung 
über  Berg  und  Tal  nach  der  Kläranlage.  In  dem  Druckrohr  n  ist 
eine  zweite  Rückstauklappe  d'  für  den  Auswurf  (ebenso  wie  die 
Einlaufklappe  gebaut  und  nur  in  entgegengesetzter  Richtung  wirkend) 
und  ein  Absperrschieber  c'  eingeschaltet.  Ist  der  Wasserstand  im 
Ejektor  bis  unter  die  Schale  g  gefallen,  so  zieht  letztere  durch  ihr 
Gewicht  die  Stange  f  und  damit  die  Glocke  e  wieder  in  ihre  ursprüng- 
liche, in  der  Zeichnung  dargestellte  Lage  zurück,  der  Steuerungs- 
hebel  i  nimmt  ebenfalls  wieder  seine  erste  Lage  ein,  der  Schieber  k 
sperrt  den  Zutritt  der  Druckluft  ab  und  öffnet  für  diese  das  Aus- 
puffrohr o.  Durch  dieses  und  eine  seitwärts  aufgestellte  6  m  hohe 
Säule  puffe  die  Druckluft  nach  geleisteter  Arbeit  ins  Freie  aus.  Das 
Zurückfließen  des  Schmutzwassers  aus  der  Druckleitung  in  den  Ejektor 
verhindert  die  Auslaufklappe,  die  sich  bei  dem  Arbeitswechsel  sofort 
von  selbst  schließt.  Der  Zulauf  von  Schmutzwasser  ist  während  der 
nur  20  bis  30  Sekunden  dauernden  Auswurfzeit  durch  die  Einlauf- 
en ppc  abgesperrt.  Nach  erfolgtem  Druckausgleich  öffnet  sich  die  letz- 
tere selbsttätig;  der  Ejektor  füllt  sich  wieder,  und  der  beschriebene 
Arbeitsvorgang  beginnt  von  neuem. 

Abb.  2  stellt  den  Durchschnitt  eines  Ejektors  nach  „Shone"  dar. 

2.  Das  Druckluftwerk.  Die  bei  der' Druckluftkanalisation  ver- 
wendete Druckluft  wird  mittels  Luftverdichtungspumpen  bekannter 
Bauart  durch  Verdichtung  von  Luft  auf  etwa  3,4  Atm.  Überdruck  er- 
zeugt.   Das  Druckluftwerk  wurde,  um  die  Betriebskosten  tunlichst 


Abb.  3.    Schnitt  durch  eine  Ejektorkarnmer. 


niedrig  zu  stellen,  mit  dem  Wasserwerk  vereinigt,  so  daß  beide  Werke  in 
einem  Gebäude  untergebracht  sind  und  eine  gemeinschaftliche  Dampf- 
kesselanlage besitzen.  Die  liegenden  Antriebmaschinen  sind  mit  den 
Pressen  in  Tandemform  unmittelbar  gekuppelt.  Zu  dem  Druckluft- 
werk gehören  ferner  zwei  (jetzt  drei)  große  schmiedeeiserne  Wind- 
kessel als  Vorratbehälter  für  die  Druckluft,  um  bei  gleichzeitigem 
Arbeiten  mehrerer  Ejektoren  genügend  Druckluft  zur  Verfügung  zu 
haben;  denn  der  Inhalt  der  Rohrleitung  würde  hierzu  allein  nicht 
ausreichen. 

3.  Die  gußeisernen  Rohrleitungen.  Die  Druckluft  wird 
den  Ejektorstellen  in  einer  gußeisernen  Rohrleitung  zugeführt.  Sie 
beginnt  am  Druckluftwerk  mit  200  mm  1.  W.  und  endet,  von  Stelle 
zu  Stelle  schwächer  werdend,  mit  80  mm  1.  W.  Diese  geringe  Weite 
haben  auch  die  kurzen  Zweigleitungen,  die  von  der  Hauptleitung 
nach  den  einzelnen  Stellen  führen.  Die  Druckluftleitung  ist  außerdem 
mit  Absperrschiebern  und  Wassertöpfen  versehen. 

Die  Schmutzwasserdruckleitung  besteht  aus  zwei  Strängen,  von 
denen  der  längere,  für  fünf  Ejektor -Standorte  bestimmte  mit 
200  mm  1.  W.  beginnt  und,  von  Standort  zu  Standort  stärker  werdend, 
mit  400  mm  1.  W.  endet,  während  der  kürzere  Strang,  für  vorläufig 
nur  zwei  Standorte,  aber  einen  sich  stärker  entwickelnden  Stadtteil 
bestimmt,  eine  lichte  Weite  von  250  mm  hat.  Beide  Leitungen  sind 
so  ausreichend  bemessen,  daß  sie  das  Wasser  einer  größeren  Anzahl 
Ejektorstandorte  noch  aufnehmen  können.  Zur  Zeit  befinden  sich 
noch  zwei  Standorte  im  Bau,  die  an  den  längeren  Strang  ange- 
schlossen werden. 

Im  Juni  1S98  wurde  der  Bau  der  Druckluftkanalisation  begonnen 
und  am  1.  August  1899  in  Betrieb  genommen.  Der  Bau  des  eigen- 
artigen und  in  seiner  Art  größten  Werkes  in  Deutschland  wurde 
damals  vielfach  als  gewagter  Versuch  angesehen.  Die  Druckluft- 
kanalisation hatte  mehr  Gegner  als  Freunde,  weil  die  Druckluft 
damals  zur  Förderung  von  Flüssigkeiten  (und  noch  dazu  von  solchen, 
die  mit  groben  Sinkstoffeu  überreich  beladen  sind)  bis  dahin  wenig 
oder  gar  nicht  benutzt  worden  war.  Man  stand  allen  von  der  be- 
kannten Schwemmkanalisation  mit  ihren  gut  bewährten  Pumpwerken 
abweichenden  Entwässerungsverfahren  mißtrauisch  gegenüber,  in  der 
Hauptsache  wohl  infolge  des  Fehlschlages,  den  das  mehr  bekannte 
Liernursche  Luftsaugkanalisationsverfahren  kurz  vorher  erlitten  hatte. 
Hierbei  wurde  aber  übersehen,  daß  es  weit  einfacher  ist,  einen  be- 
liebig hohen  Überdruck  in  den  Druckluftröhren  zu  erzeugen  und  beizu- 
behalten, als  ständig  die  zur  Ansauguug  von  sinkstoffiiberladenem 
Schmutzwasser  genügende  Saugluft  in  den  Liernurröhren  zu  be- 
schaffen, wobei  sich  störende  Undichtigkeiten  kaum  feststellen 
lassen. 

Die  Engländer  waren  in  dieser  Beziehung  weitsichtiger  und 
nutzten  die  Vorzüge  der  Shoneschen  Erfindung  aus,  so  daß  schon  im 
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Jahre  1SU5  mehr  als  30  Orte  in  England  derartige  Kanalisationen  be- 
saßen und  mit  gutem  Erfolg  betrieben.  Der  nach  England  ent- 
sandte städtische  Studienausschuß  hatte  deshalb  kein  Bedenken,  den 
städtischen  Körperschaften  den  Bau  der  Druckluftkanalisation  als  für 
Allenstein  besonders  geeignet  zu  empfehlen. 

Die  in  den  verflossenen  13  Jahren  gesammelten  Erfahrungen  im 
Betriebe  dieses  Werkes  haben  die  Hoffnungen,  die  man  in  Allenstein 
an  die  Einführung  der  Druckluftkanalisation  knüpfte,  in  vollem  Um- 
fang erfüllt.  Das  Werk  bat  sich  in  allen  Teilen  gut  bewährt.  Der 
Betrieb  ist  einfach,  sicher  und  weniger  kostspielig  als  der  Betrieb 
gewöhnlicher  Pumpwerke  für  Schmutzwasser.  Da  über  die  Einzel- 
heiten des  Betriebes  und  seine  Kosten  aus  Deutschland  noch  keine 
Veröffentlichungen  vorliegen,  so  sollen  im  nachstehenden  die  in 
dreizehnjährigem  Betriebe  gesammelten  Erfahrungen,  die  Kinderkrank- 
heiten des  Verfahrens  und  die  Betriebskosten  etwas  eingehender  be- 
handelt werden.  Zum  besseren  Verständnis  dieser  Ausführungen  mögen 
zunächst  die  folgenden  Zahlen  über  den  Umfang  des  Kanalisations 
werks  zur  Zeit  der  Betriebseröffnung  und  jetzt  nach  13  Jahren  dienen: 

Am  1.  August  1899    Am  1.  April  1912 

1.  Gefälleleitungen   18  31'2  m  28097  m 

2.  Druckluftleitung   5  688  „  5  781  „ 

3.  Schmutzwasserdruckleitung    .    .  4  870  „  4  870  ,, 

4.  Kompressoren   2  mit  100  PS.  3  mit  225  PS. 

5.  Einwohnerzahl  des  ganzen  Ent- 
wässerungsgebiets   19  443  30  000 

Im  Jahre  1899  Im  Jahre  1911 

G.  Von  den  Luftpressen  verdichtete 

Luftmenge                                  1  409  203  cbm  3  437  031  cbm 

7.  Geförderte  Schmutzwassermenge     293  070    „  731  162  „ 

8.  Luftansaugung  für  1  cbm  Wasser             4,8  „  4,7  „ 
:».  Neubaukosten    des    Werkes  -     624  500  Mark.  Zugang  bis 

1.  April  1912  =  67  900  Mark. 

Jn  den  ersten  Betriebsjahren  kamen  mancherlei  Störungen  im 
Betriebe  der  Ejektoren  vor,  und  zwar  meist  dadurch,  daß  die  Ma- 
schinen- und  Leitungsteile  schadhaft  wurden.  Bei  den  hier  vor- 
handenen sehr  beträchtlichen  Höhenunterschieden  in  der  Druckleitung 
(bis  zu  23  m)  erwies  sich  die  in  England  gebräuchliche  Art  der  Ventil- 
steuerung (fliegender  Kolben)  nicht  als  genügend  zuverlässig.  Denn 
es  entstanden  hier  bei  den  Auswürfen  derartig  starke  Stöße  in  den 
Apparaten,  daß  zwei  Ejektoren  Modell  B  und  eine  große  Anzahl  der 
gußeisernen  Klappengehäuse  (letztere  wiederholt)  zersprangen.  Ju 
einer  Station  platzte  sogar  die  gußeiserne  Luftzuführungssäule,  welche 
die  Steuervorrichtung  trägt,  weshalb  das  Ersatzstück  durch  Rippen 
verstärkt  wurde.  Bei  der  eigenartigen  Form  der  Klappengehäuse 
und  Ejektoren  ist  anzunehmen,  daß  Spannungen  im  Guß  vorhanden 
waren,  die  durch  die  Stöße  ausgelöst  wurden  und  dadurch  das  Zer- 
springen verursachten.  Auch  die  aus  Rotguß  gefertigten  Steuer- 
ventile litten  sehr  unter  diesen  heftigen  Stößen,  so  daß  die  etwa 
15  mm  starke  Verbindungsstange  zwischen  den  beiden  Ventilkolben 
wiederholt  brach.  Diesen  Mängeln  wurde  folgendermaßen  abgeholfen: 

a)  Bei  den  zersprungenen  Ejektoren  durch  ihren  Ersatz  in  der 
bisherigen  Form,  jedoch  mit  stärkeren  Wandungen.  Da  mit  einem 
Nutzinhalt  von  1,4  bis  1,5  cbm  aus  praktischen  Gründen  die  Grenze 
für  die  Ausführung  in  Gußeisen  erreicht  ist,  so  werden  jetzt  bei  einem 
Standort,  für  den  das  gröUte  Modell  nicht  mehr  ausreicht,  zwei  Ejek- 
toren aus  Schmiedeeisen  (15  mm -Kesselblech)  mit  je  4  cbm  Nutz- 
inhalt angefertigt  (Abb.  1). 

b)  Sämtliche  gußeisernen  Klappengehäuse  wurden  durch  solche 
aus  Mitisguß  ersetzt,  was  sich  ausgezeichnet  bewährt  hat,  da  seitdem 
keine  Beschädigung  mehr  vorgekommen  ist. 

c)  Zur  Beseitigung  der  leidigen  Stöße  bei  dem  Umschalten  der 
Steuerung  oder  bei  Beginn  des  Auswurfs  wurde  zunächst  neben  dem 
durch  den  Schwimmer  auszulösenden  Hebel  mit  schwerem  Gegen- 
gewicht eine  kleine  Zusatzsteuerung  angebracht,  die  vom  großen 
Hebel  durch  einen  Daumen  ausgelöst  wird  und  das  Steuerventil  un- 
mittelbar bewegt.  Diese  Zusatzsteuerung  arbeitete  zwar  gut,  milderte 
aber  die  starken  Rückstöße  nicht  im  gewünschten  Maße.  Nach 
längeren  Versuchen  mit  einer  neuen  Ventilart,  bei  welcher  der 
fliegende  Kolben  durch  zwei  entlastete  Ringschieber  ersetzt  war  und 
die  nur  den  Mangel  eines  zu  großen  Verlustes  an  Druckluft  zeigte, 
erzielte  man  endlich  vollständige  Abhilfe  dadurch,  daß  unter  Bei- 
behaltung der  alten  Ventilart  der  große  Hebel  mit  dem  Gegengewicht 
ganz  beseitigt  und  durch  ein  über  eine  Laufrolle  geführtes  Drahtseil 
mit  Gewicht  ersetzt  wurde.  Zwischen  diesem  Drahtseil  und  der 
Spindel  befindet  sich  als  Mittelglied  eine  Flacheisenstange,  lose  ge- 
führt durch  zwei  Gelenkstege,  mit  je  einem  Mitnehmer  für  die  höchste 
und  die  niedrigste  Stellung.  Diese  Mitnehmer  lösen  die  erwähnte 
sogenannte  Zusatzsteuerung  aus  (Abb.  1).  Gleichzeitig  wurde  die  häufig 
schadhaft  werdende  kupferne  Schwimmerglocke  im  Ejektorinneren 
durch  einen  runden  hölzernen,  aus  Kiefernbohlstücken' hergestellten 
Schwimmer  ersetzt.    Seitdem  sind  die  Stöße  so  schwach,  daß  sie 


schadlos  verlaufen,  und  es  wurde  so  ein  derart  sicherer  Betrieb  der 
Ejektoren  erreicht,  daß  in  den  letzten  drei  Jahren  weder  eine  Be- 
schädigung noch  eine  Betriebsunterbrechung  an  den  im  Gebrauch 
befindlichen  14  Ejektoren  vorkam. 

Hierbei  will  ich  nicht  versäumen,  Herrn  Zivilingenieur  Boswell- 
Prietsch,  dem  Direktor  der  ehemaligen  Gesellschaft  „Hydor",  der  die 
Druckluftkanalisation  von  Allenstein  entworfen  und  die  Bauart  der 
Ejektoren  und  Steuervorrichtungen  wesentlich  verbessert  hat,  für 
seine  Unterstützung  bei  meinen  Versuchen  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  Dank  auszusprechen. 

Anfangs  hegte  man  die  Befürchtung,  daß  sich  in  dem  Schmutz- 
wasserdruckrohr Sand,  schwere  Sinkstoffe  und  Kanalfett  ablagern 
würden,  daß  sich  dadurch  sein  Querschnitt  verengern  und  infolge- 
dessen höherer  Arbeitsdruck  erforderlich  werden  könnte  und  die  Be- 
triebskosten sich  erhöhen  würden.  Diese  Befürchtung  hat  sich  als 
grundlos  erwiesen.  Es  wurde  im  Gegenteil  bei  der  Beseitigung 
einiger  Rohrbrüche  und  bei  dem  Auswechseln  eines  ungangbar  ge- 
wordenen Schiebers  festgestellt,  daß  das  Druckrohr  frei  von  allen 
Ablagerungen  und  fast  metallisch  blank  war,  was  auf  die  Reibung 
bei  der  großen  Geschwindigkeit  des  Schmutzwassers  zurückzuführen 
ist.  Auch  ganz  grobe  Schwimmkörper,  die  mitunter  in  die  Kanali- 
sation gelangen,  wie  Wäschestücke,  Lappen,  Holzteile,  Bürsten, 
Knochen,  Obstschalen,  Eingeweide  usw.,  werden  mit  recht  seltenen 
Ausnahmen  von  der  Druckluftkanalisation  nach  der  Kläranlage  be- 
fördert und  dort  durch  eine  Siebanlage  (6  Stück  Allensteiner  Rechen) 
ausgeschieden.  Zuweilen  kommt  es  vor,  daß  sich  ganz  große  Stücke 
in  den  Klappen  festsetzen,  was  indes  jedesmal  bald  durch  die  weiter 
unten  beschriebene  Betriebsüberwachung  ermittelt  und  durch  die 
Reinigungsöffnungen  leicht  beseitigt  wird. 

Täglich  werden  alle  Ejektorstandorte  untersucht,  wobei  die  durch 
Umlaufzähler  ermittelte  Anzahl  der  Auswürfe  aufgeschrieben  und  im 
Tagesbericht  vermerkt  wird.  Hierdurch  läßt  sich  jede  Abweichung 
vom  regelmäßigen  Betrieb  baldigst  ermitteln  und  die  Ursache  sofort 
feststellen.  Ferner  befindet  sich  im  Amtszimmer  des  Wasserwerks  und 
bei  dem  entferntest  liegenden  Ejektorstandort  je  ein  Druckschreiber, 
der  an  die  Druckluftleitung  angeschlossen  ist,  um  den  Druck  in  ihr 
und  jeden  Ejektorauswurf  der  nächstliegenden  Station  zeichnerisch 
darzustellen.  Diese  zwei  Betriebsüberwachungen  reichen  zusammen 
vollkommen  aus  zur  Ermittlung  jeder  Unterbrechung  und  sind  wenig 
kostspielig.  Die  tägliche  Untersuchung  der  sieben  Ejektorstandorte 
erfordert  etwa  vier  Arbeiterstunden. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Druckluftkanalisation  und  insbesondere 
der  Ejektoren  ist  vielfach  stark  unterschätzt,  und  es  ist  bezweifelt 
worden,  daß  diese  Kanalisationsart  bei  wachsender  Bevölkerung  den 
Ansprüchen  längere  Zeit  ohne  wesentliche  Erweiterung  der  Rohr- 
leitungen und  der  Ejektoren  genügen  werde.  In  der  sehr  schnell 
wachsenden  Stadt  Allenstein  habe  ich  während  der  verflossenen 
13  Jahre  die  beste  Gelegenheit  gehabt,  Erfahrungen  über  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Werkes  und  über  die  Grenzen  seiner  Ausnutzung  zu 
sammeln,  und  führe  als  Beweis  die  nachstehenden  Betriebszahlen  an: 
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Der  Ejektorstandort  IV  entwässert  einen  ganz  besonders  schnell 
sich  entwickelnden  Stadtteil,  dessen  Einwohnerzahl  in  den  letzten 
zehn  Jahren  von  5360  auf  10  363  anwuchs,  sich  also  verdoppelte. 
Die  von  diesem  Standort  geförderte  Schmutz  wassermenge  stieg  sogar 
um  das  Dreifache,  nämlich  von  85  708  cbm  auf  241  220  cbm,  so  daß 
die  Ejektoren  zur  Zeit  bis  zu  50  Auswürfe  in  der  Stunde  leisten 
müssen.  Da  sie  hiermit  allerdings  an  der  Grenze  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit angelangt  sind,  wird  dieser  Standort  jetzt  vergrößert  durch 
Einbau  von  zwei  neuen  schmiedeeisernen  Ejektoren  mit  je  4  cbm 
Förderung  für  jeden  Auswurf  (Abb.  1).  Diese  Vergrößerung  sowohl 
wie  auch  der  derzeitige  Bau  von  zwei  neuen  Ejektorstandorten  und 
die  Anschaffung  einer  dritten,  elektrisch  betriebenen  Luftpumpe  für 
3000  cbm  Luftansaugung  in  der  Stunde  sind  aber  nicht  etwa  die 
Folge  von  Mängeln  des  Verfahrens,  sondern  nur  durch  das  Wachsen 
der  Stadt  und  zur  besseren  Ausnutzung  des  städtischen  Elektrizitäts- 
werkes erforderlich  geworden. 
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Zur  Förderung  von  564  870  cbm  Schniutzwasser  wurden  im  vier- 
jährigen Durchschnitt  jährlich  3  181  970  cbm  Luft  angesogen  und  auf 
;i,4  Atm.  Uberdruck  verdichtet,  also  auf  100  cbm  Schmutzwasser 
565  cbm  Luft.    Zu  dieser  Arbeit  wurden  verbraucht: 

a)  532  060  kg  oberschlesische  Steinkohlen  für    11  358  Mark 

b)  4010  cbm  Kühlwasser  für  die  Luftpumpen       494  „ 

c)  Putz-  und  Schmiermittel  1  160  „ 

d)  Gehälter  und  Löhne  für  den  Betrieb    .    .     3  800  „ 

zusammen    16  812  Mark 
Zur  Verdichtung  von  1  cbm  Luft  wurden  0,167  kg  Kohle  und 
zur  FörderuDg  von  1  cbm  Schmutzwasser  0,942  kg  Kohle  verbraucht, 
oder  mit  100  kg  Kohle  wurden  598  cbm  Luft  verdichtet  und  106  cbm 
Schmutz  wasser  gefördert. 
Mithin  kostete: 

1.  das  Ansaugen  und  Verdichten  von  100  cbm  Luft: 

a)  an  Steinkohlen   35,65  Pf. 

b)  „  Kühlwasser   1,55  „ 

c)  „  Putz-  und  Schmiermitteln  .     3,64  .. 

d)  „  Gehältern  und  Löhnen  .    .    11,94  „ 

.  ,  zusammen    51,78  Pf. 

oder  iür  1  cbm  0,52  Pfennig; 

2.  die  Förderung  von  100  cbm  Schmutzwasser: 

a)  an  Kohlen   207,73  Pf. 

b)  „  Kühlwasser   8,75  „ 

c)  „  Putz-  und  Schmiermitteln     20,54  „ 

d)  „  Gehältern  und  Löhnen     .     67,27  „ 


_„     .  zusammen    304,29  Pf. 

oder  für  1  cbm  3,04  Pfennig. 

Die  Betriebskosten  betrugen  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  im 
Jahre  0,67  Mark  und  die  Kosten  des  ganzen  Kanalisationsbetriebes 
einschließlich  Kläranlage,  Verzinsung  und  TilguDg  aller  Anlagekosten 
für  den  Kopf  im  Jahre  durchschnittlich  2,66  Mark.  Abgesehen  von 
diesen  geringen  Betriebskosten  und  von  den  schon  genannten  Vor- 
zügen des  Verfahrens  ist  als  weiterer  Vorteil  zu  erwähnen,  daß  beim 
Entwürfe  der  Erstanlage  auf  die  spätere  Vergrößerung  keine  oder 


doch  nur  geringe  Rücksicht  genommen  zu  werden  braucht,  weil  sich 
jederzeit  für  neue  Entwässerungsgebiete  neue  Ejektorstandorte  an- 
legen lassen,  die  nur  des  Anschlusses  au  die  Schmutzwasserdruck- 
leitung (die  mit  einem  Stammsiel  verglichen  werden  kann)  und  an 
die  Druckluftleitung  bedürfen.  Günstig  ist  ferner,  daß  in  der  Druck- 
rohrleitung eine  weitgehende  Zerreibung  der  weicheren  Schwimm- 
körper (auch  von  Papier)  statüiudet,  wodurch  die  Klärung  der  Ab- 
wässer und  die  Ausnutzung  der  in  ihr  enthaltenen  Dungstoffe  für 
die  Landwirtschaft  erleichtert  wird. 

Als  einen  Nachteil  könnte  man  die  tägliche  Überwachung  der 
räumlich  weit  auseinander  liegenden  Ejektorstandorte  ansehen.  Die 
Kosten  dafür  (etwa  1400  Arbeiterstunden)  sind  jedoch  nicht  sehr 
beträchtlich  uud  zum  Teil  auf  die  Unterhaltung  zu  rechnen,  weil  bei 
der  Untersuchung  die  Steuereinrichtungen  usw.  auch  äußerlich  gereinigt 
und  erforderlichenfalls  geölt  werden.  Einer  dauernden  und  sorg- 
fältigen Beaufsichtigung  bedarf  aber  auch  jede  andere  Kanalisationsart. 

Außer  zur  Entwässerung  ganzer  Orte  findet  die  Druckluftkanali- 
sation auch  vorteilhaft  Verwendung  bei  der  Entwässerung  einzelner 
tiefgelegener  Grundstücke  in  Städten  mit  Schwemmkanalisation,  um 
die  Abwässer  solcher  Grundstücke  in  das  höher  liegende  Stammsiel 
zu  befördern.  Derartige  Anlagen  besitzen  u.  a.  das  Parlamentshaus 
in  London  und  die  Philharmonie  in  Berlin. 

In  den  letzten  Jahren  ist  die  Anwendung  der  Druckluft  Ejek- 
toren  vom  Zivilingenieur  Leon  Gartzweiler  in  Berlin  -  Friedenau 
wesentlich  vereinfacht  worden  durch  Verbindung  der  Steuerung 
(Bauart  Ägir)  mit  einem  elektrischen  Schnappsclialter.  Hierdurch 
fällt  der  als  Sammler  dienende  Preßluftbehälter  fort,  und  die  durch 
einen  Elektromotor  angetriebene,  durch  die  Steuerung  beeinflußte 
Luftpresse  arbeitet  unmittelbar  auf  den  Ejektor.  Diese  Einrichtung 
hat  sicli  als  Einzelstation  zum  Heben  von  Abwässern  aus  tiefer 
gelegenen  Bezirken  und  zur  Entwässerung  tiefer  gelegener  Grund- 
stücke gut  bewährt,  u.  a.  bei  Ausführungen  für  den  Magistrat  der 
Stadt  Berlin  und  die  Gemeinde  Stahmeln  bei  Leipzig. 

Alienstein,  im  Mai  1912.  R.  Luckhardt, 

Gas-  und  Wasserwerkdirektor. 


Vermischtes. 


Eiuen  engeren  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Sparkasse 
iu  Wald  i.  Kheinl.  schreibt  der  dortige  Bürgermeister  mit  Frist  bis 
zum  15.  Januar  1913  unter  den  Architekten  des  Regierungsbezirks 
Düsseldorf  aus.  Es  sind  drei  Preise  von  1000,  700  und  400  Mark 
sowie  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  150  Mark  vorgesehen. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Prof.  Kreis  in  Düsseldorf,  Arch. 
Klotzbach  in  Barmen  und  Stadtbaumeister  Wender  in  Wald.  Die 
Bedingungen  siud  für  o  Mark  vom  Bürgermeisteramt  Wald  zu  beziehen. 

Über  Aufgaben  uud  Tätigkeit  des  Ingenieurs  iu  nusereu 
Kolonien  hat  der  Geh.  Oberbaurat  Schmick  aus  München  auf  der 
diesjährigen  53.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
in  Stuttgart  einen  beachtenswerten  Vortrag  gehalten,  dessen  Wort- 
laut in  dem  Heft  IX  der  Monatschrift  „Technik  und  Wirtschaft"  des 
Vereins  deutscher  Iugenieure,  V.  Jahrgang,  1912,  veröffentlicht  ist. 
Schmick  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  allgemeinen  Aufgaben 
des  lugenieurs  in  den  neuen  Siedelländern  und  geht  nach  einem 
kurzen  Rückblick  auf  das,  was  in  dieser  Beziehung  in  Tsingtau 
bisher  geleistet  ist,  ein  auf  die  Eisenbahnbauten  in  unseren  afrika- 
nischen Schutzgebieten,*)  die  Straßenbauten  uud  Wegebauprogramme 
—  insbesondere  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr  von  Last- 
automobilen — ,  die  Flüsse  und  Schirl  ah  rtstraßen,  den  Ausbau  der 
Häfen,  endlich  die  Binnenseen  uud  ihre  Benutzung  als  Verkehrswege. 
Die  Schaffung  leistungsfähiger,  nicht  zu  kostspieliger  Verkehrswege 
darf  wohl  zur  Zeit  als  die  wichtigste  Aufgabe  in  unseren  tropischen 
Schutzgebieten  bezeichnet  werden.  Schmick  .behandelt  dann  weiter 
die  Fragen  der  Wassererschließung  und  Bewässerung,  die  Anlage  der 
Staudämme  uud  Talsperren,  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  zur 
Erzeugung  elektrischer  Kraft,  die  Aufgaben  des  Maschinenbaues,  die 
Verwertung  des  Flugwesens  und  der  drahtlosen  Telegraphie  in  den 
Kolonien,  endlich  die  Tätigkeit  des  Gesundheitsingenieurs  bei  Anlage 
von  Wasserversorgungen,  Abwässerbeseitigungen  und  dergl.  behufs 
Schaffung  gesunder  Wohnstätten.  Zum  Schluß  kommt  Schmick  auf 
die  Organisation  der  technischen  Tätigkeit  in  der  Kolonialverwaltung 
und  in  den  Schutzgebieten  zu  sprechen  und  erhebt  die  Forderung, 
daß  dem  Gouverneur  in  jedem  Schutzgebiet  ein  akademisch  ge- 
bildeter Techniker  als  sachverständiger  Berater  zur  Seite  stehen 
müsse.  Bei  dem  großen  Umfange  und  der  Vielseitigkeit  des  tech- 
nischen Arbeitsgebietes  und  bei  der  Fülle  von  schwierigen  Aufgaben, 
die  noch  ihrer  Lösung  harren,  ist  diese  Forderung  gewiß  nicht  zu 

)  Unsere  Leser  sind  hierüber  fortlaufend  uud  eingehend  unter- 
richtet, vergl.  zuletzt  S.  604,  615,  622  u.  634  des  Jahrg.  1911  d.  Bl. 


weitgehend.  Der  häufige  Wechsel  in  den  Personen,  wegen  der  zum 
Teil  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  und  infolge  der  Kürze 
der  Dienstperioden,  macht  sich  hierbei  besonders  ungünstig  geltend. 
Mit  dem  Personenwechsel  ist  häufig  der  Verlust  eines  großen  Teils 
der  gewonnenen  Erfahrungen  verbunden.  Es  ist  daher  mit  Schmick 
dringend  zu  wünschen,  daß  in  diese  Verhältnisse  mehr  Stetigkeit 
hineinkommt,  indem  es  gelingt,  gereifte  und  erfahrene  Kräfte  für 
den  technischen  Dienst  in  den  Schutzgebieten  zu  gewinnen  und 
darin  dauernd  zu  erhalten.  —  r. 

Bernhard  Felisch  f.  Mit  dem  am  24.  Oktober  in  Berlin  verstorbenen 
Geheimen  Baurat  Felisch  ist  ein  Mann  dahingegangen,  dessen  hervor- 
ragende Verdienste  um  die  Hebung  und  Erstarkung  des  deutschen 
Baugewerbes  unvergessen  bleiben  werden.  Bernhard  Felisch  wurde 
am  6.  April  1839  in  Obersdorf  (Brandenburg)  als  Sohn  eines  evan- 
gelischen Pfarrers  geboren,  erlernte  das  Maurerhandwerk,  bestaud 
nach  eiuem  Besuche  der  Königlichen  Bauakademie  in  Berlin  1868 
vor  der  Königlich  technischen  Baudeputatiou  die  Prüfung  als  Privat  - 
baumeister.  uud  ließ  sich  in  Berlin  als  Privatarchitekt  nieder.  Im 
Jahre  1869,  als  das  Baugewerbe  unter  der  Gewerbefreiheit  schwer 
zu  leiden  hatte,  begründete  er  die  „Baugewerkszeitung"  und  war 
von  da  ab  der  wichtigste  Förderer  des  deutschen  Baugewerbes. 
Sein  Hauptwerk  ist  die  Gründuug  des  Innungsverbandes  deutscher 
Baugewerksmeister.  Daneben  war  er  an  der  Errichtung  der  Bau- 
gewerks-Beriifsgenossenschaften  rege  beteiligt.  Ebenso  verdankt  man 
hauptsächlich  ihm  das  Zustandekommen  des  deutschen  Arbeitgeber- 
bundes, der  sich  in  den  letzten  Jahren  zu  einer  angesehenen  Macht 
im  Baugewerbe  entwickelt  hat.  All  diesen  Körperschaften  stand  er 
als  erster  Vorsitzeuder  vor.  Außer  seinen  Verdiensten  um  das 
deutsche  Baugewerbe  galt  er  als  besonderer  Kenner  auf  dem  Gebiete  des 
Baugewerkschulwesens.  Die  Teilnehmer  an  den  Schinkelfesten  des 
Berliner  Architektenvereins  kannten  ihn  als  stets  für  die  Interessen 
des  Baufaches  eintretenden  Gast.  Seit  1839  war  Felisch  nichtständiges 
Mitglied  des  Reichsversicherungsamtes  und  seit  1895  Abgeordneter 
im  Preußischen  Landtag.  Die  hohen  Verdienste  dieses  Mannes,  der 
seit  1881  die  Pettungsmedaille  besaß,  sind  durch  Ordensauszeichnuugen 
gebührend  anerkannt  worden.  1905  wurde  er  Königlicher  Baurat 
und  anläßlich  des  25 jährigen  Jubiläums  der  Unfall-  und  Luvaliden- 
versicherung erhielt  er  vor  drei  Jahren  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat.  Alle  diese  Auszeichnungen  sind  umso  ehrenvoller  für  ihren 
Träger,  als  sie  einem  nichtbeamteten  Fachmann  zuteil  geworden 
sind,  der  sich  hauptsächlich  durch  eigene  Kraft  seine  Bedeutung 
geschaffen  hatte.  Sch. 
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XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4.30  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Weihe  des  Domes  in  Meißen  am  28.  Oktober  1912.  —  Das  Schleppmonopol  auf  dem  Rhein -Weser- 
Kanal.  —  Ein  weiteres  Beispiel  von  Holzeinlagen  in  einem  alten  Turm.  —  Staatsrat  Dr.-Ing.  Freiherr  v.  Schacky  in  München  t.  —  Vermischtes:  Wett- 
bewerb um  Entwürfe  für  einen  Königlichen  Palast  und  für  einen  Justizpalast  in  Sofia.  —  Zur  baufachlichen  Ausbildung  Paul  Wallots.  —  Größe  des  Auf- 
triebes unter  Pfeilern  und  Ufermauern.  —  Ausgrabungen  in  Milet.  Didyma  und  Samos.  —  Büoh  er  schau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Eisen- 
babndirektor  Wilhelm  Tietjens  in  Perleberg  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Regierungsbaumeister  des  Eisen- 
bahnbaufaches Ilaage  in  Königsberg  i.  Tr.,  Wilhelm  Weber  iu  Elber- 
feld, Otto  Simon  in  Köln,  Weigelt  in  Elberfeld,  Alfred  Heinrich 
in  Hannover,  Voegler  in  Berlin,  Willigerod  in  Lennep,  Fulda  iu 
Allenstein,  Ratkowski  in  Kattowitz,  Johannes  Fischer  in  Anger- 
burg, Gustav  Jung  in  Recklinghausen  und  Franz  Röhmer  in  Torgau 
sowie  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Rave  in 
Gleiwitz,  Wiedemann  in  Stralsund,  Borghaus  in  Duisburg,  Gustav 
Uosenfeldt  in  Gleiwitz,  Wilhelm  Schäfer  in  Kottbus  und  Splett 
in  lieriin  zu  Regierungs-  und  Bauräten,  den  Eisenbahn -Bau-  und 
Betriebsinspektor  Sieh  in  Danzig  zum  Eisenbahndirektor  mit  dem 


Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  ernennen  und  dem  Regierungsbau- 
meister des  Eisenbahnbaufaches  Adolf  Schräder  in  Heiligenstadt 
den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Ritte 
vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbauführer  Otto  Bornatsch  aus  Kiel  ist  zum 
Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Baller  von  Lünen  nach  Hohensalza  und  Hunger  von  Berlin  nach 
Reichenbach  O.-L. 

Gestorben  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Richard  Peters,  Vor- 
stand des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Dirschau,  und  der  aus  dem  Staats - 
eisenbahndienste  beurlaubte  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches Georg  Arnold,  Sektionschef  am  Bau  der  Bagdadbahn  iu 
Tshobanbey  (türk.  Asien),  zuletzt  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Altona. 


lAlle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Abb.  1.  Südseite  mit  dorn  höckf 


Die  Weihe  des  Domes  in  Meißen  am  28.  Oktober  1912. 

Vier  Jahre  sind 
verllossen ,  seitdem 
der  erste  Teil  der 
Wiederherstellungs- 
arbeiten  am  Dom  in 
Meißen,  der  Bau  der 
beiden  Westt  "ürnie, 
beendigt  wurde  (1908 
d.  Bl.,  S.  580).  Karl 
Schäfer,  der  Archi- 
tekt dieser,  mit  Recht 
gepriesenen  Türme, 
hat  die  Weihe  seines 
Werkes  nicht  mehr 
erlebt  und  mußte  die 
Vollendung  des  zwei- 
ten Teiles  der  Arbei- 
ten, den  in  diesen 
Tagen  fertig  gewor- 
denen Ausbau  der 
Kirche,  einem  ande- 
ren überlassen.  Der 
Unterzeichnete,  dem 
die  Ehre  widerfuhr, 
Schäfers  Nachfolge 
am  Bau  anzutreten, 
stand  vor  der  Auf- 
gabe, die  Gedanken 
ins  Werk  zu  setzen, 
denen  jener  schon  in 
seiner  Denkschrift 
vom  Oktober  1902 
Ausdruck  gegeben 
hatte. 

„Ich  bin  der  Mei- 
nung", sagt  Schäfer 
in  dieser  Denkschrift 
(1902  d.BLS.  557)  „daß 
auch  liier  streng  ge- 
schichtlich verfahren 
werden  muß.  Jeder 
Teil  des  Werkes, 
der  aus  den  Zeiten 
stammt,  wo  die  Bau- 
kunst iu  Deutschland 
Turin.         noch   lobendi"  war, 


Abb.  '2.   Westseite  dos  Domes  in  Meißen  mit  den  neuen  Türmen. 
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und  gehörte  er  auch  dem  spätesten  Rokokostile  an,  muß  sorgfältig  er- 
halten und,  wo  es  nötig  erscheint,  wieder  zu  baulichen  Ehren  gebracht 
werden.  Zu  beseitigen  sind  dagegen  die  kunstwidrigen  Verunstaltungen, 
womit  im  neunzehnten  Jahrhundert,  als  das  Studium  der  alten  Kunst 
noch  darniederlag',  die  Werke  der  Vorfahren  heimgesucht  worden  sind." 

Dank  dem  Verständnis  des  Dombauvereins  war  es  möglich, 
Schäfers  Bauprograimn  im  wesentlichen  auszuführen.  Es  erfuhr 
allerdings  eine  Erweiterung  durch  den  Beschluß  des  Kultus- 
ministers, auch  die  Pürstenkapelle  wiederherzustellen,  anderseits 
aber  auch  eine  Einschränkung  durch  den  Verzieht  des  Dombau- 
vereins auf  den  Bau  des  zweiten  unvollendeten  Chorturmes.  Außer- 
dem wurden  dadurch,  daß  auch  der  höckerige  Turm  in  seinen 
oberen  Teilen  wegen  Baufälligkeit  abgetragen  und  neu  aufgeführt 
werden  mußte,  die  Mittel  des  Dombauvereius  stark  in  Anspruch 
genommen,  ebeuso  w  ie  durch  einen  großen  Beitrag  zu  den  Baukosten 
der  Fürstenkapelle  und  die  Einrichtung  einer  Umlaufluftheizung  im 
Dom.  Das  hatte  für  andere  Arbeiten,  besonders  solche  der  Aus- 
stattung des  Inneren,  eine  unerwünschte  Sparsamkeit  zur  Folge.  Die 
Arbeiten  umfaßten  solche,  die  zur  Erhaltung  des  Bestandes  dienen, 
andere,  die  kunstwidrige  Zusätze  entfernen  und  den  ursprünglichen 
Zustand  herstellen,  endlich  wirkliche  Neuschöpfungen. 

Die  Fürstenkapelle  hatte  bei  dem  Brande  von  1547  das  Dach  mit 
dem  Elauptgesims  und  den  Dachreiter  eingebüßt;  es  war  dem  Brauche 
der  Zeit  gemäß  erneuert  worden,  niedriger  mit  großen  Aufschiebungen. 
Au  der  Westfront  der  Türme  zeigte  aber  ein  Anschlußgesims  die  ur- 
sprüngliche Dachneigung;  unter  dem  Aufschiebung  konnte  die  Stein- 
riuue  mit  den  Pfostenansätzen  der  Steinbrüstung  festgestellt  werden;  im 
Dache  endlich  standen  noch  die  Pfosten  des  Dachreiters.  Alle  diese 
Funde  führten  zu  einer  Wiederherstellung,  wie  sie  Abb.  ~2  zeigt,  und  zur 
Beseitigung  aller  jeuer  Zutaten  au  Strebepfeilern,  Fialeu  und  am  Bortal, 
die  vor  vierzig  .Taliren  ausgeführt  worden  waren:  sie  waren  samt  und 
sonders  in  dem  schlechten  Sandstein  von  Cotte  hergestellt  und  der 
stärksten  Verwitterung  verfallen.  Darum  wurde  auch  kein  Bedenken 
getragen,  für  sie  die  ursprünglichen  Formen  zu  verwenden,  auch  die 


Abb.  3.    Die  Kanzel. 
Die  Weihe  des  Domes  iu  Meißen 


aus  der  Zeit  der  letzten  Wiederherstellung  stammenden  Türflügel 
durch  solche  mit  reichen  spätgotischen  Bändern  zu  ersetzen. 
Im  Inneren  wurde  gegen  die  Absicht  des  Unterzeichneten  von  jeder 
Änderung  abgesehen,  sogar  die  auf  die  Gegenwart  gekommene 
schwächliche  Färbung  de)-  Biedermeierzeit  beibehalten.  Die  Kapelle 
hat,  räumlich  betrachtet,  keine  günstige  Wirkung:  denn  sie  ist  für 
ihre  Länge  zu  hoch.  Dieser  üble  Eindruck  hätte  aber  leicht  durch 
starke  Färbung,  besonders  der  Gewölberippen,  beseitigt  werden  können. 

Große  Schwierigkeiten  bot  die  eigentliche  Domkirche.  Nicht  nur, 
daß  der  Dachverband  zu  wünschen  übrigließ,  so  belasteten  auch 
wichtige  Teile  von  ihm  die  Gewölbe;  nicht  unbedenkliche  Mauerrisse 
waren  infolgedessen  entstanden,  liier  mußte  durch  besondere  Vor- 
kehrungen Alihilfe  geschaffen  werden.  Auch  drohten  ganze  Gewölbe- 
felder im  nördlichen  Seitenschiff  und  dem  Chor  mit  dem  Einsturz; 
sie  wurden  herausgenommen  und  erneuert,  nachdem  für  die  Festig- 
keit ihrer  Widerlager  genügend  gesorgt  worden  war.  Wie  leicht- 
sinnig das  Mittelalter  gelegentlich  vorgehen  konnte,  beweist  ein 
Strebepfeiler  am  Chor,  der  eines  Anbaues  wegen  so  stark  geschwächt 
wurde,  daß  er  auswich.  Hier  konnte  die  Standsicherheit  nur  durch 
einen  Strebebogen  erreicht  werden.  Es  ist  klar,  daß  nach  den  Un- 
glücksfällen, von  denen  der  Dom  betroffen  wurde,  .schlimme  Ver- 
wüstungen an  seiuem  Steiuwerk,  besonders  au  den  Fenstern  der 
westlichen  Laughausjoche  vorkommen  mußten.  Hier  waren  eiuige 
Fenstermaßwerke  neu  zu  erfinden.  Ebenso  stark  waren  die  Eingriffe 
an  der  großen  Tür  am  südlichen  Seitenschiffe  (Abb.  6)  und  dem 
vieleckigen  Bau  im  Winkel  zwischen  Südschiff  und  Querhaus. 
Dort  konnte  übrigens  der  Figurenschmuck  mit  den  Kragsteinen  und 
Baldachinen  als  eine  spätere  Zutat,  freilich  noch  aus  spätgotischer 
Zeit,  erkannt  werden:  hier  war  das  untere  Geschoß,  entgegen  der 
Meinung  mancher  Kunstgelehrten,  als  offene  Vorhalle  wieder  einzu- 
richten (Abb.  1).  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Vermauerungen 
beseitigt  und  die  entstandenen  Öffnungen  mit  hohen  Uittertüren  ver- 
sehen, dabei  auch  das  Dach  mit  seiner  Traufe  und  den  Strebepfeiler- 
bekrönungen in  Ordnung  gebracht.  Wie  früher  schon  gesagt  wurde, 
war  anfangs  an  die  Erneuerung  des  höckerigen  Turmes  nicht  ge- 
dacht worden.  Sie  wurde  aber  notwendig,  weil  der  Verfall  bedroh- 
lich zu  werden  anfing.  Die  Spitze  mußte  abgetragen  werden,  und 
es  entstand  die  Frage  nach  ihrem  ursprünglichen  Aussehen.  Ein- 
gehende Untersuchungen  stellten  fest,  daß  keine  Arbeitsfehler  vor- 
lagen, sondern  daß  die  Steinpyramide  zwei  Knicke  hatte  und  daß 
diese  von  Anfang  an  beabsichtigt  waren.  Sie  wurden  beibehalten, 
und  ihnen  verdankt  die  Spitze  ihren  ungewöhnlichen  Umriß  (Abb.  1). 
Daß  solcher  noch  anderswo  in  Deutschland  vorkommt,  ist  den  Keuneru 
nicht  unbekannt.  Der  Turnt  erhielt  neue  Ecküberführungen,  deren 
echte  Gestalt  aus  einem  Fundstücke  nachzuweisen  war,  und  ein 
steinernes  Geschoß  mit  geschweiftem  Steinhelm  auf  seiuem  Treppeu- 
türinchen,  auch  eiue  ueue  Steiubrüstuug  und  Wasserspeier.  Die 
Choranbauten,  unter  ihneu  die  Sakristei,  vertauschten  die  mit  Zement- 
estrich unzulänglich  gedichteten  Plattformen  mit  steilen  Ziegel- 
dächern. Die  Erneuerungen  am  Kreuzgange  beschränkten  sich  auf 
das  Einfügen  von  Pfostenwerk  und  Wiederherstellen  einer  Tür  au 
der  Maria-Magdaleuen-Kapelle.  Der  ganze  Bau  wurde  schließlich  not 
einer  ausgedehnten  Anlage  von  kupfernen  aufgelegten  Hinnen  und 
ebensolchen  Abfallrohren  ausgestattet.  Praktische  Rücksichten 
empfahlen  diese  wenig  historische  Einrichtung. 

Die  letzte  Wiederherstellung  hatte  das  Innere  der  Kirche  durch 
die  Errichtung  einer  steinernen  Orgelempore  im  westlichen  Joche 
des  Langhauses  schwer  geschädigt.  Infolge  dieses  Einbaues  erschien 
das  Schiff,  das  ohnehin  nicht  lang  ist,  noch  kürzer.  Diese  Empore 
wurde  beseitigt  und  das  große  Westfenster  nach  der  Fürsteukapelle 
wieder  geöffnet  und  ergänzt,  so  daß  jetzt  das  Langhaus  eiue 
größere  Tiefe  hat,  in  seinem  westlichen  Teile  wieder  gut  be- 
leuchtet und  der  Zusammenhang  mit  der  Fürstenkapelle  wieder 
hergestellt  ist.  Die  Orgel  erhielt  ihren  Platz  im  nördlichen  Quör- 
haustlügel  auf  einer  vorhandenen  Empore  (Abb.  4).  Hier  stört 
sie  kein  Fenster.  Ihre  Renaissanceformen,  die  in  diesem  gotischen 
Hause  zunächst  befremden,  verlangen  eiue  Begründung.  Das 
Laughaus  hatte  im  Gegensatz  zum  Chore  nur  Ausstattungsstücke 
der  Renaissancezeit  überliefert,  eine  steinerne  Kanzel,  Gedenktafeln 
und  Blankverglasungeu  mit  eingesprengten  farbigen  Gläsern  iu  den 
Kenstern.  Auch  fanden  sich  hier  nirgends  Spuren  gotischer  Be- 
malung. Da  lag  es  nahe,  diese  Ausstattungsstücke,  die  alle  der  Zeit 
entstammten,  nachdem  der  Dom  evangelisch  geworden  war,  als  Grund- 
lage für  die  Ausstattung  des  Schiffes  und  Querhauses  zu  wählen, 
einerseits  mit  Bücksicht  auf  den  evangelischen  Charakter  des  Gottes- 
hauses, anderseits  aber  im  Hinblick  auf  die  geringfügigen  Mittel, 
die  zur  Verwendung  kommen  konnten  (vgl.  Abb.  '.'>  u.  4).  Der  Chor 
aber  macht  einen  durchaus  gotischen  Eindruck  (vgl.  Abb.  5).  Hier 
war  alles  erhalten,  bis  auf  die  Fensterverglasuugeu,  die  Malerei  und 
das  Altarwerk.  Die  neue  Verglasung  beschränkt  sich  bis  auf  das 
Figurenfenster  der  .Mitte  auf  Oruameutinuster,  für  die  in  Resten  ge- 
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uügender  Anhalt  gegeben  war.  Das  schöne  vorhaudenc  Altarbild 
erhielt,  well  seine  sieh  in  Gegenkurven  bewegende  Umrißlinie  dazu 
herausforderte,  eine  spätgotische  Umrahmung,  die  mit  dem  hoch- 
strebenden  wiederhergestellten  steinernen  Sakramentshause  daneben 
zusammenstimmt.  Für  die  Fußböden  ergaben  sieh  nach  einem  vor- 
handenen bis  auf  den  steinernen  im  Schiffe  tönerne  Plattenbeläge, 
die  durchweg  neu  für  den  Zweck  zu  erfinden  waren.  Daß  die 
ursprünglich  im  Fußboden  liegenden  Grabplatten  au  den  Wänden 
der  Kirche  und  des  Kreuzganges  aufgestellt  wurden,  konnte  leider 
nicht  verhindert  werden. 

Nicht  immer,  aber  recht  oft.  steht  der  Architekt  mit  seinen  An- 


sichten über  die  farbige  Ausstattung  im  Gegensatz  zu  denen  des 
großen  Publikums,  das  nicht  farbenfreudig,  sondern  eher  farbenfeind- 
lieh  ist.  Darüber  ist  schon  viel  geklagt  worden.  Iiier  ist  nicht  der  Ort, 
auf  die  Ursachen  und  die  Folgen  dieser  Erscheinung  einzugehen.  Nur 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  zur  Ausführung  gekommene 
farbige  Ausstattung  nicht  den  Absichten  des  Unterzeichneten  entspricht. 

Wie  zu  Schäfers  Zeiten  hatte  Architekt  Joseph  Schäffler  die 
örtliche  Bauleitung,  der  seinen  oft  recht  schwierigen  Aufgaben  mit 
großem  Geschick  gerecht  wurde. 

Berlin.  Professor  Hugo  Härtung, 

Geheimer  Regierungsrat. 


Das  Schleppinonopol  auf  dem  Rhein-Weser -Kanal. 


Die  preußische  Staatsregierung  hat  dem  Landtage  den  Entwurf 
eines  „Gesetzes,  betr.  das  Schleppmonopol  auf  dem  Rheiu-Weser-Kanal 
und  Lippe-Kanal"  vorgelegt,  und  am  28.  Oktober  d.  J.  fand  die  erste 
Lesung  im  Abgeordnetenhause  statt.  Aus  dem  Gesetzentwurf  und  seiuer 
Begründung  möge  im  folgenden  das  Wesentliche  mitgeteilt  werden. 

Die  dem  preußischen  Wasserstraßengesetze  vom  1.  April  1905 
zugrunde  liegende  Vorlage  enthielt  eine  Bestimmung  über  den  Schlepp- 
betrieb auf  den  geplanten  Kanälen  nicht.  Die  Staatsregierung  hatte 
Bedenken  getragen,  schon  damals  zu  entscheiden,  ob  der  Schlepp 
dienst  auf  den  neuen  Wasserstraßen,  insbesondere  auf  dem  Rheiu- 
Weser-Kanal,  vom  Staate  zu  übernehmen  oder  dem  freien  Wett- 
bewerbe zu  überlassen  sei.  Das  Abgeordnetenhaus  hielt  die  Frage 
indes  für  spruchreif  und  fügte  folgenden  §  18  dem  Wasserstraßen- 
gesetze ein: 

„Auf  dem  Kauale  vom  Rhein  zur  Weser,  auf  dem  Anschlüsse 
nach  Hannover,  auf  dem  Lippe-Kanal  und  auf  den  Zweigkauäleu 
dieser  Schiffahrtstraßen  ist  einheitlicher  staatlicher  Schleppbetrieb 
einzurichten.  Privaten  ist  auf  diesen  Schiffabrtstraßen  die  mecha- 
nische Schlepperei  untersagt.  Zum  Befahren  dieser  Schiffahrtstraßen 
durch  Schiffe  mit  eigener  Kraft  bedarf  es  besonderer  Genehmigung. 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  des  Schlepp- 
monopols  und  die  Bewilligung  der  erforderlichen  Geldmittel  werden 
einem  besonderen  Gesetze  vorbehalten." 

Hierbei  waren  nicht  nur  betriebstechnische,  sondern  auch  finanz- 
wirtschaftliche und  verkehrspolitische  Gesichtspunkte  bestimmend. 
Der  Schiffahrtbetrieb  sollte  regelmäßig  wie  der  Betrieb  auf  den 
Eisenbahnen  gestaltet  werden  und  die  Güter  in  angemessenen  Zeit- 
abschnitten au  die  Losch-  und  Ladeplätze  heranführen.  Zugleich 
sollte  d  ein  Staat  eine  Handhabe  geboten  werden,  seine  Tarifpolitik 
wirksamer  auf  die  Wasserstraßen  auszudehnen. 

Der  vorliegende  Gesetzentwurf  enthält  das  im  zweiten  Absatz 
des  §  18  vorbehaltene  Ausführungsgesetz.  ihm  fällt  die  Aufgabe  zu, 
Bestimmungen  über  die  Art  der  Einrichtung  des  Schleppmonopols 
zu  treffen  und  die  erforderlichen  Geldmittel  bereitzustellen. 

Bei  den  Vorbereitungen  des  Schleppmonopolentwurfs  war  zu- 
nächst zu  entscheiden,  welche  Art  des  Schleppbetriebes  eingeführt 
werden  soll.  Die  derzeitige  Kommission  des  Abgeordnetenhauses 
stand  unter  dem  Eindruck,  daß  die  gerade  damals  auf  dem  Teltow- 
Kanal  in  Betrieb  gesetzte  elektrische  Treidelei  auch  für  den  Rhein- 
Weser- Kanal  besonders  geeignet  sei.  Genaue  Untersuchungen  haben 
indes  inzwischen  ergeben,  daß  die  technisch  vorzüglich  durch- 
gebildete und  seit  Jahren  auf  dem  Teltow  Kanal  anstandslos  be- 
triebene elektrische  Treidelei  wirtschaftlich  günstige  Ergebnisse 
nur  ergeben  kann,  wenn  ein  starker,  5  bis  10  Millionen  Tonnen 
übersteigender  Güterverkehr  vorhanden  ist.  Ein  solcher  Verkehr 
ist  indes  auf  dem  längsten  Teil  des  Rhein  -  Weser  -  Kanals,  auf 
der  Strecke  von  Bevergern  bis  Hannover,  auf  dein  Lippe-Kanal 
uud  auf  allen  Zweigkanälen  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten. 
Auf  dem  Rhein-Herne-Kanal  werden  die  Ufer  derart  durch  das  Löseh- 
und  Ladegeschäft  in  Anspruch  genommen  werden,  daß  die  bisher 
übliche  Art  der  elektrischen  Treidelei  hier  nicht  Anwendung  Huden 
kann,  Sie  müßte  mit  erheblichen  Mehrkosten  umgestaltet  werden, 
so  daß  hier  ein  wirtschaftlicher  Betrieb  erst  erwartet  werden  kaun, 
wenn  der  Verkehr  eine  außerordentliche  Höhe  erreicht  hat.  Diese 
Überlegungen  und  die'  Abwägung  aller  sonstigen  Vorzüge  und  ein- 
zelner Nachteile  der  elektrischen  Treidelei  haben  zu  dem  Entschluß 
geführt,  zunächst  Schlepp  dampferbetrieb  einzuführen,  alle  baulichen 
Einrichtungen  aber  so  zu  treffen,  daß  später  bei  Bedarf  die  elek- 
trisch!' Treidelei  eingeführt  werdeu  kann.  Auch  von  der  Verwendung 
einer  der  vielen,  in  letzter  Zeit  in  Vorschlag  gebrachter  sonstiger 
S'chleppeinrichtüngen  muß  Abstand  genommen  werdeu,  zumal  Er- 
fahrungen mit  ihnen  nicht  vorliegen.  Das  Schleppmonopolgesetz 
sieht  indes  unter  Insgemein  Mittel  vor,  um  mit  geeignet  erscheinen- 
den Betriebsraten  länger  dauernde  Versuche  vornehmen  zu  können. 

Über  den  Umfang,  der  dem  Schleppinonopol  gegeben  werdeu 
soll,  bestimmen  die  §§  1  u.  2  folgendes: 


§  1.  Fahrzeuge  (Schiffe  und  Flöße),  die  nicht  von  Menschen  oder 
Tieren  getreidelt  werden  oder  nicht  mit  eigener  Kraft  fahren  (§  2), 
dürfen  auf  dem  Rhein- Weser-Kanal  und  dem  Lippe-Kanal  nur  mit 
der  vom  Staate  vorzuhaltenden  Schleppkraft  fortbewegt  werden.  Zum 
Rheiu-Weser-Kanal  im  Sinue  dieses  Gesetzes  gehören  der  Anschluß 
nach  Hannover,  die  Zweigkanäle  nach  Herne,  Dortmund,  Osnabrück, 
Miuden(Weserabstieg)  und  Linden  mit  Leineabstieg.  Das  Verlegen  eines 
Fahrzeuges  von  einem  Lösch-  und  Ladeplatz  zu  einem  anderen  inner- 
halb einer  Kanalhaltung,  jedoch  höchstens  auf  5  km  Entfernung,  kann 
ohne  Inanspruchnahme  staatlicher  Schleppmittel  zugelassen  werdeu. 

Die  Staatsregierung  wird  ferner  ermächtigt,  Fahrzeuge,  die  auf 
einer  Fahrt  zwischen  dem  Rhein  und  Mülheim  a.  d.  Ruhr  lediglich 
die  untere  Haltung  des  Rhein- Herne-Kanals  benutzen,  vom  staatlichen 
Schleppbetriebe  freizulassen. 

§  2.  Fahrzeuge  mit  eigener  Triebkraft  dürfen  die  Wasserstraßen 
nur  mit  besonderer  Genehmigung  der  Kanalverwaltung  befahren. 
Diese  Genehmigung  ist  für  das  einzelne  Schiff  widerruflich  zu  er- 
teilen. 


Abb.  4.   Die  Orgel  im  nördlichen  Querhausflügel. 
Die  Weihe  des  Domes  in  Meißen. 
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Verkehr  auf  dem  Dortmund -Ems -Kanal.1)2) 


Ka- 
lender- 
jahr 

Be- 
förderte 
Güter 

t 
2 

Durch- 
schnittliche 

kilo- 
metrische 

Trans- 
portmenge 
(Umlauf) 

t 

Zurückgelegte 
Gütertonnenkilon 

kanal-  kanal- 
abwärts  aufwärts 

tkm  tkm 

leter 

Zu- 
sammen 

tkm 

Tragfäh 

kanal- 

abwärts 

l  km 

Zurückgelegte 
igkeitstonnenkilometer 

kanal-  Zu- 
aufwärts  sammen 

tkm  tkm 

Von  den  Gütertonnen- 
kilometern (Spalte  6) 
entfallen  auf  die  Strecke 

nördlich  südlich 
Bevergern  Bevergern 

tkm  tkm 

1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

1898 
1899 
1900 
1909 
1910 
1911 

119  493 
235  252 
441  615 

2  591  136 

3  162  675 
3  828  491 

18  341 

87  629 
232  149 

1  759  878 

2  201  600 
2  749  162 

1  926  525 
8  493  434 
20468  915 
250  940  810 
300  183  434 
372  525  156 

2  216  704 
11  301  958 
31  973  544 
244  271  215 
319  324  945 
401  061  501 

4  143  229 
19  795  392 
52  442  459 
495  212  025 
619  508  379 
773  586  657 

Diese  Auf: 
190 

44  270  285 
394  146  022 
473  154  832 
590  958  892 

ieicbnungen  sind  erst  seit 

0  gemacht  worden 

49  442  730        93  713  015 
388  706  486      782  852  508 
473  734  568      946  889  400 
584  984  291     1  175  943  183 

V 

2  125  719 
10  156  202 
26  906  069 
301  625  445 
377  332  379 
471  178  837 

2  017  510. 
9  639  190 
25  536  390 
193  586  580 
242  176  000 
302  407  820 

Der  Rhein- Weser-Kanal  besteht  uach  dem  Wortlaut  des  Wasser- 
straßengesetzes vom  1.  April  1905  aus  dem  Rhein-Herne-Kanal,  aus  dem 
Teilstück  Herne-Dortmund —  Bevergern  des  schon  bestehenden  Dort- 
inund-Eins-Kanals  uud  aus  dem  Ems- Weser-Kanal  von  Bevergern  bis  zur 
Weser  uebst  den  besonders  bezeichneten  Anschluß-  und  Zweigkanälen 
(vgl.  d.  Karte,  S.  582).  Dementsprechend  sieht  der  Schleppmonopol- 
gesetzentwurf vor,  daß  das  Schleppmonopol  auch  auf  das  südliche  Stück 
des  Dortmund-Ems-Kanals  bis  Bevergern  auszudehnen  ist.  Dagegen 
wenden  sich  die  am  Verkehr  dieses  Wasserweges  Beteiligten.  Sie 
behaupten,  der  Schleppzwaug  dürfe  sich  nicht  auf  den  bestehenden 
Kanal  oder  wenigstens  nicht  auf  den  zwischen  Dortmund  bezw. 


Herne  uud  den  Emshäfen  sich  abwickelnden  Verkehr  beziehen.  Eine 
eingehende  Auseinandersetzung  über  diese  Streitfrage  ist  hier  nicht 
am  Platze.  Hinsichtlich  der  Rechtslage  steht  Ansicht  gegen  An- 
sicht, aber  ganz  zweifellos  ist  durch  eine  Reihe  von  Äußerungen 
uud  Maßnahmen  erwiesen,  daß  die  Staatsregierung  in  Übereinstimmung 
mit  maßgebenden  Mitgliedern  derjenigen  Parteien  des  Abgeordneten- 
hauses, welche  den  §  18  iu  das  Wasserstraßengesetz  eingefügt  haben, 
von  Anfang  an  die  Überzeugung  hatten,  der  südliche  Teil  des  Dort- 
lnund-Erns-Kanals  falle  im  vollen  Umfange  unter  das  Schleppmonopol. 

Wenn  hiernach  den  Beteiligten  in  ihrer  Rechtsauffassung  nicht 
zugestimmt  werden  kann,  so  ist  ihnen  anderseits  iu  ihren  wirtschaft- 
lichen Ausführungen  insoweit  beizupflichten,  als 
die  ausnahmslose  Unterwerfung  der  Strecke  Dort- 
mund (Herne)  —  Bevergern  unter  den  staatlichen 
Schleppbetrieb  die  Unkosten  erhöhen  wird,  welche 
auf  der  monopolfreien  nördlichen  Kanalstrecke  für 
die  Fortbewegung  der  Fahrzeuge  aufzuwenden  sind. 

Die  Begründung  des  Entwurfs  zum  Schlepp- 
monopolgesetz bringt  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
sehr  bemerkenswerte  Zusammenstellung  über  die 
Entwicklung  des  Verkehrs  auf  dem  Dortmund-Ems- 
Kanal,  die  wenigstens  verkürzt  zum  Abdruck  kommen 
möge,  weil  ein  so  genaues  Zahlenbild  über  eiuen  sich 
neubildenden  Kanalverkehr  bisher  kaum  irgendwo 
geboten  werden  konnte. 

Aus  obenstehender  Zusammenstellung  ist  zu 
entnehmen,  daß  der  Verkehr  des  Kanals  sich  von 
id.  120000  t  im  Jahre  1898  auf  rd.  3800000  t  im 
Jahre  1911  gehoben  hat.  Die  gesamte  Transport- 
leistung betrug  im  Jahre  1911,  also  im  14.  Betriebs- 
jahre  —  eigentlich  im  13.,  denu  das  Jahr  1898  ist 
kaum  mitzurechnen  —  774  000  000  Güter-Tonnen 
kilometer  uud  der  kilometrische  Verkehr  oder  der 
durchschnittliche  Umlauf  des  Kanals  2  750  000  t. 
Bei  der  Vorlage  von  1885/86,  durch  die  der  Bau 
des  Dortmund -Ems -Kanals  beim  Landtage  bean- 
tragt wurde,  rechnete  mau  mit  einem  kilometrischen 
Verkehr  von  1300  000  t,  äußerstenfalls  mit  einem 
solchen  von  2  000  000  t,  und  selbst  diese  Schätzung 
ist  heute  bereits  weit  übertroffeu.  Eiu  weiteres 
Beispiel  für  die  Berechtigung  der  Forderung,  man 
solle  neue  Kanäle  uicht  nach  dem  schwachen  An- 
fangsverkehr voreilig  und  abfällig  beurteilen,  son- 
dern die  Entwicklung  ruhig  abwarten!  Haben  doch 
unsere  großen  neuen  Kanäle,  die  alle  am  rechten 
Orte  angelegt  sind,  auf  diese  "Weise  den  Be- 
rechtigungsuaehweis  erbracht:  die  Kanalisierung  des 
Mains,  der  Oder-Spree-Kanal,  die  Kanalisierung  der 
oberen  Oder,  der  Lübecker  Kanal,  der  Dortmund- 
Ems-Kanal  und  der  Kaiser- Wilhelm-Kanal.  Überall 
gute,  ja  meist  glänzende  Verkehrsziffern,  und  auch 
der  Teltow-Kanal  bemüht  sich  ernstlich,  es  seinen 
Vorgängern  gleichzutun. 


Abb.  5.    Blick  iu  den  Chor. 
Die  Weihe  des  Domes  in  Meißen. 


!)  In  den  Jahren  1898  bis  einschließl.  1901  sind  die 
statistischen  Aufzeichnungen  nur  auf  der  Kanalstrecke 
Dortmund  (Herne)  bis  Hebrum  gemacht  worden, 
erst  von  1902  ab  für  den  ganzen  Kanal  bis  Emden. 

8)  Erläuterung  zu  Spalte  10  und  11.  Sta- 
tistisches Material  für  den  Verkehr,  getrennt  nach 
Nord-  und  Südstrecke,  ist  uicht  vorhanden.  Die 
Ziffern  sind  daher  geschätzt  worden. 
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Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserem  eigentlichen 
Gegenstande  zurück.  Die  großartige  Entwicklung  des  Verkehrs  auf 
dem  Dortmund-Ems-Kanal,  die  sich  bei  privatem  Schleppbetrieb  voll- 
zogen hat,  läßt  begreiflicherweise  die  Beteiligten  wünschen,  daß  keine 
Änderung  der  bisherigen  Verhältnisse  eintreten  möge,  und  das  zweifel- 
los Verständliche  dieses  Wunsches  hat  einige  Mitglieder  des  Gesamt- 
wasserstraßenbeirats  unter  Anerkennung  der  Notwendigkeit  späterer 
Einbeziehung  bei  Entstehen  schädlicher  Privatmonopole,  Gefährdung 
der  Betriebsicherheit  infolge  von  Verkehrszunahme  oder  Einführung 
einheitlicher  Schleppvorrichtungen  veranlaßt,  die  Ermächtigung  zur 
Freilassung  des  bestehenden  Verkehrs  vom  Schleppmonopol  für  eine 
Übergangszeit  von  10  Jahren  anzuregen.  Die  Staatsregierung  verkennt 
nicht,  daß  Billigkeitsgründe  für  den  Antrag  sprechen.  Da  dieser  indes 
die  sachliche  Änderung  einer  gesetzlichen  Vorschrift  bedeutet,  welche 
für  das  Zustandekommen  des  Wasserstraßengesetzes  von  Bedeutung 
war,  hat  sie  Bedenken,  ihrerseits  eine  Änderung  vorzuschlagen.  Sollte 
sie  indessen  vom  Landtage  beschlossen  werden,  so  würde  die  Staats- 
regierung voraussichtlich  keine  ablehnende  Haltung  einnehmen. 

Zu  einigen  Erörterungen  wird  noch  die  im  §  2  des  Gesetzes  be- 
handelte Frage  der  Selbstfahrer  führen.  Von  verschiedenen  Seiten 
wird  befürchtet,  daß  die  Zulassung  von  Selbtfahrern  den  Zweck  des 
Schlcppinonopols  beeinträchtigen  oder  gar  hinfällig  machen  könnte. 
Diese  Befürchtung  teilt  die  Begründung  des  Gesetzentwurfs  nicht 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kommen  die  Selbstfahrer  für 
den  Massengüterverkehr  nicht  in  Frage,  weil  sie  zu  teuer  arbeiten. 
Dahingegen  sind  sie  für  gewisse  Verkehrsbeziehungen  ohne  Schädi- 
gung beachtenswerter  Interessen  auf  den  neuen  Kanälen  ebensowenig 
wie  auf  den  bestehenden  Wasserstraßen  zu  entbehren.  Der  Aus- 
schluß würde  namentlich  von  Seiten  der  kleineren  Gemeinden  sowie 
der  mittleren  und  kleineren  Grundbesitzer  und  Gewerbetreibenden 
unangenehm  empfunden  werden. 

Aus  diesen  Darlegungen  kann  über  den  Umfang  des  Schlepp- 
monopols angenommen  werden,  daß  es  sich  auf  alle  mit  dem  Rhein- 
Weser-Kanal  in  Verbindung  stehenden  neuen  Kanäle,  einschließlich 
des  südlichen  Teils  des  Dortmund-Ems-Kanals  erstrecken  wird,  daß 
aber  möglicherweise  der  auf  letzterem  sich  abwickelnde,  bereits  vor- 
handene Verkehr  zwischen  Herne- Dortmund  und  den  Emshäfen  für 
eine  Reihe  von  Jahren  ausgenommen  wird.  Die  Schleppverpflichtung 
bezieht  sich  auf  alle  Fahrzeuge  mit  Ausnahme  einer  mäßigen  Zahl 
von  Selbstfahrern,  die  hauptsächlich  dem  Klein-  und  Stückgut-Ver- 
kehr dienen.  Menschen-  oder  Pferdetreidelei  soll  zwar  unter  Um- 
ständen nicht  ganz  verboten  werden,  kann  aber  nur  für  kurze  ört- 
liche Trausporte  und  nicht  auf  verkehrsreichen  Strecken,  namentlich 
nicht  auf  dem  Rhein-Herne -Kanal  geduldet  werden. 

§  3  des  Gesetzentwurfs  enthält  kurze  Vorschriften  über  Gültig- 
keit und  gleichmäßige  Anwendung  des  Schlepptarifs,  dessen  Fest- 
setzung im  übrigen  Sache  der  staatlichen  Verwaltung  ist.  Über  die 
Gestaltung  und  Höhe  des  Schlepptarifs  sowie  über  die  dabei  ver- 
folgten Zwecke  äußert  sich  die  Begründung  ziemlich  eingehend. 

Danach  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  neben  der  Erzielung" 
hinreichender  Einnahmen  die  mit  der  allgemeinen  Wirtschafts-  und 
Verkehrspolitik  verfolgten  Absichten  der  Staatsregierung  gefördert 
werden.  Der  Tarif  wird  so  zu  bilden  sein,  daß  er  verkehrsentwickelnd 
wirkt  und  den  Verkehr  insbesondere  da  erleichtert,  wo  er  sich  sonst 
nicht  entfalten  kann;  ferner  soll  der  Anreiz  verstärkt  werden,  den 
leeren  Kahnraum  durch  Rückfracht  einzuschränken.  Weiter  müssen 
die  Interessen  der  deutschen  Nordseehäfen  gegenüber  dem  Wett- 
bewerbe der  ausländischen  Rheinseehäfen  Berücksichtigung  finden. 
Endlich  muß  die  Höhe  der  Selbstkosten  bei  den  einzelnen  Transport- 
leistungen und  auf  den  verschieden  gestalteten  Kanalstrecken  berück- 
sichtigt werden. 

Den  zu  verfolgenden  Zwecken  kann  am  besten  durch  ciu<'u 
Schlepptarif  entsprochen  werden,  der  sowohl  die  Tragfähigkeit  der 
Fahrzeuge  als  auch  die  Ladung  berücksichtigt.  Da  die  Zwecke  sich 
zum  Teil  mit  denjenigen  decken,  welche  bei  der  Gestaltung  des 
Kanalabgabeutarifs  verfolgt  werden,  erscheint  es  sachgemäß,  den  auf 
die  Ladung  entfallenden  Teil  des  Schlepplohnsatzes  wie  bei  den  Kanal- 
abgaben nach  Güterarten  abzustufen  und  ihn  in  Form  eines  Zu- 
schlages zu  diesen  zu  erheben.  Dadurch  wird  gleichzeitig  die  Be- 
rechnung vereinfacht  und  erleichtert. 

Als  Kanalabgaben  sind  einstweilen  in  Aussicht  genommen: 
Dortmund-      Westlicher  Verkehr 
Ems- Kanal3)  (Rhein-Herne-Kanal) 
2,0 
1,75 
1,5 
1,25 
1,0 


Übriger  Verkehr 


I  rüterklasse  I 
H 
III 

V 


0,35 

0,275 

0,2 

0,125 

0,05 


1,0 
0,875 
0,75 
0,625 
0,5 


Vorläufig  ist.  in  Aussicht  genommen,  als  Schlepplohn  einerseits 
einen  Zuschlag  zur  Kanalabgabe  von  10  vH.  beim  westlichen  und 
östlichen  Verkehr  und  von  60  vH.  beim  vorhandenen  Verkehr  auf 
dem  Dortmund-Ems-Kanal  zu  erheben  und  anderseits  die  Tragfähig- 
keit der  Fahrzeuge  beim  westlichen  Verkehr  auf  dem  Rhein-Herne- 
Kanal  mit  0,18  Pf.  und  im  übrigen  mit  0,09  Pf.  für  1  tkm  heran- 
zuziehen. Wenn  man  die  Ausnutzung  der  Tragfähigkeit  auf  dem 
Rhein-Weser-Kanal  zu  60  vH.  und  für  den  vorhandenen  Verkehr  auf 
dem  Dortmund-Ems-Kanal  zu  80  vH.  annimmt,  so  beträgt  der  durch- 
schnittliche Schlepplohn  für  1  Nutztonuenkilometer: 

beim  westlichen  Verkehr  auf  dem  Rhein-Herne-Kanal    0,4175  Pf. 

bei  dem  übrigen  neuen  Verkehr   0,2088  „ 

bei  dem  vorhandenen  Verkehr  auf  dein  Dortmund- 
Ems-Kanal   0,1725  „ 

Die  Schlepplöhne  stellen  sich  in  den  einzelnen  Güterklassen  für 
1  Nutztonuenkilometer  folgendermaßen: 


Dortmund- 
Ems-Kanal 


Westücher  Verkehr 
(Rhein-Herne-Kana  I ) 


Übriger  Verkehr 


Klasse  I 

0,32  Pf. 

0,50  Pf. 

0,25  Pf. 

..  II 

0,28  „ 

0,48  „ 

0,24  „ 

.,  III 

0,23  „ 

0,45  „ 

0,23  .. 

..  IV 

0,19  „ 

0,43  .. 

0,21  „ 

.  v 

0,14  „ 

0,40  . 

0,20  .. 

Im  Gesamtdurchschnitt  sollen  nach  den  augestellten  Ermittlungen 
0,24  Pf./Xutztonnenkilometer  an  Schlepplohn  bezahlt  werden,  während 
die  Selbstkosten  nach  einer  genauen  Betriebskostenberechnuug 
0,23  Pf./Xutztonnenkilometer  betragen.  Die  Einnahmen  decken  sich 
also  fast  genau  mit  den  Ausgaben,  die  4  vH.  Verzinsung  und  Va  vH- 
Tilgung  des  Anlagekapitals  eiubegreifen. 


3)  Entspricht  im  wesentlichen  dem  bereits  bestehenden  vier- 
klassigen  Tarif. 


Abb.  Ii.    Tür  am  südlichen  Seitenschiff. 
Die  Weihe  des  Dornas  in  Meißen. 
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Lageplan  des  Rhein -Weser -Kanals. 

Wie  die  vorstellenden  Angaben  erkennen  lassen,  wird  der  Schlepp- 
lohn auf  »lern  Rhein-Herne-Kanal  besonders  hoch,  auf  dem  Dortmund- 
Ems-Kanal  besonders  niedrig  sein.  Dies  entspricht  einerseits  dem 
wirtschaftspolitischen  /weck,  die  Ems-  (und  Weser-)  Hüten  gegen  die 
ohnehin  sehr  begünstigten  Rheinseehäfeu  zu  stützen,  ist  aber  ander- 
seits auch  dadurch  begründet,  daß  die  vielen  Schleusen  und  die 
kurzen  Trausportentfernungeu  des  Rheiu-Herne-Kanals  verhältnismäßig 
hohe  Schleppbetriebskosten  bedingen,  während  das  hohe  Ausuiitzungs- 
verhältnis  der  Schiffstragfähigkeit  im  Dortmund -Ems -Kanal  den 
Schlepplohnsatz  stark  herabsetzt.  (Schluß  folgt.) 


Ein  weiteres  Beispiel  von  Holzeinlagen 
in  einem  alten  Turm. 

In  Nr.  25  u.  26  des  Jahrgangs  1904  dieser  Zeitschrift  berichtet 
Regieruugsbaumeister  II.  A.  Schäfer  über  Wiederherstelluugsbauten 
an  der  Kirche  Jung  St.  Peter  in  Straßburg  i.  El«.  Er  stieß  dabei 
oberhalb  des  Erdgeschosses  des  romanischen  Turmes  auf  einen  in 
der  Wandstärke  umlaufenden   Hohlraum  von  rechteckigem  Quer- 


Abb.  la 


Abb.  ;;. 


schnitt.  Weitere  Untersuchungen  zeigten,  daß  au  dieser  Stelle  beim 
Bau  des  Turmes  starke  Eichenbalken  eingemauert  worden  waren, 
vermutlich,  um  den  Druck  der  oberen  Stockwerke  des  Turmes  auf 
den  Unterbau  gleichmäßig  zu  verteilen.  Die  Balken  waren  inzwischen 
vermodert,  und  der  zurückgebliebene  Hohlraum  schwächte  das  Mauer- 
werk derart,  daß  der  ganze  Bau  iu  hohem  Maße  gefährdet  war.  Es 
gelaug,  den  Kanal  mit  Stampfbeton  zu  füllen  und  so  die  Gefahr  des 
Einsturzes  zu  beseitigen. 


An  diese  Schilderung  wurde  ich  er- 
innert, als  ich  im  April  1912  die  Burgruine 
Stahlberg  besuchte,  die  in  einem  Seiten- 
tälchen des  Rheins  hinter  dem  wein- 
berühmten Dorfe  Steeg  (bei  Bacharach)  auf 
einer  nach  drei  Seiten  steil  abfallenden  und 
zum  äußeren  Ende  ansteigenden  Felsen- 
zuuge  liegt.  Auf  diesem  höchsten  Punkte 
stehen  auf  einem  Eelseusockel  die  Reste 
eines  rechteckigen  Wohnturmes  (A  der 
Abb.  1),  während  an  der  tiefsten  und 
schmälsten  Stelle  der  Felsenzunge  hinter 
einem  Halsgraben  B,  der  das  Baumaterial 
hergegeben  hat,  die  Schildmauer  C  mit  der 
Toranlage  D  sich  erhebt.  Dahinter  war  als 
Deckung  für  beide  der  runde  Wehrturm  E 
errichtet,  der  noch  in  beträchtlicher  Höhe 
erhalten  ist. 

Wie  bei  den  meisten  derartigen  Türmen, 
die  ihren  eigentlichen  Eingang  in  etwa  7  bis 
10  m  Höhe  hatten,  ist  auch  hier  der  untere, 
sonst  nur  vom  Gewölbescheitel  her  zugäng- 
liche, als  „Verließ"  bekannte  Teil  des 
Turmes  von  außen  her  durch  einen  Mauer- 
durchbruch zugänglich  gemacht.  In  diesem 
Querschnitt  des  Turmes  nun  bemerkte  ich 
einen  etwa  35  cm  breiten  und  etwa  25  cm 
hoben  rechteckigen  Kanal,  der  sich  ring- 
förmig in  dem  Mauerwerk  um  den  Turm 
zog,  wie  einige  Stellen  außen  bewiesen, 
an  denen  der  Kanal  freigelegt  worden  war. 
Die  Abbild.  2  u.  3  zeigen  die  ungefähre 
Anordnung  des  Kanals  in  der  Mauer- 
stärke. Dabei  war  seine  Gestalt  sehr 
gleichmäßig  und  durchaus  kreisförmig.  Es  Hegt  nahe,  auch  hier 
das  ehemalige  Vorhandensein  eines  hölzernen  Balkenkrauzes  an- 
zunehmen, der  beim  Bau  des  Turmes  eingemauert  worden  war. 
Holzreste  sind  nicht  erhalten,  wahrscheinlich,  weil  der  Kanal 
schon  seit  langer  Zeit  geöffnet  und  daher  Vögeln  und  anderem 
Getier  zugänglich  war.  Währeod  aber  beim  Turm  von  JuDg  St.  Peter 
glaubhaft  nachzuweisen  war,  daß  an  jener  Stelle  eine  solche  Balken- 
lage durchaus  zweckmäßig  war,  um  die  Last  des  Oberbaues  auf  den 
vielfach  durch  Türen  und  Treppen  geschwächten  Unterbau  zu  ver- 
teilen, läßt  bei  diesem  Wehrturm  eine  solche  Erklärung  im  Stich. 
Der  Turm  steht  fest  auf  gewachsenem  Felsen  und  hat  bei  etwa 
2'/^  m  Mauerdicke  seine  erste  Durchbrechung,  die  Tür,  in  ungefähr 
7  in  Höhe.  Der  ehemalige  Holzkranz  aber  lag  etwa  1  m  über  dem 
Boden.  Wie  jetzt  der  leere  Kanal  bei  dieser  gewaltigen  Mauerdicke 
den  Bestand  des  Bauwerks  durchaus  nicht  gefährdet,  so  war  diese 
Balkenlage  im  Verhältnis  viel  zu  dünn,  um  druckverteilend  wirken 
zu  können. 

Ich  glaube,  zur  Erklärung  die  Bestimmung  des  Bauwerks  als 
Wehrbau  heranziehen  zu  sollen.  Augenscheinlich  war  der  Wohn- 
turm A  der  bei  weitem  älteste  Teil  der  Anlage,  weil  er  auf  dem 
höchsten  und  unzugänglichsten  Punkt  des  Burgplatzes  errichtet 
worden  ist.  Unter  Benutzung  der  natürlichen  Unzugänglichkeit  des 
Geländes  wurde  darauf  die  Felsenzunge  zunächst  mit  einfachen 
Mitteln,  wie  Palisaden  und  Verhaue,  zum  Burghof  umgewandelt,  in 
dem  Pferde,  Vieh  und  Leutewohnungen  untergebracht  wurden.  Zum 
Schutz  des  natürlichen  Zuganges  an  der  schmäLten  Stelle  der  Felsen- 
zuuge  wurde  dann  der  runde  Webrturm  errichtet.  Diese  Entwicklung 
ptLgte  sich  im  12.  Jahrhundert  zu  vollziehen.  Die  Hinzufügung  der 
Schildmauer  mit  Toranlage  war  erst  ein  weiterer  Schritt  Solche 
von  oben  her  wirksam  verteidigten  Türme  konnten  mit  Gewalt  nur 
dadurch  genommen  werden,  daß  der  Angreifer  sie  durch  Einbrechen 
einer  Bresche  zu  Fall  brachte.  Das  war  in  dieser  Gegend  nicht 
allzu  schwer.  Als  Baumaterial  stand  nur  der  an  Ort  und  Stelle  ge- 
brochene Schiefer  zur  Verfügung,  dessen  einzelne  Stücke  schon  mit 
Brecheisen  unschwer  aus  der  Mauer  herausgerissen  werden  konnten. 
War  erst  einmal  eine  solche  Angriffsstelle  gewonnen,  dann  war  es 
nicht  schwierig,  weiter  zu  brechen.  Das  überhängende  Mauerwerk 
wurde  mit  Balken  abgestützt,  und  im  Schutze  des  Mauerlochs 
arbeiteten  die  Angreifer  weiter.  Schließlich  wurde  Feuer  an  die 
Stützbalken  gelegt,  und  der  Turm  stürzte  zusammen. 

Um  dieses  Angriffsverfahren  nach  Möglichkeit  zu  erschweren, 
scheint  nun  der  alte  Burgenbaumeister  den  Balkenring  mit  ein- 
gemauert zu  haben,  und  zwar  gerade  in  einer  solchen  Höhe  über 
dem  Boden,  wie  sie  dem  Angreifer  zum  Breschelegen  am  bequemsten 
war.  Dieser  war  zweifellos  im  Vorwärtsdringen  erheblich  behindert, 
wenn  er  unvermutet  auf  den  Balken  in  der  Mauerstärke  stieß.  Er 
mußte  ihn  stückweise  mit  Äxten  heraushauen,  die  auch  erst  geholt 
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werden  mußten,  kurz,  der  Verteidiger  gewann  Zeit,  konnte  Ver- 
stärkungen herbeiholen  usw.,  jedenfalls  aber  war  der  Angreifer  den 
von  oben  kommenden  Geschossen  des  Verteidigers  längere  Zeit 
ausgesetzt,  als  es  ohne  den  eingemauerten  Balken  der  Fall  ge- 
wesen wäre. 

Immerhin  müssen  gerade  hier  besondere  Verhältnisse  zu  einer 
solchen,  wohl  sehr  selten  vorkommenden  Maßnahme  geführt  haben. 
Wie  erwähnt,  sind  fast  alle  solche  Türme  in  späterer  Zeit  auf- 
gebrochen wordeD,  so  daß  der  Mauerquerschnitt  zu  sehen  ist,  aber  I 


in  den  vielen  von  mir  schon  besuchten  Burgen  hatte  kein  einziger  . 
Turm  eine  solche  Einrichtung  wie  der  von  Stahlberg.  Die  Burg 
liegt  etwas  versteckt  und  wird  augenscheinlich  selten  besucht.  Es 
würde  mich  freuen,  wenn  ein  Bausachverständiger  sich  durch  diese 
Zeilen  veranlaßt  sehen  sollte,  die  übrigens  landschaftlich  sehr 
hübsch  gelegene  Ruine  aufzusuchen  und  ineine  Betrachtungen 
nachzuprüfen. 

Spandau.  Hauptmann  Paul  Reimer, 

Verwaltungsdirektor  beim  Königl.  Feuerwerkslaboratorium. 


Staatsrat  Dr.-Ing.  Freiherr 


Staatsrat  Dr.  Eugen  Freiherr  v.  Schacky  auf  Schönfeld  ist  am 
16.  Oktober  d.  J.,  nachmittags  5  Uhr,  nach  langem,  schwerem  Leiden 
verschieden.  Geboren  am  17.  August  1848,  hat  er  1870/71  als  Ein- 
jährig-Freiwilliger und  alsdann  als 
Offizier  am  Feldzug  teilgenommen. 
1878  bestand  er  die  praktische  Prü- 
fung für  den  höheren  Staatsbaudienst, 
wandte  sich  io  demselben  Jahre  dem 
Dienste  der  Staatseisenbahnverwal- 
tung zu  und  erreichte  1886  die  erste 
pragmatische  Anstellung  als  Abtei- 
lungsingenieur. 1893  wurde  er  als 
Assessor  in  die  vormalige  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  be- 
rufen, 1901  zum  Generaldirektionsrat 
befördert  und  noch  in  demselben 
Jahre  mit  der  Leitung  des  da- 
maligen Oberbahnamtes  München 
betraut.  Im  Jahre  1903  wurde  er 
zum  Zwecke  der  Beteiligung  an 
den  Vorarbeiten  für  die  Errichtung 
eines  Verkehrsministeriums  in  die 
Verkehrsabteilung  des  Königl.  Staats- 
ministeriums des  Königl.  Hauses  und 
des  Äußeren  einberufen.  Mit  der 
Errichtung  des  Staatsministeriums 
für  Verkehrsangelegenheiten  wurde 
er  am  1.  Januar  1904  zum  Mini- 
sterialrat und  am  1.  April  1907 
unter  Beförderung  zum  Ministerial- 
direktor und  Vorstand  der  Bau- 
abteilung des  genannten  Staats- 
ministeriums zum  Staatsrat  im 
ordeutlichen  Dienste  ernannt. 

In  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste wurde  er  im  Jahre  1907  mit 
dem  Ritterkreuz  des  Verdienstordens 
der  Bayerischen  Krone,  1909  durch 
Verleihung  des  Prädikats  Exzellenz 
und  1910  mit  dem  Verdienstorden 
vom  Heiligen  Michael  IL  Klasse  aus- 
gezeichnet. Außerdem  schmückten 
das  Militär  -  Verdienstkreuz  mit 
Schwertern     und     die  Feldzugs- 

medaille  1870/71,  ferner  zahlreiche  auswärtige  Orden  seine  Brust. 
Die  Technische  Hochschule  München  hat  seine  Verdienste  auf 
technischem  Gebiete  durch  die  Verleihung  der  akademischen  Würde 
eines  Doktor- Ingenieurs  im  Jahre  1909  anerkannt. 

Der  Anfang  seiner  dienstlichen  Laufbahn  hatte  ihn  in  das  Gebiet 
der  Neubauverwaltung  geführt.  Nachdem  er  am  Bau  der  Hauptbahn- 
linie  Stockheim  -  Probstzella  mitgewirkt  und  die  Lokalbahn  Lands- 
berg—Schongau als  bauleitender  Ingenieur  fertiggestellt  hatte,  trat 
er  in  den  Betriebsdienst  über,  um  sich  hier  alsbald  mit  der  bedeut- 
samen Frage  der  Neugestaltung  des  Fahrdienstes  und  insbesondere 
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v.  Schacky  in  München  f. 

mit  der  Erhöhung  der  Geschwindigkeiten  im  bayerischen  Zugverkehr 
zu  befassen.  Wenn  heute  die  bayerischen  Staatseisenbahnen,  was 
Pünktlichkeit  und  Raschheit  des  Zugverkehrs  anlangt,  eine  erste 

Stelle  in  Deutschland  einnehmen, 
so  ist  dies  zu  einem  großen  Teile 
der  verdienstvollen  Tätigkeit  des 
Verstorbenen  zuzuschreiben. 

Seine  Berufung  auf  den  Posten 
des  Vorstandes  des  damaligen  Ober- 
bahnamtes München  brachte  ihn  in 
engere  Fühlung  mit  den  Verhält- 
nissen und  Bedürfnissen  des  äußeren 
Dienstes.  Die  reichen  Erfahrungen, 
die  er  sich  in  dieser  Stellung  sam- 
melte, konnte  er  in  erfolgreicher 
Weise  verwerten  bei  den  Vorarbeiten 
für  die  Neuordnung  der  Verkehrs- 
verwaltung, die  unmittelbar  Dach 
der  Schaffung  des  neuen  Verkehrs- 
ministeriums eingeleitet  wurden. 

Seine  Tätigkeit  als  Bezirkschef 
und  seine  sich  daran  anschließende 
Verwendung  im  Ministerialdienste 
hatten  sein  Auge  geschärft  für  die 
Notwendigkeit,  die  technisch  vor- 
gebildeten Beamten  auch  mit  Ver- 
waltungsaufgaben zu  betrauen.  Es 
zählte  zu  seinen  vornehmsten  Be- 
strebungen, den  Gegensatz  zwischen 
Technikern  und  Juristen  mehr  und 
mehr  auszugleichen  und  nichts 
hat  ihm  vielleicht  größere  Befriedi- 
gung bereitet,  als  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  beigetragen  zu  haben. 

Nachdem  ihn  nach  dem  Ab- 
schluß der  Vorarbeiten  für  die 
VerwaltuDgsreform  der  Staatseisen- 
bahnen das  Vertrauen  der  Krone  an 
die  Spitze  der  Bauabteilung  des 
Verkehrsministeriums  berufen  hatte, 
war  seine  Tätigkeit  wieder  über- 
wiegend dem  technischen  Dienste 
der  Verkehl  sverwaltung  gewidmet. 
Viele  Lokalbahnen  sind  unter  seiner 
LeituDg  erbaut,  umfassende  sonstige  Neubauarbeiten  ausgeführt 
worden:  vor  allem  aber  wurde  der  Umbau  des  Hauptbahnhofes 
München  vorbereitet  und  die  Verwertung  der  Wasserkräfte  Bayerns 
für  die  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebes  der  Staatseisenbahnen 
eingeleitet. 

Seine  tiefgründigen  Kenntnisse  des  gesamten  Eisenbahndienstes, 
seine  vielseitigen  Erfahrungen  und  seine  nimmerversiegende  Tatkraft 
ließen  ihn  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  Verkehrswesens  jene 
reichen  Erfolge  erzielen,  die  sich  mit  seinem  Namen  dauernd  ver- 
knüpfen. 


Vermischtes. 


In  dein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Königlichen  Palast 
und  für  einen  Jnstizpalast  in  Sofia  (vgl.  S.  3.35  ds.  Jahrg.)  ist  die 
RinlieferuDgsfrist  bis  zum  1.  März  1913  verlängert  wordeD. 

Zur  banfachliclien  Ausbildung  Paul  Wallots.  In  Ergänzung 
des  Nachrufs  in  der  Nummer  77  dieses  Jahrgangs,  wo  auf  Seite  494 
gesagt  ist,  daß  Wallot  das  Jahr  1863  zu  allgemeinen  Studien  an 
der  Universität  Gießen  benutzt  habe,  erhalten  wir  vom  Geheimen 
Haurat  Dr.  O.  v.  Ritgen  in  Berlin  die  Mitteilung,  daß  der  verstorbene 
Meister  in  Gießen  das  Baufach  studiert  habe,  das  damals  dort 
gelehrt  wurde.  Unter  anderen  seien  es  die  Vorlesungen  des  Pro- 
fessors Hugo  v.  Ritgen  gewesen,  z.  B.  über  die  Geschichte  der  Bau- 


kuDst  mit  Ausllügen,  über  architektonische  Kompositionslehre 
mit  Übungen  im  Entwerfen  usw.,  die  Wallot  besuchte.  Professor 
v.  Ritgen  habe  seine  hohe  Begabung  und  seinen  seltenen  Schaffens- 
ernst bald  erkannt  und  ihn  mit  vollem  Recht  zu  seinen  befähigsten 
Schülern  gerechnet. 

Über  die  Uröße  des  Auftriebes  unter  Pfeilern  und  Ufermäueru. 
In  dem  Aufsatze  von  Schaper  in  Nr.  81  d.  Jahrg.,  S.  522  wird  die 
Standsicherheit  von  Pfeilern  in  Beziehung  gesetzt  zu  der  Größe  des 
unter  ihnen  wirkenden  Auftriebes.  Herr  Schaper  kommt  dabei 
zu  verschiedenen  Schlüssen,  die  auf  der  Voraussetzung  beruheD,  daß 
das  zahlenmäßige  Verhältnis  zwischen  Auftriebgröße  A  und  Pfeiler- 
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grundlläche  F  gleich  sei  dem  Verhältnis  zwischen  Hohlrauingehalt 

^  Q  und  entsprechendem  Volumen  Q  des  Untergrundmaterials,  daß 

also  sei  rein  zahlenmäßig  A  :F=  1  :«.    Daraus  folgt  dann  z.  B.,  daß 
5  '5 
nur  jy  des  ganzen  Auftriebes  wirksam  ist,  wenn  der  Untergrund 

Raumteile  an  Hohlräumen  aufweist. 

Die  Richtigkeit  obigen  Gedankens  müßte  dazu  führen,  die  bis- 
herige Art  der  Mauerberechnungen  völlig  umzugestalten.  Diese 
Annahme  ist  somit  nicht  nur  für  die  Schaperschen  Schlußfolgerungen, 
sondern  auch  für  jede  Mauerberechnung  von  entscheidender  Be- 
deutung, ihre  Berechtigung  soll  deshalb  kurz  besprochen  werden. 

Zuerst  möge  festgestellt  werden,  daß  irgend  ein  direktes  mathe- 
matisches Verhältnis  zwischen  Hohlgestalt  des  Untergrundes  und 
Auftriebgröße  an  sich  nicht  bestehen  kann.  Bei  unveränderlicher 
Tiefe  ist  die  Auftriebgröße  abhängig  von  der  gedrückten  Fläche, 
diese  Fläche  ist  aber  unabhängig  von  der  Größe  der  Hohlräume,  die 
im  Untergrunde  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Nur  von  der  Form  der 
einzelnen  Geschiebe  oder  Sandkörner  könnte  unter  gewissen  günstigen 
Umständen  die  Auftriebgröße  abhängig  sein. 

Besteht  der  Baugrund  z.  B.  aus  grobem  Geschiebe,  so  wird  die 
Pfeilersohle  von  den  Geschiebekörnern  im  allgemeinen  nur  in  Punkten 
oder  Linien   berührt  werden   (Abb.  1  u.  2).     Diese  Berührung  in 


Pfeilersohle 

 ;  ■// 


Pfeiler-sohle 


Geschiebe  oder»  Sand 

Abb.  1. 


Geschiebe  oden  Sand 


Abb.  2. 


Punkten  oder  Linien  gibt  die  ganze  Pfeilersohle  dem  Wasserdruck 
preis.  Bei  kantigen  Sand-  oder  Geschiebekörnern  werden  sich  viel- 
fach die  Flächen  der  Körner  an  die  Sohle  legen,  aber  selbst  dort, 
wo  flache  Geschiebe  vorhanden  sind,  wird  meist  nicht  eine  dichte 
Flächenlagerung  eintreten,  weil  die  Form  der  Geschiebekörner  stets 
so  unregelmäßig  ist,  daß  ein  Eindringen  von  Wasser  zwischen  Sohle 
und  Kornfläche  möglich  ist.1)  Sollte  ein  Korn  wirklich  wasserdicht 
an  der  Sohle  lagern,  dann  wird  dieses  Korn  von  unten  den  Auftrieb 
erfahren  und  ihn  nach  oben  auf  die  Sohle  übertragen  müssen.  Eine 
merkbare  Auftriebverminderung  könnte  nur  dann  eintreten,  wenn 
Körner  mit  genau  ebenen  paral- 
lelen Flächen  so  untereinander  Pfeilensohle 
lagern  würden,  daß  sie  von  der 
Ffeilersoble  an  bis  auf  eine 
undurchlässige  Schicht  wasser- 
dichte Säulen  bilden  würden 
(Abb.  3),  ein  Fall,  der  praktisch 
ausgeschieden  werden  kann.  Jn 
allen  anderen  Fällen  muß  bei 
jedem  merkbar  porigen  Unter- 
grunde praktisch  der  volle  Auf- 
trieb wirken,  weil  nach  den  Ge- 
setzen der  Hydraulik  irgend  eine 

noch  so  geringe  Verbindung  dieser  Untergrundschicht  mit  dein  freien 
Wasser  genügt,  um  in  allen  zusammenhängenden  Hohlräumen  und 
damit  unter  der  ganzen  Sohle  den  Druck  der  darüberstehenden  Wasser- 
säule zu  erzeugen.  Solche  Verbindungen  sind  aber  stets  vorhanden, 
entweder  durch  die  Poren  des  Bodens  selbst,  oder  durch  die  zwischen 
Feder  und  Nut  bleibenden  Spalten  der  Spundwände.  Nur  Ton, 
toniger  Triebsand,  spaltenfreier  F'els  und  ähnliche  Bodenarten  würden 
in  günstigen  Fällen  eine  Ausnahme  macheu  können.  Die  hier  erfolgte 
einfache  theoretische  Ausführung  wird  im  übrigen  durch  den  prak- 
tischen Versuch  bestätigt,  wie  die  sorgfältigen  Versuche  von  Engels, 
Zeitschr.  f.  Bauw.  1911,  S.  469  u.  f.,  für  reinen  Sand  ergeben  haben. 
Für  groben  Sand  und  Geschiebe  sind  diese  Versuche  ohne  weiteres 
gültig.  Es  ist  somit  notwendig,  bei  allen  Staudsicherheitsberech- 
nungen  von  Ufermauern,  Brückenpfeilern  usw.  nach  wie  vor  mit  dem 
vollen  Auftriebe  zu  rechnen,  sobald  ein  Untergrundmaterial  vor- 
handen ist,  dessen  Undurchdringlichkeit  für  Wasser  nicht  völlig 
feststeht. 

Berlin.  0.  Franzius. 

Ausgrabungen  in  Milet,  Didyma  und  Samos.3)  Seitdem  in 
diesem  Blatte  (1909,  S.  187)  über  die  von  den  Berliner  Museen  uuter- 


J)  Alle  bei  dem  Betouieruugsvorgange  mit  dem  Beton  verbun- 
denen Kürner  des  Untergrundes  sollen  dabei  mit  zur  Sohle  gerechnet 
werden. 


nommenen,  von  Th.  Wiegand  geleiteten  Ausgrabungen  berichtet 
wurde,  sind  die  Arbeiten  in  Milet  um  ein  tüchtiges  Maß  gefördert 
worden.  Der  hellenistische  Stadtplan  mit  seinen  sich  recht- 
winklig kreuzenden  regelmäßigen  Straßen  wurde  in  seiner  nörd- 
lichen Hälfte  festgestellt.  Der  in  der  Mitte  der  Stadt  gelegene  große 
Markt  wurde  vollständig  freigelegt.  Auf  die  Fortschritte  in  der 
Erkenntnis  der  Gestalt  der  einzelnen  Bauwerke  einzugehen,  kann 
au  dieser  Stelle  verzichtet  werden,  bis  die  endgültige  Veröffent- 
lichung vorliegt. 

Von  allgemeiner  Bedeutung  sind  die  Ergebnisse,  welche  bei  der 
Ausgrabung  des  Apollontempels  in  Didyma  gemacht  wurden.  Hier 
galt  es,  einen  beträchtlichen  Arbeitsaufwand  zu  leisten,  eine  Fläche 
von  mehr  als  10  000  qm  auszuheben  und  mit  einer  bis  zu  5  m  hohen, 
aus  Steinpackung  hergestellten  Mauer  zu  begrenzen.  Der  Grundriß 
des  Tempels  ist  bis  auf  das  tiefgelegene  Adyton  freigelegt  und  zeigt 
sich  in  allen  Teilen  gut  erhalten.  Die  Schwelle  des  Vorsaales  liegt 
1,50  m  über  dem  Fußboden  des  Pronaos;  das  Innere  des  antiken 
Tempels  war  für  die  Gemeinde  unzugänglich ,  doch  ist  eine  so  hohe 
Schwelle  noch  nicht  beobachtet  worden.3)  Zu  beiden  Seiten  der 
Tür  liegen  zwei  Nebeneingänge  mit  zum  Adyton  hinabführenden 
gewölbten  Gängen.  Vor  der  Ostseite  des  Tempels  wurde  ein  runder 
Aschenaltar  gefundeu,  von  ähnlicher  Art  wie  jener  in  der  Altis  in 
Olympia. 

Gegenüber  dem  Meerbusen  von  Milet  liegt  die  Insel  Samos. 
Wiegands  Tatkraft  ist  es  zu  danken,  daß  das  Heraion  daselbst  Ende 
des  Jahres  1910  freigelegt  werden  konnte.  Der  Tempel  erweist  sich 
als  ein  Dipteros,  dessen  Cella  eine  tiefe  Vorhalle,  aber  kein  Hinter- 
haus hat.  Jn  der  Ostfront  stehen  acht  Säulen  von  verschiedenen, 
von  der  Mitte  nach  außen  hin,  allerdings  nicht  stetig  abnehmenden 
Zwischenweiten;  die  Westfront  hat  neun  Säulen  von  annähernd 
gleichen  Zwischenweiten.  Nur  von  einer  Säule  steht  noch  die  derb 
profilierte  Basis  mit  einem  Teil  des  Schaftes.  Vom  Kapitell  war 
der  Echinus  bereits  bekannt;  jetzt  wurden  auch  Bruchstücke  von 
den  Schnecken  gefunden.  Im  Fundament  sind  Reste  eines  Baues 
des  6.  Jahrhunderts  vermauert,  während  der  bestehende  Bau  um 
500  v.  Chr.  begonnen  sein  mag  und  anscheinend  unvollendet  blieb. 
Wechselnde  Achsweiten  waren  schon  früh  eine  Eigenart  der 
ionischen  Bauweise.  Am  Heraion  auf  Samos  sind  sie  nunmehr 
erwiesen.  Daß  sie  auch  am  Artemision  in  Ephesos  schon  im 
6.  Jahrhundert  vorhanden  waren ,  haben  die  österreichischen  und 
danach  die  noch  gründlicheren  englischen  Untersuchungen  des  Bau- 
werks festgestellt. l) 

Charlottenburg.  J.  Kohte. 

Bücherschau. 

Das  holländische  Woliuuugsgesetz.  Ein  Beitrag  zur  Verbesse- 
rung des  Wohnungswesens.  Von  Magistratsbaurat  Philipp  Nitze. 
Berlin  1912.  Karl  Heymanns  Verlag.  65  S.  in  8°  mit  19  Abb.  Steif 
geh.  2  Jl. 

Der  Verfasser  bespricht  das  bekannte,  im  Jahre  1901  erlassene 
Gesetz  (dessen  Wortlaut  nicht  abgedruckt  ist)  in  bezug  auf  die  mit 
bedeutenden  staatlichen  Mitteln  unterstützte  Wohnungsfürsorge  durch 
gemeinnützige  Körperschaften  sowie  in  betreff  der  Baupolizei  und 
der  Wohnungsaufsicht.  Die  Eigentümlichkeiten  der  holländischen 
Bauweise  prägen  sich  in  den  zahlreichen  Haus-  und  Blockgrundrissen 
aus,  die  der  Verfasser  mitteilt.  „Die  Vorzüge  des  holländischen 
Wohnungsgesetzes  sind  zunächst  weniger  in  einem  unmittelbaren 
Einfluß  auf  den  Wohnungsmarkt  zu  finden,  als  vielmehr  in  dem 
Zwange,  der  auf  die  einzelne  Gemeinde  ausgeübt  wurde,  sich  durch 
Verfassung  der  Bau-  und  Wohiumgsordnung  überhaupt  mit  dem 
Wohnungswesen  eingehend  zu  befassen,  sich  klar  zu  werden  über 
bestehende  Mängel  und  an  der  Beseitigung  dieser  Mängel  energisch 
zu  arbeiten."  Es  darf  hinzugefügt  werden,  daß  nach  einer  neueren 
Schrift  des  Wohnungsinspektors  D.  E.  Wentink,  De  Bouwverordening 
en  het  Woningvraagstuk  über  die  technisch  wenig  sachverständige 
Verfassung  der  Bauordnungen  geklagt  wird.  Immerhin  aber  ist  es 
für  deutsche  „Wohnungsreformei"  überaus  lehrreich,  den  tatkräftigen 
Aulauf  der  holländischen  Gesetzgebung  und  ihre  allmählich  sich  ein- 
stellenden guten  Folgen  zu  beobachten. 


a)  Siebenter  vorläufiger  Bericht  über  die  von  den  Königlichen 
Museen  in  Milet  und  Didyma  unternommenen  Ausgrabungen.  Erster 
vorläufiger  Bericht,  dgl.  über  die  Ausgrabungen  in  Sainos.  Beide 
Berichte  von  Direktor  Dr.  Theodor  Wiegand.  Aus  dem  Anhang 
zu  den  Abhandlungen  der  Königl.  Preuß  Akademie  der  Wissen- 
schaften.  Berlin  1911. 

3)  Vgl.  Bauwerke  von  Magnesia  am  Mäander,  S.  80. 

4)  British  Museum,  Excavations  at  Ephesus.  The  archaic  Arte- 
misia  by  David  George  Hogarth.    London  1908.    Fol.  u.  4U. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O  Sarrazin.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin 
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Ver- 


fälle Rechte  vorbehalten. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Prenßen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungsbaumeister  Paul  Knoetzeleiu  in  Ruß  im  Kreise  Heyde- 
krug  den  Roten  Adler-Orden  IV*.  Klasse  zu  verleihen  und  den  Regie- 
rungsrat Dr.  Hermann  Seydel,  Mitglied  des  Königlichen  Eisen- 
bahn-Zentralatnts  in  Berlin,  zum  Geheimen  Regierungsrat  und 
Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu 
ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Zinkeisen,  bisher  beim  Eisenbalin-Zentralamt  in  Berlin,  nach  Berlin- 
Tempelhof  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei  der 
Eisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst,  Brann,  bisher  in  Berlin-Tempel- 
hof, zum  Eisenbalin-Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Görlitz  und 
Oberbeck,  bisher  in  Lauban  i.  Schles.,  in  den  Bezirk  der  Eisen- 
bahndirektion in  Essen. 

Überwiesen  sind:  der  Großberzoglich  hessische  Regierungsbau- 
meister des  Maschinenbaufaches  Dreßel,  bisher  Abnahmebeamter  in 
Dortmund,  dem  Eisenbahn-Maschinenamt  1  daselbst  und  der  Regie- 
rungsbaumeister des  Maschinenbaufaches  Verbücheln,  bisher  beim 
Eisenbahn-Maschinenamt  1  in  Dortmund,  dem  Eisenbahn-ZentraUtmt 
mit  dem  Wohnsitz  in  Dortmund. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Heinitz, 
bisher  beim  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin,  sind  die  Geschäfte  des 
Vorstandes  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn- Hauptwerk- 
stätte 2  in  Berlin  übertragen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Halfeid  ist  bei 
der  Eiseubabndirektion  in  Posen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisen- 
bahndieuste  einberufen. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allerguädigst  geruht,  den 
Königlich  preußischen  Regierungsbaunieister  Wilhelm  Heinrichs 
zum  Kaiserlichen  Regierungsrat  und  Mitglied  des  Patentamts  zu 
ernennen. 

Militärbauverwaltung.     Preußen.     Der   Intendantur-  und 


Baurat  Feuerstein  der  Intendantur  der  militärischen  Institute  ist 
in  den  Ruhestand  getreten. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Hofrat  und  Königlich  preußischen  Geheimen  Regierungsrat 
Hugo  Härtung,  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Charlotten  bürg,  das  Oflizierkreuz  des  Albrechts -Ordens  zu 
verleihen  sowie  zu  genehmigen,  daß  der  vormalige  Abteilungsvorstand 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Geheime  Baurat 
Homilius  in  Dresden  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser,  König 
von  Preußen  ihm  verliehenen  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse 
annehme  und  trage. 

Württemberg. 

Der  Königl.  Baurat  Julius  K übler,  früher  Vorstand  der  Brücken- 
bauabteilung der  Maschinenfabrik  Eßlingen,  ist  gestorben. 

Baden. 

Der  Großherzogliche  Bauinspektor  Anton  G  ehr  ig  in  Achern  ist 
nach  Konstanz  versetzt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  vormaligen  Mitglied  der  Königlich  preußischen  Eisen- 
bahndirektion in  Frankfurt  a.  M.  Königlich  preußischen  Ober-  und 
Geheimen  Baurat  Gotthold  Christian  Clausnitzer,  aus  Anlaß  seines 
Ausscheidens  aus  dem  Eisenbahndirektionsbezirk  Frankfurt  a.  M., 
das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Groß- 
mütigen zu  verleihen,  dem  Architekten  Professor  GeorgMetzendorf 
in  Essen  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner 
Majestät  dem  Könige  der  Belgier  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des 
Krouen- Ordens  zu  erteilen  und  den  Privatdozenten  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  Professor  und  Bergrat  Dr.  Gustav  Klemm 
in  Darmstadt  zum  außerordentlichen  Professor  zu  ernennen. 

Bremen. 

Der  Architekt  und  Oberlehrer  am  Technikum  in  Bremen  Pro- 
fessor Heinrich  Mänz  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  neuen  Königlichen  Hoftheater  in  Stuttgart.*) 

Architekt:  Geheimer  Ho  trat  Professor  Max  Littinaiiii  La  München. 


Zehn  Jahre  sind  ius  Land 
gegangen,  seitdem  das  alte 
Stuttgarter  Iloftheater  in 
nächtlicher  Feuersbrunst  seinen 
plötzlichen  Untergang  fand 
(1902  d.  Bl.  S.  70).  Dieweilsich 
die  Künstler  uuter  der  kun- 
digen Führung  ihres  Inten- 
danten Barou  zu  Putlitz  auf  der 
kleinen  Bühne  eines  Interim- 
theaters bemühten  (1903  d.  Bl. 
S.  21),  den  guten  Ruf  der  alten 
Kunststätte  zu  erhalten,  dauer- 
ten jahrelang  die  Vorverhand- 
lungen und  schließlich  der 
heiße  Kampf  der  Platzwahl 
der  neuen  Hoftheater.  Zwei 
Theater  sollten  aus  den  Ruinen 
des  alten  zu  neuem  Leben  er- 
blühen. Räumlich  verschieden 
groß,  waren  sie  nicht  nach 
der  bisherigen  Schablone  für 
„Oper"  und  „Schauspiel"  ge- 
trennt gedacht;  vielmehr  sollte 

*)  Die  Abbildungen  sind 
mit  Genehmigung  der  Verlags- 
anstalt von  Alexander  Koch  in 
Darmstadt  einer  dort  erschie- 
nenen mit  Abbildungen  reich 
ausgestatteten  Sonder  Veröffent- 
lichung über  die  Königl.  Ilof- 
theater in  Stuttgart  ent- 
nommen. 


Abb.  1.    Gesamtbild  aus  der  Vogelschau. 
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jedes  Haus  beiden  Kunstformen  dienen,  und  zwar  das  große  Baus  den 
großen  Ton-  und  Wortdramen,  das  kleine  dagegen  der  Spieloper  und 
dem  intimen  Schauspiel.  Und  diese  durch  rein  künstlerische  Gesichts- 
punkte bedingte  Forderung  von  zwei  Theatern  mit  einem  aus  wirt- 
schaftlichen Gründen  geboteneu  gemeinsamen  Verwaltungs-  und 
Kulissenbau  hat  die  Platzwahl  so  außerordentlich  schwierig  gestaltet, 
so  daß  ein  Vorschlag  um  den  anderen  als  unmöglich  ausschied,  bis 
schließlich  die  Wahl  zugunsten  des  früheren  Botanischen  Gartens 
getroffen  wurde.  —  Gewisse,  schon  durch  den  Reinhardtschen  Vor- 
entwurf erwiesene  Vorzüge  dieses  Baugeländes  traten  auch  bei  dem 
1908  stattgehabten  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
die  Königl.  Hoftheater  zutage.  Als  erster  Preisträger  ging  aus 
diesem  Wettbewerb,  über  welchen  im  Jahrg.  1908  d.  Bl.  (S.  571, 


578  u.  590)  berichtet  wurde,  bekanntlich  der  erfahrene  Münchener 
Tbeaterbaumeister  Max  Littmann  hervor,  der  schon  bei  den  Vor- 
beratungen der  Uoftheaterfrage  eine  verdienstvolle  Tätigkeit  entfaltet 
hat.  Ihm  wurde  in  der  Folge  die  große,  bisher  einzigartige  Aufgabe  der 
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gleichzeitigen  Herstellung  zweier,  nach  künstlerischen  Grundsätzen 
geplanter  und  in  engem,  organischem  Zusammenhange  stehender 
Theater  übertragen  (1908  d.  Bl.,  S.  63G).  —  Die  Ausführung  der- 
selben wurde  zu  runder  Summe  vereinbart  und  von  dem  Baugeschäft 
Heitmann  u.  Littmann  in  München,  aus  dem  Professor  Littmann 
schon  1908  ausgetreten  war,  und  der  im  Wettbewerb  mit  dem  dritten 
Preise  bedachten  Stuttgarter  Architektentirma  Professor  P.  Schmohl 
u.  G.  Staehelin  gemeinsam  übernommen.  Nach  knapp  dreijähriger 
Bauzeit  konnten  die  Theater  im  September  d.  J.  ihrer  Bestimmung 
übergeben  werden. 

Der  Gesamteindruck  der  ganzen  Bauanlage  muß  als  ein  überaus 
günstiger  und  vornehmer  bezeichnet  werden  (vgl.  Abb.  1).  Unter  den 
alten  prächtigen  Bäumen  des  Parkes,  an  dem  unvergleichlich  schönen 
oberen  Anlagensee  gelegen,  bieten  die  Theater  im  Äußeren  Bilder  von 
einzigartigem  Reiz.  Die  verschiedene  Größe  der  Häuser  ist  absicht- 
lich stark  betont  und  deren  Erscheinung  grundsätzlich  verschieden 
gestaltet,  so  daß  kein  Haus  als  Abbild  des  anderen  genommen 
werden  kann.  Die  Schwierigkeit,  einen  befriedigenden  Ausgleich 
ihrer  Unterschiede  zu  schaffen,  wurde  durch  den  beide  Häuser  trotz 
feuersicherer  Trennung  verbindenden  Verwaltungs-  und  Kulissenbau 
glücklich  beseitigt.  In  breiten,  ruhigen  Mauerflächen  bauen  sich  die 
Theater  zu  schlichter  Grüße  auf.  Bei  der  Verteilung  äußeren 
Schmuckes  hat  sich  Littmann  größte  Zurückhaltung  auferlegt.  Er 
hat  auch  selbstlos  darauf  verzichtet,  den  Theatern  nach  außen  eine 
allzu  persönliche  Note  zu  geben.  Sich  gleichsam  über  den  rasch 
wechselnden  Geschmack  der  Zeit  stellend,  gab  er  seinen  Hoftheatern 
eine  Gestalt,  die  in  ihrer  vornehmen  Ruhe  und  Schlichtheit  die  Bürg- 
schaft in  sich  trägt,  auch  von  späteren  Geschlechtern  als  schön  be- 
funden zu  werden.  In  würdiger  Weise  entsprechen  die  augewandten 
edlen  und  strengen  Architekturformen  der  Bedeutung  der  Häuser 


100      SD       0  100  200m 
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Abb.  4.  Lageplan. 


als  „Königliche  Hoftheater"  und  bringen  den  hohen  Ernst  der- 
selben als  eine  Kunst-  und  Kulturstätte  ersten  Ranges  trefflich  zum 
Ausdruck. 

Beide  Häuser  sind  als  Rangtheater  mit  1452  bezw.  837  Sitz- 
plätzen ausgeführt  (Abb.  2  u.  3).  Diese  Form  war  schon  durch  die 
Sonderart  als  „Königliche  Hoftheater"  gegeben.  Sie  entspricht  aber 
auch  dem  Charakter  des  Repertoiretheaters  wie  auch  den  Bedürf- 


588 


Zentralbkitt  der  Bauverwaltung. 


0.  November  1912. 


Dissen  der  verwöhnten  Großstadtbevölkerung  besser  als  die  Form 
des  Amphitheaters.  Den  Hauptvorzug  der  letzteren  hat  übrigens  Litt- 
inann  auch  seinen  Rangtheatern  insofern  zu  geben  gewußt,  als  er 
die  Parkette  durchaus  amphitbeatralisch  mit  15,G  vll.  Steigung  beim 
großen  und  mit  10  vll.  Steigung  beim  kleinen  Haus  ausgebildet  und 
die  RäDge  nicht  bis  zum  Rahmen  des  Proszeniums  geführt  hat,  wo- 
durch er  für  alle  Sitzplätze  freies  und  gutes  Gesichtsfeld  gewann. 

Das  große  Haus  besitzt  ein  versenktes  Orchester  mit  136  qm 
Grundfläche  für  10G  Musiker  bei  größter  und  76  Musiker  bei  kleiner 
Besetzung,  das  so  angelegt  ist,  daß  es  in  seiner  Grüße  der  jeweiligen 
Orchesterbesetzung  angepaßt  werden  kann.  Das  kleine  Haus  hat 
dagegen  ein  offenes  Orchester  mit  53  qm  für  eine  Höchstzahl  von 
46  Musikern,  t'm  beim  Schauspiel  das  unschöne  Aussehen  und  die 
akustisch  störende  Wirkung  eines  leeren  Orchesters  zu  vermeiden, 
wurde  in  beiden  Häusern  eine  sinnreiche  Einrichtung  getroffen,  die 
es  ermöglicht,  durch  verschiebbare  Bodentafeln  die  Orchesterräume 
zu  überdecken  und  dadurch  Platz  für  weitere  Sitzreihen  zu  ge- 
winnen. —  Der  rasche  Szenenwechsel  wird  auf  beiden  Bühnen  nicht 
durch  Drehbühnen  bewerkstelligt,  sondern  mit  Hilfe  von  Seiten- 
bühnen, die  wie  die  Hinterbühnen  mit  fahrbaren  Bühnenwagen  aus- 
gestattet sind.  Die  Ausmaße  der  Bühne  betragen  beim  großen  Haus 
nach  Breite  und  Tiefe  28  bezw.  21,5  m,  beim  kleinen  Haus  20,6  bezw. 
16  m,  während  sich  die  Höhen,  von  Kellersohle  bis  Pollenboden  ge- 
messen, auf  31,4  bezw.  27,3  m  belaufen.  Das  Bühnenbild  selbst  kann 
in  Höhe  und  Breite  beim  großen  Haus  von  5/8  m  bis  auf  8,5/12  m 
erweitert  werden,  während  diese  Maße  beim  kleinen  Haus  5/6  bezw. 
6/8  m  betragen. 

Die  Bemessung  der  Grüßen  der  Kleiderablagen  im  großen  und 
kleinen  Haus  ist  in  der  Weise  erfolgt,  daß  auf  das  laufende  Meter 
Tischlänge  im  Parkett  16  und  15,  im  I.  Rang  7  und  10,  im  II.  Rang 
14  und  20  Personen  und  im  III.,  nur  im  großen  Haus  voihandenen 
Rang  16  Personen  entfallen.  —  Zugänge,  Anfahrten,  Treppen  und 
Wandelgänge  sind  durchweg  sehr  zweckmäßig  und  geräunr'g  angelegt. 
Die  Räume  des  Königs  und  der  Königl.  Prinzen  sind  je  auf  besonderen 
Anfahrten  und  getrennten  Treppen  zugänglich.  —  Die  künstliche 
Erwärmung  der  ganzen  Bauanlage  erfolgt  mittels  Niederdruckdampf- 
luftheizung von  einem  Punkte  aus,  die  künstliche  Beleuchtung  mittels 
Elektrizität,  und  zwar  bezüglich  der  Bühnen  nach  dem  Vierfarben- 


system.  Zum  Schutz  gegen  Brandgefahr  sind  außer  den  durchweg 
feuersicheren  Konstruktionen  umfassende  Vorkehrungen  der  ver- 
schiedensten und  bestbewährten  Arten  getroffen.  —  Eine  große 
elektrische  Uhrenanlajre  dient  der  gleichmäßigen  Zeitbestimmung  in 
allen  bedeutenderen  Räumen  des  Hauses,  ein  ausgedehntes  Fern- 
sprechnetz der  Verbindung  aller  wesentlichen  Betriebsstellen  unter- 
einander. Zur  leichteren  und  gründlicheren  Reinigung  sind  im 
Inneren  der  Gebäude  große  Vakuum  -  Entstaubungsanlagen  ein- 
gebaut. —  Besonders  vorbildlich  ist  die  Einrichtung  von  Brause- 
bädern für  Künstler  und  Bühnenarbeiter,  eine  Vorkehrung  zum 
Wohle  der  Angestellten,  wie  sie  bisher  beim  Theaterbau  ohne 
Vorgang  war. 

Die  Ausführung  der  Theater  bot  hinsichtlich  der  Gründung  ganz 
bedeutende  Schwierigkeiten,  insofern  sich  guter  Baugrund  erst  in 
einer  Tiefe  von  24  bis  27  m  erreichen  ließ.  Je  nach  dem  Grad 
der  Belastung  des  Bodens  wurden  infolgedessen  Pfahlgründungen, 
schwimmende  Pilotagen,  Eisenbetonplatten  und  gewöhnliche  Bankett- 
gründungen  mit  Eiseneinlagen  ausgeführt.  —  In  künstlerischer  Hin- 
sicht verdient  die  innere  Ausstattung  der  Theater  höchste  Anerkennung 
(Abb.  9  bis  11).  Wie  im  Äußeren  die  unterscheidenden  Merkmale  beider 
Häuser  stark  hervorgehoben  wurden,  so  betonte  Littmann  auch  im 
luneren  der  Zuschauerräume  die  Verschiedenheit  der  Wesensart  beider 
Theater.  Während  er  beim  großen  Haus  für  das  große  Drama  einen 
weiten,  monumental  wirkenden  Zuschauerraum  geschaffen  hat,  trägt 
derjenige  des  kleinen  Hauses  durchaus  intimes  Gepräge.  Beide  Räume 
gewinnen  durch  ihre  auserlesen  feine  Farbenstimmung  vollendet  vor- 
nehme Wirkung,  die  aber  in  keiner  Weise  die  Aufmerksamkeit  des 
Beschauers  von  der  Bühne  ablenkt.  —  Reicheren  künstlerischen 
Schmuck  zeigen  dagegen  die  Foyers  und  die  Gesellschaftsräume  des 
Königl.  Hofes,  die  nicht  überladen  prunkvoll  und  doch  wahrhaft 
fürstlich  ausgestattet  sind. 

Im  ganzen  stellen  die  Königl.  Hoftheater  in  Stuttgart  ein  Werk 
dar,  das  in  technischer  wie  künstlerischer  Hinsicht  als  mustergültig 
allgemeine  Anerkennung  verdient.  Mit  diesen  Theatern  hat  Geheimrat 
Pittmann  einen  neuen  Typus  geschaffen,  welcher  dem  Wesen 
alter  wie  neuer  dramatischer  Dichtung  in  gleich  vollendeter  WTeise 
gerecht  wird,  wie  der  Bühnentonkunst  vergangener  und  gegen- 
wärtiger ZeiteD.  — e. 


Abb.  7.    Ansicht  des  kleinen  Hauses. 
Die  neuen  Königlichen  Hoftheater  in  Stuttgart. 
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Das  Bismarck  -Nation« 

Am  18.  Oktober  cL  .F.  ist  iu  Bingen  und  Mainz  über  die  Er- 
richtung des  Bismärck-Nationaldenkmals  auf  der  Etisenhöhe  end- 
gültig cutschiedeu  worden,  indem  die  umgearbeiteten  Entwürfe  von 
Kreis  und  Lederer  zur  Ausführung  empfohlen  und  angenommen 
wurden. 

Im  Anschluß  an  die  Mitteilung  im  Jahrgang  1911,  S.  659  u.  660  d.  BL 
werden  im  nachfolgenden  die  Vorgänge,  die  zu  dem  jetzigen  Ergebnis 
führten,  zusammengefaßt.  Im  Herbst  1908  erging  au  das  deutsche 
Volk  der  Weckruf  eines  aus  ganz  Deutschland  zusammengetretenen 
Nationalausschusses  zur  Errichtung  eines  Denkmals,  das  des  großen 
Kanzlers  Gedächtnis  dein  deutschen  Volke  iu  Stein  und  Erz  erhalten 
sollte.  Von  dem  Ausschuß  wurde  von  zehn  zur  Wahl  gestellten 
Plätzen  als  besonders  geeignet  ein  Platz  am  Mittelrhein,  die  Elisen- 
höhe bei  Bingerbrück,  gewählt,  nachdem  sachverständige  Beiräte  sich 
dafür  ausgesprochen  hatten,  daß  der  Platz  auch  allen  künstlerischen 
und  bautechnischen  Anforderungen,  die  hier  zu  stellen  waren,  zu 
entsprechen  vermöchte.  Die  erforderlichen  Grundstücke  wurden 
erworben,  hierbei  auch  diejenigen  Mächen,  die  bei  Belassung  in 
Privatbesitz  zu  einem  späteren  Verbauen  des  Denkmals  hätten  Ge- 
legenheit geben  können.  Zur  Gewinuung  von  Entwürfen  wurde  ein 
allgemeiner  Wettbewerb  unter  den  deutschen  Künstlern  ausgeschrieben. 
Es  ist  die  Krage  aufgeworfen  wurden,  ob  im  vorliegenden  Falle  ein  Ent- 
\\  u  rfs Wettbewerb  von  vornherein  das  Gegebene  war,  ob  nicht  vielmehr 
diesem  besser  ein  Ideenwettbewerb  hätte  vorausgeschickt  werden  sollen. 
Das  Für  und  Wider  beider  Wege  heute  au  diese  Stelle  zu  erörtern,  da- 
von kann  abgesehen  werden.  379  Entwürfe,  ein  riesiges  Maß  geistiger 
und  künstlerischer  Arbeit  und  materiellen  Aufwandes  darstellend, 
harrten  des  Spruches  des  Preisgerichts,  das  fünf  Preise  und  zehn  Ent- 
schädigungen zu  verteilen  und  über  etwaige  Au  käute  zu  befinden  hatte 
(s.  Jahrg.  1911,  S.  78, 189  u.  201).  Als  künstlerisch  beste  Lösung  erhielt  den 
ersten  Preis  (20  000  Mark)  bekanntlich  der  Entwurf  „Siegfried-Dolmen" 
—  Verfasser:  Bildhauer  Hahn  in  München  u.  Architekt  Bestelmeyer 
in  Dresden.  Unter  den  fünf  Ankäufen  (je  1000  Mark  ;  war  ein  Entwurf 
„Faust"  —  Verfasser:  Architekt  Kreis  in  Düsseldorf.  Nach  Ansicht  des 


ldcnkmal  am  Rhein. 

zuständigen  Kunstausschusses  eignete  sich  aber  keine  der  ausgereicht" 
neten  Arbeiten  zur  Ausführung.  In  der  Versammlung  der  gesamten 
Ausschüsse  iu  Wiesbaden  am  24.  Juni  1911  wurde  einstimmig,  also 
auch  unter  Zustimmung  des  Preisgerichts,  beschlossen,  die  20  durch 
Preisurteil  ausgezeichneten  Künstler  aufzufordern,  in  eine  erneute 
Durcharbeitung  ihrer  Entwürfe  einzutreten.  Dabei  war  es  frei- 
gestellt, die  ersten  Entwürfe  unverändert  wieder  einzureichen.  Als 
ein  iu  den  Ausschüssen  laut  gewordener  Wunsch  war  deu  Künstlern 
mitgeteilt  worden,  daß  in  dem  Denkmal  die  Person  des  Pürsten  Bismarck 
mehr  zur  Erscheinung  gebracht  werden  möchte.  Von  den  eingelaufeneu 
Entwürfen  bei  diesem  engereu  Wettbewerb  wurden  fünf  zur  engsten 
Wahl  gestellt.  Das  Preisgericht  hat  nun  an  erster  Stelle  als  Grundlage 
für  die  Ausführung  denselben  Entwurf,  der  beim  ersten  Wettbewerb 
einstimmig  den  ersten  Preis  bekommen  hatte,  empfohlen,  diesmal  aber 
mit  elf  gegen  fünf  Stimmen.  Die  eingereichte  Umarbeitung  des  Hahn- 
Bestelnieverschen  ersten  Entwurfs  war  vorher  einstimmig  vom  Preis- 
gericht abgelehnt  worden.  Entgegen  dem  am  20. '21.  November  1911 
gefällten  Spruch  des  Preisgerichts  beschloß  die  Mehrheit  des  Ent- 
scheidungsausschusses iu  seiner  Sitzung  vom  4.  Dezember  1911,  eineu 
anderen  Entwurf,  und  zwar  den  neuen  von  Kreis  im  Verein  mit  Lederer 
eingereichten  zur  Ausführung  anzunehmen.  Dieser  Vorgang  hat  zu 
unliebsamen  und  peinlichen  Auseinandersetzungen  und  Einsprüchen, 
ja  zum  Austritt  hervorragender  Mitglieder,  darunter  der  in  erster 
Linie  betroffenen  Preisgeriehtsmitglieder,  aus  den  Ausschüssen  ge- 
führt und  hat  besonders  in  der  Tagespresse  starken  Niederschlag 
gefunden.  Dem  Eutscheidungsausschuß  ist  namentlich  vorgeworfen 
worden,  der  zweite  Wettbewerb  sei  zu  Unrecht  veranstaltet  und 
hierbei  das  künstlerische  Urteil  vergewaltigt  worden,  auch  sei  ein 
Entwurf  zur  Ausführung  bestimmt  worden,  der  nach  dem  Urteil  des 
Preisgerichts  uicht  in  Frage  stand. 

Auf  Grund  der  heute  vorliegenden  Unterlagen  ergibt  sich  dem- 
gegenüber folgender  Sachvorgang: 

1.  Nach  §8,  Ziffer  7  des  Preisausschreibens  vom  Oktober  1909 
stand  die  Entscheidung  über  die  Ausführung  unter  den  in  die  engste 


Abb.  8.    Ansicht  des  großen  Hauses. 
Die  neuen  Königlichen  Hoftheater  in  Stuttgart. 
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6.  November  1912. 


Wahl  gekommenen  Entwürfen  dem  Preisgericht  in  Verbindung  mit 
deu  iu  deu  Yersamiuluugen  in  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  bestimmten 
Ausschußvertretern  zu.  Hieraus  war  zu  folgern,  daß  nur  ein  Entwurf, 
der  in  engster  stand,  ausgeführt  werden  sollte.     In  An- 

wendung dieser  Bestimmung  wären  um-  die  15  ausgezeichneten  und 
entschädigten  Künstler,  nicht  aber  die  Verfasser  der  angekauften 
Entwürfe  (unter  ihnen  auch  Kreis),  die  nur  zur  engeren  Wahl 
standen,  zur  nochmaligen  Durcharbeitung  mit  der  Aussicht  auf  eine 
Auftragserteilung  aufzufordern  gewesen.  Die  Zulassung  der  letzteren 
erfolgte  jedoch  mit  Zustimmung  der  Preisrichter  auf  Gruuil  der 
von  ihnen  anerkannten  „Instruktion  für  das  Preisgericht"  vom 
1(5.  April  1909,  auf  die  in  §  8,  Ziffer  4  des  Preisausschreibens  („Wett- 
bewerbsorduung")  hingewiesen  ist  und  die  eine  weitergehende  Aus- 
legung als  §  8,  Ziffer  7  zuließ.  Ziffer  2  u.  3  der  Instruktion  lauten: 
2.  „Die  prämiierten  und  unterstützten  Entwürfe  werdeu  dein 
Kunstausschuß  vorgelegt.'-  o.  ..Der  Kunstausschuß  kann,  falls  keins 
der  Projekte  sich  zur  unmittelbaren  Ausführung  eignet,  eine 
nochmalige  Überarbeitung  einzelner  Entwürfe  veranlassen  oder 
eine  engere  Konkurrenz  mit  demselben  Preisgericht  ausschreiben." 
Festzustellen  ist  ferner,  daß  von  den  aufgeforderten  15  preis- 
gekrönten und  entschädigten  Verfassern,  denen  die  Teilnahme  der 
übrigen  Bewerber  bekanntgegeben  wurde,  ein  Einwand  gegen  die 
am  2-4.  Juni  1911  beschlossene  Zulassung  der  Verfasser  der  ange- 
kauften Entwürfe  nicht  erhoben  worden  ist.  Dies  läßt  den  Schluß 
zu,  daß  sie  sich  durch  das  Vorgehen  des  Ausschusses  in  ihren 
Rechten  nicht  für  geschädigt  hielten.  Bei  dieser  Sachlage  darf  mau 
den  zweiten  engeren  Wettbewerb  jedenfalls  nicht  nachträglich  als 
..ungesetzlich"  erklären  wollen. 

2.  Zu  dem  weiteren  Vorwurf  der  „Vergewaltigung  eines  künst- 
lerischen Urteils  durch  Laien"  ist  es  dem  Außenstehenden  schwer, 
ohne  vollständige  Kenntnis  aller  inneren  Vorgänge  bei  den  Verhand- 
lungen selbständig  Stellung  zu  nehmen.  In  dem  „Protest  der  deut- 
schen Künstlerverbände  in  Angelegenheiten  des  Wettbewerbs  für  das 


Abb.  !).    Zuschauerraum  des  großen  Hauses. 
Die  neuen  Königlichen  Hoftheater  in  Stuttgart. 


Bismarck-Xationaldenkmal  auf  der  Elisenhöhe  bei  Bingen"  und  in 
der  Schrift  von  Liehtwark  und  Rathenau  „.Der  rheinische  Bismarck" 
ist  das  Vorgehen  des  geschäftsführenden  und  des  Kunstausschusses, 
insbesondere  der  Beschluß  vom  4.  Dezember  11)11  (Annahme  des  Ent- 
wurfs Kreis-Leclerer),  aufs  schärfste  angegriffen  und  verurteilt  worden. 
Hierzu  haben  Dessoir  und  Muthesius,  die  zu  den  Preisrichtern  gehören, 
deren  Ansicht  schließlich  den  Sieg  davongetragen  hat,  iu  einer  Ent- 
gegnungsschrift „Das  Bismarck -Xatioualdeukinal"  sich  unter  Bei- 
fügung aktenmäßiger  Anlagen  eingehend  geäußert.  Ihre  das  Maß 
notwendiger  Abwehr  nicht  überschreitenden  Darlegungen,  für  die 
beide  Verfasser  die  Verantwortung  übernehmen  und  die,  soviel  bekannt, 
von  anderer  Seite  nicht  widerlegt  worden  sind,  müssen  die  Über- 
zeugung  festigen,  daß  auch  der  Vorwurf  der  Vergewaltigung  nicht 
zutrifft.  Was  den  Einspruch  „der  deutschen  Künstlerverbäude"  an- 
laugt, so  ist,  um  möidieheu  Irrtümern  zu  begegnen,  hervorzuheben, 
daß  bei  weitem  nicht  die  Gesamtheit  der  deutschen  Künstler  hinter 
ihm  stand.  Insbesondere  sind  ihm  —  abgesehen  von  wenigen  Lokal- 
vereinen —  die  Vertretungen  der  deutschen  Architekten,  die  man, 
wie  Dessoir  sagt,  für  die  geforderte  Anlage  eines  Nationaldenkmais 
als  in  erster  Linie  maßgebend  erklären  muß,  nicht  beigetreten  (der 
Rund  deutscher  Architekten,  der  Verband  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieurvereine,  der  Deutsche  Werkbund),  aber  auch  die  andere 
am  Wettbewerb  beteiligte  Küiistlergruppe,  die  von  vornherein  gegen 
das  Urteil  des  Preisgerichts  Stellung  genommen  hatte,  nämlich  der 
Künstlerverband  deutscher  Bildhauer  und  die  Berliner  Bildhauer- 
vereinigung, hat  es  abgelehnt,  den  Einspruch  zu  unterzeichnen.  Es 
geht  also  nicht  an,  den  erwähnten  Einspruch  als  eine  Kundgebung 
der  gesamten  Künstlerschaft  darzustellen. 

3.  Der  Vorwurf  endlich,  daß  ein  Entwurf,  der  nach  dem  Urteil 
des  Preisgerichts  nicht  in  Frage  stand,  zur  Ausführung  bestimmt 
worden  sei,  ist  in  einer  Erklärung  der  vereinigten  Denkmalaus- 
schüsse auf  den  Einspruch  der  Künstlerverbände  (Anlage  IX  der 
Entgegnungsschrift  Dessoir- Muthesius)  ausdrücklich  als  irreführend 
bezeichnet  worden.  Die  Erklärung  sagt  wörtlich:  „Bei  der  letzten 
Abstimmung  über  die  Frage,  ob  der  Kreissche  Entwurf  (an  dritter 
Steile  als  Grundlage  für  die  Ausführung)  aufzunehmen  sei,  herrschte 
vielmehr  Stimmengleichheit,  und  unter  denen,  die  für  Kreis 
stimmten,  befanden  sich  drei  von  den  vier  Architekten  des  Preis- 
gerichts. Ausdrücklich  muß  hervorgehoben  werden,  daß 
der  jetzt  gewählte  Entwurf  (Kreis-Lederer)  der  einzige  ist, 
der  neben  dem  Ilahuschen  überhaupt  vom  Preisgericht  an 
erster  Stelle  genannt  w  urde."  Bei  dem  Beschluß,  deu  Kreisschen 
Entwurf  in  die  als  Grundlage  für  die  Ausführung  empfohlenen  nicht 
einzureihen,  gab  die  Stimme  des  Vorsitzenden  des  Preisgerichts  den 
Ausschlag  für  „nein".  Der  Kreissche  Entwurf  befand  sich  dies- 
mal /.war  unter  den  in  engster  Wahl  verbliebenen  füuf  Entwürfen 
des  zweiten  Wettbewerbs,  nur  konnte  er  die  Note  „als  Grundlage 
für  die  Ausführung  geeignet"  nicht  erlangen.  Trotzdem  fand  er  im 
Gutachten  des  Preisgerichts  in  seiner  Schlußsitzung  am  21.  Novem- 
ber Dil  ehrenvolle  Erwähnung.  Das  Gutachten  lautet  (nach  An- 
lage VII  der  Entgeguungsschrift):  „Es  wird  als  Grundlage  für  die 
Ausführung  empfohlen:  an  erster  Stelle  der  Entwurf  Nr.  2  „Sieg- 
fried-Dolmen" (Hahn  u.  Bestelmeyer)  in  der  früheren  Fassung  mit 
elf  gegen  fünf  Stimmen.  —  Eine  Minderheit  von  vier  Stimmen 
empfahl  den  neuen  Entwurf  AI  von  Wilh.  Kreis  an  erster  Linie 
zur  Ausführung."  Muthesius  sagt  hierzu  wohl  nicht  mit  Unrecht: 
„Damit,  daß  sich  vier  Stimmen  fanden,  die  ihn  an  erster  Stelle 
empfahlen,  w  urde  dem  Kreis  -  Ledererschen  Entwurf  eine  Aus- 
zeichnung zuteil,  die  ihn  in  gewisser  Beziehung  direkt  hinter  den 
Hahnscheu  Entwurf  setzt."  Denn  die  übrigen  drei  zur  engsten  Wahl 
gestellten  Entwürfe  kamen,  wie  erwähnt,  für  die  erste  Stelle  nicht  in 
Betracht.  Daß  und  in  welch  eingehender  M  eise  die  Entwürfe  von 
Kreis  Gegenstand  der  Erörterung  im  Preisgericht  waren,  davon  gibt 
die  stenographische  Wiedergabe  der  Rede  des  Preisgerichtsvorsitzenden, 
Prof.  Liehtwark,  in  der  Sitzung  des  Eutscheidungsausschusses  am 
4.  Dezember  1911  (Aul.  X  der  Entgegnungsschrift)  klaren  Aufschluß. 
Daß  der  Kreissche  Entwurf  im  Gutachten  genannt  wurde,  war,  wie 
Liehtwark  ausführte,  ein  Akt  der  Loyalität  gegenüber  der  Minorität, 
die  es  in  einer  der  letzten  Abstimmungen  so  weit  gebracht  hatte,  daß 
acht  zu  acht  Stimmen  dafür  waren,  daß  dieser  Entwurf  an  die  dritte 
Stelle  rücken  sollte.  Der  Kreissche  Entwurf  stand  somit  sehr  wohl 
in  FYage,  wenn  auch  die  Abstimmung  ergab,  daß  er  weder  au  die 
erste,  noch  an  die  zweite,  noch  an  die  dritte  Stelle  rücken  konnte. 
Diese  vom  Preisgericht  aufgestellte  Reihenfolge  stand  übrigens  nicht 
in  Beziehung  zu  einer  Bestimmung  der  Wettbewerbsordnung  und 
brauchte  somit  für  die  schließliche  Entscheidung  der  Ausschüsse 
darüber,  welcher  Entwurf  nun  auszuführen  sei,  nicht  bindend  zu 
sein.  Dafür  genügte  es,  daß  der  Kreissche  Entwurf  mit  in  die  engste 
Wahl  gekommen  war. 

Die  vorstehenden  Ausführungen,  in  denen  versucht  wurde,  die 
Hauptpunkte  in  den  Erörterungen  über  die  Annahme  des  Kreis- 
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Lederersebeu  Entwurfs  sachlich  darzulegen,  kommen  zu  dein  Schlüsse, 
daß  die  erhobenen  Einwände  als  unbegründet  zu  erachten  und  daher, 
wenn  alle  Verhältnisse  unbefangen  gewürdigt  werden,  nicht  mehr 
aufrechtzuerhalten  sind.  Die  Ausführungen  stützen  sich  hierbei 
im  wesentlichen  auf  die  Unterlagen,  die  in  einer  im  Auftrag  der 
Penkmalausschüsse  herausgegebenen  Schrift  „Hundert  Entwürfe  usw." 
(Düsseldorfer  Verlagsanstalt  1911)  und  in  den  Aktenanlagen  der  Eut- 
geguungsschrift  von  Dessoir  -  Muthesius  (verlegt  bei  E.  Dieterichs, 


Jena  Ii)  12)  enthalten  sind.  Mögen  die  Darlegungen  aufklärend  wirken 
im  Sinne  einer  Ausgleichung  noch  vorhandener  Gegensätze,  che  end- 
gültig zu  beheben  nur  im  Interesse  der  großen  nationalen  Aufgabe, 
die  hier  zu  lösen  ist,  und  der  deutschen  Künstlerschaft,  che  daran 
mitarbeitet,  gelegen  wäre.  Nachdem  die  Entscheidung  gefallen  ist, 
mögen  alle  im  Gedanken  an  den  großen  Kanzler  und  an  sein  großes 
Werk,  denen  das  Denkmal  gelten  soll,  auch  einig  zusammenstellen 
zum  guten  und  schönen  Gelingen.  (Schluß  folgt.) 


Eine  Wallot-Gedächtnisfeier  iu  Dresden  veranstaltet  am  6.  d.  Mts. 
nachmittags  6  Uhr  die  dortige  Königliche  Akademie  der  bildenden 
Künste  im  Stäudehause.  Die  Begrüßungsansprache  wird  Staatsminister 
Graf  Vitzthum  v.  Eckst  ä  dt  und  die  Gedächtnisrede  Architekt  Pro- 
fessor Dr.  German  Besteime y er  halten.  Im  Namen  der  Schüler 
des  verstorbenen  Meisters  wird  Architekt  Oskar  Menzel  sprechen. 

Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einein  Realgymnasium  in 
Oranienburg,  ausgeschrieben  unter  Architekten  der  Provinz  Branden- 
burg (S.  383  d.  Bl.).  Es  haben  erhalten:  den  ersten  Preis  (2000  Mark) 
Diplomingenieur  Wilh.  Beringer  u.  Architekt  Fritz  Schock  in 
Cbarlottenburg,  den  zweiten  Preis  (1000  Mark)  Architekten  Müller 
u.  Brodersen  in  Charlottenburg,  den  dritten  Preis  (500  Mark)  Archi- 
tekt Max  Taut  in  Schöneberg.  Zum  Ankauf  empfohlen  worden 
(je  300  Mark)  sind  die  Entwürfe  der  Architekten  Gebr.  Ratz  in  Berlin, 
Köhler  u.  Kranz  in  Charlottenburg  und  Gronemeyer  in  Kottbus. 


Bücherschau. 

Lebrbilder  und  Leitsätze  für  Baustoff  künde  auf  dem  Bau  und 

in  den  Werkstätten  der  Baustoffgewerbe  beobachtet  und  für  den 
Unterricht  in  neuer  Weise  dargestellt  und  erläutert  vom  Architekten 
Ad.  Henselin.    Fünfte  erweiterte  Auflage.    Berlin  1912.  Polytech- 


nische Buchhandlung  A.  Seydel.  VHi  u.  100  S.  in  8°  mit  43  Bildern 
sowie  11  S.  Wandbilderanhang.  Geb.  2  M.  —  Für  Ergänzung  früherer 
Auflagen:  Ergänzungsheft  1912.   20  S.  in  8°  mit  Abb.  Kostenfrei. 

Die  erste  Auflage  ist  im  Jahrg.  1903  d.  Bl.,  S.  544,  die  dritte 
im  Jahrgang  1907,  S.  656  eingehend  besprochen.  Von  Erweiterungen 
in  der  neuen  Auflage  sind  besonders  zu  nennen  die  Darstellung 
„Wie  das  Holz  verfault"  und  der  Leitsatz  „Bitumenemulsionen Neu 
ist  ferner  ein  Wandbilderanhang,  die  Wiedergabe  einer  Reihe  von 
Wandbildern  verschiedener  Herausgeber,  die  in  farbigem  Steindruck 
Baustoffe,  ihre  Gewinnung  und  Verarbeitung  sowie  ihre  Schädlinge 
anschaulich  darstellen.  Die  neuen  Zutaten  sind  auch  als  Ergänzungs- 
heft zu  den  älteren  Auflagen  gesondert  erschienen.  Sie  erhöhen  den 
allseitig  anerkannten  Wert  des  trefflichen  Lehrbuches  und  sichern 
der  neuen  Auflage  besten  Erfolg.  E. 

Das  Modellieren  der  Ziegelverbände  und  wie  man  sie  kon- 
struieren soll.  In  neuer  Weise  in  Verbindung  mit  Wandbildern  dar- 
gestellt vom  Architekten  Ad.  Henselin.   Berlin.  0,60^. 

Die  kleine  Schrift  von  23  Druckseiten  enthält  die  Unterweisung 
für  die  Bemessung  und  Zusammensetzung  der  Mauerkörper  aus  Ziegeln 
in  Mauern,  Pfeilern  und  Gewölben  sowie  für  ihre  Darstellung  in 
Zeichnung  und  besonders  in  Modellen  aus  den  von  der  Porzellan- 


Abb.  10.    Wandelhalle  im  großen  Haus.  Abb.  11.    Zuschauerraum  de 

Die  neuen  Königlichen  Hoftheater  in  Stuttgart. 
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und  Tonwarenfabrik  G.  m.  b.  H.  in  Koburg  hergestellten  Modellier- 
ziegeln im  Maßstabe  1 :  8  nebst  einem  Anhang  von  hierauf  bezüg- 
lichen Übungsblättern.  Das  in  zweiter  Auflage  erschienene  Heft 
erweist  sich  als  sehr  geeignetes  Unterrichtsmittel.  E. 

Der  Eiseiibetonbau.  Konstruktion  und  Berechnung  von  Eisen- 
betonbauten. Von  Dipl.-Ing.  Ü.  Henkel,  Bauingenieur.  Leipzig. 
H.  A.  Ludwig  Degener.    VIII  u.  %  S.  in  8°  mit  77  Abb.   2  Jt. 

Das  Buch  kann  dem  jungen  Techniker,  der  sich  mit  Eisenbeton- 
hochbauten vertraut  machen  will,  als  ein  kurzes  und  übersichtliches 
Anfaogswerk  dienen.  Neben  einer  Anzahl  praktischer  Winke  werden 
verschiedene  gute,  durch  Abbildungen  erläuterte  Regeln  für  die  Be- 
rechnung und  Anordnung  der  Eisenbewehrungen  bei  den  häutig  vor- 
kommenden einfachsten  Decken-  und  Balkenausführungen  des  Hoch- 
baues bekanntgegeben.  Die  anderen  zahlreichen  Anwendungsgebiete 
sind  nicht  behandelt.  Den  Ableitungen  und  der  Wiedergabe  der  in 
den  amtlichen  Bestimmungen  enthaltenen  Formeln  räumt  der  Ver- 
fasser etwas  zu  viel  Platz  ein,  obgleich  er  im- Vorwort  verspricht, 
sich  in  dieser  Beziehung  möglichst  kurz  zu  fassen.  Sal. 

19.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingeuienrs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Berlin 

Cranz,  Hermann.  Versuche  mit  Schinierringen  bei  höheren 
Tourenzahlen. 

Guggiari,  Pedro  Bruno.  Zur  Kenntnis  der  Farblacke,  welche 
die  Hydroxylfarbstoffe  mit  oxydischen  Beizen,  speziell  mit  solchen 
von  selteneren  Metallen,  bilden.    Berlin  1912.    Emil  Ebering. 

Hoefer,  Kurt.  Untersuchungen  über  die  Strömungsvorgänge 
im  Steigrohr  eines  Druckluft-Wasserhebers.  1912. 

Kroll,  Adolphe  Victor.  Über  Ultraphosphate.  Leipzig  u. 
Hamburg  1912.  Leopold  Voß.  Veröffentlicht:  Zeitschrift  für  anor- 
ganische Chemie. 

Liedgens,  Joseph.  Über  den  Einlhiß  des  Arsens  auf  die  Eigen- 
schaften des  Flußeisens.  Düsseldorf  1912.   Verlag  Stahleisen  m.  b.  H. 

Strach,  Georg.  Der  keltische  und  römische  Einfluß  auf  die 
Entwicklung  des  Stadtgrundrisses  im  Elsaß.  Berlin  1912.  I».  v.  Deckers 
Verlag,  G.  Schenck. 

Szitnick,  Robert.    Einfluß  der  Spaltbreite  und  der  Deckel- 
stellung auf  die  Kraftanzeige  einer  Meßdose.  1912. 
Brau  li  schweig 

Erb,  Friedrich.  Über  die  Ausbreitung  Hertzscher  Wellen  an 
Metallen  und  Salzlösungen.  1912. 

Richter,  Fritz.  Über  das  Holz  als  Baumaterial  des  Wasser- 
baues insbesondere  über  die  Höhenlage  der  Fäulnisgrenze  des  Holzes 
uud  seine  Dauerhaftigkeit  unter  verschiedenen  Verhältnissen.  1911. 

Speer,  Oskar.    Die  Sicherheit  der  Fürderseile.  1912.  Veröffent- 
licht: Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitschrift  „Glückauf-'  1912. 
D  a  n  z  i  g 

Gersten,  Ewald.  Über  die  Karbide  des  Eisens,  Mangans  u.  Nickels. 
Freiberg  i.  S.  1912.    Craz  u.  Gerlach  (Job.  Stettner).  Veröffentlicht 
(zum  Teil):  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  45.  Jahrg. 
Darmstad  t 

Geyer,  Georg.  Beitrag  zur  Ableitung  von  Einflußlinien  für 
durchlaufende  Träger  auf  n  Stützen  unter  Zugrundelegung  des  Trägers 
auf  (n —  1)  Stützen  als  statisch  bekanntes  Hauptsystem.  1912. 

Mies,  Otto.  Untersuchungen  über  die  Knicksicherheit  von 
Kolbenstangen.  Veröffentlicht:  Dinglers  Pol) technisches  Journal  1912, 
12.  bis  14.  u.  18.  bis  21.  Heft. 

Robinoff,  Michael.    Über  die  Einwirkung  von  Wasser  uud 
Natronlauge  auf  Baumwollzellulose. 
Dresden 

v.  Alfthan,  Berti!.  Über  die  Bestimmung  der  wirtschaftlich 
günstigsten  Durchmesser  bei  Wasser-Druckrohr-Leituugen.  Dresden 
1912.    Akademische  Buchhandlung  A.  Dressel  (Inh.  Hayno  Pocken). 

Berge,  Paul.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Dinitrile.  1912. 

Blum  rieh,  Karl.  Über  den  Zusammenhang  zwischen  Farbe 
und  Konstitution  der  gemischten  Pyridinfarbstoffe  aus  sekundären 
Aminen.  1912. 

Dieckmann,  Walter.  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Um- 
gebung von  Melilla  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Eisenerz- 
lagerstätten des  Gebietes  von  Beni-P.u-Ifrur  im  marokkanischen  Rif. 
Herlin  1912.    Max  Krabmann. 

Dolch,  Paul.  Über  die  Bedeutung  der  chlorigsauren  Salze  bei 
der  Umwandlung  von  Hypochloriten  in  Chlorate.  1912. 

Goebel,  Raymond.  Über  das  Verhalten  des  Wismuts  bei  der 
Kupferrallination.  1912. 

Graner,  Paul.  Über  den  physikalisch -chemischen  Zustand 
[d'otographischer    organisch. ■!    I'.ntw  u'Uun--dösung<  ö  i  insbesondere 

*)  Vgl.  S.  160,  292  u.  4'56  d.  Jahrg.  sowie  vom  Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 


die  Dissoziationskonstanten  des  Brenzkatecbins,  der  Kohlensäure  und 
des  Phenolphtaleins.  1912. 

Grieshammer,  Will)'.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  aromatisch- 
aliphatischen  Diazoaminoverbindungen.  (Uber  Arvlazodicyandiamide.) 
1912. 

Hübner,  Richard.     Zur  Kenntnis  der  «-Aminosäuren.  1912. 

Jahn,  Johannes.  Über  die  Einwirkung  von  Gasen  auf  Metalle 
und  Metallegierungen.  1912. 

Lemberg,  Karl.  Trinkwasserreinigung  durch  Schnellsand- 
liltration.  1912. 

Lincke,  E.  Alexander.   Über  Kapok.  1912. 

Pfaff,  Georg.  Der  Nutzen  der  Gegengewichte  in  den  Rädern 
der  Dampflokomotiven  und  der  vollständige  Ausgleich  der  Triebwerk- 
massen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  Schnellzug- 
lokomotiven. 1912. 

Riehm,  Wilhelm.  Die  experimentelle  Bestimmung  des  Un- 
gleichförmigkeitsgrades.  1912. 

Rossin,  Richard.  Beiträge  zur  Berechnung  mehrstieliger  Steif- 
rahmen  mit  Verwendung  eines  durchlaufenden  Balkens  als  statisch 
unbestimmtes  flauptsystem.    Berlin  1912.    M.  Krayn. 

Schneid  er ,  Erich.  Beitrag  zur  Kenutnis  der  Benzimidazole.  1912. 

Schröder,  Karl.  Studien  über  Renaissance- Gälten  in  Ober- 
deutschland.   Düsseldorf  1912.    L.  Schwann. 

Strobach,  Waldemar.  Abkömmlinge  des  Diphenyleudioxyds. 
1912. 

Hannover 

Becker,  Paul.  Über  Kondensationsprodukte  des /J-Phenyläthyl- 
formamids  und  des  /i-Piperonylformamids.  1912. 

ten  Doornkaat  Koolman,  Gerhard.  Über  die  Synthese  der 
Muconsäure  aus  Glvoxalnatriumbisulfit  und  Malonsäure.  1912. 

Greeff,  Max.  Über  die  Bildungstemperaturen  des  Kalzium- 
karbids. 1912. 

Klein,  Friedr.    Die  Benzoylierung  der  Zellulose.  1912. 

Linke,  W.  Über  Schaltvorgänge  bei  elektrischen  Maschinen 
und  Apparaten.    Berlin  1912.    Jul.  Springer. 

Rabbow,  Eritz.  Über  Knickfestigkeit.  Die  Eulersche  Formel 
für  die  Knickkraft  bei  Zugrundelegung  verschiedener  Dehnungs- 
gesetze. 1912. 

Theobald,  Wilhelm.  Die  Herstellung  des  Blattmetalls  in 
Altertum  und  Neuzeit.    Technologisch-historische  Abhandlung. 

Wispler,  Hans.  Über  die  Stuckbilder  an  den  Gewölben  des 
Posener  Rathauses.    Lissa  i.  P.  1912.    Oskar  Eulitz*  Verlag. 

Karlsruhe 

Sehlumberg  er,  Ernst.  Über  die  statische  Bestimmung  des 
Anmioniakgleichgewichtes  in  der  Nähe  von  500°  C.  1912. 

Schumann,  Winfried  O.  Über  die  Drehmomente  der  Dämpfer- 
wicklung einer  Mebrphasen-Synchronmascbine  bei  kleinen  Pendel- 
schwingungen im  Parallelbetrieb.  1912. 

Wirz,  Emil.  Beitrag  zur  Theorie  und  Untersuchung  der  Ferra- 
rismeßgeräte. Berlin  1912.  Jul.  Springer.  Teilweise  veröffentlicht 
in  der  Zeitschrift:  Elektrotechnik  und  Maschinenbau. 


des  Reiteralp- 
Veröffentlicht: 

die  Kehnungs- 


M  ii  n  c  Ii  e  u 

Gillitzer,  Georg.  Oer  geologische  Aufbau 
gebirges  im  Berchtesgadener  Land.  München  1912. 
Geognostische  Jahreshefte  1912,  25.  Jahrgang. 

Giimbel,    Hermann.      Untersuchungen  über 
Verhältnisse  verschiedener  Unkräuter.  1912. 

Hans,  Wilhelm.  Photocheiuische  Untersuchungen  über  Brom- 
silber. 1912. 

Kißkalt,  Konrad.  Einige  Beiträge  zur  chemischen  Kenntnis 
des  Castor-(Bohnen-) Mehls.  1912. 

Laubmann,  Ernst.  Über  Elektrolysen  von  Estersalzen  der 
Camphersäure  sowie  von  Kaliumsalzen  der  campholytischen  Säuren 
mit  Kaliumazetat.  1912. 

Miller,  Paul.  Über  partielle  Verseifung  von  Triglyceriden.  1912. 

Nerreter,  Andreas.  Graphodynamische  Untersuchung  einer 
vierzylindrigen  Pahrzeugmaschice  mit  veränderlichem  Hub  (Bauart 
Gill-Aveling,  England).  Berlin  1912.  M.  Krayn.  Veröffentlicht  in 
der  Zeitschrift:  Oer  Motorwagen. 

Nuber,  Ambros.  Untersuchung  der  Kernkurven  spezieller 
ebener  Korrelationen  und  der  damit  verbundenen  quadratischen 
Verwandtschaften.  1912. 

Reichel,  Wilhelm.  Über  die  elektrolytische  Darstellung  der 
ÜberschwefeLäuie  und  deren  Überführung  in  Wasserstoffsuper- 
oxyd. 1912. 

v.  Wartburg,  Oswald  Rudolf.  Über  die  elekfcroly tische  Dar- 
stellung von  metallischem  Natrium.  1912. 

Welponer,  Anton.  Die  Betriebskraft  als  Kostenelement  der 
industriellen  Unternehmung.  1912. 

W  i  lisch,  Karl.    Über  die  Thermozahlen  fetter  Öle.  1912. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  A  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortheh  •  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT-  Amtliches'  Runderlaß  vom  ?6  Juli  1912,  betr.  das  Nacheichen  von  Meßgeräten.  —  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Zur  Einführung  in  eine  Theorie  des 
architektonischen  Entwerfens.  -  Eine  polygonale  Befestigung  vor  Albrecht  Dürer.  —  Das  Schleppmonopol  auf  dem  Rhein -Weser-Kanal.  (Schluß.)  - 
Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Bauten  einer  Königlichen  Kunstakademie  in  Düsseldorf.  —  Wasserstandsverhaltnisse 
in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Oktober  1912.  —  Büoherschau.   --   


Amtliche  Mitteilungen. 


Rlimlerlaß,  betreffend  das  Nacheichen  von  Meßgeräten. 

Berlin,  den  26.  Juli  1912. 

Gemäß  §§  13  und  18  der  preußischen  Maß-  und  Gewichtsordnung 
vom  IG.  Mai'  1816  (G.  S.  S.  142)  in  Verbindung  mit  §  7  des  Gesetzes, 
betr.  die  Stempelung  und  Beaufsichtigung  der  Wagen  im  öffentlichen 
Verkehr,  vom  24.  Mai  1853  (G.  S.  S.  589)  sind  alle  im  Verkehr  mit 
dem  Publikum  stehenden  Behörden  verpflichtet,  ihre  Maße,  Gewichte 
und  Wagen  regelmäßig  durch  die  Eichungsbehörden  auf  ihre  Richtigkeit 
prüfen  zu  lassen.  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen,  welche  auch 
unter  der  Herrschaft  der  deutschen  Maß-  und  Gewichtsordnung  vom 
17.  August  18G8  (B.  G.  Bl.  S.  473)  Gültigkeit  behalten  und  in  den  neu 
erworbenen  preußischen  Landesteilen  durch  die  Verwaltungsbehörden 
Anwendung  gefunden  haben,  sind  die  Königlichen  Regierungen 
(ausschl.  Sigmaringen)  und  das  Königliche  Polizeipräsidium  hier  durch 
den  abschriftlich  beigefügten  Erlaß  des  früheren  Herrn  Ministers  für 
Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  vom  2.  November  1857  — 
IV.  11309  —  angewiesen  worden,  ihre  Meßgeräte  alle  3  Jahre  nach- 
prüfen zu  lassen.  Diese  Anordnung  bedarf,  soweit  ein  Messen  und 
Wägen  im  Verkehr  mit  dem  Publikum,  also  ein  öffentlicher  und 
gemäß  §  6  der  am  1.  April  1912  in  Kraft  getretenen  Maß-  und 
Gewichtsordnung  vom  30.  Mai  1908  (R.  G.  Bl.  S.  349)  eichpflichtiger 
Verkehr  stattfindet,  insofern  der  Abänderung,  als  nach  §  11  a.  a.  0. 
die  Nacheichungsfrist  im  allgemeinen  2  Jahre  und  lediglich  für  Wagen 
für  eine  größte  zulässige  Last  von  3000  kg  und  darüber  3  Jahre  beträgt. 

Das  Nacheichungsgeschäft  soll,  soweit  es  sich  nicht  am  Sitze  der 
Eichämter  vollzieht,  in  der  Weise  stattfinden,  daß  die  Eichmeister 
nach  einem  festen  Plane  herumreisen  und  die  wichtigeren  Orte  alle 
2  Jahre  aufsuchen,  um  an  Ort  und  Stelle  die  Nacheichung  vor- 
zunehmen. Fs  erscheint  daher  erwünscht  und  finanziell  zweckmäßig, 
daß  sich  die  Behörden,  welche  Geräte  von  den  Eichbeamten  nach- 
prüfen lassen,  diesen  Rundreiseplänen  anpassen. 

Demgemäß  ersuche  ich  Ew.  .  .  .  den  beteiligten  Behörden  des 
Geschäftsbereichs  der  dortigen  Bauverwaltung  die  Einhaltung  der 
vorgeschriebenen  Nacheichungstermine  von  2  bezw.  3  Jahren  für  die 
dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Meßgeräte  zur  Pflicht  zu  machen 
und  aufzugeben,  bei  einer  innerhalb  dieser  Fristen  wahrgenommenen 
Abweichung  der  Meßgeräte  sofort  eine  Nachprüfung  durch  die  zu- 
ständige Eichbehörde  zu  veranlassen. 

Ich  bemerke,  daß  das  regelmäßige  Nacheichungsgeschäft  der 
Kichbehörden  am  1.  Januar  1913  beginnen  wird. 

Der  angeführte  Ministerialerlaß  vom  2.  November  1857  wird  hier- 
mit für  den  Geschäftsbereich  der  Bau  Verwaltung  zurückgenommen. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  1384  C.  A.  Hecht. 

Abschrift. 

Auf  Grund  des  §  7  des  Gesetzes,  die  Stempelung  und  Beauf- 
sichtigung der  Wagen  im  öffentlichen  Verkehr  betreifend,  vom 
24.  Mai  1853,  will  ich  denjenigen  Behörden,  welchen  bereits  nach- 


gelassen ist,  die  im  §  18  der  Maß-  und  Gewichtsordnung  vom  16.  Mai 
1816  vorgeschriebene  jährliche  Revision  ihrer  Maße  und  Gewichte 
durch  die  Eichungsbehörden  auf  eine,  von  drei  zu  drei  Jahren  vor- 
zunehmende Prüfung  zu  beschränken,  hierdurch  gestatten,  die  in 
ihrem  Besitze  befindlichen  Wagen  nur  alle  drei  Jahre  zur  Prüfung 
der  Richtigkeit  bei  den  Eichungsbehörden  vorzulegen.  Bei  der  Be- 
stimmung, wonach  bei  einer  innerhalb  dieser  Periode  wahrgenommenen 
Abweichung  sofort  eine  Revision  durch  die  Eichungsbehörde  ver- 
anlaßt werden  muß,  behält  es  das  Bewenden. 
Berlin  den  2.  November  1857. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 
In  Vertretung. 
IV.  11309.  v.  Pommeresche. 

An  sämtliche  Regierungen  (ausschließlich  Sigma- 
ringen) und  das  Königliche  Polizeipräsidium  hier. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wirklichen  Geheimen  (»berbaurat  Hugo  v.  Rosainsky  in  Berlin- 
Kriedenau,  bisher  Abteiluugschef  im  Kriegsministerium,  den  Stern 
zum  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse  sowie  dem  Militärbau- 
inspektor a.  D.  Baurat  Emil  Atzert  in  Montigny  bei  Metz  und  dem 
Landesbauinspektor  Baurat  Paul  Harnisch  in  Danzig-Langfuhr  den 
Königlichen  Kronen- Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Verliehen  sind:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Otto  Wolff  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eiseubahudirektion  in  Halle  a.  d.  Saale, 
dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Sauermilch  in 
Merseburg  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn -Betriebsamts, 
den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches  Zinkeisen  die 
Stelle  des  Vorstandes  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn- 
Hauptwerkstätte  in  Berlin -Tempelhof  und  Reinitz  die  Stelle  des 
Vorstandes  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn -Hauptwerk- 
stätte 2  in  Berlin,  ferner  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Conrad  in  Mülheim  a.  Rhein  sowie  den  Regierungsbau- 
meistern des  Maschinenbaufaches  Ritter  und  Edler  v.  Keßler  in 
Posen  und  Zaelke  in  Hannover  etatmäßige  Stellen  von  Regierungs- 
baumeistern bei  der  Staatseisenbahnverwaltung. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
ßerger  von  Niederlahnstein  nach  Magdeburg  und  Reichelt  von 
Rendsburg  nach  Berlin,  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßen  baufaches  Straß  burger  von  Breslau  nach  Tschirne. 

Der  Regierungsbaumeister  a.  D.  Albert  Giesel  er  aus  Leibsch  ist 
dem  Meliorationsbauamt  in  Hagen  i.  Westf.  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Sr.»SttS-  Kurt  Behrendt  aus  Metz  und  Erich  Klitzing  aus  Magde- 
burg (üoehbaufach);  —  Hans  Lahr  aus  Wien  (Wasser-  und  Straßen- 
baufach); —  Franz  Altenberg  und  Richard  Bischof,  beide  aus 
Berlin,  sowie  Alfred  Pohland  aus  Zeulenroda  i.  Fürstentum  Reuß  ä.  L. 
(Eisenbahnbaufach). 


[Alle  Rechte  vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Zur  Einführung  in  eine  Theorie  des  architektonischen  Entwerfen*.  > 

Von  Professor  Friedrich  Osteudorf  in  Karlsruhe  i.  Baden. 
Das  eigentliche  Ziel  der  Baukunst  ist  das,  Räume  zu  schaffen. 
So  wurde  es  bei  den  Römern,  so  auch  im  Mittelalter  verstanden. 
Dieses  Ziel  scheint  heute  einigermaßen  verschoben  und  verdunkelt 


*)  Aus  einem  Buche:  Die  Theorie  des  Entwerfens,  das  demnächst 
bei  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn  erscheinen  wird.  —  Die  Abbildungen 
sind  vom  Dipl.-Ing.  Karl  Gruber  in  Karlsruhe  gezeichnet  worden. 


zu  sein.  Als  Aufgabe  des  Baukünstlers  gilt  heute  im  allgemeinen 
eher  die  äußere  Bildung  der  die  Räume  umschließenden  Massen  zu 
einem  architektonischen  Monument.  Es  hängt  das  wohl  gutenteils 
damit  zusammen,  daß  immer  mehr  die  Hauptaufgabe  der  Zeit  das 
vielräumige  Wohnhaus  geworden  ist.  Mit  dieser  nicht  eben  ganz 
richtigen  Auffassung  von  der  Baukunst  wollen  wir  uns  zunächst  ab- 
linden, und  wir  wollen  als  eine  der  einfachsten  Aufgaben  die  gelten 
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lassen,  ein  kleineres,  mehrräuruiges,  von  allen  Seiten  gleichmäßig 
siebtbares  Wohnhaus  zu  entwerfen,  obwohl  das  im  Grunde  genommen 
schon  eine  verwickelte  Aufgabe  ist.  An  einer  solchen  Aufgabe  wollen 
wir  festzustellen  versuchen,  was  eigentlich  unter  „Entwerfen"  zu 
verstehen  ist. 

Jeder  überlegende  Architekt  wird  sich  Rechenschaft  geben 
müssen  von  der  merkwürdigen  Tatsache,  daß  die  architektonische 
Gesamtleistung  von  heute  ein  so  wirres  und  kunterbuntes  Aus- 
sehen hat,  und  daß  dagegen  das  Schaffen  irgend  einer  Zeit  vor  1820 
oder  1830  —  von  einigen  Ausnahmen  wird  noch  die  Rede  sein  — 
so  einfach  und  geschlossen  erscheint;  er  wird  —  welcher  Anschauung 
hinsichtlich  des  Stiles  er  immer  sein  mag  —  ohne  weiteres  zugeben, 
daß  heute  die  Anzahl  der  befriedigenden  Bauten  sehr  gering,  die  der 
mißlungenen  außerordentlich  groß  ist,  und  daß  auf  der  anderen  Seite 
-  z.  B.  noch  im  18.  Jahrhundert  —  eigentlich  schlechte  Bauten 
selten  sind.  Und  er  wird  diesen  offenbaren  Vorsprung  des  18.  Jahr- 
hunderts nicht  etwa  darauf  allein  zurückführen  wollen,  daß  in  jener 
Zeit  die  Bauten  nur  von  qualifizierten  Baumeistern  (die  Künstler 
oder  Handwerker  waren)  hergestellt  wurden.  Wenn  in  früheren 
Zeiten  ersichtlich  eine  durchaus  einheitliche  und  allen  gemeinsame 
Anschauung  über  architektonische  Dinge  herrschte,  wenn  es  damals 
eine  „Baukultur"  gab,  so  ist  heute  von  solcher  gemeinsamen  Grund- 
anschauung gar  nicht  mehr  die  Rede.  Wollte  man  heute  eine  Reihe 
von  deutschen  Architekten  fragen,  was  sie  unter  „Entwerfen"  ver- 
stehen, man  würde,  wenn  überhaupt  eine  verständliche,  so  doch 
überall  eine  anders  lautende  Antwort  erhalten. 

Wollen  wir  nun  erfahren,  was  Entwerfen  heißt,  so  können  wir 
das  also  durch  eine  Untersuchung  der  heutigen  architektonischen 
Leistung  kaum  feststellen,  da  ihr  eben  die  positiven  gemeinsamen 
Grundzüge  zu  fehlen  scheinen.  Jede  frühere  Zeit  aber  —  für  sich 
allein  betrachtet  —  gibt  durch  ihre  hinterlassenen  Bauwerke  dem, 
der  sich  um  sie  bemüht,  über  diese  wichtigste  Frage  eine  klare  und 
unzweideutige  Auskunft. 

Der  Frager  muß  freilich  zu  fragen  verstehen.  Er  muß  die  bau- 
geschichtlichen Tatsachen  kennen.  Er  muß  z.  B.  wissen,  daß  die 
mittelalterliche  Baukunst  den  für  sie  wichtigsten  Bautyp,  den  der 
dreischifligen  Basilika,  aus  der  spätrömischen  Kunst  übernommen  hat, 
übernehmen  mußte,  und  daß  sie  sich  eigentlich  erst  in  der  Zeit  der 
frühen  Gotik,  in  der  Zeit  der  erstehenden  Bettelorden  und  der  auf- 
blühenden Stadtgemeinden  von  diesem  überkommenen  und  dem  Be- 
dürfnis doch  laugst  nicht  mehr  entsprechenden,  aber  geheiligten 
Bauty])  einigermaßen  freimachen  konnte.  Er  darf  daher  diese  basili- 
kale  dreischiffige,  mit  Kreuzschiff  und  Apside  schon  in  der  alt- 
christlich-römischen  Kunst  ausgestattete  und  in  frühmittelalterlicher 
Zeit  noch  weiter  gegliederte  Kirche  nicht  ohne  weiteres  für  das 
überlegte  architektonische  Ideal  der  mittelalterlichen  Baukunst  an- 
sprechen, obgleich  sie  das  überlieferte  Ideal  war.  Er  muß  an  einer 
anderen  Stelle  daran  denken,  daß  es  Zeiten  des  Übergangs  gibt  für 
die  Bautypen  sowohl  als  für  die  Formen  und  Konstruktionen,  und 
daß  die  Bildungen  solcher  Übergangszeiten  immer  etwas  Unaus- 
geglichenes an  sich  tragen:  Als  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in 
Deutschland  die  in  Nordfrankreich  ausgebildeten  gotischen  Formen 
und  Konstruktionen  bekannt  wurden,  wendete  sich  ihnen  —  wie 
einer  neuen  Mode  —  das  Interesse  der  jüngeren  Architekten  so  aus- 
schließlich zu,  daß  die  Architektur  darüber  fast  vergessen  wurde; 
die  sehr  minderwertige  Kreuzschiffassade  der  Stiftskirche  in  Wimpfen 
im  Tal  ist  ein  ausgezeichneter  Beleg  für  diese  Tatsache. 

Fragt  aber  der  gebildete  Architekt  die  alte  Kunst,  was  sie  unter 
Entwerfen  verstand,  so  erhält  er  zum  Schluß  die  Antwort,  daß  Ent- 
werfen heißt:  die  einfachste  Erscheinungsform  für  ein  Bauprogramni 
finden,  wobei  „einfach"  natürlich  mit  bezug  auf  den  Organismus 
und  nicht  etwa  mit  bezug  auf  das  Kleid  zu  verstehen  ist.  Denken 
wir  einmal  auf  der  einen  Seite  an  eine  „moderne"  Villa  (Abb.  1),  auf 
der  anderen  an  ein  Landhaus  des  18.  Jahrhunderts  (Abb.  2),  die  ja 
doch  beide  Bauten  mit  vielen  und  verschiedenartigen  Räumen  sind. 
Dort  eine  ganz  unfaßliche  Kompliziertheit  der  Erscheinung,  hier  die 
denkbar  größte  Einfachheit.  Jeder  Architekt  —  wenn  anders  er  es  wirk- 
lich geworden  ist  —  könnte  die  klare  Erscheinung  des  Landhauses  für 
Jahre  nicht  vergessen,  dagegen  die  willkürlich  verworrene  der  Villa 
auch  nicht  für  einige  Stunden  festhalten.  (Dagegen  wolle  man  nicht 
einwenden,  daß  diese  verworrene  Erscheinung  nur  äußerlich  will- 
kürlich sei,  durch  die  besondere  Anordnung  des  Inneren  aber  bedingt. 
Solche  Anordnung  kann  auf  mancherlei  Art  zur  Zufriedenheit  des 
Bauherrn  erreicht  werden,  und  zwar  auch  so,  daß  sie  eine  einfache 
und  klare  Gestaltung  des  Äußeren  zuläßt;  ja,  der  Wille  zu  einfacher 
Gestaltung  des  Äußeren  fördert  geradezu  die  Klarheit  der  inneren 
Disposition.)  Nun  ist  aber  ein  Bauwerk  —  wenn  anders  es  ein 
Kunstwerk  ist  —  eine  mit  Baumaterialien  zur  körperlichen  Er- 
scheinung gebrachte  künstlerische  Idee,  wie  ein  Bild  eine  in  Maler- 
materialien ausgeführte  künstlerische  Idee  ist.  Bevor  er  sie  zu 
Papiere  bringt,  schwebt  die  Erscheinung  des  Bauwerks  dem  Bau- 


künstler vor  der  Seele.  Er  wird  das  Bauprogramm  nach  allen  Seiten 
hin  durchdenken,  wird  sich  bei  vielräumigen  und  verwickeiteren  Bauten 
über  die  Möglichkeiten  der  Grundrißanlage  auf  dem  Papier  einige 
Klarheit  verschaffen  und  hiernach  in  einer  glücklichen  Stunde  die 
Idee  zur  Gestaltung  des  Bauwerks  —  mag  es  sich  um  einen  inneren 
Raum,  ein  Haus,  einen  Platz,  einen  Garten  handeln  —  fassen  und 
prägen  und  schließlich  die  fertige  Idee  in  einer  Skizze  aufzeichnen:  wie 
der  Maler  die  Idee  eines  Bildes.    Und  wie  dieser  nun  weiter  von 


Abb.  1. 


der  gewonnenen  Stelle  aus  die  Idee  durchdenkt  und  die  Skizze  ver- 
ändert, verbessert,  wie  er  sie  so  dem  schließlich  abgerundet  in  die 
Erscheinung  tretenden  Bilde  immer  näher  bringt,  so  wird  auch  der 
ßaukünstler  bei  der  ersten  Skizze  selten  stehen  bleiben.  Auch  er 
wird  das  Bauprogramm  von  neuem  durchdenken,  wird  im  Geiste  an 
der  Skizze,  die  er  als  eine  Vorstellung  von  klarer  Gestalt  mit  sich 
herumträgt,  ändern,  wird  dann  eine  neue  Skizze  machen  und  schließ- 
lich die  abgerundete  Erscheinung  des  Bauwerks  aufzeichnen  —  in 
der  besonderen  Darstellungsart  des  Architekten,  d.  h.  in  Grundriß  und 
Aufriß  (oder  Schnitt). 

Wenn  das  wirkliche  architektonische  Kunstwerk  auf  solche  Weise 
entsteht  —  und  wer  wollte  das  leugnen  —  und  also  eine  mit  Bau- 
stoffen zur  körperlichen  Erscheinung  gebrachte  künstlerische 
Idee  ist,  so  kann  wohl  das  Landhaus  (Abb.  2),  nicht  aber  die  Villa 
(Abb.  1)  ein  Kunstwerk  sein.   Denn  sie  ist  in  ihrer  wirren  Kompliziert- 


Abb.  2. 


heit  als  eine  Idee  schlechterdings  nicht  faßbar.  Sie  ist  entstanden,  wie 
fast  alle  Bauwerke  von  heute  entstehen.  Der  Architekt  hat  gar  keine 
künstlerische  Idee  gehabt,  überhaupt  keine  Vorstellung.  Er  hat 
nach  dem  Programm  den  Grundriß  aufgezeichnet,  so  daß  die  ge- 
forderten Räume  möglichst  praktisch  angeordnet  sind.  Und  dann 
hat  er  zu  dem  Grundriß  einen  Aufriß  gezeichnet,  so  gut  es  gehen 
wollte  (und  war  dabei  im  besten  Falle  von  einem  gewissen  Takt  ge- 
leitet). Er  hat  keine  Ahnung  davon  gehabt,  daß  der  Grundriß  nichts 
weiter  ist  als  die  Horizontalprojektion  des  in  der  Idee  gefaßten  und 
zu  Papier  gebrachten  körperlichen  Gebildes.  Für  ihn  besteht  der 
Grundriß  zu  eigenem  Recht  (wie  in  den  Beurteilungen  der  Wett- 
bewerbspreisgerichte, wo  es  etwa  heißt:  der  Grundriß  ist  recht  gut, 
der  Aufriß  steht  nicht  auf  derselben  Höhe). 

Die  Darstellung  des  Werdens  eines  architektonischen  Kunst- 
werkes zeigt,  daß  die  gegebene  Bestimmung  des  Begriffes  Entwerfen  — 
als  des  Findens  der  einfachsten  Erscheinungsform  für  ein  Baupro- 
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Abb.  3. 


gramm  —  jedenfalls  auch  heute  noch  gelten  kann,  wie  sie  in  alter 
Zeit  gegolten  hat.  Wo  immer  etwas  Großes  entstanden  ist,  da  rindet 
sich  auch  diese  Auffassung  vom  Entwerfen  bestätigt:  Der  griechische 
Tempel,  das  Kolosseum,  der  Chor  des  Kölner  Domes,  das  Schloß  in 
Aschaffenburg  und  so  viele  andere  Bauten  sind  für  sie  ein  Beweis. 
Jeder  dieser  Bauten  stellt  eine  auf  die  einfachste  Erscheinungsform 
gebrachte  künstlerische  Idee  dar.  Jeder  ist  für  den  gebildeten 
Architekten  unvergeßlich.  Jeden  trägt  er,  wenn  er  ihn  —  sei  es 
auch  nur  im  Bilde  —  einmal  aufmerksam  gesehen  und  studiert  hat, 
und  wenn  ihm  die  Ausdrucksformen  und  die  Konstruktionen  der 
Zeit  bekannt  und  geläufig  sind,  für  sein  Leben  lang  mit  sich  herum 
und  wird  ohne  weiteres  jeden  auch  aufzeichnen  können.  Den  in 
seiner  Konstruktion  unglaublich  komplizierten  Kölner  Domchor  kann 
er  aus  dem  Gedächtnis  zeichnen,  weil  er  die  körperliche  Er- 
scheinung einer  für  seine  Zeit  ganz  geläufigen  künstlerischen  Idee 
darstellt,  weil  er,  wie  er  ist,  aus  dem  Kopfe  eines  anderen  Künstlers 
hervorgegangen,  die  armselige  „moderne"  Villa  aber  kann  er  nicht 
im  Geiste  fassen,  weil  sie  nie  in  einem  anderen  Geiste  gefaßt  worden, 
sondern  in  unkünstlerischer  und  sinnloser  Weise  auf  dem  Papier 
entstanden  ist. 

Es  möge  hier  kurz  daran  erinnert  werden,  daß  es  sich  beim 
Entwerfen  um  wirklich  künstlerische  Ideen  handelt,  da  an  ihrer 
Stelle  gar  zu  oft  auch  andere  sich  einschmuggeln.  Wenn  z.  B.  eine 
Kirche  zum  heiligen  Kreuz  gebaut  werden  soll,  und  der  Archi- 
tekt gibt  dem  Grundriß  die  Form  eines  Kreuzes,  so  ist  das 
nicht  etwa  eine  künstlerische  Idee;  oder  wenn  auf  dem  in 
Abb.  3  gezeichneten  Platze  eine 
Kirche  mit  Pfarr-  und  Küster- 
haus erbaut  werden  soll,  und 
der  Architekt  wollte  den  Turm, 
damit  er  weithin  sichtbar  ist, 
also  aus  repräsentativen  Grün- 
den in  die  Achse  der  Straße 
stellen,  so  wäre  das  wieder  keine 
künstlerische  Idee. 

Die  Hervorbringungeines  archi- 
tektonischen Kunstwerkes  ist  ohne 
Zweifel  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
leichter  geworden,  ist  im  Gegenteil 

heute  schwieriger,  denn  je  zuvor.  Das  hängt  damit  zusammen,  daß 
die  einräumigen  Bauwerke  (d.h.  die  durchaus  einräumigen  oder  jene, 
die  in  jedem  Geschoß  nur  je  einen  Raum  enthalten)  immer  mehr  von 
den  vielräumigen  zurückgedrängt  worden  sind,  und  daß  weiter  neuer- 
dings der  Architekt  sich  einer  außerordentlichen  Sparsamkeit  bei  der 
Grundrißaulage  der  vielräumigen  Bauten  befleißigen  muß.  Die  ohne 
weiteres  überzeugende  Wirkung  eines  einräumigen  Gebäudes  —  etwa 
eines  griechischen  Tempels,  eines  mittelalterlichen  Befestigungsturmes, 
des  Kolosseums  (das  im  Grunde  genommen  ja  auch  zu  dieser  Art  zu 
zählen  ist)  —  ist  heute  leider  selten  zu  erreichen,  weil  nur  wenige 
einräumige  Bautypen  noch  in  Geltung,  und  diese  dann  —  wie  die 
moderne  protestantische  Kirche  —  in  der  Kegel  auch  noch  durch 
eine  zu  große  Zahl  von  Nebenräumen  belastet  sind. 

Das  ist  für  unsere  Kunst  gewiß  zu  bedauern  und  ein  arger 
Nachteil.  Stellen  wir  uns  in  Gedanken  einmal  nebeneinander  vor 
den  verhältnismäßig  kleinen  einräumigen  Bau  des  Rathauses  in 
Münster  mit  seiner  ganz  selbstverständlichen  und  außerordentlich 
eindringlichen  Wirkung  und  den  viel  größeren  vielräumigen  Bau  des 
von  Weinbrenner  entworfenen  und  gewiß  nicht  unküustlerischen 
Rathauses  von  Karlsruhe.  Kein  Künstler  kann  im  Zweifel  sein, 
auf  welcher  Seite  der  größere  künstlerische  Eindruck  zu  finden  ist. 
Sind  nun  schon  an  Stelle  der  einräumigen  Bauten  fast  überall  die 
vielräumigen  getreten,  so  sind  diese  neuerdings  in  ihrer  Grundriß- 
anlage durch  die  Aufnahme  vieler  kleiner  Räume  (als  z.  B.  im 
Wohnhausbau  Bad,  Abort,  Kleiderablage,  Speisekammer  usw.),  be- 
sonders aber  durch  die  bei  den  hohen  Bodenpreisen  notwendige 
Sparsamkeit  in  den  Raumgrößen  außerordentlich  viel  schwieriger  zu 
behandeln  als  früher. 

Im  18.  Jahrhundert  wurde  ein  ländliches  Pfarrhaus  etwa  so 
erbaut,  wie  es  in  Abb.  4  in  Grund-  und  Aufriß  dargestellt  ist.  Hinter 
dem  Eingang  eine  breite  Diele,  in  deren  llintergrund  die  Treppe  zum 
Obergeschoß  liegt,  mit  einem  Ausgang  zum  Garten  und  einem  Neben- 
raum, und  zu  deren  Seiten  je  zwei  Räume  (unter  denen  eine  Küche) 
angeordnet  sind.  Da  die  Diele  als  Wohnraum  mitbenutzt  wurde,  war 
der  Raum  nicht  etwa  unnötig  groß.  Im  Obergeschoß  sind  eine 
Reihe  von  Schlafräumen  untergebracht.  Man  ahnt,  wenn  man  nur 
den  Grundriß  sieht,  schon  die  einfache  und  klare  Erscheinung  des 
Äußeren.  Der  Bau  ist  von  solcher  Einfachheit  des  Organismus,  daß 
die  Idee  dazu  fast,  ohne  daß  man  den  Bleistift  zur  Hand  nehmen 
braucht,  zu  fassen  ist. 

Heute  steht  es  anders  mit  solcher  Bauaufgabe.  Wenn  im 
Großherzogtum  Baden  der  Fiskus  ein  ländliches  protestantisches 


Pfarrhaus  zu  bauen  verpflichtet  ist,  so  lautet  das  Programm: 
ein  Amtszimmer  von  20  qm,  sieben  Wohn-  und  Schlafzimmer 
von  zusammen  145  bis  150  qm,  eine  Küche  von  12  bis  14  qm, 
Speisekammer,  Badezimmer,  Klosett,  Mädchenzimmer;  Bausumme 
28-  bis  29  000  Mark.    Handelt   es   sich   an  einer  anderen  Stelle 


Abb.  4. 

um  ein  katholisches  Pfarrhaus  in  einer  Stadt,  so  heißt  es  etwa: 
ein  Amtszimmer  von  etwa  20  qm,  eine  Registratur  von  etwa  12  qm, 
ein  Eßzimmer  von  etwa  25  qm,  ein  Empfangszimmer  von  etwa 
25  qm,  ein  Schlafzimmer  von  etwa  22  qm,  zwei  Zimmer  für  je 
einen  Vikar  von  je  etwa  18  qm,  ein  Badezimmer  von  8  bis  10  qm, 
eine  Küche  von  etwa  18  qm,  ein  Zimmer  für  die  Haushälterin  von 
etwa  18  qm,  Fremden-  und  Mädchenzimmer,  Speisekammer  und 
Klosett  usw.;  Bausumme  34  000  Mark.  Veranda  und  dergl.  ist 
nicht  erforderlich.  Die  Bauaufgabe  des  18.  Jahrhunderts  ist  durch 
solche  Fassung  natürlich  außerordentlich  erschwert.  Freilich  em- 
pfindet das  der  Durchscbnittsarchitekt  von  heute  kaum.  Für  ihn 
ist  die  Aufgabe  eine  Kleinigkeit.  Wie  er  sie  löst,  zeigen  die  Abb.  5 
u.  6  (der  Grundriß  des  Erdgeschosses  und  der  Aufriß  der  Gartenseite 
des  katholischen  Pfarrhauses).  Er  legt  die  Zimmer,  wie  es  ihm  richtig 
erscheint,  zusammen,  erhält  so  den  Grundriß  (mit  einer  sehr 
komplizierten  Lmrißlinie),  zeichnet  dazu  den  Aufriß  (mit  einem  Walm- 
dach über  dem  größten  in  den  Grundriß  einzuzeichnenden  Recht- 
eck und  mit  Anschlußdächern  über  allen  Aus-  und  Vorbauten)  und 
freut  sich,  wenn  er  fertig  ist,  der  „malerischen"  Haltung.  Aber  dieses 
Verfahren  hat  ja  mit  Kunst  nichts  zu  tun,  ist  nicht  Entwerfen, 
sondern  Zeichnen,  ist  eine  Arbeit,  die  jeder  Laie,  wenn  er  nur  die 
einfachsten  Grundlagen  der  Baukonstruktion  kennt,  ebenso  gut  leisten 
kann,  und  die  schon  der  gebildete  Dilettant  als  schlecht  und  ver- 
kehrt empfinden  wird.  Wie  die  Aufgabe  gelöst  werden  kann  —  sie 
kann  natürlich  auf  vielerlei  Art  auch  künstlerisch  behandelt  werden 
—  und  zwar  obendrein  sparsamer  als  nach  Abb.  6,  zeigen  die  Abb.  7, 
8  u.  9  (die  Grundrisse  des  Erdgeschosses  und  des  Obergeschosses  und 
die  Ansicht  der  Straßenseite).  Jeder  Mensch,  der  überhaupt  für 
diese  Dinge  Organe  hat,  wird  fühlen,  daß  ein  anderer  Weg  als  der 
gerade  beschriebene  zu  diesem  Entwurf  geführt  hat,  daß  eine 
künstlerische  Idee  hier  bei  dem  Architekten  vorhanden  war,  die  er, 
als  er  den  Bauplatz  gesehen  und  das  Bauprogramm  studiert  hatte, 
faßte  und  die  dann  die  Ordnerin  seiner  Gedanken  blieb.  Nicht  zu- 
fällig entstand  hier  der  Aufriß  aus  dem  nach  praktischen  Gesichts- 
punkten aus  Raumgrundrissen  zusammengelegten  Hausgrundriß, 
sondern,  wie  es  bei  einem  wirklichen  Entwürfe  sein  soll,  der  Aufriß 
(oder  die  Aufrisse,  denn  die  der  drei  anderen  Seiten  sind  durch  die 
Grundrisse  und  die  Straßenansicht  schon  bestimmt)  ist  das,  was  sich 
von  der  Idee  auf  die  senkrechte,  der  Grundriß  (oder  die  Grundrisse) 
das,  was  sich  auf  die  wagerechte  Ebene  projizieren  ließ.  Wenn  die 
Lösung  um  so  vieles  einfacher  aussieht  als  jenes  in  Abb.  5  u.  6  dar- 
gestellte unkünstlerische  Gebilde,  so  ist  doch  der  Aufwand  an  geistiger 
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Arbeit,  den  dieser  Wille  zur  Einfachheit  bei  dem  knapp  umschriebenen 
Programm  erfordert  hat,  natürlich  viel  größer  gewesen.  Und  viel 
schwieriger  war  es  auch,  hier  zu  einer  einfachen  Erscheinung  zu 
gelangen  als  etwa  bei  jenem  Pfarrhaus  des  18.  Jahrhunderts. 

Zweifellos  ist  das  in  den  Abb.  7  bis  9  dargestellte  Gebilde 
ein  Kunstwerk.     Aber   in    einem  etwas   anderen   Sinne,  als  wir 
ihn  heute  mit  diesem  Worte  verbinden,  ein  Kunstwerk,  bei  dem 
die  persönliche  Leistung  des  Architekten    verhältnismäßig  gering 
ist  gegenüber  der  Leistung,  die  eine  oder  mehrere  ganze  Gene- 
rationen  vollbracht   haben.     Solche   Bauten   sind   im    18.  Jahr- 
hundert und  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  überall  auf- 
geführt   worden.     Jeder    ehrliche    Maurer-    oder  Zimmermeister, 
wenn  er  einen  Auftrag  dazu  erhielt,  konnte  solch  ein  Gebäude  — 
wenn  auch  vielleicht  derb  oder  gar  roh  in  den  Einzelformen  —  hin- 
setzen.   Er  hatte  bei  seinem  Meister  und  der  wieder  bei  einem 
anderen  oder  vielleicht  bei  einem  Architekten  gelernt,  daß  es  so  und 
nicht  anders  aussehen  müsse.   Jeder  Architekt  aber  auch  —  und 
wäre  es  Balthasar  Neumann  gewesen  —  hätte  das  kleine  Gebäude  in 
gleicher  Haltung  entworfen  und  hätte  nur  im  einzelnen  etwa  es 
interessanter   und  zarter  und  reicher  gebildet.    Der  Typ  war  im 
Laufe  des  17.  Jahrhunderts  entstanden,  und  da  er  gut  und  brauchbar 
war,  hielt  man  an  ihm  fest.    Er  reichte  auch  aus  und  ward  passend 
und  bequem  befunden  für  Hans  so  gut  wie  für  Kunz.    Denn  Hans 
lebte  im  Grunde  genommen  genau  so  wie  Kunz.     Die  Existenz 
solcher  ganzen   Generationen  gemeinsamen  Kunstwerke,  das  Vor- 
handensein einer  allgemein  gültigen  Überzeugung  in  baukünstlerischen 
Dingen,  einer  Baukultur,  ist  eben  der  Grund  für  die  oben  berührte 
Tatsache,  daß  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wirklich  schlechte 
Bauwerke  kaum  vorkommen.    Übrigens  gilt  dasselbe  natürlich  für 
Malerei  und  Bildhauerei.    Auch  da  linden  wir  neben  den  wirklichen 
Kunstwerken  an  Stelle  der  persönlichen  und  schlechten  Leistungen 
der  „Künstler"  des  19.  Jahrhunderts  in  alter  Zeit  die  unpersönlichen, 
aber  guten,  von  dem  Könuen  ganzer  Künstlergeuerationen  getragenen 


Bilder  ehrlicher  Malermeister  und  an  Bildstücken,  Grabmälern,  in 
Gärten  und  sonstwo  Figuren,  die  gut  und  trefflich  sind,  weil  sie 
einen  festen  Zusammenhang  haben  mit  dem  allgemeinen  Können  der 
Zeit.  Das  18.  Jahrhundert  hatte  noch,  wie  wir  es  nennen,  eine 
„Tradition".  Wir  haben  sie  heute  nicht  mehr.  Damals  wurden  die 
Nichtkünstler  unter  den  Architekten  —  und  die  haben  immer  die 
Mehrzahl  der  Bauten  ausgeführt  —  auf  dem  richtigen  Wege  gehalten 
durch  die  allgemein  geltende  künstlerische  Überzeugung,  an  die  sie 
sich  gebunden  hielten;  und  diese  Überzeugung  wurde  von  den  ver- 
hältnismäßig wenigen  Künstlern  geprägt  und  im  Laufe  der  Zeit 
langsam  und  stetig  gewandelt.  Heute  fehlt  es  an  jeder  allen  Archi- 
tekten gemeinsamen  Überzeugung  —  es  sei  denn  die,  daß  man  Geld 
verdienen  müsse  — ;  ein  allgemeines,  von  der  ganzen  Generation 
getragenes  Kunstwerk  gibt  es  nicht  mehr,  kann  es  nicht  mehr  geben ; 
denn  jeder  Architekt  bildet  sich  ein,  ein  Künstler  zu  sein  (es  sind 
aber  heute  deren  ebensowenig  wie  in  alter  Zeit)  und  will  es  beweisen 
dadurch,  daß  er  sich  anders  gebärdet  als  sein  Fachgenosse,  will  bei 
jeder  Gelegenheit,  bei  dem  winzigsten  Bauwerk  sich  persönlich  zur 
Geltung  bringen.  Welcher  Hexensabbat  mußte  nicht  bei  solcher 
Gesinnung  derer,  die  ihrer  geistigen  Veranlagung  nach  ohne  Leitung 
ihren  Weg  allein  nicht  finden  können,  entstehen!  Wir  haben  i"  i 
heute  überall  vor  Augen.  Wie  aber  finden  wir  aus  dieser  Verworrenl.  ' 
wieder  heraus?  Wie  können  wir  wieder  zu  jenem  glücklichen  Zustana 
einer  allen  Architekten  gemeinsamen  künstlerischen  Überzeugung 
gelangen?  Können  wir  überhaupt  wieder  hingelangen?  Das  sind 
Fragen,  auf  die  man  sehr  verschiedene  Antworten  erhalten  wird. 
Auf  Grund  meiner  Lehrtätigkeit  kann  ich  zunächst  wenigstens  das 
sagen,  daß  es  durchaus  möglich  ist,  einen  großen  Kreis  sehr  ver- 
schieden veranlagter  und  begabter,  aber  gebildeter  und  überlegender 
junger  Architekten  auf  denselben  Weg  zu  bringen,  wo  sie  dann  von 
selbst  zu  demselben  Ziel  gelangen  werden,  und  ich  habe  danach  — 
für  mich  —  die  feste  Überzeugung  gewonnen,  daß  es  auch  möglich 
sein  muß,  der  ganzen  Fachgenossenschaft  die  gemeinsame  künst- 
lerische Überzeugung  zurückzugewinnen.  Es  ist  das  aber  natürlich 
nicht  so  möglich,  daß  man  der  Jugend  etwa  eine  persönliche  Kunst 
lehrt;  nur  wenn  man  ihr  eine  allgemeine  künstlerische  Überzeugung 
vermitteln  kann,  innerhalb  derer  jeder  einzelne  zu  seinem  Recht 
kommen  mag,  wird  ein  Erfolg  zu  erwarten  sein.  Diese  linden  wir  — 
für  uns  passend  und  uns  verständlich  —  noch  in  einer  uns  nicht 
allzu  fern  liegenden  Zeit,  zu  Ende  des  18.,  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
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hunderts.  Dort  nehmen  wir  sie  behutsam  auf  und  führen  sie  in 
unsere  Tage  herein.  Wir  sind  in  der  Zwischenzeit  nicht  so  viel 
anders  geworden,  daß  wir  sie  nicht  mehr  verstehen  würden.  Wir 
werden  sie  langsam  ja  auch  im  Laufe  der  Zeit  ändern.  Aber 
einstweilen  und  bis  wir  wieder  fest  im  Sattel  sitzen,  eignen 
wir  sie  uns  an,  ohne  viel  darüber  nachzudenken,  ob  sie  in  allen 
Teilen  uns  auch  noch  recht  passe.  Wir  wollen  froh  sein,  wenn 
wir  wieder  eine  allgemein  gültige  Anschauung  von  unserer  Kunst 
haben. 

Was  hat  man  doch,  nachdem  die  Tradition  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  einmal  gebrochen  war,  anstatt  diesen  einzig  mög- 
lichen und  einzig  notwendigen  Schritt  zu  tun,  seit  jener  Zeit  nicht 
versucht,  die  verlorene  Kunst  wiederzugewinnen!  Wie  haben  die 
Besten  sich  darum  gemüht  und  sind  doch  nicht  weitergekommen, 
deshalb  nicht,  weil  sie  an  den  Formen  hingen,  weil  sie  das  Kleid 
für  das  Wesen  nahmen.  Die  Formen  aber  sind  für  jede  Zeit  einer 
reifen  Baukunst,  und  so  auch  im  18.  Jahrhundert,  nur  die  Mittel  der 
Gestaltung  geweseD,  die  Sprache  des  Architekten,  in  der  er  seine 
künstlerischen  Ideen  ausdrückt.  Eine  eigene  selbständige  Bedeu- 
tung ist  ihnen  in  solcher  Zeit  nicht  beigemessen  worden.  Freilich 
liegen  zwischen  den  Zeiten  der  reifen  Kunst  Zeiten  des  Übergangs, 
in  Deutschland  zu  Anfang  des  13.  und  im  16.  Jahrhundert.  Da  ist 
das  Verhältnis  zu  den  Formen  ein  anderes  gewesen.  Es  wurden  neue 
Formen  damals  eingeführt,  im  13.  Jahrhundert  aus  Frankreich,  im 
16.  aus  Italien.  Und  das  Interesse  der  Architekten  wandte  sich 
diesen  neuen  Formen,  wie  das  ja  ganz  natürlich  ist,  so  sehr  zu,  so 
wichtig  erschienen  sie,  daß  man  eine  Zeitlang  das  Wesentliche  der 
Architektur  fast  darüber  vergaß.  Das  lassen  denn  auch  die  Bauten 
in  diesen  Zeiten  des  Übergangs,  besonders  aber  im  16.  Jahrhundert, 
wö  —  anders  als  im  13.  Jahrhundert  —  die  neuen  Formen  mit  den 
alten  gar  keinen  Zusammenhang  mehr  hatten,  deutlich  genug  er- 
kennen. Es  sind  wenige  architektonische  Kunstwerke  unter  den 
überreich  mit  Formen  geschmückten  Renaissancegebäuden  zu  finden. 
Und  es  dauerte  fast  ein  Jahrhuudert,  bis  die  Formen  wieder  zu  dem 
wurden,  was  sie  allein  sein  sollen,  zu  einem  Mittel  der  Gestaltung, 
an  das  man  gewöhnt  ist  und  mit  dem  man  bequem  umgeht,  bis  die 
Formen  wieder  zurücktreten  und  den  Architekten  zum  Bewußtsein 
kommt,  daß  es  etwas  Wesentlicheres  hinter  dem  Kleide  dieser 
Formen  gibt.  Das  um  1600  gebaute  Schloß  von  Aschaffenburg  ist 
wieder  ein  wirkliches  Kunstwerk. 

Wie  in  Deutschland  ist  es  auch  in  Italien  —  ich  erinnere  z.  B. 
an  die  oberitalienischen  Bauten  des  15.  Jahrhunderts,  an  das  sehr  zu 
Unrecht  so  berühmte  Hauptgesims  des  Palazzo  Strozzi  — ,  ist  es  überall 
gewesen.  Immer,  wenn  die  Formen  im  Vordergrund  des  Interesses 
standen,  ist  es  mit  der  eigentlichen  Baukunst  nicht  weit  her  gewesen. 
Und  der  Schluß  muß  wohl  richtig  sein,  daß,  da  auch  heute  so  viel 
Aufhebens  von  den  Formen  gemacht  wird,  es  der  Baukunst  nicht 
eben  gut  gehen  kann.  Welcher  Art  im  19.  Jahrhundert  auch  die 
Formen  gewesen  sein  mögen,  ob  sie  der  antiken,  der  mittelalterlichen 
Kunst,  oder  der  Kunst  einer  anderen  Zeit  entlehnt  waren,  oder  ob 
es  sich  um  die  modernsten  handelte,  immer  hat  man  sie  für  das 
Wesentliche  genommen,  hat  man  sich  gestellt,  als  ob  durch  Neben- 
einanderstellen schöner  oder  für  schön  gehaltener  Formen  schon  ein 
Kunstwerk  entstehen  müsse.  In  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sich 
die  sogenannten  modernen  Architekten  nicht  um  eines  Haares  Breite 
von  ihren  Vorgängern,  die  „gotisch"  oder  „Renaissance"  bauten. 
Auch  für  sie  haben  die  Formen  an  sich  einen  selbständigen  Wert. 
Auch  sie  übersehen,  in  der  Hauptsache  nur  mit  den  Formen  be- 
schäftigt, das  Wesentliche. 

Soll  aber  die  Baukunst  gesunden,  so  müssen  die  Formen  wieder 
zu  dem  werden,  was  sie  in  allen  guten  Zeiten  der  Kunst  waren,  zu 
Mitteln  der  Gestaltung.  Und  diese  Mittel,  diese  Sprache  wird  man 
heute,  nach  dem  wilden  Durcheinander,  das  wir  in  den  letzten 
80  Jahren  erlebt  haben,  so  einfach  und  bescheiden  als  nur  irgend 
möglich  wünschen.  Da  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  zur  Erschaffung 
einer  modernen  Baukultur  es  notwendig  wird,  die  künstlerische 
Überlieferung  des  18.  Jahrhunderts  aufzunehmen,  wird  es  das  einfachste 
sein,  auch  die  Formen  jener  Zeit  wieder  aufzunehmen,  nicht  um 
ihrer  selbst  willen,  sondern  um  ein  einfaches,  bequemes,  ausreichendes 
und  noch  allgemein  verständliches  Gestaltungsmittel  in  die  Hand  zu 
bekommen. 

Weshalb  auch  nicht?  Die  Behauptung,  daß  eine  neue  Kunst 
auch  neue  Formen  haben  müsse,  ist  ein  von  Ignoranten  und  Dumm- 
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köpfen  hiuausgeschwaztes  Schlagwort.  Es  genügt,  auf  die  Kunst  der 
Renaissance  in  Italien  hinzuweisen,  um  es  zu  entkräften,  daran  zu 
erinnern,  daß  diese  ganz  große  und  für  ihre  Zeit  ganz  moderne  Bau- 
kunst mit  den  Formen  der  Römer  als  ihrem  Gestaltungsmittel  er- 
scheint. Also  können  auch  wir  eine  neue  Kunst  haben  und  brauchen 
doch  deshalb  keine  neuen  Formen.  Solche  „modernen"  Formen  ge- 
waltsam erschaffen  zu  wollen,  ist  eine  Vermessenheit.  Die  Geschichte 
zeigt  ja,  wie  neue  Stile  nur  dann  entstehen  —  die  Griechenkunst, 
die  romanische  Kunst,  die  gotische  Kunst  in  der  Normandie  — , 
wenn  das  Erbe  einer  älteren  Kultur  unter  ein  noch  barbarisches,  aber 
hochbegabtes  und  aufstrebendes  Volk  gerät.  Unsere  Zeit  ist  nicht 
dazu  angetan,  einen  neuen  Stil  hervorzubringen.  Aber  es  ist  möglich 
und  wahrscheinlich,  daß  langsam  bei  ihrer  Anwendung  auf  moderne 
Bauaufgaben  die  Formen,  die  wir  mit  der  Kunstüberlieferung  des 
18.  Jahrhunderts  aufnehmen,  sich  wandeln  werden,  wie  sich  die 
römischen  Formen  im  17.  und  18.  Jahrhundert  gewandelt  haben. 
Es  scheinen  sogar  Anzeichen  dafür  schon  vorhanden  zu  sein.  Die 
Pfeiler  eines  Warenhauses  (Abb.  10)  —  also  eines  sehr  modernen 
Bauwerks  —  sind  mit  ionischen  Pilastern  belegt;  im  allgemeinen 
empfinden  wir  diese  Form  nur  dann  schön,  wenn  sie  die  in  der 
Autike  schon  festgelegten  Verhältnisse  aufweist.  In  ihrer  Anwendung 
auf  die  schlanken  Pfeiler  des  Warenhauses  aber  erscheint  sie  uns  — 
da  wir  die  Notwendigkeit,  sie  zu  äudern,  fühlen  —  auch  in  Verhält- 
nissen richtig,  in  denen  wir  sie  an  der  Mauer  eines  Schlosses  unmög- 
lich goutieren  könnten. 

Wir  bilden  uns  heute  ein,  der  Geschichte  einigermaßen  objektiv 
gegenüberzustehen,  und  suchen  vergangene  Zeiten  in  ihrem  be- 
sonderen Wesen  zu  erfassen.  Sicher  stehen  wir  ihr  objektiver  gegen- 
über als  unsere  Vorfahren  in  den  früheren  Jahrhunderten.  Diese 
Objektivität  des  Geistes  ist  nicht  wieder  aus  der  Welt  zu  schaffen. 
Wir  sehen  und  studieren  überall  unsere  alte  große  Baukunst,  die 
wunderbare  Kunst  des  Mittelalters  und  die  Kunst  der  Renaissance. 
Uns  allen  erscheint  sie  schöner,  größer,  stärker  als  das,  was  später 
darauf  folgte,  und  mancher  von  uns  gewinnt  ein  sehr  nahes  Ver- 
hältnis zu  ihr.  Dem  soll  es  dann  unbenommen  sein,  sich  ihrer 
Formen  als  seiner  Sprache  für  seine  baukünstlerischen  Ideen  zu  be- 
dienen. Sein  Bauwerk  wird  deshalb  nicht  unmoderner  sein  als  das 
der  anderen.  Nur  muß  er  die  Sprache  wirklich  bis  zum  letzten  be- 
herrschen und  sich  ihrer  leicht  und  natürlich  bedienen  können.  Es 
wird  aber  nur  wenige  Architekten  geben,  die  das  erreichen,  wie  es 
nur  wenige  Dichter  gibt,  die  in  zwei  Sprachen  gleich  Gutes  zu 
schaffen  vermöchten.  Es  soll  auch  jedem  unbenommen  sein  —  frei- 
lich immer  auf  die  Gefahr  hin,  daß  etwas,  wenn  auch  Gutes,  doch 
Absonderliches  entsteht  — ,  sich  irgendwelcher  Formen,  und  seien 
es  die  „modernsten",  zu  bedienen,  wenn  er  sie  nur  als  das  behandelt, 
was  sie  sein  sollen,  als  Mittel  der  Gestaltung.  Der  wahrhaft  moderne 
Architekt  ist  aber  heute  nicht  der,  der  „moderne"  Formen  verwendet 
—  oder  neue  dazu  erfindet,  was  leicht  wie  ein  Kinderspiel  ist  — 
sondern  der,  der  das  Wesentliche  der  Architektur  kennen  gelernt 
hat  und  dem  daneben  die  Formen  —  wie  sich  von  selbst  versteht, 
für  den  Entwurf,  nicht  für  die  Ausführung  des  Bauwerks  —  einiger- 
maßen gleichgültig  geworden  sind.  (Fortsetzung  folgt.) 


Eine  polygonale  Befestigung  vor  Albrecht  Dürer. 

Eins  der  größten  Blätter  in  der  atlasförmigen  Handschrift  des  als  übliche  Form  der  Städtebefestigung  die  Art  mit  Bastionen  aus,  wo- 

Leonardo  da  Vinci,  dem  C'odice  Atlantico  in  Mailand,  (Blattllva)  enthält  durch  es  möglich  wurde,  den  ganzen  Wallgraben  vom  hochliegenden 

einen  Entwurf  zur  polygonalen  Festungsform  (s.  d.  umstehende  Abb.).  Walle  aus  im  Auge  zu  halten  und  also  auch  beim  Sturm  eben- 

Nach  der  Einführung  der  Feuerwaffen  im  14.  Jahrhundert  bildete  sich  daher  mit  dem  Geschütz-  und  Gewehrfeuer  zu  beherrschen.  Erst 
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Abb.  1. 

Preußen  war  es,  das  eine  andere  Befestigungsfonn  unter  Friedrich 
dem  Großen  (174S)  ausbildete,  und  zwar  die  polygonale.  An  und 
für  sich  ist  freilich  die  polygonale  Bauart  uralt,  und  schon  bei  der 
Anlage  von  Babylon  und  Troja,  wie  auch  in  der  gesamten  Burgen- 
befestigung des  Mittelalters  vertreten.  Mit  der  Einführung  der 
Feuerwaffen  trat  diese  Art  aber  hinter  die  mit  Bastionen  zurück. 
Nach  der  bisherigen  Annahme  war  es  Albrecht  Dürer,  der  große 
Nürnberger  Künstler,  der  1527  zuerst  wieder  auf  die  polygonale 
Bauweise  hinwies.  Nun  findet  sich  aber,  wie  angedeutet,  eine  aus- 
führliche Bandzeichnung  Leonardos.  Da  Leonardo  1519  starb,  ist 
es  Aufgabe  einer  weiteren  Forschung,  festzustellen,  ob  Dürer  viel- 
leicht von  Leonardos  Arbeiten  in  dieser  Richtung  Kenntnis  erhalten 
hatte.  Der  Grundgedanke  ist  bei  beiden  der  gleiche,  während  sich 
in  den  Einzelheiten  eine  Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden 
in  so  hohem  Maße  technisch  veranlagten  Künstlern  nicht  finden  laßt. 

Wir  sehen  in  der  Leonardoschen  Zeichnung  (Abb.  1),  die  von  seiner 
Hand  in  matten  Farben  ausgetuscht  ist,  die  Hälfte  eines  gefestigten 
Platzes.  Das  Glacis  mit  dem  gedeckten  Weg  fehlt  noch.  Der  äußerste 
Teil  der  Befestigung  ist  bei  Leonardo  ein  breiter  Wassergraben.  In 
diesen  und  in  die  folgenden  Teile  der  Befestigung  hat  Leonardo 
Maße  eingeschrieben,  die  in  unserer  Abbildung  infolge  der  starken 
Verkleinerung  kaum  mehr  zu  lesen  sind.  Demnach  ist  der  äußere 
Wassergraben  40  Ellen  breit ,  und  das  Wasser  steht  in  ihm  6  Ellen 
hoch.  Vom  Vorgelände  aus  führt  eine  10  Ellen  hohe  Böschung  bis 
zum  Wasserspiegel  hinab.  An  der  inneren  Grabenwand  finden  wir 
eine  etwas  geneigte  Mauer.  In  den  Graben  ist  eine  Reihe  von 
Pfählen  eingerammt,  die  sich  schräg  gegen  die  Mauer  anlehnen. 
Oben  trägt  die  Mauer  eine  Maskierung  aus  Strauchwerk.  Die  Einzel- 
heiten dieser  Maskierung  hat  Leonardo  links  unter  der  Hauptskizze 
noch  einmal  gezeichnet.  Er  bemerkt  dazu,  daß  diese  Strauchmaske 
„uaßgemacht  und  beschmutzt"  sein  soll.  In  der  linken  unteren  Ecke 
des  Blattes  gibt  Leonardo  aber  noch  eine  weitere  Erklärung  über 


den  Zweck  dieser 
Bekleidung.  Er 
sagt  nach  einigen 

Bemerkungen 
über  den  Wider- 
stand: „ . . . daraus 
folgt,  daß  nicht 
feste  Mauern  hef- 
tigen Stößen 
widerstehen,  son- 
dern Heu  und 
Rasen  sind  es,  in 
denen  die  Wut 
der  von  mäch- 
tigen Geschützen 

fortgetriebenen 
Kugeln  sich  aus- 
tobt". 

In  Leonardos 
Skizze  sind  die 
wichtigsten  Teile 
des  Hauptgrabens, 
die  Grabenweh- 
ren, nur  undeut- 
lich zu  erkennen. 
Es  sind  dies  die 
kleinen  halbrun- 
den Bauten ,  die 
man      an  den 

Kampf  Hohlräu- 
men des  Haupt- 
walles angesetzt 
sieht.    Sie  ragen 
halbkreisförmig  in 
den  Wassergraben 
hinein  und  wer- 
den zur  Graben- 
bestreichung mit  Geschütz  oder  Handfeuerwaffen  ausgerüstet.  Mit 
dem  Inneren  der  Festung  stehen  sie  durch  einen  gemauerten  Hohl- 
gaug  in  Verbindung. 

An  die  soeben  erwähnte,  durch  Strauchpackung  verdeckte  Mauer 
schließt  sich  der  breite  Hauptwall  an.  Leonardo  will,  daß  er  oben 
10  Ellen  breit  sei.  Hiuter  jeder  Grabenwehr  sieht  man  einen  hoch- 
liegenden Kampfhohlraum,  der  den  Hauptwall  durch  Geschütz-  oder 
Gewehrfeuer  beherrscht,  so  daß  der  Augreifer,  auch  wenn  er  schon 
den  Hauptwall  erstiegen  hat,  noch  unter  Feuer  genommen  werden 
kann.  Nun  folgt  der  15  Ellen  breite  innere  Wallgraben,  dessen 
Wasserspiegel  in  der  Zeichnung  höherliegend  erscheint.  Das  ist 
aber  wohl  nur  ein  zeichnerischer  Fehler;  denn  es  wäre  sehr  schwierig, 
den  inneren  Wallgraben  auf  diese  Höhe  mit  künstlicher  Bewässerung 
zu  versorgen  und  ihn  gegen  unterirdischen  Ausfluß  in  den  tiefer- 
liegenden Hauptgraben  zu  schützen.  Der  innere  Graben  wird  von 
den  Kampf hohlräumen  aus  durch  Gewehrfeuer  einer  Galerie  be- 
herrscht. Dann  folgt  der  5  Ellen  breite  Innenwall,  der  an  manchen 
Stellen  tieferliegend  gezeichnet  erscheint,  was  in  der  Praxis  aller- 
dings nicht  zwekmäßig  wäre.  In  der  Verkleinerung  der  Leonardo- 
schen Zeichnung  ist  es  schwer  zu  erkennen,  daß  dieser  Innen  wall 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  Kasematten  —  vermutlich  als  Wohn- 
räume der  Besatzung  —  enthält.  Wie  Leonardo  sich  die  Ausbildung 
solcher  Kasematten  denkt,  zeigt  der  unter  der  Hauptskizze  stehende 
Schnitt.  Von  links  nach  rechts  erkennen  wir  hier:  das  Vorgelände, 
einen  Wassergraben,  eine  Mauer,  einen  Weg  und  eine  Kasematte. 
Vom  Weg  aus  führt  eine  Treppe  zu  einem  unterhalb  des  Wasser- 
spiegels liegenden  Gange.  Dieser  mündet  nach  einer  kleinen  Steigung 
in  einen  kuppeiförmigen  Hohlraum  inmitten  des  Wassergrabens. 
Von  diesem  Hohlraum  aus  soll  durch  Schießscharten  mittels  Ge- 
wehre das  Vorgelände  und  im  Fall  des  Sturmes  auch  die  Mauer 
bestrichen  werden. 

Berlin -Friedenau.  Feldhaus. 


Das  Schleppuionopol  auf  dem  Rhein-Weser- Kanal. 


(Schluß 

§  4  bestimmt,  daß  der  staatliche  Schleppbetrieb  auf  Grund  einer 
Schleppordnung  erfolgen  soll,  die  vom  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  zu  erlassen  ist,  und  §  5  ermächtigt  die  Staatsregierung,  für 
die  Einrichtung  des  staatlichen  Schleppbetriebes  einen  Betrag  von 
9  900  000  Mark  zu  verweuden. 

Die  Anlagekosteu  richten  sich  nach  der  zu  vollbringenden  Leistung. 
Diese  ist,  wie  in  der  Zusammenstellung  (S.  599  oben),  geschätzt. 


aus  Nr.  89.) 

Zu  dieser  Zusammenstellung  sei  bemerkt,  daß  keine  deutsche 
Schleppschiffahrtgesellschaft  mit  Ausnahme  der  Vereinigten  Elb- 
schiffahrtgesellschaften, A.  G.  in  Dresden  auch  nur  annähernd  der- 
artig hohe  Schleppleistungen  aufweist. 

Bei  Aufstellung  des  Kostenanschlages  ist  mit  Dampferbetrieb  ge- 
rechnet worden  in  der  Weise,  daß  auf  den  Hauptstrecken  in  der 
Regel  Schleppzüge  mit  zwei  Normalkähnen,  auf  den  einschiffigen 
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Zusammenstellung  der  Verkehrsleistungen  in  Tonneukilometern  sowie  der  Dampferkilometer  (abgekürzt). 


 —  

K  a  n  a  1  s  t  r  e  c  k  e 

Strecken- 
länge 
km 

Verkehrsleistung  in  Tonnenkilometern 

Verkehr  A          Verkehr  B           Verkehr  C 

1   1  L 

Schleppzug- 

TT.     I  1   A 

Verkehr  A 

oder  Dampferkilometer*) 
Verkehr  B  |  Verkehr  C 

1.  Westliche  Wasserstraßen  .... 
II.  Östliche  Wasserstraßen  

297 
205 

402  000  000 
152  000  000 

736  000  000 
379  000  000 

1  065  000  000 
508  000  000 

542  000 
213  000 

989  000 
529  000 

1  441  000 
710  000 

Zusammen 

502 

554  000  000 

1  115  000  000 

1  573  000  000 

755  000 

1  518  000 

2  151  000 

Zuschlag  für  Leerfahrten  etwa  8  vH. 

55  000 

132  000 

189  000 

Im  ganzen  Dampferkilometer 

810  000 

1  650  000 

2  340  000 

Kanälen  solche  mit  einem  Kahn  verkehren.  Auf  dem  schleusen- 
reichen Rhein-Herne-Kanal  soll  allmählich  Pendelverkehr  eingerichtet 
werden,  um  die  Inanspruchnahme  der  Schleusen  durch  Schlepp- 
dampfer mögliehst  einzuschränken. 

Hiernach  hat  die  Ermittlung  der  erforderlichen  Anzahl  Dampfer- 
und Schiffsmannschaften  in  eingehender  Weise  stattgefunden. 

Die  jährliche  Schiffahrtdauer  nach  Abzug  der  Zeiten  für  Eis, 
Hochwasser,  Xebel  usw.  kann  mit  Rücksicht  auf  die  Minderleistung 
an  Sonn-  und  Festtagen  mit  Sicherheit  nur  auf  270  Betriebstage  be- 
messen werden.  Der  durchschnittlicheTagesverkehr  beträgt  mithin 
V270  der  oben  angegebenen  Verkehrsmenge;  der  größte  Tagesverkehr 
ist  zu  '/aoo  des  Jahresverkefars  anzunehmen.  Auf  diesen  Verkehr 
muß  sich  der  Schleppbetrieb  einrichten. 

Die  Tagesleistung  des  Schleppers  beim  Tagbetrieb  ist  mit  60  km 
auf  zweischiffigen  und  mit  36  km  auf  einschiffigen  Strecken  einge- 
setzt unter  der  Annahme,  daß  die  Dampfer  im  Durchschnitt 
13  Stunden  täglich  fahren.  Die  Leistung  des  Schleppers  bei 
22  stündigem  Tag-  und  Nachtbetrieb  ist  zu  100  km  auf  den  zwei- 
schiffigen Strecken  angenommen;  auf  den  einschiffigen  Kanälen 
findet  ausschließlich  Tagbetrieb  statt.  Schleusenaufenthalte  sind  be- 
sonders berechnet. 

Zur  Aushilfe  sind  10  bis  15  vH.  der  für  den  Verkehr  erforder- 
lichen Dampfer  eingestellt. 

Die  Zahl  der  erforderlichen  Schleppdampfer  ist  für  nachstehende 
drei  Möglichkeiten  ermittelt: 

a)  Der  Verkehr  wird  ausschließlich  im  Tagbetrieb  bewältigt.  Die 
Zahl  der  erforderlichen  Schleppdampfer  muß  ohne  Aushilfe 
zur  Befriedigung  des  größten  Tagverkehrs  ('/gw  des  Jahres- 
verkehrs) ausreichen. 

b)  Bis  zum  mittleren  Tagverkehr  C/270  des  Jahresverkehrs)  wird 
Tagbetrieb  eingerichtet.  Für  stärkeren  Verkehr  bis  zum 
stärksten  (Vaio  des  Jahresverkehrs)  erfolgt  die  Güterbeförde- 
rung, soweit  erforderlich,  im  Tag-  und  Nachtbetriebe.  Die 
Zahl  der  zu  beschaffenden  Dampfer  entspricht  dem  mittleren 
Tag  verkehr. 

c)  Es  wird  durchgehender  Tag-  und  Nachtbetrieb  eingerichtet. 
Bei  Tagbetrieb  ist  eine  Besatzung  von  4  Mann,  bei  Tag-  und 

Nachtbetrieb  eine  solche  von  8  Mann  vorgesehen,  und  zwar  im 
ersteren  Falle:  1  Schiffsführer,  1  Maschinist,  1  Heizer,  1  Bootsmann; 
im  letzteren  Falle:  1  Schiffsführer,  1  Maschinist,  1  Steuermann,  1  Hilfs- 
maschinist, 2  Heizer,  2  Bootsleute.  Die  Aushilfsdampfer  erhalten 
keine  Bemannung. 

Das  Ergebnis  der  umfangreichen  Ermittlungen  ist  abgekürzt  in 
den  folgenden  Zusammenstellungen  enthalten: 


Vei 

keh 

r  A 

Verkeh 

r  B 

Ve  r  k  e  h 

r  C 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

trieb 

chter 
ieb 

und 

etrieb 

trieb 

chter 
ieb 

und 
(■trieb 

trieb 

chter 
ieb 

und 
etrieb 

Tagbe 

Gemis 
Betr 

$ 

C3  g 

H  s 

Tagbe 

Gemis 
Betr 

,  ,0 
Eni 

Tagbe 

Gemis 
Betr 

,  & 

Zahl  der  erforderlichen 

Dampfer  

92 

70 

60 

167 

126 

106 

240 

180 

158 

Wie  bereits  erwähnt  ist,  lassen  die  angestellten  Ermittlungen  es 
angezeigt  erscheinen,  für  die  ersten  5  Jahre  mit  reinem  Tagbetrieb 
nach  a,  vom  6.  Betriebsjahre  an  (Verkehr  B  und  C)  aber  mit  ge- 
mischtem Betriebe  nach  b  zu  rechnen.    Es  werden  demgemäß  im 

4)  Bei  Ermittlung  der  von  den  Dampfern  zu  leistenden  Kilometer 
ist  angenommen  worden,  daß  die  Schiffe  in  der  einen  Richtung  voll, 
in  der  anderen  durchschnittlich  nur  beladeu  fahren,  die  Fahrzeuge 
mithin  im  ganzen  durchschnittlich  mit  60  vH.  ihrer  Tragfähigkeit 
ausgenutzt  werden.  Ferner  ist  die  durchschnittliche  Trugfähigkeit 
der  Schiffe  auf  dem  Kanäle  vom  Rhein  nach  Herne  zu  675  t,  auf  den 
übrigen  Kaualstrecken  zu  600  t  eingesetzt. 


I.  Betriebsjahre  92  Dampfer,  im  6.  Betriebsjahre  126  Dampfer,  im 

II.  Betriebsjahre  180  Dampfer  erforderlich. 

Hinsichtlich  der  Bauart  der  Schleppdampfer  kommen  für  den 
Kanalbetrieb  zur  Zeit  in  Frage: 

1.  Einschraubendampfer 

a)  mit  Tunnelschraube, 

b)  mit  zwei  Rudern, 

2.  Zweischraubendampfer. 

Der  gewöhnliche  Einschraubendampfer  verursacht  die  geringsten 
Anschaffungs-  und  Betriebskosten,  ruft  jedoch  infolge  der  durch  die 
tiefliegende  Einzelschraube  bewirkten  starken  Wasserbewegung  un- 
bequeme und  zum  Teil  gefährliche  Veränderungen  an  Kanalsohle 
und  Böschungen  hervor.  Der  Doppelschraubendampfer  stellt  sich 
in  der  Anschaffung  teurer,  rund  gerechnet  etwa  um  10  vH.,  auch 
erfordert  der  Betrieb  und  die  Unterhaltung  der  maschinellen  Teile 
einen  etwas  höheren  Betrag.  Bei  Tunnelschraubendampfern  sind 
ebenfalls  die  Anschaffungskosten  wegen  der  teueren  Heckform  und 
die  Betriebskosten  wegen  des  etwas  schlechteren  Wirkungsgrades 
höher  zu  veranschlagen.  Man  muß  indessen  berücksichtigen,  daß 
Doppelschrauben-  und  Tunnelschraubendampfer  die  Kanalsohle  und 
die  Kanalböschungen  mehr  schonen  und  dadurch  an  anderer  Stelle 
Ersparnisse  bei  der  Kanalunterhaltung  hervorrufen,  die  von  den  ver- 
mehrten Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  der  Dampfer  wieder 
abgezogen  werden  müssen. 

Die  in  der  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau 
besonders  mit  Modellen  von  Einschraubendampfern  mit  zwei 
seitlichen  Rudern  angestellten  Versuche  haben  hinsichtlich  der 
Einwirkung  auf  die  Sohle  zu  einem  günstigen  Ergebnis  ge- 
führt, das  bei  Versuchsfahrten  mit  wirklichen  Dampfern  bestätigt 
worden  ist. 

Neuerdings  ist  auch  von  dem  Geheimen  Regierungsrat  Professor 
Flamm  ein  Vorschlag  gemacht,  den  durch  das  Ruder  nach  unten 
gedrückten  Schraubenstrom  durch  eine  unter  dem  Ruder  befestigte 
wagerechte  Scheibe  von  der  Kanalsohle  abzulenken.  Nach  angestellten 
Versuchen  scheint  hierdurch  dieselbe  günstige  Wirkung  erzielt  zu 
werden  wie  bei  den  Schiffen  mit  zwei  Rudern.  Eine  derartige  An- 
ordnung soll  auch  bei  einigen  Probedampfern  in  Betracht  gezogen 
werden,  die  binnen  kurzem  zur  Vergebung  gelangen.  Endgültige 
Bestimmung  über  die  Dampferbauart,  über  die  zu  verwendenden 
Maschinen  (Verbundmaschinen,  Ileißluftmaschinen)  und  über  den 
Brennstoff  (Kohlen,  Teeröl)  soll  erst  auf  Grund  der  mit  den  erwähnten 
Probedampfern  zu  machenden  Erfahrungen  erfolgen.  Vorläufig  sind 
die  Anlage-  und  Betriebskosten  unter  Annahme  von  Einschrauben- 
dampfern mit  Doppelrudern  berechnet. 

Die  Kanalschlepper  erhalten  etwa  folgende  Abmessungen :  Länge 
über  Deck  20  m,  Breite  auf  Deck  4,8  m,  Tiefgang  1,6  m,  Wasserver- 
drängung 67  cbm;  die  normale  Maschinenleistung  soll  etwa  120  PSi 
betragen.  Um  jedoch  einen  Leistungsüberschuß  für  niedrigen  Wasser- 
stand, heftigen  Gegenwind  usw.  zur  Verfüguug  zu  haben,  soll  diese 
Leistung  bereits  bei  35  bis  40  vH.  Füllung  des  Hochdruckzylinders 
erreicht  werden.  Die  Kessel  sind  für  150  PSi  Dauerleistung  mit 
60  (jm  Heizfläche  auszuführen. 

Wahrscheinlich  werden  für  den  Rhein-Ilerne-Kanal  auch  Dampfer 
von  180  PS  normaler  Maschinenleistung  beschafft,  da  hier  in  er- 
höhtem Maße  mit  dem  Verkehr  größerer  Schiffe  gerechnet  werden 
muß. 

Für  die  Unterhaltung  und  Ausbesserung  der  Betriebsmittel  ist 
die  Errichtung  von  Werkstättenanlagen  notwendig.  Hiervon  sind 
nur  zwei  als  Hauptwerkstätten  —  Bauhöfe  —  auszubilden.  Die 
anderen  Werkstätten  werden  als  Nebenwerkstätten  —  Betriebs- 
werkstätten —  auszubilden  sein  und  nur  die  notwendigste  Aus- 
stattung erhalten. 

Einstweilen  sind  Bauhöfe  in  Herne  und  Minden  vorgesehen,  deren 
Umfang  sofort  für  den  Verkehr  B  bemessen  ist.  Die  Betriebswerk- 
stätten sind  entsprechend  dem  wachsenden  Bedarf  nach  und  nach 
anzulegen. 
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Die  gesamten  Anlagekosten  sind  ermittelt 
für  den  wirklichen  Anfangsverkehr  im  1.  Betriebs- 
jahre (Verkehr  A)  auf    5  610  000  Mark, 

für  den  rechnungsmäßigen  Anfangsverkehr,  der 
etwa  dem  wirklichen  Verkehr  im  6.  Betriebs- 

jahre  entspricht  (Verkehr  B),  auf   7  180  000  „ 

für  den  entwickelten  Verkehr,  der  für  das  11.  Be- 
triebsjahr anzunehmen  ist  (Verkehr  G),  auf    .   9  900000  „ 
Bei  Beschattung  der  Betriebsmittel  wird  den  tatsächlichen  Ver- 
kehrsbedürfnissen entsprechend  vorgegangen  werden. 

Die  Betriebskosten  einschließlich  Verzinsung  und  Abschreibung 
betragen  nach  dem  Anschlage: 

beim  Verkehr  A  1  534  700  Mark  oder  durchschn.  0,277  Pf.'tkm, 
B  2  559  050     „      „  „  0,230  „ 

C  3  587  340     „       „  „  0,228 

Einen  wie  geringen  Anteil  an  den  gesamten  Selbstkosten  des 
Schleppbetriebes  die  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals  aus- 


macht, erkennt  man  aus  einer  weiteren  Angabe  der  der  Begründung 
beigegebenen  Berechnung  der  Betriebskosten,  wonach  letztere,  ohne 
Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals 

im    1.  Betriebsjahre  (Verkehr  A)  0,240  Pf./tkm, 
„    6.         „  (      „      B)  0,205 

•   U.         »  (     ,      C)  0,204  „ 

betragen. 

Der  Gesetzentwurf  hat  bei  der  ersten  Lesung  im  Abgeordneten- 
hause eine  im  allgemeinen  günstige  Aufnahme  gefunden,  so  daß  mit 
seiner  baldigen  Verabschiedung  zu  rechnen  ist.  Damit  erwächst  der 
Wasserbauverwaltung  die  neue  Aufgabe,  ähnlich  wie  die  Staats- 
eisenbahnen dem  Güterverkehr  unmittelbar  zu  dienen.  Unsere  Pflicht 
wird  es  sein,  den  an  uns  herantretenden  ungewohnten  Anforderungen 
Rechnung  zu  tragen  und  die  Befürchtungen  zu  zerstreuen,  die  hier 
und  da  noch  gegen  einen  staatlichen  Schleppbetrieb  geltend  gemacht 
werden.  Möge  man  von  ihm  später  ebenso  anerkennend  sprechen,  wie 
es  jetzt  allseitig  von  den  preußischen  Staatseisenbahnen  geschieht! 

Berlin.  Sympber. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Danzig  haben  dem  Geheimen  Baurat  Professor  Br eidsprecher 
bei  seinem  Übertritt  in  den  Ruhestand  die  Würde  eines  Doktor- 
Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen  wegen  seiner  hohen  Verdienste 
um  die  Förderung  der  technischen  Wissenschaften  als  schaffender 
und  verwaltender  Ingenieur,  als  erfolgreicher  akademischer  Lehrer 
und  als  Schöpfer  einer  neuen  Wagenform  zur  Erleichterung  des 
internationalen  Güteraustausches. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Bauten  eiuer  König- 
lichen Kunstakademie  in  Düssehlorf  (S.  539  u.  548  d.  Bl.)  erhalten 
wir  die  Mitteilung,  daß  320  Bewerber  die  Unterlagen  angefordert  haben 
und  daß  weitere  Unterlagen  nicht  mehr  abgegeben  werden  können. 

Die  Wasserstandsverhültuisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Oktober  1912.  Mit  Zusammenfassung  für  das  Alj- 
tlußjahr  1912.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  Wasserstände  der 
Hauptströme  haben  sich  auch  im  Oktober,  obgleich  sie  im  ganzen 
etwas  niedriger  waren  als  im  September,  meist  über  der  für  den 
Monat  normalen  Höhe  gehalten.  Hierzu  hat  hauptsächlich  der 
Abiluß  aus  den  oberen  Gebietsteilen  beigetragen.  Warthe,  Netze, 
Saale,  Havel  UDd  Spree  haben  den  Monatsdurchschnitt  aus  1896/1910 
dagegen  nicht  erreicht,  ebenso  nicht  die  Ems.  Zuletzt  erfolgten  im 
oberen  Weichsel-,  Uder-  und  Wesergebiet  sowie  an  der  Ems  und 
im  Rheingebiet  Anschwellungen  über  das  langjährige  Jahresmittel- 
wasser. 

Die  Wasserstandshauptzahlen  NW,  MW  und  BW  des  gesamten 
Abilußjahres  1912  weichen  am  Rhein  wenig  von  den  entsprechenden 
Durchschnittszahlen  aus  1896/1910  ab,  ebenso  die  Hauptzahlen  beider 
Jahreshälften.  An  der  Weichsel,  Oder,  Elbe,  Weser,  Aller,  am 
Neckar,  Main  und  an  der  Mosel  kommt  das  diesmalige  Sommer-MW 
dem  15  jährigen  Durchschnitt  nahe,  an  der  Elbe,  Weser,  Aller  und 
den  Nebenflüssen  des  Rheins  ebenso  das  NW  des  Sommers  dem 
Sommermittelniedrigwasser.  An  der  Mosel  haben  auch  die  Wasser- 
standshauptzahlen des  Winters  die  normale  Höhe.  Sonst  liegen  die 
NW  und  MW  beider  Jahreshälften  meist  unter  den  15  jährigen  Durch- 
schoittsbeträgen,  wobei  die  Fehlbeträge  aber  für  das  Sommerhalbjahr, 
also  für  die  am  meisten  durch  Niedrigwasser  bedrohte  Jahreshälfte, 
kleiner  sind  als  für  das  Winterhalbjahr.  Der  höchste  Wasserstand 
des  Abilußjahres  blieb  im  Oder-  bis  Emsgebiet  im  allgemeinen  unter 
dem  Jahresmittelhochwasser.  Die  Weichsel  stieg  dagegen  im  Früh- 
jahr etwas  höher,  ebenso  die  Memel  bei  Tilsit  infolge  einer  Eis- 
versetzung. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Bücherschau. 

Inhaltsverzeichnis  der  Jahrgänge  11)01  bis  einschließlich  1910 
vom  Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  Herausgegeben  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
154  S.  in  gr.  4°.   Geh.  7  Jt. 

Bei  der  Fülle  des  Stoffes,  der  im  technischen  Schrifttum  im  all- 
gemeinen und  insbesondere  bei  den  technischen  Zeitschriften  herrscht, 
ist  es  die  vornehmste  Aufgabe  der  Leitung  einer  solchen  Zeitschrift, 
bei  möglichst  reichem  Inhalt  die  knappste  Fassung  der  einzelnen 
Beiträge  anzustreben:  so  gewinnt  der  Leser  Zeit.  Ein  gutes  Inhalts- 
verzeichnis dagegen  wird  diesen  Gewinn  an  Zeit  gerade  durch  eine 
umfängliche  Fassung,  durch  eine  ausführliche  Durcharbeitung  des 
Inhalts  der  einzelnen  Aufsätze  zu  erreichen  suchen.  Es  wird  es  sich 
zum  Ziel  setzen  müssen,  in  seiner  inneren  Einrichtung  durch  zahl- 
reiche und  geschickte  Hinweise  das  Gedächtnis  zu  stützen,  im 
gegebenen  Falle  selbst  einem  nur  geringen  Erinnerungsvermögen  zu 
Hilfe  zu  kommen,  den  Suchenden  auf  die  Spur  zu  leiten  und  dabei 
jeden  mühevollen  Zeitaufwand  möglichst  einzuschränken.  Sind  solche 
Gesichtspunkte  schon  für  ein  Jahresinhaltsverzeichnis  nützlich,  so  ist 
ihre  Anwendung  notwendig,  wenn  es  sich  um  die  Herausgabe  eines 
Sammelverzeichnisses  über  10  Jahrgänge  handelt  mit  ihrem  reichen 
vielseitigen  Inhalt,  den  auch  ein  sonst  zuverlässiges  Gedächtnis  nicht 
mit  Sicherheit  zu  umspannen  vermag.  —  Das  jetzt  vorliegende 
Gesamtinhaltsverzeichnis  über  das  dritte  Jahrzehnt  des  Zentral- 
blattes der  Bau  Verwaltung  (1901  bis  1910)  ist  nach  diesen  schon  für 
das  erste  Sammelverzeichnis  für  1881  bis  1890  angewandten  und 
inzwischen  bewährten  Grundzügen  bearbeitet.  Es  hat  nur  zwei  Ab- 
teilungen: die  Zusammenstellung  der  amtlichen  Mitteilungen  und  das 
Verfasser-,  Orts-  und  Sachverzeichnis,  das  alle  Stichwörter  in  ein 
und  demselben  Verzeichnis  nach  der  Buchstabenfolge  geordnet  enthält 
und  durch  sorgfältig  gewählte  und  zahlreiche  Hinweise  dem  Ge- 
dächtnis jede  nur  denkbare  Stütze  und  Hilfe  bietet.  Überall  ist  eine 
oft  so  schwere  knappste  Fassung  der  Angaben  mit  großem  Geschick 
durchgeführt,  so  daß  auf  152  dreigespaltenen  Seiten  eine  Inhalts- 
übersicht über  rund  6600  Seiten  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung 
gegeben  ist,  obgleich  viele  Beiträge  bis  zu  fünfmal,  unter  fünf  ver- 
schiedenen Stichwörtern  aufgeführt  sind.  —  Es  ist  kaum  ein  Gebiet 
der  Ingenieurwissenschaften  oder  baukünstlerischen  Schaffens,  das 
nicht  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des  Zentralblattes  behandelt  worden 
wäre,  und  diese  Vielseitigkeit,  die  sich  in  dem  vorliegenden  Gesamt- 
verzeichnis spiegelt,  macht  auch  dieses  zu  einem  unentbehrlichen 
Hilfsmittel  für  den,  der  in  seinen  Arbeiten  an  Vorhergegangenes  an- 
zuknüpfen hat,  für  den  Ausführenden,  für  den  Lehrer,  für  jeden 
Jünger  der  Baukunst.  —  ls  — 


Wasserstandsverhältnisse  im  Oktober  1912. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Oktober  1912 

MW 
Okt. 
96/10, 

Gewässer 

Pegelstelle 

Oktober  1912 

MW 
Okt. 
90/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

Oktober  1912 

j  MW 
Okt. 
96/10 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

140 

166 

192 

140 

Elbe 

Barby 

139 

168 

210 

126 

Ems 

Lingen 

-116 

—74 

—2 

—56 

Pregel 

Insterburg 

—40 

—27 

—  14 

-341) 

Wittenberge 

138 

168 

206 

146 

Rhein 

Maximil.-Au 

374 

419 

522 

387 

Weichsel 

Thorn 

120 

147 

202 

62 

Saale 

Trotha  U.  P. 

150 

161 

202 

183 

Kaub 

164 

207 

317 

189 

Oder 

Ratibor 

145 

im 

340 

147 

Havel 

Rathenow  U.P. 

19 

33 

50 

65 

Köln 

144 

196 

341 

196 

n 

Frankfurt 

135 

157 

176 

127 

Spree 

Beeskow2) 

78 

80 

85 

122 

Neckar 

Heilbronn 

50 

82 

138 

64 

Warthe 

Landsberg 

—7 

0 

6 

14 

Weser 

Minden 

202 

236 

332 

218 

Main 

Wertheim 

117 

136 

168 

127 

Netze 

Vor  dämm 

—12 

4 

7 

Aller 

Westen 

233 

245 

265 

252 

Mosel 

Trier 

30 

64 

291 

66 

i)  MW  Oktober  1908/11.  —  »)  Bis  29.  Okt.  Wehr  aufgerichtet. 
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INHALT; 


Zur  Einführung  in  eine  Theorie  des  architektonischen  Entwerfens.   (Fortsetzung.)  -  Das Biemaxok-Nationaldenkmal  am  Rhein.  (Schluß.)  --Vermischtes: 
W.I..1"    '.Ii  -hTnisfen-r  in  Dresden.  -    Heuleaux-Feier  in  Berlin  -  Wettbewerbe  um  Entwürfe  für  den  Bau  einer  massiven  Brücke  über  die  Saar  in  Baal 
brll.  kcn  und  zu  einem  Bebauungsplan  für  Reichenberg  in  Böhmen  samt  Vororten.  -  Jahrhundertausstellung  Königsberg  ..  Fr.  1913.  -  Stadtbaurai  der 
Stadt  Zwickau  i.  Sa.  ,  


Abb.  11. 

Die  Überlieferuna:  des  18.  Jahrhunderts  hat  uns  in  Deutschland 
einen  prächtigen  Typ  des  Wohnhauses  in  mannigfaltig  abge- 
wandelter Gestalt  hinterlassen.  In  Urzeiten  war  das  deutsche  Haus 
ein  eingeschossiger  Einraum  gewesen.  Auf  dem  Hofe  des  Besitzenden 
standen  eine  ganze  Reihe  solcher  einräumigen  Bauten,  je  für  eine  be- 
stimmte Verrichtung  des  Lebens  als  Schlaf  haus,  Frauenhaus  usw. 


(Alle  Rechte  vorbehalten] 

Zur  Einführung  in  eine  Theorie  des  architektonischen  Entwerfen«. 

(Fortsetzung.) 

gekommen:  das  IG.  Jahrhundert  war  zu  selir  mit  den  Formen  be- 
schäftigt, als  daß  ein  wesentlicher  Fortschritt  auf  eigentlich  archi- 
tektonischem Felde  möglich  gewesen  wäre.  Erst  die  Barockkunst 
hat  dem  deutschen  Hause  unter  dem  Einfluß  italienischer  Baugedanken 
die  Einheit  wiedergegeben,  hat  in  ungezählten  und  im  einzelnen 
sehr  verschieden  gebildeten  Beispielen  jenen  ausgezeichneten  Typ 
uns  hinterlassen,  der  noch  heute  wie  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
gelten  könnte  und  sollte.  Ist  es  zu  begreifen,  daß  man  neuerdings 
versucht  hat,  dieses  Erbe  der  Väter  hinauszuwerfen  und  an  seine 
Stelle  das  minderwertige  englische  Landhaus  zu  setzen?  das,  von 
derselben  germanischen  Ilofeinrichtung  aus  entwickelt,  auf  einer 
früheren  Entwicklungsstufe  als  ein  aus  selbständigen  Einzelbauten 
zusammengesetztes  Konglomerat  ohne  einheitliche  und  abgerundete 
Prägung  stehen  geblieben  ist? 

Unter  dem  Einfluß  solcher  englischen  Wohnhausbauten  ist  das  in 
Abb.  12  im  Grundriß  des  Erdgeschosses,  in  Abb.  11  im  Schaubild 
dargestellte  Haus  entstanden.    Der  Grundriß  zeigt  eine  komfortable 
Anlage  und  eine  sehr  bequeme  Lage  der  Räume  zueinander,  ist  aber 
doch  nicht  das,  was  sich  von  einer  klaren  baukünstlerischen  Idee 
auf  die  Horizontalebene  projizieren  läßt,  sondern  gutenteils  vor  der 
Bildung  solcher  Idee  als  Grundriß  entstanden,  was  denn  auch  die 
äußere  Erscheinung  des  Hauses  zu  erkennen  gibt,  die  sich  als  Idee 
kaum  festhalten  läßt.    Zwischen  Grundriß  und  äußerer  Erscheinung 
besteht  keine  innige  Beziehung.    Man  kann  aus  dem  Grundriß  un- 
möglich schließen,  wie  etwa  die  äußere  Erscheinung  sein  soll.  Diese 
ist  -vielmehr  nach  dem  fertigen  Grundriß  gezeichnet 
worden.    Der  eigentliche  Hauskörper  wird  durch  den 
Küchenvorbau  auf  der  Giebelseite  und  durch  das  viel  zu 
große  Anschlußdach  weit  über  die  Grenze  seiner  ästhe- 
tischen Tragfähigkeit  belastet.    Das  Haus  liegt  auf  dem 
in  Abb.  13  dargestellten  Bauplatz.    Mit  geringen  Ver- 
änderungen des  Grundrisses  (Abb.  18)   ließe  sich  aus 
diesem  Bauprogramm  heraus  ein  einigermaßen  richtiges 
und  klares  Gebilde  machen,  das  in  den  Abb.  15  bis  17 
in  den  Aufrissen,  in  Abb.  14  im  Schaubild  dargestellt  ist. 
Hier  sieht  der  Baukünstler  dem  Grundriß  schon  an,  wie 
etwa  die  äußere  Gestaltung  sein  wird,  was  denn  beweist, 
daß  die  Idee  der  äußeren  Erscheinung  vor  dem  Grundriß 
da  und  für  ihn  bestimmend  war.   Freilich  verlieren  dabei 
die  Zimmer  ihre  kuriose  Form,  aber  doch  nur  zu  ihrem 
Vorteil.    Ein  Zimmer  ist  in  der  Regel  rechteckig  anzu- 
legen, kann  aber  in  besonderer  Absicht  auch  kreisrund 
oder  elliptisch  oder  achteckig  angelegt  werden  oder  nach 
einer  anderen  möglichst  regelmäßigen  Figur.    Die  Ge- 
staltung eines  Zimmers  beruht  wie  die  eines  Hauses  auf 
einer  künstlerischen  Idee  und  wird  schon  deshalb  ein- 
fach und  einheitlich  sein  müssen.   Räume  wie  das  Musik- 
zimmer in  Abb.  12  sind  nicht  entworfen,  sondern  ge- 
zeichnet. 

Der  Grundriß  Abb.  12  zeigt  eine  Neigung  zu  zentraler 
Gestaltung  des  Hauses,  ohne  daß  es  zu  solcher  gekommen 
wäre.  Die  vorhandene  Situation  (Abb.  13)  würde  an  sich  auch  nicht 
zu  solcher  verleiten.  Bei  besonderer  Lage  —  etwa  auf  dem  Gipfel 
eines  Hügels  oder  in  der  Mitte  eines  großen  Ilachen  Gartens  —  würde 
aber  eine  zentrale  Ausbildung  richtig  sein.  Bei  demselben  Bau- 
programm würden  sich  bei  der  in  den  Abb.  22  in  den  Aufrissen, 
Abb.  19  im  Schaubild  dargestellten  Idee,  die  in  den  Abb.  20  u.  21 
aufgezeichneten  Grundrisse,  der  in  Abb.  23  dargestellte  Schnitt  er- 
geben. Auch  der  Grundriß  Abb.  20  verrät  dem  Architekten,  der  es 
wirklich  ist,  schon  ungefähr  die  beabsichtigte  Erscheinung  des 
Hauses,  d.  b.  die  dem  Entwürfe  zugrunde  liegende  architektonische 
Idee,  oder  läßt  zum  mindesten  doch  —  was  der  Grundriß  Abb.  12 
keineswegs  tut  —  eine  Absicht  auf  eine  ganz  bestimmte  Gestaltung 
erkennen. 

Mit  den  Beispielen  des  katholischen  Pfarrhauses  und  dieses 
Wohnhauses  habe  ich  erläutern  wollen,  was  die  alte  Kunst  unter 
Entwerfen  verstand  und  was  wir  darunter  auch  verstehen  sollten. 

An  einem  neuen  Beispiel,  immer  noch  an  einem  kleineren,  mehr- 
räumigen,  von  allen  Seiten  gleichmäßig  sichtbaren  Wohnhause,  an 
einem  nach  dem  oben  ausgeführten  Programm  zu  erbauenden  länd- 
lichen protestantischen  Pfarrhause  sollen  nun  die  mannig- 
faltigen Möglichkeiten  der  Gestaltung  erörtert  werden.  Abb.  25  zeigt 
Grundrisse  des  Erd-  und  Obergeschosses,  wie  sie  als  Ilorizontal- 
projektion  einer  unter  Berücksichtigung  der  Lage  gebildeten  archi- 


Abb.  12. 


Abb.  13. 


vorgesehen.  So  ist  es  auch  auf  der  Burg  des  früheren  Mittelalters 
geblieben,  wo  der  Bergfried,  der  Pallas,  die  Küche  und  manche  andere 
Bauten,  jeder  für  sich  einräumig,  wenn  auch  mehrgeschossig,  und 
eder  charakteristisch  gebildet,  innerhalb  der  Mauer  sich  vorfinden. 
Das  städtische  bürgerliche  Wohnhaus  des  Mittelalters  wurde  unter 
dem  Zwang  der  Stadtenge  mehrgeschossig  angelegt,  enthielt  aber  bis 
ins  15.  Jahrhundert  hinein  in  der  Regel  in  jedem  Geschoß  nur  einen 
Raum.  Dieses  einräumige  Gebilde  erschien  nach  außen  in  einfachster 
.symmetrischer  Gestalt  Auch  der  Adel  konnte  in  der  Stadt  sich  nicht 
wie  draußen  ausbreiten.  Seine  Häuser  lagen  zwar  in  der  Regel  innerhalb 
eines  von  Mauern  umschlossenen  Hofes;  aber  es  war  nun  nicht  mehr 
eine  Vielheit  von  Einzelbauten,  sondern  ein  Gebäude,  das  alle  früher  und 
draußen  in  den  Einzelbauten  vorhandenen  Räume  umfaßte:  ein  viel- 
räumiges  und  mehrgeschossiges  Haus  also.  Der  Bürger  nahm  seit 
dem  15.  Jahrhundert  diese  Gewohnheit  der  höheren  Gesellschafts- 
schicht  an.  Auch  das  Bürgerhaus  erscheint  nun  als  vielräumiges 
Gebilde.  Da  man  aber  seit  alters  her  gewohnt  war,  das  einzelne  Ge- 
bäude charakteristisch  auszubilden,  wollte  man  jetzt  auch  die  Einzel- 
räume, die  innerhalb  des  Hauses  die  alten  Einzelgebäude  des  Hofes 
ersetzt  hatten,  charakteristisch  gestalten.  So  kam  die  symmetrische 
und  einfache  Haltung  des  Hauses  ins  Schwanken.  Das  hat  zwei 
Jahrhunderte  so  gewährt.  Das  Mittelalter  ist  zu  einer  abgerundeten 
und  geschlossenen  Erscheinung  des  vielräumigen  Hauses  nicht  mehr 
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13.  November  1912. 


Abb.  14. 


tektonischen  Idee  entstanden  sind.  So  einfach  sie  aussehen,  sie 
sind  bei  dem  genau  umschriebenen  Programm  nicht  gleich  fertig 
gewesen.   Abb.  24  stellt  zwei  der  Ansichten  dar. 

Als  Mittel  der  Gestaltung  haben  wir  die  Bauformen,  die 
im  allgemeinen  der  Überlieferung  des  18.  Jahrhunderts  ent- 
nommen werden  mögen:  die  einfacheren  —  die  an  einen  be- 
stimmten Stil  kaum  gebunden  zu  sein  scheinen  -  -  der  Mauer- 
flächen,  Gesimse,  Lisenen ,  Wandstreifen,  Pfeiler  und  Bogen, 
Fenster  und  Türen  und  ßalkone  für  den  gemauerten  Bau- 
körper,  der  Dachflächen,  Gaupen  und  Zwerchhäuser,  Pinnen  und 
Abfallrohre  und  Dachspitzen  für  das  Dach,  der  Gitter  aus  SteiD, 
Holz  und  Eisen;  und  die  reicheren  —  die  zu  diesen  zur  Gestaltung 


durchaus  ausreichenden  hinzutreten  können  —  der  Säulenordnungen 
mit  ihren  Säulen,  Pilastern,  Postamenten  und  Gesimsen,  mit  ihren 
Pfeilern  und  Bogen,  der  Balustraden,  Figuren  und  dergl.  mehr.  In 
einer  Theorie  des  Eatwerfens  wäre  diesen  Formen  ein  besonderes 
Kapitel  zu  widmen.  Da  würden  sie  einzeln  ihrer  Art  und  Ver- 
wendung nach  und  in  ihrem  Verhältnis  zueinander  zu  besprechen  sein. 

Das  Gebäude  kann  nach  seiner  Größe  entweder  zweigeschossig 
oder  aber  eingeschossig  mit  einem  ganz  ausgebauten  Dachgeschoß 
darüber  (etwa  einem  Mansardgeschoß),  auch  mit  einem  Dach  und 
Zwerchbäusern  auf  den  Fassadenmitten  (wie  solche  Form  etwa 
Abb.  19  u.  22  zeigen)  ausgeführt  werden.  Es  kann  ein  Zeltdach  tragen 
und  dann  zentral  gestaltet  sein  oder  —  bei  anderer  Lage  —  ein 
Walmdach  oder  ein  Satteldach  mit  Giebeln.  Nehmen  wir  es  einmal 
zweigeschossig  an  mit  einem  Zeltdach  darauf  und  betrachten  wir  für 
die  weitere  Ausbilduog,  für  die  architektonische  Komposition  mit 
dem  Mittel  der  Formen  eine  Seite,  die  drei  Fenster  haben  möge. 

Die  Fenster  können  dann  in  der  ungegliederten  Wand  liegen 
(Abb.  26).  Sind  sie  mit  künstlerischem  Takt  hiueingesetzf,  so  ist  bei 
aller  Einfachheit  die  Wirkung  eine  im  künstlerischen  Sinne  gute. 
Es  kann  aber  auch  die  Wand  durch  ein  Gesimse  wagerecht,  durch 
Lisenen  und  Mauerstreifen  (die  zwischen  oder  unter  den  Fenstern 
liegen  können)  senkrecht  geteilt  werden  (Abb.  27  u.  28).  In  jedem 
der  drei  Fälle  haben  wir  es  mit  einer  Reihen  Wirkung"  zu  tuD.  Der 
steht  die  „Kontrastwirkung"  gegenüber.  Wenn  wir  das  wagerechte 
Gesimse  in  die  Höhe  und  bis  unter  die  Fenster  des  Obergeschosses 
rücken  (Abb  29),  so  entsteht  eine  solche  Kontrastwirkung.  Man 
wird  hierbei  den  Gegensatz  gern  so  lebhaft  als  möglich  machen : 
die  Obergeschoßwand  also  etwa  durch  die  Anordnung  eines  Fries- 
bandes unter  dem  Hauptgesims  verhältnismäßig  noch  niedriger  er- 
scheinen lassen,  die  oberen  Fenster  den  unteren  gegenüber  so  klein 
wie  möglich  machen  und  die  Mauelflächen  in  Ober-  und  Untergeschoß 
auf  verschiedene  Art  behandeln.  Anders  wie  nach  Abb.  29  und  um- 
gekehrt wird  man  —  zwar  nicht  gerade  bei  dem  Pfarrhause,  aber 
bei  irgendwelchem  anderen  Gebäude,  als  z.  B.  einem  Gartenhause  — 
das  Untergeschoß  einem  reich  gegliederten  Obergeschoß  gegenüber 
als  einfaches  Sockelgeschoß  ausbilden  können  (Abb.  30).  Ebenso 
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Abb.  15. 


Abb.  17. 


Abb.  18. 


wie  der  Höhe  nach  kann  der  Breite  nach  eine 
Kontrastwirkung  erzielt  werden  (Abb.  31). 
Auch  bei  solcher  Komposition  wird  man 
den  Kontrast  durch  besonders  reiche  Aus- 
bildung der  mittleren  Achse  verstärken: 
hierzu  leistet  die  Haustür  vor  allem,  dann 
aber  auch  ein  Balkon  und  dergl.  die  aller- 
besten Dienste.  Soll  die  Einheitlichkeit  der 
Erscheinung  gewahrt  bleiben,  so  darf  der 
Kontrast  nicht  durch  die  Einführung  anders- 
artiger Formen,  sondern  muß  durch  die 
Steigerung  der  schon  vorhandenen  Formen 
erreicht  werden. 

Wenn  man  nun  daran  denken  will, 
daß  die  formale  Ausbildung  außerordentlich 
mannigfaltig  sein  kann,  daß  aber  auch  noch 
neben  der  in  den  Abb.  26  bis  31  dargestellten 
Reihe  zunächst  zwei  andere  Reihen  von 
möglichst  zentral  gebildeten  Erscheinungs- 
formen stehen,  die  nach  den  Abb.  24  u.  22 
gebildet  sind,  und  noch  weitere  Reihen  von 
der  Länge  nach  gebildeten  Erscheinungs- 
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Abb.  19. 
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Abb.  22. 


Abb.  20. 


Abb.  21. 


Abb.  24. 
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Abb.  25. 


Abb.  23. 


formen  mit  Walm-  oder  Satteldach,  so  wird  klar,  wie  viele  Möglich- 
keiten der  Gestaltung  schon  für  dieses  einfache  architektonische 
Gebilde  vorhanden  sind. 

Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  daß  es  an  sich  keinem  Archi- 
tekten, wenn  er  das  wirklich  geworden  ist,  zu  verdenken  sein  würde, 
wollte  er  sich  zur  Gestaltung  seiner  Gedanken  nicht  der  hergebrachten, 
sondern  neuer,  „moderner"  Formen  bedienen.  Nur  dagegen  muß  mit 
aller  Entschiedenheit  Einspruch  erhoben  werden  —  wie  das  auch 
schon  oben  ausgeführt  worden  ist  — ,  daß  diese  modernen  Formen 
das  Bauwerk  zu  einem  modernen,  jeüe  überlieferten  es  zu  einem  rück- 
ständigen machen.  Wir  haben  gesehen,  daß  den  Formen  eine  viel 
zu  hohe  Bedeutung  beigemessen  wird,  daß  der  künstlerische  Wert 
eines  Bauwerkes  —  als  eines  Entwurfes  —  von  den  Formen  fast 
unabhängig  ist,  und  können  nun  unmöglich  einen  Fortschritt  darin 
erkennen,  wenn  etwa  nach  Abb.  32  das  bisher  besprochene  Gebäude 
gebildet  werden  sollte.  Ist  diese  von  den  Formen  einigermaßen 
überwucherte  Komposition  die  Äußerung  etwa  eines  Geistes  dem 
das  eigentliche  Ziel  der  Tätigkeit  des  Architekten  nicht  klar  ge- 
worden ist,  so  sehen  wir  in  den  Abb.  33  u.  34  ganz  unkünstlerische, 
aber  mit  der  Überlieferung  der  alten  Kunst  noch  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  stehende  Erscheinungsformen,  Äußerungen 
eines  der  Kunst  ganz  fernstehenden  Maurermeistergemütes  alten 
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Abb.  29.  Abb.  30.  Abb.  31. 


Schlages,  wie  sie  vor  40  und  50  Jahren  —  und  vor  den  durch  die 
„Wiedererweckung"  der  mittelalterlichen  Kunst  heraufbeschworenen 
Gebilden  nach  Abb.  5  —  überall  in  Deutschland  gang  und  gäbe 
waren.  Da  ist  (Abb.  33)  weder  eine  Idee  vorhanden  noch  eine 
Komposition  versucht  worden,  oder  die  Mittel  der  Komposition  sind 
(Abb.  34)  ohne  Erfolg  verpufft.  Man  sollte  glauben,  daß  auch  ein 
Vergleich  der  Abb.  26  bis  34  den  Eingang  einigermaßen  freimachen 
müßte  für  die  Erkenntnis,  was  der  Begriff  des  architektonischen 
Entwerfens  bedeutet  und  auf  welchem  Wege  der  Architekt  zu  seinem 
Ziele  gelangen  kann. 

Die  beiden  Arten  der  Komposition  einer  Fassade,  die  auf 
Reihenwirkung  und  die  auf  Kontrast,  werden  deutlicher  noch  in  ihrer 
Besonderheit  erfaßt  werden  können,  wenn  wir  uns  mit  einer  breiteren 
Fassade  für  die  Komposition  nach  der  Länge,  also  etwa  mit  einer 
fünf-  oder  siebenachsigen  —  anstatt  mit  der  dreiachsigen  —  zwei- 
geschossigen Fassade  beschäftigen.  Bei 
einer  anderen  Lage  des  protestan- 
tischen Pfarrhauses  könnte  es  not- 
wendig werden  —  sei  es,  daß  wirt- 
schaftliche oder  aber  allgemein  ästheti- 
sche Gründe  dafür  sprechen  — ,  das 


Abb.  32. 


Abb.  34. 


Gebäude  länger  und  weniger  tief  zu  gestalten,  so  daß  es  sich,  wie  es 
Abb.  35  im  Grundriß  und  im  Aufriß  der  Vorderseite  zeigt,  darstellt. 
Eine  Fassade  von  einer  sehr  stattlichen  Reihenwirkung:  die  sieben 
gleichen  Achsen,  die  Lisenen  zwischen  ihnen,  die  fünf  Gaupen  am 
Dachfuße,  der  Walmdachlirst  mit  deu  zwei  Schornsteinen,  alles  wirkt 
nach  derselben  Richtung.  Dieser  Bildung  steht  die  auf  den  Kontrast 
gerichtete  gegenüber:  es  wird,  sei  es,  daß  eine  rein  ästhetische  Über- 
legung oder  aber  daß  der  Organismus  des  Hauses  —  etwa  eine  in 
der  Mitte  des  Hauses  liegende  Treppe  (Abb.  36)  oder  Haustür  oder 
sonst  etwas  —  dazu  führt,  die  mittlere  Achse  herausgehoben  und 
kontrastierend  der  unterbrochenen  Reihe  der  anderen  gegenüber- 
gestellt, was  einen  sehr  starken  Gegensatz  ergibt  ;  oder  aber  es  werden 
(Abb.  37)  die  drei  mittleren  Achsen,  wozu  natürlich  wieder  neben 
der  rein  ästhetischen  Überlegung  der  Organismus  —  etwa  ein  in  der 
Mitte  liegender  Saal  mit  größeren  Fenstern  —  Veranlassung  werden 
kann,  zusammengefaßt  herausgehoben;  oder  es  werden,  miteinander 
abwechselnd,  drei  von  den  sieben  Achsen  in  Gegensatz  zu  den  vier 
anderen,  oder  (Abb.  38)  je  die  beiden  äußeren  Achsen  zusammen» 
gefaßt  in  Gegensatz  zu  den  drei  mittleren  gebracht,  wozu  wieder  die 
Grundrißanlage,  die  etwa  —  wie  beim  Berliner  Miethause  —  Loggien 
enthalten  soll,  Veranlassung  werden  kann  (Abb.  39).  Jst  die  sieben- 
achsige  Fassade  bei  gleicher  in  Absicht  auf  die  Reihe  geschehener 
Aufteilung  von  vortrefflicher  Wirkung,  und  ist  dasselbe  auch  bei 
längeren  Gebäuden  noch  der  Fall,  so  wird  doch,  wenn  die  Anzahl  der 
Achsen  immer  größer  wird,  der  Eindruck  —  freilich  ohne  daß  der 
Monumentalität  Abbruch  geschieht  —  ein  etwas  langweiliger  sein, 
und  es  wird  sich  immer  mehr  als  eine  ästhetische  Notwendigkeit  die 
Gliederung  der  langen,  in  ihrer  Eintönigkeit  schon  etwas  unüber- 
sichtlich werdenden  Fassade  durch  kontrastierende  Elemente  heraus- 
stellen (Abb.  40  ü.  4t),  die  dann  zugleich  die  Übersicht  erleichtern. 

Die  Abb.  42  zeigt  die  Langseite  des  in  Abb.  35  im  Grundriß 
dargestellten  Pfarrhauses  mit  einer  Teilung  der  Geschosse  durch  ein 
Gesims  —  eine  Reihenwirkung  der  Länge  und  der  Höhe  nach.  Die 
Fassade  ist  eben  deshalb,  weil  sie  —  wenn  auch  auf  die  denkbar 
einfachste  Art  —  nach  zwei  Richtungen  komponiert  worden  ist,  nicht 
mehr  so  lebendig  gegliedert  wie  die  in  Abb.  35  dargestellte.  Wird 
nach  Abb.  2,  die  aber  nicht  mehr  eine  Ausbildung  des  Pfarrhauses 
darstellen  soll  —  wenngleich  das  ja  nach  demselben  Prinzip  gebildet 
werden  könnte  — ,  nach  beiden  Richtungen  ein  Kontrast  eingeführt,  so 
wird  das  Gebilde  —  womit  natürlich  keineswegs  ein  Tadel  aus- 
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Abb.  36. 


Abb.  39. 


Abb.  38. 


Abb.  42. 

gesprochen  sein  soll  —  nicht  mehr  so  einfach  und  übersichtlich 
bleiben,  kann  aber  an  Schönheit  und  Eleganz  gewinnen. 

Besondere  Verhältnisse  der  Grundrißanlage  führen  —  wie  das 
oben  schon  gesagt  wurde  —  ohne  weiteres  zu  einer  auf  den 
Kontrast  gegründeten  Bildung  der  Fassade  (Abb.  36);  Wenn  dem 
Grundriß  nach  im  Erdgeschoß  die  Öffnungen  anders  liegen  und 
anders  gebildet  sein  müssen  als  im  Obergeschoß  (Abb.  43,  44,  45), 
so  wird  eine  Teilung  der  Höhe  nach  durch  ein  Gesims  am  Platze 
sein;  wenn  in  einer  oder  in  mehreren  symmetrisch  liegenden  Achsen 
dagegen  die  Öffnungen  anders  liegen  —  etwa  einer  Treppe  wegen 
(Abb.  36)  —  oder  anders  gebildet  sein  müssen  —  besonderer  Räume 
wegen:  größer  für  besonders  stattliche  Räume  oder  Loggien  und 
dergl.,  kleiner  für  Nebenräume,  wie  etwa  für  Badezimmer  neben 
Gastzimmern  im  Hotel  — ,  so  wird  eine  Teilung  der  Breite  nach  durch 
Lisenen  und  dergl.  am  ehesten  zum  Ziele  führen.  Man  wird  aber 
gut  tun,  sich  nicht  zu  leicht  zu  solcher  auf  den  Kontrast  gegründeten 
Komposition  drängen  zu  lassen,  und  nur  dann,  wenn  dabei  die  Ein- 
fachheit und  die  Klarheit  der  Erscheinung  gewahrt  bleibt.  Es  braucht 
durchaus  nicht  alles,  was  in  dem  Hause  steckt,  schon  außen  sichtbar 
zu  werden,  und  es  darf  es  nicht,  wenn  dadurch  die  Einfachheit  der 
Erscheinung  irgendwie  gefährdet  wird.  Wenn  also  hinter  einer  be- 
liebigen Achse  die  Podeste  einer  Treppe  liegen,  so  behalten  die 
Fenster  des  Treppenhauses  die  Höhenlage  der  anderen  Fenster,  und 
die  Podeste  liegen  vor  ihnen  —  wogegen  zumal  dann  gar  nichts  ein- 
zuwenden ist,  wenn  man  zwischen  Wand  und  Podestgeländer  einen 
schmalen  Schacht  anordnen  kann.  Auch  gegen  die  Anordnung 
blinder  Fenster  wird  man,  wenn  die  Einfachheit  und  Klarheit  der 
Erscheinung  sie  erfordert  —  und  das  ist  oft  genug  der  Fall,  —  nichts 
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Abb.  43. 


Abb.  44. 


Abb.  45. 


einwenden  wollen.  Es  ist  eine  unhaltbare  moderne  AnschauuDg  oder 
eigentlich  nur  ein  Schlagwort,  daß  das  Haus  „von  innen  nach  außen'- 
gebildet  werden  müßte.  Es  muß  weder  von  innen  nach  außen,  noch 
umgekehrt,  es  muß  einfach  künstlerisch  gebildet  sein.  Und  nach  der 
Straße  zu  wird  man  ihm  gern  ein  geschlossenes  Aussehen  geben,  derart, 


daß  es  sich  im  ganzen  möglichst  wenig  von  seinen  gleichgestellten 
und  gleichgebildeten  Nachbarn  unterscheidet  (was  heute  freilich  kaum 
mehr  möglich  ist),  während  es  nach  dem  nur  dem  Besitzer  zugäng- 
lichen Garten  hin  sich  öffnen  und  eine  freiere  und  leichtere  HaltuDg 
zur  Schau  tragen  mag.  (Fortsetzung  folgt.) 


Abb.  I. 

Vou  diesem  Gedanken  geleitet  war  die  Versammlung  des  großen 
Denkmalausschusses,  die  am  18.  Oktober  d.  J.  in  Bingen  und  Mainz 
tagte.  Ihr  sollten  die  inzwischen  nochmals  durchgearbeiteten  Ent- 
würfe von  Kreis  und  Lederer  zur  endgültigen  Annahme  unterbreitet 


Abb.  2. 


Das  Bismarck  -  Nationale! eiikmal  am  Rhein. 

(Schluß  aus  Nr.  90.) 

.  |  tutJ-  i  „  |  werden.  Der  Kunst-  und  Bauausschuß  war  schon  am  17.  Oktober  in 
Mainz  zusammengetreten  und  hatte  in  längerer,  harmonisch  ver- 
V-3  laufener  Beratung  die  vorbereitenden  Beschlüsse  gefaßt.  Eine  herr- 
liche Dampferfahrt  zur  Besichtigung  des  Denkmalplatzes  (Eliseuhühe) 
vom  Schiff  aus  leitete  die  Veranstaltung  am  18.  Oktober  ein  und 
führte  von  Bingen  nach  Büdesheim  und  vou  da  bis  unterhalb 
Aßmannshausen,  sodann  zum  Rückweg  nach  Mainz,  so  daß  Gelegen- 
heit gegeben  war,  sich  einigermaßen  ein  Urteil  zu  bilden,  wie  das 
Denkmal  vom  Rhein  aus,  sowohl  oberhalb  wie  unterhalb  der  Elisen  - 
höhe  zur  Geltung  kommen  würde.  Nach  der  Ankunft  in  Mainz 
fand  dann  in  der  Stadthalle  die  Festversammlung  unter  überaus 
großer  Beteiligung,  darunter  zahlreiche  Ehrengäste,  statt.  Auf 
Ersuchen  des  um  die  Denkmalsache  hochverdienten  Abgeordneten 
Dr.  Beumer  in  Duisburg  übernahm  Oberpräsident  Frhr.  v.  Rhein- 
baben  den  Vorsitz,  begrüßte  die  Erschienenen  und  verwies  auf  die 
in  den  letzten  Monaten  von  Kreis  und  Lederer  geleistete  Arbeit  zur 
Vervollkommnung  ihrer  Entwürfe,  die  in  einer  nebenan  unter- 
gebrachten Ausstellung  dem  öffentlichen  Urteil  unterstellt  worden  sei. 
Er  teilte  sodann  mit,  daß  der  Ausschuß  nunmehr  ein  rechtsfähiger 
Verein  zur  Erbauung  eines  Bismarck-Nationaldenkmals  geworden  sei, 
an  dessen  Spitze  ein  Vorstand  sowie  ein  Vorstandsbeirat  stehe,  deren 
Mitglieder  namentlich  aufgeführt  wurden.  Nach  einer  kurzen,  von 
warmer  Begeisterung  getragenen  Ansprache  des  Vorsitzenden  des 
Vorstandes,  Dr.  Beumer,  hielt  Architekt  Professer  Kreis  einen  Vor- 
trag über  seinen  und  seines  Mitarbeiters  Lederer  Denkmalentwurf 
in  der  Gestalt,  die  er  nach  nochmaliger  Durcharbeitung  gewonnen 
hat.  Ausgehend  von  den  Anforderungen,  die  ein  Bisinarek-National- 
denkmal  an  den  Künstler  stellt,  und  von  im  Lichtbild  vorgeführten 
Kunstwerken  großer  Zeiten,  die  nach  seiner  Ansicht  im  besonderen 
Maße  den  Eindruck  des  Erhabenen,  Weihe-  und  doch  Kraftvollen 
hervorrufen,  gab  der  Redner  die  Erläuterung  des  neuen  Entwurfs 
mit  folgenden  Worten: 

„Nun  aber  galt  es  mir,  auf  der  Elisenhühe  den  Ausdruck  zu  rinden, 
den  ich  eingangs  erwähnt.  Die  edle  Gestalt  des  riesigen  Helden, 
keines  Haudegen  und  Kraftmeiers,  sondern  eines  vollkommenen 
Menschen,  der  in  sich  eine  Welt  von  streitenden  Kräften  vereinte 
und  mit  der  höchsten  Kultur  eines  geläuterten  Charakters  alles 
bändigte  und  in  eiserner  Selbstbeherrschung  über  eine  Welt  von 
Feinden  Sieger  bleiben  konnte  nach  außen.  Wenn  ich  schon  sagte, 
daß  nicht  allein  der  große  Maßstab  diesen  Helden  darzustellen  ver- 
mag, so  meinte  ich  auch,  daß  ich  selbst  in  der  Leidenschaft  der 
Hingabe  an  das  Werk  zu  Ehren  dieses  Genius  im  Maßstab  früher  zu 
weit  gegangen  war  und  daß  ich  dies  keineswegs  bereue,  sondern, 
das  darf  ich  sagen,  als  eine  Vorbedingung  ansehe,  zu  einer  möglichen 
Reife  der  Idee  zu  gelangen.  Keine  Beschränkung  von  vornherein 
konnte  die  Freudigkeit  der  Hingabe  erzeugen,  die  nötig  war,  sich  so 
in  das  Werk  zu  versenken,  daß  die  Tiefe  der  Aufgabe  ganz  zu  er- 
gründen war.  Aber  die  immerwährende  Arbeit  der  Selbstüberwindung 
durfte  auch  die  Ursprüuglichkeit  der  Empfindung  nicht  verkümmern 
'lassen.  Darum  habe  ich  an  den  Beispielen  der  edelsten  Kunst,  die 
der  Verehrung  hoher  Ideale  galten,  die  Aufgabe  gemessen,  die  für 
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eiu  I 5  ismarck-Nationaldeu  kmal  gestellt  war,  und  fand,  daß  die  Ver- 
edlung derjenigen  Idee,  welche  ich  zu  Anfang  für  die  Aufgabe  fand, 
zu  einem  Ziele  führen  köunte,  das  dem  Ideal  nahe  wäre.  Das  Über- 
mal.) mußte  schwinden,  und  ein  Maßhalten  im  Anblick  der  lieblichen 
Landschaft  hat  sich  mir  als  die  oberste  Richtschnur  erwiesen.  Von 
(>0  Meter  Höhe  auf  30  Meter  herabgehend,  in  der  Breite  wenig  ver- 
ringernd, aber  in  der  Lage  auf  dem  Berg  durch  einen  seitlichen 
kleinen  Ausbau  verbündet)  mit  der  ungleichen  Berggestalt,  so  hat 
sich  im  Hinblick  auf  alle  möglichen  Wirkungen  die  neue  Gestalt  des 
Denkmals  ergeben.  In  die  langen  Hügellinieu  stellt  sich  die  Elisen- 
höhe schroff  hinein  mit  dem  vorspringenden  Bug  einer  länglichen 
schmalen  Hochebene,  dahinter  der  ansteigende  W  ald.  Auf  diesem 
Vorsprang,  befestigt  durch  eine  Mauer  von  starker  Wirkung,  gleich 
einer  Burgmauer  aus  der  mykeuischen  Zeit,  und  nicht  unähnlich  den 
Mauern  der  Akropolis,  erhebt  sich  die  Rundung,  frei  und  gelöst,  aus 
dem  Kleinlichen  der  zufälligen  Linie.  Alles  Unregelmäßige  und  Zu- 
fällige endet  an  der  stützenden  Mauer;  von  da  ab  die  einfache,  klare 
Rundung. 

Allerdings  war  es  notwendig,  diese  zu  beleben  und  zu  teilen, 
uud  wie  die  Schatten  der  Interkolumnien  auf  dorischen  Tempeln  die 
Massen  gliedern,  so  hier  die  Nischen  uud  die  Bogen,  getragen  von 
Säulen.  Ein  feiner  Maßstab  durchzieht  den  Bau  und  bringt  ihn  in 
das  rechte  Verhältnis  zur  umgebenden  Natur.  Die  Platzgestaltung 
aber  vor  dem  Rundbau  ist  durch  eine  zusammenfassende  Halle  von 
weit  schönerer  Wirkung  als  anfänglich,  da  der  große  Rundtempel 
allein  uud  unvermittelt  als  zu  trotzig  dastand.  Eine  Harmonie  der 
kleineren  und  größeren  Teile  führt  vou  den  Menschen  bis  zu  dem 
Gesimse  hinauf.  Der  Blick  wird  nicht  mehr  herrisch  herausgefordert, 
er  gleitet  ruhig  über  die  Linien  der  Architektur  und  wendet  sich  zu 
dem  l'ortale,  das  feierlich  einleitet.  Zu  beiden  Seiten  des  Portals 
wachen  die  Gestalten  des  Hagen  und  Siegfried,  der  Helden,  die  den 
Charakter  unseres  Volksstammes  ergänzend  darstellen.  Über  dem 
Portal  eiue  Kampfesdarstellung  und  um  den  Kuppelbau,  bevor  er  in 
die  Rundung  übergeht,  an  den  zwölf  Ecken  Kriegerköpfe  von  dämo- 
nischer Art,  alle  Leidenschaften  des  Kampfes  zeigend. 

Die  Rundung  des  Inneren  umfängt  freier  als  früher  den  Ein- 
tretenden, der  nicht  plötzlich  aus  der  hellen  Außenwelt  in  den 
düsteren  Raum  eintritt,  sondern  vorbereitet  durch  einen  Portalraum 
in  die  Halle,  die,  von  tiefen  Nischen  erweitert,  hell  gegeu  die  dunklen 
Seitenräunie  ihn  umgibt.  In  der  großen  Rundnische,  der  Bismarck, 
nicht  als  ein  streitbarer  Riese  stehend  uud  drohend  wie  der  Roland- 
Bismarck  in  Hamburg,  sondern  verklärt  als  eiu  Symbol,  mahnend 
und  warnend,  das  Auge  in  die  Ferne  gerichtet,  wie  in  unsere  Zukunft 
blickeud,  die  Gestalt  sitzend,  bedeutender  in  der  Wirkung  als  stehend, 
weil  das  gewaltige  Haupt  uns  näher  ist  und  die  ganze  Gestalt  un- 
mittelbarer als  eine  monumentale  Einheit  wirkt.  Dieses  erscheint  mir 
als  Ganzes  der  Entwurf,  wie  wir  ihn  zur  Ausführung  empfehlen  zu 
dürfen  glauben.  Nach  vielen  und  schweren  inneren  Kämpfen,  nach 
all  den  Anfechtungen  meiner  Idee  habe  ich  in  der  Anschauung  der 
edelsten  Werke  Italiens  und  Siziliens  die  Ruhe  wiedergefunden,  die 
es  mir  nach  meiner  Rückkehr  ermöglichte,  noch  einmal  von  vorn  an- 
zufangen und,  die  Grundidee  nachprüfend,  so  zu  gestalten,  daß  der  an 
der  antiken  Kunst  geläuterte  Sinn  schon  fast  befriedigt  war.  Ich  glaube, 
hoffen  zu  können,  daß  bei  der  Ausführung  alle  Einzelheiten  noch  so 
viel  gewinnen  werden,  daß  ein  Werk  zustande  kommt,  wie  es  mir  als 
das  Höchste  erschien,  dessen  unsere  vereinten  Kräfte  fähig  sind." 

Der  Vortrag  wurde  von  der  Versammlung  aufmerksam  augehürt 
und  fand  namentlich  mit  den  vorgeführten  Bildern  der  neuen  Ent- 
würfe lebhaftesten  Beifall. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins  Vorstandes,  Dr.  Beumer,  gab  nun- 
mehr  das  zu  den  Entwürfen  erstattete  Gutachten  des  Kunst-  und  Bau- 
ausschusses, beschlossen  in  der  Sitzung  in  Mainz  am  17.  Oktober  1912, 
bekannt: 

„Der  Kunst-  und  Bauausschuß  für  das  Bismarck-Nationaldenkmal 
hat  der  Tagesordnung  gemäß  die  Entwürfe  der  Herren  Professoren 
Kreis  und  Lederer  für  das  Bismarck- Nationaldenkmal  einer  ein- 
gehenden Prüfung  unterzogen.  Nach  Ansicht  des  Kunst-  und  Bau- 
.iii Schusses  haben  sich  die  Künstler  mit  bestem  Erfolge  bemüht, 
die  Grundgedanken  ihrer  früheren  Entwürfe  zu  entwickeln  und  in 
der  Form  ausreifen  zu  lassen.  Das  Projekt  des  Herrn  Professors 
Kreis  hat  alle  Vorzüge  des  Vorprojekts  gewahrt,  insbesondere  die 
monumentale  Wirkung  in  der  Landschaft.  Der  Kuppelbau  ist  infolge 
sorgsamer  Maßstabbeobachtungen  erheblich  niedriger  geworden. 
Er  erhält  27  m  Höhe,  von  der  Terrasse  bis  zur  Oberkante  des 
Hauptgesimses  gemessen.  Der  nach  der  Bergseite  hin  gelegene 
Festplatz  wird  jetzt  von  einer  Säulenhalle  umzogen.  Er  steht  in 
einem  glücklichen  Verhältnis  "zum  Hauptbau  und  zur  Landschaft. 
Die  Säulen  dieses  Festplatzes  haben  die  Höhe  der  Stützen  des  heute 
auf  der  Elisenhöhe  stehenden  Tempelchens  uud  geben  damit  einen 
guten  Maßstab  für  die  Halbsäulen  des  Kuppelbaues.  Vorteilhaft  für  die 
Beurteilung  der  Gesamtanlage  ist  die  Anfügung  des  seitlichen  Wärter- 


Abb.  3. 

hauses.  Der  Kuppelbau  hat  auch  in  den  Einzelformen  eine  Reihe 
von  Umgestaltungen  erfahren,  die  alle  darauf  hinzielen,  ihm  eine 
feinere  Gliederung  zu  geben.  Daß .  es  damit  Herrn  Professor  Kreis 
in  der  Hauptsache  gelungen  ist,  die  ihm  gestellte  Aufgabe  in  würdiger 
und  bedeutsamer  Form  zu  lösen,  wurde  allgemein  anerkannt. 
Professor  Lederer  hat  die  ernste,  geschlossene,  feierliche  Haltung 
seiner  Rismarckstatue  noch  zu  erhöhen  vermocht.  Die  Gestalt  ist 
vortrefflich  in  ihrer  zwar  ruhigen,  aber  energischen  und  straffen 
Haltung.  Die  Gewandung  ist  streng  stilisiert  uud  damit  dem  in 
Aussicht  genommenen  Steinmaterial  glücklich  angepaßt.  Im  Gegen- 
satz zum  Vorprojekt  ist  sie  jetzt  reicher  aufgeteilt,  um  ein  lebhaftes 
S[iiel  von  Licht  und  Schatten  zu  bewirken  und  der  6  m  hohen  Figur 
dadurch  noch  mehr  Leben  zu  verleihen.  Die  ruhige  Haupttläche  des 
Oberkörpers  wird  beiderseits  von  senkrechten  Gewandlinien  begleitet, 
die  den  Blick  des  Beschauers  auf  das  charaktervoll  durchgebildete 
Antlitz  der  Statue  hinlenken.  Einzelne  Wünsche,  die  in  der  Sitzung 
zur  Sprache  kaineu  und  im  ausführlichen  Sitzungsprotokoll  nieder- 
gelegt sind,  wurden  den  Künstlern  zur  eingehenden  Prüfung  über- 
mittelt. Beide  Künstler  versprachen,  diese  Wünsche  durch  Versuche 
im  Fortgang  der  Arbeit  zu  prüfen. 


Abb.  4. 
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Der  Kunst-  und  Bauausschuß  erklärt  nunmehr,  daß  die  Projekte 
so  weit  gefördert  sind,  daß  er  sie  zur  Ausführung  empfehlen  kann 
unter  Vorbehalt  der  notwendigen  Nachprüfungen  an  der  Hand  eines 
Modells  im  Maßstab  1:20.  Er  schlägt  vor,  den  Herren  Pro- 
fessoren Kreis  und  Lederer  auf  Grund  dieser  Entwürfe 
den  Auftrag  zur  Ausführung  zu  erteilen. 

Zur  sachgemäßen  Begutachtung  etwaiger  Abänderungen  sowie 
der  Ausführung  überhaupt  empfiehlt  der  Kunstausschuß  die  Ein- 
setzung einer  kleinen  Kommission,  bestehend  aus  den  Herreu: 
I.  deinen,  2.  Dessoir,  3.  Haeuser,  4.  Hofmann-Darmstadt,  5.  Muthesius, 
6.  Zur  Nedden  (als  Justitiar),  7.  Netzer,  8.  Rehorst,  9.  Schmid." 

Hierauf  verlas  Herr  zur  Nedden  das  Gutachten  des  großen  Aus- 
schusses, der  im  Anschluß  au  obiges  Gutachten  auch  seinerseits  dein 
Verein  zur  Errichtung  eines  Bismarck-Nationaldenkmals  die  Aus- 
führung nach  den  jetzt  vorliegenden  Entwürfen  —  vorbehaltlich  der 
Prüfung  von  Einzelheiten  —  unter  Voraussetzung  der  baldigen  Be- 
schaffung der  nötigen  Mittel  empfiehlt.  Die  Versammlung  stimmte 
diesen  Vorschlägen  einhellig  zu.    Es  schloß  sich  an  eine  Besichtigung 


der  ausgestellten  Pläne  und  Modelle  des  Denkmals.  Ein  in  Augen- 
höhe zu  besichtigendes  Modell  der  ganzen  Rheiugegend  mit  der 
Elisenhöhe  ermöglichte  besonders  gut,  die  Wirkung  des  neuen  Ent- 
wurfs auf  seine  Umgebung  zu  beurteilen.  Das  Nähere  ist  aus  den  hier 
beigegebeueu  Abbildungen,  die  von  dem  Architekten  Professor  Kreis 
in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  zu  ersehen. 

Was  die  Ausführung  anlangt,  so  ist  die  Krage  aufgeworfen 
worden,  ob  es  möglich  sei,  das  Denkmal  schon  bis  zum  Jahre  1915, 
dem  Jahre,  in  dem  wir  das  Gedächtnis  au  die  (ieburt  Bismarcks 
vor  100  Jahren  feiern  werden,  errichtet  zu  sehen.  Diesem  Wunsch 
soll,  soviel  bekannt  wurde,  nach  Möglichkeit  Rücksicht  getragen 
werden.  Namentlich  soll  die  Veranschlagung  in  drei  Teilen  getrennt 
erfolgen:  1.  für  das  Denkmal  selbst  mit  Unterbau,  2.  für  die  i-Vst- 
platzaulage,  3.  für  die  Arbeiten  der  Umgebung.  Hiernach  könnte 
dann  au  die  Errichtung  der  Bauanlage,  auch  den  eingehenden 
Mitteln  entsprechend,  abteiluugsweise  herangetreten  und  der  eigent- 
liche Denkmalbau  vielleicht  im  Verlauf  des  Jahres  1915  noch  fertig- 
gestellt werden.  W. 


Vermischtes. 


Wallot -Gedächtnisfeier  in  Dresden.  Die  von  der  Königlich 
Sächsischen  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Dresden  veranstaltete 
Gedächtnisfeier  fand  am  7.  ds.  Mts.  in  Gegenwart  des  Kronprinzen 
von  Sachsen  statt.  In  seiner  Ansprache,  mit  der  Staatsminister 
Graf  Vitzthum  v.  Eckstädt  im  Sitzungssaale  des  von  Wallot  er- 
bauten Ständehauses  im  Namen  des  Akademischen  Rates  die  an- 
sehnliche Festversanirulung  begrüßte,  erinnerte  er  daran,  daß  der 
Verstorbene  die  letzten  17  Jahre  seines  künstlerischen  Schaffens  in 
Dresden  verbracht  habe.  Seit  dem  Jahre  1894  sei  er  als  Nachfolger 
des  Professors  Lipsius  au  der  Königlichen  Akademie  und  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  mit  größtem  Erfolge  tätig 
gewesen.  Die  zu  seinem  siebenzigsten  Geburtstag  in  Dresden 
im  Jahre  1911  (vgl.  vor.  Jahrg.,  S.  244)  veranstaltete  Baukunst- 
ausstellung habe  bewiesen,  welche  Fülle  von  Anregung  von  dem 
Meister  auf  seine  Schüler  ausging.  Mit  Recht  könne  deshalb 
„unser  Wallot"  das  Leitwort  der  Feier  sein.  „Er  war  der  unsere 
und  wird  der  unsere  bleiben."  Alsdann  hielt  sein  Nachfolger  im 
Amt,  Professor  Dr.  ßestelmeyer,  die  Gedächtsnisrede,  in  der 
nach  einer  kurzen  Schilderung  Wallots  Lebensganges  die  Bedeu- 
tung des  verstorbenen  Meisters  für  die  Architektur  unserer  Zeit 
gebührend  gewürdigt  wurde.  In  dem  Reichstagshause  in  Berlin,  in 
dem  Präsidialgebäude  des  Reichstags  daselbst  und  in  dem  Stände- 
hause in  Dresden  habe  Wallot  eine  Monumentalität  der  Auffassung 
und  eiue  Eigenart  verkörpert,  die  das  unbestrittene  Recht  gäbe,  von 
einem  Wallotstil  zu  sprechen,  die  ihn  in  die  vorderste  Reihe  der 
Baumeister  der  Neuzeit  einreihe  und  die  seine  Kunst  gewissermaßen 
zu  einem  Markstein  der  Entwicklung  der  deutschen  Baukunst  mache- 
Wallot  habe  es  verstanden,  klassische  Monumentalität  mit  deutschem 
Wesen  zu  durchdringen,  was  seiner  klassischen  Auflassung  der  Kunst 
und  seinem  starken  Zuge  Romantik  entsprochen  habe.  Außerdem 
habe  er  bei  allen  seinen  Bauten  für  eine  möglichst  umfangreiche 
Betätigung  der  freien  Künste,  der  Malerei  und  der  Bildnerei,  gesorgt. 
Zum  Schluß  gedachte  Redner  der  Lehrtätigkeit  Wallots.  Ohne  an 
der  Eigenart  seiner  Schüler  zu  rühren,  habe  er  sie  in  die  Grund- 
gesetze der  Architektur  eingeführt.  Warme  Worte  des  Dankes  und 
der  Anerkennung  widmete  im  Namen  der  Schüler  Architekt  0.  Menzel 
in  Dresden  dem  verstorbenen  Meister.  Der  lloftheatersingchor,  der 
die  erhebende  Feier  eingeleitet  hatte,  schloß  sie  mit  Beethovens  „Die 
Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre". 

Reuleaux-Feier  in  Berlin.  Zur  Enthüllung  des  Reuleaux-Denk- 
niäls  im  Park  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  hatten 
Rektor  und  Senat  zum  9.  November  d.  J.  eingeladen.  Der  Enthüllung 
^ing  eine  Feier  im  großen  Lichthofe  voraus,  an  der  u.  a.  neben  her- 
vorragenden Mas-chinentechnikern  die  deutsche  ludustrie  zahlreich 
vertreten  war.  Nach  einem  einleitenden  Festgesaug  des  Berliner 
Lehrergesangvereins  hielt  der  langjährige]  Mitaibeiter  Reuleauxs, 
Professor  Wilhelm  Hartmann  (Berlin-Grunewald),  die  Festrede. 
.Nach  einem  kurzen  Lebensbild  des  Verstorbenen  gab  er  in  höchst 
geistvoller  und  bis  zum  Schluß  fesselnder  Rede  einen  Überblick  über 
die  Geschichte  der  Maschinenbaukunst  und  die  Entwicklung  der  Ma- 
schineuwisseuschaft,  insbesondere  in  Deutschland,  mit  der  der  Name 
Reuleaux  stets  aufs  engste  verknüpft  bleiben  wird.  Die  Technische 
Hochschule  in  Charlottenburg  besitzt  in  der  „Reuleaux-Sammlung" 
ein  einzigartiges  Denkmal  zur  Erinnerung  an  ihren  im  Jahre  1905 
verstorbenen  langjährigen  Lehrer.  Reuleaux  hat  diese  wertvolle 
M  »dellsammlung  mit  großen  Mühen  und  Kosten  zusammengebracht, 
und  zwar  in  Beziehung  auf  sein  großes  Werk  „Die  theoretische 
Kinematik",  dessen  letzten  Band  der  Verstorbene  leider  nicht  mehr 
beendigen  konnte.  Im  Anschluß  an  diese  anregende  durch  Gesang 
geschlossene  Feier    in   der   großen   Halle  begaben  sich   die  Teil- 


nehmer in  den  Park  der  Hochschule  zur  Enthüllung  des  Denkmals. 
Nach  einleitenden  Worten  des  Professors  Wilhelm  Hartmann  im 
Namen  des  Ausschusses  für  das  Reuleaux-Denkmal  übernahmen  der 
zeitige  Rektor  uud  einer  der  Nachfolger  Reuleaux",  Geheimer  Re- 
gierungsrat Professor  Josse  das  Denkmal.  Es  steht  unter  hohen 
Laubbäumen  und  würde  zu  noch  größerer  Wirkung  kommen,  wenn, 
was  leicht  geschehen  kann,  ein  immergrüner  Hintergrund  geschaffen 
würde.  Das  Denkmal  besteht  aus  einem  etwa  8  m  hohen  Felsen- 
aufbau, an  dessen  nach  Südwesten  gerichteter  Seite  eine  große 
Schriftplatte  das  Bronzerelief  von  Reuleaux'  Brustbild  zeigt.  Darunter 
stehen  die  Worte:  „Franz  Reuleaux,  dem  Forscher  und  Lehrer, 
Ergründet-  des  Zusammenhanges  der  Technik  mit  Wissenschaft  und 
Leben."  Zwei  überlebensgroße  Bronzegestalten,  Konstrukteur  und 
Schmied,  verkörpern  Theorie  und  Praxis  des  Maschinenbaues.  Das 
Denkmal  ist  ein  Werk  des  Bildhauers  Röttger  in  Berlin.  Nach  der 
Übernahme  des  Denkmals  feierte  der  Rektor,  Prof.  Dr.  v.  Zwiedi- 
neck-Südenhorst  aus  Karlsruhe,  wo  Reuleaux  seine  Wirksamkeit 
unter  Redtenbacher  begann,  in  kurzen  treffenden  Worten  den  Ver- 
storbenen im  Namen  der  deutschen  Technischen  Hochschulen  und 
legte  einen  Kranz  nieder. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  und  Angeboten  für 
den  Kau  einer  massiven  Brücke  über  die  Saar  in  Saarbrücken, 

ausgeschrieben  vom  dortigen  Bürgermeisteramt  unter  den  Archi- 
tekten und  Ingenieuren  Deutschlands  mit  Frist  bis  L.  März  1913. 
An  Preisen  sind  12  000  Mark  (je  ein  Preis  von  5000,  3500,  2000 
und  1500  Mark)  vorgesehen,  die  indessen  auch  in  anderer  Weise 
auf  die  vier  besten  Entwürfe  verteilt  werden  können;  der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  zu  je  1000  Mark  ist  vorbehalten.  Dem  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  an:  Beigeordneter  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Uobohm  und  Stadtverordneter  Regierungsbaumeister  Schenck  in 
Saarbrücken,  Geheimer  Oberbaurat  Professor  Hofmann  in  Darm- 
stadt, Stadtbaurat  Dr.  Grässel  in  München  und  Professor  Kayser 
in  Darmstadt:  als  Vertreter:  Regierungsbaumeister  a.  D.  Förster 
und  Stadtverordneter  Architekt  Kaiser  in  Saarbrücken,  Stadtbaurat 
Schaumann  in  Frankfurt  a.  Main,  Beigeordneter  Rehorst  in  Köln 
a.  Rhein  und  Professor  Otzen  in  Hannover.  Die  Bedingungen  für 
den  Wettbewerb  können  für  10  Mark  vom  Bürgermeisteramt  Saar- 
brücken bezogeu  werden,  die  den  Teilnehmern  zurückerstattet  werdm. 

In  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für 
Beichenberg  in  Böhmen  samt  Vororten  (S.  451  d.  Bl.)  ist  die  Frist 
für  die  Ablieferung  der  Entwürfe  um  zwei  Monate,  das  ist  vom 
15.  Februar  bis  15.  April  1913,  verlängert  worden. 

Jahrhundertausstellung  Königsberg  i.  Pr.  1JU3.  Zur  Erinnerung 
an  den  5.  Februar  1813,  den  Tag,  an  dem  vor  100  Jahren  in  Königs- 
berg durch  General  York  die  Erhebung  Preußens  sich  vollzog,  ein 
Tag,  der  für  die  Geschichte  Deutschlands  und  Europas  von  welt- 
geschichtlicher weiltragender  Bedeutung  ist,  soll  in  Königsberg  am 
5.  Februar  1913  eine  Jahrhundertausstelluug  durch  den  Kaiser  er- 
öffnet werden.  Die  Ausstellung  wird  in  der  im  Bau  befindlichen 
neuen  Kunsthalle  stattfinden.  Sie  soll  alles  das  umfassen,  was  auf 
die  große  Zeit  und  auf  die  Provinz  Ostpreußen  Bezug  hat:  Waffen, 
Uniformen,  Münzen,  Orden,  Porzellan,  Bilder,  Tagebücher,  Briefe 
usw.  In  einem  Aufruf  der  mit  den  Vorbereitungen  Beauftragten 
werden  alle  diejenigen,  welche  derartige  Erinnerungsstücke  besitzen, 
zur  Herleihuog  aufgefordert.  Aufragen  und  Sendungen  sind  zu  richten 
an  die  „Jahrhundertausstelluug  Königsberg  i.  Pr.,  Landeshaus". 

Zum  Stadtbaurat  der  Stadt  Zwickau  i.  Sa.  ist  der  Stadtbau- 
inspektor Starke,  Vorsteher  der  Betriebsabteilung  des  Tiefbauamts 
Leipzig,  gewählt  worden. 
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Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  7fla.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30 Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Talsperre  bei  Mauer  am  Bober.  —  Zur  Einführung  in  eine  Theorie  des  architektonischen  Entwerfens. 

(Portsetzung  und  Schluß.)  —  Vermischtes:  Aussichten  für  deutsche  Diplom  -  Ingenieure  in  Niederländisch- Indien.  —  Zur  Bauüberwachung  eiserner 
Brücken.  —  Büoherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  a.  D.  Max  Michael  in  Nikolassee  im  Kreise  Teltow  den  Roten 
Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Militärbauinspektor  Baurat  Eunl 
Atzert  in  Montigny  bei  Metz  und  dem  Fabrikdirektor  Dr.  3)r.=3»3. 
Stroof  in  Frankfurt  a.  M.  den  Königlichen  Kronen-Orden  Uli  Klasse 
sowie  dem  Regierungsbaumeister  August  Batzner  in  Tabora  in 
Deutsch -Ostafrika  den  Königlichen  Kronen- Orden  IV.  Klasse  zu 
verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
preußischer Orden  zu  erteilen,  und  zwar:  den  Regierungsbau- 
meistern Win kelli aus,  Vorstand  des  Betriebsamts  Diedenhofen  I, 
und  Klockow,  Vorstand  des  Maschinenamts  Diedenhofen,  für  die 
III.  Klasse  des  österreichisch  -  Kaiserlichen  Ordens  der  Eisernen 
Krone,  ferner  dem  Stadtbaurat  Gustav  Weigelt  in  Düsseldorf  den 
Charakter  als  Königlicher  Baurat  zu  verleihen  und  den  Königlichen 
Bezirksgeologen  an  der  Geologischen  Landesanstalt  und  Privat- 
dozenten in  der  Philosophischen  Fakultät  der  Friedrich -Wilhelms- 
Universität  Professor  Dr.  Otto  Heinrich  Erdmannsdorf  er  in 
Berlin  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  zu  ernennen. 

Etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen 
worden:  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau- 
faches Gerhard  Jürgens  in  Henrichenburg  (im  Geschäftsbereich  der 
Dortmund -Ems -Kanal  Verwaltung)  und  den  Regierungsbaumeistern 
des  llochbaufaches  Adolf  Böttcher  in  Danzig- Langfuhr  und  Ahle- 
meyer in  Berlin  (im  Geschäftsbereich  des  Polizeipräsidiums). 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Bornatsch  ist 
der  Ministerial-Baukommission  in  Berlin  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt  worden:  die  Regierungs- 
bauführer Eugen  de  la  Sauce  aus  Berlin  (Hochbaufach);  —  Rudolf 
Schubert  aus  Görlitz,  Joseph  Müller  aus  Weinheim  im  Großherzog- 
tum Baden  und  Karl  Backofen  aus  Frain  bei  Znaim  i  Mähren 
( Eisenbahnbaufach ). 

Dem    Regierungsbaumeister    des    Maschinenbaufaches  Rudolf 


Blaum  in  Bremen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  worden. 

Der  Königliche  Baurat  Karl  Gerard  in  Berlin  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ministerial- 
direktor Hans  Ritter  v.  Bredauer,  Vorstand  der  Postabteilung  des 
K.  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten,  die  II.  Klasse  des 
Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem  K.  preußischen 
Regierungsrat  Theodor  v.  Lüpke,  Vorsteher  der  K.  preußischen  Meß- 
bildanstalt in  Berlin,  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Der  Bauamtsassessor  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Arnberg 
Anton  Wildenauer  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Bauamtmann  Fischer  beim  Neubauamt  Zittau  ist  zum  Bauamt 
Leipzigl  und  der  Regierungsbaumeister  Großmann  beim  Werkstätten- 
amt Leipzig- Eugelsdorf  zum  Werkstättenamt  Zwickau  versetzt,  der 
außeretatmäßige  Rogierungsbaumeister  Ritter-Große  beim  Neubau- 
amt Niederwiesa  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  angestellt 
worden. 

Der  Bauamtmann  Roßberg  bei  der  örtlichen  Bauleitung  des  Neu- 
baues eines  Mineralogisch- Geologischen  Instituts  der  Bergakademie 
Freiberg  ist  mit  der  Leitung  der  in  ein  selbständiges  Neubauamt 
umgewandelten  örtlichen  Bauleitung  beauftragt  worden. 

Den  Titel  Regierungsbaumeister  erhielten  und  wurden  als  nicht- 
ständige Regierungsbaumeister  zugewiesen:  die  Regierungsbauführer 
Haebler  dem  Landbauamt  Dresden  II,  Hahnemann  dem  Land- 
bauamt Bautzen  und  Ir.=x"siig.  Unglaub  dem  Landbauamt  Dresden  I. 

Der  nichtständigeRegierungsbaumeisterSch  eilen  berg  beim  Land- 
bauamt Bautzen  ist  aus  der  Staatshochbauverwaltuug  ausgeschieden. 

Hessen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt  worden:  die  Regierungs- 
bauführer Ferdinand  Beck,  Karl  Hallwachs,  Willi  Horst,  Alfred 
Kessel,  sämtlich  aus  Darmstadt,  und  Adolf  Mangold  aus  Berlin. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  Talsperre  bei 

Eins  der  bedeutsamsten  Bauwerke  auf  dem  Gebiete  des  Wasser- 
baues ist  jetzt  in  der  Talsperre  bei  Mauer  am  Bober  vollendet.  Sie 
bildet  mit  der  Talsperre  bei  Marklissa  am  Queis  gewissermaßen  das 
Rückgrat  der  aus  Anlaß  des  schlesischeu  Hochwasserschutzes  im 
Juli  1900  an  den  Abflüssen  der  Sudeten  auf  preußischem  Gebiete 
geschaffeneu  Hochwasserschutzanlagen,  zu  denen  außer  diesen  beiden 
großen  Talsperren  noch  eine  große  Zahl  kleinerer  Stauweiher,  Geröll- 
sperren, Sohlschwellen,  Fluß-  und  CJferbefestigungswerke  gehören. 
Nach  vorhandenen  Chroniken  sind  große  Hochfluten  in  den  Jahren  1432, 
1566,  1(108,  1702,  1766,  1804,  1858,  1888  und  1897  durch  das  Bobertal 
gegangen  und  haben  unberechenbaren  Schaden  an  Flüren  und  Feldern, 
Wohnstätten  und  Menschenleben  verursacht. 

Die  Talsperre  hat  in  erster  Linie  die  Aufgabe,  diese  gewaltigen 
Hochwassermassea  so  weit  zurückzuhalten,  daß  solch  großer  Schaden 
vermieden  und  ein  Zustand  der  Ruhe  und  Sicherheit  unter  den  Tal- 
bewohnern geschaffen  wird.  Nach  den  Aufzeichnungen  über  die 
Wasserstände  in  den  Lähuer  Kirchen  kann  angenommen  werden, 
daß  die  Hochflut  vom  '60.  Juli  1897  die  größte  war,  die  je  der 
Bober  erzeugt  hat.  Die  größte  sekundliche  Abflußmenge  war  an 
diesem  Tage  bei  Mauer  zu  etwa  1200  cbm  geschätzt.  Diese  Abfluß- 
menge soll  durch  die  Zurückhaltung  in  der  Talsperre  auf  250  cbm/Sek. 
verringert  werden. 

Die  Talsperre  liegt  im  Bober  in  der  Luftlinie  gemessen  etwa  10  km 
unterhalb  der  Stadt  Hirschberg.    Sie  ist  mit  einem  Bogen  von  250  m 


Mauer  am  Bober. 

Halbmesser  zwischen  die  Felswände  au  einer  Stelle  des  Bobertales 
gespannt,  die  mit  ihren  aneinandertretenden  steilen  und  über  100  m 


Abb.  1. 
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Abb.  2.  Querschnitt 
mit  den  Grundablässen 


hohen  Felswänden  schon  wie  von  der  Natur  für  die  Errichtung  einer 
Talsperre  vorbestimmt  erscheint  (Abb.  1  u.  4).  Sie  ist  280  m  an  der 
Krone  und  140  m  au  der  Talsohle  lang.  Ihre  Höhe  über  der  die 
Unregelmäßigkeiten  der  natürlichen  Felssohle  ausgleichenden  Beton 
sohle  beträgt  durchschnittlich  60  m  und  über  der  natürlichen  Fels- 
sohle 62  m.  An  der  tiefsten  Stelle  über  einem  ausgeräumten  Fels- 
spalt, in  der  Felssohle  geht  diese  Höhe  sogar  bis  über  69  m.  Ü bei- 
der Bobersohle  ist  die  Mauer  rund  50  m  hoch.  Unten  am  Fuße  ist 
die  Sperrmauer  50  m  und  an  der  Krone  7,5  m  breit.    Sie  hat  einen 


Abb.  3. 


Inhalt  an  Bruchsteinmauerwerk  von  254  000  cbm.  Das  durch  die  Mauer 
ü'-seliaff'-iM-  Shiubi.M-k.Mi  hat  einen  Fassungsraum  von  50000000  cbm 
mit  einer  Stauspiegelfläche  von  240  ha  bei  8V2  km  Länge  im  Bober- 
laufe gemessen.   Sie  sperrt  ein  Niederschlagsgebiet  von  1210  qkm  ab. 

Die  Wasserseite  der  Sperrmauer  ist  durch  eine  5  cm  starke 
Verputzschicht  abgedichtet,  die,  soweit  der  gewöhnliche  Wasserstand 
reicht,  unmittelbar  auf  der  Außenfläche  des  Mauerwerks  angebracht 
ist.  Im  oberen  Teil  der  Sperrmauer  liegt  diese  Put/.sehicht  hiuter 
einer  Schutzwaud  von  0,70  m  Stärke. 

Die  Sperrmauer  hat  unten  an  der  linken  Seite,  wo  früher  das 
Boberbett  war,  zwei  Grundablässe  erhalten,  bestehend  aus  stollenartigeu 
Durchbrechungen  des  Mauerkörpers,  in  welchem  Rohre  von  1,50  m 
Durchmesser  liegen.  Die  Rohre  haben  an  der  Wasserseite  und  an 
der  Luftseite  der  Sperrmauer  je  einen  Schieberverschluß  (Abb.  2). 

Durch  die  Sperrmauer  sind  ferner  vier  Zuleitungen  nach  den 
Turbinen  des  Kraftwerks  geführt.  Es  sind  dies  rohrartige  Kanäle 
im  Mauerwerk  von  1,60  m  lichter  Weite.  Die  Innenleibuugen  dieser 
Zuleitungen  sind  mit  Eisenklinkern  ausgemauert.  Ihr  oberer  Einlauf 
liegt  dicht  unter  dem  niedrigsten  Betriebswasserstande  im  Staubecken 
und  kann  durch  eiserne  Rollschützen  abgeschlossen  werden.  Diese 
Schützen  werden  von  der  Krone  der  Sperrmauer  aus  wie  die  zuvor 
genannten  Schieber  bewegt.  Am  unteren  Ende  gehen  die  gemauerten 
Zuleitungen  in  geschweißte  Rohrleitungen  über,  an  welchen  unmittel- 
bar die  Turbinen  angeschlossen  sind. 

Am  linken  Flügel  der  Sperrmauer  ist  ein  freier  Hochwasser- 
überlauf in  der  auch  bei  kleinereu  Talsperren  üblichen  Weise  durch 
Anlage  einer  Überfallmauer,  deren  Oberkante  auf  286,7  N.N.  liegt, 
mit  gemauertem  Überlaufbecken  vorgesehen  (Abb.  3).  Die  Überfall- 
mauer hat  eine  Länge  von  87  m,  liegt  mit  dem  Scheitel  1,5  bis  1,8  m 
unter  der  Krone  der  Sperrmauer  und  ist  imstande,  400  bis  500  cbm/Sek. 
überzuleiten.  Das  Überlaufbecken  ist  seitlich  unter  die  Fahrbahn  der 
Sperrmauer  hindurchgeführt.  Das  Überlaufwasser  kann  von  hier  den 
natürlichen  Felshang,  der  durch  seitliche  Mauern  eingefaßt  ist,  hinab- 
stürzen. 

Zur  Umleitung  des  Bobers  während  der  Bauzeit  ist  ein  im  Fels- 
ausbruch 9  m  breiter  und  7  m  hoher  Tunnel  durch  den  Bergrücken 
am  rechten  Ufer  in  einer  Länge  von  rund  400  m  ausgebrochen  worden 
(Abb.  4  u.  5).  Unmittelbar  unterhalb  des  Einlaufes  dieses  Tunnels 
wurde  der  Bober  durch  ein  Wehr  aus  Steinpackung  mit  Betonkern 
und  Abpflasterung  in  Uolzrahmwefk  abgedämmt.  Dieser  Tunnel  ist 
etwra  in  der  Mitte  nach  Fertigstellung  der  Sperrmauer  auf  eine  Länge 
von  10  m  durch  einen  großen  Betonpfropfen  abgeschlossen,  in  welchem 
drei  sogenannte  Gruudablaßrohre  von  je  1,50  m  Durchmesser  angelegt 
sind.  Die  Rohre  erhalten  doppelte  Schieberverschlüsse,  deren  GestäDge 
in  einem  Schieberschacht  von  8  m  Weite  bis  über  die  Höhe  des 
Stauspiegels  der  Sperrmauer  geführt  sind.  Für  die  Windewerke  dieser 
Schieber  ist  ein  besonderes  Schieberhaus  über  dem  Schacht  errichtet. 
Die  somit  in  der  Sperrmauer  und  im  Umlaufstollen  vorhandenen 
fünf  Grundablaßrohre  können  bei  gefülltem  Staubecken  250  cbm 
Wasser  in  der  Sekunde  abführen. 

Das  Kraftwerk  ist  unmittelbar  am  Fuße  der  Sperrmauer  auf  tiefen, 
bis  auf  den  Fels  hinuuterreichenden  Betongrundmauern  errichtet,  um 
die  Zuleituugsrohre  möglichst  kurz  zu  halten  (Abb.  5).  Die  Maschinen- 
halle ist  der  Sperrmauer  parallel  gerichtet.  Sie  kann  später  für  die 
etwaige  Aufstellung  von  Dampfturbinen  nach  der  Xordseite  zu  ver- 
längert werden.  Für  die  Dampfturbinen  sind  bereits  jetzt  die  Grund- 
mauern mit  ausgeführt.  Für  die  Schaltaulage  ist  an  der  strom- 
abwärts gelegenen  Längsseite  der  Maschinenhalle  ein  besonderer 
Anbau  aus  drei  Stockwerken  errichtet,  und  zwar  derart,  daß  nach 
späterer  Erweiterung  der  Maschinenhalle  die  Schaltanlage  in  der 
Mitte  der  Maschinenhalle  liegen  wird.  Der  Fußboden  der  Maschinen- 
halle liegt  hoch  wasserfrei  in  Höhe  245,5  N.N.,  während  das  Unter- 
wasser des  Bobers  auf  239,5  N.N.  liegt  (Abb.  2). 

Im  Kraftwerk  sind  vier  Francis  -  Zwilliugsspiralturbinen  mit 
liegender  Welle  aus  Stahl  aufgestellt,  welche  375  Umdrehungen  in 
der  Miuute  niacheu.  Das  Turbinengefälle  schwankt  von  13,5  =  840  PS. 
bis  46,5  m.  Bei  einem  mittleren  Gefälle  von  28,6  m  und  einem  Wasser- 
verbrauch von  6,27  cbm/Sek.  leisten  die  Turbinen  je  1800  PS.  Diese 
Leistung  wird  im  allgemeinen  auch  bei  höhereu  Gefällen  nicht  über 
schritten,  so  daß  der  Wasserverbrauch  mit  höherem  Gefälle  abnimmt. 
Die  Gesamtleistung  des  Kraftwerks  beträgt  demnach  gewöhnlich 
7200  PS.,  kann  aber  äußerstenfalls  bei  entsprechendem  Wasserstande 
im  Staubecken  bis  auf  8000  PS.  gesteigert  werden.  Die  durch- 
schnittliche Wasserkraft  der  Talsperre  ist  zu  3000  PS.  während 
24  Stunden  auzuuehmen,  so  daß  im  ganzen  16  000  000  KWs'td.  jährlich 
an  der  Talsperre  erzeugt  werden  können.  Die  mit  den  Turbinen 
elastisch  gekuppelten  vier  Drehstromgeneratoren  sind  für  eine  Leistung 
von  je  1550  KV A  bei  einer  Spannung  von  10  000  Volt  eingerichtet. 

Das  Kraftwerk  dieser  Talsperre  wird  mit  demjenigen  der  Tal- 
sperre bei  Marklissa  in  einem  gemeinsamen  Hochspannungsnetz 
arbeiten,  welches  die  Kreise  Hirschberg,  Löwenberg,  Lauban,  Schönau, 
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Goldberg- Haynau  und  Bunzlau  umfaßt.  An  diesem  !STetze,  welches 
bisher  noch  allein  durch  die  Talsperre  bei  Marklissa  mit  ihren  IJilfs- 
anlagen  versorgt  wurde  sind  schou  jetzt  14  Städte  und  etwa  154  Dörfer 
mit  einem  Anschlußwert  von  etwa  15  800  KW  angeschlossen. 

Da  der  Hochwasserschutz  die  vorwiegende  Bestimmung  der  Tal- 
sperren ist,  kann  leider  der  für  den  Ausgleich  der  sehr  unregel- 
mäßigen Wasserführungen'  des  Bobers  so  wertvolle  Stauraum  der 
Talsperre  zum  großen  Teil  nicht  ausgenutzt  werden  Für  die  Bober- 
talsperre  ist  die  bei  gewöhnlichen  Zuflüssen  zulässige  Staugrenze  in 
den  hochvvassergefährlichen  Sommermonaten  zu  20  000  000  cbm  und 
in  den  weniger  gefährlichen  Wintermonaten  zu  30  000  000  cbm  in 
Aussicht  genommen. 

Um  auch  in  Zeiten  lauganhaltender  Trockenheit  die  Lieferung 
der  Elektrizität  sicherzustellen,  mußte  auf  die  Bereitschaft  von  Hilfs- 
kraftquellen von  vornherein  Bedacht  genommen  wrerden.  Diese 
Hilfskräfte  liefert  das  Dampfkraftwerk  der  Niedersch lesischen  Elek- 
trizitäts-  und  Kleinbahn-Aktiengesellschaft  in  Waldenburg  und  zum 
Teil  auch  das  Dampfkraftwerk  der  Stadt  Görlitz  au  ihrem  Braun- 
kohlenlager bei  Kohlfurt.  Zur  Übertragung  der  Hilfskräfte  ist  eine 
30  000  Volt  -  Drehstromleitung  von  Waldenburg  nach  Mauer  und 
Marklissa  und  zunächst  nur  eine  10  000  Volt-Leitung  von  Kohlfurt 
nach  Marklissa  ausgeführt.  Mit  diesen  Leitungen  werden  auch  in 
Zeiten  des  Wasserüberflusses  an  den  Talsperren  Kraftmengen  an  die 
Dampfkraftwerke  geliefert. 

Die  Baukosten  der  Talsperre  stellen  sich  zu  5900000  Mark 
und  die  Kosten  des  Grunderwerbs  zu  2  400  000  Mark,  zusammen 
8  300  000  Mark.  Hiervon  trägt  der  Provinzialverband  ein  Fünftel,  der 
preußische  Staat  vier  Fünftel.  Dafür  hat  aber  der  Provinzialverband 
die  Unterhaltung  der  hochwassergefährlichen  Flußläufe  zu  über- 
nehmen. Außerdem  trägt  der  Provinzialverband  allein  noch  die 
Kosten  des  Elektrizitätswerks  und  hat  für  diesen  Zweck  ein  Kapital 
von  8  200  000  Mark  bereitgestellt.  Hierzu  kommen  noch  2  000000  Mark, 
mit  welchen  der  Provinzialverband  das  gesetzliche  Anrecht  des 
Staates  an  dem  Gewinn  aus  dein  Betriebe  der  Talsperren  abgelöst  hat. 

Mit  den  Vorarbeiten  und  Bodenuntersuchungen  wurde  an  der 
Baustelle  der  Talsperre  bereits  im  .fahre  1902  begonnen.  Infolge  der 
tiefen  Lage  des  gewachsenen  Felsens  in  der  Talsohle  —  bis  18  m 
unter  Bodengleiche  —  und  der  Wasserdurchlässigkeit  des  über- 
lagernden Erdreichs  gestalteten  sich  die  Bodenuntersuchuugen  sehr 
schwierig  und  wurden  erst  im  Jahre  1903  zum  Abschluß  gebracht. 
Es  wurden  dann  bis  Ende  1909  65  000  cbm,  im  Jahre  1910  94  000  cbm, 
im  Jahre  1911  86000  cbm,  im  Jahre  1912  9000  cbm ,  zusammen 
254  000  cbm  Bruchsteinmauerwerk  in  Mörtel  1  R.-T.  Zement,  '/a  Traß, 
Ys  Kalk,  5  Sand  hergestellt.  In  die  Jahre  1911  und  1912  fällt  dann 
noch  der  Finbau  der  Rohre,  Eisenteile,  Maschinen  usw.  und  des 
Überlaufes. 

Näheres  über  den  Entwurf  und  seine  Ausführung  findet  sich  in 
einer   im  Selbstverlage 
des     Baurats  Bach- 
manu     zii  Arbeiter- 

wohlfahrtsz  wecken 
herausgegebenen  Schrift 
„Die   Talsperre  bei 
Mauer". 

Heute,  am  16.  No- 
vember, rindet  iu  Gegen- 
wart Sr.  Majestät  des 
Kaisers  die  feierliche 
Einweihung  dieser  Tal- 
sperre statt.  Zum  dauern- 
den Gedächtnis  an  seine 
lebhafte  Anteilnahme  an 
dem  Zustandekommen 
des  schlesischen  Hoch- 
wasserschutzgesetzes  ist 
auf  der  Krone  der  Sperr- 
mauer eine  Bronzetafel 
mit  seinem  Brustbilde 
und  einer  Widmung  an- 
gebracht: 

„Erbaut  unter  der 
segensreichen  Regierung 
Kaiser  Wilhelms  II." 

Darunter  zur  Er- 
innerung an  die  Hoch- 
flut von  1897  ein  Vers 
aus  einem  Bürgersehen 
Liede,  der  das  An- 
wachsen einer  Hochflut 
schildert.  Ii. 


P  W  Mm. 

Abb.  4  Lageplan. 


Abb.  5.    Ansicht  von  der  Unter wasserseite. 
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Zur  Einführung  in  eine  Theorie 
des  architektonischen  Entwerfens. 

(Fortsetzung  uud  Schluß.) 

Die  Möglichkeiten  der  Gestaltung  sind  bisher  an  dem 
kleinen  protestantischen  Pfarrhause  erörtert  worden,  von  dem 
angenommen  wurde,  daß  es  auf  allen  Seiten  durchaus  freiliegt 
und  daß  es  von  allen  Seiten  auch  annähernd  gleichmäßig 
sichtbar  ist.  Das  Programm  der  Aufgabe  umfaßt  nur  eine 
mäßige  Anzahl  von  Räumen,  die  sehr  wohl,  bei  bequemer 
Lage  zueinander,  in  zwei  Geschossen  eines  rechteckigen 
Grundrisses  untergebracht  werden  können.  Solange  es  irgend 
möglich  ist,  sollte  man  —  bei  gleicher  Situation  —  an  solchem 
einfachen  Grundrißbild  festhalten,  das  nicht  nur  für  die  äußere 
Erscheinung  das  Beste  verspricht,  sondern  auch  der  Übersicht- 
lichkeit des  Inneren  —  man  vergleiche  die  Grundrisse  Abb.  6, 
8  u.  9  —  ganz  natürlich  zugute  kommt.  Wird  aber  nun  das  Pro- 
gramm der  Bauaufgabe  größer,  handelt  es  sich  nicht  mehr  um 
ein  Haus  von  acht  Zimmern,  sondern  um  eins  von  doppelt  so 
viel  und  mehr  Räumen,  die  wieder  in  zwei  Geschossen  unter- 
gebracht werden  sollen,  so  ist  es  nicht  mehr  möglich,  den 
Grundriß  rechteckig  anzulegen,  wenigstens  dann  nicht,  wenn 
man  die  Räume  möglichst  nahe  beieinander  haben  will,  was 
ja  bei  einem  normalen  Wohnhause  so  sein  sollte  (bei  einem 
Verwaltungsgebäude  oder  dergl.  könnten  sie  eher  in  einem 
langgestreckten  Rechteck  zu  den  Seiten  eines  laDgen  Mittel- 
korridors etwa  liegen).  Man  wird  den  Grundriß  £-  oder 
I-förmig  (Abb.  49)  anlegen,  gewissermaßen  das  zu  lang 
werdende  Rechteck  an  den  Enden  umbiegen  müssen,  um  die 


vielen  Räume  nicht  zu  weit  auseinanderrücken  zu  lassen.    Oder  man 
wird  den  Grundriß  so  anlegen,  daß  er  im  Inneren  einen  oder  zwei  Höfe 
enthält  (Abb.  49)  usf.    Übrigens  können  für  solche  kompliziertere 
Gestaltung  des  Grundrisses  auch 
andere  Gründe  (etwa  der  Situation: 
ein  verhältnismäßig  schmaler  Bau- 
platz) Veranlassung  werden. 

In  Abb.  48  ist  die  allgemeine 
Situation  eines  größeren  in  der 
Ebene  gelegenen  Landhauses 
mit  manchen  Nebengebäuden  dar- 
gestellt. Man  sieht,  das  eigent- 
liche Haus  liegt  frei  und  ist  von 
allen  Seiten  —  wenn  auch  nicht 
mehr  ganz  gleichmäßig  —  sichtbar. 
Es  zeigt  (Abb.  46  u.  47)  im  Grund- 
riß die  Form  eines  I,  die  es  er- 
laubt, daß  die  vielen  Räume 
zentral  zusammengehalten 
werden.     Die  besondere 

Situation ,  die  dem  Ankommenden  das  Haus  nur  von 
der  Vorderseite  zeigt  (Abb.  51)  und  auch  die  anderen 
Seiten  in  der  Hauptsache  nur  einzeln  sichtbar  werden 
läßt  (Abb.  52,  53  u.  54),  gestattet  oder  entschuldigt 
doch  die  durch  das  Programm  bedingten  Ausbauten 
auf  den  beiden  Schmalseiten.  Übrigens  wächst  natür- 
lich mit  der  Größe  des  Baues  auch  seine  ästhetische 
Tragfähigkeit.  Je  größer  er  wird,  um  so  eher  wird  bei 
einem  großen  und  klaren  Gesamtbilde  eine  Unregelmäßig- 
keit zu  ertragen  sein.  Ein  kleiner  Bau  dagegen  muß,  wenn 
überhaupt  eine  klare  Wirkung  herauskommen  soll,  durchaus 
einfach  bleiben. 

Wenn  nun  schon  die  Größe  und  die  besondere,  aber  doch  ein- 
lache Situation  dieses  in  der  Ebene  gelegenen  Landhauses  einen 
komplizierteren  Grundriß  erfordert  und  erlaubt,  so  wird  es  weiter 
bei  schwierigerer  Situation  ganz  unmöglich,  dem  Grundriß  eine  ein- 
fache Kontur  zu  geben.    Es  ist  ja  auch  jene  Definition  des  Ent- 


Abb.  49. 


Nr.  93. 
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werfens  als  des  Findens  der  einfachsten  Erscheinungsform  natür- 
lich so  zu  verstehen,  daß  die  relativ  einfachste  Form  gefunden 
werden  soll,  die,  welche  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  von 
der  einfachsten  und  damit  größten  Wirkung  ist.  Je  schwieriger 
und  verwickelter  die  Situation  wird,  um  so  komplizierter  wird  auch 
der  Grundriß  des  Hauses  werden.  Hier  ist  nun  zu  sagen,  daß  eine 
Unregelmäßigkeit  eines  im  großen  und  ganzen  normal  gestalteten 
Grundstückes  noch  nicht  als  eine  Schwierigkeit  aufzufassen  ist. 
Zeigt  das  Grundstück  für  ein  in  der  Straße  liegendes  eingebautes 
Gebäude  von  einiger  Länge  der 
Fassade  einen  Knick,  so  gibt  man 
in  Gottes  Namen  der  Fassade  auch 
einen  Knick,  wie  ihn  Hunderte  von 
Häusern  aus  allen  Zeiten  bei  solcher 
Lage  haben,  und  jedenfalls  „kaschiert" 
man  ihn  nicht,  wie  heutzutage  üblich, 
durch  die  Anordnung  eines  Erkers. 
Ist  das  Grundstück  schiefwinklig, 
so  sucht  man  —  wie  denn  wieder 
Hunderte  von  alten  Bauten  das 
zeigen  —  durch  eine  geschickte 
Anpassung  des  Grundrisses  an  das 
Baugrundstück  über  diese  Unregel- 
mäßigkeit hinwegzukommen.  Ein 
treffliches  Beispiel  (Abb.  50),  wie 
man  sich  in 
solchem  Falle 
verständiger- 
weise verhal- 
ten sollte,  gibt 
das  „weiße 
Haus"  in  Basel, 
ein  Patrizier- 
haus, zwischen 
zwei  Straßen 
gelegen,  der 
einen  und  damit  dem  Rhein  mit 
einer  geraden  Front  zugewandt, 
der  anderen  mit  einem  cour 
d'honneur.  Das  Grundstück  ist 
recht  schiefwinklig.  Bei  der  ver- 
nünftigen und  richtigen  Anlage  des 
Grundrisses  sieht  man  gleichwohl 
darüber  hinweg.  Die  Unregelmäßig- 
keit wird  geteilt  aufgenommen,  ein- 
mal von  dem  Grundriß  des  Haupt- 
baues und  damit  von  dem  Dach, 
das  auf  der  Seite  des  Hofes  wind- 
schief ist  —  auf  der  Seite  der 
geraden  Front  wäre  eine  wind- 
schiefe Dachfläche  unverständlich 
gewesen  — ,  und  das  andere  Ma 
von  dem  Hofe,  an  dem  die  gegen- 
überliegenden Seitenfronten,  obwohl 
von  un  gleicher  Länge,  doch  in  gleicher 
Weise  mit  einer  gleich  großen  An- 
zahl von  Fenstern  aufgeteilt  sind. 


Abb.  5fi  zeigt  die  wirklich  komplizierte  Situation  eines  im 
Garten  gelegenen  großen  städtischen  Wohnhauses.  Das  Grund- 
stück steigt  von  Südwesten  nach  Nordosten  stark  an,  so  stark, 
daß  der  Fußboden  des  Erdgeschosses  erst  in  etwa  5  bis  6  m 
Höhe  über  der  Straße  liegen  konnte,  wenn  hinter  dem  Hause 
ein  ausreichend  großer  ebener  Teil  des  Gartens  angeordnet  weiden 
sollte,  und  daß  auf  der  linken  Seite  ein  Flügel  weit  in  den  Garten 
hineingebaut  werden  mußte,  wenn  die  Rückseite  des  Hauses 
und  der  hinter  dem  Hause  liegende  Garten   nicht  dem  Einblick 


Abb.  51. 


Abb.  53. 


Abb.  54. 
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vou  dein  überhöht  liegenden  Nach  bargarten  aus- 
gesetzt sein  sollte.  Dieser  Flügel  mußte  dann  eine 
feste  Endigung  erhalten  und  mit  einem  Pavillon  ab- 
geschlossen werdeD,  durch  deu  man  aus  dem  Ober- 
geschoß in  den  oberen  Teil  des  Gartens  gelangen 
kann.  Das  Programm  forderte  eine  Vorfahrt  für  Wagen 
und  Automobile  vor  der  Haustür.  Diese  Forderung 
brachte  eine  weitere  Kompliziertheit  im  Bilde  des 
Hauses  mit  sich,  indem  die  abschließende  Futtermauer 
zu  einem  halbrunden  Vorplätze  eingebuchtet  werden 
mußte,  in  dessen  Mitte  das  Portal  zu-  einem  kürzeren 
Tunnel  liegt,  der  zu  einer  Wendeltreppe  und  zum  Auf- 
zuge führt.  Die  Automobilgarage  liegt,  in  den  Berg 
hineingebaut,  auf  der  linken  Seite  des  Hauses  nahe 
dem  Eingang  zur  Küche.  Wie  im  übrigen  die  Räume 
des  für  einen  Mediziner  bestimmten  Hauses  zueinander 
gelegt  worden  sind,  zeigen  die  Abb.  57  u.  60.  Der 
Schnitt  Abb.  55  läßt  die  Situation  zu  Straße  und 
Garten  klar  erkennen.  Die  in  Abb.  öS  dargestellte 
Straßenansicht  und  der  Blick  in  den  Garten  un- 
mittelbar hinter  dem  Hause  (Abb.  59)  lassen,  denke 
ich,  erkennen,  daß  trotz  allem  das  Bestreben  vor- 
handen war,  die  einfachste  Erscheinungsform  heraus- 
zubringen, die  aber  unter  so  besonderen  Verhältnissen 
und  Bedingungen  nicht  mehr  eine  absolut  einfache 
sein  kann. 
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Abb.  58. 


Abb.  W». 


Die  Besprechung  dieser  Wobnhausbauten  sollte 
das  Verhältnis  von  Programm  und  Entwurf  —  als 
der  relativ  einfachsten  Erscheinungsform  —  dartun. 
Daß  es  bei  der  Mannigfaltigkeit  des  Programms, 
insbesondere  auch  der  unendlich  vielen  Möglichkeiten 
der  Situation  Tausende  von  berechtigten  Erschei- 
nungsformen gibt,  ist  selbstverständlich.  Nehmen 
wir  nur  den  einfachen  Fall  eines  kleineren  Wohn- 
hauses, in  einem  ebenen  Garten  gelegen,  so  wird 
die  Form  des  Gebäudes  eine  verschiedene  sein 
müssen,  je  nachdem  es  etwa  an  der  Straße  liegt,  wo 
es  mit  der  anschließenden  Mauer  den  Garten  ab- 
schließen soll,  oder  ob  es  ein  wenig  von  der  Straße 
hinter  der  geöffneten  Mauer  zurückgelegt  wird,  ob  es 
in  der  Mitte  des  Gartens  den  Mittelpunkt  eines 
Ilachen  Parterres  bildet  und  dann  sehr  passend  zen- 
tral gestaltet  wird,  oder  ob  eine  Allee  auf  die  Vorder- 
seite des  in  der  Tiefe  des  Gartens  liegenden  Hauses 
zuführt,  ob  es  weiter  auf  der  Ecke  oder  Seite  des 
Gartens  liegt  usf.  Seine  Erscheinungsform  richtet 
sich,  in  all  diesen  Fällen  verschieden,  nach  den  räum- 
lichen Vorstellungen,  die  der  Künstler  bei  der  Tätig- 
keit des  Entwerfens  von  dem  Garten  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Hause  hat. 

Was  nun  für  das  Wohnhaus,  als  für  eine  der 
einfacheren  Aufgaben  des  Baukünstlers,  erörtert 
worden  ist,  das  ist  auch  auf  jede  andere  Gattung 
von  Gebäuden  anwendbar;   und   ist  weiter  anzu- 
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wenden  auf  die  Räume  selbst,  die  inneren  in  den  Gebäuden  und  die 
äußeren  in  den  Straßen  der  Städte  und  in  den  Gärten,  die  von  den 
Häusern,  den  Mauern  und  Bäumen,  dem  Boden  und  dem  Himmel 
gebildet  werden. 

So  unendlich  groß  auch  hier  wie  überall   die  Zahl  der  Er- 


scheinungsformen ist,  es  wird  jetzt  klar  sein,  daß  es  möglich  ist, 
eine  Theorie  des  architektonischen  Entwerfens  aufzustellen  und  durch- 
zuführen.    Denn  ein  Gesetz  bindet  die  Erscheinungsform  an  das 
Programm,  und  es  ist  nichts  Willkürliches,  auf  der  sie  beruht. 
Karlsruhe  i.  Baden.  Friedrich  Ostendorf. 


Vermischtes. 


Aassichten  für  deutsche  Diplom-Ingenieure  in  Niederländisch- 
Iudien.  Die  „Nederlandsche  Staatscourant"  im  Haag  -vom  22.  August 
1912  (Nr.  196)  enthält  eine  Bekanntmachung  des  Kolonialministeriums 
vom  19.  desselben  Monats,  wonach  neben  Niederländern  auch  Aus- 
länder, die  au  deutschen  Technischen  Hochschulen  oder  am  Poly- 
technischen Institut  in  Kopenhagen  ihr  Ingenieurdiplom  erwarbeD, 
bei  der  Wasserbauverwaltung  (Waterstaat)  und  bei  den  öffentlichen 
Arbeiten  der  Gemeinwesen  in  Niederländisch-Indien  als  Ingenieur- 
anwärter unter  fünfjähriger  Verbindlichkeit  angestellt  werden  können. 
Das  monatliche  Anfangsgehalt  beträgt  250  Gulden  (425  Mark). 
Nach  zweijähriger  dienstlicher  Bewährung  folgt  die  Beförderung  zum 
Ingenieur  mit  einem  Monatsgehalt  von  350  Gulden,  das  allmählich 
bis  1000  Gulden  steigen  kann.  Mit  der  Ausfahrt  nach  Indien  ist 
verbunden:  die  freie  Hin-  und  Rückfahrt  1.  Klasse  (die  Familie  ein- 
begriffen), 1500  Gulden  Ausrüstungsgeld  und  eine  vorläufige  monat- 
liche Besoldung  von  150  Gulden,  vom  Einschiffungstage  an  gerechnet. 
Nach  Ablauf  der  fünf  jährigen  Verpflichtung  oder  im  Falle  früheren  Aus- 
scheidens wegen  erwiesener,  ohne  eigenes  Zutun  entstandener  geistiger 
oder  körperlicher  Gebrechen  (deren  Beurteilung  der  Regierung  zu- 
steht) Zuerkennung  einer  Vergütung  in  Höhe  des  dreimonatigen  Ge- 
halts, wobei  das  Recht  auf  die  Reise  nach  Europa  auf  Jahresfrist 
besteht.  Der  Meldung  beim  Kolonialministerium  (Departement  van 
Kolonien)  sind  beizufügen:  das  Diplom;  ein  von  der  zuständigen  Be- 
hörde ausgestelltes  Führungszeugnis,  das  bei  Ausländern  durch  einen 
niederländischen  Gesandten  oder  Konsul  zu  beglaubigen  ist;  ein 
Geburtsschein  und  Angabe,  ob  der  Anwärter  verheiratet  ist,  wieviel 
Kinder  er  hat  und  wie  alt  diese  sind.  Die  Ausreise  wird  ab- 
hängig gemacht  von  einer  die  körperliche  Brauchbarkeit  für  den 
indischen  Dienst  feststellenden  ärztlichen  Untersuchung  im  Kolonial- 
ministerium. 

Zur  Bauiiberwachuug'  eiserner  Brücken.  Eine  kürzlich  erschienene 
kleine  Schiift  von  Schaper*)  soll  dazu  dienen,  kurz  die  haupt- 
sächlichsten Gesichtspunkte  wiederzugeben,  die  bei  der  Überwachung 
und  Abnahme  von  eisernen,  im  Bau  befindlichen  Brücken  zu  beachten 
sind.  Ihr  Erscheinen  kann  daher  sowohl  von  den  ausführenden 
Brückenbauanstalten,  als  von  den  behördlichen  oder  privaten  Ab- 
nahmebeamten nur  begrüßt  werden.  Namentlich  der  oft  recht  uner- 
fahrene jüngere  Beamte  wird  in  der  Schrift  das  finden,  auf  was  er 
fürs  erste  bei  der  Prüfung  von  Werkstatt-  und  Aufstellungsarbeiten 
sein  Augenmerk  zu  richten  bat.  Am  Ende  gilt  auch  hier,  wie  bei 
den  meisten  Arbeiten  der  Praxis,  der  Grundsatz,  daß  langjährige 
Erfahrungen  allein  den  richtigen  geschulten  Blick  zeitigen.  Schaper 
bespricht  nacheinander  die  Regeln  für  die  Bauüberwachung  in  der 
Werkstatt  und  auf  der  Baustelle.  Er  lehnt  sich  dabei  naturgemäß 
hauptsächlich  an  die  neueste  Ausgabe,  1912,  der  „Besonderen  Ver- 
tragsbedingungen für  die  Anfertigung,  Anlieferung  und  Aufstellung 
von  Eisenbauwerken"  der  preußischen  Staatseisenbahnen  au.  Das 
Richten  und  Vorarbeiten  der  Eisenteile,  das  Biegen,  Hobeln,  Fiäsen, 
Sägen,  Bohren  usw.  wird  der  Reihe  nach  besprochen  und,  wo  nötig, 
auf  die  zu  beachtenden,  für  die  Güte  der  Eisenbauten  noch  oft  nötigen 
kleinen  Ergänzungsarbeiten  hingewiesen.  Daß  es  nicht  nötig  ist, 
gleichbreite  übereinanderliegende  Kopfplatten  usw.  zu  hobeln,  ist  ein 
sehr  vernünftiger  Standpunkt,  wie  überhaupt  Schaper  den  Eisenbau 
nicht  als  feines  Uhrmacherwerk  betrachtet  wissen  will.  Selbstver- 
ständlich spielt  die  Ausrüstung  der  Brüekeubauanstalten  mit  Maschinen 
eine  große  Rolle  und  ist  schon  durch  die  ständig  fortschreitenden 
Verbesserungen  in  solchen  Werkzeugmaschinen  eine  ständig  wachsende 
Vervollkommnung  der  Eisenbauten  zu  erwarten.  Größere  Firmen 
können  darin  natürlich  rascher  Schritt  halten  als  kleine. 

Etwas  kurz  weggekommen  ist  im  Schaperschen  Schriftchen  die 
Reinigung  und  der  Anstrich  der  Brücken,  ein  wesentlicher  Punkt  für 
die  dauernde  Erhaltung  der  Bauwerke.  Dagegen  ist  bezüglich  des 
Nietens  zu  Hause,  und  auf  der  Baustelle,  des  sachgemäßen  Zusammen- 
bauens und  Ausrichtens  alles  Nötige  gesagt.  Ebenso  fehlen  nicht  die 
Hauptregelu  für  deu  Gerüstbau,  zum  Teil  auch  wieder  den  neuen 
„Besonderen  Bedingungen"  entnommen.  Zum  Schluß  bespricht  der 
Verfasser  noch  die  auf  der  Baustelle  zu  treffenden  Vorkehrungen  zur 
Erzielung  einer  richtigen  Überhöhung,  des  richtigen  Untergusses  bei 
deu  Lagern,  des  ordentlichen  Nachprüfens  der  Niete  usw. 

*)  Kurze  Anleitung  für  die  Bauüberwachung  eiserner 
Brücken.  Von  G.  Schaper,  Regierungsbauineister.  Berlin  1912. 
W.  Ernst  u.  Sohn.    42  S.  in  kl.  8°  mit  ll'  Abb.    Geh.  1,50  Jl. 


Der  von  Schaper  unternommene  Versuch,  aus  dem  werktäglichen 
Schaffen  und  Bauen  heraus  die  Hauptrichtlinien  gedruckt  festzulegen, 
ist  sehr  verdienstlich  und  noch  außerordentlich  erweiterungsfähig. 
Vielleicht  bringt  eine  zweite  Auflage  noch  einige  Ergänzungen,  ich 
nenne  nur  die  Abnahme  des  Eisens  auf  den  Walzwerken,  die  Ver- 
wiegung und  richtige  Festsetzung  des  Abrechnuugsgewichts,  die 
Probebelastung  und  die  Einrichtung  des  in  Preußen  vorgeschriebenen 
Brückenbuches,  vielleicht  auch  noch  einige  kurze  Wicke  über  unge- 
wöhnliche Aufstellungsweisen,  wie  den  Freivorbau,  das  Einschwimmen 
usw.  usw. 

Möge  dem  kleinen  Schriftchen  ein  wohlverdienter  Erfolg  durch 
guten  Absatz  und  rasche  Einführung  bei  den  Abnahmebeamten  be- 
schieden sein. 

Sterkrade,  im  Oktober  1912.  Dr.  Bohny. 


Bücherschau. 

Die  Entwicklung  des  Lokomotivparkes  bei  den  preußisch- 
hessischen  Staatseisenbahnen.  Vortrag,  gehalten  im  Verein  deutscher 
Maschiuen- Ingenieure  am  25.  April  1911  von  Gustav  Hammer, 
Regierungsbaumeister;  Berlin.  Sonderabdruck  aus  „Glasers  Annalen 
für  Gewerbe  und  Bauwesen'-.  Berlin  1912.  Verlag  der  Firma 
F.  C.  Glaser.  IV  und  84  Seiten  in  4°  mit  120  Abbildungen  und  einer 
Tafel.    Preis  5  JL 

Der  Verfasser  gibt  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die 
Entwicklung  des  Lokomotivparks  bis  zum  Jahre  1895  im  Anschluß 
an  einen  in  diesem  Jahre  in  demselben  Verein  hierüber  gehaltenen 
Vortrag  des  Geheimen  Oberbaurats  Stambke,  um  sich  dann  der  Ent- 
wicklung des  Bahngebietes  und  Verkehrs  zuzuwenden,  die  in  erster 
Reihe  für  die  Entwicklung  des  Lokomotivparkes  maßgebend  gewesen 
sind.  Er  bringt  hierfür  eine  Fülle  statistischen  Stoff«,  größtenteils 
anschaulich  in  bildlichen  Darstellungen,  u.  a.  über  den  Umfang  des 
Bahngebietes,  die  Stationsentfernungen,  Steigungs-  und  Krümmungs- 
verhältnisse, Lokomotiv-  und  Wagenleistungen,  das  Lade-  und  Eigen- 
gewicht der  Güter-  und  Personenwagen,  den  Bestand  und  die  Be- 
schaffungen an  Fahrzeugen  und  über  die  Kosten  der  Lokomotiv- 
feuerung. Aus  einem  Vergleich  der  Lokomotivleistungen  in  den 
Jahren  1895  und  1909  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schluß,  daß 
die  infolge  der  wesentlichen  Verbesserung  der  Lokomotiven  im 
Jahre  1909  eingetretene  Kohlenersparnis  über  25  Millionen  Mark 
betragen  habe. 

Im  folgenden  Teil  werden  das  Verfahren  der  Versuche  mit  Dampf- 
lokomotiven und  die  dabei  benutzten  Einrichtungen  beschrieben. 
Darauf  werden  die  geschichtliche  Entwicklung  der  einzelnen  Loko- 
motivbauarten nach  ihrem  Verwendungszweck  und  die  bei  den  Ver- 
suchsfahrten mit  den  verschiedenen  Lokomotivgattungen  erzielten 
Versuchsergebnisse  eiugehend  geschildert  und  erläutert,  wie  sich  im 
Laufe  der  Zeit  die  Notwendigkeit  zur  Schaffung  neuer,  kräftiger  und 
wirtschaftlicher  arbeitender  Lokomotivgattungen  herausgestellt  hat. 
Besondere  Beachtung  ist  dem  Wasserrohrkessel  Stroomannscher 
Bauart  geschenkt  worden,  der  eine  Neuerung  im  Lokomotivkessel- 
bau darstellt.  Nach  Behandlung  der  bei  den  Lokomotiven  vor- 
genommenen allgemeinen  Verbesserungen  gibt  der  Verfasser  einen 
Überblick  über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Heißdampfloko- 
motiven. Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Steuerungen  gewidmet, 
deren  Verbesserung  in  erster  Reihe  auf  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Lokomotiven  einwirkt.  Versuche  mit  Kolbenschiebern,  der  Lentzscheu 
und  Stumpfschen  Steuerung,  werden  erläutert.  In  der  Schlußbetrach- 
tung wird  nachgewiesen,  daß  die  preußisch-hessische  Staatseisenbahn- 
verwaltung durch  die  Einstellung  schwerer  Lokomotiven,  besonders 
von  HeißdampflokomotiveD,  die  Wirtschaftlichkeit  des  Betriebes 
erheblich  gesteigert  hat. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  sehr  sorgfältig  und  mit  außerordent- 
licher Gründlichkeit  und  Sachkenntnis  unter  wissenschaftlicher  Aus- 
nutzung amtlicher  Unterlagen  angefertigt.  Sie  ist  klar  geschrieben 
und  behandelt  trotz  ihrer  Kürze  auf  nur  84  Druckseiten  das  Gebiet 
vollständig.  Besonders  wertvoll  sind  die  zahlreichen  bildlichen  Dar- 
stellungen und  Zahlentafeln.  Das  Heft  bringt  dem  Lokomotivbauer 
eine  Menge  neuen  Stoffes  und  neuer  Anregungen  für  die  Fortent- 
wicklung der  Dampflokomtive.  Aus  dem  Studium  der  Arbeit  wird 
aber  auch  der  Nichtfachmann  Nutzen  ziehen  können,  da  sie  ihm 
einen  Überblick  gibt  über  die  Entwicklung  der  Zugkraft  des  größten 
Staatsbahnunternehmens  der  Erde.  M. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst*  Sohn.  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  S  arraz  in.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdnickerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.  ) 


Abb.  1.    Schnitt  a  b. 


1)  Einsturz  eines  Daches  aus  Bisenbeton.  Ein  mehr- 
geschossiges Fabrikgebäude  (vergl.  Abb.  1  bis  4)  von  26  in  Länge 
und  12,51  in  lichter  Weite  sollte  eiu  freitragendes  Dach  aus  Eisen- 
beton erhalten.  Die  Dachbinder  waren  30  cm  breit  und  45  cm  hoch 
und  hatten  im  allgemeinen 
einen  Abstand  von  3,22  m: 
sie  lagen  beiderseits  auf  den 
Längsmauern  frei  auf,  an 
deren  Außenseiten  schwache 
Vorlagen  im  Abstände  von 
etwa  4  m  vorhanden  waren. 
Die  Dachbinder  lagen  somit 
in  der  Regel  nicht  in  der 
Achse  dieser  Vorlagen,  sondern 
dazwischen:  der  Fußboden  des 
Dachgeschosses  befand  sich 
etwa  3  m  unter  dem  Auflager 
der  Binder.  Die  Stärke  der 
eigentlichen  Dachhaut  betrug 
8  cm.  Die  Binder  waren  nicht 
geradlinig,  sondern  in  ge- 
brochener Form  (Abb.  3)  an- 
geordnet; an  den  Auflagern, 
die  1,20  m  tiefer  lagen  als  die 
Trägermitte,  waren  Verstärkt!  u- 
gen(Vouten)  vorhanden.  Beson- 
dere Verankerungen  zwischen 
den  Bindern  und  Längsmauern 
waren  nicht  vorgesehen:  die 

Trägerenden  scheinen  einfach  eingemauert  gewesen  zu  sein.  Die  Eisen- 
einlagen waren  so  angeordnet,  wie  es  die  Abb.  3  zeigt:  in  jeder 
Trägerhälfte  fünf  Rundeisen  von  30  mm  Durchmesser.  An  der 
Kreuzungstelle  in  der  Mitte  mußten  somit  zehn  Rundeisen  (Abb.  4) 
nebeneinander  liegen,  die  die  ganze  Breite  des  Querschnitts  voll- 
kommen ausfüllten.  Tatsächlich  war  allerdings  die  Schalung  zu  eng 
für  die  zehn  Eisen,  so  daß  diese  in  der  Mitte  nicht  genau  nebenein- 
ander, sondern  zum  Teil  überejnander  lagen;  der  Abstand  der  Eisen 
von  der  Unterkante,  der  zu  15  min  angenommen  war,  wurde  dadurch 


streckenweise  nicht  unbeträchtlich  vergrößert.  In  der  statischen  Be- 
rechnung, die  übrigens  erat  nach  dem  Einsturz  aufgestellt  worden 
ist,  sind  die  Binder  berechnet,  ohne  daß  dabei  auf  ihre  geknickte 
Form  Rücksicht  genommen  ist,  als  seien  sie  frei  aufliegende  Träger 
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Abb.  3. 
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Abb.  4. 
Schnitt  c  d. 


Abb.  2.  Grundriß. 


*)  Der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  gibt  eine  Unfall- 
statistik für  Eiseubetonbauten  heraus.  Die  Unfälle,  die  durch  Ver- 
mittlung der  Staatsanwaltschaften  oder  der  Baupolizeibehördeu  zu 
seiner  Kenntnis  gelangen,  werden  in  Zukunft  unter  obiger  Über- 
schrift veröffentlicht.  '  Die  Namen  der  in  Frage  kommenden  Orte 
und  Persönlichkeiten  werden  in  der  Regel  nicht  genannt. 


mit  wagerechter  Achse.  Die  Rechnung  ergab  unter  diesen  Umständen 
eine  Beanspruchung  des  Eisens  von  1500  kg/qcm  und  des  Betons 
von  40  kg/qcm.  Die  Ilaftspannungen  in  der  Mitte  der  Träger  sind 
nicht  berechnet  worden.  Das  Mischungsverhältnis  war  1:6;  Beton- 
druckproben sind  nicht  angestellt  worden,  da,  wie  der  angeklagte 
bauleitende  Ingenieur  behauptete,  die  Güte  des  verwendeten  Stein- 
splitts außer  Zweifel  stehe  und  deshalb-  in  der  in  Frage  kommenden 
Gegend  keine  Firma  Betonprobeu  zu  machen  pflege.  Gleieh  nach 
Fertigstellung  wurde  das  Dach  mit  Pappe  eingedeckt,  was  die  Be- 
sichtigung des  Betons  unmöglich  machte  und  das  Abbinden  verzögert 
haben  mag.  Etwa  drei  Wochen  nach  der  Herstellung  wurde  das 
Dach  ausgeschalt.  Der  Zimmergeselle,  der  damit  beauftragt  wurde, 
behauptet,  daß  ihm  das  Alter  des  Daches  mit  über  vier  Wochen 
angegeben  worden  sei,  so  tlaß  er  keine  Bedenken  gehabt  habe,  mit 
der  Ausschalung  zu  beginnen.  Als  die  Stützen  entfernt  waren,  wurden 
die  Längsmauern  des  Gebäudes  seitlich  herausgedrückt,  und  das  Dach 
stürzte  ein.  Menschen  sind  dabei  nicht  verunglückt;  der  Staats- 
anwalt erhob  aber  Anklage  gegen  den  Ingenieur,  weil  in  letzter  Zeit 
in  der  Gegend  an  mehreren  von  diesem  geleiteten  Bauten  Einstürze 
vorgekommen  waren.  Der  vom  Staatsauwalt  angenommene  Sach- 
verständige hat  leider  keine  Gelegenheit  gehabt,  die  Baustelle  zu 
besichtigen,  er  hat  aber  auf  Grund  ermittelter  Tatsachen  dem  bau- 
leitenden Ingenieur  verschiedene  Verstöße  gegen  allgemein  aner- 
kannte Regeln  der  Technik  bei  Aufstellung  des  Entwurfs  und  eine 
mangelhafte  Handhabung  der  Bauaufsicht  vorgeworfen.  Nach  Aus- 
sage des  Kreisbauineisters  haben  die  in  der  statischen  Berechnung 
angegebenen  Eiseneinlagen  mit  der  Ausführung  nicht  übereingestimmt. 
Die  Verteidigung  stellte  andere  Sachverständig«»,  die  entgegengesetzter 
Meinung  waren.  Wegen  dieser  Widersprüche  sprach  das  Gericht  den 
Augeklagten  frei.  U.-M. 


Über  die  Wirkung  des  Auftriebes  unter  Pfeilern. 


In  Nr.  81  (S.  522)  dieses  Jahrgangs  hat  Regierungsbaumeister 
Schaper  die  Frage  behandelt,  ob  bei  der  Berechnung  der  Stand- 
sicherheit von  Pfeilern  der  Auftrieb  des  Wassers  berücksichtigt  werden 
muß.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  man  bei  der  Bestimmung 
der  Bodenpressung  unter  Brückenpfeilern  ungünstiger  rechnet,  wenn 
man  den  Auftrieb  vernachlässigt.  In  Nr.  89  (S.  583)  äußert  sich 
Regierungsbaumeister  0.  Franzius  über  die  Größe  des  Auftriebes 
unter  Pfeilern  und  Ufermauern  in  dem  Sinne,  daß  bei  allen  Stand- 
sicherheitsberechnungen von  Bauwerken  solcher  Art  mit  dem  vollen 
Auftrieb  zu  rechnen  sei,  sobald  ein  Untergrund  vorhanden  ist,  dessen 
Undurchdringlichkeit  für  Wasser  nicht  völlig  feststeht.  Sehen  wir, 
welche  von  diesen  beiden  sich  schroff  widersprechenden  Meinungen 
die  größere  Berechtigung  hat. 

Die  Prüfung  der  Streitfrage  wird  erleichtert,  wenn  man  zwei 
Punkte  klar  auseinanderhält,  nämlich  die  Größe  des  vom  Wasser 
benetzten  Teiles  der  Grundfläche  und  die  Größe  des  auf  sie  aus- 
geübten Druckes.  Schaper  nimmt  an,  daß  nur  ein  Teil  der  Grund- 
fläche vom  Wasser  benetzt  werde,  daß  dieser  Teil  aber  den  vollen, 
dem  Wasserstand  entsprechenden  Druck  bekomme.  Franzius  glaubt, 
daß  die  ganze  Grundfläche  unter  diesem  Drucke  stehe.  Er  wendet 
ein,  daß  die  von  Schaper  aufgestellte  Beziehung  zwischen  den  Hohl- 
räumen der  Bodenmasse  und  den  Lücken  in  der  tragenden  Boden- 
oberfläche nicht  gültig  sei.  Nur  von  der  Form  der  einzelnen  Ge- 
schiebe oder  Sandkörner  könnte  unter  gewissen  günstigen  Umständen 
die  Auftriebgröße  abhängig  sein.  Im  allgemeinen  werde  die  Bausohle 
von  den  Geschiebekörnern  nur  in  Punkten  oder  Linien  berührt,  also 
ganz  dem  Wasserdruck  preisgegeben.    Sollte  ausnahmsweise  ein  Korn 


wirklich  wasserdicht  an  der  Sohle  lagern,  so  würde  dieses  Korn 
seinerseits  von  unten  den  Auftrieb  erfahren  und  ihn  nach  oben  auf 
die  Sohle  übertragen  müssen.  Zur  Stützung  seiner  Ansicht  beruft 
sich  Franzius  auf  die  Versuche  von  Engels,  über  die  in  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  1911,  S.  469  u.  f.  ausführlich  berichtet  ist. 

Hiergegen  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  diese  Versuche  für  die 
vorliegende  Streitfrage  ohne  Bedeutung  sind,  da  sie  nur  zu  dem 
Zwecke  angestellt  wurden,  die  Größe  des  Wasserdruckes  in  Sand- 
boden zu  ermitteln.  Daß  der  Druck  in  den  Hohlräumen  voll  zur 
Wirkung  kommt,  wie  Engels  zeigt,  hat  Schaper  gar  nicht  bestritten, 
sondern  im  Gegenteil  bei  seiner  Rechnung  gerade  angenommen. 
Engels  hat  nur  den  Druck  auf  eine  mit  den  Hohlräumen  des  in 
seinem  Versuchskasten  eingefüllten  und  unter  Wasser  gesetzten 
Sandes  zusammenhängende  Wassersäule  gemessen,  nicht  den  Druck 
auf  die  Kastenwand.  Über  die  Größe  der  benetzten  Fläche  sagen 
die  Versuche  daher  nichts  aus.  Aber  auch  wenn  das  der  Fall  wäre, 
würden  die  Ergebnisse  für  die  Berechnung  von  Pfeilern  kaum  ver- 
wendbar sein,  denn  der  Sand  war  zwar  in  den  Kasten  eingestampft, 
aber  gänzlich  unbelastet,  während  es  nicht  nur  möglich,  sondern 
sogar  wahrscheinlich  ist,  daß  die  Größe  der  wasserbenetzten  Fläche 
in  hohem  Grade  von  dem  Druck  des  darauf  lastenden  Bauwerks 
abhängt. 

Daß  die  Annahme  von  Franzius,  die  Berührung  von  Bodenmasse 
und  Pfeilersohle  finde  nur  in  Punkten  und  Linien  statt,  nicht  in  aller 
Strenge  richtig  sein  kann,  ist  selbstverständlich;  denn  die  Drücke 
auf  diese  Punkte  und  Linien  würden  dann  unendlich  groß.  Wohl 
aber  könnte  es  sein,  daß  die  Berührungsflächen  sehr  klein  sind,  so 
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klein,  daß  der  weitaus  überwiegende  Teil  der  Grundfläche  vorn 
Wasserdruck  getroffen  würde.  Darüber  wissen  wir  leider  nichts. 
Schapers  Versuch,  aus  dein  bekannten  Verhältnis  der  Hohlräume  zum 
Gesamtraum  der  Bodenmasse  auf  die  Größe  der  wasserbenetzten  Fläche 
zu  schließen,  ist  daher  ganz  verständlich.  Zwar  trifft  der  Einwand 
seines  Gegners  insofern  zu,  als  man  nicht  ohne  weiteres  das  Ver- 
hältnis der  benetzten  zur  ganzen  Fläche  gleich  dem  der  Hohlräume 
zur  ganzen  Masse  annehmen  darf.  Der  Schluß  wäre  vielmehr  etwa  in  der 
Weise  zu  ziehen,  daß  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  das 
Lückenverhältnis  der  Fläche  aus  dem  Hohlraumverhältnis  des  Körpers 
berechnet  würde.  Für  das  von  Schaper  benutzte  Hohlraum- 
verhältnis 5/11  =0,45  findet  mao  so  das  Lückenverhältnis  der  Grund- 
fläche =  0,33 ;  d.  h.  ein  Drittel  der  Grundfläche  ist  benetzt,  zwei 
Drittel  liegen  fest  auf.  Hiernach  gestaltet  sich  die  Sache  für  die  von 
Schaper  vertretene  Meinung  nur  noch  günstiger.1)  Die  Behauptung 
von  Franzius,  die  Größe  der  gedrückten  Fläche  sei  unabhäügig  von 
der  Größe  der  Hohlräume  und  nur  abhängig  von  der  Form  der 
einzelnen  Geschiebe  oder  Sandkörner,  scheint  mir  einen  inneren 
Widerspruch  zu  enthalten,  da  das  Hohlraumverhältnis  gleichfalls 
durch  die  Form  der  Teile  beeioilußt  wird. 

Nun  bleibt  noch  ein  Einwurf  zu  erörtern,  der  wohl  als  der 
schwerwiegendste  zu  bezeichnen  ist  Wenn  ein  Geschiebestück  auch 
durch  dichte  Berührung  seiner  Oberseite  mit  der  Pfeilergrundfläche 
diese  gegen  den  unmittelbaren  Wasserdruck  schützt,  so  könnte  es 
doch  vorkommen  und  vielleicht  häufig  geschehen,  daß  es  seinerseits 
von  unten  her  Druck  empfinge  und  dadurch  seinen  Gegendruck 
gegen  den  Pfeiler  veränderte.  In  welchem  Maße,  das  ist  schwer  an- 
zugeben. Franzius  nimmt  an,  es  übertrage  den  vollen  Wasserdruck 
auf  die  Pfeilersohle.  Einen  Beweis  dafür  gibt  er  nicht.  Selbst- 
verständlich ist  es  durchaus  nicht,  ja  nicht  einmal  wahrscheinlich, 
wie  die  folgende  Betrachtung  zeigt. 

Wir  stellen  uns  vor,  der  Pfeiler 
werde  im  Trockenen  gegründet  und 
hochgeführt.  Der  lotrechte  Druck  Pu 
den  er  auf  das  Geschiebestück  GG 
ausübt,  wächst  allmählich  an;  ebenso 
wachsen  die  lotrechten  Gegendrücke 


s 

IV  P, 


der  Geschiebe,   auf  die 


sich  GG  stützt,  und  so  weiter  nach 
unten.3)  Es  seien  P1  und  P«,  Pa  . .  .  die 

größten,  bei  voller  Belastung  des  Bauwerks  entstehenden  Drücke. 
Ebensolche  Stellen  seien  noch  viele  vorhanden.  Ihre  Gesamtheit  trägt 


J)  Gegen  die  oben  angestellte  Betrachtung  könnte  das  Bedenken 
erhoben  werden,  daß,  was  für  eine  mathematische,  nur  gedachte 
Schnittebene  des  Körpers  gilt,  nicht  für  eine  durch  äußere  Einflüsse 
gestörte  Begrenzungsebene  zu  gelten  braucht.  Es  ist  aber  zu  ver- 
muten, daß  die  Störung  günstig  wirkt,  weil  durch  die  Last  des 
Pfeilers  der  Boden  zusammengedrückt  wird.  Legt  man  die  unterste 
Steinschicht  in  Mörtel  oder  verwendet  man,  wie  es  die  Regel  ist, 
als  Unterlage  Beton,  der  die  obersten  Hohlräume  ausfüllt,  so  darf 
das  Bedenken  als  beseitigt  angesehen  werden. 

a)  Von  den  etwa  vorhandenen  wagerechten  Seitenkräften  der 
Stützdrücke  kann  abgesehen  werden. 


den  Pfeiler  nebst  Auflast.  Bezeichnet  man  das  zugehörige  Gewicht 
mit  Q,  so  gilt  für  den  ganzen  Pfeiler  die  Gleichung 

1)  Q=2P1 

und  für  jedes  die  Pfeilersohle  SS  berührende  Geschiebestück  eine 
Gleichung  von  der  Form 

2)  P1=P2  +  P;i+... 

Nun  werde  das  Wasser  in  die  Baugrube  hereingelassen.  Dabei 
gibt  es  zwei  Möglichkeiten:  Entweder  wird  die  Pfeilersohle  von  den 
Geschiebestücken  jeder  Größe  überall  berührt,  so  daß  eine  Benetzung 
nicht  eintritt,  oder  es  sind  Stellen  vorhanden,  an  denen  das  Wasser 
unmittelbar  an  die  Pfeilersohle  gelangt.  Im  ersten  Falle  bleibt  die 
Gleichung  1)  unverändert  bestehen;  denn  da  die  Last  Q  ihren  Wert 
behält,  muß  auch  SPV,  die  Summe  der  Gegendrücke,  unverändert 
bleiben  und  ebenso  im  allgemeinen  jedes  einzelne  Pt.  Im  anderen 
Falle  erleidet  der  Pfeiler  durch  den  Druck  des  an  die  Sohle  ge- 
langenden Wassers  einen  Auftrieb,  dessen  Größe  mit  A  bezeichnet 
werden  möge.   Die  Gleichgewichtsbedingung  1)  nimmt  jetzt  die  Form 

3)  Q  =  2P1'  +  A 

an.  Die  Summe  der  Gegendrücke  der  Geschiebe  wird  also  um  den 
Betrag  des  Auftriebes  A  kleiner  als  vorher.  Im  allgemeinen  werden 
mithin  auch  die  Einzeldrücke  P/  kleiner  als  die  vorher  wirkenden  Pu 
d.  h.  durch  das  Hinzutreten  des  Wassers  wird  der  Druck  der  Ge- 
schiebe gegen  die  Bausohle  vermindert  und  nicht,  wie  Franzius 
will,  vermehrt.  Wo  bleibt  dann  aber  die  Wirkung  des  von  unten 
gegen  die  Geschiebestücke  GG  ausgeübten  Wasserdruckes?  Bezeichnet 
man  den  Einzelwert  mit  W,  wie  in  der  Abbildung,  so  ergibt  sich 
statt  der  für  den  trockenen  Zustand  geltenden  Gleichung  2)  die  neue 
Gleichgewichtsbedingung 

4)  .    .    .     Pi'  ==  Pa'  -f  >3-'  +  . .  . .  -f  W. 
Aus  2)  und  4)  folgt 

mit  P'  <  Pu  daß  auch  P2'  -f  P3'  +  ....<  P2  +  P3 
wird.    Durch  den  Auftrieb  wird  also  lediglich  der  Baugrund  ent- 
lastet.   Der  Gesamtdruck  gegen  den  Pfeiler  bleibt  natürlich  immer 
derselbe,  nämlich  gleich  seinem  Gewicht. 

Die  vorstehende  Betrachtung  erhebt  keinen  Anspruch  auf  eine 
genaue  Wiedergabe  der  Wirklichkeit.  Sie  setzt  eine  annähernd  gleich- 
mäßige Verteilung  der  Drücke  voraus.  Dabei  ist  es  einerlei,  wieviel 
vom  Pfeilergewicht  das  Wasser  und  wieviel  der  Boden  trägt.  Das 
gilt  aber  nicht  mehr  bei  einseitiger  Belastung.  Es  ist  daher  wobl- 
begründet,  daß  Schaper  diesen  Fall  besonders  untersucht  bat,  und 
ebenso,  daß  er  seine  Folgerungen  vorsichtig  auf  Brückenpfeiler  be- 
schränkt. Die  Ufermauern  hat  Franzius  hinzugefügt.  Eine  An- 
ordnung, die  sich  noch  viel  weiter  von  den  Pfeilern  entfernt,  ist  der 
dünne,  auf  Biegung  beanspruchte  Boden  einer  Kammerschleuse.  Da 
sind  ganz  andere  Erwägungen  über  die  Wirkungsweise  und  Bedeu- 
tung des  Auftriebes  anzustellen.  Übrigens  treffen  die  Schlüsse,  die 
Schaper  aus  seiner  Berechnung  gezogen  hat,  auch  dann  noch  zu, 
wenn  der  benetzte  Teil  der  Pfeilersohle  viel  größer  sein  sollte,  als  er 
annimmt.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  daran  durch  die  Ausführungen 
von  Franzius  Wesentliches  geändert  wird. 

Berlin.  Dr.  H.  Zimmermann. 


Bei  den  letzten  Verdiugungen  von  Holzschwelleu  für  die 
preußischen  Staatseisen  bahnen  wurden,  wie  wir  hören,  so  hohe 
Preise  gefordert,  daß  für  den  größten  Teil  der  ausgeschriebenen  Menge 
der  -Zuschlag  versagt  werden  mußte.  Der  nicht  vergebene  Rest 
wurde  dann  durch  freihändigen  Ankauf  bescbaffr,  wobei  es  gelaug, 
angemessene  Preise  zu  erzielen.  Infolge  dieses  Vorgehens  ist  der 
Bedarf  an  ausländischen  Schwellen  zurückgegangen.  Der  größte  Teil 
dieses  Bedarfs  ist  in  den  letzten  Tagen  ausgeschrieben  worden. 
Wenn  hierbei  die  Frist  bis  zum  Verdingungstage  kürzer  als  sonst 
üblich  bemessen  wurde,  so  geschah  dies  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
der  Händler,  die  Wert  darauf  legen,  für  den  Ankauf  des  Holzes  im 
Auslande  nach  erfolgter  Vergebung  möglichst  viel  Zeit  zur  Verfügung 
zu  haben. 

In  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Rathaus  in 
Herford  (S.  288  d.  Bl.)  waren  160  Eütwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht hat  zuerkannt:  dem  Professor  Kanold,  Mitarbeiter  Architekt 
Glöckner,  beide  in  Hannover,  und  dem  Architekten  Dipl.-lüg.  Karl 
Ilocheder  in  München  je  einen  Preis  von  2750  Mark  sowie  dem 
Architekten  Emil  Wolf  in  Dresden-Blasewitz,  in  Gemeinschaft  mit 
Architekt  E.  Werl  er  in  Straßburg  einen  Preis  von  17i0  Mark.  Zum 
Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  der  Architekten  Krämer 
u.  Herold  in  Düsseldorf,  von  Oberbaurat  Professor  Jassoy  u.  Archi- 
tekt Karl  Richard  Fritz  in  Stuttgart,  Architekt  Joseph  Tie  dem  an  n  ia 
('harlottenburg  und  Dipl.-lng.  Karl  Wach  in  Isernhagen  bei  Hannover, 


Mitarbeiter  Architekt  Karl  Lorch  er  in  Cbarlottenburg.  Die  Ent- 
würfe sind  bis  zum  24.  d.  M.  in  Herford  öffentlich  ausgestellt. 

Preisbewerbnng  für  Entwürfe  zur  Umgestaltung  des  Herrnianns- 
bades  in  Lausigk,  ausgeschrieben  unter  sächsischen  Architekten 
(S.  464  d.  Bl.).  Es  ist  zuerkannt  worden:  der  erste  Preis  (1500  Mark) 
dem  Architekten  Kurt  Frick  in  Hellerau- Dresden,  je  ein  weiterer 
Preis  (750  Mark)  dem  Königl.  ßaurat  Prof.  Ernst  Kühn  u.  Archi- 
tekten Jobannes  Kühn  in  Dresden  sowie  dem  Architekten  Johannes 
Lehnert  in  Dresden. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Warenhaus  in  Nürnberg, 
ausgeschrieben  von  der  Direktion  des  Warenhauses  Grand  Bazar  zum 
Strauß,  G.  m.  b.  H.,  in  Nürnberg  unter  Architekten,  die  in  Deutsch- 
land ansässig  sind,  mit  Frist  bis  zum  1.  März  1913.  Es  sind  yier 
Preise  ausgesetzt  zu  10000,  7000,  4000  und  2000  Mark;  weitere  zwei 
Entwürfe  sollen  zu  je  1000  Mark  angekauft  werden.  Das  Preisgericht 
besteht  aus  den  Architekten  Professor  Franz  Brochier,  Direktor 
der  Kunstgewerbeschule,  Professor  Joseph  Schmitz  und  städt. 
Oberbaurat  Karl  Weber  in  Nürnberg,  Geh.  Baurat  Dr.  Ludwig 
11  offmann  in  Berlin,  Professor  Albin  Müller  in  Darmstadt  und 
Professor  Emanuel  v.  Seidl  in  München;  als  Ersatzpreisrichter: 
Professor  an  der  Techn.  Hochschule,  Emil  Högg  in  Dresden,  städt. 
Baurat  Heinrich  Wallraff  in  Nürnberg  und  Geh.  Baurat  Professor 
G.  Wickop  in  Darmstadt.  Die  Wettbewerbsbedingungen  können 
von  der  ausschreibenden  Firma  bezogen  werden. 
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Verteilung"  von  Beton  auf  der  Baustelle.  Die  englische  Zeitschrift 
„The  Builder"  bringt  die  Beschreibung  einer  eigenartigen  Anlage  in 
Chikago.  Ein  Lokomotivschuppen  von  123 m  Durchm.  mit  hohen  Außen- 
wänden sollte  in  Beton  hergestellt  werden.  Hätte  man  den  Beton  durch 
Karren  in  die  SchaluDgen  bringen  wollen,  so  wären  teure  Rüstungen 
und  viele  Arbeiter  nötig  gewesen.  Man  baute  daher  einen  Turm  aus 
eisernem  Gitterwerk  von  22  m  Höhe  (vergl.  obenstehende  Abbil- 
dung), in  dessen  Innerem  die  von  der  Mischmaschine  kommenden 
Betonwagen  durch  einen  Aufzug  in  die  Höhe  gezogen  wurden. 
Oben  angekommen,  entleerten  sie  ihren  Inhalt  in  einen  Behälter,  der 
durch  eine  bewegliche  Bodenklappe  mit  einem  eisernen  Rohr  von 
quadratischem  Querschnitt  (25  X  25  cm)  in  Verbindung  stand.  Die 
völlig  bewegliche  Aufhängung  dieses  Rohres,  dessen  Steifheit  durch 
an  der  Unterseite  angebrachte  Streben  und  Zugdrähte  erhöht  wurde, 
zeigt  die  Abbildung  deutlich.  Vom  Ende  des  Rohres  ging  eine 
gegliederte  runde  Röhre  zur  Baustelle  hinab.  Auf  diese  Weise  konnte 
eine  Halbkreisfläche  von  29  m  Halbmesser  mit  Beton  versorgt  werden. 
Mit  Vorschreiten  des  Baues  mußte  der  Turm  seinen  Standort  ver- 
ändern; dazu  war  er  auf  Räder  gesetzt,  die  auf  Gleisen  liefen. 
Gegen  Umfallen  war  er  durch  Drahtseile  in  ausreichender  Weise  ge- 
sichert. Die  Kosten  haben  rund  4000  Mark  betragen.  Zur  Bedienung 
der  ganzen  Anlage,  d.  h.  zum  Befördern  der  Baustoffe  zur  Misch- 
maschine, zum  Mischen  und  Verteilen  des  Betons  auf  dem  Bau 
waren  nur  zwölf  Mann  erforderlich  einschl.  der  Schlosser,  die  die 
Maschinenteile  zu  beaufsichtigen  hatten.  L.-M. 

Äußere  Schiebelädeu.  Zu  der  Mitteilung  in  Nr.  87  ds.  Zeitschr., 
S.  568  erhalten  wir  die  nachstehende  Zuschrift.  Am  südlichen  Aus- 
läufer des  Wachenbergs  bei  Weinheim  an  der  Bergstraße  liegt  die 
Ruine  der  Burg  Windeck, 
an  deren  unteren  Fenster- 
öffnungen sich  noch  mit- 
telalterliche Schiebeläden 
vorfinden.  Sie  sind  aus 
Stein  und  laufen  in  ge- 
falzten Führungssteinen, 
wie  die  nebenstehende 
Skizze  veranschaulicht. 
Diese  steinernen  Schiebe- 
läden lassen  den  doppelten  Zweck  vermuten,  einesteils  den  in  den 
unteren  Gewölben  eingesperrten  Gefangenen  das  Ausbrechen  zu  er- 
schweren, andernteils  das  Eindringen  von  Brandern  der  Belagernden 
zu  verhindern. 

Mainz.  R.  Keding. 


m 

Elektrische  Lampen,  die  sich  selbst  einschalten,  sind  bei  Treppen- 
beleuchtungen weit  verbreitet.  Durch  Offnen  der  Haustür  wird  eine 
Verbindung  der  Stromleitungen  hergestellt,  so  daß  durch  elektrische 
Lampen  die  Treppen  ganz  oder  absatzweise  erhellt  sind.  Durch  ein 
besonderes  Schaltwerk  wird  der  Stromschluß  eine  Zeit  lang  aufrecht- 
erhalten. In  kleinen  abgeschlossenen  Räumen,  wie  Fernsprechzellen,  in 
Aborten  usw.,  ist  es  häufig  erwünscht,  Lampen  zwangläufig  einzu- 


/..l  Lichtabschalter.  PJ}f 
F  Fußbodenkontakt. 


PN 


Abb.  1.                 !  i*  t F  Abb-  2- 

i  i        Tür  offen.  1  !  Tür  geschlossen. 

Kontakt  K  „offen".   Riegel  R  sitzt  Kontakt  R-mrd  erst  geschlossen,  wenn 

innen.  Riegel  R  von  innen  umgelegt  wird. 

schalten,  sobald  der  betreffende  Raum  betreten  wird,  den  Raum  so 
lange  beleuchtet  zu  lassen,  wie  er  betreten  ist,  und  selbsttätig  die 
Lampen  wieder  auszuschalten,  sobald  der  Raum  verlassen  wird.  Bei 
Räumen,  wie  Fernsprechzellen,  ist  die  Forderung  nicht  sehr  schwer 
zu  erfüllen,  wenn  der  Fußboden  federnd  aufgesetzt  wird,  wie  dies  bei 
elektrisch  gesteuerten  Aufzügen  vielfach  der  Fall  ist.  Durch  Nieder- 
drücken des  Fußbodens  beim  Betreten  der  Zelle  wird  ein  Strom- 
schluß hergestellt.  Beim  Verlassen  der  Zelle  federt  der  bewegliche 
Fußboden  zurück,  der  Stromkreis  wird  geöffnet,  die  Lampe  erlischt. 
Läßt  sich  z.  B.  auf  Aborten  die  erwähnte  Einrichtung  nicht  ohne 
größere  Kosten  genügend  vollkommen  einrichten,  so  kann  eine  Ein- 
richtung gewählt  werden,  wie  sie  in  den  Abb.  1  u.  2  dargestellt  ist. 
Durch  Betätigung  des  Türriegels  B,  durch  die  gleichzeitig  der  Besetzt- 
anzeiger verstellt  wird,  wird  in  K  Stromschluß  hergestellt.  Beim  Ent- 
riegeln wird  der  Stromkreis  wieder  geöffnet.  Bei  dieser  einfachen  Ein- 
richtung wird  vermieden,  daß  etwa  durch  Nachlässigkeit  die  Lampe 
dauernd  eingeschaltet  bleibt.  Auch  von  außen  kann  eine  Einschaltung 
der  Lampe  nicht  erfolgen.  Sie  bleibt  nur  solange  eingeschaltet,  als 
sie  gebraucht  wird.  Bei  dieser  Einrichtung  werden  auch  die  Nach- 
teile vermieden,  die  eintreten  können,  wenn  etwa  durch  ein  Schalt- 
werk bei  der  ersten  Türöffnung,  also  von  außen,  der  Stromschluß 
selbsttätig  hergestellt  und  beim  folgenden  Öffnen  der  Tür,  also  von 
inneu,  der  Stromkreis  wieder  geöffnet  wird.  Bei  einer  solchen  Ein- 
richtung könnte  durch  zweimaliges  aufeinanderfolgendes  Offnen  der 
Tür  von  außen  die  Reihenfolge  der  Schaltvorgänge  gestört  werden. 

Einen  Nachteil  hat  die  in  den  Abbildungen  dargestellte  Einrich- 
tung. Erst  nach  Betätigung  des  Riegels  wird  der  Raum  hell.  Es 
dürfte  zwar  das  Abriegeln  auch  im  dunklen  Raum  kaum  Schwierig- 
keiten machen,  so  daß  dieser  Nachteil  kaum  in  Betracht  kommt,  die 
Einrichtung  kann  aber  noch  vervollkommnet  werden,  indem  noch, 
was  sich  nicht  zu  schwer  herstellen  läßt,  ein  kleiner  Teil  des  Fuß- 
bodens in  der  Nähe  der  Tür  beweglich  hergestellt  wird.  Beim 
Betreten  des  Raumes  wird  durch  Niederdrücken  des  Fußbodens  in  1< 
(Abb.  1  u.  2)  Stromschluß  hergestellt.  Dieser  Stromschluß  bleibt 
nur  solange  bestehen,  als  man  auf  dem  beweglichen  Teil  steht.  Diese 
Zeit  genügt  aber,  um  den  Riegel  zu  linden  und  abzuriegeln. 

Durch  die  beschriebene  Anordnung  wird  Strom  gespart,  da  die 
Lampe  immer  nur  kurze  Zeit  eingeschaltet  bleibt;  unzeitgemäßes 
Brennen  ist  ausgeschlossen,  das  Ein-  und  Ausschalten  erfolgt  selbst- 
tätig. Ein  besonderer  Leitungsausschalter  ist  nicht  erforderlich;  er 
kann  aber  eingebaut  werden,  wenu  am  Tage  ein  Brennen  der  Lampe 
nicht  erforderlich  ist.  M. 

Verfahren  zur  Beizuiig-  von  Eisenbahnziigen  mittels  Dampf  luft- 
gemisches.  D.  R.-P.  248  343.  Wilhelm  Staby  in  Ludwigshafen  a. Rh. — 
In  der  Rauchkammer  der  Lokomotive  wird  ein  Vorwärmer  zum  An- 
wärmen von  Frischluft  in  der  Weise  eingebaut,  daß,  wie  aus  den 
Abb.  1  u.  2  zu  erseheD,  an  der  Rauchkammerwand  1  durch  ein 
eingenietetes  Blech  2  ein  halbringförmiger,  von  der  Rauchkammer 
vollständig  abgeschlossener  Raum  3  gebildet  wird.    Durch  ein  in  der 
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iiußeren  Rauchkammerwand  1  befindliches  Loch  4  kann  die  Luft  in 
den  Vorwärmer  eintreten.  An  der  Wand  1  ist  ferner  ein  Fangtrichter  5 
befestigt,  der  nur  nach  vorn  offen  ist  und  das  Loch  4  überdeckt.  An 
der  gegenüberliegenden  Seite  der  Rauchkammer  ist  eine  Öffnung  6 
angeordnet,  an  die  sich  der  Luftzuführungsstutzen  eines  Dampf- 
strahlluftsaugers  üblicher  Bauart  anschließt.  Der  letztere  ist  durch 
ein  Rohr  8  mit  der  Heizleitung  der  Lokomotive  und  des  Zuges  ver- 
bunden. Der  Betrieb  ist  folgender:  Bei  Beginn  des  Heizens  wird  das 
am  Dom  befindliche  Dampfabsperrventil  9  geöffnet.  Kesseldampf 
gelangt  daun  durch  die  Leitung  10  zum  Dampfstrahlluftsauger  und 


Abb.  1.  Abb.  2.  Schnitt  A  B. 

i 


setzt  ihn  in  Tätigkeit.  Dabei  wird  die  im  Vorwärmer  befindliche 
erwärmte  Luft  angesogen,  mit  dem  Betriebsdampf  innig  gemischt  und 
unter  Druck  in  die  Heizleitung  des  Zuges  getrieben.  Durch  den 
Trichter  5  strömt  Frischluft  in  den  Vorwärmer  nach,  wird  bei  dem 
Durchgange  durch  diesen  von  den  heißen  Rauchgasen  in  der  Rauch- 
kammer stark  vorgewärmt  und  gelangt  dann  in  den  Dampfstrahl- 
luftsauger. Während  der  Fahrt  der  Lokomotive  wird  Frischluft  in 
die  vorn  offene  Mündung  des  Fangtrichters  aufgefangen  und  in  den 
Vorwärmer  und  den  Dampfstrahlluftsauger  eingepreßt,  wodurch  die 
Menge  der  Luft  in  dem  Dampfluftgemisch  vermehrt  wird.  Durch 
stärkeres  Öffnen  und  Schließen  des  Kesselventils  9  kann  die  der 
Dampfdüse  des  Dampfstrahlluftsaugers  zugeführte  Dampfnienge 
geändert  und  damit  der  Druck  des  erzeugten  Dampfluftgemisches 
für  lange  und  kurze  Züge,  für  kaltes  oder  mildes  Wetter  geregelt 
werden.  Für  die  Heizung  kurzer  Züge  ist  eine  Vorwärmung  der  Luft 
nicht  erforderlich. 


Bücherschau. 

Ziele  und  Ergebnisse  der  italienischen  Gotik.  Von  Hugo  Här- 
tung. Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  83  S.  in  gr.  8°  mit 
282  Abb.   4,50  Jt,  geb.  5,40  M. 

In  dem  83  S.  (mit  282  Abb.)  umfassenden  Buche,  in  dem,  anders 
als  es  der  Titel  vermuten  läßt,  nur  vom  Kircbenbau  die  Rede  ist. 
liegt  eine  fast  ausschließlich  auf  eigene  Studien  begründete  und  durch 
eigene  Aufnahmen  erläuterte  Arbeit  über  ein  bisher  nicht  gerade 
häufig  behandeltes  Gebiet  der  Baugeschichte  vor.  So  reichhaltig  der 
dargebotene  Stoff  ist,  es  will  uns  doch  scheinen,  daß  die  inter- 
essante Studie  durch  eine  weitergehende  Heranziehung  der  vorhandenen 
Forschungsergebnisse  noch  hätte  gewinnen  können.  In  vier  Ab- 
schnitten: Einleitung,  historische  und  konstruktive  Entwicklung  des 
italienischen  Bausystems  usw.,  Gewölbe  usw.,  Anlage  der  Gebäude  usw., 
wird  das  Thema  abgehandelt.  In  der  Einleitung  wird  ganz  allgemein 
die  Lage  der  Baukunst  um  1200  und  die  Entwicklung  bis  dahin  ge- 
schildert. Der  Verfasser  scheint  mir,  wo  er  von  der  Umwandlung 
der  breiträumigen  altchristlichen  Kirche  (San  Apollinare  in  classe 
usw.,  in  Deutschland  von  gleicher  Art  frühromanische  Bauten,  wie  das 
Mittelmünster  auf  der  Reichenau,  St.  Emmeran  und  Obermünster  in 
Regensburg,  die  Kirche  von  Eschau  im  Elsaß)  zur  relativ  engen  und 
hohen  romanischen  flacbgedeckten  des  Nordens  spricht,  den  klima- 
tischen Verhältnissen  einen  ungebührlich  großen  Einfluß  zuzuschreiben. 
Die  Seitenschiffdächer  sind  ja  in  Deutschland  kaum  steiler  als  bei  den 
altchristlichen  Bauten  augelegt  worden  (oft,  wie  z.  B.  bei  der  kleinen 
Kirche  in  Komburg,  noch  flacher),  und  nur  die  steilere  Anlage  dieser 
könnte  doch  die  Höhe  des  inneren  Raumes  beeinflussen.  Es  sind  wohl 
weniger  die  äußeren  Verhältnisse,  die  den  Wandel  hervorgebracht 
haben,  als  vielmehr  die  andere  Auffassung  und  Vorstellung,  die  der 
Norden  dem  Süden  gegenüber  von  dem  Innenraum  hatte.  Besonders 
interessant  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stellung  der  vom  Norden  be- 
einflußten engen  Schottenkirche  zu  den  anderen  von  der  Überlieferung 
des  Südens  abhängigen  breiträumigen  Regensburger  Kirchenbauten. 
Wie  nun  für  diese  Umwandlung,  so  scheint  mir  überhaupt  die  Bedeutung 
der  verschiedenen  klimatischen  Verhältnisse  (z.  B.  für  das  Mittel- 
schiffdach und  die  Gesimsbildung)  überschätzt  zu  werden.  —  Die 
Wölbversuche  der  Franzosen  werden  wohl  viel  zu  ungünstig  beurteilt 
(wie  in  den  Schlußsatz  des  betreffenden  Kapitels  St.  Maria  auf  dem 
Kapitol  hereingerät,  ist  mir  nicht  klar  geworden).     Hätte  es  so 
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schlimm  darum  gestanden,  wie  sollte  es  dann  zugegangen  sein,  daß 
schließlich  gerade  in  Frankreich  die  erlösende  Formel  für  die  Ein- 
wölbung  der  Basilika  gefunden  wurde?  Insbesondere  hätte  doch 
der  häufigen  Verwendung  des  Kreuzgewölbes  für  die  Einwölbung 
der  Seitenschiffe  (und  der  gelegentlichen  für  die  des  Hauptschiffes)  und 
der  Folgeerscheinungen  solcher  Verwendung  Erwähnung  getan  werden 
müssen.  Wenn  man  die  mit  Kreuzgewölben  ausgestatteten  Bauten 
in  Burgund  und  in  der  Normandie  mit  ihren  Baudaten  neben  die 
deutschen  stellt,  kann  man  wirklich  nicht  mehr  sagen,  daß  eine 
Übernahme  der  rheinischen  Errungenschaften  seitens  Frankreichs  zur 
gotischen  Baukunst  geführt  hat. 

Wenn  nuu  schon  in  der  Einleitung  durchaus  zutreffend  als  die 
beiden  Kanäle,  durch  welche  die  gotische  Kunst  Eingang  in  Italien 
fand,  der  Zisterzienser-  und  der  Franziskanerorden  genannt  werden, 
so  ist  nicht  recht  verständlich,  weshalb  es  —  wie  es  zu  Anfang  des 
zweiten  Abschnitts  heißt  —  schwierig  festzustellen  sein  soll,  wie 
die  Italiener  zur  Einführung  des  Kreuzgewölbes  auf  quadratischem 
Grundriß  bei  den  Mittelschiffen  ihrer  Basiliken  gekommen  sind,  und 
weshalb  da  wieder  die  klimatische  Eigenart  des  Landes  und  das 
Schönheitsgefühl  wirksam  gewesen  sein  sollen.  Zunächst  ist  ja  dieses 
Kreuzgewölbe  in  der  romanischen  Kunst  der  Lombardei  für  das 
Mittelschiff,  wenn  auch  bei  einer  Anlage  der  Kirchen  nach  dem  so- 
genannten gebundenen  System  (S.  Ambrogio  in  Mailand,  S.  Michele  in 
Pavia  usw.  etwas  später  die  Zisterzienserkirche  in  Chiaravalle  bei 
Mailand)  schon  angewendet  worden.  Dann  aber  haben  S.  Francesco 
und  St.  Chiara  in  Assisi,  d.  h.  zwei  Kirchen,  die,  wie  auch  der  Ver- 
fasser meint,  von  entscheidendem  Einfluß  auf  die  weitere  Entwicklung 
der  gotischen  Kunst  in  Italien  gewesen  sind,  cpjadratische  Kreuz- 
gewölbe, wenn  auch  bei  einschiffiger  Anlage.  Und  diese  beiden 
Bauten  sind  so  offensichtlich  und  so  unmittelbar  Kinder  der  west- 
franzüsischen  Bauschule  —  man  vergleiche  nur  das  System  der 
beiden  im  Längs-  und  Querschnitt  mit  dem  der  Kathedrale  von 
Angers  oder  dem  von  Notre  Dame  de  la  Couture  in  Le  Mans  — 
daß  doch  eigentlich  nicht  gefragt  zu  werden  braucht,  woher  das  qua- 
dratische Kreuzgewölbe  in  diese  Kunst  gekommen  ist.  In  Westfrankreich 
aber  war  es  zu  Hause,  nicht  weil  das  Gefühl  für  die  besondere 
Schönheit  desselben  dazu  geführt  hatte,  sondern  weil  es  dort  -der 
Nachfolger  des  natürlich  über  quadratischem  Grundriß  aufgebauten 
Kuppelgewölbes  war.  Sehr  richtig  wird  übrigens  als  das  Neue  und 
Besondere  der  späteren  gotischen  Architt-ktur  Italiens  gegenüber  der 
des  Nordens  hervorgehoben:  die  Anwendung  dieser  quadratischen 
Kreuzgewölbe  auf  die  Mittelschiff wölbung  und  der  dadurch  bedingte 
große  Abstand  der  Pfeiler  in  der  Längsrichtung  der  Kirche.  Die 
Seitenschiffe  wurden  mit  rechteckigen  Kreuzgewölben  überdeckt,  da 
die  bei  einigen  Bauten  der  Frühzeit  —  so  in  den  Zisterzienserkirchen 
von  Chiaravalle  bei  Mailand  und  von  S.  Martino  bei  Viterbo  —  noch 
vorhandenen  Zwischenpfeiler  später  nicht  mehr  angewendet  werden. 
Leider  sind  die  früheren  gotischen  Bauten  Italiens,  nämlich  die 
zisterziensischen,  ferner  die  Kirche  der  Chorherren  vom  Heiligen  Grabe 
in  Barletta  und  die  der  Chorherren  von  St.  Victor  in  Vercelli  (vergl. 
Enlart,  Origines  Franoaises  de  l'architecture  gothique  en  Italie)  nicht 
unter  den  Abbildungen  zu  finden  und  auch  kaum  in  die  Untersuchung 
einbezogen,  was  zur  vollständigen  Darstellung  der  Entwicklung  des 
gotisch-italienischen  Systems  doch  wohl  notwendig  gewesen  wäre. 

Im  dritten  Abschnitt,  wo  von  den  einzelnen  Konstruktionen  und 
Formen  die  Rede  ist,  wäre  wohl  mit  weniger  Abbildungen  auszu- 
kommen gewesen.  Durch  eine  knajjpere  Fassung  und  straffere  An- 
ordnung, durch  etwas  mehr  Ordnung  und  System  hätte  er  noch  ge- 
winnen können. 

In  dem  kurzen  letzten  Abschnitt  werden  noch  einige  Besonder- 
heiten der  Anlage  und  die  Türme  besprochen.  Auf  einen  merk- 
würdigen Irrtum  muß  hier  aufmerksam  gemacht  werden.  Über  den 
dem  Kreuzschiff  angelehnten  Seitenchören  mancher  Zisterzienser- 
kirchen —  auch  in  Deutschland  —  sind  besondere  Räume  angeordnet, 
die  als  Schreibstuben  und  Archivräume  zu  deuten  sind.  So  auch 
bei  der  Kirche  von  Chiaravalle  bei  Mailand.  Es  trifft  also  nicht  zu, 
wie  S.  77  zu  lesen  ist,  daß  diese  Räume  nur  den  Zweck  haben, 
die  Nebenchöre  nach  außen  höher  erscheinen  zu  lassen.  Bei  der 
Zisterzienserkirche  von  S.  Galgano,  die  ich  nicht  gesehen  habe,  wird 
der  Sachverhalt  der  gleiche  sein.  S.  Nicolo  in  Treviso,  wo  der  Ver- 
fasser dieselbe  Anordnung  gefunden  hat,  kenne  ich  nicht. 

Die  Besprechung  eines  neuen  Buches  wird  —  so  gut  dieses  Buch 
auch  sein  mag  —  immer  die  Mängel  desselben,  die  wirklichen  oder 
vermeintlichen,  herauskehi'en  müssen.  Wenn  hier  bisher  nur  dieses 
geschehen  ist,  so  sei  zum  Schluß  ausdrücklich  noch  gesagt,  daß  jeder, 
den  es  angeht,  gut  daran  tut,  sich  das  Buch  recht  genau  anzusehen 
und  den  interessanten  Inhalt  zu  prüfen.  Er  wird  sich  dabei  be- 
sonders auch  über  die  vorzüglichen  gezeichneten  Abbildungen  —  so 
etwas  ist  heute  selten  geworden  —  freuen. 

Karlsruhe.  Ostendorf. 

Druck  Jt  Buchdruckerci  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  •  O.Sarrazin,  Berlin.  — 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  neuen  Gerichtsgebäude  in  Köln,  Hannover  und  Halberstadt  —  Die  Rostgefahr  bei  Eisen-  und  Eisen- 
betonhochbauten.  —  Die  erste  mit  Zwischenstützen  versehene  Personen-Bergseilschwebebahn  deutscher  Bauart.  —  Vermischtes:  —  Neubau  des  König- 
lichen Opernhauses  in  Berlin.  —  Wettbewerbe  um  Pläne  zu  einem  Rathaus  in  Auerbach  i.  Vogtlande  und  um  Entwürfe  für  Möbel  des  Vereins  für  deutsches 
Kunstgewerbe  in  Berlin.  —  Bücherschau.   


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Stadtbaumeistern  Ferdinand  Bußmann  in  Schwelm  und  Heinrich 
Wiese  in  Saarbrücken  den  Königlichen  Kronen- Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen  sowie  dem  Regierungsrat  v.  Lüpke,  Vorsteher  der 
Königlichen  Meßbildanstalt  in  Berlin,  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
der  ihm  verliehenen  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Königlich  baye- 
rischen Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen,  ferner 
dem  besoldeten  Beigeordneten  Lotbar  Schoenfelder  in  Elberfeld 
den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind :  die  W  asserbauinspektoren  Hartmann  von  Beeskow 
nach  Graudenz  (im  Bereich  der  WeichselstrombauverwaltuDg)  und 
Dauter  von  Graudenz  nach  Beeskow  (im  Bereich  der  Verwaltung 
der  Märkischen  Wasserstraßen). 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbau- 
faches Michelsen  von  Delitzsch  nach  Münster  und  die  Regierungs- 
baumeister des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Jordan  von  Fürsten- 
walde  nach  Bingen,  Gramberg  von  Kulm  nach  Fürsten walde  und 
Procter  von  Oderberg  i.  d.  Mark  nach  Kulm. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Max  Hoffmann  aus  Saarbrücken  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  — 
Bruno  Geier  aus  Berlin  und  Walter  Frau ke nberg  aus  Sommerfeld, 
Kreis  Krossen  (Eiseubahnbaufach);  —  Johannes  Bräuning  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil  (Maschinenbaufach). 


Amtliche  Mitteilungen. 

Deutsches  Reich. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Der  Intendantur-  und 
Baurat  Geheime  Baurat  Meyer  von  der  Intendantur  des  Gardekorps 
ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Garnisonbauinspektor  Baurat  v.  Zychlinski,  früher  Techn. 
Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps,  ist  gestorben. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Staats- 
rat i.  a.  o.  D.,  Präsidenten  der  K.  Eisenbahndirektion  Regensburg, 
Heinrich  Ritter  v.  Endres  die  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom 
Heiligen  Michael  zu  verleihen  und  den  mit  Titel  und  Rang  eines 
ordentlichen  Professors  ausgestatteten  außerordentlichen  Professor 
für  Technische  Physik  an  der  K.  Technischen  Hochschule  München 
Dr.  Oskar  Knoblauch  zum  ordentlichen  Professor  für  Technische 
Physik  an  der  Allgemeinen  Abteilung  dieser  Hochschule  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  ernennen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ober- 
ingenieur und  Prokuristen  der  Firma  Friedrich  Krupp  A.-G.  Gruson- 
werk  in  Magdeburg  Ferdinand  Hai  er  den  Titel  und  Rang  eines 
Baurats  zu  verleihen  und  den  Eisenbahnbauinspektor  Ackermann 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  auf  Ausuchen  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  neuen  Gcerichtsgebäude  in  Köln,  Hannover  und  Halberstadt. 


Abb.  1.   Gerichtsgebäude  in  Köln.    Ansicht  am  Reicbenspergerplatz. 
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a  Scbnltlnerverzeiclin.  b  Wartehalle 
o  Zwangsverw.-Inspektor. 


Neubau  des  Gerichtsgebäudes  in  Köln. 


Abb.  3.  Lageplan. 


I.  Der  Neubau  des  Gerichts- 
gebäudes iu  Köln. 

Nach  Fertigstellung  des  Ge- 
richtsgebäudes am  Appellhof  in 
Köln  im  Jahre  1893  (1883  d.  Bl., 
S.  457;  1893,  S.  513)  erwiesen 
sich  die  für  die  Gerichtsbehörden 
geschaffenen  Räume  infolge  des 
stetig  anwachsenden  Geschäfts- 
betriebes bald  wieder  als  un- 
zureichend, so  daß  man  sich 
genötigt  sah,  nach  und  nach 
eine  große  Zahl  von  Abteilun- 
gen in  angemieteten  Häusern 
unterzubringen.  Die  hierdurch 
unvermeidlichen  Störungen  des 
Geschäftsbetriebes  führten  zur 
Planung  eines  Neubaues,  der 
zur  Entlastung  des  alten  Ge- 
bäudes für  die  Aufnahme  des 
Oberlandesgerichts  und  der 
Zivilabteilungen  des  Land-  und 
Amtsgerichts  dienen  sollte.  Die 
Strafabteilungen  dagegen  be- 
hielten ihren  Sitz  am  Appell- 
hofplatz. 

Der  am  7.  Oktober  1911 
seiner  Bestimmung  übergebene 
Neubau  am  Reichenspergerplatz 
erhebt  sich  in  vier  Geschossen 
auf  einem  von  vier  Straßen 
umzogenen  Baublock  (Abb.  3). 

Nach  dem  Bauprogramm 
waren  1  Plenarsaal,  33  Sitzungs- 
säle, 400  Geschäftszimmer  und 
einige  Wohnungen  für  Unter- 
beamte des  Oberlandes-,  Land- 
und  Amtsgerichts  zu  beschaffen. 
Um  ein  Gebäude  dieses  Um- 
fangs  möglichst  übersichtlich 
für  den  Verkehr  zu  gestalten, 
ist  in  seine  Hauptachse  hinter 
dein  Haupteingang  eine  große 
durchgehende  Halle  gelegt 
worden,  in  die  alle  nicht  an 
den  Straßen  liegenden  Flure 
strahlenförmig  einmünden.  Die 
Verlegung  des  Haupteingangs 
an  die  Platzfront  war  durch 
die  Verkehrsverhältnisse  geboten.  Zwei  weitere  Nebeneingänge 
dienen  als  Entlastung  des  Haupteingangs  hauptsächlich  dem  Ver- 
kehr der  Beamten  und  Rechtsanwälte  (Abb.  2  u.  5). 

Die  in  Barockformen  gehaltenen  Außenfronten  zeigen  bis  auf  die 
Flächen  der  Rücklagen  Sandsteinverblendung  (Abb.  1,  6  u.  7).  Während 
die  Nebenfronten  der  Hülchrather-  und  Blumentbaistraße  einfacher 
behandelt  sind,  ist  den  nach  dem  Platz  zu  gekehrten  drei  Uaupt- 
fronten  bei  reicherer  architektonischer  Gliederung  auch  biLdhaue- 
rischer  Schmuck  zuteil  geworden.  So  sind  die  Verdachungen  au 
den  Risaliten  der  Platzfront  mit  Darstellungen  des  germanischen, 
römischen,  mittelalterlichen  und  neuen  Rechts  geschmückt;  eine 
Gerichtsszene  ist  auf  dem  großen  20  m  breiten  Giebelfeld  des 
Mittelbaues  dargestellt.  Die  Hoffronten  sind  in  Waschputzmanier 
ausgeführt.  Die  in  deutscher  Art  mit  Moselschiefer  gedeckten 
Dächer  sind  durch  eine  Reihe  von  Giebeln  und  Mansardenaus- 
bauten belebt. 

Das  Dach  des  Mittelbaues  wird  von  einem  65  m  hohen  mit  Kupfer 
bekleideten  Dachreiter  gekrönt.  Von  den  Innenräumen  ist  die 
Treppenhalle  (Abb.  9)  durch  Abmessungen  und  Anlage  besonders 
ausgezeichnet.  Auch  der  Plenarsitzungssaal  des  Oberlandesgerichts 
(Abb.  8)  ist  hervorzuheben.  Der  innere  Ausbau  ist  im  übrigen  in 
der  bei  großen  Gerichtsgebäuden  üblichen  Weise  durchgeführt.  Er- 
wähnenswert sind  die  in  den  drei  unteren  Geschossen  massiv 
hergestellten  Flurgewölbe  in  verschiedenartiger  Ausführung.  Bei 
größeren  Hallen,  am  weitestgehenden  in  der  Haupthalle,  sind 
Betongewölbe  verwendet.  Reichen  Schmuck  bei  Verwendung  wert- 
vollerer Materialien  haben  nur  die  Halle  und  der  Plenarsitzungs- 
lsaa  erhalten.  Erwähnung  verdienen  die  Glasmalereien  von  Joseph 
Scherer  in  Berlin.  Die  Sitzungssäle  und  Dienstzimmer  der  Präsi- 
denten sind  durchweg  mit  Stuckdecken  und  Eichenholzpaneelen  aus- 
gestattet. 
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Abb.  4.  Querschnitt. 
Flügel  an  der  Blumenthaistraße. 


Abb.  5. 
Erstes  Stockwerk 


Außer  den  üblichen  Einrich- 
tungen für  den  inneren  Betrieb, 
wie  Zentralheizungsanlage ,  elek- 
trische Beleuchtungs-,  Klingel-, 
Fernsprech-      und  Uhrenaulage, 

Akten-  und  Personenaufzüge,  ist  auch  eine  ausgedehnte  Entstaubungs- 
anlage ausgeführt  worden. 

Die  anschlagsmäßigen  Gesamtbaukosten  betragen:  für  das  Ge- 
scbäftsgebäude  4  373  000  Mark,  für  tiefere  Gründung  134  000  Mark, 
für  Nebenanlagen  745  000  Mark,  für  innere  Einrichtung  510  000  Mark, 
für  Bauleitung  154  600  Mark,  zusammen  5  246  100  Mark. 

Der  Bau  wurde  innerhalb  von  4Va  Jahren  fertiggestellt.  Der 
Entwurf  ist  im  Mini-terium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt 
worden.  Die  Ausführung  und  örtliche  Leitung  lag  unter  der  Aufsicht 
der  Königlichen  Regierung  in  Köln  in  den  Händen  des  Baurats  Ahrns, 
dem  der  Regierungsbaumeister  Lucht  während  der  ganzen  Bauzeit 
und  der  Regierungsbaumeister  Erberich  während  der  Rohbauaus- 
führung zugeteilt  waren. 


a  Sekretariat  für  Justiz- 
Prüfungen.  b  Schreib- 
stube für  Strafsachen 
o  Erster  Staatsanwalt 


Eine  eingehendere  Veröffentlichung  des  Neubaues  ist  in  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  in  Aussicht  genommen. 


Die  Rostgefahr  bei  Eisen-  und  Eisenbetonhochbauten. 

Nach  einem  Bericht  des  dem  Generalkonsulat  in  Neu  vork  "beigegebenen  Wasserbauinspektors  Quedefeld. 


Viel  häufiger  als  in  Europa 
ist  in  Amerika  die  Verwendung 
von  Eisen-  und  Stahlgerippen 
bei  Hochbauten.  Ist  doch  die 
Herstellung  zehn-  und  mehr- 
stöckiger sogenannter  Wolken- 
kratzer nur  durch  die  Über- 
tragung sämtlicher  Lasten  auf 
ein  sachgemäß  gebautes  Eisen- 
gerippe möglich  geworden.  Da 
neuerdings  aber  auch  in  den 
europäischen  Großstädten  der 
Eiseugerippebau  bei  Geschäfts- 
häusern immer  weitere  Fort- 
schritte macht ,  so  ist  die 
Frage,  ob  das  mit  Mauerwerk 
oder  Beton  verkleidete  Eisen- 
trägerwerk auch  der  nahe- 
liegenden Rostgefahr  tatsächlich 
gewachsen  sein  wird,  häufig 
erörtert  worden.  Wenn  die 
tragenden  Eisenteile,  die  in- 
folge ihrer  Ummantelung  nicht 
mehr  sichtbar  sind,  stark 
rosten  sollten,  so  läge  aller- 
dings die  Gefahr  nahe,  daß 
die  mit  Eisengerippe  ausge 
führten  Bauten  nur  eine  recht 
beschränkte  Haltbarkeit  auf- 
weisen. 
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Abb.  6.    Ansicht  an  der  Merlostraße. 
Neubau  des  Gerichtsgebäudes  in  Köln 
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Abb.  7.    Ansiebt  an  der  Weißenburger  Straße. 


Abb.  8.    Sitzungssaal  des  Uberlandesgericbt«. 
Neubau  des  Gerichtsgebäudes  in  Köln. 


Die  Erfahrungen,  welche  in  Amerika  beim  Abbruch  derartiger 
Wolkenkratzer  gesammelt  worden  sind,  haben  daher  besondere 
Wichtigkeit. 

Im  Jahre  1910  wurde  das  1896  erbaute  Gillender  Building  in 
Neuyork,  Ecke  Wall  und  Nassau  Street,  abgebrochen.  Es  war  ein 
IG  Stockwerke  hohes  Gebäude  mit  einem  noch  vier  Stockwerke 
höheren  Turmaufbau  und  bestand  aus  eiuem  Eisenbau  mit  Ziegel- 
verblendung. Alle  Eisenteile  waren,  den  Forderungen  der  Baupolizei 
bei  feuersicheren  Gebäuden  entsprechend,  mit  wenigstens  2,5  cm  Beton 
umgeben.  Nicht  weil  es  baufällig  war,  sondern  um  dem  größeren 
„Bankers  Trust  Building"  Platz  zu  machen,  wurde  es  abgerissen.  Sein 
Abbruch  wurde  in  technischen  Kreisen  mit  großer  Aufmerksamkeit 
verfolgt,  da  hier  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit  geboten  wurde, 
festzustellen,  wie  sich  die  Eisenteile  solcher  Gebäude  im  Laufe  der 
Jahre  halten.  Professor  Toch  von  der  chemischen  Abteilung  der 
Universität  Neuyork  untersuchte  den  Zustand  des  Eisens,  seiner  An- 
strichfarben usw.  Seine  Ermittlungen,  die  möglicherweise  etwas 
einseitig  sein  mögen,  da  er  gleichzeitig  Vertreter  einer  Farbenfabrik  ist, 
die  er  aber  durch  eine  große  Zahl  von  Aufnahmen  belegt  hat  und 
denen  trotz  allgemeiner  Aufmerksamkeit  von  keiner  Seite  wider- 
sprochen worden  ist,  haben  ergeben,  daß  das  Eisen  fast  durchweg 
tadellos  erhalten  war.  Nur  an  zwei  Stellen  hat  er  nennenswerte 
Rostbildungen  gefunden,  und  zwar  an  der  für  die  Standfestigkeit 
des  Gebäudes  besonders  wichtigen  Säule  Ecke  Wall  und  Nassau 
Street  und  zweitens  in  den  Säulen  und  Trägern  des  letzten  Feldes 
in  der  Nassau  Street.  An  der  Ecksäule  hat  er  drei  größere  Rost- 
flecke gefunden,  die  davon  herrühren  sollen,  daß  Feuchtigkeit 
durch  das  Mauerwerk  gedrungen  und  an  die  Säule  gelangt  war. 
Bei  den  Roststellen  des  letzten  Feldes  soll  ein  Zwischenraum  zwischen 
Beton  und  Eisen  die  Rostbildung  ermöglicht  haben.  Außerdem  bat 
er  noch  zwei  Niete  gefunden,  die  eine  fortschreitende  VTerrostung 
zeigten.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  das  Öl  der  Leinölfarben,  mit 
denen  die  Eisenteile  gestrichen  waren,  von  den  Zementsalzen  völlig 
vernichtet  worden  war,  so  daß  nur  die  trockene  Farbhaut  noch  auf 
dem  Eisen  haftete.  Die  Tochschen  Untersuchungen  haben  sich  nicht 
darauf  erstreckt,  wie  lange  das  Eisen  voraussichtlich  noch  tragfähig 
gewesen  wäre. 

Im  allgemeinen  kann  wohl  vorausgesetzt  weiden,  daß  eiue  Rost- 
bildung, die  so  stark  ist,  daß  die  Tragfähigkeit  des  Eisens  gefährdet 
wird,  sich  durch  Absprengungen  der  Mauerwerksumkleidungen  recht- 
zeitig bemerkbar  machen  wird.  Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  bisher  noch 
kein  Wolkenkratzer  —  die  ältesten  stehen  über  20  Jahre  —  wegen  Zer- 
störung des  Eisens  durch  Rost  zusammengebrochen  ist  und  auch  keine 
größeren  Beschädigungen  an  den  Eisenteilen  bekannt  geworden  sind 
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Übrigens  huldigt  man  in  Amerika  nicht  mehr  allgemein  der  in 
Deutsehland  weit  verbreiteten  Ansicht,  daß  etwas  Rost  an  Eisen,  die 
in  Zement  gebettet  werden,  nicht  schade.  Eine  etwaige  auf  dem 
Eisen  befindliche  Rostschicht  verbindet  sich  zwar  gut  mit  dem  Zement, 
schließt  aber  eine  feste  Verbindung  zwischen  Eisen  und  Zement  aus, 
da  die  Rostschicht  mit  dem  Eisen  selber  nur  lose  zusammenhängt. 
Tatsächlich  ist  demnach  an  solchen  Stellen  das  Eisen  ungeschützt- 
Da  nun  jeder  Beton  porös  ist  und  auch  kleine  Risse  bekommt,  so 
sind  die  Vorbedingungen  zum  Weiterrosten,  da  Wasser  und  Luft  hin- 
zutreten können,  gegeben.  Schon  während  der  Bauzeit  kann  Feuchtig- 
keit eindringen  und  die  ursprünglich  vorhandene  dünne  Rostschicht 
verstärken,  so  daß  es  sehr  wohl  zu  Zementabsprengungen  kommen 
kann.  Denn  da  Rost  einen  etwa  4,4  mal  größeren  Raum  einnimmt 
als  das  metallische  Eisen,  so  ist  der  Druck,  den  rostendes  Eisen  auf 
die  Umhüllung  ausübt,  sehr  beträchtlich.  Dem  stehen  allerdings  die 
Forschungen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  gegenüber, 
aus  welchen  sich  ergibt,  daß  stark  rostige  Eisen  im  Beton  einen 
bedeutend  höheren  Gleitwiderstand  liefern  als  das  gewöhnliche 
Handelseisen.  Immerhin  besteht  noch  ein  wesentlicher  Unterschied, 
ob  Eisen  von  kleinem  Querschnitt  mit  Beton  umstampft  wird,  oder 
ob  große  Träger profile  einbetoniert  werden.  Beobachtungen,  ob 
ganze  Träger  sich  fest  mit  der  Betonumhüllung  verbinden,  sind  in 
zweifelsfreier  Form  bisher  noch  nicht  angestellt  worden. 

Eine  andere  erhebliche  Gefahr  für  die  Wolkenkratzer  ist  in 
elektrolytischen  Einwirkungen  zu  suchen.  Denn  daß  in  den  Eiseu- 
gerippen  ständig  elektrische  Ströme  fließen,  die  teils  von  den  Licht- 
und  Kraftanlagen,  teils  von  umherirrenden  Strömen  der  Straßen- 
bahnen und  schließlich  von  der  Luftelektriziiät  —  da  die  Wolken- 
kratzer als  riesige  Blitzableiter  anzusehen  sind  —  herrühren,  unter- 
liegt kaum  einem  Zweifel.  Solche  Ströme,  deren  Einfluß  vielleicht 
etwas  unterschätzt  wird,  haben  schon  wiederholt  Stahlbolzen  der 
Neuyorker  Hochbahn,  mit  denen  die  eisernen  Tragwerke  auf  dem 
Mauerwerk  befestigt  wareD,  zerstört  und  sind  die  Ursache  der  voll- 
ständigen Zerstörung  eines  Eisenbetongebäudes  in  der  Nähe  von 
Neuyork  gewesen,  in  diesem  Gebäude,  vor  dem  zwei  Gleise  einer 
elektrischen  Bahn  liefen,  während  etwa  100  m  hinter  seiner  Rückseite 
die  Kraftanlage  dieser  Bahn  lag,  zeigten  sich  ein  Jahr  nach  Fertig- 
stellung mit  den  Eiseneinlagen  gleichlaufende  Risse,  die  immer  mehr 
an  Tiefe  zunahmen.  Der  Beton  der  Decken  und  Säulen  fiel  schließlich 
ab,  so  daß  nach  vierjährigem  Bestände  das  Gebäude  zerstört  war. 
Durch  Untersuchungen  wurde  einwandfrei  festgestellt ,  daß  in  den 
Einlagedrähten  der  Decken  und  Säulen  starke  elektrische  Ströme 
kreisten,  die  entweder  von  der  Kraftanlage  der  elektrischen  Bahn 
oder  von  der  des  Gebäudes  selbst  herrührten.  Diese  Ströme 
hatten  derartig  starke  Rostbildungen  an  den  Drahteinlagen  des  Ge- 
bäudes verursacht,  daß  der  Beton  von  den  Eisendrähten  abgesprengt 
und  dadurch  das  ganze  Haus  zerstört  wurde.  In  einer  Veröffent- 
lichung der  Eng.  News  1911,  Bd.  65,  Nr.  23,  von  H.  P.  Braun  wird 
die  Ursache  der  Zerstörung  des  Gebäudes  dem  Entstehen  von  ge- 
schlosseneu Stromkreisen  zwischen  den  zur  Beleuchtung  des  Ge- 
bäudes dienenden  Beleuchtungsdrähten  und  den  Eiseneinlagen  des 
Betons  zugeschrieben.  Ermöglicht  wurde  ein  derartiges  Vorkommnis 
durch  zahlreiche  feuchte  Stellen  im  Beton.  Die  gut  isolierten  Drähte 
waren  in  Röhren  eingebettet,  welche  durch  Schrauben  an  den  Eisen- 
einlagen des  Betons  befestigt  waren.  Infolge  der  in  diese  Röhren 
eingetretenen  Luftfeuchtigkeit  wurde  mit  der  Zeit  zwischen  den 
Drähten  und  den  Röhren  eine  leitende  Verbindung  hergestellt. 
Solche  Vorkommnisse  mahnen  zur  größten  Vorsicht  beim  Verlegen 
von  elektrischen  Leitungen  und  eisernen  Rohren  in  Häusern,  die 
zusammenhängende  Eisengerippe  enthalten.  Deutsche  Forschungen 
haben  ebenfalls  bestätigt,  daß  Erdströme  das  Eisen  zerstören  können, 
wenn  sie  in  einer  bestimmten  Stärke  auftreten.  Nach  den  Vor- 
schriften des  Erdstromausschusses  des  Deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfachmännern,  des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker und  des  Vereins  deutscher  Straßen-  und  Kleinbahn- 
verwaltungen  sind  in  die  Erde  verlegte  Rohrleitungen  durch  die 
umherirrenden  Ströme  dann  als  gefährdet  zu  betrachten,  wenn 
die  Stromdichte  0,75  Milliampere  für  1  ({dm  übersteigt.  Ähnliche 
Wirkungen  werden  selbstverständlich  bei  den  in  Hochbauten  ein- 
gebetteten Eisen  durch  umherirrende  Ströme  von  entsprechender 
Stärke  eintreten. 

Die  bisherigen  sich  über  mehrere  Jahrzehnte  erstreckenden  Er- 
fahrungen in  Amerika  gemahnen  zwar  zur  Vorsicht  bei  Verwendung 
des  Eisengerippe-  und  Eisenbetonbaues  —  vor  allem  ist  Sorge  zu 
tragen,  daß  das  Eisen  nicht  in  stark  gerostetem  Zustande  mit  Beton 
umgeben  wird  und  daß  umherirrende  Ströme  vom  Gebäude  fern- 
gehalten werden  — ,  zeigen  aber  auch,  daß  bei  Anwendung  der  er- 
forderlichen Sicherheitsmaßnahmen  von  einer  die  Haltbarkeit  des 
Gebäudes  im  Laufe  der  Jahre  in  Frage  stellenden  Rostgefahr  wohl 
nicht  gesprochen  werden  kann.  \V. 


Die  erste  mit  Zwischenstützen  versehene 
Persouen-Bcrgseilschwebebahn  deutscher 
Bauart. 

Von  Professor  M.  Buhle  in  Dresden. 

Während  die  Luftseilbahnen  sich  für  leblose  Güter,  namentlich 
für  Massengüter,  in  etwa  vier  Jahrzehnten  zu  einem  der  vornehmsten, 
zuverlässigsten  und  wirtschaftlichsten  Beförderungsmittel  ausgebildet 
und  darum  weiteste  Verbreitung,  insbesondere  von  Deutschland  aus, 
im  In-  und  Auslände  gefunden  haben,  stehen  sie  für  den  Personen- 
verkehr erst  am  Anfaug  ihrer  Entwicklung. 

Die  Schweiz  hat  diesen  neuen  Gedanken  im  Jahre  1908  zuerst 
ausgeführt,  indem  sie  durch  den  Wetterhornaufzug1)  die  Pläne  des 
verstorbenen  Regierungsbaumeisters  Feldmann2)  (jenes  bewährten 
Mitarbeiters  an  den  Elberfelder  und  Loschwitz-Dresdener  Schienen- 
schwebebahnen) nach  tatkräftiger  Unterstützung  durch  den  be- 
kannten, leider  auch  schon  heimgegangenen  Bergingenieur  Emil 
Strub  (bis  jetzt  einmalig)  verwirklichte. 

Im  Gegensatz  zu  der  großen  Spannweite  (560  m!  schiefe  Länge3) 


J)  Schweizerische  Bauzeitung  1908,  Nr.  24  u.  25,  sowie  Buhle 
„Seilschwebebahnen  für  Personenbeförderung",  Deutsche  Bauzeitung 
1910,  S.  728  u.  f. 

2)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1902,  S.  477  u.  f.  (Bergbahn 
für  steile  Felswände). 

3)  Vor  einigen  Wochen  ist  der  Betrieb  einer  Personen-Seilschwebe- 
bahn eröffnet  worden,  welche  die  J.  Pohlig  A.-G.,  Köln,  in  Rio  de 
Janeiro  gebaut  hat.   Die  Bahn  verläuft  in  zwei  mächtigen  Spannungen 


Abb.  9.    Halle  am  Ilaupteingang. 
Neubau  des  Gerichtsgebäudes  in  Köln. 


626 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


23.  November  1912. 


Abb.  1.    Seitenansicht  des  Wagens. 


und  starken  Steigung  des  Wetterhornaufzuges  haben  die  gegenwärtig 
an  zahlreichen  Orten  der  Alten  und  Neuen  Welt  von  den  führenden 
heimischen  und  fremdländischen  Seilbahnbauanstalten  geplanten 
Seilschwebebahnen  für  Personenbeförderung  in  der  Regel  nur  geringe 
Steigungen  und  verhältnismäßig  kleine  Spannweiten  (im  Mittel  40  bis 
90m,  gelegentlich  auch  wohl  bis  zu  etwa  200m);  d.h.  durch  die 
Zwischenstützen  erhalten  diese  neuesten  Berg-  oder  Gipfelbahneu  die 
Eigenart  der  gewöhnlichen  Luftseilbahnen  für  Lastenförderung, 
während  umgekehrt  der  Feldmannsche  Bergaufzug  hervorgegangen 
war  aus  den  durch  Erweiterung  der  Spannweiten  entstandenen  Draht- 
seilverladebahnen, wie  sie  u.  a.  in  des  Verfassers  Aufsatz  im  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  1902,  S.  270  u.  f.  geschildert  sind.  —  Diese 
auch  für  große  Lasten  bei  Steinbrüchen,4)  Brücken-Ab-  und  -Neu- 
bauten,5) beim  Bau  von  Leuchttürmen,6)  Talsperren,  Kanälen, 
Schleusen,  Flußuferbauten,  für  Schiffbauplätze,  gefährdete  Landungs- 
stellen7) usw.  sehr  in  Aufnahme  gekommenen  Bahnen  werden  heute 
auch  wohl  Kabel- Hoch-  oder  -Luftbahnen  oder  auch  kurz  einfach 
Kabelbahnen  genannt. 

Es  scheint,  als  wollten  die  Vorzüge  der  von  der  Bodengestaltung 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängigen  Bauart  der  Personen- 
schwebebahn mit  Zwischenstiitzen,  vor  allem  ihre  große  Wirtschaft- 
lichkeit, da  die  technischen  Hilfsmittel  einen  sicheren  Betrieb  gewähr- 
leisten, ihr  ein  weites  Anwendungsgebiet,  insbesondere  in  den 
schwierigen  Geländeverhältnissen  der  Gebirge  gewinnen. 

Die  erste  Tiroler  Bahn  dieser  Art,  eine  Schwebebahn  mit  ein- 
fachem Tragseil  und  fast  nur  hölzernen  Stützen,  war  die  im  Jahre  1908 
eröffnete  Kohlernbahn  bei  Bozen.  Der  Verkehr  auf  dieser  Bahn  war 
ein  sehr  lebhafter;  nicht  nur  junge  Leute  benutzten  sie  etwa  aus 
Sportlust,  sondern  gerade  ältere  Leute,  namentlich  auch  Damen,  die 
sich  auf  der  Höhe  von  Bauern-  und  Herrenkohlern  ergehen  und 
die  Aussicht  auf  den  prachtvollen  Rosengarten  aus  nächster  Nähe 
genießen  wollten.  Die  Bahn  wurde  so  stark  benutzt,  daß  sich  die 
Reisenden  vor  den  Bahnhöfen  in  langen  Zügen  stauten  und  geduldig 
harrten,  bis  sie  befördert  wurden.  Die  Bahn  begann  in  345  m  Meeres- 
höhe an  der  sogenannten  Kohlstatt  und  führte  auf  einen  1140  m 
hohen  Bergvorsprung  in  die  Nähe  des  Weilers  ßauernkohlern.  Der 
zu  überwindende  Höhenunterschied  betrug  also  795  m  bei  1500  m 
Länge.  Das  Neigungsverhältnis  wechselte  zwischen  35  und  80  vH. 
Die  Fahrtdauer  war  etwa  15  Minuten.  Die  recht  eDgen,  kaum  sechs 
Fahrgäste  fassenden  Wagen8)  hingen  an  einem  Rollengestell,  das  sich 
auf  dem  Laufseil,  von  einem  endlosen  Zugseil  angetrieben,  bewegte. 
Ein  in  dem  unteren  Bahnhof  aufgestellter  45  pferdiger  Motor  be- 
sorgte den  Betrieb,  der  offenbar  so  wirtschaftlich  war,  daß  sieb  der 
Besitzer,  Joseph  Staffier  in  Bozen,  nachdem  ihm  die  Erlaubnis  zur 
weiteren  Beförderung  von  Reisenden  wegen  des  Fehlens  von  Sicher- 
heits-,  Fang-  und  Bremsvorrichtungen  und  wegen  der  verwendeten 
hölzernen  Unterstützungen  versagt  wurde  —  ein  Unfall  hatte  nicht 
stattgefunden,  das  sei  ausdrücklich  betont  — ,  ohne  weiteres  entschloß, 
die  alte  Bahn  durch  eine  neue  mit  eisernen  Stützen  zu  ersetzen,  die 
allen  Anforderungen  der  Aufsichtsbehörden  gerecht  würde.  Die  alte 
Bahn  hat  nach  ihrer  Außerdienstsetzung  noch  zur  Beförderung  der 
Baustoffe  für  die  von  dem  bekannten  Hause  Adolf  Bleichert  u.  Ko. 
in  Leipzig  und  Wien  nach  ihrer  eigenen  Bauart  ausgeführte  neue 
Kohlererbahn  (Abb.  3)  gedient  und  ist  zur  Zeit  völlig  nieder- 
gerissen; auch  von  den  Triebwerkteilen  hat  nichts  für  den  Neubau 
Verwendung  finden  können. 

Bei  der  unlängst  in  wenig  mehr  als  einem  Jahre  fertiggestellten 
neuen  Bahn,  deren  Eröffnung  nach  den  erfolgreich  durchgeführten 
Probefahrten  unmittelbar  bevorsteht,  besteigt  man  die  bequemen 
Wagen  (Abb.  1)  in  der  unteren,  nahe  am  Eisackflusse  gelegenen 
Haltestelle  und  fährt  alsdann  in  etwa  13  Minuten  vollkommen  stoß- 
frei zu  dem  840  m  höher  auf  dem  Rücken  des  Bauernkohlern  ge- 
legenen oberen  Bahnhof.  Die  1650  m  langen  Tragseile  werden  von 
12  kräftigen  eisernen  Stützen  (Abb.  3)  getragen.  Auf  der  Strecke 
verkehren  im  Pendelbetrieb  zwei  WageD,  die  außer  dem  Wagen- 
begleiter je  15  Reisende  aufzunehmen  vermögen;  ein  Wagen  fährt 


vom  Hafenrande  aus  zuerst  auf  die  Höhe  der  Morro  da  Urea  und 
dann  auf  die  Spitze  des  Püo  d'Assucar.  Der  erste  Streckenteil  ist 
575,  der  zweite  800  m  lang;  beide  überwinden  einen  Höhenunterschied 
zwischen  ihren  unteren  und  oberen  Endpunkten  von  je  200  m.  Der 
Betrieb  der  beiden  Strecken  ist  unabhängig  von  einander,  und  zwar 
verkehrt  vorläufig  auf  jeder  ein  Wagen,  der  16  Fahrgäste  aufnehmen 
kann;  für  später  ist  eine  Vergrößerung  der  Wagenzahl  in  Aussicht 
genommen. 

4)  Buhle,  „Massentransport"  (Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt, 
1908).  S.  161  u.  f.;  derselbe,  Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1910, 
S.  2214  u.  f.  (vollständige  Berechnung). 

5)  Wettich,  Deutsche  Bauzeitung  1911,  S.  163  u.  f. 

6)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1904,  S.  148  u.  f. 

7)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1909,  S.  498  u.  f. 
-)  Vergl.  Deutsche  Bauzeitung  1910,  S.  858,  Abb.  26. 
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bergwärts,  während  der 
andere  sich  zum  Tal  liin- 
abbewegt.  Jeder  Wagen 
ist  pendelnd  an  einem 
Lauf  werk  aufgehängt,  das 
mit  acht  Rädern  auf 
zwei  stählernen  Trag- 
seilen von  rd.  45  mm 
Durchmesser  läuft.  Zur 
Milderung  etwaiger 
Läagsschwingungen  des 
Wagenkastens  dient  eine 
Dämpfungsbremse;  et- 
waige quer  zur  Fahr- 
bahn gerichtete  Schwin- 
gungen machen  die  Lauf- 
seile mit,  die  an  den 
Stützen  auf  Wälzlager- 
schuhen aufgelagert  sind, 
so  daß  jede  Entglei- 
sungsgefahr beseitigt  ist. 
Jeder  Wagen  wird  durch 
zwei  Zugseile  von  der  An- 
triebmaschine aus  über 
die  Strecke  gezogen. 
Selbst  wenn  eins  der 
zwei  Tragseile  bezw.  Zug- 
seile reißen  sollte,  würde 
doch  das  andere  halten, 
das  ebenfalls  für  die 
volle  Last  bemessen  ist. 

Hinsichtlich  dieser 
Teile  sowie  auch  für  die 
Sicherheitsvorrichtungen 
an  den  Wagen,  auf  der 
Strecke,  am  Antriebe,  auf 
den  Bahnhöfen  usw.  ist 
danach  gestrebt  worden, 
alle  Möglichkeiten  auszu- 
schließen ,  die  mensch- 
lichem Ermessen  nach 
eine  Gefährdung  von 
Leben  und  Gesundheit 
der  Reisenden  und  der 

Bedienungsmannschaft  mit  sich  bringen  könnten,  überhaupt  Betriebs- 
störungen zu  verursachen  vermöchten. 

In  das  Laufwerk  der  Wagen  sind  zwei  unabhängig  voneinander 
wirkende  Brems-  oder  Fangvorrichtungen  eingebaut,  die  von  selbst 
in  Tätigkeit  treten,  sobald  ein  Tragseil,  ein  Zugseil  oder  beide  Zug- 
seile reißen,  oder  wenn  die  vorgeschriebene  Geschwindigkeit  über- 
schritten wird.  Diese  Fangvorrichtungen  können  außerdem  durch 
den  Wagenbegleiter  von  Hand  in  Tätigkeit  gesetzt  und  von  ihm 
durch  einfache  Handgriffe  wieder  gelöst  werden.  Sobald  die  Fang- 
vorrichtung einfällt,  schließen  sich  an  acht  Stellen  stählerne  Klemm- 
backen fest  an  die  Tragseile  und  halten  infolge  der  hierdurch  er- 
zeugten Reibung  den  Wagen  unbedingt  fest.  Gleichzeitig  wird  hier- 
durch der  elektrische  Strom  für  den  Antriebmotor  abgestellt  und 
die  Bremse  der  Antriebmaschine  zum  Einfallen  gebracht. 

Der  Betrieb  der  Bahn  erfolgt  durch  elektrischen  Strom.  Nun 
ist  in  dem  oberen  Maschinenhaus  ein  elektrischer  Speicher  angeordnet, 
welcher  an  Stelle  des  Ilauptmotors  eingeschaltet  werden  kann,  so 
daß  beim  Ausbleiben  des  Hauptstromes  der  Bahnbetrieb  noch 
stundenlang  aufrechtzuerhalten  ist.  Irgend  eine  Störung  in  der 
Ilauptleitung  oder  in  dem  elektrischen  Kraftwerk  zwingt  daher  die 
Fahrgäste  nicht  zu  einem  unfreiwilligen  Verweilen  auf  dem  Gipfel 
oder  in  den  Bahnhöfen. 

Sollte  eiu  Wagen  beim  Versagen  des  Antriebes  doch  einmal  auf 
der  Strecke  liegen  bleiben,  so  kann  er,  wenn  auch  nur  ein  Zugseil 
noch  unbeschädigt  ist,  durch  eine  Hilfswinde  in  die  Haltestelle  herein- 
gezogen werden.  Außerdem  ist  in  den  Bahnhöfen  noch  ein  Hilfs- 
wagen vorhanden,  durch  den  man  die  Fahrgäste  von  der  Strecke 
hereinholen  kann.  Schließlich  ist  jeder  Wagen  mit  einer  besonderen 
Einrichtung,  einer  Art  Sack  mit  festem  Boden  vergehen,  welcher 
durch  den  Boden  des  Wagens  an  einem  Seil  hinabgelassen  werden 
kann.    Hiermit  werden  im  Notfalle  die  Fahrgäste  durch  den  Wagen- 


Abb.  3.   Personen -Seilschwebebahn  (Bauart  Bleichert)  auf  dem  Kohlererberg  bei  Bozen. 

führer  auf  den  Erdboden  niedergelassen.  Das  Seil  des  Sackes  ist 
dabei  durch  eine  Bremsöse  gezogen,  so  daß  beim  Ablassen  eine  ge- 
fahrdrohende Geschwindigkeitsteigerung  ausgeschlossen  ist. 

Auch  iu  den  Haltestellen  sind  Sicherheitsmaßnahmen  der  ver- 
schiedensten Art  getroffen.  Zunächst  ist  der  Maschinist  vorhanden, 
der  die  Strecke  übersieht;  dann  sind  zwei  selbsttätige  Bremsen 
augeordnet,  die  bei  Störungen  einfallen,  aber  auch  von  Hand  be- 
tätigt werden  können.  Das  selbsttätige  Einfallen  dieser  Bremsen 
erfolgt,  wenn  der  Hauptstrom  ausbleibt,  wenn  die  Fahrgeschwindig- 
keit zu  groß  wird,  wenn  ein  Tragseil,  ein  oder  zwei  Zugseile  zu 
Bruche  gehen,  wenn  der  einlaufende  Wagen  den  Endpunkt  zu  über- 
fahren droht  und  wenn  der  Wagenführer  auf  der  Strecke  die  Wagen- 
bremsen einfallen  läßt. 

Die  Endbahnhöfe  sind  durch  Fernsprecher  und  Meldeleitungen 
miteinander  verbunden.  Das  Abfahren  der  Wagen  kann  erst  erfolgen, 
wenn  sich  die  Haltestellen  durch  Licht-  und  Hörzeichen  untereinander 
verständigt  haben  und  wenn  die  Meldungen  bestätigt  sind.  Außer- 
dem ist  längs  der  Strecke  ungefähr  in  Höhe  der  Wagenbordkante 
eine  Fernsprechleitung  verlegt,  mittels  deren  der  Wagenführer  an 
jeder  Stelle  der  Strecke  eine  Verbindung  und  Verständigung  mit  den 
Endhaltestellen  herbeiführen  kann. 

Für  alle  Bauteile  sind  nur  die  besten  Stoffe  gewählt;  für  die 
tragenden  Teile  ist  vorzugsweise  Gußstahl  bezw.  Nickelstahl  ver- 
wendet, und  die  Ausführung  ist  mit  peinlichster  Sorgfalt  durch- 
geführt. So  hat  man  gesucht,  in  jeder  Beziehung  allen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden,  die  von  den  Behörden  aufgestellt  sind,  welche 
diesem  verhältnismäßig  neuen  Beförderungsmittel  gegenüber  mit 
Recht  die  größte  Vorsicht  walten  lassen. 

Die  bei  der  Bergfahrt  langsam  wachsende  Aussicht  auf  den 
Rittner,  den  ganzen  Bozener  Kessel,  das  Ortlergebiet  und  den  Schiern 
bietet  einen  großartigen  Naturgenuß. 


Vermischtes. 


Zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  (vgl.  S.  247, 
329  u.  568  d.  Bl.).  Die  Akademie  des  Bauwesens  hat  die  Begut- 
achtung der  ihr  durch  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu- 


gefertigten Entwurfsskizzen  zum  Neubau  des  Königlichen  Opern- 
hauses in  Berlin  abgeschlossen  und  von  68  eingegangenen  Arbeiten 
fünf  als  in  erster  Linie  beachtenswert  bezeichnet.   Es  sind  dies  in 
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alphabetischer  Reihenfolge  die  Eatwurfsskizzen  der  Herren  Martin 
Dülfer  in  Dresden,  Jürgensen  u.  Bachrnann  in  Charlottenburg, 
Ütto  March  in  ('liarlottenburg,  Karl  Moritz  in  Köln  und  Richard 
Seel  in  Berlin. 

Preisbewerbung  für  Vorentwürfe  zu  eitieni  Rathaus  in  Auer- 
bach i.  Vogtlaude,  ausgeschrieben  unter  sächsischen  Architekten 
(S.  451  d.  Bl.).  Es  ist  zuerkannt  worden:  ein  erster  Preis  (1500  Mark) 
dein  Architekten  Emil  Ebert  in  Chemnitz,  je  ein  dritter  Preis 
(450  Mark)  dem  Architekten  H.  J.  Berthold  in  Fa.  IL  J.  Berthold 
u.  Xipl.=  o>ug.  Job.  Diethelm  in  Dresden  sowie  dem  Architekten 
und  Baumeister  Johannes  Bornmüller  in  Leipzig  (Mitarbeiter  Fritz 
Bornmiiller  in  Leipzig).  Zum  Ankauf  (je  200  Mark)  sind  der 
Stadtgemeinde  empfohlen  worden  die  Entwürfe  vom  Architekten 
Alexander  Tandlcr  und  vom  Architekten  Kurt  Herfurth,  beide 
in  Dresden. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Möbel  schreibt  der  Ver- 
ein für  deutsches  Kunstgewerbe  in  Berlin  bis  9.  Januar  1913  aus. 
Die  Möbel  sollen  in  eine  Vierzimmerwohnung  passen  und  den 
Anschaffungspreis  von  5000  Mark  nicht  überschreiten.  Verlangt 
werden  Entwürfe  zu  einem  Büfett  und  einer  Kredenz,  oder  zu  einem 
Herrenbücherschrank  und  einem  Herrenschreibtisch,  oder  zu  einem 
Damenschreibtisch  und  einem  Damenzimmerschrank,  oder  zu  einem 
Schlafzimmerschrank  und  einem  Bett.  Je  ein  Preis  von  600,  400 
und  200  Mark  sowie  20  Ankäufe  zu  je  75  Mark  sind  vorgesehen. 
Das  Preisgericht  bilden  Prof.  Alfred  Grenander,  Adolf  Gustave), 
Direktor  der  Städtischen  Tischlerschule  in  Berlin,  Wilhelm  Kümmel, 
Möbelfabrikant,  Ütto  Lademann,  Möbelfabrikant  in  Berlin,  und 
Architekt  Karl  Richard  Henker  in  ('liarlottenburg.  Der  Verein 
für  deutsches  Kunstgewerbe,  Berlin  W9,  Bellevuestraße  3  (Küostler- 
haus),  gibt  die  Bedingungen  kostenfrei  ab. 


Bücherschau. 

Gartengestaltung  der  Neuzeit.  Von  Willi  Lange.  Unter  Mit- 
wirkung für  den  Architekturgalten  von  Otto  Stahn.  3.  Aull. 
Leipzig  1912.  J.  J.  Weber.  XV  u.  440  S.  in  gr.  8°  mit  321  Abb., 
IG  farbigen  Tafeln  und  2  Pläaen.    Geb.  12  JL. 

Die  neuzeitliche  Bewegung  im  Städtebau  uud  die  Bestrebungen 
zur  Förderung  des  Heimatschutzes  und  der  bodenständigen  Bauweise 
haben  auch  der  Gartenkunst  neue  Aufgaben  zugewiesen.  Der  Neigung 
zu  einer  individuellen  Gestaltung  der  Ortsteile  und  Straßenzüge  sowie 
namentlich  des  Landhauses  entspricht  das  Verlangen,  auch  den 
gärtnerischen  Anlagen  einen  gleichartigen  Charakter  zu  geben.  Man 
bemüht  sich,  den  Hausgarten  der  Art  des  Hauses  möglichst  an- 
zupassen uud  die  schematischen  Bilder  zu  meiden,  die  bisher  viele 
Durchschnittsgärten  in  einseitiger  Anwendung  der  geometrischen 
oder  architektonischen  Formen  zeigten.  Auf  diesem  Wege  ist  der 
Verfasser  des  angeführten  Buches  —  der  Königlicher  Gartenbau- 
direktor und  Abteilungsleiter  an  der  Königlichen  Gärtnerlehranstalt 
in  Berlin-Dahlem  ist  uud  der  unter  den  neuzeitlichen  Gartenkünstleru 
eiuen  hervorragenden  Platz  eiunimmt  —  eiu  bahnbrechender  Führer. 
Sein  Ziel  ist  die  künstlerische  Vereinigung  von  Gartengestaltungen 
nach  architektonischen  und  nach  Naturgedanken.  Seine  Lebens- 
aufgabe sieht  er  dariu,  dem  vernachlässigten  Naturmotiv  volle  Gleich- 
berechtigung neben  dem  Baugedanken  in  der  Gartenkunst  zu  ver- 
schaffen. Unter  künstlerischer  Pflanzung  nach  Naturmotiven  —  für 
die  Lange  die  Bezeichnung  „biologische  Gestaltung"  prägt  —  versteht 
er  die  Gestaltung,  die  das  Leben  der  Pflanze  in  Gemeinschaft  mit 
ihrem  eigenartigen  Standorte,  also  die  Natur,  zum  künstlerischen 
Motiv  für  die  Gartenschöpfung  wählt,  im  Gegensatz  zu  geometrischen 
und  architektonischen  GarteDschüpfungen.  Sie  ist  ihm  nicht  Nach- 
ahmung der  Natur,  sondern  freies  menschliches  Schaffen  nach  Natur- 
gesetzen, eine  Steigerung  der  Natur.  Auf  einem  charakteristischen 
Standorte  sollen  sich  im  Garten  Bilanzen  zusammenfinden,  die  nach 
ihrer  Physiognomie  in  der  Natur  zu  charakteristischen  Genossen- 
schaften vereint  uns  entgegentreten  könnten.  Die  Baumarten  geben 
den  Grundton  der  in  Frage  kommenden  Ftlanzengenossenschaften  an. 
Die  gauze  Pflanzung  ist  gleichzeitig  auf  Farbentöoe  innerhalb  der 
naturgesetzlichen  Zusammengehörigkeit  abzustimmen.  Die  besten 
Wirkungen  sind  nach  Langes  Ansicht  durch  eine  Vereinigung  ver- 
schiedener Gestaltungsmotive  zu  gewinnen.  Dabei  sollen  aber  die 
einzelnen  Motive  —  Bau-  und  Naturmotive  —  in  demselben  Gelände 
künstlerisch  und  nach  dem  Zweck  des  Gartens  begründet  sein  und 
in  klarer  Scheidung  voneinander  ausgeführt  werden.  Die  Möglichkeit 
einer  Vereinigung  von  Gestaltungsmotiven,  die  er  überall  für  gegeben 
hält,  wird  durch  verschiedene  Abbildungen  veranschaulicht.  Durch 
eine  stärkere  Betonung  des  Naturgedankens  will  Lange  auch  das 
heutige  Bestreben  unterstützen,  die  Wohnung  als  kennzeichnende 
Lebensäußerung  des  einzelnen  Bewohners  aufzufassen,  an  sie  den 
Garten  anzugliedern.  Haus  und  Garten  zur  künstlerischen  Einheit, 
zum   Gartenheime  zu   führen.     Daß  die  Gartenanlage  nicht  dem 


Selbstzweck  dienen  dürfe,  begründet  er  durch  den  Satz:  der  künst- 
lerische Garten  ist  ein  Organismus,  ein  Ganzes  mit  verschieden  ge- 
stalteten Gliedern,  für  das  der  Gartenkünstler  die  Mittel  linden  und 
fühlen  muß;  das  Haus  oder  bei  öffentlichen  Anlagen  die  Stadt  mit 
ihrer  Bevölkerung  ist  das  Herz  in  diesem  Organismus. 

Die  neue  Auflage  des  Buches  ist  trefflich  ausgestattet.  Ihm 
sind  zahlreiche,  zum  Teil  farbige  Abbildungen  nach  Photographien 
beigegeben.  Aus  dem  besonderen  Teile  seien  folgende  Abschnitte 
hervorgehoben:  Die  Pflanzen.  Diese  werden  betrachtet  nach 
ihrer  Lebensdauer  und  praktischen  Verwendung,  nach  ihrem  Ein- 
druck (Physiognomie  und  Charakter)  und  für  die  Ausfüllung 
des  Raumes  (Bodenbedeckungspflanzen,  Busch-  und  Stockpflanzen, 
Kronenpflanzen,  Kletterpflanzen).  Der  Inhalt  des  Gartens.  Hier 
finden  sich  allgemeine  Ausführungen  über  Bepflanzung  und  eine 
Zusammenstellung  von  Pflanzen  mit  Hauspflanzencharakter  sowie 
für  Gärten,  die  nach  Baugedanken  gestaltet  siod  (geometrische  und 
Architekturgärten).  Hecken-  und  Grenzpflanzungen  nach  bau- 
lichen und  nach  Naturmotiven.  Dann  folgen  Abschnitte  über  den 
Kindergarten,  den  Bauerngarten  als  ländlichen  Ilausgarten 
und  den  geometrischen  Garten.  Die  Ausführungen  über  den 
Architekturgarten  (Seite  179  bis  218)  stammen  von  dem  Regie- 
rungsbaumeister Otto  Stahn.  Es  werden  die  Beziehungen  zwischen 
Haus  und  Garten,  ferner  die  Nebenanlagen  und  Zugangswege,  Garten- 
bauten, Terrassen,  Laubengänge,  Gartenhäuser,  Gartenplastik  uud 
Gartenmöbel  behandelt.  Der  Naturgarten.  Nach  einer  ausführ- 
lichen Besprechung  der  Gartengestaltung  nach  Naturmotiven  wird 
eine  Ubersicht  der  Pflanzengesellschaften  im  Garten  nach  Natur- 
motiven gegeben.  Baumgänge  und  Hausbäume.  „Wie  ein  Dorf- 
platz durch  die  Dorfbäume  charakterisiert  wird,  so  das  Haus  durch 
den  Hausbauni,  der  nach  alter  Sitte  vom  Hausherrn  gepflanzt  seine 
besondere  Bedeutung  für  Haus  und  Familie  hat."  Ferner  möge  kurz 
hingewiesen  werden  auf  die  weiteren  Abschnitte  über  Rasen,  Blumen- 
flur, Bodengestaltung,  Wasser,  Gesteine,  urwüchsige  Bauwerke,  Wege, 
Farben-  und  Bildwirkuug  und  über  Parkanlagen.  Besondere  Er- 
wähnung verdient  der  Schlußabschnitt  „Mein  Garten".  Er  enthält 
eine  anheimelnde  und  liebevolle  Schilderung  des  Gartenheims  des 
Verfassers,  das  in  Wannsee  gegenüber  Kleists  Grab  liegt.  Wer  den 
Zauber  eines  mit  dem  Wohnhause  innig  verwachsenen  Gartens  ge- 
nießen und  die  künstlerischen  Gedanken  Langes  verwirklicht  sehen 
will,  besuche  gelegentlich  dieses  Gartenheim. 

Das  fesselnd  geschriebene  Buch  wird  Architekten  uud  Garten- 
künstlern sowie  technischen  und  nichttechnischen  Verwaltungsbeamten, 
die  im  Städtebau  oder  bei  der  Förderung  des  Heimatschutzes  mit- 
wirken, nützliche  Anregung  bieteu,  auch  wenn  sie  in  manchen  grund- 
legenden Fragen  nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen.  In  gleicher 
Weise  kann  eine  andere  Arbeit  Langes  „Land-  und  Gartensiedlungen, 
Leipzig  1910",  die  eine  gewisse  Ergänzung  des  hier  besprochenen 
Buches  bildet,  empfohlen  werden.  Krenzlin. 

Zur  Statik  der  Stockwerkrahmen.  Von  Ingenieur  Richard 
Wuczkowski.  Zweite  neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 
Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  20  S.  in  8°  mit  14  Abb.  Geh.  IfiOJL. 

In  eingehendster  Weise  wird  die  Berechnung  eines  dreistückigen 
Rahmens  über  ein  Feld  unter  Berücksichtigung  der  Eiuspannuug  der 
Deckenbalken  an  den  Säulenköpfen  und  der  Säulenfüße  an  den  unteren 
Balken  behandelt.  Die  Berechnungsart  führt  zu  sehr  zusammen- 
gesetzten, aber  brauchbaren  Formeln.  Nur  durch  Verweudung  des 
Rahmens  war  es  möglich,  den  Bau  des  Lazenhofes  in  Wien,  bei 
welchem  die  Balken  eine  Stützweite  von  21  m  bei  gewöhnlicher 
Stockwerkhöhe  besitzen,  in  Eisenbeton  auszuführen,  ohne  zu  riesen- 
hafte Abmessungen  zu  erhalten.  Für  die  im  Hochbau  häufig  vor- 
kommenden fünf-  und  sechsstöckigen  Rahmen  über  mehrere  Felder 
würde  jedoch  die  Berechnungsart  so  schwierige  und  unübersicht- 
liche Formeln  ergeben,  daß  aus  praktischen  Grüuden  von  ihrer  Ver- 
wendung Abstand  genommen  werden  müßte.  Sal. 

Muster-Kostenanschlag  für  Neubauarbeiten.  Zum  Gebrauch 
für  Baubeamte,  Techniker  und  Bauunternehmer  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  für  die  deutsche  Heeresverwaltung  geltenden 
Bestimmungen  aufgestellt  und  herausgegeben  von  Max  Trautmann. 
4.  Aufl.  Breslau  1912.  Paul  Förster.  XV  u.  236  S.  in  8".  Geb.  und 
durchschossen  4,50  JL. 

Die  ersten  Auflagen  sind  an  dieser  Stelle  bereits  besprochen 
(vgl.  Jahrg.  1899,  S.  256  und  Jahrg.  1904,  S.  259).  Die  neue  Auflage 
war  erforderlich,  weil  die  alte,  die  dritte,  schon  seit  längerer  Zeit 
vergriffen  war,  der  beste  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  des  Buches. 
Alle  wichtigen  Neuerungen  wurden  natürlich  bei  der  l'marbeitung 
der  neuen  Auflage  berücksichtigt  durch  Verbesserung  und  Ver- 
mehrung der  einzelnen  Nummern  des  Kostenanschlags.  Wie  schon 
bei  früheren  Auflagen  bemerkt,  entsprechen  die  Einheitspreise 
Stettiner  Verhältnissen.  Form  und  Ausstattung  des  Buches,  das 
in  erster  Linie  für  Militärbauämter  und  sonstige  amtliche  Stellen 
bestimmt  ist,  hat  sich  nicht  geändert. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  95. 


Nr.  96. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


629 


INHALT'  Amtliohes-  Bunderlaß  vom  1.  November  1912,  betr.  das  Verdingungswesen.  —  Dienst-Nachrichten  -  Nichtamtliches:  Die  Binnenschiffahrt.  —  Die  neuen  Gerichte 
gebäude  in  Köln  Hannover  und  Halberstndt  -  Die  Wirtschaftlichkeit  der  amerikanischen  Wolkenkratzer.  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  -  Berufung 
eines  Architekten  für  die  Deutsche  Reichsbank.  -  Gedächtnisfeier  des  Architekten -Vereins  in  Berlin.  -  Vortrag  über  den  Panamakanal  im  Architekten- 
verein  in  Berlin.  -  Wohnungsfürsorge  im  Landkreise  Worms.  —  Büoherschau.  ^  
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Amtliche  Mitteilungen. 


Ruuderlaß,  betreffend  das  Verdingungswesen. 

Berlin,  den  1.  November  1912. 

Nach  §  5  Absatz  3  der  „Bedingungen  für  die  Bewerbung  um 
Arbeiten  und  Lieferungen"  (Anlage  1  der  allgemeinen  Bestimmungen, 
betreffend  die  Vergebung  von  Leistungen  und  Lieferungen  vom  23.  De- 
zember 190.'),  Eisenbahn-Verordnungsblatt  1905,  Seite  322,  Zentralblatt 
der  Bauverwaltung  1906,  Seite  53)  werden  die  Bewerber,  die  den 
Zuschlag  nicht  erhalten,  mittels  portopflichtiger  Dienstsache  be- 
nachrichtigt. Mit  Rücksicht  auf  das  staatliche  luteresse,  das  an  der 
völligen  Abwicklung  der  Verdingungen  besteht,  erscheint  es  ange- 
messen, diese  Ablehnungsschreiben  zu  frankieren,  d.  b.  sie  mit  dem 
Vermerk  „Frei  durch  Ablösung"  zu  versenden,  wie  dies  bei  dem 
Zuschlagsschreiben  schon  jetzt  geschieht.  Hiernach  ist  für  die  Folge 
zu  verfahren.  In  den  vorgenannten  Bedingungen  sind  an  der  ange- 
führten Stelle  die  Worte  „und  zwar  erfolgt  die  Nachricht  als  porto- 
pflichtige Dienstsache"  zu  streichen.  Die  Exemplare  des  Eisenbahn- 
Verordnungsblatts,  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung,  des  An- 
hangs zur  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten  der  Staats-Hoch- 
bauverwaltung  (Seite  236)  und  der  allgemeinen  Verfügung  Nr.  3 
(Wasserbauverwaltung,  betreffend  das  Verdingungswesen,  2.  Ausgabe, 
Seite  23)  sowie  die  vorhandenen  Vordrucke  der  genannten  Be- 
dingungen sind  richtigzustellen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  empfehle  ich,  die  Zuschlagsschreiben  und 
in  Verbindung  damit  auch  die  Ablehnungsschreiben  sobald  wie 
möglich  nach  getroffener  Entschließung  abzulassen,  damit  die  An- 
bieter nicht  länger  als  unbedingt  nötig  in  Ungewißheit  bleiben  (zu 
vgl.  auch  Erlaß  an  die  Eisenbahndirektionen  vom  19.  April  1912, 
Eisenbahn-Nachrichtenblatt,  Seite  36). 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
V.D.  16806.  —               v.  Breitenbach. 
ID.  2327  C.  

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Professor  Bon  atz  an  der  Technischen  Hochschule  in 


Stuttgart  die  Goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  am  Bande 
des  Ordens  der  Württembergischen  Krone  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Ortsbaurat  Wilhelm  Hummel  in  Karlsruhe 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen 
zu  verleihen  sowie  den  Obermaschineninspektor  Max  Eichhorn  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  nach  Heidelberg  zu  ver- 
setzen und  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  der  Mascbinen- 
inspektion  daselbst  zu  betrauen  und  ferner  den  mit  der  Leitung 
der  Filiale  des  Landesgewerbeamts  betrauten  Architekten  Karl 
Lederle  in  Furtwangen  zum  Vorsteher  zu  ernennen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  zu 
verleihen  geruht: 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  Philipps 
des  Großmütigen:  dem  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  Frank- 
furt a.  M.  Geheimen.  Baurat  Justus  Ruegenberg  in  Frankfurt  a.  M.3 
dem  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  Mainz  Regierungs-  und  Baurat 
Emil  Kressin  in  Mainz,  dem  Baurat  Kolb,  Vorstand  des  Garnisou- 
bauamts  Darmstadt,  dem  außerordentlichen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dr.  Franz  Berghoff-Jsing  in  Darmstadt,  dem 
Maschineningenieur  bei  der  Dampfkesselinspektion  Baurat  Joseph 
Dofflein  in  Darmstadt,  dem  ordentlichen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dr.  Hermann  Finger  in  Darmstadt  und  dem 
Kulturinspektor  der  Kulturinspektion  Darmstadt  Baurat  Theodor 
Wal  leck  daselbst; 

den  Charakter  als  Professor:  den  Privatdozenten  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  Dr.  Fritz  Limmer  und 
Dr.  Wilhelm  Vaubel. 

Oldenburg. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  dem 
Direktor  der  Benz-Werke  Baurat  Nallinger  in  Mannheim  das 
Ehren-Ritterkreuz  [.  Klasse  des  Haus-  und  Verdienst- Ordens  zu  ver- 
leihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Binnenschiffahrt. 


„Ein  Handbuch  für  alle  an  der  Binnenschiffahrt  Beteiligten",  ein 
Werk,  das  alles,  was  die  Binnenschiffahrt  angeht,  in  den  Bereich 
seiner  Betrachtung  zieht,  wendet  sich  an  einen  großen  Leserkreis 
und  darf  regster  Aufmerksamkeit  gewiß  sein.*)  Nach  dem  vom  Ver- 
fasser, Geh.  Baurat  Teubert  in  Potsdam,  im  Vorwort  kurz  mit- 
geteilten Gesamtplan  beabsichtigt  er,  außer  einem  einleitenden  und 
geschichtlichen  Teil  hauptsächlich  die  Fahrzeuge  der  Binnenschiffahrt, 
die  Wasserstraßen  mit  ihren  Betriebseinrichtungen,  die  Fortbewegung 
der  Schiffe,  den  gewerblichen  Betrieb  der  Schiffahrt  und  das  Ver- 
hältnis der  Binnenschiffahrt  zum  Staate  zu  behandeln.  In  dem  vor- 
liegenden ersten  Bande  ist  der  erste  und  zweite  Teil  dieses  Planes 
durchgeführt. 

Der  erste  Teil  enthält  Einleitendes  und  Geschichtliches,  während 
der  zweite  die  Fahrzeuge  der  Binnenschiffahrt  betrifft.  Der  geschicht- 
liche Teil,  der  anfangs  wohl  als  der  minder  wichtige  angesehen 
wurde,  hat  sich  offenbar  unter  der  Hand  des  Verfassers  über  den 
ursprünglich  beabsichtigten  Umfang  hinaus  erweitert.  Tatsächlich 
enthält  er  eine  ziemlich  lückenlose  Geschichte  der  Binnenschiffahrt 
von  ihren  ersten  Anfängen  bis  in  die  heutige  Zeit  in  einer  Voll- 
ständigkeit und  dabei  doch  in  so  wünschenswerter  Kürze  und  Über- 
sichtlichkeit, wie  sie  bisher  wohl  noch  an  keiner  anderen  Stelle  im 
Zusammenhang  zu  finden  ist.  Mau  fühlt  beim  Lesen  die  innere 
Lebenskraft,  die  der  Binnenschiffahrt  innewohnt.  Die  außerordent- 
lichen Hinderungen  und  Erschwerungen,  die  durch  die  Zölle,  die 
Stapelrechte  und  alle  die  anderen  von  Kirchturmspolitik  eingegebenen 
Sondergerechtigkeiten  im  Mittelalter  und  bis  in  die  neuere  Zeit 
i      hinein  sich  ihr  in  den  Weg  legten,  hat  sie  immer  siegreich  über- 


*)  Die  Binnenschiffahrt.  Ein  Handbuch  für  alle  Beteiligten. 
Von  Oskar  Teubert.  Erster  Band.  Leipzig  1912.  Wilhelm  Engel- 
mann. VII  u.  664  S.  in  gr.  8°  mit  538  Abb.  und  7  Wasserstraßen- 
karten.   Geh.  24  JL 


wunden,  und  auch  in  neuester  Zeit  hat  sie  neben  der  Eisenbahn  ihren 
Platz  behauptet.  Von  besonderer  Bedeutung  waren  dabei  auch  die 
Einwirkungen  von  privater  Seite  und  namentlich  die  der  großen 
Schiffahrtvereine.  Alles  das  kommt  beim  Lesen  dieses  Teiles  des 
Werkes  zu  klarem,  überzeugendem  Ausdruck.  Dabei  sind  in  die 
einzelnen  geschichtlichen  Darstellungen,  der  jeweiligen  Zeitspanne 
entsprechend,  kurze  Beschreibungen  der  wichtigsten  Wasserstraßen 
eingeschaltet.  Nachdem  in  dem  einleitenden  1.  Abschnitt  das  Wesen 
der  Binnenschiffahrt  und  der  Seeschiffahrt  und  ihr  Verhältnis  zu- 
einander in  großen  Zügen  geschildert  ist,  gibt  der  2.  Abschnitt  einen 
geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  Binnenschiffahrt 
bis  zum  Jahre  1870.  Dabei  wird  zunächst  behandelt  die  Binnen- 
schiffahrt im  Altertum,  sodann  im  Mittelalter  bis  zur  Erfindung  der 
Kammerschleuse.  Flin  dritter  Teil  umfaßt  den  Zeitraum  von  der  Er- 
findung der  Kammerschleuse  bis  zur  Erfindung  des  Dampfschiffes. 
Alsdann  folgt  die  Einwirkung  des  Wiener  Kongresses  von  1815  und 
der  Schiffahrtsakte ;  schließlich  die  Binnenschiffahrt  von  der  Er- 
findung des  Dampfschiffes  bis  zum  Jahre  1870.  Ein  besonderer 
3.  Abschnitt  schildert  die  Förderung  der  Binnenschiffahrt  durch 
Vereine  und  Kongresse  und  der  4.  Abschnitt  die  Verbesserung  und 
Vermehrung  der  Binnenschiffahrtstraßen  seit  1870.  In  erster  Linie 
werden  natürlich  die  deutschen  Verhältnisse  berücksichtigt,  aber  das 
Auslaud  wird  darüber  nicht  vernachlässigt,  so  daß  man  tatsächlich 
ein  vorzügliches  Gesamtbild  von  der  Entwicklung  der  Binnenschiffahrt 
auf  der  ganzen  kultivierten  Erde  erhält  und  gleichzeitig  in  der  Lage 
ist,  auch  über  viele  Einzelfragen,  wie  z.  B.  über  den  allmählichen  Aus- 
bau und  den  gegenwärtigen  Zustand  aller  wichtigen  Wasserstraßen, 
über  die  Verkehrsmöglichkeiten  und  Verkehrsverhältnisse  in  den 
verschiedenen  Ländern  und  Zeiten  sich  Auskunft  zu  verschaffen. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  F'ahrzeuge  der  Binnenschiffahrt. 
Im  l.  Abschnitt  werden  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Binnen- 
schiffes geschildert,   die   verschiedenen  Arten,   die  Hauptteile  des 
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a  Verbindungsbrücke. 
Abb.  1.  Lageplan. 


Schiffes  und  ihre  Be- 
nennung, die  Schiffs- 
form,  Eichung  usw. 


Pförtner, 
b  Wertgelali. 
o  Personenaufzug 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 
Neubau  für  die  Zivilabteilungen  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hannover. 


Schnitt  durch  die  Haupttreppenhalle. 

Der  2.  Abschnitt  handelt  von  den  Lastschiffen  ohne  eigene  Triebkraft. 
Dabei  versteht  Teubert  unter  „Lastschiff"  in  erster  Linie  das  ge- 
schleppte Schiff.  Er  entscheidet  sich  für  diese  Benennung  im  Gegensatz 

zu  der  vielleicht  mehr 
üblichen ,    aber  doch 
sprachlich  nicht  wohl 
zu  rechtfertigenden  Be- 
zeichnung „Schlepp- 
schiff", das  tatsächlich 
gleichbedeutend  ist  mit 
„Schlepper".  Gegen 
diese  Feststellung  der 
Bezeichnung  ließe  sich 
vielleicht  einwenden, 
daß  nicht  jedes  Last- 
schiff  auch    ein  ge- 
schlepptes  Schiff  ist, 
indessen    kann  man 
sich  wohl  mit  Teuberts 
Begründung  einver- 
standen erklären,  da 
wirklich  bedenkliche 
Mißverständnisse  bei 
dieser  Bezeichnung 
nicht  eintreten  können. 
Auch  dieser  Abschnitt 
gibt  eine  Zusammen- 
stellung der  zur  Zeit 
auf  fast  allen  Wasser- 
straßen verkehrenden 
Binnenschiffe  in  einer 
Vollständigkeit,  wie  sie 
bisher  wohl  noch  nicht 
vorhanden  war.  Unter- 
stützt wird  die  Schil- 
derung    durch  eine 
große    Anzahl  guter 
in  den  Text  gedruck- 
ter Zeichnungen  und 
Linienrisse    der  ge- 
bräuchlichsten Schiffs- 
formen.   Zum  Schluß 
dieses  Abschnitts  be- 
leuchtet Verfasser  den 
Wert    der  vorhande- 
nen Schiffsformen  und 
stellt  die  von  einem 
neuzeitlichen  Binnen- 
schiff  zu  fordernden 
Eigenschaften  über- 


Nr.  96. 


sichtlich  zusammen.  Eine  besondere  Abteilung  beban- 
delt dann  den  Bau  und  die  Ausrüstung  der  Lastschiffe 
und  eine  dritte  deren  Kosten. 

Der  3.  Abschnitt  des  zweiten  Teiles  Landelt  von 
den  Schiffen  mit  eigener  Triebkraft.  Dabei  werden  zu- 
nächst die  Fortbewegungsmittel,  Räder,  Schrauben,  die 
Einwirkung  auf  die  Sohle,  Turbinen  usw.,  sodann  die 
Dampfschiffe,  die  Kraftschiffe  mit  Gasmaschinen  und 
endlich  die  Kraftschiffe  mit  elektrischem  Antrieb  ein- 
gehend besprochen.  Ein  AnhaDg  gibt  noch  kurze  Mit- 
teilungen über  Schiffsbauanstalten,  Schiffsaufzüge  und 
Docks,  sowie  über  den  derzeitigen  Gesamtbestand  der 
Binnenschiffe. 

Der  jetzt  vorliegende  erste  Band  bildet  ein  in  sich 
geschlossenes  Ganzes,  obwohl  er  nur  zwei  Teile  des 
Gesamtplanes  erledigt.  Seinen  Zweck,  der  Binnen- 
schiffahrt ein  über  alle  ihre  Verhältnisse  jederzeit  Aus- 
kunft gebendes  Handbuch  zu  schaffen,  wird  das  Werk 
zweifellos  in  vollem  Maße  erfüllen.  Abgesehen  von  dem 
Suppanschen  Werke,  das  sich  gleichfalls,  wenn  auch  in 
beschränkterem  Maße,  die  Aufgabe  stellte,  die  Verhält- 
nisse der  gesamten  Binnenschiffahrt  im  Zusammenhange 
darzustellen,  das  aber  doch  in  erster  Linie  Österreich 
und  die  Donauländer  berücksichtigt  und  außerdem  die 
seit  seinem  Erscheinen  im  Jahre  1902  sehr  erheblich 
fortgeschrittene  Entwicklung  natürlich  nicht  mehr  be- 
handelt, sind  im  übrigen  alle  über  die  Binnenschiffahrt 
vorhandenen  Arbeiten  und  Abhandlungen  in  einzelnen 
Zeitschriften  und  in  Sonderwerken  verstreut.  Man  kann 
deshalb  wohl  annehmen,  daß  in  dem  vorliegenden  Hand- 
buch eigentlich  zum  erstenmal  wirklich  alles,  was  die 
Binnenschiffahrt  angeht,  übersichtlich  und  gemeinver- 
ständlich von  einem  anerkannt  hervorragenden  Sach- 
verständigen durchgearbeitet,  zusammengestellt  und 
unter  Vermeidung  jedes  fremdländischen  Wortkrams  in 
knapper  durchsichtiger  Darstellungsweise  eingehend  be- 
handelt ist.  Daß  das  Buch  unter  diesen  Umständen 
tatsächlich  einem  lange  gefühlten  Bedürfnis  abzuhelfen 
berufen  und  befähigt  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Erörte- 
rung. Auch  das  Äußere  entspricht  der  Bestimmung  des 
Werkes:  Gutes  Papier,  klarer,  lesbarer  Druck,  der 
durch  verschiedene  Buchstabengrößen  die  verschiedene 
Wichtigkeit  der  einzelnen  Abschnitte  auch  äußerlich 
kennzeichnet,  handliche  Form  und  zweckmäßiger,  weicher 
Einband,  vor  allem  die  große  Anzahl  klarer,  in  den 
Text  gedruckter  Abbildungen  und  Wasserstraßenpläne 
helfen  zu  ihrem  Teile  die  Erfüllung  der  Aufgabe  er- 
leichtern. Weiteste  Verbreitung  ist  dem  Werke  zu 
wünschen,  das  sicher  die  Anteilnahme  der  alten 
Freunde  der  Binnenschiffahrt  beleben  und  stärken  und 
ihr  neue  Freunde  zuführen  wird. 

Berlin -Wilmersdorf.  Sievers. 


Die  neuen  Gerichtsgebäude  in  Köln, 
Hannover  und  Halberstadt. 

II.  Der  Neubau  für  die  Zivilabteilungeu  des  Land- 
uud  Amtsgerichts  iu  Hannover. 

Das  im  Jahre  1882  fertiggestellte  Land-  und  Amts- 
\  gericht  in  Hannover  (1882  d.  Bl.,  S.  52;  s.  a.  Zeitschr.  f. 
Bauwesen  1880,  S.  541,  Bl.  70)  genügte  schon  nach  etwa, 
20  Jahren  nicht  mehr  dem  dauernd  sich  steigernden 
Geschäftsverkehr.  Ein  Teil  der  Geschäftsräume  mußte 
alsbald  anderweit  untergebracht  werden.  Eine  Erweite- 
rung des  alten  Hauses  auf  dem  zwischen  Volaersweg, 
Raschplatz,  Ilaller-,  Leonhardt-  und  Hinüberstraße  be- 
legenen Grundstück  (Abb.  1)  erwies  sich  als  unaus- 
führbar. Es  wurde  daher  das  zwischen  Volgersweg, 
Hinüber-,  Heinrich-  tind  Augustenstraße  gelegene,  un- 
bebaute Gelände  angekauft  und  ein  neues  Gebäude  für 
die  Zi vi  1  ab tei lun ge n  darauf  errichtet.  Die  Staats- 
und Amtsanwaltschaft  und  die  Strafabteilungen  des 
Land-  und  Amtegerichts  verblieben  im  alten  Gebäude. 
Beide  Gehäude  sind  durch  eine  den  Volgersweg  über- 
querende Rrücke  verbunden  worden. 

Der  Bauplatz  hat  eine  Größe  von  75,3-4  Ar.  Unter 
einer  0,65  bis  1,10  m  starken  Humusschicht  wurde  trag- 
fähiger Sandboden    angetroffen;    der   höchste  Grund- 
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Abb.  4.   Eckbau  am  Volgersweg. 
Neubau  für  die  Zivilabteilungen  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hannover. 
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Abb.  5.    Ansicht  an  der  Hinüberstraße. 


Wasserstand  [lag  etwa  2,75  m  unter  der  Erdoberfläche.  Boten  sich 
somit  im  allgemeinen  für  das  Grundmauerwerk  keine  Schwierig- 
keiten, so  wurde  doch  für  den  tieferliegenden  Heizkeller  eine  Aus- 
führung in  Beton  mit  eingebettetem,  eisernem  Kasten  gegen  auf- 
steigendes und  seitlich  eindringendes  Grundwasser  erforderlich.  Die 
große  Zahl  der  neu  zu  beschaffenden  Räume  nötigte  dazu,  auf  äußerste 
Ausnutzung  des  Bauplatzes  Bedacht  zu  nehmen.  An  der  Augusten- 
straße und  am  Volgersweg,  sowie  an  dem  westlichen  Teil  der  Heinricb- 


Abb.  G.    Portal  an  der  Hinüberstraße. 
Neubau  für  die  Zivilabteilungen  des  Land-  und  Amtsgerichts 
in  Hannover. 


straße  wurden  außer  einem  Keller-  oder  Untergeschoß  drei  volle  Stock- 
werke —  einschließlich  Erdgeschoß  —  und  ein  Mansardengeschoß 
ausgeführt,  an  der  Hinüberstraße  und  dem  Rest  des  Flügels  an  der 
Heinrichstraße  indessen  nur  zwei  volle  Stockwerke  —  einschließlich 
Erdgeschoß  —  und  ein  Mansardengeschoß.  Der  an  der  Kreuzung  der 
Augustenstraße  und  des  Volgerswegs  gelegene  Bauteil,  der  „Eckbau", 
ist  in  Anbetracht  des  davorliegenden  freien  Platzes  um  ein  viertes 
volles  Geschoß  erhöht  worden.  Dieser  Eckbau  (Abb.  4  u.  7),  der  dem 
llaupteingange  des  alten  Gerichtsgebäudes  am  nächsten  liegt  und 
durch  seine  Lage  am  Raschplatz  bevorzugt  ist,  nimmt  hinter  einer 
offenen  Vorhalle  den  Haupteingang  und  die  große  Treppe  auf. 
Hieran  schließen  sich  Flügelbauten  mit  einseitiger  Fluranlage,  die 
einen  großen  und  fünf  kleine  Höfe  umfassen.  Um  den  großen 
Hof,  welcher  ebenso  wie  der  westlich  davon  gelegene  um  1,50  m 
tiefer  als  die  übrigen  vier  gelegt  ist,  lagern  sich  die  Dienst- 
wohnungen für  Unterbeamte  und  darüber  alle  Geschäftsräume, 
welche  in  den  vier  Straßenfliigeln  nicht  Platz  finden.  Die  übrigen 
fünf  Höfe  dienen  lediglich  der  Lüftung  und  Beleuchtung  der  Flure, 
Treppen,  Warteräume,  Zellen  und  Aborte.  —  Das  Gebäude  ist  in 
allen  Teilen  mit  einem  Untergeschoß  versehen.  Der  Erdgeschoß- 
fußboden liegt  durchschnittlich  1,80  m  über  Straßenpflaster. 

Außer  dem  Haupteingang  am  Volgersweg  (Abb.  4  u.  7)  ist  ein 
weiterer  Eingang  an  der  Hinüberstraße  angeordnet,  neben  dem  die 
Zufahrt  zum  großen  und  dem  westlich  davon  befindlichen  Hofe  liegt. 
Beide  sind  durch  ein  gemeinsames  Portal  ausgezeichnet  (Abb.  5  u.  6). 
Um  für  die  Durchfahrt  durch  den  Hinüberstraßenflügel  ausreichende 
Höhe  zu  gewinnen,  mußte  dort  der  Fußboden  des  im  Erdgeschoß 
gelegenen  Flurteiles  um  80  cm  gehoben  werden.  Im  Untergeschoß 
liegen  fürjf  Wohnungen  mit  3,20  m  Geschoßhöhe.  Die  Geschäftsräume 
im  Erdgeschoß  und  ersten  Obergeschoß  haben  4,25  m,  im  zweiten  Über- 
geschoß 4,20  m,  im  Mansardengeschoß  4  m  Höhe.  Allein  im  Eckbau 
hat  das  zweite  Ubergeschoß  5  m,  das  dritte  Obergeschoß  4  m  Höhe. 
Im  ersten  Obergeschoß  liegen  fünf  Sitzungssäle  und  alle  übrigen 
Geschäftsräume  des  Landgerichts,  ferner  das  Dienstzimmer  des  Land- 
gerichtspräsidenten mit  den  zugehörigen  Arbeitsräumen,  die  Bücherei, 
die  Botenmeisterei  und  die  Fernsprechvermittlung,  sowie  ein  Auf- 
enthalts- und  Umkleideraum  nebst  Wasch-  und  Fernsprechzimmer 
für  Rechtsanwälte,  die  Bücherei  und  ein  Sprechzimmer.  Auf  das 
Erdgeschoß  und  das  zweite  Obergeschoß  verteilen  sich  die 
Amtsgerichtsräume. 

Das  Äußere  des  Hauses  (Abb.  4  bis  7)  ist  als  Lithinputzbau  mit 
Sockel  aus  Basaltlava  ausgebildet.  Die  Verblendung  der  Risalite  im 
Erdgeschoß,  die  wesentlichsten  Eckeinlässungen  und  Pilaster,  die  Ge- 
simse, die  Fenster-  und  Türeinrahmungen  bestehen  aus  weißem  Süntel- 
sandstein,  der  Eckbau  am  Rascbplatz  aus  Wünschelburger  Sand- 
stein.   Die  Architektur  zeigt  die  Formen  des  Barocks. 

Die  Mansardendächer  sind  von  Holz;  nur  für  die  tragenden  Teile 
der  Dächer  über  dem  Eckbau  und  den  ausgedehnten  Mansarden- 
geschossen ist  Eisen  verwendet.  Die  Deckung  besteht  aus  roten, 
verbundenen  Mönch-  und  Nonnenziegeln;  die  Mansardenfenster, 
sowie  die  Dachreiter  sind  mit  Kupfer  eingedeckt:  die  Rinnen  und 
Abfallrohre  sind  in  den  Höfen  aus  Zink,  an  den  Straßen  aus  Kupfer 
hergestellt. 
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Im  lunern  hat  der  Eckbau  (Abb.  3,  8  u.  9)  dem  Äußeren  ent- 
sprechend eine  etwas  reichere  architektonische  Behandlung  erfahren. 
Die  Architekturteile  bestellen  zumeist  aus  Nesseiberger  und  Kottaer 
Sandstein.  Alle  übrigen  Teile  des  Innern  sind  einfach  durchgebildet- 

Die  Decken  des  Untergeschosses  bestehen  aus  Kappen  zwischen 
Trägern,  sonst  sind  Kleinesche  Decken  zwischen  Trägern  verwendet. 
Nur  ganz  wenige  Räume  zeigen  Eisenbetondecken.  Alle  Unterllanschen 
der  Träger  sind  mit  Drahtgewebe  umhüllt  und  mit  Stuckbändern 
unterzogen.  In  den  Sitzungssälen  und  im  Zimmer  des  Präsidenten 
sind  unter  die  Träger  Rabitzdecken  mit  leichten  Stuckverzierungen 
gespannt.  Das  Zimmer  des  stellvertretenden  Präsidenten  hat  eine 
Holzdecke  bekommen.  In  den  Achsen  der  Fensterpfeiler  sind  die 
Träger  so  stark  gewählt,  daß  nach  Bedarf  Wände  aus  porigen 
Ziegeln  darauf  errichtet  werden  können.  Die  Decken  unter  und 
über  dem  Wertgelaß  neben  der  Kasse  haben  ebenso  wie  die  Wände 
Einlagen  von  Stahlschienen  erhalten.  Die  Decke  über  der  großen 
Treppenhalle  und  den  angrenzenden  Fluren  (Abb.  3)  besteht  aus 
Eisenbeton  mit  zweiseitigen  Kragkonstruktionen  über  den  Pfeilern. 
Unter  dieser  Decke  sind  die  Gurte  und  die  dazwischen  liegenden 
busigen  Kappen  in  Rabitzbauweise  gehängt.  Die  Flächen  sind 
durch  leichte  Stuckdekorationen  belebt. 

In  der  großen  Treppenballe  (Abb.  8  u.  9)  sind  Wände  und  Decken, 
soweit  sie  nicht  aus  Sandstein  bestehen,  durch  Käsefarbe  getönt. 
Sämtliche  Decken  und  der  obere  Teil  der  Wände  sind  in  den  Geschäfts- 
räumen und  Fluren  weiß  mit  Leimfarbe  gestrichen;  der  übrige  Teil 
der  Wände  in  den  Geschäftsräumen  ist  tapeziert.    Die  Wände  in  den 
Sitzungssälen  sowie  in  den  Zimmern  des  Präsidenten  und  seines 
Stellvertreters  sind   über  einem  hohen  Paneel  in  Eichenholz  mit 
Käsefarbe  stoffartig  gemustert.    Sämtliche  Paneele 
und  alle  Türen  und  Möbel  sind  gebeizt  und  mat- 
tiert.  Eine  etwas  reichere  farbige  Behandlung  zeigen 
nur  die  Decken  im  Eingange  an  der  Hinüberstraße 
und  im  Zimmer  des  Präsidenten.    Sämtliche  Fenster 
sind  weiß  lackiert.  Die  Eingangsstufen  des  Eckbaues 
und  des  Einganges  an  der  Hinüberstraße  bestehen 
aus  Granit  und  Muschelkalkstein.    Alle  Treppen 
sind  in  Eisenbeton  gebaut,  mit  Linoleum  bedeckt 
und  mit  bronzeneu  Vorstoßschienen  versehen.  Die 
Treppengeländer   bestehen  in  der  Haupteingaugs- 
halle  aus  Sandstein,  im  übrigen  aus  Schmie  leeisen 
in  einfacherer  oder  reicherer  Ausführung  je  nach 
der  Bedeutung  der  Treppe. 

Das  Gebäude  wird  durch  eine  Warmwasser- 
heizung mit  Koksschüttfeuetuug  und  Dauerbetrieb 
erwärmt.  Der  Heizraum  liegt  unter  der  großen 
Treppenhalle.  In  den  Wohnräumen  sind  eiserne 
Dauerbrandöfen  aufgestellt  worden.  Künstliche 
Lüftung  haben  nur  die  Verhandlungssäle,  die 
Bücherei,  die  Kasse  und  die  Warteräume. 

Das  alte  Gerichtsgebäude  und  das  an  der 
Leonhardtstraße  liegende  Gefängnis  sind  mit  dem 
Neubau  durch  eine  Hausf  rnsprechanlage  verbunden. 
Zur  Beförderung  von  Kranken  und  Gebrechlichen 
dient  im  Neubau  ein  elektrisch  betriebener  Fahr- 
stuhl. Aktenaufzüge  mit  Handbetrieb  besorgen  den 
Verkehr  zwischen  den  übereinanderliegenden  Boteu- 
zimmern.  Von  diesen  führen  zwei  Fahrstühle  bis 
zum  Untergeschoß,  wo  am  großen  Hof  die  Akten- 
ausgabe liegt.  In  den  Wartehallen,  Sitzungssälen 
und  in  einer  Reihe  weiterer  Geschäftsräume  sind 
elektrisch  betriebene  Uhren  angebracht. 

Die  Brücke,  welche  das  alte  und  neue  Ge- 
schäftsgebäude verbindet,  ist  in  Eisenbeton  aus- 
geführt. Der  straßenseitige  Vorsatzbeton  hat 
Sandstein färbung  erhalten.  Lediglich  die  Galerien, 
Ciebelabdeckungen  und  die  Figuren  sind  in  Sand- 
stein hergestellt.  Die  Brücke  ist  mit  einem  Ilolz- 
zementdach  abgedeckt. 

Die  Baukosten  betrugen  für  das  neue  Gesehäfts- 
gebäude  1870150,  für  die  Nebenanlagen  49850,  für 
die  innere  Einrichtung,  soweit  sie  neu  beschafft 
wurde,  124000  Mark.  Die  Gesamtkosten  belieten 
sich  somit  auf  2  044  000  Mark. 

Der  Entwurf  ist  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  unter  der  Oberleitung  des  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberbaurats  Thoemer  ausge- 
arbeitet worden.  Die  weitere  Bearbeitung  und  die 
Ausführung  lag  unter  Leitung  des  Regierungs-  und 
Baurats  Stever  in  Hannover  bis  1910  in  den 
Händen  des  Landbauinspektors  a.  D.  Lehmann, 
von  da  ab  des  Regierungsbaumeisters  Ebel.  Als 


Hilfskräfte  waren  nacheinander  die  Regierungsbaumeister  Ahrends 
und  Kuhlmann  bei  der  Ausführung  tätig.  Die  meisten  ornamentalen 
und  figürlichen  Modellarbeiten  rühren  von  dem  Bildhauer  Otto 
Richter  in  Berlin  her.  Der  Bau  wurde  im  Juli  1907  begonnen 
und  Anfang  September  1911  der  nutznießenden  Behörde  übergeben. 


Die  Wirtschaftlichkeit  der  amerikanischen 
Wolkenkratzer. 

Nach  einem  Bericht  des  dem  Generalkonsulat  in  Neuyork  beigegebenen 
Wasserbauinspektors  Quedefeld. 

Es  ist  eine  in  Amerika  bekannte  Tatsache,  daß  wirtschaftliche 
Gründe  der  Höhe  der  Wolkenkratzer  eher  ein  Ende  setzen,  als  tech- 
nische Gründe,  und  daß  die  durch  wirtschaftliche  Gründe  gezogene 
Grenze  trotz  der  Fortschritte  der  Technik  von  Jahr  zu  Jahr  ent- 
sprechend dem  Steigen  der  hierbei  maßgebenden  Kulturforderungen 
—  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  —  tiefer  sinkt.  Um  ein  Bild  von 
der  Wirtschaftlichkeit  von  Wolkenkratzern  geben  zu  können,  seien 
diese  in  drei  Gruppen  geteilt:  Loft  Buildings,  welche  ausschließlich 
zu  Lagerzwecken  und  zur  Aufnahme  von  Fabrikbetrieben  dienen, 
Kastengebäude,  für  Bureauzwecke  bestimmt,  und  Reklamegebäude, 
deren  Hauptzweck  in  der  Reklame  für  eine  bestimmte  Firma  zu 
suchen  ist. 

Loft  Buildings  werden  seit  etwa  15  Jahren  gebaut,  und  sind  fast 
nie  über  12  Stockwerke  —  45,75  m  hoch,  da  bei  größerer  Höhe  ein- 
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schränkende  Bestimmungen  Platz  greifen.  Jedes  Stockwerk  bildet 
einen  einzigen  großen  Raum.  Die  Gebäude  werden  als  Lagergebäude 
bei  der  Baupolizei  angemeldet  und  auch  als  solche  abgenommen. 
Sie  brauchen  aus  diesem  Grunde  nur  eine  Treppe  zu  besitzen.  Außer- 
dem läuft  ein  langsam  gehender  Lastenaufzug  durch  alle  Stockwerke, 
der  von  denselben  nicht  feuersicher  abgetrennt  zu  sein  braucht. 
Nach  der  baupolizeilichen  Abnahme  werden  diese  Gebäude  von  allen 
möglichen  Fabrikbetrieben  bezogen.  Dieser  abgeänderten  Benutzungs- 
art ist  bisher  von  der  Polizeibehörde  nicht  entgegengetreten  worden. 
Derartige  Gebäude  verzinsen  sich  bei  zunehmender  Höhe  immer  noch 
besser  als  niedrige.  Zwar  wachsen  mit  der  zunehmenden  Höhe  im 
gleichen  Verhältnis  auch  die  Baukosten;  mit  der  größeren  Höhe  ist 
zur  Zeit  aber  keine  Einschränkung  der  Baumgröße  durch  vermehrte 
Treppen-  oder  Aufzugzahl  und  daher  auch  keine  Erhöhung  der 
Betriebskosten  für  Aufzüge  usw.  verbunden.  Der  von  der  Grund- 
stückslläche  zu  Geschäftszwecken  zur  Verfügung  stehende  Raum  ist 
daher  verhältnismäßig  groß  und  in  allen  Stockwerken  gleich.  Auch 
die  Mieten  sind  in  allen  Geschossen  nahezu  gleich  hoch.  Die  Aus- 
führung der  Loft  Buildings  ist  bei  den  zur  Zeit  geltenden  behörd- 
lichen Bestimmungen,  bei  denen  auf  die  Sicherheit  der  Menschen 
keine  Rücksicht  genommen  wird,  bis  zu  einer  Höhe  von  12  Stock- 
werken noch  als  wirtschaftlich  zu  bezeichnen. 

Unter  Kastengebäuden  sind  diejenigen  Wolkenkratzer  zu  ver- 
stehen, die  einem  auf  die  Schmalseite  gestellten  Kasten  gleichen.  Sie 
bilden  die  große  Mehrzahl  der  Wolkenkratzer  und  werden  so  gebaut, 
daß  sie  möglichst  hohe  Mietserträge  abwerfen.  In  der  ersten  Zeit, 
als  diese  Gebäudegattung  noch  wenig  zahlreich  war,  waren  die 
Bureaus  in  denselben  sehr  gesucht.  Infolgedessen  stieß  die  Vermietung 
auf  keine  Schwierigkeiten.  Da  die  Baustellen  damals  noch  verhältnis- 
mäßig billig  waren,  so  warfen  die  Gebäude  einen  guten  Ertrag  ab. 
Diese  Zustände  haben  sich  aber  allmählich  verschoben,  denn  da  jetzt 
Wolkenkratzer  an  Wolkenkratzer  steht,  so  ist  der  Wettbewerb  ein 


Abb.  8.   Große  Treppenhalle.    Blick  nach  der  Eingangsseite. 
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größerer  geworden.  Auch  verlangen  die  Mieter  größere  Sicherheit 
und  Bequemlichkeit,  als  die  ersten  Gebäude  aufzuweisen  hatten. 
Man  legt  jetzt  Wert  auf  große  Flure,  eine  genügende  Zahl  von  Auf- 
zügen usw.  Durch  diese  Ansprüche  wird  selbstverständlich  der  aus- 
nutzbare Raum  vermindert.  Auch  erhöhen  sich  die  Betriebskosten 
derartig,  daß  die  Erträge  neuerdiDgs  recht  niedrig  geworden  sind. 
Hierzu  kommt  noch  ein  zweiter  Umstand.  Infolge  der  erst  durch 
die  Wolkenkratzer  möglich  gewordenen  starken  Ausnutzung  des  Grund 
und  Bodens  sind  allmählich  die  Grundstückspreise  derartig  in  die 
Höhe  gegangen,  daß  es  gar  nicht  mehr  möglich  ist,  niedrige  Gebäude 
zu  bauen,  da  deren  Mietserträge  nicht  einmal  zur  Deckung  der  Hypo- 
thekenzinsen der  Baustelle  ausreichen  würden.  Einen  Überlick  über 
die  Wirtschaftlichkeit  eines  Wolkenkratzers  geben  folgende  ZahleD, 
die  dem  letzten  Jahresabschluß  eines  sechzehnstöckigen,  im  besten 
Geschäftsviertel  der  Unterstadt  von  Neuyork  belegenen  Wolken- 
kratzers entnommen  sind:  Größe  der  Baustelle  3720  qm;  Preis  der 
Baustelle  3  700  000  Mark  (rd.  1000  Mark  für  1  qm);  Baukosten 
11  600  000  Mark  (50  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes);  Betriebskosten 
und  Hypothekenzinsen  für  Baustelle  und  Baukapital  1  600  000  Mark; 
Mietseinnahme  bei  voller  Vermietung  2  000000  Mark;  Überschuß 
400000  Mark;  Mietseinnahme  im  letzten  Jahr  1  600  000  Mai k;  Über- 
schuß 0.  Die  Überschüsse  sind  demnach  auch  in  guten  Jahren  für 
ein  mit  derartigem  großen  Kapital  ins  Werk  gesetztes  Unternehmen 
sehr  gering.  Allerdings  handelt  es  sich  um  ein  nicht  ganz  neues, 
im  Jahre  1896  erbautes  Gebäude,  welches  aber  den  neuzeitlichen 
Anforderungen  nach  Bequemlichkeit  ziemlich  nahe  kommt,  so  daß 
es  gute  Mietspreise  bringt.  Es  hat  außerdem  vor  den  neuesten  Bauten 
den  Vorzug,  daß  die  Baustelle  mit  einer  verhältnismäßig  geringen 
Summe  zu  Buche  steht  und  daher  weniger  Hypothekenzinsen  kostet. 
Zur  Jetztzeit  ist  der  Ertrag  der  Wolkenkratzer  ein  ganz  besonders 
geringfügiger,  da  infolge  der  allgemeinen  geschäftlich  ungünstigen 
Zeit  mehr  als  30  vH.  aller  Räume  unvermietet  sind.  Zusammen- 
fassend ist  das  Urteil  über  die  Kastengebäude  da- 
hin abzugeben,  daß  für  sie  die  Zeiten  großer  Über- 
schüsse längst  vorüber  sind  und  daß  bei  ungünstiger 
Geschäftslage  durch  die  Mietserträge  kaum  noch 
die  Unkosten  gedeckt  werden. 

Zur  dritten  Klasse  der  Wolkenkratzer,  den 
Reklamegebäuden,  sind  diejenigen  zu  zählen,  die 
nicht  eigentlich  der  Mietserträge  wegen  gebaut 
sind,  sondern  um  für  die  Firma,  deren  Namen  sie 
tragen,  Reklame  zu  machen.  Diese  Absicht  ist 
auch  häutig  erreicht  worden.  Es  sei  nur  an  das 
in  der  ganzen  Welt  bekannte  „Singer  Building" 
erinnert.  Zu  dieser  Gruppe  gehört  ferner  noch 
das  50  Stockwerke  (211  m)  hohe  Haus  der  Metro- 
politan-Versicherungsgesellschaft,  das  Times  Buil- 
ding u.  a.  Der  Zweck  der  Gebäude,  Reklame  zu 
machen,  bringt  es  mit  sich,  daß  jedes  neue  Ge- 
bäude dieser  Art  höher  als  alle  früheren  gebaut 
werden  muß,  damit  es  das  höchste  der  Welt  ist. 
Die  vorher  gebauten  geraten  dann  oft  schnell  in 
Vergessenheit.  Das  höchste  Reklamegebäude  dieser 
Art  wird  das  zur  Zeit  im  Bau  begriffene  Woolworth 
Building  am  Brodway  Neuyork,  das  229  m  hoch 
werden  soll-  Es  dient  zur  Reklame  für  das  5  und 
10  Cents-Warenhaus  Woolworth.  Nach  Ansicht  der 
amerikanischen  Techniker  ist  hiermit  die  größte 
mögliche  Höhe  noch  nicht  erreicht,  diese  wird  zu 
etwa  600  m  angenommen.  Die  Reklamegebäude 
werden  meistens  als  sogenannte  Turmgebäude  er- 
richtet, d.  h.  es  wird  nur  ein  Teil  des  bebauten 
Grundstücks  zur  höchsten  Höhe  emporgeführt. 
Hierdurch  wird  —  unbeabsichtigt  —  eine  bessere 
Licht-  und  Luftzuführung  erreicht.  Denn  da  all- 
mählich die  erst  vereinzelt  stehenden  Wolken- 
kratzer durch  dazwischen  errichtete  Neubauten  zu- 
sammengeschlossen worden  sind,  ließ  die  Beleuch- 
tung außerordentlich  zu  wünschen  übrig.  Die 
Wirtschaftlichkeit  der  Turmaufbauten  ist  recht  ge- 
ring. Als  Beispiel  hierfür  sei  der  Turm  des  Singer 
Building  herangezogen.  Dieser  Turm  hat  eine 
quadratische  Grundfläche  von  20  m  Seitenlänge. 
Im  inneren  Kern  befinden  sich  die  Flure  und 
Aufzüge,  welche  zusammen  ein  Quadrat  von  10  m 
Seite  einnehmen,  so  daß  ringsherum  nur  noch 
ein  Streifen  von  5  m  Breite  für  vermietbare  Räume 
übrig  bleibt.  Auch  hat  die  Nachfrage  nach  der- 
artig hoch  gelegenen  Bureaus  sehr  nachgelas-sen. 

Da  Beschränkungen  in  der  Höhe  von  der  Bau- 
polizei nur  in  wenigen  Städten  getroffen  sind  — 
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z.  B.  in  Washington,  wo  die  Höhe  auf  zehn  Stockwerke  begrenzt  ist, 
ferner  in  Chikago,  wo  sie  seit  einem  Jahre  auf  sechzehn  Stockwerke 
festgesetzt  ist  — ,  so  haben  nicht  nur  die  Großstädte,  sondern  auch 
kleinere  Städte  mit  dem  Bau  von  Wolkenkratzern  begonnen,  ob- 
wohl bei  diesen  die  hohen  Grundstückspreise  als  Veranlassung 
nicht  genannt  werden  können.  Zum  Bau  der  Wolkenkratzer  in 
kleinen  Städten  hat  vielmehr  nur  die  Hoffnung  auf  hohe  Miets- 
erträge verführt.  In  vielen  der  kleineren  Städten  ist  der  Rück- 
schlag noch  schneller  und  empfindlicher  eingetreten  wie  in  den 
Großstädten.  In  der  über  300  000  Eiu wohner  zählenden  Bundes- 
hauptstadt Washington  stehen  z.  B.  fast  alle  Räume  in  hoch  ge- 
legenen Stockwerken  leer.  Die  Mieter  haben  dort  die  Nachteile 
und  Unbequemlichkeiten  solcher  Räume,  wozu  unter  vielen  anderen 
auch  die  schlechtere  Heizung,  der  geringere  Druck  in  der  Wasser- 
leitung usw.  gehören,  schon  erkannt. 

Im  allgemeinen  ist  das  Urteil  über  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Wolkenkratzer  dahin  abzugeben,  daß  die  Zeit  der  großen  Reingewinne 
für  sie  vorüber  ist,  da  mit  der  zunehmenden  Zahl  der  hohen  Gebäude 
der  Wettbewerb  um  die  Mieter  ein  heftigerer  geworden  ist.  Infolge  des 


größeren  Angebots  sind  die  Mieter  daran  gewöhnt  worden,  Ansprüche 
zu  stellen,  welche  erhebliche  Erhöhungen  der  Bau-  und  Betriebs- 
kosten mit  sich  bringen.  Auch  die  bisher  erlassenen  einschränkenden 
Bestimmungen  der  Baupolizei  haben  dazu  beigetragen,  die  Baukosten 
zu  erhöben  und  werden  in  Zukunft  noch  in  erhöhtem  Maße  in  dieser 
Richtung  wirken.  Ausschlaggebend  ist  aber  die  infolge  der  gesteigerten 
Ausnutzungsfähigkeit  des  Bodens  eingetretene  erhebliche  Erhöhung 
der  Grundstückspreise,  wodurch  von  vornherein  jedes  Bauunternehmen 
aufs  äußerste  belastet  wird.  Hinwiederum  zwingt  die  Höhe  der 
Grundstückswerte  unerbittlich  zu  einer  möglichst  starken  Ausnutzung, 
da  sonst  eine  Wirtschaftlichkeit  nicht  zu  erwarten  ist.  Diese  Zwangs- 
lage ist  nur  dadurch  geschaffen  worden,  daß  die  über  alles  gesunde 
Maß  hinausgehende  Höhenausnutzung  nicht  rechtzeitig  durch  ein- 
schränkende behördliche  Maßnahmen  vereitelt  worden  ist.  Wenn 
jetzt  behördlicherseits  aus  allgemeinen  bau-  und  feuerpolizeilichen 
Gesichtspunkten  Auflagen  gemacht  werden,  so  werden  diese  bei 
den  infolge  der  Steigerung  des  Bodenwertes  auf  jedem  Grundstück 
ruhenden  Lasten  um  so  drückender  empfunden  werden. 

W. 


Vermischtes. 


Auszeichnungen.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Braunschweig  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
Maschinenbau  bezw.  der  Abteilung  für  Chemie  die  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen:  dem  Fabrikanten, 
Hütten-  und  Bergwerksbesitzer  August  Thyssen  auf  Schloß  Lands- 
berg bei  Kettwig  a.  d.  Ruhr  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste  um  die  Entwicklung  der  deutschen  Industrie  und  seiner 
vorbildlichen  Leistungen  als  Leiter  technischer  Großbetriebe  sowie 
dem  Geheimen  Kommerzienrat  Dr.  Friedrich  Schott  in  Heidelberg 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste 
um  die  Theorie  und  Praxis  der  Zementerzeugung, 
um  die  Kenntnis  des  Erhärtungs Vorganges  und 
ganz  besonders  um  die  Aufstellung  der  Normen 
für  die  Prüfung  der  Zemente  auf  ihre  praktische 
Verwendbarkeit. 

Zum  Architekteu  der  Deutschen  Keichsbank 

ist  an  Stelle  des  kürzlich  verstorbenen  ständigen 
Hilfsarbeiters  bei  dem  Reichsbankdirektorium,  Re- 
gierungs-  und  Baurats  Habicht  (s.  Seite  525  d.  Bl.), 
der  Magistratsbaurat  in  Berlin -Wilmersdorf,  Re- 
gierungsbaumeister Philipp  Nitze  berufen  worden 

Eine  Gedächtnisfeier  des  Architekten -Vereins 
in  Berlin  zu  Ehren  seiner  verstorbenen  Mitglieder, 
des  Erbauers  der  beiden  Häuser  des  Landtags,  Ge- 
heimen Baurats  Friedrich  Schulze-Kolbitz  und 
des  zweiten  Vorsitzenden  und  ehemaligen  Bausach- 
verständigen im  Reichsbankdirektorium,  Regierungs- 
und  Baurats  Julius  Habicht,  findet  Montag,  den 
2.  Dezember  d.  Js.,  abends  8  Uhr,  im  großen  Saale 
des  Architektenhauses  statt.  Die  Gedenkrede  auf 
F.  Schulze-Kolbitz  hält  Geheimer  Oberbaurat  Dr.-Ing. 
Stübben,  die  auf  J.  Habicht  Baurat  Philipp  Nitze. 
Mit  der  Gedächtnisfeier  ist  im  Architektenbaus  eine 
Ausstellung  von  Entwürfen  und  Lichtbildern  nach 
Werken  der  Verstorbenen  verbunden. 

Uber  den  Panainakanal  sprach  im  Architekten- 
Verein  zu  Berlin  am  18.  November  d.  J.  der  Marine- 
Hafenbaumeister  Hedde,  der  im  Sommer  d.  J. 
Gelegenheit  hatte,  die  Bauten  aus  eigener  An- 
schauung kennen  zu  lernen.  Nach  kurzen  Mit- 
teilungen über  die  Vorgeschichte,  insbesondere  über 
die  Arbeiten  der  französischen  Kanalgesellschaften, 
schilderte  der  Vortragende  eingehender  das  Vor- 
gehen der  Vereinigten  Staaten  und  die  Maßnahmen, 
durch  welche  die  Amerikaner  die  Durchführung 
des  Baues  ermöglichen  im  Gegensatz  zu  dem  miß- 
glückten französischen  Unternehmen.  Eine  erfolg- 
reiche Politik  hat  den  Amerikanern  die  Hoheit 
über  die  Kanalzone  verschafft,  so  daß  sie  im 
eigenen  Lande  bauen  können.  In  weitestem  Maße 
werden  die  technischen  Fortschritte  benutzt;  eine 
besondere  Rolle  spielen  dabei  die  Baumaschinen, 
namentlich  das  eigenartige  amerikanische  Bagger- 
gerät, die  Dampfschaufel.  Durch  die  Wahl  des 
Schleusenkanals,  dessen  Bauwerke  ausführlicher 
beschrieben  wurden,  sind  gegenüber  dem  Meeres- 
spiegelkanal die  Erd-  und  Felsbeseitigungsarbeiten 
wesentlich  eingeschränkt,  die  Kosten  vermindert  und 


die  Bauzeit  verkürzt.  Die  Felsbeseitigung  sowie  die  Herstellung  und 
die  Förderung  des  Betons  wurden  in  Lichtspiel bildern  vorgeführt. 
Weiter  wurden  die  umfassenden  und  tatkräftig  durchgeführten  gesund- 
heitlichen Maßnahmen  besprochen,  namentlich  die  Bekämpfung  der 
Moskitos.  Man  hat  dadurch  das  gelbe  Fieber  in  der  Kanalzone  aus- 
gerottet und  die  Zahl  der  Malariaerkrankungen  wesentlich  ein- 
geschränkt, so  daß  zwei  furchtbare  Feinde  der  französischen  Unter- 
nehmung niedergeworfen  sind.  Die  Ausführung  durch  den  Staat 
gibt  dem  Unternehmen  die  sichere  geldliche  Grundlage,  die  dem 


Abb.  9.   Große  Treppenhalle.   Blick  nach  der  Hofseite. 
Neubau  für  die  Zivilabteilungen  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Hannover. 
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französischen  Unternehmen  so  völlig  mangelte.  Durch  zweckmäßige 
Geschäftseinrichtungen  wird  die  Arbeitsleistung  jedes  einzelnen 
richtig  ausgenutzt.  Die  Oberleitung  der  gesamten  technischen  und 
Verwaltungsbetriebe  liegt  in  der  Hand  des  leitenden  Ingenieurs 
Kolonel  Goethals.  Zu  diesen  Verwaltungszweigen  gehört  u.  a. 
auch  Beschaffung  von  geeigneten  Wohnungen  und  billigen  Lebens- 
mitteln für  die  gesamte  Bevölkerung  in  der  Kanalzone,  sowie  Kirchen-, 
Schul-  und  Rechtswesen.  Schließlich  ist  die  nationale  Begeisterung, 
mit  der  die  Beamten  wie  die  Arbeiter  an  dem  großen  Werke  tätig 
sind,  ein  wesentlicher  Grund  für  den  bereits  erzielten  Erfolg  und  für 
die  glückliche  Beendigung  des  Werkes,  die  nach  Ansicht  des  Vor- 
tragenden trotz  mancher  vielleicht  noch  kommenden  Überraschungen 
nicht  ausbleiben  wird. 

Woliunugsfürsorge  im  Landkreise  Worms.  Vor  kurzem  hat  sich 
io  Worms  ein  gemeinnütziger  Bauverein  für  die  Landgemeinden  des 
Kreises  Worms  gebildet,  der  die  Wohnungsfürsorge  in  einem  länd- 
lichen Bezirk  nach  großen  und  einheitlichen  Gesichtspunkten  regeln 
will.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  die  Kräfte  der  Einzelgemeindeu 
oft  nicht  ausreichten,  kleine,  nur  für  den  betreffenden  Ort  gebildete 
Baugenossenschaften  lebensfähig  zu  erhalten,  weshalb  hier  der  Versuch 
zum  erstenmal  unternommen  wird,  durch  Zusammenschluß  aller 
Gemeinden  eines  größeren  Bezirks  zu  einem  Zweck  verband  die  Auf- 
gabe zu  lösen,  dem  anerkannten  WohnungsmaDgel  auf  dem  Lande 
durch  Errichtung  billiger,  gesunder  und  zweckmäßig  eingerichteter 
Eigenhäuser  in  Berücksichtigung  der  jeweiligen  örtlichen  Verhältnisse 
und  der  Wünsche  der  Baulustigen  abzuhelfen.  Der  Plan,  der  der 
Anregung  uad  Tatkraft  des  Großh.  Kreisrats,  Geh.  Regierungsrats 
Dr.  Kayser  in  Worms,  zu  verdanken  ist,  fand  die  Zustimmung  des 
Kreistages.  Durch  weitgehende  Mithilfe  der  Landesversicherungsanstalt 
in  der  Gewährung  der  erforderlichen  Darlehne  ist  auch  seine  geldliche 
Durchführung  gesichert.  Der  neu  gegründete  Verband,  Kreisbau- 
verein, haftet  für  die  o'/s  vH.  Verzinsung  des  Gesamtdarlehns  als 
Gesamtschuldner.  Die  Geschäfte  des  Verbandes  werden  durch  zwei 
Vorsitzende  und  einen  geschäftsführenden  Ausschuß  geleitet.  Als 
technischer  Leiter  wurde  der  Großh.  Bauinspektor  Hey  er  bestellt, 
der  die  Herstellung  der  Baupläne,  die  Bauaufsicht  und  die  Vergebung 
der  Arbeiten  übernimmt.  Die  Verkaufsbedingungen  sind  im  wesent- 
lichen folgende.  Der  Bau  wird  begonnen  mit  einer  Anzahlung  in 
Höhe  von  mindestens  10  vH.  des  Kaufpreises.  Der  Restkaufpreis  ist 
mit  37a  vH.  zu  verzinsen  und  mit  mindestens  lx/a  VU-  für  das  Jahr 
zu  tilgen.  Der  Kreisbauverein  behält  sich  durch  Grundbucheintrag 
Rückkaufsrecht  innerhalb  10  Jahren  vor,  um  der  Bauspekulation  ent- 
gegenzutreten. Jede  Hofreite  muß  einen  entsprechend  großen  Garten 
haben.  Verkäufe  innerhalb  der  ersten  10  Jahre,  ferner  Abvermietungen 
unterliegen  der  Genehmigung  des  Kreisbauvereins.  Dessen  Beauf- 
tragten steht  das  Besichtiguogsrecht  bis  zur  völligen  Tilgung  des 
Restkaufpreises  zu.  Nähere  Mitteilung  über  das  Vorgehen,  die  Erfolge 
und  Erfahrungen  der  technischen  Leitung  bleibt  vorbehalten.  Die 
Einrichtung  des  Kreisbauvereins  des  Kreises  Worms  ist  auf  dem 
Gebiet  der  ländlichen  Wohnungsfürsorge  ein  neues,  weitschauendes 
Unternehmen,  das  die  besondere  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  der 
gemeinnützigen  Bautätigkeit  verdient  und  dessen  weiteren  Ausbau  und 
Fortgaug  man  mit  großem  Interesse  zu  verfolgen  Ursache  hat.  W. 


Bücherschau. 

Zur  Vollendung  des  Ereiberger  Domes.  Eine  Entgegnung  von 
Justizrat  Heisterbergk.  1912.  Verlag  E.  Mauckisch  in  Freiberg  i.  S. 
15  S.  in  8"  mit  3  Abb. 

Diese  neue  Schrift,  die  in  der  vielumstrittenen  Turmbaufrage  des 
Freiberger  Domes  erschienen  ist,  spricht  sich  für  den  Aufbau  nur 
eines,  nämlich  des  südlichen  Turmes  aus. 

Sie  wendet  sich  zunächst  gegen  die  von  Professor  Dr.  Schmidt 
aufgestellte  Behauptung,  daß  der  ursprüngliche  Baugedanke  darin 
bestanden  habe,  die  beiden  Türme  als  einen  geschlossenen  Baukörper 
aufzuführen  (vgl.  S.  552  d.  Bl.),  ja,  daß  dieser  Gedanke  bereits  bis 
nahe  an  die  Vollendung  geiührt  gewesen  sei.  Da  für  diese  Be- 
hauptung kein  ausreichendes  Beweismaterial  beigebracht  war,  so 
ist  es  dem  Verfasser  nicht  allzu  schwer  geworden,  sie  zu  wider- 
legen. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Entgegnung  spricht  sich  nun  der 
Verfasser  überhaupt  gegen  das  Projekt  eines  Zusammenschlusses  des 
Westvorbaues  zu  einem  Turmbau  aus  und  führt  zunächst  ästhetische 
Gründe  dagegen  an,  die  Schnaase  seinerzeit  im  allgemeinen  gegen 
derartige  Anlagen  geltend  gemacht.  Dann  stößt  er  sich  auch  daran, 
daß  dieser  Turmbau,  der  südlich  um  7  m  über  das  Kirchenschiff 
hinausragt,  nicht  in  der  Achse  der  Kirche  zu  stehen  käme.  Was 
Schnaase  betrifft,  so  hat  man  es  in  diesem  Falle  immerhin  doch  mit 
einem  rein  subjektiven  Empfinden  zu  tun,  mit  dem  sich  das  ästhetische 


Gefühl  vieler  anderer  Kunstkenner,  die  in  der  Wucht  und  Monu- 
mentalität eines  solchen  Turmes  gerade  einen  Vorzug  sehen,  nicht 
zu  decken  braucht,  und  die  Achsenverschiebung  kann  schon  im 
Hinblick  darauf,  daß  ähnliche  Unregelmäßigkeiten  bei  vielen 
historischen  Baudenkmälern  vorkommen,  ohne  störend  empfunden 
zu  werden,  kein  Hindernis  bilden,  falls  andere  stichhaltige  Gründe 
für  eine  solche  Anlage  sprechen  sollten.  Weiterhin  führt  der  Ver- 
fasser aus,  daß  nur  ein  Turm,  und  zwar  der  südliche,  aufgebaut 
werden  dürfe.  Er  legt  zu  diesem  Zwecke  die  Grundrisse  der  mit 
dem  Dom  verwandten  Hallenkirchen  in  Pirna  und  Annaberg  vor, 
welche  beide  nur  einen,  und  zwar  starken  südlichen  Turm  aufweisen. 
Daß  eine  solche  Einförmigkeit  bei  Hallenkirchen  dieser  Zeit  häufig 
vorkommt,  ist  zweifellos.  Anders  aber  steht  es  mit  der  so  bestimmt 
ausgesprochenen  Behauptung:  „Der  Meister  des  Freiberger  Domes 
plante  den  mächtigen  Südturm,  von  dem  nördlichen  sah  er  ab" 
und  „Der  Südturm  sollte  der  einzige  sein  und  bleiben",  hierfür 
ist  der  Beweis  nicht  erbracht.  Es  ist  eben  in  Freiberg  neben  dem 
Unterbau  ^des  südlichen  Turmes  doch  noch  der  ganz  ansehnliche 
Unterbau  eines  nördlichen  Turmes  vorhanden.  Weder  aus  dem  Um- 
stand, daß  das  Erdgeschoß  des  letzteren  als  Vorhalle  zur  Kirche  ge- 
zogen ist,  noch  aus  den  etwas  geringeren  Maßverhältnissen  gegenüber 
dem  Südturm  oder  aus  dieser  Unregelmäßigkeit  überhaupt  kann  ge- 
folgert werden,  daß  der  Nordturm  liegen  bleiben  sollte.  Was  die 
Alten  mit  den  beiden  Türmen  beabsichtigten,  ist  uns  vielmehr  völlig 
unbekannt.  Vielleicht  hatten  sie  die  Absicht,  nur  den  Südturm  aus- 
zubauen; möglich  ist  aber  auch,  daß  sie  beide  ausbauen  wollten. 
Die  bisherigen  Untersuchungen  lassen  nur  Vermutungen  zu,  und  zwar 
sowohl  zugunsten  der  einen  wie  der  anderen  Form.  Die  Ansicht, 
daß  bei  den  spätgotischen  Hallenkirchen  die  Eintürmigkeit  organisch 
bedingt  sei,  ist  durch  entgegengesetzte  Beispiele  widerlegbar.  Der 
Turmbau  ist  vielmehr  wohl  meist  eine  Geldfrage  gewesen,  und  viele 
der  bezeichneten  Kirchen  haben  gewiß  nur  aus  Sparsamkeit  nur 
einen  Turm  erhalten.  So  könnte  ja  auch  in  Freiberg  die  Absicht 
bestanden  haben,  nur  einen  Turm  auszubauen. 

Anderseits  dürfen  wir  aber  auch  die  Möglichkeit  der  Absicht, 
beide  Türme  auszubauen,  nicht  bestreiten,  denn  dies  ist  die  weitaus 
imposantere  Anlage  (auch  im  Hinblick  auf  die  benachbarte  Petri- 
kirche).  Sie  bot  den  Glocken  eine  bequemere  und  sicherere  Unter- 
kunft, als  sie  in  einem  Turm  möglich  ist,  und  die  aus  den  ungleichen 
Grundformen  sich  ergebende  kleine  Verschiedenheit  der  Türme  bei 
Gleichwertigkeit  ihrer  Massen  (wie  sie  z.  B.  das  Projekt  von  Schulz 
zeigte)  hätte  nur  einen  Reiz  gebildet.  Daß  die  Alten  den  nördlichen 
Turm  unter  dem  darübergeführteu  Kirchendach  gewissermaßen  ver- 
schwinden lassen  wollten,  wie  es  der  Verfasser  will,  ist  mit  deren 
Gefühl  für  die  organische  Ausgestaltung  eines  Bauwerks  doch  zu 
wenig  vereinbar. 

Nach  alledem  hat  es  den  Anschein,  daß  für  die  ursprüngliche 
Absicht  der  Gestaltung  des  Westbaues  am  FYeiberger  Dom  aus 
baugeschichtlichen  Untersuchungen  kein  einwandfreier 
Aufschluß  zu  erhoffen  ist.  Die  Freiheit,  die  daraus  für  die 
heutigen  Dispositionen  resultiert,  ist  schließlich  auch  ein  Gewinn. 

Justizrat  Heisterbergk  hat  das  Verdienst,  mit  seiuer  Schrift,  die 
überall  den  kunstsinnigen  und  warmherzigen  FYeund  seiner  Vater- 
stadt verrät,  zur  Klärung  der  Frage  beigetragen  zu  haben.  Es  darf 
ihm  auch  nicht  verübelt  werden,  wenn  er  dem  Architekten  auheim- 
gibt, „einen  neuen  Stil  zu  schaffen",  denn  das  ist  auf  das  Konto  der 
bekannten  Irrlehren  der  nicht  selbst  schöpferisch  tätigen  Theorie  zu 
setzen.  Der  Verfasser  setzt  in  schlichter  Weise  dazu  :  „Freilich  mag  er 
bedenken,  daß  es  sich  um  ein  Bauwerk  handelt,  das  für  Jahrhunderte 
bestimmt  ist,  und  er  darf  nicht  in  einer  bloßen  Modemanier  baueD, 
die  morgen  veraltet  ist".  Mit  Bedauern  müssen  wir  sagen,  daß,  wenn 
dies  besser  bedacht  worden  wäre,  das  Fiasko  des  zweiten  Wett- 
bewerbes und  die  heutige  Zerfahrenheit  der  Dombaufrage  wohl  hätte 
erspart  bleiben  können. 

Entwerfen  von  Eisenbeton.  Tafeln  und  Formeln  zum  Entwerfen 
der  häutig  vorkommenden  einfachen  Bauteile  des  Eisenbetons  im 
Hochbau,  berechnet  und  zusammengestellt  von  Martin  Preuß, 
lugenieur  und  König!.  Uberlehrer  in  Breslau.  Breslau  I  1912; 
Verlag  der  Ostdeutschen  Bauzeitung  (Paul  Steinke).  12  S.  in  Reichs- 
format (21.33  cm)  mit  19  Abb.  und  durchgerechneten  Beispielen. 
Geh.  3  Jl. 

In  12  Abschnitten  wird  in  F'orni  von  Tafeln  oder  abgeleiteten 
Formeln  dasjenige  zusammengestellt,  was  zur  überschläglichen  Er- 
mittlung der  Abmessungen  von  Platten,  Balken  auf  zwei  und  mehr 
Stützen,  Steineisendecken,  Stützen  usw.  erforderlich  ist.  Auch  sind 
einige  Beispiele  zur  näheren  Erläuterung  durchgerechnet  sowie  die 
im  allgemeinen  vorkommenden  Belastungen  und  Gewichte  zusammen- 
gestellt. Die  Tafeln  stellen  eine  fleißige  Arbeit  dar  und  können 
empfohlen  werden.  Stu. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  i  Sohn.  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich-  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Stadtbaurat  Königlichen  Baurat  Heinrich  Seeling  in  Neubabels- 
berg im  Kreise  Teltow  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife,  dem  Beigeordneten  Baurat  Karl  Geusen  in  Düsseldorf 
und  dem  Betriebsdirektor  Baurat  Philipp  Fischer  in  Üuisburg- 
Ruhrort  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Landes- 
bauiuspektor  Karl  Plamböck  in  Heide  den  Charakter  als  Baurat 
zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Stausebach  ist  von  München-Glad- 
bach nach  Frankfurt  a.  M.  versetzt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Oskar  Stockei  aus  Görlitz,  Fritz  Hane  aus  Wiesbaden  und  Erich 
Kämmer  aus  Eilerwaid,  Kreis  Elbing  (Hochbaufach);  —  Walter 
Gortzitza  aus  Strasburg  i.  Westpr.  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  — 
Georg  Reese  aus  Berlin  (Eisenbahnbaufach);  —  Walter  Kirchhoff 
aus  Frankfurt  a.  M.  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Alexander  Former 


in  Augsburg  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbau- 
faches Johann  Hinrichs  in  Lüdenscheid  und  Oskar  Hickfang  in 
Hannover  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst 
erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Königliche  Regie- 
rungsbaumeister Otto  Sonnenberg,  mit  der  Leitung  der  Militär- 
Gerichtsbauten  in  Hannover  betraut,  ist  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Kreisbauinspektor  Karl  Hechler  in  Gießen  und  dem 
Bauassessor  Bauinspektor  Hermann  Hey  er  in  Worms  den  Charakter 
als  Baurat  zu  verleihen. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Der  Regierungsbauführer  Leonhard  Fischer  ist  zum  Regierungs- 
baumeister ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedricli  Schnitze. 


Warthebrücke  bei  Neustadt  i.  Posen. 

Vom  Regierungsbaunieister  Meyer  in  Rendsburg. 


Abb.  1.  Lageplan 


An  Stelle  der  baufällig  gewor- 
denen Holzbrücke  über  die  Warthe 
bei  Neustadt  i.  Posen  war  auf 
Grund  vergleichender  Kosten- 
anschläge von  der  Provinzialver- 
waltung  die  Errichtung  einer  Eisen- 
betonbrücke (Plattenbalkenbrücke) 
beschlossen  worden.  Die  Bauaus- 
führung lag  in  der  Hand  der 
Firma  Windschild  u.  Langelott 
in  Kossebaude  bei  Dresden,  die 
auch  den  Entwurf  bearbeitet  hatte. 

In  Anlehnung  an  die  bestehen- 
den Verhältnisse  waren  für  den 
Neubau  zwei  gesonderte  Brücken 
vorgesehen,  die  Strombrücke,  die 
bei  einer  Länge  von  201  m  den 
Verkehr  über  den  eigentlichen 
Strom  zu  vermitteln  hatte,  und 
die  57  m  lange  Flutbrücke,  die 
die  Strombrücke  bei  der  Abfüh- 
rung des  Hochwassers  ergänzen 
mußte.  Da  die  alten  Holzbrücken 
bis  zur  Fertigstellung  der  neuen 
Brücken  zur  Aufrechterhalten":  des 


Abb.  2. 
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Verkehrs  stehen  bleiben  mußten,  so  ergab  sich 
unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse 
für  die  Lage  der  Brücken  die  aus  Abb.  1  ersicht- 
liche Grundrißanordnung.    Weil  die  vorhandenen 
Gebäude  erhalten  bleiben  mußten,  war  die  Flut- 
brücke in  Bezug  auf  die  Ilolzbrücke  stromauf, 
die  Strombrücke  aber,  um  bei  Eisversetzung  den 
Neubau  nicht  zu  gefährden,  stromab  anzuordnen. 
Der  Entwurf  sieht  für  die  Strombrücke  (Abb.  2^ 
acht  Öffnungen  von 
je  24  m,  für  die 
Flutbrücke  (Abb.  4) 
zwei  Öffnungen  von 
ebenfalls  je   24  m 
Entfernung  der 
Pfeiler   von  Mitte 
zu  Mitte  vor.  Von 
der  für  die  Pfeiler 
zunächst  vorge- 
sehenen Luftdruck- 
gründung mußte 
Abstand  genommen 
werden ,     da  die 
-Kosten  zu  groß  ge- 
worden wären.  Sie 
sind  daher  mittels 
Schüttbetons  zwi- 
schen Spundwän- 
den   in    der  aus 
Abb.  3  u.  4  ersicht- 
lichen  Weise  ge- 
gründet worden. 

Die  Tragkon- 
struktion besteht 
aus  fünf  Eisen- 
betonplattenbalken 
mit  beiderseitigen 
Auskragungen  für 
die  Fußsteige.  Den 
Anschluß  an  die 
Ufer  vermitteln  die 
über  die  Endpfeiler 
fortgeführten  Plat- 
tenbalken. Um  die 
Stützweite  und 
somit  auch  die 
Trägerbühe  mög- 
lichst in  den  sich 
zur  Zeit  der  Aus- 
führung in  der 
Praxis  bewährten 
Maßen  zu  halten, 
wurden  in  die 
Pfeilerschäfte  2  m 
hohe  und  1  m  aus- 
ladende Konsolen 
eingebaut  (Abb.  4, 
6  u.  7).  Die  Stütz- 
weite wurde  da- 
durch bei  24  m 
Pfeilerentfernung  Abb.  8. 


Abb.  5. 


Oberansicht  des 
Mittelpfeilers 
mit  ohne 
Konsole. 


Abb.  6. 


Oberansicht  des 
Endpfeileta  ohne 
Konsolen. 


und"2  m  Pfeilerbreite  auf  21m  vermindert.  Eine  möglichste  Ein- 
schränkung der  Konstruktionshöhe  war  aber  durch  die  Bestimmun- 
gen gefordert,  daß  die  lichte  Höhe  der  beiden  Mittelöffnungen 
(Schiffahrtöffnungen)  4  m  über  dem  höchsten  schiffbaren  Wasser- 
stande liegen  mußte,  und  die  Rampenneigungen  das  Maß  1 : 50  nicht 
überschreiten  durften:  ferner  mußte  die  Konstruktionsunterkante 
76  cm  über  H.  W.  liegen. 

Der  statischen  Berechnung  wurden  folgende  Belastungen  zu- 
grunde gelegt: 


Abb. 


Abb.  9. 


Abb.  10. 
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V  IV  Iii 

Abb.  13.  Querschnitte. 
Abb.  11  bis  13.  Probebrücke. 


Abb.  14.    Schalung  für  die  Plattenbalken. 


Beton  (wegen  des  großen  Querschnittes  der  Eisen- 

eiulagen)   2500  kg/cbm 

Überschüttung  mit  Straßenbefestigung   2400  \, 

Menschengedränge,  für  die  Fahrbahn   300  kg/qm 

„     „   Fußsteige   400  „ 

1  Dampfwalze  von  20  t  bei  2,75  m  Achsenentfernung. 
Die  Plattenbalken  wurden  als  Träger  auf  zwei  Stützen  ohne  Be- 
rücksichtigung jeder  Einspannung  berechnet.   Die  Bewegungsfähigkeit 
der  voneinander  unabhängigen  Brückenteile  ist  durch  Anordnung  eines 
Pendels  aus  Stahlguß  gesichert,  dessen  Abmessungen  auf  Grund  der 
0  423  P  E 

Gleichung  r  =  —  -— — ermittelt  wurden.    Diese  Pendel,  deren 

a* 

Anordnung  und  Ausbildung  aus  den  Abb.  4,  5  u.  11  zu  ersehen  ist,  sind 
unter  jedem  einzelnen  Balken  auf  jedem  zweiten  Pfeiler  der  Strom- 
brücke und  auf  dem  Mittelpfeiler  der  Flutbrücke  angeordnet.  Durch 
die  Einfügung  dieser  Pendel  werden  unberechenbare  Spannungen 
nach  Möglichkeit  vermieden.  Bei  der  Berechnung  der  Deckenplatten 
als  Träger  auf  zwei  Stützen  wurde  vollständige  Einspannung  vor- 
ausgesetzt die  auch  durch  die  Anordnung  der  Eiseneinlagen  gewähr- 
leistet erscheint.  Die  Bewehrung  der  Hauptträger  (Abb.  11  bis  13),  die 
bei  einer  Stützweite  von  21  m  in  der  Mitte  eine  Höbe  von  1,70  m  auf- 
weisen, besteht  in  der  Mitte  im  Untergurt  aus  8  U.-E.  47  mm,  im 
Obergurt  aus  10  R.-E.  47  mm.  Vier  Untergurteisen  gehen  auf  die 
ganze  Länge  im  Untergurt  durch,  vier  Untergurteisen  werden  nach 
den  Auflagern  hin  vom  Untergurte  nach  dem  Obergurte  aufwärts 
und  fünf  Obergurteisen  abwärts  vom  Obergurte  zum  Untergurte  ge- 
bogen: fünf  Rundeisen  des  Obergurtes  gehen  auf  die  ganze  Länge 
durch.  Eingelegte  Bügel  sichern  die  gegenseitige  Lage  der  Trageisen. 
Die  Schub-  und  Scherspannungen  werden  in  der  Hauptsache  von 
den  nach  aufwärts  geführten  Untergurteisen  aufgenommen.  Die 
Konsolen,  die  den  Auflagerdruck  der  Plattenbalken  in  die  Pfeiler 
überleiten  müssen,  haben  in  der  Zug-  und  Druckzone  Eiseneinlagen 
erhalten,  die  in  den  Pfeilern  verankert  sind  (Abb.  8  u.  11).  Bei 
der  Berechnung  der  Scherspannungen  ist  die  Scherfestigkeit  des 
Betons  unberücksichtigt  geblieben.  Für  den  Beton  waren  folgende 
Mischungsverhältnisse  vorgesehen:  Pfeiler,  unterer  Teil  1:7:7, 
mittlerer  Teil  1  : 6 : 6,  oberer  Teil  1:5:5,  Konsolen  1:2:3,  Platten- 
balken 1:2:3. 

Da  auf  Konsolen  auflagernde  Plattenbalken  von  21  m  Stütz- 
weite für  die  vorgeschriebene  Belastung  zur  Zeit  des  Entstehens 
des  Entwurfs  noch  nicht  ausgeführt  waren,  so  hielt  es  die  Firma 
für  angebracht,  zunächst  eine  Probebrücke  auszuführen  und  zwar 
einmal,  um  der  bauausführenden  Behörde  den  Beweis  zu  er- 
bringen, daß  sich  die  Berechnung  mit  den  Ergebnissen  deckt,  das 
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andere  Mal,  um  an  einer  solchen  Konstruktion  wissenschaftliche 
Beobachtungen  für  weitere  Bauweisen  zu  sammeln.  Aus  Abb.  11  bis  13 
sind  die  Abmessungen  und  die  Eiseneinlagen  der  Probebrücke, 
für  die  aus  naheliegenden  Gründen  nur  zwei  Balken  ausgeführt 
wurden,  ersichtlich.  Auch  die  Pfeiler  haben  zur  Vereinfachung  ihrer 
Ausführung  nicht  die  Höhe  erhalten  können,  wie  sie  für  die  Warthe- 
brücke erforderlich  war.  Um  ein  Setzen  des  Bauwerks  bei  der 
Ausführung  der  Versuche  möglichst  auszuschalten,  wurde  die 
Pfeilersohle  stark  verbreitert.  Die  Abmessungen  des  ausgeführten 
Bauwerks  weichen  insofern  von  der  Probebrücke  ab ,  als  die 
Entfernung  der  Balken  von  Mitte  zu  Mitte  nur  zu  1,10  m,  statt 
1,20  in  gewühlt  ist.  Die  Probebrücke,  die  unter  Aufsicht  der  bau- 
ausführenden Behörde  auf  dem  Bauhofe  der  Firma  in  Kossebaude 
ausgeführt  war,  wurde  bei  einem  Alter  von  rund  26  Wochen  durch 
die  Königliche  mechanisch -technische  Versuchsanstalt  in  Dresden 
einer  Probebelastung  unterzogen,  bei  der  die  Längenänderungen  der 
Eiseneinlagen  in  der  Zug-  und  Druckzone  festgestellt  und  die  senk- 
rechten Bewegungen  der  Balken,  der  Konsolen  und  der  Pfeiler  be- 
stimmt wurden.  Die  Belastung  der  Probebrücke  erfolgte  durch  eine 
gleichmäßig  auf  die  ganze  Fahrbahn  verteilte  Last  und  durch  zwei 
im  Abstände  von  2,75  m  voneinander  (symmetrisch  zur  Mitte  der 
theoretischen  Stützweite)  angreifende,  auf  einen  Streifen  von  20  cm 
Breite  über  die  ganze  Tiefe  der  Fahrbahn  verteilte  Einzelkräfte 
(Abb.  12).  Bei  dem  Belastungsversuche  wurde  zuerst  eine  Grund- 
belastung von  2000  kg  als  Einzelkräfte  von  je  1000  kg,  bestehend 
aus  dem  Gewichte  des  Aufbaues  zur  Lastverteilung  und  Druck- 
übertragung der  Presse,  aufgebracht.  Hierauf  erfolgte  das  Auftragen 
der  gleichmäßig  verteilten  Last,  welche  aus  Sandsäcken  von  je 
60  und  67,5  kg  bestand  und  insgesamt  etwa  52  000  kg,  d.  i.  900  kg/qm 
(Überschüttung  600  kg/qm  -j-  Menschengedränge  300  kg/qm)  betrug. 
Die  weitere  Beanspruchung  der  Brücke  wurde  durch  die  beiden 
mittels  der  hydraulischen  Presse  erzeugten  Einzelkräfte  ausgeübt. 
Bei  jeder  Belastungsstufe,  deren  Höhe  aus  den  Tabellen  1  und  2 
ersichtlich  ist,  wurde  festgestellt: 

1.  Die  Längenänderung  je  eines  Rundeisens  der  unteren  Reihe 
im  Untergurte  und  der  oberen  Reihe  im  Obergurte  des  Balkens 
an  den  im  Querschnitt  I  (Abb.  13)  mit  1,  2,  3  und  4  bezeichneten 
Stellen. 

2.  Die  senkrechten  Bewegungen  des  Bauwerks  an  den  in 
der  Ansicht  (Abb.  11)  mit  I,  DT,  V,  VH,  X,  XI  und  XII,  III,  IX 


bezeichneten  Stellen  gegenüber  dem  Erdboden  und  an  den 
mit  IV,  VI  und  VIII  bezeichneten  Stellen  die  Änderung  der 
senkrechten  Entfernung  zweier  Punkte  des  Bauwerks  gegenein- 
ander. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  sind  zum  Teil  in  den  Tabellen  1 
und  2  enthalten. 

Tabelle  1. 


gleichmäßig 
verteilte  Last 
kg 


Belastung 

Einzellast 
kg 


0 

52  000 
52  000 

52  000 
52  000 
52  000 
52  000 


M i  ttl ere  L  än ge  n  ä  n dem n  g 
der  Melilänge  von  3u  cm  in 
10"" 1  em  an  den  Meßstellen 


2(100 
2  000 
12  00C) 

12  000 
22  000 
37  000 
2  000 


0 

6,7 
14,6 

15,2 
23,4 
55,2 
25,2 


0 

6,6 
11,0 

10,4 
15,4 

25,9 
7,2 


0 

6,6 
11,4 

11,0 
15,5 
25,0 
8,1 


0 

8,2 
16,2 

17,0 

30,2 
60,0 
29,7 


Born 


ei  künden 


Zeitdauer  des  Ver- 
suches 3/4  Stunden 

I Belastungsdauer 
2  Stunden 

Zeitdauer  des  Ver- 
J  suehes  2V2  Standen 
1         Bei  beiden 

I Versuchen  sind 
einzelne  Zwischen- 
belastungsstufen 
fortgelassen  worden. 


Ein  in  der  Versuchsanstalt  an  einem  Probestück  des  für  die 
Eiseneinlagen  des  Brückenbalkens  verwendeten  Rundeisens  von 
47  mm  Durchm.  ausgeführter  Zugversuch  mit  Feinmessung  ergab, 
daß  bei  30  cm  Meßlänge  eine  Längenänderung  von  1  .10"*  cm  einer 
Spannungsänderung  von  7,2  kg/qcm  entsprach.  Demzufolge  würde 
hervorgerufen  durch  die  gleichmäßig  verteilte  Last  von  52  000  kg 
und  die  Einzellast  von  37  000  kg  an  der  Meßstelle  1  bezw.  4  ein 
größter  Spannungszuwachs  auftreten  von 

55,2  .  7,2  =  rund  397  kg  bezw.  60,0  .  7,2  =  432  kg. 

Nach  Beendigung  des  Versuches  verblieb  die  gleichmäßig  verteilte 
Last  von  52  000  kg  noch  9  Tage  auf  der  Brücke  und  wurde  dann  bis 
auf  die  Grundbelastung  von  2000  kg  entfernt.  An  den  Punkten  III, 
IX  und  XII  wurden  hierbei  wieder  die  lotrechten  Bewegungen 
gegenüber  dem  Erdboden  gemessen.  An  diesen  Punkten  ergaben 
sich  somit  die  nachstehend  zusammengestellten  bleibenden  Ände- 
rungen (Tabelle  3). 


Tabelle  2. 


Belastung 

gleichmäßig 
verteilte  Last. 

kg  kg 


0 

52  000 
52  000 

52  000 
52  000 
52  000 
52  000 


Einzellast 


1 


II 


2  000 
2  000 
12  000 

12  000 
22  000 
37  000 
2  000 


0 

3.5 
11 

10 
17 

98 
38 


0 
20 
34 

39 
48 
98 
60 


III 


IV 


0 

198 
346 

364 
516 
940 
411 


0 

2 
2 

1,6 
1,5 
1,6 
1,4 


Meßstellen 
Angaben  iu  10— 2  mm 

V        VI       VII  VIII 


0 
2 

2,2 

2,9 
2,9 
3,0 

3.0 


0 

109 
-188 

201 
281 
481 
244 


0 

2,5 

2,5 

3,5 
3,5 
6,5 
7,0 


0 

1,6 
1,8 

1,8 
1,8 
1,8 
1,3 


IX 


0 

196 

346 

365 
524 
950 
418 


X 


0 

20 

35 

37 
47 

98 
64 


XI 


0 

3,5 
10 

12 

20 
108 

52 


XII 


0 

-  18 

-  50 

-  61 

-  106 

-  329 

-  134 


Bemerkungen 


Zeitdauer  des  Versuches 
%  Stunden 

Eelastungsdauer  2  Stunden 

Zeitdauer  des  Versuches 

2>/2  Stunden 
Ein  +- Zeichen  bedeutet 
Verringerung,  ein  — Zeichen 
Vergrößerung  der  ursprüng- 
lichen Entfernung. 
Bei  beiden  Versuchen  sind 
einzelne  Zwischenbelastun- 
gen  fortgelassen  worden. 


Abb.  15.    Eiseneinlagen  in  den  Plattenbalkeu. 


Abb.  16.   Endigung  der  Bewehrung  über  dem  Mittelpfeiler. 


Nr.  !>7. 
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Tabelle  3. 


1  Schis 
g  1  j ■  M  hinii Big 
vcrleiltc  Lust 

kg 

:ung 

Binzellast 
kg 

A  nga 

in 

leßstelle 

1)0  in  lu 

IX 

Q 

XII 

Rpmprlf  nnrrpTi 

UC1UC1 ILUULCU 

52  000 
0 

2  000 
2  000 

+  411 

-  216 

+  418 
—  217,5 

-134 

+  43 

Bleibende  Änderung  nach 
Entlasten  der  Druckpresse. 
Nach  Abnahme  der  gleich- 
mäßig verteilten  Last. 

0 

2  000  { 

+  195 

+  200,5 

—  91 

Bleibende  Änderungen. 

Bei  der  Bauausführung  wurde  zunächst  die  Gründung  der 
Pfeiler  der  Flutbrücke  und  dann  die  der  Strombrücke  in  Angriff 
genommen.  Infolge  des  äußerst  feinen  und  fest  gelagerten  Sandes 
war  man  gezwungen,  beim  Rammen  der  Spundwände  die  Bohlen 
unter  Anwendung  von  üruckwasser  auf  die  vorgesehene  Tiefe  zu 
bringen.  Die  Spundkasten  wurden  durch  das  Wasser  hindurch  aus- 
gebaggert, da  zumal  bei  der  Flutbrücke  ein  starkes  Durchdrücken 
des  feinen  Sandes  (zum  Teil  eine  Folge  des  Spülens)  in  die  Baugrube 
unter  der  Spundwand  hindurch  erfolgte,  was  sich  durch  Nachsinken 
des  Bodens  an  den  äußeren  Wandungen  der  Spundkasten  nur  zu 
gut  bemerkbar  machte.  Dadurch,  daß  Faschinen  und  Betonsäcke  in 
diese  Sackstellen  eingebracht  wurden,  kam  der  Boden  allmählich 
zur  Ruhe.  Größere  Schwierigkeiten  waren  jedoch  an  der  Strom- 
brücke zu  überwinden.  Hier  traf  man  stellenweise  auf  etwa  50  cm 
starke,  im  Flusse  eingebettete  Eichen,  die  die  Spundbohlen,  wie 
sich  beim  Ausbaggern  zeigte,  vollständig  zerstört  hatten,  so  daß 
man  sich  gezwungen  sah,  nach  Entfernung  der  Hindernisse  in  den 
Spundkasten  noch  eine  Spundwand  an  der  ersten  hinab  zu  schlagen. 
Das  Betonieren  erfolgte  durchweg  durch  das  Wasser  hindurch  und 
zwar  in  Rücksicht  auf  den  starken  Sandeinbruch  in  einer  durch- 
schnittlichen Stärke  von  3  m.  Auch  die  Herstellung  der  Pfeiler  und 
der  Plattenbalken  wurde  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  zunächst 
die  in  Frage  kommenden  Teile  der  Flutbrücke  und  dann  die  der 
Strombrücke  in  Angriff  genommen  wurden.  Auf  diese  Art  wurde 
an  Schalungen  und  Lehrgerüsten  gespart.    Der  Beton  des  oberen 


Pfeilerschaftes  mit  den  Konsolen  wurde  wegen  der  Eiseneinlagen 
ebenso  wie  der  der  Plattenbalken  in  stark  plastischem  (dickflüssigem) 
Zustande  eingebracht.  Wie  sich  beim  Ausschalen  herausstellte, 
zeigten  die  Ansichtsflächen  durchweg  ein  sehr  gutes  Aussehen. 

Einen  Überblick  über  die  Bauausführung  mögen  die  beigefügten 
Abbildungen  gewähren.  Die  Abb.  7,  8  u.  10  erläutern  die  Her- 
stellung der  Pfeiler;  Abb.  9  bietet  einen  Blick  auf  das  Lehrgerüst 
(Flutbrücke),  während  Abb.  14  die  Schalung  für  die  Plattenbalken 
zeigt.  Endlich  lassen  die  Abb.  15  u.  16  die  Anordnung  der  Eisen- 
einlagen in  den  Plattenbalken  erkennen,  und  zwar  zeigt  die  letztere 
Abbildung  die  Endigung  der  Bewehrung  über  dem  Mittelpfeiler. 

Beim  Ausrüsten  der  Flutbrücke  wurden  die  durch  das  Eigen- 
gewicht hervorgerufenen  Durchbiegungen  mittels  vier  Griotscher 
ßiegungsmesser  und  vier  Fiihlhebelapparaten  festgestellt,  und  zwar 
wurden  je  zwei  an  den  Enden  des  Kragarmes  und  je  zwei  in  der 
Mitte  der  Öffnung  an  den  Balken  angebracht.  In  der  Mitte  ergab 
sich  als  größte  Durchbiegung  4  mm,  während  an  den  Enden  der 
Kragarme  ein  Emporheben  nicht  festgestellt  werden  konnte. 

Der  zu  dem  Beton  erforderliche  Kies  wurde  auf  der  Warthe 
von  einer  etwa  24  km  entfernten,  für  den  Brückenbau  angelegten 
Kiesgrube  bei  Splawie  (russische  Grenze)  auf  Prähmen  mittels 
Schleppdampfers  zur  Baustelle  geschafft.  Die  in  der  Kiesgrube 
gefundenen  größeren  Kiesel  und  zum  Teil  auch  die  aus  dem  Ab- 
bruch der  Flügel  der  alten  Holzbrücken  gewonnenen  Findlinge 
wurden  mittels  Steinbrechers  auf  die  vorgeschriebene  Korngröße 
zerkleinert.  Der  Beton  wurde  mit  Maschinen  gemischt.  Stein- 
brecher sowohl  wie  Mischmaschine,  sowie  ein  Hubwerk,  das  die 
Kiessteine  zu  einer  Siebtrommel  hob,  trieb  eine  Lokomobile  an. 
Diese  diente  auch  zeitweise  zum  Antrieb  einer  Dynamomaschine, 
die  zum  Laden  einer  60-zelligen  Akkumulatorenbatterie  benutzt 
wurde,  von  der  dann  der  Strom  für  den  Betrieb  einer  elektrischen 
Winde,  der  elektrisch  angetriebenen  Kreiselpumpen  und  zur  Be- 
leuchtung der  Baustelle  entnommen  wurde. 

Die  gesamten  Kosten  für  Flut-  und  Strombrücke  beliefen  sich 
auf  45G  000  Mark.  Die  örtliche  Bauleitung  lag  während  der  ersten 
l1  3  Jahre  der  Bauausführung  in  den  Händen  des  Berichterstatters 


Die  neue  Friedhofshalle  auf  dem  neustädtischen  Kirchhof  in  Brandenburg  a.  d.  H. 


Der  alte  Friedhof  der  beiden  Gemeinden  von  St.  Katharina  und 
St.  Paul  in  Brandenburg,  der  durch  eine  recht  planlose  Bebauung 
seiner  Umgebung  leider  einen  wesentlichen  Teil  seines  Reizes  ein- 
gebüßt hat,  besaß  eine  —  wohl  aus  den  sechziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  stammende  —  völlig  unzureichende  kleine  Kapelle, 
deren  Ersatz  sich  im  Laufe  der  Jahre  als  notwendig  erwiesen  hatte. 
Als  Baustelle  für  einen  Neubau  konnte  auf  dem  stark  belegten  Fried- 
hof nur  der  Platz  der  alten  Kapelle  nach  deren  Beseitigung  in  Frage 
kommen.  Eine  Erweiterung  des  im  übrigen  recht  günstig  an  der 
Hauptallee  gelegenen  Bauplatzes  (Abb.  6) 
war  unter  diesen  Umständen  nicht  möglich. 
Die  Abmessungen  des  Bauwerks,  insbeson- 
dere die  der  Nebenräume,  mußten  deswegen 
aufs  äußerste  eingeschränkt  werden. 

Dem  Kapellenraum  ist  an  der  llauptallee 
des  Friedhofs,  an  der  sich  der  Eingang  be- 
findet, eine  von  vier  Säulenpaaren  getragene 
Vorhalle  vorgelegt  (Abb.  l,2u.4).  Der  recht- 
eckige, fast  quadratische  Raum  ist  von  einem 
flachbogigen,  in  den  Dachraum  hineinragen- 
den Tonnengewölbe  überdeckt  (Abb.  5  u.  7). 
Die  Altarnische  ist  von  der  Orgel-  und  Sänger- 
empore  überbaut  und  hat  infolge  ihrer  Lage 
zwischen  den  Nebenräumen  kein  Fenster 
erhalten.  Ich  glaube,  daß  die  Gesamt- 
wirkung des  Inneren  für  den  von  außen 
Eintretenden  hierdurch  besonders  eindrucks- 
voll in  Erscheinung  tritt,  zumal  bei  Auf- 
bahrungen, bei  denen  gerade  durch  das 
Fehlen  einer  unmittelbaren  Lichtquelle  in 
der  Altarnische  das  Kerzenlicht  der  Kande- 
laber in  viel  höherem  Grade  zur  Geltung 
kommt.  Überhaupt  bietet  eine  Beschrän- 
kung des  Tageslichts  für  derartige  kleine 
unmittelbar  ins  Freie  fuhrende  Räume  die 
einzige  Möglichkeit,  den  Innenraum  als 
solchen  zur  Wirkung  zu  bringen.  Eine 
ausreichende  Lichtzuführung  für  die  Plätze 
im  eigentlichen  Kapellenraum  ist  im  übrigen 
durch  die  seitlichen  Fenster  und  das  Rund- 
fenster im  Giebel  gesichert. 


Das  Gebäude  ist  unterkellert;  zur  Aufbewahrung  der  Leichen 
bis  zur  Beerdigung  dient  der  unter  dem  Kapellenraum  belindliche 
Leichenkeller  (Abb.  3).  Die  Särge  werden  auf  den  beiden  um 
40  cm  über  dem  Fußboden  des  Leichenkellers  erhöhten  Platt- 
formen an  beiden  Seiten  des  Raumes  aufgestellt  (Abb.  5).  Das 
Maß  der  Überhöhung  entspricht  der  Höhe  des  Rolltisches,  der  zur 
Fortbewegung  der  Särge  dient.  Ein  Handaufzug  mit  Türen  zugleich 
nach  außen  und  nach  dem  Kapellenraum  erleichtert  das  Einbringen 
der  Särge  und  ihr  Hochschaffen  zur  Aufbahrung  in  der  Kapelle. 


Gesamtbild  der  Friedhofshalle. 
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Das  Mauerwerk  besteht  durchweg 
aus  Backstein,  die  Außenflächen  sind 
mit  Rathenower  Handstrichsteiuen  ver- 
blendet. Von  dem  gleichen  Material 
siud  die  Stufen  der  äußeren  Frei- 
treppen und  der  Fußboden  der  Vor- 
halle. Die  Kellerdecken  sind  auf 
eisernen  Trägern  mit  Backstein  ge- 
wölbt. Der  Fußboden  des  Kapellen- 
raums ist  mit  einfarbigem  roten  Lino- 
leum belegt.  Die  Säulenvorballe  und 
die  Kapellendecke  sind  ganz  aus  Holz 
hergestellt.  Der  binderlose  Dachstuh! 
wird  aus  gleichmäßig  mit  einem  Kehl- 
balken und  zwei  gekreuzten  Streben 
versehenen  Gespärren  gebildet,  ein 
durch  das  ganze  Mittelalter  verwen- 
deter und  bewährter  Dachverband, 
der  —  wenigstens  in  kleineren  Ver- 
hältnissen —  Verankerungsbalken  ent- 
behrlich macht.  Die  Deckenschalung 
des  Tonnengewölbes  ist  an  besonde- 
ren vom  Dachverband  unabhängigen 


-13,49 


Abb.  2. 


weiße  Bleiverglasung  erhalten;  das 
Mittelfeld  jedes  Fensters  ist  durch 
ein  Kundbild  mit  genrebildartiger  Dar- 
stellung eines  modernen  Totentanzes 
geschmückt.  Das  Rundbild  besteht 
jedesmal  aus  einer  Glasscheibe,  deren 
Farben  nach  Art  der  Staffeleibilder  auf- 
getragen und  eingebraunt  sind.  In  der 
monumentaleren  Technik  des  Glas- 
mosaiks ist  das  Glasgemälde  des  hoch- 
gelegenen Fensters  an  der  Giebelseite, 
der  auferstehende  Christus,  hergestellt. 
Die  Ausmalung  und  die  Glasbilder  der 
Kapelle  sind  von  Professor  Kutsch - 
mann  in  Berlin,  entworfen  und  unter 
seiner  Leitung  ausgeführt. 

Der  Kapellenraum  ist  durch  zwei  in 
Nischen  an  der  Giebelwand  unterge- 
brachte Kachelöfen  mit  eisernem  Einsatz 
heizbar  gemacht  und  mit  einem  festen 
Kirchengestühl  ausgestattet.  Zur  Beglei- 
tung der  Gesänge  dient  ein  Harmonium. 
Ein  bemerkenswertes  Ausstattungsstück 


Abb.  3.  Kellergeschoß. 

Uohlenbogen  befestigt.  Zur  Schalung  sind 
30  mm  starke  gespundete  Bretter  mit  glatten 
Kugenleisten  von  12— 40  mm  Querschnitt  ver- 
wendet. In  der  gleichen  Weise  ist  die  flache 
Decke  der  Vorhalle  ausgeführt.  Die  Altar- 
nische hat  eine  glatte  Deckenscbalung  mit 
hoher  Voute  erhalten,  die  gegen  die  Schalung 
der  Emporenbrüstung  totläuft. 

Die  künstlerische  Ausstattung  dieser 
wesentlichen,  aber  in  der  Ausführung  sehr 
schlicht  gehaltenen  Teile  des  Inneren  ist 
dem  Maler  überlassen  worden,  der  hier  einen 
für  die  Wirkung  des  Raumes  bestimmenden 
Reichtum  entfalten  konnte  (s.  Abb.  7).  Eine 
kunstgemäße  Verglasung  unterstützt  die  ein- 
heitliche Farbenstimmung  des  Innenraums. 
Die  seitlichen  Fenster  haben  eine  schlichte 


Abb.  4.  Erdgeschoß. 
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Abb.  G.  Lageplan. 


Abb.  5.    Querschnitt  a  b. 

ist  die  große  alte  Kerzenkrone  aus  vergoldetem 
Messing,  die  bei  der  Einrichtung  der  Gasbeleuch- 
tung in  der  St.  Paulikirche  seinerzeit  entfernt 
war  und  hier  an  würdiger  Stelle  ihrer  Zweck- 
bestimmung wieder  dienstbar  gemacht  ist. 

Der  Neubau  ist  im  Herbst  des  Jahres  1908 
fertiggestellt  worden.  Die  Baukosten  betrugen 
einschließlich  der  inneren  Ausstattung  —  aber 
ausschließlich  der  Architektengebühren  — 
rund  23  500  Mark.  In  diese  Kosten  sind  je- 
doch nicht  einbegriffen  die  von  einzelnen 
opferwilligen  und  kunstsinnigen  Gemeinde- 
mitgliedern gestifteten  Gegenstände,  wie  das 
Harmonium,  die  vorerwähnte  Kunstverglasung, 
die  beiden  Gemälde  an  der  Emporenbrüstung 
und  die  Ausstattung  des  Altars. 

Karlsruhe  i.  Bad.  Sackur. 


Die  Verwendung  von  Beton  für  Bürgersteige,  Bahnsteigkanten 
und  ähnliche  Bauausführungen 


hat  bisher  noch  nicht  in  dem  Maße  Eingang  gefunden,  wie  sie 
es  wegen  ihrer  Billigkeit,  leichten  Ausführbarkeit  und  sonstigen 
Vorzüge  verdient  hätte.  Zum  Teil  mag  das  darauf  zurückzuführen 
sein,  daß  sich  manchmal  unliebsame  Erscheinungen  bald  nach  der 
Benutzung  bemerkbar  machten,  die  dann  als  dieser  Bauweise  im 
allgemeinen  anhaftende  Nachteile  erklärt  wurden,  die  jedoch  bei 
richtiger  Ausführung  oft  leicht  hätten  vermieden  werden  können.  So 


zeigen  sich  häufig  Abblätterungen  oder  gar  vollständiges  Loslösen 
des  Putzes,  der  zum  Abgleichen  und  Schließen  der  groben  Poren  im 
Beton  auf  diesen  nachträglich  aufgebracht  wurde.  Bei  Frostwetter 
bilden  sich  leicht  Verwerfungen  und  Erhöhungen  einzelner  Beton- 
abschnitte, hervorgerufen  durch  Feuchtigkeit  im  Boden  unmittelbar 
unter  der  Betondecke,  wenn  dieser  nicht  genügend  wasserdurch- 
lässig   ist.     Besonders    unangenehm    werden    jedoch    die  Risse 
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empfunden,  die  oft  die  überlläche  in  allen  möglichen  Richtungen 
durchziehen  und  die  bequemsten  Augriffspunkte  für  eine  beschleunigte 
Zerstörung  bildeu.  Die  Ursache  für  diesen  Übelstand  ist  ja  bekannt- 
lich einmal  in  dem  ungleichmäßigen  Abbinden  des  Betons,  der  noch 
dazu  zeitlich  in  verschiedenen  Abschnitten  hergestellt  wurde,  weiter 
aber  darin  zu  suchen,  daß  die  starre  Befestigungsdecke  keine  Spiel- 
räume aufweist,  um  den  Wärmeschwankungen  folgen  zu  können. 
Eine  Herstellungs weise  für  Bürgersteige,  die  diese  Mängel  vermeidet, 
habe  ich  verschiedentlich  in  Schottland  beobachtet,  und  so  mag  eine 
kurze  Beschreibung  der  Befestigung,  die  sich  gut  bewährt  haben 
soll,  von  Nutzen  sein. 

Nach  Auskofferung  ent-  ,  ,    v  ßle' 

sprechend  der  nebenstehen- 
den Abb.  1  wird  zunächst 
die  Bordsteinkante  gesetzt. 
Hierauf  wird  eine  Lage 
groben  sandfreien  Kieses 
etwa  15  cm  stark  aufge- 
bracht und  festgestampft.  Schnitt  a  b. 
Der   gesamte  Bürgersteig 

wird  nun  in  eine  Anzahl  gleicher  Abschnitte  von  je  etwa  1,5  m 
Länge  eingeteilt,  deren  Betondecken  mittels  dünner,  1  cm  starker 
Brettchen  voneinander  gänzlich  getrennt  werden  (Abb.  2).  Die 
Brettchen  stoßen  hart  an  den  Bordstein,  gehen  quer  durch  den 
Bürgersteig  bis  zur  anderen  Seite  hindurch  und  ragen  einige  Zenti- 
meter tief  in  das  Kiesbett  hinein.    Sie  werden  in  einfachster  Weise, 
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wie  Abb.  3  zeigt,  durch  je  zwei  angenagelte  schmale  und  unten  an- 
gespitzte Latten  an  zwei  Stellen  im  Kies  festgehalten,  was  bei  vor- 
sichtigem Einbau  des  Betons  gleichzeitig  auf  beiden  Seiten  hinreicht, 
Der  Kieszementbeton  wird  dann  etwa  10  cm  stark  aufgebracht,  fest- 
gestampft und  unmittelbar  darauf  mit  einer  dünneu  Zement- 
mörtelschicht derart  abgeglichen,  daß  sie  mit  der  Oberkante  der 
Brettchen  bündig  liegt.    Beton  uud  Mörtel  binden  also  gleichzeitig 
ab.    Zum  Schluß  wird  durch  Überrollen  einer  Stachelwalze  ein  ein- 
faches Lochmuster  in  die  Oberfläche  gepreßt,  das,  abgesehen  vom 
besseren  Aussehen,  die  Befestigung« 
decke    sicherer    begehbar  machen 
soll.     Die  eiserne  Stachelwalze  ist 
etwa  30  cm  lang,  von  10  bis  12  cm 
Durchmesser  und  mit  entsprechend 
langem   Stiel   versehen.     Daß  die 
Oberkante  der  Brettchen  allmählich 
heraustritt    uud    sich    dadurch  un- 
angenehm   bemerkbar    macht,  ist 
nicht  zu    befürchten,  zumal  wenn 
gewöhnliches     Tannenholz  benutzt 
wird,    das    sich  ja   viel  schneller 
abnutzt  als  der  Zementmörtel. 

Die  bei  dieser  Ausführungsweise 
durchgeführten,  oben  erwähnten 
Grundsätze  finden  natürlich  auch  bei 
der  Herstellung  von  ähnlichen  Beton- 
bauten, wie  z.  B.  bei  der  Befesti- 
gung von  Böschungsrinnen  oder 
steilen  Vorflutgräben,  bei  der  Anlage 
von  Fußböden  für  Keller,  Schuppen, 
Bahnsteige  u.  dgl.,  bei  der  Ab- 
stützung  von  Böschungen  durch 
lange  niedrige  Futtermauern,  bei 
der  Einfassuno;  vou  Bahnsteigkanten 
usw.  ganz  oder  zum  Teil,  je  nach 
der  Art  des  Baues,  sinngemäße  An- 
wendung. Insbesondere  gilt  dies  von 
dem  GedankeD,  zur  Vermeidung  der 
Rissebildung  statt  einer  fugenlos 
durchgehenden  Betonmasse  eine 
Reihe  von  Einzelkörpern  vorzu- 
sehen. Hierbei  kann  man  wohl  etwa 
den  Leitsatz  aufstellen,  daß  die  Ab- 
stände der  Scheidewände  voneinander 

ungefähr  mit  der  Stärke  der  Beton-  Neue  Friedhofshalle 


schichten  zunehmen  dürfen.  Für  Bahnsteigkanten  empfiehlt  sich 
z.  B.  eine  gegenseitige  Entfernung  der  Trennungsfugen  von  2,5  bis  3, 
höchstens  4  m,  für  größere  Futtermaueru  darf  man  sie  vielleicht 
zu  7  bis  10  m  wählen.  Anstatt  bleibende  Scheidewände  aus  dünnen 
Brettchen  zu  bilden,  ist  es  bei  Bauten,  die  einer  Verschalung  be- 
dürfen, auch  empfehlenswert,  jene  nur  als  seitliche  Schalbretter  zu 
benutzen  und  zunächst  immer  nur  jeden  zweiten  Betonabschnitt 
herzustellen.  Am  nächsten  Tage  lassen  sich  dann  gewöhnlich  schon 
die  seitlichen  Schalbretter  wieder  fortnehmen  und  durch  einfache 
Dachpappe  ersetzen.  Diese  soll  nur  den  Zweck  erfüllen,  den  Beton, 
der  jetzt  in  die  bisher  leer  gebliebenen  Mauerabschnitte  einzu- 
stampfen ist,  von  demjenigen  in  den  angrenzenden  Feldern  voll- 
kommen zu  trennen  und  allen  Körpern  eine  gewisse  Bewegungs- 
freiheit zu  verschaffen.  Zweckmäßig  ragt  die  Dachpappe  an  allen 
Seiten  mehrere  Zentimeter  über  die  Ansichtsflächen  des  Betons 
hinaus  und  wird  erst  nach  dem  Aufbringen  der  Feinputzschicht 
mit  einem  scharfen  Messer  derart  weggeschnitten,  daß  die  so  ge- 
bildete Dachpappenfuge  auch  äußerlich  als  glatte  künstliche  Fuge 
erscheint. 

Das  oben  bei  der  Herstellung  von  Bürgersteigen  empfohlene 
Verfahren,  den  Mörtel  auf  den  noch  frischen  Beton  aufzuputzen,  so 
daß  der  Gesamtkörper  gleichzeitig  abbinden  kann,  ist  überall  da,  wo 
eingeschalt  werden  muß,  also  z.  B.  bei  den  seitlichen  Ansichtsilächen 
von  Bahnsteigkanten  oder  Futtermauern  ohne  besondere  Maßnahmen 
nicht  anwendbar.  Eine  Behandlung  der  Außenilächen  läßt  sich  aber 
ihres  rohen  Aussehens  wegen,  auch  zum  Schließen  der  groben  Poren, 
die  sonst  geradezu  die  Eingangspforten  für  die  Verwitterung  bilden 
würden,  in  der  Regel  nicht  umgehen.  Wenn  mau  von  der  beson- 
deren und  meist  kostspieligen  Bearbeitungsweise  der  Sichtllächen 
durch  Vorstampfen  bestimmter  Mischungen  und  späteres  Scharrieren 
oder  Auspicken  des  Mörtels  zum  Freilegen  einzelner  Kiesel  absieht, 
so  halte  ich  auf  Grund  von  mancherlei  üblen  Erfahrungen  mit  dem 
gewöhnlich  vorgeschlagenen  2  cm  starken  Zementputz  von  der 
Mischung  1  T.  Zement  zu  2  T.  Sand  es  für  richtiger,  hiervon  abzu- 
sehen und  nur  mit  einer  Art  Zementmilch  oder  Zementbrei  die 
Boren  zu  übergießen  oder  zu  überreiben  und  gleichzeitig  dabei  die 
Betonflächen  zu  glätten.  Diese  Zementschicht,  der  jedoch  zur  Ver- 
meidung von  Schwindrissen  etwas  Feinsand  zugesetzt  werden  muß 
(etwa  1  T.  Zement  zu  x/9  T.  Sand),  verbindet  sich  außerordentlich  fest 
mit  dem  Beton,  gibt  im  Gegensatz  zu  Zementmörtel  1  :  2,  der  auf 
Dichtigkeit  keinen  Anspruch  macheu  kann,  eine  zuverlässig  dichte 
Schutzbaut  und  macht  z.  B.  bei  Bahnsteigkanten  die  Betonoberfläche 
vermöge  ihrer  höheren  Druckfestigkeit  noch  widerstandsfähiger  gegen 
Abnutzung  infolge  Begehens. 

Siegen  (Westf.),  im  Oktober  1912.  Brabandf. 


Abb.  7.   Inneres  der  Kapelle, 
auf  dem  neustädtischen  Kirchhof  in  Brandenburg  a.  d.  H. 
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Aus  der  Louis-Boissoiinet-Stiftuug  für  Architekten  und  Bau- 
ingenieure ist  i'ür  das  Jahr  1913  ein  Reisestipendium  von  3000  Mark 
an  einen  Architekten  zu  vergeben.  Als  Aufgabe  ist  gestellt  — 
in  Ergänzung  der  Aufgabe  für  das  Jahr  1911  (1910  d.  Bl.,  S.  636)  - 
die  monographische  Darstellung  einer  Gruppe  von  Bauwerken  aus 
der  Provinz  Posen.  (Abzüge  des  Wortlautes  der  Aufgabe  werden 
vom  Bureau  der  Technischen  Hochschule  kostenfrei  abgegeben.) 
Die  Bewerber  müssen  einen  wesentlichen  Teil  ihrer  Ausbildung 
auf  der  ehemaligen  Bauakademie  oder  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  erlangt  haben.  Gesuche  sind  an  das  Rektorat  der  Tech- 
nischen Hochschule  Berlin  in  Charlottenburg  unter  Beifügung  des 
Lebenslaufes  sowie  der  Nachweise  über  den  Studiengang,  die  prak- 
tische und  literarische  Tätigkeit  und  unter  Vorlegung  von  architek- 
tonischen Entwürfen  bis  zum  10.  Januar  1913  einzureichen.  —  Der 
Bericht  bis  zum  1.  April  1914  an  das  Rektorat  abzuliefern. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Volksschule  in  Sagau  in 
Schlesien,  ausgeschrieben  vom  dortigen  Magistrat  unter  Architekten 
der  Provinzen  Brandenburg  und  Schlesien  und  des  Königreichs  Sachsen 
mit  Frist  bis  15.  Januar  1913.  Ausgesetzt  sind  drei  Preise  von  1500, 
1200  und  800  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an:  Stadtbaurat 
2>r.=~sitg.  Küster  in  Görlitz,  die  Stadtverordneten  Zimmermeister 
Lehrfeld  und  Maurer-  und  Zimmermeister  Wendt,  Regierungs- 
baumeister Wentrup  und  Stadtbaumeister  Wolf,  alle  in  Sagan, 
als  Ersatzpreisrichter  Regierungsbaumeister  Bühler  in  Sagan.  Die 
Bedingungen  für  den  Wettbewerb  sind  für  3  Mark,  die  den  Teil- 
nehmern zurückgezahlt  werden,  vom  Stadtbauamt  in  Sagan  zu  beziehen. 

Zum  Reichshaushalt  für  1912  (S.  85, 98  u.  225  d.  Bl.)  ist  dem  Reichs- 
tag unter  dem  22.  November  d.  J.  ein  weiterer  Nachtrag  zugegangen. 
Er  enthält  unter  den  einmaligen  Ausgaben  des  ordentlichen  Etats  für 
die  Bauausführungen  der  Verwaltung  des  Reichsheeres 
unter  Preußen  als  zweiten  Teilbetrag  244  000  Mark  für  Neu-  und 
Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
zur  Schaffung  lagermäßiger  Unterkunft  auf  Borkum  (noch  für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn). 

Im  Haushalt  für  das  Schutzgebiet  Kamerun  sind  im 


ordentlichen  Etat  an  einmaligen  Ausgaben  für  Bauten  u.  ä.  weitere 
(193  695  Mark  vorgesehen,  und  zwar: 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  Wohnhäuser  in  Buea   1 17  000  M 

b)  Bauten  für  die  Polizeistammkompagnie    .    .  103  000  „ 

c)  Ausbau  von  Stationen  ,   .    .   .  190000  » 

2.  Zu  Wege,  Brücken  und  Wasseranlagen   50  000  „ 

.">.  Zur  Einrichtung  eines  Gestüts  (85  000),  I.Teilbetrag  42  500  „ 

4.  Zur  Beschattung  von  4  Barkassen  nebst  Ausstattung 

der  Stationen  für  kleinere  Reparaturen   120  000  „ 

5.  Zur  Beschaffung  von  Booten   11000  „ 

6.  Für  Eisenbahnerkundungen  (300  000),  1.  Teilbetrag  50  000  „ 

7.  Zur  Betonnung  des  Muniflusses   10195  „ 


Eine  Besprechung  des  Hauptausschusses  für  Bauberatung  rindet 
wie  in  früheren  Jahren  am  Sonnabend,  den  14.  Dezember,  vormittags 
10  Uhr,  im  Landeshause  der  Provinz  Brandenburg,  Berlin  W,  Matthäi- 
kirchstr.  19 — 21  statt.  Der  Hauptausschuß  für  Bauberatung  ist  von  der 
Zenti-alstelle  für  Volkswohlfahrt  vor  zwei  Jahren  ius  Leben  gerufen 
(vergl.  Jahrg.  1910,  S.  627  u.  663)  unter  Mitwirkung  von  Vertretern 
staatlicher  und  städtischer  Behörden,  technischen  und  Heimatschutz- 
vereinen, Laudesversicherungsanstalten  usw.  Der  Hauptausschuß 
sucht  hauptsächlich  das  Kleinwohnungswesen  in  wirtschaftlicher, 
technischer  und  schönheitlicher  Beziehung  zu  fördern  und  will  diese 
Aufgabe  u.  a.  durch  Veranstaltung  von  Zusammenkünften,  Heraus- 
gabe von  Schriften  (vergl.  S.  459  d.  Jahrg.),  durch  Veranstaltung  von 
Ausstellungen  usw.  fördern.  Die  Tagesordnung  der  Zusammenkunft 
am  14.  Dezember,  zu  der  alle  Beteiligten,  insbesondere  Behörden  und 
Vertreter  von  Kreisen  und  Städten  eingeladen  werden  (Anmeldungen 
an  die  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt,  Berlin  W  50,  Augsburger- 
Straße  61),  behandelt:  1.  Die  Bauberatungsfrage  in  der  Provinz  Branden- 
burg. Berichterstatter:  Geheimer  Baurat  Professor  Tb.  Goecke, 
Berlin.  2.  Aus  der  Tätigkeit  der  Königl.  Beratungsstelle  für  das  Bau- 
gewerbe in  Stuttgart.    Berichterstatter:  Dipl.-Ing.  Jost,  Stuttgart. 

3.  Die  städtische  Fassadengestaltung  und  ihre  Beeintlussung  durch  die 
Uauberatung.     Berichterstatter:    Beigeordneter   Schmidt,  Essen. 

4.  Bauberatung  und  hypothekarische  Beleihung.  Berichterstatter: 
Architekt  H.  Wagner,  Bremen. 


Bücherschau. 

Karstgebiete  und  ihre  Wasserkräfte.  Eine  Studie  aus  öffent- 
lichen Vorträgen  des  Verfassers  über  die  Ausnutzung  und  Verwertung 


der  Wasserkräfte  in  den  Karstländern  der  österr.-ungar.  Monarchie. 
Von  Zivilingenieur  Theodor  Schenkel.  Wien  u.  Leipzig  1912. 
A.  Hartlebens  Verlag.   XII  u.  91  S.  in  gr.  8°  mit  125  Abb.  Geb.  8  JC. 

Im  Zeichen  der  Wasserkraftverwertung  ein  bemerkenswertes 
Buch!  Es  führt  uns  mit  kurzer  Berührung  ähnlicher  Verhältnisse  in 
Frankreich,  im  oberbayerischen  Hochlande,  in  Mähren  und  den 
österreichischen  Alpengebieten  in  jene  weiten  Karstlandschaften,  die 
in  Fortsetzung  der  südlichen  Vorlage  der  östlichen  Alpen  bis  an  das 
Kap  Matapan  im  Peloponnes  einen  Streifen  von  fast  200  km  Breite 
längs  der  Ostküste  der  Adria  und  an  dem  Ufer  des  Ägäischen  Meeres 
ausfüllen.  Im  einzelnen  bebandelt  werden  besonders  die  Österreich- 
ungarischen  Karstgebiete  in  Krain,  Istrien,  Kroatien,  Dalmatien  und 
Bosnien.  Hier  finden  sich  jene  ausgedehnten  Kalkgebirge,  in  denen 
das  Wasser  noch  unausgesetzt  seinen  chemischen  Einfluß  ausübt, 
unterirdische  Gänge  und  Höhlen  herstellt  und  schließlich  durch  Tages- 
brüche neue  Talbildungen  schafft.  Die  wasserwirtschaftlichen  Ver- 
bältnisse in  diesen  Gegenden  unterscheiden  sich  wesentlich  von  denen 
der  übrigen  Gebirgs-  und  Flachlandgebiete,  in  denen  ein  mehr  oder 
weniger  undurchlässiger,  jedenfalls  vom  Wasser  nicht  auflösbarer 
Untergrund  frühzeitig  bestimmte  und  im  allgemeinen  wenig  ver- 
änderliche Talformen  gesichert  hat.  Man  kann  hier  meist  mit  einem 
bestimmten,  durch  die  OberÜächengestalt  gegebenen  Niederschlags- 
und Abllußgebiet  rechnen,  während  im  Karstgebiet  Niederschlag  und 
Abfluß  weit  voneinander  entfernt  liegen  können.  Bäche  und  Flüsse 
verschwinden  nach  längerem  Lauf  auf  undurchlässiger  Unterlage 
plötzlich  in  einer  der  vielen  Spalten  und  Höhlen,  die  Jahrtausende 
allmählich  unter  der  auflösenden  Wirkung  des  Wassers  geschaffen 
haben,  und  erscheinen  nach  langer  unterirdischer  Wanderung  ebenso 
plötzlich  wieder  als  überraschend  starke  Quellen  an  Orten,  die 
äußerlich  oft  in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  oberen  Flußtal  zu 
stehen  scheinen  oder  die  mit  ihm  nur  durch  ein  zeitweise  unkennt- 
liches, bei  Niedrigwasser  vollständig  trocknes  Gerinne  verbunden  sind. 
Ebenso,  vielleicht  noch  mehr  als  in  sonstigen  Flußgebieten,  finden 
sich  bei  den  Karstflüssen  starke  Gefällstufen,  an  denen  die  Wasser- 
kräfte seit  unvordenklichen  Zeiten  ausgenutzt  werden,  meist  nur  un- 
vollkommen, oder  aber  auch  Gebirgsbildungen,  die  durch  Ableitung 
in  verhältnismäßig  kurzen  Stollen  die  Gewinnung  sehr  großer  Gefälle 
begünstigen.  Da  zudem  die  aus  unterirdischen  Sammelbecken  zutage 
tretenden  Karstquellen  als  Fortsetzung  oberhalb  belegener  Flüsse 
einen  starken  und  verhältnismäßig  regelmäßigen  Abfluß  haben,  so 
sind  sie  vielfach  besonders  zur  Anlage  von  Wasserkraftwerken  ge- 
eignet und  bedürfen  oft  keiner  oder  nur  geringer  Dampfaushilfe. 

Der  Verfasser  erörtert  nun  auf  Grund  eigener  Aufnahmen,  ört- 
licher Vermessungen  und  fremder  Veröffentlichungen  an  vielen  Flüssen 
die  Möglichkeit,  in  diesen  von  der  Natur  meist  stiefmütterlich  be- 
dachten, daher  wenig  bevölkerten  und  ertragarmen  Ländern  billige 
Wasserkräfte  zu  gewinnen,  sie  in  Elektrizität  umzuwandeln  und  damit 
die  Grundlage  für  eine  bessere  wirtschaftliche  und  industrielle  Ent- 
wicklung zu  schaffen.  Viele  tausende  Pferdekräfte  lassen  sich  dort 
ausbeuten  und  dahin  leiten,  wo  Bedarf  vorhanden  ist  oder  wo  die 
sonstigen  Verhältnisse  die  Erweckung  neuen  Bedarfs  begünstigen. 
Jedoch  genügt  es  nicht,  lediglich  die  technische  Möglichkeit  zur 
Erschließung  der  Wasserkräfte  nachzuweisen,  sondern  es  bedarf  auch 
des  Nachweises  wirtschaftlich  begründeter  Verwendbarkeit.  Deshalb 
setzt  der  Verfasser  verständigerweise  neben  die  technischen  Er- 
örterungen immer  die  wirtschaftlichen  und  geldlichen  Überlegungen. 
So  ist  das  Buch  nicht  nur  wegen  des  eigenartigen  Stoffes  bemerkens- 
wert, sondern  trotz  des  abliegenden  Gebietes  auch  für  uns  von  gewisser 
Bedeutung. 

Eine  große  Zahl  von  Abbildungen  begleiten  den  Text.  Hierzu 
sei  eine  allgemeine  Bemerkung  gestattet.  Die  Leichtigkeit  der  Licht- 
bildaufnahmen und  der  Vervielfältigung  von  Bildern  und  Zeichnungen 
durch  Lichtdruckverfahren  verführt  oft  dazu,  auch  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  mehr  „Bilder"  beizugeben,  als  nötig  und  zweck- 
mäßig ist.  Dabei  werden  Karten,  Zeichnungen,  Längenschnitte  und 
dergl.,  die,  in  großem  Maßstabe  gezeichnet,  viele  Einzelheiten  ent- 
halten und  fein  ausgeführt  sind,  oft  so  verkleinert,  daß  sie  undeutlich 
werden  und  auf  dem  verringerten  Flächenraum  jene  vielen  Einzel- 
heiten besser  entbehren  würden.  Wertvoller  wäre  es,  wenn  nach 
den  lichtbildnerisch  verkleinerten  Karten  und  Plänen  einfachere,  aber 
deutliche  und  nur  das  Wichtigste  enthalteude  Holzschnitte  oder 
Steinzeichnungen  angefertigt  würden:  das  macht  mehr  Arbeit  und 
vielleicht  mehr  Kosten,  aber  in  gewissem  Grade  lassen  diese  sich 
ausgleichen,  indem  man  viele  von  den  oft  in  kleinem  Maßstabe  auch 
noch  undeutlich  gewordenen  „Bildern",  Landschaften  oder  sonstige 
Naturaufnahmen,  wegläßt.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  glaubt  zu 
diesen  Bemerkungen  umso  eher  Berechtigung  zu  haben,  als  er  gele- 
gentlich selbst  die  hier  erwähnten  Fehler  begangen  hat,  sich  aber 
bemühen  wird,  sie  in  Zukunft  zu  vermeiden.  Sy — . 


Verlag  von  Wilhelm  Em  st  &  Sohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT: 


Ans  dem  Reichshausbult  für  1913.  -  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  eine  Arbeiterkolonie  in  Wiesdorf  beiKöln. - 
Erwerb  und  Verkauf  von  arundstüoken  der  Militärverwaltung  in  Berlin.  -  Bau  und  Betrieh  eines  Murgwerkee  durch  den  badischen  Staat.  -  Scherfestig- 


] 

keit  des  Hol/.es. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Aus  dem  Reichshaushalt  für  11)13, 


welcher  dem  Reichstag  unter  dem  22.  Novemher  d.  J.  zugegangen  ist. 
sind  nachfolgend  die  einmaligen  Ausgaben  für  Bauaixsführungen  und 
für  technische  Zwecke  zusammengestellt.  Die  Gesamtkosten  sind  den 
einzelnen  Ansätzen  in  Klammern  beigefugt,  neu  geplante  Ausführungen, 
für  die  erstmalige  Beträge  angesetzt  wurden,  sind  durch  ein  Sternchen* 
kenntlich  gemacht.  Aus  den  Bedarfsansätzen  derjenigen  Verwaltungen, 
die  nur  wenige  Bauausführungen  planen,  seien  die  folgenden  ein- 
maligen Ausgaben  für  Bauten  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  für  das  Auswärtige  Amt:  9250  JI  zur  Förderung 
bauktinstlerischer  Forschungen  in  China.  18000  J/  als  Vergütung  für 
einen  Wasserbausachverständigen  in  Schanghai,  1'2  000  JC  zur  Unter- 
stützung von  deutsehen  Technischen  Schulen  in  China.  39  000  JI 
(138000)  als  letzter  Betrag  für  den  Bau  der  Gesandtschaft  in  Beim. 
50000,//  für  die  Vorarbeiten  und  für  die  Ausarbeitung  eines  Entwurfs 
zu  einer  neuen  Botschaft  in  Washington,  82  000.  //  zum  Bau  des 
Vizekonsulats  in  Jaffa,  53  000  JI  zum  Bau  der  Kanzlei  und  zum  An- 
schluß der  Gesandtschaft  in  Belgrad  an  die  Kanalisation.  24  500  JI  für 
eine  Heizungsanlage  in  der  Botschaft  in  Tokio  und  für  die  Erweiterung 
des  Dienerhauses. 

Im  Etat  der  Reichs-Justizverwaltung:  12000.///  für  eine 
Warmwasserheizung  im  grollen  Sitzungssaal  des  Reichsgerichts  und 
für  die  Erweiterung  der  Kanzlei. 

Im  Etat  für  das  Reichs-Kolonialamt:  120  000.///  zur  Vorprüfung 
wirtschaftlicher  und  bautechnischer  Fragen  von  allgemeiner  Bedeutung 
sowie  zu  Vorarbeiten  zur  Erschließung  der  Schutzgebiete.  5700.///  zu  bau- 
lichen Verbesserungen  an  den  Dienstgebäuden  des  Reichs-Kolonialamts. 

Im  Etat  der  allgemeinen  F i n a n z v \  e r w a  1 1 u n g:  2  838  270,/// 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  für  Zwecke  der 
Landess  erteidigung. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen   3  263720  M. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Ausgaben  für  Bauausführungen  im  Bereiche: 

[.  des  Reichsamts  des  Innern. 

1.  im  ordentlichen  Etat  57  G53  500  .. 

2.  im  außerordentlichen  Etat   4  000  000  .. 

Verwaltung  des  Reiehsheeres. 

im  ordentlichen  Etat  (58  381  848  .. 

Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine. 

im  ordentlichen  Etat   33  034  236  .. 

Reichs-Post-  und  Telegrapbenverwaltung. 

1.  im  ordentlichen  Etat   16969  501  .. 

2.  im  außerordentlichen  Etat   35  0(10  000  .. 

Verwaltung  der-  Reichseisenbahnen. 

1.  im  ordentlichen  Etat   12  008  300  .. 

2.  im  außerordentlichen  Etat  .... 

Schutzgebiete. 

I.  im  ordentlichen  Etat  


II. 


IV.  der  Ii 


:'s-t  ;,(io 


VI. 


  6  557  784 

Serofdentlichen  Etat   18  350  000 


Gesamtbetrag  272  503  389  JI. 


I.  Einmalige  Ausgaben  für  «He  Bauausführungen  des  Reichsaints 

des  Innern. 

1.  Ordentlicher  Etat. 
von  Materialprüfungen 


Betrag 
für  1913 


die 

di 


wissenschaftliche 
•("imischen  Grenz- 

Stali 


1.  Veranstaltung 

l'.  Vollendung  des  Werkes  UDer 
Erforschung  und  Aufdeckung 
walls  (Limes)  

3.  Errichtung  eines  Laboratoriums  mit  größer 
für  Versuchstiere  auf  dem  Gelände  der  Veterinär- 
abteilung des  Gesundheitsamts  in  Groß-Lichterfelde- 
Dahlem  (43  000).  letzter  Teilbetrag  

4.  Beitrag  für  das  Deutsche  Museum  in  München     .  . 

5.  Beitrag  zu  den  Unterhaltungskosten  einer  deutschen 
Versuchsanstalt  für  Luftfahrt  .   

6.  Erweiterung  des  Kaiser- Wilhelm-Kanals  (223  000 000). 
7.  Teilbetrag  

7.  Errichtung  eines  Denkmals  in  Berlin  für  die  auf  außer- 
europäischen Boden  im  Kampfe  gebliebenen  Deutschen 
(320  000).  3.  Teilbetrag  

•S.  Ausbau  des  Dachgeschosses   im  üeiehstagsgebäude 

zu  Arbeitszimmern  

9.  Neu  hau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Statistische  Amt. 
2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)  

*10.  Vollständige  Erneuerung  des  mechanischen  Teils  der 
Zeitballstation  in  Swinemünde  und  Einbau  einer  Vor- 
richtung zur  selbständigen  liegehing  der  Chi-  sowie 
zur  selbsttätigen  Auslosung  des  Zeitballs  

;  1 1 .  Einbau  eines  Dieselmotors  in  einen  Schleppdampfer 
der  ('-Klasse  des  Kaiser- Wilhelm-Kanals  


12  000 
8  000 

18000 
400  000 

75  000 

56  000000 


6(  1 000 
849  000 
151  000 

15  500 
65  000 


2.  Außerordentlicher  Etat. 


Förderung  der  Herstellung  geeigneter  Kleinwohnungen 
für  Arbeiter  und  gering  besoldete  Beamte  in  den  Be- 
trieben und  Verwaltungen  des  Reichs  sowie  in  den 
Betrieben  der  Militär- Verwaltungen  durch  Gewährung 
von  Darlehnen  an  Private  und  an  gemeinnützige 
Unternehmungen  (Bauvereine,  Bau-<  renossenschaften. 
Bau-Gesellschaften  u.  a.)  sowie  zum  Erwerbe  geeig- 
neten Baugeländes  zurHerstellung  solcher  Widmungen  : 

a)  für  die  Gesamtheit  aller  Bundesstaaten   .    .  . 

b)  für  die  Bundesstaaten  mit  Ausschluß  von  Bayern 
und  Württemberg  


297  00H 
:  703  00(> 


II. 


mmme  57  C53  500 


Summe    4  000  000 

Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
des  Reiehsheeres. 

Ordentlicher  Etat. 
a)  Preußen. 
M  a ga  z i  nver waltun gs  w ese  n. 
I.  Neubau  von  Magazingebäuden  in  Jüterbog  ( 92  800 1. 


letzter 

2.  Desgl. 

3.  Desgl. 

4.  Desgl. 

5.  DeSgl. 

<i.  Desgl. 
7 


Teilbetrag 

in  Münster  (150  000;,  letzter  Teilbetrag  .  . 
in  Hannover  (1  100  000),  letzter  Teilbetrag  . 
in  Erfurt  (350  000).  5.  Teilbetrag  .... 

in  Osterode,  voller  Bedarf  

in  Darmstadt  (600000);  5.  Teilbetrag.  .  .  . 
Erweiterung  der  Magazinanlagen  in  Main/.  42  000! 
letzter  Teilbetrag  


Bekleidungs-  und  Ausrüstungswesen. 
S.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  Bekleidungs- 
amts für  das   I.  Armeekorps  in   Königsberg  i.  Pr. 

(1  665  690).  6.  Teilbetrag  

*9.  Desgl.  für  das  14.  Armeekorps  in  Ettlingen  (1  700  000i. 
1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb)  .    .  . 

10.  Neuhau  und  Ausstattung  des  Bekleidungsamts  für 
das  18.  Armeekorps  in  Mainz  (1600000).  3.  Teil- 
betrag   

Garnisonve  r  w  altu  n  gs  w  ese  n. 

11.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  zwei  Maschinengewehr-Kompagnien  in  der 
Hannoverschen  Straße  Nr.  27,  30  in  Berlin  (440  000), 
letzter  Teilbetrag  

12.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Kaiser-Franz- 
Garde-Grenadier-Regiment  Nr.  2  in  Berlin  (184  000). 
letzter  Teilbetrag  

13.  Desgl.  für  die  Etatverstärkung  einer  reitenden  Ab- 
teilung Garde-Feldartillerie  in  Berlin  (300000).  letzter 
Teilbetrag   . 

14.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  eine  4.  (Funker-) 
Kompagnie  sowie  für  die  Etats  ersfärkung  eines 
Telegraphen -Bataillons  und  der  zugehörigen  Be- 
spannungs-Abteilung in  Berlin  (670000),  letzter  Teil- 
betrag  '.  

15.  Neu-  und  Erweiterangsbauteri  nebst  Ausstattung  für 
den  Stab  und  1  Kompagnie  eines  Luftschiffer-Bataulons 
in  Tegel  bei  Berlin  (470  000),  3.  Teilbetrag    .    .    .  . 

10.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung 
bisher  ohne  diese       für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  in  Berlin  (774000),  3.  Teilbetrag  .  . 

;I7.  Umwehrung  des  Exerzierplatzes  vor  dem  Schönhauser 
Tor  in  Berlin  und  Anlage  von  Bürgersteigen  daselbst, 
voller  Bedarf  

18.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  eine 
Fliegertruppe  in  Döberitz  (820  000),  2.  Teilbetrag  .  . 

19.  Neuhau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör flu-  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim 
Infanterie-Regiment  Nr.  146  in  Alienstein  (151500), 
letzter  Teilbetrag  

20.  Neubau  und  Ausstattung'  einer  evangelischen  Garni- 
sonkrrche  in  Allenstein  (400000).  4.  Teilbetrag  .    .  . 

21.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  Goldap 
(174  000).  2.  Teilbetrag  

22.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 
in  Gumbinnen  (317000).  2.  Teilbetrag  

23.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Infanterie- 
Regiment  Nr.  45  in  Insterburg  '174000V  2.  Teilbetrag 


Betrag 
für  191  n 

JI 


92  000 
147  500 
20  000 
30  000 
52  500 
150  000 

4  t  600 


L'i;  19»; 

57  500 
430  000 


240  000 

164  00O 
200  000 

264  000 

150  000 

375  000 

147  000 
325  000 

131  500 
1 10000 

80  000 

200  000 

57  000 


Zu  übertragen    3  490796 
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Übertrag    3  490  796 
*'2i.  Ergänzungsbauten  nebsl  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  einer  (ahrenden  Abteilung  Feldartillerie 

in  [nsterburg.  voller  Bedarf   55000 

25.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  l  Bataillon  Infanterie  in  Königsberg  i.  Pr. 

(1  091100;».  2.  Teilbetrag   425000 

*26.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
für  2  Kompagnien  Infanterie  einschließlich  Neubau 
eines  Wirtschaftsgebäudes  für  1  Bataillon  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (505000).  1.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und 

zum  Baubeghin)   70  000 

*27.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  2  Kompagnien  Infanterie  in 
Königsberg  i.  Pr.  (430000),  1.  Baubetrag  .    .       .    .  200000 

28.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Grenadier- 
Regiment  Nr.  1  in  Königsberg  i.  Pr.  (164  500).  2.  Teil- 
betrag   50  000 

29.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  43  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (173  000),  2.  Teilbetrag   .  60000 

.".0.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  1  Bataillon 
bisher  nur  2  Batterien   -    Fußartillerie  und  I  Be- 
spannungs-Abteilung in  Königsberg  i.  Pr.  (1 500000). 
2.  Teilbetrag   ....  118000 

31.  Neubauren  und  Ausstattungsergänzung     bisher  ohne 
diese      für  die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr- 
Kompagnie  bei  der  Infanteriekaserne  in  Kastenburg 
(178  250),  letzter  Teilbetrag  .....  ...  86250 

*32.  Neubau  je  eines  Maschinengewehr-    und  Pistolen^ 

Schießstandes  in  Kastenburg  und  Lahr,  voller  Bedarf       27  000 

33.  Neu-  und  Ergänzungsbauten   nebst   Ausstattung  - 
bisher  ohne  diese     für  die  Unterkunft  von  2  Train- 
Kompagnien  in  Altdamm  (468750),  2.  Teilbetrag.    .      130  000 

34.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  zweier  Abteilungen  Feldartillerie 

in  Bromberg  (146600).  letzter  Teilbetrag   144  G00 

*35.  Neubau  von  2  Schießständen  für  den  Standort  Dt- 

Krone,  voller  Bedarf   (iOOOO 

36.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  bei  der 
[nfanteriekaserne  in  Gnesen  (84  305),  letzter  Teilbetrag'       23  555 

37.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Hohen- 

salza  (166  000),  letzter  Teilbetrag  .   146  000 

38.  Einrichtung  und  Ausstattung  des  ehemaligen  Garnison- 
lazaretts zu  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
Maschinengewehr -Kompagnie  in  Kolberg  (106000). 

letzter  Teilbetrag   105000 

<:39.  Neubau  von  4  Schießständen  für  den  Standort  Neu- 
stettin, voller  Bedarf   120000 

■10.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr -Kompagnie  bei  der 
[nfanteriekaserne  in  Scbneidemtthl   (88O01».  letzter 

Teilbetrag   27  250 

41.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Star- 
gard  i.  Pomm.  (184  200),  2.  Teilbetrag1  .  ...  67000 

*42.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  eines  Scheinwerferzuges  in  der  Pionier- 
kaserne in  Stettin  (127  500).  1.  Teilbetrag  (Baubetrag)        77  500 

43.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Stettin  (400600).  2.  Teilbetrag  1 1.  Baubetrag)  150000 

44.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Stralsund 

(187  0iiO),  2.  Teilbetrag   90000 

45.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 

in  Brandenburg  a.  d.  H.  (340  000).  letzter  Teilbetrag  .      240  000 

46.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör bisher  ohne  dieses  für  1  Pionier-Ba- 
taillon in  Küstrin  (1690000),  2.  Teilbetrag  ....  200000 

•17.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Frank- 
furt a.  d.  0.  (204000).  letzter  Teilbetrag   164000 

48.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  den 
Regimentsstab  und  ein  zweites  Bataillon  nebst  Be- 
spann ungs -Abteilung  der  Fußart  illerie- Schießschule 
in  Jüterbog  sowie  einer  Oftizierspeiseanstalt  für  das 

ganze  Regiment  (1  990  000),  4.  Teilbetrag   578  000 

49.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in 
Prenzlau  (194000),  2.  Teilbetrag   74  000 

50.  Desgl.  beim  Garde  -  Grenadier  -  Regiment  Nr.  5  in 
Spandau  (174  00!».  2.  Teilbetrag   74  000 

51.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  bisher  ohne 
diese  einer  Kaserne  für  die  Bespannungs-Abteilung 
eines  Fußartillerie-Regiments  in  Spandau  (486  500). 

letzter  Teilbetrag   SO  500 

Zu  übertragen    7  133  451 


Übertrag    7  133  451 
*52.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft 

eines  Scheinwerferzuges  in  Spandau,  voller  Bedarf   .        94  000 

53.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Train-Bätaiilons  in  Spandau  i.37O000j.  letzter 
Teilbetrag  '   .    .    .        65  000 

54.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Magde- 
burg (194  000),  letzter  Teilbetrag   94  000 

55.  Ei  satzbauten  nebst  Geräteausstattung  und  -ergänzung 

-  bisher  ohne  diese  für  aufzugebende  militärische 
Anstalten  nicht  fortifikatorischer  Art  und  Herstellung 
der  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Hauten  zur 
Erreichung  geschlossener  Unterkunft  für  1  Regiment 
Fußartillerie  zu  2  Bataillonen  nebst  Bespannungs- 
Abteilung  in  Magdeburg  (2  600  000),  4.  Teilbetrag     .    1  134  50O 

56.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Magdeburg  (137  500), 

letzter  Teilbetrag   136  700 

57.  Neub  au  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  .Maschinengewehr-Kompagnie  in  Wittenberg 

(174  000).  letzter  Teilbetrag   94000 

58.  Neubau  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft  einer 
halben  Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie  in 

Glogau  (248  000).  letzter  Teilbetrag   78  000 

*59.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Glogau,  voller  Bedarf  120000 

60.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Görlitz 

(184  00O).  2.  Teilbetrag   90  000 

61.  Desgl.  für  1  Bataillon  Infanterie  in  Pieschen  (1  240  000). 

2.  Teilbetrag   200  000 

62.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim 
Infanterie-Regiment  Nr.  16  in  Posen  (194  000),  letzter 
Teilbetrag   .    .       94  000 

63.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
einer  Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie  in  Posen 

(128  000).  letzter  Teilbetrag   57  CXM) 

(14.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  - 
bisher  ohne  diese  —  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  in  Posen  (359  800),  3.  Teilbetrag  .    .  150000 

65.  Ersatzbauten  für  aufzugehende  militärische  Anstalten 
nicht  fortifikatorischer  Art  in  Posen  einschließlich 
Äusstattungsergänzung  infolge  Aufgabe  der  Stadt- 
ilm wallung  ( 1  750  000).  8.  Teilbetrag   65  000 

66.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 

in  Sagau  (330000),  2.  Teilbetrag   200  000 

*67.  Ergänzungsbauten  und  Ausstatt ungsergän zu ng  für  1  Ba- 

taillon  Infanterie  in  Sehrimm  (720000).  1.  Teilbetrae 

(für  Entwurf)    ....   3500 

*68.  Desgl.  für  I  Bataillon  Infanterie  in  Wreschen  (670  000  . 

1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)   3  500 

69.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine   Maschinellgewehr  -  Kompagnie   in  Breslau 

(202  000).  letzter  Teilbetrag  .    .   '.)2O00 

70.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  bisher  ohne  diese  —  für 
l  Train-Bataillon  zu  4  Kompagnien  in  Breslau  (1  Ol  (0000). 

3.  Teilbetrag   50  000 

*71.  Neubau  und  Äusstattungsergänzung  zur  Regelung  der 

Unterkunftsverhältnisse  auf  dem  Bürgerwerder  in 
Breslau  (900000).  I.  Teilbetrag  (für  Entwurf  und  zum 
Baubeginn)   .      200  000 

72.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompaanie  in  Brieg 
(174  000).  2.  Teilbetrag   74  000 

7.-;.  Desgl.  in  Kosel  (204  000).  letzter  Teilbetrag  ....  S400» 

74.  Desgl.  in  Neiße  (204  000).  2.  Teilbetrag   74  000 

75.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft  einer 
halben  Bespannungs-Abteilung  in  und  bei  der  Fuß- 
artillerie-Kaserne  in  Neiße  (170000),  letzter  Teilbetrag  51500 

*76.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unterkunft 
eines  Scheinwerferzuges  in  Neiße  (129  400).  1.  Teil- 
betrag (Baubetrag)   100  000 

77.  l'in-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
eine  Maschinengewehr-Kompagnie  sowie  das  Bezirks- 
kommando  bisher  ohne  dieses  —  in  Detmold 
(157  340),  letzter  Teilbetrag   87  340 

*78.  Bau  eines  Feldfahrzeugschuppens  in  Düsseldorf,  voller 

Bedarf.    .   145500 

79.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Minden  1 116  500 1. 

letzter  Teilbetrag'   56  500 

80.  Neubau  nebst  Ausstattung        bisher  ohne  diese  - 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  2  Train-Kompa- 
gnien  sowie  Ausbau   nebst  Ausstattungsergänzung 

bisher  ohne  diese  —  der  vorhandenen  Kaserne  usw. 
zur  endgültigen    Unterkunft    für   2  Kompagnien  in 

Münster  (884  000).  5.  Teilbetrag   115  (XX ) 
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81.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Paderborn 

(200  500).  2.  Teilbetrag  _  ■       84  000 

82.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr -Kompagnie  sowie 
Aufstockung  eines  Fahrzeugschuppens      bisher  ohne 

diese      in  Aachen  (250  000),  2.  Teilbetrag   ....  100000 

83.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  eine 
Maschinengewehr  -  Kompagnie  sowie  Neubau  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  1  Bataillon  Infanterie  mit 
Regimentsstab  —  bisher  Neubau  und  Ausstattung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie —  in  Bonn  (234  000).  letzter  Teil- 
betrag  114  000 

84.  Neubau  und  Ausstattung'  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  fahrende  Abteiluno-  Feldartillerie  mit  Regi- 
mentsstab sowie  Schaffung  von  Unterkunft  für  ein 
Bezirkskommando  in  Bonn  (1  694  000).  2.  Teilbetrae-       90  000 

85.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwrerferzuges  in  Koblenz  (165  000). 

letzter  Teilbetrag-   115  000 

86.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Telegraphen- Bataillons,  der  zuge- 
hörigen 4.  (Funker-) Kompagnie  und  der  Bespannungs- 
Abteilung  in  Koblenz  (717  500).  letzter  Teilbetrag    .      177  500 

87.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 

-  bisher  ohne  diese  —  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Train-Bataillon  in  Koblenz  (1  615  000).  3.  Teil- 
betrag  700000 

88.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  sowie 
Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  2  Infanterie-Kompagnien  —  bisher 
ohne  diese  —  in  Köln  (Mülheim)  (760000).  2.  Teil- 
betrag   158  000 

89.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft zweier  Scheinwerferzüge  —  bisher  nur  eines 
Scheinwerferzuges  —  in  Köln  (330  000).  2.  Teilbetrag      140  000 

*90.  Neubau  von  2  Infanterie  -  Schießständen  sowie  eines 
Maschinengewehl"-  und  Pistolenschießstandes  für  den 
Standort  Düren,  voller  Bedarf   09  000 

*91.  Neubau  von  zwei  Schießständen  für  den  Standort 

Eschweiler,  voller  Bedarf   60000 

92.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  t  Bataillon   Infanterie  in  Euskirchen  (1  190000). 

2.  Teilbetrag  (für  Grunderwerb  und  2.  Baubetrag)    .      200  000 

93.  Neubau  und  Ausstattung  sowie  Ausstattungsergänzung 

-  bisher  ohne  diese  —  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  2  Abteilungen  Feldartillerie  mit  Regimentsstab 
und  einer  Offizierspeiseanstalt  für  1  Regiment  zu  3  Ab- 
teilungen in  Saarbrücken  (2  700  000).  2.  Teilbetrag    .  100000 

94.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 

in  Saarbrücken  (400  000).  2.  Teilbetrag   180  000 

95.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
■für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  Saarlouis 

(194000),  letzter  Teilbetrag  .    .   74  000 

*96.  Neubau  je  eines  Schießstandes  in  Saarlouis  und  Danzig 

für  die  Train-Bataillone  Nr.  16  und  17.  voller  Bedarf       35  000 

97.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  1  Bataillon  Infanterie  und  eine 
Maschinengewehi  -  Kompagnie  sowie  Schaffung  von 
Unterkunft  für  die  Etatverstärkimg  des  Bataillons  - 

bisher  ohne  diese  —  in  Trier  ( 1  273  600).  5.  Teilbetrag      221  000 

98.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Kavallerie-Regiment  in  Trier  (3  170  000),  2.  Teil- 
betrag   1  626  000 

99.  Um-  und  Neubauten  nebst  Ausstattungsergänzung  — 
bisher  ohne  diese  —  im  Maximinkasernement  in  Trier 
zur  Aufnahme  einer  2.  Abteilung  Feldartillerie  nebst 
Regimentsstab  sowie  Neubau  einer  Regiments-Offizier- 
speiseanstalt.  Erweiterung  des  Garnisonexerzierplatzes 
und  Neuanlage  von  Schießständen,  endlich  Kosten 
für  vorübergehende  Unterbringung  von  Mannschaften 
und  Pferden  infolge  der  durch  drohenden  Einsturz 
notwendig  gewordenen  Räumung  von  Kasernenunter- 
kunft im  Maximinkasernement  ( 1  580  500),  9.  Teil- 
betrag  15G000 

100.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattungser- 
gänzung —  bisher  ohne  diese  —  für  1  Pionier-Ba- 
taillon einschließlich  eines  Scheinwerf'erzuges  in  Trier 

(696  500),  2.  Teilbetrag   300000 

'101.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Hamburg, 
voller  Bedarf   08  500 

102.  Desgl.  für  die  Unterkunft  eines  Scheinwerferzuges  in 
Harburg  (116  500).  letzter  Teilbetrag   16  500 

103.  Desgl.  für  die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr- 
Kompagnie    hei    der   Infanteriekaserne    in  Lübeck 

(96  000).  letzter  Teilbetrag   35  000 
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104.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Rends- 
burg (178  000),  2.  Teilbetrag   80  000 

'105.  Neubau  von  2  Kohlenschup.pen  in  Rendsburg,  voller 

Bedarf  '  .   .   .  9150 

106.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  Bebst  Ausstattung 
bisher  ohne  diese  —  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons    in    Rendsburg    (395  000).    3.  Teil- 
betrag   160  000 

107.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Rostock 

(221  500).  2.  Teilbetrag   100  000 

108.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  zur  Schaffung  lagermäßiger 
Unterkunft  auf  Borkum  (657  000).  3.  Teilbetrag     .    .      300  000 

109.  Um-  und  Ergänzungsbauten  —  bisher  Neubau  —  so- 
wie Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
Maschinengewehr-Kompagnie  inBraunschweig(  165000). 

2.  Teilbetrag   98  000 

*  1 10.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Waffenmeisterei  mit 

Beschlagschmiede  für  eine  Maschinengewehr-Kom- 
pagnie in  Hameln,  voller  Bedarf   17  920 

'  11 1 .  Neu-  und  Umbauten  nebst  Ausstattungsergänzung  zur 
Verbesserung  der  Unterkunft  von  2  Bataillonen  In- 
fanterie in  Hannover  (2  363  500),  I.Teilbetrag  (für 
Entwurf)   18  000 

"112.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  1  Bataillon  Infanterie  im  Lister- 
felde sowie  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattungs- 
ergänzung für  eine  Maschmengewehr-Kompagnie  in 
der  Seelhorstkaserne  in  Hannover  (1  2500U0).  1.  Teil- 
betrag (für  Entwurf)   14  000 

113.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Han- 
nover (204  000).  letzter  Teilbetrag   124  000 

1 14.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abteilung  Feldartillerie 

in  Hannover  (509  000),  letzter  Teilbetrag   228  300 

115.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  -  bisher  ohne  diese  —  für 
die  Unterkunft  eines  Train-Bataillons  zu  4  Kom- 
pagnien im  Anschluß  an  die  mit  einer  Train  -  Kom- 
pagnie belegte  Kaserne  am  Schneiderberg  in  Hannover 

( 1  963  000).  3.  Teilbetrag  1 1 .  Baubetrag)   300  000 

*116.  Ersatzbau  der  Schießstände  auf  der  Kleinen  Bult  in 

Hannover  (412  000).  1.  Teilbetrag  (Baubetrag)    .    .    .      200  000 

117.  Neuhau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Militär- 
gerichtsgebäudes  und  eines  Arrest  hauses  sowie  Ersatz- 
bauten für  die  zur  Platzgewinnung  niederzulegenden, 
zum  Artilleriedepot  gehörenden  alten  Gebäude  in 
Hannover  (480  000),  5.  Teilbetrag   150  000 

118.  Neubau  und  Ausstattung  einer  katholischen  Garnison- 
kirche in  Hannover  (285  000).  4.  Teilbetrag  1 1 .  Bau- 
betrag)   75  000 

1 1 9.  Umbau  der  Klosterkaserne  zur  Verbesserung  der  Unter- 
kunft und  Ersatzbau  für  eine  Waffenmeisterei  in  Osna- 
brück (234  000).  2.  Teilbetrag   89  000 

120.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehi-- Kompagnie  in  Osnabrück 

(200  000).  letzter  Teilbetrag   120  000 

121.  Desgl.  einschließlich  der  erforderlichen  Magazinan- 
lagen für  eine  Offizierreitschule  in  Soltau  (780  000). 

3.  Teilbetrag   .    .    .      350  0C0 

122.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Cassel 

(177  00:)),  2.  Teilbetrag   83  000 

123.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bataillons  sowie  Neubau  einer  Offizierspeise- 
anstalt für  das  Bataillon  in  Cassel  (676  750).  2.  Teil- 
betrag (noch  für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)    .    .      160  000 

124.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  der  In- 
fanteriekaserne in  Erfurt  (106  000).  letzter  Teilbetrag       15  000 

125.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Gera 

(218  000).  2.  Teilbetrag   94  000 

126.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  eine 
Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  Göttingen  (77  000). 

letzter  Teilbetrag  ~   57  000 

127.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für   eine   Maschinengewehr  -  Kompagnie    in  Gotha 

(202  000).  2.  Teilbetrag   61000 

128.  Desgl.  für  1  Bataillon  Fußartillerie  mit  Regimentsstab 
und  einer  halben  Bespannungs-Abteilung  ( Mannschafts- 
unterkunft  für  eine  ganze  Bespannungs-Abteilung) 
sowie  Neubau  und  Ausstattung  einer  Offizierspeise- 
anstalt für  I  Regiment  Fußartillerie  mit  Bespannüngs- 
Abteilung  in  Niederzwehren-Cassel  (1500000).  3.  Teil- 
betrag    225  000 
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129.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  -  bisher  ohne 
ilir.se  für  die  Unterkunft  einer  halben  Bespannungs- 
Abteilung  in  der  Fußartilleriekaserne  in  Altbreisach 

1 190  800).  letzter  Teilbetrag   88800 

130.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung bisher  ohne  diese  —  für  die 
Etatverstärkung  eines  Train -Bataillons  in  Durlach 

(453  000).  letzter  Teilbetrag   230  000 

131.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Frei- 
burg in  Baden  (184  000),  2.  Teilbetrag   75  000 

132.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  bisher  ohne 
diese  für  die  Etatverstärkung  eines  Telegraphen- 
Bataillons,  der  zugehörigen  4.  (Funker-)  Kompagnie 
und  der  Bespannungs-Abteilung  in  Karlsruhe  (405000). 

4.  Teilbetrag  .'      120  000 

133.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Kehl  (107  500).  letzter 
Teilbetrag   7  500 

134.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Mann- 
heim (204  000).  2.  Teilbetrag   84  000 

135.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft  einschließlich 
Nebenanlagen  für  2  Kompagnien  sowie  Neubau  und 
Ausstattung'  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Ba- 
taillon Fußartillerie  mit  einer  halben  Bespannungs- 
Abteilung  in  Müllheim  (1  587  300).  1 1 .  Teilbetrag  .    .       80  000 

136.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Rastatt 

(79  000).  letzter  Teilbetrag   59  000 

137.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  1  )anzig- 
Neufahrwasser  (210  000).  letzter  Teilbetrag    ....        DO 000 

138.  Desgl.  für  1  Telegraphen -Bataillon  mit  Funker-Kom- 
pagnie und  Bespann ungs- Abteilung  in  Danzig-Langfuhr 

(2  123  000).  3.  Teilbetrag   300000 

139.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  bisher  ohne 
diese  für  die  Etatverstärkung  eines  Train-Bataillons 
sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt  für  das 
Bataillon  in  Danzig-Langfuhr  (583  000).  4.  Teilbetrag  178000 

140.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatver- 
stärküng  einer  reitenden  Abteihing  Feldartillerie  in 
Deutseh  Eylau  (349  000).  letzter  Teilbetrag    ....  20430t) 

*141.  Neubau  von  4  Schießständen  für  den  Standort  Elbing. 

voller  Bedarf   120  000 

142.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Infanterie- 
Regiment  Nr.  141  in  Graudenz  (210000).  2.  Teilbetrag        54  500 

143.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  175  in  Graudenz 

( 177  000).  letzter  Teilbetrag    88  500 

144.  Erweiterungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  halben 
Bespannungs-Abteilung  der  Fußartillerie  in  Graudenz 

(2-15  000i.  letzter  Teilbetrag   64  500 

I  15.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  I  Pionier-Bataillon  einschließlich  eines  Schein- 
werferzuges in  Graudenz  (1  831000).  2.  Teilbetrages  .  650000 

146.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Marien- 
burg (218  000).  2.  Teilbetrag   98  000 

147.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in 
Osterode  (187  000).  2.  Teilbetrag   67  000 

*  1  -48.  Neubau    von    2   Schießständen    für    den  Standort 

Schwetz.  voller  Bedarf   60000 

149.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  derRudak- 

kaserne  in  Thorn  (94  000).  letzter  Teilbetrag     .    .    .       43  200 

150.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Infanterie- 
Regiment  Nr.  61  in  Thorn  (191  UOü),  letzter  Teilbetrag        71  O00 

151.  Desgl.  für  I  Regiment  Feldartillerie  zu  2  Abteilungen 

in  Thorn  (2  572  000).  2.  Teilbetrag   70000t) 

152.  Ergänzurigsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft eines  Scheinwerferzuges  in  Thorn  (116  500).  letzter 
Teilbetrag   16  500 

153.  Neubau  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft  einer 
Fliegertruppe  auf  dem  Truppenübungsplatz  1  »armstadt 

(100  000).  letzter  Teilbetrag   20  000 

154.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  2  Train-Kompagnien  in  Darmstadt  (643  000).  2.  Teil- 
betrag 1 1.  Baubetrag)   300000 

155.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Frank- 
furt a.  M.  (232  000).  letzter  Teilbetrag  .  .    .       112  000 

156.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne  für 
■  ine  fahrende  Abteilung  Feldartillerie  nebst  Regiments- 
stab sowie  einer  Regiments-* H'tizierspeiseanstalt  in 
Frankfurt  a.  M.  1 1  650000).  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag  )        50  000 

157.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nehst  Zubehör 
für    eine    Maschineiigewehr-Kompagnie    in  Gießen 

204  000 1 .  2.  Teilbetrag   84  000 

*158.  Neubau  von  2  Schießständen  für  den  Standort  Hanau. 

voller  Bedarf   74  000 

Zu  übertragen  23  3SO  101 


Übertrag  23  380  161 

159.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  Main/, 
(190800),  letzter  Teilbetrag   89  800 

160.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  87  in  Mainz 
(83000).  letzter  Teilbetrag   43  000 

161.  Desgl.   beim  Infanterie-Regiment    Nr.  117   in  Main/. 

(172  000).  2.  Teilbetrag   52  000 

162.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  bisher  ohne 
diese  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  die  Be- 
spannungs- Abteilung  eines  Fußartillerie-Regiments  in 

Mainz  (412  000).  letzter  Teilbetrag   129  00O 

163.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie   in  Offenbach 

(224  000).  letzter  Teilbetrag   104  000 

164.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in  der 
Infanteriekaserne  in  Worms  (88  000),  letzter  Teil- 
betrag  28  000 

165.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb    und    Geräteausstattung    (15  552  800). 

8.  Teilbetrag   1  900  000 

166.  Ausstattung  und  Ergänzung  der  Geräte  bisher 
ohne  diese  in  denjenigen  Kasernen,  welche  von 
Städten  hergestellt  werden,  sowie  Neuausstattung 
vorhandener  Unterkunft  für  Etatverstärkungen  bis- 
her Neuausstattung  für  einen  Scheinwerferzug  und  Ge- 
räteergänzung für  die  Etatverstärkungen  bei  den  In- 
fanterie- und  Jäger-Bataillonen  —  und  Ausstattung 
von  hinzutretenden  Militär- Gerichtsr  und  Arresträumen 

(2  933  775).  3.  Teilbetrag   1  673  200 

167.  Verbesserung.  Beschaffung  und  Erweiterung  von 
Exerzierplätzen  und  Fußartillerie-Übungsplätzen  aus 
Anlaß  der  dauernden  Festlegung  der  zweijährigen 
Dienstzeit    bei    den    Fußtruppen    usw.    (2  284  000). 

4.  Teilbetrag  (noch  für  Grunderwerb  und  Herrichtung 

der  Plätze)   256  500 

*  1 6s.  Entwurfsbearbeitung  für  Schießstandsbauten  aus  An- 
laß der  Heeresverstärkung  (10  000).  1.  Teilbetrag  .    .         5  000 
*169.  Neubau  von  Schießständen  und  Umbau  vorhandener 
Schießstände  für  80  Maschinengewehr -Kompagnien, 

voller  Betrag   .      250  000 

170.  Neu-,  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
lager auf  dem  Truppenübungsplatz  Döberitz  (571  500 1. 

5.  Teilbetrag  .'        94  500 

*I71.  Anlage  einer  SchwemmkanalLsation  sowie  Erweiterung 

der  Wasserversorgungsanlage  für  das  Lager  auf  dem 
Truppenübungsplatz  Döberitz  (410  000).  I.  Teilbetrag 
(für  Entwurf)   4  000 

172.  Verbesserung  der  Unterkunft  und  Ausstattungs- 
ergänzung in  den  beiden  Barackenlagern  auf  dem 
Truppenübungsplatz  Jüterbog  (1790000).  7.  Teil- 
betrag   140000 

17."..  Erwerbung    eines    Truppenübungsplatzes    für  das 

6.  Armeekorps  (Neuhammer)  sowie  Errichtung  von 
Baracken  und  Zelten  zwecks  Unterbringung  von 
Mannschaften  und  Pferden  usw.  auf  demselben  und 
Herstellung  der  zugehörigen  Nebenanlagen  (9  000000). 

14.  Teilbetrag   63  600 

174.  Umbau  der  Latrinen  —  235  Sitze  —  unter  Berück- 
sichtigung ihres  späteren  Anschlusses  an  eine  Ent- 
wässerungsanlage sowie  Neubau  eines  Postgebäudes 
und  eines  Beamtenwohnhauses  auf  dem  Truppen- 
übungsplatz Senne  (230  600),  2.  Teilbetrag    ....  80000 

175.  Neu-.  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
lager    auf    dem    Truppenübungsplatz  Elsenborn 

(1  117  500).  letzter  Teilbetrag   73  800 

*176.  Anlage  einer  Schwemmkanalisation  für  das  Lager 
auf  dem  Truppenübungsplatz  Elsenborn.  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf)  '.   4  000 

177.  Zentral  Wasserversorgung  in  Verbindung  mit  einer 
Schwemmkanalisation  für  das  Barackenlager  Munster 

(337  500).  letzter  Teilbetrag   225  500 

178.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
1 1 .  Armeekorps  (Ohrdruf)  sowie  Errichtung  von  Ba- 
racken zwecks  Unterbringung  von  Mannschaften  und 
Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung  der  zu- 
gehörigen Nebenanlagen  (11000000).  10.  Teilbetrag 
(noch  für  Platzherrichtung,  Wegeverlegung  und  Lager- 
bau sowie  für  Geräteausstattung)   300  000 

179.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
14.  Armeekorps  (Heuberg)  sowie  Errichtung  von  Ba- 
racken zur  Unterbringung  von  Mannschaften  und 
Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung  der  zu- 
gehörigen   Nebenanlagen    i  13  000000).    5.  Teilbetrae 

noch  für  Grunderwerb,  ferner  für  Platzherrichtung 
und  Fortsetzung  der  Hauten  sowie  für  Geräte- 
ausstattung  2  485  30t) 

Zu  übertragen  31  381  361 
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Übertrag  31  381  361 

180.  Beschaffung  und  Herrichtung  von  Truppenübungs- 
plätzen mit  Barackenlagern  und  Nebenanlagen  sowie 
eines  Schießplatzes  für  die  Infanterie-Schießschule 
und  Verbesserung  und  Ausgestaltung  der  vorhandenen 
ungenügenden  Trappenübungs-  und  Schießplätze  im 
Gebiete  des  Hundesstaats  Preuß.en,  6.  Teilbetrag 

a)  Truppenübungsplatz  Zossen  (10  900000):  noch  für 
Grunderwerb  und  Herrichtung  sowie  für  Lagerbau 

und  Geräteaüsstattung   900  000 

b)  Truppenübungsplatz  für  «las  18.  Armeekorps 
(17  800000):  für  Grunderwerb  und  Herrichtung 
sowie  für  Bauentwurf,  Baubeginn  und  Schaffung 

von  Unterkunft  in  vorhandenen  Gebäuden,    .   .    5  138  8415 

c)  Vorbereitung:  der  Beschaffung  weiterer  Truppen- 
übungsplätze   25  000 

di  Vorarbeiten  des  Verkaufs  und  der  Erschließung 
der  zum  Verkauf  bestimmten  Teile  des  Tempel- 
liofer  Feldes  sowie  eines  Teiles  des  Exerzierplatzes 
vor  dem  Schönhauser  Tor  (2  400  000)   92  050 

Militä  r  m  e  dizinal  w  es  en. 

181.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnisöii- 
lazaretts  sowie  Ersatzbeschafrung  eines  Exerzierplatzes 

in  Koblenz  (1500  000),  letzter  Teilbetrag   10000 

182.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazaretts in  Gera  (365000),  letzter  Teilbetrag    .   .   .      214  000 

*183.  Erweiterung  des  Oarnisonlazaretts  I  Graudenz.  voller 

Bedarf   131000 

184.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazaretts m  Darmstadt  (l  780  000),  5.  Teübeti-ag    .   .  300000 

185.  Verbesserung-  der  Unterkunft  für  Geisteskranke  in 
den  Lazaretten  einschließlich  Ausstattungsergänzung 

(235  000).  6.  Teilbetrag-   40000 

18C.  Verbesserung   der   in    den   Lazaretten  vorhandenen 

Unterkunft  der  Unteroffiziere  (44  134).  2.  Teilbetrag  .  10000 

187.  Beschaffung  und  Unterbringung  von  Krankentrans- 
portwagen für  Garnisonlazarette  (198  000).  5.  Teil- 
betrag  18250 

188.  Ausstattung  der  Sanitätsforniationen  mit  Beleuch- 
tungsgerät neuer  Art  (175000),  4.  Teilbetrag     .   .    .       10  000 

189.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbereitern  für 

die  Etappensanitätsdepots  (204  600).  2.  Teilbetrag     .        33  000 

Train  wesen. 

190.  Ersatzbau  des  Traindepot -Dienst-  und  Dienstwohn- 
hauses in  Magdeburg  ^00  000).  letzter  Teilbetrag     .        29  000 

191.  Neubau  des  Traindepots  des  8.  Armeekorps  in  Koblenz 
sowie  Umbau  des  alten  Garnisonlazaretts  —  bisher 
der  alten  Traindepotanlage  zn  einer  Kaserne  für 
Infanterie  (1400  0O0).  2.  Teilbetrag  (noch  für  Grund- 

erwerb  sowie  1.  Baubetrag)   221000 

192.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Traindepots  in  Saar- 

louis  (1210000).  letzter  Teilbetrag   460000 

193.  Desgl.  in  Marienburg  ( l  223  400),  letzter  Teilbetrag  .      473  400 

194.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die 
Truppen  ( 19  000  000).  6.  Teilbetrag   2  000  000 

195.  Beschaffung  von  Brückengerät  für  Reserve-Kavallerie- 
Regimenter  (260000).  2.  Teilbetrag    20000 

196.  Ersatz-    und    Neubauten    auf   den  Remontedepots 

(1  419  920).  7.  Teilbetrag   100  000 

197.  Neubauten  auf  den  Etemontedepots  und  Einrichtung 
von  zwei  neuen  Remontedepots     bisher  ohne  diese  — 

(700  000),.  2.  Teilbetrag   350  000 

Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesen. 

198.  Wiederherstellungsbauten  beim  Kadettenhaus  in 
Oranienstein  (350  000).  letzter  Teilbetrag   80  000 

199.  Ergänzungsbauten  bei  dem  Kadettenhaus  in  Potsdam 
einschließlich      Ausstattungsergänzung     (2  300  000). 

10.  Teilbetrag   152  000 

200.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Unteroffizier- 
vorschule  in  Weilburg  (1058  500).  4.  Teilbetrag    .    .  350000 

*201.  Geräteergänzung  für  die  von  der  Stadt  Wetzlar  zu 
erbauende  Kaserne  für  eine  Unteroffizierschule,  voller 

Bedarf   45  000 

202.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  [nfanterie- 
Schießschule  aus-Anlaß  ihrer  Verlegung  nach  dem 
Schießplatz  Wilnsdorf  (3  100  000).  4.  Teilbetrag  .    .    .      900  000 

Artillerie-  und  Waffen  wesen. 

*203.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende oder  zu  verlegende  Maschinengewehrgerät 
nebst  Munition  (645  000).  1.  Teilbetrag  ....       .  375000 
204.  Desgl.  für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende  Feld- 
artilleriegerät nebst  Munition  (3  753  164)   1  655  060 

*205.  Neubau  einer  .Munitionsanstalt  in  Rendsburg,  voller 

Bedarf   93991 

*206.  Neubau  eines  Artilleriewagenhauses  und  eines  Dienst- 
wohngebäudes für  einen  Schirrmeister  beim  Artillerie- 
depot  in  Köln,  voller  Bedarf   121400 

Zu  übertragen  15  729  358 


Übertrag  45  729  358 

207.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende oder  zu  verlegende  Fußartilleriegerät  nebst 
Munition  (2  792  595)   614  500 

208.  Ersatzbauten  des  Artilleriedepots  in  .Magdeburg  für 
die  infolge  Auflassung  der  Stadtumwallung  aufzu- 
gebenden militärischen  Anstalten  nicht  fortitikatori- 

scher  Art  (538  350),  letzter  Teilbetrag   200  000 

f209.  Neubau  eines  Arbeitsgebäudes,  eines  Schuppens  für 
Packgefäße,  eines  Aborts  mit  Asch-  und  Müllgrube 
für  das  Artilleriedepot  sowie  Verlegung  eines  Spritzen- 
hauses für  die  Garnison-Feuerwehr  in  Spandau,  voller 
Bedarf  -   92  000 

210.  Anschluß  der  technischen  Institute  in  Spandau  und 
der  Arbeiterkolonie  Haselhorst  an  die  städtische  Ent- 
wässerung und   Kanalisation   in   Spandau  (500  000), 

4.  Teilbetrag   .      100  000 

*211.  Neubau  von  2  Dienstwohngebäuden  für  den  Betriebs- 
direktor und  2  Zeugleutnants  bei  der  Pulverfabrik  in 
Spandau  (60000).  1.  Teilbetrag  (zum  Baubeginn)  .    .        35  000 

Ing-e^eur-.  Pionier-  und  Verkehrswesen. 

212.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier- 
formationen  einschließlich  Unterbringung  1 5  700  000 1. 

5.  Teilbetrag   700  000 

213.  Ausstattung  der  Pionier-Kompagnien  mit  zwei-  und 
vierspännigen  Gerätewagen.  Ersatz  der  veralteten 
Packwagen.  Ausstattung  mit  Floßsäcken  und  Fern- 
sprechgerät sowie  sonstige  Ergänzungen  einschließlich 
Unterbringung  (1  60(1000).  4.  Teilbetrag   100  000 

*214.  Beschaffung  des  Feldgeräts  für  hinzutretende  Kriegs- 
formationen der  Pioniere  einschließlich  Unterbringung, 
voller  Bedarf   .         7  100 

*215.  Ergänzung  des  Geräts  der  Pionier-B elagerungstrains 
einschließlich  Unterbringung  und  Versuche  für  Zwecke 
der  Beschaffungen  (7  000  000),  1.  Teilbetrag  ....  500000 

216.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  für 
die  1912  errichteten  2  Pionier -Bataillone  (1000  000). 

2.  Teilbetrag   400  000 

217.  Weitere  Beschaffung  und  Aptierung  von  Gerät  für 
Luftschiffer-Abteilungen  1 1  036  000).  letzter  Teilbetrag       10  500 

218.  Beschaffung  von  Funkentelegraphengerät  einschließlich 
Unterbringung  —  bisher  ohne  diese        (4  000  000). 

7.  Teilbetrag   500  000 

219.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  der  Armee 

mit  Fernsprechgerät  (2  000  000).  6.  Teilbetrag    .    .    .      200  000 

220.  Beschaffung  von  Personenkraftwagen  für  die  Armee- 
korps,    obersten    W'affenbehörden    usw.     (165  000). 

6.  Teilbetrag   30  000 

221.  Beschaffung  von  Übungsgeräl  für  das  1911  errichtete 
Kraftfahr-Bataillon  (734  000).  3.  Teilbetrag    ....  150000 

222.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  lüli  errichteten 

2  Luftschiffer-Bataillone  (122000),  letzter  Teilbetrag  20000 
*223.  Ergänzung  und  Umbau  des  Oberbaues  der  Militär- 
Eisenbahn,  Erweiterung  und  Verbesserung  von  Bahn- 
hofsanlagen. Herstellung  von  Hochbauten  und  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  (1  750000).  1.  Teilbetrag  300000 
224.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  bestehenden  TrUppen  (350  000),  6.  Teilbetrag        20  000 
*225.  Beschaffung   von   Fahrrädern    für   die    1913   zu  er- 
richtenden Truppen,  voller  Bedarf   15  150 

Garnisonbauten  in  Elsaß-Lothringen. 

226.  Neubau    von    Magazingebäuden    in    Kolmar    i.  E. 

316  000).  3.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   200  000 

227.  Desgl.    in    Mülhausen   i.  E.    (353  500).   3.  Teilbetrag 

(1.  Baubetrag)   150000 

228.  Desgl.  in  Neubreisach  (35500),  letzter  Teilbetrag  .    .  34  900 

229.  Desgl.  in  Diedenhofen  (92  000).  letzter  Teilbetrag  .    .  91200 

230.  Neubau  zweier  Rauhfutterscheunen  in  Diedenhofen 

(221  500).  letzter  Teilbetrag   L73  800 

231.  Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Regiments  Infanterie  und  für  eine  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie in  Kolmar  i.  E.  (127  000).  letzter 
Teilbetrag    .   64  200 

232.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft  einschließlich 
Nebenanlagen  für  4  Eskadrons  und  den  Regiments- 
stab. Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  zur  end- 
gültigen Unterkunft  eines  Regiments  Kavallerie  sowie 
Erweiterung  der  Garnison  -  Arrestanstalt  und  des 
Garnison -Exerzierplatzes  in  Kolmar  i.  E.  (2824100). 

9.  Teilbetrag   7 1  001 1 

233.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  fahrende 
Abteilung  Feldartillerie  nebst  Regimentsstab  und  einer 
Offizierspeiseanstalt  sowie  Herstellung  von  Unter- 
bringungsräumen  tili'  das  hinzutretende  oder  zu  ver- 
legende Feldartilleriegerät   nebst   Munition  bisher 

ohne  diese      in  Kolmar  i  E.  (1  630 000),  5.  Teilbetrag  390000 

Zu  übertragen  50  898  70S 
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Übertrag  50  898  708 

234.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schmengewehr^Kompagnie  in  Mülhausen  i.  E.  ( 185  0(X)>. 

letzter  Teilbetrag   65000 

235.  Desgl.  für  2  Bataillone  Infanterie  nebst  Reginientsstab 
sowie  einer  Regiments-Offizierspeiseanstalt  und  einer 
Garnison -Waschanstalt  in  Neubreisacb  (2050000), 

letzter  Teilbetrag   .  .    .        22  000 

*236.  Ergänzungsbauten  für  Etat  Verstärkung  einer  Abteilung 

Feldartillerie  in  Bischweiler.  voller  Bedarf  ....  65000 
237.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Bataillon 

Infanterie  und  eine  Maschinengewehr -Kompagnie 

bisher  ohne  diese  —  in  Bitseh  (1  297  000).  2.  Teilbetrag  75  000 
23S.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  inDieuze 

(72  DUO),  letzter  Teilbetrag   52  000 

239.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr  -  Kompagnie  in 
Hagenau  (200  000).  2.  Teilbetrag   sOOOO 

240.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie in  Saarburg  (95  000).  2.  Teilbetrag 

( I.  Baubetrag)   50  000 

241.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer 
reitenden     Abteilung     Feldartillerie     in  Saarburg 

(340  000).  letzter  Teilbetrag   170  000 

242.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Eskadron 
Kavallerie  in  Saargemünd  (650000).  letzter  Teilbetrag      -.'00  000 

243.  Neubau  eines  Mannsehaftshauses  für  1  Kompagnie 
Infanterie  bei  der  Kaiser-Wilhelm-Kaserne  in  Stras- 
burg i.  E.  (120(100),  letzter  Teilbetrag   38100 

244.  Ergänzungsbali ten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie bei  der  Esplanadenbaracke  in 
Straßburg  i.E.  (120000),  letzter  Teilbetrag  ....  43200 

245.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schinengewehr-Kompagnie beim  Infanterie-Regiment 

Nr.  126  in  Straßburg  i.  E.  (220 000).  letzter  Teilbetrag      100  000 

246.  Desgl.  beim  Infanterie -Regiment  Nr.  136  in  Straß- 
burg i.E.  (260  000),  letzter  Teilbetrag   110  000 

247.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  eines  Schein- 
werferzuges  in  Straßburg  i.  E.  (110  000).  letzter  Teil- 
betrag  50000 

243.  Neubau  einer  Kaserne  riebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schinengewehr-Kompagnie in  Weißenburg  (200  000). 

2.  Teilbetrag   100  000 

249.  Desgl.  in  Zabern  (94  000).  letzter  Teilbetrag  .    .    .    .       74  000 

*250.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer  Ab- 
teilung Feldartillerie  in  St.  Avold,  voller  Bedarf  .    .        70  000 

251.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  2  Bataillone 
Infanterie  —  bisher  für  1  Bataillon  —  sowie  einer  Re- 
giments-Offizierspeiseanstalt  und  einer  Offizierspeise- 
anstaltfür 1  Bataillon  —  bisher  ohne  diese  — ,  ferner 
Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinen- 
gewehr-Kompagnie —  bisher  ohne  diese  —  in  Dieden- 

hofen  (2  269  000),  6.  Teilbetrag   600  000 

252.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Batterie  — 
bisher  ohne  diese  —  und  einer  halben  Bespannungs- 
Abteilung  der  Fußartillerie  sowie  Neubau  einer  Offizier- 
speiseanstalt für  1  Bataillon  Fußartillerie  —  bisher 

ohne  diesen  —  in  Dudenhofen  (525(  00),  3.  Teilbetrag      120  000 

253.  Ersatzbauten  in  Diedenhofen  für  die  infolge  Auf- 
lassung der  inneren  Stadtumwallung  aufzugebenden 
militärischen  Anstalten   nicht  fortifikatorischer  Art 

(275  00O).  6.  Teilbetrag   4  000 

254.  Neubau  eines  Mannsehaftshauses  für  2  Kompagnien 
Infanterie  mit  Wirtschaftsräumen  für  1  Bataillon  In- 
fanterie in  der  Prinz-Friedrich-Karl-Kaserne  in  Metz 

(330  000).  letzter  Teilbetrag   126  900 

255.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schinengewehr-Kompagnie in  Metz  (220  O00).  letzter 
Teilbetrag   100  000 

256.  Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer 
Maschinengewehr-Kompagnie  bei  der  Kaserne  am 
Deutschen    Tor    in    Metz    (103000),    2.  Teilbetrag 

(für  Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)   60  000 

*  2.57.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer  Ab- 
teilung Feldartillerie  in  Metz-Montigny.  voller  Bedarf       50  000 

258.  Ergänzungs-  und  Umbauten  für  die  Etatverstärkung 
einer    Feldartillerie  -  Abteilung    in  Metz-Montigny 

(13  )000).  letzter  Teilbetrag  '.       49  530 

259.  Ergänzungsbauten  bei  der  König-Johann-Kaserne  für 
eine  fahrende  Abteilung  Feldartillerie  in  Metz  (485  000). 

3.  Teilbetrag   150  000 

260.  Ergänzungsbauten  im  alten  Friedenslaboratorium  für 
die  Unterkunft  von  2  Batterien  Fußartillerie  und  einer 
Bespannungs-Abteilung  in  Metz  (850  000).  4.  Teilbetrag      230  000 

261.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Regiment 
Fußartillerie  mit  Bespannungs- Abteilung  in  Metz- 
Moulins  (2  700  000).  5.  Teilbetrag   575  000 

262.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  halben 
Bespannungs-Abteilung  der  Fußärtillerie  beim  Fort 
Manteuffel  in  Metz  (245  000),  2.  Teilbetrag  (noch  für 
Entwurf  und   Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginnt  150000 

Zu  übertragen  54  476  438 


Übertrag  54  478  438 

263.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  eines  Schein- 
werferzuges in  Metz  (83  000).  letzter  Teilbetrag     .    .        23  000 

264.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Ma- 
schinengewehr-Kompagnie  in   Mörchingen  (166  000). 

2.  Teilbetrag   76  000 

265.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinen- 
eewehr-Kompagnie des  Infanterie-Regiments  Nr.  17 

in  Mörchingen  (80000),  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)       60  000 

266.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb  (3  500000).  8.  Teilbetrag   500  000 

267.  Erweiterung  des  Garnisonlazaretts  in  Kolmar  i.  E, 

(240  000).  2.  Teilbetrag  (1.  Baubetrag)   124  000 

268.  Neuhau  eines  Ersatzlazaretts  für  das  aufzugebende 
Hauptlazarett  in  Metz  (2  725  000i.  :!.  Teilbetrag     .    .  S0O0O0 

269.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  zu  be- 
schaffende Krankentransportwagen  für  Garnison- 
lazarette (3000).  letzter  Teilbetrag   1  000 

*270.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Maschinengewehrgerät 
nebst  Munition  (60000).  1.  Teilbetrag   30  000 

271.  Desgl.  für  das  hinzutretende  Fußartilleriegerät  nebst 

Munition  <  1  236  6ÖÖ)   80000 

*272.  Neubau  von  2  Dienstwohngebäuden  für  je  einen  Schirr- 
meister und  Ankauf  eines  Grundstücks  als  Dienst- 
wohngebäude für  2  Schirrmeister  —  einschließlich  für 
bauliche  Veränderungen  —  beim  Artilleriedepot  in 
Metz,  voller  Bedarf   44  500 

Ii)  Sachsen. 

273.  Erweiterung  der  Magazinanlagen  in  Bautzen  (120000). 

letzter  Teilbetrag   38  800 


275. 
270. 

277, 
278. 

279. 

280. 
2S1. 


282. 


283. 


284 


285, 


Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  die  Unterkunft  eines  Feldartillerie-Regiments 
in  Bautzen  sowie  Erweiterung  der  Waschanstalt  und 
der  Arrestanstalt  der  Garnison  1 2  225  000).  4.  Teilbetrag  647  000 
Desgl.  in  Chemnitz  sowie  Erweiterung  der  Wasch- 
anstalt der  Garnison  (2  100  000),  ::.  Teilbetrag  .  .  .  700000 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  des  5.  In- 
fanterie-Regiments Nr.  104   in   Chemnitz  (190  000). 

letzter  Teilbetrag   114  000 

Erweiterungs-  und  Veränderungsbauten  in  den  Ka- 
sernen des  Train-Bataillons  Nr.  12  und  der  Feld- 
artillerie-Regimenter Nr.  12  und  48  in  Dresden  ein- 
schließlich Geräteausstattung  und  Grunderwerb 
(140000O).  2.  Teilbetrag  (für  Grunderwerb  und  zum 

Baubeginn)   600  000 

Desgl.  in  den  Kasernen  des  Pionier-Bataillons  Nr.  12 
und  der  Maschinengewehr-Kompagnie  des  Schützen- 
Füsilier-)  Regiments  Nr.  108  in  Dresden  zur  Unter- 
bringung des  Regimentsstabes  und  eines  Bataillons 
sowie  einer  halben  Bespannungs-Abteilung  des  Fuß- 
artillerie-Regiments Nr.  19  (115  000).  letzter  Teilbetrag  103  900 
Ergänzurigsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  der 
Kaserne    des    2.   Grenadier -Regiments    Nr.  101  in 

Dresden  (145  000).  letzter  Teilbetrag   69  000 

Desgl.  in  der  Kaserne  des  12.  Infanterie  -  Regiments 
Nr.  177  in  Dresden  (140  000).  letzter  Teilbetrag  .  .  89  000 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Bataillon  Infanterie  mit  Reginientsstab  und 
eine  Maschinengewehr-Kompagnie  in  Freiberg.  Er- 
weiterung der  Offizierspeiseanstalt  in  der  jetzigen 
Jägerkaserne  zu  einer  Regimentsoffizierspeiseahstalt 
sowie  Erweiterung  des  Exerzierhauses,  der  Wasch- 
anstalt, des  Stabshauses  mit  Arrestanstalt  der  Garnison 

( 1  280  000).  4.  Teilbetrag   .      520  000 

Desgl.  für  1  Bataillon  Infanterie  in  Kamenz  sowie 
Erweiterung  der  Waschanstalt,  des  Patronenhauses 
und  der  Arrestanstalt  der  Garnison  (l  lOOOOOi.  4.  Teil- 
betrag   500000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  bei  der  In- 
fanteriekaserne  an  der  Heerstraße  in  Leipzig  (140  000). 

letzter  Teilbetrag  ,    ."   64  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  1  Bataillon  Infanterie  mit  Regimentsstab 
und  eine  Maschinengewehr -Kompagnie  in  Leisnig. 
Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt  (1300  000).  4.  Teil- 
betrag   350  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör  für   das  Jäger-Bataillon   Nr.  13   in  Meißen 

(1  300000).  4.  Teilbetrag  ,    .    .    .       170  000 

Zu  übertragen  (10  482  638 


Nr.  98. 
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Übertrag  «0  482  638 

286.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in  der  In- 
fanteriekaserne in  Plauen  i.V.  (14ÜUUO).  letzter  Teil- 
betrag   64  000 

287.  Desgl.  in  der  Infanteriekaseme  auf  den  Kaiserfeldera 

in  Zittau  (160  000).  letzter  Teilbetrag   <S4  000 

*288.  Stallerweiterungsbaiiten  einschließlich  (Jrunderwerb 
und  Stallgeräte  aus  Anlaß  der  Erhöhung  des  Pferde- 
etats bei  der  Feldartillerie,  voller  Bedarf   60  000 

;-'Sl>.  Ausstattung  der  in  Lübau  herzustellenden  Miefkaserne 

für  1  Jäger-Bataillon  (120000),  !.  Teilbetrag    .  30000 

290.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zu- 
behör einschließlich  Grunderwerb  in  Kamenz.  Leisnig, 
Löbau.   Meißen.    Plauen  i.  V.  und  Zittau  (530  000). 

2.  Teilbetrag  (zum  Baubeginn)   270  000 

291.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 

in  Riesa,  Pirna  und  Glauchau  (.160000).  3.  Teilbetrag  3O000 

*2'.>2.  Beitrag  als  Pauschsumme  zu  den  Kosten  der  vom 
sächsischen  Staatsfiskus  auszuführenden  Unterführung 
der  reichs  ( militär-)  fiskalischen  König  -  Georg  -  Allee 
in  Dresden -Albertstadt  unter  die  Dresden  -  Görlitzer 
Staatseisenbahn,  voller  Bedarf  .       ....  .      137  000 

293.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (2500000).  8.  Teil- 
betrag  .     223  000 

Erweiterung  des  Garnisonlazaretts  in  Chemnitz  ein- 
schließlich Geräteergänzung  (89  500).  I.  Teilbetrag  (für 
Entwurf  und  Baubeginn)  .    40  000 

295.  Erweiterung  eines  Garnisonlazaretts  infolge  Hinzu- 
tritts eines  Bataillons  Infanterie  einschließlich  Geräte- 
ergänzung in  Freiberg  1 116  500).  2.  Teilbetrag  .    .    .       57  000 

*29G.  Erweiterung  des  Gamisonlazaretts  in  Kamenz  ein- 
schließlich Geräteergänzung  (123  230).  1.  Teilbetrag 
(für  Entwurf  und  Baubeginn)   .    43  000 

297.  Neubau  eines  Garnisonlazaretts  für  1  Bataillon  In- 
fanterie einschließlich  Geräteaus'stattung  in  Meißen 

(176  215).  2.  Teilbetrag   100000 

*298.  Erweiterungsbau  des  Militärlazaretts  auf  dem  Trappen- 
übungsplatz Zeithain  einschließlich  Geräteergänzung, 
voller  Bedarf   25  000 

2'.»'.).  Verbesserung  der  in   den  Lazaretten  vorhandenen 

Unterkunft  der  Unteroffiziere  (4500).  2.  Teilbetrag     .  1000 

300.  Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mit  Beleuch- 
tungsgerät (22  200).  4.  Teilbetrag    1000 

301.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbereitern  für 

das  Etappensanitätsdepot  (26  400),  2.  Teilbetrag   .    .        7  000 

302.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die  Trappen 

( I  840  000),  6.  Teilbetrag   200  000 

*303.  Einführung  der  Schwemmkanalisation  beim  Kadetten- 
korps in  Dresden,  voller  Bedarf   16  000 

*304.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Munitions- 
kolonnen (65  500).  1.  Teilbetrag   32  750 

*305.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  hinzu- 
tretendes und  zu  verlegendes  Feldartilleriegerät  und 
Munition  einschließlich  Geräteausstattung  und  Grund- 
erwerb, voller  Bedarf   663  500 

306.  Herstellung  von  Unterbringt! ngsrüumen  für  Feld- 
artilleriegerät und  Munition  einschließlich  Geräteaus- 
stattung und  Grunderwerb  in  Bautzen  (482 000),  letzter 
Teilbetrag    1 20  000 

307.  Herstellung  von  [Tnterbringungsräumen  für  Feld- 
artilleriegerät und  Munition  einschließlich  Geräteaus- 
stattung  und  Granderwerb   in  Chemnitz  (828  000). 

2.  Teilbetrag  (für  Grunderwerb)   I20  00J 

308.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Gerät  und 
Munition  für  einen  Fußartillerie-Regimentsstab  und 
1  Bataillon  nebst  Geräteausstattung  und  Grunderwerb 

in  Dresden  und  Zeithain  (223  850).  letzter  Teilbetrag      217  850 

309.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Fuß- 
artilleriegerät und  Munition  infolge  Verlegung  von  in 
Dresden  lagernden  Munitionskolonnen  nach  Riesa 
einschließlich  Geräteausstattung  (277  000),  letzter  Teil- 
betrag .    .•  ......   132200 

310.  Ersatz  der  alten  Artilleriewerkstattanlage  in  Dresden 
einschließlich  der  maschinellen  Einrichtung  und  ( Jrund- 
erwerb (4  343  000),  '6.  Teilbetrag   (100  000 

Erweiterung  der  elektrischen  Zentrale  für  die  Albert- 
stadt-Dresden (1020  000).  1.  Teilbetrag   700  000 

*312.  Erweiterungsbau  für  das  Zündergewerk  der  Artillerie- 
Werkstatt  Dresden,  voller  Bedarf   215  000 

313.  Ausstattung  der  Pionierkompagnien  mit  zwei-  und  vier- 
spännigen Gerätewagen,  Ausstattung  mit  Floßsäcken 
und  Fernsprechgerät  sowie  sonstige  Ergänzungen  ein- 
schließlich Unterbringung  (165  200),  4.  Teilbetrag  .   .       10  000 

Zu  übertragen  64  681  938 


Ubertrag  64  681  938 

314.  Erwerb  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  in  Pirna 
für  das  dahin  zu  verlegende  I.  Pionier-Bataillon  Nr.  12 

(287  000).  letzter  Teilbetrag   179  500 

315.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  bestehenden  Truppen  (33  500).  G.Teilbetrag  .         2  000 
*316.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1913  zu  errich- 
tenden Trappen,  voller  Bedarf   2  850 

*.">17.  Beschaffung  von  Funkenteiegraphengerät,  voller  Be- 
darf  400 foo 

c)  Württemberg. 
318.  Neubau  von   Rauhfutterseheunen    in  Ulm  (340  000i. 

5.  Teilbetrag   40  000 

*319.  Neubau  eines  Körnermagazins    in    Ulm    (170  000). 

1.  Teilbetrag  (für  Entwurf)   6  000 

*320.  Neubau  eines  Körnermagazins  und  einer  Rauhfutter- 
scheune in  Weingarten  (120000),  1.  Teilbetrag  (für 
Entwurf)  .    .         4  000 

321.  Ersatzbau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  1  Bataillon  Infanterie  in  Gmünd 
(998000),  6.  Teilbetrag   300  000 

322.  Desgl.  für  das  Dienstgebäude  des  Kriegsministeriums 
sowie  Ausstattung  der  Dienstwohnung  des  Kriegs- 
ministers  mit  Geräten  (1  333 000),  6.  Tedbetrag.    .    .      .".00 000 

323.  Neubau  eines  Kompagniehauses  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr-Kompagnie  in 
der  Wilhelmsburgkaserne  in  Ulm  (140000),  letzter 
Teilbetrag     36  900 

.'124.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  —  bisher  ohne 
diese  —  für  die  Unterkunft  der  halben  Stärke  der 
Bespan nungs-  Abteilung  des  Fußartillerie  -  Regiments 
Nr.  13  in  Ulm  (227  200),  letzter  Teilbetrag    .       .    .       77  900 

325.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Kompagnie  beim  Füsilier- 
Regiment  Nr.  122  in  Heilbronn  (257  000).  letzter  Teil- 
betrag   107  000 

326.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  124  in  Weingarten 

(175  000),  letzter  Teilbetrag   75  000 

327.  Desgl.  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  125  in  stullgart 

(295  000).  letzter  Teilbetrag   205  00:» 

328.  Desgl.  beim   Infanterie-Regiment    Nr.  180  (195  000). 

letzter  Teilbetrag  .'      109  000 

329.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  bisher  ohne 
diese  —  für  die  Etatverstärkung  einer  fahrenden  Ab- 
teilung des  Feldartillerie-Regiments  Nr.  I.'i  in  Kann- 
statt. (143000).  letzter  Teilbetrag   68  000 

330.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unterkunft 
eines  Scheinwerferzuges  beim  Pionier-Bataillon  Nr.  13 

in  Ulm  (182  500).  letzter  Teilbetrag   82  500 

331.  Ausbau  der  Kaserne  für  .">  Eskadrons  des  Dragoner- 
Regiments  Nr.  25  in  Ludwigsburg  zur  Aufnahme  des 
vollen  Regiments  einschließlich  Ausstattungsergänzung 
und  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt ,  ferner  Aus- 
stattung der  Kaserne  für  die  Maschinengewehr-Kom- 
pagnie des  Infanterie-Regiments  Nr.  121  und  die  weiten' 
(4.)  Trainkompagnie  (890  000),  2.  Teilbetrag  (I.  Bau- 
betrag)  370000 

332.  Ausbau  der  Kaserne  für  3  Eskadrons  des  Ulanen- 
Regiments  Nr.  11)  in  Ulm  zur  Aufnahme  der  in  Wib- 
lingen stehenden  2  Eskadrons  dieses  Regiments  ein- 
schließlich Ausstattungsergänzung  und  Neubau  einer 
Offizierspeiseanstalt.  Erweiterung  und  Einrichtung 
der  hierdurch  frei  werdenden  Kaserne  und  des  bis- 
herigen Garnisonlazaretts  in  Wiblingen  zur  Unter- 
kunft für  ein  neu  zu  errichtendes  3.  Bataillon  des  In- 
fanterie-Regiments Nr.  127  und  für  die  diesem  Regiment 
zutretende  Maschinengewehr-Kompagnie.  Einrichtung 
von  Schießständen  (1  577000),  2.  Teilbetrag  (I.  Bau- 
betrag)  '   .      500  000 

333.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Kompagnie- 
hauses in  Ulm  aus  Anlaß  der  Etatverstärkimg  beim 
Grenadier-Regiment  Nr.  12.'!  (166000).  2.  Teilbetrag 

(1.  Baubetrag)   107  500 

334.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die  Etat- 
verstärkungen an  Unteroffizieren  einschließlich  Grund- 
erwerb und  Geräteausstattung  (1154000).  8.  Teil- 
betrag  100000 

*335.  Verbesserung   der   in   den   Lazaretten  vorhandenen 

Unterkunft  der  Unteroffiziere  (1900),  1.  Teilbetrag  1000 

336.  Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mit  Beleuch- 
tungsgerät neuer  Art  (9040).  4.  Teilbetrag    .    .    .    .  900 

337.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die 
Truppen  (870  000),  G.  Teilbetrag   112  000 

33n.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Gewehrmagazins  mit 

Nebenräumen  in  Stuttgart  (190600),  Letzter  Teilbetrag       97  600 
*339.  Herstellung  von  Unterbringraigsräumen  für  das  hin- 
zutretende oder  zu  verlegende  Maschinengewehrgerät 
nebst  Munition,  vidier  Bedarf   37  500 

Zu  übertragen  68  004088 
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Übertrag  68004088 


*340.  Herstellung  von  UnterbringTingsräumen  für  das  hin- 
zutretende oder  zu  verlegende  Feldartilleriegerät 
liehst  Munition   353  000 

341.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier- 
formationen   einschließlich   Unterbringung   (238  500), 

letzter  Teilbetrag   3  000 

342.  Ausstattung  der  Pionier-Kompagnien  mit  zwei-  und 
vierspännigen  Gerätewagen.  Ersatz  der  veralteten 
Packwagen.  Ausstattung  mit  Floßsäcken  und  Fern- 
sprechgerät sowie  sonstige  Ergänzungen  einschließlich 
Unterbringung  (70  000),  4.  Teilbetrag   9  000 

343.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  des  Armee- 
korps mit  Fernsprechgerät  (140000).  3.  Teilbetrag    .        8  700 

344.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefalirradkasten 

für  bestellende  Truppen  (20000).  G.Teilbetrag  ...         2  000 
*345.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefalirradkasten 
für  die  l'.tl3   neu   zu   errichtenden  Truppen,  voller 

Bedarf   2  060 

Summe  68  381  84* 

III.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführung-en 

der  Kaiserlichen  Marine.  Betrag 

_   ,      ,.  ,  für  1913 

Ordentlicher  Etat.  jt 

Werftenverwaltung,   ai  Werft  in  Wilhelmshaven. 

1.  Fahrwasser-Korrektionsarbeiten  in  der. lade  (5620000). 

letzter  Teilbetrag  .'      920  000 

2.  Anlage  eines  Verschiebbahnhofs  in  Sande,  einschließ- 
lich Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (43000Ü). 

letzter  Teilbetrag   190000 

3.  Erweiterung  der  Werft  auf  dem  Gelände  südlich 
des  Ems- Jade-Kanals,   einschließlich  Grunderwerb 

(26  600  000),  8.  Teilbetrag  1000000 

4.  Herstellung  eines  Durchstichs  durch  die  Schleusen- 
insel (4  505000).  letzter  Teilbetrag   155000 

5.  Bau  eines  Schwimmdocks,  einschließlich  Nebenanlagen 

und  Grunderwerb  (10  850  000),  2.  Teilbetrag  .    .    .    .   3  500  000 
G.  Vergrößerung  der  Mechanikerwerkstatt,  einschließlich 

der  inneren  Einrichtung  (153  500).  letzter  Teilbetrag  .        53  500 

7.  Anschluß  der  Werft  an  die  städtische  Kanalisation, 
einschließlich  der  Nebenarbeiten  (448  500).  2.  Teil- 
betrag   175000 

8.  Beschaffung  eines  Schleppdampfers  ..Ersatz  Boreas" 

(600  000).  letzter  Teilbetrag   300 000 

*9.  Verlegung  des  Torpedo-  und  Torpedobootskammer- 
betriebs des  Torpedoressorts  nach  dem  neuen  Werft- 
gelände bei  Mariensiel  (2  800000),  1.  Teilbetrag   .    .      850  000 

*  10.  Umbau  von  Gleisanlagen  (170  000),  1.  Teilbetrag  .    .  90000 

Ml.  Sicherung  der  Wasserversorgung  der  Flotte  und  der 
Werft   sowie   des   Kohrnetzes   der   Werft   (660  000). 

1.  Teilbetrag   350  000 

12.  Herrichtung  von  Liegeplätzen  für  Schiffe  und  Betriebs- 
fahrzeuge, einschließlich  Grunderwerb  (5  500  000). 
1.  Teilbetrag  1  000OO0 

*13.  Ersatz  der  Pumpenanlage  für  die  Docks  I  bis  III 
durch    elektrisch    angetriebene  Zentrifugalpumpen. 

voller  Bedarf    .   130000 

14.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfanges    .       KW  000 

*15.  Beschaffung  eines  Schwimmkrans  (2000  000).  I.Teil- 
betrag   750000 

'16.  Beschaffung  zweier  Schleppdampfer  (320000).  I.Teil- 
betrag   200  0O0 

*17.  Beschaffung  eines  Sehmieröldampfers  (175  000).  I.Teil- 
betrag   100  000 

b)   Werft  in  Kiel. 

18.  Vergrößerung  der  Mechanikerwerkstatt,  einschließlich 

der  inneren  Einrichtung  (413  000).  letzter  Teilbetrag      283  000 

19.  Ausbau  des  Werftgebiets  bei  Ellerbek  (Nord werft) 
mit  Straßen.  Wasserleitung.  Beleuchtung  und  Neben- 
anlagen (186  0(50).  letzter  Teilbetrag   86000 

20.  Baggerungen  am  Torotterberg  und  Verlegung  der 
Nord  -  Süd  -  Kompensationslinie     im     Kieler  Hafen 

(300  000i.  letzter  Teilbetrag   150  000 

*21.  Erweiterung  der  elektrischen  Werftzentrale ,  ein- 
schließlich der  maschinellen  Einrichtung  (624  000). 
I.Teilbetrag   200  000 

*22.  Erweiterung  des  Torpedolagerhauses  und  Ausbau  der 
Torpedoreparaturwerkstatt,  einschließlich  der  inneren 
Einrichtung  (170  000i.  1.  Teilbetrag   85  000 

*23.  Erweiterung  der  Wassergewinnungs-  und  der  Ent- 
hält ungsanlage  (14O  000).  1.  Teilbetrag   50000 

*24.  Erweiterung  der  Einrichtungen  auf  den  Kohlenhöfen 
in  Kiel  und  Brunsbüttelkoog,  einschließlich  der  Be- 
schaffung von  Transportmitteln   (1  476000).  I.Teil- 

.   betrag   500  000 

2o.  Magazin-Neubauten  geringeren  Umfanges   78  000 

26.  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfanges    .   .    .    .   .  89000 

'Au  ubertragen  14420500 


Ubertrag  14  420  500 


c)  Werft  in  Danzig. 
27.  Verlegung    und    Erweiterung  der  Verzinkerei,  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  ■  75  000 1.  letzter 

Teilbetrag   45000 

*28.  Überdachung  des  Pfandgrabens  ( 200 000 1 .  1.  Teilbetrag  130000 
29.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfanges    .        75  000 


30.  Herrichtung  alter  Panzerschiffe    zu  Schießversuchen 

und  Ausführung  der  letzteren   200  000 

31.  Anlage  eines  Hafens  für  kleinere  Fahrzeuge  bei  Helgo- 
land, einschließlich  Grunderwerb  (30  000000).  6.  Bau- 
betrag !   ...   4  000  000 

32.  Beschaffung  eines  Seeschleppdampfers  und  eines  Bei- 
boots für  Helgoland  (470  000).  letzter  Teilbetrag    .    .  230000 

.">3.  Herrichtung  von  weiteren  Schiffsliegeplätzen  und  Ver- 
besserung der  Uferbefestigung  vor  den  vorhandenen 
Liegeplätzen  in  Sonderburg  (625000),  2.  Teilbetrag   .  275000 

34.  Schaffung  weiterer  Anlagen  fürUnterseeboote  (6440000). 

2.  Teilbetrag  .    .    .   2  200  000 

*35.  Vermehrung  der  Kohlen-  und  Heiziiivorräte  (2000000), 

L  Teilbetrag   1 000  000 

*36.  Ersatzbau  von  2  Peilbooten  (200000).  I.Teilbetrag  .  150000 
*37.  Weitere  Verbesserung  der  Schiffs-Funkentelegraphie 

(4  000  000).  1.  Teilbetrag   2000OOO 

Artilleri  eve  r  w  altu  ng. 
38.  Erwerb  und  Herrichtung  eines  Geländes  für  Luftschiffs- 
und Flugzwecke  (1600  000),  2.  Teilbetrag   800  000 

*39.  Bau  von  3  Geschoßmagazinen  in  Mariensiel,  einschließ- 
lich Transporteinrichtungen  und  Geräteausstattung, 
voller  Bedarf   265  500 

*40.  Bau  eines  Magazins  für  Munitionsmaterialien  in 
Mariensiel,  einschließlich  Transporteimichtungen  und 
Geräteausstattung,  voller  Bedarf   90  000 

'41.  Bau    von    2  Dienstwohngebäuden   für  Feuerwerks- 

'  personal  in  Mariensiel,  voller  Bedarf   72  000 

*42.  Neubauten  und   Anlagen   geringeren  Umfanges  auf 

dem  Munitionsgelände  in  Mariensiel   125  500 

*43.  Erweiterung  des  Dienstgebäudes  des  Artilleriedepots 
in  Geestemünde,  einschließlich  Geräteergänzung,  voller 
Bedarf   23000 

*44.  Bau  von  2  Geschoßmagazinen  in  Dietrichsdorf,  ein- 
schließlich Transporteimichtungen  und  Geräteaus- 
stattung, voller  Bedarf   190  000 

Torpedo  wesen. 

45.  Bau  eines  Torpedoschießstandes  an  der  Eckemförder 
Bucht,   einschließlich   Geräteausstattung  (2  237  000). 

3.  Teilbetrag   700  000 

46.  Bau  einer  Werkstatt  für  Torpedomontage  in  Friedrichs- 
ort, einschließlich  innerer  Einrichtung.  Nebenanlagen 

und  Uferbefestigung  (350  000).  letzter"  Teilbetrag   .    .      250  000 

*47.  Ausbau  der  Torpedoschulschiffsbrücke  in  Mürwik  und 
Baggerungen  in  der  Flensburger  Föhrde  (650  000). 
1.  Teilbetrag  .'      100  000 

*48.  Erweiterung  der  Gießerei  der  Torpedowerkstatt  in 

Friedrichsort  (165  000).  1.  Teilbetrag   70000 

*4i).  Erweiterung  der  Torpedoschießstandanlage  in  Strande 

bei  Friedrichsort.  voller  Bedarf   90  000 

:i50.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfanges  an 
den  Werkstatt-  und  Betriebsanlagen  der  Torpedo- 
werkstatt in  Friedrichsort  und  Strande   '.10  900 

*51.  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfanges  an  den  Tor- 

pedoanlagen  in  Kiel  und  Mürwik   21  200 

M  i  n  e  n  wese  n. 

*52.  Bau  eines  Minenhauses  in  Groden  bei  Kuxhaven,  ein- 
schließlich innerer  Einrichtung  und  Geräteausstattung; 
ferner  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  dortigen 
Depotgelände,  voller  Bedarf.   130  000 

*53.  Erweiterung  der  Beleuchtungsanlage  und  der  Wasser- 
leitung auf  dem  Minendepotgelände  in  Groden  bei 
Kuxhaven.  voller  Bedarf   31  800 

*54.  Erweiterung  des  Werkstattgebäudes  und  der  Be- 
triebseinrichtungen des  Minendepots  in  Friedrichsort. 
voller  Bedarf   49  200 

*55.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  und  Beschaffungen  ge- 
ringeren Umfanges   70500 

Garnisonverwaltung,    a   Bereich  der  Nordseestation, 

56.  Bau  einer  Kaserne  in  Wilhelmshaven  (  Rüstringen),  ein- 
schließlich    önuiderwerb     und  Geräteausslattung 

(4  180  720).  letzter  Teilbetrag   945  986 

57.  Anschluß  der  Garnisonanstalten,  der  Gebäude  der 
Artillerieverwaltung  und  eines  Dienstwohngebäudes 
des  Minen wesens  in  Wilhelmshaven  an  die  städtische 
Kanalisation  (351  000>.  letzter  Teilbetrag   81000 

58.  Bau  von  Wohnungen  für  verheiratete  Unteroffiziere 
in  Wilhelmshaven  (Rüstringen),  emschließlich  Geräte- 
ausstattung (276  000).  letzter  Teilbetrag   7600Q 


Zu  übertragen  28  998  086 
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Übertrag'  28998086 
59.  Bau  eines  Dienst-  und  Dienstwobngebäudes  für  die 
Garmsonvemaltung    auf   Helgoland,  einschließlich 
Wohnungen  mit  Geräteausstattung  für  verheiratete 
Unteroffiziere  (KM 000).  letzter  Teilbetrag   64 000 

*60.  Kau  eines  fiskalischen  Mietwohngebäudes  für  einen 

Admiral  in  Wilhelmshaven,  voller  Bedarf       .   .   .       i»0 «  h ii > 

*61.  Kau  weiterei-  Wohnungen  für  verheiratete  Unter- 
offiziere in  Wilhelmshaven  (Küstringen),  einschließlich 
Geräteausstattung  (276  001»),  [.  Teilbetrag   200000 

*62.  Anlage  eines  neuen  Garnisonfriedhofs  in  Wilhelms- 
haven (Rüstringen),  einschließlich  Geräteausstattung 
(300  000),  1.  Teilbetrag    20000O 

*G3.  Erweiteruni;-  der  Schießstandanlagen  der  Garnison 
Wilhelmshaven.  einschließlich  Geräteausstattung 
(158  000).  I.  Teilbetrag   114  000 

*64.  Bau  von  Wohnbaracken  bei  den  Festungswerken  an 
der  Elbmündung,  einschließlich  Geräteausstattung, 
voller  Bedarf   75  000 

*(15.  Bau  einer  Kasernenanlage  auf  Wangeroog.  einschließ- 
lich Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (900000). 
1.  Teilbetrag  •   •     300  000 

*66.  Ergänzungsbauten  geringeren  Umfangs  im  Bereiche 

der  Nordseestation    .   .       64  000 

b)  Bereich  der  Ostseestation. 
117.  Bau  einer  Ingenieur-  und  Deckoftizierschule  in  Kiel, 
einschließlich  Grunderwerb    und  Geräteausstattung 
(l  860  00o),  letzter  Teilbetrag   360  300 

*6§.  Anschluß  eines  Teiles  der  marinefiskalischen  Gebäude 

in  Kiel  an  die  städtische  Vollkanalisation,  voller  Bedarf  11&000 

*69.  Bau  von  Wohnhäusern  für  Deckoffiziere  und  ver- 
heiratete Unteroffiziere  sowie  für  einen  Kasernen- 
wärter in  Sonderburg,  einschließlich  Grunderwerb, 
ferner  Geräteausstattung  für  die  Unteroffizierwoh- 
nungen (154  000).  1.  Teilbetrag   75  000 

*70.  Bauliche  Erweiterung  der  Marineschule  in  Mürwik 

und  Ergänzung  der  Geräteausstattung,  voller  Bedarf       65  000 

71.  Kau  eines  Dienstgebäudes  für  die  obersten  Marine- 
behörden, einschließlich  Geräteausstattung  (6  838000). 

4.  Teilbetrag   2  000 (»00 

*72.  Erweiterung  des  Marinelazaretts  in  Wilhelmshaven 
durch  Erbauung  eines  Krankenblocks,  einschließlich 
Ergänzimg  der  Geräteausstattung  (280  000).  I.  Teil- 
betrag   180  000 

Für  Zwecke  der  Schiffahrt   im  allgemeinen. 

*73.  Beschaffung  und  Verbesserun«-  von  Seezeichen,  voller 

Bedarf   43  000 

*74.  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Errichtung  eines  Leucht- 
feuers bei  Kragesand  (Flensburger  Föhrde),  voller 
I   Bedarf   11  350 

*75.  Erweiterung  der  Bücherei  der  Seewarte,  voller  Bedarf  20000 

*76.  Beschaffung  von  Booten  für  die  V.  .Matrosenartillerie- 
Abteilung  auf  Helgoland,  voller  Bedarf   12  000 

*77.  Beschaffung  eines  Dieselmotorboots  zu  Ausbildungs- 
zwecken für  den  Maschinenhulk  ..Kronprinz  -,  voller 

Bedarf   52500 

Summe  33  034  23ß 

IV.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Relchs-Post- 
und  Telegrapheuverwaltuiig.  Betrag 
1.  Ordentlicher  Etat  tür  im 

1.  Errichtung  und  Ankauf  von  Wohngebäuden  für  Unter- 
beamte  und  geringer  besoldete  Beamte  an  solchen 
Orten,  an  denen  ein  erheblicher  Wohnungsmangel 
herrscht,  insbesondere  an  Landorten  und  allein  ge- 
legenen Bahnhöfen   200000 

2.  Plan-  und  sonstige  Vorbereitungsarbeiten  für  Kauten, 
die  in  späteren  Rechnungsjahren  bei  den  einmaligen 
Ausgaben  vorzusehen  sind   40  000 

3.  Grundstücksankäufe  und  Kauten  für  unvorhergesehene 

Fälle   400000 

4.  Herstellung  größer  unterirdischer  Fernsprechanlagen 
(Femkabellinie  nach  dem  Westen).  2.  Baubetrag  .    .   6000  000 

*5.  Auslegung  eines  Telegraphenkabels  zwischen  Emden 

Norderney    Bacton  (deutscher  Anteil)   1  800000 

(i.  Herstellung  von  Dienstgebäuden  für  die  neue  Post- 
verladestefle  am  künftigen  Hauptbahnhof  in  Leipzig 
und  Vergrößerung  des  Grundstücks  der  Postverlade- 
Stelle  (1  914400).  letzter  Teilbetrag    S4  272 

7.  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Fernsprechamt  2 
auf  dem  Postgrundstücke  Turinstraße 23  und  Lübecker 

Straße  1/2  inTSerlin  (583  000).  letzter  Teilbetrag   .    .  :;.'!000 

8.  Desgl.  für  das  Postamt  19  auf  dem  Reichsdruckerei- 
grundstücke,   Kommandantenstraße  7/9   in  Berlin 

(42!)  000 1.  letzter  Teilbetrag   59  00O 

Zu  übertragen   8  Hin  272" 


Übertrag  8  616  272 
9.  Vergrößerung  des  reichseigenen  Grundstückblöcks 
zwischen  der  Oranienburger,  Artillerie-.  Ziegel-  und 
Monbijoustraße  in  Kerlin  und  Um-  und  Erweiterungs- 
bau auf  diesem  Grundstückblock,  erster  Bauabschnitt 
(3 156  000),  4.  Teilbetrag  (4.  Baubetrag)       ....  290000 

10.  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Fernsprechami  4  auf 
dem  Postgrundstücke  Kitterstraße  6  1  und  Prin- 
zessinnenstraße 25  in  Berlin  (375  000),  letzter  Teilbetrag  35000 

11.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  von 
Dienstgebäuden  für  eine  neue  Postverladestelle  am 
Bahnhofe  Köln-Deutzer  Feld  (1  752  700).  3.  Teilbetrag 

(3.  Baubetrag)   .      250  000 

12.  Vergrößerung  des  Postbauplatzes  am  Bahnhof  in 
Posen  und  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf 

diesem  Platze  (1 015  000),  letzter  Teilbetrag  .    .    .   .       55  000 

13.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Arnstadt  (224800).  letzter 
Teilbetrag   25  000 

14.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Barmen  (323  000).  letzter  Teilbetrag   23  000 

15.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  am  Kahnhof  in 
Dortmund  und  Herstellungeines  neuen  Dienstgebäudes 
auf  diesem  Grundstücke  (1  070  200).  letzter  Teilbetrag 

für  den  Bau   80  200 

16.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

am  Postplatz  1  in  Dresden  (480  500).  letzter  Teilbetrag       30  500 

17.  Herstellungeines  neuen  Dienstgebäudes  in  Hirschberg 

L  Schles.  (420000).  letzter  Teilbetrag   30000 

18.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
am  Augustusplatz  in  Leipzig  (263  000).  letzter  Teil- 
betrag   33  000 

19.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Postgrundstück  in  Ratzeburg  i.  Lauenburg  (143  000). 

letzter  Teilbetrag   33  000 

20.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das  Tele- 
graphenzeugamt    in    Berlin -Tempelhof    (1  240000). 

3.  Teilbetrag   .      200  00(1 

21.  Erwerbung  eines  Gründstücks  und  Herstellung  eines 
neuen   Dienstgebäudes  in  Ahlen   i.  Westf.  (94800), 

letzter  Teilbetrag   39  800 

22.  Herstellung    eines    neuen    Dienstgebäudes    in  Aue 

1.  Erzgeb.  (337  400).  letzter  Teilbetrag   107  400 

23.  Desgl.  für  die  Ober-Postdirektion  in  Breslau  1 1  079  000). 

2.  Teilbetrag   400  000 

24.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  für  die  <  »ber-Postdirektion  in 

Köln  (1 050 000),  2. Teilbetrag  (2.  Baubetrag) .    .    .    .  510000 

25.  L'm-  und  Erweiterungsbau  für  das  Postscheckamt  auf 
dem  Postgrundstück  An  den  Dominikanern  in  Köln 

(207  750).  zweiter  Bauabschnitt,  letzter  Teilbetrag  .    .       87  750 

26.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
Haroldstraße  38  in  Düsseldorf  (231  500).  letzter  Teil- 
betrag '   121  500 

27.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Finsterwalde  (Niederlausitz) 
(121500).  2.  Teilbetrag  (1 .  Baubetrag)   50000 

28.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
An  der  Zeil  in  Frankfurt  a.  .Main  (203  600).  letzter 
Teilbetrag   108  GOO 

29.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Friedberg  i.  Hessen  (268  000). 

letzter  Teilbetrag  .      143  000 

30.  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Postscheckamt  auf 
dem  Postgrundstück  Kaiserstraße  127  in  Karlsruhe 
i.  Kaden  1 425  000 1.  erster  Kauabschnitt,  letzter  Teil- 
betrag   215000 

31.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  am  Augustusplatz 
in  Leipzig  und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem 
Grundstück  (216  000),  letzter  Teilbetrag   126000 

32.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Marien- 
werder i.  Westpr.  (200 700),  letzter  Teilbetrag   .   .    .  114200 

33.  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  Bahnhof  in  Münster 
i.  Westf.  und  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes 

auf  dem  Grundstück  (174000),  letzter  Teilbetrag  .    .       89  000 

34.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen   Dienstgebäudes   in   Oberhausen   i.  Rheinland 

(769  000).  2.  Teilbetrag.  (2.  Baubetrag)   260000 

35.  Um-  und  Erweiterungsbau   auf  dem  Postgrundstück 

in  Völklingen  (81  200..  letzter  Teilbetrag   31200 

36.  Desgl.  in  Tilsit  (204600).  letzter  Teilbetrag  ....  109  600 
*37.  Desgl.   am    Kapuzinergraben    in    Aachen    (182  800). 

I.  Teilbetrag   1 10  O00 

*38.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das  Post- 
scheckamt in  Kerlin  (1460000),  erster  Kauabschnitt. 

I.Teilbetrag   220000 

"39.  Erwerbung  eines  Grundstücks  in  der  Eberswalder 
Straße  in  Berlin  und  Herstellung  eines  neuen  Dienst- 
gebäudes  auf  diesem  Grundstücke  (521  900),  Grund* 
erwerb  und  1.  Baubetrag   393  800 

Zu  übertragen  12  997  822 
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Obertrag  12  997  822 

"40.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  an  der  Linden- 
straße in  Berlin  und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf 
diesem  Grundstücke  (784  225),  Grunderwerb  und 
1.  Baubetrag   '84  22.') 

"41.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Berlin-Schöneberg  (377  000),  1.  Teilbetrag .   .    .   .      170  000 

*42.  Des«;!  auf  dem  Postgrundstück  an  der  Post- 
straße Lange  Straße  in  Chemnitz  (203500).  1.  Teil- 
betrag   95000 

43.  Desgl.  auf  den  Postgrundstücken  Ankerschmiede- 
gasse 11/11  a  in  Danzig  (190000).  I.Teilbetrag.    .    .  85000 

*44.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Dresden-Striesen  (255  000). 
Grunderwerb  und  I.  Baubetrag   159  640 

*45.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  am  Haupt- 
bahnhof in  Dresden  (333  500).  I.Teilbetrag  ....  140000 

*4G.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

An  der  Zeil  in  Frankfurt  a.  Main,  voller  Bedarf  .    .      130  000 

*47.  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  Hahnhof  in  Görlitz 
und  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Grundstücke  (428800).  1.  Kauf-  und  1.  Baubetrag     .      309  950 

"48.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrandstück 
an  der  Großen  Steinstraße  in  Halle  a.  d.  Saale,  voller 
Bedarf   .      205  G00 

*49.  Desgl.  auf  dein  Postgrundstück  Ernst-August-Platz  .*'■ 

in  Hannover  (208000).  1.  Teilbetrag   150000 

*50.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  inKattowitz  L.  Oberschi. 

(3G1  300).  1.  Teilbetrag   1G8  000 

*51.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  am  Augustusplatz 
(Grimmaischer  Steinweg  9)  in  Leipzig  (304  800).  1.  Teil- 
betrag  150  000 

*52.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 

neuen  Dienstgebäudes  in  Lünen,  vidier  Bedarf.    .    .      130  930 

*5.">.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Mühlhausen  i.  Thüringen  (148  500).  1.  Teilbetrag   .  800O0 

*54.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Sonderburg 

(200  300).  1.  Teilbetrag   G5  514 

*55.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  in  Wilhelmshaven 
und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grundstück 
(357  500).  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   202  955 

*56.  Erwerbung  eines  Grandstücks  in  Berlin-Tegel  und 
Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grundstück, 
voller  Bedarf   132750 

*57.  Desgl.  in  Dillenhurg  und  Um-  und  Erweiterungsbau 

auf  diesem  Grundstück;  voller  Bedarf    118  600 

*58.  Erwerbung  eines  Grundstücks  in  Zehlendorf  (Wannsee- 
bahn) und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem 
Grundstück  (238015),  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag  183515 
59.  Herstellung  der  Gleis-  und  Bahnsteiganlagen  für  die 
rechtsrheinische  Postverladestelle  in  Köln-Deutzer  Fehl 
(6G2  405).  2.  Teilbetrag   450 000 

Summe  IG  9G9  500 

2.   Außerordentlicher  Etat. 
1.  Für  Fernsprechzwecke,  12.  Teilbetrag: 

a)  für  die  Umwandlung  oberirdischer  Fernsprech- 
linien in  unterirdische.  Herstellung  von  Rohr- 
strängen und  Kanälen  zur  Auslegung  von  Kabeln    7  500  000 

b)  für  die  Beschaffung  und  Auslegung  von  Fern- 
sprechkabeln zur  Herstellung  weiterer  Anschlüsse 

in  bestehenden  Orts -Fernsprechnetzen  14  00000O 

ei  für  die  Herstellung  von  Femsprech-Verbindungs- 

leitungen   13  500  000 

Summe  35  000  000 

V.   einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
der  Reichseisenbahuen.  Betrag 
1.  Ordentlicher  Etat.  ^i'18 

1.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Sablon  sowie  Beseitigung 
der  Kreuzung  in  Schienenhöhe  zwischen  den  Linien 
Metz — Noveant  und  Metz  Amanweiler  einerseits  und 
der    Strecke   Sablon — Devant  -  los  -  Fonts  anderseits 

(6  222  000).  Folgebetrag    1  384  800 

2.  Umbau  des  Hauptbalmhofs  Straßburg  (8  400000). 
Folgebetrag   200  000 

3.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Markhvh  (G90000).  Folge- 
betrag   40  000 

1   Erweiterung  der  Bahnhöfe  Bischheim  und  Schiltigheim 

(2  479  000).  Folgebetrag   300  000 

5.  Umwandlung  der  in  den  Personenwagen  und  Per- 
sonenzug-Gepäckwagen vorhandenen  gewöhnlichen 
Gasbeleuchtung  in  solche  für  Gasglühlicht  (670  000). 
letzter  Teilbetrag   68  000 

ß.  Umbau  und  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstatt 
der  Hauptwerkstätte  Montignv  (2  000  000).  Folge- 
betrag  570000 

<.  Erweiterung     des    Verschiebbahnhofs  Remeltingen 

(950  000),  Folgebetrag   150  000 

Zu  übertragen    ->  7 1 2  S00 
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Ubertrag    2  712  80O 
Erweiterung  des  Verwaltungsgebäudes  der  General- 
direktion in  Straßburg  (168000),  letzter  Teilbetrag  .       28  000 
Verbesserung  der  Lokomotivschuppenanlage  auf  dem 
Bahnhof  Saargemünd  (174  000).  letzter  Teilbetrag  .    .       44  000 
Errichtung  eines  neuen  Empfangsgebäudes  auf  dem 
Bahnhof  Noveant  mit  Nebenanlagen  (153  500).  letzter 

Teilbetrag   63  500 

Verbesserung  von  Tunnelanlagen  (1  982  000).  Folge- 
betrag  .    .  200000 

Herstellung  von  Fernsprechanlagen  (1  020  00Oi.  1.  Teil- 
betrag  170  000 

Neubau  eines  Empfangsgebäudes  auf  dem  Bahnhof 

Erstein  (112  000).  1.  Teilbetrag   60000 

Beseitigung  von  drei  Planübergängen  sowie  Errichtung 
eines  Haltepunkts  bei  Rememngen  (185  000).  1.  Teil- 
betrag   60  000 

Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Personen-  und  Güter- 
verkehr auf  dem  Bahnhof  Deutschoth  1 345  000).  1.  Teil- 
betrag   100  coo 

Einrichtung    elektrischer   Streckenblockung,  voller 

Bedarf   .    .      387  000 

Erneuerung  und  Verstärkung  älterer  eiserner  Brücken. 

voller  Bedarf   302  000 

Herstellung  einer  Wasserversorgungsanlage  auf  dem 

Bahnhof  Hargarten,  voller  Bedarf   116  000 

Vermehrung  der  Fahrzeuge,  voller  Bedarf    .    .    .    .    7  7G5  000 

Summe  12  008  300 

2.  Außerordentlicher  Etat. 
Erweitern ngd. Personenbahnhofs  Mülhausen  ( 1 1  3661.00). 

Folgebetrag  .    .    .    .    .  50000 

Herstellung  des  dritten  und  vierten  ({leises  zwischen 
Woippy  und  Hagendingen  sowie  zum  weiteren  Aus- 
bau der  Stationen  Woippy  und  Maizieres  (4  7G4  000). 

letzter  Teilbetrag  .    .   126  500 

Bau  des  zweiten  Gleises  von  Hayingen  nach  Algringen 

( 1  420  000),  letzter  Teilbetrag    '.   .      340  000 

Bau   einer  Nebenbahn  von  Schlottstadt   nach  Sund- 
hausen (8  048  06O),  letzter  Teilbetrag   20  000 

Bau  des  zweiten  Gleises  der  Strecke  Luxemburg — Ettel- 

brück  (5  485  000).  Folgebetrag   1  150  000 

Herstellung  einer  Hauptwerkstatt  in  der  Nähe  von 

Diedenhofen  (15000000).  Folgebetrag   2  150000 

Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Saarburg  über 
Drillingen  nach  Diemeringen  (24  357  125),  Folgebetrag  2  500000 
Herstellung  einer  Bahnverbindung  zwischen  St.  Ludwig 
und  Waldighofen  (13  582  000).  Folgebetrag  .  .  .  2  000  000 
Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Bettsdorf  über 
Endorf  und  Waldwiese  nach  Merzig  (26  G8S000V  Folge- 
betrag  4915  000 

Bau    des   zweiten  Gleises  zwischen  Ettelbrück  und 

Ulf lingen  (6  409000),  Folgebetrag  .      100  000 

Erweiterung  und  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei 
Diedenhofen   und   in   den  benachbarten  Teilen  des 
lothringischen  Erzreviers  (33  800 000),  Folgebetrag    .    1  000  000 
Erweiterung  des  BahnhofsEsch  (5  340 000).  Folgebetrag      400 000 
Herstellung  eines  Verschiebbahnhofs  bei  .Mülhausen- 
Nord  und  Einführung  der  Linien  von  Reichweiler. 
Sennheim  und  Dornach  (10  530  000).  Folgebetrag  .    .    2  000O00 
Bau    einer  zweigleisigen  Bahn  von  Berchem  nach 
ötringen  sowie  Herstellung  eines  dritten  und  vierton 
Meises  von  Bettemburg  nach  Luxemburg  und  einer 
eingleisigen    Verbindungsbahn      zwischen  beiden 

Strecken  (10  830  000).  1.  Teilbetrag   300000 

Vorarbeiten  zur  Herstellung  eines  dritten  und  vierten 
Gleises  auf  der  Strecke  Straßburg— Basel  oder  zum 
Bau  einer  Seitenbahn  zur  Entlastung  dieser  Strecke 

(420  000),  1.  Teilbetrag   100  000 

Ergänzungen     auf    der  Wilhelm-Luxemburg-Bahn. 

voller  Bedarf  •    •       30  000 

Bau    neuer    und   Verbesserung    vorhandener  Miet- 

W(  ilmungen  für  Beamte  und  Arbeiter,  voller  Bedarf      103  000 

Summe  17  284  500 


VI.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  i» 
Schutzgebieten. 

1.  Ordentlicher  Etat. 
A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet. 
1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  Neubau  eines  Bezirksamts  am Kilimandj aro  1 180100). 
2.  Teilbetrag  

b)  Verlegung  des  Bezirksamts  Rutiji  von  Mohoro  nach 
Utete,  letzter  Teilbetrag  .   

c)  Neubau  des  Verwaltungssitzes  der  Rosidentur  von 
Urundi.  letzter  Teilbetrag  •  • 

d)  Neubau  der  Nebenstelle  Uschirombo  im  Bezirke 
Tabora.  letzter  Teilbetrag  

e    Neubau  eines  Impfstalles  in  Daressalam 


deu 


Retrag 
für  1913 
JL 


50  000 

27  000 

30  000 

23  000 
20  000 


Zu  übertragen      150 000 
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Übertrag  150000 
Neubau  einer  Askarikaserne  und  eines  Gefängnisses 
für    Kettengefangene    in    Daressalam  (100000). 

I.Teilbetrag   50  000 

*g)  Bauten  in  Daressalam   13.1  300 

In  Neubau  eines  Wohnhauses  in  Tanga    ....  34800 

*i)  Neubau  eines  Wohnhauses  in  Tabora   36  800 

*k  i  Neubau  derNebenstelle  an  der  Marabucht  in»  Bezirke 

Muansa  (53  000),  1.  Teilbetrag  .   .   .       •  .•   •   •  20  000 
I  i  Bau  einer  Beamtenwohnung  und  von  Askariunter- 

kunftsrätimen  in  Aruscha  ■   •   •  27  000 

*m)  Ausbau  einer  verteidigungsfähigen  Anlage  in  Ne- 

wala  (35  000).  1.  Teilbetrag   20  000 

*n)  Ausbau  von  Stationen   30  000 

*o)  Kleinero  Bauten   25  000 

2.  Zum    Bau    von   Erschließungswegen    und  Wasser- 
erschließung: 

a)  Bau  der  Straße  Mikesse-Kissaki  (800000).  2.  Teil- 
betrag   200  000 

In  Erkundung  von  Zubringerwegen   zu  den  Eisen- 
bahnen   20  000 

c)  Kleinere  Wegebauten   50  0O0 

di  Wassererschkeßung   40  000 

*3.  Zur  Beschaffung  eines  Baggers   60000 

B.   Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 
I.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  1  Wohnhaus  in  Buea   LS  000 

*b)  Für  Verlegung  der  Eingeborenen-Arbeiter  in  Buea  10000 
*c)  Streuschuppen  und  Dunggrube  für  die  Sennerei 

in  Buea   6  650 

*d)  Ausbau  eines  Vorwerkes  bei  Djuttitsa      ....  11000 

*e)  1  Wohnhaus  in  Duala .   ..."   20  000 

*f)  Neubau    eines    Schulhauses    mit    Wohnung  für 

1  Lehrer  in  Duala  (58000).  1.  Teilbetrag  ....  4000O 
g)  Neubau   eines   Gefängnisses    für   Farbige  nebst 
innerer  Einrichtung  in   Duala   (120000);  letzter 

Teilbetrag   60000 

Ii   Neubau  eines  Exerzierhauses  für  die  Polizeistamm- 
kompagnie in  Duala   (1 500 

*i)  Neubau  eines  Schulhauses  für  Eingeborene  in  Edea  1(1500 
k)  Für  Erweiterung  und  Ausbau  verschiedener  Sta- 
tionen  65  000 

Ii  Für  kleinere  Neubauten  -.    .  20  000 

Für  Wege.  Brücken  und  Wasseranlagen: 

ai  Weg  Mundeck    Ossidinge.  3.  Teilbetrag    ....  75000 

*b)  Wegebauten  im  Bezirk  Dschang   31000 

*c)  Wegebauten  im  Bezirk  Bamenda   12  000 

*(L  Wegebauten  im  Bezirk  Garua   13  500 

*e)  Wegebauten  im  Bezirk  Viktoria   9  000 

*f)  Wegebauten  im  Bezirk  Jabassi   15  000 

gi  Straße  Edea—  Dehane  -  Longji.  4.  Teilbetrag     .    .  115  000 

*h)  Wegebauten  im  Bezirk  Jaunde   15  000 

*i)  Wegebauten  im  Bezirk  Ebolova   50  000 

*k)  Wegebauten  im  Bezirk  Lomie   25  500 

*1)  Wegebauten  im  Bezirk  .lukaduma   1000O 

im  Wege-  und  Wasserbauten  im  Bezirk  Dume     .    .  16  000 

in  Njongreinigung,  -I.Teilbetrag   15  000 

*o)  Ausbau  der  Wege  im  Süden   200  000 

*p)  Ausbau  der  Wege  in  den  neu  erworbenen  Landes- 
teilen   100000 

(|i  Für  kleine  Wegebauten  und  zur  Reserve  für  das 

(iouvernement .    .   48  000 

3.  Zur  Einrichtung  eines  Oestüts  (85000),  2.  Teilbetrag  42  500 
I.  Für  Eisenbahnerkundungen  (300000).  2.  Teilbetrag  .  150000 

*5.  Zui'  Beschaffung  eines  Motorboots  für  Rio  del  Key  .  20  000 

< '.  Für  das  Schutzgebiet  Togo. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  Verwaltungsgebäude  in  Lome   157  000 

*b)  Eüropäerkrankenhaus  in  Lome    44  000 

*c)  Kleinere  Bauten   12  000 

2.  Für  Wege.  Brücken  und  Wasseranlagen   119  000 

3.  Zui-  Sanierung  von  Lome  (23  500).  letzter  Teilbetrag  13  500 

D.  Für  das  Südwestafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 
a)  in  Wind  link: 

1.  Verwaltungsgebäude,  letzter  Teilbetrag    .    .    .  204  000 

*2.  Eingeborenenlazarett   73900 

*b)  in  Rehoboth:  (iefängnis   11300 

c,  in  Otjituezu:  Beamtenwohnhaus  mit  Dienstraum  25000 

(L  in  Omarufa:  Beamtenwohnhaus  29500 

*e)  in  Lüderitzbucht:  Hauptzollamt    56  000 

*f)  in  Friedrichsfelde:  Pferdestall  und  Einzäunung    .  47  000 

*g)  in  (Jrootfontoin:  Beamtenwolmhaus    29  500 

*h)  in  Gobabis:  (iefängnis                               ...  20800 

2.  Für  Wege.  Brunnen-  und  Wasseranlagen      .    .       .  900  000 

*3.  Zum  Ausbau  der  Ovambomärschstraße   28000 

*4.  Zu  Telegraphenbauten   25  000 

Zu  (Ibertragen  .".  926  550  I 


Fbertrag    3  926  550 

5.  Zum  Umbau  der  Bahnstrecke  Karibib    Windhuk  so- 
wie Bau  der  Nord-Südbahn.  5.  Teilbetrag     ....    1  000000 

6.  Für  Hochbauten  der  Landespolizei  und  deren  innere 
Einrichtung: 

a)  Polizeidepot  Kupferberg: 
*I.   Wohnhaus  für  5 unverheiratete  Polizeisergeanten         5  000 
'*•>.  Wohnhaus  für  einen  verheirateten  Offizier   .    .         5  000 
*3.  Kfankenstall  und  Tränkanlagen   2000 

Im  Polizeidepot  Spitzkoppe: 

*4.  Stations-  und  Wohngebäude   14  000 

*5.  Krankenstall  mit  Futterkammer   2  000 

Pferdestall  mit  Nebengebäuden   17  000 

c)  Bezirk  Warmbad: 

*7.  Polizeistation  in  Violsdrift   10000 

*8.  Polizeistation  am  Oranje   7  000 

d)  Bezirk  Grootfontein: 

*9.  Polizeistation  in  Tsintsabis   12  000 

7.  Für   Hochbauten   der   Militärverwaltung  und  deren 
innere  Einrichtung: 

*a)  Zur  Unterbringung  der  Kompagnie  in  Kulms: 
1  Kaserne  9000  J(.  I  Kannnergebäude  und  Neben- 
anlagen 9000  Jt  :    •    •    •  1800(1 

*b)  Zum  Ausbau  der  Unterbringung  für  die  Kom- 
pagnie in  Chamis:  1  Wohngebäude  für  2  Offiziere 
4000  Jf,  1  Kaserne  für  20  Mann  6000  Jt  ....  10000 

*c)  Zum  Ausbau  des  Lazaretts  in  Windhuk: 

I  <  Iperationshaus  23000  Jt.  Einrichtung  von  Räumen 
für  Geschlechtskranke  800,//.  Ausstattung  mit 
Operationstischen.  Schränken  usw.  2200  Jl  .    .    .       26  00O 

*d)  Zur  Einrichtung  eines  Lagerschuppens   für  das 

Proviantamt  in  Keetmannshoop  (42000^)  .    .    .  32000 

*e)  Zum  Hau  eines  Lagerschuppens  mit  Wohnräumen 

in  dem  neuen  Hilfsmagazin  Kalkfontein  -  Süd    .    .  30000 

*f)  Zum  Ausbau  des  Sanitätsdepots  Keetmannshoop  20000 


E.   Für  das  Schutzgebiet  Neu -(luinea. 
einschließlich  der  tnselbezirke  der  Südsee. 


1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  Neubau  eines  Krankenhauses  für  Eingeborene  in 

Friedrich -Wilhelmshafen   28000 

*b)  Ausbau  der  Krankenhausanlage  in  Kabaul  durch 

eine  Frauenabteihmg   18  000 

*C)  Ausbau     des    Eingeborenen  -  Krankenhauses  in 

Namatanai  durch  eine  Wasserleitung   2300 

*d)  Neubau  einer  Waffen-  und  Munitionskammer  für 

die  Expeditionstruppe  in  Rabaul   6  000 

*e)  Neubau  einer  Kaserne  in  Namatanai   7  000 

*f)  Desgl.  in  Morobe   7  00O 

*g)  Neubau   eines  Gefängnisses  für  Eingeborene  in 

Rabaul   10  000 

*h)  Desgl.  in  Friedrich -Wilhelmshafen   6000 

*i)  Desgl.  in  Eitape   5  0OO 

*k)  Neubau  von  Wohnungen  in  Rabaul.  Friedrich? 

Wilhelinshafen  und  Käwieng   168  000 

2.  Zum  Wegebau  und  zur  Wasse'rerschließung  ....  144600 

*3.  Einrichtung  einer  Tierquarantänestation   40  000 

*4.  Einrichtung  von  Quarantänestationen   29  000 

*5.  Ausbau  der  Befeuerung  und  der  Betönnung  der  Küste  34000 

F.  Für  das  Schutzgebiet  Samoa. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  Ankauf  des  Zollgrundstücks.  3.  Teilbetrag   .    .    .  23  334 
*b)  Versetzung   und    Umbau    des  Zollabfertigungs- 
gebäudesund Erneuerung  der  inneren  Einrichtung  1200O 
*c)  Ankauf  des  Grundstücks  Dr.  Schwesingers  .    .   .  27  500 

*d)  2  Beamtenwohnhäuser   38  400 

*e)  Kleinere  Bauten   16  000 

2.  Für  Wege.  Brücken  und  Wasseranlagen: 

*a)  Eiserne  Krücke  über  den  Fuluasou  (45O0Oi.  I.  Teil- 
betrag  30  000 

*b)  Straßenbefestigung  in  Sogi   10  000 

*c)  Kleinere  Wegebauten  und  Ergänzung  des  Kau- 
inventars  23 100 

*3.  Beschaffung  einer  Feuerspritze   5  000 

G«  Für  das  Schutzgebiet  Kiautschou. 

1.  Hafenbauten   200  000 

2.  Bau  eines  Gerichtsgebäudes  (285  000),  letzter  Teilbetrag  75000 

3.  Tief  bauten: 

a)  Herstellung  von  Straßen  und   Chausseen  sowie 
Stralienbefestigungen    83  500 

b)  Ausbau  der  vorhandenen  Wasserleitung  ....  63800 

c)  Bau  von  Regen-  und  Schmutzwasserkanälen    .   .  152  700 

4.  Seezeichen  und  Verniessungsarbeiten   28  000 

*5.  Bau   eines  Schleppdampfers   für  den  Hafenbetrieb 

(250  000)   40  000 

(;.  Beschaffung  von  Booten  (1850001.  2.  Teilbetrag  .  .  6300(1 
(.  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  (300000).  2.  Ted 

betrag   25  000 


Summe    6  557  784 
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2.  Außerordentlicher  Etat. 
A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet. 
Zur   Fortführung   der   Nordbahn    und   Aushau  des 
Hafens  in  Tanga  sowie  Deckung  der  Kosten  für  Er- 
gäuzungs-  und  Neubauten  der  Stammstrecke  Tanga 

Mombo    .   .   .   3250  000 

Darlehn  an  die  Ostafrikanische  Eisenbahngesellschaft 
zur  Fortführung  der  Eisenbahn  Daressalain  -Morogoro 
l>is  an  den  Tanganjikasee  (6.  Teilbetrag)  sowie  zu  Eiv 
gänzungs-  und  Umbauten  an  der  Stammstrecke  Dares- 
salain   Morogoro   31  000000 

Zu  idtertrae-en  34  250  000 


Übertrag  34  250000 
II.    Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 
I.  Zum  Hau  einer  Eisenbahn  von  Duala  an  den  mittleren 

Njong.  6.  Teilbetrag   1  840  000 

Zum  Bau  eines  Wasserwerkes  in  Duala.  letzter  Teilbetrag      160  000 

C.  Für  das  Südwestafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Erwerb  der  Otavibahn  nebstZweigstrecken,4.  Teilbetrag  5000000 

2.  Umbau  der  Bahnstrecke   Karibib    Windhuk  sowie 

Hau  der  Nord-Südbahn,  5.  Teilbetrag  9000000 

.'!.  Bau  einer  eisernen  Brücke  in  Swakopmund  i4  150000), 

letzter  Teilbetrag  .  2350000 


Summe  18  350  000 


Vermischtes. 


Ju  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Bebauungsplan 
für  eine  Arbeiterkolonie  in  Wiesdorf  bei  Köln  a.  Rh.  (S.  432  u.  458 
d.  Bl.)  waren  137  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  zu- 
erkannt: den  Architekten  Philipp  Schnatz  u.  Karl  Minie  in  Essen 
a.  d.  Ruhr  den  ersten  Preis  (5000  Mark),  den  Architekten  D.  u. 
K.  Schulze  in  Dortmund  und  dem  Professor  Otto  Kuhlmann  in 
(  harlottenburg  je  einen  zweiten  Preis  (2500  Mark).  Außerdem  wurde 
beschlossen,  anzukaufen:  die  Entwürfe  der  Architekten  Gebrüder 
Moser  in  Fellbach  b.  Stuttgart,  Dr.  Vetterlein  in  Darmstadt,  Re- 
gierungsbaumeister Albert  Deneke  u.  Architekt  Hans  Tietmann 
in  Düsseldorf  sowie  von  Bauinspektor  Franz  Schulz  u.  Architekt 
Alex.  Tandler  in  Dresden. 

Für  den  Verkauf  des  Grundstücks  des  Militär-Kabinetts  in  Berlin 

(Behrenstraße  G6)  und  eines  bisher  für  einen  Neubau  des  Militär- 
Kabinetts  verfügbar  gehaltenen  Trennstückes  vom  Eckgrundstück 
Königgrätzer  Straße  121  — Prinz  Albrechtstraße  6  ist  unter  den  ein- 
maligen Einnahmen  im  ordentlichen  Etat  der  Verwaltung  des  Reichs- 
heeres für  1913  der  Betrag  von  0  274  000^  angesetzt,  während  unter 
den  einmaligen  Ausgaben  im  gleichen  Etat  für  den  Erwerb  des  Grund- 
stückes Viktoriastraße  34  für  die  Zwecke  des  Militär-Kabinetts  sowie- 
des  Grundstückes  Wilhelmstraße  78  (früher  Fürst  Pleßsches  Palais) 
5  834  000  Jt  vorgesehen  sind.  Der  Erwerb  und  Verkauf  dieser  Grund- 
stücke soll  im  Tauschwege  erfolgen.  Die  Erläuterungen  führen  hierzu 
u.  a.  aus:  Das  Dienst-  und  Dienstwohngebäude  des  Militär-Kabinetts, 
ßehrenstraße  GG,  —  Ende  des  18.  Jahrhunderts  als  Privathaus  erbaut  — 
bietet  schon  seit  vielen  Jahren  nur  eine  unzureichende  und  höchst 
mangelhafte  Unterkunft.  Die  fehlenden  Räume  durch  Auf-  oder  An- 
bauten zu  beschaffen,  würde  mit  Kosten  verknüpft  sein,  die  den  Kosten 
eines  vollständigen  Neubaues  annähernd  gleichkommen.  Zu  einem  Neu- 
bau reicht  aber  das  vorhandene  Grundstück  nicht  aus.  Abhilfe  soll 
durch  den  Erwerb  des  Grundstücks  Viktoriastraße  34  ini  Wege  des 
Austausches  geschaffen  werden,  nachdem  das  Wohnhaus  auf  diesem 
Grundstück  als  Dienstwohnung  für  den  Chef  des  Militär-Kabinetts  her- 
gerichtet und  ein  Geschäftszimmergebäude  sowie  ein  Stallgebäude  neu 
erbaut  sein  weiden.  —  Das  im  Privatbesitze  befindliche  Grundstück 
Wilhelmstraße  78  (früher  Fürst  Pleßsches  Palais)  grenzt  unmittelbar 
au  das  Dienstgebäude  des  Keicbskanzlers.  Es  sollte  als  Geschäftshaus 
einer  Möbelfirma  Verwendung  finden,  wodurch  eine  Störung  des 
Dienstbetriebs  und  -Verkehrs  in  der  Reichskanzlei  befürchtet  werden 
mußte.  Der  Erwerb  des  Grundstücks  ist  daher  notwendig.  Zu- 
gleich wird  dadurch  der  erforderliche  Bauplatz  für  weitere  Bedürf- 
nisse des  Reichs  sichergestellt.  Der  Erwerb  soll  gleichfalls  durch 
Tausch  erfolgen.  —  Der  Wert  des  Grundstücks  Wilhelmstraße  78 
ist  auf  2  484  2G3t/V  abgeschätzt,  bei  dem  Eckgrundstück  Königgrätzer 
Straße  121  1  qm  auf  437,5  JC,  bei  dem  Grundstück  Bebrenstraße  66 
1  ipn  auf  14G7,3^  und  bei  dem  Grundstück  Viktoriastraße  34  1  qm 
auf  691,8^. 

Bau  und  Betrieb  eines  Murgwerkes  durch  den  badischen  Staat. 

Der  anfangs  Juli  d.  J.  der  zweiten  badischen  Kämmet  vorgelegte  Gesetz- 
entwurf über  das  große  Wasserkraftwerk  an  der  Murg  )  ist  inzwischen 
von  dieser  gesetzgebenden  Körperschaft  und  am  25.  November  auch 
von  der  ersten  Kammer  einstimmig  angenommen  worden.  Wesent- 
liche Bedenken  wurden  dagegen  erhoben,  daß  der  Staat  ein  nicht 
uubedingt  notwendiges  und  vielleicht  wirtschaftlich  nicht  vorteilhaftes 
Unternehmen  ausführe,  durch  das  er  mit  gut  geleiteten  und  verdienst- 
vollen Privatunternehmungen  in  Wettbewerb  trete.  Hierauf  erwiderte 
der  Minister  des  Innern  Dr.  Freiherr  von  und  zu  Bodman:  „Wir 
treten  nicht  in  Wettbewerb  ein,  sondern  wir  treten  als  Mitarbeiter 
ein  in  die  Aufgabe,  das  Land  mit  elektrischer  Energie  zu  versorgen. 
Wir  erzeugen  selber  elektrische  Energie  und  liefern  sie  an  Privat- 
unternehmungen,  denen  wir  dann  Bedingungen  auferlegen,  die  dafür 

*)  Gesetzentwurf  über  den  Bau  und  Betrieb  eines  Murgwerkes 
durch  den  badischen  Staat  (Jahrgang  1912  d.  Bl.,  Seite  422) 


sorgen  sollen,  daß  sie  sie  zu  normalen  Preisen  an  die  Einzelabnehnier 
weiter  geben.  Sie  sollen  dabei  keineswegs  ohne  einen  angemesseneu 
Verdienst  bleiben;  aber  es  soll  sich  dieser  Verdienst  in  den  wirt- 
schaftlich gebotenen  Grenzen  halten."  Ein  Bild  von  der  Zusammen- 
arbeit mit  den  Privatunternehmungen  gibt  das  mit  der  Oberrheinischen 
Eisenbahngesellschaft  getroffene  Übereinkommen,  die  mit  dem  Staat 
in  einem  Gegenseitigkeitsverhältnis  stehen  wird,  wie  der  Minister 
sagte,  indem  sie  „uns  mit  elektrischer  Energie  aushelfen  wird,  wenn 
wir  das  brauchen,  also  in  die  Stellung  einer  Reserve  zu  uns  tritt". 
Solche  Großabnehmer  sollen  in  dem  Verwaltungsrat,  der  dem  Murg- 
werk  beizugeben  ist,  eine  Vertretung  finden.  „In  Frage  könnte  kommen, 
ob  man  nicht  auch  der  Abteilung  für  Wasserkraft  und  Elektri- 
zität bei  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues 
einen  solchen  Beirat  geben  sollte;  denn  diese  hat  ja  die  Aufgabe, 
einen  Plan  auszuarbeiten  für  die  Versorgung  des  ganzen  Laudes  mit 
elektrischer  Energie."  Von  einem  Redner,  dem  Freiburger  Oberbürger- 
meister Dr.  Winterer,  wurde  auf  die  Ähnlichkeit  hingewiesen,  die 
der  jetzt  durchgeführte  „große  Staatsgrundsatz,  der  Grundsatz  des 
staatseigenen  Baues  und  des  staatseigenen  Betriebs  eines  so  großen 
Kraftwerks"  mit  der  Verstaatlichung  der  preußischen  Eisenbahnen 
hat.  „AVir  sehen,  daß  so  manches  alte  Dogma,  auf  das  man  früher 
schwören  mußte,  nach  den  Erklärungen  der  Regierung  und  der  Kom- 
mission gefallen  ist,  das  Dogma  vor  allem,  daß  der  Staat  solche  Auf- 
gaben überhaupt  nicht  selbst  lösen  soll,  das  Dogma  sodann,  daß  er 
immer  zu  teuer  baut,  es  ist  gefallen;  das  Dogma,  daß  er  zu  schwer- 
fällig verwaltet,  ist  gefallen  und  noch  vieles  andere  dazu.  Darin  liegt 
insbesondere  die  Bedeutung  auch  des  heutigen  Tages." 

Scherfestigkeit  des  Holzes.  Zu  dem  auf  S.  540  (Nr.  83)  d.  Bl. 
veröffentlichten  Aufsatz  des  Herrn  Dipl.-Ing.  D.  Rühl  erlaube  ich  mir 
folgendes  zu  bemerken. 

Nach  den  Vorschriften  des  preußischen  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  vom  31.  Januar  1910  (1910  d.  Bl.,  S.  107)  sind  für  Hoch- 
bauten in  Holz  folgende  Beanspruchungen  bei  Abscherung  zulässig: 

Eichenholz  Kiefernholz 
Abscherung  ||  zur  Faser    15  bis  20  kg/qcm      10  bis  15  kg  (jem 
X    „       „       80    „  90     .,  60  „    70  „ 

Diese  Werte,  namentlich  diejenigen  senkrecht  zur  Faser,  ent- 
sprechen nun,  wie  man  ohne  weiteres  übersieht,  den  von  Herrn  Rühl 
angegebenen  teilweise  nicht  im  entferntesten.  Während  nämlich 
nach  den  Vorschriften  G0  bis  90  kg/qcm  Beanspruchungen  seukrecht 
zur  Faser  zulässig  sind,  bedeuten  die  Werte  von  Karmarsch  (58),  70, 
(80)  und  90  kg  die  Festigkeiten.  Daraus  ergäbe  sich  also,  daß  die 
Beanspruchungen  senkrecht  zur  Faser  bei  zehnfacher  Sicherheit  nur 
7,0  und  9,0  kg,  also  den  etwa  zehnten  Teil  der  Vorschriften  ausmachen 
dürften.  Die  Zahlen,  wie  sie  die  Behörde  angibt,  dürften  nun  aller- 
dings etwas  reichlich  sein,  aber  annähernd  je  nach  Beschaffenheit  des 
Holzes  können  diese  Werte  doch  zugrunde  gelegt  werden.  Geht  mau 
nämlich  etwas  unter  diese  Beanspruchungen,  wie  sie  die  Vorschrift 
festsetzt,  so  wird  man  keine  schlechten  Erfahrungen  dabei  machen. 
Immerhin  liegen  über  diese  Art  voa  Scherbeanspruchungen  der 
Hölzer,  wie  schon  Herr  Rühl  festgestellt  hat,  teilweise  keine  genügen- 
den genauen  und  sich  auch  sehr  widersprechende  Werte  in  den 
Fachschriften  vor,  und  vielleicht  geben  der  Aufsatz  des  Herrn  Rühl 
und  der  hier  veröffentlichte  die  Veranlassung,  daß  sich  auch  noch 
andere  Meinungen  über  diesen  Punkt  hören  lassen.  Es  wäre  sehr 
erwünscht,  wenn  auf  diese  Weise  genauere,  u.  U.  auf  neue  Versuche 
gegründete  Werte  geschaffen  w  ürden. 

Nach  den  auf  S.  55G  d.  Jahrg.  von  Herrn  Schaper  nach  Melau 
angegebenen  Werten  würden  sich  bei  zehnfacher  Sicherheit  senkrecht 
zur  Faser  Beanspruchungen  von  21  bis  29  kg/qcm  ergeben.  Auch 
diese  Werte  liegen  weit  entfernt  von  denen  der  ministeriellen  Vor- 
schrift, welche  diesem  Obenstehenden  entsprechend  60  bis  90  kg/qcm 
angibt. 

Leipzig,  im  Oktober  1912.         Bruno  Pfütze,  Oberingenieur. 


Verlae  von  WUhelm  Ernst  4  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtUchen  Teil  verantwortlich ■  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Berlin,  7.  Dezember  1912. 


XXX11.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  Allerhöchster  Erlaß  vom  17.  Oktober  1912.  —  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  des  Königlichen  Joachimstaischen  Gymnasiums 
in  Templin  (Uckermark).  —  Ein  Brückeneinsturz  im  Jahre  1825.  —  Gestähltes  Holz  —  Vermischtes:  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  — 
Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Schulhaus  in  Treuen  i.  Sachsen,  zu  einer  Oberrealschule  in  Fulda  und  zum  Bau  eines  Kaiser-Franz- Joseph- Stadt- 
museums in  Wien.  —  Gedenkfeier  für  Schulze-Kolbitz  und  Habicht  im  Berliner  Architektenverein.  —  Gemeinsame  Lagerung  aneinanderstoßender  eiserner 
Träger.  --  Berieselung  der  Dachhaut  zur  Kühlung  im  Dachraum  angeordneter  Arbeitsräume.  -  Jüdische  Leichenhalle  in  Elbing.  —  Wasserstandsverhält- 
nisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  November  1912.  —  B  ü c  Ii  e r  scha  u. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  Ihren  Bericht  vom  21.  September  d.  J.  genehmige  Ich,  daß 
an  Personen  und  Körperschaften,  welche  sich  durch  verdienstvolle 
Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen  ausgezeichnet  haben,  Ver- 
dienstmüazen  aus  Bronze,  Silber  oder  Gold  nach  Maßgabe  des  hier- 
bei zurückfolgenden  Entwurfs  als  öffentliche  Anerkennung  verliehen 
werden.  Die  Verleihung  der  Verdienstmüuze  in  Gold  will  Ich  Mir 
Selbst  vorbehalten,  dagegen  ermächtige  Ich  Sie,  die  silberne  und 
bronzene  Verdienstmünze  Ihrerseits  zu  verleihen. 

Hubertusstock,  den  17.  Oktober  1912. 

Wilhelm  B. 

v.  Breitenbach. 

An  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

l'renßen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Er- 
laubnis zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen, 
und  zwar:  dem  Schiffbaudirektor  Karl  Steinike  bei  der  Fried.  Krupp 
Germaniawerft  in  Kiel  für  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  König- 
lich bayerischen  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  für 
das  Offizierkreuz  des  Königlich  siamesischen  Kronen -Ordens,  dem 
preußischen  Staatsangehörigen  Ingenieur  Karl  Siegfried  Döring 
bei  der  Königlich  siamesischen  Eisenbahnverwaltung  in  Bangkok  für 
die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Königlich  bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Marine-Oberbaurat  und  Hafenbau- 
Betriebsdirektor  Eckhardt,  Vorstand  der  ßauabteiluog  Helgoland, 
für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -ernestinischen 
Haus-Ordens,  dem  Architekten  Hegierungsbaumeister  a.  D.  Robert 
Leibnitz  in  Berlin  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Ordens,  dem 
Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  und  Ministerialdirektor  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Hoff  in  Berlin  für  das  Kom- 
mandeurkreuz I.  Klasse  des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens 
Heinrichs  des  Löwen,  dem  RegieruDgs-  und  Baurat  Hädicke,  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Betriebsamts  2  in  Dessau,  für  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Herzoglich  anhaltischen  Haus-Ordens  Albrechts  des  Bären 
und  dem  Regierungs- und  Baurat  Eugen  Oppermann,  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  in  Koburg,  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich 
bulgarischen  Zivil -Verdienst- Ordens. 

Versetzt  sind:  der  Großherzoglich  hessische  Regierungs-  und 
Baurat  Priester,  bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld,  der  Regierungsbaumeister  des 
Eisenbahnbaufaches  Heinrich  Müller,  bisher  in  Zielenzig,  zur  Eisen- 
bahndirektion nach  Halle  a.  d.  Saale  sowie  die  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufaches  Angst,  bisher  in  Mainz,  als  Vorstand  (auftrw.) 
des  Eisenbahn -Werkstättenamts  1  nach  Frankfurt  a.  Main,  Werner 
Bergmann,  bisher  in  Halle  a.  d.  Saale,  zur  Eisenbahndirektion  nach 
Frankfurt  a.  Main  und  Köppe,  bisher  in  Elberfeld,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Mainz. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinen baufaches  Pontani, 
Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  1  in  Frankfurt  a.  Main,  ist 
die  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenbahn -Maschinenamts  daselbst 
verliehen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Dohmen  ist  von 
Berlin  nach  Stettin  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Spielberg  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in 
Dauzig,  Neumann-Hartmann  der  Regierung  in  Posen  und  Sr.=  olt(V 
Behrendt  der  Ministerial-Baukommission  in  Berlin. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Otto  Roever  aus  Klettenberg,  Kreis  Grafschaft  Hohenstein,  Xr.=-3U0- 
Paul  Brandt  aus  Lübeck  und  Werner  Seidel  aus  Berlin  (Hochbau- 
fach); —  Bernhard  Tzschirntsch  aus  Leopoldshain,  Kreis  Görlitz 
(Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Hugo  Langmaack  aus  Kiel  und 
Georg  Knopf  aus  Hohensalza  (Eisenbahnbaufach);  —  Gerhard  Mager 
aus  Geestemünde  ( Maschineubaufach). 


Der  Geheime  Baurat  Adank  in  Köslin  ist  in  den  Ruhestand 
getreten. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
v.  Reiche  in  Lingen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste nieilt  worden. 

Bayeru. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  ordent- 
lichen Professor  an  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Theodor  Fischer  die  III.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom 
Heiligen  Michael,  dem  K.  Professor  Architekten  Eugen  Hönig  in 
München  die  IV.  Klasse  dieses  Ordens,  dem  K.  Professor,  Kunstmaler 
und  Architekten  Richard  Riemerschmid  in  München  die  Ludwigs- 
Medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  verleihen,  ferner  den 
Direktionsrat  Gottfried  Fischer  in  München  zum  Regierungsrat 
des  Verkehrsamts  der  Staatseisenbahnen  rechts  des  Rheins  in 
München,  den  Vorstand  der  Bauinspektion  IV  Nürnberg  Direktions- 
rat Johann  Philipp  Huber  zum  Regierungsrat  au  seinem  bisherigen 
Dienstorte,  die  Direktionsräte  Friedrich  Miller  in  Ludwigshafen  a.  Rh., 
Max  Ruidisch  in  Augsburg  und  Franz  Heiser  in  München  zu  Regie- 
rungsräten der  dortigen  Eisenbahndirektionen  sowie  den  Vorstand 
der  Werkstätteninspektion  Ludwigshafen  a.  Rh.  Direktionsrat  Albert 
Giesler  zum  Regierungsrat  an  seinem  bisherigen  Dienstorte  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  befördern;  den  Oberbauinspektor  Ludwig  Bauer  in 
Wiirzburg  auf  Ansuchen  als  Direktionsrat  an  die  Bauinspektion  Bay- 
reuth und  den  Direktionsrat  Heinrich  Hahn  in  Plattling  unter  Ent- 
hebung vom  Antritt  der  ihm  übertragenen  Vorstandstelle  bei  der  Be- 
triebsinspektion Weiden  in  gleicher  Diensteseigenscbaft  an  die  Betriebs- 
inspektion Passau  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen,  ferner  auf  Grund 
der  in  der  Wahlversammlung  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften 
vollzogenen  Neuwahlen  den  ordentlichen  Professor  der  Mathematik 
an  der  Technischen  Hochschule  München  Dr.  Heinrich  Burkhardt, 
bisher  außerordentliches  Mitglied  der  Akademie,  als  ordentliches 
Mitglied  in  der  mathematisch-physikalischen  Klasse  zu  bestätigen  sowie 
in  Allerhuldvollster  Würdigung  ihrer  hervorragenden  Verdienste  um 
die  Veranstaltung  und  Durchführung  der  bayerischen  Gewerbeschau 
1912  in  München  die  Allerhöchste  Anerkennung  auszusprechen:  dem 
ordentlichen  Professor  der  Technischen  Hochschule  in  München,  Vor- 
stand des  Kuustgewerbevereins,  Ernst  Pfeifer  in  München,  dem 
K.  Regierungsrat,  Vorsitzenden  des  Vereins  für  Volkskunst  und  Volks- 
kunde, Dr.  Julius  Gröschel  in  München,  dem  Bauamtsassessor 
Hermann  Buchert  in  München,  dem  Architekten,  künstlerischen 
Leiter  der  Geschäftstelle,  Otto  Baur  in  München,  dem  Privatdozenten 
an  der  K.  Technischen  Hochschule,  Arrangeur  der  Abteilung  für 
kirchliche  Kunst,  Dr.  Joseph  Popp  in  München  und  dem  Diplom- 
ingenieur und  Architekten,  Vorsitzenden  der  Südparkkommission, 
Dr.  Paul  Wenz  in  München,  ferner  den  K.  Gymnasialrektor  von 
Burghausen  Dr.  Hermann  Stadler  vom  Beginn  des  Winter-Halbjahrs 
1912/13  ab  auf  Ansuchen  von  der  Funktion  eines  Honorarprofessors 
der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  unter  Anerkennung 
seiner  vorzüglichen  in  dieser  Stellung  geleisteten  Dienste  zu  entheben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  erledigte 
Stelle  eines  Bauinspektors  beim  Amt  für  Gewässerkunde  dem  Regie- 
rungsbaumeister, tit.  Bauinspektor  Binder  in  Rottweil  und  die  er- 
ledigte Stelle  eines  Bauinspektors  bei  der  Ministerialabteilung  für 
den  Straßen-  und  Wasserbau  dem  Regierungsbaumeister  Brehm  in 
Stuttgart  zu  übertragen  sowie  den  Eisenbahnbauinspektor  Vetter, 
Vorstand  der  Eisenbahnbauinspektion  Aalen,  auf  die  Stelle  des  Vor- 
standes der  Eisenbahnbausektion  Eßlingen  seinem  Ansuchen  ent- 
sprechend zu  versetzen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  den  Kollegialmitgliedern  der  Generaldirektion 
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der  Staatseisenbahnen  Oberbaurat  Wilhelm  Stahl  und  Baurat  Otto 
Hauger  sowie  dem  maschiuentechnischen  Referenten  beim  Mini- 
sterium des  Innern  Oberregierungsrat  Ernst  Sehellenberg  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  Bertholds  des  Ersten  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Bauinspektor  Eugen  Schüler  in  Lörrach  zur 
Wasser-  und  Straßenbauinspektion  daselbst,  der  Maschineninspektor 


Otto  Kuen  bei  der  Mascbineniuspektion  Offeuburg  zur  Werkstätten- 
inspektion daselbst  und  der  Maschineninspektor  O^kar  Rü dt  bei  der 
Hauptwerkstätte  in  Karlsruhe  zur  Mascbineninspektion  Offenburg. 
Mecklenburg' -Schwerin. 
Der  Landbaumeister  Adolf  Klett,  Vorstand  der  Chaussee-  und 
Flußbauinspektion  Grabow,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Der  Neubau  des  Königlichen  Joachimstaischen  Gymnasiums  in  Templin  (Uckermark). 


Eisenbahn 
Kiefernwald 


a  Ballspielplätee 


n  Eberswalde 


Abb.  1.  Lageplan. 


Am  7.  November  1912  fand  in  Gegenwart  des  Prinzen  August 
Wilhelm  von  Preußen  die  feierliche  Einweihung  der  Neubauten  des 
Königlichen  Joachimstaischen  Gymnasiums  statt.  Die  im  Jahre  1607 
durch  Kurfürst  Joachim  Friedrich  in  Joachimstal  begründete  Anstalt 
war  im  Dreißigjährigen  Kriege  im  Jahre  1G36  zerstört  worden.  Durch 
die  Gnade  des  Großen  Kurfürsten  wurden  die  Trümmer  der  Fürsten- 
schule im  Jahre  1650  von  ihm  in  seinem  Schlosse  in  Berlin  auf- 
genommen. Hier  verblieb  sie,  bis  ihr  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  in 
den  Jahren  1715  bis  1717  ein  neues,  eigenes  Heim  in  der  Burgstraße 
unter  Wiedereinrichtung'  des  früheren  Alumnates  errichtet  wurde, 
um  im  Jahre  1880  das  weit  prächtigere  Gebäude  in  Wilmersdorf  zu 
beziehen  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1878,  S.  476,  Bl.  52a),  dessen  Ein- 


Abb.  2.    Das  Unterrichtsgebäude  mit  d 


dem  Direktor wohnhau 


weihung  seinen  besonderen  Glanz  durch  die  Anwesenheit  Kaiser 
Wilhelms  I.  erhielt.  Nachdem  die  Schule  in  Berlin  mehr  als  zwei- 
einhalb Jahrhunderte  lang  ihre  Wirkungsstätte  gehabt  hatte,  wurde 
sie  dank  dem  Entgegenkommen  der  Stadt  Templin,  die  außer  einem 
14  ha  großen  Bauplatz  an  der  schönsten  Stelle  des  Templiner  Sees 
(vgl.  Abb.  1)  noch  einen  Geldzuschuß  von  100  000  Mark  zur  Ver- 
fügung stellte,  wieder  in  die  alte  Heimat,  die  Uckermark,  zurück- 
verlegt, nur  wenige  Meilen  von  ihrer  Geburtsstätte  entfernt. 

Die  Anlage  gliedert  sich  in  drei  große  Gruppen  (vgl.  Abb.  1,  3, 4u.5), 
deren  FormengebuDg  der  traulichen  märkischen  Wald-  und  Seen- 
landschaft angepaßt  ist.  Den  drei  Erfordernissen  des  Unterrichtens, 
Wohnens  und  der  Verpflegung  entsprechen  die  einzelnen  Baugruppen. 

Der  Stadt  zunächst  liegen  die  Wirt- 
schaftsgebäude, denen  ein  Be- 
amtenwohnhaus angegliedert  ist. 
Dann  folgen  um  einen  großen  Hof 
gruppiert  die  Wohnhäuser  der 
ständig  hier  untergebrachten  150 
Alumnatsschüler  mit  den  Wohnun- 
gen der  Oberlehrer.  Dieser  Gruppe 
schließt  sich  in  weiterer  Steige- 
rung das  eigentliche  Unterrichts- 
gebäude an,  dessen  Bedeutung 
durch  einen  hochragenden  Turm  her- 
vorgehoben wird  (Abb.  2).  Außer 
den  150  Alumnatsschülern  werden 
hier  noch  gleichzeitig  60  weitere 
Schüler  unterrichtet. 

Das  Klassengebäude  (Abb.  2 
u.  3)  umfaßt  außer  den  üblichen 
Sonderklassen  und  Nebenräumen 
sechs  Klassen  von  Tertia  bis  Ober- 
prima für  je  30  bis  40  Schüler.  Im 
Erdgeschoß  befinden  sich  neben  dem 
Haupteingang  die  Schuldienerwoh- 
nung,  der  Kassenraum  mit  Registra- 
tur und  das  Amtszimmer  des  Di- 
rektors in  Verbindung  mit  seinem 
Wohnhaus.  Unweit  des  Direktor- 
zimmers liegt  das  Sitzungszimmer 
und  die  Schülerbücherei.  Für  die 
Lehrerbücherei  ist  ein  besonderer 
Gebäudetlügel  eingerichtet,  der  in 
fünf  Geschossen  SO  000  Bände  auf- 
zunehmen   vermag.     Eine  hervor- 
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ragende  Zierde  bildet  außerdem  die  in  besonderen  Räumen  des 
Erdgeschosses  untergebrachte  Amalienbibliothek.    Sie  wurde  von  der 
Schwester  Friedrichs  des  Großen  gestiftet  und  enthält  vornehmlich 
musikalische  Werke.    Der  Schulsaal  faßt  'Ö00  Schüler  und  enthält 
eine  Bühne   mit  eingebauter 
Orgel  und  eine  seitliche  Em- 
pore.  Über  der  Bühne  erhebt 
sich  der  40  m  hohe  Turm,  der 
für  astronomische  Zwecke  eine 
Plattform  besitzt.   Durch  einen 
überdeckten  offenen  Gang  ge- 
langt man   an  der  Bücherei 
vorbei  zur  Turnhalle  mit  der 
Abortanlage  für  die  Schüler. 
Von  der  inneren  Empore  der 
Turnhalle    gelangt    man  auf 
eine  zweite  überdeckte  äußere, 
die    bei    Schauturnen  einen 
bequemen   Ausblick  auf  den 
Turnplatz  bietet.    Dem  Turn- 
platz   schließen    sich  zwei 
Ballspielplätze  und  ein  sorg- 
fältig   ausgestatteter  botani- 
scher  Garten    an,   der  auch 
z.  B.    Moorkulturen  enthält. 
Erwähnenswert  noch  sind  die 
im  Keller  befindlichen 
Handfertigkeitsräume. 
Die     Heizung  erfolgt 
durch  Niederdruck- 
dampf. 

In  der  Mitte  der  zu  , 
einem  Platz  erweiterten  .] 
Landstraße  öffnet  sich  i 
der  große  Alumnatshof  3 
mit  den  drei  Doppel-  \ 


Wohnhäusern  zur  Auf- 
nahme von  je  zweimal 
25  Alumnen.  Jedem  Dop- 
pel wohnhaus  (vgl.  Abb.  5) 


-23,52- 


Abb.  5.    Mittleres  Wohnhaus.  Erdgeschoß. 


Abb.  6.    Mittleres  Wohnhaus. 


660 


Zentralblatt  der  Bauverwaltunp:. 


7.  Dezember  1912. 


Abb.  7.  ßeamtenwohnhaus. 


ist  an  den  Schmalseiten  eine  Überlehrerwohnung  von  je  7  Zimmern 
mit  Zubehör  angegliedert.  Das  mittlere  Aluinnatsgebäude  öffnet 
sich  mit  einer  von  Säulen  getragenen  Rundbogentonne  (vgl. 
Abb.  6)  und  gewährt  dadurch  die  Möglichkeit  zu  einem  herrlichen 
Blick  auf  den  unten  gelegenen  See  und  die  Stadt.  Über  diesen 
Rundbogen  erhebt  sich  auf  dem  Dach  ein  Aufbau  mit  Uhr  und 
Glocke.  Im  Erdgeschoß  eines  jeden  Schülerwohnhauses  berindet 
sich  ein  Speisesaal,  in  dem  die  25  Alumnen  jeder  Gruppe  ge- 
meinsam mit  einem  Adjunkten  und  einer  Hausdame  ihre  Mahl- 
zeiten einnehmen.  Der  Speisesaal  steht  mit  einem  Musikzimmer 
in  Verbindung.  Durch  einen  Flurgang  getrennt  befindet  sich  auf 
der  anderen  Seite  des  Erdgeschosses  außer  einem  Krankenzimmer, 
einem  Dienstbotenzimmer  und  einem  Abort  eine  aus  zwei  Zimmern 
bestehende  Wohnung  der  Hausdame.  Außerdem  liegt  hier  in  jedem 
Wohnhaus  eine  Teeküche,  zu  der  die  Speisen  aus  der  Hauptküche 
herangefahren  werden.  Das  erste  Obergeschoß  dient  den  Arbeits- 
räumen der  Schüler.  Für  die  Gruppe  von  25  Schülern  sind  je 
sechs  Räume  vorgesehen,  und  zwar  zwei  kleine  Räume  für  je  vier 
Schüler,  die  kurz  vor  der  Reifeprüfung  stehen,  und  vier  größere  Räume, 
in  denen  4  bis  6  Schüler  arbeiten  können.  In  der  Nähe  der  Treppe 
liegen  die  Aborträume  und  das  Zimmer  des  Adjunkten.  Im  Dach- 
geschoß belinden  sich  jedesmal  vier  große  Schlafräume  für  je  6  bis 
7  Schüler,  ferner  das  Schlafzimmer  des  Adjunkten  und  je  zwei  ge- 


meinsame Waschräume,  außerdem  ein  Raum  zur  Aufbewahrung  der 
schmutzigen  Wäsche  und  Stiefel.  Im  Kellergeschoß  ist  die  Zentral- 
heizung und  ein  Aufbewahrungsraum  tür  Fahrräder,  ferner  für  jedes 
Doppelwohnhaus  gemeinsam  eine  aus  3  Stuben  und  Küche  nebst 
Zubehör  bestehende  HausmeisterwohnuDg  und  je  zwei  Wannenbäder 
sowie  ein  Raum  für  Brausebäder  nebst  Auskleideraum. 

Von  dem  westlich  gelegenen  Doppelwohnhaus  führt  in  der  Haupt- 
querachse ein  Verbindungsgang  zur  Ilauptküche  und  damit  zur  dritten 
Gebäudegruppe  (vgl.  Abb.  4  u.  7).  Der  Ilauptküche  ist  eine  Anrichte, 
ein  Vorrats-  und  ein  Annahmeraum  angegliedert.  Durch  einen  Ein- 
gangsflur getrennt  schließt  sich  hieran  eine  Waschküche  mit  Roll- 
and Plättstube  und  ein  Aufenthaltsraum.  Über  diesen  Räumen  liegen 
Dienstbotenzinimer  und  Wannenbäder;  ferner  durch  eine  besondere 
Treppe  zugänglich  ein  aus  zwei  Räumen  bestehendes  Schülerkasino, 
mit  dem  eiue  überdeckte  große  Loggia  verbunden  ist.  Vor  diesem 
Gebäudeteil  liegt  der  große  Wirtschaftshof,  an  dessen  hinterer  Seite 
sich  eine  Sommer-  und  Winterkegelbahn  anschließt.  An  der  anderen 
Hofseite  befindet  sich  zunächst  an  der  Landstraße  ein  Beamten  Wohn- 
haus, das  durch  eine  überdeckte  Durchfahrt  mit  dem  Wirtschafts- 
gebäude verbunden  ist.  Es  enthält  im  Erdgeschoß  zwei  aus  4  und 
5  Stuben  bestehende  Wohnungen,  im  Obergeschoß  drei  Wohnungen, 
bestehend  aus  2  bis  5  Zimmern.  Die  aus  zwei  Zimmern  bestehende 
Wohnung  ist  für  die  den  ganzen  Wirtscbaftsbetrieb  leitende  Wirt- 
schaftsdame bestimmt,  während  die  übrigen  Wohnungen  von  mittleren 
und  unteren  Beamten  bewohnt  werden. 

Alle  Gebäudegruppen  sind  von  gärtnerischen  Anlagen  umgeben. 
Jedes  Wohnhaus  mit  seinem  dazugehörigen  Lehrerhaus  besitzt  seinen 
besonderen  Ilausgarten.  Aus  den  architektonisch  gegliederten  Garten- 
anlagen des  großen  Alumnatshofes  erhebt  sich  in  ihrer  Mitte  ein  von 
Bildhauer  Bendorff  geschaffenes  Denkmal  des  Kurfürsten  Joachim- 
Friedrich,  des  Stifters  der  Anstalt.  Zum  See  hinunter  führen  von 
den  Alumnatsgebäuden  abgestufte  GartenanlageD,  während  am  See 
selbst  ein  Boots-  und  Badehaus,  verbunden  mit  einem  Licht-  und 
Luftbad,  errichtet  ist. 

Die  Abwässer  werden  nach  biologischer  Klärung  dem  Templiner 
See  zugeführt.  Die  Gesamtkosten  der  Neubauten  einschließlich  innerer 
Einrichtung  betragen  rd.  1  700000  Mark..  Die  Anlage  wurde  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  Leitung  des  Geheimen 
Oberbaurats  Delius  und  des  Regierungs-  und  Baurats  Bueck  durch 
den  Regierungsbaumeister  Bräuning  entworfen.  Unter  der  Ober- 
leitung des  Regierungs-  und  Geheimen  Baurats  Professor  Krüger  in 
Potsdam  lag  die  örtliche  Bauleitung  bis  zu  seinem  Ausscheiden  aus  dem 
Staatsdienste  dem  Regierungsbaumeister  Bräuning  ob,  während  die 
Vollendung  der  Anlage  dem  Regierungsbaumeister  Kurt  Otto  zufiel. 


Ein  ßrückeneinstnrz  im  Jahre  1S25. 


Die  lebhaften  Erörterungen  der  letzten  Zeit  über  die  Belastung 
einer  Brücke  durch  Menschengedränge  und  über  die  dadurch  ver- 
ursachte Beanspruchung  der  Brückenteile,  insbesondere  aber  darüber, 
ob  Menschengedränge  imstande  sei,  eine  über  das  zulässige  Maß 
hinausgehende  Durchbiegung  einer  Hängebrücke  hei  beizuführen, 
bieten  Anlaß,  an  den  Einsturz  einer  Hängebrücke  zu  erinnern,  der 
durch  Menschengedränge  verursacht  worden  ist.  Allerdings  haben 
sich  dabei  so  viele  Umstände  gehäuft,  die  der  Brücke  Verderben 
bringen  mußten,  daß  eine  Wiederholung  eines  solchen  Unfalles  wohl 
als  ausgeschlossen  gelten  kann.  Erstens  bandelt  es  sich  um  eine 
Brücke  aus  dem  Jahre  1825,  also  aus  einer  Zeit,  wo  sowohl  die 
wissenschaftlichen,  wie  die  praktischen  Grundlagen  des  Eisenbaues, 
insbesondere  des  Hängebrückenbaues,  noch  ganz  unentwickelt  waren. 
Zweitens  war  aber  die  Brücke,  obgleich  ihr  Erbauer  sie  so  nannte, 
keine  Hängebrücke  im  heutigen  Sinne,  sondern  sie  bestand  aus  zwei 
ausgekragten,  aufgehängten  Teilen,  die  in  der  Mitte  stumpf  zusammen- 
stießen. Sie  besaß  also  keine  LängsversteifuDg,  nicht  einmal  die 
Fahrbahn  bildete  eine  solche,  und  außerdem  hatte  sie  nicht  einmal 
durchgehende  Tragkabel  oder  Ketten.  Drittens  war  der  Baustoff 
nicht  einwandfrei  und  endlich  viertens  —  und  das  war  wohl  der 
Hauptgrund  des  Einsturzes  der  Brücke,  die  ohne  ihn  trotz  ihrer 
sonstigen  Mängel  noch  lange  hätte  bestehen  können  —  war  eins 
ihrer  Glieder  beim  Einsturz  auf  seiner  ganzen  Länge  von  einer  dicht 
gedrängten  Menschenmenge  besetzt,  die  sie  noch  dazu  absichtlich  in 
taktmäßige  Schwingungen  versetzte. 

In  Nienburg  an  der  Saale  im  Köthenschen  Lande  genügte 
in  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  vorhandene 
Fähre  den  gesteigerten  Verkehrsansprüchen  nicht  mehr,  und  man 
mußte  sich  zum  Bau  einer  Brücke  entschließen.  Die  damals  in 
England  ausgeführten  Kettenbrücken,  die  erheblich  billiger  gebaut 
worden  waren  als  die  älteren  Bauwerke,  gaben  dem  Baurat 
Band  hau  er  in  Kothen,  der  sich  vom  Zimmergesellen  zum  Leiter  des 
herzoglichen  Bauwesens  emporgearbeitet  hatte,  Veranlassung,  den 


Entwurf  einer  solchen  Kettenbrücke  zu  bearbeiten  und  zu  veran- 
schlagen. Der  Kostenanschlag  schloß  mit  4000  Talern  ab,  die  wirk- 
lichen Baukosten  erreichten  jedoch  die  doppelte  Höhe. 

Vor  dem  Brückenbau  war  das  Fährseil,  das  an  der  Baustelle 
die  Saale  kreuzte,  bei  der  Vorüberfahrt  jedes  Schiffes  niedergelegt 
worden,  wofür  die  Schiffer  eine  Gebühr  zu  zahlen  hatten.  Um  diese 
Einnahmequelle  für  die  Verzinsung  des  Anlagekapitals  der  Brücke 
nach  Beseitigung  der  Fähre  nutzbar  zu  machen,  ordnete  Bandhauer 
die  Brücke  so  an,  daß  die  Fahrbahn  in  der  Mitte  unterbrochen  war 
und  die  3,5  m  weite  Öffnung  durch  eine  zweiflügelige  Klappe  ge- 
schlossen wurde;  bei  Durchfahrt  eines  Schiffes  wurde  die  Klappe 
geöffnet,  und  die  Masten  bewegten  sich  durch  die  Öffnung.  Die 
Fahrbahn  bestand  also  nicht  aus  einem  durchgehenden  Balken, 
sondern  aus  zwei  Teilen,  von  denen  jeder  an  einem  Ende  auf  dem 
Brückenpfeiler  aufgelagert,  am  andern  Ende  an  die  Ketten  an- 
gehängt  war.  Damit  auch  die  Ketten  nicht  die  Durchfahrt  ver- 
sperrten, waren  auch  sie  nur  bis  zur  Spitze  eines  jeden  Fahrbahn- 
teiles geführt.  Die  Brücke  besland  also  aus  zwei  gegeneinander 
gerichteten  Kragträgern,  zwischen  deren  Enden  ein  schmaler  Spalt 
durch  die  erwähnten  Klappen  überdeckt  war.  Der  Baurat  Bandbauer 
selbst  bezeichnete  die  Bauart  als  eine  „Hängebrücke".  Außer  den 
Hauptketten,  die  an  den  Enden  der  Brückenteile  anfaßten,  waren 
noch  vier  weitere  Ketten  vorhanden,  die  die  Fahrbahn  in  Zwischen- 
punkten stützten. 

Schon  die  Beschaffung  des  Eisens  für  die  Ketten  verursachte 
Schwierigkeiten.  Mau  hatte  für  sie  Rundeisen  von  4,1  bis  5,2  m  Länge 
bestellt,  die  an  den  Stoßstellen  mit  Zahnreihen  ineinandergreifen 
und  mit  Bandeisen  umschnürt  werden  sollten.  Die  liefernde  Hütte 
machte  wegen  dieser  Verbindung  Schwierigkeiten,  und  dadurch  ent- 
stand eine  erhebliche  Verzögerung.  Ein  Probestab  und  die  ersten 
Kettenglieder  wurden  zur  Zufriedenheit  geliefert,  bald  gab  es  aber 
Anstände.  Die  Stäbe  hatten  Anbrüche  und  Schlackeneinschlüsse, 
die  die  Hütte  durch  Ölfarbenanstrich  zu  verdecken  suchte.  Es  wurde 
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Abb.  1.  Ansicht. 


deshalb  eine  Zerreißmaschine  gebaut,  in  der  etwa  40  vH.  der  Stäbe 
versagten.  Die  Bruchstücke  wurden  wieder  verschweißt,  und  nach 
nochmaliger  Prüfung  wurden  die  so  hergestellten  Stäbe  zur  Ver- 
wendung zugelassen,  ein  Verfahren,  das  wohl  nicht  als  unbedenklich 
bezeichnet  werden  kann. 

Nachdem  die  Brücke  im  Herbst  1824  in  halbfertigem  Zustande 
wegen  des  herannahenden  Winters  wieder  abgetragen  worden  war, 
wurde  sie  im  Sommer  1825  glücklich  zu  Ende  gebracht.  Sie  war 
insgesamt  118,4  m  lang.  Auf  einen  Landpfeiler  von  2,9  m  Länge  an 
jedem  Ufer  folgte  eine  Wölbbrücke  von  8,8  m  Weite,  dann  kamen 
beiderseits  die  Pfeiler,  die  die  Säulen  für  die  Ketten  trugen,  mit  je 
7,9  m  Länge  (in  der  Brückenachse),  so  daß  die  lichte  Weite  der  Haupt- 
öffnung  79,2  m  betrug  (Abb.  1  u.  3).  Diese  war  von  den  beiden  37,8  m 
langen  ausgekragten  Fahrbahnteilen  und  den  Mittelklappen  von  zu- 
sammen 3,5  m  Länge  überbrückt.  Die  Fahrbahn  war  2,3  m  breit,  die 
beiderseitigen  Fußwege  je  1,2  m,  Schranken  und  eine  Zwischenfläche 
auf  jeder  Seite  brachten  die  Brückenbreite  auf  7,G  m  (Abb.  2). 

Die  Fahrbahn  wurde  von  10  Längsbalken  gebildet,  die  durch 
9  Querträger  gestützt  und  durch  Diagonalen  versteift  waren.  Die 
Längsbalken  hatten  Querschnittsabmessungen  von  15  bis  30  cm  und 
waren  über  die  ganze  Fahrbahnbreite  verteilt.  Seitlich  der  Fußwege 
waren  durch  Übereinanderlegen  mehrerer  solcher  Träger  kräftige, 
verdübelte  Randträger  gebildet.  Von  den  Tragketten  waren  die 
längsten  41,7  m  lang.  Die  Rückhaltketten ,  drei  an  jedem  Pfeiler, 
also  6  an  jedem  Ufer,  waren  17,6  in  lang.  Die  Kettenglieder  waren, 
wie  schon  erwähnt,  Rundeisen,  ihr  Durchmesser  betrug  25  bis  41  mm, 
ihr  Querschnitt  also  490  bis  1320  qmm,  Doppelglieder  wechselten 


Abb.  3. 


mit  einfachen  ab.  Auf  den  gemauerten  Pfeilern  standen  12,3  m  hohe 
Eichensäulen,  an  deren  Spitze  die  Ketten  gelagert  waren.  Sie  hatten 
unten  eine  Stärke  von  0,66  m ,  oben  von  0,41  m  und  waren  bis  auf 
4,7  m  Höhe  rund,  dann  vierkantig  bearbeitet.  Oben  waren  sie  durch 
Querverbände  portalartig  verbunden.  Die  Ketten  lagen  in  einer 
Vertiefung,  in  der  sie  durch  einen  Bolzen  gehalten  wurden. 

Der  hängende  Teil  der  Brücke  wog  69,1  t.  Für  die  Belastung 
hatte  man  1100  bis  1200  Menschen  in  gleichmäßiger  Verteilung  mit 
einem  Gewicht  von  85,3  t  angenommen.  Die  angestellten  Versuche 
hatten  ergeben,  daß  die  Ketten  das  Zwei-  bis  Dreifache  dieser  Last 
tragen  konnten.  Trotzdem  war  für  das  nächste  Jahr  eine  Verstärkung 
durch  Aufstellen  weiterer  Säulen  auf  den  Pfeilern  und  durch  Ein- 
legen eines  weiteren  Kettenzuges  in  Aussicht  genommen. 

Vor  der  Eröffnung  des  Verkehrs  wurde  die  Brücke,  um  die 
Besorgnisse  der  ängstlichen  Bevölkerung  wegen  ihrer  Tragfähigkeit 
zu  zerstreuen,  wiederholt  durch  einen  Bau  wagen  zunächst  mit 
100  Zentnern  Mauersteinen,  der  von  5  Paar  Pferden  gezogen  wurde, 
belastet.  Die  Belastung  wurde  dabei  bei  der  Wiederholung  bis  auf 
115  Zentner  61,15  Pfund  gesteigert.  Die  Rüstung  stand  bei  der 
Probebelastung  noch  unter  der  Brücke,  sie  schwebte  aber  frei  über  ihr. 

Am  6.  September  1825  wurde  die  Brücke  feierlich  eröffnet, 
iudem  nach  einer  nochmaligen  Belastungsprobe  eine  Anzahl  „Amts- 
personen" über  die  Brücke  fuhren,  vor  denen  ein  Musikkorps,  geführt 
vom  Erbauer  zu  Pferde,  marschierte.  Die  Fähre  wurde  danu 
eingezogen  und  der  Verkehr  auf  der  Brücke  so  geregelt,  daß  Fuß- 
gänger zum  Rechtsgehen  und  Wagen  und  Reiter  zum  Schrittfahren 
und  -reiten  angehalten  wurden.    Kreuzungen  von  Wagen  auf  der 


Abb.  2. 
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Brücke  waren  verboten.  Im  nächsten  Vieiteljahr  entsprach  die 
Brücke  allen  an  sie  gestellten  Anforderungen,  auch  die  Belastung 
durch  marschierende  Truppen  hielt  sie  aus;  genau  nach  einem  Viertel- 
jahr, am  6.  Dezember  1825,  stürzte  sie  aber  ein.  Der  Ilerzog  besuchte 
nämlich  an  diesem  Tage  Nienburg,  zum  Teil  in  der  Absicht,  die 
neue  Brücke  zu  besichtigen.  Die  Bürgerschaft  brachte  ihm  am 
Abend  einen  Fackelzug  dar,  bei  dem  die  Wogen  der  Begeisterung 
hoch  gingen.  Plötzlich  wurde  angeregt,  daß  der  Fackelzug  sich  von 
dem  benachbarten  Schloßhof  auf  die  Brücke  begeben  solle,  um 
durch  die  Fackelbeleuchtung  einen  Ersatz  für  eine  beabsichtigte, 
aber  nicht  zustande  gekommene  Festbeleuchtung  zu  bieten.  Mitten 
auf  der  Brücke  machte  die  voranschreitende  Musik  halt,  von  hinten 
wurde  stark  nachgedrängt,  während  vor  der  Musik  die  Brücke  fast 
leer  war.  Der  Zug  machte  dann  nach  dem  seitlich  gelegenen  Schloß 
Front,  und  die  dorthin  gelegene  Brückenseite  wurde  geräumt,  „damit 
die  Musik  besser  nach  dem  Schloß  schallen  könne".  Hierbei  wurde 
das  Gedränge  so  stark,  daß  einzelne  das  Brückengeländer  erklettern 
mußten.  Als  nun  gar  noch  übermütige  junge  Leute  nach  dem  Takte 
der  Nationalhymne  die  Brücke  an  der  Spitze  des  Kragteiles  in 
regelmäßige  Schwingungen  versetzten,  rissen  plötzlich  zuerst  drei, 
dann  noch  die  drei  anderen  Rückhalteketten,  das  Portal  kippte  um, 
und  die  halbe  Brücke  stürzte  mit  allen,  die  daraufwaren,  ins  Wasser. 
Etwa  50  Menschen  fanden  dabei  den  Tod,  eine  Zahl,  die  in  An- 
betracht der  Umstäode  gar  nicht  einmal  hoch  genannt  werden  kann. 
Die  Fahrbahn  war  bei  dem  Sturz  nämlich  ganz  geblieben,  trieb  als 
Floß  die  angeschwollene  Saale  abwärts,  und  wer  nicht  ins  Wasser 
fiel  oder  von  stürzenden  Teilen  der  Kette  oder  der  Portale  erschlagen 
wurde,  schwamm  auf  diesem  Floß  mit  die  Saale  hinunter  und  kam 
mit  dem  Schrecken  davon. 

Der  Brückeneinsturz  erregte  in  Europa  und  darüber  hinaus 
großes  Aufsehen.  Natürlich  fehlte  es  nicht  an  Angriffen  gegen  den 
Erbauer,  der  selbst  eine  Untersuchung  gegen  sich  beantragte. 
Eytelwein  in  Berlin  lehnte  es  ab,  ein  Gutachten  zu  bearbeiten,  so 
daß  zwei  Baubeamte  aus  dem  Königreich  Sachsen,  der  Landbaumeister 
Königsdörfer  in  Dresden  und  der  Maschinendirektor  Brendel  in 
Freiberg  dazu  herangezogen  wurden.  Erst  im  Herbst  1826  konnte 
der  Untersuchungsausschuß  seine  Arbeit  beginnen ;  bis  dahin  hatte 
man  die  Brücke  in  eingestürztem  Zustande,  wie  sie  war,  liegen  ge- 
lassen. Das  Gutachten  des  Ausschusses  wurde  der  Rechtsfakultät 
der  Universität  Göttingen  vorgelegt,  die  im  Mai  1829  den  Erbauer  von 
allen  Verschulden  freisprach.  Bandhauer  hatte  schon  vorher  seine 
Berechnungen  und  sonstigen  Angaben  über  die  Brücke  sowohl  in 


öffentlichen  Blättern  als  auch  in  Buchform  unter  dem  Titel  „Ver- 
handlungen über  die  artistische  Untersuchung  des  Baues  der  Hänge- 
brücke über  die  Saale  bei  München  -  Nienburg"  (erschienen  bei 
C.  H.  Hartmann,  Leipzig  1827;  veröffentlicht.  Eine  eingehende  Be- 
schreibung der  Brücke  und  ihres  Einsturzes  finden  wir  außerdem  in 
den  „Beiträgen  zur  Anhaltischen  Geschichte:  Dr.  II.  Siebert,  Die 
Nienburger  Hängebrücke  und  ihr  Einsturz". 

Was  nun  die  Gründe  des  Einsturzes  anbelangt,  die  früher  schon 
angedeutet  wurden,  so  kann  wohl  angenommen  werden,  daß  die 
Brücke  trotz  aller  Mängel,  trotz  der  nicht  einwandfreien  Ketten, 
trotz  der  mangelhaften  Rechnungsunterlagen  wohl  noch  lange  Zeit 
ihren  Dienst  hätte  verrichten  können,  wenn  sie  die  nötige  <|uer- 
steifigkeit  besessen  hätte.  Auch  dieser  Mangel  wäre  ihr  wohl  nicht 
verderblich  geworden,  wenn  sie  nicht  auf  eine  Weise  beansprucht 
worden  wäre,  der  rechnerisch  kaum  beizukommen  war,  die  ihr 
Erbauer  aber  weder  voraussehen  noch  bei  der  Berechnung  berück- 
sichtigen konnte.  Freilich  hatte  Bandhauer  die  Wirkung  des  Menschen- 
gedräuges  erheblich  unterschätzt:  nach  seinen  Angaben  berechnet 
sich  die  daraus  herrührende  Belastung  der  Brücke  auf  etwa  150kg/qm, 
eine  Zahl,  die  er  noch  deshalb  als  ausreichend  bezeichnet,  weil  in 
den  beiden  Orten,  zu  deren  Verbindung  die  Brücke  diente,  gar  nicht 
so  viel  Menschen  vorhanden  waren,  daß  eine  höhere  Belastung  hätte 
eintreten  können.  Eine  gewisse  Naivität  kann  dieser  Auffassung  nicht 
abgesprochen  werden.  Im  übrigen  ist  die  Berechnung  mit  großer 
Sorgfalt  durchgeführt.  Für  den  als  Belastung  angenommenen 
schweren  Wagen  ist  mit  dreifacher,  für  das  Menschengedränge 
mit  l,5facher  Sicherheit  gerechnet,  also  auch  hier  eine  Unter- 
schätzung des  Menschengedränges.  Auch  der  seitliche  Winddruck 
ist  nicht  außer  Acht  gelassen,  er  wurde  zu  etwa  150  kg/qm  an- 
genommen. 

Das  Urteil  der  Göttinger  Rechtsfakultät,  wonach  der  Erbauer 
von  der  Schuld  an  dem  Brückeneinsturz  freigesprochen  wurde,  mag 
bei  dem  damaligen  Stande  der  Technik  seine  Berechtigung  ge- 
habt haben.  Heute  können  wir  dem  Erbauer  den  Vorwurf  nicht 
ersparen,  daß  seine  Bauart  verfehlt,  seine  Berechnung  ungenügend 
war,  doch  verdient  trotzdem  (oder  vielleicht  gerade  deshalb)  die 
nicht  zu  verkennende  Kühnheit  seines  Entwurfes  alle  Anerkennung. 
Sicher  haben  manche  Bauwerke,  die  heutzutage  vor  den  Augen  des 
Fachmannes  ebensowenig  Gnade  finden  würden,  lange  Zeit  gestanden, 
und  nur  einem  Zusammentreffen  einer  ganzen  Anzahl  unglücklicher 
Ereignisse  ist  es  zuzuschreiben,  daß  die  Nienburger  Brücke  schon 
nach  einenem  Vierteljahr  eingestürzt  ist.  Wk. 


Gestifh 

Im  Anfang  unserer  Kultur,  als  man  Eisen  zu  bearbeiten  begann, 
lernte  man  auch  schon  die  Sprödigkeit  des  Eisens  beseitigen  und 
durch  Umschmieden  ein  biegsames  Eisen  von  größerer  Festigkeit 
herstellen.  Die  Festigkeit  des  Holzes  durch  geeignete  Behandlung  zu 
erhöhen,  ist  unserer  Zeit  vorbehalten  geblieben.  Forestier,  Ingenieur 
en  chef  des  ponts  et  chausse'es,  war  wohl  der  erste,  der  gelegentlich 
seiner  Versuche,  Wasserbauhölzer  bohrwurmsicher  zu  machen,  in 
dem  Kreosot  ein  Mittel  entdeckte,  das  die  Festigkeit  des  Holzes  zu 
erhöhen  geeignet  war.  Er  sagt  in  seinem  1868  erschienenen  Buche 
„Sur  la  conservation  des  bois  ä  la  mer  au  point  de  vue  surtout  de  leur 
pivservation  contre  les  ravages  du  taret" :  Die  Kreosotbehandlung 
scheint  die  Festigkeit  der  Holzfasern  und  damit  die  Biegsamkeit 
und  Widerstandsfähigkeit  des  Kiefernholzes  gegen  äußere  Angriffe 
zu  erhöhen.  (Le  cr<:osotage  semble  augmenter  Fadhe'rence  des  fibres 
des  bois  blancs  en  augmentant  leur  flexibilite  et  leur  resistance  ä 
lVcrasement.)  Diese  aus  der  Erfahrung  heraus  gewonnene  Anschauung 
Forestiers  hat  sich  als  Tatsache  erwiesen  und  ist  in  neuester  Zeit 
Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  geworden. 

Da  die  Lebensdauer  der  hölzernen  Telegraphenstangen  auch  von 
ihrer  Biegungsfestigkeit  abhängt,  so  hat  das  Kaiserliche  Telegraphen- 
versuchsamt im  Januar  1910  vergleichende  Festigkeitsversuche  mit 
rohen  und  teerölgetränkten  kiefernen  Stangen  gemacht,  die  zu  dem 
Ergebnis  führten,  daß  die  Tränkung  mit  Teeröl  (Rüpiog-Verfahren) 
die  Bieguugsfestigkeit  der  Hölzer  um  12  bis  18  vH.  erhöht.  Die 
Mittelwerte  der  Versuchsergebnisse  sind  folgende:  Bei  einem  Luft- 
druck von  2  Atm.  und  einem  Flüssigkeitsdruck  von  5  Atm.  erhöhte 
sich  die  Biegungsfestigkeit  um  etwa  18  vH.,  bei  einem  Luftdruck  von 
3,5  Atm.  und  Flüssigkeitsdruck  von  ö  Atm.  um  etwa  12  vll.,  bei  einem 
Luftdruck  von  5  Atm.  und  einem  Flüssigkeitsdruck  von  8  Atm.  um 
etwa  16  vH. 

Das  Königliche  Materialprüfungsamt  in  Großlichterfelde  hat  eben- 
falls die  Festigkeit  roher  und  teerölgetränkter  Kiefernhölzer  verglichen 
und  ähnliche  Ergebnisse  gefunden  wie  die  Postverwaltung,  nämlich 
eine  Erhöhung  der  Biegungsfestigkeit  durch  die  Teeröltränkung  nach 
dem  Rüpmg-Verfahren  um  10,4  vH.  (Prüfungszeugnis  vom  13.  Januar 
190S).    Außerdem  hat  das  Materialprüfungsamt  eine  Erhöhung  der 


ks  Holz. 

Druckfestigkeit  durch  die  Teeröltränkung  um  12,56  vll.  und  eine 
Erhöhung  der  Scherfestigkeit  um  6,06  (angreifende  Kraft  tangential) 
bezw.  58,33  vH.  (angreifende  Kraft  radial)  festgestellt.  Zu  allen  Ver- 
suchen wurden  drei  rohe  und  drei  teerölgetränkte  Hölzer  ver- 
wendet. Diese  drei  Versuche  für  die  einzelnen  Festigkeitsarten 
können  zwar  nur  einen  Anhalt  für  das  Verhalten  der  Hölzer 
geben,  doch  zeigen  sie  immerhin  übereinstimmend  die  Erhöhung 
der  Festigkeit  durch  die  Teeröltränkung  und  mögen  zu  weiteren 
Versuchen  anregen. 

Besonders  beachtenswert  waren  die  Biegungsversuche.  Die  Probe- 
hölzer wurden  als  einfache  Balken  in  der  Mitte  durch  eine  wachsende 
Kinzellast  beansprucht.  Bei  kleiner  Last  zeigten  die  getränkten  Hölzer 
eine  größere  Durchbiegung  als  die  rohen.  Bei  wachsender  Belastung 
wurde  der  Unterschied  der  Durchbiegung  immer  geringer,  bis  schließ- 
lich nahe  der  Proportionalitätsgrenze  die  getränkten  Hölzer  eine 
kleinere  Durchbiegung  aufwiesen  als  die  rohen.  Folgende  Mittelwerte 
wurden  erhalten: 

Bei  einer  Spannung  von  100  kg/qcm  war  die  Durchbiegung  der 
getränkten  Hölzer  um  19  vH.  größer  als  die  der  rohen,  bei  200  kg/qcm 
um  13  vH.,  bei  400  kg/qcm  um  10  vH.,  bei  500  kg/qcm  um  5  vH.,  bei 
560  kg/qcm  waren  die  Durchbiegungen  etwra  gleich  groß,  und  bei 
weiterer  Erhöhung  der  Spannung  wurde  die  Durchbiegung  der  rohen 
Hölzer  größer  als  die  der  getränkten,  bei  600  kg/qcm  übertraf  die 
Durchbiegung  der  rohen  Hölzer  die  der  getränkten  bereits  um  etwa 
2,3  vll.  Als  Proportionalitätsgrenze  für  die  rohen  Hölzer  ergab  sich 
628  kg/qcm,  für  die  getränkten  747  kg/qcm,  als  Brucbgrenze  846  bezw. 
934  kg  ijcm. 

Diese  erhöhte  Biegungsfestigkeit  macht  die  teerölgetränkten 
Hölzer  besonders  wertvoll  für  alle  den  Winden  ausgesetzten  Gerüst- 
bölzer  und  Leitungsmaste  und  im  Wasserbau  für  Dalben,  Leitwerke 
und  Landebrücken,  deren  Lebensdauer  gerade  von  der  Größe  der 
Biegungsfestigkeit  abhängt,  da  infolge  der  Schillstöße  oft  eher  ein 
Abgang  der  Pfähle  durch  Bruch  als  durch  Fäulnis  eintritt. 

Da  die  Holzfaser  durch  die  Teeröltränkung  widerstandsfähiger 
wird,  so  empliehlt  es  sich  auch,  alle  Hölzer,  die  starker  Druck- 
beanspruchung ausgesetzt  sind,  wie  Reibepfähle  im  Wasserbau  und 
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das  Holz  von  Karren,  Karrbahnen  und  Schiffsgefäßen  zu  tränken.  In 
den  Vereinigten  Staaten  haben  sieb  zum  Fördern  von  Erzen  teeröl- 
getränkte Holzbarken  als  bedeutend  wirtschaftlicher  erwiesen  als 
ungetränkte  oder  eiserne.  Die  jährlieben  Unterhaltungskosten  be- 
trugen*^ für  eiserne  Barken  von  etwa  30  m  Länge  und  etwa  7  m 

*)  Vgl.  American  Wood  Preservers  Association.  Report  of  Pro- 
ceedings.  Cbikago,  JH.  1912. 


Breite  381  Dollar,  für  Barken  aus  rohem  Kiefernholz  (Douglas  fir) 
236  Dollar,  für  teerölgetränkte  Barken  177  Dollar. 

Für  dieses  Holz,  dem  durch  Teeröltränkung  eine  höhere  Festig- 
keit verliehen  wird,  schlage  ich  die  Bezeichnung  „gestähltes  Holz" 
vor,  da  „gestählt",  ursprünglich  für  die  Behandlung  des  Eisens  ge- 
braucht, im  übertragenen  Sinne  etwa  die  Bedeutung  „mit  größerer 
Festigkeit  versehen  und  darum  widerstandsfähiger"  erhalten  hat. 

Berlin.  Troschel. 


Vermischtes. 


Zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  (vgl.  S.  247, 
329,  568  u.  627  d.  Bl.).  Die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens  hat 
die  Prüfung  der  neuen  Ideenskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen 
Opernhauses  in  Berlin  beendet  und  ein  Gutachten  darüber  dem  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  eingereicht.  Es  besteht  die  Ab- 
sicht, sämtliche  Skizzen  öffentlich  auszustellen,  und  zwar  wird  diese 
Ausstellung  voraussichtlich  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Monats  in 
den  Räumen  des  Abgeordnetenhauses  stattrinden. 

Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Schulhaus  in  Treuen 
i.  Sachsen,  ausgeschrieben  unter  sächsischen  Architekten  (S.  464  d.  Bl.). 
Es  wurde  zuerkannt:  der  erste  Preis  (800  Mark)  dem  Architekten 
H.  J.  Berthold  u.  Tipf. =  oua.  John  Diethelm  in  Dresden,  der 
zweite  Preis  (500  Mark)  dem  Architekten  A.  Marquardt  in  Leipzig 
und  der  dritte  Preis  (300  Mark)  dem  Architekten  Otto  Juhrich  in 
Leipzig.  Die  Entwürfe  der  Architekten  Karl  Schmitz  in  Leipzig 
und  Ernst  Richter  in  Leipzig-Schönefeld  wurden  angekauft. 

Ein  engerer  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  einer  Oberreal- 
schule in  Fulda  wird  vom  dortigen  Magistrat  unter  den  Architekten 
der  Provinz  Hessen  -  Nassau  und  der  RheiDprovinz  sowie  im  Groß- 
herzogtum Hessen  mit  Frist  bis  1.  April  1913  ausgeschrieben.  Dem 
Preisgericht  gehören  als  Architekten  an:  Stadtbaurat  Schaumann 
in  Frankfurt  am  Main,  Regierungsbaumeister  Moritz  in  Köln.  Pro- 
fessor Kanold  in  Hannover,  Stadtrat  Architekt  Kramer  und  Re- 
gierungsbaumeister Heusch  in  Fulda.  An  Preisen  sind  vorgesehen: 
ein  erster  Preis  (2000  Mark),  ein  zweiter  Preis  (1500  Mark)  und  zwei 
dritte  Preise  (je  1000  Mark);  zum  Ankauf  zweier  weiteren  Entwürfe 
stehen  1000  Mark  zur  Verfügung.  Die  Bedingungen  für  den  Wett- 
bewerb können  vom  Magistrat  in  Fulda  für  3  Mark  bezogen  werden, 
die  dem  Bewerber  zurückgegeben  werden. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  eines  Kaiser -Franz -Joseph - 
Stadtmusenms  in  Wien  (S.  432  d.  Bl).  Der  Wiener  Magistrat  gibt 
jetzt  die  Mitglieder  des  Preisgerichts  bekannt,  dem  u.  a.  angehören: 
Stadtrat  k.  k.  Baurat  Hans  Schneider,  die  Oberbauräte  Heinrich 
Goldemund,  Professor  Julius  Deininger  und  Hermann  Helmer  in 
Wien,  Oberbaurat  Professor  Theodor  Bach  in  Prag,  die  Professoren 
Dr.  Gabriel  v.  Seidl  und  Stadtbaudirektor  Dr.  Georg  v.  Ilauber- 
r isser  in  München  und  Geheimer  Hofrat  Professor  Martin  Dülfer  in 
Dresden. 

Gedenkfeier  für  Schulze -Kolbitz  und  Habicht  im  Berliner 
Architektenverein.  Die  Feier  fand  am  2.  Dezember  d.  J.  im  großen 
Sitzungssaal  des  Vereins  statt.  An  Stelle  des  verhinderten  Geheimen 
Oberbaurats  S)r.  =  ^ug.  Stübben  hielt  der  Geheime  Oberbaurat  Saran 
die  Gedenkrede  für  den  Geheimen  Baurat  Schulze-Kolbitz.  Auf  den 
Inhalt  der  Reden  gehen  wir  hier  nicht  weiter  ein,  da  er  den  an 
dieser  Stelle  (vgl.  S.  419  u.  525  d.  Jahrg.)  den  Verstorbenen  ge- 
widmeten Nachrufen  entspricht. 

Gemeinsame  Lagerung  aneinanderstoßender  eiserner  Träger. 
Der  Eisenkonstrukteur  wird  oft  vor  die  Aufgabe  gestellt,  auf  einem 
schmalen  Zwischenpfeiler  oder  auf  einer  eisernen  Säule  ein  gemein- 
schaftliches Lager  für  die  Hauptträger  der  Uberbauten  der  der 
Unterstützung  benachbarten  Öffnungen  zu  schaffen.  Kann  kein 
durchlaufender  Träger  gewählt  werden  und  soll  von  der  Anordnung 
von  Kragträgern  Abstand  genommen  werden,  so  ist  die  Ausbildung 
einer  wirklich  einwandfreien  gemeinschaftliehen  Lagerung  nicht 
eiufach.  Xr.  =  onn.  Thieme  in  Köln-Sülz  hat  für  eine  solche 
Lagerung  eine  Lösung  angegeben ,  die  in  Abb.  1  übersichtlich 
dargestellt  ist.1)  Die  beiden  Träger  I  und  II  werden  über  der 
Mittelstütze  M  durch  einen  einfachen  Balken  K  gestützt  und  sind 
über  M  durch  ein  Gelenk  F  zusammengeschlossen.  Die  Abb.  2 
bis  52)  veranschaulichen,  wie  diese  Art  der  Lagerung  z.  B.  bei 
Blechträgern  ausgebildet  werden  kann.  Der  Balken  K  ist  hier 
der  obere  Teil  eines  gewöhnlichen  Lagers  oder  der  Kopf  einer 
Pendelsäule.  In  G  und  II  legen  sich  die  Träger  1  und  II  auf  K. 
Das  Gelenk  F  ist  in  bekannter  Weise  als  Schwedlergelenk  aus- 
gebildet. Zur  Übertragung  von  Längskräften  über  den  Balken  K 
hinweg,  z.  B.  zur  Übertragung  von  Bremskräften,  die  in  der  Öffnung  II 


'l  Die  Anordnung  ist  durch  Deutsches  Reicbspatent  geschützt. 
a)  Aus  der  Zeitschrift  „Der  Brückenbau"  (Jahrg.  1912,  8.  Heft). 


wirken,  auf  das  feste  Lager  f  (Abb.  1),  ist  eine  besondere  wagerechte 
Platte  L  angeordnet.  Weder  diese  Platte  noch  das  Schwedlergelenk 
behindern  die  Formänderungen  der  Träger  I  und  II  unter  den  be- 
wegten Lasten.  Die  Mittelstütze  M  wird  unter  allen  Umständen  in 
der  Mitte  belastet.  Die  Anordnung  ist  auch  dann  ausführbar,  wenn 
die  Träger  1  und  II  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammenstoßen. 
Sie  enthält  mit  Ausnahme  der  inneren  Flächen  des  Schwedlergelenkes 
keine  unzugänglichen  Stellen.  Zur  Verhütung  von  Verschiebungen 
des  Balkens  A'  empfiehlt  es  sich  wohl,  in  den  Punkten  G  und  // 
Dorne  anzuordnen,  die  in  K  und  L  hineinfassen. 


Abb.  4. 
Schnitt  f(j  h. 


Abb.  2.  Ansicht. 


Abb.  5. 
Schnitt  d  c. 


Abb.  6. 


Abb.  7. 


Abb.  3.   Schnitt  abc. 


Die  geschilderte  Art  einer  gemeinschaftlichen  Lagerung  ist  zweck- 
mäßig und  kann  zur  Ausführung  empfohlen  werdeD,  namentlich  in 
dem  Falle,  daß  das  Schwedlergelenk  mit  seinen  unzugänglichen 
inneren  Flächen  durch  eine  andere  Gelenkart,  z.  B.  Gelenkfedern  von 
der  Grundrißform  nach  Abb.  6  oder  Abb.  7,  ersetzt  wird. 

Stettin.  Schaper. 

Berieselung  der  Dachhaut  zur  Kühlung-  im  Dachraum  angeord- 
neter Arbeitsräume  hat  eine  Spinnerei  im  Lintal,  Kanton  Glarus,  ein- 
geführt. Das  Wasser  wird  einem  nahen  Gletscherbach  entnommen  und 
in  einem  20  oder  30  mm  weiten  unverkleideten  Eisenrohr  etwa  20  cm 
über  dem  Dachfirst  entlang  geführt.  In  Abständen  von  2  bis  3  m  sind 
zusammen  drei  große  Brausen  angeordnet,  deren  jede  eine  Grundfläche 
von  ungefähr  4  m  Durchmesser  benetzt.  Die  Anlage  ist  seit  zwei 
Jahren  in  Benutzung.  Die  Arbeiter  sind  mit  ihr  sehr  zufrieden;  man 
soll  die  kühlende  Wirkung  schon  wenige  Minuten  nach  Aufdrehen 
der  Leitung  empfinden.  Die  aus  Schiefer  bestehende  Dachdeckung 
soll  anfangs  gelitten  haben,  weil  man  die  Brausen  erst  bei  hohem 
Sonnenstande  in  Tätigkeit  setzte,  also  eiskaltes  Wasser  auf  schon  er- 
hitzten Schiefer  spritzte.  Jetzt  wird  im  Hochsommer  der  Betrieb  schon 
frühmorgens  begonnen,  und  das  Dach  soll  nicht  mehr  leiden.  Br. 
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7.  Dezember  1912. 


Abb.  1. 

!)ie  jüdische  Leichenhalle  in  Elbing.  Außerhalb  der  Stadt  an 
dem  Wege  nach  Engliseh-Brunnen  liegt  der  Friedhof,  dessen  Gräber 
im  tiefen  Schatten  prächtiger  alter  Baume  ruhen.  Die  neue  Leichen- 
halle steht  auf  derselben  Stelle  wie 
die  alte,  welche,  auf  zwei  Seiten 
offen,  nur  geringen  Schutz  gegen 
Wetter  und  Wind  bot.  Der  Neubau 
enthält  die  Andachtsballe  für  etwa 
hundert  Leidtragende  und  eine 
offene  Vorhalle,  an  welche  sich  die 
Leichenkammer  und  ein  Blumen- 
verkaufsraum seitlich  anschließen. 
Außerdem  ist  unter  dem  Quer- 
bau ein  Keller  zur  Bergung  hoher 
Schrnuckpilanzen  angeordnet,  auch 
bteht  hier  ein  Ofen  zur  Behei- 
zung der  Leichenkammer  und  des 
Klumenraumes.  Im  Äußeren  ist 
der  Bau  einfach  gehalten,  er  will 
nur  durch  die  Gruppierung  seiner  Teile  wirken.  Die  Andachtshalle  ist 
als  der  llauptraum  herausgehoben,  ihr  ist  der  östliche  Querbau  mit 
seinen  seitlichen  halbrunden  Abschlüssen  niedrig  vorgelagert.  Zwei 
Brunnenbecken  stehen  außen  neben  dem  Ilaupteingang.  Das  Innere 
ist  farbig  gehalten  und  mit  Sprüchen  geschmückt;  ein  leuchtend 
farbiges  Glasfenster  ziert  die  Predigernische.  Die  Decke  des  Andachts- 
raumes ist  in  Holz  verschalt,  durch  aufgenagelte  Stäbe  in  Felder  ge- 
teilt, deckend  gestrichen  und  mit  Schablonenmustern  versehen. 
Berlin.  Karl  Michaelis. 

Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  November  1912.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Von  Oktober  auf  No- 
vember haben  die  Wasserstände  überall  wieder  oder  weiter  zu- 
genommen, besonders  stark  an  der  Memel,  Saale,  im  Weser-  und 
Einsgebiet.  Warthe,  Netze,  Saale  und  Ems  sind  den  übrigen  Flüssen 
inzwischen  in  der  Erreichung  der  normalen  Wasserstandshöhe  gefolgt, 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


und  zwar  Saale  und  Ems  gleich  mit  bedeutender  Über- 
schreitung derselben.  Havel  und  Spree  haben  die  normale 
Höhe  noch  nicht  erreicht,  aber  sich  ihr  weiter  genähert. 
Die  Wasserstände  der  Hauptströme  lagen  meist  nicht 
nur  über  dem  Monats-,  sondern  auch  über  dem  Jahres- 
mittel aus  1896/1910,  für  den  Herbst  also  ungewöhnlich 
hoch.  Ausuferuugen  sind  dabei  jedoch  nur  in  geringem 
Umfange  vorgekommen. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Bücherschau. 

Tabellen  für  Straßenbrücken  aus  einbetonierten 
Walzträgern.  Von  S)r.=S"S-  Otto  Kommereil,  Kaiserl. 
Baurat  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichseisen- 
bahnen. Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  IV  u.  47  S. 
in  4°  (Reichsformat)  mit  44  Abb.    Geh.  6,80^. 

Die  Vorteile  der  Brücken  mit  einbetonierten  Walz- 
trägern, einfache  Berechnung  und  Herstellung,  meist  wirt- 
schaftliche Überlegenheit  gegenüber  reinen  Eisenkonstruk- 
tionen  (bei  nicht  zu  großen  Spannweiten)  und  Wegfall 
der  Unterhaltung,  brachten  es  mit  sich,  daß  sich  diese 
Bauweise  im  Eisenbahnwesen,  sowohl  für  Eisenbahn-  als 
auch  für  Straßenbrücken,  rasch  Eingang  verschafft  hat. 
Um  nun  die  statische  Berechnung  dieser  Bauwerke  mög- 
lichst zu  vereinfachen  oder  zu  umgehen,  hat  Verfasser  in 
den  vorliegenden  Tabellen  für  die  bei  Straßenbrücken*) 
in  Frage  kommenden  Verkehrslasten  (Menschengedränge, 
Dampfwalze  und  Lastwagen)  die  Träger  berechnet 
und  nach  Stützweiten  zusammengestellt.  Man  ist  so  in  der  Lage, 
bis  18,20  m  Stützweite  für  359  Fälle  die  erforderlichen  Träger- 
querschnitte den  Tafeln  sofort  zu  entnehmen.  Ebenso  sind  für  die 
mit  400  kg/qm  berechneten  Gehwege  die  Trägerquerschnitte  bestimmt 
worden.  Als  Beanspruchung  ist  für  die  Träger,  die  ohne  Rücksicht 
auf  die  Mitwirkung  des  Betons  berechnet  sind,  900  kg/qcm  zu- 
gelassen, wobei  die  Durchbiegung  infolge  Verkehrslasten  unter  1/900 
der  Stützweite  bleiben  soll.  Es  braucht  nicht  besonders  erwähnt  zu 
werden,  daß  diese  Tafeln  insbesondere  für  Kostenvergleiche  der 
Straßenbrücken  aus  einbetonierten  Walzträgern  mit  anderen  Bau- 
weisen sehr  wertvoll  sind:  gegenüber  reinen  Eisenkonstruktionen 
lassen  sich  hier  wesentliche  Ersparnisse  erzielen.  Verfasser  hat  die 
Kosten  für  beide  Bauarten  bei  verschiedenen  Stützweiten  in  einem 
Schaubild  dargestellt.  Aus  den  Schaulinien  geht  hervor,  daß  bis 
etwa  15,3  m  Lichtweite  (16,2  m  Stützweite)  einbetonierte  Walzträger 
im  allgemeinen  billiger  als  reine  Eisenbauten  sind.  Insbesondere 
fällt  der  Vergleich  bei  kleinen  Stützweiten  sehr  zugunsten  der 
ersteren  Brückenart  aus.  Hierzu  kommt  noch,  daß  bei  dieser  die 
Unterhaltungskosten  fast  Null  werden.  In  einem  vom  Verfasser  an- 
geführten Beispiel  hat  sich  bei  einer  Brücke  von  10  m  Lichtweite, 
5  m  breiter  Fahrbahn  und  je  1,05  m  breiten  Gehwegen  für  ein- 
betonierte Walzträger  gegenüber  einer  unter  denselben  Belastungs- 
aunahmen  berechneten  reinen  Eisenbrücke  eine  Kostenersparnis  von 
35  vH.  ergeben. 

Die  vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  durch  Erlaß  vom 
28.  Mai  1912  empfohlenen  Tabellen  werden  nicht  nur  bei  Behörden 
bald  ein  unentbehrliches  Hilfswerk  darstellen,  sondern  auch  bei 
privaten  Unternehmungen  dauernd  im  Gebrauch  sein,  sobald  es 
sich  darum  handelt,  sowohl  ganze  Eisenbahnlinien,  Wasserwege 
und  Straßen  zu  entwerfen,  als  auch  bei  einzelnen  Überbrückungen 
das  wirtschaftlichste  und  zweckmäßigste  Bauwerk  zu  wählen. 

Berlin.  Th.  Gesteschi. 


*)  Für  Eisenbahnbrücken  sind  von  demselben  Verfasser  bereits  1911 
solche  Tabellen  herausgegeben  worden,  die  bei  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn, 
Berlin,  erschienen  sind  (vgl.  auch  Zentralb],  d.  Bauverw.  1911,  S.  481). 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  selbständige  Vergebung  von  Arbeiten 
und  Lieferungen  durch  die  bauleitenden  Beamten. 

Berlin,  den  28.  November  1912. 
Auf  den  Bericht  vom  4.  d.  Mts.  J.-Nr.  I.  D.  9098. 


Die  den  Regierungspräsidenten  durch  §  202  der  Dienstanweisung 
vom  1.  Dezember  1910  erteilte  Ermächtigung,  die  Ortsbaubeamten 
der  Staatshochbauverwaltung  allgemein  zur  selbständigen  Vergebung 
von  Arbeiten  und  Lieferungen  in  den  daselbst  festgesetzten  Grenzen 
zu  bevollmächtigen,  gilt  zunächst  nur  für  die  Ortsbaubeamten  selbst. 
Ich  erkläre  mich  aber  damit  einverstanden,  daß  von  jener  Ermächti- 
gung auch  gegenüber  denjenigen  bauleitenden  Beamten,  die  mit  den 
Befugnissen  von  Ortsbaubeamten  ausgestattet  sind  —  gleichviel,  ob 
sie  etatmäßig  angestellt  sind,  oder  nicht  —  Gebrauch  gemacht  wird, 
sofern  im  einzelnen  Falle  nicht  etwa  besondere  Bedenken  bestehen. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  P.  11.  153  ß.  v.  Coels. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Staatsrat 
im  a.  o.  Dienste  und  Präsidenten  der  Eisenbahndirektion  Regensburg 
Heinrich  Ritter  v.  Endres  als  Staatsrat  im  a.  o.  Dienste  und  Mini- 
sterialdirektor in  das  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten 
zu  berufen  und  ferner  den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Straßen- 
und  Flußbauamts  Simbach  K.  Baurat  Paul  Vogel  auf  sein  Ansuchen 
wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  in  den  dauernden  Ruhestand 
zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  die 
IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael 
zu  verleihen  sowie  in  etatmäßiger  Weise  den  Postrat  Paul  Kann 
zum  Oberpostrat  der  Oberpostdirektion  in  Nürnberg,  den  Telegraphen- 
amtsdirektor Hermann  Wild  zum  Oberpostrat  und  Vorstand  des 
Telephonamts  München,  den  Postrat  Johann  Hoffmann  zum 
Oberpostrat  der  Oberpostdirektion  in  Speyer  und  den  Oberpost- 
assessor des  Telegraphenkonstruktionsamts  der  Posten  und  Tele- 
graphen in  München  Georg  Baumgartner  zum  Oberpostinspektor 
dieses  Amtes  zu    befördern,  zum   Bauamtsassessor  und  Vorstand 


des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Kronach  den  Bauamtsassessor 
bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Bamberg  Hans  Hühnlein 
zu  ernennen  und  ihm  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Bauamtuianns 
zu  verleihen,  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und 
Flußbauamts  Simbach  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und 
Flußbau amt  München  Otto  Schubert  zu  befördern,  an  das  K.  Straßen- 
und  Flußbauamt  München  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Hydro- 
technischen Bureau  Joseph  Fischer  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher 
Diensteseigenschaft  zu  versetzen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem 
K.  Hydrotechnischen  Bureau  den  geprüften  Lehramtskandidaten  der 
Mathematik  und  Physik  und  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  der 
Meteorologie  bei  diesem  Bureau  Joseph  Haeuser  zu  ernennen,  zumßau- 
amtmann  und  Vorstand  des  K.  Neubauamts  für  die  Regulierung  der 
Pegnitz  in  Nürnberg  den  Bauamtmann  und  Nebenbeamten  bei  dem 
K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Nürnberg  Richard  Wagner  zu  ernennen, 
zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im 
K.  Staatsministerium  des  Innern  den  bei  dieser  Behörde  verwendeten 
Bauamtsassessor  Siegfried  Kurz  mann  zu  befördern,  zum  Bauamts- 
assessor bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Amberg  den  zur  Über- 
nahme der  Vorstandstelle  bei  dem  technischen  Amt  des  Vereins  zur 
Hebung  der  Fluß-  und  Kanalschiffahrt  in  Bayern  beurlaubten  Regie- 
rungsbaumeister Theodor  Gebhardt  zu  ernennen,  zum  Regierungs- 
und Baurat  bei  der  Regierung  der  Pfalz  den  Regierungs-  und  Bau- 
assessor bei  dieser  Regierung  Otto  Edelmann  zu  befördern,  bei 
dem  K.  Kulturbauamt  Rosenheim  eine  Bauamtmannstelle  zu  er- 
richten und  auf  diese  Stelle  den  mit  Titel  und  Rang  eines  K.  Bau- 
amtmanns ausgestatteten  Bezirkskulturingenieur  und  Vorstand  dieses 
Amts  Ludwig  Volk  zu  ernennen,  bei  dem  K.  Kulturbauamt  Regens- 
burg eine  Bauamtsassessorenstelle  zu  errichten  und  zum  Bauamts- 
assessor und  Vorstand  des  K.  Kulturbauamts  Regensburg  den 
funktionierenden  Bauamtsassessor  und  Leiter  dieses  Amts  Hugo 
Rieh  zu  ernennen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Fritz  Kirchenbauer  in  Karlsruhe  unter 
Verleihung  des  Titels  Maschineninspektor  die  etatmäßige  Amtsstelle 
eines  zweiten  Beamten  der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Der  Maschineninspektor  Fritz  Kirchenbauer  ist  der  General- 
1    direktion  der  Staatseisenbahnen  zugeteilt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Eine  neue  Verdienst  münze  für  Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen. 

Neben  der  bereits  vorhandenen  „Medaille  für  hervorragende  Ver- 
dienste um  das  vaterländische  Bauwesen  in  künstlerischer  oder  wissen- 
schaftlicher Beziehung"  (Jahrg.  1883  d.  BL,  S.  19  u.  207)  ist  durch  Aller- 
höchsten Erlaß  vom  17.  Ok- 


tober d.J.  (S.  657  d.BI.)auf 
Anregung   des  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  #* 
eine  zweite  kleinere  Me- 
daille  „für  verdienstvolle  MB&k 
Leistungen  im  Bau-  und 
Verkehrswesen1'    gestiftet  ^HJHH 
worden.   Für  die  Gewäh-  mKBt 
rung  dieser  Auszeichnung  ^^HHH 
sollen  Einzelpersonen  wie  ^Bf^^H 
auch  Firmen  und  Körper-  HSkkBe 
schatten  in  Betracht  kom-  YHffiHB 
men,  die  sich  durch  be- 
achtenswerte  Leistungen 
auf  den  der  Fürsorge  des  V  ' 

Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  anvertrauten  Ge- 
bieten des  öffentlichen 
Lebens,  namentlich  also 

dem  Hochbau,  dem  Tiefbau  und  dem  Eisenbahnwesen,  verdient  ge- 
macht haben.  Die  auszuzeichnenden  Leistungen  können  sowohl 
praktischer  wie  wissenschaftlicher  Art  sein.  Sie  können  bestehen  in 
ErJindungen,  die  geeignet  sind,  Einrichtungen,  Anlagen  und  Ma- 
schinen zu  verbessern  oder  eine  größere  Sicherheit  des  Betriebes 


herbeizuführen,  in  rein  praktischen  Arbeiten,  die  über  das  gewöhnliche 
Maß  hinausragen  und  zu  einem  besonderen  Erfolge  geführt  haben, 
sowie  auch  in  verdienstvoller  schriftstellerischer  oder  sonst  aufklären- 
der und  belehrenderTätic- 


keit.  Auf  dem  Gebiete  des 
Hochbaues  kommen  in  letz- 
terer Beziehung  nament- 
lich auch  die  Bestrebungen 
in  Frage,  die  auf  eine  Be- 
lebung des  Sinnes  für 
die  schlichte  Schönheit 
heimatlicher  Bauweise  wie 
auf  die  Besserung  der  Bau- 
weise in  Stadt  und  Land 
überhauptabzielen.  Durch 
Verleihung  der  neuge- 
schaffenen Münze  an  be- 
sonders verdiente  Persön- 
lichkeiten erscheint  es 
möglich,  jene  sehr  aner- 
kennenswerten Bestrebun- 
gen auch  staatlicherseits 
zu  fördern.  Die  Verdienst- 
münze wird  in  Bronze,  Silber  oder  Gold  der  Regel  nach  alljährlich  am 
Geburtstag  des  Kaisers  verliehen.  Indessen  können  besondere  Anlässe 
die  Nachsuchung  der  Verleihung  auch  für  einen  anderen  Zeitpunkt 
rechtfertigen.  Die  Verleihung  der  Münze  in  Gold  hat  sich  der  Kaiser 
vorbehalten,  während  die  Ermächtigung  zur  Verleihung  der  silbernen 
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und  broDzenen  Verdienstmünze  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
übertragen  ist. 

Der  Entwurf  der  umstehend  in  wirklicher  Größe  bildlich  wieder- 


gegebenen Verdienstmünze  stammt  vom  Bildbauer  G.  Morin  in  Berlin, 
von  dem  auch  das  Modell  zu  der  goldenen  Ehrenmünze  der  Akademie 
des  Bauwesens  (1909  d.  Bl ,  S.  171)  herrührt. 


Vermischtes. 


Preisausschreiben  des  Vereins  deutscher  Maschineningenieure: 

1.  Abhandlung  über  die  lärmenden  Geräusche  an  städti- 
schen Schnellbahnen  und  Straßenbahnen  (Preis  bis  zu 
1500  Mark).  Gewünscht  wird  eine  Untersuchung  über  die  Ursachen 
der  Geräusche,  Angabe  der  im  Betriebe  bewährten  und  versuchten 
Gegenmittel,  ihre  Kritik  und  neue  Vorschläge.  2.  Abhandlung 
über  das  Wesen  der  zur  Zeit  gebräuchlichen  Dampf- 
heizungen für  Eisenbahnfahrzeuge  und  ihre  technische 
Durch  bildung  (Preis  bis  zu  1500  Mark),  3.  Abhandlung  über  die 
Wirtschaftlichkeit  der  zur  Zeit  gebräuchlichsten  Hebe- 
zeuge  in  Lokomotivwerkstätten  der  Eisenbahnverwaitung 
(Preis  bis  zu  1500  Mark).  Gewünscht  wird  eine  knappe  Zusammen- 
stellung der  gebräuchlichsten  Uebezcuge  ohne  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten, Ermittlung  der  Bau-  und  Betriebskosten  für  die  verschie- 
denen Gattungen  unter  verschiedenen  Arbeitsverhältnissen,  Einfluß 
auf  die  Baukosten  der  Werkstatt.  Beurteilung  der  verschiedenen 
Hebezeuge  für  die  Verwendung  in  einer  großen,  mittleren  und 
kleinen  Werkstatt.  4.  Erlangung  von  Entwürfen  und  Berech- 
nungen für  Tragfedern  von  Eisenbahnwagen  (Preis  bis  zu 
4000  Mark).  Die  bisherige  Berechnungsweise  der  Tragfedern  nach 
einfachen  Formeln  gibt  keine  erschöpfende  Auskunft  über  alle  in 
Betracht  kommenden  Verhältnisse;  auch  zeigen  vielfache  ungünstige 
Erfahrungen  —  Bruch,  bleibende  Durchbiegung,  ungenügende  Wir- 
kung der  Federn  — ,  daß  die  gebräuchliche  Art  der  Berechnung  und 
Formgebung  sowohl  der  Blatt-  als  auch  der  Drehungsfedern  einer 
Verbesserung  bedarf.  Es  ist  rechnei'isch  und  durch  Versuche  zu 
ermitteln,  wie  die  Tragfedern  zu  gestalten,  anzubringen  und  zu 
berechnen  sind,  damit  sie  ihren  Zweck  dauernd  und  in  weit- 
gehendstem Maße  erfüllen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
sollen  in  eine  für  den  praktischen  Gebrauch  geeignete  Form  ge- 
bracht werden. 

Die  näheren  Bedingungen  sind  zu  erfragen  bei  der  Geschäft- 
steile  des  Vereins  deutscher  Maschineningenieure,  Berlin  SW,  Linden- 
straße 80. 

Der  Ausführungsentwurf  für  die  Kinganlage  um  die  Altstadt 
von  Hamm  i.  W.  ist  in  Anlehnung  an  den  mit  dem  ersten  Preise 
ausgezeichneten  Entwurf  des  Regierungsbaumeisters  a.  D.  Sh'.^ng. 
Donndorf  in  Hamm  (vgl.  S.  224  d.  Jahrg.)  dem  Gartenarchitekten 
K.  Reinhard  in  Köln  in  Gemeinschaft  mit  dem  vom  Magistrat  be- 
auftragten Stadtbaurat  Krafft  übertragen  worden. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Volksschule  in  Sagau  in 
Schlesien  (S.  644  d.  Bl.)  Die  Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe 
ist  bis  zum  15.  Februar  1913  verlängert  worden. 

Ergebnisse  der  Diplom -Hauptprüfungen  an  den  Techuischen 
Hochschulen  Preußens  im  Studienjahre  1911/12.  Von  den  zur 
Diplom -Hauptprüfung  zugelassenen  Kandidaten  haben  bestanden: 
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Unsere  Bausteine.  Von  Professor  Dr.  Seipp,  Direktor  der  König- 
lichen Baugewerkschule  in  Kattowitz.  Naturwissenschaftlich-technische 
Volksbücherei  der  Deutschen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  e.V. 
Herausgegeben  von  Dr.  Bastian  Scbmid.  Leipzig  1912.  Theod.  Thomas 
Verlag.    Geh.  0,60  M,  geb.  0,85  M. 

Auf  11:.'  Druckseiten  mit  37  Abbildungen  gibt  das  kleine  Buch 
einen  Uberblick  über  die  geologische  Bildung  und  das  Vorkommen 
der  Gesteinsarten,  ihre  Gewinnung,  ihre  Eigenschaften  und  ihre  Ver- 
wendung im  Hoch-  und  Tiefbau  wie  für  Bildwerke  mit  Bildern  und 
kurzen  Beschreibungen  hervorragender  Bauwerke  aus  verschiedenen 
Zeitaltern.  In  gleicher  WTeise  werden  auch  die  gebrannten  und  un- 
gebrannten künstlichen  Bausteine,  ihre  Herstellung  und  Verwendung 
besprochen  und  aus  ihnen  geschaffene  Bauwerke  dargestellt. 

In  anspruchsloser  Form  «füllt  das  Werk  seinen  Zweck  volks- 
tümlicher Belehrung.  E. 


Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Adolf  Friedrich,  Herzog  zu  Mecklenburg.  Vom  Kongo  zum 
Niger  uud  Nil.  Berichte  der  Deutschen  Zentralafrika-Expedition 
1910/1911.  Leipzig  1912.  F.  A.  Brockhaus.  2  Bände  in  8°.  X  u. 
.".24  S.  und  X  u.  398  S.  mit  512  bunten  und  einfarbigen  Abb.  nach 
Photographien  und  Zeichnungen  sowie  mit  6  Karten.  Zus.  geb.  20  JH.- 

Bericht  über  die  15.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Beton-Vereins  (E.  V.)  am  26.,  27.  u.  28.  Februar  1912.  Berlin  1912. 
Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung,  G.  m.  b.  H.  360  S.  in  8°  mit  zahl- 
reichen Abb.  im  Text.  Geh. 

Bericht  über  den  IL  Internationalen  Hausbesitzer- 
kongreß Berlin,  5.  bis  9.  Mai  1912.  Herausgegeben  vom  Arbeits- 
ausschuß des  Kongresses.  In  4  Bänden.  Berlin  1912.  Julius  Springer. 
In  8".  1.  Band:  Organisation  des  Kongresses,  Eröffnungssitzung,  Ver- 
zeichnis der  Mitglieder  und  Sonstiges.  IV.  u.  88  S.  —  2.  Band:  Heim- 
stättenrecht. IV  u.  162  S.  —  3.  Band:  Die  Realkreditfrage  und  ihre 
bestel.üsung  für  den  Hausbesitz.  IV  u.  268  S.  —  4.  Band:  Vergleichende 
Wohnungs-Statistik.    IV  u.  75  S.  —  Geh.  zus.  10  M. 

Bericht  über  die  Versammlung  der  Rheinischen  Bau- 
beratungsstellen am  26.  Juni  1912  im  Vortragssaale  der  Städte- 
Ausstellung  in  Düsseldorf,  im  Auftrage  des  Ausschusses  der 
„Rheinischen  ßauberatungsstelle"  in  Düsseldorf  herausgegeben  durch 
Reg.-Piäsident  a.  D.  Dr.  zur  Nedden  in  Koblenz.  Düsseldorf  1912. 
Kommissionsverlag  von  A.  Bagel.  48  S.  in  gr.  8°  mit  Abb.  Steif 
geh.  1  Jt. 

Bernhard,  Karl.  1  K;r  Wettbewerb  um  den  Entwurf  einer  Straßen- 
brücke über  den  Rhein  bei  Köln.  Sonderabdruek  aus  der  Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1912.  Berlin  1912.  Julius  Springer. 
56  S.  in  gr.  4°  mit  217  Abb.  u.  1  Tafel.    Geh.  4M. 

Bernhard,  Ludwig:.  Unerwünschte  Folgen  der  deutschen  Sozial- 
politik. Berlin  1912.  Julius  Springer.  VII  u.  116  S.  in  8°.    Geh.  1,60  Jf. 
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Danzigs  Handel  und  Industrie.  Herausgegeben  von  der 
Dauziger  Verkehrszentrale.  Dauzig  1912.  John  u.  h'osenberg.  3G  S. 
in  So  mit  1  Stadtplan.    Geh.  0,75  JH.. 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Ernst  u.Sohn.  In  gr.  8°.  21.  Heft.  Untersuchungen  über  den  Einfluß 
der  Köpfe  auf  die  Formänderungen  und  Festigkeit  von  Eisenbeton- 
Säulen.  Ausgeführt  im  Königlichen  Materialprüfungsarnt  in  Berlin- 
Lichterfelde-West  im  Jahre  1912.  Bericht,  erstattet  von  M.  Rudeloff. 
JV  u.  110  S.  mit  44  Abb.  u.  64  Tabellen.    Geh.  6  Jt. 

Die  Eisenbahn-Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  ®r.  =  Sttg.  Barkhausen,  ®r.=S"3-  Blum,  Courtin  und 
v.  Weiss.  Wiesbaden  1912.  C.W.  Kreideis  Verlag.  —  1.  Bd.  Das 
Eisenbahn-Maschinenwesen.  1.  Abschnitt.  Die  Eisenbahn-Fahrzeuge.. 
1.  Teil.  Die  Lokomotiven.  Erste  Hälfte.  Dritte  umgearbeitete 
Auflage.  Bearbeitet  von  Baumann,  Courtin,  Dauner,  Gölsdorf, 
Hammel  u.  Kittel.    XV]  u.  574  S.    in  gr.  8°  mit  G84  Abb.  u. 

11  Steindrucktafeln.    24  JK,  geb.  27^. 

Ekdahl,  ö.  Z.  Über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen  und 
natürlichen  Wasserläufen  und  über  die  Wasserverhältnisse  in  Seen. 
Leipzig  1912.  Willi.  Engelmann.  195  K.  in  gr.  8°  mit  17  Abb.  Geh.  7  Jt. 

Elsaß.  Kunst  und  Landschaft  im  Elsaß.  1 38  Abb.  nach 
Naturaufnahmen  mit  einleitendem  Text  von  Dr.  phil.  Ernst  Cohn- 
Wiener.  Berlin  1912.  Verlag  für  Kunstwissenschaft  G.  m.  b.  H. 
92  S.  in  4°.    Kartoniert  BJl. 

Sr.^ng.  Fink,  Eugen.  Die  Treppenanlagen  in  den  alten 
Bürgerhäusern  der  Hansestädte  Bremen,  Hamburg  und  Lübeck. 
Hamburg  1912.  Boysen  u.  Maasen.  In  4°  (25  :  33  cm).  28  S.  Text 
u  GS  Tafeln  mit  155  Abb.    In  Pappband  10  Jt,  in  L<dnenband  12,50  Jl. 

Fischer,  Theodor.  Wohnhausbauten.  Mit  einer  Einleitung  von 
Dr.  G.  Kevssner,  Stuttgart.    Leipzig  1912.    J.  J.  Arnd.    In  gr.  4°. 

12  S.  Text  u.  132  S.  Abb.    Geb.  10  Jt. 

Foerster,  Max.  Lehrbuch  der  Baumaterialicnkunde.  Zum  Ge- 
brauche an  Tecbni-chen  Hochschulen  und  zum  Selbststudium.  Leipzig 
1912.  Willi.  Engelmann.  5.  u.  6.  Heft.  II.  Abschnitt:  Verbiudungsstoffe. 
1 1  r.  Abschnitt :  Nebenbaustoffe.   195  S.  in  gr.  8°  mit  50  Abb.  Geh.  8  M. 

Fortschritte  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig  1912. 
Wilhelm  Eugelmann.  In  gr.  8°.  Erste  Gruppe.  3.  Heft.  Über  die 
Verwendung  des  Holzes  zu  Pllasterzwecken  in  den  Großstädten 
Europas  und  Australiens.  Von  II.  Vespermann.  VII  u.  258  S.  mit 
27  Abb.    Geh.  8  Jt. 

Friedrich,  Adolf.  Kulturtechnischer  Wasserbau.  Handbuch  für 
Studierende  und  Praktiker.  3.  Autl.  In  2  Bänden.  Berlin  1912. 
Paul  Parey.  1.  Band:  Allgemeine  Bodenmeliorationslehre,  Hydrometrie, 
Erdbau,  Bodenentwässerung,  Bodenbewässerung,  Ausgeführte  Anlagen. 
XVI  u.  650  S.  in  gr.  8"  mit  511  Abb.  u.  23  Taf.    Geb.  20  Jt. 

Geiizmer,  Ewald.  Kanalisation  der  Klein- und  Mittelstädte.  Bau- 
entwürfe sowie  Berechnungen  der  Bau- und  Betriebskosten.  3.  Heft: 
(  ulm.  Entwurf  nach  dem  „Mischsvstem".  Halle  a.  d.  S.  1912.  Ludw. 
Hofstetten    VII  u.  48  S.  in  8°  u.  13  Taf.    Geh.  7,50  Jt. 

Ge werbearchi v  für  das  Deutsche  Reich.  Sammlung  der 
zur  Reichsgewerbeordnung  er-gehenden  Abänderungsgesetze  und  Aus- 
fülirungsbestimmungen,  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgericht- 
lichen Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  des  Reiches  und  der  Bundes- 
staaten sowie  der  wichtigsten,  namentlich  interpretatorischen  Erlasse 
und  Verfügungen  der  Zentralbehörden.  Unter  ständiger  Mitwirkung 
von  Dr.  v.  Strauß  u.  Torney  und  Dr.  Kronecker  herausgegeben 
von  Kurt  v.  Rohrscheidt.  Berlin  1912.  Franz  Vahlen.  In  8°. 
12.  Bd.    1.  lieft.    208  S.    Jährlich  4  Hefte.    Der  Band  14  Jl. 

Girndt,  Martin.  Raumlehre  für  Baugewerkschulen  und  verwandte 
bautechnische  Lehranstalten.  2.  Teil.  Dreieckberechnung  und  Körper- 
lehre. 4.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  68  S. 
in  8°  mit  97  Abb.  und  zahlreichen  Aufgaben.    Steif  geh.  1,40  Jt. 

Grein,  Wilhelm.  Zur  Baugeschichte  des  Domes  zu  Mainz.  Neue 
I  ntersuchungen  über  die  Bauzeit  des  romanischen  Mittelschiffes. 
Mainz  1912.  Druckerei  Lehrlingshaus,  Verlag.  VIII  u.  51  S.  in  gr.  8U 
mit  9  Taf.    Geh.  4  .  ft. 

Haendcke,  B.  Entwicklungsgeschichte  der  Stilarten.  Ein  Hand- 
buch. Bielefeld  u.  Leipzig  1913.  Velhagen  u.  Klasing.  603  S.  in  gr.  8" 
mit  348  Abb.  u.  12  farbigen  Einschaltbildern.    12,50  Jt,  geb.  15  Jt. 

Haeuel,  Erich  u.  Heinrich  Tscharmann.  Das  Mietwohnhaus  der 
Neuzeit.  Leipzig  1913.  J.  J.  Weber  (Illustrierte  Zeitung).  287  S.  in 
gr.  8°  mit  198  Grundrissen,  Abbildungen  und  Lageplänen  sowie 
16  farbigen  Tafeln.    Geb.  10  Jt. 

Blume,  G.  Das  Veranschlagen  von  Hochbauten.  Leitfaden  für 
den  Gebrauch  an  technischen  Fachschulen  und  für  die  Baupraxis. 
Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  104  S.  in  8°  mit  LT  Abb. 
u.  3  Taf.    Steif  geh.  1,80  Jt. 

Brandenburg.  Aus  stillen  Städten  der  Mark  Branden- 
burg. 138  Abb.  nach  Naturaufnahmen  mit  einleitendem  Text  von 
Lothar  Brieger.  Berlin  1912.  Verlag  für  Kunstwissenschaft  G.  m. 
b.  H.   91  S.  in  4°.   Kartoniert  3  Jt. 


Heisterbergk.  Zur  Vollendung  des  Freiberger  Domes.  Eine  Ent- 
gegnung. Freiberg  1912.  Emst  Mauckisch.    IG  S.  in  8°  u.  3  Taf.  Geh. 

Henkel,  Otto.  Graphische  Statik  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  EinilußlinieD.  I.  Teil.  (Sammlung  Göschen,  G03.  Bändchen.) 
Berlin  u.  Leipzig  1912.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung  G.  m.  b.  11. 
117  S.  in  kl.  8°  mit  121  Abb.    Geb.  0,80,//. 

Dr.  Hinrichsen,  F.  W.  Das  Materialprüfungswesen  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  am  Königl.  Materialprüfungsamte  in 
Berlin  -  Lichterfelde  üblichen  Verfahren  im  Grundriß  dargestellt. 
Herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  ©r.=S«S-  A-  Martens  sowie 
zahlreicher  Fachmänner.  Stuttgart  1912.  Ferdinand  Enke.  XX  u. 
G07  S.  in  gr.  8°  mit  215  Abb.    Geh.  18  Jt. 

Hoilniaiin,  Friedrich  Wilhelm.  Die  Sebalduskirche  in  Nürnberg. 
Ihre  Baugeschichte  und  ihre  Kuustdenkmäler.  Überarbeitet  und  er- 
gänzt von  Tb.  Hampe,  E.  Mummenhoff  und  Jos.  Schmitz.  Mit 
Unterstützung  der  Stadtgemeinde  Nürnberg  herausgegeben  vom  Verein 
für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.  Wien  1912.  Gerlach  u.  Wiedling. 
257  S.  in  4°  mit  15  Taf.,  z.T.  nach  den  unter  Professor  Dr.  v.  Hauber- 
risser  gefertigten  Plauzeichnungen  und  144  Abb.  im  Text.  Geh.  25  Jt. 

Hofinami,  A.  Stau  bei  Flußbrücken.  Begründung  einer  neutn 
Stauformel.  Stuttgart  1913.  Konrad  Wittwer.  VJ11  u.  G0  S.  in  8°. 
2  Jt,  geb.  2,50  Jt. 

Hofinauii,  A.  Das  gelenklose  Tonnengewölbe.  Rechnungs-  und 
Zeichnungsverfahren.  Zum  Gebrauch  entwickelt.  Stuttgart  1913. 
Konrad  Wittwer.   IV  u.  42  S.  in  8°  mit  19  Abb.    1,80  Jl,  geb.  2,30  Jl. 

Jessen,  K.  u.  M.  Girndt.  Leitfaden  der  Baustoff  lehre  für  Bau- 
gewerkschulen  und  verwandte  bautechnische  Fachschulen.  4.  Aull. 
Leipzig  u.  Berlin  1912.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  127  S.  in  8°  mit  107  Abb. 
Steif  geh.  2,40  Jl. 

Kafka,  Richard.  Die  Theorie  der  Pfahlgründungen.  Berlin  1912. 
Julius  Springer.    71  S.  in  8°  mit  19  Abb.    Geh.  3,'/. 

Dr.  Kuötel,  Paul.  Kunst  in  Oberschlesien.  Ein  Wegweiser  für 
Oberschlesiens  Volk  und  Jugend.  Kattowitz  i.  O.-Schl.  1912.  Gebrüder 
Böhm.    V  u.  117  S.  in  8°  mit  86  Abb.    2  Jl,  geb.  2,50  Jt. 

Koepp,  Friedrich.  Die  Römer  in  Deutschland.  (Monographien 
zur  Weltgeschichte,  22.  Band.)  2.  Aufl.  Bielefeld  u.  Leipzig  1912. 
Velhagen  u.  Klasing.  181  S.  in  gr.  8°  mit  157  Abb.  u.  25  Karten.  Geb.  ijl. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Brandenburg.  Heraus- 
gegeben vom  Brandenburgischen  Provinzialverbande.  Berlin  1912. 
Selbstverlag  des  Provinzialverbandes,  Kommissionsverlag:  Vossiscbe 
Buchhandlung,  Berlin.  1.  Band,  1.  Teil:  Kreis  Westprignitz.  Beiheft: 
Die  vor-  und  frühgeschichtlichen  Denkmäler  des  Kreises  Westprignitz. 
Unter  der  Schriftleitung  von  Theodor  Goecke  bearbeitet  von 
Dr.  Alfred  Götze.  XII  u.  54  S.  in  gr.  8°  mit  79  Abb.  u.  5  Taf. 
Geh.  l,o0Jl. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Hannover.  Heraus- 
gegeben von  der  Provinzial- Kommission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Denkmäler  in  der  Provinz  Hannover.  II.  Begierungs- 
beziik  Hildesheim.  4.  Stadt  Büdesheim.  Bürgerliche  Bauten.  Be- 
arbeitet von  Adolf  Zeller.  (12.  Heft  des  Gesamtwerkes.)  Hannover 
1912.  Selbstverlag  der  Proviuzialverwaltung.  Theodor  Schulzes 
Buchhandlung.  XXXIV  u.  414  S.  in  gr.  8°  mit  3G5  Abb.  u.  46  Taf. 
Geb.  6  Jl. 

Dr.  Leimbach,  Gotthelf.  Das  Licht  im  Dienste  der  Menschheit. 
(Wissenschaft  und  Bildung,  Einzeldarstellungen  aus  allen  Gebieten 
des  Wissens,  114.  Bändchen).  Leipzig  1912.  Quelle  u.  Meyer.  126  S. 
in  kl.  8°  mit  96  Abb.    1  Jl,  geb.  1,25  Jt. 

Lindner,  Werner.  Das  niedersächsische  Bauernhaus  in  Deutsch- 
land und  Holland,  ein  Beitrag  zu  seiner  Erkundung.  Hannover  1912. 
Ernst  Geibel.   VI  u.  195  S.  in  4"  mit  331  Abb.    10  Jl,  geb.  12  Jl. 

Maschinentechnisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ing. 
Feli x  Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei  und  Verlags- Aktien-Gesell- 
schaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  8°.  Vollständig 
in  30  Lief.  27.  bis  30.  Lief.:  S.  849  bis  976  mit  zahlreichen  Abb. 
Die  Lief.  0,70  Jt. 

Meiuliold,  Paul.  Wilhelm  IL  25  Jahre  Kaiser  und  König.  Buch- 
schmuck von  Friedrich  Felger.  Berlin  W.  1912.  Ernst  I  lofmann  u.  Ko. 
325  S.  in  8°  mit  zahlr.  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.  4  Jl,  geb.  5  Jl. 

Mitteilungen  über  Versuche,  ausgeführt  vom  Eisen- 
beton-Ausschuß des  Österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereins.  Leipzig  u.  Wien  1912.  Franz  Deuticke. 
In  gr.  8°.  3.  Heft:  Versuche  mit  Eisenbetonsäulen.  Bericht,  erstattet 
von  Joseph  Ant.  Spitzer.  268 S.  mit  300  Abb.  u.  34 Tab.  Geh.  10  Jl. 

Dr.  phil.  Miilleiidorn",  Eugen.  Taschenbuch  für  Schiedsrichter  und 
Parteien.  Verfaßt  im  Auftrage  des  Vereins  Beratender  Ingenieure (E.  V.). 
Berlin  1913.  Karl  Heymanns  Verlag.  VI  II  u.  69  S.  in  kl.  8U.  Geb.  1,60  Jt. 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veiöffentlicht  von  dem 
Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
Baden.  Jahrg.  1912.  1.  Halbjahr.  Karlsruhe  1912.  G.  Braunsche 
llofbuchd ruckerei.    25  S.  in  4°.  Geh. 
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Ohmes,  K.  Artur.  Heizungs-,  Lüftuugs-  und  Dainpfkraftanlagen 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  München  u.  Berlin  1912. 
R.Oldenbourg.  VIII  u.  182  S.  in  gr.S°  mit  1 19Textabb.  u.  8Taf.  Geb.  GJt. 

Piuder,  Wilhelm.  Deutscher  Barock.  Die  großen  Baumeister 
des  18.  Jahrhunderts.  1.  bis  30.  Tausend.  Düsseldorf  u.  Leipzig  1912. 
Karl  Robert  Laugewiesche.  In  gr.  8°.  40  S.  Text  mit  Abb.  u.  96  S.  Abb. 
in  Netzätzung  auf  Kuostdruckpapier.    Kartoniert  1,80  Jt. 

Potsdam  mit  den  Königlichen  Schlüssern  und  Gärten. 
120  Bilder  nach  Naturaufnahmen,  mit  einleitendem  Text  von  Dr.  phil. 
Ernst  Cohn-Wiener.  Berlin  1912.  Verlag  für  Kunstwissenschaft 
G.  m.  b.  EL    93  S.  in  4°.    Kartoniert  3  Jt. 

Sr.=3«0-  Pöschl,  Theodor  u.  Tr.  =  o»(l  Karl  v.  Terzaghi.  Be- 
rechnung von  Behältern  nach  neueren  analytischen  und  graphischen 
Methoden.  Für  Studierende  und  Ingenieure  und  zum  Gebrauche  im 
Konstruktionsbureau.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  80  S.  in  8°  mit 
34  Abb.    Geh.  3  Jt. 

Der  Rhein-See-Kanal  nach  den  Projekten  \on  Joseph 
Rosemeyer,  Köln  -  Liudenthal.  Herausgegeben  vom  „Verein  zur 
Förderung  des  Baues  eines  Großschiffahrtweges  vom  Rhein  zur 
deutschen  Nordsee",  Berlin.  Köln  1912.  J.  G.  Schmitzsche  Buch- 
u.  Kunsthandlung.  47  S.  in  gr.  8°  mit  zwei  Plänen.    Steif  geh.  1,50  Jt. 

v.  Bohrscheidt,  Kurt.  Gewerbeordnung  für  das  Deutsche  Reich 
in  ihrer  neuesten  Fassung  mit  sämtlichen  Ausführungsbestiminungen 
für  das  Reich  und  für  Preußen  sowie  mit  dem  Kinderschutzgesetz, 
dem  Stellenvermittlergesetz,  dem  Hausarbeitsgesetz  und  dem  Ge- 
werbegerichtsgesetz. Erläutert  für  den  Gebrauch  in  Preußen.  2.  Aull. 
In  2  Bänden.  Berlin  1912.  Franz  Vahlen.  2.  Bd.  XVI  u.  1167  S.  in  8°. 
23  Jt,  geb.  26  Jt.  Vollständig  in  2  Bänden  43  Jt,  geb.  4!»  Jt. 

Dr.  Schmidt,  Oskar.  Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 
2.  Aull.  Stuttgart  1913.  Konrad  Wittwer.  VIII  u.  224  S.  in  8°  mit 
27  Abb.    Geh.  5  Jt.  geb.  5,80  Jt. 

Schotte,  Friedrich.  Wohnungswesen  und  Tuberkulose.  Ein 
Wort  für  alle.  3.  Aufl.  1 1.  bis  21.  Tausend.  Barmen  1912.  Im  Selbst- 
verlag. Zu  beziehen  durch  die  Westdeutsche  Druckerei,  Barmen. 
109  S.  in  80  mit  74  Abb.    Geh.  0,32  .//. 

Dr.  Schwarz,  Oskar.  Bau,  Einrichtung  und  Betrieb  öffentlicher 
Schlacht-  und  Viehhöfe.  Ein  Handbuch  für  Schlachthof  leiter,  Sehlacht- 
lioftierärzte,  Sanitäts-  und  Verwaltungsbeamte.  4.  Aufl.  Neubearbeitet 
von  H.  A.  Heiß.  Berlin  1912.  Julius  Springer.  XVI  u.  1065  S.  in 
gr.  8°  mit  499  Abb.  und  zahlreichen  Tabellen.    Geb.  32  .  </. 

Dr.  Seipp.  Unsere  Bausteine.  (Naturwissenschaftlich-Technische 
Volksbücherei  Nr.  G9  bis  71.)  Leipzig  1912.  Theod.  Thomas  Verlag. 
112  S.  in  kl.  80  mit  37  Abb.    0,60  Jt,  geb.  0,85  Jt. 

Dr.  techn.  Seyller,  Otto.  Die  Hänge-  und  Sprengwerke  und  ihre 
Einflußlinien.  Leoben  1913.  Ludwig  Nüßler,  k.  k.  montanistische 
IIochschul-Buchhandlung,  Inhaber:  Alfred  Riedel.  VI  u.  107  S.  in 
gr.  8°  mit  31  Abb.  u.  32  Taf.    8  Jt,  geb.  10  Jt. 

Stichler,  Karl.  Aus  der  Geschichte  eines  altberlinischen  Feld- 
herrndenkmals und  einer  dazu  gehörenden  altberlinischen  Feldherrn- 
gruft. Historische  Skizzen.  Zürich  V.  1912.  Im  Selbstverlage  des 
Verfassers.    58  S.  in  4°  mit  1  Taf.  Geh. 

Tenge,  O.  Der  Butjadinger  Deichband.  Geschichte  und  Be- 
schreibung der  Deiche,  Uferwerke  und  Siele  im  zweiten  Olden- 
burgischen Deichbande  und  im  Königlich  Preußischen  östlichen  Jade- 
gebiet. Oldenburg  1912.  Schulzesche  Hofbuchhandlung  und  Hof  buch- 
druckerei, Rudolf  Schwartz.  XV  u.  448  S.  in  8°  mit  25  Karten  (lose 
Tafeln).    Geh.  8  Jt. 

Teubner,  B.  G.  Verlagskatalog  auf  dein  Gebiete  der  Mathematik, 
der  Naturwissenschaften  und  der  Technik  nebst  Grenzwissenschaften. 
Große  (102.)  Ausgabe  1908  bis  1912.  Leipzig  u.  Berlin  1912.  318  S. 
in  8°  mit  einem  Titelbilde  und  3  Bildnistaf.  Geb. 

Wegele,  H.  Die  Linienführung  der  Eisenbahnen.  (623.  Bändchen 
der  Sammlung  Göschen.)  Berlin  u.  Leipzig  1912.  G.  J.  Göschenscbe 
Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.  96  S.  in  kl.  8°  mit  52  Abb.   Geb.  0,80  Jt. 

Wynekeu,  K.  Der  Aufbau  der  Form  beim  natürlichen  Werden 
und  künstlerischen  Schaffen.  Gemeinverständlich  dargestellt.  In  zwei 
Teilen.  Freiburg  (Baden).  J.  Bielefelds  Verlag.  1.  Teil:  Ein  neues 
morphologisch-rhythmisches  Grundgesetz.  VII  u.  295  S.  in  8°  mit 
42  Textabb.,  4  Tab.  u.  1  Schlußtaf.  6  Jt,  geb.  7  Jt.  —  2.  Teil: 
Der  Kanon  der  schönen  Form.  Anleitung  zur  Herstellung  der  rhyth- 
mischen Grundlage  für  jedes  Kunstwerk  in  jeder  Stilart.  Ein  Hand- 
buch für  Künstler,  Techniker  und  Gewerbetreibende.  VIII  u.  528  S. 
in  8°  mit  73  Textabb.  u.  4  Tab.  15  Jt,  geb.  16,50  Jt.  Hierzu 
ein  Atlas  in  gr.  Folio:  18  Taf.  mit  einer  kurgefaßten  Anleitung.  Jn 
Mappe  10  Jt. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  und  Altertumskunde 
Ermlands.  Im  Namen  des  Historischen  Vereins  für  Ermland  heraus- 
gegeben von  üompropst  Dr.  Dittrich.  18.  Bd.,  2.  Heft.  Der  gauzen 
folge  53.  Heft.  Braunsberg  1912.  Kommissionsverlag  von  Benders 
Buchhaudlung  (Haus  Grimme).    305  S.  in  8°  geb. 


Neu  erschienene,  hei  der  Schriftleituug  eingegangene  Kalender. 

Aunuaire  pour  Fan  1913,  public  par  le  Bureau  des  Longitudes. 
Avec  des  Xotices  scientifiques.  Paris.  Gauthier-Villars,  imprimeur 
libraire  du  Bureau  des  Longitudes.  VI  u.  883  S.  in  kl.  8°  mit  Abb. 
Geh.    1,50  Franken. 

Berliner  Kalender  1913.  11.  Jahrgang.  Herausgegeben  vom 
Verein  für  die  Geschichte  Berlins.  Im  Auftrage  des  Vereins  redigiert 
vom  Konservator  Prof.  Dr.  Georg  Voß.  Bilder  aus  der  Geschichte 
Berlins  und  Ausstattung  von  Prof.  Richard  Knote).  Berlin.  Martin 
Oldeubourg.  33:16,5  cm  groß.  Titelbild,  12  S.  Übersichtskalender, 
12  Mouatsbilder  aus  der  Geschichte  Berlins  (vor  huudert  Jahren), 
14  S.  Text  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Umschlag  mit  farbigen 
Abbildungen.    Preis  1  Jt. 

Beton-Kalender  1913.  8.  Jahrg.  Taschenbuch  für  den  Beton- 
und  Fisenbetoubau  sowie  die  verwandten  Fächer.  Herausgegeben 
von  der  Zeitschrift  ,,Beton  u.  Eisen"  unter  Mitwirkung  hervorragen- 
der Fachmänner.  Berlin  1912.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Zwei  Teile 
in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  388  S.  Text 
mit  1135  Abb.  Geb.  —  2.  Teil.  404  S.  mit  zahlreichen  Abb.  sowie 
92S.  Bezugsquellen  verzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  —  Zusammen  ijt. 

Bet  o n-Tas ch en  b u cli  1913.  Berlin  NW 21.  Verlag  Zement  und 
Beton  G.  m.  b.  H.  Zwei  Teile  in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Übersichts-  und 
Schreibkalender.  Geb.  —  2.  Teil.  310  S.  Text  mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen, Bücherverzeichnis  und  Bezugsquellen-Nachweiser.  Geh.  — 
Zusammen  2  Jt.    (Für  Bezieher  von  ,, Zement  und  Beton"  kostenlos.) 

Deutscher  Baukalender.  Herausgegeben  von  der  Deutschen 
Bauzeitung.  46.  Jahrgang.  1913.  Berlin.  Deutsche  Bauzeitung, 
G.  m.  b.  H.  Drei  Teile  in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Taschenbuch.  Über- 
sichts- und  Schreibkalender,  XXV11I  u.  224  S.  Text  mit  Eisenbahn- 
karte. Geb.  in  Leder.  —  2.  Teil.  Nachschlagebuch.  288  S.  mit  zahl- 
reichen Abb.  u.  392  S.  Personalverzeichnisse.  Anzeigenanhang.  Geh. 
—  3.  Teil.  Skizzenbuch.  63  S.  Abb.  in  Netzätzung.  Geh.  —  Zus. 
3,50  Jt,  in  rotbraunem  Leder  mit  Verschluß  4  Jt. 

Feillands  Ingenieur-Kalender  1913.  Für  Maschinen-  und 
Hütteningenieure  herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Freytag.  35.  Jahrg. 
1913.  Berlin.  Julius  Springer.  Zwei  Teile,  [n  kl.  8°.  —  I.  Teil  Xu. 
231  S.  mit  zahlreichen  Abb.,  Übersichts-,  Schreib-  und  Terminkalender. 
Geb.  —  II.  Teil.  415  S.  mit  290  Abb.  und  168  S.  BezugKpjellenver- 
zeichnis  uud  Anzeigenteil.  Geh.  —  Zus.  3,//,  Brieftascheuausgabe  4  Jt. 

Giilduers  Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen 
Maschinenbau  1913.  21.  Jahrgang.  Hand-  und  Hilfsbuch  für  Be- 
sitzer und  Leiter  maschineller  Anlagen,  Betriebsbeamte.  Techniker, 
Monteure  und  solche,  die  es  werden  wollen.  Begründet  von  Hugo 
Güldner.  Unter  Mitwirkung  erfahrener  Betriebsleiter  herausgegeben 
von  Alfred  Freund.  Leipzig.  II.  A.  Ludwig  Degener.  Zwei  Teile 
in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Für  den  Arbeitstisch.  XV  u.  718  S.  mit  500  Abb. 
und  So  S.  Bezugsquelleuverzeicbnis  und  Anzeigenteil.  Geb.  —  2.  Teil. 
Für  die  Tasche.  54  S.  mit  Abb.,  Übersichts-  und  Schreibkalender  usw. 
Geb.  —  Zus.  3  Jt,  in  Brieftascheniederband  5  Jt. 

Heimatkalender  für  den  Kreis  Liebenwerda  auf  das 
Jahr  1913.  3.  Jahrgang.  Herausgegeben  von  P.Pflanz  in  Wahren- 
brück. Liebenwerda  1913.  C.  Ziehlke.  96  S.  in  4°  Übersichtskalender 
uud  Text  mit  zahlreichen  Abbildungen.    Steif  geh.  0,25  M, 

Kalender  für  Architekten.  Herausgegeben  von  Albert 
Heinr.  Hess.  12.  Jahrg.  1913.  Berlin  ('.  W.  u.  S.  Loewenthal. 
Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  356  S.  Text  mit  227  Abb.,  Bezugs- 
quellennachweis und  Anzeigenanhang.    Geb.  1,50  Jt. 

Kalender  der  Ba  ug«werks  -  Zeitung  für  das  Jahr  1913. 
36.  Jahrgang.  Berlin  SW.  1912.  Verlag  der  Expedition  der  Baugewerks- 
Zeitung.  Drei  Teile  in  kl.  8°.  1.  Teil  (Taschenbuch):  Übersichts-  und 
Schreibkalender,  VI  u.  200  S.  Text  mit  Abbildungen,  Eisenbahnkarte 
und  1  Beilage.  Geb.  —  2.  Teil  (erste  Beigabe):  290  S.  Text  mit  Ab- 
bildungen und  72  S.  Bau -Adreßbuch.  Geh.  —  3.  Teil  (zweite  Bei- 
gabe): 238  S.  Innungs-  usw.  Mitgliederverzeichnisse.  Geh.  —  Zus.  je 
nach  äußerer  Ausstattung  2,75,  3,25  und  4,50  Jt. 

Potsdamer  Kalender  1913.  3.  Jahrgang.  Herausgegeben  von 
Dr.  Gerhard  Hoppe.  Zeichnungen  von  Wilhelm  Thiele.  Potsdam. 
Stiftungsverlag.  In  20:26  cm  Größe.  40  S.  Übersichts-  und  Notiz- 
kalender mit  12  Monatsbildern  und  Text  mit  13  ganzseitigen  Ab- 
bildungen (Bilder  aus  Potsdam  und  näherer  Umgebung).  In  farbigem 
Umschlag.   Steif  geh.  1  Jt. 

Unlands  Ingenieur-Kalender  1913.  Begründet  von  Wilhelm 
Heinrich  U  bland.  39.  Jahrgang  1913.  Bearbeitet  von  F.  Wilcke. 
Leipzig.  Alfred  Kröner  Verlag.  Zwei  Teile  in  kl.  8°.  —  1.  Teil. 
Taschenbuch.  IV  u.  202  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen,  Übersichts- 
und Schreibkalender  und  Eisenbahnkarte.  Geb.  —  2.  Teil.  Für  den 
Konstruktionstisch.  IV  u.  476  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen  und 
144  S.  Bezugsquellenverzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  —  Zusammen 
3  Jt,  in  Lederband  4  Jt. 


Verlast  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :0.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  14.  Dezember  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Umgestaltung  des  Gleisdreiecks  der  Berliner  Hoch-  und  Untergrundbahn.  —  Die  neuen  Gerichtsgebäude 
in  Köln,  Hannover  und  Halberstadt  — Die  Feuergefährlichkeit  der  "Wolkenkratzer.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  zur  Ausschmückung  des  Hauptsitzungs- 
saales  im  nem  n  Kammergriu  hl  in  Berlin.  Ringaulage  in  Hamm.  —  Technische  Hochschule  in  Berlin.  -  Verwendung  von  Eisen  im  landwirtschaftlichen 
Bauwesen.    -  Gloekenartiger  Verschluß  für  Entlastungsvorrichtungen  bei  Wasserbecken,  wie  Talsperren.  —  Bücherschau. 


Amtliche 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baudirektor  Ferdinand  Sperber  in  Hamburg  und  dem  Architekten 
Emil  Meerwein  ebendaselbst  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse, 
dem  Haudirektor  Professor  Friedrich  Schumacher  in  Hamburg  und 
dem  Baurat  ©r.=3ng.  Christoph  Ranck  ebendaselbst  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Baurat  Kurt  Bachmann  in  Mauer 
im  Kreise  Löwenberg  sowie  den  Architekten  Julius  Faulwasser 
und  Hermann  Geißler  in  Hamburg  den  Königlichen  Kronen-Orden 
III.  Klasse  und  ferner  dem  Architekten  Karl  Thiel  in  Hamburg  den 
Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimen  Regie- 
rungsrat Dr.  Hirschwald  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm 
verliehenen  Ritterkreuzes  des  Großherzoglich  badischen  Ordens 
Bertholds  des  Ersten  zu  erteilen,  dem  Direktor  des  Bauamts  des 
Westfälischen  Bauernvereins  Löfken  in  Münster  i.  W.  den  Charakter 
als  Baurat  zu  verleihen  und  den  bisherigen  Stadtbauinspektor  Bern- 
hard Lehmann  in  Elberfeld  infolge  der  von  der  Stadtverordneten- 
versammlung getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der 
Stadt  Elberfeld  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu 
bestätigen. 

Verliehen  ist:  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungs-  und 
Baurat  Priester  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
in  Elberfeld  sowie  den  Regieiungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches 
Tiemann  die  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenbahn-Maschinenamts 
in  Altona  und  Hermann  Schmidt  in  Köln  die  etatmäßige  Stelle 
eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung. 

Der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen  3)r.=3»g.  Reißner  ist  zum  1.  April  1913  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  die  Technische  Hochschule  in  Berlin  versetzt  worden. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Ilochbaufaches  Gülden pfennig, 
Verwalter  der  Baubeamtenstelle  der  Landesschule  Pforta,  Otto  Lucht, 


Mitteilungen. 

beschäftigt  in  der  Hochbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten,  und  Huppert,  beschäftigt  bei  der  Regierung  in  Posen,  sind 
etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  bisher  aus  dem  Staats- 
eisenbahndienst beurlaubten  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Kloevekorn  und  Lucht,  ersterer  der  Eisenbahndirektion 
in  Frankfurt  a.  M..  letzterer  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  einberufen: 
der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Daus  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Altona,  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Lipschitz  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  und  Riebard 
Schaefer  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg  sowie  der  Re- 
gierungsbaumeister des  Hochbaufaches  Dane  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Regierungsbaumeister  a.  D.  Georg  Siebert  in  Münster  i.  W. 
ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Aurich  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Walter  Küsel 
aus  Bielefeld  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Walter 
Matthes  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste erteilt. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrat  Persius,  früher 
Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
Angelegenheiten  und  Konservator  der  Kurjstdenkmäler  Preußens, 
und  der  Regierungs-  und  Baurat  Büchting,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Kiel,  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Intendantur-  und 
Baurat  Gerstenberg  von  der  Intendantur  des  XI.  Armeekorps  in 
Cassel  ist  zur  Intendantur  der  militärischen  Institute  nach  Berlin 
versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Umgestaltung  des  Gleisdreiecks  der  Berliner  Hoch-  und  Untergrundbahn. 


Die  am  3.  November  d.  Js.  erfolgte  Betriebseröffnung  der  neuen 
Kreuzungsstation  an  der  Stelle  des  bisherigen  Gleisdreiecks 
der  Berliner  Hoch-  und  Untergrundbahn  bezeichnet  den  ersten  Schritt 
auf  dem  Wege  einer  schon  lange  angekündigten  durchgreifenden 


Abb.  1.   Gesamtbild  des  Gleisdreiecks. 


Umgestaltung  ihres  Bahnnetzes.  An  Stelle  der  zu  einem  Dreieck 
verbundenen  drei  Bahnzweige  (Abb.  3),  deren  jeder  mit  den  beiden 
anderen  einen  durchlaufenden  Zugverkehr  unterhielt,  werden  künftig 
zwei  selbständig  betriebene  Durchmesserlinien  vorhanden  sein  (Abb.  4), 
von  denen  die  eine  den  Verkehr  zwischen  dem  Westen  und  Osten 
Großberlins,  die  andere  unabhängig  davon  den  Verkehr  zwischen 
dem  Westen  und  der  Innenstadt  vermittelt.  Das  Gleisdreieck  war 
der  Punkt,  an  dem  der  Schlüssel  angesetzt  werden  mußte  für  die 
zu  dieser  Umgestaltung  notwendige  Entkettung  des  bisherigen 
Liniennetzes. 

Die  Stammstrecke  der  künftigen  Westostlinie  verbindet  den 
Wittenbergplatz  mit  der  Warschauer  Brücke,  die  der  Innenstadt- 
linie den  Wittenbergplatz  mit  dem  Alexanderplatz.  In  dem  neuen 
Kreuzungsbahnhof  ist  die  Innenstadtlinie  im  rechten  Winkel  unter 
der  Westostlinie  hindurchgeführt.  Auf  dem  Wittenbergplatz  erhalten 
die  beiden  Stammlinien  einen  Gemeinschaftsbahnhof,  von  dem  aus 
sie  sich  nach  Westen  hin  gemeinsam  in  der  Weise  verzweigen,  daß 
die  von  der  Innenstadt  kommenden  Züge  teils  nach  Charlottenburg, 
teils  in  südwestlicher  Richtung  auf  eine  von  den  Gemeinden  Wilmersdorf 
und  Dahlem  errichtete  Anschlußstrecke  weitergeleitet  werden.  Die 
Ostwestzüge  verteilen  sich  auf  die  Wilmersdorf-Dahlemer  Linie 
und  eine  zweite  neue  Seitenlinie,  die  im  Zuge  des  Kurfürstendamms 
zunächst  bis  zur  Uhlandstraße  geführt  wird,  später  aber  nach  Halensee 
zu  weitergebaut  werden  soll.  Nach  Osten  hin  werden  die  Züge  der 
Innenstadtlinie  auf  der  —  im  Frühjahr  1913  zu  eröffnenden  — 
Strecke  Alexanderplatz  —  Schönhauser  Allee  weitergeleitet:  ein  Teil 
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a  (Meise  der  Westosilinie  der  Iluelibahn 

gesellschait. 
b  (Meise  der  Schöneberger  Bahn. 


Abb.  2.    Gleisanordnung  zwischen 
den  Bahnhöfen  Wittenberg-Platz 
und  Gleisdreieck". 
Endgültiger  Zustand. 


Das  Gleisdreieck  im 
früheren  Zustande. 


Hoch-u  Untergrundbahn  im  Betrieb. 
■  -es-«    im  Bau. 

Sfrassenbahn  mit  Uebergangstarif 


Abb.  3.    Berliner  elektrische  Hoch-  und  Untergrundbahnen 
vor  dem  Umbau  des  Gleisdreiecks. 


Abb.  4.    Netz  der  Berliner  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundbahnen 
im  endgültigen  Ausbau. 


dieser  Züge  wird  späterhin  auf  eine  vom 
Hahnhof  Klosterstraße  abzweigende  neue 
Untergrundbahn  zur  Frankfurter  Allee  über- 
nommen werden. 

Die  neue  Netzgestaltung  wird  eine  außer- 
ordentlich starke  Vermehrung  des  Zugumlau(> 
ermöglichen.  Es  wird  Vorsorge  getroffen,  daß 
in  den  Zeiten  großen  VerkehrsandraDges  auf 
jeder  der  beiden  Stammlinien  40  bis  50  Acht- 
w:i-euzüge  mit  je  einem  Fassungsraum  bis  zu 
500  Personen  stündlich  in  jeder  Richtung  ab- 
gefertigt werden  können.  Zu  dem  Zwecke 
wird  das  Signalwesen  der  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn von  Grund  auf  geändert.  An  Stelle 
der  bisherigen  handbedienten  Signaleinrich- 
tung  ttitt  eine  mit  Gleisstrom  betriebene 
selbsttätige  Anordnung,  die  in  der  Westing- 
houseschen  Bauart  auf  den  amerikanischen 
und  englischen  Stadtschnellbahnen  in  -viel- 
j ährigem  Betrieb  erprobt  und  bewährt  ist 
und  in  ihrer  Anpassungsfähigkeit  insbeson- 
dere auch  auf  Tunnelstrecken  eine  beliebig 
weitgehende  Aufteilung  der  Stationsabschnilte 
durcb  Zwischenblücke  ermöglicht.  Auf  diese 
Weise  wird  die  Leistungsfähigkeit  des  ganzen 
Unternehmens  auf  ein  Maß  erhöht,  das  bisher 
auf  deutschen  Stadtschnellbahnen  unbekannt 
und  unerreichbar  war. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  im 
Betriebe  der  Stammstiecken  erforderliche 
Stärke  des  Wageuumlaufs  nicht  bis  an  die 
Endpunkte  der  Außenstrecken  ausgedehnt  wird. 
Auf  der  Wilmersdorf- Dahlemer  Linie  fahren 
die  Stammstreckenzüge  beispielsweise  nur  bis 
zur  Kehrstation  Fehrbelliner  Platz,  von  wo 
aus  leichtere  Pendelzüge  den  Anschluß  ver- 
mitteln, ähnlich  wie  dies  zur  Zeit  auf  der 
Westendlinie  geschieht.  Auf  Seitenlinien,  die 
mit  den  Stammstreckenzügen  durchgehend  be- 
fahren werden,  wird  die  Zugfolge  nach  dem 
Ende  hin  abgestaffeit,  indem  man  einen  Teil 
der  Züge  auf  Zwischenkehrstationen  aus- 
laufen läßt. 

Abb.  2  läßt  die  neue  Gleisführung  auf  der 
Strecke  Wittenbergplatz  —  Gleisdreieck 
erkennen.  Die  Nebenabbildung  rechts  zeigt 
die  sehr  verwickelte  Art  der  Unter-  und 
Überführungen  des  bisherigen  Gleisdreiecks, 
wie  sie  im  Jahrgang  1899  des  Zentralblatts  der 
Bauverwaltung  (auf  S.  42  u.  f.)  eingehender 
beschrieben  ist.  Es  darf  daran  erinnert  werden, 
daß  die  Dreieckanlage  ursprünglich  an  allen 
drei  Yereinigungspunkten  mit  schienengleichen 
Kreuzungen  ausgeführt  werden  sollte;  sie  ist 
indessen  erstdadurch  fürden  Betrieb  brauchbar 
geworden,  daß  die  geplanten  Flachanschlüsse 
seinerzeit  auf  Anregung  de  Unterzeichneten 
in  (liegende  —  Unter-  und  Überführungen  — 


Nr.  101. 


(571 


deutlieht,  wird  zur  Zeit  die  letzte  Hand  angelegt.  Die  überaus  ver- 
wickelten Umbauverhältnisse  zwangen  dazu,  die  Statiousanlage  schon 
in  Betrieb  zu  nehmen,  ehe  ihr  Ausbau  vollständig  beendet  war. 
Weiter  fehlt  aber  auch  noch  das  Zwischenglied  der  Oststrecke 
zwischen  der  neuen  Gleisdreieckstatiou  und  dein  Wittenbergplatz. 
Der  unfertige  Zustand  der  Stationsanlage  und  der  Umstand,  daß  vor- 
äufig  noch  alle  zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  verkehrenden 
Fahrgäste  in  der  neuen  Kreuzungsstation  umsteigen  müssen,  machen 
sich  einstweilen  noch  unbequem  fühlbar.  Die  Unbequemlichkeiten 
verschwinden,  wenn  die  Bauausführungen,  an  deren  Vollendung 
unablässig  gearbeitet  wird,  abgeschlossen  sein  werden. 

Berlin-Grunewald.  Kern  mann. 


20 


3  um 


Abb.  1.    Das  neue  Landgericht  in  llalberstadt.    Ansicht  an  der  Kördastraße. 


Die  neuen  Gerichtsgebäude  in  Köln,  Hannover  und 

Halberstadt. 

III.  Oer  Neubau  des  Landgerichts  in  Halberstadt. 


a 
i  i 


20111 
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Abb.  2.   Ansicht  an  der  Gerichtsstraße. 

umgeändert  wurden.  In  der  geänderten  Form  hat  das  Gleisdreieck 
bisher  seine  Schuldigkeit  getan,  bis  die  Notwendigkeit  erhöhter 
Verkehrsleistungen  seinen  Umbau  nötig  machte. 

Die  Gleisführung  der  neuen  Anlagen  wird  dadurch  erschwert, 
daß  die  Westostlinie  und  die  zur  Zeit  am  Nollendorfplatz  endigende 
Schöneberger  Bahn  in  der  Motzstraße  nördlich  vom  Nollendorfplatz 
einen  Gemeinschaftsbahnhof  erhalten.  Seine  Ausführung  ist  nur  in 
der  Weise  möglich,  daß  die  Gleisstränge  jeder  der  beiden  Bahnen 
so  verschwenkt  werden,  daß  sie  im  Gemeinschaftsbahnhof  über- 
einander zu  liegen  kommen.  Der  Bahnhof  wird  auf  diese  Weise 
zweistückig;  jedes  Geschoß  erhält  einen  Mittelbahnsteig  mit  einem 
llochbahngleis  an  der  westlichen  und  einem  Schöneberger  Gleis 
an  der  östlichen  Seite  (Abb.  2,  Schnitt  ab).  Da  die  Schöneberger 
Bahn  von  der  Hochbahngescllschaft  mitbetrieben  wird,  werden  am 
Nordende  des  Balmhofs  zwischen  den  Gleisen  der  der  Ilochbahn- 
gesellschaft  gehörenden  Strecke  und  der  Schöneberger  Bahn  Weichen- 
verbindungen nötig,  damit  Betriebsmittel  von  der  einen  Bahn  zur 
anderen  übergeführt  werden  können. 

An  dem  an  der  Stelle  des  bisherigen  Gleisdreiecks  errichteten 
Kreuzungsbahnhof,  dessen  Gesamtanlage  das  Schaubild  Abb.  1  ver- 


Abb.       Denkmal  des  Eyke  von  Repkow. 
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14.  Dezember  1912. 


Abb.  4.  Lageplan. 
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a  Strafzelle,   b  Spülzelle,    o  Bad  f.  Männer 
d  Ücsinfelttionsapparate.      e  Lebensmittel 
f  Speisekammer,    g  Aufnahme  für  Männer 
h  Aufnahme  für  Weiber,   i  Besuchszelle. 
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Abb.  (i.    Erdgeschoß  des  Gefängnisses  an  der  Kronprinzenstraße. 


Abb.  7.   Erstes  Stockwerk  des  Gerichtsgebäudes. 


b  'Wind fang,    c  .Speisekammer,    d  ßesenkammer 


Die  Räume  des  Landgerichts  waren 
bisher  mit  Ausnahme  des  Schwurgerichts- 
saales  in  einem  architektonisch  sehr  be- 
merkenswerten, aber  für  die  Zwecke  der 
Behörde  ungeeigneten  und  unzureichen- 
den Gebäude  am  Domplatz  unterge- 
bracht, und  zwar  iu  einem  der  statt- 
lichen, aus  der  Barockzeit  stammenden 
Wohnhäuser  der  alten  Domherren  Haiber- 
stadts, der  sogenannten  Kurien.  Das 
zugehörige  Gefängnis  befand  sich  in 
einem  durch  Umbauten  entstellten,  kunst- 
geschichtlich unbedeutenden  Teil  des 
Petershofes,1)  in  der  aus  der  Reuaissance- 
zeit  stammenden,  durch  ihr  Treppenturm- 
poital  bekannten  Residenz  der  früheren 
Bischöfe  am  Westende  des  Domplatzes. 
In  der  kleinen  Kirche  dieser  Bauanlage 
wurden  die  Schwurgerichtssitzungen  und 
der  Gottesdienst  der  Gefangenen  ab- 
gehalten. Als  die  genannten  Gebäude 
räumlich  und  baulich  in  keiner  Weise 
mehr  den  Zwecken,  denen  sie  dienstbar 
gemacht  worden  waren,  genügten,  wurde 
die  Errichtung  von  Neubauten  unum- 
gänglich. 

Als  Bauplatz  hierfür  erwarb  der 
Staat  ein  Grundstück  an  der  König - 
straße,  einer  in  den  letzten  Jahren  an- 
gelegten, den  Bahnhof  mit  dem  neueren 
südlichen  Stadtteil  ver- 
bindenden zweiten 
Hauptverkehrsstraße 
Haiberstadts.  Er  wird 
an  zwei  weiteren  Sei- 
ten von  Nebenstraßen 
begrenzt  und  stößt 
nur  an  der  vierten 
Seite  an  Nachbargrund- 
stücke. Hieraus  ergab 
sich  die  aus  dem 
Lageplan  (Abb.  4)  er- 
sichtliche Stellung  der 
beiden  Gebäude.  Der 
übrigbleibende  unbe- 
baute Teil  des  Ge- 
ländes reicht  für  einen 
Erweiterungsbau  und 
die  Unterbringung  des 
Amtsgerichts,  dessen 
Verbleiben  in  seinem 
gegenwärtigen  Dienst- 
gebäude, dem  oben- 
genannten ,  für  diese 
Zwecke  ganz  unge- 
nügenden Petershofe 
voraussichtlich  nur 
noch  von  kurzer 
Dauer  sein  wird,  voll- 
kommen aus. 

Das  Gefängnis 
weicht  nach  keiner 
Richtung  von  der  üb- 
lichen Anordnung  ab. 
Die  architektonische 
Behandlung  der  äuße- 
ren Erscheinung  ist 
durch  den  Grundriß 
(Abb. Ii)  genügend  klar- 
gestellt. Im  folgenden 
soll  deshalb  nur  auf  das 
Geschäftsgebäude 
als  den  bemerkens- 
werteren der  beiden 
Bauten  etwas  näher 
eingegangen  werden. 


Abb.  S.    Erdgeschoß  des  Gerichtsgebäudes. 


')  Der  Petershof 
dient  im  übrigen  als 
Dienstgebäude  des 
Amtsgerichts. 
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Der  Grundriß  (Abb.  7  u.  8)  ist  so  angeordnet,  daß  der  Haupteiugang 
und  das  llaupttreppenliaus,  als  Mittelpunkt  des  Verkehrs  des  Land- 
gerichts und  des  noch  zu  erbauenden  Amtsgerichts,  in  der  dem  Bahnhof 
zugewandten  Ecke  des  Grundstücks  liegen,  da,  wo  die  Köuigstraße  und 
ihre  Nebenstraße  sich  kreuzen.  Dieser  Baukörper,  in  dem  auch  die 
drei  Verhandlungssäle  liegen  (im  Erdgeschoß  der  Zivilkammersaal  und 
im  ersten  Stockwerk  der  Schwurgerichts-  und  der  Straf kammersaal), 
bildet  den  Kern  der  ganzen  Anlage.  Hieran  schließt  sich  bis  jetzt 
ein  Längsflügel  an  der  Königstraße,  der  die  übrigen  Geschäftsräume 
des  Landgerichts  enthält,  und  zwar  im  Erdgeschoß  die  der  Zivil- 
kammern, des  Untersuchungsrichters  und  der  Rechtsanwälte,  im  ersten 
Stockwerk  die  der  Strafkammern  und  des  Landgerichtspräsidenten 
und  im  zweiten  Stockwerk  die  der  Staatsanwaltschaft.  Im  Erdgeschoß 
befindet  sich  außerdem  noch  die  Wohnung  des  Pförtners. 

Im  A  ußeren  lehntsich  die  Architektur  (Abb.  1  u.  2)  mit  ihrem  bild- 
nerischen Schmucke  an  die  Eormen  der  alten  Ilaiberstädter  Bauten 
aus  der  Zeit  der  Spätrenaissance  an.  Der  Eckbau  mit  seinen  statt- 
lichen Giebeln  und  dem  hohen  Dachreiter  beherrscht  die  Erscheinung 
des  Gebäudes.  Der  nur  für  die  Architekturteile  der  im  übrigen 
geputzten  Fronten  verwendete  Sandstein  stammt  aus  den  Brüchen 
des  nahen  Blankenburg.  Er  ist  von  warmem,  gelbem  Ton  und  von 
rötlichen  Adern  durchzogen.  Die  Dächer  sowie  der  Dachreiter  sind 
mit  Schiefer  gedeckt.  Eine  besondere  Bereicherung  erhielt  das  Ge- 
bäude im  Äußeren  durch  die  Aufstellung  eines  Standbildes  des 
Kitters  Eyke  v.  Repkow  (Abb.  3  u.  9),  eines  Werkes  des  Bildhauers 
Professor  Schmarje,  Berlin.  Repkow  schrieb  das  erste  deutsche 
Rechtsbuch  um  das  Jahr  V220  auf  der  nahe  gelegenen  Burg  Fal  ken 
stein  im  Selketale.  Durch  einen  Geldbeitrag  der  Stadtverwaltung 
und  durch  die  Opferwilligkeit  des  ausführenden  Künstlers  ist  dieser- 
Schmuck  ermöglicht  worden.  Als  Material  diente  ein  feiner,  sehr 
harter  Kalkstein  aus  einem  neu  erschlossenen  Bruch  in  Springe 
bei  Hannover. 

Im  Inneren  ist  das  Haupttreppenhaus  besonders  bemerkenswert 
(Abb.  5u.  10 bis  12).  Aikadenartig  sich  öffnende,  spitzbogig  überwölbte 
Flure  umgeben  den  eigentlichen  Treppenraum.  Der  lichte,  großräumige 
Kindruck  wird  verstärkt  durch  die  auf  einer  Seite  sich  anschließenden, 
nur  durch  '2,30  m  hohe,  durchbrochene  Schranken  abgeschlossenen 
Wartehallen  und  Botenräume.  Den  oberen  Abschluß  des  Treppen- 
hauses bildet  ein  Sterngewölbe.  Treppenwangen,  Pfeiler,  Bogen  und 
Rippen  bestehen  aus  einem  grünlichen  Sandstein  aus  Langelsheim  bei 
Goslar,  der  durch  seine  lebhafte  Färbung  sich  besonders  eignete  und 
den  kalten  Eindruck,  wie  er  in  Innenräumeu  einer  Sandsteinarchi- 
tektur oft  eigen  ist,  vermeidet.  Belebt  wurden  die  schlicht  gehaltenen 
Formen  durch  sparsamen  bildhauerischen  Schmuck  und  durch  reiche, 
gitterartig  wirkende  Treppen-  und  Brüstungsgeländer  aus  Schmiede- 
eisen. Künstlerische  Wand-  und  Deckenmalereien  des  Kunstmalers 
Böhlandt,  besonders  im  Sterngewölbe,  geben  dem  Raum  einen 
wirkungsvollen  Abschluß.  Die  Ausstattung  der  drei  Verhandlungs- 
säle wird  durch  die  in  verschiedenen  Tönen  gebeizten  Hol/paneele 
und  die  llolzbalkendecke  bestimmt.  Die  Deckenfelder  sind  zum 
Teil,  besonders  im  Schwurgerichtssaal,  wo  der  heilige  Georg 
sowie  der  Auszug  und  die  Wiederkehr  des  verlorenen  Sohnes  dar- 
gestellt sind,  malerisch  ausgeschmückt.  Als  Beleuchtung  dient  für 
die  Geschäftsräume  und  Verhandlungssäle  Elektrizität,  für  die  Räume, 
die  dem  allgemeinen  Verkehr  dienen,  Gas. 

Die  Bauten  sind  in  einem  Zeitraum  von  drei  Jahren  ULd  drei 
Monaten  ausgeführt.  Die  Baukosten  des  Geschäftsgebäudes,  aus- 
schließlich derjenigen  für  die  Bauleitung,  die  Nebenanlagen  und  die 
innere,  bewegliche  Einrichtung  betragen  rund  590  000  Mark,  die 
Kosten  der  EinrichtuDgsgegenstände  einschließlich  der  Beleuchtungs- 
körper rund  51  500  Mark.  Der  Entwurf  ist  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  unter  der  Oberleitung  des  Wirklichen  Ge- 
heimeu  Oberbaurats  Thoemer  aufgestellt  worden.  Mit  der  ört- 
lichen Bauleitung  war,  unter  Aufsicht  der  Königlichen  Regierung  in 
Magdeburg,  der  Regierungsbaumeister  Vogel  betiaut,  dem  der  Re- 
gierungsbaumeister Käß  bäum  zur  Unterstützung  beigegeben  war. 


Die  Feuergefährlichkeit  der  Wolkenkratzer. 

Nach  einem  Bericht  des  dem  Generalkonsulat  inNeuyork  beigegebenen 
Wasserbauinspektors  Quedefeld. 
Die  großen  Verluste  an  Menschenleben,  die  Neuyork  und  andere 
amerikanische  Städte  im  letzten  Jahre  wieder  durch  Feuer  erlitten 
haben,  haben  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  neuerdings  auf  die 
Gefährlichkeit  der  Wolkenkratzer  und  ähnlicher  hoher  Baulichkeiten 
bei  Feuer  hingelenkt.  Da  auch  in  Deutschland  Bestrebungen  im 
Gange  sind,  die  darauf  hinzielen,  höhere  als  fünfgeschossige  Ge- 
bäude ausführen  zu  dürfen,  sind  die  nach  dieser  Richtung  bei  den 
amerikanischen  Wolkenkratzern  gesammelten  Erfahrungen  von  ge- 
wissem Interesse.  Sie  sprechen  entschieden  gegen  die  hohen  Gebäude, 


wenn  auch  ohne  weiteres  zuzugeben  ist,  daß  die  Feuersgefahr  in 
Amerika  besonders  groß  ist,  weil  dort  gute  baupolizeiliche  Be- 
stimmungen und  eine  behördliche  Überwachung  fast  gänzlich  fehlen 
und  auch  weil  die  Bevölkerung  nicht  in  dem  Maße  zur  Ordnung 
erzogen  ist,  wie  dies  die  Verhältnisse  in  Deutschland  im  Laufe 
der  Jahre  mit  sich  gebracht  haben.  Es  werden  die  Wolkenkratzer 
nur  aus  unverbrennlichen  Baustoffen  hergestellt  und  aus  diesem 
Grunde  als  feuersicher  angesehen.  Hierbei  wird  nur  vergessen, 
daß  sie  in  den  allermeisten  Fällen  in  allen  Stockwerken  mit  brenn- 
baren Stoffen  in  derartigen  Mengen  angefüllt  zu  sein  pflegen,  daß 
ein  Feuer  in  ihnen  trotz  der  Unverbrennbarkeit  der  Baustoffe 
reiche  Nahrung  rindet.  Die  meisten  Brände  entstehen  im  Keller. 
Hier  befindet  sich  die  Kesselanlage  für  die  Heizung,  zur  Erzeugung 
von  Licht  und  Kraft.  In  der  Nähe  der  Kessel  liegt  der  Kohlenvorrat. 
Außerdem  werden  im  Keller  die  alten  Kisten,  Packstoffmittel,  Ab- 
fallpapier,  alte  Drucksachen  usw.  aufgestapelt  und  zwar  in  erheb- 
lichen Mengen,  wie  es  sich  bei  einem  von  mehreren  tausend  Menschen 
bevölkerten  Wolkenkratzer  von  selbst  ergibt.  Neben  und  in  diesem 
Abfallhaufen  sind  oft  auch  noch  feuergefährliche  Flüssigkeiten  wie 
Öl  und  Gasolin  gelagert.  Bei  Unvorsichtigkeit  oder  Nachlässigkeit 
der  Heizer  oder  anderer  Personen  oder  auch  bei  Selbstentzündung 
der  ölgetränkten  Putzlappen  ist  die  Möglichkeit  eines  Brandes  ge- 
geben, der  unter  den  geschilderten  Verhältnissen  bald  beträchtliche 
Ausdehnung  im  Keller  anzunehmen  pflegt.  Sobald  dann  das  Feuer 
bis  zu  den  in  den 
Keller  hinabreichen- 
deu  Aufzugschächten 
vorgedrungen  ist,  die 
in  Amerika  fast  nie- 
mals mit  teuer-  und 
rauchsicheren  Türen 
abgeschlossen  sind, 
wirken  diese  wie  ein 

Rieseuschornstein, 
verschaffen  dem  im 
Keller  schwelenden 
Feuer  den  nötigen 
Zug  und  geben  ihm 
gleichzeitig  die  Ver- 
breitung auf  alle 
oberen  Geschosse  frei. 
Durch  die  sich  in 
den  Aufzugschächten 
bildenden  Stich- 
flammen ist  die  Be- 
nutzung der  Auf- 
züge unmöglich  ge- 
macht, so  daß  alle 
sich  in  den  oberen 
Stockwerken  aufhal- 
tenden Personen  auf 
die  einzige  gewöhn- 
lich nur  vorhandene 
Innentreppe  ange- 
wiesen sind.  Oft 
windet  sich  diese 
Treppe  um  die  offe- 
nen Aufzugschächte 
herum,  so  daß  sie 
gleichzeitig  mit  den 
Aufzügen  unbenutz- 
bar wird,  oder  sie 
liegt  in  der  äußersten 
Ecke  des  Gebäudes, 
ist  manchmal  voll- 
ständig dunkel  und 
oft,  auch  wenn  das 
Haus  mehrere  tau- 
send Menschen  be- 
herbergt, nur  90  cm 
breit.  Da  ihre  Be- 
nutzung zu  gewöhn- 
lichen Zeiten  wegen 
der  Höhe  der  Häuser 
gar  nicht  in  Frage 
kommt,  ist  ihre  Lage 
den  meisteu  Bewoh- 
nern ganz  unbekannt. 
Auch  in  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  sie 
günstig  und  sichtbar 


Abb.  9.  Denkmal  des  Eyke  von  Repkow. 
Neubau  des  Landgerichts  in  Halberstadt. 
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Abb.  10.    Haupttreppe  im  ersten  Stockwerk. 


Abb.  LI.    Haupttreppe  im  Erdgeschoß. 
Neubau  des  Landgerichts  in  Halberstadt. 


gelegen  ibt,  wird  es  selten  möglich  sein,  bei  Feuer  von  einem  hoch 
gelegenen  Stockwerk  aus  auf  ihr  hinabzugelangen,  da  sie  sofort 
verqualmt  und  auch  bei  miil.'iigem  Raucheintritt  der  Weg  zu  lang 
ist,  als  daß  er  noch  sicher  zurückgelegt  werden  kann.  Nun  ist  es 
zwar  seit  dem  Jahre  1906  Vorschrift,  daß  in  Wolkenkratzern  von 
mehr  als  233  qtn  Grundfläche  eine  zweite  Innentreppe  vorhanden 
sein  muß,  die  aber  auch  durch  eine  äußere  eiserne  Treppe  ersetzt 
werden  kann.  Rückwirkende  Kraft  hat  aber  diese  Verordnung 
nicht.  Auch  ist  das  Freilassen  der  Wolkenkratzer  von  geringer 
Grundfläche  nicht  zu  billigen,  da  gerade  diese  Gebäude  wie  ein 
einziger  großer  Schornstein  wirken.  Ferner  wird  der  Raumersparnis 
halber  allgemein  eine  äußere  eiserne  Treppe  der  Anlage  einer  zweiten 
inneren  vorgezogen.  Diese  AußentreppeD  sind  aber  gewöhnlich 
nicht  so  gebaut,  daß  sie  eine  größere  Meuschenlast  tragen  können, 
auch  können  sie  durch  die  aus  den  Fenstern  der  unteren  Stockwerke 
hinausschlagenden  Flammen  leicht  unpassierbar  werden.  Ferner 
münden  sie  häufig  in  enge,  bei  Feuer  mit  Rauch  gefüllte  Höfe  ohne 
Ausgang  nach  der  Straße. 

Da  die  Feuerwehr  erfolgreich  nur  bis  zum  siebenten  Stockwerk, 
etwa  28  m  hoch,  Wasser  werfen  kann,  so  ist  die  Anlage  eines 
Wasserbottichs  auf  dem  Dache  eines  jeden  Wolkenkratzers  vor- 
geschrieben. Auch  soll  einer  der  Kessel  des  Hauses  stets  unter 
Dampf  stehen.  Wenn  aber  Feuer  ausbricht,  ist,  da  eine  behördliche 
Überwachung  nicht  stattrindet,  entweder  der  Behälter  leer  oder  die 
Yrentile  sind  eingerostet  oder  die  Hausschläuche  verrottet. 

Besonders  gefährdet  sind  die  in  denjenigen  Wolkenkratzern  sich 
aufhaltenden  Menschen,  die  Fabrikbetrieben,  wie  Wäsche-,  Kleider-, 
Mäntelnähereien,  Zelluloidwaren-,  Hut-  und  Kartonagenfabriken  usw., 
dienen.  Solche  „Loft  Buildings"  genannten  Gebäude  werden  seit 
etwa  15  Jahren  gebaut  und  sind  fast  stets  zwölf  Stockwerke,  d.  h. 
45,75  m  hoch,  da  bei  größerer  Höhe  gewisse  einschränkende  Be- 
stimmungen Platz  greifen.  Jedes  Stockwerk  dieser  Gebäude  bildet 
nur  einen  Raum.  Sie  werden  bei  der  Baupolizei  als  Lagergebäude 
angemeldet  und  als  solche  abgenommen  und  brauchen  daher  nach 
dem  Gesetz  von  1906  nur  eine  Treppe  zu  haben,  die  gewöhnlich  in 
einem  abgeteilten  Schacht  an  einer  Ecke  des  Gebäudes  liegt  und 
sehr  schmal  ist.  Außerdem  läuft  ein  langsam  gehender  Lastenaufzug 
durch  das  Gebäude,  der  von  den  einzelnen  Stockwerken  nicht  ab- 
geschlossen ist.  Nach  der  baupolizeilichen  Abnahme  werden  diese 
Gebäude  von  Fabriken  der  vorerwähnten  Art  bezogen,  die  haupt- 
sächlich Mädchen  —  oft  500  in  einem  einzigen  Geschosse  —  be- 
schäftigen. Welche  Auftritte  in  einem  derartig  benutzten  Wolken- 
kratzer bei  ausbrechendem  Feuer  vor  sich  gehen,  erfährt  man  am 
besten  aus  einer  Schilderung  des  Brandes  in  den  Räumen  der 
Triangle  Shirtwaist  Co.  am  24.  März  1911.  Diese  Fabrik  —  eine 
Blusennäherei  —  befand  sich  im  8.,  9.  und  10.  Geschoß  des  Ash 
Building  am  Washington-Platz  in  Neuyork,  eines  der  bestgebauten 
Loft  Buildings  der  Stadt.  Das  Gebäude  besaß  außer  dem  Lasten- 
aufzuge noch  zwei  wenn  auch  schmale  innere  Treppen  und  eine 
äußere  Feuertreppe.    Der  Verlauf  des  Brandes  war  folgender: 

Kurz  nach  Feierabend  brach  im  achten  Stockwerk  durch  ein 
achtlos  in  einen  Gazehaufen  geworfenes  Streichholz  Feuer  aus,  das 
an  den  leichten  auf  und  unter  den  Arbeitstischen  liegenden  Blusen- 
stoffen willkommene  Nahrung  fand  und  sich  schnell  über  das  ganze 
Geschoß  ausbreitete.  Die  Fenster  des  achten  Stockwerks  zersprangen, 
die  Flammen  schlugen  nach  den  Fenstern  des  neunten  und  zehnten 
Stockwerks  hinauf  und  zerstörten  diese,  so  daß  drei  Minuten  nach 
Ausbruch  des  Feuers  alle  drei  Stockwerke  in  Flammen  standen.  Die 
auf  den  Treppenfluren  hängenden  Schläuche  fielen  in  Stücken  aus- 
einander, als  man  sie  abnehmen  wollte.  Den  im  zehnten  Stockwerk 
befindliehen  Leuteu  gelang  es,  sich  auf  das  Dach  uud  von  dort  aus 
in  die  Nachbarhäuser  zu  flüchten.  Die  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
des  achten  und  neunten  Geschosses  liefen  zunächst  zum  Aufzuge, 
um  den  sich  ein  wilder  Kampf  entspann.  Der  Aufzug  fuhr  zu 
wiederholten  Malen  hinunter,  es  war  aber  ein  langsam  gebender 
Lastenaufzug,  der  außerdem  jedesmal  bis  zum  Erdgeschoß  hinab- 
fahren  mußte,  da  in  den  übrigen  Stockwerken  die  Geschäfte  bereits 
Feierabend  gemacht  hatten.  Viele  Mädchen  sprangen  dem  hinunter- 
gehenden Aufzuge  nach  und  kamen  hierbei  um.  Auf  der  einen 
Treppe,  die  die  Augestellten  für  gewöhnlich  zu  benutzen  pflegten, 
stürzte  eins  der  ersten  Mädchen,  die  ihr  folgenden  fielen  über  sie 
und  verstopften  hierdurch  den  Rettungsweg  bereits  vorher,  ehe  die 
Flammen  ihn  unbenutzbar  machten.  Die  zu  der  anderen  Treppe 
führende  Tür  war  verschlossen  und  kam  für  die  Rettung  überhaupt 
nicht  in  Betracht.  Viele  Arbeiterinnen  sprangen  aus  dem  achten  und 
neunten  Stockwerk  auf  die  Straße,  wo  sie  zerschmettert  liegen  bliebeD, 
mehr  als  hundert  verbrannten.  Im  ganzen  kamen  145  Menschen  beim 
Brande  dieses  Wolkenkratzers  um.  Die  äußere  eiserne  Feuertreppe 
war  in  wenigen  Minuten  durch  das  aus  den  Fenstern  schlagende 
Feuer  unbenutzbar  geworden.  Auch  hätte  es  bei  ihrer  geringen 
Breite  etwa  drei  Stunden  gedauert  bis  sich  alle  Mädchen  auf  ihr 
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hätten  retten  können.  Obwohl  die  Feuerwehr  wenige  Minuten 
nach  Ausbruch  des  Feuers  eintrat',  hatte  sie  keine  Gelegenheit 
mehr  zum  Eingreifen,  da  alle  Menschen  und  Waren  bereits  -ver- 
brannt waren.  Infolge  des  Zufalls,  daß  die  Fabrik  eine  Überstunde 
gemacht  hatte,  hatten  die  übrigen  2000  in  dem  Hause  beschäftigten 
Manschen  beim  Ausbruch  des  Feuers  bereits  das  Gebäude  verlassen, 
sonst  wäre  die  Zahl  der  Opfer  noch  viel  größer  gewesen. 

Auf  Grund  derartiger  Erfahrungen  geht  man  neuerdings  dazu 
über,  hohe  Häuser  mit  sogenannten  Feuertiirmen  zu  versehen,  d.  h. 
geschlossene  Treppenhäuser  einzubauen,  die  nur  von  einem  außen  am 
Hause  entlanglaufenden  Balkon  aus  zugänglich  sind;  auch  sonstige 
Verschärfungen  der  baupolizeilichen  Bestimmungen  sind  zu  erwarten. 
Wenn  es  auch  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist,  daß  derartige  an  sträf- 
lichen Leichtsinn  grenzende  Bauweisen  in  Deutschland  jemals  Eingang 
finden  werden,  so  gehen  doch  aus  vorstehenden  Ausführungen  deut- 
lich die  großen  Gefahren  hervor,  die  Bauausführungen  von  über- 
triebener Geschoßzahl  für  die  Bewohner  der  oberen  Geschosse  mit 
sich  bringen  würden,  wenn  sie  baupolizeilich  erlaubt  wären.  Denn 
mit  jedem  hinzutretenden  Geschosse  wachsen    die  Gefahrq'iellen. 


Außerdem  wird  der  Auftrieb  der  Luft  bei  wachsenden  Treppenhaus- 
höhen erheblich  gesteigert,  so  daß  Zugerscheinungen  ganz  unver- 
meidlich sind.  Hiermit  wächst  auch  die  ansaugende  Wirkung,  welche 
die  Treppenhäuser  bereits  bei  fünfgeschossigen  Bauten  auf  die  Feuer- 
gase auszuüben  pllegen,  erheblich.  Zwar  bestehen  die  Gefahren,  wie 
sie  in  Amerika  durch  die  Zulassung  nicht  abgeschlossener  Aufzug- 
schächte hervorgerufen  werden,  in  Deutschland  nicht,  da  die  Aufzüge 
in  ganzer  Läüge  der  Fahrbahn  feuersicher  umschlossen  sein  müssen 
oder  wenigstens,  wenn  sie  frei  im  Treppenhause  liegen,  nicht  in  den 
Keller  herabgeführt  werden  dürfen.  Dennoch  würde  immer  mit 
einem  schnellen  Fortschreiten  eines  Brandes  nach  den  oberen  Ge- 
schossen zu  rechnen  sein,  da  die  Flammen  durch  die  zerspringenden 
Fenster  vielfache  Angriffspunkte  rinden.  An  die  Rettung  etwaiger 
in  den  höchsten  Geschossen  von  den  vorgeseheneu  Treppen  ab- 
geschnittener Menseben  dürfte  ebenfalls  bei  den  großen  Höhen,  um 
die  es  sich  bei  wolkenkratzerartigen  Gebäuden  handelt,  nicht  zu 
denken  sein,  da  die  Leitergeräte  der  Feuerwehr  mit  zunehmenden 
Höhen  an  Betriebssicherheit  und  Beweglichkeit  starke  Einbuße  er- 
leiden. W— t. 


Vermischtes. 


Zur  Ausschmückung  des  Haiiptsitzaiigssaales  im  neuen  Kaininer- 
g-erichtsgebäude  in  Berlin  durch  Decken-  und  Wandgemälde  hat  der 
preußische  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  einen  Wett- 
bewerb für  in  Preußen  lebende  deutsche  Künstler  mit  Frist  bis  zum 
15.  Mai  1913  erlassen.  Vier  Preise  von  4000,  3000,  2000  und  1000  Mark 
sind  ausgesetzt.  Das  Preisgericht  bildet  die  preußische 
Landeskunstkommission.  Zeichnungen  des  Saales  und 
Abdrucke  des  Preisausschreibens  können  vom  Bureau 
der  Königlichen  Akademie  der  Künste  unentgeltlich 
bezogen  werden. 

Ringanlage  in  Hamm.  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Ir.=o"cT.  Donndorf  bittet  uns,  zu  der  Mitteilung  auf 
S.  G66  d.  Bl.  nachzutragen,  daß  der  vom  Magistrat  in 
Hamm  als  Grundlage  für  die  Ausführung  bestimmte 
1.  Preisentwurf  nicht  von  ihm  allein  herrührt,  sondern 
von  ihm  gemeinsam  mit  dem  Architekten  Hermann 
Neuhaus  in  Köln  und  dem  Gartenarchitekten 
K.  Reinhard  aufgestellt  worden  ist,  welch  letzterer 
als  gartenkünstlerischer  Mitarbeiter  bei  der  Aus- 
führung herangezogen  werden  soll. 

Technische  Hochschule  in  Herl  in.  Dem  etat- 
mäßigen Professor  2>r.=!3ua.  Reißner  ist  vom  1.  April 
1913  ab  die  durch  deu  Tod  des  Geh.  Regierungsrats 
Prof.  Dr.  Kötter  in  der  Abteilung  für  Bauingenieur- 
wesen freigewordene  etatmäßigeProfessurfürMeclianik 
und  graphische  Statik  verliehen  worden. 

Hie  Verwendung  von  Eisen  im  landwirtschaft- 
lichen Bauwesen  bildet  den  Inhalt  des  vierten  Heftes, 
.lahrgang  1912,  der  bautechnischen  Mitteilungen  des 
Stahlwerk  Verbandes.  Bei  den  einzelnen  kleinen  Ab- 
schnitten des  Heftes  ist  darauf  hingewiesen,  daß  zur 
Zeit  eine  sehr  weitgehende  Verwendung  von  Eisen 
im  landwirtschaftlichen  Bauwesen  nur  in  Gegenden 
erwartet  werden  kann,  in  welchen  steigenden  Holz- 
preisen sinkende  Eisenpreise  entgegenstehen.  Im  all- 
gemeinen beschränkt  sich  daher  die  Verwendung 
von  Eisen  für  Bauten  auf  dem  platten  Lande  vor- 
erst auf  die  Herstellung  massiver  feuer-  und  dunst- 
sicherer Decken  zwischen  oder  auf  walzeisernen 
Trägern  und  gußeisernen  Stützen.  Mit  solchen  Her- 
stellungen beschäftigt  sich  der  letzte  Abschnitt  des 
Heftes  ausschließlich  und  zeigt  in  Wort  und  Bild  die 
gebräuchlichsten  Ausführungsarten,  wobei  besonderer 
Wert  auf  eine  feuer-  und  rostsichere  Umhüllung  der 
freien  Eisenteile  durch  Mauerwerkskörper  und  Putz 
gelegt  ist.  Eisenbetonausführungen  werden  mit  Recht 
für  landwirtschaftliche  Bauten  nicht  empfohlen,  da 
sie,  abgesehen  von  ihrer  schwierigen  Herstellung  in 
abgelegenen  Gegenden,  einer  vielfach  infolge  ein- 
tretender Betriebsänderung  notwendigen  Abänderung 
des  Gebäudes  die  größten  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen. Für  Brennereien,  Stärkefabriken  usw. 
wird  mit  Rücksicht  auf  die  bei  solchen  Betrieben 
sich  entwickelnden  feuchten  Dämpfe  die  Herstellung 
massiver  Decken  befürwortet.  Ob  auch  für  diese 
Gebäude,  sowie  für  Ställe  und  Arbeiterhäuser  der 
Fisenfachwerkbau  sich  in  absehbarer  Zeit  ein- 
führen wird,  mag  zunächst  noch  bezweifelt  werden. 
Fbenso   dürfte   bei  Errichtung    von  Feldscheunen 


vorerst  dem  fast  überall  noch  billigeren  Holzbau  der  Vorzug  zu 
geben  sein,  zumal  da  bei  ausbrechendem  Brande  der  feuergefähr- 
liche Inhalt  —  und  leere  Scheunen  pflegen  selten  abzubrennen  — 
eine  so  gewaltige  Hitze  entwickelt,  daß  die  eisernen  Konstruk- 
tionsteile nicht  standhalten,  sondern  verbiegen  und  zerreißen,  so 


Abb.  1:'.  Haupttreppe  im  zweiten  Stockwerk. 
Neubau  des  Landgerichts  in  Halberstadt. 
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daß  ihre  Wiederverwendung  nicht  möglich  ist.  Iin  großen  und 
ganzen  enthält  das  Heft  eine  Anzahl  wertvoller  Hinweise  und  An- 
gaben für  zweckmäßige  Verwendung  von  Eisen  im  landwirtschaft- 
lichen Bauwesen  und  kann  den  Baumeistern  und  Bauunternehmern 
auf  dem  platten  Laude  zum  Studium  nur  empfohlen  werden. 

Berlin.  Noack,  Regierungs-  und  Banrat. 

Glockenartiger  Verschluß  für  Eutlastungsvorrichtuugeu  bei 
Wasserbecken,  wie  Talsperren.  D.  R.-P.  248  287.  Artur  Müller  in 
Hamburg.  —  Die  Einlaufkante  des  zu  verschließenden  Schachtes  a 
(s.  Abb.)  ist  durch  einen  Gußeisenkranz  b  abgedeckt,  auf  dem  ein 
kegeliger  Eisenmantel  d  sitzt,  der  nach  unten  hin  durch  einen 
trichterförmigen  Boden  abgeschlossen  ist  und  das  Ventil  bildet.  Ein 
dichtes  Aufsitzen  des  letzteren  wird  durch  den  an  ihm  befestigten 
Bleiring  c  gewährleistet.  Der  Mantel  d  ist,  um  äußerem  Wasserdruck 
widerstehen  zu  können,  innen  ausgesteift  und  kann  mittels  eines 
GestäDges  g  von  einer  über  dem  Oberwasserspiegel  befindlichen 
Bühne  aus  angehoben  werden,  wenn  sein  Auslaß  f  geöffnet  werden 
soll.  Der  Verschlußkörper  gleitet  mit  einem  Dichtungsringe  in  der 
Zylinderglocke  i,  die  durch  Streben  k  mit  dem  Boden  fest  verbunden 
ist.  Die  Glocke  setzt  sich  nach  oben  in  ein  Rohr  l  fort,  das  bis  über 
den  Wasserspiegel  reicht  und  in  sich  das  Gestänge  g  und  die  Ver- 
bindung für  die  Entleerungsvorrichtung  aufnimmt.  Durch  eine 
Öffnung  m  in  der  Glocke  kann  sich  der  Innenraum  des  Ventils  mit 
Wasser  von  äußerem  Druck  füllen.  Damit  diese  Oeffnung  sich  nicht 
verstopft,  ist  sie  durch  einen  Gitterkorb  n  geschützt.  Im  Trichter- 
boden e  befindet  sich  eine  größere  Öffnung  f,  die  durch  einen 
Stopfen  o  verschlossen  wer- 
den kann.  Durch  die  Öff- 
nung f  kann  mehr  Wasser 
abtließen,  als  durch  die 
Glockenöffnung  m  und  Un- 
dichtigkeiten des  Ringes  h 
in  die  Glocke  einströmt. 
Der  Stopfen  u  hängt,  um 
stets  in  einfacher  Weise 
achsrecht  zu  sein,  mittels 
einer  Kette  p  an  dem  Ge- 
stänge q,  das  im  Rohr- 
gestänge g  untergebracht 
ist  und  ebenfalls  von  der 
über  dem  Wasser  befind- 
lichen Bühne  aus  bedient 
wird.  Die  Wirkungsweise 
dieses  Verschlusses  ist  fol- 
gende: Von  der  Bühne  aus 
wird  durch  die  Stange  q  und 
die  Kette  p  der  Stopfen  o 
angehoben.  Der  Hohlraum 
des  Ventils  entleert  sich  all- 
mählich durch  das  Loch  f, 
während  durch  das  Rohr  g 
Außenluft  nachströmt.  Nun  kommt  der  äußere  Uberdruck  auf  den 
Kegelmantel  d  zur  Geltung.  Die  senkrechte  Seitenkraft  dieses  Druckes 
vermindert  das  Hubgewicht  oder  gleicht  es  aus,  so  daß  das  Ventil 
durch  einen  einfachen  Kurbelantrieb  mit  Vorgelege  gehoben  werden 
kann.  Das  Schließen  des  Auslasses  vollzieht  sich  in  umgekehrter 
Folge.  Trotz  der  Leichtigkeit  der  Aufwärtsbewegung  ist  doch  ein 
dichtes  Aufliegen  des  Verschlusses  in  geschlossenem  Zustande 
gewährleistet,  da  dann  die  ganze  über  dem  Schachtimerschnitt 
lastende  Wassersäule  den  Verschluß  fest  auf  seinen  Sitz  preßt.  Einen 
wichtigen  Vorzug  bietet  das  Schütz  dadurch,  daß  I  ndichtheiten  an 
der  Gleitstelle  h  durch  den  Boden  e  belanglos  werden.  Dieser  Boden 
bietet  noch  den  Vorteil,  daß  er  das  Mitreißen  von  Luft  aus  dem 
Ventil  verhindert.  Schließlich  erhöht  die  Form  des  Bodens  die 
Leistungsfähigkeit  der  Anlage  noch  dadurch,  daß  sie  sich  dem  ein- 
fallenden Wasserstrahl  anschmiegt,  wodurch  die  Einschnürung  des 
Strahles  verringert  wird. 

Bücherschau. 

Entwicklungsgeschichte   der   Stilarten.     Ein  Handbuch  von 

B.  Haendcke.  Bielefeld  u.  Leipzig  191.0.  Velhagen  u.  Klasing.  603  S. 
in  gr.  8«  mit  12  farbigen  Einschaltbildern  sowie  348  Abb.  im  Text. 
12,50.//,  geb.  15  M. 

Das  Werk  wendet  sich  hauptsächlich  an  die  immer  größer 
werdende  Gemeinde  der  Kunstfreunde,  der  bisher  eine  solche  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Stilarten  fehlte.  Aber  auch  Architekten, 
Künstlern  und  Kunstgelehrten  wird  es  wegen  seines  die  gesamten 
bildenden  Künste  behandelnden  reichen  anregenden  Inhalts  will- 
kommen sein.  Selbständige  Forschungen  zu  geben,  war  nicht  der 
Zweck  des  Buches.  Das  würde  auch  nicht  in  seinen  Rahmen  passen, 


dessen  großer  Vorzug  die  knappe  Fassung  ist.  Auf  rund  600  Druck- 
seiten wird  die  gesamte  abendländische  Kunst  unter  Berücksichtigung 
der  entsprechenden  Kultur  behandelt.  Es  umfaßt  den  großen  Zeit- 
raum von  der  Antike  bis  zur  Gegenwart.  Auf  das  umfangreiche  ■ 
Sonderschrifttum  ist  durchweg  Rücksicht  genommen  unter  Angabe 
der  Quellen,  zum  Teil  in  wörtlicher  Wiedergabe  wichtiger  Stellen. 
Wer  sich  weiter  belehren  will,  findet  am  Schluß  einen  vollständigen, 
alphabetisch  geordneten  Nachweis  über  die  Bücher  und  Schriften, 
auf  die  im  Text  nur  durch  Nennung  der  Verfasser  hingewiesen  ist. 
Ein  zusammenfassendes  Orts-,  Namen-  und  Sachregister  erleichtert 
die  Benutzung.  Unter  den  in  den  Text  eingestreuten,  teilweise 
farbigen  Netzdrucken  ist  ein  Hinweis  auf  den  sie  behandelnden  Text 
sehr  willkommen.  Das  Buch  ist  in  jeder  Beziehung  für  den  Gebrauch 
praktisch  eingerichtet,  wodurch  sein  belehrender  Genuß  wesentlich 
erleichtert  und  erhöht  wird. 

Die  Architektur  der  Barock-  und  Rokokozeit  in  Deutschland 
und  der  Schweiz.  Von  Hermann  Popp.  (Bauformen-Bibliothek,  7. Bd.) 
Stuttgart  1913.  Julius  Hoffmann.  In  gr.  4°.  14  Seiten  Text  und 
287  Seiten  mit  454  Abbildungen.    Geb.  25  M. 

Das  Werk  soll  in  erster  Linie  praktischen  Zwecken  dienen, 
darum  ist  auf  einen  Text,  der  in  wissenschaftlicher  Behandlung  das 
Thema  völlig  erschöpft,  verzichtet.  Popp  gibt  einen  kurzen  Überblick 
über  das  Wesen  und  Werden  des  Barock.  Trotz  der  Knappheit  des 
Textes  erhält  man  einen  vollständigen  Einblick  in  die  Zeit  und  ihre 
Kunst,  bevor  man  noch  beginnt,  aus  der  Anschauung  der  Bilder 
eine  Bestätigung  und  einen  ins  einzelne  gehenden  Begriff  davon  zu 
erhalten.  Mit  Rücksicht  auf  den  sechsten  Band  der  „Bauformen- 
Bibliothek"  :  „Deutsche  Wohn-  und  Festräume  aus  sechs  Jahrhunderten" 
(vergl.  S.  412  d.  Jahrg.)  wurden,  soweit  es  sich  nicht  um  Kirchen 
handelte,  hauptsächlich  Wiedergaben  von  Außenarchitekturen  ge- 
bracht. Diese  in  ihrer  ungewöhnlichen  Mannigfaltigkeit,  insbesondere 
in  bezug  auf  die  Profangebäude  und  hier  wiederum  auf  die  bürger- 
lichen Wohnhäuser,  vor  Augen  zu  führen,  war  die  Dauptabsicht  bei 
der  Herausgabe  des  Werkes.  Die  Gebäude  gleicher  Gattung  sind 
jedesmal  in  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  ihrer  Entstehung  ge- 
geben. Die  Bilderreihe  wird  mit  Kirchen  begonnen.  Neben  be- 
kannteren, z.  B.  der  Garnisonkirche  in  Potsdam,  dem  reizend 
gelegenen  Kloster  Eiusiedeln  und  der  Dresdener  Frauenkirche,  finden 
wir  die  Aufmerksamkeit  auf  kleinere  Landkirchen,  auf  Kapellen, 
Bildstücke  der  Einzelteile,  wie  Portale  usw.,  gelenkt.  Unter  den 
Innenansichten  sei  der  Blick  in  die  Breslauer  Matthiaskirche  und 
die  Hofkirche  in  Fürstenfeld,  die  Schlütersche  Kanzel  in  der  Marien- 
kirche in  Berlin,  das  vornehme  Chorgestühl  der  Klosterkirche  in 
Weingarten  oder  das  (.'uorgitter  in  der  Klosterkirche  in  Zwiefalten 
erwähnt.  Der  profanen  Baukunst  ist  über  zwei  Drittel  des  Umiängs 
gewidmet.  Kleinere  und  große  Schlösser  eröffnen  hier  die  Bilder- 
reihe. Neben  den  größeren  Residenzen,  wie  beispielsweise  denen 
von  Berlin  oder  Würzburg,  finden  bayerische,  rheinische  und  im 
ganzen  Vaterland  verstreute  Land-  und  Lustschlösser  mit  Neben- 
gebäuden, Toren,  Orangerien  und  Garteusälen  Aufnahme.  Als- 
dann folgen  Kloster-  und  Stiftsgebäude,  ferner  Stadtschlösser  und 
öffentliche  Gebäude.  Als  weitere  größere  Bauten  schließen  sich  an 
Spitäler,  Theater,  Kasernen,  Zunft-  und  Waisenhäuser,  Museen  und 
Bibliotheken.  Bei  den  Bürgerhäusern  bringt  Hamburg  eine  besonders 
reiche  Ausbeute.  Das  Ende  des  Werkes  bringt  Einzelheiten,  wie 
Portale  und  Türen,  Fenster,  Erker,  Treppenhäuser,  Hof-  und  Garten- 
tore, Gartenhäuser  usw.  Diese  kurze  Übersicht  zeigt  die  Reich- 
haltigkeit des  Werkes,  bei  dessen  Umfang  man  den  Verzicht  auf 
Grundrisse  verstehen  kann.  Sowohl  der  ausübende  Künstler 
wie  der  Kunstforscher  und  Liebhaber  finden  in  ihm  reiche  und 
vielseitige  Anregung.  Für  jeden,  der  sich  weiter  unterrichten  will, 
ist  sehr  wertvoll  der  umfängliche  Schrifttumnachweis  am  Ende  des 
Bandes,  dem  ein  Künstler-  und  Abbildungsverzeichnis  folgen. 

Die  architektonische  Auslese.  Herausgegeben  von  Paul  Schmohl 
und  Georg  Staehelin.  Württembergische  Fürstensitze.  Einführung 
von  Julius  Baum.  Stuttgart  1913.  Wilhelm  Meyer-] Ischen.  In  4Ü. 
14  S.  Text  mit  4  Abb.  u.  32  Blatt  Abb.    Geh.  3  M. 

Die  in  diesem  Heft  enthaltenen  Abbildungen  könnte  man,  soweit, 
es  sich  um  schwäbische  Barockschlösser  handelt,  gewissermaßen  als 
Ergänzung  des  vorbesprochenen  Werkes  auffassen.  Der  praktische 
Wert  des  Werkes  liegt  in  der  Behandlung  gleichartiger  Baudenk- 
mäler. Hoffentlich  folgen  dieser  Auslese  bald  weitere.  Unter  den  durch 
Grundrisse  und  Schaubilder  wiedergegebenen  württembergischen 
Fürstensitzen  der  Rokokozeit  und  des  Klassizismus  befinden  sich  die 
Schlösser  Ludwigsburg,  Monrepos,  Solitude,  Rosenstein.  Der  teils  ein- 
leitende,  teils  auf  die  Abbildungen  hinweisende  und  somit  begleitende 
Text  stammt  von  Julius  Baum.  Bei  den  Grundrissen  wären  erläuternde 
Bezeichnungen  und  Hauptmaße  erwünscht  gewesen.  Bei  den  z.  T.j 
malerischen  Abbildungen  ist  in  gleicher  Weise  auf  die  Erkennbarke  ti 
der  Einzelheiten  wie  der  Gesamtanordnung  Wert  gelegt.  Sch. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Alte  Bohlenbinderdiicher  in  Deutschland. 


Abb.  5.  Querschnitt. 
Entwurf  zum  Bau  einer  Zinkhütte 
auf  der  Königshütte. 


Abb.  1.  Querschnitt. 


Abb.  3.  Einzelheiten. 


Abb.  2. 
Längenschnitt. 


Aus  den  Mitteilungen 
in  diesem  Blatt  (Jahrg.  1907, 
S.  418  u.  535;  1908,  S.  444 
u.  59G)  ist  zu  entnehmen, 
daß  das  Bohlenbinderdach 
in  Frankreich  von  Philibert 
Delorme  im  IG.  Jahr- 
hundert erfunden  und  aus- 
geführt worden  ist.  Dann 
kam  es  in  Vergessenheit, 
bis  die  Pariser  Architekten 
Le  Grand  und  Molinos 
esim  18.  Jahrhundert  wieder 
bei  1  lallenbauten  benutz- 
ten. In  Deutschland  ist  das 
Bohlendach  in  der  Zeit  um 
1800  bäutigzur  Überdeckung 
freigespannter  Räume  ver- 
wendet worden  u.  a.  von 
Gilly  u.  Langhans.  Einige 
dieser  Beispiele,  die  der 
Neuzeit  teilweise  zum  Opfer 
gefallen  sind,  wurden  in  den 
obengenannten  Mitteilun- 
gen festgelegt.  Ein  weite- 
res Bohlenbinderdach  in 
Königshütte  in  Überschle- 
sien ist  vor  einigen  Jahren 
abgebrochen,  nachdem  vor- 
her in  dankenswerter  Weise 


die  hier  wiedergegebene  Aufnahme  (Abb.  1  bis  3)  auf  Veranlassung 
des  Oberhüttendirektors  Sugg  gemacht  worden  war. 

Das  dargestellte  etwa  100  Jahre  alte  Bohlendach  (Abb.  1  bis  7) 
überdeckte  die  alte  Lydognia-Zinkbütte  des  Königshüttenwerks.  Die 
Gründungsgeschichte  dieser  Zinkhütte  behandelt  Diplomingenieur 
Sabaß  (Königshütte)  in  einem  kulturgeschichtlich  beachtenswerten 
Aufsatze  des  Novemberheftes  1910  der  Zeitschrift  des  Ober- 
schlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins.  Danach  waren 
am  1.  Mai  1909  hundert  Jahre  verflossen,  seit  in  Oberschlesien 
die  erste  größere  Zinkhütte,  die  Lydogniahütte  auf  der  fiskalischen 
Königshütte  mit  ihren  zehn  Zinkdestillieröfen  in  vollen  Betrieb  ge- 
kommen war.  Der  Bau  dieser  Zinkhütte  wurde  im  Jahre  1809 
errichtet.  Die  eigentliche  Zinkhütte  war  damals  110'  lang  und 
52'  breit.  Schon  im  Jahre  1812  mußte  sie  zum  ersten  Male  erweitert 
werden.  Die  Ansicht  und  der  Querschnitt  der  damaligen  Zinkhütte 
ist  in  den  Abb.  4  u.  5,  die  der  oben  erwähnten  Schrift  entnommen 
sind,  wiedergegeben.  In  den  späteren  Jahren  wurde  da3  Betriebs- 
gebäude nach  den  Giebeln  hin  abermals  vergrößert,  wobei  aber  der 
Querschnitt  beibehalten  wurde.    Seit  1899  war  der  Betrieb  in  der 


Abb.  7. 
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Lydogniahütte  ein- 
gestellt, und  im 
Jahre  1909  wurde 
der  bau-  und  kultur- 
geschichtlich be- 
merkenswerte Bau, 
der  in  den  Abbil- 
dungen festgehalten 
ist,  abgebrochen. 

Die  Pläne  zu 
der  im  Jahre  1809 
errichteten  Zink- 
hütte stammen  von 
dem  Baudirektor 
Wedding,  über  des- 
sen Persönlichkeit 
Intendantur-  und 
Baurat  a.  D.  Doeb- 
b  er  die  nachstehen- 
den dankenswerten 
Angaben  mitteilt: 
Johann  Fried- 
rich Wedding,  ge- 
boren am  13.  März 
1759  in  Lenzen  in 
der  Prignitz,  erhielt 
seine  Schulbildung 
auf  dem  Gymna- 
sium zum  grauen 
Kloster    in  Berlin 

und  wurde  nach  mehrjähriger  praktischer  Lehrzeit  1779  Baukondukteur. 
Der  Minister  v.  Heinitz  schickte  ihn  1784  nach  Oberschlesien,  wo 
er  eine  vielseitige  und  erfolgreiche  Tätigkeit  im  Hüttenwesen  ent- 
faltete. Sein  erstes  selbständiges  Werk  war  der  Wiederaufbau  der 
abgebrannten  Silberhütte  „Friedrich"  bei  Tarnowitz.  In  Anerkennung 
seiner  Leistungen  wurde  er,  nach  Ernennung  zum  Bauinspektor, 
1790  auf  ein  Jahr  nach  England  gesandt  zum  Studium  des  dortigen 
Maschinenwesens  und  zur  Bestellung  einiger  Maschinen  für  Ober- 
schlesien. Im  Mai  1791  erfolgte  seine  Beförderung  zum  Hütten- 
bauinspektor  und  zum  stimmführenden  Mitgliede  sämtlicher  ober- 
schlesiscben  Hüttenämter.  Nach  Überwindung  mancher  Bedenklich- 
keiten und  Schwierigkeiten  gelang  es  ihm  1796,  in  Gleiwitz  einen 


Abb.  8.    Ehemaliges  Exerzierhaus 
in  der  Keibelstraße  in  Berlin. 


Kokshochofen  in  Betrieb  zu  setzen,  den  ersten  seiner  Art  auf  dem 
europäischen  Festlande.  Bald  erhielt  er  nun  den  Entwurf  und  die 
Ausführung  einer  größeren  Hüttenanlage  mit  Dampfmaschinengebläse 
zugewiesen;  das  wohlgelungene  Werk  ist  unter  dem  Namen  „Königs- 
hütte" weit  bekannt.  Unter  Hervorhebung  der  von  ihm  bewirkten 
„glücklichen  Ausführung  wichtiger  und  interessanter  neuer  Anlagen 
und  der  ebenso  nützlichen  Verbesserung  alter  Werke"  wurde  er 
Oktober  1800  durch  „eine  Prämie  von  800  Talern"  ausgezeichnet  und 
zum  Oberliüttenbauinspektor  ernannt.  1818  wurde  der  inzwischen 
zum  Baudirektor  Beförderte  Mitglied  sämtlicher  Berg-  und  Hütten- 
ämter, wonach  er  seine  Aufträge  unmittelbar  vom  Oberbergamt  zu 
empfangen  hatte.  1822  erhielt  Wedding  unter  rühmlicher  An- 
erkennung seiner  Verdienste  die  Ernennung  zum  Oberbergrat  und 
konnte  1829  noch  unter  allgemeiner  Beteiligung  aller  berg-  und 
hüttenmännischen  Kreise  Schlesiens  die  Feier  des  50jährigen  Dienst- 
jubiläums begehen.    Er  starb  am  21.  September  1830. 

Die  beiden  großen  Werke  der  Königshütte  und  der  Gleiwitzer 
Eisengießerei  sind  bedeutsame  Denkmäler  seines  Wirkens  und  Könnens 
als  Hüttenbaumann.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Wasser-  und  Kanal- 
baues ist  er  mit  weitblickenden  Entwürfen  hervorgetreten,  deren 
Zweckmäßigkeit  freilich  erst  später  gewürdigt  wurde.  Der  Bau  der 
Lydoguiahütte  zeigt,  daß  er  auch  mit  den  damals  neuesten  hochbau- 
technischen Konstruktionen  durchaus  vertraut  war.  Die  Verwendung 
der  Bohlenbogen  zur  freien  Überdeckung  weiter  Räume  war  damals 
bei  den  Berliner  Architekten  (David  Gill y,  Becherer,  Gentz)  sehr 
beliebt.  Nur  weniges  davon  freilich  ist  noch  heute  erhalten,  wie  das 
ehemalige  Exerzierhaus  in  der  Keibelstraße  (Abb.  8)  in  Berlin  und 
das  Theater  in  Lauchstädt  (1908  d.  Bl.,  S.  533  u.  596). 

Wedding  war  verheiratet  mit  der  ältesten  und  nach  deren  Tode 
mit  der  jüngeren  Tochter  des  Kommissionsrats  Koulhaascz,  des  letzten 
männlichen  Xachkommens  des  durch  Kleists  Erzählung  bekannten 
Michael  Kohlbaas,  und  hinterließ  vier  Söhne  und  zwei  Töchter. 
Seine  Nachkommen  haben  sich  zum  Teil  im  gleichen  Lebensberufe 
hervorgetan.  Sein  ältester  Sohn,  Johann  Wilhelm  (1798  in  Stahl- 
hammer geboren,  1872  in  Berlin  gestorben),  wurde  1827  durch  Beuth 
an  das  Gewerbeinstitut  und  in  die  technische  Deputation  berufen. 
Nach  seinem  Rücktritt  (1846)  blieb  er  noch  zwölf  Jahre  als  Konservator 
der  Sammlungen  mit  dieser  Anstalt  verbunden.  Seine  hervorragenden 
Verdienste  um  die  Hebung  des  Gewerbfleißes  und  der  Industrie  sind 
bekannt.  Und Jobanu  Friedrichs  Enkel,  der  Geheime  Bergrat  Professor 
Dr.  H.  Wedding,  galt  im  Berg-  und  Hüttenwesen  als  ein  erfahrener 
Fachmann,  dessen  Urteil  gesucht  und  allgemein  anerkannt  wurde. 


Versuche  über  den  Reibungswiderstand  zwischen  strömendem  Wasser  und  Bettsohle. 

Von  H.  Eug'els  in  Dresden. 
Meine  Versuche  haben  bisher  zwei  in  ihren  Grundanschauungen 


übereinstimmende  Beurteilungen  erfahren,  die  von  Herrn  Sr.s'oU'a- 
Leiner  auf  S.  485  bis  488  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  d.  Bl.  und 
eine  zweite  von  Herrn  H.  Krey  in  Nr.  41  des  gegenwärtigen  Jahr- 
gangs der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Sie  nötigen 
mich  zu  folgenden  Darlegungen.  Zunächst  zwei  Bemerkungen  all- 
gemeiner Natui-. 


St/iieber 


/Jr/i/A-kg/tcf.iim,prririr//v//rJi  für gfaiJir 
SchicberMliwif ) 


wo  o  JOS  Z00300  wo  500 


1.  Herr  Krey  sagt:  „Etwas  voreilig  und  gewagt  ist  es,  aus  ver- 
hältnismäßig wenigen  Messungen  schon  allgemeine  Schlußfolgerungen 
zu  ziehen,  wie  Engels  es  schließlich  tut,  zumal  bei  der  großen  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  manche  Fehlerquellen  zu  erwarten  sind.  Da  außer- 
dem der  Einfluß  der  Seitenwände  bei  der  Rechnung  vernachlässigt 
ist,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  Messungsergebnisse  und 
Rechnung  nicht  übereinstimmen.  Der  Verfasser  sucht  diese  Unstimmig- 
keit durch  die  innere  Reibung  zu  erklären,  und  darin  wird  man  ihm 
nicht  folgen  können.  Es  ist  ein  unumstößlicher  Grundsatz, 
daß  beim   Beharrungs/.ustande  die  Summe   der  äußeren 


Wandkräfte  gleich  der  Summe  der  Massenkräfte  i=  JytJ, 
die  inneren  Kräfte  heben  sich  als  gleich  und  entgegen- 
gesetzt auf)  sein  muß.  Die  Summe  der  Wandkräfte  ist  bekannt, 
nur  ihre  ungleichförmige  Verteilung  nicht." 

Ich  gebe  zu,  daß  ich  den  Einfluß  der  Seitenwände  vernachlässigt 
habe;  ich  werde,  s.  unter  8.,  die  Wandreibung  nachträglich  berück- 
sichtigen. 

Dahingegen  gestatte  ich  mir,  den  von  mir  durch  Sperrdruck  her- 
vorgehobenen „unumstößlichen"  Grundsatz  umzustoßen.  Für  jeden 
Zeitabschnitt  und  für  jede  bestimmt  abgegrenzte  Körpergruppe  gilt 
der  Satz  der  Mechanik:  Die  Änderung  der  kinetischen  Energie  der 
Körpergruppe  ist  gleich  der  Arbeitssumme  der  äußeren  und  inneren 
Kräfte.  Die  Behauptung  des  Herrn  Krey  ist  nur  richtig  für  eine  starre 
Körpergruppe,  deren  innere  Kräfte  keine  Arbeit  verrichten.  Bei  meinen 
Versuchen  handelt  es  sich  aber  um  einen  abgegrenzten  Wasserkörper, 
dessen  Teilchen  sich  gegeneinander  verschieben  und  reiben.  Die 
Arbeit  der  inneren  Kräfte  erzeugt  zunächst  Wirbelbewegungen,  deren 
kinetische  Energie  schließlich  übergeht  in  Wärme,  die  stetig  über- 
geführt wird  in  die  benachbarten  Körper  (das  Bett  und  die  Luft).  Im 
Falle  der  gleichförmigen  Bewegung  ist  die  Änderung  der  kinetischen 
Energie  —  auch  die  der  Wirbelbewegungen  —  gleich  Null,  denn  man 
muß  annehmen,  daß  die  im  Wasserkörper  stetig  erzeugten  Wirbel- 
bewegungen in  gleichem  Maße  als  Wärme  abgeführt  werden.  Sonst 
müßte  man  eine  stetig  wachsende  Temperatur  des  Wassers  an- 
nehmen, wovon  natürlich  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  folgt  hier- 
aus, daß  in  jedem  Zeitabschnitt  die  positive  Arbeit  der  Schwere 
gleich  sein  muß  der  Summe  der  äußeren  und  inneren  negativen 
Arbeit. 

2.  Herr  Leiner  sagt  zum  „Schleppkraftgesetz"  K—ytJ,  es  könne 
..bekanntlich"  nur  für  unendlich  breite  Wasserläufe  und  angenähert 
für  natürliche  WTasserläufe  gelten.  Dazu  stelle  ich  fest,  daß  das  ge- 
nannte vermeintliche  Gesetz,  wie  es  P.  du  Boys  aufgestellt  hat  und 
nach  ihm  ohne  Einschränkung  in  das  Handbuch  der  Ingenieur- 
wissenschaften   aufgenommen   ist,    bekanntlich   von  du  Boys  auf 
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Datürliche,  also  endlich  breite  Wasserläufe  bezogen  wird  mit 
der  einzigen  Einschränkung,  daß  die  Bedingung  der  gleichförmigen 
Bewegung  erfüllt  sein  müsse.  An  keiner  Stelle  findet  sich  bei 
du  Boys  eine  Bemerkung,  daß  der  Wasserlauf  unendlich  breit  sein 
müsse.  Nach  diesem  vermeintlichen  Gesetz  wird  für  die  gleich- 
förmige Bewegung  in  jedem  Wasserlauf,  also  auch  in  meinem 
Versuchsgerinne,  die  Angriffskraft,  welche  die  Flächeneinheit  der 
Sohle  erfährt,  gemessen  durch  das  Produkt  aus  der  örtlichen  Wasser- 
tiefe in  das  Gefälle. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  meinen  Versuchen. 

3.  Unter  Bezugnahme  auf  beistehende  Abbildung  ist  ergänzend 
zu  bemerken,  daß  das  Wasser  in  Abänderung  der  im  Jahrgang  1908 
d.  Bl.,  S.  IOC  in  Abb.  3  dargestellten  Anordnung  mit  vollkommenem 
Überfall  aus  einer  hochliegenden  Vorkammer  dem  Gerinne  zugeführt 
wurde,  so  daß  die  Wassermenge  unabhängig  war  von  der  Fülltiefe 
des  Gerinnes.  Die  Abflußöffnung  war  mit  einem  Zylinderkürper  ver- 
schlossen, der  durch  ein  Schraubengewinde  lotrecht  gehoben  und 
gesenkt  werden  konnte.  Herrn  Leiner  erscheint  es  „auffällig",  daß 
die  gleiche  Wassermenge  bei  sämtlichen  Gruppen  (der  gleichen 
Versuchsziffer)  sowohl  bei  glatter  wie  bei  rauher  Sohle  mit  der 
gleichen  Fülltiefe  durch  den  Querschnitt  floß. 

Tatsächlich  wurde  die  gleiche  Fülltiefe  im  Beobachtungs- 
querschnitt  durch  entsprechende  Stellung  des  Verschlußkörpers  der 
Abflußöffnung  erreicht. 

4.  Herr  Leiner  hält  mit  Recht  diese  Tatsache  für  nur  denkbar, 
wenn  „bei  rauher  Sohle  sich  ein  größeres  Gefälle  in  genau  solcher 
Größe  gebildet  hätte,  daß  hierdurch  der  Unterschied  des  Rauhigkeits- 
wertes gerade  ausgeglichen  würde".  Das  sei  kaum  anzunehmen,  und 
es  liege  der  Gedanke  nahe,  daß  es  sich  hier  um  schwer  vermeidliche 
Beobachtungsfehler  handle. 

Demgegenüber  stelle  ich  fest,  daß  tatsächlich  sich  entsprechend 
den  verschiedenen  Rauhigkeiten  der  Sohle  verschieden  große  Gefälle 
ausbildeten:  selbstverständlich  in  genau  solchen  Größen,  wie  sie 
durch  die  Rauhigkeit  bedingt  wurden.  Das  will  sagen,  daß  bei  ein  und 
derselben  Wassermenge  und  Fülltiefe  im  Beobacbtungsquerschnitt 
die  Ausflußöffnung  durch  Hebung  des  Verschlußkörpers  umsomehr 
vergrößert  werden. mußte,  je  größer  die  Rauhigkeit  der  Sohle  war. 
Tatsächlich  pendelten  die  verschiedenen  Spiegelgefälle  ein  und 
derselben  Versuchsziffer  um  die  gleichbleibende  Fülltiefe  des 
Beobachtungsquerschnitts.  Ich  werde  das  nachher  zahlenmäßig 
belegen. 

5.  Die  Leinersche  Theorie,  nach  der  eine  lineare  Beziehung 
zwischen  der  Sohlenreibung  und  dem  Quadrate  der  mittleren  Ge- 
schwindigkeit in  einer  Lotrechten  nicht  möglich  sein  soll  und  nach 
der  für  die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  geschlossenen  Quer- 
schnitts eine  solche  Abhängigkeit  noch  weniger  soll  bestehen 
können,  ist  erst  dann  als  richtig  anzuerkennen,  wenn  sie  durch  Be- 
obachtungen oder  Versuche  Bestätigung  gefunden  hat,  was  bis  jetzt 
noch  nicht  der  Fall  ist. 

6.  Herr  Leiner  sagt:  „Geht  man  von  der  Anschauung  des 
Schleppkraftgesetzes  aus,  so  mußte,  da  c  mit  der  Wassertiefe  ver- 
änderlich ist,  die  Anwendung  des  Verfahrens  der  kleinsten  Quadrate 
auf  eine  ganze  Versuchsgruppe  zu  einem  willkürlichen  Ergebnis  der 
Einzelwerte  a  und  in  der  Vergleichung  der  Werte  a  zu  einem  Fehl- 
schlüsse führen." 

Dem  halte  ich  entgegen,  daß  die  erste  Vorbedingung  für  die 
sachliche  Deutung  von  Versuchsergebnissen  Unbefangenheit  ist 
und  daß  es  unzulässig  ist,  dabei  von  nicht  durchaus  sichergestellten 
Anschauungen  auszugehen.  So  war  es  auch  nicht  meine  Aufgabe, 
ein  bestimmtes,  im  voraus  vermutetes  Gesetz  nachzuweisen.  Das 
Verfahren  der  kleinsten  Quadrate  diente  nur  dazu,  eine  Anzahl 
Versuchsergebnisse  der  gleichen  Art  und  Wertigkeit  auszugleichen. 
Dabei  handelte  es  sich  nur  um  die  Beziehung  zwischen  der  mittel- 
bar gemessenen  mittleren  Geschwindigkeit  und  der  unmittelbar  ge- 
messenen Reibungsgröße:  Andere  unbekannte  oder  unbestimmte 
Werte  kamen  für  die  Ausgleichung  überhaupt  nicht  in  Frage.  Das 
von  mir  eingeschlagene  Verfahren  ist  daher  als  ein  von  Willkür 
freies,  streng  wissenschaftliches  zu  bezeichnen. 

7.  Herr  Leiner  stellt  zur  Unterstützung  seiner  Ausführungen  die 
Tara  1  mit  der  Bewegungsziffer  2  meiner  Tafel  A  zusammen;  das  ist 
unzulässig  und  falsch:  Aus  der  Beschreibung  der  Versuche  und  den 
Zahlenwerten  der  Tafel  A  geht  deutlich  hervor,  daß  nur  die  Mittel 
aus  den  beiden  Tara  1  und  2  mit  den  Mitteln  aus  den  beiden  von 
Leiner  so  genannten  Bewegungsziffern  verglichen  worden  sind  und 
verglichen  werden  können.  Es  möge  aber  zur  weiteren  Erläuterung 
der  Bewegungsziffern  2  hinzugefügt  werden,  daß  nach  Ausführung 
der  Gefällemessungen  bei  freibleibender  Wage  die  Reibungsgröße 
nochmals  gemessen  wurde. 

8.  Herr  Leiner  beschließt  seine  Darlegungen  über  die  Beziehung 
der  Sohlenreibung  und  inneren  Reibung  mit  den  Worten:  „Der  Unter- 


schied zwischen  den  gerechneten  und  beobachteten  Werten  K  erklärt 
sich  also  als  natürliche  Folge  von  Unvollkommenheiten  der  Versuchs- 
einrichtung bei  Gruppe  1.  Würden  Gefällebeobachtungen  für  die 
wesentlich  geeigneteren  Versuchsgruppen  IV,  V  und  VI  gelungen  sein, 
so  würde  es  sich  wahrscheinlich  zeigen,  daß  hier  die  fraglichen  Unter- 
schiede wegen  des  geringeren  Einflusses  der  Wände  geringer  aus- 
fallen." 

Diese  Auslassungen  haben  mich  zu  einer  nochmaligen  Durch- 
sicht der  erhaltenen  Gefällebeobachtungen  veranlaßt.  Dabei  hat  sich 
gezeigt,  daß  ich  zwar  brauchbare  Messungen  für  keine  der  sechs 
Versuchsgruppen,  wohl  aber  solche  für  die  beiden  Versuchsziffern  6 
und  8  erhalten  habe.  Es  war  also  voreilig  von  mir,  die  sämtlichen 
Gefällemessungen  zu  verwerten,  wie  ich  es  in  übertriebener  Vorsicht, 
aus  Mangel  an  Wagemut,  getan  habe. 

Die  bisher  nicht  berücksichtigte  Reibung  der  Seitenwände  für 
die  eben  genannten  beiden  Versuchsziffern  kann  in  folgender  Weise 
rechnerisch  bestimmt  werden.  Die  Größe  der  Wasserreibung  an  lot- 
rechten Flächen  ist  genügend  genau 

=  (pyÖvs2,  in  kg/qm. 

Hierin  bezeichnen 

j  einen  Erfahrungsbeiwert,  gleich  etwa  0,15  für  Zinkblech  an- 
zunehmen, 
Y  =  L<>, 

0  die  benetzte  Fläche  in  qrn, 

vs  die  Geschwindigkeit  des  längs  der  Fläche  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  dieser  strömenden  Wassers. 

Da  das  Versuchsgerinne  0,315  m  breit  ist,  so  entspricht  einer 
Sohleniläche  =  1,0  qm  eine  Gerinnelänge  =  ^-f^^  =  3,17  m. 
Somit  ist 

für  Ziffer  6  :  0  =  2  .  0,10  .  3,17  =  0,634  qm 
„     8:  0  =  2.0,133.3,17=0,843  qm. 

Die  Größe  vs  läßt  sich  hinreichend  genau  einschätzen  nach  der 
Größe  der  mittleren  Geschwindigkeit  v  und  nach  der  beobachteten 
Verteilung  der  Geschwindigkeit  in  ähnbchen  Querschnitten.  Ich  be- 
nutze dazu  die  Messungsergebnisse  in  einem  0,48  m  breiten  und 
0,15m  hohen  rechteckigen  hölzernen  Gerinne,  vgl.  Darcy  &  Bazin, 
Recherches  bydrauliques,  Paris  1865,  Tafel  XVIII,  Abb.  10. 

Danach  ist  vs  =  0,7  .  v. 

Bei  rauher  Sohle  nimmt  vs  erfahrungsgemäß  ab  bis  auf  etwa  0,5  .  v 
für  Ziffer  6  {v  =  0,268  m)  wird  demnach 

(Vs)2  =  (0,7.0,268)2  bis  (0,5  . 0,268)3  =  0,035  bis  0,018, 
für  Ziffer  8  (v  =  0,41 5  m)  ergibt  sich 

(Vsy  =  (0,7  . 0,415)2  bis  (0,5  . 0,415)a  =  C,084  bis  0,043. 

Diese  Abnahmen  von  vs  sind  auf  die  sechs  Rauhigkeits- 
grade der  Gruppen  I  bis  VT  zu  verteilen.  Das  führt  zu  folgenden 
Werten : 

Versuchsgruppe. 


I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

Ziffer 

Vs2  =  (qm)  = 
Bs  -—  (kg/qm)  = 
vs2  =  (qm)  = 
^'s  =  (kg/qm)  = 

0,035  0,031 
0,00417  0,00295 
0,084  0,076 
0,00799  0,00723 

0,028 
0,00266 
0,068 
0,00647 

0,024 
0,00228 
0,060 
0,00571 

0,021 
0,00200 
0,052 
0,00495 

0,018 
0,00171 
0,043 
0,00409 

:!8 

Es  seien  die  berechneten  J?s-Werte  der  Gruppe  I  noch  einer 
anderen  Proberechnung  unterworfen. 

Nimmt  man  an,  daß  Wand  und  Sohle  bei  Gruppe  1  die  gleiche 
Rauhigkeit  gehabt  hätten  —  in  Wirklichkeit  waren  die  Seiten- 
wände glatter  als  die  Sohle  — ,  daß  die  Wandreibung  an  der 
Sohle  gleich  der  Sohlenreibung  und  im  Wasserspiegel  gleich  Null, 
die  mittlere  Wandreibung  also  gleich  der  halben  Sohlenreibung  sei, 
und  setzt  man  nach  Tafel  B  meiner  Versuchsergebnisse  die  ge- 
messenen K-  Werte  (Sohlenreibung)  für  Gruppe  I,  Ziffern  6  und  8, 
ein,  dann  ergibt  sich 

10  0  0  02994 

für  Ziffer  6:  Rs  =  ^ •  . 0,00364  (gegen  obige  0,00417) 

„      „     8:  -R^J^-— |4  -  =  0,00959  (gegen  obige  0,00799). 

Ich  folgere  daraus,  daß  den  zuerst  berechneten  Äs-Werten  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  zuzusprechen  ist. 

Ich  lasse  nunmehr  die  Zusammenstellung  meiner  neuen  Er- 
hebungen folgen. 
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Ziffer  6  (vgl.  Tafel  ß  in  der  Zeitschr.  f.  ßauw.). 


Versuchsgruppe : 

1 

1  1 

III 

w 

V 

\7  1 

V  1 

1000.  J  (gemessen) 

0,47780 

0,47780 

0,57030  0,66279  0,72440 

0,67820 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

K  (gemessen) 

0,02294 

0,02736 

0,03928  0.05230  0,06554 

0,06226 

Rs  (berechnet) 

0,00417 

0,00295 

0,00266 1 0,00228  0,00200 

0,00171 

K  +  Rs 

0,02711 

0,03031 

0,041 94^,05458  0,06754 

0,06397 

yt.J  (gemessen) 

0,04778  M 

0,04778 

0,05709;  0,06628  0,07244 

0,06782 

Wi  =  ytJ—  (K  +  Rs) 

0,02067 

0,01747 

0.01509  0,01170  0,00490 

0,00385 

Ziffer  8  (vgl.  Tafel  B  in  der 

Zeitschr.  f.  ßauw.). 

Versuchsgruppe: 

1 

rii 

IV 

V 

VI 

1000 .  J  ( gemessen ) 

0,83230 

0,98640 

_ 

1,21800 

1,41800 

1,37800 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

kg/qm 

K  (gemessen) 

0,04476 

0,0G550 

0,11546 

0,13920 

0,13356 

Rt  ( berechnet  l 

0,0079:» 

0,00723 

0,00571  0,00495 

0,00409 

A'  +  Rs 

0,05275 

0,07273 

0,12117 

0,14415 

0,13765 

ytJ  (gemessen) 

0,11069  3) 

0,13119 

0,16194 

0,18859 

0,18245 

Wi  =  yt  J  —  (  K  +  Bs) 

0,05794 

0,05846 

0,04077 

0,04444 

0.04480 

Es  ist  hervorzuheben,  daß  die  A'-Werte  in  die  vorstehenden 
Tafeln  unter  der  Annahme  eingeführt  sind,  daß  die  in  dem  mittleren 
Drittel  der  Sohlenbreite  gemessene  Reibung  sich  in  gleichbleibender 
Größe  über  die  ganze  Sohlenbreite  verteile:  eine  Annahme,  die  offen- 
bar zu  kleine  Werte  Wi  ergibt! 

Ich  hatte  in  meiner  Abhandlung  gesagt,  daß  die  berechneten 
Werte  ytJ  jedenfalls  nicht  zu  groß  seien! 

Ich  erachte  mich  nach  diesen  Darlegungen  für  berechtigt,  sowohl 
die  Beurteilung  des  Herrn  H.  Krey  —  mit  Ausnahme  der  Bean- 
standung der  Vernachlässigung  des  Wandeintlusses  —  als  auch  die 
des  Herrn  ®r.=^,itg.  Leiner  als  unbegründet  zu  verwerfen  und  die 
von  mir  aus  meinen  Versuchen  gezogenen  Schlußfolgerungen  aufrecht 
zu  erhalten. 

Ein  Eingehen  auf  die  theoretischen  Betrachtungen  des  Herrn  Leiner 
muß  ich  ablehnen,  da  ich  seine  Ausführungen  als  Theorie  überhaupt 
nicht  anerkennen  kann.  Man  wird  mich  verstehen,  wenn  ich  einige 
Worte  unseres  Altmeisters  G.  Hagen3)  in  die  Erinnerung  zurückrufe: 


x)  In  Tafel  ('  meiner  Abhandlung  berechnet  =0,00613. 

s)  „,„!»: „  n  „  =0,02033. 

3)  Vorwort  zur  1.  Auflage  (1863)  des  Seeufer-  und  Hafen-Baues. 


„Die  unbefangene  und  methodische  Untersuchung,  die  von  genauen 
Beobachtungen  ausgeht,  laßt  das  erreichbare  Ziel  richtiger  erkennen 
und  führt  sicherer  zu  demselben,  als  wenn  man  nur  von  llüchtigen 
Auffassungen  sich  leiten  läßt.  Solche  methodische  Untersuchung  ist 
aber  nichts  anderes  als  die  Theorie  in  der  wahren  Bedeutung  des 
Wortes."  Und  weiter  sagt  Hagen,  nachdem  er  die  großen  Verdienste 
Woltmans  um  den  Ausbau  der  Theorie  im  Wasserbau  hervor- 
gehoben: „Die  von  Woltman  aufgestellten,  noch  sehr  unsicheren 
Gesetze  wurden  mit  manchen,  nicht  glücklichen  Abänderungen  zu 
absoluten  Wahrheiten  gestempelt  und  dadurch  jedem  weiteren  Fort- 
schritt Schranken  gesetzt.  Gewiß  war  es  ein  sehr  anerkennungs- 
wertes Unternehmen,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft 
diejenigen  Aufgaben  zu  behandeln  und  zusammenzustellen,  die  der 
Wasserbaumeister  in  seinem  Dienste  am  häufigsten  zu  lösen  hat. 
Auch  war  es  sehr  zweckmäßig,  diese  Auflösungen  in  bestimmten 
Regeln  auszudrücken  und  durch  Zahlenbeispiele  zu  erläutern.  —  Der 
früheren  Willkür  und  den  damit  verbundenen  großen  Mißgriffen 
wurde  hierdurch  vorgebeugt,  aber  diese  Gesetze  und  Regeln  waren 
noch  sehr  unsicher  und  durften  daher  nicht  als  absolut  richtig  dar- 
gestellt werden.  Noch  nachteiliger  war  es,  daß  denselben  Beweis- 
führungen beigefügt  wurden,  deren  Unhaltbarkeit  leicht  zu  erkennen 
ist,  die  der  angehende  Baumeister  jedoch  glaubig  erlernt.  —  In  dem 
ausgedehnten  und  ohne  Zweifel  schwierigen  Gebiete  der  Hydraulik 
sind  seit  jener  Zeit  zwar  sehr  beachtenswerte  Schritte  getan,  indem 
sowohl  einzelne  Erscheinungen  sorgfältig  beobachtet,  als  auch  in  an- 
gemessener Weise  daraus  Resultate  gezogen  sind.  Solche  Bestre- 
bungen konnten  indessen  im  Wasserbau  keine  Anwendung  finden, 
weil  sie  sich  an  jenes  Lehrbuch  nicht  anschlössen.  —  Der  größte 
Übelstand  besteht  aber  darin,  daß  dieser  Mangel  (in  unserer  Er- 
kenntnis der  wirklichen  Vorgänge  auf  der  Flußsohle  bei  der  Wasser- 
bewegung, Anm.  des  Verfassers)  gar  nicht  erkannt  wird,  vielmehr 
die  Ansicht  verbreitet  ist,  «laß  jene  Theorien  schon  so  vollständig 
über  alles  Aufschluß  geben,  wie  dieses  von  Theorien  nur  erwartet 
werden  kann.  Solange  diese  Auffassung  gilt,  eröffnet  sich  keine 
Aussicht  auf  gedeihliche  Förderung  der  Wissenschaft  und  Technik.  — 
Der  Baumeister  muß  ferner  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  volle 
Schärfe,  welche  die  abstrakte  Mathematik  charakterisiert,  in  den 
Erfahrungswissenschaften  aufhört,  und  daß  nicht  nur  die  konstanten 
Faktoren,  sondern  auch  die  Gesetze,  die  man  aus  den  Erscheinungen 
ableitet,  mehr  oder  weniger  unsicher  sind. 

Jede  neue  Erfahrung  schließt  sich  entweder  den  bereits  gefun- 
denen Gesetzen  an  und  bestätigt  sie,  oder  sie  widerspricht  ihnen 
und  zeigt  dadurch,  daß  jene  Gesetze  noch  der  Berichtigung  bedürfen." 

Daß  ich  übrigens  meine  Bemühungen  um  Aufklärung  der  in 
Rede  stehenden  Vorgänge  durch  den  Versuch  nicht  als  abgeschlossen 
betrachte,  darf  von  mir  wohl  erwartet  werden.  Binnen  Jahresfrist 
werde  ich  im  Besitze  eines  neuen  und  vollkommeneren  Versuchs- 
gerinnes sein:  ich  werde  dann  weiter  mich  bemühen,  an  dem  Ausbau 
unserer  Theorie  im  Hagenschen  Sinne  fortzuarbeiten. 


Vermischtes. 


An  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche  nebst  Pfarr- 
haus und  Gemeindehaus  der  evangelisch-lutherischen  Andreas- 
kirchgeineinde  iu  Dresden  (S.  347  d.  Bl.)  hatten  sich  178  Architekten 
beteiligt.  Den  ersten  Preis  (4000  Mark)  erhielt  Architekt  Emil  Wolf 
in  Blasewitz  bei  Dresden,  den  zweiten  Preis  (3000  Mark)  Architekt 
Paul  Bender  in  Dresden,  den  dritten  Preis  (2000  Mark)  Regierungs- 
baumeister Friedrich  Becker  in  Düsseldorf  und  den  vierten  Preis 
(1000  Mark)  Diplom-Ingenieur  Heinrich  Blecken  in  München.  Die 
Entwürfe  der  Architekten  Spitzner  in  Berlin-Schöneberg,  Baurat 
Schleinitz  in  Dresden,  Heinrich  Koch  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Theodor  Veil  u.  Gerhard  Hei  ms  in  München  wurden  zum  Ankaufe 
empfohlen.  Die  Entwürfe  sind  vom  18.  d.  M.  bis  2.  Januar  1913  im 
neuen  Rathaus  in  Dresden  ausgestellt. 

Einen  Wettbewerb  für  ein  Lnther-Deukiual  auf  der  Feste  Koburg 

schreibt  der  Vorsitzende  des  Denkmalausschusses  unter  Reichs- 
deutschen mit  Frist  bis  20.  April  1913  aus.  Als  Kosten  des  Denkmals 
sind  80  000  Mark  angegeben,  zu  Preisen  sind  12  000  Mark  vorgesehen 
und  zwar  ein  erster  zu  5000  Mark,  ein  zweiter  zu  3000  Mark,  ein 
dritter  zu  2000  Mark,  ein  vierter  und  fünfter  zu  je  1000  Mark.  Als 
Preisrichter  wirken  u.  a.  die  Architekten:  Professor  Bodo  Ebhardt 
in  Berlin,  Stadtbaurat  Dr.  Hans  Grässel  in  München  und  Geheimer 
Baurat  Dr.  Ludwig  Hof  fmann  in  Berlin;  die  Bildhauer:  Professoren 
Adolf  Brütt,  Hugo  Lederer  und  Joseph  Rauch  in  Berlin  und 
Adolf  Hildebrandt  in  München;  der  Maler  Akademieprofessor 
Angelo  Jank  in  München.  Die  Unterlagen  sind  für  3  Mark  vom 
Schriftführer  des  Ausschusses  Pfarrer  Kipp  in  Grub  a.  F.  bei  Koburg 
zu  beziehen.    Dieser  Betrag  wird  den  Bewerbern  zurückerstattet. 


Klappeufaugvorrichtuiig  für  Entladewagen.  D.  R.-P.  244  365. 
Gustav  Talbot  u.  Ko.,  Eisenbahnwagenbauanstalt  in  Aachen.  — 
Die  Klappen  können  mittels  einer  Sperrklinke  in  den  verschiedensten 
Offenstellungen  festgehalten  werden,  die  sie  beim  Ausschwingen  unter 
dem  Druck  der  Lademasse  erreichen.  Abb.  1  zeigt  die  Entladeklappe 

mit  der  Fangvorrichtung  in 
verschiedenen  Stellungen  und 
Abb.  2  eine  Ansicht  der 
Einzelteile.  Wie  hieraus  er- 
sichtlich, ist  am  Wagenkasten 
an  dem  Lagerbock  h  bei  d 
ein  Laschenpaar  c.  Cj  drehbar 
angeordnet,  das  durch  den 
Bolzen  g  eine  Zwangsführung 
mit  dem  an  der  Klappe  a 
befestigten  Bügel  b  erhält,  der 
teilweise  mit  einer  Verzah- 
nung versehen  ist.  Zwischen 
dem  Laschenpaar  ist  bei  / 
eine  mit  Griff  versehene 
Sperrkliuke  c  drehbar  ge- 
lagert. Diese  Klinke  greift 
nun  je  nach  der  unter  dem 
Druck  der  Lademasse  er- 
reichten Offenstellung  der 
Klappe  (s.  die  gestrichelt  angedeutete  Lage  der  letzteren)  selbsttätig 
in  die  Verzahnung  des  Bügels  b  ein  und  hält  dadurch  die  Klappe 
fest.    Ihre  Freigabe  geschieht  durch  Ziehen  an  dem  Griff  cv 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Freiherrn  v.  Richthofen  in  Montigny  bei 
Metz  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Geheimen  Baurat  Gustav 
Adank  in  Köslin  den  Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife, 
dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Han- 
nover Robert  Otzen,  dem  Großherzoglich  badischen  Obermascbinen- 
inspektor  Karl  Kaufmann  in  Konstanz  und  dem  Staatsarchitekten 
in  der  Großherzoglich  luxemburgischen  Bauverwaltung  S.  Weis  in 
Luxemburg  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Oberingenieur 
in  der  Großherzoglich  luxemburgischen  Bauverwaltung  Albert 
Kodange  in  Luxemburg  den  Königlichen  Kronen-Orden  LT.  Klasse, 
dem  Baurat  Ernst  Neumann  beim  Militärbauamt  II  in  Straßburg 
i.  Eis.  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  sowie  dem  Re- 
gierungsbaumeister Paul  Rost,  Vorstand  des  Milititrbauamts  in 
Kolmar  i.  Eis.,  und  dem  Kreisbaumeister  Peter  Lauken  in  Mürs  den 
Königlichen  Kronen  -  Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen ,  ferner  den  Vor- 
tragenden Räten  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  zwar 
den  Geheimeu  Oberbauväten  Emil  Hoffmann  und  Wilhelm  Wolff 
unter  Verleihung  des  Charakters  als  Wirklicher  Geheimer  Ober- 
baurat mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse  und  dem  Geheimen 
Oberregierungsrat  Georg  Kabierske  unter  Verleihung  des  Charakters 
als  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat  mit  dem  Range  eines 
Rates  erster  Klasse  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
zu  erteilen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Stockei  ist  der 
Regierung  in  Bromberg  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 


Max  Hoffmann  aus  Saarbrücken  ist  dem  Meliorationsbauamt  in 
Lippstadt  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Friedrich  Rumler  aus  Swinemünde  (Hochbaufach);  —  Erich  Loh- 
meyer aus  Cassel  (Wasser-  und  Straßeubaufach). 

Der  Baurat  Ferdinand  Haeuser,  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Kreuznach,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichs -Marineamt 
Hoßfeld  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  unter 
Verleihung  des  Charakters  als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  mit 
dem  Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  erteilen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Boersch- 
mann  von  der  Intendantur  der  militärischen  Institute  den  Charakter  als 
Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Größherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Sieben  in  Saarbrücken  die  Er- 
laubnis zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem 
Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Roten 
Adler-Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen  und  den  Regierungs-  und  Baurat 
Eugen  Priester  in  Elberfeld  zum  Mitglied  einer  Eisenbahndirektion 
in  der  hessisch-preußischen  Eisenbahngemeinschaft  zu  ernennen. 

Der  Geheime  Baurat  Sr.=3"8-  Adolf  Pfarr,  ordentlicher  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultz©. 


Abb.  1     Das  neue  llauptzollamt  in  Erfurt. 


Das  neue  Hauptzollamt 
in  Erfurt. 

Die    alten    Diensträuiue,    welche  im 
Erdgeschoß    des   kurmainzischen  Packhof- 
gebäudes (Denkmalpflege  1901,  Nr.  5)  unter- 
gebracht waren,  erwiesen  sich  seit  längerer 
Zeit  als   nicht  mehr  ausreichend;  zudem 
wünschte  die  Stadt,  den  ehrwürdigen  Ba- 
rockbau ganz  zu  Museumszwecken  in  ihren 
Besitz  zu  bringen.  Ein  Neubau  wurde  des- 
halb unumgänglich.    Er  sollte  so  groß  ge- 
plant werden,  daß  außer  den  Diensträumen 
für  das  Hauptzollamt  auch  die  Lehranstalt 
für  Zollbeamte  des  Thüringischen  Zoll-  und 
Steuervereins  aufgenommen  werden  konnte, 
die  bislang  in  der  Aula  der  städtischen 
Hügelschule  untergebracht   war.     Mit  der 
Stadt  Erfurt  kam  ein  Vertrag  zustande  über 
die  Abtretung  des  alten  Gebäudes  gegen 
Überlassung  eines  geeigneten  Bauplatzes  und 
Zahlung  einer  festen  Summe.     Die  über- 
wiesene Baustelle,  nahe  dem  Bahnhof  und 
dem    Mittelpunkt   des  Gescbäftslebens  an 
der  Kreuzung  zweier  Straßen  (Reglerring 
und  Neuerbe)  gelegen,  hat  eine  schiefwink- 
lige Gestalt  (Abb.  2).    Die  Hauptfront  liegt 
am  Reglerring,  der  durch  Auffüllen  des  alten 
Gerabettes  vor  etwa  zwanzig  Jahren  ge- 
schaffen wurde. 
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Der  Bau  enthält  im  Hauptflügel  die  Ge- 
schäftsräume des  Hauptzollamtes.  Im  Erd- 
geschoß (Abb.  3)  liegen  die  dem  Verkehr  mit 
dem  Publikum  dienenden  Räume:  Postzoll- 
abfertigung, Kasse,  Sonderhebestelle,  die  Dienst-  A 
zimmer  des  Oberrevisors  und  Bezirksober-  % 
kontrolleurs,  außerdem  ein  Raum  für  das  Ver- 
gleichen von  Musterstücken.  Im  ersten  Ober- 
geschoß folgen  die  Räume  des  Hauptamtsleiters, 
des  Oberkontrolleurs,  des  Statiouskontrolleurs, 
ein  Zimmer  des  Oberzollrevisors,  der  zugleich 
Leiter  der  Lehranstalt  ist,  ein  Formularmagazin 
und  ein  Reservezimmer.  Daran  schließen  sich 
Kanzlei,  Registratur  und  ein  Aktenraum. 
Außerdem  befindet  sich  in  jedem  der  beiden 

Geschosse  ein  Amtsdienerzimmer  und  eine  Abortaulage.  Das  zweite 
Obergeschoß  enthält  die  Dienstwohnungen  des  Hauptamtsleiters  und 
des  Amtsdieners,  jede  mit  einem  besonderen  Zugang.  Die  größere 
Wohnung  besteht  aus  sechs  geräumigen  Zimmern,  die  Dienerwohnurig 
aus  vier  Zimmern.  In  dem  geräumigen  Dachboden  ist  vorläufig  nur 
eine  Fremdenstube  ausgebaut;  bei  späterem  Bedarf  können  in  den 
Giebeln  noch  mehrere  Geschäftsräume  eingerichtet  werden.  Eine 
andere  Erweiterungsmöglichkeit  besteht  noch  au  der  Hofseite  der 
Nordecke.  —  Im  Obergeschoß  des  zweigeschossigen  vorderen  Teiles 
des  Seitenflügels  liegt  der  Hörsaal,  das  Laboratorium  und  der  als 
Kleiderablage  dienende  geräumige  Flur  der  Lehranstalt;  die  übrigen 
Räume  und  der  viergeschossige  hintere  Teil  des  Seitenilügels  dienen 
als  Niederlagen.  Die  Geschoßhöhen  betragen  im  Hauptbau  2,G0  m  im 
Keller  und  4,00  m,  4,00  m,  3,80  m  oder  3,50  m  in  den  Geschossen;  in 
der  Niederlage  2,80  m  im  Keller,  und  je  3,00  m  in  den  Geschossen. 

Hie  Architekturformen  sind  barock  (Abb.  1).  Außen  ist  der  Bau 
mit  Lithin,  an  den  Hofseiten  mit  hydraulischem  Kalk  verputzt.  Nur  für 
den  Sockel  und  die  Architekturteile  ist  Werkstein,  und  zwar  der  an 
Erfurts  mittelalterlichen  Bauten  vielverwaudte  Seeberger  Sandstein 
gewählt.  Etwas  reicheren  Schmuck  erhielt  nur  das  Hauptportal.  Das 
Dach  des  Hauptflügels  und  des  an  der  Neuerbestraße  gelegenen 
Teiles  des  Seitenflügels  ist  mit  Biberschwänzen  als  Doppeldach,  die 
Haube  des  Treppenhausturmes  mit  Kupfer  und  der  hintere  Teil  des 
Seitenilügels  (Niederlage)  mit  Elolzzement  gedeckt.  Rinnen  und  Ab- 
fallrohre  sind  an  den  Straßenseiten  aus  Kupfer,  im  übrigen  aus  Zink 
hergestellt.  In  der  Niederlage  bildet  das  mit  Neigung  1 :  20  verlegte, 
mit  Lochsteinen  gemauerte  oberste  Deckengewölbe  unmittelbar  die 
Unterlage  für  das  Holzzementdach.  Für  die  Decken  des  Keller-,  Erd- 
und  ersten  Obergeschosses  im  Hauptgebäude  wurde  Kleinesche  Bau- 
weise, für  das  zweite  Obergeschoß  Balkendecke  mit  halbem  Windel- 
boden, Rohrputz  auf  Schalung  und  Dielung  im  Dachraum  gewählt, 
in  der  Niederlage  eiserne  Träger  mit  Ziegelsteinkappen.  Die  Träger 
dieser  Decken  ruhen  in  allen  vier  Geschossen  auf  zwei  Unterzug- 
reihen, die  auf  durchgehenden  walzeisernen  Stützen  liegen.  Sämt- 
liche Eisen  sind  feuersicher  ummantelt.  Für  die  Treppen  wurde 
Eisenbeton  gewählt.  —  Die  innere  Ausstattung  entspricht  der  Be- 
stimmung des  Baues;  die  Wände  sind  zum  größeren  Teil  mit  Leim- 
farbenanstrieb,  in  den  besseren  Bureaus  und  Wohnräumen  mit  Tapete 
versehen.  Alle  Zimmer  haben  Doppelfenster.  Die  Fußböden  des 
Hauptflügels  sind  mit  Linoleum  belegt,  und  zwar  im  Erdgeschoß  auf 
Kork-,  in  den  beiden  Obergeschossen  auf  Zementestrich;  die  Aborte, 


die  Küchen  und  Baderäume  der  WTohnungen  haben  Terrazzo- 
Hörsaal  Stabfüßboden,  das  Laboratorium  Fliesenbelag  und  die  Nieder- 
lage in  allen  Geschossen  einen  Bodenbelag  von  4  cm  starken  ge- 
preßten Asphaltplatten  erhalten. 

Sämtliche  Räume,  außer  der  Niederlage,  sind  an  eine  Warm- 
wasserheizung angeschlossen.  Die  Beleuchtung  ist  elektrisch;  Gas- 
leitung ist  nur  im  Laboratorium  und  in  den  Küchen  der  Wohnungen 
verlegt.  In  der  Niederlage  befördert  ein  elektrisch  betriebener 
Warenaufzug  Lasten  bis  zu  500  kg.  —  Anschluß  an  die  städtische 
Wasser-Zu-  und  Entwässerungsleitung  und  eine  Blitzableiteranlage 
ist  vorhanden. 

Der  Bau  wurde  im  Juli  1910  begonnen  und  am  22.  Januar  1912 
der  Zollverwaltung  übergeben.  Die  Ausführungskosten  werden  be- 
tragen im  ganzen  rund  247  000  Mark.  Davon  entfallen  231  507  Mark 
auf  das  Haupt-  und  Niederlagsgebäude  einschließlich  der  sächlichen 
Bauleitungskosten,  8400  Mark  auf  die  Nebenanlagen,  7093  Mark  auf 
stellenweise  tiefere  Gründung  und  10  100  Marii  auf  die  innere  Ein- 
richtung. 1  cbm  umbauten  Raumes  kostet  durchschnittlich 
17,30  Mark. —  Der  Vorentwurf  wurde  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  unter  der  Leitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Delius,  der 
ausführliche  Entwurf  von  dem  Vorstand  des  Königlichen  Hochbau- 
amtes  Baurat  Heyder  in  Erfurt  aufgestellt.  Die  Ausführung  lag 
unter  Leitung  des  Baurats  Heyder  und  der  Oberleitung  des 
Regierungs-  und  Baurats  v.  Buße  in  Erfurt  in  den  Händen  des 
Regierun^sbaumeisttis  Volk  mann. 


Kabelkrane  für  Bauzwecke. 


Kabelkrane,  die  schon  seit  Jahren  in  Amerika  besonders  zum 
Ausheben  von  Kanälen  eine  Rolle  gespielt  haben  und  in  den  letzten 
Jahren  auch  bei  uns  in  Deutschland  von  hervorragender  Bedeutung 
geworden  sind,  verbinden  die  Vorteile  einer  Drahtseilbahn  mit  denen 
einer  Verladebrücke,  da  die  Anschaffungskosten  gering  und  Lasten 
unterhalb  der  Laufbahn  an  jeder  Stelle  aufgenommen  und  abgesetzt 
werden  können.  Während  jedoch  bei  Verladebrücken  die  Spann- 
weiten ziemlich  eng  begrenzt  sind,  sind  bei  einem  Kabelkran,  bei 
dem  die  starre  Laufbahn  durch  ein  Seil  ersetzt  ist,  ziemlich  un- 
begrenzte Spannweiten  möglich,  da  sie  bis  10d0  in  und  mehr  be- 
tragen könneD,  ohne  Zwischenunterstützung  zu  fordern.  Insbesondere 
lassen  sich  Kabelkrane  auch  im  Gegensatz  zu  Verladebrücken  u.  dgl. 
schnell  und  ohne  große  Kosten  aufstellen  sowie  zwecks  Benutzung 
an  anderer  Stelle  wieder  abbrechen  und  besitzen  schließlich  auch 
den  Vorzug  der  Anpassungsfähigkeit  an  jedes  Gelände,  so  daß  sie 
besondere  Planierungsarbeiten  nicht  erfordern.  Dies  sind  die  Gründe, 
weshalb  die  Kabelkrane  für  Bauzwecke,  z.  B.  für  Ausschachtungen 
von  Kanälen  und  Baugruben,  für  Hafen-,  Dock-,  Schleusen-  und  Schfffs- 
bauten,  für  Festungsbauten,  Brücken-,  Viadukt-  und  Talsperrbauten 
so  sehr  in  Aufnahme  gekommen  sind.  Welche  große  Verwendung  die 
Kabelkrane  auch  beim  Bau  des  Panamakauais  finden,  dürfte  bekannt 


sein.  Auch  beim  Bau  der  neuen  Ostseeschleusen  des  Kaiser-Wilhelm- 
Kanals  sind  sie  in  Auweudung  gekommen.  Ja  selbst  bei  Häuserbauten 
bietet  ihre  Anwendung  nichts  Neues  mehr,  da  z.  B.  beim  Errichten 
der  Warenhäuser  der  Wholesale  Merchants  Warehouse  Co.  in  Nashville 
(V.  St.  A.)  Kabelkrane  zur  Handhabung  und  Beförderung  der  Bau- 
stoffe benutzt  worden  sind. 

Ein  Kabelkran  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  zwischen  zwei 
Türmen  (Stützen)  gespannten  Seil,  auf  dem  eine  Laufkatze  fährt,  die 
ihrerseits  die  Förderlast  an  jeder  Stelle  der  Bahn  heben  und  senken 
kann.  Nach  der  Art  der  Ausbildung  der  Befestigungspunkte  des  Trag- 
kabels lassen  sich  die  in  den  Abb.  1  bis  3  schematisch  dargestellten 
Haupttypen  der  Kabelkrane  unterscheiden.  Bei  dem  Kabelkran  Abb.  1 
ist  das  Tragkabel  über  die  Türme  (Stützen)  i,j  hin  weggeführt  und  hinter 
ihnen,  z.  B.  im  Erdboden,  verankert.  Bei  dem  Kabelkran  Abb.  2  er- 
folgt die  Befestigung  der  Tragkabelenden  an  der  Spitze  der  Türme 
die  in  sich  starr  sind.  Bei  dem  Typ  Abb.  3  schließlich  sind  die 
Stützen,  die  die  Kabelenden  aufnehmen,  nicht  starr,  sondern  durch 
Fußgelenk  g  mit  ihrer  Unterstützung  verbunden,  so  daß  sie  in  Richtung 
des  Tragkabels  ausschwingbar  sind  und  durch  frei  bewegliche  Gegen- 
gewichte ar,  y  im  Gleichgewicht  gehalten  werden.  Das  Ganze  ist  also, 
im  Gegensatz  zu  den  Konstruktionen  Abb.  1  u.  2,  ausbalauziert.  Wie 
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ersichtlich  werden  hier  plötzliche  Spannuugsänderungen,  welche  sonst 
bei  plötzlichem  Anheben  oder  Absetzen  der  Last  auftreten,  vermieden. 
Die  Stützen  werden  bei  dieser  Kabelkran art  (Abb.  3)  meist  scheren- 
förmig  ausgebildet,  mit  zu  dem  Zweck,  ein  genügend  großes  Durch- 
gangsprofil für  Förderkübel  und  Last  zu  scharten  und  den  Förder- 
kübel durch  die  Stützen  hindurch  in  darunter  bereitstehende  Wagen 
entleeren  zu  können. 

Je  nach  dem  Verwendungszweck  werden  die  Türme  fest  ver- 
ankert oder  auf  Schienen  fahrbar  gemacht,  so  daß  man  also  zwischen 
feststehenden  und  fahrbaren  Kabelkranen  unterscheiden  kann.  In 
letzterem  Falle  kann  man  natürlich  mit  dem  Kran  eine  beliebig 
große  Fläche  bestreichen.  Der  Fahrantrieb  der  Türme  erfolgt  hierbei 
maschinell  oder  durch  Handwinden.  Fahrbare  Türme  müssen  natürlich 
gegen  Umkippen  gesichert  sein;  dies  geschieht,  sofern  das  eigene 
Gewicht  nicht  ausreicht,  durch  besondere  Zusatzbelastung,  wozu  bei 
dem  einen  Turm  die  Antriebswinde  selbst  genommen  werden  kann. 


Abb.  1. 


Abb.  4. 


Bei  den  Kabelkranen  mit  Schwingstützen  (Abb.  3)  ist  noch  eine 
Fahreinrichtung  für  das  Tragbabel  beachtenswert,  die  bei  der  von 
Henderson  u.  Co.  in  Aberdeen  für  die  Werft  von  Palmers  Ship- 
building  and  Iron  Co.  in  Yarrow  am  Tyne  erbauten  Kabelkrananlage 
Verwendung  gefunden  hat.  Bei  ihr  (vgl.  den  Grundriß,  Abb.  4)  sind 
die  Schwingstützen  selbst  ortsfest,  tragen  aber  an  ihren  oberen  durch 
einen  Verbindungsträger  m  verbundenen  Enden  eine  Fahrbahn  für 
je  einen  kleinen  Wagen  n,  zwischen  denen  das  Tragkabel  gespannt 
ist.  Jeder  Wagen  hat  zwei  senkrechte  Laufachsen  mit  je  zwei  Rädern, 
die  sich  von  außen  gegen  die  Gurtungen  der  Verbindungsträger 
stützen  und  vier  Rollen  mit  wagerechter  Achse,  die  auf  wagerechten, 
an  den  Verbindungsträgern  befestigten  Schienen  laufen.  Zum  Antrieb 
eines  jeden  Wagens  n  dient  ein  zwölfpferdiger  umsteuerbarer  Motor. 
Die  Elektromotoren  der  beiden  zu  einer  Seilbahn  gehörenden  Ver- 
schiebewagen werden  gemeinschaftlich  vom  Führeiatand  aus  gesteuert. 
Durch  Verfahren  dieser 
Verschiebewagen  an  den 
Stützträgern  kann  also 
derselbe  Zweck  erreicht 

werden    als    wenn    die  — — — >  — 

Stützen  selbst  fahrbarsind, 

d.  h.  es  kann  das  Trag-  Abb.  5. 

kabel  in  gewissen  Grenzen 
seitlich  bewegt  werden. 

Wird  die  eine  Stütze  eines  Kabelkrans  fest,  die  andere  fahrbar 
angeordnet,  so  entsteht  ein  radial  fahrbarer  Kabelkran  (in  Abb.  5 
im  Grundriß  dargestellt).  Ein  derartig  radial  fahrbarer  Kabelkran 
(von  der  Firma  Adolf  Bleichert  u.  Co.  in  Leipzig  ausgeführt)  wurde 
z.  B.  für  den  Bau  der  neuen  Donaubrücke  in  Ulm  benutzt.  Die 
Firma  Louis  Neubauer  in  Chemnitz  hat  einen  radial  fahrbaren  Kabel- 
kran zur  Bedienung  eines  Steinbruchs  erbaut. 


Kabelkrane  mit  schräg  gestellten,  gewichtsbelasteten  Schwing- 
stützen (Abb.  3)  sind  zuerst  von  der  Balanced  Cable  Crane  Co.  in 
Neuyork  erbaut  worden.  Bei  den  zahlreichen  Ausführungen  dieser 
Firma  berühren  die  Gewichte  der  Stützen  beinahe  den  Boden.  Fährt 
nun  die  belastete  Katze  von  einem  Ende  der  Seilbahn  zum  anderen, 
so  senkt  sich  allmählich  das  Gewicht  derjenigen  Stütze,  der  sich  die 
Katze  nähert  und  zwar  so  lange,  bis  es  den  Boden  berührt.  Bei  der 
Fahrt  der  Katze  in  umgekehrter  Richtung  wiederholt  sich  das  gleiche 
Spiel  auf  der  anderen  Seite  der  Bahn. 

Zum  Antrieb  der  Laufkatze  auf  der  Seilbahn  dienen  entweder 
ortsfeste  Winden  wie  in  Abb.  1  u.  2  dargestellt,  deren  Steuerung  von 
einem  geeigneten  Punkte  in  den  Türmen  aus  erfolgt  oder  die  auf 
dem  Tragkabel  laufende  Katze  ist  eine  sogenannte  Führerstands- 
laufkatze, wie  in  Abb.  3  dargestellt  ist.  Eine  Führerstandslauf- 
katze nimmt  bekanntlich  Hub-  und  Fahrmotor  in  sich  auf  und 
wird  durch  einen  auf  der  Katze  mitfahrenden  Bedienungsmann  ge- 
steuert. 

Die  Abb.  1  u.  2  stellen  die  bei  Kabelkranen  gebräuchlichsten 
Anordnungen  von  Hub-  und  Fahrseil  dar,  sobald,  wie  es  meistens 
der  Fall  ist,  die  Bahn  des  Tragseils  im  wesentlichen  wagerecht  ver- 
läuft. Bei  genügender  Neigung  der  Bahn  kann  auch  auf  ein  be- 
sonderes Fahrseil  verzichtet  werden,  da  die  Bewegung  der  Katze  in 
der  einen  Richtung  durch  das  Ilubseil,  in  der  anderen  Richtung 
durch  Gewichtswirkung  erzielt  wird.  Die  Befestigung  des  Hubseiles 
an  der  Katze  selbst,  wie  in  Abb.  2  dargestellt,  im  Gegensatz  zur 
Hubseilführung  in  Abb.  I,  bei  der  das  Hubseilende  am  Ende  der 
Fahrbahn  befestigt  ist,  ist  in  jüngster  Zeit  besonders  beliebt,  da  sie 
den  Vorzug  aufweist,  daß  die  Umfühl  ungsrollen  an  der  Katze  sich 
während  des  Fahrens  nicht  zu  drehen  brauchen.  Hierdurch  wird 
allerdings  ein  Windwerk  bedingt,  welches  gestattet,  das  Hubseil 
beim  Verfahren  mit  auf-  bezw.  abzuwickeln,  um  ein  Bewegen  der 
Last  in  senkrechter  Richtung  zu  verhüten.  Demzufolge  besteht  das 
Windwerk  für  Kabelkrane  mit  einer  Seilführung  nach  Abb.  2,  die 
wohl  am  meisten  ausgeführt  wird,  aus  zwei  unabhängigen  Seil- 
trommeln, einer  für  das  Hubseil,  welche  beim  Heben  und  Verfahren 
umläuft,  und  einer  für  das  Fahrseil,  welche  nur  beim  Verfahren  sich 
dreht.  Der  Antrieb  erfolgt  von  einem  gemeinsamen  Motor  unter 
Zwischenschaltung  einer  ein-  und  ausrückbaren  Kupplung.  Diese 
Kupplung  zwischen  Hub-  und  Fahrtrommel  ist  beim  Heben  gelöst 
und  gleichzeitig  ist  die  Bremse  der  Fahrtrommel  angezogen,  so  daß 
der  Antriebmotor  seine  Drehung  in  diesem  Fall  nur  auf  die  Hub- 
trommel überträgt.  Wird  die  Kupplung  eingerückt,  so  überträgt  der 
Motor  seine  Drehung  gleichzeitig  auf  Hub-  und  Fahrtrommel. 

Die  Firma  J.  Pohlig  A.-G.  in  Köln -Zollstock  spannt  bei  ihren 
Kabelkranausführungen  das  Fahrseil  noch  durch  ein  besonderes 
Gewicht,  das  den  Zweck  hat,  die  etwa  auftretenden  Stöße  zu  ver- 
nichten. 

Führerstandslaufkatzen  ermöglichen  im  allgemeinen  eine  bessere 
Beaufsichtigung  der  mit  dem  Kran  auszuführenden  Arbeiten  als  bei 
Anordnung  des  Führerstandes  in  einem  der  seitlichen  Türme  möglich 
ist,  da  der  Kranführer  sich  in  jedem  Augenblick  unmittelbar  über 
der  Stelle,  an  der  gearbeitet  wird,  befindet,  was  bei  den  großen 
Spannweiten,  mit  denen  in  neuerer  Zeit  die  Kabelkrane  ausgeführt 
werden,  oft  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist.  Bezüglich  des 
Antriebes  der  Führerstandslaufkatzen  bei  Kabelkranen  ist  folgendes 
zu  sagen.  Eioe  Autriebsart  der  Führerstandslaufkatze,  die  die  Balanced 
Cable  Crane  Co.  in  Neuyork  bei  den  Kranen  für  den  Bau  der  neuen 
Bahnbetten  der  Erie  Railroad  Co.  angewandt  hat,  besteht  darin,  daß 
ein  einziger  Motor  die  Kraft  mittels  glatter  mit  Leder  belegter  Reib- 
räder auf  Hub-  und  Fahrwerk  überträgt  und  zwar  unter  Einschaltung 
von  ein-  und  ausrückbaren  Klauenkupplungen.  Je  nachdem  die  eine 
oder  andere  Kupplung  eingerückt  ist,  überträgt  der  Katzenmotor 
seine  Drehung  entweder  auf  das  Hubwerk  oder  auf  das  Fahrwerk. 
Eigenartig  ist  der  Fahrantrieb  der  Führerstandslaufkatze  bei  den 
schon  erwähnten  Kabelkranen  mit  Schwingstützen,  die  von  der  Firma 
Henderson  u.  Co.  in  Aberdeen  erbaut  worden  sind.  Bei  ihnen  ist 
zwischen  den  Stützen  ein  Fahrseil,  ähnlich  dem  Tragkabel,  gespannt, 
das  mehrmals  um  eine  an  der  Laufkatze  befindliche  Seilrolle  ge- 
schlungen und  mit  den  Enden  an  den  Verschiebewagen  für  die 
Kabelbahn  befestigt  ist.  Es  ist  klar,  daß  ein  Fahren  der  Katze  er- 
folgt, wenn  die  Seilrolle  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  in  Um- 
drehung versetzt  wird.  Durch  die  Übergewichtswirkung  der  Schwing- 
stützen, zwischen  denen  das  Fahrseil  gespannt  ist,  wird  die  nötige 
Reibung  des  Fahrantriebseiles  an  der  zugehörigen  Seilrolle  erzielt. 
Eine  amerikanische  Bauart  einer  Führerstandslaufkatze  besteht  ferner 
darin,  daß  nur  der  Hubmotor  mit  dem  Hubwerk  an  der  Führerstands- 
laufkatze gelagert,  der  Fahrmotor  mit  der  Fahrwinde  dagegen  orts- 
fest an  einen  der  Türme  angebracht  ist.  Letztere  bewirkt  die  Be- 
wegung der  Katze  mittels  endlosen  Fahrseiles,  das  an  den  Katzen- 
enden angreift.  Die  Steuerung  des  Fahrmotors  erfolgt  ebenfalls  von 
der  Führerstandslaufkatze  aus. 
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Da,  wie  schon  erwähnt,  es  sich  bei  Kabelkranen  meistens  um 
sehr  große  Spannweiten  handelt,  so  ist  es  auch  in  den  meisten 
Fällen  erforderlich,  besondere  Mittel  anzuordnen,  die  den  Durchhang 
des  Hubseiles  in  zulässigen  Grenzen  halten.  Es  sind  daher  allgemein 
zur  Stützung  des  Hubseiles  sogenannte  Seilreiter  im  Gebrauch,  die 
durch  eine  geeignete  Vorrichtung  in  bestimmten  Abmessungen  über 
die  Bahnlänge  verteilt  werden.  Eine  derartige  Verteilung  der  Seil- 
reiter geschieht  vielfach  durch  ein  Knotenseil,  dessen  Knoten  ver- 
schiedenen Durchmesser  besitzen.  Beim  Fahren  der  Katze  fangen 
sich  die  Seilreiter,  die  lose  hintereinander  auf  einer  Gabel  der  Katze 
sitzen  und  den  verschiedenen  Knoten  entsprechende  Schlitze  auf- 
weisen, an  diesen  Knoten  und  werden  zurückgelassen.  Bei  der  Rück- 
fahrt nimmt  die  Katze  die  Reiter  auf  ihrer  Gabel  wieder  auf.  In 
dieser  Weise  wirken  z.  B.  die  Seilreiter  bei  dem  Kabelkran,  den  die 
Firma  Unruh  u.  Liebig  in  Leipzig-Plagwitz  für  die  Granitsteinbrüche 
von  C.  G.  Kunath  in  Demitz-Thumitz  erbaut  hat.  Auch  die  vou  der 
Firma  J.  Pohlig  in  Köln-Zollstock  erbauten  Kabelkrane  (z.  B.  die  vier 
für  den  Bau  der  neuen  Ostseeschleusen  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals 
gelieferten  Krane)  weisen  Seilreiter  auf,  die  in  der  erwähnten  Weise 
über  die  Bahnlänge  verteilt  werden. 

Im  folgenden  soll  noch  ein  Kabelkran,  Bauart  Friedrich  (D.  R.  P.) 
beschrieben  werden,  der  sich  hauptsächlich  für  Bauarbeiten  geringeren 
Umfanges  eignen  und  daher  möglichst  einfach  und  bequem  zu  ver- 
setzen sein  soll.  Demzufolge  ist  nur  ein  einziges  Seil  für  Heben  und 
Fahren  zur  Anwendung  gekommen.  Da  hierzu  eine  bestimmte  Neigung 
des  Tragkabels  erforderlich  ist  und  daher  bei  festen  Stützen,  sobald 
die  gegenseitige  Höhenlage  der  Endpunkte  sich  ändert,  jedesmal 
eine  Abänderung  der  Stützenhöhe  erforderlich  sein  würde,  so  ist 
die  Einrichtung  derart  getroffen,  daß  eine  oder  beide  Stützen  aus 
nach  unten  schräg  auseinanderlaufenden  Gliedern  hergestellt  werden, 
die  an  ihrem  oberen  Ende  derart  aneinander  gelenkt  sind,  daß  ihre 
Neigung  gegeneinander  beliebig  geändert  werden  kann.  So  läßt  sich 
die  Stützenhöhe  stets  richtig  einstellen  und  die  für  das  selbsttätige 
Abwärtsfahren  der  Laufkatze  erforderliche  Neigung  erzielen. 


Abb.  6. 


In  der  Abb.  6  ist  a  das  Tragkabel,  das  genügend  Neigung  besitzt, 
so  daß  die  Laufkatze  /'  beim  Nachlassen  des  Seiles  f,  das  gleichzeitig 
als  Hub-  und  Fahrseil  benutzt  wird  und  von  einer  Windentrommel  h 
ausgeht,  selbsttätig  abwärts  rollt.  Die  Stützen  bestehen  aus  je  zwei 
Druckgliedern  bb^  bezw.  eci  und  je  zwei  Zuggliedern  ddx  bezw.  eev 
Die  beiden  letzteren  sind  als  Ketten  ausgeführt  und  in  am  Boden 
verankerte  Haken  eingehäDgt,  so  daß  sie  durch  Einhängen  eines 
anderen  Gliedes  in  einfachster  Weise  verkürzt  oder  verlängert  werden 
können.  Die  Druckglieder  sind  unten  kugelförmig  abgerundet  und 
am  oberen  Ende  mit  den  Zuggliedern  durch  einen  einzigen  Bolzen 
verbunden.  Um  die  Strebenköpfe  sind  Bänder  gelegt,  die  durch 
diesen  Bolzen  zusammengeklemmt  werden,  und  in  die  Öse  des  Bolzens 
sind  die  Zugglieder  eingehängt.  Diese  Verbindung  ermöglicht  die 
gelenkige  Einstellung  nach  allen  Seiten  und  läßt  eine  außerordentlich 
einfache  Aufstellung  zu.  Das  Tragkabel  a  wird  in  allereinfachster 
Weise  dadurch  angeschlossen,  daß  es  in  eine  an  die  Mutter  des 
die  Stützstreben  verbindenden  Bolzens  angeschmiedete  Öse  ein- 
gehängt wird. 

Berlin.  Dipl.-Ing.  Wintermeyer. 


Weiterbau  der  Hedschasbahn  in  Türkisch  Arabien. 
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Über  den  Weiter- 
bau der  Hedsehas- 
bahn  von  Medina  bis 
Mekka,  zum  Hafen 
Djedda  (Djidda)  an 
der  Bucht  des  Roten 
Meeres,  und  über 
die  von  der  Zweig- 
linie Deraa — Mu- 
zerib — Haifa  aus  im 
Bau  begriffenen 
Bahnen  sind  von 
der  Hauptleitung 
der  Hedschasbahn 
in  Konstantinopel, 
der  ZeitschriftGenie 
Civil  Ottoman  in 
Konstantinopel  und 
von  der  Deutschen 
Levante  -  Zeitung 
(Hamburg)  nähere 
Angaben  veröffent- 
licht worden. 
1484  km  der  Hed- 

■4?.  IwatäSemum,  schasbahn  befinden 
■gsfekk*  sich  seit  1908  im 

Betrieb.  Von  die- 
ser Länge  entfallen 
1321  km  auf  die 
Hauptbahn,  die  sich  von  Damaskus  über  Deraa,  Amman,  Miian, 
Tebouk,  El  Ula  bis  Medina  erstreckt,  und  163  km  auf  die  Zweigbahn 
Deraa — Muzerib — Haifa  zur  Küste  des  Mittelländischen  Meeres.  Alle 
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Längen-  und  Uöhenplan  der  Zweigbahn  Mekka— Djedda 


Bahnstrecken  sind  eingleisig  und  haben  1,05  m  Spurweite.  Wegen 
verschiedener  Störungen  und  Unruhen,  welche  die  politischen  Zu- 
stände verursachten,  im  übrigen  auch  wegen  Geldmangels  konnte 
im  Jahre  1908  der  Weiterbau  über  Medina  hinaus  nicht  bewerk- 
stelligt werden.  In  der  Folgezeit  wurden  von  Medina  aus  Vor- 
erhebungen in  der  Richtung  des  Küstenstriches  über  Bir  Derwicb, 
Bir  Rechid,  den  Hafen  Rabegh  (Rabigh)  am  Roten  Meer,  Halis, 
Asfän  (Asqau)  und  östlich  des  Küstenstriches  am  Wüstenrande  über 
El  Hunk,  El  Hedchrie,  Salina,  Hadie  und  Wadi  Senium  bis  Mekka 
veranstaltet.  Wegen  Bauschwierigkeiten  und  aus  politischen  Gründen 
ist  die  Küstenlinie  über  Rabegh  von  rund  450  km  Länge  verworfen 
und  die  östliche  und  kürzere  über  El  Hunk  und  Salina  für  den 
Weiterbau  bestimmt  worden.  Die  Verbindung  zwischen  Mekka  und 
Djedda  am  Roten  Meere  wird  eine  Zweigbahn  von  75  km  Länge 
über  Maktala,  Kadda  usw.  bilden.  Djedda  ist  ein  wichtiger  Landungs- 
hafen für  alle  Mekkapilger,  die  aus  Indien,  Ägypten  und  anderen 
Ländern  den  Schiffahrtweg  des  Roten  Meeres  benutzen.  Pilger  aus 
Ägypten  benutzen  auch  den  beschwerlichen  Landweg  (Pilgerstraße) 
über  Suez,  Akaba  und  Rabegh. 

Der  Weiterbau  der  Hauptbahn  über  Medina,  El  Hunk  und 
Safina  steht  unmittelbar  bevor.  Für  die  Zweigbahn  Mekka — Djedda 
hat  die  Hauptleitung  der  Hedschasbahn  die  Lieferung  von  Bau- 
stoffen, Betriebsmitteln  usw.  ausgeschrieben.  Inzwischen  hat  die 
Bahnverwaltung  von  der  im  Betrieb  befindlichen  Zweiglinie 
Deraa — Muzerib — Ilaifa  aus  den  Bau  folgender  Bahnen  in  Angriff 
genommen: 

1.  Vom  Bahnhof  Deraa  in  östlicher  Richtung  zur  Hauranprovirjz 
bis  Bousri-Eski-Charn  (Bosra-Eski-Scham).   Länge  34  km. 

2.  Vom  Bahnhof  Afoule  (Nazareth),  km  37  der  Linie  Haifa-Deraa, 
über  He'risale  bis  Jerusalem. 

'!.  Von  Haifa  bis  Akka  (St.  Jeann  d'Acre).   Länge  17  km. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1912  verfügte  die  Hedschas- 
bahn über  86  Lokomotiven,  15  Tender,  99  Personen- 
und  926  Güterwagen.  In  europäischen  Werkstätten 
sind  zur  Zeit  10  Lokomotiven,  15  Tender,  6  Per- 
sonen- und  50  Güterwagen  für  die  Hedschasbahn 
im  Bau  begriffen.  Im  Betriebsjahre  1911  wurden 
insgesamt  111 101  Reisende  (mit  Ausschluß  des 
Militärs)  und  77  524  t  Güter  (mit  Ausschluß  der 
Militärgüter  und  des  Gepäcks)  befördert.  Auf  allen 
Bahnstrecken  zusammen  verkehrten  (1911)  9420  Züge, 
die  insgesamt  1  432  202  km  zurücklegten.  Die  Robein- 
nahmen betrugen  29  048  649,60  Piaster  (5  356  570  Mark). 
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Bis  zum  Schluß  des  Jahres  1911  waren  für  den  Bahnbau  im 
ganzen  403  752  724,31  Piaster  (74  452  000  Mark)  verausgabt  -worden. 
Auf  der  Strecke  Deraa — Bosri-Eski-Cham  und  Haifa— St.  Jeann  d'Acre 


(Akka)  wird  die  Verkehrseröf'fnung  voraussichtlich  im  Laufe  des 
Jahres  1913,  auf  der  Strecke  Afoule — Jerusalem  Ende  des  Jahres  1914 
stattfinden.  — s. 


Die  im  ungarischen  Ackerbaumiuisterium  erscheinenden  „Mit- 
teilungen über  Wasserbauangelegenheiten"  veröffentlichen  einen  Auf- 
satz des  Ministerialrats  v.  Kvassay  über  den  Eotwurf  eines  Buda- 
pester Ringkanals,  welcher  auch  den  weiter  von  der  Donau  entfernt 
liegenden  Teilen  und  Vororten  der  ungarischen  Hauptstadt  die  Vor- 
teile eines  billigen  Wassergüterverkehrs  sichern  soll.  Dem  Aufsatz 
sind  nachstehende  Angaben  entnommen. 

Der  Kanal  soll  unmittelbar  oberhalb  der  Stadt  von  der  Donau 
abzweigen  (Abb.  1)  und  zimächst  in  südöstlicher  Richtung 
auf  etwa  10  km  dem  Rakosbachtal  folgen,  wobei  die  Vor- 
orte Rakosfalva  und  Köbanya  berührt.  Nach  weiteren  8  km 
wendet  er  sich  westwärts,  führt  an  den  Ortschaften 
Szt.  Lörincz  und  Kispest  vorbei  und  vereinigt  sich  nach 
einer  neuen  Richtungsänderung  nach  Südwesten  bei  der 
Ortschaft  Erzsebetfalva  mit  dem  Soroksarer  Donauarm, 
dessen  Kanalisierung  sich  im  Bau  befindet. 

Der  Querschnitt  des  Kanals  ist  in  Abb.  2  dargestellt. 
Die  Wassertiefe  beträgt  2  m,  in  der  Mitte  2,5  m,  die 
Sohlenbreite  18  m.  Die  Abmessungen  sind  ebenso  wie 
diejenigen  der  Schleusen  für  den  Verkehr  von  Kähnen  mit 
650  t  Tragfähigkeit  und  1,8  m  größter  Tauchtiefe  zu- 
geschnitten. 

Die  gesamte  Länge  des  Kanals  beträgt  etwa  32  km. 
Wie  der  Längenschnitt  (Abb.  2)  zeigt,  steigt  das  Gelände 
von  der  Donau  aus  nach  Osten  allmählich  an,  so  daß  der 
Wasserstand  in  der  9  km  langen  Scheitelhaltung  etwa 
34  m  über  dem  niedrigsten  Donauwasserstand  zu  liegen 
kommt.  Zur  Überwindung  dieses  Höhenunterschiedes  sind 
neun  Schleusen  erforderlich,  von  denen  vier  auf  den 
11  km  langen  Aufstieg  durch  das  Rakosbachtal,  fünf  auf 
den  17,5  km  langen  Abstieg  nach  dem  Soroksarer  Donauann 
entfallen.  Da  die  Scheitelhaltung  nicht  so  viel  natürlichen 
Zufluß  aufnimmt,  als  zur  Speisung  des  Kanals  erforderlich 
ist,  so  bedarf  es  der  Zuhilfenahme  eines  Pumpwerks,  das  an 
einer  der  beiden  Mündungsstellen  des  Kanals  an  der  Donau 
errichtet  werden  soll.  Der  erforderliche  elektrische  Strom 
kann  dem  Soroksarer  Wasserkraftwerk  entnommen  werden. 

Der  Kanal  wird  an  seinen  Ufern  mit  den  erforder- 
lichen Umschlagvorrichtungen  versehen  werden.  An  der 
Abzweigungsstelle  des  Kanals  von  der  Donau  ist  außerdem 
ein  Handelshafen  bereits  in  der  Ausführung  begriffen. 

Die  reinen  Baukosten  des  Kanals  und  des  Pumpwerks 
sind  auf  30  Millionen  Kronen  ermittelt  worden.  Die 
Grunderwerbskosten  sind  Dicht  veranschlagt.  Es  wird  an- 
genommen, daß  ihre  Höhe  die  Verwirklichung  des  Kanals 
nicht  in  Frage  stellen  wird,  da  das 
beanspruchte  Gelände  noch  fast  unbebaut 
ist.  In  seiner  Linienführung  paßt  sich 
der  Kanal  dem  Gesamtstadtplan  von 
Budapest  in  glücklicher  Weise  an.  Er 
wird  ein  neues  Bindemittel  zwischen 
der  Hauptstadt  und  ihren  Vororten 
bilden,  welche  mit  ihr  schon  jetzt  nahezu 
verwachsen  sind,  und  ist  vor  allem  so 
gewählt,  daß  er  sowohl  der  Stadt  als 
auch  der  unmittelbaren  Umgebung  den 
Vorteil  des  billigen  Wasserverkehrs  und 
der  darauf  sich  stützenden  Industrie 
sichert.  Da  außerdem  der  Grund  und 
Boden  in  der  Umgebung  des  Kanals 
eine  große  Wertsteigerung  erfahren  wird, 
so  erscheint  die  beabsichtigte  Kanal- 
anlage für  die  Stadt  und  ihre  Entwick- 
lung von  unschätzbarem  Wert.  Ihre 
Bedeutung  würde  jedoch  noch  ge- 
winnen, wenn  der  vom  Staate  geplante 
Tiscakanal,  welcher  die  Donau  mit  der 
Theiß  verbinden  soll,  zur  Ausführung 
gelangen  und  Budapest  zum  Ausgangs- 
puokt  erhalten  würde.  Hierbei  würde 
außerdem  die  Stadt  Budapest  als  wahr- 
scheinliche Erbauerin  des  Ringkanals  die 
Kosten  für  die  14  km  lange  südliche 
Strecke  zwischen  der  Donau  und  dem 
Wendepunkt  nach  Norden  ersparen,  die 


Der  Budapester  Ringkanal. 

dann  auf  den  Tiscakanal  entfallen  würde,  ebenso  die  Kosten  für 
das  in  diesem  Falle  sich  erübrigende  Pumpwerk,  insgesamt  gegen 
17'/3  Millionen  Kronen,  und  ferner  die  auf  diese  Strecke  entfallenden 
Grunderwerbskosten. 

In  der  Kostendeckungsfrage  sind  zwei  Vorschläge  gemacht 
worden.  Nach  dem  einen  soll  der  Stadt  als  der  Kanalbauunter- 
nehmerin durch  besonderes  Gesetz  das  Recht  verliehen  werden,  das 
Gelände  am  Kanal  bis  zur  Höchstbreite  von  1000  m  zur  Aufteilung 


30-ci 


Abb.  2. 
Längen-  und  Querschnitt. 
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für  industrielle  und  bauliche  Zwecke  zu  enteignen.  Der  zweite  Vor- 
schlag rät  zur  Einführung  einer  staatlichen  Wertzuwachssteuer,  welche 
nicht  nur  für  den  Budapester  Ringkanal,  sondern  überhaupt  für  alle 
öffentlichen  Anlagen  gelten  soll,  durch  welche  die  benachbarten 
Grundstücke  eine  Werterhöhung  erfahren  und  welche  die  Übernahme 
der  Bauausführung  durch  den  Staat  bedingt.     Im  ersteren  Falle 


würde  der  bei  der  Wiederveräußerung  oder  Verpachtung  der  er- 
worbenen Grundstücke  erzielte  Gewinn,  im  anderen  Falle  die  Ein- 
nahmen aus  der  Wertzuwachssteuer  zur  Verzinsung  und  Tilgung  der 
Anlagekosten  dienen.  Nach  angestellten  Ermittlungen  würden  bei 
Anwendung  jedes  der  beiden  Wege  die  Kosten  des  Budapester  Riug- 
kanals  reichlich  erstattet  werden. 


Fortschritt  dos  Eisenbalinbanes  in 

während  des  Kalenderjahres  1912  und 

Die  Abwicklung  des  Bahnbauprogramms  vom  Jahre  1908  —  Reicbs- 
Ges.-Blatt  Nr.  25,  S.  201,  Gesetz  Nr.  3166  vom  18.  Mai  1908  —  geht 
ihrem  Ende  entgegen,  und  wenn  nicht  inzwischen  durch  das  Reichs- 
gesetz vom  12.  Dezember  1911  weitere  Mittel  zur  Fortsetzung  der 
Bahnbauten  in  Ostafrika  (vgl.  1911  d.  Bl.,  S.  634),  insbesondere  zur 
WeiterführuDg  der  ostafrikanischen  Mittellandbahn  über  Tabora  hin- 
aus bis  zum  Tanganjikasee  bewilligt  und  diese  Bauten  im  Kalender- 
jahr 1912  alsbald  mit  Nachdruck  begonnen  worden  wären,  so  würde 
für  dieses  Jahr  vom  Bahubau  in  den  Schutzgebieten  nicht  allzuviel 
zu  sagen  sein. 

In  Ostafrika  ist  die  bereits  im  Vorjahre  vollendete  Nordbahn 
(Usambarabahn)  Anfang  Februar  feierlich  eingeweiht  und  am 
7.  Februar  1912  in  voller  Ausdehnung  von  Tanga  bis  Neumoschi 
mit  352  km  Gesamtlänge  dem  Betrieb  übergeben  worden.  Ferner 
wurde  die  Mittellandbahn,  deren  Gleisspitze  am  26.  Februar  1912 
Tabora  erreicht  hatte,  am  1.  Juli  1912  mit  ihrer  Gesamtstrecke  von 
Daressalam  bis  Tabora  (847  km)  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben. 
Die  Weiterführung  der  Bahn  zum  Tanganjikasee  nach  Kigoma  (413  km) 
ist  in  flotter  Ausführung  begriffen.  Die  Gleisspitzc  hat  westlich  Tabora 
am  1.  September  d.  J.  km  103,5,  am  1.  Oktober  km  132,  am  1.  No- 
vember km  141,5  erreicht,  damit  also  das  erste  Drittel  der  Neubau- 
strecke bereits  überschritten.  Die  Arbeiten  zum  Umbau  und  zur 
Verbesserung  der  Stammstrecken  der  Nordbahn  und  der  Mittelland- 
bahn sind  in  Angriff  genommen. 

In  Kamerun  hat  die  Mittellandbahn  infolge  der  überaus 
schwierigen  Gelände-  und  ungünstigen  Arbeiterverhältnisse  und  der 
zahlreichen  Bauschwierigkeiten  au  den  großen  Stromübergängen  noch 
immer  ziemlich  langsame  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Immerhin 
konnte  am  11.  April  1912  der  vorläufige  Eisenbahnbetrieb  auf  der 
Strecke  von  Duala  bis  zum  Sanaga-Nordarm  (km  81),  westlich  Edea, 
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1350      1988     2721      3867  km 


\  13S        234        466       832       1752     2361  345 

Entwicklung  der  Deutschen  Schutzgebietsbahnen 
bis  zum  Schluß  des  Kalenderjahres  1912. 


*)  Vgl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrg.  1911,  S.  604. 


den  afrikanischen  Schutzgebieten 

sein  gegenwärtiger  Stand  Ende  1912.*) 

aufgenommen  werden.  Die  Bauarbeiten  auf  der  Strecke  Edea — 
Bidjoka  auf  den  Njong  zu  nehmen  ihren  Fortgang. 

In  Togo  beschränkt  sich  die  Eisenbahnbautätigkeit  zur  Zeit  auf 
die  Herstellung  des  nachträglich  genehmigten  Stichgleises  —  rd.  4  km  — 
von  der  Station  Agbonu  der  Hinterlandbahn  nach  Atakpame. 

Der  schwere  Schaden,  der  dem  Schutzgebiet  durch  den  Einsturz 
des  mittleren  Teiles  der  Landungsbrücke  von  Lome  am  17.  Mai  1911 
widerfuhr,  ist  inzwischen  durch  den  Bau  einer  Notbrücke  von  der 
Brückenwurzel  bis  zum  stehengebliebenen  Brückenkopf  glücklich  be- 
hoben und  der  regelmäßige  Lösch-  und  Ladebetrieb  auf  der  Landungs- 
brücke seit  dem  1.  November  d.  J.  wieder  aufgenommen  worden. 

In  Südwestafrika  wurde  die  Neubaustrecke  Windhuk  — 
Keetmanshoop  am  3.  März  1912  mit  506  km  Gesamtlänge  dem 
vorläufigen  Betrieb  übergeben,  und  seitdem  beschränkt  sich  die 
Bautätigkeit  im  Schutzgebiet  auf  die  Fertigstellung  der  Restarbeiten 
auf  dieser  Neubaulinie  und  auf  der  im  August  1911  vollendeten 
Umbaustrecke  Karibib— Windhuk,  deren  Schmalspur  in  Kapspur 
umgebaut  wurde.  Am  1.  April  1913  wird  der  endgültige  Betrieb  auf 
den  genannten  Um-  und  Neubauliuien  voraussichtlich  in  voller  Aus- 
dehnung eröffnet  werden  können. 

Im  Kalenderjahr  1912  wurden  demnach  in  Betrieb  genommen 
in  Ostafrika  .    .    .    134  km  der  Mittellandbahn 
in  Kamerun  ...     81  km  der  Mittellandbahn 
in  Südwestafrika  .    195  km  der  Nord-Südbahn 

zusammen    410  km  (gegen  736  km  im  Vorjahr), 
das  ist  auf  3457  km  Betriebslänge  am  Ende  des  Jahres  1911  ein 
Zuwachs  von  11,8  vll.  (im  Vorjahr  27  vH.).    Nach  Vollendung  der  be- 
willigten und  in  der  Ausführung  begriffenen  Bahnbauten  wird  sich  die 
Gesamtlänge  der  Betriebsstrecken  demnächst  auf  rd.  4560  km  belaufen. 

Die  Entwicklung  der  Bahnlängen  in  den  einzelnen  Schutzgebieten 
von  Beginn  an  bis  zum  Schluß  des  Kalenderjahres  1912  zeigt  die 
bildliche  Darstellung. 

Während  das  erste  Tausend  Kilometer  12  V2  Jahre  erforderte  —  von 
1893  bis  1906  — ,  wurde  das  zweite  und  dritte  Tausend  in  je  zwei- 
einhalb Jahren,  bis  1908  und  1911  erreicht.  Auch  das  vierte  Tausend 
wird  ungefähr  in  derselben  Frist  vollendet  sein. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  veranschaulicht  den  Sland 
der  Eisenbahnbauten  am  Anfang  und  Ende  des  Kalenderjahres  1912. 
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Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  nnd  einem 
Saalbau  in  Bochum,  ausgeschrieben  vom  dortigen  Magistrat  unter 
deutschen  Architekten  mit  Frist  bis  1.  Juni  1913.  Für  die  Preis- 
verteilung stehen  25  000  Mark  zur  Verfügung  in  fünf  Preisen  von 
10  000,  G000,  4000,  3000  und  "2000  Mark;  zwei  bis  drei  weitere  Ent- 
würfe können  zu  je  1000  Mark  angekauft  werden.  Dem  Preisgericht 
gehören  u.  a.  an:  die  Professoren  E.  Högg  in  Dresden  und  Fr.  Pützer 
in  Darmstadt,  Stadtbaurat  Knipping,  Stadtrat  Baumeister  Rosen- 
stein und  Stadtverordneter  Baumeister  Berndt  in  Bochum;  als 
Vertreter:  Königlicher  Baurat  Kullrich  in  Dortmund  und  Stadt- 
baurat Kiehl  beim  Zweckverband  Großberlin.  Die  Unterlagen  für 
den  Wettbewerb  sind  vom  Bauamt  der  Stadt  Bochum  für  5  Mark  zu 
beziehen,  die  dem  Bewerber  oder  auch  sonst  bei  unbeschädigter  Rück- 
gabe der  Unterlagen  innerhalb  zweier  Wochen  zurückvergütet  werden. 

Der  ueuute  Tag-  für  Heizung-  und  Lüftung-  wird  voraussichtlich 
Ende  Juni  1913  in  Köln  a.  Rh.  statttiuden.  Es  wird  beabsichtigt, 
für  die  Teilnehmer  einen  Ausflug  nach  Holland  zur  Besichtigung 
dortiger  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  zu  veranstalten.  Nähere 
Angaben  über  die  Tagesordnung  werden  von  dem  geschäftsführenden 
Ausschuß  (Vorsitzender:  Senatspräsident  Geheimer  Regierungsrat 
und  Professor  £>r.=3M9-  Konr.  Hartmann,  Berlin-Grunewald,  Herbert- 
straße 10)  demnächst  veröffentlicht  werden. 

Äußere  Schiebelädeu.  Zu  den  Mitteilungen  über  äußere  Schiebe- 
läden in  den  Nummern  87  u.  94  d.  Jahrg.  wird  uns  mitgeteilt,  dali 
im"  Bande  Baden  des  deutschen  Bauernhauswerkes  Tafel  3  und  4 
steinerne  Schiebeläden  an  Bauernhäusern  in  Heimstatt,  Kreis  Heidel- 
berg, und  in  Binau  im  Odenwald  zeichnerisch  dargestellt  sind.  Es 
handelt  sich  hier  um  den  Verschluß  kleiner  unverglaster  Keller- 
öffnungen, ähnlich  wie  er  in  der  Skizze  Seite  619  wiedergegeben  ist. 
Der  Binauer  Schiebeladen  stammt  aus  dem  Jahre  1569.  Auch  in  der 
Umgegend  von  Oberehnheim  i.  E.  (Rosheim,  Borsch,  Ottrott),  wie 
überhaupt  im  Elsaß  und  in  Süddeutschland,  bilden  steinerne  Schiebe- 
läden in  ähnlicher  Ausbildung  und  Anordnung  den  praktischen  Ver- 
schluß von  Kellerfenstern  gegen  Licht,  Wärme  und  Kälte.  Da  Fest- 
stellvorrichtungen nicht  vorhanden  zu  sein  scheinen,  bieten  sie  gegen 
Ein-  und  Ausbrechen  keine  Sicherheit. 

Regierungsbaumeister  Otto  Linde  aus  Karlsruhe  teilt  den  hier 
wiedergegebenen  Schiebeladen  mit,  als  Beispiel  von  selten  reicher 
Ausbildung.  Dieser  La- 
den befindet  sich  vor 
einer  Kelleröffnung  eines 
Hauses  beim  Bahnhof 
Königsbach  der  Linie 
Karlsruhe— Mühlacker 
und  stammt  aus  dem 
Jahre  1524.  Weiter  be- 
merkt Herr  Linde:  Senk- 
recht auf-  und  abzieh- 
bare hölzerne  Schiebe- 
läden rinden  sich  ab 
und  zu  an  Fenstern 
älterer  Fachwerkhäuser, 
wie  in  Quedlinburg,  wo 

in  einer  engen  Gasse  zur  möglichst  reichlichen  Lichtzufuhr  die 
Feusterpfeiler  aus  einer  Pfostenbreite  bestehen  und  daher  keine 
seitlichen  Läden  (Klappläden)  angebracht  werden  konnten.  Bei 
Koßmann,  Die  Bauernhäuser  im  Badischen  Schwarzwald,  Seite  12, 
werden  seitlich  in  Nuten  geführten  Ilolzzug-  oder  Schiebelä'Jen 
als  bei  Schwarz  waldhäusern  vorkommend  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Hölzerne  Schiebeläden  sind  nach  Piper,  Burgenkunde  1912 
(vgl.  S.  465,  ohne  Anführung  von  Beispielen),  im  14.  Jahrhundert  hier 
und  da  gebräuchlich  gewesen.  Ebenda  erwähnt  Piper  das  ähnlich 
wie  der  Schiebeladen  seitlich  bewegbare  „fahrende"  Fenster,  das  voll- 
ständig in  die  Mauer  in  einen  ausgesparten  Schlitz  zurückgeschoben 
werden  konnte  und  außer  bei  den  von  ihm  angefühlten  Schlössern 
Tirol  und  Landskron  in  Kärnten  in  sehr  gut  erhaltenen  Beispielen 
beim  Pallas  der  Burg  in  Füssen  (Oberbayern)  zu  tiuden  ist. 

Auf  der  Insel  Torcello  bei  Venedig  sollen  sich  steinerne  Dreh- 
läden mit  Zapfen  als  äußere  Verschlüsse  vorfinden,  die  in  steinernen 
Ringen  und  Pfannen  laufen. 

Angesichts  der  mancherlei  Mängel,  die  den  hölzernen  Klappläden 
beim  Gebrauch  und  in  der  Unterhaltung  anhaften,  scheinen  sich 
die  hölzernen  Schiebeläden  an  manchen  Orten  bei  neuen  Häusern 
einzubürgern.  So  werden  u.  a.  in  Trier  vor  den  Fenstern  geteilte 
hölzerne  Schiebeläden  angebracht,  deren  Anordnung  in  Aufhängung 
und  Führung  den  Schiebetüren  entspricht.  Sie  laufen  auf  Rollen  und 
Schienen.  Um  hölzerne  Fensterschiebeläden  der  Einwirkung  des 
Wetters  zu  entziehen,  werden  sie  in  manchen  Schweizerhäusern  im 
Kanton  Appenzell  hinter  die  Schiudelverkleidung  geschoben.  Diese 


Anordnung  scheint  dort  schon  seit  längerer  Zeit  im  Gebrauch  zu 
sein  als  Folge  der  schlechten  Erfahrungen,  die  man  mit  den  Wind 
und  Wetter  ausgesetzten  Holztafeln  gemacht  hat. 

Bei  den  hölzernen  Drehläden  vergrößern  sich  naturgemäß  die 
Mißstände  des  Werfens,  Schwindens  und  Quellens  so  wie  die  Schwierig- 
keiten beim  Uandhaben  in  erheblichem  Maße  mit  dem  Wachsen  ihrer 
Fläche,  die  deshalb  begrenzt  ist.  Wahrscheinlich  ist  das  auch  der  Grund 
gewesen,  daß  man  die  in  der  Beschaffung  und  im  Gebrauch  sehr  kost- 
spieligen Fensterdrehläden,  die  in  der  Biedermeierzeit  allgemein  im 
Gebrauch  waren,  in  späterer  Zeit  wieder  verlassen  hat.  Erst  im  letzten 
Jahrzehnt  sind  sie  wohl  hauptsächlicli  ihrer  wohnlichen  Wirkung 
wegen  wieder  allgemein  in  Aufnahme  gekommen.  Wegen  der  er- 
wähnten Mißstände  aber  geht  man,  wie  schon  erwähnt,  an  manchen 
Orten  zu  äußeren  Schiebeläden  über,  die  wohl  den  Vorzug  leichterer 
Handhabung  besitzen,  aber  gegen  Wind  und  Wetter  nicht  geschützt 
sind.  Vielleicht  gelingt  es  eine  Anordnung  zu  erfinden,  die  bei  guter 
Handhabung  den  Wetterschutz  gewährleistet  und  mit  beiden  Vorzügen 
noch  den  der  anheimelnden  Wirkung  beim  Wohnhause  verbindet. 

Eine  Probefiillutig-  des  (iroßschilfahrtweges  Berlin — Stettin, 
und  zwar  der  schwierigen  Scheitelstrecke  zwischen  Werbellinkanal 
und  dem  großen  Abstieg  bei  Niederfinow,  hat  in  den  letzten  Monaten 
stattgefunden.  Diese  Strecke  ist  in  voller  Ausdehnung  mit  Ton  ge- 
dichtet. Um  die  Undurchlässigkeit  der  Dichtung  zu  erproben,  wurde 
sie  durch  elf  Eisenrohre,  die  in  dem  Trennungsdamm  nahe  dem 
Werbellinkanal  eingebaut  waren,  mit  Wasser  gefüllt.  Die  Füllung 
dauerte  zwei  Wochen.  Sie  ergab  eine  in  hohem  Maße  befriedigende 
Undurchlässigkeit  des  Kanalbettes.  Trotz  der  teilweise  sehr  tiefen 
Lage  des  Geländes  unter  dem  Kanalwasserspiegel  —  am  Ragöser 
Tal  liegt  der  Kanalspiegel  28  m  über  dem  Gelände  —  trat  nirgends 
eine  Verwässerung  ein.  Das  Wasser  wurde  demnächst  noch  einmal 
abgelassen.  Man  hat  nämlich  nach  früheren  Füllungen  einzelner  Kanal- 
strecken die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Dichtung  durch  Ablassen 
uud  wiederholtes  Auffüllen  des  Kanals  nur  gewinnt.  Der  Uber- 
deckungsboden vereinigt  sich  dann  um  so  besser  mit  der  Tonschicht 
zu  einer  festen,  dichten  Masse.  Es  wurde  deshalb  der  größte  Teil 
des  in  den  Kanal  eingelassenen  Wassers  mit  Hilfe  der  Entlastungs- 
vorrichtung  am  Mäckersee  nach  dem  Fmowkanal  abgeführt.  Hierbei 
wurde  auch  diese  Vorrichtung  einer  Probe  unterzogen:  sie  be- 
währte sich  zur  vollen  Zufriedenheit.  Mit  der  endgültigen  Füllung 
des  Kanals  wird  noch  im  Dezember  d.  J.  begonnen,  so  daß  der  Kanal 
voraussichtlich  im  Frühjahr  1913  dem  Betriebe  übergeben  werden 
kann.  Gb. 

Wasserdichter  Beton.  Die  Wunnerschen  Bitumen -Werke  in 
Unna  i.  W.  ersuchen  uns  um  folgenden  Zusatz  zu  dem  gleichnamigen 
Aufsatz  auf  S.  516  dieses  Jahrganges:  Das  Versagen  des  Zement- 
Dichtungsmittels  „Zeresit"  findet  seine  Erklärung  in  der  Verwendung 
des  sehr  feinen  Sylter  Dünensandes.  Durch  Zeugnis  des  Material- 
Prüfungsamtes  in  Berlin-Lichterfelde  ist  bewiesen,  daß  bei  Benutzung 
scharfen,  grobkörnigen  Sandes  bei  einer  Mischung  1  :  3  durch  Zusatz 
von  Zeresit  ein  Mörtel  erzeugt  werden  kann,  der  unter  dem  Druck 
einer  2  m  hohen  Wassersäule  undurchlässig  ist. 

Versuche  über  den  Reibniig-swiderstand  zwischen  strömendem 
Wasser  und  Bettsolile.  In  dem  Engelsschen  Aufsatz  in  Nr.  102  d.  BL, 
Seite  679,  rechte  Spalte,  Zeile  13  von  oben  ist  statt  „verwerten"  zu 
lesen  verwerfen. 

Der  Nantucket- Schilf ahrtkanal.  Von  der  südöstlichen  Küste 
des  Staates  Massachusetts  erstreckt  sich  eine  sichelförmige  Halb- 


Marta's 


•jffavcn. 

a^  y  ^ J     Block-J.  J 


insel  von  rund  113  km  (70  engl.  Meilen)  Länge  in  das  Atlantische 
Weltmeer  hinein,  die  mit  der  Küste  des  Festlandes  im  Norden  die 
Cape-Cod-Bucht,  im  Südwesten  die  Buzzard-Bucht  umschließt.  Süd- 
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lieh  von  der  Halbinsel  liegen  zwei  größere  Inseln,  Maltas  Vineyard 
und  Nantucket,  und  ein  paar  kleine  Inseln.  Der  Meeresteil  zwischen 
diesen  Inseln  und  der  Südküste  der  Halbinsel  wird  Nantucket -Sund 
genannt.  Der  Nantucket-Sund  hat  zahlreiche  Sandbänke  und  wird 
von  allen  Küstenschiffern  sehr  gefürchtet.  Es  sollen  dort  innerhalb 
des  Zeitraumes  von  1841  bis  1911  2131  Schiffe,  also  im  Jahresdurch- 
schnitt etwa  30  Schiffe  gescheitert  und  von  diesen  908  Schiffe  mit 
der  ganzen  Besatzung  untergegangen  sein.  Zur  Beseitigung  dieser 
Übelstiinde  und  zur  Verkürzung  des  Schiffahrtweges  zwischen 
Neuyork  und  Boston  befindet  sich  seit  drei  Jahren  ein  Schiffahrt- 
kanal von  11,25  km  (7  engl.  Meilen)  LäDge  im  Bau,  der  die  Halb- 
insel an  ihrer  Vereinigungsstelle  mit  dem  Festlaude  in  fast  gerader 
Linie  durchqueren  und  eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen  der 
Cape-Cod-  und  der  Buzzard- Bucht  herstellen  wird.  Dieser  Kanal 
wird  den  Küstenschiffern,  die  zwischen  Boston  uud  Neuyork  ver- 
kehren, durch  Umgehung  des  gefürchteten  Nantucket- Sundes  eine 
sichere  Fahrt  gewährleisten  und  den  Seeweg  zwischen  Neuyork  und 
Boston  um  9(3,5  km  (60  engl.  Meilen)  Länge  verkürzeo.  Die  Baukosten 
des  Kanals,  dessen  Eröffnung  im  Frühjahr  1913  stattfinden  soll,  sind 
auf  10  Mill.  Dollar  (etwa  42  Mill.  Mark)  veranschlagt  worden.  ss. 


Bücherschau. 

Die  Graphische  Statik  der  Baukoustruktioueu.  Von  S5r.=3|tig. 
Heinrich  Müller-Breslau,  Geheimer  Regierungsrat,  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Erster  Band.  Fünfte  ver- 
mehrte Auflage.  Leipzig  1912.  Alfred  Kröner's  Verlag.  X  und  607  S. 
in  gr.-8°  mit  611  Abb.  und  6  Tafeln.   20  JC.,  geb.  22  JC. 

Der  in  fünfter  Auflage  vorliegende  erste  Band  des  klassischen 
Werkes  enthält  (wie  in  den  irüheren  Auflagen)  die  Grundlagen  und 
die  Lehre  von  den  statisch  bestimmten  ebenen  Trägern,  während 
dem  zweiten  Bande  hauptsächlich  die  Untersuchung  der  statisch  un- 
bestimmten Träger  zugewiesen  ist.  Die  Erweiterungen  in  dieser 
Auflage  liegen  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  An- 
wendungen. Mehr  und  mehr  ist  der  Verfasser  dazu  gekommen,  bei 
der  Berechnung  der  Hauptträger  von  Eisenbahnbrücken  Tabellen  zu 
verwenden,  welche  für  einen  bestimmten  Lastenzug  ein  für  allemal 
im  voraus  berechnet  werden.  Solche  Tabellen  enthält  das  Werk  nicht 
nur  für  den  bekannten  preußischen  Lastzug,  mit  einer  Lokomotiv- 
achsenbelastung  von  17  t  und  Tenderachsen-  sowie  Wagenachsenlast 
von  13  t,  sondern  auch  für  einen  weit  schwereren  Zug.  Dieser  letztere 
hat  dieselben  Radstände  wie  der  bisher  vorgeschriebene,aber  wesentlich 
größere  Gewichte:  die  Lokomotivachse  wiegt  20  t,  die  Teuderachse 
und  die  Wagenachse  je  15  t.  Befinden  sich  weniger  als  5  Achsen  auf 
dem  Träger,  so  sind  größere  Achslasten  angenommen,  nämlich  21  t 
bei  Belastung  mit  4  Achsen  bezw.  22  t,  23  t,  24  t  bei  Belastung  mit 
3,  2,  1  Achse.  Für  diese  Lasten  sind  die  erforderlichen  Tabellen  be- 
rechnet und  zwar  für  verschiedene  mögliche  Stellungen:  zwei  Loko- 
motiven nebst  Tendern  und  einer  unbegrenzten  Zahl  von  Güterwagen 
dahinter,  dann  mit  zwei  Lokomotiven  und  Tendern,  bei  denen  die 
Lokomotiven  Brust  an  Brust  stehen,  endlich  in  der  Reihenfolge  Tender, 
Lokomotive,  Tender,  Lokomotive,  Güterwagen  und  Lokomotive,  Loko- 
motive, Tender,  Güterwagen.  Der  angegebene, sehr  schwere  Belastungs- 
zug ist  auf  Anregung  des  Verfassers  jetzt  in  Preußen  für  gewisse 
Brücken  vorgeschrieben ;  die  mit  dieser  Belastung  konstruierten  Brücken 
werden  voraussichtlich  lange  Zeit  ohne  Verstärkung  ihrer  Aufgabe 
genügen  können. 

Die  Ausstattung  des  Werkes,  Druck,  Abbildungen,  Papier  usw., 
entsprechen  dem  hohen  Werte  des  Buches.  Einer  Empfehlung  bedarf 
das  Buch  nicht  mehr. 

Berlin.  Th.  Landsberg. 

Städtebauliche  Vorträge  aus  dem  Seminar  für  Städtebau  an  der 
Königlich  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  veranstaltet  von  Pro- 
fessor Joseph  Brix  und  Geheimem  Hof  baurat  Professor  Felix 
Genzmer.   5.  Band.   8  Hefte.   Berlin  1912.    Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 

Von  den  im  Städtebauseminar  der  Charlottenburger  Professoren 
Brix  und  Genzmer  gehaltenen  Vorträgen  ist  der  fünfte  Band  er- 
schienen, der  sich  würdig  und  wertvoll  den  früheren  Veröffent- 
lichungen anschließt.  Er  besteht  aus  8  Heften,  nämlich:  Das  Haus 
im  Straßenkörper  (4,40  JC),  von  Geh.  Ilofbaurat  Prof.  Felix  Genz- 
mer; Das  Stadttor  im  Stadtbilde  (4,80  JC),  von  Architekt  Karl 
Sickel;  Stadt,  Dorf  und  Landschaft  (2,60  JC),  von  Regierungs- 
baumeister Gustav  Langen;  Die  Baugenossenschaften  (2,80  JC), 
von  Prof.  Dr.  Karl  Köhne;  Die  Lage  der  Großstädte  (2  JC),  von 
Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Albrecht  Penck;  Landschaft  und  Sied- 
lung (2,40  JC),  von  Gartenbaudirektor  W.  Lange;  Die  Auflassung 
alter  Festungswerke  (3  JC),  von  Regierungsbaumeister  Adolf 
Zeller;  Die  geschlossenen  Platzanlagen  im  Altertum  und  in 
neuerer  Zeit  (2  JC),  von  Geh.  Baurat  Prof.  R.  Rorrmann.    Es  würde 


zu  weit  führen,  hier  alle  diese  Schriften  nach  ihrem  Inhalte  zu  zer- 
gliedern und  zu  besprechen;  sie  ergänzen  das  lehrreiche  Studien- 
material des  Städtebauseminars  in  vorzüglicher  Weise.  Nur  den  beiden 
Arbeiten  von  Sickel  und  Borrmann  seien  noch  einige  Worte  ge- 
widmet. Die  Sickelsche  Schrift  gibt  in  55  Abbildungen  wertvolle 
Auskunft  über  zahlreiche,  zum  Teil  wenig  bekannte,  heute  noch  auf- 
recht stehende  Tore  deutscher  Städte  und  untersucht  an  der  Hand 
dieser  Abbildungen  die  Lage  des  römischen  und  mittelalterlichen 
Stadttors  im  allgemeinen,  den  Grundriß  und  Aufbau  der  Stadttore 
und  schließlich  deren  Berücksichtigung  bei  neuzeitlicher  Festsetzung 
von  Baufluchtlinien.  Borrmann  bespricht  in  fesselnder  Weise,  unter- 
stützt durch  zahlreiche  Abbildungen,  die  Agora-Anlagen  der  Griechen, 
die  Foren  der  Römer,  die  Plätze  der  italienischen  Renaissance  und 
Barockkunst,  sodann  die  klassischen  Platzanlagen  in  Paris  und  Nancy 
aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  endlich  Berliner  Bestrebungen  aus 
der  vorschinkelschen  Zeit.  —  Gegenüber  mancher  Oberflächlichkeit 
in  der  heutigen  Städtebauliteratur  verdienen  die  Charlottenburger 
„Städtebaulichen  Vorträge"  als  ernste  Bereicherung  unseres  Schrift- 
tums rühmend  hervorgehoben  zu  werden.  J.  St. 


Patente. 

Befestigung'  von  Schienen  mit  auswechselbaren  Zwischenplatten 
und   mit   im   Scliwellenkörper   sitzenden  Befestigungsgehäusen. 

D.  R.-P.  252  715.  Emil  Stephan  in  Berlin.  —  Abb.  1  und  2  zeigen 
die  Anordnung  in  Längs-  und  Querschnitt.  Die  Spurerweiterung  ist 
unabhängig  von  der  Schwelle  in  der  Fnterlagsplatte  a  angeordnet. 


Abb.  1.  f    Abb.  2. 


Die  Schiene  s  ruht  auf  der  durch  einen  Holzklotz  A-  elastisch  unter- 
stützten Tragplatte  a  und  ist  mit  dieser  durch  Bolzen  h  und  Klemm- 
plättchen  c  zur  Regelung  der  Spurweite  verbunden.  Die  Tragplatte 
steht  in  unverrückbarer  Verbindung  mit  den  in  den  Schwellenkörper 
eingebetteten  Gehäusen  d,  zwischen  deren  Seitenwandungen  sie  genau 
eingepaßt  wird;  sie  überträgt  so  auf  die  Gehäuse  sämtliche  Scher- 
kräfte und  ist  mit  den  Gehäusen  durch  Bolzen  h  und  Schrauben- 
muttern g  verbunden,  e  ist  ein  oberer  und  unterer  Verbund  der 
Gehäuse  d  unter  sich  und  mit  dem  Betonkürper  z;  i  sind  die  Laschen- 
ansätze zur  Verankerung  der  Verbundeisen  e  mit  den  Gehäusen  d. 
und  /'sind  Bewehrungseisen  der  Schwelle.  Der  Wulst  m  des  Schwellen- 
körpers i  soll  die  Gehäuse  nach  der  offenen  Seite  gegen  Witterungs- 
einflüsse schützen.  Abb.  3  und  4  zeigen  die  Schienenbefestigung 
für  Eisenbetonschwellen  in  Längs-  und  Querschnitt  für  zwei  ver- 
schiedene Schwellenformen  unter  Verwendung  des  sogen,  zweiteiligen 
Klemmplättchen-Oberbaues.  Die  Schiene  s  ruht  auch  hier  wieder  auf 
der  sich  fest  an  die  Gehäusewandungen  anlehnenden,  die  erforder- 
liche Schienenneigung  erzeugenden  Unterlagsplatte  a  und  ist  an  ihrem 
Fuße  durch  Klemmplättchen  c  und  Einsatzstücke  p  darauf  festgehalten. 
Letztere,  die  Übertrager  der  Schubkräfte,  ragen  durch  die  Platte  d 
hindurch  in  die  .Gehäuse  d  hinein  unter  Anlegen  an  deren  Innen- 
Wandungen.  Hierdurch  ist  eine  feste  Verbindung  der  Teile  a,  s,  c,  i 
und  d  unter  Vermeidung  des  Abscherens  der  Befestigungssbolzen  um 
unter  Wahrung  der  Spurweite  geschaffen.  Mit  o  sind  Laschenver 
binduugen  der  Gehäuse  bezeichnet. 
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Technische  und  wirtschaftliche  Einflüsse  in  der  Geschichte  der  Baukunst. 


Abb.  I.    Blick  vom  Rathausturm  auf  Stadt  und  Feste  Koburg. 

Dem  Eindringen  der  Renaissance  in  Deutschland  schreibt  man 
das  Verlassen  der  Giebelbauweise  des  Bürgerhauses  und  den  Über- 
gang zur  Traufstellung  zu.  ebenso  wie  das  Aufkommen  der  flacheren 
Dächer.  Man  hat  diese  Frage  wohl  noch  nicht  genauer  untersucht. 
Im  allgemeinen  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  man  glaube,  daß 
mit  der  Traufstellung  ein  völlig  neuer  Gedanke  in  das  Stadtbild  ge- 
kommen sei.  Unbedingt  richtig  ist  das  nicht.  Bei  Eckhäusern  mußte, 
auch  in  der  Giebelhausstadt  des  Mittelalters,  die  Traufseite  in  jedem 
Häuserblock  zweimal  zur  Erscheinung  und  Ausbildung  kommen.  Daß 
das  künstlerische  Empfinden  den  mittelalterlichen  Städtebauer  bei 
Platzseiten  mindestens  eine  symmetrische  Anordnung  solcher  Trauf- 
seiten vorzunehmen  drängte,  wo  die  Grundstücksausteilung  solches 
nicht  umgehen  ließ,  steht  wohl  außer  Frage.  Die  Ostseite  des 
Koburger  Marktplatzes:  rechts  der  Steinbau  der  Hofapotheke,  links 
ein  großes  Fachwerkhaus,')  zeigt  z.B.  das  (Abb.  Ii.  In  unserem  Fall 
ging  der  Städtebauer  sogar  weiter.  Er  fitigte  an  die  hohen  Giebel1 
seiten  dieser  Eckhäuser  als  Hofflügel  an  der  Straße  wieder  eine 
Traufseite,  worauf  wieder  ein  hohes  Giebelhaus  folgte,  so  daß  im 
Schema  die  Dachver- 
fällung  der  Blockseite 
sicli  auch  in  den  Seiten- 
straßen symmetrisch 
aufhaute  (vol.  Abb.  2, 
welche  den  alten  Zu- 
stand gibt).  Ob  dies 
schon  in  der  gotischen 
Zeit  geschah .  aus  der 
die  Hofapotheke  und 
der  .Marktteil  des  gegen- 
seitigen Fachwerkhau- 
ses stammen,  ist  nicht 
sicher,  weil  das  Fach- 
werk des  Flügelbaues 
dieses  letzteren  erst  aus 
dem  Ja  lu  e  1600  führt. 
Doch  hat  die  Hof- 
apotheke einen  ursprünglichen  alten  Hofflügel,  der  von  der  Seitenstraße 
aus  zugänglich  ist  und  nur  traufseitig  gedeckt  gewesen  sein  kann. 
Ebenso  beim  anderen  Haus.  Daß  der  Künstler  diese  beiden  Eckhäuser 
besonders  zu  berücksichtigen  Anlaß  hatte,  ist  klar,  weil  diese  höhere 
Stockwerke  als  die  üblichen  Bürgerhäuser  aufweisen  und  außerdem  die 
doppelte  Breite  solcher  haben  (rund  14  m  statt  7),  also  Riesen  in  der 
Umgebung  der  kleinen  Nachbarn  sind.  Die  Hofapotheke  soll  die 
Abtswohnung  des  Franziskanerklosters  gewesen  sein.2)  das  Fachwerk- 
haus mit  seinen  großen  Böden  konnte  ursprünglich  etwa  als  Kloster- 
speicher  erbaut  sein.  Es  gehörte  um  1580  den  Herren  v.  Streitberg. 
Auch  das  Gebäude  der  jetzigen  Herzoglichen  Baugewerkschule,  ein 
sogar  vierstöckiger  mittelalterlicher,  leider  verputzter  Fachwerkbau, 
stellt  ebenfalls  mit  der  Tiaufseite  am  Hauptverkehr,  und  der  vom 
Markt  i\wvr]]  die  Steilpässe  sichtbare  Giebel  ragt   13  m  breit  über 


Abb.  2. 


Zustand 


Marktseite. 


'i  Beide  vom  Verfasser  dieses  erneuert  bezw.  ausgeschmückt, 
•i  Vgl.  Lehfeldt-Voß.  Hau-  und  Kunstdenkmäler  XXVI II.  S.  329. 


einem  schmalen  Gäßchen  zur  Moritzkirche  auf.  fast  doppelt  so  hoch 
als  die  anschließenden  giebelseitigen  Bürgerhäuscheh  und  mit  drei 
Kehlbalkenlagen,  wie  bei  den  genannten  beiden  Eckhäusern  auch. 
Man  muß  also  im  Mittelalter  die  Traufstellung  als  wirksames  künst- 
lerisches Gewicht  zur  Unterbrechung  und  Belebung  des  Stadtbildes 
wohlberechnet  verwendet  haben. 

Die  giebelseitigen  mittelalterlichen  Sechs-  oder  Siebenmeterhäuser 
hatten,  wie  bekannt,  bis  zu  ß()°  steile  Dächer.  Hier  in  Koburg  liegen 
die  ersten  Kehlgebälke  durchschnittlich  2.30.  die  zweiten,  als  Hahn- 
gebälk, etwa  2,10  m  hoch,  der  First  etwa  1  m  höher,  Höhen,  welche  der 
Wohngeschoßhöhe  bezw.  der  nutzbaren  Höhe  des  Dachraumes  mit 
zwei  Böden  entsprechen.  Wäre  kein  Hahngebälk  auf  2.10  m.  sondern 
schon  der  First  angeordnet,  würde  der  Dachboden  kaum  oder  weniger 
nutzbar  sein.  Es  ergibt  sich  also  eine  ganz  natürliche,  zweckmäßige 
Höhe  des  Dachfirstes  von  etwa  2. . 50  -|-  2.10  -(-  1. Ott  —  rund  5,50  in.  und 
daraus  ergibt  sich  wieder  eine  Dachneigung  von  nicht  ganz  60° 
beim  Siebenmeterhaus  und  von  G0°  beim  Sechsmeterhaus.  Die  An- 
ordnung von  zwei  Dachböden,  wovon  einer  noch  als  Wohngeschoß 
gedient  haben  könnte,  ergibt  also  naturnotwendig  die  steile  Dach- 
neigung. 

Beim  romanischen  flacheren  Winkeldach3)  —  sei  es  Zufall  oder 
Absicht  —  folgt  bei  nur  einem  Kehlgebälk  'Hahnenbalken)  und  5  m 
Sparren  die  übliche  Dachneigung  von  etwa  45°.  wie  die  Probe  ergibt. 

Vb2  +  b-  =  rund  7.  (Abb.  3.) 
Wir  dürfen  also  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  doch  die  steile 
gotische  Dachneigung,  die  wir  als  ..mittelalterlich",  nordisch,  boden- 
ständig und  durch  unsere  Witterungsverhältnisse  bedingt  anzunehmen 
gewohnt  sind,  nicht  auch  zu  Ende  der  romanischen  Zeit  durch 
zweckmäßige,  wirtschaftliche  Gründe  bedingt  würde,  abgesehen  von 
stilistischen  u.  a.?  Ein  größeres  Raumbedürfnis  im  Hause  u.  a,  bei 
zunehmender  Bevölkerungszahl  der  Städte  wird  mindestens  die  Er- 
höhung des  Dachfirstes  um  ein  Kehlgebälk  gegenüber  der  romanischen 
Zeit  begünstigt  haben. 

Es  ist  schon  aus  dem  Grunde  höchst  wahrscheinlich,  weil  beim 
Hereinbrechen  einer  dritten  Neuzeit  im  Stil  —  die  romanische  nehme 
ich  hier  als  erste  an  —  die  Sache  gerade  umgekehrt  gewesen  ist. 

Das  mittelalterliche  Bürgerhaus  hat.  hier  in  Koburg  und  ander- 
wärts, eine  Tiefe  von  etwa  11  m.  Die  Breite  ist,  7.  auch  6  und  5  m. 
Diese  Hausbreiten  mit  Dachhölzern  von  keiner  größeren  Länge  als 
sind  sehr  bequem   für  das  Arbeiten  des  Zimmermanns.  Vor 


in 


Haustiefe 


Abb.  3. 


Giebelbreite. 


allem  sind  die  Stämme  zu  den  starken  Hölzern,  also  den  Balken  der 
dichtliegenden,  allgemein  üblichen  Stülpdecke,  die  sich  noch  vom 
uralten  Blockbau  herschreibt,  in  dieser  Länge  stets  leicht  zu  be- 
schaffen. 

Die  Balken  liegen  parallel  der  Straße  von  Tiaufseite  („Reihe")  zu 
Traufseite,  die  Sparren  sind  mit  Versatz  in  jeden  Balken  eingelassen, 
alles  schräge  Holz  angeblattet,  heim  kleinen  wie  beim  großen  Bau. — 
Da  kommt  die  Mode  der  Renaissance  mit  der  allgemeinen  Trauf- 
stellung der  Häuser,  und  der  Vorgang  ist  nun   etwa   folgender:  Die 


Nach  Hasak.  s.  a.  a.  0.  S.  92,  sind  die  romanischen  Kirchen- 
dächer fast  sämtlich  weit  unter  dem  rechten  Winkel  geneigt. 

')  Wilars  de  Honecourt  in  seinem  Skizzenbuch  skizzier!  eine  Brücke 
„par  chn  fait  om  on  pont  de  sor  one  aive  de  fus  de  XX  pies  dlonc." 
So  macht  man  eine  Brücke  über  ein  Wasser,  von  Hol/,.  -Jit  Fuß 
lang,  also  etwa  (im  lange  Holzer  sind  zu  seiner  Zeit  übliche  Längen 
(Hasak.  Kirchenbäu,  Hdb.  d.  A.  II  1,3,  S..204.) 
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Grundstücke  sind  schmal  abgeteilt,  die  zweckmäßige  Haustiefe  für 
Zimmerflucht  an  der  Straße  und  Diele  am  Hof  ist  für  das  Bürgerhaus 
10  bis  11  m  üblich  und  gewohnt  geworden.  Darunter  im  Maß  ist 
schwer  gehen.  Wird  das  steile  Dach  beibehalten,  so  muß  der  Dach- 
boden eine  Kehlbalkenlage  mehr  erhalten,  wie  sie  die  eingangs  be- 
sprochenen Eckhäuser  haben,  also  drei.  Das  verteuert  den  Hau.  die 
Hölzer  mußten  als  Balken  10  bis  11  m.  als  Sparren  hei  der  gotischen 
Neigung  auf  bis  Ilm.  also  um  die  Hälfte  länger  als  bisher 
werden.  Alle  Stammholzbesitzer  müßten  einer  geänderten  Nachfrage 
nach  längeren  Hölzern  Rechnung  tragen,  da  nicht  nur  die  Sparren, 
sondern  beim  Kehlbalkendach  mit  versatzten  Sparren  auch  alle  Balken- 
lagen von  7  auf  1 1  m  Länge  anwüchsen. 

Solche  Änderungen  mit  einem  Schlage  wären  undenkbar.  Und 
außerdem  hat  der  Hausbesitzer  keinen  Bedarf  nach  einem  dritten 
Kehlgebälk  in  seinem  schmalen  Häuschen,  das  ihm  meist  als  Ein- 
familienhaus dient,  wie  heute  noch  in  Holland  und  Belgien.  Man 
versucht  also,  mit  den  bisher  üblichen  Holzlängen  von  etwa  7  m  aus- 
zukommen. Für  die  Sparren  ließ  sich  das  leicht  durchführen.  Ließ 
man  nur  zwei  Kehlgebälke  und  legte  die  Sparren  flacher,  so  erreichte 
man  gerade  die  übliche  Haustiefe  von  10  bis  11  in.  Es  ist  ein  merk- 
würdiger Zufall,  daß  man  damit  gerade  wieder  ungefähr  ein  zwei- 
oder  einmal  geteiltes  Winkeldach  wie  in  der  romanischen  Zeit 
erhält,  nur  daß  es  nun  Renaissancedach  zu  nennen  wäre,  aus  weiter 
anzugebenden  Gründen. 
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rund  10.    (Abb.  3.) 


Der  Mangel  an  Raumbedtirfnis  hat  also  unzweifelhaft  neben 
anderem  wieder  notwendig  auf  das  flachere  Dach  bei  Neubauten 
geführt,  nicht  nur  der  Stil.  Anderseits  führt  dann  später  das  Be- 
dürfnis nach  mehr  Kaum  bei  Umbauten  zu  einer  Aufschuhung  des 
Dachgeschosses  unter  Beibehaltung  der  Firsthöhe.  So  ergibt  sich 
von  selbst  ein  flacheres  Dach.  Solche  Aufschüttungen  der  Vorder- 
front Huden  wir  öfters. 

Lud  weiter:  Die  Kalkenlängen  in  den  Stockwerken  auf  10 
bis  11  m  zu  vergrößern,  war  nicht  unbedingt  nötig,  man  legte 
sie  wie  früher  von  ..Reihe"  zu  Reihe,  also  in  der  Richtung  parallel 
zur  Straße.  Im  Dach  aber  ging  das  nicht  an.  Da  mußte  beim 
Kehlbalkendach  ein  Wechsel  der  Richtung,  und  zwar  senkrecht 
zur  Straße,  also  nach  der  Tiefe  eintreten.  Ein  Stichgebälk  an  der 
Straßen-  und  Hofseite  konnte  nicht  die  nötige  Sicherheit  gellen,  wenn 
man  die  alte  Balkenrichtung  beibehielt.  So  mag  der  Baumeister  von 
selbst  allmählich  zur  Sicherung  des  Sparrenauflagers  durch  eine 
Pfette  über  dem  Stichgebälk  der  Kaikenlage  gekommen  sein,  zu  den 
Anfängen  des  Pfettendachstuhls.  der.  wie  einst  die  gotische  Erkenntnis 
der  Bedeutung  des  Spitzbogens  für  die  Befreiung  des  Steingewölbes 
vom  Grundriß,  in  der  Neuzeit  eine  Befreiung  der  Dachkonstruktion 
des  Holzgewölbes  sozusagen  -  von  dem  Grund  der  Balkenlage 
bewirkt  hat.  Hand  in  Hand  damit  geht  das  Verschwinden  der  Ver- 
blattungen  und  das  Auftreten  der  Zapfenkonstruktion,  die  wohl  nur 
einer  gereifteren  technischen  Erkenntnis  ihre  Entstehung  verdankt. 
Wir  haben  in  ihm  das  moderne  oder  vielmehr  Renaissancedach. 

Koburg.  Prof.  Oelenheinz. 


Die  Kiückkraft  exzentrisch  gedrückter,  auch  durch  Querkräite  belasteter  Stäbe. 

gl: 

Q-l 


Die  Knickkraft  nP  gerader  vollwandiger  Stäbe  von  unveränder- 
lichem Trägheitsmoment  /,  mit  frei  drehbaren  Enden  und  von  der 
Länge  l  (Abb.  1)  ist  nach  der  Eulerschen  Gleichung: 


1) 


nP. 


nKE.J 
P 


Diese  Gleichung  drückt  aus,  daß  bei  einer  ge- 
dachten, sehr  kleinen  Ausbiegling  d'  des  Stabes  die 
äußere  Kraft  nP  (P  =  Gebrauchslast  und  w==  Sicher- 
heit) im  Gleichgewicht  stehen  muß  mit  den  Elasti- 
zitätskräften des  Stabes.  Die  inneren  Widerstände 
suchen  den  Stab  in  allen  seinen  Teilen  in  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  zurückzuführen.  Jede  noch  so 
winzige  Erhöhung  der  Knickkraft  nP  würde  sofort 
den  Bruch  herbeiführen.  Unter  Voraussetzung  un- 
beschränkter Gültigkeit  des  Elastizitätsgesetzes,  d.  h. 
für  ein  unveränderliches  Elastizitätsmaß  E,  und  bei 
unbegrenzter  Materialfestigkeit  halten  sogar  bei 
jeder  beliebig  großen  Ausbiegung  <f  die  inneren 
Widerstände  der  Knickkraft  nP  das  Gleichgewicht. 

Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  werde  zu- 
nächst ein  Stab  mit  gerader  Achse  und  exzen- 
trischem Kraftangriff  betrachtet.  Damit  zwischen  der  äußeren 
Angriffskraft  nP  und  den  inneren  elastischen  Widerständen  der 
Gleichgewichtszustand  bestehe,  muß  die  Durchbiegung  y,  die  die 
ursprüngliche  Stabachse  erfährt,  gerade  so  groß  werden,  wie  sie 
von  dem  Gesaratmoment  nP .e  -f-  nP .y  hervorgerufen  wird.  Die 
Durchbiegungslinie  kann  genau  genug  als  Parabel  von  der  Sehne  l 
und  dem  Pfeil  J  angesehen  werden  (Abb.  2).  Eine  quer  zur  Stab- 
achse wirkend  gedachte  gleichmäßig  verteilte  Belastung  Q  ruft 
bekanntlich  eine  Durchbiegung 

  Q.P 


t  — ^L'f  eingeführt,  so  folgt: 


Q-l 


80.E.J 

hervor,    wobei  das  Moment  in  Stabmitte 

o 

beträgt.  Auch  die  Durchbiegungslinie  dieser  Be- 
lastung kann  als  Parabel  angesehen  werden.  Setzt 
man  für  Stabmitte  die  Biegungsmomente  des 
exzentrisch  gedrückten  Stabes  und  der  Quer- 
belastung Q  einander  gleich  und  berücksichtigt, 
daß  eine  rechteckig  gestaltete  Momentenfläche  eine 
5 

4  mal  so  große  Durchbiegung  hervorruft  wie  eine 
Parabelfläche  von  der  gleichen  Höhe  c,  dann  er- 
hält man  mit  der  Bezeichnung  «  =  c  : 


80 

80  " 


EJ 


EJ    »P   1  +  T" 


hieraus  die  Knickkraft 

2)  nP. 


n*EJ 


1  + 


Wenn  man  sich  erinnert,  daß  die  Knickkraft  bei  achsialer 

Belastung  bedeutet,  dann  erkennt  man  zunächst,  daß  jeder  noch 
so  kleine  Hebelarm  e  eine  Minderung  der  Knickkraft  des 
zentrisch  gedrückten  Stabes  hervorruft. 

Zwischen  der  Exzentrizität  e  und  der  Durchbiegung  J  bestehen 
folgende  Beziehungen:    Ist  die  Stabachse  geradlinig  und  liegt  der 

nP' 

Angriff  einer  Kraft,  die  hier  mit  — —  bezeichnet  werden  möge,  um  e 

von  der  Achse  entfernt,  dann  verbiegt  sich  der  Stab  nach  einer 
Linie,  die  genau  genug  als  Parabel  von  der  Sehne  l  und  dem  Pfeil  J 
(Abb.  2)  angesehen  werden  kann.  Die  aus  einem  Rechteck  ,4  BDEA 
und  einer  Parabel  BCDB  bestehende  Momentenfläche  wirkt  auf  den 
Stab  nach  endgültig  eingetretener  Durchbiegung  ein.  Bedeutet  Stjj 
das  statische  Moment  der  gesamten  Momentenfläche,  bezogen  auf  ED. 
und  Stc  das  statische  Moment  der  halben  Fläche,  bezogen  auf  eine 
durch  die  Stabmitte  C  gelegte  wagerechte  Achse,  dann  beträgt  die 
Gesamtausbiegung  des  ursprünglich  geraden  Stabes: 


Elj{StD'  2l-Sic)- 


1  nP' 


EJ 
nP1 
EJ 


.  J  e 


J6 


■l2 


e    ,  J 

~S~  'TÖ 


Wird  unter  nP'  die  Knickkraft  des  zentrisch 
gedrückten  Stabes  verstanden,  dann  ist  nach  der 

nP' 


Eulerschen  Formel 

h.  J 


72  —  n'1  — 10  und  es  wird 


3) 


1 


Handelt  es  sich  um  einen  von  vornherein  ge- 
krümmten Stab  (Abb.  3).  dann  kann  man  die 
Durchbiegung  J  nach  dem  gleichen  Verfahren 
ebenfalls  sehr  leicht  ermittelD.  Die  ursprüngliche 
Momentenfläche  ABD. 4  mit  dem  Pfeile  sei  eine 
Parabel,  und  auch  die  Zusatzfläche  .4 BDCA  mit 
dem  Pfeil  J  kann  als  solche  angesehen  werdeD, 
genau  genug  auch  die  Gesamtfläche  ACDA  mit 
dem   Pfeil  e  +  J,  die  nach   geschehener  Durch- 
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biegung  als  Gesamtinomentenfläche  auf  den  Stab  einwirkt.  Mit  den 
gleichen  Bezeichnungen  wie  vorhin  wird 

1    nP'.(e-\-J      e  +  J' 

J  — 


4) 


Aus  Gl.  3)  erhält  man  e  = ■  J  (>■  —  V),  woraus  «  =  -^(v  —  1). 

Führt  man  diesen  Wert  von  «  in  Gl.  2)  ein,  dann  erhält  man  als 
Knickkraft  des  exzentrisch  gedrückten  Stabes: 


5) 


nP  — 


>EJ  1 


P 


d.  h.  bei 

5 


vorhandenem  Hebelarm 


J  = 


1 


n  P 

eine  Kraft  nP  =  —  —  (nP' 


e  entspricht  jeder  Ausbiegung 
Knickkraft  bei  achsialer 


Belastung!),  bei  der  die  inneren  elastischen  Widerstände  der  äußeren 
exzentrisch  augreifenden  Kraft  nP  gerade  das  Gleichgewicht  halten. 
Wird  die  Kraft  nP  gesteigert,  dann  erhöht  sich  auch  die  Aus- 
biegung J.  Für  eine  theoretisch  unendlich  große  Ausbiegung  wird 
endlich  die  Knickkraft  nP'  des  zentrisch  gedrückten  Stabes  erreicht. 
Dieses  Verhalten  ist  sehr  einleuchtend.  Erst  im  Unendlichen  können 
die  von  der  Exzentrizität  e  allein  herrührenden  endlichen  Momente 
nP.e  gegenüber  den  unendlich  großen  Momenten  nP.y  in  ihrer 
Wirkung  verschwinden. 

Die  in  Gl.  5)  ermittelte  Kniekkraft  gilt  nicht  nur  für  den  geraden 
exzentrisch  gedrückten  Stab  (Abb.  2),  sondern  auch  für  den  ge- 
krümmten Stab  (Abb.  3).  Die  Ausbiegung  dieses  Stabes  beträgt  nur 


J  = 


 — ;  dafür  verschwindet  aber  auch  der  Faktor  -p 

•—  1  ' 


in  Gl.  2). 


Auch  für  Querbelastungen  (z.  B.  durch  das  Eigengewicht 
wagerecht  gelagerter  Druckstäbe,  durch  WindaDgriff)  kann  Gl.  5) 
benutzt  werden.  Man  stellt  die  Durchbiegung  e'  fest,  welche  ein 
solcher  Stab  in  Stabmitte  unter  der  Querbelastung  erleidet,  vereinigt 
sie  mit  einem  etwa  vorhandenen  Hebelarm  e"  und  behandelt  den 
Stab  genau  so,  als  ob  es  sich  um  eine  ursprüngliche  Exzentrizität 
e  =  e'  -f-  e"  des  Falles  der  Abb.  3  handelt. 

Für  rein  zentrischen  Druck  erhält  man  mit  der  Querschnitts- 
fläche F  die  Knickspannung  oder  Knickfestigkeit  ■/.  =  nP  :  F  aus 
Gl.  1)  zu 

Tl2E 


6)  "A    yi,2  ' 

wo  die  spezifische  Stablänge  k  =  l :  i  und  der  Trägheitshalbmesser 
i  =  ]/j:F.  Vorstehende  Gl.  G)  gilt  nur  so  lange,  als  das  Elastizitäts- 
maß E  unveränderlich  bleibt,  also  solange  die  Knickspannung  x  die 
Proportionalitätsgrenze  GP  nicht  überschreitet.  Außerhalb  dieser  gibt 
die  Eulersche  Formel  zu  günstige,  d.  h.  zu  große  Knicklasten,  also  zu 
geringe  Sicherheit.  Der  Baustoff  wird  hier  verhältnismäßig  weicher 
und  erleidet  zu  große  Formänderungen.  Nach  Engeßer1)  kann  man 
diesem  Umstände  dadurch  Rechnung  tragen,  daß  man  an  Stelle  des 
Elastizitätsmoduls  E  eine  angemessen  geminderte  Größe,  den  Knick- 
modul T=-1—,  in  die  Eulersche  Formel  einführt.  Alsdann  erhält 
dt 

man  die  Knickfestigkeit  für  x>ßP 

6a)  X  =  ~P~' 

Die  Engeßersche  Theorie  ist  durch  die  Versuche  Tetmajers 
und  v.  Karmans  vollkommen  bestätigt  worden.    Auf  Grund  um- 


fangreicher Versuche  hat  Tetmajer  für  Knickspannungen  x  >  o>  die 
Gleichung  aufgestellt: 
6b)  x  =  3100  —  11,4  A. 

Obwohl  der  besondere  Einfluß  der  Quetschgrenze  in  der  Tetmajer- 
schen  Formel  nicht  zum  Ausdruck  kommt,  so  beruht  sie  doch  auf 
zuverlässigen  Versuchen  aus  heimischem  Material  und  besitzt  eine 
äußerst  bequeme,  für  die  Praxis  geeignete  Form.  Ihr  Gültigkeits- 
bereich erstreckt  sich  allerdings  nur  auf  das  übliche  Handelseisen 
mit  einer  Bruchfestigkeit  bis  etwa  4,5  t/qcm. 

Der  der  Tetmajerschen  Formel  zugrunde  liegende  Knickmodul 
ermittelt  sich  aus  Gl.  6  a  und  6  b  zu 

*(3100-*)2 

M—        TT2.  IM2 

Für  exzentrischen   Druck   treten   zu  den  Achsspannungen 

y  —         noch  Biegungsspannungen,  die  in  Stabmitte  bei  einer  hier 

vorhandenen  stärksten  Ausbiegung  ä  ihren  Größtwert  an  der  inneren 
nP.  ö 


!)  Hanno v.  Zeitschrift  1889,  S.  445. 


7) 


Leibung  erreichen 


F .  tr 


wo  w  den  Widerstandshalbmesser  be- 


deutet. Die  größte  Randspannung  auf  der  stärker  gedrückten  Seite 
hat  den  Wert: 

W  ird  mit  zunehmendem  Pfeile  die  Randspannung  ü  bis  zur 
Bruchfestigkeit  k  des  Baustoffes  gesteigert,  dann  erreicht  die  Aus- 
biegung (f  ihren  größten  Wert.  Eine  weitere  Erhöhung  der  Aus- 
biegung führt  zur  Zerstörung.  Aus  der  Gleichgewichtsaufgabe 
ist  eine  Bruchaufgabe  geworden. 

Bei  Herleitung  der  Gl.  2)  bis  5)  sind  die  gleichen  Voraussetzungen 
gemacht,  die  der  Eulerschen  Formel  zugrunde  liegen:  unbeschränkte 
Geltung  des  Elastizitätsgesetzes  (J=tE  und  unbegrenzte  Material- 
festigkeit k.  Die  nach  Gl.  8)  zu  berechnenden  Spannungen  ö  dürfen 
also  die  Proportioualitätsgrenze  öp   zunächst  nicht  überschreiten, 

wobei  x  =        „    :  F  gemäß  Gl.  5).    Die  Tragkraft  des  Stabes  ist 

aber  noch  nicht  ganz  erreicht.  Mit  zunehmender  Belastung  werden 
die  Ausbiegungen  entsprechend  Gl.  3)  oder  4)  größer,  auch  nach 
Verlassen  der  Proportionalitätsgrenze  noch  weiter  erhöht  durch  das 
immer  kleiner  werdende  Elastizitätsmaß.    Die  Zerstörung  erfolgt 

durch  Bruch,  ehe  die  Knickkraft  n  des  zentrisch  gedrückten 

Stabes  erreicht  wird.  Die  Tragkraft  des  exzentrisch  gedrückten 
Stabes  kann  genauer  im  Probierverfahren,  das  a.  a.  0.  mitgeteilt 
wird,  ermittelt  weiden.  Für  praktische  Zwecke  hinreichend  genau 
kann  man  dieselbe  dann  als  erreicht  ansehen,  wenn  für  Stabmitte 
die  mit  der  Mittelkraft  der  Druckgurtspannungen  zusammenfallende 
Spannung  a'  im  Bereich  der  Eulerschen  Formel  (für  den  zentrisch 
gedrückten  Stab)  gerade  den  Wert  Gp  und  für  die  Tetmajersche 
Formel  gerade  die  Knickspannung  x'  des  zentrisch  gedrückten 
Stabes  erreicht.  Für  symmetrisch  gestaltete  Vollquerschnitte  recht- 
eckiger Form  würde  o"  im  Abstände  ~  ■  ~   von  Stabachse  liegen 

für  gegliederte  Stäbe  etwa  im  Schwerpunkt  des  Einzelpiofils. 

Ist  noch  Querbelastung  vorhanden,  danu  berechnet  sich  die 
Randspannung  aus 

nPf     .    e  +  J+  M-.nP 

9)  ff=    -       l+     ^  ^  

jP    \  IV 

wo  M  das  größte  Biegungsmoment  infolge  der  Querbelastuug.  Im 
Bereich  der  Tetmajerschen  Formel  ist  die  Ausbiegung  J  mit  einem 
geringeren  Elastizitätsmaß,  etwa  nach  Gl.  7),  zu  ermitteln. 

Düsseldorf.  E.  Elwitz. 


Vermischtes. 


Stoßdichtnng'  bei  Zementröhren.  Die  Stoßverbindung  bei  Ton- 
röhren darf  als  vollkommen  bezeichnet  werden.  Hier  findet  die 
Dichtung  an  einer  Rohrer  Weiterung,  der  sogenannten  Muffe,  statt. 
Diese  verdankt  wohl  dem  Gedanken  eines  Überschiebrohres  ihre 
Entstehung  und  gewährleistet  nicht  allein  ein  gutes  Einbringen  des 
Dichtungsstoffes,  sondern  auch  eine  gut  ausgerichtete  achsrechte  Lage 
der  ineinander  geschobenen  Röhren.  Anders  liegt  die  Sache  bei  den 
großen  Zementröhren.  Die  Anwendung  von  vorspringenden  Muffen 
nach  Art  der  Tonröhren  ist  deshalb  nicht  angängig,  weil  diese 
vorstehenden  Rohrteile  beim  Befördern  der  schweren  Stücke  stark 
gefährdet  sind.  Die  bestehenden  Rohrverbindungen  kranken  an 
mancherlei  Übelständen.  Zunächst  läßt  sich  eine  gute  Dichtung 
der  Stoßstelle  kaum  erzielen.    Auch  bei  Anwendung  des  blattähn- 


lichen Stoßes,  der  sich  an  die  Ausbildung  der  Tonrohrmuffe  an- 
lehnt   (man   beachte    die   Strichelung   in   Abb.  1),  läßt   es  sich 
nicht  vermeiden,  daß  der  bei  dem  oberen  Teil  des 

j  1      festliegenden  Rohres  und  dem  unteren  Teil  des  zu 

!- — (p—  j      verlegenden  Rohres  aufgebrachte  Zementmörtel  unge- 

l  II  1      fähr  in  Kämpferhöhe  seinen  Halt  verliert  und  herunter- 

Abb.  1.  füllt,  ein  Mißstand,  der  besonders  bei  eiförmigen 
Querschnitten  in  die  Erscheinung  tritt  und  auch  nicht 
durch  nachträgliches  Verschmieren  der  Fugen  mit  Zement  behoben 
werden  kann.  Dadurch,  daß  die  Zementröhren  nicht  genau  zusammen- 
passen und  beim  Verlegen  noch  zurechtgerückt  werden  müssen,  um 
einen  guten  Anschluß  zu  erzielen,  wird  dieser  Kehler  noch  ver- 
schlimmert.   Ferner  wird   die   Lagerung   der  ineiuandergesteckten 
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Abb.  2 


Abb.  4. 


Zementröhren  im  Gegensatz  zu  den  Röhren  mit  runder  Auflagerungs- 
tläcbe  durch  die  Schwierigkeit  des  Unterstopfens  ungünstig  beein- 
flußt, zumal  beim  Vorhandensein  von  Hohlräumen,  die  noch  dazu 
nicht  wahrzunehmen  sind.  Hierauf  dürfte  wohl  manche  Zerstörung 
von  Kanälen  zurückzuführen  sein.  Kann  doch  durch  ein  einziges 
derart  ungünstig  gelagertes  Kohr  ein  ganzer  Teil  eines  Rohrstrauges 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Mau  hat  deshalb  hier  und  da 
ganz  von  einer  muffenartigen  Verbindung  bei  Zementröhren  ab- 
gesehen und  stößt  die  Röhre  stumpf  aneinander.  Die  Stoßfuge 
wird  sodann  mit  einem  Wulst  aus  Zement  umgeben.  Weil  dieser 
Wulst  die  Verbindungsstelle  aber  nicht  gänzlich  umhüllen  kann 
und  gerade  an  den  der  Dichtung  am  meisten  bedürftigen  Stellen  nur 
unvollkommen  ausfallen  wird  —  man  müßte  denn  die  Querschnitte 
bis  etwa  zum  Kämpfer  in  Zement  ein- 
betten  — ,  muß  auch  eine  derartige  Rohr- 
verbindung als  un- 
a  c  vollkommen  be- 
zeichnet werden. 
Diese  Mängel  wer- 
den durch  ein  von 
Ingenieur  Barth 
N  I  \      angegebenes  Ver- 

/"  '    fahren  behobeD.  Er 

5  versieht  die  Enden 

Abb.  5.     der    gaDZ  stumpf 
gestoßenen  Röhren 

im  unteren  Teil  innen  bis  zum  Kämpfer  und  im  oberen  Teil  außen 
vom  Scheitel  bis  etwas  über  Kämpferhöbe  mit  einer  Abschrägung 
(Abb.  2  bis  5).  Diese  Abschrägungen  ergänzen  die  Rohrfuge  in  Form 
eines  Trichters,  durch  den  das  Dichtungsmittel  bis  zum  Rand  der 
Erweiterung  eingebracht  werden  kauu.    So  wird  nicht  allein  eine 

vollkommene  Ausfüllung  und  Dich- 
tung des  Stoßes  ermöglicht,  sondern 
auch  in  Form  von  Vorsprüngen  usw. 
nicht  selten  vorhandene  Unebenheiten 
beim  Aufeinanderfolgen  zweier  Röhren 
nach  Möglichkeit  gemildert,  so  daß 
eine  glatte ,  unbehinderte  Wasser- 
führung gewährleistet  ist  (Abb.  6). 
Endlich  kann  an  Baugrubenbreite 
gespart  werden,  da  die  Dichtung  des  unteren  Rohrteils  nicht,  wie 
bisher,  von  außen,  sondern  von  innen  erfolgt. 

Charlottenburg.  Treuheiz,  Regierungsbaumeister  a.D. 

Zwischeufeststell Hilgen  der  Ausgaben  bei  Bauausführungen. 
Bei  Ausführung  größerer  Hochbauten  ist  es  für  den  ßauleitendeu 
von  Wert,  jederzeit  über  die  finanzielle  Lage  der  Bauten  im  klaren 
zu  sein.*)  Aufstellungen  zu  diesem  Zweck  erfordern  im  allgemeinen 
verhältnismäßig  viel  Zeit.  Ein  Verfahren,  welches  be  quem  ermöglicht, 
sich  jederzeit  davon  zu  überzeugen,  ob  und  in  welcher  Höhe  gegen- 
über den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  Ersparnisse  gemacht  oder 
diese  Summen  überschritten  sind,  ist  das  folgende. 

Der  Bauleitende  legt  bei  Beginn  der  Neubauarbeiten  sich  ein 
besonderes  Buch  an,  in  dem  er  die  einzelnen  Positionen  dem  Kosten- 
anschlag gemäß  mit  Stichworten  einträgt  und  die  jeweiligen  Ein- 
tragungen in  etwa  folgender  Form  macht. 


(a)_ 

(b) 

Cc) 

(«*) 

(e) 

CO 

(e) 

h) 

0) 

Pos.  d. 
Kosten- 
anschlags 

Anzahl 

Gegenstand 

An- 
schlags- 
mäßig 

Angebot  j 

5 

% 

•J 

t 

Verlust 

A-S 

<  9, 
S 

Bemer- 
kungen 

117,32  cbm  Sockel- 
mauerwerk 

13HTl-5,  cbm  Zic 


6  a 


I322,13|  cbm  Ziegel- 
mauerwerk 
17,30  cbm  Klinker- 
mauerwerk 


469,281  469,28  — 


z=±-.  5900.18 


77,85 


i;il.66 


5288,52 


S6.50 


8.65 


Nach  jeder  Verdingung  werden  die  Ergebnisse  derselben  bei  den 
einzelnen  Positionen  gebucht.  Das  Zusammenzählen  in  den  Spalten  f 
und  g  ergibt  schnell  Klarheit,  ob  Ersparnisse  gemacht  sind  oder  nicht. 

Mit  dem  Fortschreiten  des  Baues  und  dem  Zustandekommen  der 
Abrechnung  einzelner  Titel  ändern  sich  die  Werte  in  den  Spalten  b, 
e,  f  und  g;  an  die  Stelle  der  Vordersätze  (b)  des  Kostenanschlags, 

*)  Da  auf  den  meisten  Baustelleu  die  Ermittlungen  für  die 
tinauzielle  Lage  des  Baues  nur  schätzungsweise  vorgenommen  werden 
ist  es  zweckmäßig,  wenn  den  Facbgenossen  ein  bestimmtes  praktisches 
\  erfahren  bekanntgegeben  wird,  das  genaue  Ergebnisse  gewährleistet. 

D.  Schrftltg. 


die  gestrichen  werden,  treten  die  der  wirklichen  Leistungen  und 
Lieferungen  (s.  z.  B.  Pos.  6). 

Es  empliehlt  sich,  bei  der  Anlage  des  Buches  zwischen  den  ein- 
zelnen Positionen  und  am  Schlüsse  jedes  Titels  Platz  zu  lassen,  weil 
sich  häutig  die  Trennung  einiger  Positionen  ergibt  oder  ganz  neue 
notwendig  werden,  die  dann  bequem  dem  betreffenden  Titel  als 
a-Positionen  eingereiht  werden  können. 

Da  sich  bei  häufigeren  Zusammenstellungen  auf  ganzen  Seiten 
des  Buches  keine  Änderungen  zeigen,  weil  einzelne  Titel  von  der  Bau- 
ausführung nicht  berührt  werden,  so  wird  das  Zusammenzählen  in  den 
Spalten  f  und  g  nur  bei  einem  Teil  der  Positionen  nötig  und  das 
Verfahren  durch  folgende  Aufstellung  vereinfacht. 


Seite 
des 

Buches 

1.  August  1912 

1.  Oktober  1912 

1.  Dezember  1912 

Gewinn 

Verlust 

Gewinn 

Verlust 

Gewinn 

Verlust 

1 

15,84 

289,90 

17,64 

289,90 

2 

855,58 

6689,91 

1265,08 

8249,70 

2872,98 

589,93 

2872,98 

589,93 

(Die  auf  S.  3  am  1.  August  gefundeneu  Summen  der  Spalten  f  und  g 
gelten  z.  B.  noch  für  den  1.  Oktober.) 

Vielleicht  erleichtert  das  Verfahren,  das  in  der  Anwendung  ein- 
facher ist,  als  es  nach  dem  Gesagten  erscheint,  manchem  Fachgenossen 
die  Ubersicht  über  die  jeweilige  Finanzlage  eines  Neubaues. 

Exiu,  Bez.  Bromberg.     Max  Neumann,  Regierungsbaumeister. 

Holzeinlageii  in  alten  Mauern.  Der  kurze  dankenswerte  Bei- 
trag des  Herrn  Hauptmanns  Reimer  auf  S.  582  d.  Bl.  zu  den  bis 
jetzt  bekannten  Beispielen  der  Vermaueruug  von  Holzbalken  in 
mittelalterlichen  Gebäuden  veranlaßt  mich  zu  nachstehendem: 

M.  E.  dürfte  es  sich  in  den  meisten  Fällen  um  hölzerne  Ring- 
anker oder  Anker  schlechtweg  handeln,  an  deren  Stelle  wir  heut- 
zutage eiserne  Anker  nehmen  würden;  diese  Anker  sollten  nicht 
druckverteilend,  sondern  als  Zugbänder  dienen.  Ein  solcher  Anker 
mit  einem  starken  kurzen  Holzsplint  daran  wurde  beispielsweise 
auch  beim  Abbruch  eines  Teiles  der  südlichen  Längswand  der 
Kirche  in  Engerhafe  in  Ostfriesland  gefunden,  und  zwar  in  einer 
Höhe  von  etwa  6  bis  7  m  über  Gelände;  seine  eigentümliche  Form 
gab  Veranlassung,  ihn  zuerst  für  den  Rest  eines  alten  Kreuzes  zu 
halten.  —  Auch  der  Eichenholzkranz  im  Turm  der  Burgruine  Stahl- 
berg wird  nichts  weiter  als  ein  Ringauker  gewesen  seiD,  und  es  i*t 
nicht  ausgeschlossen,  daß  mehrere  derartige  Anker  im  Turmmauer- 
werk angeordnet  waren,  daß  also  noch  mehrere  solcher  Kanäle  vor- 
handen sein  werden  in  verschiedenen  Höhen  ohne  das  vermutlich  von 
der  Trockeufäule  zerstörte  Eichenholz.  Die  Absicht,  hier  ein  besonderes 
Vei  teidigungsmittel  durch  Holz  zu  schaffen,  scheint  mir  aus  dem  Grunde 
ausgeschlossen,  weil  dem  Angreifer  solche  Hilfsmittel,  wenn  sie  üblich 
gewesen  wären,  bekannt  sein  mußten  und  er  über  das  nicht  hohe 
Hindernis  leicht  nach  oben  hin  gehen  und  dort  den  Durchbruch  ohne 
Zuhilfenahme  einer  Axt  usw.  bewirken  konnte,  daß  er  im  übrigen 
aber  Äxte  und  Beile  stets  beim  Angriff  zur  Hand  gehabt  haben  wird. 

Aurich.  Mentz,  König!.  Baurat. 


Bücherschaii. 

Kulturteclinisclier  Wasserbau.  Handbuch  für  Studierende  und 
Praktiker  von  Adolf  Friedrich,  K.  K.  Höfrat.  o.  ö.  Professor  an  der 
K.  K.  Hochschule  für  Bodenkultur  in  Wien.  Dritte  Auflage.  In 
zwei  Randen.  Berlin  1912.  Paul  Parey.  Erster  Band.  XVI  u.  650  S. 
in  gr.  8°  mit  511  Textabbildungen  und  2:1  Tafeln.    Geb.  20  Jt. 

Der  kulturtechnische  Wasserbau  von  Friedrich,  der  zuerst  im 
Jahre  1897  in  einem  Bande  erschienen  war  (vgl.  die  Besprechung  im 
Jahrg.  J897.  8.  .">04  d.  Iii.),  wurde  1906  in  zweiter  Auflage  heraus- 
gegeben. Dabei  wurde  das  Handbuch  in  zwei  Bände  zerlegt.  Der 
erste  Band  umfaßte  die  eigentliche  .Meliorationslehre  mit  dem  Erd- 
bau, den  Ent-  und  Bewässerungsanlagen,  der  zweite  die  Wasser- 
versorgung und  Kanalisation  der  Ortschaften,  die  Stauweiheranlagen 
und  die  Abwässerbeseitigung.  In  der  vorliegenden  dritten  Auflage 
des  ersten  Bandes  ist  die  Teilung  beibehalten.  Er  enthält  fünf  Ab- 
schnitte: die  allgemeine  .Meliorationslehre  nebst  Hydrographie,  den 
Erdbau.  die  Bodenentwässerung  mit  Drainage  und  Moorkultur,  die 
Bodenbewässerung  und  endlich  die  Darstellung  ausgeführter  Ent- 
und  Bewässerungsanlage  11.  Manche  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten 
Auflage  aufgetretenen  Neuerungen  und  Verbesserungen  wurden  in 
der  dritten  Auflage  berücksichtigt,  insbesondere  wurde  die  Berechnung 
bewehrter  Betonplatten  und  Balken  neu  hinzugefügt  und  die  Bestim- 
mung derWassermengen  für  Bewässerungsanlagen  in  weitgehender  Weise 
umgearbeitet.  So  wird  das  geschätzte  Werk  auch  bei  dem  neuen  Auf- 
treten seinen  alten  Ruf  bewahren.  Wir  wünschen  der  dritten  Auflage 
denselben  Erfolg,  den  die  beiden  ersten  Auflagen  gefunden  haben. 

Berlin.  Gerhardt. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  28.  Dezember  1912. 


XXXII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  -  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr .90 l.  -  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,7oMark;  desgl.  für  das  Ausland  4.30  Mark.  

INHALT-  Amtliches-  Hunderlaß  vom  12.  Dezember  1912,  betr.  Lohnzottel  usw.  für  die  Arbeiter.  -  Bekanntmachung.  -  Dienst -Nachrichten.  -  Gutachten  der  K  g- 

liohen  Akademie  des  Bauwesens,  betr.  Entwurfsskizzen  zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  -  Nichtamtliches:  Semmarneubau  in  Eisleben.  - 
Neubau  des  Königlichen  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Lünen  a,  d.  Lippe.  -  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Aufteilung  und  Bebauung 
eines  Grundstückes  der  Barmer  Baugesellschaft  für  Arbeiterwohnungen.  —  Die  Altai-Eisenbahn.  —  BüoherBchau.  -  Patente.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Klimlerluß,  betreffend  Lohnzettel  usw.  für  die  Arbeiter. 

Berlin,  den  12.  Dezember  1912. 
Auf  den  Bericht  vom  27.  September  d.  Js.  —  Nr.  7212.  P.  IV.  - 
erwidere  ich   Eurer  Hochgeboren,  daß  die  Vorschrift  des  §  134 
Abs.  2  der  Reichsgewerbeordnung,  wonach  den  Arbeitern  bei  der 
regelmäßigen  Lohnzahlung  ein  schriftlicher  Beleg  (Lohnzettel,  Lohn- 
tüte, Lohnbuch  usw.)  über  den  Betrag  des  verdienten  Lohnes  und 
der  einzelnen  Arten  der  vorgenommenen  Abzüge  auszuhändigen  ist, 
im  Eigenbetriebe  der  Wasserbauverwaltung  auch  zu  beachten  ist. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
IUP.  8.  355  C.  v.  Coels. 


Bekanntmachung. 

Die  Regierungsbauführer,  die  im  Jahre  1907  die  zweite  Haupt- 
prüfung  oder  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  sowie  die  Regierungs- 
bauführer, die  in  dieser  Zeit  die  häusliche  Probearbeit  eingereicht, 
nachher  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die  Staatsprüfung  jedoch  nicht 
bestuuden  baben  oder  in  die  Prüfung  nicht  eingetreten  sind,  werden 
aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für  die  Prüfung  eingereichten  Zeich- 
nungen nebst  Mappen  und  Erläuterungsberichten  usw.  zu  beantragen. 
Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe  bis  zum  I.  April  1913  nicht  be- 
antragt ist,  werden  zur  Vernichtung  veräußert  werden. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Antrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die 
Staatsprüfung  bestanden  haben,  das  Datum  des  Prüfungszeugnisses 
anzugeben.  Die  Rückgabe  wird  entweder  an  den  Verfasser  der  Probe- 
arbeit oder  an  dessen  Bevollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung 
erfolgen;  auch  kann  die  kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die  Post 
beantragt  werden. 

Berlin,  den  1.  Dezember  1912. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsamt. 
Schroeder. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  August  Denicke  in  Windhuk  in  Deutsch- 
Südwestafrika,  dem  Regierungsbaumeister  Wilhelm  Trautwein  in 
Weißenfels  und  dem  Architekten  Felix  Henry  in  Breslau  den  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Provinzialkonservator  ßaurat  Richard 
Dethlefsen,  Vorstand  des  Königlichen  Hochbauamts  II  in  Königs- 
berg i.  Pr. ,  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  sowie  dem 
Regierungsbaumeister  und  Großherzoglich  hessischen  Kulturingenieur 
Heinrich  Häusel  in  Mainz  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  ferner  den  Geheimen  Oberbaurat  Andersen  in  Berlin- 
Friedenau  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  des  Bauwesens, 
den  Städtischen  Baurat  S)r.=3ttQ-  Grassel  in  München,  den  Stadt- 
baurat a.  D.  Kiehl  in  Neukölln,  den  Geheimen  Hofrat  Professor 
Engels  in  Dresden  und  den  Geheimen  Oberbaurat  Wittfeld  in 
Berlin -Halensee  zu  außerordentlichen  Mitgliedern  der  bezeichneten 
Körperschaft  und  ferner  den  etatmäßigen  Professor  an  der  König- 
lichen Bergakademie  Dr.  Rudolf  Rothe  in  Klaustal  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Greve  von  Berlin 
an  die  Regierung  in  Köln,  Neuhaus  von  Marien werder  an  die  Re- 
gierung in  Erfurt  und  Hobrecht  von  Oranienburg  an  das  Polizei- 
präsidium in  Berlin,  die  Bauräte  Timmermann  von  Pelzen  als 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Schneidemühl  und  Rohne  von  Frank- 
furt a.  d.  Oder  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Uelzen  sowie  die 
Regieruugsbaumeister  Hansmann  von  Rathenow  an  die  Regierung 
in  Oppeln  und  Woh Harter  von  Schneidemühl  als  Vorstand  des 
Hochbauamts  in  Frankfurt  a.  d.  Oder. 

Der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 


Danzig- Langfuhr  Karl  Weber  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
Technische  Hochschule  in  Hannover  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  einberufen: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Grevel  und 
Schubert  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Münster,  Derikartz, 
Bischof  und  Pohl  and  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  und 
Joseph  Müller,  Geier  und  Frankenberg  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Elberfeld. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbau- 
führer Wolfgang  Weyrauch  aus  Neumarkt  i.  Schles.  und  Siegfried 
v.  Stein  wehr  aus  Königsberg  i.  Pr.  (Hochbaufach);  —  Georg  Koll- 
mann  aus  Hannover  (Eisenbahnbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Max  George  in 
Berlin -Schöneberg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Gustav  Schmitz,  früher  Mitglied  der 
Eisenbahndirektiou  in  Köln,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Post- 
bauräten Bing  in  Köln  und  Wohlbrück  in  Schwerin  i.  Mecklb.  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  sowie  dem  zum  ständigen  Hilfs- 
arbeiter im  Reichs-Kolonialamt  ernannten  Regierungsbaumeister  Georg 
Ruthe  den  Charakter  als  Regierungs-  und  Baurat  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Baurat  Benda, 
Vorstand  des  Militärbau amts  in  Mülhausen  i.  E.,  ist  zum  1.  April  1913 
zur  Intendantur  des  XI.  Armeekorps  versetzt  und  mit  Wahrnehmung 
einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  beauftragt. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungsbaumeister  ßruker  in 
Königsberg  i.  Pr.  zum  1.  Februar  1913  unter  Kommandierung  als 
technischer  Hilfsarbeiter  in  die  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums 
zur  Intendantur  der  militärischen  Institute  nach  Berlin,  der  Re- 
gierungsbaumeister Dupont,  technischer  Hilfsarbeiter  in  der  Bau- 
abteilung des  Kriegsministeriums,  zum  1.  Februar  1913  von  der 
Intendantur  der  militärischen  Institute  als  Vorstand  des  Militär- 
bauamts Berlin  IV  zur  Intendantur  des  Gardekorps  und  der  Re- 
gierungsbaumeister Glüer  in  Cassel  nach  Niederzwehren. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  vormalige  Abteilungsvorstand  bei  der  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen  Geheimer  Baurat  Homilius  in  Dresden  das 
im  Namen  des  Fürsten  Reuß  jüngerer  Linie  von  Seiner  Durchlaucht 
dem  Erbprinzen  Reuß,  Regenten  des  Fürstentums  Reuß  jüngerer  Linie, 
ihm  verliehene  Fürstliche  Ehrenkreuz  1.  Klasse  annehme  und  trage. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur 
Annahme  und  zum  Tragen  verliehener  Königlich  preußischer  Aus- 
zeichnungen zu  erteilen,  und  zwar:  dem  ordentlichen  Professor  der 
Chemie  an  der  Technischen  Hochschule  Wirklichen  Geheimen  Rat 
Dr.  Engler  in  Karlsruhe  für  den  Stern  zum  Roten  Adler-Orden 
II.  Klasse  und  dem  Vorstand  der  Dampfschiffahrtsverwaltung  Ober- 
maschineninspektor Karl  Kaufmann  in  Konstanz  für  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  ferner  den  Vorstand  der  evangelischen 
Kirchenbauinspektion  in  Heidelberg  Oberbaurat  Hermann  Behaghel 
in  Heidelberg,  den  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
Dr.  Hermann  Billing  in  Karlsruhe,  den  Direktor  der  Kunstgewerbe- 
schule Professor  Karl  Hoffacker  in  Karlsruhe,  den  Konservator 
der  öffentlichen  Baudenkmäler  und  Direktor  der  Baugewerkschule 
Geheimen  Oberbaurat  Philipp  Kircher  in  Karlsruhe,  das  Kollegial- 
mitglied der  Forst-  und  Domänendirektion  Oberbaurat  Friedrich 
Kredell  in  Karlsruhe  zu  Mitgliedern  der  Ministerialkommission  für 
das  Hochbauwesen  für  die  fünf  Jahre  1913  bis  1917  zu  ernennen  sowie 
den  nichtetatmäßigen  Regierungsbaumeistern  Wilhelm  Widinger 
in  Durlach  und  Erwin  Landenberger  in  Heidelberg  unter  Ver- 
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leihung  des  Titels  Bauinspektor  etatmäßige  Amtsstellen  von  zweiten 
Beamten  der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Zugeteilt  sind:  die  Bauinspektoren  Wilhelm  Widinger  der 
Bahnbauinspektion  Durlach  und  Erwin  Landenberger  der  Bahn- 
bauinspektion I  Heidelberg. 

Versetzt  sind:  die  Maschineninspektoren  Julius  Beutler  in 
Lauda  nach  Basel  und  Wilhelm  Leis  bei  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  nach  Lauda. 

Der  Bauinsjjektor  Adolf  Schuler  in  Mannheim  ist  der  Wasser- 


und  Straßenbauverwaltung  überwiesen  und  mit  der  Verwaltung  der 
Vorstandsstelle  der  Bauinspektion  für  das  Murgwerk  in  Forbach 
betraut  und  ferner  der  Bauinspektor  2)r.s3«fl-  Adolf  Ludin  in  Karls- 
ruhe zur  Bauinspektion  für  das  Murgwerk  in  Forbach  versetzt  worden. 

Elsaß  -Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Regierungs-  und  Baurat  Schmitt  in  Kolmar 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Dienste  unter  Verleihung  des 
Charakters  als  Geheimer  Baurat  zu  erteilen. 


Gutachten  und  Berichte. 


Entwurfsskizzen  zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 

Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens 
über  die  ihr  durch  den  Erlaß  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  25.  Oktober  d.  Js.  zugefertigten  (JS  Entwurfsskizzeu.*) 

Berlin,  den  26.  November  1912. 
Die  Akademie  hat  alle  rechtzeitig  eingegangenen  Entwürfe,  auch 
die  unvollständigen  und  unfertigen  beurteilt,  weil  sie,  abgesehen  von 


den  Arbeiten  der  besonders  aufgeforderten  Architekten,  freiwillig 
dargebotene  Beiträge  zur  Lösung  der  Aufgabe  darstellen. 

Um  eine  gleichmäßige  Grundlage  für  die  Beurteilung  zu  gewinnen, 
sind  nur  die  im  Programm  geforderten  Zeichnungen  berücksichtigt, 
nicht  verlangte  Darstellungen  aber,  wie  perspektivische  Innenansichten 
und  große  Bilder  der  Außenarchitektur  außer  Betracht  geblieben. 

Unter  voller  Anerkennung  der  idealen  Gesinnung  und  Opfer- 
willigkeit, mit  der  eine  so  große  Zahl  von  Baukünstlern  der  Auf- 
forderung zur  Einreichung  von  Entwurfsskizzen  entsprochen  hat,  ist 
die  Akademie  nach  eingehenden  Beratungen  über  die  sachliche  Be- 
handlung der  ihr  gestellten  Aufgabe  zu  dem  Entschluß  gelangt,  nicht 
jeden  Entwurf  einzeln  zu  begutachten,  sondern  durch  allmähliche 
Sichtung  und  wiederholte  kritische  Würdigung  aller  Arbeiten  nur 
diejenigen  herauszuheben,  die  sich,  als  Ganzes  betrachtet,  durch  ihre 
künstlerische  Auffassung  und  Durchbildung  auszeichnen,  sei  es,  daß 
sie  in  der  Verfügung  über  den  Bauplatz,  in  der  Grundrißanordnung 
oder  in  der  Gestaltung  der  wichtigsten  Innenräume  neue  und  gute 
Gedanken  erkennen  lassen,  sei  es,  daß  sie  im  Aufbau  durch  die 
Wirkung  der  Baumassen,  durch  ihre  Verbältnisse  und  Umrißlinien 
ein  klares  Gesamtbild  der  Architektur  schaffen,  das  die  Bestimmung 
des  Gebäudes  als  Opernhaus  angemessen  zum  Ausdruck  bringt. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  ist  die  Akademie  zu  dem 
Urteil  gelangt,  daß  die  Entwürfe 

Nr.  2,  Verfasser  Otto  March  in  Gbarlottenburg, 

Nr.  7,        „       Richard  Seel  in  Berlin, 

Nr.  22,        „       Jürgensen  u.  Bachmann  in  Gbarlottenburg, 

Nr.  43,        „       Martin  Dülfer  in  DresdeD, 

Nr.  61,        „       Karl  Moritz  in  Köln 
in  erster  Linie  Anerkennung  verdienen  und  als  beachtenswerte  Bei- 
träge zur  weiteren  Förderung  des  Bauvorhabens  anzusehen  sind. 

Auch  unter  den  übrigen  Entwürfen  befindet  sich  eine  ganze 
Reihe  von  Arbeiten,  die  an  sich  ein  tüchtiges,  zum  Teil  hervor- 
ragendes Können  bekunden,  bei  denen  aber  doch  einzelnen  Vorzügen 
erheblichere  Schwächen  teils  in  der  Grundrißbildung,  teils  im  archi- 
tektonischen Aufbau  gegenüberstehen. 

Allgemein  ist  bei  allen  Arbeiten  von  einer  Abstufung  nach  ibrem 
Wert  untereinander  Abstand  genommen  worden,  nachdem  das  Für 
und  Wider  einer  solchen  Unterscheidung  im  Laufe  der  Beratungen 
eingehend  erwogen  worden  war.  Ausschlaggebend  war  dabei  die 
Überzeugung,  daß  eine  zutreffende  Bewertung  der  Entwürfe  im  Ver- 
gleich zueinander  bei  der  großen  Bewegungsfreiheit,  die  im  Programm 
gegeben  war,  nicht  durchführbar  erschien  und  daß,  selbst  wenn  sich 
in  der  Beurteilung  annähernd  eine  Übereinstimmung  hätte  erzielen 
lassen,  ein  sachlicher  Nutzen  nicht  gewonnen  worden  wäre. 

Über  die  obengenannten  Entwürfe  hat  die  Akademie  in  der 
Reihenfolge  der  Eingangsnummern,  ohne  damit  eine  gegenseitige 
Wertabschätzung  zu  verbinden,  ihr  Gutachten  in  der  aus  den  bei- 
gefügten Anlagen  A  bis  E  ersichtlichen  Fassung  abgegeben. 

Die  Frage,  ob  aus  den  neuen  Skizzen  ein  erheblicher  Fortschritt 
gegenüber  den  bisherigen  zu  entnehmen  ist,  vermag  die  Akademie 
nur  bedingt  zu  bejahen.  Wenn  auch  unverkennbar  neue,  durchaus 
beachtenswerte  Gedanken  zutage  getreten  und  zum  Teil  künst- 
lerisch bedeutsam  zum  Ausdruck  gebracht  sind,  so  ist  doch,  im 
ganzen  genommen,  unter  allen  jetzt  vorliegenden  Skizzen,  auch  den 
reifsten  und  in  diesem  Gutachten  besonders  anerkannten,  keine  den 
bisherigen  so  überlegen  und  in  praktischer  wie  künstlerischer  Hin- 
sicht so  einwandfrei,  daß  sie  ohne  weiteres  als  Grundlage  für  die 
Ausarbeitung  des  Bauentwurfes  empfohlen  werden  könnte. 

♦)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1912,  S.  141,  247,  329,  568  u.  627. 


Eine  Erklärung  für  dies  Ergebnis  glaubt  die  Akademie  teils  darin 
zu  finden,  daß  viele  der  beteiligten  Architekten,  vielleicht  durch  die 
früheren,  in  Veröffentlichungen  allgemein  bekannt  gewordenen  Ent- 
würfe beeinflußt,  geglaubt  haben,  nur  durch  außerordentliche  Steige- 
rung des  absoluten  Maßstabes  das  Bauwerk  auf  dem  Königsplatze  ange- 
messen zur  Geltung  bringen  und  ihm  die  seinem  Zwecke  entsprechende 
Bedeutung  verleihen  zu  können,  teils  darin,  daß  sich  die  grundlegenden 
Forderungen  des  jetzigen  Programms  zwar  im  Grundriß  erfüllen  lassen, 
für  die  Gewinnung  eines  schönen  und  charakteristischen  Aufbaues 
aber  Schwierigkeiten  bieten,  die  sich  kaum  ganz  überwinden  lassen. 

Die  Akademie  empfiehlt  deshalb,  zu  prüfen,  ob  es  nicht  angängig 
ist,  durch  gewisse  Einschränkungen  im  Programm  die  Aufgabe  zu 
erleichtern.  Die  jetzt  für  das  Zuschauerhaus  und  für  das  Bühnen- 
haus vorgesehenen  Nebenräume  sind  so  umfangreich,  daß  sie  dem 
Bauwerk  eine  Ausdehnung  geben,  die  den  Verkehr  im  Inneren  in 
mancher  Beziehung  erschwert  und  im  Äußeren  dem  Charakter  eines 
Opernhauses  insofern  Eintrag  tut,  als  sich  die  Hauptbauteile:  Ein- 
gangs- und  Treppenballen,  Zuschauerhaus  und  Bühnenhans  in  ihren 
Massen  und  Umrissen  nicht  voll  harmonisch  zusammenstimmen  lassen. 

Zum  Vergleich  der  Größen  Verhältnisse  sei  angeführt,  daß  das 
jetzige  Königliche  Opernhaus  Unter  den  Linden  eine  Frontbreite  von 
32,76  m  und  eine  bebaute  Grundfläche  von  3460  qm  aufweist,  während 
in  dem  Raumprogramm  für  den  Neubau  eine  Breite  von  durch- 
schnittlich 92  m  angenommen  ist  und  sich  eine  bebaute  Grundfläche 
von  rund  13  227  qm  ergibt.  Es  ist  also  die  Frontbreite  fast  dreimal 
und  der  Flächeninhalt  fast  viermal  so  groß  wie  im  jetzigen  Hause- 
Der  Charakter  eines  Opernhauses  sollte  auch  im  Äußeren  ein  fest- 
licher sein;  ein  solcher  wird  sich  leichter  erreichen  lassen,  wenn  der 
absolute  Maßstab  der  Architektur  nicht  allzu  groß  gewählt  wird. 
Im  vorliegenden  Falle  dürfte  er  sich,  wenn  an  der  Hauptfront  eine 
Säulenhalle  geschaffen  wird,  innerhalb  der  Abmessungen  zu  halten 
haben,  welche  die  Säulen  am  mittleren  Teile  des  Brandenburger  Tores 
in  ihrer  Höhe  und  Stärke  zeigen.  Diese  Abmessungen  würden  nament- 
lich dann  nicht  zu  überschreiten  sein,  wenn  die  Säulen  auf  einen  ent- 
sprechend hohen  Sockel  gestellt  werden.  Letzteres  erscheint  ratsam, 
weil  es  dann  möglich  wäre,  geschützte  Unterfahrten  auch  auf  der  Vorder- 
front zu  schaffen,  die  bei  unseren  klimatischen  Verhältnissen  mindestens 
als  erwünscht,  wenn  nicht  als  unentbehrlich  anzusehen  sind. 

Aus  allgemeinen  ästhetischen  Gründen  hält  die  Akademie  es  für 
richtig,  daß  zum  Abschluß  des  Königsplatzes  nach  Westen  hin  durch 
die  Errichtung  des  Opernhauses  und  durch  seitlich  anschließende 
Bauten  eine  architektonisch  zusammengestimmte  Baugruppe  ge- 
schaffen wird,  aus  der  sich  das  Opernbaus  als  Mittelstück  bedeutsam 
heraushebt.  In  würdiger  Weise  würde  dies  dadurch  erreicht  werden, 
daß  auch  die  Seitengebäude  zu  öffentlichen  Zwecken  bestimmt,  in 
ihrer  Höbe  und  im  Maßstab  der  Architektur  aber  dem  Opernhause 
untergeordnet  werden.  Im  übrigen  erachtet  es  die  Akademie  mit 
Rücksicht  auf  die  rd.  420  m  große  Längenausdehnung  des  Platzes  für 
wünschenswert,  den  jetzigen  ihn  in  angemessener  Weise  teilenden 
Baumbestand  zu  erhalten. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Hinckeldeyn. 

Nr.  2.  Anlage  A. 

Otto  March  in  Charlottenburg. 

Die  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Umgestaltung  des  Königsplatzes 
durch  Monumentalbauten  neben  dem  Opernhause  und  auf  dem  Alsen- 
platz  sowie  durch  Hallenbauteu,  Gartenanlagen  und  neue  Wege- 
führungen, welche  der  Platzfläche  eine  mehr  rechteckige  und  ge- 
schlossene Form  geben  sollen,  ist  an  sich  künstlerisch  bedeutsam, 
wenn  auch  ihrer  Ausführung  mancherlei  Bedenken  entgegenstehen. 

Der  Grundriß  des  Opernhauses  zeigt  insofern  eine  Änderung  gegen 
die  Programmskizze,  als  statt  der  vier  Höfe  nur  zwei  angelegt  sind. 
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Der  Zuschauerraum  ist  gleich  hinter  der  auf  13,50  m  bemessenen 
Bühnenöffnung  auf  20  m  erweitert.  Hierdurch  wurde  es  möglich,  im 
Parkett  1312  Sitzplätze  zu  gewinnen  und  die  Anzahl  der  Ränge  Ton 
vier  auf  drei  einzuschränken.  Dabei  ist  aber  das  gute  Sehen  in  den 
seitlichen  Hoflogen  beeinträchtigt,  obschon  für  diese  ein  weit  vorge- 
schobener Balkon  angeordnet  worden  ist.  Die  Logen  liegen  auch 
höher  über  der  Bühne  als  erwünscht  ist. 

Durch  die  Anordnung  von  zwei  hallenartigen  Gängen  an  jeder 
Seite  des  Haupttreppenhauses  vom  Eingangsvestibül  zu  den  verschie- 
denen Rangtreppen  und  zum  Parkett  werden  reichlichere  und  bessere 
Verkehrsmöglichkeiten  als  in  der  Programmskizze  geschaffen,  für  die 
oberen  Ränge  ergibt  sich  hieraus  jedoch  ein  Übermaß  von  Raum. 

Die  Verbreiterung  des  Hauses  hat  zur  Folge,  daß  die  zur  Unter- 
bringung der  Räumlichkeiten  für  den  Königlichen  Hof  links  und  für 
die  Generalintendantur  rechts  vorgesehenen  Querflügel  beiderseits  um 
etwa  18  m  über  den  im  Programm  angenommenen  Bauplatz  vorge- 
schoben werden  mußten. 

Die  Gesamtanlage,  insbesondere  der  Räume  für  den  Königlichen 
Hof  und  der  Festsäle,  ist  zweckmäßig  und  würdig  gestaltet. 

Die  Außenarchitektur  zeigt  in  Säulen-  und  Pilasterstellungen 
ein  monumentales,  aber  für  den  Charakter  des  Baues  zu  ernstes 
Gepräge,  auch  erregt  der  Maßstab  der  etwa  24  m  hohen  Säulen 
und  der  65  m  breite  Portikus  mit  dem  darüberliegenden  großen,  zu 
leeren  Giebelfelde  berechtigte  Bedenken.  Das  Hauptdach,  welches 
sich  von  dem  hohen  Vordergiebel  über  das  ganze  Gebäude  er- 
streckt, bringt  den  inneren  Organismus  des  Baues  nicht  klar  genug 
zum  Ausdruck.  Auch  ist  der  aus  dem  Dach  hervortretende  Bühnen- 
aufbau zu  niedrig,  um  im  Gesamtbilde  wirksam  in  die  Erscheinung 
zu  treten. 

In  der  Innenarchitektur  ist  der  Maßstab  zum  Teil  zu  groß  gewählt ; 
es  gilt  dies  namentlich  für  die  Haupttreppenhalle  mit  ihren  17  m  hohen 
Pilastern. 

Durch  die  Anfügung  der  seitlichen  Saalbauten  macht  die  ganze 
Bauanlage  in  ihrer  einheitlichen  Fassung  einen  höchst  stattlichen  und 
würdigen  Eindruck.  In  dem  Hauptbau  ist  aber  seine  Zweckbestimmung 
als  Opernhaus  nicht  charakteristisch  genug  ausgeprägt. 

Nr.  7.  Anlage  B. 

Richard  Seel  in  Berlin. 

Der  Entwurf  hält  im  wesentlichen  den  Grundrißgedanken  der 
Programmskizze  fest,  erreicht  aber  durch  eine  Reihe  von  Verände- 
rungen in  der  Anlage  der  Treppen  und  Verkehrswege  sowie  der 
Garderoben  eine  eigenartige  Plangestaltung,  die  als  eine  beachtens- 
werte Weiterentwicklung  der  Programmskizze  anzusehen  ist. 

Der  Grundriß  hat  folgende  Vorzüge: 

Durch  die  Lage  der  Treppen  zum  IL,  HL,  IV.  und  V.  RaDg 
(Amphitheater)  an  der  großen  Eintrittshalle  statt  an  der  Mittelhalle 
(Hauptvestibül)  wird  der  große  Verkehr  unmittelbar  vor  und  nach 
der  Vorstellung  auf  den  Seitengängen  derart  verringert,  daß  Stauungen 
vermieden  werden.  Außerdem  erhalten  das  Hauptvestibül  und  alle 
Ränge  Licht  und  Luft  durch  Fenster  nach  den  Seitenhöfen. 

Die  Garderobe  für  die  Parkettbesucher  ist  unterhalb  des  Parketts 
zweckmäßig  angeordnet  und  nach  drei  Seiten  offen. 

Sämtliche  Besucher  des  Parketts  gelangen  von  der  Haupteintritts- 
halle und  auch  von  der  rechtseitigen  Vorfahrt  ebenen  Fußes  in  die 
Garderobe.  Von  dort  führen  doppelarmige  Treppen  zum  Oberparkett, 
während  die  Besucher  des  Vorparketts  in  bequemer  Weise  durch 
einen  Vorraum  zu  ihren  Sitzen  kommen. 

Durch  direkte  Notausgänge  gelangen  alle  Parkettbesucher  sowohl 
in  der  Höhe  der  Garderobe  und  des  Vorparketts  als  auch  in  der 
Höhe  des  Oberparketts  ins  Freie. 

Eine  Treppe  hinter  dem  Parkett,  die  vom  Parkett  zum  I.  Rang 
führt,  stellt  den  Verkehr  vom  I.  Rang  nach  dem  Foyer  bei  Benutzung 
der  Mittelhofloge  in  angemessener  Weise  her. 

Die  Treppen  sowohl  für  den  Hof  als  für  die  Besucher  mit  Privat- 
fuhrwerk liegen  gut. 

Durch  die  Erweiterung  der  Mittelhalle  und  damit  der  Breite  des 
ganzen  Baues  um  3,50  m  ist  die  Knickung  der  Seitengänge  im  Zu- 
schauerhause, wie  sie  die  Programmskizze  zeigt,  vermieden. 

Den  Vorzügen  im  Grundriß  entspricht  auch  eine  gute  und  maß- 
volle Raumgestaltung  im  Inneren.  Das  Äußere  ist  aber  weniger  ge- 
glückt, wenn  auch  anzuerkennen  ist,  daß  in  der  mit  einem  Giebel 
gekrönten  Säulenhalle  der  Maßstab  angemessen  gewählt  erscheint. 

Nr-  22.  Anlage  C. 

Jurg-euseu  u.  Bachmanu  iu  (harlotteuburg. 

Die  Verfasser  haben,  um  die  Piatzfläche  zu  verkleinern,  das 
Opernhaus  weit  über  den  zur  Verfügung  stehenden  Bauplatz  nach 
der  Siegessäule  zu  vorgeschoben.  Aus  allgemeinen  ästhetischen 
Gründen  erscheint  dies  unzulässig,  weil  die  Siegessäule  dann  nicht 
mehr  den  Mittelpunkt  des  Platzes  bilden  würde. 


Die  Grundrißanlage  ist  sehr  klar  und  zeigt  unter  Einschränkung 
in  der  Breite  mancherlei  Vorzüge,  die  zur  Weiterentwicklung  der 
Programmskizze  beitragen  können. 

Beachtenswert  sind  besonders  die  Anfahrt  und  die  Treppenanlage 
für  den  Königlichen  Hof  sowie  die  Zugänge  zum  I.  Rang. 

Die  an  das  Haupttreppenhaus  angegliederte  Galerie  bietet  für 
den  Verkehr  zwischen  dem  Foyer  und  den  Vorräumen  zweifellos  Vor- 
teile, würde  aber  im  Treppenhaus  ungünstig  in  die  Erscheinung  treten. 

Im  Zuschauerraum  ist  die  kurze  Entfernung  des  letzten  Platzes 
von  der  Rampe  und  seine  geringe  Höhe  für  gutes  Sehen  und  Huren 
günstig.  Es  wurde  dies  aber  nur  möglich  durch  die  Verbreiterung 
der  Bühnenöffnung  auf  14,5  m. 

Die  Anordnung  der  Plätze  im  Parkett  und  den  vier  Rängen  ist 
zweckmäßig. 

Im  Inneren  zeigen  das  Vestibül  und  das  Haupttreppenhaus  wohl- 
abgewogene Verhältnisse.  Die  Außenarchitektur  befriedigt  dagegen 
weniger,  denn  der  Zusammenschluß  der  einzelnen  Bauteile  ist  künst- 
lerisch nicht  gelöst.  Die  doppelte  Säulenstellung  an  der  Vorderfront 
ist  für  den  Verkehr  zwar  vorteilhaft,  für  die  ästhetische  Erscheinung 
aber  ungünstig. 

Auch  kann  es  nicht  als  eine  organische  Entwicklung  aus  dem 
Grundriß  betrachtet  werden,  daß  der  Bühnenaufbau,  der  Zuschauer- 
raum mit  seinen  Nebenräumen  und  die  Haupttreppenhalle  unter  ein 
in  gleicher  Höhe  durchgehendes  Dach  gelegt  sind. 

Nr.  43.  Anlage  D. 

Martin  üiilfer  in  Dresden. 

Die  Grundrißgestaltung  schließt  sich  eng  an  die  Programmskizze 
an,  jedoch  unter  Verbreiterung  der  Grundfläche  um  rund  15  m.  Infolge- 
dessen müßte  die  Bebauung  der  Seitengrundstücke  stark  eingeschränkt 
werden  oder,  wie  der  Entwurf  es  vorsieht,  überhaupt  unterbleiben. 

Durch  diese  Verbreiterung  konnte  der  Grundriß  klar  und  weit- 
räumig gestaltet  werden.  Besonders  kommt  dies  dem  Haupttreppen- 
haus zugute.  Ferner  wurde  dadurch  die  gerade  Durchführung  der 
seitlichen  Hauptkorridore  längs  des  Zuschauerhauses  und  dessen 
rechteckige  Gestaltung  ermöglicht.  Allerdings  wuchsen  damit  auch 
die  Vorräume  in  den  Rängen  weit  über  das  Bedürfnis. 

Die  Architektur  ist  in  monumentaler  Auffassung  groß  und  würdig 
gehalten.  Der  Wechsel  zwischen  reicbgegliederten  und  ganz  schlichten 
Bauteilen  ist  von  eigenartigem  Reiz.  Das  Gepräge  des  Äußeren  ist  im 
ganzen  jedoch  für  ein  Opernhaus  zu  streng  und  ernst.  Aus  der  Ver- 
breiterung des  Grundrisses  ergab  sich  ein  Säulenvorbau  mit  einem 
Giebelfeld  von  rund  62  m  Breite.  Die  klare  Wirkung  der  Säulen- 
stellung wird  durch  die  Verdoppelung  der  Säulen  nach  den  Seiten 
hin  beeinträchtigt.  Der  Aufbau  der  Massen  in  der  Außenerscheinung 
ist  zum  Teil  über  das  aus  dem  Inneren  sich  ergebende  Bedürfnis 
gesteigert  worden. 

Besonders  gilt  dies  für  die  Seitenteile  in  der  Hauptfront  und  die 
über  der  Bühne  und  den  Seitenbühnen  stark  in  vertikalem  Sinne 
entwickelten  Aufbauten.  Durch  letztere  ist,  wie  die  Seitenansicht 
erkennen  läßt,  der  Schwerpunkt  der  Anlage  zu  weit  nach  hinten 
gerückt  und  eine  Querachse  mehr  als  erwünscht  betont. 

Nr.  61.  Anlage  E. 

Karl  Moritz  in  Köln. 

Der  Vorschlag  des  Verfassers,  den  Theatervorplatz  mit  Restau- 
rationsanlagen abzugrenzen,  die  mit  geschwungenen  Säulenhallen  an 
das  Opernhaus  angeschlossen  sind,  spricht  an  sich  einen  guten  Ge- 
danken künstlerisch  wirksam  aus.  Seine  Durchführung  würde  aber 
ein  erhebliches  Stück  des  Königsplatzes  in  Anspruch  nehmen  und 
die  Aufstellung  des  Moltkedenkmals  an  anderer  Stelle  bedingen. 
Übrigens  würden  auch  die  Baumassen  der  Wohnhäuser  zu  Seiten 
des  Theaters  durch  die  Säulenhallen  nicht  in  dem  vom  Verfasser  an- 
genommenen Maße  für  die  Frontwirkung  des  Opernhauses  aus- 
geschaltet werden. 

Schon  in  dem  Vorplatze  des  Theaters  ist  die  Regelung  des  Ver- 
kehrs, auf  die  der  Verfasser  besondere  Sorgfalt  verwendet  hat,  vor- 
bereitet. Die  Absicht,  die  Fußgänger  und  Wagen  sicher  zu  trennen, 
hat  zu  der  halbrunden,  vorn  für  die  Hauptunterfahrt  geradlinig  ge- 
stalteten Form  des  Mittelbaues  geführt.  Während  letzterer  die  Be- 
sucher der  bevorzugten  Plätze  aufnimmt,  wird  das  Publikum  der 
oberen  Ränge  seinen  Treppen  und  Aufzügen  seitlich  in  der  Front 
schnell  zugeleitet. 

Auch  in  der  weiteren  Führung  der  Theaterbesucher  zeigen  sich 
neue,  von  den  früheren  Plänen  und  der  Programmskizze  abweichende 
Gedanken.  Die  Zugänge  zum  Vorder-  und  Oberparkett  sind  getrennt. 
Gute  Notausgänge  sind  hier  vorhanden.  Die  Flurgänge  sind  von 
Stufen  frei.  Der  III.  Rang  und  das  Amphitheater  haben  besondere 
Foyertreppen  erhalten.  Durch  Ausdehnung  des  Parketts  über  die 
Größe  der  Programmskizze  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  1158  Parkett- 
plätze zu  schaffen.  Durch  das  Bestreben  einer  möglichst  voll- 
kommenen Verkehrssonderung  ist  aber  der  Grundriß  an  einigen 
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Stellen  etwas  gekünstelt  worden;  hierzu  tragen  auch  die  mit  Vorliebe 
eingeführten  Rundungen  bei,  welche  die  Raumwirkung  beeinträchtigen. 
Es  gilt  dies  besonders  für  die  Haupttreppenhalle.  Nicht  ohne  Bedenken 
ist  auch  die  halbrunde  Form  des  Foyers. 

Der  Aufbau  des  Gebäudes  mit  seinem  über  den  Zuschauerraum 
vorgezogenen  Bühnenhause  ist  in  der  Hauptsache  wohlgelungen;  die 
oberen  Teile  stehen  jedoch  in  ihrer  Formensprache  nicht  in  Über- 


einstimmung mit  der  übrigen  Architektur.  Das  Zusammenwirken  der 
geraden  Vorhalle  mit  der  anschließenden  Rundung  würde  an  einzelnen 
Standpunkten  ungünstige  Überschneidungen  ergeben.  Anzuerkennen 
ist  die  maßvolle  Haltung  der  Außenarchitektur,  bei  welcher  der 
absolute  Maßstab,  namentlich  in  den  Abmessungen  der  Siiulen,  richtig 
getroffen  erscheint.  Im  Inneren  zeigt  der  Zuschauerraum  eine  etwas 
zu  strenge  architektonische  Behandlung. 


(Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Seminarneiibau  in  Eisleben. 


Wasclir. 


Von  dem  hochliegen- 
den    Bahnhof  Eisleben 
schlangelt  sich  die  lange 
steile  Bahnhofstraße  durch 
städtische  Parkanlagen 
hindurch  hinunter  nach 
der  am  Talausgang  der 
„Bösen  Sieben"  liegenden 
Altstadt.    Auf  dem  Berg- 
rand zur  Linken  erhebt 
sich    über    dem  Grün 
der      Anlagen  weithin 
sichtbar,    das  Stadtbild 
beherrschend ,   das  neue 
Lehrerseminar  (vgl.  Abb.  6).    Mit  dem  Amtsgerichtsneubau,  der  im 
Jahre  1911  daneben  begonnen  ist,  wird  es  den  ersten  Eindruck  be- 
stimmen, den  der  Fremde  von  Eisleben  erhält.   Das  alte  Seminar  in 
dem  stillen  Winkel  an  der  Petrikirche  war  für  das  Internat  zu  eng 
geworden.  Die  Stadt  hat  es  erworben  (eine  höhere  Töchterschule  jetzt 
darin  eingerichtet)  und  außerdem  den  2,485  ha  großen  Bauplatz  für 
den  Seminarneubau  zur  Verfügung  gestellt. 

Der  Baugrund,  aus  tragfähigem  Lehm  bestehend,  unter  welchem 
das  Grundwasser  in  großer  Tiefe  steht,  war  gut,  konnte  aber  nicht 

für  vollkommen  berg- 
sicher angesehen  werden. 
Vor  etwa  15  Jahren  fing 
der  Boden  unter  Eis- 
leben infolge  des  Berg- 
baues an  zu  sinken ;  viele 
Häuser  erhielten  Risse, 
ein  Teil  mußte  abgetragen 
werden;  die  Annenkirche 
barst  in  zwei  Teilen  aus- 
einander; die  Gewölbe 
der  Andreaskirche  wur- 
den durch  zahlreiche  Risse 
beschädigt;  der  Boden 
senkte  sich  an  einzelnen 
Stellen  bis  4  m  tief.  Diese 
Senkungen  und  Erschütte- 
rungen haben  in  den  letzten  Jahren  fast  ganz  aufgehört,  so  daß 
weitere  Schäden  wohl  nicht  mehr  zu  befürchten  sind;  zur  größeren 
Sicherheit  mußten  jedoch  die  Betonfundamente  des  Seminars  Eisen- 
einlagen erhalten. 

Die  Stadt  hat  Wasserleitung  und  eine  Abwässeranlage  mit 
Emscherbrunnen,  an  welche  angeschlossen  werden  konnte.  Für  die 
Ableitung  des  Regenwassers  wurde  eine  besondere  Tonrohrleitung 
durch  die  Parkanlagen  hindurch  nach  dem  an  der  Bahnhofstraße 
entlang  fließenden  Hünschen  Born  gelegt. 

Die  Hauptfront 
des  Gebäudes  (vgl. 
Abb.  4)  wurde  nach 
Osten  nach  den  An- 
lagen zu  gelegt  an 
einen  längs  des  Parkes 
von  dem  Bauplatz 
abgetrennten  fiskali- 
schen Privatweg,  wel- 
cher die  Parkstraße 
mit  der  vom  Ramm- 
berge zum  Bahnhof 
führenden  Straße  ver- 
bindet. Alle  für  das 
Seminar  und  das  In- 
ternat für  30  Zöglinge 
erforderlichen  Räume 
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und  die  Wohnungen  für  den  Direktor, 
den  Oberlehrer,  den  Musiklehrer,  den 
Ökonomen  und  den  Schuldiener,  auch 
die  Turnhalle  und  die  Aborte  sind  in 
einem  einzigen  Gebäude  untergebracht. 
(Auf  ein  besonderes  Stallgebäude  für 
den  Ökonomen  wurde  zur  Vermeidung 
von  Belästigungen  durch  Stalldünste 
verzichtet.)  An  das  Klassengebäude 
schließen  sich  nördlich  der  Wirtschafts- 
flügel und  südlich  der  Wohn  hau  sflü  gel 
an.  Nördlich  von  dem  Wirtschaftsflügel 
an  der  Parkstraße,  dem  Scherbelberg 
gegenüber,  liegt  der  Hof  des  Wirt- 
schafters. An  der  Westseite  des 
Klassengebäudes  liegen  die  Spiel-  und 
Turnplätze,  südlich  begrenzt  von  der 
mit  dem  Klassengebäude  verbundenen 
Turnhalle.  Vor  der  West-  und  Südseite 
des  Wohnhausllügels  liegen  die  Lehrer- 
gärten. Die  Anordnung  und  Anzahl 
der  Räume  ist  aus  den  Grundrissen  er- 
sichtlich (vgl.  Abb.  1  bis  3). 

Die  Decken  im  Klassengebäude, 
auch  in  der  Aula,  und  im  Wirtschafts- 
flügel sind  massiv  hergestellt.  Der  Woh- 
nungsflügel sowie  die  Turnhalle  haben 

Balkendecken.  DieErwärmung  der  Wohnungen  erfolgt  durch  EinzelöfeD, 
der  Seminarräume  durch  Niederdruckdampf,  die  Beleuchtung  durch  Gas. 

Die  Ausführungskosten  haben  im  Gesamtbetrage  den  Anschlags- 
kosten entsprochen. 

Sie  betragen  im  einzelnen:  a)  für  das  Klassenhaus  267  800  Mark, 
b)  für  den  Wohnhausilügel  52  500  Mark,  c)  für  die  Turnhalle  mit  der 
Krankenstation  27  000  Mark,  d)  für  Nebenanlagen  29  700  Mark,  e)  für 
künstliche  Fundierungen  zu  a  bis  c  9  835  Mark,  zusammen  386  835  Mark. 


Abb.  4. 

Das  ergibt  nach  Abzug  der  Bauleitungskosten 

zu  a  für  1  qm  207,61  Mark,  für  1  cbm  13,32  Mark 
..  b  „    1   „    225,75     „       ,   1    „    15,25  „ 
„  c    „    1   „     72,80     „       „    1    „     10,00  „ 
Da  die  alten  Möbel  zum  Teil  verwendet  wurden,  betrugen  die 
Kosten    der   Neubeschaffung    von    EinrichtuDgsgegenständen  nur 
26  000  Mark.    Entwurf  und  Ausführung  erfolgte  durch  die  preußische 
Staatsbauverwaltung  in  den  Jahren  1907  bis  1911. 


Neubau  des  Königlichen  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Lünen  a.  d.  Lippe. 


Der  Bauplatz,  den  die  Stadt  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellte, 
ist  an  drei  Seiten  von  Straßen  begrenzt  und  so  groß,  daß  in  Zukunft 
als  Erweiterung  das  Doppelte  der  jetzt  vorhandenen  Räume  zur 
Verfügung  gestellt  werden  kann.  I  m  jedoch  von  vornherein  ein 
möglichst  geschlossenes  Gesamtbild  zu  erzielen,  sind  zunächst  die 
Straßenfronten  bebaut,  wodurch  auch  der  unerwünschte  Einblick  in 
den  Gefängnisbetrieb  verhindert  worden  ist.  Die  Lage  in  einem 
Stadtviertel,  für  welches  offene  Bebauung  vorgeschrieben  ist,  hat  die 
Gestaltung  der  Bauanlage  wesentlich  beeinflußt.  Das  Geschäfts- 
gebäude ist  für  fünf  Richter,  das  Gefängnis  für  eine  Höchst- 
belegung von  26  Gefangenen  (21  Männer  und  5  Weiber)  ein- 
gerichtet (Abb.  i,  S.  699).  Die  Dienstwohnungen  des  Gerichts- 
dieners und  des  Gefangenaufsehers  sind  in  besonderen  Anbauten 
untergebracht  (Abb.  3). 


Für  die  Sockelverblendung  des  Amtsgerichts  (Abb.3u.5,S.698u.699) 
ist  Ibbenbürener,  für  die  übrigen  Werksteinarbeiten  Pfälzer  Sandstein 
gewählt.  Die  Außenflächen  sind  mit  graugrüner  Terranova  geputzt, 
die  Dächer  mit  roten  Pfannen,  das  Ecktürmchen  mit  Kupfer  abge- 
deckt. Die  oberen  Decken  des  Gerichtsgebäudes  sind  in  Beton  mit 
kreuzseitig  angeordneten  Stahldrahteinlagen  ausgeführt,  die  Keller- 
decken sind  gewölbt.  Als  Fußbodenbelag  dient  Linoleumbelag  auf 
Zementestrich  mit  Ausnahme  in  der  Haupteingangshalle,  im  Archiv 
und  in  den  Aborten,  welche  Plattenbelag  haben.  Die  Geschoßtreppen 
bestehen  aus  Kunststein  mit  Linoleumbelag. 

Im  Gefängnis  (Abb.  2,  S.  698)  sind  die  Decken  der  Zellen 
in  Ziegelsteinkappengewölben,  die  der  Flure  in  Eisenbeton  aus- 
geführt. Der  Fußbodenbelag  besteht  aus  Majellaasphalt  aui 
einer  Betonunterlage,  als  Baustoff  für  die  Treppen  ist  Basaltlava 
verwendet. 

Die  Erwärmung  beider  Gebäude  besorgen  zwei  voneinander 
getrennte  Niederdruck -Warmwasserheizungen.  Als  künstliche  Be- 
leuchtung dient  mit  Ausnahme  der  Dienstwohnungen  elektri- 
sches Licht.  Die  Abwässer  werden  einer  auf  dem  Hofe  befind- 
lichen*^ Klärgrube  und  dann  der  städtischen  Entwässerungsleitung 


Abb.  5.  Lageplan. 


Seminarbauten  in  Eisleben. 


Abb.  6 
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Abb.  1.    Schnitt  AB. 

zugeführt.  Besondere  Schwierigkeiten  bot  die  Gründung  der  Ge- 
bäude.   Mehrfach  ausgeführte  Probebelastungen  zeigten,  daß  der 


Untergrund  sehr  wenig  tragfähig  war.  Es  konnte  deshalb  nur 
eine  Höchstbelastung  von  0,75  kg  auf  1  qcm  zugelassen  werden. 
Die  Bodenuntersuchung  ergab  unter  einer  20  cm  starken  Humus- 
schicht und  unter  80  cm  mächtigem  sandigen  Lehm  eine  4,70  m 
hohe  wasserführende  Schicht  von  Flieüsand. 
Erst  darunter  stand  fester  blauer  Mergel. 
Bei  solcher  tiefen  Lage  des  guten  Bau- 
grundes empfahl  sich,  zugleich  als  Schutz 
gegen  Bergschäden  als  künstliche  Grün- 
dung die  Anordnurg  einer  durchgehenden 
Betonplatte  mit  StegeD.  Von  den 
Gesamtbaukosten  in  Höhe  von  rund 
336300  Mark  entfallen  auf  das  Geschäfts- 
gebäude 194  300  Mark,  auf  das  Gefängnis 
88800  Mark,  auf  die  Nebenanlagen  29300 
Mark,  auf  die  innere  Einrichtung  23900 
Mark  und  auf  die  künstliche  Gründung 
25700  Mark.  Am  1.  April  1912  sind  die 
Bauten  in  Benutzung  genommen. 

Der  Vorentwurf  wurde  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt.  Die  Ausführung  lag  unter 
Oberleitung  der  Kgl  Regierung  in  Arnsberg  in  den  Händen 
des  Baurats  Ciaren  vom  Hochbauamt  in  Dortmund.  Mit 
der  örtlichen  Bauleitung  war  der  Regierungsbaumeister  Bai ler 
betraut. 


Abb.  2.  Schnitt  CD. 


Vermischtes. 


In  dein  Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zur  Aufteilung  und 
Bebauung  eines  Grundstückes  der  Banner  Baugesellschaft  für 
Arbeiterwohnuugen,  der  unter  den  Architekten  Rheinlands  und 
Westfalens  ausgeschrieben  war  (S.  451  d.  Bl.),  waren  122  Eutwürfe 
eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten  Preis 
(2000  Mark)  den  Architekten  Philipp  Schnatz  u.  Karl  Mink  in  Essen, 
je  einen  zweiten  Preis  (1250  Mark)  dem  Architekten  Jos.  Koester  in 
Essen  und  Hugo  Böckler  in  Barmen,  den  dritten  Preis  (500  Mark)  den 
Architekten  W.  Eckenrath  u.  W.  Schurig  in  Einsal  i.  W.  —  Barmen. 
Außerdem  wurde  der  Ankauf  der  beiden  Entwürfe  von  Architekt 
W.  Hermes  in  Düsseldorf  und  der  Architekten  Stähler  u.  Horn 
in  Koblenz  beschlossen.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  29.  d.  M.  in 
Barmen  ausgestellt. 

Die  Altai-Eisenbahn.  Im  Juni  dieses  Jahres  hat  die  russische 
Staatsregierung  die  Satzungen  der  Altai-Eisenbahngesellschaft  be- 
stätigt und  bestimmt,  daß  alle  für  den  Bau  und  Betrieb  erforderlichen 
Bestandteile  in  russischen  Fabriken  hergestellt  werden  müssen,  eine 
Beteiligung  ausländischer  Verfertiger  am  Eiseubahnbau  also  nicht 
stattrinden  darf.  Der  Betrieb  muß  spätestens  fünf  Jahre  nach  Be- 
stätigung der  Satzungen  eröffnet  werden.  Seit  Jahren  wurde  der 
Bahnbau  geplant,  aus  verschiedenen  Gründen  aber  immer  wieder 
hinausgeschoben.  Für  das  erz-  und  kohlenreiche  Altaigebiet  ist  die 
Bahn  von  größter  Bedeutung.  Die  Abgeschiedenheit  dieses  Gebietes 
von  der  Sibirischen  Eisenbahn  und  der  MaDgel  von  Zufuhrwegen 
haben  die  Entwicklung  des  Bergwesens  und  der  Hüttenindustrie  in 
dieser  Schatzkammer  Sibiriens  gehemmt.    Gegenüber  dem  ersten 
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Eisenbahnen  im 

Betriebe. 
Eisenbahnen  in 
Bauvorbereitung. 


Abb  3.    Rückwärtige  Ansicht. 
Neubau  des  Königlichen  Amtsgerichts  und  Gefängnisses 
in  Lünen  a  d.  Lippe. 


Entwurf  hat  eine  Abänderung  der  Linienführung  stattgefunden.  Vom 
Bahnhof  Nowo  Nikolajewsk,  Werst  1332  der  Sibirischen  Eisenbahn, 
wird  eine  Vollspurbahn  in  südlicher  Richtung  über  Barnaul  bis  zur 
Stadt  Ssemipalatinsk  von  654  km  (613  Werst)  Länge  erbaut.  Die 
Verbindung  des  Altaigebiets  mit 
dieser  nach  Süden  und  Süd- 
westen sich  erstreckenden 
Hauptbahn  wird  eine  voll- 
spurige Zweigbahn  von  der 
Stadt  Biisk  aus  zum  Bahnhof 
Barnaul  bewerkstelligen,  deren 
Länge  auf  161  km  (151  Werst) 
veranschlagt  ist.  Die  Gesamt- 
länge der  Altai-Eisenbahn  wird 
demnach  815  km  (764  Werst) 
betragen.  Die  Bahn  wird  das 
großeKohlenbeckenbeiKusnetzk 
und  die  Erzvorkommen  im 
eigentlichen  Altai  nicht  un- 
mittelbar berühren.  Man  hofft 
indessen,  daß  von  der  Zweigbahn 
oder  von  der  Stadt  Biisk  aus 
später  Zufuhrbahnen  (Schmal- 
spurbahnen) zu  den  Kohlen-  und 
Erzvorkommen  erbaut  werden, 
weil  sonst  der  Hauptzweck  der 
Bahn  nicht  erfüllt  wird. 

Die  Stadt  Barnaul  am  schiffbaren  Ob  hat  etwa  20  500  Einwohner 
und  ist  1738  gegründet  worden.  Vor  einigen  Jahren  bestand  dort  die 
Goldschmelze  und  das  Oberbergamt  des  Altaibezirks,  die  jetzt  nach 
Tomsk  übergeführt  worden  sind.  Eine  Sehenswürdigkeit  der  Stadt 
ist  das  Museum  für  Bergwesen.  Die  Stadt  Ssemipalatinsk,  der 
Hauptmittelpunkt  für  den  Handel  mit  Vieh,  Fellen,  Wolle,  Filz  usw., 
liegt  am  schiffbaren  Irtisch  und  hat  etwa  26  400  Einwohner.  Sie 
gehört  zum  Steppengebiet  und  wird  den  mittelasiatischen  Besitzungen 
zugezählt.  Die  Stadt  Biisk  liegt  im  Bezirk  Tomsk  (Süd)  unweit  der 
Vereinigungsstelle  der  Flüsse  Bija  und  Katun  und  hat  etwa 
17  300  Einwohner,  die  unter  anderem  auch  Handel  mit  der  Mongolei 
treiben.    — s. 

Bücherschau. 

Italienische  Materialstudien.  Forschungen  und  Gedanken  über 
Bau-  und  Dekorationssteine  Italiens  für  Kunstforscher,  Kunstfreunde, 
Studierende,  Architekten  sowie  für  Steinindustrielle.  Von  Professor 
Dr.  H.Seipp,  Direktorder  Königlichen  Baugewerkschule  in  Kattowitz. 
Stuttgart  1911.   Ferd.  Enke.   XVI  und  228  S.  in  8°  mit  133  Abb.  9  -JH. 

Der  Verfasser  will  altrömische  Bauten  nur  vom  Standpunkte  des 
Materials  aus  betrachten  und  schildert  das  Erscheinen,  das  Leben  und 
Vergehen  der  Bausteine  in  stetem  Zusammenhange  mit  den  aus  ihnen 
gebildeten  Bauwerken.  Ein  eigener  und  dankbarer  Weg,  der  Baustoff- 
kunde Reiz  und  Anziehung  zu  verleihen.  Die  sieben  Abschnitte  des 
Werkes  behandeln:    I.  Verwitterungserscheinungen  an  verschiedenen 
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natürlichen  Bau-  und  Dekorations- 
steinen Italiens.  II.  San  Marco  in 
Venedig.  III.  Die  Florentiner  Mosaik- 
fabrik. IV.  Römische  Wetterbeständig- 
keitsstudien. V.  und  VI.  Kapellen  und 
Kirchen  Roms.  VII.  Anhang.  Zur 
Theorie  der  Frostwirkung  auf  natür- 
liche Bausteine. 

Die  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  der  an  berühmten 
Schöpfungen  italienische  Baukunst 
verwendeten  Gesteinsarten,  ihre  tech- 
nischen und  künstlerischen  Werte  für 
die  Erscheinung  und  den  Bestand  der 
Bauten  vom  Entstehen  bis  zum  Verfall 
durch  Wetter  und  Frost  werden  mit 
feinem  Empfinden  und  wissenschaft- 
licher Gründlichkeit  behandelt,  be- 
sonders liebevoll  die  mannigfaltigen 
Marmorarten  der  Markuskirche  in 
Venedig,  die  Steinmosaiken  von 
Florenz,  die  Wirkung  des  Schliffs,  der 
Politur  und  des  Benetzens  mit  Flüssig- 
keiten auf  Farbe,  Glanz  und  Zeichnung 
der  Steine,  vornehmlich  auch  des 
Breccienmarmors  und  anderer  Deko- 
rationsgesteine. Auch  der  Travertin 
und  seine  Eigenschaften  werden  ein- 
gehend besprochen.  Hervorgehoben 
aus  den  übrigen  Bauwerken  sind  drei 
Kapellen  und  einige  andere  hervor- 
ragende Kirchenbauten  Roms.  Die 
zahlreichen  vorzüglichen  Abbildungen 
der  in  Betracht  gezogenen  Bauwerke 
und  der  Proben  ihrer  Gesteine  in  ge- 
sundem und  verwittertem  Zustande 
sind  das  unentbehrliche  Mittel  zum 
vollen  Verständnis  der  in  gleichem 
Maße  belehrend  und  anregend  wirken- 
den sachkundigen  Ausführungen. 

Den  Anhang  bildet  ein  Beitrag 
des  Verfassers  zu  den  Mitteilungen 
des  Internationalen  Kongresses  für 
die  Materialprüfungen  der  Technik  in 
Kopenhagen  1909.  Er  begründet  seine 
Forderung,  bei  Frostversuchen  die 
Druckfestigkeitsprüfung  durch  die  der 
Zug-  und  Scherfestigkeit  zu  ersetzen 
oder  zu  ergänzen,  er  verfolgt  ins  Ein- 
zelne die  Bedingungen  für  die  Frostwirkung,  Frost- 
gefahr und  Frostsicherheit,  er  entwickelt  rechnerisch 
Angriff  und  Widerstand  in  den  Poren  des  Gesteins 
und  ihrer  Umhüllung  und  regt  zu  weiterer  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  an.  —  Das  reich  und  vornehm 
ausgestattete  Werk  verdient  vollen  Beifall  bei  Ar- 
chitekten wie  Ingenieuren.  E. 

Die  Kuustwelt.  Monatsschrift  für  die  bildende 
Kunst  der  Gegenwart.  Verlag  Weise  u.  Ko.  Berlin. 
Vierteljährlich  drei  Hefte.    6  JC. 

Ob  diese  neue  Monatsschrift,  die  soeben  ihren 
ersten  Jahrgang  beendet  hat,  bei  der  großen  Zahl  ähn- 
licher Kunstzeitschriften  einem  Bedürfnis  entspringt, 
braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden.  Die  Hauptfrage 
ist  die,  ob  sie  gut  ist  und  das  scheint  nach  den  uns 
vorliegenden  Heften  nach  Inhalt,  Form,  und  Ausstat- 
tung der  Fall  zu  sein.  Für  den  Architekten  verdient 
sie  schon  deshalb  Beachtung,  weil  neben  Malerei  und 
Bildhauerei  auch  die  Baukunst  und  das  Kunstgewerbe 
in  gleicher  Weise  berücksichtigt  sind.  Der  Hauptwert 
ist  auf  gute  Abbildungen  in  verschiedenen  Verviel- 
fältigungsweisen gelegt.  Meistens  bestehen  sie  in  Netz- 
drucken auf  Tafeln  und  im  Text.  Dazwischen  sind  gute 
Lichtdrucke  und  Mehrfarbendrucke  eingestreut,  die 
den  Inhalt  auch  rein  äußerlich  abwechslungsreich  er- 
scheinen lassen.  Wir  greifen  aus  dem  Inhalt  einiges 
heraus.  Im  ersten  Jahrgang  werden  u.  a.  behandelt 
die  internationale  Leipziger  Ausstellung  1912  und  der 
neue  Bahnhof  in  Leipzig.  Felix  Genzmer  bringt 
einen  Aufsatz  über  „Straßenstil".  Prof.  Dr.  IL  W.Singer 
spricht  über  die  große  Kunstausstellung  1912  in 
Dresden,  während  ein  architektonischer  Beitrag  Werke 


Amtsgericht  und  Gefängnis  in  Lünen  a.  d.  Lippe 
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von  Wallotschülern  vorführt.  Viel  Stoff  für  den  Architekten  ent- 
hält die  Oktobernummer.  Sie  bringt  aus  Anlaß  des  100.  Geburts- 
tages Rudolf  v.  Alts,  des  bekannten  Wiener  Aquarellmalers,  eine  mit 
Abbildungen  reich  ausgestattete  Besprechung  seiner  Persönlichkeit 
und  seiner  Kunst.  Weiter  sind  behandelt  neue  Arbeiten  von  Hugo 
Lederer  und  die  neue  Synagoge  in  Charlottenburg.  Beachtenswert 
sind  eine  Reihe  von  Blättern  nach  farbigen  Holzschnitten  des  Berliner 
Graphikers  Heine  Rat.  Paul  Meyerheim  plaudert  über  den  Ticr- 
bildner  Antoine  Louis  Barge.  Anziehend  für  jeden  Kunstfreund  ist 
das  Ergebnis  einer  Rundfrage  an  bedeutende  Vertreter  des  heutigen 
Kunstschaffens:  „Welche  Kunstwerke  haben  in  ihrem  Leben  den 
grüßten  Eindruck  auf  Sie  gemacht^'  —  Diese  Beispiele  mögen  ge- 
nügen, um  die  neue  Zeitschrift  zu  kennzeichnen.  In  jedem  tieft 
liegt  ein  „Terminkalender'',  der  über  die  jeweiligen  Kunstausstellungen 
und  laufenden  Wettbewerbe  in  tabellarischer  Übersicht  berichtet.  Er 
ist  auf  steifes  Papier  gedruckt  und  zum  Anhängen  eingerichtet.  Kleine 
Mitteilungen  über  Museumsankäufe,  Ausstellungen,  Versteigerungen, 
Denkmalpflege,  Ausgrabungen  usw.  beschließen  jedes  Heft.       S.  S. 

Neu  erschienene,  bei  «1er  Schriftleituug  eingegangene  Kalender. 

Deutscher  Ziegler-Kalender  für  das  Jahr  1913.  Heraus- 
gegeben von  der  Redaktion  der  „Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung''. 
Halle  a.d.S.  Wilhelm  Kuapp.  Zwei  Teile  in  kl. 8°.  —  1. Teil.  Übersichts- 
und Schreibkalecder  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland.  In  Leder 
geb.  -  2.  Teil.  VI  u.  152  S.  Text  mit  Abb.  Geh.  —  Zusammen  1,20  Jt. 
(Für  Bezieher  der  Deutschen  Töpfer-  u.  Ziegler-Zeitung  kostenlos.) 

Kalender  für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Badetechniker. 
Nachschlagebuch    für    Gesundheitstechniker.     Herausgegeben  von 

H.  J.  Klinger.  18.  Jahrgang.  1913.  Halle  a.  d.  S.  Karl  Marhold. 
In  kl.  8°.  XVI  u.  382  S.  Text  mit  Abb.  u.  Schreibkalender.  Geb. 
3,20  M,  in  Leder  geb.  4  Jt. 

Schleswig-Holsteinischer  Kunstkalender  1913.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Ernst  Sauermann.  Farbige  Umschlag-  und 
Kalenderzeichnungen  von  Joh.  Holtz,  Berlin.  Kiel  1913.  Schleswig- 
Holsteinische  Verlagsanstalt  Wilhelm  Handorff,  vorm.  L.  Handorff. 
In  4°.  12  S.  Übeisichtskalender  mit  farbigen  Bildern  alter  Volkstrachten 
aus  Schleswig-Holstein,  72  S.  literarische  Beiträge  mit  zahlreichen 
Abb.  und  24  S.  Bilderauhang.   In  farbigem  Umschlag.   Steif  geh. 

P.  Stiihlens  Ingenieur-Kalender  für  Maschinen-  und  Hütten- 
techniker.  48.  Jahrg.  1913.  Herausgegeben  von  C.  Franzen  u. 
E.  C.  Karch.   Essen  1913.    G.D.Baedeker.    Zwei  Teile.   Inkl.  8°. - 

I.  Teil  in  vier  Abschnitten  (Lederband  mit  drei  Einsteckhefteben). 
VIII  u.  227  S.  mit  Abb.,  Übersichts-,  Schreib-  und  Terminkalender.  — 
II.  Teil  (für  den  Arbeitstisch).  VII  u.  200  S.  mit  Abb.  sowie  195  S. 
Bezugsquellen-  und  Adressenverzeichnis  usw.   Geh.  —  Zus.  4  JL. 

Patente. 

Scliiil'shebewerk   mit  schwimmendem  Wagebalken.    D.  R.-P. 
251318.    Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg,  A.  G.  in  Nürn- 
berg. —  Die  Erfindung  bei  diesem  Schiffshebewerk  beruht  in  der 
Einrichtung,  daß  der  in  der  Höhe  der  oberen  Haltung  liegende 
Schwimmer  in  der  Längsrichtung  der  Wagebalken  so  weit  verschiebbar 
ist,  daß  der  Trog  ohne  seitliche  Drehung  unmittelbar  in  das  Unter- 
wasser oder  Oberwasser  gesenkt  werden  kann.   Zu  diesem  Zweck 
tragen  die  auf  dem  zylindrischen  Schwimmer  c  (Abb.  1  und  2)  ange- 
ordneten Wagebalken  a,  b  an  den  Armen  a  den  Tauchtrog  d,  in  dem 
das  Schiff  e  schwimmt.    An  den  tiefer  gebogenen  Armen  b  der  Wage- 
balken ist  ein  Gegengewicht  f  augeorduet,  das  in  bekannter  Weise 
nach  Art  eines  Laufgewichtes  derart  verschiebbar  ist,  daß  sich  sein 
Abstand  von  der  Schwimmerachse  nach  Bedarf  ändern  läßt.  Die  an 
den  Stiruenden  des  Schwimmers  c  liegenden  Wagebalken  sind  an  den 
Armen  a  mittels  lose  auf  den  Wellen  z  drehbarer  Spurrollen  g  auf 
Schienen  h  längs  und  quergeführt  und  mit  den  auf  den  Wellen  z 
festen,  von  Elektromotoren  k  angetriebenen  Zahnrädern  i  ausgestattet, 
die  in  die  ortfesten  Zahnstangen  l  eingreifen  und  die  Enden  der 
Wagebalken  an  den   oben  gekrümmten  Führungsschienen  entlang 
bewegen.  Der  das  Schiff  e  bergende  Taucljtrog  d  wird  hierdurch  unter 
gleichzeitiger  Längs-  und  Kippbewegung  der  Wagebalken  a,  b  sowie 
Drehung  und  Verschiebung  des  Schwimmers  c  in  lotrechter  und  in 
wagerechter  Richtung  von  der  einen  nach  der  andern  Haltung  be- 
fördert, wozu  nach  Regelung  des  Gewichtsausgleiches  eine  verhältnis- 
mäßig geringe  Kraft  erforderlich  ist.    Zur  Übertragung  der  in  der 
bchwmmeracb.se  wirkenden  Windkrä.fte  auf  das  Schwimmerbecken  m 
Desitzt  der  Schwimmer  c  vorspringende  Hohlringe  n,  die  zwischen 
hölzerne,   längs  des   Weges   des  Schwimmers   angeordnete,  durch 
Streben  o  mit  dem  Boden  p  des  Schwimmerbeckens  m  verbundene 
bc  nenen  q  eingreifen  und  die  Windkräfte  bei  jeder  Drehla-e  des 
Schwimmers  c  auf  den  Boden  p  des  Beckens  m  übertragen    l  etztere! 
hegt  in  Hohe  der  oberen  Haltung  und  kann  mit  dieser  unmittelbar 


oder  durch  eine  Kanalbrücke  verbunden  sein,  so  daß  der  Tauchtrog  d 
in  das  Schwimmerbecken  m  selbst  eingesetzt  werden  kann  und  die 
Schiffe  aus  der  oberen  Haltung  unmittelbar  in  den  im  Schwimmer- 
becken m  liegenden  Tauchtrog  d  einfahren. 

Unteres  Schneidenlager  für  Wehrklappen.  D.  R.-P.  251200. 
Johannes  Heyn  in  Stettin.  —  Abb.  1  zeigt  das  Schneidenlager  samt 
Klappenfuß  und  Wehrrücken  im  Querschnitt,  Abb.  2  die  untere 
Sicherung  in  Ansicht.  Danach  ist  auf  dem  Wehrrücken  A  ein  Z-Eisen  a 
befestigt,  in  dessen  Winkel  b  die  Schneide  c  der  Wehrklappe  B  ge- 
lagert ist.  Die  Schneide  c  ist  der  eine  Flansch  des  U-Eisens  C,  das 
die  aus  einzelnen  Hölzern  bestehende  Wehrklappe  B  unten  stützt, 
auf  deren  Oberseite  ein  nach  dem  Halbmesser  B  gerundeter  Sattel  D 

angebracht  ist,  auf  dem  das 
Dichtungsblech  E  aufliegt. 
Letzteres  ruht  mit  einem 
Wulst  e  in  einer  entsprechen- 
den Aushöhlung  des  Wehr- 
rückens A  und  ist  hier  durch 
die  Halter  d  festgehalten.  Diese 
Verbindung  zwischen  Dich- 
tungsblech  und  Wehrrücken 
iäßt  eine  geringe  Bewegung  des 
Dichtungsbleches  zu.  Der  auf 
der  Wehrklappe  lastende  Was- 
serdruck drückt  auch  das 
Dichtungsblech  E  fest  auf  den 
Sattel  D  und  schließt  den  Spalt 
zwischen  dem  Wehrrücken  A 
und  der  Wehrklappe  B  wasser- 
dicht ab,  behindert  aber  die 
Drehbarkeit  der  Wehrklappe 
nicht,  die  sich  somit  von  ihrer 
höchsten  in  die  (gestrichelt 
augedeutete)  tiefste  Stellung  Bi 
unbehindert  bewegen  kann.  Schon  durch  das  Dichtungsblech  E  wird 
die  Schneide  e  etwas  gegen  Herausspringen  aus  dem  Lager  gesichert. 
Um  sie  aber  noch  wirksamer  davor  zu  bewahren,  ist  sie  durchbrochen 
und  eine  Anzahl  nach  dem  Halbmesser  r  gekrümmter  Bolzen  F  frei 
durch  ihre  Durchbrechungen  hindurchgeführt. 


Ende  des  Jahrgangs  1912. 
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-  Wilhelm  II..    Deutscher   Kaiser  und 

König  von  Preußen,  Ehrendoktor 
der  Technischen  Hochschulen     .    .  317 

Dr.  Albrecht,  Th..  in  Potsdam.  Doktor- 
Ingenieur    ....  123 

Arnold,  Hans,  in  Hannover.  Doktor- 
Ingenieur   572 

Baumgarten,  Paul,  in  Berlin,  goldene 
Medaille  für  Kunst    ....  547.  549 

-  DDr.  Beck.  Heinrich,  in  Dresden.  Doktor- 

Ingenieur    ....  547 
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Auszeichnungen,  Carstanjen,  Max,  in  Bie- 
brich a.  Rh.,  Doktor-Ingenieur    .    .  547 

-  Dethlefsen,  in  Königsberg.  Doktor  der 

Philosophie        .       ...       .  327 

-  Dülfer,  M.,  in  Dresden.  Doktor-Ingenieur  548 

-  Ebhardt.  Bodo,  in  Berlin-Grunewald. 

goldene  Medaille  für  Kunst    .  547,  549 

-  Engels,  H.,  in  Dresden.  Doktor-Ingenieur  547 

-  Erl  wein.  Hans,  in  Dresden,  goldene 

Medaille  für  Kunst     .    .    .    .547.  549 

-  Flohr,  Justus,  in  Hamburg.  Doktor- 

Ingenieur       .    .    .  334 

-  Dr.  Förster,  Fritz,  in  Dresden.  Doktor- 

Ingenieur   123 

-  Frey,  Adolf,  in  Berlin.  ..Freybrücke", 

Benennung  der  Havelbrücke  im  Zuge 
der  Döberitzer  Heerstraße  .    .    .    .  71 

-  5)r.=x>m'|.  Grässel,  Hans,   in  München, 

große  goldene  Medaille  für  Kunst  047.  549 

-  S)r.=  3n3-  Dr.  Gurlitt,    Kornelius,  in 
Dresden,  goldene  Ehrendenkmünze 


der  Stadt  Dresden  548 

-  Hartmann,  Arnold,  in  Berlin.  Ehren- 

preis der  Stadt  Berlin  auf  der  Jubi- 
läums-Kunstausstellung  334 

-  Hofmann,  Theob..  in  Elberfeld,  korresp. 

Mitglied    des    Kaiserl.  deutschen 
Archäologischen  Instituts  in  Berlin  251 

-  Hoßfeld,  0.,  in  Berlin,  goldene  Verdienst- 

medaille  65 

v.  Ihne.  Ernst,  in  Berlin,  große  goldene 
Medaille  für  Kunst   547.  549 

-  Kirdorf.  Emil.  Doktor-Ingenieur  .    .    .  147 

-  Koch.  Hugo,  in  Berlin.  Doktor-Ingenieur  698 

-  Dr.  König.  Joseph,  in  Münster  i.  \\\. 

Doktor-Ingenieur    ....        .    .  636 

Körte,  in  Berlin.  Verdienstmedaille     .  65 
Krone.  H..  in  Dresden,  Doktor-Ingenieur  548 
Krüger.  M..  in  Dresden,  Doktor-Ingenieur  547 
Xr.=^ug.  Launhardt,  in  Hannover,  gol- 
dene Denkmünze  65 

Meier.  Max,  in  Bismarckhütte  (Ober- 
schlesien). Doktor-Ingenieur  .    .   .  351 

-  Sr.*3«8-  Müller-Breslau,  in  Berlin,  Mit- 

glied des  Herrenhauses  317 

-  Dr.  v.  Pischek.  in  Stuttgart,  Doktor- 

Ingenieur   123 

-  Sanders,  L.  A.,  Doktor-Ingenieur    .    .  547 
Scheelhaase,  Franz,  in  Frankfurt  a.  M., 

Doktor-Ingenieur  123 

-  Dr.  Schmaltz.  Georg,  in  Dresden.  Dok- 

tor-Ingenieur .    .    .   547 

—  Schmitz.  Joseph,  in  Nürnberg,  Adresse 

der  Kirchenverwaltung  382 

Schönleber.  Theodor,  in  Dresden,  Dok- 
tor-Ingenieur  547 

-  Dr.  v.  Seidl,  Gabriel,  in  München.  Ehren- 

bürgerrecht  .  .116 

Sr.==3ng.  Stubben,  in  Berlin,  goldene 

Denkmünze  ,    .  65 

v.  Tettau.  Wilhelm,  in  Cassel,  goldene 

Medaille  für  Kunst     ....  547,  549 

-  Thieme.  Klemens,  in  Leipzig,  Ehren- 

bürger der  Stadt  Leipzig    ....  564 

-  Westinghouse.  George,  in  Pittsburg, 

goldene  Grashof-Denkmünze  .        .  334 

-  Dr.  Wiegand,  Theodor,  in  Berlin.  Dok- 

tor-Ingenieur  123 

Backsteinbauten  s.  Ziegelbauten. 
Badeanstalten,  Anlagen  am  und  im  Meere. 

Genehmigung  und  Überwachung    .  301 

Verhilligung  des  Betriebes  71 

Köln-Ehrenfeld,  städtische  B  46 

-  Tübingen.  Erwärmung  des  Badewassers 

durch  unbenutzt  gebliebene  Wärme- 
mengen der  Gasanstalt  71 

-  Wiesbaden.  Kaiser-Friedrich-Bad    270.  277 


Bäder  s.  a.  Badeanstalten,  Kurbad,  Kurhaus. 

—  Anlagen  am  und  im  Meere  für  den 
Badeverkehr,  polizeiliche  Genehmi- 


gung und  Überwachung  ....  301 
IJagger,  Saugmundstück,  van  Wieners  S. 

für  Schlamm-  und  Saugbagger  ■  •  708 
Baggerarbeiten,  Emden,  Hafenbecken  und 

Außenhafen,  Betriebsergebnisse  .  .137 
Ems.  Verbesserung  des  Fahrwassers. 
Betriebsergebnisse  137 

-  Oder.  Verbesserung  der  Vorflut  in  der 

unteren  <>..  Betriebsergebnisse    .    .  394 

-  Oderstrombauverwaltung ,  Betriebser- 

gebnisse 57G 
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Bahnhöfe    s.    a.    Eisenbahn  -  Einpfangs- 
gebäude. 

-  Verschiebebahnhöfe.  Ablaufsignal  mit 

Außenbeleuchtung  194 

-Berlin,   Hoch-  und  Untergrundbahn, 

elektrische.   Hahnhof  rhlandstraße  563 

-  dgl.,  Betriebsbahnhof  Grunewald    .  571 

-  dgl.,  Betriebsbahnhof  Warschauer 


Brücke  571 

-  dgl..  Dahlemer  Bahn  568 

-  dgl..  Kreuzungsbahnhof  Gleisdreieck  536 

-  dgl.  Trennungsbahnhof  Nollendorf- 
platz  ......  561 

-  dgl.,  Trennungs-  und  Kreuzungs- 
bahnhof Wittenbergplatz    ....  560 

-  dgl.,  Wilmersdorfer  Bahn  ....  563 

-  Berlin -Halensee,  Leichenüberführungs- 

anlage  265 

Stettin.  Hauptgüterbahnhof,  Gleisunter- 

tunnelung  während  des  Betriebes  332 
Bahrs  Kurvenlineal  zum  Aufzeichnen  von 

Schriftzeichen  496 

Balken  s.  Betonbauten,  Träger. 
Baltzer,  Die  Erschließung  Afrikas  durch 

Eisenbahnen  110 

Bannen  s.  a.  Preisbewerbungen. 

-  Eisenbahnempfangsgebäude  .  .  .  .721 
Barren  auf  Tideströmen,  Vertiefung  mit 

Schlickrädern  338 

Barths  Abzweig  für  Ton-  und  Steinzeug- 
röhren  620 

Baerwald,  Alex,  Festschmnck  in  Berlin 

zum  Jubiläum  des  Kaisers  ....  409 
Dreifamilienhaus  in  Dahlem    ....  502 

Bauakademie,  Berlin.  Benutzung  als  Aus- 
stellungsräume für  die  Bildnissamm- 
lung der  Nationalgalerie    ....  99 

Bauberatungsstellen  s.  Vereine,  Vor- 
lesungen, Wohlfahrtspflege. 

Baubude  s.  Arbeiter -Wohlf ahrtseinrich- 
tungen. 

Baudenkmäler,  Italien.  Verzeichnung  .    .  8 

-  Trier,  römischer  Kaiserpalast,  Ausgra- 

bungen  .    .  579 

Baufach  s.  a.  Ausstellungen. 

—  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staats- 

dienst im  B   62.  268 

-  Befugnis  zur  Führung  d.  Baumeistertitels  459 
Baufluchtlinien  s.  Bebauungspläne. 
Baugeschichte,  Heidelberg.  Schloß,  Otto- 
Heinrich -Bau.  Entstehung  ....  352 

Köln.  Dom  392 

Mainz.  Dom    .    .  .    .       .    .  18 

Nürnberg,  Barfüßerkirche  304 

-  Sebalduskirche  112 

Oranienstein  bei  Diez  a,  d.  Lahn.  Schloß  195 

Potsdam.  Nikolaikirche  497 

Prüm  i.d.  Eitel,  ehemalige  Benediktiner- 
abtei .    .    .    .    .    .-.  518 

-  Rastatt,  Schloß   151,  232 

Baugrube,    Berliner  Gründungsarbeiten 

1791.  Handzeichnungen  241 

Bangrund  s.  a.  Gründungen. 

-  Auftrieb  des  Wassers   unter  Pfeilern 

und  Ufermauern  96 

Befestigung  durch  Einpressen  von 
Zement,  Versuch  zur  Herstellung 
einer  Herdmauer  546 

-  Berlin,  Spreetunnel  der  Untergrund- 

bahn Spittelmarkt — Alexanderplatz, 
Grundwasserabsenkung  283 

Bankosten,  Bauausführungen  größerer 
Hochbauten.  Zwischenfeststellungen 
der  Ausgaben  92 

Baukunst  s.  a.  Ausstellungen,  Bau- 
geschichte. 

-  Architekt  und  Historie  150 

-  farbiger  Anstrich  des  Backsteinmauer- 

werkes und  des  opus  reticulatum 
in  der  römischen  Architektur     .    .  G20 
niederrheinische  Backsteinarchitektur  .  116 

-  Boghasköi  (Kleinasien).  Baureste  hethi- 

tischer  B  G32 

Baningarten.  Paul,  in  Berlin,  goldene  Me- 
daille für  Kunst     .....  547,  549 
Bauordnungen  s.  a.  Baupolizei. 

Bauhöhe.  Beschränkung  in  Amerika  .  540 
Hau  Vorschriften,  statistische  Vergleiche  513 

—  Bauweise  mit  und  ohne  Bauwich    .    .  405 
Berücksichtigung  von  Zu-  und  Durch- 
fahrten in  den  B.  ......    .  352 


im. 


720 


513 


382 


301 

417 
632 
417 


113 


291 


1  10 


45 


Seite 

Bauordnungen,  Eckgebäude  an  verschieden 
breiten  Straßen.  Bestimmungen  über 
Gebäudehöhen  507 

-  Kleinhausbau   in   ländlichen  Städten. 

baupolizeiliche  Erleichterungen  349,  392 

-  Berlin,  Vororte.  Bauklassenordnung,  Ein- 

fluß auf  die  Besiedlungsfähigkeit 

-  Elberfeld.  Ausnutzung,   bauliche,  dei 

Grundstücke  hinsichtlich   der  Ge- 
bäudehöhe    ....  ... 

Magdeburg,  Baupolizeiverordnung  für 
das  platte  Land  des  Regierungs- 
bezirks M   114 

Baupolizei  s.  a.  Bauordnungen. 

-  Dortmund.   Prüfungsstelle,  städtische, 

für  statische  Berechnungen     .    .  . 

-  Preußen,  Anlagen  am  und  im  Meere  für 

den   Bade-   und  Schiffahrtverkehr, 
Genehmigung  und  Überwachung 

-  Arbeiterfürsorge  auf  Bauten,  Grund- 
züge für  Polizeiverordnungen     .  . 

Baureste.  Boghasköi  (Kleinasien)    .    .  . 

Baustellen,  Arbeiterfürsorge  auf  B.  .    .  . 

Baustoffe.  Eigengewichte,  ebene  Decken 

aus  Hohlsteinen  6 

Mauerwerk  aus  Ziegeln  und  Kalk- 
sandsteinen ........ 

Bauunfälle  s  Einsturz,  Unfälle. 

Bauwich  s.  Bauordnungen. 

Bayern,  Diplom-Ingenieure.  Titelführung 
Pflege  und  Förderung  der  Kunst.  Sach- 
verständigen-Ausschuß, Mitglieder 

Beamte  s.  a.  Attaches,  Auszeichnungen, 
Prüfungen,  Vorlesungen. 

-  anstellungsberechtigte  ehemalige  Mili- 

tärpersonen  93 

baukünstlerische  Tätigkeit,  außerdienst- 
liche, der  Baubeamten  und  der  Bau- 
gewerkschullehrer  ...       .  . 

Berlin.  Zweckverband  Groß-B.,  städte 
bautechnischer  Beirat  .... 

I  »üsseldorf,  erste  Beigeordnetenstelle 
Besetzung  durch  einen  Techniker 

Frankreich.  Stellung  der  I  »epartements 
architekten  

Mannheim,  technischer  Leiter  der  Orts- 
baukontrolle (Baupflege  und  Bau- 
polizei)  92 

München,  Stadtbauratstelle  125 

Preußen,  Wohnungsfürsorgegesetz  .    .  175 
I «aubeamte,  Ausbildung  und  Prüfung 
für  den  Staatsdienst  im  Baufache  G2 

-  dgl..  Ausführungsbestimmungen  zui 
Unfallversicherung  ..... 
Bauverwaltung,  allgemeine.  Emp- 
fangsbestätigungen, sofortige,  bei 
Wertsendungen  und  Vorausquittun- 
gen  149 

dgl..  Versicherungsgesetz  für  An- 
gestellte, Entrichtung  der  Beiträge  . 
dgl..  Versicherungsgesetz  für  An- 
gestellte. Krankheitsbescheinigungen 
Ortsbaubeamte,  Reisekosten  bei  Ver- 
tretungen   ...  541 

Regierangsbaumeister.  Prüfungen. 
Ernennungen  und  Anstellungen  .  . 

Beamtenwohuhäuser  s.  Dienstwohnhäu- 

ser,  Wohnhäuser. 
Beanspruchung  s.  a.  Festigkeit. 

Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton.  Zug- 
spannungen des  Betons  .... 
Eisenbeton,   Spannungen  im  E.  durch 
Schwinden  des  Betons    .    .    .  7(1. 

-  Holz,  zulässige  B.,  Abhängigkeit  vom 

Wassergehalt  705 

Bebauungspläne,  Einmündung  enger 
Gassen  in  breite  Straßen,  Abände- 
rung der  B  508 

Berlin.  Ii.  von  lsi;-_».  Yersehwenkung  der 
geradlinigen  Verbindung  zwischen 
BüTow-  und  Yorckstraße.  . 
Universitätsviertel,  Umgestaltung  . 
Vororte.  Besiedlungsfühigkcit 
Langfuhr  bei  Danzig,  Bauweise  mit  und 

ohne  Bauwich    .  . 
Marggrabow  a.  Vorteile  und  Wirtschaft- 
lichkeit von  Kleinhäusern  .  . 
Behlo,  Fritz.  Die  alemannische  Holzbau- 
weise in  Straßburg  

Beck.   Heinrich,   in  Dresden.  Doktor-4a- 

genieur  547 
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Beeskow,  Spreeschleuse  109 

Befestigungsanlagen,  Boghasköi  (Klein- 
asien). Ausgrabungen  632 

v.  Beger,  Die  neuen  Lehrerbildungs- 
anstalten in  Heilbronn  und  Kottweil 

369,  377 

Behrendt,  Die  Bauten  der  Jahrhundert- 
ausstellung in  Breslau   .    .    .    433,  500 

Belastungsproben,   Eisenbauten.  Brand 

und  Belastungsprobe  515 

Larssens  Spundwand  712 

Beleuchtung,  elektrische  15..  Leitungs- 
drähte in  Innenräumen.  Kuhlosehe 
Kohrdrähte  415 

-  dgl..  Peschelrohr  415 

-  Metalldrahtlampe,  Bedeutung  in  der 
neuzeitlichen  Beleuchtungstechnik  .  253 

Bemalung,  Backsteinmauerwerk,römisches, 
und  opus  retieuhitum.  farbiger  An- 
strich 620 

-  Danzig.  Schlüterhaus,  Jopengasse  1,  Er- 

weiterungsbau .....    235.  247 
Bergbaugebiete.  Schiffahrtkanüle   in  IV. 
Schutz  der  Bauwerke  gegen  Boden- 
senkungen  13 

-  Schleusenbauwerke.  Ausbildung  in  B. 

307,  320 

Berich  a.d.  Eder,  Augustiner-Klosterkirche, 
Wiederaufbau  in  Neuberich  bei 
Arolsen  112 

Berlin  s.  a.  Ausstellungen,  Hochschulen* 
Preishe  Werbungen,  Stiftungen, 
Vereine,  Vorlesungen. 
Bauakademie.  Ausstellungsräume  für 
die  Bildnissammlung  der  National- 
galerie   .  99 

-  Bebauungsplan  von  1862,  Verschwen- 

kung der  geradlinigen  Verbindung 
zwischen  Bülow-  und  Yorckstraße  .  559 

-  Universitätsviertel.  Umgestaltung    .  279 
Eisenbahnen.  Personenverkehr        .    .  171 

-  Stadt-.    King-    und  Vorortbahnen, 
elektrische  Zugförderung    ....  ."151 

-  Festschmuck  zum  Regierungsjubiläum 

des  Kaisers    ....       ...  409 

Gerichtshäuser,  Kammergericht    .    .    .  489 

-  Gründungsarbeiten  bei  dem  Stadtvogtei- 

gebäude  1791    241 

-  Hoch-  und  Untergrundbahn,  elektrische, 

Erweiterungen  im  Westen  534,  559,  568 

-  dgl.,  Hohen-  und  Linienplan  .    .    .  534 

-  —  Alexanderplatz  —  Nordring,  Eröff- 

nung  403 

—  Bahnhof  Gleisdreieck  536 

-  dgl.  Nollendorfplatz  561 

 dgl.  Uhlandstraße  5G3 

 dgl.  Wittenbergplatz  ......  560 

-  Betriebsbahnhof  Grunewald    .    .    .  571 

-  dgl.  Warschauer  Brückl-     ....  571 

-  Dahlemer  Bahn  (Einschnitt).  Bahn- 
hof Dahlem-Dorf    .......  569 

-  dgl..  Balmhof  Podbielskiallee  .    .  .568 

-  dgl..  Bahnhof  Thielplatz     .       .   .  569 

-  Kraftversorgung,  Kraftwerk  Unter- 
spree .  ■  570 

—  —  dgl..  Speisebezirke  des  Bahnnetzes  571 

-  Spittelmarkt —  Alexanderplatz,  Er- 
öffnung  348 

-  dgl..   Spreetunnel,   offene  Bauweise  283 

-  WilmersdorferBahn. Bahnhof  Breiten- 
bachplatz  563 

 dgl..  Bahnhof  Heidelberger  Platz    .  563 

-  dgl.,  Balmhof  Hohenzollemplätz .    .  562 

—  dgl..  Seeparkbrücke  564 

Kirchen.  Kloster-K..   Gräber  vor  dem 

Hochaltar  137 

-  Ledigenheim  699 

Märchenbrunnen  im  Friedrichshain  .  .  342 
Museen.  Kunstgewerbe-M..  Vorlesungen  40 

—  M.  für  die  Antike  und  für  ältere 
deutsche  Kunst  auf  der  Müseumsinsel  40 

-  Reichsschut-M  280 

-  Osthafen  507 

Reichs-Kolonialamt,  Dienst-  und  Dienst- 

wohnhaus  Wilhelmstraße  78  .   .    .  652 

-  Reichstagshaüs,  Wallotbüste  in  der  0$t- 

halle  40 

-  Schiffahrt. Oroßsehiffahrtweg  B. -Stettin. 

Schiffshebewerk  bei  Niederfinow    .  136 
dgl.  Tondichtung  in  der  Scheitel- 
haltung  794 
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Berlin.  Schnellbalmnetz,  zukünftiges,  von 

Groß-Berlin   572,  604 

Technische  Hochschule.  Erweiterungs- 
bauten   .  40 

-  Theater.  König].  Opernhaus.  Neubau  7. 

53.  111.  604 

Universitätsbauten,  Charite,  Ohrenklinik  245 

-  Seminargebäude  40 

-  Zahnärztliches  Institut  82 

-  Vororte.  Besiedlungsfähigkeit  ....  720 

-  Zoologischer  Garten.  Aquarium     .  477.  699 
Zweckverband  Groß-B.,  städtebautech- 
nischer Beirat  327 

Berliii-Balilem,  Asiatisches  Museum    .    .  40 
—  Dreifamilienhaus  Takustr.  3    ....  502 
Kaisei-- Wilhelm-Institute  für  Chemie  und 
für  physikalische  ( 'hemieund  Elektro- 
chemie   ...  385 

-  für  experimentelle  Therapie    .    .    .  ß77 
Berlin-Balensee,  Leichenüberführungs- 
anlage  265 

Berlin-Neukölln.  Krankenhaus,  städtisches, 

in  Buckow  354 

Berlin-Treptow,  Rathaus    ....  689,  (193 

Bern.  Halenbrücke  über  die  Aare.  .    .    .  134 

Bernat,  0„  Eintluß  des  elektrischen  Stromes 

auf  Eisenbeton  528 

Bernhard.  Karl,  Belastung  von  Spund- 
wänden aus  Larsseneisen   .    .    .  .712 

Beschläge,  Türband,  Rommers  zweifach 

federndes  T   484 

Beton,  Betonformsteine  für  böhmische 
Kappen.  Straches  Lehre  zur  Her- 
stellung von  B  668 

-  Betonprismen,  Lüngenümlerungen  beim 

Erhärten  und  infolge  von  Wärme- 
wechsel .    .    476 

-  Eisen  im  B.,  Rostbildung  232 

dgl..  Folge  von  Rissebildungen    76,  574 

-  Eisenbeton,   Rissebildungen,  Begünsti- 

gung durch  Schwinden  des  B.  .    .  574 

 Widerstand  des  Eisens  gegen  Gleiten. 

Einfluß  der  Haken  200 

-  Eisenbeton-Probekörper    für  Samm- 

lungen  548 

elektrischer  Strom.  Eintluß  auf  Beton 
und  Eisenbeton  ......    87,  528 

-  Gründungen.  Eisenbetonpfähle,  Bauart 

Simplex  218 

Traßzementbeton      im  Meerwasser. 

schnelle  Erhärtung     ....   174,  423 
Verhalten  im  Meerwasser    .    .    .  174.  423 
wasserdichter  B..   bitumenartige  An- 
striche und  Zusatzmittel     ....  588 
Traßzusatz.  Seifenlösung     ....  588 

-  Zement- Kalk -Traßbeton.  Druckfestig- 

keit und  Gleitwiderstand  ....  322 
Betonbauten,  Betondecke.  Ziegelhohlstein- 

I).  mit  Eiseneinlagen.  Einsturz  .  .  515 
Betonmauern.       Beton  -  Hohlbauweise 

„Schnell-Groftits  -   443.  444 

Stampfbeton  oder  Gußbeton- 436, 483,  564 
Betonpfähle.    Ackermanns  Sicherung 

gegen  Setzen  336 

-  Alexeeffs   Vortreibvorrichtung  zur 
Herstellung  von  B   .  448 

r  Einwirkung  des   elektrischen  Stromes 

auf  die  Eiseneinlagen  ....    -S7.  528 

-  Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton.  Be- 

grenzung  der  Zugspannungen  des 

Betons   50.  73,  260,  452 

Einfluß  von  Kissen  auf  Rostbildung 

50.  76,  574 

Nebenspannungen  bei  Uriterzügen  .  449 

-  Eisenbetonbalken.  Spannung  des  Betons 

in  der  Zugzone  unmittelbar  vor  der 

Rißbildung  483 

Eisen betonba uten. Bauunfallstatistik  115,  514 

-  Brandproben.  Belastungund  Abbruch  515 
Eisenbahningenieurbauten.  Entwer- 
fen und  Ausführung,  vorläufige  Be- 
stimmungen im  Bezirke  der  Eisen- 
bahndirektion  Berlin   ....     51.  73 

Eisenbeton-Förderbrücke.  Zerstörungen 
infolge  fehlerhafter  elektrischer 
Stromleitung  529 

-  Eisenbetonhochbauten.  Blitzgefahr  und 

Blitzschutz  530 

-  Rostgefahr  der  Eiseneinlagen  .    .    .  87 
Verwendung  V.  Kisenportlandzement  177 

-  Eisenbetonstützmauer.  Beschädigung   .  515 


im. 


Zentral  batt  der  Ban  Verwaltung 


Seite 

Betonbauteil,  Eiseribetonsäulen.  Einfluß 
der  Köpfe  auf  die  Formänderungen 
und  Festigkeit   152 

-  Eisenbetonträger.  Berechnung.  Orößen- 

wert     der     Elastizität» -Verliältnis- 

zahl  n  464 

Eisenbetontreppe,  freitragende,  Stand- 
festigkeit   .  618.  714 

-  Eisenbetonunterzüge,  Kebenspannivngen  441) 
Schutzanstrich  mit  Inertol  gegen  säure- 
haltiges Wasser  79 

-  Traßbauten  im   Meerwasser,  schnelle 

Erhärtung   174,  423 

-  Wasserbauten,   Baukörper  aus  Beton 

oder  Bisenbeton.  Seboldts  Bauver- 
fahren •  556 

-  Blankenheim  (Eitel),  verdrückte  Tunnel- 

strecke,  Verstärkung  durch  Eisen- 
betonröhre  611 

-  Breslau,    Jahrhundertausstellung,  Ge- 

bäude der  Historischen  Ausstellung 

435,  437 

-  dgl.,  Jahrhunderthalle  433 

-  Eriekanal.  Kanaltrog  auf  dem  Damm 

über  der  Iröndequoit-Scrüucht,  Ein- 
sturz 68 

-  Grunewald  bei  Berlin,  Deutsches  Sta- 

dion .    ,  310 

-  Kaienbrücke  über  die  Aare  bei  Bern  134 

-  Hemelingen.  Schleppzugschleuse,  Mittel- 

mauer aus  Stampfbeton.  Einsturz 
und  Abbruch   436,  564 

-  Katharinenhof  bei  Finkenwalde,  Hund- 

tempel aus  eisenbewehrtem  Beton. 

W  irkungen  des  Blitzes  530 

-  Leipzig,  Baufachausstellung,  Betonhalle  442 

-  Völkerschlachtdenkmal.  Zement- 
stampfbetonbau  557 

-  Möhnetalsperre,  Talüberführungen  bei 

Delecke  und  Körbecke  382 

-  München.  Verkehrsministerium,  Kuppel, 

Eisenbetonbau  218 

-  Rhein  -  Herne  -  Kanal.    Schleusen  aus 

Stampfbeton  mit  Eiseneinlagen  307,  320 

—  Rußland,  Vorschriften  für  Eisenbeton- 

bauten  204 

-  Stettin.  Hauptgüterbahnhof,  Gleisunter- 

tunnelung  während  des  Betriebes  .  332 

-  Trier,  Kaiser-Wilhelm-Brücke.  Stampf- 

betonbrücke   549 

Bewässerung,  Rhonetal  bei  Sitten.  Auf- 
landungsarbeiten  222 

Beyerhaus,  über  Strömungen  an  vor- 
springenden Köpfen  512 

Bibliotheken,  Fachgestell,  Schuftans  F.    .  79 
van  Bieina,  Unterfeunnelung  von  Gleisen 
während    des  Betriebes    auf  dem 
Hauptgüterbahnhof  in  Stettin     .    .  332 
Bildwerke,   Berlin.   Märchenbrunnen  im 

Friedriehshain    ....    342,  345,  347 

-  Duderstadt,  Hauslaube  an  der  Schmiede  542 
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-  Prüm  i.  d.  Eifel,  ehemal.  Benediktiner- 
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—  —  Kanzelaltar  4 
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betongebäude  530 

Blitzableiter,  Eisenbetongebäude,  Modell 
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ausstellung in  Leipzig.  Blitzschutz  .  530 
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Bluuck,  Über  die  Begünstigung  von  Risse- 
bildungen im  Eisenbeton  durch 
Schwinden  des  Betons  574 

Bodenbewegungen,  Köln -Deutz.  Eisen- 
bahn -  Gitterbrücke,  Sprengungen 
der  Strompfeiler,  Messungen  der  B.  601 
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Bodensenkungen,  Schiffahrtkanäle  in  Berg- 
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(Bücherschau)  80 

-  Das  Alteisen  der  abgebrochenen  Bisen- 
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Spree-Kanal   402 
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hölzer  273 

Bohrungen  s.  Bööenuntersuchung,  Grund- 
wasser, Wasserversorgung,  Wün- 
schelrute. 

Bolte,  Straßenpumpen  in  Köln    ....  99 

—  Das  neue  Rathaus  in  Köln  621 

Bommers  zweifach  federndes  Türbänd.    .  484 
Bonte,  R.,  Über  HolzeMagen  bei  Burg- 
türmen  148 

Bopp  u.  Reuthers  selbsttätige  Entlüftung 

für  Heber-  und  Saugleitungen     .    .  ls-'i 

Borchard,  Die  Halle  für  Eisenbau  auf  der 

Baufachausstellung  in  Leipzig    .    .  425 

Boethke,  Der  gemeine  Wert  städtischer 

Grundstücke  427 

Boethke,  J.,  u.  H.  Schmieden,  Die  Krüppel- 
Heil-  und  Erziehungsanstalt  Berlin- 
Grunewald    ....  613 

Botschaftsgebäude,  Washington,  Deut- 
sches B.    .    280,  299,  351,  472,  475,  492 

Bousset,  Die  Erweiterungen  der  elektri- 
schen Hoch-  und  Untergrundbahn 
im  Westen  Berlins     .    .    534,  559.  568 

Brabandt,  Über  den  Einfluß  des  Zements 
auf  die  Druckfestigkeit  im  Kalk- 
mörtel  242 

—  Stampfbeton  oder  Gußbeton  .    .  436,  483 
Brände,  Goslar,  Steinhäuser  in  der  Berg- 
straße und  Wassermühle  vor  dem 
Breiten  Tor    ....       ....  395 

Brandenburg  a.  d.  Havel,  Stimmingsarche, 

Erweiterung,  Segmentschütze  .  .  .  420 
Brandprohcn,  Eisenbetonbauten  ....  515 

-  Holz,  feuersichere  Tränkung    ....  221 
Bränning,  Bau  und  Einrichtung  der  staat- 
lichen   höheren    Lehranstalten  in 
Preußen.    Von  0.  Delhis  (Bücher- 
schau) 500 

Braunschweig  s.  Hochschulen. 
Bremen  s.  a.  PreisbeWerbungen. 

-  Denkmäler,  Reinigung  der  vorhandenen 

D.  aus  Bronze  oder  Kupfer  ....  352 

-  Rathaus  141,  153 

Breslau  s.  a.  Ausstellungen,  Hochschulen. 

-  Ausstellungsbauten.  Jahrhundert-A.  433,  500 

-  Friedhof,  israelitischer,  an  der  Lohe- 

straße. Friedhofshalle  und  Verwal- 
tungsgebäude  573 

Bromberger  Kanal,  Verlegung    ....  45!) 

Brosche,     Über    Dammschüttungen  in 

Mooren  248 

Brücken,  Knicksicherheit  der  Druckgurte, 
Versuche  mit  Druckstäben  aus 
Nickelstahl  335 

-  Stau  bei  Flußbrücken   .  494 

-  Eisenbeton-Förderbrücke.  Zerstörungen 

infolge      fehlerhafter  elektrischer 
Stromleitung   .  529 

-  Eisenbetonunterzüge.  Nebenspannungen  449 

-  eiserne  Br.,  breitfläöschige  Träger  .    .  648 

Festigkeitsversuche  an  alten  Eisen- 
bahnbrücken  129 

—  —  Schutz    gegen  Bodensenkungen  in 

Bergbaugebieten.    Vorkehrung  zur 
Hebung  der  Überbauten     .    .    .    .  13 

-  Fahrbahn.  Erschütterungen,  Einwirkung 

des  Verkehrs.  Lichtbildaufnahmen  604 

-  Pfeiler.    Standsicherheit,  Berechnung. 

Auftrieb  des  Wassers  96 

-  Eisenbahn-Br.,  Bohlenbelag  eiserner  Br.. 

Siebens  Befestigungsmittel  ....  288 
Eisenbetonbauweise.  Begrenzung  der 
Zugspannungen  des  Betons  50,  73. 

260,  452 
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-  Hirsau.  Nagold-Br..  Erhaltung    .    .    .  160 

-  Kaiser-Wilhelm-Kanal.  Eisenbahnhoch- 

brücke bei  Rendsburg  509 

-  Lühben  (N.-L.),  Eisenbetön-Straßen-Br. 

über  die  Spree  ........  78 

—  Marburg.  Drau-Br.   634 

-  Möhnetalsperre,  Talüberführungen  bei 

Delecke  und  Körbecke   .    .        .    .  382 

-  Neuyork,  Unterhaltung  städtischer  Br,  161 

-  Oder-Br.  bei  Greifenhagen  120 

-  Westoder-Br.  bei  Mescherin  im  Zuge 
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hagen  697 

-  Oder-Spree-Kanal.     Sprengung  alter 

Brückenpfeiler,  Erfahrungen  .    .    .  401 

-  Rhein-Br.,   Eisenbahn-Br.   beim  Dorfe 

Hamm.  Abbruch  und  Neubau    .  131 
—  dgl.,    Festigkeit    und  Zusammen- 
setzung des  Alteisens  133 

-  Köln— Deutz.  Lentzes  Entwurf  1850  i;;h 
dgl.,  Eisenbahn-Gitter-Br.,  Abbruch 
und  Sprengung  der  Strompfeiler  166,  601 

-  dgl..  Hohenzollern-Br. .  Erschütte- 
rungen durch  Einwirkungen  des  Ver- 
kehrs  604 

-  Rhein-Herne-Kanal.    Schleusen.  Leit- 

werk-Br.     .  311,  323 

Schutz    der    Br.  gegen  Bodensen- 
kungen  13 

-  Rhone-Eisenbahnbrücke   bei  Chippis. 

Eisenbeton-Br  75 

-  Trier.  Kaiser-Wilhelm-Br  549 

-  Vilaine-Straßenbrücke    bei    La  Roche 

Bernard  [Departement  Morbihan)   .  83 
Werra-Br.  für  die  Anschlußbahn  der 
Gewerkschaft  Heringen.  Eisenbeton- 
Br  77 

Brückengelderhebung  s  Zollaufseherhaus. 

Bruneis  Schild  zum  Vortreiben  vonTunneln  4S8 

Brunnen  s.  a,  Gründungen. 

—  Aufsuchen  von  Wasser  mit  der  Wün- 

schelrute   .    .  224 

-  Trinkbrunnen     im    Straßenbild.  Er- 

haltung   ...  99 

Berlin.  Märchehbrunnen  im  Friedriehs- 
hain 342 

-  Kissingen,  Kurhaus.  Br.  im  Schmuckhof  304 

-  Köln.    StralVnpumpen.   alte  steinerne. 

Erhaltung  .   ^  99 

—  Lübeck,  v.  Großheim-Brunnen     .    .    .  431 

-  Zürich,  Limmatschule,  Eckbrunnenhaus 

607,  609 

Brunswick,  Fr.,  Catälögo  delle  cose  d'arte 

e  di  Antichitä  d'Italia  ( Bücherschau i  8 
Geschichte  der  Ausgräbungen  in  der 
Stadt  Rom  und  Umgebung.  Von 
Rodolfo  Lanciani  (Bücherschau;.    .  325 

-  La    Campagna    romana    antica.  me- 

dioevale  e  moderna.  Von  Oiuseppc 
Tomassetti  (Bücherschau)   ....  524 
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Rhonetal    ...........  222 
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Büchergestelle,  Schuftans  Fachgestell.    .  79 
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Einflußlinien  statisch  unbestimmter, 
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100,  147.  176 

-  £r.*$ttg.  Bach,  ('..  n.  0.  Graf,  Wider- 

stand  einbetonierten  Eisens  gegen 
Gleiten.  Einfluß  der  Haken    .    .  .200 
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Zugzone  von  Eisenbetonbalken  un- 
mittelbar vor  der  Rißbildung     .    .  483 

-  Biedermann.  Ernst,  Wieviel  Menschen 

vermag  das  Vorortgebiet  Berlins 
unter  der  jetzigen  Bauklassenordnung 
aufzunehmen?  720 

-  Böhm.  B..  u.  E.  John.  Widerstands- 

momente.   Trägheitsmomente  und 
Gewichte  von  Blechträgern    .    .    .  540 

-  Bohrer.   AI.   71  ausgeführte  Normal- 

grundrisse für  .Miethäuser  184 

-  v.  Bronnek.  Hugo.  Einführung  in  die 

Berechnungder  im  Eisenbetonbauge- 
bräuchlichen  biegungsfesten  Rahmen  516 

-  Burchartz.  H..  Hydraulische  Kalke  und 

Bindemittel   anderer  Art   als  Kalk 
und  Zement  556 

-  Dr.  Burgemeister,  L.,    Das  Breslauer 

Rathaus  476 

-  Burger,   Fritz.   Handbuch   der  Kunst- 

wissenschaft  516 

—  Büsing,  F.  W..   u.   Dr.  C.  Schumann. 

Der  Portlandzement  und  seine  An- 
wendungen im  Bauwesen  .    .  .244 

—  Catalogo  delle  cose  d'arte  e  di  Anti- 

ehitä  d'  Italia  8 

-  Danusso,  Arturo,  Beitrag  zur  Berech- 

nung der  kreuzweise  bewehrten 
Eisenbetonplatten  und  deren  Auf- 
nahmeträger.  Bearbeitet  von  Hugo 
v.  Bronneck  240 

-  Delhis.   <>..   Bau  und  Einrichtung  der 

staatlichen    höheren  Lehransfalten 

in  Preußen  500 

—  Denkschrift  des  Vereins  zur  Verbesse- 

rung der  kleinen  Wohnungen  inBerlin  698 

-  Deutscher  Ausschuß    für  Eisenbeton, 

Veröffentlichungen    über  Versuche 

152,  232,  464.  476,  483.  515.  528 
 dgl.,  Auszüge  193,  200 

-  Dreger- Heinemann,    Die  preußischen 

Baufonds  636 

—  Düsing.    Lehrbuch    für  Elbschiffer- 

schulen. 3.  Aufl  347 

-  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsordnung 

vom  4.  November  1904.   4.  Aufl.    .  152 

-  Eisenbahntechnik  der  Gegenwart.  l.Bd. 

1.  Abschnitt.  Die  Eisenbahnfahr- 
zeuge 1.  Teil.  1.  Hälfte.  Die  Loko- 
motiven.   3.  Aull  432 

-  Dr.  Ing.  v.  Emperger,  F.,  Neuere  Bogen- 

brücken  aus  umsehnürtem  Gußeisen  532 
S)r.=3no.  Engeßer,  Fr.,  Die  Berechnung 
der  Rahmenträger  708 

-  Esselborn,  Karl.  Lehrbuch  des  Hoch- 

baues.   2.  Aufl.    1.  Bd  448 

-  Lehrbuch  des  Maschinenbaues    .    .  692 

-  Ewerding.  Georg.  Lehrbuch  der  Grapho- 

statik  416 

-  Dr.  Falck.  Meruliusfäule  des  Bauholzes  95 

-  Fischer,  Ludwig.  Zur  Wohnungsreform  392 

-  Foerster,  Max.  Lehrbuch  der  Baumate- 
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-  Dr.  Frischauf.  Johannes.  Die  mathema- 

tischen Grundlagen  der  Landesauf- 
nahme und  Kartographie  des  Erd- 
sphäroids  423 

S>r.=3«fjj  Fruchthändler.  A..  Beitrag 
zur  Theorie  des  Eisenbetons  ...  12 

Gary,  M.,  Versuche  über  das  Rosten 
von  Eisen  in  Mörtel  und  Mauerwerk  232 
Belastung  und  Abbruch  von  zwei 
Eisenbetonbauten      (nach  Brand- 
proben)   515 

^r  ;>MMV  Gehler,  W„  Der  Rahmen  '.    '.  652 

Dr.  Gemünd,  W..  Grundlagen  zur  Besse- 
rung der  städtischen  Wohnverhält- 
nisse   70g 

Crem.  Wilhelm.  Zur  Baugeschichte  des 
Domes  in  Mainz   13 

-  Habichts  Entwürfe  und  Bauten.  (Sonder- 

druck des  „Profanbau"').    Mit  Be- 
gleitwort von  Ph.  Nitze  360 
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alters.   Von  Max  Hasak.    2.  Aufl  431 

-  4.  Teil.  4.  Halbbd.  1.  Heft.  Land- 
wirtschaftliche Gebäude  und  ver- 
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-  Handbuch  für  Eisenbetonbau.  2.  Auti. 
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Säulen.  Mauern  und  Wände.  Trep- 
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-  v.  Hauffstengel,  Georg,  Die  Förderung 

von  Massengütern  628 

-  Hasak.  M.,  Die  deutschen  Dome.  l.Bd. 

Der  Dom    des  heiligen  Petrus  in 
Köln  a,  Rh  392 

-  Hausschwammforschungen.  6.  u.  7.  Heft 

95,  699 

Hellmann.  G.,  Die  Thüringische  Sünd- 
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Jahren  278 

-  —  Regenkarten   der  Provinzen  Bran- 

denburg und  Pommern  der  Groß- 
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vinz Sachsen  und  Thüringens     .    .  604 

-  Dr.  Hinriehsen.  F.  W.,  Das  Material- 

prüfungswesen.   Unter  Mitwirkung 
von  S)r.  =  3"9-  A.  Martens  ....  240 

-  Hoffmann.  Friedrich  Willielm.  Die  Se- 

balduskirehe  in  Nürnberg,  ihre  Bau- 
geschichte und  ihre  Kunstdenkmale. 
Überarbeitet  und  ergänzt  von 
Th.  Hampe.  E.  Mummenhoff  und 
Jos.  Schmitz  112 

-  Jahresbericht  des  Großherzoglich  Hessi- 

schen Landeswohnungsinspektors 
1910  bis  1912  714 

-  —  des  Kgl.  Materialprüfungsamtes  in 

Großlichterfelde -West  92 

—  der  Zentralkommission  für  die  Rhein- 
schiffahrt für  1912  413 

-  Janßen,  Th..  Der  Bauingenieur  in  der 

Praxis  304 

—  ®r.=3ng.  Jordan,  H. .  und  ©r.=2sttg. 
E.  Michel,  Die  künstlerische  Gestal- 
tung von  Eisenkonstruktionen    .    .  625 

-  Jori  u.  Schaechterle,  Neuere  Bauaus- 

führungen in  Eisenbeton  bei  der 
württembergischen  Staatseisenbahn- 
verwaltung.   II.  Balkenbrücken  .    .  184 

-  Kafka,  Richard.  Die  Theorie  der  Pfahl- 

gründungen  472 

Kalender  1913   .44 

 1914  699 

-  Rheinhard-Scheckscher  K.  f.  Straßen- 
und  Wasserbau- und  Kulturingenieure  8 

-  Kersten.  ('..    Brücken  in  Eisenbeton. 

2.  Teil.    Bogenbrücken.   3.  Aufl.    .  252 

-  S)r.=Sll9-  Klaiber,  Christoph,  Die  Grund- 

rißbildung der  deutschen  Stadt  im 
Mittelalter  152 

-  5>r.=!yttg.  Kleinlogel,  A.,  Veranschlagen 

von  Eisenbetonbauten  496 

-  Knoch,  A..  Kunst  und  Kunstirrtümer 

im  Monumental-  und  Städtebau     .  488 

-  %t.  =  3n9-  Kögler.  Vereinfachte  Berech- 

nung eingespannter  Gewölbe  .    .    .  548 

-  Kottke.  Karl  A..  Submissionskniffe    .  184 

-  Dr.  Kraetzer,    Denkschrift    über  die 

Elektrizitätsversorgung  der  oberen 
Flußgebiete  der  Weser  12 

-  Krischan.  C.  Untersuchungen  über  den 

Zusammenhang  der  Erscheinungen 
.in  Wasserläufen  auf  Grund  hydro- 
metrischer  Erhebungen  8 

-  Lanciani,  Rodolfo,  Storia  delgli  Scavi 

die  Roma  e  notizie  intorno  le  Colle- 
zioni  romane  di  Antichita  ....  325 
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Bücherschau,  Lang.  R.  u.  Perrey,  Deutsches 
Baujahrbuch  für  Veranschlagung  und 
Verdingung    .   404 

-  Liebmann,  A..   Der  Landstraßenbau    .  668 

—  Dr.  Lieske,  Hans.  Das  Recht  der  Bau- 

welt ..........  .275 

—  Loewe.  F.,  Der  Kraftwagen  und  seine 

Beziehungen  zur  Straße  vom  Stand- 
punkte des  Straßeningenieurs     .    .  644 

-  £r.=5htg.  Ludin,  Adolf.  Die  Wasser- 

kräfte und  ihre  wirtschaftliche  Aus- 
nutzung   240.  297 

-  Mehrtens,  Georg  Christoph,  Vorlesungen 

über  Ingenieurwissenschaften.  l.Teil. 
Statik  und  Festigkeitslehre.  3.  Bd. 
2.  Hälfte.  Statisch  unbestimmte  Trag- 
werke.  2.  Aufl  80 

-  Dr.  Meyer,  Hans,  u.  Dr.  Walter  Gerbing. 

Geographischer    Bilderatlas  aller 
Länder  der  Erde  668 

-  Möhrle,  Th.,  Eisenbeton  unter  Tage    .  232 

-  Dr.  Möller.  A.,  Hausschwammforschun- 

gen, (5.  u.  7.  Heft   95,  699 

—  Möller,  M..  u.  M.  Bronkhorst,  Wahl  des 

Größenwertes  der  Elastizitätsverhält- 
niszahl n  für  die  Berechnung  von 
Eisenbetonträgern  464 

—  3>r.=vsna,.  Müller-Breslau.  Heinrich,  Die 

neueren  Methoden  der  Festigkeits- 
lehre und  der  Statik  der  Baukon- 
struktionen.  4.  Aufl  676 

—  Museumskunde  699 

—  Ostend orf.  Friedrich.  Theorie  des  archi- 

tektonischen Entwerfens.  1.  Bd.  Ein- 
führung .    .   432 

—  Osthoff,  Georg.  Kostenberechnungen  für 

Ingenieurbauten.    7.  Aufl.  Heraus- 
gegeben von  Scheck  392 

—  Pfarr,  A.,  Die  Turbinen  für  Wasser- 

kraftbetrieb.   2.  Aufl  80 

—  Pila.  Friedrich.  Karte  des  Ems-Weser- 

Kanals  .  212 

-  Pitsch.L.,  Die  Verschwendung  an  Brenn- 

material bei  unseren  Haushaltungen 
mit  Ofenfeuerung  infolge  falscher 
Behandlung  der  Öfen  und  Erzielung 
ganz  bedeutender  Ersparnisse  durch 
Einführung  einer  rationellen  Heizung  136 

—  Preußisches  Wassergesetz  136 

-  Puchstein,  Otto,  Heinr.  Kohl  u.  Daniel 

Krencker,  Boghasköi.  Die  Bauwerke  632 

-  Dr.  Renard.  Der  niederrheinische  Back- 

steinbau  116,  348 

—  Rheinschiffsregister  149 

—  Riehle,  Johannes.  Theorie  des  Kirchen- 

baues vom  Standpunkt  des  Kirchen- 
musikers und  Redners    ....  408 

—  Rimmele,  Fridolin.  Aus  dem  Hoppenlau- 

Friedhof  in  Stuttgart  500 

—  Rudeloff.  M..  Untersuchungen  über  den 

Einfluß  der  Köpfe  auf  die  Form- 
änderungen und  Festigkeit  von  Eisen- 
betonsäulen  152 

—  Rudeloff.  M..  U.  Si>8n9-  Sieglerschmidt. 

Untersuchungen  über  die  Längen- 
änderungen von  Betonprismen  beim 
Erhärten  und  infolge  von  Tempe- 
räturwechsel  476 

—  Saalburg-Jahrbuch  525 

—  Sr.^yng.   Sachsenberg,  Rauchverbren- 

nungsanlagen für  Flußschiffe  .  252.  404 

—  £r.=v>ltn,-  Saliger.  R,.  Schubwiderstand 

und  Verbund  in  Eisenbetonbalken 
auf  Grund  von  Versuch  und  Er- 
fahrung  416 

—  Schimpft,  Gustav,  Wirtschaftliche  Be- 

trachtungen über  Stadt-  und  Vorort- 
bahnen. Mit  Geleitwort  von  G.Kem- 
mann  496 

—  Schmidt.  R..  Denkschrift  betr.  Grund- 

sätze zur  Aufstellung  eines  General- 
siedlungsplane« für  den  Regierungs- 
bezirk Düsseldorf  ...       ...  548 

-  Dr.techn.Schönhöfer.  Robert,  Die  Haupt-. 

Neben- u.  Hilfsgerüste  im  Brückenbau  524 

—  Schottmüller.  Die  Entwicklung  der  rö- 

mischen Museen   .  699 

—  Schrieder.  Hermann.  Zur  Entstehungs- 

geschichte des  Ottheinrichsbaues    .  352 

—  3)r.=yng.  Schubert,  Kurt,  Lüftung  im 

Tunnelbau  252 
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BUcherschau,  Schulze.  F.  W.,  Seehafenbata  5.56 

—  Dr.  Seyller,    Otto,    Die  Hänge-  und 

Sprengewerke  und  ihre  Eirmußlinien  100 

—  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen 

Eisenbahnen  Deutschlands  1910  und 
1911  485 

-  S)r.=3>ng.  Sympher,  Karte  dos  Verkehrs 

auf  deutschen •  Wasserstraßen  1910  .  53S 

-  ®r.«Sng.  Sympher  u.  Block,  Die  Aus- 

nutzung der  Wasserkräfte  im  oberen 
Quellgebiet  der  Weser    ....  5,  10 

-  Taschenbuch  mit  Zeichnungen,  Tabellen 

und  Angaben  über  die  Verwendung 
von  Eisen  im  Hochbau.   4.  Aull.    .  532 
Tomassetti.  Giuseppe,   La  Campagna 
romana  antica,medioevale  e  moderna  524 

—  Tresen.  Karl.   Der  Gebrauch  des  loga- 

rithmischen Rechenschiebers  und  des 
Präzisionsschiebers  204 

-  Vianello.  Luigi.  Der  Eisenbau.  2.  Aufl. 

Bearbeitet  von  Karl  Stumpf  .    .    .  160 

—  Dr.  Warth,  Otto,  Ländliche  Schulhaus- 

bauten und  verwandte  Anlagen  im 
Großherzogtum  Baden.   2.  Heft  .    .  112 

—  Wünschelrutenfrage.  Schriften  des  Ver- 

bandes zur  Klärung  der  W..  5.  Heft  396 

-  Zeitschriften,  Feuerwehrtechnische  Z.  .  572 

-  Museumskunde  699 

-  Z.  für  Bauwesen.  Inhalt  GL  212,  368,  580 

-  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  In- 
haltsverzeichnis der  Jahrgänse  1901 

bis  1910.  Berichtigung  11 

-  S)r.=3ng.  Dr.  Zimmermann,  H..  Rechen- 

tafel.  7.  Aull   136 

-  Zschetzsche,  A.  F.,  Handbuch  der  Bau- 

statik.  1.  Teil.  Anordnung,  statische 
Kennzeichnung  und  statische  Wer- 
tung der  Tragwerke  mit  Berücksich- 
tigung der  Kriegsbrücken  -  Systeme  80 

—  Verzeichnisse  von   Doktor  -  Ingenieur- 

Arbeiten    .    64,  17G.  292,  424,  580.  700 

—  —  neu  erschienener  Bücher  126,  314, 

439,  594,  715 

Kuhnen  s.  Flußregulierungen. 
Bargen,  Eigenberg,  Wehrturm.  Holzein- 
lagen  148 

—  Sauerburg  (Reg. -Bez.  Wiesbaden),  Wehr- 

turm, Holzeinlagen  14!S 

-  Wachenburg  bei  Weinheim  a.  d.  Berg- 

straße  239 

Büttner,  Torcello  191 

Carstanjen,  Max,  in  Biebrich  a.  Rh.,  Dok- 
tor-Ingenieur  547 

Cassel,  Landesmuseum,  hessisches  .  629,  637 

—  Stadtschloß,  Rainpengitter  201 

Charite  s.  Krankenhäuser. 
Christfreund,  Die  Erschütterungen  bei  den 

Sprengungen   der  Strompfeiler  der 
alten  Kölner  Eisenbahnbrücke   166,  601 
<  lasen  u.  Stücks  Herstellung  einer  Wand- 

bekleidungsmasse  240 

-  Verfahren  zum  Auftragen  und  Bemustern 

von  Wandbekleidungsmassen  .    .   .  240 

Claus-Lewisons  Verfahren  für  Lagerung 
und  Abfüllung  feuergefährlicher 
Flüssigkeiten  163 

(leinen,  Paul,  Die  Sebalduskirche  in  Nürn- 
berg, ihre  BaugescTrichte  und  Kunst- 
denkmale. Von  Friedr.  Willi.  Hoff- 
mann (Bücherschau)  112 

Cod-Kap-Kanal  8 

Conert,  Wettbewerb  für  eine  Gemälde- 
sammlung in  Dresden  589 

Coudrays  Entwurf  zu  einem  Ehrendenkmal 

in  Weimar  1825    566 

Cuny,    Das    neue    Empfangsgebäude  in 

Barmen  721 

Dachdeckungen,  Glaseindeckung,  Zipprichs 

OberUchtverglasung  124 

-  Papp-D.,   Verdingungsausschreibungen  637 
Dächer,  „Dachneigung"  beim  gleichwink- 
ligen Satteldach,  unzutreffende  Be- 
zeichnung  504 

Dachfenster,  Jalousie-D.  „Eureka"  ...  44 

Dammbrnch,  Eriekanal.  D.  und  Einsturz 
des  Kanaltrogs  über  der  Irondequoit- 
Schlucht  68 

Dämme  s.  Häfen,  Talsperren. 

Dammschüttungen,  1).  in  Mooren    .    .    .  248 

-  Harlingen,  Hafendämme,  Sandschüttun- 

gen  mit  Decklagen  650 


Seite 

Dampfer  s.  a.  Schiffbau. 

Kauchverbrennungseinrichtuugen  für 
Flußdampfer   238,  252,  404 

Dampfkessel,  Rauchverringerungseinrich- 
tungen, Bauart  Marcottv    238,  252,  404 

Dan/ig  s.  a.  Hochschulen,  Preisbewer- 
bungen, Vorlesungen. 

—  Schlüterhaus,  Jopengassel,  Erweiterung 

235,  247 

Dayton  (Ohio),    Überschwemmungen  im 

Frühjahr  1913  498 

Decken,  Eigengewicht  ebener  Decken  aus 

Hohlsteinen.  Annahmen  65 

—  Eisenbetonunterzüge.  Nebens])an nungen  449 

-  Ziegelhohlstein -1).   mit  Eiseneinlagen, 

Einsturz  515 

zwischen  eisernen  Trägern.  Stein- 
form. Einfluß  auf  die'  Trägfähigkeit  125 

-  ( Iranienstein  bei  Diez  a.  d.  Lahn.  Schloß. 

Stuckdecken   .  .196 

-  Prüm  i.  d.  Eifel,  ehemal.  Benediktiner- 

Abtei.  Fürstenzimmer.  Stuckdecken  522 
Deckenschalung,  Schmidts  hölzerne  Bau- 
platte 439 

Deneke,  Albert,  Die  städtische  Kleinwoh- 
aungssiedlung  an  der  Essener  Straße 

in  Düsseldorf  462 

Denkmäler  s.  a.  Gedenktafel. 

—  Berlin,  D.  Friedrichs  des  Großen,  i'est- 

schmuck    zum  Regierungsjubiläuni 
des  Kaisers  411 

-  Reichstagshaus.  Wallotbüste  in  der 
Osthalle  40 

-  Bremen.  Reinigung  der  vorhandenen  D. 

aus  Bronze  oder  Kupfer    ....  352 

—  Dresden.  Technische  Hochschule.  Wal- 

lot-D  ...  721 

-  Leipzig.  Völkerschlacht-D.  .   553,  557.  684 

—  Wachenburg  bei  Weinheim  a.  d.  Berg- 

straße  239 

—  Weimar.  Coudrays  Entwurf  zu  einem 

Ehrendenkmal  1825    566 

Denkmälerverzeichnis,  Italien  .  .  .  '.  8 
Denkmalpflege,     Denkmalarchivtag  in 

Dresden  488 

Tagung  für  D.  und  Heimatschutz  in 

Dresden   204.  339 

Dernbnrg,  Hermann,  Entwurfskizzen  für 
den  Neubau  eines  Königlichen  <  Ipern- 

bauses  in  Berlin  53 

Dethlefsen,  in  Königsberg.   Doktor  der 

Philosophie  327 

Deutsches  Reich,   Eisenbahnen.  Statistik 

1910  und  1911    .    .    .    .    .    .    .  .485 

Luftschiff-  und  Flugwesen  in  der  Kaiserl. 

Marine.  Ausbau  191 

Reichshaushalt  1913,  Ergänzung  .    .   .  185 

  1914   652,  653 

Versicherungswesen .  Unfallversiche- 
rung, Ausftlhrungsbestimmungen    .  41 

-  Wasserstraßen,  Verkehr  1910  .  .  .  .538 
Deutsche  Schutzgebiete  s.  a.  Deutsches 

Reich. 

Afrika.  Eisenbahnen.  Statistik  11)11 

89,  97.  102 

-  —  dgL  Verkehrsordnung  448 

-  dgL,     Daressalam  -Morogoro  Ta- 

bora,  Betriebsergebnisse  90 

dgL,  Manenguba-i  Kameruner  Nord-) 
Bahn.  Betriebsergebnisse     .    .    .  .101 
dgl .   Südbahn  einschl.  Landungs- 
betrieb   in  Roberthafen,  Betriebs- 
ergebnisse  103 

dgl.. Swakopmund    Karibib-  Wind- 
huk,  Betriebsergehnisse  .    .    .  .102 
dgl..  Togohahnen  nebst  Landebrücke 

in  Lome.  Betriebseigebnisse    ...  117 
dgl.,  Usambaräbahn  (Nordbahn).  Be- 
triebsergebnisse  89 

dgl..  Windhuk    Narib  Keetmans- 
hoop  102 

-  holzzerstörende  Termiten    ....  505 
Dichte  verschiedener  Mörtelmischungen   .  107 
„Dichte  und  spezifisches  Gewicht",  Ver- 
wechslung der  Begriffe  504 

Dichtungsarbeiten,  Motorwalze  für  Ton- 
dichtungen  724 

-  Berlin    Stettin.  Großschiffahrtweg,  Ton- 

dichtung in  der  Scheitelhaltung  .  .  724 
Diele,    Köln  a.  Rh..  Oberzolldirektion, 

Dienstwohnung  des  Präsidenten  42 
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Diemeltalsperre  bei  Helminghausen.  Was- 
serkraftwerk  5 

Dienstgebäude  s.  Verwaltungsgebäude. 

Dlenstwohnliäuser  s.a.  Förstereien,  Obei- 
förstereien. 

—  Berlin,   Reichs -Kolonialamt,    I).  Wil- 

helmstr.  78    652 

Hildesheim,  Amtsgerichtsgefängnis,  Be- 
amtenwohnhaus  162 

-  Köln  a.  Rh..  Königl.  Eisenbahndirektion, 

Verwaltungs-      und  Dienstwohn- 
gebäude   645.  68o 

 Oberzolldirektion.  D.  des  Präsidenten  42 

-  Pionierkaserne  auf  der  Mülheimer 
Heitie.  Familienhaus  für  Unteroffi- 
ziere  -  ■    '■•  ,-f*-  -s  r .    .    .  642 

-  Mescherin,    Westoderbrücke,  Zollauf- 

seherhaus ....   697 

—  Washington.  Botschaftsgebäude,  deut- 

sches .    .    .  280.  291).  351.  472.  475.  492 
Diplom-Ingenieure,  Hävern.  Führung  des 

Titels  Dipl.-Ing.  .'  291 

Preußen,  Auswahl  und  Ausbildung  fin- 
den Staatsdienst   62,  268 

Dnjepr,  Stromschnellen.  Nutzbarmachung  404 
Doebber,  A.,  Entwurf  zu  einem  Ehren- 
denkmal in  Weimar  1825  ....  566 
Doktor-Ingenieur- Arbeiten   s.  Bücher- 
schau, Hochschulen  (Technische). 
Doktor-Promotionen  s.  Auszeichnungen, 

Hochschulen  (Technische). 
Dom  s.  Kirchen. 

Domänenbauten  s.  Landwirtschaftliche 
Bauten. 

Bomke.  Neuen'  Bogenbrücken  aus  um- 
schntirtem  Gußeisen.  Von  Dr.-Ing. 
v.  Einperger  (Büchersehau)     .    .    .  532 

Dortmund  s.  a.  Preisbewerbungen. 

Landgericht.  Um-  und  Erweiterungsbau  129 

—  Milchviehställe  der  Stadt  D  67H 

Prüfungsstelle,  städtische,  für  statische 

Berechnungen  382 

Dortmund  -  Ems -Kanal,  Schleppzugschleu- 
sen im  Emsabstieg.  Verwendung 
hölzerner  und  eiserner  Spund  wände. 
Rammleistungen  und  -kosten  . 
Sohlensicherungen,  Versuche  ....  474 
Drahtseilbahnen,  Schutzbrücken  für 
Schwebebahnen,    Berechnung  210. 

356,  522 

Drahtseile,  Schleppdrahtseile  für  Spille. 

zweckmäßigste  Art  und  Stärke  .    .  546 

Dresden  s.  a.  Hochschulen,  Preisbewer- 
bungen, Vereine,  Versammlungen. 
Sammlungsgebäude  für  Gemälde  von 

Meistern  der  Neuzeit  .    .    327.  571).  589 
Technische  Hochschule.  Gebäude  der 
Bauingenieurabteilung  und  Wissen- 
schaftlich-Photographisches Institut  5  LS 

Druckluft,  Stellwerke  für  Weichen  und 

Signale,  Antrieb  durch  I>r.     .    .   .  160 

Diicker  in  Bergbaugebieten.  Schutz  ge- 
gen Bodensenkungen  15 

Dnderstadt,  Wiederaufbau  der  nieder- 
gebrannten Teile.  Straßenbilder  .    .  541 

Dttlfer,  Martin,  in  Dresden.  Doktor-In- 
genieur  547 

Durchlässe  s.  a.  Briieken,  Diicker,  Rohr- 
leitungen. 

-  Eriekanal.  Umbau,  Dammbruch  über 

dem  1).  des  Irondequolt-Baches  .  6S 
Dilsing,   Die   Rheinflotte  und  der  Bau 

neuer  deutscher  Schiffe  in   Holland  1  19 

-  Die  Rauchplage  und  die  Vorkehrungen 

zu  ihrer  Verringerung    .    .    .  236,  104 
Die  Schifferschulen  in  Deutschland     .  344 

-  Eine  alte  Wasserstraße  Weser— Lahn- 

Rhein   391 

Düsseldorf  s.  a.  Preisbewerbungen. 

-  Kleinwohnungssiedlung,  städtische,  an 

der  Essener  Straße  462 

Ebhardt,  Bodo,  in  Berlin-Grunewald,  gol- 
dene Medaille  für  Kunst    .    .  547.  549 
Eiler,  Waldecker  Talsperre  oberhalb  Hem- 

furt  5,  10,  213.  405 

Eger,  Nantucket-Schiffahrtkanal  (Cod-Kap- 
Kanal)   8 

.Jahresbericht  des  Königl.  Materialprü- 
fungsamtes  in  Großlichterfelde-West 
(Büchersehau)  92 

-  Zur  Entlüftung  des  Hebers  181 
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Eger,  Das  Materialprüfungswesen.  Von 

Dr.  F.  W.  Hinrichsen  (Bücherschau)  240 

-  Der  Oakley-Damm  272 

—  Obelriechende  Schornsteine  476 

-  Das  Unwetter  in  Nordamerika  im  Früh- 

jahr 1913  498 

Ehlgötz,  Bestimmungen  in  Bauordnungen 
über  Gebäudehöhen  für  Eckgebäude 
an  verschieden  breiten  Straßen  .    .  507 
Ehrenberg,  Zylinderschütze  an  Schleusen- 

unterhäuptern    .   .  ....  481 

Ehrenbezeigungen  s.  Gedächtnisfeier,  Ge- 
denktafel. 

Ehrlich,  lt.  u. P.,  Neubauten  auf  dem  israeli- 
tischen Friedhof  an  der  Lohestraße 
in  Breslau  573 

Eigenberg  (Reg.-Bez.  Wiesbaden).  Burg- 
ruine, Holzeinlagen  im  Wehrturm  .  148 

Eigengewichte  ebener  Decken  aus  Hold- 
steinen  G5 

—  von  .Mauerwerk  aus  Ziegeln  und  Kalk- 

sandsteinen  113 

Einschienenbahn  s.  Elektrische  Eisen- 
bahnen. 

Einsturz,  Betondecke  eines  Warenhaus- 
neubaues, E.  infolge  mangelhafter 
Schalung  515 

-  Giebelwand  eines  mehrstöckigen  Neu- 

baues  514 

-  Eriekanal.    Dammbrueh    und    E.  des 

Kanaltrogs  über  der  Irondequoit- 
Schlucht  

-  Hemelingen.  Schleppzugschleuse,  E.  der 

Mittelmauer   .......  436,  564 

Eisbrecher.  Bau  des  ersten  Eisbrech- 
dampfers in  Preußen  438 

Eisen.  Alteisen  der  abgebrochenen  Eisen- 
bahnbrücke über  den  Rhein  beim 
Dorfe  Hamm.  Festigkeit  und  Zu- 
sammensetzung  133 

—  Gußeisen,  Rampengitter  vor  dem  Stadt- 

schloß in  Cassel  201 

Halten  und  Kosten  von  E.  im  Mauer- 
werk und  Mörtel  115 

-  Rostbildung.  E.  in  Mörtel  und  Mauer- 

werk     ....     76.  87,  232.  260.  52S 

-  Walzeisen,  Mannstaedts  Sprosseneisen 

mit  Hohlsteg  508 

-  Spundwandbohlen  156,218,287,333,  712 

-  Pfahlschuh  mit  abgetreppter  Spitze  707 

-  Thyssens  breitflanschige  I-Träger    .  648 
Eisenbahnen  s.  a,  Drahtseilbahnen,  Eisen- 
bahnen   untergeordneter  Bedeu- 
tung. Eisenbahnwesen,  Elektrische 
Eisenbahnen.  Schwebebahnen. 

-  E.  der  Erde  348 

Reibungs-  und   Zahnrädbahn,  Peters 

Einrichtung  an   Z.   mit  seitlichem 
Zahneingriff  531 

-  Afrika.  Erschließung  durch  E.     .    .  .110 

-  Algier,  Oransches  Bahnnetz,  Fort- 
führung als  Transafrikanische  Bahn  599 

■  —  Deutsche  Schutzgebiete.  Statistik  1911 

89,  97.  102 

-  Deutsch-Ostafrika,  Daressalam— Mo- 
rojmro  -Tabora.    Betriebsergebnissc  1*0 

-  dgl.,  Nordbahn.  (Usambarabalm).  Be- 
triebsergebnisse  89 

-  Deutsch-Südwestafrika,  Südbahn  ein- 
schließlich Landungsbetrieb  in  Ro- 
berthafen, Betriebsergebnisse  .    .    .  103 

-  dgl..  Swakopmund  — Karibib — Wind- 

huk.  Betriebsergebnisse  102 

dgl. .    Windhuk— Narib-Keetmans- 

hoop  102 

Kamerun.  Manenguba- (Nord-) Bahn, 
Betriebsergebnisse  104 

-  Togobahnen  nebst  Landebrücke  in 
Lome,  Betriebsergebnisse    ...  '.»7 

Australien,  West-Ost-CJuerbahn    .    .    .  146 

-  Beriin,  Personenverkehr  ....  .171 

Stadt-.    Ring-    und  Vorortbahnen, 
elektrische  Zugförderung    .    .    .      :',.">  l 
Deutsches  Reich,  E.-  undWasserstraßen- 

verkehr.  Vergleich  ....  539 

 Statistik  1910  und  1911  .    .    .    \    "  4S5 

Niebüll     Westerland.    Nebeneisenbahn  1(!4 

-  Preußen,    Ausgestaltung    von  Bahn- 

anlagen in  den  Industriebezirken    .  1:) 
-  Erweiterung.  Vervollständigung  und 
bessere  Ausrüstung    ......  151 
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Eisenbahnen .  Rendsburg,  Eisenbahnver- 
legung und  Hochbrücke     ....  509 
Rußland,  Haushalt  724 

-  elektrischer  Betrieb  515 

 Statistik   192 

-persische   E.    Dschulfa  —  Täbris— 

Kaswin   230 

 transkaukasische  E  291 

-  Schweiz. Furkabahn iBrig— Andermatt — 

Disentis)  694 

Lötschbergbahn       (Bern  Lötsch- 

berg— Simplon)   350.  628 

Türkei.  Anatolische  Balm  415 

-  Bagdadbahn  415 

Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung', 

Deutsches  Reich,  Statistik  1910  und 
1911  485 

-  Frankreich.  Ussel— Tülle,  Hängebrücke 

über  die  Luzege  682 

—  Preußen,  neue  E.  u.  B  151 

—  Schweiz, Furkabahn  (lirig — Andermatt— 

Disentis)  694 

Eisenbahn-Betrieb,  Berlin,  Stadt-.  Ring- 
und  Vorortbahnen,  elektrische  Zug- 
förderung  351 

Rußland,  elektrischer  Betrieb  ....  515 
Schweiz.   Lötschbergbahn   1  Frutigen 

Brig).  elektrische  Zugförderung    .    .  350 

Eisenbahn-Brücken  s.  Brücken. 

Eisenbahn-Dämme  s.  Erdarbeiten. 

Eisenbahn-Direktion  s.  Verwaltungsge- 
bäude. 

Eisenbahn -Empfangsgebäude,  Barmen   .  721 

-  Karlsruhe.  Hauptbahnhof  572 

-  Stuttgart.  Hauptbahnhof  165 

-  Travemünde-Strand  306 

Eisenbahn-Fahrzeuge  s.  a.  Lokomotiven, 

Straßenbahnen. 

—  Kupplungen.  Gimms  selbsttätige  einleg- 

bare K  191 

-  Afrika.  Algier,  Oransches  Bahnnetz  .  .  601 
Eisenbahn-Hochbauten.  Berlin  Halensee. 

'Leichenüberführungsanlage  .  .  .  265 
Eisenbahn-Oberbau,  Genauigkeit  für  die 

Berechnung  von  Bogenabschnitten  .  586 
Gleis,    Abzweigung    aus  gekrümmte]' 
zweigleisiger  Hauptbahnstrecke  266,  583 

-  Einbettung.  Einfluß   auf  das  Ver- 
halten des  <  Überbaues  468 

Untertunnelung  während   des  Be- 
triebes  332 

-  Schienen.   Wandern   der  Seh..  Paulus" 

Schraubenklemme  368 

-  Schienenbefestigung    auf  Eisenquer- 
■schwellen.  Krupps  Seh   .  300 

-  Schienennagel.  Schülers  Seh.  .    .  516 

-  Schwellen,   Holzschwellen.  Zerstörung 

durch  Termiten  in  Deutsch-Afrika  505 

—  Weichen,  Bochumer  Stellvorrichtung  .  714 

-  Gysins  Um-  und  Feststellvorrichtung 

für  Kleinbahnen  476 

Scherls  W.  für  Einschienenbahnen  .  124 

-  Afrika.  Algier.  Oransches  Bahnnetz  .  600 
Eisenbahn -Signale,     Ablaufsignal  mit 

Außenbeleuchturig  .   194 

—  Stellwerke.  Preßluftantrieb  160 

Eisenbahn-Stellwerke,  Weichenstellwerke; 

Bochumer  Stellvorrichtung     .    .    .  714 

-  Preßluftantrieb  ........  160 

Eisenbahn-Tunnel  s.  Tunnel. 

Eisenbahn  -Verkehr ,    Afrika,  deutsche 

Schutzgebiete.  Verkehrsordnung  .    .  448 

Eisenbahn  -  Verwaltung,  preußisch-hessi- 
sche Eisenbahngemeinschaft.  Pen- 
sionskasse für  Arbeiter  709 

Eisenbahn-Vorarbeiten.  Erdmassenermitt- 
lung, <  roeringsches  Verfahren,  Pfofil- 
maßstab  nach  Kolb    ......  416 

Eisenbahnwesen,    Preußen.  Vorlesungen 

über  E  212,  531 

Eisenbauten,  Ausgestaltung,  künstlerische. 

von  Eisenkonstruktionen     ....  624 

-  Eisenfachwerkgebäude.  Verschiebung  .  160 
Führungsgerüste    von  Gasbehältern, 

Standfestigkeit,  Berechnung    .    .    .  673 

-  Rostgefahr  bei  E.  und  Eisenbetonhoch- 

bauten   ....  -.    ,'~  87 

-  Leipzig,  Baufachausstellung,  Halle  für 

Eisenbau  425  44(5 

Eisenbeton,  Eisenbetonbauten  s.  Beton. 
Betonbauten. 
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Eisenkonstruktionen  s.  a.  Brücken,  Eisen- 
bauten, Träger. 

-  gegliederte  Stäbe.  Knickfestigkeit     .    .  362 

Kiseiiportlandzeinenl  s.  Zement. 

Eisverhältnisse,  norddeutsche  Strom- 
gebiete  88.  140.  192 

Eiterhagen  (Bez.  Cassel,.  Oberförsterei    .  171 

Elastizität,  Eisenbetonträger.  Berechnung, 
Wahl  des  Größenwertes  der  E.-Ver- 
hältniszahl  n  464 

Elberfeld,  Bauordnung.  Ausnutzung  der 
Grundstücke  hinsichtlich  der  Ge- 
bäudehöhe  513 

Elbing,  Wohnhaus  Diegner  101 

Elektrische  Beleuchtung  s.  Beleuchtung. 

Elektrische  Eisenbahnen  s.  a.  Eisenbahn- 
Betrieb,  Untergrundbahnen. 

—  Scherls  Weiche  für  Einschienenbahnen  124 
Berlin,  Hoch-  und  Untergrundbahn,  Er- 
weiterungen im  Westen  .  534,  559.  568 

-  dgl.,  Höhen-  und  Linienplan  .    .    .  534 

-  dgl..  Alexanderplatz --Nordring',  Er- 
öffnung   ...  403 

-  dgl..  Bahnhof  (ileisdreieck  ....  536 

-  dgl.,  Bahnhof  Nollendorfplatz    .   .  561 

-  dgl.  Bahnhof  Uhlandstraße    .    .    .  563 

-  dgl..  Bahnhof  Wittenbergplatz    .    .  56U 

-  dgl..  Betriebsbahnhof  Grunewald    .  571 
dgl..    Betriebsbahnhof  Warschauer 

Brücke  571 

dgl..  Dahlemer  Bahn  568 

dgl..    Kraftversorgung,  Kraftwerk 
Unterspree  570 

-  dgl.  Kraftversorgung,  Speisebezirke 

des  Bahnnetzes  571 

dgl..  Spittelmarkt  —Alexanderplatz, 
Eröffnung  .348 

-  dgl..  Spittelmarkt— Alexanderplatz, 
Spreetunnel,  offene  Hauweise     .    .  2*3 

-  dgl..  Wilmersdorfer  Balm  ....  563 

-  Schnellbahnnetz  .   zukünftiges,  von 
(Jroß-B   572,  604 

Schweiz,  Lötschbergbahn  (Frutigen 

Brig)  350 

Elektrische  Leitungen,  Leitungsdrähte  in 

Innenräumen,  Kuhlosche  Rohrdrähte  415 

 Pcschelrohr  415 

Elektrizität.  Einfluß  auf  Beton  und  Eisen- 
beton   ...  528 

—  Einwirkung  auf  die  Eiseneinlagen  der 

Betonbauten,  Rostgefahr    ....  87 

-  Verträge   (Iber  Lieferung  elektrischen 

Stromes,  Stempelsteuer  129 

Elektrizitätswerke  s.  a.  Kraftwerke. 

-  Berlin.    Hoch-    und  Untergrundbahn, 

Kraftwerk  Unterspree  570 

Dörverden,  Wasserkraftwerk  .    .  .5 

-  Möhnetalsperre   .   382 

-  Münden.  Weserwasserkraftwerk  .    .  7.  10 
El  witz,  E.,Die  Knickkraft  für  einen  beider- 
seits gelenkartig  gelagerten  Stall,  der 

an  beliebiger  Stelle  gehalten  wird  .  715 
Emden,  Amtsgericht  und  (iefängnis         .  .'l-"'7 

-  Seehafen.  Erweiterung  587 

-  Hafenbecken  und  Außenhafen,  Bag- 
gerarbeiten, Betriebsergebnisse   .   .  137 

Ems.  Vertiefung  des  Fahrwassers,  Bagger- 
arbeiten, Betriebsergebnisse    .    .    .  137 

Engelbrecht,  Abortspülung  172 

Engels,  H..  in  Dresden.  Doktor-Ingenieur  547 
Versuche  über  den  Reibungswiderstand 
zwischen  strömendem  Wasser  und 
Bettsohle   123.  327 

-  Kostenberechnungen     für  Ingenieur- 

bauten    Von  Scheck    Bücherschau  ■  392 

-  Seehafenbau.     Von    F.    W.  Schulze 

(Bücherschau)  556 

Erdanker,  Wymers  zerlegbarer  und  lös- 
barer E  564 

Erdarbeiten,  Dammschüttungen  in  Mooren  248 

-  Massenermittlung,    Goeringsches  Ver- 

fahren. Profilmaßstab  nach  Kolb    .  416 

Erdmenger,  Neue  evangelische  Kirche  in 

Schneidemühl  2S2.  289 

Eriekanal,  Dammbruch  und  Einsturz  des 
Kanaltrogs  über  der  Irondequoit- 
Schlucht  68 

Erlwein,  Hans,  in  Dresden,  goldene  Me- 
daille für  Kunst   547.  549 

Erneuerungsarbeiten,  Potsdam,  Nikolai- 
kirche. Ausmalung  des  Inneren  .    .  197 
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Erschütterungen,  Köln-Deutz.  Eisenbahn- 
ern erbrllcke,Sprengungen  der  St  rom- 

pfeiler,  Messungen  der  E  601 

Hohenzollernbrttoke,  Einwirkung  des 
Verkehrs.  Lichtbildaufnahmen    .    .  604 
Erweiterungsbauten,   Berlin,  Technische 

Hochschule  40 

Danzig,  Schlüterhaus,  Jopengasse  1  235,  247 
Dortmund,  Landgericht  129 

-  Oranienstein  bei  Die/,  a.  d.  Laim.  Ka- 

dettenhaus  LJo 

-  Prüm  i.  (I.  Bifel,  ehemal.  Benediktiner- 

Abtei,  Um-  u.  E.  für  Amtsgericht, 

Gymnasium  und  Lehrerseminar  518,  526 
Erziehungsanstalt,  Grunewald  bei  Berlin, 

Krüppel-Heil-  und  E  613 

Essen  a.  d.  Ruhr,  Land-  und  Amtsgericht 

nebst  Gefängnis  257 

Exerzierhaus,  Köln  a.  Rh.,  Pionierkaserne 

auf  der  Mülheimer  Heide   ....  642 
Fachgestell  s.  Büchergestell. 
Fachwerk  s.  a.  Brücken,  Träger. 

—  Führungsgerüste     von  Gasbehältern, 

Standfestigkeit,  Berechnung    .    .    .  673 

—  Knickfestigkeit  gegliederter  Stäbe   .   .  362 
Fachwerkbauten    s.  Eisenbauteil,  Holz- 
bauten. 

Fahrenbach  (Bez.  Cassel).  Försterei.  .  .473 
Farben  s.  Anstrich. 

—  Bleifarben,  Verwendung  für  Anstriche  709 
Feldbaus,  Berliner  Gründungsarbeiten  im 

Jahre  1791  241 

-  Der  erste  Eisbrechdampfer  in  Preußen  438 
Fenster  s.  Dachfenster. 

Fensterläden,  Schiebeläden,  äußere.  44.  191 
Festigkeit  s.  a.  Knickfestigkeit. 

-  Betonmauern.  Stampfbeton  oder  (iuß- 

beton .   436,  4S3 

-  Eisen  der  alten  Eisenbahnbrücke  über 

den  Rhein  beim  Dorfe  Hamm    .    .  133 

-  Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton,  Be- 

grenzung der  Zugspannungen  des 

Betons   50,  73,  260.  452 

Nebenspannungen  l"'i  Unterzogen  .  449 
Eisenbeton.  Rissebildungen,  Begünsti- 
gung durch  Schwinden  des  Betons  574 

-  Widerstand  des  Eisens  gegen  ('leiten. 
Einfluß  der  Haken  .  200 

-  Eisenbetonbalken,  Spannung  des  Betons 

in  der  Zugzone  unmittelbar  vor  der 

Rißbildung  483 

Eisenbetonbauten,  russische  Vorschriften  20 1 

-  Eisenbetonsäulen,  Einfluß  der  Kopfe  auf 

die  Formänderungen  und  F.  .   .    .  152 

-  Eisenbetonträger,  Berechnung,  Größen- 

wert der  Elastizitäts-Verhältniszahl  n  164 

-  Eisenbetontreppe,  freitragende,  Stand- 

festigkeit   .  618,  714 

Eisenbetonunterzüge.  Nebenspannungen  4 19 

-  Gasbehälter,   Führungsgerüste.  Stand- 

festigkeit. Berechnung  1173 

-  Holz,  Wasserbauhölzer,  Erhöhung  der 

F.  durch  Teeröltränkung    ....  705 

Kalkmörtel,  Druckfestigkeit, Einfluß  von 
Zementzusatz  242 

Mörtel.  Zugfestigkeit  verschiedener  M., 
Versuche  '.  438 

Mörtelmischungen  neuester  Zeit,  gra- 
phische Darstellungen    .   .  .  407 

Pfeiler  und  Ufermauern, Standsicherheit, 
Berechnung,  Auftrieb  des  Wassers  96 

Schutzbrücken  für  Drahtseilschwebe- 
bahnen, Stoßkraft  des  fallenden 
Wagens,  Berechnung  .    .  210,  356,  522 

Stoßwirkung  fallender  Lasten  auf  Trag- 
werke   210,  356,  522 

-  Träger,   Bogen -Tr..   beiderseits  einge- 

spannter, Berechnung  100,  147.  176,  288 

-  eiserne  breitflanschige  Tr..  Thyssens 
Tr..  Festigkeitsproben  eis 

-  Traßkalkmörtel  168 

-  Zement-Kalk-Traßbeton,Druckfestigkeit 

und  Haftfestigkeit  322 

-  Ziegel    und    Kalksandziegel,  Druck- 

festigkeit   ...  ...   113.  114 

Festplatz,  Wachenbure  hei  Weinheim  a.  d. 
Bergstraße,  F.  der  Korps  der  Tech- 
nischen Hochschulen  239 

Festsaal,  Bremen,  Rathaus  15.'! 

-  Hannover,  Rathaus  330 

—  Kissingen.  Kurhaus  296 
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Festschinuek,  Berlin,  F.  zum  Regierungs^ 

jubiläum  des  Kaisers  409 

Feuergefährliche  Flüssigkeiten,  Lagerung 

und  Abfüllung  161,  240 

 Claus-Lewinsons  Verfahren     .    .  .163 

—  -  Laiige-Ruppels  Verfahren    ....  163 

 Martini- Hünekes  Verfahren     .    .    .  162 

_  _  Salzkottener  Verfahren  zür  Siche- 
rung beweglicher  Förderkannen  .    .  163 

 Schwelmer  Verfahren  162 

Feuersicherheit,  Holz.  Tränkungsmitte]  .  220 
-—  Zu-    und  Durchfahrten    für  bebaute 
Grundstücke,   Berücksichtigung  in 

den  Bauordnungen  352 

Feuerungsanlagen  s.  Dampf kessel. 
Fingermuschel  s.  Bohrinuschel. 

Fischer,  Gabriel  v.  Sei  dl  t  233 

Fischer,  Albert,  in  Wittenbeige  f  .    .    .  136 
Fischer.  Karl.  Wasserstands-  und  Eisver- 
hältnisse   in    den  norddeutschen 
Stromgebieten  20.  8S.  140,  192,  244. 

256,  335.  348.  484,  531.  612.  684 

—  Die  Thüringische  Sündflut,  ein  Hoch- 

wasser vor  dreihundert  Jahren.  Von 
G.  Heitmann  (Bücherschau)    .    .    .  278 

—  Hellmanns  Regenkarten  von  Branden- 

burg, Pommern.  Mecklenburg,  Pro- 
vinz Sachsen  und  Thüringen  (Bücher- 
schau)  604 

Fischer,  Theodor,  Das  neue  hessische 

Landesmuseum  in  Cassel   .    .  629,  637 

Fischerskampe  (Kr.  Elbing),  Schulhaus  .  366 

Flohr,  Justus,  in  Hamburg,  Doktor-In- 
genieur  334 

Fluchtlinien  s.  Bebauungspläne. 

Flugwesen,  Deutsches  Reich,  Fl.  in  der 

Kaiserl.  Marine.  Ausbau     .    .    .  .191 

Flüsse,   Bewegung,    veränderliche,  des 

Wassers  in  Fl.  und  Kanälen  .    .    .  202 

—  Reibungswiderstand  zwischen  strömen- 

dem  "Wasser  und  Bettsohle .   .  122,325 

—  Strömungen  an  vorspringenden  Köpfen  512 

—  norddeutsche   Stromgebiete.  Wasser- 

standsverhältnisse, Monatsübersich- 
ten 20,  88,  140,  192.  211.  256,  S33J 

348.  484,  531,  612,  684 
Flußregulierungen,    Buhnen.  Seboldts 
Bauverfahren  für  B.  aus  Beton  oder 
Eisenbeton  556 

—  Vorflutverbesserung .  zweckmäßigstes 

Maß  von  Fl  390 

—  Eins.    Verbesserung  des  Fahrwassers, 

Baggerarbeiten .    Betriebsergebnisse  137 

—  Havel.  Vorflut  der  unteren  H..  Erwei- 

terung der  Stimmungsarche  in  Bran- 
denburg a.  d.  H  420 

(tiler,  Verbesserung  der  Vorflut  in  der 
unteren  0.,  Baggerarbeiten.  Betriebs- 
ergebnisse  394 

Rhein,  Vertiefung  von  St.  Goar  bis  zur 
Mainmündung,Schleusenkanal  neben 
dem  Bingerloch  225 

—  Spree.  Ausbau  der  oberen  schiffbaren 

Spree  108 

Forbach,  Garnisonlazarett  93 

Formeisen  s.  Eisen. 

Formsteine  s.  Beton,  Steine. 

Forschungsinstitute,  Berlin-]  »ahlem,  Kai- 
ser-Willi« dm-Institute  für(  Ihemieund 
für  physikalische  (  heniie  uiiil  Elektro- 
chemie  385 

-  Kaiser-Wilhelm-Institut  für  experi- 
mentelle Therapie  677 

—  —  dgl.,  Fensterarbeitstisch  in  der  bak- 

teriologischen Abteilung     ....  678 

Förster,  F.,  in  Dresden.  Doktor-Ingenieur  123 
Förstereien,    Eiterhagen    (Bez.  Cassel). 

Oberförsterei   474 

—  Fahrenbach  (Bezirk  Cassel)   473 

-  Kuhberg  (Wübetaashöhe)  471 

—  Oberkaufungen  (Bezirk  Cassel)    .    .    .  17:1 

-  St.  Ottilien  i  Bezirk  Cassel)  473 

Frankreich,  Baubeamte,  Stellung  der  De- 
partementsarchitekten  256 

Franzius,  0.,  Über  die  Wirkung  des  Auf- 
triebes unter  Pfeilern  96 

Freiarche  s.  Wehre. 

Frey,  Adolf,  in  Berlin.  „Freybrücke",  Be- 
nennung der  Havelbrücke  im  Zuge 
der  Döberitzer  Heerstraße  ....  71 
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Friedhöfe,  Breslau,  israelitischer  Fr.  an 
der  Lohestraße,  Friedhof »halle  und 

Verwaltungsgebäude  573 
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Praxis.  Von  Th.  Janßen  (Bücher- 
schau)   304 

Tinten,  Grundsätze  für  amtliche  Tinten- 
prüfung  41 

Todesfälle,  Ahrendts,  Max,  in  Berlin  .    .  485 
Fischer,  Albert,  in  Wittenberge  .    .   .  136 

-  Sr.<\iui.  Haarmann,  A..  in  Osnabrück  447 

-  Haas,  Heinrich,  in  (  hai  lottenburg  .    .  92 

Härtung,  Paul,  in  Berlin  289 

Kiehl,  Reinhold,  in  Berlin  170 

—  Dr.  Krohne,  in  Berlin  116 

Kyllmann,  Walter,  in  Berlin    ....  376 
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Todesfälle,  Launer,  Oskar,  in  Berlin    .    .  L9 
v.  Manikowsky,  Fritz,  in  Düsseldorf    .  1  18 

—  Sv.=3'lfl-  March,  Otto,  in  ( 'hai  lottenburg  199 

—  Merzenich.  Johann,  in  Berlin  ....  164 
Midier,  William,  in  Berlin  125 

-  Persius,  Reinbold,  in  Berlin     ....  34 

—  Schinner,  Hermann,  in  (  bristiania  .    .  252 

-  Schmieden,  Heino,  in  Berlin    ....  483 

—  5)r.'3ng.Dr.Schmitt,Eduard,i.Darmstadt  172 

-  v.  Seidl,  Gabriel,  in  München  ....  233 

—  Slaby,  Adolf,  in  Berlin  204 

—  Waechter,  Karl,  in  Charlottenburg  .    .  288 

—  Wever.  Fritz,  in  Düsseldorf    ....  184 
Torbauten,  Berlin.  Tofhäuser  am  Pots- 
damer   Platz.    Festschmuck  zum 
Regierungsjubiläum  des  Kaisers  .    .  413 

-  Böghasköi  (Kleinasien),  Königstor   .    .  632 

-  Leipzig.    Baufachausstellung.  Torhaus 

mit  Haupteingahg  441 

Torcello   bei   Venedig,    Dom.  südliches 

Seitenschiff,  Fensterläden,  steinerne  191 
Träger  s.  a.  Brücken. 

-  Bogen -Tr.,   beiderseits  eingespannter. 

Berechnung     .    .    .    100,  147.  176,  288 

—  Eisenbetonbalken.  Spannung  des  Betons 

in  der  Zugzone  dicht  vor  der  Riß- 
bildung  483 

-  Eiseribeton-Tr., Berechnung.  ( Irößenwert 

der  Elastizitätsverhältniszahl  »   .    .  164 
Eisenbetonunterzüge,  Nebenspannungen  149 

-  eiserne   Tr..    breittlanschige  I-Träger, 

Thyssensche  Tr  648 

-  Hänge-Tr.,  Bauart  Gisclard  682 

Knickfestigkeit  eveliedertcr  Stäbe    .    .  362 

-  Rabmen-Tr..  Vierendeels  R.-Tr.  .  .  .  708 
Tragwerke,  Stoßwirkung  fallender  Lasten 

auf  Tr   210,  356,  522 

Tränkung,  Holz.  Feuerschutzmittel  .    .    .  22Ö 
-  Teeröl-Tr..  Erhöhung  der  Festigkeit  706 
Traßkalkmörtel,Tr.  im  Strompfeilermauer- 
werk der    ehemaligen  Eisenbahn- 
Gitterbrücke  Köln— Deutz.  Befund 
beim  Abbruch  "iß 

-  Zusatz  zum  Zementmörtel.  Gleitwider- 

stand und  Druckfestigkeit.  Versuche  322 
Traßzeinentbeton  s.  Beton. 
Traßzementmörtel  s.  Zementmörtel. 
Travemünde,  Eisenbalmeinpfanesgebäude 

Tr.-Strand  306 

Trebatsch,  Spreewehr  109 

Treppen,    Eisenbeton-Tr..  freitragende, 

Standfestigkeit  618,  714 

-  Berlin.  Kammergerichtsgebäude,  Mittel- 

halle  490 

Berlin-Treptow,  Rathaus,  Treppenhaus  694 
Bremen.  Rathaus.  Festtreppenhaus  .    .  159 

-  Essen  a.  d.  Ruhr.    Land-    und  Amts- 

gericht. Haupttreppenhaus  ....  260 

-  Hamburg,   Oberlandesgericht,  Haupt- 

treppenhalle  468 

Kiiln  a.  Rh.,  Königl.  Eisenbahndirektion, 
Verwaltungsgebäude,  Eingangs-  und 

Treppenhalle  688 

Stadthaus.    Haupttreppenhaus  und 
Nebentreppe  627 

-  Prüm  i.  d.  Eitel,  ehemal.  Benediktiner- 

Abtei,  Treppenhaus     .    .  519,  523,  528 
Spandau.  Holztreppenhaus  705 

Treppengeländer,  Gassen  i.d.  Niederläusitz, 

Gutsschloß,  Haupttreppe    .    .    .  .120 

Trier,  Kaiserpalast,  römisch., Ausgrabungen  579 
Kaiser- Wilhelm-Brücke  549 

Triest,  H.,  Verbesserung  der  Oderw  asser- 
straße unterhalb  von  Breslau     .    .  313 

Trockenlegung,  Brücken-  und  Tunnelge- 
wölbe, Einpressen  flüssigen  Zements  611 
Rhonetal  bei  Sitten.  Sumpf  land.  Tr.  für 
landwirtschaftliche  Zwecke .    .    .    .  222 

Trockenvorrichtun^eii,  Koksfeuer  in  Kuh- 
häuten, baupolizeiliche  Vorschriften  117 

Troscliel,  Ein  neuer  Feind  unserer  Wasser- 
bauhölzer  27;! 

Holzzerstörende  Termiten  505 

Ober  die  Festigkeit  der  Wasserbauhölzer  705 

Trunz  (Kr.  Elbing).  Schulhaus  367 

Tübingen,  Badeanstalt.  Verbilligung  des 

Betriebes  71 

Tunnel,  Blankenheim  i  Eitel  i.  verdrückte 
Tunnelstrecke.  Hinterpressen  des 
Gewölbes  mit  flüssigem  Zement  und 
Verstärkung  durch  Eisenbetonröhren  61 1 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


1913. 


Seite 

Tunnel,  Boghasköi  (Kiemasien),  Befestigungs- 
anlagen, Wall  und  Poterne   ....  632 

-  London.  Liniehouse-Rotherhithe,  ältester 

Thenise-T  488 

—  Lötschberg-T   350,  62S 

-  Stettin,  Hauptgüterbahnhof,  Gleisunter- 

tunnelung  während  des  Betriebes  .  332 
Tuunelbahnen  s.  Elektrische  Eisenbahnen, 

Untergrundbahnen. 
Tunnelbau,  Bruneischer  Schild    ....  488 

-  Berlin.  Untergrundbahn  Spittelmarkt-  - 

Alexanderplatz,  Spree-T.,  offeneBau- 
weise  283 

Tiirbeschläge,  Bommers  zweifach  federndes 

Türband  484 

Türen,  Sockelbrett,  bewegliches,  Lingens'S.  594 

-  Bitterfeld,  evangel.  Kirche,  schmiede- 

eiserne Gittertür  und  Türbeschläge  IG 
(lassen  i.  d.  Niederlausitz,  Gutsschloß. 
Haustür  120 

-  Schneidemühl,  evangel.  Kirche.  Turmtür  282 
Türkei,  Eisenbahnen,  Anatolische  Hahn  .  415 

 Bagdadbahn  415 

Türme,  Holzeinlagen  bei  Burgtürmen  .    .  148 

-  schiefe  Turmhelme,  Ursachen  des  Schief- 

werdens  91 

-  (  assel,  Landesmuseum  G33 

-  Eigenberg  (Reg. -Bez.  Wiesbaden),  Burg- 

ruine, Holzeinlagen  im  Wehrturm  .  148 

-  München, Verkehrsministerium,  Kuppel- 

bau  20G.  218 

Sauerburg  (lieg. -Bez.  Wiesbaden),  Burg- 
ruine, Holzeinlagen  im  Wehrturm  .  148 

Turnhallen,  Heilbronn,  Lehrerseminar     .  373 

Turnplatz  s.  Stadion,  Wettspielplatz. 

Überschwemmungen  s.  Hochwasser,  Was- 
serwirtschaft. 

Ufermauern,  Standsieherheit.  Auftrieb  des 

Wassers .   .   96 

—  Beton-  u.  Eisenbeton-U.,  Seboldts  Bau- 

verfahren      .    .   55G 

Uihlein,  B„  W  ettbewerb  für  den  Bau  der 

Kölner  Rheinbrücke  1850   .   .   .   .  G91 
Umbauten,  Berlin.  Hoch-  und  Untergrund- 
bahn, Kreuzungsbahnhof,  Gleisdrei- 
eck  536 

Danzig,  Schlüterhaus,  Jopengasse  1  235.  247 

-  Dortmund.  Landgericht,  U.  und  Erwei- 

terung  129 

-  Prüm  i.  d.  Eifel,  ehemal.  Benediktiner- 

Abtei,  U.  für  Amtsgericht.  Gymna- 
sium und  Lehrerseminar    .    .  518,  526 
Unfälle  s.  a.  Einsturz. 

-  Eisenbetonbauten.   Statistik  des  Deut- 

schen Ausschussesfür  Eisenbeton  115.  514 
Eisenbetonstützmauer.  Beschädigung  .  515 

Schiffs-U.  auf  dem  Main  384 

Berlin.  Untergrundbahn  Spittelmarkt— 
Alexanderplatz.  Spreetunnel.  Wasser- 
einbruch  285 

Eriekanal.  Dammbruch  und  Einsturz 
des  Kanaltrogs  über  der  Irondequoit- 

Schlucht  G8 

Unfallversicherung  s.  Versicherungs- 
wesen. 

Unger,  Schutz  der  Bauwerke  an  den 
Schiffahrtkanälen  gegen  Bodensen- 
kungen in  Bergbaugebieten    .  .13 

Uni  versitäts  bau  teil.  Herl  in.  Ausschmückung 
der  Universität  zum  Regierungsjubi- 
läum des  Kaisers  410 

-  Charite,  Ohrenklinik  245 

-  Seminargebäude     ...       ...  40 

-  Zahnärztliches  Institut  82 

-  Berlin-Dahlem.  Kaiser-Wilhelm -Gesell- 

schaft zur  Förderung  der  Wissen- 
schaften, Forschungsinstitute  für 
Chemie.  ...   385 

-  —  dgl.,  Forschungsinstitut  für  experi- 

mentelle Therapie  677 

Untergrundbahnen,  Berlin,  Hoch-  und 
Untergrundbahn.  Erweiterungen  im 

W?ste"   534.  539,  568 

dgl.,  Alexanderplatz    Nordring,  Er- 
öffnung  403 

dgl..  Betriebsbahnhof  Grunewald  571 
dgl.,    Betriebsbahnhof  Warschauer 
Brücke   .        .........  571 

dgl  .  Dahlemer  Bahn  (Einschnitt)   .  56s 
dgl..    Kraft  Versorgung.  Kraftwerk 
Unterspree  570 
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Untergrundbahnen,  Berlin.  Hoch-  und 
Untergrundbahn .  Kraftversorgung, 
Speisebezirke  des  Bahnnetzes  .    .    .  571 

-  dgl..  Spittelmarkt— Alexanderplatz, 

Eröffnung  348 

dgl..  Spittelmarkt  -  Alexanderplatz. 
Spreetunnel,  offene  Bauweise  .    .    .  283 

-  dgl..  Wilmersdorfer  Bahn  ....  563 
Schnellbahnnetz,   zukünftiges,  von 
Groß-B   572,  604 

Unterlialtungsarbeiten,  Neuyork.  Brücken, 

städtische  161 

Untersuchungen  s.  a.  Festigkeit,  Ver- 
suche. 

-  Beton.  Zement-Kalk-Traßbeton,  Druck- 

festigkeit und  Haftfestigkeit    .    .    .  322 

-  Beton-  und  Eisenbeton,   Einfluß  der 

Elektrizität  528 

-  Eisen.  Festigkeit  und  Zusammensetzung 

des  Alteisens  der  Eisenbahnbrücke 
über  den  Rhein  beim  Dorfe  Hamm  133 

-  Eisenbeton.  Begrenzung  der  Zugspan- 

nungen des  Betons  in  Eisenbahn- 
brücken aus  E.  .    .    .    50,  73.  260,  452 
Rissebildungen,  Begünstigung  durch 
Schwinden  des  Betons   .    .    .    7G.  574 
Widerstand  des  Eisens  gegen  ({leiten. 
Einfluß  der  Haken  200 

-  Eisenbetonsäulen,  Einfluß  der  Köpfe  auf 

die  Formänderungen  und  Festigkeit  152 

-  Eisenbetonunterzüge.  Nebenspannungen  449 
Gleiseinbettung,  Einfluß  auf  das  Ver- 
halten des  Oberbaues     .    .        .  468 

-  Kalkmörtel,    Druckfestigkeit.  Einfluß 

von  Zementzusatz  242 

-  Knickfestigkeit   von  Druckstäben  aus 

Nickelstahl  334 

-  gegliederter  Stäbe  362 

-  eines  beiderseits  gelenkartig  gela- 
gerten Stabes,  an  beliebiger  Stelle 
dazwischen  gehalten  430 

Stoßwirkung  fallender  Lasten  auf  Trag- 
werke  210,  356,  522 

-  Traßzementbeton      im  Meerwasser, 

schnelle  Betonierung  174 

Wasser,  Reibungswiderstand  zwischen 
strömendem  W.  und  Bettsohle,  Ver- 
suche   122,  325 

-  Schleppkraft  (Räumungskraft)  des 
fließenden  W  325 

Untertunnelung  s.  Tunnel. 

Urkunden,  Gassen  i.  d.  Niederlausitz.  Ge- 
sellenbrief mit  Stadtbild    .    .    .  .118 

Verband  s.  Vereine. 

Verdienstmiinze  s.  Medaillen. 

Verdingungen,  Papp-Dachdeckungen  .    .  637 

Verdingungswesen,  elektrischer  Strom. 
Verträge  über  Lieferung.  Stempel- 
steuer 129 

-  Preußen.  ÄllgemeineBestimmungenbetr. 

die  Vergebung  von  Leistungen  und 
Lieferungen,  allgemeine  Bezeichnung 
der  Gegenstände  und  Herstellungs- 
weisen   1 

Vereine  s.  a.  Freiske  Werbungen. 

-  American  Society  of  Mechanicäl  Engi- 

neers.  Deutschlandreise  147 

-  Baupolizeibeamten  -V..  Versammlung 

40.  44.  124 

-  Deutscher  Ausschuß    für  Eisenbeton, 

Berichte  über  Versuche  115.  152.  232! 

464,  476,  483,  515,  528 

-  Bauunfallstatistik  115,  514 

-  Eisenbetonprobekörper  für  Samm- 
lungen  548 

-  Deutscher  Beton  -V.,  Hauptversamm- 

lung  44,  115 

Deutsche  Gartenstadt-Gesellschaft.  Stu- 
dienreise nach  England  200 

Deutsche  Oesellschaft  für  Volksbäder. 
Hauptversammlung  212 

-  Deutscher  Gips-V..  Hauptversammlung 

44,  114 

-  Deutsch  -  österreichisch  -  ungarisch  - 

schweizerischer  Verband  für  Binnen- 
schiffahrt. Verbandstag  in  Konstanz  382 

-  Deutscher  V.   für  Ton-,  Zement-  und 

Kalkindustrie  44,  113 

-  Märkischer  Ziegeleibesitzerbund,  Haupt- 

versammlung  44.  1 14 

Preußischer  Beamten -V.  in  Hannover  352 
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Vereine,  Sektion  der  Dachziegelfabrikanten 

Hauptversammlung    ....    44,  114 

—  Verband    akademischer  Architekten- 

vereine deutscher  Sprache  (Roten- 
burger Verband).  Verbandstag   .  287 

-  Verband   deutscher  Aich.-  u.  Ing.-V., 

Abgeordnetenversammlung  in  Brom- 
berg   300,  459 

-  Verbandzeitschrift  460 

Verband  deutscher  Diplom-Ingenieure, 

Hauptversammlung  in  Berlin  .     92,  125 

-  Verband     deutscher  Tonindustrieller, 

Hauptversammlung  44 

-  Verband  zur  Klärung  der  Wünschel- 

rutenfrage, Versammlung  in  Halle 
a.  d.  Saale  382 

-  V.  der  Baustoffgewerbe,  Hauptversamm- 

lungen  44,  113 

-  V.  der  Fabrikanten  gelochter  poriger 

Tonwaren.  Hauptversammlung    44,  114 

-  V.  der  höheren  Gemeindebaubeamten 

Preußens,  Versammlung  300 

-  V.  der  Kalksandsteinfabriken,  Haupt- 

versammlung 44,  113 

-  V.  der  technischen  Oberbeamten  deut- 

scher Städte,  Versammlung  in  Aachen  423 

-  V.  deutscher  Fabriken  feuerfester  Pro- 

dukte. Hauptversammlung  .    .    44.  115 

-  V.  deutscher.Firmen  für  Schornsteinbau- 

und  Feuerungsanlagen,  Hauptver- 
sammlung  44.  116 

-  V.    deutscher    Ingenieure.  Hauptver- 

sammlung in  Leipzig  251 

-  dgl..  Teilnahme  amerikanischer  In- 
genieure  147 

-  V.  deutscherKalkwerke,  Hauptversamm- 

lung  44,  113 

—  V.     deutscher  Portlandzementfabri- 

kanten, Hauptversammlung    .     44.  114 

—  V.  deutscher  Tonrohrfabrikanten,  Haupt- 

versammlung  44,  114 

—  V.  deutscher  Verblendstein-  und  Terra- 

kottenfabrikanten .  Hauptversamm- 
lung  44,  115 

-  Zementwarenfabrikanten-V.  Deutsch- 

lands. Hauptversammlung  .        44,  116 

-  Zentralverein    für    deutsche  Binnen- 

schiffahrt, Wanderversammlung  in 
Breslau  251 

-  Berlin.  Architekten- V..  Schinkelfest     .  150 

-  Kaiser  -  Wilhelm  -  Gesellschaft  zur 
Förderung  der  Wissenschaften  387,  677 

-  V.  zur  Verbesserung  der  Klein- 
wohnungen in  B.,  Denkschrift    .    .  698 

-  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt, 
Hauptausschuß  für  Bauberatung, 
Vorträge  zur  Förderung  der  Bau- 
weise durch  die  staatliche  und 
kommunale  Verwaltung     ....  175 

-  dgl..  Kongreß  für  Wohnungsaufsicht 
und  Wohnungspflege  in  Charlotten- 
burg  612 

—  dgl.   Kursus   für   Wohnungs-  und 
Bauwesen  .  496 

-  dgl..  Studienreise  auf  dem  Oebiete 
des  Wohnungswesens  376 

-  Dresden,  Vereinigung  technischer  V.   .  472 

-  Zentralstelle  für  Wohnungsfürsorge 

im  Königreich  Sachsen  351 

—  Köln.  Deutscher  Werkbund     .    .    HC.  711 

—  Sachsen.  Verband  der  gemeinnützigen 

Bauvereinigungen  im  Königreich  S.  79 
Verglasungen.  Zipprichs  Oberlicht-V.  .    .  124 
Verkehr  s.  Brücken,  Eisenbahnen,  Kraft- 
wagen, Schiffahrt,  Statistik.  Was- 
serstraßen. 
Verkehrswesen,  Afrika,  deutsche  Schutz- 
gebiete. Eisenbahn-Verkehrsordnung  448 
ATeröfrentlicliung-en  s.  a.  Bncherschau. 
5-  Akademie  des  Bauwesens. Preisaufgaben 

161,  171,  240,  297,  624 

-  Deutscher  Auschuß  für  Eisenbeton.  Ver- 

suche 115.  152.  232.  464,  47G.  483.  M5,  528 

 dgl..  Auszüge  aus  Versuchsberichten 

193,  200 

.lubiläumsstiftung   der    deutschen  In- 
dustrie, wissenschaftliche  Arbeiten 

und  Berichte  351 

Ansammlungen  s.  a.  Vereine. 

( iharlottenburg.  Kongreß  für  Wohnungs- 
aufsicht und  Wohnungspflege    .    .  612 
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Versammlungen,  Dresden.  Tagung  für 
Denkmalpflege   und  Heimatschutz 

204,  339,  488 

Denkmalarchivtag  488 

Köln  a.  Rh.,  V.  von    Heizungs-  und 

Lüftungsfachmännern     ....  184 
London,  internationaler  Straßenkongreß 

232.  368 

München,  internationaler  Straßen- 
kongreß 1916  368 

Petersburg,  Architektenkongreß,  inter- 
nationaler. 1915  612 

Scheveningen,     internationaler  Woh- 
nungskongreß    .    .       ...  264.  376 
Stockholm,  internationaler  Schiffahrt- 
kongreß 1915  360 

Verschiebuug,  Eisenfachwerkgebäude  .    .  160 
Versicherungsanstalt  s.  a.  Vereine. 
-  Leipzig.  Leipziger  Feuer-V.  Geschäfts- 
haus  581 

Versicherungswesen,  Deutsches  Reich, 
Unfallversicherung,  Ausführungs- 
bestimmungen  41 

Versicherungsgesetz  für  Angestellte. 
Entrichtung  der  Beiträge    .    .       .  565 

-  dgl..  Kranßieitsbescheinigungen  .    .  1411 

-  Preußen,  Oberversicherungsämter,Kosten 

für  die  Betriebe  der  0  461 

-  Pensionskasse  für  Arbeiter  der  preu- 
ßisch -hessischen  Eisenbahngemein- 
schaft  709 

Versiekerung,  Kanäle.  Wasserverlust 
durch  V..  Versuche  am  Rhein- 
Herne-Kanal   455 

Versuche  s.  a.  Brandproben,  Feuersicher- 
heit. Untersuchungen. 

-  Aufsuchen  von  Wasseradern  mit  der 

Wünschelrute  224 

-  Beton  und  Mörtel,  Wasserdichte     .    .  588 

-  Eisen  in  Mauerwerk  und  Mörtel.  Haften 

und  Rosten  115 

—  Rostbildung  232 

-  Eisenbeton.  Deutscher  Ausschuß  für  E., 

Berichte  über  V.,   .    .    .    115,  152,  232 

-  dgl.  Berichte  über  Versuche.  Aus- 
züge  193,  200 

Dortmund-Ems -Kanal,  Sohlensiche- 
rungen ...       .    .       ....  474 

-  Köln-Deutz.    Eisenbahn  -  Gitterbrücke, 

Sprengung  der  Strompfeiler,  Fest- 
stellung der  Erschütterungen  .    .    .  601 

-  liliein-Herne-Kanal, Wasserverlust  durch 

Versickerung   .  455 

Versuchsanstalteir,Berlin-Lichterfelde.Kgl. 

Materialprüfungsamt,  .Jahresbericht  92 
dgl.,    Druck-   und  Zug  -  Prüfungs- 
maschine  334 

Verträge  s.  a.  Verdingungswesen. 

-  Lieferung  elektrischen  Stromes,  Stempel- 

steuer  129 

Verwaltungsgebäude  s.  a.  Rathäuser. 

-  Berlin.  Reichs-Kolonialamt,  Dienst-  und 

Dienstwohnhaus  Wilhelmstr.  78  .    .  652 
Forbach.  Garnisonlazarett      ....  94 

-  Köln  a.  Rh..  Eisenbahndirektion,  Königl. 

Verwaltung-     und  Dienstwohn- 
gebäude   645,  685 

Oberzolldirektion  41 

Pionierkaserne  auf  der  Mülheimer 
Heide.  Stabsgebäude  641 

—  —  Stadthaus  G21 

—  Metz.  Dienstgebäude  für  die  Intendan- 

turen und  die  Geschäftsräume  des 
( -eneralkommandos  des  XVI.  Armee- 
korps (56 

-  München.  Verkehrsministerium,  baye- 

risches  206,  218 

—  Spandau,  Polizeidienstgebäude  .  701,  713 
Verwitterung,  Sandsteine/Schutz  gegen  V.  85 
Viehställe  s.  Ställe. 

Vierendeels  Rahmenträger  708 

Vlachos,  Chr.,  Beitrag  zur  Untersuchung 
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_.    .   St.äbe  362 

>ogts  trichterförmiges  Klärbecken  für  Ab- 

Wässer  33G 

»olk,    Einzelheiten    der   Schleusen  des 

Rhein-Herne-Kanals   ....  307  320 

Volkswohlfahrt  s.  Wohlfahrtspflege. 

Vorflnt  s.  Flußregulierungen,  Melio- 
rationen. 
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Vorlesungen,  Zentralstelle  für  Volkswohl- 
fahrt, Kursus  für  Wohnungs-  und 
Bauwesen,  in  Münster  i.  W.   .    .    .  496 

-  Berlin.  Hauptausschuß  für  Bauberatung, 

Vorträge  zur  Förderung  der  Bau- 
weise durch  die  staatliche  und 
kommunale  Verwaltung  175 

-  Kunstgewerbemuseuni    .    .    .     40.  524 

-  Technische  Hochschule.  V.  zugunsten 

der  Hilfskasse  100 

dgl.,  Seminar  für  Städtebau,  Vor- 
träge über  ausgewählte  Kapitel  des 
Städtebaues  407 

—  Danzig.  Technische  Hochschule,  städte- 

baulicher Fortbildungsunterricht  für 
Techniker  und  Verwaltungsbeamte  275 

-  Leipzig,  Baufachausstellung,  internatio- 

nale, Lehrgang  über  Fragen  des  neu- 
zeitlichen Städtebaues  351 

-  dgl..  Vorträge  über  Wohnungswesen  351 

-  Preußen,    eisenbahn- fachwissenschaft- 

liche V  212,  531 

Vorträge  s.  Vorlesungen. 
Voss,  Fr.,  u.  .1.  Gährs,    Die  Eisenbahn- 
brücke über  den  Kaiser -Wilhelm- 
Kanal  und  die  Eisenbahnverlegung 

bei  Rendsburg  509 

Wachenburg  bei  Weinheim  a.  d.  Bergstraße  239 
Waechter,  Karl,  in  Charlottenburg  f  •  .  288 
Waldecker  Talsperre  in   der  Eder  bei 

Hemfurt,  Bedeutung  und  Bau    .    .  213 

-  Grundablässe,  Verschlußeinrichtung    .  405 

—  Wasserkraftwerk     .   5 

Wallot,  Paul,  Denkmal  im  Reichstagshause  40 

-  in  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  724 

Walze,    Motorwalze    für  Tondichtungs- 

arbeiten  724 

Walzeisen  s.  Eisen. 

Wandbekleidungen,  (  lasen  u.  Stücks  Her- 
stellung einer  Wandbekleidungs- 
masse        ....  ....  240 

-  Verfahren  zum  Auftragen  und  Be- 
mustern von  Wandbekleidungsmasse  240 

Wände,  Plattenwände,  hohle,  mit  Mörtel- 
stielen. Lilienthals  Herstellungsweise  668 

Wandelhalle,   Bremen.    Rathaus.   W.  im 

ersten  Obergeschoß  158 

Spandau,  Rathaus  719 

Wandmalereien  s.  Malereien. 

Wandtafeln  s.  Schulen. 

Wappen,  Gassen  L.  d.  Niederlausitz.  Guts- 
schloß, Doppelwappen  119 

-  Prüm  i.  d.  Eitel,  ehemal.  Benediktiner- 

Abtei,  W.  am  Giebel  des  nördl.  Mittel- 
baues und  am  Hofportal    .    .  521,  525 

-  Wachenburg  bei  Weinheim  a.  d  Berg- 

straße. W.  des  Seniorenkonvents  im 
Festsaal  239 

Waschanstalten,  Langensalza,  Garnison- 
lazarett  592 

Waesemann,  H.  F.,  Hundertjahrfeier  des 

Oeburtstages  ...      '  290 

Washington,  Haus  der  deutschen  Botschaft 

280,  299.  351,  472,  475,  492 

Wasser,     Bewegung,    veränderliche,  in 

Flüssen  und  Kanälen  202 

-  Reibungswiderstand  zwischen  strömen- 

dem W.  und  Bettsohle  .    .    .   122.  325 

-  Schleppkraft  (Räumungskraft)  des  flie- 

ßenden W.   325 

—  Stau  bei  Flußbrücken  494 

Strömungen  an  vorspringenden  Köpfen  512 

Wasserhauten,  Baukörper  aus  Beton  oder 

Eisenbeton.  Seboldts  Bauweise   .    .  556 

-  Bauhölzer  für  W.,  Festigkeit.  Erhöhung 

durch  Teeröltränkung     ...        .  705 
Holz  in  \Y..  Zerstörung  durch  die  Fin- 
germuschel  273 

-  Traßzementbctonim  Meerwasser,schnelle 

Betonierung   .  174 

Preußen,  Ausbau  von  Wasserläufen, 
Ausführungsanweisung  zum  Wasser- 
gesetz   .417 

Wasserbau  Verwaltung,  Preußen,  Arbeiter. 
Eingliederung  in  die  Pensionskasse 
für  die  Arbeiter  der  preußisch- 
hessischen Eisenbahngemeinschaft  .  123 

-  dgl..  Belohnungen  41.  541 

dgl..  Lohndienstalter  .  637 

-  Wasserstraßenbeiräte  217 
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Pfeilern  96 
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—  Dörverden,  Weserkraftwerk     ....  5 

—  Möhnetalsperre    ...   382 
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Wasserleitung  s.  Aborte,  Bohrleitungen, 
Wasserversorgung. 

Wasserstand  sbeobacht  Hilgen, Rhein- Herne- 
Kanal.  Wasserverlust  durch  Ver- 
sickerung, Versuch  455 

Wasserstaiidsverhältnisse.  norddeutsche 
Stromgebiete,  Monatsübersichten  20. 
88,  140,  192,  244,  256,  335,  348,  484, 

531,  612,  684 

Wasserstraßen  s.  a.  Kanäle.  Schiffahrt. 

—  Berlin —Stettin.  Großschiffahrtweg,  Frei- 
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-  dgl.,    Schiffshebewerk    bei  Nieder- 
finow  136 

-  dgl.  Tondichtung  in  der  Scheitel- 
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-  Deutsches  Reich.  Verkehr  538 

—  Oder,  Verbesserung  unterhalb  von  Bres- 

lau  313 

-  Preußen.  Wasserstraßenbeiräte    .    .    .  217 

-  Rußland.  Riga— ( Ihersson,  Düna-Dnjepr- 

W  404 
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fahrtkanal, Verlegung  459 
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Wassermessungen,  Stau  bei  Flußbrücken  494 
Wasserversorgung.  Aufsuchen  von  Was- 
seradern mit  der  Wünschelruten  .    .  224 
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Erhaltung   99 

-  Köln.    Straßenpumpen,  alte  steinerne. 

Erhaltung  99 

Wasserwage  s.  Meßwerkzeuge. 

Wasserwirtschaft.  Flußregelungen  zur  Vor- 
tlut  Verbesserung.  zweckmäßigstes 
Maß  .    .  390 

-  Preußen,  Wassergesetz  136 

-  dgl ,  Ausführungsanweisung    .    .    .  417 

-  Wasserkräfte  im  oberen  Quellgebiet 
der  Weser,  Ausbau    .    .       .    .  5,  10 

Wehre,  Klappen- W.,  selbsttätiges,  der  A.-G. 

Stauwerke  244 

-  Nadel-W.    vor    beweglich  gelagertem 

Träger  651 

-  Staukörper,  Gebauers  Stauklappen  .    .  540 

-  Walzen-W.   und  Segmentschütz.  Ver- 

gleich beider  Wehrformen  .    .       .  122 
Brandenburg  a.  d.  Havel,  Stimmings- 
arche,  Erweiterung,  Segmentschütze  420 

-  Kossenblatt  an  der  Spree,  Hauptwehr 

mit  Wegebrücke     .    .    .    .    .    .  .108 

Spandau.  Freiarche,  Seymentsehütz     .  643 

-  Trebatsch.  Spree-W  109 

—  Weser-W.   bei  Dörverden.  Herstellung 

einer  Herdmauer  durch  Einspritzen 
von  Zement  546 

Weichen  s.  Eisenbahn  -  Oberbau,  Elek- 
trische Eisenbahnen. 

Weichsel,  oder -W. -Wasserstraße .  Aus- 
bau  459 

Weimar,  Ehrendenkmal.  ( Joudrays  Entwurf 

1825  ...       .....*..  .566 

Weiß'  Reinigungseinlauf  für  Flüssigkeiten  124 

Wendt,  Lagerung  feuergefährlicher  Flüssig- 
keiten  161 

—  Feuersicheres  Holz  220 

Werksteine  s.  Steine. 

Werl,  Zentralgefängnis,  Erkrankung  des 

Holzwerkes  der  Beatntenwohnhäuser  389 
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Weser.  Wasserkräfte  im  oberen  Quell- 
gebiet der  W..  Ausbau    .    .    .'>.  10.  213 

Weser— Lahn — Rhein,  alte   Wasserstraße  391 

Westinghouse,  George,  in  Pittsburg,  gol- 
dene Grashof-Denkmünze  ....  334 

Wettbewerbe  s.  Preisbewerbungen. 

Wetterbeständigkeit  s.  Verwitterung. 

Wettspielplatz,    Grunewald    bei  Berlin, 

deutsches  Stadion   310 

Wever,  Fritz,  in  Düsseldorf  f  •       •    ■    •  184 

Wiegand,  Theodor,  in  Berlin.  Doktor- 
Ingenieur   .    .   123 

Wiederherstellungen,  Potsdam,  Nikolai- 
kirche, Ausmalung  des  Inneren  .    .  497 

Wiederherstellungsbauten,  Mainz.  Schloß  116 

van  Wienens  Saugmundstück  für  Schlamm- 

u.  Sandbagger  708 

Wiesbaden  s.  a.  Preisbewerbungen. 

-  Kaiser-Friedrich-Bad   270.  277 

Wilhelmshof  (Rg.-Bez  Oppeln),  Kgl.  Do- 
mäne. Pächterwohnhaus  174 

Winddruckmesser,  Glessens  W.  .  .  581,  587 
Winkelmessungen,  Schnetz;  Wasserwage 

für  W.  531 

Winterthur,  Heiligbergschule  610 

Wirtschaftlichkeit,    Badeanstalten.  Ver- 

billigung  des  Betriebes'  71 

—  Einbettung'  des  Gleises,  Einfluß  auf  das 

Verhalten  des  Oberbaues    ....  468 

—  Flui.'. regehingen  zur Voill u t Verbesserung. 

zweckmäßigstes  Mal..  390 

-  Kalkmörtel.    Druckfestigkeit,  Einfluß 

von  Zementzusatz  242 

Metalldrahtlampe,  Betriebskostenver- 

gleichung  von  Glühlampen     .    .    .  253 
Rammarbeiten,  Verwendung  hölzerner 
und     eiserner     Spundwände  bei 
Schleusenbauten,  Vergleich  ....  333 
Schleusen.  Verwendung  von  Schlepp- 
katzen und  Spillen  zum  Verholen  der 

Schiffe  544 

Spundwände  aus  Formeisen    ....  156 
Wasserkräfte.  Ausnutzung  .    .       240.  297 
Wohnhäuser.    Kleinhäuser  in  kleinen 
ländlichen  Städten   349,  392 

-  Berlin-Neukölln,  Heizmittel  f.  städtische 

Gebäude,    Ausnutzung  verfügbarer 

Wärmeeinheiten  71 

Wirtschaftsgebäude,  Forbach,  <  rarnison- 

lazarett  94 

Köln  a.  Rh.,   Pionierkaserne   auf  der 

Mülheimer  Heide  641 

Wirtshäuser.  Danzig,  Schlüterhaus,  Jopen- 

gasse  1.  Weinrestaurant  250 

-  Leipzig.  Baufachausstellung'.  Gastwirt- 

schaft Fledermaus   445 

Wissenschaftliche  Anstalten,  Berlin- 
Dahlem,  Kaiser- Wilhelm  -  Institute 
für  Chemie  und  für  physikalische 
Chemie  und  Elektrochemie  .  .  .  385 
—  dgl.  für  experimentelle  Therapie  .  677 
-  dgl.  für  experimentelle  Therapie. 
Fensterarbeitstisch  in  der  bakterio- 
logischen Abteilung  678 

Witterungskunde,  Nordamerika.  Unwetter 

im  Frühjahr  1913  498 

-  norddeutsche  Stromgebiete.  Witterungs- 

iiuil  -Wasserstandsverhältnisse  20.  c-8, 
140.  192.  244.  256.  335.  348.  484,  531, 

612,  684 

Wohlfahrtspflege,   Arbeiterfürsorge  auf 

Bauten  417 
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Wohlfahrtspflege,  Berlin.  Zentralstelle  für 
Volkswohlfahrt.  Hauptausschuß  für 
Bauberatung. Vorträge  zur  Förderung 
der  Bauweise  durch  die  staatliche 
und  kommunale  Verwaltung  .    .    .  175 

-  dgl.,  Kursus   für  Wohnungs-  und 
Bauwesen  in  Münster  i  W.     .    .    .  496 
dgl.,  Studienreise  auf  dem  Gebiete 
des  Wohnungswesens  376 

Lübeck.  Kaiser  Wilhelm-Volkshaus  .200 
Schweiz.  Schulen.  Fürsorge  für  Kinder  606 
Wohnhäuser,  bürgerlicheW.,  zur  <  beschichte 

des  farbigen  Anstrichs  70 

Berlin.  Ledigenheim  an  der  Schönstedt- 
und  Orthstraße  699 

-  Berlin -Dahlem.   Takustraße  3.  Drei- 

familienhaus  502 

Danzig.  Schlüterhaus.  Jopengasse  1.  Er- 
weiterung   235,  247 

-  Duderstadt.  Wiederaufbau  der  nieder- 

gebrannten W.,  Straßenbilder  .    .    .  541 

-  Düsseldorf.  Kleinwohnungssiedlung, 

städtische,  an  der  Essener  Straße  .  462 
Elbing,  Wohnhaus  Diegner  .  .  101 
Gassen  i.  d.  Niederlausitz,  Gutsschloß 

(Herrenhaus)  und  Pächterwohnhaüs  117 
Grunewald  beiBerlin.  Krüppel-Heil-  und 

Erziehungsanstalt. Beamten wohnhaus  613 
Kölna.Rh.,  Königl. Eisenbahndirektion, 

Präsidenten-  u.  Dienstwohnhaus  645.  685 

-  Oberzolldirektion,  W.  des  Präsidenten  42 
Pionierkaserne   auf  der  Mülheimer 
Heide.  Familien- W.  für  Unteroffiziere  642 

Leipzig- Stötteritz.  Altersheimstätten 

(Matthäistift)   361 

Ostrosnitz,  Kgl.  Domäne.  Pächter-W.  .  173 
Paris.  Kleinwohnungshäuser  derStadtP.  358 
Radun  (Reg. -Bez. Oppeln),  Kgl. Domäne, 

Pächter-W  173 

Wilhelmshof  i lieg. -Bez.  Oppeln).  Kgl. 

Domäne,  Pächter-W  174 

Wohnungsfürsorge  s.  Vereine,  Wohnungs- 
wesen. 

Wohnungswesen  s.  a.  Ausstellungen,  Ver- 
eine, Vorlesungen. 

-  Grundlagen  zur  Besserung  der  städtischen 

Wohnungsverhältnisse  709 

-  Wohnungskongreß,  internationaler,  im 

Haag  .    .   264,  376 

Kleinhäuseri  kleinen  ländlichen  Städten, 
Vorteile  und  Wirtschaftlichkeit  349,  392 

-  Berlin.  Vororte.  Besiedlungsfähigkeit   .  720 

-  Düsseldorf.  Fürsorge  für  den  Bau  von 

Kleinwohnungen   .  462 

—  Hessen.  Jahresbericht  des  Grol.'.herzogl. 

Landeswohnungsinspektors  für  1910 

bis  1912  •  ...  714 

Paris.    Kleinwohnungs  -  Fürsorge  der 

Stadt  P  358 

Preußen .  Wohnungsfürsorgegesetz  für 
Arbeiter  in  staatlichen  Betrieben  und 
gering  besoldete  Staatsbeamte    .    .  175 

Wolframdrahtlampe,  Bedeutung   in  der 

neuzeitlichen  Beleuchtungstechnik  .  253 

Wolfsholz,  August,  Wiederherstellung  und 
Verstärkung  einer  verdrückten 
Tunnelstrecke  611 

Wotanlampe  255 

Wünschelrute  s.  a.  Vereine. 

Schriften  des  Verbandes  zur  Klärung 
der  Wünschelrutenfrage  396 

—  Versuche  mit  der  W  224 
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anker 564 

Zaar  U.  Vahl,  Das   neue   Aquarium  des 

Zoologischen  Gartens  in  Berlin  477.  699 

Zahnradbahnen,  gemischter  Reibungs-  und 
Zahnradbetrieb,  Peters  Einrichtung 
an  Z.  mit  seitlichem  Zahneingriff  .  531 

Zeichenmittel,   Bahrs   Kurvenlineal  zum 

Aufzeichnen  von  Schriftzeichen  .    .  496 
Reißschienenführung  von  Soennecken  .  714 

Zeichnerische  Darstellungen,  Festigkeit 
und  Dichte  verschiedener  Mörtel- 
mischungen   ...  ....  407 

Zeichnungen,  Klappbilder,  Vorkommen  in 

Druckwerken     ...  .    .  241 

-  Berliner  Gründungsarbeiten  im  Jahre 

1791,  Handzeichnung.en  241 

-  Weimar,  Coudrays  Entwurf  zu  einein 

Ehrendenkmal  1825.   Stich-Z.  von 

Schwerdgeburth  566 

Zeitschriften,  Feuerwehrteehnische  Z.  .    .  572 

—  Museumskunde  699 

—  Z.  für  Bauwesen.  Inhalt     64,  212.  368.  580 
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1910.  Berichtigung  11 

Zement,  Einfluß  des  Z.  auf  die  Druck- 
festigkeit von  Kalkmörtel  ....  242 

-  Einpressen  flüssigen  Z..  Versuch  zur 

Herstellung  einer  Herdmauer  .    .    .  546 
zur  Wiederherstellung  schadhafter 
Bauwerke  611 

-  Portland-Z.,  Eisen-P.-Z.,  Verwenduni; 

zu  Eisenbetonbauten  des  Hochbaues  177 

-  Traß-  und  Puzzolan-Z.  im  Meerwasser. 

schnelle  Erhärtung  174 

-  Verhalten  im  Meerwasser  174 

Zementmörtel,   Bereitung    bei  Berliner 

Gründungsarbeiten  1791  241 

—  Traß-Z.  im   .Meerwasser,  schnelle  Be- 

tonierung   174,  423 

-  Zement- Kalk -Traßbeton,  Druckfestig- 
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Ziegel  s.  a.  Mauerwerk. 

—  Decken  aus  Hohlsteinen  zwischen  eiser- 

nen Trägern.  Einfluß  der  Steinform 
auf  die  Tragfähigkeit  125 

-  Druckfestigkeit   114 

-  Kalksandziegel.    Druckfestigkeit  und 

Wärmeleitungsvermögen  .  .  .  .113 
Ziegelbauten,  Neustadt  (Westpr.),  evangel. 

Kirche  597 

—  niederrheinische  Backsteinarclütektur 

116,  348 

-  römisches    Backsteinmauerwerk  und 

opus  reticulatum.  farbiger  Anstrich  620 
Ziesenier,  H.W.K..  Die  Halenbrücke  bei 

Bern  134 

Zimmermann.  H..  Ober  die  Wirkung  des 
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Zipprichs  Oberlichtverglasung  124 

Zollgebäude,  Köln  a.  Rh.,  <  »berzolldirektion  41 

-  Westoderbrücke  bei  Mescherin  im  Zuge 

des    Oderüberganges    bei  Greifen- 
hagen, Zollaufseherhaus  697 

Zoologischer  Garten,  Berlin.  Aquarium 

477.  699 
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Druck  feliler- 
Seiie  172.  I.  Spalte.  39.  Zeile  v.  o.  lies  Ingenieur  Franz  Trysna  statt 
Ingenieur  Franz  Frvsna. 
„     172,  1.  Spalte.  4L  Zeile  v.  o.  lies  Firma  B.  Liebold  u.  Ko.  statt 
Firma  15.  Siebold  n.  Ko. 

"     243V,L  Spalte,  2.  Zeile  v.  u.  lies  Professor  Goecke  statt  Professor 
Görke. 


richtigungen. 

Seite  244.  unten  in  der  Tabelle  lies  im  Kopf  der  6..  12.  und  18.  Spalte 
MW  April  1896/ 1910  statt  MW  April  1913  (sieh  auch  die 
Berichtigung  Seite  256.  2.  Spalte  unten!. 

383.  2.  Spalte,  zur  Tabelle  B.  Güterverkehr  ohne  Flößholz  .  1.  Hal- 
tung Ottenbach  sieh  die  Berichtigung  aufSeite  488,  I.Spalte. 

438,  2.  Spalte.  21.  Zeile  v  o  lies  peinlich  sauber  statt  ziemlich 
sauber  'sieh  auch  die  Berichtigung  auf  Seite 484.  1.  Spalte  oben). 
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Amtliehe  Mitteilungen. 


Rumlerinß,  betreffend  das  Verdingungswesen. 

Berlin,  den  18.  Dezember  1912. 
Nach  der  Vorschrift  in  Abschnitt  II.  Ziffer  !.  Absatz  (12)  der 
allgemeinen  Bestimmungen,  betreffend  die  Vergebung  von  Leistungen 
und  Lieferungen  vom  23.  Dezember  1905  (Eisenbahn -Verordnungs- 
blatt 1905,  S.  322;  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1906,  S.  53) 
dürfen  bei  Verdingungen  bestimmte  Ursprungsorte  oder  Bezugs- 
quellen im  allgemeinen  nicht  vorgeschrieben  werden.  Diese  Vor- 
schrift ist  im  ganz  allgemeinen  Sinne  zu  verstellen.  Sie  will  im 
Interesse  der  Verwaltung  einen  möglichst  großen  Kreis  schaffen,  aus 
dem  Angebote  entgegenzunehmen  sind:  anderseits  will  sie  im  volks- 
wirtschaftlichen Interesse  einem  möglichst  großen  Kreis  von  Handel- 
und  Gewerbetreibenden  Gelegenheit  geben,  mit  der  Verwaltung  in 
Verbindung  zu  treten.  Der  verlangte  Gegenstand  oder  die  verlangte 
Leistung  ist  im  Sinne  der  Anordnungen  in  Abschnitt  II.  Ziffer  1  der 
genannten  allgemeinen  Bestimmungen  und  im  Sinne  der  erläuternden 
Bemerkungen  in  Abschnitt  II  des  Erlasses  vom  4.  September  1912 
(Eisenbahn -Verordnungsblatt.  S.  341;  Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
S.  473)  bei  der  Ausschreibung  bestimmt  zu  bezeichnen,  so  daß  die 
Anbieter  genau  ubersehen  können,  was  von  ihnen  verlangt  wird.  Es 
sind  alier  hierbei  alle  Ausdrücke  und  Hinweise  zu  vermeiden,  die  im 
Einzelfall  zu  der  irrigen  Auffassung  Veranlassung  geben  könnten 
dab  bestimmte  Ursprungsorte  oder  Herstellungsweisen  und  der;M.  vor- 
geschrieben werden  sollten,  während  tatsächlich  die  Absicht  nur 
darauf  gerichtet  ist.  ein  gleichwertiges  Erzeugnis  zu  erhalten.  Dies 
gilt  namentlich  auch  für  die  verschiedenen  durch  die  neuere  Technik 
ausgebildeten  Herstellungsweisen  ähnlicher,  dein  gleichen  Zwecke 
dienenden  Gegenstände.  Wenn  am  Schlüsse  von  Abschnitt  II  des 
vorbezeichneten  Erlasses  vom  4.  September  1912  gesagt  ist.  daß  die 
erforderten  Eigenschaften  einer  Leistung  oder  Lieferung  in  den  Ver- 
dingungsunterlagen unter  Anwendung  der  im  Handel  oder  in  der 
Technik  üblichen  Ausdrücke  zu  bezeichnen  sind,  so  darf  dies  selbst- 
verständlich nicht  zu  einer  Verletzung  der  (dien  hervorgehobenen 
allgemeinen  Grundsätze  führen.  Auf  diese  Grundsätze  ist  nicht  nur 
bei  Abfassung  der  Zeitungsbekanntmachungen,  sondern  insbesondere 
auch  bei  Aufstelluno-  der  Verdingungsanschläge,  Vertragsbedingungen 
und  anderer  Verdingungsunterlagen  zu  achten,  und  zwar  sowohl  "bei 
der  Verdingung  von  Lieferungen  als  auch  bei  Aufstellung  der  Ver- 
dingungsanschläge usw.  für  Leistungen,  namentlich  auch  für  Bau- 
arbeiten. 

Auf  die  genannte  Vorschrift  der  allgemeinen  Bestimmungen  von 
1905  ist  schon  mehrfach  hingewiesen:  So  in  der  Dienstanweisung  für 
die  Ortsbaubeamten  der  Staats-Hochbauverwaltung,  3.  Auflage,  S.  101 
§  204,  woselbst  als  Beispiel  angeführt  ist.  daß  bei  der  Ausschreibung 
auf  Lieferung  von  Plattenbelägen  die  Bezeichnung  „Mettlacher  Platten" 
vermieden  und  dafür  eine  allgemeine  Bezeichnung,  etwa  ..Platten  aus 
gebranntem  Ton"  gewählt  werden  soll.  Ferner  Ist  in  den  Erlassen 
vom  8.  August  1912  VI.  D.  13015  (Eisenbahnverwaltung)  und  vom 
2.  Oktober  1912  III.  1783/12  ('.A.B.  VI.  D.  16  G32  (Allgemeine  Bau- 
verwaltung) angeordnet,  dal.',  nicht  ..Mannesmann-Röhren"  auszu- 
schreiben, die  Lieferungsbedingungen  auch  nicht  auf  das  Fabrikat 
bestimmter  Werke  zuzuschneiden  sind,  dal.;  vielmehr  die  Lieferune 
„nahtloser  Röhren"  auszuschreiben  ist.  unter  näherer  Festlegung  des 
Verwendungszwecks  und  der  Beanspruchung  durch  die  Lieferungs- 
bedingungen. 

Sofern  mit  Rücksicht  auf  die  stark  fortschreitende  Entwicklung 
der  Technik  bei  Aufstellung  der  Verdingungsunterlagen  für  die  hier 
in  Rede  stehenden  Verhältnisse  besondere  Fragen  auftreten  sollten, 
wird  sieb  Gelegenheit  geben,  in  geeigneten  Fällen  von  der  in 
Abschnitt  IV  des  genannten  Erlasses  vom  4.  September  1912  er- 
örterten Zuziehung  von  außerhalb  der  Verwaltung  stehenden  Sach- 
verständigen Gebrauch  zu  machen. 

Der  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 
V.  D.  21627  —  III.  2633  C.A.B. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Landesbaurai  und  Provinzialkonservator  Robert  Hiecke  in  Merse- 
burg den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  den 
nachgenannten  Beamten  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste zu  erteilen,  und  zwar  dem  Geheimen  Baurat  Voß.  bisher 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg,  sowie  den  Regierungs- 
und  Bauräten  von  der  (»he.  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts 1  in  Meseritz.  und  Denkhaus,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  1  in  Stendal,  letzterem  unter  Verleihung  des  Charakters 
als  Geheimer  Baurat.  ferner  den  Regierungs-  und  Bauräten  Stever  in 
Hannover.  Lehmbeck  in  Danzig,  Achenbach  in  Hannover.  Seidel 
in  Potsdam.  Schulze  in  Aurich  und  Waller  Hesse  in  Berlin  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat,  dem  Kreisbauinspektor  Schocken 
in  Strasburg  i.  Westpr.,  den  Regierungsbaumeistern  Heusch  in  Fulda 
Bernhard  Hoffmann  in  Berlin.  Diete  in  Centhin.  Lekve  in  Saar- 
brücken. Ellerbeck  in  Meppen,  Bormann  in  Münster  i.  Westf.. 
Probst  in  Altenessen  und  Brauer  in  Allenstein.  dem  Wasserbau- 
inspektor Quedefeld  in  Neuyork,  den  Regierungsbaumeistern  The  u  er- 
kauf in  Ratibor,  Linsert  in  Stralsund.  Schiricke  in  Glückstadt 
und  Schütz  in  Posen,  dem  Meliorationsbauinspektor  Czygan  in 
Charlottenburg.  den  Regierungsbaumeistern  Mappes  in  Münster 
i.  Westf..  Helmrich  in  Liegnitz  und  Schaper  in  Wunstorf,  dem 
Kreisbauinspektor  Schmid  in  Marienburg  i.  Westpr.  und  den  Re- 
gierungsbaumeistern Henschke  in  Meseritz.  Schmitz  in  Landsberg 
a.  d.  W.,  Offenberg  in  Rheine.  Laubschat  in  Steinau  a.  d.  0.  und 
Paul  mann  in  Emden  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persön- 
lichen Range  der  Räte  vierter  Klasse,  ferner  dem  Landesbauinspektor 
Franz  Henke  in  Posen  und  dem  Bausachverständigen  der  Berliner 
Stadtsynode  Regierungsbaumeister  a.  D.  Gustav  Werner  in  Berlin- 
Wilmersdorf  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen  sowie  den  Re- 
gierungs- und  Geheimen  Baurat  Emil  Krüger  in  Bremberg  zum  etat- 
mäßigen Professor  der  Landwirtschaftlichen  Hechschule  in  Berlin 
zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Wypyrsczyk,  bisher 
in  Beuthen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisehbahndirektion  nach  Königs- 
berg i-  Pr.  und  Heinrich,  bisher  in  Saarbrücken,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Hannover;  die  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Brabandt,  bisher  in  Siegen,  als  Mitglied 

(auftrw.)  der  Eisenbahndirekti  tach  Köln,  Willy  Lehmann,  bisher 

in  Berlin  -  Pankow,  nach  Düren  als  Vorstand  (auftrw.)  des  daselbsl 
neu  errichteten  Eisenbahn -Betriebsamts,  Blau,  bisher  in  Hermsdorf 
bei  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw. i  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach 
Dirschau,  Rump,  bisher  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Mini- 
steriums der  öffentlichen  Arbeiten,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts  nach  Siegen,  Reichert,  bisher  in  Oberhausen,  als 
Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung  1  nach  Duisburg,  Leinemann, 
bisher  in  Linz,  nach  Krefeld  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Eisenbahn-Bauabteilung,  Friedrich  Müller,  bisher  in  Hannover,  nach 
Torgau  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn -Bau- 
abteilung, Xr.^o'Ul  Schütz,  bisher  in  Magdeburg,  als  Vorstand  der 
Eisenbahn-Bauabteilung  nach  Berlin-Pankow  und  Panzlaff,  bisher 
in  Gemünden  a.  d.  Wohra,  nach  Jülich  als  Vorstand  der  daselbst  neu 
errichteten  Eisenbahn-Bäuabteilung;  der  Großherzoglich  hessische 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbähnbaufaches  Sieben,  bisher  in 
Duisburg,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach 
Saarbrücken;  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Hintze,  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Werkstäf  ten- 
amts  nach  Halberstadt,  Wilhelm  Neumann,  bisher  in  Dortmund, 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn -Maschinenamts  nach  Beuthen 
TrÖmski,  bisher  beim  Eisenbahn-Zehtralamt  in  Berlin,  nach  Breslau 
als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn- 
Hauptwerkstätte  -l  daselbst  und  Paul  Waener.  bisher  in  Wittenberge, 
in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Essen. 

Das  Arbeitsgebiet  des  dem  Kaiserlich  deutschen  Generalkonsulat 
in  Neuyork  zugeteilten  bautechnischen  Sachverständigen,  des  Baurats 


Zeutralb  1  att  der 


und  demgemäß 


worden 
Konsulat   in  Mexik 


len  und  der 
1).  Friedrich 


Quedefeld,  ist  auf  Mexiko  ausgedehnt 
Quedefeld  auch  dein  Kaiserlich  deutschen 
geteilt  worden.    Amtssitz  bleibt  Neuyork. 

Der  bisherige  Betriebsleiter  der  Bergheimer  Kreisbah 
Mödrath-Liblar-Brühler  Eisenbahn  Regierungsbaumeister  a 
Kratz  in  Köln  ist  unter  Verleihung  der  Stelle  eines  Mitgliedes  einer 
Eisenbahndirektion  in  den  unmittelbaren  Staatsdienst  übernommen. 

Überwiesen  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches Ernst  Rolule.  bisher  in  Posen,  dem  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zixr  Beschäftigung  bei  den  Eisehbahnabteilungen  und 
der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Rammeisberg, 
bisher  beim  Eisenbahn -Werkstättenamt  2  in  Dortmund,  dem  Eisen- 
bahn-Zentralamt mit  dem  Wohnsitz  in  Dortmund. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  einberufen: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Jonas,  bisher  zur 
Reichs-Eisenbahnverwaltung  beurlaubt,  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Essen.  Fechte)'  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Köln  und  Reese  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 

Der  bisher  zur  Verwendung  im  Reiehs-Kolonialdienst  beurlaubte 
Regierungsbaumeister  Gelinsky  ist  nach  Stralsund  versetzt  (zur  Be- 
schäftigung im  Bereich  der  Wasserbauämter  Stralsund  Ost  und  West). 

Dem  ordentlichen  Lehrer  an  der  Kunstakademie  in  Cassel  Regie- 
rungsbaumeister a.  D.  Freiherrn  Wilhelm  v.  Tettau  ist  der  Titel  Pro- 
fessor verliehen  worden. 

Zu  Regierungshaumeistern  sind  ernannt: 
Karl  Fest  aus  Markowitz.  Kreis  Strelno. 
Berlin  und  Heinrich  Völpel  aus  Eibelshausen.  Dillkreis  (Hochbau- 
fach); Hans  Giencke  aus  Jasnitz  in  Mecklenburg  (Wässer-  und 
Straßenhaufachi:  Theodor  Kallenbach  aus  Gardelegen  (Eisen- 
bahnbaufach); -  Paul  Hecker  aus  Düsseldorf  und  Walter  Wolff- 
ramm  aus  Berlin  (Maschinenbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  Frey  in  Berlin  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  Launer,  trüber  Vortragender 
Rat  im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  ist  gestorben. 


die  Regierungsbauführer 
Max   Stolterfoht  aus 


Deutsches  Reich. 

Die  Geheimen  Marinebauräte  und  Schiffbaudirektoren  Brink- 
mann und  Eichhorn  werden  zum  I.April  1913.  und  zwar  ersterer 
Mm  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  nach  Berlin  kommandiert, 
letzterer  von  der  Kaiserlichen  Werft  Danzig  zur  Kaiserlichen  Werft 
Wilhelmshaven  versetzt. 

Versetzt  werden:  der  Marine -Oberbaurat  und  Schiffbau-Betriebs- 
direktor Arendt  unter  Enthebung  von  dem  Kommando  beim  Kon- 
struktionsdepartement des  Reichs-Marineamts  Berlin  zum  26.  .Marz  1913 
ziu-  Kaiserlichen  Werft  Danzig,  der  Marine  -  Hafenbaumeister  Hedde 
unter  Enthebung  von  seinem  Kommando  bei  dem  Reiehs-Marineamt 
zum  1.  April  1913  nach  Kuxhaven  und  der  Marine -Hafenbaumeister 
Busch,  bisher  zur  Dienstleistung  bei  dem  Reichs  -  Marineamt  kom- 
mandiert, mit  dem  24.  Dezember  1912  nach  Berlin. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sich  Allergnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Regierungs-  und  Bauassessor,  zurzeit  bei  der 


Regierung  von  Mittelfranken.  Kammer  des  Innern.  Woldemar  Anding, 
dem  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Hof  Richard  Neit- 
hardt  und  dem  Bauamtsassessor  beim  K.  Landbauamte  Kissingen 
Albert  Haue-  die  IV.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael 
zu  verleihen,  die  <  »herposträte  Ludwig  Klein  in  Nürnberg  und  Ferdi- 
nand Stegmann  in  München  auf  ihr  Ansuchen  wegen  nachgewiesener 
Dienstunfähigkeit,  ersteren  auf  die  Dauer  eines  Jahres  und  letzteren 
auf  die  Dauer  eines  halben  Jahres,  in  den  Ruhestand  zu  versetzen, 
ferner  den  Postrat  Edmund  Rapp  in  Landshut  auf  sein  Anstichen 
in  gleicher  Diensteseigenschaft  zur  Oberpostdirektion  -Augsburg  und 
den  Oberpostassessor  Ludwig  Dürr  in  München  zum  Verkehrsamte 
der  Posten  und  Telegraphen  mit  dem  Dienstwohnsitz  in  Neu-Aubing 
in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Professor  Dr.  Bestelmeyer  an  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  Dresden  das  von  Seiner  Majestät  dem 
König  von  Italien  ihm  verliehene  Kommandeurkreuz  des  Ordens  der 
italienischen  Krone  annehme  und  trage  sowie  ferner  dem  Direktor 
der  Kunstgewerbeschule  mit  .Museum  in  Dresden  Professor  Lossow 
den  Titel  und  Kaue-  als  Geheimer  Hofrat  zu  verleihen  und  die  Re- 
gierungsbaumeister Leutemann  bei  dem  Landbauamte  Dresden  II 
und  Pusch  in  München  zu  Bauamtmännern  bei  der  staatliehen  Hoch- 
bauverwaltung  unter  Einreihung  in  Klasse  IV  Nr.  LS  der  Hofrang- 
ordnung zu  ernennen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst  be- 
wogen gefunden,  dem  Vorstand  der  Verw  altung  der  Eisenbahnmagazine 
Baurat  Jakob  Mertz  in  Karlsruhe  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichen- 
laub Höchstihres  Ordens  vom  JZähringer  Löwen  zu  verleihen  und  ihn 
auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  lang- 
jährigen treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen,  den  Vorstand 
der  Bahnbauinspektion  Singen  Oberbauinspektor  Eduard  Michaelis 
und  den  Vorstand  der  Maschineninspektion  Basel.  Obermaschinen- 
inspektor Friedlich  Landwehr  zu  Inspektionsbeamten  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen  sowie  den 
Inspektionsbeamten  bei  der  Verwaltung  der  Hauptwerkstätte  Ober- 
maschineninspektor Dr.  ntto  Hefft  zur  Gerieraldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen zu  versetzen 

Der  Bauinspektor  Theodor  Kölmel  in  Singen  ist  der  Generäl- 
direktion der  Staatseisenbahnen  zur  Dienstleistung  zugeteilt  worden. 

Mecklenburg-- Schwerin. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  die  staat- 
lich geprüften  Baumeister  für  das  Hochbaufach  Adolf  Friedrich  Lorenz 
aus  Rostock  und  Hermann  Oeding  aus  Gnöien  zu  Regierungsbau- 
meistern zu  ernennen. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Baumeister  bei  der  Baupolizeihehörde  Wilhelm 
Hec  ker  zum  Bauinspektor  und  den  Diplomingenieur  Heinrich  Andreas 
Peters  zum  Baumeister  bei  der  Baupolizeibehörde  ernannt. 


Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  neue  evangelische  Kirche  in  Bitterfeld. 


Die  am  I.').  März  1910 
Stadt  Bitterfeld  erhellt  sich 
an  der  die  fünf  Jahre  vorher 
abgebrochene  alte,  teilweise 
noch  aus  dem  Mittelalter 
stammende  Stadtkirche  ge- 
standen hat.  Diese  alte 
Kirche  war  schon  seit  län- 
gerer Zeit  in  so  schlechtem 
baulichen  Zustande  gewesen 
und  für  die  wachsenden 
Bedürfnisse  der  Gemeinde 
so  unzureichend 
dal.',  ein  Neubau 
machte. 

Die  Kirche 
nach  Süden  gele;, 
front  dem  Markte  zu.  Wäh- 
rend     aber  früher 
Kirchplatz      vom  Marl 
durch    eine   nur   von  einer 


geworden, 
sieb  nötig 

kehr!  ihre 
rene  Haupt- 


der 

tte 


geweihte  neue  evangelische  Kirche  der 
inmitten  der  Stadt  an  derselben  Stelle 


ih§im 


Aldi.  l.  Lageplan. 


schmalen  Schlippe  durchbrochenen  Häuserreibe  abgetrennt  war. 
sind  nunmehr  durch  Abbruch  zweier  Häuser  ein  freier  Vorplatz 
vor  der  Kirche  und  eine  wirkungsvolle  Ansicht  auf  diese  vom 
Markte  her  geschaffen  (Abb.  1),  eine  Freilegung.  die  sich  in  so 
bescheidenen  und  glücklichen  Grenzen  hält,  daß  sie  durchaus 
gutgeheißen  werden  kann.  Die  unmittelbare  Eingebung  wird  im 
übrigen  vorwiegend  von  kleineren  Reihenhäusern  älterer  Bauart 
gebildet,  aus  denen  sich  die  Kirche  wirkungsvoll  heraushebt.  Zu 
wünschen  wäre,  daß  auch  bei  dem  wohl  über  kurz  oder  lang  ein- 
tretenden Ersatz  dieser  alten  Häuser  durch  Neubauten  eine  be- 
scheidene und  ruhige,  gewisse  Höhengrenzen  nicht  übersteigende 
Bauweise  gewahrt  würde,  tun  der  Kirche  ihre  beherrschende  Wirkung 
zu  erhalten.  Die  in  der  Hauptansicht  (Abb.  2)  sich  links  etwas  vor 
den  Turmkörper  vorschiebende  alte  Schule  hat  man  gelegentlich  ihres 
Umbaues  (sie  enthält  jetzt  ein  städtisches  Museum,  eine  Bibliothek 
und  eine  Lesehalle)  leider  mit  zwei  Eckerkern  und  einem  Krüppelwalm 
ausgestattet,  ein  Aufputz  mit  architektonischen  Motiven,  der  dem 
Gesamtbild  nicht  zum  Vorteil  gereicht. 

Die  Kirche  ist  so  auf  den  verfügbaren  Platz  gestellt,  daß  sich 
auch  von  Nordwesten  her  ein  freierer  [Iberblick  über  das  Bau- 
werk ergibt,  während  auf   den    anderen  Seiten    die  Nachbarhäuser 


\r.  1. 
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dichter  heranrücken.  Sic  ist  als  dreischiffige  Hallenkirche 
mit  geradem  Chorschluß  erbaut  und  enthält  im  Schiff,  auf 
den  beiden  Seitenemporen  und  der  Orgelempore  zu- 
sammen gegen  tausend  Sitzplätze.  Rechts  vom  Haupt- 
eingang ist  eine  mit  schönem  Zellengewölbe  ausgestattete 
spätgotische  Kapelle,  die  der  alten  Kirche  angehörte  und 
aus  der  Zeit  um  1500  stammt,  erhalten  geblieben  und 
dem  Neubau  angegliedert.  Ihr  gegenüber  erhebt  sich 
an  der  Südwestecke  der  bis  zum  Knopf  rund  6!  m 
hohe  Hauptturm,  der  die  Treppe  zur  westliehen  Seiten- 
empore und  zum  Orgelchor  enthält.  An  den  Chor 
schließen  sieh  nordwestlich  die  Sakristei,  nördüch  ein 
Konfirmandensaal  und  östlich  die  Treppe  zur  Ostempore 
an.  Unter  dieser  Treppe  liegt  der  Heizkeller  mit  be- 
sonderem Zugange  von  außen.  Vier  Eingänge  führen 
im  Süden.  Westen  und  Norden  in  die  Kirche,  ein 
Nebeneingang  im  Norden  zum  Konfirmandenzimmer  und 
zur  Sakristei  (  Abb.  3  u.  4). 

Die  Kirche  ist  auf  einem  Sockel  aus  breitveifugten 
Landsberger  Porphyrbruchsteinen  als  spätgotischer  Back- 
steinbau  in  roten  Handstrichsteinen  von  Klosterformat 
mit  gcweil.Uen  Putzblenden  errichtet  und  mit  schiefer- 
gedeckten Holzdächern  versehen.  Schieferdeckung  ist 
bei  vielen  städtischen,  hier  und  da  auch  bei  ländlichen 
Kirchen  schon  von  alters  her  in  der  Gegend  üblich  ge- 
wesen, obgleich  in  dieser  im  übrigen  das  Ziegeldach 
heimisch  ist.  Ausschlaggebend  für  ihre  Wahl  war  im 
vorliegenden  Falle  die  durch  sie  gebotene  Möglichkeit, 
alle  Dachflächen  einheitlich  zu  decken.  Nur  für  die  alte, 
sich  selbständig  angliedernde  Kapelle  wurde  die  frühere 
Mönch-  und  Nonnendeckung  beibehalten. 

Der  Kirchenraum  ist  mit  Rippengewölben  mit  sehr 
kräftiger  Busung  überspannt  und  zwar  im  Mittelschiff  mit 
einer  Reihung,  in  den  Seitenschiffen  mit  Kreuzgewölben 
i  Abb.  7  u.  8).  Auch  sämtliche  Nebenräume  sind  massiv 
in  Hacksteinen  gewölbt,  die  Sakristei  und  der  Kon- 
firmandensaal  mit  reichen  Zellengewölben,  die  Turmhalle 
mit  Rippen -Sterngewölbe.  Die  Hand 
Außenarchitektur  wurden  von  der 
Dietze  u.  Reichhelm  hergestellt.  Ih 
die  der  Formstücke  eingeschlossen, 
in  künstlerischer  Hinsicht  vortreffliel 
Steine  stellen  sich  den  besten  Rathenower  Steinen  gleich- 
wertig an  die  Seite,  sind  diesen  übrigens  auch  in  der 
Farbe  so  ähnlich,  daß  eine  an  einem  Teile  des  Baues 
aushilfsweise  verwendete  kleinere  Anzahl  von  Rathenower 
Steinen  sieh  von  den  übrigen  nicht  unterscheidet.  Bin 
lieweis.  daß  für  die  Bitterfelder  Gegend  die  gelben  Steine 
keineswegs  das  ..charakteristische  Material"  sind.  Die 
Malierflächen  erhalten  außer  durch  die  lebendige  Hand- 
strichwirkung noch  dadurch  eine  besondere  Belebung, 
daß  auch  die  ganz  dunkel  gebrannten  und  bis  zur 
Glasur  gesinterten  Steine  verwendet  und  nur  die  zu 
hellen,  weißliehen  aussortiert  worden  sind. 

Für  den  Konfirmandensaal,  den  das  Programm 
im    unmittelbaren    Zusammenhang    mit    der  Kirche 


ätrichsteine  für  die 
Bitterfelder  Firma 
•e  Ausführung  ist, 
n  technischer  wie 
i  ausgefallen.  Die 


Abb.  2.    Ansicht  von  Süden. 
Neue  evangelische  Kirche  in  Bitterfeld. 


Grundriß  über  den  Emporen. 


kalter 

Erdgeschoß. 
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forderte,  hatte  sich  als  die  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  günstigste  Lage   die  an  der 
Nordseite  hinter  dem  Chore  ergeben.  Die 
dadurch     bedingte    gerade     und    bis  zur 
Kämpferhöhe    fensterlose  Chorschlußwand 
einerseits  und  anderseits  die  Schwierigkeit, 
bei  dem    in   voller  Mittelschiffsbreite  an- 
gelegten Chore  die  Kanzel  in  zweckmäßiger 
Weise  seitlich  aufzustellen,  führten  zu  deren 
Anordnung  über  dem  Altar  (  Abb.  7  u.  8). 
Durch   den   stattlichen  Kanzelaltar,  dessen 
Architektur  sich   in   der    bei   den  älteren 
Werken  dieser  Art  üblichen  Weise  in  seit- 
lichen, die  ganze  Chorbreite  einnehmenden 
Abschlußwänden  fortsetzt, 
ist  es  gelungen,   die  Leere 
des  breiten  Chorraumes  zu 
bewältigen,  dem  Chore  einen 
befriedigenden  architekto- 
nischen Mittelpunkt   zu  ge- 
ben   und     dem  Eindruck 
des  Kircheninneren   die  er- 
wünschte     Steigerung  zu 
sichern  (Abb.  6).    Der  Tauf- 
stein steht  in  der  Mittelachse 
des  Schiffes  vor  den  Chor- 
stuferi.     Durch  Ausklinken 
des    Gestühls    ist    der  er- 
forderliche   Platz    für  die 
auf  handhing  gewonnen. 
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Die  Orgel,  ein  Werl«  von  42  Stimmen,  besitzt  ein  wie  der  Kanzel- 
altar in  reicher  spätgotischer  Schnitzerei  hergestelltes  Gehäuse: 
dem  leider  die  beiden  geplanten  Engelfiguren  unter  der  bekrönen- 


den Baldachinarchitektur  der  Seitentürme   ;b 

poren  zeigen  steinerne  bemalte  Fronten  (vgl.  Abb. 


fehlen.  Die  Bm- 
b 
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Der  Ausbau  von  Wasserkräften  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser. 


Staatlicher  oder  gememwirtschaftlicher  Ausbau  von  Wasserkräften 
zur  Versorgung  weiter  Gebiete  mit  Lieht  und  Kraft  kennzeichnet  eine 
der  Aufgaben  der  Neuzeit,  nachdem  bereits  viele  derartige  Anlagen 
der  Privatindustrie  zu  verdanken  sind.  In  Deutsehland  beschäftigen 
sieh  namentlich  die  in  gebirgigen  Gegenden  belegenen  Staaten,  be- 
sonders Bayern,  Württemberg  und  Baden,  mit  eingehenden  Unter- 
suchungen, deren  fertiges  Ergebnis  für  Baden  ein  kürzlich  angenommenes 
„Gesetz,  den  Bau  und  Betrieb  eines  Mufgwerks  durch  den  Staat 
betreffend"  ist  (vgl.  Jahrg.  1912,  S.  422  u.  656  d.  Bl.). 

In  Preußen  sind  auf  staatliche  Veranlassung  Erhebungen  über 
vorhandene  ausnutzbare  Wasserkräfte  teils  bereits  gemacht,  teils  in 
unifassender  Weise  eingeleitet,  und  andere,  von  beteiligter  Seite  an- 
gestellte Untersuchungen  werden  mit  staatlichen  .Mitteln  gefördert. 
Kin  staatliches  Werk  ist  sogar  schon  in  der  Ausführung  begriffen,  und 
zwar  an  dem  neuen,  fast  vollendeten  Wehr  in  der  Weser  bei  Dörverden 
unterhalb  Hoya.  Die  hier  gewonnene  Kraft  soll  in  Elektrizität 
unigewandelt  und  dann  in  erster  Linie  auf  etwa  80  km  Entfernung 
nach  Minden  geleitet  werden,  um  hier  die  groben  Pumpen  anzutreiben, 
mit  denen  ein  Teil  des  für  den  Rhein -Weser-Kanal  erforderlichen 
Speisewassers  der  Weser  entnommen  und  in  den  14  m  höher  belegenen 
Kanal  an  dessen  Kreuzungsstelle  mit  dem  Strom  gehoben  werden  soll. 
Da  hierzu  durchschnittlich  jährlich  etwa  7  000000  KWSt.  notwendig 
sind,  in  Dörverden  aber  einschl.  mäßiger  Inanspruchnahme  der  Dampf- 
reserve etwa  20  00(1000  KWSt.  erzeugt  werden  können,  so  verbleibt 
eine  große  Kraftmenge,  die  nach  den  darüber  abgeschlossenen  Vertrügen 
an  die  umliegenden  Landkreise,  die  Eisenbahnverwaltung  und  einige 
Städte  abgegeben  werden  sollen.  Die  Einzelheiten  über  das  Zustande- 
kommen des  Dörverdener  Wasserkraftwerks  sind  zwar  ebenfalls 
bemerkenswert,  sie  mögen  aber  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  erörtert 
werden.  Von  erheblich  größerer  Bedeutung  ist  der  Ausbau  von 
staatlichen  Wasserkräften  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser,  über  den 
dem  preußischen  Landtage  soeben  ein  von  mehreren  Drucksachen 
begleiteter  Gesetzentwurf  zugegangen  ist. 

Der  Gesetzentwurf  ist  verhältnismäßig  kurz;  er  besteht  aus  nur 
elf  Paragraphen.  Im  §  I  wird  die  Staatsregierung  ermächtigt,  fin- 
den Ausbau  von  Wasserkräften  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser 
9  000000  Mark  zu  verwenden.  Von  diesem  Betrage  dürfen,  solange  die 
Wasserkräfte  bei  Münden  nicht  zum  Ausbau  gelangen,  nur  50  lOOUO  Mark 
verwendet  werden.  §  2  bestimmt,  daß  die  Einnahmen  jedes  Rechnungs- 
jahres in  nachstehender  Reihenfolge: 

a)  zur  Deckung  der  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten, 

b)  zur  Bildung  eines  Erneuerungsfonds. 

c)  zur  Abgabe  von  1  Pf.  für  jede  aus  Wasserkraft  gewonnene  und 
gegen  Bezahlung  abgegebene  Kilowattstunde  bis  zum  Höehst- 


betrage  von  jährlich  200000  Mark  an  den  Rhein  -  Weser- 
Kanal. 

di  zur  Verzinsung  des  verausgabten  Anlagekapitals  mit  4  vH.  und 
zu  dessen  Tilgung  mit  '/2  yH-  zuzüglich  der  durch  die  Tilgung 
ersparten  Zinsen. 

e)  zur  Bildung  eines  Ausgleichfonds, 

f)  zur  Deckung  früherer  Fehlbeträge  und 

g)  als  Reinüberschuß  des  Unternehmens 
zu  verrechnen  sind. 

Nacb  §  4  werden  die  öffentlichen  Verbände,  welche  für  den  Rhein- 
Weser-Kanal  Garantieverpflichtungen  übernommen  haben,  an  den 
Nutzungen  der  ausgebauten  Wasserkräfte  verhältnismäßig  beteiligt, 
wenn  sie  sich  verpflichten,  ein  Vierte]  der  laufenden  Ausgaben  und 
des  erforderlichen  Zins-  und  Tilgungsbetrages  zu  decken,  soweit  die 
Einnahmen  dazu  nicht  ausreichen.  Die  Übrigen  Paragraphen  enthalten 
hauptsächlich  formelle  Bestimmungen. 

Die  dem  Gesetzentwurf  beigefügten  Drucksachen,  nämlich  die 
..Begründung",  die  „Denkschrift1'  und  die  „Ausführliche  technische 
Beschreibung"*)  enthalten  alles  Nähere  über  Vorgeschichte,  Zweck. 
Ausgestaltung.  Betrieb  und  Kraftabsatz  der  geplanten  Anlagen, 
welche  in  der  Hauptsache  aus  drei  Wässerkraftwerken  an  der  Wal- 
decker Talsperre  in  der  Eder  bei  Hemfurt.  an  der  Diemeltalsperre 
bei  Helminghausen  und  in  der  Weser  unterball)  Münden  sowie  aus 
Hochspannungsleitungen  bestehen  (Abb.  Ii.  Die  folgenden  Ausführungen 
sind  im  wesentlichen  den  genannten  Druckschriften  entnommen. 

Nach  der  Begründung  zum  Wasserstraßengesetz  vom  1.  April  l'JOO 
soll  das  Wasser  zur  Speisung  des  Rhein-Hannover-Kanals  in  erster 
Linie  aus  der  Lippe  und  der  Weser  entnommen  werden.  Damit 
dieses  ohne  Schädigung  der  Weserschiffahrt  geschehen  kann,  ist  ZU 
Niedrigwasserzeiten  der  Ersatz  der  zu  entnehmenden  Wassermengen 
erforderlich,  weil  die  früher  in  Aussicht  genommene  Kanalisierung 
der  Weser  nicht  ausgeführt  wird. 

Zur  Lieferung  des  erforderlichen  Ersatzwassers  dienen  die  beiden 
Sammelbecken  an  der  Eder  bei  Hemfurt  und  an  der  Diemel  bei  Hel- 
minghausen, von  denen  das  erstere  nacb  dem  endgültigen  Entwurf 
rd.  2(12  Millionen  cbm.  das  letztere  rd.  •_'()  Millionen  cbm  Wasser 
enthält.  Die  beiden  Becken  werden  aber  in  der  Lage  sein,  nicht  nur 
ihrem  hauptsächlichsten  Zweck  zu  dienen:  vielmehr  werden  sie  ins- 
gesamt Aufgaben  erfüllen,  die  ihrer  Bedeutung  entsprechend  folgender- 
maßen aneinandergereiht  werden  mögen: 

1.  Speisung  des  Rhein- Weser-Kanals. 

2.  Verbesserung  der  Fahrwasserverhältnisse  der  Weser  von 
Münden  bis  Bremen  in  Verbindung  mit  durchgreifender  Regulierung 
des  Flusses, 

Verminderung  der  Hoch  wassermenge  und  der  Hochwasser- 
gefahren im  gesamten  Flußlaufe  von  den  Talsperren  an  bis  Bremen, 
4.   Ausnutzung   der  an  den  Talsperren  zu  gewinnenden  Wasser- 
kräfte. 

Die  unter  1  bis  3  bezeichneten  Zwecke  sollen  nur  kurz  gestreift 
werden. 

Hinsichtlich  der  Speisung  des  Rhein-Weser-Kanals  ist  be- 
rechnet, daß  nach  Maßgabe  des  bisher  beobachteten  ungünstigsten 
Jahres  der  Weser  höchstens  75000000  cbm  in  einem  Jahre  ersetz! 
zu  weiden  brauchen,  um  sie  bei  niedrigen,  eine  Fahrwassertiefe 
von  1,50  m  unterhalb  Minden  nicht  gewährenden  Wasserständen 
für  die  Entnahme  von  Kanalspeisewasser  zu  entschädigen.  Da  die 
beiden  Sammelbecken  zusammen  222  000  000  cbm  W  asser  enthalten 
und  ihr  natürlicher  Zufluß  genügt,  sie  auch  in  trockenen  Jahren 
stets  zu  fidlen — ein  geringer  Fehlbetrag  in  seltenen  außergewöhnlich 
regenarmen  Jahren  kommt  nicht  in  Betracht  -,  so  ist  die  Speisung 
des  Kanals  unbedingt  sichergestellt. 

Die  Verbesserung  der  Fahrwasserverhältnisse  auf  der 
Weser  wird  dadurch  erreicht,  daß  das  den  Sammelbecken  zu  Niedrig- 
wasserzeiten entnommene  Wasser  zunächst  in  ganzer  Menge  von 
Münden  bis  Minden,  wo  das  Speisewasser  in  den  Kanal  gepumpt  wird, 
die  Wesei-  hinabfließt  und  deren  Wasserstand  erhöht.  Da  lerner  nach 
obiger  Angabe  der  Kanal  äußerstenfalls  jährlich  75  Millionen  cbm 
Speisewasser  bedarf,   aus  den  Talsperren   aber  jährlich   zu  Niedrig- 


*)  Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  im  oberen  Quellgebiet  der 
Weser.  Ausführliche  technische  Beschreibung.  Im  Aultrage  des 
Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt  von  I>r.=  "slto.. 
Sympher,  Geheimer  Oberbaurat,  und  Block.  Regierungsbaumeister. 
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wasserzeiten  etwa  200  Millionen  ebra  mehr  als  bisher  der  Weser 
zugeführt  werden,  so  verbleiben  ihr  zur  Vertiefung  des  Fahrwassers 
unterhalb  Minden  noch  etwa  125  .Millionen  ehm.  Durch  diese  Zu- 
schüsse wird  die  Fahrtiefe  der  Weser 

von  Münden  bis  Karlshafen  um  rd  35  em 

von  Karlshafen  bis  Hameln  um  rd.  .  ...  :>0 

von  Hameln  Iiis  Minden  um  rd  25  ., 

von  Minden  bis  zur  Allermündung  um  rd.          .15  .. 
unterhalb  der  Allermündung  um  rd  5 

vermeint. 

Zu  der  Verminderung  der  Hochwassexgefahren  ist  zu 
bemerken,  daß  das  größte  Hochwasser  der  Eder  bei  Hemfurt  dem- 
nächst von  900  auf  250.  das  der  Diemel  bei  Helminghausen  von  100 
auf  20  cbm  Sek.  herabgesetzt  werden  wird.  Dies  äußert  seinen  Ein- 
fluß auch  auf  die  Fulda  und  Weser.  So  z.  Ii.  wird  die  Hochwasser- 
menge der  Fulda,  in  welche  die  Eder  mündet,  bei  Cassel  von 
2000  cbm  Sek.  auf  1450  cbm  Sek.  vermindert  und  dadurch  die  Stadt 
Cassel  in  den  Stand  gesetzt,  unter  Ersparung  mehrerer  Millionen 
Mark  einen  Plan  auszuführen,  der  die  Durchführung  des  gesamten 
verbleibenden  Hochwassers  in  einheitlichem  Flußlaufe  durch  die  Stadt 
erlaubt  und  ein  weites  bisheriges  Überschwemmungsgebiet  der  städti- 
schen Erbauung  erschließt.  In  ähnlicher  Weise  wird  sich  der  Bau 
der  Talsperren  günstig  für  den  weiteren  Lauf  der  Fulda  und  Weser, 
namentlich  an  gefährlichen  Engstellen,  erweisen,  z.  Ii.  bei  Münden. 
Hameln.  Rinteln,  Minden  und  in  den  eingedeichten  Niederungen 
zwischen  Hoya  und  Bremen. 

Man  sieht,  daß  hier  ein  außergewöhnlich  günstiger  Fall  vorliegt, 
die  Vorteile  «In-  Talsperren  in  vielseitiger  Weise  auszunutzen.  Die 
letzte,  wenn  auch  nicht  unbedeutende  Nutzung  ist  die  Verwertung 
von  Wasserkräften.  Diese  sind  nicht  unerheblich,  da  an  der  Eder 
bei  vollem  Becken  eine  Stauhöhe  von  !1  m  und.  wenn  nur  der 
eiserne  Bestand  von  20  Millionen  clun  im  Hecken  verbleibt,  immer 
noch  eine  solche  von  14  m.  an  der  Diemel  bei  vollem  Becken  eine 
Stauhöhe  von  :!4.'.t  und  bei  Entleerung  bis  auf  den  eisernen  Be- 
stand von  rd.  5  Millionen  cbm  eine  solche  von  etwa  21.5  m  vor- 
handen ist. 

Wie  diese  Wasserkräfte  verwertet  werden  sollen,  darüber  enthielt 
das  Wasserstraßengesetz  von  1905  keine  näheren  Bestimmungen,  doch 
wurde  angenommen  daß  der  Rhein -Weser -Kanal  aus  ihnen  eine 
von  80  000  bis  200  000  Mark  steigende  jährliche  Einnahme  gewinnen 
würde.  Nach  Abwägung  aller  Möglichkeiten  ist  die  Staatsregierung 
zu  dem  Entschluß  gekommen,  die  Kraft  in  staatseigenen  Werken  zu 
Elektrizität  umzuwandeln  und  dann  in  erster  Linie  die  umliegenden 
Stadt-  und  Landkreise  gegen  Entgelt  zu  versorgen,  den  Rest  aber  an 
industrielle  Unternehmungen  und  nahegelegene  vorhandene  oder  sieh 
bildende  Elektrizitätswerke  abzugeben. 

Die  Verpachtung  der  rohen  Wasserkräfte  an  einen  Privatunter- 
nehmer erscheint  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  zweck- 
mäßig. Insbesondere  kommt  dabei  in  Betracht,  daß  für  die  Wasser- 
abgabe ans  den  Sammelbecken  die  Wasserstände  in  der  Weser,  d.  Ii. 
die  Forderungen  der  Schiffahrt  auf  der  Weser  und  dem  Rhein- 
Hannover-Kanal,  in  erster  Linie  maßgebend  sind,  in  zweiter  Linie 
der  Hoehwasserschutz  und  zuletzt  erst  die  Rücksichten  auf  einen 
möglichst  wirtschaftlichen  Betrieb  der  Krafterzeugung.  Die  Interessen 
der  Schiffahrt,  für  die  der  Staat  zunächst  zu  sorgen  hat,  und  die  des 
Pächters  der  Kraftanlagen  werden  also  zeitweilig  einander  wider- 
sprechen. Statt  eines  Privatunternehmers,  welcher  die  rohen  Wasser- 
kräfte pachtet,  wäre  auch  eine  Gesellschaft  der  Strom  abnehmenden 
Stadt-  und  Landkreise  zu  denken.  Der  eben  geltend  gemachte  Ab- 
lehnungsgrund würde  aber  auch  in  diesem  Falle  bestehen  bleiben. 
Es  ist  deshalb  vorzuziehen,  daß  der  Staat  Träger  des  Unternehmens 
wenigstens  insoweit  bleibt,  als  es  sich  um  die  eigentliche  Strom- 
erzeugung handelt. 

Die  an  den  Talsperren  vorhandenen  Kräfte  werden,  weil  der  Ab- 
dul', sich  in  erster  Linie  nach  den  Erfordernissen  der  Kanalspeisuno 
bezw.  der  Weserschiffahrt  regelt,  nicht  immer  gerade  dem  Bedarf 
der  Abnehmer  an  elektrischer  Energie  entsprechen.  Viel  Wasser  wird 
zum  Zwecke  der  Erhöhung  der  Weservvasserstände  zu  Zeiten  ab- 
gelassen werden  müssen,  in  denen  die  Kraft  sieb  nicht  als  elektrischer 
Strom  nutzbar  verwerten  läßt,  und  anderseits  muß  zeitweise  mit  der 
Wasserabgäbe  zurückgehalten  werden,  auch  wenn  ungedeckter  Kraft- 
bedarf vorhanden  ist.  Puter  diesen  Umständen  sind  die  Ausnutzung 
und  der  Wert  der  Wasserkraft  nicht  so  groß,  als  wenn  keine  Rück- 
sicht auf  die  Schiffahrt  genommen  zu  werden  brauchte.  Will  man 
möglichst  all,,  erzeugbare  Kraft  verwerten,  so  muß  dafür  gesorgt 
werden,  daß  der  zeitweih,,.  Mangel  durch  eine  anderweite  Kraft- 
quelle ausgeglichen  wird.  Am  nächsten  würde  es  liegen  hierfür 
etne  große  Dampfreserve  anzulegen;  diese  ist  aber  teuer  weil 
sie  zum  Betriebe  der  Kohlen  bedarf  und  nur  zeitweise  ausgenutzt 
werden   kann.     Eine  andere   Möglichkeit   bietet   sieh  in  dem  Aus- 


bau der  in  Münden  am  Zusammenfluß  der  Werra  und  Fulda  vor- 
handenen Wasserkräfte. 

Die  Wasserbauverwaltung  besitzt  in  Münden  an  der  Fulda  und 
Weira  zwei  Mühlen,  bei  denen  ein  Ausbatt  zwecks  besserer  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  seit  längerer  Zeit  beabsichtigt,  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  Fertigstellung  der  Edertalsperre  vorläufig  ver- 
schoben worden  ist. 

Da  die  Wasserwirtschaft  des  Edersammelbeckens  im  Schiffahrt- 
interesse so  gehandhabt  werden  soll,  daß  in  der  Weser  hinter  dem 
Zusammenfluß  von  Weira  und  Fulda  eine  möglichst  gleichmäßige 
Wasserführung  bei  Niedrigwasser  (N.W.)  erzielt  wird,  so  erscheint  es 
geboten,  die  Anlagen  zur  Kraftgewinnung'  nicht  in  den  Quellflüssen 
einzeln,  sondern  zusammenfassend  in  der  Weser  selbst  zu  errichten: 
nur  so  werden  die  auch  später  noch  bestehenden  Schwankungen  in 
der  Wasserführung  der  Werra  und  Fulda  ausgeglichen.  Dabei  soll 
das  Niedrigwasser  der  Weser,  abgesehen  von  seltenen  Ausnahme- 
fällen, bei  Münden  von  22  auf  40  cbm  Sek.  erhöht  und  lange  Zeit 
gleichmäßig  auf  diesem  Stande  gehalten  werden. 

Es  kommt  daher  in  Frage,  eine  Kraftanlage  bei  km  0.75  der 
Weserstationierung  dicht  unterhalb  Münden  herzustellen.  Hierbei 
wird  eine  besonders  günstige  Ausnutzung  aller  vorhandenen  Wasser- 
kräfte erreicht,  denn  bei  Niedligwasser  der  Weser  wird  aus  den 
Sammelbecken  viel  Zuschußwasser  abgegeben,  mithin  dort  eine  grolle 
Kraft  erzeugt,  bei  guten  Wasserständen  jedoch  wenig  oder  nur  so  viel, 
wie  für  die  Wasserwirtschaft  der  Eder  und  der  Diemel  unterhalb  der 
Talsperren  unbedingt  geliefert  werden  muß.  W  enn  daher  eine  Wasser- 
kraft in  der  Weser  durch  Errichtung  einer  Staustufe  ausgebaut  wird, 
so  wird  deren  Leistung  ungefähr  den  umgekehrten  Verlauf  haben 
wie  die  Wasserkraft  an  den  Talsperren;  denn  sie  ist  bei  Niedrig- 
wasser gering  und  bei  guten  Wasserständen  groß.  Die  Anlagen 
werden  sich  also  gegenseitig  ergänzen  und  bedürfen,  wenn  sie  zu- 
sammen auf  ein  gemeinsames  Elektrizitätsnetz  arbeiten,  einer  ge- 
ringeren Kraftreserve,  als  wenn  jedes  Werk  für  sich  sein  eigenes 
Absatzgebiet  versorgte.  Der  größere  Gewinn  kommt  dabei  den  Tal- 
sperren werken  zugute. 

Anderseits  hat  die  Mündener  Flußanlage  den  Vorteil,  trotz  der 
an  jedem  Tage  vorkommenden  stündlichen  Absatzschwankungen 
möglichst  vollkommen  ausgenutzt  zu  werden,  wenn  sie  mit  Tal- 
sperren Wasserkräften  verbunden  ist.  Die  Wasserkraft  hei  Münden 
läßt  sich  nämlich  nicht  oder  nur  schwierig  unter  Aufwendung  größer 
Geldmittel  aufspeichern.  Das  Wasser  muß  in  den  Turbinen  verarbeitet 
werden,  wie  es  zufließt:  sonst  wird  es  nutzlos  durch  das  Wehr 
strömen.  Bekanntlich  schwankt  die  Stimmabgabe  eines  Elektrizitäts- 
werkes außer  im  Verlauf  eines  .Jahres  auch  noch  während  eines  Tages 
in  weiten  Grenzen;  der  zeitweise  Bedarf  am  Abend  kann  mehr  als 
doppelt  so  hoch  als  der  mittlere  Tagesbedarf  sein.  Hier  können  die 
Talsperrenkräfte  helfend  eingreifen.  Die  Kraftabgabe  an  den  beiden 
Talsperren  kann  im  Verlauf  eines  Tages  vollständig  unregelmäßig  vor 
sich  gehen,  d.  h.  es  kann  das  für  die  Auffüllung  der  Weserwasser- 
stände und  den  Betrieb  der  Mühlen  an  der  Eder  bezw.  Diemel 
während  24  Stunden  im  ganzen  erforderliche  Wasser  in  wenigen 
Stunden  abgelassen  werden,  wenn  man  nur  durch  Errichtung  von 
genügend  großen  Ausgleichsweihern  unterhalb  der  Talsperren  dafür 
sorgt,  daß  weiter  unten  an  den  Verwendungsstellen  des  Wassers  bei 
den  Mühlen  an  der  Eder  und  Diemel  und  in  der  Weser  ein  gleich- 
mäßiger Zufluß  stattfindet.  Der  gemeinsame  Betrieb  der  drei  Kraft- 
werke erlaubt  es  daher,  in  der  Weise  vorzugehen,  daß  der  Grund- 
bedarf während  24  Stunden  zunächst  vom  Mündener  Kraftwerk  ge- 
deckt wird:  dem  zusätzlichen  Bedarf  während  einzelner  Tagesstunden 
wird  hauptsächlich  durch  die  Kraftabgahe  an  der  Eder  und  an  der 
Diemel  genügt.  Die  ausführliche  technische  Beschreibung  enthält 
hierüber  genauere  Erläuterungen,  Berechnungen  und  zeichnerische  Dar- 
stellungen, welche  sich  auf  Wasserstandsbeobachtungen  von  19  Jahren 
Dauer  gründen. 

Danach  ist  es  zweckmäßig,  sowohl  die  beiden  Talsperrenkräfte  in 
Hemfurt  und  Helminghausen  als  auch  die  Weserwasserkraft  in  Münden 
auszubauen.  Eingehende  Untersuchungen  baben  indes  ergeben, 
daß  es  unter  Heranziehung  vorhandener  Dampfkraftwerke  genügt, 
zunächst  mit  der  Herstellung  der  beiden  Talsperrenwerke  den  Anfang 
zu  machen,  die  im  Bau  kostspielige  Anlage  in  Münden  aber  erst  folgen 
zu  lassen,  wenn  der  Kraftbedarf  sich  bis  zu  einer  gew  issen  Hohe  ent- 
wickelt hat.  Vorentwürfe  der  Kraftwerke  mit  Anschlägen  für  Bau- 
und  Betriebskosten  liegen  den  weiteren  wirtschaftlichen  Untersuchungen 
zugrunde. 

Für  die  Verwertung  der  zu  gewinnenden  und  in  Elektrizität  um- 
zuwandelnden Kraft  kommt  in  erster  Linie  das  in  Aid).  1  dargestellte 
Gebiet  in  Frage,  in  welchem  die  drei  Kraftwerke  und  die  staatsseitig 
auszubauenden  Hochspannungsleitungen  angedeutet  sind.  Der  Bezirk 
umfaßt  G500  qkm  und  000000  Einwohner. 

Im  ganzen  können  in  allen  drei  Anlagen  II  Millionen  Kilowatt- 
stunden (KWSf.i  jährlich    erzeugt   werden,    davon    etwa  24  Millio- 
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neu  in  Hemfurt,  2  Millionen 
in  Helminghausen]  und 
15  Millionen  in  Münden. 
Dazu  ist  es  erforderlich, 
an  der  Eder  ü  Turbinen  von 
zusammen  15  000  Pferder 
kräften  (PS.  i.  an  der  Diemel 
3  Turhinen  von  2400  PS. 
und  in  Münden  G  Turhinen 
anzulegen,  die  bei  einem 
Gefälle  von  etwa  2..'>  m 
4000  PS.  erzeugen  können. 
Insgesamt  kann  auf  eine 
gleichzeitige  Höchstleistung 
von  20  000  PS.  oder 
13  000  Kilowatt  (KW.)  ge- 
rechnet werden.  Vorbehal- 
ten muß  es  bleiben,  die 
Kraftwerke  zunächst  kleiner 
auszugestalten  und  später 
weiter  auszubauen.  ge- 
gebenenfalls auch  über  die 
soeben  angegebene  Höchst- 
leistung lünaus.  Die  Bau- 
kosten für  die  Einrichtung 
der  Kraftwerke  belaufen 
sieb  insgesamt  auf  7  300 000 
.Mark,  von  denen  1  900  000 
.Mark  auf  das  Kraftwerk 
Hemfurt  mit  allen  Neben- 
anlagen, 400  000  Mark  auf 
das  Kraftwerk  Helming- 
hausen, 3750000  -Mark  auf 
das  Kraftwerk  .Munden. 
950000  Mark  auf  eine  Stark- 
stromverbindungsleitung 
der  drei  Kraftwerke  einschl. 
Anschlüsse  nach  Cassel  und 
Göttingen  und  300  0;0  .Mark 
auf  zwei  Hochspannungs- 
Transformatorenstatiönen 
entfallen,  die  gegebenenfalls 
in  Helminghausen  und  < Jöt- 
fcingen  angelegt  werden 
sollen,  wenn  die  Abgabe 
großer  Strommengen  an 
andere  Elektrizitätswerke 

mittels  Fernleitung  in  Frage  kommt.    Zu  den  Kosten  des  Aus 
der  eigentlichen  Kraftgewinnungsanlagen  treten  noch  L 700000 
für  Hochspannungsleitungen  in  die  Kreise,  welche  das  Hauptal 
gebiet  des  zu  erzeugenden  elektrischen  Stromes  bilden,  so  daß 
gesamt  9  Millionen  .Mark  erforderlich  werden. 

Die  Reservedampfkraft,  welche  in  ziemlich  erheblichem  Umfange 
notwendig  ist.  solange  die  Mündener  Anlage  nicht  ausgebaut  wird,  und 
welche  möglicherweise  auch  dann  in  Anspruch  genommen  werden  muß. 
wenn  nach  dem  Ausbau  des  Mündener  Werkes  die  volle  Verwertung 
aller  erzeugbaren  Wasserkräfte  in  Frage  kommt,  soll  von  bereits 
bestehenden  eisenbahnfiskalischen  und  städtischen  Dampfzentralen  in 
Cassel  und  Göttingen  geliefert  werden.  Verhandlungen  hierüber  sind 
eingeleitet  und  z.  T.  abgeschlossen.  Die  Abkommen  bewegen  sich  auf 
folgender  Crundlage:  Für  gewöhnlich  reichen  die  vorhandenen  Wasser- 
kräfte auch  zur  Deckung  des  Bedarfs  für  die  Eisenbahnverwaltung 
und  die  Städte  Cassel  und  Göttingen  aus.  Diese  drei  Croßabnehmer 
erhalten  den  elektrischen  Strom  zu  einem  besonders  niedrigen  Preise 
(3  Pf.  KWSt.)  und  stellen  währenddem  ihre  eigenen  Dampf  zentralen 
still.  In  den  Zeiten,  in  denen  die  Wasserkraftwerke  zu  ausreichender 
Lieferung  nicht  imstande  sind,  erzeugen  die  Eisenbahnverwaltunjr  und 
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die  Städte  ( 'assel  und  Göttingen  den  für  ihre  Bedürfnisse  erforderlichen 
Strom  selbst;  eine  gegenseitige  Verrechnung  tritt  für  diesen  Fall  des 
Bedarfs  zwischen  ihnen  und  dem  Staal  nicht  ein.  Soweit  die  Eisen- 
bahnverwaltung  und  die  genannten  Städte  ihre  Dampfzentralen  zur 
Deckung  des  eigenen  Bedarfs  in  wasserkraftarmer  Zeit  nicht  selbst 
benötigen,  stellen  sie  der  Wasserbauverwaltung  elektrischen  Strom 
zu  einem  die  entstehenden  Kosten  deckenden  Preise  (6  Pf./KWSt.)  zur 
Verfügung. 

Damit  die  Eisenbahnverwaltung  und  die  Städte  auch  bei  wachsen- 
dem eigenen  Bedarf  für  die  kurzen  wasserkraftarmen  Zeiten  ihre  Dampf- 
reserve tunlichst  nicht  zu  vergrößern  brauchen,  wird  an  den  Tagen,  wo 
Eisenbalm  und  Städte  sich  selbst  versorgen  und  nötigenfalls  sogar  der 
Wasserbauverwaltung  Kraft  abgeben,  der  Betrieb  so  geführt  werden, 
daß  täglich  während  einiger  Stunden  die  größten  Bedarfsspitzen  von 
den  Wasserkraftwerken  gedeckt  werden.     Dies  geschieht  in  der  Weise. 

daß  während  der  in  Betracht  kommenden  stunden  nötigenfalls  alle 
verfügbaren  Turbinen  in  Betrieb  gesetzt  werden,  also  den  Sammel- 
becken viel  Wasser  entnommen  und  in  den  unterhalb  der  Talsperren 
belegenen  Ausgleichsweihern  aufgesammelt  wird,  von  wo  es  gleich- 
mäßig den  Flüssen  zuläuft.  (Schluß  folgt.) 


Entwurfsskizzeu  znm  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in 

Berlin.  Die  68  eingegangenen  Entwürfe  (1912  d.  Bl.  S.  141.  247,  329. 
568,  627  u.  694)  werden  im  Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  in  der  Zeit 
vom  3.  bis  24.  Januar  von  11  bis  6  Uhr  ausgestellt  sein. 

Als  Aufgaben  für  den  Scliinkelpreis  1914  des  Berliner  Architekten- 
vereins sind  gewählt  worden  im  Gebiete  des  Hochbaues:  Entw  urf  zu 
einer  Friedhofsanlage  für  eine  Großstadt.  Ein  bestehender 
Friedhof  soll  durch  Hinzunahme  großer  Ländereien  zu  einen  Haupt- 
friedhof  ausgebaut  werden.  Zu  diesem  Zweck  sind  in  der  Nähe  des 
Haupteingangs  eine  Reihe  größerer  Baulichkeiten  erforderlich,  und 
zwar:    ein   Verwaltungsgebäude ,    Einsegnungshallen   und  Leichen- 


verbrennungshaus. Leichenhallen  und  Urnenhallen.  An  Zeichnungen 
werden  verlangt:  ein  Lageplan  il  :  500),  die  Grundrisse  aller  Gebäude 
(1:200),  Fassaden  und  Schnitte  1 1  :  200),  Hauptansicht  der  Haupt- 
gebäude und  Urnenhalle  (1  :  100),  Einzelheit  der  Urnenhalle  und  Schnitt 
durch  das  Verbremmngshaus  (1  :  20).  Schaubild  der  Hauptbaugruppe, 
Diejenigen  Bewerber,  die  den  Erlaß  der  häuslichen  Arbeit  zur  Staats- 
prüfung beantragen,  haben  außerdem:  a)  die  Gesamtanordnung  der 
Heizung  des  Hauptgebäudes  sowie  für  eine  der  beiden  Kapellen  den 
Wärmebedarf  und  die  Lufterneuerung  zu  berechnen.  In  eine  der 
wichtigeren  Konstruktionen  des  Hauptgebäudes  ausführlich  darzustellen 
und  statisch  zu   begründen.    Der  Wortlaut    der  Aufgabe   ist    in  der 
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Nummer  52a  vom  Hl.  Dezember  1912  der  Wochenschrift  des  Ärchi- 
fcektenvereins  in  Berlin  veröffentlicht. 

I  in  Gebiete  des  Wasserbaues  wird  die  Anlage  eines  Ha  f  e  n  s 
für  Danzig-Neuf  ahrwasser  verlangt.  Für  die  jetzt  in  der  toten 
Weichsel  von  der  Einmündung  des  Kaiserhafens  abwärts  und  im 
Hafenkanal  /.erstreut  liegenden  Umschlagstellen  und  für  den  Freihafen 
ist  eine  tunlichst  einheitliche  Anlage  zu  schaffen,  die  den  gesteigerten 
Verkehr  aufnehmen  kann.  Wegen  der  wachsenden  Schiffsabmessungen 
ist  die  Tiefe  eines  Teils  der  neuen  Hafenanlage  auf  9  m  unter  M.W. 
zu  bemessen.  Zusammen  mit  den  Anlagen  für  den  Schiffsverkehr 
sind  die  Vorkehrungen  für  den  Umschlag  und  die  Straßen-  und  Bisen- 
babnanschlüsse  darzustellen.  Für  die  Eisenbahnanlagen  ist  nur  eineDar- 
stellung  der  allgemeinen  Anordnung  notwendig.  Ferner  ist  die  Schaffung 
einer  Liegestelle  für  50  ftochseefischereifahrzeuge  vorzusehen.  Für  die 
Bereitstellung  von  Industriegelände  am  liefen  Wasser  ist  Sorge  zu 
tragen,  die  Errichtung  von  Arbeiterwohnstätten  in  der  Nähe  dieser 
Plätze  und  des  Freihafens  muß  vorgesehen  werden.  Verlangt  werden: 
Ein  Ubersichtsplan  (1:25000).  Lageplan  der  Hafenanlage  (1:5000). 
Sonderentwurf  der  gewählten  Hafeneinfahrt.  Sonderentwurf  einer  Ufer- 
mauer  für  ■>  m  Wassertiefe  mit  Verladeeinrichtung,  eines  Lager- 
schuppens und  eines  Speichers,  statische  Untersuchung  der  Ufermauer, 
des  Lagerschlippens  und  des  Speichers,  ein  Erläuterungsbericht,  der  die 
neuen  Anlagen  beschreibt  und  ihre  wirtschaftlich  richtige  Bemessung 
nachweist  (vgl.  Wochenschr.  d.  Arch.-Ver.  in  Berlin 49a  v.  11.  Dez.  1912.) 

Ein  Wettbewerb  für  den  Hau  einer  Warenbörse  in  Straß- 
burg  i.  Eis.  wird  von  der  dortigen  Börsenbaugesellschaft  unter  Elsaß- 
Lothringer  Architekten  mit  Frist  bis  31.  März  d.  J.  und  mit  fünf  Preisen: 
zu  3000  Mark,  zwei  zu  je  1500  Mark  und  zwei  zu  je  1000  Mark  sowie 
zwei  Ankäufen  von  zusammen  1000  Mark  ausgeschrieben.  Die  Bedin- 
gungen und  Unterlagen  sind  für  3  Mark  vom  Stadtbauamt  in  Straßburg, 
Brandgasse  4.  zu  beziehen. 

Gleichfalls  unter  Elsaß-Lothringer  Architekten  ist  ein  engerer 
Wettbewerb  für  Vorent würfe  zu  einem  Kreuzweg  im  Freien  in 
Sierenz  i.  Eis.  mit  Frist  Iiis  1.  Mai  d.  J.  und  drei  Preisen  Lm  Gesamt- 
betrage von  1600  Mark  ausgeschrieben.  Die  Unterlagen  sind  für 
ij  Mark  von  der  Hospizverwaltung  in  Sierenz  zu  beziehen. 

Oer  Rheinliard-Scliecksche  Kalender  für  Straßen-  und  W  asserbau 

•liid  Kllltnrillgenieure  w  ird,  wie  w  ir  gebeten  werden  mitzuteilen.  vom 
I.Januar  l!)13  ab  nicht  mehr  erscheinen. 

Zu  der  Mitteilung  über  den  Nantuckot-Schiffahrtkanal  in  Nr.  103 

iS.  687)  des  Jahrgangs  1912  d.  Bl.  sei  bemerkt,  daß  ich  (Iber  den  Bau 
dieser  Wasserstraße  unter  dem  Namen  „Cod-Kap-Kanal"  im  Jahr- 
gang 1907.  S.  4%  bis  499  unter  Beigabe  eines  Lageplans  eingehender 
berichtet  habe,  zugleich  auch  über  die  vorliegenden  Untersuchungen 
der  Frage  der  durch  Ebbe  und  Flut  erzeugten  Strömungen  in  offenen 
Seekanälen.  Für  die  Leser  wird  der  Hinweis  von  Weit  sein,  daß  beide 
Berichte  sich  auf  denselben  Kanal  beziehen  und  dem  ersten  ein  etwas 
ausführlicherer  Lageplan  beigefügt  ist. 

Berlin.  Eger. 

Catalogo  delle  cose  d'arte  e  di  Antichitä  d'ltalia.  Unter  diesem 
Titel  veröffentlicht  die  staatliehe  Behörde  des  öffentlichen  Unterrichtes  ein 
großangelegtes  Werk,  welches,  wie  in  Frankreich  das  [nventaire  gene'ral 
des  Richesses  d'Art,  eine  beschreibende  Aufzählung  der  Kunstschätze  aus 
vergangenen  Jahrhunderten  in  Italien  bringen  soll.  Corrado  Ricci, 
erster  Vorsteher  der  Abteilung  für  Altertum  und  Schrine  Künste,  un- 
ermüdlich sorgend,  durch  eigene  und  angeregte  Tätigkeit  das  Interesse 
an  dem  kostbaren  Nachlaß  zu  wecken  und  zu  verbreiten,  hat  dem 
ersten  erschienenen  Hefte  einen  kurzen  Bericht  an  den  Minister 
Professor  Luigi  Credaro  beigefügt,  der  folgendermaßen  lautet: 

..Seit  langer  Zeit  ist  die  Notwendigkeit  anerkannt,  von  allen  Kunst- 
gegenständen des  Landes  ein  genaues,  auf  strengwissenschaftlicher 
Grundlage  beruhendes  Verzeichnis  aufzustellen.  Und  tatsächlich,  in  fast 
allen  gesetzlichen  Bestimmungen  der  letzten  25  Jahre  bezüglich  Altertum 
und  Schöne  Künste  unter  Coppino  1887  sowie  Martini,  ferner  unter 
Gallo  1898,  im  Gesetz  Nasi,  bis  zu  den  heut  bestehenden  von  Rava, 
w  urde  auf  das  Geplante  Rücksicht  genommen.  Der  Gedanke  erlebt 
heute  endlich  den  Anfalle-  einer  Verwirklichung  in  dein  vorliegenden 
Bande  mit  der  Beschreibung  der  Kunstschätze  des  Gemeinwesens 
Aosta.  der  Stadt  voll  römischer  und  mittelalterlicher  Erinnerungen, 
der  weit  vorgeschobenen  Schildwache  an  einem  der  großen  Tore 
Italiens.  Ähnliche  Sorgfalt  der  Ausführung  wird  dem  künstlerischen 
Besitz  der  anderen  Gemeinden  zuteil  werden.  Schon  sind  die  Vor- 
arbeiten für  Verona.  Padua,  Monza.  Piacenza,  Parma,  Ravenna,  Fiesole. 
Pisa,  Urbino,  Oppida.  Terni,  Citta  della  Pieve,  Tivoli.  Terracina, 
Monreale  beendigt. 

Der  Kunstschatz  in  unserem  Lande,  trotz  Verlusten  zu  allen  Zeiten 
isl  immer  noch  ein  außerordentlicher  und  übei 
verteilt.     Die  Arbeit   wird  daher  eine 

ungewöhnlicher  Gestaltung  sein,  denn  wenn  manches,  ÄumaT 

Verlas 


italien.  sich  mit  einigen  Worten  abfinden  läßt,  so  wird  sie  für  die 
großen  Mittelpunkte  Venedig.  Mailand,  Florenz,  Rom,  Neapel  u.  a. 
siele  Bände  fidlen. 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  Frankreich,  das  erste  Land, 
welches  ein  solches  Unternehmen  in  Angriff  genommen,  in  seinem 
[nventaire  general  des  Richesses  d'Art.  seit  1  s74.  also  in  40  Jahren, 
heute  erst  bis  zum  zwanzigsten  Bande  gelangt  ist  und  noch  weit 
vom  Endziel  steht.  Uberstürzen  läßt  sich  eine  solche  Arbeit  nicht, 
doch  wir  werden  versuchen,  schneller  vorwärts  zu  kommen,  beson- 
deren Nachdruck  auf  Abbildungen  aller  wichtigen  Gegenstände  Legen 
und  hoffen  auf  freiwilliges  Entgegenkommen  jeder  Art  aller  in  Teil- 
nahme gezogenen  städtischen  und  ländlichen  Behörden  .  .  ." 

Als  Beispiel  der  Bearbeitung: 

Heft  I.  Aosta.  herausgegeben  von  Pietro  Toesca.  154  S.  Text. 
Beschreibung  von  191  Gegenständen  mit  123  Abbildungen,  27  Tafeln. 
In  gr.  8°.    Geh.  10,40  Lire. 

Geschichtliche  Einleitung.  Cattedrale:  Außen-  und  Innenbau. 
Türen.    Fresken.     Mosaik,     geschnitzte    Chorstühle    und  Schränke. 

Reliquienschreine,  Glasfenster,  Grabmäler,  Kirchenschatz.  Klosterhof: 
Marmorarbeiten.  SS.  Pietro  ed  (trso:  Chorstühle,  Fresken.  Malereien. 
Grabsteine,  Fenster  Reliquiehschreine,  Prozessionskreuze,  Krumm- 
stäbe. Meßgewänder,  Miniaturen.  Klosterhof:  Kreuz.  Glockenturm: 
Glocken.  Priorat:  Terrakottenumrahmung,  Fresken.  —  S.  Stefano: 
Holzfiguren,  Meßgewänder,  Kelche.  Räucherfaß,  Prozessionskreuze, 
Heiligenschrein.  S.  Croce:  Gewänder,  Prozessionskreuz.  Oratorio 
S.  Rocco:  Holzfigur.  S.  Martino  in  Corlean:  Reliquienschrein,  Pro- 
zessionskreuz. Bischöflicher  Palast:  Stuckdekoration.  Malereien. 
Seminar:  Malerei.      Palazzo  Roncas:  Fresken.  —  Gerichtshof:  Bronzen. 

Accademia  S.  Anselmo:  Münzen.  Bronzen,  Gläser.  Tonlampen,  Holz 
figuren.         Ospedale  dell'ordine  Mauriziano:  geschnitzte  Schränke. 
Bronzegefäße,  Meßkelch,  Betstuhl.  Prozessionskreuz,  Malereien.  Mörser. 
In  der  Apotheke:  Majolikatöpfe.      fstituto  di  S.  Caterina:  Fresken.— 
Arco  Onorario  —  Castello  di  Bramafam:  Terrakotten       Kirche  von 
Excenex:  Bronzeleuchter.-    Oratorio  di  Arpuille:  ( bastenster.  Kelch.  - 
Oratorio  di  Porossan:  Lederdecke.       Kölnische  Ruinen.    -  Straßen: 
römische  und  romanische  Bauglieder.    Fußnoten  über  Herkunft.  Alter 
und  Erhaltung. 

Ferner  ist  erschienen:  Heft  II.  Pisa,  bearbeitet  von  Roberto 
Papini.    264  S.  Text  mit  202  Abbildungen  und  18  Tafeln.    15,20  Lire. 

Dieser  erste  Teil  behandelt  die  Domkirche  S.  Maria  Maggiore, 
Glockenturm  und  Baptisterium.  Der  zweite  Teil  bringt  den  Campo 
santo.  der  dritte  die  kleineren  Kirchen.  Paläste  und  das  übrige.  Diese 
beiden  Teile  sind  im  Druck.  Vorrätig  bei  Loescheru.  Ko.  W.  Regen- 
berg), Koni. 

Rom.  F.  Brunswick. 
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Bücherschau. 

Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der  Erscheinungen 
in  Wasserläufen  auf  Grund  hvdrometrischer  Erhebungen.  Zur 

Förderung  des  Flußbaues  und  seines  Unterrichtes  für  Studierende 
und  Ingenieure.  Von  0.  Krischah.  I.  Teil.  Text  und  Atlas. 
Graz  1912.  „Leykaul".  Text:  150  S.  in  gr.  8°  mit  1  Abb.  Geh.  — Atlas: 
K)Taf.  (42:33  cm)  in  Mappe.      Zusammen  15  Kronen. 

Die  Arbeit  gehört  zu  einer  Reibe  von  Abhandlungen,  die  unter 
der  Gesamtbezeichnung  „Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete  des 
Flußbaues"  mit  Unterstützung  des  österreichischen  Ministeriums  für 
Kultus  und  Unterricht  herausgegeben  werden.  Sie  enthält  auf  den 
beigegebenen  Tafeln  in  eingehender  bildlicher  Darstellung  die  Er- 
gebnisse einer  größeren  Zahl  von  Abflußmessungen,  die  in  der  Donau, 
im  Donaukanal,  in  der  Salza,  der  Beczwa  und  dem  Inn  an  insgesamt 
acht  Meßstellen  ausgeführt  worden  sind.  Neben  der  Verteilung  der 
Stromgeschwindigkeiten  und  der  Abflußmengen  im  Meßquerschnitt 
wird  noch  die  Arbeitsfähigkeit,  die  in  den  bewegten  Wassermassen 
enthalten  ist.  in  ähnlicher  Weise  veranschaulicht,  und  auch  die  Ver- 
änderungen, die  die  Geschwindigkeiten  und  die  Arbeitsfähigkeit  bei 
den  Veränderungen  der  Wasserstände  erlitten  haben,  sind  durch 
besondere  Linienzüge  wiederiregeben.  Die  Ergebnisse  der  in  ein  und 
demselben  Flußquerschnitt  bei  verschiedenen  Wasserständen  vor- 
genommenen Messungen  sind  je  in  einem  Bilde  zusammengefaßt, 
so  daß  die  gleichartigen  Werte  aus  allen  diesen  Messungen  unmittel- 
bar verglichen  werden  können.  Die  zunächst  zu  Studienzwecken  für 
angehende  Ingenieure  bestimmten  Tafeln  sind  an  sich  bierfür  gut 
geeignet.  Nachteilig  dürfte  aller  der  ubergroße  Umfang  des  erläu- 
ternden Textes  wirken,  dessen  vorliegender  erster  Teil  allein  150  Seite  n 
umfaßt  und  doch  an  Leichtverständlichkeit  manches  zu  wünschen 
übrigläßt.  Ein  später  herauszugebender  II.  Teil  wird  erst  die  Unter- 
suchungsergebnisse in  ihrem  vollen  Umfange  bringen,  und  deren  An- 
wendung auf  den  Flußbau  soll  noch  als  besondere  Arbeit  .folgen. 
Line  abschließende  Würdigung  des  Ganzen  muß  bis  dahin  vorbehalten 
bleiben.  R. 


von  Wilta-Im  Ernst  &  Sohn.  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S« 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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INHALT '  Amtliches-  Dienst -Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Der  Ausbau  von  Wasserkräften  im  oberen  QueUgebiel  der  Weser.  (Schluß.) 

beVerb  um  den  Schinkelpreis  des  Jahres  1913.  —  Preisbe  Werbung  für  Entwürfe  zu  einem  Fest-  und  Konzertsaal  in  Munster  L  W 
gesunkenen  Kahnes  vor  der  Pirnaer  Elbbrücke, 
schau. 


Vermischtes:  Wett- 
—  Beseitigung  eines 

Besuch  der  Technischen  Hochschulen  in  Berlin.  Hannover,  Aachen.  Danzig  und  Breslau.  —  Bücher- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Deutsches  Reich. 

Der  Marine- Schiff baumeister  Coulmann  vom  Torpedoressort 
der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  ist  zum  1.  April  1913  der  Inspektion  des 
Torpedowesens  in  Kiel  als  Referent  für  die  fertigen  U-Boote  über- 
wiesen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  die  mit  Wahrnehmung  von  [ntendantur- 
und  Bauratstellen  bei  den  Intendanturen  des  V..  XVI..  XX.  und 
XXI.  Armeekorps  beauftragten  Bauräte  Breisig.  Stürmer.  Herold 
und  Klein  zu  Intendantur-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Der  Baurat  (Krieg.  Vorstand  des  Militärbauamts  Bremberg,  ist 
auf  seinen  Antrag  zum  1.  April  1913  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  Allergnädigst 
zu  verleihen  geruht:  dem  Baurat  Julius  Haase.  Militärbauamtmann 
im  Kriegsministerium,  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  .Michael,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Ernst 
Feder  bei  der  Intendantur  des  III.  Armeekorps  und  dem  Ober- 
ingenieur August  Kleyla  bei  der  Inspektion  der  Technischen  In- 
stitute den  Titel  und  Rang  eines  Geheimen  Baurats. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  bewogen  gefunden,  den  mit  dem  Titel  und 
Rang  eines  Oberregierungsrats  bekleideten  Generaldirektionsrat  des 
Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  Heinrich  Zelt  auf  An- 
suchen auf  Grund  des  Artikels  47  Ziffer  1  des  Beamtengesetzes  in  den 
dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner 
vorzüglichen  Dienstleistung  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens  vom 
Heiligen  Michael  zu  verleihen;  —  ferner  in  etatmäßiger  Weise  zu  be- 
fördern: den  Regierungsrat  Dr.  Julius  Gröschel  in  München  zum 
Oberregierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten 
sowie  die  Direktionsassessoren  Johann  Freyschmidt  zum  Oberbau- 
inspektor der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigshafen  a.  Rhein.  Eugen 
Konrad  zum  Obermaschineninspektor  der  Eisenbahndirektion  in 
Augsburg.  Robert  Wagner  zum  Obermaschineninspektor  der  Eisen- 
bahndirektion  in  Würzburg.  Friedrich  Hörmann  in  München  zum 
Obermaschineninspektor  des  Maschinenkonstruktionsamts  der  Staats- 
eisenbahnen in  München.  Richard  Aldinger  zum  Obermaschinen- 
inspektor der  Eisenbahndirektion  in  München  und  Johann  Hühner 
zum  Direktionsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  ; 

ferner  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  Eisenbahnassessoren  zu  er- 
nennen: die  Regierungsbaumeister  Philipp  Hock  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Ludwigshafen  a.  Rhein.  Max  Keller  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Augsburg.  David  Roob  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Nürnberg.  Hans  Ii  raun  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Regensburg, 
Hermann  Roos  bei  der  Eisenbahndirektion  in  München.  Johann 
Feuerlein  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Würzburg  und  Robert 
Vorhölzer  bei  der  Eisenbahndirektion  in  München;  ferner  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  die 
Regierungsräte  Karl  Haßlauer  in  Regensburg  auf  Ansuchen  an  die 
Eisenbahndirektion  München,  Karl  Göckel  in  München  an  die  Eisen- 
bahndirektion Regensburg  und  Johann  Philipp  Huber  in  Nürnberg 
auf  Ansuchen  als  Vorstand  an  die  Bauinspektion  III  München; 
den  Direktionsrat  Alexander  Kober  in  Marktredwitz  auf  Ansuchen 
als  Vorstand  an  die  Betriebsinspektion  Salzburg,  den  Oberbau- 
inspektor Otto  Feil  in  Augsburg  als  Vorstand  an  die  Bahnstation 
Freising,  den  Direktionsassessor  Christoph  Opel  in  Rosenheim 
an  die  Eisenbahndirektion  Regensburg,  den  Eisenbahnassessor  Emst 
liei  g  in  Regensburg  als  Vorstand  an  die  Betriebswerkstätte  Rosen- 
heim, den  Vorstand  der  Betriebswerkstätte  Augsburg  Direktions- 
assessor Friedrich  Fettinger  an  die  Werkstätteninspektion  Augsburg, 
die  Direktionsassessoren  Harald  Kuli  in  München  als  Vorstand  an 
die  Betriebswerkstätte  Augsburg  und  Johann  Mühl  in  Aubing  an 
die  Eisenbahndirektion  München,  die  Eisenbahnassessoren  Oskar 
Lindermayer  hei  der  Eisenbahndirektion  München  an  die  Betriebs- 
werkstätte  I  München  und  Otto  Michel  bei  der  Eisenbahndirektion 
Nürnberg  an  die  Betriebswerkstätte  Nürnberg  Hbf.,  den  Direktions- 
assessor Leo  Schlosser  in  Hof  an  die TMsenbahndirektion  Nürnberg; 

in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  die  Oberbauinspektoren  Erwin 
Eberle  in  Augsburg  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Bau- 
inspektion  IV  Nürnberg  und  Karl  Jäger  in  Treuchtlingen  als  Direk- 
tionsrai und  als  Vorstand  an  die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Markt- 
redwitz. 


Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Präsident  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
Dr.  Ulbricht  das  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  von  Sachsen-Alten- 
burg ihm  verliehene  Komturkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen- 
ernestinischen  Haus-Ordens  annehme  und  trage. 

Der  Bauamtmann  Pusch  ist  dem  Hochbautechriischen  Bureau 
des  Königlichen  Finanzministeriums  zugeteilt  worden. 

Den  Titel  Regierungsbaumeister  erhielten  die  Regierungsbauführer 
Krüger  und  Klötzer  in  Dresden;  ersterer  wurde  als  nichtständiger 
Regierungsbaumeister  dem  Landbauamte  Dresden  II  zugewiesen 
letzterer  dem  Hochbautechnischen  Bureau  des  Königlichen  Finanz- 
ministeriums zugeteilt. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Oroßherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
folgende  Auszeichnungen  zu  erteilen.    Es  haben  erhalten: 

das  Ritterkreuz  vom  Orden  Bertholds  des  Ersten:  der  Geheime 
Hofrat  Dr.  Otto  Lehmann,  ordentlicher  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe,  die  Kollegialmitglieder  der  Generaldirektiön 
der  Staatseisenhahnen  Oberbauräte  Adalbert  Baumann  und  Edwin 
Kräuter: 

das  Kommandeurkreuz  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  vom  Orden 
vom  Zähringer  Löwen:  der  Abteilungsvorstand  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  Geheimer  Oberbaurat  Adolf  Was  in  er: 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub  vom  Orden  vom 
Zähringer  Löwen:  der  Geheime  Hofrai  Dr.  Otto  Nüßlin,  ordent- 
licher Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  das 
Kollegialmitglied  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues 
Baurai  Kail  Kupferschmid  und  der  Vorstami  der  Wasser-  und 
Straßenbauinspektion  Heidelberg  Baurat  Adam  Baum,  der  Vor- 
tragende Rat  im  Finanzministerium  Ministerialrat  Artur  "Wolpert. 
die  Bauräte  Richard  He  igt  in  Ottenburg  und  Karl  Hofmann  in 
Karlsruhe ; 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  vom  Orden  vom  Zähringer  Löwen:  der 
ordentliche  Professor  Friedrich  Ostendorf,  der  Professor  Fritz 
Schmidt  und  der  Direktor  der  Bibliothek  Oberbibliothekar  Dr.  Karl 
Brodmann,  sämtlich  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe, 
der  Baurat  Franz  Sehühly  bei  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und 
Straßenbaues  und  der  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion 
in  Achern  Oberbauinspektor  Adolf  Armbruster.  die  Kollegial- 
tnitglieder  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Bauräte  Heinrich 
Baumann  und  Felix  Kitner.  der  Vorstand  der  Eisenbahn- Haupt- 
werkstätte Baurat  Karl  Schmidt,  die  Oberbauinspektoren  hei  der 
Hochbauverwaltung  Hermann  Hemberger  in  Baden  und  Leopold 
Sing  beim  Finanzministerium;  die  Oberbauinspektoren  bei  der  Bisen- 
bahnverwaltung  Christian  Lehmann  in  Kehl,  Johann  Riegger  in 
Offenburg  und  Karl  Rümmele  in  Neustadt; 

das  Ritterkreuz  II.  Klasse  vom  Orden  vom  Zähringer  Löwen: 
der  städtische  Hochbauinspektor  Albert  Häuser  in  Mannheim. 

Es  sind  ernannt  worden: 

/.um  Geheimen  Hofrat:  der  ordentliche  Professor  Dr.  Martin 
Disteli  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe; 

zu  Oberbauräten:  die  Kollegialmitglieder  der  Generaldirektiön  der 
Staatseisenbahnen  Bauräte  Franz  Grund,  Rudolf  Näher.  Eugen 
Roman  und  Hermann  Speer: 

zum  Regierungsrat:  der  Leiter  der  Lebensmittelprüfungsstation 
an  der  Technischen  Hochschule  Professor  (iustav  Hupp  in  Karlsruhe; 

zu  Bauräten:  die  Vorstände  von  Wasser-  und  Straßenbauinspek- 
tionen Oberbauinspektoren  Heinrich  Kayser  in  Lörrach  und  Julius 
Steinhäuser  in  Konstanz,  der  Vorstand  der  Kulturinspektion  Offen- 
burg Oberbauinspektor  Jakob  Bug;  die  Oberbauinspektoren  bei  der 
Hochbauverwaltung  Georg  Bayer  in  Lörrach  und  Rudolf  Hofmann 
in  Offenburg:  die  Oberbauinspektoren  hei  der  Eisenbahnverwaltung 
Otto  Hardung  in  Karlsruhe.  Hermann  V.Stetten  in  Freiburgund 
Richard  Tegeler  in  Heidelberg  sowie  der  Obermaschineninspektor 
Oskar  Schönfeld  in  Freiburg'. 


Der  Maschineninspektor  Theodor  Dumm  hei  der  Verwaltung  der 
Hauptwerkstätte  ist  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zur 
Dienstleistung  zugeteill  worden. 

Ml  sali  -  Lothringen. 

Der  Regierungsbaumeister  Stirnemann  ist  zum  Wasserbau- 
inspektor ernannt:  demselben  ist  die  Wasserbauinspektorstelle  in 
Kolmar  übertragen  worden. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


S.  Januar  1913. 


Alle  Rechte  vorbehalten' 


Nichtamtlicher  Teil. 


Der  Ausbau  vou  Wasserkräften  im  oberen  Quellgebiet  der  Weser 

(Schluß.) 


l>ei  Stufe 


Die  stufe  IIb  ist 
welcher  die  beiden 


Auf  Grund  dieser  Unterlagen  ist  für  fünf  verschiedene  Kraftbedarfs- 
stufen  die  Höhe  der  Kraftkosteii  ermittelt,  und  zwar  für  10.  20.  24.30 
und  40  Millionen  KWSt.  jährlichen  Stromverbrauchs,  von  denen 
rund  9,9  bezw.  18,8,  21.0,  29,2  und  34.7  Millionen  KWSt.  durch  Wasser- 
kraft, die  übrigen  durch  Reservedampfkraft  erzeugt  werden.  Sie  be- 
tragen einschl.  der  Rücklagen  in  den  Emeuerungsfonds,  der  Abgabe 
an  den  Rhein-Weser-Kanal  sowie  der  Verzinsung  von  4  vH.  und  der 
Tilgung  des  Anlagekapitals  von  Ys  yH-  der  Kraftwerke  —  ohne  die 
Kosten  der  Talsperren 

I   5,04  Pf.  KWSt. 

IIa  3.62 

IIb  '  .  3,73 

III  3,39 

IV  3.17 

eingeschaltet,  weil  sie  die  Grenze  bildet,  bis  zu 
Talsperrenkräfte  unter  Zuhilfenahme  der  Dampf- 
reserven zur  wirtschaftlichen  Deckung  des  Stromb'  darfs  genügen. 
Obersteigt  dieser  24  Millionen  KWSt.  jährlich,  so  ist  der  Ausbau  des 
Mündener  Kraftwerks  nicht  mehr  hinauszuschieben. 

Der  einstweilen  angenommene  Bedarf  des  Versorgungsgebiets 
beträgt  nach  den  vorgenommenen  Schätzungen 

für  die  Landkreise   ....    rd.  10  500  000  KWSt, 
für  die  Städte  Göttingen  und 
Cassel  und  für  die  Eisen- 
bahnverwaltung in  Cassel         10  000  000 

zusammen    rd.  20 500  000  KWSt. 

Bin  derartiger  Absatz  wird  zwar  nicht  gleich  im  ersten  Jahre  vor- 
handen sein,  aber  sich  doch  in  absehbarer  Zeit  einstellen.  Da  nach 
früherer  Angabe  im  ganzen  41  Millionen  KWSt.  ab  Schaltbrett 
abgegeben  werden  können,  so  stehen  für  den  Eigenverbrauch,  für 
Bahnen,  für  den  Anschluß  weiterer  Industrie  und  für  Abgabe  an 
andere  Elektrizitätswerke  noch  rd.  20  Millionen  KWSt.  zur  Ver- 
fügung. 

Während  die  Verhandlungen  mit  einem  Teil  der  Landkreise  noch 
schweben,  sind  mit  einer  Anzahl  von  anderen  Kreisen  Verträge  auf 
der  Grundlage  abgeschlossen,  daß  sie  einen  mit  steigender  Abnahme 
fallenden  Preis  bezahlen,  der  für  jede  an  der  Unterspannungsseite  der 
Haupttransformatorenstationen  abgegebene  Kilo  Wattstunde  6, 5  oder  4  Pf. 
bezahlen,  wobei  sie  für  die  zur  Versorgung  der  Großindustrie  ent- 
nommenen Strommengen  noch  15  bis  25  vH.  Rabatt  erhalten.  Ander- 
weitige Herabsetzungen  des  Strompreises  in  einzelnen  Fällen,  nament- 
lich für  überschüssige,  sehr  unregelmäßige  Kraft,  behält  sich  die 
W  asserbauverwaltung  vor. 

Stellt  man  hiernach  die  zu  erwartende  Einnahme  und  Ausgabe 
einander  gegenüber,  so  ergibt  sich  folgendes  Puhl: 


Stufe 

Mute 

Stute 

Stufe 

Stufe 

T 
1 

11  n 

I  I  h 

I I  i  f 

ITT 

in 

TV 
I  V 

Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

Einnahme    .    .  . 

Ausgabe    für  Be- 
trieb, Unterhal- 
tung und  Rück- 
lage in  den  Er- 
neuerungsfonds. 

415  000 
249  750 

748  000 
315  500 

866  000 
408  050 

1  113  000 
-114  700 

1  310  000 
505  000 

Verbleiben 

165  250 

432  500 

457  950 

698  300 

805  000 

Abgabe    an  den 
Rhein  -  Weser- 
Kanal  .... 

99  000 

188000 

200  000 

200  000 

JO0  000 

Rohüberschuß 

66  250 

244  500 

257  950 

498  300 

605  000 

oder  in  Hundert- 
teilen   des  An- 
lagekapitals .  . 

Die  Verzinsung  u. 
Tilgung  mit  41  ., 
vH.  erfordern 

1.92 
155  250 

5,96 
184  500 

5,48 
211  950 

5,97 
375  300 

6,72 
405  00« ) 

Daher  Fehlbeträge 
( — )  oder  Rein- 
überschüsse  ( 4- ) 

-  89  000 

+  60  000 

+  46  000 

-t-  123  000 

+  200000 

wird  voraussichtlich 


Abb.  2. 


Münden. 


Der  Reinüberschuß  fällt  bis  zur  Höhe  von  2  vH.  des  verausgabten 
Anlagekapitals  als  Mehrverzinsung  an  den  Staat,  der  Rest  an  die  be- 
teiligten kommunalen  Verbände. 

Für  die  Garanten  des  Rhein- Weser-Kanals  ist  aus  vorstehender 
Zusammenstellung  von  besonderer  Bedeutung,  daß  unter  den  oben 
gemachten  Voraussetzungen  schon  bei  einem  Absatz  an  Wasserkraft 
nach  Stufe  I.  also  wahrscheinlich  von  Anfang  an,  eine  Einnahme  zu- 
gunsten des  Rhein-Weser-Kanals  von  99  000  Mark  zu  erwarten  ist. 
die  sich  bei  fast  vollständiger  Verwertung  der  in  den  Talsperren- 
werken überhaupt  .erzeugbaren  Wasserkräfte  nach  Stufe  IIb  auf  den 
in  den  früheren  Berechnungen  als  Höchstwert  bezeichneten  Betrag 
von  200  0C0  Mark  steigern  wird. 

Die  Annahmen  über  Kosten.  Absatz  und  Einnahmen  sind  vor- 
sichtig gemacht,  so  daß.  gemessen  an  der  Entwicklung  anderer 
Werke,  namentlich  am  Oberrhein,  in  der  Schweiz,  (Iberitalien  und 
Tirol,  nicht  nur  ein  wirtschaftlich,  sondern  auch  ein  geldlich  be- 
friedigendes Ergebnis  nach  einigen  Übergangsjahren  zu  erwarten  ist. 
W  ann  das  erste  Kraftwerk,  dasjenige  in  Hemfurt,  betriebsfähig  sein 
wird,  hängt  von  dem  Zeitpunkt  der  Verabschiedung  des  vorliegenden 
Gesetzentwurfs  ab.  Erfolgt  sie  noch  Anfang  dieses  Jahres  (1913).  so 
im  Sommer  1914  Strom  gegeben  werden  können. 

Zum  Schluß  sei  noch  kurz  der  Vor- 
entwurf für  das  in  Münden  geplante 
Kraftwerk,  welches  auch  eine  neue 
Wehr-  und  Schleusenanlage  bedingt,  an 
der  Hand  der  Abb.  2  erläutert. 

Zur  Gewinnung  des  Gefälles  ist 
bei  km  0,75  der  Weserstationierung  ein 
Schützenwehr  mit  drei  Hauptöffnüngen 
von  je  37  m  Breite  geplant,  dessen  Krone 
normal  auf  >»'.  X.  +  119,5  liegt.  Da  das 
durch  das  Zuschußwasser  der  Eder- 
talsperre  erhöhte  Mittelkleinwasser 
ML 'Kl.  W.)  unterhalb  der  Wehrbaustelle 
sich  später  auf  X.  N.  -f  116,02  einstellen 
wird,  so  stehen  bei  gewöhnlichen 
Wasserständen  höchstens  3.48  m  Gefälle 
am  Wehr  zur  Verfügung. 

Die  neben  dem  Kraftwerk  ange- 
ordnete Schiffahrtschleuse  von  etwa 
200  m  nutzbarer  Länge  liegt  am  oberen 
Ende  eines  am  rechten  Ufer  abzweigen- 
den Seitenkanals.  Dieser  erfüllt  die 
weitere  Aufgabe,  der  Schiffahrt  einen 
geräumigen  Sicherheitshafen  zu  bieten, 
und  kann  mit  geringen  Kosten  zu 
einem  Fracht-  und  Umschlaghafen  aus- 
gebaut   werden.     Die   Schleuse  erhält 
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ein  Mittelhaupt,  damit  einzelfahrende  Schiffe,  insbesondere  Personen- 
dampfer^  schnell  durchgeschleust  werden  können. 

Der  geknickte  Grundriß  des  Kraftwerks  weist  zwei  Francis-Schnell- 
läuferfcurbihen  im  Hauptarm  der  Weser  und  vier  solche  im  Seiten- 
kanal auf.  Je  drei  Turbinen  sind  Normalgefällräder,  welche  bei  hohen, 
und  Hochwasserräder,  welche  bei  geringen  Gefällen  mit  guter  Nutz- 
wirkung arbeiten.  Je  ein  Normalgefällrad.  welches  höchstens  30  cbm 
Wasser  schlucken  und  1240 PS.  erzeugen  kann,  und  ein  Hochwasserrad 
von  4(10  PS.  Höchstleistung  sind  durch  Zahnräder  mit  einem  Drehstrom- 
generator entsprechender  Leistung  gekuppelt.  Die  Höchstleistung  des 
Kraftwerks  ist  bei  mittleren  Wasserständen  vorhanden  und  beträgt 
etwa  4000  PS. 

Zu  Zeiten  höherer  Wasserstände  kann  nur  ein  geringer  Teil  des 
zufließenden  Wassers  in  den  Turbinen  verarbeitet  werden:  bei  Hoch- 
wasser iH.W.)  muß  aber  der  Seitenkanal  bis  zu  400  cbm  Sek.  abführen, 
während  die  vier  Turbinen  dort  bei  geringster  Fallhöhe  nur  46  cbm 
schlucken.  Für  die  Zuleitung  dieser  Hochwassennenge  sind  daher 
Freüauföffimngen  neben  den  Turbinen  angeordnet,  die  man  zweck- 
mäßig dazu  benutzen  kann,  die  Wirkungsweise  der  Gefällvermehrer. 
für  welche  bei  Wehranlagen  an  kanalisierten  Flüssen  wegen  der  stets 
schwankenden  Gefälle  und  Wassermengen  ein  lebhaftes  Bedürfnis 
vorliegt,  im  Betriebe  zu  erproben. 

Die  Errichtung  der  Stau-  und  Kraftanlagen  bringt  eine  vollständige 
Umgestaltung  der  Wasserverhältnisse  in  und  bei  der  Stadt  Münden 


mit  sich,  welche  in  vielen  Hinsichten  als  Verbesserung  anzusehen  ist. 
Heide  Arme  der  Fulda  und  Weira  kommen  in  den  Stau  des  Wehres 
zu  liegen,  und  die  Schleusen-  und  Wehranlagen  inner-  und  oberhalb 
der  Stadt  werden  überflüssig:  dadurch  wird  für  das  Hochwasser  ein 
verbesserter  Abfluß  geschaffen,  die  Fnischlagstellen  (Schlagdeni  an 
der  Kleinen  Weser  werden  wieder  benutzungsfähig,  und  der  durch- 
gehenden Schiffahrt  nach  Cassel  steht  statt  der  kleinen  Schleuse  in 
der  Fulda  die  Schleppzugschleuse  in  der  Weser  zur  Verfügung.  Ferner 
werden  für  die  Flößerei  die  schwierigen  Verhältnisse  an  der  Werra- 
schleuse  beseitigt,  an  der  Weserumschlagstelle  wird  stets  fast  derselbe 
Wasserstand  herrschen,  und  bei  etwaiger  späterer  Werrakanalisierung 
wird  der  Hau  und  Betrieb  einer  Schleuse  gespart.  Allen  diesen 
Vorzügen  stehen  als  Nachteile  gegenüber:  die  Neuanlage  einer  Schiense 
für  die  in  Münden  endende  Weserschiffahrt,  im  besonderen  die  Personen- 
schiffahrt, die  Erhöhung  der  Weserumschlagstelle  und  der  teilweise 
Umbau  der  Kanalisation  der  Stadt  Münden.  Im  allgemeinen  werden 
aber  die  Vorzüge  die  Nachteile  bei  weitem  überwiegen.  Ein  von  dem 
Senator  Meyer-Hameln  gemachter  Abänderungsvorschlag,  der  ins- 
besondere der  Personenschiffahrt  nach  Münden  das  Durchfahren  der 
Weserschleuse  ersparen  soll,  unterliegt  noch  der  Prüfung.  Da  er  indes 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung  der  Stadt  Münden  im  übrigen 
weniger  Rücksicht  trägt  als  der  oben  beschriebene  Entwurf,  so  wird 
dieser  voraussichtlich  den  weiteren  genauen  Plänen  zugrunde  gelegt 
werden.  Sympher. 


Zum  Wettbewerb  um  den  Schinkelpreis  des  Jahres  1913  (vgl.  Jahrg. 
1911  d.  Pik.  S.  660)  sind  rechtzeitig  eingegangen:  auf  dem  Gebiete  des 
Hochbaues:  Entwurf  zu  einem  Prinz  Ii  eben  Palais  8  Entwürfe: 
— -auf  dem  Gebiete  des  Wasserbaues:  Entwurf  zu  einem  Sport- 
und  Flugplatz  3  Entwürfe:  —  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues: 
Umbau  und  Erweiterung  de's  Sammelbahnhofs  B|ettemburg 
15  Entwürfe.  —  Eine  öffentliche  Ausstellung  aller  Entwürfe  tindet  Mil- 
dem Schinkelfest  in  der  Aula  der  Technischen  Hochschule  in  Char- 
lottenburg statt. 

An  dem  Preisausschreiben  für  Vorentwürfe  zu  einem  Fest  und 
Konzertsaal  in  Münster  i.  W.,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten 
Westfalens.  Hannovers  und  der  Rheinprovinz  M912  d.  BL  S.  896), 
hallen  sich  28  Bewerber  beteiligt.  Es  ist  zuerkannt  worden:  dem 
Architekten  Adolf  Glöckner,  Assistent  an  der  Königlichen  Technischen 
Hochschule  in  Hannover.  Mitarbeiter  Architekt  R.  Jaeg  in  Hannover, 
und  den  Architekten  Diplom-Ingenieur  Karl  Wach  u.  Heinrich  Heck 
in  Isernhagen  bei  Hannover  je  ein  Preis  von  2250  Mark,  dem  Regierungs- 
baumeister Otto  Musall  in  Aachen  ein  Preis  von  1500  Mark.  An- 
gekauft w  urden  die  Entwürfe  von  Architekt  Willy  Piel  in  Münster  i.  W. 
und  den  Architekten  Backhaus  u.  Hamberg  in  Duisburg.  Die 
Entwürfe  werden  vom  6.  bis  zum  20.  d.  M.  in  Münster  ausgestellt  sein. 

Der  Aufsatz  über  die  Beseitigung  eines  gesunkenen  Kahnes 
vor  der  Pirnaer  Elbbrücke  im  Jahrgang  1907  d.  BL,  S.  216  rühr!  nicht, 
wie  auf  Seite  128  des  Gesamtinhaltsverzeichnisses  für  die  Jahrgänge 
1901  bis  1910  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  angegeben,  vom 
Finanz-  und  Baurat  0.  B.  Stecher  in  Pirna  her.  sondern,  wie  wir 
gebeten  werden  mitzuteilen,  vom  Regierungsbaumeister  Heimo 
Stecher,  jetzt  in  Charlottenburg. 

Die  Technische  Hochschule  in  Berlin  wird  im  Winter- Halb 
jähr  1912/13  nach  vorläufiger  Feststellung  von  2110  Studierenden 
(gegen  2180  im  Winter  1911/12  nach  endgültiger  Feststellung!  und 
741  (805)  Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  2851  (2985) 
Teilnehmern  besucht. 


Vermischtes. 

bürg,  7  aus  den  Niederlanden.  9  aus  Norwegen.  132  aus  Österreich- 
Ungarn.  11  aus  Portugal.  125  aus  Rumänien.  64  aus  Rußland.  6  aus 
Schweden,  9  aus  der  Schweiz.  7  aus  Serbien.  4  aus  Spanien.  12  aus  der 
Türkei.  21  aus  Amerika  und  16  aus  Asien.  -  Unter  den  Studierenden 
befinden  sich  1 1  Damen. 
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In  höheren  Studien- 
jahren .... 

Zusammen 

Im  Winter  1911/12 

Von  den  2110  Studierenden  sind  1293 
anderen  deutschen  Staaten  und  476  aus 
1  aus  Belgien,  9  aus  Bulgarien,  2  aus  I), 
4  aus  Griechenland,  6  aus  Großbritannien:  ! 
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aus  Preußen.  341  aus  den 
dem  Auslande,  und  zwar: 

inemark,  1  aus  Frankreich. 

)  aus  Italien.  21  aus  L/uxem- 


2)  Hörer  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  5j§  34  bis  36  des 
Verfassungs -Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt  oder 
zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Verfassungs- 
Statuts:  184.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für 
Architektur  61,  für  Bau-Ingenieurwesen  43,  für  Maschinen-Ingenieur- 
wesen 45,  für  Elektrotechnik  18,  für  Schiffbau  3.  für  Schiffsmaschinen- 
bau 4.  für  Chemie  6  und  für  Hüttenkunde  4.  Puter  diesen  Hörern 
belinden  sich  15  Ausländer,  und  zwar:  1  aus  Italien.  2  aus  Norwegen. 
5  aus  Österreich  -  Ungarn .  je  3  aus  Rußland  und  Amerika  und  1  aus 
Asien:  —  b)  Personen,  berechtigt  nach  §  35  des  Verfassungs -Statuts 
zur  Annahme  von  Unterricht:  165,  und  zwar:  16  Regierungsbauführer 
und  Diplom-Ingenieure  im  Reichs-  oder  Staatsdienst.  143  Studierende 
der  Friedrich-Wilhehns-Universitäl  (darunter  16  Damen),  3  Studierende 
der  Bergakademie  und  :!  Studierende  der  Landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule: --  c)  Personen,  denen  nach  §  36  des  Verfassungs -Statuts  ge- 
stattet ist.  dem  Unterriehl  beizuwohnen:  308  (darunter  21  Damen); 
d)  Kommandierte  Offiziere  und  Maschinen-Ingenieure  der  Kaiserlichen 
Marine:   (67  +  17)  84. 

IMe  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  W  inter  Hall 
jähr   1912/13   nach    vorläufiger  Feststellung    von    904  Studierenden 
(866  im  Winter  1911/12  nach  endgültiger  Feststellung)  und  880  (847) 
Hörern  und  Gastteünehmern ,   insgesamt   also   von   1784  (1713)  Ein- 
geschriebenen besucht . 


1  I  Studierende 


I  in  I .  Studienjahr 


In  höheren  Studienjahren  .    .    .  . 

Zusammen 


I  'ersonen. 


Im  Winter  1911/12 
[che  auf  Grund  des 


§  34.  35  u.  36  des  Verfassungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 


a  i 


Hörer  (§  34  des  Verfassungs- 
Statuts),  darunter  1  Dame 
Gastteilnehmer  (§  35  des  Ver- 
fassungs-Statuts)   

(iastteilnehmer  i  $  36  des  Ver- 
fassungs-Statuts)   

Damen  (f,  einzelne  Vorträge) 
Zusammen 
Hierzu  Studierende 

I  ■esamtzah 


(Ii 


Abteilung  für 


aB 


3  S  n 


31 
34 

26 
36 
29 


156 


166 


,in 
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104 
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341 
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84  16 
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221 
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154 
200 
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904 


15  II  866 


•  > 

19 

124 
518 


93 

29 

162 
596 


666  I  880 
16  904 


682  1784 
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Von  den  904  Studierenden  sind  694 
anderen  deutschen  Staaten   und  49  ans 


aus  Preußen,  161  aus  den 
dein  Auslande,   und  zwar: 


und  Griechenland.  2  aus  Groß- 
und  den  Niederlanden,  je  4  aus 
I  aus  Portugal  und  Rumänien, 


aus  Schweden. 


aus  Serbien. 


4  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Frankreich 
britannien  und  Irland,  je  1  aus  Italien 
Norwegen  und  Österreich -Ungarn,  je 
8  aus  Rußland,  6  aus  Finnland.  3 
8  aus  Amerika  und  2  aus  Asien; 
T  Damen.  —  Unter  den  Hörern  sind 
Norwegen,  je  1  aus  Rußland,  Finnland 
2  aus  Amerika  und  1  aus  Australien. 

Die  Technische  Hochschule  iii  Aachen  zählt  im   Winter- Halb- 
jahr 1912  13  nach  vorläufiger  Feststellnno-  669  Studierende  (gegen  605 
191 


unter  den  Studierenden  sind 
9  Ausländer,  und  zwar:  ".'  aus 
der  Schweiz  und  Spanien, 


im  Winter 
und  Gastt« 


•hinei 


nach  endgültiger  Feststellung)  und  333  (364)  Hörer 
.  insgesamt  also  1002  (969)  Teilnehmer. 


Abteilung  für 

1)  Studierende 

Archi- 
tektur 

Bau- 
Ingen. - 
\\  .  seil 

Masch. - 

Ingen.- 
Wesen 

Bergbau  und 
Hüttenkunde, 
Chemie  und 
Elektrochemie 

AUge- 

Wis- 
sen- 
schaf- 

Ge- 
samt- 
zahl 

1 

M 

E 
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Hk 

(Ii 

Ech 

ten 

Im  1.  Studienjahr 
2. 

o. 

..  4. 

In    höheren  Stu- 
dienjahren   .  . 

15 
15 
9 
15 

27 

14 
17 

15 

20 

34 

22 
14 
12 

9 

22 

10 

8 
12 
2 

6 

15 
22 
17 
18 

24 

55 
40 
31 
26 

52 

11 

6 
4 
5 

8 

2 
1 
4 

4 

II 

6 
4 
2 

3 

155 
129 
108 
97 

180 

Zusammen 

81 

100 

79 

38 

96 

204 

34 

11 

26 

669 

m  Winter  1911/12 

72 

110 

62 

35 

105 

164 

26 

23 

605 

Von  den  669  Studierenden  (darunter!  Damen)  sind  481  aus  Preußen, 
6'.)  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  11'.)  aus  dem  Auslande,  und 
/.war:  5  aus  Belgien,  1  aus  England,  2  aus  Frankreich.  1  aus  Griechen- 
land. 18  aus  Holland.  55  aus  Luxemburg.  6  aus  Norwegen.  8  aus 
Österreich-Ungarn,  1  aus  Schweden.  7  aus  der  Schweiz.  5  aus  Serbien. 
1  aus  Spanien,  4  aus  Amerika  und  ö  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  86.  Von  diesen  hören  im 
Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  7.  für  Bau-Ingenieurwesen  7, 
für  Maschirten-Ingenieurwesen  16,  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde,  für 
Chemie  und  Elektrochemie  38,  für  Allgemeine  Wissenschaften  is; 
unter  ihnen  befinden  sich  8  Ausländer:  —  In  Gastteilnehmer:  247 
(darunter  131  Damen). 

Die  Technische  Hochschule  in  Danzig  wird  im  Winter- Halb- 
jahr 1912/13  nach  vorläufiger  Feststellung  von  681  Studierenden  (gegen 
630  im  Winter  1911/12  nach  endgültiger  Feststellung)  und  766  (673) 
Hörern  und  Gastteilnehniern.  insgesamt  also  von  1447  (1303)  Teil- 
nehmern besucht. 


Abteilung  für 


I  l  Studierende 


I  in  1 .  Studienjahr 


In  höheren  Studien- 
jahren   .    .    .  . 
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200 
105 
122 
159 

95 


681 


630 


aus  Preuß 
dein 


>en. 


132  aus  den 


Auslande. 


und  zwar: 
Norwegen 


Von   den  681  Studierenden  sind  520 
anderen   deutschen   Staaten   und   29  aus 
je  1  aus  Amerika.   Großbritannien  und  Holland,  je  3  aus 
und  Österreich-Ungarn,  19  aus  Rußland  und  1  aus  Serbien. 

2)  Hörer,  welche  nach  $34  des  Verfassungs-Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  64.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  11,  für  Hau -Ingenieur- 
wesen 10,  für  Maschinen -Ingenieurwesen  7.  für  Elektrotechnik  2.  für 
Schilf  bau  6,  für  Schiffsmaschinenbau  1,  für  Chemie  7.  für  Allgemeine 
Wissenschalten  20;  unter  den  Hörern  befinden  sich  4  Ausländer. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungs- Statuts  gestattet 
ist.  dem  l  nterriebt  beizuwohnen:  702. 

«„,   ^%Tf«hnis«lle  H.o«hschule  in  Breslau  zähl!  im  Winter-Halb- 
ahi  1912  13  nach  vorläufiger  Feststellung  184  Studierende  (gegen  120 
im  Winter  1911/12)   und    106  (105)  Höre 
gesamt  also  21)0  (225)  Besucher. 


rer  und  Gastteilnehmer, 


ms- 
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Im  1.  Studienjahr    .    .  . 
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In  höheren  Studienjahren 

16 

■> 
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48 
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16 

29 
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8     1  184 

Im  Winter  1911/12 

46  8 

16 

42 
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120 
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Von  den  184  Studierenden  (darunter  1  Dame  sind  151  aus  Preußen, 
aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  21  aus  dem  Auslande,  und 
zwar:  1  aus  Norwegen.  11  aus  Österreich -Ungarn.  6  aus  Kußland. 
2  aus  Schweden  und  I  aus  der  Türkei. 

2.  a)  Hörer,  welche  nach  §  34  des  Verfassungs-Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  50.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für:  Maschinen -Ingenieurwesen  22,  Elek- 
trotechnik 6.  Chemie  7.  Hüttenkunde  12.  Allgemeine  Wissenschaften  3; 
unter  den  Hörern  befinden  sich  3  Ausländer:  —  b)  Personen,  welche 
nach  §  35  des  Verfassungs  -  Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  be- 
rechtigt sind  [Studierende  der  Universität!  39  (darunter  4  Damen); 
-  c)  Personen,  denen  nach  §  36  des  Verfassungs- Statuts  gestattet 
ist.  dem  Unterricht  beizuwohnen:  17  (darunter  1  Dame). 

Bücherschau. 

Denkschrift  über  die  Elektrizitätsversorgung  des  oberen  Fluß- 
gebietes der  Weser  im  Anschluß  an  die  Kraftwerke  der  Eder-  und 
Diemeltalsperre  und  an  das  Reservewasserkraftwerk  bei  Hann. -Münden. 
Zusammengestellt  im  Auftrage  der  beteiligten  Kreise  von  Dr.  Kraet  zer. 
Fingen  a.  Rh.  1912.  Im  Selbstverlag.  24  S.  in  4"  (Bögengröße  in 
Reichsformat).    fleh.  1,20  J(. 

Auf  24  Seiten  gibt  der  Verfasser,  welcher  von  den  beteiligten 
Landkreisen  als  beratender  Ingenieur  zugezogen  wurde,  einen  kurzen 
aber  klaren  Überblick  über  die  auch  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung 
beschriebenen,  vom  Staate  geplanten  Wasserkraftanlagen  im  oberen 
Quellgebiet  der  Weser  und  über  deren  Verwertung  im  Bereich  der 
umliegenden  Land-  und  Stadtkreise  (vgl.  S.  5  u.  10  d.  Bl.  i.  Die  Schrift 
kann  für  ähnliche  Fälle  als  Muster  empfohlen  werden.  In  6  Abschnitten 
werden  behandelt:  I.  Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  im  oberen  Quell- 
gebiet der  Weser.  II.  Der  Vertragsentwurf  zwischen  derKönigl.  preußi- 
schen Wasserbauverwaltung  und  den  Kreisen.  III.  Erläuterungen  zu  dem 
Vertragsentwurf.  IV.  Die  Verteilung  und  Verwertung  der  Elektrizität 
in  den  einzelnen  Kreisgebieten.  V.  Vorschläge  zur  Finanzierung  und 
Verwaltung  der  Uberlandkraftwerke  auf  kommunaler  Grundlage. 
VI.  Betriebskosten  der  Abnehmer  und  die  Kosten  der  elektrischen 
Einrichtungen.  Das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  ist  eine 
Empfehlung  an  die  Landkreise.  Verträge  mit  der  Wasserbauverwaltung 
unter  Berücksichtigung  einiger  unerheblicher  Änderungen  ab- 
zuschließen und  die  Weiterverteilung  des  elektrischen  Stromes  zu 
übernehmen. 

Beitrag  zur  Theorie  des  Eisenbetons.  Von  Br.=3ng.  A.  Frucht- 
händler. Berlin  1912.  Willi.  Ernst  u.  Sohn.  36  S.  in  gr.  8U  mit 
40  Abb.    (ich.  2JL 

Die  wissenschaftliche  Lehre,  welche  durch  diese  Schrift  für  die  auf 
Biegung  beanspruchten  Eisenbetonbauteile  aufgestellt  wird,  ist  neu  und 
geht  von  der  Voraussetzung  aus.  daß  beim  Bruch  des  Verbundkörpers 
die  Festigkeit  der  beiden  Baustoffe  gleichzeitig  erschöpft  ist.  Durch 
diese  Annahme  sollen  manche  Abweichungen  erklärt  werden  können, 
die  bei  Beton-  und  Eisenspannungen  gelegentlich  von  Bruchversuchen 
gegenüber  den  Würfel-  oder  Zerreißfestigkeiten  beobachtet  worden 
sind.  Dem  Fachmann  darf  aber  die  Sicherheit  einer  Bauausführung, 
die  vom  Bruch  abhängig  gemacht  wird,  kaum  genügen.  Zunächst  ist 
schon  das  Auftreten  von  Rissen  zu  vermeiden,  und  die  Spannungs- 
verteilungen vor  und  nach  der  Hissebildung  sind  gar  nicht  miteinander 
zu  vergleichen.  Besondere  Schwierigkeiten  verursachen  weiterhin  die 
geforderten  genauen  Kenntnisse  der  Baustoffe.    In  den  Formeln  ist 


der  Wert  K  = 


Gb 


■nthalten.    0',  bedeutet  die  Bruchgrenze  des  Eisens 


Verlag  von  Wilhelm  E  rn.t  &  S  oh*.  Berlin.  _  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich: 


und  wird  als  etwas  über  der  Streckgrenze  liegend  angenommen,  und 
Ob  soll  die  Bruchspannung  des  Betons  darstellen.  Um  von  Fall  zu 
Fall  einigermaßen  sichere  Zahlen  zu  erhalten,  müssen  dann  vorbei"  Ver- 
suche ausgeführt  werden,  und  daß  diese  mit  der  Wirklichkeit  oft  nicht 
übereinstimmen,  wird  ja  vom  Verfasser  selbst  zugegeben.  Anerkannt 
muß  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Arbeit  werden,  und  eine  Ver- 
folgung der  gegebenen  Anregungen  würde  zu  begrüßen  sein.  Sal. 


O.  Sarrazin.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  liebrüder  Ernst.  Berlin. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 

Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Nr.  3.  Berlin,  11.  Januar  1913.  XXXIII.  Jahrgang. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftsteile  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.      Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.7.")  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  1,80  Mark! 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Schutz  der  Bauwerke  an  den  Schiffahrtkanälen  gegen  Bodensenkungen  in  Bergbaugebieten.  —  Die  neue 
evangelische  Kirche  in  Bitterfeld.  (Schluß.)  —  Zur  Baugeschichte  des  Mainzer  Domes.  —  Oskar  Launer  t-  —  Vermischtes:  Aufgabe  für  den  Schinkel- 
preis 1914.  —  Nachtrag  zum  preußischen  Staatshaushalt  für  1912.  —  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Dezember  1912. 

Amtliehe  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Adolf  Frey  in  Charlottenburg  den  Koten  Adler- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Geheimen  Kommerzienrat  Sr.=  3»8"  Karl  Ziese  in  Elbing  für 
das  Komturkreuz  I.Klasse  des  J£öniglich  sächsischen  Albrechts-Ordens 
und  dem  Geheimen  Itegierungsrat  Weber,  ordentlichem  Mitgliede 
des  Landesgewerbeamts  in  Berlin,  für  das  Ritterkreuz  I.  Abteiluno' 
des  Großherzoglich  sächsischen  Haus-Ordens  der  Wachsamkeit  oder 
vom  Weißen  Falken,  ferner  die  Vortragenden  Räte  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Geheimen  Bauräte  Reiße  und  Doinschke  zu 
Geheimen  Oberbauräten  und  den  Geheimen  Regierungsrat  Dr.Polenz 
zum  Geheimen  Oberregierungsrat,  den  Regierungsrat  Heinrich  Gold- 
kuhle, Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld, 
zum  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im  .Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  und  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Max  Kumbier  und  Emil  Jacob.  Mitglieder  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirektionen in  Erfurt  und  Hannover,  zu  ( ieheimen  Bauräten  und  Vor- 
tragenden Räten  im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen. 

Verliehen  sind:  die  Stelle  eines  Eisenbahn-Direktionsmitoliedes ; 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Otto  Simon  in  Köln  und  Weigeltin 
Elberfeld:  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn-Betriebsamts : 
den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnhaufaches  Masur  in  Cassel, 
Menne  in  Mogilno,  Johlen  in  Königsberg  i.  d.  Neum.  und  Willy 
Lehmann  in  Düren  sowie  dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor 
Rexilius  in  Wongrowitz; —  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn- 


Maschinenamts:  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Wilhelm  Neumann  in  Beuthen  i.  Oberschles.;  etatmäßige  Stellen 
von  Regierungsbaumeistern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung:  den 
Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Brückmann  in 
Glogau,  Tillinger  in  Königsberg  i.  Pr.,  Bloch,  z.  Zt.  in  Tsinanfu 
i.  China.  Dörffer  in  Frankfurt  a.  Main  und  Manker  in  Görlitz  sowie 
dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Selige  in  Weimar. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Schellberg  von  Essen  nach  Berlin.  Michelsen  von  Münster  nach 
OJpe  und  Kuhlow  von  Beelitz  nach  Berlin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Hu  inier  ist  der 
Regierung  in  Oppeln  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaehes  Schanze  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Danzig  und  Langmaack  hei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Posen,  der  (irol.iherzo»licli  hessische  Reoierungsbaunieister 
des  Eisenbahnbaufaehes  Kau  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  de  la  Sauce  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Ernst  Hümburg  in  Wend.  Buchholz  (Meliorationsbauamt  Kottbus) 
ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Stolp  (iberwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Kurt  Neumann  aus  Berlin  und  Wilhelm  Poppendieck  aus  Heu- 
deber  (Hochbaufach)-;  Johannes  Pick  aus  Aachen.  Georg  Eno-- 
fcrerding  aus  Vehs  und  Albert  Struckmann  aus  Bodenstedt 
i  W  asser-  und  Straßenbairfach). 


Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Schutz  der  Bauwerke  au  den  Schiffahrtkanälen  gegen  Bodensenkungen 

in  Bergbaugebieten. 


Der  westliche  Teil  der  neuen 
Herne-  und  Lippe-Kanäle)  wird  in  (i 


Vom  Regierungs-  und 
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Abb.  l.    Bodensenkungsschnitte  des  Rhein- Herne -Kana 


taurat  Tiiirer  in  Essen, 
bereits  seit  längerer  Zeil  betrieben  wird  oder  demnächst  zu  erwarten 
ist.  Näheres  darüber  ist  in  dem  Aufsatz  ..Zum  Bau  des  Khein-Herne- 
Kanals"  im  Jahrgang  1912  (S.  217  u.  f.)  des  Zentralblatts  der 
Bauverwaltung  mitgeteilt  worden.  Die  durch  Abbau  der 
Kohlenflöze  geschaffenen  Hohlräume  werden  zwar  zum  Teil 
durch  Bergeversatz,  Schlämmverfahren  u.  dgl.  wieder  aus- 
gefüllt, doch  lassen  sich  erhebliche  Senkungen  der  Erdober- 
fläche nicht  vermeiden.  Bei  den  Höhenmessungen,  die  man 
in  der  Linie  des  Rhein  -  Herne  -  Kanals  in  verschiedenen 
Zeiträumen  atisgeführt  hat.  sind  diese  Senkungen  in  die 
Erscheinung  getreten.  In  Abb.  I  sind  die  Ergebnisse  der 
Messungen  an  beiden  Ufern  des  Kanals  für  eine  kurze  Strecke 
dargestellt.  Danach  ist  in  dieser  Strecke  das.Gelände  in  einem 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  bis  zu  75  cm  gesunken.  An  anderen 
Stellen  vollzieht  sich  die  Senkuno'  noch  rascher. 

Die  Bodensenkungen  sind  nicht  überall  gleich;  sie  müssen 

verschieden  sein,  je  nachdem  die  Mächtigkeit  der  Flöze 
wechselt,  der  Bergbau  mehr  oder,  weniger  rasch  fortschreitet 
und  nach  der  Art  des  Versatzes.  An  manchen  Stellen  wird 
überhaupt  kein  Bergbau  betrieben,  weil  die  Flöze  unterbrochen 
oder  minderwertig  sind  und  ihr  Abbau  deshalb  keinen  Er- 
trag liefern  würde.  Man  kann  demnach  an  solchen  Stellen, 
wo  das  Gelände  stark  absinkt,  nicht  etwa  auch  den  Wasser- 
spiegel des  Kanals  absinken  lassen,  sondern  man  wird  im  all- 
gemeinen den  Stau  in  den  Kanalhaltungen  bis  auf  weiteres  in 
der  planmäßigen  Höhe  halten  müssen.  Das  mußte  u.  a.  bei 
dem  Bau  der  Brücken  beachtet  werden.  Die  Schiffahrt  er- 
fordert an  sich  nur  eine  lichte  Höhe  von  1  m  unter  den 
Brücken,  die  Höhenlage  ist  aber  beim  Rhein-Herne-Kanal  so 
gewählt,  daß  bei  Fertigstellung  im  Jahre  1913  voraussichtlich 
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noch  eine  lichte  Höhe  von  5  m  vorhanden  sein  wird.  Ferner  sind  Vor- 
kehrungen getroffen,  daß  die  eisernen  Überbauten  Leicht  gehoben  und 
die  Widerlager  erhöht  werden  können. 

Auch  auf  kurze  Entfernungen  sind  die  liodensenkungon  nicht 
gleich,  die  vier  Lager  einer  Brücke  liegen  nach  der  Senkung  nicht 
mehr  in  einer  Ebene;  Bei  der  Brücke  der  Emscherstraße  in  Borbeck 
betrug  dieser  Unterschied  nach  ISmonatigem  Bestand  der  Brücke 
.'1.4  cm.  Durch  eine  solche  Verdrehung  der  Brücke  treten  Schädliche 
Nebenspannungen  ein,  das  zu  tief  gesunkene  Lager  muß  also  recht- 
zeitig gehoben  werden. 


gelagertem  Kies  und  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Bodensenkungen  un- 
gewöhnlich stark  »cbaut.  Die  Verschiebung  kann  daher  nur  auf  den 
Einfluß  des  Bergbaues  zurückgeführt  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  solche  wagerechten  Verschiebungen  der  Wider- 
lager hat  man  den  Auflagerflächen  der  Widerlager  eine  über  das 
sonst  übliche  Maß  hinausgehende  Breite  gegeben,  damit  man  die 
Brückenlager  darauf  versetzen  kann.  Audi  haben  die  festen  und 
beweglichen  Lager  dieselbe  Höhe  erhalten,  damit  sie  vertauscht  werden 
können  und  so  die  Verschiebung  des  eisernen  Überbaues  auf  die  beiden 
Widerlager  verteilt  werden  kann. 

Wegen  der  geschilderten  Verhältnisse  mußten  alle  Brücken- 
arten ausscheiden,  bei  denen  eine  spätere  Hebung  des  Überbaues 
schwierig  ist  oder  welche  eine  Verschiebung  der  Widerlager  gegen- 
einander nicht  ertragen  können.  Es  fielen  also  weg  gewölbte  Brücken, 
eiserne  I  logen  brücken  mit  Horizontalschub  u.  dgl.    Auch  auf  die  An- 
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Abb.  3.    Druckwasser- Hebebock  von  200  t  Tragkraft. 


Abb.  5.  Hebung  der  Unionbrücke 
über  den  Köln  -  Mindener  Gleisen. 


Die  Erfahrung  hat 
gezeigt,  daß  bei  den 
Bodensenkungen  auch 
die  wagerechte  Ent- 
fernung von  zwei 
Punkten  der  Erdober- 
fläche sich  erheblich 
ändern  kann.  So  hat 
sich  /..  B.  die  Licht- 
weite  der  Loostraßen- 
brücke  des  Rhein- 
Herne-Kanals  .  welche 
rund  57  m  beträgt,  vom 
März  1 91 J  bis  März 
1912  nach  genauen 
Aufnahmen  um  Ii'  cm. 
also  um  0,8  vH.  ver- 
mindert. Wenn  man 
annimmt .  daß  das  eine 
W  iderlager  stellen  ge- 
blieben ist.  stellt  sich 
die  Verschiebung  an 
dem  anderen  Wider- 
lager wie  in  Abb.  4 
dar.  wobei  die  schraf- 
fierte Zeichnung  die 
ursprüngliche  Lage,  die 
gestrichelte  Zeichnung 
den  jetzigen  Zustand 
bedeutet.  Gleichzeitig 
mit  der  Verschiebung 
ist  eine  Senkung  um 
1 1  cm  eingetreten.  Da- 
bei stehen  die  Brücken- 
widerlager auf  sehr  fest 
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Abb.  6.    Endquerträger.  >f.  i:30. 
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wendung  von  Eisenbetonbrücken  wurde  verzichtet.  Ausgeführt  sind 
im  allgemeinen  eiserne  Balkenbrücken  auf  zwei  Stützen.  An  einzelnen 
Straßen  mit  lebhaftem  Verkehr  sind  Bogenbrücken  erbaut  worden, 
um  gefällige  Brückenbilder  zu  erzielen:  doch  hat  man  diese  Bogen- 
brücken durch  den  Einbau  von  Zugbändern  von  den  Bewegungen  der 
Widerlager  unabhängig  gemacht. 

Außerdem  mußten  von  vornherein  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
daß  die  eisernen  Überbauten  der  Brücken  leicht  gehoben  werden  können, 
da  sonst  die  Hebung  größerer  Überbauten  mit  erheblichen  Schwierig- 
keiten verbunden  ist.  So  mußten  z.  15.  bei  der  infolge  Umbaues  des 
1  »ortmunder  Bahnhofs  notwendig  gewordenen  Hebung  einer  Brücke  von 
76,8  m  Stützweite  in  den  Hauptfragen)  Verstärkungen  vorgenommen 
werden,  um  Angriffspunkte  für  die  Hebezeuge  zu  schaffen.  Die  zu 
diesem  Zwecke  neu  eingebauten  Hilfsstäbe  <i  und  l>  der  Fachwerk- 
balken sind  aus  Abb.  5  ersichtlich,  ebenso  die  Holzgerüste  und  Unter- 
klotzungen,  deren  große  Kosten  hätten  erspart  werden  können,  wenn 
man  ursprünglich  für  das  Heben  der  Brücke  Vorkehrung  getroffen 
hätte. 

Am  einfachsten  vollzieht  sieh  die  Hebung,  wenn  man  den  End- 
querträger und  seine  Anschlüsse  an  die  Hauptträger  so  stark  macht, 
dal',  man  die  Hebezeuge  unter  den  Endquerträger  setzen  kann.  In 
solcher  Weise  sind  daher  die  sämtlichen  Brücken  der  Kanäle  Rhein — 
Herne  und  Datteln  Hamm  gebaut  (Abb.  2).  Neben  den  eigentlichen 
Brückenlagern  bei  .1.  in  etwa  1  m  Abstand  von  ihnen  bei  sind 
am  Querträger  Lagersehalen  angebracht,  unter  denen  hydraulische 
Hebeböcke  aufgestellt  werden  können.  Die  Widerlager  bilden  dann 
gleichzeitig  auch  zuverlässige  Stützpunkte  für  die  Hebezeug?:  be- 
sondere Gerüste  wie  in  Abb.  5  sind  dafür  nicht  nötig.  Die  Hebung 
geschieht  in  der  Weise,  daß  die  Brücke  zunächst  bei  B  etwas  an- 
gehoben und  die  Lager  bei  A  entfernt  Werden.  Hierauf  werden  auch 
bei  A  Hebezeuge  aufgestellt,  so  daß  die  Brücke  an  der  fraglichen 
Seite  auf  vier  Hebezeugen  ruht,  von  denen  je  zwei  gleichzeitig 
arbeiten.  In  Abb.  3  ist  eins  der  zur  Verwendung  kommenden  Hebe- 
zeuge dargestellt.  Damit  die  Brücke  nicht  nur  auf  dem  Druckwasser 
in  den  Hebezeugen  ruht,  sondern  auch  Bisen  auf  Eisen  aufgesetzt 
werden  kann,  sind  an  den  Hubkolben  starke  Schraubenmuttern  an- 
gebracht, die  dem  Fortschreiten  der  Hebung  entsprechend  angezogen 
werden  und  die  Belastung  unmittelbar  auf  das  Gehäuse  der  Hebe- 
zeuge übertragen.  Der  Hub  der  Hebezeuge  beträgt  15  cm,  Um  größere 
Hebungen  der  Brücke  zu  erreichen,  werden  die  Hebezeuge  abwechselnd 
in  Tätigkeit  gesetzt  und  mit  eisernen  Blatten  unterklotzt. 

Bei  der  sehr  grollen  Belastung  des  Endquerträgers  während  des 
Hebens  muß  besonders  sein  Anschluß  an  den  Hauptträger  zuverlässig 
ausgebildet  werden.  In  Abb.  6  ist  eine  öfter  durchgeführte  Bauweise 
des  Endquerträgers  dargestellt.  Das  Stehblech  des  Trägers  ist  bei 
A  —  B  gestoben  und  der  Anschluß  an  den  Hauptträger  durch  das 
schraffierte  Blech  AB  CD  bewirkt.  Dieses  Blech  ist  durch  einen 
Schlitz  in  den  Außenblechen  der  Endpfosten  durchgesteckt  und  durch 
mehrere  Winkel  an  den  Pfosten  zuverlässig  angeschlossen. 

Besondere  Schwierigkeiten  machte  der  Anschluß  des  Endquer- 
trägers bei  den  schiefen  Brücken.  Die  Konstruktion  eines  derartigen 
Anschlusses  bei  einer  schiefen  Eisenbahnbrücke  ist  in  Abb.  7  dar- 
gestellt. Um  schwierige  Durchdringungen  der  verschiedenen  Brücken- 
teile zu  vermeiden,  ist  hier  der  Endquerträger  A — Ii  unter  die  Haupt- 
träger gelegt,  so  daß  die  unteren  Gurtungen  der  Hauptträger  bei  A 
und  /;  auf  dem  Endquerträger  in  einfachster  Weise  aufliegen.  Der 
Eiidquerträger  hat  zu  seiner  Versteifung  einen  kastenförmigen  Quer- 
schnitt erhalten. 

Dil'  Einwirkung  des  Bergbaues  auf  die  Bauwerke  mußte  auch 
beim  Bau  der  Durchlässe  und  Düeker  beachtet  werden.  Wenn  das 
Gelände  muldenförmig  absinkt,  so  wird  ein  darin  liegender  Durchlaß 
durchgebogen  und.  falls  er  aus  einem  starren  Baustoff  hergestellt  ist. 
durchgebrochen.  Kommen  noch  wagerechte  Verschiebungen  im  Gelände 
hinzu,  entfernen  sich  z.  B.  die  Häupter  voneinander,  so  wird  der  Durch- 
laß auseinandergerissen,  und  es  entstehen  klaffende  Bugen.  Da  die 
Durchlässe  bei  Hochwasser  unter  starkem  Druck  mit  großer  Ge- 
schwindigkeit durchströmt  werden,  kann  infolge  stark  klaffender  Risse 
das  Bauwerk  unterspült  und  zerstört  werden.  Bisse  in  den  Gewölben 
gemauerter  Kanäle  können  ohne  weiteres  den  Einsturz  der  Bauwerke 
zur  Folge  haben.  Ähnliche  Vorgänge  sind  im  rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet  hei  städtischen  Kanalisationen  beobachtet  worden.  In 
Abb.  S  ist  ein  gemauerter  Hauptsammler  der  Stadt  Oberhausen 
(zwischen  Marktstraße  und  Einsteigeschacht  Terlinden)  dargestellt,  der 
Querrisse  bis  zu  10  cm  Weite  und  einen  Längsriß  im  Scheitel  des 
Gewölbes  bis  zu  5  mm  Weite  aufwies.  Bei  de-  Kanalisation  von  Essen 
sind  .ähnliche  Strecken  beobachtet  worden,  bei  denen  die  Risse  noch 
viel  zahlreicher  waren  und  enger  zusammenlagen.  Es  ist  ohne  weiteres 
klar,  daß  derartige  Bauwerke  unter  einem  Schiffahrtkanal  eine  große 
Gefahr  für  den  Kanal  und  die  umliegende  Gegend  bilden.  Deshalb 
ist  hei  den  Kanälen  Rhein  Herne  und  Datteln  Hamm  von  der  Aus- 
führung gemauerter  Durchlässe  Abstand  genommen  worden,  obgleich 


.Mauerwerk  im  übrigen  gegen  chemische  Einflüsse  und  Witterungs- 
angriffe besonders  widerstandsfähig  ist. 

Beton  bietet  ebenfalls  gegen  Bruch  und  Zerreißen  keine  aus- 
reichende Sicherheit,  er  wird  aber  außerdem  durch  manche  chemische 
Beimengungen  des  Wassers,  z.  B.  durch  Säuren,  unter  Uniständen 
rasch  zerstört.  Neuere  Mitteilungen  über  diese  schon  früher  bekannte 
Tatsache  finden  sich  in  dem  Aufsatz  von  Eger  im  Jahrgang  1912 
'S.  279)  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung.  Wegen  dieser  Eigen- 
schaft konnte  auch  Eisenbeton  nicht  als  geeigneter  Baustoff  angesehen 
werden:  sobald  hei  einein  Bauwerk  aus  Eisenbeton  durch  Zerstörung 
der  äußeren  Betonschicht  die  Eiseneinlagen  freigelegt  werden,  geht 
die  Standsicherheit  verloren. 

Die  grollte  Sicherheit  gegen  Bruch  und  Zerreißen  bietet  Schmiede- 
eisen: es  eignet  sich  für  einen  beweglichen  Untergrund  auch  wegen 
seiner  weitgehenden  Elastizität  und  Zähigkeit.  Der  kreisförmige  Quer- 
schnitt eines  schmiedeeisernen  Rohres  darf  schon  stark  verdrückt 
werden,   ohne   seine   Standfestigkeit   zu   verlieren.     Dagegen   ist  das 
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Oberansicht  nach  dem  Scheitel  des  Gewölbes. 
H.    Hauptsanunler  der  Kanalisation  vmi  Oberhausen 


Marktstraße  und    Einsteigeschachl  Terlinden. 
Risse  infolge  Bodensenkungen. 
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Schmiedeeisen 
der  Zerstörung 
durch  Rostunter- 
worfen; es  ist 
sicher .  daß 
Durchlässe  aus 
Schmiedeeisen 
früher  oder 
später  erneuert 
werden  müssen. 
Immerhin  haben 
sich  aber  die 
ausgeführten 
schmiedeeiser- 
nen Durchlässe 
im  allgemeinen 
auch  bezüglich 
der  Rostgefahr 
bewährt.  Solche 
Durchlässe  lie- 
gen unter  ande- 
rem in  Berlin. 
I  )anzig  und  Bres- 
lau   seit  vielen 

Jahrzehnten, 
ohne  bisher  bau- 
fällig geworden 
zu  sein  (vgl.  hier- 
zu Verhandlun- 
gen des  Vereins 
zur  Beförderung 
des  Gewerbe- 
fleißes von  1904, 
1.  Heft.  S.  44 
und  Handb.  der 
[ng.-Wiss.  3. Teil. 
I.  Auflagt  4.  Bd.. 
S.  184). 

Vom  Guß- 
eisen nimmt  man  im  allgemeinen  an.  daß  es  weniger  leicht  ver- 
rostet als  Schmiedeeisen.  Seiner  Verwendung  für  Rohre  von  größerem 
Durchmesser  stellen  auch  technische  Schwierigkeiten  nicht  ent- 
gegen.    Immerhin    wachsen    die   Kosten   mit   zunehmendem  Durch- 
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messer  sehr  rasch,  weil  der  Querschnitt  dann  unter  Umständen  aus 
mehreren  Teilen  hergestellt  werden  muß.  Nachteilig  ist  heim  Guß- 
eisen, daß  es  ebenso  wie  Mauerwerk  und  Beton  starr  ist  und  deshalb 
keine  genügende  Sicherheit  gegen  Bruch  bietet. 

Unter  solchen  Umständen  wurde  Schmiedeeisen  als  der  geeignetste 
Baustoff  angesehen.  Die  daraus  hergestellten  Durchlässe  werden  aller 
Voraussicht  nach  auch  bei  sehr  starken  Bodensenkungen  auf  Jahr- 
zehnte hinaus  einen  sicheren  Betrieb  gewährleisten,  während  die  aus 
.Mauerwerk.  Beton  und  Gußeisen  hergestellten  schon  während  der  Bau- 
ausführung baufäUig  werden  und  dann  frühzeitig  der  Zerstörung  an- 
heimfallen können.  Zum  Schutz  gegen  Rostbildung  wurden  die  Rohre 
innen  und  außen  mit  Goudron  gestrichen.  Von  der  vielfach  empfohlenen, 
in  Verbindung  mit  dem  ( roudronanstrich  anzubringenden  Juteumhüllung 
wurde  abgesehen  wegen  der  grollen  Abmessungen  der  Bohre  und  weil 
die  Bildung  des  Rostes  hauptsächlich  an  der  Innenseite  des  Rohres  zu 
befürchten  ist.  Die  Rostgefahr  wurde  außerdem  dadurch  verringert, 
daß  man  die  Wandungen  verhältnismäßig  stark  machte:  Bei  den  aus- 
geführten Durchlässen  sind  je  nach  ihrer  Größe  Bleche  von  Ii'  bis  30mm 
Stärke  zur  Verwendung  gekommen.  Sollte  bei  einzelnen  Dückern  der 
durchgehende  Sand  einen  starken  Verschleiß  der  Rohrwand  herbei- 
führen, wie  das  bei  einem  gußeisernen  Durchlaß  des  Dortmund-Ems- 
Kanals  beobachtet  worden  ist.  so  kann  dem  durch  Einlegen  von  Sohl- 
stücken aus  gebranntem  Ton  begegnet  werden. 

Als  Verbindung  der  einzelnen  Rohrstücke  haben  sich  umgebördelte 
Flanschen  in  einfachster  Ausführung,  die  durch  Schraubenbolzen  mit- 
einander verbunden  werden,  gut  bewährt.  Die  Dichtung  geschieht 
durch  zwischengelegte  Bleiringe.  Auch  Muffenrohre  mit  Bleidichtung 
sind  mit  gutem  Erfolge  verwendet  worden.  Diese  Verbindungen  haben 
neben  ihrer  Einfachheit  den  Vorteil,  daß  bei  starken  Durchbiegungen 
des  Rohres  das  Blei  nachgibt  und  dadurch  die  Spannungen  im  Eisen 
vermindert  werden.  Anderseits  bietet  der  Flansch  eine  vorzügliche 
Versteifung  des  Rohres  gegen  Zusammendrücken  seines  kreisförmigen 
Querschnitts. 

Die  zur  Ausführung  gekommenen  lichten  Weiten  der  Bohre 
schwanken  zwischen  0,60  und  2,50  m.  Für  einen  kurz  vor  der  Bau- 
ausführung stehenden  Durchlall  sind  fünf  flußeiserne  Bohre  von  je 
3  m  lichtem  Durchmesser  vorgesehen.  Hiermit  ist  aber  auch  die  Grenze 
in  Rücksicht  auf  Beförderung  durch  die  Eisenbahn  mit  gewöhnlichen 
Mitteln  erreicht. 

Bei  der  Unterführung  von  noch  größeren  Wasserläufen  mittels 
eiserner  Rohre  steigen  die  technischen  Schwierigkeiten  und  auch  die 
Kosten  sehr  rasch.  Es  ist  daher  bei  dem  größten  von  der  Kanalbau- 
direktion in  Essen  erbauten  Dticker  lAhse  bei  Hamm  mit  110  cbm  Sek. 
H.  H.W.)  ausnahmsweise  Eisenbeton  als  Baustoff  gewählt  worden.  Um 
die  Bruchgefahr  hei  Bodensenkungen  zu  vermeiden,  wurde  das  Bau- 
werk durch  künstliche  Fugen  in  mehrere  Teile  zerlegt,  und  zum  Schutz 
des  Betons  gegen  Säuren  dient  eine  Verblendung  der  vom  Wasser 
berührten  Flächen  mit  Klinkern  von  erprobter  Widerstandsfähigkeit. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Bodensenkungen  auch  für  die 
Bauweise  der  Schleusen  gewesen.  Die  hierbei  zu  treffenden  Maß- 
nahmen werden  in  einem  demnächst  folgenden  Aufsatze  dargelegt 
werden. 


Abb.  10.    Blick  in  die  alte  Kapelle. 
Abb.  fl  u.  10.    Neue  evangelische  Kirche  in  Bitterfeld. 


Die  neue  evangelische  Kirche  in  Bitterfeld. 

(Schluß  aus  Nr.  1.) 
Alle  Schiffs-  und  ( ihorfenster  sowie  die  Fenster  der  alten  Kapelle  und 
der  wichtigsten  Vorräume  haben  farbige,  teils  ornamentale,  teils  tigür- 
liche  Verglasung  erhalten,  die  der  <  fläsmaler  Scherer  in  Berlin,  zum  Teil 
nach  Entwürfen  der  Bauleitung,  atisgeführt  hat.  Die  Türen  zeigen  reiche 
schmiedeeiserne,  vom  Schlossernleister  Zwanzig  in  Halle  gefertigte 
Beschläge  (vgl.  Abb.  9,  11  u.  13),  die  Fußböden  mosaikartig  gemusterten 
Belag  aus  Bitterfelder  Tonplatten'.  Wie  die  Emporenbrüstungen  sind  die 
Gewölbe,  der  Kanzelaltai-  und  das  Orgelgehäuse  reich  ornamental,  mit 
Vergoldung  der  plastischen  Zierate  bemalt  Die  übrigen  Flächen  des 
Baumes  sind  einfacher  behandelt.  Im  (iegensatz  zu  der  weißen  Grund- 
farbe der  Wände  und  Gewölbe  zeigen  die  gequaderten  Flächen  der  mit 
Diensten  besetzten  Achteekpfeiler  und  der  Chorwand  einen  kräftigen 
gelben  Ton.  Die  Emporenbrüstungen  sind  grau  gehalten  mit  hell 
aufgesetztem  Maßwerk;  grau  sind  auch  die  Gewölbedieriste  und  die 
Bippen.  golden  die  reichen  Hausteinkapitelle.  Die  Holzdecken  unter 
den  Emporen  zeigen  lichte  ornamentale  Bemalung  auf  schwarz- 
grauem Grunde.  Aus  dem  hellgrünen  Gewölbeornament  entwickeln 
sich  Mittelblüten  in  Rot.  Gelb  und  Schwarz;  dieselben  Farben  kehren 
an  den  Probien  der  Gurtbogen  wieder.  Im  Chore  ist  die  Gewölbe- 
bemalung  durch  Anbringung  der  Evangelistensymbole  und  eines 
großen  Spruchbandes  zu  größerem  Reichtuine  gesteigert.  Beim  Orgel- 
gehäuse sind  Rot  und  (iold  die  vorherrschenden  Farben,  beim  Kanzel- 
altar Blaugrau  und  Gold  mit  weißer  Architektur,  während  die  Figuren 
und  die  Kehlen  der  Profile  lebhaft  farbig  behandelt  sind.    Die  Aus- 


Nr.  3. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


17 


Abb.  11.    Tür  der  Vorhalle  zwischen  west- 
lichem Seitenschiff  und  Sakristei. 


malung  ist  durch  den 
Architekten  1>  1  a  a  e  und 
den  Maler  Sandfort 
(Dahlem  -  Charlotten- 
burg) bewirkt.  Über 
der  mit  breiten  ver- 
schlungenen Spruch- 
bändern geschmückten 
Kanzel  kröpft  sich 
die  Architektur  schall- 
deckelartig  vor  i  Abb.  6. 
Seite  4).  und  in  der 
Zone  darüber  ist.  in 
Holz  geschnitzt,  eine 
Kreuzigungsgruppe  an- 
gebracht: Maria  und 
Johannes  zu  Füßen 
des  Gekreuzigten,  links 
und  rechts  daneben 
Petrus  und  Paulus; 
die  Gruppe  wieder  von 
reich  geschnitzter  und 
vergoldeter  Baldachin- 
architektur  bekrönt, 
in  der  zwei  singende 
Engel  schweben.  In 
die  bildhauerischen 
Arbeiten  des  Kanzel- 
altares haben  sieb  der 
Bildhauer  Trillhaase 
in  Erfurt  und  der 
Holzbildhauer  K 1  e  m  in 
Kolmar  geteilt;  von 
ersterem  rühren  auch 


die  Steinbildhauerarbeiten  der  Kirche,  der  Taufstein  und  die  Schnitze- 
reien des  Orgelgehäuses  her. 

In  den  Fenstern  des  Chores  sind  die  zwölf  Apostel  in  reicher 
architektonischer  Umrahmung  dargestellt,  während  die  Schiffsfenster 
weißes  Ornament  auf  farbigem  (irunde  erhalten  haben,  jedes  Fenster 
bereichert  durch  drei  Medaillons  mit  Szenen  aus  dem  Leben  Christi. 
Während  die  Fenster  im  Chore  tief  farbig  gehalten  sind,  herrscht  bei 
den  Schiffsfenstern  der  Lichtdurchlässi<>'keit  wegen  das  Weil',  stärker 
vor.  die  Farbenstimmung  allerdings  etwas  beeinträchtigend.  Auch 
die  beiden  Fenster  des  Turmtreppenhauses  sind  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen ausgestattet.  Szenen  aus  dem  Leben  Luthers  und  Gustav 
Adolfs;  in  die  Fenster  der  alten  Kapelle  sind  Fürstenporträte  aus  der 
Reformationszeit  auf  Rautehglasgfund  gesetzt. 

Die  alte  Kapelle  liegt  etwa  1.2ö  m  tiefer  als  die  neue  Kirche 
In  ihr  sind  zwei  schöne  spätgotische  Klappaltäre  aus  der  alten  Kirche 
und  einige  Grabsteine  wiederaufgestellt  worden,  l'm  den  Raum  eng 
mit  dein  Kireheninneren  zu  verbinden  und  zu  einem  malerischen 
Einblick  auszunutzen,  ist  er  nur  durch  eine  stark  durchsichtige 
(rittertiir  von  der  Kirche  getrennt.  Das  Türgewände  stammt  von 
einem  Gingange  der  alten  Kirche  (Abb.  10). 

Auch  sonst  ist  noch  manches  gute  Ausstattungsstück  der  alten 
Kirche  zum  Schmuck  der  neuen  wiederverwendet  worden,  so  vor 
allem  ein  schönes  bemaltes  Renaissance-Epitaph  auf  der  östlichen 
Empore.  Wo  die  Wiederverwendung  nicht  möglich  war.  haben  die 
alten  Ausstattungsstücke  im  städtischen  Museum  Aufnahme  ge- 
funden. 

Der  Kirchenraum  wird  durch  zwei  Kronen  mit  je  24 Stück  32  kerziger 
Osramlampen  im  Mittelschiff,  durch  acht  kleinere  Kronen  über  den 


Abb.  12.    Ansicht  von  Nordwesten. 

Neue  evangelische  Kirche  in  Bitterfeld. 


Abb.  13.  Hauptportal. 


II.  Januar  1913. 


Emporen  mit  zusammen  26  Osramlampen  und  durch  eine  Anzahl 
Wandarme  unter  den  Emporen  erhellt.  Diese  Beleuchtung  ist  etwas 
zu  reichlich  ausgefallen;  sie  machte,  wenigstens  als  die  Lampen  neu 
waren,  den  Raum  derart  gleichmäßig  taghell,  daß  seine  Wirkung  an 
Heiz  verlor.  Etwas  weniger  strahlende  Helle  wäre  künstlerisch  vorzu- 
ziehen gewesen  und  hätte  in  praktischer  Hinsieht  vollkommen  genügt. 

Die  Hauptbaukosten  halten  sich  ungefähr  innerhalb  der  veran- 
schlagten Summe  von  292  500  Mark.  Hinzugekommen  sind  aber 
noch  erhebliche  Summen,  die  von  der  Gemeinde  besonders  bewilligt 
oder  aus  privaten  Stiftungen  für  die  Bereicherung  des  Aushaues  und 
der  Ausstattungsstücke  aufgebracht  worden  sind.  Durch  diese  Zu- 
wendungen haben  die  Gesamtkosten  die  Höhe  von  355000  .Mark 
erreicht.  Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  berechnet  sich  nach 
dieser  Summe,  in  der  allerdings  die  Kosten  der  Nebenanlagen  und 
einer  tieferen  Gründung  eingeschlossen  sind,  auf  rund  21  Mark.  Die 
Hauptausstattungsstücke  haben  in  runden  Summen  gekostet:  der 
Kanzelaltar  8200  Mark,  die  mit  elektrischem  Gebläse  angetriebene 


Orgel  24000  Mark,  der  Taufstein  1000  Mark,  das  Gestühl  1)300  Mark, 
die  Beleuchtungskörper  ohne  Lampen.  Montage  und  Aufhängung 
6000  Mark,  endlich  das  aus  vier  Glocken  bestehende  elektrisch  be- 
triebene Geläut  nach  Abzug  der  3450  Mark  betragenden  Einnahme  aus 
dem  Verkauf  der  allen  (docken  18000  Mark. 

Die  erste  Planskizze  für  den  Neubau  rührt  von  dem  verstorbenen 
Geheimen  Oberbaurai  Spin  a  her.  Die  ausführlichen  Entwürfe  wurden 
unter  der  Oberleitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Ho  Ilfeld  und  unter 
Mitwirkung  des  Hegierungs-  und  Geheimen  Baurats  Beisner  in  Merse- 
burg zunächst  vom  KreisbäuMspektor  Baurai  Engelhart  in  Delitzsch, 
dann  vom  Unterzeichneten  bearbeitet.  Ihm  lag  auch  die  örtliche 
Bauleitung  während  der  41/ojährigen  Bauzeit  ob.  wobei  er  bei  Auf- 
stellung der  Einzelentwürfe  und  Werkzeichnungen  in  der  ersten  Bau- 
zeit von  dem  Architekten  Klappenbach,  später  von  den  Regie- 
rungsbauführern  Hubert.  Spielberg,  Achilles  und  Facilides 
unterstützt  wurde. 

1  >elitzsch.  ( ;  e  n sei .  liegierungsbaiimeister. 


Zur  Baugescliichte  dos  Mainzer  Domes. 


Am  Dom  in  Mainz  sind  vor  kaum  30  .Jahren  die  umfangreichen 
[nstandsetzungsarbeiten  beendet  wurden,  durch  welche  man  die  schon 
seit  dem  Mittelalter  am  Ostchore  auftretenden  Bauschäden  endgültig  be- 
hoben glaubte.  Bei  den  in  den  letzten  Jahren  zur  Vorbereitung  der 
notwendigen  Herstellung  des  Westchores  durchgeführten  Arbeilen  er- 
gah  sich  jedoch,  (lall  nicht  nur  am  Westchore,  sondern  namentlich 
auch  an  dem  Ostchore  und  an  dem  Mittelschiffe  der  bauliche  Zustand 
sehr  zu  wünschen  übrig  ließ,  und  sogar  dringlichst  größere  Herstellungs- 
arbeiten erforderlich  waren,  um  drohende  Schäden  zu  verhindern!  Es 
mußten  die  Grundmauern  des  Ostchores  und  des  anstoßenden  Teiles 
des  Mittelschiffes,  die  in  einem  ganz  unzulänglichen  Zustande  an- 
getroffen wurden,  sofort  in  weitgehendem  Malle  gesichert  werden. 
Diese  Arbeiten  sind  jetzt  zum  Teil  durchgeführt.  Der  überaus  arbeits- 
freudige  Bauleiter  Regierungsbaumeister  Grein  hat  Zeit  und  Mulle  er- 
funden, die  bei  den  Ausführungen  in  größerer  Anzahl  festgestellten, 
sehr  merkwürdigen  und  für  die  Baugeschichte  des  Domes  in  mancher 
Hinsicht  brichst  wichtigen  Einzelheiten  zusammenzustellen  und  die  Er- 
gebnisse seiner  Untersuchungen,  soweit  sie  das  Mittelschiff  betreffen; 
zur  Klärung  und  Berichtigung  der  Baugescliichte  des  herrlichen  Bau- 
werkes zu  verwerten  und  der  Öffentlichkeit  zu  (ibergeben.  In  der 
kurz  und  klar  gefaßten  Einleitung  der  soeben  erschienenen  Greinscheh 
Schrift1)  wird  die  bewegte  Geschichte  des  Bauwerkes  in  Erinnerung  ge- 
bracht und  dargetan,  daß  die  durch  die  kunstgeschichtliche  Forschung 
bisher  erfolgte  Datierung  der  einzelnen  Bauteile  v  ielfach  mit  dem  Bau- 
befunde seihst  nicht  in  Einklang  stehe  und  bei  eingehender  Prüfung 
des  Bauwerkes  sich  als  unrichtig  und  unhaltbar  erweise.  Der  Verfasser 
stellt  sich  daher  die  Aufgabe,  unter  Zugrundelegung  der  von  ihm  be- 
obachteten Baueigentümlichkeiten  einmal  erneut  an  die  Datierung  des 
Mittelschiffes  heranzutreten,  und  dann  auch  durch  eine  richtige  Be- 
wertung der  Überwölbung  des  Mittelschiffes  zur  Aufklärung  über  die 
zeitliche  Einführung  des  romanischen  Gewölbebaues  in  Deutschland 
beizutragen.  Dementsprechend  wird  in  dem  ersten  Hauptabschnitte 
„Die  zeitliche  Entstehung  des  Mittelschiffes"  in  sachlicher  und  über- 
zeugender Weise  der  Nachweis  erbracht,  daß  im  Gegensatze  zu  den 
neueren  Forschungsergebnissen  von  Schneider.  Dehio,  Kautzsch  u.  a.  das 
Mittelschiff  dem  Ostchore  im  Bau  vorausgegangen  und  zwar  unmittel- 
bar vorausgegangen  sein  muß.  Für  die  Entstehungszeit  des  Ostchores 
ergibt  sich  die  engere  Zeitgrenze  von  10K7  bis  1106.  und  die  späteste 
Grenze  der  Fertigstellung  des  Mittelschiffes  bildet  somit  das  Jahr  1097, 
während  der  Beginn  des  Baues  unmittelbar  nach  der  Zerstörung  des 
Domes  durch  den  Brand  von  1081  angenommen  werden  muH.  so  daß 
entgegen  der  bisherigen  Annahme  die  vier  westliehen  Felder  des  Mittel- 
schiffes vor  dein  Eingreifen  Heinrichs  IV.  fertiggestellt  waren,  und  nur 
das  fünfte,  östliche,  .loch  noch  im  Bau  war.  so  daß  seine  von  den 
übrigen  .lochen  abweichende  Gestaltung  und  Formgebung  von  dem 
Ostchorbau  beeinflußt  werden  konnte.  Nicht  minder  beachtenswert 
und  lehrreich  sind  die  Ergebnisse  der  Beweisführung,  die  der  Verfasser 
in  dem  zweiten  Abschnitte  ..Die  ( Jewölbekonstruktion  des  Mainzer 
Mittelschiffes  und  ihre  Bedeutung"  mit  großem  Scharfsinn  durchführt. 
Die  vergleichende  Heranziehung  der  Konstruktionsweisen  der  Licht- 
gaden an  den  Säulenbasiliken  von  Limburg  a.  d.  H..  Hersfeld  und 
St.  Johann  in  Mainz,  sowie  die  darauf  sich  aufbauende  Untersuchung 
der  konstruktiven  Seiten  des  Domes  in  Speyer  und  Mainz  führen  zu 
heorien  von  Dehio  und  von  Sehwartzenberger 


dem  Ergebnis,  daß  dii 


.Zur  Baugeschichte  des  Domes  zu  Mainz"    Neue  l'nter- 
W?teC?  Bauzeit   des   romanischen    Mittelschiffes.  Von 

W  Ihelm  Giein  (.robh.  Kcgierungsbaumeister.  Mainz  1!M2.  Druckerei- 
Lehrlingshaus.    4;>  S.  in  gr.  8°  u.  9  Tafeln. 


bezüglich  der  Wölbung  dieser  beiden  Dome  nicht  haltbar  sind.  Nach 
dem  Letzteren  soll  der  von  Kaiser  Konrad  um  1030  gegründete  Dom 
in  Speyer  bereits  eine  auf  Gewölbe  angelegte  Basilika  gewesen  sein, 
dessen  System  durch  einen  Umbau  zwischen  KI'.IT  und  1106  so  ver- 
ändert sei.  wie  es  heute  sich  zeigt,  indem  an  den  Hauptpfeilern  Ver- 
stärkungen vorgelegt  seien,  so  daß  nur  die  unveränderten  Zwischen- 
pfeiler noch  heute  die  mit  1030  begonnenen  durchgehenden  Archi- 
tekturen darstellen.  Dem  gegenüber  wäre  das  Mainzer  Mittelschiff 
als   eine    folgerichtige    Fortentwicklung    des    Speyerer   Domes  nach 


dei 


wie  gesagt,   von   101)7  bis  110(1  geschah,  zu 


dessen  Umbau, 
betrachten. 

Dehio  dagegen  bestreitet,  daß  es  vor  dem  letzten  Viertel  des 
11.  Jahrhunderts  in  Deutschland  möglich  war.  einen  so  großen  Mittel- 
schiffbau als  Kreuzgewölbebau  wirklich  durchzuführen.  Er  nimmt  an. 
daß  der  Speyerer  Dom  etwa  50Jahre  später,  von  ungefähr  lOSObis  1100. 
von  Kaiser  Heinrich  IV.  erbaut  und  in  seinem  ursprünglichen  System, 
d.  h.  ohne  die  nach  seiner  Ansicht  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts ausgeführte  Verstärkung  der  Hauptpfeiler  auf  Kreuzgewölbe 
angelegt  sei.  so  daß  er  sich  als  erster  größerer  Gewölbebau  in  Deutsch- 
land darstelle.  Nach  seiner  Ansicht  entstand  das  Mainzer  Mittelschiff 
erst  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  und  schloß  sich  dem  Vorbild 
Speyers  an.  und  zwar  so.  daß  es  eine  unverstandene  Nachahmung 
dieses  darstelle. 

Der  Verfasser  erbringt  nun  aus  dem  Baubefunde  den  Bew  eis  dafür, 
daß  1.  die  Konstruktion  des  Mainzer  Mittelschiffes  von  vornherein  auf 
ein  Kreuzgewölbe  berechnet  ist;  2.  das  nicht  umgebaute  Mittelschiff 
von  Speyer  aus  1030  bezw.  1080  in  seiner  Konstruktion  einem  Kreuz- 
gewölbe nicht  Rechnung  trägt  und  daher  keine  Basilika  mit  Kreuz- 
gewölben war.  Der  Dom  in  Speyer  ist  erst  nachträglich  für  die  Ein- 
fügung der  Kreuzgewölbe  hergerichtet,  nach  Sehwartzenberger  sollen 
die  hierfür  erforderlichen  Bauglieder  frühestens  1097  bis  1106.  nach 
Dehio  sogar  erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  geschaffen  sein. 
Demnach  ergibt  sich,  daß  die  Wölbung  des  Domes  in  Mainz  früher 
entstanden  ist  als  die  im  Dome  in  Speyer.  Von  den  drei  rheinischen 
Domen  behauptet  somit  der  Mainzer  Dom  das  Vorrecht,  die  erste  An- 
lage für  ( iewölbe  zu  besitzen  und  die  erste  große  mit  Kreuzgewölben 
überdeckte  Basilikenanlage  Deutschlands  zu  sein. 

In  einem  dritten  Abschnitte  ..Die  Fundamente  des  Mittelschiffes 
im  Dome  zu  Mainz"  bringt  der  Verfasser  einige  Mitteilungen  über  die 
von  ihm  gemachten  neuesten  Fundamentfunde .  die  bisher  ganz  un- 
bekannte Mauerteile  zu  Tage  gefordert  haben.  Wenn  diese  Unter- 
suchungen auch  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  so  ermöglichten  die 
Iiis  jetzt  vorliegenden  Ergebnisse  dem  Verfasser  jedoch  bereits  einige 
Schlußfolgerungen,  durch  welche  die  in  den  beiden  ersten  Ab- 
schnitten gebrachten  Ausführungen  in  auffälliger  Weise  bestätigt 
und  ergänzt  werden.  Es  ist  in  der  Tat  zu  wünschen,  daß  die  Unter- 
suchungen der  Grundmauern  des  Domes  baldigst  zu  Ende  geführt 
werden  könnten,  da  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Ergebnissen  die 
Hoffnung  des  Verfassers  sehr  begründet  erscheint,  daß  ihre  Durch- 
führung noch  lnancheAnhaltspunkte  für  die  Baugescliichte  des  Domes 
liefern  wird. 

Noch  möge  bemerkt  werden,  daß  auf  den  beigefügten ',1  Tafeln  die 
zeichnerischen  und  bildlichen  Darstellungen  recht  sauber  und  für  solche 
Zwecke  geradezu  mustergültig  sich  darbieten.  Die  Arbeit  ist  in  allen 
Teilen  sehr  sorgfältig  vorbereitet;  es  kann  daher  die  überaus  klare  und 
sachlich  gehaltene  Abhandlung  als  eine  reiche  Frucht  der  mehrjährigen 
Beschäftigung  des  Verfassers  mit  den  Arbeiten  und  Untersuchungen 
am  Mainzer  Dome  bestens  empfohlen  werden. 

Köln  a.  ßheül.  Bernhard  Hertel. 


\r.  I 


Oskar  Laimer 


Wiederum  ist  einer  der  Besten  von  uns  geschieden.  Als  Sohn 
eines  Arztes  in  Schildberg,  Provinz  Posen,  gehören  und  früh  ver- 
waist, bezog  Oskar  Launer,  nachdem  er  am  Königlichen  Gymnasium 
in  Bromherg  die  Reifeprüfung  bestanden  hatte,  im  Herbst  18fi4  die 
Königliche  Bauakademie  in  Berlin  und  zeichnete  sich  früh  unter 
seinen  Studiengenossen  aus  durch  künstlerisches  Talent  und  gründ- 
liches Wissen.  Die  Bauführerprüfung  legte  er  schon  im  De- 
zember 1SG6.  die  Baumeisterprüfung  mit  bestem  Erfolge  anfangs  187;! 
ab  und  w  ar.  damaliger  ( leptlogenheit  entsprechend,  wahrend  der 
eisten  Jahre  seiner  ausführenden  Tätigkeit  bei  Hoch-  und  Strecken- 
bauten im  Eisenbahnwesen  beschäftigt.  Namentlich  wirkte  er  in  sehr 
ersprießlicher  Weise  beim  Hau  der 
Gehirgsstrecken  der  Staatshahnlinie 
Berlin  Wetzlar.  Am  I.  Juli  1880 
wurde  er  zum  Bauinspektor  bei 
der  Königlichen  Regierung  in  Köslin 
ernannt.  Er  verheiratete  sich  hier 
mit  Elisabeth  geb.  Kahlenberg 
und  wurde  1884  zum  Königlichen 
Polizeipräsidium  in  Berlin  versetzt. 
\vu  er  fünf  Jahre  Lang  die  vierte 
Polizei  -  Bauinspektion  verwaltete. 
„Hervorragend  tüchtig  sowohl  hin- 
sichtlich seiner  Kenntnisse  als  hin- 
sichtlich seiner  Begabung",  überwies 
ihn  der  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  Ende  1889  zunächst  als  Hills- 
arbeiter, dann  als  Regierungs-  und 
Baurat  der  Königlichen  Regierung 
in  Königsberg.  Hier  lagen  ihm 
neben  den  laufenden  Geschäften 
besonders  ob  die  Neubauten  für 
das  Königliche  Friedrichs  -  Kollegium 
der  Universität  und  die  Hinrich- 
tung des  Dienstgebäudes  für  die 
Generalkommission.  Der  „nach  jeder 
Richtung  hin  ausgezeichnete  Be- 
amte" wurde  dann  im  Jahre  18% 
an  die  Regierung  in  Koblenz  ver- 
setzt. Dort  erblühte  ihm  eine 
außerordentlich  reiche  und  schöne 
Tätigkeit,  sowohl  in  seinem  Haupt- 
amte als  in  seiner  Eigenschaft  als 
Mitglied  der  Kommission  für  die 
Denkmalpflege  der  Rheinprovinz. 
Der  ümbau  des  Deutschordens- 
hauses in  Koblenz  zu  einem  Staats- 
archiv, die  Hochbauten  der  neu 
errichteten  Domäne  Simmern.  die 
Instandsetzung  der  Abteikirche  Maria 

Laach,  der  Wiederaufbau  abgebrannter  aller  Häuser  in  Bacharach,  die 
Ausgestaltung  des  Bades  Bertrich,  Kirchenbauten  in  Salzig  und  Nieder- 
spay, der  Neubau  der  Amtsgerichte  in  Stromberg  und  Andernach. 
Wiederherstellungsarbeiten  an  der  Clemenskapelle  in  Trechtingshausen, 
der  Nikolauskirche  in  Kreuznach,  der  Michaelskirche  in  Alken,  dem 
Kapitel-  und  Zehnthause  in  Karden,  der  evangelischen  Kirche  und 
dem  Rheintor  in  Andernach,  dem  Burgtor  in  Isenburg,  ferner  Ent- 
würfe für  ein  neues  Regieruhgsgebäude  in  Kohlen/,  und  ein  Gym- 
nasium in  Trarbach,  schließlich  die  nebenamtliche  bauliche  Fürsorge 
für  die  Königlichen  Schlösser  in  Koblenz  und  Stolzenfels  sowie  die 
Burgruinen  Rheinfels,  Soneck  und  Stahleck  das  ist  eine  ungefähre 
Übersicht  seiner  baukünstlerischen  Aufgaben  am  Rhein. 

Im  Jahre  1901  zum  Vortragenden  Rai  im  Ministerium  der  öffent- 


Oskar  Launer 


liehen  Arbeiten  ernannt,  fiel  in  sein  Referat  außer  dem  Bebauungs- 
plan- und  Baupolizeiwesen  namentlich  der  Neubau  zahlreicher  Polizei- 
dienstgebäude und  Theater.  Unter  den  ersteren  sind  die  Neubauten  in 
Aachen.  Cassel.  Charlottenburg,  Dan  zig.  Kiel,  Köln  und  Stettin  zu 
nennen.  Besonders  das  Kölner  Polizeipräsidium  ist  als  monumentales 
Werk  und  Zierde  der  Stadt  von  hervorragender  Bedeutung.  Er 
gehörte  den  Theaterbaukommissionen  für  Cassel  und  Posen  sowie  fin- 
den Umbau  des  Königlichen  Schauspielhauses  und  der  Königlichen 
Oper  in  Berlin  an  und  betätigte  sich  als  Preisrichter  und  Berater  bei 
den  Theaterbauten  in  Lübeck  und  Weimar.  Die  Arbeiten  am  Berliner 
Öpernhause  brachten  ihn  mit  dem  Kaiser  in  unmittelbare  Berührung; 

zum  Lohn  für  sein  ..sachliches,  un- 
gemein taktvolles  und  wohlwollendes  ' 
Wirken  empfing  er  ..aufrichtigste 
Anerkennung  von  seifen  der  Krone" 
und  des  Kaisers  Bildnis  mit  eigen- 
händiger Allerhöchster  Widmung. 
Bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem 
Staatsdienste  wurde  ihm  der  Cha- 
rakter als  Wirklicher  Geheimer  Ober- 
baurat mit  dem  Range  der  Räte 
erster  Klasse  zuteil.  In  der  Stufen- 
folge der  Orden  wurde  er  sowohl 
mit  dem  Kronen-Orden  II.  Klasse  als 
mit  dem  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse 
ausgezeichnet. 

So  die  Laufbahn  Oskar  Launer' s 
als  Beamter  und  Architekt,  Eine 
besondere  Würdigung  aber  verdien! 
er  als  Mensch  und  Freund.  Wer  ihn 
von  der  Hochschule,  vom  Motiv, 
vom  Architektenverein  her  kannte, 
wer  fröhliche  und  ernste  Stunden 
mit  ihm  verlebt,  wer  seine  rührende 
Fürsorge  für  in  Bedrängnis  geratene 
Fachgenossen  und  deren  Familien 
beobachtet,  wer  seine  mehr  als  treue 
Freundschaft  kennen  gelernt  und 
genossen  hat.  der  vereinigt  sich  mit 
der  Schar  der  Jünger,  die  in  ihm  den 
kenntnisreichen  und  liebevollen  Meister 
und  Vorgesetzten,  den  wohlwollenden 
Examinator  in  den  Nöten  der  Bau- 
meisterprüfung, einen  der  edelsten 
Vertreter  unseres  Berufs  verehrten 
in  dem  schmerzlichen  Gedenken  an 
einen  Mann  von  vornehmstem  ('ha- 
rakter  und  seltener  Güte  des  Herzens. 

Nicht  lange  hat  er  sich  des 
wohlverdienten  Ruhestandes  erfreuen 
tnd  keine  Müßigkeit.  Er  war  tätig  auf 
Von  einer  Studienreise,  die  er  in  Be- 
gleitung seines  Schwiegersohnes.  Professors  Klöppel,  in  der  Sommer- 
hitze von  1911  nach  Dresden  unterm  n  halte,  krank  heimkehrend. 

hat  der  rüstige  Mann  sich  zwar  zeitweise  emporgerafft,  ist  aber  nicht 
wieder  gesund  geworden.  Einer  Herzkrankheit  erlag  er  am  Nach- 
mittag des  31.  Dezembers  im  Alter  von  ('.'.(Jahren.  Mit  der  liebenden 
Gattin,  die  seine  beste  Stütze  im  Leben  und  seine  heldenhaft  auf- 
opfernde Fliegerin  in  der  Krankheit  war.  mit  den  beiden  Kindern 
und  den  Anverwandten  trauern  bei  der  Asche  des  Dahingeschiedenen 
seine  Freunde,  seine  Schüler,  seine  Verehrer.  Ein  herber,  unersetz- 
licher Verlust  hat  uns  durch  Launers  Tod  betroffen.  Ehre  seinem 
Namen.  Treue  seinem  Andenken!  .1.  Stübben. 


dürfen.  Auch  war  sein  Ruhest 
manchem  Gebiete   wie  zuvor. 


Vermischtes. 


Als  Aufgabe  für  den  Schinkelpreis  1914  de  s  Berliner  Architekten- 
vereins (s.  S.  7  d.  Bl.)  ist  im  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  der  vier- 
gleisige  Ausbau  der  Hauptbahn  Berlin— Halle  gewählt  worden.  Die 
Aufgabe  verlangt  die  Anfertigung  der  Entwürfe  für  die  Teilstrecke 
Jüterbog— Wittenberg  und  für  eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen 
der  zur  Zeit  eingleisigen  Hauptbahn  Treuenbrietzen  Jüterbog  und  der 
zweigleisigen  Hauptbahn  Jüterbog  Röderau  mit  Anschlüssen  an  die  An- 
halter Bahn.  Verlangt  werden:  I.  Die  Entwürfe  der  Bahnhöfe  Jüterbog. 
Zahna  und  Wittenberg  sowie  der  Abzweigung  Jüterbog— Röderau  und 
der  Verbindungen  Treuenbrietzen— Röderau  und  Wittenberg  unter 
Benutzung  der  gelieferten  Pläne  zur  Darstellung  der  Örtlichkeit. 
2.  Die  auf  Bahnhof  Zahna  nötigen  Sicherungseinrichtungen.  —  :;.  Der 
Entwurf  eines  neuen  Empfangsgebäudes  beim   Bahnhof  Zahna. 


4.  Der  Entwurf  der  Triftwegüberführung  in  km  93,9  4-  40  ohne  Mittel- 
stützen.   Nachweis  der  Standfestigkeit.  —  5.  Der  Fahrplan  für  die 
Strecke  Pratau  -Luckenwalde  von    morgens  7  bis  abends  9  Uhr. 
(j.  Der  Erläuterungsbericht. 

Der  Wortlaut  des  Preisausschreibens  ist  in  Nr.  la  der  Wochenschrift 
des  Architekten-Vereins  zu  Berlin  vom  8.  d.  M..  S.  13,  veröffentlicht. 

Min  Nachtrag  zum  preußischen  Staatsli.iush.ilt  für  1912  ist 
unter  dem  31.  Dezember  1912  dem  Abgeordnetenhaus  zur  Beschluß- 
fassung zugegangen.  Es  werden  darin  unter  den  einmaligen  und 
außerordentlichen  Ausgaben  der  Eisenbahnverwaltung  beim  Zentral- 
fonds (50000000  Mark  zur  Ausgestaltung  der  Bahnanlagen  aus  Anlaß 
der  bestehenden  Betriebsschwierigkeiten  vorgesehen.  Die  Erläute- 
rungen führen  dazu  aus: 
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Zentralblatt  der  Bauver waltung. 


11.  Januar  1913. 


Die  nicht  vorherzusehende,  ganz  außergewöhnliche  Anschwellung 
des  Verkehrs  insbesondere  in  den  [ndustriebezirken  hat  zu  sehr  be- 
trächtlichen  Betriebsschwierigkeiten  geführt,  infolgedessen  hat  sieh 
die  Notwendigkeit  ergeben,  eine  Reihe  von  äußerst  dringlichen  bau- 
lichen Anlagen  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Bahnhöfe 
und  Bahnstrecken  dieser  Bezirke  schleunigst  auszuführen,  um  die  vor- 
handenen Schwierigkeiten  möglichst  bald  zu  beseitigen  und  künftigen 
vorzubeugen.  Über  Umfang  und  Ursache  der  Betriebsschwierigkeiten 
wird  eine  eingehende  Darlegung  gelegentlieh  der  Einbringung  des 
nächsten  Eisenbahnanleihegesetzentwurfs  beigefügt  werden.  Soweit 
sich  bis  jetzt  hat  feststellen  lassen,  sind  die  nachfolgenden  Erweite- 
rungen und  Ergänzungen  der  .Bahnanlagen  alsbald  in  Angriff  zu  nehmen. 

Eisen  bahn  dir  ektionsbezirk  Köln:  Verbesserung  der  Ausfahrt 
im  Vorbahnhof  Bonn.  Herstellung  von  Lade-  und  Aufstellgleisen  in 
Höngen,  Kalk  Süd.  Malmedy  und  Troisdorf.  Herstellung  von  Über- 
holungsgleisen in  Otzenrath.  Menden.  Worringen,  Köln  -  Longerich. 
Elsdorf.  Gustorf,  Kohlscheid.  Rheinbrohl,  Loewenich,  zwischen  Düren 
und  Langerwehe,  zwischen  Langerwehe  und  Eschweiler,  zwischen 
Düren  und  Elsdorf,  in  Harff,  ferner  bei  den  Blockstationen  Nirm. 
Jägerhaus  und  Kärlich,  sowie  zwischen  Friemersheim  und  Hohen- 
budberg und  zwischen  Block  Arsbrücke  und  Oberwinter.  Vervoll- 
ständigung der  Gleisanlagen  auf  dem  Verschiebebahnhofe  Rheydt  und 
in  Troisdorf  i Vorbahnhof ).  Errichtung  eines  neuen  Fernsprechamts 
auf  dem  Hauptbahnhofe  Köln  und  einer  Doppelfernsprechleitung 
Opladen-Oberlahnstein.  Ankauf  mehrerer  Häuser  in  Engers  zur  Ver- 
besserung der  Gleisanlagen.  Herstellung  von  Freiladeanlagen  in  Köln- 
Eifeltor.  Ausbau  des  Bahnhofes  Köln-Bonntor.  der  Ortsgüterbahnhöfe 
Neuß  und  M. -Gladbach.  Ausbau  der  Richtungsgleise  in  Köln-Eifeltor. 
Verbesserung  der  Gleisanlagen  zwischen  Krefeld— Oppum— Krefeld  Hbf. 
nebst  Erweiterung  der  dortigen  Bahnhofsanlagen.  Herstellung  eines 
Sammelbahnhofes  bei  Nordstern.  Gmnderwerh  und  Herstellung  von 
Aufstellungsgleisen  in  Düren.   Erweiterung  des  Bahnhofes  Hergenrath. 

Eisenbahndirektionsbezirk  Essen  a.  d.  Kühr:  Herstellung 
von  Aufstellungsgleisen  in  Dorstfeld.  Suderwick  Essen  Nord.  Horst 
(Emscher)  Nord.  Westerholt,  Weddau,  Recklinghausen  ost.  Heeßen, 
Beeck  und  auf  der  Strecke  Steele  Süd  Altendorf.  Herstellung  von 
Einfahrgleisen  im  Verschiebebahnhof  Dortmund  und  in  Langendreer 
(Westberg).  Erweiterung  der  Gleisanlagen  in  Langendreer.  Watten- 
scheid. Lünen  Süd  und  Pelkum.  Herstellung  von  V berholungsgleisen 
in  Kray  Nord.  Sterkrade,  bei  Block  Kanonenberge  (Strecke  Wesel — 
Emmerich),  in  Kirchhellen,  Oberraden,  Dingden  und  auf  Block  ( 'ränge. 
Erweiterung  des  Güterschuppens  in  Essen  Hbf.,  Verlegung  der  Eilgut- 
abfertigung in  Essen  Hbf.,  Errichtung  eines  Güterschuppens  und  Er- 
weiterung der  Freiladeanlagen  in  Essen-Rüttenscheid.  Erweiterung 
der  Freiladeanlagen  in  Gelsenkirchen,  Duisburg  und  Witten  Ost. 
Herstellung  eines  Ausfahrgleises  in  Oberhausen  West.  Umbau  der 
Bahnhöfe  Laer  und  ..Unser  Fritz".  Erweiterung  der  Fernsprechanlagen. 
Herstellung  von  Trennungsgleisen  in  Bottrop  und  Bottrop  Süd.  Er- 
weiterung der  Bahnhöfe  Osterfeld  Süd.  Sinsen.  Duisburg  und  Gelsen- 
kirchen. Herstellung  weiterer  Verschiebegruppen  in  Witten  West.  Eving 
und  Essen-Segeroth.  Herstellung  eines  zweiten  Ablaufberges  in  Ruhr- 
ort Hafen  i  nein.  Verbesserung  der  Gleisanlagen  zwischen  Huckarde  i  W  i 
und  Block  Deusen  sowie  Huckarde  (W)  und  Block  Rahm. 

Eisenbahndirektionsbezirk  Elberfeld:  Herstellung  von 
Aufstell-  und  Überholungsgleisen  in  Rönkhausen.  Heidschott,  zwischen 
Littfeld  und  Krombach,  in  Ratingen  West.  Wickede  (Ruhr),  Halden. 
Lintorf.  Dünnwald.  Flittard.  Schürhof.  Hülsen.  Unterbach.  Ostönnen, 
Voßwinkel,  Neheim-Hüsten.  Oeventrop,  Freienohl,  zwischen  Wetter 
und  Witten,  in  Tiefenbroich.  (Jarath,  Karnap  und  von  Aufstellungs- 
L'lriM'n  zur  Entlastung  des  Bahnhofes  Herdecke-Vorhalle.  Erweiterung 
der  Gleisanlagen  in  Finnentrop,  Rösrath,  Schee.  Ruhrtal.  Fröndenberg. 
Bönen.  Opladen.  Hoffnungstal,  Holzwickede.  Barmen -Wichlinghausen. 
Erweiterung  der  Bahnhöfe   Herdecke-Vorhalle.   Welschenennest  und 


Plettenberg.  Verbesserung  der  Gleisanlagen  zwischen  Block  Einbaus 
und  Hengstei. 

Eisenbah  ndirektionsbezirk  M  finster  i.  Westf.:  Erweiterung 
der  Bahnhöfe  Lemförde.  Drentwede,  Bassum.  Rotenburg  (Han.), 
Lauenbrück,  Buchholz  (Kr.  Harburg),  Hittfeld.  Buldern,  Sudmühle, 
Natrup-Hagen.  Drebber,  Twistringen.  Ottersberg  (Han.).  Herstellung 
von  Überholungsgleisen  in  Belm.  Osterkappeln,  Sprötze.  Herstellung 
von  Aufstellungsgleisen  in  Kirchweyhe.  Schienenfreie  Kreuzung  der 
Fahrgleise  Wanne — Bremen  und  Sagehorn — Kirchweyhe  bei  der  Block- 
stelle Gabelung.  Verbesserung  der  Gleisanlagen  zwischen  Block  Hörne 
und  Osnabrück. 

Eisenbahndirektionsbezirk  Hannover.  Herstellung  von 
Uberholungsgleisen  in  Vorbelm,  bei  Block  30  der  Strecke  Lindhorst — 
Haste  und  auf  der  Strecke  Haste  Wunstorf.  Herstellung  von  Auf- 
stellungsgleisen in  Dollbergen,  Öbisfelde,  Hämerten  und  Groß  Behnitz. 
Herstellung  von  Einfahr-.  Ausfahr-  und  Nebengleisen  auf  Bahnhof 
Lüneburg.  Ausbau  der  Blockstelle  136  auf  der  Strecke  Neubeckum— 
Ohle  zur  Überholüngsstation  für  beide  Richtungen. 

Eisenbahndirektionsbezirk  Altona.  Vermehrung  der  Ein- 
fahrgleise in  Rotenburgsort.  Erweiterung  und  Änderung  der  Weichen- 
verbindungen  in  Harburg  Hbf.  Herstellung  von  ("berholungsgleisen 
in  Aspe.  Hitzacker,  Berger  Damm.  Herstellung  je  eines  Kreuzungs- 
gleises in  Dalldorf  (Büchern.  Kastorf  und  Rolfshagen.  Änderung  der 
Gleisanlagen  in  Aumühle  bei  Friedrichsruh  und  in  Breddin.  Erweiterung 
des  Bahnhofes  Pritzier. 

Eise  n  b  ahn  dir  ektionsbezirk  Saa  rb  rücke  n :  Vermehrung  und 
Verlängerung  der  Überholungs-  und  Kreuzungsgleise  in  Gerolstein. 
Speicher.  Karden.  Wengerohr,  Bettingen.  Utzerath  und  Ottweiler. 
Herstellung  einer  Fernsprechverbindung  im  Direktionsbezirk.  Her- 
stellung eines  Ladegleises  in  Rengen.  Grunderwerb  für  den  Umbau 
des  Bahnhofes  Ehrang.  Erweiterung  der  Bahnhöfe  Kattenes,  Ürzig, 
Kobern,  Wellen  und  Densborn. 

Die  genaue  Höhe  der  Kosten  für  jede  einzelne  Bauausführung 
hat  bei  der  Kürze  der  Zeit  noch  nicht  festgestellt  werden  können. 
Ebensowenig  konnten  ausführliche  Entwürfe  ausgearbeitet  werden. 
Auch  kann  die  Aufzählung  der  einzelnen  Bauausführungen  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen.  Es  können  sich  noch  weitere 
unaufschiebbare  Bedürfnisse  herausstellen,  denen  alsbald  entsprochen 
werden  muß.  Ebenso  können  Verschiebungen  in  den  Ausführungen 
durch  Vornahme  auf  anderen  als  den  genannten  Bahnhöfen  und 
Strecken  eintreten,  wie  auch  der  Wegfall  der  einen  oder  anderen  Bau- 
ausführung nicht  ausgeschlossen  ist.  Nach  überschläglicher  Ermitt- 
lung ergibt  sich  für  die  im  ganzen  vorzunehmenden  Erweiterungen 
und  Ergänzungen  der  Balmanlagen  ein  Gesamtbetrag  von  60  Mill.  Mark. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
Dezember  1912.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Die  Wasserstände  waren  auch  im 
Dezember  verhältnismäßig  hoch.  In  der  ersten  Monatshälfte  fielen 
sie  allerdings  meist,  jedoch  nur  um  mäßige  Beträge  unter  das 
Jahres-MW  aus  1896/1910,  an  der  Weser  von  Karlshafen  abwärts  und 
an  der  Ems  sogar  überhaupt  nicht  unter  dieses.  In  der  zweiten 
Monatshälfte  stiegen  sie  auch  an  den  übrigen  Strömen  wieder  über 
MW.  Weichsel.  Elbe.  Weser  und  Ems  überschritten  das  MW  ziemlich 
erheblich;  dem  Mittelhochwasser  kam  von  den  Hauptströmen  jedoch 
nur  die  Weser  nahe.  Von  den  größeren  Flachlandflüssen  standen 
Warthe  und  Netze  zuletzt  ebenfalls  über  MW.  während  Havel  und 
Spree  es  annähernd  erreichten.  —  Die  für  Dezember  normale  Wasser- 
standshöhe ist   im  Monatsmittel  fast  überall  überschritten  worden. 

Die  Schiffahrt  konnte  die  günstigen  Wasserstände  ausnutzen,  weil 
Eisbildungen  nur  in  geringem  Maße  stattfanden.  Nur  von  Memel. 
Pregel.  Warthe,  Fulda  und  kleineren  Flüssen  ist  an  einigen  Tagen 
schwaches  Orundeistreiben  gemeldet  worden. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Wasserstände  im  Dezember  1912. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Dezember  1912 

MW 

Dez. 
96/10») 

Gewässer 

Pegelstelle 

Dezember  1912 

MW 
Dez. 
90/10') 

( Je  wässer 

Pegelstelle 

Dezember  1912 

MW 

Dez. 
96/lÜ") 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

230 

314 

404 

291 

Elbe 

Barby 

128 

235 

372 

159 

Ems 

Lingen 

44 

106 

164 

23 

Pregel 

Insterburg 

—18 

67 

163 

24-') 

Wittenberge 

154 

231 

338 

180 

Rhein 

Maximil.-Au 

341 

385 

485 

350 

Weichsel 

Thorn 

114 

189 

378 

94 

Saale 

Trotha  ü.  P. 

170 

245 

360 

214 

Kaub 

163 

219 

321 

189 

Oder 

Ratibor 

130 

200 

410 

157 

Havel 

RathenowU.P. 

59 

69 

90 

99 

Köln 

188 

292 

410 

227 

Warthe 

Frankfurt 

140 

187 

251 

158 

Spree 

Beeskow 3) 

91 

96 

108 

137 

Neckar 

Heilbronn 

60 

108 

177 

93 

Landsberg 

32 

73 

130 

66 

Weser 

Minden 

295 

392 

548 

289 

Main 

Hanau 

158 

213 

290 

167 

Netze 

Vordamm 

6 

34 

64 

37 

Aller 

Westen 

334 

389 

445 

319 

Mosel 

Trier 

101 

192 

284 

138 

Dezember  der  Abflußjahre  1896/1910.  also  der  Kalenderjahre  1895/1909. 
,  •   '■  ','  1908,1912.    ..      „  1007  1911 

bei  niedergelegtem  Wehre.  -  »  „  iwi/xwn. 
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\r.  4. 

|  Alle  Rechte  vorbehalten. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Aus  dem  preußischen  Staatshaushalt  für  1913, 


welcher  dein  Hause  der  Abgeordneten  am  8.  Januar  d.  J.  zugegangen 
ist.  sind  im  folgenden  diejenigen  einmaligen  und  außerordentlichen 
Ausgaben  zusammengestellt,  die  für  Bauten  und  für  sonstige  technische 
Zwecke  vorgesehen  sind.  Neue  (Bauausführungen,  für  die  ein  erst- 
maliger Kostenbetrag  angesetzt  ist.  sind  durch  ein  Sternchen  *  kenntlich 
gemacht.  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  geben  die  Gesamt- 
kosten an.  Aus  den  Bedarfsansätzen  derjenigen  Verwaltungen,  in  denen 
nur  einzelne  Anforderungen  für  Bauausführungen  enthalten  sind,  seien 
die  folgenden  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben  vorweg 
zusammengestellt. 

Im  Etat  der  Korst  Verwaltung:  7240000^Ü  zum  Ankaut  und 
zur  ersten  Einrichtung  von  Grundstücken  zu  den  Forsten.  Vorbereitung 
und  Ausführung  des  Verkaufs  von  Forstgrundstücken,  deren VeräilBemng 
beabsichtigt  ist,  Herstellung  der  Straßen-,  Beleuchtüngs-.  Entwässerungs- 
anlagen sowie  deren  Unterhaltung.  300  000,//  zur  versuchsweisen  Be- 
schaffung von  Insthäusern  für  Arbeiter.  20  000  Jl  zur  Gewährung  von 
ßaudarlehnen  an  Arbeiter  auf  forstfiskalischen  Pachtgrundstücken: 
ferner  als  außerordentliche  Zuschüsse  zu  den  dauernden  Ausgaben: 
1000  000,///  zum  Wegebaufonds  und  300  000,// zu  Beihilfen  für  Wege- 
bauten: weiter  250000  Jl  für  Fernsprechanlagen  und  100000.//  für 
die  Anlage.  Beteiligung  un(l  zu  Beihilfen  beim  Bau  von  Kleinbahnen. 

Im  Etat  der  Staatsarchive:  90  000,//  als  erster  Betrag  zum  Hau 
des  Staatsarchivs  in  Osnabrück  (277  300)  und  30000  Jl  zur  Vorbereitung 
des  Neubaues  für  das  Geheime  Staatsarchiv  auf  dem  Eckgrundstück 
an  der  Grunewald-  und  Elsholzstraße  (im  alten  Botanischen  Garten 
in  Berlin,  in  Verbindung  mit  einem  neu  zu  begründenden  Reichsarchiv. 

Im  Etat  des  Finanzministeriums:  850000.///  als  zehnter  Betrag 
zum  Erwerb  und  zur  Erschließung  des  Umwallungsgeländes  der  Stadt 
Posen  (21  907  550);  ferner  zu  baulichen  Instandsetzungen  bei  den 
Königl.  Theatern,  und  zwar  53  126  Jl  für  das  Theater  in  Hannover 
und  15  483  .//  beim  Kgl.  Opernhaus  und  beim  Schauspielhaus  in  Berlin. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen   10  248  609,//. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Beiträge  für  Bauausführungen  im  Bereiche 

I.  der  Domänenverwaltung    .   .    ,   1403  430.// 

II.  der  Verwaltung  der  Zölle  u.  indirekten  Stenern      1  422  610  .. 

III.  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung     .    .     17  785  000  .. 

IV.  der  Eisenbahnverwaltung   129  499  500  .. 

V.  der  Bauverwaltung  •   18  685  950  .. 

VI.  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung    ....        405945  .. 

VII.  der  Justizverwaltung   9  117  847  .. 

VIII.  des  Ministeriums  des  Innern   3  280  305  .. 

IX.  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung   5  736030  .. 

X.  der  Gestütverwaltung   606  300  „ 

XI.  des  Ministeriums    der    geistlichen    und  Uhter- 

richts-Ansreleeenheiten   17  807  353  .. 


(iesamtbetrag  218  998  *79.//. 


I.  I  '.iniiialige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 
ausführungen  der  Domänen  Verwaltung. 

1.  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Arbeiterwoh- 
nungen nebst  Zubehör  an  Stallgebäuden.  Brunnen 
usw.  auf  den  Domänen  (Außerordentlicher  Zuschuß 
zu  Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Ausgaben)  .... 

2.  Außerordentliche!-  Zuschuß  zum  ordentlichen  Do- 
niänenbaufonds  Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Ausgäben: 

1.  Herstellung  einer  Schlammdruekleitung  zur  Ab- 
führung des  gebrauchten  Schlammes.  Anlegung 
einer  Straße  und  Verlegung  von  Wirtschafts- 
gebäuden in  Bad  Nenndorf  

2.  Einmalige  Verstärkung  des  Fonds  Kap.  I  Tit.  18 
der  dauernden  Ausgaben  behufs  Ausführung  von 
Bauten  der  dort  allgemein  bezeichneten  Art    .  . 

3.  Vorbereitung  und  Ausführung  des  Verkaufs  der  hierzu 
bestimmten  Teile  der  Domäne  Dahlem  im  Regierungs- 
bezirk Potsdam  und  Herstellung  der  nötigen  Straßen-. 
Beleuchtüngs-,  Entwässerungs-  usw.  Anlagen  sowie 
deren  laufende  Unterhaltung  und  Benutzung.  9.  Betrag 

4.  Landgew  innungsarbeiten  im  Regierungsbezirke  Schles- 
wig .  

5.  Weiterführung  der  Arbeiten  behufs  Aufschließung  der 
fiskalischen  Moore  in  Ostfriesland.  8.  Betrag: 

A.  Auricher  Wiesmoor: 

1.  Torfgewinnung  

2.  Arbeiten  in  der  Kanalstrecke  (Abbunken,  Ent- 
wässern, Sandausheben)   

.">.  Anschaffung  von  Feldbahngleis  und  von  rollendem 
Material  \   ... 

4.  Instandsetzung  der  Maschinen  

5.  Herstellung  eines  Schulgebäudes,  eines  Wohnhauses 
für  einen  Aufsichtsbeamten  und  eines  Schleusen- 
wärterhauses  


Ban- 

Betrag 
für  19 1  :s 
Jl 


300  0(  H) 


37  500 
339  51 K) 


500  000 
335  000 

200  00t) 

65  000 

16  000 
5  000 

49  500 


Zu  übertragen 


847  500 


Übertrag 
einer  Chausseebrücke  . 


6.  Bau  dreier  Schleusen  und 

7.  Bauten  an  der  Elektrizitätszentrale  

B.  Kinfeld-,  Kleinheseler-  und  Königsmoor: 

Hau  von  zwei  Schleusen  tun  Warsings-  und  IheringS- 

Kanal,  letzter  Betrag  

Landgewinnungsarbeiten  an  der  Ostfriesischen  Küste 
Herstellung  elektrischer  Anlagen  für  landwirtschaft- 
liche Betriebszwecke  auf  Domänen,  15.  Betrag'  .  .  . 
Herstellung  einer  Sommerbedeichung  von  etwa  250  ha 
domänenfiskalischer  Hellerflächen  an  der  Leybuchl 
im  Kreise  Emden  (185  000).  letzter  Betrag  .... 
Um-  und   Neubau   der  Kur-    und    Badehäuser  in 

Schlangenbad  (125001)0),  zweiter  Betrag  

Beschaffung    von    Dienstfahrzeugen    für  Eiseherei- 

aufsichtsbeamte   . 

Um-  und  Ausbau  des  Kurhauses  mit  Nebengebäuden, 
des  Kursaalgebäudes  und  der  zwischen  Kurhaus  und 
Kursaalgebäude  liegenden  Kolonnaden  sowie  Regu- 
lierung des  Kurhofes  in  Ems  (2  000  000),  zweiter  Betrag 
Beihilfen  zu  Wegebauten  und  zur  Anlegung  von 
Eisenbahngüterhaltestellen,     die    von  wesentlichem 

Nutzen  für  die  Domänenverwaltung  sind  

*13.  Zur  Bestreitung  des  Anteils  der  Domänenverwaltung 
an  den  Kosten  der  vom  Ent-  und  Bew  ässerungsverband 
Aschbuden- Moosbruch  im  Regierungsbezirke  Danzig 
auszuführenden  Arbeiten  sowie  zur  Entwässerung 
und  Kultivierung  des  domänenfiskalischen  Admini- 
strationsstückes Moosbruch  (120O00),  erster  Betrag 
Zur  Bestreitung  des  Anteils  der  Domänenverwaltung 
an  den  Kosten  der  Herstellung  einer  Anlage  zur  Ent- 
und  Bewässerung  der  Ländereien  des  sog.  Dübbas- 
hakens im  Regierungsbezirke  Danzig  sowie  an  den 
Kosten  der  Neubedeichung  einesTeils  dieser  Ländereien 
Eindeichung  der  fiskalischen  Anlandungen  im  Drausen- 
see  im  Regierungsbezirk  Danzig  (400000),  erster  Betrag 
Eingemeindung  der  Pangritzkolonie  und  anderer  Teile 
des  ElbingerTemtqriums  in  die  StadtElbing  (1 000000), 
erster  Betrag  


9. 


10. 


II. 


12. 


'I  l. 


*15. 
M6. 


1  847  500 
186  000 
50000 


17  000 
70000 

30  0O0 


100  000 
450  ODO 
430 

841  500 
L500I 10 

60  000 

51000 
150  000 

400  000 


Summe    4  403  430 


II.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für 
Bauausführung  der  Verwaltung  der  Zölle 
und  indirekten  Steuern. 

1.  Neubau  der  Oberzolldirektion  in  <  !assel(716000),  letzter 
Betrag  

2.  Neubau  des  Hauptsteinpelmagazins  in  Berlin-Dahlem 
(328  500\  letzter  Betrag  

3.  Erweiterungsbau    der   Oberzolldirektion    in  Berlin 
(911  600),  zweiter  Betrag  

4.  Neubau  der  Obel "/.< dldirektion   in   Münster  (761  000). 
zweiter  Betrag  

*5.  Neubau  des  Hauptzollaints  in  Dortmund  (181  000). 
erster  Betrag'  

*6.  Desgl.  in  Berlin-Neukölln  (244  000).  erster  Betrag  .  . 

*7.  Neubau  eines  Wohnhauses  für  2  Zollassistenten  und 
2  Zollaufseher  in  Neuskalmierschütz,  Provinz  Posen 

*8.  Desgl.  für  1  Zollsekretär.  1  Zollassistenten  und  2  Zoll- 
aufseher in  Borken.  Provinz  Westfalen  

"9.  Neubau  eines  Zollamts  in  Dorsten.  Provinz  Westfalen 


die 

Betrag 
für  1913 

Jl 

196  000 
148  500 
100  000 
300  000 


100  000 
150  000 

41  500 

34  500 
52  1 10 


Summe    1  422  610 

III.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 
Kauaiisführuiigeu  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenrerwaltuiig. 

1 .  Steinkohlenbergwerke. 
Bergwerksdirektionsbezirk  Zabrz  e. 
I.  Fördermaschine  für  die  2.  Tiefbausohle  mit  Förder- 
gerüst,  Schachtkaue.  Maschinengebäude   und  unter- 
irdische Wasserhaltung  für  die  Ilheinhabenschächte 
des  Steinkohlenbergwerks  bei  Bielschowitz  (470  000). 

Letzter  Betrag  

1  2.  Flammkohlenseparation  und  Elammkohlenwäsche  für 
die  Delbrückschächte  des  Steinkohlenbergwerks  bei 
Bielschowitz  (850000).  erster  Betrag  

3.  Ausbau  derSchachtanlage  Knurow -Westfeld  (6630000). 
weiterer  Betrag  

4.  Vervollständigung  der  maschinellen  Ausrüstung  der 
Schachtanlage  Knurow-Ostfeld  (750  0O0),  letzter  Betrag 

5.  Ausbau  der  Schachtanlage  Knurow-Ostfeld  mit.  Rätter 
anläge  und  Wäsche  (2  500  000),  weiterer  Betrag    .  . 

f6.  Kokerei  mit  Gewinnung  der  Nebenprodukte,  einer  Ben- 
zolfabrik und  einer  elektrischen  Zentrale  für  das  Stein- 
kohlenbergwerk bei  Knurow  (3  000  000),  erster  Betrag 
7.  Dienstgebäude  für  die  Berginspektion  in  Knurow 
(154  500),  letzter  Betrag  

!8.  Erweiterung  des  Dienstgebäudes  der  Bergwerks- 
direktion in  Zabrze  (260  000).  erster  Betrag  .... 

Zu  übertragen    4  234  500 


Betrag 
fi'ir  1913 
Jl 


371)000 

500  000 
600  000 
150  000 
1  200  000 

1  240  000 
54  500 
120000 


9 

*  10. 

12. 
13. 

14. 

15. 

16. 
17. 

Iis. 
19. 

20. 
21. 

22. 
23. 

24. 

2;">. 
26. 

27. 
28. 
29. 
30. 

31. 

32. 
33. 
34. 


36. 

:;7. 

:;8. 

39, 


Obertrag   4  234  .">00 

Bergwerksdirektionsbezirk  R  e  ckli n  gh a u sen. 
,  Arbeiterkolonien  für  den  Bergwerksdirektionsbezirk 

Recklinghausen  (4  225  000),  letzter  Betrag   965  000 

Erweiterung  der  Arbeiterkolonien  im  Bergwerksdirek- 
tionsbezirk Recklinghausen  (4000000).  erster  Betrag    1  000000 
Abwässerleitung  von  den  Schachtanlagen  Bergmanns- 
glück und  Westerholt  des  Steinkohlenbergwerks  Buer 

zur  Bmscher  (300  000),  erster  Betrag   100  000 

Ausbau  des  Kohlenlagerplatzes  in  Rheinau  (750  000). 

letzter  Betrag    .   240  000 

160  Koksöfen  mit  einer  Fabrik  zur  Gewinnung  der 
Nebenprodukte  und  mit  den  zur  Ausnutzung  der 
Abhitze  und  des  (iasübersclmsses  erforderlichen 
Kesseln  und   .Maschinen  beim  Steinkohlenbergwerk 

Gladbeck  (3  600  0001.  letzter  Betrag   480  000 

120  Koksöfen  mit  Zubehör  sowie  Dampfkesseln  und 
Bisenbahnanschluß    auf    den  Rheinbabenschäehten 

(Gladbeck)  (2  400000).  weiterer  Betrag   1  000  000 

Vergrößerung  der  beiden  Kohlenwäschen  und  Siebe- 
reien des  Steinkohlenbergwerks  Gladbeck  (1800  000). 

letzter  Betrag    ....'...   250  000 

Erweiterung  der  elektrischen  Kraftanlage  heim  Stein- 
kohlenbergwerk Gladbeck  (3800001.  letzter  Betrag    .  230000 
Weiterer  Ausbau  des  Zechenbahnhofes  Rheinbaben  und 
der  Verschiebvorrichtungen  für  die  Bahnhöfe  Rhein- 
haben und  .Möller  (Gladbeck)  (440  000),  weiterer  Betraf.'      230  000 
Weiterer  Ausbau  der  Zechenbahnhöfe  Bergmanns- 
glück und  Westerholt  (140  0O0).  erster  Betrag  .    .    .       72  000 
Dritte  Batterie  von  80  Koksöfen  mit  Gewinnung  der 
Nebenprodukte     beim     Steinkohlenbergwerk  Buer 
(Schachtanlage   Bergmannsglück)  (1450000).  letzter 

Betrag     550  000 

Zweite  Fördereinrichtung  für  Schacht  II  des  Stein- 
kohlenbergwerks Buer  (Schachtanlage  Bergmanns- 
glück) (140000).  letzter  Betrag   70000 

Zweite  Fördereinrichtung  für  Schacht  II  des  Stein- 
kohlenbergwerks   Buer   (Schacbfcanlage  Westerholt) 

(160  000).  erster  Betrag   100000 

Zweite  Kohlen  wüsche  des  Steinkohlenbergwerks  Huer 
(Schachtanlage  Westerholt)  (800  000).  erster  Betrag  .  400  000 
I  >i  itte  Koksofenbatterie  mit  GOOfen  mitGewinnung  von 
Nebenprodukten  für  das  Steinkohlenbergwerk  Buer 
(Schachtanlage  Westerholt)  (1  000  000),  erster  Betrag  500  000 
Erweiterung  der  Benzolvorproduktanlage  des  Stein- 
kohlenbergwerks  Buer    (Schachtanlage  Westerholt) 

(140  000'.  erster  Betrag   80000 

Vervollständigung  der  maschinellen  Ausrüstung  des 
Steinkohlenbergwerks  Waltrop  (260000).  letzter  Betrag  120000 
Herstellung  von  Dienstwohnungen  für  das  Steinkohlen- 
bergwerk Zweckel  (400  000).  erster  Betrag     ....      190  000 

Bergwerksd  i rekt ionsbezirk  S  a a  r  brücken. 

Neue  Förderschachtanlage  bei  Fraulautern  des  Stein- 
kohlenbergwerks Kronprinz  (4  500  000).  weiterer  Betrag  730000 
Ausbau  der  Ostschachtanlage  der  Fettkohlengrube  des 
Steinkohlenbergwerks  Gerhard  (77ÜOOO).  letzter  Betrag     324  000 
Dmckluftanlage  für  Viktoriaschacht  I  und  II  des  Stein- 
kohlenbergwerks Gerhard  (125  000).  letzter  Betrag    .       75  000 
Ausbau  der  Fettkohlenanlage  im  Steinbachtale  des 
Steinkohlenbergwerks    Von    der    Heydt    (5  0U0  000). 

weiterer  Betrag  '   1  000  000 

Fettkohlenwäsche  und  Kohlenbrechanlage  für  Grube 
Jägersfreude  des  Steinkohlenbergwerks  Dudweiler  mit 
da/.u  erforderlichen  Eisenbahngleisen  (500  000).  weiterer 

Betrag   .   .   .     200  000 

Ersatz  der  alten  Flammofenkokerei  in  Heinitz  durch 
60  Koksöfen  mit  Nebenproduktengewinnung  (1190000). 

weiterer  Betrag   260  000 

Aushau  der  Annaschachtanlage  der  Grübe  Kohlwald 
des  Steinkohlenbergwerks  König  (2  500000).  weiterer 

Betrag .   750  000 

Anschluß  der  Grube  Dilsburg  des  Steinkohlenberg- 
werks  t  Mittelhorn    an   die   Köllertalbahn   mit  neuer 

Schachtanlage  (1830000).  weiterer  Betrag   467  000 

Neue  Grob-  und  Feinkornwäsche  mit  Kohlenbrech- 
anlage und  Erweiterung  des  vorhandenen  Rohgries- 
behälters  für   das  Steinkohlenbergwerk  Göttelborn 

(4OO000).  letzter  und  Ergänzungsbetrag   250  000 

Weiterer  Ausbau  der  Fördermaschinenanlage  für  den 
neuen  Förderschacht  der  Grabe  Camphausen  (670000). 

letzter  Betrag   190  000 

Wäsche  für  Grube  Velsen  des  Steinkohlenbergwerks 
l  urstenhausen  (400000).  letzter  Betrag.    .  "'00000 
Vermehrung  der  Wasseraufschlüsse  bei  den  Wasser- 
werken  am  Halenamt.   im  Spieser  Mühltal   und  im 
Lauterbachtal   (Kraft-  und  Wasserwerke)  (200000) 

letzter  Betras»'    80  000 

Erweiterung  der  Kraftwerke  (3750000).  weiterer  Betrag    i  046  000 

Zu  übertragen  16  383500 


Übertrag  16  383  500 
40.  Verbindungsleitung  zwischen  den  Hochbehältern  auf 
dem  Hixberg  und  dem  Hochbehälter  hei  TuUenhaus 
Kraft-  und  Wasserwerke,  (160000).  letzter  Betrag    .  80000 
*4I.  Weiterer  Aushau  der  Wasserwerke  (1  300  000).  erster 

Betrag   300  000 

'1.  Erzbergwerke. 
42.  Erweiterunn  der  Aufbereitung  in  Lautental  (185  000). 

letzter  Betrag   85  000 

3.  Kalks teinbriiehe. 
*43.  Ausrüstung  der  3.  Sohle  des  Heinitzbruches  (Rüders- 
dorf) (350  000).  erster  Betrag   50  000 

4.  Salzwerke. 
*44.  Ausbau  der  Tarthuner  Schachtanlagen  des  Salzwerks 

in  Staßfurt  (200  000)   200000 

*45.  Erweiterung  der  elektrischen  Zentrale  beim  Salzwerk 

Bleicherode  (320000).  erster  Teilbetrag   195  000 

5.  Badeanstalten. 
*46.  Neubau  eines  Kurtheaters  in  Oeynhausen  (382  700). 

erster  Betrag  '.  .'      180  000 

47.  Erweiterungsbau  der  Geologischen  Landesanstalt  in 
Berlin  mit  innerer  Einrichtung  (564  500).  letzter  und 
Ergänzungsbetrag  r  .    .    .      264  500 

*4S.  Umbau  des  Probierlaboratoriums  zu  einem  Maschinen- 
laboratorium bei  der  Bergakademie  in  Klaustal  (mit 
innerer  Einrichtung)   35  00o 

*49.  Versuchsstation   zur  Prüfung   elektrischer  Apparate 

auf  ihre  Sicherheit  in  Schlagwettern  (Saarbrücken)    .        12  000 

Summe  17  785  000 

IV.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Eiseiibahnverwaltung. 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Altona.  J?e<*5| 

für  1913 

1.  Herstellung  stärkerer  tiberbauten  für  die  Eiderbrücke  M 

bei  Friedrichstadt  (443  000).  fernerer  Betrag  ....  150000 

2.  Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Altona  (2  950000). 
fernerer  Betrag   250  000 

3  Umbau   der  Bahnhofsanlagen   in   Kiel    (9  100000). 

fernerer  Betrag   2  000  000 

4.  Erweiterung    des  Verschiebebahnhofes    Harburg  R. 

(1  775  000),  fernerer  Betrag   200  000 

5.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Ludwigshist  (1  075  000). 
fernerer  Betrag  .'      200  000 

6.  Desgl.  Buchen  (778  000).  ferner  Betrag   150000 

7.  Hochlegung  und  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rends- 
burg (817  000).  fernerer  Betrag   200000 

8.  Herstellung  eines  Verschiebebai inhofes  bei  Eidelstedt 

(6  645  000  .  fernerer  Betrag   800  000 

9.  Umgestaltung  des  Bahnhofes  Elmshorn  (3  055  000). 
fernerer  Betrag   300  000 

10.  Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Glückstadt  (600  000). 
fernerer  Betrag   100  000 

11.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  und  bei  Flensburg 

(15  086  000).  fernerer  Betrag   800  000 

12.  Umgestaltung  der  Eisenbahnanlagen  zwischen  dem 
Betriebsbahnhofe   Hamburg  B.   und  Kotenburgsort 

(1  585  000).  fernere  Rate    300  000 

13.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Husum  Nord  (1  121  000 1. 

erster  Betrag   '.       70  000 

*14.  Desgl.  Schleswig-Friedrichsberg  (618  000).  erster  Betrag  50  000 
*15.  Desgl.  Itzehoe  (2  710  000),  erster  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin. 

16.  Erweiterung  der  Lokomotivabteilung  in  der  Haupt- 
werkstätte Tempelhof  (2  000  000),  letzter  Betrag   .    .       50  000 

17.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 
Uberführung  der  Hohenlohestraße  über  die  Gleise  des 
Schlesischen    Güterbahnhofes    in    Berlin  (220000). 

letzter  Betrag  .'       20  000 

18.  Hau  einer  neuen  Wagenabteilung  in  der  Hauptwerk- 
stätte Potsdam  (1  069  000  .  letzter  Betrag   69  000 

19.  Erweiterung  der  Gasanstalt  auf  Bahnhof  Tempelhoi 

(222  000).  letzter  Betrag   22  000 

20.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Spandau(18 160000) 
fernerer  Betrag   800  000 

21.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Friedrichstraße  in  Berlin, 
fernerer  Betrag   2  300  000 

22.  Erweiterung    des    Versehiebebahnhofes  Tempelhöf 

(4  449  000),  fernerer  Betrag   400  000 

23.  Umgestaltung  der  Ringbahn  zwischen  Treptow  und 
Neukölln    früher  Rixdorf)  (9  100 000).  fernerer  Betrag  800000 

24.  Herstellung  eines  Abstellbahnhofes  für  Fernzüge  am 
Yersehiebehahnhofe  Bummelsburg  und  Ausbau  des 
Personenbahnhofes   an    der   Warschauer   Straße  in 

Berlin  (4  750  000),  fernerer  Betrag    600  000 

25.  Beseitigung   der   Schienenübergänge   bei  Nowawes 

(1  190  000).  fernerer  Betrag   300 000 

Zu  ttbertraaren  10981  000 


Nr.  4. 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


Übertrag  10  981  000 
26.  Verbreiterung   der  Untcr.ftlb.Timg   der  Tempelhofer 


Straße  und  Herstellung  eines  erhöhten  Mittelbahn- 
steiges auf  Bahnhof  Mariendorf  (314000),  fernerer 
Betrag   30  000 

27.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  Berlin  (1  808000).  fernerer  Betrag  .    .  100000 

28.  Umbau  des  Bahnhofes  Großlichterfelde-Ost  mit  Be- 
seitigung  der  Schienenübergänge  der  Wilhelm-  und 
Seydlitzstraße  (1  967  000).  fernerer  Betrag   300  000 

29.  Erweiterung    des    Güterbahnhofes  Charlottenburg 

(1  320000),  fernerer  Betrag   300 000 

30.  Herstellung'  verstärkter  Uberbauten  für  die  Unter- 
führung der  Holtzendorffstraße  in  km  11.7  der  Berliner 
Stadtbahn  (240  000).  fernerer  Betrag    100  000 

31.  Herstellung  von  Wegeunterführungen  in  km  5.9  und 
7.0  der  Strecke  Grunewald  —  Wannsee  (290  000). 
fernerer  Betrag    100  000 

32.  Umgestaltung  der  Zugangswege  zum  Bahnhof  Stralau- 
Rummelsburg  (302  000).  fernerer  Betrag   100  000 

33.  Umbau  des  Bahnhofes  Nauen  (2  590  000).  fernerer 

Betrag   400  000 

*34.  Herstellung  einer  Wegeunterführung  in  km  10.9  der 

Strecke  Grunewald—  Wannsee  (140000).  erster  Betrag  50000 

*35.  Erbauung  eines  Zentralkesselhauses  in  der  Haupt- 
werkstätte Tempelhof  (350  000).  erster  Betrag   .    .    .        50  000 

"'36.  Anlage  eines  Gepäektunnels  Und  Einbau  dreier  Ge- 
päckaufzüge auf  Bahnhof  Zoologischer  Garten 
(158  000).  erster  Betrag   50  000 

*37.  Änderungen  an  der  Hamburger  Hahn  zwischen  km  28 
und  33  in  Verbindung  mit  der  Entwässerung  des 
osthavellündischen  Luchs  (1069000).  erster  Betrag   .  50000 

*38.  Herstellung  eines  Abstellbahnhofes  für  den  Potsdamer 
Fernverkehr  hei  dem  Betriebsbahnhofe  Schöneberg 
(1  685  000).  erster  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Breslau. 

39.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Greiffenberg  i.  Schlesien 

(948  000),  letzter  Betrag   48  000 

40.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 
Oderbrücke  in  km  27.0  der  Strecke  Breslau  Glogau 

(530  000),  letzter  Betrag   180  000 

41.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Brieg  (3  239  000).  fernerer 

Betrag   300000 

42.  Desgl.  Görlitz  (10  525  000).  fernerer  Betrag  .  .  .  200  000 
13.  Vereinigung  der  Ortsgüteranlagen   des  Märkischen 

und  des  Freiburger  Bahnhofes  in  Breslau  sowie  Er- 
weiterung dos  Verschiebebahnhofes  Mochbern  und 
Heisteilung  einer  Verbindungsbahn  Mochbern— Groß 
Mochbern  (4  666  000).  fernerer  Betrag   200  00o 

44.  Erbauung  einer  Lokomotivwerkstätte  und  Erweiterung 

des  Bahnhofes  in  Oels  (8  250  000).  fernerer  Betrag    .      800  000 

45.  Erbauungeines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau  (3810000).  fernerer  Betrag    .    .  300000 

46.  Umbau   des  Bahnhofes  Sagau  (3  670  000).  fernerer 

Betrag   400000 

4t.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Sommerfeld  (2010000). 

fernerer  Betrag   200  000 

48.  Desgl.  Hundsfeld  (582  000).  fernerer  Betrag  .    .    .    .  ~50  000 

49.  Desgl.  Breslau  Odertor  (2  849  000).  fernerer  Betrag    .  300000 

50.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  mit  Neben- 
anlagen auf  Bahnhof  Oels  (556  000;.  fernerer  Betrag  100000 

ol.  Umbau  des  Bahnhofes  Liegnitz  (5  850  00U).  fernerer 

ro  JTletra,grV   300000 

■>2.  Desgl.  kamen/,  i.  Schlesien  (2  061  000).  fernerer  Betrag  300  000 
53.  Auswechslung  der  eiserner  Überbauten  der  Brücke 

über  die  Schiffahrtsoder  bei  Breslau  (189  COOK  fernerer 

rt  £etra£   50000 

'.)4.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kauscha  (430  000).  erster 

Betrag  .    .   50000 

oö.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  Bahnhof  Hansdorf 

(151  000).  erster  Betrag   50  000 

56.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Tschirnitz  (220  000).  erster 

-7  S8*™?   •    •    •  50000 

07.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Breslau  (Oberschi  ) 

(a50  000).  erster  Betrag   .  r)0O00 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg. 
53.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Schneidemühl 

(2  .»2  000).  letzter  Betrag    102000 

59.  Erweiterung  des  Balmhofes  Schneidemühl  (3  100  000) 
fernerer  Betrag   200  000 

60.  Hdherlegung  der  Ostbahn  innerhalb  der  Stadl  Lands- 
berg a.  d.  Warthe  (4  500  000),  fernerer  Betrag   .    .   .      600  0(10 

'■I.  Beseitigung  des  Schienenüberganges  der  Wreschener 
Chaussee  am  Bahnhofe  Gnesen  (585  000).  fernerer 
Betrag  ...    100000 

(.2.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Bromberg  (1  150  000) 

fernerer  Betrag  400000 

63.  Aushau  der  Nebenwerkstätte  Schneidemühl  zu  einer 

Hauptwerkstätte  für  Wagen  (1  950000).  fernerer  Betrag  50000O 


Zu  übertragen  18  7:>1  000 


Übertrag  18  791  000 


6 1.  Besei!  igung  der  schienengleichen  Kreuzung  der  Posen- 
Stargarder  Bahn  mit  der  Ostbahn  am  Westende  des 
Bahnhofes  Kreuz  (1 530  000),  fernerer  Betrag    .    .    .      200 000 

* '65.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
ämter in  Wongrowitz  (130  000).  erster  Betrag  .    .    .       50  000 

*66.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Neudamm  (532  000  .  erster 

Betrag  ".   .    .  50000 

*67.  Erweiterung   des   Personenbahnhofes  Schneidemühl 

(570  000).  erster  Betrag     .   üOOOO 

*68.  Verlegung  der  Bahnlinie  Bromberg  Karlsdorf  zur 
Beseitigung  des  Planüberganges  der  Danziger  Straße 
in  Bromberg  (706  000).  erster  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Cassel. 

69.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bettenhatisen  (285  000'. 

letzter  Betrag   35  000 

70.  Verlegung  des  Bahnhofes  Niederzwehren    (458  000). 

letzter  Betrag   58  000 

71.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Cassel  0.  (6300000), 
fernerer  Betrag   1  200  000 

72.  Desgl.  Wabern  und  Verbesserung  der  Leistungsfähig- 
keit der  Strecke  Wabern— Wildungen  (1  437  00Ö). 
fernerer  Betrag   400  000 

(3.  Erbauung    einer    Wagenwerkstätte    in  Paderborn 

(4  250  000).  fernerer  Betrag   500  000 

74.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bleicherode  Ost  (362  000). 
fernerer  Betrag   70  000 

75.  Desgl.  Alfeld  (395  000).  fernerer  Betrag-   150  000 

76.  Desgl.  Eichenberg  (l  165  000),  fernerer  Betrag  .    .   .  200000 

77.  Desgl.  Soest  (724  000).  fernerer  Betrag   200  000 

78.  Desgl.  Northeim  (615  000),  fernerer  Betrag    ....  200000 

79.  Desgl.  Freden  a.  d.  Leine  (236  000).  fernerer  Betrag   .  50000 

80.  Desgl.  Nordhausen  (5  367  000).  fernerer  Betrag         .  150  000 

81.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte   auf  Bahnhof 

Cassel  1!.  (1650000).  fernerer  Betrag   150  000 

*82.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Salzkotten  (251  600).  erster 

Betrag   50000 

*83  Herstellung    einer    Wegüberfuhrung    vor  Bahnhof 

Zimmersrode  (120  000)  erster  Betrag   50  000 

*S4.  Erweiterung     des     Personenbahnhofes  Göttingen 

(5  065  000),  erster  Betrag   100  000 

*85.  Erweiterung   des  Bahnhofes  Ihringshausen  (168  000), 

erster  Betrag   50  000 

*86.  Desgl.  Beiseförth  (330  000).  erster  Betrag   50  000 

*87.  Herstellung   eines  Überholungsgleises   auf  Bahnhof 

Schlierbach  (410  000),  erster  Betrag   50  000 

*88.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Grifte  (430  000).  erster 

Betrag   .    .       50  000 

89;  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Paderborn  (2  397  000). 

erster  Betrag   100  00O 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Köln. 

90.  Erweiterung  des  BahnhofesNorf  (360000).  letzter  Betrag  10  000 
!'!.  Desgl.  Rheinberg  (207000).  letzter  Betrag   7000 

92.  Herstellung   eines    Bahnhofes    hei    Sehnrath    an  der 

Strecke  Köln    Aachen  (198  000).  letzter  Betrag     .    .       48  000 

93.  Neubau  einer  Tenderwerkstätte  in  Oppum  (131000). 

letzter  Betrag   1 1  000 

94.  Erweiterung     der     Bahnhofsanlagen      in  Aachen 

(11  1140  00;)),  fernerer  Betrag   150  000 


95.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheydt  einschließlich  der 
Herstellung  von  Verbindungen  mit  den  Linien  nach 
Odenkirchen  und  Viersen  und  Herstellung  des  zweiten 

Gleises  auf  der  Strecke  Neersen    Rheydt  linier  ihrer 
Verlegung  bei  M.-Gladbach  (8429 000),  fernerer  Betrag  100000 

96.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  hei  Kalk  Nord 

(16  430  000).  fernerer  Betrag   500  000 

97.  Herstellung  von  ( lesehäftsgebäuden  für  die  Eisenhahn- 
direktion und  die  Eisenbahnämter  sowie  Erbauung 
von  Dienstwphnhäusern  in  Köln  (4  410  000).  fernerer 

Betrag   .    .  400000 

98.  Umgestaltung    der   Bahnanlagen    in    und    hei  Köln 

(32  765  000).  fernerer  Betrag    3  000  000 

99.  Umgestaltung' der  Bahnhofsanlagen  in  Brühl  (1  770000). 
fernerer  Betrag     .    .    .  '.      100  000 

100  Erweiterung   des   Bahnhofes   Andernach   (2  096  000). 

fernere  Rate   250  000 

101.  Erweiterung   des   Güterbahnhofes   Koblenz  (Mosel) 

(1  700  000).  fernerer  Betrag   100  000 

102.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Erkelenz  (600  000).  fernerer 

Betrag                                                                .  10  000 

10:;.  Desgl.  Herbestal  (4000000).  fernerer  Betrag  ....  800000 

104.  Desgl.  Unkel  (467  000).  fernerer  Betrag   50000 

105.  Herstellung  eines  Ortsgüterbahnhofes  in  Deutzerfeld 

(940  000).  fernerer  Betrag   100  000 

106.  Anlage  eines  zweiten  Uberholungsgleises  auf  Bahnhof 
Lindern  (210  000).  fernerer  Betrag   20 000 

107.  Erweiterung  des  Kahnhofes  Wahn,  fernerer  Bei  rag  .  80  000 
ins.  Desgl.  Koblenz  (Rheinbhf.)  1:;  180  000).  fernerer  Betrag  500000 

Zu  übertragen  29  290  000 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltnng;. 


15.  Januar  1  !)!:*. 


Übertrag 

Beseitigung  der  Schienenkreiizungen  um  Block  Größ- 
kreuz  Bei  Köln  (11030000),  fernerer  Betrag  .  .  . 
Erweiterung  des  Bahnhofes  Linz  (040000).  fernerer 

Betrag   .  .   

Änderung  der  Bahnanlage  am  Bahnhof  Ehrenbreit- 
stein und  auf  der  Anschlußstrecke  nach  Pfaffendorf 

(430000),  fernerer  Betrag  

Erweiterung  des  Bahnhofes  Dalheim  (483000),  fernerer 

Betrag  .  .  

Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  Godesberg 

(520(100).  fernerer  Betrag  

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  hei  Viersen  (10  200000). 

fernerer  Betrag  ...   

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Mülheim  a.  Rhein 

(9  990  000).  fernerei-  Betrag  

Umbau  des  Bahnhofes  Leutesdorf  (487  000).  fernerer 

Betrag'  

Herstellung  eines  Kohlen-  und  Wasserspeichers  fin- 
den  Betriebsbahnhof  Köln  -  Gereon  (600  000),  erster 

Betrag  

Erweiterung  des  Bahnhofes  Köln-Nippes  zu  einem 
Hauptverschiebebahnhof  (23  403  000).  erster  Betrag  . 
Desgl.  Friedrich  Wilhelmshütte  (790  000),  erster  Betrag 
Desgl.  Forsthaus  bei  Krefeld  (312  000).  erster  Betrag 
Desgl.  Herzogenrath  (1  340  000).  erster  Betrag  .  .  . 
Beseitigung  des  Schienenüberganges  in  km  28.9  der 
Strecke  Köln  Trier  (180  000).  erste]-  Betrag-  .... 
Anlage  von  Straßen  behufs  Veräußerung  von  Grund- 
stücken in  Mülheim  a.  Rhein  (1  071  000),  erster  Betrag 
Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Jülich  (5  153  000). 
erster  Betrag-  

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Dan  zig.. 
Herstellung  einer  Weglinterführung  in  km  499,8  der 
Strecke  Langfuhr    Danzig  (220000).  letzter  Betrag  . 
Erweiterung  des  Bahnhofes  Kulm  (146000\  letzter 

Betrag  

Erbauung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Graudenz  (258  000).  letzter  Betrag  

Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Danzig  (7  488  000). 

fernerer  Betrag      .  . 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Köslin  (1  520  000).  fernerer 

Betrag  .  

Erbauung  eines  <  iesehäftsgebäudes  lür  die  Eisenbahn- 
direktion  in  Danzig  (2400000).  fernerer  Betrag  .  . 
Herstellung   eines   neuen    Verschiebebahnhofes  bei 

Dirschau  (8  900  000).  fernerei-  Betrag  

Herstellung    eines     Abstellbahnhofes    bei  Danzig 

(1  396  000).  fernerer  Betrag  

Erw  eiterung  des  Bahnhofes  I  >anzig-Langfuhr(2506000), 

fernerer  Betrag  

Erweiterung  des  Verschiebebahnhofes  Saspe  (2280000). 

erster  Betrag  

Herstellung  von  Aufstellgleisen  auf  dem  Verschiebe- 
bahnhof Danzig  lege  Tor  (1206  000).  erster  Betrag  . 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld. 
Erweiterung  des  Bahnhofes  Opladen  (1  175  000).  letzter 

Betrag  

Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  188,4  und  188.7 
der   Strecke   Holzwickede    Unna   am  Bahnhof  Unna 

(970(00).  letzter  Betrag  

Verlegung  der  Bahnstrecke  Düsseldorf  -Derendorf 

Rath  (577  000).  letzter  Betrag  

Erweiterung  des  Haltepunktes  Meggen  zu  einem  Bahn- 
hof für  den   Personen-  und  Güterverkehr  (960  000), 

letzter  Betrag  

Anlage  eines  Güterbahnhofes  bei  Ambrock  (284000), 

letzter  Betrag    

Herstellung  eines  Vorbahnhofes  bei  Barmen-Ritters- 

hausen  (ü  070  000).  fernerer  Betrag  

Erweiterung  des  Bahnhofes  Remscheid    (2  620  000). 

fernerer  Betrag  .    

Erweiterung   der   Bahnanlagen    bei    Hagen  i.  Westf. 

(31  500  000).  fernerer  Betrag  

Verlegung  der  Aggertalhahn  Siegburg — Bergneustadt 
•zwischen  Overath  und  Bergneustadt  (2500000'.  fernerer 
Betraa  .... 


Bahnhofe 


(2  390  000\ 


Erweiterung  < 

fernerer  Betrag      .  . 

Desgl  Lennep  (1250  000).  fernerer  Betra« 
Desgl.  Gruiten  (1  600  000),  fernerer  Betau 
Krweiterung  des   Haltepunktes  Geisecke 
Verschiebebahnhof  (2297  000),  fernerer  Betrag 
Umgestaltung  des  Nordendes  des  Bahnhofes  Düssel 
dorf-Derendori  (1  200000).  fernerer  Betrag 
Erweiterung  "des  Bahnhofes  Iserlohn  (J  734O00)j  fernere 


zu  einem 


Desgl.  Werdohl  (1605  000).  fernerer  Betrag 
Desgl.  Dieringhausen  (3  120  000).  fernerer  Betraf 


29  290  000 
1  000  000 
250000 

100  000 
150000 
250  000 
100  000 
100  000 
50  000 

70  000 

250  000 
200  000 
50  000 
70  000 

50000 

50  00O 

50O00 

70  000 
46  000 
58  000 
1  200  000 
150  000 
500  000 
1  000  000 
51  )0  000 
500  000 
100  000 
70  (»00 

175  000 

20  000 
107  000 

1 1O00O 
34000 
600000 
250  000 

1  oooooo 

200000 

200  00O 
100  000 
100000 

200  000 

loo  000 

100  000 
ioo  ooo 
200  000 


Ubertrag  39  870  000 

153.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  12.5  und  12,9 
der  Strecke  Köln — Düsseldorf  am  Bahnhof  Küppersteg 
(326000),  fernerer  Betrag   50O00 

154.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Eisenbahn- 
brücke über  den  Rhein  hei  Düsseldorf  (1  477  000). 
fernerer  Betrag    500  000 

155.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Großenbaum  (740  000). 
fernerer  Betrag   lOOOnO 

156.  Verlegung    der    Bahnstrecke    Ferndorf—  -Hilchenbach 

(2  400  000).  fernerer  Betrag   200000 

157.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Brügge  (2  230  C00).  fernerer 

Betrag   200000 

158.  Herstellung  einer  Lokomotivbekohlungs-  und  Asche- 
verladeanlage auf  Bahnhof  Hägen-Eckesey  (195  000). 
fernerer  Betrag  100  000 

159.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Osberghausen  (970  000). 
fernerer  Betrag   200  000 

160.  Desgl.  Kabel  (1  900  000),  fernerer  Betrag   200  000 

161.  Verbesserung  der  Gleiskrümmungen  am  Westende  des 
Bahnhofes  Haspe  -  Heubing  (643  000).  fernerer  Betrag      150  000 

*162.  Verbesserung  der  Ferngüterzuggleise  bei  Düsseldorf- 
Rath  sowie  Umbau  der  Bahnhöfe  Düsseldorf- Rath 
und  Ratingen-West  (8  876  000),  erster  Betrag    .   .    .      100  000 

*163.  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 

direktion  in  Elberfeld  (515  000).  erster  Betrag  .   .   .       50  000 

*164.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Altena  i.  Westf.  (650000). 

erster  Betrag   50  000 

*  1 65 .  Beseitigung  des  Schienenüberganges  in  km  9.2  der 

Strecke  Letmathe  Fröndenberg  ( 1 90  000  \  erster  Betrag  50000 

*166.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Altenhundem  (2  864  000). 

erster  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 

167.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Mühlhausen    i.  Thür. 

(1  113  000).  letzter  Betrag   113000 

168.  Desgl.  Lobenstein  (300  000».  letzter  Betrag    ....  100000 

169.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Zeitz  (8  434  000). 
fernerer  Betrag   2  500  000 

170.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in  Gera  (6  996  000). 
fernerer  Betrag   2  000  000 

171.  Umbau  des  Bahnhofes  Weißenfels  (7  700000).  fernerer 

Betrag  2  000000 

172.  Erbauung  einer  neuen  Hauptwerkstätte  in  Meiningen 

(4  757  0C0),  fernerer  Betrag   1  000  000 

173.  Umbau  des  Bahnhofes  Weimar  (4  771  000).  fernerer 

Betrag   800  000 

174.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Waltershausen  (610  000). 
fernerer  Betrag   30  000 

175.  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  Koburg  (2  765  000). 
fernerer  Betrag   300  000 

1  <6.  Beseitigung  des  Schienenüberganges  der  Sulzaer 
Straße  und  Erweiterung  der  Ladegleise  auf  Bahnhof 

Apolda  (340  000).  fernerer  Betrag  

177.  Herstellung  einer  unmittelbaren  Einfahrt  für  Güter- 
züge  der  Hauptbahnen  von  Nordhausen  und  Sangei- 
hausen nach  den  Ablaufgleisen  des  Güterbahnhofes 

Erfurt  (4  900  00O).  fernerer  Betrag   . 

Erweiterungen    am  Ostende   des   Bahnhofes  Gotha 

(1  000  000).  fernerer  Betrag  

Erweiterung   der   Hauptwerkstätte  Jena   (745  000). 

fernerer  Betrag  

Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  dem  Per- 
sonenbahnhof Erfurt  (287  000).  erster  Betrag  .  .  . 
Erweiterung  des  Bahnhofes  Jena  (Weim.-Ger.)  (805  000). 
erster  Betrag  


Zu  übertragen  39  870000 


178. 

179. 
*180. 
*  1 S 1 . 

*182. 
*183. 

184. 

185. 

186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
192. 


Erw  eiterung  des  Bahnhofes  Hildburghausen  (1  115  000). 

erster  Betrag  

Errichtung  einer  Ölgasanstalt  auf  Bahnhof  Saalfeld 
(235  000),  erster  Betrag   

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  R. 
Änderung  der  Eisenbahnanlagen  östlich  vom  Bahnhofe 

Duisburg  (1  640000),  letzter  Betrag  

Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  das  südliche 
Dleis  der  Ruhrbrücke  in  km  48.7  der  Streck.'  Dahl- 
hausen—Hattingen (158  000).  letzter  Betrag  .  .  .  . 
Erweiterung  der  Wagenwerkstätte  Witten  (138  000. 

letzter  Betrag  :  

Erweiterung  des  Bahnhofes  Dortmund  t< '.  M.  und  B.  M.) 

(19  530  000).  fernerer  Betrag  

Herstellung  eines  neuen  Hafenbahnhofes  südlich  von 

Meiderich  (7  700000).  fernerer  Betrag  

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Bochum  und 

Dortmund  (12  760  000).  fernerer  Betrag  

Desgl.  zwischen  Essen  und  Oberhausen  (9  585  000V 

fernerer  Betrag  

Erweiterung  des  Bahnhofes  Wanne  (9  770000),  feinerer 

Betrag  ■  

Desgl."  Herne  (11  100  000).  fernerer  Betrag.    .    .    .  . 

Zu  übertragen 
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Übertrag  56  139  000 
Änderimg   der   Atisfahrgleise   des  Hafenbahnhofes 
Duisburg  nach  Oberhausen  West  (1  800000).  fernerer 

Betrag   3U(,00Ü 

Erweiterung    des    Bahnhofes   Weddau  (OOOOOOO). 

fernerer  Betrag   800000 

Herstellung  eines  Freiladebahnhofes  im  Nordosten  der 
Stadt  Essen  3  150000.  fernerer  Betrag   .....      800  000 
Erweiterung   des   Verschiebebahnhofes   Essen  Hbf. 

(1 700  000),  fernerer  Betrag   400  000 

Beseitigung  der  Wegeübergänge  der  Wiemelhäuser- 
und  Wittener  Straße  in  km  145.9  und  146.5  der 
Strecke  Bochum  Süd    Langendreer  (1  680  000),  fernerer 

I  Jetra»-   400  00U 

Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 
Dortmunderfeld  (1060000),  fernerer  Betrag  .   .    .   .  200000 
Erweiterung  derLokomotivwerkstätte  Witten  (711  000). 

fernerer  Betrag     200000 

Umgestaltung    des    Bahnhofes    Hamm    i.  Westf. 

(17  800  000).  fernerer  Betrag  1  OoO  000 

Erweiterung  des  BahnhofesDortmunderfeld  '4  200  000;. 

fernerer  Betrag  .    .    .    .    .      800  000 

Schienenfreie  Kreuzung  der  Strecken  Essen  Hbf. 
Gelsenkirchen  und  Essen  Nord — Kray  Nord  bei  Block 
Frillendorf  (645  000),  fernerer  Betrag    ......  200000 

Erbauung     einer    Wagenwerkstätte     in  Weddau 

(3  140  000).  fernerer  Betrag   800  000 

Herstellung  einer  Wegunterführung  am  Westende  des 
Bahnhofes    Gelsenkirchen  -  Wattenscheid     (616  000). 

fernerer  Betrag   200000 

Erweiterung    des    Personenbahnhofes    Essen  Hbf. 

(5  900  000).  fernerer  Betrag   500  OOO 

Umbau  des  Westberges  (Ablaufgleis)  auf  Bahnhof 

Osterfeld  Süd  (559  000).  fernerer  Betrag   150  000 

Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  zwischen 
oberhausen  und  Block  Frintrop  1  (558  00O).  fernerer 

Betrag   150000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Dorsten  (752  000).  fernerer 

Botrag   200000 

Desgl.  Dahlhausen  a.  d.  Kühr  (2  900  000  .  fernerer 

Betrag   300  000 

Desgl.  Aplerbeck  J00  000).  erster  Betrag   50000 

Desgl.  Dinslaken  (3  420000).  erster  Betrag    ....      100 000 
Desgl.  Essen  Nord  (3  450  000).  erster  Betrag     .    .    .      150  000 
Herstellung  einer  Unterführung  der  Bahnhofstraße 
am  Bahnhofe  Mengede  (900000).  erster  Betrag     .    .  50000 
Herstellung  von  Aufstellungsgleisen  für  leere  Wagen 
auf  Bahnhof  Bottrop  Süd  (255  000).  erster  Betrag     .  50000 
Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  das  westliche 
Gleis  der  Ruhrbrücke  in  km  1.5  der  Strecke  Über- 
ruhr  Steele  (128  000),  erster  Betrag   50000 

Umbau  der  Hauptwerkstätte  Speldorf  (4  700000). 
erster  Betrag   K>0  000 

Bez.  d.  EiseubahndLrektion  in  Frankfurt  a.  M. 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Ems  (880  000).  letzter 

Betrag  -   80  000 

Desgl.  Frankfurt-Bonames  (650  000).  letzter  Betrag   .       20  000 

Desgl.  Diez  (568000).  letzter  Betrag   68 (XX) 

Erweiterung  der  Gleisanlagen   auf  Bahnhof  Hennef 

a.  d.  Sieg  (245  000).  letzter  Betrag   45  (XX) 

Selbständige  Einführung  der  Homburger  Bahnstrecke 
in    den    Hauptpersonenbahnhof  Frankfurt    a.  Main 

fernerer  Betrag   100  000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Wetzlar  (3  940  OOO).  fernerer 

Betrag   200  000 

Erweiterung  des  Ostbahnhofes  in  Frankfurt  a.  Main 

(9  480  000).  fernerer  Betrag   600  000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Dillenburg  (166OU0O). 

fernerer  Betrag   150  000 

Desgl.  Bad  Nauheim  (3010000).  fernerer  Betrag  .  .  700000 
Desgl.  Friedberg  i.  Hessen  (6  382  000),  fernerer  Betrag  2  000  000 
Desgl.  Höchst  a.  Main  (6  640  OOO).  fernerer  Betrag.  .  500  000 
Desgl.  Weilburg  (1  760 000),  fernerer  Betrag  .  .  .  .  200000 
Erweiterung  des  Hauptpersonenbahnhofes  Frankfurt 

a,  Main  (7  500  000).  fernerer  Betrag   1  200000 

Erweiterung    des    Bahnhofes  Schlüchtern   (356  000). 

fernerer  Betrag  ,    .    .    .      100  000 

Desgl.  Fulda  (6  2380001  fernerer  Betrag   300000 

Erweiterung  des  Hauptbahnhofes  Offenbach  a.  Main 

(1  323  000).  fernerer  Betrag   500  000 

Erweiterung    des    Bahnhofes    Wissen    (1  490  000). 

fernerer  Betrag   200  000 

Herstellung  einer  Straßenunterführung  auf  Bahnhof 

Haiger  (166  000).  fernerer  Betrag   100  000 

Erweiterung    des    Bahnhofes    Flörsheim    (192  000). 

fernerer  Betrag   100  000 

Herstellung   eines   Oberholungs» leises   auf  Bahnhof 
Obernhof  a.  d.  Lahn  (295  000),  erster  Betrag     .       .       50  000 
Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Betzdorf  (588O00). 
erster  Betrag   looQOO 

Zu  übertragen  71  402  0<X> 
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Ubertrag  71  402  000 
Erweiterung    des    Bahnhofes    Goldstein    (330  000). 

erster  Betrag  •    •    •  50000 

Herstellung  einer  Straßenunterführung  am  < istende 
des  Bahnhofes  Oberursel  (294  000).  erster  Betrag  .    .        50  000 
Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  auf  Halte- 
punkt Kerzell  (372  000).  erster  Betrag   50  000 

Erweiterung  des   Bahnhofes  Alsfeld  i.  Oberhessen 

(960  000).  fernerer  Betrag  .    .    .       50  000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Nieder  Ohmen  (353  000). 

erster  Betrag   50  000 

Bezirk  d.  Eisenbahnclirektnm  in  Halle  a.  d.  S. 
Erweiterung    des    Yersehiebebahnhofes  Falkenberg 

(H.  S.  G.)  (2  500  000).  letzter  Betrag   :!00000 

Erweiterung  der  Hauptwerkstätte   Halle  a.  d.  Saale 

(1  950  000),  letzter  Betrag   50  00O 

Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  bei  Koswig 

i.  Anhalt  (1100000),  letzter  Betrag   150000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Eisleben  ('650000).  letzter 

Betrag   150  000 

Herstellung  eines  Hauptbahnhofes  in  Leipzig  und  einer 
Verbindungsbahn  von  Wahren  nach  Schönefeld  und 
Heiterblick  sowie  Erweiterung  des  Bahnhofes  Plagwitz- 
Lindenau  (35  350000).  fernerei-  Betrag  1000  000 

Umbau  des  Bahnhofes  Korbetha  (1840000).  fernerer 

Betrag   300000 

Umbau  der  Überführungen  der  Berliner  Straße  auf 

Bahnhof  Halle  a.  d.  Saale  (1  382  000),  fernerer  Betrag      300  000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Jüterbog  (732  000).  fernerer 

Betrag   300  000 

Desgl. "Dessau  (618 000),  fernerer  Betrag   300  000 

Erweiterung     der     Hauptwerkstätte  Hoyerswerda 

(470  000).  fernerer  Betrag   200  000 

Desgl.  Kottbus  (750  000).  erster  Betrag   100  000 

Gleiserweiterung  am  Nordende  des  Bahnhofes  Halle 

a.  d.  Saale  (3  185  000).  erster  Betrag   IOO00O 

Herstellung  von  Wegeunterführungen  in  km  3,9  und  4.5 
der  Strecke   Halle  a.  d.  Saale    Noithausen  (384000). 

erster  Betrag   100  000 

Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Mulde 

brücke  bei  Roßlau  (280  000).  erster  Betrag    ....      100  000 

Erweiterung  des  elektrischen  Kraftwerksauf  Bahnhof 

Kottbus   168  000 

Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  III  auf  Bahnhof 

Kottbus   118  000 

Bezirk  der  Eisenbahndii cktion  in  Hannover. 

Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Hildesheim  (1 057000). 

letzter  Betrag   27  000 

Verbesserung  der  Einführung  der  Hauptgleise  am 
Westende  des  Bahnhofes  Minden  i.  Westf.  und  Her- 
stellung einer  Unterführung  für  die  Viktoriastraße 

daselbst  (1  280  000).  letzter  Betrag   130  000 

Herstellung  einer  Wasserreinigungsanlage  auf  Bahnhof 

Minden  i.  Westf.  (142  000),  letzter  Betrag   42  000 

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Lehrte  und 

Wunstorf  (48  595  0001,  fernerer  Betrag   2  000  000 

Desgl.  in  Bremen  (16  800000).  fernerei-  Betrag  .  .  .  2  000  000 
Erweiterung  des  Bahnhofes  Löhne  (6  430  000).  fernerer 

Betrag   100  OOO 

Desgl.  Isenbüttel  (881  000).  fernerer  Betrag    ....  100000 
Erbauung  einer  neuen  Hauptwerkstätte  bei  Bremen 
(in  der  Nähe  von  Sebaldsbrück)  (9  130000),  fernerer 

Betrag  1  000  000 

Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  Güterbahnhof 

Hameln  (794  000).  fernerer  Betrag   200  000 

Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  Ahlem  Westf.  i. 
einschließlich  des  viergleisigen  Ausbaues  der  Strecke 
Hannover  -Hamm  von  km  162,2  bis  165,6.  und  Umbau 
des  Personenbahnhofes  Ahlen(3  140000).  fernerer  Bei  rag  500  000 
Beseitigung  von  sechs  Wegeübergängen  der  Bahn- 
strecke Hannover   Cassel  in  der  Gemarkung  Grasdorf 

(501  900),  fernerer  Betrag   200  000 

Herstellung  neuer  Gleis-  und  Abfertigungsanlagen  am 
Fischereihafen  in  Geestemünde  (2300000),  erster  Betrag  50000 
Erweiterung  des  Bahnhofes  Grohn-Vegesack  (1000000), 

erster  Betrag  ■  50000 

Herstellung  einer  neuen  Lokomotivschuppen-  und 
Bekohlungsanlage  auf  Bahnhof  Lehrte  (560  000),  erster 
Betrag  c   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 
Erbauung  einer  neuen  Wagenwerkstätte  in  Oppeln 

(5  251000),  letzter  Betrag   101000 

Herstellung  einer  Unterführung  der  Hegenscheidtstraße 

in  Gleiwitz  (355  000),  letzter  Betrag   55  000 

Umbau  des  Bahnhofes  Schwientochlowitz  (2  390000). 

fernerer  Betrag   500  000 

Erweiterung   des   Bahnhofes    Kandrzin    (9  500000). 

fernerer  Betrag   1  000  000 

Zu  übertragen  83  493  000 


26 


15.  Januar  191:>. 


Übertrag  83  493  (WO 


'277.  Umbau  des  Personenbahnhofes  Myslowitz,  feinerer 

Betrag  '   200  00t) 

278.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Iüiscnbalin- 

ämter  in  Beuthen  i.  Oberschi.  (350  000).  fernerer  Betrag      100  000 

279.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 
Tarnowitz  (225  000),  fernerer  Betrag-   100  000 

*280.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Ratibor  03  150  000).  erster 

Betrag  ....    150  000 

*281.  Umbau  des  Personenbahnhofes  ( deiwitz  und  der  (ist- 
lichen Einführungslinien  (11570000).  erster  Betrag   .  150000 

*282.  Verbesserung  der  Gleislage  am  Westende  des  Personen- 
bahnhofes Oppeln  und  Verlängerung  der  Versehiebe- 
gleise  daselbst  (313  000).  erster  Betrag   50  000 

;  283.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Peiskretscham  (1440  000), 

erster  Betrag   70  000 

*284.  Desgl.  Kunigundeweiche  und  Herstellung  einer  Unter- 
führung für  die  Kaiser -Wilhelm -Straße  in  Zawodzie 
(810  0(10).  erster  Betrag   50  000 

"285.  Herstellung  einer  Olgasanstalt  auf  Bahnhof  Idaweiche 

(240  000).  erster  Betrag    50  000 

Bez  d.  Eisenbahn direktion  in  Königsberg-  i.  Pr. 

286.  Erweiterung  der  Wagenwerkstätte  Königsberg  i.  Pr. 

(982  000),  letzter  Betrag   32  000 

28*.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Alienstein  (137O0O\  letzter  Betrag   87  000 

288.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Tilsit  (3  416  000).  fernerer 

Betrag   5(10  000 

289.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Königsberg  i.  Pr. 

(32  047  000),  fernerer  Betrag   3  000  000 

290.  Erweiterung-  des  Bahnhofes  Lyck  (364  000).  fernerer 

Betrag  .  '   100  000 

291.  Herstellung  einer  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlage 

auf  Bahnhof  Prostken  (330000).  fernerer  Betrag  .  .  100  000 
*292.  Erweiterung   des    Bahnhofes   Korschen    (2  420000). 

erster  Betrag   100  000 

*293.  Desgl.  Allenstein  (875  000),  erster  Betrag   70  000 

*294.  Verlegung  der  Lokomotivschuppenanlagen  aufBahnhof 

(Isterode  i.  Ostpr.  (875  000).  erster  Betrag   70  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg. 

295.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  bei  Rotensee 

(6  020  000).  fernerer  Betrag   170  00O 

296.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Goslar  (1 046  000),  fernerer 

Betrag   200  0(10 

297.  Umgestaltung    der     Bahnhofsanlagen     in  Kothen 

(5  800  000).  fernerer  Betrag  1500  000 

298.  Desgl.  in  Eilsleben  (2  245(100).  fernerer  Betrag  .    .    .  300000 

299.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Salbke  (2  260000). 
fernerer  Betrag   600  000 

300.  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen   in  Vienenburg 

(3  630  000),  fernerer  Betrag    .   400  000 

301.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Lutter    a.  Harenberg 

(488  000).  fernerer  Betrag   150  000 

302.  Grunderwerb  für  die  Umgestaltung  der  Balmanlagen 

in  Magdeburg,  weitere  Kosten   2  100  000 

"303.  Erbauung  eines  neuen  <  Jeschäftsgebäudes  für  die  Eisen- 
bahndirektion in  Magdeburg  (2  878000).  erster  Betrag  50000 
*304.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Wildemann   (248  000). 

erster  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz. 

305.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 
Hattenheim  (319  000).  letzter  Betrag   69  000 

306.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Niederlahnstein  (485  000). 
fernerer  Betrag   150000 

*3Ö7.  Herstellung   eines  Ausziehgleises   am   Ostende  des 

Bahnhofes  Bingerbrück  (495  000).  erster  Betrag         .        50  000 

308.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  der  Eisenbahn- 
brücke über  den  Rhein  oberhalb  Mainz  (2  980000). 

letzter  Betrag   80  000 

309.  Umgestaltung    der    Balmhofsanlagen    in  Darmstadt 

(13  419  500).  letzter  Betrag   219  500 

310.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bensheim  (2  070  000). 
fernerer  Betrag   100  000 

311.  Desgl.  Kranichstein  (1  269000).  fernerer  Betrag     .    .  K'0000 

312.  Desgl.  Babenhausen  i.  Hess.  (1  510000).  fernerer  Betrag  400000 

313.  Desgl.  Gensingen-Horrweiler  (460  000),  fernerer  Betrag  200000 
"314.  Herstellung  einer  weiteren  Zufahrt  zum  Lokomotiv- 
schuppen  auf  dem  Hauptbalmhofe  Mainz  (248  000). 

erster  Betrag   100  000 

He/.,  d.  Eisenbahn  direktion  in  Münster  i  W. 
315.  Errichtung    einer    Lokomotivbekohlungsanlage  auf 

Bannhol  Osnabrück  (Br.1  (,460000;,  letzter  Betrag     .       30  000 
.-.!(>.  \  erlH'sserung  der  Steimingsverhältnisse  auf  der  Strecke 

Wanne     Bremen  vor  Bahnhof  Twistringen  (445  000) 

letzter  Betrag   ....  95  000 

317.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Osnabrück,  fernerer 

Betra*   800  000 


Zu  übertrafen  9»;  385  500 


Übertrag  96  385  500 
31S.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheine  (6  394  000).  fernerer 


Betrag   600  000 

319.  Desgl.  Melle  (355000).  fernerer  Betrag   100000 

320.  Desgl.  Bork  (529  000).  fernerei-  Betrag   150  000 

321   Desgl.  Gronau  (840  000).  fernerer  Betrag   10OO0O 

322.  Umbau   der    Hauptwerkstätte    Osnabrück  (980000. 

fernerer  Betrag   300000 

*323.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kirchweyhe  (2  100  000). 

erster  Betrag  '   70  000 

321.  Selbständige  Einführung  der  westlichen  Verbindungs- 
bahnin denPersonenbahnhofl  Isnabrück  l  Hbf.  i  (5260  ü), 

erster  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Posen. 

325.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eiseiibahn- 

ämter  in  Bentschen  (140  000),  letzter  Betrag .    .    .    .       40  000 

326.  Errichtung  eines  gemeinsamen  Kraftwerks  für  die  Bahn- 
höfe Ostrowo  und  Skalmierzyce  (38O000),  letzter  Betrag       80  000 

327.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Posen  (7  996  000), 
fernerer  Betrag   800  0O0 

328.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbalm- 
direktion in  l'osen  (1943  0001,  fernerer  Betrag  .    .    .  200000 

329.  Umbau  des  Bahnhofes  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  Her- 
stellung eines  Verschiebebahnhofes  zwischen  Booßen 

und  Frankfurt  a.  d.  Oder  (11800000),  fernerer  Betrag    2  500  000 

330.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Posen  (4  509  000). 
fernerer  Betrag  ^    1  000  000 

331.  Änderung  d.  Bahnanlagen  zwischen  d.BahnhöfenPosen 
Gerberdamm  und  Glowno  (1  790000).  fernerer  Betrag  300000 

332.  Umbau  des  Bahnhofes  Glogau  (4  390000).  fernererBetrag     300  000 

333.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Skalmierzyce  (54S  000). 
fernerer  Betrag   200000 

'334.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  und  Umbau  der 
Unterführung  in  km  165.9  der  Strecke  Posen — Kreuz 
auf  Bahnhof  Posen  (180  000).  erster  Betrag  ....  50000 
335.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Ostrowo  (420  U00).  erster 

Betrag   50000 

*336.  Desgl.  Luban  (Kr.  Posen)  (905  000),  erster  Betrag  .    .  70000 

Bezirk  der  Eiseiibahndirektion  in  Saarbrücken. 

337.  Herstellung  eines  schienenfreien  Zugangs  zu  dem 
Zwischenbahnsteig  auf  Bahnhof  Friedrichstal  (283  000). 

letzter  Betrag   3  000 

338.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 
Schleifmtihle  (590  000).  letzter  Betrag   10  000 

339.  Umbau  des  Haltepunktes  Nohfelden  (170  000).  letzter 

Betrag   .       10  000 

340.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Bürbach  (6800000). 
fernerer  Betrag   100  000 

341.  Erweiterung  der  Anlagen  auf  Bahnhof  Saarbrücken 

(2  100  000).  fernerer  Betrag   300000 

.';42.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Saarlouis  (1 150000  .fernerer 

Betrag   45  000 

343.  Desgl.  Gerolstein  (1  545 000).  fernerer  Betrag    .    .   .  200000 

344.  Desgl.  Völklingen  (712  000),  fernerer  Betrag  ....  50000 

345.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Bahnhof  Trier 

West  (4  540  000).  fernerer  Betrag   300  000 

346.  Umbau  des  Bahnhofes  Neunkirchen  (1 1 311 000).  fernerei- 
Betrag   ■    .    .    1 500  000 

347.  Desgl.  Mayen  Ost  (670  000).  fernerer  Betraa  ....  100000 

348.  Desgl.  Philippsheim  (260  000).  fernerer  Betrag  .    .    .        10  000 

349.  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
direktion in  Saarbrücken  (440  0001.  fernerer  Betrag  .      150  000 

350.  Ergänzung  und  Verbesserung  der  Lüftungsanlage  des 

Kaiser -Wilhelm-Tunnels  bei  Kochern,  fernerer  Betrag      250  000 

351.  Erweiterung  des  Vorgebäudes  und  Umbau  der  Tunnel- 
anlagen des  Hauptbahnhofes  Saarbrücken  (2  100  000\ 
fernerer  Betrag   500  000 

352.  Erweiterung  des  Bahnhofes  St.  Wendel  (3  600  000). 
fernerer  Betrag  ._   500  000 

353.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  Ti.l  der  Mosel- 
bahn Koblenz — Trier  und  in  km  0.5  und  0.7  der  Strecke 
Wengerohr— Wittlich  (180  000).  fernerer  Betrag-     .    .      100  000 

*354.  Erweiterung  des   Bahnhofes  Schiffweiler    (360  000). 

erster  Betrag   50  000 

355.  Umbau  des  Bahnhofes  Simmem  (597  000).  erster  Betrag       50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin. 

356.  Umbau  desBahnhofesDucherow (710000  .letzter Betrag  110000 

357.  Erweiterung   des   Bahnhofes  Freienwälde  a.  d.  Oder 

(1  355  000).  letzter  Betrag   605  000 

358.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Greifswald  (570  000). 

letzter  Betrag   70  000 

359.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  von  km  350.3  bis 
351.2  der  Strecke  Podejuch — Stettin  Bresl.-Freib.  Bf. 
(330000).  letzter  Betrag'    .    .    ,   50  000 

360.  Anlage  eines  zweiten  Dberholungsgleises  auf  Bahnhof 
Biesental  (192  000).  letzter  Betrag   .  92000 

361.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  III  am  Ver- 
sclüebebahnhof  Stargard  i.  Pom.  (262  000).  fernerei- 
Betrag    100000 


Zu  übertragen  108  600  500 


Nr.  4. 


Übertrag  108  600  500 
362.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Stargard  L.  Pom. 

(523  000'.  fernerer  Betrag   100  000 

3(53.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Stralsund  (983  000'.  fernerer 

Betrag   250000 

"364.  Desgl.  Finkenwalde  (340000),  erster  Betrag  .   .   .   .  50000 
:;365.  Einführung  einer  Höchstgeschwindigkeit  von  50  km  St. 
auf  der  Nebenbahnstrecke  Gollnow—  Kolberg  (205  000). 

erster  Betrag   50  000 

*366.  Gleiserweiterung  und  Einführung  der  Kleinbahn  von 
Deinmin  über  Stavenhagen  in  den  Bahnhof  Treptow 
a.  d.  Tollense  (279  000).  erster  Betrag   50  000 

367.  Herstellung  von  Unterführungen  der  Lehmann-  und 
Schelliner  Straße  auf  Bahnhof  Stargard  i.Pom.  (606  000). 

erster  Betrag   99  000 

Wilhelmshaven-Oldenburger  Eisenbahn. 

368.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Varel  (4(19  000).  fernerer 

Betrag  .   100000 

369.  Vennehrung  und  Verbesserung  der  Vorkehrungen  zur 
Verhütungvon  Waldbränden  und  Schneeverwehungen, 

weitere  Kosten   800  000 

370   Herstellung     von     elektrischen  Sicherungsanlagen. 

weitere  Kosten   2  500  000 

371.  Errichtung  von  Dienst-  und  Mietwohngebäuden  für 
gering  besoldete  Eisenbahnbedienstete  in  den  östlichen 
Grenzgebieten,  weitere  Kosten   500  000 

372.  Einführung  von  Doppelhchtsignalen.  weitere  Kosten  1  400  000 
.'!73.  Dispositionsfonds  zu  unvorhergesehenen  Ausgaben    .  15000000 

Summe  129  499  500 

V.  Kiumalige  und  anßerordentliche  Ausgaben  für  die 

Bauausführungen  der  Bauverwaltung.  Betrag 

Binnenwasserstraßen.  Jt™ 

1.  Nachregulierung  der  größeren   Ströme  (20  887  G00). 

21.  Betrag   100  000 

2.  Staatsbeihilfe  zum  Bau  einer  Brücke  Uber  den  Atmath- 

strom  bei  Ruß  (623  000).  2.  Betrag   100000 

*;!.  Beseitigung  der  scharfen  Krümmungen  bei  km  1  des 

Großen  Friedrichsgrabens  (162  000),  1.  Betrag  50  000 

4.  Neubau  der  Spirdingbrücke  bei  Nikolaiken  (255  250). 

letzter  Betrag   48  000 

5.  Ausgestaltung  der  vier  Stauwerke  an  der  Netze  und 
Bildung  von  Genossenschaften  zu  deren  Betrieh  und 
weiteren  Ausnutzung  im  Interesse  der  Landeskultur 

(2  200  400),  7.  Betrag   200000 

*6.  Beitrag  zum  Bau  eines  Winterschutz-  und  Verkehrs- 
hafens an  der  Netze  bei  Kreuz.  1.  Betrag   25  000 

7.  Beitrag  zum  Bau  eines  Verkehrs-  und  Winterschutz- 
•hafens  und  zur  Wartlieverlegung  in  Bosen  (I  901)000). 

3.  Betrag   500  000 

Schadloshaltung  der  durch  die  Stauwirkung  der  ka- 
nalisierten Oder  geschädigten  Anlieger.    .....  750000 

Ersatz  eines  hölzernen  Bollwerks  durch  eine  Kai- 
mauer am  Hafenbecken  I  in  Kosel   35  00t) 

Herstellung  des  Unterbaues  für  einen  Kohlenkipper 

im  Hafen  in  Kosel   47  500 

Erweiterung  des  Hafens  in  Kosel  (310  000).  1.  Betlag      160  000 
Neubau  der  Schleusentore  der  alten  Schleusen  der 
oder  von  Kosel  bis  zur  Neißemündung  (292  000) 

2.  Betrag   1 10  000 

Bau  einer  Schleppzugschleuse  bei   Brieg  (1285  000). 

letzter  Betrag   685  00O 

Desgl.  bei  Ohlau  (1920000),  letzter  Betrag  ....  290000 
Verbesserung  der  Oderschiffahrtstraße  bei  Breslau 
im  Zusammenhang  mit  der  Ausführung  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Herstellung  und  den  Ausbau  von 
Wasserstraßen,  vom  1.  April  1905  (16750000).  1.  Betrag  2  000  000 
Herstellung  eines  Liegehafens  am  rechten  Oderufer 
unterhalb  der  Bosener  Eisenbahnbrücke  bei  Breslau 

(82  000).  2.  Betrag   20000 

Beitrag  zu  den  Kosten  des  Umbaues  der  Eisenbahn- 
brücke   über   die   Oder  bei   Dyhernfurth  lll.'xtOO) 

letzter  Betrag  '   55  000 

Beihilfe  zum  Bau  einer  Brücke  (Iber  die  oder  bei 

Fürstenberg  (760  000)   100  000 

Instandsetzung  der  Spree -Oder -Wasserstraße  auf  der 
Strecke  Große  Tränke  —  Fürsten  berg  (7  680  0001. 
£  Betr®s  .2  000  000 

20.  bau  einer  zweiten  großen  Schleuse  in  Fürstenwalde 

am  Oder-Spree-Kanal  (1 353  000),  2.  Betrag  ....  750000 

21.  Ausbau  des  sogenannten  Dahme -Umfiutkanals  auf 
der  Strecke  Leibsch— Wendisch  Buchholz  als  Schiff- 
fahrtstraße (250  000).  1.  Betrag   50000 

22.  Ausbau  des  Sakrow-Paretzer  Kanals  (2100000).  2.Betrag  50O00O 

23.  Vertiefung  der  Ruppiner  und   Fehrbelliner  Wasse,7 

Straße  (290  000).  3.  Betrag   ,;0000 

24.  Bau  eines  Deckwerks  bei  Drösehkau  am  linken  Eib- 

ufer  (84  000),  2.  Betrag   ;j2  000 

Zu  übertragen    8  667  500 


8. 
*9. 

'<  10. 

'11. 

12. 

13. 

14. 

!15. 

16. 
17. 

IM. 

19. 


Übertrag   8  667  500 
25.  Neubau  der  Schiffswerft  und  des  Bauhofs  für  die  Elb- 
strombauverwaltung in  Botensee  (480  000).  2.  Betrag      200  000 
1  26.  Beschaffung  eines  Dampf-Eimerleiterbaggers  Ersatz 

..Simson"  —  für  die  Elbstroinbau Verwaltung  .  .  .  120  000 
*27.  Bau    eines  Uferdeckwerks   vor    dein  .Müggendorfer 

Schardeich  an  der  Elbe  (180000),  1.  Betrag  ....  40000 
*28.  Sicherung  des  abbrüchigen  Ufers  der  Elbe  am  Hauer 

Felde  (43  000),  1.  Betrag   25  000 

29.  Kanalisierung  der  Aller  von  Celle  bis  zur  Leine- 
mündung (3  800000).  6.  Betrag   500  000 

30.  Weiterer  Ausbau  der  schiffbaren  Aller  im  Regierungs- 
bezirk Lüneburg  (360  000),  letzter  Betrag   50  000 

31.  Befestigung  d.  domänen-u.  forstfiskalischen  Weserufer 
zwischen  Stolzenau  und  Hemelingen  (195  000),  2.  Betrag       40  000 

*32.  Erweiterter  Ausbau  der  Weser  auf  eh  r  Strecke  von 
Minden  bis  Bremen,  Versuchsbauten  auf  der  oberen 
Weser  und  der  Aller  (4  500  000).  1.  Betrag    ....  .'iOOOOO 

*33.  Neubau  der  Weserbrücke  bei  Minden  (5200O0),  1.  Betrag      300  000 

34.  Bau  von  Schleppzugschleusen  auf  der  Strecke  des 
Dortmund -Ems -Kanals  von  Bevergern  bis  zur  Ems 

(11  500  000).  6.  Betrag  ]  300  000 

35.  Erneuerung  von  Leitwerken  in  den  Schleppzug- 
schleusen  des  Dortmund-Ems-Kanals  (Wasserbauamt 
Meppen)  (119  000).  letzter  Betrag   44  000 

1  36.  Maßnahmen  für  die  Ausgestaltung  der  unteren  Strecke 
des  Dortmund-Ems-Kanals  zur  Bewältigung  des  ge- 
steigerten Verkehrs  (317  500).  1.  Betrag     .    .    .    .    .        60  000 
37.  Begradigung  der  Ems  zwischen  Papenburg  und  Leer- 
ort (4  685  500).  3.  Ergänzungsbetrag   400  000 

*38.  Erneuerung  von  Schleusentoren  am  Main     ....  76400 

*39.  Erneuerung   von    Böschungsbefestigungen    an  den 

Schleusen  in  Frankfurt  und  Flörsheim  am  Main  .    .      118  000 
lo.  Fortführung  der  Mainkanalisierung  oberhalb  Offen- 
bachs (5  107  000).  1.  Betrag   100000 

'41.  Verbesserung  der  Altrheinstrecke   im  Schiffahrtwege 

Kleve— Rhein   165  000 

Seehäfen  und  Seeschiffahrtverbindungen. 

*42.  Beschaffung  eines  Sauge-  und  Eimerschachtbaggers 
für  Baggerungen  im  Seetief  und  Seegatt  von  Pnlau 
und  Erweiterung  des  Pillauer  Docks.  1.  Betrag     .    .      213  550 

*43.  Aufmauerimg  der  Molen  im  Fischereihafen  Neukuhren 

(711  000).  ].  Betrag   100  000 

44.  Verbreiterung    des    Hafenkanals    in  Neufahrwasser 

(1  782  000).  2;  Betrag   800  000 

;  45.  Beschaffung  eines  Spülers  für  den  Regierungsbezirk 

Stettin  (250  000).  1.  Betrag   125  000 

*46.  Neubau  eines  Wohnhauses  für  den  Oberbauhofsvor- 
steher auf  dem  Königliehen  Bauhöfe  Stettin- Bredow        37  000 

*47.  Beschaffung  neuer  Lösch-  und  Liegestellen  im  Hafen 

von  Swinemünde  (88  400),  1.  Betrag   40  000 

*48.  Erneuerung  einer  Bohlwerkstrecke  im  Winterhafen  in 

Swinemünde  (88  600).  1.  Betrag   48  00O 

49.  Beschaffung  eines  Eimerhaggers       Ersatz  ..Bügen 
für  das  Wasserbauamt  Stralsund  (West)  (105  000). 
letzter  Betrag   55  000 

*50.  Beschaffungeines  Bereisüngsdampfers   -Ersatz  „Well- 
mann" —  für  das  Wasserbauamt  Stralsund  (Ost)  .    .      115  000 
DJ.  Sicherung  der  Hallig  Hooge  (980  000).  3.  Betrag    .    .      380  000 

*52.  Bau  einer  Ladebrücke  vor  der  Husuiner  Schleuse     .        36  000 

53.  Bau   einer   Schutzmauer    auf    der    Insel  Helgoland 

(2  364  000).  1.  Fortsetzungsbetrag   250000 

54.  Beihilfe  zu  den  Kosten  der  Erweiterung  der  Hafen- 
anlagen in  Altona  (1000000).  letzter  Betrag     .    .    .  400000 

55.  Verbesserung  der  Seeschiffahrtstraße  nach  Harburg 

(6  520  000).  5.  Betrag   700  000 

*56.  Erneuerung  des  hölzernen  Bohlwerks  an  der  Binnen- 
einfahrt zur  großen  Schleuse  des  Harburger  Hafens       25  000 

57.  Ersatz  des  Bohlwerks  vor  der  Auktionshalle  I  durch 
eine  Ufermauer  und  Verbreiterung  der  Auktionshalle  I 

im  Fischereihafen  in  Geestemünde  (820  0001.  2.  Betrag      310  000 

58.  Regulierung  der  Geeste  von  der  Mündung  bis  km  1.315 
oberhalb  der  Drehbrücke  sowie  Beschaffung  eines 
Baggers.  3.  Betrag   35  000 

*59.  Herstellung  neuer  Gleis-  und  Abfertigungsanlagen  am 
Fischereihafen  in  Geestemünde.  Anteil  der  Wasserbau- 
Verwaltung,  1.  Betrag-   200  000 

60.  Erweiterung  der  Emder  Hafenanlagen  (18  545  000). 

letzter  Betrag   227  000 

61.  Landgewinnung  westlich    des   Emder  Außenhafens 

(6  100  000),  2.  Betrag   300  000 

*62.  Erweiterung  und  Verbesserung  des  Hafens  am  Nord- 
deich. Anteil  der  Wasserbauverwaltung  (1  894000). 
1.  Betrag   150  000 

*63.  Verlängerung  des  Dünenschutzwerks  am  Nordstrande 

der  Insel  Norderney  (470  000).  1.  Betrag   200  000 

♦64.  Strandschutzbauten  auf  der  Insel  .Juist  (2  180000). 

1.  Betrag   400  000 

'  6;>.  Beschaffung  eines  Beservefeuerschiffes  für  die  Regie- 

rungsbezirke  Schleswig  und  Stralsund  (3S5000).  [.Betrag-      150  000 

Zw  übertragen  17  802  451 1 
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Zentrall»]  alt  der  Bauverwaltuno;. 


15.  Januar  19i:>. 


Obertrag  17  80'.'  150 
66.  Errichtung  eines  Leuchtfeuers  bei  Neuland  (219  000). 

letzter  Betrag   174  000 

Iii.  Aushau  der  st.  Peter-Bake  an  der  Eider  als  Leuchtfeuer  22  000 
*68.  Bau  eines  Quermarkenfeuers  bei  Kragesand.   .   .   .       22  700 

I  tochbauten. 

*69.  Einfuhrung  elektrischer  Beleuchtung  in  das  Regierungs- 
gebäude in  Königsberg  i.  Pr   28  300 

70.  Instandsetzungen    am    Südtlügel    des  Königlichen 

Schlosses  in  Königsberg  i.  IV   .       46  000 

'71.  Bau  eines  Dienst-  und  Wohngebäudes  für  den  Vor- 
stand des  Hochbauamtes  und  den  Kreisschulinspektor 
in  Obornik   58  000 

72.  Umbauten  im  Regierungsgebäude  in  Breslau    .    .    .       19  000 

73.  Bau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Weichselstrom- 
bauverwaltung und  das  Provinzialschulkollegium  in 

Danzig  (290  000).  Ergänzungsbetrag   (0000 

74   Weitere    Vorarbeitskosten    für    den    .Neuhau  eines 

Königlichen  Opernhauses  in  Berlin   100  000 

;  75.  Zentralheizungs-  und  elektrische  Beleuchtungsanlage 

im  Dikasterialgebäude  in  Kohlen/.   46000 

76.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  13  zur  Verstärkung 
der  Dienstaufwandsentschädigungen  von  Ortsbau- 
beamten   24  500 

(7.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  lob  zur  Annahme 

technischer  Hilfskräfte   213  000 

78.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  20  zur  Abhaltung 

von  Fortbildungskursen  für  Baubeamte   30000 

79.  Versuche   auf   dem    Gebiete   des  Eisenbetonbaues 

2.  Ergänzungsbetrag   40  000 

80.  Förderang  des  Luftfahrwesens   50  000 

Summe  18  685  950 

VI.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben 

für  die  Bauausführungen  der  Handels-  für  isu! 

und  Gewerbeverwaltung.  jt 

*1.  Beschaffung  eines  Lotsendampfers  für  den  Lotsendienst 

in  Swinemünde  (180000),  erster  Betrag   IOOOhO 

2.  Neubau  des  Eichamts  in  Königsberg  i.  Pr.  (190  500). 
letzter  Betrag  sowie  Kosten  der  inneren  Einrichtung 

dieses  Neubaues   90  500 

Erneuerung  eines  Nebengebäudes  und  Umbauten  auf 

dem  Eichamtsgrundstück  in  Breslau   27  000 

*4.  Erstmalige  Ausrüstung  der  Maschinenbauschule  in 
Craudenz  mit  Versuchsmaschinen  und  Lehrmitteln 

(80000;.  erster  Betrag   45  000 

5.  Desgl.  in  Frankfurt  a.  M.  (90  000).  letzter  Betrag  .    .        15  000 

*6.  Einrichtung  einer  Regenwasser-  und  Brunnenanlage 
sowie  weitere  bauliche  Arbeiten  und  Beschaffungen 
für  die  Handels-  und  Gewerbeschule  für  Mädchen  in 
Potsdam   25  470 

?7.  Ausrüstimg  der  höheren  Fachschule  für  Textil-  und 
Bekleidungsindustrie  in  Berlin  mit  .Maschinen  und 
Lehrmitteln  infolge  Erweiterung  der  Anstaltsräume 

'109  100).  erster  Betrag .    ..."   27  275 

8.  Erneuerung  und  Ergänzung  der  Betriebseinrichtungen 
an  den  Fachschulen  für  Metallindustrie,  für  See- 
maschinisten und  für  Textilindustrie   75  700 

Summe  405945 

VII.  Kininalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Justizverwaltung.  Betrag 
l)  Dez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Königsberg  i.  Pr.  fürJül:! 
1.  Erweiterung  der  Geschäftsräume  des  Land-  und  Amts- 
gerichts in  Tilsit  (762  900).  letzter  und  Ergänzungsbetrag      162  900 
Neuhau    eines    Geschäftsgebäudes    für    die  Zivil- 
abteilungen des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Königsberg 
i.  Pr.  (1  275  000),  erster  Betrag   320  000 

*•*».  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und  Um- 
bau des  < Gefängnisses  in  Goldap   37  400 

*4.  Neuhau  eines  Dienstwohnhauses  für  einen  Amtsrichter 

in  Wartenburg   31  600 

*5.  Erweiterung  des  Amtsgerichts  in  Pillkallen  (100400). 

erster  Betrag   70  000 

'6.  Neuhau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Ruß 

1158  300),  erster  Betrag   80000 

2)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Marien  werder. 
i.  Neubau  eines  Zentralgefängnisses  für  Westpreußen 

m  Stuhm  (1093500),  dritter  und  Ergänzungsbetrag  .  400000 

8.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amts- 
gerichts in  Llbmg  sowie  Aufstockimg  der  Arbeits- 
baracke und  Erweiterung  der  Zentralheizung  bei  dem 
Genchtsgefäiignis  daselbst  (458  200).  zweit«.,-  Betrag  .      250  000 

9.  Erweiterung  dos  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  und 
.\euhau  eines  Dienst  Wohnhauses  für  zwei  Amtsrichter 

m  Schöneck  (163  170).  letzter  und  Ergänzungsbetrag       3;i  700 

Zu  übertragen    1  .".91  6ÖÖ 


Ubertrag    1  391  600 
*10.  Erweiterung  des   Amtsgerichts   und    Bau   einer  Ge- 
fangenauf seherdienstwohnung    in    Zoppot  (115  400). 

erster  Betrag   80  000 

*11.  Um-   und   Erweiterungsbau   des  Amtsgerichts  und 

Gefängnisses  in  Schlochau  (112  500).  erster  Betrag    .  70000 
'12.  Neuhau  eines  Amtsgerichts   und   eines  Dienstwohn- 
hauses für  den   Amtsrichter  in   Schönsee   (119  100). 
erster  Betrag   80  000 

3)  Bezirk  des  Kannuergericlits. 

13.  Neuhau  des  Kammergerichts  nebst  Dienstwohnung  fin- 
den Kammergerichtspräsidenten  in  Berlin  (4  479  700). 

letzter  und  Ergänzungsbetrag   328000 

14.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Königswusterhausen  (253  960).  letzter  Betrag    .   .         144  < »00 

15.  Uni-  und  Erweiterungsbau  des  Landgerichts  III  Berlin 

in  Charlottenburg  (1 131 000),  zweiter  Betrag    .    .    .      600  000 

16.  Erweiterung  des  Lazarettgebäudes  bei  dem  Unter- 
suchungsgefängnis in  Berlin  (216  000),  letzter  und  Er- 
gänzungsbetrag   66  000 

*17.  Neubau  eines  Amtsgerichtsgefängnisses  in  Freien- 
walde a.  d.  O.  (57  300).  erster  Betrag   38  000 

MS.  Beschaffung  der  Einrichtungs-,  Lagerungs-  und  Be- 
kleidungsgegenstände  für  das  neue  Amtsgericht  und 
Gefängnis  in  Zehdenick   2O400 

4)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Stettin. 
*19.  Neubau  eines  Amtsgerichts  in  Falkenburg  i.  Pomm. 

(84  000),  erster  Betrag   48  000 

5)  Bezirk  des  Oberland esgerichts  in  Bosen. 

20.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und  De-  . 
fängnisses    in    Kosten    (176  100).    zweiter   und  F>- 
gänzungsbetrag   80  000 

*21.  Neuhau  eines  Dienstwohnhauses  für  zwei  Amtsrichter 

in  Kosten   52  000 

*22.  Neuhau  einer  zweiten  Amtsrichterdienstwohnung  und 
eines  Dienstwohnhauses  für  zwei  mittlere  Beamte  in 
Witkowo   61  500 

:23.  Neuhau  einer  zweiten  Amtsrichterdienstwohnung  in 

Pieschen   .    .    .       32  000 

6)  Bezirk  des  Oberlandcsgerichts  i"  Breslau. 

24.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  in  Katto- 

witz  (507  000),  letzter  und  Ergänzungsbetrag     .    .    .      157  000 

25.  Neubau  eines  Amtsgerichts  in  Schmiedeberg  i.  Sehl. 

(128  300).  letzte  Rate   58  300 

*26.  Umbau  des  Amtsgerichts  und  Neubau  eines  Gerichts- 
gefängnisses in  Landeshut  (86  100).  erster  Betrag  .    .  60000 

*27.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  eines  Dienstwohn- 
hauses für  Gefängnisbeamte  in  Rosenberg  i.  O.-Scbl. 
(172  000).  erster  Betrag   90  000 

*28.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Kein- 
er/, (126  200).  erster  Betrag   80O0O 

*29.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Zivil- 
abteilungen des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts 
in  Beuthen  i.  O.-Scbl.  (732  400V erster  Betrag   .   .    .      200  000 

*30.  Neubau  eines  Amtsgerichts  in  Patschkau   91  800 

*31.  Umbau  des  Amtsgerichts  in  Hoyerswerda  (120  000). 

erster  Betrag  *  '.       90  000 

'32.  Beschaffung  von  Einrichtungs-,  Lagerungs-  und  Ile- 
kleidungsgegenständen  für  das  neue  Amtsgericht  und 
Gefängnis  in  Reichenbach  0.-L   9  800 

*33.  Erweiterungsbau  des  Amts-  und  Landgerichts  und  des 

Gefängnisses  in  Hirschberg  (250  000),  "erster  Betrag  .      147  000 

7)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Naumburg  a.d.S. 

34.  Neubau  eines  Amtsgerichts-  und  eines  Gefängnisses 

in  Eisleben  (501  343)!  letzter  Betrag   81  300 

*35.  Desgl.  in  Ziesar  (141  421).  erster  Betrag   80  000 

*36.  Neubau  des  Oberlandesgerichts  in  Naumburg  a  d.  S. 

(675  000),  erster  Betrag   150  000 

8)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Kiel. 

:>7.  Neubau    eines   Amtsgerichts   und    Gefängnisses  in 

Sonderburg  (336  900).  letzter  Betrag  .......        76  900 

.".8.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  nebst 
Amtsrichterdienstwohnung  in  Krempe  (183  900).  letzter 
Betrag   .   .      103  900 

9)  Bezirk  des  Obeiiandesgerichts  in  Celle. 

39.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und 
Neubau  eines  Gerichtsgefängnisses  in  Lesum  (196  000). 

letzter  Betrag   116  000 

40.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Obern- 

kirchen  (112  760).  letzter  Betrag    .   42  800 

»41.  Desgl.  in  Lehe  (562  000V  erster  Betrag   270000 

*42.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gerichtsgefängnisses 

in  Celle  (152  000),  erster  Betrag   90  ( »00 

Zu  übertragen    5  086  300 


\r.  4. 


29 


Obertrag   5  086  300 
;  Iii.  Erweiterung  des  Amtsgerichts  und  Neubau  eines  Ge- 
richtsgefängnisses in  Blumental  (126000),  erster  Betrag  70000 
*  U.  Neubau  eines  1  >iehstwohnhauses  für  einen  Amtsrichter 

in  Rotenburg   32600 

10)  Bezirk  des  Oberlandesgerichls  in  Hamm. 
45.  Neubau  eines  Amtsgericlits  und  Gefängnisses  in  Olpe 

(201 700),  letzter  Betrag    .  f   116  700 

£6.  Desgl.  in  Petershagen  (136600),  letzter  Betrag  .    .    .       66  G00 
47.  Neuhau  eines  Amtsgerichts  und  (iefängnisses  nebsl 
einer    Amtsrichterdienstwohnung    in  Meinerzhagen 
(161  300).  letzter  Betrag   86  300 

*48.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amts- 
gerichts sowie  des  Gefängnisses  in  Bielefeld  (1  438  010). 
erster  Betrag   496047 

"49.  Beschaffung  der  Einrichtungs-,  Lagerungs-  und  Be- 
kleidungsgegenstände  für  das  Amtsgerichts  und  Ge- 
fängnis in  Wetter   17800 

*50.  Desgl.  für  die  erweiterten  Geschäfts-  und  (iefängnis- 

räume  des  Amtsgerichts  in  Werden  a.  d.  Ruhr  .    .    .       10  500 

11)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  iu  Cassel. 

51.  Neuhau  eines  Amtsgerichts  und  (iefängnisses  nebst 
Amtsrichterdienstwohnung  in  Volkmärsen  (153  100). 

letzter  und  Ergänzungsbetrag   83  WO 

*52.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und 
Umbau  des  Gefängnisses  in  Langenselbold  <82O00). 
erster  Betrag   65  000 

12)  Bezirk  d.  Oberlandesgericlits  in  Frankfurt  a.M. 

53.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 
Büdesheim  (205  475).  letzter  Betrag   105  500 

54.  Desgl.  in  Höchst  a.  Bf.,  zweiter  Betrag   300000 

*55.  Erweiterung  der  ( reschäftsräume  der  ( Gerichtsbehörden 

in  Frankfurt  a.M.  (2  306  000).  erster  Betrag.    .       .  900000 
*56.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Amtsgericht 
und    Katasteramt    nebst   einer  Dienstwohnung  für 
den  Katasterkontrolleur  in  Rennerod  (HU  50O;.  erster 

Betrag   100  000 

•57.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  in  Alten- 
kirchen   29 100 

13)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  in  Düsseldorf. 

5«.  Neubau  eines  (iescMftsgebäudes  für  die  Zivilabteilungen 
des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  in  Düsseldorf 
und  Umbau  der  jetzigen  Justizgebäude  daselbst  für 
die  Zwecke  der  Staatsanwaltschaft  sowie  der  Straf- 
abteilungen des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts 
(2  020  000).  zweiter  Betrag   600  00»  I 

59.  Neubau  eines  Amtsgericlits  und  Gefängnisses  in 
Emmerich  (28D  000):  letzter  Betrag    .......      141»  900 

60.  Erweiterung  des  Amtsgerichts  in  Opladen  (200000). 

erster  Betrag  \      126  000 

*61.  Neubau    des  Amtsgerichts    in    Ratingen   (163  100). 

erster  Betrag    .    .    .   100(00 

14)  Bezirk  des  Oberlandesgericlits  in  Köln. 

62.  Neubau  für  die  Zivilabteilungen  des  Landgerichts 
und    des  Amtsgerichts   in   Saarbrücken    (1119  400). 

dritter  Betrag   300  (i00 

63.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  eines  Amtsrichter- 
dienstwohnhauses  in  Blankenheim  (145  400).  Letzter 

Betrag   47  500 

64.  Neubau    eines   Amtsgerichts    in    Sulzbach  (22:1500). 

letzter  Betrag   113  500 

*65.  Desgl.  in  Sinzig  (198  000).  erster  Betrag   116  000 

Summe    9  117  847 

VIII.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben 

für  die  Bauausführungen  des  Ministeriums  ,""!;'£ 
des  Innern.  "V 

*1.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  zur  Unterbringung  der 

Medizinalabteilung  (263  000).  erster  Betrag    ....  100000 

Polizeiverwaltung. 

2.  Neubau  eines  Pölizeidienstgebäudes  in  Schöneberg 
(1286000),  dritter  Betrag   450000 

3.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Leichenschauhauses 

in  Berlin  (211200).  zweiter  Betrag   50  000 

4.  Neubau   eines   Pölizeidienstgebäudes   in  Magdeburg 

(I  105  000).  vierter  Betrag   300000 

5.  Desgl.  in  Frankfurt  a.  M.  (1  618  500),  dritter  Betrag  .      ."»50 000 

6.  Desgl.  in  Königsberg  j.  pr.  (1  032  000).  zweiter  Betrag  500000 

7.  Errichtung  von  Dienstgebäuden  für  Polizeidistrikts- 
kommissare  8Ö000 

Landgendarmerie. 

8.  Neubau  oder  Ankauf  von  I  Henst  Wohnhäusern  für 
Gendarmeriemannschaften   390  625 

Zu  übertragen    2  426  625 


Obertrag   2  126  625 

Slialanstalts  Verwaltung 
Neubau  einer  Strafanstalt  bei  Rheinbacli  ( I  384  240). 
vierter  Betrag   300  000 

10.  Neuhau  eines  Gefängnisses  in  Kleve  (552  000).  zweiter 

Betrag   250000 

11.  Herstellung  von  Schlafzellen  und  Schlafkojen  hei  den 
Strafanstalten  und  (Gefängnissen,  drittel-  Betrag     .    .        50  000 

*12.  Neubau  je  eines  Dienstwohnhauses  für  2  Oberbeamte 

und  für  2  Unterbeamte  der  Strafanstalt  in  Mewe .  28  500 

*13.  Erneuerung  derDächer  der  Strafanstalt  in  Krone  a.d,  Br.        17  800 

*14.  Herrichtung  einer  Lehrküche  bei  der  Königlichen  Er- 
ziehungsanstaltin Gräfrath   10(00 

*15.  Umbauten  bei  der  Königlichen  Erziehungsanstalt  in 

Wabern   40  400 

Mediziuahvesen. 

*16.  Erweiterungsbauten  bei  dem  Institut  für  Infektions- 
krankheiten ..Robert  Koch"  in  Berlin   45  000 

*17.  Innere  Einrichtung  des  Neubaues  für  die  Wutschutz- 
abteilung  bei  dem  Institut  für  Infektionskrankheiten 

..Robert  Koclr  in  Berlin   40  000 

18.  Unterhaltung  eines  Laboratoriums  der  Versuchs-  und 
Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässer- 
beseitigung für  die  Zwecke  der  Mainwasserunter- 
suchung  in  Wiesbaden   17  000 

*19.  Einrichtung  einer  elektrischen  Beleuchtungsanlage  hei 

dem  Leprakrankenheim  im  Kreise  Memel   1980 

*20.  Erweiterungsbau  des   W  irtschaftsgebäudes    bei  dem 

Leprakrankenheim  im  Kreise  Memel     ......  13000 

21.  Innere  Einrichtung  und  Herricbtung  des  (Gartens  des 

Hygienischen  Instituts  in  Posen   40  000 

Summe    3  280  305 

IX.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

1.  Außerordentliche  Verstärkung  des  Fonds  zu Vorarbeits-  /^tefj 
und  Verwaltungskosten  in  Landesmeliorations-  usw.  m 
Angelegenheiten.  Kap.  106  Tit.  10  der  dauernden  Aus- 
gaben, letzter  Betrag   54  000 

2.  Ausbau  der  hochwassergefährlichen  Gebirgsflüsse  in 
der  Provinz  Schlesien  sowie  damit  im  Zusammenhange 
stehende  Verbesserungen  an  der  mittleren  (»der  und 

der  schiffbaren  Strecke  der  Glatzer  Neiße.  I."..  Betrag  2695560 
.'!.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  .Ministerium  für 

Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten,  1.  Betrag  .    .  500000 
4.  Beihilfen  zur  Einrichtung  von  Kreiswiesenbaumeister- 

stellen   100  000 

ö.  Förderung  der  Kultivierung   der  Niederungsmoore 

durch  Folgeeinrichtungen   .  500  O0O 

(>.  Förderung  der  Kultivierung  und  Besiedlung  von  Od- 
ländereien  in  der  Provinz  Hannover   2000OO 

*7.  Förderung  der  Kultivierung  von  ödländereien  in  der 

Provinz  Schleswig-Holstein   60  000 

*8.  Desgl.  in  der  Provinz  Westfalen    50  O00 

*9.  Beihilfe  zur  Melioration  des  Rhinluchs  im  Regierungs- 
bezirk Potsdam  (810  000).  letzter  Betrag  Iiis  zu  105  000 

10.  Beihilfe  zur  Ausführung  von  Folgeeinrichtungen  im 
Gebiete  des  Deichverbandes  an  der  unteren  Oder. 

Beihilfe  bis  zu  160000),  letzter  Betrag  bis  zu  .    .    .       60  000 

11.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Soldau  im  Regierungs- 
bezirk  Allenstein   (Beihilfe   bis   zu  L46  000).  letzter 

Betrag  bis  zu   96  000 

12.  Beihilfe  zur  Erweiterung  der  Melioration  des  Havel- 
ländischen Luchs  (Wubfitzniederung)  in  den  Kreisen 
Osthävelland.    Westhavelland   und   Ruppin  (Kosten 

S90  000.  Beihilfe  -J93  0O0).  letzter  Betrag  bis  zu     .    .        93  000 
\'<.  Beihilfe  zur  Melioration  der  Bruchländereien  an  der 
unteren   Bega   und  am   Kampersee  in  den  Kreisen 
( treifenberg  und  Kolberg-Körlin  i  Beihilfe  bis  zu  206000). 

letzter  Betrag  bis  zu   156  000 

14.  Beihilfe  zur  Wasserregelung  der  Hohenseeden-Gusener 
Niederung  im  Kreise  Jerichow  II.  Regierungsbezirk 
Magdeburg  (Beihilfe  von  74 000),  letzter  Betrag  bis  zu        31  000 

'I.Y  Beihilfe  zur  Melioration  der  Bruckschwawiesen  im 

Kreise  Memel.  Begierlingsbezirk  Königsberg  (202  000)        79  000 

*16.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Ucker  in  den  Kreisen 

Prenzlau.  Templin  und  Angermünde  (480000).  1.  Betrag  80000 

*17.  Melioration  der  Niederung  am  Großen  Graben  im 

Kreise  Westhavelland  (183  000),  l.  Betrag   20000 

*18.  Beihilfe  zur  Regulierung  derLeba  v  on  Lauenburg  bis 

zum  Lebasee  im  Kreise  Lauenburg  (592  000)     .    .    .      100  000 

*19.  Beihilfe  zur  Wiederherstellung  der  durch  die  Sturmflut 
vom  5./6.  November  1911  beschädigten  Eiderdeiche  im 
Kreise  Schleswig  (122  650)   62000 

*20.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Lüne  im  Kreise  Geeste- 
münde,  Begierungsbezirk   Stade  (900  000).    I.  Betrag      150  000 

*21.  Erweiterung  der  Institutsräume  und  Herstellung  einer 
Zentralheizung  für  das  Direktorialgebände  der  land- 
wirtschaftlichen Akademie  in  Bonn  -  Poppelsdorf 
(336  000).  1.  Betrag   100  000 

Zu  übertragen    5  294  560 


Zentralblatt  clor  Bauverwall  u  ng. 


Übertrag   5  294  560 

"22.  Erweiterungsbau  des  Versuchsgutes  Moclieln  des  Kaiser- 

Wilhelm-Instituts  für  Landwirtschaft  in  Bromberg  5  600 

"28.  Bau  eines  Obstlagerhauses  mit  Kühlvorrichtung  bei 
der  Königlichen  Lehranstalt  für  Wein-.  Obst-  und 
Gartenbau  in  Geisenheim  a.  Rh   20000 

*24.  Ausführung  einer  Wasserversorguhgsanlage  und 
kleinerer  Brgänzungsbauten  bei  der  Königlichen 
Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  in  Pröskau 
(105  000).  I.  Betrag   60000 

"25.  Ausführung  von  Mehrarbeiten  für  den  Neubau  des 
( 'liemiselien  und  Physiologischen  Instituts  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  in  Berlin   23  70(> 

*26.  Neubau  der  Poliklinik  für  große  Haustiere  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  in  Berlin  (275  000).  1.  Betrag  .      125  0C0 

*27.  Inneneinrichtung  der  Staupe-  und  Räudebaracken  der 

Tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin      .   .       ...  15000 

*28.  Instandsetzung  des  Anatomischen  Instituts  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  in  Berlin   21000 

29.  Herstellung  des  Bürgersteiges  in  der  Luisenstraße 56  vor 

dem  Grundstück  der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin        •">  100 

*30.  Bauliche  Änderungen  und  Ergänzungen  bei  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  in  Hannöver   25  620 

"31.  Beschaffung  eines  Dienstfahrzeuges  für  den  Oberfisch- 
meister für  die  Küstenfischerei  in  der  Provinz  West- 
preußen   80000 

*32.  Ersatzbau  für  das  Fischereiaufsichtsfahrzeug  des  Ober- 
fischmeisters des  Kurischen  Haffs  .    ...       ...       55  000 

*33.  Ersatzbau  für  das  Dienstfahrzeug  des  Fischmeisters 

in  Heydekrug  am  frischen  Haff   7  450 

Suni  nie    5  736  030 

X.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen der  Gestüt  Verwaltung.  Betrag 

1.  Neubau  eines  Wohnhauses  nebst  Nebenanlagen  für  Orts-  f'"'  15,1:1 
arme  und  4  Wärterfamilien  und  1  Krankenwärter  auf  M 
dem  ( Jestütvorwerk  Bajorgallen.  HauptgestütTrakehnen  28  000 

2.  Neubau  eines  Getreidespeichers  auf  dem  Hauptgestüt 
Trakehnen  (30000).  zweiter  Betrag    .......  10000 

3.  Regulierung  des  Pissakanals  im  Bereiche  des  Haupt- 
gestüts Trakehnen  (43  000).  zweiter  Betrag    ....  10000 

*4.  Neubau  von  G  Vierfamilienhäusern  nebst  Nebenan- 
lagen auf  dem  Hauptgestüt  Trakehnen   103  200 

Y  Vergrößerung  des  Hengstställes  auf  dem  Vorwerke 

Jodszlauken.  Hauptgestüt  Trakehnen   0  500 

••'•<;.  Elektrische  Versorgung  des  Hauptgestüts  Trakehnen 
und   der  Vorwerke  Taukenischken,   Gurdszen  und 

Bajohrgallen  (234  000).  erster  Betrag   80000 

i.  Neubau  eines  Wohnhauses  nebst  Stall  und  Neben- 
anlagen für  den  Wirtschaftsinspektor  auf  dem  Vor- 
werk Zwion,  Hauptgestüt  Georgenburg   22  500 

*8.  Neubau  von  2  Vierfamilienhäusern  nebst  Stall  und 

Nebenanlagen  auf  dem  Hauptgestüt  in  Georgenburg  44  G00 
*9.  Anschluß  des  Landgestüts  in  Braunsberg  an  die  Ab- 

wässerleitung  der  Stadt  Braunsberg   l'2  000 


*10.  Neubau  eines  die  Wagenremise,  die  Sattel-  und  die 
Geschirrkammer  sowie  einen  Haferboden  enthaltenden 
Gebäudes,  sowie  Umbau  der  bisherigen  Sattelkammer 
zu  Boxenständen  mit  darüberliegendem  Haferböden 
auf  dem  Landgestüte  Gudwallen   25  500 

*11.  Neubau  von  2  Boxenställen  nebst  Nebenanlagen  für 
je  IG  Mutterstuten  einschließlich  Wohnungen  für  4  ver- 
heiratete Wärter  auf  dem  neu  einzurichtenden  Voll- 
blutgestüt Straußfurt,  Hauptgestüt  Graditz   ....  246000 

*12.  Zuschuß  der  Gestütverwaltung  zum  Bau  einer  Oder- 
brücke bei  Leubus   5  QQO 

Summe      606  •'100 

XI.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau- 
ausführungen des  Ministeriums  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
Angelegenheiten. 

Kultus  und  Unterricht  gemeinsam. 
I.  Beihilfen  zu  Kirchen-  und  Pfarrhausbauten,  die  für  Betrag 
die  kirchliche  Versorgung  der  Deutschen  in  evan-  m 
gelischen   und   katholischen   Kirchengemeinden  der 
ehemals  polnischen  Landesteile  bestimmt  sind.    .   .  500000 

Geistliehe  Verwaltung. 
*2.  Aushau  des  alten  Kammergerichtsgebäudes  in  Berlin 
für  Zwecke  des  Konsistoriums  und  einer  Dienstwoh- 
nung für  den  Konsistorialpräsidenten   112000 

3.  Kiste  Errichtung  des  Erweiterungsstücks  des  fiska- 
lischen Domkircnhofs  in  Schleswig  und  Deckung  der 
W  ertzuwachssteuer   ;i  kok 

Univorsitiiten  und  Charitekrankenhaus  Berlin. 
Universität  Königsberg. 
I.  Beihilfe  für  den  Verein  Palästra  Albertina  zur  An- 
lage eines  Turn-  und  Spielplatzes  für  die  Studieren- 
den der  Universität  Königsberg  (60  000)   40  000 

Zu  übertragen      Gtil  5:55 


Übertrag  661535 
*5.  Beschaffung  von  Buchbrettern  für  die  Königliche  und 

Universitätsbibliothek   7000 

;(i.  Bauliche  Veränderungen  in  der  Königlichen  und 
Universitätsbibliothek  einschließlich  der  inneren  Ein- 
richtung  7  300 

*7.  Bauliche  Instandsetzungen  und  Veränderungen  sowie 
Ergänzung  der  inneren  Einrichtung  bei  dem  Ana- 
tomischen Institut   13  820 

8.  Neuhau  der  Psychiatrischen  und  Nervenklinik  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen (880  0(10).  letzter  Betrag   280  000 

*9.  Bauliche  Herstellungen  im  Botanischen  Institut    .    .         9  500 
*10.  Für  das  Landwirtschaftliche  Institut  zum  Ankauf  des 
Versuchsgutes  Gutenfeld  einschließlich  der  Kosten  für 
Bauten.    Inventarbe Schaffungen    und    .Meliorationen      240  G71 
*Il.  Für  das  Landwirtschaftliche  Institut  zur  Anlage  einer 

kulturtechnischen  Sammlung   3  500 

Universität  Berlin. 

*12.  Neubau  eines  Seminargebäudes  (1  664  000).  1.  Betrag  200000 
13.  Einmalige  Verstärkung  des  Baufonds    ......  20000 

'14.  Herstellung  neuer  Eingänge   an   der  Nordseite  des 

Universitätshauptgebäudes   5  200 

*15.  Bauliche  Änderungen  im  Poliklinischen    Institut  für 

innere  Medizin   41  800 

IG.  Bauliche   Änderungen    in   der  Chirurgischen  Klinik 

(Klinikum)  infolge  Verlegung  der  Ohrenklinik  .    .   .       10  000 

*I7.  Instandsetzungsarbeiten  hei  der  Klinik  und  Poliklinik 
für  Augenkrankheiten  (im  Klinikum)  einschließlich 
Ergänzung  der  inneren  Einrichtung   28  000 

*18.  Für  die  Universitätsfrauenklinik  (Artilleriestraße) : 
a)  bauliche  Änderungen  und  Herstellungen  im  Ob- 
duktionshaus und  in  der  Kochküche  10 000  —  b)  Neu- 
ausstattung der  Kochküche  und  Beschaffung  einer 
Waschmaschine  und  einer  Zentrifuge  für  die  Wasch- 
küche 20  000   .       30  000 

*19.  Bauliche  Erweiterung  der  Praktischen  Unterrichts- 
anstalt für  Staatsarzneikunde  einschließlich  der  inneren 
Einrichtung  ...    -   130700 

*20.  Für   das   Chemische   Institut   zur   Erneuerung  von 

Maschinen  und  anderen  Betriebsmitteln   6  450 

*21.  Umbau  des  grollen  Hörsaales  des  Phvsikalischen  In- 
stituts  '   25  400 

*22.  Für   das  Geologisch  -  Paläontologische   Institut  und 

Museum  zur  Beschaffung  von  Schränken  und  Gestellen         3  000 

23.  Neubau  des  Pflanzenphysiologischen  Instituts  in 
Dahlem  einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und 

der  Außenanlagen  (380  000).  letzter  Betrag    ....  13000(1 

24.  Neubau  der  Universitäts-Sternwarte  in  Babelsberg  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen (1  100  000).  letzter  Betrag   450  0(10 

25.  Beschaffung  von  Instrumenten  und  Apparaten  für  die 
neue  Universitäts-Sternwarte  in  Babelsberg  (450  000). 

3.  Betrag   70  000 

*26.  Beschaffung  von  Mobiliar  und  von  Reliefs  für  das 

Geographische  Institut    3  500 

*27.  Innere  Einrichtung  des  Apparats  für  die  Vorlesungen 

über  neuere  Kunstgeschichte  im  neuen  Aulagebäude        10  000 

*28.  Bau-  und  Einrichtungsarbeiten  in  den  Gebäuden  des 
Instituts  und  Museums  für  Meereskunde  infolge  Er- 
weiterung der  Räume  -    .    .    .       Ks  000 

*29.  Einrichtung  eines  Turn-  und  Spielplatzes  im  Grane- 
wald  •    •    •       74  000 

Universität  Greifswald. 
30;  Erneuerung  der  Heizanlage  der  Universitätsbibliothek       23  800 
*31.  Bauliehe  Verbesserungen  im  Pathologischen  Institut         1  750 
'•32.  Errichtung  einer  Zentralverbrennungsanlage  für  die 

medizinischen  Institute   ....  10200 

33.  Neubau  der  Kinderklinik  nebst  Absonderungsbaracke, 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen (221 450\  letzter  Betrag   121450 

:34.  Neubau   einer  Turnhalle  einschließlich   der  inneren 

Einrichtung  und  der  Außenanlagen   50  000 

Universität  Breslau. 
35.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätshaufonds  .    .  8000 
*36.  Beschaffung  eines  Epidiaskops  für  die  Hörsäle  VIII 

und  IX  des  großen  Universitätsgebäudes  .....  3  100 
•:37.  Einführung  elektrischer  Beleuchtung  in  verschiedenen 

Hörsälen  des  Universitätshauptgebäudes   .....  4500 
*38.  Erweiterung  des  Pharmakologischen   Instituts  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  ■    •       lo  690 

39.  Aufbau  über  dem  orthopädischen  Anbau  der  Chirur- 
gischen Klinik   18  000 

40.  Erweiterung  der  Klinik  für  Haut-  und  Geschlechts- 
krankheiten  einschließlich   der   inneren  Einrichtung 

und  der  Außenanlagen   63  800 

*41.  Erneuerung  der  Heizung  und  Instandsetzung  des  Ge- 

wächshauses  I  im  Botanischen  Garten  •  1* i)(>l  1 

Zu  Übertragen  2S17G6G 


\l-  4  Zentralblatt  der  Bauver  waltu  ng.  ;{1 


Übertrag   2  817  666 


*42.  Beschaffung  eines  Skioptikons,  Anschluß  desselben  an 
die  elektrische  Leitung  und  Herstellung  einer  Ver- 
dunklungsvorrichtung im  Hörsaal  des  Archäologischen 
Museums   2  400 

43.  Für  den  Kulturtechnisehen  Apparat  des  Landwirt- 
schaftlichen Instituts  zur  Beschaffung  elektrischer 
Maschinen  und  Apparate   3  000 

Universität  Halle. 

44.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  .    .       12  000 
15.  Erneuerung  der  Heizungs-  und  Lüftungsanlage.  Ein- 
richtung elektrischer  Beleuchtung  und  Erneuerung 

des  Anstriches  im  alten  Auditoriengebäude  ...  55000 
46.  Erweiterimg  des  Physiologischen  Instituts  einschließlich 
der    inneren    Einrichtung    und    der  Außenanlagen 
(127  900),  letzter  Betrau  .        47  900 

*47.  Herstellung  neuer  Krankensale  für  die  Chirurgische 
Klinik  einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 
Nebenanlagen  (347  500).  J.Betrag   150000 

*48.  Bau  eines  Tierstalles  bei  der  Augenklinik  einschließlich 

der  inneren  Eim'ichtung  und  der  Außenanlagen    .    .         6  600 

*49.  Hauliehe  Ausführungen  und  Verbesserungen  an  der 
Dampfkesselanlage  bei  der  Psychiatrischen  und 
Nervenklinik     •   5000 

*50.  Bauliche Veränderungen undErgänzungderinnereiiEin- 

richtung  bei  dem  Geologisch-Mineralogischen  Institut        5  000 
51.  Um-  u.  Erweiterungsbau  des  Hauptgebäudes  des  Land- 
wirtschaftlichen Instituts  einschließt,  der  inneren  Ein- 
richtung und  der  Nebenanlagen  (152  850).  letzter  Betrag       52  850 

*52.  Neuhau  eines  Tierzuchtinstituts  bei  dem  Landwirt- 
schaftlichen Institut  einschließlich  der  inneren  Ein- 
richtung und  der  Nebenanlagen  (193700),  I.Betrag.    .  100000 

*53.  Errichtung  einer  neuen  Dungstätte  auf  dem  Versuchs- 
felde des  Landwirtschaftlichen  Instituts   8  000 

Universität  Kiel. 

54.  Lim-  und  Erweiterungsbau  des  Kollegiengebäudes  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen sowie  Einbau  einer  neuen  Kläranlage  und 
Zentralheizung  im  Althau  (176  000).  letzter  Betrag    .       76  000 

*55.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Physiologischen  Instituts 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen sowie  Einbau  einer  Zentralheizungsanlage 
im  Altbau  (128  000).  I.  Betrag   100  000 

'56.  Für    die    Kinderpoliklinik    zur   Beschaffung  eines 

Projektionsapparats   .'!000 

Un  i versität  G  ö  1 1  i  n  g  e  n . 
57.  Einmalige  Verstärkuni;  der  Universitätsbaufonds  .    .        9  200 

*58.  Umbau  im  Aulagebäude  einschließlich  der  inneren 

Einrichtung   21  000 

*59.  Herstellung  einer  Zentralheizung  im  alten  Teile  des 

Auditorienhauses   36  500 

*60.  Bauliche  Erweiterung  der  Universitätsbibliothek 
einschüeßlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 
Außenanlagen   106  600 

*61.  Vervollständigung  der  Zentralheizung  in  der  Frauen- 
klinik .   .   .   12  000 

*62.  Einrichtung  von  Arbeitsräumen  für  Pflanzenzucht  im 

Hauptgebäude  des  Landwirtschaftlichen  Instituts  .    .         3  500 

*63.  Beschaffung  von  Schränken.  Regalen.  Ständern. 
Tischen  und  Unterrichtsmitteln  für  die  Gemälde-  und 
Kiipferstichsammlung   3  000 

*64.  Für  die  Abteilung  für  angewandte  Mathematik  zur 

Förderung  der  wissenschaftlichen  Aeronautik    .    .    .         4  000 

*65.  Zuschuß  zu  weiteren  Bauten  für  das  Geophysikalische 

Obsei-vatorium  auf  Samoa  (12  200).  Anteil  Preußens  .        6  100 

Universität  Marburg. 

Gß.  Einmalige  Verstärkung  des  Baufonds   9  900 

*67.  Herstellung  eines  elektrischen  Bücher-  und  Personen- 
aufzugs für  die  Universitätsbibliothek   8  000 

68.  Bauliche  Änderungen  und  Verbesserungen  in  der  Medi- 
zinischen Klinik  (214  800).  letzter  Betrae   114  800 

*69.  Ankauf  des  Hausgrundstücks  Deutschnausstraße  II 
als  Dienstwohnung  für  den  Direktor  der  Frauenklinik 
sowie  zu  baulichen  Instandsetzungen  des  Hauses     .       50  650 

70.  Neubau  einer  Psychiatrischen  Aufnahmestation  und 
Poliklinik,  einschließlich  der  Außenanlagen  und  der 
inneren  Einrichtung  (370  500).  2.  Betrag   1 50 OCX > 

'71.  Bauliche  Erweiterung  des  Chemischen  Instituts  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung   45  000 

72.  Neuhau  des  Physikalischen  Instituts,  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen  (423000). 

2.  Betrag   150000 

ri?>.  Erweiterung  des  Hörsaales  des  Zoologischen  Instituts       26  600 

Universität  Bonn. 
74.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  .   .       12  000 
*75.  Instandsetzung  von   Heizanlagen    in  verschiedenen 

Gebäuden  der  Universität   10  000 


Zu  übertragen    1  223  266 


Übertrag  4  223  266 
*76.  Herrichtung  eines  Teiles  der  bisherigen  Bäume  des 
Physikalischen  Instituts  behufs  vorübergehender  Unter- 
bringung der  Universitätskasse,  der  Fechträume  und 
von  drei  Dienstwohnungen  sowie  behufs  Verwendung 
für  Seminarzwecke,  ferner  Ausführung  baulicher  Ver- 


änderungen in  einigen  vorhandenen  Seminarräumen  19  250 
*77.  Herrichtung  eines  "feiles  der  bisherigen  Bäume  des 
Physikalischen  Institus  behufs  Unterbringung  des 
Kunsthistorischen  Institus  und  innerer  Umbau  des 
bisherigen  großen  Hörsaales  des  Physikalischen  Instituts 
zu   einem    auch    für   allgemeine  Unterrichtszwecke 

dienenden  Hörsaal   55  000 

*78.  Herstellung  eines  elektrisch  betriebenen  Bticherauf- 

zuges  für  die  Universitätsbibliothek   5  900 

*79.  Bauliche  Herstellungen  im  Pathologischen  Institut  .  15  100 
*80.  Bauliche  Instandsetzungen  in  der  Medizinischen  Klinik 

und  Verbesserungen  in  ihrem  Laboratorium  .  .  .  .  6  800 
*81.  Einbau  einer  Warmwasserheizung  in  der  Frauenklinik  62  30t) 
'82.  Instandsetzungsarbeiten   in   der  Dienstwohnung  des 

Direktors  der  Frauenklinik   7  650 

*83.  Herstellung  von  Arbeitsräumen  im  <  'hemischen  Institut       30  000 
84.  Neubau  des  Physikalischen  Instituts  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen  (436  700), 

letzter  Betrag  .   1 1 1  700 

*85.  Beschaffung  eines  elektrischen  Transformator-Tiegel- 
schmelzofens  mit  Zubehör  für  das  Mineralogisch- 

Petrographische  Institut   4  000 

*8(i.  Für  das  Botanische  Institut  zu  Umbau-  und  Reparatur- 
arbeiten  im  Institut  und  in  der  Direktorwohnung  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung   32  000 

Universität  Münster. 

87.  Heistellung  einer  Zentralheizung  indem  sogenannten 

neuen  Universitätsgebäude   31  000 

88.  Erbauung  eines  neuen  Hörsaal-  und  Seminargebäudes 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen (442  600).  letzter  Betrag   142  600 

'89.  Asphaltierung  der  Straße  Bispinghof  vor  dem  Gebäude 

der  Universitätsbibliothek    2  100 

'90.  Aufstellung  von  Büchergestellen  im  Magazinflüge]  der 

Universitätsbibliothek   6  000 

Charite- Krankenhaus  Berlin. 

91.  Neubau    der   [.    und    II.    Medizinischen    Klinik  der 

Charite  und  der  gemeinsamen  Poliklinik,  7.  Betrag  .      489  550 

92.  Erweiterung  des  Tierstalles  der  Psychiatrischen  und 
Nervenklinik  '   3  000 

'93.  Um-  und  Erweiterungsbau  der  Hals-  und  Nasenklinik 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen   115  000 

Höhere  Lehranstalten. 
A.  Für  die  männliche  Jugend. 
'••:'J4.  Neubau  des  Hufengymnasiums  nebst  Realgymnasium 

in  Königsberg  i.  Pr.  (485  300).  1.  Betrag    .  '.   .    .   .      200  000 

95.  Beschaffung  der  inneren  Einrichtung  für  den  Neubau 

der  Turnhalle  bei  dem  Realgymnasium  in  Goldap  3  800 

96.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Lyck 

(111  530)  2.  Betrag  '.    .       40  000 

'•'97.  Desgl.  in  Elbing   46  800 

*98.  Desgl.  in  Neustadt  i.  Westpr   51  900 

*99.  Neubau  eines  Direktorwohnhauses  bei  der  Realschule 

in  Mewe   33  000 

*100.  Desgl.  bei  dem  Kaiserin-Augusta-Gymnasium  in  Char- 
lottenburg  '   46  000 

*101.  Neubau  eines  Abortgebäudes  bei  dem  Gymnasium  in 

Freienwalde  a.  d.  Oder   7  300 

*102.  Umbauten    und    Instandsetzungsarbeiten     bei  dem 

Viktoria-Gymnasium  in  Potsdam   35  000 

103.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Span- 
dau (2592Ü0),  1.  Betrag    .    .   100000 

'  104.  Anlage  von  Wasserspülklosetten  bei  dem  Marien-Gym- 
nasium in  Posen  und  deren  Anschluß  an  die  städtische 
Kanalisation  ".  17  6(K) 

:105.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Hohen- 

salza  (184  200),  1.  Betrag   100000 

106.  Umbau  des  Matthias r Gymnasiums  in  Breslau.  Er- 
gänzungsbetrag  22  400 

*I07.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Katto- 

witz  (110  000),  1.  Baubetrag  .      '   75  000 

"108.  Neubau  eines  Direktorwöhnhauses  und  Umbau  des 

Klassenge bä ii des  beim  ( iymnasiuminNeustadt  LI  ».-Sehl.        7  300 

'109.  Beschaffung  der  inneren  Einrichtung  für  den  Neubau 
des  vom  Staate  und  von  der  Stadt  gemeinschaftlich 
zu  unterhaltenden  Bealprogyinnasiuins  in  Staßfurt    .        34  000 

*110.  Ankauf  eines  Grundstücks  für  den  Neubau  eines  Direk- 
torwöhnhauses bei  der  Oberrealschule   in  Suhl  und 

Ausführung  des  Neubaues   47  000 

111.  Neubau   des    Gymnasiums   nebst  Realgymnasium  in 

Flensburg  (485  500),  2.  Betrag    .    .    .    .'   230000 

Zu  übertragen    6  459  316 
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Obertrag   6  401)316 
*112.  Einrichtung  einer  Niederdruckdampfheizung  bei  dem 

Kaiser- Wilhelms-Gymnasium  in  Hannover    ....       25 ooo 
11.;.  Neubau  des  Gymnasiums  in  Celle  (3O000O),  1.  Betrag  90Q00 

114.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Realgymnasiums  nebst 
Realschule  in  Osnabrück    .......       ....  83500 

Neubau  einer  Turnhalle   bei   dem  Realgymnasium 

nchst  Realschule  in  Osnabrück   22  400 

*1 16.  Erweiterungsbau  des  Gymnasium  Paulinum  in  Münster       32  60(1 

117.  Um- und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Kreuz- 
nach ( 125  500),  letzter  Betrag   .'   M  500 

Iis.  Ergänzung  der  inneren  Einrichtung  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums  in  Köln  und  Beschaffung  von 
Lehrmitteln' für  diese  Anstalt   .  10000 

119.  Erneuerung  der  Heizungsanlage  bei  dem  Ludwigs- 

Gymnasium  in  Saarbrücken   21500 

I2().  Instandsetzung  der  Aula  des  Friedrich -Wilhelms- 
Gymnasiums  in  Trier   6  000 

121.  Neubau  des  Kaiser -Wilhelms -Gymnasiums  in  Trier 

(549  437),  letzter  Betrag    .   .   .'   140  437 

'122.  Einfriedigung  des  Gymnasialgrundstücks  in  St.  Wendel 
sowie  Herstellung  der  Straße  vor  dem  Direktorwohn- 

uause   10  000 

Ii.   Für  die  weibliche  Jugend. 

12:!.  Neubau  der  Augustaschule  in  Berlin:  a)  letzter  Be- 
trag  482  000  Ii)  Kosten  der  inneren  Einrichtung 
(100  000),  1.  Betrag- 50  000    532  000 

Elementarunterrichtswesen. 
12-4.  Neubau  eines   Lehrerseminars  in   Elbing  (313300), 

letzter  Betrag   43  300 

125.  Desgl.  in  Krotoschin  (293  000).  Letzter  Betrag   .    .   .  73  00») 

126.  Des^l.  in  Tarnowitz  (492  000).  letzter  Betrag     .    .    .  167  000 

127.  Desgl.  in  Koesfeld  (310  100),  3.  und  Ergänzungsbetrag  90  100 

128.  Desgl.  in  Lüdenscheid  (329  000).  3.  und  Ergänzungs- 
betrag  109000 

129.  Desgl.  in  Myslowitz  (506  800),  2,  Betrag   2000O0 

130.  Desgl.  in  Kiel  (326  000).  2.  Betrag   125  000 

131.  Desgl.  in  Kettwig  (304  000).  2.  Betrag   125  000 

132.  Desgl.  in  Katingen  (304  000).  2.  Betrag   125  000 

133.  Umbau  des  Schlosses  Hartenfels  für  die  Unterbringung 

des  Lehrerinnenseminars  in Torgaü  (522  100),  2.  Betrag  100000 
434.  Neubau    eines    Lehrerinnenseminars    in  Hohensalza 

(519  000).  1.  Betrag   200  00o 

*135.  Neubau    eines    Lehrerseminars    in  Reckimghausen 

(308  000).  1.  Betrag   150000 

*136.  Desgl.  in  Olpe  (312300),  1.  Betrag   15O000 

*  1 37.  Neubau  eines  katholischen  Lehrerseminars  in  Osna- 

brück (304  000).  Grunderwerbskosten  und  1.  Betrag  196000 
*138.  Neubau  der  Taubstummenanstalt  in  Neukölln  (558  000). 

1.  Betrag   250000 

139.  Beitrag  zu  den  Kosten  des  von  der  Stadt  Spandau 

errichteten  und  von  der  Landes  tu  mansta.lt  und  dem 

Lehrerseminar  mitbenutzten  Schwimmhallenbades  .  75  00O 
*140.  Erweiterung  der  Turnhalle   des  Lehrerseminars  in 

Halberstadt   11  700 

*  14-1 .  Um-  und  Erweiterungsbauten  bei  dem  Lehrerseminar 

in  Elsterwerda    einschließlich    der    Ergänzung  der 

inneren  Einrichtung   84  300 

*142.  Neubau  einer  Seminarübungsschule  in  Hadersleben, 

I.  Betrag  _   50  000 

^143.  Bauliche  Instandsetzungsarbeiteu  bei  dem  Lehrer- 
seminar in  Ottweiler   12  000 

*144.  Kosten  für  Dienstwohngebäude  der  Kreisschul- 
inspektoren in  der  Provinz  Posen,  und  zwar  für  je 
einen  Kreisschulinspektor  in  Koschmin  (30000)  und 
Tremessen  (32  250).  zusammen   62  25t) 

1 15.  Beihilfen  für  Elementarschulbauten  einschließlich 
Küsterschulbauten  behufs  besonderer  Förderung  des 
Volksschulwesens  in  den  Provinzen  Westpreußen  und 

Posen  sowie  in  dem  Regierungsbezirk  Oppeln  ...    1  750000 

Kunst-  und  Wissenschaft. 

146.  Erweiterungs-  und  Neubauten  für  die  Museen  in  Berlin. 

6.  Betrag  •   .   .    .   .    2  000  000 

*147.  Neubau    eines    Asiatischen    Museums    in  Dahlem 

(2  000  000).  1 .  Betrag   500  000 

148.  Zuschuß  zur  Fortführung  von  Ausgrabungen  in  Me- 
sopotamien .    130  000 

119.  Fortführung  der  Ausgrabungen  auf  Samos    .        .    .        57  500 

150.  Restaurierung  und  Aufstellung  der  Ergebnisse  der 
Tm-fanexpeditionen  im  Museum  für  Völkerkunde  in 
Berlin  (lUOOOO),  4.  Betrag   20  000 


151.  Bauarbeiten  zur  Erhöhung  der  Feuersicberheit  des 
Gebäudes  «1er  Unterriehtsanstalt  des  Kunstgewerbe- 
museums in  Berlin   94  ä 

152.  Neubau  der  Königlichen  Bibliothek,  der  üiüvereitäts- 
Bibliothek  und  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  einschließlich  der  Kosten  der  inneren  Einrich- 
tung (13  784824).  11.  Betrag  1  100  000 

Zu  übertrafen  15  503  703 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  *  Solin.  Berlin.  — 


Bauverwaltung;.  15.  Januar  1913. 


Obertrag  15  503  703 

*  1 53.  Anschaffung  von   Apparaten   zur  Erforschung  der 

Windverhältnisse    der   freien   Atmosphäre   bis  zur 

Höhe  von  200  m   2  350 

*154.  Unibau  des  auf  dem  Gelände  des  Aeronautischen 
Observatoriums  bei  Lindenberg  stehenden  Gebäudes 
der  Geschäftstelle  für  Flugtechnik  für  Zwecke,  des 
Observatoriums  und  Errichtung  eines  Schuppens  .    .         7  600 

*155.  Erweiterung  der  Schutzvorrichtungen  an  den  öffent- 
lichen Wegen  in  der  Umgebung  des  Aeronautischen 
Observatoriums  bei  Lindenberg   8  000 

*15G.  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung  in  den  Gebäuden 

der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland   3  700 

*157.  Staatlicher  Zuschuß  zu  baulichen  Änderungen  im 
Landesausstellungsgebäude  in  Berlin  und  zu  den 
Kosten  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  1913   .  80000 

158.  Beitrag  des  Staates  zu  den  Kosten  der  Wiederher- 
stellung des  Schlosses  in  Marienburg   30  000 

159.  Neubau  eines  hessischen  Landesmuseums  in  (Jassel 
einschließlich  der  Kosten    der  inneren  Einrichtung 

(909  000),  letzter  Betrag   57  000 

160.  Ausgrabung  und  wissenschaftliche  Erforschung  des 
Römischen  Kaiserpalastes  in  Trier.  2.  Betrag     .    .    .       40  000 

161.  Neuhau    der  Kunstakademie   in   Königsberg   i.  IV.. 

1.  Betrag    200  000 

*162.  Staatsbeitrag'  zum  Neubau  der  Kunstakademie  in 

Düsseldorf.  I.  Betrag   250  00O 

Technisches  Unterrichtswesen. 
Technische  Hochschule  in  Berlin. 

*  1 68.  Errichtung  eines  neuen  Unterrichtsgebäudes  im  An- 

schluß an  das  Hauptgebäude  (1  271  800).  1.  Betrag  400000 
*164.  Neubau  des  Metallhüttenmännischen  Instituts  (245  000). 

1.  Betrag  '.      120  000 

*165.  Neubau   des   Elektrochemischen    Instituts  (19*000). 

I.  Betrag  ...  .   120000 

'Ißt;.  Erweiterung  der  Prüfungsanstalt  für  Heizungs-  und 

Lüftüngseinrichtungen  (99  000),  1.  Betrag  .  .  .  .  .  73  000 
•167.  Anlegung  einer  neuen  Maschinenwasserableitung  für 

das  Maschinenbaulaboratorium   12400 

*168.  Bauliche  Änderungen  in  den  Räumen  des  Elektro- 
technischen Laboratoriums  im  Hauptgebäude  .  .  .  9  000 
*169.  Beschaffung  von  Instrumenten.  Apparaten.  Maschinen 

usw.  für  das  Elektrotechnische  Laboratorium   .    .  60  000 

*  1 70.  Herstellung  einer  Einrichtung  zur  Untersuchung  von 

Flugzeugmotoren   107  000 

*171.  Aeronautische  Untersuchungen   19000 

*172.  Erweiterung  der  Versuchseinrichtungen  des  Labora- 
toriums für  Statik  der  Baukonstruktionen     ....  10000 
173.  Förderung  der  Gesteinsuntersuchungen   im  Minera- 
logisch-Geologischen Institut   4  000 

171.  Beschaffung  von  Lehrmitteln.  Instrumenten  usw.  für 

verschiedene  Unterrichtsgebiete   33  80O 

Technische  Hochschule  in  Hannover. 

M75.  Herstellung  eines  Maschinenbaulaboratoriums  mit 
Zentrale  für  Heizung.  Lüftung  und  elektrischen  Strom 
einschließlich  Beleuchtung  (460  500),  1.  Betrag  .    .    .  2000t«) 

176.  Beschaffung  von  Lehrmitteln  usw.  für  verschiedene 

Lehrgebiete   6  000 

Technische  Hochschule  in  Aachen. 

*177.  Einebnung  und  Einfriedigung  des  für  Zwecke  der 
Technischen  Hochschule  angekauften  Eisenbahn- 
geländes sowie  zur  Anlage  eines  Turn-  und  Spiel- 
platzes für  die  Studierenden     .......  71  000 

*178.  Umbau  des  Kesselhauses  einschließlich  der  Beschaffung 
eines  neuen  Dampfkessels  und  Herstellung  einer 
Wasserversorgungsanlage   87  oOO 

*179.  Verbesserungen  an  der  Lüftungsanlage  des  ( 'heniischen 

Laboratoriums    6  000 

180.  Unterhaltung  des  Bauingenieurlaboratoriums     .    .    .  4000 

181.  Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten  usw.  für  ver- 
schiedene Unterrichtsgebiete   16  500 

Technische  Hochschule  in  Danzig. 
*182.  Erweiterung    des   Maschinenlaboratoriums  und  Be- 
schaffung  einer    neuen   Stromerzeugungsanlage  für 

dasselbe  (195  500  .  1 .  Betrag   1 50  000 

*183.  Einrichtung  einer  Aerodynamischen  Versuchsanstalt  .       46  600 
184.  Beschaffung  von  Lehrmitteln.  Maschinen.  Apparaten 

usw.  für  verschiedene  Unterrichtsgebiete   12  700 


Technische  Hochschule  in  Breslau. 

185.  Innere  Einrichtung  des  Instituts  für  anorganisch- 
chemische  Technologie,  einschließlich  der  Beschaffung 
von  Instrumenten.  Apparaten  und  Unterrichtsmitteln 

(110  000;.  letzter  Betrag   35  000 

Für  die  Technischen  Hochschulen  gemeinsam. 

186.  Beschaffung  von  Instrumenten.  Apparaten  und 
sonstigen  Unterrichtsmitteln   22  Q(K3 

Stimme  17  807  353 

Druck  der  Bnrhdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin.  Berli 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  18.  Januar  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  \V.  Wilhelmstr.  79a.  -    GeschäftsteJIe  und  Annahme  der  Anzeigen:  W  Wilhelmstr.  :«>.      Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mai !. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.T.")  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30 Mark. 


INHALT: 


Amtliohes:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Keiiihold  Persius.  f-  —  Die  alemannisohe  Holzbauweise  in  Straßburg  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um 
lmtwin-fc  für  den  Rosenpark  in  Berlin-Britz,  zum  Bau  eines  Realgymnasiums  mit  Direktorwohnung-  in  Duisburg-Ruhrort.  zu  einem  Rathaus  in  Limbach  i.  Sa., 
zur  Auf  Schließung  der  Schütteschen  Grundstücke  im  Grollander  Felde  in  Bremen  und  7U  einer  Kunstakademie  in  Düsseldorf  —  Aufstelluiig  der  Büste 
Wallots  im  Reichstagshause.  —  Museumsbauten  und  die  Erweiterung  des  Universitätsgebaudes  in  Berlin.  —  Erweiterung  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin.  —  Vorträge  im  Königlichen  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin.  —  Vereinigung  der  höheren  technischen  Baupolizeibeamten. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Ordens -Verleihungen  am  Krönnngs-  und  Ordeusfeste. 

Seine  Majestät  der  König'  haben  &Hergnädigst  geruht,  aus  Anlaß 
des  Krönungs-  und  Ordensfestes  nachstehenden  Personen  Ordens- 
auszeichnungen zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

den  Stern  zum  Roten  Adler- Orden  II.  Klasse  mit  Eichen- 
laub: der  Wirkliche  Geheime  Rat  v.Doemming,  Ministerialdirektor 
im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  der  Wirkliche  Geheime 
Oberbaurat  Sr.=^ng.  Dr.  Thür.  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten : 

den  Koten  A d  1  e r- ( •  r d e n  II.  Klasse  mit  Eichenlaub:  die 
Geheimen  Oberbauräte  Böttger,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
für  Landw  irtschaft.  Domänen  und  Forsten.  Breusing  und  Gerhardt. 
Vortragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Ge- 
heimen Oberregierungsräte  Heintzmann.  Felix  Herrmanri  und 
Kisker,  Vortragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
der  Geheime  Oberregierungsrat  Lutsch.  Vortragender  Rat  im  Mini- 
sterium der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten,  Konservator 
der  Kunstdenkmäler,  die  Geheimen  Oberbauräte  Nolda,  Vortragender 
Rat  im  Ministerium  für  Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten,  und 
Röeder.  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten: 

den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
der  ober-  und  Geheime  Baurat  Falke  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Berlin,  der  Geheime  Oberregierungsrat  Dr.  Gerlach,  Vortragender  Rai 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Geheime  Regierangsrat 
Grantz,  etatmäßiger  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg,  der  Geheime  Regierungsrat  Höltze  und  der  Geheime 
Baurat  Hoogen,  Vortragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  Geheime  Regierungsrat  Professor  Dr.  Lemcke.  Provinzial- 
konservator  in  Stettin,  der  Marine-Hafenbaudirektor  Moeller  in 
Wilhelmshaven,  der  Geheime  Oberbaurat  Professor  Müßigbrödt, 
Vortragender  Rat  im  Reichsschatzamt,  der  Geheime  Oberregierungsrat 
Reichart,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
der  Marine-Hafenbaudirektor  Rollmann  in  Wilhelmshaven,  der  Ober- 
baurat Sigle  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  der 
Präsident  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz  Steinbiß.  der  Geheime 
Regierungsrat  Weber,  ordentliches  Mitglied  des  Landesgewerbeamts, 
und  der  Geheime  Baurat  Wutsdorff.  Vortragender  Rat  im  Kriegs- 
ministerium : 

den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse:  der  Regierungs-  und  Bau- 
rat Baldamus,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  in  Graudenz. 
der  Geheime  Baurai  Reck.  Vortragender  Rat  im  Ministerium  für 
Handel  und  Gewerbe,  der  Geheime  Regierungsrat  Brandt.  Mitglied 
des  Kaiserlichen  Patentamts,  der  Baurai  Brügner,  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts  in  Buxtehude,  der  Regierungs-  und  Baurat  Dircksen,  Mitglied 
der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Strasburg  i.  1-;..  der  Marine- 
baurat für  Maschinenbau  von  der  Werft  in  Danzig  Reinhard  Doinke. 
der  Regierungs-  und  Kaurat  Erdbrink.  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Werkstättenamts  b  in  Leinhausen,  der  Marinebaurai  für  Maschinenbau 
von  der  Werft  in  Kiel  Freyer.  der  Regierungs- und  Baurat  Fritscb 
in  Marienwerder,  der  Geheime  Baurat  Gadow,  Vortragender  Rat  im 
Reichs-Eisenbahnamt,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Geitel.  Vorstand 
des  Eisenbahnwerkstättenamts  in  Ratibor,  Gerhardt  in  Breslau,  und 
Hansen.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M..  der 
Baurat  Heimerle  bei  der  Generalkommission  in  Düsseldorf  die 
Regierungs-  und  Bauräte  Heller.  Mitglied  de,-  Eisenbahn direktion  in 
Munster  i.  \\..  Herr.  Mitglied  der  Eisenbahndirektron  in  Breslau  und 
Hünten  in  Koblenz,  der  Baurat  Joseph,  Vorstand  des  Wasserbau- 
amts m  Geestemünde,  der  Regierungs-  und  Baurat  Karitzky,  Vor- 
stand des  Eisenbahn-Maschinenamts  in  Kiel,  der  Diplomingenieur 
Klein,  etatmäßige,-  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover,  die  Rei 


egierungs-  und  Bauräte  Kohr.  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 2  in  Münster  i.  W..  und  Krauß,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Cassel,  der  Marine-Oberbaurat  Krüger.  Hafenbau- 
Betriebsdirektor  in  Wilhelmshaven,  der  Baurat  Ktichler.  Chefdirektor 
der  Kreiskleinbahnen  in  Hadersleben,  der  Geheime  Baurat  Kunze 


Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Bau" 
rate  Leben.  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Göttingen.  Matz.  Vorstand 
des  Meliorationsbauamts  in  Hagen  i.  \Y..  und  Maykiechel,  Kreis- 
bauinspektor in  Saarunion,  Kreis  Zaberh,  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Mettegang,  Dezernent  für  Hochbauangelegenheiten  der  Eisenbahn- 
direktion in  Mainz,  und  Karl  Müller.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Essen,  der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  §£«3ug,  Nachtweh,  der  Geheime  Regierungsrat  Nieschiag! 
Mitglied  des  Kaiserlichen  Patentamts,  der  Regierungs-  und  Bauräf 
Oesten.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken,  der  Baurat 
Pensky.  Mitglied  der  Kaiserlichen  NormaleichungskommissiOn,  der 
Regierungs-  und  Baurat  Preiß  in  Oppeln,  der  Geheime  Baurat 
Reiffen.  Vortragender  Rat  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der 
Rejchseisenbahnen,  die  Bauräte  Reimer.  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Krefeld.  Reisenegger.  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts 
in  Saargemünd,  und  Richter.  Vorstand  des  Hochbauamt  II  in 
Münster  i.  \\\.  die  Regierungs-  und  Bauräte  Ritter.  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Erfurt.  Roeßler  in  Stade  und  Rosenberg. 
Vorstand  des  Eiseiibaliii-Betriebsanits  '.'>  in  Dortmund,  der  Ge- 
he]         Regierungsrat    Dr.    Rundnage!.     Vortragender    Rat  im 

Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Schacfer.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Posen,  der  Marin.e- 
baurat  für  Schiffbau  Sichtati.  Lehrer  an  der  Marineschule,  der 
Regierungs-  und  Baurat  StaTkloff  in  Marienwerder,  der  Groß- 
herzoglich  hessische  Regierungs-  und  Baurai  Stieler.  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  ML  der  Marinebaurat  für  Maschinen- 
bau von  der  Werft  in  Kiel  St  räche,  der  Baurat  Stüdemann, 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Melsungen,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Stuhl.  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Hersfeld,  der  Baurät 
Stuhl  bei  der  Rheinstrombauverwaltung  in  Koblenz,  die  Regierungs- 
und  Bauräte  Teichgräber,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Posen, 
Timme  im  Ministerium  in  Straßburg  i.  F..  und  Wagner.  Vorstand 
des  Eisenbahii-Belriebsamts  in  Koblenz,  der  Geheime  Baurat  Walter, 
Vortragender  Rat  im  Reichspostamt,  der  Regierungs-  und  Baurat 
\\  e  rt  b  m  a  n  n .  Vorstand  des  Eisenbahn  -Werkstättenamts  in  <  iotha,  der 
Professor  Dr.  W'ieler.  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen,  der  Baurat  Winter.  Vorstand  des  Wasserbauaints  in  Birnbaum, 
der  Postbaurat  Wittholt,  kommissarischer  Hilfsarbeiter  im  Reichs- 
ppstamt,  der  Eisenbahndirektor  Witt  ich.  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Gotha,  der  Regierungs-  und  Baurai  Friedrich  Wölfl. 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau,  der  Kreisbaumeister  Wrage 
in  Leobschütz,  der  Baurat  Ziemski,  Ljan'desbauinspektor  in  Posen, 
und  der  Großherzoglich  hessische  Eisenbahndirektor  Zimmermann. 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  I  in  Gießen; 

den  Königlichen  Kronen-Orden  I.  Klasse:  der  Wirkliche 
Geheime  Rat  Stieger.  LJnterstaatssekretär  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten; 

den  Stern  zum  Königlichen  Kroneh-Orden  II.  Klasse:  die 
Wirklichen  ( ieheinien  Oberregierungsräte  Hoff.  Ministerialdirektor  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  Szyskowitz.  Vortragender 
Rat  im  Ministerium  der  öffentliche!]  Arbeiten: 

den  Königlichen  Kronen-Orden  [I.  Klasse:  der  Oberbaurai 
Bremer  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel,  der  Ober-  und  Geheime 
Baurat  Daüb  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig.  der  Geheime  ober- 
baurat Diesel.  Vortragender  Rat  im  Reichs-Eiscnbahnanit.  der  Ober- 
baudirektor .Dorner,  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  der  Geheime  Oberbaurat  Eich;  Vortragender  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Geheime  Regierungsrai 
Iv.=\\liU.  Krohn.  etatmäßiger  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Danzig.  die  Geheimen  <  Iberregierungsräte  I  )r.  M  ü  hchgesang 
und  v.  Rohr.  Vortragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  Ober-  und  Geheime  Baurai  Schellenberg  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Münster  i.  W..  die  Geheimen  Marinebauräte 
Schwarz.  Schiffbaudirektor  von  der  Werft  in  Kiel,  und  Thämer. 
Maschinenbaudirektor  von  der  Werft  in  Danzig.  der  Ober-  und  Ge- 
heime Baurät  Wagner  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau. 


;{4  Zeutralblatt  der 


den  Königlichen  Kronen-Orden  (IL  Klasse:  der  Geheime 
Baurai  Behrendt.  Regierungs-  und  Baurat  in  Wiesbaden,  die  Ge- 
heimen Regierungsräte  Fischer.  Mitglied  des  Kaiserlichen  Patentamts. 
Johannes  Eiermann.  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arheiten.  und  Höfinghoff,  Mitglied  des  Kaiserlichen  Patent- 
amts, der  Marine-Oberhaurat  Krell.  Maschinenbau-Betriebsdirektor  von 
der  Werft  in  Kiel,  der  Geheime  Baurat  Regierungs-  und  BauratKrüger, 
Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Koblenz,  der  Marine-Oberbaurat 
Kuck.  Schiffbau-Betriebsdirektor  von  der  Werft  in  Kiel,  der  Geheime 
Baurat  Labes.  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  Baurat  Leun.  Landesbaurat  in  Wiesbaden,  die  Geheimen 
Bauräte  Regierungs-  und  Bauräte  Maas  in  Breslau  und  May  in 
Bromberg,  der  Geheime  Regierungsrat  Michalke,  Hilfsarbeiter  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Oberbaurät  Nakonz  bei 
der  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau,  die  Geheimen  Bauräte 
Natorp.  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und 
Karl  Schulz.  Vortragender  liat  im  Ministeriuni  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  Oberbaurat  Strasburg  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Köln,  der  Geheime  Baurat  Thoholte,  Vortragender  Hat  im  Ministerium 
für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  der  Ober-  und  Geheime 
Baurat  l'hlenhuth  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Köln,  die  Geheimen 
Bauräte  Wolff,  Vorstand  des  Eisenbahn-Werkstättenanits  A  in  Bisch- 
heim i.  Eis.,  und  Zirkler,  Vortragender  Rat  im  Reichsamt  für  die 
Verwaltung  der  Reichseisenbahnen. 


Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Direktor  der  Lokalbahn  -  Aktiengesellschaft  in  München  Königlich 
bayerischen  Baurat  und  Kommerzienrat  Theodor  Lechner  den  König- 
lichen Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur 
Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Geheimen  Regierungsrat  Härtung  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich 
sächsischen  Albrechts -Ordens,  dem  Baurat  Herold,  beauftragt  mit 
Wahrnehmung  der  Intendantur-  und  Bauratstelle  bei  der  Intendantur 
des  XX.  Armeekorps  für  das  Ritterkreuz  mit  der  Krone  des  Groß- 
herzoglich mecklenburgischen  Greifen -Ordens  und  dem  Regieranks- 
baumeister Rost,  Vorstand  des  Militärbauamts  in  Kolmar  i.  E.,  für 
das  Ritterkreuz  desselben  Ordens,  dem  Abteilungsvorsteher  bei  der 
Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  ober-  und  Ge- 
heimen Baurat  v.  Bose  für  das  Kommandeurkreuz  des  Großherzoglich 
luxemburgischen  Ordens  der  Eichenkrone,  dem  Mitgliede  derselben 
Generaldirektion  Regierungs-  und  Baurat  Scheuffele  für  das  oftizier- 
kreuz  desselben  Ordens  und  dem  Regierungsbaumeister  Jüs gen  in 
Luxemburg  für  das  Ritterkreuz  desselben  Ordens,  ferner  den  außer- 
ordentlichen Mitgliedern  der  Akademie  des  Bauwesens  Baurat  Pro- 
fessor Wilhelm  ('reiner  in  Berlin  und  Baurat  Richard  Wolffenstein 
in  Charlottenburg  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen 
und  den  Privatdozenten  in  der  Philosophischen  Fakultät  der  Uni- 
versität in  Göttingen  Dr.  Theodor  v.  Karman  zum  etatmäßigen  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  zu  ernennen. 


Bauverwaltung.  18.  Januar  1913. 


Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Fritzen  ist 
von  Leipzig  nach  Düsseldorf  versetzt  als  Vorstand  der  Eisenbahn- 
bauabteilung daselbst. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbauf'aches  HansDemp- 
wolff  aus  Hamburg  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  bei 
der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  angestellten 
Regierungsbaumeistern  Otto  Winkel  haus  und  Karl  Klockow  in 
Diedenhofen,  Theodor  Richard  in  Straßburg  sowie  dem  Eisenbahn- 
Bau- und  Betriebsinspektor  Karl  Spach  in  Luxemburg  den  Charakter 
als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  eines  Rates  vierter  Klasse  zu 

verleihen. 

Der  preußische  Regierungsbaumeister  a.  D.  Wilhelm  Penners  ist 
/.um  etatmäßigen  Regierungsbaumeister  beim  Garnisonbauwesen  der 
Kaiserlichen  Marine  ernannt  worden. 

Dem  Postbaurat  Witt  holt  in  Berlin  ist  die  bautechnische  Hilfs- 
arbeiterstelle im  Reichs- Postamt  übertragen  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Orol.'dierzog  hallen  Onädigst  geruht, 
den  mit  der  Verwaltung  der  Wasser-  und  Strabenbauinspektion 
Bohndorf  betrauten  Bauinspektor  Eduard  Kieser  und  den  mit  der 
Verwaltung  der  Kulturinspektion  Tauberbischofsheim  betrauten  Bau- 
inspektor Philipp  Gaberdiel  unter  Verleihung  des  Titels  Oberbau- 
inspektor zu  Vorständen  der  genannten  Inspektionen  zu  ernennen. 

Hesseii. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigsl 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Karl  Pietz  in  Möns  a.  Rh.  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Kronen-Ordens  IV.  Klasse 
zu  erteilen,  den  Regierungsbaumeister  Georg  Sehrt  in  Darmstadt  zum 
Brandversicherungsinspektor  zu  ernennen  und  den  Bauassessor  Bau- 
inspektor Karl  Schön  in  Gießet)  auf  Nachsuchen  aus  dem  Staats- 
dienste zu  entlassen. 

Mecklenburg' -Schwerin. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Omßherzog  haben  geruht,  den  mit 
der  kommissarischen  Verwaltung  des  Staatsbaudistrikts  Rostock  be- 
auftragten Distriktsbaumeister  Franz  Wachenbusen  zum  Baudirektor 
und  Vorstand  dieses  Baudistrikts  zu  ernennen. 

Hamburg« 

Der  Senat  hat  den  Baurat  Tr.%\iuv  Friedrich  Simon  Kuppel 
zum  Baurat  und  Dezernenten  bei  der  1.  Sektion  der  Baudeputation, 
ferner  die  Bauinspektoren  bei  der  Deputation  für  die  Stadtwasserkunst 
Wilhelm  Nikolaus  Holthusen  und  Emil  Theodor  Heinrich  Johannes 
Düwel.  den  Baüihspektor  bei  der  Baupolizeibehörde  Max  Andreas 
Groth  und  den  Bauinspektor  bei  den  Landherrenschaften  Daniel 
Erwin  Schuback  zu  Bauräten  ernannt. 


Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Srliult/e. 


Reinliold 

Die  Trauerkunde  von  dem  am  12.  vergangenen  Monats  erfolgten 
Hinscheiden  des  früheren  Konservators  der  preußischen  Kunstdenk- 
mäler Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrats  Reinhold  Persius  ist 
bereits  in  weite  Kreise  des  Vaterlandes  und  der  Fachwelt  gedrungen. 
Insbesondere  hat  ein  grober  Teil  der  Leser  dieses  Blattes  in  der  letzten 
Nummer  vorigen  Jahrganges  der  „Denkmalpflege"  die  schmerzliche 
Nachricht  erhalten  und  ist  dort  auf  das  Lebensbild  des  Verew  igten  hin- 
gewiesen worden,  dem  nun  in  diesen  Spalten  Raum  gegeben  weiden  soll. 

Ernst  Ludwig  Reinliold  Persius  ist  als  Sohn  des  namhaften 
Architekten  und  Freundes  Schinkels  Ludwig  Persius  am  27.  August  1835 
in  Potsdam  geboren  worden.  Den  Vater,  der  als  oberbaurat  und 
Architekt  König  Friedrich  Wilhelms  IV.  der  preußischen  Hofbauver- 
waltung angehörte,  verlor  er  bereits  im  zehnten  Lehensjahre.  Wurde 
er  damit  des  Leiters  seines  Berufsweges  früh  beraubt,  so  stand  es 
doch  schon  in  dem  Knaben  fest,  daß  er  in  des  Vaters  Fußtapfen 
treten  und  die  Laufbahn  des  Architekten  ergreifen  werde.  Nach 
seinem  Abgange  von  dem  Potsdamer  Gymnasium  trat  er  bei 
v.  Armin  als  Kleve  ein  und  bezog  dann,  im  Frühjahr  1854. 
d>e  Berliner  Bauakademie.  Daneben  arbeitete  er  besonders  bei 
B^herund ^Strack  auf  de,-  Kunstakademie.  Die  Bauführer, 
Prüfung  bestend er  ,m  Frühjahr  185,1  und  erhielt  in  Anerkennung  des 
unten  Ausfalles  derselben  die  Reiseprämie  und  die  silberne  Medaille 
I  faktisch  war  er  daran,  als  Bauführer  unter  Stttler  und  KarlLttdecke 


Persius  f. 

bei  der  Instandsetzung  der  Kirche  sowie  beim  Neubau  des  Geschäfts- 
gebäudes und  des  Waschhauses  der  Landesschule  Pforta  beschäftigt. 
Auch  heim  Neubau  des  Schwurgerichtes  in  dem  benachbarten  Naum- 
burg hat  er  mitgeholfen.  Sodann  arbeitete  er,  nach  Berlin  zurück- 
gekehrt, bei  Stiller  und  erwarb  im  Jahre  1859  bei  dem  Architektur- 
Wettbewerbe  an  der  Kunstakademie  den  ersten  Preis.  Den  größten 
Teil  des  Jahres  1860  brachte  er  auf  einer  Studienreise  in  Südfrank- 
reich und  Italien  zu.  setzte  dann  seine  Studien  auf  der  Bauakademie 
fort,  arbeitete  wieder  bei  Stttler  und  bestand  im  Frühjahr  1864  die 
Baumeisterprüfung.  Oleich  nach  der  Prüfung  erhielt  er  den  Auftrag, 
die  Arbeiten  zur  Vollendung  des  Stammschlosses  unseres  Königshauses 
auf  dem  Hohenzollern  zu  leiten.  Schon  in  dieser  ersten  Stellung  trat 
einer  der  bezeichnendsten  Züge  seines  Wesens  hervor:  ..seine  Leut- 
seligkeit und  Umsicht,  durch  die  er  es  verstand,  die  Herzen  der  unter 
ihm  Arbeitenden  zu  gewinnen  und  sie  durch  liebevolle  Behandlung 
zum  Fleiße  anzuspornen  ".  Von  seiner  Tätigkeit  auf  der  Zollernburg 
sprach  er  in  seinem  späteren  Leben,  namentlich  in  den  letzten  Jahren, 
mit  besonderer  Voriii  I.e.  Seine  Augen  glänzten  in  der  Erinnerung 
an  diese  noch  sorgenlosen  und  von  begeisterter  Schaffensfreudigkeit 
erfüllten  Jahre.  Mit  dem  Aushau  der  Burg  blieb  er  bis  zum  Jahre  ISB7 
beschäftigt,  benutzte  jedoch  die  Wintermonate  zu  mehrfachen  weiteren 
Studienreisen  nach  Wien,  nach  Frankreich.  Belgien  und  England  und 
zum  zweiten  Male  nach  Italien. 
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Am  I.  Januar  I8C7  wurde  Persius  zum  Hof baumeister  in  Potsdam 
ernannt  In  demselben  Jahre  besuchte  er  die  Weltausstellung  in  Paris 
und  zum  zweiten  Male  London.  Spater  hatte  er  Gelegenheit  zahl- 
reiche Reisen  in  Deutschland  zu  machen,  die  Weltausstellung  in  Wien 
und  zum  dritten  Male  England  zu  sehen.  Lagen  ihm  in  seinem  neuen 
Amte  in  der  Hauptsache  die  ünterhaltungsarbeiten  bei  den  Verwal- 
tungen der  Königlichen  Schlösser  und  Harten  ob.  so  fielen  dem  jungen 
Architekten,  der  sich  schnell  einen  Namen  machte,  bald  außeramtliche 
Aufträge  in  größerer  Zahl  zu.  Von  den  bedeutenderen  Privatbauten, 
die  er  entworten  und  ausgeführt  hat.  sind  ein  Schlot',  für  den  Grafen 
M.  Hahn  in  Mecklenburg,  eine  Villa  Für 
berger  in  Böhmen,  ferner  eine  Anzahl 
von  vornehmen  Stadthäusern  in  Pots- 
dam, w  ie  die  Villen  Franke.  Bier.  Mühl- 
berg. Fischbeck  usw..  zu  nennen.  Da- 
neben w  urde  er  dazu  ausersehen.  mehrere 
Jahre  hindurch  den  kronprinzlichen 
Kindern  Unterricht  im  Zeichnen  zu  er- 
teilen. Haid  öffnete  sich  ihm  auch  neben- 
amtlich die  akademische  Lehrtätigkeit 
Er  trat  an  der  Berliner  Hauakademie  als 
Hilfslehrer  bei  Adler  und  Lucae  ein. 
setzte  diesen  Unterricht  bis  zum  .Iahte 
lt>74  fort  und  ubernahm  im  Frühjahr 
ISTo  als  ordentlicher  Lehrer  ein  Kolleg 
für  Entwerfen,  das  er  aber  schon  im 
Herbst  1*7."»  aufgab,  um  sich  seinem 
Hauptamte,  das  nun  erhöhte  Anforde- 
rungen an  ihn  stellte,  zu  widmen.  Im 
Frühjähr  1STC>  w  inde  er  nämlich,  nach- 
dem er  inzwischen  Hof bauinspektor  ge- 
worden war.  zum  Hofbauiat  ernannt 
und  als  Direktor  der  Sehloßbaukommis- 
sion  nach  Berlin  versetzt. 

In  diesem  einflußreichen  und  ver- 
antwortungsvollen Amte,  das  in  der 
obersten  Leitung  der  baulichen  Geschäfte 
der  verschiedenen  Hofämter  besteht,  fand 
der  Verstorbene,  getrauen  von  dem  Ver- 
trauen seines  Königs,  ein  weites  Feld 
der  Betätigung  ebenso  auf  verwal- 
tungsmäßigem wie  auf  baukünstle- 
rischem Gebiete.  Trat  das  letztere  für 
die  große  Öffentlichkeit  scheinbar  zu- 
rück, so  hatte  das  darin  seinen  Grund, 
daß  der  greise  Monarch  zur  Durch- 
führung großer  baulicher  Unterneh- 
mungen, obschon  solche  in  nicht  geringer  Zahl  in  der  Luft  lagen, 
nicht  mehr  geneigt  war.  Er  wollte  diese  Dinare  seinem  Nachfolger 
überlassen  An  Entwürfen  hat  es  jedoch  nicht  gefehlt  Und  wenn 
von  diesen  auch  die  Öffentlichkeit  nichts  zu  hören  und  zu  sehen  be- 
kam, so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  Persius  in  solchen  Angelegenheiten 
stets  eine  vornehme,  übrigens  auch  in  der  Natur  der  Dinge  begründete 
Zurückhaltung  beobachtete.  Das  Wort  vom  Hasten  und  Hosten,  das 
damals  von  einem  älteren  Fach<renossen  mit  bezu«;  auf  den  Ver- 
storbenen ausgesprochen  wurde,  hatte  jedenfalls  keine  Berechtigung. 
Richtig  ist.  daß  wohl  selten  ein  Amt  mit  solcher  beamtlicher  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Pflichttreue  verwaltet  worden  ist.  Aber  auf 
Kosten  der  künstlerischen  Schaffenskraft  ist  das  nicht  geschehen.  Eine 
Fülle  von  Einzelarbeiten  architektonischer  und  dekorativer  Art  be- 
schäftigte unausgesetzt  den  Direktor  der  Schloßbaukommission.  Fast 
alle  königlichen  Schlösser  mit  ihrem  Zubehör,  in  vorderster  Heilte 
Berlin  und  die  Potsdamer  Schloßbauten,  auch  Charlottenburg  und  der 
Schlüterbau  des  Königsbeiger  Schlosses  boten  Aufgaben  teils  konser- 
vatorischer, teils  neuschöpferischer  Art  Nicht  minder  die  Baulich- 
keiten der  königlichen  Gärten,  der  Marstall-  und  der  Theaterverwal- 
tung. Namentlich  im  Berliner  Schauspiel-  und  Opernhause  sind  Er- 
haltungs-  und  ümbauarbeiten  bedeutenden  Umfanges  durch  Persius 
ausgeführt  worden.  Dazu  brachten  ihm  die  aus  seiner  Stellung  sich 
ergebenden  Beziehungen  zu  den  Prinzen  des  Königlichen  Hauses  und 
den  hohen  Hofchargen  unausgesetzt  Nebenarbeiten  aller  Art  Für  die 
Prinzen  Karl  und  Friedrich  Karl,  für  den  Hofmarsehall  Grafen  Pückler. 
für  die  beiden  Grafen  Perponcher.  den  Hofmarschall  und  den  Garten- 
intendanten, und  manche  andere  hohe  Herren  hat  er  geplant  und 
gebaut.  Vornehmlich  aber  war  es  der  damalige,  dem  Verstorbenen 
stets  in  Huld  zugetane  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm,  der  ihn  vielfach 
in  Anspruch  nahm.  Umbauten  im  kronprinzlichen  Palais  in  Berlin. 
Leitung  von  Bauten  in  Bornstedt  und  im  Neuen  Palais  in  Potsdam. 
Entwürfe  zu  einem  Schlosse  im  Berliner  Beflevueparke.  zu  Denk- 
mälern für  Weißenburg  und  Worth  u.  a.  m.  haben  ihn  Jahre  hindurch 
beschäftigt.   Besonders  gehören  auch  die  umfangreichen  Vorarbeiten 
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für  den  Berliner  Dotnbau  und  die  mit  diesem  verbundene  Fürsten- 
gruft zu  den  Aufträgen,  die  ihn  mit  seinem  hohen  Gönner  in  dauernder 
Verbindung  hielten. 

Im  Jahre  1881  wurde  Persius  Oberhof  baurat.    Die  nun  folgenden 
RegiBrungsjahre  des  greisen  Kaisers,  die  diesen  und  seinen  Hof  immer 
mehr  und   mehr    zum   Mittelpunkte    des   Verkehrs    der  deutschen 
Fürstenfamilien  machten,  brachten  durch  die  gesteigerte  Repräsentation 
auch  dem  Hof  bauamte  und  seinem  Direktor  Aufgaben  in  Fülle.  Zahl- 
reiche Ehrenämter  traten  hinzu.     Schon  1S7S  war  der  Verstorbene 
Mitglied  der  Technischen  Baudeputation  geworden.     1880  wurde  er 
bei  Auflösung  dieser  Behörde  und  Gründung  der  Akademie  des  Bau- 
wesens zu  deren  ordentlichem  Mitgliede 
ernannt.  Von  1878  bis  18%  war  er  Mit- 
glied   des    Technischen  Oberprüfungs- 
amts.     In    vielen    bedeutenden  Wett- 
bewerben war  er  Preisrichter,  bei  zahl- 
reichen öffentlichen  Bauangelegenheiten 
Gutachter  und  Berater.  Hervorzuheben 
ist  in  dieser  Hinsicht  seine  Mitwirkung 
im  Preisgerichte  bei  dem  zweiten  Wett- 
bewerbe um  das  deutsche  Reiehstags- 
haus  und  als  Mitglied  des  für  die  Aus- 
führung des  Gebäudes  eingesetzten  Bei- 
rates von  Sachverständigen.  Als  größere 
Privatarbeiten  aus  diesen  Jahren  sind 
endlich  noch  zu  erwähnen  der  Erweite- 
rungsbau  der  Berliner  Börse  und  die 
künstlerische  Ausschmückung  des  um- 
gebauten Zeughauses  in  Berlin,  die  er 
als  Nachfolger  Hitzigs  zum  Abschluß 
brachte. 

■  In  die  in  Heile  stehende  Zeit,  und 

BÜ;  zwar  in  das  Jahr  I8SG  fiel  der  Tod  des 

BÜ^;  damaligen  Konservators  der  preußischen 

jBP  Kunstdenkmäler  v.  Dehn  -  Hotfelser.  An 

^BF  die  Spitze  des  von  ihm  verwalteten. 

WT  damals    in   lebhafter  Entwicklung  be- 

r  griffenen    schwierigen    und  wichtigen 

Zweiges  des  Kultusressorts  galt  es  nach 
diesem  Verluste  einen  Mann  zu  stellen, 
der  mit  feiner  allgemeiner  Bildung  und 
hervorragender  künstlerischer  Begabung 
nicht  nur  Verwaltungsgeschick  und  orga- 
nisatorisches Talent,  sondern  auch  eine 
umfassende   Kenntnis  der  Kunstdenk- 
mäler und  der   zeitgemäßen  Anforde- 
rungen    an    deren   Behandlung  besaß. 
Diese  Männer  sind  selten.    Persius  war  ein  solcher.    Der  Blick  fiel 
auf  ihn.  und  er  ließ  sich,  wenn  auch  nicht  ohne  Bedenken,  bereitfinden, 
die  Bürde  des  schweren  Amtes  auf  sich  zu  nehmen. 

Am  8.  März  I8vß  wurde  er  zum  Konservator  der  Kunstdenkmäler, 
Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Hat  im  Ministerium  der 
geästlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheit  ernannt.  Sein 
Holamt  behielt  er  in  beschränktem  Umfange  nebenamtlich  bei  und 
erhielt,  nach  wie  vor  Direktor  der  Schloßbaukommission.  den  Titel 
als  Hofarchitekt  Seiner  Majestät  des  Königs.  Die  ihm  verbleibende 
Oberleitung  der  Geschäfte  der  Hofbauverwaltung  bestand  darin,  daß 
er  Bauvorlagen  zu  prüfen  und  zu  begutachten,  die  Ausarbeitun>r 
größerer  Entwürfe,  namentlich  von  künstlerischer  Bedeutung,  selbst  zu 
übernehmen  hatte.  In  allen  die  Hofbauverwaltung  berührenden 
wichtigen  Angelegenheiten  sollte  er  zu  Rate  gezogen,  auch  bei  Fest- 
stellung des  Etats  und  bei  Immediatvorträgen  beteiligt  werden.  Ein 
stellvertretender  Direktor  führte  die  laufenden  Geschäfte. 

Bei  solcher  Entlastung  glaubte  Persius  die  ungeheure  Geschäftslast 
dpi'  beiden  wichtigen  Ämter  auf  seine  Schultern  nehmen  zu  können. 
Er  sollte  sich  jedoch  bald  von  der  Unmöglichkeit  dieses  Vorhabens 
überzeugen.  Die  Beibehaltung  der  Einrichtung  erwies  sich  als  nicht 
angängig,  und  Persius  suchte  im  Juni  I8SS  seine  Entlassung  aus  der 
Hofverwaltung  nach.  Am  14.  des  genannten  Monats  wurde  sie  ihm 
erteilt,  und  er  konnte  sich  nunmehr  mit  ganzer  Kraft  seinem  be- 
deutungsvollen Hauptamte  widmen. 

In  diesem  Amte  hat  er  15  Jahre  lang  in  organisatorischer  wie  in 
eigentlich  konservatorischer  Tätigkeit  segensreich  gewirkt  und  die 
Denkmalpflege  in  Preußen  auf  eine  Stufe  gehoben,  auf  der  sie  einen 
der  ersten  Plätze  auf  dem  Gebiete  dieses  wichtigen  Zweiges  der  Be- 
tätigung der  Kulturvölker  einnimmt.  Im  Jahre  ISiHt  wurde  er  zum 
Geheimen  Oberregierungsrat  ernannt.  —  Um  die  Mitte  der  neunziger 
Jahre  stellte  sich  ein  sehr  schmerzhaftes  Leiden  ein.  dessen  immer 
wiederkehrenden  Angriffen  seine  körperlichen  Kräfte  trotz  aller  Energie 
des  Geistes  nach  und  nach  erlagen.  Mannigfache  Enttäuschungen, 
unüberw  indliche  Schw  ierigkeiten,  die  sich  ihm  auf  dem  ihm  anvertrauten 
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Arbeitsfelde  entgegenstellten,  traten  hinzu,  und  beides  ließ  den  Ent- 
schluß in  ihm  reifen,  sein  Amt  in  die  Hände  einer  jüngeren  und 
widerstandsfähigeren  Kraft  legen  zu  lassen.  So  kam  er,  nachdem  er 
sein  CG.  Lebensjahr  erreicht  hatte,  um  seinen  Abschied  ein.  Dieser 
wurde  ihm  ;im  -•">.  März  1 1 KU  unter  Beilegung  des  Charakters  als 
Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrai  mit  dem  Range  eines  Rates 
erster  Klasse  erteilt. 

Von  da  ab  hat  er  in  stiller  Zurttckgezogenheit  seinen  Erinnerungen 
und  seiner  Familie  gelebt.  Die  Zahl  seiner  alten  Freunde  lichtete  der 
Tod;  er  wurde  mehr  und  mehr  ein  Einsamer.  Wenn  er  der  mit 
mancher  schmerzlichen  Erfahrung  verknüpften  Midien  seiner  Laufbahn 
nicht  ohne  eine  gewisse  Verbitterung  gedachte,  so  traten  in  um  so 
lichteren  Farben  die  Erlebnisse  aus  früheren  Jahren  vor  seine  Seele. 
Besonders  gern  sprach  er  von  seinem  Vater,  dessen  künstlerischen 
Nachlaß  zu  sichten  und  zu  ordnen  seine  Lieblingsbeschäftigung  war. 
Immer  stärker  wurde  sein  Ruhebedürfnis.  Nur  noch  leise  klang  dann 
und  wann  der  Humor,  einer  der  köstlichsten  Züge  seines  Wesens,  in 
den  Gesprächen  mit  den  Seinigen  und  mit  seinen  Freunden  an.  Seine 
Teilnahme  an  den  Tagesereignissen  schwand  mehr  und  mehr,  bis  er 
nach  langem,  zuletzt  aber  schmerzlosem  Leiden  sanft  hinüber- 
geschlummert ist  zur  ewigen  Ruhe. 

Mit  Persius  ist  ein  bedeutender  Mann  dahingegangen.  Als  Archi- 
tekt war  er  einer  der  letzten  Vertreter  der  alten  Berliner  Schule. 
Und  zwar  nicht  derjenigen  Richtung,  welche,  in  den  Fußtapfen  Karl 
Boettichers  wandelnd,  in  mehr  philosophisch-verstandesmäßiger  Weise 
das  Erbe  der  Hellenen   verwertete,  sondern   desjenigen  Zweiges  der 
Schule,  der  Schinkels  Auffassung  der  hellenischen  Renaissance  sich 
zur  Richtschnur  nahm   und  damit  die  künstlerische  Seite  jenes  Ver- 
mächtnisses betonte.    Er  hörte  es  mit  stiller  Genugtuung  an.  wenn 
man  ihm  erzählte,  daß  jetzt,  durch  den  Zug  der  Zeit.  Schinkel  und 
der  Hellenismus  wieder  zu  Ehren  kamen.   Vor  Einseitigkeit  aber  war 
Persius  dadurch  geschützt,  daß  er  auch  die  Kunst  der  römischen 
Renaissance  und  der  auf  sie  folgenden  Epochen  unablässig  studierte. 
Den  freien  Blick  für  das  Schrine   und  Vorbildliche  der  Kunst  dieser 
Zeitabschnitte  hatten  ihm   seine  zahlreichen  Studienreisen  gegeben, 
und   mit  den  Werken  eines  Nering  und  Schlüter,  eines  Kosander. 
Gontard  und  Knobelsdorf!'  eines  Pesne  und  Pigalle  kam  er  in  so  enge 
und  unausgesetzte  Berührung,  daß  er.  mit  dem  Geiste  der  Zeiten,  in 
denen  diese  Meister  wirkten,  völlig  vertraut,  auch  zum  Neuschaffen  in 
ihrem  Sinne  wie  wenig  andere  befähigt  war.    Vor  den  auf  gleichen 
Wegen  wandelnden  Fachgenossen  hatte  er  dabei  voraus,  daß  er  durch 
die  Verhältnisse   den  heimischen  Vorbildern  nahe  gekommen  war. 
während  jene  ihre  Anregungen  zumeist  aus  ferner  liegenden  Kunst- 
gebieten erhielten.    Von  sklavischer  Nachahmung  aber  war  er  immer 
frei.    Davor  schützte  ihn  seine  Schulung  und  seine  die  Entwicklung 
der  Dinge  früh   und  sicher  überblickende  allgemeine  Bildung.  Ein 
Meister  war  er  im  Zeichnen,  und  zwar  in  der  architektonischen  so- 
wohl  wie  in  der   landschaftlichen   Darstellung.    Diese  Meisterschaft 
hat  ihn  aber  nie  verlockt,  auf  den   zeichnerischen  und  malerischen 
Vortrag  übertriebenes  Gewicht  zu  legen.    Auf  die  Sache  kam  es  ihm 
an.    ..Bilder  machen"  konnte  er  wohl,  aber  wollte  er  nicht.  Vielleicht 
Indien  dieser  Umstand  und  die  Tatsache,  daß  er  sich  in  der  be- 
ginnenden  konkurrenzfrohen   Zeil   kaum  je  an    öffentlichen  Wett- 
bewerben beteiligte,  mit  zu  dem  oben  erwähnten  irrigen  Urteile  über 
sein   künstlerisches  Schaffen   geführt.    Zu   Wettbewerbsarbeit  ließen 
ihm  übrigens  auch  die  Fülle  seiner  dienstlichen  und  außerdienstlichen 
Geschäfte  und  die  Gewissenhaftigkeit,   mit  der  er  diesen  oblag,  gar 
keine  Zeil.  Und  sein  reifes  und  allgemein  geschätztes  Urteil  wie  auch 
seine  Stellung  führten  dazu,  daß  er  schon  früh  mehr  zum  .Mitraten 
und    Mitentscheiden    als   zum    Mitbewerl  en   Veranlassung  bekam. 
Immerhin  bleibt  zu  I  edauern,  daß  die  Ungunsl  der  Zeiten  ihn  in  den 
Jahren  seiner  vollen  Schaffenskraft  zur  Ausführung  großer  Neubauten 
für  die  Krone  oder  für  die  Öffentlichkeit  nicht  hat  kommen  lassen. 

Was  Persius  als  Konservator  der  preußischen  Kunstdenkmäler 
war.  ist   in   der  Würdigung  dieses  Teiles  seines  beruflichen  Lebens 
ausgeführt   worden,  die  nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste 
in   der  Nr.  5  des  Jahrganges  1901    der  „Denkmalpflege"  erschienen 
ist.   In  dieser  Niederschrift  ist  näher  dargelegt,  auf  welcher  Stufe  der 
Entwicklung  Persius  die  preußische  Denkmalpflege  vorfand  und  was 
er  aus  ihr  gemacht  hat.    Er  hat  sie  auf  die  breite  und  feste  Grund- 
lage gestellt,  die  zu  ihrer  Erstarkung  und  dauernd  sicheren  Wirkung 
notwendig  ist.    Er  hat  die  Anstellung  der  Provnizialkonservatoren 
mit  geregelter  Zuständigkeit  in  allen  Landesteilen  durchgesetzt,  hat 
die  wichtige  Verzeichnung  der  Kunstdenkmäler  kräftig  gefördert,  hat 
es  verstanden,  das  Interesse  der  Bevölkerung  an  der  Erforschung  und 
Erhaltung  der  vaterländischen  Denkmäler  allenthalben  wachzurufen 
und  in  opferwillige  Betätigung  umzuwandeln.  -   Er  hat  aber  auch, 
als  einer  der  führenden  Männer,  in  die  Denkmalpflege  den  (ieist  <re- 
tragen,  der  sie  jetzt  im  Gegensatz  zu  früheren  puristischen  Auf- 
fingen allgemem   erfüllt,  wobei   er  weit  entfernt  war  von  der 
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orgetretenen  Anschauung,  daß  bei 


Instandsetzung  und  Wiederherstellung  von   Baudenkmälern   der  ge- 
schichtliche Boden  verlassen  werden  dürfe  oder  müsse. 

Um  das  Lebensbild  vollständig  zu  zeichnen,  muß  der  Eigenschaften 
gedachl  werden,  die  Persius  als  Mensch  den  Menschen  gegen- 
über besaß.  Wer  zu  ihm  als  dem  Architekten  oder  Beamten  in 
engerer  Beziehung  gestanden  hat.  der  kennt  die  feste,  dabei  aber  ge- 
winnende Art.  in  der  er  mit  jedermann,  insbesondere  auch  mit  seinen 
Untergebenen  verkehrte.  Weniger  an  seinem  Verhalten  nach  ol  en 
als  an  der  Art.  wie  er  sich  nach  unten  gibt,  kann  man  den  Menschen 
erkennen.  Selbst  von  hoher  Vornehmheit  des  Geistes  und  Herzens, 
lehnte  der  Verstorbene  alles  unvornehme  Wesen  ab.  Erfüllt  von 
starkem  Pflichtgefühl  und  von  Strenge  gegen  sich  selbst,  forderte  er 
gewissenhafteste  Pflichterfüllung  auch  von  anderen,  ohne  irgendwie 
engherzig  in  der  Bemessung  der  Freiheit  seiner  Untergebenen  zu  sein. 
Alle  Streberei  war  ihm  zuwider.  Uneigennützigkeit  und  Geradheit  der 
Gesinnung  waren  Grandzüge  seines  Wesens.  Verletzt  zog  er  sich 
zurück  und  der  Boden  wurde  ihm  unsicher  unter  den  Füßen,  wenn 
er  in  beruflichen  Kämpfen,  wie  sie  niemandem  erspart  bleiben, 
einer  anderen  als  offenen  und  ehrlichen  Kampfesweise  begegnete. 
Auf  der  anderen  Seite  war  ihm  eine  beneidenswerte  (iahe  ge- 
geben:  Mit  all  dem  Ernste  und  dem  Eifer,  mit  dem  er.  immer  sach- 
lich, klug  und  ruhig,  seine  Geschäfte  führte,  verband  er  einen  selten 
versiegenden  liebenswürdigen  Humor,  der  ihn  oft  genug  über  Schwierig- 
keiten hinweghalf,  Spannungen  löste  und  die  Herzen  gewann. 

Und  seine  Provinzialkonservatoren !   Zu  ihnen,  die  er  fast  alle 
persönlich  geworben   hatte,  stand  er  in  einem  geradezu  väterlichen 
Verhältnis.    Ihnen  war  er  Lehrer  und  Meister.   Freund  und  Berater. 
Förderer    und    Helfer.      Ihren    Übereifer    zähmte    er    durch  seine 
mäßigende   Buhe,   in    ihrer  Verzagtheit    machte  er  ihnen   Mut  und 
spornte  sie  durch  freundlichen  Zuspruch  zum  Ausharren  an.  Das 
Verhältnis  zu    ihnen   läßt   sich    nicht   hesser  beleuchten,  als  durch 
die  Wiedergäbe  einiger  Stellen  aus  Briefen,  die  ihm  von  seinen  Getreuen 
bei  seinem  Scheiden   aus  dem  Amte  geschrieben  worden  sind  und 
die  sich  wohlverwahrt  in  seinen  nachgelassenen  persönlichen  Akten 
vorgefunden  haben.   ..Es  will  mir  gar  nicht  in  den  Sinn."  schreibt  der 
eine.    ..dal',   wir   arme   Konservatoren    noch   bestehen   und  kämpfen 
sollen  und  können,  wenn  unser  verehrter  und  geliebter  Vorkämpfer 
die  Waffen   niederlegt,   und  was  aus  uns  ohne  Sie  werden  soll,  das 
weiß  der  Himmel.    Indessen  hoffe  und  wünsche  ich.  daß  diese  Sorge 
um  Ihr  Werk  ebensowenig  als  irgend  welche  andere  Sorge  Ihnen  den 
Himmel  des  Lebens  verdüstern,  und  dal'.  Sie  auch  ein  wenig  Freude 
an  dem  Gedanken  haben,  für  das  Opfer  Ihres  Lebens  den  Zoll  der 
Dankbarkeit  und  Liebe   erworben   zu  haben."  —  Und   ein  anderer: 
..Das  ist  ein   trauriger  Tag  heute  für  uns.    Ich  hatte  gedacht,  Sie 
würden  ihre  zwölf  Apostel  noch  einmal  um  sich  versammeln  können, 
ehe  Sie  sie  in  die  Welt  1  ii naussclückten      und  jeder  hätte  dabei  gern 
der  Johannes  sein  mögen.    Wir  hätten  Ihnen  dann  noch  einmal  ein- 
mütig sagen  können,  wie  viel  Sie  uns  in  diesen  Jahren  gewesen  sind. 
Weit  mehr  und  etwas  ganz  anderes  als  ein   bloßer  Vorgesetzter: 
Lehrei'  und  Mentor.  Führer  und  Beschützer  und  für  einen  jeden  ein 
väterlicher  Freund.    Das  Schönste  war  dabei,  dal',  ein  jeder  von  uns 
glaubte  und  glauben  durfte.  Sie  gehörten  ihm  und  seiner  Provinz  und 
seinem  Arbeitseebiet   in   allererster  Linie."    Und   an   anderer  Stelle: 
„Ich  habe  .  .  .  unter  all  meinen  Lehrern  doch  eigentlich  am  meisten 
Ihnen  zu  danken  und  möchte  gern  Ihnen  später  mal  Ehre  machen."  - 
Und  wieder  einer:   ..Ein  jeder  möchte  Ihnen  ausdrücken,  wie  schwer 
ihm  der  Gedanke  wird.  Ihre  Teilnahme  und  Mitwirkung  fortan  ent- 
behren  zu    müssen.    Sie  haben  uns  allen  Liebe  zur  Sache  eingeflößt 
und  uns  zur  Ausdauer  angeregt,  und  das  zunächst  durch  Ihre  persön- 
liche Auffassung  jedes  einzelnen  Menschen,  durch  Ihre  Geduld.  Selbst- 
losigkeit  und   Liebenswürdigkeit  .  .  .    (Mine   Feldherrn  weiden  die 
Konservierungstruppen  wahrscheinlich  längere  Zeit  ohne  große  Er- 
gebnisse und  ohne  Einheitlichkeit  operieren.    Vielleicht  mal  mehr 
Feuerwerk,  aber  Finsternis  darauf  .  .  .    Umsomehr  werden  aber  die 
Erinnerungen  und  die  Betätigungen  Ihrer  Amtsführung  uns  klar  und 
verdienstvoll   hervortreten   und  ein  fester  Denkstein  werden  für  die 
Weiterarbeit." 

Das  sind  Worte,  die  von  Herzen  gekommen  sind  und  die  beredter 
sprechen  als  öffentliche  Anerkennungen  und  Ehrungen  aller  Art.  An 
solchen  konnte  es  einem  Manne  von  der  Stellung  und  der  Bedeutung 
des  Verstorbenen  selbstverständlich  nicht  fehlen.  Die  Aufzählung  der 
( Irdensauszeichnungen,  der  Mitgliedschaften,  Ehrenämter  und  Ehrungen, 
die  ihm  zuteil  geworden  sind,  wäre  nicht  in  seinem  Sinne.  Erwähnt 
sei  nur  die  letzte  hohe  und  seltene  Auszeichnung,  die  ihm  im  Jahre  1910 
geworden  ist  und  die  einen  hellen  Lichtstrahl  in  seine  letzten  Lebens- 
jahre geworfen  hat:  die  Verleihung  der  goldenen  Medaille  der  Akademie 
des  Bauwesens  für  hervorragende  Verdienste  um  das  Fach.  Neben 
dem  förmlichen  Danke,  den  er  der  Akademie  abstattete,  schrieb  er 
deren  Präsidenten  einen  Brief,  der  so  bezeichnend  ist  für  den  Ver- 
ewigten, daß  ich  mir  nicht  versagen  kann,  ihn  an  den  Schluß  dieser 
Ausführungen  zu  setzen: 
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Liebe  Exzellenz! 
Trefflicher  Freund ! 
Sic  sind  verantwortlich  für  die  Taten  der  Akademie.  Also  müssen 
Sir  es  sich  gefallen  lassen,  daß  ich  die  volle  Schale  meiner  Freude, 
meines  Zmnes.  meiner  Dankbarkeit,  meines  Unbehagens  über  Sie 
ausgieße.  Sie  kennen  mich  und  wissen,  was  zwischen  obigen  Zeilen 
und  Worten  steht. 

Übrigens  werde  ich  bei  Sr.  Majestät,  der  mich  in  den  Ruhestand 
versetzt  hat.  die  Akademie  verklagen  weil  sie  meine  Ruhe  gestört  hat. 
llnien  persönlich  meinen  allerherzlichsteii  Dank! 

Ihr  alter  Freund 

Persius. 


So  war  Persius.  Wie  er  warme,  tiefe  Empfindung  hinter  einem 
Witzwort,  hinter  einer  humorvollen  Wendung  verbarg,  so  fand  das. 
was  sein  Innerstes  bewegte,  nie  in  vielen,  geschweige  denn  in  über- 
schwenglichen Worten  seinen  Ausdruck.  Sein  Wohlwollen,  seine 
Herzensgüte  offenbarten  sich  weniger  durch  Reden,  als  durch  tat] 
kräftiges  Handeln.  So  werden  ihn  diejenigen  in  treuer,  unauslösch- 
licher Erinnerung  behalten,  die  das  Glück  hatten,  ihm  näher  zti 
stehen,  die  sich  seine  Freunde  nennen  durften.  Der  großen  Zahl 
derer  aber,  denen  er  auf  ihrem  Lebenswege  begegnete .  die  ihn  als 
Architekten,  als  Denkmalpfleger,  als  Menschen  schätzen  und  ver- 
ehren lernten,  wird  seine  vornehme  und  Ehrerbietung  heischende, 
seine  liebenswürdige,  die  Herzen  gewinnende  Persönlichkeit  für  immer 
unvergeßlich  bleiben.  0.  Ho  Ute  Id. 


Die  alemannische  Holzbauweise  in  Straßbiirg. 


Abb. 
Erkerkonsole. 
Kleine  Stadelgasse  20. 


Abb.  2.  Haus  Kleine  Stadel- 
gasse 20.    (Abgebrochen  1912). 


Vom  Stadtbaurat  Fritz  Beblo 
Die  herrlichen  alten  Holzarchi- 
tektureu,  welche  noch  heute  den 
köstlichen  Schmuck  Straßburgs  bil- 
den, zeigen  ein  rein  fränkisches 
Gepräge.  In  einer  weiter  zurück- 
liegenden Zeit  war  aber  auch  hier, 
wie  in  den  anderen  von  Alemannen 
bewohnten  Gebieten,  eine  Bauweise 
lebendig,  welche  als  die  dem  ale- 
mannischen Volksstamme  ureigene 
anzusprechen  ist.  Die  Spur  zu  dieser 
älteren  Bauart  schien  lange  verloren. 
Erst  in  den  letzten  Jahren  förderten 
etliche  Abbruche  alter  Häuser  Bau- 
konstruktionen zutage,  die  durch 
ihre  enge  Verwandtschaft  mit  den 
bekannten  alemannischen  Holzbauten 
im  Schwarzwalde  und  in  Schwaben 
als  Reste  einer  alten  und  eigen- 
artigen Baukunst  angesehen  werden 
müssen.  Wenn  sich  auch  ein  voll- 
kommen unversehrtes  Beispiel  bisher 
nicht  gefunden  hat.  bieten  doch  die 
im  nachfolgenden  beschriebenen  fünf 
Bauwerke  so  viel  des  Gemeinsamen 
und  von  der  Bauart  des  16.  und 
1 7.  Jahrhunderts  Abweichenden,  dal', 
aus  ihnen  eine  Anschauung  des  alten 
alemannischen  Bürgerhauses  ge- 
wonnen werden  kann. 

Das  im  Jahre  1912  ab- 
gebrochene Haus  Kleine  Stadel- 
gasse  20  war  ein  solches  aleman- 
nisches Haus  (Abb.  2).  Auf 
einem  massiven,  durch  Laden- 
ausbauten völlig  entstellten  Erd- 
geschosse erhellt  sich  ein 
dreigeschossiger  Fachwerkbau, 
dessen  erstes  Geschoß  ein  goti- 
scher, sogenannter  fränkischer 
Erker  ziert.  Das  folgende 
Geschoß  zeigt  Holzschnitzereien 
und  Gliederungen  des  18.  Jahr- 
hunderts. Das  dritte  Geschoß 
ist  spätere  Zutat.  Nach  Beseiti- 
gung aller  späteren  Umände- 
rungen zeigte  sich  in  den 
beiden  unteren  Fachwerkge- 
schossen eine  alemannische 
Fassade  (Abb.  3). 

In  jedem  Geschosse  des 
3,60  m  breiten  Hauses  findet 
sich  nur  ein  Raum  gegen  die 
Straße  zu.  Die  Balkenlage  über 
dem  Erdgeschosse  kragt  !)0  cm 
aus.  Die  Balkenkopfe  sind 
sichtbar  und  kerbschnittartig 
geziert.  Sie  liegen  hochkantig 
lose  auf  und  tragen  eine  breite 
Hohle,  auf  der  eine  zwei- 
geschossige Fachwerkwand 
stumpf  aufgestellt  ist,  Alle  senk- 
rechten  Hölzer    reichen  durch 


Straßburg  i.  E. 

beide  Geschosse,  und  zwar  sind  tragende  Pfosten  nur  die  beiden  Eck- 
pfosten. Durch  sie  sind  die  Rahmen  und  Schwellen  beider  Stockwerke 
in  voller  Stärke  durchgesteckt,  also  keine  Zapfenverbindung.  Die 
Außenwand  wird  durch  3  cm  starke,  breite  Dielen  hergestellt.  Sie 
reichen  in  ganzer  Hausbreite  von  Eckpfosten  zu  Eckpfosten  und  sind 
mittels  Nuten  in  die  Pfosten  sorgfältig  eingeschoben.  Die  Brüstungs- 
diele des  oberen  Geschosses.  3.30  m  lang  und  0.70  m  breit,  befand  sich 
beim  Abbruch  des  Hauses  noch  an  ihrer  Stelle.  Die  beiden  mittleren 
Pfosten  haben  nur  die  halbe  Stärke  des  Eckpfostens.  Sie  sind  vor 
die  Dielen  gestellt,  um  ein  Ausbiegen  der  Wände  zu  verhindern. 
Befestigt  sind  sie  nur  an  Schwellen  und  Rahmen  mit  Holznägeln. 
Zur  Querverstrebung  dienen  vier  den  Eckpfosten  nach  alemannischer 
Art  aufgeblattete  Fußbänder. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  Bauwerkes  ist  der  Umstand  be- 
merkenswert, daß  schon  in  einer  Zeit,  als  man  noch  gotische  Zier- 
formen anwandte,  die  ursprüngliche  Fassade  als  nicht  mehr  zeit- 
gemäß und  veraltet  angesehen  wurde.  Um  das  Außere  des  Hauses 
im  Geschmack  der  Zeit  zu  verschönern,  schmückte  man  das  untere 
Fachwerkgeschoß  mit  einem  fränkischen  Erker,  der  den  alten  Eck- 
pfosten mit  schmiedeeisernen  Bändern  aufgeheftet  wurde  Die  unteren 
Wanddielen  sind  bei  dieser  Gelegenheil  durch  eine  Backsteinmauerung 
ersetzt  und  die  der  neuen  Architektur  hinderlichen  mittleren  Pfosten 


Fensterhöhe  abgeschnitten  wordi 


Die  gotischen  Zierformen  des 


Ursprünglicher  Zustand  des  dber- 
geschosses. 


Abb. 


Haus  KIi 


Stadelgasse  20, 


Schnitt  A  II.     Schnitt  CD. 
Abgebrochen  1912. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


IN.  Januar  1918. 


Schwarzwaldbauernhaus 
in  Gutach. 


Erkers  sind  aus  Abb.  1  er- 
sichtlich. Das  Haus  stamm! 
also  spätestens  aus  dem 
15.  Jahrhundert. 

Daß  es  sich  bei  dem  ge- 
schilderten Beispiel  nicht  um 
einen  vereinzelten  Fall,  son- 
dern um  eine  im  Mittelalter 
allgemein  angewandte  Bauart 
handelt,  beweist  ein  Haus 
am  Schiffleutstaden.  das 
einem  Neubau  weichen  mußte 
'  Abb.  5  bis  12). 

Auch  hier  zeigte  sich  Qer 
ursprüngliche  Zustand  erst 
heim  Abbruch.  Das  massive 
Erdgeschoß  war  im  Iii.  Jahr- 
hundert durch  einen  Laden- 
ausbau  stark  verändert 
worden.  Die  beiden  Ober- 
geschosse in  Fachwerk  hatte 
man  zur  Renaissancezeit  durch 
aufgenagelte  gegliederte  Bohlen  und  Gesimse  dem  Zeitgeschmack  an- 
zupassen gesucht.  Die  größere  Straßenfront  (6.80  m)  gestattete  in 
den  Obergeschossen  die  Anordnuni;-  zweier  Wohnräume  an  der  Straße. 
Infolgedessen  ist  außer  den  beiden  Eckpfosten  noch  ein  tragender 
Mittelpfosten,  auf  den  die  innere  Scheidewand  stiel,',,  angeordnet, 

Die  Einzelheiten  und  Querschnitte  aller  Holzer  sind  fast  die  gleichen 
wie  die  des  vorher  geschilderten  Hauses.  Nur  ist  die  Ausführung 
eine  sorgfältigere,  gediegenere.  Während  heim  ersten  Haus  nur 
Tannenholz  verwendet  war.  sind  hier  alle  stark  beanspruchten  Hölze]'- 
nämlich  die  drei  tragenden  und  die  Dielenwände  fassenden  Pfosten,  in 
Eichenholz  aus.  Alle  Pfosten  gehen  <\uw\i  beide  Geschosse.  Die 
nicht  tragenden  Pfosten,  wie  die  Fußbänder,  haben  nur  die  halbe  Wand- 
stärke, so  daß  die  Dielenwände  dahinter  durchgehen  konnten  (Abb.  6 
u.  10  bis  12).  Eine  auf  der  auskragenden  Balkenlage  aufgenagelte  Bohle 
bildet  die  Unterlage  der  rlolzverbände  der  beiden  Obergeschosse. 

Die  hölzernen  Knaggen  unter  den  Balkenköpfen  zeigen  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  den  Knaggen  alemannischer  Holzbauten  in 
Schwaben.    Für  Art  und  Anlage  der  Fenster  konnten  Anhaltspunkte 

nicht  gewonnen  werden. 
Vermutlich  wurden  die 
( Öffnungen  lediglichdureh 
nach  oben  aufklappbare 
Holzläden  geschlossen. 
Der  Kehlbalkendachstuhl 
ist  ein  außerordentlich 
einfache]-.  Die  Hölzer 
sind  einander  aufgeblat- 
tet. Der  ursprüngliche 
einheitlich  rote  Anstrich 
des  Äußeren  war  an 
verschiedenen  Stellen 
kenntlich.  Ahl).  4  zeigt 
die  enge  Verwandtschaft 
mit  dem  Schwarzwälder 
Bauernhaus. 


Abb.  5.  Deckenbemalunj 
Schiffleutstaden  14. 


II 


!  <l  I. 


Abb.  (>.    Innenansicht  des  Fachwerks 
im  ersten  Obergeschoß.  Schiffleutstaden  14. 


Ahl»,  in 


(Erdgeschoß 
tu.  Jahrh  unigestaltet.) 


Ahl) 


Abb.  8. 


Für  die  Zeitbestimmung  des 
Baues  ist  zu  erwähnen:  1.  Die 
Deckenuntersicht  des  ersten  Ober- 
geschosses war  bemalt  (Abb..1)).  Auf 
weißem  Grunde  verbreitet  sich  ein 
rotes  Rankenwerk  mit  blaugrünen 
Blättern.  Die  Hanken  endigen  in 
Blüten,  l'm  den  gelben  Kern  der 
Blüte  stehen  sieben  rote  Blätter,  zwi- 
schen ihnen  wachsen  an  schwarzen 
Stielen  schwarze  Knospen  in  frühgoti- 
scher Kleeblattform  hervor.  2.  Das 
steinerne  Gewände  des  Fensters  der 
linken  Giebelwand  ist  ringsum  mit 
einem  frühgotischen  Fasen  gegliedert.  3.  Diese  selbe  .Mauer  schmückt 
im  Äußeren  ein  gemalter  zierlicher  Maßwerkfries  mit  hochgotischer 
Vier-  und  Dreipaßform. 

Von  alters  her  reihten  sich  in  Straßburg  die  Häuser  unmittelbar  an- 
einander. Kein  Traufgäßchen  trennt  ein  Haus  vom  anderen.  Das  be- 
dingt eine  Abwässerung  des  Daches  nach  der  Straße  und  dem  Hofe.  Die 


Ahl).  9.  Erstes  Obergeschoß. 


Ahl».  11. 


Abb.  12.    Ursprünglicher  Zustand  des  Obergeschosses. 
Haus  Schiffleutstaden  14  in  Straßburg. 
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Häuser  haben  daher  zumeist  ein  Satteldach,  dessen  First  mit  der  Straßen- 
front gleichläuft.  Die  beiden  seitlichen  Hausgiebel  sind  zugleich 
Nachbargrenze  und  oft  gemeinschaftlich.  Die  häufigen  verheerenden 
Stadtbrände  mögen  schon  frühzeitig  den  Anlaß  gegeben  haben,  diese 
Giebel  feuersicher  ans  Backsteinen  zu  errichten,  wie  sie  noch  heute 
zahlreich  in  ihrer  schönen  Ausbildung  als  verputzte  Staffel-  und 
Zinnengiebel  die  Häuser  trennen.  Diese  Griebelwände  waren  beim 
alten  alemannischen  Holzhause  ebenso  in  Holz  aus  Dielenwanden 
hergestellt  wie  die  Straßenseiten  der  beiden  vorher  geschilderten 
Häusei-.  Beispiele  dieser  Ausftihrungsart  haben  sich,  abgesehen  von 
einem  arg  verstümmelten,  bisher  meines  Wissens  nicht  gefunden. 

Ein  Mittelglied  in  der  Entwicklung  des  Hausbaues  aber  ver- 
körpern verschiedene  alte  Giebel  alemannischer  Bauart,  deren  Gefache 
bereits  ausgemauert  sind. 

Abb.  13  stellt  einen  solchen  Fachwerkgiebel  dar  (Lange  Straße  8). 
Die  Hölzer  sind  auch  hier  nicht  stockwerkweise  abgebunden.  Die 
Stiele  durchlaufen  mehrere  Geschosse.  Die  Unterzüge  der  Kehlbalken- 
Lagen  sind  durch  die  Firstsäule  durchgesteckt  und  außen  verkeilt. 
Die  Firstsäule  hat  die  außergewöhnliche  Länge  von  fast  10  m.  Die 
Hölzer  sind  übereinander  entweder  überkämmt  oder  ver- 
blattet. Zapfenverbindungen  zeigt  nur  das  untere  Fach- 
werkgeschoß, welches  erst  in  späterer  Zeit  unter  Ver- 
wendung alter  Bauhölzer  zusammengeflickt  wurde.  Das 
Haus  bestand  ebenfalls  aus  einem  Erdgeschoß  und  zwei 
nach  der  Straße  vorkragenden  Fachwerkgeschossen. 

Der  eingeschossige  Bau  der  Abb.  14  im  Hofe  des 
Hauses  Große  Stadelgasse  8  ist  1912  abgebrochen.  Er 
zeigt  alle  Merkmale  alemannischer  Bauart.  Die  Fuß- 
böden laufen  bis  an  die  Außentlucht  vor.  Das  Zimmer- 
werk steht  stumpf  darauf.  Einzelne  Holzverbindungen 
sind  äußerst  schwierige  und  setzen  eine  lang  geübte 
hervorragende  Technik  voraus. 

Desgleichen    ist    das   Haus  Große   Stadelgasse  4, 
ebenfalls  1912  abgebrochen  (Abb.  15),  ein  alemannisches. 
In  gotischer  Zeit  wurde  die  Straßenseite  massiv  um- 
gebaut, ebenso  die   Hofseite  durch  den  Vorbau  einer 
Holzgalerie  im   17.  Jahrhundert  verändert.    Im  (irenz- 
giebel  und  im  Dachstuhl  aber  war  der  ursprüngliche  Zu- 
stand noch  wohlerhalten.  Eine  kräftige.  8  m  hohe  First- 
säule steht  stumpf  auf  dem  durchlaufenden  Dielenhoden, 
verbände  zeigen  das  alemannische  Blatt.    Die  Verband 
niseh  vollendet;  so  ist  z.  B.  der  Dielenfußboden  des 
besonders  gegen  Wasserdurchlaß  gedichtet,  indem 
Dielen  8  cm  breite  Federn  aus  Hartholz  sorgfältig  ei 
eine  Verbindung,   wie  sie  in  späteren  Zeiten  wohl 
getroffen  wird. 

Die  Straßburgei 


M.  1  : 50. 


Abb.  13.    Giebel  des  Hauses  Lange  Straße  8  in  Straßburg. 
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Holzhaus  im  Hofe  Große  Stadelgasse  8.  abgebrochen  1912. 


Fachwerkgeschoß  für  sich  abbindet  und  aufschlägt,  die  Gefache  mit 
Backstein  ausmauert,  die  Hölzer  mit  Zapfen  verbindet  und  die  größte 
Pracht  in  der  Architektur  entfaltet  durch  jene  reichgeschnitzten,  vor 
die  Fluchl  vorstehenden  Fensterumrahmungen ,  vermochte  dem  ge- 
steigerten Bedürfnisse  zu  schmücken,  vielgeschossig  und  feuersicher 
zu  bauen  in  weit  höherem  Maße  zti  genügen,  als  die  alte  Bauweise. 
Hieraus  erklärt  sieb,  daß  sie  not  dem  sieghaften  Eindringen  der  neuen 
Baugedanken  in  Verfall  und  Vergessenheit  geriet. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  den  Rosenpark  in  Berlin-Britz  (Ja 

d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  dem  Gartenai' 
Maaß  in  Lübeck  den  ersten  Preis  (2000  Mark),  dem  Gi 
Körner  in  Berlin -Steglitz  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Architekten  ('.  Wendel  in  Berlin  den 
zweiten  Preis  (1000  Mark),  dem  Gartenarchi- 
tekten .J.  Kumpan  von  der  Firma  J.  Ochs  in 
Hamburg  den  dritten  Preis  (G00  Mark).  Außer- 
dem wurde  ein  Entwurf  vom  Gartenarchitekten 
Hermann  Foeth  gemeinsam  mit  den  Archi- 
tekten Peter  Recht  u.  Paul  Bach  mann  in 
Köln  für  300  Mark  angekauft.  Die  Entwürfe 
sind  bis  25.  d.  M.  in  der  Gemeindeschule  in 
Berlin-Britz,  Chausseestraße  137,  ausgestellt. 


Preisbewegung  für  Voreutwnrfe  zum  Bau 
eines  Realgymnasiums  mit  Direktorwohnuiig 
in  Dnisburg-Ruhrort,  ausgeschrieben  unter 
Architekten,  die  in  den  Provinzen  Rheinland. 
Westfalen,  Hessen-Nassau  und  dem  Großherzog- 
tum Hessen  ansässig  sind,  mit  Frist  bis  12.  April 
d.  .1.  Es  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von  5000. 
3000  und  2000  Mark;  außerdem  behält  sich  die 
Stadt  vor.  weitere  Entwürfe  anzukaufen.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.a.  an:  Oberbaurat  Pro- 
fessor Dr.  Billing  in  Karlsruhe.  Professor 
Bonatz  in  Stuttgart.  Stadtbaurat  Geheimer 
Baurat  Dr.  L.  Hoffmann  in  Berlin,  Stadt- 
baurat Jording,  Stadtverordneter  Königlicher 
Baurai  Fischer  und  Beigeordneter  Stadt- 
baurat   Pregizer   in    Duisburg.     Die  Bedin- 
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gungen    für  diesen  Wettbewerb   können   vom  Stadtbauamt   in  Duis- 
burg-Kuh rort  für  .".  Mark  bezogen  werden,  die  bei  Einsendung  eines 
Entwurfes  zurückvergiitet  werden. 
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Abb.  15.    Große  Stadelgasse  I  in  Straßburg, 
abgebrochen  im  Jahre  1912. 
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IS.  Januar  1913. 


Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  in 
Limbach  i.  Sa.  erläßt  der  dortige  Stadtrat  unter  deutschen  Archi- 
tekten mit  Frist  bis  zum  15.  Mai  d.  J.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.a.  an:  Stadtbaurat  Geh.  Baurat  Hoffmann  in  Berlin,  Geh.  Baurat 
Karl  Schmidt  und  Stadtbaurat  Professor  Erlwein  in  Dresden  und 
Stadtbauinspektor  Fritzsche  in  Limbach  und  als  Ersatzmann  ober- 
baurat  Bahr  in  Dresden.  Drei  Preise  mit  4000,  3000  und  200u  Mark 
sind  ausgesetzt,  und  zum  Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  stellen 
1000  Mark  zur  Verfügung.  Die  Bedingungen  für  diesen  Wettbewerb 
können  für  2.50  Mark,  die  dem  Bewerber  erstattet  werden,  vom  Stadt- 
rat in  Limbach  bezogen  werden. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Aufschließung  der  Schütteschen 
Grundstücke  im  Grollander  Felde  in  Bremen  und  für  dessen  Be- 
hauung mit  Ein-  und  Zweifamilienhäusern.  Dieser  Wettbewerb  ist 
unter  allen  Architekten,  die  im  Bremer  Staatsgebiet  ansässig  oder 
dort  geboren  sind,  ausgeschrieben  mit  Frist  bis  1.  März  d.  J.  und  mit 
drei  Preisen  von  2000.  1500  und  1000  Mark  sowie  Ankauf  weiterer 
Entwürfe  zu  je  500  Mark.  Die  Bedingungen  und  Unterlagen  sind  im 
Bureau  des  Herrn  Dr.  C.  Schütte  in  Bremen,  Obernstraße  34/46,  zu  er- 
halten. 

In  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Kunstakademie  in 
Düsseldorf  (1912  d.  BL  S.  539,  54*  und  600)  ist  die  Frist  für  die 
Ablieferung  der  Entwürfe  vom  20.  Januar  auf  den  10.  Februar  d.  J. 
hinausgeschoben  worden. 

Die  Büste  Wallots  im  Reichstagshause  soll  nach  einem  vom 
Ausschmückungsausschusse  des  Reichstags  angenommenen  Antrage 
des  Reichsamts  des  Innern  in  Hermenform  in  der  Osthalle  aufgestellt 
werden.  Die  liüste  ist  dem  Bildhauer  Professor  Diez  in  Dresden 
übertragen  worden. 

Die  Museumsueubauteii  und  die  Erweiterung  dos  Universitäts- 
gebäudes in  Berlin.  Für  die  auf  der  Museumsinsel  in  Berlin  zu- 
nächst auszuführenden  Hauten  für  die  Antike  und  für  ältere  deutsche 
Kunst  sind  im  Etat  für  1913  des  Ministeriums  der  geistlichen  und 
Unterrichtsangelegenheiten  bei  den  einmaligen  und  außerordentlichen 
Ausgaben  2  000  000  Mark  als  Ii.  Teilbetrag  der  auf  6  887  500  Mark 
veranschlagten  Kosten  angesetzt.  Die  Erläuterungen  führen  dazu 
das  Folgende  aus.  Bei  den  Gründungsarbeiten  für  den  ersten  Bau- 
abschnitt war  bereits  im  .Jahre  1911  eine  tiefe  mit  nicht  tragfähigem 
Hoden  bedeckte  Senkung  (Kolk)  angeschnitten  worden,  die  sich  auch 
in  das  Gelände  des  zweiten  Hauabschnittes  hinein  erstreckt.  Es  hat 
sich  als  notwendig  herausgestellt,  diese  Senkung  vor  der  Weiterführung 
des  Hochbaues  auf  dem  ersten  Hauabschnitt  vollständig  zu  beseitigen. 
Die  Arbeiten  werden  noch  im  Etatjahr  1912  vollendet  werden;  zur 
Deckung  der  entstehenden  Kosten  sollen  die  aus  den  bisher  bewilligten 
Bauraten  noch  zur  Verfügung  stehenden  Mittel,  soweit  erforderlich, 
unter  deren  Überschreitung  verwendet  werden.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Verhältnisse  des  Bauplatzes  und  im  Interesse  der  möglichst 
wirtschaftlichen  Fortführung  des  Baues  soll,  sobald  die  Gründung 
für  den  ersten  und  zweiten  Bauabschnitt  mit  der  Beseitigung  des 
Kolkes  vollendet  ist.  die  Aufführung  des  Hochbaues  gleichzeitig  auf 
beiden  Bauabschnitten  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Hauten  des 
zweiten  Bauabschnittes  sind  auf  5  125  000  Mark  berechnet. 

Weiter  ist  für  den  Neubau  eines  Asiatischen  Museums  in 
Dahlem  von  den  auf  2  000  000  Mark  berechneten  Baukosten  ein  erster 
Teilbetrag  von  500  000  Mark  vorgesehen  und  über  diesen  Hau  in  den 
Erläuterungen  ausgeführt:  Die  Raumnot  im  Museum  für  Völkerkunde 
in  Berlin,  die  bereits  in  der  dem  Landtag  im  Jahre  1907  vorgelegten 
Denkschrift  des  Generaldirektors  der  Museen  über  die  Baupläne  der 
Museumsverwaltung  eingehend  dargelegt  worden  ist.  drängt  zu  einer 
Entlastung  des  jetzigen  Gebäudes,  die  nur  durch  einen  Neubau  für 
einen  Teil  der  Sammlungen  erreicht  weiden  kann.  In  dem  Neubau, 
für  welchen  ein  Bauplatz  in  Dahlem  in  Aussicht  genommen  ist.  sollen 
die  asiatischen  Sammlungen  untergebracht  werden.  Nach  Ausführung 
des  geplanten  Baues  werden  weitere  Hauten  für  die  Zwecke 
Museunis  in  Dahlem  voraussichtlich  in  einer  längeren  Reihe 
•Jahren  nicht  notwendig  sein. 

Zum  Neubau  eines  Sc  m  i  n  a  rge  bä  u  d  es  d  e  r  U  n  i  v  e  rsi  t  ä  t 
(ein  erster  Betrag  mit  200000  Mark  bei  1  664  000  Mark  Baukosten) 
ausgeführt:  Die  unter  dem  Namen  Institut  für  Altertuinskundi 
einigten  Seminare  sind  zur  Zeit  in  dem  staatlichen  Gebäude  Dorotheen- 
straße  t'>  in  höchst  beengten  Verhältnissen  untergebracht.  Eine  erheb- 
liche räumliche  Erweiterung  ist  notwendig.  In  dem  zu  dem  Zwecke 
herzustellenden  Neubau  sollen  zugleich  Räume  für  den  archäologischen 
Apparat,  der  sich  zur  Zeit  im  Universitätshauptgebände  in  gleichfalls 
unzureichenden  Räumen  befindet,  vorgesehen,  und  in  Verbindung  mit 
archäologischen  Unterricht  erforderliche  Lehr- 
Sildwerke  untergebracht  werden,  die  im 
ke  wenig  geeigneten  Weise  auf- 
Tdurch  gewonnene  Platz  wird  zur 
Aufstellung  bedeutsamer  Abgüsse  und 
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dringend  gebraucht.  Der  Neubau  soll  so  groß  bemessen  werden, 
daß  er  außerdem  andere  Seminare  der  Universität,  für  die  gegenwärtig 
mit  erheblichen  Kosten  Räume  angemietet  sind,  aufnehmen  kann. 
Der  Entwurf  für  den  Neubau  eines  Seminargebäudes  der  Universität 
Berlin  vom  7.  Oktober  1912  is!  zur  Befriedigung  aller  dieser  Bedürf- 
nisse bestimmt.  Als  Bauplatz  sieht  er  den  Platz  hinter  dem  Univer- 
sitätsgebäude, das  sogenannte  Kastanienwäldchen,  vor.  der  durch 
Hinzulegung  des  alten,  im  Herbst  1913  nach  Eröffnung  des  in  Dahlem 
erbauten  Pflanzenphysiologischen  Instituts  der  Universitäl  eingehen- 
den Universitätsgartens  vergrößert  wird.  Dieser  Bauplatz  bietet  den 
doppelten  Vorteil,  daß  der  Hau  in  unmittelbarer  Nähe  des  Universi- 
tätshauptgebäudes erfolgen  kann,  und  daß  außerordentlich  hohe  Aus- 
gaben für  Grunderwerb  wegfallen.  Nach  Fertigstellung  des  Neubaues 
sollen  das  sogenannte  Barackenauditorium  mit  der  akademischen 
Lesehalle  abgebrochen  werden.  Für  den  abzubrechenden  Hörsaal  ist 
in  dem  Neubau  Ersatz  vorgesehen:  die  Lesehalle  soll  anderweit  unter- 
gebracht werden. 

Zur  Erweiterung  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  sieht 
der  Etat  für  1913  unter  den  einmaligen  Ausgaben  des  Ministeriums 
der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten  die  ersten  Teilbeträge 
zur  Errichtung  eines  neuen  Unterrichtsgebäudes  im  Anschlüsse  an 
das  Hauptgebäude  mit  400  000  Mark,  zum  Neuhau  des  Metallhütten- 
männischen Instituts  mit  120000  Mark  und  zum  Neubau  des  Elektis- 
ch» 'mischen  Instituts  mit  12000t)  Mark  vor.  In  den  Erläuterungen 
wird  ausgeführt:  Nachdem  sich  die  Notwendigkeil  ergeben  hat.  das 
gemeinsame  Dienstgebäude  der  Geologischen  Landesanstalt  und  der 
Bergakademie  in  Berlin  vollständig  der  erstgenannten  Anstalt  zu  über- 
weisen, ist  in  Aussicht  genommen,  ilie  Bergakademie  mit  der  Tech- 
nischen Hochschule  Berlin  zu  vereinigen,  und  zwar  in  der  Weise,  daß 
für  den  bergbaulichen  Unterricht  eine  besondere  Abteilung  begründet, 
den  bestehenden  sechs  Abteilungen  also  eine  siebente  Abteilung  für 
Bergbau  hinzugefügt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  erhebliche 
bauliche  Erweiterung  der  Hochschule  erforderlich.  An  Neubauten  sind 
vorgesehen:  l.  ein  in  der  Verlängerung  des  Hauptgebäudes  nach 
Westen  zu  errichtendes  Unterrichtsgebäude,  das  in  der  Hauptsache 
Hur-  und  Zeichensäle,  Sammlungsräume  und  Professorenzimmer  für 
die  neue  Abteilung  für  Bergbau  enthalten,  zum  Teil  aber  noch 
sonstige  Erweiterungsbedürfnisse  der  Technischen  Hochschulen  be- 
friedigen soll,  2.  ein  Metallhüttenmännisches  Institut,  welches  auf  dem 
durch  die  Kurfürstenallee  von  dem  Hochsehulgrundstücke  getrennten 
Baumschulgrundstücke  errichtet  werden  soll,  '■>.  ein  Elektrochemisches 
Institut,  für  das  auf  dem  Hochsehulgrundstücke  Platz  ist.  4.  einige 
kleinere  Bauwerke  für  den  bergbaulichen  Unterricht,  insbesondere 
ein  Anorganisch-chemisches  Laboratorium,  eine  Maschinenhalle  und 
ein  Aufbereitungslaboratorium,  welche  neben  dem  Metallhütten- 
männischen Institute  auf  dem  Baumschulgrundstücke  Platz  finden. 
Die  Haukosten  sind  veranschlagt:  für  das  Untemchtsgebäude  ein- 
schließlich der  Umbauarbeiten  an  dem  vorhandenen  Gebäude  auf 
1  271  800  Mark,  für  das  Metallhüttenmännische  Institut  auf  245  000  Mark 
und  für  das  Elektrochemische  Institut  auf  197  000  Mark. 

Das  Königliche  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  veranstaltet  in 
der  Zeit  von  .Januar  bis  März  d.  .1.  in  seinem  Hörsaal  (Prinz-Albreeh't- 
Straße)  abends  bis  91,.  Öhr,  folgende  Vortragsreihen:  1.  Dr.  Ernst 
Kühn el:  Architektur  Und  Dekoration  in  Spanien ,  acht  Vorträge 
Montags,  Beginn  am  13.  Januar;  -  2.  Direktorialassistent  Dr.  Hermann 
Schmitz:  Geschichte  der  Bildwirkerei  in  Deutschland  und 
den  Niederlanden,  acht  Vorträge  Donnerstags,  Beginn  am  Iii.  Januar; 

3.  Architekt  Dr.  Schulze-Kolbitz:  Das  heutige  Kaufhaus 
und  seine  Einrichtung  (für  Fachleute  des  Kunstgewerbes  und 
Kaufleute),  sechs  Vorträge  Freitags.  Heginn  am  31.  Januar.  Die  Vor- 
träge sind  unentgeltlich  und  werden  durch  Lichtbilder  und  ausgestellte 
Gegenstände  erläutert.  Nähere  Angaben  sind  in  der  Bücherei  des 
Kunstgewerbemuseums  zu  erhalten.  . 

Die  Vereinigung  der  höheren  technischen  Baupolizeibeamteu 
tritt  zu  ihrer  diesjährigen.  4.  Tagung  am  12.  Februar  in  Berlin  zusammen. 
Aus  der  Tagesunlnung  entnehmen  wir.  daß  eine  Umfrage  über  Hau- 
beratungsstellen,  Verunstaltungsgesetz  und  dergt  durch  Haurat  Berger 
Breslau,  beabsichtigt  wird.  Weiter  wird  Baurat  Redlich.  Neukölln, 
über  Mindestforderungen  an  Aufenthaltsräume  sprechen.  Privatdozent 
s3n9-  Probst  wird  bautechnische  Mitteilungen  machen  von  seiner 
Studienreise  anläßlich  des  Neuyorker  Materialprüfungskongresses. 
Endlich  werden  die  im  Vorjahre  vom  Deutschen  Betönverein  und 
Zementwarenfabrikantenverein  gestellten  Fragen  durch  den  Sonder- 
ausschuß beantwortet  werden.  Vorgesehen  sind  noch  Erörterungen 
über  Arbeiter  als  Baukontrolleüre  durch  Baurat  Steinberger, 
Darmstadt.  An  die  Heratungen  schließt  sich  ein  gemeinschaftliches 
Mittagessen  im  Rheingold  an.  (iäste  erhalten  die  Einladung  auf 
Ersuchen  bei  der  (ieschäftstelle  in  Dortmund.  Hagenstraße  52:  zu 
wiederholtem  Besuch  werden  jedoch  Baupolizeibeamte  nur  nach 
Erlangung  der  Mitgliedschaft  zugelassen. 


verantwortlich:  I.V.  Fr.  S  ch  u  1  tze ,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 
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INHALT*  Amtllohes-  Itumli-rlaß  vom  24.  Dezember  1912,  betr.  einmalige  Lohnzulagen  an  Wasserbauarbeiter 
für  amtliche  Thiteii|.rüfung.  -  Runderlaß  vom  27.  Dezember  1912,  betr.  die  Ausfuhru 
Nichtamtliches:   Neubau  der  Obefzolldirektion  in  Köln  a.  Rh 
bewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Bürgerschule  in  Altenburg 


Runderlaß  vom  24.  Dezember  1U12,  betr.  Grundsätze 
mungen  zur  Unfallversicherung.    -  Dienst- Nachrichten.  — 
Vermischtes:  Bekanntmachung.  —  Gedächtnisausstellung  für  Paul  Wallot.  —  Preis- 
Sitzungen  der  Keramischen  Vereine  und  der  Vereine  für  die  Bindemittel-Industrie. 


lti. 


i.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Betonvereins  (E.V.).  -  Äußere  Schiel  .eläden.  —  JalousiedacMenster  „Eureka".  -  Büoherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  einmalige  Lohnzulagen  an  Wasserbau- 
arbeiter. 

Berlin,  den  24.  Dezember  1912. 
Im  Anschluß  an  den  Runderlaß  vom  7.  Juni  191 2  —  III.  P.  8.  215.  C. 

ermächtige  icb  Ew  mit  der  Wirkung  vom  1.  April  1913  ab  den 

Wasserbauarbeitern  bei  langjähriger  Beschäftigung  und  zufrieden- 
stellender Dienstführung  Belohnungen  in  Form  einmaliger  Lohnzulagen 
/.i!  gewähren,  und  zwar 

nach  20jährig.er  ununterbrochener  Beschäftigung  20  Mark 
25  „  .,  50  „ 

"     30     "„  ..  ■•  CO  .. 

..    35  ..  80  .. 

„  '  40     ,  „  '■  ,  100  „ 

45  ..  -  200  .. 

I    50     1  ~  »  300  „ 

Bei  der  Berechnung  der  Beschäftigungsdauer  wird  aucb  die  Zeit, 
welche  vor  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  .Militärpflicht  liegt,  berück- 
sichtigt, ferner  die  Zeit  der  Ableistung  der  gesetzhchen  Mihtärpflicht. 
insoweit  durch  sie  die  Beschäftigung  bei  der  Wasserbauverwaltung 
unterbrochen  ist.  sowie  die  Zeit  der  durch  militärische  Dienstleistungen 
bewirkten  Unterbrechungen  und  endlich  die  Zeit  der  sich  aus  der 
Natur  der  Wasserbaüarbeiten  ergebenden  Unterbrechungen,  soweit 
nach  deren  Beendigung  die  Beschäftigung  fortgesetzt  ist.  also  in  solchen 
Fällen,  in  welchen  es  sich  um  eine  nicht  in  den  persönlichen  Verhältnissen 
des  Arbeiters  begründete  Unterbrechung  gehandelt  hat. 

Bei  der  erstmaligen  Anweisung  ist  in  der  Weise  zu  verfahren,  daß 
allen  Arbeitern,  die  20  Jahre  und  länger  beschäftigt  sind,  zu  Beginn 
des  Etatsjahres  1913  die  Beträge  zu  zahlen  sind,  die  sie  zuletzt  erhalten 
hätten,  falls  diese  Anordnung  früher  bereits  bestanden  hätte,  d.  h.  bei 
einer  Beschäftigung  von  mindestens  20.  aber  weniger  als  25  Jahren, 
der  Betrag  von  20  Mark,  bei  einer  Beschäftigung  von  mindestens  25, 
aber  weniger  als  30  Jahren,  der  Betrag  von  50  Mark  usw. 

Vollendet  nach  Empfang  der  hiernach  zu  zahlenden  Beträge  ein 
Arbeiter  im  Etatsjahr  1913  eine  Besehäftigungszeit,  die  zur  Gewährung 
einer  neuen  Lohnzulage  berechtigen  würde,  so  ist  zur  Vermeidung 
der  Zahlung  von  zwei  Zulägen  in  demselben  Etatsjahr  auf  die  zweite 
der  Betrag  der  ersten  anzurechnen,  so  daß  also  in  diesem  Fall  noch 
der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Zulagen  anzuweisen  sein  wird, 
d.  h.  bei  Vollendung  einer  Beschäftigung  von  25  Jahren  der  Betrag 
von  30  Mark,  bei  Vollendung  einer  Beschäftigung  von  30  Jahren  der 
von  10  Mark  usw. 

l>ic  hiernach  für  das  Etatsjahr  1913  zu  leistenden  Ausgaben  sind 
auf  die  dortigen  Betriebs-  und  Unterhaltungsfonds  (Lohnfonds)  zu 
übernehmen  und  erforderlichenfalls  als  Mehrausgabe  zu  verrechnen. 
Eine  Verstärkung  dieser  Fonds  für  die  Zukunft  kommt  nicht  in  Frage. 
Der  erstmalig  gezahlte  Betrag  ist  summarisch  nach  den  einzelnen 
Lohnfonds  getrennt  bis  zum  15.  Juni  1913  anzuzeigen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  8.  359.  ('.  Peters. 


Runderlaß,  betreffend  Grundsätze  für  amtliche  Tintenprüfung. 

Berlin,  den  24.  Dezember  1912. 
Das   Königliche  Staatsministerium  hat  beschlossen,  für  die  aus- 
schließliche Anwendung  der  neuen  Grundsätze  für  amtliche  Tinten- 
prüfung'1 i  vom  22.  Mai  1912  eine  Übergangsfrist  bis  zum  1.  Oktober  191.", 
zu  gewähren. 

Demgemäß  ist  von  der  ausschließlichen  Ausschreibung  der  Tinten- 
lieferung nach  den  neuen  Grundsätzen  bis  zum  1.  Oktober  1913  ab- 
zusehen, und  es  können  die  bis  dahin  bezogenen  und  gut  bewährten 
Tintenmarken  amtlich  weiter  verwendet  werden. 

Im  Anschluß  an  den  Erlaß  vom  31.  Juli  v.  .1.  (III.  1 284  C)  ersuche 
ich.  hiernach  im  Geschäftsbereiche  der  dortigen  Bauverwaltung  zu 
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verfahren,  auch  die  Ortsbehörden  mit  Anweisung  zu  versehen.  Für 
letztere  liegen  Abdrucke  bei. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  2683  ('.  Peters. 


Runderlaß,  betreffend  die  Austuhningsbcstiniinuiiyeii  zur 
Unfallversicherung.  —  Im  Anschluß  an  den  Runderlaß 
vom  6.  Dezember  1912  —  III.  P.  8.  358.  C. 

Berlin,  den  27.  Dezember  1912. 
Nachdem  durch  Artikel  3  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom 
5.  Juli  1912  ( Reichs- (Jesetzbl.  S.  439)  die  Vorschriften  des  Dritten 
Buches  der  Reichsversicherungsordnung  über  die  Unfallversicherung 
und  die  zu  ihrer  Durchführung  erforderlichen  anderen  Vorschriften 
des  Gesetzes  zum  1.  Januar  1913  in  Kraft  gesetzt  worden  sind,  werden 
dazu  die  folgenden  Ausführungsbestimmungen  mit  Geltung  vom 
1.  Januar  1913  ah  erlassen: 

1.  Die  bisherigen  Ausführungsbehörden  (^  892,893,1218  R.V.O.) 
bleiben  bestehen. 

2.  Die  Unfallanzeige  ist  von  dem  dem  Verunglückten  unmittelbar 
vorgesetzten  Beamten  an  den  Vorstand  des  Bauamts  oder  der  Bau- 
abteilung zu  erstatten,  in  deren  Bereich  der  Unfall  sich  ereignet  hat 
C§§  1557.  1752  R.V.O.). 

3.  Die  Untersuchung  des  Unfalls  erfolgt  durch  den  Bauamts-  oder 
Bauabteilungsvorstand,  dem  gemäß  Ziffer  2  die  Unfallanzeige  zu  er- 
statten ist  (§§  1561,  1758  R.V.O.).  Ersuchen  um  eidliche  Vernehmung 
von  Zeugen  und  Sachverständigen  im  Wege  der  Rechtshilfe  sind  nach 
Maßgabe  des  §  1571  Abs.  2  U.V.  0.  an  das  zuständige  ordentliche  Ver- 
sicherungsamt oder  an  das  Amtsgericht  zu  richten;  auch  hat  der  Vor- 
sitzende  des  Versicherungsamts  auf  Ersuchen  der  Ausführüngsbehörde 
gemäß  $  1572  R.V.O.  den  gesamten  Sachverhalt  aufzuklären  und  sich 
gutachtlich  zu  äußern. 

4.  Es  bleibt  den  Ausführungsbehörden  überlassen,  über  die  Er- 
stattung der  Unfallanzeigen  und  über  die  Vornahme  der  Unfallunter- 
suchung noch  besondere  Vorschriften  zu  erteilen. 

5.  Auf  Grund  der  ^  897,  1218  R.V.O.  sind  Vorschriften,  die  zur 
Verhütung  von  Unfällen  erlassen  werden,  mindestens  drei  Vertretern 
der  Versicherten  zur  Beratung  und  zum  Gutachten  vorzulegen,  sofern 
sie  Strafbestimmungen  enthalten  sollen.  Die  Festsetzung  der  den 
Arbeitervertretern  hierbei  etwa  zu  gewährenden  Reisevergütungen 
sowie  des  Lohnausfalles  geschieht  durch  die  Ausführungsbehörde. 

(i.  Die  dem  Reichsversicherungsamt  einzureichenden  alljährlichen 
Nachweisungen  über  die  Rechnungsergebnisse  der  Unfallversicherung 
(§§721,  1157  R.V.O.)  sind  für  das  Kalenderjahr  aufzustellen,  während 
im  übrigen  den  Veranschlagungen  und  Verrechnungen  der  durch  die 
Unfallversicherung  erwachsenden  Ausgaben  das  Staatsrechnungsjahr 
(1.  April  bis  .'51.  März)  zugrunde  zu  legen  ist. 

7.  Von  der  den  Berufsgenossenschaften  erteilten  Ermächtigung, 
über  die  Pflichtleistungen  in  gewissen  Fällen  562.  10G5,  582  Abs.  II, 
590  Abs.  II.  592  Abs.  III.  1098  Abs.  II.  602,  1105.  613  Abs.  II.  1115 
U.V. 0.)  hinauszugehen,  können  auch  die  an  Stelle  der  Berufsgenossen- 
schaften  tretenden  Ausführungsbehörden  nach  pfliehtmäßigein  Er- 
messen in  geeigneten  Fällen  Gebrauch  machen. 

is.  Die  Ausführungsvorschriften  vom  20.  Dezember  190!)  III. 
21440  -  werden  durch  die  vorstehenden  Bestimmungen  entsprechend 
abgeändert. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III.  P.  8.  363.  C  v.  Coels. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Hävern 
Verweser,  haben  Sich  bewogen  gefunden,  dem  Oberpostrat  Robert 
Gresbeck  in  Würzburg  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Neubau  der  Oberzolldirektiou  in  Köln  a.  Uli. 

Seit  dem  Jahre  1834  war  die  Oberzolldirektiou  für  die  Rhein-  i  Breite  Straße  92  untergebracht.  Dieser  Hau.  als  Wohnsitz  im 
provinz    früher  Provinzial- Steuerdirektion  genannt)  in  dem   Hause    I    Jahre  1754  von  dem  Major  Freiherrn  v.  Geyr  errichtet,  zeugt  noch 
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Erdgeschoß. 


Abb. 


Oberer  Teil  der  Diele  in  der 
Präsidentenwohnung. 


-Obenzollkasse 


10 


10 


20 


30m 


1  11 


Abb.  I.  Haupttreppenhaus. 


von  dem  Wohlstande  und  dein 
künstlerischen  Geschmack  seines  Er- 
bauers. Die  einfache,  vornehm  wir- 
kende Straßenfront  mit  schönem 
Portal,  prachtvolle  Stuckdecken  im 
Innern  und  vor  allem  ein  Garten- 
saal mit  sehr  wertvollen  Gobelins 
sind  bemerkenswert.  Trotz  mehr- 
facher Erweiterungsbauten;  nament- 
lich in  den  Jahren  1838/40 .  1883 
und  1896/97.  waren  die  Räume 
schon  seit  längerer  Zeit  unzureichend. 
Selbst  die  Verlegung  des  Stempel- 
und  Erbschaftssteueramts  in  ein 
Privathaus  konnte  dem  Platzmangel 
nur  vorübergehend  abhelfen.  Wenn 
auch  auf  dem  Grundstücke  hin- 
reichend Platz  für  umfangreiche  An- 
bauten gewesen  wäre,  so  wurde  doch 
wegen  der  zu  kleinen  Räume  im 
Hauptgebäude  und  der  allmählich 
ziemlich  hohen  Unterhaltungskosten 
ein  Neubau  beschlossen,  als  sich  eine 
günstige  Verkaufsgelegenheit  für  das  alte  Grundstück  bot.  Hierbei 
ist  das  Bauwerk  bis  auf  einige  kleinere  Gegenstände,  wie  Kamine. 
Geländer,  Wandplatten,  die  in  den  Neubau  übernommen  sind,  und 
mit  Ausnahme  der  Gobelins,  die  dem  städtischen  Museum  überwiesen 
w  urden,  vollständig  in  den  Besitz  des  Käufers  übergegangen. 

Der  Bauplatz  liegt  im  nördlichen  Stadtteile  außerhalb  des  Ringes 
in  der  Nähe  des  Rheinstromes.  Die  Anlage  der  Gebäude  auf  dem 
dreiseitigen  ehemals  eisenbahnfiskalischen  Gelände  zeigt  der  Lageplan 
(Abb.  1).  Für  spätere  Erweiterungen  ist  reichlich  Raum  vorhanden. 
Der  besondere  Bauteil  an  der  Ecke  der  Wörth-  und  Klever  Straße 
nimmt  die  Wohnung  des  Präsidenten  auf. 

Im  Geschäftsgebäude  ist  im  Erdgeschoß  (Abb.  2)  an  den  Straßen- 
fronten die  Oberzollkasse  untergebracht.  Nur  im  nördlichen  Gebäude- 
teil der  Riehler  Straße  liegen  noch  zwei  Unterbeamtenwohnungen  und 
am  Haupteingang  der  Wörthstraße  die  Pförtnerwohnung.  Das  Amts- 
zimmer des  Pförtners  steht  sowohl  mit  der  Wohnung  als  auch  mit 
dem  Haupteingange  in  Verbindung.  Nach  dem  Hofe  liegen  Arbeits- 
zimmer für  die  mittleren  Beamten.  Im  ersten  Stockwerk  (Abb.  5)  sind 
die  Zimmer  an  den  Straßenfronten  für  die  höheren  Beamten  und  Hilfs- 
arbeiter, die  Zimmer  im  Querbau  nach  dem  Hofe  für  die  Registraturen 
bestimmt.  An  das  Arbeitszimmer  des  Präsidenten  schließt  sich  der 
Sitzungssaal,  der  bei  Festlichkeiten  zu  der  W  ohnung  des  Präsidenten 
hinzugezogen  werden  kann.  Die  lichte  Höhe  des  Sitzungssaales 
beträgt  5,85  m.  Er  reicht  daher  in  das  zweite  Stockwerk  hinein:  die 
über  ihm   liegenden  Räume  sind   durch   eine   besondere  Treppe  im 
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Abb.  5. 
Erstes  Stockwerk. 


Arbeitsz.  f. 

—  Ober  -  Regierungsräte;  >j 

Regienungsräte    u.  Assessoren  | 


Anschluß  an  die  Häupttreppe  zugänglich  gemacht.  Im  zweiten  Ober- 
geschoß liegen  Zimmer  für  die  Sekretäre  und  für  die  Kanzlei.  Im 
Mittelbau  an  der  Riehler  Straße  ist  die  Bücherei  und  der  Lesesaal 
untergebracht,  deren  hohe  Fenster  wie  die  Fenster  des  Sitzungs- 
saales an  der  Wörthstraße  —  die  Frontausbildung  beherrschen.  Bei 
ihrer  liebten  Höhe  von  5.48  m  ragen  beide  Räume  um  etwa  1,48  m  in 
den  Dachboden  hinein. 

Das  Äußere  ist  in  einfachen  an  alte  Vorbilder  sich  anlehnenden 
Formen  gehalten  (Abb.  6).  Der  Sockel  und  die  Architekturteile 
sind  in  den  Fronten  aus  fränkischem  Muschelkalk,  im  Hofe  au- 
rotem  Olsbrückener  Sandstein  hergestellt.  Dieser  Sandstein  ist 
auch  für  die  Pfeiler  und  die  Türeinfassungen  im  Innern  verwendet 
worden.  Die  Außenflächen  sind  mit  Förderstedter  hydraulischem 
Kalk  geputzt. 

Das  ganze  Gebäude  wird  durch  eine  Niederdruckwarmwasser- 
heizung  erwärmt.     Die   Wohnung   des   Präsidenten,   des  Pförtners, 
ferner   der  Sitzungssaal  und  einige  Arbeitszimmer  haben  eine  be- 
sondere Kesselanlage,  weil  die  Benutzungszeit  und  -art  dieser  Räume 
von  der  der  Diensträume  sehr  verschieden  ist.    Der  Hauptkesselraum 
liegt  2  m  unter  Kellersohle;  er  ist  auch  bei  späterer  Erweiterung  des 
Gebäudes  ausreichend  groß  bemessen.    Der  kleine  Kesselraum  für 
die  Wohnungen  brauchte  nur  1.20  m  unter  Kellerfußboden  eingetieft 
zu  werden,  da  die  Leitungen  hier  kürzer  sind  und  der  Erdgeschoß- 
fiißboden  im  Wohnhause  des  Präsidenten  und  in  der  Wohnung  des 
Pförtners  etw  a  0,50  m  höher  als  der  des  Dienstgebäudes 
liegt.    In  den  beiden  Wohnungen  der  Unterbeamten  im 
nordlichen  Gebäudeteil  sind  die  landesüblichen  eisernen 
Öfen  aufgestellt,  ebenso  in  einzelnen  Zimmern  der  an  die 
Zentralheizung  angeschlossenen  Wohnungen.    In  dem  Flui- 
des Erdgeschosses  und  in  allen  Abort-  und  Waschräumen. 
Küchen,  Speisekammern   und  in  den  Fluren  der  Dienst- 
wohnungen  für  Unterbeamte  sind  Fliesen  verlegt.  Im- 
übrigen  ist  als  Fußbodenbelag  im  Dienstgebäude  Lino- 
leum,   in   den    Wohnräumen    der    Unterbeamten  Holz- 
fußboden,  in   den   besseren  Räumen   der  Wohnung  des 
Präsidenten  eichener  Stabfußboden  und  in  den  Schlaf- 
räumen  daselbst  Linoleum 
verlegt. 

Das  Dach  ist  mit  rheini- 
schem Schiefer  nach  deut- 
scher Art  eingedeckt.  Das 
ganze  Gebäude  wird  in 
der  Hauptsache  durch  elek- 
trisches Licht  beleuchtet, 
(ias  liegt  nur  in  den  Ein- 
gängen,  Höfen  und  in  den 
Wohnungen,  also  dort,  wo 
auf  eine  ununterbrochene 
längere  Brenndauer  zu  rech- 
nen ist. 
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Die  Kosten  des  gesamten  Baues  waren  auf  1  218  000  .Mark  aus- 
reichend veranschlagt.  Hiervon  entfallen  auf  die  tiefere  Gründung 
an  einzelnen  Stellen  21000  Mark,  das  Dienst-  und  Wohngebäude 
1034(101)  Mark.  Nebenanlagen  95  000  Mark,  innere  Einrichtung 
08000  Mark.  1  i  hm  umbauten  Raumes  kostet  hiernach  21.45  Mark. 
Der  Bau  ist  am  7.  Juli  1908  begonnen  und  zum  Teil  schon  im 
Februar,  vollständig  erst  im  Oktober  l'Jll  der  nutznießenden  Behörde 
übergeben  worden. 


Der  ausführliche  Entwurf  ist  nach  einer  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  gefertigten  Entwurfskizze  durch  den  Regierungs- 
baumeister Hölscher  unter  Leitung  des  ( »rtsbaubeamten.  des  da- 
maligen Baurats  Stock  ausgearbeitet.  Mit  der  örtlichen  Bauleitung 
war  unter  Aufsicht  des  Regierungs-  und  Geheimen  Baurats  v.  Pelser- 
Berensberg  der  Regierungsbaumeister  Gehm  beauftragt,  dein  zur 
Unterstützung  nacheinander  die  Regierungsbaumeister  Hölscher  und 
Sternberg  beieeereben  waren. 


Vermischtes. 


Die  Regierungsbauführer,  die  im  Jahre  1907  die  zweite  Haupt- 
prüfung oih  r  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  sowie  die  Regie- 
rungsbauführer, die  in  dieser  Zeit  die  hausliche  Probearbeit  ein- 
gereicht, nachher  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die  Staatsprüfung 
jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die  Prüfung  nicht  ein- 
getreten sind,  werden  aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für  die 
Prüfung  eingereichten  Zeichnungen  nebst  Mappen  und  Erläuterungs- 
berichten usw.  zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe 
bis  zum  1.  April  1913  nicht  beantragt  ist.  werden  zur  Vernichtung 
veräußert  werden. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Antrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die 
Staatsprüfung  bestanden  haben,  das  Datum  des  Prüfungszeugnisses 
anzugeben.  Die  Rückgabe  wird  entweder  ari'  den  Verfasser  der  Probe- 
arbeit oder  an  dessen  Bevollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung 
erfolgen;  auch  kann  die  kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die  Post 
beantragt  werden. 

Berlin,  den  I.  Dezember  1912. 

Königliches  Technisches  ( Iberprüfungsamt. 
Schroeder. 


Eine  Gedächtnisausstellung 

Akademie  der  Künste  in  Berlin 


für  Paul  Wallot  in  der  Königlichen 
W.K.  Pariser  Platz  4.  ist  in  Oemein- 


schaft 

Herte 


mit  Gedächtnisausste; 
[  eröffnet  worden. 


i ngeu  für  <»tto  Bessin; 


Albert 


Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  Bürgerschule  in  Alten- 
bork (Sachsen-Altenburg),  ausgeschrieben  unter  den  in  den  Thürin- 
gischen Staaten  wohnenden  und  den  im  Herzogtume  Sachsen-Alten- 
burg geborenen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  30.  April  d.  J.  und  mit 
drei  Preisen  von  2000.  1600  und  1000  Mark,  sow  ie  zwei  Ankäufen  zu  je 
400  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Stadtbaurat  Professor 
Erlwein  in  Dresden.  Oberbaurat  Stadtbaurat  Scharenberg  in 
Leipzig.  Stadtrat  Lehrmann  in  Weimar  und  Stadtbaurat  Elber- 
ling in  Altenburg.  Das  Bauprogramm  und  die  Beilagen  werden  für 
5  Mark  vom  Hochbauamte  der  Stadt  Altenburg  abgegeben. 

IMe  Sitzungen  der  Keramischen  Vereine  und  der  Vereine  für 
die  Bindemittel  -  Industrie  linden  in  diesem  Jahre  im  Weinhaus 
..liheingold'.  Bellevuestraße  in  Berlin,  vom  7.  bis  15.  Februar  statt, 
weil  sich  die  Säle  des  Architektenhauses  für  die  stets  umfangreicher 
werdenden  Versammhingen  als  zu  klein  erwiesen  haben.  Außerdem 
sind  die  Tagungen  in  eine  Woche  zusammengedrängt,  um  nach  Mög- 
lichkeit allen  Beteiligten  von  außerhalb  Gelegenheit  zum  Besuch  der 
Versammlungen  zu  geben,  ohne  sie  zu  nötigen,  lange  Zeit  vom  Hause 
fernbleiben  zu  müssen.  Am  7.  und  8.  Februar  tagen  im  Bankettsäal 
und  im  Ebenholzsaal  des  ..Rheingold"  gleichzeitig:  der  Verein  der 
Kalksandsteinfabriken  B.  V.  und  der  Verein  deutscher  Kalkwerke  E.  V. 
Am  10-  Februar  tagen:  im  Kaisersaal  der  Verein  deutscher  Portland- 
zementfabrikanten, im  Bankettsaal  der  Deutsche  Verein  für  Ton-. 
Zement-  und  Kalkindustrie,  und  in  einem  der  Nebensäle  der  Verein 
deutscher  Tonrohrfabrikanten.  Die  Zementfabrikanten  und  der 
Deutsche  Verein  dehnen  ihre  Sitzungen  bis  über  den  11.  und  12.  Fe- 
bruar hin  aus.  außerdem  hält  am  11.  der  Märkische  Ziegeleibesitzer- 
bund und  die  Sektion  der  Dachziegelfabrikanten  je  eine  Versammlung 
ab.  Der  Baupolizeibeamtenverein  versammelt  seine  Mitglieder  am 
12.  Februar  um  10  Uhr  im  kleinen  Saal,  und  in  Nebensälen  tagen 
gleichzeitig  der  Deutsche  Gipsverein  E.  V.  und  der  Verein  der  Fabri- 
kanten gelochter  poriger  Tonwaren.  Vom  13.  bis  15.  Februar  versammeln 
sich  täglich  ab  10  Uhr  die  Mitglieder  des  Deutschen  Betonvereins 
(vgl.  die  nachfolgende  Tagesordnung).  Am  13.  Februar  tagt  im  Bankett- 
saal der  Verband  deutscher  Tonindustrieller  und  im  Saal  A  der  Verein 
deutscher  Vcrblcndstein-  und  Terrakottenfabrikanten,  am  13.  und  14.  Fe- 
bruar im  Ebenholzsaal  der  Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Prö- 
lukte  B.  V.  und  am  14.  und  15.  Februar  im  Saal  A  der  Verein 
"innen  für  Schornsteinbau-  und  Feuerungsanlagen  E.  V. 
endlich  hält  im  Ebenholzsaal  der  Zement  waren- 
Deutschlands  seine  voraussichtlich  letzte  Jahres- 
werden über  den   Hauptinhalt  der  Tagungen 

G. 


deutscher 

Am  l.").  Februar 
fahrikantenveiein 
Versammlung  ab.  Wir 
wie  in  den  Vorjahren  kurz  berichten. 


Die  H>.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Betonvereins  (E.  V.) 

findet  in  diesem  Jahre  am  14.  und  15.  Februar  im  Kaisersaal  des 
liheingold  in  Berlin,  Eingang  Bellevuestraße  20.  statt.  Aus  der  Tages- 
ordnung seien  hervorgehoben:  Regierungsbaumeister  Petry:  a)  über 
die  im  Auttrag  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  ausge- 
führten Versuche  mit  Beton  und  Eisenbeton,  b  über  die  Arbeiten 
des  Moorausschusses.  Rudolf  Wolle:  Die  Internationale  Baufach- 
ausstellung  in  Leipzig  1913.  Geh.  Regierungsrat  Professor  Rudeloff: 
Im  vergangenen  Jahre  ausgeführte  Versuche  mit  Säulen.  Professor 
Gary:  Hauptergebnisse  der  fünfjährigen  Proben  über  das  Haften  und 
Rosten  von  Eisen  im  Mauerwerk.  Stadtbauinspektor  S)r.=5sng.  Trauer 
und  Regierungsbaumeister  a.  D.  Sr.  =  Sng.  (ich ler:  Festhalle  in 
Breslau.  Und.  Christiani:  Eisenbetonkaimauern  der  norddeutschen 
Seehäfen.  Oberingenieur  Ernst  Mautner:  Pumpwerk  der  alten 
Emscher.  £)r.=!3ng.  Müller:  Bau  eines  Schwimmbeckens  in  Dladbeck. 
Oberingenieur  Friedländer:  Interessante,  neuartige  Brückenbauten 
mit  Auslegern.  Oberingenieur  Hart:  Anwendung  des  Eisenbetons 
beim  Bau  des  Ems -Weser-Kanals. 

Äußere  Schiebeläden.  Der  in  der  Mitteilung  S.  687  d.  vor.  Jahrg. 
d.  Bl.  allgebildete  steinerne  Schiebeläden  befindet  sich  am  Sockel  eines 
Fachwerkhauses  aus  dem  Jahre  1524  in  Stein,  einem  Dorfe  bei  Königs- 
bach  (Station  der  Linie  Karlsruhe — Mühlacker). 

Karlsruhe.  Linde. 
Jalousiedachfenster  „Enreka''. 
Dachfenster  in  geschlossener 


dieses 
Abb.  : 


D.  R.-P.  223 
Stellung  im 


Abb.  1  zeigt 


Längenschnitt  und 


der  ( Iberansicht, 


während  Abb.  .'!  das  Fenster  in  vollständig 
geöffneter  Stellung  im  Längenschnitt  dar- 
stellt. Wie  ersichtlich,  sind  an  dem 
Deckrahmen  die  Führungsstangen  «  be- 
festigt, die  in  ihrem  oberen  Teil  Sehlitze  b 
besitzen,  in  denen  die  an  dem  Zwischen- 
rahmen  befestigten  Stifte  e  derart  an- 
geordnet sind,  das  beim  Öffnen  des 
Dachfensters  durch  Zug  an  der  Leine  g 
des  Hebels  e  sich  zunächst  nur  derDeckV 
rahmen  hebt  und  erst  wenn  die  Enden 
der  Schlitze  b  sich  gegen  die  Stifte  e 
legen,  auch  der  Zwisehenrahmen  an  der 
Bewegung  teilnimmt  (Abb.  3).  Soll  das 
Fenster  geschlossen  werden,  so  wird  die 
Leine  g  von  dem  Wandhaken  gelöst; 
durch  das  eigene  Gewicht  der  Jalousie- 
rahmen werden  dann  die  Führungs- 
stangen <i  heruntergedrückt,  wobei  sich 
die  Rahmen  aufeinanderlegen  und  auf 
dem  Unterteil  (/  aufruhen  (Abb.  1  u.  2). 
Als  Vorzüge  dieses  Dachfensters  werden 
angegeben:  Gleichbleibende  Lüftung  bei 
jeder  Witterung,  völlige  Regensicherheit, 
größte  Lüftungswirkung.  beste  Licht- 
quelle, weil  der  obere  Rahmen  verglast 
wird,  einfache  Bauart  mit  Ausschluß  von 
bequeme  Handhabung,  kein  rasselndes  Geräusch  usw.  Der 
dieses  Dachfensters  erfolgt  durch   die   Firma  „Rheinwerk", 


-i 

\ 

Abb.  2. 


Abb. 


Rosten . 
Vertrieb 
I  »üsseldorf- Heerdt. 


Büclierschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Kalender. 

Altfränkische  Bilder  1913.  19.  Jahrgang.  Illustrierter  kunst- 
historischer Prachtkalender.  Mit  erläuterndem  Text  von  Dr.  Theodor 
Henner.  Würzburg.  Kgl.  Universitätsdruckerei  von  IL  Stürtz  A.-G. 
Obersichtskalender  u.  IG  S.  Text.  17:32  cm  groß,  in  farbigem  Druck 
mit  zahlreichen  Abbildungen  und  farbigen  Umschlagbildern.  Geh.  1  JH.- 

Hirsch-Wilking,  Elektro-Ingenieur-Kalender  1913.  Heraus- 
gegeben von  Artur  H.Hirsch  U.  Max  Barth.  13.  Jahrgang:  Berlin 
1913.  Oskar  Coblentz.  VIII  u.  372  s.  Öbersichtskalender  u.  Text  mit 
Abbildungen  u.  49  S.  Anzeigen.  In  Leder  geb.  Ferner  zwei  Notizblocks 
zum  Einhängen.    Gen.  —  Zus.  2.50,//. 


Vertag  v,,„  Wilhelm  Kr,,,.  &  Sohn.  Berlin.  _  Für  «len  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich.: 


O.  Sarrazin.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Preußen. 

Seine  Majestä!  der  König  haben  Allergnädigsl  geruht,  dem 
Baurai  Otto  Graebner,  Vorstand  des  Militärbauamts  in  Paderborn, 
dem  Regierungsbaumeister  im  Reichs-Kolonialamt  Alfred  Schubert, 
z.  Z.  in  Duala,  und  dem  Regierungsbaumeister  a.  I).  Max  Semke  in 
Charlottenburg  den  Unten  Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Baurat 
Hermann  Rokohl,  Vorstarid  des  Mifitärbauamts  III  in  Spandau,  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
Hocbbaufache9  Dr.  Kohl  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Königs- 
berg, St-olterf oht  der  Regierung  in  Bromberg  und  Poppendieck 
der  Regierung  in  Wiesbaden  sowie  der  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  Lahr  der  Weichselstrombauverwaltung 
in  Danzig. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Emil  Erbe  aus  Oberrod.  Kreis  Untertaunus.  Konrad  Haberland  aus 
Wandsbek.  Kreis  Stormärn .  und  Paul  Winde  aus  Korneümünster, 
Kreis  An.  In  n   Eisenbahnbaufach  i. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  August  liecker  in 
Idar  und  den  Regierungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbau- 
faches Artur  .Müller  in  Hamburg  und  Georg  Bjigb erding  in  Bad- 
bergen ist  die  aachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt 
worden. 

Der  Regierungs- und  Baurat  Paul  Michaelis.  Mitglied  derEisen- 
bahndirektion  in  Magdeburg,  ist  gestorben- 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierurigsräten  Schwantes.  Jobst.  List.  Hausknecht  und  Loy. 
Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Patentamts,  den  Charakter  als  Geheimer 
Regieriingsrat  zu  verleihen. 

Der  Marinebaurat  von  Tsingtau  Breymann  ist  nach  Kiel  versetzt 
und  der  Inspektion  des  Torpedowesens  für  den  zur  Abkommandierung 
kommenden  Baurat  Berling  überwiesen. 

Der  Marinebaurat  Hart  mann  ist  zum  Nachfolger  des  Marine- 
baurate für  Maschinenbau  Breymann  nach  Tsingtau  kommandiert. 
Er  hat  nach  seinem  Eintreffen  in  Tsingtau  die  Geschäfte  des  Direktors 
der  Tsingtauer  Werft  zu  übernehmen. 

Der  staatlich  geprüfte  Märihe-Schiffbaumeister Wigger  wird  von 
dem  Kommando  zur  Dienstleistung  im  lieicbs-Marineamt  abgelöst  und 
von  Berlin  zur  Kaiserlichen  Werft  Kiel  versetzt,  der  staatlich  geprüfte 
Baumeister  des  Schiff baufaches  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel, 
ßetzhold,  zum  Reichs-Marineämt  kommandiert. 

Militärbauverwaltuhg.  Preußen>  Der  Geheime  Baurat 
Otto  Kahrstedt.  früher  Militärbauinspektor  in  Neiße,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Koninreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  bewogen  gefunden,  dem  Ministerialrat  des 
K.  Staatsministeriunis  für  Verkehrsangelegenheiten  Johann  Wicklein 
das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem 
Ministerialrat  des  K.  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten 
Dr.  Bernhard  Gleichmann  die  III.  Klasse  dieses  Ordens,  den  Re- 
gierungsräten des  K.  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten 
Alois  Dänischer  und  Alberl  Wetzler.  den  Regierungsräten  Johann 
Hafner.  Vorstand  der  K.  Baüinspektion  II  München.  Alberl  Hübler 
bei  der  K.  Eisenbahndirektion  Augsburg  und  Michael  Schremmer 
Vorstand  der  K.  Werkstätteinspektion  I  München  die  IV.  Klasse  mit 
der  Krone  dieses  Ordens,  den  Direkt  ionsraren  Jakob  Chormann, 
Vorstand  der  K.  Neübauinspektion  Kaiserslautern,  und  Georg  Fleidl. 
Vorstand  der  K.  Baüinspektion  Lichtenfels,  die  IV.  Klasse  dieses 
Ordens,  ferner  dem  Ministerialrat  des  K.  Staatsministeriums  für 
Verkehrsangelegenheiten  Eduard  Ritter  v.  Weit;  den  Titel  und 
Rang  eines  K.  Geheimen  Rates,  dem  Regierungsrat  Johann  Ho<fcn- 
inüller,  Vorstand  der  K.  Werk'stätteihspektion  I  Weiden,  den  Regie- 
rungs- und  Bauräten    bei   dem   K.  Hydrotechnischen  Bureau  Otto 


Hartmann  und  Adolf  Specht  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Ober- 
regierungsrates,  sowie  den  Direktionsräten  Georg  Kuffer,  Vor- 
stand der  K.  Bauinspektion  Ingolstadt,  und  Andreas  Beilhack, 
Vorstand  der  K.  Werkstätteinspektion  III  München,  den  Titel  und 
Ran»-  eines  K.  Regierungsrates  zu  verleihen,  ferner  in  etatmäßiger 
Weise  den  Üauamtsassessor  bei  dem  K.  Wasserversorgungsbureau 
Hans  Blanck  zum  Bauamtmann  bei  dieser  Stelle  zu  befördern  sowie 
zu  ernennen:  zum  Bauamtsassessor  und  Vorstand  des  K.  Kultur- 
bauamts Amberg  den  Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Kulturbau- 
amt Pfarrkirchen  Eugen  Vogler,  zum  Bauamtsassessor  und  Vorstand 
des  K.  Kulturbauamts  Landshut  den  Regierungsbaumeister  bei  der 
i  »bersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministeriuni  des  Innern"  Otto  Hahn 
und  zum  Bauamtsassessor  und  Vorstand  des  K.  Kultlirbauamts 
Aschaffenburg  den  Regierungsbaumeister  bei  dem  Kulturbauamt 
Würz  bürg  Alois  St  ei  diele,  ferner  den  K.  Kulturbauämtern  Nürn- 
berg, Kaufbeuren,  Rosenheim  und  Pfarrkirchen  je  einen  Bauämts- 
nssessor  beizugeben  und  demgemäß  zum  üauamtsassessor  bei  dem 
K.  Kulturbauamt  Nürnberg  den  Regierungsbaumeister  bei  dem 
K.  Kulturbauamt  Regensburg  Ernst  Goetz.  zum  Üauamtsassessor  bei 
dem  K.  Kulturbauamt  Kaufbeuren  den  Regierungsbaumeister  bei  dem 
K.  Kulturbauamt  Günzburg  Richard  Sachsperger,  zum  üauamts- 
assessor bei  dem  K.  Kulturbauamt  Rosenheim  den  Reglerungsbau- 
meister  bei  diesem  Amt  Georg  Link  und  zum  üauamtsassessor  bei 
dem  K.  Kulturbauamt  Pfarrkirchen  den  Regierungsbauirieister  bei 
diesem  Amt  Gottlieb  Wittmann  zu  ernennen:  weiter  zum  Regierungs- 
und Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Mittelfranken  den  mit  dem 
Titel  eines  K.  Bauamtmanns  ausgestatteten  Regierungs-  und  Bau- 
assessor bei  dieser  Regierung  Friedrich  Güllich  zu  befördern,  bei 
dem  K.  Kulturbauamte  Homburg  eine  Bauamtmannstelle  zu  errichten 
und  auf  diese  Stelle  den  mit  Titel  und  Rang  eines  K.  Üauamt  manns 
ausgestatteten  üezirkskulturingenieur  und  Vorstand  dieses  Amts 
Friedrich  Meyer  zu  ernennen  sowie  den  Bezirkskulturingenieuren 
Christian  Peruzzi.  Vorstand  des  K. Kulturbauamts  Donauwörth,  und 
Georg  Schultheiss,  Vorstand  des  K.  Kulturbauamts  Bamberg,  den 
Titel  und  Rang  eines  K.  üauaintnianns  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
die  Wahl  des  Professors  Max  Foerster  zum  Rektor  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  für  das  Jahr  vom  l.  März  1913  bis  Ende 
Februar  LH  4  bestätigt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Stellvertreter  des  Regierungskoniinissars  für 
elektrische  Bahnen  Baurat  Kopeke  zur  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen, der  Regierungsbaumeister  Sorger  beim  Maschinentech- 
nischen Bureau  der  Staatseisenbahnverwaltung  zum  Kommissariat  für 
elektrische  Bahnen,  der  Bauamtmann  beim  Üauamt  Plauen  i.  Vogtl. 
Hildebrand  zur  Ü.  D.  Leipzig!  und  der  Bauamtmann  beim  üauamt 
Freiberg  1  Uhlfelder  zum  üauamt  Greiz. 

Der  Geheime  Baurat  Andrae.  früher  Abteilungsvorstand  bei  der 
Generaldirektioii  der  Staatseisenbahnen  in  Dresden,  ist  gestorben. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Siehe 
des  Eisenbahnbauinspektors  in  Aalen  dem  tit.  Eisenbahnbauinspektor 
Fell  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Mühlacker  zu  (ibertragen,  den 
Regierungsbaumeister  Scheuer  zum  Maschineningenieur  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenhalmen  zu  ernennen  sowie  die  er- 
ledigten zwei  Stellen  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  im  Bezirks- 
dienst der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  den  Regierungsbau- 
meistern Ernst  Kyriß  in  Stuttgart  und  Eugen  Geiger  in  Kalw  zu 
übertragen. 

Bei  der  im  Spätjahr  I9P2  abgehaltenen  Staatsprüfung  im  Maschinen- 
ingenieurfach einschließlich  der  Elektrotechnik  sind  für  befähigt  erklärt 
worden  und  haben  die  Bezeichnung  Regierungsbaumeister  erhalten: 
die  Kandidaten  Gottlob  Üullinger  aus  Hohebach.  O.-A.  Künzelsau. 
Otto  Geißler  aus  Heilbronn.    Ferdinand   Höring  aus  Neresheim 
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Alfred  Otto  aus  Frickenhausen,  O.-A.  Nürtingen,  und  Max  Wilhelm 
aus  Stuttgart. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  [nspektionsheamten  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenhahnen 
Oberbauinspektor  Franz  Schmitt  zum  Vorstand  der  Bahnbauinspek- 
tion I  in  Basel  und  die  Regierungsbaumeister  Karl  Sei z  bei  der  Ober- 
direktinn des  Wasser-  und  Straßenbaues  und  Gerhard  Benstz  bei 
der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Lörrach  zu  Bauinspektoren  zu 
ernennen. 

Der  Hilfsrefererri  bei  der  Oberdirektion  des  Wassel--  und  Straßen!; 
haues  Raurut  Karl  Theodor  Fliegauf  ist  gestorben. 


Oldenburg. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  /.um  Ordens- 
tage zu  verleihen:  dem  Oberbaurat  Schmitt  in  Oldenburg  und  dem 
Königlich  preußischen  Geheimen  Baurat  bei  der  Intendantur  des 
X.Armeekorps  Koch  in  Hannover  das  Offizierkreuz  des  Haus-  und 
Verdienst- Ordens,  dem  Oberbaurät  Rieken  in  Oldenburg  tlas  Ehren- 
Kitterkreuz  I.Klasse  desselben  Ordens,  ferner  den  Oberbaurai  Free.se 
in  Oldenburg  zum  Geheimen  Oberbaurat  zu  befördern. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Diplom-Ingenieur  Karl  Ludwig  Walter  Stoß 
zum  Baumeister  hei  der  I.  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Eine  neue  städtische  Badeanstalt  in  Köln- Ahrenfeld. 


Die  neue  Badeanstalt,  die  in  dem  volksreichsten  Vororte  Kölns 
am  10.  April  1912  dein  Betrieh  übergeben  worden  ist.  bildet  den 
Abschluß  einer  innerhalb  eines  Gebäudeblocks  geschaffenen  Platz- 
anlage,  die  zu  Marktzwecken  bestimmt  ist.  Das  Gebäude  (Abb.  12) 
zeigt  eine  schlichte,  aber  immerhin  wirkungsvolle  Außenarchitektur, 
ruhige  UmrilJlinie.  wohlgelungene  Gestaltung1  der  Seitenfront  mil 
vielseitig  ausgebildeter,  gegen  den  Hauptbau  vortretender  Schenke 
nebst  anschließender  Terrasse  (Abb.  8  u.  12). 

Von  der  nächst  dem  Hauptportal  (Abb.  11)  gelegenen  Eintritts: 
halle  (Abb.  7)  aus.  deren  Wände  in  den  unteren  Teilen  mit  grünen 
Platte  n  verkleidet  sind  und  deren  Langseite  über  dem  Kassenraum  Platz 
für  ein   monumentales  Gemälde   bietet,   nimmt   die  Anordnung  lies 


Baues  in  der  Raumverteilung  auf  genaue  Trennung  der  Geschlechter 
Rücksicht:   links  für  Männer,   rechts  für  Frauen.     Beide  Abteilungen 


10  5 


20m 


a  VtMNbllg»   b  Pmnpenraum.    c  Rampe,    d  MattentroAeimmm 
darüber  Heizkanal,    e  Wäsoberaum, 

Abb.  1.  Untergeschoß. 


a  Wärter,  b  "Wäscheausgabe.  c  Friseur,  d  Knetzellen. 
8  T-ichtbad.   f  Wäscheausgabe  f.  Frauen,   g  Schenke. 

Abb.  2.  Erdgeschoß. 
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besitzen  Zugänge  zu  denjenigen  Bade- 
räumen, die,  als  gemeinschaftlich  an- 
gelegt,  in  bestimmten  Vor-  und  Nach- 
mittagsstunden zur  Binzelbenutzung  für 
Männer  und  für  Frauen  verfügbar  sind. 
Auf  zwei  Haupttreppen  gelangt  man  im 
Erdgeschoß  (Abb.  2)  durch  Warteflure', 
von  denen  aus  das  Verwalterzimmer, 
der  Erfrischungsraum,  die  Wäscheaus- 
gabe,  die  Frisierstube,  Räume  für  Warte- 
personal  zugänglich  sind,  in  das  durch 
Oberlichter  erhellte  römisch-irisch'e'  l!ad. 
Letzteres  enthält  Heißluft-,  Dampf-  und 
Massageraum,  elektrische  Lichtbäder, 
eine  mittlere  Halle  mit  Brausen.  Kalt- 
und  Warmwassertümpeln  (Abb.  10).  Im 
anschließenden .  wohnlich  ausgestatteten 
Ituheraum  sind  l.'i  Zellen  mit  Betten 
eingerichtet,  auf  der  darübergelegenen 
Galerie  12  Ruhebänke  aufgestellt.  Der 
Hauptraum  der  Anstalt,  die  Schwimm- 
halle (Abb.  4.  .">  u.  '.ii.  reicht  durch 
zwei  Stockwerke,  ist  von  je  vier  seit- 
lichen Oberlichtfenstern  und  einem 
großen  dreiteiligen  Frontfenster  reich- 
lich belichtet;  ein  halbkreisförmiges, 
durch  Gurte  geteiltes  Tonnengewölbe 
mit  Stichkappen  bildet  die  Decke.  Das 
!>..")  m  breite,  21  m  länge  Schwimm- 
becken (Abb.  !))  besitzt  eine  allseitige 
Verkleidung  aus  blauen  Platten,  die 
schöner  Färbung  er- 
Stetigen  frischen  Zu- 
Laufbrunnen  mit  zier- 
Plastik.  An  einein 
ringsumher  angeordneten  Umgang  reihen 
sich  die  Auskleidezellen,  die  Reinigurigs- 
räume  für  Knaben  und  für  Männer  mit  je  S  Brausen  sowie  die  Be- 
dürfnisanstalten. Die  Galerie  gewährt  Raum  für  weitere  Auskleide- 
zellen  und  für  74  Auskleideschränke  zur  Benützung  durch  Schulkinder. 
Das  Obergeschoß  (Abb.  6)  umschließt  die  Wannenbadabteilung  mit 


das    Wasser  in 
scheinen  lassen. 
Quß  spendet  ein 
Ii:  hei     heüi  lieh«  i 


2!S  Badezellen  erster  und  zweiter  Klasse, 
einer  Feuertonwanne,  Brausen,  Uhr,  Matte 
ersten  Klasse  des  weiteren  in  einem 
Ruhebett.  An  verschiedenen  Stellen  der 
Abteilung  befinden  sich  Schiebetüren, 
die  durch  Öffnen  eine  Vermehrung  der 
zu  benutzenden  Badezellen  je  nach  dem 
Bedürfnis  für  Männer  und  für  Frauen 
ermöglichen. 

Im  Untergeschoß  (Abb.  D  ist  eine 
Anzahl  Brausebäder  für  Männer  und 
die  maschinell  betriebene  Wäscherei 
untergebracht.  Zwischen  Erd-  und  Ober- 
geschoß fügt  sich  ein  sogenanntes 
Installationsgeschoß  ein  (Abb.  3  u.  5), 
in  dem  die  sämtlichen  Entwässerungs-. 
Kalt-  und  Warmwasser-.  Dampf-  und 
Kondensleitungen  des  Wannengeschosses 
frei  liegen,  so  für  alle  Ausbesserungen 
zugänglich,  ohne  daß  eine  Belästigung 
des  badenden  Publikums  sich  einstellt. 
Das  Kesselhaus  liegt  etwas  abseits  der 
Anstalt,  die  im  Bedürfnisfalle  durch 
eine  Schwimmhalle  für  Frauen  erweitert 
werden  kann. 

Die  Innenausstattung  ist  unter  weit- 
gehender Verwendung  von  Wandplatten- 
bekleidungen    gediegenster    Art.  allen 
neuzeitlichen,  gesundheitlichen  wie  tech- 
nischen     Anforderungen      vollauf  ent- 
sprechend.    Sämtliche   Räume    sind  an 
eine     Niederdruckdampfheizung  ange- 
schlossen-,   ausgiebig    entlüftet   und  be- 
lichtet,  die   Farberistanmungen  gut  ge- 
trqffen,  sowohl  im  Schmuck  der  Fuß- 
böden,   Wände   „ml    Decken",    als  auch 
bei  den  Arbeiten  des  inneren  Ausbaues 
Die  Uadeanstalt  kann  nach  künstlerischer 
wie  praktischer  Hinsieht  gleicherweise  als 
eine  mustergültige  bezeichnet  werden. 


Ihre  Ausstattung 
und  Sitzgelegen] 


besieht  in 
eit.  in  der 


Die  Kosten  des  Uaues  belaufen  sich  auf  T.'iOOCO  Mark,  diejenigen 
des  Grunderwerbs  auf  296-950  Mark.  Entwurf  und  Ausführung 
lagen  in  den  Händen  des  Stadtbauinspektors  Kleefisch,  dem  die 
Architekten  Jäckle  und  Kühl  bei  der  örtlichen  Bauleitung  zur 
Seile  standen. 

Hm. 


■  g  '    Abb.  9.  Schwimmhalle. 
Neue  städtische  Badeanstalt  in  Köln  -  Ehrenfeld. 
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Abb.  12.  Außenansicht. 
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Zur  Begrenzung  der  Zugspannungen  des  Betons  in  Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton. 


Im  Anhalt  an  die  von  Direktor  Sr.*3n8-  M.  Koenen  in  Berlin, 
im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrg.  1902.  S.  229  u.  f.  veröffent- 
lichten „Grundzüge  für  die  statische  Berechnung  der  Beton-  und 
Betoneisenbauten"  wurden  vom  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Berlin  die  bekannten  Bestimmungen  für  die  Ausführung  von  Kon- 
struktionen aus  Bisenbeton  bei  Hochbauten  vom  16.  April  1904])  heraus- 
gegeben. Sic  t'uliten  wie  die  Grundzüge  auf  der  von  Considere  und 
Anderen  verbreiteten  Behauptung,  daß  dem  Beton  durch  Eiseneinlagen 
eine  ihm  sonst  fremde  große  Dehnungsfähigkeit  verliehen  werde.  Es 
herrschte  die  Überzeugung,  daß  ein  Reißen  des  Betons  im  Bereiche 
von  Eiseneinlagen  ausgeschlossen  sei.  solange  nur  diese  innerhalb  der 
üblichen  Grenzen  beansprucht  würden.  Diese  Überzeugung  kann  jetzt 
hauptsächlich  auf  grund  der  zahlreichen  Versuche  der  von  Bau- 
direktor v.  Bach  geleiteten  Materialprüfungsanstalt  Stuttgart 
wenigstens  in  Deutschland  als  vollständig  beseitigt  gelten,2)  nachdem 
sie  erstmalig  im  Jahre  11>04  durch  die  ebendaselbst  ausgeführten  Klein- 
logelschen  Versuche  erschüttert  worden  war.3)  Die  letzteren  Versuche 
sowie  die  Bearbeitung  des  Entwurfs  für  die  neue  Eisenbahnbrücke 
über  die  Prinzregentenstraße  in  Wilmersdorf  hei  Berlin  veranlagten 
den  Unterzeichneten  als  Sachdezernent  der  Königlichen  Eisenhahn- 
direktion Berlin  zur  Aufstellung  der  „Vorläufigen  Bestimmungen  für  das 
Entwerfen  und  die  Ausführung  von  Ingenieurbauten  in  Eisenbeton  im 
Bezirke  der  Eiseidjahndirektion  Berlin  vom  21.  Februar  1906."4)  Nach 
Erlaß  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  26.  April  ]!><:(', 
1.  D.  5762  III.  II.  I.  1222  ..erschienen  diese  Bestimmungen  zweckmäßig, 
und  gegen  ihre  Anwendung  war  kein  Einwand  zu  erliehen.  .Je  eine 
Abschrift  war  den  Königlichen  Eisenbahndirektionen  zuzustellen." 
Neu  war  in  diesen  Bestimmungen  die  Forderung  ..wirkliche  Risse  im 
Beton  dürfen  nicht  auftreten:  dazu  müssen  die  Querschnitte  so  ge- 
wählt werden,  daß  die  nach  Maßgabe  besonderer  Anleitung  errechneten 
Zugspannungen  im  Beton  sich  so  mäßig  ergeben,  daß  das  Eintreten 
von  Kissen  ausgeschlossen  wird". 

Zum  Zwecke  der  weiteren  Begründung  dieser  Bestimmungen  sind 
die  von  dem  Unterzeichneten  angeregten  Versuche  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirektion Berlin  in  der  Zeit  von  Februar  1907  bis  zum  Dezember 
1908  ausgeführt  worden.5)  Sie  sind  von  Homann  in  „Armierter  Beton". 
Jahrgang  1909.  S.  153  bis  160.  202  bis  2u8  und  337  bis  342  eingehend 
beschrieben'  )  und  bezweckten  einen  Beitrag  zur  Beantwortung  der 
Frage  zu  liefern,  ob  die  durch  Biegungszugspannungen  im  Betonzug- 
gurte unter  Umständen  auftretenden  Risse  hei  einem  Eisenbetonbau- 
werke dann  für  die  dauernde  Unterhaltung  von  wesentlichem  Nach- 
teil werden  können,  wenn  es  dem  Einfluß  der  Witterung,  der  Nasse, 
der  Rauchgase  und  ähnlichen  ungünstigen  Einwirkungen,  sowie  stark 
wechselnden  Belastungen  ausgesetzt  ist. 

Für  diese  Versuche  waren  zwei  ganz  gleich  ausgebildete  3.2  m 
weit  gespannte  Rippenbalken  hergestellt  worden.  Der  eine  von  ihnen 
zeigte  bei  einer  Belastungsprobe  —  Einzellast  7'  in  Balkenmitte  - 
einen  Riß  nahe  der  Mitte  bei  einer  rechnungsmäßigen  Betonzug- 
spannung (JbZ  =  rd.  36  kg/qcm  und  bei  Erhöhung  der  Last  V  bei 
ß&z  =  rd.  49  kg'qcm  sechs  Risse  in  etwa  14  cm  weiten  Abständen, 
wie  sich  später  herausstellte,  an  den  Bügeln.  Die  Risse  waren  äußerst 
fein  —  etwa  Vso  mm  und  »dt  bloßem  Auge  kaum  wahrnehmbar.  Der 
zweite  Balken  zeigte  bei  derselben,  ja  sogar  auch  noch  bei  einer 
erhöhten  Last  keine  Risse.  Ob  etwa  Anfangsspannungen  vorhanden 
waren,  die  dies  erklären  könnten,  oder  ob  vielleicht  die  Risse  zwar 
vorhanden,  aber  nur  uns.  die  wir  nicht  ,  die  große  Übung  der  Stutt- 
garter Beobachter  besitzen,  nicht  erkeniibar  waren,  ist  uns  zweifelhaft, 
wir  vermuten  das  letztere.  Jedenfalls  zeigt  dieser  Umstand,  daß  aus 
dem      anscheinend^—  tadellosen  Verhalten  eines  Baukörpers  noch 


h  s.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrg.  1904,  S.  253. 
")  s.  Beton  u.  Eisen.  Jahrgang  1908.  S.  191.  222.  247  u.  f..  sowie 
Jahrgang  1910,  S.  175.  2-63,  275.  299  u.  f..  Abhandlungen  von  Otto  Graf. 
Ingenieur  der  Materialprüfungsanstalt  Stuttgart. 

:;i  s.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrg.  1906,  S.  117. 
')  s.  Abhandlung  des  Unterzeichneten.  Wie  kann  die  Anwendung 
des  Eisenbetons  in  der  Eisenbahnverwaltung  wesentlich  gefördert 
werden?  Jahrgang  1906,  S.  327  u.  331  d.  Bl. :  Beton-Kalender;  ferner 
Sitzungsbericht  des  Vereins  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin  vom 
9.  Oktober  1906  in  Glasers  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen, 
s.  201  u.  f.;  Handbuch  für  Eisenbetonbau,  erste  Auflage.  III. Band.  3. Teil. 
Kapitel,  S.  214;  Aufsatz  von  Homann  in  der  Zeitschrift  für  Bau- 
L908,  I.  bis  III.  Heft.  S.  5;i;  Beton  u.  Eisen  1908.  IV.  Heft.  S.  92: 
Mitteilungen  aber  Zement.  Beton-  und  Eisen- 
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Wesen 

1  »eutsche  Bauzeil  ung, 
betonbau  1(.)08,  S.  42  u.  48. 

;')  s.  auch  in  der  Abhandlung 
S.  327  d.  Bl..  Fußnote  \ 

6)  s.  auch  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  des  Versuches  durch 
den  1  nterzeichneten  im  Handbuch  für  Eisenbetonba 
VII.  Band.  S.  68  u.  69. 


des  Unterzeichneten  unJahfi 


90G. 


au.  zweite  Auflage. 


nicht  geschlossen  werden  darf,  daß  alle  gleichgeformten  und  unter 
gleichen  Bedingungen  entstandenen  volle  Sicherheit  bieten.  Im  Ver- 
laufe des  Dauerversuches  an  dem  ersten  Balken  ergab  sich,  daß  zu 
den  sieh  allmählich  stark  erweiternden  sechs  Rissen  noch  etwa  fünf 
hinzutraten,  und  die  Tatsache,  daß  durch  die  Risse,  die  zeitweilig  in 
Wasser  tauchten,  obwohl  sie  anfänglich  äußerst  fein  und  bei  bester 
Beleuchtung  und  bequemer  Lage  mit  bloßem  Auge  kaum  wahrnehm- 
bar waren,  und  obwohl  die  betreffenden  Eiseneinlagen  nicht  höher 
als  mit  ff«  =  rd.  1900  kg/qcm.  also  erheblich  unter  der  später  nach- 
gewiesenen Elastizitätsgrenze,  beansprucht  worden  waren,  schon  nach 
SO  000  He-  und  Entlastungen  des  Balkens  ein  Rosten  des  Eisens  ver- 
anlaßt worden  war.  Die  dünne  Mörtelhaut,  die  bei  guter  Ausführung 
auf  dem  Eisen  zunächst  haften  bleibt,  gewährt  also  nicht,  wie  man 
früher  hoffte,  einen  sicheren  Schutz  gegen  Rosten  im  Bereiche  eines 
Risses.  Eni  die  vorliegende  wichtige  Frage  über  den  etwaigen  schäd- 
lichen Einfluß  von  Rissen  auf  den  Rostschutz  weiter  zu  klären,  sind 
vom  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  noch  umfangreiche  Versuche 
in  der  Materialprüfungsanstalt  in  Dresden  im  Gange.  Unter  anderem 
wird  eine  größere  Anzahl  von  Balken  mit  rt?  <  1000  kg  qcm  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  dem  besprochenen  Dauerversuch  geprüft. 

Dal',  vielleicht  Eisenbetonbrücken  mit  Rissen  jahrelang  stehen, 
ohne  daß  bis  jetzt  Unzuträglichkeiten  in  bezug  auf  die  Unterhaltung 
oder  gar  Unfälle  durch  sie  entstanden  sind,  würde  nur  beweisen,  daß 
solche  Bauten  unter  günstigen  Umständen  jahrzehntelang  halten 
können,  nicht  aber,  daß  sie  auch  unter  ungünstigen  Umständen 
dauernd  halten  müssen.  Der  Eisenbahnbetriebsbe^jnte,  dem  die 
Unterhaltung  von  Eisenbetonbrücken  obliegt,  befindet  sich  —  wie 
schon  im  Jahre  1906  von  uns  ausgeführt7)  — .  in  einer  schwierigen 
Lage,  sobald  er  das  Vorhandensein  von  Rissen  in  diesen  Bauten  ent- 
deckt hat  oder  auch  nur  vermuten  muß.  Zu  welcher  Zeit  dann  die 
Gefahr  einer  zu  großen  Zerstörung  der  Eiseneinlagen  durch  Abrosten 
gegeben  ist.  ist  schwer  zu  entscheiden,  da  eine  vollständige  Frei- 
Legung  des  Eisens  ohne  Zerstörung  des  Bauteiles  nicht  möglich  ist.8) 
Oft  sind  auch  die  Stellen,  an  denen  Risse  zu  erwarten  sind,  im  Be- 
triebe Schwei-  oder  gar  nicht  zugänglich.  Es  erscheint  daher  der  Fall 
nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  eine  zu  große  Zerstörung  der  Eisen- 
einlagen durch  Alirosten  eingetreten  ist.  ohne  daß  der  Betonriß.  der 
dazu  Veranlassung  gegeben  hat.  zuvor  entdeckt  wurde  Jedenfalls 
dürfte  die  Unterhaltung  einer  solchen  Brücke  mehr  Arbeit  und  Sorge 
verursachen  und  doch  nicht  mit  dergleichen  Sicherheit  bewirkt  werden 
können  wie  die  Unterhaltung  eines  eisernen  Überbaues,  dessen  tragende 
Teile  jederzeit  einer  eingehenden  Besichtigung  und  Untersuchung  unter- 
zogen werden  können.  Diese  Erwägungen  begründen  die  Berechtigung 
der  Forderung,  daß  Eisenbetonbrücken  so  gebaut  werden  sollen,  daß 
das  Eintreten  von  Rissen  vermieden  wird.  Zur  Zeit  ist  uns  kein 
anderes  einfaches  Mittel  bekannt,  dies  zu  erreichen,  als  daß  dafür 
gesorgt  wird .  daß  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Zugbeanspruchung 
des  Betons  um  ein  gewisses  Maß  hinter  seiner  Zugfestigkeit  zurück- 
bleibt. 

Im  Februar  190G  standen  die  „Vorläufigen  Bestimmungen  der 
Eisenhahndirektion  Berlin"  mit  der  Forderung,  daß  bei  auf  Biegung 
beanspruchten  Balken  auch  die  Zugbeanspruchungen  des  Betons 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  halten  seien,  als  amtliche  Vor- 
schriften unseres  Wissens  noch  allein.  Es  folgten  mit  ähnlichen 
Forderungen  am  15.  Oktober  1906  neue  Vorschriften  für  die  schweizeri- 
schen Eisenbahnen,  herausgegeben  vom  eidgenössischen  Post-  und 
Eisenbahndepartement,9)  am  24.  Mai  1907  die  preußischen  Bestim- 
mungen des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  für  die  Ausführung 


M  s.  Jahrgang  190R.  S.  328  d.  Bl. 

~>  Diese  Ungunst  ig-euVerhäl  tu  isse  liegen  natürlich  bei  den  vielfach 
hergestellten  Eisenbafcbraelteai  aus  Walzträgern  und  Beton  nicht  vor. 
da  bei  ihnen  eine  Freilegung  des  Eisens  behufs  Untersuchung  etwaigen 
Abrostens  erfolgen  kann,  ohne  vollständige  Zerstörung  des  Tragwerkes. 
Gleichwohl  werden  aus  Rücksicht  auf  billige  dauernde  Unterhaltung 
auch  solche  Bauwerke  von  manchen  Verwaltungen,  zum  Beispiel  von 
der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Berlin,  so  gebaut,  daß  sie.  als 
Verbundbauten  aufgefaßt,  auch  den  bezeichneten  vorläufigen  Be- 
stimmungen der  Direktion  Berlin  genügen.  (Abhandlung  des  1  nter- 
zeichneten im  Handhueh  für  Eisenbetoiibau,  zweite  Auflage.  VII.  Band. 
S.  72  u.  f.  i 

9)  s.  Beton-Kalender.  Jahrgang  190S.  I.Teil.  S.  285:  in  den  neueren 
Jahrgängen  dieses  Kalenders  leider  nicht  mehr  abgedruckt. 

Die  ..Vorschriften  über  Bauten  in  armiertem  Beton,  aufgestellt 
von  der  Schweizerischen  Kommission  des  armierten  Betons  nebst 
Erläuterungen,  herausgegeben  von  Professor  F.  Schule  im  Juni  1909" 
Verlag  der  eidgenössischen  Materialprüfungsanstalt  am  schweizerischen 
Polytechnikum  in  Zürich),  welche  von  einer  Berechnung  und  Be- 
grenzung der  Zugbeanspruchung  des  Betons  absehen,  haben  bei  dem 
eidgenössischen  Post-  und  Eisenbahndepartement  keinen  Eingang 
gefunden. 


Zen !  ra II)  1  alt  der 
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von  Konstruktionen  ans  Eisenbeton  bei  Hochbauten  (Zentralblatl  der 
Bauverwaltung  1907,  S.  301  u.  372)lu)  und  im  Jahre  L908  die  öster- 
reichischen Regierungsvorschriften,  betreffend  die  Herstellung  von  Trag- 
werken aus  Stampfbeton  oder  Betoneisen  (s.  Beton  u.  Eisen  1908. 
II.  Heft,  S.  36).  die  sich  auf  Hochbauten  und  Brücken  beziehen. 

Wie  Unterzeichneter  erst  nach  dem  Februar  1906  erfuhr,  ist 
übrigens  schon  im  Jahre  1902  nachdrücklich  auf  die  mannigfaltigen 
nachteiligen  Folgen  der  Risse  von  Herrn  Professor  link  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in.  Wien  hingewiesen  worden  (Österreichische 
Wochenschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst,  Jahrgang  1902).  Be- 
herzigenswerte Winke,  wie  die  Neigung  zur  Rissebildung  hei  Beton- 
platten  nach  Möglichkeit  zu  verhüten  sei.  zum  Beispiel  durch  Feucht- 
halten des  Betons,  gab  auch  Direktor  3)r.  =  8ng-  Koenen  in  Beton 
li.  Eisen.  Jahrgang  1902.  8.28  bis  30.n> 

Innerhalb  der  Preußisch-Hessischen  Eisenbahnverwaltung  werden 
für  Ingenieurbauten  zum  Teil  die  genannten  vorläufigen  Bestimmungen 
der  Direktion  Berlin  vom  Februar  1906,  zum  Teil  die  genannten 
ministeriellen  Hochbaubestimmungen  vom  24.  .Mai  1907  zugrunde 
gelegt,  letztere  indessen  meist  mit  einigen  den  Ingenieurbauten  an- 
passenden Abänderungen  und  Ergänzungen. 

Es  wird  gehofft,  daß  dem  Mangel  an  einheitlichen  Bestimmungen 
durch  den  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  abgeholfen  werden 
wird,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  auf  Grund  der  von  den 
Bauausführungen  zu  sammelnden  Erfahrungen  und  mit  Berücksichtigung 
der  Ergebnisse  seiner  planmäßigen  umfangreichen  Versuche  —  ihr 
bereitgestellter  und  zu  einem  erheblichen  Teil  bereits  verausgabter 
Kostenbetrag  beläuft  sich  bereits  auf  über  600  000  Mark  neue  ein- 
heitlich für  den  Bereich  des  Deutschen  Reiches  gültige  Bestimmungen 
auszuarbeiten.  Ein  Teil  seiner  Versuche  ist  bereits  in  21  umfang- 
reichen Druckheften  eingehend  beschrieben  worden.  Weitere  Be- 
schreibungen und  zur  Erleichterung  ihrer  Ausnutzung  auch  kürzere 
tibersichten  und  Auszüge  werden  folgen.  Ein  wesentliche]-  Teil  der 
Versuche  ist  jedoch  noch  lange  nicht  abgeschlossen,  so  daß  die  end- 
gültige Ausarbeitung  der  Bestimmungen  voraussichtlich  noch  Lange 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird.  Vielleicht  kann  es  aber  doch  ge- 
lingen, in  absehbarer  Zeit  wenigstens  vorläufige  Bestimmungen  zu 
vereinbaren.  Wir  haben  den  Eindruck  gewonnen,  daß  Unterlagen 
dafür  hinsichtlich  der  Versuchsergebnisse  und  der  Kenntnis  der  Bau- 
ausführungen reichlich  zur  Verfügung  stehen,  weniger  jedoch  hin- 
sichtlich der  Erfahrungen,  die  von  den  Fachgenossen  gesammelt 
worden  sind,  deren  Hauptaufgabe  in  der  baulichen  Unterhaltung 
aller  vorhandenen  und  unter  diesen  auch  der  einschlägigen  Anlagen 
besteht.  Veröffenthchungen  aus  diesem  Gebiet  sind  noch  verhältnis- 
mäßig selten.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  daß  diese  Erfahrungen  der 
Öffentlichkeit  mehr  als  bisher  übergeben  werden  oder  wenigstens  dem 
Deutschen  Ausschuß  mittelbar  oder  unmittelbar  zugänglich  gemacht 
werden.  Mehrfach  kam  uns  auch  der  Ausspruch  ..einmal  und  nie 
wieder"  von  Baubeamten  zu  Ohren,  die  bei  Ausführung  von  Bisen- 
betonbauten ungünstige  Erfahrungen  gemacht  hatten.  Wir  sind  nicht 
gesonnen,  wie  sie  das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten,  möchten 
aber  dringend  wünschen,  daß  auch  sie  ihre  Erfahrungen  in  den  Dienst 
der  Öffentlichkeit  stellen.  Vielen  der  in  Betracht  kommenden  Fach- 
genossen wird  es  schwer  werden,  der  verhältnismäßig  noch  jungen 
Bauweise  gegenüber  leicht  zu  erkennen,  worauf  es  im  einzelnen  bei 
der  Unterhaltung  dieser  Bauten  ankommt.  Es  wird  ihnen  daher 
wahrscheinlich  erwünscht  sein,  die  Anschauungen  kennen  zu  lernen, 
die  in  einzelnen  Verwaltungsbezirken  herrschend  geworden  sind,  in 
denen  besonderer  Wert  auf  die  Bearbeitung  gerade  dieser  Seite  der 
Frage  gelegt  worden  ist.  Hierfür  möge  der  nachfolgende  Entwurf 
dienen,  der  in  keiner  Weise  den  an  maßgebenden  Stellen  zu  hissenden 
Entschlüsse  n  irgendwie  vorgreifen  will.  Wir  hoffen  vielmehr,  daß 
von  verschiedenen  anderen  Seiten  auch  Beiträge  in  dieser  Frage  mit 
dem  vorliegenden  gemeinsam  die  Unterlagen  vermehren  und  ergänzen 
werden,  die  zur  Bewältigung  der  schwierigen  Aufgabe  des  Deutschen 

10)  Die  fragliehe  Forderung  gilt  dort  nur  für  solche  Bauten  oder 
Bauteile,  die  der  Witterung,  der  Nässe,  den  Rauchgasen  und  ähn- 
lichen schädüchen  Einflüssen  ausgesetzt  sind. 

11 1  Die  Beobachtung,  daß  die  Wärmefugen  bei  Hochbauten  im 
allgemeinen  mit  der  Zeit  weiter  werden  und  sieh  nicht  mehr  völlig 
schließen,  ist  auch  dem  Schwinden  des  Betons  infolge  Austrocknens 
zuzuschreiben.  Sieh  auch  „die  Volumenänderungen  des  Betons  und 
dabei  auftretende  Anstrengungen  in  Beton-  und  Eisenbetonkörpem 
von  Otto  Graf.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  L912, 
S.  2069  u.  f."  Danach  sind  bei  sechs  Jahre  langer  trockener  Lagerung 
Verkürzungen  des  Betons  bis  zu  0,512  mm.  und  bei  ebenso  langer 
nasser  Lagerung  Verlängerungen  des  Betons  bis  zu  0.177  mm  auf  ein 
Metei-  Länge  beobachtet  worden.  Berücksichtigt  man.  daß  eine 
rechnerische  Zugbeanspruchung  ff&»  =  10  kg/qcm  eine  elastische  Ver- 
...  10.10.1000  „nlo 

langerung  von  nur  ~  10öoö(f~  =  '  111111  ein  Meter  LänSe  ver" 
anlaßt,  so  erkennt  man.  wie  wichtig  es  ist.  den  Koenenschen  Bat  zu 

befolgen. 


Ausschusses  für  Eisenbeton  unseres  Erachtens  nicht  entbehrt  werden 

können. 

Entwurf  zu  einer  seiner  Zeit  in  Aussieht  genommenen  .Neu- 
auflage der 

Vorläufigen  Bestimmungen  für  das  Entwerfen  und  die  Aus- 
führung vou  Ingenieurbauten  in  Eisenbeton  im  Bezirke  der  Eiseu- 
balmdirektion  Berlin.13) 

..An  die  Stelle  der  vorläufigen  Bestimmungen  für  das  Entwerfen 
und  die  Ausführung  von  Ingenieurbauten  in  Eisenbeton  im  Bezirke 
der  Eisenbahndirektion  Berlin  treten  hinfort  die  ministeriellen  Hoch- 
baubestimmungen vom  24.  Mai  1907  mit  nachstehend  bezeichneten 
Abänderungen  und  Ergänzungen. 

Für  Bauten  aus  Eisenbeton  in  geschlossenen  Räumen  dagegen, 
die  dem  Einfluß  der  Witterung,  der  Nässe,  der  Rauchgase  und  ähn- 
lichen schädlichen  Einflüssen  entzogen  sind,  bleiben  die  vorstehend  be- 
zeichneten Hochbaubestimmungen  vom  24.  Mai  1907  allein  maßgebend. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  für  die  Vorbereitung.  Ausführung 
und  Prüfung  von  Bauten  aus  Stampfbeton  mit  den  zugehörigen  Be- 
stimmungen für  Druckversuche  bei  der  Ausführung  von  Bauten  aus 
Stampfbeton,  aufgestellt  im  Jahre  1908  vom  Deutschen  Ausschuß  für 
Eisenbeton,  sind  entsprechend  dem  Ministerialerlaß  vom  19.  Juli  1909 
-  I.  D.  12  841  —  auch  bei  der  Ausführung  der  vorliegenden  Ingenieur- 
bauten in  Eisenbeton  sinngemäß  anzuwenden. 

Vorbemerku  n  g. 
Stehen  für  denselben  Zweck  Entwürfe  mit  verschiedenen  Bau- 
weisen zur  Auswahl,  so  ist  für  letztere  die  Beantwortung  der  Frage 
von  Wichtigkeit,  ob  die  zu  errichtende  Bauanlage  voraussichtlich 
ohne  Änderung  der  Zweckbestimmung  auf  viele  Jahrzehnte  hinaus 
zu  dienen  hat.  oder  ob  wegen  voraussichtlich  sich  in  nicht 
sehr  ferner  Zeit  ändernder  Zweckbestimmung  die  Notwendig- 
keit eines  mehr  oder  minder  vollständigen  Umbaues  zu  vermuten  ist. 
In  letzterem  Falle  sind  die  voraussichtlichen  Umbau-  und  Abbruch- 
kosten  und  die  Werte  der  dabei  gewonnenen  Altmaterialien  mit  in 
Betracht  zu  ziehen,  was  für  die  Eisenbetonbauweise  gegen- 
über den  anderen  Bauweisen  oft  zn  ungünstigen  Ergeb- 
nissen führen  wird.  Für  den  Vergleich  bei  Bauten  dagegen, 
die  voraussichtlich  viele  Jahrzehnte  lang  einer  unveränderlichen  Zweck- 
bestimmung zu  dienen  haben,  sind  besonders  sorgfältig  die  voraus- 
sichtlichen Unterhaltungskosten  zu  berücksichtigen.  Für  die  Ver- 
hältnisse im  Bezirke  der  Direktion  Berlin  ist  es  z.  B.  wirtschaftlich 
richtig,  stets  dann  einem  Entwürfe  in  Eisenbeton  vor  einem  solchen 
mit  eisernem  Uberbau  den  Vorzug  zu  geben,  wenn  die  Ausführung 
des  ersteren  voraussichtlich  höchstens  1,15  mal  so  viel  kostet  wie  die 
des  letzteren.14)  Eisenbetonbauten  für  langdauernde  unveränderte 
Zweckbestimmung  sind  dann  für  ganz  minderwertig  zu  erachten, 
wenn  sie  sich  zwar  als  billig  im  Bau  und  vielleicht  auch  anfänglich 
in  der  Unterhaltung  erweisen,  ihre  spätere  Unterhaltung  aber  voraus- 
sichtlich sieh  von  Jahr  zu  Jahr  teurer,  schwieriger  und  weniger  sicher 
gestalten  wird  und  die  alsdann  durch  ihre  Umbaubedürftigkeil  für 
den  Eisenbahnbetrieb  höchst  störend  und  überaus  kostspielig  zu 
werden  drohen.  Man  vergegenwärtige  sich,  welche  großen  Unkosten 
und  Schwierigkeiten,  auch  manchmal  Gefahren  bei  ununterbrochenem 
Bisenbahnbetriebe  der  Umbau  von  eisernen,  in  und  dicht  bei  Betriebs- 
gleisen bestehenden  Bahnbrücken  verursacht,  und  bedenke,  daß  der 
Umbau  oder  die  Beseitigung  einer  Eisenbetonbrüeke  in  gleicher  Lage 
noch  ungleich  mehr  Arbeit.  Gefahren  und  Unkosten  bedingen  würde. 

Zweck  der  vorliegenden  Bestimmungen  ist  es.  v  ornehmlich  der  Gefahr 
entgegen  zu  wirken,  daß  derlei  Bauwerke  über  und  unter  Betriebs- 
gleisen entstehen. 

Bezüglich  der  Belastungsanna]  i  für  Gleisvinterbauten  gelten  die 

Vorschriften  für  das  Entwerfen  der  Brücken  mit  eisernem  Oberbau 
auf  den  preußischen  Staatsbahnen  vom  I.  Mai  1903  und  der  Erlaß 
vom  31.  Dezember  1910  —  I.D.  21  954  — ,  betreffend  den  Lastenzug  li. 

Bezüglich  der  Belastungsannahmen  für  Straßenbrücken  mit  Last- 

1L)  Verfasser  dieses  arbeitete  vor  zwei  Jahren  als  zuständiger 
Sachdezernent  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Berlin  an  dem 
Entwurf  einer  Neuauflage  der  besprochenen  vorläufigen  Bestimmungen. 
Durch  seine  Berufung  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
wurde  diese  Arbeit  unterbrochen  und  blieb  unvollendet  liegen.  Der 
allgemeine  Sinn  lag  aber  bereits  ziemlich  fest  und  ist  oben  auszüglich 

wiedergegeben,  wobei  auch  neueste  Erfahrungen  mitberücksichtigt 
worden  sind. 

13)  s.  Jahrgang  1909.  S.  592  d.  81.,  und  Eisenbau,  Jahrgang  1912, 
S.  337,  Beton  u.  Eisen.  Jahrgang  11109.  S.  -201  u.  f.  Ferner  „Bau- 
technische Mitteilungen  des  Stahlwerks-Verbandes.  Düsseldorf.  Jahr- 
gang 1912,  Heft  Nr.  3,  der  Abbruch  von  Eisenbetonbauten". 

")  s.  Jahrgang  1906.  S.  327  d.  BL,   Fußnote  3).    Dort  sind  die 
Unterhaltungskosten  des  in  Vergleich  gezogenen  Eisenbetonbauwerks 
gleich  Null  angenommen.    Das  ist  für  die  Eisenbetonbau  weise  vielleicht 
zu  eüiistig.  dg  die  genaue  Beobachtung  dieser  Bauten  und  die  Nol 
wendigkeit,  sie  dauernd  etwas  feucht  zu  halten    Küsten  verursachen. 
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wagenverkehr  sind  die  „Vorschriften  für  die  Berechnung  der  Straßen- 
uiid  Fußgängerbrücken  mit  eisernem  Überbaii  des  Direktionsbezirks 
Berlin  vom  1*2.  Februar  1899,  genehmigt  durch  Ministerialerlaß 
I.  D.  2947  vom  '-'0.  April  1899"*  sinngemäß  anzuwenden. 

Die  ausführende  Firma  hattet  in  Gemäßheit  des  $  10  der  ..Allge- 
meinen Vertragsbedingungen  für  die  Ausführung  von  Staatsbauten'l 
für  die  ordnungsmäßige  und  tadellose  Ausführung  des  Unternehmens 
während  eines  Zeitraumes  von  18  Monaten15)  nach  der  vorläufigen 
Abnahme  des  ganzen  Unternehmens,  namentlich  auch  dafür,  daß 
wirkliche  Hisse  im  Beton  nicht  auftreten:  sogenannte  Luftrisse  sind 
zulässig.11)  Ks  empfiehlt  sieh,  im  Entwurf  für  tunlichste  Zugänglich- 
keit der  Gefahrpunkte  Sorge  zu  tragen,  damit  es  leicht  ist.  jederzeit 
von  dem  Nichtvorhandensein  von  wirklichen  Hissen  sich  zu  überzeugen. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  Materials  der  Flußeiseneinlägen 
und  deren  Prüfung  gelten  die  „Besonderen  Vertragsbedingungen  für 
die  Anfertigung.  Anlieferung  und  Aufstellung  von  Eisenbauwerken", 
in  Kraft   gesetzt   durch   Erlaß   vom    14.  Juni  1912    -  1.  D.  20  331  - 
E.  N.  Iii..  S.  53. 

Im  übrigen  erhalten  nachbezeichnete  Absätze  in  den  Hochbau- 
bestimmungen folgende  abgeänderte  Fassung: 

$  12  Absatz  4.  Die  Größe  der  Auflast  bei  Probebelastungen  von 
Krücken  regelt  sich  nach  den  mit  Erlaß  vom  1!).  März  1895  —  I.  1441  - 
herausgegebenen  Vorschriften  für  die  Überwachung  und  Prüfung 
eiserner  Brücken.  Eine  Auflast,  die  das  der  statischen  Berechnung 
zugrunde  gelegte  Mal.',  überschreitet,  gilt  als  unzulässig  mit  Rücksicht 
auf  die  gegen  das  Eintreten  von  Rissen  im  Beton  vorgesehene  nur 
mäßige  Sicherheit. 

14  Absatz  3  Ins  .">.  Bei  Balken  darf  ein  Einspannungsmorhent 
au  den  Enden  nur  dann  in  Rechnung  gestellt  werden,  wenn  besondere 
bauliche  Vorkehrungen  eine  sichere  Einspannung  nachweislich  gewähr- 
leisten. 

Bei  Platten  und  Balken,  die  über  mehrere  Felder  durchgehen,  sind 
die  wirklich  auftretenden  Momente  und  Auf  lagerkräfte  rechnerisch  nach 
den  für  durchgehende  Balken  geltenden  Pegeln  unter  Voraussetzung 
freier  Auflagerung  auf  den  Mittel-  und  Endstützen  nachzuweisen. 

Indessen  braucht  die  rechnerische  Annahme  des  Zusammenhanges 
durchgehender  Tragteile  nicht  über  mehr  als  vier  Felder  ausgedehnt 
zu  werden.  Sind  mehr  als  vier  Felder  vorhanden,  so  können  die  End- 
felder wie  die  Endfelder,  die  Mittelfehler  wie  die  beiden  Mittelfelder 
eines  vierfeldrigen  Trägers  berechnet  werden.  Die  Berechnung  ist 
stets  für  die  ungünstigste  Stellung  der  Nutzlast  durchzuführen. 

Falls  die  Nachgiebigkeit  der  Stützen  nicht  ganz  unerheblich  ist, 
muß  auch  sie  in  Betracht  gezogen  werden,  wie  zum  Beispiel  bei  den 
Fahrbahnlängsträgern  aller  nach  dem  Muster  der  Brücke  von  Chippis 
is.  den  Schluß  dieser  Abhandlung)  gestalteten  Überbauten. 


lv)  Früher  waren  3G  Monate  vorgesehen.  Dies  belastete  den 
Unternehmer  stark,  ohne  erhebliche  Vorteile  für  die  Verwaltung 
herbeizuführen.  Da  die  Schäden,  die  wir  im  Auge  haben,  erst  nach 
einigen  .Jahren,  vielleicht  meist  erst  nach  erheblich  größerer  Zeitdauer 
sich  zeigen,  und  eine  so  lange  Haftzeit  wohl  nicht  vorgesehen  werden 
kann,  so  ist  sie  —  übereinstimmend  mit  der  Regelung  für  Eisenbau- 
werke      auf  18  Monate  bemessen. 

16)  Über  die  Unterscheidung  zwischen  wirklichen  Hissen  und 
sogenannten  Luftrissen  s.  Jahrgang  190G,  S.  329  d.  Bl. 


>j  15  Absatz  1.  Das  Elastizitätsmaß  des  Eisens  ist  zu  dem  Zehn- 
rachen von  dem  des  Betons  anzunehmen,  wenn  nicht  ein  anderes 
Elastizitätsmaß  nachgewiesen  wird.  Für  die  Untersuchung  größerer 
statisch  unbestimmter  Bauteile  —  zum  Beispiel  hei  eingespannten 
elastischen  Bogen  — .  bei  denen  man  von  den  elastischen  Form- 
änderungen ausgeht,  ist  neben  der  Berechnung  mit  dem  Zehnfachen 
auch  eine  solche  mit  dem  Siebenfachen  durchzuführen,  und  es  sind 
dann  für  die  Bemessung  der  Querschnitte  die  jeweilig  ungünstigsten 
Ergebnisse  zugrunde  zu  legen.17) 

§  15  Absatz  2.  Die  Spannungen  im  Querschnitt  des  auf  Biegung 
beanspruchten  Körpers  sind  unter  der  Annahme  zu  berechnen,  daß 
sich  die  Ausdehnungen  und  die  Spannungen  wie  die  Abstände  von 
der  Nullinie  verhalten  und  daß  die  Eiseneinlagen  sämtliche  Zugkräfte 
aufzunehmen  vermögen. 

§  15  Absatz  3.  Bei  Bauten  oder  Bauteilen,  die  häutig  und  stark 
wechselnden  Belastungen,  der  Witterung,  der  Nässe,  den  Rauchgasen 
und  ähnlichen  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  also  allgemein 
bei  Brücken.  Futtermauern.  Flüssigkeitsbehältern,  Tunnelbauten  und 
dergleichen,  ist  außerdem  nachzuweisen,  daß  das  Auftreten  von  wirk- 
lichen Hissen  im  Beton  infolge  der  vom  Beton  zu  erleidenden  Deh- 
nungen und  Zugspannungen  vermieden  wird.  Sogenannte  Luftrisse 
sind  zulässig  (s.  Fußnote  16).  (Fortsetzung  folgt.) 


1;)  Vgl.  Jahrgang  1906,  S.  329  d.  Bl.  Wie  bekannt  (s.  „Mörsch. 
Der  Eisenbetonbau.  Fußnote  L>-').  S.  192")  paßt  die  Zahl  v  =  15  gut  für 
die  bei  höheren  Lasten  eintretende  Spannungsverteilung,  nicht  aber 
für  die  Ermittlung  der  tatsächlich  unter  der  zulässigen  Last  vor- 
handenen Spannungen.  Hierfür  paßt  als  guter  Mittelwert  etwa 
//  —  10.  Wir  legen  hauptsächlich  Gewicht  darauf,  zu  wissen,  welche 
Werte  tatsächlich  vor  und  unmittelbar  nach  dem  Eintritt  von  Kissen 
dp  und  Gbd  annehmen  und  welche  Lage  die  Nullinie  einnimmt.  Wie 
sich  die  Verhältnisse  gestalten,  wenn  die  Eisen  nahe  der  Elastizitäts- 
grenze oder  gar  darüber  beansprucht  werden,  ist  für  uns  weniger 
wichtig.  Da,  wo  wir  einschlägige  Bruchversuche  wissenschaftlich  ver- 
werten wollen,  bleibt  es  ja  unbenommen,  mit  n  ==  1 5  zu  rechnen.  Bei- 
läufig bemerkt  rechnen  die  italienischen  amtlichen  Vorschriften  (nach 
Armierter  Beton  1909.  S.  139)  mit  9?=  10.  Wo  im  Bauwesen  es  leicht 
möglich  ist,  annähernd  die  tatsächlich  unter  der  zulässigen  Last  vor- 
handenen Spannungen  zu  ermitteln,  wird  dies  fast  allgemein  der  - 
möglichst  nur  im  Notfall  anzuwendenden  —  Rechnung  vorgezogen, 
welche  die  Sicherheit  gegenüber  dem  Bruche  angibt. 

Für  zementreichere  Mischungen  erscheint  vielfach  n  —  1  noch  zu- 
treffender als  n  =  10.  Es  ist  daher  für  statisch  unbestimmte  Bauteile, 
bei  denen  von  dieser  Ermittlung  mehr  abhängt,  die  Rechnung  zwei- 
mal, einmal  mit  »  —  7  und  einmal  mit  11  =  I1'  vorgeschrieben.  Welchen 
Einfluß  auf  die  Ergebnisse  die  Einsetzung  der  Werte  (15),  10  und  [7] 
hat,  veranschaulichen  nach  dem  Beispiel  in  Fußnote  17 )  auf  S.  331  des 
Jahrgangs  1906  d.  Bl.  folgende  Zahlen: 


H  = 

15 

10 

7 

Gbz  = 

15.5 

1 7.5 

19,0 

Verhältnis  = 

1.00 

1.13 

1.23 

#e  = 

38G 

377 

369 

Verhältnis  = 

1,00 

0.98 

0.96 

Ö&rf  = 

23,4 

20.4 

29.G 

Verhältnis  = 

1,00 

1.13 

1,26 

Vermischtes. 


Reisestipendien  ans  der  Friedrich-Siemens-Stiftung  von  je 

3000  Mark  verlieh  das  Professorenkollegium  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden  an  den  früheren  Studierenden  der  Ingenieur- 
abteilung Regierungsbaumeister  Richard  Schober  in  Dresden  zum 
Studium  des  Talsperrenbaues  in  Nordamerika  und  an  den  trüberen 
Studierenden  der  Chemischen  Abteilung  Dr.  phil.  Martin  Kleinstück 
in  Hellerau  zum  Studium  der  Verfahren  für  die  Verarbeitung  und 
Veredlung  der  Hölzer  in  Japan. 

/um  ersten  Beigeordneten  der  Stadt  Düsseldorf  hat  die  Stadt- 
verordnetenversammlung daselbst  den  Königlichen  Baurat  und  bis- 
herigen Beigeordneten  Geusen  gewählt,  der  bisher  den  Oberbürger- 
meister an  dritter  Stelle  vertrat.  Düsseldorf  ist  unseres  Wissens  die 
erste  Großstadt,  die  zum  ersten  Beigeordneten  einen  Techniker  be- 
stimmt hat. 


Abstimmen  neuer  Geläute  zueinander. 

Seite  435,  Jahrgang  1912  d.  Bl.  sei  b 
tischen  Kirche  in  Landsberg  a.  d.  W 
das  Zusammenstimmen  der  neue 

beiden   protestantischen  Kirchen  , 


zur  Bedingung  gemacht  wurde, 
war   nicht   besonders  schwierig. 

Vorlas? von  Wilhelm  Ernst  &.  Sohn, 


Zu  der  Mitteilung  auf 
kt,  daß  beim  Hau  der  katho- 
lahre  1904  vom  Unterzeichneten 
peken  mit  den  Geläuten  der 
Aeferanten  der  neuen  «Hocken 
Durchführung  dieser  Maßregel 
Bochumer  Gußstahlwerke,  die 

Berlin. 


lernet 

im  .1; 

lern 

Die 
Die 


das  neue  Geläut  herzustellen  hatten,  sandten,  nachdem  die  Tonlage 
der  vorhandenen  (Hocken  annähernd  durch  Vergleichung  mit  einer 
Violine  bestimmt  war.  mehrere  verstellbare  Stimmgabeln,  bei  denen 
an  einer  Strichteilung  durch  Auf-  und  Abschieben  eines  Klemm- 
gewichtes die  Tonlage  und  Schwingungszahl  der  einzelnen  Glocken 
genau  festgelegt  werden  konnte.  Dies  ist  besonders  wichtig,  da  die 
alten  (Hocken  oft  von  der  jetzt  allgemein  eingeführten  Einheitsstim- 
mung abweichen.  Nach  dieser  Feststellung  konnte  die  Schwingungs- 
zahl der  neuen  (Hocken  genau  berechnet  und  bei  der  Abnahme 
die  Innehaltung  der  gestellten  Bedingung  nachgeprüft  werden.  Bei 
der  Prüfung  der  beiden  alten  Geläute  auf  der  Marienkirche  und  der 
Konkordienkirche  stellte  es  sich  übrigens  heraus,  daß  auch  diese 
beiden  schon  zueinander,  wenn  auch  nicht  \ollständig  ..glockenrein" 
abgestimmt  waren.  Das  Alter  der  (Hocken  der  Marienkirche  ist  mir 
nicht  bekannt,  jedenfalls  sind  sie  älter  als  die  der  Konkordien. 
kirche,  die  aus  den  C.Oer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  stammen- 
Das  Beispiel  zeigt,  daß  auch  in  Deutschland  das  Abstimmen  der  Ge- 
läute benachbarter  Kirchen  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  geübt  wurde. 
Im  vergangenen  Jahre  brannte  der  Turm  der  Konkordienkirche  nieder. 
Hoffentlich  wird  bei  seiner  Neuerrichtung  auch  auf  eine  der  alten 
Absicht  entsprechende  Wiederherstellung  des  Geläutes  geachtet. 


Kleve  i.  Rhld. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  ve 


raut  wörtlich:  O.  Sarrazin.  Berlin 


Nonn.  Hegierungsbaumeister. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Entwurf skizzen  für  den  Neubau  eines  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  —  Die  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdiena*  im 
höheren  Baufache  vom  13.  November  1912.  —  Vermischtes:  Baltische  Ausstellung  in  Malmö  1914.  —  Inhalt  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  —  Büoher- 
schau. 
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Entwurfskizzen  für  den  Neubau  eines  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 


Von  Heriuaun  Derabnrg'  in  Berlin. 


Abb. 


Lageplan. 


Das  neue  Ausschreiben  zur  Erlangung  weiterer  Unterlagen  für  den 
Neubau  eines  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  ist  erlassen  worden 
auf  Grund  des  am  2.  Mai  1912  im  Hause  der  Abgeordneten  gefaßten 
Beschlusses,  wonach  dieses  die  Erwartung  ausspricht 


1.  daß  die  Königliche  Staatsregierung  (den  Entwurf  für  den  Neu- 
bau eines  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  unter  Benutzung 
der  bisher  geschaffenen  Unterlagen  sowie  unter  Hinzuziehung 
weiterer  Kreise  der  deutschen  Künstlerschaft  aufstellt  und  da- 
bei auch  das  Anerbieten  des  Bundes  deutscher  Architekten 
vom  20.  April  1912  berücksichtigt; 

2.  daß  dabei  die  amtliche  Programmskizze  als  Grundlage  dient, 
es  den  Künstlern  jedoch  freigestellt  werden  soll,  von  dieser 
Projektskizze  abzuweichen,  soweit  es  ihnen  zweckmäßig  oder 
aus  künstlerischem  Grunde  nötig  erscheint; 

:!.  daß  die  Entwurfskizzen  von  der  Königlichen  Akademie  des 
Hau wesens  begutachtet  werden. 

Das  Ausschreiben  wurde  im  Juni  des  Jahres  1912  erlassen  mit 
Frist  bis  zum  21.  Oktober  1912.  Im  ganzen  sind  68  Entwürfe  ein- 
gegangen und  von  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens  begut- 
achtet worden  (1912  d.  BL,  S.  141,  2-17.  329,  568,  627  u.  694).  In  dem 
Gutachten  ist  die  Akademie  zu  dem  Urteil  gelangt,  daß  die  Entwürfe 
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Abb.  •">.  Treppenhalle. 
Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Otto  March  in  Charlottenburg. 


Otto  .March  in  Charlotte 
Mich.  See!  in  Berlin, 

Jürgensen  u.  Bachmann  in  Charlottenburg, 
Martin  Dülfer  in  Dresden. 
Karl  Moritz  in  Köln 

Anerkennung  verdienen  und  als  beachtenswerte  Bei- 
träge zur  Förderung  des  Bauvorhabens  an- 
zusehen sind,  daß  aber  keiner  den  bis- 
herigen, in  den  früheren  Wettbewerben 
gewonnenen  Skizzen  ..so  überlegen  und  in 
praktischer  wie  künstlerischer  Hinsicht  so 
einwandfrei"  ist.  daß  er  „ohne  weiteres 
als  (irundlage  für  die  Ausarbeitung  des 
Bauentwurfs  empfohlen  werden"  kann. 
Sämtliche  Entwürfe  sind  inzwischen  im 
Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  ausgestellt  und 
der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht  worden. 

Was  zunächst  auffällt,  ist.  daß  die  über- 
wiegende Mehrheit  der  Arbeiten  an  der 
Raumanordnung  der  amtlichen  Programm- 
skizze festgehalten  hat  und  nur  im  ein- 
zelnen Abweichungen  bringt.  Es  kann 
daraus  gefolgert  werden,  daß  auch  jetzt, 
nachdem  wohl  alle  in  der  Frage  interes- 
sierten deutschen  Architekten  sich  an  der 
Lösung  der  Aufgabe  beteiligt  haben,  die 
Crundsätze  des  Programms  als  den  tat- 
sächlichen Bedürfnissen  entsprechend  an- 
genommen worden  sind.  Das  muß  um- 
somebr  ins  Gewicht  fallen,  als  den  Archi- 
tekten nach  dem  Beschluß  des  Abgeordneten- 
hauses und  den  Bestimmungen  des  Pro- 
gramms ..für  jegliche  Abweichungen,  so- 
weit sie  ihnen  zweckmäßig  oder  aus  künstle- 
rischen Gründen  notwendig  erscheinen,  volle 
Freiheit  gegeben"  war. 

Wesentliche  Abweichungen  bilden  sich 
nur  bei  einer  kleinen  Zahl  der  Bearbeiter.  Es 
handelt  sich  hei  ihnen  vornehmlich  um  Ver- 


suche,  die  äußere  Erscheinung  des  Hauses  zu  verändern:  Bemerkens- 
wert  sind  daiiinter  solche,  die  -  in  Anlehnung  an  das  Sempersche  Vor- 
bild in  Dresden  das  Charakteristische  des  Theaterbaues  dadurch  zum 
Ausdruck  bringen  wollen,  daß  sie  die  Eingangsfront  gewaltsam  auf 
einen  runden  Grundriß  stellen.  Dies  wäre  nur  dann  verständlich, 
wenn  die  Rundung  tatsächlich  der  Form  des  Theaterraumes  ent- 
spräche. Das  ist  aber  hier  nirgends  der  Fall.  Vielmehr  umschließt 
diese  reiche,  den  ganzen  Baukörper  beherrschende  Form  tatsächlich 
nur  Fortsetzungen  der  Flure,  die  um  den  Zuschauerraum  führen,  mit 
dem  Ergebnis,  daß  in  der  .Mitte  zwischen  ihnen  ein  Völlig  belangloser 
Kern  übrigbleibt,  der  oft  nicht  viel  breiter  ist  als  die  um  ihn  horum- 
laufenden Wandelgänge.  Alles  Bemühen,  diesen  Kern  räumlich  be- 
deutungsvoll zu  »cstalten.  muß  an  seinen  ganz  unzulänglichen  und 
unverhältnismär>i»en  Abmessungen  scheitern.  Weitere  Abäiiderungs- 
vorsiielie  betreffen  dann  die  Anlage  der  Eängtreppeh,  Sie  werden  Viel- 
fach unmittelbar  von  den  seitlichen  Kassenhallen  statt  von  der  .Mittel- 
halle zugänglich  gemacht.  Der  Erfolg  ist  fast  durchweg  der,  daß  die 
Treppen  für  den  von  der  Mitte  Eintretenden  nicht  leicht  auffindbar 
und  in  den  Rängen  zu  weit  von  den  Plätzen  der  Besucher  entfernt 
Heyen.  Die  räumliche  Entwicklung  einer  großen  Mittelhalle  verliert 
durch  solche  Anordnung  viel  von  ihrer  inneren  Berechtigtuigs  weil 
sie  nicht  allen,  sondern  nur  einem  Teil  der  Besucher,  nämlich  nur 
denen  des  Parketts  und  1.  Ranges,  zugute  kommt. 

Als  Bauplatz  liegt  sämtlichen  Entwürfen  der  Platz  des  jetzigen 
Krollschen  Etablissements  zugrunde,  obwohl  eine  Reihe  von  anderen 
Plätzen  in  der  Öffentlichkeit  zur  Erwägung  steht,  sind  deswegen 
Vorschläge  nicht  gemacht.  Damit  scheint  auch  die  Platzfrage 
von  der  deutsehen  Arehitektenschaft  zugunsten  des  Königsplatzes 
beantwortet.     Vielfach  haben  die  Bearbeiter  geglaubt,  die  Aufgabe 


befriedigen.  Das  liegt  wohl  hauptsächlich  daran,  daß  der  Platz  infolge 
seiner  Größe  der  Rahmung  durch  architektonische  Mittel  überhaupt 
widerstrebt.  Es  wäre  aber  gewiß  gewaltsam,  daraus  zu  folgern,  wie 
das  vielfach  geschehen  ist.  daß  der  Platz  für  das  Bauvorhaben  un- 
geeignet sei.  Es  scheint  schon  im  Hinblick  auf  den  angrenzenden 
Tiergarten  nahe  zu  liegen,  für  die  Behandlung  des  Platzes  eher  zu 
Heckenwerk  und  Baumbestand  zu  »reifen  als  zu  Säulenbauten  und 
Arkaden,  die  bei  den  erforderlichen  Mengen  und  Abmessungen  leicht 
Gefahr  laufen,  inhaltlich  leer  und  langweilig  und  dabei  doch  so 
aufdringlich  zu  erscheinen,  daß  die  Aufmerksamkeit  von  den  Haupt- 
punkten, die  sie  verbinden  sollen,  abgelenkt  wird.  Alle  Entwürfe 
aber,  die  mit  einer  baulichen  Ausgestaltung  des  Platzes  rechnen,  wie 
sie  wahrscheinlich  nie  zur  Ausführung  gelangen  wird,  mögen  zwar 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  bemerkenswert  sein,  »eben  aber  prak- 
tisch an  der  Lösung  der  Aufgabe  vorbei. 

Entwurf  2,  Verfasser  Otto  March  in  Charlottenburg  Ahl).  1  bis  6). 

Der  Verfasser  behandelt  die  Aufgabe  von  der  städtebaulichen 
Seite  mit  dem  Ziel  einer  monumentalen  Lösimg  der  Platzfrage  Ahl).  2). 
Den  nördlichen  Teil  zwischen  Moltke-,  Rooii-  und  Bismarckstraße  besetzt 
er  mit  einem  öffentlichen  *  Gebäude,  dessen  liestimmun»  noch  vor- 
behalten ist.  Ei-  bringt  dadurch  den  Platz  zu  einer  entschiedenen 
Ostwestrichtung  und  schneidet  den  tiefen  Bück  in  die  Alsenstraße  ab. 
Der  Sieoesallee  nimmt  er  die  Fahrstraße  und  gestaltet  sie  zu  einer 
breiten  Ftißgängerpromehäffe  um.  Den  Fährverkehr  verlegt  er  auf 
zwei  seitliche  Fahrstraßen  in  der  Fortsetzung  der  Roon-  und  Moltke- 
straße  und  gewinnt  so  eine  glückliche  Lösung  auch  für  den  Waren- 
verkehr am  Rolandbrunnen.  Den  Königsplatz  selbst  umrahmt  er  mit 
Arkaden. 
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Abb.  4.    Grundriß  in  Höhe  des  ersten  Ranges. 
Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Otto  March  in  Charlottenburg;. 


»»••  dadurch  losen  zu  können,  .laß  sie  den  Königsplatz  von  Grund 
auf  umwälzen.  Besonders  lall,.,,  die  Versuche  auf.  die  ihn  im  An- 
<cl,lul,  an  den  Opernbau  durch  Einbauten  zu  einem  architektonisch 
aumhchen  Platz  im  emseitigen  Sinne  gewisser  neuzeitlichen  Lehren 
des  Städtebaues  zwingen  wollen.     Sie  können  in  keinem  fall  voll 


March  gibt  dem  Opernhaus  da.  wo  in  den  früheren  Bearbeitungen 
Nutzbauten  vorgesehen  waren.  Monumentalbauten  zur  Seite,  und  ver- 
wendet sie  für  große  Säalänlagen.  Die  Hauptachsen  dieser  Anlagen 
erscheinen  jedoch  nicht  befriedigend  gelöst  (Abb.  4  u.  (!). 

Die  (ii-undrißanordnuny  selbst  weicht  von  der  amtlichen  Skizze 
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Abb.  5.  Längenschnitt. 

insofern  ab,  als  sie  statt  der  vier  Höfe  deren  nur  zwei  vorsieht  und  II.  Ranges  sind  nicht  miteinander  verbunden,  so  daß  jede'Seite  nur  auf 
den  gewonnenen  Raum  für  die  Verbreiterung  des  Mittelhofes  und  der  eine  Treppe  angewiesen  ist.  und  das  bedeutet  immerhin  eine  Gefahr  im 
Zugangsflure  verwendet.  Die  Achsenführung  ist  klar  und  einleuchtend,  Falle  einer  Verqualmung.  Die  Schwierigkeit  einer  Verbindung  von 
die  Entleerung  der  Programmskizze  entsprechend.  Die  beiden  Seiten  des       I.Rang  und  Foyer  für  den  Fall  der  Benutzung  der  großen  Hofloge  ge- 


Abb.  (I.  Parkettzwischengeschoß. 


Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  König-liehen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Otto  March  in  Charlottenburg. 
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29.  Januar  1913. 


Entwurf  von  Richard  See!  in  Berlin.    -  Ahl).  7.  Vorderansicht. 


Ah)),  .s.  Lageplan. 


meinsam  mir  den  zugehörigen  Sälen  ist.  soweit  es  möglich  ist.  gelöst. 
Der  Theatersaal  zeigt  mir  drei  Ränge.  Der  vierte  wurde  dadurch  erspart, 
daß  ein  besonders  großes  Parkett  gewonnen  wurde.  Freilich  ist  ein 
reichliches  Viertel  der  Parkettplätze  unter  dem  I.  Rang  gelegen  und 
damit  entwertet.  Die  seitlichen  Proszeniumslogen  (Hof-  und  Fremden- 
logen) des  I.  Hanges  sind  mit  ."i.T.'i  m  zu  hoch  über  dem  Bühnenpodium 
angenommen.  Der  Blick  von  oben  auf  die  Bühne  wird  dadurch  zu 
steil  und  deshalb  ungünstig.  Freilich  ist  damit  der  Vorteil  verbunden, 
daß  die  Zugänglichkeit  der  vorderen  Farkettreihen.  die  unterhalb  der 
Orchesterloge  liegen,  erleichtert  wird.  Durch  die  Verbreiterung  des 
Zuschauerhauses  unmittelbar  hinter  dem  Vorhang  wird  die  Übersicht- 
lichkeit der  Bühne  voll  den  Proszeninmslogen  aus  weiter  beeinträchtigt. 
Um  diesen  Nachteil  tunlichst  zu  begegnen,  sind  Balkone  vor  die  Logen 
gesetzt.  Hierdurch  werden  jedoch  die  Besucher  dieser  Logen  zu  stark 
in  den  Zuschauerraum  hineingerückt  und  den  Blicken  stärker  als 
vielleicht  wünschenswert  ausgesetzt.     Das  versenkte  Orchester  reicht 


Abb.  9.    Grundriß  vom  Parkett. 


20 


30 


SO  m 


Abb. 


Grundriß  vom  ersten  Rang. 


Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Richard  See!  in  Berlin. 
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Abb.  11.  Vorderansicht. 
Entwurf  von  Jürgeuseii  u.  Bachmann  in  Charlottenburg. 


bis  2  m  hinter  den  eisernen  Vorhang  und  damit  reichlich  weit  in  die 
Unterbühne  hinein.  Wie  der  Schnitt  zeigt,  enden  die  Dächer  der 
Rangtreppen  unter  dem  Architrav  des  großen  Hauptgesimses,  sie 
würden  also  merklich  und  recht  ungünstig,  in  die  Erscheinung  treten. 
Im  Schaubild  ist  das  nicht  dargestellt,  es  gibt  also  den  richtigen  Ein- 
druck nicht  vollständig  wieder. 

Die  Architektur  des  Theatersaales  (Abb.5),  die  sich  an  AleottisTeatro 
Famese  in  Parma  anleimt,  ist  überaus  prunkvoll.  Die  drei  bezw.  fünf 
dorischen  Gebälke  der  Querteilung  werden  vielleicht  wuchtiger  wirken, 
als  ein  Innenraum  es  verträgt.  Der  Giebel  über  der  Bühnenöffnung 
steht  auf  einer  2  m  tiefen  Hohlkehle.  So  leicht  er  gezeichnet 
ist.  erscheint  der  Mangel  an  Unterbau  doch  als  Härte.  Auch  die 
grolle  Mittelhalle  (Ahl).  :>.  .">  u.  6)  zeigt  eine  (iberschwere  Architektur. 
Hier  werden  sich  die  I8V3  111  hohen  Pilaster  besonders  bei  den  Längs- 
wänden des  nur  17  m  breiten  Raumes  erdrückend  zeigen.  Das  Haupt- 
foyer hat  eine  stolze  monumentale  Haltung.  Die  Außenarchitekt  in- 
des Theaters  hält  sich  im  wesentlichen  in  den  Wirkungen  der  zweiten 
Bearbeitung.  Die  Hauptfront  ist  in  einem  giebelbekrönten  Portikus  von 
65  m  Länge  zusammengefaßt.  Die  zehn  mit  ihren  Stühlen  23  m  hohen 
Säulen  sind  der  Frontwand  vorgeblendet.  Die  Haupteingänge  hegen 
zwischen  den  Säulenstühlen  und  verschwinden  bei  ihrer  nur  ?>  m  be- 
tragenden Höhe  sehr  stark  aus  der  Erscheinung.  Die  Baugruppe  der 
Quorgebäude  zeigt  eine  klare  Achsenanordnung  auf  die  Proszeniums- 
logen und  den  Salon  hinter  der  Mittelloge  und  betont  dadurch  den 
Zuschauerraum  in  günstiger  Weise.  Der  Bühnenaufbau  hält  sich  in 
den  Grenzen  des  Notwendigen  und  läßt  in  der  Bescheidenheit  seiner 


Erscheinung  erkennen,  daß  er  kein  Zierstück,  sondern  eine  praktische 
Forderung  darstellt.  Er  wird  vom  Königsplatz  aus  kaum  in  die  Er- 
scheinung treten.  Der  absolute  Maßstab  erscheint  übertrieben  groß, 
den  12  m  hohen  Giebel  maßstäblich  gut  zu  gestalten,  dürfte  fast  un- 
möglich sein.  Trotz  der  vortrefflichen  Haltung  des  ganzen  Auf- 
baues ist  nicht  zu  verkennen,  daß  ihm  die  für  ein  Opernhaus  doch 
wünschenswerte  liebenswürdige  Haltung  abgeht. 

Entwurf  7,  Verfasser  Richard  Seel  in  Berlin  Abb.  7  bis  10  u.  12). 

See!  behält  die  form  des  Königsplatzes  bei.  schränkt  ihn  nur  in 
der  Breite  durch  eine  Arkadenarchitektur  ein.  die  sich  in  der  .Milte 
um  das  Rund  der  Siegessäule  erweitert  (Abb.  <S).  Roon-  und  Moltke- 
straße  setzt  er  an  der  Südseite  des  Platzes  bis  zur  Zeltenallee  fort.  Das 
Moltkedenkmal  beläßt  er  an  der  bisherigen  Stelle,  verändert  aber 
den  Sockelhau.  Seitlich  vom  Opernhaus  errichtet  er  zwei  Gebäude 
für  Wirtschaftsbetrieb  mit  Konzertgärten.  Die  Arkadenarchitekt  11  r 
erscheint  nicht  stark  genug,  um  den  Platz  genügend  zusammenzu- 
fassen. Wie  die  südwestlich  auf  den  Platz  stoßende  Friedensallee, 
welche  für  den  Verkehr  vom  Zentrum  nach  Moabit  sehr  wichtig  ist. 
um  den  Platz  geführt  werden  soll,  ist  nicht  klar. 

Für  das  Opernhaus  behält  Seel  im  allgemeinen  die  Pfögrammskizze 
bei,  fügt  nur  einige  grundsätzliche  Änderungen  ein  (Äbb.'Su.  Hb.  Zunächst 
bringt  er  unter  dem  Mittelteil  des  Parketts  einen  Kaum,  in  welchem 
sämtliche  Parkettgarderoben  untergebracht  sind.  Von  ihm  aus  führt 
er  die  Besucher  des  Vorderparketts  durch  zwei  ovale  Vorsäle  zu  ihren 
Plätzen  und  läßt  die  Besucher  des  olleren  Parketts  auf  einer  stattlichen 


Abb.  12.  Längenschnitt. 
Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Richard  Seel  in  Berlin. 
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Abb.  13.  Längenschnitt. 
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Abb.  14.  Lageplan. 
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Treppenanlage  nach  oben  gelangen.  Neben  dieser  inneren  Treppe, 
unter  deren  Hauptpodest  er  einen  unmittelbaren  Ausgang  ins  Freie  an- 
ordnete, legt  er  ein  äußeres  offenes  Treppenpaar  in  den  anstoßenden 
Hof.  mittels  dessen  er  die  Besucher  des  Oberparketts  schnell  ins  Freie 
führen  kann.  Der  Gedanke  hat  etwas  durchaus  Einleuchtendes  und 
Klares,  wie  die  ganze  Achsenführung  des  Entwurfs  durch  erfreuliche 
Übersichtlichkeit  ausgezeichnet  ist.  Freilieh  wird  der  Garderoben- 
raum bei  einer  Breite  von  23  m  mit  einer  hellten  Höhe  von  3,50  m  ge- 
drückt wirken.  Diese  Höhe  dürfte  durch  heiztechnische  Einrichtungen 
noch  weiter  eingeschränkt  werden.  Eine  weitere  Neuerung  bildet  die 
Anlage  der  Rangtreppen.  Diese  sind  beiderseitig  unmittelbar  vom 
Kassenflur  aus  zugänglich.  Mit  dieser  Anordnung  sind  die  eingangs 
erwähnten  erheblichen  Nachteile  verbunden.  Auch  bei  See]  fehlt 
die  Möglichkeit  einer  Verbindung  der  beiden  Seiten  des  II.  Ranges. 
Die  Architektur  des  Theaterraumes  zeigt  eine  gewisse  Anlehnung 
an  die  des  jetzigen  Opernhauses.    Nicht  glücklich  wirken  die  im 
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Abb.  15.    Grundriß  vom  Oberparkett.  Abb.  16.    Grundriß  vom  ersten  Rang. 

Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Jiirgeuseu  n.  Bachmann  in  Charlottenbure. 
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Abb.  17.  Schaubild. 
Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Martin  Dülfer  in  Dresden. 


III.  Ran»'  ansetzenden  und  hinter  den  IV.  Rang  durchgehenden  Pilaster, 
welche  die  Oberwand  teilen.  Die  Maßstäbe  in  .Mittelhof  und  Foyer 
erscheinen  gut  abgestimmt.  Auch  die  äußere  Kruppe  mit  dem  43  m 
breiten,  vielleicht  etwas  zu  schweren  Giebel  ist  klar  und  übersichtlich. 
Das  Bühnenhaus  ist  reichlich  in  die  Höhe  gezogen  und  fällt  durch 
seine  Lisenenaufteilung  und  die  starke  Betonung  des  (üebels  aus  der 
Architektur  des  übrigen  Baues  heraus. 

Entwarf  22,  Verfasser  Jür^ensen  n.  Bachmann  in  dbarlottenburfr 

(Abb.  11  und  13  bis  16). 

Die  Verfasser  setzen  auf  den  Nordteil  des  Königsplatzes  zwischen 
Moltke-.  Roon-  und  Bismarckstraße  ein  öffentliches  Gebäude,  durch 
welches  sie  die  Achse  der  Siegesallee  in  Form  einer  Durchfahrt  führen 
(Abb.  14).  umrahmen  in  ähnlicher  Weise  wie  Seel  den  Königsplatz  mit 
einer  Hecken-  und  Arkadenarchitektur,  beseitigen  das  Moltkedenkmal. 
schieben  das  Opernhaus  mit  seiner  Front,  abweichend  vom  Programm, 
bis  in  die  Mittelachse  des  ( ieneralstahsgebäudes  vor  und  legen  den 
Platz,  wenigstens  nach  der  Vogelperspektive,  vollständig  frei.  Seitlich 
der  Opernhausfront  errichten  sie  zwei  kleinere  Gebäude,  die  sie  mittels 
Arkaden  zum  Bau  ziehen  und  nutzen  den  Best  des  Platzes  mit  Privat- 
häusern aus.  Die  Moltkestraße  führen  sie  bis  zur  Zeltenallee  weiter 
und  biegen  die  Friedensallee  auf  das  Rund  vor  dem  Reichstagsgebäude 
ab.    Die  Anlage  erscheint  städtebaulich  als  ein  glücklicher  Versuch. 

Der  Grundriß  (Abb.  15  u.  16)  des  Opernhauses  entspricht  dem  Pro- 
grammgrundriß. Die  beiden  vorderen  Höfe  sind,  wie  bei  March,  fürdieEr- 
weiterung  des  Hauptzugangsflures  zum  Parkett  verwandt  worden.  Außer- 
dem werden  Flügelbauten  in  annähernder  Breite  des  Zuschauerhauses  zu 
beiden  Seiten  herausgezogen.  Es  wurde,  wie  das  schon  früher  geschehen, 
nur  ein  Parkettflur  auf  der  Höhe  des  oberen  Parketts  angeordnet. 
Dieses  senkt  sich  gegen  das  Vorderparkett  auf  einer  breiten  Freitreppe 
unter  die  Orchesterloge.  Dem  Vorderparkett  wurden  unmittelbare  Aus- 
gänge ins  Freie  zugewiesen.  Die  Besucher  des  Gesamtparketts  sowie 
des  I.  Ranges  werden  durch  die  Mittelhalle  Uber  die  Freitreppe  ge- 
führt. Auch  hier  fehlt  die  Verbindung  der  beiden  Seiten  des  II.  Ranges. 
Der  Schnitt  ist  sehr  skizzenhaft  behandelt,  so  daß  ein  Eindruck  der 
Architektur  nur  schwer  gewonnen  werden  kann.  Es  fällt  auf,  daß 
die  Säulen  im  I.  Rang,  welche  in  Foyer  und  Mittelhalle  durchgehen, 
verschiedene  Abmessungen  haben.  Das  Bühnenhaus  ist  in  seiner 
ganzen  Höhe  bis  über  die  Mittelhalle  vorgezogen.    Die  Mittelhalle 


wird  deshalb  in  der  Hauptsache  auf  künstliches  Licht  angewiesen 
sein.  Die  Außenarchitektur  der  Hauptfront  leidet  unter  einer  starken 
Gegensätzlichkeit  der  Maßstäbe  (Abb.  11),  Der  durch  die  Vorziehung 
des  Bühnenhauses  entstehende  ungeheure  Giebel  mit  seinen  übergroßen 
Fenstern  lastet  stark  auf  der  übrigen  Front.  Die  Ausbildung  der 
Querflügel  ist  nicht  ohne  architektonischen  Reiz. 

Entwurf  455,  Verfasser  Martin  Dülfor  in  Dresden 

(Abb.  17  bis  21). 
I )  ü  I  fe  r  läßt  den  Königsplatz  im  wesentlichen  bestehen,  ändert  mur  die 
westliche,  dem  Opernhaus  benachbarte  Platzseite  (Abb.  18).  Das  Moltke- 
denkmal läßt  er  verschwinden.  Die  im  Programm  verlangte  Baugruppe 
erweitert  er  durch  seitliche  arkadenumschlossene  Höfe,  anderen  süd- 
lichen er  ein  Kulissenhaus  angliedert.  Die  Zuschauermenge  verleilt  er 
auf  Parkett,  fünf  Ränge  und  eine  Galerie  (Abb.20u.21).  Er  überschreitet 
damit  die  nach  der  Theaterverordnung  zulässige  Anzahl  um  zwei  Ränge. 
Für  das  Parkett  sieht  er  den  DöppeLflur  der  Programmskizze  vor.  Auch 
das  griechische  Kreuz  als  Orundrißschema  behält  er  bei.  verschiebt 
nur  die  großen  Höfe  innerhalb  des  Bühnenhauses  gegen  die  Rück- 
grenze.  Die  Saaldecke  ist  etwas  gegen  die  Bühne  geneigt,  das 
Proszenium  mit  einem  Kugelausschnitt  überdeckt.    Die  hohen  Seiten- 


Abb.  RS.  Lageidan. 
Entwurf  von  Martiu  Dülfer  in  Dresden. 


«0 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


29.  Januar  1913. 


Abb.  II».  Längenschnitt. 
Entwurf  von  Martin  Dülfer  in  Dresden 


wände  über  den  Rängen  und  dem  Proszenium  weiden  durch  die 
Lisenen  und  Queradern  in  Rechtecke  geteilt  und  einzeln  verziert.  Die 
Wirkung  ist  nicht  monumental  (Abb.  19).  Die  Mittelhalle  ist  in  ihrer 
Hauptgesimshöhe  auf  17  m  gedrückt,  so  daß  nur  Parkettflur  und  I.  Rang- 
umgang in  Erscheinung'  treten.  Die  umgebenden  Pfeiler  sind  reich 
geziert,  aber  außerordentlich  schwer  in  der  Erscheinung.  Im  Äiißeren 
(Abb.  17)  scheint  es  das  Bestreben  Dülfer.s  gewesen  zu  sein,  ein  mög- 


lichst gleichwertiges  Gegenüber  zumJKeichstagsgebäucle  zu  schaffen.  Da- 
hin zielt  die  annähernd  gleiche  Lage  der  Hauptgesimsoberkante  und  die 
Gestaltung  desliülmenaufbaues  gegenüber  der  Reichstagskuppel.  Augen- 
scheinlich aus  architektonischen  Rücksichten  ist  das  Bühnenhaus  erheb- 
lich mehr  aus  der  Baumasse  herausgezogen  (Abb.  19),  als  es  die  praktische 
Nutzung  und  die  polizeilichen  Vorschriften  verlangen.  Es  ist  gleichsam 
zur  Hauptsache  der  gesamten  Anlage  gemacht.  Von  ihm  aus  gehen  nach 
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Abb.  20.    Grundriß  vom  Vorderparkett, 

Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Martin  Dülfer  in  Dresden. 


Abb.  21.    Grundriß  vom  ersten  Rang. 
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Entwurf  von  Kiirl  Moritz  in  Köln.  —  Abb.  22.  Schaubild. 


beiden  Seiten  sehr  hohe  Flügelbauten  ab  (40  m  bis  zum  Dachansatz), 
deren  praktische  Verwendung  nicht  recht  ersichtlich  ist.  Der  Anlage 
vorge lagert  ist  in  Fortsetzung  des  Zuschauerhauses  eine  Säulenhalle 
mit  sieben  Interkolumnien.  Die  beiden  äußeren  sind  von  Doppelsäulen 
flankiert,  die  anschließenden  Flügelbauten  sind  nach  dem  Königsplatz 
zu  fensterlos  und  nur  mit  Figurenfriesen  geziert.  In  dem  einspringen- 
den Winkel  zwischen  Portikus  und  Flügel  sind  pilonenartige  Aufbauten 
angenommen,  von  Viergespannen  bekrönt.  Wie  das  Schaubild  (Abb.  17) 
zeigt,  verschwinden  sie  fast  in  der  Dachfläche. 

Die  ganze  Baugruppe  erscheint  übermäßig  gegliedert  und  schwer 
faßbar,  auch  für  den.  der  den  Grundriß  kennt.  Das  Zeltdach  über 
dem  Bühnenaufbau  macht  die  Unirißlinie  übermäßig  weich,  die  zier- 
liche Architektur  des  Umganges  verleiht  diesem  Bauteil  eine  größere 
Wichtigkeit,  als  ihm  nach  seiner  praktischen  und  schönheitlichen  Bedeu- 
tung zukommt.  Es  würde  in  dieser  Form  berechtigt  sein,  wenn  die 
Bühne  ein  Kaum  wäre,  während  ihr  Wesen  gerade  darin  besteht,  daß 
sie  —  an  sich  raumlos  —  die  Möglichkeit  gewährt,  jeden  Raum  in  ihr 
dem  Auge  darzustellen.  Die  Doppelsäulen  im  Portikus  erscheinen 
unbegründet,  die  große,  fensterlose  Wandfläche  der  Flügel  enthält 
etwas  vom  Architektenhandwerk,  das  der  Nichtarchitekt  nicht  ver- 
steht und  deshalb  mit  Recht  ablehnt. 

Entwurf  61,  Verfasser  Karl  Moritz  in  Köln  (Abb.  22  bis  26). 

Der  Verfasser  hält  sich  an  die  Gestaltung  des  Königsplatzes  als  an 
ein  Gegebenes  (Abb.  23).  Das  Moltkedenkmal  entfernt  er.  Er  sieht  die 
Nutzbauten  auf  dem  verbleibenden  Teil  des  Geländes  vor  und  verdeckt 
sie  durch  niedrige  Flügelbauten,  die  er  zu  einem  Ehrenhof  an  der  Front 
des  Theaters  vorzieht.  Die  Gesamtanordnung'  des  Grundrisses  (Abb.  25 
u.  2G)  entspricht  der  des  Programmgrundrisses,  doch  wird  die  dort  lang- 
gestreckte Eingangshalle  liier  durch  eine  halbkreisförmige  ersetzt,  die 
den  glasbedeckten  Ehrenhof  umschließt.  Die  Rangtreppen  liegen  an 
seitlichen  Flügeln  nach  einem  Innenhof  hinaus.  Die  gebogene  Achse 
der  Eingangshalle  und  des  darüber  liegenden  Foyers  setzt  sich  gerad- 
linig in  die  Flure  des  Zuschauerhauses  fort.  Der  hintere  Teil  des 
Parketts  liegt  in  Höhe  des  Mittelpodestes  der  Treppe  des  .Mittelhofes, 
der  vordere  in  Höhe  des  Eingangsflures.  Die  seitliche  große  Hofloge 
liegt  auch  hier  5  m  über  dem  Btihnenpodium,  doch  ist  die  Bühne 
besser  zu  übersehen  als  bei  .March,  da  das  Zuschauerhaus  gegen 
die  ganze  Breite  der  Bühnenöffnung  stoßt.  Die  Entfernung  der  1 
treppen  von  den  Sitzen  ist  durch  ihre  Anordriuni 
bauten  des  Vorderbaues  außerordentlich  ver- 
größert. Die  beiden  Seiten  des  II.  und 
III.  Ranges  sind  nicht  miteinander  verbunden. 
Die  Besucher  der  oberen  Ränge  sind  lediglich 
auf  Fluranlagen  angewiesen,  nur  im  IV.  Rang 
und  in  der  zugehörigen  Galerie  können  sie  auf 
dem  Hauptgesims  des  Foyers  und  des  Mittel- 
hol'es  sich  ergehen. 

Die  runde  Führung  der  Eingangshalle  is1 
insofern  praktisch,  als  sie  eine  klare  Scheidung 
von  Fußgänger  und  Wagenverkehr  ermöglicht 
und  mühelos  zu  den  Plätzen  leitet.  Auch  be- 
deutet sie  eine,  wenn  auch  geringe  Verkürzung   

derWege  im  [nnenraum.  Die  Entleerung  des  Par- 
ketts nach  den  hinteren  Seitenhöfen  ist  günstig. 

Der  Zuschauerraum  (Abb.  24)  ist  mit  einer 
geraden,  über  der  Mitte  des  Parketts  etwas  ge- 
wölbten Decke  überdacht.  Das  Proszenium  ist 


mit  einem  kegelförmigen  Gewölbe  abgeschlossen.  Die  Bühnenhöhe  ist 
über  den  ganzen  Raum  des  Zuschauerhauses  bis  an  die  runde  Mittel- 
halle durchgeführt.  Im  Schaubild  (Abb.  22)  ist  diese  Baumasse  sogar 
bis  in  die  Front  hinter  dem  runden  Teil  vorgebracht.  Wie  das  statisch 
lösbar  ist  und  wie  die  Beleuchtungsverhältnisse  des  Mittelhofes  ge- 
dacht sind,  ist  nicht  ersichtlich. 

Der  Zuschauerraum  leidet  unter  einem  masstäblichen  Gegensatz 
zu  dem  Proszenium  (Abb.  24).  An  der  Obeiwand  über  den  seitlichen 


Abb.  2'->.  Lageplan. 

Rängen  erscheinen  Bogenstellungen  in  ganz  neuen  Abmessungen,  die 
lediglich  den  Zweck  haben  können,  die  Wand  zu  gliedern,  die  aber  in 
den  Maßstali  eine  unerfreuliche  Erweiterung  bringen.  Der  Mittelhof 
erscheint  in  Eingangshöhe  geschlossener,  als  für  die  perspektivische 
Raumwirkung  wünschenswert  erscheint.  Er  ist  auch  in  Höhe  des 
Foyers  nicht  frei  mit  diesem  in  Verbindung  gesetzt.  Unsicher  in  der 
Wirkung  ist  der  Anschluß  des  Glasdaches  an  den  Stirnbogen. 
Das   Attikageschoß    über  der  Säulenstellung    wurde   zugunsten  des 
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Abb.  24.  Längenschnitt. 
Entwurfskizzen  für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin. 
Entwurf  von  Karl  Moritz  in  Köln. 
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Stirnbogens  übermäßig  in  die  Höhe  gezogen.  In  dein  Querschnitt 
machen  sich  die  kleinen  Kundräume,  die  zwischen  Eingangshalle  bezw. 
Foyer  und  Fluren  eingelegt  sind,  störend  bemerkbar.  Das  halbkreis- 
förmige Foyer  wird  eine  geschlossene  Haiiniwirkung'  kaum  haben.  Die 
Außenentwieklung  erscheint  sehr  anruhig.  Der  mittlere  Rund- 
bau schießt  über  einem  Portikus  mit  mehrfach  gebrochener  Grund- 
rißlinie auf  und  drückt  diesen  durch  eine  übermäßig  gesteigerte 
triglyphenartige  Pilasterordnung.     Der  bis  in  die  Front  gezogene 


Bühnenaufbau  erscheint  so  schwer  und  gewaltig,  daß  er  die  Massen 
vollständig  erdrückt.  Auch  die  kurzen  gedrungenen  Säulen  und  die 
grundlos  eingefügten  Figurenmotive  am  Giebel  wirken  ungünstig 
und  maßstablos.  Nicht  ohne  Reiz  sind  die  seitlichen  Flügelbauten. 
In  einen  Nebenvorschlag  streicht  Moritz  die  vorderen  Zwischen- 
höfe und  legt  die  Nebentreppen  an  die  Flügelbauten  der  Front.  Er 
erhält  dadurch  eine  freiere  Querhalle.  die  ihm  in  den  Rängen  aus- 
reichende Foyers  schafft  und  die  Führung  der  Rangtreppen  erleichtert. 


Die  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdienst 
im  höheren  Baufache  vom  13.  November  1912. 


Über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  höheren 
Baufache  treten  mit  dem  l.  April  1913  neue  Vorschriften*)  in  Kraft. 
Eir/e  Ergänzung  und  Neufassung  dieser  Bestimmungen  hat  sich  als 
uötweiidig  erwiesen,  nachdem  seit  einiger  Zeit  das  Verfahren  bei  der 
Auswahl  der  für  das  Staatsbaufach  auszubildenden  Diplomingenieure 
geändert  worden  ist.  Es  wird  nämlich  nach  der  neuerdings  durch- 
geführten Praxis  für  die  Mehrzahl  der  für  den  Staatsdienst  geeignet 
erscheinenden  Diplomingenieure  eine  Entscheidung  über  ihre  Aussichten 
auf  spätere  Verwendung  im  Staatsdienst  (bisher  sogenannte  Anwart- 
schaft) bis  nach  einer  mindestens  zweijährigen  Zeit  im  Vorbereitungs- 
dienst aufbehalten.  Damit  hat  die  Leitung  und  Überwachung  der 
Regierungsbauführer  während  des  Vorbereitungsdienstes  erklärlicher- 
weise eine  neue,  ja  entscheidende  Bedeutung  erhalten,  und  durch  diese 
Maßnahme  sind  wesentliche  Änderungen  der  Ausbildungsvorschriften 
bedingt  worden. 

Es  ist  zunächst  in  den  allgemeinen  Bestimmungen  über  die 
Zulassung  der  Diplomingenieure  zur  staatlichen  Ausbildung  die  bisherige 
Befugnis  der  Bauführer,  sich  ihre  Ausbildungsstelle  frei  zu  wählen 
(§  5-der  Vorschriften  venu  1.  April  1906),  durch  einen  grundsätzlich 
wichtigen  Zusatz  eingeschränkt  worden.  Demnach  wird  es  in  Zukunft 
nur  den  Diplomingenieuren,  die  nicht  von  dem  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  unmittelbar  einer  Behörde  überwiesen  wurden,  die  ihre  Aus- 
bildung leiten  soll,  überlassen,  sich  bei  einer  Behörde  nach  ihrer 
Wahl  zur  Ausbildung  zu  melden.  Es  ist  nämlich  wiederholt  nachteilig 
empfunden  worden,  daß  die  Bauführer  bei  der  Wahl  ihrer  Ausbildungs- 
stelle sich  in  der  Regel  mein-  von  persönlichen,  als  von  sachlichen 
Gründen  leiten  lassen,  sodaß  zum  Beispiel  der  Andrang  nach  den 
großen  Städten,  namentlich  nach  Berlin,  sei  es  um  der  Vorzüge  der 
Großstadt  willen,  sei  es  wegen  der  Vorbereitung  auf  die  Staatsprüfung, 
besonders  stark  ist.  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Ausbildungs- 
gelegenheiten günstig  und  ausreichend  sind  oder  nicht.  Diesem  Miß- 
stand wird  wirkungsvoll  damit  begegnet,  daß  jetzt  für  jede  Behörde 
die  Zahl  der  zur  Ausbildung  zuzulassenden  Bauführer  festgesetzt 
werden  soll  und  daß  die  Bauführer,  denen  Aussicht  auf  Verwendung 
im  Staatsdienst  eröffnet  worden  ist.  durch  die  Ministerialinstanz 
bestimmten  Behörden  überwiesen  werden,  die  nach  Art  ihrer  Geschäfte 
/.um  eingehenden  und  orientierenden  Studium  der  einzelnen  Ver- 
waltungszweige besonders  geeignet  sind,  während  damit  zugleich  auch 
die  Möglichkeit  gegeben  ist.  andere  weniger  geeignete  Stellen  aus- 
zuschließen. So  werden  für  das  Wasserbaufach  die  Strombau- 
verwaltungen und  Kanalbaudirektionen  für  die  Ausbildung  im  ersten, 
nicht  aber  für  die  im  zweiten  Abschnitt  in  Betracht  kommen. 

Was  nun  die  Organisation  des  Ausbildungsdienstes  betrifft,  so 
sind  durchgreifende  Änderungen  namentlich  für  die  Regierungsbauführer 
des  Hochbaufaches  und  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  getroffen 
worden.  Die  wie  bisher  auf  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  festgesetzte 
Ausbildungszeit  ist  für  diese  Fachrichtungen  nach  den  neuen  Vorschriften 
nur  in  zwei  Abschnitte  geteilt  (gegen  vier  wie  bisher  nach  §  7  der  Vor- 
schriften vom  I.  April  190G).  Der  erste  Abschnitt,  in  dem  die  Bau- 
führer in  der  Vorbereitung  und  Ausführung  von  Ilauten  auszubilden 
sind,  umfaßt  2'/s  Jahre.  Von  dieser  Zeit  sind  mindestens  U/2  Jahre 
bei  örtlichen  Bauleitungen  und  G  Monate,  ganz  oder  geteilt  und  mög- 
lichst wählend  der  Wintermonäte,  bei  einem  Bauamt  zu  verbringen.**) 
Im  zweiten  Abschnitt  sind  die  Hegierungsbauführer  während  eines 
lialben  -Jahres  bei  einer  Regierung  in  der  Verwaltung  auszubilden, 
und  zwar  sollen  die  Bauführer  zu  diesem  Zweck  aus  allen  Bezirken 
zusammengezogen  und  einigen  Regierungen  überwiesen  werden,  deren 
Bestimmung  vorbehalten  bleibt. 

Auch  diese  Änderung  hat  ihren  -Grund  darin,  daß  die  Auswahl 
der  Anwärter  jetzt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erst  auf  Grund  der 
Leistungen  und  Führung  während  der  "Ausbildungszeit  getroffen  wird, 
tur  die  Beurteilung  der, praktischen  Bewährung  des  Bauführers  wird 
erste,-  Lin,e  seine  verantwortliehe  Tätigkeit  in  der  Stellung  eines 
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Bauleitenden  von  Wert  sein.  Durch  die  geänderten  Bestimmungen 
wird  daher  der  Bauleitungsabsehnitt  mehr  in  den  Vordergrund  gerückt, 
zu  Ungunsten  des  früheren  ersten  Abschnitts,  dessen  Erledigung  auch 
nach  den  neuen  Vorschriften  teilweise  i  bis  zu  drei  Monaten  i  während 
der  Hochscnülferien  vorgenommen  werden  kann. 

Durch  die  getroffenen  Änderungen  wird  ferner  eine  Zusammen- 
fassung der  Ausbildung  angestrebt,  derart,  daß  diese  nach  Möglichkeit 
in  die  Hand  nur  einer  Behörde  gelegt  wird,  die  durch  einen  lang- 
fristigen Aufenthalt  des  Bauführers  in  die  Lage  gesetzt  werden  soll, 
sich  über  seine  Persönlichkeit  und  seine  dienstliche  wie  außerdienstliche 
Führung  ein  zuverlässiges  Urteil  zu  bilden.  Während  bei  der  Eisenbahn- 
verwaltung Schwierigkeiten  nach  dieser  Richtung  nicht  bestehen,  weil 
die  Regierungsbauführer  stets  im  Bereich  einer  Eisenbahndirektion 
und  in  der  Regel  wohl  auch  die  ganze  Ausbildungszeit  hindurch  im 
Bezirk  derselben  Direktion  beschäftigt  werden  (die  Ausbildungs- 
vorschriften sind  daher  für  die  Regierungsbauführer  des  Eisenbahn- 
und  Straßenbaufaches  sowie  des  Maschinenbaufaches  unverändert 
beibehalten  worden),  lagen  die  Verhältnisse  für  die  Bauverwaltung 
bisher  nicht  ebenso  günstig.  Die  Abgabe  eines  in  jetler  Hinsicht 
sicheren  Urteils  über  die  Befähigung  der  Bauführer  für  den  Staats- 
dienst war  dadurch  erschwert,  daß  bisher  der  erste  und  zweite  Abschnitt 
im  Bereich  verschiedener  Provinzialbehörden  erledigt  werden  konnte 
und  daß  außerdem  auch  die  außerhalb  der  Allgemeinen  Bauverwaltung 
sich  bietenden  Ausbildungsmöglichkeiten  nach  vielen  Richtungen  hin 
ausgenutzt  werden  konnten.  Die  neuen  Vorschriften  lassen  dies  zwar 
auch  jetzt  noch  zu.  weisen  aber  einige  Einschränkungen  auf.  Die 
Notwendigkeit  einer  Ausbildung  hauptsächlich  im  Bereiche  der  All- 
gemeinen Bauverwaltung  wird  wenigstens  für  diejenigen  Bauführer, 
denen  Aussicht  auf  Verwendung  im  Staatsdienst  eröffnet  worden  ist. 
grundsätzlich  betont  durch  die  Bedingung,  daß  über  Ausnahmen  in 
jedem  Fall  eine  Entscheidung  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
einzuholen  ist;  bisher  verfügte  die  mit  der  Ausbildung  betraute 
Provinzialbehörde  über  solche  Anträge  nach  eigenem  Ermessen.  Solche 
Ausnahmen  sind  nach  $  1 2.  13  und  14  der  neuen  Vorschriften  für  folgende 
Fälle  zulässig:  die  Ausbildung  der  Regierungsbauführer  auf  dem 
Gebiete  der  Vorbereitung  und  Ausführung  von  Bauten  kann  auch 
künftig  bei  anderen  als  den  Behörden  der  Allgemeinen  Bauverwaltung 
(bei  anderen  Staatsbehörden  sowie  bei  Behörden  des  Reiches  oder 
eines  anderen  Bundesstaats)  erfolgen.  ..Während  einer  solchen 
Beschäftigungszeit  werden  die  Bauführer  in  den  Nachweisungen  der 
preußischen  Behörde  geführt,  der  sie  überwiesen  worden  sind  oder 
bei  der  sie  sich  gemeldet  haben:  sie  unterstehen  aber  in  vollem 
Umfange  dem  Chef  der  betreffenden  Reichs-  oder  Staatsbehörde.  Auf 
letzteren  gehen  in  diesem  Falle  sämtliche  Befugnisse  und  Aufgaben 
des  Chefs  der  die  Ausbildung  leitenden  preußischen  Behörde  über 
mit  Ausnahme  des  Rechtes  der  Entlassung.  Mit  der  Beendigung  der 
Beschäftigung  treten  die  Bauführer  zu  der  für  sie  zuständigen  preußischen 
Behörde  zurück."  Sofern  eine  Kontrolle  über  die  Beschäftigung  des 
Regierungsbauführers  gesichert  ist.  die  dem  Leitenden  die  Abgabe 
eines  zuverlässigen  Urteils  über  Persönlichkeit  und  Leistungen  des 
Regierungsbaiiführers  möglich  macht,  wird  bis  zur  Dauer  von  D/a  Jahren 
auch  die  Beschäftigung  bei  Selbstverwaltungsbehörden  und  bei  Privat- 
architekten zugelassen,  für  die  Regierungsbauführer  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  bei  Privatingenieuren  jedoch  nur  ausnahmsweise 
und  nur  mit  Genehmigung  des  Ministers.  Bei  den  Bauführern,  die 
nicht  ..Anwärter"  sind,  wird  über  Anträge  in  dieser  Richtung  nach 
dem  Ermessen  der  mit  der  Leitung  der  Ausbildung  betrauten  Behörde 
entschieden.  Bis  zum  Abschlüsse  der  Ausbildungszeit  ist  der  Bauführer, 
wie  bisher,  der  seine  Ausbildung  leitenden  Behörde  disziplinarisch 
unterstellt.  Für  den  Fall  der  Uberweisung  an  eine  andere  Staats- 
behörde ist  eine  neue  Bestimmung  getroffen  insofern,  als  der  Bauführer 
dann  dieser  Behörde  unterstellt  wird. 

Die  erhöhte  Bedeutung,  die  der  praktischen  Bewährung  während 
des  Ausbildungsdienstes  jetzt  beigelegt  wird,  geht  im  übrigen  auch 
aus  einer  Reihe  von  Zusätzen  in  den  neuen  Vorschriften  hervor,  die 
sich  auf  die  Leitung  und  Überwachung  der  Bauführer  beziehen. 
Einerseits  ist  durch  die  bereits  angeführte  Bestimmung,  daß  die  mit 
der  Ausbilduno-  zu  betrauende  Behörde  künftig  von  der  Ministerial- 
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Bauführers  für 
festzustellen  ist. 


instanz  bestimmt  wird,  eine  gewisse  ( rewähr:  für  die  Staatsbaliverwaltung 
geboten.     Anderseits    wird    durch    den    Zusiit/.  zu    §  18.    Absatz  2. 
wonach  der  Chef  dieser  Behörde  den  Beamten  (Oberbaurat.  Regierungs- 
und Batirat)  zu  bestimmen  hat,  der  den  Ausbildungsgang  im  einzelnen 
zu  überwachen    bat    und    dessen   Pflicht  es  ist.    darauf   zu  achten, 
die  Beschäftigung  des   Bauführers   im  Innen-   und  Außendienst 
n  Vorschriften  gemäß  erfolgt,  eine  weitere  Sicherheit  geschaffen. 
Es  werden  für  die  Oberleitung  der  Ausbildung  von  der  Behörde 
>esonders  geeignete  Persönlichkeiten  ausgewählt,  sodaß  aus  dem  ein- 
gehenden, zusammenfassenden  Zeugnis,  das  von  diesen  Beamten  am 
Schlüsse  des  gesamten  Ansbildungsdienstes  auszustellen  ist.  ein  klares 
Bild  über  die  Befähigung  des  Bauführers  für  den  Staatsdienst  gewonnen 
werden  kann.  Dieses Schlußzeugnis  wird  dann  zusammen  mit  denEinzel- 
zeugnissen  und  einer  Äußerung  der  Behörde,  in  der  die  Eignung  des 
den  Staatsdienst  aueh  durch  sein  persönliches  Urteil 
dem  Oberprüfungsamte  eingereicht. 

Durch  die  bereits  erwähnten  Änderungen  der.Aus- 
bildungsvorschriften.  die  sieb  auf  den  Ersatz  des  bis- 
her vierten  Abschnitts  des  Vorbereitungsdienstes  durch 
einen  zweiten  Abschnitt  von  halbjähriger  Dauer  be- 
ziehen, ist  bereits  angedeutet,  daß  auch  auf  dem  Ge- 
biet der  Verwaltung,  soweit  es  für  die  Aufgaben 
der  Staatsbaubeaniten  erforderlich  ist.  eine  verbesserte 
und  vertiefte  Ausbildung  angestrebt  wird.  Die  bei 
bestimmten  Regierungen  zu  vereinigenden  Regierungs- 
bauführer sollen  in  Zukunft  durch  Vorträge  mit  den 
für  sie  in  Betracht  kommenden  Fragen  mehr  vertraut 
gemacht  werden:  aueh  sollen  sie  in  größerem  Um- 
fange und  eingehender  als  bisher  mit  allen  ihr  Fach 
berührenden  Angelegenheiten  der  Verwaltung  bekannt 
gemacht  werden.  Es  sind  infolgedessen  auch  die  (sonst 
im  wesentlichen  unverändert  gebliebenen)  Vorschriften 
für  die  Staatsprüfung,  soweit  sie  sich  auf  die  Gegen- 
stände der  Verwaltung,  Bau*  und  GeschäftsftuimngJbe- 

ziehen.  erweitert  und  verschärft  worden.  Auf  diesen  Gebieten  w  ird  jetzt 
eine  nähere  Kenntnis  der  Reichs-  und  Staatsverfassung,  der  Grundzüge 
di  r  Staats-  und  Selbstverwaltung,  der  Behördenorganisation  usw.  ver- 
langt; und  es  wird  ferner  die  Bekanntschaft  mit  allen  das  Sonderfach 
des  Kandidaten  berührenden  gesetzlichen  und  polizeilichen  Vorschriften 
(z.  B.  Enteignungs-,  Deich-,  Genössenschafts-,  Fischer^igesetzgebung. 
Bäiuluchtlinierigesetz,  Arbeiterversicherung  usw.)  gefordert:  Für  den 
pridetischen  Erfolg  dieser  Vorschriften,  wie  Überhaupt  für  die  aka- 
demisch gebildeten  Techniker,  würde  es  von  größter  Bedeutung 
sein,  wenn  bereits  dieTechnisehen  Hochschulen  durch  eine  entsprechende 
Umgestaltung  ihrer  Lehrpläne  eine  verbesserte  staatswissenschaftliche 
Vorbildung  zu  geben  imstande  wären.  Mit  einer  solchen  Grundlage 
würde  den  Baubeamten  eine  fruchtbare  Teilnahme  au  staatswissen- 
taftlichen  Fortbildungskursen  ermöglicht,  die  auch  von  dem  Minister 
Her  öffentlichen  Arbeiten  begünstigt  und  durch  Erteilung  von  Urlaub 
I  Gewährung  von  Beihilfen  unterstützt  wird.  Bdt. 


Vermischtes. 


Baltische  Ausstellung  in  Haimo'  1914. 

es  Königs  von  Schweden    und  dem 
von   Schweden    findet    im  nächsten 
e  Industrie-  und 
e  Erzeugnisse  der  gewerb 
i  Tätigkeit  umfassen  soll. 


Unter  der  Schutzherrn- 
Shrenvorsitz  des  Kron- 
Jahre    in    Malmö  eine 
Kunstausstellung  statt,  die  in  24  Gruppen 
'  ichen,  wissenschaftlichen  und  künst- 
Zur  Beteiligung  an  der  Ausstellung 
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!  schwedische  Regierung  die  Qferstaaten  der  Ostsee.  Dänemark, 
bland  und  Rußland,  eingeladen.  Die  deutsche  Regierung  hat  die 
angenommen  und  zum  Generalkommissar  der  Deutschen 
Abteilung  den  Geheimen  Baurat  M  athies  bestellt.  Sein 
Stellvertreter  ist  der  deutsehe  Konsul  Schmitz  in 
Malmö.  Zur  Aufnahme  der  deutschen  Industrie 
werden  auf  dem  mit  Gleisanschluß  und  allen  er- 
forderlichen Versorgungsleitungen  versehenen  Aus- 
stellungsgelände hei  den  sogenannten  Weidenteichen 
in  Malmö  eigene  Ausstellungshallen  in  ungefährer 
Größe  von  15000  qm  errichtet.  Für  die  Beteiligung 
an  der  Ausstellung  der  scheinen  Künste  ergehen  be- 
sondere Einladungen.  Die  hier  auszustellenden  Kunst- 
werke werden  in  einer  von  der  schwedischen  Aüs- 
stellungsleitung  für  sämtliche  an  der  Ausstellung  be- 
teiligten Länder  gemeinsam  errichteten  Kunsthalle 
untergebracht.  Die  Ausstellung  wird  am  15.  Mai  191  l 
eröffnet  und  bis  zum  1.").  September,  gegebenenfalls  bis 
zum  15.  Oktober  desselben  Jahres  dauern.  Alle  An- 
meldungen von  in  Deutsehland  heigestellten  Erzeug- 
nissen haben  bei  der  deutschen  Ausstellungsleitung 
bis  spätestens  den   I.  Mai  1913  an  die  Geschäftstelle 
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des  Deutschen  Generalkommissars,  Berlin  W.'IO,  Vön-der  -  Heydt- 
Straße  2.  zu  erfolgen.  Die  allgemeinen  Bestimmungenfür  die  Beteili- 
gung an  der  Ausstellung  sowie  Anmeldescheine  sind  beim  oben- 
genannten Generalkommissar  für  die  Deutsehe  Abteilung  erhältlich. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  1.  bis  3.  Heft  des 
Jahrgangs  1913  die  folgenden  Mitteilungen: 

Der  Neubau  für  das  Oberpräsidium  Kohlenz.  mit  !>  Abb.  und  Blatt  1 
bis  4  im  Atlas. 

Der  Neubau  der  Königlichen   Landesturnanstalt  in   Spandau,  mit 

12  Abb.  und  Blatt  5  bis  9  im  Atlas. 
Uber  die  Entwicklung  und  den  heutigen  Stand  des  deutschen  Luft- 

schiffhällenbaues.  mit  54  Abb..  vom  Kgl.  Regierungsbaumeister  a.  D. 

Richard  Sonntag,  z.  Zt.  in  Berlin-Wilmersdorf. 
Der  Ursprung  der  chinesischen  Dächformen,  mit  2  Abb..  vom  Kgl. 

Baurat  G.  Tb.  Hoech  in  Kolberg. 
(Iber  Versuche  mit  Steinerhaltungsmitteln,  mit  4  Abb..  von  Prof.  Dr. 

F.  Rathgen,  Chemiker  bei  den  Königlichen  Museen  in  Berlin. 
Bau  der  zweiten  Schleuse  bei  Münster  i.  W..  mit  14  Abb.  und  Blatt  10 

bis  12  im  Atlas,  von  Regierungs-  und  Baurat  Preiß  und  Regie- 
rungsbaumeister Schneuzer,  z.  Zt.  in  Oppeln. 
Unterdrück  bei  Staumauern,   mit   1 1  Abb.  und   Blatt  13  und  14  im 

Atlas,  von  Regieruhgsbaumeister  R.  Schaefer  in  Herne. 
Der  neue   Längshelling  auf  der  Königlichen  Werft   in  Emden,  mit 

2  Abb.  und  Blatt  15  im  Atlas,  von  den  Regierungsbaumeistern 

Paulmann  und  Blaum  in  Emden. 
Die  W  iederherstellung  des  Hönebachtunnels,  mit  6  Abb.  und  Blatt  IG 

im  Atlas,  von  Regierungs-  und  Baurat  Ii.  [ioewel  in  Münster  i.  W. 

und  Regierungsbaumeister  Tv.  =  ^\iu"(.  E.  v.  Willmann  in  Erfurt. 
Verzeichnis  der  im  preußischen  Staate  und  bei  Behörden  des  Deutschen 

Reiches  angestellten  Baubeamten  (Dezember  1912). 
Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens. 
Verzeichnis  der  Inhaber  der  Medaille  für  Verdienste  um  das  Bau- 
wesen und  der  Medaille  der  Akademie  des  Bauwesens. 
Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Technischen  Oberprüfungsamts  in  Berlin. 
Statistische  Nachweisungen,  betreffend  bemerkenswerte  in  den  Jahren 

190G  bis  1910  vollendete  Hochbauten   der  preußischen  Heeres- 

bauverwaltung. 

Bücherschau. 

20.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*  i  bei  der  Technischen 
Hochschule : 

Berlin 

Buteseu.  Dimitrie.  Einwirkung  von  Oxalylchlorid  auf  sub- 
stituirte  Anthracene.  Veröffentlicht  zum  Teil:  Berichte  der  deutschen 
Chemischen  Gesellschaft,  40.  Jahrg. 

Commentz,  Karl.  Die  Grundlagen  der  Rentabilität  von  Fracht- 
schiffen und  ihre  Beeinflussung  durch  die  moderne  Technik.  Char- 
lottenburg.   Verlag  Deutsche  Schiffahrt  G.  m.  b.  H. 

Fehrmann,  Karl.  Uber  Triebwerkverluste  in  Kraftwagen.  Ver- 
öffentlicht: Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleißes 1907. 

Haas.  Rudolf.  Stoffdehnung  und  Hüllenform.  Beitrag  zur  Kon- 
struktion von  Ballonhüllen.  Berlin.  Julius  Springer.  Veröffentlicht: 
Luftfahrt  und  Wissenschaft.  4.  Heft. 

Henneking,  Karl.  Die  Abwässerreinigung  mittels  intermittieren- 
der Bodenfiltration  in  Nordamerika,  insbesondere  im  Staate  Massa- 
"husetts  und  ihre  Bedeutung  im  Hinblick  auf  die  Reinigungsmethoden 
durch  Berieselung  und  künstliche  biologische  Reinigung. 

Klingenberg,  Ludwig.  Über  den  2  - Anthrachinonaldehyd. 
Berlin.    Emil  Ebering. 

Kühnel,  Reinhold.  Das  Verhalten  gehärteter  und  angelassener 
untereutektischer  Stähle.  Berlin  1913.  Gebr.  Borntraeger.  Ver- 
öffentlicht: Internationale  Zeitschrift  für  Metallographie  1913. 

Nielsen.  Otto.  Beiträge  zum  System  Kalk -Phosphorsäure — 
Kieselsäure.    Halle  a.  d.  S.  1912.   Willi.  Knapp. 

Pfahl.  Werner.  Kräfteverteilung  und  Greifen  bei  Selbstgreifern. 
1912. 

Rosintal.  J.  Pendentifs,  Trompen  und  Stalaktiten.  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  islamischen  Architektur. 

Schwertje.  Heinrich.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Reibungs- 
verhältnisse zwischen  Holz  und  Eisen,  insbesondere  bei  Brems- 
einrichtungen für  Leistungsmessung.    Berlin  1912.    M.  Krayn. 

Weiß,  Albert.  Können  die  in  den  heutigen  großstädtischen 
Wohnverhältnissen  liegenden  Mängel  und  Schäden  behoben  werden? 

als  Buchausgabe  in  Karl  Heymanns  Verlag,  in  einzelnen 
Architekten- Vereins  in   Berlin  1911. 


Veröffentlicht: 

Teilen  in  der  Wochenschrift 
1912  und  1913. 


I  Vg 
ab. 


S.  160,  292.  i:;<;  u.  592  d.  Jahrg.  1912. 


sowie  vom 


9<  »9 


Braun  schweig 

Ebinghaus,  Hugo.  Das  Ackerbürgerhaus  der  Städte  Westfalens 
und  des  Wesertales.    Dresden  1912.    Gerhard  Kühtmann. 

Former.  Alexander.    Die  Wiederherstellung  von   Bauten  im 
19.  Jahrhundert,  insbesondere  die  Wiederherstellung  der  Alexander- 
kirche in  Wildeshausen  in  Oldenburg  im  Jahre  1908/09.    Als  Buch 
erschienen  bei  Paul  Neff  Verlag  (Max  Schreiber)  in  Eßlingen  a.  N. 
Dresden 
Frenzel",  Walter. 
Ballonstoffe.  1912. 

Gehler,  W.  Beitrag 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 

Geliert,  Oswald.  Eisen 
wirtschaftlichen  Beziehungen. 


(  ber  die  Gasdürchlässiffkeit 


der  smmmierten 


Zill' 


semessung  von  I 

und  Alteisen  in 
1912. 


ihinen.     Berlin  191! 


technischen  und 


Lindner. Werner.  Die  bäuerliche  Wohnkultur  in  der  Provinz  West- 
falen und  ihren  nördlichen  Grenzgebieten.  Berlin  1912,  Paul  Parey.  Teil 
aus  dem  Werk:  Beiträge  zur  Geschichte  des  westfälischen  Bauernstandes. 
Prausnitz,  Paul  H.  Studien  über  die  elektrolytische  Herstellung 
1912.  Veröffentlicht:  Zeitschrift  für  Elektre- 


lont. 


1912. 


t  die  Bestimmung  des  Fluors, 
jüftung  im  Tunnelbau.  1912. 
Die  Naphtalagerstätten  der  Umgebung 
zur  Tektonik  des  Karpathenrandes  in 
1912.    Verla»-  für  Fachliteratur  Gm 


von 
( »st- 
ti. H. 


von  Natriumhypoc 
Chemie.  18.  Bd. 

Renner.  Otto.  Pix 
Schubert.  Kurt. 
Siegfried.  Erich 
Solotwina.     Ein  Beitrs 
galizien.  Wien-Berlin-London 
Hanno ver 

Fink.  Eugen.  Die  Treppenanlagen  in  den  alten  Bürgerhäusern  der 
Hansestädte  Bremen.  Hamburg.  Lübeck.  Hamburgl912.  Boysenu.  Maasen. 

Kranendieck;  F.  Über  die  Zersetzungsgeschwindiykeit  von 
Ammoniak  und  von  Schwefeltrioxyd.  1912. 

Rinau.  Walter.  Uber  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  von 
Monochloramin.  1912. 

Karlsruhe 

Carter.  Frederick  E.  Über  die  Verbrennung  von  Wasserstoff 
und  Sauerstoff.  191:'. 

Doerr,  Albert.  Der  Bischofshof  in  Ladenburg  a.  N.  Eine  Dar- 
stellung seiner  Entwicklung  auf  Grund  geschichtlicher  und  architek- 
tonischer Forschungen  unter  Beigabe  von  Abbildungen  und  geome- 
trischen Aufnahmen.  1912. 

Hiller.  Fritz.  Über  den  Innenkegel  gespaltenerKohlehwasserstoff- 
flammen.  Leipzig  1912.  Willi.  Engelmann.  Veröffentlicht:  Zeitschr. 
f.  physik.  Chemie.  81.  Bd.  Heft. 

Mayer.  Rudolf.  Über  Elastizität  und  Stab  ilität  des  geschlossenen 
und  offenen  Kreisboyens.  Veröffentlicht:  Zeitschrift  für  Mathematik 
und  Physik.  61.  Bd. 

Meyer.  Wilhelm  Ad.     Über  katalytische  Hydrierungen  orga- 
nischer Verbindungen  mit  kolloidem  Palladium  und  Platin.  1912. 
München 

Ammann.  Hans.    Physikalische  und 
an  oberbayerischen  Seen.  1912. 

Bleicher.  Karl.    Über  äthan-  und* 
Leipzig  1912.  Wilh.  Engelmann. 

Eismann.   Alexander.     Der  Sync 
Umformer.  1912. 

Eisner.  Gustav.   Dampfturbinen  mit  veränderlicher  Tourenzahl. 

Häussler,  Robert.    Über  Methylendigallussäurei  1912. 

Heis.  Leonhard.  Methode  zur  Bestimmung  der  Jonenkonstanten 
Beweglichkeiten  i.  1912. 

Heller.  Eduard.  Über  die  Formgebung  von  Steuernocken. 
Berlin  1912.    Verlag  für  Fachliteratur. 

Hillebrand.  Franz.  Die  Theorie  des 
Nebenschlußmotors  mit  getrennter  Erreger- 
wicklung.   Berlin  1912.    Julius  Springer. 

Jakob.  Georg.  Belsazär  Hacquet  und 
Ostalpen  und  Karpathen.    München  Theodor 

Müller.  Karl.  Der  Polyhistor 
Förderer  erdkundlicher  Studien.  19 

Stiegler,    Hans.     Über  eine 
bestimmung. 

Stokvis.  Lou  is  Gustaaf.  Der  Spannungsabfall  d 


biologische 


ibachl  ungen 


bromäthansulfonsaure  Salzt 


ronmotor  als  Phasenzahl- 


Drehstrom -Kollektor- 
und  Kömpensations- 

die  Erforschung  der 
Ackermann. 
Konrad  Oesner  als  Freund  und 


Meth« 


Rohfaser- 


aes synchronen 
1912. 


Drehstrom-Generators  bei  unsymmetrischer  Belastung 
Stuttgart 

Burckhardt,  Hermann.    Beiträge  zur  Halochromie.  1912. 
Gugel,  Christian.    Über  Materiälzuführungsvomchtungen  an 
Exzenter-  und  Ziehpressen.    Berlin  1912.    Julius  Springer, 

Locher.  Hue-o.  Die  Behandlung  des  Abwassers  aus  Schlacht- 
höfen und  deren  Nebenbetrieben. 

de  Pay.  Albrecht.    Über  Derivate  des  Benzophenons.  1912. 
Weipert,  Hugo.    Uber  Bromderivate  des  Phenanthrens  und 
Phenanthjenchinons.  1912. 


d.  Bl 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  1.  Februar  1913. 
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Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.7">  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4.30  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  Runderlaß  vom  U.Januar  1913,  betr.  die  Gewichte  ebener  Decken  aus  Hohlsteinen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Dienst- 
gebäude für  die  Intendanturen  und  die  Geschäftsräume  des  Generalkommandos  des  XVI.  Armeekorps  in  Metz.  —  Ein  Dammbruch  am  Erickanal.  Zui 
Geschichte  des  farbigen  Anstrichs  von  Häusern.  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  Möbeln.  —  Prüfungen  im  Bisenbetonbau 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt.  —  Verbilligung  des  Betriebes  von  Badeanstalten.  —  Besuch  der  Technischen  Hochschulen  in  München. 
Dresden,  Stuttgart  Karlsruhe,  Darmstadt  und  Braunschweig. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Kunderlall,   betreffend  die  Gewichte   ebener  Decken  aus 
Hohlsteinen. 

Berlin,  den  14.  Januar  1913. 

Bei  den  in  den  Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten  an- 
zunehmenden Belastungen  usw.  vom  31.  Januar  1910  enthaltenen 
Gewichtsangaben  ebener  Ziegeldecken *)  (Nr.  1«  bis  24a  der  Be- 
stimmungen  bezw.  Nr.  P">  bis  L9  der  Berechnungsgrundlagen)  ist 
davon  auszugehen,  daß  die  aus  Hohlsteinen  bestehenden  Decken  nur 
dann  die  angegebenen  Gewichte  besitzen,  wenn  das  Einläuten  des 
Fugenmörtels  in  die  Hohlräume  der  Steine  sicher  vermieden  wird. 
Ist  dies,  wie  zur  Zeit  bei  den  meisten  Hohlsteinarten  mit  kopfseitig 
offenen  Hohlräumen,  nicht  der  Fall,  so  müssen  entsprechend  höhere 
Eigengewichtszahlen  für  die  Deckenplatten,  beispielsweise  in  Pos.  19 
der  Bestimmungen  140  statt  115  kg/qm,  also  etwa  20  v.  H.  mehr 
angesetzt  werden. 

Ew.  .  .  .  ersuche  ich.  das  Ihnen  hiernach  etwa  erforderlich 
Erscheinende  zu  veranlassen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  2527  B.  Hinckeldeyn. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dein 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breitenbach 
das  Großkreuz  des  Roten  Adler-Ordens  mit  Eichenlaub,  dem  Maler, 
Direktor  der  Akademischen  Hochschule  für  die  bildenden  Künste 
Wirklichen  Geheimen  Rat  v.  Werner,  außerordentlichem  Mitglied 
der  Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin,  den  Roten  Adler-Orden 
I.  Klasse  und  dem  Geheimen  Baurat  Max  Leibbrand  in  Sigmaringen 
den  Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  ferner  dem 
Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Ge- 
heimen Oberbaurat  Hoßfeld  in  Berlin  die  mittels  Allerhöchsten 
Erlasses  vom  13.  Juni  1881  gestiftete  Medaille  in  Gold  für  Ver- 
dienste um  das  Bauwesen,  sowie  dem  Geheimen  Regierungsrat  Pro- 
fessor 2r.=3"9-  Launhardt  in  Hannover  und  dem  Geheimen  Ober- 
baurat Sr.=Sng.  Stübben  in  Berlin  die  mittels  Allerhöchsten  Er- 
lasses vom  17.  Oktober  1912  gestiftete  Denkmünze  in  (Johl  für  ver- 
dienstvolle Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen  zu  verleihen,  ferner 
die  Bauräte  Wellmann  in  Swakopmund  und  Schönsee  in  Celle 
sowie  den  Regierungsbaumeister  Grube  in  Berlin  zu  Regierungs- 
und 1  Sauräten  zu  ernennen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  ist  verliehen  worden: 
dem  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Geheimen  oberbaurat  Körte  in  Berlin  die  durch  AEerhöchsten  Erlaß 
vom  13.  Juni  1881  gestiftete  Medaille  in  Silber  für  Verdienste  um  das 
Bauwesen;  —  ferner  die  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom  17.  Oktober  L912 
gestiftete  Denkmünze  in  Silber  für  verdienstvolle  Leistungen  im  Bau-  und 
Verkehrswesen:  dem  Maschinenfabrikanten  Kommerzienrat  Karl  Flohr 
in  Berlin,  dem  Direktor  der  Aktiengesellschaft  für  Beton-  und  Monierhau 
Regierungsbaumeister  a.  D.  ©r.=3"fl-  <'■  h-  Math.  Koenen  in  Berlin, 
dem  Oberiftgenieür  der  Aktiengesellschaft  Julius  Pintsch  L.  Onken 
in  Charlottenhurg,  dem  Stadthaurat  a.  D.  Theodor  Köhn  in  Grune- 
wald, dem  Könighohen  Oberbaurat  a.  I).  Geheimen  Baurai  Oskar 
Ten  he rt  in  Potsdam,  dem  Direktor  der  Aktiengesellschaft  Siemens 
u.  Halske,  Abteilung  für  Eisenbahnsicherungswesen,  Regierungsbau- 
meister Pfeil  in  Berlin  -  Grunewald,  dein  Königlichen  Regierungs- 
präsidenten a.  I).  Dr.  zur  Nedden  in  Koblenz,  dein  Königlichen 
Landrai  Dr.  v.  Reumont  in  Erkelenz,  dem  Direktor  der  Firma 
van  der  Zypen  u.  Charlier  Königlichen  Baurat  Köttgen  in  Köln- 
Deutz,  dem  Direktor  der  Aktiengesellschaft  für  Brückenbau  Harkort 
Königlichen  Baurat  £>r.=5ng;  Seiffert  in  Duisburg,  dem  Professor 
Schnitze  -  Naumburg  in  Saaleck  bei  Kösen,  dem  Zivilingenieur 
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Königlichen  Baurat  Taaks  in  Hannover,  dem  bisherigen  Direktor 
der  Breslauer  Aktiengesellschaft  ( Linke-Hoffmann i  Flögel  in  Breslau, 
dem  Oberingenieur  und  Prokuristen  der  Firma  F.  Schichau  Kienast 
in  Elbing,  dem  Direktor  der  Eisenbahnsignalbauanstalt  Max  Jude!  u.  Co. 
Königlichen  Baurat  Schön  in  Braunschweig  und  dem  Eisenbahnober- 
sekretär Rechnungsrat  Köhler  in  Köln;  —  die  durch  Allerhöchsten 
Erlaß  vom  17.  Oktober  1912  gestiftete  Denkmünze  in  Bronze  für  ver- 
dienstvolle Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen:  dem  Oberlehrer 
und  Schriftsteller  Robert  Mielke  in  Berlin-Wilmersdorf,  der  Preß- 
zenientbau-Gesellschaft  m.  b.  H.  August  Wolfsholz  in  Berlin,  dem 
Fabrikanten  Artur  Siebe  1  in  Düsseldorf,  dem  Kunstschmied  Tauber! 
in  Erfurt,  dem  Bildhauer  Osmar  Trillhase  in  Erfurt,  dem  Architekten 
Gustav  Wolff  in  Halle  a.  d.  Saale,  dem  Architekten  und  Bürger- 
meister a.  D.  Wilhelm  Meßwarb  inRehburg,  dem  Architekten  Martin 
Colonius  in  St.  Goarshausen,  dem  Königlichen  Domänenrentnieister 
Wilhelm  Hinrichs  in  Husum,  dem  Vorscluillehrcr  Theodor  Klaus 
Heinrich  Möller  in  Kiel,  dem  Architekten  Karl  Voß  in  Burgertiefe, 
dem  Kreisbaumeister  Gustav  Hübner  in  Burgsteinfurt,  dem  Ober- 
ingenieur August  Köhler  in  Bromberg,  dem  Architekten  bei  der 
Kömglichen  Ansiedlungskommission  Hugo  Locke  in  Posen,  dem 
Maurer-  und  Zimmermeister  Neßler  in  Wollstein,  dem  Königlichen 
Oberbauhofsvorsteher  a.  D.  Rechnungsrat  Karl  Zander  in  Swine- 
münde,  dem  Königlichen  Technischen  Eisenbahnsekretär  Hinze  in 
Berlin,  dem  Königlichen  Betriebswerkmeister  PI  rieh  in  Dortmund, 
dem  Königlichen  Werkmeister  Kant  in  Bromberg  und  dem  Oeheimen 
Revisor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Paul  Müller  in 
Berlin. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Schönsee  ist  der  Regierung  in 
Schleswig  überwiesen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Busse  von  Diepholz  als  Vorstand  des 
Polizeibauamts  VIII  in  Berlin  und  der  Regierungsbaumeister  Oersten- 
hauer  von  Angerburg  i.  Ostpr.  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
I  >iepholz. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Ertz,  bisher  in  Osnabrück,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Hannover.  Woltmann,  bisher  in  Düsseldorf,  als 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Osnabrück,  Gieseler, 
bisher  in  Spandau,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Berlin.  Goerke, 
bisher  in  Fulda,  zum  Eisenbahn-Betriebsamt  nach  Ostrowo  und  Jo- 
hannes Schröder,  bisher  in  Ostrowo.  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn- 
direktion in  Hannover. 

Dem  Dozenten  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
£>tpl.»5ng.  Konrad  Matschoss  und  dem  Privatdozenten  und  Kon- 
struktionsingenieur an  dieser  Hochschule  Dr.  Stephan  Löffle  r  ist 
das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Rudolf  Rot  Ii.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Magdeburg,  der  Baurat  Lttrig,  Vorstand  des  Hochbauamts  Aachenll 
und  der  Regierungsbaumeister  Fritz  Förster,  Vorstand  der  Betriebs- 
leitung der  Brandenburgischen  Städtebahn,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  für  die 
Kalenderjahre  1913,  1914  und  1915  zu  Mitgliedern  der  künstlerischen 
Sachverständigenkommission  der  Reichsdruckerei  zu  ernennen:  den 
Königlichen  Regierungs- und  Baurat  a.  1).  Max  Hasak.  den  Professor 
an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  Geheimen  Regierungsrat 
Dr.  Adolf  Miethe  und  den  Direktor  der  Unterrichtsanstalt  des  König- 
lichen Kunstgewerbemuseums.  Mitglied  des  Senats  der  Königlichen 
Akademie  der  Künste,  Architekten  Professor  Bruno  Paul  in  Berlin. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
hallen  Allergnädigst  geruht,  den  mit  Wahrnehmung  einer  Intendant  ur- 
und  Bauratstelle  bei  der  Intendantur  des  Gardekorps  beauftragten 
Baurat  Rudel  ius  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen,  ferner 
dem  Intendantur-  und  Baurat  Feuerslein  bei  seiner  Versetzung  in 
den  Ruhestand  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 
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Der  Regierungsbaumeister  Gottke,  Vorstand  des  Militärbauamts 
Posen  t,  und  der  Regierungsbaumeister  Zimmermann,  technischer 
Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XV.  Armeekorps  in  Sträßbürg  i.  B.. 
sind  zum  I.  April  IÜ13  gegenseitig  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  Klewitz,  technischer  Hilfsarbeiter  der 
Intendantur  des  XIV.  Armeekorps  in  Karlsruhe,  ist  zum  l.  März  11)13 
als  Vorstand  des  Militärbauamts  nach  Bromberg  versetzt. 

Der  Marine -Maschinenbaumeister  Bröking  ist  von  Wilhelms- 
haven nach  Kiel  versetzt  und  der  Inspektion  des  Torpedowesens  über- 
wiesen. 

Der  Baumeister  des  Schiffbaufaches  Techo'w  ist  von  der  Kaiser- 
lichen Weilt  Wihelmshaven  zum  Reichs- Marineamt  Merlin  komman- 
diert. 

Sachsen. 

Der  Vorstand  des  Landbauamts  .Meiljen  Finanz-  und  Baurat 
Georg  Krüger  ist  gestorben. 


Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,,  dem 
Direktor  Erhard  am  städtischen  Elektrizitätswerk  in  Stuttgart,  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone  zu  verleihen 
sowie  den  Ahteilungsingenieur  Lindner  bei  der  Generaldirektiori  der 
Staatseisenbahnen  zu  der  Eisenbahnbauinspektion  Mühlacker  seinem 
Ansuchen  entsprechend  zu  versetzen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  halten  Gnädigst  geruht, 
den  Inspektionsbeamten  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenhahnen 
Obermaschineninspektor  Friedrich  Landwehr  zum  Hilfsreferenten 
und  Inspektionsbeamten  bei  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und 
Straßenbaues  zu  ernennen  sowie  den  Baurat  Friedrich  Nebenius  in 
Emmendingen  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  treugeleisteten  Dienste  in  den  Rühestand  zu  ver- 
setzen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Uns  neue  Dienstgebäude  für  die  Intendanturen  und  die  Geschäftsräume 
des  Generalkommandos  des  XVI.  Armeekorps  in  Metz. 


Der  Bau  ist  in  der  nach  Einebnung  der  alten  Stadtumwallung 
entstandenen  Neustadt  mit  der  Hauptfront  an  der  gärtnerisch  reich 
ausgestalteten  Merowinger-Anlage  auf  einem  .">t;io  qm  großen,  von 
drei  Straßen  begrenzten  Grundstück  errichtet  (Abb.  2  u.  5)  und  hat 
in  seinem  Hauptteil  drei,  in  den  Flügeln  zwei  Geschosse.  In  dem 
seitlichen  nördlichen  Flügelbau  sind  die  Geschäftsräume  des  General- 
kommandos sowie  eine  Dienstwohnung  für  den  Registrator  unter- 
gebracht, in  dem  südlichen  befinden  sich  im  Erd-  und  ersten  Ober- 
geschoß die  Wohnräume  des  Korpsintendanten.  Im  Eiauptbau  und 
Zwischenhau  liegen  die  Geschäftsräume  der  Korpsintendantur,  im 
Querbau  diejenigen  der  33.  und  34.  Division  sowie  die  Wohnungen 
für  den  Pförtner  und  den  Bureaudiener  (Abb.  3  u.  4). 

Das  Gebäude  ist  his  auf  einen  Teil  des  östlichen  Querbaues 
unterkellert.  Die  Kellerräume  enthalten  eine  Buch-  und  Steindruckerei, 
eine  Buchbinderei,  den  Heizraum  der  Niederdruckdampfheizung  für 
die  Geschäftsräume  des  Generalkommandos.  Aufbewahrungsräume. 
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die  Niederdruckdampfheizung  für  die  Intendanturen  sowie  die 
Niederdruckwarmwasserheizung  für  die  Wohn-  und  Diensträume  des 
Intendanten.  Die  Stockwerkhöhen  betragen,  von  Oberkante  his 
( »herkante  Fußboden  gemessen,  im  Keller  2.60  m.  im  Erdgeschoß 
3,85  m.  in  den  Geschossen  3.60  m.  Die  ümfassungswände  sind  aus 
Kalksandstein  hiesiger  Gegend,  die  Verkleidung  des  Sockels  sowie 
des  Erdgeschosses  des  dreigeschossigen  Hauptbaues,  die  Gurtgesimse. 
Fenster-  und  Türumrahmungen.  Eckverkleidungen  und  Gesimse  aus 
roten  Sandsteinen  von  Dillingen  an  der  Saar  hergestellt  (Abb.  1  u.  5). 
Die  nicht  mit  Hausteinen  verkleideten  Flächen  sind  mit  Kalkmörtel 
glatt  geputzt,  dessen  letztem  Uberzug  weiße  Farbe  beigemengt  ist. 
Das  Dach  wurde  größtenteils  als  Mansardendach  ausgebildet  und  mit 
Moselschiefer  in  deutscher  Deckung  gedeckt.  Über  dem  Mittelbau 
ist  das  Dach  erhöht  und  durch  einen  mit  Kupfer  bekleideten  Dach- 
reiter gekrönt.  Die  Decken  über  den  Keller-  und  den  oberen  (Je- 
den Zwischen- 


schossen sind  als  Voutendecken, 
geschossen  als  Koe- 
nenschePlandecken. 
die  Decken  der  In- 
tendanten wohn ung 
als  Balkendecken 
hergestellt.  DieFuß- 
böden  der  Wohn- 
und  Diensträume 
des  Intendanten  be- 
stehen im  Erd- 
geschoß aus  eiche- 
nen Riemen,  die  der 
übrigen  Wohn-  und 
( reschäftsräume  so- 
wie der  Flure  aus 
Tannenriemen,  und 
zwar  mit  Rücksicht 
auf  die  sehr  starke 
Inanspruchnahme 
an  einzelnen  Stellen 
mit  aufrechtstehen- 
den Jahresringen  auf 
Lagerhölzern.  Die 
Eingänge  sowie  die 
Vorhallen  und  Ab- 
orte sind  mit  ge- 
sinterten Mettlacher 
Steinzeugfliesen  be- 
legt. Die  Stock- 
werktreppen, mit  Ausnahme  der  hölzernen 
dantenwohnung,  sind  aus  Eisenbeton  mit 
gestellt.  Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  (Jas 
an  die  städtische  Schwemmkanalisation 
Versorgung  wird  durch  dit 
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a  Garten  des  Pförtners,    b  Garten  des  Bureaudieners 
c  Gemüsegarten  des  Intendanten,    da  Garten  des  Ri- 
gistrators  des  Generalkommandos. 

Abb.  2.  Lageplan. 


Abb.  |,  Mitteibl 


Treppen  in  der  Inten- 
ichenen  Trittstufen  her- 
Die  Abortanlagen  sind 
angeschlossen,  die  Wasser- 
städtische  [Wasserleitung  bewirkt.  Eine 
Fernsprechanlage  verbindet  die  Zimmer  der  Abteilungsvorstände  mit 
dein  Arbeitszimmer  des  Intendanten  hezw.  diejenigen  der  Sektions- 
vorstände mit  dem  des  Chefs  des  Generalstabes. 

Als  besonderes  freistehendes  Nebengebäude  ist  ein  Stallgebäude 
zur  Unterbringung  von    zwei  Pferden,  je  eines  Raumes  für  einen 
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Das  neue  Dienstgebäude  für  die 
Intendanturen  und  die  Geschäftsräume 
des  Generalkommandos  des  XVI.  Armee- 
korps in  Metz. 
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Wagen  und  für  Postkarren,  einer  Kutscherstube  und  einer  Geschirr- 
kammer in  der  gleichen  Bauweise  wie  das  Hauptgebäude  erbaut. 
Die  Umwehrung  bestellt  aus  einem  roten  Sandsteinsockel  mit 
schmiedeeisernem  Gitter.  Der  Vorhof  nach  der  Merowinger-Anlage 
zu  ist  als  Rasenplatz  mit  einzelnen  Ziersträuchern  und  kleineren 
( rruppenpflanzungen 
ausgebildet. 

Die  Baukosten  be- 
tragen    für:     1.  das 

Hauptgebäude 
435035,25  Mark.  2.  das 
Stallgebäude  12  040.15 
Mark.  :i.  Einebnung  des 
Baugeländes  3354,39 
Mark.  l.  Nebenanlagen 
33  247.30  Mark.  .V  Ent- 
wurfsbearbeitung und 
Bauleitung  33  901,52 
Mark.  Das  Kubik- 
meter umbauten  Rau- 
mes zu  1.  stellt  sieh 
auf  17.10  Mark,  zu  2. 
auf  18,40  Mark.  Die 
Ausarbeitung  des  Ent- 
wurfes erfolgte  durch 

das  Militärbauami 
Metz  IV  in  Metz  auf 
( irund  der  vom  König- 
lichen Kriegsmini- 
sterium aufgestellten 
Vorentwürfe.  Der  Neu- 
bau wurde  im  April 
1D0S  begonnen  und  am 
L5.  Februar  L910  zum 
Beziehen  fertiggestellt. 
Die  Ausführung  des 
Baues  lag  ebenfalls  dem 
Militärbauamt  Metz  IV 
ob,  dem  für  die  ört- 
liche Bauleitung  Regie- 
cungsbaumeister  H  ug- 
g-er  beigegeben  war. 
Der  umfangreiche .  an 


Abb.  4. 
Erstes  <  (bergeschoß 


hervorragender  Stelle  der  Neustadt  errichtete  stattlic 
mit  seinem  großen  Vorhofe  der  schönen  Umgebung 
lieb  einfügt,  dient  dein  Stadtteil  zur  Zierde  um 
zeichen  deutschen  Schaffens,  das  in  allen  Kreisen 
Anerkennung  findet. 


he  Hau.  der  sich 
besonders  glück- 

1  ist  ein  Wahr- 
der  Bevölkerung 


Korpsintendantur  u.  Generalkommando  des  XVI.  Armeekorps  in  Metz.    Abb.;").    Ansicht  der  Gesamtgruppe, 
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Ein  Dammbrnch  am  Eriekanal. 


Abb. 


Hau  der  Umfassungsmauern; 


Bei  dem  im  (Jang  befindlichen  Umbau  des  Eriekanals  im  Staate 
Neuyork,  der  zur  Verbesserung  der  Schiffahrtverhältnisse  uhterhommen 
wird,  war  eine  der  Aufgaben  die  Beseitigung  einer  S-Krümmung  beim 
Überschreiten  der  Schlucht  des  Irondequoit-Baehes.  die  schon  lange 


\       0,3 ' 
Einlagen  von  18mm;,? 
in  30cm  Abst. 


Abb.  2.    Querschnitt  des  Kanaltrogs. 
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Abb.  3.  Kanalsohle. 


Abb.  4.  Ausbil- 
dung der  Fuge 
in  den  Umfassungs- 
mauern. 


für  bedenklich  galt,  Zu  diesem  Zwecke  mußte  südlich  von  dem  alten 
Kanalbett  ein  neuer  tibergang  über  diese  Schlucht,  die  an  der  Kreuzungs- 
stelle etwa  20  in  tief  ist.  'geschaffen  werden.    Es  bedurfte  dazu  einer 


Abb.       Innenansicht  des  Kanaltrogs. 


Streckenverlegung  auf  etwa  1200m  Länge  und  zur  Auffüllung  der  Schlucht 
der  Schüttimg  eines  Dammes  von  etwa  460m  Länge  und  18  m  Hohe, 
auf  dem  nunmehr  der  Kanal  die  Schlucht  überschreitet.  Da  innerhalb 
1,5  km  Entfernung  von  der  Baustelle  nur  Sand  als  Schüttungsmassen 
zu  finden  war.  mußte  dieser  zum  Bau  des  Dammes  benutzt  werden. 
Er  wurde  teils  mit  Löffelbaggern,  teils  im  Bachbett  mit  Saugbaggern 
gewonnen  und  mit  Bauzügen  in  den  Damm  eingebracht,  wobei  er 
durch  Einschlämmen  gedichtet  wurde.  Der  Damm,  der  zunächst  eine 
Kronenbreite  von  27.5  m  hatte  und  dessen  beiderseitige  Böschungen 
unter  1  :  2  geneigt  sind,  wurde  der  zu  erwartenden  Setzungen  halber 
mit  etwa  1.2  m  Sackmal.',  hergestellt.  Nachträglich  wurde  der  Damm 
um  12  m  verbreitert,  um  dem  mittlerweile  vergrößerten  Kanal- 
querschnitt Rechnung  zutragen.  Im  ganzen  waren  gegen  400000  cbm 
.Massen  für  den  Damm  zu  schütten.  Ehe  der  Betontrog  für  den 
Kanal  auf  diesem  Damm  gebaut  wurde,  ließ  man  noch  ein  volles  Jahr 
vergehen,  damit  die  Sehüttung  zur  Ruhe  käme.  Dann  wurden  die 
überflüssigen  Massen  bis  auf  5  cm  über  Sollhöhe  abgetragen,  die  Ober- 
tlächc  abgewalzt  und  der  Betontrog  aufgebracht.  Dieser  besteht  aus 
einer  29,3  in  breiten  Sohle  mit  beiderseitigen  6,1  m  hohen  .Mauern;  die 
Wassertiefe  beträgt  4.:!  m.  Die  seitlichen  Mauern  haben  3,66  m  untere 
Stärke  und  besitzen  einen  Gl  cm  breiten  Vorsprung  am  Fuß,  auf  den 
sich  die  Sohle  auflegt  (Abi).  2).  Die  Mauern,  die  wie  alle  Bauwerke 
des  Kanals  aus  Beton  bestehen,  aber  keine  Eisenbewehrung  besitzen, 
wurden  in  etwa  lJ  m  langen  Teilen  hergestellt,  die  mit  einem  mit-  und 
federartigen  Eingriff  mit  Tondichtung  aneinandergesehlossen  sind 
(Abb.  1  u.  4).  Die  Sohle,  die  der  Teilung  der  Mauer  entsprechend 
ebenfalls  in  einzelnen  Teilen  hergestellt  wurde,  besteht  aus  einer  30  cm 
starken  Betonschicht,  auf  die  über  den  Stoßfugen  der  unteren  Beton- 
schicht zwei  Lagen  Dachpappe,  sodann  über  die  ganze  Fläche  fünf 
Schichten  Teerrilz  mit  Pechanstrich,  eine  15  cm  starke  Sandschüttung 
und  endlich  wieder  eine  Betonschicht  von  10  cm  Stärke  aufgebracht 
wurden  (Abb.  3).  Die  Fugen  der  letzteren,  die  in  Quadraten  von  3m 
Seitenlänge  hergestellt  wurden,  waren  gegen  die  der  unteren  Beton- 
schicht versetzt  und  wurden  mit  Teer  gedichtet.  Ober  den  Fugen 
der  unteren  Betonschicht  waren  in  die  obere  0.'.'  m  lange.  10  mm  starke 
Rundeisen  eingelegt,  um  die  Rissebildung  hintanzuhalten.  Rundeisen 
von  18  mm  Durchmesser,  die  aus  der  Betonsohle  in  die  seitlichen 
Mauern  eingriffen,  sorgten  für  die  Erhaltung  des  dichten  Anschlusses 
zwischen  beiden.  Abb.  5  zeigt  die  Arbeiten  zur  Herstellung  der  Kanal- 
sohle. Die  Stützmauern  wurden  mit  fest  abgerammten  Massen  so  hinter- 
füllt, daß  rechts  und  links  ein  4,SJ  m  breiter  Leinpfad  entstand,  von 
dem  aus  die  Böschungen  unter  1  :  1.5  abfielen. 

Um  die  Schiffahrt  nur  möglichst  kurze  Zeit  zu  stören,  mußte  der 
Bau  der  Kanalverlegung  auch  während  des  Winters  fortgesetzt  werden. 
Auf  den  Vorsprüngen  des  Mauerfußes  wurde  ein  < »leis  verlegt,  auf  dem 
die  Blechschalungen  zum  Einbringen  des  Betons  vorwärts  bewegt 
wurden  (Abb.  1).  Um  den  Fortgang  der  Arbeiten  auch  hei  Frost  zu 
ermöglichen,  wurde  die  Schalung  noch  mit  einer  Blechhülle  überdeckt 
und  in  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  erwärmte  Luft  eingeleitet. 
Auch  die  Taschen,  in  denen  die  Bestandteile  des  Betons  gelagert 
wurden,  waren  bei  Frost  geheizt,  so  daß  für  den  Beton  Wärme- 
verhältnisse geschaffen  wurden,  die  alle  Bedenken  gegen  Frostarbeiten 
beseitigten. 

Am  3.  September  8,3n  Uhr  vorm.  stürzte  plötzlich  der  Trog,  der 
das  Kanalbett  auf  dem  Damm  über  die  Irondequoit-Seblucht  bildet, 
ein.  wobei  eine  etwa  170  m  lange  Lücke  im  Damm  entstand  (Abb.  6). 
Man  war  gerade  dabei,  den  Durchlass  des  Baches  gleichen  Namens 
entsprechend  der  nachträglichen  Dammverbreiterung  nach  Norden  zu 
verlängern,  und  hatte  deshalb  die  Böschung,  die  sonst  unter  1  :  2  ver- 
läuft, an  dieser  Stelle  bis  auf  1:1  eingezogen.  Hier  muß  wohl  eine 
Rutschung  des  Dammes  eingetreten  sein,  die  die  nördliche  Einfassungs- 
mauer und  einen  Teil  der  Sohle  zum  Einstürzen  brachte.  Der  Pber- 
wachungsausschuß  für  den  Kanalbau  untersuchte  alsbald  den  Unfall 
und  gab  darüber  ein  (Jutachten  ab.  dem  wir  die  nachstehenden 
Angaben  entnehmen. 

Die  schon  erwähnten  Arbeiten  zur  Verlängerung  des  Durchlasses 
für  den  Irondequoit-Bach  waren  zur  Zeit  des  Unfalls  schon  etwa  10  Tage 
im  Gange.  Die  Baugrabe  für  die  Verlängerung  war  bereits  ausgehoben, 
und  in  ihr  waren  bereits  40  Grundpfähle  zur  Aufnahme  des  nördlichen 
Teiles  des  Durchlasses  eingetrieben  worden.  Der  örtlich  zuständige 
Baubeamte  hatte  alle  Sprengarbeiten  bei  Herstellung  der  Baugrube 
verboten,  doch  scheint  aus  den  nicht  ganz  schlüssigen  Aussagen  der 
Zeugen,  die  der  Untersuchungsausschuß  vernommen  hat.  hervorzugehen, 
daß  dieses  Verbot  übertreten  worden  ist,  Bs  scheinen  zum  Lösen  der 
festen  Kiesmassen  einige  Sprengschüsse  angewendet  worden  zu  sein:  auch 
am  zeitigen  Morgen  des  Tages,  an  dem  der  Einsturz  erfolgte,  muß  wohl 
gesprengt  worden  sein.  Kurz  vor  dem  Einsturz  bemerkte  ein  beim  Kanal- 
bau beschäftigter  Techniker,  daß  ein  dünner  Wasserstrom  an  der  Bau- 
stelle den  Damm  herabrieselte.  Er  eilte  sofort  auf  die  Daminkrone  und 
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fand  etwa  :>  bis  3,5  m  unterhalb  des  Leinpfads  eine 
Quelle,  aus  der  schmutziges  Wasser  hervordrang  und 
in  (leren  Umgebung  der  Damm  stark  durchfeuchtet 
war.  Der  Leinpfad  hatte  sieh  schon  etwa  50  cm  ge- 
senkt, die  Mauei-  war  aber  anscheinend  noch  un- 
verletzt. Bin  gerade  vorbeifahrendes  Schiff  wurde 
schnell  zur  Umkehr  veranlaßt;  kaum  war  es  aber 
bis  hinter  die  nächsten,  Schutztore  gelangt  und 
kaum  waren  diese  geschlossen,  als  der  Wasserspiegel 
über  dem  Durchlaß  plötzlich  fiel,  woraus  hervorging, 
daß  der  Kanaltrog  gebrochen  war.  Die  am  Durchlaß 
beschäftigten  Arbeiter  sahen  einen  Augenblick  die 
nördliche  Umfassungsmauer  von  ihrer  Hinterfüllung 
entblößt,  frei  in  die  Luft  ragen,  ehe  sie  einstürzte: 
es  ist  also  augenscheinlich  erst  der  Damm  ins  Rutschen 
geraten  und  dann  die  ihrer  Unterstützung  beraubte 
.Mauer  mit  der  Sohle  ihm  gefolgt. 

Der  Beton  der  eingestürzten  Kanalteile  wurde  ein- 
gehend besichtigt,  er  ergab  sich  dabei  als  von  durchaus 
einwandfreier  Beschaffenheit,  sowohl  was  Festigkeit  als 
auch  was  Wasserundurchlässigkeit  anbelangt  ins- 
besondere hatte  sich  die  Rundeisen  Verbindung 
zwischen  Sohle  und  Mauerfuß  bewährt,  an  dieser 
Stelle  zeigte  sich  nirgends  eine  Zerstörung.  Auch  die  v 
mit  Ton  gedichteten  Stoßfugen  der  einzelnen  Teile 
der  zerstörten  Mauer  wiesen  keine  Schäden  auf,  die 
darauf  hätten  schließen  lassen,  daß  etwa  schon 
längere  Zeit  vor  dem  Einsturz  erhebliche  Mengen  von 
Wasser  durch  die  Fugen  durchgetreten  wären.  Die 
Beschaffenheit  der  Dammassen  ließ  erkennen,  daß  vor  dem  Bruch  im 
oberen  Teile  keine  Durchfeuchtung  eingetreten  war.  Wo  die  Damm- 
sohle von  unten  her  freigelegt  war,  war  sie  vollständig  trocken.  Die 
Untersuchimg  hat  also  nach  dem  Gutachten  des  Überwachungsaus- 
schusses ergeben,  daß  das  Kanalbett  allen  Anforderungen  entsprochen 
hat,  die  man  an  seine  Standfestigkeit  stellen  mußte.  Der  Beton  war, 
wie  schon  erwähnt,  von  einwandfreier  Beschaffenheit.  Die  Dammassen 
zeigten  an  den  freigelegten  Stellen,  daß  sie  fest  gedichtet  und  von 
genügender  Tragfähigkeit  waren.  Die  Beschaffenheit  des  Kanalbetts 
hat  also  augenscheinlich  den  Einsturz  nicht  veranlaßt.  Dagegen,  sagt 
der  Bericht,  sei  schon  seit  längerer  Zeit  beobachtet  worden,  daß  der 
Durchlaß  undicht  war  und  daß  aus  ihm  Wasser  in  den  unteren  Teil 
des  Dammes  eingedrungen  war.  Diese  Durchfeuchtung  des  Dammes 
hatte  schon  längere  Zeit  vorher  Anlaß  zu  lebhaften  Bedenken  gegeben, 
und  mit  der  Verlängerung  des  Durchlasses  wurde  deshalb  zugleich  in 
den  bestehenden  Teil  ein  dichtes  Betonfutter  eingebracht.  Jetzt,  wo 
der  ganze  Damm  weggespült  worden  ist.  kann  natürlich  nicht  mehr 
festgestellt  werden,  wie  weit  er  durch  das  aus  dem  Durchlaß  aus- 
tretende Wasser  in  seinem  Bestände  gefährdet  war.  aber  ohne  daß 
das  Gutachten  es  ausspricht,  geht  aus  ihm  hervor,  daß  die  Schuld  an 
dem  Einsturz  nicht  beim  Kanal  und  seinem  Bett,  sondern  bei  dem 
Durchlaß  zu  suchen  ist.  Zudem  hatte  es  am  Nachmittag  des  vorher- 
gehenden Tages  und  auch  im  ganzen  vorhergegangenen  Monat  stark 
geregnet.  Infolge  dieses  Regens  ist  nun  der  Damm,  dessen  innerer 
Zusammenhang  durch  die  aus  dem  Durchlaß  austretenden  Wasser- 
mengen gelockert  war,  gerutscht,  was  noch  dadurch  gefördert  wurde, 
daß  an  der  Unglücksstelle  die  einstweiligen  Böschungen  mit  der  steilen 
Neigung  1  :  I  vorhanden  waren.  Dadurch  hat  der  Kanaltrog  seine 
Unterstützung  verloren  und  ist  eingestürzt.  Die  Erschütterungen  bei 
den  verbotswidrig  vorgenommenen  Sprengarbeiten  und  beim  Eintreiben 
der  Grundpfähle,  von  denen  allerdings  keiner  weniger  als  5m  von  der 
Stirn  des  fertigen  Durchlaßteiles  entfernt  war.  mögen  das  ihrige  zur 
Herbeiführung  des  Unfalls  getan  haben. 

Durch  den  Befund  bei  den  Aufräumungsarbeiten  ist  das  Gutachten 
in  manchen  Punkten  bestätigt  worden,  während  anderseits  der  Unfall 
dadurch  auch  z.T.  in  einem  anderen  Lichte  erscheint,  worauf  später 
zurückgekommen  werden  wird. 

Die  Wiederherstellungsarbeiten  an  der  Unfallstelle  mußten  sofort 
in  Angriff  genommen  werden,  denn  der  Erie-Kanal.  der  in  wenigen 
Jahren  auf  ein  Alter  von  100  Jahren  zurückblicken  wird,  ist  die  älteste 
und  bedeutendste  Binnenwasserstraße  des  Staates  Neuyork.  Er  ver- 
bindet die  Stadt  Neuyork  mit  den  großen  amerikanischen  Binnenseen. 
Nach  mehrfachem  Umbau  können  auf  dem  Kanal  zur  Zeit  Schiffe  von 
240  t  Fassungsraum  verkehren.  Der  starke  Niedergang  des  Kanal- 
verkehrs, der  sich  in  den  letzten  Jahren  infolge  des  Wettbewerbes  der 
Eisenbahnen  bemerkbar  gemacht  hatte,  gab  Veranlassung  zu  einem 
nochmaligen  Erweiterungsbau,  der  einem  Neubau  nahezu  gleichkommt 
(8.  Geh.  Oberbaurat  3Dr.*3tt9-  Sympher  in  Weltverkehr  und  Weltwirt- 
schaft. April  11)12).  Diesem  Umbau  sind  die  Abmessungen  eines 
nordamerikanischen  Schiffes  für  den  Binnenverkehr  im  Ausmaß  von 
1000  t  Tragfähigkeit  zugrunde  gelegt,  doch  können  auch  noch  Schiffe 
vom  doppelten  Tonnengehalt  auf  dem  umgebauten  Kanal  verkehren. 
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Abb.  ii.    Ansicht  der  Bruchstelle. 

Der  Plan,  den  Umbau  für  Seeschiffe  einzurichten,  scheitelte  im  wesent- 
lichen an  den  ungeheuren  Kosten,  die  auch  so  noch  recht  erheblich 
sind.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1903  hat  für  den  Umbau  den  Betrag  von 
424 000  000  Mark  ausgeworfen;  hierfür  sind  der  Eric-,  der  Champlain- 
und  der  Oswego-Kanal,  insgesamt  ein  Wasserstraßennetz  von  571  km 
Länge,  auszubauen.  Im  Jahre  11104  wurde  mit  der  Entwurfsbearbeitung, 
im  folgenden  Jahre  mit  der  Bauausführung  begonnen*).  Der  Plan,  den 
Bau  im  Jahre  1912  zu  Ende  zu  bringen,  hat  sich  als  unausführbar 
erwiesen,  und  die  Vollendung  ist  nicht  vor  dem  Jahre  1915  zu  erwarten. 
Die  eingangs  erwähnte  Beseitigung  der  S-Krümmung  beim  (Ibergang 
über  den  Irondequoit-Bach,  die  wegen  der  damit  verbundenen  Ver- 
längerung des  Durchlasses  für  diesen  Lach  die  Veranlassung  zu  dem 
beschriebenen  Bruch  des  Kanalbettes  gegeben  hat.  gehörte  zu  den  zur 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  vorgenommenen  Umbauarbeiten.  Da 
der  Schiffahrtverkehr  gerade  im  Herlist  am  lebhaftesten  ist.  war  seine 
vollständige  Unterbrechung  infolge  des  Unfalles  gerade  im  September 
am  lästigsten.  Zu  beiden  Seiten  der  Bruchstelle  sammelten  sich  so- 
gleich eine  ganze  Anzahl  Schiffe  an.  die  darauf  warteten,  ihre  Reise 
nach  der  Wiederherstellung  fortsetzen  zu  können.  Glücklicherweise 
bedürfen  sie  wegen  ihrer  geringen  Größe  nicht  den  vollen  Kanalquer- 
schnitt, für  den  der  Kanal  umgebaut  werden  soll  und  der  an  der  Un- 
fallstelle bereits  vorhanden  war.  sondern  eine  Wassertiefe  von  2.1  m 
und  eine  Breite  von  5.5  m  genügt  für  die  jetzt  verkehrenden  Schiffe. 
Dadurch  sind  die  Wiederherstellungsarbeiten  sehr  erleichtert  worden, 
und  man  hat  sie  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  man  die  stehen- 
gebliebenen Enden  des  Kanals  durch  einen  Holztrog  verbunden  hat. 
der  ganz  innerhalb  des  lichten  Vollquerschnittes  liegt,  so  daß  später 
der  eigentliche  Kanaltrog,  so  wie  er  vor  dem  Bruch  bestand,  um  den 
einstweiligen  Holztrog  herumgebaul  werden  kann. 

Schon  am  Tage  nach  dem  Unfall,  am  .*!.  September,  wurde  mit 
der  Ausfüllung  der  Bruchstelle  begonnen,  indem  mit  Bauzügen  Massen 
angefordert  und  angeschüttet  wurden,  bis  der  Damm  wieder  seine 
richtige  Hohe  hatte.  Zugleich  wurden  die  Enden  des  stehengebliebenen 
Kanaltroges  mit  einstweiligen  Betonmauern  abgeschlossen,  in  denen 
Aussparungen  zur  Durchführnng  des  Holztroges  gelassen  wurden. 
Diese  Abschlußmauern  liegen  so  weit  rückwärts  der  Bruchstelle,  daß 
der  Holztrog  eine  Länge  von  etwa  275  m  haben  muß.  Aid'  der  Strecke 
von  den  Mauern  an  Iiis  zur  Bruchstelle  ist  der  Holztrog  auf  die  stehen- 
gebliebene Betonsohle  des  Kanals  abgestützt.  An  der  Bruchstelle 
selbst  sind  in  etwa  2.5  in  Abstand  je  acht  Pfähle  von  7.G  bis  bu;  m 
Länge  in  einer  Querreihe  eingerammt,  {'her  ihre  Köpfe  ist  eine  Schwelle 
von  30  cm  :  30  cm  Querschnitt  und  12  m  Länge  verlegt:  auf  dieser 
stehen  kurze  Pfosten  von  1,06  m  Länge,  die  wieder  eine  Schwelle  von 
30  cm  :  30  cm  Querschnitt  tragen.  Der  eigentliche  Kanaltrog  wird 
von  acht  Längsträgern  von  15  cm  :  30  cm  Querschnitt  unterstützt, 
auf  welchem  die  Sohle  aus  9cm  starken,  in  der  Querrichtung  ver- 
legten Bretter  ruht.  Die  Seitenwände  sind  aus  15  cm  :  30  cm  starken 
Holzern  gebildet,  die  von  30  cm  :  30  cm  starken,  nach  hinten  zwei- 
mal kräftig  abgestreiften  Pfosten  gestützt  werden.  Das  Gerinne  hat  eine 
innere  Weite  von.  0.4  m  und  eine  Wassertiefe  von  2.15  m  (Abb.  7  u.  8). 

*)  Vergl.  1907  d.  BL  S.  7  u.  508';  1908.  S.  123:  1910,  S.  242. 


I.  Februar  im. 


Die  Aufräumungsarbeiten  scheinen  übrigens  ein  verändertes  Bild 
von  den  Gründen  des  Dammbruches  gegeben  zu  haben.  Das  Gut- 
achten  der  Sachverständigen,  das  alsbald  nach  dem  Einsturz  abgefal.it 


Abi).  7.    Ansieht  des  Troges  zur  einstweiligen  Überführung 
des  Kanals  über  die  Bruchstelle. 
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Abb.  8,    Querschnitt  lies  Troges  zur  einstweiligen  ÜberführiuBg 
des  Kanals  über  die  Bruchstelle: 


Abb.  9.    Durchlaß  des  Irondequoit-Baches  an  der  Bruchstelle. 

Die  Herstellung  des  Holztroges  ist  Mitte  Oktober  vollendet  worden, 
so  daß  die  Unterbrechung  der  Schiffahrt  nur  etwa  5  bis  ti  Wochen 
gedauert  hat. 


worden  war.  stellte,  wie  schon  erwähnt,  als  wahrscheinliche  Ursache 
des  Unfalles  die  Durchfeuchtung  des  Dammes  durch  Wassermengen 
hin.  die  neben  dem  Durchlaß  des  Irondequoit-Baches  durch  den  Damm 
durchsickerten.  Diese  Durchfeuchtung  des  Dammes  mag  ihr  Teil  zu 
dem  Einsturz  beigetragen  haben,  neuerdings  aber  scheint  es.  als  ob 
der  Durchlaß  eingestürzt  wäre  und  dadurch  den  Dammrutsch  seiner- 
seits, mindestens  teilweise  mit  verursacht  hätte.  Der  Durchlaß,  der 
aus  dem  Jahre  1821  stammt,  ist  schon  einmal  im  Jahre  1 85(1  verstärkt 
worden.  Er  war  ursprünglich  mit  einein  Bruchsteingewölbe  abgedeckt, 
und  185li  wurde  unter  diesem  Gewölbe  ein  zweites  eingezogen  (Abb.  9i. 
Daß  dieses  jetzt  nochmals  durch  ein  darunter  gesetztes  Eisenbeton- 
gewölbe verstärkt  werden  sollte,  war  schon  erwähnt.  Infolge  des 
Sinkens  des  Grundwasserstandes  in  der  ganzen  Umgebung  des  Bau- 
werks scheinen  nun  die  Köpfe  der  Pfähle,  auf  denen  der  Durchlaß 
gegründet  ist.  seit  einiger  Zeit  über  den  Grundwasserspiegel  hervor- 
geragt zu  haben.  Daß  sie  unter  diesen  Umständen  und  bei  einem 
Alter  von  über  .r>0  Jahren  schnell  der  Zerstörung  anheimfallen  und 
den  Einsturz  des  Durchlasses  nach  sich  ziehen  mußten,  ist  nicht  zu 
verwundern.  Ehe  das  neue  Kanalbett  auf  dem  Damm  eingebaut  wird, 
muß  jedenfalls  der  Durchlaß  unter  dem  Damm  vollständig  erneuert 
und  durch  ein  zeitgemäßes  Bauwerk  ersetzt  werden.  Daß  der  Kanal 
jetzt  wegen  des  Dammbruches  in  dem  einstweiligen  Holzbett  über  den 
Irondequoit-Bach  geführt  wird,  kommt  dem  Neubau  des  Durchlasses 
sehr  zu  statten,  und  auch  wenn  der  Durchlaß  nicht  zerstört  wärt", 
würde  man  sich  wahrscheinlich  diese  Gelegenheit,  ihn  zu  erneuern, 
nicht  entgehen  lassen.  -  W.  - 


Zur  Geschichte  des  farbigen  Anstrichs  von  Häusern. 


Im  .Jahre  1804  kam  in  Berlin  ein  Buch  heraus,  das  sich  betitelt: 
..Instruktion  für  Bau-  und  Werkmeister,  über  die  Einrichtung  und 
Anlage  der  bürgerlichen  Wohnhäuser  in  den  Provinzialstädten,  nebst 
den  nöthigen  Hissen,  um  sich  derselben  beim  Entwerfen  und  Erbauen 
neuer  Häuser  als  Beispiele  bedienen  zu  können.  —  Von  F.  P.  Berson. 
Königlichem  Geheimen  <  Iber-Bau-Rath". 

Die  Entstehung  des  Buches  wurde  hauptsächlich  dadurch  veranlaßt, 
wie  dem  „ Vorbericht"  entnommen  wird,  daß  in  den  Provinzialstädten 
..eine  bessere  solidere  Bauart  eingeführt  werde"  hauptsächlich  für 
solche  Häuser,  auf  die  ..die  Eigentümer  Bauhilfsgelder  aus  den  hiezu 
bestimmten  Fonds  erhalten".  In  diesem  trefflichen  Buche  sind  kleinere 
Häuser,  aus  zwei  Stockwerken  und  Kellergeschoß  bestehend,  behandelt 
und  durch  Grundrisse,  Querschnitte,  Aufrisse  und  Einzeldarstellungen 
erläutert,  wie  sie  für  den  Bürger  und  Gewerbetreibenden  in  den 
Provinzialstädten  zu  errichten  waren.  Wenn  es  sich  dabei  auch  haupt- 
sächlich um  Errichtung  massiver  Gebäude  handelt,  so  ist  doch  auch 
der  Fachwerkbau.  wenn  auch  in  sehr  vereinfachter  (iestalt.  und  seine 
Sicherung  gegen  Feuersgefahr  behandelt.  .Man  könnte  nur  wünschen, 
daß  in  den  kleinen  Provinzialstädten.  besonders  des  Ostens,  wo  die 
„bürgerliche  Baukunst"  heute  so  unerfreuliche  Blüten  treibt,  den  „Bau- 
und  Werkmeistern"  eine  ähnliche  „Instruktion"  zur  Verfügung  stände. 

■  In  $  55  dieser  ..Instruktion"  spricht  der  Verfasser  von  dem 
„AMarben"  der  Häuser,  damit  man  aber  im  allgemeinen  sich  ein 
WW  machen  könne  davon,  welcher  Art  die  Fassaden  waren,  die  mit 
«nem  farbigen  Anstrich  bedacht  werden  sollten,  so  soll  zuvor  aus 
dem  vorhergehenden  54.  Paragraphen,  in  den,  die  „Facaden  oder 
\orderwande"   behandelt  sind    ein  Abschnitt  wiedergegeben  werden. 

In  Abschnitt  2  und  3  des  genannten  Paragraphen  lautet  es 
folgendermaßen:   „Erstens  ist  es  den.  guten  Geschmack  nicht  an- 


gemessen, unter  und  über  dem  Fenster  geschweifte  oder  gerade  Tafeln, 
ungleichen  krummlaufende  Verdachungen,  geschnörkelte  Schlußsteine. 
Gewände,  .Muscheln.  Kartuschen  usw.  und  dergleichen  zweckwidrige 
Verzierungen  mein-  anzubringen:  statt  dessen  erhalten  die  Fenster, 
entweder  nur  eine  schmale  vertiefte  Einfassung  von  3  bis  4  Zoll,  oder 
einen  glatten  schmalen  Architrav,  5  bis  '!  Zoll  breit,  oder  man  bring! 
Uber  denselben  bloß  eine  gerade  Verdachung.  und  darunter  eine  Sohl- 
bänke an.  und  theilt  die  beiden  Etagen  durch  ein  Gurtsgesims.  oder 
breites  Band.  Zum  andern  verziert  man  zwar  die  Facaden  an  den 
Häusern  mit  Stukkatur-  oder  Bildhauer-Arbeiten,  allein  da  in  Provinzial- 
städten nur  selten  Künstler  zu  erhalten  sind,  die  dergleichen  Verzierungen 
verfertigen,  so  muß  man  sich  auch  ohne  sie  beliehen,  oder  nur  solche 
anbringen. welche  die  Maurer  nach  einer  Zeichnung  im  Großen  anfertigen 
können,  und  diese  bestehen  in  einzelnen  oder  fortlaufenden,  auf  der 
glatten  Wand  vertieften  oder  in  Putz  eingeschnittenen  Verzierungen."  — 
.. — .  so  wie  selbige  (Mauren  auch  die  geradlinichten  Konsols  unter  den 
Fenster-  und  Türverdacbungen,  ungleichen  Soldbänke.  Modillons  unter 
den  Hauptgeshnsen,  ebenfalls  nach  Vorschriften,  aus  Stuck,  oder  Gips 
verfertigen  oder  in  Formen  gießen."  -  ..Damit  endlich  die  Facaden 
kein  schwerfälliges  Ansehn  erhalten,  müssen  die  architektonischen 
Verzierungen  nicht  zu  breit  und  stark  vorliegend  angelegt  werden  — ™ 
folgt  eine  zahlenmäßige  Anleitung  für  Höhen  und  Stärken.  Des 
weiteren  wird  von  ..Fugen  oder  Abtheilungen  der  Quadersteine",  von 
Risaliten  und  von  ..Pilastern.  nach  Art  der  Säulenordnungen  verziert" 
gesprt  ichen. 

Wir  sehen  also,  es  ist  die  heute  so  gesuchte  Architektur  ..um  1800", 
die  hier  behandelt  wird,  wie  sie  die  beigefügte  Abbildung  zeigt,  die 
der  Tafel  III  in  vereinfachter  Darstellungsweise  entnommen  ist. 

Und  nun  zum  5;  55,  dem  ..Abfärben"  der  Häuser.    Der  Abschnitt 
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lautet  unter  Weglassung  weniger  wichtiger  Stellen:  „Bei  dem  Abfärben 
der  Häusei-  in  den  Provinzialstädten  bedient  man  sich  gewöhnlich  ver- 
schiedener hart  abstechender  Farben,  wodurch  öfters  ein  auffallender 
Übelstand  verursacht  wird,  daher  im  Allgemeinen  hierüber  etwas 
anzuführen  umsomehr  von  Nutzen  seyn  dürfte,  weil  das  gute  Abfärben 
der  Facaden  den  Häusern  ein  vorzüglich  gefälliges  Ansehn  giebt. 

Nach  dein  jetzt  üb- 
lichen Geschmack  färbt 
man  die  Häuser  in  einem 
dunklen  Ton  ab.  und 
wählet  hierzu  entweder 
Dunkelroth  und  Grün. 
Gelb  und  Hellgrün,  Grau 
und  Weiß  .  oder  die 
Farben  der  verschiede- 
nen Sandsteine .  als 
Braungelb .  Rothgelb. 
Üraunroth  und  Grün- 
gelb .  in  der  Art.  daß  der 
Grund  mit  der  Haupt- 
farbenmischung dunkel, 
und  was  vorsteht,  näm- 
lich die  Gesimse  und  Ver- 
zierungen, mit  derselben 
Mischung  aber  heller 
abgefärbt  wird.  Zu  der  — 
Abfärbung  im  Ton  des 

Sandsteins  bedient  man  sich  nur  der  gewöhnlichen  Farben,  als  Ocker, 
oder  gelbe  und  grüne  Erde.  Englisch-Roth,  Frankfurter  Schwarz,  oder 
auch  elsene  Kohle,  wobei  Gelb  allemal  die  Haupt-  und  Grundfarbe  ist. 
wodurch  mitZusatz  von  Roth-.  Schwarz-  und  "Weißkalk,  sehr  verschiedene 
Farbenmischungen  entstehen,  je  nachdem  darunter  mehr  Rot  oder 
Schwarz  genommen  wird.''  .... 

..Zu  den  übrigen  Nicht-Sandsteinfarben,  bedient  man  sich  auch  des 
gebrannten  Umbra,  Bolus,  grüner  Erde.  Berlinerblau,  Braunschweiger- 
Grün  etc..  und  färbt  damit  ebenfalls  den  Grund  dunkel,  und  die 
Gesimse  lichter  ab.  oder  wenn  der  Grundton  aus  einer  dunkel-  oder 
hellgrünen,  ferner  dunkel-  oder  hellgrauen,  so  wie  auch  dunkel-  oder 
hellrothen  Farbe  bestehet,  so  werden  die  Gesimse  oder  hervorstehende 
Verzierungen  milch-weiß,  die  in  Putz  eingeschnittenen  aber  dunkel 
abgefärbt. 

Sind  die  Facaden  in  der  ersten  Etage,  durch  ein  Gurt-  oder 
Bandgesims  abgeschnitten,  und  gequadert,  oder  mit  Fugenschnitten 
geputzt,  ...  su  pflegt  man  auch  den  Gnin'd  derselben  dunkler,  oder 
mit  einer  andern  nicht  stark  abstechenden  Farbe,  wie  in  der  zweiten 
und  dritten  Etage,  abzufärben,  welches  keinen  üblen  Effekt  macht, 
wenn  die  Farbenmischungen  gut  gewählet  und  versetzt  werden.  Ferner 
erhalten  die  Plinten,  wenn  selbige  mit  gut  ausgebrannten  Ziegel- 
steinen verblendet  sind,  eigentlich  keinen  Abputz,  weil  selbiger,  der 
Traufe  und  Nässe  wegen,  nicht  lange  haftet  und  wieder  abfällt;  daher 
man  die  Steine  bloß  abreibt,  u.  mit  einer  rothen  oder  grauen  Farbe 
(Iberschlemmt,  welches  auch  geschieht,  im  Fall  diese  Plinten  mit 
Kalk  geputzt,  oder  von  gehauenen  Bruchsteinen  angefertigt  sind,  wo- 


bei jedoch  die  röthliche  Farbe  den  Vorzug  verdient,  weil  sie  dadurch 
das  Ansehen  von  dergleichen  Sandstein  erhalten,  dessen  man  sich 
in  einigen  Gebirgsgegenden,  wie  bekannt,  zur  Verblendung  der  Plinthen 
an  den  Häusern  bedient." 

Der  Verfasser  des  Buches  wendet  sich  also  im  ersten  Abschnitt 
zunächst  gegen  den  Anstrich  mit  ..hart  abstechender  Farbe",  also 
gegen  einen  solchen,  der  infolge  mangelnden  Farbengefühls  allzu  kraß 
und  nicht  farbig,  sondern  bunt  im  tadelnden  Sinne  aussieht. 

Im  übrigen  aber  untersi  heidet  der  Schreiber  des  Werkes  als 
empfehlenswerte  zwei  Anstriche,  den  einen  im  Ton  des  Sandsteins, 
den  anderen  im  ..Nichtsandsteinton  ".  Beide  sind  mehrfarbig,  aber 
der  klarere  und  schönere  ist  entschieden  der  zweite,  während 
der  ..im  Sandsteinton"  schon  ein  unerwünschtes  Durcheinandermischen 
und  daher  Unklarmachen  der  Farbe,  wenn  auch  in  recht  gemäßigten 
Grenzen,  hervorruft.  Die  Ausführung  der  Anstriche  nach  obigen 
Angaben  dürfte  noch  so  klar  sein,  daß  man  sie  kaum  als  Nach- 
ahmung von  Sandstein  auffassen  würde,  und  wenn  der  Verfasser 
meint,  daß  durch  die  vorbeschriebenen  Anstriche  Sandsteinfarbe  erzielt 
würde  oder,  wie  am  Schluß,  daß  der  gestrichene  Stein  das  Ansehen 
von  rotem  Sandstein  erhielte,  so  klingt  das.  als  ob  er  nur  dem  alten 
trefflichen  Brauch  des  Häuseranmatens  eine  neue  akademische  Erklärung 
unterlegen  wolle. 

Man  vergegenwärtige  sich  die  hierneben  gegebene  Straßenansicht 
nach  den  Vorschriften  des  Verfassers  angestrichen,  dunkel-  oder  hellrot 
mit  ..niilch-weißeiv  Gesimsen  und  hervortretenden  Verzierungen,  oder 
gelb  oder  grün  oder  grau  oder  auch  blau  mit  weißen  Absetzungen, 
so  wird  ein  frisches  fröhliches  Bild  entstehen,  erstrebenswerter  als  die 
Fassaden  in  dem  trüben,  durch  Schmutz  und  Zementputz  hervorgerufenen 
Grau,  wie  sie  jetzt  die  kleinen  Städte  unfreundlich  machen.  Wie 
manche  dieser  kleinen  Städte,  vor  allem  auch  des  Ostens,  würden 
unter  dem  grauen  Himmel  freundlicher  und  einladender  aussehen, 
wenn  jener  alte  Brauch  sich  wieder  bahnbräche. 

Auffallend  scheint  es.  daß  in  der  ..Instruktion"  über  die  Binde- 
mittel der  Farben  nichts  erwähnt  wird,  offenbar  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die  Kenntnis  guter  Vorschriften  für  haltbare  Anstriche  noch 
selbstverständliches  Gemeingut  der  in  Frage  kommenden  Hand- 
werker war. 

Man  knüpft  heute  in  der  Architektur  an  die  Zeit  ..um  18(10"  wieder  an. 
man  rühmt  das  feine  Empfinden  jener  Tage,  wir  sammeln  und  über- 
nehmen ihre  Einzelheiten,  aber  der  farbige  Anstrich  wird  nieist 
außer  acht  gelassen.  Sollten  jene  Bauleute,  die  uns  doch  sonst  so 
nachahmenswert  scheinen,  gerade  in  diesem  einen  Punkte  roh  gewesen 
sein?  Warum  machen  die  meisten  derjenigen,  die  sich  der  Anknüpfung 
an  diese  Kunstrichtung  rühmen,  so  unvollständige,  so  halbe  Arbeit, 
daß  sie  die  ansprechendste  Blüte  jener  Zeit,  den  farbigen  Anstrich, 
nicht  mitübernehmen?  Wie  die  Nachbildung  eines  farbenreichen 
Gemäldes  in  Schwarz  und  Weiß  hergestellt  keinen  erschöpfenden 
Pindruck  des  Vorbildes  gibt,  wie  moderne  Kirchen  in  barocken  Formen 
erbaut  nicht  vollständig  barock  sind,  wenn  ihnen  die  farbige  Außen- 
bemalung  fehlt,  auf  deren  Grundlage  sich  viele  Einzelheiten  der 
Durchbildung  erklären,  so  ist  auch  ein  Dan  nicht  völlig  im  Stile 
..um  1800"  erbaut,  wenn  ihm  die  Farbe  fehlt. 

Bromberg.  Melch  ereck. 


Vermischtes. 


Auszeichnung:.  Der  Kreisausschuß  des  Kreises  Ost-Havelland  hat 
beschlossen,  zu  Ehren  des  verdienstvollen  Leiters  des  Heerstraßenbaues 
Geheimen  Baurats  Adolf  Frey  die  Brücke  über  die  Havel  bei  Pichels- 
dorf im  Zuge  der  Döberitzer  Heerstraße*)  „Freybrücke"  zu  nennen. 

In  dein  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  Möbeln  vgl.  Jahrg.  1912, 
S.  628  d.  Bl.)  haben  erhalten  je  einen  ersten  Preis  (100  Mark)  Archi- 
tekt Ruscheweyh  in  Berlin  und  Kunstgewerbezeichner  K  i  e  n  z  I  e 
in  .München,  je  einen  zweiten  Preis  (200  Mark)  Architekt  Werner 
Piltzing  in  Berlin  und  Fr.  Kadach  in  Berlin.  Zwanzig  Entwürfe 
sind  zu  je  75  Mark  angekauft.  Sämtliche  ausgezeichneten  Entwürfe 
werden  am  5.  Februar  abends  im  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe 
in  Berlin  ausgestellt  sein. 

PrUfung-en  im  Eisenbetonbau  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Darmstadt  können  jetzt  sowohl  in  der  Statik  der  Baukonstruktionen, 
als  auch  im  Eisenbau  abgelegt  werden.  Ferner  kann  der  Eisenbeton- 
bau in  der  Sonderprüfung  für  Bauingenieure  als  Hauptfach  gewählt 
werden.  Vorlesungen  und  Übungen  im  Eisenbetonbau  werden  durch 
Professor  Kayser,  Oberingenieur  Rüth  und  S)r.*3ng.  Kleinlogel 

abgehalten.  _  ,. 

Zur  Terbilligung  des  Betriebes  von  Badeanstalten.  Einen  sehr 
beachtenswerten  erstmaligen  Versuch  auf  dein  Gebiete  des  technischen 
Betriebes  von  Badeanstalten  macht  zur  Zeit  die  württembergische 
Stadtgemeinde  Tübingen.    Sie  beabsichtigt  den  Betrieb  des  neu  zu 


Zeitschrift  für  Bauwesen  1911. 


S.  69.  Blatt  Kl  u.  II. 


erbauenden  l'hlandbades.  das  etwa  1 2  Wannenbäder  und  ein  Schwimm- 
becken von  350  cbm  erhalten  wird,  dadurch  möglichst  billig  zu 
gestalten,  daß  sie  die  bisher  unbenutzt  gebliebene  Wärmemenge  der 
dortigen  Gasanstalt  zur  Erwärmung  der  Badewasser  heranzieht.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  das  Bad  mit  dem  Gaswerk  durch  eine  1800  m 
lange  stark  isolierte  Rohrleitung  verbunden,  welche  die  an  drei  ...".er 
Ofen  auf  50°  ( '.  zu  erwärmenden  Wasser  mit  einem  verschwindend 
kleinen "Wärmeverlust  von  nur  2°  dem  Bade  zuführen  wird.  Praktisc  he 
und  theoretische  Versuche  haben  ergeben,  daß  in  der  Gasanstalt  auf 
I  (»fen  und  1  Tag  gerechnet  2400000  Wärmeeinheiten  bisher  ungenützt 
entweichen.  Diese  Wärmemenge  wird  es  künftig  ermöglichen,  die 
erforderlichen  Badewasser  in  reichlichem  Maße  ohne  jeden  Kosten- 
aufwand zu  erwärmen.  Die  einmalige  Ausgabe  für  Leitungen  und 
Warmwasserbehälter  wird  nach  den  aufgestellten  Berechnungen  weniger 
betragen  als  der  durchschnittliche  Jahresaufwand  für  Kohlen  einer 
Badeanstalt  gleicher  Größe. 

Wie  wir  erfahren  .  beabsichtigt  B erlin -Ne  u  k  ö  1 1  n  eine  ähnliche 
Ausnutzung  verfügbarer  Wärmeeinheiten.  Hier  handelt  es  sich  um 
die  Verwendung  des  Abdampfes  des  städtischen  Elektrizitätswerks, 
der  in  einer  Fernleitung  verschiedenen  städtischen  Gebäuden  als  Heiz- 
mittel zugeführt  werden  soll. 

Die  Technische  Hochschule  in  München  wird  im  Winter-Halb 
jähr  1912/13  von  2766  Teilnehmern  (gegen  21)27   im  W  inter  1!)11/12 
nach  endgültiger  Feststellung!  besucht,  die  sich  auf  die  einzelnen  Ab- 
teilungen wie  folgt  verteilen: 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltuner. 


1.  Februar  1913. 


.Studierende 

93 

.  432 
.  386 
854 
270 
180 


Hörer 
18 

2 

102 
19 
G 

23 


Gast- 
teilnehmer 

316 

15 

7 

4 

21 

18 


Allgemeine  Abteilung  .  .  . 
Bauingenieur-Abteilung .  .  . 
Architekten-Abteilung  .  .  . 
Maschineningenieur -Abteilung 
Chemische  Abteilung  .  .  . 
Landwirtschaftliche  Abteilung  _ 

Zusammen  2215        170        381  2766 
Besuch  im  Winter  1911  Ii'    2367         193  367  2927 

Von  den  2766  Teilnehmern  stammen  1386  aus  Bayern,  839  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten  und  541  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
I  aus  Ägypten,  2  aus  Argentinien,  2  aus  Belgien,  8  aus  Bulgarien. 

1  aus  Chile,  1  aus  Kolumbien,  1  aus  Frankreich,  8  aus  Griechenland. 

3  aus  Großbritannien,  8  aus  Holland.  2  aus  Japan.  7  aus  Italien. 

2  aus  Kanada.  14  aus  Luxemburg,  7  aus  Norwegen,  198  aus  Öster- 
reich- Ungarn.  1  aus  Portugal,  33  aus  Rumänien.  123  aus  Rußland. 
5  aus  Schweden.  94  aus  der  Schweiz.  7  aus  Serbien.  2  aus  Spanien. 
5  aus  der  Türkei  und  6  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Von  den  93  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  (darunter 

4  Damen i  sind  80  Lehramtskandidaten,  1  Kandidat  des  höheren  Zoll- 
und  Steuerdienstes,  4  Studierende  der  Technischen  Physik  und 
8  Studierende  unbestimmten  Berufes;  von  den  18  Zuhörern  derselben 
Abteilung  sind  1 7  Lehramtskandidaten,  Puter  den  432  Studierenden 
der  Bauingenieur -Abteilung  befinden  sich  367  Bauingenieure,  34  Ver- 
messungsingenieure und  31  Kulturingenieure.  In  der  Architekten- 
Abteilung  sind  unter  den  386  Studierenden  3  Damen.  Von  den 
854  Studierenden  der  Maschineningenieur-Abteilung  sind  550  Maschinen« 
Ingenieure,  235  Elektroingenieure  und  69  Maschinen-Elektroingenieure. 
Tutel  den  270  Studierenden  der  Chemischen  Abteilung  befinden  sich 
13  Kandidaten  des  Berg-,  Hütten-  und  Salinenfaches.  -  Von  den 
381  Gastteilnehmern  (darunter  29  Damen)  sind  143  Studierende  der 
Universität,  124  Studierende  der  Tierärztlichen  Hochschule,  27  Tech- 
niker (Ingenieure,  Architekten).  22  Beamte.  22  Lehrer.  Lehrerinnen 
und  Lehramtskandidaten.  15  Studierende  der  Handelshochschule. 
10  Offiziere,  6  Chemiker.  4  Landwirte.  1  Apotheker,  1  Arzt.  1  Kauf- 
mann und  5  Personen  ohne  bestimmten  Beruf. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Winter-Halb- 
jahr 1912/13  folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 


Lothringen;  —  45  stammen  aus  dein  Auslände,  und  zwar  je  1  aus 
Bulgarien  und  England,  2  aus  Italien.  6  aus  Österreich-Ungarn,  je  1 
aus  Rumänien  und  Rußland,  28  aus  der  Schweiz,  je  1  aus  Schweden 
und  der  Türkei,  2  aus  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  und  1  aus 
Brasilien.  —  Unter  den  404  Gasthörern  befinden  sich  249  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Winterhalb- 
jahr 1912/13  von  1071  Studierenden  (gegen  1190  im  Winter  1911/12) 
und  190  (185)  Gasthörern,  insgesamt  also  von  1261  (1375)  Hörern  be- 
sucht.   Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 

Studierende 


Zusammen 
427 
449 
495 
877 
297 
221 


Hochbau -Abteilung  .  . 
Ingenieur -Abteilung 
Mechanische  Abteilung 
Chemische  Abteilung  . 
Allgemeine  Abteilung  . 


Studierende 

249 
200 
340 
196 
70 


Summe  (d 
Gastteilnehmer  für 
(darunter  250 


ii-unter  1 1  Damen) 
einzelne  Fächer 
Damen  i  .  .  .  . 
Summe  der  Hörer 
Studierenden 


1055 


Zuhörer 
49 
19 
18 
6 
22 
"  114 


Zusammen 

298 
219 
358 
202 
92 
1169 

380 


1549 

Von  den  1169  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  641  ans  Sachsen.  278  aus  den  übrigen  deutschen 
Bundesstaaten,  236  aus  sonstigen  europäischen  Staaten,  und  /.war  je 
1  aus  Belgien,  den  Niederlanden  und  Portugal,  2  aus  Großbritannien. 
3  aus  Schweden,  je  4  aus  Rumänien  und  der  Türkei,  6  aus  Spanien,  9  aus 
Serbien.  10  aus  Griechenland.  II  aus  der  Schweiz,  38  aus  Norwegen, 
45  aus  Österreich-Ungam,  47  aus  Rußland  mit  Finnland.  54  aus  Bul- 
garien (zum  Teil  wegen  Militärdienst  beurlaubt)  sowie  11  aus  Amerika 
und  3  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  zählt  im  Winter- 
Halbjahr  1912/13  762  Studierende  (gegen  765  im  Winter  1911/12)  und 
404  (390)  Gasthörer,  im  ganzen  also  1166  (1155)  Besucher.    Von  den 


Studierenden  sind  in  der  Abteilung  für 


Studierende 


ordentl. 

außer- 
ordentl 

Zu- 
sammen 

1.  Architektur  

128 

46 

174 

2.  a)  Bauingenieurwesen  .... 

186 

16 

202 

b)  Geodäsie  

4 

1 

5 

3.  a)  Maschineningenieurwesen  .  . 

119 

28 

147 

b)  Elektrotechnik  

34 

10 

44 

4.  a)  Chemie  

73 

14 

87 

b)  Hüttenwesen  

12 

o 

o 

15 

c)  Pharmazie  

20 

20 

5.  a)  Mathematik  . 

35 

2 

37 

b)  Naturwissenschaften  .  . 

23 

1 

24 

*l.     Allgemein  bildende  Fächer 

7 

7 

Zusammen 

641 

121 

762 

\  on  den  Studierenden  sind  541  (darunter  3  Damen)  aus  Württem- 
berg, Im,  (darunter  1  Dame)  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten 
an.  und  zwar:  81  Preußen,  29  Bayern,  10  Sachsen.  25  Raden.  6  Hessen 
I  Sachsen -Weimar,  je  1  Braunschweig.  Oldenburg 
stadt  und  Reuß  ält.  Linie,  je  5  Bremen 


je 

Verlas  von  Wilhelm  Krnst  &  Sohn.  Berlin. 


Mathematik  und 
dende  Fächer 
Architektur  .  . 
Ingenieurwesen 
Maschinenwesen 
Elektrotechnik  . 
Chemie  .  .  . 
Forstwesen   .  . 


allgemein 


bil- 


ordentl. 

20 
131 
224 
228 
175 
166 

11 


außer- 
ordentl. 


23 
14 
43 
20 
13 
3 


Zusammen 


20 
154 
238 
271 
195 
179 

14 


(23) 
(164) 
(278) 
(287) 
(215) 
(206) 

(17) 


955 


116 


Gasthörer  idarunti 


1071  (1190) 
190  (185) 


Zustimmen 
101  Damen) 
Gesamtzahl  ~l261  (1375) 

Von  den  1071  Studierenden  [darunter  6  Damen)  stammen  400 
aus  Baden.  325  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  .">46  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  12  aus  Bulgarien,  1  aus  Dänemark,  3  aus  Frank- 
reich. 3  aus  Griechenland,  10  aus  Großbritannien  und  Irland.  2  aus 
Italien.  7  aus  Luxemburg,  11  aus  den  Niederlanden.  25  aus  Norwegen. 
35  aus  Österreich  (davon  21  aus  Ungarn),  4  aus  Rumänien.  174  aus 
Rußland  (davon  42  aus  den  Ostseeprovinzen),  5  aus  Schweden.  29  aus 
der  Schweiz.  4  aus  Serbien,  6  aus  Spanien,  5  aus  der  europäischen 
Türkei.  3  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  5  aus  dem  sonstigen 
Amerika  und  2  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Darinstadt  zählt  im  Winter- 
Halbjahr  1912/13  834  ordentliche  und  422  außerordentliche,  zusammen 
1256' Studierende  (gegen  790  +  469=  1259  im  Winter  1911/12)  und 
412  (493)  Hörer,  insgesamt  1668  (1752)  Besucher.  Im 
in  den  Abteilungen  für 


sinzeinen  sind 


Studierende 
außer- 
urdentl. 


ordentl 
174 
180 


Hörer  Summe 


Schwarzburg-Rudol- 
und  Hamburg  und  7  Elsaß- 
Kür  den  nichtamtlichen  Teil  v erantwortlich 


Architektur  (darunter  4  Damen) 

Ingenieurwesen  

Maschinenbau   229 

Papierfabrikation                            .  45 

Elektrotechnik   101 

( 'hemie : 

a)  Chemiker  (darunter  2  Damen)     .  49 

b)  Elektrochemiker   19 

c)  Pharmazeuten   17 

Allgemeine  Abteilung  (darunt.  1  Dame)  20 


87 
68 
155 
10 
63 

29 
6 


25 
6 

11 
4 
5 


286 
254 
395 
59 
169 

81 
25 
17 
24 


834 


422 


54 


Gäste  (darunter  175  Damen) 


1310 

358 


( resamtsumme 
Von  den  1 668  Besuchern  (darunter 
Hessen.   757  aus  den   anderen  deutschen  Staaten 
Auslände,  darunter  251  aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule 

Halbjahr  1912/13  von  665  Personen 
hurern  und  219  ( iasthörern  besucht.    Ls  eehoren  an 


—         -         —  1668 
182  Damen  i  stammen  501  aus 
und  410  aus  dein 


in  Braunschweig  ist   im  Winter- 
nämlich 381  Studierenden.  65  Fach- 
der  Abteilung  für 
Gasthörer 


4. 


6 


Studierende 

Fachhörer 

53 

14 

Ingenieurbauwesen  

92 

8 

Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

87 

27 

Chemie  

47 

16 

Pharmazie  

89 

Allgemein    bildende  Wissenschaften. 

Mathematik  und  Naturwissenschaften 

13 

219 


Summe    381  65  219 

Von  den  665  Gesamtbesuchern  gehören  619  dem  Deutschen  Reiche 
an,  und  zwar:  304  der  Stadt  und  63  dem  Lande  Braunschweig, 
193  Preußen.  10  Sachsen,  je  9  Mecklenburg  und  Hamburg.  5  Olden- 
burg, je  4  Bayern.  Hessen  und  Sachsen -Weimar -Eisenach.  je  3  Württem- 
berg und  Anhalt,  je  2  Schwarzburg- Rudolstadt.  Lippe  und  Bremen, 
je  1  Baden  und  Lübeck:  —  46  dem  Auslande,  und  zwar:  32  Rußland. 
3  Norwegen,  je  2  Österreich -Ungarn  und  Brasilien,  je  1  England,  der 
Schweiz.  Rumänien.  Bulgarien.  Griechenland.  Japan  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  —  Die  Gasthörerzahl  umfaßt  auch  die  Zahl 
der  die  Hochschule  besuchenden  140  Damen.  Außerdem  befinden 
sich  unter  den  Studierenden  der  Pharmazie  I.  unter  denen  der  Ab- 
teilung für  Allgemein  bildende  Wissenschaften  3  Damen. 


O.  Sarrazin.  Berlin.      Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Nr.  10. 

INHALT '  Zur  Begrenzung  der  Zugspannungen  des  Betons  in  Eisenbahnbrüeken  aus  Eisenbeton.   (Schluß.)  -  Vermischtes:  Verband  der  gemeinnützigen  Bau- 
vereüligungen  im  Königreich  Sachsen  (e.V.)  -  Fachgestell  mit  in  der  Höhe  einstellbaren  Fachbrettern.  -  Büoherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 1 

Zur  Begrenzung  der  Zugspannungen  des  Betons  in  Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton. 

i  Schluß  aus  Nr.  7. i 


§  IG  Alisa!/.  I.  In  den  auf  Druck  und  den  auf  Biegung  bean- 
spruchten Bauteilen  soll  die  Druckspannung  des  Betons  bei  Brücken 
unter  Eisenbahngleisen  den  sechsten,  sonst  den  fünften  Teil  seiner 
Würfelfestigkeit,  die  Zug-  und  Druckspannung  des  Eisens  bei  Brücken 
unter  Eisenbahngleisen  den  Betrag  von  750  kg/qcm,  sonst  den  Betrag 
von  looo  kg/qcm  nicht  übersteigen. 

Für  je  angefangene  100  cbm  jeder  Betonsorte  ist  die  Wurfel- 
festigkeit  nach  Maßgabe  der  Bestimmungen  für  Druckversuche  bei 
der  Ausführung  von  Bauten  aus  Stampfbeton  (s.  oben)  als  Mittelwert 
ans  den  Festigkeitszahlen  einer  Versuchsreihe  von  drei  auf  der  Bau- 
stelle aus  dem  eben  zur  Verwendung  gelangenden  Beton  auf  Anord- 
nung der  Bauverwaltung  herzustellenden  Würfeln  nach  28tägiger  Er- 
härtung nachzuweisen. 

§  16  Absatz  2.  Wird  in  den  unter  §  15  Ziffer  3  bezeichneten  Fallen 
die  Zugspannung  des  Betons  berechnet,  so  darf  in  Bauteilen,  die 
auf  Biegung  und  in  solchen,  die  durch  exzentrischen 
Druck  beansprucht  werden,  die  Zugspannung  höchstens  zwei  Drittel 
der  an  Probebalken  nachzuweisenden  Biegungsfestigkeit  betragen. 
Fehlt  ein  solcher  Nachweis,  so  darf  die  rechnungsmäßige  Zugbean- 
spruchung nicht  mehr  als  ein  Zwölftel  der  Würfelfestigkeit  und  im 
allgemeinen  nicht  mehr  als  20  kg/qcm  l8i  betragen.  In  Bauteilen, 
die  auf  zentrischen  Zug  und  solchen,  die  auf  exzentrischen 
Zug  beansprucht  werden  (zum  Beispiel  in  Hängesäulen,  Zug- 
bändern zur  Aufhebung  von  Bogenschub,  Verankerungen  von  Stütz- 
mauern i.  ist  -  selbstverständlich  neben  der  Berechnung,  wonach  die 
Eiseneinlagen  samtliche  Zugkräfte  allein  aufzunehmen  vermögen 
als  zulässige  Zugbeanspruchung  des  Betons  zwei  Drittel  der  durch 
Zugversuche  nachgewiesenen  Zugfestigkeit  des  Betons  anzunehmen. 
Fehlt  ein  solcher  Nachweis,  so  darf  die  rechnungsmäßige  Zugbean- 
spruchung nicht  mehr  als  ein  Fünfundzwanzigstel  der  Würfelfestigkeit 
und  im  allgemeinen  nicht  mehr  als  9  kg'qcm  betragen.19) 

18)  Dieselbe  Grenze  setzen  für  Ingenieurbauten  auch  die  genannten 
Vorschriften  des  schweizerischen  Post-  und  Eisenbahndepartements  fest. 

19)  Die  angegebenen  Grenzwerte  20  und  9  kg/qcm  setzen  schon 
eine  ziemlich  zementreiche  Betonmischung  voraus.  Anhalte  dafür 
geben  die  zahlreichen  in  der  Materialprüfungsanstalt  Stuttgart  an- 
gestellten Versuche.  Greifen  wir  z.  ß.  die  Balken  Nr.  625  u.  626 
heraus  ^Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten.  122.  u.  123.  Heft. 
Berlin  1912,  Kommissionsverlag  von  Julius  Springen.  Es  waren  dies 
stark  bewehrte  Rippenbalken  mit  3  m  Stützweite,  der  Beton  war  aus 
1  Raumteil  Portlandzement,  3  Raumteilen  Rheinsand  und  -1  Kaum- 
teilen Rheinkies  zusammengesetzt,  die  Würfelfestigkeit  w  betrug  nach 
46  Tagen  im  Mittel  147  kg  qcm,  die  äußerste  Spannung,  bei  welcher 
noch  kein  Riß  bemerkt  wurde  mit  Berücksichtigung  des  Betons  in 
der  Zugzone  betrug  im  Mittel  G'&3  =  18,5  kg'qcm  (berechnet  mit  n  =  15), 
für  n—  10  würde  sich  (vgl.  Schluß  der  Fußnote  17)  etwa  o'bz  = 
1.13.  18,5  =  20.!»  kg/qcm  ergeben.  Die  Spannungen,  bei  denen  der  erste 
Riß  beobachtet  wurde,  waren  im  Mittel  13  vH.  höher  als  die  vorher- 
bezeichneten. Angenommen,  ein  entsprechender  unbewehrter  Balken 
hätte  nach  28tägiger  Erhärtung  auch  öj)2=  20,9  kg'qcm  ergeben,  so 

wäre  für  diese  Betonmischung  inirein  Gbz  =  20,9  ■  —  =  13,9  kg,  qcm 


II  IM  I 


naen  der 


Würfelprobe        beim  l'nterbleiben   der  B 


snbi( 


probe 


147 


jg-  =  12,8  kg  'qcm  zulässig.  Wegen 


der 


auf  Zug  beanspruchten  Bauteile  wäre  eine  größere  Anzahl  von  Ver- 
suchsergebnissen erwünscht.  Namentlich  wäre  es  auch  erwünscht, 
daß  ähnlich  wie  die  Hängesäulen  der  Brücke  von  Chippis  und  ähnlich 
wie  die  mit  Beton  umkleideten  Zugbänder  zur  Aufhebung  von  Bogen- 
schub (z.  B.  bei  der  in  Abb.  9  dargestellten  Brücke.  Armierter  Beton, 
Jahrgang  1909.  S.  III)  ausgebildete  Eisenbetonzugglieder  eingehenderen 
Versuchen  unterzogen  würden.  Einen  Anhalt  gewähren  die  Versuche 
mit  unbewehrten  Betonkörpern  von  dem  k.  k.  Oberbaurai  Professor 
August  Hanisch. in  Wien  in  den  Mitteilungen  über  Versuche,  aus- 
geführt vom  Eisenbeton-Ausschuß  des  Österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten -Vereins.  I.  Heft. 

Ehe  Eisenbetonzugglieder  entworfen  werden,  w  ird  es  sich  empfehlen, 
zunächst  die  Frage  zu  prüfen,  oh  es  nicht  wirtschaftlich  richtiger  ist. 
dafür  reinen  Eisenhau  anzuwenden,  da  der  Querschnitt  des  Eisens 
schon  allein  den  Zugkräften  gewachsen  sein  muß.  so  daß  der  um- 
hüllende Beton,  abgesehen  vom  Wärme-  und  Wetterschutz,  nur  eine 
Zugabe  darstellt.  Wird  diese  gespart,  so  tritt  oft  darüber  hinaus 
durch  Gewichtsverminderung  des  ganzen  Bauwerks  eine  weitere  Er- 
sparnis ein.  die  unter  Umständen  die  kapitalisierten  Mehrkosten  zur 
Unterhaltung  des  Anstrichs  für  das  freiliegende  Eisen  weit  über- 
trifft. Fällt  trotzdem  die  Entscheidung  zugunsten  des  Eisenbetons, 
so  wird  es  in  der  Regel  zweckmäßig  sein,  für  Anfangsspannung  der 
Eiseneinlagen  zu  sorgen.    Hein  theoretisch  betrachtet,  könnten  z.  B. 


Bei  auf  Biegung  und  bei  auf  exzentrischen  Druck  beanspruchten 
Bauteilen  ist  für  je  angefangene  100  cbm  jeder  Betonsorte  die  Biegungs- 
festigkeit des  Betons  als  Mittelwert  aus  den  Festigkeitszahlen  einer 
Versuchsreihe  von  drei  unbewehrten  Probebalken  nachzuweisen. 
Diese  Balken  sind  auf  der  Baustelle  aus  dem  eben  zur  Verwendung 
gelangenden  Beton  auf  Anordnung  und  nach  Anweisung  der  Bau- 
verwaltung mit  einer  Länge  L  gleich  rund  120  cm  bei  einer  Breite 
6=15  cm  und  einer  Höhe  h  =  15  cm  herzustellen20)  und  nach  28tägiger 
Erhärtung  durch  Belastung  mit  einer  .Mittellast  P  bei  einer  Stützweite 
von  100  cm  zum  Bruch  zu  bringen.  Beträgt  das  Eigengewi.  ht  des 
Balkens  Gr,  so  ergibt  sich  als  Biegungsfestigkeit 
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Bei  auf  Zug  beanspruchten  Bauteilen  ist  für 
je  angefangene  100  cbm  jeder  Betonsorte  die 
Zugfestigkeit  des  Betons  als  Mittelwert  aus  den 
Festigkeitszahlen  einer  Versuchsreihe  von  drei 
u  n  b  e  w  e  h  rte  n  Probekörpern  nachzuweisen. 
Diese    Probekörper    sind    nach    Abb.  1  u.  2 


Abb.  1. 
Vorder- 
ansicht. 


Abb.  2. 
Seiten- 
ansicht. 


bei  einer  Brücke,  wie  die  über  die  Spree  bei 
Lübben  —  Abb.  9  —  die  Betonbogen  nach  ihrer 
Herstellung  und  ausreichenden  Erhärtung  mit 
vollem  Eigengewicht  der  fertigen  Brücke  und 
halber  Verkebrslast  belastet  werden,  ehe  die 
Hängesäulen  und  die  beiden  Zugbänder  zur 
Aufhebung  des  Bogensehubes  einbetoniert  sind. 
Wird  alsdann  die  Einbetonierung  dieser,  Teile  vorgenommen  und 
ihre  volle  Erhärtung  während  unveränderter  Dauer  der  Belastung 
abgewartet,  so  würde  danach  (abgesehen  von  Wärmespannungen 
u.  dgl.)  der  Beton  dieser  Teile  äußerstenfalls  nur  durch  die  Wirkung 
einer  positiven  oder  negativen  halben  Verkehrslast  auf  Zug  oder  Druck 
beansprucht,  und  es  würden  sich  mäßige  Abmessungen  ergeben. 

Würden  bei  der  unmittelbaren  Aufbringung  der  oben  geforderten 
Last  —  gleich  der  halben  Verkehrslast,  vermehrt  um  das  Eigengewicht 
der  erst  später  einzubauenden  Brückenteile  —  Schwierigkeiten  ent- 
stehen, so  kann  unschwer  eine  mittelbare  Belastung  angewendet 
werden,  wie  sie  vom  Verfasser  im  Handbuch  für  Eisenbetonbau, 
2.  Auflage,  VII.  Band.  S.  78  u.  f.  beschrieben  ist,  ähnlich  wie  die  gleich- 
falls vom  Verfasser  beschriebenen,  bei  Verstärkung  von  eisernen 
Brücken  im  Eisenbahn-Direktionsbezirk  Stettin  mehrfach  ausgeführten 
Hebelentlastungen.  (Allgemeiner  Bericht  über  die  achte  Sitzung  des 
Internationalen  Eisenbahn-Kongreß-Verbandes.  Bern.  Juli  1910.  I.  Band. 
Frage  IL  S.  67  und  auszügliche  Mitteilung  von  Homann  auf  S.  18  des 
Jahrgangs  1910  d.  Bl.)  Durch  Hebel  mit  entsprechend  großen  Über- 
setzungsverhältnissen ist  dabei  eine  große,  genau  berechenbare  Kraft- 
wirkung mit  geringen  Lasten  erzielt  worden.  Schwieriger  gestaltet 
sich  im  allgemeinen  die  Berechnung  der  Spannungen  bei  Verankerungen 
von  Stützmauern,  tla  es  bis  jetzt  noch  an  genügend  zuverlässigen 
Formeln  und  Erfahrungswerten  mangelt  über  die  Beziehungen  zwischen 
der  Größe  der  elastischen  Bewegungen  von  Stützmauern  gegenüber 
wechselnden  aktivem  und  passivem  Seitendruck  der  Erde.  Im  all- 
gemeinen wird  es  zweckmäßig  sein,  den  Ankerschrauben  mindestens 
eine  mäßige  Anfangsspannung  zu  geben,  entweder  durch  Anziehen 
einer  gewöhnlichen  Schraubenmutter  an  einem  Ende  oder  einer 
Schraubenmutter  mit  (Je winde  und  Gegengewinde  im  mittleren  Teil 
zur  Verbindung  der  beiden  Ankerstangenteile.  Die  dabei  erzielte  Zug- 
kraft in  der  Ankerstange  muß  aus  der  an  entsprechend  langem  Hebel- 
arm des  Schraubenschlüssels  ausgeübten  erforderlichenfalls  mit 
Feilerwage  gemessenen  Kraft  berechnet  werden.  Die  Größe  des 
Wirkungsgrades  ist  dabei  meist  wenig  genau  bestimmbar,  da  die 
Reibungswiderstände  je  nach  den  vorliegenden  Fmständen  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  schwanken  können  (vgl.  Deutsches  Bauhandbuch. 
Berlin  1879,  Verlag  Ernst  Toeehe,  III.  Band,  S.  623).  Es  wird  sich 
daher  empfehlen,  mit  praktischen  Grenzwerten  (oberen  und  unteren) 
zu  rechnen  und  beide  in  Betracht  zu  ziehen,  ebenso  wie  zwei  Grenz- 
weite von  etwa  10  und  7.  Ähnlich  wird  man  auch  mit  der  Be- 
rechnung des  Erddruckes  vorzugehen  haben  und  wird  dann  schließlich 
mit  zwei  ziemlich  weit  voneinander  verschiedenen  Zugkraftwerten  zu 
rechnen  haben,  von  denen  die  eine  für  die  Bemessung  des  Eisen- 
querschnittes, die  andere  für  die  des  Betonquerschnittes  maßgebend 
sein  wird.  Ober  die  Herstellung  von  Anfangsdruckspannungen  im 
Beton  mittels  Wasserdruckpressen  gibt  die  Abhandlung  von  Direktor 
2u>3ita,.  M.  Koenen  auf  S.  520  u.  f.  des  Jahrgangs  1907  d.  Bl.  einen 
guten  Anhalt. 

20)  Die  früher  —  Jahrgang  1906,  S.  332  d.  Bl.  vorgeschriebene 
Form  der  Probekörper  wird  zweckmäßig  durch  die  hier  bezeichnete 
leichtere  Form  ersetzt  (Abb.  1  u.  2).  die.  wie  Versuche  der  Direktion 
Berlin  vor  zwei  Jahren  ergeben  haben,  denselben  Zweck  besser  erfüllt 
als  die  frühere. 
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herzustellen.  Ihre  Zugfestigkeit  ist  durch  Zerreißversuch  nach  2Stägiger 
Erhält  ung  nachzuweisen. 

Für  ein  Liter  Beton  darf  zur  Herstellung  der  Biege-  und  der  Zug- 
probekörper nicht  mehr  Stampfarbeit  aufgewandt  werden  als  zur 
Herstellung  der  betreffenden  Teile  des  Bauwerks. 

Sollen  höhere  Werte  als  20  kg  qcm  Biegungszugspannung  bezw. 
als  !•  kg  qcm  reine  Zugspannung  der  Ausführung  zugrunde  gelegt 
werden,  so  muß  vor  der  Ausführung  an  je  einer  Reihe  der  bezügr 
liehen  Probekörper  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  die  in  Aus- 
sicht genommene  Betonmischung  die  erforderliche  einundeinhalbfache 
Sicherheit  besitzt  und  während  der  Ausführung  muß  schon  für  je 
angefangene  50  cbm  Beton  jeder  Betonsorte  der  vorher  erst  für  je 
100  cbm  geforderte  Nachweis  geführt  werden. 

Eingebaute  Betonmassen,  deren  zugehörige  Probekörper  nicht 
die  verlangten  Festigkeitseigenschaften  aufweisen,  hat  der  Unternehmer 
auf  seine  Kosten  schleunigst  zu  beseitigen. 

5j  16  Absatz  .">.  Ruht  hei  Brücken  unter  Eisenbahngleisen  das 
Gleis  unmittelbar  auf  den  tragenden  Eisenbetonteilen  ohne  Zwischen- 
schaltung eines  Bettungskörpers  von  mindestens  30  cm  Stärke  unter 
Schienenunterkante,  so  sind  die  Belastungswerte  der  Nutzlast  mit 
einer  Erhöhung  um  25  vH.  in  die  Rechnung  einzuführen. 

im  übrigen  gelten  Zuschläge  für  Stoßwirkungen  der  Nutzlast  als 
im  allgemeinen  schon  hei  der  Festsetzung  der  zulässigen  Bean- 
spruchungen berücksichtigt. 

Allgemein  ist  vorausgesetzt,  dal.',  die  Ausführung  und  Nachbehand- 
lung aller  Eisenbetonbauteile  so  bewirkt  wird,  daß  während  des 
Abbindens  und  während  der  nächsten  Wochen  unter  keinen  ein- 
ständen etwa  durch  Austrocknen.  Wirkung  von  Sonne  und  Wind 
Anfangsspannungen  im  Verbundkörper  entstehen,  die  den 
Beton  auf  Zug  und  die  Eiseneinlagen  auf  Druck  in  An- 
spruch nehmen,  während  das  Umgekehrte  als  zulässig  gilt.  Erfolgt 
letzteres  in  geringem  Maße,  so  kommt  es  der  Sicherheit  gegen  Riß- 
bildung zugute,  und  erfolgt  es  in  erheblichem  Maße,  das  heil.lt:  wird 
den  Eiseneinlagen  eine  größere  rechnerisch  nachweisbare  Anfahgs- 
zugspannung  und  demgemäß  dem  Beton  eine  größere  rechnerisch 
nachweisbare  Anfangsdruckspannung  verliehen  -  wodurch  unter 
Umständen  wirtschaftliche  Vorteile  erreicht  werden  können  .  so  sind 
diese  Spannungen  bei  der  Berechnung  sachgemäß  zu  berücksichtigen.21) 

Für  die  Unterhaltung  der  Eisenbetonbauwerke  ist  es 
von  Wichtigkeit,  dal.',  ein  starkes  Austrocknen  des  Betons 
verhütet  wird,  da  sonst  durch  das  alsdann  erfolgende  Schrumpfen 
die  Gefahr  der  Rissebildung  im  Beton  sich  erhobt.  Es  muß  also, 
namentlich  bei  laue-  anhaltendem  trockenen  Wetter  sowie  bei  der 
Einwirkung  von  Sonne  und  Wind,  erforderlichenfalls  durch  künstliche 
Mittel,  wie  durch  öfteres  und  längeres  Begießen  für  dauernde  Feucht- 
haltung gesorgt  werden. 

Die  Bauaufsichtsbeamten  der  Verwaltung  müssen  mit  peinlicher 
Sorgfalt  darüber  wachen,  dal.',  die  Abmessungen  der  Betonkörper  und 
ihrer  Eiseneinlagen  genau  dem  Entwürfe  entsprechen.  Auch  die  Lage 
und  die  Abmessungen  der  Bügel  müssen  genau  aus  den  Zeichnungen 
ersichtlich  sein  und  mit  der  Wirklichheit  übereinstimmen.  Es  ist  dies 
doppelt  wichtig,  da  am  fertigen  Bauwerk  dies  nicht  mehr  -  anders 
als  beim  reinen  Eisenbau  nachträglich  festgestellt  werden  kann. 
Übrigens  pflegen  auch  im  Bereich  der  am  stärksten  beanspruchten 
Zugzone  die  ersten  Risse  an  den  Bügeln  aufzutreten,  so  dal.',  durch 
genaue  Kenntnis  der  Bügellage  das  sonst  im  allgemeinen  äußerst 
schwierige  Auffinden  der  Risse  wesentlich  erleichtert  wird. 

Über  den  Gang  der  Arbeiten  ist  ein  Tagebueh  zu  fuhren,  aus 
dem  die  Zeitabschnitte  über  die  Ausführung  der  einzelnen  Arbeiten 
stets  nachgewiesen  werden  können.  Frosttage  sind  darin  unter  An- 
gabe der  Kältegrade  und  der  Stunde  ihrer  Messung  besonders  zu 
vermerken.  Das  Tagebuch  ist  dem  technischen  Aufsichtsbeamten  auf 
Verlangen  vorzuzeigen. 

Im  allgemeinen  wird  eine  wirksame  Bauaufsicht  bei  einem  Eisen- 
betonbau erheblich  mehr  Zeit  und  Kräfte  beanspruchen  als  bei  einem 
reinen  Eisenbau,  zumal  bei  ihr  auch  die  hochverantwortliche  Über- 
wachung der  richtigen  Mischungsverhältnisse  und  der  Behandlung  der 
Baustoffe  schon  an  sich  ungleich  höhere  Ansprüche  stellt." 


Die  Begründung  des  vorstehenden  Entwurfes  deckt  sich  mit 
der  für  die  ursprünglichen  „vorläufigen  Bestimmungen"  und  möge  dort 
(Jahrgang  1906,  S.  327  d.  Bl.  u.  f.,  nachgelesen  werden.  Neuere  Er- 
fahrungen und  die  Ergebnisse  vieler  Versuche,  namentlich  derjenigen 

wird?\Ä  ^6ÄCb  ''i"  ^tttehung  von  Rissen  weit  hinausgeschoben 
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des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton;  haben  aber  zu  vielen 
Änderungen  im  einzelnen  geführt. 

Bei  Geworben  macht  die  Erfüllung  der  Bestimmungen  des  vor- 
stehenden Entwurfes  im  allgemeinen  keine  Schwierigkeit,  namentlich, 
wenn  diese  mit  Gelenken  ausgeführt  werden,  sofern  die  Pfeilhöhe  im 
Verhältnis  zur  Lichtweite  klein  ist.  so  dal.',  sich  bei  Gelenklosigkeil 
erhebliche  Wärmespannungen  ergeben  würden.  Die  Abmessungen,  die 
auf  Grundlage  der  Bestimmungen  vom  Jahre  11104  entworfen  worden 
sind,  genügen  im  allgemeinen  ohne  weiteres  auch  den  verschärften 
neuen  Forderungen.  Anders  verhält  es  sich  mit  Balken,  namentlich 
mit  solchen,  die  aus  schmalen  Rippen  und  breiten  Platten  bestehen. 
Bei  ihnen  verlangt  die  neuere  Forderung  meist  eine  erhebliche  Ver- 
größerung der  auf  grund  der  älteren  Vorschriften  festgestellten  Ab- 
messungen. Letzterer  Umstand  macht  es  erklärlich,  daß  namentlich 
von  einem  Teil  der  Eisenbetonbauunternelnner  die  besprochenen 
strengeren  Vorschriften  auf  das  Heftigste  bekämpft  werden.  Es  wird 
ihnen  eine  unnötige  Verteuerung  der  Eisenbetonbauweise  vorgeworfen, 
die  den  Wettbewerb  mit  dem  Eisenbau  in  ungerechtfertigter  und  un- 
wirtschaftlicher Weise  erschwere.33)  Der  bisweilen  ausgesprochenen 
Behauptung  gegenüber,  man  könne  die  Bisse  im  Beton  vermeiden, 
wenn  man  nur  die  zulässige  Eisenspannung  entsprechend  —  etwa 
auf  Gt  =  600  kg/qcm  —  herabsetze,  wird  auf  Fußnote  S3)  verwiesen, 
außerdem  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  an  Versuchsrippen- 
balken  mehrfach  und  zum  Beispiel  in  Stuttgart  an  den  Balken  Nr.  625.  626 
(vgl.  auch  Fußnote  1;|)  und  638  (s.  Forschungsheft,  Verlag  Springer, 
Nr.  122  und  123.  Zusammenstelluno-  Nr.  14)  bei  viel  kleineren  Werten 
von  Ge  Bisse  beobachtet  worden  sind.  Es  ergab  sich  dort  bei  der 
letzten  Belastungsstufe,  als  noch  kein  Riß  bemerkt  wurde.  Ge  =  bezw. 
295,  330  und  191  kg/qcm,  und  bei  der  Stufe,  als  zuerst  ein  Biß  be- 
merkt wurde.  Ge  —  bezw.  337.  371  und  287  kg/qcm.  Wenn  auch  die 
Querschnitte  dieser  Rippenbalken  bei  guten  Eisenbetonfirmen  wahr- 
scheinlich keine  Nachahmung  linden  dürften,  so  ist  solches  doch 
bei  jenen  Firmen  nicht  ausgeschlossen,  die  erfahrungsgemäß  bis 
an  die  äußersten  Grenzen  dessen  gehen,  was  durch  die  Bestimmungen 
nicht  verboten  ist.  Eine  Handhabe,  in  solchen  Fällen  Einspruch 
zu  erheben,  kann  für  die  beamteten  Fachgenossen  der  Verwaltung 
unseres  Erachtens  nicht  entbehrt  werden.  Daß  bei  Bauteilen, 
namentlich    bei    Rippenbalken,   die   den    Forderungen   der  Bestim- 

-)  s.  auch  ..Der  Eisenbetonbau,  seine  Theorie  und  Anwendung",  von 
Professor  £ir.=$nQ-  E.  Mörsch,  Direktor  der  Finna  Wayss  u.  Freytag  A.G., 
4.  Auflage.  Stuttgart  1912.  Verlag  von  Konrad  Wittwer.  S.  337  bis  339. 

23)  Es  wird  mehrfach  behauptet,  man  könne  durch  ein  anderes 
Rechnungsverfahren  Querschnitte  ermitteln,  bei  denen  Bißbildung  aus- 
geschlossen sei.  In  gewissem  Sinne  ist  das  richtig.  Man  kann  sehr 
wohl,  zum  Beispiel  für  den  rechteckigen  Balken,  ausrechnen,  welch 
größter  Bewehrungsgrad  zulässig  ist.  wenn  den  übrigen  Forderungen, 
namentlich  auch  der.  daß  Gbz<  20  kg/qcm.  genügt  werden  soll.  Ebenso 
wie  für  den  Rechteckbalken  wäre  dies  dann  auch  für  Bippenbalken 
möglich,  aber  es  müssen  alle  brauchbaren  Verhältnisse  von  Platten- 
breite  und  -dicke  zu  Bippenbreite  und  -hohe  einzeln  untersucht  werden, 
und  es  müßte  eine  größere  Tabelle  entworfen  werden,  um  alle  brauch- 
baren Verhältnisse  zu  decken.  Jedenfalls  wäre  dies  umständlicher,  als 
die  von  uns  gegebene  Form  der  Bestimmune-.  Der  Zwang,  die  letztere 
anzuwenden,  erinnert  auch  zweckmäßigerweise  den  entwerfenden 
Ingenieur  stets  daran,  daß  es  ohne  Überschreitung  der  Dehnungs- 
grenzen  des  Betons  nicht  möglich  ist-  an  gleicher  Stelle  Eisen 
und  Beton  voll  auszunutzen,  falls  nicht  Anfangsspannungen  geschaffen 
werden  derart,  daß  in  dem  Zustande,  wo  die  Zugspannung  des  Betons 
Null  ist.  gleichzeitig  die  Zugspannung  des  Eisens  bereits  eine  erheb- 
liche ist.  Es  möge  hier  auch  noch  den  von  namhafter  Seite  im  Jahr- 
gang 1908  d.  BL.  S.  126  u.  f.  aufgestellten  Behauptungen  entgegen- 
getreten werden.  (Iii-  sich  auf  nur  wenige  Versuche  gründeten  und 
fetzt,  wo  eine  ungleich  größere  Menge  durchgearbeiteter  Versuche  vor- 
liegen, durch  deren  Ergebnisse  und  namentlich  durch  die  in  Fußnote  - 
bezeichnete  Abhandlung  von  Graf  als  widerlegt  gelten  können.  Es 
wird  dort  auch  gegen  die  Notwendigkeit  Gbz  zu  berechnen  und  zu 
begrenzen,  um  Bißbildung  zu  vermeiden,  gesprochen  und  dann  gesagt 
„in  einem  geänderten  Rechnungsverfahren  liegt  nur  dann  ein  ersprieß- 
licher Fortschritt,  wenn  man  dadurch  der  Ausführung  neue  Finger- 
zeige für  eine  bessere  Herstellung  gibt.  Diesem  letzteren  Satz  können 
wir  zustimmen.  Unter  dem  geänderten  Rechnungsverfahren  ist  dort 
die  Berechnung  und  Begrenzung  von  Gbz  gemeint.  Sie  verhindert  eine 
übermäßige  Steigerung  des  Verhältnisses  von  Plattenbreite  zu  Rippen- 
breite.  Je  nach  den  Verhältnissen  von  Eigengewicht  zur  Verkehrslast, 
Plattendicke  und  Rippenhöhe  usw.  fällt  dies  Breitenverhältnis  bei  An- 
wendung dieses  Recnhungsverfahrens  verschieden  aus.  wird  aber  in 
jedem  Einzelfalle  begrenzt.  Als  die  Abmessungen  der  Rippenbalken 
für  die  Dauerversuche  in  Dresden  festgesetzt  werden  sollten,  sagte 
uns  ein  bewährter  Altmeister  des  Eisenbetonbaues:  wenn  wir  das 
Verhältnis  der  Plattenbreite  zur  Rippenbreite  zu  groß  annehmen,  sö 
gibt  es  nach  meiner  Erfahrung  Risse.  Diese  vielfach  bestätigte  Be- 
obachtung wird  eben  durch  das  bezeichnete  Rechnungsverfahren  in 
eine  wissenschaftlich  begründete  Form  gebracht.  Durch  seine  An- 
wendung wei  den  Fingerzeige  gew  onnen.  welche  Verhältnisse  im  Einzel- 
fall zulässig  sind. 
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Abb.  4.    Einzelheiten  der  Eisenbewehrung  der  Rhonebrücke  bei  Ch 


ipis 


mu ngen  vom  Jahre  1904.  nichl  aber  denen  vom  Jahre  1907  ge- 
nügen, häutig  Betonzugrisse  auftreten,  wird  /.war  nicht  mehr  wie 
früher  bestritten.  angesichts  des  vorliegenden  umfangreichen 
Versuchsstoffes  ist  das  nicht  mehr  möglich  — .  aber  es  wird  be- 
hauptet, diese  Hisse  wären  so  fein,  daß  sie  eine  Schädigung  der 
Verbundwirkimg  oder  gar  ein  nennenswertes  Abrosten  der  Eisen- 
einlagen nicht  herbeiführen  könnten.  Auf  Grund  der  vorhegenden 
Versuche  sind  wir  anderer  Ansicht,  in  der  wir  nun  auch  noch  durch 
eine  Mitteilung  in  der  Schweizerischen  Bauzeitung  vom  September  1912. 
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S.  J4l'  bestärkt  werden.  Diese  Mitteilung  bildet  den  Schluß  einer 
Aussprache  über  Eisenbetonvorschriften  (ebenda  S.  78,  97  ü.  f.),  worin 
von  einer  bekannten  Eisenbäbnbrücke  gesagt  wird:  „daß  Betonzug- 
risse doch  nicht  so  harmlose  Erscheinungen  sind,  kann  man  an  der 
Rhonebrücke  in  Chippis  konstatieren.  Trotzdem  Eisenbetonbrücken 
theoretisch  keinen  Unterhalt  erfordern,  verrät  jene  heute  schon  einen 
bedenklichen  Grad  von  Altersschwäche.  Man  wäre  Ihnen  an  zu- 
ständiger Stelle  für  geeignete  Reparaturvorschläge  an  dieser  Brücke 
jedenfalls  sehr  dankbar." 

Diese  Brücke,  deren  nebenstehende  Abb.  3  bis  G  wir  dem  im 
Verlage  von  Wilhelm  Ernst  u.  Sülm  erschienenen  Handbuch  für 
Eisenbetonbaü,  erste  Auflage,  III.  Band.  3  Teil.  S.  21 1  bis  i'l.'l  entnehmen, 
ist.  wie  dort  und  in  der  Schweizerischen  Bauzeitung  .lahrgang  1907. 
S.  307,  319  und  folgende  ausführlich  beschrieben  ist.  für  ein  voll- 
spuriges Anschlußgleis  der  Aluminium -Industrie -Aktiengesellschaft 
Neuhausen  nicht  weit  von  Siders  (Sierre)  im  Kanton  Wallis  und  zwar 
ohne  vorherige  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  der  schweize- 
rischen Eisenbahnen  errichtet  worden.  Die  Belastungsproben  erfolgten 


Abb.  5.   Querschnitt  der  Rhonebrücke  bei  Chippis. 


Rhone  bei  Chippis. 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


Ende  August  1906  im  Beisein  dreier  Professoren  von  Weltruf  und 
zwar  unter  Leitung  des  Professors  Rabut  in  Versailles  und  unter 
Mitwirkung  der  Professoren  Mörsch  und  Schule.  Professor  Rabut 
drückte  sieh  in  seinem  Gutachten  folgendermaßen  aus:  ..Das 
Resultat  der  Fntersuchung  geht,  abgesehen  von  einigen  Punkten 
untergeordneter  Bedeutung,  dahin,  daß  die  Brücke  von  Chippis  nach 
den  besten  wissenschaftlichen  Urundsätzen  entworfen,  berechnet  und 
ausgeführt  wurde:  die  Probebelastungen  haben  Resultate  ergeben,  die 
vollständiges  Vertrauen  einflößen.  Zudem  beweisen  die  wahrend  der 
Belastungsproben  gemessenen  Deformationen,  untereinander  und  mit 
den  berechneten  verglichen,  daß  dieser  Bau  gegenwärtig  den  Belastungen 
und  allen  anderen  Beanspruchungen,  denen  er  ausgesetzt  ist.  in  jeder 
Beziehung  gewachsen  ist".  Professor  F.  Schule  sagte  in  seinem 
Gutachten:  ..In  diesem  Sinne  komme  ich  zu  dem  Schluß,  daß  vom 
Standpunkte  der  Sicherheit  die  Benutzung  der  Brücke  gestattet  werden 
könne.  Die  Erfahrungen,  die  durch  das  Verhalten  der  Fahrbahn 
gemacht  werden,  können  von  großem  Werte  für  die  zukünftigen  An- 
wendungen von  Eisenbeton  zu  Fahrbahnen  von  Bahnbrücken  sein, 
aus  welchem  Grunde  diese  Initiative  der  Anwendung  eines  neuen 
Systems  bei  einer  großen  Brücke  nur  zu  begrüßen  ist." 

Obwohl  die  Durchbildung  der  Brücke  nicht  den  —  in  den  Vor- 
schriften vom  15.  Oktober  1906  niedergelegten  —  Anschauungen  der 
Aufsichtsbehörde  entsprach,  schloß  diese  sich  doch  den  vorbezeichneten 
Gutachten  insoweit  an.  als  sie  die  Benutzung  der  Brücke  gestattete, 
dabei  jedoch  die  Mitfahrt  von  Personen  (Arbeitern)  in  den  betreffenden 
Zügen  untersagte.  Übrigens  hat  dieselbe  Aufsichtsbehörde  auch  in 
einigen  anderen  ganz  bestimmten  Ausnahmefällen  von  der  strengen 
Durchführung  ihrer  Vorschriften  abgesehen. 

Schnell,  das  heißt  schon  nach  sechs  Jahren,  ist  die  Vorhersage 
des  Professors  Schule,  daß  die  an  der  Brücke  von  Chippis  zu 
sammelnden  Erfahrungen  für  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  von 
großer  Bedeutung  werden  können,  in  Erfüllung  gegangen. 

Noch  einige  Angaben  mögen  hier  über  die  Berechnung  der  Brücke 
folgen,24)  bei  der  Professor  Mörsch  beteiligt  war.*5)  Der  Bogen  ist 
als  eingespannter  elastischer  Bogen  berechnet,  und  zwar  neben  der 
endgültigen  Berechnung  des  Entwurfes  —  mit  n  —  15  —  noch  mit 
den  Verhältniszahlen  der  Elastizitätsziffern  zwischen  Eisen  und  Beton 
von  n  =  10  und  n  —  20.  Die  Berechnung  ist  nach  der  von  Professor 
Mörsch  im  Jahrgang  1906  der  Schweizerischen  Bauzeitung  S.  83  u.  f. 
(nach  Geheimrat  Professor  Dr.  Müller-Breslau)  beschriebenen  Methode 
erfolgt.  Die  Messungen  bei  den  Belastungsproben  bestätigten  die 
Vermutung,  daß  die  Berechnung  mit  n  =  10  die  zutreffendsten 
Ergebnisse  liefern  werde.  Die  größten  rechnungsmäßigen  Zugspannungen 
des  Betons  im  Druckbogen  ergaben  sich  oben  am  Kämpfer  und  zwar 
für  n  =  10  bezw.  20  zu  21,8  bezw.  20,2  kg/qcm.  Hierbei  waren  die 
Abweichungen  von  der  mittleren  Wärme  des  Betons  gleich  +  20°  C. 
also  mit  Rücksicht  auf  die  beträchtlichen  Querschnitte  der  Bogen 
ziemlich  reichlich  angenommen.  Zu  diesen  Spannungen  treten  noch 
bei  einem  Winddruck  von  100  kg/qcm  im  Kämpfer  Betonspannungen 
von  8  kg/qcm  hinzu.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  ungünstigsten 
Last-.  Wanne-  und  Windeinflüsse  wohl  kaum  oder  nur  äußerst  selten 
gleichzeitig  auftreten  werden,  erscheinen  danach  die  Gesamtspannungen 
nicht  so  sehr  erheblich  höher  als  die  nach  den  strengeren  Vorschriften 
zulässigen,  wenn  man  die  sehr  guten  Ergebnisse  der  betreffenden 
Würfelproben  —  274  bis  318  kg/qcm  —  in  Betracht  zieht.  Die  Eisen- 
zugspannungen und  Betondruckspannungen  in  den  Hängesäulen 
und  in  den  einzelnen  Teilen  der  Fahrbahn  sind  mäßige,  nämlich 
in  den  Eisen  der  Hängesäulen  542  kg/qcm  Zug.  in  den  Längsträgern 
unter  den  Schienen,  die  als  durchgehende  Balken  auf  gleich  hohen 
unelastischen  Stützen  berechnet  und  reichlich  mit  Bügeln  versehen 
wurden,  an  den  ungünstigsten  Stellen  800  kg  qcm  Zug  im  Eisen  und 
19.1  kg/qcm  Druck  im  Beton.  Bei  der  Wahl  dieser  mäßigen  Spannungen 
war  auf  die  Erschütterungen  und  den  Umstand  Rücksicht  genommen, 
daß  die  Stützen  nicht  in  gleicher  Höhe  festliegen,  sondern  mit  den 
elastischen  Bewegungen  der  Hängesäulen  und  des  Bogens  ihre  Höhen- 
lage ändern.  Um  die  sonst  sehr  umständliche  Berechnung  zu  ersparen, 
war  dieser  Weg  eingeschlagen  worden.  Uber  eine  Berechnung  der 
Betonzugspannungen  abz  in  diesen  Teilen  findet  sich  in  unseren  Quellen 
keinerlei  Angabe.  Führt  man  sie  überschläglich  auf  Gründ  der 
Zeichnungen  Abb.  :'.  bis  6)  und  der  Angaben  in  unserer  Quelle. 
Schweizerische  Bauzeitung  Jahrgang  1907.  S.  307.  319  u.  f.  —  aus,  so 
finde«  man.  daß  die  Werte  von  abz  sich  erheblich  größer  —  bei  den 
Schienenträgern  etwa  doppelt  so  groß  —  ergeben,  als  die  nach  den 
oben  bezeichneten  strengeren  Vorschriften  zulässigen.    Hier  sind  dann 

»)  s.  auch  „Der  Eisenbetonbau'1  von  Morsch  (Fußnote-').  S.  568. 

noch  USXimhÄ ,U,dl  -hU;ktr  ,>S  hierbei  l^'t'essor  Mörsch, 
nocb  manche  Mängel  des  ursprünglichen  Entwurfes  zu  beseitigen  so 
zum  Beispiel  eine  erhebliche  fergrößerung  des  ursprünguch Eerln 
Bogenpfefles  nicht  aber  etae  Hebung  des  Gleises  und  Einfüg -i nes 
stoßmildemden  Schotterbettes  unter  dem  Gleise  herbeizuführen 


auch  viele  Risse  -  an  der  Unteransichi  der  Fahrbahn  ist  ihre  Zahl  im 
letzten  Jahre  von  33  auf  133  gestiegen,  vielleicht  weil  die  Untersuchung 
eine  schärfere  wurde  —  und  an  einzelnen  Rissen  auch  schon  rotgelbliche 
Färbungen  der  Betonränder  entdeckt  worden,  die  die  Vermutung 
aufkommen  lassen,  daß  es  Spuren  von  Rostbildung  der  Eisen- 
einlagen sein  müssen.  Die  an  der  Brücke  —  deren  Fahrbahn  mit 
einem  ßb  <  19.1  kg/qcm  und  einem  öe  <  800  kg  qcm  berechnet  worden 
ist  —  beobachteten  Erscheinungen  zeigen  viel  Übereinstimmung  mit 
den  Beobachtungen  bei  dem  obengenannten  Versuch  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  Berlin,  obwohl  hier  der  Wert  von  o"f  bis  rd. 
1900  kg/qcm  betrug.2''') 


36)  Die  Werte  <fftg  sind  so  groß,  daß  nach  den  Ergebnissen  der 
vielen  Balkenversuche  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  Riß- 
bildung zweifellos  erwartet  werden  mußte.  Am  schlimmsten  sind 
unseres  Erachtens  die  Längsträger  unter  den  Schienen  daran,  bei 
denen  infolge  der  wandernden  Lasten  neben  den  großen  Werten  Öbz 
auch  große,  dem  Werte  und  der  Richtung  nach  stark  wechselnde 
Haftspannungen  auftreten.  Beim  Versuch  der  Direktion  Berlin  (s.  oben) 
traten  ohne  Erhöhung  der  Last  nach  häufiger  Be-  und  Entlastung  zu 
den  ersten  bemerkbaren  sechs  Rissen  fünf  weitere  hinzu.  Die  ersten 
Risse  (s.  Abb.  5  der  oben  angegebenen  Quelle)  befanden  sich  im 
mittelsten  Teil  des  Balkens,  die  weiteren  näherten  sich  dann  immer 
mehr  den  Auflagern.  Wir  vermuten,  daß  sämtliche  Risse  schon  bei 
der  ersten  größten  Belastung  aufgetreten  sind  und  sich  dann  erst 
später  so  erweiterten,  daß  sie  erkennbar  wurden.  Haben  wir  doch 
bei  den  Dresdner  Dauerversuchen  feststellen  können,  daß  ein  Riß 
an  einer  bestimmten  Stelle  so  überaus  fein  war.  daß  er 
trotz  sorgfältiger  Besichtigung  mit  Lupe  zur  Zeit  der 
größten  Belastung  nicht  unmittelbar  gefunden  werden 
konnte,  während  seine  Wirkung,  nämlich  das  Anrosten 
des  von  ihm  geschnittenen  Eisens,  nach  Beseitigung  des 
Betons  zutage  trat.  Überhaupt  ist  das  Ergebnis  des  besprochenen 
Versuchs  der  Direktion  Berlin,  daß  Risse  unter  Umständen,  die  bei 
Eisenbahnbrücken  kaum  zu  vermeiden  sind,  imstande  sind,  das  An- 
rosten der  gekreuzten  Eiseneinlagen  herbeizuführen,  in  Dresden  durch 
zahlreiche  Versuche  bestätigt  worden.  Die  demnächst  zu  erwartende 
Veröffentlichung  eines  Teiles  der  Dresdner  Versuche  wird  die  näheren 
Umstände  dieser  Feststellungen  darlegen.  Die  allmähliche  Erweiterung 
der  anfänglich  feinen  Risse  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  die 
Eisen  in  der  nächsten  Umgebung  des  Risses  immer  mein-  der  Ent- 
lastung durch  den  Beton  verlustig  gehen  und  daher  eine  wachsende 
Dehnung  erleiden  und  daß  außerdem  bei  dem  Atmen  der  Risse  auch 
eine  allmähliche  Zerstörung  des  Betons  eintritt,  die  sich  bei  dem 
Berliner  Versuch  durch  ein  Herausrieseln  feinen  Betonstaubes  bemerk- 
bar machte  (Armierter  Beton.  Jahrgang  1909.  S.  159).  Ferner  wirken 
auch  das  Schwinden  des  Betons  infolge  Austrocknens,  der  Umstand, 
daß  ein  Teil  der  Dehnungen  nicht  elastisch,  sondern  bleibend  ist  und 
andere  hier  nicht  zu  erörternde  Ursachen  auf  allmähliche  Erweiterung 
der  Risse. 

Daß  die  Risse  anfänglich  und  auch  oft  noch  auf  längere  Zeit 
ungemein  fein  und  kaum  mit  scharfer  Lupe  bei  bester  Beleuchtung 
erkennbar  bleiben  —  nach  Graf  (Beton  u.  Eisen  1910.  S.  301)  sind 
solche  von  '/soo  mm  Weite  festgestellt  worden  — .  macht  folgende  der 
Wirklichkeit  nur  roh  angenäherte  rechnerische  Betrachtung  erklärlich. 
Wird  zum  Beispiel  vorausgesetzt,  daß  der  erste  in  der  Tabelle  auf 
S.  314  des  Jahrganges  1906  von  Beton  u.  Eisen  behandelte  Rippen- 
balken (mit  22  cm  Höhe.  100  cm  Plattenbreite.  30  cm  Rippenbreite. 
9  cm  Plattendicke  und  einem  Querschnitt  der  Eiseneinlagen  von 
17,1  qcm)  auf  eine  größere  Länge  als  1000  mm  durch  Vollbelastung 
ein  gleichbleibendes  Biegungsmoment  JIP  +  n  =  250 000  emkg  erhält, 
so  ergibt  sich  —  wie  dort  als  mit  u  =  10  berechnet  angegeben  - 
o>  =  800  bezw.  382  kg/qcm  nach  bezw.  unmittelbar  vor  Eintritt  von 
Rissen  bei  einem  rechnungsmäßigen  Gbz  =  rd.  48  kg/qcm.    Wird  nun 

angenommen,  daß  der  betreffende  Beton  bis  zu  y  •  48  =  32  kg  qcm 

rechnungsmäßige  Biegungszugspannung  aushält,  so  würde  der  Balken 
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bis  zu  einer  Eisenspannung  6e—  y  382  =  254  kg/qcm    ohne  Risse 

bleiben,  bei  einer  Gesamteisendehnung  auf  1000  mm  Balkenlänge  von 
1000  254 

ja=  9  iqq'qqq  —0-121  mm.     Nimmt   man   nun  an.   daß   bei  voller 

Belastung  und  größerer  Rißzahl  der  Beton  sich  gar  nicht  mehr  an 
der  Übertragung  der  Zugkraft   beteiligt,  so   ergibt   sich   die  Eisen- 

dehnung  Jb  =  —  °'381  und       Summe  der  Rißweiten  auf 

1000  mm  Balkenlänge  (an  den  Eisen  gemessen)  zu 

0,381  —0,121  =0.260  mm, 
so  daß  selbst  in  diesem  Grenzfalle  die  einzelnen  Rißweiten  anfänglich 
sehr  klein  sein  müssen.    Wird  nun  der  Balken  auf  Mg  entlastet,  der- 
art, daß  Ma  =  »Mp  +  a.  und  wird  von  bleibenden  Dehnungen  abge- 
sehen, so  schließen  sich  die  Risse  wieder,  falls 

XJb=ja,  d.h.  «=  |||  =0,317. 

Während  ursprünglich  bis  zu  -g  der  Vollbelastung  noch  eben  keine 

o 

Risse  eintraten,  schließen  sich  also  jetzt  erst  wieder  die   Risse  bei 
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Es  würde  mit  Dank  zu  begri  ßen  sein,  wenn  von  zuständiger 
schweizerischer  Seile  zur  Förderung  der  Wissenschaft  eine  eingehendere 
Darstellung  des  Falles  mit  erläuternden  Berechnungen  veröffentlicht 
würde.  Aller  Scharfsinn,  der  aufgewendet  ist  und  vielleicht  noch 
aufgewendet  w  erden  wird,  um  nachzuweisen,  daß  die  Ursache  des  Miß- 
erfolges der  Brücke  von  Chippis  wo  anders  liege,  wird  unsere  Über- 
zeugung nicht  zu  erschüttern  vermögen,  daß  die  Hauptursache  darin 
zu  suchen  ist.  daß  die  dem  Eisen  gegenüber  leider  geringe  Dehnungs- 
fähigkeit des  Betons  bei  der  Aufstellung  des  Entwurfs  nicht  genügend 
berücksichtigt  ist. 

Den  erheblichen  Veränderungen  in  den  Rißweiten,  in  der  Zahl  der 
erkennbaren  liisse  und  dem  Erscheinen  von  Rostspuren,  die  bei  dem 
Berliner  Versuch  durch  etwa  84  000  Be-  und  Entlastungen  nach  etwa  ein- 
undeinhalb monatiger  Dauer  des  Versuches  herbeigeführt  worden  sind, 
stehen  ahnliche  Umwandlungen  bei  der  Brücke  von  Chippis  gegenüber 
infolge  einer  etwa  fünfjährigen  Betriebszeit.  Bei  anderen  Eisenbahn- 
brücken, die  Risse  aufweisen,  deren  Verhältnisse  aber  günstiger  liegen  — 
zum  Beispiel  infolge  Milderung  der  Radstöße  durch  ein  genügendes 
Schotterbett  —  mag  erst  eine  zwei-  oder  mehrmal  so  große  Betriebs- 
zeit ähnliche  Umwandlungen  herbeiführen.  Ob  solche  auch  bei 
Straßenbrücken  mit  mäßigem  Verkehr  und  mit  bei  weitem  nicht  so 
häufigen  und  starken  Schwankungen  der  Beanspruchungen  und  daher 
auch  mir  weit  seltenerem  und  weniger  tiefem  Atmen  der  Risse  in  ab- 
sehbarer Zeit  zu  erwarten  sind,  möge  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls 
sind  unseres  Erachtens  auch  hier  die  Grundlagen  für  die  besprochenen 
Umwandlungen  gegeben,  wenn  statische  Risse  im  Beton  vorhanden 
sind,  und  es  kann  eine  solche  Brücke  in  bezug  auf  die  Dauerhaftigkeit 
keinesfalls  mit  einer  gut  ausgeführten  und  unterhaltenen  eisernen 
Brücke,  wie  etwa  mit  der  alten  Dirschauer  Gitterbrücke  über  die 
Weichsel,  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten,  die  vom  Jahre  1857  bis  1891 
dem  Eisenbahnverkehr  und  seitdem  dem  Straßenverkehr  gedient  hat 


einer  Belastung,  die 


weniger  als       der  Vollbelastung  beträgt.  Nimmt 
6 

der  Beton,  was  meist  in  hohem  Grade  geschieht,  noch  an  der  Zug- 
iib ertragung  teil,  so  bleibt  die  Summe  der  Rißweiten  selbstverständlich 
entsprechend  kleiner.  Wird  zum  Beispiel  bei  kleiner  Rißzahl  an- 
genommen, daß  das  Eisen  nur  auf  ein  Zentel  der  Länge  die  Zug- 
spannungen allein  überträgt,  so  ergibt  sich 

*b  =  ö-fnL™  (4k  •  1000  .  80  +  ~  ■  254)  =  0.147  mm. 
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auf  1000  mm  Balkenlänge  entfallende 


Summe  der  R 


mithin  die 

weiten  (an  den  Eisen  gemessen)  zu 

0.147  —  0,121  =0,026  mm. 
Die  auf  die  spätere  Erweiterung  der  Risse  wirkenden  Umstände  sind 
zum  Teil  bereits  oben  besprochen  und  sind  im  übrigen  in  der  ge- 
nannten Grafschen  Abhandlung  (Beton  u.  Eisen  1910.  S.  275  u.  f.) 
eingehend  beleuchtet. 

Ein  Wechsel  in  der  Richtung  der  Haftspannungen  fand  bei  dem 
Berliner  Versuch  während  der  ersten  rd.  200000  15c-  und  Entlastungen 
nicht  statt.  Dagegen  ist  bei  den  Schienenträgern  der  Brücke  von 
Chippis  anzunehmen,  daß  die  ungünstigsten  Verhältnisse  —  wenn 
man  zunächst  einen  ähnlichen  Fortschritt  der  Rißbildung  annimmt 
dann  eintreten  mußten,  als  die  sich  neu  bildenden  oder  sich  erwei- 
ternden Risse  in  das  Gebiet  der  größeren  Haftbeanspruchungen  ein- 
traten. Es  ist  anzunehmen,  daß  hier  alsdann  der  ganze  Verbund 
zwischen  Eisen  und  Beton  vielleicht  mehr  gefährdet  wurde  als  an 
den  Stellen  der  ersten  Hisse  und  der  größten  Werte  <jh..  Daß  durch 
die  entstandenen  atmenden  Risse  im  gewöhnlichen  Eisenbahnbetriebe 
unter  ungünstigen,  aber  natürlichen  Umständen  im  Laufe  einiger 
Jahre  durch  die  vielhunderttausendmal  wechselnde  Belastung  eine 
allmählich  gefährlich  zu  werden  drohende  Rostbildung  und  vor  allen 
Dingen  die  Gefahr  der  Lockerung  des  ganzen  Gefüges  entstehen  kann, 
scheint  uns  nach  den  Ergebnissen  des  Versuches  der  Direktion  Berlin, 
der  Versuche  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  und  nach 
den  Erfahrungen  an  der  Brücke  von  Chippis  unzweifelhaft.  Daß 
nämlich  an  der  Brücke  von  Chippis.  bei  der  die  Zahl  der  in  sechs 
Jahren  hinübergerollten  Achsen  uns  nicht  bekannt  ist.  wenn  man 
voraussetzt,  daß  an  der  Bauart  und  in  der  Betriebsweise  keine  Ände- 
rung eintritt,  sich  (ähnlich  wie  bei  dem  Berliner  Versuch  nach  etwa 
400  000  Be-  und  Entlastungen  in  zweiundeinhalb  Monaten)  ein  Be- 
haiTungszustand  gebildet  haben  oder  bilden  wird,  erscheint  uns. 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  dort  ungünstigere  Wirkung  der 
wandernden  Lasten  (gegenüber  der  bis  auf  geringfügige  Ausnahmen 
unveränderten  Lage  der  Last  in  der  Mitte)  unwahrscheinlich  oder 
mindesten  sehr  zweifelhaft,  denn  angesichts  der  stark  vermehrten  und 
erweiterten  Risse  kann  bei  den  einschlägigen  Verhältnissen  von  einer 
Stetigkeit  der  inneren  Kräfte,  der  Spannungen  in  den  Eiseneinlagen 
und  der  sicheren  Übertragung  der  Haftspannungen  in  den  den  Hissen 
benachbarten  Betonschichten  über  die  rissigen  stellen  hinweg  keine 
Rede  mehr  sein,  und  auch  die  bekannte  Schlauheit  des  Materials  wird 
ein  Fortschreiten  der  allmählichen  Zerstörung  kaum  aufhalten  können. 
Dem  Vernehmen  nach  wird  auch  beabsichtigt,  die  Eisenbetonlängs- 
träger unter  den  Schienen  zu  entlasten  und  ihre  Aufgabe  neuen,  auf 
die  Querträger  unmittelbar  sich  aufstützenden  eisernen  Längsträgern 
zu  ubertragen, 


Abb.  7.    Außenansicht  der  Werrabrücke  für  die  vollspurige 
Anschlußbahn  der  Gewerkschaft  Heringen. 

und  sich  heute  noch  in  so  vorzüglichem  Unterhaltungszustand  befindet, 
daß  nicht  abzusehen  ist,  um  ein  wie  Vielfaches  ihrer  vergangenen 
Dienstzeit  sie  noch  weiter  dienen  kann.  Daß  statische  Risse  in  Eisen- 
betonbrücken vorhanden  sind,  davon  sind  wir  angesichts  des  vor- 
liegenden reichhaltigen  und  beweiskräftigen  Versuchsstoffes  stets  dann 
fest  überzeugt,  wenn  die  Rechnungswerte  O5*  das  Anderthalbfache  der 
in  dem  oben  gegebenen  Entwurf  zu  einer  Neuauflage  der  vorläufigen 
Bestimmungen  der  Eisenbahndirektion  Berlin  zugelassenen  Werte  er- 
heblich überschreiten.  Wird  nach  einer  Untersuchung  einer  Eisenbeton- 
brücke behauptet,  trotz  der  so  großen  Werte  fyz  seien  Risse  nicht 
vorhanden,  so  sind  wir  überzeugt,  daß  dies  ein  Irrtum  ist.  ebenso  wie 
sich  bis  zum  Jahre  1905  fast  die  ganze  Fachwelt  geirrt  hat,  die  dem 
Beton  infolge  seiner  Verbindung  mit  dem  Eisen  eine  ihm  sonst  fremde 
erheblich  größere  Dehnungsfähigkeit  zuschrieb.  Den  Beobachtern  ist 
es  bei  der  Rauheit  der  Betonoberfläche  eben  nicht  gelungen,  die 
überaus  feinen  Risse36)  zu  entdecken. 

Die  Brücke  von  Chippis  hat  schon  eine  ganze  Reihe  von  Nach- 
bildungen erfahren.  Die  Abb.  7  u.  8  zeigen  als  Beispiel  die  am 
20.  Januar  1911  probebelastete  54  m  weitgespannte  Brücke  über  die 
Werra  in  der  vollspurigen  Anschlußbahn  der  Gewerkschaft  Heringen 
Kalisalzbergwerk  in  Heringen  a.  d.  Werra  (s.  Beton  u.  Eisen.  Jahr- 
gang 1911,  S.  175  bis  179)  und  die  Abb.  9  als  ferneres  Beispiel  —  dem 
Jahrgang  1909  der  Zeitschrift  Armierter  Beton.  S.  111.  entnommen  - 
eine  Straßenbrücke  über  die  Spree  in  Lübben  in  der  Niederlausitz  mit 
wagerechtem  Zugband  zur  Aufnahme  des  Bogensohubes,  ausgeführt 
von  der  Aktiengesellschaft  für  Beton-  und  Monierbau.  Berlin. 

Die  Werrabrücke  —  Abb.  7  u.  8  —  ist  der  Brücke,  von  Chippis 
sehr  ähnlich,  doch  sind  die  Abmessungen  der  Fahrbahnträger  erheb- 
lich stärker,  da  für  sie  die  Werte  ö"&2  berechnet  und  auf  20  kg  qcm 
begrenzt  sind.    Dabei  ist  die  rechnerische  Annahme  des  Zusammen- 
hanges der  durchgehenden  Fahrbahnlängsträger  nur  auf  zwei  Felder 
ausgedehnt  worden  unter  gleichzeitiger  Annahme  gleich  hoher  Stützen. 
Abweichend  von  der  Brücke  bei  Chippis  ist  die  Fahrbahn  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  an  zwei  seitlichen  stellen  (bei  je  zwei  nahe  bei  einander 
befindlichen  Hängestangen)  durchschnitten,  so  daß  die  beiden  Endteile 
der  Fahrbahn  in  fester  Verbindung  mit  den  Bogen  bleiben,  während 
der  Mittelteil  durch 
die  in  die  Endteile 
eingreifenden  Ver- 
zahnungen geführt 
wurde     und  sich 
gleichzeitig   frei  in 
der  Längsrichtung 
bewegen  konnte. Die 
vorbezeichnete  Be- 
rechnungsweise er- 
gibt für  die  Stützen- 
momente genügend 
große.   Werte,  die 
Werte     der  Feld- 
momente müßten 
aber  für   die  Wir- 
kung der  bewegten 
Lasten  nach  unserer 
überschläglichen  Be- 
rechnung noch  um 
etwa  25  vH.  erhöht 
werden,     um  der 
Nachgiebigkeit  der 
Hängesäulen,  Quer- 
träger   und  Bogen 
Rechnung  zu  tragen. 
Dies   ist  nicht  ge- 
schehen,   die    Be-  Abb.  8.    Innenansicht  der  Werrabrücke 
anspruchungen  Obs       für  die  vollspurige  Anschlußbahn  der  Gewerl 
der  Fahrbahnlängs-  schalt  Heringen. 
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Abb.  9.  Ansicht  einer  Straßenbrücke  aus  Eisenbeton  über  die  Spree 
in  Lübben  N.-L.  mir  angehängter  Fahrbahn  und  mit  wagerechtem 
Zugband  zur  Aufnahme  des  Bogenschubes. 

träger  in  den  Feldern  sind  daher  in  Wirklichkeit  entsprechend 
größer  als  20kg'qcm.  Man  hat  davon  Abstand  genommen  die  Hänge- 
stangen auch  aus  Eisenbeton  auszuführen,  da  die  Bewegungen  der 
Hängestangen  infolge  der  Wärmeveränderungen  der  Fahrbahn  an  den 
durchschnittenen  Stellen  nicht  unerhebliche  Nebenspannungen  im 
Beton  erzeugen  würde.  Bei  der  Brücke  von  Chippis  betragen  diese 
Nebenspannungen  in  den  Hängesäulen  —  trotz  ihrer  günstigen  geringen, 
nur  Sem  betragenden  Breite  in  der  Brückenseitenansicht  nach  unserer 
überschläglichen  Berechnung  etwa  7  kg  tiein  bei  den  mittleren  und 
etwa  12  kg/qcm  bei  den  äußeren  Hängesäulen.  Hierdurch  ist  für  die 
Werrabrücke  jedoch  der  Nachteil  entstanden,  daß  ein  wirksamer 
Querverband  ganz  fehlt  und  daß  die  Wärnieschwankungen  in  den 
Hängeeisen  selbst  und  damit  auch  ihre  Längenänderungen  beträcht- 
licher ausfallen,  als  wenn  sie  durch  die  Betonumkleidung  eine  Ver- 
minderung des  Wärmeeinflusses  erfahren  würden.  Dies  beeinflußt 
auch  ungünstig  die  Beanspruchung  der  durchgehenden  Längsträger 
der  Fahrbahn.  Für  die  Bemessung  und  Ausbildung  der  Beton- 
umkleidung wären  auch  noch,  wie  schon  in  der  Fußnote  I!»  bemerkt. 
Versuche  mit  entsprechenden  Eisenbetonzuggliedeirn  erwünscht.  Diese 
würden  auch  zeigen  können,  ob  nicht  in  Chippis  die  Hängesäulen 
zweckmäßiger  mit  zahlreicheren  schwächeren  Bügeln  versehen  worden 
wären  (gegenüber  den  Beanspruchungen  der  Hängesäulen  als  Teilen 
des  Querverbandes),  an  Stelle  der  den  Betonzugquerschnitt  unvorteilhaft 
zerschneidenden,  dort  angebrachten  wagerechten  gelochten  Flacheisen. 

Dem  Vernehmen  nach  sind  an  der  nahezu  zwei  Jahre  lang  im 
Betriebe  stehenden  Werrabrücke  bis  jetzt  Risse  oder  sonstige  un- 
günstige Erscheinungen  nicht  zutage  getreten. 

Die  Straßenbrücke  über  die  Spree  in  Lübben  'Abb.  9)  ist  mit 
zwei  wagerechten  Zugbändern  zur  Aufnahme  des  Bogenschubes  der 
beiden  26,20  m  weit  gespannten  Bogen  ausgeführt,  von  denen  jedes 
aus  2ß  Stück  Hundeisen  von  30  mm  Durchmesser  besieht,  die  hinter 
eisernen  Widerlagsplatten  verschraubt  und  durch  einen  Betonkörper 
von  65  cm  Höhe  und  HO  cm  Breite  umhüllt  sind.  Eine  Berechnung 
der  Werte  fi&3  ist  in  unserer  Quelle  nicht  vorgeführt.  Die  Betonierung 
der  Fahrbahn  erfolgte  zuerst,  und  darauf  wurden  die  Bogen  hergestellt. 
Die  Hängesäulen  blieben  ebenso  wie  in  Chippis  —  vorläufig  un- 
betoniert  sieben.  Zuerst  wurde  die  Fahrhahn  ausgerüstet,  danach  die 
Bogen,  so  daß  die  Hängeeisen  in  Spannung  versetzt  und  danach  auch 
einbetoniert  werden  konnten.  Eine  rechnungsmäßige  Feststellung  der 
Anfangsspannungen  in  den  Eisen  der  Hängesäulen  und  der  Zugbänder 
ist  in  unserer  Quelle  nicht  mitgeteilt,  es  ist  auch  nicht  ersichtlich,  ob 
letztere  überhaupt  etwa  in  der  Weise  wie  am  Schluß  der  Fuß- 
note 19  beschrieben  -    vor  dem  Einbetonieren  in  Spannung  versetzt 


dem 
wohl 
hier 


worden  sind.  Wir  vermuten  daher,  dal.',  auch  bei  dieser  Brück* 
Beton  stellenweise  zu  große  Dehnungen  zugemutet  werden,  die 
zur  Entstehung  von  Hissen  geführt  haben  werden,  worüber 
nichts  bekannt  ist. 

Wenn  nach  vorstehendem  unseres  Erachtens  keine  der  drei  vor- 
geführten Eisenbetonbogenbrücken  mit  angehängter  Fahr- 
bahn frei  von  Mängeln  ist.  so  sind  wir  doch  überzeugt,  daß  es  der 
in  der  EisenbeföfUndustrie  reichlich  vertretenen  wissenschaftlichen 
Befähigung  und  Erfindungsgabe  gelingen  wird,  eine  voll  befriedigende 
Lösung  zu  finden,  die  den  strengsten  statischen  und  zugleich  auch 
den  gegebenen  wirtschaftlichen  Anforderungen  genügt.  Der  Grund- 
gedanke der  ganzen  Anordnung  ist  unseres  Erachtens  ein  glücklicher. 

Im  Druckbogen  kann  der  Eisenbeton  gut  ausgenutzt  werden,  und 

ist  leicht  möglich,  die  Stützweilen  der  Balk« 

der  Eisenbeton   an   und   für  siel 

Abgängen  unterworfen  ist 
l  ns  will  es  scheinen,  als  wenn  dt 
Werrabrücke  betreten  ist,  bei 


es 

ängsträger  für  die 
i  wirtschaftlich  weniger  günstigen  Be- 
in  günstiger  Weise   zu  beschränken. 

Weg.  de,-  bei  der  beschriebenen 
der  die  Hängeeisen  unverkleidet  se- 
bheben  sind,  am  leichtesten  zum  Ziel  führ 
noch  für  Anordnung  ausreichem 


Doch  kehren  wir  nun  zur  Beantwortung  unserer  Frage  zurück. 
Wie  stand  es  damit  im  .Jahre  1906  und  wie  steht  es  jetzt?  Damals 
wurde  nur  die  Besorgnis  ausgesprochen,  dal'.  Risse  unter  ungünstigen 
Umständen  eine  Rostgefahr  herbeiführen  könnten,  und  vorsichtshalber 
wurde  daher  für  Eisenbahnbrücken  die  Forderung  gestellt,  so  zu 
bauen,  dal.;  Rißbildung  ausgeschlossen  wird.  Grundsätzlich  fand 
diese  Stellungnahme  vielfach  Zustimmung,  wenn  auch  die  Höhe 
der  geforderten  Sicherheit  bemängelt  wurde,  wie  zum  Beispiel  von 
Professor  J.  Melau  in  Prag  (Beton  u.  Eisen.  Jahrgang  1907,  S.  51). 
Seitdem  ist  durch  eine  große  Zahl  von  Versuchen  festgestellt,  wann 
Risse  eintreten.27!  Wie  oben  mitgeteilt,  sind  Risse  an  bewehrten 
Balken  beobachtet  worden,  hei  denen  sich  der  Wert  tf«  sehr  niedrig, 
und  zwar  sogar  bis  etwas  unter  300  kg, qcm  ergab.  Die  oben  erwähnte 
Behauptung,  man  könne  die  Risse  im  Beton  vermeiden,  ohne  Be- 
grenzung des  Wertes  (Thz.  wenn  man  nur  die  zulässige  Eisenspannüng 
entsprechend  etwa  auf  öe  —  600  kgqcm  -herabsetze,  erscheint 
damit  widerlegt,  mindestens  müßte  dann  der  Grenzwert  für  tf,  noch 
erheblich  weiter  herabgesetzt  werden  (vgl.  Fußnote  23).  Versuche  haben 
ferner  ergeben,  daß  durch  wiederholte  entsprechend  zahlreiche  Be-  und 
Entlastungen  mit  einer  bestimmten  Belastung  die  Zahl  und  die  Weite 
der  erkennbaren  Risse  sich  so  vergrößern  kann,  daß  schließlich  die 
Besorgnis  auftreten  muß.  daß  der  Verbund  zwischen  Eisen  und  Beton 
allmählich  ganz  gelockert  wird.  Diese  in  Dresden  vorgenommenen 
Versuche  sind  zum  größeren  Teil  noch  nicht  abgeschlossen.  Man 
hatte  versucht.  Rippenbalken  mit  großem  (fy :  bei  einem  ö><  1(00  kg  qcm 
durch  Anbringung  einer  reichlichen  Zahl  von  Bügeln  und  durch  sonstige 
kunst-  und  sachgemäße  Ausführung  vor  der  Rissebildung  (im  Dresdner 
Dauerversuch  mit  zahlreichen  Be-  und  Entlastungen)  zu  bewahren. 
Es  ist  dies  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Die  betreffenden  Rippenbalken 
haben  sämtlich  schon  bei  ruhender  Belastung  sichtbare  Risse  be- 
kommen. Dabei  möge  erwähnt  werden,  daß  weiterhin  die  Zahl  der 
Be-  und  Entlastungen  bei  keinem  der  bisherigen  Versuche  auch  nur 
annähernd  die  Zahl  der  Achsen  erreicht  hat,  die  in  einem  Jahre  über 
jeden  Schienenlängsträger  der  Berliner  Stadtbahn  rollen.  Man  will 
für  weitere  Rippenbalken-Dauerversuche  das  oben  bezeichnete  Ziel 
Verhinderung  der  Rißbildung — anstreben  durch  weitere  Herabsetzung 
von  <h  und  durch  Anwendung  von  fetteren  oder  sonst  abgeänderten 
Betonmischungen.  Wenn  es  damit  gelingen  sollte  mit  sicherem  Zwang, 
auch  für  die  Verhältnisse  der  Baustelle  Querschnitt-  und  Bewehrungs- 
formen  zu  finden,  die  mit  Sicherheit  im  Dauerversuch  von  mehreren 
hunderttausend  Be-  und  Entlastungen  keinerlei  Risse  aufweisen,  obwohl 
im  Sinne  des  oben  wiedergegebenen  Entwurfes  zu  einer  Neuauflage 
der  genannten  vorläufigen  Bestimmungen  statt  der  dort  geforderten 
I.. "ifachen  Sicherheit  nur  Ö,6fache  Sicherheit  gegen  Rißbildung  vor- 
handen ist.  so  könnten  wir  vielleicht  unsere  Ansicht  von  der  Not- 
wendigkeit, die  Ö&z-Werte  zu  begrenzen,  ändern.  Bis  dahin  müssen 
wir  an  unserer  Ansicht  in  bezug  auf  die  Entstehung  von  Rissen  fest- 
halten, und  in  bezug  auf  ihre  Gefährlichkeit  in  den  Fällen,  wo  sie 
infolge  häutigen  und  tiefen  Atmens  den  Keim  zur  allmählichen 
Auflösung  der  Verbundwirkung  zwischen  Eisen  und  Beton  in  sich 
tragen. 


reu  könnte.  Xu 
Querverbände  gesorgt 


muß  dort 
erden. 


27)  Es  dürfte  zweckmäßig  sein,  hier  auch  die  Ergebnisse  der  Be- 
rechnungsweise der  (diengenannten  österreichischen  Regierungsvor- 
schriften vom  Jahre  1908  zu  vergleichen.  Berechnet  man  danach  eine 
größere  Zahl  der  genannten  vielen  Stuttgarter  Probebalken,  so  hndet 
man.  daß  die  ersten  Zugrisse  meistens  schon  bei  einer  Betonzugbean- 
spmehung  auftraten,  die  wenig  mehr  als  halb  so  grob  ist  als  die  nach 
diesen  Vorschriften  zugelassenen.  Auch  Professor  Bernhard  Kirsch  in 
Wien  hat  in  den  Mitteilungen  über  Versuche,  ausgeführt  vom  Eisen- 
betonausschuß  des  Österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins 
(Heft  1,  S.  141 ).  gefunden,  daß  diese  Vorschriften  gegenüber  den  dortigen 
Versuchen  nur  eine  O.ß-  bis  1  fache  Sicherheit  gegen  Rißbildung  ge- 
währleisten, mithin  bei  weitem  nicht  streng  genug  erscheinen.  Die 
dort  vorgeschriebene  Berechnungsweise,  wonach  bei  den  auf  Biegung 
beanspruchten  Tragwerken  die  größten  Spannungen  des  Betons  auf 
Zug  unter  der  Annahme  einer  Formänderungszahl  des  Betons  für  Zug 
von  56000  kg  qcm  gleich  dem  0,4 fachen  Betrag  derjenigen  des  Betons 
für  Druck  nachzuweisen  sind,  ergibt  Werte,  die  den  wirklichen  Zug- 
spannungen des  Betons  näher  kommen,  als  bei  der  Berechnung  nach 
den  preußischen  Bestimmungen.  Dies  trifft  hauptsächlich  für  Balken 
mittleren  Bewehrungsgrades  zu.  Für  Balken  ohne  und  für  solche  mit 
sehr  schwacher  Bewehrung  ergeben  sich  aber  auch  dort  größere 
Werte  nh:  als  die  wirklichen  Zugbeanspruchungen,  wenn  auch  nicht: 
so  weit  abweichend  wie  bei  den  preußischen  Bestimmungen.  Die 
österreichische  Berechnungsweise  ist  indessen  so  viel  umständlicher 
aN  dii'  preußische,  daß  wir  doch  glauben,  der  letzteren  den  Vorzug 
geben  zu  sollen.  Übrigens  erscheint  es  bemerkenswert,  daß  das 
\\.  K.  österreichische  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Wien 
in  den  am  15.  Juni  1911  neu  herausgegebenen  Vorschriften  über  Her- 
stellung von  Tragwerken  aus  Eisenbeton  oder  Stampfbeton  bei  Hoch- 
bauten und  bei  Straßenbrücken  an  der  Forderung,  daß  bei  Eisenbeton- 
körpern  die  Betonzugspannungen  berechnet  und  begrenzt  werden, 
festgehalten  hat.  nachdem  die  Erfahrungen  einiger  weiterer  Jahre 
vorlagen. 
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Was  nun  ili«'  Gefahr  des  Anrostens  der  Eiseneinlägen  an  den 
Rißstellen  anbetrifft,  so  ist  die  frühere  Annahme  (Jahrgang  1906, 
S.  327  d.  Bl.),  daß  eine  dünne  Mörtelhaut,  die  bei  guter  Ausführung 
auf  dem  Bisen  zunächst  haften  bleibt,  einen  dauernden  Schutz  gegen 
Rosten  gewährt,  durch  zahlreiche  Versuche  als  hinfällig  erwiesen. 
Fast  bei  allen  bisher  näher  untersuchten  Probebalken  in  Dresden, 
bei  denen  Feuchtigkeit  zu  den  Rißstellen  Zutritt  hatte,  haben  sieh 
Rosterscheinungen  an  den  Eisen  gezeigt,  und  zwar  nicht  nur  bei  den 
Probestücken,  die  wechselnden  Be-  und  Entlastungen  ausgesetzt  waren, 
sondern  auch  hei  Sein  starken  Platten,  die  nur  einmal  heiastet  worden 
waren  und  alsdann  ungeschützt  im  Freien  mit  der  Zugzone  nach 
unten  l&ngere  Zeit  gelagert  hatten.   Der  Bäubeamte,  dem  die  Unter- 


dem  ein  solcher  Fall  vorliegt,  ist 
Lage,  als  er  streben  muß,  einer- 
fernzuhalten,   um   der  Rostgefahr 


Vermittlung  der  H-aarröhrcb 
wirkt  die  Auslösung  von  all 
das  Wassel-  auf  seinem  Weg 
bildung  hängt  danach  ah  von 


haltung  eines  Bauwerks  obliegt,  in 
auch  insofern  in  einer  schwierigen 
seits  Feuchtigkeit  von  dem  Risse 
zu  begegnen,  anderseits  den  Beton  wenigstens  etwas  feucht  zu  halten, 
damit  er  nicht  schrumpft  und  neue  Risse  bekommt  und  die  alten 
erweitert.  Ein  Grund  mehr,  mit  allen  geeigneten  Mitteln  der  Ent- 
stehung von  Rissen  überhaupt  entgegenzuwirken.  Auch  feinste 
Risse,  die  in  Dresden  nicht  entdeckt  worden  waren,  hatten  ein  An- 
rosten der  geschnittenen  Eisen  herbeigeführt  (vgl.  Fußnote  26).  Rost- 
fördernd wirkt  die  Zufuhr  lufthaltigen  Wassers  durch  die  Risse  im 
Beton  bis  an  das  Eisen,  sei  es  durch  unmittelbaren  Zutritt  oder  durch 

?nanziehung. .  Rostsehützend  dagegen 
absehen  Erden  aus  dem  Beton  durch 
bis  zum  Eisen.  Die  Stärke  der  Rost- 
dem  Verhältnis,  in  dem  beide  Einflüsse 
zur  Geltung  kommen.  Es  erscheint  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß 
unter  Umständen  die  Risse  infolge  Absetzens  aufgelöster  Stoffe  sich 
wieder  schließen  und  daß  so  der  Rostangriff  zum  Stillstand  gebracht 
wird.  Die  Versuche  zur  Ermittlung  des  Einflusses  der  Rauchgase  in 
Dresden  sind  noch  zu  keinem  Abschluß  gekommen.  Von  manchen 
Fachgenossen  wird  vermutet,  daß  sie  nicht  nur  nicht  eine  schädigende, 
sondern  vielmehr  eine  erhaltende  Wirkung  ausüben.  Es  ist  auch 
angeregt  worden,  dem  Anstrich  des  Betons  zur  Verhütung  schädlicher 
Einwirkungen  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  So  wird  öfter  z.  1!. 
Inertol  als  ein  bierfür  brauchbares  Mittel  genannt  (s.  auch  S.  4<S0  des 
Jahrganges  1906  d.  BL).  Es  erscheint  indessen  zweifelhaft,  ob  ein 
solcher  Anstrich  durch  Verdecken  von  Fehlstellen  und  Rissen  nicht 
mehr  schadet  als  nützt.  Versuche  hierüber  erscheinen  sehr  erwünscht, 
Bei  Zuggliedern  die  ja  erfahrungsgemäß  nicht  selten  neuerdings 
in  Eisenbeton  hergestellt  werden  —  wird  es  unseres  Erachtens  off 


zweckmäßiger  sein,  das  Bisen  ohne  Betonumhüllung  zu  lassen  und 
mit  gut  unterhaltenem  Anstrich  zu  versehen,  anstatt  es  in  Beton  zu 
hüllen  und  dann  noch  diesen  zu  streichen  (vgl.  auch  Fußnote  19). 
Die  Bildung.  Vermehrung  und  Erweiterung  statischer  Risse  wird 
durch  einen  Anstrich  wohl  kaum  eingeschränkt  werden.  Alle  zuletzt 
genannten  Fragen  bedürfen  noch  der  weiteren  Klärung.  I^he  aber 
durch  Versuche  in  einer  Materialprüfungsanstalt  was  selbstver- 
ständlich wirtschaftlicher  ist  als  die  Hergäbe  neu  zu  errichtender 
Betriebsbauten  zu  Versuchszwecken  zweifelsfrei  festgestellt  ist. 
daß  z.  B.  Lokomotivrauchgase  auf  Eisenbeton  mit  Rissen  keine 
schädigende  Wirkung  (namentlich  durch  Herbeiführung  stärkeren 
Röstens  der  Eiseneinlagen)  ausüben,  scheint  es  uns  geboten,  keine 
Eisenbetonbauten  über  Betriehsgleisen  zu  errichten,  ohne  die  Forde- 
rung einer  ausreichenden  Sicherheit  gegen  das  Eintreten  von  Rissen 
zu  stellen. 

Die  von  uns  empfohlene  Form  der  Bestimmung,  w  ie  der  Wert  G/j- 
zu  berechnen  und  zu  begrenzen  ist.  würde  bei  allgemeinerer  Ein- 
führung einen  wohltätigen  Anreiz  ausüben,  auf  die  Herstellung  des 
Portlandzements  und  auf  die  Wahl  der  Betonzusammensetzung  der- 
artig einzuwirken,  dal.',  die  Dehnungsfälligkeit  des  Betons  erhöhl  wird. 
Ein  erheblicher  Erfolg  eines  solchen  Einwirkens  würde,  falls  keine 
anderweitigen  Nachteile  dabei  eingetauscht  werden  müssen,  für  die 
Eisenbetonbauweise  unseres  Erachtens  von  großem  Nutzen  sein. 

Wenn  es  nun  nach  vorstehendem  auch  angezeigt  sein  wird,  noch 
das  weitere  Verhalten  der  Brücke  von  Chippis  und  die  dort  einzu- 
schlagenden Abhilfsmaßregeln,  sowie  die  weiteren  Ergebnisse  der 
Versuche  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  namentlich 
derjenigen  in  Dresden  abzuwarten,  ehe  entscheidende  Schritte  in 
der  weiteren  Ausbildung  der  Vorschriften  für  die  Eisenbetonbauweise 
im  Ingenieurbauwesen  unternommen  werden,  so  glauben  wir  doch 
schon  jetzt  den  Nachweis  geführt  zu  haben,  daß  diejenigen  Eisen- 
bahnverwältungen  auf  dem  richtigen  Wege  sind,  die  für 
ihre  Ingenieurbauten  in  Eisenbeton  die  Berechnung  und 
Begrenzung  der  Betonzugspannungen  vorschreiben.  Unseres 
Erachtens  fordern  sie  die  Anwendung  der  Eisenbetonbauweise  für 
Ingenieurbauten  mehr  als  jene,  die  darauf  hindrängen,  durch  Wissen- 
schaft und  Erfahrung  begründete  Vorsichtsmaßregeln  beiseite  zu  setzen, 
um  Bauwerke  zu  errichten,  die  sich  zwar  als  billig  im  Bau  und  viel- 
leicht auch  anfänglich  in  der  Unterhaltung  erweisen,  deren  spätere 
Unterhaltung  aber  voraussichtlich  sich  von  Jahr  zu  Jahr  teurer, 
schwieriger  und  weniger  sicher  gestallen  wird. 

Berlin,  im  Dezember  1912.  .lohn  Labes. 


zu   den  Fachbrettträt 


Vermischtes. 

Der  Verband  der  gemeinnützigen  Rauvereiiiigungeii  im  König-  besseren  Führuni 
reich  Sachsen  (e.  V.)  versendet  den  Bericht  über  seine  Gründungs-  |  Ende  mit  einem 
Versammlung  am  27.  Oktober  1912,  der  die  Vorträge  im  Wortlaut 
wiedergibt,  so  u.  a.  die  Ausführungen  des  Generalsekretärs  des 
Deutschen  Vereins  für  Wohnungsreform  Dr.  v.  Mangoldt  in  Frank- 
furt a.  Main  über  ..Die  Beteiligung  von  Staat  und  Gemeinde  an  der 
Lösung  der  Wohnungsfrage,  insbesondere  an  den  Bestrehungen  der 
gemeinnützigen  l!au\ ereinigungen".  Auch  die  Berichte  des  Geheimen 
Regierungsrats  Dr.  Roth  bezw.  von  Dr.  Kruschwitz  über  „Die 
Stellung  der  Landesversieherungsanstalt  Königreich  Sachsen  bezw. 
der  Zentralstelle  für  Wohnungsfürsorge  zu  den  gemeinnützigen  Bau- 
vereinigungen" bieten  viel  Wissens-  und  Beachtenswertes.  Der  Bericht 
ist  von  der  Geschäftstelle  des  Verbandes  Dresden-A.,  Schießgasse  24  I.. 
gegen  Binsendung  von  50  Ff.  postfrei  zu  beziehen. 

Fachgestell  mit  in  der  Höhe  einstellbaren  Fachbretteru. 
I).  R.-P.  241  255.  Richard  Schuftan  in  Berlin.  —  Abb.  1  zeigt  eine 
Ansicht  von  innen  auf  den  Seitenteil  des  Gestelles,  Abb.  2  eine  Vorder- 
ansicht. Abb.  3  einen  Grundriß  und  Abb.  4  eine  schaubildliche 
Darstellung  eines  Faches.  Wie  hieraus  ersichtlich,  fassen  die  Facbbrett- 
träger  in  bekannter  Weise  mit  einer  U-förmigen  Kröpfung  b<  um  den 
in  der  Breitenrichtung  des  Gestelles  stehenden  Schenkel  a1  des  Pfostens  «. 
Der  mit  dem  Fachbrettträger  b  zusammenhängende  Teil /'der  Kröpfung 61 
reicht  so  weit  abwärts,  daß  seine  untere  Kante  auf  dem  Fachbrett  // 
aufliegt.  Gegebenenfalls  können  auch  besondere  Anschläge«  auf  den 
Fachbretteru  /*  befestigt  werden.  Die  als  Auflager  für  die  Fachbretter  h 
dienenden  unteren  Umbiegungen  b*  der  Fachbrettträger  b  sind  mit 
Schlitzen  c  versehen,  durch  die  Schrauben  d  hindurchgehen,  die  die 
Träger  b  mit  den  Brettern  h  verbinden.  Diese  S  chrauben  sind  nur  so 
weit  angezogen,  daß  die  Träger  b  zum  Aushängen  noch  genügend 
weit  einwärts  gekippt  werden  können.  In  eingehängter  Lage  stützen 
Sich  die  unteren  Kanten  der  Teile  /'der  Kröpfungen  b[  auf  die  Anschläge  c 
auf.  so  dal.'!  ein  Einwärtskippen  der  Seitenteile  nicht  möglich  ist.  Zum 
Entfernen  oder  Aushängen  eines  Faches  w  ird  das  Fachbrett  h  so  w  eil 
vorgezogen,  wie  es  die  Schlitze  e  gestatten.  Hierdurch  werden  die 
Umbiegungen  /'  frei,  und  das  zum  Aushängen  der  Fachbrettträger  b 
erforderliche  Einwärtskippen  kann  nun  vorgenommen  werden.  Zur 


an  den  I 
Ansatz  <y 


Tosten  können  die  Träger  b  an  ihrem  unteren 
versehen  sein,  der  in  einer  Ebene  mit  dem 
parallelen  Teil    di  r   Kröpfung   liegt.  Die 
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Abb. 
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Abb. 


erläuterte  Einrichtung  ist  in  der  Bücherei  des  Gymnasiums  in  Glogau 
zur  Verwendung  gelangt    (vgl.  1912  d.  BL,   S.  437 
führung  von  der  Panzer- Aktiengesellschaft  in  Berl 


Wdbei  die 
erfolgte. 


Aus- 


Bücherschau. 

Vorlesungen  über  liigciiieurwisscnscliaftcij.  Von  Georg  Christoph 
h  rt  ms.  Geheimer  Hofrat  und  Professor  der  [ngenieurwissenschaften 
der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Dresden.      I.Teil:  Statik 
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und  Festigkeitslehre.  In  drei  Bänden.  •">.  Band.  2.  Hälfte:  Statisch 
unbestimmte  Tragwerke.  2.  Auflage.  Leipzig  11)12.  Wilhelm  Engelmann. 
XI  a.  283  S.  in  gr.  8°  mit  233  /..  T.  farbigen  Abb.  Lm  Text.  17  Jt. 
geb.  18.50  M. 

Der  vorliegende  Band  bildet  den  Schluß  des  wissenschaftlichen 
Teiles  der  Vorlesungen  über  Ingenieurwissenschaften.  Er  zerfällt  in 
vier  Abschnitte,  von  denen  der  erste  die  Grundlagen  der  Lehre  von 
den  statisch  unbestimmten  Tragwerken  enthält,  der  zweite  die  von 
den  Bogenträgern,  der  dritte  die  vom  durchlaufenden  Kalken  und  der 
v  ierte  einige  Betrachtungen  über  Nebenspannungen,  einige  geschichtliche 
Rückblicke  usw.  Bei  der  allgemeinen  Behandlung  der  statisch  un- 
bestimmten Traggebilde  gibt  Mehrtens  gleichlaufend  die  nach  Mohr 
aufzustellenden  Elastizitätsgleichungen,  also  die  rein  rechnerische 
Lösung  mit  der  auf  Maxwells  Sätzen  beruhenden  zeichnerischen  Lösung 
mittels  Verschiebeplänen.  Bemerkenswert  ist  dabei  eine  Darstellung 
der  Eisenwärme  im  Vergleich  zur  Wärme  der  das  Eisen  umgebenden 
Luft,  welche  zeigt,  daß  das  Eisen  im  allgemeinen  die  Neigung  hat. 
stets  höhere  Wärmegrade  anzunehmen  als  die  Luft,  also  gewissermaßen 
die  Wärme  aufzuspeichern.  Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  .Mehrtens 
die  gegliederten  und  vollwandigen  Bogenformen  auch  wieder  gleich- 
laufend, da  sich  die  rnterschiede  nur  in  der  verschiedenen  Art  der 
Darstellung  der  Biegelinien  ausdrücken.  Er  bringt  ausführlich  den 
Bogenträger  mit  zwei  Kämpfergelenken  und  den  Bogenträger  ohne 
Gelenke.  Für  beide  Trägerarten  ist  sowohl  die  streng  wissenschaftliche 
Berechnung  entwickelt,  als  auch  die  angenäherte  Berechnungsweise, 
wenn  z.  B.  die  Gurte  auf  Parabeln  oder  Kreisen  liegen.  Von  Wert 
ist  die  Einschaltung  einer  Portalberechnung  mit  Kämpfergelenken,  da 
solche  Portale  für  die  Oberführung  hochliegender  Gleise  über  sie 
schief  kreuzende  untere  immer  mehr  auf  unseren  großen  Bahnhöfen 
Verwendung  finden.  Nicht  untersucht  ist  das  angeführte  Stützportal 
auf  Knicken,  was  bei  einer  weiteren  Auflage  des  Werkes  nachgeholt 
werden  sollte.  LHe  Unterlassung  dieser  Untersuchung  hat  schon  manchem 
Konstrukteur  solcher  Stützen  Ungelegenheiten  verursacht.  Im  dritten 
Abschnitt  lehnt  sich  .Mehrtens  zunächst  vielfach  an  die  grundlegenden 
Arbeiten  von  Culmann-Ritter  an.  Bei  der  genauen  Berechnung  des 
durchlaufenden  Balkens  mit  veränderlichem  Trägheitsmoment  zieht 
er  jedoch  ein  von  Claxton  Fidler  zuerst  angegebenes  und  später  von 
Ostenfeld  erweitertes  Verfahren  vor.  Es  besteht  darin,  daß  als  Ersatz 
der  genauen  Kreuzlinien  von  Ritter  außerhalb  der  Trägerlinie  liegende 
sog.  charakteristische  Festpunkte  eingeführt  werden.  Das  Verfahren 
wird  für  unverschiebbare  und  für  elastisch  nachgiebige  Stützen  erörtert. 
Ebenso  fehlt  nicht  die  Ausdehnung  dieser  Untersuchung  auf  Träger 
mit  elastisch  drehbaren  Stützen  und  auf  Träger,  welche  ihrer  ganzen 
Länge  nach  elastisch  gestützt  sind,  wie  in  der  Erde  liegende  Röhren. 
Eisenbahnschwellen  usw.  Dal.',  dabei  die  grundlegenden  Arbeiten 
Zimmermanns  nicht  übergangen  sind,  braucht  wohl  kaum  besonders 
erwähnt  zu  werden.  Im  Schlußabschnitt  geht  Mehrtens  auf  das  spröde 
Gebiet  der  Nebenspannungen  ein.  jedoch  nur  so  weit,  als  zum  all- 
gemeinen Verständnis  nötig  ist.  Die  ausführliche  Behandlung  dieser 
schwierigen  Materie  soll  erst  im  zweiten  Bande  des  zweiten  Teiles 
seines  Werkes,  dem  Eisenbrückenbau,  erscheinen.  Hier  hält  sich  der 
Verfasser  vor  allem  an  den  von  Manderla  zuerst  aufgestellten 
Berechnungsgang.  Ks  schließen  sich  an  die  Verfahren  von  W.  Ritter, 
die  angenäherte  Berechnungsweise  von  Landsberg  und  das  Stab- 
drehwinkelverfahren von  Mohr.  Am  Ende  gibt  Mehrtens  einen 
geschichtlichen  Überblick  über  die  ganze  bisherige  Entwicklung  der 
Statik  und  Festigkeitslehre,  dem  sich  noch  ein  ausführliches  Quellen- 
verzeichnis anschliel.lt. 

Aus  der  Fülle  des  Inhalts  konnte  hier  nur  kurz  das  Wichtigste 
angeführt  werden.  Wer  sich  näher  mit  den  verschiedenen  Aufgaben 
belassen  will  oder  muß,  der  wird  in  dem  Mehrtensschen  Werke  mit 
Freude  die  klaren  Entwicklungen  nachlesen  und  zur  praktischen 
Benutzung  in  sich  aufnehmen.  Ich  habe  die  Überzeugung,  daß  das 
Buch,  das  den  ersten  Teil  des  grob  angelegten  Werkes  abschließt,  sich 
recht  bald  als  wertvolles  Handbuch  jedes  wissenschaftlich  und  praktisch 
arbeitenden  Brücken-  und  Hochhauers  erweisen  wird. 

Sterkrade.  Dr.  Bohny. 

Die  Turbinen  für  AVasserkraftbetrieb.  Ihre  Theorie  und  Kon- 
struktion. Von  A.  Pfarr.  Geheimer  Baurat.  Professor  an  der  Groß- 
herzoglichen  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt.  Zweite  Auflage. 
Berlin  1912.  Julius  Springer.  In  gr.  8°.  In  zwei  Teilen.  1.  Teil. 
Textband:  XV  u.  871  S.  mit  548  Abb.  2.  Teil.  Atlas  mit  62  Stein- 
drucktafeln.   Cell.  40  Jl. 

Das  Werk   ist    verhältnismäßig  schnell   in   zweiter  Auflage 
schienen.     Der    Inhalt    ist    unter  Vergrößerung    der   Zahl  und 
bedruckten    Raumes    der    Seiten    vermehrt  worden 
manchen  Stellen  vorteilhaft    gekürzt    und  eini 

"her  die  Grundlagen  der  Knopturbine,  die  keine  praktische  Be- 
deutung mehr  hat,  ganz  weggelassen;   «loch   kommt  dieser  Raum- 


er- 
des 

Zwar  ist  an 
(wie  der  Abschnitt 


Verlagvon  Wilhelm  E  rn  st  X-  Sohn.  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlich^ 


gewinn  andern  Abschnitten  zugute.  Neu  aufgenommen  sind  eine 
vom  maschinentechnischen  Standpunkte  ausgehende  Behandlung  der 
Wasserwerkbauten  und  ein  sehr  nützlicher  Abschnitt  über  Leistungs- 
versuche. Hinsichtlich  der  Ausführungsbeispiele  kommt  die  Bereiche- 
rung des  Werkes  vor  allem  in  der  Vermehrung  der  Atlastafeln  von 
4.1  auf  112  zum  Ausdruck.  Im  wissenschaftlichen  Teile  ist  die  frühere 
Betrachtungsart  des  Verfassers  mit  den  von  mancher  Seite  be- 
anstandeten Begriffen  des  „kreisenden  Wassers"  beibehalten.  Da 
der  Verfasser  die  Bedingungen  und  Grenzen  ihrer  Gültigkeit  an  der 
Hand  von  Versuchsergebnissen  nachgeprüft  hat.  läßt  sich  gegen 
■-eine  Rechnungsart,  die  fraglos  den  Vorzug  großer  Anschauliebkeil 
hat.  nichts  einwenden.  Die  Betrachtungen  über  plötzliche  Quer- 
schnittsänderungen sind  für  die  wissenschaftlichen  und  die  baulichen 
Entwicklungen  gleich  nützlich.  Ausführlicher  als  in  der  eisten  Auf- 
lage ist  die  Regelung  —  insbesondere  die  Drehschaufelregelung  der 
Franzisturbinen  —  behandelt.  Die  zeichnerischen  Ermittlungen  der 
Regelungsvorgänge  sind  bemerkenswert.  Von  großem  Wert  sind  die 
in  diesem,  wie  auch  die  in  andern  Abschnitten  enthaltenen  ..Konstruk- 
tiven Notizen-  (die  inhaltreicher  sind,  als  die  Bezeichnung  vermuten 
läßt).  Die  Strahlturbinen  sind  weniger  ausführlich  bebandelt  als  die 
Reaktionsturbinen.  Bei  der  Behandlung  der  Rohrleitungen  und  Kanäle 
macht  der  Verfasser  den  bemerkenswerten  Vorschlag,  zur  Berechnung 
der  Rohrverluste  den  „Einheitsverlust"  für  1  m  Länge.  1  m  Sek.  Ge- 
schwindigkeit und  1  cbm/Sek.  Fördermenge  (entsprechend  I  qm  Quer* 
schnitt)  einzuführen. 

Die  glückliche,  mit  persönlicher  Anschauungsart  verbundene  Lehr- 
begabung des  Verfassers  kommt  in  der  neuen  Auflage  zu  deutlichem 
Ausdruck  und  macht  das  Werk  —  weit  über  den  Kreis  der  engeren 
Fachmänner  hinaus  —  wertvoll  durch  die  Klarheit  der  Darstellung, 
den  Reichtum  an  anziehenden  Gedanken  und  die  vorzügliche  Auswahl 
der  Ausführungsheispiele. 

Die  Freude  des  Ingenieurs  an  dem  Werk  wird  erhöht  durch  die 
vollendete  Ausstattung.  Der  gute  Druck  kommt  der  Übersichtlich- 
keit des  umfangreichen  Textes,  insbesondere  der  Formeln,  sehr  zu- 
gute. Die  Abbildungen  im  Text  und  die  Atlastafeln  sind  vorzüglich 
ausgeführt.  Br. 

Handbuch  der  Baustatik.  Vorträge  und  Abhandlungen  von 
A.  F.  Zschetzsehe.  ordentlicher  Professor  an  der  k.  k.  Technischen 
Hochschule  in  Wien.  Erster  Buchteil:  Anordnung,  statische  Kenn- 
zeichnung und  statische  Wertung  der  Tragwerke  mit  Berücksichtigung 
der  Kriegsbrücken  -  Systeme.  Des  Gesamtwerkes  1.  Band.  Düssel- 
dorf 1912.  A.  Bagel.  XV  u.  552  S.  in  gr.  8°  mit  379  Abb..  29  Tabellen 
u.  Taf.   (ich.  25  JL 

Ein  eigenartiges  Buch  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Eigenartig 
sowohl  im  Aufbau  des  Lehrstoffes  als  auch  in  den  Einzelheiten  des 
Gebotenen.  Das  Studium  des  Buches  zeigt  uns  den  Verfasser  als  einen 
selbständigen  Forscher  und  Denker.  Erweist  für  die  Lösung  der  Auf- 
gaben, die  bei  der  Berechnung  der  verschiedenen  Tragwerke  sich  bieten, 
neue  und  eigene  Wege,  die  schnell  und  sicher  zum  Ziele  führen.  Nach 
einer  allgemeinen  Ubersicht  über  die  Lagerung  ebener  und  räumlicher 
Fachwerke  folgen  eingehende  Abhandlungen  über  Tragwerke  mit 
..realen''  und  ..imaginären"  Zwischengelenken,  über  das  Hilfsmittel  der 
Stabvertauschung  bei  der  Kennzeichnung  von  Tragwerken.  Einem 
kurzen  Abschnitt  über  ..ebene  Scheibenwerke"  schließen  sich  ein- 
gehende Betrachtungen  über  räumliche  Scheibenwerke  und  über  das 
Kuppelsystem  des  Verfassers  an.  Weitere  Abschnitte  sind  der  Be- 
rechnung der  Stabkräfte  statisch  bestimmter  ebener  Träger,  namentlich 
einfacher  Balkenträger  gewidmet.  Alle  nur  denkbaren  Ausfachungen, 
darunter  wissenschaftlich  sehr  beachtenswerte  Gebilde,  werden  erläutert. 
Ein  breiter  Raum  ist  auch  der  Berechnung  von  Parallelträgern  mit 
ein-  und  mehrgeschossiger  Ehombenausfachung  eingeräumt.  Derartige 
Fachwerke  sind  bekanntlich  für  den  Bau  zerlegbarer  Kriegsbrücken 
von  großer  Wichtigkeit.  Es  folgen  dann  die  Berechnungsarten  innerlich 
statisch  unbestimmter  mehrteiliger  Fachwerke.  Den  Schluß  des  Buches 
bilden  ausführliche  Betrachtungen  über  die  Sätze  von  Betti,  von  Maxwell, 
über  die  Elastizitätsgleichungen  von  Müller-Breslau,  über  die  Sätze  von 
Castigliano  und  Menabrea.  über  die  Molirschen  Gleichungen,  über  Form- 
änderungspläne und  über  neue  in  dieses  Gebiet  schlagende  Sätze  des 
Verfassers.  Auf  die  äußere  Ausstattung,  den  Druck  und  die  Abbildungen 
ist  großer  Wert  gelegt.  Bei  einer  Neuauflage  möchte  ich  empfehlen,  an 
manchen  Stellen  die  Abbildungen  noch  deutlicher  und  übersichtlicher 
zu  gestalten.  Besonders  auffallend  ist  es.  daß  diesem  Lehrbuch  über 
Statik  einzelne  Konstruktionszeichnungen  beigegeben  sind.  Manchem 
Leser  mag  dies  überflüssig  erscheinen;  aber  für  denjenigen,  (lei- 
den baulichen  Einzelheiten  Interesse  entgegenbringt,  sind  diese  Zeich- 
nungen recht  anregend.  Er  sieht,  wie  sich  die  „graue  Theorie"  in  die 
„goldene  Praxis"  umsetzen  läßt.  Dem  Buche  sei  der  wohlverdiente 
Erfolg  beschieden. 

Stettin.  Schaper. 
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Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  Nichtamtliches:  Das  neue  zahnärztliche  Institut  der  Universität  Berlin  —  Die  Straßenbrücke  über  die  Vilainc  bei  La  Roche 
licriinril  im  Departement  Morbihan.  -  Der  Schutz  der  Sandsteine  gegen  Verwitterung.  -  DJe  Rostgefahr  bei  Kiscnbetonba.uten  —  Vermischtes:  Wett- 
bewerb für  die  Bebauung  des  Geländes  vom  alten  Hauptbahnhof  und  des  Festplatzes  in  Karlsruhe.  —  Wandtafclhalter  —  Tunröhren  und  Steinzeugröhren 
,,il,.r  Zcmeiitrührcn.       Wasserstands-  und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Januar  1913. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergn ädigsf  geruht,  ans  Anlaß 
der  von  der  Provinz  Ostpreußen  veranstalteten  hundertjährigen  Ge- 
denkfeier der  nationalen  Erhebung  Preußens  den  nachbenannten  Per- 
sonen Auszeichnungen  zu  verleihen,  und  zwar  haben  erhalten: 

den  Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
der  ohei--  und  Geheime  Baurat  Blunck  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Königsberg  und  der  Geheime  Baurat  Schüler,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Königsberg; 

den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse:  der  Baurat  Aschmo- 
neit,  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Labiau,  die  Regierungs-  und 
Bauräte  Freytag  in  Allenstein.  Oentz,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Werkstättenamts  in  <  ►sterode,  und  Basen  winket,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Maschinenamts in  Allenstein.  der  Kreisbaumeister  a.  D.  Krause 
in  Braunsberg,  der  Magistratsbaurat  Kuck.  Direktor  des  städtischen 
Wasseramts  in  Königsberg,  der  Baurat  Luedecke,  Vorstand  des 
Militärbauamts  III  in  Königsberg,  die  Regierungs-  und  Bauräte 
.Michaelis.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Königsberg,  und 
Weiß.  Vorstand  des  Eisenbahn-lietrielisamts  i  in  Königsberg; 

den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse:  die  Regierungs- 
und Bauräte  Dohrmann  und  Harms  in  Königsberg,  der  Intendantur- 
und  Baurat  Koppen  in  Königsberg,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Ladisch  in  Königsberg,  der  Geheime  Baurat  Lehmann,  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Königsberg,  und  der  Regierungs-  und  Baurat 
Sa  ring  in  Allenstein; 

den  Charakter  als  Geheimer  Baurat:  der  Regierungs-  und 
Bäurat  Knauer  in  Königsberg; 

den  Charakter  als  Baurat:  der  Direktor  der  Königsberger 
Immobilien-  und  Baugesellschaft  Kretschmann  in  Königsberg. 


Iiahen  Allergnädigst 


rat  Karl 
Les  Gardi 
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Seine  Majestät  der  König 
Intendantur-  und  Baurat  a.  I).  Geheimen  Bs 
Berlin-Schöneberg,  bisher  bei  der  Intendantur 
Königliehen  Kronen -(Irden  II.  Klasse  und  dem  Gemeindeb 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Fritz  Bräuning  in  Berlin 
den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer 
erteilen,  und  zwar:  dem  Vorstande  des  Wasserbauamts  . 
Regierungs-  und  Baurat  Zander  für  das  Ritterkreuz  I  Klasse  des 
Königlich  sächsischen  Albrechts -Ordens,  dem  ober-  und  Geheimen 
Baurat  a.  D.  Clausnitzer  in  Weimar  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse 
des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst- Ordens  Philipps  des  Groß- 
mütigen, dem  Geheimen  Baurat  Ruegenb'erg,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Frankfurt  a.  M..  und  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Kressin.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz,  für  das  lütter- 
kreuz 1.  Klasse  desselben  Ordens,  dem  Regierungsbaumeister  Holter- 
mahri,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Paderborn,  für  das 
Ritterkreuz  II.  Abteiluno-  des  Großherzoglich  sächsischen  Haus-Ordens 
der  Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken,  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Hund.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld,  für  das 
lütterkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens 
Heinrichs  des  Löwen,  dem  Geheimen  Oberbäurat  Brosche,  Vortragen- 
dem l!at  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Komturkreuz 
II.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen- ernestinischen  Haus-Ordens,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  Rüdell.  Vortragendem  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Fürstlich  reußische  Ehrenkreuz  I.  Klasse 
dem  Regierungsbaumeister  £r.*3ng.  Holtmeyer  in  Magdeburg  für  das 
Fürstlich  reußische  Ehrenkreuz  III.  Klasse.'  dem  Ministerialdirektor 
Wirkliehen  Geheimen  Oberregierungsrat  Schmidt  für  das  Großkreuz 
des  Großherzoglich  luxemburgischen  Ordens  der  Eichenkrone,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  Rüdell,  Vortragendem  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Großoffizierkreuz  desselben  Ordens 
und  dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Blunck,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Königsberg  i.  Fr.,  für  den  Königlich  montenegrinischen 
ünabhängigkeits- Orden  III.  Klasse,  ferner  dem  Ingenieur  Friedrich 
Jebens  in  Ratzeburg  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 


Dem  Provinzialkonservator  Baurat  Richard  [)ethlefsen  in 
Königsberg  i.  Pr.  ist  der  Titel  Professor  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaümeister  des  Hochbaufaches  Ho'ß- 
feld  von  Rothenburg  a.  d.  I".  nach  Naumburg  a.  d.  S.  und  der  Regie- 
rungsbaümeister des  Eisenbahnbaufaches  Bach  von  Schweidnitz  zum 
Eisenbahn-Betriebsamt  nach  Waldenburg  i.  Schlesien. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister  des 
Hochbaufaches  Fritzel  der  Regierung  in  Minden  und  die  Regierungs- 
baumeister tles  Wasser-  und  Sträßenbaufaches  Tzschirntseh  der 
Regierung  in  Königsberg  und  Struckmann  der  Dortmund-Ems- 
Kanal Verwaltung  in  Münster. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Altenberg.  Hammen. 
Kallenbach  und  Dempwolff  hei  der  Eisenbahndirektion  in  Han- 
nover. Haberland  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel  und  Schlunk 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale  sowie  die  Regierungs- 
baümeister des  MascMnenbaufäcbes  Schleifenheimer  bei  der  Eisen- 
bahndirektion  in  Stettin.  Köpke  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen. 
Scheehl  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover.  Reinhardt  hei 
der  Eisenbahndirektion  in  Altona  und  Wahrendorf  hei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Kattowitz. 

Der  Regierungsbaümeister  des  Eisenbahnbaufaches.  Lichtenfels, 
bisher  aus  dem  Staatseisenbahndienst  beurlaubt,  ist  der  Eisenbahn- 
direktion in  Hannover  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Sträßenbaufaches 
Franz  Matz  aus  Hagen  i.  W.  ist  dem  Meliorationsbauamt  I  in  Oppeln 
und  der  Regierungsbaümeister  des  Wasser-  und  Stral.lenbaufaches 
Hans  Giencke  aus  Jasnitz  i.  Mecklenburg  dem  Meliorationsbauamt 
in  Hildesheim  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Hermann    fritzel    aus    Frankfurt    a.  M.    |  Hochhaufach) ;   -  Faul 
Schillinn    aus   Rotenditmold    (Wasser-  und   Straßenbaufäeh) ; 
Heinrich  Rempp  aus  Mörchingen  i.  Lothringen  und  Paul  Klipps  aus 
Gransee,  Kreis  Neuruppin  (Eisenbahnbaufach). 

Der  Landesbaurat  Walter  Oehme  in  Posen  ist  gestorben, 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaisei-  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marine-Intendantur-  und  Baurai  Zimmermann  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurat  zu  verleihen  sowie  dem  Marine-Oberbaural  und 
Schiffbau-Betriebsdirektor  («eheiinen  Marinebaurat  Krieger  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  zu  erteilen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  Köllig  haben  Allergnädigst  geruht,  hei  der 
Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  den  Finanz-  und  Baurat  Dresse  I 
den  technischen  Vortragenden  Räten  im  Finanzministerium,  insbeson- 
dere dem  Vortragenden  Rat  in  Wasserbausachen,  zur  FJnterstützdng 
und  Vertretung  beizugeben  und  dem  Bauamtmann  hei  der  Siaais 
eiseiibahnverwaltung  Finanz-  und  Baurat  Uter  in  Leipzig  die  nach- 
gesuchte Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  genehmigen. 

Der  nic  htständige  Rcgierungsbauincister  Voigt  ist  als  etatmäßiger 
Regierungsbaumeister  beim  Straßen-  und  Wasserbau« mt  Leipzig  an- 
gestellt worden. 

Regierungskommissärs  für  elektrische 
Jl.  =  011(1.  Bloß  übertragen  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Heb.  Stieler  in  Frankfurt  a.  M. 
und  dem  Eisenbahndirektor  in  der  Hessisch -Preußischen  Eisenbahn» 
gemeinschaft  Ernst  Zimmermann  in  Gießen  die  Erlaubnis  zur  An- 
nahme und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser 
ihnen  verliehenen  Roten  Adler-Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen. 


Die    Stellvertretuno-  des 

lahnen  ist  dem  Bauamtmann 


Elsaß  -Lothringen. 


I  >er  Regierungsbauführer 
laumeister  ernannt  worden 


fornirtg  ist  zum  Regierungs- 
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8.  Februar  1!UI{. 


[Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Nchultze. 


Das  neue  zahnärztliche  Institut  der  Universität  Berlin. 


Als  Bauplatz  für  den  Neubau  waren  die  Grundstücke  Invaliden: 
straße  87  bis  89  erworben,  deren  benachbarte  Lage  zur  Kaiser- Wilhelm- 


Abb.  1.    Schnitt  a  h. 


Akademie  und  zur  Charite,  sowie  auch  die  Lage  inmitten  der  Stadtteile, 
die  wohl  den  größten  Teil  der  Besucher  des  Instituts  zu  stellen  pflegen. 

besondere  Vorteile  versprach  (Abb.  •'!).  Der 
Neuhau  umschließt  mit  einem  Vorder- 
gebäude, zwei  Seitenflügeln  und  einem 
Quergebäude  einen  Hof  von  rd.  480  qm 
Grundfläche.  Er  besitzt  neben  Keller-  und 
Erdgeschoß  drei  Stockwerke  und  ein  teil- 
weise ausgebautes  Dachgeschoß.  .Man  be- 
tritt das  Institut  von  der  Invalidenstraße 
durch  eine  Durchfahrt  im  Vordergebäude, 
die  den  Besucher  zunächst  auf  den  Hof 
führt.  Dort  scheidet  sich  der  Verkehr  der 
Studierenden  und  der  Kranken.  Für  beide 
führen  «retrennte  Eingänge  und  Treppen- 
häuser zu  den  wie  folgt  untergebrachten 
verschiedenen  Abteilungen. 

Die  chirurgische  Abteilung,  Poliklinik 
für   Zahn-   und    Mundkrankheiten  nimmt 

I — LI— I  1 — dT«L=B       mit  rd.  450  qm  den  nördlichen  Flügel  des 

ersten  Stockwerks  (Front  an  der  Invaliden* 
straße)  ein.    Dessen  übriger  Teil  sow  ie  das 
ganze  zweite  Geschoß  mit  zusammen  rd. 
U  o " ■        I  I  ff  1m  'iat        Abteilung  für  Zahn-  und 

jL-^|  A  ■&  Kieferersatz  inne.  Die  Abteilung  für  kon- 
servierende Zahnheilkunde  ist  mit  rd. 
1170  qm  im  dritten  Obergeschoß  und  im 
ausgebauten  Dachgeschoß  untergebracht.  Hier  sind  außerdem  noch 
ein  photographisches  Atelier  mit  Nebenräumen,  eine  Waschküche  mit 
Plättstube  und  ein  Flickraum  vorhanden.  Im  Erdgeschoß  des  Quer- 
gebäudes befindet  sich  ein  bis  auf  die  Kellersohle  durchgehender  Hörsaal 
für  allgemeine  Vorlesungen  von  rd.  220  qm  <  rrundfläche  mit  ansteigenden 
Sitzreihen  und  244  festen  Plätzen  in  Verbindung  mit  einem  zwei- 
geschossigen Sammlungs-  und  Vorbereitungsraum  und  einer  Kleider- 
ablage. Ferner  liegen  im  Erdgeschoß  die  Kleiderablagen  für  die 
Studierenden  aller  Abteilungen,  ein  Lesezimmer  mit  Bücherei,  Amts- 
zimmer des  Hausinspektors,  Pförtnerzimmer  und  zwei  Wohnungen 
für  den  Hausinspektor  und  den  Heizer.  Das  Kellergeschoß  ist  aus- 
schließlich für  die  Unterbringung  der  Heiz-  und  Kohlenräume,  der 
Luftkammern,  eines  Maschinenraumes  für  die  Preßluftanlage  und  der 
umfangreichen  Wasser-.  Gas-  und  elektrischen  Leitungen  nutzbar 
gemacht. 

Über  die  Raumverteilung  der  einzelnen  Abteilungen  sei  kurz 
folgendes  erwähnt:  Die  chirurgische  Abteilung  gruppiert  sich  um  den 
sogenannten  Massenabfertigungsraum,  in  dem  drei  Behandlungsstühle 
aufgestellt  sind.  In  Verbindung  mit  der  Massenabfertigung  liegt  ein 
Hör-  und  Demonstrationssaal  mit  stark  ansteigenden  Sitzreihen  und 
30  festen  Plätzen.    Hier  sollen  besonders  wichtige  Fälle  vorgeführt 


u.  Nerven ' 


Ahl). 


Zweites  Stockwerk. 


Lageplan. 


Nr.  II. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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und  operiert  werden,  Die  Studie- 
renden gelangen  zu  diesen)  Hörsaal 
Vinn  Flur  (Iber  eine  besondere  Ver- 
bindungstreppe auf  die  obersten 
Sitzeihen  und  steigen  von  dort  zu 
den  vorderen  Plätzen  hinunter,  so 
daß  der  Raum  vor  den  Sitzreihen 
ausschließlich  für  die  Vorfüh- 
rungen freibleibt.  Zu  den  Ope- 
rationsräumen gehören  Warte-  und 
Ruheräume.  Das  Zimmer  des  Ab- 
teilungsvorstandes steht  in  Verbin- 
dung mit  einem  Röntgenzimmer 
und  einem  histologischen  Labora- 
torium. 

Die  zahntechnische  Abteilung 
ist  in  eine  Anfängerabteilung  (erstes 
Stockwerk)  und  eine  Praktikanten- 
abteilung (zweites  Stockwerk)  ge- 
teilt. Der  Grundriß  (Abb.  2)  zeigt 
die  Praktikantenabteilung.  Diese 
umfaßt  die  Säle  für  den  kultischen 
Betrieb  mit  zusammen  23  Opera- 
tionsstühlen  und  die  erforderlichen 
Laboratorien  mit  ihren  Nebenräu- 
men. Der  zugehörige  Hörsaal  ent- 
hält 40  Sitzplätze.  Die  Anfänger- 
abteilung im  ersten  Stock  entspricht 
im  allgemeinen  der  Praktikanten- 
abteilung unter  Fortfall  der  Räume 
für  den  khnischen  Betrieb.  Sie  ent- 
hält im  östlichen  Seitenflügel  einen 
Demonstrationssaal  für  42  Plätze. 

Die  klinischen  Räume  der 
Füllabteiluni,''  nehmen  die  beiden 
Seitenflügel  und  das  Quergebäude 
im  dritten  Stockwerk  ein.  Dazu 
kommt  ein  größerer  Raum  an 
der  Hoffront  des  Vordergebäudes, 
der  besonders  für  die  Prüfungen  dienen  soll, 
der  Abteilung  für  den  klinischen  Betrieb 
fügung.  Im  Vordergebäude  befindet  sich  ein 
platzen,  ein  Laboratorium 


Aid).  4.    Ansieht  an  der  Invalidenstraße. 
Das  neue  zahnärztliche  Institut  der  Universität  Berlin. 


Im   ganzen  stellen 
61  Stühle    zur  Ver- 
Hörsaal mit  52  Sitz- 
das  gleichzeitig  als  Röntgenzimmer  dient. 


Zimmer  für  den  Vorstand  und  einige  Nebenräume.  Im  ausgebauten 
Dachgeschoß  liegt  die  Anfängerabteilung  mit  36  Arbeitsplätzen.  — 
Sämtliche  Operationsstühle  der  Füllabteilung  und  18  Stühle  der  zahn- 
technischen Abteilung  sind  mit  Anschluß  für  Spülfontänen  versehen. 

Der  Neubau  ist  in  einfachen  Formen  als  Putzbau  ausgeführt 
(Abb.  1  u.  4).  Nur  das  Sockelgeschoß  an  der  Invalidenstraße  hat  eine 
Werksteinverblendung  in  Wtinschelburger  Sandstein  und  Beuchaer 
Granit  erhalten.  Zum  Putz  wurde  Förderstedter  Kalk  verwendet. 
Als  Decken  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  preußische  Kappen  zwischen 
I-Trägern  ausgeführt,  die  in  allen  Stockwerken  senkrecht  übereinander- 
liegen.  Diese  Anordnung  erleichterte  die  Stemmarbeiten  und  die 
Anlage  der  zahlreichen  verschiedenen  Rohrleitungen  und  ermög- 
lichte einen  bequemen  Einbau  von  Zwischenwänden.  Der  Dachstuhl 
ist  in  Holz  ausgeführt  und  mit  Biberschwänzen  eingedeckt.  Als 
Heizung  ist  eine  Niederdruck- Warmwasserheizung  mit  oberer  Verteilung 
eingebaut.  Sämtliche  Hörsäle  sind  mit  einer  Lüftung  mit  vorgewärmter 
Frischluft  versehen.  Die  übrigen  Räume  haben  nach  Bedürfnis  Abluft- 
kanäle erhalten,  deren  Wirkungsgrad  bei  einigen  durch  Ventilatoren 
verstärkt  werden  kann.  Außerdem  ist  eine  WarmwasserbereitungS- 
und  eine  Preßluftanlage  eingebaut.  Letztere  dient  gleichzeitig  zur 
Entstäubung  der  Räume  und  zu  Lab  Oratoriumszwecken.    Alle  Bohr- 


leitungen, auch  die  der  Licht-  und  Kraftanlage  liegen  frei  zugänglich 
vor  den  Wänden  und  Decken.  Die  Fußböden  sind  in  den  Labora- 
torien der  technischen  Abteilung  und  den  Operationsräumen  der 
chirurgischen  Abteilung  mit  gesinterten,  schwach  genarbten  Fliesen 
belegt.  In  den  übrigen  Räumen  ist  Linoleum belag  auf  Zement  bezw. 
Gipsestrich  ausgeführt.  Soweit  es  möglich  war.  sind  die  Bäume  der 
bequemeren  Reinhaltung  und  späteren  billigeren  Unterhaltung  wegen 
mit  glasierten  Fliesenpaneelen  ausgestattet.  Wände  und  Decken  haben 
einen  einfachen  Leim-  oder  Ölfarbenanstrich  erhalten.  Die  Beleuchtung 
erfolgt  ausschließlich  durch  Elektrizität. 

Die  Baukosten  mit  innerer  Einrichtung  und  Nebenanlagen  be- 
tragen 655  000  +  238  000+  11  600=904  600  Mark.  Danach  ergibt  sich 
bei  27  850  cbm  ein  Einheitspreis  von  rd.  23,5  Mark  für  1  (  bin  um- 
bauten Raumes  einschl.  tieferer  Gründung  ausschließlich  Neben- 
anlagen und  innerer  Einrichtung.  Für  die  Beschaffung  von  Appa- 
raten und  Instrumenten  sind  50000  Mark  noch  besonders  bereit- 
gestellt worden.  Zum  Beginn  der  Winter  -  Vorlesungen  1912 
ist  das  neue  Institut  seiner  Bestimmung  übergeben  worden. 
Der  Vorentwurf  wurde  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
durch  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  ®r.=5nfl-  Dr.  Thür,  der 
ausführliche  Entwurf  im  Hochbauamt  Berlin  V  durch  Baurat  Guth 
aufgestellt.  Die  Ausführung  unterstand  der  Ministerial-Baukommissiori 
und  wurde  nacheinander  beaufsichtigt  durch  die  Regierungs-  und 
Bauräte  Endel  1.  Butz  und  Hohenberg.  Die  Örtliche  Bauleitung 
lag  in  Händen  des  Regierungsbaumeisters  Wiens. 


Die  Straßenbrücke  über  die  Vilaine  bei  L 

Ein  bemerkenswertes  Bauwerk  ist  die  in  den  Jahren  1 9 10  und  l'.tl  I 
erbaute  Straßenbrücke  über  die  Vilaine.  nahe  deren  Mündung  in  den 
Atlantischen  Ozean.  Der  nachstehende  Bericht  ist  nach  der  Veröffent- 
lichung im  „Genie  Civil"  vom  16.  November  1912  bearbeitet;  wegen 
eingehenderer  Kenntnisnahme  wird  auf  die  Quelle  verwiesen. 

Die  Lage  der  Brücke  bedingte  sehr  große  Höhe  der  Fahrbahn, 
welche  3:1  m  über  höchstem  Hochwasser  gelegen  ist.  so  daß  auch  die 
größten  verkehrenden  Segelschiffe  durchfahren  können.  Bereits  1840 
wurde  hier  eine  Hängebrücke  erbaut.  193.17  m  weit,  mit  der  vor- 
stehend angegebenen  Fahrbahnhöhe  Dieses  seinerzeit  sehr  be- 
wunderte Bauwerk  war  zu  wenig  widerstandsfähig  gegenüber  den 
hier  herrschenden  Stürmen;  im  Jahre  1S7I  wurde  es  durch  einen 
Orkan   zerstört.    Der  Verkehr  zwischen   beiden   Ufern   wurde  not- 


Roche  Bernard  im  Departement  Morbihan. 

dürftig  aufrecht  erhalten  durch  einen  Fußgängersteg  in  Gestalt  einer 
Hängebrücke.  Dieser  Steg  war  nur  3  m  breit,  aber  in  kluger  Voraus- 
sicht hatte  man  die  Brückenbahn  2  in  höher  gelegt  als  die  für  später 
in  Aussicht  zu  nehmende  endgültige  Straßenbrücken  -  Fahrbahn.  So 
war  es  möglich,  den  Verkehr  auf  der  Fußgängerbrücke  während  des 
Baues  der  Straßenbrücke  ungestört  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  ausgeführte  Brücke  ist  das  Ergebnis  eines  Wettbewerbes; 
unter  vier  Entwürfen  zeigte  der  ausgeführte  als  einziger  eine  Bogen- 
konstruktion;  die  anderen  drei  Bewerber  hatten  Hängebrücken  vor- 
gesehen. Das  Preisgericht  zog  die  Bogenhrüeke  wegen  ihrer  größeren 
Standsicherheit  den  Hängebrücken  vor. 

Beschreibung  des  (Iberbaues.  Die  Lichtweite  beträgt 
183  m.    Das  Tragwerk  der  Hauptträger  ist  statisch  bestimmt,  es  setzt 
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sich  aus  einem  mittleren  Teil  und  zwei  Seitenteilen  zusammen  (Abb.  5). 
Der  mittlere  Teil  ist  ein  Dreigelenkbogenträger  von  11-'  m  Kämpferweite 
und  15  in  Pfeil.  Die  Kämpferpunkte  liegen  in  Höhe  der  Fahrbahn, 
das  Scheitelgelenk  15  m  Uber  der  Fährbahn.  Die  beiden  Seitenteile 
der  Hauptträger  sind  Freiträger  (Kpnsolträger),  die  sieh  gegen  starkes 
Widerlagsmauerwerk  stiit/.en  und  mit  diesem  verankert  sind.  An 
ihren  vorderen  Enden  befinden  sich  die  Kämpfer  des  Mittelteils. 
Auch  die  Seitenteile  (die  Freiträger)  sind  statisch  bestimmt,  eiserne 
Fachwerkkonstruktionen  mit  40  m  langer  wagerechte'r  und  30  m  langer 
lotrechter  Projektion,  gemessen  von  der  Achse  am  Widerlager  bis  zum 
Kämpfer  des  Mittelteils.  Die  Fahrbahn  ist  im  Mittelteil  an  dem  Drei- 
gelenkbogenträger mit  Hängestäben  aufgehängt,  in  den  Seitenteilen 
durch  eiserne  Pfosten  auf  die  Hauptträger  abgestützt.  Im  mittleren 
Teile  liegen  die  Hauptträger  in  Lotrechten  Ebenen,  7.8  m  voneinander 
entfernt;  Fahrbahn  und  Fußwege  nehmen  sie  zwischen  sich.  Abb.  2 
zeigt  den  (Querschnitt  dieses  Teiles.  An  den  unteren  Enden  der 
Hängestangen  liegen  die  Hauptquerträger,  6,1  m  voneinander  ent- 
fernt. Sie  tragen  zwei  außerhalb  der  Brückenbahn  liegende  voll- 
wandige  Längsträger,  welche  in  jedem  fehle  zwischen  den  Hänge- 
stangen drei  Querträger  zweiter  Ordnung  aufnehmen  und  so  jedes 
Hauptfeld  der  Bahn  in  vier  kleinere  Felder  von  je  1,525  m  Weite  zer- 
legen. Zwischen  diese  sind  in  der  üblichen  französischen  Weise 
Ziegelkappen  mit  Hintermauerung,  Abdeckung  usw.  gespannt,  welche 
die  gepflasterte  Brückenbahn  tragen.  Die  beiden  erwähnten  Längs- 
träger bilden  die  Gurtungen  des  unter  der  Fahrbahn  angeordneten 
unteren  Windträgers  des  mittleren  Teils.  Die  wagerecht  verschieblichen 
Aul  lager  dieses  Windträgers  für  den  Dreigelenkbogen  sind  jederseits  um 
14/a  Feldweiten  über  die  Kämpfer  hinaus  in  die  Bogenöffnung  vor- 
gerückt, so  daß  die  Stützweite  des  Windträgers  85.4  m  beträgt.  Die 
Auflager  liegen  in  der  Längsachse  der  Krücke.  An  diesen  Stellen 
sind  (Querschlitze  in  der  Fahrbahn,  und  die  vollwandigen  Längsträger 
sind  durchschnitten.  Die  gegen  den  mittleren.  85.4  m  langen  Wind- 
träger in  Fahrbahnhöhe  wirkenden  Windkräfte  werden  durch  Ausleger- 
träger  unter  der  Fahrbahn  nach  den  Pfeilern  und  in  diesen  nach  den 
Widerlagern  befördert.  Aus  den  Zeichnungen  ist  nicht  klar  ersichtlich, 
wie  die  Windkräfte,  welche  auf  die  oberhalb  der  Fahrbahn  liegenden 
Bogen  wirken,  an  den  Enden  der  bei  den  Obergurten  liegenden 
Windträger  in  die  Fahrbahn  hmuntergeleitet  werden,  wahrscheinlich 
geschieht  dies  durch  steife  Endrahmen. 

Beachtenswert  ist  die  Anordnung,  welche  in  der  Fahrbahn  unter 
dem  Scheitelgelenk  getroffen  ist.  um  die  Beweglichkeit  wegen  der 
Wärmeänderungen  und  der  Hebungen  und  Senkungen  des  Scheitel- 
gelenkes bei  der  Belastung  der  Brücke  zu  ermöglichen.  Die  Schwierig- 
keit lag  hauptsächlich  darin,  daß  die  beiden  Träger,  welche  die 
Gurtuögen  des  Windträgers  bilden,  durch  die  Windlasten  ziemlich 
bedeutende  Zug-  bezw.  Druckkräfte  zu  ertragen  haben.  Die  Vor- 
richtung ist  in  den  Abb.  ."  u.  4  dargestellt.  Die  aüßen  liegenden 
Längsträger  (vgl.  den  (Querschnitt  der  Brücke  in  Abb.  2)  sind  in  der 
Mitte  des  Feldes,  das  zum  Scheitelgelenk  gehört,  durchschnitten. 
Damit  trotzdem  Zug  und  Druck  von  dem  einen  Teil  auf  den  anderen 
tibertragen  werden  kann,  sind  an  dem  Ende  des  einen  Längsträgers 

(des  linken  in  Abb.  3) 
kräftige,  geschmie- 
dete Querriegel  A 
und  B  angebracht 
welche  mit  Zapfen 
in  die  Längsträger 
greifen  (Abb.  4. 
Schnitt  2—2).  Jeder 
Qüerriegel  hat  an 
beiden  Enden  Kur- 
belstücke 1) .  die 
mit  dem  Querriegel 
ein  gemeinsames 
Schmiedestück  bil- 
den. Die  Kurbeln  D 
tragen  an  ihrem 
Ende  angeschmie- 
dete Zapfen/,  die  in 
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entsprechend  geformten  Löchern  der  Längsträger  ein  wenig  verschieb- 
lich sind.  Die  Zapfen  ./  sind  durch  Riegel  II  und  Zapfen  E  (Abb.  3)  mit 
dem  Teil  des  Längsträgers  an  der  anderen  (rechten)  Seite  des  Schlitzes 
verbunden.  Die  Vorkehrung  gestattet  die  kleinen  lotrechten  und 
wagerechten  Verschiebungen,  welche  Folge  der  Wärmeänderungen 
und  Belastungen  sind;  sie  sichert  aber  auch  die  Übertragung  der 
Zug-  und  Druckkräfte  von  der  einen  Seite  des  Schlitzes  auf  die 
andere.  Auf  der  Unterwindseite  ist  Zug  in  der  Gurtung,  also  wird 
eine  Kraft  Z  von  K  durch  den  Riegel  H  nach  dem  Zapfen  J  an  das 
Ende  der  Kurbel  1)  gebracht,  durch  diese  nach  dem  Querriegel  A. 
Durch  den  Zapfen  7  wird  die  Kraft  Z  in  den  links  von  dem  Schlitz 
liegenden  Träger  geleitet;  es  bleibt  noch  das  Torsionsmoment  Z .  d 
(d  ist  der  Hebelarm  von  Z.  zwischen  J  und  T).  das  auf  den  Quer- 
riegel wirkt.  Auf  das  Ende  des  (Querriegels  an  der  Windseite  wirkt 
aber  die  Kraft  vom  Zapfen  K  aus  als  Druck  D.  Das  Torsions- 
moment ist  also  hier  T)d  =  —  Z  .  Beide  Momente  an  den  Enden 
des  Querriegels  haben  also  entgegengesetzte  Vorzeichen  und  gleichen 
sich  in  dem  Querriegel  aus.  l)ie  (Querriegel  sind  so  stark  ausgeführt, 
daß  sie  die  bei  ungünstigster  Belastung  auftretenden  größten  Torsions- 
momente aufnehmen  können. 

Die  seitlichen  Freiträger  'die  Seitenteile)  liegen  nicht  in  lot- 
rechten Ebenen,  sondern  derartig  geneigt,  dal.',  der  Abstand  beider 
Wände  Von  7,8  m  am  Kämpfergelenk  auf  lß. 9  m  in  der  oberen,  auf 
20  in  in  der  unteren  Gurtung  an  den  Fußpunkten  zunimmt  (vgl.  den 
Grundriß  in  Abb.  5). 

Berechnung  und  Konstruktion  bieten  nichts  Außergewöhnliches; 
über  die  Aufstellung  ist  noch  einiges  zu  sagen. 

Die  Aufstellung  wurde  wegen  der  Schiffahrt  mittels  freien  Vor- 
baues vorgenommen.  Ein  Bild  des  Vorganges  gibt  Abb.  1.  Die  für 
den  Vorbau  der  Seitenteile  erforderlichen  Verankerungen  wurden  bei 
Herstellung  des  Mauerwerks  eingelegt.  Man  stellte  feste  Ankerpunkte 
her  in  den  Verankerungsbrunnen  der  Fußgänger- Hängebrücke.  Dann 
wurden  jederseits  der  Straße  Holzgerüste  errichtet,  in  ihren  oberen 
Teilen  miteinander  verbunden,  so  daß  sie  den  Verkehr  nicht  hinderten. 
Diese  Holzbauten  trugen  geneigte  Zugstangen,  welche  die  Ankerpunkte 
mit  dem  Pfeilerkopf  verbanden,  auf  dem  die  Hängebrückenkabel  der 
alten  Fußgängerbrücke  lagen.  Weitere,  wagerechte  Zugstäbe  waren 
in  der  Hohe  der  Fahrbahn  an  beiden  Seiten  der  Zufahrtrampe  an- 
geordnet; sie  gingen  von  den  Ankerpunkten  aus  und  dienten  zur 
einstweiligen  Verankerung  des  gerade  im  Aufbau  befindlichen  Teiles 
der  Plattform.  Der  Vorbau  der  Seitenteile  begann  im  Schutze  der 
Verankerung  und  mit  Hilfe  von  hölzernen  Plattformen,  die  bis  zur 
Fahrbahnhöhe,  reichten;  auf  das  vorgebaute  Feld  stützte  man  den  ersten 
Pfosten  und  verlegte  auf  diesen  und  das  Mauerwerk  die  ersten  Stücke 
der  Längsträger.  Das  Versetzen  der  Stäbe  der  Seitenteile  wurde 
mittels  fahrbaren  Auslegerkrans  vorgenommen.  Als  man  bis  zu 
Punkt  K  (Abb.  1)  am  Ende  des  zweiten  Feldes  gekommen  war.  zog 
man  den  Stab  M  A  ein.  Dann  ging  man  in  derselben  Weise  weiter 
vor  bis  zu  dem  Auflagerpunkt  des  Windträgers.  Nun  begann  der 
Vorhau  des  eigentlichen  Bogens.  Auf  dem  fertigen  Teil  der  Fahrbahn 
wurden  Holzpfeiler  errichtet,  welche  die  Zugstange  B  V  (Abb.  1)  auf- 
nahmen, und  in  der  Lotrechten  von  V  wurde  ein  gut  verstrebtes  Joch 
errichtet,  auf  dem  das  vordere  Ende  des  Zugstabes  R  V  ruhte.  Die 
Bogenteile  an  den  Kämpfern;  bis  zum  Stabe  H  wurden  vorgebaut,  wie 
der  Seitenteil,  die  weiter  nach  dem  Scheitel  zu  gelegenen  Teile  wurden 
mit  einem  Querrahmen  versetzt,  der  auf  den  unteren  Bogengurtungen 


Außere  Ansicht. 


Schnitt  1—1.    Schnitt  2—2. 
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Abb. 


Abb.  4. 


Nr.  II. 


Abb.  5. 

Straßenbrücke  über  die  Vilaine  bei  La  Roche  Bemard  im  Departement  Morbihan. 


Lief  und  einen  Kran  für  den  Vorbau  sowie  eine  Plattform  für  die 
Arbeiter  trug.  Dieser  Rahmen  wurde  beim  Fortschreiten  des  Vor- 
baues mit  Hilfe  von  Zugwinden  vorgezogen  und  an  der  Gebrauchs- 
stelle zeitweilig  festgeriegelt.  Auf  der  Plattform  war  ein  Rollkarren, 
der  die  Stücke  beförderte,  die  der  Hebekran  aufnahm,  um  sie  an 
ihren  endgültigen  Platz  zu  setzen.  Auf  die  obere  Bogengurtung 
wurde  eine  Treppe  mit  Geländer  gelegt.  Nach  und  nach  beim  Vor- 
schreiten wurden  die  Zugstäbe  G  .  F .  A  (Abb.  1)  angebracht.  Von 
beiden  Kämpfern  aus  wurde  vorgebaut  vom  Mai  1910  bis  Ende  Sep- 


tember 1910.  Als  die  Teile  in  der  Mitte  zusammenkamen,  regelte 
man  mit  Hilfe  des  in  T)  angebrachten  Ballastes  die  Höhenlage  der 
beiden  am  Scheitelgelenk  zusammentreffenden  Enden,  so  daß  man 
das  Scheitelgelenk  leicht  einbringen  konnte.  Entwurf  und  Aus- 
führung des  hervorragenden  Bauwerks  ist  von  der  Eisenbaufabrik 
Dayde  geleistet,  Die  Brin  ke  mit  nahezu  200  m  Gesamtlichtweite  ist 
die  weitestgespannte  Stra  Ben-Bogenbrüeke  in  Frankreich;  sie  wird 
in  der  Weite  durch  den  Viaur -Viadukt  übertroffen,  eine  Eisenbahn- 
Bogenbrücke  (1891  d.  BL.  S.  115)  deren  Hauptöffnung  220  m  aufweist, 

Th.  L. 


Der  Schutz  der  Sandst 

Auf  die  Verwitterung  der  Gesteine  wirkt,  abgesehen  von  den 
Wärmespannungen,  hauptsächlich  das  Wasser.  Das  Wasser  ist  der 
ärgste  Feind  der  von  Menschenhand  geschaffenen  Werke;  weniger 
durch  die  gewaltsamen  Verwüstungen  der  See  und  der  Ströme,  als 
durch  seine  stille,  auflösende  und  zerstörende  Wirkung  im  Inneren 
der  Baustoffe. 

Die  Gesteine  greift  es  durch  chemische  Zersetzung  an.  besonders 
wenn  es  in  mehr  oder  minder  verdünnter  Lösung  Säuren  enthält. 
Mehr  noch  wirkt  sein  Kristalldruck  zerstörend  sowohl  bei  der  Eis 
bildung  des  Porenwassers,  wenn  es  mehr  als  O.s  Raumteile  des  Poren- 
nhalts ausfüllt,  als  auch  beim  Wiederauskristallisieren  der  in  Losung- 
gegangenen festen  Bestandteile  während  des  Austrocknens.  Außerdem 
wirken  noch  besonders  nachteilig  die  Spannungen,  die  entstehen, 
wenn  Teile  des  Bindemittels  der  (iesteinskörner  durch  Wusscniiil'- 
nahme  in  den  Porenwandungen  aufquellen.  Diese  letztere  Erscheinung 
zeigt  sich  recht  deutlich  auch  bei  Putzflächen,  die  abwechselnd  durch- 
feuchtet werden  und  wieder  austrocknen.  Die  im  Putz  enthaltenen 
Kalkteile  verwandeln  sich  nur  zum  Teil  in  kohlensauren  Kalk.  Der 
übrige  Kalk  verbleibt  jahrelang  ein  mit  Kieselsaure  angereicherter 
Kalkteig.  der  in  trockenem  Zustande  eine  erhebliche  Härle  erreicht, 
aber  bei  Wasserzutritt,  wenigstens  an  der  Oberfläche  der  Poren- 
wandungen wieder  aufquillt  und  weich  wird.  Hierbei  treten  Druck- 
spannungen auf.  die  Haarrisse  in  dem  festen  Bindemittel  erzeugen. 
Beim  Austrocknen  gehen  diese  Druckspannungen  wieder  zurück  und 
verwandeln  sich  schließlich  sogar  in  Zugspannungen.  Die  Putzsehiebt 
wölbt  sich  hierbei  zuweilen  blasenförmig  auf.  gleichsam  als  ob  der 
Stein  nicht  mit  einer  brüchigen,  spröden  Schale,  sondern  mit  einer 
zähen  Haut  bedeckt  wäre.  Auch  die  abblätternden  Schichten  ver- 
witternder Steinflächen  verziehen  sich,  wie  weiter  unten  gezeigl 
werden  wird,  infolge  ähnlicher  Vorgänge  zuweilen  zu  krummen 
Schalen,  unter  denen  sich  eine  mürbe  Schicht  bildet. 

Dies  findet  nicht  nur  bei  den  auf  den  Spalt  gestellten  Steinen, 
sondern  auch  bei  Steinen  statt,  die  keine  ausgesprochene  Schichtung 
aufweisen.  Die  auf  den  Spalt  gestellten  Steine  blättern  nicht  aus- 
schließlich in  so  dünnen  Schichten,  sondern  infolge  der  tieferen  Frost- 
wirkung mein-  in  dicken  Schalen  ab.  wenn  infolge  zu  starker  Be- 
lastung in  einer  der  ehemaligen  Lagerflächen  feine  Druckspalten 
entstehen,  in  denen  sich  Wasser  sammelt  und  bei  Prost  allmählich 
die  Schale  absprengt.  Doch  zeigt  sich  bei  dieser  niemals  jene  Ver- 
krümmung der  Schichten,  die  durch  die  in  der  Oberfläche  abgelagerten 
Quellstoffe  (Kolloide)  hervorgerufen  wird.  Alle  Gesteine  und  be- 
sonders die  Sandsteine  sind  von  Poren  durchzogen  und  je  nach  Zahl 
und  Gestalt  dieser  Poren  sind  sie  imstande,  mehr  oder  weniger  Wasser 
aufzunehmen.    Wenn  auch  das  chemisch  reine  Wasser  die  Mehrzahl 


tie  gegen  Verwitterung. 

der  Gesteine  nur  in  geringem  Malle  angreift  und  wenn  auch  sogar 
das  kohlensäurehaltige  Regenwasser  und  selbst  das  mit  allen  möglichen 
Lösungen  versetzte  Bodenwasser  meistens  nur  ganz  geringe  Mengen 
des  von  ihm  benetzten  Gesteins  aufzulösen  vermag,  so  ist  doch  die 
Wirkung  eine  merkliche,  wenn  die  Durchleuchtung  lange  Zeit  anhält 
oder  sich  häutig  wiederholt.  Außer  der  Zeitdauer  dieser  Einwirkung 
kommt  in  Betracht  die  Größe  der  wasserberührten  Porenfläche,  die 
beim  Sandstein  die  sichtbare  Oberfläche  um  viele  tausend  Mal  über- 
trifft. Noch  viel  mehr  fällt  aber  die  chemische  Löslichkeit  des  Korns 
und  hauptsächlich  des  Bindemittels  ins  Gewicht,  da  von  dieser  die 
Wetterbeständigkeit  der  Oesteine  am  meisten  abhängt. 

Die  äußere  Absandung  erfolgt  durch  die  Zersetzung  des  Binde- 
mittels der  an  der  Oberfläche  liegende^  Körner  vornehmlich  durch 
das  Kegemvasser.  Sie  wird  in  der  Rege]  nur  den  weniger  wetter- 
beständigen Sandsteinen  in  bedenklichem  Malle  gefährlich.  Dahin- 
gegen vermögen  der  von  innen  nach  außen  wirkenden  Zerstörung 
durch  das  verdunstende  Porenwasser  nur  die  allcrheständigsten  Sand- 
steine zu  widerstehen. 

Dieser  Zersetzungsvorgang  spielt  sich  in  folgender  Weise  ab. 
Steht  der  Stein  etwa  mit  der  Grundf euchtigkeit  in  Berührung, 
sei  es.  daß  eine  Trennungsschicht  gegen  aufsteigende  Erdfeiichttgkeit 
überhaupl  fehl!  oder  daß  sie  unterhalb  des  Traufpflasters  oder  auch 
unterhalb  der  Spritzwasserhöhe  licet,  so  durchdringt  das  mit  den 
«Hosten  Erdsalzen  und  Säuren  beladene  Wasser  die  Poren  des  Steins 
und  steigt,  falls  diese  fein  genug  sind,  annähernd  so  hoch,  daß  ebenso- 
viel Wassel-  nach  aul.len  und  in  den  Poren  verdunstet,  wie  von  unten 
nachgeführt  wird.  Die  Verdunstung  in  den  Poren  ist  nur  gering,  da 
sich  in  ihnen  nur  eine  sehr  kleine  Luftmenge  befindet,  die  sich  sofort 
mit  Wasserdampf  sättigt  und  dann  keine  weitere  Verdunstung  zuläßt 
Letztere  findet  daher  fast  ausschließlich  an  der  freien  Oberfläche  und 
in  den  an  der  Oberfläche  liegenden  Poren,  soweit  in  ihnen  ein  merk- 
licher Luftwechsel  vor  sich  geht,  statt.  Da,  nur  das  Wasser  ver- 
dunstet, die  geliisten  Bestandteile  aber  zurückbleiben,  so  lagern  sich 
diese  an  der  Oberfläche  innerhalb  einer  mein-  oder  weniger  dicken 
Schale  ab.  die  nach  und  nach  ein  Gefüge  erhält,  das  von  demjenigen 
ih  r  tieferen  Schichten  merklich  abweicht.  Da  sich  alle  verschiedenen 
Stoffe,  die  in  Lösung  gegangen  waren,  in  dieser  Schale  wiederfinden, 
soweit  sie  nicht  auf  der  äußeren  Oberfläche  ausgeschieden  und  vom 
Hegen  weggewasche'n  werden,  so  findet  im  allgemeinen  keine  zu- 
sammenhängende Kristallbildung  statt,  sondern  die  einzelnen  Kristalle 
bleiben  großenteils  durch  die  verunreinigenden  Bestandteile  (haupt- 
sächlich Quellstoffe  =  Kolloide)  getrennt,  die  je  nach  dein  Wasser- 
gehalt sich  zusammenziehen  oder  wieder  aufquellen.  Durch  die  ver- 
einigte Wirkung  des  Kristalldrucks  und  des  Quellens  und  Schwindens 
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jener  nicht  kristallisierenden,  teigigen  Stoffe  treten  auch  Zug-  und 
Schubkräfte  in  der  Übergangsschicht  zwischen  dieser  Außenschale 
und  dem  übrigen  Stein  auf.  die  eine  Abspaltung  der  Schale  bewirken. 
Der  hierbei  entstandene,  zunächst  noch  feine  Spalt  nimmt  bei  Regen- 
wetter eine  Wassermenge  auf.  die  nur  langsam  verdunstet  und  daher 
bei  Eintritt  von  Frost  den  Spalt  erweitert.  Durch  die  vereinigte 
Wirkung  der  Eiskristallbildung  und  der  obengenannten  Schul)-  und 
Zugkräfte  findet  dann  allmählich  in  der  Übergangsschicht  eine  Ab- 
bröckelung  der  Gesteinskörner  statt,  die  den  Hohlraum  mit  sandigem 
Steinniehl  füllen  und  nach  dem  jedesmaligen  Quellen  der  Schale  die 
Rückkehr  in  die  alte  Lage  verhindern,  so  daß  die  Steinschale  mit- 
unter die  merkwürdigsten  Verkrümmungen  zeigt  (Abb.  1  u.  54).  Die 
Dicke  der  abblättern- 
den Schale  wechselt  von 
einem  Bruchteil  eines 
.Millimeters  bis  ZU  etwa 
1  cm.  Allerdings  kann 
unter  der  äußeren 
Schale  durch  Bildung 
neuer  Schalen  eine 
lockere  Schicht  von 
bis.'!  cm  entstehen,  doch 
gehört  dies  zu  den 
Ausnahmefällen.  Diese 
schal en f ö rmige  Verwit- 
terung durch  aufstei- 
gende Erdfeuchtigkeit 
tritt  hauptsächlich  an 
der  Stelle  auf.  wo  die 
Feuchtigkeitaufhört,  in 
di'r  Regel  also  an  den 
unteren  Sockelsteinen. 

Bei  den  von  Regenwasser  durchzogenen  Steinen  findet  ebenfalls 
die  stärkste  Verwitterung  dort  statt,  wo  der  Verdunstungsvorgang 
am  längsten  andauert.  Es  ist  eine  ganz  auffallend  hervortretende 
Erscheinung,  die  bisher  noch  wenig  beachtet  wurde,  daß  die  Ver- 
witterung nicht  so  sehr  an  den  dem  Regen  ausgesetzten  Stellen  statt- 
findet, als  vielmehr  an  Stellen,  die  niemals  vom  Regen  getroffen  werden, 
an  denen  aber  das  durch  den  Stein  herabgesunkene  Wasser  ver- 
dunstet (Abb.  'S).  Es  leuchtet  dies  ein.  da  gerade  an  diesen  Stellen  die 
Ablagerung  der  Ausscheidungen  in  der  äußeren  Schale  am  stärksten 
vor  sieh  geht  und  daher  auch  die  stärksten  inneren  Schubspannungen 
entstellen,  die  eine  Zerstörung  hervorrufen.  Sein-  deutlich  läßt  sich 
dies  hei  den  Gesimsen,  Balkonplatten  und  sonstigen  überhängenden 
Steinteilen  erkennen.  Bei  den  gotischen  Wasserschlägen  ist  der  untere 
Rundstab  völlig  vor  Regen  geschützt.  Trotzdem  beginnt  die  Ver- 
witterung nicht  etwa   an   der  Schräge,  sondern  regelmäßig  an  dem 


Abb.  1.  Sandstein- 
pfeiler. Schalenförmige 
Verwitterung  (Baum- 
berger  Sandstein). 


Abb.  2.  Sandstein- 
sockel. Blasen- 
förmige  Steinschale 
lungcf.  Maßstab  1  :  15) 
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Abb.  4.  Strebepfeiler.  Verwitte- 
rung des  vor  Regen  geschützten 
aber  im  Aüstrocknungsbereich 
liegenden  Rundstabes  eines  Ge- 
simses. 


geschützten  Wulst  (Abb.  4).  Bei  alten  Säulengängen  kann  man  deut- 
lich beobachten,  daß  nicht  die  vom  Regen  getroffenen  Außenseiten 
der  Kapitelle,  sondern  die  Innenseiten  am  stärksten  zerstört  sind,  falls 
das  Regenwasser  den  Stein  Ins  an  die  Innenseite  durchziehen  konnte. 
Die  Außenseiten,  die  vom  Hegen  getroffen  werden,  zeigen  durchweg 
eine  weit  bessere  Erhaltung,  da  hei  ihnen  die  Schalenbildung  infolge 
der  stetigen  Auswaschung  der  Oberfläche  verhindert  wird. 

Es  gibt  hiernach  zwei  Mittel,  um  die  von  der  Verdunstung  des 
Porenwassers  hervorgerufene  Verwitterung  hintanzuhalten,  nämlich 
das  Eindringen  von  Wasser  zu  verhindern  und  anderseits  die  Ver- 
dunstung an  der  Oberfläche  zu  verhüten. 

Zunächst  sollte  man  niemals  Sandsteine  mit  kalkhaltigem  oder 
tonigem  Rindemittel  zur  Sockelverblendung  bis  zur  Spntzwasserhöhe 


verwenden.  Auch  von  den  rein  kieselsäurehaltigen  Sandsteinen  sind 
nur  einzelne  so  wetterbeständig,  daß  sie  im  Spritzwasser  halten.  Eine 
Schutzschicht  gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  ist  unentbehrlich. 
Aber  auch  oberhalb  dieser  Schutzschicht  ist  die  Verwendung  von 
Sandstein  bedenklich,  wenn  er  vom  Spritzwasser  noch  benetzt  wird, 
da  dieses  ihm  die  an  der  Traufe  gesammelten  Salze  und  Säuren  zu- 
führt. Die  Verwendung  von  Rasaltlava.  Kranit  oder  ähnlich  wetter- 
festen Steinen  verdient  daher  liier  den  Vorzug. 

(legen  die  nachteilige  Wirkung  des  Regenwassers  ist  das  nächst- 
liegende Mittel  die  möglichst  vollständige  Ableitung  desselben,  so  daß 
die  Eindringungszeit  und  Eindringungsmenge  möglichst  klein  werden. 
Der  wirksamste  Schutz  bestellt  jedoch  in  der  sorgfältigen  und  dichten 
Abdeckung  aller  vortretenden  Oberflächen.  Dieser  vollkommene  Schutz 
ist  um  so  nötiger,  je  weniger  wetterbeständig  der  Stein  ist  und  je 
größer  die  Wassermenge  ist.  die  sich  auf  der  Steinfläche  sammeln 
und  auf  der  Unterseite  verdunsten  kann.  Jede  Dichtung  der  Ober- 
fläche ist  nützlich.  Daher  ist  auch  von  einem  guten  Ölfarbenanstrich, 
der  rechtzeitig  erneuert  wird,  ein  guter  Schutz  zu  erwarten.  Ein 
Ölfarhenanstrich  bildet  auch  für  die  senkrechten  Sandsteinflächen  den 
wirksamsten  Schutz  überall  dort,  wo  die  äußere  Erscheinung  seine 
Anwendung  zuläßt.  Der  erhärtende  Eeinölfirnis  füllt  die  Poren  mit 
einer  genügend  widerstandsfähigen,  aber  doch  nachgiebigen  Masse  aus. 
die  keine  nachteiligen  Spannungen  hervorrufen  kann.  Dicke  Ölfarben- 
schichten  können  allerdings  beim  Schwinden  abreißen  und  die  lose 
gewordenen  Oberflächenkörner  mitnehmen,  doch  sind  solche  Ab- 
blätterungen für  den  Stein,  solange  er  sonst  gesund  ist.  unschädlich. 
Auf  bereits  erkranktem  Stein  hält  der  Anstrich  nur.  wenn  alle 
morschen  Teile  vorher  sorgfältig  beseitigt  werden.  Am  besten  hält 
sich  ein  satter  Grundanstrich  von  Eeinölfirnis  mit  darauffolgendem 
Bleiweißanstrich.  Ein  solcher  Anstrich  widersteht  dem  Schlagregen 
längere  Zeit  und  gewährt  dem  Stein  auch  dann  noch  Schutz,  wenn 
er  durch  Staub  und  Rußablagerung  bereits  verdorben  ist.  In  den 
Städten  Nordwestdeutschlands  sind  die  älteren  Sandsteingiehel  und 
Architekturteile,  soweit  es  sich  nicht  um  öffentliche  Gebäude  handelt, 
für  deren  Unterhaltung  in  regelmäßiger  Wiederkehr  namhafte  Summen 
aufgewendet  werden  können,  größtenteils  mit  Ölfarbe  gestrichen,  weil 
dieser  Anstrich  sich  als  das  beste  Erhaltungsmittel  bewährt  hat. 
(Vgl.  hierzu  „Denkmalpflege",  Jahrg.  1911,  S.  18:  ..Zum  Anstrich 
des  Werksteins  als  Schutz  gegen  Verwitterung".)  Auch  die  ein- 
facheren Grabdenkmäler  der  Friedhöfe  werden  dort  durchweg  mit 
Ölfarhenanstrich  versehen.  Neuerdings  wird  ein  matter,  heller  Öl- 
farhenanstrich sogar  zum  Schutze  für  freistehende  ältere  Bildwerke, 
besonders  solche  des  18.  Jahrhunderts,  angewendet.  Wenn  der 
Stein  sein  natürliches  Aussehen  behalten  soll,  läßt  sich  mit  gutem 
Erfolg  auch  eine  Tränkung  mit  Leinölfirnis,  der  heim  erstmaligen 
Auftrag  zum  besseren  Einziehen  mit  Petroleum  verdünnt  wird,  ver- 
wenden. Mehr  noch  als  die  Öltränkung  eignet  sich  für  diesen  Zweck 
die  Tränkung  mit  dem  nach  dem  gleichen  Gesichtspunkte  hergestellten 
Szerelmeyschen  Öl.  Dieses  bleibt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig, 
während  sonstige  Lösungen,  die  eine  erhärtende  Porenfüllung  hinter- 
lassen, wie  Stearin.  Paraffin.  Wachs  u.  dergl.  bei  etwa  25  bis  30°  ('. 
bereits  erstarren  und  daher  ohne  weiteres  nicht  mehr  zum  Tränken 
benutzbar  sind.  Etwas  umständlich,  aber  anscheinend  wirksam 
i st  die  Tränkung  des  angewärmten  Steins  mit  einer  Mischung  von 
heißem  Petroleum  und  geschmolzenem  Stearin.  Doch  muß  diese 
alsbald  erstarrende  Mischung  noch  mit  einer  Lötlampe  zum  voll- 
ständigen Einziehen  gebracht  werden,  da  sonst  der  Stein  einen  weiß- 
lichen Überzug  oder  mindestens  Anflug  behält.  Fast  die  gleiche 
Wirkung  wie  beim  Szerelmeyschen  öl  erhielt  man  durch  satten  An- 
strich des  Sandsteins  mit  einer  Aufkochung  von  l  Gewtl.  Harz  mit 
1  (iewtl.  Leinöl  oder  mit  1  Teil  Leinöl  und  1  Teil  Petroleum.  In 
heißem  Pflanzenöl  gelöstes  Harz  zieht  leichter  ein  als  wenn  Mineralöl 
zugesetzt  wird,  doch  klebt  eine  solche  Lösung  länger  nach.  Eine 
heiße  Lösung  aus  1  Teil  Harz.  1  Teil  Leinöl  und  1  Teil  Petroleum 
scheint  sich  besonders  gut  zu  eignen.  Sollte  sie  den  Stein  zu  dunkel 
färben,  so  kann  man  weniger  Harz  zusetzen. 

Bei  Tränkung  mit  Ölfirnis  und  mit  Szerelmeyöl  oder  Harzlosungen 
erhält  der  Stein  einen  dunkelgelben  Ton.  Testalin  hat  anscheinend 
gegen  Schlagregen  nicht  eine  so  große  Widerstandsfähigkeit  wie  das 
Szerelmeyöl.    Es  verleiht  dem  Stein  einen  graugelben  Ton. 

Wie  sich  die  Fluate  und  die  Baryttränkungen  bewährt  haben, 
ist  wohl  noch  nicht  erschöpfend  ausgeprobt  worden.  Jedenfalls  be- 
steht bei  diesen  Tränkungen  die  Möglichkeit,  daß  das  Porenwasser 
im  Laufe  der  Zeit  in  der  Außenschale  wieder  stärker  auskristallisiert 
und  sie  zum  Abblättern  bringt.  Denn  ein  wasserdichter  Abschluß,  wie 
ihn  Szerelmeyöl.  Stearin-.  Harz-.  Wachslösung  oder  Ölfirnistränkung 
gewähren,  wird  hierbei  nicht  erreicht.  Auch  ist  noch  nicht  völlig 
erwiesen,  daß  nicht  die  harten,  spröden  Ausscheidungen  der  Fluate 
allein  schon  nachteilige  Spannungen  mit  nachfolgender  Abblätterung 
erzeugen  können. 

Das  wirksamste  Mittel  bleibt  für  Architekturteile,  wo  es  angängig 
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ist.  die  Abdeckung  mit  dauerhaftem  Metallblech,  die  auch  bei  Bild- 
hauerarbeiten, wo  sie  sich  anwenden  Läßt,  guten  Schutz  gewährt. 
So  sind  die  aus  dem  wenig  haltbaren  Baumberger  Sandstein  her- 
gestellten freistehenden  Gruppen  am  Königlichen  Schlosse  in  Münster, 
die  etwa  I  10  Jahre  all  sind,  auf  den  nicht  sichtbaren  Oberseiten  mit 
Bleikappen  belegt,  ohne  die  sie  jedenfalls  längst  der  Zerstörung  an- 
heimgefallen wären.  Im  übrigen  bleibt  das  Wichtigste  immer  die 
sorgfältige  Auswahl  des  Materials  and  die  Zurückweisung  jedes  Steins, 
der  nicht  erfahrungsmäßig  durchaus  wetterbeständig  ist.  Denn  alle 
künstlichen  Schutzmittel  sind  im  Vergleich  zu  den  Zeiträumen,  die  ein 
guter  natürlicher  Sandstein  ohne  Verwitterung  überdauert,  nur  von  rasch 
vorübergehender  Wirkung,  die  außerdem  noch  von  der  Sorgfalt,  mit 
der  die  Unterhaltung  des  Bauwerks  gepflegt  wird,  wesentlich  abhängt. 


Zur  Trockenlegung  älterer,  unter  aufsteigender  Feuchtigkeit 
Leidender  Mauern  hat  sieh  das  Einbohren  möglichst  nahe  neben 
einander  liegender  Trockenkanäle  von  30  bis  40  mm  Durchmesser, 
die  tunlichst  tief  eindringen,  gut  bewährt.  Der  belgische  Ingenieur 
Khapen  führt  in  solche  etwas  weiter  gebohrte  Trockenkanäle  drei- 
kantige, porige  Ziegel,  die  eine  runde  Längsbohrung  von  26  bis  36  mm 
enthalten,  mit  Gefälle  nach  außen,  ein.  Es  sollen  hiermit  sehr  gute 
Erfahrungen  erzielt  sein.  Wahrscheinlich  würde  durch  das  Einziehen 
von  Strangziegeln  mit  kreuz-  oder  sternförmigem  Querschnitt,  die 
sich  durch  die  Berührungsstellen  an  den  stets  feuchten  Innenflächen 
vollsaugen,  eine  die  Austrocknung  noch  wesentlich  mehr  befördernde 
Vergrößerung  der  Verdunstungstläehe  erreichen  lassen. 

Münster  i.  Westf.  Moormann. 


Die  Rostgefahr  bei  Eisenbetoiibaiiten. 


ünter  dem  Titel  „Die  Rostgefahr  bei  Eisen-  und  Eisenbetonhoch- 
bauten" biaelite  die  Xr.  95  d.  1)1.  vom  23.  Nov.  1912  (S.623)  Mitteilungen 
nach  einem  Bericht  des  dem  Generalkonsulat  in  Neuyork  beigegebenen 
Wasserbauinspektors  Quedefeld.  welche  auch  in  den  Tageszeitungen 
nachgedruckt  wurden.  Diese  Mitteilungen  sind  von  größtem  Wert,  und 
es  ist  mit  Genugtuung  zu  begrüßen,  daß  derartige  technische  Berichte 
der  deutschen  Vertretungen  im  Auslande  veröffentlicht  werden.  Es  sei 
mir  nur  gestattet,  auf  einige  Ausführungen  des  Berichtes  zurück- 
zukommen, welche  sich  mit  der  sogenannten  Rostgefahr  bei  Eiseribeton- 
liochbauten  befassen.  Da  ich  erst  vor  kurzer  Zeit  von  einer  mehr- 
monatigen Studienreise  aus  Amerika  zurückgekehrt  bin  und  dort  gerade 
nach  dieser  Richtung  verschiedene  Beobachtungen  machen  konnte,  die 
zum  Teil  nicht  mit  den  Mitteilungen  des  Berichtes  übereinstimmen, 
so  möchte  ich  kurz  an  dieser  Stelle  auf  diese  Fragen  eingehen. 

So  heißt  es  in  dem  Bericht,  daß  man  in  Amerika  nicht  mehr 
allgemein  der  in  Deutschland  weit  verbreiteten  Ansicht  huldigt,  daß 
etwas  Rost  an  Eisen,  die  in  Zement  eingebettet  werden,  unschädlich 
sei.  Ich  habe  eine  große  Anzahl  von  Eisenbetonbauten  im  Hau. 
während  der  Vorbereitungen  und  der  Herstellung,  besichtigt,  und 
zwar  nicht  nur  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
sondern  auch  in  anderen  Teilen  Iiis  nach  dem  äußersten  Westen  in 
Kalifornien,  wo  der  Eisenbetonbau  das  gesamte  Bauwesen  vollkommen 
beherrscht. 

Ich  habe  auf  meinen  bisherigen  Studienreisen  und  bei  genauer 
Verfolgung  des  Schrifttums  des  Eisenbetons  kein  einziges  Land  ge- 
funden, in  welchem  so  viel  Eisenbeton  angewendet  wird  wie  gerade 
im  Westen  der  Vereinigten  Staaten.  Die  Ursachen  sind  verschiedener 
Natur.  Es  sei  hier  nur  erwähnt,  daß  es  in  erster  Linie  die  Feuer- 
sicherheit und  in  zweiter  Linie  wirtschaftliche  Vorteile  sind,  die  eine 
so  große  Verbreitung  des  Eisenbetons  begünstigt  haben.  Ich  habe 
aber  nicht  nur  Eisenbetonbauten  besichtigt,  sondern  hatte  auch 
Gelegenheit,  mit  hervorragenden  Forschern  und  Fachleuten  aus  der 
Praxis  verschiedene  Fragen  des  Eisenbetons  zu  besprechen,  und  habe 
nicht  in  einem  einzigen  Falle  eine  Einwendung  gegen  die 
Verwendung  von  leicht  angerosteten  Eisen  bei  Eisen- 
betonbauten gehört.  Ganz  im  Gegenteil  habe  ich  gefunden,  daß 
man  dort  zu  derselben  Anschauung  gekommen  ist.  die  bei  uns  seit 
Jahren  schon  vorherrscht,  daß  der  oberflächliche  Kost  nicht  nur  nicht 
schädlich,  sondern  auch  erwünscht  ist.  weil  er  mit  zur  Erhöhung  des 
mechanischen  Verbundes  zwischen  Beton  und  Eisen  beiträgt. 

Da  man  ferner  in  Amerika  in  erster  Linie  wegen  der  Erniedrigung 
der  Versicherungsprämie  auf  die  Feuersicherheit  der  Bauten  großen 
Wert  legt,  so  wird  bei  Eisenbetonbauten  darauf  gesehen,  daß  die 
Eiseneinlagen  diejenigen  Einbettungstiefen  erhalten,  die  durch  Versuche 
und  langjährige  Erfahrungen  vorgeschrieben  und  üblich  sind.  Die 
Eisen  sind  daher  bei  den  amerikanischen  Hochbauten  gewöhnlich  tiefer 
im  Beton  eingebettet  als  hei  unseren  gewöhnlichen  Hochbauten,  und 
schon  aus  diesem  Grunde  sind  die  etwa  auftretenden  kleinen  Risse 
durchaus  ungefährlich,  ebensowenig  wird  der  porige  Beton  ein  Kosten 
der  Eiseneinlagen  durch  äußere  Einflüsse  verursachen  können.  Diese 
Mitteilungen,  welche  auf  Beobachtungen  hei  den  amerikanischen 
Bauten  beruhen,  bestätigen  durchaus,  was  uns  bisher  aus  Versuchen 
bekannt  geworden  ist. 

Eine  andere  Frage,  welche  in  dem  Aufsatz  angeschnitten  wird, 
ist  die  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  auf  die  Eisenein- 
lagen. Der  Bericht  bespricht  ein  Beispiel  von  einem  Gebäude,  das  an 
dem  (ileise  einer  elektrischen  Bahn  und  etwa  100  m  entfernt  von 
der  Kraftanlage  dieser  Bahn   liegt.    Ein  Jahr  nach  Gebrauch  sollen 


sich  Risse  gezeigt  haben,  die  parallel  mit  den  Eiseneinlagen  Liefen 
und  sich  mit  den  Jahren  immer  erweiterten.  Der  Beton  der  Decken 
und  Säulen  sei  schließlich  heruntergefallen,  und  das  Gebäude  war 
nach  vier  Jahren  zerstört.  Die  Untersuchungen,  welche  nachher  an- 
gestellt wurden,  sollen  das  Auftreten  starker  elektrischer  Ströme 
nachgewiesen  haben,  welche  die  starke  Rostbildung  an  den  Eisen- 
einlagen verursachten,  die  zum  Abspringen  des  Betons  und  später 
zur  Zerstörung  des  Hauses  geführt  haben  soll.  Der  Bericht  bezieht 
sich  auf  eine  Veröffentlichung  des  Herrn  P.  Brown  in  Engineering 
News  1911.  Band  65.  Nr.  23.  Ich  kenne  diesen  Bericht  und  hatte 
auch  Gelegenheit,  mit  Herrn  Brown  selbst  über  seine  Anschauungen 
zu  sprechen.  Herr  Brown  bestätigte  mir  auch,  was  in  dem  Aufsatz 
schon  zu  lesen  war.  daß  nach  seiner  Meinung  feuchte  Stellen  im  Beton 
in  Verbindung  mit  geschlossenen  Stromkreisen  zwischen  den  Be- 
leuchtungsdrähten und  den  Eiseneinlagen  die  Zerstörung  des  Betons 
verursacht  hatten,  und  wies  daraufhin,  daß  auch  ähnliche  Erscheinungen 
bei  den  Stützmauern  der  Delaware.  Lackawanna  vi.  Western  Kail  Road 
aufgetreten  seien.  Ich  muß  hier  bekennen,  daß  mich  die  Erklärungen 
des  Herrn  Brown  über  seine  Beobachtungen  durchaus  nicht  über- 
zeugen konnten,  da  Herr  Brown  bestimmte  Zwecke  verfolgt,  die  mir 
seine  Anschauungen  als  zumindest  nicht  ganz  unparteiisch  erscheinen 
ließen.  Herr  Brown  ist  nämlich  Erfinder  einer  Maschine,  welche 
unter  großem  Druck  Mörtel  oder  Beton  an  bestehende  Betonmassen 
anwirft,  welche  daher  mit  großem  Vorteil  zur  Ausbesserung  schad- 
hafter Stellen  verwendet  werden  kann.  Ferner  ist  Herr  Brown  von 
Haus  aus  Elektrotechniker,  so  daß  er  diese  auf  bloße  Vermutungen 
aufgebaute  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  auf  den  Beton  mit 
Vorteil  für  die  Verbreitung  seiner  Erfindung  benutzt.  Dieser  Eindruck 
wurde  bei  mir  verstärkt,  weil  Herr  Brown  mir  erklärte,  daß  durch 
das  Ausbessern  der  schadhaften  Stellen  an  dem  genannten  Gebäude 
nach  seinem  Verfahren  auch  die  Wirkung  der  elektrischen  Ströme 
ausgeschaltet  worden  sei.  Meine  Wahrnehmungen  bei  dem  persön- 
lichen Verkehr  mit  Herrn  Brown  haben  mich  veranlaßt,  die  Angelegen- 
heit weiter  zu  verfolgen,  in  erster  Linie  aber  meine  Nachforschungen 
bei  den  von  Herrn  Brown  genannten  Bauten  der  Delaware.  Lacka- 
wanna u.  Western  Rai]  Koad  auszudehnen.  Diese  Eisenbahngesell- 
schaft, welche  sehr  viel  Eisenbeton  bei  ihren  Bauten  anwendet  und 
welche  mir  auch  in  entgegenkommendster  Weise  meine  Studien  sehr 
erleichterte,  hat  auch  auf  Grund  der  Bedenken  des  Herrn  Brown 
Untersuchungen  angestellt.  Ich  habe  darüber  von  dem  Chefingenieur 
dieser  Gesellschaft  folgendes  erfahren:  Es  sind  Zerstörungserscheinungen 
bei  den  Eisenbetonstützmauern  vorgekommen.  Die  Ursachen,  auf 
welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll,  konnten  einwandfrei 
festgestellt  werden,  und  es  war  auch  nicht  schwierig.  Abhilfe  zu 
schaffen.  Keinesfalls  sind  aber  diese  Zerstörungen  auf  die 
Einflüsse  der  Erdströme,  wie  es  Herr  Brown  darzustellen  ver- 
suchte, zurückzuführen. 

Die  beiden  Fragen,  welche  im  Bericht  des  Generalkonsulats  an- 
geschnitten sind,  sind  außerordentlich  wichtig.  Wenn  sie  auch  noch 
nicht  vollständig  geklärt  sind,  so  kann  man  doch  behaupten,  daß  es 
den  Untersuchungen,  die  nicht  nur  in  ol'tizieller  Weise  vom  Deutschen 
Ausschuß  für  Eisenbeton,  sondern  auch  von  privater  Seite  geführt 
werden,  baldigst  gelingen  wird,  eine  Klärung  herbeizuführen.  Deshalb 
dürfte  es  auch  die  Fachwelt  interessieren,  die  gemachten  Wahrnehmungen 
zu  erfahren,  und  welche  durch  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Unter- 
suchungen zum  großen  Teil  auch  bestätigt  werden,  die  aber  nicht 
vollkommen  mit  den  Mitteilungen  des  Berichtes  übereinstimmen. 

Berlin.  Xr.=  o"!V  E.  Probst. 


Vermischtes. 

H.nmJUlr!>l.rCUb?T,'h  Slr4d!e  "eba.UUn«"  ar  V0In  alte»    !    Preise  geteilt,  und  diese  sind  zuerkannt  worden:  dem  Architekten  und 

Hauptbalmhof  und  des  Festplatzes  m  Karlsruhe,  ausgeschrieben  Kunstmaler  Wilhelm  Lingenfelder,  dem  Architekten  Ernst  Staiger 
unter  Karlsruher  Architekten,  Sind  11  Entwürfe  eingereicht  worden.  „ml  dem  Diplomingenieur  Hans  Schmidt.  Zum  Ankauf  wurden 
Du  /.„  Verfügung  stehende  Summe  von  6  »Mark  .st  in  drei  gleiche    I    empfohlen:  in  erster  Reihe  der  Entwurf  „Schlafende  Stadt«,  in  zweiter 
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Abb.  L.  Kugl 


•1  ml« 


Wi 
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ndta  fei 
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Reihe  der  Entwurf  des  Architekten  Zippelius.  Die  Entwürfe  werden 
bis  zum  10.  Februar  in  der  Aula  der  Technischen  Hochschule  öffent- 
lich  ausgestellt  sein. 

Wandtafelhalter.  In  den  Schulen  der  Schweiz  finden  sich 
u.  a.  folgende  Anordnungen,  die  auf  kleiner  Wandfläche  viel  Schreib- 
fläohe  zur  Verfügung  stellen:  Tafelträger,  Eidg.  Patent  37  133 
vom  6.  Juni  1906,  Georg  Kugler  in  Arbon  (Schweiz)  (Abb.  I  u.  2). 
Die  Tafel  wird  an  einem  starken,  auf  Konsolen  frei  vor  der 
Wand  senkrecht  befestigten  Eisenrohr  zwischen  zwei  drehbaren 
wagerechten  Armen  befestigt.  Die  Arme  können  in  jeder  Lage 
an  einer  wagerechten  Scheibe  festgeklemmt  werden  und  sich  nicht 
so  weit  drehen,  daß  sie  an  die  Wand  stoben.  Die  Tafel  ist  um 
ihre  senkrechte  .Mittellinie  drehbar,  so  daß  auch  ihre  Rückseite  be- 
nutzt werden  kann.    Während  des  Schreibens  wird  die  Tafel  gegen 

das  -  Armpaar 
festgestellt.  Mit 
zwei  Tafeln  an 
einem  Kohr  läßt 
sich  eine  sehr 
breite  Schreib- 
fläche  erzielen. 
Den  obersten 
Arm  pflegt  man 
durch  Hänge- 
eisen gegen 
Durchsacken  zu 
schützen.  Die 
W  and  kann  so- 
wohl rechts  als 
auch  links  vom 
Halter  für  Karten 
usw.  freigelegt 
werden  .  man 
kann  die  Schreib- 
fläche in  einen 
beliebigen  Win- 
kel zur  Fenster- 
wand bringen 
und  die  Höhe  der 
Tafeln  verstellen, 
doch  müssen  die 
Tatein  stets  senk- 
recht stehen. 
U m klapp b ar e  W  and t a f e I 
Eidg.  Patent  44  197  vom  2.  März 
1909,  Gottlieb  Geislinger  in 
Winterthur  (Schweiz)  Abb.  3 
und  Ii.  Die  Anordnung  soll 
dem  Übelstand  der  gebräuch- 
lichen umklappbaren  Tafeln  ab- 
helfen, daß  sie  um  ihre  halbe 
Hohe  vor  der  Wand  stehen 
müssen.  Durch  Aufhängen  der 
beiden  Drehzapfen,  welche  seit- 
lieh in  halber  Hohe  der  Tafeln 
angebracht  sind,  an  frei  herab- 
hängenden Seilen  wird  das  er- 
reicht. Die  Seile  lallten  oben 
über  zwei  Leitrollen  und  dann 
herunter  zu  einer  Windevorrich- 
tung mit  Bremse,  welche  die 
Höhenlage  der  Tafeln  zu  ver- 
ändern gestattet.  Mit  der  Höhe 
ändert  sich  auch  die  leicht 
nach  hinten  geneigte  Lage  der 
Tafeln,  da  ihre  beiden  Führungs- 


Abb.  2. 


Abb. 


Abb.  I.  Geilingersche  Wandtafel 
ans  der  Kantonsehiile  in  Frauenfeld. 


schienen  schwach  gebogen  sind.  Die  Stellung'  der  Tatein  zum  Licht 
in  bezug  auf  eine  senkrechte  Drehachse  läLit  sich  nicht  ändern.  Man 
pflegl  zwei  Tafeln  übereinander  zu  verwenden.  Die  Handhabung 
sieht  etwas  ungeschickt  aus.  und  beim  Reißen  eines  Seiles  dürfte 
ziemliche  Verwirrung  entstehen.  Br. 

Tonröhren  und  Steinzeugröhren  oder  Zementrtfhreu.  Unter 
dieser  Überschrift  veröffentlicht  Stadtbaurat  Hache  in  (Ueiwitz  eine 
„kritische  Studie  zur  Beurteilung  und  für  die  Auswahl  von  Kanal- 
baumaterialien". : )  In  ihr  werden  zunächst  die  Ansprüche  mitgeteilt, 
die  an  die  Röhren  gestellt  werden  müssen,  und  danach  wird  unter- 
sucht. id>  und  inwieweit  einerseits  die  Zementröhren,  anderseits  die 
Ton-  oder  Steinzeugröhreii  den  einzelnen  Ansprüchen  genügen,  und 
zwar  auf  Grund  von  Umfragen,  die  bei  einer  groben  Zahl  von  Stadt- 
verwaltungen —  mit  einer  Gesamteinwohnerzahl  von  etwa  15  000000  — 
eestellt  und  von  diesen  gemäß  ihren  Erfahrungen  beantwortet  sind, 
sow  ie  auf  Grund  von  Gutächten  des  Königlichen  Materialprüfungsamts 
in  Groß  Lichterfelde  bei  Berlin  und  anderer  Sachverständiger.  Der 
Verfasser  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  für  die  Ableitung  häuslicher 
Abwässer  im  Misch-  oder  Trennsystem  Ton-  oder  Steinzeugröhren, 
beste  Art  vorausgesetzt,  den  Vorzug  vor  den  Zementröhren  verdienen, 
und  daß  für  die  Ableitung  von  Regenwässern  im  Trennsystem  Zement- 
röhreu nur  dann  empfohlen  werden  können,  wenn  es  sich  nicht  um 
starke  Gefälle  und  um  große  Mengen  Sand,  die  vom  Regehwasser 
eingewaschen  werden,  handelt.  Br. 

Die  Wasserstands-  und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  im  Januar  Jt)13.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Im  Monats- 
mittel haben  sich  die  Wasserstände  von  Dezember  auf  Januar  meist 
nicht  viel  verändert.  Auch  die  Abweichungen  von  der  für  die  Jahres- 
zeit normalen  Höhe  w  aren  im  Durchschnitt  nur  mäßig.  In  der  ersten 
Monatshälfte  nahmen  die  Wasserstände  fast  überall  ab,  und  zwar  in 
den  östlichen  Stromgebieten  bis  unter  MW.  ebenso  im  oberen  Rhein- 
gebiet und  am  ganzen  Rheinstrom,  dagegen  im  Weser-  und  Emsgebiet 
sowie  an  den  Zuflüssen  des  Mittel-  und  Niederrheins  meist  nur  auf  MW. 
Die  Abnahme  wurde,  besonders  in  den  östlichen  Stromgebieten,  durch 
den  Frost  beschleunigt,  der  dort  schon  um  den  4.  Januar  begann 
und  allmählich  nach  "Westen  vordrang.  In  der  zweiten  Monatshälfte 
stiegen  Weser.  Aller.  Leine  und  Ems  infolge  von  liegen-  und  Tauwetter 
auf  MHW,  während  im  Rhein- und  Elbegebiet  meist  nur  geringere  An- 
schwellungen auftraten.  Auch  im  Osten  wuchsen  die  Wasserstände 
z.  T.  wieder  an.   dort  jedoch  meist  unter  der  Wirkung  von  Eisstand. 

Das  durch  den  Frost  in  der  ersten  Monätshälfte  hervorgerufene 
Grundeistreiben  begann  in  Pregel  und  Warthe  bereits  am  6.,  in  der 
Memel  am  10.,  in  der  Weichsel  am  11..  in  der  (»der  und  Elbe  am 
Ii'.  Januar.  Eisstand  trat  in  den  Mündungsarmen  der  Memel  am  13-, 
bald  darauf  auch  im  Memelstrom  selbst  ein.  im  Pregel  am  l  t..  in  der 
Weichsel  am  17..  im  Mündungsgebiet  der  Nogat  z.  T.  schon  am  Ii'., 
in  der  unteren  Oder  am  13.  Er  dauerte  am  Ende  des  Monats  noch 
fort;  in  der  Weichsel  blieb  er  jedoch  auf  kurze  Strecken  von  der 
Landesgrenze  bis  Seh  wetz  beschränkt,  während  er  sich  über  die 
ganze  Nogat  ausdehnte.  Die  Fahrrinne  zwischen  Swinemühde  und 
Stettin  wurde  auch  diesmal  durch  Eisbrechdampfer  der  Stettiner 
Kaufmannschaft  offen  gehalten.  Im  Tidegebiet  der  Elbe  konnten 
die  Eisbrechdampfer  der  Wasserbauverwaltung  das  Eis.  wenn  es  sich 
zusammengeschoben  hatte,  jedesmal  bald  wieder  in  Bewegung  setzen. 
sii  dab  sich  in  der  Elbe  ein  Eisstand  von  längerer  Dauer  oder  Er- 
streckung  nicht  entwickelte.  -  Die  Eisbildung  war  um  die  Mitte 
und  kurz  vor  dem  Ende  des  Monats  am  stärksten.  Zu  diesen  Zeiten 
führte  auch  die  Weser  Grandeis. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


*)  Tonröhren  bezw.  Steinzeugröhren  oder  Zementröhren?  Eine 
kritische  Studie  zur  Beurteilung  und  für  die  Auswahl  von  Kanalbau- 
materialien. Bearbeitet  im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Tonrohr- 
fabrikanten von  Hache.  Stadthaurat.  Regierungsbaumeister  und 
König!.  Oberlehrer  a.  D.    .">:!  S.  in  4".  Geh. 
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INHALT:  Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen  Schutzgebieten  im  Rechnungsjahre  1911.  —  Über  schiefe  Turmhclme.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Pläne  zu 
einem  Friedhof  in  Erfurt  und  für  Entwürfe  zu  den  Bauten.  -  Jubiläums  -  Architektur- Ausstellung  Berlin  1!)13.  —  Diplomingenieur  -  Tu«.  —  Jahresbericht 
des  Königliehen  Materialprüfungsamts  in  Großlichterfelde -West.  —  Wahl  des  technischen  Leiters  der  Ortsbaukontrolle  in  Mannheim.  —  Zwisehen- 
feststellungen  der  Ausgaben  bei  Bauausführungen.  —  Geheimer  Oberbaurat  Heinrich  Haas  i. 

|Alle  Rechte  vorbehalten. 1 

Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen  Schutzgebieten  im  Rechnungsjahre  1911.*) 

in  ihrer  vollen  Ausdehnung  bis  Neumoschi  (km  ,'552;  dem  Verkehr  über" 
geben.  Die  Betriebslänge  für  den  Jahresdurchschnitt  des  Rechnungs- 
jahres 1911  ergibt  sich  demnach  zu  268  km.  Wie  im  Bericht  des  letzten 
Jahres  bereits  angekündigt,  zeigt  (Ins  Rechnungsjahr  1911  infolge  des 
Erheblichen  Nachlassens  der  Baufrachten  einen  Rückgang  in  den 
Betriebseinnahmen,  dem  eine  durch  die  Ausdehnung  der  Bahn  von 
175  auf  268  km  mittlerer  Betriebslänge  herbeigeführte,  nicht  unbeträcht- 
liche Steigerung  der  Betriebsausgaben  gegenübersteht.  Der  Abschluß 
ist  daher,  wie  zu  erwarten  war.  ungünstiger  als  der  des  letzten  Jahres. 
Während  die  Gesamteinnahme  mit  886  680  Rupien  (=  1,33  Mark)  um 
nur  5631  Rupien  =0.6  vH.  gegen  das  Vorjahr  zurückgegangen  ist.  sind 
die  Betriebsausgaben  mit  593  291  Rupien  um  130  588  Rupien  =  28,2  vH. 
gegen  das  Vorjahr  gestiegen;  der  Betriebsüberschüß  zeigt  daher  mit 
293 389  Rupien  einen  Rückgang  gegen  das  Vorjahr  um  136219  Rupien 
=  31.8  vH.  Die  Betriebsziffer  ist  dementsprechend  von  51,9  auf  66,9  vH. 
gestiegen.  Von  dem  Betriebsüberschüß  in  Höhe  von  391  186  Mark 
Wird  zunächst  der  Mindestpachtzins  von  246  000  Mark,  sodann  die 
Entschädigung  an  den  Betriebspächter  von  30  000  Mark  bestritten. 
Der  Rest  geht  vertragsgemäß  mit  1/]0  =  11518,60  Mark  gleichfalls  an 
die  Pächterin,,  mit  ''/l0  =  103  667.40  Mark  (gegen  267  129  Mark  im  Vor- 
jahre! an  das  Gouvernement.  Die  Betriebsergebnisse  im  einzelnen  sind 
aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung;  zu  ersehen. 


Der  Betrieb  und  Verkehr  auf  unseren  Schutzgebietsbahnen  hat 
sich  im  Rechnungsjahr  1911  im  allgemeinen  befriedigend  weiter  ent- 
wickelt. Zum  erstenmal  erscheinen  in  der  Betriebsstatistik  dieses  Jahres 
die  Bahnen  Lome-Atakpame  in  Togo,  die  private  Manenguba-  oder 
Kameruner  Nordbahn  und  die  Neubaustrecke  Windhuk— Baugrenze— 
(Narib  -Keetmanshoop) .  das  ist  der  Nordabschnitt  der  Staatsbahn 
Windhuk-Keetmanshoop.  Von  den  neu  eröffneten  Bahnen  zeigt  die 
Manengübabahn  weitaus  die  besten  Verkehrs-  und  Ertragsziffern. 

Der  Baugutverkehr  hat  infolge  der  Vollendung  der  Bauausführung 
auf  den  anschließenden  Baustrecken  gegen  Ende  des  Berichtsjahres 
stark  nachgelassen;  ganz  besonders  auf  der  Usambarabahn  —  jetzt 
Nordbahn  — .  der  Otävibahn,  der  Staatsbahnstrecke  Karibib — Windhuk 
und  der  Südbahn  in  Deutsch-Süd westafrika  ist  infolgedessen  der 
Güterverkehr  zurückgegangen,  und  sein  Erträgnis  zeigt  daher  dureh- 
gehehds  einen  starken  Rückgang,  mit  dem  indessen  selbstverständlich 
von  vornherein  zu  rechnen  war. 

Auf  den  Bahnen  in  Togo  hat  die  am  1.  April  1911  eingeführte 
Tariferhöhung  für  die  III.  (farbige)  Klasse  eine  beträchtliche  Mehr- 
einnahme im  Personenverkehr  eingebracht.  Nur  auf  der  Togo-Küsten- 
bahn  zeigt  sich  dabei  ein  unbedeutender  Rückgang  des  Personenver- 
kehrs, der  indes  wohl  auch  auf  noch  anderen  Ursachen  beruhen  dürfte. 

Die  Betriebslängen»,  Roheinnahmen  und  Betriebsüberschüsse  der 
einzelnen  Bahnen  für  das  Jahr  1911  sind  in  der  folgenden  Übersicht 
zusammengestellt;  die  Betriebslänge  der  Bahnen  beträgt  hiernach 
2ü75  km.  d.  h.  725  km  mehr  als  im  Vorjahr;  die  Gesamt-Röheinnahme 
mit  rd.  16.7  Millionen  Mark  übertrifft  das  Vorjahr  um  2  057  000  Mark, 
und  der  Betriebsüberschuß  mit  rd.  5.5  Millionen  Mark  das  Vorjahr 
um  nahezu  700  000  Mark. 

Es  ergibt  sich  hiernach  eine  Betriebsziffer  für  den  Durchschnitt 
sämtlicher  Schutzgebietsbahnen  von  66.7  (i.V.  66,9). 


I  >ürchschnittliche 

Roh- 

Betriebs- 

Betriebslänge 

einnahmen 

überschuß 

in  km 

in  Mark 

Östafrik  a: 

1.  Nord(Üsambara)bahn 

268 

1  182  240 

391  186 

;>.  Mittellandbahn 

(Kalenderjahr)     .    .    .  1 

517 

2  984  087 

644  965 

Togo: 

zusammen 

4  166  327 

1  036  151 

1.  Küstenbahn  

44 

102  781 

30  566 

2.  Inlandbalm  

119 

430  986 

253  860 

.">.  Hinterländbahn  .    .    .  . 

160 

313  905 

47  831 

Landungsitetrieb  in  Lome 

352  321 

86  420 

Südwest: 

zusammen 

1  199  993 

418  677 

1.  Swakopmund  Karibib 

Windhuk — Narib-(Keet- 

mansboop)  

382  +  109  =  491 

2  509  595 

882  175 

Süd  bahn  nebst  Lan- 

dungsbetrieb in  Robert- 

hafen   .           .    .    .  . 

545 

3  592  346 

1  036  229 

3.  ( Havibahn  

671 

4  863  142 

2  114  041 

K  a  in  e  r  u  n  : 

zusammen 

K)  965  osii 

4  032  445 

Manengübabahn  (für  9  Mo- 

nate) .  ' .  1 .  '  .    .  . 

160 

380  4:;2 

60  790 

im  ganzen 

2975 

16  711  835 

5  548  063 } 

im  Vorjahre 

2250 

14  654  677 

4  852  858 

gegen  das  Vorjahr  mehr 

725 

2  057  158 

695  205 

Nachstehend  behandeln  wir  die  einzelnen  Bahnen  in  den  ver- 
•hiedenen  Schutzgebieten. 

I.  Ostafrika. 

Die  Nordbahn  (Usambarabahn). 
Die  Nordbalm  ( Usambarabahn  i.  die  zu  Beginn  des  Rechnungsjahres 
im  Betrieb  stand,  würde  am  7.  Februar  1912 


nur  bis  Same  ikm 


*)  Vgl.  hierzu  Jahrgang  1911.  S.  604.  615.  <;-_':.'  d.  Bl.  Die  vor- 
stehenden Mitteilungen  sind  schon  Anfang  Oktober  1912  eingesandt, 
mußten  aber  des  herrschenden  Raummangels  wegen  bis  jetzt  zurück- 
gestellt werden.  ])'  Schriftlfe-. 


1910 

1911 

Unterschied  gegen 

•  »stafrikanische 

Betriebslänge 

das  Vor 

jähr 

Nordbalm 

1 75  km 

268  km 

im 

ganzen 

in  vH. 

in  Rupien  (= 

=  1.33  Mark  i 

+-.93 

;  +53 

E  i  n  nah  m  e  n  aus : 

Personenverkehr 

211  097 

24<;  672 

+ 

35  575 

4-  16.8 

( rtiterverkehr 

629  513 

605  634 

23  879 

-  3..S 

davon  aus  Bau- 

frachten .... 

322  250 

170  171 

  r,o  v  .  u 

—  O-Z.o  \  n. 

— ■  /o  \  n. 

Tierverkehr  .    .  . 

6  282 

7  098 

r 

RIß 

-j-  io.v 

Sonstigen  Quellen . 

45  419 

27  276 

18  143 

-39.6 

( tesa  mteinhahmen 

892  311 

886  680 

5  631 

0.6 

Betriebsausgabe 

462  703 

593  291 

+ 

130  588 

4-  28.2 

Betriebsziffer  \H.  . 

51,9 

66,9 

+ 

15.0 

Betriebsüberschuß 

429  608 

293  389 

136  219 

—  31.8 

=  Mark 

Befördert: 

572  811 

391  186 

181  625 

Personen  .    .    .  . 

257  669 

288  089 

+ 

30  420 

+  11,8 

Personenkilometer 

10  768  511 

12  561  150 

+  1 

792  639 

+  16,6 

Durchschnittliche 

Fahrt  für  1  Person 

km 

41.8 

43,6 

\ 

1.8 

Tonnen  .... 

36  233 

38  268 

4- 

2  035 

+  5,6 

Tonnenkilometer  . 

4  174  344 

3  945  503 

228  84 1 

5,5 

Dürchschnittslauf 

für  1  t    . .  ".    .  . 

115 

103.1 

11.9 

Zugkilometer    .  . 

233  475 

267  655 

+ 

34  180 

+  14.6 

Ausgabe  für  1  Zug- 

kilometer in  Mark 

2.64 

2,95  \"4 

+ 

0.31 

Stück  Großvieh 

1  962 

1  518 

444 

■—  22.6 

Kleinvieh 

3  422 

6  102 

2  680 

4-  78,5 

1  Zugkilometer  be- 

fördert: 

Personen     .    .  . 

46.1 

46.9 

+ 

0,8 

+  1,7 

Tonnen 

17.9 

14.7 

3.2 

17,9 

Achskilometer  der: 

Personenwagen  . 

1  120  35S 

1  567  289 

Gepäckwagen 

189  208 

228  480 

Güterwagen 

beladen 

2  377  882 

2  787  584 

leer  

724  673 

5G8  954 

=  23.4  vH. 

=  1 7  vH. 

im  ganzen 

4  412  121 

5  152  307 

Zugstärke  an  Achsen 

18,9 

19.3 

Während  der  Personenverkehr 
Erträgnisse  eine  nicht  unheträcht 


und  der  Kleinviehverkehr  und  deren 
Luhe  Steigerung  aufweisen    ist  der 


<)0 
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Güterverkehr  zurückgegangen,  da  die  Laufrachten  im  Vorjahre  14  069  t). 
wie  erwähnt,  erheblich  nachgelassen  haben. 

Sieht  man  indes  vom  Bauverkehr  in  den  letzten  beiden  Jahren 
ganz  ah.  so  ergibt  sich  im  Ertrage  des  Güterverkehrs  für  1911  noch 
eine  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  um  128  200  Rupien  =  rd.  42  vH. 

Die  Betriebsleistungen  Zugkilometer  zeigen  eine  Steigerung 
um  14.6  vH..  itie  mit  der  Abnahme  des  Güterverkehrs  mu  h  nicht 
ganz  im  Einklang  stellt  und  eine  Verringerung  der  durchschnittlichen 
Leistungen  auf  das  Zugkilometer  in  der  Güterbeförderung  von  17.9  auf 
14.7  t  zur  Folge  hatte. 

Die  Reisenden  und  die  Einnahmen  an  Fahrgeld  verteilen  sich  auf 


die  verschiedenen  Klassen  wie  folgt:  (Die  Zahl« 
Klammern.  I 


des  Vorjabj 


in 


Weisende 

im  Vorjahr: 
1.  Kl.        11  462       (9  842) 
II.    ..         10  739     (10  604) 
III.    ..       265  888    (237  223) 


Einnahme  an  Fahrgeld 
(Rupien) 

im  Vorjahr: 
48  308     (38  896) 
20  976     (19  379) 
.161  236    (138  837) 


Von  den  beförderten  Gütertonnen  kommen  12  79.')  (9864)  t  auf 
Stückgut  und  25  47.")  (26  369.6)  t  auf  Wagenladungen.  Die  Ver- 
kehrs- und  Ertragsziffern  zeigen,  auf  das  km  Betriebslänge  zurück- 
geführt, naturgemäß  fast  durchweg  eine  Abnahme  gegen  das  Vor- 
jahr, weil  die  in  dein  wirtschaftlich  noch  wenig  erschlossenen 
Neulande  eröffnete  Hahnstrecke  zunächst  mit  wesentlich  schwächeren 
Beitragsziffern  zu  der  im  Betriebe  befindlichen  älteren  strecke 
hinzutritt. 

Der  Bestand  an  Betriebsmitteln  umfaßt  13  (11  )  Lokomotiven. 
19  (13)  Personenwagen.  163  (133)  Güterwagen.  Im  Dienst  der  Ver- 
waltung standen  53  (34;  Europäer,  46  farbige  Beamte  und  686  (697) 
farbige  Arbeiter.  Auf  der  Strecke  Tanga  -  Buiko  verkehren  wöchentlich 
sechs,  auf  der  Strecke  Buiko  -Neuinose.hi  zwei  Zugpaare. 

Die  Mittellandbahn  Daressalam — Morogoro  Tabora. 
Der  Hau  der  Lahn  hat  im  Kalenderjahr  1911  weitere  rasche 
Fortschritte  gemacht,  so  daß  die  Gleisspitze  Tabora  (km  848) 
am  26.  Februar  1912  erreichte.  Inzwischen  ist  nach  Vollendung 
der  Restarbeiten  die  letzte  Laustrecke  Malongwe — Tabora  Anfang 
Juli  1912  abgenommen  und  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben 
wurden. 

Auch  Betrieb  und  Verkehr  haben  sich  im  Kalenderjahr  1911  auf 
den  fertiggestellten  Strecken  befriedigend  weiter  entwickelt.  Die 
mittlere  Betriebslänge  hat  sich  von  314  km  im  Jahre  1910  auf  517  km 
im  Jahre  1911  ausgedehnt,  das  ist  eine  Steigerung  um  65.6  vH.  gegen 
das  Vorjahr.  Infolge  dieser  starken  Ausdehnung  der  Bahn  hat  sich, 
wie  die  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt,  der  Verkehr  und  seine 
Einnahme  daraus  auf  allen  Gebieten  erheblich  gesteigert.  An  den 
Einnahmen  ist  natürlich  das  Erträgnis  des  Bauverkehrs  noch  sehr 
stark  beteiligt.  Die  Verkehrs-  und  Ertragsziffen  zeigen  indes,  auf  das 
Kilometer  durchschnittliche  Betriebslänge  zurückgeführt,  wie  früher, 
vielfach  kleine  Rückgange,  infolge  des  Hinzutretens  der  neuen  noch 
verkehrsschwachen  Bahngebiete. 


1  »aressalam— Kilossa 
Manjoni 


Befördert: 

Weibe 
Farbige  . 


Kalenderjahr 
1910       !  1911 

mittlere  Betriebslänge 
in  km 
314       |  517 


Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

im  ganzen  in  vH. 
+  203  km  J  +65.6 


5  586 
50  494 


zusammen 
I 'ersonenkilometer  . 

Für   das  Kilometer 
Lahn  

Tonnen : 
Stückgut  .    .    .  . 
Wagenladungen 

zusammen 
Baugui  

im  ganzen 
Tonnenkilometer: 
Stück-  und  Wagen- 
ladungsgut    .  . 
Laugut   


56  080 
7  730  556 

24  620 

4  004 

5  826 


6  982 
70  609 


+  1  396  |  + 
+     20  115  + 


25 
39.8 


77  591 
11  222  989 

21  708 

5  086 
12  236 


+  21511+  38,4 
+  3  492  433;+  45.2 


2912 


11.8 


+ 
+ 


1  082+  27 
6  410  +  110 


9  830 
56  161 


17  322 
56  684 


74  006 


1  ;»S4(iO;>  1  3  463  001 
15  811  428   J28  628  283 


7  492  +  76 
523  +  0.93 


+ 


8  015 


12.1 


+  1478  396  +  74.5 
f  12  S16  855j+  81 


zusammen     L7796033   32091  284     \  14295  251+  80,3 


Daressalam   Kilossa  - 
.Manjoni. 


Für  das  Kilometer 
Lahn: 

Stück-  und  Wagen- 
ladungsgut     .  . 
Laugut  


Kalenderjahr 
1910  1911 
mittlere  Betriebslänge 
in  km 
314       I  517 


Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 


im  ganzen 
+  203  km 


6  320 
50  355 


6  698 
55  374 


+ 


378  + 
5  019+ 


in  vH. 

+  65,6 


zusammen  56  675   [      62  072 

Großvieh.  Stück  .    .  2  306  i       3  680 

Kleinvieh  jj  3  608  '        7  288 


zusammen 
Einnahmen  aus: 
Personenverkehr  .  . 
Gepäck.  Fahrräder. 
Hunde   

Güterverkehr: 
Stück-  und  Wagen- 
ladungsgut. 

Baügut  i 


5  914 


10  968   i  + 


+ 
+ 
_ 


6,0 
10 
9.5 
59.6 


in  Rupien  (=  1.33  Mark) 


14s  244 


17  836 


386  038 
592  929 


(+  237  171')  +  214  712  -1 


218  922 
32  238 


647  137 
1  075  211 


1  937  060 
39  189 
10  656 


Güterverkehr  zu- 
sammen   ....  1  216 138 
Tierverkehr.   .    .   .!  20  446 
Sonstiges    .    .    .    .  5811 

( resamteinhahmen : 

Rupien      1  408  475     2  238  065 
=  Mark '     1  877  966     2  984  087 
Für  das  Kilometer  in 

Mark  5  980  5  772 

Bet  riebsa  usga  he  n 

in  Mark      1  462  500     2  339  122 

(ohne  Speisung  des 

Erneuerungsfonds) 
Für  das  Kilometer  in 

Mark  4  658  4  524 

Betriebsziffer  .   .    .         78  vH.      78.4  vH. 

Betriebsüberschuß  in 

Mark        415  466        644  965 

Für  das  Kilometer  in 

Mark  1     23  1  248 

Zugkilometer  im 

ganzen  .    .       .    .11      615  523       947  030 
Für  das  Kilometer  in 

Mark         1  '.»60  1  832 

Ausgabe  für  das  Zug-  j 

kilometer  in  Mark  2,37  2,47 
Zugkilonieter  in: 

gemischten  Zügen  .  100  393  127  215 

Arbeitszügen  .    .    .  55  889  45  952 

Materialzügen  ...  440  860  757  746 

Sonderzügen    ...  183S1  16117 
W  a  ge  n  aehsk  ilo- 
meter  in 
gemischten  Zügen : 

Personenwagen  .    .  1  403  085  1  866  222 

Güterwagen  .    .   .  637  303  865.698 

Arbeitszügen     .    .  1070  667  843  430 

Materialzügen  .  8  665  515  1  6405  682 

Sonderzügen     .    .j|  157  3! »6  186  7S6 


+ 

+ 

+ 

+ 
+ 


5  397  + 
1  374  + 
3  680'+  101.7 
5  05F+  85.5 

70  678  +  47.6 
14  402  +  81 


261  099  + 
482  282+ 


67.7 
81,3 


720  922  +  59,3 
IS  743  +  91.5 


+  1  106  121 


+ 


+  59 


208  —  3,5 
876  622  +  59,8 


134 


+  0,4  vH. 
+     229  499 

+     331  507  +  53. 

0.1O 


26  822 
9  937 


+  26.S 
—  17.8 


316  886  +  72 
2  264 


+ 
+ 
+ 

+     463  137  +  33 
+     228  395+  35.8 
227  237—  21,29 
+  7  740  167+  8 

29  390  +  18.7 


zusammen     11  933  966    2  0167  818     +  8  233  852  + 


Züge: 
gemischte 
sonstige  . 


312 
1  99:» 


378 
2  46* 


2  :;i  l 


2  s-ii; 


19.4 


21..", 


+ 
_ 


66 
469 


+ 
+ 


535 


1,9 


23,2 
+  9.8 


zusammen 

I  )urchschidttliche 
Zugstärke  in  Achsen 

Im  Jahre  1911  wurden  befördert  6982  Weiße  (i.V.  5586)  und 
70  609  (50  494)  Farbige,  zusammen  77  591  (56  080).  Im  Personen- 
verkehr   wurden    geleistet    11  222  989    (7  730556)  Personenkilometer. 


=  316  288  Mark,  das  sind  2  Pf.  Zuschlag  für  das  Kilometer. 

=  286  283    1   


Nr.  12 


Zeutralblatt  der  Bauverwaltung. 


91 


Die  Leistung  auf  (Iiis  Kilometer  Bahn  zurückgeführt,  zeigt  einen  ge- 
ringen Rückgang:  21708  Personenkilometer  gegen  24  020  im  Vorjahre, 
da  die  neu  eröffneten  Strecken  zunächst  mit  wesentlich  schwächerem 
Verkehr  hinzutreten. 

Im  Güterverkehr  wurden  [befördert  5086  (4004)  t  Stückgut  und 
1-2  236  (5826)  Wagenladungen,  zusammen  17  322  (9830)  t.  Währemi 
also  die  Halm  sieh  räumlich  um  65,6  vH.  ausgedehnt  hat.  beträgt  die 
Zunahme  an  beförderten  Tonnen  76  vH.  Die  Beförderung  an  Baugut 
ist  nach  der  Tonnenzahl  nahezu  unverändert  gebliehen:  50  684  gegen 
56161  i.V.  Dagegen  sind  die  Baugüter  auf  eine  sein-  viel  größere 
Strecke  befördert  worden,  so  daß  die  Tonnenkilometer  eine  starke 
Zunahme  81  vH.)  zeigen.  An  Tonnenkilometern  wurden  geleistet  für 
Stink-  und  Wagenladungsgut  3463001  (1984605)  tkm.  also  mehr 
1478  396  tkm  gegen  das  Vorjahr  =  74.5  vH..  an  Baugut  28  628  283 
(15  811  428.  tkm.  also  mehr  12816  855  =  81  vH..  zusammen  32  091  284 
I 17  796  033)  tkm.  das  sind  mehr  14  29.")  251  gegen  das  Vorjahr  =  80,3  vH. 

Auch  der  Viehverkehr  zeigt  eine  wesentliche  Zunahme  gegen  das 
Vorjahr.  Ks  wurden  befördert  Großvieh  3680  (2306)  Stück.  Kleinvieh 
7288  ".cos  Stück,  zusammen  10SI68  gegen  5914  im  Vorjahre,  also 
mehr  5054  Stück  =  85.5  vH. 

Die  Einnahmen  betragen  In  Rupien  (=  1,33  Mark)  aus  dem  Personen- 
verkehr 218  922  (148  244)  Rupien;  für  Gepäck,  Fahrräder  und  Hunde 
wurden  vereinnahmt  32  238  (17  836)  Rupien,  im  Güterverkehr  für 
Stück-  und  Wagenladungsgut  647  137  (386  038)  Rupien,  für  Baugut 
1  (»75  211  (592  929)  Rupien.  Dazu  kommt  noch  ein  Zuschlag  von 
214  712  Rupien,  das  sind  286  2S3  Mark  oder  1  Pf.  für  das  Tonnen- 
kilometer gegen  237  171  Rupien  =316  228  Mark  oder  2  Pf.  für  das 
Tonnenkilometer  im  Vorjahr.  Der  Viehverkehr  erbrachte  39 189 
(20  446  Rupien.  Die  Gesamteinnahme  betrug  demnach  2  238  065 
(1408  475)  Rupien  =  2  984  087  Mark:  das  sind  1 106  121  Mark  mehr 
als  im  Vorjahre,  das  ist  eine  Steigerung  von  59  vH.  Die  Gesamt- 
einnahme für  das  Kilometer  zeigt  wiederum  aus  den  angeführten 
Gründen  einen  kleinen  Rückgang,  nämlich  von  5980  Mark  auf 
5772  Mark.  Die  Betriebsausgaben  (ohne  Speisung  des  Erneuerungs- 
fonds haben  sich  gesteigert  von  1462  500  Mark  auf  2  339  122  Mark, 
das  ist  ein  Mehr  von  876  622  Mark  oder  59.8  vH. 

I  »ie  Güterbeförderung  zeigt  im  wesentlichen  folgende  Ziffern  (die  des 
Vorjahres  in  Klammern):  Nach  dem  Innern:  3835  (2734)  t  Lebens- 
mittel und  Getränke.  1818  (1001)  t  Ge-  und  Verbrauchsgegenstände 
aller  Art.  5792  (1767)  t  Holz-  und  Eisenwaren.  Baustoffe;  707  (626)  t 


Feld-  und  Gartenfrüchte  sowie  tierische  Erzeugnisse.  26  <9i  t  Plantagen 
erzeugnisse,  691  (1411)  t  sonstige  Güter,  zusammen  12869  7548)  t. 
Nach  der  Küste:  90  (Iii  t  Lebensmittel  und  Cetränke,  105  (1&)  t 
(ie-  und  Verbrauchsgegenstände.  2331  (1247)  t  Holz-  und  Eisenwaren. 
Baustoffe.  971  (157)  t  Feld-  und  Gartenfrüchte,  692  (264)  t  Plantagen- 
erzeugnisse. 264  (588)  t  sonstige  Güter,  zusammen  4453  (2282)  t. 

Der  durchschnittliche  Reiseweg  des  Europäers  betrug  196  (168  km. 
des  Farbigen  138  (134)  km.  das  durchschnittliche  Fahrgeld  des 
Europäers  12.15  (10.25)  Rupien,  des  Farbigen  1,86  (1,80)  Rupien,  die 
Einnahme  für  das  Personenkilometer  2,61  (2,60)  Pf. 

Für  die  Tonne  Güter  sind  durchschnittlich  vereinnahmt  37.38 
(39.27)  Rupien.  Im  Viehverkehr  betrug  die  Einnahme  für  das  Stück 
Großvieh  7.22  (6.77)  Rupien,  für  das  Stück  Kleinvieh  1,24  1 1,34)  Rupien, 
im  ganzen  für  das  Kilometer  Bahn  75.81  (65,11)  Rupien. 

Die  Zahl  der  Beamten  und  Bediensteten  betrug  am  Ende  des 
Kalenderjahres  1911  143  (113)  Europäers  und  3625  (2639)  Farbige. 

Der  Betriebsmittelpark  umfaßte  am  Ende  des  Kalenderjahres  1911: 
44  Tenderlokomotiven  und  10  Lokomotiven  mit  Schlepptender. 
30  (26)  Wasserwagen.  2  Revisionswagen  (vierachsig).  15  Personen- 
wagen wie  im  Vorjahr.  3  Zahlwagen.  5  Gepäckwagen  wie  im  Vorjahr, 
55  gedeckte  Güterwagen,,  davon  5  vierachsig.  175  (144)  offene  Güter- 
wagen, davon  145  zweiachsig.  30  vierachsig.  60  Schienenwagen  wie  im 
Vorjahr.  1  Kranwagen.  7  Motordräsinen.  7  Handhebeldräsinen.  23  Bahn- 
meisterwagen. Am  Ende  des  (Jesehäftsjahres  waren  außerdem  bestellt 
5  Lokomotiven  mit  Schlepptender.  5  vierachsige  Personenwagen 
III.  Klasse  und  2  Kranwagen. 

Auf  der  Betriebsstrecke  Daressalam — Malongwe  (738  km)  verkehren 
jetzt  wöchentüch  in  jeder  Richtung  zwei  Züge,  und  zwar  Montag  und 
Freitag  ab  Daressalam  und  Sonntag  und  Mittwoch  ab  Malongwe 
Außerdem  fährt  je  ein  Zug  von  Daressalam  nach  Morogoro  Mittwochs 
und  in  umgekehrter  Richtung  Sonnabends.  Zur  Beförderung  der 
Baustoffe  mußten  täglich  zwei  bis  drei  Materialzüge  in  jeder  Rich- 
tung verkehren. 

Dem  Erneuerungsfonds  wurden  zugewiesen  475  217.2')  Mark 
und  an  Zinsen  30  902.6  i  Mark,  außerdem  für  das  Elektrizitätswerk 
33  524.84  Mark,  im  ganzen  539  644.70  Mark.  Die  Bahnanlage  und  -aus- 
rüstung  steht  zu  Buche  mit  17  851  959.42  Mark  für  die  Strecke  Dares- 
salam-.Morogoro.  7  915  983.31  Mark  für  die  Strecke  Morogoro— Kilossa 
und  13  058  4b2.()l  Mark  für  die  Strecke  Kilossa  — Kikombo.  zusammen 
38  826  424.74  Mark,  soweit  die  Abrechnung  zur  Zeit  erfolgt  ist. 
  (Fortsetzung  folgt.) 


Über  schiefe  Tnrmhelme. 


Eine  Frage,  die  bisher  noch  immer  ihrer  endgültigen  Beantwortung 
harrt,  ist  die  Ursache  des  Schiefwerdens  mancher  alter  Tiumhauben. 
wie  sie  in  Gelnhausen,  Soest  (Denkmalpflege  1908,  S.  42).  Kamen 
und  vielen  anderen  Orten  als  Merkwürdigkeiten  bekannt  sind. 

Die  einen  behaupten,  die  einseitige  Sonnenstrahlung  habe  die 
Drehung  des  Holzwerks  hervorgerufen;  andere  geben  dem  Winde  die 
Schuld.  Noch  andere  behaupten,  die  schiefe  Drehung  habe  in  der 
Absicht  der  alten  Meister  gelegen,  die  glaubten,  auf  diese  Weise  den 
Angriff  des  Sturmwindes  zum  Abgleiten  zu  bringen.  Auch  hört  man 
die  Meinung,  dal.',  die  Verdrehung  als  eine  Folge  des  einseitigen  Zu- 
sammensinkens der  Holzverbände  nach  dem  Abfaulen  der  Sparren- 
füße  auf  der  Wetterseite  anzusehen  sei. 

Die  Sonnenstrahlung  kann  die  Ursache  nicht  bilden,  weil  sie 
gleichmäßig  bei  allen  Turinhauben  wirkt  und  daher  alle  schief  werden 
müßten.  Aus  dein  gleichen  Grunde  kann  der  Wind  nicht  in  Frage 
kommen,  weil  sich  nicht  nachweisen  läßt,  daß  er  in  der  Nähe  der 
schielen  Türme  anders  weht  als  in  der  Nähe  der  geraden.  Die 
absichtliche  schiefe  Gestaltung  verbietet  sich  schon  um  deswillen, 
weil  eine  solche  technisch  nahezu  unmöglich  sein  würde.  End- 
lich kann  das  einseitige  Einsinken  wohl  eine  Schiefstellung  der 
ganzen  Haube,  nicht  aber  die  gerade  bei  den  in  Betracht  kommen- 
den Hauben  so  unerklärliche  schiefe  Krümmung  der  Pyramide  ver- 
ursachen. 

Um  letztere  zu  erzeugen. ^  müssen  in  dem  festen  Verbände  des 
Dachwerks  ganz  besonders  starke  Kräfte  tätig  sein,  die  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  die  dicken  Hölzer  verkrümmen.'  Solche 
großen  Kräfte,  die  imstande  wären  die  Verdrehungen  in  den  Holz- 
verbänden zu  erzeugen,  kann  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
öfters  beobachten,  So  fiel  mir  vor  längeren  Jahren  bei  einein  Forst- 
hause bei  Duingen  auf.  dal.',  eine  eichene  Fachwerkschwelle  sich  um 
etwa  5  cm  um  ihre  Achse  aus  der  Wandfläche  herausgedreht  hatte. 
Später  fiel  mir  bei  einer  Feldscheune  auf.  daß  der  st  arke  kieferne 
Mittelstiel,  der  mit  Zangen  und  Kopfbändern  im  Dachverband  gut 
befestigt  war.  den  oberen  Teil  seines  gemauerten  Sockels  um  etwa 
0  cm  gegen  den  unteren  Teil  verdreht  hatte.  Vor  kurzem  sah  ich 
auf  dem  Bahnhof  des  kleinen  Eisenbahnortes  Albersloh,  daß  die 
Mehrzahl  der  freistehenden  Stiele,  die  das  leichte  Pappdach  der  Bahn- 
steighalle trugen,  sich   um  5  bis  10  Grad  aus  ihrer  ursprünglichen 


rechtwinkligen  Stellung  herausgedreht  hatten.  In  allen  diesen  Fällen 
ließ  sich  die  Ursache  der  Verdrehung  auf  die  Verwendung  von  dreh- 
wüchsigem  Holz  zurückführen,  und  dieses  dürfte  auch  ausschließlich 
die  Ursache  für  die  Verkrümmung  jener  Turinhauben  bilden. 

Dil'  Drehwüchsigkeit  kommt  in  der  Regel  nur  bei  einzelnen 
Stämmen  in  zerstreuter  Stellung  vor.  Doch  kommt  es  auch  häufiger 
vor.  daß  einzelne  Teile  von  Wäldbeständen  fast  nur  drehwüchsige 
Stämme  enthalten.  Sicher  ist.  daß  nicht  zusagende  Bodenzustände 
hierbei  eine  große  Rolle  spielen,  wie  man  bei  der  Kiefer  oft  genug 
auf  Lehm-  oder  Kiesboden  beobachten  kann.  Auch  die  Einwirkung 
der  Winde  an  starkem  Angriff  ausgesetzten  Standorten  wird  die  Dreh- 
wüchsigkeit begünstigen.  Da  nun  in  manchen  Gegenden  die  Dreh- 
wüchsigkeit weniger  vorkommt  und  da  sie  bei  schwacher  Verdrehung 
des  Stammes  auch  wohl  übersehen  werden  kann,  zumal  wenn  bei 
gleichmäßigem  Austrocknen  eines  solchen  im  übrigen  gerade  ge- 
wachsenen Stammes  sich  auch  keine  auffälligen  Unterschiede  gegen 
gradwüchsige  Stämme  zeigen,  so  kann  es  immerhin  vorkommen,  daß 
zu  den  Turmsparren  und  zu  den  langen  Verbandhölzern  der  Helme 
auch  drehwüchsige  Stämme  mit  eingebaut  werden.  Da  nach  dem 
Einbauen  aber  die  Austrocknung  sich  auch  weiterhin  von  außen 
nach  innen  vollzieht,  so  entstehen  in  den  zusammentrocknenden 
Schichten,  die  sich  über  die  weniger  weit  ausgetrockneten  Innen- 
schichten  spannen,  bei  geradem  Wuchs  starke  Risse,  während  sich 
bei  Drehwuchs  weniger  starke  Risse  bilden,  dafür  aber  ganz  gewaltige 
spiralige  Zugspannungen  auftreten,  die  schließlich  sich  der  vollen 
Bruehspannung  des  Holzes  nähern  können.  Wenn  ein  solches  Holz 
nun  im  festen  Verbände  mit  den  übrigen  eingebaut  ist.  so  nehmen 
diese  Hölzer  ebenfalls  an  der  spiraligen  Verkrümmung  teil.  Sind  gar 
mehrere  drehwüchsige  Hölzer  eingebaut,  so  wird  die  Wirkung  um 
so  schlimmer,  und  es  läßt  sich  begreifen,  daß  eine  spitze  Haube 
durch  diese  gewaltigen  Drehspannungen  eine  verkrümmte  Gestalt 
annehmen  kann. 

In  dem  dunklen  Inneren  der  Turmhelme,  die  obendrein  noch 
durch  die  eingebauten  Versteifungshölzer  unübersichtlich  gemacht 
werden,  läßt  sich  der  Drehwuchs  eines  Sparrens  oder  Kaiserstiels 
nur  schwer  feststellen.  Die  W  irkung  wird  natürlich  um  SO  stärker, 
je  größer  die  Verwindung  des  Stammes  geworden  ist.  Aber  auch 
schwächere  Verwindunsren  können  bei  hohen  Spitzen  schon  deutliche 
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Verkrümmungen  hervorrufen.  Vielleicht  geben  diese  Zeilen  dem  einen 
oder  anderen  Fachmann,  dem  sich  die  Gelegenheit  bietet,  Ver- 
anlassung, eine  solche  schiefe  Tiirmhaube  in  diesem  Sinne  zu  unter- 


suchen   und    so  die 

scheinung  zu  geben. 
Münster  i.  W. 


sndgültige  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Er 

M 


rni  a  n  n. 


Vermischtes. 


in  dein  Wettbewerb  für  J'läne  zu  einem  Friedhof  in  Erfurt 
und  für  Entwürfe  zu  den  Bauten  (1912  d.  BL  S.  380)  wan  n  50 Ent- 
würfe eingegangen.  Es  erhielten  Prof.  Paul  Meißner  in  Darmstadt 
sowie  Gartenarchitekt  W.  Hennigs  gemeinsam  mit  Architekt  Rieh. 
Pfennig  in  Hannover  je  einen  Preis  von  3500  Mark.  Den  Entwürfen 
von  J.  P.  Großmann  u.  Hans  Sandig  in  Dresden.  Lilienfein  in 
Stuttgart  gemeinsam  mit  A.  Röpert  u.  .Müller  in  Pforzheim  wurde 
ein  Preis  von  je  2000  Mark  zuerkannt.  Der  Entwurf  von  W.  Meyer 
in  Dresden  wurde  angekauft. 

Jubiläums-AiHdiitektur-Ausstellung  Berlin  15U3.  Die  alljährlich 
in  Berlin  in  dem  Ausstellungsgebäüde  am  Lehrter  Bahnhof  statt- 
Kndende  Große  Berliner  Kunstausstellung  wird  in  diesem  Jahre  im 
Zeichen  des  25jährigen  Regierungsjubiläiims  des  Kaisers  stehen.  Das 
gilt  insbesondere  für  die  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  an- 
gegliederte Architekturabteilung,  die  auch  eine  rückblickende  Aus- 
stellung enthalten  wird.  Diese  wird  von  den  Architekten  March  11. 
Brurein  in  den  für  diesen  Zweck  in  die  Viertelkreiszwickel  des  Aus- 
stellungsgebäudes  besonders  eingebauten  Räumen  eingerichtet.  Die 
Ausstellung  der  Darstellungen  von  Hauten,  die  auf  Anregung  des 
Kaisers  entstanden  sind,  oder  von  Bauten,  an  denen  der  Kaiser  be- 
sonderen Anteil  genommen  hat  und  die  in  den  letzten  25  Jahren  aus- 
geführt sind,  findet  im  sogenannten  Ulanen  Saal  statt,  der  vom  Archi- 
tekten Bodo  Ebhardt  umgebaut  wird.  Die  Große  Berliner  Kunst- 
ausstellung wird  um  Pfingsten  eröffnet  werden. 

I>iplnmiugenieur-Tag.  Die  Hauptversammlung  des  Verbandes 
deutscher  Diplomingenieure  findet  am  1.  März  d.  .1.  im  Motivhaus 
in  Charlottenburg  statt.  Aid'  der  Tagesordnung  stehen  u.  a.  Vor- 
träge über  ..Die  Regelung  des  Zivilingenieurberufs"  von  Dipl.-Ing. 
Dr.  Alexander  Lang,  Patentanwalt.  Berlin,  über  ..Die  Baumeister- 
frage" von  Regierungsbaumeister  DipL-Ing.  Weigel,  Berlin,  und 
Dipl.-Ing.  v.  Pasinski,  Düsseldorf.  Weiterhin  w  ird  sich  der  Verbands- 
tag befassen  mit  dem  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Unterricht 
an  den  Technischen  Hochschulen,  der  Frage  der  Aufklärung  über  die 
Aussichten  im  akademischen  Ingenieurberuf,  über  die  Frage  der  Ehren- 
gerichtsbarkeit und  die  Herausgabe  einer  Gebührenordnung  für  die 
wissenschaftlich  gebildeten  Techniker. 

Das  Königliche  Materialpi  üfnngsaint  in  (iroBlichterfelde-Wost 
gibt  in  seinem  neuen  Jahresbericht  einen  gedrängten  ('herblick  über 
seine  Entwicklung  und  Tätigkeit  während  des  Rechnungsjahres  1911. 
Die  zeichnerische  Nach  Weisung,  die  seit  1880  fortgeführt  ist.  zeigt 
in  allen  Punkten  ein  stetiges  Fortschreiten.  Die  Ausgaben  haben 
660000  Mark,  die  Einnahmen  425  000  Mark  erreicht,  die  Personen- 
zahl  227.  Damit  ist  der  Staatszuschuß  etwas  kleiner  geworden  und 
das  Verhältnis  der  Einnahme  zur  Ausgabe  ein  wenig  gewachsen. 
Von  den  neuen  Arbeitsgebieten  wird  berichtet,  dal.',  die  Kautschuk- 
prüfung seit  dem  Jahre  1909  mit  Erfolg  gefördert  und  auch  im  Aus- 
lande günstig  vertreten  worden  ist.  Ebenso  die  Ballonstoffprüfung. 
Die  Zahl  und  Art  der  in  den  sechs  Abteilungen  ausgeführten  Versuche 
werden  allgemein  und  in  besonderen  Einzelheiten  dargestellt.  Als 
wichtig  wird  betont,  daß  die  vom  Deutschen  Brückenbauverein  auf- 
gestellte 3000  t- Maschine  ihrer  Vollendung  entgegengeht.  Puter  den 
außerordentlich  mannigfaltigen  Gebieten  und  Einzelfragen,  von  denen 
das  Amt  berichtet,  sind  für  das  Bauwesen  hervortretend  die  Versuche 
mit  Eisenbeton  und  bemerkenswert  die  Prüfung  mancher  Streitfalle, 
auch  solcher  in  Zoll-  und  Paten tangelegenheiten.  Von  39  000  Ver- 
suchen der  Abteilung  2  für  Baumaterialprüfung  entfielen  20  600  auf 
Bindemittel,  darunter  befand  sich  ein  Zement,  der  als  Normen- 
mörtel I  :  nach  28  Tagen  die  noch  nie  beobachtete  Festigkeit  von 
4s. 7  kg/qcm  Zug  und  (!5I2  kg  qcin  Druck  erreicht  hat.  Der  Einführung 
der  neuen  deutschen  Normen  wird  eine  erhebliche  Erhöhung  der 
Druckfestigkeiten  der  deutschen  Zemente  zugeschrieben.  Weitere 
Angaben  beschäftigen  sich  mit  der  Einwirkung  von  öl,  Petroleum 
und  Frostschutzmitteln  auf  die  Festigkeit  des  Zements,  ferner  mit  der 
Abnutzung  der  Hölzer,  mit  Brandproben,  Verhalten  der  Rohstoffe  usw. 
Den  nicht  minder  umfangreichen  Mitteilungen  aus  den  übrigen  Ab- 
teilungen folgen  statistische  Angaben  über  die  Zahl  und  Verteilung 
der  erledigten  Anträge  und  der  Antragsteller,  die  Beteiligung  des  In-  und 
Auslandes,  die  schriftstellerischen  Arbeiten  und  die  Reisen  der  Beamten, 
die  Bereicherang  der  Betriebsmittel  und  der  Sammlungen  und  die 
Besucher  der  Anstalt.  Der  knapp  gehaltene  Bericht  läßt  in  allen 
Teilen  die  vorzüglich  geleitete  und  in  jeder  Richtung  erfolgreich  fort- 
schreitende Tätigkeit  der  in  führender  Stellung  befindlichen  Anstalt 
deutlich  erkennen,  über  deren  Aufgaben.  Gliederung  und  Geschäfts- 
führung ein  besonderes  Heft  Aufschluß  gibt,    Beide  Berichte  gehören 


zu  den  im  Verlage  von  Julius  Springer  erscheinenden  „Mitteilungen 
aus  dem  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Großlichterfelde -West*. 
Vor  allem  beherzigenswert  für  Fachmänner  sind  die  Schlußbemerkungen 
des  zuletzt  erwähnten  Berichtes  über  den  wirtschaftlichen  und  w  issen- 
schaftlichen Nutzen,  den  die  regelmäßige  Benutzung  der  Anstalt  in 
allen  Fällen  stiften  muß. 

Berlin.  Eger. 
Als  technischer  Leiter  der  Ortsbaukontrolle  (Baupflege  und 
Baupolizei)  in  Mannheim  ist  der  Regierungsbaumeister  a,  D.  Adolf 
Platz,  früher  im  Bäupflegebureau  in  Hamburg,  gewählt  worden. 

Znischenfeststelliingen  der  Ausgaben  hei  Bauausführungen.  Zu 
dem  Reitrae-  auf  S.  692  des  Jahrgangs  1912  d.  Hl.  ist  zu  bemerken, 
dafl  bereits  in  dem  Werk:  Tolkmitt  u.  Guth  „Bauaufsicht  und  Ball- 
führung", II.  Teil.  S.  33  bis  35,  ein  praktisches  Verfahren  zur  Ermitt- 
lung der  jeweiligen  finanziellen  Lage  eines  Baues  angegeben  ist.  Dieses 
entspricht  im  wesentlichen  den  an  der  bezeichneten  Stelle  dieses  Blattes 
gegebenen  Ausführungen.  Es  wird  von  mir  bei  der  Bauleitung  eines 
größeren  Neubaues  angewendet  und  hat  sich  bisher,  wie  das  genannte, 
jedem  Rauleiter  zu  empfehlende  Werk  überhaupt,  gut  bewährt. 
Elbini;'.  O'sterwold,  Regierungsbaumeister. 

Geheimer  Oberbaurat  Heinrich  Haas  Am  6.  Februar  d.  J. 
verschied  im  Alter  von  noch  nicht  62  Jahren  nach  langem  Leiden  in 
Chariottenburg  der  Geheime  Oberbauxat  Heinrich  Haas.  Der  Ver- 
storbene hatte  in  der  preußischen  Eisenbahnverwaltung  eine  Beamten^ 
laufbahn  hinter  sich,  in  der  er  seinem  stets  anerkannten  Fleiß  und 
seinen  Leistungen  entsprechend  verhältnismäßig  rasch  bis  zur  Stelle 
eines  Vortragenden  Rates  aufrückte.  Leider  setzte  ein  Leiden  seiner 
Arbeitsfähigkeit  ein  frühes  Ziel  und  zwang  ihn.  vorzeitig  in  den  Ruhe- 
stand zu  treten,  den  er  aber  auch  nur  kurze  Zeit  genießen  sollte. 
Haas  war  im  Jahre  1851  in  Koblenz  geboren.  Nach  Besuch  des 
Gymnasiums  und  der  Gewerbeschule  seiner  Vaterstadt  studierte  er 
in  den  Jahren  1<S70  bis  1S73  das  Maschmenfach  am  Polytechnikum  in 
Aachen  und  an  der  Königlichen  Gewerbeakademie  in  Berlin,  um  dann 
als  Maschinentechniker  in  den  Dienst  der  Königlichen  Osthahn  zu 
treten.  Im  Jahre  1880  legte  er  die  zweite  Staatsprüfung  ab  und  wurde 
zum  Regierungs-Maschinenmeister  ernannt.  Er  wirkte  dann  nach- 
einander als  Vorstand  der  Hauptwerkstätte  (Julien,  des  maschinen- 
technischen Bureaus  der  Eisenbahndirektion  Bromberg,  als  maschinen- 
technisches Mitglied  des  Eisenbahn-Retriebsamts  Wesel,  in  welcher 
Stellung  er  zum  Regierangs-  und  Baurat  ernannt  wurde,  als  Vorstand 
der  Hauptwerkstätte  Magdeburg-Buckau  und  vom  1.  Oktober  1897  an 
als  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  St.  .Johann-Saar- 
brücken. Von  hier  wurde  er  im  Jahre  1903  als  Mitglied  an  die 
Königliche  Eisenbahndirektion  Berlin  versetzt,  welche  Stelle  er. 
inzwischen  zum  Geheimen  Baurat  ernannt,  nach  einjähriger  Tätigkeit 
mit  der  eines  Hilfsarbeiters  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
vertauschen  mußte.  Ein  Jahr  später  -  am  1.  April  1905  —  wurde 
er  zugleich  mit  der  Bildung  einer  maschinentechnischen  Abteilung  im 
Ministerium  zum  Vortragenden  Rat  ernannt.  Seine  Haupttätigkeit 
war  hier  der  Überwachung  und  Weiterbildung  des  Werkstättenwesens 
der  preußischen  Staatseisenbahnverwaltung  gewidmet.  Während  seiner 
Amtstätigkeit  als  maschinentechnischer  Referent  für  die  Eisenbahn- 
direktionsbezirke Breslau,  Cassel.  Erfurt.  Hannover  und  Kattowitz 
sind  die  Werkstättenanlagen  in  Cassel.  Paderborn  Meiningen.  Stendal! 
Leinhausen  usw.  in  großzügiger  und  mustergültiger  Weise  umgestaltet 
und  zum  Teil  ganz  erneuert  worden.  In  hervorragender  Weise  hat 
er  mitgewirkt  bei  der  Einführung  der  Güterwagengemeinschaft  bei 
den  deutschen  Eisenbahnen.    Am  1.  Juli  1911  trat  er  in  den  Ruhestand. 

In  den  Jahren,  wo  schwankende  Gesundheit  ihn  noch  nicht  daran 
hinderte,  suchte  er  durch  weitgehende  Studienreisen  in  fast  allen 
Ländern  seinen  Gesichtskreis  zu  erweitern.  Daheim  gehörte  er  dem 
technischen  Oberprüfungsamt  an.  war  Vertreter  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  im  Vorstandsräte  des  ..Deutschen  Museums  für 
Meisterwerke  der  Naturwissenschaft  und  Technik  in  München  '  und 
Mitglied  des  Ausschusses  für  das  Verkehrs-  und  Baumuseum.  Zahl- 
reiche Anerkennungen  und  Auszeichnungen,  die  ihm  zuteil  wurden, 
legen  Zeugnis  ab  von  der  Beachtung,  die  sein  Wirken  fand. 

Haas,  der  sich  eine  angenehme  Häuslichkeit  eingerichtet  hatte,  in  der 
er  viele  Andenken  und  Erinnerungen  von  seinen  w  eiten  Reisen  mit  großer 
Liebe  aufbewahrte,  war  unvermählt  geblieben.  Er  erfreute  sich  bei  seinen 
Fachgenossen  und  Freunden  allgemeiner  Beliebtheit:  seine  bescheidene 
Art,  sein  schlichtes  und  einfaches  Wesen  gewannen  ihm  überall  Ansehen 
und  Vertrauen.  Alle,  die  ihn  gekannt  und  mit  ihm  gearbeitet  haben, 
werden  ihm  ein  treues,  ehrendes  Andenken  bewahren.  —  M.  — 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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INHALT 


Amtliches-  Runderlaß  vom  23  Januar  1913,  betr.  die  anstellungsbereohtigten  ehemaligen  Militärpersonen.  —  Dienst-Nachrichten.  Nichtamtliches:  JJas  neue 
Oarmson'lazarott  in  Forbach.  llausscUwamuUttfscliungeii.  -  Über.  A'W .  Wirkung  des  Auftriebes  unter -Pfeilern.  -  Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen 
Schutzgebieten  im  Rechnungsjahre  tflTf.''  (FVtsetzuhy.)  --  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Kreishausneubau  m  Maneivwerder  und 
zu  Klemwohnungshäusern  in  Baden.  -  Ausstellungsräume  in  der  Schinkelscben  Bauakademie  in  Berlin.  —  Straßenpumpen  in  Köln. 
StraBenbrurinen  -    Vortrag-  zum  Besten  der  Hilfskassc  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  -  Abortspüler.  —  Bücherschau. 


Erhaltung  alter 


Amtliche  Mitteilungen. 


Rmiderlaß,  betreffend  die  anstellungsberechtigten  ehemaligen 
Militärpersonen. 

Berlin,  den  23.  Januar  1913. 
1  »er  unten  abgedruckte  Erlaß  der  Herren  Minister  des  Innern  und  der 
Finanzen  vom  10.  d.  Mts.  —  III.  11)  525  usw.  Fin.-Min./Ia  5441  M.  d.  I.  — 
findet  auch  im  Bereiche  der  allgemeinen  Bauverwaltung  Anwendung. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  10.  2GC.  v.  Kohr. 


Berlin,  den  10.  .Januar  1913. 
Zu  den  „anstellungsberechtigten  ehemaligen  Militärpersonen"  im 
Sinne  iles  §  14  Nr.  des  Zivilpensionsgesetzes  gehören  außer  den 
Inhabern  des  Zivilversorgungs-  und  des  Anstellungsscheins  auch  die 
im  §  10  Ziffer  2,  bis  7  des  I.  Teiles  der  Ansteuungsgrundsätze  be- 
zeichneten früheren  Militärpersonen. 

I  )er  Finanzminister. 
In  Vertretung 
Michaelis. 

J,-Nr.  III.  19  525.  I.  18  936.  II.  1(1370.  -  M.  d.  I.  Ia.  .".411. 


Prenßen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Wilhelm  Walther  in  Berlin -Grunewald  den  Königlichen 
Kronen  -  Orden  III.  Klasse,  dem  Regierungsbaumeister  Christian 
l'hili|)|)i  in  Göttingen  den  Königlicher  Kronen-Orden  IV.  Klasse 
und  dem  Generaldirektor  Baurat  Beukenberg  in  Dortmund  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Ortloff  von  Hannover  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Celle  und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbau- 
faches Seering  von  Minden  nach  Stettin. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  einberufen:  die 
Regierungsbaumeister  des  Lisenbahnbaufaches  Hans  Lehmann  und 
Gaede  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover.  Erbe  und  Lindner 
sowie  der  Rejrieruno-sbaiuneister  des  Hochbaufaches  v.  Steinwehr 
bei  der  Eisen babndi rekt ii in  in  Köln. 

Dem  Privatdozenten  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  Dr.  Gustav  Benischke ist  das  Prädikat  I  'rofessor  beigelegt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Alfred  Hollaender 
in  Herlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  er- 
teilt worden. 

Der  Ministerialdirektor  im  .Ministeriuni  der  öffentlichen  Arbeiten 
Wirk!  Geheimer  Oberregierungsrai  Rudolf  Schmidt,  der  Geheime 
Oberbaurat  Heinrieb  Haas,  früher  Vortragender  Rat  im  gleichen 
Ministerium,  und  der  Baurat  Otto  Kilburger,  früher  Kreisbauinspektor 
in  Halle  a.  d.  Saale,  sind  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz.  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verwese]-,  haben  Sieb  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  ordent- 
lichen Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  K.  Ge- 
heimen Hofrat  Dr.  Karl  Kraus  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael,  dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen 
Hochschule  in  München  Dr.  Gustav  Schult/,  die  III.  Klasse  des  Ver- 


dienst-Ordens vom  Heiligen  Michael,  dem  ordentlichen  Professor 
der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Konrad  Presse  I  die 
IV.  Klasse  mit  der  Krone  dieses  Ordens  zu  verleihen,  dem  zum  Reichs- 
Kolonialdienst  beurlaubten  Regierungsbäumeister  August  B atzner  in 
Tabora  (Deutsch -Ostafrika)  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  K.  preußischen  Kronen-Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen,  den 
ordentlichen  Professoren  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Max  Schmidt  und  Wilhelm  Dietz  den  Titel  und  Uan«;  eines 
K.  Geheimen  Hofrats,  dem  Bibliothekar  der  K.  Technischen  Hoch- 
schule und  Honorarprofessor  an  der  K.  Universität  in  München 
Dr.  Hermann  Brunn  den  Titel  eines  Oberbibliothekars  mit  dem  Range 
nach  Klasse  VI  der  Rangordnung  sowie  dem  Architekten  Otto  Lasne 
in  München  den  Titel  eines  K.  Professors  zu  verleihen,  ferner  den  Vor- 
stand der  Neubauinspektion  11  Nürnberg  Eisenbahnassessor  Johann 
Weiß  zum  Direktionsassessor  an  seinem  bisherigen  Dienstorte  in  etat- 
mäßiger Eigenschaft  zu  ernennen  und  den  Oberbauinspektor  Friedrich 
Schlier  in  Nürnberg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  als  Vorstand  an 
die  Bahnstation  Treuchtlingen  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Der  dem  Staatsministeriuni  des  Innern  für  besondere  Dienstes- 
aufgaben  zur  Verfügung  stehende  Bauamtsassessor  Wilhelm  Haberl, 
bisher  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamt  Amberg,  ist  dem  Straßen- 
und  Flußbauamt  München  zur  Förderung  der  Isarkorrektion  oberhalb 
Münchens  in  vorübergehender  Weise  zugeteilt  worden. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Re- 
gierungsbaumeister bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Dr.- Inn-.  Otto 
Müller  zum  Bauamtmann   bei  derselben  Verwaltuno-  zu  ernennen- 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Professor  Dr.  (Jutbier  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Stuttgart  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Oberbauinspektor  Philipp  Kinzler  in 
Donäueschingen  die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  An- 
nahme und  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  Königlich  preußischen 
Holen  Ailler-Ordens  IV  Klasse  zu  erteilen  und  den  ordentlichen  Pro- 
fessor an  der  Universität  Hasel  Dr.  Rudolf  Fueter  vom  1.  April  d.  J. 
ab  zum  ordentlichen  Professor  der  Mathematik  an  der  Technischen 
Hochschule  Karlsruhe  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Maschineninspektoren  Friedrich  Noll  in  Offen- 
bürg  nach  Mannheim.  Hermann  Nuß  in  Konstanz  nach  Karlsruhe 
und  Karl  St  rat  t  haus  in  Karlsruhe  nach  Freiburg,  die  Bauinspektoren 
Otto  Strack  in  Ellerbach  nach  Mannheim.  Etilen  Buroer  in  Durlach 
nach  Eberbach  und  Karl  Friedrich  Eisenlohr  in  Rastatt  nach  Karls 
ruhe,  die  Eisenbahningenieure  [gnaz  Klute  in  Freiburg  nach  Hasel 
und  Friedrich  Wolff  in  Karlsruhe  nach  Konstanz. 

Hessen. 

Der  Architekt  liaurat  Opfermann  in  Mainz  ist  gestorben. 
Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Diplomingenieur  Heinrich  Wilhelm  Ferdinand 
Hauschild  zum  Baumeister  bei  der  Baupolizeibehörde  ernannt. 


Alle  Rechte  vorbehalten  | 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Gnrnisonlaza-rett  i»  Forbach. 

Die  Verstärkung  der  Garnison  Forbach  durch  ein   Infanterie-    i    wurde  zugleich  mit  den  Gebäuden  für  das  Infanterieregiment. 


und 


regimenl  gab  Veranlassung  zur  Erbauung  eines  Lazaretts  unter 
Aufgabe  der  bisher  für  diese  Zwecke  unzureichenden  Mieträume,  die 
sich  in  einem  Privatbause  der  Stadt   befanden.    Der  Lazarettneubau 


/.war  unmittelbar  neben  diesen  von  der  Stadtgemeinde  Forbach  unter 
Aufsicht  der  Militärverwaltung  erbaut  und  an  diese  vermietet. 

Als  Bauplatz  ist  der  nordwestlich  der  Stadt  sich  erhebende  be- 
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Möglichkeil  bot.  den  Wald 
zu  kleinen  Spaziergängen 
zu  benutzen.  Auf  der 
höchsten  Stelle  des  Laza- 


ittgrundstücks  (Abb. 


waldete  Haue  mit  herrlichem  Bück  auf  die  gegenüberliegenden 
Höhen  und  das  in  der  Talebene  sich  Innziehende  Städtehen  gewählt 
worden.  Diese  Lage  war  insofern  ganz  besonders  geeignet,  als  sie 
Schutz  gegen  die  kalten  Nordwinde  gewahrte,  sodann  aber  auch  die 


Abb.  0. 
Absonderungshaus. 
Erdgeschoß. 


Abb.  7. 
Leichenhaus. 
Erdgeschoß. 


Ahl).  8.  Krankenhaus. 
Das  neue  Garnisonlazarett  in  Forbach. 


mit  der  Hauptfront  nach 
Süden  erhebt  sich  der 
Krankenblock  (Abb.  8 
bis  10),  der  Kaum  zur  Auf- 
nahme von  66  Kranken 
bietet.  Er  ist  mit  allen 
neuzeitlichen  Anforderun- 
gen entsprechenden  Ein- 
richtungen ausgestattet. 

Dem  Krankenblock 
schließen    sich    auf  der 
Straßenseite    das  Wirt- 
Schafts-  und  das  Ver- 
waltungsgebäude an 
(Abb.  1.  8  bis  5  u.  11).  durch 
welche  der  Zugang  zum 
Lazarett  erfolgt.  Ersteres 
enthält  außer  den  für  den 
Krankenbetrieb  erforder- 
lichen  Wirtschaftsräumen, 
die  zum  größten  Teil  im 
Erdgeschoß  untergebracht 
sind .  eine  Entkeimungs- 
anstalt und  je  eine  Woh- 
nung für  den  .Maschinen- 
wärter   und    den  Haus- 
diener.   Im  Verwa  tungs- 
gebäude  befinden  sich  die 
Geschäftsräume  nebst  der 
Apotheke  und  eine  Kran- 
kenwärterwohnung .  im 
( (bergeschoß  Wohnungen 
für  zwei  Lazarettverwal- 
tungsbeamte   und  einen 
Sanitätsoffizier.  Östlich 
des  Krankenblocks  liegen 
das  Leichenhaus  mit  dem 
Leichenöffnungsraum  und 
ein  Absonderungshaus  für 
sechs  Betten  (Abb.  (>  u.  7). 
Für  eine  spätere  Erweite- 
rung des  Lazaretts  durch 
ein      zweites  Kranken- 
gebäude   ist    ein  großer 
Bauplatz  auf  der  Südost- 
seite des  Grundstücks  vor- 
gesehen.   Zwischen  den  Ge- 
bäuden   s'nd  Gartenanlagen 
mit  Lauben  und  Erholungs- 
plätzen angelegt,  die  durch 
eine    I 'forte    mit    dem  an- 
grenzenden Wald  in  Verbin- 
dung stehen,    der  in  einem 
eingefriedigten  Teile  ebenfalls 
der   Erholung   der  Kranken 
dient. 

Die  Gebäude  sind  sämt- 
lich aus  Forbacher  Bruch- 
steinen mit  Sandsteingliede- 
rungen ausgeführt,  die  Decken 
bestehen  aus  Eisenbeton:  sie 
halien  eichene  Stabfußböden 
in  den  Haupträumen  und 
Stemzeugfliesen  in  den  Neben- 
räumen  erhalten.  Die  Dächer 
wurden  mit  Biberschwänzen 
eingedeckt.  Die  Beheizung 
erfolgt  durch  eiserne  Mantel- 
öfen mit  unmittelbarer  Luft- 
zuführung aus  einem  ge- 
meinsamen Frischluftkanal. 
Das  Lazarett  ist  mit  Oas- 
und  Wasserleitung  verschen 
und  an  die  städtische 
Schwemmkanalisation .  die 
eine  eigene  Kläranlage  nach 


Zen I  ralblatt  der  ßau  verwa  1  tu Qg. 
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der  Bauart  der  Kremerbrunnen  besitzt,  angeschlossen; 
eingefriedigt  ist  es  auf  der  Straßenseite  mit  eisernem 
Stabgitter  auf  niedrigem  Mauersockel;  im  übrigen 
durch  eine  Prüßsche  geputzte  Wand  mit  Höhlziegel- 
abdeckung. 

Der  Bau  ist  in  den  Jahren  1909  bis  1911  ausgeführt 
worden.  Die  Baukosten  beliefen  sich  für  1.  das 
Krankenhaus  auf  136  000  Mark,  2.  das  Wirtschafts- 
gebäude auf  (>S0OO  Mark.  3.  das  Verwaltungsgebäude 
auf  S4  00O  Mark.  4.  das  Absonderungshaus  auf  25  000 
Mark.  5.  das  Leichenhaus  auf  8000  Mark.  Hierzu 
kommen  noch  5(5  500  .Mark  für  Einebnung  des  Bau- 
geländes und  Umwehrung  sowie  '22  500  Mark  für 
Entwurfsbearbeitung  und  Bauleitung,  so  da  Li  sich 
die  Gesamtbaukosten  von  400000  Mark  ergeben, 
meter  umbauten  Baumes  stellt  sieh  bei  1.  auf  13,59 


Ope- 

 ! 

hierüb. 

4  Sjttcn 


Abb.  10.    Krankenhaus.  Erdgeschoß. 


Das 
Mark. 


Kubik- 
2.  auf 


17,60  Marl 
17  Mark. 


auf    15,64  Mark.    4.   auf    18.50  Mark   und    5.  auf 


HiuiKschwiimniforscliimseii. 


Der  Ausschuß  für  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Hausschwamm- 
frage,  in  dem  der  Landwirtschaftsmihister,  der  Kultusminister,  der 
Handelsminister,  der  Minister  des  Innern  und  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  vertreten  ist.  hat  am  21».  Januar  d.  .1.  unter  dem 
Vorsitze  des  Geheimen  Oberbaurats  Saal  in  Berlin  seine  sechste 
Sitzung  gehalten.  In  dieser  berichtete  ( Hierl'nrstmeister  Professor 
Dr.  Moller  in  Eberswalde  über  das  nunmehr  fertiggestellte  sechste 
Heft  der  Hausschwammforschungen,  in  dem  Professor  Di'.  Falck  die 
Meruliusfäule  des  Bauholzes  behandelt.1)  Bei  dem  großen  Interesse, 
das  der  Hausschwammfrage  entgegengebracht  wird,  sei  hier  in  Kürze 
einiges  aus  den  Möllersehen  Ausführungen  mitgeteilt. 

Das  umfangreiche  Werk  ist  in  drei  Hauptteile  gegliedert:  Erster 
Teil:  Morphologie  und  Anatomie  des  echten  Hausschwammes  und 
der  nächsten  Verwandten.  Zweiter  Teil:  Die  natürliche  Verbreitung 
und  Erhaltung  des  echten  Hausschwammes  und  seine  Entstehung  aus 
den  Sporen.  Dritter  Teil:  Bekämpfung  und  Verhütung  der  Schwamm- 
krankheiten. 

Im  erstenTeile. 
einer  auf  kulturel- 
ler Grundlage  be- 
arbeiteten Sonder- 
schrift des  Haus- 
schwammes. sind 
die  langjährigen. 

umfangreichen 
Forschungen  und 

Untersuchungen 
Falcks  auf  diesem 
überaus  schwieri- 
gen <  Gebiete  nieder- 


1 1  Hausschwamm- 
forschungen. Im 
amtlichen  Auftrage 
herausgegeben  von 
Professor  Dr.  A. 
Midier.    .Jena  1912. 

Gustav  Fischer. 
6.  Heft.  105  S.  mit 
17  Tafeln    und  TA 
Textabbildungen. 
Preis  24  Jl. 


gelegt.  Bemerkenswert  ist  besonders  die  Trennung  des  unschädlichen 
merulius  Silvester  von  dem  merulius  lacrymans,  welch  letzteren 
Falck  als  den  eigentlichen,  gefährlichen  Hausschwamm  mit  merulius 
domesticus  bezeichnet.  In  genauester  W  eise  werden  die  physiologi- 
schen Unterschiede  dieser  beiden  Schwammarten  auseinandergelegt, 
alle  botanischen  Einzelheiten  der  seltsamen  und  zarten  Pflanzen  mit 
wissenschaftlicher  (Gründlichkeit  in  Zeichnungen  festgelegt  und  nach 

Verdienst  ist  es.  wenn  nunmehr  der 
kürzester  Zeit  auf  Grund  kleinster 
Art  des  Pilzes  genau  feststellen  zu 


Falcks 
ist.  in 
lien  die 


Maß  und  Zahl  geordnet 
Botaniker  in  der  Lage 
Strangteilchen  der  Myze 
können. 

Im  zweiten  Teile  wird  zunächst  die  Verbreitung  des  Haus- 
schwammes durch  die  Sporen  behandelt.  Es  kann  als  festgestellt 
gelten,  daß  die  Ansteckung  der  Häuser  mit  merulius  fast  nur  durch 
die  Sporen  erfolgt,  daß  daher  eine  systematische  Aufsuchung  und 
Vernichtung  der  Fruchtkörper  des  Schwammes  seine  weitere  Ver- 
breitung am  wirksamsten  verhindern  wird.    Vor  allem  verdienen  die 


Abb. 


II.  Wirtschaftsgebäude  und  Verwaltungsgi 
Das  neue  Garnisonlazarett  in  Forbach. 


bände. 
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genauen  Untersuchungen  über  die  ungeheure  Anzahl  der  von  einem 
Fruchtkörper  geworfenen  Sporen  sowie  über  deren  Ausbreitung 
Beachtung.  Versuche  beweisen,  daß  sieh  die  Sporen,  vom  Keller  aus- 
gehend, durch  die  Luft  im  ganzen  Hause  und  in  den  umgehenden 
Luftraum  verteilen  können.  Untersuchungen  (Iber  die  Dauer  der 
Keimfähigkeit  führen  zu  dem  Ergebnis,  daß  bei  Neuhauten  mit  starken 
Wärme-  und  Feuchtigkeitsschwankungen  nach  stattgefundener  An- 
steckung  die  verstreuten  Sporen  nur  etwa  ein  Jahr  laue- als  ansteekungs- 
kräftig  zu  betrachten  sind.  Große  Sorgfalt  hat  Falck  den  Unter- 
suchungen über  die  Bedingungen  der  Sporenkeimung,  insbesondere 
dem  Einfluß  der  organischen  und  anorganischen  Säuren  gewidmet. 
Neben  der  Anwesenheit  besonderer  entwicklungsfähiger  Keime  und 
dem  Vorhandensein  eines  ganz  bestimmten  Feuchtigkeitsgehaltes  des 
Holzes  sind  Säurespuren  zur  Keimung  notwendig,  welche  in  gesundem 
Holze  nicht,  wohl  aber  in  vorerkranktem  Holze  vorhanden  sind.  In 
diesem  Sinne  kommt  in  erster  Linie  die  Vorerkrankung  durch  den 
sehr  verbreiteten  Kellersehwamm  (coniophora)  in  Frage;  die  organischen 
Säuren  dieses  Pilzes  und  der  Feuchtigkeitsgehalt,  den  durch  coniöphofa 
erkranktes  Holz  von  seihst  aus  der  Atmosphäre  aufnimmt,  begünstigen 
die  Sporenkeimung  des  merulius.  Also:  vorhergehende  Erkrankung 
durch  coniophora,  darauffolgende  Erkrankung  durch  merulius  do- 
mesticus.  Die  Schwammerkrankungen  der  Kartoffelkisten  und  Pflanzen- 
kübel  bestätigen  Falcks  Untersuchungen;  auch  zeigt  die  in  diesem 
zweiten  Teile  veröffentlichte  Statistik,  daß  sich  bei  zahlreichen  Fällen 
des  echten  Hausschwammes  die  vorherige  Erkrankung  durch  conio- 
phora hat  nachweisen  lassen.  Die  Statistik  weist  ferner  beachtens- 
werte Ergebnisse  über  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Schwamm- 
erkrankungen, die  Verbreitung  des  echten  Hausschwammes  u.  a.  m.  auf. 

Die  beiden  ersten  botanisch-wissenschaftlichen  Teile  des  Werkes 
bilden  die  Grundlage  für  den  dritten  Teil  „Die  Bekämpfung  der 
Schwammkrankheiten";  der  naturgemäß  für  die  Praxis  von  besonderer 
Bedeutung  ist.  Neben  der  Abtötung  lebender  Schwammherde  in 
Häusern  durch  hohe  Wärmegrade  oder  Kohlensäure  und  der  Des- 
infektion durch  Formalindämpfe  wird  insbesondere  die  chemische 
Desinfektion  in  sehr  eigenartiger  und  gründlicher  Weise  untersucht. 
Zunächst  werden  sechs  einwandfreie  Methoden  zur  Untersuchung  aus- 
gearbeitet und  alsdann  die  Phenol-,  Benzol-  und  Fluorverbindungen 
mit  Hilfe  dieser  verschiedenen  Methoden  untersucht.  Einer  Reihe  der 
untersuchten  Verbindungen  werden  gute  "Wirkungen  nicht  abgesprochen; 
als  ein  gut  wirkendes,  farbloses  Mittel  wird  das  Kieselfluorwasserstoff- 
magnesium hervorgehoben.  In  dem  Diiütrophenolnatrium  aber  hat 
Falck  das  Mittel  gefunden,  dal.',  bei  geringem  Preise  und  großem 
Wirkungsgrad  allen  an  ein  gutes  Desinfektionsmittel  zu  stellenden 
Anforderungen  entspricht.  Die  Höchster  Farbwerke  werden  dieses 
Mittel  unter  dem  Namen  „Mycantin"  in  den  Handel  bringen. 

I  ber  die  Frage:    Volldurchtränkung  oder  Oberflächenanstrich? 


spricht  sich  Falck  zugunsten  des  letzteren  aus.  Wünschenswert  ist. 
daß  ein  Schützen  des  Holzes  bald  nach  dem  Fällen  durch  Anstrich 
der  freigelegten  Stelleu  erfolgt;  der  Hauptanstrich  soll  gleich  nach  der 
Bearbeitung  auf  dein  Holzplatze  vorgenommen  werden,  da  hier  die 
Ansteckungsgefahr  am  größten  ist.  Endlich  sollen  auf  dem  Bau  die 
durch  die  Verarbeitung  freigelegten  Stellen  nochmals  nachgestrichen 
werden.  Falcks  Schlußsatz  lautet:  „Wir  werden  das  Immunisieren 
des  Holzes  für  die  Konservierung  desselben  als  obligatorische 
Maßnahme  durchführen  müssen  ". 

Die  Aufgaben  des  Haüsschwammausschusses,  so  schloß  Professor 
Möller  seine  Ausführungen,  sind  durch  das  vorliegende  Werk  außer- 
ordentlich gefördert  worden.  Das  Ziel,  die  wissenschaftliche  Grund- 
lage zu  linden,  ist  erreicht,  für  die  Bekämpfung  sind  wichtige  Tat- 
sachen geklärt  worden.  Nun  heißt  es.  das  Gewonnene  in  die  Praxis 
umzusetzen. 

In  der  sich  dem  Berieht  anschließenden  allgemeinen  Aussprache 
wurden  auf  der  einen  Seite  die  Forderungen  Falcks  für  zu  weitgehend 
gehalten,  es  wurde  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  durch  den 
Umstand  entstehen,  daß  etwa  -  '-  des  Holzbedarfs  durch  Bezug  aus 
dem  Auslände  gedeckt  werden  muß:  auch  wurde  die  Ansicht  vertreten, 
daß  die  verschiedenen  Anstriche  infolge  der  aufzuwendenden  Arbeits- 
kräfte so  teuer  würden,  daß  man  für  dasselbe  Geld  vollständige  Durch- 
tränkung  ausführen  könnte.  Der  Ansicht,  daß  die  Ausführung  der 
Nachanstriche  auf  dem  Ihm  selbst,  insbesondere  bei  Deckenstakungen 
Schwierigkeiten  bieten  werde,  wurde  gegenübergehalten,  dal.',  sich  die 
Unternehmer  hieran  bald  gewöhnen  würden,  sie  würden  lieber  selbsl 
den  Anstrich  vornehmen,  als  für  durchtränktes  Holz  teurere  Preise 
bezahlen.  Im  übrigen  könne  es  nicht  Sache  des  Ausschusses  sein, 
darüber  zu  belinden,  wie  die  Praxis  sich  zu  den  Forderungen  stelle, 
die  Technik  werde  rasch  Mittel  und  Wege  linden,  die  Anstriche  - 
etwa  maschinell  vorzunehmen;  gehe  das  Inland  hiermit  voran, 
werde  das  Ausland  bald  nachfolgen.  Auch  werde  man  sich  mit  ein- 
oder  zweimaligen  Anstrichen  begnügen  können,  bei  der  Eigenart  des 
Desinfektionsmittels  brauche  man  nicht  allzu  ängstlich  zu  verfahren. 
Besonders  hingewiesen  wurde  noch  auf  die  in  Falcks  Werk  ausführlich 
behandelte  Unmöglichkeit  der  vollständigen  Durchträhkung  des  Bau- 
holzes. 

Die  wichtigste  weitere  Aufgabe  des  Ausschusses  wird  nunmehr 
die  Herausgabe  eines  kurzen,  dogmatischen  Merkblattes  sein,  zu  dem 
bereits  ein  Entwurf  vorliegt.  Die  endgültige  Fassung  desselben  soll 
auf  der  nächsten  Sitzung  in  Hannoversch- Münden  festgelegt  werden. 
Das  nächste  Heft  der  Hausschwammforschungen  wird  eine  ausführliche 
Abhandlung  Falcks  über  coniophora  enthalten:  auch  beabsichtigt 
Professor  Falck.  noch  die  verschiedenen  Vaporarius-Arten  in  einem 
längeren  Aufsatze  zu  behandeln. 

Berlin.  Schulze -(iah  men. 


Über  die  Wirkung  des  Auftriebes  unter  Pfeilern. 


In  Nr.  94  des  vorigen  Jahrganges  d.  Bl.  (S.  (UT)  behandelt  Herr  Dr. 
H.  Zimmermann  unter  gleicher  Überschrift  die  obengenannte  Frage 
unter  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  von  Schaper  in  Nr.  81  (S.  ~r2'2i  und 
einen  von  mir  in  Nr.  89  (S.  583).  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Frage 
für  die  Standsicherheitsberechnungen  von  Pfeilern  und  im  gleichem 
Sinne  auch  von  Ufermauem,  ist  es  leider  nötig,  auf  den  Gegenstand 
noch  einmal  einzugehen. 

Meine  Schlußfolgerung  in  Nr.  89,  daß  man  bei  porigem  Unter- 
gründe mit  dem  vollen  Auftriebe  rechnen  müsse,  eine,  wie  ich  glaubte 
allgemein  geteilte  Ansicht,  wird  von  Herrn  Dr.  H.  Zimmermann  be- 
stritten. So  weit  seine  Ansicht  sich  darauf  stützt,  dal',  die  Körner 
des  Untergrundes  die  Pfeilersohle  nicht  nur  in  Punkten  und  Linien 
berühren,  wie  ich  es  sagte,  ist  seiner  Ansicht  einer  Verringerung  des 
Auftriebes  beizupflichten,  weil  dann  unendlich  große  Drücke  auftreten 
müßten.  Daß  ich  aber  nicht  Punkte  und  Linien  im  mathematischen 
Sinne  gemeint  habe,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Bekräftigung.  Jeder, 
der  Gerölle  genauer  untersucht  hat.  weiß,  daß  mathematisch  ebene 
flächen  dort  so  gut  wie  nicht  vorkommen.  Der  Druck,  den  selbst 
die  schwersten  Bauwerke  auf  die  einzelnen  Körner  ausüben,  ist  im 
Vergleich  zu  der  Festigkeit  der  Körner  meist  SO  gering,  daß  er  eine 
am  einzelnen  Korn  bemerkbare  Formänderung  wohl  kaum  hervor- 
rufen kann.  Wie  groß  die  einzelnen  Auflagerflächen  sind,  wird  immer 
schwei'  bestimmbar  bleiben.  Die  Auflagerung  in  sehr  kleine  Flächen 
statt  in  Linien  kann  eine  geringe  Verkleinerung  des  Auftriebes  um 
vielleicht  einige  Prozente  bewirken,  wie  groß  die  Verkleinerung  ist. 
ist  aber  allgemein  nicht  zu  sagen.  Es  ist  deshalb,  so  lange  nicht 
andere  stichhaltige  Hinwendungen  gemacht  werden,  nach  wie  vor  ge- 
boten, mit  dem  vollen  Auftrieb  zu  rechnen. 

_  Es  müssen  deshalb  die  weiteren  Ausführungen  von  Herrn  Dr. 
II.  Zimmermann  auf  ihre  Berechtigung ge  n  a  u  e  r  untersucht  werden.  Als 
wichtigster  Tunkt  ist  der  vorwegzunehmen,  durch  den  Herr  Zimmer- 
mann ganz  allgemein  ein,'  Auftriebsverminderung  errechnen  will.  Er 


gibt  zu.  daß  es  falsch  sei.  von  dem  Verhältnis  des  Hohlraumgehaltes 
des  Untergrundes  zur  ganzen  Masse  auf  das  Verhältnis  der  benetzten 
Fläche  zur  ganzen  Fläche  zu  schließen.  Er  meint  dann  aber,  daß 
man  vielleicht  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  das  Lücken- 
verhältnis einer  Schnittfläche  aus  dem  Hohlraumgehalt  des  Körpers 
berechnen  könne,  so  daß  man  dann  z.  1>.  für  einen  von  ihm  ge- 
nannten Sonderfall  fände,  daß  nur  V.-,  der  Grundfläche  benetzt  wäre. 
Herr  Dr.  H.  Zimmermann  denkt  dabei,  wie  aus  einer  Anmerkung  1 
hervorgeht,  an  mathematische  Schnittflächen.    Diese  mathematischen 


Schnittflächen,  die  Herrn  Dr.  H, 
zeigt,  selbst  bedenklich  erscheinen. 


Zimmermann,  wie  die  Anmerkung 
führen  zu  merkw  ürdigen  Folgerungen. 
Man  denke  sich  den  ein- 
fachsten Fall,  daß  grobes 
Gerölle  aus  gleich  großen 
Kugeln  in  dichtester  Lage- 
rung besteht,  gemäß  einem 
senkrechten  Schnitt  (Abb.  1  l. 
Je  nachdem  man  nun  den 
wagerechten  Schnitt  gemäß 
den  Linien  a—b  oder  c  d 
legt,  erhält  man  als  Ver- 
hältnis der  Wasserflächen  w 
zu  den  Steinquerschnitten  s 

für  Schnitt  o— b;  w  :  s  =  1  :  9  =  10  vH.  :  90  vH. 

c  -  d;  w  -.  S  =  65  4  =  60  vH. :  40  VH. 

der  Grundfläche.  Während  man  also  bei  Schnitt  a—b  nach  dieser 
Methode  nur  10  vH.  Auftrieb  hätte,  würde  man  bei  Schnitt  c  —  d  G0  vH.. 
also  sechsmal  so  viel  finden. 

Selbst  wenn  man  nun  annimmt,  daß  das  Gerölle  so  durcheinander 
liegt,  daß  alle  möglichen  Verhältnisse  w  :  s  durch  einen  mathe- 
matischen   Schnitt    nebeneinander    erscheinen,    so    dürfte    es  doch 


Abb.  I.    Senkrechter  Schnitt  durci 
Kugelhaufen. 


Nr.  13. 


Zentralblatt  der 


Bau  v  e  r  w  a  I  tu  Qg. 


Abb.  2.   Betonsohle  mit  angeklebten 
Körnern  des  Untergrundes. 


immer  die  eines 


unmöglich  sein,  auch  bei  Anwendung  der  schärfsten  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung ein  brauchbares'Verhältnis  w .  •>  bei  wirklichem  Gerölle  mil 
unregelmäßiger  Kornform  >  nicht  etwa  Kugeln)  zu  finden, 

Das  ganze  Verfahren,  eine  Schnittebene  des  Gerölles  zu  Grunde 
zu  legen,  scheint  mir  durchaus  immöglich  zu  sein.  Auch  die  Ein- 
führung einer  Storungstläche  verbessert  das  Verfahren  nicht. 

Bs  handeil  sich  bei  der  ganzen  Frage  gar  nicht  um  Ebenen, 
sondern  um  irgendwie  gestaltete  Grundflächen,  die  von  Kömern  in 
punktartigen  Flächen  oder  in  linienartigen  Streifen  gestützt  werden. 
Eine  solche  Grundfläche  möge  gebildet  sein  durch  den  eigentlichen 
Beton  und  durch  alle  die  Körner  des  Untergrundes,  die  durch  unten 
ausgetretenen  Mörtel  an  dem  Beton  festgeklebt  sind.  z.  15.  gemäß 
Ahl).  2.  Wie  nun  diese  Fläche 
aussieht,  ist  völlig  gleichgültig, 
auch  in  welchen  Punkten  sie 
gestützt  ist.  spielt  keine  Rolle, 
solange  nicht  alle  Körner  die 
Grundfläche  und  auch  sich 
untereinander  in  größerer  Fläche 
wasserdicht  berühren .  vgl. 
Abb.  3  auf  S.  584.  Die  dort 
gezeichneten  in  sich  dichten 
Säulen  können  natürlich  auch 
irgendwie  gekrümmt  sein,  ihre  Wirkung  bliebt 
eingetauchten  krummen  Stabes. 

Die  Annahme  der  dichten  Anlagerung  einzelner  Körner  ist  der 
einzige  Einwand,  wie  Herr  Dr.  H.  Zimmermann  hervorhebt,  den  man 
gegen  die  Annahme  des  vollständigen  Auftriebes  machen  könnte. 
Herr  Dr.  H.  Zimmermann  sagt  darüber  wörtlich:  „Franzius  nimmt  an, 
es  (das  dicht  anliegende  Korn)  übertrage  den  vollen  Wasserdruck 
auf  die  Pfeilersohle.  Einen  Beweis  dafür  gibt  er  nicht."  Das  ist 
richtig,  ich  hielt  einen  Beweis  für  diese  einfache  Behauptung, 
deren  Richtigkeit  sich  ohne  weiteres  aus  der  Hydraulik  ergibt,  nicht 
für  nötig.  Aber  auch  jetzt  ist  eine  weitere  Beweisführung  wohl  nicht 
mehr  erforderlich,  denn  nach  den  Worten  „Selbstverständlich  ist  es1) 
durchaus  nicht,  ja  nicht  einmal  wahrscheinlich,  wie  die  folgende  Betrach- 
tung zeigt."  führt  Herr  Dr.  H.  Zimmermann  meines  Erachtens  gerade 
einen  Beweis  dafür,  daß  der  Auftrieb 
durch  ein  dicht  anliegendes  Korn  nach 
oben  in  den  Pfeiler  (Ibertragen  wird 
(vgl.  Abb.  3,  die  aus  dem  Aufsatz  in 
Nr.  94,  S.  618,  Jahrg.  1912  entnommen 
isti.  Nur  führt  Herr  Dr.  H.  Zimmer- 
mann den  Beweis  nicht  völlig  zu  Ende, 
denn  hinter  seiner  Frage  auf  S.  618 
..Wo  bleibt  dann  aber  die  Wirkung 
des  von  unten  gegen  die  Geschiebe-  Abb.  '.'>. 

stücke  (7  G  ausgeübten  Wasserdruckes?" 

fehlt  die  Antwort:  „im  Pfeiler."  Wo  soll  denn  die  Wirkung  des  Auf- 
triebes, wenn  er  nun  einmal  auf  das  Korn  (Abb.  3)  drückt,  sonst 
bleiben?  Daß  durch  den  Auftrieb  lediglich  der  Baugrund  entlastet  wird, 
wie  Herr  Dr.  Zimmermann  später  sagt,  halte  ich  für  undenkbar,  der 
Auftrieb  muß  als  wirkende  Kraft  in  den  Pfeiler  (ibergehen. 

Meines  Erachtens  ist  aber  diese  Art  des  Beweises  gar  nicht  notig. 
Man  kommt  vollständig  mit  der  Auffassung  aus.  daß  alle  dicht  an- 
liegenden Körner  ein  Teil  des  Fundamentes  selbst  seien,  wie  es  in 
Abb.  2  gezeichnet  ist.  dann  bedarf  es  nur  der  Anwendung  des 
Archimedischen  (irundgesetzes.  aber  keines  weiteren  Beweises  mehr, 
daß  diese  his  auf  Flächendifferentiale  vom  Wasser  berührte  Grund- 
fläche einen  Auftrieb  erfährt,  der  beinahe  so  groß  wie  der  ganze 
Auftrieb  ist.  Wenigstens  wissen  wir  nicht,  wie  .groß  die  wirkliche 
Auftriebminderung  ist.  sie  wird  aller  Wahrscheinlichkeil  nach  sehr  klein 
sein.  Weil  wir  aber  nicht  wissen,  ob  eine  meßbare  Auftriebminderung 
besteht  und  wie  groß  die  etwa  vorhandene  Auftriebminderung  ist. 
und  weil  es  wahrscheinlich  ist.  daß  sie  sehr  klein  ist.  solange  wir  es 

')  Die  Übertragung  des  Auftriebes  durch  ein  dicht  anliegendes  Korn. 


mit  porigem  Untergrunde, 
i  m  S i  n  iic  d  e  r  Sicherhei 
vollen  Auftrieb  zu  rechnen. 

Die  von  Herrn  Dr.  H. 
setzt  nach  seinen  Worten 
der  Drücke  voraus.  Daß 
kommen  kann,  ist  nicht  wu 


besonders  Geschiebe,  zu  tun  haben,  ist  es 
l   unserer  Bauten  erforderlich,  mit  dem 


Pfeiler 


Zimmermann  durchgeführte  Betrachtung 
eine  annähernd  gleichmäßige  Verteilung 
dabei  kein  besonderes  Ergebnis  heraus- 
mderbar.  Der  einzig  wirklich  wichtige  Fall 
mit  einseitiger  Belastung  und  bei  der  im 
Grunde  genau  so  wirkenden  Ufermauer. 
Hier  ist  es  allerdings  von  größtem  Weile, 
mit  der  richtigen  Größe  des  Auftriebes 
zu  rechnen,  weil  der  Auftrieb  ja  bei 
symmetrischer  Form  des  Bauwerks  stets 
in  der  Mitte  der  Sohle  angreift  und  so. 
durch  Verminderung  des  den  Pfeiler 
stützenden  Gewichtsmomentes,  eine  kip- 
pende Wirkung  ausübt  (Abb.  4).  Hier  ist 
es.  auch  dann,  wenn  man  an  irgend 
eine  Verringerung  des  Auftriebes  glauben 
wollte,  doch  nötig,  mit  ihm  zu  rechnen, 
damit  man  ein  klares  Bild  der  Kräfte- 
wirkungen erhält.  Das  Verfahren,  eine 
tatsächlich  vorhandene  Kraft  zu  vernach- 
lässigen. 1.  der  Vereinfachung  halber.  2.  weil  die  Vernachlässigung 
sicherer  sei.  als  die  Berücksichtigung  der  Kraft,  wie  es  Herr 
Dr.  H.  Zimmermann  befürwortet,  kann  zu  großen  Fehlern  führen. 
Mit  Sicherheit  geschieht  das.  wenn  die  Größe  der  fraglichen  Kraft 
auf  falschen  Voraussetzungen  aufgebaut  war.  wie  es  hier,  nach  Herrn 
Dr.  H.  Zimmermanns  eigenen  Worten,  zutraf. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  betonen,  daß  ich  nirgends  gesagt 
habe.  ..der  Druck  der  Geschiebe  gegen  die  Bausohle  werde  durch 
Hinzutritt  des  W  assers  vermehrt",  wie  Herr  Dr.  H.  Zimmermann  es 
von  mir  behauptet.  Ich  wüßte  auch  nicht,  aus  welchem  Teile  meiner 
Äußerung  ein  solcher  unlogischer  Gedanke  herausgelesen  werden 
könnte. 

Berlin.  0.  Franzius. 


liegt  vor   bei  dem 

p 
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Abb.  4.    Einseitig  be- 
lasteter Pfeiler. 


Zu  vorstehender  Äußerung  möchte  ich  nur  wenige  Worte  hinzu- 
fügen, b  h  habe  in  meinen  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von 
Sohaper  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  ..wir"  über  die  Größe  der 
vom  Wasser  benetzten  Grundfläche  eines  Pfeilers  nichts  wissen.  Dieser 
Meinung  bin  ich  auch  jetzt  noch,  und  ich  glaube  in  das  ..wir"  nach 
wie  \or  Herrn  Franzius  einschließen  zu  dürfen.  Wenigstens  habe  ich 
nichts  von  einem  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Meinung  in  vor- 
stehender Mitteilung  gefunden.  Daß  die  Grundfläche  ..bis  auf  Flächen- 
differentiale" vom  Wasser  berührt  ist,  beweist  natürlich  gar  nichts. 
Denn  viele  Differentiale  machen  bekanntlich  ein  Integral,  und  wie 
groß  dieses  im  Verhältnis  zur  Grundfläche  ist.  wissen  wir  eben  nicht. 
Daß  es  bis  zur  vollen  Größe  dieser  Fläche  anwachsen  kann,  beweist 
der  Ton.  der  auch  aus  kleinen  festen  Teilchen  besteht,  und  doch  die 
Benetzung  der  Grundfläche  vollständig  verhindern  kann.  Puter  diesen 
Umständen  hat  es  m.  E.  nicht  viel  Zweck.  (Iber  Einzelheiten  unserer 
beiderseitigen  Ausführungen  zu  streiten.  Nur  dagegen  möchte  ich 
mich  verwahren,  daß  ich  aus  der  ersten  Äußerung  von  Franzius  einen 
unlogischen  Gedanken  ..herausgelesen"  haben  soll.  Auch  jetzt  wieder 
findet  sichja  die  Behauptung,  dal.',  derauf  ein  Geschiebekorn  wirkende 
Auftrieb  in  den  Pfeiler  übergehe.  Das  bedeutet  selbstverständlich, 
wenn  man  die  Zustände  ohne  und  mit  Wasserdruck  miteinander  ver- 
gleicht, eine  Vermehrung  des  Druckes  des  <  Jeschiebekorns  gegen  den 
Pfeiler.  Ich  verstehe  wenigstens  nicht,  wie  der  von  unten  nach  oben 
wirkende  Auftrieb  von  dem  Korn  in  den  Pfeiler  ubergehen  soll,  ohne 
eine  entsprechende  Vermehrung  des  Druckes  zwischen  beiden.  Das 
weitere  (iberlasse  ich  dem  Urteil  der  Leser. 

Berlin.  z  i  m  m  e  r  m  a  u  n. 


Hiermit  können  wir  die  Erörte 


rang  der  f  rage 


schließen. 

D.  Schrift Itg. 


Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen  Schutzgebieten  im  Rechnungsjahre  1911. 

(Fortsetzung.) 


II.  Die  Verkehrsaiiliiffen  von  Togo. 

Die  Ergebnisse  des  Rechnungsjahres  1911  wurden  etwas  ungünstig 
beeinflußt  durch  den  schon  im  Letzten  Bericht  gemeldeten,  am  17.  Mai 
lilll  erfolgten  Einsturz  einiger  Joche  der  Landungsbrücke  in  Lome. 
Der  dadurch  herbeigeführte  Rückgang  des  Verkehrs  und  seiner  Ein- 
nahmen wird  aber  mehr  als  ausgeglichen  durch  das  Erträgnis  der  am 
1.  April  L911  mit  160  km  eröffneten  Hinterlandbahn  Lome  Atak- 
pame,  deren  Ergebnis  hier  in  der  Statistik  zum  erstenmal  erscheint. 


Lallt  man  also  die  Ergebnisse  der  gesamten  Verkehrsanlagen:  Küsten- 
bahn, Inlandbahn,  Hinterlandbahn  und  Landungsbrücke  zusammen, 
so  erhält  man.  wie  die  nachstehende  Zusammenstellung  A  erkennen 
läßt,  eine  Steigerung  der  Roheinnahmen  gegen  das  Vorjahr  um 
366454  Mark=44vH..  der  allerdings  auch  eine  solche  der  Betriebs- 
ausgaben um  212  694  Mark  =  37,4  vH.  gegenübersteht.  Der  Betriebs- 
uberschuß mit  418  677  Mark  zeigt  demnach  noch  ein  Mehr  gegen  das 
Vorjahr  von  15376(1  Mark  =  58  vH. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


15.  Februar  1913. 


Zusanimenstelluung  A. 


Gesamte  Verkehrsanlagen 
einschließlich  Landungs- 
betrieb in  Lome. 

1910 

1911 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

im  ganzen    in  \  H. 

E  i  n  n  a  h  in  e  n  aus : 

in  Mark 

Personenverkehr    .   .  . 

164  550 

287  687 

123  137 

+  74.8 

( rüterverkehr  

582  843 

830  938 

+ 

248  095 

+  42.6 

Tierverkehr  I 

2  768 

2  001 

767 

-  27.7 

sonstigen  Quellen  .    .  . 

83  378 

79  367 

4  011 

4.8 

Gesamteinnahmen 

833  539 

1  199  993 

+ 

366  454 

+  44,0 

Betriebsausgabe  .  . 

568  622 

781  31Ü 

212  694 

+  37,4 

Betriebsziffer  in  vH. 

68,2 

65.1 

Betriebsüberschuß  . 

26-1  917 

418  677 

+ 

153  760 

+  58,0 

der 
für 


1  >er  erhöhte  Mindestpachtzins  von  523000  Mark  (früher  306  500  Mario, 
mit  Rücksicht  auf  das  Hinzutreten  der  Bahn  Lome — Atakpame 
das  Rechnungsjahr  1911  um  216  500  Mark  gesteigert  wurde,  ist 
wesentlich  infolge  des  Brückeneinsturzes  vom  Gesamtüberschuß  nicht 
voll  erreicht  worden.  Daß  indessen  die  Bahn  Lome — Atakpame  schon 
im  ersten  Betriebsjahr  den  ihrer  vollen  Leistungsfähigkeit  ent- 
sprechenden Anteil  am  Pachtzins  sogleich  herauswirtschaften  würde, 
war  auch  wohl  kaum  zu  erwarten:  denn  jeder  neuen  Bahn  im  Schutz- 
gebiet muß  man  eine  gewisse  Zeit  hissen,  um  sich  ihren  Verkehr  erst 
zu  schaffen  und  zu  entwickeln.  Da  die  Balm  Lome— Atakpame  an 
dem  Betriebsüberschuß  nur  mit  47  831  Mark  beteiligt  ist.  so  ergibt 
sich,  daß  die  beiden  anderen  Bahnen  und  der  Landungsbetrieb  im 
Rechnungsjahr  191]  trotz  des  Brückeneinsturzes  105  929  Mark  mehr 
als  im  Vorjahre  herausge wirtschaftet  haben.  Dieses  Ergebnis  darf 
man  gewiß  als  befriedigend  bezeichnen  und  daraus  gute  Aussichten 
auf  die  weitere  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Verkehrsanlagen  des 
Schutzgebietes  herleiten.  Wegen  des  durch  den  Brückeneinsturz  her- 
beigeführten Verkehrsrückgangs  der  Landungsbrücke  ist  beabsichtigt, 
den  Mindestpachtzins  für  das  Rechnungsjahr  auf  450000  Mark  herab- 
zusetzen. Der  von  der  Pächterin  zu  Leistende  Zuschuß  für  dieses 
Jahr  würde  sich  demnach  auf  450  000  —  418  677  =  31  323  Mark  be- 
laufen. 

Die  Betriebsergebnisse  der  Küstenbahn  und  der  Inlandbahn,  ver- 
glichen mit  denen  des  Vorjahres,  sind  aus  der  nachstehenden  Zu- 
sammenstellung 15.  Spalte  1  bis  8.  zu  entnehmen. 

Bei  beiden  Bahnen  springt  die  starke  Steigerung  der  Einnahmen 
aus  dem  Personenverkehr,  um  3.2  und  29,8  vH..  und  die  beträchtliche 
Einschränkung  der  Betriebsausgaben,  um  32,1  und  26,1  vH.  in  die 
Augen.  Erstere  beruht  wohl  wesentlich  auf  der  am  1.  April  1911  mit 
gutem  Erfolge  eingeführten  Erhöhung  der  Fahrpreise  in  der  (III.)  farbigen 
Klasse  von  2  auf  2,5  Pf.  also  um  25  vH.  Dies  bringt  bei  im  ganzen 
rd.  5,6  Millionen  Personenkilometer  allein  eine  Mehreinnahme  von 
28  000  Mark  im  Jahre.  Die  verhältnismäßige  Einschränkung  der 
Betriebsausgaben  gegen  das  Vorjahr  erklärt  sich  hauptsächlich  durch 
das  Hinzutreten  der  neuen  Bahn,  wodurch  eine  Verdoppelung  der 


Betriebslänge  gegen  das  Vorjahr  herbeigeführt  w  urde.  Sie  ermöglichte 
naturgemäß  eine  bessere  Ausnutzung  der  ganzen  Betriebsverwaltung. 
Die  Zugkilometer  haben  sich  einschließlich  der  Bahn  Lome  -  Atakpame 
von  83  433  im  Vorjahre  auf  142  213.  also  um  58  780  =  71  vH.  gesteigert, 
während  die  Betriebsausgaben  nur  von  346  155  auf  515415  Mark,  also 
um  169  260  Mark  =  49  vH.  zugenommen  haben. 

Daß  der  Viehverkehr  in  Togo  leider  noch  keine  Bedeutung  hat. 
läßt  die  Zusammenstellung  aufs  neue  erkennen.  Der  Güterverkehr 
der  Küstenhalm,  dessen  Erträgnis  unter  der  bekannten  Frachtfreiheit 
der  Dürchfuhrgüter  leidet,  hat  sich  zwar  gegen  das  Vorjahr  mit  seinem 
Tiefstande  etwas  gehoben,  aber  die  Höhe  der  Jahre  1907.  1908  und 
1909  noch  nicht  wieder  erreicht.  Das  fast  gänzliche  Ausbleiben  der 
früheren  Maisausfuhr.  infolge  der  schlechten  Maisernte,  macht  sich 
hier  noch  sehr  bemerkbar.  Dagegen  ist  der  Verkehr  an  ölpalm- 
früchten  erheblich  gestiegen. 

Die  Ergebnisse  der  Bahn  Lome — Atakpame  sind  in  Spalte  9  der 
Zusammenstellung  B  enthalten. 

Die  Einnahme-  und  Verkehrsziffern  bleiben  erheblich  hinter  den 
Ziffern  der  etwa  gleich  langen  Manengübabahn  (für  neun  Monate  des 
ersten  Betriebsjahres)  (vgl.  unter  IV.)  und  auch  etwas  hinter  denen 
des  ersten  Betriebsjahres  1907  der  etwas  kürzeren  Bahn  Lome — 
Palime  zurück.  Die  Betriebsausgaben  sind  augenscheinlich  noch  sehr 
hoch.  Ihre  Höhe  bringt  die  Betriebsziffer  auf  den  beträchtlichen  Satz 
von  84,8  vH.  Hier  wird  man  für  die  Zukunft  am  ehesten  auf  eine 
Besserung  der  Wirtschaftlichkeit  hoffen  dürfen. 

Die  nachstehende  Zusanimmenstellung  ('  zeigt  die  Ergebnisse  des 
Landungsbetriebes  in  Lome,  verglichen  mit  dem  Vorjahr. 

Zusammenstellung  ( '. 


Landungsbetrieb 
in  Lome 

1910 

1911 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

in  Mark 

im  ganzen 

in  vH. 

Einnahmen  aus: 
Personenverkehr  .  . 
Güterverkehr  .    .  . 
Tierverkehr     .    .  . 
sonstigen  Quellen 

11  968 
•314  806 
1327 
2  823 

7  502 
339  373  1 
287 
5  159 

4  466 
4-  24  567 

1  040 
+    2  336 

—  37.4 
+  7,8 

—  78,5 
-f  82.5 

Gesamteinnahme 
Betriebsausgabe 
Betriebsziffer  in  vH. 
Betriebsüberschuß 
Befördert: 

Personen  .... 

Tonnen   

davon:  Einfuhr  . 
Ausfuhr 

330  924 
222  467 
67 

108  457 

4  889 
37  508 
23  241 
14  267 

352  321 
265  901 

75,5 

86  420  1 

3  526 
38  230 
17  854 

20  376  1 

+  21397 
-f  43  434 

4-  8,5 

—  22  037 

—  1363 
+  .  722 

—  5  387 
4-    6 109 

4-  6.45 
+  19,5 

—  20,3 

—  27,9 
4-  1,9 

—  23 
4-  42,8 

Die  Betriebsausgaben  haben  sich  wesentlich  stärker  gegen  das 
Vorjahr  gesteigert  als  die  Betriebseinnahmen,  die  Betriebsziffer  ist 


Zusammenstellung  B. 


Küstenbahn 

Unterschied  gegen 

Inlandbahn 

Unterschied  gegen 

Lome — Atakpame 

(44  km) 

das  Vorjahr 

(119  km) 

das  Vorjahr 

(160  km) 

1910 

1911 

im 

ganzen 

in  vH. 

1910 

1911 

im 

ganzen 

in  vH. 

1911 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Einnahmen  aus: 

in  Mark 

in  Mark 

in  Mark 

Personenverkehr  .... 

62  397 

4-  82  394 

+ 

19  997 

+  32,0 

90  184 

117  099 

+ 

26  915 

+  29,8 

80  692 

Güterverkehr  

9  831 

13  772 

+ 

3  941 

+  40.1 

258  206 

292  559 

+  - 

34  353 

4-  13.3 

1S5  234 

Tierverkehr  

733 

522 

211 

-  28.8 

708 

787 

+ 

79 

+  M,2 

404 

sonstigen  Quellen    .    .  . 

24  354 

6  093 

18  261 

-  75,0 

56  201 

20  541 

35  660 

-  63.5 

47  575 

<  Jesamteinnahme 

97  315 

102  781 

+ 

:,  k;i; 

4-  5,6 

405  299 

430:  ist ; 

+ 

25  687 

+  6,3 

313  »5 

Betriebsausgabe 

106  365 

72  215 

34  150 

-  32,1 

239  790 

177  12(1 

62  664 

—  26.1 

266  074 

Betriebsziffer  vH. 

109 

70,3 

38,7 

59 

41,1 

84,8 

Betriebsüberschuß 

-  9  050 

-f-  30  566 

+ 

39  616 

165  509 

253  860 

+ 

88  351 

4-  53,4 

47  831 

Befördert: 

Fehlbetrag 

Personen     .    .  . 

83  094 

74  344 

8  750 

10.5 

65  596 

70  307 

+ 

4711 

4-  7,2 

39  859 

Personenkilometer  .    .  . 

2  546  525 

2  21S  545 

327  980 

-  12,9 

3  516  310 

3  525  910 

+ 

9  600 

+  0,3 

2  309  280 

1  Mu-ehsehnittsfahrt  für  die 

Person     ....  km 

30,6 

29,8 

53,6 

50,2 

3,4 

57,9 

Tonnen   .  . 

4  400 

7  368 

+ 

2  968 

+  67,5 

11,401 

12  615 

+ 

1214 

+  10,7 

8  567 

Tonnenkilometer  .... 

185  861 

319  632 

+ 

133  771 

+  72,0 

866  395 

951  236 

+ 

84  841 

+  9,8 

680  379 

Durchschnittslauf  für  die 

42,2 

43,4 

76 

75,4 

79,4 

Zugkilonieter  

28  818 

30  202 

+ 

1384 

+  4,8 

52  615 

57  3S7 

+ 

2  772 

+  5,1 

54  624 

Nr.  13. 
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daher  von  67  auf  75,5  vH.  in  die  Höhe  gegangen;  der  Betriebs- 
uberschuß hat  sich  um  rd.  22  000  Mark  =  20,3  vH.  gegen  das  Vorjahr 
verringert.  Unter  den  Folgen  des  Brückeneinsturzes  hat  naturgemäß 
der  Personen-  und  der  Tierverkehr  stark  gelitten.  Der  Güterverkehr 
alicr  und  sein  Erträgnis  zeigt  gleichwohl  eine  gewisse  Steigerung, 
besonders  in  der  Ausfuhr.  Dadurch  dürfte  erwiesen  sein,  daß  der 
bedauerliche  Unfall,  der  vorübergehend  zur  vollständigen  Außer- 
betriebsetzung der  Landungsbrücke  nötigte,  dem  Handel  des  Schutz- 


gebietes auf  die  Dauer  keinen  Schallen  zufügen  wird.  Inzwischen  ist 
übrigens  dem  Obelstande  durch  den  Bau  einer  Notbrücke  abgeholfen, 
sn  daß  der  Lösch-  und  Ladeheirieh  auf  der  Landungsbrücke  mit  dem 
1.  November  v.  .1.  wieder  aufgenommen  werden  konnte. 

Im  Betriebsdienst  derVerkehrsanlagen  waren  beschäftigt  28(27)  weiße 
und  24  (16)  farbige  Beamte  und  808  (407 1  farbige  Arbeiter.  An  Eisen- 
bahnfahrzeugen sind  vorhanden  15  Lokomotiven,  15  Personenwagen 
und  1G8  (155)  Gepäck-  und  Güterwagen.  (Schluß  folgt.) 


Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kreishausueubau 
in  Marienwerder  hatte  der  Kreisausschuß  unter  den  Mitgliedern  des 
Architektenvereins  in  Berlin  ausgeschrieben.  Es  wurde  zuerkannt: 
dem  Regierungsbauführer  Dipl.-Ing.  Gerhard  Jobst  in  Berlin  der 
erste  Preis  (3000  Mark),  dem  Architekten  ®r.<stuj.  Artur  Mäkelt  in 
Westend  und  dem  Regierungsbauführer  DipL-Ing.  Hans  Mühlfeld  in 
Charlottenburg  je  ein  zweiter  Preis  (2000  Mark),  dem  Regierungsbau- 
meister H.  L.  Hartwig  in  Charlottenburg  der  dritte  Preis  (1000  Mario. 
Eine  öffentliche  Ausstellung  der  eingegangenen  76  Entwürfe  findet 
Ende  dieses  Monats  im  Architektenhause  statt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Kleiuwolumugshäusern ,  ver- 
anstaltet vom  Badischen  Landeswohnungsverein  E.  V.  unter  Archi- 
tekten, die  in  Baden  geboren  sind  oder  zur  Zeit  des  Ausschreibens 
des  Wettbewerbs  in  Baden  ansässig  sind,  mit  Frist  bis  15.  Mai  d.  .1. 
An  Preisen  sind  ausgesetzt  :  ein  erster  Preis  von  1000  Mark,  ein  zweiter 
Preis  von  (J00  Mark,  zwei  dritte  Preise  von  je  400  Mark;  der  Ankauf 
von  mindestens  10  Entwürfen  zu  je  100  Mark  ist  in  Aussicht  ge- 
nommen. Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Landeswohnungs- 
inspektor Dr.  Kam pffmeyer,  Regierungsbaumeister  Linde.  Architekt 
Luckscheiter,  Professoren  Moser.  Ostendorf  und  Stürzenacker. 
Geheimer  Oberbaurat  Warth.  Die  Bedingungen  für  diesen  Wett- 
bewerb sind  für  1  Mark  von  der  Geschäftstelle  des  Badischen  Landes- 
wohnungsvereins im  Ministerium  des  Innern  in  Karlsruhe  zu  beziehen. 

Ausstellungsräume  in  der  Schinkelschen  Bauakademie  in  Berlin. 
Für  die  neu  eingerichtete  Bildnis  -  Sammlung  der  Berliner 
Nationalgalerie  ist  im  eisten  Stockwerk  der  Schinkelschen  Bau- 
akademie am  Beuthplatz  in  Berlin  durch  unbedeutende  bauliche 
Änderungen  eine  Reihe  ausgezeichneter  Ausstellungsräume  geschaffen 
worden.  Die  früheren  Zeichensäle  sind  zum  Teil  in  ihrer  Grundfläche 
unverändert  belassen,  zum  Teil  durch  den  Einbau  schmaler  Kojen  in 
kleine  Kabinette  aufgeteilt  worden.  Die  Bauverwaltung  der  König- 
lichen Museen  hat  versucht,  durch  eine  sorgfältig  überlegte  farbige  Be- 
handlung der  so  gewonnenen  Räume  den  Bildern  einen  unaufdringlichen 

und     zugleich  wirk- 


Vermischtes. 

Jahrhundert  durch  eiserne  ersetzt.  Alle  Straßenpumpen  sind,  nach- 
dem im  Jahre  1872  das  neue  Wasserwerk  in  Betrieb  genommen 
wurde,  geschlossen  worden  und  werden  nur  noch  für  den  Kall 
eiuer  Belagerung  der  Festung  zur  Verfügung  gehalten.  Für  die 
Erhaltung  der  wenigen  steinerneu  Pumpen,  die  für  das  Straßen- 
bild eine  charakteristische  Bereicherung  bilden,  wird  jedoch  auch  im 
Interesse  der  Denkmalpflege  gesorgt.  Die  hier  dargestellte  Pumpe 
„am  Hofu  wurde  vor  einiger  Zeit  ausgebessert.  Sie  ist  etwa  200  Jahre 
alt  und  besteht  aus  Trachyt. 

Köln.  Itolte. 
Die  Erhaltung  alter  Straßenbrunnen  und  die  Anlage  neuer  be- 
handelt eine  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  an  die  Landräte 
und  Oberbürgermeister  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf,  in  der  es 
heißt:  ..Ungefähr  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ab  läßt  sich 
verfolgen,  wie  in  der  Brunnenkunst  mit  allen  Uberlieferungen  ge- 
brochen wird.  Iiier  werden  alte  Brunneu  als  Verkehrshindernisse 
beseitigt,  dort  hält  mau  sie  nach  Einführung  der  Hauswasserleitungen 
für  entbehrlich,  ja,  man  geht  sogar  dazu  über,  durch  ihre  Entfernung 
die  Verzinsung  der  letzteren  zu  erzwangen.  Allmählich  wird  so  der 
Öffentlichkeit  jede  freie  Trinkgelegenheit  entzogen.  Im  Interesse  der 
Allgemeinheit  ist  dies  lebhaft  zu  bedauern.  Tausende  zwingt  ihr 
Beruf  zum  Leben  auf  der  Straße;  diesen,  dem  spielenden  Kindervolk, 
den  Wanderern,  nicht  zu  vergessen  der  Tierwelt  sollte  man  die 
Möglichkeit  eines  Labetrunks  nicht  versagen.  Auch  sprechen  ge- 
schichtliche und  künstlerische  Gründe  gegen  die  Beseitigung  schöner 
aller  Trinkbrunnen,  die  oft  dem  ganzen  Stadtbilde  den  Charakter 
gaben  und  deren  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  Platzaulagen  man 
noch  heute  in  süddeutschen  und  schweizerischen  Städten  bewundern 
kann.  Wenn  gesundheitliche  Gründe  nicht  dagegen  sprechen,  kann 
daher  die  Erhaltung  dieser  Denkmäler  aus  vergangenen  Zeiten  nicht 
wann  genug  empfohlen  werden.  Fast  durchweg  haben  sie  eine 
künstlerisch  befriedigende  Ausbildung  und  bieten  Trinkgelegenheit 
für  jedermann.  Im  Gegensatz  dazu  stehen  die  Monumentalbrunoen 
des   19.  Jahrhunderts, 


Straßenpumpen  in  Köln.    Abb.  I. 


samen  Hintergrund  zu 
schaffen.  Die  orna- 
mentalen Motive  und 
die  gewählten  Farbtöne 
sind  der  Schinkelschen 
Architektur  angepaßt 
worden.  Rot.  Grün  und 
Blau  heirschen  im  An- 
strich der  Wände  vor. 
die  Decken  sind  glatt 
profiliert  und  durchweg 
geweißt.  B. 

Straßeiipuiiipeii  in 
Köln.  Die  großartige 
Wasserleitung,  die  in 
römischer  Zeit  die 
( lolonia  Agrippina  mit 
ge-vindem  Wasser  von 
den  Höhen  der  Eitel 
her  versorgte,  war  im 
Mittelalter  v  e  r  f  a  1 1  en 
ii in I  vergessen.  Man  be- 
gnügte sich  mit  einzel- 
nen Brunnen  (Pützen), 
die  in  den  Straßen 
verstreut  lagen  und 
wohlerstzum  Schöpfen 
eingerichtet,  später 
aber  mit  Pumpen  ver- 
sehen wurden.  Von  den 
in  Werkstein  gemauer- 
ten Pumpen  sind  noch 
einige  erhalten  (vergl. 
Abb.  1  u.  2);  die  mei- 
sten wurden  im  vorigen 


deren  Kunstwert  hier 
außer  acht  gelassen 
werden  soll.  Ihre 
Errichtung  erfordert, 
meistens  große  Sum- 
men ,  noch  größere 
ihre  Versorgung  mit 
Wasser.  Als  Nutz- 
brunneu  lialirn  sie 
jedoch  wenig  Zweck, 
weil  sie  bloß  der  Luft- 
kühlung dienen  und 
nur  den  Vögeln  Was- 
ser geben,  den  Men- 
schen, Pferden  und 
Hunden  aber  nicht. 
In  Letzter  Zeit  ist 
mau  wieder  dazu 
übergegangen ,  neue 
Brunnen  zu  schaffen, 
die  allen  Anforde- 
rungen der ueueu  Ge- 
sundheitsptlege  ent- 
sprechen, keine  un- 
nötige Wasserver- 
schwendung treiben, 
das  Straßenbild  be- 
leben und  vor  allem 
wieder  Gelegenheit 
zum  Trinken  bieten. 
Diese  Anlagen  auf  neu- 
zeitlicher Grundlage 
an  möglichst  vielen 
geeigneten  Stellen  zur 
Ausführung  zu  brin- 
gen, erscheint  drin- 


Straßenpumpen  in  Köln.    Abb.  2. 
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gend  erwünscht.  Dem  Städter,  dem  immer  mehr  von  der  Natur 
entzogen  wird,  wird  damit  oft  wieder  ein  Stück  Natur  mitten  iu  der 
Stadt  gegeben,  dem  Kinde  wieder  ein  stück  Heimatgefühl,  wie  es 
der  alte  Brunnen  iu  so  reichem  Maße  erzog.  Auch  für  viele  Fragen 
des  Volkswolds  ist  die  Brunnenfrage  von  erheblicher  Bedeutung. 
Stiftungen  für  viele  einfache  Trinkbrunnen  sind  jeden- 
falls Stiftungen  für  oft  zwecklose  Monumentalbrunnen 
vorzuziehen."  Diese  dankenswerte  Verfügung,  die  sich  an  die 
Landräte  und  Oberbürgermeister  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf 
wendet,  verdient  auch  für  andere  Bezirke  volle  Beachtung. 

Vortrag'  zum  Kesten  der  Hilfskasse  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin.  Am  Donnerstag,  den  20..  Februar  d.  J..  nachmittags  G  Uhr. 
wird  Professor  Dr.  Glatze!  Im  Hörsaale  50  des  Erweiterungsbaues 
der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  einen  Vortrag  halten 
über  „Die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  telegraphischen 
Bildübermittlung".  Einlaßkarten  zum  Preise  von  2  und  1  Mark  sind 
bei  den  Pförtnern  und  in  der  Kalkulator  der  Technischen  Hochschule 
zu  haben. 

Abortspüler  von  Louis  Krauß  Metallwarenfabrik  in  Schwarzen- 
berg i.  Sa.  (D.R.-G.-M.  534335,  534336,  534337.)  —  Das  durch  den 
Kanal  b  der  Membran  a  eindringende  Wasser  hebt  das  Ventil  c  und 
gelangt  durch  die  Öffnung  d  in  die  obere  Kammer.  Nachdem  sich 
diese  mit  Wasser  gefüllt  hat.  wird  durch  den  oberen,  stärkeren  Druck 
die  Membran  a  niedergedrückt,  sodaß  der  Weg  zwischen  Steigleitung 
und  Abflußleitung  unterbrochen  ist.  Wird  kurz  auf  den  Knöpf  ge- 
drückt, so  öffnet  sich  das 
Ventil  e.  und  das  Wasser 
strömt  aus  der  oberen  Druck- 
kammer durch  den  Kanal  /' 
zum  Abfluß.  Da  hierdurch 
die  obere  Kammer  1  >ruek  ver- 
liert, so  wird  durch  den  jetzt 
größeren,  unteren  Druck  die 
Membran  a  gehoben,  und  das 
Wasser  Läuft  aus  der  Steig- 
leitung durch  den  Abfluß- 
slutzen  in  das  Bleirohr  nach 
dem  Abortbecken  zur  Spü- 
lung; Inzwischen  dringt  durch 
die  Düse  d  Wasser  in  die 
obere  Kammer.  Nachdem  der 
obere  Druck  wieder  stärker 
geworden  ist  als  der  untere, 
schließt  sich  das  Ventil  von 
selbst.  Der  aus  Messing  be- 
stehende, im  fertigen  Zu- 
stande vernickelte,  handgroße 
Kraußsche  Spüler  verfolg!  den 

Zweck,  nicht  nur  das  Ansaugen  der  Abortwässer  durch  den  bisherigen 
Unterbrecher  zu  verhindern,  sondern  durch  den  Einbau  des  Ventils  c 
(D-  R.-<G.-M.)  auch  das  Ansaugen  übler  Gerüche  zu  verhüten.  Sobald 
eine  rücksaügende  Wirkung  in  der  Leitung  stattfindet,  schließt  das 
Ventil  c  den  Spider  ab.  sodaß  eine  Trennung  der  Reihwasserleitung 
von  dem  Spülabort  geschaffen  wird.  Ferner  sollen  durch  die  heim 
Niedergehen  des  an  der  Membran  a  befindlichen  eiförmigen  Kegels 
eintretende  langsame  Verengung  des  Abflusses  Rückschläge  in  der 
Leitung  vermieden  werden.  0.  L. 


Bleirohr 

30  mm  i.v/. 


Bücherschau. 

Einflußlinien  statisch  unbestimmter,  elastisch  gelagerter  Trag- 
werke in  allgemeiner,  auch  für  veränderlichen  Querschnitt  geltender 
Behandlung.  Von  Tv.=o,n;l  Karl  Arnstein.  Berlin  1912.  Willi. 
Ernst  u.  Sohn.     VIII  u.  149  S.  in  8°  mit  11!»  Abb.    G  J/,  geb.  7-Jff. 

Die  Lehre  von  den  statisch  unbestimmten  Tragwerken  unter 
Berücksichtigung  der  heim  Gebrauch  auftretenden  elastischen  und 
Wärme-Verschiebungen  bezw.  Verdrehungen  ist  ein  schwieriger  Teil 
der  Statik  der  Haukonstruktionen.  Eine  Anzahl  wertvoller  Arbeiten 
aus  diesem  Gebiete  ist  vorhanden,  so  von  Vianellö  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1904;  Nr.  1  und  5,  über  den  durch- 
gehenden Träger  auf  elastisch  senkbaren  Stützen,  von  A.  Zscbetzscbe 
in  der  Zeitschrift  des  (')sterr.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins 
[893,  s.  553  u.  f.  über  die  Theorie  lastverteilender  Querverbände,  vor 
aUem  ab«r  hat  Müller -Breslau  sich  in  der  Graphischen  Statik. 
Hand  II.  zweite  Abteilung  (erschienen  1908)  eingebend  mit  einer 
grot'.en  Zähl  von  Fällen  beschäftigt  und  die  Untersuchungen  in  der 
ihm  eigentümlichen,  klaren  l'.ehandhmgsweise  durchgeführt. 

Das  in  der  Überschrift  genannte  Werk  sucht  ebenfalls  für  eine 
Anzahl  von  Autgaben  dieses  Gebietes  die  Lösung.  Die  Entwicklungen 
sind  nach  den  m  der  Neuzeit  üblichen  Verfahren  geführt:  zweckmäßig 
statisch    bestimmte   Grundkonstruktionen    sind    mit  den 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Rellin 


zunächst  unbekannten,  sogenannten  überzähligen  Größen  (Kräfte* 
oder  Momenten)  belastet,  worauf  die  Oberzähligen  mit  Hilfe  des 
Grundsatzes  der  virtuellen  Arbeiten  und  des  Satzes  von  der  Gegen- 
seitigkeit der  Verrückungen  ermittelt  sind.  Für  diese  Ermittlungen 
ist  das  fruchtbare  Verfahren  der  Einflußlinien  gewählt.  Der  erste 
Teil  behandelt  den  elastisch  senkbar  gelagerten  Ballten  mit  zwei  und 
drei  Feldern:  alle  Auflager  sind  elastisch  verschiebbar.  Dieser  Teil 
dient  als  angemessene  Einführung  in  das  Verfahren,  hat  aber 
auch  für  den  praktischen  Eisenbau  Bedeutung:  denn  elastisch  ge- 
lagerte,  durchlaufende  Balken  kommen  sowohl  als  Hauptträger  wie 
als  Querträger  vielfach  vor.  letztere  zur  Bildung  der  Fahrbahn 
besonders  bei  Straßenbrücken.  Der  zweite  Teil  befallt  sich  mit 
Tragwerken,  deren  Auflagerverschiebungen  und  -Verdrehungen  durch 
die  Formänderung  der  angeschlossenen  Konstruktionsteile  verursacht 
werden.  Die  wichtigste  dieser  Konstruktionen  ist  der  eingespannte, 
dreifach  statisch  unbestimmte  Bogen,  der  nach  zwei  Richtungen  be- 
handelt ist.  Einmal  ist  der  frei  anfliegende  Träger  als  Grund- 
konst  ruktion  eingeführt:  als  Unbekannte  sind  der  wagerechte  Schuh  // 
und  die  Summe,  ferner  die  Differenz  der  Einspannnngsmomente 
gewühlt,  l'm  die  Gleichungen  zu  vereinfachen,  ist  in  üblicher  Weise 
die  wagerechte  Kraft  II  parallel  verschoben  um  t  über  die  Kämpfer1 
Ihne.  Dann  wird,  wenn  Ma  das  Moment  am  Kämpfer  A.  ferner  Mb 
das  Moment  am  Kämpfer  B  ist;  M„  =  Ma  +  Ht  Mb  =  Mb  +  llt 
und  die  Überzähligen  werden:  X  —  H    Y  =  M„  +  Mh    Z  =  Ma  —  Mb. 

Die  Voraussetzung  für  dieses  Verfahren  ist.  daß  sowohl  die  An- 
ordnung des  Bogens  wie  die  Einspannung  betreff  des  elastischen  Ver- 
haltens symmetrisch  zur  Mitte  gleichartig  sei.  Bei  der  zweiten 
Untersuchung  des  Bogens  sind  ;ds  die  statisch  bestimmte  Grund- 
konstruktion zwei  an  den  Kämpfern  eingespannte  Ausleger  eingeführt. 
Am  Scheitel  wirken  die  Überzähligen:  die  wagerechte  Kraft  II.  die 
lotrechte  Kraft  F.  das  Moment  71/.  Verschiebt  man  (wie  von  die 
wagerechte  Überzählige  um  s  aus  der  Soheitelwagerechten,  so  werden 
die  drei  Überzähligen  X  =  H  Y—  V  Z=M-\-Ha.  Weiter  sind 
jn  diesem  'Feil  der  elastisch  eingespannte  Balken  mit  veränderlichem 
Querschnitt,  der  elastisch  eingespannte  Steifrahmen  mit  Anwendungen 
behandelt.  In  Teil  III  ist  der  durchgehende,  elastisch  gelagerte  Bogen- 
träger  mit  Gelenken  an  den  Endkämpfern  und  ungelenkiger  Ver- 
bindung an  den  mittleren  Kämpf erpiinkten  zweier  Nachbaröffnungen 
vorgeführt.  Für  11=0  ergibt  sich  der  durchgehende  Balken.  Der 
Teil  IV  behandelt  die  mehrfachen  Sprengwerke,  die  auch  jetzt  noch 
ab  und  zu  ausgeführt  werden.  Es  kann  nur  gebilligt  werden,  daß 
man  versucht,  auch  die  bei  diesen  Konstruktionen  auftretenden 
Kräfte  klar  zu  erkennen:  es  ist  aber  kaum  zweifelhaft,  daß  der 
Baustoff  der  Sprengwerke,  das  Holz,  und  die  Verbindungen  an  den 
Knotenpunkten  nicht  die  genügende  Voraussetzung  für  so  feine 
Berechnungen  bilden. 

Das  Werk  ist  vornehm  ausgestattet,  und.  entsprechend  dem 
schwierigen  Inhalt,  nicht  leicht  lesbar.  Wer  aber  dem  Buch  ein- 
gehendes Studium  widmet,  wird  für  die  Arbeit  durch  reiche  Anregung 
belohnt  und  wird  Nutzen  von  ihr  haben. 

B er lin- Wilmersdorf.  Th.  Landsberg. 

Hie  Hänge-  und  Sprengwerke  und  ihre  Eiuflußliuien.  Von 
Dr.  Otto  Seyller,  Professor  an  der  montanistischen  Hochschule  in 
Leoben.  Leoben  1913.  Ludwig  Nüßler  (Inhaber:  Alfred  Riedel), 
VI  u.  K)7  S.  in  gr.  8"  mit  31  Abb.  u.  32  Tat.    X  J(.  geb.  10  J(. 

Die  in  Holz  ausgeführten  Häng-  und  Sprengwerke  sind  je  nach 
ihrem  Aufhau  einfach  oder  mehrfach  statisch  unbestimmte  Kon- 
struktionen. Wenn  man  sich  mit  der  Eigenart  des  Baustoffes,  des 
Holzes,  allfindet  und  von  den  rnvollkommcnheiten  der  Verbindungen 
an  den  Knotenpunkten  absieht,  so  kann  man  die  für  die  Berechnung 
statisch  unbestimmter  Konstruktionen  üblichen  Berechnungsweisen  auch 
hier  verwenden.  Nur  muß  man  sich  stets  klar  vor  Augen  halten, 
wieweit  die  gemachten  Annahmen  erfüllt  sind.  Der  Verfasser  hat 
für  die  in  der  Praxis  üblichen,  hölzernen  Hänge-  und  Sprengwerke 
auf  Grurtd  der  ron  Müller- Breslau  in  seinen  ..Neueren  Metboden 
der  Festigkeitslehre"  und  der  „Graphischen  Statik  der  Baukonstruk- 
tionen" vorgeführten  Berechnurigsweise  die  erforderlichen  Unter- 
suchungen geführt.  Eine  große  Zahl  von  Tabellen  und  Tafeln  geben 
dem  Praktiker,  für  den  das  Buch  in  erster  Linie  bestimmt  ist. 
bequeme  Möglichkeit,  die  Bauwerke  zu  berechnen.  Besonders  ist  ihm 
die  Arbeit  dadurch  erleichtert,  daß  eine  größere  Anzahl  von  Beispielen 
durchgerechnet  ist.  Dem  erwarteten  Einwand,  daß  derartige  Bauwerke 
zur  Zeit  nur  noch  in  oeringer  Zahl  ausgeführt  würden,  tritt  der 
Verfasser  in  dem  Vorwort  entgegen.  Gerade  in  neuerer  Zeit  würden 
hei  dem  großen  Umfang  des  Bau-  und  Industriewesens  viel  mehr 
Holzkonstruktionen  ausgeführt,  als  früher.  Aus  diesem  Grunde 
glaubt  der  Verfasser,  daß  eine  einfache  und  bequeme,  auch  dem 
..statisch  weniger  ausgebildeten  Techniker  zugängliche  Handhabung 
ihrer  Theorie  zweckdienlich  sei".  Das  Werk  kann,  vorsichtig  gebraucht, 
oute  Dienste  leisten:  seine  Ausstattung  ist  mustergültig. 

Berlin- Wilmersdorf.  Th.  Landsberg. 


Fur  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin.  Berlin.  -  Druck  der  Bunhdruckorei  Ocbrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Wohnhaus  Diegner  in  Elbing.  -  Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen  Schutzgebieten  im  Rechnungsjahre  1911.  |SchluB.) 


[Alle  Rechte  vorbehalten.! 


Wohnhaus  Diegner  in  Elbing. 


Abb.  1.    Das  Diegnerscbe  Wohnhaus  in  Elbing. 

Das  städtische  Wohnhaus  ist  für  einen  wohlhabenden  Bürger 
bestimmt.  Es  liegt  in  einer  neu  erschlossenen  Gegend  und  doch 
mitten  in  der  Stadt:  Garten  mit  Obstbäumen  umgeben  es.  Auf  dem 
die  Straße  nach  Osten  abschließenden  großen  und  sehr  tiefen  Grund- 
stück, das  zugleich  dem  Diegnerschen  Geläode  benachbart  ist,  wird 
das  Reform-Realgymnasium  von  der  Stadt  erbaut.  Die  Straße  selbst 
ist  als  Wohnstraße  gedacht,  sie  ist  mit  Rücksicht  auf  das  neue  Schul- 
haus gegen  Verunstaltung  geschützt.  Das  Diegnersche  Gebäude 
wurde  zuerst  an  ihr  errichtet  und  gibt  ihr  im  Einklang  mit  dem 
Schulbau,  dessen  Entwurf  bereits  vorlag,  das  architektonische 
Gepräge  (Abb.  1).  Ihm  haben  sich  die  späteren  Bauwerke  anzu- 
gliedern. 

a  Dunkelkammer, 
b  Bettnische, 
c  l'elzkammei-. 

Nachliarbau- 
grundstück 


Abb.  i'.  Lageplan. 


Abb.  Obergeschoß. 


Abb.  I.  Kellergeschoß. 


3,55- 
 13,95  

Abb.  5.  Erdgeschoß. 


Die    Stellung    des    Hauses   hart  au    der   Westgrenze  des 
Grundstücks  (Abb.  2)  ergab  sich  aus  der  Absicht,  Hof  und 
Garten,  der  während  der  Ausführung  eine  Erweiterung  nach 
Osten  erfuhr,  möglichst  ungeteilt  zu  lassen  und  das  Haus  selbst 
durch  den  vergrößerten  Abstand  gegenüber  dem  bedeutenden 
Schulbau  zu  besserer  Geltung  zu  bringen.    Die  Anordnung  der 
Räume  folgte  ungezwungen  dem  Wunsche  des  Bauherrn,  sich 
und  seiner  Familie   ein   behagliches,    aber  nicht  prunkvolles 
Heim  in   hellen,   luftigen    Räumen  zu  schaffen.     Um  an  be- 
bauter Fläche  zu  sparen  und  den  Garten  nicht  unnötig  ein- 
zuschränken, wurde  die  Küche  mit  den  reichlich  bedachten 
Nebenräume]]    in   das    Intergescboß    (  Abb.  4)  gelegt.    Sie  ist 
durch  einen  Aufzug  mit  den  beiden  Obergeschossen  verbunden, 
welche  die  Wohn-  und  Schlafräume  der  Familie  aufnehmen.  Die 
/immer  legen  sich  in  beiden  Stockwerken  (Abb.  3  u. 5)  um  einen 
dielenartigen  Mittelraum,  der  im  Erdgeschoß  durch  eine  Pfeiler- 
stellung  freier  gestaltet  wurde.    Die  untere  Diele  wurde  durch 
ein  geflammtes  und  poliertes   Birkenholzpaneel  mit  Ebenholz- 
einlagen   und  durch   einen  roten  Marmorkamin  ausgezeichnet, 
der  durch  offenes  Holzfeuer  oder  durch  einen  eingebauten  Füll- 
ofen Wärme  abgeben  kann.    Die  Decke  ist  durch  Holzbalken  in 
geputzte  Felder  geteilt  und  mit  den  oberen  Wandteilen  hell- 
grau gestrichen  und  getupft.     Denselben   Farbton  haben  die 
Treppenhauswände  erhalten;  Türen  und  Treppengeländer  sind 
weiß.    Die  Formen  des  Geländers  schließen  sich  an  die  in  großer 
Anzahl  und  schönen  Beispielen  in  Elbinger  Häusern  aus  der  Zeit 
um  1800  vorhandenen  Treppen  an.    Kamingitter,  Beleuchtungs- 
körper und  die  Gitter  in  den  Bogenöffnuugen  sind  aus  gehämmertem 
Eisen  geschmiedet  und  blank  gebürstet.    Das  Speisezimmer  ist  mit 
einem  lichtgrünen  Paneel  umzogen,  in  welches  der  Speiseschrank 
aus  dunklem  Mahagoni  mit  farbigen  Einlagen  und  Bronzebescb lägen 
sowie  zu  beiden  Seiten  von  ihm  kleine  (das-  und  Leinenschränke 
und  gegenüber  eine  nach  der  Anrichte  führende  alte,  reich  ge- 
schnitzte eichene  Barocktür  eingelassen  siud.    Der  Raum  wurde  so 
hell  gehalten,  weil  er  im  Sommer  durch  die  dann  offene  Elalle  mit  dem 
Garten  in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Die  oberen  Räume  haben 
nach  Norden  und  Osten  offene  Balkone,  von  denen  mau  den  er- 
quickenden Blick  über  die  blühende  Pracht  der  umliegenden  Gärten 
genießt.    Am  Äußeren  ist  rheinischer  Tuffstein  für  die  tragenden 
und  schmückenden  Bauteile  verwendet,  zu  denen  die  hellgelblich 
getönten  Putzflächen  in  mildem  Gegensatze  stehen.    Die  Fenster 
sind  weiß  und  die  schweren  Eisengitter  grauschwarz  gestrichen.  Das 
Dach  ist  mit  roten  Biberschwänzen  gedeckt:  Kupferdeckungen  weisen 
der  seitliche  Balkon  und  das  große  Dachfenster  auf.    Eine  einfache 
Mauer  mit  Kupferhauben  auf  den  Pfeilerküpfen  und  Lattengittern, 
die  grün  berankt  werden  sollen,  schließt  den  Hof  gegen  die  Straße 
ab.    Die  mit  Zurückhaltung  behandelten  Außenformen  setzen  die 
Kunstübung  aus  Elbings  Blütezeit  fort,  welche  es  nach  der  ersten 
Teilung  Polens  bis  zu  den  Napoleonischen  Kriegen  erlebte.  Manche 
steinernen  Zeugen  von  handwerklich  guter  Kunst  und  sicherer  Be- 
herrschung der  Formen  sind  bis  heute  erhalten  geblieben.    Es  ist 
uur  zu  wünschen,  daß  die  in  letzter  Zeit  getroffenen  Maßnahmen 
gegen  eine  Verunstaltung  der  Straßen  und  Plätze  zur  Erhaltung  und 
sorgsamen  Pflege  dieser  Baudenkmäler  führen  und  der  Zerstörungs- 
lust des  neueren  Bauunternehmertums  steuern. 

Das  Haus  ist  mit  Warmwasserheizung,  Gas-  und  elektrischem 
Licht  sowie  mit  einer  Staubsaugeanlage  versehen.  In  den  Übergangs- 
zeiten des  Jahres,  wenn  die  Sammelheizung  noch  außer  Betrieb  ist, 
dienen  die  Füllöfen  auf  den  beiden  Dielen  zur  Anwärmung  der  Räume. 
Die  Heizkörper  stehen  in  Wandnischen  und  sind  durch  Holzgitter 
oder  Metallgebänge  unter  Marmorplatten  verkleidet.  —  Im  Garten  ist 
ein  Getlügelstall  aus  Schurzholzbohlen  in  Formen  errichtet,  wie  sie 
an  den  Bauernhäusern  der  Niederung  allerorts  zu  sehen  sind.  Das 
Häuschen  ist  lichtgrau  gestrichen,  die  Umrahmungen  von  Tür  und 
Fenstern  heben  sich  weiß  mit  schwarzer  Umrandung  ab.  Das  Dach 
ist  wie  am  Wohnhaus  mit  roten  Biberschwänzen  eingedeckt. 

Die  Kosten  betragen  einschließlich  der  Außenanlagen  und  eines 
Teiles  der  Inneneinrichtung  rund  5(1 000  Mark,  auf  das  Raummeter  etwa 
25  Mark.  Die  Arbeiten  wurden,  soweit  durchführbar,  von  Elbinger 
Handwerksmeistern  ausgeführt.  Bei  der  Bauleitung  wurde  der  Unter- 
zeichnete von  dem  Regierungslumführer  Bendschmidt  durch  ver- 
ständnisvolles Eingehen  auf  die  künstlerischen  Absichten  in  dankens- 
werter Weise  unterstützt. 

Berlin.  Karl  Michaelis. 
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Zentral-Matt  der  Bauverwaltun«;. 


19.  Miliar  im. 


Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen  Schutzgebieten  im  Rechnungsjahre  1911. 


(Schluß. 
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Tonnen  .... 

88  531 

247  894 

159  363 

+ 

ISO 

davon  Baugut 

67  435 
=  76  vH. 

224  588 
=  91  vH. 

157  153 

+ 

233 

Tonnenkilometer 

7  402  274 

9  224  47:; 

+  1  822  199 

+ 

21.6 

1  hirchschnittslauf 

für  1  t  km 

84 

37^2 

46.8 

Stück  Großvieh 

927 

1  34s 

421 

..    Kleinvieh   .  . 

2  283 

2  271 

11 

Zugkilometer 

368  585 

:;54  941 

13  644 

3,7 

1  Zugkilometer  be- 

fördert: 

Personen 

9.8 

9.65 

Tonnen  .... 

2<  >.  1 

26 

Achskilometer  der: 

Personenwagen  . 

1  013733 

786  406 

Gepäckwagen 

70  387 

275  232 

<  Süterwagen : 

beladen 

6  459  931 

5  316  960 

leer  

4  318  359 
=  40  vH. 

11 14  846 
=  43.6  \  H. 

im  ganzen 

1 1  S62  410 

10  49:;  III 

Zugstärke  an  Achsen 

32. 1 

1 

29.6 

Die  Steigerung 
rd.  517  0OO  Mark  = 
auf  dem  im  Berichtsjahi 
Ertrag  allein   39  \H.  de 
machte   und  eine  stei 


das  Vi 


um 


vll. 


III.  Deutsch-Südwestafrika, 

l,  Die  Staatshahn  Swakopmund —  Karibib —Windhuk  und 
dir  N-eithaiistre-cke  Windhirk:— Narib(-  -Keetmanshöop). 

Der  Umbau  der  Strecke 'Kitribib  Windhuk  in  Kapspur  war  im 
August  1911  soweit  vollendet,  daß  die  Oberleitung  des  Betriehes  er- 
folgen konnte.  Am  22.  August  1911  fuhr  der  erste  Kapspurzug  von 
Karibib  nach  Windhuk  durch  und  am  23.  August  konnte  die  um- 
gebaute Sirecke  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben  werden. 

Die  Betriebsergebnisse  der  unteren  Staatsbahnstrecke  Swakop- 
mund dakalsw ater—  Karibib.  die  noch  in  60  cm -Spur  liegt  und  in 
der  liege]  in  Zeiträumen  von  /.wei  Iiis  drei  Wochen  mit  Bedarfszügen  be- 
fahren wird,  dürften  kein  allgemeines  Interesse  haben,  weil  hierinfolge 
de>  eingeschränkten  Betriebes  die  Einnahmen  und  Ausgaben  nur  von 
geringem  Umfange  sind  und  sich  im  nilgemeinen  das  Gleichgewicht 
halten. 

Da  der  Betrieh  der  in  Kapspur  umgebauten  strecke  Karibib  -Wind- 
huk im  Rechnungsjahr  1911  mit  dem  Fortschreiten  -der  Bauausführung 
allmählich  auf  die  Neubaustrecke  Windhuk  -  Xarihi  —  Keetmanshöop') 
der  Nördsüdbahn  ausgedehnt  wurde,  so  können  die  Betriebsausgaben 
für  die  strecke  Karibib  -  Windhuk  nicht  mehr  gesondert  angegeben 
werden.  Der  Vergleich  der  Betriebsergebnisse  mit  denen  des  Vor- 
jahres ist  daher  für  diese  Strecke  nur  durchführbar  bezüglich  des 
Verkehrs  und  seiner  Erträgnisse.  Die  Zahlen,  die  demnach  Uber  die 
Wirtschaftlichkeit  des  Betriebes  keinen  Aufschluß  geben,  sind  im 
einzelnen  aus  nachstehender  Zusammenstellung  zu  ersehen. 


•t  riebseinnahmen  ges 
beruht,  wie  man  erkennt,  hauptsächlich 
stark  gesteigerten  Baugutverkehr,  dessen 
Gesamteinnahme  des  Güterverkehrs  aus- 
rerung  gegen  das  Vorjahr  um   175:;:;i  Mark 

=  40.1  vH.  zeigt    Der  Personenverkehr  hat  nach  der  Zahl  der  Reisenden 

zugenommen,  die  durchschnittliche  Fahrtlänge  aber  zei«t  einen  starken 


Rückgang  gegen  das  Vorjahr.    Der  Ertrag  des 
erfreuliche  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  auf. 
etwas  eingeschränkt,  die  Zugausnutzung  ist 


rierverkehrs  weist  eine 
Die  Zugkilometer  sind 
daher  für  die  Güter- 


beförderung wesentlich  hesser  geworden 
Güterwagen  infolge  des  einseitig  geri 
etwas  zugenommen  haben. 

Auf   dem  200  km   längen  Noruanse 
(nördlich    der    Station    Xarihi  wurden 
11314    Reisende    mit    796.468  Personen 
62  479  t  Baugut  mit  3558513-tkm  und 
w  urden    bei     109  km    l'.et  riehslänee  im 
Personenverkehr  28137  M-ark.   aus  dem 
(davon  aus  Uaufrächten  324  819  Mark),  au 


wenn 
iteten 


auch  die  Leerl 
Bauarutverkeh 


iufe  der 
's  noch 


Labschnitt  Windhuk 


augrenze 

im  Berichtsjahre  befördert 
ilometem.  68.884  t.  davon 
l(j  005  Zugkm'  Vereinnahmt 
ahresdurchschnitt  aus  dem 
Güterverkehr  357  249  Mark 
dem  Viehverkehr  3534  Mark. 


aus  sonstigen  Quellen  1775  Mark,  im  ganzen  390695  Mark,  Die  Ge- 
saniteinnalnnen  für  den  Abschnitt  Karibib  —  Windhuk — Baugrenze, 
haben  demnach  betrauen  2118900  +  890695  =  2  509  595  Mark,  die 
Betriebsausgaben  L  627  419  Mark.  also  Betriebsziffer  64,84  vH.  und  der 
Betriebsüberschuß  882  175  Mark.  Im  Vorjahre  betrag  der  Betriebs- 
überschuß  für  die  Strecke  Karibib — Windhuk  184  224  Mark. 

Mit  dem  allmählichen  Aufhören  des  Baugutverljehrs  wird  natur- 
gemäß zunächst  auf  einen  Rückgang  der  Einnahme  und  des  Betriebs- 
Lihef Schusses  zu  rechnen  sein. 

Am  61-« Januar  1912  enteleiste  in  der  Nähe  der  Station  Johann- 
Albrechthohe  auf  der  strecke  Karibib  Windhuk  infolge  der  durch 
heftigen  Regen  bewirkten  ünterspülung  des  Gleises  eine  Lokomotive 
mit  5  Güterwagen,  wobei  ein  Lokomotivführer  und  ein  Heizer  getötet 
wurden.  Mitte  Januar  1912  konnten  infolge  eingetretener  Ober- 
schwemmungen  die  Züge  auf  der  genahnten  strecke  vorübergehend 
nicht  planmäßig  durchgeführt  werden. 

Am  Ende  des  Berichtsjahres  waren  folgende  kapspurige  Fahr- 
zeuge vorhanden:  1  Tenderlokomotiven.  8  Lokomotiven  mit  Schlepp- 
tender. 4  Personenwagen,  4  vereinigte  Gepäck-  und  Postwagen,  II  be- 
deckte Güterwagen,  10  Vieh-  und  92  offene-Güterwagen.  An  Beamten. 
Handwerkern  und  Arbeitern  waren  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres 
beschäftigt:  I7d  (172)  Weibe  und  205  (159)  Farbige, 


Im 


2.  Die  Otavibahn. 
»sjahr   1911   (vom   I.  April  191 1 


blieb  die  Betriebslänge  der  Hahn  671  km 
iniverändert-.  Die  Verkehrsverhältnisse  aber 
insofern  eine  Änderung,  als  mit  Ende  des  Rei 


bis  :; 

rfuhren 
mungsja 


I.  März  1912) 
das  Vorjahr 
»egen  dieses 
ires  1911  die 


Baufracliten  für  die  staatliche  Umbaustrecke  Karibib  Windhuk  und 
die  .Neubaustrecke  Windhuk  Kuh.  wie  zu  erwarten  war.  wesentlich 
nachließen,  sodaß  der  Güterverkehr'  und  sein  Erträgnis  im  ganzen 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Rückgang  gegen  das  Vorjahr  zeigt.  Da 
aber  auch  die  Zugkilometor  und  Betriebsausgaben  rechtzeitig  dem- 
entsprechend eingeschränkt  w  urden,  gelang  es  sogar,  die  Betriebsziffer 
noch  etwas  gegen  das  Vorjahr,  nämlich  von  57,6  auf  56.5  vH..  herab- 
zudrttcken  und  den  Betriebsttberschuß  um  59  584  Mark,  das  sind 
2,0  vH  .  gegen  das  Vorjahr, zu  steigern.  Der  Abschluß  darf  daher  wie 
im  Vorjahre  als  recht  günstig  bezeichhetAverden.  Die  Betriebsergebnisse, 
verglichen  mit  denen  des  Vorjahres,  sind  im  einzelnen  aus  der  neben- 
stehenden Zusammenstellung  zu  ersehen. 

Der  an  das  Schutzgebiet  zu  zahlende  Pachtzins  beziffert  sic  h  auf 
1  171  101  (i.  V.  I  I  19  120)  Mark  und  die  Abgabe  an  das  Schutzgebiet  für 
den  Dbergangsverkehr  der  Staatsbalm  auf  532  12:;  (i.V.  503615)  Mark. 
In  den  Betriebsausgaben  ist  eine  Rücklage  in  den  Erneuerungsfonds 
son  862  203,56  Mark  und  eine  solche  in  den  Baufonds  von  5O0OO  Mark, 
zusammen  112  208.56  Mark  enthalten. 

Die  Reisenden  verleilten  sich  auf  die  einzelnen  Klassen,  und  deren 
Erträgnisse  gestalteten  sich  wie  folgt: 


Klasse 


Reisendt 


Einnahme 


in 


Mark 


iin  Vorjahr 
113  924  (109  897) 
116  303  (120887) 
258  lS'J  (211  M<o 


im  Vorjahr 
I.  5S49  (  5  891)  =  12.1  vH.  (11,9) 

II.  10756  (10976^=22.2  vH.  (24.2> 

III.  :;i  757  (29 C00)  =  (15.7  vH.  (6:;.!ii 

im  ganzen      16  605  (16  367)  Weiße 
31  757  (29  0001  Farbige 

Die  Güterbeförderung  verteilt  sich  mit  5816  (5 650)  t  ==  5,8  (5)  VH. 
auf  Stückgut  und  mit  1)4  329  (105  544)  t  =  94,2  (95)  vH.  auf  Wagen- 
ladungen: davon  fallen  48030  (48  409)  t  auf  Tarif klasse  VII  (Erze. 
Kohlen.  Koks  usw.  in  Zugladungen  zu  7Pf./tkm). 

Die  Viehbeförderung  unifaßte  67  Stück  Großvieh.  .'17  Stück  Klein- 
vieh zum  Stttektarif  und  291  Wagen  Großvieh.  84  Wagen  Kleinvieh 
zum    Wagenladungstarif.    im    ganzen    1999  (884)   Siuck  Großvieh. 


Nr  14. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


MVA 


[lechnunesjahr 

aterschie« 

gegen 

r 

1910 

191 1 

d;is  Voi 

jähr 

Betrie 

islänge 

in  vH. 

671 

km 

in 

i  > '  1  1  IV  l  '  1  1 

Einnahmen  ans: 

in  Mark 

Personenverkehr  .  :. 

iss  481 

651  578 

: 

n;:;  097 

.+  33.4 

(Güterverkehr   .   .   .  . 

1  1 .").'!  690 

;;  ;i  |  |  |7() 

242  220 

5,8 

Viehverkehr     .    .    .  . 

-  \  1  1.  1  ( 

.».)  4.).) 

4- 

1 1  398 

-f  47.3 

sonstigen  Quellen 

L83  59C 

26 1  639 

+■ 

81  oi:; 

h  14.14 

( resamteinnahnien 

l  s-l'.i.v'.-, 

4  863  142 

+ 

13  317 

■f  0.27 

für  (Iiis  Kilometer 

7  228 

7  247.6 

f 

19,G 

Betriebsausgaben  . 

2  795  367 

2  7411  100 

IC  267 

—   1 .65 

für  das  Kilometer    .  . 

4  166 

4  097 

— 

(;'.i 

Betriebsziffer  vH.    .    .  . 

57,6 

56.5 

— 

1.1 

Überschuß  

J  o."i4  4."i7 

2  1 1  4  041 

+ 

51)  584 

+  2,9 

für  das  Kilometer 

3  062 

3  150.58 

+ 

88.58 

Personen  

4.")  367 

48  362 

+ 

2  995 

+  G.6 

Personenkilometer . 

7  801  680 

9  734  330 

+ 

1  932  670 

+  24,8 

I  Kirchschnittsfahrt  für 

die  Person  .  km 

172 

201 

+ 

29 

4-  16.85 

Tonnen  

1 1 1  r.M 

100  14.") 

— 

11049 

—  9.94 

Tonnenkilometer   .  . 

.».1  4  . 1  1   1  1 ».  > 

"»  '     |  1  1",  {  II  )(  ) 

4  9!  is  763 

—  12.6 

1  >urchschnittslauf  für 

die   !  ( Hl ne           k  n i 

355 

344 

3  1 

  O.I 

/ 1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1  >  i  ■  1 1  ■  i 

/vlI^Kll'MM'HI 

'.in;  126 

883  090 

—    •  >.() 

iM'oll  II       (l(  ^  /jd^kllO 

Mieters  Mark 

3.03 

:;.l  l 

4- 

0.06 

rt  I  1 1  M\  1 1 '  1 1 1 II  1  (  1     IU  I  . 

Personenwagen  .    .  . 

■'  •'.")(  i  7U4 

•)  J.SS  l'\-> 

+ 

237  !)(!S 

4- 10.57 

Wasserwagen    .    .  . 

1  528  164 

1  2601132 

267  sli' 

—  17,53 

Gepäckwagen    .    .  . 

2425  304 

2  664  324 

239  220 

+  9'S9 

Güterwagen  .    .    .  .' 

23  130  2S4 

21  L25  036 

2  025  24S 

—  8.75 

davon  leer        .  . 

6  652  :U4 

.7  Iii  14  .")44 

957  S00 

—  14.40 

28.7vH. 

27  vH. 

= 

1.7  vH. 

Im  ganzen 

29  354  3 IC 

27  538  644 

— 

1  815  872 

—  6,2 

Durchschnittliche  Zug- 

stärke sm  Achsen 

32.04 

31.2 

0.84 

1  Zugkilometer  befördert 

im  Durchschnitt: 

Personen  . 

8,5 

1 1 

+ 

2,5 

Tonnen   

43.1 

39.05 

4.05 

3967  (3317)  Stück  Kleinvieh  mit  einem  Gesamterträge  von  35  433  Mark, 
also  mein'  gegen  (Iiis  Vorjahr  11 398  Mark,  das  sind  47.3  \  H.  Hier 
liegt  also  eine  erfreuliche  Steigerung  vor.  die  wohl  mit  auf  die  be- 
treffenden Tarifmaßnahmen  zurtlckzufuhreri  --ein  dürfte.  Die  Zahl  der 
Züge  wurde  unbeschadet  der  Einschränkung  der  Zug-  und  Achs- 
kilometer von  (1447  i.  V.  auf  6609  gesteigert,  so  daß  sieh  eine  Ver- 
ringerung der  durchschnittlichen  Zugstärke  an  Achsen  von  32.04  ant 
31,2  ergibt  An  Fahrzeugen  waren  am  31.  März  1912  vorhanden: 
32  Lokomotiven.  2  Triebwagen.  20  Schlepptender.  7  Personenwagen. 
I  Revisionswagen.  369  Güterwagen.  Die  Zahl  der  Beamten  und  Ar- 
heiter  betrag  220  (240)  Weiße  und  900  (1200)  Eingeborene. 

Die  Südbahn  einschließlich  des  Landungsbetriebes 

in    1!  o  he  rl  Ii  ;i  fe  II. 

Im  Rechnungsjahr  1911  ist  der  Neubau  der  strecke  Keetmans- 
hoop  Kuh.  der  der  staatlichen  Südbahn  und  dem  Landungsbetrieh 
in  Roberthafen  im  Vorjahre  ganz  besonders  umfangreiche  Baufrachten 
zugeführt  hatte,  im  wesentlichen  beendigt  worden.  Das  Nachlassen 
der  Baufrachten  hatte  daher,  wie  zn  erwarten  war.  auf  der  Südbahn 
einen  starken  Rückgang  des  Verkehrs  und  seiner  Erträgnisse  zur 
Folge.  Gleichwohl  ist  es  gelungen,  durch  entsprechende  Einschränkung 
der  Betriebsleistungen  Zugkilometer  und  -ausgaben  den  Betriebs- 
libersehuß  noch  um  19  183  Mark  gegen  das  Vorjahr  zu  erhöhen  und 
die  Betriebsziffer  von  71.1  auf  69,4  vH.  herabzudrücken.  W  enn  man 
aber  die  Ergebnisse  des  Landungsbetriebes  in  Roberthafen  mit  berück- 
sichtigt, so  stellt  sich  der  Abschluß  etwas  ungünstiger,  indem  der 
Überschuß  einen  Rückgang  gegen  das  Vorjahr  um  rd.  25000  Mark 
zeigt.  Immerhin  bleibt  seine  Höhe  mit  1 036 229  Mark  durchaus  be- 
friedigend. Eine  Steigerung  gegen  das  Vorjahr,  und  zwar  eine  nam- 
hafte, ist  nur  im  Viehverkehr  und  seinen  Erträgnissen  eingetreten. 

Von  dem  Betriebsüberschuß  erhält  zunächst  die  Betriebspächterin 
-  die  Deutsche  Kolonial-Eisenbahn-Bau-  und  Bctriebs-Gesellsclmfl  in 


Berlin  —  ihre  vertragliche  Pachtentschädigung  von  30000Mark  und 
ferner  >/10  des  Bestes  mit  rd.  100623  'i.  V.  103118)  Mark,  sodann  das 
Schutzgebiet  die  übrigen  9/10  mit  905  606  (i.  V.  928  066)  Mark. 

Die  Betriebsergebnisse  für  Eisenbahn-  und  Landungsbetrieb  zu- 
sammen sind  im  einzelnen  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  A 
zu  ersehen,  während  die  Ergebnisse  des  reinen  Eisenbahnbetriebes 
die  Zusammenstellung  I!  veranschaulicht. 

Z  u  s  a  in  m  e  n  st  e  1 1  ii  n  g  A. 
Eisenbahn-  und  Landimgsbetrieb  zusammen. 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 


1910 

1911 

im  ganzen 

in  vH. 

Einnahmen  uns: 

Personenverkehr   .  . 

323  60 

> 

261  396 

62  20i ; 

19,2 

Güterverkehr    .    .  . 

:;  593  01 

7 

2  H73  OH4 

617  923 

17.2 

Viehverkehr  .... 

31 7t; 

56  042 

+ 

4  277 

8.3 

sonstigen  Quellen  . 

:;:;:;  64 

21HI  814 

:;:;  829 

10.1  t 

Im  ganzen 

4  302  02 

7 

3  592  346 

70!)  681 

16,5 

Betriebsausgaben  . 

:•>  240  843 

2  556  117 

684  726 

21.1 

Betriebsziffer 

75,3  vH 

71,16  vH. 

l.l  1  vH. 

Betriebsüberschuß 

1  061  184 

1  036  221) 

24  1)33 

2.3) 

/j  \ 

SSI 

nmensti 

llung  l'>. 

Eisenbahnbetrieb. 

-  

Betriebslänge 

ühterschiei 

g( 

gen 

343 

k 

m 

das  Vor 

iah 

1910 

im  i 

iir 

ganzen 

i  n 

i-  u 

\  n . 

E  i  n  nah  m  e  n  aus: 

in  Mark 

Personenverkehr    .  . 

286  202 

228  453 

37  741) 

20.2 

Güterverkehr    .   .  . 

• 

838  2 1 2 

2  120  III 

Iis  071 

14.7 

Viehverkehr  .... 

:;4  120 

42  132 

8  032 

+ 

2:i.(i 

sonstigen  Quellen  .  . 

32'.)  0S9 

296  814 

32  273 

9,8 

Zusammen 

4N7  623 

2  987  560 

;)00063 

1  l.:i 

Betrie  bsa  usga  b  e  n 

3114  267 

2  074  721 

3i:i  546 

2(  i.t  i 

Betriebsziffer  .... 

7 

1,4  \  H. 

69,4 

3  vH. 

Betriebsüberschuß    .  . 

1H2  839 

1!)  483 

2.  is 

1!  e  fö  rdert: 

Personen  

31  322 

24  74S 

6  574 

2l.o 

Personenkilometer . 

1 

81  1  037 

:;  77:;  21 1 

1  037  843 

21,6 

1  (urchschnittsfahrt  km 

134 

152,5 

1.3 

Tonnen   

45  752 

31)  345 

6  407 

1  l.o 

Tonnenkilometer   .  . 

l: 

619  715 

10  342  627 

:;  077  oss 

22.3 

1  )urchsehnittslauf  von 

1  Tonne  .    .    .  km 

298 

268 

30 

10 

Zugkilometei'.    .    .  . 

601  oh 

1  Ii;  642 

131  :!!)!) 

2.).7 

Ausgabe   für  das  Zug- 

kilometer  // 

4.31 

4,64 

+ 

o.:;;; 

i  Zugkilometer  befördert 

im  Durchschnitt: 

Personen  

s 

s.13 

Tonnen   

22,G6 

23.6 

Achsen  

20.1 

23.0 

W  ic  man  sieht,  ist 

mit 

Ausnahme  des  Vie 

tiverkehrs  ühera 

1  ein 

Zurückweichen  des  Verki 

hrs 

und  de 

•  1 

irtragsziffi 

TU 

aus  dem 

lingangs 

angeführten  Grunde  bemerkbar.    Infolge  der  starken  Einsci 

rän 

kling 

der  Zugkilometer  ist  abei 

eine  etwas 
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im  Vorjahre  erzielt  worden 
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auf 
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Klassen  wie  folgt: 

Klasse 

Reisende 

Hin  na 

mir  an  h 

ihr 

-cid 

.Mai  k 

I 

II 
III 

ganzen 


363 
130 
298 
130 


im  Vorjahr 
(  4  148) 
(13  358) 
(13  816) 

(17  506)  Weihe. 
1 13  816)  Farbigi 


im  Vorjah 
58  963  i  60  995) 
70  793  (103  017) 
71)  236      i  ds  189) 
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Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


1».  Februar  1913. 


Di. 


'chsehnittlichc  Fahrtlänge  beträgt  in  der: 
[.  Klasse  150  1 1  ITi  km 
II.  126  (129)  .. 

III.      ,     17.')  (180)  .. 

An  Reisegepäck  und  Traglasten  wurden  befördert  433,1  (429,9)  t 
und  dafür  vereinnahmt  27 188  (30  810)  Mark.  Von  den  beförderten 
Gütern  entfielen  auf  Stückgut  3147  (2930)  t.  auf  Wagenladungen 
3G  198  (42  822)  t;  zur  Küste  gingen  hiervon  499  (687)  t  Stückgut  und 
715  (630)  t  Wagenladungen.  Der  Viehverkehr  betrug  Großvieh  984 
(606)  Stü.-k.  Kleinvieh  6726 
gute  Steigerung. 

Die  Leistungen  der  Fal 


(1711)  Stück,  zeigt  also,  wie  erwähnt,  eine 


rzeuge  an  Achskilonietern  betrugen: 


Personenwagen  . 
Gepäckwagen. 
Wassertender.  . 
( rttterwas'en  beladi 


612042 
546  262 
I  548  279 
(  420223 
3  140  110 
=  41,5  vH. 


I  666  800) 
i   596  330) 

I I  878  085) 
i4  839  S57i 
(4  098  801 
=  45,s  vH.i 


cier 
loch 


Zusammen    10267  216  (12079  873). 

Der  Verkehr  der  Wassertender  und  die  Zahl  der  Leerläufe 
Güterwagen  sind  etwas  zurückgegangen.  Die  Ausfuhrziffern  sind 
immer  sehr  gering,  nämlich  .'IT.'.)  (46.5)  t  Wolle.  59  (14)  t  Erze.  65.9 
(53)  t  Häute  und  feile.  1.2  (2.5)  t  Horner.  Der  Rückgang  heim  Ver- 
sand der  Wolle  wird  darauf  zurückgeführt,  daß  der  größte  Teil  der 
Wollschafe  an  Räude  erkrankt  war. 

Im  Berichtsjahre  wurden  beschäftigt  65  (75)  weiße  Beamte.  85 
(105)  w  eihe  und  540  ((560)  farhige  Aroeiter,  wovon  durchschnittlich  70 
(90  bis  li*i)i  zur  Freihaltung  der  Dünenstrecken  dienten. 

Mit  Rücksicht  auf  den  erwähnten  Ilückgang  in  den  Baufrachten 
wurde  am  15.  Februar  1912  ein  neuer  Fahrplan  eingeführt,  der  für  die 
strerke  Lttderitzbucht  Keetmannshoop  wöchentlich  nur  drei  Zug- 
fahrten  in  jeder  Richtung  vorsieht  und  der  es  ermöglichte,  fast  auf 
der  ganzen  Strecke  Sonntagsruhe  eintreten  zu  lassen.  Von  den  vor- 
handenen 22  Stationen  waren  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  nur  7  (8) 
mit  Stationsbeamten  besetzt. 

Durch  sachgemäße  Bekämpfung  der  Dünengefahr,  insbesondere 
durch  die  im  Vorjahre  bereits  bewährte  Methode  des  Bedeckens 
der  Dünen  mit  Matten  aus  Jute,  gelang  es,  Betriebsstörungen  auf 
der  Dünenstrecke  trotz  heftiger  Stürme  gänzlich  zu  vermeiden.  Die 
Versuche,  die  Dünenmassen  auf  maschinellem  Wege  mittels  einer 
Sandsaugemaschine  zu  beseitigen,  sind  fehlgeschlagen,  da  die  genannte 
Maschine  si.  h  nicht  als  genügend  leistungsfällig  erwies, 

Zeitweilige  Betriebsunterbrechungen  traten  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Februar  1912  ein  infolge  der  durch  die  außerordentlich  starken 
Niederschläge  -  ■  Wolkenbrttche  herbeigeführten  Beschädigungen 
des  Bahnkörpers  auf  den  Strecken  zwischen  Feldschuhhorn  und  Keet- 
manshoop  von  km  238  bis  252  und  zwischen  km  .".II  und  357  und 
auf  der  Strecke  Seeheim  —  Kalkfontein  zwischen  km  .".  und  13,  IT  und 
24,  sowie  122  und  138.  Eine  Vermehrung  der  Fahrzeuge  fand  nicht 
statt.  Es  waren  am  31.  März  1912  vorhanden:  26  Lokomotiven. 
9  Personenwagen  und  "..".5  Gepäck-,  Güter-  und  Viehwagen. 


Die  Man. 


IV.  Kamerun. 

•uba-  i  K a m eru  n e r  Nord 


iBahn. 


Nachdem  die  Manengubabahn  am  l.  April  1911  in  ganzer  Aus- 
dehnung mit  160  km  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben  worden  ist. 
liegt  nunmehr  das  Ergebnis  des  abgelaufenen  ersten  Betriebsjahres 
dieser  ersten  Bahn  im  Schutzgebiet  Kamerun  vor.  Da  bei  dieser 
Privatbahn  das  Kalenderjahr  als  Geschäftsjahr  gilt,  so  umfallt 
das  erste  Betriebsjahr  nur  die  neun  Monate  vom  l.  April  bis 
31.  Dezember  191 1. 

Der  Abschluß  des  ersten  Betriebsjahres  darf,  um  dies  vorweg- 
zunehmen, als  recht  günstig  bezeichnet  werden:  denn  es  ist  in  den 
nenn  Monaten  ein  Betriebstiberschuß  erzielt  worden,  der  neben  der 
Speisung  des  Enieuerungsfonds  und  der  sonstigen  in  Betracht 
kommenden  Fonds  die  Verteilung  eines  Gewinnanteiles  von  '  ä  vH.  an 
die  Vorzugsanteile,  Reihe  A  5640000  Mark  mit  28  200 'Mark 
gestattet.  Dabei  lassen  die  bisherigen  Betiiebsergebnisse  des 
laufenden  Geschäftsjahres  eine  befriedigende  Steigerung  des  Er- 
trages der  Dahn  erwarten. 

Die  Einnahmen  und  Verkehrsziffera  der  Dahn  für  die  angegebene 
Zeit  sind  aus  der  nebenstehenden  Zusammenstellung  (oben)  zu  ersehen. 

Im  Personenverkehr  fällt  zunächst  die  lebhafte  Benutzung  der 
Balm  durch  die  Eingeborenen  in  die  Augen.  Von  den  im  ganzen 
beförderten  Reisenden  waren  Weihe  nur  Hl'.",  in  der  [..  l730Reisende 
in  der  11.  Klasse,  zusammen  2853,  das  sind  nur  3;2  vH  die  übrigen 
'.tC.Svll    waren  Farbige.     Die  Durchschnittsfahrt  betrug  in  der  I  und 


Betriebslänge:   160  km 

E  i  n  n  a  h  m  e  n  aus: 

Personenverkehr  

< «titer  verkehr  

Viehverkehr  .   .   ...   .   .   .   .  . 

sonstige  Einnahmen  ....... 

i  iesamteinnahme 

Betri  e  bsausgaben       .  ."  

Betriebsziffer  v.M. 

Betriebsilberschuß   

I!e  fordert: 

Personen  .   .   .   :• ...  •  

Personenkilometer  im  ganzen 

für  das  Zugkilometer  

Tonnen  .  .   

Tonnenkilometer  im  ganzen  . 

für  das  Zugkilometer  

Zugkilometer  

Kosten  des  Zugkilbmeters  . 

Stück  Großvieh 

Kleinvieh  

Achskilometer  der  Personenwagen 

Gepäckwagen  ■  .  • 

Güterwagen  beladen  

leer  

zusammen 

Feuerholzwagen  

Güterwagen  Achskilometer  im  ganzen 
Achskilometer  im  ganzen  .... 
1  Hirchschnittliche  Zugstärke  in  Achsen 


in  Mark 
95  794 
262  465 
7  420 

14  75:; 


380  432 
319  642 
84 
60  790 

S9  932 
;  üti  644 
61 
1 5  542 
958076 
14,8 
<!4  691 
4,94  JL 
559 
285 
454  832 
111  364 
666  066 
259  924 
=  28  vH. 


925  990 
162  654 
088  644 
654  840 


II.  Klasse 
erbrachte 


55,41, 

in  der 


Klasse  43.45 


I  >er  Personenverkehr 


[. 


.'lasse 


III.  „ 
Infolge  des  Ueberwiegen 
aus  dem  Personenkilonieter 
III.  Klasse  mit   nur  2  Pf.  für 


7  459  Mark  =   8,45  vH. 
4  447    ..       -  5,05  .. 
7t;  293     ..     =  Sßjä 

i  der  Farbigen  stellt  sich  die  Einnahme 
auf  nur  2,43  Pf.,  da  der  Tarif  in  der 
das  Kilometer  angesetzt  ist.  Während 


der  Viehverkehr  noch  schwach  ist.  ergibt  sich  im  Güterverkehr  die 
erfreuliche  Tatsache,  daß  von  den  L5542  beförderten  Tonnen  11799 
..der  76  vH.  nach  der  Küste  gegangen  sind,  also  zum  großen  Teil 
Ausfuhr  darstellen,  denen  nur  3743t  Einfuhr  gegenüberstehen,  Von 
den  beförderten  Gütern  kommen  1116 1.  ==  26  vH.  auf  Stückgut,  der 
liest  von  11  426  t  auf  Wagenladungsgnt.  Von  den  Einnahmen  des 
Güterverkehrs  entfallen  85886  Mark  auf  Stückgut,  24 736  Mark  auf 
Wagenladiuigen,  139087  Mark  auf  Ausnahmetarife.  Der  Diuchschnitts- 
lauf  der  Tonne  beträgt  61.84  km,  die  durchschnittliche  Einnahme  für 
das  Tonnenkilometer  27,3  Pf.  Von  den  nach  der  Küste  beförderten 
Gütern  sind  zu  nennen:  4451  t  Langholz.  2962  t  Brennholz.  1757  t 
Palmkenie,  818  t  Ebenholz.  499  t  Palmöl,  222  t  Palmfrücbte,  83  t  Süß- 
kartoffeln, 7.".  t  Kakao.  54  t  Planten.  64  t  Mais  und  anderes  Getreide. 
SIC  t  Verschiedenes. 

Nach  dem  Innern  wurden  befördert:  1280t  Baustoffe,  582t  Salz. 
388  t  li<-is.  383  t  Lehens-  und  Genußmittel,  192  t  Eisenwaren.  104 1 
Unizugsgut.  841  Manufakturwaren.  730t  Verschiedenes, 

Die  durchschnittliche  Zugstärke  belief  sich  auf  25.6  Achsen  und 
die  durchschnittliche  Leistung  des  Zugkilometers  auf  61  Personen- 
kilonieter und  14,8  Tonnenkilometer.  Die  Leerläufe  der  Güterwagen 
betrugen  28  vH.  Aus  dem  Betriebsüberschuß  wird  zunächst  eine 
Rücklage  in  den  Enieuerungsfonds  mit  dem  Anteile  auf  neun  Monate  von 
47137,50  Mark  =  35  353,13  Mark  bestritten.  Der  w  eiter  verbleibende 
Überschuß  w  ird  mit  tys  vH.  dem  Spezialreservefonds,  mit  5  vH.  dem 
ordentlichen  Reservefonds  zugeführt.  28  200  Mark  erhalten  ferner  die 
Anteilseigner  der  Reihe  A  als  1  ä  vH.  Gewinnanteil.  Ein  Rest  von 
4459,84  Mark  geht  in  Vortrag  auf  neue  Rechnung.  Der  Betrieb  wird 
von  der  Deutschen  Kolonial-Eiscnbahn-B-au-  und  Betriebs-Gesellschaft 
für  die  Kamerun-Eisenbahn-! Jcscllschaft  geführt. 

Der  Bestand  an  Fahrzeugen  am  31. Dezember  1911  war:  6  Loko- 
motiven. 6  Personenwagen,  darunter  I  Saalwagen,  2  Gepäckwagen. 
70  Güterwagen,  I  Kranwagen,  6  Bahnmeisterwagen,  10  Langholzwagen. 
Im  Dienste  der  Bahn  wurden  17  weihe  Beamte  und  .Ml  farbige  Ar- 
beiter beschäftigt.  B. 


Verlag  von  Wilhelm  Emst*  Soli  n.  Berlin.  -  Für  .Ion  nichtamtlichen  Teil  verantw 
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Berlin,  22.  Februar  1913. 


XXX111.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u  Sonnabend.      Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.      Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.      Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Eiiisrlilieliüeh  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusciidung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Internationale  Baufachausstellung.  Leipzig  1913.  —  Wehre  und  Schleusen  in  der  oberen  schiffbaren 
Spree.  —  Die  Erschliellung  Afrikas  durch  Eisenbahnen  —  Vermischtes:  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  —  Wettbewerbe  für  Entwürfe 
nu  einem  Rathaus  in  Schwerte  a.  d.  Ruhr,  zur  neuen  Königlichen  Kunstakademie  in  Düsseldorf,  zur  Aufschließung  der  Schütteschen  Grundstücke  im 
Grollander  Felde  in  Bremen,  zu  einer  evangelischen  Kirche  sowie  einer  städtischen  evangelischen  Volksschule  in  Köln-Ehrenfeld,  zur  Umnesaltung 
lind  Bebauung  des  Rheinvorgeländes  in  Andernach  und  zu  einein  Hauptfriedhof  in  Stuttgart.  —  Ausstellung  der  Wettbewerbentwürfe  für  den  Kreishaus- 
neubau  in  Marienwerder.—  Läutewerke  für  Kirchenglocken.  —  Spülung  von  Schnabelbecken  durch  den  Benutzer  selbst.  —  Wiederaufbau  der  Augustiner- 
Klosterkirche,  früher  in  Berich  a.  d.  Eder.  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Bau- 
räten Ferdinand  Loewer  in  Hamburg  und  Julius  D  orpmtiller  in 
Tientsin,  dem  Großherzoglich  badischen  Obcrbamnspektor  Philipp 
Kinzler  in  Donaueschingen  und  dem  Architekten  Richard  Seel  in 
Berlin  den  Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  den  Regierungsbaumeistern 
Kurt  Bach  in  Waldenburg  L.  Schlesien,  Willy  Lucht  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
und  Heinrich  Dorpmüller  in  Tientsin  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  dem  Regierungsrat  v.  Lüpke.  Vorsteher 
der  Königlichen  Meßbildanstalt  in  Berlin,  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
des  Ritterkreuzes  mit  der  Krone  des  Großherzoglich  mecklenburgischen 
Greifen-Ordens  zu  erteilen,  die  Vortragenden  Kate  im  .Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Geheimen  Regierurigsräte  Pape  und  v.  Schae wen 
zu  Geheimen  Oberregierungsräten  und  den  Dozenten  Professor 
Dr.  Friedrich  Krüger  in  Langfuhr  bei  Danzig  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen. 

Dem  Baurat  Heimerle,  bisher  hauptamtlichem  technischem 
Beirat  der  Generalkommission  in  Düsseldorf,  ist  unter  Versetzung  nach 
Potsdam  an  stelle  des  aus  dem  Staatsdienst  beurlaubten  Baurats 
.Mahr  (auftragsweise)  die  Sudle  des  meliorationstechnischen  Regie- 
rungs-  und  Baurats  für  die  Provinz  Brandenbürg  übertragen  worden. 

Versetzt  sind:  Der  Regierangsbaumeister  Sunkel.  bisher  Vorstand 
des  Meliorationsbauamts  in  Posen,  nach  Düsseldorf  als  hauptamtlicher 
technischer  Beirat  der  Generalkommission  für  die  Rheinprovinz  und  die 
HohenzollernscheH  Lande  der  Regierangsbaumeister  Otto  Schroeder, 
bisher  beim  Meliorationsbauamt  I  in  Oppeln,  nach  Posen  als  Vorstand 
des  dortigen  Meliorationsbauamts. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches Wilhelm  Nie  mann,  bisher  in  Essen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der 
Eisenbahndirektion  nach  Magdeburg  und  Lucht,  bisher  in  Stettin,  als 
Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Essen. 

Dem  ständigen  Assistenten  an  dein  Photochemischen  Labora- 
torium der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Otto  Mente 
ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Zu  Regierangsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Tr.=^\it(">.  Walter  Hinrichs  aus  Lee  in  England  und  Max  Tesche- 
macher  aus  Wittlich  (Hochbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Otto  Heckler 
in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Geheime  Kommerzienrat  Matthias  Tüll,  früher  Direktor  der 
Aachen-Jülicher  Eisenbahngesellschaft,  der  Baurat  Rudolf  Günther  in 
Großdeuben,  früher  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Hameln,  und  der 
Kreisbaumeister  Georg  Graeve  in  Schweidnitz  sind  gestorben. 

Die  Laiidmesscrprüfuug  in  Preußen  haben  im  Frühjahr  1912 
bestanden : 

A.  Bei  der Prttfungs-Koi  ission  in  Berlin:  Friedrieb  Bloedhorn, 

Kurt  Daesler.  Rudolf  Danielsen,  Kurt  Danziger,  Erich  Fischer, 
Max  Flegel,  Erich  Fri-tz,  Albert  Fröbe,  Gustav  Gattermann, 
Herbert  Giesel,  Erich  Gries,  Johannes  Haase,  Oskar  Härtung. 
Altred  Heinmann,  Fritz  Hoffmann,  Albrecht  Huth,  Adoh 
Jaeger.  Hans  Kajnpmann.  Max  Kastirr,  Paul  Kleine.  Ernst 
Kolwe.  Alfred  Kretschmer.  Albert  Kriebitsch,  Erich  Kurth. 
Bruno    Lange.    Christian    Lorenzen.    Georg   Ludwig,  Ludwig 


Maschke,  Richard  Matzdorf,  Erwin  Metz.  Kurt  Müller.  Jochim 
Oldehous,  Otto  Pannicke",  Karl  Petersen.  Artur  Pieper.  Bruno 
üeiebert.  Werner  Reinhard.  Erich  Sachs.  Max  Schädlich, 
Wilhelm  Scheller.  Erich  Schimbke,  Hans  Sehmarsel.  Willi 
Sehmicker,  Walter  Schulz.  Julius  Schwarz.  Einil  Siedentopf, 
Willi  Stümer,  Hans  Sypli,  Erich  Töpfer,  Hugo  Vöcks.  Georg 
Voelkner,  Friedrich  Werner.  Georg  Wieble.  Viktor  Woeckner, 
Otto  Zell  und  Wilhelm  Ziemann. 

B.    Bei   der  Prüfungs-Kommission   in   Bonn:     Karl  Hambach, 


Konrad  Baulig,  Bernard 
Bren sing.  Vihzent  Cwik, 
Peter  Esser,  Fritz  Ewert, 
Finken.  Heinrich  Fischer 
Gustav  Freinberg,  Joseph 
(Ha ser.   Heinrich  Gödekei 


Berghaus,  Dietrich  Bischoff;  Erwin 
Heinrich  Dockhorn,  Hermann  Ecken, 
Jakob  Eyerle,  Kail  Fauck.  Friedrich 
Wilhelm  Fischmanri,  Adolf  Francke, 
Gebehenne,  Gerhard  Geile,  Friedrich 
Otto   Hahn.   Edgar  Handy.  Jörgen 


Hansen.  Paul  Hermanns.  Friedrich  Hieronymus.  Ludwig 
Hundelshausen.  Joseph  Huneck.  Aloys  Jestaedt.  Hermann 
Kircher,  Johann  Klöckner,  Franz  Knöpfler,  Wilhelm  Koll  meyer. 
Friedrich  «Kur  an  dt,  Alfred  Kynast,  Richard  Key.  Johann  Lohre. 
Otto  Lorentzen,  Friedrich  zur  Loye,  Fritz  Lutsche.  Martin 
Marth,  Konrad  Michel.  Ernst  Moschütz,  Matthias  Müller,  Johann 
Penth.  Erich  Pöppinghaus,  Wilhelm  Reichwein,  Friedrich  liex- 
bausen.  Albert  Salzmann.  Walter  Scbaaf.  Christian  Schmidt. 
Karl  Schoenewolf,  Hugo  Scholz.  Walter  Schornig.  Kurt 
Schnitze.  William  Schulz.  Karl  Schweighöfer,  Heinrich  Setze- 
pfand. Adolf  Stull.  Walter  Tiede.  Johann  Ti  Is.  Wilhelm  Timcke. 
Karl  Tischer,  Karl  Tuschick,  Friedrich  Voigt  und  Emil  Witzel. 

Deutsches  Reich. 

Militärbäuverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Pörath,  Vor- 
stand des  Militärbauamts  Mainz  [,  den  Charakter  als  Baurai  mit  dem 
personlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen  und  den 
Baurat  Ludwig.  Vorstand  des  Militärbau amts  Berlin  IV,  zum  Inten- 
dantur- und  Baurat  bei  der  Intendantur  des  Gardekorps  zu  ernennen. 

Der  Baurat  Leuchten,  zuletzt  technischer  Hilfsarbeiter  der 
Intendantur  des  III.  Armeekorps  in  Berlin,  ist  am  12.  November  1912 
in  Bürglen  i.  d.  Schweiz,  Kanton  Tri.  verstorben 

Sachsen. 

Der  Regierungsbaumeister  K  not  he  beim  Landbauamtt 
ist  zum  Landbauamte  Dresden  I  versetzt  worden. 


Zwickau 


Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  Durlach  Öberbauinspektor 
Heinrich  Abele  zum  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  II  Karlsruhe, 
den  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  Rastatt  Öberbauinspektor  Joseph 
Biehler  zum  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  Konstanz  und  den  Vor- 
stand derBahnbauinspektionBruchsall  öberbauinspektor  Albert  Joachim 
zum  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  II  Mannheim  zu  ernennen. 

Elsaß  -Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbauinspektor  Jacob  in  Metz  den  Charakter  als  Kaiserlicher 
Baurat  mit  dem  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleiben. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 

Die  Internationale  Baufachansstellung,  Leipzig  1913. 

Von  Professor  Dr.  phil.,  Dr.  jur.  J.  Kollmann  in  Dresden. 
Erfahrene  Sachkenner  haben  schon  seit  längeren  Jahren  auf  die    |    und  zwar  sollte  sie  der  industriellen  Entwicklung  unserer  Zeit  mehr 
Notwendigkeit  einer  Umgestaltung  des  Ausstellnngswesens  hingewiesen.    I    als  bisher  Rechnung  tragen.   In  der  Tat  bat  sich  denn  auch  eine  der- 
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artige  Wandlung  allmählich  vollzogen,  das  Ausstellungswesen  hat 
wesentlich  veränderte  Formen  angenommen  und  aus  inneren  Not- 
wendigkeiten heraus  sich  zu  einer  neuen  Art  entwickelt.  Die  Zeit  der 
allgemeinen  Weltausstellungen  ist  als  abgeschlossen  zu  be- 
trachten, ein  deutlicher  Beweis  hierfür  liegt  darin,  daß  das  früher  so 
ausstellungsfreudige  Frankreich  das  Jahr  1911,  das  dem  gewohnten 
Wechsel  von  elf  Jahren  gemäß  an  der  Reihe  gewesen  wäre,  hat  vor- 
übergehen lassen,  ohne  das  Wagnis  einer  neuen  Weltausstellung  zu 
unternehmen.  Die  inzwischen  stattgefundenen  großen  Ausstellungen 
in  Brüssel  1910  und  in  Turin  lüll  konnten  ebenfalls  nicht  darüber 
hinwegtäuschen,  daß  allgemeine  Weltausstellungen  in  die  heutige  Zeit 
nicht  mein-  passen.  Die  weitgehende  Arbeitsteilung  und  die  Trennimg 
der  technischen  und  industriellen  Leistungen  führten  ganz  von  seihst  zu 
den  internationalen  oder  nationalen  Fachausstellungen  oder 
auch  zu  B"ez4rksausstellungen  in  besonders  wichtigen  Industrie- 
gebieten. Die  äußeren  Eingriffe  in  das  Ausstellungswesen,  die  in  den 
letzten  Jahren  von  den  Behörden  und  verschiedenen  Körperschaften 
des  In-  und  Auslandes  unternommen  worden  sind,  haben  selbstver- 
ständlich mit  der  bezeichneten  inneren  Entwicklung  nichts  zu  tun.  so 
nützlich  sie  an  sich  auch  sein  mögen.  Wesentlich  war  vielmehr  vor 
allem  die  Einsicht  der  Industriellen,  dal.',  dauernde  Erfolge  auf  dem 
Weltmärkte  nur  dann  erzielt  werden,  wenn  in  erster  Linie  nur  nach 
Güte  gearbeitet  wird.  Es  kommt  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  darauf 
an.  als  alte,  eingeführte  Firma  auf  größeren  Ausstellungen  gegenüber 
dem  Wettbewerb  aufzutreten,  da  auch  jüngeren  Firmen  und  Iiis  dahin 
ganz  unbekannten  Erfindern  und  Konstrukteuren  auf  den  neueren 
Ausstellungen  volle  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  unvermittelt  durch 
ihre  Leist  u  ng  an  die  Spitze  zu  stellen.  Diese  Entwicklung  hat  uns  in 
das  Zeitalter  der  „Qualitätsausstellungen0  geführt,  deren  auch 
in   neuen  technischen  Kunstformen  ausgeprägter  Charakter  für  ab- 


1  Baukunst.  2  Baumkunst  3  Baustoffe.  4  Maschinenhalle.  5  Baugrundverkehr.  6  Baueinrich- 
tungen. 7  Betonhalle  (a  Stadt  Leipzig,  b  Preußischer  Staat,  o  "Wissenschaft!.  Abteilung,  d  Leipziger 
JahresauBSteUung,  e  Betonindustrie)  8  Baustoffprüfung.  9  Eingang  A  mit  Feuerwehr-,  Sanitäts- 
U.  Polizeiwache.  9a  Kongreßsaal.  10  Hauptrestaurant,  11  EingangB  an  der  Reit/.enhainer  Straße 
mit  Verwaltungsgebäude.  12  Halle  des  Stahlwerksverbandes  und  Vereins  deutscher  Brüoken-  und 
Kis<.,U,anfnbrike.,.  13  Alte  Stadt,  14  Eingang  C  an  der  Friedhofsallee.  15  Mustergehöft  (Land- 
1R  1 5"  /"'  honde™"s  "ellung.  16  Dorfaue.  17  Friedhof  mit  Kirche  17a  Friedhofskunst, 
fresdon  MÜ,rVrrU;1-  !?,1Ö8terr"ic1'  20  Halle  des  sächsischen  Staates.  21  Halle  der  Stadt 
«_Ansland»,,aMll,m  23  Rumänischer  Pavillon.  24  Sonderausstellung  für  Krankcn- 
26  Pavillon  der  Generalkommission'der  deutschen  Gewerkschaften. 
Abb.  1.  Laoephm. 


hausbau.  25  Haupt-«  latö. 


sehbare  Zeit  maßgeblich  bleiben  dürfte.  Die  nur  auf  beste  Leistung 
gegründete  gewerbliche  Arbeit  aber,  die  ja  zugleich  auch  eine  wirt- 
schaftliche sein  niul.'..  beruht  vor  allen  Dingen  auf  wissenschaft- 
licher Vorarbeit,  die  darum  von  so  außerordentlicher  Bedeutung  für 
die  industrielle  Machtstellung  eines  Volkes  ist.  weil  auf  dieser  Grund- 
lage auch  in  Zeiten  der  Krise  und  der  schwankenden  Konjunktur  kein 
Llückgang  guter  Leistungen  möglich  ist.  Die  auf  wissenschaftlich- 
technischer Grundlage  gegründeten  Industriezweige  bieten  also  im 
Gegensatz  zu  dem  Gewerbebetriebe  früherer  Zeiten  die  volle  Gewähr 
einer  weiteren  Entwicklung  auch  für  alle  Zukunft.  Jeder  Industrie- 
zweig hat  ein  lebhaftes  Interesse  daran,  der  Fachwelt  sowohl  als  auch 
dem  weiteren  Publikum  den  Beweis  für  seinen  Zusammenhaue'  mit 
den  Ergebnissen  wissenschaftlich-technischer  Arbeit  zu  liefern.  Nun 
kann  man  aber  die  qualitative  Arbeit  nicht  immer  ohne  weiteres 
an  den  industriellen  Erzeugnissen  und  Konstruktionen  erkennen,  so 
dal'«  es  notwendig  wird,  einen  gründlichen  Einblick  in  die  Werk- 
stätten geistiger  und  praktischer  technischer  Arbeit  zu 
gewähren.  Das  Bestreben  der  neueren  Ausstellungen  geht  deshalb 
dahin,  neben  den  Hallen  für  die  industrielle  Produktion  eine  wissen- 
schaftlich-technische Abteilung  einzurichten,  in  der  der  innige 
Zusammenhang  zwischen  den  Ergebnissen  wissenschaftlicher  Er- 
kenntnis und  der  auf  dieselben  begründeten  industriellen  Arbeit  in 
die  Erscheinung  tritt.  In  dieser  wissenschaftlichen  Abteiluno-  gibt  es 
selbstverständlich  keinerlei  Unterschied  zwischen  inländischen  und 
ausländischen  Ausstellern,  hier  kann  die  ganze  Kulturwelt  in  einen 
idealen  Wettbewerb  treten,  den  zu  beobachten  häufig  viel  wichtiger 
und  wertvoller  ist  als  selbst  das  Studium  der  industriellen  Leistungen 
der  verschiedenen  Länder.  Da  die  neuere  Technik  auf  wissenschaft- 
licher Grundlage  beruht,  so  kann  natürlich  ein  ernster  und  dauernder 
technischer  Fortschritt  auf  andere  Weise  nicht  herbeigeführt  werden. 

der  Stand  der  wissenschaftlichen  Forschung  in  den 
verschiedenen  Ländern  ist  deshalb  sehr  wesentlich 
für  die  Beurteilung  der  industriellen  Zukunft  der- 
selben. 

Bezüglich  der  Anordnung  Internationaler  Aus- 
stellungen hat  sich,  abgesehen  von  der  gemein- 
samen wissenschaftlichen  Abteilung,  die  nationale 
Anordnung  als  die  zweckmäßigste  und  das  Aus- 
stellungspubUkum  tun  meisten  anziehende  erwiesen. 
Zu  den  Zeiten  des  Dampfbetriebes  war  man  aller- 
dings'aus  Gründen  der  Wirtschaftlichkeit  genötigt, 
die  Kraftmaschinen  sowohl  als  auch  die  Arbeits- 
maschinen möglichst  international  zu  gruppieren, 
w  as  indessen  nur  für  den  Sonderfachmann  Interesse 
bot.  Dagegen  ergibt  nun  die  fast  unbegrenzte 
Verteilbarkeit  der  elektrischen  Arbeit  die  Möglich- 
keit. Kraft-  und  Arbeitsmaschinen  in  beliebiger 
Anordnuno  auf  dem  Ausstellungsgelände  aufzu- 
stellen. Da  ferner  bei  den  neueren  Wärmemotoren 
die  Wirtschaftlichkeit  des  Kraftbetriebes  nur  noch 
in  geringem  Grade  von  der  Größe  der  Kraft- 
maschine abhängig  ist.  so  kommt  in  bezug  auf 
die  Kraftanlage  der  Grundsatz  der  Dezentralisation 
ohne  Gefahr  für  die  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage 
zur  Geltung.  Man  kann  also  auf  größeren  Aus- 
stellungen unbedenklich  die  nationale  Anordnung 
aller  industriellen  Gruppen  zulassen  und  auf  diese 
Weise  die  Eigenart  der  verschiedenen  Länder  zur 
vollen  Geltung  bringen.  Hierin  hegt  ein  bedeut- 
samer Vorzug  des  Ausstellunoswesens  unserer  Zeit. 
Aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  sind  wichtige 
Fortschritte  gemacht  worden.  Man  hat  erkannt, 
daß  es  für  die  (iesamtheit  der  meisten  Industrie- 
zweige richtiger  und  zweckmäßiger  ist.  in  größeren 
Sammelgruppen  statt  in  regellos  angeordneten 
Einzelgruppen  auszustellen.  Durch  diese  Sammel- 
gruppen kommt  die  wirtschaftliche  Bedeutuno  der 
Industriezweige  für  das  In-  und  Ausland  zu  voller 
Wirkung  und  hinterläßt  einen  nachhaltigen  Ein- 
diuek  bei  den  Ausstellungsbesuchern.  Es  sei  in 
dieser  Beziehung  auf  das  Beispiel  verwiesen,  das 
durch  die  Sammelausstellung  des  Vereins  deutscher 
Zentralheizungs  -  Industrieller  auf  der  Hygiene- 
Ausstellung  in  Dresden  1911  geboten  wurde.  Von 
allen  Seiten,  wie  auch  von  den  Ausstellern  selbst, 
ist  anerkannt  worden,  daß  diese  einheitlich  ange- 
ordnete Sammelgruppe  für  das  Gesamtgewerbe 
sich  als  sein-  nützlich  erwiesen  hat.  Schön  die 
Massenwirkung  aller  Sondererzeugnisse  eines  und 
desselben  Industriezweiges  ist  entscheidend,  sie 
kommt  am  letzten  Ende  auch  jedem  einzelnen  Aus- 
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steller  zugute.  Es  wäre  sein-  zu  wünschen,  daß  möglichst  alle  deutschen 
Industriezweige  auf  künftigen  Ausstellungen  in  dieser  Art  als  Gesamt- 
gewerbe aufträten,  namentlich  würde  es  für  den  hochentwickelten 
deutschen  Mühlenbau.  ferner  auch  für  den  auf  dem  Weltmärkte  als 
mustergültig  anerkannten  deutschen  Lokomohühau  sowie  für  andere 
Zweige  des  Maschinenbaues  von  größtem  Werte  sein,  wenn  die  maß- 
gebenden i'innen  sieh  in  Sammelausstellungen  vereinigten  und  die 
bisherige,  wenig  wirksame  Verzettelung  in  Binzelgruppen  aufgäben. 
Ms  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  durch  eine  derartige  Anordnung 
der  Bindruck  dieser  Gewerbezweige,  insbesondere  auf  das  Ausland, 
sehr  viel  nachhaltiger  sein  würde  als  bei  der  bisherigen  Art  der  Einzel- 
gruppen. 

Die  hier  bezeichneten  Grundlagen  der  neueren  Richtung  im  Aus- 
stellungswesen  sollen  nun  in  der  Internationalen  Baufach- 
ausstellung verwirklicht  werden,  die  im  Mai  1913  in  Leipzig  er- 
öffnet werden  wird.  Ks  lag  nahe,  für  die  erste  große  Qualitäts- 
ausstellung auf  dem  Gebiete  der  technischen  Arbeit  das  weitverzweigte 
Bauwesen  zu  wählen,  das  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  all- 
gemeinen Kultur  der  Menschheit  steht  und  in  alle  Verhältnisse  der 
menschlichen  Gemeinschaft  eingreift.  Hier  handelt  es  sich  nicht  vor- 
zugsweise um  die  Interessen  der  industriellen  Gütererzeugung,  sondern 
um  bautechnische  Gedanken  und  um  ideale  Werte,  etwa  in  ähnlicher 
W  eise,  wie  die  Pariser  Ausstellung  von  1900  durch  ihre  Vorbilder  den 
Eisenbetonbau  in  allen  Ländern  gefördert  hat.  Die  zwei  Jahre  zuvor 
stattgehabte  Hygieneausstellung  in  Dresden  hatte  in  ihrer  wissenschaft- 
lichen und  industriellen  Abteilung  klargelegt,  welche  Ansprüche  die 
Gesundheitspflege  an  das  Bauwesen  und  an  die  Wohnungen  der 
Menschen  zu  stellen  hat.  Demgegenüber  wird  nun  die  Baufach- 
ausstellung  die  Mittel  und  Wege  zu  zeigen  haben,  mittels  deren  diese 
Anforderungen  sowohl  in  technischer  als  auch  in  wirtschaftlicher  und 
sozialer  Beziehung  erfüllt  werden  können.  Außerdem  wird  die 
Baufachausstellung  selbstverständlich  auch  die  künstlerische  Seite 
des  Bauwesens  zu  berücksichtigen  haben,  wobei  es  besonders  darauf 
ankommt,  die  ästhetischen  Möglichkeiten  zu  zeigen,  die  bei  der  Ver- 
wendung der  neuzeitlichen  Haustoffe  Eisen  und  Eisenbeton  erreichbar 
sind.  Alle  diese  Fragen  gehen  nun  nicht  nur  jeden  einzelnen  Menschen 
an.  sondern  ganz  vorzugsweise  die  staatlichen  und  kommunalen  Ver- 
waltungen, die  berufen  sind,  sowohl  für  ihre  eigenen  Zwecke  Bau- 
werke der  verschiedensten  Art  herzustellen,  als  auch  das  gesamte 
Bauwesen  der  menschlichen  Siedelungen  zu  ordnen  und  im  Hinblick 
auf  die  Verhältnisse  der  Zukunft  mit  weitem  Blick  zu  regeln. 

Dem  Leipziger  Ausstellungsunternehmen  bot  sich  für  die  Ver- 
wirklichung der  vorbezeichneten  Gedanken  ein  vortrefflich  geeignetes 
Gelände  dar.  das  südöstlich  von  Leipzig  in  geringer  Entfernung  be- 
legen ist  und  einen  Flächeninhalt  von  rd.  400000  qm  aulweist.  Die 
Stadt  Leipzig  stellte  dieses  Gelände  für  die  Zwecke  der  Ausstellung 
kostenlos  zur  Verfügung,  und  es  wurde  nun  in  der  Rechtsform  eines 
eingetragenen  Vereins  das  Unternehmen  begründet,  dessen  Direktorium 
unter  dem  Vorsitz  des  Oberbaurats  Falian  zugleich  den  Vorstand 
dieses  Vereins  bildet.  Der  für  die  Ausstellung  aufgestellte  Haushalts- 
plan schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  -1  ..">  Millionen  Mark  ab. 
auf  die  von  der  Ausstellungsleitung  zu  errichtenden  Bauten  entfällt 
ein  Betrag  von  2,5  Millionen  Mark.  Das  Ausstellungsgelände  steigt  von 
der  Stadtseite  in  der  Richtung  nach  dem  mächtigen  Volkerschlacht- 
denkmal  allmählich  an  und  gibt  durch  diese  Eigenart  den  Baukünstlern 
Gelegenheit,  die  allgemeine  Anordnung  der  Ausstellungsbauten  in  sehr 
gefälliger  Weise  terrassenförmig  zu  gestalten.  Von  besonderem  Vorteil 
war  es.  daß  das  Ausstellungsgelände  die  Möglichkeit  eines  direkten 
Bahnanschlusses  zur  Beförderung  der  Ausstellungsgüter  bis  unmittel- 
bar in  die  einzelnen  Hallen  bot.  Für  den  Personenverkehr  isl  durch 
die  Nähe  des  Staatsbahnhofs  Stritteritz  und  des  Bayerischen  Bahnhofs 
sowie  durch  mehrere  Linien  der  elektrischen  Straßenbahn  ausreichend 
gesorgt.  Mit  der  elektrischen  Straßenbahn  erreicht  man  das  Haupt 
portal  der  Ausstellung  vom  Hauptbahnhofe  aus  in  l"i  Minuten. 

Der  Bebauungsplan  des  Geländes  ist  aus  einem  öffentlichen 
Wettbewerb  hervorgegangen,  bei  dem  die  Bauräte  Weidenbach  u. 
Tschammer  in  Leipzig  den  ersten  Preis  erhielten  (1911  d.  BL,  S.  384 
u.  :>W i. 

Wie  aus  dem  Lageplan  (Abb.  Ii  hervorgeht,  wird  das  Aus- 
stellungsgelände in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Südosten  vom 
Haupteingang  bis  zum  großen  Denkmal  in  einer  Länge  von  1250  m 
von  der  Prachtstraße  des  18.  Oktober  durchzogen.  Diese  Straße  über- 
schreitet die  in  einem  Einschnitt  belegenen  (Heise  der  Verbindungs- 
bahn Leipzig— Hof  durch  eine  große  Brückenanlage.  Die  Prachtstraße 
ist  in  ihrem  w  estlichen  Teile  von  450  m  Länge  auf  80  m  Breite  an- 
gelegt, während  jenseits  des  Bisenbahneinschnitts  bis  zum  Denkmal 
hin  eine  Breite  von  .'>(>  m  vorgesehen  ist.  Eine  zweite  Brücke  führt 
etwa  200  m  südlich  von  der  ersten  Brücke  ebenfalls  über  den  Eisen- 
bahneinschnitt. 

Die  im  Zuge  der  großen  Prachtstraße  gelegene  Eisenbetonbalken- 
brücke ist  nach  dem  Entwurf  der  Bauräte  Weidenbach  u.Tschammer 


mit  drei  Öffnungen  ausgeführt  w  in  den.  Die  Architektur  der  Brücke  ist 
der  Umgebung  und  den  wuchtigen  Formen  des  Denkmals  angepaßt.  Die 
300  m  südlieh  gelegene  Fußgängerbrücke,  die  in  einem  einzigen  Bogen 
von  15  m  Spannweite  die  viergleisige  Eisenbahn  überspannt,  ist  von 
dem  Oberbaurat  Dr.  v.  Einperger  in  Wien  entworfen.  Bei  ihrer  neu- 
artigen Konstruktion  werden  umschnürtes  Gußeisen,  nietlose  Gitter- 
träger und  Stahlbeton  nach  Seh  roi  ffscher  Bauart  verwendet. 

Senkrecht  zu  der  Prachtstraße  zieht  sich  von  dem  zweiten  Ein- 
gang der  Ausstellung  an  der  Reitzeilhainer  Straße  die  prächtige 
Lindenallee  in  einer  Länge  von  500  in  bis  zu  der  großen  Betonhalle 
hin.  die  nach  Schluß  der  Ausstellung  als  ständige  Ausstellungshalle 
der  Stadt  Leipzig  dienen  soll.  Von  der  Kreuzung  der  breiten  l'racht- 
s.traße  mit  der  Lindenallee  führt  in  der  Richtung  zum  Denkmal  eine 
breite  Freitreppe  zu  einem  Brückenvorhof,  der  von  zwei  Ausstellungs- 
itauten flankiert  wird.  Wenn  man  vor  dem  nicht  überdeckten  Portal 
des  Haupteinganges  steht,  so  sieht  man  in  der  Achse  der  Prachtstraße 
den  bezeichneten  Vorhof  und  zugleich  im  Hintergründe  das  über 
100  m  hohe  Denkmal.  Das  ansteigende  Gelände  verstärkt  diesen 
brächtigen  Eindruck  in  ungewöhnlicher  Weise.  In  südlicher  Richtung 
von  dem  eigentlichen  Ausstellungsgelände  liegt  in  500  m  Entfernung 
die  Gartenvorstadt  Marienbrunn,  deren  Entwurf  von  dem  Stadtbau- 
inspektor Strobel  in  Leipzig  herrührt.  Diese  von  einer  gemein- 
nützigen Gesellschaft  ausgeführte  Anlage  besteht  vorläufig  aus 
Ti*  Häusern,  die  in  Reihenbau  angeordnet  sind  und  zum  Teil  für  je 
eine  Familie,  zum  anderen  Teile  für  mehrere  Familien  dienen  sollen. 
Besonderer  Wert  ist  hier  auf  eine  künstlerische  und  zugleich  prak- 
tische Gestaltung  der  kleinen  Hausgärten  gelegt  worden,  und  zwar  sind 
hierfür  vorzugsweise  die  Entwürfe  des  Gartenarchitekten  Migge  der 
Gartenbaufirma  Oehs  in  Hamburg  maßgebend  gewesen. 

Die  Entwässerung  der  Gartenstadt  erfolgt  durch  eine.  mit.  einer 
Kläranlage  verbundene  Schwemmkanalisation.  Die  sämtlichen  Wohn- 
häuser sind  in  sehr  solider  Bauart  errichtet  und  mit  zentraler  Warm- 
wasserheizung sowie  mit  (Jas-  und  Wasserleitung  und  elektrischer 
Lichtanlage  versehen.  Die  Mietspreise  für  ein  Einfamilienhaus  fangen 
mit  jährlich  800  Mark  an.  während  die  Mietspreise  der  einzelnen 
Wohnungen  in  den  größeren  Häusern  sich  zwischen  250  und  1250  Mark, 
für  das  Jahr  bewegen.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Einkommen  des 
Mieters  und  seiner  Ausgabe  für  Wohnung  soll  also  wieder  günstiger 
gestaltet  werden  als  bisher.  Der  größere  Teil  dieser  Siedelung  wird 
schon  vom  I.  April  1913  ab  bewohnt  sein,  auch  soll  bis  dahin  die 
gesamte  Anlage  mit  Einschluß  der  Hausgärten  fertiggestellt  sein.  Eine 
Anzahl  von  Wohnungen  hat  man  der  Ausstellung  der  Industrie  für  Raum- 
kunst vorbehalten  und  gibt  damit  zugleich  den  Leipziger  Handwerkern 
Gelegenheit,  mit  sehr  geringen  Kosten  die  von  ihnen  hergestellten 
Wohnungseinrichtungen  den  Ausstellungsbesuchern  vorzuführen. 

Die  Verschmelzung  der  Gartenstadt  mit  der  allgemeinen  Aus- 
stellung des  Bauwesens  muß  als  ein  außerordentlich  glücklicher  Ge- 
danke bezeichnet  werden.  Dementsprechend  wird  auch  eine  Ver- 
bindung beider  Gelände  durch  eine  neuartige,  für  den  Massenverkehr 
besonders  geeignete  Bahnanlage  geplant. 

Bei  den  sämtlichen  Hochbauten  der  Ausstellung  ist  man 
von  dem  Gedanken  ausgegangen,  daß  sie  in  die  Gesatntanlage  hinein- 
passen und  die  künstlerische  Wirkung  derselben  möglichst  erhöhen 
sollen.  Das  große  Denkmal  bildet  die  Krönung  der  ganzen  Anlage,  und 
es  mußte  deshalb  darauf  Bedacht  genommen  werden,  alle  übrigen  Hoch- 
bauten dieser  Eigenart  der  ( iesamtanlage  entsprechend  zti  errichten. 
Sodann  wurde  nach  dem  Grundsatze  verfahren,  daß  alle  Bauten  nur 
in  solcher  Architektur  aufgeführt  weiden,  die  dem  jeweils  verwendeten 
Baustoff  durchaus  entspricht.  Man  wollte  also  einerseits  der  Wahr- 
haftigkeit und  anderseits  der  Zweckmäßigkeit  die  Ehre  geben  und 
jede  architektonische  Wirkung  ausschließen,  die  nicht  in  der  Natur 
des  verwendeten  Baustoffs  begründet  ist.  So  werden  denn  in  der  Aus- 
stellung die  Verwendimgsgebiete  der  verschiedenen  Baustoffe  deutlich 
hervortreten  und  für  die  künftige  Gestaltung  der  verschiedenen  Bau- 
weisen sein-  geeignete  Vorbilder  abgeben.  Nach  den  auf  der  Brüsseler 
Ausstellung  von  1910  gemachten  Erfahrungen  hat  man  besonderen 
Wert  auf  den  Feuerschutz  der  gesamten  Ausstellung  gelegt  und  alle 
größeren  zusammenhängenden  Hallenanlagen  vermieden.  Die  meist 
aus  Holz  errichteten  Ausstellungsgebäude  sind  von  Außen  durch  Be- 
werten mit  Kalk  und  im  Innern  durch  Beschlagen  mit  getränktem 
Gewebe  gegen  Feuer  gesichert.  Allerdings  mußte  man  wegen  dieses 
inneren  Feuerschutzes  auf  den  Einblick  in  die  mehrfach  sehr  inter- 
essante Konstruktion  der  Holzbinder  verzichten. 

Die  größte  Grundfläche  bedecken  die  drei  zusammenhängenden 
Industriehällen  flu-  Baukunst,  Raumkunst  und  Baustoffe.  Diese  monu- 
mentale Baugruppe,  die  von  den  Bauräten  Weidenbach  u.  Tschammer 
entworfen  ist.  enthält  unter  einem  turmartigen  Kuppelbau  den  Reprä- 
sentationsraum  für  große  Empfänge.  In  dieser  Abteilung  werden  u.  a. 
auch  die  Einrichtungen  und  Hilfsmittel  größerer  Architektur-  und 
Ingenieurbureaus  vorgeführt.  Sodann  ist  eine  ganz  neuartige 
Gruppe    des   gesamten    Schrifttums    des   Bauwesens    in  Vor- 
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bereitung,  daneben  eine  Darstellung  des  technischen  Bildungswesens. 
Gegenüber,  auf  der  nördlichen  Seite  der  Prachtstraße,  befindet  sieh 
die  Hauptgastwirtschaft  der  Ausstellung,  erbaut  nach  dem  Ent- 
wurf des  Architekten  Hansel  in  Leipzig.  An  den  Mittelbau  schließen 
hier  nach  beiden  Seiten  hin  bogenförmige  Veranden  an.  so  daß  vor 
der  ganzen  Anlage  eine  prächtige  Terrasse  geschaffen  werden  konnte. 
Der  große  Saal  des  Mittelbaues  machte  für  die  Überdachung  ein  vier- 
faches Hängewerk  nötig. 

Hinter  dem  großen  Hau  für  die  Baukunst  liegt  die  Maschinen- 
halle mit  8500  qm  Grundfläche.  Die  Beteiligung  der  an  dem  Bau- 
wesen interessierten  Maschinenindustrie  ist  so  bedeutend,  daß  eine 
/weite  Maschinenhalle  daneben  errichtet  werden  muß. 

In  der  wissenschaftlichen  Abteilung  spielt  selbstverständlich  die 
Materialprüfung  eine  sein-  wichtige  Rolle.  Die  Ausstellung  wird 
dieses  Sonderfach  in  sehr  gründlicher  Weise  darstellen,  insbesondere 
soll  eine  Materialprüfungsstelle  für  Baustoffe  in  vollem  Betriebe  vor- 
geführt werden.  Diese  Abteilung  gewinnt  dadurch  besondere  Bedeutung, 
daß  sie  Gelegenheit  bieten  wird,  die  große  Zahl  der  Einzelunter- 
suchungen kennen  zu  lernen,  die  bisher  mit  ganzen  Konstruktionen 
und  mit  Einzelteilen  von  Bisenbetonbauten  vorgenommen  worden 
sind.  Es  ist  überaus  erwünscht,  daß  diese  von  den  verschiedensten 
Forschern  angestellten  Untersuchungen  auf  eine  einheitliche  Grundlage 
zurückgeführt  weiden,  die  für  die  Förderung  theoretischer  Studien 
unentbehrlich  ist.  Die  Baufachausstellung  wird  den  Beteiligten  des 
Eisenbaues  und  des  Eisenbetonbaues  die  willkommene  Gelegen- 
heit zur  Vorführung  eigenartiger  Hauten  bieten.  Der  Deutsche  Stahl  - 
Werksverband  gemeinsam  mit  dem  Verein  deutscher  Brücken-  und 
Eisenbaufabriken  hat  einen  aus  Formeisen  errichteten  Bau  nach  dem 
Entwurf  von  Breestu.  Ko.  in  Berün  in  Gemeinschaft  mit  den  Archi- 
tekten Taut  u.  Hoff  in  Berlin  ausgeführt.  Den  Gegensatz  dazu  bildet 
die  große  Eisenbetonhalle,  von  Professor  K  reis  in  Düsseldorf  entworfen. 
Dieser  Bau  wird  als  Halle  für  Kunst  und  "Wissenschaft  dienen  und  soll 
als  ständige  Ausstellungshalle  der  Stadt  Leipzig  erhalten  bleiben.  In  der 
wissenschaftlichen  Abteilung  wird  neben  den  Gruppen  für  Hochbau 
der  Ingenieurbau  unter  Einbeziehung  aller  zusammenhängenden  Fragen 
einen  besonders  großen  Kaum  einnehmen.  Selbstverständlich  spielt 
hier  auch  das  Verkehrswesen  der  Großstädte  eine  wichtige 
Rolle,  Sodann  sollen  alle  Fragen  des  Hochbaues,  und  zwar  vom 
mächtigen  Monumentalhau  herab  bis  zum  Kleinwohnungsbau  und 
zu  den  Fragen  des  Heimatschutzes  und  der  Volkskunst, 
behandelt   werden.     Für  die    Innendekoration    wird   der  Deutsche 


Werkbund  eine  umfassende  Abteilung  einrichten.  Sodann  wird  die 
Ingenieurbaukunst  in  den  verschiedensten  Zweigen  des  Ti  efb  a  ues 
und  des  Brückenbaues  eingehend  behandelt  werden.  Endlich  wird 
man  eingehendes  Material  beibringen  für  die  rechtlichen  und 
volkswirtschaftlichen  Aufgaben  im  Hauwesen,  insbesondere 
für  die  Sicherung  der  Bauforderungen,  ferner  für  das  Hypotheken- 
wesen und  den  Grandstücksverkehr  sowie  für  die  Zusammenlegung 
von  Grundstücken  in  den  Städten. 

Daß  bei  den  Gartenstadtanlagen  mancherlei  statistische  und 
wirtschaftliche  Gesichtspunkte  in  Betracht  kommen,  liegt  auf  der 
Hand.  Hierfür  w  ird  nicht  nur  die  wissenschaftliche  Abteilung,  sondern 
auch  die  Gartenstadl  Marienbrann  reichlichen  Stoff  beibringen.  In 
der  wissenschaftlichen  Halle  wird  auch  der  Arbeiterschutz  und 
die  Arbeiterversicherung  in  erschöpfender  Weise  zur  Darstellung 
kommen.  Hierzu  werden  das  Reichsversicherungsamt  und  die  Berufs- 
genossenschäften des  Baugewerbes  umfassenden  Stoff  beibringen.  An 


ausgeführten  Baugerüsten  wi 
deutschen  Gewerkschaften 
des  Arbeiterschutzes  zeigen. 

Das  I  a  n  d  w  i  rtscha  f  1 1  i  c  In 
Abteilung  dargestellt  werden,  i 


I  die  Generalkommission  der 
die  nach  ihrer  Anschauung  beste  Art 


lauwesen  wird  in  einer  besonderen 
1  zwar  sollen  vorzugsweise  die  ver- 
schiedenen Ilauweisen  der  Stallungen  Berücksichtigung  linden,  um  zu 
zeigen,  in  welcher  weitgreifenden  Weise  sie  auf  die  Erhaltung  eines 
gesunden  und  widerstandsfähigen  Viehstandes  einwirkt.  Man  wird 
hier  zeigen,  in  welcher  Weise  die  in  den  Alpenländern  bewährte  Art 
der  Stallbauten  den  heimischen  Verhältnissen  angepaßt  werden  kann. 
Der  landwirtschaftlichen  Abteilung  schließt  sich  eine  Gruppe  von 
Bauernhäusern  an.  wahrend  auf  der  anderen  Seite  der  Prachtstraße 
ein  idyllisches  Dorf  angelegt  wird. 

Was  die  Beteiligung  des  Auslandes  betrifft,  so  wird  eine 
ganze  Reihe  von  Staaten  eigene  Gebäude  errichten,  insbesondere 
werden  Österreich-Ungarn,  England,  Italien.  Frankreich,  einige  süd- 
amerikanische Staaten  und  namentlich  die  nordamerikanischen  Groß- 
städte mit  umfangreichen  Gruppen  vertreten  sein.  Selbstverständlich 
legen  die  auslandischen  Staaten  besonderes  Gewicht  darauf,  die  Eigen- 
art ihres  Bauwesens  hervorzuheben.  In  die  Zeit  der  Ausstellung  fällt 
die  Eröffnung  der  zweiten  Hälfte  des  Leipziger  Hauptbahnhofs  (vgl. 
Jahrg,  I'.Ul'.  S.  229  d.  EL)  und  am  18.  Oktober  wird  das  Völker- 
schlachtdenkmal eingeweiht.  So  wird  denn  diese  erste  deutsche 
Quahtätsausstellung  auf  technischem  Gebiete  in  ihrer  Eigenart  einen  be- 
deutsamen Markstein  für  das  Ausstellungswesen  im  allgemeinen  bilden. 


Wehre  und  Schleusen  in  der  oberen  schiffbaren  Spree. 


Hauptwehr 
bei  Kossenblatt. 


Die  obere  schiffbare  Strecke  der  Spree,  und  zwar  von  Leibs.  Ii  am 
Ende  des  unteren  Spreewaldes  bis  Flutkrug  an  der  Abzweigung  des 

Oder-Spr  Kanals,  hat  in  den  letzten  Jahren  auf  Grund  des  Gesetzes 

vom  4.  August  1904  (vgl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1904,  S.  34<n  eine  durch- 
greifende Regelung  erfahren.  Die  zu  engen  Stellen  des  Flußschlauches 
sind  verbreitert,  die  zu  flachen  vertieft,  und  die  Länge  des  Laufes,  die 
früher  87  km  betrug,  ist  durch  etwa  40  Durchstiche  und  15  größere 
Abstiche  um  mehr  als       verkürzt  worden.    Zweck  des  Unternehmens 

Schiff  barkeit  vor  allem  eine  Be- 
schleunigung der  Abführung  des 
Hochw  assers  und  die  Senkung  der 
mittleren  Wasserstände  und  damit 
eine  Verminderung  der  unzeitigen 
Überflutungen  der  am  Fluß  ge- 
legenen Wiesen.  Die  Vergrößefc 
rung  des  Gefälles  und  die  Er- 
weiterung  der  Querschnitte  be- 
dingen aber  auch  eine  Senkung 
des  Niedrigwassers,  und  da  schon 
bisher  bei  kleinem  Wasser  die 
Wiesen  größtenteils  zu  trocken 
wurden,  mußte  die  Möglichkeit 
geschaffen  werden .  ein  noch 
tieferes  Abfallen  des  Niedrig- 
wassers zu  verhüten.  Zu  dem 
Zwecke  sind  eine  Anzahl  Stau- 
werke erbaut  worden.  Sie  sind 
so  angeordnet,  daß  auch  bei  ge- 
ringster Wasserführung  des  Flusses 
am  oberen  Ende  jeder  Haltung  der 
Wasserspiegel  etwas  über  dem 
niedrigsten  Stand  gehalten  weiden 
unteren  Ende  ein  Anstauen  bis  zu 
stark  anfeuchtenden   Höhe  nötig 


beobachteten 
ohne  daß  am 
die   Wiesen  zu 


Abb. 


Schnitt  a  b. 


bishei 
kann 
einer 
wäre. 

Die  Zahl  der  Staustufen  beträgt  G,  sie 
Schadow,  Kossenblatt.  Trebatsch.  Beeskow 


liegen  bei  Ah- 
am Weigensee 
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und  bei  Drahendorf.    Für  die  zweite  Stufe 
von  oben.  Kossenblatt,  die  schon  seil  Jahr- 
hunderten als  Mühlenstau  besteht,  brauchten 
nur  neue  Wehre  erbaut  zu  werden,  da  die 
zugehörige  Schiffsschleuse 
gutem  Zustande  befand, 
untersten  Stufen,  Wergensi 
dorf,  sind  Schiffsschleusen 
erachtet,  da  die  zwischen 
Haltung  durch  einen   schiffbaren  ! 
banal  zum  Oder  -  Spree  -  Kanal  um 
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Querschnitt. 


Jedoch  ist  neben 
schleuse  angelegt, 
der  Strommeister 


werden  kann, 
dem  Wein-  am  Wergensee  eine  Kahn- 
damil  Fischerkähne  und  die  Kraftboote 
in  die   Haltung  gelangen  können.  An 
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den  übrigen  3  Stufen  waren  neben  den  Wehren  Schleusen 
für  Schiffe  von  Finowmal.')  erforderlich,  sie  erhielten  die 
nutzbaren  .Malle  der  vorhandenen  Schleuse  bei  Kossenblatt. 
Im  ganzen  sind  in  der  Hauptspree  6  Wehre.,  3  Schiffs- 
schleusen und  eine  Kahnschleuse,  in  Nebenarmen  3  Wehn 
Kalmschleuse  erbaut  worden. 

Die  Wehre  der  Hauptspree  sind  in  der  Regel  in  einem  Durch- 
stich errichtet,  die  Schleusen  in  dem  danebenliegenden  Altarm;  nur 
in  einem  Falle,  bei  Trebatsch,  liegen  Wehr  und  Schleuse  zusammen 
im  Durehstich.  Die  Abb.  I.  2  u.  4  zeigen  die  Hauweise  der  Wehre. 
Der  Wehrrücken  liegt  nur  0,10  Ins  0,23  m  (Iber  der  Flußsohle.  Als 
Verschlußvorrichtung  sind  Nadeln  gewählt. 

Das  Wehr  bei  Kossenblatt  i>t  in  Verbindung  mit  einer  Wege- 
brücke ausgeführt,  die  4  Öffnungen  von  je  10.50  m  Lichtweite  hat. 
Die  Nadeln  lehnen  .sich  gegen  eine  Leichte  Bedienungsbrücke,  die 
den  Pfeilervorköpfen  ruht.  Bei  den  übrigen  5  Wehren  sind 
üblichen  Böcke  vorhanden,  so  daß  die 
Landpfeilern  frei  ge- 
macht werden  kann. 
Die  Lichtweite  betrag) 

bei  I  dieser  Wehre 
30  m.  bei  einem,  dem 
bei  Beeskow  gelegenen; 
39  m.  Die  Abb.  2  u.  4 
stellen  die  Querschnitte 
der  Wehre  bei  Beeskow 
und  Trebatsch  dar. 
ihre  Bauart  ist  nahezu 
gleich.  Wehrrücken  und 
Gründbau  sind  aus 
Beton,  die  Landpfeiler 
aus  Beton  und  Klin- 
kerverblendung herge- 
stellt. Da  das  Fluß- 
bett aus  Sand  besteht, 
ist  die  Sohle  vor  dem 
Wehr  auf  5  m  Länge 
mit  Tonschlag  gedeckt, 
der  gegen  die  Strö- 
mung, Beschädigung 
durch  Stangen  der 
Schiffer  usw.  durch 
Pflaster  geschützt  ist. 
Die  Sturzbetten  sind 
verschieden  ausgeführt. 
Bei  Beeskow  ist  eine 
Unterbettung  aus  Fa- 
schinen vorhanden,  bei 
Trebatsch  besteht  sie 
aus  Steinschlag.  Beide 
Sturzbetten  haben  sich 
bis  jetzt  gut  gehalten, 

LUld  da  beide  in  dem- 
selben Jahre  1909  her- 
gestellt sind,  muß  man 
annehmen,  daß  die 
leichtere  Bauweise  ge- 
nügt, umsomehr,  als  sie 
auch  bei  Wanderen  Weh- 
ren sieh  bewährt  hat. 

Die  Lange  der 
si  urzbetten  betrug  ur- 
sprünglich nur  rund 
I  i  in.  Dieses  Maß  hat 
sieli  nicht  als  aus- 
reichend erwiesen.  In 
der  anschließenden 
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Schnitt  ab. 

r  bei  Trebatsch. 


"lußsohL 


entstanden 
kungen.  die  schließlh 
Linien  angedeuteten 
fährdeten.    Der  Kolk 


Wehre  Auskol- 
Lürch  punktierte 
Sturzbetten  ge- 


nach  Inbetriebnahme  der 
h  den  in  den  Zeichnungen 
Umfang  annahmen  und  dii 
wurde  daher  beim  Beeskower  Wehr  bis  auf 
33  m,  beim  Trebatseher  bis  auf  27  m  Entfernung  vom  Wehr  mit 
Senkfaschinen  und  Steinen  ausgefüllt.  Man  wird  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  gut  tun,  die  Sturzbetten  von  vornherein  etwa  25  bis  30  m 
lang  zu  machen.  Bs  ist  bemerkenswert,  daß  der  Wehrstrom  noch 
auf  solche  Entfernung  die  Sohle  angreift,  obwohl  es  sich  nur  um 
Stauhöhen  von  0.7o  his  1,20  m  und  um  geringe  Wassermengen  handelt. 
Bei  Beeskow  beträgt  beispielsweise  die  größte  Stauhöhe  0.70  m.  und 
es  fließen   dann    nur  etwa  4  cbm  Wasser  durch   das  Wehr.  Dabei 
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dem  Sturzbett,  und  der  Wasserquerschnitt  hat  eine  Größe  von 
2  x  39  =  78  (iin.  Bei  zunehmender  Wassermenge  und  demgemäß 
steigendem  Unterwasser  nimmt  die  Stauhöhe  ab.  da  der  Oberwasser- 
spiegel  immer  in  gleicher  Höhe  gehalten  wird.  Bei  IS  bis  20  cbni 
Wasserführung  wird  die  Stauhöhe  Null  und  das  Wehr  gelegt. 

Die  Höhe  sämtlicher  Stauanlagen  wurde  so  bemessen,  daß  die 
Möglichkeit  gegeben  ist.  auf  etwaigen  Wunsch  und  auf  Kosten  der 
Wiesenbesitzer  hei  ausbleibendem  Winterhochwasser  im  März  den 
Fluß  so  hoch  anzustauen,  daß  die  Wiesen  überflutet  werden.  Doch 
ist  dies  bisher  nicht  ausgeführt  worden. 

Abmessungen  und  Bauart  der  Schiffsschleusen  zeigen  die 
Abb.  6  bis  9.  Die  nicht  dargestellten  Tore  sind  einfache  hölzerne 
Tore  mit  Schutzenöffhungen  zum  Füllen  und  Entleeren  der  Kammer. 
Da  der  Schiffsverkehr  auf  der  oberen  Spree  nicht  bedeutend  ist  und 
es  an  Wasser  für  die  Schleusungen  nicht  mangelt,  so  wurde 
beschlossen,  bei  Alt-Schadow  und  Beeskow  zur  Verminderung  der 
Kosten  die  Schleusenkammern  mit  geböschten  Wänden  anzulegen,  mit 
einer  Neigung  von  1  :  i  für  die  Mittelstücke  und  einer  bis  zu  den 
Häuptern  auf  1  :  I  zunehmenden  Neigung  für  die  gekrümmten  End- 
flächen. Für  diese  Endflächen  wurde  von  vornherein  eine  Pflaster- 
deckung vorgesehen:  die  Mittelstücke  sollten  nur  über  Wasser  mit 


Käsen  belegt  werden,  sonst  aber  unbefestigt  bleiben.  Auch  die 
Kammeisohle  sollte  nur  am  Oberhaupt  auf  5  bis  G  m  Länge  durch 
Steinschüttung  gesichert  werden,  Bei  der  Ausführung  zeigte  sich 
aber,  daß  die  Böschungen  sich  unter  Wassel'  in  der  Neigung  1  :  2 
nicht  halten  würden  Sie  wurden  deshalb  Iiis  zum  niedrigsten  Stand 
des  Fnterwassers  (Kommerstau)  hinauf  mit  einer  Faschinenlage  von 
20  ein  und  einer  Steindecke  von  10  cm  Stärke  befestigt,  wie  die 
Abb.  9  zeigt.  In  der  Kamniersohle  verursachte  nach  Inbetriebnahme 
der  Schleusen  der  durch  die  Obertore  eintretende  Schützenstrom  die 
in  den  Abbildungen  punktiert  dargestellten  Auskolkungen,  die  Sohle 
mußte  deshalb  in  verstärktem  Maße  und  auf  eine  Länge  von  etwa 
10  m  vom  Oberhaupt  an  durch  Steinschüttung  gesichert  werden. 

Bei  Trebatsch,  wo  Wehr  und  Schleuse,  durch  eine  senkrechte 
Mauer  getrennt,  in  gemeinschaftlichem  Durchstich  liegen,  bildet  diese 
Mauer  gleichzeitig  die  linke  Schleusenwand,  für  die  rechte  Kammer- 
seite wurde  aber  auch  hier  die  oben  beschriebene  Böschungsanlage 
gewählt. 

Von  der  erwähnten  Ergänzung  der  Sturzbetten  abgesehen  haben 
sich  sowohl  die  Gesamtanordnung  wie  die  Bauart  der  Stauanlagen 
als  zweckmäßig  erwiesen. 

Beeskow.  im  Oktober  1012.  Papke. 


Die  Erschließung  Afrikas  durch  Eisenbahnen. 


Ein  kolonialer  Vortragsabend,  zu  dem  der  Staatssekretär 
des  Reichskolonialamts  Dr.  Solf  eingeladen  hatte,  vereinigte  am 
14.  d.  Mts.  zahlreiche  Vertreter  der  obersten  Reichs-  und  Staatsbehör- 
den, der  Diplomatie  und  Kolonialkreise,  der  hohen  Finanzwelt  und 
der  Kaufmannschaft  Berlins  mit  einer  großen  Anzahl  von  Parla- 
mentariern im  Hotel  Adlon.  Der  Redner  des  aufs  anregendste  ver- 
laufenen Abends.  Geheimer  Oberbaurat  Baltzer,  führte  an  der  Hand 
zahlreicher  vortrefflicher  Lichtbilder  im  wesentlichen  folgendes  aus. 

Die  raschen  Fortschritte  im  Eisenbahnbau.  der  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten in  Afrika  einsetzte,  haben  erheblich  dazu  beigetragen,  mehr 
Ficht  in  den  dunklen  Erdteil  zu  bringen  und  den  Umfang  der  großen 
weißen  Flächen  auf  der  Landkarte  Afrikas  einzuschränken.  Afrika 
hat  mit  seinem  Eisenbahnbesitz  1907  Australien  überflügelt  und  1910 
mit  etwa  36  850  km  den  Umfang  des  preußischen  Staatsbahnnetzes 
von  Ende  1909  erreicht. 

Bei  der  Erschließung  Afrikas  durch  Eisenbahnen  sicherte  sich 
Großbritannien  durch  tatkräftiges  Vorgehen  den  Löwenanteil.  In 
Ägypten  und  im  Sudan,  in  seinen  südafrikanischen  Kolonien,  die  im 
Mai  1010  zum  Sü  d  a  frikanischen  Staatenbund  politisch  zusammen- 
geschlossen wurden,  in  Rhodesien,  in  Britisch -Ostafrika  und  in  Nigerien 
hat  sich  England  im  Bau  von  Kolonialbahnen  geradezu  vorbildlich 
betätigt,  und  durch  schnell  vorgetriebene  Erschließungsbahnen  großen 
Stiles  nicht  nur  seine  Herrschaft  überall  ausgedehnt  und  befestigt, 
sondern  auch  die  wirtschaftliche  Entwicklung  seiner  neuen  Länder 
ungemein  gefördert.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Kap -Kairo -Bahn, 
der  kühne  Plan  des  genialen  Cecil  Rhodes.  wurde  eingehend  erörtert 
mit  dem  Ergebnis,  daß  auf  eine  Verbindung  der  bereits  weit  vollen- 
deten nördlichen  und  südlichen  Teilstrecken  durch  das  fehlende 
Zwischenglied  von  Elisabethville  bis  Sennar,  d.  h.  vom  Katanga  bis 
in  die  Breite  von  Kordofan  —  rd.  3500  km  — .  in  absehbarer  Zeit 
kaum  zu  rechnen  sein  werde.  Von  der  hervorragenden  landschaft- 
lichen Sellenswürdigkeit  Afrikas,  den  Viktoriafällen  des  Sambesi,  und 
von  der  britischen  Ugandabahn  wurden  sehr  schöne  Lichtbilder  vor- 
geführt. 

Redner  schilderte  dann  die  Tätigkeit  Frankreichs  auf  dem  ( rebiete 
des  kolonialen  Bahnbaues:  In  Algier  und  Tunis,  ferner  in  Französisch- 
Westafrika,  wo  sich  Frankreich  ein  ausgedehntes  Kolonialreich  von 
der  Küste  des  Senegal  bis  zum  Tschadsee  geschaffen  hat  und  ein 
organisch  angelegtes  Bahnnetz  einheitlich  in  der  Meterspur  herstellt, 
dessen  Umfang  in  wenigen  Jahren  3000  km  überschreiten  wird.  Die 
Eisenbahnpläne  in  Französisch -Kongo  und  der  Stand  des  Eisenbahn- 
baues in  Französisch  -  Somah  und  Abessinien  wurden  erläutert. 

Weiter  ging  der  Vortragende  auf  die  Balinbauten  in  Belgisch- 
Kongo  ein.  Hier  wurde  das  Netz  der  vorzüglichen  Wasserstraßen 
des  Kongo  und  seiner  Nebenflüsse  durch  die  Herstellung  der  drei 
Umgehungsbahnen,  nämlich  der  Strecken  Matadi — Leopoldville,  Stanley- 
ville— PonthierviUe  und  Kindu  —  Kongolo  zu  der  gewaltigen  Ver- 
kehrsstraße des  ..Transkongolais"  -  -  nahezu  3600  km  vom 
olieren  Kongo  bis  zum  Seehafen  Banana  ausgebaut.  Ferner  ist  von 
Bedeutung  der  Bau  der  Lukugabahn  von  Kabalo  zum  Tanganjika- 
see:  durch  ihre  Vollendung  —  voraussichtlich  Ende  1913  —  im  An- 
schluß an  die  etwa  gleichzeitig  fertigzustellende  Deutsch-Ostafrika- 
nische Mittellandbahn  Daressalam— Tabora  -Kigoma  wird  die  erste 
große  Querstraße  durch  das  afrikanische  Festland  unter  Benutzung 
des  Kongo  und  des  Tanganjikasees  vom  Atlantischen  zum  Indischen 
Ozean  geschaffen.  Sie  besteht  bei  etwa  4700  km  Gesamtlänge  aus 
lünt  Rahnabschnitten  und  ebensovielen  Schiffahrtstrecken. 


Portugal  ist  in  seinen  großen  west-  und  ostafrikanischen  Kolo- 
nien Angola  und  Mosambik  über  kurze  Stichbahnen  noch  kaum  hin- 
ausgekommen. Die  Benguella  -  Bahn  in  Angola,  an  eine  britische  Ge- 
sellschaft vergeben,  soll,  von  der  Lobitöbucht  ausgehend,  den  belgischen 
Katangabezirk  von  Westen  her  erschließen.  Sir  wird,  wenn  dereinst 
vollendet,  diese  Aufgabe  von  allen  Bahnen  auf  kürzestem  Wege  lösen. 
Die  Bahnen  in  Mosambik  von  Beira  nach  Umtali  und  von  Laurenzo 
Markes  in  der  Delagoabucht  nach  Komati  und  den  Randbezirken  von 
Transvaal  stehen  wirtschaftlich  auf  einer  wesentlich  besseren  Orund- 
lage  als  die  Bahnen  in  Angola,  da  sie  die  reichen  Hinterländer  von 
Rhodesien  und  Transvaal  mit  den  wichtigen  Verschiffungshäfen  am 
Indischen  Ozean  verbinden.  Die  Pläne  der  Eisenbahnbauten  in  Mosambik 
vom  Port  Herald  über  den  Sambesi  nach  Beira  und  zur  Südspitze 
des  Nyassasees  nach  Fort  Johnstön,  mit  einer  Zinsburgschaft  der 
englischen  Regierung  versehen,  ferner  von  den  Häfen  Port  Amelia 
und  Mosambik  nach  dem  Nyassasee  wurden  kurz  beleuchtet. 

In  der  italienischen  Kolonie  Erithrea  ist  die  118  km  lange 
.Militärbahn  Massaua — Asmara  zu  nennen,  die  wegen  großer  Gelände- 
schwierigkeiten  erst  nach  längerer  Bauzeit  vollendet  wurde. 

Der  Vortragende  wandte  sich  nunmehr  den  deutschen  Kolo- 
nien Afrikas  zu.  Deutschland  hat  später  als  alle  vorgenannten  Länder 
mit  seiner  Kolonialtätigkeit  in  Afrika  begonnen  und  sich  daher  bei 
der  ..Teilung  der  Erde''  mit  der  Rolle  des  Schillerschen  „Poeten" 
ablinden  müssen.  Der  Anlaß  und  die  Entstehung  der  ersten  Kolonial- 
bahnen in  Ost-  und  Südwestafrika,  in  Togo  und  Kamerun  wurden 
erläutert  und  in  einer  bildlichen  Darstellung  der  Entwicklung  unserer 
Bahnbauten  von  Anfang  an  bis  Ende  1912  gezeigt.  Redner  schilderte 
dann  die  einzelnen  Bahnen  unserer  verschiedenen  Schutzgebiete  und 
kam  zu  dem  Schlüsse,  daß  Deutschland  nach  Vollendung  der  be- 
willigten und  im  Bau  begriffenen  Bahnen,  also  etwa  Ende  1913,  rund 
4500  km  Kolonialbahnen  besitzen  werde,  etwa  soviel  wie  die  heutigen 
preußischen  Eisenbahndirektionsbezirke  Halle  und  Posen  zusammen: 
das  sind  aber,  auf  die  Grundfläche  unserer  afrikanischen  Schutzgebiete 
bezogen,  nur  0.17  km  auf  100  qkm,  während  in  Europa  3,4  km.  d.  h. 
das  Zwanzigfache.  in  Deutschland  sogar  11,3  km  auf  100  qkm.  d.  h. 
das  67  fache  an  Eisenbahnen  zur  Zeit  vorhanden  sind.  Das  Anlage- 
kapital unserer  Schutzgebietsbahnen  wird  sich  dann  auf  etwa 
378  Millionen  Mark,  im  Durchschnitt  «4  000  Mark  für  das  km  belaufen. 
Im  Jahre  1911  hat  sich  für  2975  km  im  Betriebe  befindlicher  Bahnen 
ein  Betriebsüberschuß  von  rund  5  548000  Mark  ergeben,  also,  wenn 
man  von  den  Erneuerungsrücklagen  zunächst  absieht,  eine  Verzinsuni: 
des  Anlagekapitals  von  rund  INGO  Mark  für  das  km  oder  2.2  vH. 
Hierin  kommt  aber  die  wichtige  mittelbare  Rentabilität  der  Kolonial- 
bahnen noch  nicht  /.um  Ausdruck.  Mit  der  Verzinsung  von  2.2  vH. 
darf  man  wohl  einstweilen  zufrieden  sein,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  Mehrzahl  unserer  Bahnen  noch  ganz  im  Anfang  ihrer  Ver- 
kehrsentwicklung' steht. 

Bei  Vorführung  einer  auf  dem  Marsche  befindlichen  Träger- 
karawane im  Lichtbild  erwähnte  der  Vortragende  noch  die.  bemerkens- 
werte Tatsache,  daß  ein  Eisenbahnzug  in  Afrika,  wenn  er  nur  ■">()  t 
Nutzlast  200  km  weit  an  einem  Tage  befördert,  mechanisch  ebenso 
viel  leistet  wie  eine  Karawane  von  13  300  Trägern.  Diese  würde 
etwa  27  km  lang  werden,  aber  im  Betriebe  das  20-  bis  25  fache  des 
Eisenbahnzuges  kosten. 

Nach  dem  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrage  gab 
der  Staatssekretär  des  Reichskolonialamts  Dr.  Solf  über  seine 
afrikanische  Verkehrspolitik  eine  wichtige  Erklärung  ab.  einmal  dahin- 
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gehend,  daß  es  Dicht  sein«'  Absicht  sei.  sich  mir  dem  bestehenden 
Bahnnetz  zu  begnügen,  sondern  nach  Kräften  weiter  zu  leinen,  da  im 
Bahnhau  unserer  Schutzgebiete  noch  außerordentlich  viel  zu  tun  sei: 
femer'  habe  er  auf  seiner  Letzten  Reise  den  Bindruck  gewonnen,  daß 
die  Klagen  der  Ansiedler  in  Ost  und  Südwest  über  hohe  Tarife  nicht 
ganz  unberechtigt  seien,  indem  man  bei  den  Kolonialbahnen,  die 
doch  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  zu  dienen  haben,  zu  sein-  auf 
baldigen  Verdienst  sehe.  Die  hohen  Frachtsätze,  die  nötig  seien, 
damit  "ine  Bahn  auch  im  Anfange  eine  gute  Rente  bringe,  ständen 


der  raschen  Verkehrsentwicklung,  auf  die  es  ankomme,  hindernd  im 
Wege.  Während  man  noch  vor  einigen  Jahren  auf  die  Genehmigung 
neuer  Bahnbauten  nur  rechnen  konnte,  wenn  die  vorhandenen  Hahnen 
den  Nachweis  befriedigender  Erträge  lieferten,  wisse  man  heute,  daß 
man  nicht  an  demselben  Tage  säen  und  ernten  könne.  Die  Tarife 
seien  daher  nicht  auf  den  Betriebsetat  der  Gegenwart,  sondern  auf 
den  der  Zukunft  zuzusehneiden,  so  daß,  wenn  die  Bahnen  später 
in  die  Verkehrsreife  kommen,  sie,  wie  erforderlich.  Betrieb.  Zinslast 
und  Tilgung  zu  decken  vermögen. 


Vermischtes. 


Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  (S.  53  d.  J.;  ferner 
Jahrg.  191 1,  S.  VA  und  1912  von  S.  133  ab).  Bei  der  zweiten  Beratung  des 
preußischen  Staatshaushalts  im  Hause  der  Abgeordneten  stand  in  der 
Sitzung  am  13.  d.  M.  unter  der  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgabe 
der  Bauverwaltung  der  Betrag  von  100  000  Mark  als  weitere  Vorarbeits- 
kosten für  den  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin  zur 
Bespi-echüng.  Der  Haushaltsausschuß  hatte  einstimmig  beschlossen,  den 
Kostenbetrag  zu  bewilligen,  und  vorgeschlagen,  das  Abgeordneten- 
haus wedle  dabei  die  folgende  Erwartung  aussprechen: 

a)  Bei  der  Aufstellung  des  ausführlichen  Entwurfs  sind  die  Ergeb- 
nisse aus  sämtlichen  neuerlichen  Ideenwettbewerben  für  ein  Königliches 
Opernhaus,  insbesondere  diejenigen  Ideenskizzen  z\i  berücksichtigen, 
welche  in  dem  Gutachten  der  Akademie  des  Bauwesens  vom  26.  No- 
vember L912  durch  namentliche  Hervorhebung  der  Baukünstler  als 
bemerkenswerte  gekennzeichnet  sind.  Das  Haus  empfiehlt  der  König- 
lichen Staatsregierung,  bei  der  Aufstellung  des  Bauentwurfs  einen 
freien  Künstler  zur  Mitarbeit  heranzuziehen. 

b)  Die  Königliche  Staatgregierung  wolle  darauf  Bedacht  nehmen, 
daß  für  die  städtebauliche  Gestaltung  des  Königsplatzes  ein  allgemeiner 
Wettbewerb  der  Künstlerschaft  ausgeschrieben  werde. 

Das  Abgeordnetenhaus  bewilligte  die  Vorarbeitskosten  und  stimmte 
der  vorstehenden  Erwartung  zu. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  in  Schwerte 
a.  d.  Ruhr,  ausgeschrieben  unter  westfälischen  und  rheinländischen 
Architekten   (191:'  d.  BL,  S.  558),   haben  erhalten:   Architekt  Karl 

H.  .).  Schmitz  in  Köln  am  Rhein  den  ersten  Preis  (,1500  Mark), 
Regierungsbaumeisjber Friedrich  Becker.  Lehrer  an  der  Kunstgewerbe- 
schule in  Düsseldorf,  den  zweiten  Preis  (1200  Mark),  Architekt  Otto 
Groth  in  Dortmund.  Mitarbeiter  Architekt  Jakob  Pin  and  in  Krefeld- 
Linn,  den  dritten  Preis  (900  Mark).  Zum  Ankauf  werden  empfohlen: 
die  drei  Entwürfe  Urbi,  Im  Rahmen  der  Mittel  und  Labor  omnia  vincit. 
Die  eingegangenen  200  Entwürfe  werden  vom  L4.  bis  25.  d.  M.  im 
Progymnasjum  in  Schwerte  öffentlich  ausgestellt  sein. 

Zu  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  neuen  Königlichen  Kunst- 
akademie in  Düsseldorf  (1912  d.  Iii..  S.  539,  548  u.  G00)  sind  N7  Ent- 
würfe eingeliefert  worden. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Aufschließung'  der  Schüttc- 
seben  (rrundstücke  im  Grollander  Feldein  Bremen  und  für  dessen  Be- 
bauung mit  Hin-  um1  Zweifamilienhäusern  (S.  10  d.  Bl.)  ist  die  Trist  (der 

I.  M  trz)fttrl  uirtichung  der  Entwürfe  bis  zum  10  März  vsrl-ingerl  worden. 

Preisbewegung1  für  Vorentwürfe  zu  einer  evangelischen  Kirche 
mit  Pf arr wohuung  und  (ieineiiidesaal  sowie  einer  städtischen  evan- 
gelischen Volksschule  in  Köln -Ehrenfeld,  ausgeschrieben  unter  den 
in  Rheinland  ansässigen  und  allen  in  Köln  geborenen  auswärtigen 
Architekten  mit  Frist  bis  zum  16.  Juni  d.  .).  Für  Preise  stehen 
7000  Mark  zur  Verfügung,  ein  erster  zu  3000,  ein  zweiter  zu  2500.  ein 
dritter  zu  1500  Mark  und  es  können  Iiis  zu  drei  Entwürfen  zu  je 
750  Mark  angekauft  werden.  Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an:  Bei- 
geordneter Rehorst,  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Heimann. 
Architekten  Nöck er  und  l'erthel.  Stadtverordnete,  sämtlich  in  Köln, 
die  Professoren  Pützer  in  Darmstadt  und  Gräbner  in  Dresden:  als 
Stellvertreter:  Professor  Eberhardt  in  Offenbach  und  Stadtbau- 
inspektor Klewitz  in  Köln.  Die  Bedingungen  für  diesen  Wettbewerb 
werden  von  der  Hochbauabteilung  der  Stadt  Köln  für  drei  Mark  ab- 
gegeben, die  den  Bewerbern  erstattet  werden. 

Preisbewerbung  für  Voreutwürfe  zur  Umgestaltung  und  Be- 
bauung; des  Rheinvorgeländes  in  Andernach,  ausgeschrieben  vom 
dortigen  Bürgermeisteramt  unter  Architekten  in  der  Rheinprovinz, 
dem  Regierungsbezirk  Wiesbaden  und  im  Großherzogtum  Hessen 
mit  Frist  bis  zum  1.  August  d.  .).  Drei  Preise  von  1500,  1000  und 
500  Mark  sind  vorgesehen,  und  zwei  weitere  Entwürfe  können  vom 
Preisgericht  zur  Auszeichnung  mit  Anerkennungspreisen  von  je 
.'iOO  Mark  empfohlen  werden.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an: 
Regierungsbaumeister  Architekt  Fabricius  und  Stadtbaurat  König- 
licher Baurat  Heimann,  beide  in  Köln.  Architekt  Professor  Pützer 
in  Darmstadt.  Regierungs-  und  Baurat  Geheimer  Baurat  Thielen  in 
Koblenz  und  Stadtbaumeister  Stein  in  Andernach.  Die  Wettbewerb- 
Unterlagen  sind  für  (I  Mark  vom  Stadtbauamt  in  Andernach  zu  beziehen. 


Einen  allgemeinen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Haupt- 
friedhof  in  Stuttgart,  V,orentwürfe  für  die  Hochbauten  und  u.  F. 
auch  für  die  gärtnerische  Anlage  schreibt  das  dortige  Stadtschultheißen- 
amt  mit  Frist  bis  2.  Juni  d.  .1.  aus.  Es  sind  vier  Preise  von  4000,  2500. 
1500  und  1200  Mark  ausgesetzt:  der  Ankauf  von  drei  weiteren  Ent- 
würfen zu  je  750  Mark  ist  in  Aussicht  genommen.  Dem  Preisgericht 
geboren  u.a.  an:  oberbaurat  Professor  H.  Jassoy,  Stadtbaurat  Pantle. 
Baurat  und  Gemeinderät  Heim  und  Kunst-  und  Handelsgärtner  Karl 
Hausmann,  sämtlich  in  Stuttgart.  Baurat  Dr.  Grässel  in  München. 
Professor  E.  Högg  in  Dresden  und  Gartenarchitekt  Hoemann  in 
Düsseldorf.  Die  Bedingungen  für  diesen  Wettbewerb  sind  für  8  Mark 
von  der  städt.  Registratur  im  Rathaus  in  Stuttgart  zu  beziehen,  die 
den  Bewerbern  zurückerstattet  werden. 


Die  öffentliche  Ausstellung-  der  Wettbewerbentwürfe  für 
Kreisluiusnenban  in  Marienwerder  (S.  99  d.  Ul  i  findet  vom  2. 


Februar  im  Architektenhause  in  Berlin.  Wilhelmstraße  92 


den 

;.  bis 
statt." 


Läutewerke  für  Kirchenglocken  sind  im  letzten  Jahrzehnt  in 
zahlreichen  Anordnungen  vorgeschlagen  wurden,  da  das  Läuten  von 
Hand  mit  den  steigenden  Löhnen  immer  teurer  wird  und  an  manchen 
Orten  kaum  noch  durchführbar  ist.  Die  ineisten  Triebwerke  für 
sch wingbar  aufgehängte  (i locken  arbeiten  mit  elektrischen  Schaltungen, 
empfehlen  sich  daher  wegen  ihrer  schwierigen  Überwachung  und  kost- 
spieligen Ausbesserung  nicht  für  kleine  oder  abgelegene  Orte.  Eine 
rein  mechanische  Antriebvorrichtung  hat  zur  Umgehung  dieser  ["bei- 
stände L.  Streuli  in  Zürich  angegeben:  Schweizer  Patent  50  43(1. 
Klasse  121a.  vom  9.  Februar  1910.  Das  Läutewerk  besteht  aus  einem 
nicht  ganz  einfachen  Zusammenbau  von  Seilen  und  Rollen.  Eine 
mittels  beliebiger  Kraft  gleichmäßig  gedrehte  Antriebwelle  wird 
durch  eine  Kupplung  mit  dem  Oloekenseil  verbunden,  und  diese 
Kupplung  wird  von  der  schwingenden  (Hocke  seihst  ein-  und  aus- 
geschaltet. Die  Einrichtung  läßt  sich  mit  vorhandenen  Glockenseilen 
verbinden,  ist  regelbar  und  sparsam  im  Kraftverbrauch.  In  der  Kirche 
Wippkingen  bei  Zürich  hat  sie  sich  nach  Mitteilung  des  Küsters  seit 
1'  .,  Jahren  gut  bewährt.  Br. 

Spülung:  von  Schnabclbecken  durch  den  Benutzer  selbst.  Es  ist 

eine  bekannte  Tatsache,  dal.',  aufgetrockneter  Urin  recht  ttblen  Geruch 
verbreitet.  Man  legt  deshalb  die  Schnabelbecken  auch  in  den  meisten 
Fällen  so  an.  dal.)  sie  reichlich  gespült  werden  können.  Ob  es  aber 
auch  immer  geschieht,  und  /.war  in  allen  notwendigen  Fällen,  das 
ist  es.  woran  nur  zu  häufig  der  Erfolg  auch  der  bestangelegten  An- 
lagen scheitert.  Der  Kegel  nach  wird  aus  Besorgnis  vor  zu  großem 
Wasserverbrauch  die  Spülung  so  eingerichtet,  dal'»  sie  von  dem 
Benutzer  selbst  nicht  in  Tätigkeit  gesetzt  werden  kann.  Es  wird  also 
nur  zu  ganz  bestimmten  Zeiten  gespült,  zu  Zeiten,  an  denen  an- 
daß  die  größte  Benutzung  des  Beckens  stattfindet. 
Zeit  wird  oft  mit  dem  Wasserverbrauch  geradezu 
getrieben.  Aber  nachher  fehlt  es  dann:  wird  zu 
Abort  benutzt,  dann  kommt  es  nur  zu  leicht  zu  ganz 
gesundheitswidrigen  Zuständen. 

Diese  Beobachtungen  führten 
unwillkürlich  zu  der  Überlegung, 
ob  es  nicht  doch  durchführbar 
sein  sollte,  die  Spülung  in  die 
Hand  des  Benutzers  selbst  zu 
legen.  Versucht  wurde  dies  bei 
dem  neuen  Zahnärztlichen  Institut 
der  Berliner  Universität  i  S.  82  d.  J,  i, 
das  im  vergangenen  < Iktober  ein- 
geweiht wurde.  Dort  belindet  sich 
über  jedem  Schnabelbecken  ein 
Hahn,  der  durch  einen  Steck- 
schlüssel in  Betrieb  gesetzt  wird, 
also  nur  Angestellten  der  Verwal- 
tung zugänglich  ist.  und  dann  in 
Halm  (s  Abb.),  der  durch  einen 
drücken"  von  jedermann  jederzeit 
und  dann  solange  Wasser  aus- 
Es  steht  also  zu  jeder  Zeil 


genommen  wird. 
\\  ährend  dieser 
Verschwendung 
solcher  Zeit  der 


Abb 


gleicher  Höhe  daneben  ein  zweiter 
Knopf  mit   der  Aufschrift  :  „Bitte 
in  Tätigkeit  gesetzt    weiden  kann 
fließen  läßt  als  auf  ihn  gedrückt  wird. 
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Zentralblatt  clor  Bauvor waltung. 


22.  Februar  1913, 


der  Benutzung  Wasserspülung  zur  Verfügung, 
während  des  Baues  ausgeprobt   und  hat  sich 


Die  Anlage  wurde 
in  halbjähriger  Be- 


nutzung durch  die  Arbeiter  gut  bewährt.  Auch  nach  der  Inbetrieb- 
nahme des  Gebäudes  durch  Studierende  usw.  arbeitet  sie  zu  voller 
Zufriedenheit. 

Berlin.  M.  Guth. 

Wiederaufbau  der  Augustiner-Klosterkirche,  früher  in  Berich 
a.  d.  Eder.  Das  Dorf  Berich  a.  d.  Eder  fällt  in  das  Gebiet  des  seiner 
Vollendung  entgegengehenden  Waldecker  Sammelbeckens.  Es  ist 
daher  aufgekauft  worden,  und  der  größte  Teil  der  Baueru  hat  sich, 
zusammen  mit  Bewohnern  des  benachbarten  Dorfes  Bringhausen 
—  das  dem  gleichen  Schicksal  verfallt — ,  in  dem  unlängst  vollendeten 
Dorfe  Neuberich  bei  Arolsen  eine  neue  Heimat  gegründet.  Leider 
muß  auch  ein  für  die  Geschichte  des  Dorfes  und  des  Fürstentums 
Wahleck  bedeutungsvolles  Baudenkmal  von  erheblichem  kunst- 
geschichtlichen Weit,  die  frühgotische  Dorf  kirche,  der  letzte  Rest  des 
ehemaligen  Augustiner-Nonnenklosters,  von  der  Erdoberfläche  ver- 
schwinden. Mit  großer  Freude  ist  es  daher  zu  begrüßen,  daß  es  ge- 
lungen ist,  den  Wiederaufbau  des  Gotteshauses  in  dem  neuen  Dorf 
unter  der  Leitung  des  Erbauers  \ou  Neuberieh,  Begierungsbaumeisters 
Dr.  l.ng.  Meyer  in  Hannover,  zu  ermöglichen.  Me. 

Bücherschau. 

Die  Sebalduskirche  in  Nürnberg,  ihre  Baugeschichte  und  ihre 
Kuiistdenkmale.  Von  Friedrich  Wilhelm  Hoffmann,  überarbeitet 
und  ergänzt  von  Th.  Hampe,  E.  Mummenhoff  und  Jos  Schmitz. 
Mit  Unterstützung  der  Stadtgemeinde  Nürnberg  herausgegeben  vom 
Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  W  ien  1912.  Gerlach  u. 
Wiedling.  257  S.  iu  4°  mit  15  Tafeln,  zum  'Teil  nach  den  unter 
Professor  Dr.  v.  Hauberrisser  gefertigten  Planzeichnungen,  und 
144  Abb.  im  Text.    Preis  25  JH. 

Das  vorliegende,  mit  Unterstützung  der  Stadtgemeinde  Nürnberg 
vom  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  herausgegebene  Werk 
stellt  ein  würdiges  Denkmal  und  den  besten  Abschluß  der  durch 
mehr  als  zwei  Jahrzehnte  sich  hinziehenden  umfänglichen  Restau- 
rationsarbeiten an  der  Kirche  dar.  Kein  besserer  Rechenschafts- 
bericht über  diese  so  Stark  in  die  Substanz  des  Bauwerks  ein- 
greifende Wiederherstellung  konnte  gegeben  werden  als  in  der 
Gestalt  einer  umfassenden  Baugeschichte  und  einer  eindringlichen 
technischen  und  kunsthistorischen  Würdigung.  Da  die  fast  allzu  groß 
angelegte  Denkmälerinventarisation  des  Königreichs  Bayern  wohl 
noch  geraume  Zeit  von  Nürnberg  sich  fernhalten  wird,  so  hat  der 
Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  es  für  zweckmäßig  gehalten, 
mit  dieser  Darstellung  des  Bauwerks  auch  ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis des  überreichen  Inventars  zu  verbinden,  zumal  dieses  im 
Rahmen  der  Denkinälerstatistik  doch  nicht  mit  solcher  Ausführ- 
lichkeit hätte  beschrieben  und  vor  allem  illustriert  werden  können. 
Das  schon  1897  beschlossene  große  Werk  hat  einen  langen  Passious- 
weg  bis  zu  seiner  Vollendung  durchgemacht.  Der  ursprüngliche 
Bearbeiter.  Friedrich  Wilhelm  Hoffmann,  mußte,  durch  andere  Tätig- 
keit in  Anspruch  genommen,  den  Text  unvollendet  zurücklassen, 
der  dann  von  dem  Direktor  am  Germanischen  Museum  Dr.  Theodor 
Hampe,  von  dem  Archivrat  Dr.  Mummenhoff  und  von  Professor 
Joseph  Schmitz  wesentlich  umgestaltet  und  erweitert  werden  mußte. 

Die  Baugeschichte  der  Kirche  erscheint  durch  diese  Arbeit  glück- 
lich geklärt.  Für  die  Westbälfte  bleibt  der  [ndulgenzbrief  von  1256 
das  sichere  Datuni.  Es  muß  vor  der  Ausstellung  der  Urkunde  schon 
eine  Weihe  der  Kirche  anzunehmen  sein:  es  wird  aber  an  dem  Bau 
weitergearbeitet:  127;J  wird  Chor  und  Altar  geweiht.  Die  schon 
von  Dehio  im  Handbuch  der  deutschen  Kunstdenkmäler  III,  S.  .'542 
im  Jahre  1908  angedeuteten  Beziehungen  zu  Bamberg  und  Ebrach 
werden  eingehend  erläutert.  Man  würde  gern  darüber  hinaus  noch 
etwas  hören  von  den  Schicksalen  der  fränkischen  Frühgotik  nach 
St.  Sebald,  wenn  sich  auch  an  den  Bau  keine  eigentliche  Schule  an- 
schließt. Der  Sebalduschor  ist  auf  1361  bis  1371)  festgesetzt.  Auch 
hier  sind  die  Ausführungen  über  die  Beziehungen  von  St.  Sebald 
zu  deu  anderen  Hallenkirchen  der  Zeit  und  über  die  Vorbilder  von 
hohem  Interesse.  Fast  allzu  bescheiden  und  knapp  ist  die  Dar- 
stellung, ilic  Professor  Joseph  Schmitz  über  die  letzte  Restauration 
gibt,  der,  wenn  auch  Professor  Georg  v.  Hauberrisser  als  der 
eigentliche  Leiter  des  Unternehmens  erscheint,  doch  das  Verdienst 
der  Durchführung  der  schwierigen  Arbeit  fast  ganz  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  darf:  vor  allem  sind  die  rein  technischen 
Sichermigsarbeiten  im  Inneren,  die  weit  über  die  Auswechsluugs- 
arbeiten  im  Bremer  Dom  hinausgehen,  von  einer  vorbildlichen  Be- 
deutung für  die  ganze  Kunst  der  b'estauration.  Wer  den  eiuen 
\  icrungspfeiler,  der  gänzlich  geborsten  war,  in  seiner  ringförmigen 
Armierung  aus  eisernen  Trägeru  gesehen  hat.  innerhalb  deren  eiu 
liuader  nach  dem  anderen  mit  der  größten  Sorgfalt  ausgewechselt 
werden  mußte,  wird  sich  dieses  Teiles  der  verantwortlichen  Arbeit 
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immer  als  einer  der  schwierigsten  Leistungen  der  modernen  Restait 
rationstechnik  erinnern.  In  einigeu  Punkten  darf  man  Zweifel  äußern. 
Es  sind  in  das  Lapidarium •  Skulpturen  verbannt  und  an  Ort  und 
Stelle  durch  Kopien  ersetzt  worden,  die  recht  wohl  noch  hätten 
ihr  Leben  fristen  können.  Wenn  mau  mit  dem  Maßstäbe  der  hier 
geübten  Sorgfalt  etwa  den  Bamberger  Dom  restaurieren  wollte,  so  I 
müßten  von  dem  Prophetenportal  sicher  sämtliche  Figurenpaare 
ausgewechselt  und  durch  Kopien  ersetzt  werden,  und  es  ist  leider 
Tatsache,  daß  die  während  einer  Restauration  herumgestoßenen, 
herausgenommenen  Orginalskulpturen  in  den  nächsten  Jahren  nach 
ihrer  Entfernung  oft  mehr  leiden  als  in  den  letzten  hundert  Jahren 
unter  freiem  Himmel.  Auch  die  Behandlung  der  Polychromie  im 
Inneren  hat  bei  manchen  Besuchern  Kopfschüttelu  erregt.  Die 
Aufspürung  und  die  Wiederherstellung  dieses  farbigen  Systems  ist 
an  und  für  sich  nicht  das  geringste  Verdienst  des  Bauleiters  und 
daß  er  nicht,  wie  etwa  in  Jung-St.  Peter  iu  Straßburg,  die  Figuren 
in  dem  angeblich  mittelalterlichen  harten  Ton  hingestellt  hat,  ist 
ihm  hoch  anzurechnen.  Aber  das  Aufbringen  einer  künstlichen 
Schmutzkruste  auf  die  Oberfläche  scheint  mir  bei  dem  Wunsche  des 
künstlerischen  Zusammenstimmens  doch  zu  weit  gegangen  zu  sein: 
man  sollte  das  mehr  der  Zeit  überlassen.  Der  natürliche  Schmutz 
verbindet  sich  mit  dem  künstlichen  zu  keiner  gesunden  Patina,  und 
in  50  Jahren  dürfte  «las  Aussehen  mancher  Figuren  schon  ein  recht 
unerfreuliches  sein.  Aber  das  sind  einzelne  Bedenken,  die  angesichts 
der  bedeutenden  und  außerordentlichen  Gesamtleistung  zurücktreten 
müssen.  Mit  einiger  Beschämung  stehen  wir  im  Norden  vor  dieser 
Veröffentlichung.  Es  müßte  eine  Regel  sein,  daß  eine  jede  der 
großen,  mit  öffentlichen  Mitteln  durchgeführten  Wiederherstellungen 
zuletzt  mit  einer  solchen  Darstellung  abschlösse.  Aber  wo  sind 
etwa  für  Preußen  diese  großen  Publikationen  aus  dem  letzten  halben 
Jahrhundert?  Die  kostbaren  Restaurationszeichnuugen  und  Auf- 
nahmen schimmeln  in  irgend  einem  Archiv  oder  sind  zu  drei  Vierteln 
verloren.    Videant  consules. 

Bonn  Pa  ul  Giemen. 

Ländliche  Schulhausbaiiten  nud  verwandte  Anlagen  im  Uroß- 
herzogtnm  Baden.  Im  Auftrag  des  Großherzoglichen  Ministeriums 
des  Kultus  und  Unterrichts  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Warth.  2.  Heft. 
Karlsruhe  1912.  O.  Braunsche  Hof  buchdruckerei  und  Verlag.  56  S. 
in  gr,  S°  mit  zahlreichen  Abbildungen.    Geh.  3  Jt: 

Das  vorliegende  Heft  bildet  die  Fortsetzung  des  an  dieser  Stelle 
bereits  angezeigten  im  Jahre  1911  erschienenen  ersten  Heltes  (vgl. 
Jahrg.  1911.  S.  648).  Neben  ländlichen  Schulbauten  bringt  es  praktische 
Verbindungen  derselben  mit  Gemeindebauten  verschiedener  Art.  Das 
Schul-  und  Rathaus  in  Ehrsberg  vereinigt  in  sich  sogar  sämtliche  für 
die  Gemeinde  erforderlichen  Räumlichkeiten :  Schule.  Lehrerwohnung. 
Rathaus,  Grundbuchamt.  Archiv.  Spritzenhaus.  Notschlachtraum  und 
Ortsarrest.  Durch  derartige  Anordnungen  wurden  die  Bauplätze 
zweckmäßig  ausgenutzt  und  gute  Baugruppen  geschaffen.  Aus  den 
den  einzelnen  Beispielen  angefügten  Bemerkungen  am  Schlüsse  des 
knapp  und  sehr  übersichtlich  angeordneten  tabellarischen  Erläuterungs- 
berichts ist  zu  entnehmen,  mit  welcher  Sorgfalt  und  Überlegung  jedes- 
mal der  Hau  der  Eigenart  des  Geländes  und  seiner  Umgebung  an- 
gepaßt ist.  Bei  stark  abfallendem  Gelände  oder  bei  riefen  Grund- 
mauern hat  man  in  den  Untergeschossen  Spritzenhäuser,  Turnhallen. 
Weinkellereien.  Arresträume  oder  sonstige  gemeindliche  Räume  an- 
geordnet und  dadurch  den  Bau  ausgenutzt  und  verbilligt.  Auch  die 
Dachgeschosse  konnten  oft  für  Gemeindezwecke  verwertet  werden. 
z.B.  in  Guttach.  wo  das  Gemeindehaus  mit  einer  Kleinkinderschule 
verbunden  ist.  Das  Dachgeschoß  wurde  hier  zur  Aufnahme  von 
alleinstehenden  altersschwachen  und  pflegebedürftigen  Bürgern  ein- 
gerichtet, die  unter  der  Obhut  der  Schwestern  stehen.  Der  geräumige 
Vorplatz  der  Schulschwestern wohnung  wird  zur  Unterbringung  und 
Aufbewahrung  von  altem  Hausgerät  benutzt.  .Mit  Stolz  nennen  die 
Gutta'cher  schon  heute  diesen  Raum  ihr  ..Ortsmuseuin".  Wo  Quellen 
in  der  Nähe  des  Bauplatzes  vorhanden  waren,  hat  man  sie  dem  Gebäude 
in  Form  von  Laufbrunnen  nutzbar  gemacht.  Alte  Baumbestände 
wurden  geschont.  An  geeigneten  Stellen  sind  Erinnerungstafeln  für 
bemerkenswerte  Begebenheiten,  Kriegsteilnahmen  usw.  angebracht. 
Aus  allem  ist  zu  ersehen,  daß  man  bemüht  war  im  heimatlichen 
Sinuc  schon  und  zweckmäßig  zu  bauen.  War  hierdurch  schon  Ein- 
förmigkeit v  ermieden,  so  wurde  eine  reiche  Vielseitigkeit  dadurch  erzielt, 
daß  die  Entwürfe  in  verschiedenen  Händen  von  Baubeamten  und 
freien  Architekten  tagen.  Die  Geschoßhöhen  betragen  im  allgemeinen 
bei  den  Schulen  3,80  m  und  gehen  für  Wohnungen  oft  bis  2.90  m 
herunter.  Die  Baukosten  sind  naturgemäß  verschieden,  weil  sie  von 
der  Baustelle  und  ihrer  Läge  zu  den  Verkehrswegen  abhängig  sind. 
Sie  schwanken  zwischen  14.15  und  16,60  Mark  für  1  ebm  umbauten 
Raum.  Die  Aborte  stellen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Hanse.  Allen,  die  mit  Schulbäusern  und  ländlichen  Gemeindebauten 
zu  tun  haben,  können  die  mit  guten  Abbildungen  ausgestatteten 
Hefte  bestens  empfohlen  werden.  Sch. 

örtlich:  O.  Sarr  azin.  Berlin.      Druck  der  Euchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Hechte  vorbehalten  1 

Tagungen  der  Vereine  der 

Der  Verein  der  Kalksandsteinfabriken  eröffnete  am  7.  Fe- 
bruar seine  zweitägige  Sitzung  im  Bankettsaal  des  Weinhauses  „Rhein- 
gold" in  Berlin.    Aus  dein  Berichte  des  Vorstandes  ist  zu  entnehmen, 
daß  die  Lage  des  Kalksandsteingewerbes  auch  im  verflossenen  Jahre 
keine  glänzende  gewesen  ist.  obgleich  viele  Ziegeleien  und  Kalksand- 
steinfabriken  sieh   zu  Verkaufsvereinigungen  zusammengeschlossen 
haben.    Die  Kalksandsteinfabriken  in  Bayern  haben  Klage  darüber 
geführt,  daß  durch  die  bayerischen  Behörden  die  Verwendung  von 
Kalksandstein  zu  russischen  Röhren  und  Feuerungsanlagen  noch  immer 
untersagt  ist.    Eine  Beschwerde  an  das  .Ministerium  des  Innern  in 
München  hat  veranlal.lt.  daß  sachgemäße  Brandversuche  unter  Hin- 
zuziehung  des   Vereins   angestellt   werden.     Die    Bemühungen  des 
Vereins  bezüglich  Gleichsetzung  des  Gewichts  von  Ziegel-  und  Kalk- 
steinmauerwerk  in  Preußen  haben  Erfolg  gehabt.   Das  Gewicht  von 
Mauerwerk  aus  Ziegeln  und  Kalksandsteinen  soll  in  Zukunft  gleich- 
müßig  mit  1700  bis  1900  kg  für  1  cbm  eingestellt  werden,  im  Mittel 
mit  1S00  kg.    Die  schwebenden  Prozesse,   welche  beabsichtigen,  die 
gegen  Kalksandsteine  aus  Anlaß  verschiedener  Fälle  erhobenen  Vor- 
würfe zu  beseitigen  oder  aufzuhellen,  sind  zum  Teil  zugunsten  der 
Kalksandsteine  entschieden,  zum  Teil  schweben  sie  noch.   Der  Syndikus 
des  Vereins.  Rechtsanwalt  Dr.  Willi  Hahn  in  Berlin,  erstattete  hierüber 
eingehend  Bericht,  aus  dem  hervorgeht,  daß  sich  zwei  Gutachter,  die 
Geheimen  Bauräte  Eger  und  Kirstein.  sehr  zugunsten  der  Kalksand- 
steine ausgesprochen  haben  und  daß  die  Hauptführer  der  Gegen- 
bewegung  rechtskräftig  verurteilt  worden  sind.   Eine  Klage  gegen  den 
Tegeler  Anzeiger,  der  s.  Z.  heftige  Angriffe  gegen  den  Kalksandstein 
brachte,  die  sich  auf  amtliche  Information  stützen  sollten,  ist  noch 
in  der  Schwebe.    Der  Vorwurf,  daß  das  Wärmeleitungsvermögen  der 
Kalksandsteine  größer  sei.  als  das  der  Ziegelsteine,  und  daß  infolge- 
dessen  die  Häuser  aus  Kalksandstein  schwerer  heizbar  seien,  soll 
durch  Versuche  im  Königl.  Materialprüfungsamt  entkräftet  werden. 
Einmütig  nahm  die  Versammlung  den  Beschluß  an.  die  Mfndest- 
druckfestigkeit  für  Kalksandsteine  in  Zukunft  auf  150  kg  qcm  zu  er- 
höhen.   Diese  Maßnahme  ist  einer  Anregung  des  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zu  verdanken,  der  die  Kalksandsteine  auch  in  beziig 
auf  die   zu    fordernden  Festigkeiten    den  Ziegelsteinen  gleichstellen 
möchte.     Da    für    Hartbrandziegel    die    Mindestdruckfestigkeit  auf 
250  kg: qcm  festgesetzt  ist,  wird  der  geschäftsführende  Ausschuß  er- 
wägen,   ob   auch    Hartkalksandstein   mit    gleicher  Mindestfestigkeit 
unter   Gewähr  des  Vereins  auf  den   Markt  gebracht   werden  soll. 
Für  diese  Steine  wurde  Gelbfärbung  oder  ein  eingepreßtes  Zeichen 
auf  Kopf-  und  Läuferseite  in  Vorschlag  gebracht,  damit  der  prüfende 
Baubeamte   sogleich    erkennen    kann,    ob   es   sich   um  Hartkalk- 
sandstein  oder  um  Kalksandstein  handelt.     Steine   mit   weniger  als 
150  kg  qcm  Druckfestigkeit  dürfen  den  Namen  Kalksandsteine  nicht 
führen,  sondern  sind  als  Mörtel  st  eine  zu  bezeichnen.    Der  Vor- 
wurf der  geringen  Feuerbeständigkeit  der  Kalksandsteine  wurde  durch 
Vorlage  von  Photographien  eines  großen  Dachstuhlbrandes  in  Lehe  i.  H. 
entkräftet.      Dort    ist  ein    1906  als   Kalksandsteinrohbau  errichtetes 
Gebäude  mit  hohen  Renaissancegiebeln  am  11.  August  1911  von  einem 
Brande  heimgesucht   worden,  der   das  große  Dachgeschoß   bis  auf 
die  Balkenlage  zerstörte.    Sämtliche  Giebel  und  Schornsteine  hielten 
dem   Angriff  des   Feuers   und    des   Löschwassers   stand    und  sind, 
außerhalb  des  Daches  von  Ruß  gereinigt,   unter  Dach  neu  verputzt, 
wieder   in   Betrieb  genommen  worden.     Ober  Feuchtigkeit  in  Kalk- 
sandstein- und  Ziegelhäusern  berichtete  Baumeister  Kistner  in  Ham- 
burg. Es  sollen  auch  hierüber  Versuche  angestellt  werden,  die  nament- 
lich die  Unterschiede  zwischen  den  porigen  rauhen  und  den  dichteren 
glatten    Kalksandsteinen    berücksichtigen.     In    der    Fabrikation  von 
Dachziegeln  aus  Kalksandmischung  sind  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen.   Eine  neu  auf  den  Markt  gekommene  Presse  kann  1000  Steine 
täglich  fertigen,   wobei  die  Oberfläche  mit  Kalk   und   Sand  gedichtet 
wird,  weil  sich  die  Zementmischung  hierfür  nicht  bewährt  hat.  Mit 
dem   Austausch  von  Betriebserfahrungen   und   der  Besichtigung  in- 
dustrieller Werke  fand  die  Versammlung  ihren  Abschluß. 

Ebenfalls  am  7.  und  8.  Februar  tagte  der  Verein  deutscher 
Kalk  werke,  dessen  Ausschüsse  zur  Bekämpfung  unlauterer  Ange- 
bote, für  die  Vorbereitung  der  neuen  Handelsverträge,  für  die  Ver- 
besserung der  ("Ifen,  zur  Hebung  des  Absatzes  von  Weiß-  und  Wasser- 
kalk und  zur  Prüfung  von  Gesteinsbohrmaschinen  eine  umfangreiche 
Tätigkeit  entfaltet  haben.  Breiten  Raum  nahm  in  den  Verhandlungen 
ein  Vortrag  von  Dr.  Eberhardt  aus  Möckern  über  die  Hilfsmittel  zur 
Feststellung  lies  Kalkbedürfnisses  des  Bodens  ein.  Es  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  von  der  Kalkdüngung  seitens  der  deutschen  Landwirte 
noch  viel  zu  wenig  Gebrauch  gemacht  wird,  weil  sich  die  meisten 
Landwirte  über  die  Beschaffenheit  ihres  Bodens  unklar  sind.    Es  ist 
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darauf  hinzuweisen,  daß  die  Versuchsanstalt  in  Möckern  Bodenunter- 
suchungen völlig  kostenlos  ausführt.  Die  Leitsätze  für  hydraulischen 
Kalk,  die  der  Verein  herausgegeben  hat.  haben  sich  bewährt,  und  es 
ist  festgestellt,  daß  für  die  Güte  eines  Mörtels  nicht  die  Rohstoffe 
entscheidend  sein  können,  sondern  daß  die  Mörteleigenschaften  selbst 
geprüft  werden  müssen.  Zur  Verbesserung  des  Mörtels  setzt  z.  B. 
die  Badische  Staatsbahnverwaltung  dem  Weißkalk  >/.,  bis  '/3  hydrau- 
lischen Kalk  zu.  Die  Besprechung  über  diesen  Gegenstand  führte 
auch  zu  einer  Erörterung  über  den  von  Professor  Gary  gemachten 
Vorschlag,  den  nassen  Mörtel,  wie  er  jetzt  z.  B.  von  den  Berliner 
Mörtelwerken  und  auch  in  anderen  großen  Städten  auf  die  Bauten 
gebracht  wird,  durch  Trockenmörtel  zu  ersetzen,  der  in  vieler  Be- 
ziehung technisch  wertvoller  ist.  aber  eine  andere  Aufbereitung  er- 
fordert. Viel  Beachtung  erregte  auch  ein  Vortrag  von  Di-.  Hillen- 
brandt in  Berlin  über  die  Maßnahmen  der  Selbsthilfe  zur  Bekämpfung 
der  Mißstände  im  Baugewerbe,  insbesondere  die  Bestrebungen  der 
Bauauskunftstelle  für  Groß-Berlin.  Der  Vortragende  führte  aus.  daß 
der  erste  Teil  des  Gesetzes  zur  Sicherung  der  Bauforderungen  die  auf 
ihn  gesetzten  Hoffnungen  nicht  erfüllt  hat  und  daß  befürchtet  würde, 
daß  die  Einführung  des  zweiten  Teiles  eine  weitere  Schädigung  des 
Baugewerbes  mit  sich  bringen  würde.  Die  Härten  dieses  Gesetzes 
würden  nur  dem  Großkapital  das  Bauen  gestatten,  deshalb  habe  in 
den  großen  Städten  das  Baugewerbe  durch  Gründung  von  Auskunft- 
steilen  und  Schutzverbänden  zur  Selbsthilfe  gegriffen,  um  den  Bau- 
sc'hwindel  zu  bekämpfen.  Der  Direktor  des  Vereins  Berliner  Mörtel- 
werke, Pernet.  vertrat  den  Standpunkt,  daß  solche  Verbände  das 
Baugewerbe  nicht  gesund  machen  können,  wenn  sie  sich  nicht  darauf 
beschränken,  Auskunft  zu  erteilen,  sondern  auch,  wie  das  in  Berlin 
der  Fall  sei.  eine  Treuhandgesellschaft  umschließen  zu  dem  Zwecke, 
zusammengebrochene  Geschäfte  wieder  aufzurichten.  Da  sei  dann 
keine  unparteiische  Auskunft  mehr  zu  erwarten.  Herr  Joachim  in 
Berlin  wies  diese  Ansicht  zurück,  indem  er  ausführte,  daß  der  einzelne 
Lieferant  nicht  imstande  sei.  sich  zu  schützen,  gerade  weil  die 
Syndikate,  die  bezahlt  werden  müssen,  häufig  auch  über  unsichere 
Baugeschäfte  gute  Auskünfte  geben.  Die  Auskunft  sei  um  so  zuver- 
lässiger, je  genauer  die  Auskunftstelle  mit  den  wirklichen  Verhältnissen 
eines  Bauunternehmers  Bescheid  weiß.  Das  Brennen  von  Brechschutt 
in  Schachtöfen  erörterte  an  Hand  von  Zeichnungen  Zivilingenieur 
R.  Witte  aus  Osnabrück  und  den  Bau  und  Betrieb  von  Schüttel- 
rutschen mit  Preßluftantrieb  Fabrikbesitzer  W. Schlenkhoff  aus  Herne, 
("her  den  Wagenmangcl  auf  der  Eisenbahn  wurde  vielfach  geklagt. 
In  einer  Eingabe  an  den  Eisenbahnminister  wird  hervorgehoben, 
dal',  die  deutschen  Sonderw agen  für  Kalkbeförderung  vielfach  nicht 
nur  zum  Transport  von  Kalk  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus 
benutzt  würden,  sondern  auch  sonst  im  Ausland  reichlich  Verwendung 
fänden,  während  im  Inland  dauernd  Wagenmangcl  herrscht.  Es  wird 
deshalb  eine  Vermehrung  des  Wagenparkes  mit  Rücksicht  darauf 
gefordert,  daß  bei  nicht  rechtzeitiger  Wagenbestellung  die  Ladearbeiter. 
welche  im  Akkord  beschäftigt  sind,  erhebliche  Lohnausfälle  erleiden 
und  die  Kalkbrennereibesitzer  ihren  Lieferverpflichtungen  nicht  recht- 
zeitig nachkommen  können.  Bei  der  Besprechung  neuer  Erfahrungen 
im  Steinbruchbetriebe  wies  Ingenieur  Spielmann  aus  Breslau  auf  die 
neue  Sprengart  mittels  flüssiger  Luft  hin.  Dr.  Stapft.  Syndikus  des 
Bundes  der  Industriellen,  forderte  und  erhielt  die  Zusage  der  Unter- 
stützung der  Kalkindustrie  für  den  Fall  eines  allgemeinen  Bauarbeiter- 
ausstandes aus  Anlaß  der  neuen  Tarifverhandlungen. 

Eine  außerordentlich  reichhaltige  Tagesordnung  lag  den  Verhand- 
lungen des  Deutsehen  Vereins  für  Ton-.  Zement  -  und  Kalk- 
industrie zugrunde,  der  vom  10.  Iiis  12.  Februar  im  Bankett saal  des 
Weinhauses  ..Rheingold"  tagte.  Die  Reibe  der  Verhandlungen  eröffneten 
drei  sehr  wertvolle  Vorträge.  Zuerst  sprach  Professor  Dr.  Renard. 
Provinzialkonservator  der  Rheinprovinz  in  Bonn,  über  die  nieder- 
rheinische Backsteinarchitektur.  Der  Inhalt  dieses  Vortrages  ist  be- 
sonders auf  Seite  116  d.  Iii.  wiedergegeben.  Uber  die  Verwendung 
von  Ziegelton  zu  fein-keramischen  Zwecken  sprach  unter  Vorlegung 
zahlreicher  Probestücke  der  I Mrektor  der  Königl.  I 'orzellanma iiufaktur  in 
Berlin  (ich.  Regierüngsrat  Dr.  Heinicke.  Er  ging  von  dem  Gedanken 
aus.  daß  die  Technik  der  Silikatchemie  überall  dieselben  Grundstoffe 
benutzt  und  zeigte,  wie  durch  geeignete  Zusätze  auch  ein  gewöhn- 
licher, fein  geschlämmter  Ziegelton  für  die  Herstellung  von  Töpfer- 
geschirr  und  Majolika  benutzt  und  als  Träger  wunderbar  leuchtender 
Glasuren  verwendbar  gemacht  werden  kann.  Der  dritte  Redner, 
A.  Spielmann,  technischer  Aufsichtsbeamter  der  Steinbrachs-Berufs- 

genossenschaft,  Sprach  Über  die  Sprengarbeit  in  Tongruben  und  Kalk- 
brüchen und  über  UnfäUverhtttlVflg  bei  der  Sprengarbeit.    Nach  Eni 
ffeeenahme  dieser  Vorträge  wurden  zunächst  die  ereschäftlichcn  Au- 
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gelegenheiten  des  Vereins  erörtert.  Im  Jabre  15)12  hat  der  Verein 
einen  technischen  A ustl hü'  nach  Mecklenburg',  insbesondere  Rostock. 
Doberan  uiul  W  ismar  unternommen  und  beabsichtigt  in  diesem  Jahre 
seine  Reise  bis  nach  Dänemark  und  Südscbweden  auszudehnen.  Ein 
Bild  dessen,  was  hierbei  zur  Kenntnis  der  Teilnehmer  gebracht  werden 
wird,  gab  Dr.  II.  Hecht  in  Berlin  in  einem  reich  mit  Lichtbildern  aus- 
gestatteten Vortrag.  Baurat  Ehrhardt  aus  Weimar  schilderte  ebenfalls 
an  der  Hand  von  Lichtbildern  die  Bindrücke,  die  eine  Anzahl  der 
Vereinsmitglieder  im  Herbst  vorigen  Jahres  auf  einer  Reise  durch  die 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  gesammelt  hat.  und  Professor  M.  Gary 
führte  in  einem  Vortrag  über  ..Amerika,  das  Land  der  Gegensätze" 
die  Hörer  an  der  Hand  von  Lichtbildern  durch  Neuyork.  Washington. 
Philadelphia  und  Buffalo  und  hob  die  Gegensätze  hervor,  die  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  kultureller,  bautechnischer  und  sozialer  Be- 
ziehung hervortreten.  Aus  den  Berichten  der  Ausschüsse  ist  hervor- 
zuheben, daß  dem  Verein  acht  Formen  für  Radialzipgel  zum  Schornstein- 
bau zur  Einführung  empfohlen  werden,  um  mit  der  außerordentlichen 
Vielseitigkeit  in  der  ( »estaltung  derartiger  Formsteine  aufzuräumen.  Der 
Obmann  des  Kaiserpalastäusschusses  teilte  mit.  daß  er  seine  Arbeiten 
vorläufig  eingestellt  habe,  um  zunächst  den  Erfolg  der  mit  Staatsmitteln 
neu  in  Angriff  genommenen  Ausgrabungen  auf  dem  Gelände  der  Agneten- 
kaserne  in  Trier  (vgl.  Denkmalpilege  l!U3.  Seite  -Ji\)  und  in  den  städti- 
schen Anlagen  abzuwarten.  Über  Ton  und  (ilas  in  alter  und  uralter 
Zeit  belichtete  Professor  Dr.  Rathgen  in  Berlin;  Er  ging  aus  von 
den  altbabylonischen  Ziegeln  der  Prozessionsstraße  im  Palast  Nebukad- 
nezars,  schilderte  die  alten  babylonischen  Brennöfen  sowie  ägyptische, 
griechische,  römische  und  germanische  Brennöfen  für  Töpfergeschirr 
und  Ziegel  nach  neueren  Ausgrabungen,  die  er  in  Lichtbildern  vor 
Augen  führte,  streifte  dann  die  Terra  sigillata-Frage  und  teilte  einiges 
aus  der  Geschichte  des  Glases  und  der  Glasfabrikation  im  alten 
Ägypten  mit.  Das  älteste  bekannte  Glasstück  ist  5400  Jahre  alt. 
Eine  Reihe  von  Vorträgen,  die  sich  mit  Fabrikationsfragen.  Neuerungen 
auf  dem  Gebiete  der  Maschinenindustrie,  der  Brennöfen  usw.  be- 
schäftigten, können  hier  ubergangen  werden.  Erwähnt  sei  nur  ein 
Vortrag  des  Regierungsbaumeisters  a.  D.  Eloesser  in  Charlotten- 
burg über  sein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ziegelmauern, 
die  er  aus  Steinen  von  11t  X  9  X  cm  errichten  will,  um  die  Massen- 
berechnungen durch  Einführung  des  Dezimalsystems  zu  verein- 
fachen. Für  Deckenkonstruktionen  wurden  die  neuen  allseitig 
geschlossenen  Hohlziegel  und  die  Eigenschaften  der  porigen  Ziegel 
gewürdigt.  Die  Zieglerschule  in  Laüban,  die  vom  Verein  unter- 
stützt wird,  hat  sich  weiter  entwickelt  und  ihren  Lehrplan 
durch  Angliedern ng  eines  dritten  Semesters  beträchtlich  erweitert. 
Auf  Beschluß  der  Hauptversammlung  IUI-  ist  dem  Königlich  Preußi- 
schen .Ministerium  der  Öffentlichen  Arbeiten  eine  Eingabe  auf  An- 
erkenntnis der  vom  Verein  festgesetzten  .Mindestwerte  für  Druckfestig- 
keit von  Ziegeln  übermittelt  worden.  Der  Antrag,  diese  Mindest- 
druckfestigkeiten anzunehmen,  entspringt  der  Unsicherheit,  die  auf 
dem  Baustoff  markte  über  die  Güte  der  Mauerziegel  herrscht.  Es  ist 
vorgeschlagen,  bei  der  üblichen  Prüfungsweise  nach  Ubereinander- 
mauern  zweier  Ziegelhälften  für  Klinker  eine  Mindestdruckfestigkeit 
von  350  kg  qcm,  für  Hartbrandsteine  mindestens  250  kg  qem  und  für 
Mauerziegel  1.  Klasse,  die  zur  Hintermauerung  benutzt  werden  sollen, 
mindestens  150  kg  qcm  Druckfestigkeit  zu  fordern.  Mauerziegel  mit 
weniger  als  100  kg, qem  sind  minderwertig.  Der  Minister  hat  ent- 
schieden, den  Antrag  bei  der  demnächstigen  Neufassung  der  Be- 
stimmungen über  die  bei  Hochbauten  anzuwendenden  Belastungen 
vom  31.  Januar  1910  zu  berücksichtigen.  Line  ähnliche  Eingabe  ist 
an  die  sämtlichen  bundesstaatlichen  Baubehörden  und  an  die  Handels- 
kammern Preußens  sowie  der  Bundesstaaten  gerichtet  worden,  die 
zumeist  zustimmend  geantwortet  haben.  Ein  Antrag  an  die  Ziegelei- 
berufsgenossenschaft, nach  dem  Vorgange  anderer  Berufsgenossen- 
schaften  alljährlich  Meister-  und  Arbeiterreisen  zum  Besuch  der 
Ständigen  Ausstellung  in  Charlottenburg  oder  des  Münchener  Arbeiter- 
museums für  Unfallverhütung  zu  veranstalten,  ist  auffälligerweise  von 
der  Ziegelei berufsgenossenschaft  mit  der  Begründung  abgelehnt  worden, 
dal',  nicht  genügend  Einrichtungen  für  Unfallverhütung  in  den  Museen 
für  Arbeiterwohlfahrt  enthalten  seien.  Man  ist  der  Ansicht,  daß  in 
diesem  Falle  durch  eine  Eingabe  an  das  Reichsamt  des  Innern  dafür 
gesorgt  werden  müßte,  dal.'  das  Museum  reicher  ausgestattet  würde, 
dafür  müßte  aber  die  Ziegeleiberufsgenossenschaft  in  erster  Linie 
selbst  sorgen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Deutschen  Verein  für  Ton-.  Zement-  und 
Kalkindustrie  tagte  der  Verein  deutscher  Portlandzement- 
fabrikanten, dessen  zum  Teil  hoch  wissenschaftlichen  Vorträgen  zu 
folgen  bei  der  schlechten  Akustik  des  Saales  häutig  recht  schwer 
war  Alljährlich  gewinnen  die  wissenschaftlichen  Forschungen,  die 
sich  mit  der  Struktur  des  Zementes,  seiner  Verbesserung  in  technischer 
Beziehung  und  seinen  Anwendungsmöglichkeiten  beschäftigen  größeren 
Kaum  und  größere  Bedeutung.  Auel,  i„  wirtschaftlicher  Beziehung 
nehmen  die  Arbeiten  des  Vereins  immer  größeren  Umfang  an.  Zafcl- 
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reiche  Ausschüsse  sorgen  für  einen  gedeihlichen  Fortgang  der  Arbeiten. 
Die  technischen  Aufgaben  leitet  der  Vereinsvorsitzende,  Direktor 
Dr.  Müller  in  Rüdersdorf,  den  wirtschaftlichen  Ausschuß  der  General- 
direktor v.  Prond  zy  nski  in  <  uuschowitz.  Ferner  besteht  ein  Sand- 
ausschuß,  der  sich  mit  der  Frage  der  gleichmäßigen  Haltung  des 
Normensandes  für  die  Zementprüfungen  beschäftigt,  dessen  Kontrolle 
dem  Königlichen  Materialprüfungsamt  untersteht,  ein  Meerwasser- 
ausschuß, der  für  die  Auswertung  der  umfangreichen,  an  den  Küsten 
der  Nordsee,  auf  Sylt  und  Helgoland  angestellten  Versuche  zu  sorgen 
hat.  ein  Ausschuß  für  die  Vervollkommnung  der  Verfahren  zur  Fest- 
stellung der  Bindezeit-  und  der  Raumbeständigkeit  der  Zemente  und 
ein  Ausschuß  zur  Verbesserung  der  Normen.  Die  Obmänner  dieser 
Ausschüsse  berichteten.  Der  Verein  ist  außerdem  durch  einige  Mit- 
glieder im  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  und  im  Ausschuß  für 
Betonversuche  im  Moor  vertreten  und  hat  diesen  Ausschüssen  be- 
deutende Geldmittel  zur  Förderung  ihrer  Arbeiten  zur  Verfügung 
gestellt.  Ein  Ausschuß  zur  Aufstellung  einheitlicher  Benennungen 
für  hydraulische  Bindemittel  ist  bestrebt  dem  Unfug  in  der  will- 
kürlichen Bezeichnung  wassererhärtender  Bindenüttel  zu  steuern  und 
durch  Begriffserklärungen  diejenigen  unterscheidenden  Merkmale  fest- 
zulegen, nach  denen  die  Bindemittel  nach  einem  untergelegten  Schema 
in  bestimmte  Klassen  eingeordnet  werden  können. 

Die  Zementerzeugung  der  Vereinsmitglieder  ist  im  vergangenen 
Jahre  um  mehr  als  .'!  Millionen  Fall  erhöht  worden,  sodaß  die  Mit- 
glieder jetzt  rund  37350000  Faß  Portlandzement  herstellen.  Das 
Vereinslaboratorium  ist  stark  beschäftigt  und  hat  im  Laufe  des  Jahres  1912 
Zemente  aller  Mitglieder  im  Handel  aufgekauft  und  untersucht.  Außer- 
dem werden  umfangreiche  wissenschaftliche  Arbeiten  in  dem  Vereins- 
laboratorium ausgeführt.  Zur  Erforschung  des  inneren  Aufbaues  des 
Portlandzementes  ist  außer  dem  Königk  Material-Prüfungsamt  in  Berlin* 
Lichterfelde,  für  welches  Dipl.-Ing.  Wetzel  Bericht  erstattete,  noch 
Professor  E.  Jaenicke  in  Hannover  tätig.  Außer  diesen  berichtete 
in  einem  interessanten  Vortrag  Professor  M.  v.  Glasenapp  aus  Riga 
über  die  Petrographie  des  Portlandzementklinkers.  An  dem  (>.  Kongreß 
des  Internationalen  Verbandes  für  die  Materialprüfungen  der  Technik 
haben  mehrere  Vereinsmitglieder  teilgenommen.  Dr.  A.  Dyckerhoff 
berichtete  über  die  wissenschaftlich  technischen  Fragen  des  Kongresses 
und  der  Vereinsvorsitzende  Di'.  Müller  in  Rüdersdorf  über  die  im 
Anschluß  an  den  Kongreß  stattgehabten  Besichtigungsreisen  in  die 
bedeutendsten  amerikanischen  Zementfabriken.  Schließlich  erstattete 
der  Leiter  der  Zentralstelle  zur  Förderung  der  deutschen  Portlandzement- 
Industrie,  Regierungsbaumeister  a.  D.  Riepert  in  Charlottenburg,  einen 
Bericht  über  die  umfassende  Tätigkeit  der  Zentralstelle  und  über 
wirtschaftliche  Fragen  der  amerikanischen  Zementindustrie.  Der  Leiter 
des  Vereinshdioratoriums  in  Karlshorst.  Di1.  Framm.  gab  ein  um- 
fassendes Bild  über  die  Tätigkeit  des  Vereinslaboratoriums  und  be- 
richtete außerdem  über  die  Festigkeitsverhältnisse  der  Portlandzemente 
bei  Erhärtung  im  Wasser  und  wechselnd  in  Wasser  und  Luft.  Von 
den  sonstigen  wissenschaftlichen  Vorträgen  sind  hervorzuheben  die 
Forschungen  des  K.  K.  Technischen  Rates  im  Wiener  Patentamt 
L  Jesse.r  über  den  Einfluß  der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft  auf 
den  Rauminhalt  des  Zementmörtels  auf.Gründ  von  Längenmessungen, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  der  Zementmörtel  parallel  dem  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  sich  ausdehnt  oder  schwindet.  Di'.  Killig  in  Rüders- 
dorf hat  durch  Versuche  festgestellt,  daß  entgegen  den  Mitteilungen 
eines  Amerikaners  durch  Zusatz  von  Kalkaluminat  hydraulische  Binde- 
mittel nicht  verbessert  werden  können.  Dr.  H.  Kühl  in  Berlin- 
Lichterfelde  schreibt  das  Treiben  der  Zemente  nicht,  wie  mancher 
andere  Forscher,  Quellungserscheinungen  zu.  also  einer  Raumver- 
mehrung, sondern  der  Raumverschiebung  durch  wachsende  Kriställchen 
im  Innern  des  Mörtels.  Er  machte  neue  Vorschläge  für  eine  be- 
schleunigtr  Raumbeständigkeitsprobe,  die  indessen  zunächst  wenig 
Anklang  fanden.  Schließlich  machte  noch  Professor  v.  Glasenapp 
beachtenswerte  Mitteilungen  über  weißen  Zement  der  Portlandzement- 
fabrik Steril  in  Finkenwalde.  Die  Internationale  Baufachausstellung 
in  Leipzig  1913  (vergl.  S.  105  d.  Jahrg.)  wird  vom  Verein  mit  einer 
übersichtlichen  Darstellung  der  Entwicklung  der  Portlandzement- 
industrie beschickt  werden. 

Der  Märkische  Ziegeleibesitzerbund,  der  Verein  deut- 
scher Tonrohrfabrikanten  und  die  Sektion  der  Dachziegel- 
fabrika n  t e  n  sowie  der  V e rein  d e r  F ab rike o  gelochter  poriger 
Tonwaren  verhandelten  wie  alljährlich  über  Maßnahmen  zur  För- 
derung ihrer  Industrie  und  der  Verbesserung  ihrer  Erzeugnisse.  Be- 
merkenswert ist.  daß  auch  in  den  kleineren  Fachvereinen  überall  das 
Bestreben  nach  der  Schaffung  von  Normen  zutage  tritt,  die  dazu 
dienen  sollen,  minderwertige  Baustoffe  vom  Markte  auszuschließen 
und  den  Wert  der  Erzeugnisse  zu  heben,  insbesondere  nach  der  Seite 
der  größeren  Gleichmäßigkeit  und  Zuverlässigkeit.  So  hat  z.  B.  auch 
der  Deutsche  (iipsverein  beschlossen,  die  Gipsprüfungen  nach 
bestimmten  Normen  durchzuführen  und  durch  diese  Normen  Mindest- 
festigkeiten festzulegen.    Die  bisher  angestellten  umfangreichen  Ver- 
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suche  haben  radessen  noch  nicht  zum  gewünschten  Ziele  geführt;  sie 
werden  fortgesetzt  werden.  Aus  der  Tagesordnung  dieses  Vereins 
ist  noch  ein  Vortrag  des  Ingenieurs  H.  Weidner  in  Berlin  über  den 
Steinbruchbetrieb  der  Gipsfabriken  und  des  Dr.  M.  Stürmer  über 
Estrichgips  hervorzuheben,  der  sieh  auch  als  Ersatz  für  feuerteste 
Ziegel  bei  Feuerungen  bewährt  haben  soll. 

Der  Deutsche  Betonverein,  der  vom  13.  bis  1">.  Februar 
tagte,  hat  im  verflossenen  Jahre  wieder  an  Zahl  der  Mitglieder  zuge- 
nommen und  umfangreiche  Arbeiten  geleistet.  Er  umfaßt  z.  Z.  263  Mit- 
glieder gegen  248  im  Vorjahre.  Die  jährlichen  Beitrage  belaufen  sieh 
auf  73  550  Mark.  Vertreter  des  Vereins  haben  an  den  Verhandlungen 
des  Deutsehen  Ausschusses  für  Eisenbeton  regen  Anteil  genommen, 
der  im  vergangenen  Jahre  wieder  mehrere  wertvolle  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Eisenportlandzementmdustrie  veröffentlichen  konnte, 
die  im  Verlage  von  Willi.  Ernst  u.  Sohn  in  Berlin  erschienen  sind. 
Einer  Anregung  der  Kanalbauverwaltung  von  Frankfurt  a.  Main,  eine 
einheitliche  Muffenform  für  Zementrohre  vorzuschreiben  und  einzu- 
führen, konnte  noch  nicht  entsprochen  werden,  da  sich  dieser  Maß- 
regel  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Die  einheitliche 
Muffenform  scheint  auch  nicht  unbedingt  erforderlich  zu  sein,  denn 
bei  größeren  Kanalanlagen  können  jeweils  bestimmte  Profile  bei  ihrem 
Übergang  von  einem  zum  anderen  an  Einsteigschächte  angeschlossen 
werden.  .Man  kann  auch  die  nicht  passenden  Muffen  abschlagen  und 
die  Anschlüsse  in  entsprechender  Größe  vermauern.  Demnächst  wird 
ein  von  dem  Direktor  des  Vereins,  Regierungsbaumeister  Petry 
bearbeitetes  Buch  erscheinen:  ..Der  Betonwerkstein  und  die  künst- 
lerische Behandlung  des  Betons".  Das  Buch  bezweckt,  ein  Bild  der 
Entwicklung  und  Bedeutung  der  Zementkunststeinindustrie  von  den 
ersten  Anfängen  an  bis  zur  werksteinmäßigen  Bearbeitung  des  Betons 
zu  geben.  Die  Bezeichnung  ..Betonwerkstein-'  für  die  ältere  ..Kunst- 
stein" und  ..Zementkunststein"  ist  zu  begrüßen. 

Ein  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  eingesetzter  Aus- 
schuß,  an  dessen  Arbeiten  auch  der  Betonverein  teilnimmt,  be- 
schäftigt sich  mit  Versuchen,  die  Hochofenschlacke  in  höherem  Maße 
als  bisher  für  den  Betonbau  nutzbar  zu  machen.  Zwar  ist  durch 
eine  Bereisung  der  Huttengebiete  der  Beweis  erbracht  worden,  daß 
die  Hochofenschlacke  seit  langem  auf  den  Hüttenwerken  mit  Erfolg 
zur  Betonbereitung  benutzt  wird,  es  kommt  aber  bei  der  Verschieden- 
artigkeit der  Schlacke  für  die  Betonindustrie  vor  allem  darauf  an. 
durch  umfangreiche  und  eingehende  Versuche  ein  Verfahren  zu  finden, 
das  den  Verbrauchern  gestattet,  schnell  und  sicher  gute  Schlacke  von 
schlechter  zu  unterscheiden.  Die  Betonbauunternehmer  fordern  auch 
von  dem  Hüttenwerk  eine  Gewähr,  daß  die  betr.  Schlacke  brauchbar 
ist.  Versuche  in  der  angedeuteten  Richtung  werden  demnächst  im 
Materialprüfungsamt  Lichterfelde  durchgeführt  werden.  Die  Baupolizei- 
verordnung für  das  platte  Land  des  Regierungsbezirks  Magdeburg 
vom  16.  Juni  1911  schreibt  in  i<  1'.).  Abs.  2  vor.  daß  massive  Wände 
aus  Ziegel-  oder  gleichwertigen  Kunststeinen  mindestens  25  cm  '1  Stein) 
stark,  aus  Bruch-  oder  Werkstein.  Beton.  Schlacken  usw.  mindestens 
4")  cm  stark  sein  müssen.  In  Absatz  ."1  wurde  verlangt,  daß  bei 
Gebäuden  mit  einem  massiven  oder  mehr  als  einem  Fachwerkober- 
geschoß die  Erdgeschoßumfassungswände  aus  Ziegel-  oder  gleich- 
wertigen Kunststeinen  mindestens  38  cm  (l1/-  Stein)  stark,  aus  Bruch- 
und  Werksteinen  oder  Beton  mindestens  50  cm  stark  sein  müßten. 
Der  Regierungspräsident  in  Magdeburg  ist  veranlaßt  worden,  in  diese 
Vorschriften  folgende  Bestimmung  einzufügen:  „Für  Wände  aus  Beton 
kann  die  Ortspolizeibehörde  die  gleiche  Stärke  wie  für  Ziegelstein- 
wände zulassen,  wenn  sachgemäße  Ausführung  gesichert  ist". 

Ein  besonderer  Ausschuß  hat  sich  mit  dem  Ausbau  der  Bauunfall- 
statistik beschäftigt.  Soweit  die  Ursachen  der  bekannt  gewordenen 
Unfälle  an  Beton-  und  Eisenbetonbauten  ermittelt  werden  konnten, 
waren  es  folgende:  ai  zu  frühes  Ausschalen.  In  unrichtige  Konstruktion, 
c)  richtige  statische  Berechnung.  Abweichung  in  der  Konstruktion  von 
der  richtigen  Berechnung,  mangelhafte  Ausführung,  di  falsche  statische 
Berechnung,  schlechte  Konstruktion  und  Ausführung,  e)  mangelhafte 
Verankerung,  unsachgemäßer  Anschluß  bezw.  Stoß  der  Anker.  Die 
Schuld  an  den  unter  a)  bis  d)  genannten  Verfehlungen  trugen  in  den 
meisten  Fällen  Unternehmer,  die  zur  Berechnung  und  Ausführung  von 
Eisenbetonarbeiten  nicht  die  genügenden  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
und  keine  geeigneten  Hilfskräfte  besaßen. 

Auf  der  Internationalen  Baufachausstellung  in  Leipzig  1913  wird  der 
Verein  in  der  bereits  erwähnten  großen  Eisenbetonhalle  teilnehmen,  die. 
von  Professor  Kreis  in  Düsseldorf  entworfen,  auch  die  Ausstellung  des 
Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton,  die  Ausstellung  des  preußischen 
Staates,  der  Stadt  Leipzig  und  des  Vereins  deutscher  Portlandzement- 
fabrikanten umfassen  wird.  Über  die  Einzelheiten  dieser  Halle  und 
die  Gesamtanordnung  der  Ausstellung  berichtete  im  einzelnen  Fabrik- 
besitzer R.  Wolle  aus  Leipzig  unter  Vorführung  zahlreicher  Licht- 
bilder. Aus  dem  Bericht  ging  hervor,  daß  die  Ausstellung  bezweckt, 
die  Frucht  des  langjährigen  Völkerfriedens,  den  Hochstand  des  Bau- 
und  Wohnwesens  in  bisher  noch  nie  erreichtem  Umfange  vorzuführen. 


Aul  der  Ausstellung  stehen  bereits  Bauten  für  mehr  als  :i  Millionen 
Mark,  und  der  Garautiefonds  hat  bereits  eine  Hohe  von  Millionen 
Mark  erreicht.  Besonderes  Interesse  wird  die  mit  der  Ausstellung  ver- 
bundene, etwa  500  m  von  ihr  entfernte  Gartenstadt  Marienbrunn  be- 
anspruchen (vgl.  S.  106),  die  eine  Kleinhaussiedlung  darstellt,  in  der 
bereits  72  Häuser  für  die  minderbegüterten  Klassen  errichtet  und 
teilweise  schon  bewohnt  sind. 

Einen  Einblick  in  die  umfangreichen  Arbeiten  des  bereits  mehr- 
fach erwähnten  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  gaben 
zwei  Vorträge,  die  sich  mit  dem  Inhalte  der  zuletzt  bekanntgewordenen 
Mitteilungen  dieses  Ausschusses  beschäftigten:  (ich.  Regierungsrat 
Professor  Rudel  off  in  Lichterfelde  berichtete  über  die  im  .Material- 
prüfungsamt ausgeführten  Versuche  mit  Säulen  'mit  und  ohne  Kopf, 
hei  denen  festgestellt  wurde,  daß  die  Köpfe  den  Bruch  der  Säulen 
an  einem  Ende  nicht  verhindern  können.  Die  weiter  in  Aussicht  ge- 
nommenen Versuche  über  den  Einfluß  der  Längs-  und  Querbewehrung 
von  Säulen  und  Stützen  sollen  deshalb  an  Probestücken  ohne  Kopf 
ausgeführt  werden,  die  Längseisen  aber  bis  nahe  an  die  Druckplatten 
durchgeführt.  Professor  Gary  in  Lichterfelde  berichtete  über  die 
Hauptergebnisse  der  fünfjährigen  Proben  über  das  Haften  und  Kosten 
von  Eisen  im  Mauerwerk  und  Mörtel,  bei  denen  eine  ganze  Reihe 
von  Mörteln  erprobt  wurden  und  festgestellt  wurde,  welche  Wirkung 
in  bezug  auf  Gleitwiderstand  und  Rosten  durch  verschiedene  Schutz- 
mittel des  Eisens  erzielt  wird.  Der  Bericht  ist  wie  der  vorhergehend 
erwähnte  im  Verlage  von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn  in  Berlin  erschienen. 

Eine  große  Reihe  von  Vorträgen  schilderte  unter  Vorführung  von 
Lichtbildern  die  Fortschritte  in  Theorie  und  Praxis  der  Eisenbeton- 
bauweise auf  den  verschiedensten  Gebieten.  Es  ist  unmöglich,  auf 
den  lehrreichen  Inhalt  aller  dieser  Vorträge  hier  näher  einzugehen,  sie 
gaben  aber  ein  Bild  davon,  wie  die  Eisenbetonbauweise  immer  weitere 
Ausbreitung  rindet  und  wie  sie  namentlich  für  den  Tiefbau  in  um- 
fassender Weise  nutzbar  gemacht  wird,  aber  auch  für  den  Hochbau 
unter  Anwendung  neuer,  kunstreicher  Formen  Ausführungen  gestattet, 
wie  sie  in  einem  anderen  Baustoff  kaum  möglich  sein  würden.  Ein 
treffendes  Beispiel  hierfür  lieferten  die  Vorträge  der  Herren  £>r=3ina,. 
Trauer  aus  Breslau  und  Gehler  aus  Dresden  über  die  große  Festhalle 
in  Breslau,  von  der  ein  Modell  in  der  Leipziger  Baufachausstellung 
gezeigt  werden  wird.  Erwähnt  seien  noch  folgende  Vorträge:  Rud. 
Chris  tiani  aus  Hamburg  über  „Eisenbetonkaimauern  der  norddeutschen 
Seehäfen  '.  (Iberingenieur  Ernst  Mautner  der  Firma  Dinker  u.  Ko.  in 
Düsseldorf  über  ..Pumpwerk  der  alten  Pinscher".  Sr.sSSttg.  Müller  der 
Firma  Hüser  u.  Ko.  in  Obercassel  über  ..Bau  eines  Schwimmbeckens 
in  Gladbeck",  <  »beringenieur  F  ri cd  I  ä  n d e r  der  Finna  Brenzinger  u.  Ko. 
in  Freiburg  über  „Interessante  neuartige  llrüekenbauten  mit  Auslegern". 
Qberingenieur  Hart  der  Firma  A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in 
Berlin  über  ..Anwendung  des  Eisenbetons  beim  Bau  des  Ems-Weser- 
Kanals",  Professor  Mörsch  der  Firma  Wayss  u.  Freytag,  A.-G.,  in 
Neustadt  a.  d.  H.  über  „Rekonstruktionsarbeiten  an  weitgespannten 
Brücken".  Aus  den  Mitteilungen  über  bemerkenswerte  Bauaus- 
führungen und  neue  Eisenbetonerzeugnisse  seien  ferner  hervorgehoben 
die  Versuche  mit  nietlosen  Gitterträgern  als  Bewehrung  für  Eisenbeton, 
über  die  37r.=5l,9-  A.  Kleinloge]  aus  Darmstadt  berichtete,  und  ein 
Hinweis  des  Ingenieurs  F.  M  öh  I  aus  Kopenhagen  auf  Fabrikschornsteine 
aus  Eisenbeton.  Berichte  über  Bauunfälle,  über  das  Verhalten  der 
Beton-  und  Eisenbetonbauten  bei  Erdbeben  und  Explosionen  beschlossen 
die  interessanten  Verhandlungen. 

Am  Li.  und  I  I.  Februar  tagte  der  Verein  deutscher  Fabriken 
feuerfester  E  rze  ugnisse,  der  in  seinem  technischen  Teil  vorwiegend 
l'abrikations\ erfahren  behandelte,  u.  a.  auch  die  Frage,  welchen  Ein- 
fluß Herstellungsart  und  Brenntemperatur  bei  feuerfesten  Erzeugnissen 
auf  die  Eigenschaften  derselben  hat.  Hierüber  berichtete  Direktor 
Dr.  Hahn  aus  Freienwalde  a.d.  <>.  Direktor  A.  Matthe'e  in  Aachen 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Rauchgasuntersuchungen  zur  Kontrolle 
industrieller  Feuerungen. 

In  den  Verhandlungen  des  Vereins  Deutscher  Verbleiid- 
stein- und  Terrakottafabrikanten,  der  ebenfalls  am  13.  Februar 
zusammenkam,  beanspruchte  das  Hauptinteresse  ein  durch  zahlreiche 
Lichtbilder  wirkungsvoll  unterstützter  Vortrag  des  lieh.  Baurats  Prof. 
Dr.  Haupt  aus  Hannover,  der  darauf  hinwies,  daß  die  starke  Krisis,  die 
den  Backsteinbati  in  den  letzten  Jahren  bedrohte,  in  der  neueren  Zeit 
überwunden  zu  sein  scheint.  Er  erläuterte,  wie  die  allgemeine  Miß- 
billigung der  bestellenden  Richtung  des  Backsteinbaues,  namentlich 
in  Berlin,  der  Verblendsteinindustrie  erheblichen  Schaden  getan  und 
wie  das  Eindringen  der  Maler  in  die  Baukunst  gegen  die  gleichmäßige 
Farbe  der  Verblender  eingenommen  habe.  Die  Folge  war  die  Ver- 
neinung der  alten  nordischen  Bauwerke  und  die  Einführung  des  Putz- 
baues an  ihrer  Stelle.  Das  oberbayerische  geputzte  Bauernhaus  Seibis 
nach  Schleswig  vorgedrungen.  Die  Reaktion  sei  aber  bereits  ein- 
getreten, und  die  Backsteinindustrie  passe  sich  nunmehr  den  neuen 
Forderungen  verständiger  Architekten  an.  Der  liedner  führte  muster 
gültige  Beispiele   neuzeitlicher  Haeksteinliaiiten.   namentlich  aus  Hau- 
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nover,  im  Bilde  vor  und  erläuterte  auch  an  Beispielen  aus  anderen 
deutschen  Städten  und  aus  Amerika  die  Möglichkeiten,  die  sich 
bieten,  um  dem  Backsteinbau  wieder  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 
Der  Backstein  verlangt  Masse  und  Flache.  In  diese  Flächen  hinein 
geflickte  Fremdkörper  vertragen  sich  nicht  mit  der  Backsteinarchitektur, 
in  der  alle  Einzelheiten  sich  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereinen 
müssen. 

Der  Verein  beabsichtigt  die  Herausgabe  eines  Albums  mit  Grund- 
rissen und  Ansichten  ländlicher  llacksteinbauten. 

Einen  breiten  Kaum  in  den  Verhandlungen  nahmen  wieder  die 
Beschwerden  gegen  die  Auswüchse  der  Heimatschutzbestrebüngen  ein. 
Der  Verein  hat  gegen  das  Vorgehen  einzelner  Behörden,  die  die  An- 
wendung des  Verhlenders  verbieten,  und  die  Vorträge  einzelner 
jüngerer  Architekten,  die  sieh  gegen  die  Anwendung  von  Ziegeln 
lichten.  Beschwerde  heim  Abgeordnetenhaus  erhoben,  und  der  Aus- 
schuß  hat  diese  Beschwerde  der  Regierung  zur  Berücksichtigung  über- 
wiesen. Hin  mächtiger  Bundesgenosse  ist  den  Verblendstein-  und 
Terrakottenfabrikanten  in  dem  Stahlwerksverband  erwachsen,  der  die 
Verblendung  der  Eisenhäuser  mit  Ziegeln  und  Terrakotten  zu  fördern 
bestrebt  ist. 

Der  Verein  deutscher  Firmen  für  Schornsteinbaü  und 
Feuerungsanlagen  hatte  ebenfalls  zwei  Tage  für  seine  Verhand- 
lungen in  Aussicht  genommen.  Auch  in  diesem  Verein  arbeitet  ein 
Normenausschuß  an  der  Vereinheitlichung  der  für  den  Schornsteinbaü 
in  Fiage  kommenden  Steine  und  ein  Ausschuß  zur  Festsetzung  der 
Gewährzeit  für  Kesseleinmauerungen.  Zeitgemäße  Hinweise  auf  die 
Bestimmungen  der  neuen  Reichsversicherungsordnung  gab  ein  Vortrag 
iles  Herrn  Dieckhoff  aus  Hannover  über  die  Unfallverhütung  im 
Schornsteinhau  und  des  Herrn  Eckardt  aus  Dortmund  über  die 
Vorschriften  für  Anlagen  von  Blitzableitern  an  Schornsteinen.  Der 
Verein  beabsichtigt  umfangreiche  Versuche  idter  die  Druckfestigkeit 
und  das  elastische  Verhalten  von  Schornsteinmauerwerk  im  König- 
lichen Materialprüfungsamt.  Großlichterfelde.  Mit  diesen  Versuchen 
sollen  auch  Winddruckmessungen  verbunden  werden.    Ein  auf  dem 


Flugplatz  Johannistal  aufgestellter  Winddruckmesser  wurde  nach 
einem  Vortrage  der  Direktion  der  Deutschen  Versuchsanstalt  für  Luft- 
fahrt gemeinsam  besichtigt. 

Am  letzten  Tage  der  Woche  versammelte  .sieh  der  Zement- 
war enf abrikantenverein  Deutschlands.  Hier  hielt  der  Bei- 
geordnete der  Stadt  Köln,  Landesbaurat  a.D.  Rehorst  einen  Vortrag 
(Iber  die  für  das  Jahr  lüll  in  Aussicht  genommene  Ausstellung 
des  Deutschen  Werkbundes  in  Köln,  die  beabsichtigt,  auf  einem 
200000  qm  großen  Gelände  auf  dem  rechten  Rheinufer  mit  dem  Blick 
auf  das  vom  Dom  beherrschte  Stadtbild  von  Köln  zu  zeigen,  was  die 
deutsche  gewerbliche  Arbeit  im  Zusammenwirken  mit  der  Kunst  zu 
leisten  vermag.  Der  vom  Deutschen  Werkbund  vertretene  Gedanke 
der  DurChgeistigung  und  Veredlung  der  deutschen  Arbeit  durch 
Steigerung  der  Güte  und  Entwicklung  der  Form  ihrer  Erzeugnisse 
soll  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Demgemäß  soll  die  Ausstellung 
umfassen:  auserlesene  Werkstücke  alter  und  neuer  Zeit  in  vorbild- 
lichen Sammlungsräumen.  Sonderausstellungen  einzelner  Künstler,  die 
Erzeugnisse  verschiedener  Gewerbe  in  Einzeldarstellungen,  die  Raum- 
kunst u.  a.  An  den  fesselnden  Vortrag  schloß  sich  eine  eingehende 
Aussprache  über  die  Bestrebungen  des  Werkbundes  und  des  Heimat- 
schutzvereins, wobei  auch  hier  Widerspruch  gegen  zu  weitgehende 
Forderungen  des  Heimatschutzes  Laut  wurde,  aber  auch  mit  Recht 
darauf  hingewiesen  wurde,  daß  die  falsche  Prunkarchitektur  der 
Zementwaren  der  70er  und  80er  Jahre  die  Nährmutter  der  Heimat- 
schutzbestrebüngen gewesen  ist.  • 

Mannigfache  Hinweise  auf  die  vielseitige  Anwendungsmöglichkeit 
des  Kunststeines  in  einer  dem  Material  angepaßten  und  dem  Zwecke 
dienlichen  Form,  sowie  Fabrikationsfragen  füllten  den  übrigen  Teil 
der  Tagesordnung  aus. 

Die  gesamten  Verhandlungen  gaben  ein  sehr  erfreuliches  Bild 
von  der  steten  Arbeit,  die  in  allen  Vereinen  der  Baustoffindustrie 
geleistet  wird  und  von  der  regen  Anteilnahme,  die  diese  Arbeit  bei 
Behörden  und  Privaten,  in  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  dem 
Handwerk  findet.  (i. 


Vermischtes. 


v.  Sc  i  d  I  in 
Verdienste 


Auszeichnung.  Dem  Architekten  Professor  Dr.  Gabriel 
München  hat  der  Magistrat  daselbst  in  Anbetracht  seine: 
um  den  Ausbau  der  Stadt  das  Ehrenbürgerrecht  verliehen. 

Zur  Wiederherstellung:  des  letzten  Teiles  des  Kurfürstlichen 
Schlosses  in  Mainz  (vgl.  Jahrg.  1896  d.  Bl.  u.  f.)  ist  nach  dem  Ableben 
des  Architekten  Opfermann  Architekt  Cl.  Rühl  berufen  worden,  der 
seit  Jahren  der  Schloßbaukommission  angehörte  und  die  Pläne  und 
Absichten  Opfermanns  aufs  genaueste  kennt. 

Die  niedervheiuische  Backsteinarchitektnr  bildete  den  Gegen- 
stand eines  Vortrages  des  Provinzialkonservators  der  Rheiuprovinz 
Professors  Dr.  Renard  auf  der  diesjährigen  Tagung  des  Deutschen 
Vereins  für  Ton-.  Zement-  und  Kalkindustrie  am  lo.  bis  12.  Februar 
im  „Rheingold"  in  Berlin.  Der  gleiche  Gegenstand  ist  bereits  in  einem 
Aufsatze  des  Geheimen  Regierungsrats  Professor  Dr.  ('leinen  in  den 
Mitteilungen  des  Rheinischen  Vereins  für  Denkmalpflege  und  Heimat- 
schutz Pili'.  3.  Heft,  behandelt  worden.  Der  Vortragende  führte 
aus.  wie  der  Backstein  am  Niederrhein  ursprünglich  nichts  anderes 
war.  als  ein  Ersatz  für  den  so  beliebten  und  leicht  zu  bearbeitenden 
Tuffstein.  Deshalb  sei  selten  oder  nie  ein  Prohlstein  verwendet 
worden,  sondern  der  Backstein  habe  stets  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  gespielt  und  der  Tuff  sei  das  vornehmere  Material  gewesen  und 
geblieben.  Im  mittelalterlichen  Kirchenbau  habe  der  Ziegel  nur  in 
den  weiter  entfernten  Gegenden  Verwendung  gefunden.  Erst  später 
habe  man  begonnen,  ihm  größeren  Raum  zu  gewähren  und  auch  ein- 
facheres Maßwerk  und  Profile  aus  den  vierkantigen  Ziegeln,,  zuweilen 
aus  solchen  mit  abgeschnittenen  Ecken  hergestellt.  Wo  ältere  roma- 
nische Tuffsteinkirchen  vorhanden  waren,  hat  man  deren  Material 
verwendet  und  drei  bis  vier  Schichten  des  alten  'Puffes  mit  sechs  bis 
acht  Schichten  Ziegeln  abwechseln  lassen.  Seit  Ende  des  lö.  Jahr- 
hunderts hat  der  Ziegel  auch  für  den  Profanbau  Bedeutung  gewonnen, 
ursprünglich  zur  Ausfüllung  des  Fachwerks  und  wesentlich  zur  Flächcn- 
bildung.  Erst  im  17.  Jahrhundert  eroberte  der  Backstein  auch  die 
ländlichen  »legenden  und  belebte  die  stillen  dörflichen  Landschaften 
von  Aachen  bis  Cleve  mit  dem  farbigen  Dreiklang  Rot.  Weiß  und 
Grün,  der  heute  noch  der  Ausdruck  des  niederländischen  Dorfes  ist. 
Eine  neue  Aulgabe  erhält  der  Ziegel  durch  den  Einfluß  der  großen 
holländischen  reformierten  Gemeinden  auf  den  Kirchenbau  des  Nieder- 
rheines bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein.  Der  Redner  erläuterte  seine 
Ausführungen  durch  zahlreiche  Lichtbilder  und  führte  schließlich  aus. 

Grundlage  des  Backsteinbaues  sich  mit  der  Änderung  des 
verschoben  habe,  so  weit,  daß  man  stellenweise  zu  einer 
völligen  Ablehnung  des  Ziegelbaues  in  der  Neuzeit 
sei   eben    falsch.    Formen  mit  einem  Baustoff 


wie  die 
Ziegels 


gekommen  sei."  Es 
ihzustreben,  der  dazu 


nicht  geeignet  ist.  Kirchen  der  Frühgotik  mit  ihrem  feingeschnittenen 
Maßwerk  kann  man  nicht  mit  Feldbrandziegeln  bauen.  Eine  Schwierig- 
keit für  die  Einführung  des  Ziegelbaues  liegt  in  dem  fetten  Ton  des 
Niederrheins  mit  seinen  hellen  Brennfarben,  die  nicht  beliebt  sind. 
An  einigen  Bildern  zeigt  der  Vortragende,  wie  mit  Klinkern  kleinen 
Formats  gute  Wirkungen  erzielt  werden  können.  <;. 

Wirklicher  Geheimer  Oberreg-ieruugsrat  Dr.  Kroline  f.  Am 
19.  Februar  d.  J.  starb  nach  arbeitsvollem  und  wirkungsreichem 
Leben  im  77.  Jahre  der  Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrat 
Dr.  Krohne.  Vortragender  Rat  im  preußischen  Ministerium  des 
Innern,  ein  Mann,  der  auf  das  Gefängnisbauwesen  in  den  letzten 
30  Jahren  von  entscheidendem  Einfluß  gewesen.  Er  war  einer  der 
Hauptvertreter  des  Grundsatzes,  daß  die  Besserung  der  Gefangenen 
der  Hauptzweck  des  Strafvollzuges  sei  und  daß  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  die  Einzelhaft  in  möglichst  weitem  Umfange  angestrebt  werden 
müsse.  In  Wort  und  Schrift  ist  Krohne  vielfach  für  dieses  Ziel  ein- 
getreten, und  sein  Verdienst  ist  es.  daß  dieser  Grundsatz  beim  Hau 
der  Gefängnisse  immer  weitere  und  allgemeinere  Anerkennung  fand. 
Aus  der  Gefängnisverwaltung  hervorgegangen  er  war  in  mehreren 
Stellungen  als  Anstaltsdirektor  tätig  kannte  er  die  baulichen  Be- 
dürfnisse der  Gefängnisse  aus  eigener  Anschauung:  dabei  hatte  er 
sich  ein  ungemein  umfangreiches  technisches  Verständnis  seihst  für 
verwickelte  Baufragen  angeeignet,  vermittels  dessen  er  sich  bei  allen 
Beratungen  baulicher  Natur  kenntnisvoll  und  anregend  beteiligen  konnte. 
In  der  schwierigen  Frage,  wie  die  Gefangenen  angemessen  zu  be- 
schäftigen seien,  stellte  er  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  der  dem 
Handwerkerstande  angehörige  Gefangene  sein  Handwerk  während  der 
Zeit  des  Strafvollzuges  nicht  verlernen  dürfe,  daß  ihm  vielmehr  Ge- 
legenheit gegeben  werden  müsse,  sich  in  seiner  Fertigkeit  weiter  zu 
üben.  Dies  wurde  für  die  gefangenen  Bauhandwerker  am  besten 
dadurch  erreicht,  daß  sie  bei  den  Bauten  Verwendung  fanden.  In 
seiner  Stellung  als  Leiter  des  Gefängniswesens  in  der  Verwaltung  des 
Innern  konnte  Krohne  diese  seine  Ansichten  auch  zur  Durchführung 
bringen,  und  es  ist  sein  großes  Verdienst,  daß  jetzt  nicht  nur  bauliche 
Instandsetzungen  der  Gefängnisse,  sondern  auch  die  großen  Neubauten 
der  Vollanstalten  ausschließlich,  oder  mindestens  zum  größten  Teil 
durch  Gefangene  ausgeführt  werden.  Bei  diesen  Bauausführungen  ist 
Krohne  mit  einer  großen  Zahl  von  Baubeamten  in  Berührung  gekommen. 
Alle  werden  sich  gern  des  Mannes  erinnern,  der  nach  anstrengender 
Tagesarbeit  abends  in  der  anregendsten  Weise  von  seinen  reichen 
Lebenserfahrungen  zu  erzählen  und  seine  Zuhörer  zu  fesseln  wußte. 
Mir  ist  mit  ihm  ein  lieber  Freund  dahingegangen,  mit  dem  ich  über 
ein  halbes  Menschenalter  zusammen  gearbeitet  habe.  Saal. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Magistratshaurat  Waltet-  Spickendorff  in  Charlottenburg  den  Koten 
Adler-Oiden  IV.  Klasse  und  dem  Baumeister  Philipp  Budde  inJeten- 
burg  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  zu 
der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Fürsten  von  Hohenzollern  be- 
schlossenen Verleihung  von  Auszeichnungen  des  Fürstlich  hohenzollern- 
sclien  Haus-Ordens  Allerhöchstihre  Genehmigung  zu  erteilen,  und  zwar 
tles  Ehrenkreuzes  III.  Klasse  an  den  Königlich  rumänischen  Hofärchi- 
tekten  Li  man  in  Sinaia  und  der  Medaille  „bene  merenti"  an  den 
Landesbaurat  Geheimen  Baurat  Leibbrand  in  Sigmaringen,  ferner 
dem  Regierungsbaumeister  Kogge  beim  Kaiserlichen  Kanalamt  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm  verliehenen  IV.  Klasse  mit  der  Krone 
des  Königlich  bayerischen  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael 
zu  erteilen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Zillich  von  Eberswalde  als  Vorstand 
des  Wasserbauamts  in  Naumburg  a.  d.  S.  sowie  die  Regierungsbau^ 
meister  Adolf  Böttcher  von  Danzig  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Angerburg  i.  Westpr.  und  Bode  von  Insterburg  als  Vorstand  des 
Hochbauamts  in  Kreuznach. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches  Honemann,  bisher  in  Altona,  zur  Eisenbahndirektion  nach 
Posen.  Wist.  bisher  in  Posen,  als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung 
nach  Fulda,  Gengelbach,  bisher  in  Hannover,  nach  Salzwedel  als  Vor- 
stand der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-B äuabteilung,  Söffing. 
bisher  in  Altona,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz. 
Franz  Böhme,  bisher  in  Stolp.  nach  Emden  als  Vorstand  der  daselbst 
neu  zu  errichtenden  Bauabteilung.  Jaeger,  bisher  in  Rybnik,  zur 
Eisenbahndirektion  nach  Münster.  Moldenhauer,  bisher  in  Namslau, 
nach  Marggrabowa  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn- 
Bauabteilung,  Mock.  bisher  in  Posen,  als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bau- 
abteilung nach  Kiel  und  Matthaeas.  bisher  in  Hannover,  nach  Minden 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung. 

Zu  Regierungsbaumeistem  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Siegfried  Kraatz  aus  Rheydt.  Walter  Achilles  aus  Halle  a.  d.  S  . 
Gustav  Wege  aus  Oscherslehen  und  Hans  Gerlach  aus  Friedrichstal. 
Kreis  Wehlau  (Hochbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  Adolf  Borchers,  früher  Kreisbauinspektor 
in  Erfurt,  ist  gestorben. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sich  ÄUergnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Kaiserlichen  Geheimen  Regierungsrat  Senats- 
präsidehten  im  Reiehs-Versicherangsamt  S>t.=$ng.  e.  h.  Konrad  Hart- 
mann in  Berlin  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen,  den  Direktionsrat  Daniel  Weikard  in  Fürth 
auf  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  unter  An- 
erkennung seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  ver- 
setzen sowie  in  gleicher  Diensteseigenschaft  die  Oberbauinspektoren 
Max  M außer  in  München  als  Vorstand  an  die  Bahnstation  Neu- 
markt  (Rott)  und  Hermann  Beckh  in  Nürnberg  an  die  Bahnstation 
Ingolstadt  Hauptbahnhof  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Der  Geheime  Hofrat  Professor  Dr.  Hermann  Ebert,  Abteilungs- 
vorstand  an  der  Technischen  Hochschule  und  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München,  ist  gestorben. 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  ÄUergnädigst  geruht,  die  nach^ 
stehenden  Auszeichnungen  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  der 
Oberbaurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Wundt, 
der  Geheime  Kommerzienrat  Sr.=3ttg.  Voith  in  Heidenheini  und  der 
ordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Koch: 

das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  der 
Oberbaurat  bei  der  Generaldirektion  der  Posten  und  Telegraphen 
Ritter,  der  Baurat  Scherff.  Vorstand  der  Eisenbahn -Werkstätten- 
Lnspektion  Kannstatt,  der  Oberbaurat  bei  der  Ministerialabteilung  für 
den  Straßen-  und  Wasserbau  Gugenhan  und  der  ordentliche  Pro- 
fessor der  Technischen  Hochschule  Dr.  Harnack: 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens:  der  Baurat  bei 
dem  bahnbautechnischen  Bureau  der  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen Hoffacker,  der  Bauinspektor  Hauser.  Vorstand  des 
bautechnischen  Bureaus  der  Generaldirektion  der  Posten  und  Tele- 
graphen, die  Bauräte  Kühler.  Vorstand  der  Straßenbauinspektion  Lud- 
wigsburg, und  Bevit  1  bei  der  Forstdirektion.  der  Bezirksbauinspektor 
tit.  Baurat  Schmohl  in  Biberach.  der  Fürstliche  Baurat  Dittus  in 
Kißlegg  und  der  Militär-Intendantur-  und  Baurat  Braunbek; 

das  Bitterkreuz  II.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens:  der  städtische 
Bezirksbaumeister  Burkhardt  in  Stuttgart: 

den  Titel  und  Rang  eines  Baurats:  der  Eisenbahnbauinspektor  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Mayer,  der  Eisenbahn- 
Telegraphenbauinspektor  Bose.  Vorstand  der  Eisenbalm-Telegraphen- 
inspektion  Kannstatt,  der  Straßenbauinspektor  D.ieterich  in  Gmünd, 
der  Bezirksbauinspektor  Froh n er  in  Ellwangen  und  der  Baiünspektor 
bei  dem  Bezirksbauamt  Stuttgart  Bayer; 

den  Titel  lind  Rang  eines  Bauinspektors:  die  Regierungsbaumeister 
Kälber  bei  der  Kulturinspektion  für  den  Schwarzwaldkreis  und 
Haußer,  Hilfsarbeiter  bei  der  Ministerialabteilung  für  das  Hochbau- 
wesen, sowie  der  etatmäßige  Regierungsbaumeister  bei  der  Domänen- 
direktion  Rimmele; 

den  Rang  auf  der  fünften  Stute  der  Rangordnung 
liehen  Professoren  der  Technischen  Hochschule  Schwend 
I  >r.  S  a  u  e  r  und  \Y  i  <|  m  a  i  e  r; 

den  Rang  auf  der  sechsten  Stute  der  Rangordnung:  de 
ordentliche  Professur  der  Technischen  Hochschule  Herrmani 

den  Titel  eines  Professors:  der  Architekt  Mayer.  Hilfsl« 
der  Baugewerkschule  in  Stuttgart. 

Bilden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben 
dem  Regierungsbaumeister  Paul  Stadtmüller  in 
Ernennung  zum  Maschineninspektor  die  etatmäßige 
zweiten  Beamten  der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen  und  dem 
Privatdozenten  Dr.-Ing.  Hermann  Hallo  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Karlsruhe  den  Titel  außerordentlicher  Prpfe%4@gj  zu  verleihen. 

Der  .Maschineninsjicktor  Paul  Stadtmüller  ist  der  General- 
direktion der  Staatseisenhahnen  zugeteilt  worden. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Baumeister  der  Deputation  für  das  Be- 
leuchtungswesen .Max  Richard  Kallmeyer  auf  den  l.  April  d.  J. 
zum  Bauinspektor  ernannt. 


die  ordent- 
T  Ii  o  m  a  n  n . 


(.n.eli^st  geruht, 
KarNruhe  unter 
Amtsstelle  eines 


Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter;  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze 


Eine  märkische  Gutsaninge  in  Gassen  i.  <l.  Niederlausitz. 

Vom  Regierangsbaumeister  Julius  Michael  in  Brühl  a.  Rh 

der  ^jäJÄÄ6!  <;TM  Ni",,erlausitz-  ein  alter  Ort,   |    birgt  eine  märkische  Gutsanlage  aus  dem  18.  Jahrhundert,  die  infolge 

der  im  Jahr«  1000  untei  dem  Namen  Gozewa  zuerst  erwähnt  wird,    I    ihrer  selbstverständlichen  Grolügigkeit  überrascht  und  den  flüchtigen 
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1.  Man  1913. 
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Abb. 


Die 


Stadl  Gassen  auf 
brief  von  1804. 


einem  Gesellen- 


Besucher  unwillkür- 
lich zu  Längerem 
Aufenthalt  nötigt. 

Es  wird  berich- 
tet, dal.',  der  Ritt- 
meister Abraham 
Gottfried  Philipp 
v.  Rabenaii  im  Jahre 
177(1  die  Herrschaft 
Gassen  mit  Zubehör 
für  17  SOO  Tider  von 
seinen  Verwandten 
kauft.  Darauf  er- 
baut er  1780  und 
die  folgenden  Jahre 
das  jetzige  Schloß 
und  den  Wirtschafts- 
hof. Von  dem  Zu- 
stand der  ehe- 
maligen ( rutsbauten 
wird  man  ein  Bild 
erhalten,  wenn  man  den  für  die  damalige  Zeit  außergewöhnlich 
niedrigen  Kaufpreis  in  Betracht  zieht  und  sich  vergegenwärtigt,  welch 
hartem  Geschick  das  ganze  Städtchen  soeben  entronnen  war:  17.'!1  war 
es  einem  Brande  zum  Opfer  gefallen  —  ein  Umstand,  dem  es  auch 
seine  schmucke.  1734  eingeweihte  Kirche  zu  verdanken  hat  (Abb.  4  u.  5) 
-  im  siebenjährigen  Kriege  wurde  es  von  durchziehenden  Truppen 
arg  mitgenommen,  denn  Gassen  und  Umgebung  bildeten  die  Brücke 
auf  dem  Wege  von  Brandenburg  nach  Schlesien. 

Weiter  sei  erwähnt,  daß  sein  Erbauer  es  an  den  preußischen 
Hauptmann  v.  Plötz  und  dieser  an  den  Grafen  v.  Schlabrendorf 
verkauft.  Ihm  folgt  im  Besitze  1805  der  Amtshauptinann  Balthasar 
Heinrich  Erdmann  v.  Zeschau  auf  Jessen,  dessen  Sohn  die  Herrschaft 
abermals  einer  Familie  von  Rabenau  käuflich  überläßt.  1872  erwarben 
der  Kaufmann  Gustav  Midier  und  der  Ökonom  Bruno  Herine'  aus 
für  100  000  Taler  und  nach  deren  Ableben 
in  den  Alleinbesitz  gelangte  Witwe  Müller 
285 000  Mark  an  die  inzwischen  empor- 
Gassen,  die  es  auch  jetzt  noch  inne  hat  und 
als  Sitz  ihrer  Verwaltung  benutzt. 

Die  Baulichkeiten  des  Gutsgehöftes  (Abi).  6)  gruppieren  sich  um 
einen  weiten  rechteckigen,  von  Norden  nach  Süden  gestreckten  Hof 
von  etwa  90:110  m  Größe.  An  der  Nordseite  lagert  sich  breit, 
angelehnt  an  das  Flüßchen  Lübst.  das  ehemalige  Gutsschloß,  jetzt 
Rathaus  und  Bürgermeisterwohnung.  Im  Süden  liegt  das  Pächter- 
wohnhaus (Abb.  ;>i.  wie  alle  anderen  Wohngebäude  zweigeschossig; 
zu  beiden  Seiten  schließen  sich  die  Scheunen  an.  Seit  seinem  Neubau 
hat  das  Pächterhaus  eine  Umänderung  erfahren.  Wie  die  Darstellung 
von  Gassen   auf  einem  (Jesellenbriefe  vom  Jahre  1*0-4   (Abb.  1)  er- 
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Abb.  2.  Querschnitt. 


Dresden  das  Anwesen 
veräußerte  es  schließlich  d 
am  8.  September  1**1  ftti 
g;eblühte  Stadtaremeinde 


-  Erdgesch.  u.  I  El  Wohnungen 


0  1  5  10m 

Abb.  3.  Erdgeschoß. 


Abb.  ». 


Aus  Gassen  i.  d.  Niederlausitz.       Abb.  •">. 


Abb.  (j.  Lageplan, 


kennen  Läßt,  lag  in  der  Mitte  des  Hauses  eine  Durchfahrt  die 
Blendarkaden  im  Erdgeschoß  und  die  Richtung  der  von  Süden  auf 
den  Hof  zulaufenden  Straße  lassen  auch  darauf  schließen  —  und  zu 
ihrer  Betonung  bekrönte  ein  hoher  Uhrturm  das  ehemalige  .Mansard- 
dach. Seine  Baufälljgkeit  hatte  wohl  den  Abbruch  gefordert.  Man 
fand  in  dem  Turmknopf  eine  handschriftliche  Angabe,  die  besagt, 
daß  „an  dem  Turm  und  den  herrschaftliehen  Gebäuden  folgende 
Meister  gearbeitet  haben:  Maurermeister  Schneider  aus  Forst  und 
Zimmermeister  Apel  aus  Sommerfeld". 

Im  Osten  und  Westen  befanden  sich  die  Stallgebäude  und  Remisen, 
von  gleicher  Höhe  wie  die  südlich  gelegenen  Scheunen.  Das  Gut  war 
1881  in  der  Absicht  gekauft  worden,  einen  Teil  in  Parzellen  abzugeben, 
damit  sich  die  Stadt  erweitern  könne;  aus  dem  anderen  Teil  sollte 
ein  Kämmereigut  gebildet  werden;  Die  überflüssigen  Stallgebäude 
im  Westen  (Abb.  9)  wurden  daher  zu  städtischen  Kleinwohnungen 
sowie  zum  Annen-  und  Krankenhause  ausgebaut.  Am  nordlichen 
Ende  werden  diese  Hauten  von  je  einem  Wohngebäude  abgeschlossen. 
Diese  sind  im  Gegensatz  zu  den  Stallbauten  zweistöckig  und  mit 
einem  feingezeichneten  Mansarddach  ausgestattet:  sie  leiten  gleichsam 
auf  den  von  ihnen  in  die  Mitte  genommenen 
Hauptbau.  das  Gutsschloß;  über. 

Dieses,  der  Kernpunkt  der  Anlage  'Abb.  7  u.  8), 
umfaßte  in  Rechteck  von  43:16  m  Größe,  aus 
dem  nur  das  Mittelrisalit  der  südlichen  Haupt- 
front  wenig  hervortritt:  es  erscheint  bei  nur 
18  m  Hohe  im  Vergleich  zu  den  Seitenbauten 
gewaltig,  wozu  das  10  m  hohe  Mansarddach 
wesentlich  beiträgt.  Der  Aufbau  ist  äußersl 
schlicht.  Uber  einem  Sockel  erheben  sich  die 
geputzten  Wandflächen  mit  den  Fenstern  der 
beiden  gleich  hohen  Geschosse;  ein  einfaches 
Hauptgesims  schließt  sie  ab.  Nur  das  .Mittel- 
risalit hat  durch  ein  Gurtgesims  in  Hobe  des 
Fußbodens  vom  Obergeschoß  eine  Teilung  er- 
halten: es  wird  zudem  von  einem  niedrigen 
dreieckigen  Giebel  bekrönt.  Die  Fenster,  sym- 
metrisch in  der  Hauptfront  in  2x6  +  5  Achsen 
verteilt,  sind  rechteckig  ohne  jede  Umrahmung 
in  die  Wandflächen  eingeschnitten,  mit  Aus- 
nahme der  drei  mittleren  Fenster  des  Ober- 
geschosses im  Mittelrisalit,  welche  durch  Fenster- 
bänke und  vertiefte  Felder  darunter  hervor- 
gehoben sind;  von  diesen  weist  wiederum  das 
in  der  Mittellage  befindliche  eine  Verzierung  auf: 
mit  den  einfachsten  und  sparsamsten  Mitteln 
wird  eine  wirksame  Steigerung  erreicht.  Die 
Wandflächen  der  Rücklagen  an  der  Südfront  sind 
vollständig  mit  Spalierlatten  bedeckt,  durch  deren 


Anwendung  im  Gegensatz  zum  Mittelrisalit  eine  starke  Gliederung 
bewirkt  wird.  Diese  Fassade  läßt  außerdem  Spuren  von  gemalten 
Fensterumrahmungen  erkennen,  deren  Zeichnung  neben  dem  Schnitte 
auf  Abb.  2  dargestellt  ist.  Die  Umrahmungen  zweier  übereinander 
liegender  Fenster  sind  zusammengefaßt,  während  die  einzelnen  senk- 
rechten Fenstersysteme  ihrerseits  durch  ein  wagereehtes  Band  in 
Hohe  der  oberen  Fensterbank  verbunden  sind:  eine  Anordnung,  die 
aus  der  Renaissancezeit  bekannt  und  wohl  dem  18.  Jahrhundert 
zugeschrieben  werden  kann.  Uber  dem  Hauptgesims  erhebt  sich 
das  mächtige  Mansarddach,  von  fünf  Schornsteinen  überragt,  die 
zur  Erreichung  der  Symmetrie  im  Dachte  schoß  mühsam  geschleift 
worden  sind. 

Der  wenige  Schmuck  ist  auf  dem  Mittelrisalit  der  Hauptfront 
beschränkt.  Er  besteht  aus  einem  bereits  oben  erwähnten  Doppel- 
wappen der  Familienhäupter  v.  Rabenau  in  der  Fensterbrüstung  über 
der  Eingangstür  und  aus  Kriegsemblemen  im  Giebelfelde.  Die  Wappen 
Abb.  Iii  als  Hochrelief  in  Werkstein  ausgeführt,  zeigen  in  einem 
Felde  einen  Ziegenbock,  in  dem  anderen  einen  Widderkopf.  Die 
Verzierungen  im  Giebelfelde  zeugen  von  der  Tätigkeit  des  Erbauers 


Abb.  s.    (Jutsschloß  i Herrenhaus i.  jetzt  Kathaus. 
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Abb.  0. 

Eine  märkische  Gutsanlage  in  Gassen  i.  d.  Niederlausitz. 


Westliche  Seitenbauten,  jetzt  Arbeiterwohnungen. 


und  mahnen  an  die  kriegerischen  Zeiten  vor  dein  Neubau.  Bei  der 
etwas  einfachen  Komposition,  dir  als  Flachrelief  in  Putz  ausgeführt 
ist.  fällt  besonders  der  mittelalterliche  Harnisch  mit  den  fünf  Federn 
auf.  Oh  zu  diesen  die  fünf  Schornsteinköpfe  auf  dein  Dachfirst  in 
eine  gewisse  Beziehung  zu  bringen  sind,  mag  dahingestellt  bleiben; 
die  Vermutung  wird  jedenfalls  durch  den  [Jmstand  bestärkt,  dal.',  im 
Erdgeschoß  nicht  fünf,  sondern  sechs  Rauchzüge  angelegt  sind. 

Der  Grundriß  (Abb.  3)  ist  einfach.  Der  Haupteingang  führt  auf 
einen  geräumigen,  jedoch  nicht  achsial  angelegten  Vorraum,  in  welchem 
zur  Hechten  die  die  beiden  Geschosse  verbindende  Treppe  und  dar- 
unter die  Kellertreppe  liegen.  An  diesen  etwa  die  halbe  Tiefe  des 
Gebäudes  einnehmenden  Vorraum  schließen  sich  ein  Längs-  und  ein 
Querflur  mit  je  einem  Ausgane'  an  den  Enden  an.  so 
der  Bau  in  vier  Teile  geteilt  wird,  von  denen  die 
der  Hauptfront  gelegenen  naturgemäß  die  „guten 
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Die  innere  Einrichtung 
ct>  entspricht  dem  schlichten 
l  i        Charakter  des  Außenbaues. 

In  zwei  der  vorderen 
Räume  des  Erdgeschosses 
sind  noch  die  alten  Stuck- 
decken mit  einfacher 
Linienführung,  in  einigen 
anderen  Kreuzgewölbe  er- 
halten. Von  der  eherne 
gen  Ausstattung  sind  die 
schiine  Haustür  (Abb.  1 1 1 
und  das  in  Abb.  1!)  dar- 
gestellte Geländer  der 
Haupttreppe  zu  nennen. 

Die  Anpflanzungen  auf 
dem  Hof  werden  oft  einer 
Umänderung  unte  rzoge  i  i 
worden  sein.  Ganz  im 
Sinne  der  barocken  Zeit 
ist  die  prächtige  Baum- 
allee in  der  Hauptachse 
des  Hufes,  die  den  Weg 
vom  Herrschafts-  zum 
Pächterhause  bildet. 
So  steht  die  Anlage  des  alten  Rittergutsgehöftes  immerhin  gut 
erhalten  vor  uns.  Sie  bietet  wenig  Stoff  zum  Studium  von  charakte- 
ristischen Einzelheiten  und  bestrickt  nicht  durch  ein  glänzendes  Kleid 
von  klassischen  Architekturformen;  aber  gerade  dadurch  bew-eist  sie 
ihren  gesunden  Sinn  für  die  Sachgemäßeste  Lösung  der  Aufgabe. 
In  ihrem  Zusammenhaue'  mit  der  Nachbarschaft  und  der  Anpassungs- 
fähigkeit an  den  Charakter  der  Gegend,  in  der  klar  zum  Ausdruck 
gebrachten  Abwägung  und  Steigerung  der  einzelnen  Gebäude  zuein- 
ander und  in  der  streng  symmetrischen  Anordnung  der  Baumassen 
liegt  der  Wert  der  Anlage,  die  beredtes  Zeugnis  davon  ablegt,  daß 
das  Gefühl  für  räumliche  Gestaltung  und  das  Verständnis  für  alt- 
srgebrachte  Baugepflogenheiten  in  Form  und  Konstruktion  dem 
18.  Jahrhundert  nie  ganz  verloren  gegangen  sind. 
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Die  Verkehrsübergabe  der  neuen  Oder- 
brücke bei  Greifenhagen. 

Das  Gesetz  vom  1.  August  1904  für  die  Verbesserung  der 
Vorflut  in  der  unteren  (»der  sieht  u.  a.  auch  den  Neubau  der 
beiden  ( »derbruck. mi  bei  Greifenhagen  und  Mescherin  vor.  An 
Stelle  der  beiden  alten  in  den  Jahren  1KÜ  bis  1S60  erbauten 
Holzbiucken.  die  mit  ihren  zahlreichen  und  engen  Öffnungen 
den  Hochwasser-  und  insbesondere  den  Eisabfluß  von  jeher 
Stark  beeinträchtigten  und  die  infolge  ihrer  nur  flach  im 
Stromgrund  stehenden  Pfahrjoche  durch  die  geplante  Vertiefung 
der    Querschnitte    in    ihrem    Bestände    überhaupt  gefährdet 


Abb.  11.    Haupteingang  und  Fensterbrüstung  vom  Obergeschoß, 
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Al.b.  1.   Gesamtansicht  mit  der  alten  Holzbrücke  im  Hintergründe. 
Die  Verkehrsübergabe  der  neuen  Oderbrücke  bei  Greifenhagen. 


worden  wären,  sollen  weitgespannte  Brücken  mit  je  drei  Öffnungen 
aus  eisernem  Überhan  auf  steinernem  rntcrl.au  treten.  Dir  Kosten 
für  .Urs,  Bauwerke  sind  insgesamt  mit  900000  Mari  veranschlagt  zu 
denen  der  Oderregulierungsfonds  600  000  Mark  zusteuert,  wahrend  den 
Rest  der  Brückeübaüpflichtige,  nämlich  der  Eigentümer  der  alten 
Brücken,  der  Kreis  Greifenhagen,  der  zugleich  als  Bauherr  für  die 
neuen  Bauwerke  eingesetzt  ist.  aufzubringen  hat.  Die  Unterhaltung 
der  neuen  Bauwerke  hat  der  Kreis  gleichfalls  zu  übernehmen. 

Von  diesen  beiden  Brücken  ist  die  zunächst  in  Angriff  genommene 
größere  und  wichtigere,  die  Brücke  bei  Greifenhagen,  bereits  fertig- 
gestellt und  nach  nicht  ganz  zweijähriger  Bauzeit  am  31.  Januar 
dieses  Jahres  durch  den  Regierungspräsidenten  von  Stettin,  Herrn 
v  Schmeling,  im  Beisein  zahlreicher  Vertreter  der  Staatsbäuver- 
waltung,  des  Kreises,  der  Stadt  und  unter  Lebhafter  Beteiligung  der 
gesamten  Bürgerschaft  von  Greifenhagen  feierlich  dem  Verkehr  über- 
geben worden. 

Das  neue  Bauwerk  (Abb.  t)  überspannt  den  Strom  in  einer  Mittel- 
öffnung  von  WA/21  m  und  zwei  Seitenöffnungen  von  je  71,36  m  Stutz- 
weit,. Die  üchtc  Durchfahrtweite  beträgt  bei  H.  H.  W.  vom  Jahre  lsss 
in  der  Mitte  auf  rd.  40  m  Breite  4,0  m  und  nimmt  nach  den  Strom- 
pfeilem  zu  bis  auf  1,60  m  ab.  Die  beiden  Landwiderlager  sind 
zwischen  Spundwänden  auf  Pfahlrost  gegründet,  während  die  l.  M. 
;',()  m  starken  Strompfeiler  durch  Preßluft,  und  /.war  mittels  Eisen- 
betonsenkkasten,  auf  den  im  Durchschnitt  12  m  unter  M.  W.  an- 
stehenden tragfähigen  Baugrund  aufgesetzt  sind.  Ihr  Authau  besteht 
aus  Stampfbeton  mit  Werlcsteinverkleidung. 

Für  die  Ausbildung  der  Trägerform  war  die  Forderung,  dal.',  in 
der  Mitte  des  Bauwerkes  ••in  8,0  m  weiter  Durchlaß  für  die  großen 
Bagger  der  Oderregülierung  eingebaut  werden  mußte,  sowie  außerdem 
der°  Wunsch,  dal.',  die  Haupttrüger  eine  fortlaufende  Linienführung 
aulweisen  sollten,  bestimmend.  Infolgedessen  ergab  sich  die  nach  der 
Mitte  zu  steigende  Torrn  der  aus  Abbildung  1  ersichtlichen  Träger, 
die  in  6.6  m  Entfernung  von  einander  liegen,  als  Gerbersche  Träger 
mit  Gelenken  im  Mittelfelde  ausgebildet  sind  und  ihr  festes  Auflager 
auf  dem   rechten  Strompfeiler  haben.    Die  Gelenke  befinden  sich  im 


fünften  Knotenpunkt  des  Obergurtes  von  den  Stromauflagern  aus ^ge- 
rechnet. Der  aus  sieben  Feldern  bestehende  Schwebetrager  m  dei  Mitte 
wurde  vom  Lande  aus  auf  Prähmen  zusammengebaut,  schwimmend 
emgebracht  und  dann  in  Zeit  von  anderthalb  Tagen  mittels  Schrauben- 
spindeln und  Flaschenzugaufhängungen  hochgewunden  und  an  de, 
Gelenkbolzen  befestigt. 

Die  5  m  breite  Fab.  bahn  (Abb.  2)  besteht  aus  Kiempflaster 
(Würfel  aus  schlesischem  Granit  von  Sem  Seite)  in  Zementmörtel  aui 
einer  zwischen  Belageisen  ruhende,  Betonnntcrlaoe  ,m  Mischungs- 
verhältnis von  1  T.  Zement,  1  T.  Traß.  3  T.  Kiessand,  o  T  Kies.  Das 
Pflaster,  dessen  Bett  aus  eine-  Mischung  von  1  1.  Zement.  1  r  Traß 
und  2  T  Sand  bestand,  wurde  nach  dem  Abrammen  mit  einem  dünn- 
flüssigen Mörtel  derselben  Zusammensetzung  vergossen.  Der  hohe 
Traßz^usatz  erschien  erforderlich,  da  bei  den  zahlreichen  im _  Bereich 
,1er  märkischen  Wasserstraßen  ausgeführten  Brücken  mit  ähnliche! 
Fahrbahnbefestigung  die  Dichtigkeit  des  Fahrbahnunterbaues  vie  Lfach 
zu  wünsch,.,,  übrig  -'lassen  hat.  Die  je  2.,  m  breiten  <■<']"' 
sind  mit  2  cm  starken  Gußasphaltschichten  auf  ähnlicher  Unterlage 
ausgeführt.  Die  Fahrbahn  fällt  nach  den  Widerlagern  zu  m  l:dH 
und"  ist  in  der  Mille  auf  die  Breite  der  Klappe  eben  gestaltet  Du 
Brücke  .schließt  mit  kurzen,  frischgeschütteten  und  mit  neuer  Pflasterung 
versehenen  Rampenteilen  an  die  Brückenstraße  von  Greifenhage^  am 
rechten  Ufer  und  an  den  sogenannten  Mescheriner  Damm  an,  linken 

Ufer  an.  T 

Die  Bauausführung  dieses  neuen  Denkmals  deutscher  Ingenieur- 
baukunst geschah  unter  einem  günstigen  Stern.  Die  bei  den  Bau- 
arbeiten aufgetretenen  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  konnten  sämt- 
lich mit  Leichtigkeit  überwunden  werden,  und  and,  die  einzelnen 
unter  Wagemut  ausgeführte,  Bauvorgänge,  z.  B.  das  Einhängen  des 
Sehwebeträgers  in  der  Mitte,  sind  Dank  der  Ruhe  und  Besonnenhell 
aller  Beteiligten  glücklich  vonstatten  gegangen.  Auch  nennenswerte 
Unfälle  sind  während  der  ganzen  Bauausführung  nicht  zu  verzeichnen 

gewesen.  ,  .. 

Die  Entwurfsbearbeitung  sowohl  wie  in  noch  höherem  brraüe  cue 
Bauausführung  stellte  die  Bauleitung  vor  schwierige  und  verwickelte 


i— -.  j-  www  Ay/yf/X'  ( t*t) 


3eA>n 
4  Taft  Zerrten  f. 
f  ft>ir  Tr-njO 

$  Tet(c  /t't&s. 
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Aufgaben  verschiedenster  Art.  die  in  mehrfacher  Beziehung  eigenartige 
und  neue  Lösungen  gefunden  haben,  insbesondere  dürfte  die  Lösung 
der  Eisenbeton-Senkkasten  für  die  Strompfeiler  und  die  Durchbildung 


des  Baggerdurchlasses  noch  neu  und  wenig  bekannt  sein.  Eine  ein- 
gehendere Besprechung  des  bemerkenswerten  Hauwerkes  mag  daher 
für  später  vorbehalten  bleiben.    n 


Versuche  über  den  Reibungswiderstand  zwischen  strömendem  Wasser  und  Bettsohle. 


In  dem  Aufsatz  unter  derselben  Überschrift  in  Nr.  102  (S.  678  u.  f.) 
des  vorigen  Jahrgangs  d.  Bl.  glaubt  Herr  Gebeimrat  Engel«  den  von 
mir  bei  Besprechung  seines  Buches  als  unumstößlich  bezeichneten 
Grundsatz,  daß  beim  Behärrungszustände  die  Summe  der  äußeren 
Wandkräfte  gleich  der  Summe  der  Massenkräfte  sein  muß,  umstoßen 
zii  können.  Ich  möchte  indessen  glauben,  da  1.1  der  Satz  unangreifbar 
ist  und  daß  auch  der  ahgeMhfte Gegenbeweis  ihn  nicht  berührt.  Der 
Grundsatz  gilt  in  der  .Mechanik  uneingeschränkt  —  nicht  nur  für 
starre  Systeme  —  und  auch  der  von  Herrn  Engels  angeführte iEijergie- 
satz.  dessen  Richtigkeit  ich  vollkommen  anerkenne,  ist  mit  ihm  ver- 
einbar und  stützt  ihn.  Ich  will  versuchen,  den  Beweis  auch  für  den 
vorliegenden  Fall  zu  führen. 

Es  sei  für  irgend  ein  Gerinne  beim  Behärrungszustände 
F  —  Querschnitt 
./  =  Gefälle 

W die  Summe  der  Wandkräfte  in  der  Richtung  des  Gerinnes. 


Nun  möge  sich  bei  der  Bewegung  ein  ursprünglich  senkrechter 
Wasserkörper  von  der  sehr  kleinen  Dicke  äx—\  in  der  beigegebenen 
Abbildung  aus  dem  Zustand  1  in  den  Zustand  2  bewegen,  wobei 
sowohl  eine  I  Irtsveränderung,  als  auch  eine  Formänderung  der  einzelnen 
Wasserelemente  I.  II  .  .  .  m  .  .  .  n  eintreten  möge.  Um  die  Betrach- 
tungen möglichst  allgemein  gültig  zu  gestalten,  ist  in  der  Abbildung 
die  Annahme  dargestellt,  daß  das  unterste  Wasserelement  I  auf  der 
Sohle  um  eine  endliche  Strecke  a  gleitet.  .Man  braucht  dann  nur  <f  =  (> 
zu  setzen,  wenn  man  hier  keinen  plötzlichen  Geschwindigkeitssprung 
annehmen  will.  Auf  jedes  Massenelement  m  wirken  dann  in  Richtung 
des  Gerinnes  die  Massenkraft  q  =  //  (Gewicht).  J  und  die  Schubkräfte  //„, 
und  Em-),  senkrecht  dazu  die  Schubkräfte  T,„. 

Dies  gilt  für  alle  Wasserteilchen  von  der  Sohle  bis  zum  Wasser- 
spiegel, dabei  ist  ],',„  im  Wasserspiegel  =  0  und  /,'„  an  der  Sohle  =  der 
Wandkraft  II'. 

Die  Arbeit  der  Kräfte  des  Teilchens  ///  bei  der  Verschiebung  und 
Formänderung  ist 

q  (ü  -f  rm  _  ,)  +  Rm  (cm  —  Cm  -  i)  —  (R(m  _i)  —  Rm)  («  -f  Cm) 

—  (T(m  _i)  —  Tm)  fx  sin  (f  . 

Das  letzte  (ilied  fällt  fort,  da  beim  Beharrungszustand  Tm  -  i  =  Tm 
sein  muß. 

Die  ganze  Arbeit  *  der    am    Wasser   angreifenden  Kräfte 
schließlich  der  an  der  Wand  angreifenden  Kräfte)  ist  daher 

./  7  ("  +  <■)  +  fRdc  —JdR  (a  +  r) 

oder  von  der  Sohle  bis  zum  Wasserspiegel  integriert 

GJs  +  fRdc—  Rtta—  JdRc    .  . 

aufgewendete  Arbeit  f- 


I  aus- 


1) 


geleistete  Arbeit  Ai. 
Diese  Arbeil  ist  beim  Behärrungszustände  =  0  und  da.  wie  bereits 
oben  angegeben  die  auf  das  unterste  Element  wirkende  Kraft  E0=der 
W  andkratt  \\   ist.  so  muß 


GJs  +  (fRdc  -  Wa  -JcdR)  =  o  sein 


la) 


Weiter,  da  es  sich  auf  unserem  beweglichen  Planeten  immer  nur 
um  relative  Bewegungen  handeln  kann,  so  bleibt  die  Überlegung  auch 
richtig;  wenn  wir  dem  ganzen  System  (einschließlich  Wand)  die  Be- 
wegung =  -  s  in  der  Zeiteinheit  enteilt  denken,  dann  ist  die  Arbeit 
der  Massenkräfte  =  (rJs  =0.  die  Arbeit  der  übrigen  Kräfte 

fRdc  -  fdR(a  -f  c  -  s)  =  (fRdr  —  R0a  -  f  dRc)  +  Rns 

oder,  wie  (dien.  R{l  =  W 

Ws  +  (fRdc  —  R0a  —  f  cdR)  =  0    .    .  2) 
und  aus  1  I  und  ;.') 

GJ=  W  3). 

oder,  wenn  man  das  Gewicht  einsetzt. 

Y  ■  FJ=  W. 

Die  verschiedene  Benennung  der  Kraft,  welche  die  Wand  auf  das 
Wasser  ausübt,  mit  R0  und  der  Kraft,  welche  das  Wasser  auf  die 
Wand  ausübt,  mit  II'  ist  erfolgt,  um  die  Arbeit  der  auf  das  Wasser 
wirkenden  Kräfte  von  den  auf  die  Wand  wirkenden  Kräften  klarer  zu 
trennen;  aus  dem  Grunde  ist  auch  Wasser  und  Wand  in  der  Abbildung 
getrennt  gezeichnet. 

In  den  Streit,  ob  an  der  Sohle  ein  Geschwindigkeitssprung  statt- 
findet oder  nicht,  soll  hier  nicht  eingegriffen  werden,  die  Beweis- 
führung genügt  für  beide  Annahmen,  je  nachdem  man  für  «  einen 
endlichen  Wert  annimmt  oder  a  =  0  setzt. 

Die  Gleichung  1  a  könnte  allerdings,  wenn  man  für  a  einen  end- 
lichen  Wert  annehmen  will,  so  gedeutet  werden: 

GJs  -f  {fRdc  —  frdR)  -  Wa  =  0 
aufgewendete  Arbeit   \-  innere  Arbeit  (Ai')  —  äußere  Arbeit  =  0. 

Da  aber  die  beiden  letzten  Arbeitsmengen  zusammen  die  geleistete 
Arbeit  darstellen,  so  ändert  eine  solche  andere  Bezeichnung  an  den 
Vorgängen  und  an  der  Richtigkeit  der  Gleichung  3  nichts. 

Was  nun  die  Berücksichtigung  der  seitlichen  Wandkräfte  anbelangt, 
so  möchte  ich  nochmals  auf  die  Schwierigkeit  ihrer  richtigen  Schätzung 
hinweisen.  Wir  kennen  nur.  Beharrungszustand  vorausgesetzt,  die  ge- 
samte Wandkraft  =  y  .F .  J  für  die  Längeneinheit.  Ihre  Verteilung  über 
den  Umfang  kennen  wir  im  allgemeinen  nicht,  und  es  würde  eine 
dankenswerte  Aufgabe  sein,  diese  Verteilung  für  besondere  Fälle  fest- 
zustellen. Nur  für  einzelne  Querschnitte  (Kreis.  Halbkreis  oder  un- 
begrenzte Breite)  können  wir  die  Verteilung  als  gleichmäßig  annehmen 
und  können  für  diese  Fälle  beweisen,  daß  die  Wandkraft  größer  bezw. 
kleiner  bezw.  gleich  y.t.J  sein  muß.  wenn  t  die  Tiefe  an  jeder 
Stelle  bezeichnet. 

Aus  diesen  Beispielen  sieht  man  aber  auch  schon,  daß  die 
der  Herleitung  widersprechende  unüberlegte  Verallgemeinerung  der 
Formel  W  — y.t.J  in  den  meisten  Fällen  falsche  Werte  geben  muß; 
und  auch  dort,  wo  die  Formel  als  Näherung  benutzt  wird,  muß  man 
sich  bewußt  bleiben,  daß  die  Werte  ungenau  sind.  Eine  Verwendung 
der  Formel  zur  rechnerischen  Feststellung  der  zweckmäßigsten  Quer- 
SGhnittsform,  wie  sie  im  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften  Auf- 
nahme gefunden  hat.  dürfte  daher  verfehlt  und  unzulässig  sein.  Ich 
habe  bisher  geglaubt,  in  dieser  Beziehung  mit  Herrn  Engels  gleicher 
Meinung  zu  sein,  muß  aber  jetzt  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  gegen 
den  Wortlaut  von  Funkt  2  der  Engelssehen  Erwiderung  Einspruch 
zu  erheben,  da  sie  falschen  Anschauungen  Vorschub  leisten  könnte. 

Tatsächlich  nimmt  auch  Herr  Engels  bei  Berücksichtigung  der 
seitlichen  Wandreibung  diese  nicht  von  der  Tiefe  abhängig  an.  und 
zwar  mit  vollem  Recht.  Indessen  ist  die  von  ihm  benutzte  Formel 
der  Plattenreibung  7f.«  =  <r  .  y  .  Ovx"  nur  als  Notbehelf  anzuerkennen, 
dürfte  aber  bei  der  unsicheren  Wahl  von  <f  und  besonders  von  c. 
Fehlei-  von  mehreren  Hundert  vH.  geben  können. 

Leider  hat  Herr  Engels  in  seiner  Wiedergabe  der  Besprechung 
seines  Buches  den  zustimmenden  Teil  und  besonders  den  Schlußsatz 
meiner  Besprechung  fortgelassen.  Ich  möchte  daher,  um  seiner  Arbeit, 
trotz  der  eben  angeführten  abweichenden  .Meinung,  gerecht  zu  werden, 
auch  für  die  Leser  des  Zentralbl.  d.  Bauverw.  diesen  Schlußsatz  noch 
zufügen.  Er  lautete:  ..Die  Summe  der  Wandkräfte  ist  bekannt,  nur 
ihre  ungleichmäßige  Verteilung  nicht.  Aber  darin  besteht  auch  gerade 
das  wesentliche  Gewicht  der  Arbeit,  daß  in  besonderen  Fällen  an 
einer  Stelle  die  Angriffskraft  gemessen  ist.  Es  ist  erfreulich,  daß  der 
unermüdliche  Forscher  trotz  mancher  Mißerfolge  die  schwierige  Auf- 
gabe wieder  angefaßt  hat.  Die  Ergebnisse  seiner  Versuche  werden 
wertvolle  Bausteine  bilden,  die  sich  hoffentlich  noch  einmal  zu  einem 
unanfechtbaren  Ganzen  zusammenschließen  werden." 


,  \r.  17. 


Z'entralblatt  der  Bauverwaltung. 
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das  am  Schlüsse  seiner  Erwiderung 
ncucbcne  Versprechen,  die  Versuc?" 


in  diesem  Sinne  werden 

son  Herrn  Geheimrat  Engels  c 
demnächst  in  einem  noch  vollkommeneren  Gerinne  wieder  aufzu- 
nehmen, mit  Freuden  begrüßen. 

Berlin.  H-  kn'v- 

I    '   ' 

Zu  den  vorstehenden  Darlegungen  habe  ich  folgendes  zu  bemerken: 

Beim  Beharrungszustande  ändert  sieh  die  kinetische  Energie  einer 
bestimmt  abgegrenzten  Wassermasse  nicht.  Nach  dem  Energiesatze 
muß  daher  die  in  jedem  Zeitabschnitt  von  den  inneren  und 
äußeren  Kräften  geleistete  Arbeitssumme  gleich  Null  sein.  Die 
inneren  Kräfte  sind  die  Reibungskräfte  /.wischen  den  Wasser- 
teilchen. Die  ä  n  bereu  Kräfte  sind,  wenn  man  vom  Luftwiderstande 
absiebt,  die  Schwerkraft  und  der  Bettwiderstand,  den  Herr  Krey  ab- 
wechselnd mit  W  und  mit  B0  bezeichnet.  In  Gleichung  1  wird  der 
Bettwiderstand  zu  den  inneren  Kräften  gerechnet,  was  unzweifelhaft 
falsch  ist.    Gleichung  1  kann  nicht,  wie  Herr  Krey  später  bemerkt. 

'  so  gedeutet  werden,  daß  B0a=  Wa  eine  äußere  Arbeit  ist.  sondern 

{  sie  muß  so  gedeutet  werden. 

Herr  Krey  erkennt  den  Energiesatz  an  und  will  damit  be- 
weisen, daß 

GJs  =  Ai  l) 

Ws  =  'Äi  2) 

folglich 

QJ—  yFJ=  W  3) 

sein  muß. 

Er  führt  nun  diesen  Beweis  für  die  Richtigkeit  seines  ..unumstöß- 
lichen Satzes"  so.  daß  er  zwischen  der  Gleichung  1  und  der  Gleichung  •> 
dem  ganzen  System,  dem  lieft  und  dem  Wasser  und  allen  inneren 
und  äußeren  Kräften  eine  gemeinschaftliche  Bewegung  —  s  erteilt.  Es 
ist  aber  unmöglich,  hieraus  eine  neue  Beziehung  zwischen  den 
Kräften  abzuleiten,  wie  es  Herr  Krey  tut.  indem  er  jetzt  die  Arbeit  der 


Massenkraft  GJs  gleich  Null  setzt:  Das  ist  unzweifelhaft  falsch,  denn 
es  handelt  sich  bei  der  Bestimmung  der  Arbeit  um  den  relativen 
Weg  der  .Massenkraft,  d.  h.  der  Schwerkraft  des  Wasserteilchens. 
gegen  die  Erde,  welche  die  Schwerkraft  ausübt,  und  nicht,  wie  es 
sich  Herr  Krey  irrtümlich  vorstellt 
gegen  da s  Wrasserte  i  I  c  h  e  n.  Dil 
nicht  gleich  Null. 

Gleichung  1  muß  daher  lauten 
yFJs  —  Ws 


um  den  Wey  der  Schwerkraft 
Arbeit  ist  also  gleich  GJs  und 


Ai 


0. 


und 


d 


a  t  i  v  e 


yFJs  ist  eine  positive  Arbeit.  —  Ws 
Arbeiten,  ihre  Summe  ist  gleich  Null. 

In  (Ibereinstimmung  damit  haben  meine  Versuche  ergeben,  daß 
yFJs  >  Ws, 

daß  also  ein  beträchtlicher  Teil  der  Schwerkräftarbeit  durch  die 
Arbeit  der  inneren  Kräfte  aufgezehrt  wird. 

Gewiß  ist  die  von  mir  zur  Ermittlung  der  seitlichen  Wandreibung 
benutzte  Formel  nur  ein  Notbehelf.  Ich  glaube  aber,  durch  die 
Proberechnung  nachgewiesen  zu  haben,  daß  den  berechneten  Werten 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  innewohnt.  Überdies  gründen  sich 
die  Annahmen  heider  Rechnungen  auf  sehr  genauen  Versuchen  von 
W.  Fronde  und  Bazin. 

Weshalb  Herr  Krey  gegen  den  Wortlaut  von  Funkt  2  meiner 
Erwiderung  Einspruch  erhebt,  ist  mir  unverständlich. 

Im  (Ihrigen  hin  ich  dem  von  mir  sehr  geschätzten  Herrn  Kollegen 
Krey  nur  dankbar  für  seine  anerkennenden  Worte,  auch  dafür,  daß 
er  sie  an  dieser  Stelle  wiederholt  hat:  umsomehr,  als  ich  aus  begreif- 
lichen Gründen  sie  nicht  selbst  anführen  konnte. 

Dresden,  im  Januar  1913.  H.  Engels. 


Hiermit  müssen 

Schließen. 


die  Erörterung  über  die 


Frage  einstweilen 
Die  Schriftltg. 


Eingliederung'  der  ständigen  Arbeiter  der  preußischen  Wasser- 
bauverwaltnng  in  die  Pensionskasse  für  die  Arbeiter  der  preußisch 
hessischen  Eisenbalingemeinschaft.  Der  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten hat.  um  allen  ständigen  Wässerbauarbeitern  unter  40  Jahren  nach 
mindestens  einjähriger  Beschäftigung  bei  der  Wasserbauverwaltung 
eine  Zusatzrentenversicherung  zuteil  werden  zu  lassen,  zum  1.  April  1913 
ihre  Eingliederung  in  die  eine  erweiterte  Fürsorge  bezweckende  Ab- 
teilung B  der  Pensionskasse  für  die  Arbeiter  der  preußisch-hessischen 
Eisehbahngemeinschaft  veranlaßt.  Der  Eintritt  kann  noch  mit  rück- 
wirkender Kraft  vom  1.  April  1912  ab  erfolgen.  Gleichzeitig  werden 
alle  der  Invaliden-  und  Hinterbliebenenversicherung  unterliegenden 
Wasserbauarbeiter  der  Abteilung  A  der  Pensionskasse  zugeführt,  welche 
als  zugelassene  Kasseneiniichtung  mit  den  gesetzlichen  Leistungen  alle 
Aufgaben  einer  Versicherungsanstalt  zu  erfüllen  hat.  Nachdem  die 
Hauptversammlung  der  Pensionskasse  die  entsprechende  Änderung  ihrer 
Satzungen  beschlossen  bat.  übersendet  der  Minister  durch  einen  Erlali 
vom  l.">.  d.  Mts.  den  Behörden  der  Wasserbauverwaltung  umfangreiche 
Ausführungsvorschriften  und  Übergangsbestimmungen,  damit  die  mit 
der  Annahme,  der  An-  und  Abmeldung  der  Arbeiter  und  mit  der  Auf- 
stellung der  Lohnrechnungen  betrauten  Bediensteten  sich  alsbald  mit 
den  neuen  Bestimmungen  bekanntmachen  können  und  die  rechtzeitige 
Durchführung  der  Maßnahmen  sichergestellt  wird. 

Auszeichnungen.  Der  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Stutt- 
gart hat  zu  Ehrendoktoren  ■ernannt:  den  Direktor  an  den  Königl. 
Museen  in  Berlin  Dr.  phil.  Theodor  Wiegand  in  Anerkennung  seiner 
hervorragenden  Verdienste  um  die  Erforschung  der  antiken  Architektur 
sowie  auf  Grund  seiner  vorbildlichen  wissenschaftlichen  und  technischen 
Durchführung  der  großen  Ausgrabungsunternehmungen  in  Kleinasien:  — 
den  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Th.  A I  brecht .  Abteilungs- 
vorsteher im  Königl.  preußischen  Geodätischen  Institut  Potsdam,  in 
Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Verfeinerung 
der  direkten  Bestimmungen  der  geographischen  Koordinaten,  besonders 
der  geographischen  Längen,  von  Punkten  der  Erdoberfläche  sowie  um 
die  Erscheinungen  der  Breitenvariation;  den  Königl.  Baurat  und 
Direktor  der  städtischen  Wasser-  und  Gaswerke  in  Frankfurt  a.  M. 
Franz  Scheelhaase .  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Ver- 
dienste um  die  planmäßige  Lösung  des  Problems  der  Erzeugung  künst- 
lichen Grundwassers  für  die  Wasserversorgung  der  Städte;  den 
Geheimen  Hofrat  Dr.  Fritz  Förster.  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden,  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  und 
erfolgreichen  Forschungs-  und  Lehrtätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  theo- 
retischen und  angewandten  Elektrochemie;  —  den  Staatsminister  a.  D. 
Dr.  v.  Pisehek  in  Stuttgart  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste,  die  er  sich  während  seiner  19jährigen  Tätigkeit  als  Minister 
des  Innern  und  Chef  bedeutender  technischer  Verwaltungen   um  den 


Wohlstand  Württembergs  und  damit  um  die  Technik  erworben  hat 
durch  Förderung  der  verschiedenen  Gebiete  des  Wirtschaftslebens, 
insbesondere  der  Industrie,  die  infolge  der  Abgelegenherl  des  Landes 
von  den  Gewinnungsstätten  industrieller  Roh-  und  Hilfsstoffe, 
namentlich  von  Kohle  und  Eisen,  mit  großen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Sparkasse  in  Wald 
i.  KbeinL.  ausgeschrieben  unter  Architekten  des  Regierungsbezirks 
Düsseldorf  (1912  d.  III..  S.  576),  sind  drei  gleiche  Preise  von  je  Tito  Mark 
zuerkannt  worden  den  Architekten  August  Pramann  in  Düsseldorf. 
W.  Schwagenscheid  a.  Kurl  Amende  in  Büderich  hei  Neuß  und 
Joseph  Köhs  u.  Johann  Schäfer  in  Düsseldorf:  angekauft  wurden  die 
Entwürfe  von  Hans  Tietmann  u.  Joseph  Friedrich  in  Düsseldorf 
und  von  liebrüder  Adam  u.  Fritz  May  in  Wald  i.  Üheinl.  Ein- 
gegangen sind  113  Entwürfe.  Der  Entwurf  des  Architekten  August 
Pramann  in  Düsseldorf  gelangt  zur  Ausführung. 

Eine  Preisbewegung  für  Vorentwürfe  zu  einer  katholischen 
Kirche  in  Saarbrücken,  auf  dem  alten  Friedhofe  am  Rotenberg  im 
Stadtteile  St.  Johann  wird  unter  deutschen  Architekten  mit  Frist  bis 
zum  16.  Juni  d.  .1.  ausgeschrieben.  Es  sind  drei  Preise  vorgesehen  von 
4000,  2500  und  1500  Mark,  sowie  der  Ankauf  bis  zu  vier  Entwürfen 
zu  je  500  Mark.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  ober- 
baurat Hoßfeld  in  Berlin,  die  Dombaumeister  Regierungs-  und  Baü- 
räte  Hertel  in  Köln  und  Schmitz  in  Metz  sowie  Knautb  in  Straß- 
burg, Königlicher  Baurai  Hamm  und  Beigeordneter  Hob  oh  m  in 
Saarbrücken:  als  Stellvertreter  die  Professoren  Geheimer  Oberbaurat 
Hofmarin  in  Darmstadt  und  Hausinann  in  Aachen.  Beigeordneter 
Schilling  in  Trier.  Stadtbauirispektor  Ammer  in  Saarbrücken, 
die  Regierurigsbaumeister  Gtlldeüpfennig  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
und  Sehe  nc  k  in  Saarbrücken.  Die  Wett  hew  erbsunterlagen  werden 
vom  katholischen  Pfarramt  zu  Saarbrücken  :i.  Gerberstraße  .'II.  für 
ü  Mark  verabfolgt,  die  den  Bewerbern  erstattet  worden. 

Wettbewerb  für  den  Bau  einer  Kreissparkasse  und  eines  zweiton 
Dienstgebäudes  in  Marienburg  in  Westprenßen,  ausgeschrieben  vom 
dortigen  Kreisausschuß  unter  deutschen  Architekten  mit  Frist  bis  zum 
31.  Mai  d.  J.  Preisrichter  sind  u.  a.  Kreisbaumeister  Regierungs- 
baumeister  a.  D.  Nitsche,  Baurat  Schmid  und  Geheimer  Baurat 
Professor  Sr.^Sng.  Steinbrecht,  säriitlichin  Marienburg.  Regierungs- 
und  Baurat  Professor  Ehrhardt  in  Danzig:  als  Stellvertreter:  Stadt- 
baurat Kleefeldt  in  Thorn.  Es  sind  drei  Preise  mit  2000,  £500 
und  1  ***** >  Mark  ausgesetzt:  zum  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je 
5.00  Mark  stehen  noch  1000  Mark  zur  Verfügung.  Die  Bedingungen 
für  diesen  Wettbewerb  sind  von  dem  Kreisausschuß  des  Kreises 
Marienburg  für  .'!  Mark  zu  beziehen,  die  den  Bewerbern  zurückgezahlt 
werden. 
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Die  Tagung  der  Vereinigung  der  technischen  höheren  IS:t u- 
polizeibenmten  Deutschlands  (S.  40  d.  Bl.)  fand  am  Ii'.  Februar  im 
Ebenholzsaale  des  Weinhauses  Rheingold  in  Berlin  statt.  Ans  dem 
Jahresbericht,  den  der  Schriftführer.  S)r  =3^3-  Sachs,  erstattete  ergab 
sich,  daß  die  Vereinigung  101  Mitglieder  zählt.  Bauinspektor  Behrens 
(Leipzig)  hielt  einen  Vortrag  über  Unfälle  an  eisernen  Mastkranen. 
Ein  Bericht  über  die  Unifrage  wegen  Beteiligung  der  Baupolizeiämter 
an  Baubei'atungsstellen  erstattete  Baurai  Marcuse  (Charlottenburg). 
In  einem  Lichtbildervortrag  zog  Privatdozent  Sr.=3nfl-  Probst  (Berlin) 
Vergleiche  zwischen  amerikanischer  und  deutscher  Bauweise  und  hob 
dabei  die  Besonderheiten  der  amerikanischen  Beton-  und  Eisenbeton- 
bauweise  hervor;  Der  Bericht  des  Sonderausschusses  über 
Fragen  des  Deutsehen  Betonvereins  und  des  Zementwarenfabsrokänten- 
Vereins  rief  Lebhafte  Erörterungen  hervor.  Eine  eingehende  Besprechung 
löste  der  Vortrag  des  Baurats  Redlich  (Neukölln)  aus  über  bau- 
polizeiliche Mindestforderungen  an  Aufenthaltsorte  und  Wohnungen. 
Seine  Leitsätze  landen  allgemeine  Zustimmung;  doch  war  eine  große 
Anzahl  von  Vertretern  namentlich  der  rheinischen  Verwaltungen  der 
Ansicht,  daß  über  die  vom  Berichterstatter  aufgestellten  Mindest- 
forderungen hinausgegangen  werden  müßte,  und  daß  die  Verhältnisse 
in  der  Wohnungshygiene  Berlins  und  die  Berliner  Baupolizeiordnung 
für  die  Provinz  leider  nicht  vorbildlich  sein  könnten.  —  Die  aus- 
scheidenden Vorstandsmitglieder,  Baurai  .Marcuse  (Charlottenburg) 
und  Bauinspektor  Scharff  (Hamburg)  w  urden  wiedergewählt.  Außer- 
dem wurde  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit,  welche  die  neuen  staat- 
lichen statischen  Bureaus  erheischten,  der  Vorstand  des  statischen 
Bureaus  am  Berliner  Polizeipräsidium,  Regierungs-  und  Baurat 
Dr.  Friedrich,  zu  dem  Vorstande  hinzugewählt.  Um  4 %  Uhr  wurde 
durch  den  Vorsitzenden.  Stadbaurat  Köhler  (Barmen)  die  Sitzung 
geschlossen.  —  Die  Verhandlungen  werden  in  dem  Jahresbericht  ver- 
öffentlicht, der  im  Verlage  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn  in  Berlin  erscheint 
und  im  Buchhandel  käuflich  zu  haben  sein  wird. 


Patente. 

Reinigungsoinlauf  für  Flüssigkeiten,  wie  Abwasser.   D.  K.  P. 

251  7S7.  Heinrich  Weiß  in  Mainz.  —  Die  großen  Teile  der  Ver- 
unreinigungen des  Abwassers  werden  an  der  Einlauföffnung  durch 
einen  Korbrost  mit  erhöhtem  Rande  und  mit  Tauchtrichter  zurück- 
gehalten, sammeln  sich  in  dem  Fangwinkel  des  Rostes  und  können 
durch  Ausheben  des  Rostes  bequem  entfernt  werden.  Ein  Verstopfen 
des  letzteren  ist  ausgeschlossen,  da  das  Wasser  durch  die  Öffnungen 
des  Rostkopfes  in  den  Einlauf  gelangen  kann.  Die  kleineren  Teile 
gelangen  mit  dem  Abwasser  durch  den  Rost  in  den  Einlaufschacht 
und  werden  dort  durch  das  nachtliebende  Wasser  zur  Trennung  der 
mitgeführten  Stoffe  durchspült.  Hierbei  sinken  die  schweren  Teile  zu 
Boden,  werden  in  der  unteren  ruhenden  Wasserschicht  im  Schlamm- 
eimer  festgehalten  und  können  mit  dem 
Eimer  entfernt  werden.  Die  schwim- 
menden Teile  werden  mit  der  Wasser- 
strömung durch  die  oberhalb  des  Fang- 
eimers angebrachten  seitlichen  Öffnungen 
in  die  Sammelkammer  für  Schwimm- 
stoffe geführt.  Das  gereinigte  Wasser 
verläßt  dann  den  Ringraum  durch  die 
unteren  Siebiocbungen  des  Zwischen- 
mantels,  die.  je  nach  Bestimmune  der 
Vorrichtung,  eng  oder  weit  gewählt 
werden  können.  Die  Sieblochung  bildet 
eine  große  Durchflußfläche,  die  den 
Vorteil  bietet,  daß  das  Wasser  den 
Ringraum  möglichst  verteilt  und  lang- 
sam verläßt,  wobei  sich  die  Schwimm- 
stoffe  leicht  abscheiden  können.  Die 
gewonnenen  Sink-  und  Schwimmstoffe 
können  unabhängig  voneinander  entfernt 
werden,  die  Sinkstoffe  durch  Ausheben  des  Fangeimers 
stofl'e  durch  Abschöpfen.  Die  Reinigung  des  Siebes 
Drehen  des  Zwischenmantels:  dabei  werden  die  an 
anhaftenden  Teil« 

über  die  schräge  Bodentläche  nach  dem  Schlammeimer  ab.  Für  den 
fall  eines  außergewöhnlich  starken  Wasserandranges  sind  oberhalb 
des  Wasserspiegels  am  Zwischenmantel  Überlauföffnungen  angeordnet; 

Legte  Tauchwände 
ilachthofe  in  .Mainz 

von  unten  her  in 
dnreh  Schrauben  befestigt  sind. 

in  Hamburg.  —  Bei  der  Sprossen^ 


Ubeplauf"*) 
Aiislauf 


nf 


die  Schwimm- 
erfolgt durch 
der  Sieblochung 
durch  festanliegende  Halter  abgestreift  und  rutschen 


jedoch  werdien  die  Schwimmstoffe  durch  vorgt 
zurückgehalten.  Der  erläuterte  Apparat  ist  im  ScL 
eingebaut  und  arbeitet  dort  zufriedenstellend. 

Oberlichtverglasung,  bei  der  die  Glastafeln 
dem  I-förmigen  Sprosseneisen 
D.  R-P.  252  IM.    Emil  Zipprich 

einrichtung  gemäß  der  Erfindung  sollen  die  Glastafeln  von  unten,  also 
vom  Inneren  der  Dächer  aus  in   üblicher  Weise  angebracht  werden: 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Solui.  Berlin.  -  Für  den  niclitnmtliehcn  Teil  verantw 
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von  hier  soll  auch  die  Erneuerang  zerbrochener  Glastafeln  und  die 
Überwachung  und  Unterhaltung  der  Oberlichter  erfolgen.  Dadurch 
sollen  Rüstungen,  Laufbretter  oder  sonstige  Schutzvorkehrungen,  die 
sonst  auf  steilen  und  schwer  zugänglichen  Dächern  unterhalb  der 
Oberlichter  angebracht  werden  müßten,  entbehrüch  werden.  Auch 
können  die  Glastafeln  bei  dieser  Anordnung  nicht  abrutschen  und 

durch  Schnee-  und  Winddruck  gefahrlos 
beansprucht  werden.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  sind,  wie  die  Abbildung 
der  Sprosse  im  Querschnitt  zeigt,  neben 
dem  Steii-  des  I-förmig  gewalzten,  durch 
Laschen  oder  Bolzen  auf  den  Dachpfetten 
befestigten  Sprosseneisens  a  bewegliche 
Winkeleisen  b  angeordnet .  die  durch 
Stellschrauben  c  gehalten  werden.  Unter 
die  Glastafeln  d.  die  an  den  Kanten 
oben  und  unten  mit  nachgiebigen 
Dichtungsstreifen  c  beklebt  sind .  werden 
Rinnen  /'  aus  Metall  untergelegt,  die  das  Schwitzwasser  und  etwa  ein- 
dringendes Regenwasser  ableiten.  Ebenso  wird  der  obere  Flansch 
des  Sprosseneisens  a  zum  Schutze  gegen  Rostbildungen  mit  der  aus 
Metallblech  hergestellten  Schutzkappe  q  umgeben.  Zur  Herstellung 
der  Verglasung  des  Oberlichtes  werden  die  Stellschrauben  e.  die  in  den 
mit  Gewinden  versehenen  Löchern  des  unteren  Flansches  des  Eisens  a 
laufen,  so  weit  nach  unten  gedreht,  daß  die  beweglichen  Winkeleisen  /; 
mit  den  Schwitzwasseirinnen  f  herausgenommen  werden  können;  die 
Glastafeln  <l  werden  dann  mit  den  vorher  aufzuklebenden  nachgiebigen 
Dichtungsstreifen  e  gegen  die  Innenseite  des  oberen  Flansches  des 
Sprosseneisens  gehalten,  die  beweglichen  Winkeleisen  l>  mit  den 
Rinnen  /'  untergelegt  und  die  Stellschrauben  c  fest  angezogen. 

Weiche  für  Einschienenbahnen.  I).  R.-P.  255  588.  August  Scherl 
in  Berlin.  -  Abb.  1  zeigt  eine  doppelte  Kreuzungsweiche  mit  Herz- 
stück, während  Abb.  2  u.  .'!  einfache  Weichen  in  etwas  geänderter 
Bauart  darstellen.  In  Abb.  1  sind  die  beiden  sich  kreuzenden  Schienen- 
stränge mit  1.  3,  4  u.  .">.  G,  7.  8  und  ihre  Verbindungsstränge  mit 
!l  u.  10  bezeichnet.  Vier  Weichen,  die  von  Stangen  11.  1.'.  13,  14 
gesteuert  werden,  ermöglichen  entweder  die  Überleitung  eines  von  1 
kommenden  Zuges  auf  den  Schienenstrang  I  und  eines  von  •"> 
kommenden  Zuges  auf  den  Strang  8  (die  in  den  Abbildungen  dar- 
gestellte Lage  der  Weichen),  oder  die  Überleitung  von  1  aufs  und 
von  ■)  auf  4.  Die  Weichen  bestehen  aus  je  zwei  Lenkschienen  15, 
die  um  Zapfen  Iß  auf  Platten  17  drehbar  und  so  gestaltet  sind,  daß 
sie  sich  mit  dem  vorderen  Ende  je  nach  Lage  der  Stellstangen  ent- 
weder von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  her  an  die  teste 
Schiene  anlegen.  Die  Schienen  sind  auf  der  Oberkante  mit  Ein- 
schnitten für  die  Radflarischen  versehen.    Auf  diese  Weise  werden 


Abb.  1. 


Abb. 


Abb. 


1°  17 

durch  die  Lenkschienen  die  Räder  in  die  auf  den  Pfeilen  dargestellten 
Bahnen  gedrängt.  Dabei  empfiehlt  es  sich,  in  der  bei  den  gewi  un- 
lieben Weichenanlagen  üblichen  Art  die  Lenkschienen  vorn  abzubiegen, 
um  ein  Aufschneiden  der  Weichen  zu  ermöglichen.  Bei  dieser  Aus- 
führungsform  ist  die  von  den  SchienenstrUngen  1.  5.  8.  4  geduldete 
Zunge  fest  angeordnet.  In  der  Ausführungsform  nach  Abb.  2  u.  V>  ist 
die  Zunge  18  fest  mit  den  Lenkschienen  15  verbunden  und  demgemäß 
auch  drehbar.  Die  Lenkschienen  sind  hierbei  mit  einer  Zunge  LS. 
die  einen  Teil  des  Schienenstranges  bildet,  durch  Gußstücke  Ift.  i'O.  21 
fest  verbunden.  Das  Oußstück  1'.»  ist  durch  Zapfen  22  drehbar  auf 
einer  Platte  17  befestigt;  Von  der  Stellstange  aus  kann  diese  aus 
den  Lenkschienen  15  und  der  Zunge  18  bestehende  Weiche  um  den 
Zapfen  22  gedreht  und  dadurch  aus  der  Lage  in  Abb.  2  in  die  Lage 
nach  Abb.  :i  gebracht  werden,  woraus  sieh  die  aus  den  eingezeichneten 
Pfeilen  ersichtliche  Änderung  in  der  Führung  der  Räder  ergibt. 

örtlich:  O.  Sarrazin.  Berlin.      Druck  der  Buchdruekerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Ve  rm  i 
auf  der 
.Jahres 

eisernen  Trägern 


c-.hen  Baurat  in  M 


(Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Vermischtes. 


Ergebnis  des  Wett  bewerbs  zum  Schinkel  fest  1913  des  Archi- 
tekten Vereins  in  Berlin  (1911  d.  Bl.,  S.  660).  Unter  den  acht  Arbeiten 
für  die  Aufgabe  im  Hochbau:  Entwurf  zu  einem  prinzlichen  Palais  im 
Park  des  Schlosses  Be'llevue  im  Berliner  Tiergarten  ist  den  Entwürfen 
des  Regierungsbauführers  Si'pl.=3ng.  H.  (im  Ii  er  in  Schöneberg  und  des 
Regierungsbaümeisters  E.  Wörner  in  Stuttgart  die  Schihkeldenkmünze 
zuerkannt  worden.  Das  Technische  Oberprüfungsamt  hat  die  erst: 
genannte  Arbeit  und  den  Entwurf  des  Regiemngsbauführers  Sipt  =3ng. 
M.  t>.  Roseck  in  Schmargendorf  als  häusliche  Probearbeit  für  die 
Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen. 

Von  den  drei  eingegangenen  Arbeiten  im  Wasserbau:  Entwurf 
/.n  einem  Sport-  und  Flugplatz  im  rheinisch-westfälischen  Industrie- 
gebiet erhielten  die  Entwürfe  der  Regierungsbauführer  Xipl.CsHfl- 
F.  Heintze  in  Wesel  und  P.Rusche  in  Charlottenburg  die  Schinkel- 
denkmünze.  Das  Technische  Oberprüfungsamt  hat  beide  Entwürfe 
sowie  den  Entwurf  des  Regierüngsbauführers  £)tpl.=!yttg.  Zabel  in 
Danzig-Neufahrwasser  als  häusliche  Probeärbeit  für  die  Staatsprüfung 
im  Baufach  angenommen. 

Im  Eisenbahnbau:  Von  den  15  Entwürfen  zum  Umbau  und  zur 
Erweiterung  des  Sämmelbahnhöfs  Bettemburg  zwischen  Diedenhofen 
und  Luxemburg  ist  demjenigen  des  Regierungsbauführers  Dtpl.slyttg. 
E.  Ho  man  n  in  Breslau  der  Staatspreis  und  als  Vereinsandenken  die 
Schinkeldenkmünze,  dem  Entwurf  des  Regierüngsbauführers  £ipl.=\sitcj. 
P.  Werner  in  Breslau  die  Schinkeldenkmünze  zuerkannt  worden. 
Das  Technische  Oberprüfungsamt  hat  diese  Entwürfe  sowie  die 
Entwürfe  der  Regierungsbauführer  Xipl.  =  o'Ml-  r-  Spennrath  in 
Köln  a.  Rh.;  U.  Meyn  in  Weißenfels:  H.  Altenburg  in  Schlüchtern 
(Bez.  Cassel):  0.  Wendland  in  Oliva  UWestpr.;  R.  Unruh  in  Stettin: 
H.  Dedekind  in  Illingen;  C.  Fröhlich  in  Harburg  a.  d.  Elbe; 
B.  Thier  in  Dorsten:  W.  Becker  in  Hamburg;  O.Christiansen  in 
Rendsburg  und  W.  Möller  in  Schlawe  als  häusliche  Probearbeit  für 
die  Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen: 

Die  Entwürfe  sind  bis  einschließlich  den  9.  d.  M.  im  Festsaal  der 
Technischen  Hochschule  in  Charlottenbure-  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Missionshaus  auf 
der  „Hardt"  in  Barmen,  ausgeschrieben  unter  rheinischen  und  west- 
fälischen evangelischen  Architekten  (1912  d.  Bl.,  S.  548),  ist  zuerkannt 
worden:  der  erste  Preis  (3000  Mark)  Hans  Holborn  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
der  zweite  Preis  (2000  Mark)  Otto  Behling  in  München  und  der  dritte 
Preis  (1000  Mark)  Bakhaus  u.  Hausberg  in  Duisburg.  Angekauft 
wurden  die  Entwürfe  von  Max  Stirn  in  Köln  a.  Rhein.  Richard 
Genschmer  in  Köln  a.  Rhein  und  Schutte  u.  Vollmer  (Mitarbeiter 
Jacobs)  in  Bannen.  Die  eingegangenen  41  Entwürfe  sind  Iiis  zum 
9.  d.  M.  in  Barmen  öffentlich  ausgestellt. 

In  einem  internationalen  Wettbewerb  um  einen  Bebauungs- 
plan für  den  nördlichen  Teil  der  Stadt  Laibach  I.  (>.  hat  das  Preis- 
gericht zuerkannt:  den  ersten  Preis  (1000 Kronen)  dem  Bauingenieur 
Heide  vom  Kreisausschuß  des  Kreises  Osthavelland  in  Nauen  bei 
Berlin,  den  zweiten  Preis  (600  Kronen)  dem  Architekten  Fritz  Schmi- 
dinger in  München  und  den  dritten  Preis  (400  Kronen)  den  Archi- 
tekten W.  Schwegler  u.  Ch.  Beguelin  in  Düsseldorf.  Der  Entwurf 
des  Bauadjunkten  Gustav  Menninger  Edl.  v.  Leichenthal  in 
Graz  wurde  zum  Ankauf  empfohlen  (200  Kronen)  und  den  Entwürfen 
..Slovanska  Lublan".  ..Zukunftsbild".  „Suum  euique"  die  Belobung 
zuerkannt.    Die  Pläne  sind  in  Laibach  bis  8.  d.  M.  ausgestellt. 

Jubiläums- Architektnrausstellung  in  Berlin.  Im  Anschluß  an 
die  Mitteilung  in  Nr.  Ii'  d.  Bl.  iS.  112)  erfahren  wir.  daß  in  der  rück- 
blickenden Ausstellung  hervorragende,  in  den  letzten  2"»  Jahren  ent- 
standene Architekturwerke  in  einheitlich  ausgeführten  photographischen 
Vergrößerungen  ausgestellt  werden.  Diese  Bilder  sollen  in  einem  etwa 
500  m  langen  fortlaufenden  Friese  von  •  '>•">  cm  Höhe  vereinigt  werden. 
Der  Baum  über  diesem  Friese  ist  für  Entwürfe,  Handzeichnungen 
sowie  Zeichnungen  ausgeführter  Ilauten  vorgesehen.  Die  Ausstellung 
wird  geordnet  werden  nach  Kultbauten,  Gebäuden  für  Wohlfahrtspflege. 
Denkmälern.  Brücken.  Städtebauaniagen  usw.  Sammelausstellungen 
einzelner  Architekten  linden  nicht  statt.  Der  Arbeitsausschuß  der 
Architekturausstellüng  hat  den  Wunsch,  daß  die  deutschen  Privat- 
architekten vollzählig  mit  ihren  besten  Arbeiten  vertreten  sind.  Er 
bittet  deshalb  die  l'achgenossen.  Photographien  ausgeführter  Bauten. 
Skizzen.  Handzeichnungen,  Entwürfe  und  Modelle  zur  Ausstellung  an- 
zumelden. Vordrucke  für  Anmeldungen  werden  auf  Verlangen  von 
dem  Ausschuß  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung.  Berlin  N  W  40, 
Landesa usstel In ngsge bände.  Übersand t. 

Die  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher  Diplom- 
Ingenieure  (S.  92  d.  Bl.)  würde  am  1.  März  1913  unter  dem  Vorsitz 


des  Professors  Ör.=3u9-  Walter  Reichel  im  .Motivhaus  in  Berlin- 
Charlottenburg  abgehalten.  Nach  dem  (ieschäftsbericht  beträgt  die 
Zahl  der  Mitglieder  zur  Zeit  rd.  3500  und  die  Zahl  der  Bezirks- 
vereine  :'»('..  Die  Wohlfahrtseinrichtungen  des  Verbandes.  Rechtsaus- 
kunftsstelle und  Stellennachweis,  haben  sich  günstig  entwickelt.  Der 
Hilfskasse  haben  vermögende  Verbandsmitglieder  und  Körperschaften 
bedeutende  Beiträge  überwiesen.  Die  Schriften  des  Verbandes  sind 
weiter  ausgebaut  worden.  Den  Verband  haben  im  verllossenen  Jahre 
u.  a.  beschäftigt:  die  Stellung  der  Diplom-Ingenieure  im  Angestellten- 
versieherungsgesetz.  die  Frage  des  Sachverständigen  für  elektrische 
Starkstromanlagen,  die  technischen  Privatschulen,  die  Hochschulen 
in  Karlsruhe  und  Darmstadt,  die  Stellung  der  Diplom-Ingenieure  in 
der  Kommunalverwaltung,  die  „Baumeisterfrage",  die  Frage  der  Re- 
gelung des  ZIvilingenieurberufeSj  der  Ehrengerichtsbarkeit,  der  Heraus- 
gabe einer  Gebührenordnung  für  Diplom-Ingenieure,  die  Wahr- 
nehmung des  Schutzes  tler  Standesbezeichnung  ..Diplom-Ingenieur', 
das  „praktische  Jahr"  der  Diplom-Ingenieure. 

Der  Einfluß  der  Steinform  auf  die  Tragfähigkeit  ebener  Ziegel- 
hohlsteindecken  zwischen  eisernen  Trägern  ist  Gegenstand  von  Ver- 
suchen gewesen',  die  das  Materialprüfungsamt  in  Großlichterfelde 
auf  Veranlassung  des  Stahlwerksverbandes  in  Düsseldorf  (vgl.  Bau- 
technische  Mitteilungen  1913,  Nr.  5)  ausgeführt  hat,  Bei  den  Decken 
aus  Hohlsteinen  mit  gegliederten  oder  gefalzten  Seitenflächen  sind  zu 
unterscheiden  solche  mit  durchgehenden  Fugen  senkrecht  zum  Träger 
und  solche  gleichlaufend  mit  dem  Träger.  Während  Deckenausführungen 
mit  Steinen  der  ersten  Gruppe  wohl  als  auf  Biegung  beanspruchte 
Platten  anzusehen  sind,  können  Decken  mit  Steinen  der  zweiten  Art 
unter  Annahme,  daß  der  Horizontalschub  aufgenommen  wird,  als  scheit- 
rechte Gewölbe  wirkend  betrachtet  werden.  Die  Versuche  haben  er- 
geben, dab  die  Tragfähigkeit  der  Decken  aus  glatten  Hohlziegeln  nicht 
Wesentlich  verschieden  von  derjenigen  mit  gefalzten  Ziegeln  ist.  Dies 
Ergebnis  läßt  sich  vielleicht  damit  erklären,  daß  der  Mörtel  bei  iiialten 
Steinen  besser  in  die  Längsfugen  eindringen  kann  als  bei  Steinen,  deren 
Seitenflächen  gefalzt  sind  und  deren  Tragfähigkeit  wohl  vornehmlich 
ihrer  rein  mechanischen  Wirkung  zuzuschreiben  ist.  Der  Falzstein 
bietet  aber  gegen  den  glatten  Hohlstein  den  Vorteil,  dal.',  bei  ihm  die 
Ausschalung  früher  erfolgen  kann. 

/um  städtischen  Baurat  in  München  ist  der  Bauamtmann 
2br.=£sng.  Bosch.   Vorstand   der  Abteilung  Wasser-   und  Brückenbau 

befördert  worden. 

bruar  verstarb,  erst  II  Jahre  alt. 
Harz  der  Architekt  William  Müller,  ein  echter  und 
bedeutender  Künstler,  der  vielleicht  nur  in  der  großen  Öffentlichkeit, 
deren  lärmenden  Erfolgen  er  gründlich  abgeneigt  war.  noch  nicht 
nach  Oebühr  bekannt  geworden  ist.  Er  war  am  31.  Oktober  1871 
in  Großenhain  als  Sohn  des  dortigen  Amtsbaumeisters  geboren  und 
empfing  seine  künstlerische  Ausbildung  vor  allem  in  der  Schule  des 
Berliner  Kunstgewerbe  -  Museums  unter  Messel.  Durch  diesen  als 
Mitarbeiter  zu  Ludwig  Hoffmann  an  das  Reichsgericht  in  Leipzig 
gekommen,  folgte  er  letzterem  nach  Berlin.  Hier  machte  er  sich  im 
Jahre  11)1)0  selbständig,  wobei  er  zunächst  noch  in  gelegentlicher  Ver- 
bindung für  Messel  tätig  war.  im  (Ihrigen  aber  meist  mit  Jansen 
zusammenarbeitete.  Den  ersten  großen  Erfolg  in  der  Öffentlichkeit 
brachte  ihm  sein  glänzender  Entwurf  für  das  Bismarckdenkmal  in 
Hamburg,  eine  großartig  empfundene  Löwenfigur  auf  edlem,  kraft- 
vollem Sockel,  die  nur  gegen  den  jetzt  ausgeführten  Ledererschen 
Entwurf  zurücktreten  mußte.  Auch  weiterhin  hat  er  dem  Gedanken 
der  Bismarckdenkmäler  mehrfach  künstlerische  Form  gegeben,  wie 
er  auch  an  dein  Wettbewerb  für  Bingen  mit  einer  Arbeit  sich  be- 
teiligte, die  dem  jetzt  zur  Ausführung  gewählten  Kreissehen  Entwurf 
sehr  verwandt.  Die  Blicke  weiterei-  Kreise  zog  er  auf  sich  durch  den 
Theaterbau  der  „Kammerspiele"  für  Reinhardt,  mit  dessen  weit  aus- 
schauenden Plänen  er  künstlerisch  dauernd  im  Zusammenhang  blieb. 
Die  feine  und  schlichte  Vornehmheit,  die  er  bei  diesem  Bau  in  so 
hervorragendem  Maße  betätigt  hatte,  hat  ihm  wohl  den  Weg  gebahnt 
zu  einer  Fülle  von  reichen  Aufträgen,  mit  denen  er  von  einem  aus- 
erlesenen Kreise  von  Bauherren  bedacht  wurde.  Im  Laufe  weniger 
Jahre  schuf  er  für  Geheimrat  v.  Friedländer -Fuld  einen  Herrensitz 
in  Groß-Gorschütz  in  Oberschlesien,  umfangreiche  Gutsbauten  in 
Lanke  und  die  groben  Anlagen  der  Bergwerke  in  Emmagrube  mit 
Wohnbauten  für  Direktoren.  Beamte  und  Arbeiter,  für  Fürst  Lich- 
nowsky.  den  jetzigen  Botschafter  in  London.  Schloßumbauten  in 
Kücheina  und  Graatz,  für  Prinz  Hohenlohe  das  Jagdschloß  Koschentin 
und  ein  Krankenhaus,  für  Fürst  Hatzfeld  den  Umbau  des  Wohn- 
hauses in  Berlin,  für  Gräfin  Limburg- Styrum  das  Schloß  in  Nuders- 


des  Stadtbauamtes  in  München. 
William  Müller  f.    Am  11. 

in  Braunlage  im 


Bauverwaltung. 


•1.  März  1913. 


dort,  für  Fürst  Pleß  einen  Sommersitz  bei  Fürstenstein,  für  Oskar 
Huldschinsky  ein  Schloß  in  Bärfelde  und  große  Gutsbauten  in 
Büssow,  für  den  Sportmann  Suermondl  ein  Jagdhaus  in  Techlip; 
für  Verlagsbuchhändler  Springer  ein  Bureauhaus  in  der  Linkstraße 
in  Berlin,  für  Dr.  Troplcwitz  ein  Wohnhaus  in  Hamburg,  für 
Dr.  Schmidtlein  und  für  Dr.  Moll  Landhäuser  in  Zehlendorf.  für  den 
Magistrat  Berlin  die  Zossener  Brücke  und  die  durch  ihre  ruhige  Er- 
scheinung ausgezeichneten  neuesten  Zeitungskioske.  Dazu  kommen 
die  Krematorien  in  Dessau  und  in  Berlin  und  eine  ausgedehnte,  mit 
besonderer  Liehe  gepflegte  kunstgewerbliche  Tätigkeit.  Wie  wenige 
andere  beherrschte  William  Müller  die  künstlerischen  Ausdrucks- 
mittel Stift,  Feder  und  Farbe,  und  er  schuf  mit  bewunderungs- 
würdiger Leichtigkeit  und  Treffsicherheit.  Aber  er  hatte  auch  die 
noch  größere  Gabe  künstlerische]-  Gewissenhaftigkeit  und  Selbst- 
beherrschung. Mit  den  glänzenden  Fähigkeiten  des  Künstlers  einten 
sich  in  ihm  die  Eigenschaften  einer  wahrhaften  menschlichen  Pracht- 
natur. Als  ein  aufrechter  Mann  ohne  jedes  Falsch  so  steuerte  er  in 
vertrauendem  Idealismus  frisch  ins  Lehen  hinein,  fremd  allen  Winkel- 
zügen des  listig  sich  abarbeitenden  Verstandes,  aber  förmlich  durch- 
glüht von  der  Freude  eines  glücklichen,  lebhaften  Schaffens.  Allen 
Schönheiten  des  Lehens  mit  freien  Sinnen  und  feinem  Verständnis 
zugetän;  gewann  er  in  offener  Fröhlichkeit  mühelos  und  absichtslos 
die  Herzen  aller  derer,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen.  So  ver- 
flicht sich  mit  der  Trauer  um  den  bedeutenden  Künstler,  von  dem 
zur  Förderung  gediegener  deutscher  Kunst  noch  ferner  Außerordent- 
liches zu  hoffen  war,  für  einen  großen  Kreis  das  Gedenken  an  den 
edlen,  bezaubernden  Menschen,  den  unvergeßlichen  Freund.      0.  St. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitnng  eingegangene  Bücher. 

(Alle   bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.    Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattlinden.) 
Abhandlungen    des    König!    bayerischen  Hydrotech- 
nischen Bureaus,  Abteilung  der  obersten  Baubehörde  im  Königl. 
Staatsministerium  des  Innern.        Das  Pegnitzgebiet  in  bezug  auf 
seinen  Wasserhaushalt.    1.  Teil.  Gebiets-  und  Flußbeschreibung,  Nieder- 
schlag und  Abfluß.    Bearbeitet  von  Adolf  Specht.    München  1912. 
Königl.  Hof-  und  Universitätsbuchdruckerei  Dr.  C.  Wolf  u.  Sohn. 
73  S.  in  gr.  4"  u.  .'il  Tat.    Geh.         Der  Gewitterregen  vom  Nach- 
mittage des  11.  Mai  1910.    Beai'beitet  von  Joseph  Haeuser.  München 
Uli:?.    E.  Mühlthalers  Buch-  und  Kunstdruckerei  A.-G.    S  S.  in  gr.  4U 
u.  2  Karten.  Geh. 

Ainar,  Charles.  Theorie  generale  du  Ciment  arme.  Paris  1912. 
Gauthier-Villars,  imprimeur  libraire  du  Bureau  des  Longitudes. 
VI  u.  L08S.  in  8°  mh>  23  Abb.    (ich.    3  Franken. 

Anweisungen  zur  Denkmalpflege.  Herausgegeben  im  Auf- 
trag des  Königl.  württembergischen  Ministeriums  des  Kirchen-  und 
Schulwesens  vom  Landeskonservator  Prof.  Dr.  Gradmann.  Stuttgart 
1912.  Karl  G  rüninger  tlnh.  Klett  u.  Hartniann).  ->1  S.  in  8^.  Geh. 
0,55  M  (für  württembergische  Ämter  0,35  .  Ii). 

Architektur  des  2(£  Jahrhunderts.  1 1.  Sonderheft.  Profan- 
hauten von  Friedrich  Pützer.  Architekt  in  Darmstadt.  Berlin  1912. 
Ernst  Wasmutb  A.-(J.  In  4°.  7  S.  mit  einleitendem  Text  von 
Dr.  Max  Creutz-Köln  a.  Rh.  sowie  95  S.  Abb.  (Atzungen).  2  Taf.  in 
Lichtdruck  u.  2  Doppeltaf.  in  Steindruck.  Geh.  Für  die  Besteller  der  im 
Wasmuthschen  Verlage  erscheinenden  Fachzeitschriften  b  J(.  sonst  10  M. 

Jr.  =  ^uiv  Beetz,  Gerold  E.  Das  eigene  Heim  und  sein  Garten. 
Ein  praktischer  Bauratgeber  mit  Musterheispielen.  Unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  des  Mittelstandes  neu  bearbeitet 
von  Emil  Abigt.  Ii.  Aufl.  Wiesbaden  1913.  Heimkultur-Verlag 
Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  3.'»2  S.  in  8°  mit  650  Abb.. 
Kunstbeilagen.  Ansichten,  Grundrissen,    (ich.  G  JH}  geb.  IM. 

Beetz,  Max.  Kleinwohnungshäuser.  Praktische  Anleitung  und 
Musterbeispiele  für  den  Hau  hilliger  Ein-  und  Mehrfamilienhäuser  für 
Arbeiter,  Handwerker  usw.  durch  Private.  Bauvereine  und  -Genossen- 
schaften. Mit  einer  allgemein  verständlichen  Anweisung  zur  Gründung 
gemeinnütziger  Bauvereine  in  Stadt  und  Land  nebst  Musterstatuten- 
entwurf vom  Landeswohnungsinspektor  Gretzschel.  4.  Aull.  Wies- 
baden. Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  h.  H.  96  S.  in  8°,  hiervon 
50  S.  Abb.  (Ansichten  u.  Grundrisse}.    1.80  M.  geb.  2.40  J(. 

Heiträge  zur  Geschichte  des  westfälischen  Bauern- 
standes. Im  Auftrage  des  Vorstandes  und  des  Ausschusses  des 
W  estfälischen  Bauernvereins  in  Verbindung  mit  Dr.  Paul  Bahlmann. 
Dr.  August  Crone-Münzehrock.  Dr.  Martin  Faßbender,  Dr.  Christian 
Faßbender,  Dr,  W  ilhelm  Kellermann.  Eugen  Klauser.  Wilhelm  v.  Laer. 
Dr.  Werner  Lindner.  Max  Pfeifer  v.  Salonion.  Anton  Quabeck. 
Dr.  Werner  Reineke.  Dr.  Heimich  Schotte  herausgegeben  von 
Engelbert  Frhr.  v.  Kerckerinck  zur  Borg.  Berlin  1912.  Paul 
Parey.  VI  11  u.  862  S.  in  gr.  s"  mit  16  Bildnissen.  366  Textabb..  2  Taf. 
u.  .)  Karten.    Geb.  15  J(. 


Renzel,  M.  Grundbau.  L  Hochbau.  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt an  technischen  Schulen  und  für  die  Baupraxis.  3.' Aufl.  Leipzig 
u.  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  II  u.  90  S.  in  8°  mit  150  Abb.  Kart 
1.60  .<//. 

Bullau,^ Artur.  Kurzgefal/.tes  Lehrbuch  der  Hydraulik.  Hydro- 
sialik.  Hydrodynamik.  Hydrometrie  für  IwyiTfruMvffrudierendc  höherer 
technischer  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  Wien  u.  Leipzig 
[1913.  K.  u.  K.  Hofbuchdruckerei  und  Hofverlagsbuchhandlung  Karl 
Fromme.  VIII  u.  326  S.  in  gr.  8°  mit  187  Abb.,  6  zum  Teil  farbigen 
Beilagen  und  Sachregister,    (ich.  11,60  , 

Burchartz,  H.  Hydraulische  Kalke  und  Bindemittel  anderer  Art 
als  Kalk  und  Zement.  Berlin  1912.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung. 
81  S.  in  gr.  8°.    (ieb.  5  JC. 

D.-T.-V.  (Deutscher  Techniker- Verband  i  Taschenbuch  1913: 
Berlin-Schöneberg  1912.  Fortschritt  (Buchverlag  der  „Hilfe"),  (1.  m.  b.  H. 
130  S.  in  kl.  8°.    Geh.  0,30  M. 

Danusso,  Arturo.  Beitrag  zur  Berechnung  der  kreuzweise  be- 
wehrten Eisenbetonplatten  und  deren  Aufnahmeträger.  Bearbeitet 
nach  den  Veröffentlichungen  des  Verfassers  in  der  Zeitschrift  ..II  <V- 
mento".  Jahrg.  HUI.  1.  bis  10.  Heft  von  Dipl.-Ing.  Hugo  v.  Bronneck. 
Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  XI  u.  114  S.  in  gr.  8°  mit 
22  Abb.    5,60  M,  geb.  6,50  M. 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Wilhelm 
Ernst  u.Sohn.  HeftA:  Widerstand  einbetonierten  Eisens  gegen  Gleiten. 
Einfluß  der  Haken.  Von  Ir.^utfl  C.  Bach  u.  0.  Graf.  31  S.  in  8° 
mit  IG  Abb.  und  1  Zusammenstellung,  Geh.  1  J(.  —  22.  Heft:  Ver- 
suche über  das-  Rosten  von  Eisen  in  Mörtel  und  Mauerwerk.  Aus- 
geführt im  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Berlin-Lichterfelde-West 
in  den  Jahren  1907  bis  1912.  Bericht,  erstattet  von  Professor  M.  Gary\ 
47  S.  in  gr.  8U  mit  15  Abb.  und  5  Zusammenstellungen.    Geh.  2,80  , M. 

Dircksen,  F.  Hilfswerte  für  das  Entwerfen  und  die  Berechnung 
von  Brücken  mit  eisernem  Überbau  als  Ergänzung  zu  den  Vorschriften 
für  das  Entwerfen  der  Brücken  mit  eisernem  Überbau  auf  den  preußi- 
schen Staatseisenbal  inen  vom  1.  Mai  1903  (Lastenzug  A)  und  vom 
31.  Dezember  11)10  (Lastenzug  B).  In  vierter  Auflage  neubearbeitet 
und  erweitert  von  G.  Seh  aper.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
56  S.  in  kl.  Folio  mit  39  Abb.  und  1  Tafel.   Geh.  5,60 M,  kartonierte,//. 

®r.=3wg.  Ebinghans,  Hugo.  Das  Ackerbürgerhaus  der  Städte 
Westfalens  und  des  Wesertales.  Dresden  1912.  Gerhard  Kühtmann. 
VIII  u.  128  S.  in  gr.  8,°  mit  119  Abb.    Geh!  9M. 

KH'mami,  Wilhelm.  Centula.  St.  Riquier  .  Eine  Untersuchung  zur 
Geschichte  der  kirchlichen  Baukunst  in  der  Karolingerzeit.  (For- 
schungen und  Funde,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Franz  .Jostes.  2.  Bd.. 
5.  Heft.)  Münster  i.  Westf.  1912.  Aschendorffsche  Verlagsbuchhand- 
lung.   VII  n.  17.")  S.  in  8°  mit  30  Abb.    Geh.  6  M. 

Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsordnung.  Vom  4.  November 
1904.  In  Übereinstimmung  mit  dem  im  Reichs-Gesetzblatt  veröffent- 
lichten Wortlaut  einschließlich  der  ab  l.  August  1907  und  ah  1.  Ja- 
nuar 1913  gültigen  Bestimmungen.  Vierte  neubearbeitete  Auflage. 
Berlin  1913.    Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    72  S.  in  kl.  *ü.    Geh.  0.80  M. 

Eisenhahn-Signalordnung  (S.-O.i.  Gültig  vom  1.  August 
1907  ah.  (Reichs-Gesetzblatt  1907,  S.  377  u.  1910,  S.  155.)  Im  Reichs- 
Eisenbahnamte  durchgesehene  Ausgabe.  Zweite  ergänzte  Auflage. 
Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  ü.  Sohn.  31  S.  in  kl.  8°  mit  Text- 
abbildungen.   Kartoniert  L2U  M. 

Foerster,  Max.  Die  Eisenkonstruktionen  der  Ingenieur -Hoch- 
bauten. Ein  Lehrbuch  zum  Gebrauche  an  Technischen  Hochschulen 
und  in  der  Praxis.  Ergänzungsband  zum  Handbuch  der  Ingenieur- 
wissenschaften. Vierte  Auflage.  Leipzig  1909.  Willi.  Engelmann. 
XIV  u.  1040  S.  in  gr.  8"  mit  über  1400  Textabb.  u.  37  Steindrucktafeln. 
Geh.  50  M.  geb.  56  J(. 

Freiburger   Münsterblätter.      Halbjahrsschrift    für   die  be- 
schichte und  Kunst  des  Freiburger  Münsters.    Herausgegeben  vom 
Münsterbauverein.    8.  Jahrg.  2.  Heft.  Freiburg  i.  Br.    1912.  Herdersehe 
Verlagshandlung.   In  gr.  4".   Jährlich  zwei  Hefte  von  je  5  bis  6  Druck 
bogen  mit  zahlreichen  Abb.  u.  Kunstbeilagen.    Das  Heft  5  ,  U . 

Frick,  Otto  u.  Karl  Knüll.  Baukonstruktionslehre.  Leitfaden 
für  den  Unterricht  an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen 
Lehranstalten.  I.Teil.  3.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner. 
VII  u.  MOS.  in  8°  mit  244  Abb.    Steif  geh.  -2W  Jf. 

Friedrichs,  Hans.  Das  Feldmessen  des  Tiefbautechnikers.  Me- 
thodisches Taschenbuch  für  den  Gebrauch  an  technischen  und  ver- 
wandten Fachschulen  und  in  der  Praxis.  Erster  Teil:  Reine  Flächen- 
aufnahme. 2.  Auflage.  Leipzig  u.  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  VIII 
u.  120  S.  in  8 "  mit  177  Abb.  u.  einem  Plan  in  mehrfarbigem  Stein- 
druck.   Steif  geh.  3,20,//. 

Gebhardt,  IL  u.  Karl  Eberhard.  Eigenhäuser.  Kleine  Wohn- 
häuser usw.  70  bürgerliche  Musterheispiele  in  200  Ansichten  und 
Grundrissen  mit  Angaben  der  jeweiligen  Baukosten.  Wiesbaden  1913. 
Heimkultur  Verlag  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  in.  b.  H.  SO  S.  in 
gr.  Su.    ZJ{.  geb.  4,50  J(. 
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Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  Mit- 
teilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Herzoge 
tums  und  Erzstifts  Magdeburg.  Herausgegeben  vom  Vorstande  des 
Magdeburger  Geschichts-Vereins.  47.  Jahrg.  1912.  Magdeburg  1912. 
B.  Baensch  jun.   Zwei  Hefte.   348  S.  in  kl.  8°. 

Griinwald,  P.  Bau,  Betrieb  und  Instandhaltung  elektrischer  An- 
lagen. Ein  Leitfaden  für  Monteure.  Werkmeister.  Techniker  usw. 
12.  Auflage.  Halle  a.  d.  S.  1912.  Wilhelm  Knapp.  VII  u.  37(5  S.  in 
kl.  8U  mit  30G  Textabbildungen.    Geb.  4,50  Jl. 

Haclie.  Tonröhren  bezw.  Steinzeugröhren  oder  Zementröhren? 
Eine  kritische  Studie  zur  Beurteilung  und  für  die  Auswahl  von 
Kanalhaumaterialien.  Bearbeitet  im  Auftrage  des  Vereins  deutscher 
Tonrohrfabrikanton.    53  S.  in  4°.    (ich.  1  Jf. 

Handbuch  der  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
genossen herausgegeben  von  S)v.=3iuj.  Dr.  Eduard  Schmitt.  Leipzig. 
J.  M.  Gebhardts  Verlag.  In  gr.  8°.  —  IV.  Teil.  Entwerfen.  Anlage 
und  Einrichtung  der  Gebäude.  3.  Halbband:  Gebäude  für  die  Zwecke 
der  Landwirtschaft  und  der  Lebensmittelversorgung.  1.  Heft:  Land- 
wirtschaftliche Gebäude  und  verwandte  Anlagen.  Von  Alfred 
Schubert  und  Dr.  Eduard  Schmitt.  3.  Auflage.  1913.  VII  u. 
324  S.  mit  525  Abb.  und  5  Tai'.  Geh.  15  Jf.  in  Halbfranz  geb.  18  Jf. 

Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig.  Wil- 
helm Engelmann.  In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  —  5.  Teil.  Der  Eisenbahn- 
hau i ausgenommen  Vorarbeiten.  Unterbau  und  Tunnelbau).  G.  Bd. 
Betriebs-Einrichtungen.  Vierte  (Schluß-)  Lieferung:  Mittel  zur  Sicherung 
des  Betriebes.  (Bogen  56 — 85.)  Bearbeitet  von  S.  Scheibner.  Her- 
ausgegeben  von  F.  Loewe  und  Dr.  ®r.*3jttg.  H.  Zimmermann. 

2.  Aufl.  1913.  S.  881  bis  1359  mit  Abb.  929  bis  1282.  Sachregister 
und  9  Tai'.    Geh.  30  Jf. 

Hausschwamm-Forschungen.  Im  amtlichen  Auftrage  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  A.  Möller.  Jena  1912.  Gustav  Fischer.  In 
gr.  8°.  (i.  Heft:  Die  Meruhus-Fäule  des  Bauholzes.  Neue  Unter- 
suchungen über  Unterscheidung,  Verbreitung.  Entstehung  und  Be- 
kämpfung des  echten  Hausschwammes.  Von  Dr.  Richard  Falck. 
Mit  Zeichnungen  und  farbigen  Darstellungen  von  Olga  Falck. 
XVI  u.  405  S.  mit  73  Alm.  und  17  Taf.    Geh.  24  Jf. 

Heydemaiiu.  Die  Schaffung  des  deutschen  Baumeisters  für  Zivil- 
angelegenheiten. Denkschrift.  Berlin  1913.  Technoverlag.  .">2S.in.S".  Geb. 

Hildebrandt,  Edmund.  Michelangelo.  Eine  Einführung  in  das 
Verständnis  seiner  Werke.  (392.  Bd.  der  Sammlung  „Aus  Natur  und 
Geisteswelt".)  Leipzig  u.  Berlin  1913.  VII  u.  108  S.  in  kl.  8U  mit 
einem  Titelbild  und  43  Abb.    1  Jf,  geb.  1,25  Jf. 

Holtmeyer,  A.  Alt- Cassel.  2.  Heft  der  Sammlung:  Alt- Hessen. 
Heiträge  zur  kunstgeschichtlichen  Heimatkunde.  Herausgegehen  von 
A.  Holtmeyer.  Marburg  1913.  N.  G.  Elwert.  In  8°.  104  S.  Text 
mit  75  Abb.  und  1  Stadtplan,  sowie  96  S.  mit  Abb.  2ß)Jl,  geb.  4  Jf. 

v.  Ehering,  Albrecht.  Die  Gebläse.  Bau  und  Berechnung  der 
Maschinen   zur  Bewegung,  Verdichtung  und  Verdünnung  der  Luft. 

3.  Aufl.  Berlin  1913.  .Julius  Springer.  XI  u.  742  S.  in  8°  mit  G43  Abb. 
u.  8  Taf.    Geb.  20  Jf. 

.lahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschlands. 
Herausgegeben  von  der  preußischen  Landesanstalt  für  Gewässer- 
kunde. Berlin  191 2.  Ernst  Siegfried  Mittler  u,  Sohn.  In  gr.  4°. 
Besondere  Mitteilungen.  2.  Bd.  Nr.  4:  Statistik  der  märkischen 
stehenden  Gewässer.  Von  Dr.  Max  Samter.  82  S.  mit  8  Karten.  - 
Nr.  5:  Vier  märkische  Seen  und  die  Beziehung  zwischen  Wasser- 
temperatur und  Tiergeographie  in  ihnen.  Von  Dr.  Max  Samter. 
4  S.  mit  1  Karte.  —  Geh.  zus.  (!  Jf. 

Jahrbuch  des  Königk  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  (»bersten  Baubehörde  im  König!.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  Dr.  C.  Wolf  u. 
Söhn.  In  1".  13.Jabrg.  1911.  2. Heft:  Schneehöhenmessungen.  94  S.  Geh. 

Jahresbericht  der  Denkmalpflege  im  Großherzogtum 
Messen.  II.  1908  bis  1911.  Bearbeitet  und  herausgegeben  im  Auf- 
trage iles  Großh.  Ministeriums  des  Innern.  Darmstadl  1912.  Arnold 
Bergsträßersche  Hofbuchhandlung  (Wilhelm  Kleinschmidt i.  272  S. 
in  gr.  !s°  sowie  G4  S.  Abb.    Geh.  2,50  Jf. 

.Lmüen,  Th.  Der  Bauingenieur  in  der  Praxis.  Eine  Einführung 
in  die  wirtschaftlichen  und  praktischen  Aufgaben,  des  Bauingenieurs. 
Berlin  1913.   Jul.  Springer.    VIII  u.  344  S.  in  gr.  S°.    G  Jf.  geb.  6,80  Jf. 

Jori  n.  Schaechterle.  Neuere  Bauausführungen  in  Eiseimeton 
bei  der  württembergischen  Staatseisenbahnverwaltung.  II.  Balken- 
brücken. Erweiterter  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Beton  u. 
Eisen"  1912.  Berlin  1913.  Willielm  Ernst  u.  Sohn.  86  S.  in  gr  8° 
mit  149  Abb.    Geh  4.50  Jf. 

Dr.  jur.  Karlemeyer,  Ed.  Wie  man  seine  unstreitigen  Außen- 
stände ohne  Anwaltskosten  gegen  geringste  Anitsgebühron  ohne 
Zivilprozeßkosten  einziehen  kann.  Ein  praktischer  Ratgeber  für  die 
deutschen  Gläubiger.  Leichtverständlich  dargestellt  mit  vielen  For- 
mularbeispielen und  gebrauchsfertigen  Formularen.  Wiesbaden  1913 
Emil  Abigt.    32  S.  in  X".    Geh.  0,75  , //. 


Karsten,  C.  Der  Eisenhochbau.  Ein  Leitfaden  für  Schule  und 
Praxis.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VII  u.  204  S.  in  gr.  8° 
mit  4.V2  Textabb.    6,20  Jf.  geb.  7  Jf. 

$)r.s£$ng.  Klaiber,  Christoph.  Die  Grundrißbildung  der  deutschen 
Stadt  im  Mittelalter  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  schwäbischen 
Lande.  (Beiträge  zur  Bauwissenschaft,  herausgegeben  von  Kornelius 
Gurlitt,  20.  Heft.)  Berlin  1912.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  81  S.  in 
gr.  8.°  mit  155  Abb.    Geh.  5  Jf. 

Dr.  Klima,  Anton.  Die  Technik  im  Lichte  der  Karikatur.  Eine 
analytische  Studie.  W  ien  1913.  Franz  Malota.  135  S.  in  4°  mit 
139  Abb.    Kart.  7.20  Kr. 

Königl.  Meßbildanstalt  im  Ministerium  der  geistl.  und  öhter- 
richts-Angelegenheiten  in  Berlin.  Bilderhefte.  Berlin  1912.  In 
Kommission  bei   dem  Verlage   für  Kunstwissenschaft.   G.  m.  b.  H. 

1.  Heft:  Griechenland.     23  S.  in  4n.  enthaltend  eine  Auswahl  von 

I. 43  Bildern  aus  den  rund  680  Nummern  des  zugehörigen  Platten- 
verzeichnisses. Geh.  1,60  Jt.  —  Ferner:  Ortsverzeichnis  der  Auf- 
nahmen der  Königl.  Meßbildanstalt.    13  S.  in  4°.  Geh. 

®r.=3»f!-  Kossinann,  Walter.  Arbeiter -.  Wohnhaüstypen  (Ein- 
familienhäuser). Ein  Beitrag  zum  Arbeiterwohnungswesen.  Dresden  1912. 
Gerhard  Kühtinaim.    151  S.  in  gr.  8°  mit  18  Abb.    Geh.  8  Jf. 

Kottke,  A.  Karl.  Submissionskniffe.  Die  Mängel  des  heutigen 
Submissionswesens  und  ihre  verderblichen  Folgen  für  den  gewerb- 
lichen Mittelstand.  Berlin  N0.55  1913.  Im  Selbstverlag.  118  S.  in 
kl.  8°.    Geh.  2,10  Jf. 

Krause,  Rudolf.  Kurzer  Leitfaden  der  Elektrotechnik  für  Unter- 
richt und  Praxis  in  allgemein  verständlicher  Darstellung.  2.  Aufl. 
Berlin  1913.    Jul.  Springer.    NI  u.  293  S.  in  8°  mit  341  Abb.  Geb.."»,'/. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Großh  er  zogt  ums  Baden.  Be- 
schreibende Statistik,  herausgegeben  im  Auftrage  des  Großherzoglichen 
Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts  unter  Mitwirkung  von 
Dr.  A.  v.  Oechclhäuser,  Dr.  J.  Sauer  und  Dr.  E.  Wagner.  - 
9.  Bd.  Kreis  Karlsruhe.  Erste  Abteilung:  Die  Kunstdenkmäler  des 
Amtsbezirks  Bretten.    Bearbeitet  von  Hans  Rott.    Tübingen  1913. 

3.  C.  1'..  Mohr  'Paul  Siebeck).  III  u.  174  S.  in  8°  mit  83  Abb..  13  Taf. 
u.  1  Karte.    6,50  Jf.  geb.  11  Jf. 

Die  Kunst  denk  mä  ler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegehen im  Auftrage  des  Kgl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  Kirchen  und  Schulangelegenheiten.  München  1912.  R.  Olden- 
bourg.  In  gr.  8".  4.  Bd.  Die  Kunstdenkmäler  von  Niederbayern. 
Herausgegeben  vom  Kgl.  Generalkonservatorium  der  Kunstdenkmale 
und  Altertümer  Bayerns.  1.  Heft.  Bezirksamt  Dingolfing.  Be- 
arbeitet von  Anton  Eckardt.  Mit  einer  historischen  Einleitung  von 
Fritz  Hefele  und  zeichnerischen  Aufnahmen  von  Anton  Eckardt 
203  S.  mit  113  Abb..  11  Taf.  u.  1  Karte.    Geb.  8  Jf. 

Landwirtschaftliche  Gebäude.  Entwürfe  der  Baustelle  des 
Bayerischen  Landwirtschaftsrates.  Herausgegeben  von  Fritz  Jum- 
merspach.  Stuttgart  1913.  Eugen  Ulmer.  32  Taf.  (34:44  cm)  und 
22  S.  erläuternder  Text.  In  Mappe  14  Jf.  (Kann  auch  in  4  Lieferungen 
je  3  Jt  und  Mappe  zu  2  Jl  bezogen  werden.) 

Lau«-,  Robert.  Militärische  Bauten.  (Sammlung  Göschen. 
626.  Bd.)  Berlin  u.  Leipzig  1912.  (i.  J.  Göschensche  Verlagshand- 
lung G.  m.  b.  H.    97  S.  in  kl.  so  mir  59  Abb.    Geb.  0.80  Jf. 

Liobmann,  A.  Der  Erdbau.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Selbstunter- 
richt und  die  Praxis.  Leipzig  1913.  H.  A.  Ludwig  Degener.  114  S. 
in  8°  mit  150  Abb.  im  Text  und  auf  1  Taf.    Kart.  2.20  Jf. 

Dr.  Lindow,  Martin.  Differential-  und  Integrah-echnung  mit  Be- 
rücksichtigung der  praktischen  Anwendung  in  der  Technik.  (387.  Bd. 
der  Sammlung  ..Aus  Natur  und  Geisteswelt".)  Leipzig  1913.  B.  G. 
Teuhner.    VII  11.  III  8.  in  kl.  8"  mit  12  Abb.    1  Jf.  geh.  1,25  Jl. 

Link,  Erwin.    Erdbau.    (Sammlung  Göschen.  630.  Bd.)  Berlin 

II.  Leipzig  1912.  G.  .).  Göschensche  Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.  135  S. 
in  kl.  8°  mit  72  Abb.    (ich.  0.80  .11. 

Lustig,  Hans.  Wie  mache  ich  Inventur  und  Bilanzabschluß? 
Die  gesetzlichen  Vorschriften  in  gemeinverständlicher  Erläuterung 
nebst  Bilanzentwürfen.    Aus  der  Praxis  für  die   Praxis  dargestellt. 

4.  Autl.  Saarbrücken  1913.  Baumgartens  Verlagsbuchhandlung.  34  S. 
in  8°.    (ich.  1,50  Jf. 

S)r.»3n9-  Mannes,  Hermann.  Die  Berechnung  von  Rohrnetzen 
Mädtiseher  Wasserleitungen.  2.  Aull.  München  und  Berlin  1912. 
K.  Oldenburg.  ."»9  S.  in  8°  mit  17  Abb.  und  einer  Tabelle.   Geb.  2  Jf. 

Maschinen  technisches  Lexikon.  Herausgegeben  von  Ine. 
Felix  Kagerer.  Wien  1912.  Druckerei  und  Verlags-Aktien-Gesell- 
schaft  vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  In  gr.  .sn.  Vollständig 
in  31  Lief.  31.  (Schluß-)  Lief. :  S.  977  bis  1012  mit  zahlreichen  Abb. 
Die  Lief.  0,70  Jf.  --  Vollständig  geb.  24,20  Jf. 

Meyer,  O.  Gesetz,  betreffend  die  Anlegung  und  Veränderung  von 
Straßen   und  Plätzen   in  Städten   und   ländlichen  Ortschaften.  Vom 

2.  .Juli  1875.  Textausgahe  mit  Anmerkungen  und  Sachregister. 
(Guttontagsohe  Sammlung  preußischer  Gesetze.  50.  Band.)  Berlin  191.:. 
•I.  Gutrentag.  Verlagsbuchhandlung,  <i.  111.  b.  II.  21 1  S.  in  kl. s".  Geb.  ■  Jt . 
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Mitteilungen  über  Versuche,  ausgeführt  vom  Eisen- 
beton -Ausschul.)  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten -Vereins.  Leipzig  u.  Wien  1913.  Franz  Deuticke. 
In  gi\  8°.  4.  Heft:  Versuche  mit  eingespannten  Balken.  Bericht,  er- 
stattet von  £)r.=!yttg.  Fritz  Edler  v.  Emperger.  259  S.  mit  über 
250  Abb.  und  zahlreichen  Plänen  und  Tabellen.    Geh.  10  Jl. 

Möhrle.Tli.  Eisenbeton  unterTage.  Eine  chronologische  Zusammen- 
fassung aller  Neuerungen  und  Errungenschaften  auf  diesem  ( Jebiete.  Halle 
a.  d.  s.  1912.  Wilhelm  Knapp.  47  S.  in  gr,  8°  mit  44  Abb.  Geh.  '-».40.//. 

Mosses  Zeitungs-Katalog  für  1913.  4('>.  Aufl.  Berlin  1913.  Annöncen- 
Bxpedition  von  Rudolf  Mosse.  In  gr.  s".  .  3G  S.  Einleitung.  312  S. 
Verzeichnis  der  politischen  und  Fachzeitungen  und  504  S.  Empfehlungen 
von  Zeitungen  usw..  ferner  als  Beilage  Schreibkalender  und  Geschäfts- 
n nd  Verkehrsanzeiger  usw.  (zus.  ^0  S.).  Geb. 

.Museumskunde.  Zeitschrift  für' Verwaltung  und  Technik  öffent- 
licher und  privater  Sammlungen.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Koetschau.  Berlin  1913.  Georg  Reimer..  In  4".  9.  Bd.  I.Heft.  GTS. 
mit  Abb.  (ich.  Jährlich  ein  Band  von  vier  Heften.  Der  Band  20  Jl, 
Müßig',  Emil.  Preisentwicklung  in  der  Montau-Industrie  seit  L870 
mit  Berücksichtigung  besonderer  Einflüsse,  gegeben  durch  die  tech- 
nischen Fortschritte,  sowie  durch  die  Politik  der  Einzelwirtschaft  und 
des  Staates.  Zugleich  Erläuterungen  zur  Original  -  Preistafel  (Größe 
130  X  65  cm.  mit  18  farbigen  Linien).  Augsburg  1913.  Theodor 
Lampart.  Erläuternder  Textband  1  IG  S.  in  8°.  Geb.  Originalpreis- 
tafel, eine  kurze  Einführung  hierzu  sowie  ein  Beiblatt  zur  Erleichterung 
der  ständigen  Weiterführung  der  Linien.  —  Zus.  2-"),//. 

Mustergültige  Entwürfe  für  ländliche  Arbeiter- 
wohnungen. Preisgekrönte  und  angekaufte  Arbeiten.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  der  Landes- Versicherungsanstalt.  Wiesbaden  1913. 
Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  32  Taf.  (25:33  cm  groß) 
nebst  7  S.  Text  in  Mappe.    10  Jl. 

Neue  Beiträge  zur  Geschichte  deutschen  Altertums. 
Herausgegeben  von  dem  Hennebergischen  altertumsforschenden  Verein 
in  Meiningen.  25.  Lieferung:  Dorfbilder  II.  Fünfzig  Jahre  Geschichte 
eines  Frankendorfes.  Von  Oberhaurat  E.  Fritze.  Als  Anhang:  „Die 
Seperation  von  Altenrode",  ein  Kulturbild.  Von  Oberlandmesser 
Hesse.  Meiningen  1913.  Verlag  des  Hennebergischen  altertums- 
forschenden Vereins.    14H  S.  in  gr.  8°  mit  53  Abi).  Geh. 

Pastor,  Willi.  Die  Kunst  der  Wälder.  Wittenberg  (Bez.  Halle)  1912. 
A.  Zieinsen  Verlag.  135  S.  in  S°  mit  38  Abb.    Geb.  3,60  Jl. 

Filsch,  L.  Die  Verschwendung  an  Brennmaterial  bei  unseren 
Haushaltungen  mit  Ofenfeuerung  infolge  falscher  Behandlung  der  Öfen 
und  Erzielung  ganz  bedeutender  Ersparnisse  durch  Einführung  einer 
rationellen  Heizung.  Magdeburg  1912.  E.  Baensch  jun.  22  S.  in  8" 
mit  Abb.    Geh.  [fiO  Jt.    Bei  Mehrbezug. Ermäßigung. 

Plenkner,  Willi.  Beanspruchung  der  Baustoffe  in  Staumauern 
nach  neueren  Forschungen.  Wien  L913.  Druckerei-  u.  Verlags-Aktien- 
gesellschaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  150  S.  in 
gr.  8°  mit  21  Abb.  u.  4  Taf.    Geh.  6  Jl. 

Prinzhorn,  H.  Beweis  des  Fermatsehen  Satzes:  a»  =  b"-{-c" 
ist  für  rationale  Grundzahlen  a.  b.  c  und  «  >  2  unmöglich  durch  die 
Eigenschaften  des  Ausdrucks  b  -\-  c  —  o.  Magdeburg  1912.  Im  Selbst- 
verlage.   42  S.  in  s".    Geh.  1  Jf. 

Radiatoren-Kalender.  Heiztechnischer  Leitfaden  für  die  Ver- 
wendung von  Lollar-Kesseln,  -Radiatoren  und  -Formstücken.  Aus- 
gabe 1913.  12.  Jahrg.  Wetzlar  1913.  Buderussche  Eisenwerke.  Inkl.  8°. 
Übersichtskalender  und  330  S.  Text  mit  Abb.  (einschl.  Anhang).  Geb. 

Dr.  Keinhertz,  C  Geodäsie.  2.  Aufl.  Neubearbeitet  von  Dr. 
G. Förster.  (Sammlung  Göschen,  102. Bd.)  Berlin u. Leipzig  1912.  G.J. 
Göschensche  Verlagshandluhg  G.  m.  b.  H.  169  S.  mit 68  Abb.  Geb. 0,80  Jl. 

Saß,  Karl.  Die  Heranziehung  der  Anlieger  zu  den  Straßen- 
baukosten auf  Grund  des  §  15  des  Fluchtliniengesetzes  vom  2.  Juli  1N75 
in  Entscheidung,  Kostenberechnung  und  bildlicher  Darstellung. 
Berlin  1913.  J.  Guttentag,  Verlagsbuchhandlung.  G.  m.  b.  H.  102  S. 
in  S°  mit  1  farbigen  Plan.    Kartoniert  4.50  Jl. 

Sr.=^mV  Scliaechterle,  K.  W.  Eisenbetonbrücken.  (Sammlung 
Göschen,  627.  Bd.)  Berlin  u.  Leipzig  1912.  G.  J.  Göschensche  Ver- 
lagshandlung G.  m.  b.  H.    160  S.  in  kl.  8Ü  mit  106  Abb.   Geb.  0,80  Jl. 

Schau,  A.  Statik.  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  Baugewerk- 
schulen und  verwandten  technischen  Lehranstalten.  II.  Teil:  Festigkeits- 
Lehre.  Zug-  und  Druckfestigkeit.  Schubfestigkeit.  Biegungsfestigkeit 
und  Knickfestigkeit.  Leipzig  u.  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  VI  u. 
164  S.  in  8°  mit  205  Abb.    Steif  geh.  3  Jl. 

Schliepmann,  Hans.  Geschäfts-  und  Warenhäuser.  I  u.  11. 
(055.  u.  656.  Bd.  der  Sammlung  Göschen.)  Berlin  u.  Leipzig  1913.  G.  .1. 
Göschensche  Verlagshandlung  <•  m.  b.  H.  1.  Vom  Laden  zum  „Grand 
Magasin"..  96  S.  in  kl.  s«  mit  23  Abb.  —  II.  Die  weitere  Entwick- 
lung der  Kaufhäuser.    120  S.  in  kl.  8  mit  39  Abb.  —  Geb.  je  0,90  JK. 

Sehlotthauer,  Ferdinand.  Ober  Wasserkraft-  und'  Wasser- 
versorgungsanlagen.     Praktische  Anleitung  zu   deren  Projektierung, 

(Oldenbourgs  Technische  Hand- 


bibliothek, 7.  Band.)  München  u.  Berlin  1913.  R.  Oldenbourg.  XV  u. 
235  S.  in  8°  mit  20  Abb.  im  Text,    Geb.  7  JK. 

Schriften  des  Verbandes  zum  Schutze  des  deutschen 
Grundbesitzes  und  Realkredits.  (E.  V.)  Berlin.  Herausgegeben 
vom  Verbandsdirektor  Dr.  R.  van  der  Borght.  4.  Heft.  Die  steuerlic  he 
Überlastung  des  deutschen  Haus-  und  Grundbesitzes.  Stenographischer 
Bericht  der  Versammlung  von  25.  Nov.  1912  in  Berlin.  Berlin  1913. 
Selbstverlag  des  Verbandes.    65  S.  in  8°.  Geh. 

£>r.=3jng.  Schubert,  Kurt.  Lüftung  im  Tunnelbau.  Dresden-A.  1912. 
Martin  Wächter.    125  S.  in  8°  und  15  Taf.    Geh.  4  Jl. 

Simons,  Gustav.  Die  deutsche  Gartenstadt.  Ihr  Wesen  und 
ihre  heutigen  Typen.  Wittenberg  (Bez.  Halle)  1912.  A.  Ziemsen 
Verlag.    64  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  auf  Taf.    Geb.  2,80  Jt. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix  u.  Felix 
Genzmer.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  <;.  Bd. 
2.  Heft:  Denkmalpflege  und  Städtebau.  Von  E.  Blunck.  40  S.  mit 
G3Abb.  Geh.  2.80  JK.  —  3.  Heft:  Gartenstädte.  Von  Dr.  H.  Salomon. 
47  S.  mit  36  Abb.  ( ich.  2.80  Jt.  —  5.  Heft :  Die  Entwicklung  der  dörflichen 
Siedlungen  und  ihre  Beziehungen  zum  Städtebau  alter  und  neuer  Zeit. 
Von  Robert  M  ielke.  44  S.  mit  36  Abb.  Geh.  2.50  .//.  -  7.  Heft:  Die 
obligatorische  Wohnungsinspektion,  ihre  Organisation  und  Bedeutung 
für  die  positive  Wohnungspolitik.  VonDominicus.  16  S.  Geh.  0,80  J£. 

Statistik  der  im  Betriehe  befindlichen  Eisenbahnen 
Deutschlands,  nach  den  Angaben  der  Eisenbahnverwaltungen  be- 
arbeitet im  Reichs-Eisenbahnamt,  32.  Bd.  Rechnungsjahr  1911.  Berlin 
191.",.    E.  S.  Mittler  u.  Sohn.    In  Folio,  mit  mehrfarbiger  Karte  10.//. 

Statistik  der  Kleinbahnen  im  Deutschen  Reich  für  das 


Berechnung  und  Ausführung.   2.  Aull. 

\  erlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn. Berlin,  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin.  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 


Jahr  1911.  Ergänzungsheft  der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1913. 
Berlin  1913.  Julius  Springer.  265  S.  in  Folio.  3  ,//.  Für  die  Ab- 
nehmer der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  kostenfrei. 

StaYenhageu,  W.  Der  Kampf  um  Sperrbefestigungen  im  Land- 
kriege. Für  Offiziere  aller  Waffen.  Berlin  1913.  Ernst  Siegfried  Mittler 
ii.  Sohn.    62  S.  in  8°.    (ich.  1.50  . //. 

Stelz.  Die  Wohnstraße  im  Kleinwohnhausviertel.  Ein  .Beitrag 
zum  Straßenbau.  Leipzig  1912.  F.Leineweber.  18  S,  in  8°.  Geh.  0,75  Jt. 

Studien  zur  thüringisch  -  sächsischen  Kunstgeschichte. 
Herausgegeben  von  dem  mit  der  Universität  Halle -Wittenberg  ver- 
bundenen Thüringisch-Sächsischen  Geschichtsverein.  !.  Heft:  Eine 
deutsche  Bauhütte  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts.  Studien 
zur  Geschichte  der  Frühgotik  in  Sachsen  und  Thüringen  von  Her- 
mann Giesau.  Halle  a.  d.  S.  1912.  Gebauer- Schwetschke  Druckerei 
und  Verlag  m.  b.  H.    XIII  u.  HO  S.  in  gr.  8°  mit  22  Taf.    Geh.  6  JK. 

Taschenbuch  für  Mathemathiker  und  Physiker.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  herausgegeben  von  Felix 
Auerbach  und  Rudolf  Rothe.  3.  Jahrg.  1913.  Leipzig  u.  Berlin 
1913.  B.  G.  Teubner.  X  und  463  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  und 
1  Bildnis.    Geb.  G  Jl. 

Dr.  Tinnum.  K.  Über  Ausfalls-  und  Hauskläranlagen.  Ein  Bei- 
trag zur  Abwasserbeseitigungsfrage.  Zweite  vermehrte  Auflage. 
Berlin  1913.  August  Hirschwald.  88  S.  in  gr.  8°  mit  Gl  Abb.  Geh.  2.60  M. 

Treveu,  Karl.  Der  Gebrauch  des  logarithmischen  Rechenschiebers 
und  des  Präzisionsschiebers.  Sonderabdruck  aus  dein  Lehrbuch  der 
Mathemathik  für  höhere  Gewerbeschulen,  herausgegeben  von  Wilhelm 
Rulf.  Wien  u.  Leipzig  1913.  Franz  Deuticke.  28  S.  in  gr.  8°  mit 
30  Abb.  und  50  Aufgaben,    (ich.  OßOJl. 

Uber,  R.  Die  staatlichen  Seminarbauten  in  Preußen.  Sonder- 
abdruck aus  dem  Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  Berlin  1913.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.    51  S.  in  gr.  8°  mit  22  Abb.    (Ich.  1.40  Jl. 

Vianello,  Luigi.  Der  Eisenbau.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Brücken- 
bauer und  den  Eisenkonstrukteur.  In  zweiter  Auflage  umgearbeitet 
und  erweitert  von  Karl  Stumpf.  4.  Bd.  von  Oldenbourgs  Tech- 
nischer Handbibliothek.  München  u.  Berlin  1912.  R.  Oldenbourg. 
XVIII  u.  687  S.  in  8°  mit  52G  Abb.    Geb.  20  Jl. 

Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den 
Staatsdienst  im  höheren  Baufache.  Vom  1.  April  1913.  Berlin 
1913.    Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    20  S.  in  gr.  89.    (ich.  0,60  JH. 

Zillich,  Karl.  Statik  für  Baugewerkschulen  und  Bäugewerks- 
meister.    6.  Aufl.     Berlin  191:;.     Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.     In  kl  8°. 

1.  Teil:  Graphische  Statik.    VI  u.  88  S.  mit  187  Abb.    Kartoniert  1.20  .  u. 

2.  Teil:  Festigkeitslehre.   VII  u.  180  S.  mit  105  Abb.   Kartoniert  2,80  «.#. 

S5r.  =  5snÖ-  Dr.  Zimmermann,  H.  Rechentafel  nebst  Sammlung 
häufig  gebrauchter  Zahlenwerte.  7.  Aull.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst 
u.  Solin.  Ausgabe  1!  mit  Anhang:  Quadrattafel.  XXXIV  u.  204  S. 
in  gr.  !S°  und  20  S.  Anhaue-.    Geb.  6  Jl,. 

Zimmermann,  K.  n.  K.  Arendt.  Was  man  von  einem  Hausbau 
wissen  muß,  wenn  man  sich  dabei  vor  Schaden  bewahren  will.  Ein 
praktischer  Bauführer  für  Bauherren.  Hausbesitzer  und  Fachleute. 
Wiesbaden  1913.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.b.H.  296  8,  in 
8°  mit  175  Plänen  und  Abb.    Geh.  ö  Jl..  geb.  4  Jl. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  8.  März  1913. 


XXXIII.  Jahrsuiff. 


r,„hl>i„.  M,,....,,,.,,  „  SnnirilH-nd  Schriftleitunn:  W.  Williolnistr.  7!)a.  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  WUhelmstr.  90.  Bezugspreis:  Viertoljährlicli  3  Mark. 
Erscheint  Mittwoch  u.  S0nnaDenüEin^^jo^nBÄbtrageii;  Poat-  oder  StreifbandCTsendung  3,75  Mark;  desgl.  fül  das  Ausland  4,80  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  RunderlaB  vom  6.  Februar  194»,  betr.  die  Stempelsteuer  für  \  ertrage  über  Lieferung  elekt 
lim-  und  Krweiterungsbau  des  Landgerichts  in  Dortmund.  -  Das  Alteisen  der  abgebrochen,  n  El 
Die  Halenbriicke  bei  Bern.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe  Sur  eine  Kunstakadei 
Potsdam  -  Große  Berliner  Kunstausstellung  1913.  —  Annahme  des  preußischen  Wassergesetzes 
Brennst, .ff  bei  unseren  HauslnUtiingi-n  mit  Ofenleuerang.  —  Geheimer  Baurat  Albert  Fischer  y.  - 


rächen  Stromes.  —  Dienst-Nachrichten  —  Nichtamtliches: 

äenbahribrüeke  über  den  Rhein  beim  Dorfe  Hamm  - 
ue  in  Düsseldorf  und  zum  Neubau  eines  Rathauses  in 
-     Hebewerk  bei  Niederfinow.  —  Verschwendung  an 
Büchcrsch  au. 


Amtliche  Mitteilungen. 


RuiMlerlaß,  betreffend  die  Stempelsteuer  1ür  Verträge  über 
Lieferung1  elektrischen  Stromes. 

Berlin,  den  6.  Februar  1913. 
Im  Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Finanzminister  weise  ich  darauf 
hin.  daß  die  Verträge  über  Lieferung  elektrischen  Stromes,  der  nach 
dem  geltenden  Rechte  als  Arbeit  und  nicht  als  Sache  aufzufassen  ist. 
nicht  unter  die  Tarifstelle  :'>■-'.  sondern  als  Werkverträge  ausschließlich 
unter  die  Tarifstelle  71-  des  Landesstempelsteüergesetzes  fallen.  - 
Vergl.  Stempehechtliche  Vorschriften,  Seite  G8/C9  unter  la:  Kom- 
mentar zum  ]!.<;.  1».  von  Reichsgerichtsräten.  I.  Bd.,  S.  58.  Nr.  2  — . 
Die  Verträge  sind  daher  mit  Rücksicht  auf  die  dem  Fiskus  zustehende 
persönliche  Stempelbefreiung  gemäß  §  •">.  Absatz  6  des  Landesstempel- 
gesetzes mit  1  .Mark  .">()  Pf.  zu  versteuern. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  138  ('.  Bredow. 


Preußen. 

Heine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marine -Maschinenbaumeister  Wilhelm  Laudahn,  kommandiert  zum 
Reichs-Märineamt,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  und 
den  ordentlichen  Professor  in  der  Philosophischen  Fakultät  der  Uni- 
versität in  Breslau  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Julius  Wolf  zum  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen. 

Dem  Privatdozenten  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule 
in  Danzig  £i'.=$ng.  Hermann  Phleps  ist  das  Prädikat  Professor  bei- 
gielegt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regiemngsbaumeistcr  des  Hochbaufaches 
Salomon  von  Schildberg  nach  Berlin.  Hochhaus  von  Königsberg  LPr. 
nach  Berlin  und  Nohnnensen  von  Stallupönen  nach  Berlin,  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Gramberg 
von  Hannover  nach  Osnabrück. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  einberufen:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Paul  W  inde  hei  der 
Eisenbahndirektion  in  Hannover.  Knopf  bei  der  Eisenbähndirektion 
in  Tosen  und  Kollmann  bei  der  ElSenbähndif ektion  in  Altona. 

Dem  Regierungsbaumeister  Em  nie  rieh  in  Berlin  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  preiißis.chen  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Albert  Fischer,  Vorstand  des  Wasserbau- 
amts in  Wittenberge^  die  Regierungs-  und  Bauräte  Fritz  v.  Mani- 
kowsky  in  Düsseldorf  und  Paul  Hauer.  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  in  Düsseldorf,  und  der  Kreisbaumeister  a.  D.  Karl 
Thilo  in  Breslau  sind  gestorben: 


Deutsches  Reich. 

'ostbaurat  Sucksdorff  ist  von  Danzig 
'ostbauinspektor B/erf ram  von  Leipzig 


nach  St  raßburg  i.  Eis. 
nach  Danzig  versetzt 


Der 
und  der 
worden. 

Der  Marine-Schiffbaumeister  Wendenburg  wird  von  seinem 
Kommando  bei  der  Tsingtäuer  Werft  abgelöst  und  zum  1.  April  L918 
zur  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  versetzt; 

Der  Marine -Maschinenbaumeister  Peters  wird  von  seinem 
Kommando  zum  Reichs-Marineämt  abgelöst,  zum  1.  April  1913  nach 
Tsingtati  versetzt  und  der  dortigen  Werft  überwiesen. 

Der  Marine-Schiff baumeister  Dröseier  ist  zum  1.  April  1918  von 
der  Kaiserlichen  Warft  Kit!  zur  K-userhohen  Wsrft  Danzis  versetzt 


Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Der  Baurat  Berninger, 
Vorstand  des  Militärbaüamts  Koblenz  II.  ist  als  technischer  Hilfs- 
arbeiter zur  Intendantur  des  XIV.  Armeekorps  versetzt  und  der  l!c- 
gi^rungsbaumeister  Oskar  Schnitze  in  Koblenz  mit  den  Vorstands- 
geschäften des  Militärbauamts  II  daselbst  beauftragt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Ahlemann  ist  nach  Beendigung  der 
Abrechnungsärbeiten  für  den  Neuhau  der  Kaiser- Wilhelms-Akademie 
in  Berlin  zum  1.  April  d  -J.  der  Intendantur  der  militärischen  Institute 
als  technischer  Hilfsarbeiter  überwiesen;  der  Regierungsbaumeister 
Münster  in  Elsenborn  ist  zum  l.  Juli  d.  J.  als  Leiter  von  Neubauten 
nach  Bromberg  und  der  Regierungsbaumeister  Metternich,  tech- 
nischer Hilfsarbeiter  der  Intendantin' des  1 1 1.  Armeekorps,  zum  1.  März 
d.  .).  als  Leiter  von  Neubauten  nach  Grauderiz  versetzt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sich  Allergnädigst 
bfewogen  gefunden,  zu  verleihen:  dein  Ministerialrat  bei  der  Obersten 
Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Ludwig  Ritter 
v.  Stempel  die  II.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael, 
dem  Regierungs?  und  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Oberbayerri 
Martin  Ebersperger  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem  städtischen  Baurat  und  Wasser- 
werksdirektor in  Regensburg  Emst  Ruoff  die  IN-.  Klasse  dieses  Ordens, 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Friedrich  Berling  bei  der  K.  Regierung 
von  Oberbayern  und  Eduard  Fleischmann  bei  der  K.  Regierung  von 
Unterfranken  und  Aschaffcnhurg  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Ober- 
baurats sowie  den  Bauamtmännern  Joseph  Rottler.  Vorstand  des 
K.  Landbauamts  Bamberg,  und  Andreas  Roth.  Vorstand  des  K.  Land- 
bauamts Straubing,  den  Titel  eines  K.  Baurats  mit  dem  Range  eines 
K.  Regierungsrates. 

Sachsen. 

•  Seine  Majestät  der  Koni"'  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bau- 
amtmann  a.  D.  Finanz-  und  Baurai  üter  in  Leipzig  die  Krone  zum 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  zu  verleihen. 

Der  Regicrungsbaumeister  Georg  Ludwig  Voigt  beim  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Leipzig  ist  nach  Lauenstein  versetzt  worden  als 
technischer  Leiter  der  ausführlichen  Vorarbeiten  für  die  Talsperren  im 
Gebiete  der  Muglitz. 

Im  Bereiche  der  Staatseiseribahnverwt 
etatmäßige  Regierungsbaumeister  Hütt  ner 
baumeister  in  Zwickau  angestellt  worden. 

Württemberg. 

Im  Vollmachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  durch  Ent- 
schließung des  K.  Staatsministeriums  der  Regierungsbaumeister  Gaugei 
zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisenbahnbausektiön  Ludwigsburg 
ernannt  worden. 

Bilden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzög  haken  sich  Gnädigst 
pogen  gefunden,  dem  Oberbaurat  Edwin  Kräuter  in  Karlsruhe 
ttfitertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen 
der  ihm  verliehenen  III.  Klasse  des  Königlich  bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen  und  den  Vorstand  der 
Maschineninspektion  Heidelberg  I  »berniaschineninspektor  Wilhelm 
Rees  zum  Inspektionshcainten  hei  der  ( icnera Idirekt ion  der  Staats- 
eisenbahnen ZU  ernennen. 

Der  Oberbauinspektor  Adolf  A  r  m  b  ru  s  t  e  r .  Vorstand  der  Wasser- 
arid  Stral.'ienhauins|iektion  in  Achern,  ist  gestorbem 


tung  ist  der  bisher  außer- 
ds  etatmäßiger  Regierungs- 


be- 
die 


[Alle  Keehte  vorbehalten.  | 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Um-  und  Erweiterungsbau  dos  Landgerichts  in  Dortmund. 


Das  in  den  .Jahren  1. SSO  Iiis  i8S2  erbaute  Landgericht  in  Dortmund 
genügte  bei  der  äußerst  schnell  fortschreitenden  Entwicklung  und  der 


ständig  zunehmenden  Bevölkerung,  die  sich  in  den  letzten  30Jahren 
fast  vervierfacht  hatte,  dem  gesteigerten  Raumbedürfnisse  nicht  mehr. 


S.  März  \m. 


Auf  dem  rückseitigen,  als  Garten  benutzten  Gelände  des  Land- 
gerichts im  Zuge  der  Hamburger  Straße  wurde  daher  ein  Erweiterungs- 
bau errichtet  und  durch  zwei  Querflügel  mit  dem  alten  Gebäude  in 
unmittelbare  Verbindung  gebracht  (Ahl).  1  u.  2). 


straße  aus  wurde  im  Erweiterungsbau  im  Zusammenhang  mit  einen) 
neu  hergestellten  größeren  Eingangsflur  und  Treppenhaus  ein  Purtal 
am  h  an  der  Hamburger  Straße  (Abb.  3  u.  4).  ferner  in  Verbindung  mit 
kleineren  Treppenanlagen  noch  je  besondere  Zugänge  für  Zuhörei 


a  Presse,    b  Zeugen, 
c  Zuhörer, 
d  Treppe  f.  Zuhörer, 
e  Treppe  f.  Gefangene 
f  Männer,    g  Frauen, 
h  Beamte. 


Lesez 


1u 


20 


30"! 
_] 


Abb.  2.    Erstes  Obergeschoß. 

Dazu  mußten  durch  den  alten  Westquerflügelj  der  im  1.  Stockwerk 
den  Schwurgerichtssaal  und  im  Erdgeschoß  einen  Strafkammersaal 
enthielt,  ein  Mittelflur  geführt  und,,' die  Säle  aufgeteilt  werden.  Ein 
neuer  Schwurgerichtssaal  und  drei  Straf kammersäle  wurden  im  Er- 
weiterungsbau an  der  Hamburger  Straße  vorgesehen,  während  im 
alten  Gebäude  an  Stelle  des  alten  Schwurgerichts-  und  Strafkammer- 
saales im  Westquerflüge]  sowie  durch  Umbau  der  in  dem  Front- 
mittelbau an  der  Kaiserstraße  befindlichen  zwei  Strafkammersale 
im  ganzen  vier  Zivilkammersäle  hergerichtet  wurden  (Abb.  2).  Zur 
Hm  last  um''  des  bisherigen  Zuganges  des  Landgerichts  von  der  Kaiser- 


und  für  Gefangene  zu  den  Sälen  und  zur 
Abteilung  für  Voruntersuchungen  angelegt. 

Aus  der  103  m  langen  Front  des  Er- 
weiterungsbaues an  der  Hamburger  Straße 
gelang  es.  durch  Zuriickverlegen  der  unter- 
geordneten Bauteile  um  rund  •>  m  gegen  die 
Bauflucht  den  Portalbau  und  noch  mehr 
den  Saalbau  mit  seinen  oberen  doppelten 
Schwurgerichtsaalfenstern  kräftig  heraus- 
zuheben und  durch  bildnerischen  Schmuck 
im  Gegensatz  zu  der  sonst  gleichmäßig  fort- 
laufenden einfachen  Flächenbehandlung  zur 
Geltung  zu  bringen  (Abb.  :!  u.  4).  Die  stark 
bewegte  und  gegliederte  Baugruppe  in  den 
Formen  des  Barocks  mit  durchgehendem 
Rustikauntergeschoß  und  steilem  .Mansarden- 
dach ist  an  den  hervortretenden  Bauteilen 
durchweg  in  rotem  Olsbrücker  Sandstein 
ausgeführt.  Die  übrigen  Flächen  sind  mit 
Ausnahme  der  Sandsteinfensterumrahmun- 
gen, Gesimse  usw.  in  hydraulischem  Kalk- 
mörtel unter  Zusatz  von  rotem  Sandstein- 
mehl  geputzt.  Die  einfach  gehaltenen  Hof- 
fronten sind  durch  Verwendung  von  glattem 
und  rauhem  Putz  belebt.  Der  innere  An- 
bau ist  einfach  gehalten,  doch  ist  wegen 
des  starken  Publikumverkehrs  auf  Dauer- 
haftigkeit und  Zweckmäßigkeit  besonders 
Bedacht  genommen  worden.  Eine  würdige,  der  Bedeutung  ent- 
sprechende Ausstattung  haben  die  Säle  erhalten  durch  Anordnung 
von  verschiedenartigen  Wandbekleidungen  aus  Spessarteichenholz  in 
harmonischem  Zusammenhang  mit  den  Einbauten  der  Sitzungstische, 
Schränke  usw..  ferner  durch  die  farbige  Behandlung  der  Wände, 
reichere  Deckenausbildungen  sowie  durch  farbige  Friese  an  den 
inneren  Fenstern.  Der  Erweiterungsbau  begann  im  Jahre  1908.  die 
Übergabe  an  die  Justizverwaltung  erfolgte  im  September  1910.  Hieran 
schloß  sich  der  Umbau  des  alten  Gebäudes,  welcher  im  September  1911 
fertiggestellt    w  urde.     Die  Gesarutbaukosten  betragen   705  000  .Mark. 


Abb.  .'!.    Gesamtansicht  an  der  Hamburger  Straße. 
Um-  und.  Erweiterungsbau  des  Landgerichts  in  Dortmund. 
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Hiervon  entfallen  auf  die  tiefere 
Gründung  20000  Mark;  auf  den 
Erweiterungsbau  540  000  Mark,  auf 
den  Umbau  IUI  000  Mark  und  auf 
Nebenanlagen  und  Straßenbaukosten 
29  000  Mark.  Hierzu  kommen  noch 
für  die  innen-  Einrichtung  des  Er- 
weiterungsbaue's  47  000  Mark,  des 
Umbaues  35  000  Mark.  Die  reinen 
Baukosten  für  ein  Kubikmeter  um- 
bauten Raumes  beim  Erweiterungs- 
bau .stellen  sich  auf  rund  19  Mark. 

Der  Entwurf  ist  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  unter 
Leitung  des  Wirklichen  Geheimen 
<»berbaurats  Thoemer  aufgestellt 
worden.  Die  Ausführung  erfolgte 
unter  Oberleitung  des  Regiertings- 
und  Baurats  Kruttge  in  Arnsberg. 
Die  örtliche  Bauleitung  des  Er- 
weiterungsbaues lag  in  den  Hän- 
den des  Regierungsbaümeisters 
Deehant.  welchem  nacheinander 
zur  Unterstützung  überwiesen 
wurden  die  Regierungsbaumeister 
\Y  eitz  und  Scli  vre  n  n  i  c  k  e. 


Abb.  4.   Ansicht  des  Mittelbaues  an  der  Hamburger  Straße. 


Das  Alteisen  der  abgebrochenen  Eisenbahnbrücke  über  den  Rhein  beim  Dorfe  Hamm. 


Fahr- 


Die  Ersatzbrücke  für  die  alte  Eisenbahnbrücke  über  den 
Rhein  beim  Dorfe  Hamm  ist  anfangs  November  1912  fertig  ge- 
worden und  wurde  am  20.  Januar  d.  J.  dem  Verkehr  übergeben. 
Mit  dem  Abbruch  der  alten  Brücke  hatte  man  am  9.  September 
11*11  begonnen,  nachdem  vorher  in  den  Jahren  1910  u.  1911  in 
unmittelbarer  Nähe  eine  neue  zweigleisige  Brücke  errichtet 
worden  war.  Der  Umbau  der  alten  Brücke  hat  somit  einschl. 
Abbruch  und  Entfernung  der  alten  Eisenkonstruktion,  des 
Umbaues  der  Pfeiler  und  Widerlager  usw.  nicht  viel  mehr 
als  II  Monate  gedauert.  Jetzt  ist  die  Strecke  Düsseldorf 
Neuß  viergl eisig. 

Die  alte  Brücke  bestand  aus  vier  Stromöffnungen  von  je 
105,95  m  Stützweite,  denen  sich  auf  Neußer  Seite  eine  große  Zahl 
gewölbter  Flutöffnungen  anschließt.  Die  Hauptträger  waren 
Halbparabelträger  mit  mehrfachem  Strebenzug  (Abb.  Ii.  die 
bahn  bestand  aus  Längs-  und  Querträgern  mit  Schienen  auf  hölzernen 
Querschwellen.  Nach  der  ausführlichen  Beschreibung  des  Bauvor- 
ganges und  der  Konstruktion  in  der 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrg.  1872  -  

i  Sp.  237  bis  250  und  .'STD  bis  384  I,  wurde 
die  Ausführung  der  Brücke  im  Früh- 
jahr 1867  genehmigt.  Ende  1868  waren 
sämtliche  Pfeiler  bereits  bis  weit  über 
Hochwasserlinie  hochgeführt,  so  daß 
sie  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1869  dem  Unternehmer  des  eisernen 
Uberbaues  dem  Fabrikanten  J.  (i. 
Harkort  in  Harkorten  bei  Haspe 
zur  Aufstellung  der  Gerüste  und  des 
Eisenbaues  überwiesen  werden  konn- 
ten. Die  Aufstellung  erfolgte  auf 
fester  Pfahlrüstung,  wobei  in  der 
zweiten  von  Düsseldorf  aus  gerech- 
neten Öffnung  eine  90  Fuß  weite 
Öffnung  für  die  Durchfahrt  der  Schilfe 
offen  gelassen  worden  war.  Schon 
waren  Anfang  des  Monats  Novem- 
ber 1869  die  erste,  dritte  und  vierte 
Öffnung  vollständig  fertiggestellt  und 
man  arbeitete  mit  Nachdruck  an  der 
Aufstellung  der  letzten  zweiten  Öff- 
nung, als  am  20.  November  durch 
den  unglückliehen  Anprall  eines 
schwer  beladenen  Schilfes  die  ganze 
Hüstung  brach  und  nebst  zwei  Fünf- 
teln der  aufgebrachten  Eisenteile  in 
den  Fluten  des  Rheines  versank.  Eine 
Vollendung" der  Brücke  in  demselben 
Jahre  war  dadurch  ausgeschlossen. 
Erst  im  Frühjahr  1870  wurde  nach 
Ablauf  der  Hochwasser  der  Gerüstbau 


Hauptträgt 


Grundriß. 

Abb.  1.    Darstellung  der  Probestäbe  aus  der  dritten  Öffnung 
von  Hamm  (Düsseldorf)  aus. 
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Zentral  b  lallt  der  Bauverwaltung. 


S.  März  1913; 
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Abb.  2.    Probeentnahme  ' 
der  Gurtungen. 

fuhren  waren  Militärzüge,  welche  Truppen  in  den  Krieg  gen  Westen 
brachten. 

Das  Gewicht  der  alten  Brücke  betrug  2875  t  und  die  Firma 
Harkort  erhielt  dafür  4G2  Mark  die  Tonne.  Hierzu  kam  noch  eine 
Pauschvergütung  von  27  G00  Mark  für  einen  viermaligen  Anstrich. 
Die  Abmessungen  der  Eisenstäbe  und  Träger  waren  derart  gewählt, 
dati  unter  den  damaligen  Verkehrslasten  —  etwa  zwei  Drittel  der 
jetzt  gültigen  die  Fahrbahnträger  mit  58.5  kg 'qcm  und  die  Teile 
des  Hauptträgers  mit  731  kg  qcm  beansprucht  waren.  Diese  Bean- 
spruchungen sind  im  Laufe  der  Jahrzehnte  unter  den  stetig  wachsenden 
Lasten  immer  mehr  gestiegen.  Sie  betrugen  schon  nach  den  Vorschriften 
vom  September  1895  weit  über  1000  kg  'qcm,  so  daß  die  Brücke  bald 
in  Klasse  [V.  d.  h.  in  die  Klasse  der  unbedingt  zu  verstärkenden  oder 
zu  erneuernden  Brücken  versetzt  wurde.  Der  Neubau  bat  diesem 
wenig  befriedigendem  Zustande,  der  auch  bezüglich  des  verwendeten 
Konstruktionsmaterials  Unsicherheiten  bot  nunmehr  ein  Ende  gemacht. 

Die  neuen  Überbauten  sind  Bogenträger  mit  Zugbändern,  die 
Stützweite  jeder  Öffnung  beträgt  107.2  m.  Sie  sind  für  um  20  vH. 
höhere  Betriebslasten,  als  sie  die  geltenden  Vorschriften  vom  I.  Mai  1903 
vorsehen,  bemessen,  und  die  Brücke  durfte  dabei-  für  recht  lange  Zeit 
allen  Anforderungen  geniigen.  Der  Hau  erfolgte  in  zwei  Zeitabschnitten, 
indem  jeweils  zwei  Öffnungen  eingerüstet,  die  alten  Brücken  darauf 
abgebrochen  und  die  neuen  aufgestellt  wurden,  während  die  übrigen 
zwei  Öffnungen  dem  Schiffsverkehr  ganz  überlassen  blieben.    Abb.  5 


s~|-  310  —>><.- 
29 

Untergurt. 


:70 


Querträger.  Längsträger. 
Abb.  3.  Probeentnahme 
der  Fahrbahnträeer. 


zeigt  den  üauzustand  im  Winter  l'.Ul  Ii*,  als  bereits  zwei  alte  l'ber- 
bauten  durch  zwei  neue  ersetzt  waren.  Dicht  dahinter  ist  die  zweite 
neue  Brücke  sichtbar.  Abb.  1  zeigt  den  mittleren  Strompfeiler  während 
dieses  Zeitraumes  mit  den  notwendig  gewordenen  Umbauten  des 
Pfeilermauerwerkes.  Der  Abbruch  des  alten  Eisenbaues  erfolgte 
hauptsächlich  durch  Zerschneiden  mit  der  Sauerstofflämme.  Das 
rechnerische  Gewicht  der  neuen  Brücke  beträgt  4291  t. 

Zusammenstellung  1.  Ergebnisse  von  Zerreißversuchen  des  Alteisens. 

a)  Längsprobe  n. 


Abb.  l.    Mittlerer  Strompfeiler  im  Winter  1911/12 


Be- 
zeich- 
nung 

der 
Längs- 
proben 

Lage 

im 
Bau- 
werk 

Art  des 
Querschnittes 

Elastizi- 
.  täts- 
grenze 

Bruch- 
be- 
lastung 

Deh- 
nung 

Quer- 
zu- 
sammen- 
ziehaug 

Körner- 
weite 

Nr. 

kg  qmii) 

kg/qmrh 

vfi. 

vH. 

min 

1 

Winkel 

24,9 

34,9 

11.0 

11.2 

200. 

Q 

•■ 

24.7 

34,7 

1 1.0 

13,8 

200 

.  > 

03 
f 

•• 

26,0 

35,2 

9,0 

6,4 

200 

4 

» 

30.6 

38,3 

11,2* 

15,6 

200 

.") 

03 

Stehblech 

28,1 

35,0 

1  1.0 

9,6 

200 

(! 

5 

HA 

OO.  ( 

i.b 

Z(  Hl 

7 

24,5 

35,9 

19,5 

20,9 

200 

s 

Winkel 

29,2 

40,6 

15.0 

14,8 

200 

9 

25,7 

37,2 

15,5 

16,7 

200 

10 

u 

Hl 

1 

30,2 

41.0 

16.5 

17.5 

200 

n 

25,3 

34.1 

9,5 

14,0 

200 

12 

99 

26,1 

37,2 

15,5 

17,6 

200 

13 

9 

29,1 

36,7 

5,5 

9,7 

200 

14 

Stehblech 

25,9 

34,5 

13^5 

9^6 

200 

15 

25.0 

29,8 

5,0 

10.1 

200 

LG 

25,4 

31,8 

7.0* 

9,1 

200 

17 

Winkel 

26,6 

38,9 

1(1.0* 

13,8 

200 

18 

28,0 

34,3 

6,5 

13,8 

200 

19 

5 

bx> 

Deckffachei&en 

30^6 

46.1 

17.0 

38,0 

200 

•20 

— 

Stellbleell 

25,6 

34,4 

11,0* 

16,3 

200 

21 

Z 

26,4 

33,.) 

10,0 

9,1 

200 

22 

27,8 

38,4 

20,5 

28,5 

200 

24 

28,1 

37.5 

14.0 

18,0 

200 

25 

t 

26,2 

35,6 

19,0 

20,4 

200 

26 

p 

26,7 

36,3 

21,0 

24,3 

200 

27 

Untei 

Winkel 

25,3 

29,5 

5,0* 

8,9 

200 

28 

27,0 

38,0 

16,5 

28,5 

200 

29 

Deckflacheisen 

26,7 

31,1 

6,5 

10,2 

200 

31 

Qniversaleisen  7), 

25,4 

32,7 

8,5 

14,3 

200 

32 

A 
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200 

o3 

D, 

26^5 

35,7 
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34 
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Alib.  5.   Aufstellungszustand  im  März  19 


In  Querproben. 
Körnerweite  200  min. 


Be- 
zeich- 
nung 

der 
Qu  er- 
proben 

Nr. 

Lage 
im  Bauwerk 

Art  des 
Querschnittes 

Elastizi- 
täts- 
grenze 

kg/qmm 

Bruch- 
be- 
lastung 

kg/qmm 

Deh- 
nung 

vH. 

Quer- 

zu- 
sanimpn- 
ziehung 

vH. 

23 

Obergurt 

Stehblech 

26.9 

29,2 

3,5 

4,3 

30 

Untergurt 

., 

24,7 

25,8 

2,0* 

4,3 

41 

Querträger 

n.  b. 

29'.4 

3,5 

~0 

42 

Längsträger 

n.  b. 

28.2 

3,5* 

~0 

43 

I  >iagpnale 

Universaleisen  Z)j 

n.  b. 

23,8 

1.0 

~0 

44 

ii.  b. 

31.0 

3,5* 

~0 

Mittel: 

(25,8) 

27,9 

2,8 

1,1 

n.  b. 
~0 
* 


nicht  beobachtet, 
fast  Null. 

außerhalb  des  Körners  gerissen, 
cj  Biegeproben. 
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im 
Bauwerk 


Art  des 
Querschnittes 
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schnitt 
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Proben 

mm 


I  Qu 
|  ti  - 
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|  Ober- 
J  gurt 
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I  »iago- 
nalen 


Stehblech 

Winkel 
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igsDiegeprooen;  nie 

Kanten  sind  sauber  abgerundet.  —  Der  Dum.  um  welchen  die  Proben 
gebogen  wurden,  besaß  einen  Halbmesser  von  15  mm.  —  .v  =  Biegc- 
winkel  gegenüber  der  Grundlage  vor  Beginn  der  Biegung. 

Auf  Wunsch  der  Eisenbahndirektion  Elberfeld,  in  deren  Auftrage 
die  Gutehoffnungshütte  in  Oberhausen  den  Abbruch  und  den 
Neubau  der  Brücke  ausführte,  sind  von  dem  Alteisen  der  dritten 
Öffnung  also  nicht  der  Ersatzbrücke  für  die  heim  Hau  einge- 
stürzten eine  größere  Anzahl  Proben  entnommen  worden,  welche 
sorgfältig  bearbeitet  der  Festigkeitsprüfung  sowie  der  chemischen 
Analyse  unterzogen  wurden.  Die  Untersuchungen  erfolgten  in  den 
Untersuchungsanstalten  des  Sterkrader  Werkes  der  Gutehoffnungs- 


hütte. Die  Ergehnisse  sollen  hier,  da  sie  wühl  allgemeinen  Wert  be- 
sitzen, wiedergegeben  werden. 

Welche  Eigenschaften  das  Eisen  ursprünglich  besaß,  darüber  sind 
leider  keine  Aufzeichnungen  vorhanden.  Das  Brückenbuch  enthalt 
keine  Angaben,  ebenso  konnte  das  liefernde  Werk  Harkort  in  seinen 
Akten  weder  Zahlen  über  Festigkeitsvorschriften  noch  über  durch- 
geführte Versuche  linden.  Uber  die  Bezugsquellen  des  Eisens  kann 
nur  so  viel  gesagt  werden,  daß  es  mit  Ausnahme  des  Ersatzes  der 
in  den  Rhein  gefallenen  Öffnung  ans  Belgien  stammte,  da  deutsches 
Eisen  seinerzeit  nicht  rechtzeitig  zu  beschatten  war.  Das  Ersatz- 
material der  eingefallenen  Öffnung  lieferte  dagegen  wahrscheinlich 
die  Steinhauser  Hütte  bei   Witten  a.  d.  Ruhr.    Ein  Vergleich  der 


1  A 


Abb.  ü.  Bruch- 
querschnitt einer 
Zerreißprobe. 


Abb.  7.  Auflasrerknot* 


Abb.  8.   Biegeproben  des  Altmaterials 
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Zentralblatt  der  .Bauverwaltung. 


8.  März  1913. 


Zusammenstellung-  2.   Vergleich  der  Festigkeits-  und  chemischen  Eigenschaften  des  Alteisens. 


Bezeich- 
nung der 
Probe 

Nr. 

Lage  im 
Bauwerk 

Art  des  Quer- 
schnittes 

Festigkeitseigenschaften : 

Chemische  Eigenschaften  (Analyse): 

Nr 



Elastizi- 
t  <i  t  sü^renze 
kg/  f|nun 

Bruch - 
b  cljistuin  g* 
c(  mm 

Dehnung 

Vil. 

Quer- 
zusammen- 
ziehung 
V  n . 

Korner- 
weite 
in  m 

(' 

,  IT 

Mn 

vH. 

P 

VXJL. 

s 

vxl 

Si 

..TT 
Vfl. 

1 

Querträger 

Winkel 

24  9 

34.9 

1 1  o 

11.2 

200 

0.055 

0.26 

0  41 

0.022 

0.095 

1 

5 

•• 

Stehblech 

28  1 

35.0 

14.0 

9  6 

200 

0.060 

0.27 

0.40 

0,028 

0.095 

5 

8 

Längsträger 

Winkel 

29,2 

•40.6 

15,0 

14.S 

200 

0,065 

0,28 

0,39 

0,030 

0,070 

8 

14 

Stehblech 

25,9 

34,5 

13,5 

9,6 

200 

0,055 

0^27 

0,30 

0,011» 

0,065 

14 

18 

( (bergurt 

Winkel 

28,0 

34,3 

6,5 

13,8 

200 

O.OÜO 

0,28 

0,33 

0,020 

0,080 

18 

19 

I  >eckflacheisen 

30.6 

46. 1 

17.0 

38,0 

200 

0,310 

0,31 

0.11 

0,008 

0,170 

19 

80 

Untergurt 

Stehblech 

24,7 

25,8 

2,0* 

4.3 

200 

0,055 

0,31 

0,28 

0,013 

0,150 

30 

31 

1  »iagonalen 

Universaleisen  D1 

25,4 

32,7 

8.5 

14.3 

200 

0,055 

0,31 

0,38 

0,014 

0.090 

31 

33 

•■ 

n. 

26,5 

35,7 

20,5 

20,1 

200 

0.065 

0,28 

0,27 

0,009 

0.080 

33 

35 

■■ 

D, 

28,9 

38,5 

19,0 

27,2 

200 

0.060 

0,26 

0,30 

0,009 

0,065 

35 

37 

!1 

Flacheisen  Z>4 

29,6 

45.1 

17,5* 

19,9 

200 

0.300 

0,28 

0,15 

0.008 

0,120 

37 

39 

■■ 

I>r, 

27.7 

43.7 

18,0 

32,9 

200 

0.310 

0,30 

0.17 

0,006 

0,105 

'  39 

*  =  außerhalb  des  Körners  gerissen. 

jetzigen  Versuchsergebnisse  mit  den  Eigenschaften  des  ursprünglichen 
Materials  ist  daher  nicht  mehr  möglich. 

Aus  welchen  Teilen  des  alten  Hauptträgers  die  Proben  ent- 
nommen wurden,  geht  aus  Abb.  1  hervor.  Abb.  2  zeigt  die  näheren 
Stellen  der  einzelnen  Probestäbe  aus  den  (Hirten.  Die  Diagonalen 
Z),  bis  !>;-,.  aus  denen  Längs-  und  Que.rproben  ausgewählt  wurden, 
bestanden  aus  Universalflacheisen  und  F  lach  eisen  von  Ii'  mm  Stärke 
und  abnehmend  von  430  bis  130  mm  Breite.  Bezuglieh  der  Probe- 
st übe  aus  den  Fahrbahnträgern  sei  auf  Abb.  3  verwiesen.  Durch- 
geführt wurden  44  Zerreißproben  in  der  Längs-  und  Querrichtiing  des 
.Materials.  14  Biegeproben  sowie  12  chemische  Analysen,  so  daß  ins- 
gesamt 70  Einzelergebnisse  vorliegen. 

Die  Ergebnisse  der  Zerreißversuche  gehen  aus  der  Zusammen- 
stellung 1  a  und  b  näher  hervor. 

Zusammengefaßt  beträgt  danach: 

a)  bei  den  Längsproben: 

mindestens  höchstens 
24.5  kg  qmm    30,6  kg  qmm 
46,1 

22.5  vH. 
38.0  .. 


Die 


Elastizitätsgrenze    .  . 
..    Bruchfestigkeit   .    .  . 
Bruchdehnung    .    .  . 
Querzusammenziehung 
Vergleicht    man  diese 
Untersuchung  de 
Gitterbrücke  bei 


im  Mittel 
27,1  kg  qmm 
36,9  „ 
13.4  vH. 
17.6  ., 


29.5 
5,0  vH. 
6.4  „ 

Zahlen   mit   denjenigen,   welche  bei  der 
Alteisens  der  vor  zwei  Jahren  abgebrochenen  alten 
Köln  gefunden  wurden  (s.  S.  302  bis  304  von  1912 


dieser  Zeitschrift),  so  findet  man  keine  sehr  großen  Unterschiede. 
Das  ist  ein  Zeichen,  daß  in  den  zehn  Jahren,  die  zwischen  der  Er- 
richtung beider  Brücken  liegen,  kaum  ein  Fortschritt  in  der  Erzeugung 
von  brauchbarem  Baueisen  zu  verzeichnen  war.  Die  vorliegenden 
recht  verschiedenen  Zahlen  der  alten  Hammer  Brücke  deuten  vielmehr 
auf  eine  sehr  ungleichmäßige  Beschaffenheit  des  ganzen  zur  Ver- 
wendung gelangten  .Materials.  Während  ein  Viertel  der  Proben  hinter 
der  zur  Zeit  geltenden  .Mindestfestigkeit  für  Schweißeisen  zurück- 
bleibt, übersteigen  andere,  wie  Nr.  19.  37  bis  40  schon  die  Höchst- 
festigkeit von  Flußeisen  heutiger  Erzeugung.  Allerdings  können 
letztere  mit  der  Dehnung  nicht  nachfolgen,  weshalb  ich  das  Material 
dieser  Proben  als  hartes  Schweißeisen  bezeichnen  möchte. 


b)  bei  den  Qu  er  proben: 


1  >ie  Elastizitätsgrenze 
Bruchfestigkeit  . 
Bruchdehnung 
..  Querzusammen- 
ziehun«'  .    .    .  . 


mindestens 
24.7)  kg  ((nim 
23,8 

1.0  vH. 

0 


höchstens 
(26,9)  kg  qmm 
31.0 
3.5  vH. 

4.3  ., 


im  Mittel 
1 25,8)  kg  qmm 
27.9 

2,8  vH. 

1.4  .. 


Auch  diese  Zahlen  zeigen  in  den  Festigkeitswerten  wenig  Ab- 
weichung von  denjenigen  der  alten  Kölner  Brücke,  während  sie  da- 
gegen in  Dehnung  und  Querzusammenziehung  wesentlich  dahinter 
zurückbleiben. 

Viele  Stäbe  rissen  ziemlich  stumpf  ab.  während  andere  gute 
Dehnung  und  Einschnürimg  zeigten.  Diese  Unregelmäßigkeit  zeigte 
sich  auch  bei  den  Biegeproben  (s.  Zusammenstellung  1  c).  Es  geht 
daraus  hervor,  daß  die  Hälfte  aller  Stäbe  sich  bis  zu  180  Umbiegung 
tadellos  hielt,  während  andere  schon  bei  wesentlich  kleineren  Biege- 
winkeln brächen.  Preßte  man  die  Flacheisenschleifen  ganz  mit  den 
Schenkeln  zusammen,  so  traten  durchwegs  scharfe,  zum  Teil  durch 
die  ganze  Stärke  durchgehende  Risse  ein.  Abb.  8  zeigt  eine  Licht- 
bildaufnahme von  zwei  solchen  ganz  zusammengedrückten  Biege- 
proben,  und  es  ist  daraus  namentlich  das  sehnige,  aus  einzelnen  Lagen 
bestehende  Gefüge  des  Eisens  ersichtlich.  Im  übrigen  war  das  Aus- 
sehen der  Bruchflächen  fast  durchwegs  grobschiefrig.  von  dunkel- 
grauer  Farbe  und  ohne  jeglichen  Glanz.  Nur  ab  und  zu  waren 
glänzende  kristallinische  Schichten  eingesprengt,  die  auch  stellenweise 
sieh  zu  kristallinischen  Nestern  verdichteten  (Abb.  6). 

Ob  infolge  des  über  vierzigjährigen  Betriebes  das  Gefüge  des 
Eisens  irgendwelche  Veränderung  erfahren  hat.  kann  mangels  Vor- 
handenseins von  alten  Angaben  nicht  beurteilt  werden.  Auch  der 
Vergleich  der  Festigkeitsergebnisse  von  Proben  aus  dauernd  ver- 
schieden beanspruchten  Stellen  der  Brücke,  z.  B.  den  Winkeln  der  Quei"- 
uncl  Längsträger,  läßt  keine  Schlüsse  auf  Gefügeveränderungen  zu. 

Zusammenstellung  2  zeigt  die  chemische  Zusammensetzung  einer 
größeren  Anzahl  von  Proben.  Die  einzelnen  Bestandteile  sind  in 
ihrem  Prozentsatz  wieder  sehr  verschieden  vertreten.  Viel  zu  hoch 
ist  durchwegs  der  Phosphorgehalt.  Natürlich  erscheint  der  hohe 
Kohlenstoffgehalt  der  harten  Schweißeisenproben  Nr.  1'.'.  37  und  39; 
Den  chemischen  Eigenschaften  sind  zum  Vergleich  in  der  Zusammen- 
stellung die  Festigkeitseigenschaften  vorangestellt. 

Von  der  alten  Brücke  sind  dem  Deutschen  Museum  von  Meister- 
werken der  Naturwissenschaften  und  Technik  in  München  sowie  dem 
Königl.  Verkehrs-  und  Baumuseum  in  Herlin  je  ein  größeres  Hanpt- 
trägerstück  zu  dauernde]-  Aufbewahrung  überwiesen  worden.  Das 
nach  Berlin  bestimmte  Stück,  welches  auch  auf  der  vorjährigen 
Städtebauausstellung  in  Düsseldorf  zu  sehen  war  und  das  aus  einem 
Endauflager  eines  Hauptträgers  mit  den  anschließenden  Diagonalen 
und  Pfosten  besteht,  ist  aus  Abb.  7  ersichtlich.  Sehr  bezeichnend  igt 
die  breite  und  gedrungene  Form  der  Auflagerkörper,  ebenso  läßt  das 
Bild  deutlich  die  noch  sehr  gute  Beschaffenheit  der  alten  Konstruktion 
erkennen. 

Sterkrade.  Di'.  Bohny. 


Vinn  Diplom  -  Ingenieur  H. 

Die  Zahl  der  hervorragenden  Brückenbauten  in  der  Schweiz  ist 
durch  ein  bemerkenswertes  gewaltiges  Bauwerk  vermehrt  worden,  die 
Halenbrücke  bei  Bern.  Das  bergige  und  von  Schluchten  zahlreich 
durchschnittene  Gelände  der  Schweiz  gibt  beim  Bau  von  Straßen- 
bauten ,.tt  eigenartige  Brückenbauten  zu  lösen,  die  der  Eisenbeton 
■  n  hervorragendein  Maße  befriedigt.  Zur  Ehre  dieses  neuzeitlichen 
Baustoffes  sei  gesagt,  daß  er  in  die 
glänzenden  Sieo-  errungen  bat. 


ii  gewaltigen  Bauwerk  einen 
Dil'  neue  Brücke  bezweckt  die  unmittelbare  Verbindun 


Die  Halenbrücke  bei  Bern. 

W.  K.  Ziesemer  in  Bern. 

schatten  Zollikofen.  Rüti.  Woeblaufen  usf.  mit  der  Stadt  Bern.  Das 
rechte  Ufer  der  Aare  steigt  allmählich  an.  während  das  linke  las! 
senkrecht  steil  zum  Flusse  abfällt.  Eine  neu  angelegte  Straße,  zur 
Zeit  noch  im  Hau.  durch  einen  Wald  führend,  bildet  den  verlängerten 
Verkehrsweg  der  Brücke  zur  Stadt.  Die  alte  Brücke,  welche  bisher 
dem  Verkehr  diente,  erhob  sich  unmittelbar  über  dem  Spiegel  des 
Flusses.  Der  Verkehr  hatte  demnach  den  steilen  Abhang  an  der 
linken  Flußseite  zu  überwinden,  was  bei  der  großen  Höhe  ein  sehr 
beschwerlicher   und    umständlicher  Weg  war.     überhalb  der  Aare, 


der  Ort- 


Nr.  11 
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inmitten  Berns,  liegt  die  berühmte  Kornhaus 
brücke,  erbaut  vom  Ingenieur  Simon,  ausgeführt 
von  der  Gutehoffnungshütte,  welche  als  ein  Gegen- 
stück in  Eisen  gegenüber  der  Halenbrücke  in 
Eisenbeton  bezeichnet  werden  kann.  I Seide  Brük- 
ken  haben  nahezu  dieselbe  Anordnung  in  bezug 
auf  Anzahl  der  Bogen,  Konstruktionsabmessungen 
und  Spannweiten.  Sie  beide  wirken  als  ein  Denk- 
mal ihrer  Erbauer  und  gehören  wohl  zu  den  her- 
vorragendsten Brückenbauwerken  der  Gegenwaii;. 

Hei  der  Kornhausbrüeke  spannt  sieh  über  die 
Aare  ein  eiserner  Zweigelenkbogen  von  48  m 
Scheitelhöhe.  Die  Nebenöffnungen  sind  in  kleinere 
Bogen  aufgelöst.  Die  Halenbrücke  besitzt  eben- 
falls als  Hauptöffnung  einen  Eisenbetonbogen. 
Der  in  seiner  gewaltigen  Größe  dastehende  Bogen 
sieht  gut  und  leicht  aus.  obwohl  seine  Abmes- 
sungen ohne  Zulassung  besonders  hoher  Bean- 
spruchungen ermittelt  wurden.  Die  Haupt- 
öfrhung  spannt  sieh  in  einem  einzigen  Bogen 
Uber  den  Fluß.  Es  war  dies  umsomehr  Be- 
dingung, als  ein  einzelner  Bogenträger  als  wirt- 
schaftlichste Brückenform  in  diesem  Falle  am 
Platze  ist.  Um  eine  möglichst  dem  verwendeten 
Baustoff  angepaßte  statische  Aufgabe  zu  lösen, 
ist  der  Bogen  als  elastischer,  in  seinen  Wider- 
lagern fest  eingespannter  Bogenträger  gewählt. 
Die  Nebenöffhurigen  haben  ebenfalls  Bogenträger 
als  Tragwerk,  welche  auf  Pfeilern  ruhen.  Die 
Fahrbalmplatte,  welche  auskragende  Fußwege 
hat.  ruht  auf  vier  einzelnen  Pfeilerreihen,  welche 
die  Last  auf  den  Bogen  übertragen.  Die  Pfeiler 
sind  in  der  Querrichtung  durch  Querriegel  ver- 
bunden. Das  Gewölbe  der  Hauptträger  ist 
durchgehend  angeordnet.  Zu  beiden  Seiten  der 
Hauptöffnung  erheben  sich  mächtige  Pfeiler, 
welche  dem  Bauwerk  einen  guten  architektonischen 
Eindruck  verleihen.  Die  Pfeiler  selbst  sind  in  der 
Tiefe  durch  Öffnungen  ausgespart  und  mit  bear- 
beiteten Werksteinen  verkleidet.  An  den  Ufern 
befinden  sieh  Durchgangsöffnungen,  um  den  Ver- 
kehr längs  dem  Flusse  vermitteln  zu  können. 

Die  Einschalung  der  Brücke  ist  aus  den  bei- 
gegebenen Abb.  1  u.  l'  zu  ersehen.  Das  Lehr- 
gerüst für  den  Hauptbogen  bestand  aus  Holz; 
von  der  Verwendung  eines  eisernen  Binders  ist 
wohl  aus  dem  Grunde  abgesehen  worden,  weil 
ein  solcher  fast  nie  wieder  verwendet  werden 
könnte.  Das  Gerüst  besteht  ans  mehreren  Stock- 
werken und  hat  acht  Pfahljoehe.  Die  Last  des 
iiogens  nehmen  fünf  Stielreihen  auf.  welche  an 
der  Bogenlcibung  in  gleichmäßigen  Abstünden 
liegen  und  in  den  Knotenpunkten  der  zugehöri- 
gen Binder  des  Pfahljoches  zusammentreffen. 
Durch  zahlreiche  Querverbindungen  war  das  Ge- 
rüst gut  versteift.  Zur  Betonierung  der  Pfeiler- 
aufbauten, welche  die  Fahrbahnplatte  zu  tragen 
haben,  wurde  ein  eigenes  (ierüst  mit  Lauf brücke 
erstellt,  um  so  den  Arbeitsvorgang  zu  erleichtern 
und  den  Betonbedarf  von  oben  auf  die  zugehörige 
mittels  Trichters  hinunter  zu  schütten.  Mit 
winde  im  Frühjahr  1912  begonnen,  sie  ist  vi 
worden 

Die  Halenbrücke  bleibt    wohl    ein  e 


Abb. 


ein  Bau 
kurzem 


Arbeitsstelle 
der  Brücke 

fertiggestellt 


artig  dastehendes  über- 


Abb.  -2. 

Die  Halenbrücke  bei  Bern. 

wältigendes  Bauwerk,  das  durch  seine  gewaltigen  Abmessungen  und 
durch  seine  natürliche,  den  Verhältnissen  des  mit  Naturschönheiten 
sii  reichgesegneten  Aaretales  angepaßte  Architektur  und  Gliederung 
jedem  Beschauer  als  ein  Kunstbau  neuzeitlicher  Errungenschaften 
Achtung  abringen  wird. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbenerl)  um  Entwürfe  für  eine  Kunstakademie  in 
Düsseldorf  (1912  d.  LI..  S,  539,  548  a.  G00)  erkannte  das  Preisgericht 


M.  folgende  Preise  zu:  den 
der  Architekten  Karl  Wach 

den  zweiten  Preis  l '.1000  Mark) 

den  dritten  Preis  (7000  Mark 
bayerischen  Bauamtsassessor 

drei  Entwürfe  bestimmt  von 


in  seinen  Sitzungen  am  .'!.  und  L  d. 
ersten  Preis  (12000  Mark)  dem  Entwur 
u.  H.  Leck  in  Isernhagen  bei  Hannover, 
dem  Architekten  (l.  Rehnig  in  Berlin, 
dem  Architekten  H.  Buchert,  Königl. 
in  München.  Zum  Ankauf  wurden  die 
Kurt  Gabriel  in  Düsseldorf,  O.Derda  u.  L.  Meys  in  Berlin  und 
Otto  Roth  Ii.  Kuban  in  Frankfurt  a.  M..  wobei  der  Architekt  Kuban 
nur  für  die  städtebauliche  Seite  der  Aufgabe  mitgewirkt  hat.  Die 
Aufgabe  verlangte  eine  in  Einzelhauten  aufgelöste  Anlage  der  neuen 
Anstalt  auf  einem  weiten  Gelände  am  Rhein  und  den  Anschluß  an 
einen  in  der  Entwicklung  begriffenen  Stadtteil. 


Ein  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Neubau  eines  Rathauses  in 
Potsdam  wird  vom  dortigen  Magistrat  unter  den  Architekten  Berlins 
und  der  Provinz  Brandenburg  mit  Frist  bis  1.  August  d.  .1.  aus- 
geschrieben. Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Laurat 
Professor  Goecke.  Baurat  Kiehl  und  Architekt  Albert  Hof- 
mann, sämtlich  in  Berlin,  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Nig- 
mann  und  Stadtverordneter  Hofmaurermeister  Sichert  in  Potsdam. 
Stadtbaurat  Professor  Erlwein  in  Dresden;  als  Stellvertreter  Regie- 
rungsrat  Blunck  in  Steglitz  und  Professor  Peter  Behrens  in 
Neu -Babelsberg.  Für  Preise  stehen  19000  Mark  zur  Verfügung:  ein 
erster  und  ein  zweiter  Preis  von  8000  Mark  und  5000  Mark,  zwei 
dritte  Preise  von  je  3000  Mark:  drei  weitere  Entwürfe  können  für 
je  1000  Mark  angekauft  w  erden.  Das  Bauprogramm  und  die  übrigen 
Wettbewerbsunterlagen  werden  vom  Stadtbauamt   in  Potsdam  vom 
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8.  Miin  1913. 


&.  März  1913  ab  für  5  Mark  verabfolgt,  die  den  Bewerbern  erstattet 
werden. 

Große  Berliner  Kunstausstellung  1913  (vgl.  S,  92  u.  125  d.  Bl. 

•  Die  Anmeldungsfrist  zur  Architekturausstellüng  läuft  am  15.  März  d.  J. 
ab;  Auf  besonderen  Antrag  kann  für  die  Einlieferung  der  Werke,  die 
zur  iurypfiichtigen  Ausstellung  eingeladen  werden.  Frist  bis  zum 
1'. -April  A.  J.  gegeben  werden;  der  Einlieierungstermin  zur  juryfreien 
Ausstellung  ist  der  10.  April  1913. 

Das  preußische  Wassergesetz  ist  von  beiden  Häusern  des  Land- 
tages Übereinstimmend  angenommen  wurden.  Nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  wird  die  Nachfrage  nach  dem  endgültigen  Text  so  groß' 
sein,  daß  sie  aus  den  amtlichen  Beständen  des  Abgeordnetenhauses 
nicht  befriedigt  werden  kann  Die  Druckerei  des  Abgeordnetenhauses 
(SW.G8,  Ritterstraße  50)  ist  deshalb  zur  Eierausgabe  einer  amtlichen 
Textausgabe  veranläßt  worden,  deren  Preis  1  .Mark  beträgt,  der  aber 
beim  Bezüge  des  Kommentars  erstattet  wird. 

Das  Hebewerk  bei  Niederfinow.  Die  Scheitelhaltung  des  Groß- 
schiffahrtweges Berlin  Stettin  erstreckt  sich  von  Lehnitz  bei 
Oranienburg  Iiis  zum  Oderbrnch  bei  Niederfinow.  Hier  ist  ein  Abstieg 
von  3(5  in  Höhe  zu  überwinden.  Nach  dem  Gesetz  über  die  Herstellung 
und  den  Ausbau  Von  Wasserstraßen  vom  1.  April  1905  soll  dies  durch 
zwei  Anlagen  geschehen.  Dir  erste  Anlage  sollte  als  Schleusentreppe 
gebaut  werden.  Die  zweite  konnte  wiederum  eine  Schleusentreppe, 
alier  auch  eine  geneigte  Ebene  oder  ein  Hebewerk  sein.  Die  Schleusen- 
treppe ist  inzwischen  ausgeführt.  Sie  besteht  aus  vier  Einzelschleusen 
von  je  9  m  Gefälle  und  wird  in  diesem  .Jahn'  dem  Verkehr  übergeben 
werden.  Schwieriger  war  die  Entscheidung  über  die  Wald  der  zweiten 
Aufstiegvorrichtung.  Ein  engerer  Wettbewerb  unter  deutschen  Firmen, 
die  sich  mit  Hebewerkentwürfen  beschäftigt  hatten,  wurde  im  Jahre 
190G  ausgeschrieben.  Er  führte  zu  keinem  befriedigenden  Ergebnis. 
Die  Akademie  des  Bauwesens,  der  die  eingegangenen  Entwürfe  zur 
Begutachtung  vorgelegt  worden  waren,  erklärte,  daß  kein  Entwurf  als 
unbedingt  betriebssicher  anzusehen  sei.  sie  bezeichnete  aber  drei  Grund- 
gedanken, die  in  den  Entwürfen  enthalten  waren,  als  ausbildungsfähig 
für  die  Gewinnung  von  zuverlässigen  Hebewerkanlagen.  Infolge  dieser 
Anregung  wurden  unter  Durcharbeitung  der  allen  Grundgedanken 
und  zum  Teil  unter  Benützung  ganz  neuer  Auffassungen  und  neuer 
Lösungen  drei  Entwürfe  für  das  Hebewerk  bei  Niederfinow  der  Bau- 
verwaltung vorgelegt.  Ein  Entwurf  war  von  der  Firma  Beuchelt  u.  Ko. 
in  Grünberg  i.  Schi,  aufgestellt,  ein  zweiter  von  der  Gutenhoffnungs- 
hütte in  Oberhausen  im  Verein  mit  mehreren  anderen  Firmen,  nämlich 
der  Deutschen  Maschinenfabrik  A.-G.  in  Duisburg,  der  Firma  Dyckerhoff 
u.  Widmann  A.-G.  in  Dresden,  der  Siemens-Schuckert-Werke  G.  m.  b,  H. 
in  Berlin  und  dem  Baurat  F.  Röder  in  Wiesbaden.  Ein  dritter  Entwurf 
rührte  von  der  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg  A.-O.  in  Gustävs- 
burg  bei  Mainz  her.  Diese  drei . Entwürfe  wurden  von  der  Akademie 
des  Bauwesens  günstig  beurteilt.  Die  Akademie  erklärte,  daß  alle 
drei  Entwürfe  bei  vollständiger  Durcharbeitung  im  einzelnen  sämtlich 
zu  dem  Ziele  führen  würden,  betriebssichere  Hebewerke  zu  schaffen. 
Sie  bemerkte  aber,  daß  unter  den  obwaltenden  Umständen  dem 
Entwurf  von  Heuchelt  der  Vorzug  zu  geben  sei.  Der  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  ist  diesem  Gutachten  beigetreten.  In  den  an 
die  W  erke  gerichteten  Schreiben  erklärte  er.  daß  jeder  einzelne  Ent- 
wurf sich  durch  besondere  Vorzüge  auszeichne.  So  habe  der  Entw  urf 
der  GütenhoffnungshÜtte  den  Vorzug,  sich  ästhetisch  gut  ausbilden  zu 
lassen  und  sich  sowohl  größeren  wie  kleineren  Höhenunterschieden 
leicht  anzupassen.  Der  Entwurf  von  Augsburg-Nürnberg  zeichne  sich 
dadurch  aus.  daß  durch  Verlängerung  des  ober-  und  Unterkanals  das 
Einlaufen  der  Schiffe  in  das  Hebewerk  bei  gleichzeitigem  Auslaufen 
anderer  Schiffe  in  besonderer  Weise  beschleunigt  w  erde.  Jeder  einzelne 
Entwurf  würde  bei  weiterer  Durcharbeitung  ein  betriebssicheres  Hebe- 
werk erwarten  lassen.  Die  hei  Niederfinow  vorliegenden  besonderen 
Verhältnisse  nötigten  jedoch  dazu,  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Akademie  des  Bauwesens  dem  Entwurf  von  Heuc  helt  u.  Ko.  den 
Vorzug  zu  geben.  Nach  dieser  Entscheidung  ist  nun  der  Bau  des 
Hebewerks  in  Aussicht  genommen. 

Berlin.  Oerhardt. 

Die  Verschwendung  an  Brennstoff  hei  unseren  Haushaltungen 
mit  Ofenfeuerung  infolge  falscher  Behandlung  der  Ofen  behandelt 
eine  Schrift*)  des  Kgl.  Baurats  L.  Pitsch  in  Wolmirstedt,  die  für 
weile  Kreise  Beachtung  verdient.  Der  Verfasser  behauptet,  daß  durch 
sachgemäße  Behandlung  der  Ofenheizung'  mindestens  ein  Drittel  Brenn- 


)  Die  Verschwendung  an  Brennmaterial  bei  unseren 
Haushaltungen  mit  Ofenfeuerung  infolge  falscher  Be- 
handlung der  Ofen  und  Erzielung  ganz  bedeutender  Er- 
sparnisse d-urch  Einführung  einer  rationellen  Heizung.  Von 
V  '  l1t^h-..  Magdeburg  1!I12,  E.  Baensch  jun.  22  S.  in  s"  mit  Abb. 
oeii.  l.i.ti  „.//.    Bei  Mehrbezug  Ermäßigung. 


V,  rhiii  von  Wilhelm  Brnst  &  Sol,  n .  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  von 


stoff  gespart  werden  könne.  Unter  Zugrundelegung  eines  Kachel- 
ofens, eines  Kachelofens  mit  eisernem  Untersatz  und  eines  Regulier- 
füllofens bespricht  der  Verfasser  die  Einzelheiten  des  Ofens  und  der 
Heizgeräte  und  erörtert  das  richtige  Heizen,  das  auch  für  Zentral- 
heizungsöfen  gelte.  Am  Schlüsse  ist  der  Schrift  ein  abtrennbares 
Merkblatt  angeheftet;  auf  dem  in  15  Leitsätzen  die  Frage  beantwortet 
wird:  Wie  kann  man  durch  zweckmäßige  Behandlung  der  Öfen  mit 
möglichst  geringem  Verbrauch  an  Brennstoff  ein  Zimmer  gut  heizen? 

Geheimer  Baurat  Albert  Fischer  f.  In  der  Nacht  vom  2.  zum 
3.  März  verschied  nach  kurzein  Krankenlager  der  Geheime  Baurat 
Albert  Fischer  in  Wittenberge.  Geboren  am  4.  Dezember  18-b'l  in 
Düsseldorf,  am  G.  Juni  1866  zum  Bauführer  und  am  IC  April  187:> 
zum  Baumeister  ernannt,  wurde  er  nach  mehrjähriger  Beschäftigung 
bei  den  Bauten  zur  Kanalisierung  der  Saar  am  17.  Mai  1881  als 
Königlicher  Wasserbaüinspektor  angestellt  und  als  solcher  im  Juni  188] 
der  ElbstrÖmbau Verwaltung  überwiesen.  Nach  einer  kurzen  Tätigkeit 
in  der  Strombaudirektion  übernahm  er  am  L  Juli  1882  die  Verwaltung 
des  Wasserbauamts  in  Wittenberge,  die  er  bis  zu  seinem  Tode,  also 
länger  als  dreißig  Jahre  geführt  hat.  Was  er  in  dieser  langen  Zeit 
geleistet  hat.  läßt  sich  nicht  im  Rahmen  eines  kurzen  Nachrufs  er- 
schöpfend schildern.  Man  muß  hierzu  vergleichen,  wie  der  Zustand 
der  Elbe  und  ihrer  Regulierungswerke.  wie  die  Größe  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Schleppdampfer  und  Frachtfahrzeuge  bei  dem  Dienst- 
antritt Fischers  waren  und  wie  sich  diese  Verhältnisse  bis  heute  ge- 
staltet haben.  Es  sei  hier  nur  erwähnt,  daß  Fischer  in  einem  Alter, 
in  dem  viele  Beamte  in  den  Ruhestand  treten,  mit  besonderem  Eifer 
und  Erfolg  auf  Jahre  hinaus  berechnete  Versuchsbauten  in  der  an 
die  Havelmündung  anschließenden  Flußstrecke  begann  und  durch- 
führte, um  die  Mittel  festzustellen,  die  bei  den  für  die  Zukunft  ge- 
planten Niedrigwasserregulierungen  der  Elbe  zur  Anwendung  zu 
bringen  sind.  Hand  in  Hand  mit  seinem  Dienst  im  Hauptamt  ging 
eine  nicht  minder  erfolgreiche  nebenamtliche  Tätigkeit  als  Deich- 
inspektor. Die  Deiche  seines  Bezirks,  namentlich  die  der  Priegnitz, 
haben  durch  die  von  Fischer  mit  besonderer  Liebe  durchgeführte 
Verwendung  des  Baggerbodens  zur  Sicherung  der  langen  Schardeich- 
strecken und  zur  Verfüllung  der  gefährlichen  Binnenkolke  mittels  der 
Spülschiffe  ganz  außerordentlich  an  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit 
gewonnen.  An  äußeren  Anerkennungen  für  die  umfangreichen  Arbeits- 
leistungen hat  es  dem  Verstorbenen  nicht  gefehlt.  Zum  1.  Juli  d.  .Is. 
wollte  er  in  den  Ruhestand  treten,  er  hoffte,  daß  dieser  ihm  eine 
Kräftigung  seiner  in  den  letzten  Monaten  sehr  angegriffenen  Gesundheit 
bringen  würde.  Nun  hat  der  Tod  ihm  die  Augen  geschlossen.  An 
seinem  Grabe  trauern  mit  seiner  Gattin  und  seinen  beiden  Töchtern 
zahlreiche  Leidtragende,  namentlich  aus  dem  Kreise  der  Wasserbau- 
beamten, die  in  ihm  nicht  nur  einen  hervorragenden  und  in  vielen 
Beziehungen  vorbildlich  wirkenden  Fachgenossen,  sondern  auch  einen 
ehrlichen,  zuverlässigen  Freund  und  Berater  verloren  haben.  Rf. 


Bücherschaii. 

Rechentafel  nebst  Sammlung  häutig  gebrauchter  Zahlenwerte. 
Entworfen  und  berechnet  von  5}r.  =  ^sitij.  Dr.  H.  Zimmermann, 
Wirk!,  (ich.  Oberbaurat.  Siebente  Auflage.  Ausgabe  Ii  mit  Anhang, 
enthaltend  große  Quadrattafel,  Berlin  IU13.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst 
u.  Sohn.    XXXIV  u.  204  S.  in  gr.8°  und  20  S.  Anhang.    Geb.  ß  . //. 

Zimmermanns  Rechentafel  zeigt  die  Eigentümlichkeit,  daß  —  ab- 
weichend von  den  meisten  anderen  Tafel  werken,  die  der  Raumersparnis 
halber  wiederkehrende  Ziffergruppen  trennen  oder  ganz  weglassen  — . 
alle  Zahlen  vollständig  und  an  einer  Stelle  vereinigt  gegeben  werden. 
Der  hierdurch  bedingte  Mehraufwand  an  Raum  ist  durch  zweckmäßige 
Gesamtanordnung  völlig  ausgeglichen;  denn  die  Tafel  ist  nicht  umfang- 
reicher, als  andere  ähnlicher  Art.  Als  der  Verfasser  nun  der  vorigen 
Auflage  eine  große  Quadrattafel  hinzufügte,  glaubte  er  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Handlichkeit  des  Buches  die  sein-  ausführliche  Gebrauchs- 
anweisung fortlassen  zu  sollen,  indem  er  annahm,  daß  die  technischen 
Kreise,  für  die  die  Ausgabe  Ii  mit  besonderer  Quadrattafel  bestimmt 
ist,  einer  solchen  Anweisung  nicht  bedurften  und  mehr  Wert  darauf 
legen  würden,  das  Ruch  auch  im  Feld  recht  bequem  mitführen  zu 
können.  Vielfach  geäußerte  Wünsche  haben  ihn  jetzt  aber  veranlaß:, 
die  Gebrauchsanweisung  der  Ausgabe  15  ebenso  hinzuzufügen,  wie  es 
bisher  immer  bei  der  Ausgabe  A  (ohne  besondere  Quadrattafel)  ge- 
schehen ist.  Auch  hiermit  ist  die  Ausgabe  B  noch  ein  sehr  handliches 
Buch,  das  eine  Rocktasche  nicht  sprengt.  Die  Verlagshandlung  ist 
dieser  Lösung  in  sehr  anerkennenswerter  Weise  dadurch  entgegen- 
gekommen, daß  sie  von  einer  Preiserhöhung  abgesehen  hat.  obgleich 
die  Herstellung  des  Einbaudes  durch  die  gesicherte  Unterbringung 
der  herausnehmbaren  Quadrattafel  ohne  Zweifel  erhebliche  Kosten 
verursachte.  Die  neue  Form  des  Buches  darf  als  ein  Fortschritt  be- 
zeichnet werden.  — S. — 


;\nl  wort  lieh:  O.  Sarrazin.  Berlin.  —  Druck  der  Bnchdruokerei  Gebrüder  E  rn  s  t.  Berlin. 
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Eine  Untersuchung  nach  der  Grabstätte  Ludwigs  des  Römers  in  der  Kloster- 
kirche in  Berlin.1) 


Bevor  die  Hohenzollern  das  Schloß  au  der  Spree  erbauten, 
diente  die  neben  dem  IJohen  Hause,  dem  derzeitigen  Gelieimeu 
Staatsarchiv,  gelegene  Klosterkirche  der  Franziskaner  in  der  Kloster- 
straße als  Begräbnisstätte  fürstlicher  Personen.  Aus  der  Familie 
der  bayerischen  Markgrafen  wurden  hier  bestattet:  1340  Margarete 
von  Dänemark,  die  erste  Gemahlin  des  Markgrafen  Ludwigs  des 
Alteren,  1357  Kunigunde  von  Polen,  die  Gemahlin  seines  Bruders 
Ludwigs  des  Römers,  und  1365  Ludwig  der  Römer  selbst.  Nach 
der  Mitteilung  von  Zacharias  Garz  1582  befand  sich  an  der  nörd- 
lichen Chormauer  eine  Tafel  mit  der  Grabschrift  der  beiden  letz- 
teren.'J)  Mag  die  Grabschrift  späterhin  entstanden  sein,  so  spricht 
aus  ihr  doch  die  deutliche  Überlieferung,  daß  der  Markgraf  und  seine 
Gemahlin  au  dieser  Stelle  beigesetzt  worden  seien.  Als  man  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  die  Wiederherstellung  der  Kirche 


Gräber  vor  dem  Hochaltar  der  Klosterkirche 
in  Berlin. 
Nach  einer  Aufnahme  von  F.  v.  Quast. 

vorbereitete,  gedachte  mau  auch  jener  Grabstätte.  Eine  besondere 
Teilnahme  widmete  dem  Unternehmen  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm, 
waren  es  doch  Ahnen  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  einer  geborenen 
Prinzessin  von  Bayern,  die  in  der  Kirche  bestattet  sein  sollten. 
Sicherlich  auf  seine;  Anregung  zeichnete  Schinkel  den  Entwurf  zu 
einem  bronzenen  Grabmal  für  Ludwig  den  Römer  und  seine  Ge- 
mahlin, eine  liegende  Tafel  mit  den  Inschriften,  getragen  von  vier 
wappenhaltenden  Löwen.    Das  Blatt,  eine  farbig  getuschte  Bleistift* 


J)  Nach  einem  Vortrage,  gehalten  am  11.  Dezember  1912  im  Ver- 
ein für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg,  sowie  in  Ergänzung  der 
Mitteilungen  in  der  Denkmalpflege  1906,  S.20u.  28  und  1907,  S  57. 

")  Z.  Garcaeus,  Successiones  faniiliarum  et  res  gestae  illustrissi- 
morum  praesidium  Marehiae  Brandenburgensis,  1582.  Neudruck  des 
18.  Jahrhunderts.  S.  133. 


Zeichnung,  befindet  sich  im  Schinkel-Museum  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Charlottenburg  (Mappe  XXIII,  Blatt  40). 

Nachdem  Friedrich  Wilhelm  IV.  den  Thron  bestiegen  hatte, 
wurde  1842  mit  der  Ausführung  der  Bauarbeiten  begonnen,  ohne 
allerdings  strengeren  Grundsätzen  der  Denkmalpflege  zu  genügen. 
Ein  Antrag  des  Vereins  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  ver- 
mochte zwar  nicht,  der  Wiederherstellung  eine  ändere  Richtung  zu 
geben,  hatte  aber  doch  den  Erfolg,  daß,  nachdem  die  Rüstungen 
aus  dem  Chore  beseitigt  worden  waren,  eine  Ausgrabung  nach  den 
Särgen  Ludwigs  des  Römers  uud  seiner  Gemahlin  vorgenommen 
wurde.  Diese  Ausgrabung  fand  statt  um  Neujahr  1843  und  wurde 
geleitet  von  Ferdinand  v.  Quast,  obwohl  er  damals  bereits  von  der 
Bauleitung  zurückgetreten  war.  Leider  wurde  es  verabsäumt,  einen 
ausführlichen  Bericht  über  das  Ergebnis  der  Ausgrabung  zu  ver- 
öffentlichen; jedoch  hat  Quast  eine  sehr  sorgfältige  Grundrißzeichnung 
aufgenommen,  welche  sich  in  seinem  Nachlaß  in  der  Technischen  Hoch- 
schule befindet,  und  diese  erfährt  eine  allerdings  recht  knappe  Er- 
läuterung durch  den  Bericht,  welchen  Regierüngs?  und  Baurat  Berger 
am  17.  Januar  1843  dem  Kultusministerium  erstattete  (vgl.  Abbildung). 

Quer  vor  dem  Hochaltar  wurde  eine  Grube  ausgehoben  von 
25  Fuß  Länge,  15  Fuß  Breite  und  7  Fuß  Tiefe.  Die  Särge  des  Mark- 
grafen und  seiner  Gemahlin  wurden  nicht  mehr  gefunden:  spätere 
Geschlechter  hatten  sich  der  Grabstelleu  bedient  und  sie  zerstört ; 
wahrscheinlich  war  der  Boden  schon  im  16.  und  18.  Jahrhundert  um- 
wühlt worden,  als  man  die  Kirche  umbaute  uud  den  Fußboden 
erhöhte.  Nur  ein  einziges  Fragment  älteren  Mauerwerks  wurde  ge- 
funden, ein  Pflaster  von  Mauerfliesen  und  der  Anfang  einer  Scheide- 
mauer; darunter  lag  fester  Baugrund  und  Grundwasser.  In  Über- 
einstimmung  mit  diesen  schriftlichen  Angaben  Bergers  zeichnet  Quast 
vor  dem  Hochaltar  ein  Doppelgrab,  welches  nach  Norden  verschoben 
ist,  so  daß  die  südliche  Innenseite  in  die  Längsachse  der  Kirche  fällt. 
Die  lichten  Maße  gibt  er  an  von  Ost  nach  West  7' 8",  vou  Nord  nach 
Süd  7'3V3":  das  südliche  Grab  erweitert  sich  am  Kopfende  um  7". 
Die  aufgehenden  Mauern  sind  nur  in  geringen  Resten  erhalten,  so  daß 
es  sich  vermutlich  nicht  lohnte,  sie  auch  im  Aufriß  darzustellen. 
Besser  erhalten  sind  die  aus  Ziegeln  hergestellten  Fußboden:  die 
Ziegel  liegen  im  nördlichen  Grabe  einfach  gereiht,  im  südlichen 
bilden  sie  ein  schlichtes  Muster.  Südwärts  vom  Doppelgrab  zeichnet 
Quast  die  Reste  eines  Einzelgrabes,  dessen  Bestimmung,  da  schrift- 
liche Angaben  fehlen,  völlig  ungewiß  bleibt,  Nachdem  der  alte 
Hochaltar  durch  einen  neuen,  in  der  Mitte  des  Chorpolygons  stehen- 
den ersetzt  worden  ist.  überdeckt  dieser  jetzt  die  Grabstätten. 

Schon  Klöden.  der  als  Vereinsmitglied  an  der  Ausgrabung  teil- 
genommen hatte,  deutete  das  Doppelgrab  als  das  mutmaßliche  Grab 
Ludwigs  des  Römers  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde.3)  Nach  Bergers 
Mitteilung  ist  das  Doppelgrab  als  ursprünglich  anzusehen,  und  da 
die  Kirche  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erbaut  wurde,  so  mag  diese 
bevorzugte  Grabstätte  für  hervorragende  Personen  im  14.  Jahrhundert 
hergestellt  worden  sein.  Die  von  Garz  gelesenen  Inschriften  be- 
fanden sich  an  der  Chormauer  neben  der  Grabstätte.  Es  läßt  sich 
de. halb  die  Vermutung  nicht  abweisen,  daß  die  von  Quast  gezeich- 
neten Reste  in  der  Tat  die  Grabstätte  des  Markgrafen  und  seiner 
Gemahlin  darstellen. 

Charlottenburg.  j.  Kohte. 


3)  K.  F.  Klöden,  Geschichte  des  Markgrafen  Waldemar  von 
Brandenburg.    Berlin  1844/45.    4.  Bd.,  S.  282  u.  305. 


Betriebsergebnisse  von  Baggerarbeiten. 


Die  nachstehenden  Ergebnisse  sind  im  Bezirk  des  Wasserbauamts 
K  mil  en  für  das  Betriebsjahr  1911  ermittelt.  Sie  beziehen  sich  auf 
Baggerungen,  die  zur  Herstellung  eines  neuen  Hafenbeckens  in  Emden, 
zui-  rnterhaltung  des  Außenhafens  daselbst  und  zur  Verbesserung 
des  Emsfahrwassers  ausgeführt  wurden. 

Bei  diesen  Arbeiten  waren  4  Eimerbagger,  2  Pumpenbagger. 
1  Pumpen  -  Schachthagger  mit  500  cbm  Laderaum  und  2  Spülhagger 
'Spulen  von  300  bis  350  cbm  Stundenleistung  beschäftigt.  Insgesamt 
wurden  1933  800  cbm  Baggerboden  im  Prahm  gemessen 
gefördert.  Hiervon  sind  3237  600  cbm  durch  di<  Spider  und 
946  200  cbm  durch  den  Schachtbagger  auf  Land  gedrückt,  der  Rest 
von  750  000  cbm  durch  Dampfprahme  von  200  cbm  Ladefähigkeit 


auf  geeigneten  Löschstellen  verstürzt  worden.  —  Die  auf  Land 
gespülten  .Massen  dienten  zur  AufhÖhung  der  Flächen  für  die 
neuen  Emder  Hafenanlagen  und  zur  Landgewinnung  westlich  des 
Emder  Außenhafens.  Zum  Befördern  des  Bodens  nach  den  Spülern 
wurden  von  Dampfern  geschleppte  Prahme  von  200  bis  400  cbm 
Ladefähigkeit  verwendet. 

Zu  den  aufgeführten  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  ist  zu 
bemerken,  daß  sie  sämtliche  Ausgaben  für  Löhne.  Betriebskosten  usw. 
enthalten,  einschließlich  Gehälter  und  Bezüge  der  etatmäßigen  Beamten. 
Nicht  berücksichtig!  dagegen  sind  Zuschläge  für  die  Verzinsung  und 
Abschreibung  der  Baggergeräte  und  für  allgemeine  Verwaltungskosten 
<  Seneralunkosten  i. 
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l. 
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stunden 
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9. 


10. 


11. 


<  beförderter  Boden 
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12. 


im 

ganzen 
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für 
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1  Stunde 
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Dil 

gan- 
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für 
1  cbm 
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kg 


Durch- 
schnitt- 
liche 
Ent- 
fernung 
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Lösch- 
stelle 

km 


13. 


Kosten 


4. 


5. 


Eimerbagger 
E.D.  I 


Eimerbagger 
E.  D.  II 


E.D.  III 


Eimerbaggeä 
E.  D.  V. 


Pumpenbagges 
P.  B.  I 


Pumpenbagger 
P.B.  II 


Schacht- 
Pumpenbagger 
P.  B.  III 


Spüler  I 


Spuler  II 


50 
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260 
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85 


85 


218 
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112 
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2  X  175 


soo 
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1743 


3130 


171)1 


S.00 


13,10 


8.96 


10.75 


255 


221 


1172 


1848 


2607 


117 1 


10.46 


10.44 


233  !  4446 


10.22 


19,96 


19,08 


296  500  136Q 


1  173  390  4910 


635  ssö 


1  210  050 


5179 


5818 


242  650  2167 


429  155 


2425 


946  166  3710 


1562  456  6975 


1  558  ISO 


6687 


170 


541 


207 


232 


363 


!49 


350 


2S9.5 


480.5 


0.98 


0.41 


1  bis  1.5 


565.5 


0,89 


826.5 


0.6S 


Baggerkosten  

Befördern  des  Bodens  an  den  Spüler 
Aufspülen  des  Bodens1)  


246.:» 


382.0 


1.00 


0,89 


1105,5 


2625,0 


2254,5 


1.17 


1,68 


1.45 


6  bis  8 


1  bis  1.5 


Gesamtkosten 

Baggerkosten  

a)  Gesamtkosten  für  44  850  cbm  durch  Dampf- 
prahme verstürzten  Boden: 

Fortschaffen  und  Verstürzen  des  Bodens 
Anteilige  Baggerkosten    .    .    .    .    .   .  . 

zusammen 

b)  Gesamtkosten  für  1  128  540  cbm  auf  Land  ge- 
spülten Boden: 

Befördern  des  Bodens  an  den  Spüler  . 
Aufspülen  des  Bodens1)  | 


zusammen 


6  bis  8 


1  bis  1.5 


Baggerkosten  I 

a)  Gesamtkosten  für  471  200  ebm  durch  Dampf- 
prahme verstürzten  Boden: 

Fortschaffen  und  Verstürzen  des  Bodens 
Anteilige  Baggerkosten  


zusammen 


b)  Gesamtkosten  für  164  680  cbm  auf  Land  gi 
spülten  Boden: 

Befördern  des  Bodens  an  den  Spüler  . 

Aufspülen  des  Bodens1)  

Anteilige  Baggerkosten    .    .    .    .    .  . 


zusammei ; 


4  bis  (j 


1  bis  1,5 


4  bis  6 


Baggerkosten  

a)  Gesamtkosten  für  142  350  cbm  durch  Damp 
prahme  verstürzten  Boden: 

Fortschaffen  und  Verstürzen  des  Bodens 

Anteilige  Baggerkosten    .    .    .  _.  ._ 

zusammei 

b)  Gesamtkosten  für  1067  700  cbm  auf  Land  <je 
spülten  Boden: 

Befördern  des  Bodens  an  den  Spüler 

Aufspülen  des  Bodens1)  

Anteilige  Baggerkosten    .    .    .   ■_ 


zusammei 


4  bis  6 


3  bis  4 


1  bis  1.5 


Baggerkosten  

Befördern  des  Bodens  an  den  Spüler  . 
Aufspülen  des  Bodens  l)  


(iesamtkoste 

Baggerkosten  

a)  Gesamtkosten  für  91  600  cbm  durch  Dampi 
prahme  verstürzten  Boden: 

Fortschaffen  und  Verstürzen  des  Bodei 
Anteilige  Baggerkosten    .    .    .  .  


zusamme 

b)  Gesamtkosten  für  337  555  ebm  auf  Land  g< 
spülten  Boden : 

Befördern  des  Bodens  an  den  Spüler 

Aufspülen  des  Bodens1)  

Anteilige  Baggerkosten  .... 


zusamme 

Baggerkosten,  einschl.  Fahrt  nach  der  Löschstel 

und  Aufspülen  des  Bodens  auf  Land  .  . 
Kosten  für  das  Bekohlen  und  Wassergeben  - 1 

zusamme 

Spülerkosten3)  

Kosten  für  das  Bekohlen  und  Wassergeben3) 


zusammt 


Spülerkosten  ■")  

Kosten  für  das  Bekohlen  und  Wassergeben51) 


i)  Sich  lfd.  Nr.  8  u.  9.  -  2)  Kohlen  und  Kesselwasser  wurden  durch  besondere  Fahrzeuge  zugeführt. 


zusamm 

s)  Ausschließlich  der  Ausgaben  für  He 
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15. 


16. 
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2,41 
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i;  s49 
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12.82 
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1  617 

3  178 
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0.9S 
1,93 
2,46 


8  351 


45  738 
82  947 
58  459 


187  144 
48  373 


42  999 
35  858 


78  857 


7  891 
12  104 
12  532 
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4.96 


1.05 
1.93 
2.13 
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13.00 
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5.25 


10.68 
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14488 
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5.11 
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1.51 

1,93 
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33  785 
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17  835 
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9.41 
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4.47 
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4,57 
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5.09 


16  951 

10  992 
6  980 


3.40 


1,59 
1.93 
1,50 
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2i ;  245 
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22  785 
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1.16 

0,07 
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3  634 


11  690 
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1.93 

1.81 
0,12 


54  021 

104  830 
10  198 


30  210 

25  502 
2  128 


1.93 

1,64 
0.14 


115  028 

96  744 
10  237 


14.11 
6.59 
7,35 


28.05 
5,18 


13.44 

5,18 


18.62 


4.05 
7,35 
5.18 


16.58 
7,61 


9.12 
7,61 


16.7S 


4.79 
7.35 
7.61 


19,75 
5.40 


17,80 
5.40 


23.20 


5.36 
7.35 
5,40 


18.11 

13.92 
7.63 
7.35 


28.90 
6.75 


12.5S 
6.75 


19.33 


7.35 
(1.75 


21.87 

5.32 
0,38 


5.70 

6.70 
0,65 


7.35 

6,21 
0,66 


21. 


27  630 


1,78 


IOC  981 


6.87 


1!  c  in  e  r  k  u  n  <x  e  n 
über  Baggerstellen.  Bodenbeschaffenheit,  Fortschaffen  und  Löschen 
des  Bodens,  außergewöhnliche  Kosten  der  Unterhaltung  usw. 


Baggerstelle:  Neues  Hafenbecken. 
Bodenart:  Kleiboden. 
Der  Boden  wurde  mit  Dampfern 
diesem  auf  Land  gedrückt. 


den  Spüler  befördert  und  von 


Baggerstelle:  Neues  Hafenbecken. 
Bodenart:  Klei  und  Sand. 

Tag-  und  Nachtbetrieb.    Der  Boden  wurde  zum  Tei 
prahnie  verstürzt,  zum  Teil  auf  Land  gespült. 


durch  Dampf- 


Bagger stelle :  Emsfahrwasser. 
Bodenart:  Klei.  Darg  und  Sand. 

Tidebetrieb.    Der  Boden  wurde  zum  Teil  durch   Dampfprahme  ver- 
stürzt, zum  Teil  auf  Land  gespült. 


Baggersteile:  Ostfriesisches  Gatje. 
Bodenart:  Sand. 

Tidebetrieb.    Boden  durch  Dampfprahme  verstürzt. 


Baggerstelle:  Neues  Hafenbecken. 
Bodenart:  Kleiboden. 

Tau-  und  Nachtbetrieb.    Buden  auf  Land  gespült. 


Baggerstelle:  Ostfriesisches  Gatje. 
Bodenart:  Sand. 

Tidebetrieb.    Boden  auf  Land  gespült.   Hohe  Unterhaltungskosten  durch 

Beschaffen  eines  neuen  Kessels. 


Baggerstelle:  Ostfriesisches  Gatje. 
Bodenart:  Sand. 

Tidebetrieb.    Der  Boden   wurde  zum  Teil   durch   Dampfprahme  ver- 
stttrzt.  zum  Teil  auf  Land  gespült. 


Baggerstelle:  Außenhafen. 
Bodenart:  Schlick. 

Der  Boden  wurde  im  eigenen  Laderaum  zur  Löschstelle  befördert  und 
dort  durchschnitt!  150  m  weit  auf  Land  gedrückt,  bei  einer  Förder- 
höhe von  5  in  über  Wasser. 


Der  den  Spülern  in  Prahmen  zugeführte  Hoden  wurde  auf  eine  Ent- 
fernung von  durchschnitt!  1200  m  auf  Land  gedrückt,   bei  einer 
Förderhöhe  von  etwa  6  m  über  Wasser. 
Tag-  und  Nachtbetrieb. 


»llung  der  Rohrleitungen  und  Spüldamme. 
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Vermischtes. 


Zwei  Wettbewerbe,  und  zwar  für  Eutwürfe  zu  einem  Hallen- 
Schwimmbad  mit  öffentlicher  Wäscherei  und  für  Entwürfe  zur 
Umgestaltung  des  Marktplatzes  in  Reichenbach  I.V.  schreibt  der 
dortige  Stadtrat  unter  den  Architekten  Sachsens  aus.  beide  mit  Frist 
bis  31.  .Mai  d.  .1.  Es  sind  je  drei  Preise  ausgesetzt:  im  Wettbewerb 
für  das  Schwimmbad  von  1500.  1200  und  800  Mark,  im  Wettbewerb 
für  die  Marktplatzgestalturig  von  400.  .".<•<>  und  200  Mark.  Die  Unter- 
lagen versendet  der  Stadtrat  in  Reiehenbaeh  je  für  2,50  .Mark,  die  den 
Bewerbern  erstattet  werden. 

In  einem  zweiten  Nachtraa:  zum  preußischen  Staatshaushalt 
für  1UI'2  sind  unter  den  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben 
im  Etat  des  Finanzministeriums  6  000000  Mark  vorgesehen  zur  Er- 
werbung des  Grundstücks  Königgrätzer  Straße  Nr.  121  Prinz-Albrecht- 
Straße  Nr.  6  in  Berlin  (Kaufpreis  und  Abfindungssumme).  Nach  dem 
Lieichshaushalt  für  1913  (vgl.  1912  d.  BL,  S.  656)  war  beabsichtigt,  ein 
Trennstück  vom  Eckgrundstück  Königgrätzer  Straße  121 /Prinz- Albrecht- 
Straße  6  zusammen  mit  dein  Grundstück  des  Militärkabinetts  aus- 
zutauschen gegen  das  Grundstück  Viktoriastraße  34  für  Zwecke  des 
Militärkabinetts  sowie  des  Grundstücks  Wilhelmstraße  Ts  (früher  Fürst 
Pleßsches  Palais).  Zu  der  vorgenannten  Nachtragsforderung  führen  die 
Erläuterungen  nun  u.  a.  aus:  Dem  Wunsche  des  Abgeordnetenhauses 
entsprechend  ist  die  Staatsregierung  mit  der  Reichsverwaltung  wegen 
Erwerbes  des  Grundstücks  Königgrätzer  Straße  121  Prinz-Albrecht- 
Straße  6  und  Sicherung  eines  Vorkaufsrechts  auf  das  Grundstück  des 
Kriegsministeriums  in  Verbindung  getreten.  Diese  Verhandlungen 
haben  zum  Abschluß  eines  Vertrages  geführt,  nach  dem  der  Erwerb 
von  8129  qm  des  westlich  vom  Abgeordnetenhause  belegenen  Grund- 
stücks zu  dem  Taxwert  von  3  392  000  Mark  nur  ermöglicht  werden 
konnte,  indem  Preußen  sieb  gleichzeitig  verpflichtete,  an  den  Unter- 
nehmer, mit  welchem  die  Reichsverwaltung  den  Abschluß  eines  Kauf- 
vertrages vorbereitet  hatte,  als  Entschädigung  den  Betrag  von  2608000 
Mark  zu  zahlen.  Weiter  hat  sich  das  Reich  bereit  erklärt.  Preußen 
auf  das  Grundstück  des  Kriegsministeriums  ein  Vorkaufsrecht  ein- 
zuräumen und  das  Grundstück  der  Generalmilitärkasse  nebst  dem 
Restbestandteil  von  Königgrätzer  Straße  121  gegen  das  Grundstück 
Hinter  dem  Gießhause  1  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1880,  S.  549,  Bl.  70) 
einzutauschen.  Namentlich  letztere  Abrede  bietet  einen  erheblichen 
Vorteil,  da  sich  aus  dem  Hinzutritt  dieses  Grundstücks  zu  dem  Grund- 
stück Prinz-Albrecht-Strabe  Ii  ein  einheitliches  Gesamtgelände  ergibt, 
welches  zu  den  im  Vordergrunde  stellenden  Zwecken  der  Erlangung 
eines  vorzüglich  gelegenen  Gartens  für  das  Abgeordnetenhaus  (1899 
d.  BL.  S.  13)  und  eines  sehr  günstigen  Bauplatzes  für  das  Finanz- 
ministerium ganz  hervorragend  geeignet  ist. 

Die  Wasserstands-  und  EisTerhältnisse  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  im  Februar  1913.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  Wasser- 
standsbewegung im  Februar  verlief  sehr  einfach  und  in  allen  Strom- 
gebieten ziemlich  gleichmäßig.  Bald  nach  Beginn  des  Monats  stiegen 
alle  Flüsse;  noch  in  der  ersten  Monatshälfte  begannen  sie  alter  wieder 
zu  fallen,  und  das  Fallen  dauerte  im  allgemeinen  bis  zum  Ende  des 
Monats  oder  ging  doch  erst  zuletzt  in  annähernde  Beharrung  über. 
Ausuferungen  kamen  dabei  an  den  Hauptströmen  nur  in  mäßigem 
Umfange  vor.  Keiner  von  ihnen  erreichte  Mittelhochwasser,  wenn 
man  von  wenigen  Stellen  absieht,  an  denen  das  Wasser  kurze  Zeit 
durch  Eis  bis  zu  dieser  Höhe  gestaut  wurde,  wie  z.  B.  in  der  Nogat 
und  in  der  unteren  ltder  bei  Kienitz.  In  den  westlichen  Strom- 
gebieten waren  die  Anschwellungen  meist  etwas  höher  als  in  den 
östlichen;  insbesondere  standen  Oker.  Leine  und  Aller  längere  Zeit 
.auf  Mittelhochwasser,  einige  Tage  auch  die  untere  Mosel.  Im  Westen 
liegt  das  diesmalige  Monatsmittel  demgemäß  meist  etwas  über  dem 
aus  1896/1910,  im  Osten  dagegen  nur  an  solchen  Stellen,  wo  Eisstau 
dabei  mitwirkte,  wie  z.  B.  bei  Thorn.  Die  Abweichungen  zwischen 
dem  diesmaligen  und  dem  fünfzehnjährigen  Monatsmittel  sind  aber 
meist  nur  gering. 


Die  Anschwellung  der  Weichsel  brachte  den  Abgang  des  Weichsel- 
eises mit  sich,  der  vom  9.  bis  zum  13.  Februar  dauerte.  Das  Eis 
kam  größtenteils  aus  dem  Ausland:  in  der  preußischen  Weichsel 
hatte  sich  der  Lisstand  fast  immer  auf  die  Strecke  oberhalb  Schwetz 
beschränkt,  wobei  er  noch  von  zahlreichen  Blanken  unterbrochen 
war.  Auch  in  der  oberen  Nogat  brach  das  Eis  auf;  bei  der  Einlage 
schob  es  sich  aber  zusammen,  und  ehe  der  Eisaufbruch  weitere  Fort- 
schritte machte,  begann  frisches  Grundeistreiben,  wodurch  der  Eis- 
stand sich  wieder  Iiis  Pieckel  ausdehnte.  Auch  im  Menielstrom  rief 
die  Anschwellung  Eisbewegungen  hervor:  so  trieb  das  Eis  an  der 
russischen  Grenze  und  bei  Tilsit  ab;  an  den  andern  Stellen  blieb  es 
aber  meist  noch  liegen.  In  der  Oder  schwamm  bei  der  Anschwellung 
des  Stromes  ziemlich  alles  Eis  ab:  die  Ausdehnung  des  Eisstandes  ver- 
größerte sich  dann  aber  wieder  etwas,  besonders  im  Mündungsgebiet  des 
Stromes.   Treibeis  hatten  an  den  kälteren  Tagen  auch  Elbe  und  Weser. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Der  Sachverständigeii-AnsschuB  für  Pflege  und  Förderung  der 
Knust  in  Bayern,  der  dem  Bayerischen  Staatsministerim  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  zur  gutachtlichen  Beratung 
über  die  Verwendung  des  ..zur  Förderung  und  Pflege  der  Kunst" 
jährlich  ausgesetzten  Betrages  von  60000  Mark  beigegeben  ist.  setzt 
sich  zusammen  für  die  nächsten  fünf  Jahre:  1.  von  der  Akademie  der 
bildenden  Künste  die  Professoren  Franz  v.  Stuck  und  Balthasar 
Schmitt  als  Mitglieder,  als  Ersatzmänner  die  Professoren  Adolf 
Hengeler  und  Joseph  Flossmann:  2.  von  der  Müh  ebener  Künstler- 
genossenschaft der  Maler  Akademieprofessor  Martin  Feuerstein  und 
der  Bildhauer  Professor  Karl  Georg  Barth,  als  Ersatzmänner  der 
Maler  Wilhelm  Immenkamp  und  der  Bildhauer  Professor  Franz 
Bern  au  er;  3.  vom  Verein  bildender  Künstler  Münchens  (Sezession) 
der  Maler  Professor  Albert  v.  Keller  und  als  Ersatzmann  der 
Maler  Professor  Wilhelm  Ludwig  Lehmann;  4.  vom  Münchener 
(Oberbayerischen)  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  der  städtische 
Baurat  S)r.=Sn8;  Hans  Grässel  und  als  Ersatzmann  der  Architekt 
Hofoberbaurat  Eugen  Drollinger.  —  Der  Prinzregent  hat  in  diesen 
Ausschuß  ferner  als  Mitglieder  bestimmt  den  Bildhauer  Professor 
Adolf  v.  Hildebrand,  den  Architekten  Professor  der  Technischen 
Hochschule  Heinrich  Freiherrn  v.  Schmidt  und  den  Konservator 
am  Generälkonservatorium  der  Kunstdenkmale  und  Altertümer 
Bayerns  Professor  Hans  Haggenmüller  und  als  Ersatzmännerden 
Bildhauer  Akademieprofessor  Hermann  Hahn,  den  Architekten  Pro- 
fessor der  Technischen  Hochschule  Karl  Hocheder  und  den  Kon- 
servator am  Generälkonservatorium  der  Kunstdenkmale  und  Alter- 
tümer Bayerns  Alois  Müller. 

Eine   Darstellung   der  Stadt  Rom   zur  Kaiserzeit    hat  der 

französische  Architekt  Bigot  in  zehnjähriger  Mühe  mit  allen  öffent- 
lichen Bauwerken  in  erhabener  Arbeit  in  dem  Bestände  angefertigt, 
wie  er  nach  den  kunstgeschichtlichen  Untersuchungen  im  vierten 
christlichen  Jahrhundert  vorhanden  war.  Das  umfängreiche,  aus  Gips 
hergestellte  Werk  befindet  sich  seit  der  Ausstellung  des  Jahres  1911 
in  einem  Rundsaal  der  Diokletiansthermen  und  scheint  gefährdet  zu 
sein,  wenn  es  nicht  bald  in  dauerhaften  Stoff  übertrafen  wird.  Auch 
verlangt  die  italienische  Regierung  die  Räumung  des  für  andere 
Zwecke  bestimmten  Saales.  Es  hat  sich  infolgedessen  in  Paris  eine 
Bewegung  gebildet,  deren  Ziel  darin  bestellt,  das  von  hervorragenden 
Archäologen  gerühmte  Bigotsche  Werk  in  Bronze  zu  gießen,  nach 
Paris  zu  schaffen  und  dort  in  der  Sorbonne  dauernd  aufzustellen. 
Die  auf  100  ODO  Franken  veranschlagten  Kosten  sollen  durch  freiwillige 
Beiträge  aufgebracht  werden,  deren  Sammlung  der  Prorektor  der 
Universität  Liard  betreibt.  Die  Geldzeichnungen  scheinen  mit  Erfolg 
fortzuschreiten,  und.  was  besonders  bemerkenswert  ist.  auch  die 
Pariser  Stadtverordnetenversammlung  hat  einen  namhaften  Beitrag 
beschlossen.  Den  Pariser  Kunstfreunden  gebührt  volle  Anerkennung 
für  dieses  Eintreten  zur  Erhaltung  des  schönen  Werkes  ihres  Lands- 
mannes. J.  St. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungsbaumeister  und  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Berlin  Hartwig -Ulrich  v.  Both.  nach  Prüfung 
durch  das  Kapitel  und  auf  Vorschlag  des  Durchlauchtigsten 
Herrenmeisters  Prinzen  Eitel -Friedrich  von  Preußen,  Königlicher 
Hoheit,  zum  Ehrenritter  des  Johanniter -Ordens  sowie  ferner  den 
Präsidenten  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Altona  Gustav 
Franke  zum  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  und  Ministerial- 
direktor im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Geheimen 
Oberregierungsrat  und  Vortragenden  Hat  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Joseph  Pape  zum  Präsidenten  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirektion in  Altona  zu  ernennen  und  ferner  den  bisherigen  Stadt- 
baurat Richard  Piehl  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung 
in  Bonn  getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Bonn 
für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Kopplin  von  Halle  a.  d.  S.  als  Vor- 
stand des  Wasserbauamts  in  Tapiau  und  Hildebrandt  von  Koblenz 
als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Halle  a.  d.  S..  der  Wasserbau- 
inspektor Kaufnicht  von  Tapiau  als  Vorstand  des  Wasserbauamts 
Koblenz  (im  Geschäftsbereich  der  Rheinstrombauverwaltung)  und  der 
Regierungsbaumeister  Blell  von  Wittstock  a.  d.  1).  als  Vorstand  des 
Polizeibauamts  in  Potsdam. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Röhr  von  Saßnitz  nach  Königsberg  i.  Pr.  und  Palaschewski  von 
Breslau  nach  Herlin  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Ehlers  von  Elmshorn  zur  Eisenbahndirektion  nach  Altona. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Max  Schulze 
in  Berlin  (Eisenbahn-Zentralamt)  ist  die  etatmäßige  Stelle  eines  Regie- 
rungsbaumeisters bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  verliehen. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  einberufen:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Blanck  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Hannover  und  Rempp  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Münster  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Wachsmuth  beim  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Max  Ke n dscb  m i d  t  aus  Berlin,  Albrecht  Schmidt  aus  Magdeburg 
und  Johannes  Huntemüller  aus  Berlin  (Hochbaufach);  —  Artur 
Steinhauer  aus  Kastellaun.  Kreis  Simmern  (Eisenbahnbaufach). 


Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Tigges  in  Mayen 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Der  Baurat  Professor  Johann  Merzenich,  früher  Bauinspektor 
bei  den  Königlichen  Museen  in  Berlin,  der  Beirat  in  städtebaulichen 
Angelegenheiten  des  Zweckverbandes  (»roß  Berlin  Reinhold  Kiehl, 
außerordentliches  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens, 
früher  Stadthaurat  in  Neukölln,  und  der  Königliche  Regierungsbau- 
meister Michaelsen  in  Frankfurt  a.  Main,  technischer  Hilfsarbeiter 
der  Intendantur  des  XVIII.  Armeekorps,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Versetzt  sind:  der  Regie- 
rungsbaumeister Gallwitz,  Bauleitender  in  Potsdam,  unter  Komman- 
dierung als  technischer  Hilfsarbeiter  in  die  Bauabteilung  des  Kriegs- 
ministeriums zur  Intendantur  der  militärischen  Institute  nach  Berlin 
und  der  Regierungsbaumßister  Krause,  technischer  Hilfsarbeiter  der 
Intendantur  der  militärischen  Institute,  in  gleicher  Eigenschaft  zur 
Intendantur  des  III.  Armeekorps. 

Bayern. 

Der  Regierungsdirektor  Eugen  Mahla.  früher  Vorstand  der 
maschinentechnischen  Abteilung  der  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen  in  München,  ist  in  Feldafing  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Regierungsbaumeister  Sr.=!ynQ-  Wilde  heim  Landbauamt 
Dresden  II  ist  zur  Amtshauptmannschaft  Auerbach  als  Bausachver- 
ständiger abgeordnet  worden. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ge- 
heimen Marinebauräten  Brinkmann.  Schiffbaudirektor,  und  Nott, 
Maschinenbaudirektor  der  Werft  Wilhelmshaven,  das  Kommenturkreuz 
II.  Klasse  des  i ' ried riel is-<  Irdens  sowie  dem  Marine-I  Iberbaurat  Kunow. 
Schiff  baubetriebsdirektor,  Sektionsvorst  and  im  Konstruktionsdeparte- 
ment lies  Reichs-Marineamts,  das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der  Württem- 
bergischen Krone  zu  verleihen. 

Hessen. 

Der  Großherzoglich  hessische  Geheime  Baurat  Ferdinand  Becker, 
früher  Maschineningenieur  der  Main-Neckar-Eisenbahn  in  Darmstadt, 
ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Wohl  selten 
ist  ein  Bauvor- 
haben so  sorg- 
fältig nach  jeder 
Richtung  hin  vor- 
bereitet und  ge- 
prüft worden  wie 
in  Bremen,  als 
es  sich  darum 
handelte,  neben 
dem  Wunderbau 
des  alten  Rat- 
hauses einen 
Neubau  zu  pla- 
nen, welcher  das 
alte  Stadthaus 
ersetzen  sollte. 
Selten  ist  aber 
auch    den  Be- 


Das  neue  Rathaus  iu  Bremen. 

Architekt:  Professor  Dr.  Gabriel  v.  Soidl  in  München 

Richtig 


mühungen,  das 
beschieden    gewesen  wie 
neuen   Stadthause,  das 
Feier  seiner  Bestimmung 
sammen    mit    dem  alten 
ein 


zu 


so    vollständiger  Erfolg 
Bremen    hat    in  dem 
eine  größere 
seitdem  zu- 
den  'Namen 

Bauwerk  erhalten,   dessen  Wert  Jahrhunderte 


linden,  ein 
in    diesem  Fall, 
am    17.  Januar   d.  J.  durch 
übergeben   worden   ist  und 
Bau    Lüders   von  Bentheim 


a  Lichthof. 


Abb.  1.  Lageplan. 


„Rathaus"  trägt, 
überdauern  wird. 

Nachdem  Senat  und  Bürgerschaft  im  Jahre  1899  grundsätzlich 
beschlossen  hatten,  das  alte  Stadthaus  abzubrechen  und  durch  einen 
der  Fmgebung  würdigen  monumentalen  Neubau  zu  ersetzen,  wurde 
im  April  1903  unter  den  deutschen  Architekten  ein  öffentlicher  Wett- 
bewerb ausgeschrieben.  Der  Neubau  sollte  sich  bei  freier  Wahl  des 
Stils  dem  Rathause  zu  einem  harmonischen  Gesamtbilde  anschließen, 
ohne  dessen  ehrwürdige  Erscheinung  zu  beeinträchtigen.  Trotzdem 
dieser  Wettbewerb  damals  außerordentlich  starke  Beteiligung  fand, 
kam  das  Preisgericht  nach  sorgfältiger  Prüfung  zu  dem  Urteil,  daß 
keiner  von  den  vielen  Entwürfen  vor  den  übrigen  bedeutungsvoll 
hervortrete  oder  unmittelbar  für  die  Ausführung  geeignet  sei:  ein 
erster  Preis  wurde  deshalb  nicht  zuerkannt  (1904  d.  Bl.,  S.  119  u.  138 


15.  März  1913. 


die  Aufgabe  nicht  durch  einen  allgemeinen 
Wettbewerb  gelöst  werden  könne.  So  wurde 
denn  im  .Juli  1907  beschlossen,  unter  fünf 
auswärtigen  und  zehn  bremischen  Archi- 
tekten einen  beschrankten  Wettbewerb 
auszuschreiben.  Von  den  Entwürfen,  die 
daraufhin  eingingen,  erklärte  das  Preis: 
gericht  einstimmig  den  Entwurf  mit  dem 
Kennworte  „Bild  und  Text"  für  die  beste 
Lösung  und  empfahl,  diesen  Entwurf  für 
die  Ausführung  zugrunde  zu  legen  (1907 
d.  Iii..  S.  400:  1908,  S.  124  ü.  140).  Aus 
der  Begründung  des  Urteils  sei  hier  folgen- 
des angeführt:  ..Das  Bestreben,  den  An- 
forderungen an  den  Betrieb  und  den  Verkehr 
innerhalb  des  Hauses  sowie  an  die  Licht- 
und  Luftzuführung  an  alle  Stellen  im  Hause 
zu  entsprechen,  hat  bei  fast  allen  Entwürfen 
zu  einer  Anordnung  geführt!  ähnlich  den 


I3EEEL1 


Abb.  l».    Schnitt  durch  Festsaal  und  Wandelhalh 


Dies  Ergebnis  war  damals  eine  herbe  Enttäuschung  sowohl  für 
die  Bewerber,  welche  eine  Unsumme  von  Fleiß  und  Küsten  vergeblich 
aufgewendet  hatten,  als  auch  für  Bremen,  das  sich  um  die  Hoffnung 
betrogen  sab.  aus  dem  so  reich  beschickten  Wettbewerb  einen  zur 
Ausführung  reifen  Plan  hervorgehen  zu  seilen.  Trotzalledem  darf 
der  damalige  Wettbewerb  als  ergebnislos  nicht  bezeichnet  werden.  Das 
Preisgericht  erkannte  bei  dem  eingehenden  Studium  der  Wettbewerbs- 
pläne, daß  gewisse  leitende  Gesichtspunkte  für  die  Bearbeitung  von 
größter  Wichtigkeit  seien,  und  legte  deshalb  diese  Gesichtspunkte  als 
Anregungen  schriftlich  nieder,  was  sich  in  der  Zukunft  als  sehr  nütz- 
lich erwies.  Aber  noch  einen  anderen  Gewinn  brachte  der  Wett- 
bewerb: Langsam  reifte  in  den  beteiligten  Kreisen  die  Erkenntnis,  daß 
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a  Schreibmaschinen, 
b  Waschraum, 
c  Wächter, 
d  Kleiderablage, 
e  Schrank, 
f  Senatoren, 
g  Geheim- Wertgelaß. 
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d  Kleiderablage. 
'il      e  Schrank. 

h  Sprechzimmer, 
i  Aufwasche  f.  Silber, 
k  f.  Porzellan. 

I  Marmorkabinett. 
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Grundrißanordnungen  unserer 
neueren  üblichen  öffentlichen 
Gebäude,  die  leider  nur  zu  oft 
des  künstlerischen  Reizes  eines 
schönen  Wechsels  in  den  Raumbil- 
dungen und  verschiedenartiger 
malerischer  Raumwirkungen  ent- 
behren. Diese  Wirkungen. die  uns 
so  manche  Bauwerke  früherer 
Jahrhunderte  überaus  wertvoll 
machen,  sind  in  vollkommener 
Weise  nur  bei  dem  Entwurf  mit 
dem  Motto  ,Bild  und  Text'  er- 
reicht wurden.  Hier  wurden 
nicht  nur  die  ut't  in  gleicher 
Breite  gleichmäßig  durch  den 
ganzen  Bau  geführten  Korridore 
vermieden.  die  verschiedenen 
Räume  erhielten  entsprechend 
ihren  voneinander  abweichenden 
Benutzungsweisen  verschieden- 
artige, oft  überaus  malerische 
Raumgestaltungen,  in  der  Raum- 
folge wurde  ein  sehr  schöner 
Wechsel  erzielt,  und  an  einer 
Hauptstelle  wurde  der  Eindruck 
der  Raumgröße  durch  Einfügung 
kleinerer  Räume  wirkungsvoll 
gesteigert.  So  gelang  es  dem 
Verfasser,  seinem  Entwurf  das 
Gepräge  der  besten  Bauten 
früherer  Jahrhunderte  zu  ver- 
leihen, es  in  die  Stimmung  jener  Zeiten  zu  versetzen  und  auf  diese 
Weise  eine  innerliche  Harmonie  mit  dem  alten  Rathause  zu  erzielen." 

Als  Verfasser  des  Entwurfs  ergab  sich  Professor  (iahriel  v.  Seidl 
in  München.  Senat  und  Bürgerschaft  traten  dem  Urteil  des  Preis- 
gerichts bei  und  beschlössen  im  April  1908  die  Ausführung  des  neuen 
Stadthauses  nach  dem  Seidischen  Entwurf.  Im  Februar  1909  wurden 
die  endgültigen  Baupläne  genehmigt  und  die  Baukosten  in  Höhe  von 
1  518  000  Mark  bewilligt. 

Inzwischen  war  mit  dem  Abbruch  des  alten  Stadthauses  begonnen 
worden.  Hierbei  traten  zur  allgemeinen  Überraschung  umfangreiche 
Reste  des  alten  Palatiums  zutage,  welches  Erzbischof  Giselbert  um  1286 
an  Stelle  des  bei  einem  Aufruhr  zerstörten  erzbischöflichen  Palastes 
erbaut  hatte.  Sorgfältige  Aufzeichnungen  haben  es  ermöglicht,  das 
Palatium  in  seiner  mutmaßlichen  Gestalt  nachzubilden.  Wer  sich  hierfür 
interessiert,  findet  nähere  Angaben  in  einer  Veröffentlichung  de 
direktors  Ehrhardt,  die  im  Jahrbuch  der  Bremischen  Sammlungen 
1 '. )  1  ( )  erschienen  ist.    Erwähnt  sei  hier  nur  noch,  daß  unter  den  Kesten 
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des  alten  Palatiums  auch  ziemlich  umfangreiche  Teile  sehr  alter 
.Mauern  aufgefunden  wurden,  welche  sich  als  Reste  der  ersten,  um  das 
Jahr  1040  aufgeführten  Stadtmauer  Bremens  erwiesen  (vgl.  Denkmal- 
pflege 1910,  S.  31).  Teilweise  waren  diese  etwa  4  m  hohen  Mauerreste 
als  Grundmauern  für  das  Giselbertsche  Palatium  benutzt  worden,  teil- 
weise lagen  sie  frei  im  Boden.  Ein  Stück  der  alten  Mauer,  das  nach 
dem  Fundamentplan  des  Neubaues  erhalten  werden  konnte,  ist  in 
dem  Kellerraum  neben  dem  berühmten  Rosekeller  zu  sehen. 

Bei  dem  Neubau  des  Rathauses  muß  hervorgehoben  werden,  daß 
Seidl  wohl  selten  eine  Aufgabe  mit  so  großer  Begeisterung  an- 
genommen und  mit  solcher  Liebe  durchgeführt  hat.  als  gerade  die, 
neben  dem  herrlichen  alten   Rathause,  dessen  Schönheit   er  immer 
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Das  neue  Rathaus  in  Bremen. 


Abb.  s.  Nordostseite. 


wieder  aufs  neue  bewunderte,  zu  hauen.  So  konnte  denn  der  Erfolg 
nicht  ausbleiben:  Das  neue  Rathaus  ist  ein  Werk  geworden,  das  sich 
dem  alten  Rathause  würdig  an  die  Seite  stellen  darf. 

Das  Preisgericht  des  ersten  öffentlichen  Wettbewerbes  hatte  in 
den  oben  erwähnten  Anregungen,  welche  dem  Programm  für  den 
»'liieren  Wettbewerb  beigegeben  wurden,  als  wichtigste  Forderung 
ausgesprochen,  daß  beim  Entwurf  des  Neubaues  taktvolle  Zurück- 
haltung zu  beobachten  sei.  um  die  unvergleichlich  schöne  Wirkung 
des  alten  Rathauses  nicht  zu  stören;  letzteres  sollt»'  und  mußte  unter 
allen  Umständen  das  kostbarste  Schmuckstück  Bremens  bleiben. 
Dies  zu  erreichen,  ist  Seidls  eifrigstes  Bestreben  gewesen.  Die  Bau- 
massen zeigen  größte  Einfachheit  und  Geschlossenheit.  Namentlich 
die  Hauptfront  nach  »lern  Dom  ist  äußerst  schlicht  gehalten:  die 
Giebel,  welche  hier  nach  dem  preisgekrönten  Wettbewerbsentwurf 
vorgesehen  waren,  hat  Seid!  nach  reif  lieber  Überlegung  sehr  zum  Besten 
des  Baues  fallen  lassen  und  an  ihre  Stelle  eine  Reihe  gleicher  Dacherker 
gesetzt  (vgl.  Abb.  10  u.  1 1 ).  Auch  der  Anschluß  an  das  alte  Rathaus  ist  in 
dein  Sinne  der  Absicht,  daß  dem  Bau  Lüders  von  Bentheim  seine  über- 
wiegende Stellung  gewahrt  bleiben  müsse,  aufs  glücklichste  dadurch 
geliist.  daß  dieser  Bauteil,  namentlich  in  seinem  Dach,  niedrig  gehalten 
und  im  Obergeschoß  gegen  das  alte  Rathaus  zurückgesetzt  wurde. 


Bewundernswert  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Seidl  es  ver- 
standen hat,  sein  Werk  dem  ehrwürdigen  Bau  des  alten  Rathauses 
harmonisch  anzupassen  durch  die  leichten  Abweichungen  von  der 
geraden  Linie  und  von  der  strengen  Regelmäßigkeit  und  Sym- 
metrie, welche  unsere  modernen  Bauten  so  leicht  nüchtern  und 
stimmungslos  erscheinen  lassen.  Und  doch  sind  diese  kleinen  Mittel, 
welche  dem  Hause  das  den  besten  Bauten  früherer  Jahrhunderte 
eigene  Gepräge  geben,  nicht  gesucht:  überall  scheinen  sie  sich  leicht 
und  zwanglos  von  selbst  ergeben  zu  haben,  so  daß  man  meint,  es 
hätte  gar  nicht  anders  sein  können. 

Nicht  minder  glücklich  war  Seidl  in  der  Wahl  der  Baustoffe  für 
die  Fassaden.  Alle  Architekturteile  bestehen  aus  bayerischem  Muschel- 
kalkstein, dem  vorzüglichen  Material,  welches  schon  vor  rund 
1000  Jahren  vielfach  in  Süddeutschland  als  Baustein  verwendet  wurde, 
dann  aber  vollständig  in  Vergessenheit  geraten  war  und  erst  in 
unserer  Zeit  durch  Professor  v.  Seidl  selbst  wieder  zu  Ehren  gekommen 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen.  -  Abb.  9.    Ansicht  von  der  Liebfrauenkirche. 


ist.  Die  Flachen  sind  mit  Oldenburger  Hanistiichklirakem  verblendet. 
Die  Wirkung:  des  fertigen  Mauerwerks  in  seiner  ungezwungenen  Aus- 
führung mit  dem  breiten  Fugenverstrich  ist  ganz  vortrefflich.  Das 
Ganze  erscheint  als  ein  feines,  leicht  rot  getöntes  Grau,  das  und 
dies  ist  für  die  Unterordnung  des  Neubaues  unter  das  alte  Kathaus 


ebenfalls  von  Bedeutung  —  den  lebhaften  Farben  des  alten  Rat- 
hauses keine  Konkurrenz  macht,  sondern  im  Gegenteil  zu  ihrer 
Hebung  beitragt. 

Die  Architektin'  des  Neubaues  erinnert  an  niederdeutsche  und  hol- 
ländische Rathausbauten  der  Renaissance;  sie  paßt  sich  in  geschickter, 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen.  —  Abb.  II.  Gesamtansicht. 
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glücklicher  Weise  der  altbremischen  Bau-  und  Denkweise  an.  trägt 
aber  doch  den  neuzeitlichen  Anschauungen  und  Forderungen  Rechnung. 
War  mit  Rücksicht  auf  das  alte  Rathaus  in  der  Oesamtwirkung  und 
tJmrißlinie  die  größte  Einfachheit  und  Klarheit  angestrebt,  so  wurden 
die  Einzelheiten,  namentlich  an  den  Fenstern,  deren  Oestaltung  an 
die  besten  Baudenkmäler  Bremens  anklingt,  mit  der  größten  Feinheit 
und  Liebenswürdigkeit  behandelt.  Professor  v.  Seidl  legte  dieser  Einzel- 
ausbildung, namentlich  dem  bildnerischen  Schmuck,  von  Anfang  an 
die  allergrößte  Bedeutung  hei  und  zog  deshalb  nur  erste  Künstler  zur 
Mitarbeit  heran.  Hier  ist  in  erster  Linie  der  Bildhauer  Professor  Julius 
Seid  ler  in  München  zu  nennen,  von  dem  die  Bildwerke  an  der 
Hauptfront  und  an  den  Anschlußfassaden  zum  alten  Rathause  hin 
stammen.  Seidlers  Arbeiten  zeugen  von  genauer  Kenntnis  der  guten 
Vorbilder  alter  Kunstabschnitte,  die  er  in  neuzeitlichem  (leiste  auf  das 
glücklichste  auszugestalten  versteht.  Es  ist  geradezu  erstaunlich,  zu 
sehen,  mit  welcher  Leichtigkeit  und  Ungezwungenheit  Seidler  sich 
dem  durch  den  Architekturteil  unveränderlich  vorgeschriebenen  Kaum 
anzupassen  versteht,  selbst  wenn  seine  Abmessungen  der  Anbringung 
gut  abgewogener  Skulpturen  unüberwindliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegenzustellen scheinen.  Auf  diese  Vorzüge  hin  mag  man  vor  allen 
Dingen  die  Fensterpfosten  und  Gewände  der  Hauptfront  betrachten. 
Adam  und  Eva  mit  der  Schlange  in  der  Mitte  an  dem  Fenster  Über 
dem  Haupteingang.   Dasid  und  Goliath,   Susanne  mit  den  Juden  zu 


beiden  Seiten  an  den  folgenden  Fenstern  dieser  Front  sind  trotz  der 
unbequemen  Abmessungen  des  verfügbaren  Raumes  außerordentlich 
reizvolle  und  eigenartige  Arbeiten.  Frisches  Leben  zeigen  die  im 
Geäst  herumkletternden  Putten  im  Bogen  des  Hauptportals.  Streng 
und  kraftvoll  sind  die  Löwen,  welche  das  über  diesem  Eingange 
angebrachte  bremische  Wappen  halten.  Wundervoll  sind  die 
Figuren  an  dem  Erker,  welcher  die  einspringende  Ecke  zwischen 
dem  neuen  und  dem  alten  Rathause  schmückt;  sie  verkörpern  die 
Hoffnung  des  jungen  Tages.  Tages  Mühe  und  Arbeit,  die  Lust 
und  Erholung  des  Abends  und  die  selige  Ruhe  der  Nacht.  Der 
bildnerische  Schmuck  an  den  Fronten  nach  dem  Domshof  und 
der  Liebfrauenkirche  rührt  von  dem  tüchtigen  Bremer  Bildhauer 
11.  Erlewein  her.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen 
die  eigenartigen  Giebelabschlüsse  der  Liebfrauenkirche  gegenüber 
und  der  Rechtspflege,  Schiffahrt,  Handel  und  Handwerk  andeutende 
bildnerische  Schmuck  an  dem  kräftig  in  den  Domshof  hinein- 
springenden Vorbau,  welcher  im  Obergeschoß  den  Sitzungssaal  des 
Senats  beherbergt.  Die  beiden  aus  Kupfer  getriebenen  und  vergoldeten 
Ratsherren,  welche  diesen  Vorbau  krönen,  sind  von  Professor  Georg 
Roemer  in  München,  einem  geborenen  Bremer,  modelliert,  Von  dem- 
selben Künstler  stammt  auch  die  Fortuna  auf  der  Spitze  des  Dach- 
reiters, welche  mit  hochgeschwungenem  Schleier  günstigen  Wind  für 
Bremen  einzufaneen  scheint.  (Schluß  folgt.) 


Die  australische  (Juerbahn. 


Für  die  schon  längst  geplante  australische  Querbahn  (Trans- 
conjtinental  Railway),  die  einen  großen  Teil  von  Australien  von  West 
nach  Ost  durchschneiden  soll,  hat  am  Li.  September  v.  .1.  der  Statthalter 
unter  großer  Feierlichkeit  den  ersten  Spatenstich  getan.  Die  britische 
Regierung  zeigte  ihre  Teilnahme  durch  einen  Glückwunsch  und  der 
König  von   England   durch   eine   besondere  Botschaft.    Außer  auf 


Bestehende  Eisen- 
bahnen. 
1,6  '1  m  Spur 
Regelspur 
Kap  spur 


wirtschaftlichem  und  verkehr» technischem  Gebiet  liegt  die  Bedeutung 
der  neuen  Eisenbahn  auch  namentlich. auf  dem  Gebiet  der  Politik: 
Ist  sie  doch  das  erste  Unternehmen  des  Staatenbundes  (Commonwealth) 
seit  seiner  vor  einigen  Jahren  erfolgten  Gründling  auf  diesem  Gebiet, 
Bisher  wurde  der  Hau  von  Eisenbahnen  den  einzelnen  Bundesstaaten 
überlassen,  die  auch  viel  zur  Förderung  des  Eisenbahnbaues  getan 
haben,  und  neben  den  Staatsbahnen  bestanden  eine  geringe  Anzahl 
von  Priyatbähnen.  die  aber  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Mit 
der  Querbahn  begibt  sich  der  Bund  zum  erstenmal  auf  das  Gebiet 
«les  Fisenbahnbaues  und  erscheint  damit  auch  zum  erstenmal  auf  dem 
Geldmarkt,  indem  er  für  den  Bau.  der  nur  zum  Teil  aus  laufenden 
Bundeseinnähmen  bezahlt  werden  kann,  eine  Anleihe  aufnehmen  will. 
Abgesehen  von  dieser  Bedeutung  für  die  innere  Politik  wird  aber  auch 
die  Wichtigkeit  der  neuen  Eisenbalm  für  die  auswärtigen  politischen 
Beziehungen  Australiens  betont.  Dieser  Staat  ist  bekanntlich  seit 
euuuvr  Zeit  sehr  kriegerisch  gesinnt  und  trifft  alle  Anstalten,  um  sein 
Mutterland  zu  unterstützen,  wenn  es  einmal  in  einen  Krieg  verwickelt 
werden  sollte.  Auch  von  seiner  neuen  Bundesbahn  erwartet  er  eine 
erhebüche  Steigerung  ^Wehrfähigkeit  des  Landes,  die  Frage  scheint 
nur  zu  sein r  gegen  wen  sich  seine  Rüstungen  wenden  sollen?  Denn 
wenn  er  auch  mit  seiner  Flotte  England  zu  Hilfe  eilen  kann,  so  gehl 
das  mit  hisenbahn  doch  nicht  an. 


Der  Bau  der  Querbahn  ist  schon  seit  Jahrzehnten  beabsichtigt; 
erst  die  Gründung  des  Staatenbundes  ermöglichte  aber  die  Durch- 
führung dieser  alten  Pläne,  durch  die  der  von  den  übrigen  Teilnehmern 
am  Bunde  fast  ganz  abgeschnittene  Staat  Westaustralien  mit  den 
östlichen  Staaten  Queensland.  Neusüdwales.  Viktoria  und  Südaustralien 
in  Verbindung  gebracht  werden  soll.  Nachdem  so  lange  Zeit  keine 
Einigung  in  der  Eisenbahnfrage  zu  erzielen  war.  hat  das 
Bundesparlament  im  Herbst  1911  den  betreffenden  Gesetz- 
entwurf einstimmig  angenommen. 

In  Westaustralien  ist  bereits  eine  fil2  km  lange  Eisen- 
bahn von  dem  Hafen  Fremantle  ins  Innere  des  Landes  bis 
Kalgoorlie  mit  seinen  reichen  Goldfeldern  vorhanden.  Hier 
soll  die  neue  Bahn  beginnen  und  in  Port  Augusta  an  der 
Südküste  in  1711  km  Entfernung  von  Kalgoorlie  endigen 
(s.  d.  Kartenskizze  Abb.  1).  Auch  hier  führt  bereits  eine  gegen 
200  km  lange  Eisenbahn  in  das  Innere  des  Landes,  und  die 
neue  Querbahn  wird  in  sie  einmünden.  Da  der  Südosten  von 
Australien  schon  mit  einem  leidlich  dichten  Eisenbahnnetz 
betleckt  ist,  ist  die  Verbindung  des  Westens  mit  Port  Augusta 
gleichbedeutend  mit  einem  Anschluß  an  Viktoria.  Neusüd- 
wales und  Queensland.  Von  Kalgoorlie  wendet  sich  die  Bahn 
zunächst  etwas  nach  Südosten  und  folgt  dann  im  wesent- 
lichen dem  31.  Breitengrad  nach  Osten.  Bei  Tareoola.  wo 
ebenfalls  Gold  gefunden  wird,  auf  stidaustralischem  Gebiet, 
macht  sie  dann  einen  Bogen  nach  Südosten  und  erreicht  durch 
Weideland  und  ein  Seengebiet  die  Küste  am  Spencergolf.  Im 
Inneren  des  Landes  führt  die  Bahn  meist  durch  trockene,  noch 
unbesiedelte  Landstriche,  die  zum  Teil  als  Ooldlager  eine  Zu- 
kunft haben  können;  zum  Teil  haben  sie  aber  auch  fruchtbaren 
Boden,  dem  nur  Wasser  fehlt,  um  ihn  ertragreich  zu  machen : 
die  Anlage  von  Tälsperren,  um  diesen  Mangel  zu  beheben,  wird 
dann  wohl  eine  der  nächsten  Folgen  des  Eisenbahnbaues  sein. 
Die  kriegerischen  Neigungen  der  Bevölkerung  von  Australien 
veranlaßt  sie.  zu  betonen,  daß  die  Bahn,  außer  am  Ende,  nicht  näher 
als  etwa  10»  km  an  die  Küste  herantritt;  da  nun  das  zwischen 
Eisenbahn  und  Küste  gelegene  Land  ziemlich  unwirtlich  ist.  genügt 
diese  Entfernung,  um  die  Bahn  vor  feindlichen  Oberfällen  vom  Meere 
bei-  zu  schützen.  Übrigens  hat  Lord  Kitebener,  den  Australien  zu 
einer  Begutachtung  der  Eisenbahn  Vom  militärischen  Standpunkt 
aufgefordert  hat.  ihr  die  strategische  Bedeutung  so  lange  abgesproeben- 
als  die  anschließenden  Bahnen  nicht  dieselbe  Spur  wie  die  Neubau- 
strecke haben,  solange  also  kein  durchgehender  Verkehr  über  das  ganze 
australische  Eisenbahnnetz  möglich  ist.  Die  Verschiedenheit  der  Spur 
ist  nämlich  der  wunde  Punkt  des  australischen  Eisenbahnnetzes.  In 
den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  begann  Neusüdwalcs 
und  Viktoria  jedes  für  sich  auf  eigene  Faust  mit  dem  Bau  \on  Eisen- 
bahnen, wobei  das  erstere  für  seine  Bauten  die  Regelspur  vpn  L-43-r>  m. 
das  letztere  die  alte  englische  Breitspur  von  l.ßÖl  in  wählte.  Queensland 
und  Westausträlien  ließen  sich  jedoch  durch  die  niedrigeren  Baukosten 
dazu  verleiten,  ihre  Bahnen  mit  der  sou'.  Kapspur.  LOGG  m.  zu  bauen: 
nach  den  Erfahrungen,  die  mittlerweile  in  Ländern  mit  ähnlichen 
Verkehrsverhältnissen  gesammelt  worden  sind,  haben  wohl  diese  Staaten 
seinerzeit  an  sich  die  richtige  Wahl  getroffen,  wenn  man  nur  die  Eignung 
der  Spurweite  für  die  Binnentransporte  ins  Auge  faßt.  Wird  der 
Anschluß  an   die  Nachbarstaaten  als  wichtiger  angesehen,  so  kann 


Nr.  21. 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


14? 


diese  Wahl  der  Spurweite  wohl  aber  kaum  gebilligt  werden.  Süd- 
australien schloß  sieh  denn  auch  in  diesem  Sinne  seinem  Nachbar 
Viktoria  an  und  baute  Breitspurbahnen,  ging  aber  davon  später  wieder 
ab  und  legte  seinen  Zweigbahnen  die  Kapspur  zugrunde.  Für  den 
Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Staaten,  die  sieh  jetzt  gegenseitig  die 
Schuld  an  diesen  mißlichen  Verhältnissen  zuschieben,  hat  diese 
Verschiedenheit  der  Spurweiten,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war. 
die  unangenehmsten  Polgen  gehabt,  und  schon  seit  längerer  Zeit 
werden  Erörterungen  angestellt,  was  geschehen  soll,  um  diesen  Mangel 
der  australischen  Eisenhalmen  zu  beseitigen;  über  die  Erwägungen  ist 
man  aber  dabei  nicht  hinausgekommen.  Neuerdings  steht  man  auf 
dem  Standpunkt,  daß  die  Breitspur  auf  Regelspur  umgebaut  w  erden 
soll,  und  hat  deshalb  für  die  Querbalm  auch  die  Regelspur  gewählt. 
Ein  solcher  Umbau  wäre  mit  verhältnismäßig  geringen  Kosten  möglich, 
er  nutzt  aber  nur  wenig,  denn  es  bleiben  dann  immer  noch  die 
Schwierigkeiten  bei  dem  Übergang  auf  das  umfangreiche  Netz  der 
Kapspurbahnen  und  der  Bahnen  mit  75  cm  und  61  cm  Schmalspur, 
die  es  außerdem  noch  gibt.  Wie  die  Verhältnisse  jetzt  liegen,  verbindet 
die  Querbahn  zwei  Netze  in  Kapspur,  und  das  erweckt  den  Anschein, 
als  ob  man  bei  Wahl  der  Spur  von  der  Voraussetzung  ausgegangen 
wäre,  daß  auch  die  Kapspurbahnen  eines  Tages  in  solche  mit  Regel- 
spur umgewandelt  werden  würden. 

Abgesehen  von  dieser  Verlegenheit  bei  der  Auswahl  der  Spurweite 
und  ihrer  großen  Länge  bietet  die  Querbahn  keine  technischen 
Schwierigkeiten.  Das  Gelände,  in  das  sie  zu  liegen  kommt,  ist  flach, 
und  eine  maßgebende  Steigung  von  1:80  kann  gut  innegehalten  werden. 
Das  Fehlen  von  Wasserläufen  macht  sich  auch  dadurch  bemerklich, 
daß  für  Brücken  und  Durchlässe  in  dem  Kostenanschlag,  der  mit  etwa 
80  000  000  Mark  abschließt,  nur  etwa  1  250  000  Mark  eingesetzt  sind. 


Im  übrigen  wird  etwa  ein  Viertel  der  Anschlagsumme  für  Eisen  und 
andere  in  Australien  nicht  vorhandene  Baustoffe  ins  Ausland  wandern. 
Der  Mangel  an  Wasser  wird  zur  Folge  haben,  daß  der  Betrieb  nicht 
mit  Dampflokomotiven  durchgeführt  werden  wird:  für  diese  würde 
die  Errichtung  von  Wasseranlagen  mit  einem  Aufwand  von  4000000 Mark 
zur  Beschaffung  des  Speisewassers  nötig  sein.  Man  wird  deshalb 
voraussichtlich  Lokomotiven  mit  Explosionsmotoren  verwenden. 

Für  die  Bauzeit  sind  3  bis  4  Jahre  in  Aussicht  genommen:  die 
Dauer  des  Baues  soll  durch  die  Verwendung  von  Maschinen  nach 
Tunlichkeit  verkürzt  werden.  So  hofft  man  z.  B..  durch  Maschinen  es 
beim  Vorstrecken  des  Oberbaues  auf  eine  tägliche  Leistung  von  3  km 
bringen  zu  können. 

Bei  einem  Flächeninhalt  von  7  633  320  qkm  und  einer  Bevölkerung 
von  4  188  000  Köpfen  hat  Australien  ein  Eisenbahnnetz  von  26  960  km 
Länge:  auf  die  Flächeneinheit  bezogen,  sind  die  Eisenbahnen  also 
noch  sehr  unentwickelt,  während  auf  die  Bevölkerungsziffer  bezogen 
die  Länge  der  Eisenbahnen  verhältnismäßig  groß  ist.  Das  hängt  damit 
zusammen,  daß  den  wirklich  bewohnten  Teilen,  die  verhältnismäßig 
dichte  Eisenbahnen  haben,  weite,  vollständig  unbewohnte  Landstriche 
gegenüberstehen. 

Durch  die  neue  Eisenbahn  wird  Fremantle  zu  dem  Eingangshafen 
für  die  von  Westen  her  kommende  Schiffahrt  werden,  und  der  Verkehr, 
der  jetzt  einen  Brennpunkt  in  Adelaide  hat.  wird  sich  stark  nach 
Westen  verschieben:  das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  Weststaaten 
dem  Eisenbahnbau  so  lange  ihre  Zustimmung  versagt  haben.  Durch 
die  Benutzung  der  Eisenbalm  wird  für  die  von  Europa  kommenden 
Reisenden  eine  Zeitersparnis  von  zwei  bis  drei  Tagen  zu  erreichen  sein. 

Für  die  nächste  Zukunft  ist  auch  der  Bau  einer  Nbrd-Stid-Querbahn 
durch  Australien  hindurch  geplant.  Wk. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Chemie  und 
Hüttenkunde  durch  Beschluß  vom  14.  Februar  d.  J.  dem  Geheimen 
Kommerzienrat  Emil  Kirdorf  in  Streithof  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr 

-  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  hervorragender  Organisator 
auf  dem  <  Jebiete  der  Gewinnung.  Verw  ertung  und  Erforschung  der  Kohle 

-  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Volks- 
schule in  Sagau  i.  Schlesien,  ausgeschrieben  unter  Architekten  der 
Provinzen  Brandenburg  und  Schlesien  und  des  Königreichs  Sachsen 
(1912  d.  Bl.  S.  644  u.  666)  ist  zuerkannt  worden:  der  erste  Preis 
(1500  Mark)  dem  Architekten  Max  Fischer  in  Dresden-Blasewitz,  der 
zweite  Preis  (1200  Mark)  dem  Architekten  Dutzmann  in  Dresden-A. 
und  der  dritte  Preis  (800  Mark)  dem  Architekten  Karl  H.  J.  Schmitz 
in  Leipzig;  zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe:  ..In  der 
Platzachse"  und  „Grete".  Die  eingegangenen  1.S6  Entwürfe  sind  vom 
13.  bis  20.  d.  M.  im  Rathause  in  Sagan  öffentlich  ausgestellt. 

Deutschlandreise  der  amerikanischen  Ingenieure.  Auf  Ein- 
ladung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  wird  die  American  Society  of 
Mechanical  Engineers,  einer  der  ältesten  und  angesehensten  Ingenieur- 
gesellschaften der  Vereinigten  Staaten,  seiner  diesjährigen  Haupt- 
versammlung in  Leipzig  beiwohnen.  Die  Amerikaner  kommen 
am  19.  Juni  in  Hamburg  an  und  fahren  nach  einem  zweitägigen 
Aufenthalt  nach  Leipzig  weiter.  An  die  Hauptversammlung  schließt 
sich  eine  vierzehntägige  Reise  durch  Deutschland  an.  bei  der  die 
Amerikaner  auch  Dresden.  Berlin,  das  Rheinisch-Westfälische  Industrie- 
gebiet, besonders  Düsseldorf.  Köln,  dann  ferner  Frankfurt  a.  M..  Mann- 
heim. Heidelberg  und  München  kenen  lernen.  Oberall,  wohin  Amerikas 
Ingenieure  kommen,  werden  sie  von  den  Städten  und  ihren  deutschen 
Berufsgenossen  gastfreundlich  aufgenommen  werden.  Nach  den  ge- 
troffenen Vorbereitungen  wird  die  Reise  den  Teilnehmern  ein  gutes 
Bild  von  der  gewaltigen  industriellen  Entwicklung  Deutschlands,  aber 
auch  vom  Stande  seiner  gesamten  Kultur  geben  und  so  dazu  bei- 
tragen, die  gegenseitige  Achtung  der  beiden  vorwärtsstrebenden  Völker 
voreinander  zu  erhöhen. 

Zur  Berechnung  des  beiderseits  eingespannten  Bogens.  In 

seinem  Buche  ..Einflußlinien  statisch  unbestimmter,  gelagerter  Trag- 
werke" (Berlin  1912.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn)  führt  S)r.=3«g. 
Arnstein  bei  der  Berechnung  des  symmetrischen,  beiderseits  ein- 
gespannten Bogens  (Seite  64  u.  f.)  den  Horizontalschub  (X,).  die 
Summe  (X>)  und  die  Differenz  (X3)  der  Einspannungsmomente  als 
statisch  unbestimmbare  Größen  ein.  Durch  Parallelverschiebung  des 
Horizontalschubes  um  ein  gewisses  Maß  t  gelingt  es  ihm  dann,  für 
die  drei  Unbekannten  von  einander  unabhängige  Gleichungen  aufzu- 
stellen, da  infolge  der  Wahl  von  X3  und  X3  die  Verschiebungswerte 
von  der  Form  d\3  und  J33  (und  somit  auch  JSI  und  Js2)  und  infolge 
der  Parallelverschiebung  von  U  der  Verschiebungswert  ö'u  (bezw.  <fsl) 
verschwinden.    Diese  Einführung  der  Summe  und  der  Differenz  der 


Einspannungsmomente  als  statisch  unbestimmbarer  Größen  —  und 
hierauf  kommt  es  bei  dem  von  Sr.  =  3llfl-  Arnstein  entwickelten  Ver- 
fahren an.  da  die  Parallelverschiebung  des  Horizontalschubes  bereits 
vor  langer  Zeit  von  Müller-Breslau  zur  Erzielung  voneinander  unab- 
hängiger Elastizitätsgleichungen  eingeführt  wurde  —  wird  in  dem 
Arnsteinsehen  Buche  als  etwas  Neues  gebracht  (und  auch  in  der  Be- 
sprechung  des  Buches  auf  Seite  100  d.  Bl.  vom  15.  Febr.  1913  als 
solches  behandelt),  ist  aber  tatsächlich  nicht  neu.  Ich  habe  sie  bereits 
vor  anderthalb  Jahren  in  einem  im  Oktoberheft  der  ..Zeitschrift  für  Bau- 
wesen". Jahrgang  1911  (Sp.  629u.  f.)  erschienenen  Aufsatz  -Beitrag  zur 
Berechnung  dreifach  statisch  unbestimmter  Systeme  mit  Hilfe  von  Elasti- 
zitätsgleichungen, die  von  einander  unabhängig  sind."  veröffentlicht. 
Charlottenburg.  ~2i*.=  o>lt9-  Kirchhoff.  Regierungsbaumeister. 
Fettfang.  D.  R.-P.  251446.  Geigersche  Fabrik  für  Straßen-  und 
Haus-Entwässerungsartikel.  G.  m.  b.  H.  in  Karlsruhe  i.  B.  —  Die  Abbil- 
dungen veranschaulichen  die  Vorrichtung  gemäß  der  Erfindung  zum 
Ausscheiden  der  Sink-  und  Fettstoffe  aus  Abwässern  im  senkrechten 
und  wagerechten  Schnitt.  Wie  ersichtlich,  hängen  in  dem  mit  einander 
gegenüberliegenden  Ein-  und  Auslaufstutzen  versehenen  Gehäuse 
unten  der  Schlammeimer  und  gleichachsig  darüber  der  unten  und 
oben  offene  Fetttrichter  mit  ihrem  oberen  Schrägrand  lose,  aber  dicht 
auf  Absätzen  des  Gehäuses.  In  Bodenmitte  des  Eimers  ist  eine  in 
der  Eimer-  und  Trichterachse  aufwärts  ragende,  mit  Griff  versehene 
Stange  zum  Heben  des  Eimers  eingenietet.  An  dieser  Stange  ist  eine 
hochkant  stehende,  quer  durch  die  Achse  gehende  Blechplatte  be- 
festigt, die  vom  Rande  des  Eimers  bis 
etwas  über  den  unteren  Rand  des  Trich- 
ters reicht,  in  Innennuten  des  letzteren 
greift  und  so  einmal  eine  Prellplatte  bildet 
und  anderseits  den  Eimer  im  Trichter 
sicher  führt.  Durch  diese  Platte  wird  die 
Geschwindigkeit  des  durch  den  Einlauf- 
stutzen in  den  Zwischenraum  eintreten- 
den Abwassers  so  verzögert  und  seine 
Richtung  so  abgelenkt,  daß  die  Sinkstoffe 
sich  im  Eimer  absetzen  und  die  Fett- 
stoffe im  Trichter  aufsteigen,  während 
das  geklärte  Wasser  durch  den  Ablauf- 
Stutzen  ausfließt  Beim  Heben  des  Eimers 
mittels  des  Handgriffes  schiebt  sich  die 
Platte  in  den  Trichter  so  weit  hinein,  bis 
der  obere  konische  Ring  des  Eimers  unter 
den  unteren  Rand  des  Trichters  greift: 
Eimer  und  Trichter  bilden  dann  beim 
weiteren  Heben  ein  gemeinschaftlich  heraus- 
nehmbares Gefäß,  wodurch  Sink-  und 
Fettstoffe  gleichzeitig  aus  dem  Gehäuse 
entfernt  werden.  Der  Trichter  ist  am  unteren  und  oberen  Rande  mit 
Löchern  versehen,   von  denen   die  unteren   dazu   dienen,  das  unter 
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dem  Fett  stehende  Wasser  beim  Herausnehmen  des  Einsatzes  zum 
Abfluß  zu  bringen;  während  die  oberen  den  Luftumlauf  im  Fett- 
fang ermöglichen  sollen.  Der  Trichter  bildet  zugleich  die  innere 
Begrenzungswand  des  Einlaufstutzens,  so  daß  dieser  nach  dem  Aus- 
heben des  Einsatzes  vollständig  freiliegt  und  von  innen  leicht  zu- 
gänglich ist.  Der  Auslaufstutzen  ist  mit  fest  angegossener  Eintauch- 
zunge versehen,  die  so  tief  eintaucht,  daß  auch  nach  Ausheben  der 
Eihsätzteile  der  Wasserverschluß  erhalten  bleibt. 

Über  Holzeinlagen  bei  Burgtürmen.  Unter  Bezugnahme  auf  die 
Mitteilung  im  .Jahr»-.  1012  d.  Bl.  (S.  582)  sind  hier  zwei  weitere  Burgtürme 
dargestellt,  welche  gleiche  Holzeinlagen  zeigen  (Abb.  1).  Sie  gehören 
den  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  belegenen  Burgruinen  Eigenberg 
und  Sauerburg  an;  ihre  Grundrisse  sind  in  der  Zeichnung  so  gelegt, 
daß  die  Buchstaben  ihrer  gemeinschaftlichen  Schnittlinie  A — H  aiijCh 
für  die  Bezeichnung  der  Angriffsseite  A  und  der  Hofseite  H  des  Burg- 
anwesens gelten.  Die  fraglichen  Holzeinlagen  dienten  nach  meinen 
Beobachtungen  als  druckverteilende  Unterlager  für  die  Schwellen  des 
im  Turminneren  aufzuführenden  Fördergerüstes. 

Zur  Begründung  dieser  Erklärung  dürfte  ein  flüchtiges  Eingehen 
auf  das  Zustandekommen  solcher  meist  auf  schwierigem  Oelände  und 
dicht  am  Steilabhang 
des  Burggrabens  herzu- 
stellender Turmbauten 
erforderlich  sein.  Das 
hierfür  in  ungefährer 
Anlehnung  an  die  Form 
des  Sauerburgturms  ge- 
wühlte Beispiel  (Abb.  2) 
setzt  voraus,  daß  der 
untere  Teil  des  Verlieses 
als  Arbeitsraum  zur  Be- 
schickung der  Förder- 
kasten frei  bleiben  mußte, 
womit  also  die  Höhen- 
lage des  Balkenkranzes 
gegeben  war.  Dieser 
wurde  fest  eingemauert, 
während  die  Schwellen 
und  Streben  des  Förder- 
gerüstes so  weit  von 
dem  Mauerwerk  frei 
blieben,  als  zu  ihrer 
späteren  Beseitigung  er- 
forderlich war.  Die  mit 
dem  Fortschreiten  der 
Bauarbeit  vor  sich 
gehende  innere  und 
äußere  Berüstung  vollzog 
sich  in  der  Weise,  daß 
—  an  Stelle  der  erst 
später  üblich  geworde- 
nen kurzen  Hüsthebel 
otler  Netzriegel  für 
jede  Gerüstlage  längere 
Stangen  so  auf  die  wage- 
recht abgeglichene  Mauer 
gelegt  wurden,  daß  sie 
im  Turminneren  mit  der 
Flucht  der  Aufzugs- 
öffnung abschnitten  und 
außen  um  die  flu-  das 
Außengerüst  erforder- 
liche Breite  über  die 
Mauerflucht  hinausrag- 
ten. Diese  mit  dem  Zim- 
merwerk des  Aufzugs- 
turmes und  den  Streich- 
stangen des  Außen- 
gerüstes fest  verbunde- 
nen Netzriegel  wurden 
alsdann  eingemauert  und 
bewirkten  so  eine  zweck- 
mäßige Verankerung  und 
Versteifung  der  ganzen 
Berüstung  und  des 
Förderturms,  deren  Standsicherheit  mit  dem  Emporwachsen  des  Hau 
werks  durch  die  Vermehrung  der  Netzriegel  und  die  Vergröße 
ihrer  Belastung  durch  das  Mauerwerk  stetio-  zunahm 
vorgesehenen  seitlichen  Absteifungen  überflüssig  machte. 

Die  mit  dem  Förderturm  verbundenen  durchgehenden 
gewährleisteten  für  das  Außengerüst  auch   in  dem  Falle 
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reichende Tragfähigkeit,  wenn  kein  stützender  Boden  zur  Aufstellung 
der  Küstbäume  vorhanden  war.  Da  sie  auch  mit  den  Streichstangen 
fest  verbunden  waren,  so  wuchs  in  solchem  Falle  das  Tragvermögen 
des  jeweiligen  obersten  Arbeitsgerüstes  wiederum  mit  der  Vermehrung 
der  Gerüstlagen,  indem  dessen  Last  auf  die  Netzriegel  der  darunter- 
liegenden unbelasteten  Gerüstlagen  verteilt  wurde.  Zum  Überfluß 
konnte  die  bei  den  unteren  Netzriegeln  und  den  Rüstbäümen  etwa 
notwendige  Abstrebung  gegen  die  Mauer  auch  bei  den  darüber- 
liegenden  Riegeln  wiederholt  werden.  War  endlich  mit  der  Herstellung 
des  die  Wehrplatte  umgebenden  Zinnenkranzes  der  Turm  zur  vollen 
Höhe  geführt,  so  konnte.  Hand  in  Hand  gehend  mit  dem  Aufschlagen  . 
des  Dachwerks  und  den  Wölb-  und  Verputzarbeiten,  die  Abrüstung 
erfolgen,  wobei  die  innen  und  außen  überstellenden  Teile  der  Netz- 
riegel abgesägt  wurden.  Den  in  der  Mauer  verbleibenden  Holzstücken 
war  auch  hier  noch  eine  nicht  gerade  geringfügige  Nebenverrichtung 
vorbehalten,  indem  sie  die  Feuchtigkeit  des  umschließenden  Mauer- 
werks aufsaugten  und  an  den  freiliegenden  Hirnseiten  zur  Ver- 
dunstung kommen  ließen.  Mit  dem  Schwinden  des  Holzes  aber 
entstanden  im  Mauerwerk  durchgehende  Hohlräume,  welche  für 
dessen  weitere  Austrocknung  in  noch  erheblicherem  Maße  förderlich 
waren. 

Wiesbaden.  R.  Bonte. 

Fritz  v.  Manikowsky  f.  Mit  dem  am  27.  Februar  d.  .1.  im  Alter 
von  58  Jahren  verstorbenen  Regierungs-  und  Baurat  v.  Manikowsky 
in  Düsseldorf  hat  die  preußische  allgemeine  Bauverwaltung  einen 
Beamten  verloren,  der  sich  durch  eisernen  Fleiß,  seltene  Gründlichkeit 
und  zähe  Ausdauer  auszeichnete.  Schon  als  Jüngling  sich  für  alles 
Schöne  begeisternd,  entschied  er  sich  nach  Vollendung  seiner  Bau- 
elevenzeit für  die  Architektur  und  fand  während  seines  Studiums  auf 
der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  in  C.  W.  Hase  einen  Lehrer, 
dessen  Kunst  und  begeisternde  Art  für  seine  spätere  Laufbahn  be- 
stimmend gewesen  ist.  So  sehen  wir  ihn  als  jungen  Baumeister  im 
Jahre  1886  bei  dem  ihm  von  Fr.  Adler  übertragenen  Bau  der  evan- 
gelischen Kirche  in  Pr. -Friedland  (vgl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1889", 
S.  22).  wobei  er  sich  so  bewährte,  daß  ihm  nach  der  Einweihung  im 
Jahre  1888  die  Wiederherstellung  der  Klosterruine  Chorin  und  spater, 
im  Jahre  1891,  die  Entwurfsbearbeitung  und  die  Bauausführung  der 
Heilandskirche  in  Berlin -Moabit  übertragen  wurde.  In  diese  Zeit  fällt 
auch  sein  durch  Ankauf  ausgezeichneter  Entwurf  im  Wettbewerb 
um  das  Kyffhäuserdenkmal.  eine  der  wenigen  zu  diesem  Preisaus- 
schreiben von  Architekten  eingelieferten  Arbeiten  (vgl.  Zentralbl.  d. 
Bauverw.  1890).  Zwischendurch  war  er  im  Technischen  Bureau  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  und  unter  Schulze-Kolbitz  bei 
den  Entwürfen  für  die  beiden  Häuser  des  Preußischen  Landtags 
tätig.  Seine  tiefgründige  und  peinlich  gewissenhafte  Art.  die  er 
als  Kreisbauinspektor  in  Osterode  auch  auf  weniger  wichtige  Ar- 
beiten ausdehnte,  scheint  im  Verein  mit  dem  ostpreußischen  Klima 
dem  sonst  zähen  Mann .  den  als  Hauptmann  der  Landwehr  die 
Dienstauszeichnung  erster  Klasse  schmückte .  verhängnisvoll  ge- 
worden zu  sein,  denn  nach  längerem  Urlaub  zur  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  vertauschte  er  nach  vierjähriger  Tätigkeit  im 
.Jahre  1900  seine  Osteroder  Stelle  mit  der  in  Merseburg.  Von  hier 
aus.  wo  er  seit  1904  als  Landbauinspektor  und  Königl.  Baurat  bei 
der  Königlichen  Regierung  beschäftigt  war,  erhielt  er  ein  Amt. 
das  so  recht  seiner  künstlerischen  und  vielseitigen  technischen  und 
wissenschaftlichen  Begabung  angepaßt  war.  Er  wurde  zur  Bericht- 
erstattung über  das  gesamte  Gebiet  der  Technik  in  Belgien  und 
den  Niederlanden  dem  deutschen  Generalkonsulat  in  Antwerpen  zu- 
geteilt. Zahlreiche  Berichte,  die  zum  Teil  in  den  letzten  Jahrgängen 
des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung,  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
und  der  Denkmalpflege  veröffentlicht  sind  und  die  sich  auch  auf  die 
letzte  Weltausstellung  in  Brüssel  beziehen,  geben  Kunde  von  seiner 
dortigen  ersprießlichen  Tätigkeit.  Leider  hielt  seine  geschwächte 
Gesundheit  diesen  anstrengenden  Arbeiten  im  Auslande  nicht  stand, 
zumal  ihn  die  Sorge  um  seine  schwer  erkrankte  Frau  nicht  zur  Ruhe 
kommen  ließ.  Schweren  Herzens  verließ  er  deshalb  die  ihm  so  lieb 
gewordene  Beschäftigung  in  Antwerpen,  die  durch  Verleihung  des 
Roten  Adler-Ordens  IV.  Klasse  mit  der  Krone  anerkannt  wurde,  und 
nahm  manchen  noch  in  Angriff  genommenen  Bericht  mit  nach  Düssel- 
dorf, wohin  er  als  Regierungs-  und  Baurat  vor  zwei  Jahren  versetzt 
wurde.  v.  Manikowsky  war  eine  gerade,  biedere  Natur,  ein  Mann 
von  lauterem  Charakter  und  vornehmer  Gesinnung,  dabei  von  einfach 
schlichtein  und  freundlichem  Wesen,  seinen  Freunden  ein  bewährter 
Freund,  seinen  Untergebenen  ein  gerechter,  wohlwollender  Vorgesetzter, 
jederzeit  für  den  technischen  Stand  mit  Nachdruck  eintretend.  Ein 
jeder,  der  dienstlich  oder  außerdienstlich  mit  ihm  zu  tun  hatte,  wird 
gern  das  Andenken  des  Entschlafenen  in  hohen  Ehren  halten.  Ver- 
einsamt trauert  um  ihn  seine  Gattin,  der  er  in  zarter,  liebevollster 
Fürsorge  und  aufopferndster  Liebe  zugetan  war  und.  selbst  ein 
Kranker,  der  Kranken  jede  nur  mögliche  Aufmunterung  zuteil 
werden  ließ.  Seh. 


Vorlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sa 


rrnzin.  Berlin.  —  Druck  der  Buehdruc-kerei  Gebrüder  E  rn  s  t,  Berlin. 


Nr.  21. 


Xr.  22. 


INHALT: 


Zeutralblalt  der  Bauverwaltun«:. 


149 


Amtliches:  Hunderlaß  vom  3.  März  1913,  betr.  die  Erteilung  sofortiger  Empfangsbestätigungen  bei  Wertsendungen  und  Vorau8c|iiit,tungen.  -  Uund<-rUiLS 
vom  K  März  1913.  betr.  die  Krankeitsbesclieinigungen  für  die  in  Staatsbetrieben  Beschäftigten.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  D»e  Bheinllotte  und 
der  Bau  neuer  deutscher  Schiffe  in  Holland.  —  Vermischtes:  Schinkelfest  im  Architektenverein  in  Berlin.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  kleineil 
Kirchen  für  das  Königreich  Sachsen.  —  Erweiterung,  Vervollständigung  und  bessere  Ausrüstung  des  preußischen  Staatseisenbahnnetzes.  —  Zur  Baugeschichte 
des  Rastatter  Schlosses.  —  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Köpfe  auf  die  Formänderungen  und  Festigkeit  von  Eisenbetonsäulen.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Amtliche 


Runderlaß,  betreffend  dieErteilung  sofortiger  Empfangsbestäti- 
gungen bei  Wertsendungen  und  Voraus(|uittuugen. 

Berlin,  den  '.'>.  März  1913. 
Ew.  .  .  .  übersende  ich  Abschrift  einer  Verfügung  der  Herren 
Minister  des  Innern  und  der  Finanzen  vom  20.  Januar  d.  J.  —  I.  16  110. 

II.  16  635,  III.  20  999  F.  M.  — .  IaST  M.  d.  I.  .  betreffend  die  Er- 
teilung  sofortiger  Empfangsbestätigungen  bei  Wertsendungen  und 
Vorausquittungen,  mit  dem  Ersuchen,  nach  Maßgabe  dieser  Verfügung 
auch  für  den  Geschäftsbereich  der  Bauverwaltüng  das  Erforderliehe 
zu  veranlassen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Aufträge 

III.  221.  C.  Peters. 


Mitteilungen. 


Berlin,  den  20.  .Januar  1913. 

Von  beachtenswerter  Seite  sind  Klagen  darüber  erhoben  worden, 
dal.',  nach  dem  im  kaufmännischen  Verkehr  überall  durchgeführten 
Grundsatz,  für  empfangene  Wertsendungen  bezw.  Vorausquittungen 
sofortige  Empfangsbestätigung  zu  erteilen,  bei  den  Staatsbehörden 
nur  in  seltenen  Fällen  verfahren  wird.  Es  ist  nicht  zu  verkennen, 
daß  in  Anbetracht  des  hohen  Wertes  vieler  Sendungen  und  der  ihnen 
erwachsenden  Transportgefahren  (durch  Verlust,  Unterschlagungen) 
Diebstahl  u.  a.)  für  den  Absender  eine  umgehende  Benachrichtiguno; 
von  größter  Wichtigkeit  ist.  In  Ergänzung  der  Vorschrift  unter  Ia 
der  durch  den  Kunderlaß  vom  15.  Juli  1910  -  M.  d.  I.  Ia  42N4. 
F.  M.  I.  12  341  übermittelten  Grundzüge  für  eine  (vereinfachte) 
Geschäftsordnung  der  Regierungen  bestimmen  wir  daher  hiermit,  daß 
für  empfangene  Wertsendungen  und  Vorausquittungen  stets  dann, 
wenn  nicht  ohne  jeden  Verzug  endgültig  Quittung  oder  Zahlung  ge- 
leistet werden  kann,  sofort  vorläufige  Empfangsbestätigungen  von  der 
zuständigen  Amtsstelle  bezw.  Kasse  zu  erteilen  sind. 

Ew.  Hochgeboren  —  Hoch  wohlgeboren  —  wollen  hiernach  die  er- 
forderlichen Anordnungen  ergehen  lassen. 

Der  Minister  des  Innern.  Der  Finanzminister. 

In  Vertretung  Im  Auftrage 

Holtz.  Hall.'. 


Runderlaß,  betreffend  die  Krankheitsbescheinigungen  für  die 
in  Staatsbetrieben  Beschäftigten. 

Berlin,  den  8.  März  1913. 
Die  Anordnung  im  Hunderlasse  des  Herrn  Ministers  für  Handel 
und  Oewerbe  vom  '2~>.  Januar  d.  J.  (abgedruckt  im  M.-Bl.  f.  d.  g.  i.  V.  1913, 
Nr.  2.  S.  30),  wonach  für  die   in   Staatsbetrieben   Beschäftigten  die 
Krankheitsbescheinigungen  nach  §  ~>4  Abs.  2  des  Versicherungsgesetzes 
für  Angestellte  durch  die  vorgesetzte  Dienstbehörde  ausgestellt  werden, 
findet  auch  im  Bereiche  der  allgemeinen  Bauverwaltung  Anwendung. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III.  F.  8.  58  C.      Aug.  v.  Coels. 


Sachsen. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltung  isl  der  Baurai 
K.  P.  Lehmann  von  der  Betriebsdirektion  Leipzig  II  als  Vorstand  zum 
Oberbaubureau  (Dresden)  und  der  Baurat  K.  H.  Reinhold  vom  Ober- 
baubureau (Dresden)  zur  Betriebsdirektion  Leipzig  II  versetzt  worden. 

Der  Professor  für  Architektur  an  der  Kunstgewerbeschule  in 
Dresden  Alexander  Höhrath  ist  gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
K.  bayerischen  Baurat  Kommerzienrat  Theodor  Lechner  in  Eben- 
hausen bei  München  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württem- 
bergischert  Krone  zu  verleihen. 

Im  Vollmachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  sind  durch 
Entschließung  des  K.  Staatsministeriums  der  Baurat  Glausnizer, 
Vorstand  der  Eisenbahn-Bauinspektion  Ludwigsburg,  unter  Verleihung 
des  Titels  und  Hanges  eines  Oberbaurats  und  der  Baurat  We igelin. 
Vorstand  der  Eisehbahn-Baumspektion  Böblingen,  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  treuen  Dienste  auf  Ansuchen  in  den  Ruhestand 
versetzt  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst  be- 
wogen gefunden,  dem  Geheimen  Hofrat  Dr.  v.  Oechelhaeuser  in 
Karlsruhe  die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und 
zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  Offizierkreuzes  des  Herzoglich  braun- 
schweigischen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  zu  erteilen  und  den  Vor- 
stand der  Maschineninspektion  Freiburg  Baurat  Oskar  Schön  fehl 
auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  lang- 
jährigen treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Bauingenieur  Adolf  Margstein  in  Mosbach  ist  zur  Wasser- 
und  Straßenbauinspektion  Karlsruhe  versetzt  worden. 

Brannsclmeig. 

Dem  Kreisbauinspektor  Baurat  Weidlich  ist  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen,  dem  Vor- 
stände der  Herzoglichen  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Braun- 
schweig Kreisbauinspektor  Nagel  der  Titel  Baurat  und  dem  Vorstande 
der  Herzoglichen  Maschinenbauinspektion  Braunschweig  Dr.-Ing. 
Li  nde  man  ii  der  Titel  Kreisbauinspektor  verliehen.  Ferner  ist  dem 
ordentlichen  Professor  an  der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule 
in  Braunschweig  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.-Ing.  Schottjer  das 
Offizierkreuz  und  dem  außerordentlichen  Professor  an  der  Herzog- 
lichen Technischen  Hochschule  in  Braunschweig  Dr.  phil.  Troeger 
das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen 
verliehen. 

An  Stelle  des  ausgeschiedenen  ordentlichen  Professors  Dr.  Giese 
ist  der  Regierungsbaumeister  Friedr.  Helm  in  Charlottenbürg  zum 
ordentlichen  Professor  an  der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule 
in  Braunschweig  (Lehrfach  für  Eisenbahnbau)  ernannt.  Der  außer- 
ordentliche Professor  an  derselben  Hochschule  Georg  Herting  (Orna- 
ment- und  Figurenmodellieren)  scheidet  zum  I.April  IUP',  aus  dein 
Lehrkörper  aus. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Rheinflotte  und  der  Bau  neuer  deutscher  Schiffe  in  Holland. 


In  der  Mitteilung  über  den  Inhalt  des  Jahresberichts  der  Zentral- 
kommission  für  die  Rheinschiffahrt  für  das  Jahr  1909  im  Jahrgang  1910 
d.  Bl.  (S.  583  u.  f.)  hatten  wir  auch  zahlenmäßige  Angaben  über  den 
damaligen  Bestand  der  Rheinflotte  gebracht  An  der  Hand  des  in- 
zwischen erschienenen  neuen  Kheinschiffsregisters  (18.  Ausgabe,  heraus- 
gegeben und  verlegt  vom  Blieinsehitfsregisterverband.  gesehäftsführende 
Gesellschaft  ..Providentia".  Frankfurter  Versicherungs-Gesellschaft  in 
Frankfurt  am  Main)  sind  wir  in  der  Lage,  diese  Zahlen  richtigzu- 
stellen. Hölzerne  Schiffe  waren  1911  noch  2372  vorhanden,  gegen 
1'<)G7  im  Jahre  1910.  Dagegen  nimmt  die  Zahl  der  eisernen  Segel- 
schiffe und  Schleppkähne  in  Deutschland  in  bemerkenswerter  Weise 
zu.  sie  betrug  1910  2411  und  1911  2547.  Davon  entfallen  auf  Preußen 
1630,  auf  Baden  494.  auf  Bayern  172  und  auf  Hessen  200.  Für  die 
Oesamtzahl  der  Rheinflotte  beträgt  die  Zunahme  der  eisernen  Last- 
schiffe 8410.  Die  Zahl  der  Dampfboote  ist  von  726  im  Jahre  1910 
auf  747  gestiegen,  davon  499  in  Preußen,  114  in  Baden  und  97  in 
Hessen.    Bei  dieser  stetigen  Zunahme  der  Bheinllotte  ist  nur  zu  be- 


dauern, daß  die  Mehrzahl  der  Fahrzeuge  in  den  letzten  Jahrzehnten 
nicht  auf  deutschen,  sondern  auf  holländischen  Werften  geballt  wird. 
Mit  dieser  Erscheinung  und  ihrem  ursächlichen  Zusammenhang  be- 
schäftigen sich  die  deutschen  beteiligten  Kreise  mehrfach  und  ein- 
gehend. Zu  dieser  Frage  sei  es  gestattet,  auf  Grund  eines  Fest- 
berichtes der  Gutehoffnungshütte  in  Ruhrort  einige  Mitteilungen  zu 
bringen.  Die  Gutehoffnungshütte  hat  neben  anderen  industriellen  Unter- 
nehmungen vor  mehr  als  100  Jahren  auch  eine  eigene  Schiffswerft  in 
Ruhrort  eingerichtet,  hat  dieselbe  aber  nach  mehr  als  hundertjährigem 
Bestehen  im  Jahre  1899  außer  Betrieb  gesetzt,  und  zwar  infolge  des 
Wettbewerbs  der  niederländischen  Werften,  welche  bei  billigerem  Be- 
züge des  Schiffsbaustahls  und  niedrigeren  Arbeitslöhnen  dauernd  billiger 
als  die  deutschen  Werften  zu  arbeiten  und  zu  liefern  imstande  waren. 
Nachdem  im  Jahre  1916  ein  in  London  gebautes  Dampfschiff  als  erstes 
die  Fahrt  auf  dem  Rhein  von  Rotterdam  nach  Köln  zurückgelegt  hatte, 
und  nachdem  im  Jahre  1820  in  den  Niederlanden  die  erste  Dampf- 
schiffahrtgesellschaft  und  1825  in  Köln  die  Preußisch-Rheinische  Dampf- 
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19.  März  1913. 


schiff ahrtgesells'cnaft  errichtet  waren,  wurde  von  der  ^vitehoffniingshütte 
der  Bau  einer  Schiffbau-  und  Reparaturwerft  auf  der  ..Insel"  im  Ruhr- 
orter  Hafen  ' begonnen,  und  es  wurden  hier  im  März  182?  bereits  zwei 
Dampfboote  der  Gesellschaft  ausgebessert.  Diese  Werftanlage  hatte  in 
erster  Linie  zum  Zweck,  den  Absatz  von  Maschinen  und  Maschinen- 
teilen der  Sterkrader  Maschinenfabrik  zu  fördern.  Der  englische  Schiff- 
bau diente  hierbei  nicht  nur  im  allgemeinen  als  Vorbild,  sondern  auch 
die  ganze  Herstellung  der  Werftanlage  sowie  die  Ausführung  der 
ersten  l!au-  und  YViederherstellungsarbeiten  lag  in  den  Händen  von 
Engländern:'  Als  Einrichter  und  Leiter  der  Werft  war  ein  Engländer 
tätig,  unter  welchem  englische  Schiffszimmerleute  arbeiteten.  Das 
erste  auf  dieser Werft  erbaute  Schiff  war  im  .Juni  1831  fertig  und  diente 
zui'  gleichzeitigen  Beförderung  von  Personen  und  Gütern;  In  den 
nächsten  fünf  Jahren  wurden  zwei  weitere  Dampfschiffe  von  Stapel 
gelassen  und  ein  anderer  Dampfer  mit  neuen  Maschinen  versehen. 
Die  Preise  ;  der  Dampfer  stellten  sich  auf  (50  (XX)  Taler.  Die  Pläne 
der  (Gesellschaft  gingen  aber  über  die  Anlage  dieser  Werft  hinaus: 
man  nahm  ins  Auge.  Rederei  zu  treiben  und  erlangte  zu  diesem  Zweck 
im  Jahre  1830  die  staatliche  Genehmigung;  „die  Dampfschiffahrt  auf 
dem  preußischen  Rheingebiet  von  Köln  bis  zur  Königlich  Nieder- 
ländischen Grenze  mit  einer  beliebigen  Anzahl  selbsterbauter  oder 
anderswoher  bezogener  Dampfschiffe  auszuüben,  welche  nach  Gutfinden 
zum  Güter-  und  Personentransport  oder  auch  zum  Fortschleppen  von 
Segelschiffen  benutzt  werden  konnten  und  mit  denen  an  den  Zwisehen- 
oiten  Aus-  und  Einladungen  bewirkt  werden  durften".  Gebrauch  ist 
von  dieser  Genehmigung  nicht  gemacht.  Um  so  tatkräftiger  war  das 
Bemühen,  im  Schiffbau  die  volle  Wettbewerbfähigkeit  gegenüber  den 
englischen   und  niederländischen  Werften   zu  erreichen.     Die  Jahre 


I  von  1830  bis  1840  waren  für  die  Rheihschiffahrt  und  ihre  Flotte  von 
besonderer  Bedeutung,  weil  durch  die  aufkommende  Verwendung  des 
Eisens  zum  Schiffbau  und  durch  die  Trennung  der  Fahrzeuge  in 
Personendampfer.  Schleppdampfer  und  Schleppkähne  die  Grundlagen 
zu  der  heutigen  Entwicklung  gelegt  wurden.  Die  Inhaber  der  Ruhr- 
orter  Schiffswerft.  Jäcobi,  Haniel  und  Hüyssen.  brachten  dem  Hau  von 
eisernen  Schiffen  ein  besonderes  Interesse  entgegen.  Bemerkenswert 
erscheint  aus  dieser  Zeit  ein  —  heute  nicht   mein-  zutreffendes 

Schreiben:   es  würde  praktischer  sein,  zwei  Schiffe,  jedes  mit 

150  bis  IG0  Pferdestärken  zu  bauen,  als  eins  von  300  Pferdestärken, 
weil  ein  so  großes  Schiff  in  Bemannung.  Brennmaterial  und  Anlage 
die  doppelten  Kosten  erfordert  und  vielleicht  nicht  immer  so  viel 
Schiffe,  als  nötig,  zum  Schleppen  da  sind".  Die  ersten  auf  dieser  Werft 
gebauten  eisernen  Schleppkähne  von  etwa  3000  Zentner  Tragfähigkeit 
der  jetzige  Normalschleppkahn  auf  dem  Rhein  hat  1800  bis  2000  Tonnen 
Tragfähigkeit  -  kamen  1843  zur  Ablieferung,  der  erste  Remorkör 
1844.  Dieser  war  noch  nicht  ausschließlich  zum  Schleppen  einge- 
richtet, sondern  hatte  auch  kleinere  Räume  für  Güter  und  Personen. 
Er  war  rund  53,40  in  lang.  6.30  m  breit  und  hatte  etwas  mehr  als  1  m 
Tiefgang.  Ein  anderer  Schleppdampfer  gelaugte  1857  zur  Ablieferung 
von  (>3  in  Länge.  7  m  Breite  und  1  m  Tiefgang.  Insgesamt  sind  im 
Laufe  der  Jahre  auf  dieser  Werft  in  der  Zeit  vom  Jahre  18211  bis  1899 
.".Personen-  und  Güterdampfer,  -4  Radschleppdampfer.  5  Schrauben- 
dampfer, 92  eiserne  Schleppkähne,  5  Güterdampfer,  4  Rhein-See-Schiffe, 
2  Tauerschiffe.  1  Trajektdampfsehiff.  32  kleinere  Dampfschiffe  u.  a.  er- 
baut worden,  bis  der  Betrieb  im  Juli  189!)  im  Hinblick  auf  den  nieder- 
Ländischen  Wettbewerb  eingestellt  werden  mußte. 

Magdeburg.  D  ü  s  i  ng. 


Vermischtes. 


Schinkelfest  im  Architektenvereiii  in  Berlin.  In  alter  würdiger 
Weise  feierte  der  Architektenvereiii  in  Berlin  auch  in  diesem  Jahre 
den  Geburtstag; Schinkels  in  den  festlich  geschmückten  Räumen  seines 
Vereinshauses.  Unter  den  Ehrengästen  bemerkte  man  in  Vertretung 
des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  den  Unterstaatssekretär  Dr.  Frei- 
herm  v.  Coels  v.  der  Brügghen,  Ministerialdirektor  Dr.  Hinckei- 
deyn,  Professor  Ludwig  Manzel,  den  Präsidenten  der  Akademie  der 
Künste.  Geheimen  Regierungsrat  Friedheim  vom  Polizeipräsidium, 
außerdem  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  und  eine  stattliche  Reihe 
von  Vertretern  der  Presse.  —  Ein  Quartettgesang  von  Mitgliedern  des 
Königlichen  Hof-  und  Domchors  leitete  die  Feier  ein.  Alsdann  er- 
stattete der  Vorsitzende  des  Vereins  Stadtbaurat  a.  D.  Th.  Koehn  den 
Geschäftsbericht.  Der  Mitgliederstand  ist  im  letzten  Jahre  um  37  ge- 
wachsen und  betrug  am  31.  Dezember  1912  im  ganzen  2989,  von 
denen  8  als  Ehrenmitglieder.  987  als  einheimische  und  2017  als  aus- 
wärtige Mitglieder  geführt  werden.  Durch  den  Tod  hat  der  Verein 
seit  dem  letzten  Schinkelfeste  eine  große  Reihe  bedeutender  Mitglieder, 
die  z.  T.  in  engster  Beziehung  zu  dem  Leben  des  Vereins  gestanden 
haben,  verloren,  unter  ihnen  Paul  Wallot.  Julius  Habicht.  Friedrieb 
Schulze  - Kolbitzj  Oskar  Launer  und  in  den  allerletzten. Tagen 
noch  den  vielversprechenden  Beinhold  Kiehl.  Der  Vorsitzende  ver- 
kündete weiter,  daß  der  Vorstand  im  Einvernehmen  mit  dem  Ver- 
trauensäusschuB  beschlossen  habe,  das  langjährige  hochverdiente  Mit- 
glied Baurat  Gustav  Knoblauch  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins  zu 
ernennen.  Lauter  Beifall  bei  dieser  Mitteilung  zeigte,  wie  freudig 
dieser  Beschluß  des  Vorstandes  von  den  Mitgliedern  begrüßt  wurde. 
Gustav  Knoblauch,  zu  dessen  Taufe  einst  der  Architektenverein  als 
Pate  erschien  und  einen  von  Strack  d.  ä.  gezeichneten  silbernen 
Becher  dem  Patenkinde  gleichzeitig  mit  dem  Diplom  der  Mitglied- 
schaft überreichte,  hat  wohl,  wie  selten  einer,  in  einem  langen  segens- 
reichen, von  wahrster  Herzensgute  durchstrahlten  Leben  sich  die 
Zuneigung  aller  Fachgenossen,  der  jungen  in  gleicher  Weise  wie  der 
alten,  zu  erringen  vermocht.  Immer  mitratend  und  tatend  bei  allen 
Sorgen  des  Architektenvereins  ist  sein  freundliches  Wort,  sein  liebens- 
werter Blick  in  der  Tat  ein  Stück  Eigenart  des  Architektenvereins 
geworden,  so  daß  der  Verein  in  Wahrheit  nur  sich  selber  ehrte,  wenn 
er  Gustav  Knoblauch  die  höchste  Vereinswürde,  die  Ehrenmitglied- 
schaft, antrug. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  war  weiter  zu  entnehmen,  daß  die 
Vereinsbücherei  in  einem  Bestände  von  22  042  Bänden  von  8636  Mit- 
gliedern, die  15  511  Bände  entliehen,  benutzt  wurde,  daß  die  Rechnung 
des  Vereins  in  Einnahmen  und  Ausgaben  mit  62  227,30  Mark,  die  des 
Hauses  mit  65  285  Mark  abschließt,  und  daß  das  Stiftungsvermögen 
des  Ven  iiis  '  .,  Million  Mark  beträgt.  Von  der  Tätigkeit  des  Vereins 
zeugten  die  veranstalteten  Wettbewerbe  und  Vorträge,  von  denen 
besondere  Efwatottmg  die  vom  Studienausschuß  des  Vereins  ver- 
anstalteten Vorträge  über  Rechts-  und  Wirtschaftsfragen  fanden 

Über  das  Ergebnis  des  Schinkelwettbewerbes  ist  bereits  an 
anderer  Stelle  berichtet  (vgl.  S.  125  d.  Bl.).  Unterstaatssekretär  Dr.  Frei- 
herr v.  Coels  v.  der  Brügghen  überreichte  den  Preisträgern  die  Aus- 


zeichnungen; er  hob  hervor,  daß  zwar  auf  dem  Gebiete  des  Hoch- 
und  Wasserbaues  in  diesem  Jahre  bei  der  notwendigen  strengen 
Beurteilung  die  Arbeiten  doch  nicht  die  Höhe  der  Reife  hätten,  daß 
ein  Staatspreis  hätte  verteilt  werden  können,  daß  die  eingegangenen 
Arbeiten  aber  doch  als  tüchtige  Leistungen  anzusprechen  wären.  Um 
so  erfreulicher  wäre  das  Ergebnis  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahn- 
baues.  Die  Preisträger  möchten  in  dieser  Stunde  dessen  gewiß  sein, 
daß  die  Anerkennung,  die  sie  gefunden,  durch  stetige  Arbeit  immer 
wieder  neu  erworben  werden  müsse,  zum  Ruhme  für  den  ..erhabenen 
Stand"  des  Architekten  und  Ingenieurs. 

Den  Festvortrag  des  Abends  hielt  Professor  Friedrich  (»Sten- 
dorf. Karlsruhe,  über  das  Thema  ..Der  Architekt  und  die 
Historie".  Der  Vortragende  ging  auf  die  Beziehungen  ein. 
die  der  deutsche  Architekt  seit  Karls  des  Großen  Tagen  einmal 
zum  wissenschaftlichen  Studium  der  Architektur  früherer  Zeiten 
und  dann  zur  handwerklichen  Überlieferung  gehabt  habe. 
Der  karolingische  Architekt  konnte  nur  durch  ein  gründliches 
Studium  der  römischen  und  frühchristlichen  Kunst  eine  persönliche 
Stellung  zu  den  Bauaufgaben  seiner  Zeit  gewinnen.  Den  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  der  ersten  Architekten  folgte  das  mittelalterliche 
handwerkliche  Schaffen  der  romanischen  und  gotischen  Zeit.  War  im 
Anfange  die  Wissenschaft  das  Befruchtende,  so  war  in  der  Folge  des 
Mittelalters  die  Überlieferung  der  Halt  und  die  Kraft,  die  der  Bau- 
kunst ihre  Natürlichkeit  und  ihre  innere  Selbstverständlichkeit  sicherte. 
Die  Zeiten,  in  denen  Anregungen  vom  Auslande  als  Modeerscheinungen 
eindrangen,  sind  für  die  Baukunst  stets  die  gefährlichsten  geworden. 
Das  Mittelalter  vermochte  die  französische  Gotik  jedoch  bei  der 
gesunden  Kraft  der  Überlieferung  noch  ebenso  zu  bewältigen  wie  die 
beginnende  Renaissance  die  italienischen  Formen  zu  verarbeiten  ver- 
stand. —  Die  Befruchtung  der  Baukunst  durch  wissenschaftliches 
Studium  der  Antike  führte  zum  klaren  Verständnis  des  Wesens  der 
Architektur  zurück  —  zur  Renaissance.  Die  großen  italienischen 
Theoretiker  Alberti.  Bramante.  Vignola.  Serlio  und  vor  allem 
Pallad  io.  die  das  Studium  der  Baukunst  in  den  Ruinenstätten  des 
alten  Roms  und  in  den  Werken  Vitruvs  trieben,  stellten  die  Raum-  und 
Körperbildung  wieder  als  Grundaufgabe  der  Baukunst  auf.  Die  Stadt 
als  Ganzes,  und  in  ihren  Teilen,  den  Straßen  und  Plätzen,  der  Garten, 
der  Hof  und  schließlich  das  Haus  habe  Räume  zu  bieten.  Wohnräume. 
Verkehrs-.  Geschäfts-  und  Gesellschaftsräume,  wie  sie  das  Leben  des 
Menschen  in  seiner  jeweiligen  Eigenart  erfordere.  So  habe  sich  das 
Kleine  zum  Großen  zu  reihen  und  der  künstlerische  Takt  das  Einzelne 
zum  Ganzen  zu  ordnen,  das  wieder  zum  künstlerisch  Einfachen  und 
Klaren  zu  bilden  sei.  Diese  selbstverständlichen  Forderungen  haben  das 
Wesen  der  Baukunst  solange  gebildet,  bis  eine  neue  Modeerscheinung 
die  Einführung  der  Formen  der  griechischen  Kunst  am  Ausgange  des 
18.  Jahrhunderts  die  Grundlagen  der  Architektur  erschütterten.  Aber 
während  bisher  der  Architekt  die  fremden  Formen  eingeführt  hatte,  war 
es  diesmal  der  Historiker.  Während  früher  eine  gesunde  ursprüng- 
liche Kraft  in  der  Baukunst  die  Mode  zu  überwinden  vermochte,  war 
diesmal  die  Uberlieferung  fast  schon  verloren  und  nichts  mehr  vor- 
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handen.  das  vor  dem  Ansturm  der  Mode,  das  heißt  der  äußeren 
Form,  das  Wesen  der  Kunst  hätte  pflegen  und  erhalten  können.  So 
erstickte  die  Seele  der  Architektur  unter  der  drückenden  Last  der 
architektonischen  Formen.  Iis  blieb  die  Hdlle  (Ihrig;  der  Kern  er- 
starb. Und  wenn  auch  seit  10')  .Jahren  immer  neue  Versuche  die 
Formen  autblähten,  die  Seele  der  Architektur  war  tot  und  nicht 
wieder  zu  beleben.  Erst  in  jüngster  Zeit  regen  sieh  neue  Keime, 
auch  diesmal  wieder  auf  dem  Boden  des  wissenschaftlichen  architek- 
tonischen Studiums;  was  dem  neuzeitlichen  Architekten  nottut.  ist 
ernste  geistige  Schuluni;-;  nur  sie  wird  ihn  zur  Erkenntnis  des  Grund- 
problems architektonischen  Schaffens  führen  und  unsere  verworrene 
Zeit  aus  dein  Hexensabbat  der  Formen  der  letzten  Jahrzehnte  zur 
Einfachheit  und  zur  Wahrheit  in  der  architektonischen  Gestaltung 
zurückleiten.  -  Die  geistvollen  Ausführungen  (»Stendorfs  wurden  von 
den  Anwesenden  mit  sichtlichem  Interesse  aufgenommen. 

Mit  einem  abermaligen  Quartettgesang  schloß  die  feierliehe  Sitzung, 
an  die  sich  dann  ein  Festmahl  im  Schinkelsaale  reihte.  In  gewohnter 
Weise  ward  hier  des  Kaisers  durch  den  Vorsitzenden  Stadtbaurat  Koeltn 
gedacht,  wahrend  Regierungsrat  Blunk  die  ('äste  einte,  für  die  die 
Geheimräte  Wolffenstein  und  Friedheim  erwiderten.  In  launiger 
Weise  sprach  Magistratsbaurat  K.  .Meier  auf  das  neue  Ehrenmitglied 
Knoblauch,  derhewegt  erwiderte,  und  Geheimrat  Sarau  unter  liebens- 
würdigen Beziehungen  auf  die  Tischkarte  des  Abends  auf  die  Jugend 
des  Vereins.  Geheimrat  Uber  erinnerte  an  Schinkels  Entwurf  zum 
Eisernen  Kreuz  vor  hundert  Jahren  und  feierte  die  lütter  des 
Eisernen  Kreuzes.  Noch  viele  andere  Reden  würzten  das  Mahl,  das 
bis  tief  in  die  Nacht  die  Gäste  und  Mitglieder  in  froher  Stimmung 
vereinte.  "Sr.^sug.  Siedler. 

Einen  allgemeinen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  kleinen  Kirchen 

schreibt  das  evangelisch-lutherische  Landeskonsistorium  für  das  König- 
reich Sachsen  in  Dresden  mit  Frist  bis  31.  Mai  d.  ■).  aus.  Als  Preis- 
richter werden  u.  a.  tätig  sein:  Baurat  Graebner,  Professoren 
Dr.  Bestelmeyer  und  Geh.  Hofrat  Dr.  Gürlitt  sowie  Geh.  Baurat 
Schmidt  in  Dresden.  Stadtbaurat  Dr.  Grassel  in  München,  (ich. 
Haurat  Professor  Dr.  Billing  in  Karlsruhe  und  Professor  Pützer  in 
Darmstadt.  Zehn  Preise  zu  je  25ÖMark  sind  ausgesetzt,  und  Ankäufe 
zu  je  100  Mark  werden  in  Aussicht  gestellt.  Die  Unterlagen  sind  für 
1  Mark  von  der  ausschreibenden  Behörde  zu  beziehen.  Die  ausgezeich- 
neten und  die  in  engste  Wahl  gekommenen  Entwürfe  werden  in  der 
Ausstellung  des  Vereins  für  kirchliche  Kunst  auf  der  Leipziger  Bau- 
fächausstellung 1913  mit  ausgestellt; 

Zur  Erweiterung,  VervoUständiguiig  und  besseren  Ausrüstung 
des  preußischen  Staatseisenbahnnetzes  sowie  zur  Beteiligung  des 
Staates  an  dem  Bau  von  Kleinhahnen  ist  dem  Landtag  der  Entwurf 
eines  Eisenbahnanleihegesetzes  vom  lt.  März  d.  .J.  zugegangen,  nach 
welchem  die  Staatsregierung  ermächtigt  werden  soll,  den  Betrag  von 
542  520000  M  zu  verwenden,  und  zwar: 

I.  zur  Herstellung  von  Eisenbahnen,  und  zwar: 
ai  zum  Bau  von  Haupteisenhahnen:   1.  von  Arnsdorf 

1  Kreis  Liegnitz)  nach  Neuhof.  Grunderwerb  500 000  Jl. 

2.  von  Celle  nach  Hannover.  Teilausführung  5  000  000  Jt, 

3.  von  (Dortmund)  Preußen  nach  Münster  i.  Westf., 
weitere  Kosten  27'H'OOOO,//.  4.  von  (Essen  Hauptbahnhof 
KaternbergNord  nachBuer  Süd,  Grunderwerb  1  759  000  Jt, 
.").  von  (Neuß)  Holzheim  nach  Rommerskirchen,  Grund- 
erwerb 2868  000  Jl,  Ii.  von  Liblar  nach  dem  Ahrtal 
(Dernau  32  300  000  Jt:  —  b)  zum  Bau  von  Neben- 
eisenbahnen:  1.  von  Blindgallen  nach  Szittkehmen 
3316000  JH.  2.  von  Zinten  nach  Preußisch  -  Eylau 
4  848  000  Jt,    3.   von   Stahlhammer   nach  Woischnik 

2  090  000  Jt,  t.  von  Weidhausen  i.  Sachs.-Koburg  nach 
Neustadt  i.  Sachs.-Koburg  3  275  000  Jt,  5.  von  Neustadt 
in  Holstein  nach  Schwartau  2  700000  Jt,  <i.  von  Niebüll 
nach  Westerland  10  00300  I  Jl .  7.  von  Olpe  nach  Kreuztal 
7  147  000  Jl.  8.  von  Haiger  nach  Gusternhain  6  lioooo,//. 
1).  von  Stockhausen  (Kreis  Wetzlar)  nach  Beilstein 
3650000^.  Hl  vonSimmern  nach  Gemünden  4  412000^, 
II.  von  Neuerbure-  nach  Bitburg  8  373  000  Jt;  —  c)  zur 
Beschaffung  von  Fahrzeugen  infolge  des  Baues  dieser 
Eisenbahnen  7  7('4  000  Jt,  zusammen   134  075  000 

II.  zur  Herstellung  von  zweiten  und  weiteren  Gleisen 
auf  den  strecken:  1.  Danzig-Langfuhr  Danzig  Haupt- 
bahnhof (drittes  und  viertes  Gleis)  4948000  ,  //.  2.  Kreuz— 
Stargard  i.  Pomm.  6512000  ,//,  Drebkau-  Kottbus 
L  481  000  Jt,  4.  Stralau-Rummelsburg  Treptow  (fünftes 
und  sechstes  Gleis)  885  000^.  5.  Salzungen  Meiningen 
preußische  Staatsbahn  4000000,//,  6.  Hamm  i,  Westf.  - 
Wunstori  -drittes  und  viertes  Gleis),  weitere  Kosten 
39400000  Jt.  7.  Haiger  Dillenburg  (drittes  und  viertes 
Gleis)  1705000,/«,  8.  Holzwickede— Unna  (drittes  und 
viertes  Gleis)  2.512000  Jt,  9.  Brügge  i.  Westf. -Lüden- 


scheid 5000000  Jl.  10.  .Marienheide- -Dieringhausen 
2413  000  JC.  II.  Düsseldorf-Eller  Hilden  (drittes  und 
viertes  Gleis)  6  970000^/.  12.  Essen-Rüttenscheid  -  Steele 
Sud  Tioooi),//.  13.  Essen  Hauptbahnhof  Block  Frillen- 
dorf Sil  000^,  14.  Mülheim  a.  (I.  Ruhr-Styrum  Essen 
West  (drittes  und  viertes  Gleis)  10  615  000  Jt,  15:  Haltern 
Wesel  4302  000  Jl,  16.  Friemersheim -Millingen,  ein- 
schließlich Herstellung  einer  Verbindungslinie  von 
Repelen  nach  der  neuen  Rheinbrücke  bei  Rührort  mit 
Anschluß  an  die  Neubaulinie  Mörs  Geldern  14  557000,7/. 
17.  Krefeld-Linn — Neuß — Holzheim  unter  Umgehung  des 
Bahnhofes  Neuß  (drittes  und  viertes  Gleis),  Grunderwerb 
3  1 58  000  Jl,  zusammen   109  979  000  Jt 

III.  zu  nachstehenden  Bauausführungen:  1.  Ausbau 
der  Nebenbahn  Stralsund — Rostock  Hauptbahnhof  zur 
Hauptbahn  2  740  000  Jt.  2.  Herstellung  einer  Umgehungs- 
bahn für  den  Güterverkehr  bei  Hamburg  32  574  000,//. 
3.  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  bei  Hanau  Ost 
917  000,///.  4.  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  bei 
Gießen  3  180  000  Jl,  5.  Herstellung  einer  Verbindungsbahn 
bei  Ohligs  1  870  000  Jl,  6.  Herstellung  einer  Verbindungs- 
bahn von  Borbeck  über  Frintrop  nach  Bottrop  2  (150000,  //. 
7.  Herstellung  einer  Umgehungsbahn  beim  Bahnhof 
Oberhausen  West  11  681  000  8.  Ausbau  der  Neben- 
bahn Kommerskirchen — Mödrath — Liblar  zur  Hauptbahn 
15  245  000  Jl,  9.  zur  Deckung  der  Mehrkosten  für  bereits 
genehmigte  Bauausführungen,  und  zwar:  a)  der  Eisen- 
bahn von  Schwerte  nach  Dortmunderfeld  nebst  Gleis- 
verbindung nach  der  Strecke  Schwerte— Langschede 
2  001000  Jl,  b)  der  Eisenbahn  von  Oberscheld  nach 
Wallau  (Biedenkopf)  550  000.///,  c)  der  Eisenbahn  von 
Erdorf  nach  Bitburg  330000  Jl.  d)  der  Eisenbahn  von 
oberhausen  über  Hamborn  und  Walsum  nach  Wesel 
1  ('.00  000  ^,  e)  der  Eisenbahn  von  Bitburg  nach  Irrel 
267  000  ^,  f)  der  Eisenbahn  von  (Kreuztal)  Weidenau 
nach  Dillenburg  8  694  000  Jl,  g)  der  Eisenbahn  von 
Heimbach  (Nahe)  nach  Baumholder  431  000,///,  h)  des 
zweiten  (Heises  auf  der  Strecke  Hagen  i.  Westf. — Ober- 
hagen Oberbrügge  706  000.///.  h  des  zweiten  Gleises  auf 
der  Strecke  Karthaus— Wasserbillig  290  000  Jt,  k)  des 
zweiten  Gleises  auf  der  Strecke  Bochum  Nord — Präsident 
und  des  zweiten  und  dritten  Gleises  auf  der  Strecke 
Präsident — Riemke  950  000  Jl.  1)  des  zweiten  Gleises  auf 
der  Strecke  Köln-Ehrenfeld— Grevenbroich  8  584  000  Jl, 
m)  des  Ausbaues  einer  weiteren  Hauptbahn  von  Essen 
West  über  Borbeck  und  Frintrop  nach  Oberhausen  West 
zur  Ergänzung  der  Eisenhahnanlagen  zwischen  diesen 
Eisenbahnstationen  1  437000  JH,  n)  des  Baues  der  rechts- 
rheinischen Eisenbahnverbindung  zwischen  Mülheim 
a.  Rhein  und  Kalk  Süd  bei  Köln  an  Stelle  der  auf- 
zugebenden Schiffbrückenlinie  4  242000  ,//,  o)  zur  Ge- 
währung eines  weiteren  Zuschusses  zu  den  Grunderwerbs- 
kosten  der  Eisenbahn  von  Hilders  nach  Wüstensachsen 

an  den  Kreis  Gersfeld  27  000  Jt,  zusammen   100966000,// 

IV.  zur  Beschaffung  von  Fahrzeugen  für  die  be- 
stehenden Staatsbahnen  190000000,'// 

V.  zur  weiteren  Förderung  des  Baues  von  Klein- 
bahnen  .     7  500  ()()().// 

insgesamt  542  520000,  //. 
Zur  Baugeschichte  des  Rastatter  Schlosses.  Im  2.  Heft  des 
27.  Randes  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  weist  der 
Konservator  der  städtischen  Sammlunge  n  zu  Heidelberg  Karl  Loh- 
meyer als  verdienter  Forscher  barocker  Architektur  und  ihrer  Meister 
an  Hand  eingehender  Quellstudien  erstmals  den  Baumeister  des 
Rastatter  Schlosses  nach  und  setzt  Domenico  Egidio  Rossi  in  seine 
Rechte  als  Schöpfer  dieser  ersten  in  italienischer  Manier  und  nach 
Versailler  Grundriß  durchgeführten  deutschen  Residenz.  Als  Ober- 
baudirektor wirkte  der  oberitalienische  Künstler  volle  acht  Jahre  fin- 
den kunstsinnigen  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  seine 
sehr  kunstverständige  Gemahlin  Sibylla  Augusta,  während  welcher 
Zeil  D.  E.  Rossi  außer  dem  Entwurf*  und  der  Ausführung  des 
Rastatter  Schlosses  auch  noch  das  Jagdschloß  Scheibenhanl  erbaute, 
einen  Plan  für  das  Durlacher  Schloß  u.  a.  m.  fertigte.  Der  im  Wort- 
laut abgedruckte  Briefwechsel  zwischen  Rossi  und  dem  Markgrafen 
ist  von  hohem  Wert  für  die  Baugesehichte  des  Sc  hlosses,  hinsichtlich 
seiner  Entstehung,  der  baulichen  Fortschritte  und  der  sie  fördernden 
tatkräftigen  Maßnahmen  des  Markgrafen,  wobei  auch  die  leidigen 
Fragen  der  Baugeldbeschaffung  behandelt  werden.  Die  grolle  1698 
begonnene  Aufgabe  war  1706  soweit  gefördert,  daß  Rossi  heimkehren 
konnte,  worauf  die  Fortführung  des  Baues  dem  Erbauer  des  zwischen 
Rastatt  und  Baden-Raden  belegenen  Lustschlößchens  Favorit.  Architekt 
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Michael  Ludwig  Rohfer,  übertragen  wurde,  dem  Vater  und  Sohn  Sock 
zur  Seite  standen  und  Bauinspektor  Krohmer  folgte. 

Karlsruhe.  Otto  Linde. 

Untersuchungen  Uber  den  Einfluß  der  Köpfe  auf  die  Form- 
änderungen und  Festigkeit  toii  Fisenlietonsänlen  finden  sieh  im 
21.  Heft  der  Veröffentlichungen*)  des  Deutsehen  Ausschusses  für  Eisen- 
beton.   Der  Umstand,  daß  bei  früheren  Versuchen,  die  im  5.  Heft  be- 
sehrieben sind,  (vergl.  Jahrg.  1910  d.  Hl..  S.  535)  die  Säulen  stets  am 
Kopfe,  d.  Ii.  an  dem  zuletzt  gestampften  Ende,  gebrochen  waren, 
legte  den  Gedanken  nahe,  die  Versuchsäulen  mit  bewehrten  Köpfen 
zu  versehen:  denn  es  bestand  die  Vermutung',  daß  dadurch  die  Bruch- 
festigkeit sieh  erhöhen  lasse.    Die  Versuche  wurden  in  drei  Reihen 
ausgeführt,  so  daß  man  die  Ergebnisse  einer  Reihe  jedesmal  bei  der 
folgenden  verwerten  konnte.    Die  erste  Reihe  enthielt  Säulen  mit 
starker  Bewehrung  mit  und  ohne  Kopf.   Der  Kopf  wurde  nach  einem 
Vorbilde  hergestellt,  das  sieh  bei  Versuchen  des  österreichischen  Eisen- 
beton-Ausschusses bewährt  hatte.    Zum  Vergleich  wurden  auch  un- 
bewehrte  Säulen  mit  und  ohne  Kopf  geprüft.    Die  Längsrundeisen 
der  bewehrten  Säulen  ohne  Kopf  endigten  je   1  cm  innerhalb  der 
Endflächen  des  sie  umhüllenden  Betons.    Der  Umstand,  daß  diese 
Säulen  wiederum  am  oberen  Ende  oder  am  Übergang  vom  Kopf  zum 
Schaft  brachen,   ließ  die  Vermutung   aufkommen,   daß   der  Beton 
zwischen  den  Endflächen  der  Längseisen  und  der  Druckfläche  zuerst 
zerstört  werde,  und  dabei  Sprengwirkungen  äußere.    Bei  der  zweiten 
Reihe  wurden  daher  Säulen  untersucht,  bei  denen  die  Endflächen  der 
Längseisen  genau  bündig  mit  den  Druckflächen  lagen,  so  daß  beide. 
Beton  und  Eisen,   unmittelbar  den  Druck  erhielten.    Weiter  wurden 
noch  Säulen  mit  Köpfen,   deren  Form  von  Professor  Mörsch  an- 
gegeben war.  hergestellt.   Die  Säulen,  bei  denen  die  Längseisen  genau 
bis  zur  Druckfläche  reichten,  gaben  gute  Ergebnisse,  waren  aber  in 
der  Herstellung  sehr  teuer.    Deshalb  wurden   in  der  dritten  Reihe 
noch   Säulen  untersucht,  bei  denen   die  Endflächen  der  Längseisen 
1.  2  und  5  mm  von  den  Druckflächen  abstanden.    Das  wichtigste 
Ergebnis  der  Versuche  aller  drei  Reihen  war,  daß  bei  Abständen  der 
Längseisen  von  2  und  5  mm  sich  die  größten  Bruchfestigkeiten  er- 
gaben.  Die  Festigkeit  dieser  Säulen  erwies  sich  größer  als  die  Summe 
der  Einzelfestigkeiten  von  Längseisen  und  Beton.    Bei  allen  weiteren 
Versuchen   sollen   deshalb    solche   Säulen   verwendet   werden.  Die 
Festigkeit  der  Säulen  mit  Köpfen  war  etwa  10  vH.  geringer.  Von 
sonstigen  Ergebnissen  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Querdehnungen  und 
die  Längenänderungen  bei  den  beweinten  Säulen  geringer  waren  als 
bei  den  unbewehrten.    Lei  Säulen,  deren  Längseisen  1  cm  vor  den 
Druckflächen  endigten,  erhöhten   die  Köpfe  die  Bruchlast  um  rund 
20  vH..  die  Festigkeit  der  unbewehrten  Säulen  winde  dagegen  durch 
das  Anbringen  von  Köpfen  nicht  gesteigert.  L.-M. 


Bücherschau, 
und  Betriebsordnung 


Vom  4. 
im  Reichsgesetzblatt 
August  1907 
Berlin  1913. 


November  1904. 
veröffentlichten 
und  ab  1.  Januar  1913 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 


Eiseubahn-Bau- 

In   Übereinstimmung  mit  dem 
Wortlaut  einschließlich  der  ab  1 
gültigen  Bestimmungen.    4.  Aufl. 
1-2  S.  in  kl.  8°.    Geh.  0,80  Jt. 

Die  vorliegende  neue  Ausgabe  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
ordnung für  die  deutschen  Haupt-  und  Nebeneisenbahnen  enthält  auch 
die  seit  ihrer  ersten  Ausgabe,  im  November  1904.  erlassenen  Änderungen, 
und  unter  diesen  sind  die  letzten,  vom  Bundesrat  im  November  1912 
beschlossenen  und  am  1.  Januar  1913  in  Kraft  getretenen  besonders 
wichtig.  Sie  betreffen  einerseits  die  Fahrzeuge,  indem  in  den §§28. 33. 42 
Änderungen  in  der  Umgrenzung  der  Fahrzeuge,  im  Hochstäbstand 
von  Mitte  zu  Mitte  Puffer  und  in  dem  Abstand  der  herabhängenden 
Kupplungsteile  beim  tiefsten  Pufferstand  über  Sehienenoberkante. 
sowie  endlich  in  den  Anschriften  an  den  Wagen,  die  sich  im  Betriebe 
als  erwünscht  erwiesen  haben,  eingeführt  werden.  Weiter  sind  wichtige 
Änderungen  im  Bahnbetrieb  zur  Einführung  gekommen.  Ein 
neuer  §  52a  trifft  Bestimmungen  über  die  Höhe  der  Bremsschuhe  im 
Verschiebedienst,  und  in  §  54  sind  in  betreff  der  Stärke  der  Militärzüge 
Ausnahmen  gegenüber  den  bisherigen  Bestimmungen  zugelassen.  Der 
§  55.  der  die  Ausrüstung  der  Züge  mit  Bremsen  behandelt,  zeigt  ganz 
neue  Bremstafeln.  Bei  Hauptbahnen  wird  unterschieden  zwischen 
Handbremsen  und  durchgehenden  Bremsen,  und  die  Bestimmungen 
für  Handbremsen  sind  wesentlich  verschärft,  die  für  durchgehende 
Bremsen  gegen  früher  weiter  gegliedert  und  teils  verschärft,  teils 

*.)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1912.  Wilhelm 
Linst  u.  Sohn.  In  gr.  8».  21.  Heft.  Untersuchungen  über  den  Einfluß 
der  Köpfe  aui  die  Formänderungen  und  Festigkeit  von  Eisenbeton- 
saulen.  Axasgeführt  im  Königlichen  Mäterialprüfurigsamt  in  üerlin- 
Ueluerte  de-\\est  im  Jahre  1912  Bericht,  erstattet  von  M.  Rudeloff. 
I\  u.  HOS.  mit  44  Abb.  u.  64 Tabellen.    Geh.  6  Jl 


milder  geworden.  Das  letztere  gilt  auch  bezüglich  der  Nebenhahnen, 
und  hier  sind  weiter  insofern  Erleichterungen  zulässig,  als  bei  Neben- 
bahnen, deren  Stationen  mit  Signalen  versehen  sind  und  deren  un- 
übersichtliche Wegeübergänge  bewacht  werden,  die  für  Hauptbahnen 
gültigen  Bremstafeln  von  der  Landesaufsichtsbehörde  zugelassen  werden 
dürfen.  Die  neuen  Bestimmungen  über  die  Zahl  der  Bremsen  befinden 
sich  im  wesentlichen  in  Ubereinstimmung  mit  den  betr.  Vorschriften 
der  Technischen  Vereinbarungen  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen. Außer  geringfügigen  Änderungen  in  den  §§  56.  58  und  63 
ist  dann  noch  §  6G  zu  erwähnen,  wo  bezüglich  der  größten  zulässigen 
Geschwindigkeit  in  Gefällen  und  Krümmungen  neue.  z.  T.  gegen  bisher 
verschärfte  Bestimmungen  gegeben  sind,  sowie  §  67.  worin  die  bisherige 
Vorschrift,  daß  schiebende  Lokomotiven  mit  dem  Zuge  nicht  gekuppelt 
werden  dürfen,  weggefallen  ist.  ß. 

Die  Grnndrißbildung  der  deutschen  Stadt  im  Mittelalter  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  schwäbischen  Lande.  Von  5)r.=5ng. 
Christoph  K  laiber.  (Beiträge  zur  Bauwissenschaft,  herausgegeben 
von  Kornelius  Gurlitt.  20.  Heft.)  Berlin  1912.  Ernst  Wasmuth  A..-G. 
81  S.  in  gr.  8°  mit  155  Abb.    Geh.  5  JC. 

Das  bemerkenswerte,  leider  von  Druckfehlern  nicht  freie  Werk, 
eine  Doktordissertation,  untersucht  die  Grundrißgestaltung  der  früh- 
mittelalterlichen, sogenannten  ..gewordenen''  deutschen  Städte,  während 
die  spätmittelalterlichen  regelmäßigen  Stadtbildungen,  wie  sie  im 
(»sten  Deutschlands  allgemein  verbreitet,  in  geringerer  Zahl  aber  auch 
im  Westen  und  Süden  unseres  Vaterlandes  vertreten  sind,  nur  ver- 
gleichsweise erwähnt  werden.  Die  frühmittelalterlichen  Stadtgrundrisse 
sind  zwar  keine  Verkörperung  einheitlicher,  auf  dem  Papier  geometrisch 
vorgezeichneter  Entwürfe.  Aber  nach  praktischen  Erwägungen  aus 
dem  unmittelbaren,  dreidimensionalen  Vorstellungsvermögen  und  bis 
zu  gewissem  Grade  nach  einem  bewußten  leitenden  Willen,  wenn  auch 
allmählich  entstanden,  sind  sie  keineswegs  als  ..planlos-'  zu  betrachten, 
sondern  in  ihren  Hauptteilen  als  planmäßige  Gebilde  zu  erkennen. 
Der  Eindruck  des  „Gewordenen"  wird  hervorgerufen  durch  den  engen 
Anschluß  an  die  Örtlichkeit  und  mehr  noch  durch  den  Wechsel  der 
Zeiten  und  Bedürfnisse,  durch  den  „Niederschlag  der  Zeiten".  Wie  die 
moderne  Städtebaukunst  auf  den.  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  und 
voraussichtlichen  Zukunft  verstandesmäßig  befriedigenden,  technischen 
Grundlagen  sich  aufbaut,  so  ist  auch  die  mittelalterliche  Stadt  in 
erster  Linie  ein  Werk  der  Zweckmäßigkeit.  In  diesem  Sinne  ist  das 
uns  vorwiegend  erfreuende  Malerische,  wie  der  Verfasser  sagt,  nicht 
als  das  Wesen  der  Sache,  sondern  als  Begleiterscheinung  zu  betrachten, 
hervorgegangen  weniger  aus  bewußter  Anwendung  künstlerischer  Ge- 
setze, als  aus  der  natürlichen  Begabung  und  Überlieferung.  Wer  den 
hohen  Wert  des  frühmittelalterlichen  Städtebaues  würdigen  will,  muß 
nicht  die  ästhetischen  Grundbegriffe  als  Ausgangspunkt  wählen,  sondern 
zurückgehen  auf  die  damaligen  wirtschaftlichen  und  technischen  Ent- 
stehungsgesetze und  Anschauungsweisen. 

So  betrachtet  der  Verfasser  die  rechtlichen,  wirtschaftlichen  und 
technischen  Voraussetzungen  der  Städtebildung,  die  Grundrißelemente 
und  die  Gesamtanlage  der  mittelalterlichen  Stadt.  Die  Elemente  sind 
die  Burg  oder  urbs.  Kirche  und  Kirchplatz,  Marktplatz.  Markt-  und 
Handelsstraßen,  das  Zweistraßensystem,  Diagonalstraßen,  die  Beziehungen 
zwischen  Stadtmauer  und  Straßenanlage,  schließlich  die  sog.  Meridian- 
straßen sowie  die  sich  unterscheidenden  Haupt-  und  Wohnstraßen.  Die 
bekannten  Untersuchungen  von  Dr.  P.  J.  Meier  (Braunschweig) 
erweiternd,  untersucht  der  Verfasser  sodann  die  ringförmige  Stadt- 
anlage, die  viertorige  Anlage,  das  Rippen-  und  das  Parallelsystem  und 
den  die  beiden  Arten  vereinigenden  sog.  Baublocktypus,  endlich  das 
römisch-deutsche  Straßenkreuz. 

Der  Städtebaukunst  liegt  als  engerer  Begriff  die  Stadt  als  Organis- 
mus zugrunde.  Dieser  ist  der  reale  Gegenstand  verstandesmäßigen 
Schaffens  und  künstlerischer  Gestaltung.  Das  technische  Können  ist 
die  Grundlage  für  die  Tätigkeit  des  individuell  bildenden  Künstlers. 
Der  mittelalterliche  Städtebau  stellt  sich  als  der  Höhepunkt  des 
Individualismus  dar  mit  innigster  Anlehnung  an  das  örtlich  Gegebene. 
In  welchem  Umfange  die  so  geschaffenen  Kunstwerte  aus  naiv  künst- 
lerischem Empfinden  oder  aber  aus  bewußt  künstlerischem  Gestalten 
entsprungen  sind,  ist  eine  ästhetisch-philosophische  Frage  ohne  ent- 
scheidende Bedeutung  für  die  Bewertung  der  uns  überkommenen  Werke. 

Die  frühmittelalterliche  Stadtbaukunst  hat  an  Bedeutung  dadurch 
nicht  eingebüßt,  daß  der  heutige  Städtebau  sich  von  der  Schwärmerei 
für  das  Malerisch-Unregelmäßige  und  von  der  Liebe  zum  Abwechslungs- 
reichen zurückgezogen  hat  und  mehr  dem  Rhytmisch-Regelmäßigen 
der  landesfürstlichen  Schöpfungen  sich  zuwendet.  Steht  auch  die 
Entwicklung  nicht  still,  so  hat  doch  jede  wirkliche  Kunstübung  blei- 
benden Wert. 

Klaiber.  der  durch  manche  kleinere  Untersuchung  bereits  vorteil- 
haft bekannt  geworden  war.  hat  durch  das  besprochene  Werk  sich 
hohe  Verdienste  erworben. 

Berlin.  J.  Stübben. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

istät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
£>r>3ng!  Joseph  Meyer   in  Papenburg   im  Kreise 


Seine  Ma 
Werftbesitzer 

Ascfondörf  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dein 
Senatspräsidenten  im  Reichs -Versicherungsamt  Geheimen  Regierungs- 
cat  Professor  ®r.-^3ng.  Hartmann  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  des  Königlich  Bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen,  den  Regierungs-  und  Bau- 
räten Georg  Simon  in  Hahnover,  Johannes  Eggers  in  Ascherslehen. 
Schlonski  in  Soldin.  Jeran  und  Albert  Weimer  in  Berlin.  Paul 
Krause  in  Eberswalde  und  Patrunky  in  Berlin  sowie  dem  Eisen- 
bahndirektor Gelbcke  in  Limburg  a.  d.  Lahn  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurat  und  den  etatmäßigen  Professoren  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Hannover  Ludwig  Troske  und  Dr.  Wilhelm  He-ß  den 
Charakter  als  Gehenner  Regierüngsrät  zu  verleihen. 

Der  Oberregierungsrat  Paul  Grunow.  Mitglied  des  Eisenbahn- 
Zentralamts  in  Berlin,  ist  mit  der  Wahrnehmuno-  <yr  Geschäfte  eines 
Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  beauftragt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Walter  Gortzitza  aus  Graudenz  ist  dem  Meliorationsbauamt  in 
Münster  i.  W.  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbäumejster  Wilhelm  Rettig,  Vorstand  des  Hoch- 
bauanits  in  Bischofsburg,  ist  gestorben. 


n 

Deutsches  Reich. 

Militärbäuverwältung.  Preußen.  Seine  Majestät  derKönig 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Krieg,. Vorstand  des  Militär- 
hauamts Bromberg,  beim  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  in  etatmäßiger 
Weise  Allergnädigst  zu  versetzen  geruht:  die  Intendantur-  und  Bau- 
assessoren Rudolf  Perignon  von  der  Intendantur  des  1 1.  Armeekorps 
als  Vorstand  zur  Bauleitung  „Militär-Neubauten  Kaiserslautern-  unter 
Verleihung  des  Titels  eines  Militär-Bauamtmanns  und  Theodor  Staudt. 
Vorstand  der  Bauleitung  ..Militär-Neubauten  Erlangen"  als  Vorstand 
zur  Bauleitung  ..Militär-Neubauten  Arnberg". 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Stadtbaurat  Prof.  Erl  wein  in  Dresden  die  von 
Seiner  Königlichen  Hoheil  dem  Prinzregenten  von  Bayern  ihm  ver- 
liehene III.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael  an- 
nehme und  trage. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Kreisbauinspektor  Baürat  Lucius  in  Mainz  die  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser  ihm  verliehenen  Boten  Adler-Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Sehultze. 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen. 


i Schluß  aus  Nr.  21. 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen.  —  Abb.  12.  Festsaal. 


Das  neue  Rathaus  soll  Regierungs-  und 
Repräsentationszwecken  dienen.  Es  ist  deshalb 
Bedacht  darauf  genommen,  für  diese  beiden  ver- 
schiedenen Raumgruppen  getrennte  Zugänge  zu 
schaffen  (Abb.  I.  Seite  142).  l'm  erstere  Gruppe] 
die  für  den  täglichen  Dienst-  und  Geschäfts- 
verkehr bestimmten  Räume  kennen  zu  lernen, 
tritt  man  durch  das  Hauptpörtal  Abb.  18)  ein 
und  gelangt  so  in  eine  weiträumigeWandelhalle, 
die  sich  in  denselben  Abmessungen  in  den 
beiden  Obergeschossen  wiederholt.  An  der 
Wandelhalle  liegen  einige  Arbeitszimmer  für 
Senatoren  und  Senatssekretäre.  Nach  dem 
Domshöf  und  der  Liebfrauenkirche  Bin  schließt 
sich  eine  Reihe  von  Bureauräumen  an.  in  denen 
die  gesamte  Regierungskanzlei  und  die  Senäts- 
registratur  untergebracht  sind.  Neben  letzterer 
liegt  ein  Nebeneingäng.  welcher  in  erster  Linie 
als  Zugang  zu  den  an  der  Nebenfreppe  ge-< 
Legenen  Wirtschaftsräumen  und  zu  den  im  Dach- 
geschoß untergebrachten  Dienstwohnungen  für 
Hausmeister  und  Heizer  dienen  sollen.  Dem 
Haupteingang  gegenüber  führt  die  dreiläufige 

Haupttreppe      ZU      den      oberen  Stockwerken. 

Betritt  man  die  Wandelhalle  des  ersten  Ober- 
geschosses (Abb*.  5  u.  17).  so  fällt  das  Auge  zu- 
nächst auf  eine  kunstvolle  Uhr.  Das  auf  Holz 
gemalte  Zifferblatt  mit  den  vier  Lebensaltern 
ist  eine  ausgezeichnete  Arbeit  des  ProfeSSQrS 
Selzer  in  Nürnberg:  Etwas  weiter  zum 
Fenster  hin  hat  eine  von  Professor  Benh  in 
München  modellierte  Bronzegruppe  Aufstellung 
gefunden,    die    ..weitausschauende  Schiffahrt" 
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verkörpert  durch  eine  jugendliche,  auf  einem  Delphin  reitende 
weibliche  Figur.  An  derselben  Wand  hängt  das  von  Professor 
L.  Samberg  er  gemalte  Bild  des  Architekten  des  Neubaues  Gabriel 
v.  Seid].  Auch  die  Büsten  Kaiser  Wilhelms  I.  und  Friedrichs  III., 
welche  schon  das  alte  Stadthaus  schmückten,  sind  in  dieser  Wandel- 
halle auf  neuen  Postamenten  aufgestellt  worden.  Der  Büste  Kaiser 
Friedrichs  gegenüber  ist  eine  von  dem  Bremer  Maler  Wiegandt 
künstlerisch  ausgeführte  Landkarte  des  Bremer  Gebiets  mit  einer 
Ansicht  der  Stadt  aufgehängt;  ein  Teil  der  Häuser  und  Ortschaften 
ist  nach  alten  Vorbildern  aus  der  Vogelschau  in  die  Karte  hineingemalt. 

An  der  Wandelhalle  dieses  Geschosses,  zum  Teil  auch  an  dem 
anschließenden  Nebenflur,  liegt  eine  Reihe  von  Räumen,  die  als 
Arbeitszimmer  für  mehrere  Herren  des  Senats  und  einige  Syndiker 
dienen  sollen.  Diese  Kimme  sind  ihrer  Bedeutung  entsprechend  würdig 
und  doch  wohnlich  eingerichtet.  In  jedes  Zimmer  ist  ein  kleines 
Kleidergelaß  mit  Waschgelegenheit  und  ein  größerer  Bücherschrank 
eingebaut.  Ein  niedriges,  dunkel  gebeiztes  Eichenholzpaneel  bekleidet 
die  Wände,  welche  in  ihrem  oberen  Teil  in  geschmackvollen  Farbtönen 
gestrichen  und  teilweise  durch  aufschablonierte  Muster  belebt  sind. 
Die  einfachen  Stuckdecken  sind  weiß  gehalten.  Gemustertes  Linoleum 
bedeckt  den  Fußboden.  Außer  einem  großen  Schreibtisch  und  der 
sonst  unbedingt  notwendigen  Ausstattung  sind  einige  mit  Leder  be- 
zogene Polstermöbel  aufgestellt,  welche  zusammen  mit  einem  kleinen 
Perserteppich  und  hübschen  Beleuchtungskörpern  den  Zimmern  an- 
genehme Behaglichkeit  verleihen. 

Wesentlich  reicher  ist  das  Eckzimmer  dem  Dom  gegenüber,  das 
so"'.  ..Hansazimmer'',   welches  einem   der  beiden  Bürgermeister  als 


Arbeitszimmer  dient.    Die  Wändi 


d  mit  englischer  Relieftapete 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen. 

13.    Turmzimmer  neben  dem  Festsaal. 


bespannt  und  vergoldet.  Tür  und  Holzdecke  sind  reich  bemalt. 
Schöne  Schränke  sind  an  verschiedenen  Stellen  fest  eingebaut.  In 
dem  Erker  hängt  ein  eigenartiger  Beleuchtungskörper,  der  von  dem 
Professor  F.  v.  Miller  in  München  unter  Verwendung  eines  Walroß- 
schädels beigestellt  worden  ist.  Die  beiden  an  den  Wänden  auf- 
gehängten Bilder,  von  denen  das  eine  das  Geschäftshaus  der  Dampf- 
schiffahrtgesellschaft „Hansa",  das  andere  die  Einfahrt  eines  Hansa- 
dampfers  in  den  Freihafen  darstellt,  sind  aus  dem  Atelier  des  Bremer 
Malers  Otto  Bollhagen  hervorgegangen.  Der  Fußboden  ist  mit 
einem  blauschwarzen  Teppich  bespannt. 

Die  reich  umrahmte  Flügeltür  am  Kopfende  der  Wandelhalle 
führt  in  den  Sitzungssaal  des  Senats  (Abb.  IG).  Alles  Holzwerk  ist 
hier  poliertes  Mahagoni,  auf  welches  in  reichem  Maße  vergoldete 
Schnitzarbeiten  aufgelegt  sind.  Die  sehr  reiche  Stuckdecke,  ebenso 
alle  übrigen  Bildhauerarbeiten  sind  von  den  Bremer  Bildhauern 
Rebhan  u.  Lüdecke  ausgeführt.  Die  Wände  sind  mit  Seide  von  sehr 
feinem  Farbton  bespannt.  Der  Fußboden  ist  mit  einem  in  zarten 
Farben  gehaltenen  handgeknüpften  Teppich  belegt,  In  einer  Nische 
ist  die  Büste  Kaiser  Wilhelms  II.  aufgestellt.  Die  Wände  sind  mit 
allen  Kaiserbildern  geschmückt.  Vier  prächtige  Glaslüster  spenden 
reichliches  Licht,  Zu  beiden  Seiten  des  Senatssaales  sind  die  unent- 
behrlichen Nebenräume  angeordnet:  mehrere  Sprechzimmer,  ein 
geräumiges  Kleidergelaß  und  eine  Bücherei,  in  der  eine  Reihe  von 
Bildern  ehemaliger  Ratsherren,  meist  Nachbildungen  von  Wiegandts 
Hand,  aufgehängt  sind. 

Das  zweite  Obergeschoß  enthält  eine  größere  Anzahl  von  Sitzungs- 
zimmern für  die  Beratungen  der  verschiedenen  Deputationen  und 
Ausschüsse.  Über  dem  Senatssaal  liegt  der  Sitzungssaal  für  die  Rekurs- 
behörde und  das  Disziplinargericht,  Außer 
den  Möbelstücken .  die  durch  die  Zweck- 
bestimmung dieses  Saales  bedingt  sind,  hat 
hier  ein  großes,  ebenfalls  von  Wiegandt  ge- 
maltes Bild,  eine  Ansicht  Bremens  von  der 
Wehranlage  aus.  Platz  gefunden.  Ein  weite- 
res großes  Gemälde  ist  in  der  Wandelhalle 
dieses  Stockwerks  der  Treppe  gegenüber  auf- 
gehängt; es  stellt  die  Stadt  Bremen  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  dar.  im  Vorder- 
grund auf  der  Weser  zwei  Konvoischiffe  mit 
lang  herabwallender  Bremer  Flagge.  Der 
Schöpfer  dieses  Bildes  ist  der  Münchener 
Maler  Karl  Vinnen,  ein  geborener  Bremer. 
Eine  Reihe  von  Sitzbänken,  verschiedene 
sehr  schöne  alte  Schränke  und  Spiegel  sind 
geschickt  auf  die  einzelnen  Flure  und 
Hallen  verteilt  (Abb.  17  u.  19). 

Dies  mag  über  die  Räume,  welche 
Regierungszwecken  dienen,  genügen.  Um 
die  Festräume  kennen  zu  lernen,  tritt  man 
durch  das  Ostportal  des  alten  Kathauses  in 
die  untere  Halle,  die  bei  größeren  Festlich- 
keiten nach  wie  vor  als  Kleiderablage  be- 
nutzt werden  soll.  Durch  drei  Türen  gelangt 
man  von  hier  aus  in  das  Festtreppenhaus 
des  neuen  Rathauses,  das  durch  einen  ein- 
fachen, aller  vornehm  wirkenden  Kamin, 
einen  kräftigen  Tisch,  eine  Bank  und  einige 
Stühle  wohnlich  gestaltet  ist.  Beim  Antritt 
der  Treppe  ist  eine  spätgotische  Steintafel 
mit  dem  Wappen  des  bremischen  Erz- 
bischofs  Johann  Rode  (f  1511)  eingelassen. 
Daneben  ist  eine  von  Professor  Georg 
Römer  stammende  Gedächtnistafel  mit  dem 
Bilde  des  Erzbisehofs  Giselbert  angebracht. 
Die  Inschrift  auf  dieser  Tafel: 

In  Memoriam  Dni  Archiepi 
Giselberti  Qui  Palatium  Epis- 
copale  circa  Annum  MCCXC 
In  hoc  loco  denuo  aediticandum  cüravit 

erinnert  daran,  daß  an  der  Stelle,  welche 
jetzt  das  neue  Stadthaus  einnimmt,  vor 
langen  Zeiten  der  Palast  der  Erzbischöfe 
gestanden  hat.  Über  der  einflügeligen  Ver- 
bindungstür zwischen  dem  Festtreppenhaus 
und  der  unteren  Rathaushalle  ist  die  Nach- 
bildung eines  außerordentlich  reizvollen  Reliefs 
angebracht,  das  aus  der  Zeit  Lüders  von 
Bentheim  stammt  und  sich  im  historischen 
Museum  befindet.  Den  Antrittspfosten  der 
Festtreppe  schmückt  eine  sehr  feine,  aus  Holz 
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geschnitzte  und  farbig  bemalte  Abundantia,  welche  von  einem  jungen 
talentvollen  Bremer,  dem  zur  Zeit  in  München  arbeitenden  Bildhauer 
(Maser  modelliert  ist.  An  der  Wand  des  Treppenpodestes  hängl  ein 
großes  von  dem  Berliner  Maler  H.  Sandkuh  1  stammendes  Gemälde, 
welches  Bremens  Tochterstadt  Bremerhaven  mit  Fort  Wilhelm 
um  das  Jahr  1842  darstellt.  Dem  Austritt  der  Treppe  gegenüber 
sieht  man  den  Kamin,  der  schon  die  ehemalige  (mit  dem  alten  Stadt- 
hause abgebrochene)  Obergerichtsstube  schmückte  und  unverändert 
an  seinem  Platze  gebliehen  ist.  Uber  der  Treppe  selbst  hängt  ein 
hervorragend  schöner  Beleuchtungskörper,  der  von  dem  Professor  Fritz 
v.  Miller  aus  zwei  gewaltigen  Walfischkiefern  gearbeitet  ist  (Abb.  Iii). 

Hat  man  die  oberste  Stufe  der  Festtreppe  erreicht,  so  gelangt 
man  links  in  die  schon  beschriebene  Wandelhalle  des  ersten  Ober- 
geschosses, rechts  durch  eine  breite  Flügeltür  mit  reichem  bildne- 
rischen Schmuck  in  den  Festsaal.  Die  über  der  Tür  angebrachten 
Worte:  „For  gode  Fruenn  und  gode  Tid,  sind  alle  Dag  de  Doeren 
wid",  laden  freundlich  zum  Eintritt  ein.  Der  Festsaal  steht  durch 
mehrere  Türen  mit  der  oberen  Rathaushalle  in  Verbindung,  so  dal.', 
bei  größeren  Festen  beide  Räume  zusammen  benutzt  werden  können. 
Ein  hohes,  dunkelgebeiztes  Eichenholzpaneel  zusammen  mit  zwei 
großen  Büfetten  geben  dem  Saal  einen  einheitlichen 
Rahmen.  Beherrscht  aber  wird  der  ganze  Raum 
durch  ein  von  Professor  Herterichs  Meisterhand 
stammendes  Riesengemälde,  die  Vermählung  der 
Brema  mit  dem  Meere  darstellend  (Abb.  Ii'). 

„Reiche  dem  launischen  Gotte  die  Hand! 

Von  Liebe  bezwungen 
Wirft  er  die  Schätze  der  Welt  Dir  an  den 

glücklichen  Strand" 

sind  die  Worte,  die  das  Bild  erläutern.  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Gemäldes  sind  die  Wappen  der 
Schwesterstädte  Hamburg  und  Lübeck  angebracht. 
Weiterhin  folgt  eine  ausgezeichnete  Plastik  des  mehr- 
fach erwähnten  Bildhauers  Professor  Roemer:  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  halten  der  Gegenwart  den 
Spiegel  vor. 

„Das  dies  fern  sei  Dir  im  verloren, 
Im  Heute  werde  neu  geboren, 
Steh"  aufrecht  in  des  Morgen  Toren." 

So  lautet  der  Spruch,  welcher  die  Kartusche  unter 
dem  Spiegel  schmückt.  An  der  Fensterwand  sind 
sechs  Fahnen  aufgehängt;  sie  sind  von  dem  Mün- 
chener Maler  R.  Gedon  nach  alten  Fahnen  der 
Bremischen  Bürgerwehr,  die  teilweise  im  Berliner 
Zeughause,  teilweise  im  Bremer  historischen  Museum 
aufbewahrt  sind,  in  mustergültiger  Weise  auf  Seide 
gemalt.  Als  weiterer  Wandschmuck  verdienen  er- 
wähnt zu  werden  vier  oval  umrahmte  Gemälde  aus 
dem  Atelier  von  Otto  Bollhagen  in  Bremen,  welche 
verschwundene  alte  Bauwerke  Bremens  darstellen,  das 
Ansgaritor,  die  Braut,  den  Zwinger  und  das  Hohetor. 
Die  Wandilächen  über  dem  Eichenholzpaneel  sind 
ebenso  wie  die  reich  kassettierte  Stuckdecke  schlicht 
weiß  gehalten.  Das  Mittelfeld  dieser  Decke  zeigt 
das  Bremische  Wappen,  umgeben  von  Wissenschaft. 
Kunst.  Handel  und  Schiffahrt,  eine  Schöpfung  des 
schon  erwähnten  Professors  Belm.  Zur  Beleuch- 
tung des  ganzen  Festsaales  dient  ein  einziger  ge- 
waltiger Beleuchtungskörper,  ein  breiter  rechteckiger 
Bronzerahmen,  an  welchem  teils  unmittelbar,  teils 
mittels  hübscher  Gehänge  die  geschliffenen  Krystall- 
gloeken  der  elektrischen  Lampen  hängen.  Die 
Damengalerie  an  der  Langseite  und  die  Musiktribüne 
an  der  Schmalseite,  dem  Herterichschen  Bilde  gegen- 
über erhöhen  das  festliche  Gepräge  des  Saales  un- 
gemein. Die  Pfeiler,  welche  diese  beiden  Emporen 
vom  Saale  trennen,  der  kleine  Balkon,  der  das 
Dirigentenpult  trägt,  und  sonstige  Architekturteile 
des  Saales  weisen  reichen  und  teilweise  vergoldeten 
plastischen  Schmuck  von  Professor  Pruska  auf. 
der  die  meisten  Modelle  für  den  inneren  Ausbau 
geliefert  hat.  Die  Brüstungen  der  Emporen  sind 
aus  Eichenholz  reich  geschnitzt. 

Ein  Schmuckkästchen  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  ist  das  kleine  Turmzimmer  geworden,  das  sich 
an  den  Festsaal  anlehnt  (Abb.  13).  Die  Wände  sind  mit 
kostbarem  antiken  Marmor  in  einer  Umrahmung  aus 
Lstrischem  Kalkstein  bekleidet.  An  der  Wand  gegen- 
über der  Tür  ist  das  aus  Bronze  gegossene  Bildnis 


Kaiser  Willlelms  II  angebracht,  das  von  Professor  v.  Hildebrand 
stammt.  Die  Wandilächen  zwischen  der  Marmorbekleidung  und  dem 
reichen  Netzgewölbe,  das  die  Decke  dieses  kleinen  Raumes  bildet, 
werden  durch  acht  Temperagemälde,  die  verschiedenen  Tugenden, 
geschmückt.  Eine  antike  Ampel,  ein  Tisch  aus  istrischem  Kalkstein 
mit  Marmoreinlagen,  sowie  verschiedene  Sessel  und  Hocker  vervoll- 
ständigen die  Ausstattung  dieses  kleinen  Prunkraumes.  Das  ganze 
ist  ein  Werk  des  Münchener  Künstlers  Professor  Franz  Naager, 
der  auch  die  Kartons  zu  den  Tugenden  gemalt  hat. 

Die  reich  geschnitzte  Flügeltür  unter  der  Musiktribüne  führt  in 
den  Kaminsaal,  der  seinen  Namen  dem  an  der  Längswand  aufgestellten 
großen  Kamin  aus  kostbarem  französischen  Mamor verdankt  (Abb.  15). 
Die  Wände  sind  mit  roter  Seide  bespannt,  was  dem  Raum  ein  ungemein 
festliches  Gepräge  gibt.  An  den  Wänden  stehen  hohe  Prunksessel, 
deren  Lederpressung  nach  dem  Entwurf  des  bekannten  Heraldikers 
Professor  Hupp  angefertigt  ist.  Gute  alte  Bilder,  die  zum  größten 
Teil  von  der  Bremer  Kunsthalle  geschenkt  worden  sind,  schmücken 
die  Wände.  Reiche  Glaslüster  spenden  angenehmes  Licht.  Ein  großer 
prächtiger  Perserteppich  bedeckt  einen  erheblichen  Teil  des  Parkett- 
fußbodens.   Um  diesen  Saal,  der  bei  größeren  Festen  als  Nebenraum 


Das  neuj  Hachaus  m  JJi'aman.  —  Abb.  14.    Einspringende  Ecke  zwischen  altem 
und  neuem  Rathause;  Erker  mit  den  vier  Tageszeilen. 
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für  den  Festsaal  dient,  auch  bei  kleineren  Festen  für  sieh  benutzen  zu 
können,  ist  er  mit  der  neben  dem  Festsaal  gelegenen  Anrichte  durch 
eine  Tür  verbunden. 

An  den  Kaminsaal  schließt  sich  das  Kabinett  des  Präsidenten, 
das  für  feierliche  Amtshandlungen  des  Senatspräsidenten  bestimmt 
ist.  Den  Hauptschmuck  dieses  Raumes,  der  ganz  in  leicht  getöntem 
Weiß  gehalten  ist.  bilden  zwei  große  eehte  Wandteppiche  aus  der  alten 
französischen  Manufactüre  des  gobelins.  Sie  sind  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  angefertigt  worden  und  gehören  zu  einer  Folge 
von  acht  Stücken,  welche  die  Geschichte  der  Artemis  behandeln.  Der 
Fußboden  ist  mit  einem  grauschwarzen  Teppich  belegt.  Die  Stuck- 
decke und  der  reizvolle  Fries  darunter  sind  von  Professor  Pruska 
modelliert.  Vergoldete  Tische  und  weiße,  mit  rotem  Tuch  bespannte 
Sessel  bilden  die  Möblierung  dieses  Raumes. 

Den  Schluß  der  für  Festlichkeiten  verfügbaren  Räume  bildet  das 
Vorzimmer  zum  Kabinett  des  Präsidenten,  das  gelegentlich  auch  als 
Spielzimmer  benutzt  wird.  Hier  haben  zwei  große  Reinalde,  welche 
zwei  alte  Bremische  Familien  darstellen,  ihren  Platz  gefunden.  Selbst- 
verständlich sind  auch  die  bei  größeren  Festen  unentbehrlichen  Neben- 


und  Wirtschaftsräume  vorhanden.  Über  der  erwähnten  Anrichte  neben 
dem  Festsaal,  in  welche  auch  eine  einbruchs-  und  feuersichere  Silber- 
kammer eingebaut  ist.  liegt  eine  zweite  Anrichte.  An  diese  schließt 
sich  eine  große  modern  eingerichtete  Kochküche  mit  den  nötigen 
Nebenräumen  an. 

Für  die  innere  Einrichtung  und  Ausstattung  des  neuen  Rathauses 
waren  280000  Mark  bewilligt.  Daß  hiervon  die  zahlreichen  Kunst- 
werke, die  das  Haus  schmücken,  nicht  bezahlt  werden  konnten,  liegt 
auf  der  Hand.  Man  war  deshalb  gezwungen,  sich  an  den  hoch- 
entwickelten bremischen  Gemeinsinn,  der  sich  schon  oft  bei  der- 
artigen Gelegenheiten  bewährt  hat.  zu  wenden.  Der  Erfolg  war  auch 
diesmal  überraschend  groß.  Nicht  weniger  als  240  000  Mark  sind  von 
Privatpersonen.  Gesellschaften  und  Körperschaften  gestiftet  worden. 

Die  Ausführung  des  Baues  mit  allen  technischen  Einzelheiten  und 
Konstruktionen  sowie  die  Ausschreibung  aller  Arbeilen  und  Lieferungen 
lag  in  den  Händen  des  Staatsbaurats  W.  Knop.  Die  örtliche  Bau- 
leitung war  dem  Architekten  G.  Weidner  übertragen,  dem  der  Bau- 
techniker W.  Strohecker  zur  Hille  beigegeben  war. 

— n  — 


Eiserne  Spundwände  in  Deutschland. 


Von  R.  Scheck,  Regierangs-  und  Gehei 

So  alt  das  Bestreben  der  Technik  ist.  die  hölzernen  Spundwände 
durch  Eisen  zu  ersetzen,  ebenso  vergeblich  war  Iiis  vor  kurzem  das 
Ringen  der  Erfinder  und  Eisenwerke  nach  gesunden,  den  Anforde- 
rungen der  Praxis  und  der  Wissenschaft  gleich  entsprechenden  Formen, 
die  im  Preise  den  Wettbewerb  des  Holzes  aushalten  konnten.  Erst 
nachdem  in  den  letzten  .Jahren  der  Bezug  geeigneter  Hölzer  immer  mehr 
auf  derartige  Schwierigkeiten  stieß,  daß  die  Fertigstellung  größerer 
Bauten  geradezu  von  den  Lieferungsfristen  der  Sägewerke  abhängig 
wurde,  haben  die  Eisenwerke  größere  Anstrengungen  gemacht,  auch 
auf  diesem  Gebiete  das  Holz  durch  besseren  Ersatz  zu  verdrängen. 
Bahnbrechend  wirkte  hierfür  die  Deutsch-Luxemburgische  Bergwerks- 
und Hütten-Akt.-Ges..  die  in  ihrer  Abteilung  Dortmunder  Union  den 
Betrieb  derartig  für  die  früher  von  Wessels  u.  Wilhelmi  in  Hamburg  ver- 
triebene Larssensehe  Bauart  einrichtete,  daß  die  gangbaren  Nummern 
zur  Zeit  ohne  bedeutenden  Zeitverlust  lieferbar  sind. 

La  rssen  wand.  Die  Bauart  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen: 
sie  ist.  soviel  ich  weiß,  die  erste  und  Iiis  vor  kurzem  die  einzige  ge- 
wesen, die  in  geschickter  An  die  Eisenrriassen  so  um  die  Nullachse 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen.         Abb.  15. 


nem  Baurat  in  Fürstenwalde  a.  d.  Spree. 

anordnete,  daß  das  -  Widerstandsmoment  wesentlich  erhöht  wurde. 
Die  wichtigste  Abweichung  bei  dieser  Form  gegenüber  den  bisher 
üblichen  für  Spundwände  verwendeten  T-  und  I-Trägern  war  die.  daß 
auf  einem  der  beiden  Lappen  (Flanschen)  eine  Lasche  zum  Erzielen 
einer  Nut  aufgenietet  wurde,  in  die  das  Ende  des  anderen  Flansches 
als  Feder  eingreift  und  so  die  Wund  schließt  (vgl.  Jahrg.  1906  d.  BL. 
S.  117.  178  u.  14<;  und  1909,  S.  434). 

Die  anfänglich  vielfach  ausgesprochene  Befürchtung,  daß  diese 
Lasche  sich  unter  den  Schlägen  des  Rammbären  von  dem  Träger 
lösen  winde,  bat  sich  im  allgemeinen  nicht  bestätigt,  wenngleich  mir 
aus  eigener  Erfahrung  Fälle  bekannt  sind,  wo  bei  Pfählen,  die  an 
11  m  tief  in  Schliefsand  gerammt  werden  mußten,  ein  derartiges  Ab- 
platzen auf  der  oberen  1  bis  t,5  m  langen  Strecke  vorkam.  Wie  stark 
dabei  der  Widerstand  des  Bodens  war.  geht  daraus  hervor,  daß  20  cm 
starke  Holzpfähle  sieh  im  unteren  Viertel  vollständig  umlegten,  so 
daß  die  Baustelle  verlassen  werden  mußte.  Die  Larssenwand Nr.  11  war 
dicht!  —  Ob  es  richtig  ist.  bei  der  Larsserischen  Form  die  Nullachse 
durch  die  Symmetrieachse  der  fertigen  Spundwand  zur  Berechnung  des 

Widerstandsmomentes  zu  legen, 
wird  selbst  von  Anhängern 
dieser  Form  bestritten,  denen  ich 
mich  anschließe.  Wissenschaft- 
lich halte  ich  diese  Berech- 
nungsart  für  durchaus  anfecht- 
bar, weil  das  Eisen  nicht  ge- 
schlossene Foiin  um  die  Null- 
achse aufweist.  Wie  weit  der 
Erfinder  damit  Recht  behält, 
daß  durch  die  Reibung  in  dem 
Falz  die  Unterbrechung  des 
Baustoffes  (ähnlich  wie  bei 
Nietungen)  aufgehoben  wird, 
bleibe  dahingestellt.  Wenn  ich 
auch  eine  gewisse  Berechtigung 
zu  dieser  Annahme  in  der  Praxis 
durchaus  nicht  ableugnen  will, 
halte  ich  doch  —  solange  ein 
unwiderleglicher  Gegenbeweis 
nicht  erbracht  ist  —  daran  fest, 
daß  für  Vergleiche  mit  anderen 
Bauarten  diese  Voraussetzung 
nicht  zulässig  ist.  daß  vielmehr 
tiir  die  Berechnung  des  Wider- 
standsmomentes die  Annahme 
der  Nullachse  im  Schwerpunkt 
der  Einzelwelle  maßgebend  sein 
sollte. 

Natürlich  vermindert  sich 
das  rechnerische  Widerstands- 
moment der  Wand  dadurch  sehr 
erheblich,  wie  aus  nachstehen- 
der Zusammenstellung  ersicht- 
lich wird,  der  die  neuesten  An- 
gaben des  Werkes  bei  Lage  der 
Nullachse  in  der  Symmetrieachse 
der  Doppelwelle  zugrunde  liegen. 
Hierin  bedeutet  G-— -Gewicht 


Nr.  23. 


Zentralblatt  der  Bauver  waltung. 


157 


für  1  qm  Wand  in  kg;  II*..,-  Widerstandsmoment,  bezogen  auf 
die  Symmetrieachse  der  Doppelwelle;  \\\  =  Widerstandsmoment  (an- 
nähernd), bezogen  auf  die  Achse  durch  den  Schwerpunkt  der  Einzel- 
welle.  beides  für  100  cm  Wand;  bezw.  (Jx  das  Widerstandsmoment 
mal  der  zulässigen  Beanspruchung  des  Eisens  mit  1200  kg/qcm. 


Querschnitt 

G 

Ws 

Fi 

<* 

a 

b  . 

c 

d 

e 

f 

I 

103 

550 

178 

660000 

214  000 

II 

154 

1200 

400 

1  440  000 

480  000 

III 

197 

1750 

600 

2  160  000 

720  000 

Der  für  Sonderzwecke  neuerdings  gelieferte  Querschnitt  IV  in  starken 
Abmessungen  ist  für  den  Vergleich  nicht  berücksichtigt. 

Im  Vergleich  zu  den  Zahlen  der  Spalte  f  berechnet  sieh  für  eine 
Holzwand  die  Stärke  der  Spundwand  \  bei  60  kg/qcm.  Ji2  bei  80  kg/qcm 
Beanspruchung  in  cm 

für  Querschnitt  A,  h3 

I  16  13 

II  22  1!) 

III  27  24. 

Bei  den  derzeitigen  Eisen-  und  Holzpreisen  läßt  sich  aus  den  Mitte 
des  Jahres  1912  für  einen  Schleusenbau  eingeforderten  Angeboten  für 
die  Herstellung  von  rd.  2500  qm  Spundwand  von  mindestens  8,7  m 
Pfahllänge  und  8,5  m  Hammtiefe  in  scharfem,  kiesigem  Sande  mit 
vereinzelten  Rammhindernissen  und  dem  bei  größeren  Schleusen- 
bauten üblichen  Kichtungswechsel  deutlich  erkennen,  daß  der  Quer- 
schnitt II  der  Larssenwand  einer  Holzwand  von  20  cm  Stärke  auch 
in  den  Gesamtherstellungskosten  höchstens  gleichkommt,  wenn  nicht 
sogar  vorteilhafter  ist.  Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß 
das  Einrammen  erheblich  schnellergeht,  der  dichte  Schluß  mit  größter 
Sicherheit  zu  erwarten  ist.  wird  die  Eisenwand  vorzuziehen  sein. 

Diese  Hammarbeiten  sind  inzwischen  beendet;  die  Spundwand 
wurde  auf  größeren  Strecken  unter  Grundwassersenkung  etwa  3  m 
tief  auf  beiden  Seiten  freigelegt  und  zeigte  einen  tadellos  dichten 
Schluß,  so  daß  wohl  anzunehmen  ist.  daß  sie  auch  wasserdicht  sein 
würde.  Hierbei  stellte  sich  auch  heraus,  daß  der  Unternehmer  die 
Kosten  so  richtig  in  Ansatz  gebracht  hatte,  daß  nach  Abzug  aller 
Unkosten  ein  üblicher  Unternchmergewinn  erzielt  wird.  Die  Bamm- 
arbeit selbst  —  auf  die  weiterhin  noch  im  einzelnen  Bezug  genommen 
wird  —  erfolgte  im  allgemeinen 
glatt  unter  einer  Dampffall- 
ramme mit  1400  kg  Bärgewicht 
bei  Falhöhen  des  Bären  von 
etwa  0.60  bis  0,80  m,  vereinzelt 
auch  darüber.  An  den  Stellen, 
wo  Steine  den  Rammgrund  ver- 
unreinigten, börtelten  sich  die 
Köpfe  der  Pfähle  auf  etwa 
20  cm  Länge  um.  Bei  sehr 
schweren  Hindernissen  mußte 
vereinzelt  dieser  unter  der 
Hamme  nunmehr  stark  federnd« 
Kopf  abgeschnitten  werden,  wo- 
rauf das  Fertigrammen",  aller- 
dings häufig  unter  einmaliger 
Wiederholung  der  Umbörtelung. 
gelang.  Das  Durchrammen  von 
Holz  gleichlaufend  zur  Fasern 
richtung  bot  keine  besonderen 
Schwierigkeiten,  dagegen  trat 
das  genannte  Umbörteln  der 
Köpfe  an  verschiedenen  Stellen 
ein.  wo  nach  den  Bohrungen 

Wahrscheinlich  querliegende 

Holzstämme  angetroffen  wurden, 
deren  Stärke  sieb  nicht  fest- 
stellen läßt. 

Billige  Wochen  spätej-  bot 
sieb  hier  Gelegenheit,  das  Ein- 
rammen einer  Larssenwand  als 
Kmschließung  des  Landpfeilers 
einer  Brücke  zu  beobachten, 
wofür  ursprünglich  eine  13  cm 
starke  Holzspund  wand  vorge- 
sehen war.  deren  Stärke  jedoch 
später  mit  Rücksicht  auf  dichten 
Schluß  auf  20  cm  erhöht  wurde, 
weil  Hindernisse  in  einer  Schichl 


von  grobem  steinigen  Gerölle  zu  erwarten  waren.  Der  Unternehmer 
wühlte  im  Hinblick  auf  die  Wiederverwendung  eines  Teiles  der  Wand 
•s  m  lange  Larssenwand  Querschnitt  I.  die  2.5  bis  6  m  durch  Hoden  zu 
rammen  war.  Die  Ausführung  ist  auch  gelungen,  und  da  sehr  hoch 
hinaufreichende  Betongründling  unter  Wasser  vorgesehen  ist.  dürfte 
die  Umschließung  genügen,  obwohl  das  Umbörteln  der  Köpfe  unter 
dem  2200  kg  schweren  Rammbär  hier  ziemlich  häutig  vorkam:  die 
Dichtigkeit  wird  sich  erst  später  beim  Auspumpen  feststellen  lassen. 

Nach  meinen  Beobachtungen  ist  es  fraglich,  ob  die  Verwendung 
dieses  schwachen  Querschnitts  für  derartige  Zwecke  überall  empfehlens- 
wert und  wirtschaftlich  wird.  Das  Gewicht  des  Bären  und  die  da- 
durch sich  ergebende  Beanspruchung  des  verhältnismäßig  dünnen 
Eisens,  namentlich  hei  nicht  ganz  senkrechten  Schlägen,  war  wenigstens 
hier  reichlich  hoch,  so  daß  sehr  leicht  ein  Umbörteln  des  Kopfes  ein- 
treten konnte,  wodurch  die  Arbeit  sich  so  verzögerte,  daß  die  Mehr- 
kosten für  das  Eisen  bei  Querschnitt  II  durch  den  Minderaufwand 
an  Arbeitslohn  mindestens  gedeckt  würden,  ganz  abgesehen  von  der 
Unsicherheit  im  Dichtschluß.  Möglich,  daß  bei  Anwendung  einer 
sogen.  Teleskopramme  bei  geringem  Gewicht  und  schnellen  Schlägen 
der  Erfolg  besser  gewesen  wäre.  Diese  Annahme  ist  begründet  in 
den  vorzüglichen  Erfahrungen,  die  im  hiesigen  Eigenbetriebe  beim 
Hammen  einer  Abschlußwand  von  5  m  Tiefe  in  grobem  bis  kiesigem 
Sande  an  anderer  Stelle  unter  Benutzung  einer  Teleskopramme  bei 
nur  500  kg  schwerem  Bär  und  sehr  schnellen  Schlägen  gemacht 
wurden:  sämtliche  auch  durch  die  anschließende  Holzspundwand  ge- 
rammten Pfähle  gingen  glatt  und  ohne  Veränderung  der  Kopfform 
des  Querschnitts  II  herunter.  Der  Bär  schlug  auf  den  einzelnen 
Pfahl,  ohne  daß  ein  Verkanten  des  Pfahles  eintrat.  Letzteres  war 
übrigens  auch  nicht  bei  der  erstgenannten  Umfassungswand  der 
Schleuse  zu  bemerken:  hier  wurden  stets  zwei  Pfähle  unter  die 
Ramme  gebracht,  wie  die  Dortmunder  Union  vorschlägt;  ebenso  bei 
der  Pfeilerumfassung  mit  Querschnitt  I.  In  allen  diesen  Fällen  ist 
die  Wand,  wie  bei  den  Holzwänden  üblich,  zur  Erzielung  einer 
sicheren  Führung  fachweis  angesetzt. 

Ransome-Spundwand.  Die  von  der  Firma  Philipp  Deutsch 
u.  Ko.,  <i.  m.  b.  IL.  Berlin  W35.  in  den  Handel  gebrachte  Spundwand  ist 
im  Querschnitt  in  Abb.  1  wiedergegeben.  Zur  Zeit  wird  nur  diese  Form 
hergestellt.  Die  Firma  teilt  mit,  daß  sie  die  Herstellung,  die  bisher 
in  Belgien  erfolgte,  nunmehr  einem  deutschen  Werke  übertragen 
habe,  das  demnächst  noch  eine  verstärkte  Form  herausbringen  werde. 
Die  Ausbildung  der  Backen  ähnelt  einer  älteren  amerikanischen  Bonn, 
die  eine  glatte  Wand  ohne  Wellen  erzielte. 
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Abb.  I. 


D;is  Gewicht  der  derzeitigen  Form  beträgt  136  kg/qm.  das  Wider- 
standsmoment bei  100  cm  Wandlänge,  bezogen  auf  die  Nullaehse  des 
Querschnitts,  335  cem,  liegt  also  zwischen  Larssen  I  und  II  und  würde 
bei  1200  kg/qcm  zulässiger  Beanspruchung  einer  Holzspundwand  von 
•21  bezw.  18  ein  Stärke  entsprechen.  Die  Form  ist  für  den  Gebrauehs- 
fall  außerordentlich  glücklich  gewählt  auch  deshalb,  weil  sie  verhältnis- 
mäßig leicht  aus- 
füllt. Sie  ist  ge- 
walzt, ohne  Nie- 
tung —  ein  nicht 
zu  unterschätzen- 
der Vorteil,  der 
auch  dem  Walzwerk 
durch  die  glück- 
liche Lösung  der 
schwierigen  Wal- 
zung Ehre  macht. 
Die  daraufhin  hier 

vorgenommenen  Untersuchungen  führten  zu  keinerlei  Beanstandung. 
Walzfehler  waren  auch  nach  dem  Einrammen  nicht  erkennbar. 

Die  Spundwand  wurde  als  bauw  issenschaftlicher  Versuch  zur  Her- 
stellung einer  Abschlußwand  für  Dichtungsarbeiten  an  einer  alten 
Schleuse  im  Bezirk  des  hiesigen  Wasserbauamtes  —  soweit  hier  be- 
kannt zuerst  in  Deutschland  —  angeordnet,  und  zwar  mit  dem  besten 
Erfolg,  trotzdem  die  W  and  vorwiegend  kürzere  Strecken  mit  rechten 
Winkeln  und  seitlichen  Abzweigungen  zeigte,  die  ein  wiederholtes 
Vorkopframmen  erforderten.  Der  Kammgrund  war  grober  Sand  und 
Kies,  in  den  die  11.5  m  langen  Eisen  7.5  in  tief  eingerammt  wurden. 
Die  Form  des  Querschnitts  gestattet  nicht,  die  Welle  einmal  links 
und  ein  andermal  rechts  zusammenzusetzen,  weil  dadurch  eine  Kreis- 
form mit  O.D  Iiis  1.10  m  Durchmesser  entsteht.  Es  scheint  so.  als  ob 
dii'  Forderung  auf  dichten  Schluß  bei  Ausbildung  der  Backenenden 
etwas  zu  stark  betont  ist  —  die  glatte  Parallelfuhrung  der  Backen  bei 
der  Larssen-Spundwand  erreicht  nach  den  Erfahrungen  diesen  Schluß 
leichter.  Es  würde  sich  bei  Anordnung  der  Parallelfuhrung  an  den 
Backen  der  Ransomeeisen  dann  eine  Wellenlinie  ausführen  lassen,  für 
die  die  Berechnung  des  Widerstandsmoments  in  der  Symmetrieachse 
mit  demselben  Recht  wie  bei  der  Larssenwand  anzunehmen  wäre. 

Dadurch,  daß  die  größeren  Eisenmassen  an  der  äußersten  Fläche 
und  den  Verbindungslappen  liegen,  wo  sie  hauptsächlich  den  Schlägen 
des  Rammbären  ausgesetzt  sind,  ist  die  Gefahr  des  Umbörtelns  des 
Kopfes  geringer  als  bei  Larssen.  wie  auch  die  Rammung  feststellt, 
die  unter  derselben  Ramme  mit  demselben  Bären  wie  bei  der  oben- 
genannten Larssenspundwand  II  bei  dem  Schleusenneubau  erfolgte. 
Die  Wand  ist  glatt  heruntergebracht,  auch  in  den  Anschlüssen  an 
den  zu  durchrammenden  Holzspundwänden,  hat  die  vorschriftsmäßige 
Tiefe  mit  nur  mäßigen  Veränderungen  des  Kopfes  erreicht,  nur  an 
den  Uferanschlüssen  nicht,  wo  vermutlich  eine  vorher  unbekannte 
und  in  der  Stärke  nicht  festzustellende  Betonschicht  angetroffen  wurde, 
die  übrigens  ohne  Schaden  für  den  beabsichtigten  Zweck  zur  Ver- 
meidung weiteren  Aufenthalts  auf  Anordnung  der  Bauleitung  nicht 


durchschlagen  ist.  Zur  Zeit  wird  die  durch  Tonschlag  hinterfüllte 
Wand  um  weitere  2;5  bis  3  m  nachgerammt,  wobei  die  Pfähle  großen 
Widerstand  leisten  infolge  der  Reibung  an  den  Fugen,  die  so  dicht 
sind,  daß  die  Wand  gegen  einen  Wasserüberdruck  von  3  m  nahezu 
gänzlich  undurchlässig  war.  Auch  hier  scheinen  sich  die  Köpfe  der 
Eisen  besser  zu  halten  als  die  gegen  schwere  Widerstände  gerammten 
Larsseneisen.  Ein  abschließendes  Urteil  darüber  muß  aber  bis  zur 
Vollendung  vorbehalten  werden. 

Kostenvergleich  zwischen  Larssen  II  und  Ransome  nach 
den  Erfahrungen  auf  den  hiesigen  Baustellen.  Da  die  Larssenwand 
große  gerade  Strecken,  die  probeweise  angeordnete  Ransomewand 
dagegen  nur  kurze  gerade  Strecken  neben  verschiedenen  Winkeln 
aufweist,  war  eine  unmittelbare  Gegenüberstellung  aus  der  flesamt- 
leistung  nicht  möglich.  Um  zu  einem  wenigstens  überschläglichen 
Ergebnis  zu  kommen,  ist  in  beiden  Fällen  eine  annähernd  gleich  lange 
gerade  Strecke  untersucht,  bei  ähnlichem,  reinem,  grobkörnigem, 
sandigem  Rammgrunde;  aus  den  genau  geführten  Rammregistern 
konnten  dafür  die  Kosten  leicht  ermittelt  werden.  Im  folgenden  sind 
nur  die  Kosten  für  das  Herbeischaffen.  Aufrichten.  Setzen  der  Eisen 
und  Einrammen  der  Wand  bei  gerader  Fortbewegung  der  auf  Schienen 
stehenden  Ramme  ohne  Umsetzen  nach  den  Selbstkosten  des  Unter- 
nehmers an  Tagelöhnen,  Kohlen  und  Schmierstoffen  zusammengestellt, 
weil  die  allgemeinen  Unkosten  und  die  für  Heranschaffen  und  Auf- 
stellen der  Ramme  nebst  Zubehör  sich  nicht  vergleichen  lassen. 

Wie  erwähnt,  wurden  die  Rammarbeiten  in  beiden  Fällen  mit 
derselben  Dampffallramme  und  demselben  1400  kg  schweren  Bären 
von  demselben  Unternehmer  ausgeführt.  Die  Arbeit  beim  Heran- 
schaffen der  Eisen  ist  bei  der  Ransomewand  in  der  beschränkten 
Baustelle  wohl  schwieriger  gewesen,  so  daß  hin  und  wieder  Ramm- 
pausen eintraten,  die  den  Rammpreis  erhöhten.  Sie  hätten  sich  wahr- 
scheinlich vermeiden  lassen,  wenn  mehr  Arbeitskräfte  verfügbar  ge- 
wesen wären. 

Für  die  Larssenwand,  die  von  einer  durch  Bodenaushub  in 
festem  Sande  hergestellten  Rammebene  hergestellt  wurde,  wobei  je 
zwei  durch  eine  Rammhaube  mit  Holzpolster  geschützten  Pfähle  unter 
die  Hamme  kamen,  ist  eine  13.5  m  lange  im  Zusammenhange  gerammte 
Strecke  gewählt,  auf  der  die  Wand  8,5  m  tief  gerammt  wurde.  Die 
für  das  Verlegen  der  Führungsschwellen  notwendige  Höhe  der  Aus- 
grabung von  0.20  m  ist  hierbei  abgezogen.  Die  gerammte  Fläche 
betrug  hiernach  13,5  .  8,5  =  114,75  qm,  wofür  32.5  Stunden  Arbeit  nötig 
waren,  das  macht  rund  0.35  Stunden  für  1  qm. 

Die  Kosten  betrugen  hierfür 


Nr. 

Bezeichnung 
des  Arbeiters 

Stunden- 
lohn 

Stunden- 
zahl 

Gesamtkosten 
Mark 

1 

2 

3 
4 

1  Polier 
1  Rammführer 
1  Maschinist 
6  Arbeiter 

1.25 
0.75 
0.65 
0,38 

33 
32,5 
39 
195 

41,25 
24,38 
25.35 
74,10 

zusammen  165,08. 

Das  neue  Rathaus  in  Bremen.  -  Abb.  17.    Wandelhalle  im  ersten  Übergeschoß. 


Hierzu     für    Kohlen    usw.    anteilig  rund 
46.5  Mark,   gibt  Gesamtkosten  211.58  oder 
abgerundet  212  Mark;  demnach  entfallen  auf 
212 

1  um  — -  ,       =  rund  1,85  Mark. 
1     114. <.) 

Für  die  Ransomewand  stand  nur 
eine  gerade  Strecke  von  10.59  m  zur 
Verfügung,  auf  welcher  die  Ramme  nicht 
umgesetzt  wurde.  Gerammt  wurde  von 
einem  0.5  m  über  Wasser  und  3.5  m 
über  der  Kanalsohle  hergestellten  festen 
Gerüst.  Die  Pfähle  wurden  einzeln  ge- 
rammt unter  Benutzung  einer  entsprechend 
geformten  eisernen  Rammhaube  mit  Holz- 
futter. Die  Rammtiefe  im  Erdreich  betrug 
7.5  m.  die  Rammfläche  also  79,43  qm, 
die  Arbeitszeit  35,5  Stunden,  wobei  aller- 
dings der  Zeitverlust  für  Anbringen  der 
Gurthölzer  (Rammzwingen )  mitgerechnet 
wurde,  der  mit  etwa  3  Stunden  abzu- 
ziehen ist,  so  daß  zum  Vergleich  nur 
32,5  Stunden   angerechnet   werden  dürfen. 

Die  Kosten  hierfür  betrugen  an  Arbeits- 
lohn (sieh  nebenstehende  Tabelle,  oben). 

Dazu  anteilig  Kohlen  usw.  rund 
16   Mark,    zusammen    177  Mark.  Danach 

entfallen  auf  1  qm   _  ■  .„ 
<  9,4o 


rund  2.23  Mark. 
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Nr. 


Bezeichnung 
des  Arbeiters 


Stunden- 
lohn 


1  Polier 
1  Maschinist 
1  Zimmermann 
4  Arbeiter 


1,25 
0,65 
0.60 
0,38 


Stunden- 
zahl 


32,5 
32,5 
32,5 
32,5 


Gesamtkosten 
Mark 


40,63 
21,13 
19,50 
49,40 


zusammen 
oder  rund 


130,66 
131 


das  ist  0,38  Mark  mehr  als  bei  der  Larssenwand.  Berücksichtigt 
man  aber  den  Umstand,  daß  bei  dem  kurzen  Stück  Ransomewand 
die  Gesamtlänge  möglichst  genau  einzuhalten  war.  das  anfängliche 
Ansetzen  an  das  Eckstück  längere  Zeit  erforderte  als  das  bei  der 
langen  Larssenwand.  so  wird  man  annehmen  können,  daß  bei  bei  den 
die  Kosten  nahezu  gleich  sind. 

Für  die  Ransomewand  günstiger  stellen  sich  die  Kosten  unter 
Berücksichtigung  des  Preises  für  die  Lieferung  des  Baustoffes. 

Ransome  kostete  frei  Verwendungsstelle  24  Mark  für  1  ([in  Wand 
von  136  kg  Gewicht,  d.  i.  176,613  Mark  für  1000  kg:  demnach  würde 
die  154  kg/qm  schwere  Larssenwand  rund  27,2  Mark  für  1  qm  kosten 
und  der  Aufwand  für  1  qm  fertig  gerammte  Wand  (in  der  oben  ge- 
nannten Beschränkung,  betrüge  für  die  Larssenwand  dann  1.85  -f-  27.20 
=  29,05  Mark,  für  die  Kansomewand  2,23  -f  24,0  =  26,23  Mark  für  1  qm. 

Das  Ergebnis  dieser  Vergleichung  —  die  zur  endgültigen  Ent- 
scheidung sicher  noch  der  Kenntnis  weiterer  Bauergebnisse  bedarf  - 
kann  ich  dahin  zusammenfassen,  daß  praktisch  beide  Formen  Larssens 
Querschnitt  II  und  die  bis  jetzt  eingeführte  Ransomeform  sich  wirt- 
schaftlich außerordentlich  nahestehen,  so  daß  die  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Formen  nur  von  dem  geforderten  Lieferungspreise  abhängt, 
der  den  Wettbewerb  herausfordert  —  solange  keine  ..Konvention"  zu- 
stande kommt. 

„System  Lamp"  von  Wessels  u.  Wilhelmi  in  Hamburg  ein- 
geführt, dürfte  allerdings  diesen  Konventionsgelüsten  zunächst  noch 

einen  Riegel  vorschieben. 
-»  <    j   »  f    &   \  /-       Die  Form  ist  in  Ahl).  2 

\   ~    \  \ — ~  ~\  \ — ~ — \ —      wiedergegeben;  sie  ähnelt 

in    der   Herstellung  der 
Abb.  -•  Wellen    und    des  Ver- 

schlusses ungemein  der 
Kansomewand.  hat  aber  den  wesentlichen  Vorzug,  daß  die  Be- 
rechnung des  Widerstandsmoments,  bezogen  auf  die  Symmetrieachse 
der  fertigen,  doppelwelligen  Wand  auch  praktisch  unbedenklich  ist. 

Die  F  irma  macht  die  in  folgender  Tafel  wiedergegebenen  An- 
gaben für  <7  =  <;ewieht  in  kg  qm.  W—  Widerstandsmoment  in  ccm 
für  100  cm  Spundwandlänge.  Die  zulässige  Ausnutzungsmöglichkeit  ff 
hei  1200  kg/qcm  Beanspruchung  (Spalte  d)  ist  hier  ermittelt  worden 
und  in  Spalte  e  die  entsprechende  Stärke  der  Holzspundwand  in  cm 
bei  60  bezw.  80  kg/qcm  Beanspruchung  bei- 
gefügt. 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen. 


Abb.  l: 


Hau]» 


rtal. 


Aus  dem  Gesagten  folgt,  dal.',  auch  diese  Spundwandform  in 
Wettbewerb  mit  Larssen  und  Ransome  treten  wird,  wenn  die  Kosten 
des  Rammens  den  beiden  anderen  ähnlich  sind,  woran  nach  der  Aus- 
bildung lies  Querschnitts  vorweg  nicht  zu  zweitein  ist.  Ausführungen 
in  der  Lampschen  Form  sind  mir  nicht  bekannt,  den  Versuch  damit 
glaube  ich  empfehlen  zu  können. 


Quer- 
schnitt 

G 

W 

ff 

a 

b 

c 

d 

e 

I 

II 
III 

105 
13t) 

186 

235 
700 

1700 

rd.  283  200 
„    840  000 

..  2  040  000 

17  bezw.  15 
29     „  26 
(  praktisch 
^  unerfüllbar. 

Hier  rückt  der  leichte  Querschnitt  I  mit 
10  mm  Stegstärke  in  der  der  Wandachse 
gleichlaufenden  Linie  schon  sehr  dem  Wett- 
bewerb nahe  mit  einer  selbst  bei  schwierigen 
Verhältnissen  anzuwendenden  Holzspund- 
wand, es  dürfte  sogar  wegen  des  leichteren 
Einrammens  einer  20  cm  starken  Holzw  and 
vorzuziehen  sein,  ist  aber  dann  gegenüber 
Larssen  II  um  49  kg/qm  leichter,  hat  das- 
selbe Gewicht  wie  Larssen  I.  bei  dem  diese 
dem  Angriff  des  Rammbären  am  meisten 
ausgesetzten  Flächen  minder  stark  sind. 
Ob  die  Breite  der  Einzeleisen,  die  bei  Larssen 
366  mm,  bei  Lamp  420  mm  beträgt,  einen 
nennenswerten  Unterschied  für  das  Rammen 
ausmacht,  muß  durch  Vergleichsversuche  fest- 
gestellt werden. 

Bei  Querschnitt  II  der  Lampschen  Wand, 
der  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  mindestens 
reichliche  Abmessungen  hat,  ist  der  Gewichts- 
unterschied zugunsten  dieser  gegen  Larssen 
noch  24  kg/qm  und  gegen  Ransome  6  kg/qm. 


Das  neue  Rathaus  in  Bremen.       Abb.  I'.).  Festtreppenhaus. 
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22.  März  19t£ 


Vermischtes. 


In  dem  engeren  Wettbewerb  für  Entwürfe  und  für  Angebote 
zum  Bau  einer  zweiten  festen  Rheinstraßenbrücke  in  Köln  hat  das 

Preisgericht  einstimmig  den  Entwurf  ..Freie  Baiin"  der  Stadtverord- 
netenversammlung' zur  Ausführung  vorgeschlagen.  Verfasser  sind 
Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg,  Akt.-Ges.,  Werk  Gustavs- 
burg, Grün  u.  Bilfingen,  BauuntemehmUng;<  Jfkt.-Ges.  in  Mannheim 
und  Regierungsbaumeister  Karl  Moritz  in  Köln. 

Nach  dem  Ergebnis  des  ersten  Wettbewerbs  (1910  d.  BL  S.  420; 
1911,  S.-99,  376,  413  u.  f.)  hatte  die  Stadtverwaltung  im  August  1912 
einen  engeren  Wettbewerb  mit  Frist  bis  31.  Januar  d.  J.  ausgeschrieben 
unter  den  heim  öffentlichen  Wettbewerb  1910/11  ausgezeichneten  fünf 
Firmen:  Gutehoffhüngshütte  in  Oberhausen;  August  Kimme  in 
Dortmund:  Brückenbau  Flender.  A.-O.  in  Benrath;  Hein.  Lehmann 
u.  Ko..  A.-O.  in  Düsseldorf-Oberbilk,  in  Verbindung  mit  der  Maschinen- 
bauanstalt Humboldt  in  Köln-Kalk  und  Maschinenfabrik  Augsburg- 
Nürnberg,  A.-O..  Werk  Gustavsburg  hei  Mainz.  Das  Preisgericht 
bildeten:  Oberbürgermeister  Wallraf.  Beigeordnete  Zschirnt  .  Klüt  - 
mann  und  Rehorst  sowie  Stadtbaurat  Kgl.  Baurat  Heimann  in 
Köln,  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Sr^ttg.  Müller-Breslau.  Wirk- 
licher Geheimer  Oberbaurat  55r.«Sn(|.  Dr.  H.  Zimmer  mann  und  Ober- 
ilm! Geheimer  Baurat  £r.=3ti.g.  Stübben  in  Berlin,  Geheimer  Regie- 
rungsrat Prof.  Tv.=^itg.  Barkhausen  in  Hannover.  Prof.  Kay ser  und 
Geheimer  Baurat  Prof.  Wickop  in  Darmstadt,  und  die  Kölner  Stadtver- 
ordneten Froitzheim.  Nock  er  und  Perthel.  Die  Kosten  der  1!  rücke 
werden  einschließlich  der  Kampen  auf  8'/3  Millionen  Mark  geschätzt. 

Preßluftantrieb  für  Weichen  und  Signale.  D.  R.-P.  249  LG2. 
Maschinenfabrik  Bruchsal.  Akt. -Oes.,  vorm.  Schnabel  u.  Henning  in 
Bruchsal.  —  Das  Antriebgehäuse  besteht  aus  zwei  Luftkammern  20,  2:> 
(Abb.  1  u.  2)  und  zwei  Biegehäüten  18.  21,  durch  die  die  Kolben  16,  19 
hin  und  her  bewegt  werden.  In  der  Ruhestellung  befindet  sich  immer 
nur  eine  Luftkammer  unter  Druckluft,  in  Abb.  1  die  Kammer  23,  in 
Abb.  2  die  Kammer  20.  Die  Steuerung  besteht  aus  zwei  Ventil- 
magneten 5.  II.  13  und  4.  K).  Ii'  und  zwei  von  den  Ankern  bewegten 
Sperrhebeln  S,  ;i.  Der  Sperrhebel  des  angezogenen  Ankers  wird  jeweils 

1v 


durch  den  des  abgefallenen  Ankers  I 
in  der  Pfeilrichtung  eingestellt,  so 
unterbrochen,  der  des  Magneten  t 
abfällt  und  der  Anker  2  angezogen 


ALI».  2. 


estgehalten.  Wird  nun  der  Hebel  1 
wird  der  Strom  des  Magneten  5 
geschlossen,  so  daß  der  Anker 
wird.  Die  an  diesem  angebrachte 
Ventilstange  (1  schließt  das  Ventil  10  und  öffnet  das  Ventil  12  (Abb.  2). 
Gleichzeitig  wird  der  Sperrhebel  8  bewegt,  so  daß  der  Sperrhebel  9 
herunterfällt  und  nun  seinerseits  den  Hebel  8  festhält.  Hierbei  wird 
das  Ventil  11  geöffnet  und  das  Ventil  13  geschlossen.  Auf  der  rechten 
Seite  gelangt  daher  die  Preßluft  aus  der  Leitung  17  durch  das  Rohr  1  i 
vor  die  Biegehaut  18  und  drückt  sie  samt  Kolben  Iii.  19  und  Hebel  22 
nach  links,  da  die  Preßluft  aus  der  Kammer  23  bei  II  entwichen  ist. 
Der  Vorgang  beim  Riickstellen  ist  derselbe  wie  der  für  Abb.  2  er- 
läuterte. Die  zwischen  jedem  Ventil  und  dem  zugehörigen  Magnet- 
anker eingeschalteten  Sperrhebel  8,  9  bewirken  wechselweise  das  Fest- 
halten der  Ventile  10.  11  in  der  angedrückten  Lage.  Sollte  sich  z.B. 
der  Anker  des  Magneten  5  (Abb.  1)  aus  irgend  einem  Grunde  ab- 
heben, so  kann  das  Ventil  11  dieser  Bewegung  nicht  folgen,  da  der 
Hebel  !l  durch  den  Hebel  8  allgestützt  ist. 

Schutz  der  Nagoldbrücke  und  der  Ölmühle  in  Hirsau.    Das  im 
württembergischen  Schwarzwald  gelegene  und  wegen  seiner  prächtigen 
Lage  und  des  Benediktinerklosters  bekannte  Hirsau  beabsichtigt,  die 
alte,  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  stammende  steinerne  Brücke 
die  Nagold  und  das  danebenstehende  Gebäude  der  alten  Ölmühle 
Ein  zwingender  Grund,  dies  alte  Wahrzeichen,  das  die 
Abbildung  wiedergibt,  zu  beseitigen,  hegt  u.E.  durch- 
s  nicht  vor,  denn  weit  zweckmäßiger  würde  es  sein  zur  Entlastung 
Ilten  eine  neue  Brücke  unterhalb  zu  bauen.    Die  beiden  altehr- 
Bauwerke  abzubrechen,  wäre  der  größte  Fehler  auch  in 
w  trtschaitlicher  Beziehung.  Ein  Verschwinden  dieses  Bildes  stände  i 
Verlas 


Uber 
abzubrechen, 
obenstehen  de 
aus 
der 

würdigen 


in  gar 


keinem  Verhältnis  zu  der  Schädigung,  die  der  Landschaft  erwachsen 
würde,  mit  der  die  Bauten  seit  Jahrhunderten  verwachsen  sind.  Ein 
Nachlassen  des  Fremdenverkehrs  würde  zweifellos  die  Folge  sein.  Der- 
artige dem  heutigen  Empfinden  angepaßte  Altbauten,  die  für  ähnliche 
neuzeitliche  Zwecke  als  geradezu  vorbildlich  zu  bezeichnen  sind,  sollte 
keine  weitsichtige  Gemeindeverwaltung  „V.erkehrsrücksichten"  opfern. 

Die  Verschiebung  von  Fachwerkgebäuden  ist  oft  wirtschaftlicher 
als  der  Abbruch  und  Wiederaufbau  derselben.  So  wurden  z.  B.,  wie 
die  Bautechnischen  .Mitteilungen  des  Stahlwerksverbandes  1913-,  Nr.  5. 
Düsseldorf,  berichten,  auf  dem  Hofe  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
Gesellschaft  in  Berlin  zwei  größere  Schuppen  in  Eisenfachwerk  mit 
Ziegelsteinausmauerung  von  35  m  Länge  und  15  >:  10  m  Breite  auf 
35  in  Länge  und  71 '..  m  seitlich  verschoben.  Um  die  Wände  abzu- 
fangen und  den  Schuppen  auf  Bollen  stellen  zu  können,  wurden  an 
die  Stiele  der  Wände  über  dem  Fundament  beiderseitig  U-Eisen, 
Profil  14  angebracht,  die  gleichzeitig  als  durchgehende  sichere  Ver- 
bindung die  Binderstützen  in  der  Längsrichtung  bildeten.  Zur  Unter- 
stützung der  Giebelwände  wurden  unter  ihren  Schwellen  in  der  Längs- 
richtung der  Gebäude  liegende  Träger  angeordnet.  Zur  Versteifung  der 
Stützen  in  der  Querrichtiuig  dienten  je  zwei  die  gegenüberliegenden 
Stiele  verbindende  U-Eisen.  die  auf  den  Längsschwellen  lagen.  Auf 
diese  Weise  wurde  eine  schachbrettartige  Verbindung  der  Längs-  und 
Querwände  in  Fußbodenhöhe  hergestellt,  die  durch  Diagonalen  un- 
verschieblich gemacht  wurden. 

Nachdem  das  Mauerwerk  unter  den  Schwellen  entfernt  war  und 
dafür  in  NO  cm  Entfernung  15  cm  starke  und  50  cm  lange  Kiefernholz- 
walzen  gelegt  waren  und  nachdem  ferner  zur  Herabminderung  der 
Reibung  der  Sockel  der  Intel  mauerung  mit  Flacheisenschienen  belegt 
war.  wurden  die  Schuppen  an  Drahtseilen  fortgezogen,  und  zwar  täglich 
10  bis  15  m.  Die  seitliche  Verschiebung  um  VI.,  m  erreichte  man  durch 
Schräglegen  der  Walzen.  Die  beiden  Schuppen,  die  mit  zahlreichen 
Fenstern  und  Dachoberlichtern  versehen  waren,  kamen  unbeschädigt 
an  ihrem  neuen  Standplatz  an  und  konnten  sofort  nach  Fertigstellung 
der  Schwellenuntermauerung  wieder  benutzt  werden: 


von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Berlin.  -   Für  don  niebtamttichen  Teil  verantw 


Biicherschau. 

Der  Eisenhau.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Brückenbauer  und  Eisen- 
konstrukteur von  Luigi  Vianello.  In  zweiter  Auflage  umgearbeitet  und 
erweitert  von  Dipl.-Ing.  Karl  stumpf.  4.  Band  von  Oldenbourgs 
Technischer  Handbibliothek.  München  u.  Berlin  1912.  R.  Oldenbourg. 
XVIII  u.  687  S.  in  8°  mit  52C  Abb.    Geb.  20  J(. 

Die  zweite  Auflage  des  Handbuchs  von  Vianello  schließt  sich  in- 
haltlich eng  an  die  erste  an  (1905  d.  BL  S.  4S4).  Die  Neubearbeitung 
hat  sich  im  wesentlichen  darauf  beschränkt,  einzelne  wünschenswerte 
Ergänzungen  zu  bringen:  hiervon  seien  genannt  die  Wirkung  des 
exzentrischen  Drucks  auf  einfache  und  gegliederte  Stäbe  im  Anschluß 
an  die  Untersuchungen,  die  Müller-Breslau  im  Eisenbau  und  in  den 
Sitzungsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  bat. 
ferner  eine  etwas  ausführlichere  Behandlung  der  Eintlußlinien  für  den 
einfachen  Gitterträger  und  für  den  Balken.  Insbesondere  ist  der 
VIII.  Abschnitt,  der  technische  Angaben  enthält,  in  vielen  Punkten, 
wie  Bclastungsännahmen.  Hohe  der  zulässigen  Beanspruchung  usw.. 
auf  die  Neuzeit  berichtigt.  Daß  die  in  der  ersten  Auflage  enthaltenen 
Abschnitte  über  Mathematik  und  Mechanik  sowie  Tafeln  über  eiserne 
Träger  weggefallen  sind,  um  Platz  zur  Erweiterung  des  Stoffes  zu 
gewinnen,  werden  die  meisten  Leser  nicht  bedauern.  Auf  S.  38  wäre 
die  nicht  mehr  ganz  zeitgemäße  Behauptung  ..in  der  Praxis  rechnet 
man  meistens  nach  der  Eulerschen  Formel"  besser  weggeblieben.  Die 
Freunde  der  ersten  Auflage  des  vortrefflichen  Buches  werden  es  dem 
Bearbeiter  der  Neuauflage  Dank  wissen,  daß  er  die  Herausgabe  in  so 
sachgemäßer  Weise  besorgt  und  im  wesentlichen  Inhalt  und  Form 
der  Vianelloschen  Arbeit  erhalten  hat.  .      —  d  — 

örtlich:  O.  Sarrazin.  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruokerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Bekanntmachung-. 

Auf  Grund  des  Preisausschreibens  vom  :!0.  Januar  v.  J.,  betreffend 
eine  kritische  Betrachtung  der  bisherigen  Bestrebungen  zur  Herstellung 
von  Gasturbinen  und  eine  Untersuchung  über  ihre  Entwicklungs- 
möglichkeit nach  thermo-dynamischen.  baulichen  und  wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten,  sind  zwei  Arbeiten  eingegangen.  Der  ausgesetzte 
erste  Preis  von  4000  Mark  hat  nicht  erteilt  werden  können. 

Dem  Verfasser  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Gas.  turbine!'-'. 
Dr.  phil.  Wegner  v.  Dallwitz  in  Neckargemünd,  ist  ein  Preis  von 
8000  Mark,  und  dem  Verfasser  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort  ..Erst 
wägen,  dann  wagen".  Br.  Schulz  in  Berün-Wihnersdorf,  ein  Preis 
von  2000  Mark  zuerkannt  worden. 

Berlin,  den  12.  März  1913. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
H  inckeldeyn. 


Auf  Grund  des  Preisausschreibens  vom  HO.  Januar  v.  .1..  betreffend 
kritische  Untersuchung  über  Binnenhäfen  an  schiffbaren  Flüssen  und 
Kanälen   in   rechnerischer  und   wirtschaftlicher  Hinsiebt,  sind  zwei 


Arbeiten  rechtzeitig  eingegangen;  ein  Preis  konnte  ihnen  nicht  erteilt 
werden. 

Berlin,  den  25.  März  1913. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
H  i  n  c  k  e  I  d  e  y  n. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Pfinzregent  haben  Sieb  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Oberbaurat  Friedrich  Be'rling  in  München, 
dem  Stadtbaumeister  Michael  Abele  in  Freising  und  dem  Stadtbaurat 
Christian  Karl  Simon  in  Ansbach  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen 
sowie  in  etatmäßiger  Weise  zum  Ministerialrat  außer  dem  Stande  bei 
der  ( »bersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  den  mit 
dem  Titel  und  Range  eines  K.  Ministerialrats  ausgestatteten  Ober- 
regierungsrat bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsmimsterium 
des  Innern  Max  Mayr  zu  befördern  und  die  Wahl  des  K.  o.  Professors 
K.  Geheimen  l!ats  Dr.  Walter  v.  Dyck  als  Vorstand  der  Allgemeinen 
Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München  für  den  Rest  des 
Studienjahres  1912/13  zu  bestätigen. 


Alle  Rechte  vorbehalten) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Unterhaltung  städtischer  Brücken  in  Neuyork. 


Eine  wichtige  und  verantwortungsvolle  Aufgabe  im  städtischen 
Haushalt  ist  die  Unterhaltung  der  Brücken.  Beachtenswerte  Mitteilungen 
über  die  Behandlung  dieser  Aufgabe  in  der  Stadt  Neuyork  sind  in  einem 
Aufsatz  des  Engineering  Record  vom  25.  Januar  1913  gegeben,  dem 
die  nachstehenden  Angaben  entnommen  sind. 

Neuyork  lud  eine  verhältnismäßig  grolle  Zahl  außerordentlich 
weitgespannter  Brücken,  die  zu  den  kühnsten  Bauten  der  Neuzeit  ge- 
hören. Insbesondere  sind  vier  Brücken  (Iber  den  East  River  vor- 
banden, deren  wichtigste  Angaben  nachstellend  zusammengestellt  sind. 


Name  der  Brücke 

Hauptträger 

Weile 

der 
Haupt- 
öffnung 

Weite  der 

Neben- 
öffnungen 

Zeit  der 
Eröffnung 

m 

m 

1. 

Brooklynbrücke  . 

Versteifte 

48G,31 

283,46 

1S7G 

H  ingst]  äger 

2. 

Manhattanbrücke  . 

desgl. 

448.05 

220,98 

31.  Dez.  L9Q9 

:s. 

Williamsburgbrücke 

desgl. 

4S7.G7 

(2  je  91,67 
\2  je '.'<>.:;  I 

19.  Dez.  L903 

-4. 

Queensborobrücke  . 

!  Ausleger 

(345 
(:i<  >o 

1  143.4 

192 
1  1  12 

30.  März  1909 

Für  das  ganze  städtische 
gebildet,  das  „Departement 
Abteilungen,  je   eine  für 
(design),  für  Konstruktion,  für  Werkstatt  i 
eine  für  Unterhaltung  der  Brücken.    An  dei 
dei-  Direktor  (Commissioner).  dem  der  ob 
von    Ingenieuren    nnd    Assistenten  beigeg 
Abteilungen  baben  selbständige  technische  in 
Die  gesamten  Jahreskosten  betragen 
Nachstellend   folgen   einige  Mitteiluni 


rückenwesen  ist  eine  besondere  Behörde 

)f  Blidges".      Diese     Behörde    hat  vier 

den  Entwurf  neuer  Bauwerke  oder  Teile 


ul  Magazine  und  endlich 
Spitze  der  Behörde  steht 
ringenieur  und  ein  Stab 
hen  ist.  I'ie  einzelnen 
I  Verwaltungseinrichtung. 
900000  bis  I  000000  Dollar, 
■n   über  die  Unterhaltung 


wegen  näherer  Einzelheiten  sei  auf  die  Quelle 
Die  Abteilung  für  die  Brückenunterhaltun^ 
Stab  von   sechs  Stahlinspektoren,  je  zwei  für 
die  Queensborobrücke  und  zwei  für  die  nahe 
Brooklyn-  und  Manhattanbriicke.  Die  Brü< 


verwiesen  i. 

hat  einen  beständigen 
die  Williamsburg-  und 
beieinander  liegenden 
n  w  erden  unter  beständiger 


Aufsicht  "ehalten.  So  wird  bei  der  verhältnismäßig  jungen  Queensboro- 
brücke durch  einen  der  beiden  Inspektoren  jeden  Morgen  eine  Be- 
sichtigung der  Brücke  auf  ihrer  ganzen  Länge  vorgenommen.  Diese 
Besichtigung  soll  ins  Auge  fallende  Fehler  ermitteln.  Weiter  werden 
wöchentlich  einmal  alle  Ausdehnungsverbindungen  [Expansiorispoints 
untersucht  und  gemessen.  Alle  Einzelheiten  und  sonstigen  Ver- 
bindungen werden  ständig  von  den  Inspektoren  geprüft.  Die  gesamte 
Untersuchung  des  Oberbaues  nimmt  mehrere  Monate  in  Anspruch, 
nach  deren  Ablauf  das  Werk  von  neuem  beginnt.  Große  Aufmerk- 
samkeit w  ird  den  Brückenbahnen  zugewendet,  den  Verbindungen  des 
Fahrbalineerippes.  den  Quer-  und  Längsträgern,  den  Vernietungen. 
Besonders  nötig  ist  das  bei  der  alten  Brooklynbrücke,  die  über 
30  Jahre  im  Betrieb  ist  und  recht  hoch  beansprucht  wird.  Ihre 
Hängesäulen  werden  täglich  untersucht  und  der  in  ihnen  herrschende 
Zug  geprüft.  Brückenbohlen  und  Holzpflaster  verlangen  beständige 
Unterhaltungsarbeiten,  ebenso  das  A spb altpfiaster .  Endlich  werden 
die  Ankerseile  und  Verankerungen  der  Hängebrücken  häutig  darauf- 
hin geprüft,   ob  sie  trocken   sind  und   die  Ankerstäbe   nicht  rosten. 

Für  die  Unterhaltung  des  Anstrichs  ist  ständig  eine  Mannschaft 
von  175  bis  200  Mann  tätig.  Im  Laufe  von  zwei  Jahren  sind  alle 
Teile  neu  gestrichen,  worauf  das  Spiel  von  neuem  beginnt.  Die  be- 
sonders gefährdeten  Teile  erhalten  jährlich  neuen  Anstrich.  Das  An- 
streichen geschieht  von  Hand  mit  Pinseln. 

Die  Reinigung  der  Brücken  beschäftig!  ständig  1G0  bis  170  Arbeiter; 
Schneefall  hat  ein  Anschwellen  der  Mannschaft  auf  2(17  Mann  zur 
Folge.  Sobald  es  zu  .schneien  beginnt,  rückt  die  Mannschaft  au. 
Schaufel!  den  Schnee  von  den  Fußwegen  in  Karren  oder  kurzerhand 
übei'  den  Rand  nach  nuten.  Die  Fahrdämme  werden  durch  Schnee- 
pfluge gesäubert,  hinter  denen  Wagen  mit  trockenem  Sand  folgen,  der 
auf  die  Fahrbahn  gestreut  wird,  und  zwar  sehr  reichlich.  Besondere 
Arbeitertrupps  unterhalten  die  elektrischen  Leitungen.  Beleuchtungs- 
körper, Telephone.  Motoren  usw. 

Bei  Jahresbeginn  werden  die  Vorschläge  der  einzelnen  Abteilungen 
von  den  Abteilungsvorständen.  Inspektoren  usw.  durchberaten,  und 
auf  den  Bericht  des  Direktors  bewilligt  die  Finanzabteilung  die  bean- 
tragten Kosten.  Über  den  Bezug  und  die  Verrechnung  der  Waren 
sind  eingehende  Vorschriften  gegeben.  Der  Voranschlag  für  1912 
betrug  997 092  Dollar.  T.  L. 


Die  Verwendung  feuergefährlicher  Flüssigkeiten  bat  in  neue 
Zeit  einen  ungeahnten  Aufschwung  angenommen,  wozu  in  erster  L 
die  immer  mehr  an  Ausdehnung  gewinnende  Verwendung  von  Ki 
wagen  beigetragen  hat.  Große  Mengen  werden  besonders  im  Verl 
mit  Kraftomnibussen  und  in  neuester  Zeit  von  den  lenkbaren  L 
schiffen  und  Flugzeugen  verbraucht.  Aber  auch  im  chemischen 
werbe  macht  sich  in  gesteigertem  Maße  die  Verwendung  feuergef 
lieber  Flüssigkeiten  bemerklich.  Unter  feuergefährliche  Flüssigke 
versteht  man  im  allgemeinen  alle  diejenigen  Flüssigkeiten,  welche 
Klasse  I  der  Polizeiverordnung  über  den  Verkehr  mit  Mineralölen 


Lagerung  feuergefährlicher  Flüssigkeiten. 

den  Landkreis  Berlin  vom  .">.  März  1906  gereChne!  werden.  Dies  sind 
alle  Flüssigkeiten,  welche  bereits  unter  21  °c  ihren  EntflammUngs- 
punkt  besitzen,  nämlich:  Naphtha.  Benzin.  Benzol.  Gasolin,  Ligroin, 
Hydririn.  Rhigolen.  Kerosolen.  Kanadol.  Cherwood-oü,  TotUOk 
Petroleumäther.  Petroleumbenzin ,  Petroleumsprit.  Petroleumessenz, 
Gasäther.  Benzinäther.  Benzinnaphtha.  Fleckwasser,  künstliches  Ter- 
pentinöl und  Zaponlack. 

Für  die  Lagerung  vorstehender  Flüssigkeiten  sind  in  der  ge- 
nannten Polizeiverordming  bestimmte  Grundsätze  aufgestellt,  die  sich, 
sobald  es  sich  um  die  Lagerung  größerer  Mengen  handelt,  hauptsächlich 


srer 
i  n  ie 
aft- 
;ehr 

uft- 

De- 

ähr- 

iten 
■  zu 
für 
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auf  freihalten  einer  genügend  großen  Schutzzone 
erstrecken.  So  ist  bei  Lagerung  von  mehr  als 
300  bis  -200(>  kg.  welche  in  einer  gemauerten 
Grabe  mit  verschließbarem  eisernen  Deckel  zu 
erfolgen  hat,  eine  Schutzzone  von  '20  bis  30  m 
vorgeschrieben.  Von  dieser  Bedingung  wird  in 
Berün  nur  dann  abgesehen,  wenn  die  Lagerung 
der  feuergefährlichen  Flüssigkeit  nach  einem 
Verfahren  erfolgt,  das  Explosionsgefahren  nach 
menschlichem  Ermessen  ausschließt.  Alle  der- 
artigen Verfahren  beruhen  auf  dem  Bestreben, 
die  Bildung  explosibler  Gase  unmöglich  zu 
machen,  und  zwar  scheiden  sich  die  Verfahren 
in  zwei  Gruppen,  je  nachdem  entweder  die 
Bildung  von  Hohlräumen  in  den  Lagerbehältern 
unmöglich  gemacht  oder  die  entstehenden  Hohl- 
räume mit  einem  Gase  angefüllt  werden,  das 
die  Bildung  explosibler  Gasgemische  verhindert. 
Selbstverständliche  Vorbedingung  bei  allen 
Systemen  isf.  dal',  der  Lagerbehälter  gegen 
Wärmeeinwirkungen  geschützt  ist.  was  dadurch 
erreicht  wird,  daß  der  Behälter  in  die  Erde 
verlegt  wird,  und  zwar  derartig,  daß  noch 
mindestens  1  m  Erdaufschüttung  oberhalb  des 
Behälters  vorhanden  ist.  Außerdem  müssen  die 
Wandungen  des  Lagerbehälters  derartig  dicht 
hergestellt  sein,  daß  ein  Austreten  der  feuer- 
gefährlichen Flüssigkeit  und  eine  Durchtränkung 
des  benachbarten  Erdreichs  unter  allen  Um- 
ständen unmöglich  gemacht  wird.   Am  besten 

hat  sich  daher  eine  Lagerang  in  genügend  dicht  ausgeführten  eisernen 
Behältern,  die  ihrerseits  in  einer  ausbetonierten  Grabe  stehen,  bewährt. 
Do-  Zwischenraum  zwischen  Eisenbehälter  und  Grubenwandung  wird 
mit  Sand  gefüllt.  Eine  derartige  Anordnung  ermöglicht  eine  Unter- 
suchung des  Eisenbehälters,  sofern  er  leck  werden  sollte.  Auch  ver- 
hindert die  Betonwandung  eine  Weiterverbreitung  etwaiger  durch  eine 
Leckstelle  entwichener  Flüssigkeitsmengen. 

Diejenigen  Verfahren,  welche  sich  eines  Schutzgases  bedienen,  sind 
bei  allen  Arten  feuergefährlicher  Flüssigkeiten  anwendbar.  Als  Schutz- 
gas kommt  hauptsächlich  die  im  Handel  leicht  erhältliche  Kohlensäure 
in  Betracht,  jedoch  kann  auch  Stickstoff  oder  Luft,  aus  der  der  Sauer- 
stoff entfernt  ist.  Verwendung  linden. 

Das  Verfahren  von  Martini-Hüneke,  .Maschinenfabrik.  Berlin, 
zeigt  die  Abb.  1  in  allgemeiner  Anordnung.  Das  Schutzgas  wird  der 
Kohlensäureflasche  1  entnommen,  nachdem  durch  ein  Ventil  für  Druck- 
minderung  und  Erhaltuni;'  eines  gleichmäßigen  geringen  Druckes  Sorge 
getragen  ist.  Die  Kohlensäure  drückt  auf  die  im  unterirdischen  Tank 
gelagerte  feuergefährliche  Flüssigkeit  und  verhindert  das  Eindringen 
atmosphärischer  Luft  in  denselben.  Die  Beförderung  der  feuergefähr- 
lichen Flüssigkeit  von  und  zum  Lagerbehälter  erfolgt  durch  sogenannte 
bruchsichere  Rohrleitungen,  das  sind  Rohre,  welche  von  einem 
zweiten  Rohre  umschlossen  sind,  wobei  der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Rohren  mit  Kohlensäure  gefüllt  ist.  Bricht  ein  derartiges 
Doppelrohr,  in  dessen  Innenrohr  die  feuergefährliche  Flüssigkeit  fließt, 
so  entweicht  sofort  die  Kohlensäure.  Der  Druck  im  Lagerbehälter  und 
in  den  Rohrleitungen  läßt  sofort  nach,  da  das  Kohlensäureventil  nicht 
in  der  Lage  ist.  den  entstehenden  Druckverlust  schnell  genug  zu  er- 
gänzen. Die  in  den  Leitungen  befindliche  Flüssigkeit  fließt  demnach 
in  den  mit  Gefälle  zum  Lagerbehälter  verlegten  Rohrleitungen  in  den- 
selben zurück,  so  dal.'  ein  Austreten  an  der  Brachstelle  unmöglich 
w  ird.  Das  Füllen  des  Lagerbehälters  aus  dem  Förderfasse  erfolgt  in 
der  Weise,  daß  es  mit  einer  Doppelleitung  an  das  Einlaßventil  an- 
geschlossen wird.  Nachdem  durch  den  Druck  des  Schutzgases  im 
Lagerbehälter  die  Flüssigkeit  aus  demselben  soweit  gehoben  ist.  daß 
die  ganze  innere  Rohrleitung  bis  zum  Transportgefäß  gefüllt  ist,  wird 
der  Kohlensäuredruck  abgestellt.  Sodann  fließt  die  Flüssigkeit  nach 
dem  Gesetz  der  Heberwirkung  aus  dem  Transportfasse  in  den  Lager- 
behälter, wogegen  eine  entsprechende  Menge  Kohlensäure  aus  dem 
Lagerbehälter  in  das  Transportfaß  übertritt.  Ein  explosibles  Gemisch 
bildet  sich  demnach  weder  im  Lagerbehälter  noch  im  Transportfasse. 
Die  in  den  Lagerbehälter  einmündenden  Rohre  sind  außerdem  mit 
.Diffusionsverschlüssen  versehen,  damit  ein  Diffundieren  von  atmo- 
sphärischer Luft  sicher  verhindert  wird.  Der  Grundsatz,  der  bei  den 
Rohrleitungen  maßgebend  ist.  wird  auch  auf  das  Zapfventil  (Abb.  2) 
angewandt,  das  ebenfalls  ringsherum  von  Kohlensäure  umgeben  ist. 
Wird  das  Ventil  bei  der  stelle  a  geöffnet,  so  Hießt  infolge  des  in  der 
ganzen  Anlage  herrschenden  Kohlensäuredruckes  Flüssigkeit  aus  dem 
Ventil  aus.  Sobald  aber  der  Mantel  des  Ventils  oder  ein  Teil  der 
Rohrleitung  beschädigt  ist.  hört  sofort  das  Ausfließen  auf  und  die 
Hüssigkeit  Hießt  in  den  Lagerbehälter  zurück.  Die  im  vorstehenden 
besprochene  Anordnung  ist  allgemein  zugelassen  und  hat  auch  beim 


Schnitt  A  Ii 


Zapfventil 
Probiervert 


Abb.  1.    Bauart  .Martini  u.  Hüneke. 

Brande  des  Viktoriaspeichers  in  Berlin  die  Feuerprobe  bestanden. 
Bedingung  für  sicheres  Arbeiten  ist  natürlich,  daß  wirkliches  Schutz- 
gas Verwendung  findet  und  nicht  etwa  in  mißbräuchlicher  Weise 
gewöhnliche  Luft  eingepreßt  wird.  Allerdings  ist  eine  dauernde  Aus- 
gabe für  Schutzgas  erforderlich,  die  sowohl  dadurch  entsteht,  daß  die 
Transportfässer  mit  Schutzgas  gefüllt  werden,  wie  durch  etwaige  Un- 
dichtigkeiten der  ganzen  Anlage.  Ein  (Irund  zur  Gefahr  liegt  bei 
einem  Brande  auch  bei  Verwendung  bruchsicherer  Rohrleitungen  vor. 
Bricht  eine  solche  Leitung  dicht  über  dem  Fußboden  eines  Geschosses 
infolge  eines  Brandes,  so  kann  das  auf  dem  Fußboden  etwa  sich 
sammelnde  Löschwasser  in  die  Rohrleitung  bis  in  den  Lagerbehälter 
eindringen  und  hierdurch  den  Austritt  der  spezifisch  leichteren  feuer- 
gefährlichen Flüssigkeit  aus  dem  Lagerbehälter  veranlassen. 

Dem   übermäßigen  Ver- 
brauche von  Schutzgas  und 
dem  durch  den  stets  in  der 
Leitung  vorhandenen  Druck 
nur   zu    leicht  verursachten 
Tropfen  der  Zapfventile  sucht 
Hermann  Hoffmann  in  Frank- 
furt a.  Main   dadurch  zu  be- 
gegnen,  daß   er   die  Förde- 
rung des  Benzins  nicht  durch 
den  Druck  des  Schutzgases, 
sondern    durch    den  Druck 
einer    Handpumpe  bewirkt. 
Das  Schutzgas  w  ird  in  einem 
selbsttätig  wirkenden  Druck- 
minderungsventil drucklos  ge- 
macht   und  erst    durch  die 
Pumpe  unter  Druck  gebracht, 
sobald  der  Anlage  Flüssigkeit 
zugeführt    oder  entnommen 
werden  soll.  Die  Handpumpe 
bevor  nicht  das  Schutzgas  angelassen  worden  ist.  Im 
sind  die  Rohrleitungen  demnach  nicht  mit  Flüssigkeit 
eine  bruchsichere    Herstellung  erübrigt.  Eine 
nach  dieser  Anordnung  hauptsächlich  in  Frank- 
in Berlin  hat  es  bisher  noch  kaum  Verwendung 
Bewährung  müssen   noch   weiten'  Erfahrungen 


fördert  nicht. 
Ruhezustandi 
gefüllt,  so  daß  sich 
Anzahl  Anlagen  sind 
fürt  a.  M.  ausgeführt, 
gefunden.    Ober  die 


abgewartet  werden. 

Ohne  Druck  arbeitet  auch  das  sogenannte  Schw  elmer  Verfahren. 
Eisenwerk  M  ü  Her  u.  <  d..  Schwelm  i.  W.  (Abb.  '■'<).  Der  Lagerbehälter  F 
ist  mit  Schutzgas  gefüllt.  Die  feuergefährliche  Flüssigkeit  wird  in  den- 
selben eingelassen,  indem  das  Förderfaß  an  die  Verschraubung  A*  und 
den  Hahn  0  angeschlossen  wird.  Durch  öffnen  des  Hahnes  0  strömt  das 
Schutzgas,  das  sich  in  dem  Druckbehälter  Ct  befindet,  in  das  Förderfaß 
und  drückt  die  Flüssigkeit  in  den  Lagerbehälter.  Das  Schutzgas  strömt 
aus  der  Kohlensäureflasche  A  nach  Durchlaufen  eines  Druckininderungs- 
ventils  /.'  in  den  ersten  Druekbehälter  C\.  Der  Druck  in  diesem  Be- 
hälter ist  noch  genügend  groß,  um  die  feuergefährhehe  Flüssigkeit  mit 
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Al)h. 


Bauart  Schwelm. 


Abb.  4.    Bauart  Lange -Rappel. 


Sicherheit  aus  dein  Förderfaß  in  den  Lagerbehälter  zu  drücken.  Sodann 
strömt  das  Schutzgas  in  den  zweiten  Behälter  C3.  nachdem  der  Druck 
durch  ein  zweites  Ventil  G  nochmals  verringert  worden  ist.  Erst  dieses 
drucklose  (las  des  Behälters  C2  gelangt  in  den  Lagerbehälter.  Ab- 
gefüllt wird  durch  die  Pumpe  E.  durch  welche  die  Flüssigkeit  aus 
dem  Lagerbehälter  in  den  Meßbehälter  J  befördert  w  ird.  Letzterer  ist 
mit  einer  Inhaltsanzeigevomchtung  versehen,  so  daß  jede  Menge  beim 
Abzapfen  genau  gemessen  werden  kann.  Las  Schutzgas  erfüllt  vom 
Lagerbehälter  aus  sämtliche  Rohrleitungen,  gelangt  also  auch  durch 
die  Überlaufsleitung  in  den  Meßbehälter  J.  Damit,  falls  die  Flüssigkeit 
aus  dem  Meßbehälter  ganz  abgezapft  ist.  kein  Schutzgas  ins  Freie  ent- 
weichen kann,  ist  der  Abzapfhahn  K  sofort  nach  Entleerung  zu 
schließen.  Etwa  im  Meßbehälter  bei  einem  Brande  vorhandene  Flüssig- 
keit fließt  durch  den  Umlauf  L .  der  mit  einem  sich  hei  Erhitzung 
öffnenden  Ventil  versehen  ist.  in  di  u  Lagerbehälter  zurück.  Die  augen- 
scheinlich recht  verwickelte  Anlage,  die  theoretisch  zwar  den  Haupt- 
anforderungen  genügt,  muß  erst  die  Feuerprobe  in  der  Praxis  bestehen. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  feuersicherer  Lagerung  wird  die  Bildung 
von  Hohlräumen  Überhaupt  ZU  verhindern  gesucht.  Es  bedarf  hierzu 
der  Verwendung  einer  Sperrtlüssigkeit.  welche  spezifisch  schwerer  als 
die  feuergefährliche  Flüssigkeit  sein  muß  und  sich  auch  mit  letzterer 
nicht  vermischen  darf.  Als  Sperrtlüssigkeit  bei  Benzin  wird  Wasser 
mit  etwas  Glyzerinzüsatz  verwendet.  Selbstverständlich  ist  diese  Sperr- 
flüssigkeit z.  B,  bei  Äther  nicht  anwendbar.  Daher  finden  die  nach- 
stehend besprochenen  Anordnungen  hauptsächlich  nur  auf  Benzin- 
lagerung Anwendung. 

Bei  dem  Verfahren  von  ( '  1  a  u s- Le  w  i so  n  befindet  sich  in  einem 
großen  Lagerbehälter  eine  halb  so  hohe  Glocke,  welche  am  Boden 
mit  dem  großen  Behälter  in  Verbindung  steht.  Zunächst  wird  die 
Glocke  und  der  Behälter  bis  über  den  oberen  Rand  der  Glocke  mit 
Sperrlliissigkeit  gefüllt.  Sodann  wird  Benzin  in  die  (docke  mittels 
Pumpe  gepreßt.  Die  Sperrtlüssigkeit  wird  hierbei  in  den  großen  Be- 
hälter gedrängt.  Ist  die  (docke  beinahe  bis  unten  mit  Benzin  gefüllt, 
so  kann  es  mittels  Handpumpe  entnommen  werden,  wobei  die  Sperr- 
tlüssigkeit allmählich  wieder  in  die  (docke  eintritt.  Dies  Verfahren 
ist  in  Berlin  nicht  zugelassen. 

Auf  ähnlichen  Grundsätzen  beruhen  alle  mit  Sperrflüssigkeil 
arbeitenden  Anordnungen,  so  auch  das  Verfahren  von  Lange-Ruppe) 
der  Aktiengesellschaft  Pintsch.  Berlin,  das  in  mehreren  Fällen  bereits 
in  Berlin  Anwendung  gefunden  hat.  Die  Anlage  (Abb.  4)  besteht 
aus  dem  Aufhahmegefäß  für  die  feuergefährliche  Flüssigkeit  I.  dem 
mit  diesem  kommunizierend  verbundenen  Sicherheitsgefäß  II  und  dem 
Sperflüssigkeitsgefäß  III.  ferner  aus  den  Steigerohrleitungen,  dem  ('her- 
lauf, der  Sperrflüssigkeitspumpe,  dem  Umschaltventil  und  einer  [nhalts- 
anzeigevorrichtung.  Alle  Behälter  sind  unter  einer  starken  Schutz- 
schicht aus  Beton  in  Sand  gebettet.  Die  Steigeleitungen  für  die 
Flüssigkeiten  sind  mit  kräftigen  Betonklötzen  ummantelt.  Die  Ausfluß- 
Öffnung  der  Steigeleitung  für  Benzin  besteht  ganz  oder  teilweise  aus 


leicht    schmelzbarem    Metall    und    liegt  außerhalb 
dieser  feuerfesten  Ummantelung.    Das  Füllen  erfolgt 
folgendermaßen:   Nachdem  das  Förderfaß  mit  der 
Leitung  1   mittels  Stechhebers  2  in  Verbindung  ge- 
bracht ist,  wird  Sperrtlüssigkeit  aus  Behälter  III  mit 
der  Pumpe  3  durch  die  Leitungen  I.  ■>  und  7  in  den 
stets  gefüllten  Behälter  II  gedrückt.    Hierbei  ist  das 
Umschaltventil  6,  welches  zu  Beginn  der  Leitung  8 
eingebaut  ist.  so  gestellt,  daß  ein  Durchfluß  von  .'> 
bis  7  nach  8  nicht  stattfinden  kann.    Der  Durchfluß 
.")  bis  7  wird  vom  Ventil  nie  abgesperrt,  sondern  bleibt 
stets  geöffnet.     Durch  den  auf  die  Flüssigkeit  in  II 
ausgeübten  Druck  steigt  sowohl  die  Sperrflüssigkeit 
in  dem   stets   mit   der  Atmosphäre   in  Verbindung 
stehenden  (dien  offenen  Rohr  9  als  auch  die  im  Be- 
hälter I  enthaltene  Flüssigkeit  in  Rohr  1  in  die  Höhe. 
Sobald  die  Flüssigkeitssäule  von  1  durch  2  mit  dem 
Inhalt  des  Förderfasses  in  Verbindung  gekommen  ist. 
wird   das  Pumpen  unterbrochen  und  das  Umschalt- 
ventil G  geöffnet,  so  daß  eine  Verbindung  von  5  bis  7 
nach  8  geschaffen  ist.    Infolge  der  Heberwirkung  und 
des  Höhenunterschiedes  zwischen  Förderfaß  und  Ein- 
lauföffnung     ergießt   sich   der   Inhalt  des  Förder- 
fasses in  den  Lagerbehälter  I  unter  Verdrängung  der 
Sperrtlüssigkeit  aus  dem  stets  gefüllten  Behälter  II. 
Die  verdrängte  Sperrtlüssigkeit  fließt  durch  die  Rohr- 
leitung 7  durch  Ventil  G  und  Rohr  8  in  den  Auf- 
nahmebehälter für  die  Sperrtlüssigkeit  III.    Ist  das 
Förderfaß  leer,  so  tritt  Ruhezustand  ein.  und  zwar 
stellen  sich  die  Flüssigkeitsspiegel  in  den  Rohrleitun- 
gen 1  und  7  unter  Berücksichtigung  der  spezitischen 
Gewichte  der  Flüssigkeiten  ein.   Ein  Eindringen  von 
Luft  in  den  Behälter  I  und  die  Bildung  eines  ex- 
plosiblen Gasgemisches  ist  ausgeschlossen.    Ferner  ist  kein  Überdruck 
vorhanden.    Das  Abzapfen  der  feuergefährlichen  Flüssigkeit  geschieht 
genau  w  ie  beim  Füllen  dadurch,  dal.',  die  Sperrtlüssigkeit  aus  Behälter  III 
durch  Pumpen  in  Behälter  II  und  in  das  Aufnahmegefäß  für  die  feuer- 
gefährliche  Flüssigkeit  1  gedrückt  wird.  Die  Flüssigkeiten  steigen  wieder 
in  den  Rühren  1  und  !>.  so  daß  die  feuergefährliche  Flüssigkeit  aus 
Rohr  I   ausfließt.    Beim  Aufhören  des  Pumpens  gegen  die  Flüssig- 
keiten in  die  Ruhelage  zurück.    Ein  Zurückheben  findet  in  diesem  Falle 
nicht  statt,  da  der  Stechheller  nicht  tief  in  das  Förderfaß  eingetaucht 
w  ird.    Das  Ventil  ß  wird  nicht  völlig  dicht  gearbeitet,  so  daß  es  auch 
in  der  Verschlußstellung  noch  '■>  bis  10  vll.  der  von  der  Pumpe  ge- 
forderten Flüssigkeitsmenge  von  ■">  bis  7  nach  8  durchtreten  läßt.  In- 
folgedessen gehen  die  Flüssigkeitsspiegel  in  jeder  Stellung  des  Ventils  6 
nach  dem  Aufhören  des  Lumpens  in  die  Ruhelage  zurück.    Ist  alle 
feuergefährliche  Flüssigkeit  aus  I  herausgedrückt,  so  ist  auch  Behälter  III 
leer,  es  kann  also  auch  keine  Sperrflüssigkeit  mehr  von  der  Pumpe 
angesaugt  werden.   Ist  Behälter  I  mit  Benzin  gefüllt,  so  ist  Behälter  III 
völlig  mit  Sperrtlüssigkeit  gefüllt.  Ist  die  Zapföffnung  fest  verschlossen 
und  wird  dennoch  gepumpt,  so  gelangt  die  Sperrtlüssigkeit  durch  die 
ümlaufleitung  K>  in  das  Gefäß  III  zurück.  Der  Einwurf,  daß  Benzin 
mechanisch  sich   mit  der  Sperrflüssigkeit  mischen  könne  und  hier- 
durch in   Behälter  III  Benzindämpfe   entstehen  und   sich   mit  Luft 
mischen  können,  ist  durch  Schüttelversuche  im  Königlichen  Material- 
prüfungsamt zwischen  Benzin  und  glyzerinhaltigem  Wasser  entkräftet 
worden.    Es  ist  zu  bemerken,  daß  bei  sämtlichen  mit  Sperrtlüssigkeit 
arbeitenden  Anlagen  eine  Sicherung  der  Förderfässer  nicht  möglich 
ist.  daß  sich  daher  in  diesen  ein  explosibles  Gemisch  bilden  kann. 

Das  S alzk  o  tte  n  e r  Verfahren  der  Fabrik  explosionssicherer  ( Hefäße 
in  Salzkotten  verwendet  die  Eigenschaft  der  Davyschen  Sicherheits- 
netze, welche  durch  ihr  engmaschiges  Gewebe  zwar  brennbare  Läse 
hindurchtreten  lassen,  dagegen  durch  die  von  den  Metalldrähten  ver- 
ursachte Abkühlung  eine  Fortpflanzung  der  Flamme  von  der  einen 
Seite  tles  Drahtnetzes  nach  der  anderen  verhindern.  Dieses  Verfahren 
findet  hauptsächlich  zur  Sicherung  beweglicher  Förderkannen  von 
geringem  Inhalte  Anwendung,  weniger  zur  Sicherung  größerer  Lager- 
behälter. Für  solche  Rannen  und  sonstige  Fördergefäße,  bei  welchen 
die  früher  beschriebenen  Maßnahmen  untunlich  sind,  ist  das  Salz- 
kottener Verfahren  in  Berlin  als  Sicherungsmaßnahme  behördlich  vorge- 
schrieben unil  hat  auch  den  zustellenden  Anforderungen  entsprochen. 

Bei  allen  Anordnungen  ist  die  Verwendung  besten  Materials  und 
bester  Arbeit  Vorbedingung  zur  Bewährung  in  der  Praxis,  da  be- 
kanntlich die  meisten  feuergefährlichen  Flüssigkeiten,  insbesondere 
Benzin,  die  Eigenschaft  haben,  bei  der  kleinsten,  kaum  wahrnehm- 
baren Undichtigkeit  an  Rohrleitungen.  Verbindungen  und  Hähnen 
auszutreten.  Die  Brauchbarkeit  eines  Verfahrens  kann  demnach  nicht 
allein  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  entschieden  werden,  viel- 
mehr spricht  hier  die  praktische  Bewährung  das  entscheidende  Wort 
Schlachtensee.  Wen  d  t. 
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Vermischtes, 


Einen  Wettbewei'b  für  Vorentwürfe  zu  einem  Sparkassen-  und 
einem  Verwaltungsgebäude  in  Rheydt  schreibt  das  dortige  Bürger- 
meisteramt unter  den  Architekten  Rheinlands  aus  mit  Frist  bis 
15.  Juni  d.  J.  Ausgesetzt  sind  drei  Preise  zu  2200,  1800  und  1000  .Mark, 
und  es  bleibt  vorbehalten,  drei  weiten'  Entwürfe  /.u  je  500  Mark  an- 
zukaufen. Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Baurat  Professor 
Kreutzen  in  Aachen.  Beigeordneter  Stadtbaurat  Greiss  in  M.-Olad- 
bach,  Professor  Kreis  in  Düsseldorf.  Beigeordneter  Landesbaurat  a.  I». 
Rehorst  in  Köln,  Beigeordneter  Regierungsbaumeister  a.  D.  Struve. 
Stadtverordneter  Architekt  Heine  und  Stadtbauinspektor  IVLäscke 
in  Rheydt;  als  Ersatzmänner:  Professor  Hausmann  in  Aachen  und 
Architekt  SJr.#5n3- Hecker  in  Düsseldorf.  Die  Unterlagen  für  diesen 
Wettbewerb  können  vom  Hpehbauamt  in  Rheydt  für  5  Mark  bezogen 
werden,  die  den  Bewerbern  erstattet  werden. 

Die  Ausstellung'  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin  zur  Vorfeier  des  Uegierungsiiibiläinns  des  Kaisers  soll  nach 
dem  ihr  zugrunde  liegenden  Plan  ein  Bild  des  gegenwärtigen  deutschen 
Kunstschaffens  geben,  soweit  dies  in  dem  dafür  verhältnismäßig  engen 
Rahmen  der  Ausstellungssäle  der  Akademie  am  Pariser  Platze  mög- 
lich ist.  Sie  ist  daher  nicht  auf  die  Mitglieder  der  Akademie  be- 
schränkt geblieben,  sondern  es  wurden  Gäste  aus  allen  deutschen 
Kunstmittelpunkten  eingeladen.  Naturgemäß  überwiegt  die  Malerei 
und  Bildhauerkunst,  aber  auch  die  Graphiker  und  Architekten  haben 
dazu  beigetragen  die  Absieht  des  Senates  zu  unterstützen,  die  Aus- 
stellung zu  einer  Huldigung  möglichst  weiter  Kreise  der  deutschen 
Künstlerschaft  für  den  Kaiser  zu  gestalten.  Die  Architekturausstellung 
ist  in  den  hinteren  Sälen  zusammengehalten,  so  daß  ein  Vergleichen 
nut  möglich  ist.  Von  den  '_'•">■">  Nummern  der  Ausstellung  entfallen 
auf  die  Architekten  etwa  ein  Sechstel  (40).  Von  ihnen  haben  als  Mit- 
glieder der  Akademie  ausgestellt    Karl  Hocheder   (Lichtbilder  vom 

Verkehrsmuseum  in  München).  Ludwig  Hoff  mann  (Lichtbild  v  

Märkischen  Museum  in  Berlin).  Karl  Hofmann  (Wiederherstellung 
des  Wormser  I>oms.  Lichtbild  der  Ostkuppe]  vor  und  nach  dem  1*111- 
bau),  Hugo  Lieht  (zwei  Lichtbilder  vom  Entwurf  zum  Bismarck- 
denkmal bei  Bingerbrück  und  ein  Lichtbild  von  der  Passade  des  neuen 
Kathauses  in  Leipzig).  Bruno  Paul  zeigt  in  Modellen.  Zeichnungen 
und  Lichtbildern  das  Haus  Hainerberg  im  Taunus,  das  Rose-Livingstoin- 
Damenstift  in  Frankfurt  a.  M..  Haus  am  Stadtwald  in  Köln;  Bruno 
Schmitz  ist  mit  einem  großen  Schaubild  vom  Entwurf  zum  Kampfplatz 
vor  dem  Völkerschlachtdenkmal  bei  Leipzig  sowie  mit  der  geplanten 
Bismarckwarte  auf  der  Höhe  von  Westend  bei  Berlin  vertreten.  Kranz 
Schwechten  zeigt  in  einem  Papiermodell  die  erste  deutsch-evange- 
lische Kirche  in  Rom.  Von  Heinrich  Seeling  sind  in  Grundrissen 
und  Ansichten  der  Erweiterungsbau  des  in  der  Ausführung  begriffenen 
Charlottenburger  Rathauses  sowie  Innen-  und  Außenansichten  des 
Deutsehen  Opernhauses  in  Charlottenburg  ausgestellt.  Von  Friedrich 
v.  Thiersch  sehen  wir  ein  großes  Lichtbild  vom  Portikus  des  Wies- 
badener Kurhauses  und  eine  Turmstudie  in  Wasserfarben  für  die  Kest- 
halle  in  Frankfurt  a.  M.  Herr  v.  Ihm'  hat  als  geladener  Gäst  eine 
große  Anzahl  von  Lichtbildern  nebst  Grundrissen  ausgestellt  und 
zwar  von  den  Schlössern  Friedrichshof.  Primkenau.  vom  Königlichen 
Schloß  in  Berlin  (Weißer  Saal.  JoachimssaaL  Königinnengemach), 
Kaiserin-Friedrichhaus  in  Berlin.  Marstal]  in  Berlin.  Käiser-Friedrich- 
Museum  in  Berlin.  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  (Lindenfront, 
Lesesaal  1. 

Über  den  Bau  der  Nebeneisenbahn  von  Niebüll  nach  Westerland, 

der  in  dem  Entwurf  des  Eisenbahnanleihegesetzes  vorgesehen  ist 
iS.  151  d.  III.),  wird  in  der  Begründung  des  Oesetzentwurfs  11.  a.  aus- 
geführt: Der  Verkehr  zw  ischen  dem  schleswig-holsteinischen  Festlände 
und  der  Insel  Sylt,  die  rd.  5000  Bewohner  und  einen  jährlichen,  stetig 
zunehmenden  Bäderbesuch  von  etwa  25  000  Personen  hat.  wird  durch 
die  Dampferlinie  Hoyerschleuse  Munkmarsch  vermittelt.  Diese  Verbin- 
dung ist  zur  Ebbezeit  nicht  möglich  und  in  harten  Wintern  oft  längere 
Zeit  ganz  unterbrochen.  Die  geplante  rd.  11  km  lange  Bahn  (s.  d.  Karte), 
die  auf  einem  etwa  11.'.»  km  langen  hochwasserfreien  Dainin  über  das 
Wattenmeer  zu  führen  ist.  soll  der  Insel  und  ihren  Seebädern  eine 
ihrer  Bedeutung  entsprechende  zuverlässige  Verbindung  mit  dem  Fest- 
lande  verschaffen.  Die  Herstellung'  eines  sturmttutfreien  Dammes 
wird  in  hervorragendem  Maße  dazu  beitragen,  dem  Wattenmeer  neue 
Landstreifen  abzugewinnen.  Nach  den  Erfahrungen  an  der  schleswig- 
holsteinischen  Küste  und  auf  den  Inseln  und  Halligen  des  Watten- 
meeres ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dal.',  auf  beiden  Seiten  des 
Dammes  starke  Anlandungen  entstehen  werden  und  dal',  schon  bald 
/.wischen  Insel  und  Festland  sieb  grünes  Vorland  bilden  wird.  Dadurch 
wird  wertvolles  Gelände  gewonnen,  das  allmählich  für  Landwirtschaft 
und  Viehzucht  nutzbar  gemacht  werden  kann.  —  Die  Baukosten  sind 
aut  '.)  (•;>:',  000  Mark  veranschlagt,  wovon  etwa  4  410  000  Mark  auf  die 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantvv 


Herstellung  des  hochwasserfreien  Dammes  über  das  Wattenmeer 
entfallen.  Gleichzeitig  mit  dem  Bahnbau  soll  durch  die  Doraänen- 
verwaltung  die  Eindeichung  des  Wiedingharder  Außendeichlandes  an 
der  schleswigschen  Küste  vorgenommen   werden.    Die  Mittel  hierzu 


sind  auf  ungefähr  1090000  Mark  zu  veranschlagen.  Da  durch  die 
Eindeichung  beim  Hau  des  Seedammes  Erleichterungen  eintreten, 
leistet  die  Eisenbahnverwaltung  dazu  einen  ihrem  Interesse  ent- 
sprechenden Zuschuß  von  260  000  Mark,  der  bei  Veranschlagung 
der  Baukosten  der  Lahn  berücksichtigt  ist.  Der  Rest  von  etwa 
830  000  Mark  entfällt  auf  die  Domänenverwaltung  und  ist  durch 
den  Staatshaushaltsetat  bereitzustellen.  Infolge  der  Kosten  des 
Dammes  berechnen  sich  die  kilometrischen  Kosten  der  Lahn  auf 
rd.  235  400  Mark. 

Johann  Merzenich  -}-.  Am  9.  d.  M.  verschied  im  Alter  von 
7;i  Jahren  der  König!.  Baurat  a.  D.  Professor  Johann  Merzenich,  eine 
ebenso  wegen  seines  schlichten  Wesens  und  lauteren  Charakters 
allgemein  beliebte  als  infolge  seiner  künstlerischen  Befähigung  in 
Fachkreisen  geschätzte  Persönlichkeit.  Als  geborener  Kölner  war  er 
bei  dem  damaligen  Stadtbaumeister  Raschdorff  Baueleve  und  nach 
seiner  fachlichen  Ausbildung  aut  der  Königlichen  Bauakademie  von 
1863.hisl869  bei  den  Neubauten  der  Christpskirche  und  der  National- 
galerie in  Berlin  unter  Adler  und  Strack  d.  A.  als  Bauführer  tätig. 
Im  Jahre  1866  errang  er  mit  seinem  Entwurf  für  eine  protestantische 
Hauptkirche  den  Schinkelpreis.  In  demselben  Jahre  nahm  er  am  öster- 
reichischen Feldzuge  teil,  und  im  großen  Krieg  von  1870  sehen  wir 
ihn  nach  bestandenem  Baumeisterexamen  als  Reserveoffizier.  Unter 
v.  Monier  leitete  er  den  Erweiterungsbau  für  das  Reichskanzleramt  und 
bearbeitete  dann  im  Auftrage  der  Direktion  der  Berlin-Stettiner  Eisen- 
bahn Entwürfe  zum  Knibau  des  Stettiner  Bahnhofes.  1S74  bis  187(1  war 
er  unter  Salzenberg  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  als  Hilfs- 
arbeiter beschäftigt  und  trat  im  Jahre  1*76  als  Baumeister  bei  der 
Verwaltung  der  Königlichen  Museen  ein.  In  dieser  Stellung  verbheb  er 
auch  als  Bauinspektor  bis  zu  seinem  Übertritt  in  den  Ruhestand  1906. 
Neben  seiner  amtlichen  Tätigkeit  wirkte  er  bei  Jacobsthal  und  Spiel- 
bein an  der  Bauakademie  als  Assistent  und  später  an  der  Berliner 
Technischen  Hochschule  selbständig  als  Dozent.  Als  Anerkennung 
für  seine  Lehrtätigkeit  erhielt  er  den  Professortitel.  Stets  nachsichtig 
mit  den  Leistungen  anderer  und  wohlwollend  in  seiner  Kritik,  stellte 
er  an  sich  selbst  in  künstlerischer  Beziehung  die  höchsten  Anforde- 
rungen. Er  war  ein  meisterhafter  Zeichner  und  Meister  in  der  Farbe 
und  verstand  es.  durch  sein  freundliches,  stets  gleichmäßiges  Wesen 
die  Herzen  der  Studierenden  zu  gewinnen.  Der  Wunsch,  in  der 
breiten  Öffentlichkeit  hervorzutreten,  war  ihm  fremd,  er  fand  in  seiner 
Familie  und  in  seiner  Kunst  allein  Glück  und  Befriedigung,  obwohl 
er  in  den  letzten  Jahren  seiner  amtlichen  Tätigkeit  eine  nur  wenig 
anregende  Beschäftigung  hatte,  hat  er  sich  doch  bis  zu  seinein  hohen 
Alter  die  Liebe  zu  seinem  Berufe  bewahrt.  Alle  diejenigen,  die  das 
Glück  gehabt  haben,  dem  hochbegabten,  feinsinnigen,  stillen  und  allzu 
bescheidenen  Mann  näherzutreten,  werden  ihm  dauernd  ein  treues 
Andenken  bewahren.  M. 

örtlich :  O.  Sarr a sin.  Berlin.  —  Dniclc  der  Buchdriiokerci  Dehrüder  Knut.  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen; 

r  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Er- 
verliehener nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen. 


Seine  .Majestät  de 
laubnis  zur  Anlegung 
und  zwar  dem  Intendantur-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Koch  bei 
der  Intendantur  des  X.  Armeekorps  für  das  Ehrenoffizierkreuz  des 
Großherzoglich  oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst -Ordens  des 
Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig,  dem  Betriebsdirektor  der  Herforder 
Kleinbahnen  und  Bielefelder  Kreisbahnen  Frydrychowicz  in  Herford 
für  das  Ehrenkreuz  IV.  Klasse  des  Fürstlich  lippischen  Haus-Ordens 
und  dem  Regierungsbaumeister  Fischer  in  Magdeburg  für  das  Ritter- 
kreuz des  Königlich  belgischen  Kronen-Ordens,  ferner  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  Baurat  Paul 
Ehlers  und  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  En-^ltg.  Ludwig  Hotopp  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Arnold  ist  von  Minden  nach  Breslau  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbauführer  Heinrich  Wemhöner  aus  Homberg 
a.  d.  Efze  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt  w  orden  i  Hochbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Sauter  in  Char- 
lottenburg ist  die  nachgesuchte  Entlassung   ans  dem  Staatsdienst 

erteilt  worden. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Friedrich  Wilhelm  Wever.  Wohnungs- 
inspektor  bei  der  Regierung  in  Düssehlorf.  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Kaiserliche  Märine-Hafenbaumeister  Franzius  isl  auf  seinen 
Antrag  aus  dem  Dienste  der  Kaiserlichen  Marine  entlassen. 


Militärbaü  Verwaltung.  Preußen.  Der  Regierunosha  u  meist  er 
Geißler,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XVI.  Armee- 
korps, ist  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Intendantur  des  XVIII.  Armee- 
korps versetzt. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  Kölüg  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
etatmäßigen  außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden  Dr.  phil.  Wilhelm  Scheffler  den  Titel  und  Rang 
als  Hofrat  in  der  IV.  Klasse  der  Hotrangordnung  zu  verleihen. 

Der  Regieruhgsbaumeister  Karl  Ludwig  Specht  heiin  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Pirna  I  ist  vom  15.  März  d.  J.  ab  nach  Freiberg 
versetzt  worden  als  technischer  Leiter  der  ausführlichen  Vorarbeiten 
für  die  Talsperren  im  Gebiete  der  Freiherger  Mulde. 

Raden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog 
wogen  gefunden,  dem  Geheimen  Rat  Dr.  R. 
ruhe  den  Stern  zum  Kommandeurkreuz  mit 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Die  Baupraktikanten  Ludwig  (Jicßler  aus  Neudorf,  Karl  Gruber 
aus  Konstanz.  Hans  .hing  aus  Erzingen,  Otto  Kaiser  aus  Müllheini. 
Joseph  Rutschmann  aus  Geißlingen,  Eugen  Schilling  aus  Pfullen- 
dorf,  Kurt  Schönfeld  aus  Konstanz  und  Joseph  Veit  aus  Freiburg, 
die  sich  im  Marz  d.  .).  der  Staatsprüfung  im  Hochbaufaeh  unterzogen 
hahcii.  sind  für  bestanden  erklärt  und  zu  Regierungsbaumeistern  er- 
nannt worden. 

Hessen. 

Der  Geheime  Baurat  Dr.  phil.  Sr.  =  3>ttg.  Eduard  Schmitt,  früher 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt,  ist  gestorben. 


haben  sich  Gnädigst  be- 
Baumeister in  Karls- 
Eichenlaub  Höchstihres 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 
Vom  Bahnhof'iioubiHi  in  Stuttgart. 


Der  württeniheigischen  Ständeversammlung  sind  nunmehr  die 
neuesten  allgemeinen  Entwürfe  für  das  Empfangsgebäude  des  künftigen 
Stuttgarter  Hauptbalmhofs  zur  Kenntnis  gebracht  wurden.  Dem  Ent- 
wurf ist  eine  Beschreibung  beigegeben  sowie  eine  überschlägliche 
Kostenberechnung,  die  insgesamt  5  850000  Mark  fordert.  Ausgearbeitet 


wurden  die  neuen  Pläne  im  Auftrage  der  K.  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen  von  den  Stuttgarter  Architekten  Professor  P.  Bonatz 
u.  F.  ET.  Scholer.  die  bekanntlich  bei  dem  im  Frühjahr  1911  statt- 
gehabten öffentlichen  Wettbewerb  als  erste  Preisträger  hervorgegangen 
sind  (1911  d.  BL  s.  319  u.  333).  Ihr  Entwurf  war  jedoch  für  die  Aus- 


Abb.  1.  Ansicht. 
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Führung  unmittelbar  nicht  geeignet.  Es  wurde  vielmehr  notwendig, 
den  Bahnhofentwurf  nochmals  einer  gründlichen  Durcharbeitung  zu 
unterwerfen.  Dabei  fanden,  wie  in  der  erwähnten  Beschreibung 
gesagt  ist.  die  Anregungen  des  als  Begutachter  zugezogenen  Geheimen 
Oberbaurats  Hü  de  11  in  Berlin  tunlichste  Berücksichtigung.  Von  der 
dem  Wettbewerb  seinerzeit  zugrunde  gelegten  Anlage  unterscheidet 
sich  der  neue  Plan  zunächst  durch  eine  zugunsten  des  Vorortverkehrs 
getroffene  Vermehrung  der  Hallengleise  um  weitere  zwei  Strecken, 
so  daß  deren  Gesamtzahl,  einschließlich  der  KM ; leise  für  Fernzüge, 
nunmehr  IC  beträgt.  Außerdem  wurde  für  den  Vorortverkehr  eine 
besondere,  dritte  Eingangshalle  vorgesehen,  welche  ihren  Zugang 
gleichfalls  von  dem  Bahnhofvorplatz  aus  nimmt.  Eine  weitere  wesent- 
liche Veränderung  besteht  in  der  Verlegung  der  Fahrkartenschalter 
an  die  beiden  Langseiten  der  großen  Eingangshalle,  eine  Anordnung, 
wie  sie  Bonatz  u.  Scholer  schon  in  ihrer  Preisarbeit  getroffen  hatten. 

Der  neue  Entwurf  stellt  nun  aber  keineswegs  eine  Lösung  dar. 
welche  allen  wesentlichen  Anforderungen  in  einwandfreier  Weise 
gerecht  w  ird.  Die  angeführte  Beschreibung  nennt  ihn  nur  einen  „Vor- 
entwurf",  der  ..als  Grundlage  für  die  Aufstellung  der  endgültigen 
Pläne  angesehen  werden  kann".  Eine  völlig  befriedigende  Lösung 
zu  finden,  ist  übrigens  bei  der  Eigenart  der  örtlichen  Verhältnisse 
und  bei  der  Notwendigkeit,  den  Balmhof  in  zwei  zeitlich  verschiedenen 
Bauteilen  auszuführen,  wohl  ausgeschlossen.  Aber  immerhin  sollten 
sich  einige  größere  Mängel,  welche  auch  dem  neueren  Entwürfe  noch 
anhaften,  bei  Bearbeitung  der  Ausfuhrungspläne  beseitigen  lassen. 
Zum  Teil  sind  diese  Mängel  durch  die  veränderten  Bedingungen  erst 
neu  geschaffen  worden.  So  zeigt  der  jetzt  vorliegende  Grundriß 
infolge  der  Anordnung  von  drei  Eingangshallen  eine  gewisse  Ein- 
schränkung der  Möglichkeit,  verschiedene  Räume  jeweils  dort  anzu- 
ordnen, wo  sie  für  den  Verkehr  und  Betrieb  am  zweckmäßigsten  liegen 
würden  (Abb.  2  u.  3).  Zweifellos  wären  die  drei  Eingangshallen,  die 
in  ihren  Abmessungen  keineswegs  zu  groß  sind,  einer  günstigen  Ver- 
teilung des  Verkehrs  außerordentlich  förderlich,  aber  sie  dürften  eben 
doch  allzuviel  der  verfügbaren  Grundfläche  in  Anspruch  nehmen.  Die 
Begleitschrift  selbst  klagt  darüber,  daß  für  Unterbringung  der  Hand- 
gepäckabgahe am  Kopfbahnsteig  der  vorhandene  Raum  nicht  aus- 
reichte, so  daß  dieser  Dienstzweig  auf  Straßenhöhe  verlegt  werden 
mußte.  Dies  bedeutet  gegenüber  den  früheren  Entwürfen  keine  Ver- 
besserung. Von  der  zweckmäßigen  Lage,  wie  sie  ursprünglich  dem 
Handgepäck  in  der  Mitte  des  Bahnsteigs  gegeben  war.  sollte  nicht 
abgewichen  werden.  Auch  wäre  es  wünschenswert,  für  Post  und 
Telegramme  unmittelbar  am  Kopf  bahnsteig  Raum  zu  schaffen.  Deren 
Lage  im  neuen  Entwurf  auf  Straßenhöhe  hinter  den  Fahrkarten- 
schaltern ist  zu  versteckt  und  für  Durchreisende  mit  nur  kurzem 
Aufenthalt  zu  entlegen.  liei  den  Abortanlagen  scheidet  der  neue 
Entwurf,  im  Gegensatz  zu  den  ersten  Plänen,  die  für  den  Vorort- 
verkehr vorgesehenen  Nebenräume  aus.  Nachdem  aber  die  neue 
Eingangshalle  den  Vorortreisenden  mehr  als  bisher  ihren  bestimmten 
Weg  weist,  wird  auf  Aborte  an  diesem  Ende  des  Bahnsteigs  nicht 
verzichtet  werden  können.  Einen  wenn  auch  nur  gering  bemessenen 
seitlichen  öffentlichen  Nebenausgang  vom  Kopf  bahnsteig  zur  Ludwigs- 
burger Straße  läßt  auch  der  neue  Entwurf  immer  noch  vermissen. 
W  enn  ein  solcher  bei  der  Lage  der  angrenzenden  Straßen  auch  nur 
für  einen  kleinen  Teil  der  Reisenden  eine  wirkliche  Wegabkürzung 
erzielen  ließe,  so  würde  er  es  doch  ermöglichen,  weit  rascher  aus  dem 
Bahnhol  und  seinem  Trubel  ins  Freie  zu  gelangen,  als  es  beim  Austritt 
durch  die  große  Halle  geschehen  kann.  Und  es  wären  gewiß  nicht 
wenige,  welche  einen  solchen  Nebenausgang  bevorzugen  und  damit 
den  Verkehr  in  der  großen  Eingangshalle  entlasten  würden.  Einen 


zum  Kopf  bahnsteig  wesentlich  besser  gelegenen  Platz  bekam  im  neuen 
Plan  die  Polizei  zugewiesen.  Auch  die  Räume  für  den  K.  Hof  liegen 
neuerdings  für  Ankunft  und  Empfang  von  Fürstlichkeiten  günstige]-. 
Weit  besser  als  in  der  Preisarbeit  ist  ferner  die  jetzige  Lage  der 
Gepäckaufgabe  zwischen  den  beiden  südöstlichen  Eingangshallen.  Hin- 
gegen ist  die  Verlegung  des  Raumes  für  die  Fahrpläne  nach  unten 
wiederum  zu  bedauern.  So  wechseln  Vorzüge  und  Nachteile  der 
früheren  und  jetzigen  Lösung,  auf  die  weiter  einzugeben,  der  ver- 
fügbare Raum  leider  verbietet.  Als  vielversprechend  mag  noch  die 
geplante  architektonische  Ausbildung  des  L60  m  langen  und  i'O  m 
breiten,  gegen  Rauch  und  Zug  geschützten  Kopfbahnsteigs  hervor- 
gehoben werden. 

Was  hinsichtlich  der  äußeren  Gestaltung  des  Balmhofes  bei  einem 
Vergleich  des  neuen  Schaubildes  (Abb.  1)  mit  demjenigen  der  preis- 
gekrönten Arbeit  am  meisten  in  die  Augen  springt,  ist  die  veränderte 
Lage  des  Uhrturms,  des  weithin  sichtbaren  Wahrzeichens  der  gesamten 
Bahnhofsanlage.  So  wirkungsvoll  er  auch  bei  seiner  früheren  Anord- 
nung in  der  Mitte  der  Hauptfront  das  ganze  Bauwesen  beherrscht  hat, 
so  ist  seiner  jetzigen  Stellung  doch  der  Vorzug  zu  geben.  Einmal  tritt 
er  zu  beiderseitigem  Vorteil  aus  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
wuchtig  aufgebauten  Haupteingangshalle,  und  dann  bildet  er  in  seiner 
neuen  Lage  zur  Königstraße,  städtebaulich  betrachtet,  einen  vor- 
züglichen und  monumentalen  Abschluß  derselben.  Die  getroffene 
Änderung  seiner  Form  trägt  der  großen  Einheitlichkeit  der  Architektur 
Rechnung.  Auch  in  der  Massenverteilung  dürfte  der  neue  Plan  ge- 
wonnen haben.  Der  zwischen  Haupteingangs-  und  Vororthalle  ein- 
geschlossene langgestreckte  Mittelbau  paßt  sich  der  Form  des  Balm- 
hofvorplatzes trefflich  an.  Sehr  glücklich  ist  auch  die  mächtige 
Betonung  des  Haupteingangs  an  dem  erweiterten  Teil  des  Vorplatzes. 
Im  Grundriß  vorgezogen,  tritt  dieser  Gebäudeteil  dem  zum  Bahnhof 
Eilenden  gleichsam  entgegen.  Die  mittlere  Halle  ist  in  der  Architektur 
nach  außen  überhaupt  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  und  verrät  damit 
die  Absicht,  daß  sie  hauptsächlich  den  ankommenden  Fremden  als 
Ausgang  dienen  soll,  wozu  sie  durch  ihre  zentrale  Lage  in  der  Tat 
sehr  geeignet  ist.  Auch  das  Fehlen  von  Fahrkartenschaltern  in  dieser 
Halle  spricht  für  diese  Annahme.  Die  äußere  Hervorhebung  des 
Eingangs  zu  den  Vorortzügen  steht  zur  großen  Halle  und  ihrer  Be- 
deutung im  besten  Verhältnis.  Auch  ist  die  beim  Mittelbau  neuer- 
dings angeordnete  freie  Säulenstellung  nicht  nur  als  architektonisches 
Schmuckmotiv  zu  begrüßen,  sondern  der  so  geschaffene  Wandel- 
gang wird  einst  als  trockener  Unterstand  im  künftigen  Verkehr 
des  Bahnhofvorplatzes  eine  sehr  zweckmäßige  Rolle  spielen.  Für 
die  dahinterliegenden  Bäume  ist  die  Säulenhalle  natürlich  nicht  ganz 
ohne  Nachteil. 

Das  Gesamtbild  der  Bauanlage  will  aber  trotz  der  unverkennbaren 
Vorzüge,  die  ihm  innewohnen,  nicht  ganz  befriedigen.  Hat  sich  schon 
die  Architektur  der  Bonatz-Scholerschen  Preisarbeit  als  höchst  eigen- 
artig und  ungewöhnlich  von  allen  übrigen  eingereichten  Entwürfen  in 
auffallender  Weise  unterschieden,  so  zeigt  das  neue  Schaubild  eine 
nicht  minder  fremdartige  Architektur,  an  welcher  der  durch  die  Not- 
wendigkeit entsprechender  Belichtung  der  Innenräume  von  oben, 
bedingte  Mangel  an  sichtbaren  geschlossenen  Dachflächen  nicht  die 
alleinige  Schuld  trägt.  Die  Formen  der  Architektur  selbst,  so  flüchtig 
sie  auch  nur  angedeutet  sind,  scheinen  mit  ihrem  Verzicht  auf  jede 
Gesimsgliederung  unserem  heutigen  Empfinden  doch  allzusehr  voraus- 
zueilen, und  das  dürfte  von  den  Schwaben,  die  gewohnt  sind,  in  jeder 
Art  der  Entwicklung  zwar  sicher,  aber  nur  langsam  fortzuschreiten, 
nicht  besonders  gewürdigt  werden. 

Stuttgart.  Frid.  Rimmele. 


Abbruch  der  Strompfeiler  der  ehemaligen  Eisenbahn  -Gitterbrücke 

zwischen  Köln  und  Deutz. 


Nachdem  der  Bau  der  Hohenzollernbrücke  im  Frühjahr  1911 
beendet  war.  waren  noch  die  Pfeiler  der  ehemaligen,  in  den  Jahren 
1855  bis  1859  erbauten  Gitterbrücke  zu  beseitigen.  Ihre  Anordnung 
und  Stellung  zu  den  neuen  Pfeilern  ist  aus  Abb.  1  ersichtlich.  Die 
Lichtbildaufnahme  zeigt  die  alte  Gitterbrücke  auf  drei  Strompfeilern 
gelagert  und  vor  ihr  auf  den  zwei  neuen  Strompfeilern  die  erste 
neue  Eisenbahnbrücke.  Erst  nach  Entfernung  der  alten  Pfeiler  wurde 
die  durch  die  neue  Pfeileranordnung  erzielte  mittlere  Durchfahrt  von 
rund  170  m  lichter  Weite  für  den  Schiffsverkehr  frei. 

Der  Abbruch  der  alten  Pfeiler  wurde  wesentlich  dadurch  er- 
schwert, daß  ein  großer  Teil  der  Massen  unter  Wasser  abgebrochen 
eitlen    mußte.    Die  St rombau Verwaltung  verlanote     daß  außer  den 

BSÄJ^SE  n  ;n  ,m,lßteU-  Mäl"htiKl'  ^»voiwurtsmassen, 
Basaltblocke  „ußten  erst  gebaggert  oder  durch  (Jreifer  beseitig 
-  .den.  ehe  der  .Mauerkern  gefaßt  werden  konnte.    Außerdem  S 


die  Arbeitsstelle  sehr  ungünstig:  infolge  des  hohen  oder  zu  niedrigen 
Wasserstandes  ruhte  die  Arbeit  oft  ganz,  oder  aber  Beschränkungen 
der  polizeilichen  Genehmigung  zum  Sprengen  gestatteten  nur  wenige 
Stunden  Arbeit  am  Tage.  Da  über  der  Arbeitsstelle  zwei  stark  be- 
lastete Verkehrswege  lagen  —  eine  viergleisige  Eisenbahnverbindung 
zwischen  dem  rechten  und  linken  Rheinufer  mit  dichter  Zugfolge  und 
die  einzige  feste  Straßenbrücke  zwischen  Köln  und  Deutz  —  so 
mußten  bei  den  Sprengungen  besondere  Absperrmaßregeln  getroffen 
werden.  Die  Unterbindung  des  gesamten  Verkehrs  konnte  aber 
ohne  ernstliche  Störung  nur  auf  wenige  Minuten  und  nur  ein-  bis 
zweimal  am  Tage  vorgenommen  werden,  so  daß  die  Zahl  der  an 
einem  Tage  möglichen  Schüsse  sehr  beschränkt  war.  Außerdem 
war  auch  die  Nähe  der  neuen  Pfeiler,  deren  Achse  von  der  der 
alten  Seiteupfeiler  nur  rund  20  m  entfernt  war,  zu  berücksichtigen, 
damit  eine  allzustarke  Erschütterung  derselben  bei  den  Schüssen 
vermieden   wurde.     Aus    all   diesen   Gründen  ergibt   sich   die  an- 
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Entwurf  zum  neuen  Bahnhof  in  Stuttgart.  —  Abb.  3.    Grundriß  auf  Straßenhöhe 
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Abb.  2.    Querschnitt  des  zwischen  Spundwänden  gegründeten 
alten  Pfeilers. 
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scheinend  große  Zahl  der  aufgewandten  Arbeitstage  (sieb  die  Zu- 
sammenstellung. Seite  170). 

Materialzüsammensetzung  und  Abmessungen  des  alten 
Pfeilers.  Wie  aus  Abb.  2  ersichtlich,  waren  die  alten  Pfeiler  auf 
Betonfundament  zwischen  Spundwänden  gegründet  (Zeitschrift  für 
Bauwesen  1851,  S.  137;  1857,  S.  807;  1863-  S.  175  u.  335).  Der  Funda- 
mentbeton  war  gegen  Auswaschen  hinter  den  Spundwänden  mit 
Basaltlava  verblendet,  deren  Läuferscnichten  durch  Hintermauerung 
mit  Mainsandsteinblöcken  nochmals  mit  dem  Betonkern  verankert 
waren.  Das  aufgehende  Mauerwerk  bestand  aus  Ziegelsteinen 
mit  Basaltlavaverblendung;  als  Bindemittel  war.  je  nachdem  das 
Mauerwerk  sich  ständig,  vorübergehend  im  Wasser  oder  vollständig 
außerhalb  desselben  befand,  eine  verschiedene  Zusammensetzung  von 
Kalk -Traß -Mörtel  verwandt.  Dieser  Mörtel  hatte  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Luftmörtel : 


Abb.       Grundriß  des  alten  Pfeile: 


H.-T. 


Mörtel  in  wechselndem 


Wasser 


bis  5 
1 


U.-T. 


Mörtel  im  Wasser:    1  R.-T. 


Beim  Abbruch 
verwandte  Mörtel 


Kalkpulver 
Traf, 
Sand. 

Kalkpulver 
Traß 
Sand. 

Kalkpulver 
2  Traß. 
Pfeilers  zeigte  sich,  daß  der  zum  Aufbau 
ganz  außergewöhnliche  Festigkeit  erreicht 
hatte.  Er  war  mit  den  Stei- 
nen in  derart  feste  Verbin- 
dung getreten  und  dazu  von 
einer  solchen  Zähigkeit,  daß 
das  Ziegehnaüerwerk  inner- 
halb der  verblendenden  Ba- 
saltlavasteine nur  mit  Mühe 
geliist  werden  konnte.  Abb.  ä 
zeigt  einen  bei  der  Sprengung 
des  Kerns  gelösten  Mauer- 
block. Die  Verbindung  zwi- 
schen Stein  und  Mörtel  war 
derart  fest,  daß  ein  Ablösen 
der  Mörtelschicht  unmöglich 
war  und  durch  den  Schuß 
eine  Trennung  in  der  Fuge 
nicht  erfolgte,  vielmehr  Ziegel- 
stein und  Mörtel  ein  Ganzes 
bildeten  und  die  Trennungs- 
fuge' durch  Mörtel  und  Ziegelstein  gleichmäßig  verlief.  Es  kann  daher 
durch  Erfahrung  als  erwiesen  erachtet  werden,  daß  der  Traßmörtel 
eine  im  Laufe  der  Zeit  stets  fortschreitende  und  jeder  Beanspruchung 
gewachsene  Festigkeit  erhält.  Der  Traßmörtel  und  Traßzementbeton 
fand  daher  auch  beim  Bau  der  neuen  Brücke  weitgehende  Ver- 
wendung. 

Die  Abmessungen  der  zu  sprengenden  Pfeiler  sind  aus  Abb.  2 
und  zu  ersehen.  Die  Fundamentsohle  lag  auf  -f- 31,222  X. X.. 
Oberkante  Fundamentplatte  auf  -+-  85,932  N.N.  (—  +  0  Kölner  Pegel), 
Oberkante  Mauerwerk  auf  +  51,337  N.N.    Die  Pfeiler  waren  gegen 


Abb.  4.  Abgesprengtes  Stück  des 
Zieeelmäüerwerkkerns  (Traßmörtel.  i 
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Unterspülen  gesichert  durch  einen  Steinvorwurf  von 
Basaltsäulen,  der  durch  gruppenweises  Einrammen 
von  Pfählen  gegen  Abschwemmen  gesichert  war. 
Nachträglich  waren  die  dem  Pfeilerkern  zunächst 
lagernden  Schichten  durch  Vergießen  mit  Zement  zu 
einem  festen  Körper  zusammengegossen  worden. 

Bei    Abbruch    eines    Pfeilers    waren  demnach 
folgende  .Massen  zu  beseitigen: 
1 .  Mauerwerk  bis  zur  Niedrigwasserlinie  i    37,43'  IN.N.) 
cd.  2800  cbm 

l'.  Mauerwerk    unter  Niedrigwasser   (bis  Ordinate 

4-  31.200  N.N.)  2500  cbm 
3.  Steinvorwurf  rd.  9000  cbm. 
Ausschreibung.  Nach  dem  Fortschritte  der 
Aufstellung  der  neuen  eisernen  Überhauten  wurde 
zunächst  der  rechtsrheinische  alte  Pfeiler  für  den 
Abbruch  frei.  Es  erfolgte  daher  zunächst  die  Aus- 
schreibung  dieses  Pfeilers  in  öffentlicher  Ausschrei- 
bung unter  folgenden  zwei  Hauptbedingungen: 

1.  Da  eine  Trennung  zwischen  Mauerwerk  über 
und  unter  Niedrigwasser  infolge  des  schwankenden 
Wasserstandes  unmöglich  war,  wurde  eine  bestimmte 
Ordinate  festgesetzt,  welche  den  Begriff  unter  oder 
über  Niedrigwasser  festlegte,  ohne  Rücksicht  auf  den 
tatsächlichen  Zustand. 

2.  Die  Wahl  der  Mittel  zur  Beseitigung  der  Teile 

unter  Wasser  wurde  vollständig  freigelassen.  Es  konnten  daher  die 
verschiedensten  Methoden  vorgeschlagen  werden. 

Der  Abbruch  über  Wasser  mußte  zur  Vermeidung  von  Be- 
schädigungen der  neuen  Brücke  von  Hand  erfolgen. 

Nachdem  die  erste  Ausschreibung  kein  brauchbares  Ergebnis 
hatte,  mußte  sie  wiederholt  werden.  Es  hatten  sich  nämlich  nur  drei 
Firmen  beteiligt,  die  Mindestforderung  betrug  ."4  000  Mark,  die  Höehst- 
forderüng  150  000  Mark. 

Es  zeigt  sich  hierin  die  Unsicherheit  in  der  Beurteilung  der 
Schwierigkeiten  der  Aufgabe. 

Die  Firma,  welche  die  Arbeiten  nach  erfolgter  Wiederholung  der 
Ausschreibung  übernahm,  erhielt  folgende  Preise: 

Für  das  Kubikmeter  Mauerwerk  über  Wasser  .    .    .    10  Mark 
,.           ..                 ..          unter     ..       ...  Ii' 
„      „  „  Baggerung  8  „ 

Bei  der  Ausschreibung  der  beiden  übrigen  Pfeiler  erhöhten  sich 
die  Preise,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  da  der  rechtsrheinische 
Pfeiler  außerhalb  der  Fahrrinne  lag.  während  bei  den  übrigen  Pfeilern 
besondere  Maßnahmen  zur  Sicherung  des  Schiffsverkehrs  während 
der  Sprengungen  getroffen  werden  mußten  und  die  Baggerung  der 
gesprengten  Massen  und  des  Steinvorwurfs  häufig  zur  Nachtzeit, 
während  die  Schiffahrt  ruhte,  vorgenommen  werden  mußte. 

Die  Ausschreibungsbedingungen  wurden  nicht  geändert.  Nach 
den   Erfahrungen   beim    rechtsrheinischen    Pfeiler    zeigten    die  ein- 
gegangenen Angebote  geringere  Abweichungen  von- 
einander, das  niedrigste  Angebot  betrug  119400 Mark, 
das  höchste  157  000  Mark. 

Ausführung  der  Arbeiten  über  Wasser. 
Der  Abbruch  des  Mauerwerks  über  Wasser  geschah 
von  Hand,  die  Yerblendsteine  wurden  durch  Ein- 
treiben von  Eisenkeilen  gelöst  und  mittels  Win- 
den in  bereitstehende  Kähne  verladen  und  ab- 
gefahren. Das  Kernmauerwerk  wurde  in  der  Quer- 
richtung des  Pfeilers  in  Lagen  von  60  cm  Höhe, 
der  Höhe  der  Yerblendsteine  entsprechend,  durch 
Eintreiben  von  Keilen  losgelöst,  zerkleinert  und  in 
Klappnachen  verladen,  welche  an  von  der  Strom- 
bauverwaltung angewiesenen  Klappstellen.  Aus- 
kolkungen hinter  Buhnen,  rd.  6  km  von  der  Arbeits- 
stelle  entfernt,  geleert  wurden.  Der  Mauerwerks- 
abbruch über  Wasserkante  konnte  im  wesentlichen 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  ausgeführt  werden. 
Geringere  Erschwernisse,  wie  die  Beseitigung  der 
Verankerungen  der  Verblendsteine  unter  sich  durch 
I — I-förmige  30  cm  lange  Schmiedeeisen  von  -för- 
migen 25  bis  .">o  mm  starkem  Querschnitt  und  die 
Überwindung  der  Mauerzähigkeit  wurden  nach 
kurzer  Zeit  durch  Übung  schnell  überwunden.  Von 
der  Verwendung  von  Pulver  wurde  mit  Rücksicht 
auf  die  über  den  Pfeilern  liegende  Fahrbahn  der 
Straßen  und  Eisenbahnbrücke  abgesehen. 

Arbeiten  unter  Wasser.  Die  Hauptschwie- 
rigkeit der  ganzen  Arbeit  lag  in  der  Beseitigung 
der    Grundmauern    unter   Wasser.     Der  Abbruch 


Abb.  5.  Tiefsitzender_Kernschuß. 

erfolgte  bei  sämtlichen  drei  Pfeilern  durch  Sprengung.  Eine  andere 
Firma,  deren  Angebot  jedoch  nicht  berücksichtigt  werden  konnte, 
hatte  die  Absicht,  die  Betonkörper  mittels  einer  Bandsäge 
zu  zerschneiden  und  die  einzelnen  geschnittenen  Blöcke  mittels  Schiffs- 
kran zu  Indien  und  fortzuschaffen.  Dann  wurde,  um  die  bei  den 
Sprengungen  auftretenden  Erschütterungen  zu  vermeiden,  erwogen, 
den  Pfeilerkern  unter  Wasser  durch  schwere  Stößel  zu  zerkleinern. 
Die  Sprengung  erwies  sich  aber  als  das  Zweckmäßigste  und  Sicherste. 
Da  jedoch,  wie  weiter  unten  erwähnt,  die  Ausführung  der  Sprengungen 
infolge  der  starken  Erschütterungen  auf  Schwierigkeiten  stieß,  wäre 
wohl  auch  eine  Untersuchung  dahingehend  zweckmäßig  gewesen,  ob 
ilie  Arbeit  nicht  zu  gleichen  Preisen  durch  Hammen  einer  Spundwand 
um  die  Arbeitsstelle  herum  und  Trockenlegung  des  Baues  hätte  aus- 
geführt werden  können. 

Das  Ansetzen  der  Schüsse  war  beim  rechtsrheinischen  Pfeiler  ab- 
weichend von  dem  der  übrigen  Pfeiler.  Hei  ersterem  wurden  die 
Bohrlöcher  von  oben  nach  unten  durch  den  ganzen  Kern  getrieben,  so 
dal'.  Locher  von  rd.  7  in  Länge  gebohrt  werden  mußten  I  Verfahren  I  auf 
Abb.  7).  Verwandt  wurde  eine  Bohrmaschine  der  Firma  Ingersoll  u. 
Randt  in  Düsseldorf.  Versuchsweise  fanden  zwei  verschiedene  Maschinen 
Verwendung,  eine  mit  57  mm  Zylinderdurchmesser  und  127  nun  Hubhöhe 
und  eine  andere  mit  89  mm  Zylinderdurchmesser  und  178  mm  Hub- 
höhe. Die  Bohrmaschinen  waren  nach  dem  Grundsatz  des  schwingenden 
Hebels  gebaut,  wobei  die  Bohrer  nicht  allein  eine  drehende,  sondern 
gleichzeitig  eine  stoßende,  auf-  und  abgehende  Bewegung  ausführten. 


Abb.  ii.  Taucherschacht. 
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Die  Hubzahl  betrug  bei  einem  Druck  von  41/.,  Atmosphären  500 
bezw.  300. 

Zu  den  Sprengungen  wurde  das  von  der  Sprengstoff-Aktien- 
Gesellschaft  in  Schlebusch  hergestellte  Gelatine  -  Donarit  verwandt. 
Das  Ergebnis  der  Durchführung  der  Sprengungen  nach  dem  Ver- 
fahren I  war  jedoch  nur  ein  teilweise  gutes.  Die  Gewißheit,  daß  der 
Pfeilerkern  in  baggerfähige  Stücke  zerkleinert  war.  konnte  man  erst 
bei  Ausführung  der  Baggerung  selbst,  nachdem  der  gesamte  Mauer- 
kern gesprengt  war.  erlangen.  Es  stellte  sieh  heraus,  daß  die  Wirkung 
nicht  die  erwartete  war.  Einmal  waren  Körper  abgesprengt,  die 
nochmals  durch  Sprengung  zerkleinert  werden  mußten,  ehe  sie  ge- 
baggert werden  konnten,  dann  stellte  es  sich  heraus,  daß  der  Kern 
nicht  bis  zur  Sohle  gesprengt  war;  infolgedessen  mußt«,  nachdem  ein 
großer  Teil  gebaggert  war.  eine  zweite  Sprengung  vorgenommen 
werden.  Hieraus  erklärt  sich  die  überaus  lange  für  den  Pfeiler  auf- 
gewandte Abbruchsarbeitszeit  gegenüber  der  Dauer  des  Abbruchs  des 
linksrheinischen  Pfeilers  (sieh  Zusammenstellung). 

Es  wurden  bis  zu  10  kg  Sprengstoff  bei  einer  Sprengung  ver- 
wandt, ohne  daß  sich  irgendwelche  Nachteile  bemerkbar  machten; 
insbesondere  wurden  Beschädigungen  am  neuen  Strompfeiler,  der 
dauernd  beobachtet  wurde,  nicht  festgestellt. 

Bei  den  übrigen 
Pfeilern  wurde  ein  Ver- 
fahren angewandt,  das 
zwar  an  und  für  sich 
mein-  Zeit  erforderte, 
das  aber  mit  Sicher- 
heit jederzeit  den  Fort- 
sehritt der  Arbeit  fest- 
stellen ließ.  Nach  Ver- 
fahren II  auf  Abb.  7 
wurden  die  Bohrlöcher 
in  einer  durchschnitt- 
lichen Länge  von  1,5  m 
angesetzt  und  dann  in 
einer  Reihe  von  Spren- 
gungen eine  Pfeiler- 
lamelle von  l1  2  m  Tiefe 
abgesprengt.  Durch 
Befahren  mit  dem 
Taucherschacht,  in  wel- 
chem auch  das  Bohren 
der  Löcher  erfolgte, 
konnte  alsdann  das 
Ergebnis  der  Schüsse 
festgestellt  und  durch 
Baggern  die  abge- 
sprengte Schicht  beseitigt 


Verfahren 

I 

T  1  TT" 


a)  Verfahren  I,  Durchbohren  des  ganzen  Kerns, 

Bohrlochlänge  bis  zu  7  m. 

b)  Verfahren  II,  Absprengen  in  Lamellen,  Bolir- 

lochlänge  1,5  m. 

Darstellung  des  Ansetzens  der 
Bohrlöcher. 


Abb. 


Man 


somit  unliebsamen 


werden. 

Überraschungen  nicht  ausgesetzt. 

Die  Höhe  der  Ladungen  mußte  infolge  der  Nähe  des  links- 
rheinischen Ufers  und  der  in  der  Nähe  der  Brücke  liegenden  histori- 
schen Bauwerke  wesentlich  eingeschränkt  werden.  Aus  diesem  Grunde 
war  der  Höchstbetrag  der  Sprengmunition  auf  15  kg  festgesetzt,  sie 
mußte  jedoch  auf  7','a  und  weiter  auf  5  kg  eingeschränkt  werden. 
Verwandt  wurde  Gelatine-Donarit. 

Großen  Widerstand  bot  beim  Sprengen  insbesondere  die  Spund- 
wand. Die  zu  ihrer  Beseitigung  angesetzten  Schüsse  schlugen  un- 
mittelbar aufs  Wasser  und  riefen  dadurch  eine  wesentlich  stärkere 
Erschütterung  hervor  als  die  im  Mauerwerk  sitzenden  Schüsse,  deren 
lebendige  Kraft  durch  Zertrümmern  der  elastischen  Mauerwerkteile 
aufgehoben  wurde.  Da  durch  die  Wasserschüsse  starke  Erschütte- 
rungen an  den  in  der  Nähe  liegenden  Gebäuden  hervorgerufen  wurden, 
mußte  schließlich  von  der  Sprengung  abgesehen  und  die  Beseitigung 
der  Spundpfähle  durch  Unterwassersäge  und  Ziehen  der  Stümpfe 
versucht  werden. 

Die  Arbeiten  wurden  ausgeführt:  am  rechtsrheinischen  Pfeiler 
durch    die    Firma    Fritz   Pilgram    in    Mülheim,    am    mittleren  und 


Zusammenstellung 

a)  der  insgesamt  verwandten  Arbeitstage 


Rechtsrhein. 
St  rompfeiler 

Mittlerer 
Strompfeiler 

Linksrhein 
Strompfeiler 

Vorgesehene  Arbeitstage  . 
•  iebrauchte  Arbeitstage.  . 
Verhinderung  durch  Hoch- 
wasser. Eisgang  usw.  .  . 
Dauer  der  Arbeiten  .    .  . 

89  Tage 
162  „ 

149  „ 
311  „ 

141  Tage 

238  „ 

77  ., 
315  „ 

202  Tage 
126  „ 

132  ., 

258  „ 

b)  der  nach  Arbeitsmaschinen  getrennten  Tagewerke  und  der  ver- 
wandten Sprengatoffmenge. 


Baumaschinen 

Rechtsrhein. 
Strompfeiler 

Mittlerer 
Strompfeiler 

Linksrhein. 
Strompfeiler 

Arbeitstagewerke  .... 

162 

238 

126 

Baggertagewerke  .... 

76 

98 

72 

Greifertagewerke  .... 

11 

11 

Taucherglocketagewerke  . 

51 

61 

55 

Bohrmaschinentagewerke  . 

46 

72 

42 

Kähnetagewerke  .... 

95 

139 

84 

Dampfertagewerke   .   .  . 

92 

173 

106 

Kranetagewerke  .... 

13 

36 

9 

969,90  kg 

1095,10  kg 

884,50  kg 

linksrheinischen  Pfeiler  dur 

ch  die  Firma 

Grün  u.  Bilfinger  in  Mann- 

Abb.  bringt  die  Lichtbildaufnahme  eines  Sprengschusses.  Die 
Brücke  war  gegen  Beschädigung  durch  hochfliegende  Mauerteile  durch 
einen  Bohlenbelag  gedeckt.  Zwischen  Bohlenbelag  und  Fahrbahn 
waren  Reisigbündel  eingebracht. 

Die  Beseitigung  der  Steinmassen  erfolgte  durch  Eimerbagger  und 
Greifer.    Den  verwandten  Taucherschacht  zeigt  Abb.  6. 

In  der  vorstehenden  Zusammenstellung  sind  die  aufgewandten 
Arbeitstage  und  Munitionsmengen  zusammengestellt,  um  einen  Über- 
blick über  die  aufgewandten  Einzelkosten  zu  ermöglichen. 

Bei  der  Eigenartigkeit  der  Arbeiten  war  die  Festsetzung  von 
Fertigstellungsterminen  äußerst  schwierig.  Der  stets  wechselnde 
Wasserstand  konnte  die  Arbeiten  auf  unbestimmte  Dauer  unmöglich 
machen.  Tage,  an  denen  der  Wasserstand  mehr  als  3.5  m  über 
Kölner  Pegel  betrug,  schieden  bei  der  Berechnung  des  Endtermins 
aus,  da  alsdann  die  Bagger  nicht  mehr  genügend  tief  greifen  konnten. 
Bei  allzu  niedrigem  Wasserstand  konnte  wiederum  die  Taucher- 
glocke sich  nicht  über  den  Pfeilerkern  legen,  so  daß  das  Verhältnis 
zwischen  der  Zahl  der  ausgenutzten  Tage  und  der  Tage,  an  denen 
die  Arbeit  aus  obigen  Gründen  oder  infolge  Eisganges  ausgesetzt 
werden  mußte,  sehr  ungünstig  war. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Umstände  waren  die  verwaltungs- 
seitig  gestellten  Fristen  sehr  kurz  und  konnten  daher  auch  in  keinem 
Falle  eingehalten  werden  (sieh  Zusammenstellung). 

Sicherungsmaßnahmen.  Zur  Sicherung  des  die  Arbeitstelle 
Hingebenden  regen  Verkehrs  waren  besondere  Maßnahmen  getroffen. 
Die  Zahl  der  Sprengungen  war  auf  zwei  täglich  beschränkt.  Während 
des  Schusses  blieb  die  oberhall)  der  Pfeiler  liegende  Schiffbrücke 
gesperrt,  stromab  war  ein  Wahrschauboot  aufgestellt.  Eisenbahn- 
und  Straßenverkehr  waren  während  der  Sprengpausen,  deren  jede 
rund  10  Minuten  erforderte,  eingestellt. 

Die  Hauptbaggerarbeiten  mußten,  um  den  Schiffsverkehr  nicht 
zu  stören,  nachts  ausgeführt  werden. 

Die  Einwirkung  der  Sprengschüsse  auf  die  neuen  Pfeiler  und 
die  Fahrbahn  der  Brücke  sowie  auf  die  umliegenden  wichtigen  Ge- 
bäude wurden  durc  h  besonderes  Verfahren  beobachtet  und  die  Er- 
schütterungen gemessen  (Schluß  folgt.) 


Reinhold 

Und  wieder  neigen  wir  unser  Haupt  in  tiefer  Trauer,  in  bitterem 
Schmerze  an  der  Bahre  eines  unserer  Besten '.  Julius  Habicht,  William 
Müller,  und  nun  auch  noch  Reinhold  Kielil:  Ein  Dreigestirn,  dem  die 
Lösung  großer  Aufgaben  bevorstand,  zu  deren  Können  Mitwelt  und 
Fach  in  gleicher  Weise  festes  Vertrauen  hegte.  Mitten  in  ihrer  Arbeit, 
vor  den  herrlichsten  Aufgaben,  noch  ehe  sie  ihr  vierzigstes  Lebens- 
jahr erreicht  haben  legt  sich  die  beinerne  Hand  auf  ihre  Schulter, 
und  der  Zeichenstift  entsinkt  den  kraftlosen  Händen. 

Reinhold  Kiebl.  du  feiner,  du  treuer,  ein  ernstes,  aber  auch  ein 
schönes  Leben  lie<;t  hinter  dir. 

Am  22.  April  187 1  wurde  er  in  Danzig  geboren.    Schon  mit  elf 


Riehl  f. 

Jahren  verlor  er  seinen  Vater,  der  dem  Kaufmannsstand  angehörte. 
Nachdem  er  seine  Abgangsprüfung  auf  dem  dortigen  Königlichen 
Gymnasium  bestanden  hatte,  bezog  er  die  Hochschulen  von  München 
und  Braunschweig,  wo  er  auch  die  Staatsprüfung  mit  gut  bestand. 
Als  Bauführer  ging  er  zunächst  nach  Dresden,  um  bei  den  städtischen 
Krankenhausbauten  Beschäftigung  zu  finden,  alsdann  nach  Charlotten- 
burg zum  Erweiterungsbau  der  Technischen  Hochschule. 

Weihnachten  1900  legte  er  seine  Prüfung  als  Regierungsbaumeister 
ab.  um  •Zunächst  als  Baugewerkschullehrer  in  Breslau,  dann  in 
Hildesheim  zu  wirken.  Aber  nicht  lange  behagte  ihm  die  lehrhafte 
Tätigkeit.    Seine  bildende  Phantasie  mußte  die  Schöpfungen  seines 
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er  seine  Schulen  hin. 
ein  reizvoller  Kron- 
1  ausgebildeten  Aula. 
)ßen  und  zahlreichen 


(ieistes  in  die  Wirklichkeit  übertragen,  und  so  ging  er  in  den  Dienst 
der  Stadt  Charlottenburg,  um  bald  darauf  nach  Rixdorf  als  Stadt- 
bauinspektor überzusiedeln.  Rixdorf  besaß  damals  noch  kein  hoch- 
bautechnisches Magistratsmitglied.  Kiehls  künstlerische  Persönlichkeit 
drängte  bald  den  Stadtverordneten  den  Wunsch,  die  innere  Ver- 
pflichtung auf,  für  ihn  eine  neue,  seiner  Bedeutung  entsprechende 
Stelle  zu  schaffen,  und  schon  1905  können  wir  den  Einunddreißig- 
jährigen  als  Stadthaurat  in  Rixdorf  begrüßen.  Er  kam  in  eine  glück- 
liche Zeit.  Das  gewaltige  Aufstreben  der  Stadt  stellte  ihn  vor  große 
Bauaufgaben,  und  Kiehl  war  hier  der  rechte  Mann  am  rechten  Ort. 
Seine  künstlerische  Bedeutung  wurde  allseitig  rückhaltlos  anerkannt, 
und  so  entwickelte  er  hier  eine  Tätigkeit,  wie  sie  idealer  kaum  gedacht 
werden  konnte,  seine  persönlichen  (iahen  brachten  ihm  allgemeine 
Beliebtheit.  Und  wenn  aus  Rixdorf  ein  Neukölln  wurde,  so  ist  diese 
Prägung,  soweit  sie  nach  außen  in  Erscheinung  tritt,  Kiehlschen 
Ursprungs,  der  mit  seinen  zahlreichen  Bauten,  die  den  frischen  Zug 
jugendlicher  Begeisterung  tragen,  der  Stadt  seinen  Stempel  aufdrückte. 
Der  ragende  Rathausturm  ist  das  Wahrzeichen  für  die  rasch  wachsende 
Großstadt  geworden.  Bescheiden,  wie  er  selbst  war.  so  waren  auch  seine 
Ilauten,  und  alles  andere  lag  ihm  ferner,  als  durch  Prunk  und  Üppigkeit 
für  sich  künstlerische  Lorbeeren  zu  ernten.  In  schlichtester  Weise, 
mit  Vorliehe  im  Geiste  der  Zeit  um  1800.  stellte 
ein  Portälchen  gab  den  Schmuck  für  das  Außer» 
Leuchter  den  festlichen  Akzent  in  der  sonst  einfai 
Diese  Beherrschung,  die  mit  Rücksicht  auf  die  gl 
Bauaufgaben  bei  einem  immerhin  gespannten  Etat  äußerst  willkommen 
war.  sicherte  ihm  die  Anerkennung  aller  Parteien.  Wie  stand  aber 
auch  sein  Werk  in  der  Straße,  wie  fesselte  es  in  vornehmer  Zurück- 
haltung die  Blicke  auf  sich,  ein  sauberes  Kind  einer  feinen  Kultur 
unter  geschmacklosen,  derben  Proleten.  Daß  er.  wo  es  angebracht 
war.  auch  reiche  Wirkungen  erzielen  konnte,  bewies  er  im  Rathause, 
dessen  großer  Sitzungssaal  einer  der  schönsten  modernen  Räume  ist. 
würdig,  vornehm  und  bescheiden,  ganz  wie  er  selbst.  Mit  das  schönste 
aber  ist  sein  Krankenhaus  in  Britz,  das  mit  seiner  wohltuend  luftigen 
Heiterkeit  so  recht  dazu  angetan  ist.  ein  durch  Krankheit  bedrücktes 
Gemüt  anzuregen,  zu  unterhalten,  zu  erfreuen.  Welche  sonnige 
Stimmung  hegt  in  dem  herrlichen  Speisesaal  der  Schwestern,  welch 
erhabener  Ernst  in  der  Kapelle  für  Leichenfeiern.  Dieser  Kranken- 
hausbau, den  er  mit  liebevollster  Kleinarbeit  bis  auf  das  letzte,  z.  B. 
bis  auf  die  Trachtbroschen  der  Schwestern,  durchgebildet  hatte,  trug 
ihm  auch  berechtigte  Anerkennung  ein,  die  goldene  Medaille  der 
großen  Berliner  Kunstausstellung,  eine  Ehrung,  die  vor  kurzem  erst 
ergänzt  wurde  durch  die  Berufung  als  außerordentliches  .Mitglied  in 
die  Akademie  des  Bauwesens.  Wie  es  so  sein  Amt  mit  sich  brachte, 
traten  auch  städtebauliche  Aufgaben  reichlich  an  ihn  heran,  die  er 
mit  bekanntem  Geschick  erledigte.  Soweit  es  ihm  irgend  möglich 
war.  suchte  er  seinen  Einfluß  auch  auf  die  anständige  Durchbildung 
der  Mietwohnhäuser  auszudehnen,  und  seine  Bauberatung  artete  oft 
in  hoffnungslosen  Fällen  zur  Herstellung  sämtlicher  Einzelzeichnungen 
aus.  Zufriedenheit  und  Glück  atmete  seine  Tätigkeit,  die  ihm  er- 
leichtert und  verschönt  wurde   durch  das  volle  Vertrauen,   dessen  er 


sich  beim  Oberbürgermeister,  heim  Magistrat  und  bei  den  Stadt- 
verordneten erfreute.  Lud  wenn  die  große  Arbeit  ihn  mitgenommen 
hatte,  so  badete  er  sich  seine  feine  Seele  wieder  frei  von  allem  Staub 
und  Kuß  der  Großstadt  in  langen  Wanderungen,  die  er  an  der  Seite 
seiner  Gattin  durch  die  Wälder  in  Berlins  näherer  und  weiterer  l'm- 
gebung  unternahm. 

Da  trat  der  Zweckverband  <  !roß  -  Berlin  in  die  Erscheinung. 
Weite  Kreise  waren  längst  auf  Kiehls  tüchtiges  künstlerisches 
Schaffen  aufmerksam  geworden,  und  so  kam  es.  daß  seine  Bewerbung 
mit  in  erster  Linie  berücksichtigt  wurde.  Lange  schwankte  er,  ob 
er  die  mit  großer  Stimmenmehrheit  auf  ihn  gefallene  Wahl  annehmen 
sollte,  den  Ausschlag  gab  schließlich  mit  die  Erwägung,  daß  er  auch 
in  seinem  neuen  Amte  seinem  geliebten  Neukölln,  dessen  Bedürfnisse 
er  ja  von  Grund  auf  kannte,  nutzen  konnte.  Es  ist  ja  natürlich,  daß 
die  großen  Aufgaben  —  scheinbar  die  größten,  die  denkbar  —  ihn 
lockten,  aber  Freunde,  die  ihn  kannten,  waren  damals  schon  miß- 
trauisch, ob  diese  Stelle,  die  er  selbst  nur  schweren  Herzens  an- 
nahm, seinen  phantasievollen,  bildensdurstigen  Geist  befriedigen 
würde.  Und  so  erfüllte  sich  sein  Geschick  jämmerlich  schnell.  Mit 
der  ihm  eigenen  Pflichttreue  griff  er  die  neuen  Aufgaben  auf,  über 
CO  Bebauungspläne  aus  Groß -Berlin  lagen  vor  ihm  zur  Durcharbeit. 
Dabei  wurde  er  in  völlig  unzureichender  Weise  unterstützt  durch 
ein  in  Vorbildung  und  Anzahl  unzulängliches  Hilfspersonal.  Anträge 
auf  Bewilligung  höherer  technischer  Hilfsarbeiter  sind  dem  Verbände 
nicht  vorgelegt  wurden.  Vielleicht  verbot  ihm  seine  Bescheidenheit 
derartige  Anträge  zu  stellen,  die  seine  Entlastung  bezweckten.  Bald 
ergab  sich  auch,  daß  neben  der  Überlast  auch  der  Erfolg-  seines 
Wirkens  durchaus  unbefriedigend  sein  mußte,  da  ihm  jede  Möglich- 
keit fehlte,  einen  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Übertragung  seiner 
Entwürfe  in  die  Wirklichkeit  zu  gewinnen.  Die  vielköpfige  und  viel- 
sinnige Versammlung  konnte  sich  kaum  zu  einem  gemeinsamen  Inter- 
esse für  die  nur  einen  kleinen  Kreis  ihrer  Mitglieder  berührenden 
Einzelfragen  aufraffen.  Und  so  wurde  er  am  11.  März,  an  seinem 
Schreibtisch  sitzend,  der  Überlast  erliegend,  von  uns  genommen,  ein 
Opfer  seines  Pflichtgefühls,  ein  Märtyrer  seines  Amtes,  das  er  erst 
knapp  ein  halbes  Jahr  verwaltet  hatte.  Er  war  zu  schade  für  diese  Stelle, 
die  völligen  Gleichmut,  stiernackige  Zähigkeit,  diplomatische  Gewandt- 
heit und  überzeugende  Beredsamkeit  erfordert,  alles  Eigenschaften, 
ilie  der  leine,  zarte,  differenziert  empfindsame  Ästhet  nicht  besaß. 

Am  II.  März  haben  wir  ihn  zu  Grabe  getragen.  Die  eindrucks- 
volle Leichenfeier  fand  in  der  Leichenhalle  des  Jakobifriedhofs  in 
Neukölln  statt,  einem  seiner  letzten  Bauten.  Die  Stadt  Neukölln 
hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  ihm  ein  Ehrenbegräbnis  auszu- 
richten, eine  Ehrung,  die  dein  in  Neukölln  herrschenden  Geiste  alle 
Ehre  macht,  und  für  die  wir.  die  Fachgenossen,  als  einem  der  unsrigen 
geboten,  ihr  vollen  Dank  w  issen.  In  gleicher  Gesinnung  werden  wir  in 
unserm  Herzen  ihm  ein  Denkmal  aufrichten  und  w  ehmütig  schmücken 
mit  den  schönen  Erinnerungen  an  unseren  Freund .  ein  feines  har- 
monisches Klingen  wird  in  unseren  Seelen  nachhallen  im  Gedenken  an 
Reinhold  Kiehl,  wie  ferne  Osterglocken  an  sonnigem  Frühlingstage. 
Berlin.  Ph.  N. 


Vermischtes. 

Die  öffentliche  Sitzung  der  Akademie  des  Bauwesens  fand  in 
diesem  Jahre  wie  alljährlich  am  Geburtstage  ihres  Gründers  Kaiser 
Wilhelms  I.  am  22.  März  im  Sitzungssaal  des  Potsdamer  Bahnhofs  in 
Berlin  statt.  Der  Präsident  der  Akademie.  Wirklicher  Geheimer  Rai 
und  Ministerialdirektor  Exzellenz  Jr.=o>mi.  Hinckeldeyn,  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einer  Begrüßung  der  als  Gäste  erschienenen  Vertreter 
der  Behörden,  Hochschulen  und  der  Presse.  In  dem  nachfolgenden 
Jahresbericht  gedachte  er  „unseres  Schinkel"  als  des  Künstlers  des 
vor  100  Jahren  begründeten  Eisernen  Kreuzes.  Im  Berichtsjahre  hat 
der  Personenbestand  der  Akademie  folgende  Veränderungen  erfahren: 
Mit  dem  Übertritt  in  den  Ruhestand  ist  ausgeschieden  Wirklicher 
Geheimer  oberbaurat  v.  Rosainsky.  Mit  Rücksicht  auf  ihr  Alter 
sind  ausgeschieden  Wirklicher  Geheimer  Oberbaural  X r.=^sitti.  Fülscher 
und  Geheimer  Regierungsrat  a.  D.  Sr.  =  3"f]-  Wo  hier.  Gestorben  sind 
Geheimer  Baurat  Professor  Dr.  Walluf.  Regierungs-  und  Baurat 
Habicht.  Stadtbaurat  a.  D.  Kiehl.  Neuberufen  sind  Geheimer  Ober- 
baurat Andersen,  Städtischer  Baurat  Er.=^ng.  Grassel  in  München. 
Geheimer  Hofrat  Professor  Engels  in  Dresden.  Geheimer  Oberbaurat 
Wittfeld.  —  Von  den  Veröffentlichungen  der  Akademie  liegt  das 
Werk  über  die  künstlerische  Gestaltung  der  Eisenkonstruktionen 
(vgl.  Jahrgang  1912  des  Zentralblatts  der  Bau  Verwaltung.  Seite  172) 
fertig  vor.  Es  umfaßt  die  beiden  preisgekrönten  Arbeiten  von  Baurai 
Dr.  Jordan  in  Straßburgund  Professor  Br.=3"9-  Michel  in  Hannover. 
Von  der  Veröffentlichung  über  vorbildliche  Glasmalereien  liegt  das 
dritte  Heft  vor.  Als  neue  Aufgabe  ist  eine  farbige  Vervielfältigung  der 
Schinkelschen  Entwürfe  für  die  Wandfreskogemälde  in  der  Vorhalle 
des  Alten  Museums  in  Berlin  begonnen,   die  anscheinend  nicht  mehr 


zu  retten  sind,  für  die  Fertigstellung  di's  in  der  Vollendung  be- 
griffenen Werkes  „Das  deutsche  Bürgerhaus"  hat  die  Akademie  einen 
Beitrag  gewährt.  Das  Ergebnis  der  beiden  vorjährigen  Preisarbeiten 
ist  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  Nr.  24  d.  Jahrg.  veröffentlicht. 
Das  Preisausschreiben  „eine  kritische  Betrachtung  der  bisherigen  Be- 
strebungen zur  Herstellung  von  Gasturbinen  und  eine  Untersuchung 
über  ihre  Entwicklüngsmöglichkeit  nach  thermo  -  dynamischen ,  bau- 
lichen und  w  irtschaftlichen  Gesichtspunkten"  ist  von  Dr.  phil.  Wegner 
V.Dallwitz  in  Neckargemünd  und  Bruno  Schulz  in  Berlin -Wilmers- 
dorf bearbeitet  wurden.  Ersterem  ist  ein  Preis  von  3000  Mark  und 
letzterem  ein  Treis  von  2000  Mark  zuerkannt  wurden.  Zu  dem  Preis- 
ausschreiben „kritische  Untersuchung  über  Binnenhäfen'an  schiffbaren 
Flüssen  und  Kanälen  in  rechnerischer  und  wirtschaftlicher  Hinsieht" 
sind  zwei  Arbeilen  rechtzeitig  eingegangen;  ein  Preis  konnte  nicht 
erteilt  werden.  Eine  dritte  verspätet  eingegangene  Bearbeitung  ver- 
diente Anerkennung.  Darauf  folgte  der  Vortrag  des  Ober-  und  Ge- 
heimen Baurats  Suadicani  über  „die  Eisenbahnanlagen  in  Berlin 
und  den  n  Verkehr".  Aus  den  zeitgemäßen  Ausführungen  des  Redners, 
deren  Drucklegung  durch  die  Akademie  demnächst  erfolgen  wird,  sei 
entnommen,  daß  1838  die  Berlin -Potsdamer  Bahn  und  damit  der 
erste  Schienenweg  in  Preußen  eröffnet  wurde.  Im  Jahre  1882,  in 
dem  die  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  dem  Betriebe  übergeben  wurde, 
gingen  von  den  meistens  außerhalb  des  alten  .Mauerrings  gelegenen 
Bahnhöfen  elf  Fembahnlinien  aus.  Im  Jahre  1851  wurden  auf  den 
bestehenden  fünf  Berliner  Bahnhöfen  1,4  Millionen  Reisende  gezählt; 
dreißig  Jahre   später   ist    ihre  Zahl    auf    13  Millionen   gestiegen  und 

von  189]  an  schwillt  die  Zahl  der  Reisenden  allein  im  Nahverkehr 
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von  67  Millionen  auf  1">1  Millionen  im  Jahre  1901  und  auf  328  Millionen 
im  Jahre  1911.  in  dem  der  Femverkehr  von  und  nach  Berlin  auf 
13  Millionen  Reisende  angewachsen  war.  Mit  jährlich  rund  530  Mil- 
lionen Reisenden  steht  jetzt  der  Verkehr  der  Großen  Berliner  Straßen- 
bahn an  erster  Stelle  im  Berliner  Verkehrslehen.  Die  Berliner  Omnibusse 
beförderten  im  Jahre  L911  150  Millionen  und  die  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn 63  .Millionen.  Im  Vergleich  mit  anderen  Weltstädten  ist 
das  wirtschaftliche  Ergebnis  im  Berliner  Stadt-  und  Ringbahnverkehr 
ungünstig.  Die  Kosten  werden  nicht  gedeckt.  Die  Schuld  daran  wird 
der  großen  Ausdehnung  des  Vorortverkehrs  zugeschrieben,  dessen 
Gesamtlänge  420  km  beträgt  und  der  sich  bis  4s  km  Entfernung  von 
Berlin  ausdehnt.  Die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  für  den 
Berliner  Nahverkehr  wird  als  unbedingt  notwendig  bezeichnet.  In 
London  und  Neuyork  ist  die  Dampf lokomotive  bereits  verschwunden. 
Auf  zahlreichen  Plänen  zur  Umgestaltung  von  Bahnhöfen,  die  noch 
etwa  500  .Millionen  Mark  erfordern  dürften,  konnte  nicht  näher  ein- 
gegangen werden,  betont  wurde  aber,  daß  z.  B.  der  Erlös  aus  dein 
Gelände  des  Anhalter  und  Potsdamer  Bahnhofs  die  Kosten  ihrer 
etwaigen  Verlegung  kaum  decken  würde.  Von  dem  Um-  und  Erweite- 
rungsbau des  Bahnhofs  Friedrichstraße  wurden  an  der  Hand  von 
ausgestellten  Plänen  einige  Erläuterungen  gegeben.  Die  Kosten  be- 
laufen sich  auf  etwa  13,3  .Millionen  Mark. 

In  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  und  Augebote  zum  Bau 
einer  massiven  Brücke  über  die  Saar  in  Saarbrücken  (1912  d.  Bl. 
S.  608)  waren  (15  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt: 
der  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann  in  Biebrich  a.  Rh.  mit  Professor 
Paul  Meissner  in  Darmstadt  den  ersten  Preis  (5000  Mark),  der  Frank- 
furter Betonbaugesellschaft,  Zweigniederlassung  Saarbrücken, 
mit  den  Architekten  C.  F.  W.  Leonhardt  n.  K.  Blattner  in  Frank- 
furt a.  M.  den  /.weiten  Preis  (3500  Mark),  der  Firma  Robert  Grastorf 
in  Hannover  mit  dem  Oberingenieur  Ir.  =  otti].  Diethelm  und  den 
Architekten  Kirchner  und  Birth  in  Hannover  den  dritten  Breis 
(2000  Mark),  der  Firma  Grün  u.  Bilfinger  Akt.-ties.  in  Mannheim 
mit  Architekt  Professor  Dr.  Vetterlein  den  vierten  Preis  (1500  Mark). 
Zum  Ankauf  für  je  1000  Mark  werden  empfohlen  die  drei  Entwürfe 
der  Firma  Hüser  u.  Komp.  in  .Oberkassel  mit  Architekt  H.  Müller- 
Erkelenz  in  Köln,  der  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann  in  Biebrich 
ä.  Rh.  mit  Architekt  Professor  Paul  Meissner  in  Darmstadt  (Kenn- 
wort ..Bismarcksäule'  )  und  von  Ingenieur  Franz  Frysna  u.  Architekt 
Goetsch,  unter  Mitarbeit  von  Ingenieur  G.  Sievers  u.  Architekt 
H.  Sattler  in  Cassel,  Firma  B.  Siehold  u.  Ko..  Akt.-ties.  in  Holzminden 
a.  d.  Weser.  Die  Entwürfe  sind  in  Saarbrücken  vom  22.  März  bis  5  April 
öffentlich  ausgestellt. 

Der  Verein  für  Eisenbahnkuude  iu  Berlin  stellt  nachfolgende 
Preisaufgaben  zur  Bearbeitung: 

1.  Unter  welchen  Umständen  bieten  Selbstentladewagen  für  Seiten- 
oder Bodenentleerung  bei  der  Beförderung  von  Massengütern,  wie 
Kohlen.  Koks  und  Erzen.  Vorteile  zugunsten  der  Verkehrtreibenden 
und  der  Eisenbahnverwaltung  gegenüber  den  offenen  Normalwagen 
des  Deutschen  Staatsbahnwagenverbandes? 

2.  Lassen  sich  Vorteile  für  die  Verkehrtreibenden  und  die  Eisen- 
bahnverwaltung davon  erwarten,  daß  das  Auskippen  der  Güterwagen 
in  den  Häfen  durch  den  Selbstentladebetrieb  unter  Verwendung  von 
Selbstentladewagen  für  Seiten-  oder  Bodenentleerung  ersetzt  wird? 

3.  Inwieweit  gestatten  Verkehr  und  Handel,  da  1.1  die  Versender 
Ladungen  in  ganzen  Zügen  oder  in  größeren  Wagengruppen  gleich- 
zeitig für  dasselbe  Ziel  aufliefern?  In  welchem  Umfange  kann  da- 
durch der  Eisenbahnbetrieb  unter  Verminderung  der  Kosten  für  das 
Abfertigen  und  Verschieben  der  Wagen  und  unter  Verbesserung  der 
Ausnutzung  der  Betriebsmittel  vereinfacht  werden?  Was  kann  die 
Eisenbahnverwaltung  tun.  um  die  Versender  zur  Ansammlung  von 
Ladungen  zu  bestimmen? 

Nach  diesen,  im  Preisausschreiben  näher  erläuterten  Aufgaben 
sind  Fragen  zu  behandeln,  die  für  den  Verkehr  und  Betrieh  der  Eisen- 
bahn hohe  Bedeutung  haben.  Dem  entsprechen  auch  die  in  Aussicht 
gestellten  Preise.  Der  für  diesen  Zweck  auf  Anregung  des  Geheimen 
Regierungsrats  Schw  abe.  Ehrenmitglieds  des  Vereins,  von  der  Handels- 
kammer in  Essen  in  beigbaulichen  und  gewerblichen  Kreisen  ge- 
sammelte Geldbetrag  ist  durch  eine  Bewilligung  des  preußischen 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  verdoppelt  worden.  Zur  Bewerbung 
werden  nur  Angehörige  des  Deutschen  Reiches  zugelassen.  Die  Ab- 
handlungen Uber  die  beiden  ersten  Aufgaben  sind  Ins  zum  L5.De- 
zember  1913,  die  über  die  dritte  Aufgabe  bis  zum  15.  Januar  1914 
einzureichen.  Von  den  eingehenden,  als  preiswürdig  anerkannten 
Arbeiten  werden  in  der  angegebenen  Reihenfolge  Preise  von  je  3500. 
2o00  und  G000  Mark  für  die  beste,  und  solche  von  je  1000.  1000  und 
Jooo  Mark  für  die  nächstbeste  in  Aussiebt  gestellt,  Die  Preise  werden 
t  von  der  \  ersammlung  des  Vereins,  ihr  bleibt  auch  eine  andere 
vorbehalten.    Das  Preisausschreiben  selbst  ist 
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erlag  von  Willielm  Rrnst&Sohn.  Berlin. 


Für  den  niohtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin 


von  der  Geschäftstelle  des  Vereins  für  Eisenbahnkuude  in  Berlin  W  6ß 
Wilhelmstraße  92  . 3,  zu  beziehen. 

Abortspülung.  In  Nr.  15  d.  Bl.  (S.  111)  ist  auf  die  Anordnung  zur 
Spülung  von  Schnabelbecken  durch  den  Benutzer  hingew  iesen.  Meines 
Erachtens  leiden  alle  diese  Vorrichtungen  in  unseren  Aborten  an  den, 
großen  Obelstand  der  Spülung  durch  die  Hand  des  Benutzers.  Es  ist 
ganz  selbstverständlich,  daß  man  sich  scheut  an  einem  solchen  Ort  einen 
Griff  zu  benutzen,  der  im  Laufe  des  Tages  von  hunderten  von  gesunden 
und  kranken  Personen  berührt  wird:  aber  selbst  in  den  überfeinerten, 
von  Marmor,  Mahagoniholz  und  Bronze  strotzenden  Abortanlagen  der 
Gasthöfe  usw. ,  in  denen  ein  ganz  abwegiger  Luxus  entfaltet  wird, 
kommt  die  Gesundheitspflege  nicht  zu  ihrem  Recht.  Warum  schaltet 
man  bei  der  Spülung  nicht  einfach  die  Hand  ganz  aus  und  überträgt 
deren  Tätigkeit  dem  schuhbewehrten  Fuß?  Ein  am  Fußboden  aus 
stufenhoher  Hülse  hervorragender  Druckknopf  neben  dem  Schnabel- 
becken und  in  der  Zelle  die  gut  geführte  Spülkastenzugstange  mit 
unterer  Steigbügelendigung  löst  m.  E.  die  Frage  restlos  und  in  . gesund- 
heitlich völlig  einwandfreier  Weise.  Ein  einfacher  Pfeil  an  der  Wand 
mit  entsprechender  Aufschrift  darüber  wird  keinen  Benutzer  über  den 
erwarteten  Dienst  im  Zweifel  lassen. 

Bromberg.  Engelhrecht. 

Dr.  Eduard  Schmitt  f.  Einen  schweren  Verlust  hat  die  tech- 
nische und  wissenschaftliche  Fachwelt  durch  das  plötzliche  Ableben 
des  Geheimen  Baurats  Professor  Dr.  phil.  und  £r.=3'tC-  Eduard 
Schmitt  in  Darmstadt  betroffen.  Erst  vor  wenigen  Monaten  war  der 
verdiente  Forscher  und  Lehrer  in  den  Ruhestand  getreten,  als  ihn  im 
nicht  vollendeten  71.  Lebensjahre  am  10.  März  d.  J.  eine  schwere 
Krankheit  dahinraffte.  Eduard  Schmitt,  ein  Deutsch-Österreicher,  hat 
seine  Jugend  im  altehrwürdigen  Prag  verlebt,  wo  er,  am  5.  Mai  18-12 
geboren,  bereits  im  Alter  von  IG  Jahren  die  Technische  Hochschule 
seiner  Vaterstadt  besuchte.  Er  studierte  auch  an  den  Universitäten 
in  Prag  und  Wien  und  legte  so  den  Grundstein  zum  reichen  Wissen 
seiner  späteren  Jahre.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  war  er  mehrere 
Jahre  praktisch  im  Hochbau  und  Eisenbahnbau  tätig.  Bereits  im 
Herbst  1867  begann  Schmitt  zunächst  als  Assistent  des  Lehrstuhls  für 
Straßen-  und  Wasserhau  bei  Professor  Dr.  Winkler  im  Polytechnischen 
Institut  in  Prag  seine  Lehrtätigkeit.  Bald  hiernach  ließ  er  sich  an 
der  Deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag  als  Privatdozent  für 
„Architektur  der  Ingenieurhauten"  nieder  und  wurde  daselbst  bereits 
im  August  lSC.)  besoldeter  Hochschullehrer  der  „Encyklopädie  der 
Hoch-.  Straßen-  und  Wasserbaukunde".  Nach  zweijähriger  Wirksam- 
keit in  dieser  Stellung  folgte  er  im  August  1872  einer  Berufung  als 
ordentlicher  Professor  der  Bau-  und  Ingenieurwissenschaften  an  die 
Universität  in  Gießen,  wo  er  im  gleichen  Jahre  die  philosophische 
Doktorwürde  erhielt.  Bereits  nach  kurzem  Wirken  an  der  hessischen 
Landesuniversität  nahm  er  im  Jahre  1874  einen  ehrenvollen  Ruf  an 
die  Technische  Hochschule  in  Darmstadt  an,  wo  er  bis  zum  Herbst  1912 
als  Professor  für  Wasserhau.  Erd-  und  Tunnelhau.  Grundbau,  steinerne 
Brücken  und  städtischen  Tiefbau  eine  segensreiche  Wirksamkeit  ent- 
faltete. Durch  Studienreisen  nach  Frankreich.  Österreich,  nach  der 
Schweiz  und  nach  England  sowie  durch  einen  längeren  Besuch  der  Ver- 
einigten Staaten,  förderte  Schmitt  seine  Kenntnisse  praktischer  Bauaus- 
führungen und  der  bemerkenswertesten  Bauten  des  Ingenieurwesens.  Vor 
allem  aber  ist  er  in  weiten  Kreisen  der  Fachgenossen  durch  seine  um- 
fangreichen schriftstellerischen  Arbeiten  bekannt  geworden.  Das  „Hand- 
buch der  Architektur"  ist  seiner  schöpferischen  Tätigkeit  zu  verdanken. 
Oberleitung  und  Schriftleitung  dieses  monumentalen  Werkes,  von  dein 
bereits  über  hundert  Bände  erschienen  sind,  lagen  stets  in  seinen 
Händen,  und  auch  die  Herausgabe  ging  in  den  letzten  Jahren  von 
ihm  allein  aus.  Er  ist  ferner  Herausgeber  und  Schriftleiter  der  „Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Architektur"  gewesen,  sowie  des  Werkes 
..Der  städtische  Tiefbau".  Schmitt  war  Mitarbeiter  am  „Handbuch  für 
spezielle  Eisenbahntechnik" .  an  Luegers  ..Lexikon  der  gesamten 
Technik"  und  am  ..Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften".  Als 
selbständige  Werke  verfaßte  er:  ..Erdkunstbau  auf  Straßen  und  Eisen- 
bahnen". ..Bahnhofe  und  Hochhauten  auf  Lokomotiv- Eisenbahnen", 
ferner  ..Winklers  Vorträge  über  Eisenbahnbau",  das  Heft  über  ..Das 
Signalwesen"  und  eine  Reihe  fachwissenschaftlicher  Abhandlungen  in 
verschiedenen  Zeitschriften.  Auch  gutachtlich  und  beratend  war 
Schmitt  bei  Privaten  und  Behörden  vielfach  tätig.  Seine  schrift- 
stellerische Tätigkeit  wurde  im  Jahre  1905  durch  die  Verleihung  der 
Würde  eines  Ehrendoktors  der  Kg!.  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
gewürdigt,  „in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  das 
Hochbauwesen  auf  literarischem  Gebiete  als  Schriftleiter  und  Mit- 
arbeiter des  Handbuchs  der  Architektur".  Die  technische  Fachwelt 
verliert  mit  Eduard  Schmitt  eine  schriftstellerisch  hervorragende 
Persönlichkeit,  die  Darmstädter  Hochschule  einen  ihrer  Lehrer,  der. 
ausgestattet  mit  vorzüglichem  Wissen,  nahezu  40  Jahre  mit  reichen 
Erfolgen  die  heranwachsende  technische  Jugend  bildete.  K — s. 

Berlin.  —  Druck  der  Buehdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Die  Pächterwohinhäuser  auf  den  Königlichen  Domänen  Ostrosnitz,  Radun 

und  Wilhelmshof  in  Oberschlesien. 

übersehen  weiden  können.  Im  Innern  weist 
diis  Wohnhaus  im  Erdgeschoß  die  Wohn- 
räume und  die  Küchenanlage,  im  Ober- 
geschoß und  im  Mansardgesöhoß  Schlafräume 
und  Gastzimmer  auf.  wobei  auf  starke  Ein- 
ipiatierungslast  Rücksicht  zu  nehmen  war 
Im  Kidler  ist  der  Heiz-  und  Kohlenraum 
untergebracht,    außerdem    die  Waschküche. 
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Abb.  L.    Päcbterwohnbaus  in  Ostrosnitz. 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


Die  Erwerbung  einer  erheblichen  Zahl  größerer  Landgüter  im 
Regierungsbezirk  Oppeln  durch  die  Königliche  Domänenverwaltung 
im  letzten  Jahrzehnt  hat  zu  einer  lebhaften  Bautätigkeit  Anlaß  gegeben. 
Die  neuen  Domänen  waren  zum  Teil  mit  mangelhaften  Gebäuden 
besetzt,  welche  verbessert  oder  erneuert  werden  mußten,;  zum  Teil 
fehlten  für  die  weitere  Bewirtschaftung  unentbehrliche  liauanlagen. 
welche  beschafft  werden  mußten.  So  sind  denn  auch  mehrere 
neue  Pächterhäuser  entstanden,  von  denen  drei  nachstehend  mitgeteilt 
werden. 

Das  Pächterwohnhaus  in  Ostrosnitz  Abb.  1  u.  l'j  ist  so  an- 
geordnet, daß  vom  Fenster  des  Arbeitszimmers  aus  die  Hauptgebäude 


Plätt-  und  Rollkammer,  Vorratsräume  und  ein  Oesindeeßraum.  Der 
Dachboden  über  dem  Mansardgeschoß  dient  als  Wäschetrockenboden. 
Die   Haupttreppe   liegt    in   der  Diele,    eine   Nebentreppe  führt  vom 
Nebeneingang  zum  Kidler  und  zum  Zwischenpodest  der  Haupttreppe 
in  der  Diele.   Vom  Obergeschoß  führt  eine  kleinere  Treppe  außerhalb 
des    I  Melenraunies    zum    Dachgeschoß.     Im    Obergeschoß    ist  eine 
Badestube  eingerichtet,  Wasseraborte  sind  im  Keller,  im  Erdgeschoß 
und  in  Hohe  des  Haupttreppenpodestes  angelegt.    Das  Haus  ist  an 
die  Druckwasserversorgungsanlage  und  an  die  Elektrizitätsanlage  des 
Ocholts   angeschlossen.     Die   Abwässer   werden   in  einer  Klärgrube 
gesammelt  und  fließen  von  dort  oereinigt  einem  Teich  zu.  der  natür- 
lichen Abfluß  hat.  Das  Gebäude  (Abb.  1)  ist 
mit   Förderstedter   Kalk   geputzt    und  mit 
leichten  Antragsarbeiten  geziert.   Die  Blitz- 
ableiteranlage  ist   nach  der  Findeisenschen 
Art  ausgeführt.    Die  Ausstattung  im  Innern 
ist  gediegen,  aber  ohne  besonderen  Aufwand. 
Die    Baukosten    des    Gebäudes  betragen 
7-1  330  Mark    oder  bei  4667  ebm  umbauten 
Raumes  l5,93Mark  für  I  ebm  und  151,07  Mark 
für  I  qm  bebauter  Grundfläche,  die  Gesamt- 
kosten  einschl.   der  Nebenanlagen  dagegen 


Abb.  3;    I  'ä  Jiterv  ohnhaus  in  Radun. 


Abb.  I.  Erdgeschoß. 
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Abb.  5.    Vorderansicht  des  Pächterwohnhauses  in  Radun. 

79  .Vi:;  Mark.  Die  elektrische  Liehtanlage  besteht  aus  lOß  Glülilampen 
und  kostete  ohne  die  Beleuchtungskörper  2131,56  Mark,  die  aber  nicht 
aus  dem  Baufonds  bestritten  wurden. 

Der  Entwurf  ist  auf  der  Königl.  Regierung  in  Oppeln  durch 
Regierungs-  und  Haurat  Moormann  bearbeitet  und  im  Ministerium  für 
Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  festgestellt  worden.  Der  Hau 
wurde  im  Herbst  1907  begonnen  und  im  Dezember  1908  dem  Nutz- 
nießer übergeben. 

Das  Pächterwohnhaus  auf  der  Königlichen  Domäne 
Radun  (Abb.  3  bis  5)  wurde  im  Jahre  1908/09  erbaut.  Es  liegt  an  der 
Westseite  des  Domänenhofes,  sodaß  von  ihm  der  größte  Teil  des  Wirt- 
schaftshofes bequem  zu  übersehen  ist.  Das  Haus  ist  ein  einfacher,  zwei- 
geschossiger Hau.  von  geschlossenem,  rechteckigem  Grundriß  mit  einem 
in  der  Mitte  der  Ostseite  vorspringenden  Vorbau  mit  Giebel  (vgl.  Abb..'! 
bis  5).  Es  ist  ganz  unterkellert.  Im  Kellergeschoß  sind  außer  den 
Wirtschaftskellern  noch  der  Kesselraum  der  Warmwasserheizung,  die 
Waschküche  und  die  Roll-  und  Plättstube  untergebracht.  Das  Erd- 
geschoß (vgl.  Abb.  4)  wird  von  den  sich'um  die  Diele  gruppierenden 
Wohnräumen  und  den  Wirtschaftsräumen 
im  Obergeschoß  die  Schlafräume  liegen. 
Der  Dachboden  ist  nicht  ausgebaut.  Der 
Sockel  des  Hauses  ist  mit  Kalkbruchsteinen 
verblendet;  sonst  sind  die  Außenflächen  mit 
Förderstedter  Kalk  abgeputzt,  durch  Lisenen 
gegliedert  und  durch  sparsam  angetragene 
Putzornamente  etwas  belebt.  Das  Keller- 
geschoß ist  mit  Kappengewölben  zwischen 
Walzträgern,  die  übrigen  Geschosse  mit  Holz- 
balkendecken abgedeckt.  Das  Gebäude  wird 
von  einem  auf  dem  Dachboden  befindlichen 
Wasserbehälter  aus  mit  Wasser  versorgt. 
Die  Abwässer  werden  biologisch  geklärt. 
Die  Haukosten  betragen  52  240  Mark  oder 
bei  .')524  cbm  umbauten  Raumes  11,82  Mark 


eingenommen .  während 


für  1  cbm  und  14:'.. 79  Mark  für  1  qm  bebauter  Grundfläche.  Die 
Gesamtkosten  einschl.  der  Nebenanlagen  haben  sich  auf  61  930  Mark 
gestellt. 

Der  ausführliche  Entwurf  ist  auf  Grund  der  im  Ministerium  für 
Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten  angefertigten  Skizzen  von  dem 
damaligen  Vorstande  des  Hochbauamtes  Groß-Strehlitz.  jetzigem  Stadt- 
baurat Raffelsiefen  in  Ratibor  aufgestellt,  dem  auch  die  Leitung  der 
Ausführung  oblag. 

Das  Pächterwohnhaus  auf  der  Königlichen  Domäne 
Wilhelmshof  (Abb.  6  u.  7)  wurde  als  Ersatz  für  das  alte  und  unzu- 
reichende Pächterwohnhaus  im  Jahre  1910/11  errichtet.  Um  den  ganzen 
Wirtsehaftshof  übersehen  zu  können,  war  die  Lage  und  Stellung  des 
Neubaues  von  vornherein  gegeben.  Das  Gebäude  ist  ganz  unterkellert 
und  enthält  im  Sockelgeschoß  neben  den  Wirtschaftskellern  eine 
Waschküche  und  eine  Gesindestube.  Das  Erdgeschoß  enthält  die  Wohn- 
räume (Abb.  6).  das  Obergeschoß  die  Schlafräume.  Im  Dachgeschoß 
befindet  sich  eine  Räucherkammer,  die  übrige  Fläche  verbleibt  als 
Bodenraum.  Auf  einem  in  Kalkbruchstein  hergestellten  Sockel  steht 
das  in  hydraulischen  Kalkmörtel  abgeputzte  zweigeschossige  Gebäude 
ivgl.  Abb.  7).  Die  Einteilung  des  Erdgeschoßgrundrisses  geht  aus 
der  Abb.  hervor,  die  Raumverteilung  auf  die  einzelnen  Geschosse 
entspricht  den  vorbeschriebenen  Häusern.  Sämtliche  Kellerräume 
haben  Hohlsteindecken  mit  Handeiseneinlage.  Desgleichen  ilie  Speise- 
kammer, der  Abort  und  der  Nebenflur  im  Erdgeschoß:  alle  übrigen 
Räume  im  Erd-  und  Obergeschoß  sind  mit  gepiitzten  Balkendecken 
versehen.  Die  Eingangsflure,  die  Küche.  Speisekammer  und  der  Abort 
haben  Fußböden  von  gebrannten  Tonfliesen  erhalten.  Alle  übrigen 
Räume  haben  kieferne  Dielung.  nur  das  Speisezimmer  ist  mit  Eichenstab- 
fußboden versehen.  Das  Gebäude  ist  an  die  städtische  Gas-  und 
Wasserleitung  von  Peiskretscham  angeschlossen.  Die  Räume  werden 
in  der  Hauptsache  durch  Kachelöfen,  in  einigen  untergeordneten 
Räumen  durch  eiserne  Öfen  erwärmt.  Die  Kosten  betragen  42  800  Mark 
oder  bei  3236  cbm  umbauten  Raumes  13.25  Mark  für  1  cbm  und 
129.76  Mark  für  1  qm  bebauter  Grundfläche.  Die  gesamten  Baukosten 
einschl.  der  Nebenanlagen  haben  4")  300  Mark  betragen.  Die  Aus- 
führung des  Baues  erfolgte  nach  dem  im  Ministerium  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  und  Forsten  festgesetzten  Entwürfe. 


Abb.  6.  Erdgeschoß. 


Abb.  i.   Pächterwohnhaus  in  Wilhelmshof. 


Schnelle 

Von  Dr.  Rohland,  Professor  an  de 

In  der  letzten  Zeit  sollen  verschiedene  Uferbefestigungen,  See- 
und  Strandbuhnen  in  der  Weise  hergestellt  worden  sein,  daß  zu 
dem  Zement  ein  Zusatz,  z.  B.  Traß.  genommen  wurde.  Dadurch  soll 
erreicht  werden,  daß  der  Beton  innerhalb  1  bis  2  Stunden  nach  dem 
Anrühren  mit  Wasser  erhärtet,  so  daß  bereits  nach  dieser  kurzen  Zeit 
das  Meerwasser  den  Eisenbeton  bespülen  kann. 

Diese  Angabe  dürfte  unrichtig  sein.  Durch  Zusatz  von  Traß 
wird  die  Abbindezeit  des  Zements  nicht  %  erkürzt.  Die  Trasse  selbst. 


Betonierung. 

r  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart. 

wie  auch  die  italienischen  Puzzola  ne  binden  langsam  ab  und  haben 
die  auf  Seite  1T">  angegebene  chemische  Zusammensetzung. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Zusammensetzung  dieser  Bindemittel  sehr 
verschiedenartig,  und  besonders  muß  darauf  geachtet  werden,  daß 
unverwittere  Trasse  und  Puzzolane  zur  Anwendung  kommen,  weil 
den  verwitterten  die  starke  Erhärtungsfähigkeit  fehlt.  Da  in  ihnen 
der  Kalkgehalt  zu  gering  ist.  müssen  ihnen  2  bis  3  Teile  gelöschter 
Kalk  hinzugefügt  werden. 
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I.  Trasse. 

Kalk   1.8  bis  2,8  vH.  6  bis  7  vH. 

Kieselsäure     ....  59  ..  C>0  ..  52 

Eisenoxyd   4,4  „  5,2  „  11  „ 

Manganoxyd  ....  0,5  ..  0.9  ..  ,, 

Tonerde.   19  „  21  ,.  15 bis  16  .. 

Magnesia   1,3  „  2  ,.  2  „  3  „ 

Natron   4,3  „  6  „  4 

Kali   4,7  „  5,5  „  5,6 

Schwefelsäure     .   .   .  0,5  „  1.3  ,.  „ 

II.  Puzzolane. 

Kalk   2      vH.        1,6  vH. 

Kieselsäure   59  ..       5 Ibis 52  „ 

Eisenoxyd   4  bis  5  „         4  „  5  „ 

Tonerde   21  „       18  „  19  „ 

Kali   4  bis  5  »  \    14  15 

Natron   7  „  / 

Geheimrat  Intze.  der  Erneuerer  der  Talsperren  in  Deutschland 
hat  die  Trasse  besonders  hierbei  als  Zusatz  zum  Zement  empfohlen, 
und  es  scheint,  daß  sie  sich  gut  bewährt  haben.  Die  Bindungs- 
geschwindigkeit des  Zements  beeinflussen  sie  aber  nicht.  Ferner  ist 
zu  lesen,  daß  Trasse  vom  Meerwasser  nicht  angegriffen  werden. 
Auch  das  ist  unrichtig.  Die  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  Trasse 
und  Zemente  beruht  darauf,  daß  die  Magnesiumsalze  mit  dem  Kalzium- 
hydroxyd bezw.  -Karbonat  im  Traß  Verbindungen  eingehen. 

Das  Meerwasser  enthält  in  100  000  Teilen  0,36  Teile  Magnesium- 
chlorid und  0.23  Teile  Magnesiumsulfalt. 

Die  betreffenden  Vorgänge  sind  die  folgenden: 

1.  Ca  (OH)a-|-Mg  Cl3  =  Ca  S04  +  Mg  (0H)ä 

2.  Ca  ( ( IH ),  +  Mg  S<  >4  =  Ca  S04  -f  Mg  (OH)3 
ferner: 

3.  ( la  ( !03  +  Mg  Cl2  =  Ca  Cl,  4-  Mg  C03 

4.  Ca  C03  +  Mg  S04  =  ( !a  S<  >4  +  Mg  C0:;. 

In  der  ersten  Zeit,  solange  noch  Kalziumhydroxyd  in  dem  Traß 
vorhanden  ist.  finden  die  ersten,  nachher  die  zweiten  Vorgänge  statt. 

Es  ist  festgestellt  worden,  daß  die  äußeren  Teile  von  Puzzolan- 
mörteln  fünfmal  soviel  Magnesia  enthielten  als  die  inneren.  Der 
Gehalt  an  Magnesia  war  an  den  beschädigten  Teilen  von  1.8*  auf 
10.4(1  angewachsen,  während  er  für  den  Kalk  von  31,33  auf  19,33 
gesunken  war. 

Wenn  sich  Traßbauten  im  Meerwasser.  besonders  in  Holland  sehr 
gut  gehalten  haben,  so  liegt  das  vermutlich  daran,  daß  die  colloiden 
Stoffe  der  Trasse  eine  schützende  Hülle  um  das  Kalziumkarbonat 
bilden,  so  daß  es  später  nicht  mein-  angegriffen  werden  kann.  Auch 
für  den  Zement  wird  das  zutreffen.  Frisch  hergestellter  Beton  hat 
sich  im  Meerwasser  nicht  bewährt,  während  solcher,  der  40  Tage 
lang  erhärtet  war.  von  diesem  nicht  angegriffen  wurde.1 1  Die  stärkste 
Einwirkung  der  Magnesiumsalze  findet  demnach  statt,  solange  noch 
im  Traß  Kalziumhydroxyd  vorhanden  ist.  und  solange  der  Zemenl 
dieses  abspaltet. 

Mit  alkoholischer  Phenolpthaleinlösung  kann  diese  Wirkung  leicht 
nachgewiesen  werden;  es  tritt  eine  tiefrote  Färbung  ein. 

Soll  schnell  betoniert  und  eine  schnelle  Erhärtung  erzielt  werden, 
so  ist  der  Zusatz  von  kohlensauren  Salzen,  z.  B.  Soda,  vielfach 
üblich. 
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Doch  ist  dabei  einige  Vorsicht  am  Platze;  zunächst  ist  die  Wirkung 
der  Soda  eine  ganz  bedeutende,  wie  aus  folgender  Tafel2)  hervorgeht: 

Benutzt  wurde  ein  langsam  bindender  Zement,  seine  Abbindzeil 
betrug  rd.  4  Stunden: 

Tafel  [. 


h 

vH.  H,0 

vH.  L 

vH.  Z 

A 

17 

19 

25.9 

0 

0 

290' 

IS 

19 

25,9 

0.397 

0.111 

210' 

18 

18 

25.9 

0.793 

0.279 

6.V 

18 

18 

25,9 

1,993 

0,695 

l.V 

18 

18 

25,9 

3.990 

1,381 

5' 

In  der  vorstehenden  Tafel  bedeutet: 

tz  die  Wärmegrade  des  Zements. 
tL  die  Wärmegrade  der  Lösung. 
vH.  H20  die  Menge  des  angewandten  Wassers. 
vH.  L  Gehalt  der  zugesetzten  Lösung. 
vH.  Z  bedeutet,  wieviel  Zusatz  der  Zement  erhalten  hat, 
A  Abbindezeit  in  Minuten. 
Durch  Zusatz  von  etwa  0,7  vH.  Soda  kann  man  also  eine  Abbinde- 
zeit von  15  Minuten  erreichen,  doch  ist  darauf  zu  achten,  daß  nicht 
alle  Zemente  in  gleicher  Weise,  von  Soda  beeinflußt  werden;  es  ist 
dabei  ihre  Zusammensetzung  und  die  Abbindezeit,  die  sie  von  vorn- 
herein haben,  in  Betracht  zu  ziehen.    Ein  Vorversuch  ist  daher 
unbedingt  nötig. 

Bei  manchen  Zementen  tritt  auch  bei  noch  höherem  Zusatz  von 
Soda  statt  einer  Verkürzung  eine  Verlängerung  der  Abbindezeit 
ein;  die  Richtung  der  Wirkung  kehrt  sich  um. 

Auch  Aluminiumsalze  können  verwendet  werden:  z.  B.  Alu- 
miniumchlorid  oder  Aluminiumsulfat. 

Tafel  II. 
A 1  u  m  iniu  m  c  h  1 0  r  i  d. 


tL 

vH.  H20 

vH.  L 

vH.  Z 

A 

19,5 

19.8 

23 

0 

0 

308' 

21,5 

19,8 

23 

0,49 

0.149 

284' 

18,8 

18.0 

23 

1.31 

0,390 

233' 

17.7 

17.5 

23 

2.50 

0.799 

127' 

19.3 

18,4 

23 

4.00 

1.23 

91' 

19.7 

18.6 

23 

5.00 

1.70 

68' 

Die  Wirkung  des  Aluminiumchlorids  ist  also  schwächer  als  die 
des  Soda. 

Auch  kann  Aluminiumchlorid  und  Aluniiniumsulfat  zusammen 
verwendet  werden. 

Tafel  III. 

Aluminium chlorid  und  Aluminiumsulfat. 


tL 

vH.  H20 

vH.  L 

vH.  Z 

A 

14° 

15° 

25,9 

0 

0 

4  l.V 

AI  Cl, 

15° 

163 

25,9 

3,99 

1.381 

37' 

Al3  (S04)8 

15° 

15° 

25,9 

3,99 

1.381 

70' 

AI  Cls  + 

! 

15° 

25.9 

1.99 

0.695 

35' 

AI,  (S'04)8 

1.99 

0.695 

Außer  hei  Meeresbauten  ist  auch  noch  schnelle  Betonierung  bei 
niedriger  Temperatur  notwendig.  Auch  sie  bedarf  großer  Vorsicht; 
denn  die  Gerinnungsgeschwindigkeit  der  aus  dem  Zement  abgespaltenen 
colloiden  Stoffe  wird  verringert  und  damit  die  Erhärtungsfähigkeit  des 
Zements  bezw.  Betons  vermindert. 

3)  Vergl.  F.  Rohland.  Der  Eisenbeton.  Colloidchemische  und 
phys.-chem-  Untersuchungen.    <>.  Spanier.  Leipzig  1912. 


Preisbewerbuug  für  Yorentwürfe  zur  Bebauung'  des  Kaiser- 
Wilhelm-Platzes  in  Geestemünde,  ausgeschrieben  unter  den  Mit- 
gliedern des  Architektenvereins  in  Berlin,  des  Architekten-  und 
Lngenieurvereins  in  Hannover  und  den  in  Geestemünde,  Lehe  und 
Bremerhaven  ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  20.  Mai  d.  J. 
Ausgesetzt  sind  drei  Preise  von  2000.  1200  und  800  Mark,  der  Ankauf 
von  weiteren  Entwürfen  zu  je  400  Mark  ist  in  Aussicht  genommen. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Baurat  Professor 
Schleyer  und  .Magistratsbaurat  de  Jonge  in  Hannover,  Regierungs- 
baumeister Jautschuß  in  Halensee  und  Dernburg  in  Berlin,  als 
Ersatzpreisrichter  Architekt  Dipl.-lng.  W.  Frings  in  Hannover.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  sind  vom  Magistrat  in  Geestemünde  für  5  Mark 
zu  beziehen,  die  dem  Bewerber  zurückgegeben  werden. 

Zur  Verbesserung  der  Wohn  ungs  Verhältnisse  von  Arbeitern  in 
den  staatlichen  Betrieben  nnd  von  gering  besoldeten  Staatsbeamten 
sollen  der  Staatsregierung  nach  einem  dem  Abgeordnetenhause  unter 
dem  20.  März  d.  .1.  zugegangenen  Gesetzentwurf  weitere  15  Millionen 
Mark  zur  Verfügung  gestellt  werden.  In  der  Art  der  Verwendung  dieses 
Betrages  ist   eine  Änderung  nicht  eingetreten;  sie  erstreckt  sich  also 


Vermischtes. 

auf  die  in  der  letzten  Denkschrift  eingehender  geschilderten  sechs 
Maßnahmen  der  Wohnungsfürsorge  (1912  d.  BL  S.  320).  Von  diesen 
stehen  im  Vordergründe  und  nehmen  den  Hauptteil  der  Mittel  in  An- 
spruch die  Herstellung  staatseigener  Mietwohnungen  und  die  Beleihung 
von  ( Jrundstücken  der  Baugenossenschaften. 

Eine  Vortragsreihe  zur  Förderung  der  Bauweise  durch  die 
staatliche  und  kommunale  Verwaltung  veranstaltet  der  Hauptaus- 
schuß  für  Bauberatung  bei  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt'jin 
Berlin  in  den  Tagen  vom  7.  bis  16.  April  in  der  Technischen  Hochschule 
in  Charlottenburg,  Hörsaal  Nr.  50  des  Erweiterungsbaues.  Die  Vor- 
1  räge  haben  den  Zweck.  Verwaltungsbeamten  und  leitenden  Baubeamten 
einen  Oberblick  über  das  in  Frage  kommende  Gebiet  zu  gewähren. 
Die  Vorträge  finden  vormittags  von  10  bis  1  Uhr  und  nachmittags  von 
4  bis  6  Uhr  statt,  Mittwoch  den  9.  April  werden  nachmittags  Be- 
sichtigungen in  Potsdam  veranstaltet,  und  Freitag  den  11.  April  ist  ein 
Ausflug  nach  Friedeberg  i.  d.  Nrn.  geplant,  mit  Besichtigung  der  Stadt 
und  der  in  [der  Nähe  gelegenen  Siedlung  ..Eigene  Scholle  '.  Dienstag 
den  15.  April  finden  nachmittags  Besichtigungen  in  Zehlendorf  und 
Friedenau  statt.   Für  die  Teilnehmer  ist  ein  Kostenbeitrag  von  40  Mark 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


2.  April  \m. 


festgesetzt  worden.  Anmeldungen  weiden  erbeten  an  die  Zentralstelle 
für  Volkswuhlfahrt  in  Berlin  W  5ü,  Augsburger  Straße  Gl. 

Zur  Berechnung  des  beiderseits  eingespannten  Bogeus.  In  der 

Besprechung  des  Werkes  von  &r,*!3ltg.  K.  Arnstein  „Einfiußünieh  statisch 
unbestimmter,  elastisch  gelagerter  Tragwerke"  (Nr.  13.  S.  100)  war 
u.  a.  mitgeteilt,  daß  bei  Berechnung  des  beiderseits  eingespannten 
Hofens  auch  die  Summen  und  Differenzen  der  Einspannungsmomente 
als  Überzählige  verwendet  seien.  Herr  Regierungsbaumeister  Sr.=o'MV 
Kirchhoff  in  Charlottenbürg  hat  in  Nr.  21  (S.  147)  hervorgehoben,  daß 
dieses  Verfahren  nicht  neu,  vielmehr  von  ihm  bereits  früher  angewendet 
sei.  Zu  diesen  Bemerkungen  des  Herrn  Kirchhoff  sind  uns  zwei  Zu- 
schriften zugegangen,  die  sich  mit  der  Frage  beschäftigen,  wem  der 
Verdienst  dieses  Verfahrens  zukommt. 

Die  erste  Zuschrift  von  Dr.  Arnstein  in  Straßburg  führt  u.  a.  aus: 
Der  an  und  für  sich  naheliegende  (Jedanke,  Summen  und  Differenzen 
von  unbekannten  Momenten  als  neue  Unbekannte  einzuführen,  der 
übrigens  bei  Auflösung  Clapeyronscher  Gleichungen  schon  lange  ge- 
bräuchlich ist  (Vianello.  Der  Eisenbau  1905.  S.  333;'  Müller-Breslau. 
Graph.  Statik  1907),  spielt  in  dem  Ruch  eine  ganz  nebensächliche  Rolle, 
da  es  sich  darum  handelt,  ein  zeichnerisches  Untersuchungsverfahren 
für  den  elastisch  eingespannten  Bogen  zu  zeigen,  welches  sich 
von  dem  für  feste  Einspannung  geltenden  Verfahren  nur  durch  An- 
bringung von  korrigierenden  Geraden  unterscheidet.  Die  Arbeit  ist 
bereits  1910  '-erfaßt:  die  Veröffentlichung  konnte  aber  erst  1912  er- 
folgen, da  die  Arbeit  als  Dissertation  (Referenten  Professor  Melau  und 
Nowak  von  der  Deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag)  eingereicht 
war.  Aus  dem  vorstehenden  geht  hervor,  daß  Dr.  Arnstein  ebenso  auf 
das  geistige  Eigentumsrecht  Anspruch  machen  könne  wie  Dr.  Kirchhoff. 

Die  zweite  Zuschrift  vom  Dipl.-Ing.  Röhl  in  Danzig-Langfuhr 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Benutzung  der  Summen  und  Diffe- 
renzen der  Einspannungsmomente  für  die  Berechnung  des  beiderseits 
eingespannten  Bogens  von  £r.=3ttß-  R.  Krohn  (derzeit  in  Aachen, 
jetzt  in  Danzig)  bereits  im  Jahre  1880  in  der  Zeitschrift  für  Baukunde, 
S.  219.  gezeigt  ist  (Beitrag  zur  Theorie  der  elastischen  Bogenträger).  — 
Dazu  bemerkt  noch  der  Verfasser  der  Besprechung  auf  S.  100  d.  Bl., 
irrig  sei  weiter  die  Bemerkung  Dr.  Kirchhoffs  in  Nr.  21  (S.  147).  daß 
die  Einführung  der  Summen  und  Differenzen  der  Einspannungsmomente 
als  ..etwas  Neues"  behandelt  sei.  Es  heißt  vielmehr  in  der  Besprechung 
wörtlich:  ..als  Unbekannte  (für  den  frei  aufliegenden  Träger  als  Grund- 
könstruktion)  sind  der  wagerechte  Schub  H  und  die  Summe,  ferner 
die  Differenz  der  Einspannungsmomente  gewählt." 


Bücherschau. 

21.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandinngen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

A  a  c  Ii  e  n 

Beckmann.  Ernst.    Hammer  und  Presse.  1912. 

Brandis.  Joachim.  Exakte  Messung  der  durch  eine  Leitung 
strömenden  Gas- (Luft) menge  mittels  Drossel -Meßscheibe  (Staurand). 
Berlin  1913.    M.  Krayn. 

Ditt  mann.  Kurt  Emil.  Das  Tertiär  am  Nordostabfall  der  Eifel.  1912. 

Eiler.  Karl.  Buchführung  und  Bilanzen  kommunaler  Elektrizitäts- 
werke. 1912. 

Gelbke,  M.  Lang-  und  kurzwellige  Absorptions-  und  Fluoreszenz- 
banden der  Karbonylgruppe.  1912. 

Kirschmann.  W.  Die  Lagerungsverhältnisse  des  oberen  Aller- 
tales zwischen  Morsleben  und  Walbeck.    Berlin  1912.   Max  Krahmann. 

Lehmann.  Max.  Über  außergewöhnliche  Hauptschacht -Förder- 
systeme, im  besonderen  über  die  Schachtförderung  mittels  Becher- 
werkes. 1912. 

Link.  Siegmund.  Über  ungesättigte  Camphersäuren  und  einige 
ihrer  wichtigsten  Derivate.  1913. 

M  eut  hen.  A.  Kalorimetrische  Untersuchung  des  Systems  Eisen- 
Kohlenstoff.    Halle  a.  d.  S.  1912.    Willi.  Knapp. 

v.  Rauschenplat,  G.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Metall- 
egierungen im  flüssigen  Zustande.   Halle  a.  d.  S.  1912,   Willi.  Knapp. 

Styri.  Haakon.  Über  basisches  Verschmelzen  von  Kupferstein 
und  Verarbeitung  eines  oxydischen  Kupfererzes.  Halle  a.  d.  S.  1912. 
Willi.  Knapp. 

B  e  r  1  i  n 

Hene.  Emil.    Über  den  Chemismus  der  Stickoxyd 
Hochspannungsbogen. 

M  aller,  Fritz.    Eher  die 
Steinkohlenbergwerke.  1913. 

Kiese  nfeld.   Erich   Paul.     F.  W 
Bauteil.    Berlin  1913.     Bruno  Cassirer. 

Vent,  otto.    Die  Metalldrahtlampe,    baue  techniseh-wirts 
liehe  Studie. 


dung  im 

kohlehaltigen  Abwässer  der  Braun-  und 
Erdmannsdorf?  und  seine 


uift- 


Der  protestantische 
rlin  1913. 


Kirchenbau  des  frideri- 


912.  s. 

Gay. 
1912; 


Eber  die  Zersetzung  von  Calcium -Wasser- 


Behrend 
.  .">.  Heft, 
und  seine 


Leipziger  Monatschrift  für  Textil- 


Architekt. 


hrungen  auf 


Alkali, 


vannl 


')  Vgl.  S.  64  d.  Jahrg.  1913,  sowie  vom  Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 


Danzig: 

Werner.  A'rtur. 
zianisch^n  Berlins.  Be 
Darmstadt 

Gompertz,  Max.  Tiber  abgesetzte  und  gekröpfte  Wellen.  1912. 
Veröffentlicht  im  Auszug:  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung 

des  Gewerbfleißes  1912.  8.  Heft  u.  f.:  als  Buch  im  Verlag  von  I  nh. 

Simion  Nf.,  Berlin. 

Roll-Hansen. 
Stoffverbindungen. 

Dresden 

Döhring.  Karl.  Das  Phrachedi  in  Siam.  Berlin  1912; 
u.  Ko.   Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  191i 

Eckardt,  August.    Das  Trocknen  der  Braunk 
Wirtschaftlichkeit.  1913. 

Hänsch,  Alfred.  Untersuchungen  über  die  Fabrikationskosten 
und  die  Wirtschaftlichkeit  der  verschiedenen  Betriebssysteme  in  Streich- 
garnspinnereien. Leipzig  1913 
Industrie.  Theodor  Martin. 

Hiersehe.  Waldemar.    Pellegrino  de'  Pellegrini 
Parchim  i.  Mecklbg.  1912.    Hermann  Freises  Verlag. 

Isen.  Vasile.    Die  Wasserabsperrung  bei  Tiefb 
Erdöl.  1912. 

Klingstedt.  Adolf.  Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
Zellulose  in  verholzten  Fasern  und  Studien  über  ilie  nach  diesem  Ver- 
fahren aus  Jute  und  Holz  isolierten  Zellulosen.  1912. 

Kühn.  Rudolf.  Das  Brandversicherungswesen  im  Königreich 
Sachsen.    München  u.  Leipzig  1913.    Duncker  u.  Humblot. 

Müller.  Friedrich.  Eber  die  Technik  der  Probenahme  und  die 
Analysenmethoden  zur  genauen  Bestimmung  kleiner  Mengen  von 
schwefliger  Säure  und  Schwefelsäure  in  Abgasen.  1912. 

Raeßler.  Max  Martin.  Eber  den  Wasserstoffgehalt  des 
Elektrolytkobalts.  1913. 

Schade.  Martin.  Über  die  Polarisation  bei  der  elektrolytischen 
Nickelabscheidung.  1912. 

Sperhacke,  Bernhard.  Wirtschaftlichkeitsfragen  bei  der  An- 
sammlung und  Abfuhr  des  Hausmülls,  besonders  hinsichtlich  der  zu 
wählenden  Abfuhrsysteme.  L913. 

Stötzer,    Hans.     Über    das  Eindampfen 
lösungen.  1913. 

Tenne.  Alexander.    Das  Anodenpotential 
von  Natriumchlorid.  1913. 
Karlsruh  e 

Maschke.  Alfred.  Neubestimmung  des  Ammr 
bei  gewöhnlichem  Druck.  1913. 

Plieninger,  Reginald.  Untersuchungen  über  das 
Eisen  mittels  des  Sauerstoffstrahles  zu  durchtrennen 
Schneidverfahren).  1912. 

Unger,  Ernst.    Beiträge  zur  Ammoniakbildung  dun 

München 

Heuß,  Robert.  Einwirkung  von  Estern  auf  Hefen  und  andere 
Sproßpilze.  1913. 

Muench,  Karl.   Über  das  anodische  Verhalten  des  Eisens.  191?; 

Mutschmann,  Adam.    Zur  Kenntnis  der  Dextrine.  1913. 

Reuthner,  Wilhelm.  Über  die  elektrolytische  Reduktion  alko- 
holisch-salzsaurer  Wolframhexaehloridlösungen.  1913. 

Schwarz.  Hans.  Über  Mono-  und  Dimethylnaphtaline  im  Stein- 
kohlenteer. 1913. 

Freiherr  v.  Schwarz.  Maximilian.  Untersuchungen  über  Ferro- 
siliziuni. 

Tafel,  Paul.  Die  nordamerikanischen  Trusts  und  ihre  Wirkungen 
auf  den  Fortschritt  der  Technik.    Stuttgart.    Konrad  Wittwer. 

v.  Tetmajer.  B.  Uber  den  Methyloxäthylaeetessigester  y-Öxy-x- 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Rumlerliiß,  betreffend  die  Verwendung  von  Eisenportland- 
zeinent  zu  Eisenbetonbauten  des  Hochbaues. 

Berlin,  den  26.  .März  1913. 
Die  (Tit.)  ermächtige  ich.  bis  auf  weiteres  die  Verwendung  von 
Eisenportlandzement  zur  Herstellung  von  Eisenbetonbauwerken  des 
Hochbaues  in  einzelnen   Fällen   und   auf  jedesmaligen  besonderen 
Antrag  unter  folgenden  Bedingungen  zuzulassen: 

1.  Die  Eisenbetonbauteile  sind  durchweg  gegen  Zutritt  von  Luft- 
oder Bödenfeuchtigkeit  zu  schützen. 

2.  In  den  Decken.   Balken  und  Stützen  sind  in  Abstünden  von 
höchstens  25  m  Dehnungsfugen  anzubringen. 

.'!.  Befriedigende  Lüfterhärtung  des  Zements  ist  durch  mehrfach  zu 
wiederholende  Proben  nachzuweisen. 
Im  übrigen  sind  bezüglich  der  Beschaffenheit  und  Prüfung  des 
Zements  die  durch  Erlaß  vom  16.  März  1910  (III.  295.  A.  I!.  I.  D.  4208) 
mitgeteilten   Nonnen  für  einheitliche   Lieferung    und   Prüfung  von 
Eisenportlandzement  *  i  maßgebend. 

Ich  ersuche,  den  beteiligten  Behörden  und  Beamten,  soweit  es 
erforderlich  erscheint,  hiervon  Kenntnis  zu  geben. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
H  i  n  c  k  e  tdey  n. 
III.  IS.  8.  191.  Ii.  «•  -  I.  D.  5700. 


*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  Seite  189. 

Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König1  haben  Allcrgnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  a.D.  Geheimen  Baurat  Karl  Suadicani  in 
Lübeck  den  Koten  Adler-Orden  II.  Klasse  mil  Eichenlaub,  dem  Groß- 
herzoglich  hessischen  Kreisbauinspektor  Hau  rat  Paul  Lucius  in  Gonsen- 
heim bei  Mainz  den  Koten  AdlerrOrden  IV.  Klasse  und  dem  Regie- 
rungsbaumeister Heinrich  Büchler  in  Kempen  LP.  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Geheimen  Kaurat  Paul 
Lehmann,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr., 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen,  ferner 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Werneburg  in  Köln  und  den  Bauräten 
Janert  in  Cassel,  Weher  in  Naumburg  a.  d.  S..  Schaller  in  Berlin 
und  Overbeck  in  Hofgeismar  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  sowie 
dem  Großherzoglich  mecklenburgischen  Geheimen  Kommerzienrat  und 
Geschäftsführer  der  Firma  Lenz  u.  Ko.,  G.  in.  b.  FL.  Friedrich  Lenz  in 
Berlin  den  Charakter  als  Geheimer  Kaurai  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Oberbaurat  Richard  Hart  mann,  bisher  in 
Bromberg,  als  Oberbaurat  zur  Eisenbahndirektion  nach  Altona: 
die  Regierungs-  und  Bauräte  Ortmanns,  bisher  in  Münster,  als 
Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Bromberg.  Kiese- 
gang,  bisher  in  Altona,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Frankfurt  a.  Main  und  Patte,  bisher  in  Kattowitz, 
als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Erfurt;  der 
Geheime  Kaurat  Platt,  bisher  in  Danzig,  als  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Cassel;  die  Regierungs-  und  Bauräte  Lütke,  bisher 
in  Altona,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Köln,  Otto  Opp er- 
mann, bisher  in  Kosen,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach 
Magdeburg,  Theodor  Hartwig,  bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  als  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  nach  Altona.  Klei  menhagen,  bisher  in  Erfurt, 
als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Main/..  Tooren.  bisher  in  Dort- 
mund, nach  Osnabrück  als  Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei  der 
Eisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst.  Kernsau.  bisher  in  Witten,  als 
Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Münster.  Max  Schmidt, 
bisher  in  Bromberg,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Kattowitz  und  Wend  ler.  bisher  in  Neumünster,  als  Mitglied  (auftrw.) 
des  Eisenbahn-Zentralamts  nach  Berlin;  der  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebsinspektor  Olbrich,  bisher  in  Kelzig.  als  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts nach  Freienwalde  a.  d.  Oder;  —  die  Regierungsbau- 
meister des  Eisenbahnbaufaches  Dieckhoven,  bisher  in  Rheine,  nach 
Gerolstein  als  Vorstand  des  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn- 
Betriebsamts,  Kurth,  bisher  in  Kerlin.  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 


bahndirektion nach  Stettin.  Bach,  bisher  in  Waldenburg  i.  Schles.. 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- Betriebsam ts  nach  Kelzig. 
Frederking.  bisher  in  St.  Wendel,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Danzig.  Stechmann,  bisher  in  Nordhausen,  als 
Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Posen,  Schirmer, 
bisher  in  Bremen,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Münster,  Kloeve- 
korn.  bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 2  nach  Kiemen.  Wyszynski,  bisher  in  Imme- 
keppel, als  Vorstand  des  Eisenbalm-Betriebsamts  nach  Rheine,  Masur, 
bisher  in  Cassel,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  nach 
Nordhausen.  Ewig,  bisher  in  Groß-Strehlitz.  als  Vorstand  (auftrw.) 
des  Eisenbahn -Betriebsamts  nach  St.  Wendel.  Robert  Lieffers, 
bisher  in  Antweiler,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts 9  nach  Kerlin.  Kleemann,  bisher  tri  Schneidemühl,  zur  Eisen- 
bahndirektion nach  Elberfeld.  Eduard  Arnoldt.  bisher  in  Bad  Oeyn- 
hausen, als  Vorstand  der  Eisenbahn  -  Kauabteilung  nach  Mogilno, 
Kriesel,  bisher  in  Danzig -Langfuhr;  nach  Velbert  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn -Bauabteilung,  ChristfreUnd, 
bisher  in  Köln,  nach  Viersen  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Eisenbahn -Bauabteilung,  Sa  turnet,  bisher  in  Friedberg  in  Hessen, 
nach  Oberhausen  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisen- 
bahn-Bauabteilung, Franz  Hartmann.  bisher  in  Elberfeld,  nach  Olpe 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn  -  Rauabteilung. 
Bohnhoff.  bisher  in  Magdeburg,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn- 
direktion Altona.  Kurrucker.  bisher  in  Insterburg.  in  den  Bezirk 
der  Eisenbahndirektion  Hannover  und  August  Rothmann,  bisher  in 
Halle  a.  d.  Saale  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Köln;  -  die 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Füchse I.  bisher  in 
Opladen,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Ahnahnieanits  nach  Dortmund. 
Adolf  Cornelius,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  nach  Opladen  als 
Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei  der  Bisenbahn-Hauptwerkstätte 
daselbst.  Jaeschke,  bisher  in  Bentschen,  nach  Bromberg  als  Vor- 
stand eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn  -  Hauptwerkstätte 
daselbst.  Karl  ('ramer.  bisher  in  Stendal,  nach  Leinhausen  als 
Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenhahn  -  Hauptwerk- 
stälte  daselbst.  Szulc.  bisher  in  Osnabrück,  nach  Königsberg  i  Pr. 
als  Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn-Hauptwerk- 
stätte daselbst.  Johannes  Vol.',.  bisher  in  Gleiwitz,  nach  Witten  als 
Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn-Haupt- 
werkstätte daselbst.  Goltdammer,  bisher  beim  Eisenbahn-Zentral- 
amt in  Berlin,  nach  Gotha  als  Vorstand  (auftrw.'  eines  bei  der  Kisen- 
bahn-Hauptwerkstätte  daselbst  neu  errichteten  Werkstättenamts, 
Wangnick,  bisher  in  Danzig.  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Maschinenamts nach  Dirschau,  Promnitz,  bisher  beim  Eisen- 
hahn-Zentralamt  in  Kerlin.  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Kisenbahn- 
Maschinenamts  nach  Bentschen,  Johann  Schröder,  bisher  in 
Wittenberge,  nach  Neumünster  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werk- 
stättenamts bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst,  Theiß, 
bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  nach  Schneidemühl  für  ein  daselbst  neu 
zu  errichtendes  Eisenbahn- Werkstättenamt.  Weseniann.  bisher  in 
Mülheim  a.  d.  Ruhr-Speldorf,  zum  Eisenbahn-Zentralaml  nach  Berlin, 
Wechmann,  bisher  in  Altona,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Berlin, 
Goldmann,  bisher  in  Posen,  zum  Eisenbahn-Zentraiamt  mit  dem 
Wohnsitz  in  Königsberg  i.  Kr..  Biebrach,  bisher  in  Stolp,  zum 
Eisenbahn-Zentraiamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Danzig.  Erich  Schulze, 
bisher  in  Kattowitz.  zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin  und 
Schinke,  bisher  in  Gotha,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem 
Wohnsitz  in  Gleiwitz;  -  der  Großherzoglich  hessische  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaches  Kelz,  bisher  in  Dirschau.  nach 
Darmstadt  als  Vorstand  eines  bei  der  Eisenbahn- Hauptwerkstätte  I 
daselbst  neu  errichteten  Werkstättenamts:  -  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Morin,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Hannover  und  A  1  berm  a  n  n,  bisher  bei  den  Eisenbahn- 
abteiiungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Kerlin.  zur 
Eisenbahndirektion  nach  Königsberg  i.  Kr. 

Übertragen  ist:  den  Regierungs-  und  Kauräten  Hentzen  beim 
Eiserfbahn-Zentralamt  in  Kerlin  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines 
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Oberbaurats  bei  dieser  Behörde  und  Ehrich  in  Essen  die  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  eines  Oberbaurats  bei  der  Eisenbahndirektion  daselbst:  — 
dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Sehloe  in  Kiel 
die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts  daselbst,  dein  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Sembdner  in  Posen  die  Wahrnehmung  der  Oeschäfte  eines  bei  der 
Eisenbahn -Hauptwerkstätte  daselbst  neu  errichteten  Werkstättenamts. 

Oberwiesen  sind:  der  Regierung»-^  und  Baurat  Denicke,  bisher 
beurlaubt,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Münster  und  die 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Rintelen.  bisher  be- 
urlaubt, nach  Stendal  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei 
der-  Bisenbahn-Hauptwerkstätte  daselbst.  Otto  Breuer,  bisher  Abnahme- 
beamter in  Königsberg  i.  Pr.,  zur  Eisenbahndirektion  daselbst  und  Dom - 
nick,  bisher  beurlaubt,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Altona. 

Der  Baurat  Arndt  in  Danzig  i.^t  /.um  Regierungs-  und  Baurai 
ernannt  worden.  Ihm  ist  die  Stelle  des  meliorationstechnischen  Re- 
gierungs- und  Baurats  für  die  Provinz  Westpreußen  mit  dem  Amts- 
sitze in  Danzig  endgültig  übertragen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Ernst  Kienitz  aus  Kallies,  Kreis  Dramburg  (Hochbaufach);  -  Richard 
Wollt' aus  Köln  (Wasser-  und  Straßenbaufach) ; —  Wilhelm  Richard 
aus  Bremen  (Eisenbahnbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Xr.=o'lfl-  Abraham 
in  Danzig  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Friedrich  Helm  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt. 

Der  Geheime  Baurai  Suadicani  in  Schleswig  und  der  Baurat 
Weyer  in  Potsdam  sind  in  den  Rullestand  getreten. 

Der  Oberbaurat  Hermann  Schneider,  früher  bei  der  Königlich 
preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahn direktion  in  Mainz, 
der  Geheime  Baurat  Sr.=^ng.  <>tto  March  in  Berlin,  Mitglied  der 
Königlichen  Akademie  des  Bauwesens  und  des  Senats  der  Königlichen 
Akademie  der  Künste,  sowie  der  Professor  ®r.=2>ttg.  Adolf  Prinzhorn 
in  Stuttgart  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Intendantur-  und 
Baurat  Wefels  von  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  ist  nach 
Berlin  versetzt  und  mit  Wahrnehmung  einer  Hilfsreferentenstelle  in 
der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums  beauftragt  worden.  Der 
Intendantur- und  Baurat  Rath ke  von  der  Intendantur  des  VI.  Armee- 
korps ist  zur  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  nach  Koblenz  versetzt. 
Der  Baurat  Borowski.  Vorstand  des  Militärbauamts  Berlin  VI.  ist 
nach  Breslau  versetzt  und  mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und 
Bauratstelle  bei  der  Intendantur  des  VI.  Armeekorps  beauftragt  worden. 
Der  Regierungsbaumeister  Herrn,  technischer  Hilfsarbeiter  in  der  Bau- 
abteilung des  Kriegsministeriums,  ist  als  Vorstand  dem  Militärbauamt 
Berlin  VI  überwiesen. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  in  etat- 
mäßiger Weise  Allergnädigst  zu  versetzen  geruht:  die  Bauräte  Wilhelm 
Kemmler,  Militärbauamtmann  bei  der  Intendantur  des  III.  Armee- 
korps, zum  Militärbauamt  Augsburg  I  und  Adolf  Meiß,  Militär- 
bauamtmann des  Militärbauamts  Augsburg  1.  als  Vorstand  zur  Bau- 
leitung ..Militärneubauten  Fürth  '. 


Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  die  Nachgenannten  die  von  Seiner  Königliehen  Hoheit 
dem  Prinzregenten  von  Bayern  ihnen  verliehenen  Auszeichnungen 
annehmen  und  tragen,  und  zwar:  der  Präsident  der  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen  Dr.  Ulbricht  den  Stern  zur  II.  Klasse  des 
Verdienst  -  Ordens  vom  Heiligen  Michael,  der  Vortragende  Rat  im 
Finanzministerium  Geheimer  Rat  Dr.-Ing.  Waldow  die  II.  Klasse 
des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  mit  Stern,  der  Abteilungs- 
vorstand bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Geheimer 
Baurat  Dannenfelßer  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst- Ordens  vom 
Heiligen  Michael,  der  Vorstand  des  Maschinen -Betriebsbureaus  der 
Staatseisenbahnen  Baurat  Kluge  die  III.  Klasse  des  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael  und  der  Bauamtmann  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung Flachs  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  hallen  dem  Professor  Dr.  Th.  Fischer 
in  München  das  Kommentur kreuz  II.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens,  dem 
Professor  Schmoll  v.  Eisenwerth  und  dem  Regierungsbaumeister 
Daiber  in  Stuttgart  sowie  dem  Architekten  Oskar  Pixis  in  München 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs  -  Ordens,  ferner  dem  Architekten 
Oskar  Pfennig  in  Stuttgart  die  Goldene  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft  am  Bande  des  Friedrichs-Ordens  in  Gnaden  verliehen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Bevollmächtigten  bei  der  Zentralkommission  für  die  Rhein- 
schiffahrt Geheimen  Oberbaurat  Imroth  in  Darmstadt  die  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deut- 
schen Kaiser.  König  von  Preußen,  ihm  verliehenen  Kronen-Ordens 
II.  Klasse  zu  erteilen,  den  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  Xr.^iH].  Ernst  Braun  zum  ordentlichen  Professor  für 
Maschinenbau,  insbesondere  für  das  Fach  der  Wasserkraftmaschinen, 
und  den  Fabrikdirektor  a,  D.  Diplomingenieur  Friedrich  M  (iiier  in 
Wiesbaden  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  zu  ernennen. 

Braunschweig. 

Versetzt  sind:  der  Kreisbauinspektor  Baurat  Gebhardt  in 
Gandersheim  nach  Holzminden  unter  Übertragung  der  Vorstands- 
geschäfte der  Herzoglichen  Hochbauinspektion  Holzminden,  der  Kreis- 
bauinspektor Bau  rat  Fricke  in  Braunschweig  von  dem  Bauamt  für 
den  Neubau  des  Behördenhauses  nach  Gandersheim  unter  Übertragung 
der  Vorstandsgeschäfte  der  dortigen  Herzoglichen  Hochbauinspektion;  — 
ernannt  sind:  der  Herzogliche  Regierungsbaumeister  Pepper  in  Holz- 
minden  zum  Kreisbauinspektor  unter  Versetzung  nach  Braunschweig 
und  Beauftragung  mit  den  Geschäften  eines  Hilfsarbeiters  der  Herzog- 
lichen Baudirektion,  der  tit.  Regierungsbaumeister  Wedemey  er  bei  der 
Hochbauinspektion  Schöningen  zum  Herzoglichen  Regierungsbaumeister. 

Der  Dr.  phil.  Hans  Micheler  in  Braunschweig  ist  als  Lektin'  für 
wissenschaftliche  Photographie  bis  auf  weiteres  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Braunschweig  zugelassen. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Diplomingenieur  Heinrich  Adolf  Theodor  Lühij 
zum  Baumeister  der  Deputation  für  die  Stadtwasserkunst  ernannt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Zur  Stadterweiterung'  von  Rom. 


Vom  Geheimen  Oberbaurat 
Die  Ausgestaltung  und  Erweiterung  der  Ewigen  Stadt  ist  nicht 
eine  bloße  italienische  Angelegenheit.  Sie  erheischt  die  Anteilnahme 
aller,  die  aus  wissenschaftlichem  oder  künstlerischem  Anlaß  Rom 
besuchen,  um  dort  eindringliche  Anregung  zu  linden  und  edlen 
Genießens  sich  zu  erfreuen.    Manchen  ist  sie  Herzenssache. 

Nachdem  ich  auf  Veranlassung  der  Associazione  artistica  dei  cultori 
di  architettura  Gelegenheit  hatte,  die  gegenwärtigen  Pläne  zu  prüfen, 
nachdem  ich  auch  in  einem  Vortrage  auf  dem  internationalen  Archi- 
tektenkongreß  den  Gegenstand  behandelt  und  bereits  in  der  Deutschen 
Bauzeitung  (Jahrg.  1909,  Nr.  -.".h  einen  ausführlichen  Bericht  erstattet 
habe,  möchte  ich,  einem  freundschaftlichen  Wunsche  folgend,  durch 
die  Veröffentlichung  der  nachstehenden  Mitteilungen  einen  neuen  An- 
stoß geben,  um  die  überaus  wichtige  Angelegenheit,  soweit  es  in 
meinen  schwachen  Kräften  liegt,  einer  Behandlung  entgegenzufuhren, 
wie  sie  der  künstlerischen  Hauptstadt  der  Welt  würdig  ist. 

Der  Vivianische  Stadtbauplan  von  1883  (1882  d.  BL,  S.  26G)  von 
welchem  Aid,.  1  einen  annähernden  Hindruck  geben  möge  hatte  da 
nach  italienischem  Oesetz  ein  Piano  regolatore  nur  25  Jahre  hin-' 


Dr.  Stiibben   in  Berlin. 

rechtsbeständig  ist.  seine  Gültigkeit  im  Jahre  1908  eingebübt.  Ein  Not- 
gesetz hatte  sie  bis  1910  ausgedehnt.  Dann  ist  der  neue  Teuladasche  Plan 
in  Kraft  getreten,  dessen  Art  und  Inhalt  man  aus  der  (unvollkommenen) 
Abb.  •>  erkennen  möge  (1909  d.Bl ,  S.  180).  Vor  seiner  Festsetzung  haben 
künstlerische  Kreise  Roms,  besonders  die  oben  genannte  Associazione. 
mannigfache  Verbesserungsvorschläge  gemacht,  von  welchen  einige 
berücksichtigt  worden  sind.  Die  Vorschläge  bezogen  sich  mehr  auf 
die  Umgestaltung  des  Innern  durch  Straßendurchbrüche.  als  auf  die 
neu  geplanten  Teile  an  der  erweiterten  Umfängslinie  der  Stadt.' 

Von  den  beabsichtigten  Durchbrüchen  möge  hier  nur  der  große 
Straßenzug  vom  Schnittpunkte  der  Straßen  due  Macelli  und  del  Tritone 
au  der  Fontana  Trevi.  dem  Pantheon  und  der  Piazza  Navona  vorüber 
zum  Ponte  Umberto  I  am  neuen  Gerichtspalast  durch  die  Abb.  4  ver- 
anschaulicht werden.  Die  Verbesserungen  von  Seiten  des  römischen 
Architektenvereins  sind  anzuerkennen,  auch  ist  die  Verkehrsnotwendig- 
keit wohl  kaum  zu  bestreiten.  Bedauerlich  aber  bleibt  die  Entblößung 
des  herrlichen  Trevihrunnens.  dessen  heutige  so  eindrucksvolle,  durch 
die  enge  und  bescheidene  Umgebung  unterstützte  Wirkung  vermutlich 


Nr.  27. 


179 


erheblichen  Schaden  leiden  wird.  Erfreulich  dagegen  ist,  daß 
die  anfangs  geplante  Öffnung  der  Querseite  der  Piazza  Navona 
auf  Betreihen  von  Karl  Hüls  durch  Erdgeschoßhallen  in  den 
der  Rundlinie  des  Platzes  folgenden  Bauten  ersetzt  werden 
soll.  Der  Plan  zeigt  ferner  das  für  das  Jubiläumsjahr  1911 
errichtete,  vorläufige  Kaffeehaus  an  der  Piazza  Colonna.  Es 
wird  wohl  noch  recht  hinge  dauern,  bis  hier  eine  endgültige 
monumentale  Lösung  verwirklicht  wird,  für  welche  zahlreiche 
Vorschläge  vorliegen.  Zwei  derselben  zeigt  die  Abb.  3;  der 
untere  unterscheidet  sich  von  dem  Teuladaschen  durch  die 
achsiale  Stellung  des  als  Kaut-  und  Festhaus  mit  Durch- 
gangshalle gedachten  Hauptgebäudes  und  durch  die  Ein- 
schränkung des  für  die  Straßenbahnlinien  geforderten,  ab- 
gesonderten Verkehrsplatzes  auf  der  Ostseite  der  Neubauten. 

Haben   schon   die  ausgeführten  und  beabsichtigten  Um- 
gestaltungen der  inneren  Stadt  vielen  Widerspruch  in  wissen- 
schaftlichen und  künstlerischen  Kreisen  hervorgerufen,  so  be- 
gegnet die  Planung   der  neuen  Außenviertel  sehr  scharfem 
Tadel.    Die  Yivianischen  Entwürfe  von  1883,  nach  welchen  die 
Stadtteile  auf  dem  Es'quüin,  an  der  Porta  Pia.  auf  dem  Ge- 
binde der  Villa  Ludovisi  und  auf  dem  Prati  di  Castello  erbaut 
worden  sind,   dürften  im  Hinblick  auf  ihre  Entstehungszeit,  in 
welcher  das  französische  Vorbild   allein  maßgebend  war,  ver- 
ständlich und.  mit  Ausnahme  des  Prati -Viertels,  durchaus  an- 
nehmbar sein,  wenn  man  von  der  traurigen  Bauart  römischer 
Mietkasernen,  auf  welche  Viviani  keinen  Einfluß  hatte,  ab- 
sehen  will.     Das  Ludovisi -Viertel  besitzt   manche  moderne 
Paläste  und  stattliche   Landhäuser  und  ist  auch  in  seiner  Anlage 
nicht  reizlos.    Anders  aber  sind  die  Entwürfe  für  die  neue  Stadt- 
erweiterung   zu    beurteilen.     Während    in   England.  Skandinavien, 
Deutschland.    Österreich  und  auch  in  Frankreich  der  Städtebau  im 
letzten  Menschenalter  außer- 
ordentlich große  Fortschritte 
gemacht  und  zu  einer  neu- 
zeitlichen   Kunstübung  sich 
entwickelt  hat.  ist  diese  Be- 
wegung auf  die  Stadterweite- 
rungspläne  von    Rom  ohne 
Einfluß  gewesen.     Man  darf 
sogar   behaupten,    daß  die 
Entwürfe    von     1910  den- 
jenigen von   1883  zum  Teil 
erheblich   nachstehen.  Den 
Beweis   wird  man  erbracht 
sehen,  wenn   man  von  den 
Plänen     der  verschiedenen 
neuen    Stadtteile    nur  die 
Abb.  7  u.  9  (Piazza  d'Armi), 
Abb.  G    (Quartiere    di  San 
Pietro),    Abb.  1!)  (Quartiere 
di  San  Pancrazio).   Abb.  Ii' 
( Quartiere  Salario)  und  Abb.  1 4 
(Quartlere  Appio)  einer  Be- 
trachtung unterzieht. 

Für  den  Stadtteil  auf  dem 
bisherigen  Truppenübungs- 
platze zwischen  der  Tiber 
und  dem  Monte  Mario  liegen 
zwei  amtliche  Pläne  vor,  die 
in  den  Abb.  7  u.  '.)  dargestellt 
sind.  Am  Flusse  sollen 
öffentliche  Gebäude  und 
vornehme  Wohnungen,  land- 
einwärts Bürgerhäuser,  am 
Gebirge  Arbeiterwohnungen 
(Case  economiche)  erbaut 
werden;  die  Mitte  des  Ge- 
ländes soll  in  recht  unzweck- 
mäßiger Weise  eine  große 
Krankenanstalt  einnehmen.^ 

Der  Stadteil  zwischen 
St.  Peter  und  dem  Bahnhof 
der  Linie  Rom  —  Viterbo 
(Abb.  6)  ist  zu  einem  klein- 
bürgerlichen <  reschäftsviertel, 
das  landschaftlich  schön  ge- 
legene Gelände  vor  Porta 
S.  Pancrazio  bei  der  be- 
rühmten Villa  Doria  Pamphili 
dagegen  zu  einem  vor- 
nehmen     Wohnviertel  fChc- 
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Abb.  1.  Stadthauplan 


Rom  von  1883. 


stimmt.  Aus  dem  Plan  (Abb.  10)  wird  man  das  kaum  erkennen. 
Vielleicht  noch  weniger  befriedigt  das  in  Schachbrettform  ent- 
worfene neue  Viertel  vor  Porta  Salaria  in  der  Nähe  der  herrlichen 
Villa  Albani  (Abb.  12). 
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Abb.  2.  Stadtbauplan 


Rom  von  l'.HO. 
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wirkliche  Lösung  zu  bringen.  Sic  sollen  nur  den  ungefähren  Weg  zeigen,  auf 
welchem  man  dem  Ziele  sich  nähern  könnte; 

Die  Lösung  der  ebenso  schönen,  wie  verantwortungsreichen  Aufgabe  ist  eine 
Pflicht  der  nächsten  Zeit,  ja  der  allernächsten  Zeit.  Denn  der  fortschreitende  Aus- 
bau der  Stadt  bringt  die  Gefahr  mit  sich,  daß  die  besten  Gelegenheiten  unwiedcr- 
bringhch  verpaßt  werden.  Möchte  das  römische  Municipium  in  Bälde  ein  Einsehen 
haben.    Ein  internationaler  Wettbewerb,  allgemein  oder  beschrankt,  dürfte  der 
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Vi  irschläg  Stubben. 
Abb.  •">.    Piazza  ( !olonna. 


Am  meisten  Widerspruch  dürfte  aber 
der  Plan  des  neuen  Appio- Stadtteils  vor 
Porta  S.  Giovanni  hervorrufen  (Abb.  14).  der 
für  bürgerliche,  gewerbliche  und  Arbeiter- 
Ansiedekmgen  bestimmt  ist.  Eine  stark  zer- 
selmittene.  uiiruhige  Blockteüüng  und  ein 
Obermaß  von  breiten,  hart  geführten  Straßen 
kennzeichnet  dieses  Plangebilde,  in  welches 
nur  die  frei  zu  haltende  von  Porta  Metroriia 
in  der  Richtung  zum  Pontelungo  sich  er- 
streckende, auf  dem  Plane  leider  gleich- 
falls zerschnittene  Talsenkung  einen  freund- 
licheren Zue-  bringt. 

Nun  ist  Tadeln  leicht.  Bessermachen 
schwer.  Es  bedarf  eingehender,  zeit- 
rauhender Studien  in  Verbindung  mit  Be- 
hörden und  Grandbesitzern;,  um  an  die 
stelle  des  Unannehmbaren  etwas  Gutes  zu 

setzen,  und  zwar  etwas  im  künstlerischen 
und  zweckmäßigen  Sinne  so  Ausgereiftes, 
wie  es  der  Ewigen  Stadt  würdig  wäre  Die 
m  den  Abb.  5,  8,  ll  n.  13  beigefügten  bei 
Längerem  Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle 
entstandenen  Skizzen  können  und  sollen 
deshalb  nicht  den  Anspruch  erheben,  eine 


Zxir  Stadtei-weiterung-  von  Rom.  —  Abb.  G.    Stadtteil  bei  San  Pietro  (amtlicher  Plan  . 
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geeignetste  Weg  sein,  um  nach  Möglichkeit  das  Beste  zu  erlangen 
\\  iis  die  Zeit  vermag.  Und  nur  das  Beste  ist  würdig,  daß  es  von  dei 
terza  Koma  an  die  Seite  gestellt  werde  den  Werken  des  ersten  um 
/.weiten  Rom. 


Abb.  7.    Stadtteil  Piazza 
d'Armi  (Nebenentwurf des 
amtlichen  Planes). 


Die 


Entlüftung 


des  Hebers. 


Der  Heber  hat  seit  einigen  Jahrzehnten  im  Bauwesen  mehr  An- 
wendung gefunden  als  in  früherer  Zeit,  und  zwar  für  zwei  grund- 
sätzlich verschiedene  Zwecke:  entweder  zur  Überleitung  von  Flüssig- 
keiten über  ein  Hindernis,  dessen  Durchbrechung  zu  schwierig  oder 
zu  kostspielig  ist.  unter  Ausnutzung  des  verfügbaren  Gefälles,  oder 
als   Verschlußvorrichtung    in    Zufluß-   oder   Abflußleitungen,  wie 
Sehleusenumläufen  u.  dergl.    An  zwei  Voraussetzungen  ist  die  Tätig- 
keit   des    Hebers   gebunden,    einerseits  darf 
zwischen   dem  unteren  Wasserspiegel  und  dem 
Heberscheitel  nicht  größer  sein   als   die  einer 
Atmosphäre  entsprechende  Wassersäule,  ander- 
seits muß    der  Heberraum  nach  Bedarf  ent- 
und  belüftet   werden  können,  um  den  Heber 
zweckentsprechend  zu   betreiben.    Durch  Fül- 
lung des   Scheitelraumes   mit   Luft   wird  der 
Heber  außer  Betrieb  gesetzt,  durch  Beseitigung 
der  Luft  und  Füllung  mit  Wasser  kommt  er 
wieder  in  Tätigkeit.     Ersteres  wird  dadun 
erzielt,  daß  durch  ein  Ventil  dem  Scheitelraum 
mehr   Luft    zugeführt   wird,    als    das  durch- 
strömende Wasser  mitreißen   kann,   womit  ein 
Absetzen   des  Hebers  eintritt.    Dies  geschieht 
in   der   Regel    von    Hand .    obgleich    es  nicht 
schwierig  wäre,  den  Lufteinlaß  selbsttätig  ein- 
treten zu  lassen.    Eine  andere  Arbeitsleistung 
als  die  Öffnung  eines  Ventils  ist  dabei  nicht 
zu    verrichten.     Dagegen    ist    zur  Wiederent- 
fernung der  in  den  Scheitel  räum  eingedrungenen 
Luft  entweder  zur  zeitweiligen  Wiederinbetrieb- 
setzung oder  zur  dauernden  Betriebserhaltung 
des   Hebers  eine   Arbeit   erforderlich,    die  in 
vielen  Fällen  dem  den  Heber  durchströmenden 
Wasser   zugewiesen    und    selbsttätig   in  Gang 
gesetzt  werden  kann.    Wenn  die  Geschwiüdig- 
keit    des  Wasserstromes  im    Heber   zum  .Mit- 
reißen der  Luft  nicht  ausreicht,   muß  die  Ent- 
lüftung durch  Druckwasser,  Dampf  oder  Druck- 
luft   mit   Hilfe    einer   Luftpumpe    oder  eines 
Saugers  bewirkt  werden. 

Beispiele  für  die  Entlüftung  des  Hebers 
durch  den  eigenen  Wasserstrom  sind  der 
Hotoppsche  Verschluß  von  Schleusenumläufen 
durch  Heber,  der  Heynsche  Wasserigel  zur 
Regelung  des  Wasserstandes  bei  Mühlenstau- 
werken und  das  Abrahamsehe  Hebersiel  zur 
Entwässerung  von  Poldern  im  Flutgebiet. 
Hotopp  unterbricht  den  Schleusenumlaui  durch 
einen  Heber,  dessen  Scheitel  über  dem  Ober- 
Wasser  liegt.  Nach  Füllung  oder  Entleerung 
der  Schleuse  wird  der  Scheitelraum  des  Hebers 
mit  Luft  gefüllt  und  dadurch  der  Umlauf 
außer  Tätigkeit  gesetzt.  Zwischen  Heberraum 
und  Unterwasser  befindet  sich  ein  Kessel, 
der  nach  dem  Unterwasser  entleert  werden 
kann  und  mit  dem  Scheitelraum  des  Hebers 
durch  ein  Saugrohr  verbunden  ist.  Durch  Aus- 
lassen des  Wassers  aus  dem  Kessel  wird  die 
Luft  im  Heberscheitel  verdünnt  und  der  Wasser- 
stand gehoben,  bis  das  Oberwasser  überfließt. 
Fs  reißt  dann  die  im  Heber  noch  befindliche 
Luft  mit  sich,  so  daß  der  ganze  Heberquer- 
schnitt auch  im  Scheitel  sich  mit  Wasser  füllt 
und  voll  ausgenutzt  wird.  Auch  dem  von 
Wasser  entleerten  Kessel  wird  durch  die  Heber- 
strömung die  Luft  wieder  entzogen  und  er 
füllt  sich  dementsprechend  wieder  mit  Wasser, 
so  daß  das  Spiel  von  neuem  beginnen  kann. 
Die  Bedingungen  für  die  zweckmäßige  Anord- 
nung solcher  Anlagen  sind  vom  Regierungs- 
baumeister Sr.sgug-  Havestadt  auf  Grund  von 
Versuchen  an  den  Machnower  Schleusen  des 
Teltowkanals  eingehend  erörtert  und  wissen- 
schaftlich behandelt.  Die  Ergebnisse  Huden  sich 
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Abb.  10.    Stadtteil  von  San  Pancrazio  (amtlicher  Plan). 


•Villa.  DoriäTijmpkiij 


schlage 


*  •.  ^saMM@  gasig  •        •  tmmm.  —  ■       *»'  \  -! 


~¥Ü0M  Quartiere 
äiJan  Ttwcrxzio'! / 


Torna,  tatf.  * 


Abb.  11.    Stadtteil  von  San  Pancrazio. 


Zur  Stadterweiterung  von  Rom 


Abb.  12.    Stadtteil  vor  Porta  Salaria  (amtlicher  Plan). 


in  der  Doktorarbeit  des  Genannten  ..Über 
die  Verwendung-  von  Heberverschlüssen  bei 
Kammerschleusen "  veröffentlicht. 

Der  „Wasserigel*  vom  Mühlenbaumeister 
Heyn  in  Stettin  besteht  aus  einem  }- förmigen 
Rohr,  welches  mit  seinem  oberen  Ende 
wenige  Zentimeter  in  den  zu  haltenden 
Stauspiege]  eintaucht.  Steigendes  Wasser 
durchsbrömi  den  Heber  und  reißt  die  Luft 
im  Heberraum  mit  sich,  bis  der  Heber  voll 
gefüllt  fließt  und  damit  dem  weiteren 
Steigen  des  Wasserspiegels  wirksam  vor- 
gebeugt wird  (1905  d.  BL  S.  202). 

Bei  dem  Abrahamseben  Hebersiel  ist 
"eben  dem  Hauptheber  ein  enges  Saugrohr 
angeordnet,  welches  bei  höherem  Außen- 
wasserstand durchströmt  wird  und  mit  einem 
Wasserstrahlejektor  die  im  Scheitelraum  des 
Hebers  sich  sammelnde  Luft  entfernt,  während 
bei  höherem  Binnenwasserstand  die  Strömung 
im  Hauptrohr  zur  Entlüftung-  des  Scheitels 
mitwirkt  (s.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung 
1907.  S.  345). 

Bei  Wasserleitungen  und  Entwässerungen 
ist  es  nicht  immer  möglich,  den  Oberwasser- 
stand so  hoch  ansteigen  zu  lassen,  daß  der 
Heber  von  selbst  in  Tätigkeit  tritt,  oder  die 
Entlüftung   des    Scheitelraumes  regelmäßig 
durch  die  Strömung  des  Hebers  zu  .sichern. 
Für  solche  Fälle    sind    verschiedene  Vor- 
gemacht worden,  die  Betriebserhaltung  durch 
selbsttätige  Entlüftung  des  Scheitelraumes  zu  bewirken, 
um  von  einer  Bedienung  der  Anlage  durch  Menschen- 
hand unabhängig  zu  sein.   Unterzeichneter  hatte  zu  An- 
fang der  achtziger  Jahre  die  Aufgabe,   eine  bebaute 
Oderinsel  im  Breslauer  Stadtgebiet  an  das  Kanalnetz 
der  übrigen  Stadt  anzuschließen.  Ein  Dücker  wäre  wegen 
•  Irr  Tiefe  und  Breite  der  umgebenden  Oderärme  und  der 
Kleinheit  des  zu  entwässernden  Gebietes  unverhältnis- 
mäßig teuer  geworden.    Ein  Heber  erschien  als  der  ge- 
eignete Ausweg.    Er  wurde  aus  einem   16  cm  weiten 
schmiedeeisernen  Flanschenrohr  gebildet,  das.  unter  dem 
Fußweg  einer  eisernen  Straßenbrücke  von  HO  m  Spann- 
weite befestigt,  an  beiden  Ufern  in  die  Kanalschächte 
etwa  4  m  tief  hinabgeführt  ist.    Die  aus  dem  Kanal- 
wasser   sich    abscheidenden    Gase    sammeln    sich  in 
einem    über    dem    höchsten   funkte   des  Hebers  mit 
diesem  verbundenen  Kessel,  aus  dem  sie  durch  einen 
Körtingschen  Wasserstrahlsauger  mit  Hilfe  der  städti- 
schen Wasserleitung  entfernt  werden.  Ein  in  dem  Kessel 
auf-  und  niedergehender  Schwimmer 
öffnete  in  seiner  tiefsten  Stellung 
den   Hahn   des  zum  Strahlsauger 
führenden      Leitungsrohres  und 
schloß    ihn     in     seiner  höchsten 
Stellung.     Das    Abblaserohr  des 
Saugers  mündet  in   dem  darunter 
befindlichen    Kanalschacht  unter 
Wasser,  bedarf   also    keines  Ab- 
schlußventils. 

In  der  Breslauer  Anlage  ist 
die  selbsttätige  Schaltvorrichtung 
später  außer  Gebrauch  gekommen, 
weil  sie  durch  zu  rasches  Schließen 
des  Hahnes  das  Wasserleitungs- 
rohr  beschädigte  und  bequeme  Ge- 
legenheit geboten  ist.  die  regel- 
mäßige Entlüftung  des  Hebers  von 
Hand  bewirken  zu  lassen 

Eine  später  von  mir  vor- 
geschlagene Verbesserung  verzichtet 
auf  den  Strahlsauger,  indem  die 
Luft  aus  dem  Kessel  durch  ein- 
tretendes Wasser  verdrängt  wird. 
Zu  diesem  Zweck  wird  das  Wasser- 
leitungsrohr an  das  Rohr,  welches 
den  Heber  mit  dem  Kessel  ver- 
bindet, angeschlossen  und  in  dem 
Treffpunkt  ein  Dreiweghahn  an- 
geordnet, der  entweder  den  Schei- 
teh-aum     des    Hebers    oder  die 


i\r.  27. 


Wasserleitung  mit  drin 
tiefsten  Teil  des  Kessels 
verbindet.  1  (er  im  Kessel 
befindliche  Schwimmer 
dreht  den  Dreiweghahn 
in  die  eine  oder  die 
andere  Stellung.  Während 
das  Leitungswasser  in  den 
vimi  Helierraum  abge- 
schlossenen Kessel  ein- 
dringt, treibt  es  die  darin 
enthaltenen  Gase  durch 
ein  aus  dem  Deckel  ab- 
mündendes Rohr  heraus, 
welches  in  der  Tiefe  des 
Kanalschachtes  unter  Was- 
ser mündet.  Nähere  An- 
gaben und  Zeichnungen 
von  diesen  Einrichtungen 
finden  sich  in  den  Patent- 
schriften Kl.  5i>,  Nr.  35  355 
u.  39  007  und  im  Gesund- 
tieitsingenieur  188G.  S.  184 
u.  78G  von  mir  veröffent- 
licht. Wenn  der  Drei- 
weghahn und  seine  Schalt- 
vorrichtung in  das  Innere 
des  Kessels  verlegt  wer- 
den, wird  die  Kesselwand 
nirgends  von  beweglichen 
Teilen  durchbrochen,  also 

jede    Gelegenheit    ZU  Un- 
dichtigkeiten vermieden. 

Die  hier  zum  erstenmal 
vorgeschlagene  Verdrän- 
gung der  Luft  durch  einströmendes  Wasser  hat  den  Vorzug,  daß  die  ver- 
brauchte Wassermenge  nicht  größer  ist  als  die  zu  entfernende  Luftmenge, 
während  bei  Anwendung  des  mit  ungünstiger  Nutzwirkung  arbeitenden 
Strahl saugcrs  immer  ein  Mehrfaches  der  Luftmenge  an  Wassel-  oder 
Dampf  verbraucht  wird.  Auch  genügt  schon  ein  sehr  geringer  Ober- 
druck des  zuströmenden  Wassers.  Denselben  Gedanken  benutzt  die 
der  Firma  Bopp  u.  Reuther  in  Mannheim -Wahlhof  unter  D.  R.-P. 
Nr.  158  C44  geschützte  Anordnung  zur  selbsttätigen  Entlüftung  für 
Heller-  und  Saugleitungen.   Hier  wird  zur  Regelung  des  Wasserzutritts 


5  Croce  i 


~7?oma  ffbartiere 


Zur  Stadterweiterung  von  Rom.  —  Abb.  13.    Appio  -  Stadtteil. 


und  der  Luftaustreibung  an  Stelle  des  Schwimmers  ein  schwingender 
Nebenkessel  mit  Gegengewicht  und  ein  Luftventil  benutzt.  Dabei 
sind  für  den  Zutritt  der  Luft  vom  Heber  zum  Kessel  und  den  Austritt 
des  Wassers  nach  dem  Heber  getrennte  Wege  angeordnet.  Nötig'  ist  dies 
nicht,  und  die  ganze  Anordnung  ist  nicht  so  einfach  und  kostspieliger  als 
die  oben  beschriebene.  Eine  in  Nr.  81.  S.  11 10  derTonindustriezeitungl912 
erschienene  Arbeit  von  Dr.  G.  Fessel  „Über  Grubenentwässerung  durch 
Heber"  hat  mich  zu  vorstehender  Mitteilung  veranlaßt. 

Berlin.  Beer. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Aufschließuug  der  Schiittesclien 
Grundstücke  im  Grollander  Felde  in  Bremen  und  für  dessen  Be- 
bauung mit  Ein-  und  Zwei- 
familienhäusern, ausgeschrie- 
ben unter  Bremer  Architekten 
(S.  40  u.  111  d.  BD.  Es  ist  zu- 
erkannt worden:  der  erste  Preis 
(201)0  Mark)  dem  Architekten 
Fritz  Drieling;,  der  zweite 
Preis  (1500  Mark)  dem  Archi- 
tekten Heinr.  Stoffregen,  der 
dritte  Preis  (1000  Mark)  den 
Architekten  Kayser  u.  Jatho, 
sämtlich  in  Bremen.  Ferner 
sollen  angekauft  werden  die 
Entwürfe  der  Architekten  Eeg 
u.  R  u  nge.  Jph.  Behrens  u. 
Otto  Klatt.  unter  Mitarbeit 
von  Reinhard  Ahlemann. 
Hugo  Wagner  und  Fr.  Mar- 
tens, sämtlich  in  Bremen  Die 
eingereichten  .'i(j  Entwürfe  sind 
in  der  Kunsthalle  in  Bremen 
öffentlich  ausgestellt. 

Einen  Wettbewerb  für 
Vorentwürfe  zu  einem  Bürger- 
meister-Wohnhaus in  Rasten- 
burg  i.  Ostpr.  schreibt  der 
dortige  .Magistrat  unter  ost- 
preußischen  und  allen  in 
Kastenburg  geborenen  aus- 
wärtigen Architekten  aus  mit 
Frist    bis    zum    1.  Mai    d.  .). 


und  mit  drei  Preisen  von  300.  200 
werden  gegen  Einsendung  von  zwei 


und  100  Mark. 
Mark  verabfolgt. 


Die  Unterlagen 
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Engerer  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  zweiten 
festen  Rheinstraßeubrücke  in  Köln  (S.  160  d.  BL).  Die  fristgemäß 
eingereichten  .'50.  in  den  eisernen  Überbauten  voneinander  ver- 
schiedenen Entwürfe  mit  21  Nebenentwürfen  und  einer  Skizze  werden 
im  neuen  Stadtbause  an  der  Gürzenichstraße  in  Köln  vom  7.  Iiis 
13.  d.  M.  öffentlich  ausgestellt  sein. 

IMe  neunte  Tagung  für  Heizung  und  Lüftung  findet  in  der  Zeit 
vom  25.  bis  28.  Juni  d.  J.  in  Köln  a.  Eh.  statt.  Gleichzeitig  be- 
absichtigen der  Verband  deutscher  Zentralheizungs-Industrieller  und 
die  Vereinigung  behördlicher  Ingenieure  des  Maschinen-  und  Heizungs- 
wesens, im  Anschluß  an  die  Tagung  ihre  Mitgliederversammlungen  in 
Köln  abzuhalten.  Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  für  Herren  betragt 
20  Mark,  für  Damen  1">  Mark.  Bei  Anmeldungen  nach  dem  15.  Juni 
tritt  eine  Erhöhung  dieser  Preise  von  5  Mark  ein.  Anschließend  an 
die  Tagung  ist  ein  Ausflug  nach  Holland  geplant.  Hei  der  Bestellung 
der  Teilnehmerkarte  ist  der  entsprechende  Betrag  an  das  Bankgeschäft 
Leopold  Seligmann  in  Köln  a.  Rh.,  Kasinostraße,  für  das  Konto  ..Kon- 
greß für  Heizung  und  Lüftung"  einzuzahlen.  Die  Teilnahme  und  Ein- 
zahlung ist  der  Geschäftstelle  des  Kongresses  für  Heizung  und  Lüftung 
bei  Richard  u.  Schreyer  m.  b.  H.  in  Köln  a.  Rh.,  Filzengraben  8,  anzu- 
zeigen, worauf  die  ('hersendung  der  Teilnehmerkarte  durch  die  Ge- 
schäftstelle erfolgt. 

Fritz  Weyer  f.  Am  24.  März  d.  J.  verstarb  nach  langem  schweren 
Leiden  in  Düsseldorf  der  Regierungs-  und  Baurat  Friedrich  Wilhelm 
Wever  im  61.  Lebensjahre.  Mit  ihm  ist  ein  hervorragender  Fachmann 
aus  dem  Leben  geschieden,  dem  die  glückliche  Gabe  verliehen  war. 
die  hohe  Begeisterung,  die  ihn  selbst  für  seinen  Beruf  erfüllte,  auf  seine 
Fachgenossen,  seine  Mitarbeiter  und  Untergebenen  zu  übertragen. 
Durch  unermüdliche  Pflichttreue,  durch  tüchtiges  Können  und  eine 
stets  sich  gleichbleibende  Herzensgüte,  die  selbstlos  auch  fremde 
Leistung  hoch  schätzte  und  anerkannte  und  mit  freundlich  liebevoller 
Hand  jedes  tüchtige  Streben  förderte,  war  er  allen  ein  Leuchtendes 
Vorbild.  —  Geboren  in  Kleve  am  L8.  Januar  1852  als  der  Sohn  des 
Generalstaatsanwalts  Wirklichen  Geheimen  Rats  Wever.  widmete  er 
sich  nach  Erledigung  des  Realgymnasiums  im  Jahre  1*72  dem  Bau- 
fach. Bereits  1*77  ist  er  als  Bauführer  heim  Postneubau  Haasdorf  in 
Schlesien  tätig.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Regierungsbaumeister 
im  Jahre  1884  wurde  er  u.a.  mit  der  Leitung  des  Kirchenneubaues  in 
Straach  hei  Wittenberg  und  später,  bis  ls;w.  der  Universitätsbauten  in 
Göttingen  beauftragt.  Nach  kurzer  Beschäftigung  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  bis  1897  als  Bauinspektor  beim  Berliner 
Polizeipräsidium,  war  Wever  während  zwölf  Jahre  bei  der  Regierung  in 
Potsdam  als  Landbauinspektor  tätig.  Während  dieser  Zeit  wirkte  er 
zugleich  an  der  Technischen  Hochschule  in  ( 'harlottenburg.  Neben 
vielen  anderen  Ausführungen  privater  Art  entstand  die  nach  seinen 
Entwürfen  ausgeführte  Lazaruskirche  in  Herlin.  ein  Bau,  den  er  mit  be- 
sonderer Liebe  leitete  und  der  von  seiner  echt  künstlerischen  und  viel- 
seitigen technischen  Begabung  zeugt.  Mit  großer  Freude  gedachte  er 
auch  noch  in  späteren  Jahren  seiner  reizvollen  kleinen  Schöpfung, 
des  vom  Kaiser  gutgeheißenen  Piqueurgehöfts  am  Sakrower  See  bei 
Potsdam.  Seine  vielseitigen  Verdienste  wurden  1!H)7  durch  Verleihung 
des  Roten  Adler-Ordens  IV.  Klasse  anerkannt.  Als  Regierungs-  und 
Baurat  erhielt  er  am  1.  April  11K)!I  bei  der  Regierung  in  Düsseldorf 
das  schwierige  Amt  des  einzigen  staatlichen  Wohnungsinspektors,  das 
so  recht  seiner  Vielseitigkeit  und  wissenschaftlichen  Begabung  ange- 
paßt war.  Dank  seines  freundlichen  Wesens  und  biederen  Charakters 
genoß  er  allseitig  großes  Vertrauen,  so  daß  sein  Rat  gern  in  Anspruch 
genommen  wurde.  Hervorzuheben  ist  noch  besonders  sein  Wirken 
auf  dem  Gebiete  der  sozialen  Fürsorge,  wenn  es  sich  um  die  Be- 
schaffung von  Hypotheken  und  um  die  Klärung  der  Kreditverhält- 
nisse handelte.  Als  Vorsitzender  des  Düsseldorfer  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereins  und  des  Ausschusses  zur  Erhaltung  von  Grün- 
flächen im  rheinischen  Industriegebiet  hat  er  sich  erfolgreich 
betätigt.  Die  Düsseldorfer  Städteausstellung  1912  hat  ihm  viel  zu 
verdanken,  indem  er  seine  geseiften  Erfahrungen  in  den  Dienst  der 
guten  Sache  stellte  und  das  Interesse  dafür  durch  Vorträge  zu 
beleben  wußte. 

Unermüdlich  griff  er  selbst  ein.  Leider  setzte  ein  Magenleiden 
dem  kraftvollen,  unermüdlichen  Arbeiter,  der  für  jede  Forderung  des 
Tages  empfänglich,  der  sich  durch  Umsieht  und  Besonnenheit.  Tat- 
kraft und  Zielsicherheit  auszeichnete,  im  vorigen  .Jahr  ein  Ziel.  Sanft 
ist  er  entschlummert,  betrauert  von  seiner  ihm  in  treuer  Hingabe  zu- 
getanen Gattin,  mit  der  er  über  26  Jahre  in  glücklichster  Ehe  gelebt 
hat  Mit  ihr  trauern  vier  blühende  Töchter  und  drei  noch  in  der 
Ausbildung  begriffene  Söhne.  Alle,  die  das  Glück  hatten.  Wever 
naherzutreten,  hallen  einen  treuen,  stets  zu  Rat  und  Tat  bereiten 
Freund,  von  vornehmer  Gesinnung  verloren.  Allen  wird  der  liebe 
.alte  Wever«,  wie  er  kurz  in  seinen  Bekannten-  und  Kollegenkreisen 
genannt  wurde,  unvergeßlich  bleiben.  H 


Bücherschau. 

71  ausgeführte  Normalgrundrisse  für  Miethäuser.  Ergebnis 
einer  Rundfrage  der  Stadt  Aachen.  Ein  Beitrag  zur  Bauordnungs-  und 
Wohnungsfrage  von  AI.  Bohrer.  Stadtbaurat  in  Aachen.  Berlin  1912. 
Ernst  Wasmuth  A.  G. 

Die  Stadt  Aachen  beabsichtigt  eine  neue  Bauordnung  zu  erlassen. 
Um  eine  [Ibersicht  zu  gewinnen,  wie  heute  am  besten  Miethäuser, 
die  ja  die  (iberwiegende  Mehrheit  aller  Wohnungsbauten  in  Groß- 
städten bilden,  unter  möglichst  vollkommenem  Ausgleich  der  ver- 
schiedenen Interessen  gebaut  werden,  sandte  sie  eine  Umfrage  an  eine 
Reihe  deutscher,  österreichischer  und  schweizerischer  Städte  und  bat  um 
Übersendung  ortsüblicher  Grundrißbildungen ,  die  sich  als  zweckent- 
sprechend für  die  Bebauung  des  Geländes  und  für  die  Benutzung  durch 
die  Bewohner  sowie  als  wirtschaftlich  erwiesen  haben.  Das  Ergebnis 
dieser  Umfrage  ist  in  den  vorliegenden  71  Grundrissen,  die  hauptsächlich 
auf  Drei-  bis  Fünfzimmerwohnungen  berechnet  sind,  niedergelegt.  Trotz- 
dem keine  Berliner  Normalgrundrisse  in  die  Sammlung  aufgenommen 
sind,  will  doch  dem  Beschauer  auch  hier  nicht  alles  als  nachahmenswert 
und  für  Normalhäuser  brauchbar  erscheinen.  Der  in  den  anregenden 
Begleitworten  des  Herrn  Verfassers  niedergelegte  Gedanke  geht  dahin, 
daß  dem  Bedürfnis  der  Mehrheit  entsprechend  in  der  Bauordnung 
eine  Maschine  zu  bilden  sei.  mit  deren  Hilfe  marktgängige  Ware  in 
guter  Ausführung  gebracht  werden  kann.  Für  diesen  Zweck  sollen 
aus  den  gesammelten  Grundrißbeispielen  geeignete  Unterlagen  ge- 
wonnen werden.  Bde. 

Neuere  Bauausführungen  iu  Eisenbeton  bei  der  württem- 
bergischen Staatseisenbalinverwaltung.  II.  Balkenbrücken.  Von 
Jori  u.  Schaech  terle.  Erweiterter  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift 
„Beton  u.  Eisen"  1912.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  86  S. 
in  gr.  8°  mit  149  Abb.    Geh.  4,50  J(. 

Im  Anschluß  an  den  I.  Teil  der  neueren  Bauausführungen  in 
Eisenbeton  hei  der  württembergischen  Staatseisenbalinverwaltung. 
welcher  Bogenbrücken  behandelt  (.Jahrg.  1911,  S.  492  d.  BL),  werden 
in  dem  vorliegenden  II.  Teil  zwei  Bauwerke  eingehend  besprochen, 
die  wegen  der  sowohl  in  statischer  als  auch  wirtschaftlicher  Hinsicht 
genau  durchgeführten  Untersuchung  besondere  Beachtung  verdienen. 
Im  ersten  Abschnitt  wird  eine  Straßenbrücke  über  eine  viergleisige 
Bahnlinie  behandelt,  während  sich  der  zweite  Abschnitt  mit  der 
Ausführung  einer  Bahnbrücke  befaßt.  Heide  Bauwerke  sind  durch- 
laufende Balken  auf  elastischen,  mit  dem  Tragwerk  fest  verbundenen 
Eisenbetonstützen.  An  eine  allgemeine  Einleitung,  welche  die  Vorteile 
des  Eisenbetons  bei  Ausführung  von  Balkenbrücken  sachgemäß  be- 
gründet, schließt  sich  zunächst  eine  wissenschaftliche  Voruntersuchung 
der  hier  vorliegenden  Steifrahmen  an.  unter  besonderer  Hervorhebung 
aller  bei  Wahl  und  Ausführung  zu  beachtenden  Gesichtspunkte.  Die 
Balmunterführung,  eine  Straßenbrücke  mit  vier  Balkenöffnungen  auf 
elastischen  Einzelstützen,  ist  im  einzelnen  mit  Hilfe  von  Einflußlinien 
genau  berechnet,  und  die  Spannungen  der  Baustoffe  sind  zahlenmäßig 
bestimmt,  wobei  auch  der  Einfluß  der  Temperaturveränderungen  be- 
rücksichtigt ist.  Die  Balmüberführung  ist  als  Gerüstbrücke  aus- 
gebildet. Wegen  der  sehr  hohen  Lage  der  Bahn  über  dem  guten 
Baugrund  sind  mehrstöckige  Rahmen  mit  Längs-  und  Querverstrebungen 
zur  Aufnahme  der  wagerechten  Kräfte  angewendet.  Die  Untersuchung 
geschieht  ebenfalls  mit  Hilfe  von  Einflußlinien  und  einer  daran  an- 
schließenden zahlenmäßig  durchgeführten  Rechnung  unter  Berücksichti- 
gung von  Luftwärme-  und  Bremskräften.  Obwohl  beide  Bauwerke  dem 
Einfluß  der  Rauchgase  ausgesetzt  sind,  werden  die  Betonzugspannungen 
nicht  ermittelt.  Das  Elastizitätsverhältnis  von  Eisen  zu  Beton  ist  wie 
bei  Hochbauten  zu  n  =  15  in  die  Rechnungen  eingeführt.  Bg. 

Submissionskniffe.  Die  Mängel  des  heutigen  Submissionswesens 
und  ihre  verderblichen  Folgen  für  den  gewerblichen  Mittelstand.  Be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  Karl  A.  Kottke.  Im  Selbst- 
verlag. Berlin  NO.  55.  Goldaper  Straße  2.  1D13.  118  S.  in  kl.  8°. 
Geh.  2,10 

Der  vielversprechende  Titel  könnte  das  Buch  für  jeden  Bau- 
beamten lesenswert  erscheinen  lassen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  weil  es 
keine  sachliche  Betrachtung  des  Gegenstandes  bringt.  Der  Verfasser 
bespricht  in  12  Abschnitten  die  staatlichen  Vorschriften.  Der  haupt- 
sächliche Mangel  öffentlicher  Verdingung  ist  für  ihn  die  Möglichkeit, 
..Angebote  auszuwechseln"  und  ..Preise  nachträglich  zu  ändern".  Bei 
engerer  Ausschreibung  rindet  er  für  den  Betrug  Tür  und  Tor  geöffnet 
dadurch,  daß  ein  Eröffnungstermin  überhaupt  nicht  angesetzt  wird. 
Es  wird  der  Ausbau  der  allgemeinen  Bedingungen  und  die  völlige 
Beseitigung  der  besonderen  Bedingungen  verlangt.  Im  13.  Abschnitt 
werden  Vorschläge  für  die  Beseitigung  der  Mängel  gemacht,  die  aber 
nichts  Neues  bringen. 

Busendorf  in  Lothringen.       Hey.  Kaiserl.  Regierungsbaumeister, 

Vorstand  d.  Eisenbahnbauabteilung. 


Verlas  von  W  llhelm  Ems  t  &  So  h  n .  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  Fr.  S  c  h  u 
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\r.  28. 

INHALT:  K^u^  f^ÄÄ  ^dBmr'l  8 

Eis,  Xihnkuppluusr     -  Torcello.         K.ufachc  Beroehnungsweise  der  Grundrißmaße   in   starken    Krün,,  gen    gelegener     gc  icrl.er    \  n\uh.-rK.,uKr. 

Die  Eisenbahnen  Rußlands  im  Jahre  1911. 


Über  den  Ausbau  des  Luftschiff-  und  Flugwesens  in  der  Kaiserlichen  Marin'-. 


Die  Wusseislands-  und  Eisverhültnise  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  März  1913. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.! 


Aus  der  Ergänzung  zum  Reichshaushalt  für  1913, 


die  dem  Reichstag  unter  dem  28.  März  d.  J.  zugegangen  ist  als  etat- 
mäßige Folge  der  gleichzeitig  überreichten  Wehrvorlage  —  für  das  Heer 
umfassend  die  Mehrausgaben  infolge  der  weiteren  Beschleunigung  der 
Durchführung  des  Gesetzes  über  die  Friedensstärke  vom  27.  März  1911 
u.  14.  Juni  1912*)  sowie  dessen  erneute  Ergänzung,  ferner  für  Heer  und 
Marine  umfassend  die  Mehraufwendungen  auf  dem  Gebiete  des  Luft- 
fahrwesens  —  sind  im  folgenden  die  einmaligen  Ausgaben  zusammen- 
gestellt, die  für  Hauten  und  sonstige  technische  Zwecke  dort  vor- 
gesehen sind.  Die  Ansätze,  für  die  erstmalige  Beträge  gefordert 
werden,  sind  durch  ein  Sternchen  (*)  kenntlich  gemacht;  die  Gesamt- 
kosten sind  in  Klammern  beigefügt. 

Insgesamt  betragen  die  einmaligen  Ausgaben  für  die  nachstehend 
zusammengestellten  Bauausführungen  im  Bereiche: 

I.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres 

1.  aus  Anlaß  der  weiteren  Beschleunigung 
der  Durchführung  des  Gesetzes  über  die 
Friedensstärke   G  827  450  Jl 

2.  aus  Anlaß  der  erneuten  Ergänzung  des 

Gesetzes  über  die  Friedensstärke     .    .    .    20G  4G5  263  ,, 

3.  für  laufende  Bedürfnisse   577  467  „ 

II.  der  Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine  .    .    .       '.'<  QUO  000  .. 

Gesamtbetrag    21G  870  180  Jl. 

I.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung- 
des  Reiclisheeres. 

1.  Weitere  Beschleunigung  der  Durchführung  des  Gesetzes 
über  die  Friedensstärke, 
a)  Preußen. 
Garnisonverwaltungswesen.  Betrag 

für  1913 

1.  Neuhauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung  je 
eines  Train-Bat.  in  Königsberg  i.  Pr.  (440000),  2.  Betrag 

(1.  Baubetrag)   41G000 

2.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Pionier-Bat.  in  Küstrin  (1  690000),  3.  Betrag      725  000 

3.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  —  bis- 
her ohne  diese  —  für  die  Etatverstärkung  eines  Train- 
Bat.  in  Magdeburg  (264  000),  3.  Betrag   200  000 

4.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Train-Bat.  in  Posen  (359  800) 

4.  Betrag   180  000 

5.  Desgl.  für  ein  Train-Bat.  zu  vier  Komp.  in  Breslau 

( 1  000  000).  4.  Betrag   500  000 

(i.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Train-Bat.  in 
Koblenz  (1615000),  4.  Betrag   460000 

7.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Train-Bat.  in  Rendsburg 

(395  000).  4.  Betrag   1G0O00 

8.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  für  die  Unterkunft  eines  Train- 


Bat.  zu  vier  Komp. 
Train-Komp,  belegte 
Hannover  (1  903  000). 
Erweiterungsbauten 
stattungsergänzung 


im  Anschluß  an  die  mit  einer 
Kaserne  am  Schneiderberg  in 

4.  Betrag   300  000 

nebst    Ausstattung    und  Aus- 
für  die    Etatverstärkung  eines 
Train-Bat.  sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstali 
für  das  Bat.  in  Cassel  (676  750).  3.  Betrag     ....  247000 
10.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  zwei  Train-Komp,  in  Darmstadt  (643  000),  3.  Betrag      220  000 
"11.  Erweiterung  und  Ergänzung  vorhandener  Kasernen 
sowie  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung  der  Feld- 
artillerie (1  785  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Bau)  


12. 


Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Feldartilleriegeräl  nebst 
Munition  


750  000 


240  OOO 


"14. 
"15. 

"16. 


Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  in 
Küstrin  für  das   1913  zu   errichtende  Pionier-Bat. 

(500  000),  1.  Betrag   300  000 

Beschaffung  von  Fahrrädern  für  das  1913  zu  errichtende 

Pionier-Bat.,  voller  Bedarf   1  200 

Geräteausstattung    für    die   Erweiterungs-   und  Er- 
gänzungsbauten in  Elsaß-Lothringen  (Tit.  16),  l.  Betrag        13  650 

Garnisonbauten  in  Elsaß-Lothringen. 
Erweiterung  und   Ergänzung  vorhandener  Kasernen 
für  die  Etatverstärkung  der   Feldartillerie  (80000), 
1.  Betrag  (für  Entwurf.  Grunderwerb  u.  Bau)    .    .    .       75  000 

Zu  übertragen    5  787  850 
Bauverwaltung  11)12.  S.  225. 
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*17 


"18. 


*19. 


*21 


Übertrag 
b)  Sachsen. 

Beschaffung  einer  Stallbaracke  für  Mann  und  Pferd 
mit  Geräteausstattung  für  die  vom  niedrigen  auf  den 
mittleren  Etat  zu  setzende  II.  Abt.  des  Feldartillerie- 

Reg.  68  in  Riesa,  voller  Bedarf  

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Train -Komp.  und  einer  Waschanstalt  in 
Bischofswerda  (580000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 

Desgl.  für  eine  Train-Komp,  und  einer  Waschanstalt 
in  Frankenberg  (580  000).  1.  Betrag  (desgl.)  .  .  .  . 
Ausstattung  der  in  Glauchau  herzustellenden  Miet- 
kaserne für  ein  Inf. -Bat.  (120  00O),  1.  Betrag  .  .  . 
Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 
in  Bischofswerda  und  Frankenberg  (90  000),  1.  Betrag 
(für  Entwurf.  Baubeginn  und  nötigenfalls  Grund- 
erwerb)   

Desgl.  in  Riesa,  Pirna  und  Glauchau  (160000)  4.  Betrag 


*23.  Beschaffung  und  Aufstellung  von  versetzbaren 
Baracken  zur  vorläufigen  Krankenunterkunft,  voller 
Bedarf  

*24.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1913  neu  zu  er- 
richtenden Truppen,  voller  Bedarf   

Summe 

2.  Erneute  Ergänzung  des  Gesetzes  über 
die  Friedensstärke, 
a)  Preußen. 
Garnison  b  a  u  t  e  n . 
*1.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Gamisonbauten  usw. 

(131  000),  1.  Betrag  

M  agazi  n  v e  r  wa  lt  u  ngswesen. 
*2.  Neubau  einer  Gefrieranlage  in  Köln  (300  000).  1.  Be- 
trag (für  Entwurf)   .    .  . 

*3.  Desgl.  in  Mainz  (300000),  1.  Betrag  (für  Entwurf)  . 
1  I.  Bauliche   Maßnahmen  für  Kriegsverpflegungszwecke 
an  Eisenbahnstationen,  voller  Bedarf  

Garnison  verwalt  u  ngswesen. 

"5.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-Koni]),  in  Berlin-Lichterfelde 
(292  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Baubeginn  

'<;.  I  »esgl.füreine  Maschineneewehr-Abt.  in  Berlin  (400000), 
1 .  Betrag  (desgl.)  

7.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die 
Etatverstärkung  einer  reitenden  Abt.  Garde -Feld- 
artillerie in  Berlin  (G08  450),  '■'>.  Betrag  bisher  Schluß- 
betrag  —  .   

's.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
eine  fünfte  (Funker-)  Komp.  eines  Telegraphen-Bat. 
in  Berlin  (392  OOO).  I.Betrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)  

*9.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Kraftfahr-Bat.  in  Berlin  (2  014000),  I.Betrag 

i  desgl.)  

10.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
den  Stab  und  eine  Komp.  eines  Luftschiffer-Bat.  in 
Tegel  bei  Berlin  (470  000).  4.  Betrag  

11.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  die  Unter- 
kunft einer  Flieger-Komp.  —  bisher  für  eine  Flieger- 
truppe —  in  Döberitz  (S20O0O).  3.  Betrag  .... 

'12.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Potsdam  (284000), 
1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Bau) 

'13.  Desgl.  tür  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  in  Potsdam  (486000),  1.  Betrag  (desgl.)  . 

■14.  Desgl.  für  ein  Train-Bat.  zu  drei  Komp.  (1520 000). 

1.  Betrag  (desgl.)  

15.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abt.  Feldartillerie  in 
Gumbinnen  (625  450).  3.  Betrag  

*I6.  Neuhau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Festungs-Maschinengewehr-Abt.  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (254  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb  sowie  zum  Bau)  

17.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  sechs 
Batterien  —  bisher  für  ein  Bat.  Fußartillerie  und 
eine  Bespannungs-Abt.  in  Königsberg  i.  Pr.  %2  363  000). 
3.  Betrag  .  
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Zu  übertragen    5  058  000 
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tibertrag    5  058  000 
*18.  Neu-,  Brweiterungs-  und  Umbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Umwandlung  eines  Pionier-Bat,  in  ein  Pionier- 
Keg.  nebst  Scheinwerfer- Abt.  in  Königsberg  i.  IV. 
1  508  500),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunaerwerb 

sowie  zum  Baubeginn)         .    .      600  000 

19.  Neuitauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 

eines  Train-Bat.  in  Königsberg  i.  Pr.  (930000),  3.  Betrag      200  0OO 
'-0.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
eine  Batterie  Fußartillerie  in  Pillau  (376500),  1.  Betrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn!  270000 
*21.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Kav.-Keg.  (3  370000).  1.  Betrag  i desgl.)  .  .  .  1770000 
*22.  Desgl.  (3000000).  1.  Betrag  (desgl.)   1800000 

23.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  von  drei  —  bisher  zwei  —  Train-Komp. 

in  Altdamm  (757  750).  3.  Betrag   225000 

24.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Stargard  i.  Pomiii. 
(210450),  Schlußbetrag   103  450 

*25.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr -Abt.  in  Stettin 
(390  000).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Haubeginn)  .    320000 

26.  1'in-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines 
Scheinwerfer-Zuges —  in  der  Pionierkaserne  in  Stettin 

(231  500).  3.  Betrag   (10  000 

27.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Stralsund  (187  000). 
Schlußbetrag    77  000 

'  28.  Desgl.  für  eine  Batterie  Fußartillerie  in  Swinemünde 
(476  500),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 

sowie  zum  Baubeginn)   .    .      370  000 

29.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung für  eine  reitende  —  bisher  nur 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  einer  reitenden  Abt.  Feldartillerie  in 
Brandenburg  a.  H.  (1450  000).  3.  Betrag  —  bisher 
Schlußbetrag   600  000 

'30.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  zweite  Funker-Komp,  beim  Telegraphen-Bat. 
Nr.  2  in  Frankfurt  a.  d.  0.  (717  000).  1.  Betrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .  4('>7onu 

"31.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  und  eine  Bespannungs-Abt. 
des  Lehr-Reg.  sowie  Ausstattung  für  die  Etatver- 
stärkung der  Fußartillerie-Schießschule  in  Jüterbog 
(1  800  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)      800  000 

: Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-Komp,  in  Liibben  (262000),  1.  Be- 
trag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Bau- 
beginn)   ...  .  1S2000 

33.  Desgl.  für  rinc  Maschinengewehr-Komp,  in  Prenzlau. 

(194  000).  Schlußbetrag   80  000 

34.  Desgl.  für  eine  .Maschinengewehr-Komp,  beim  Garde- 
Grenadier-Reg.  5  in  Spandau  (174  000),  Schlußbetrag.       so  000 

.'15.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer- Abt.  —  bisner  eines  Schein- 
werfer-Zuges -in  Spandau  (210  500).  2.  Betrag  -  bis- 
her voller  Bedarf  '   50  000 

*36.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattungser- 
gänzung für  die  Unterkunft  einer  Krieys-Telegraphen- 
schule  in  Spandau-Ruhleben  (400000).  1.  Betrag  (für 

Entwurf  und  zum  Baubeginn)  .    350  000 

.'17.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  - 
bisher  ohne  diese  —  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bat.  in  Spandau  (770  000).  5.  Betrag  —  bisher 
Schlußbetrag   250000 

'.'IN.  Neubau    und   Ausstattung  eines  Bezirkskommando- 
Dienstgebäudes  in  Spandau  (150  000),  1.  Betrag  (für* 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .  10O00O 

*39.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Infanterie  (1  472  000).  1.  Betrag  (desgl.)  .  S40000 

*40.  Desgl.  (1  572  000),  1.  Betrag  (desgl.)   940000 

*41.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Bezirkskommando- 
Dienstgebäudes  in  Eisleben  (203  000).  1 .  Betrag  (desgl.)      100  000 

42.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Maschinengewehr-Komp,  in  Halle  (138  000) 
Schlußbetrag   137  500 

43.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges       in   Magdeburg  (277  500).  3.  Betrag 

bisher  Schlußbetrag  ■.       100  000 

44.  Ersatzbauten  nebst  Geräteausstattung  und  -ergünzung 
für  aufzugebende  militärische  Anstalten  niehtfortin- 
katorischer  Art  und  Herstellung  der  damit  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Bauten  zur  Erreichung  <>-e- 
schlossener  Unterkunft  für  ein  Reg.  Fußartillerie  zu 
T/.nJ^V   =e^st   Bespannungs-Abt,    in  Magdeburg 

(2()00  000).  5,  Betrag   250  000 

Zu  übertragen  16  179  950 


*45. 

4(i. 
*47. 
*48. 
*49. 

50. 

51. 

52. 
53. 
*54. 

*55. 
*5G. 
*57. 
*5S. 
59. 

CO. 

*61. 

*62. 

*ß3. 
*64. 
*65. 

*66. 

*67. 

*G8. 

*69. 

70. 


72. 


77 


78. 


Übertrag  Iß  179  950 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp, 
in  Naumburg  a.  d.  S.  (456  000),  1.  Betrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)     .    .      326  000 
Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Torgan 

(180  000),  2.  Betra»  (1.  Baubetrag)   150  000 

Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  (1  422000.  1. Betrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)     .    .      790  000 
Desgl.  für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  in  Hirschberg  (441000).  1.  Betrag  (desgl.).    .  311000 
Desgl  für  eine  Festungs-Maschinengewehr-Abt.  in  Posen 

(254  000),  1.  Betrag  (desgl.)   234  000 

Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die    Etatverstärkung    eines    Train.- Bat.    in  Posen 

(879  800),  5.  Betrag   200  0O0 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung   einer   reitenden    Abt.    Feldartillerie  in 

Sagau  (638  450),  3.  Betrag   200  000 

Ergänzungsbauten  und  Ausstattungsergänzung  für  ein 

Bat.  Infanterie  in  Schrimm  (720000).  2.  Betrag  .    .    .  500000 

Desgl.  für  ein  Bat.  Infanterie  in  Wreschen  (670  000), 

2.  Betrag   400  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Infanterie  (1  422  000).  1. Betrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn'  790000 
Desgl.  für  ein   Key.  Fußartillerie  mit  Bespannungs- 
Abt.  (3  371  000).  1.  Betrag  (desgl.)  1  000000 

Desgl.   für  ein  Pionier-Reg.   mit  Scheinwerfer- Abt. 

(2  701  500).  1.  Betrag  (desgl.)   1  243  000 

Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp.  (450  000),  1.  Betrag 

(desgl.)   300  000 

Desgl.    für   eine    Maschinengewehr- Abt.    in  Breslau 

(400  000).  1.  Betrag  (desgl.)   330  000 

Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  für  ein  Train-Bat.  zu  fünf  - 
bisher  zu  vier —  Komp.  in  Breslau  (1  370  000),  5.  Betrag       50  000 
Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer- Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges -    in  Neiße  (265000),  2.  Betrag    .    .    .       50  (XX) 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-Komp,  in  Oels  (272000).  1.  Betrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)      192  000 
Desgl.    für    ein    Bat.  Infanterie.    (1  587  000)    1.  Be- 
trag (desgl.)   850  000 

Desgl.  (1587  000),  1.  Betrag  (desgl.)   850  000 

Desgl.  (1  587  000)'.  1.  Betrag  (desgl.)   850000 

Desgl.  für  vier  Kav.-Eskadrons  (2  800000),  1.  Betrag 

(desgl.)   1  500000 

Desgl.  für  eine  Kav.-  Eskadron  (650  000).  1.  Betrag 

(desgl.)   450  000 

Desgl.  für  ein  Telegraphen-Bat.  (3  150000),  1.  Betrag 

(desgl.)   1  420  000 

Desgl.  für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  in  Bückeburg  (456  000)..  1.  Betrag  (desgl.)  .  .  326  000 
Neubau  und  Ausstattung  eines  Dienstgebäudes  nebst 
Zubehör  für  eine  Landwehrinspektion  und  ein  Bezirks- 
kommando in  Düsseldorf  (203  000).  1.  Betrag  (desgl.)  150  000 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges —  in   Minden  (233  000),  3.  Betrag  - 

bisher  Schlußbetrag  —   50000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  drei  —  bisher  zwei  —  Train-Komp,  sowie  Ausbau 
nebst  Ausstattungsergänzung  der  vorhandeiienKaserne 
usw.   zur  endgültigen    Unterkunft   für  zwei  Komp. 

in  Münster  (1  254000).  6.  Betrag   150000 

Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Paderborn 

(200  500).  Schlußbetrag   76  500 

Desgl.  für  ein  Bat.  Infanterie  (1  422  000).  1.  Betrag 

(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  790000 

Desgl.  (1  422  000).  I.  Betrag  (desgl.)   790  000 

Desgl.  für  eine  Luftsehiffer-Komp.    150000:.  1.  Betrag 

(desgl.)   380  000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges      in  Koblenz  (300  000).  3.  Betrag  bisher 

Schlußbetrag   100  000 

Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Telegraphen-Bat,,  der  zugehörigen 
vierten  und  fünften   —  bisher  nur  der  vierten 
(Funker-)    Komp.    und    der    Bespannungs- Abt.  in 
Koblenz  ( 1  297  500),  6.  Betrag  —  bisher  Schlußbetray  380  000 

Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne   nebst  Zubehör  für  ein  Train-Bat.  in 

Koblenz  (2  135  000),  5.  Betrag   200  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Festungs-Maschinengewehr-Abt.  in  Köln 
(244000),    1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 

sowie  zum  Baubeginn i    224  000 

Zu  übertragen  32  782  451 1 
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Übertrag  32  782  450 

80.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  -  bisher  nur  Ergänzungs- 
bauten —  nebst  Ausstattung  für  die  Unterkunft  eines 
Pionier-Bat.  mit  Regimentsstab  und  zwei  Scheinwerfer- 
Abt.  —  bisher  nur  zweier  Scheinwerfer-Züge  —  in 
Köhl  (1  831  000),  3.  Betrag   650000 

"81.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Kav.-Reg.  (3100000),  1.  Betrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)     ....  1900000 

"82  Desgl.  für  ein  Pionier-Reg.  mit  Scheinwerfer- Abt.  und 

Pionier-Belagerungs-Train  (3  101  500).  I.  Betrag  (desgl.)    1  423000 

*83.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Bezirkskommando- 
Dienstgebäudes  nebst  Zubehör  in  Hamburg  (550  000), 
I .  Betrag  (desgl.)   350  000 

84.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges in  Harburg  (233000),  3.  Betrag  — 
bisher  ScMußbetrag  —   CO  000 

"85.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Bezirkskommando- 
Dienstgebäüdes  nebst  Zubehör  inNeumtinster  (150000). 
1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 
Baubeginn)   100  000 

*S6.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp, 
in  Ratzeburg  (441  000),  1.  Betrag  (desgl.)   311000 

•ST.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Rendsburg 

(178  000),  Schlußbetrag   TS  000 

88.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  T^ain-Bat.  in  Rendsburg 

(865  000),  5.  Betrag    150  000 

89.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Rostock  (221  500), 
Schlußbetrag   81 500 

*90.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.   (1  422  000).   1.  Betrag  (für 

Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .  790000 

*91.  Desgl.  für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  in  Goslar  (456  000),  1.  Betrag  (desgl.)    .   .   .  326000 

92.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abt.  F eldartillerie  in 
Hannover  (SIT  450).  4.  Betrag—  bisher  Schlußbetrag  —      208  450 

93.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Austattungsefgänzung  für  die  Unterkunft  eines  Train- 
Bat.  zu  fünf  —  bisher  vier  —  Komp.  in  Hannover 

(2  G33  000).  5.  Betrag   300  000 

"94.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Bezirkskommando- 
Dienstgebäudes  nebst  Zubehör  in  Linden  (152700), 
1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 
Baubeginn)   100  000 

*95.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Inf.  (1  422  000).  1.  Betrag  (desgl. I      790  000 

*9G.  Desgl.  für  ein  Telegraphen-Bat.  (2  720  000),  1.  Betrag 

(desgl.)   1  450  000 

*97.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp.  (450000).  I.  Betrag 

(desgl.)   380  000 

98.  Desgl.   für   eine   Maschinengewehr-Komp,   in  Cassel 

(177  000).  Schlußbetrag   74  000 

99.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und  Ausstat- 
tungsergänzung für  die  Etatvef Stärkung  eines  Train- 
Bat.  sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt  für  das 

Bat.  in  Cassel  (1196  750),  4.  Betrag   200  000 

100.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Gera  (218  000). 
Schlußbetrag   94  000 

101.  Desgl.  in  Gotha  (202  000).  Schlußbetrag   101000 

102.  Desgl.  für  eine  Radfahrer-  and  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  in  Marburg  (456  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf 

und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)     ....  326000 

103.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  (1  422000).  1.  Betrag  (desgl.)  790000 

104.  Erweiterungbauten  nebst  Ausstattung  und  Ausstat- 
tungsergänzung für  die  Etatverstiirkung  eines  Train- 
Bat.  in  Durlach  (973000).  t.  Betrag  bisher  Schluß- 
betrag ....    350000 

105.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Freiburg  i.  Baden 

( 1S4  000).  Schlußbetrag   69  000 

106.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Telegraphen-Bat.,  der  zugehörigen 
vierten  und  fünften  —  bisher  nur   der  vierten 
(Funker-)  Komp.  und  der  Bespannungs-Abt.  in  Karls- 
rühe (985000),  5.  Betrag   380  000 

10T.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Mannheim  (204000), 
Schlußbetrag   80  000 

108.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  (1537  000),  1.  Betrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .      800  000 

109.  Desgl.  (1  537  000).  1.  Betrag  (desgl. i   .   800000 

110.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp.  (450  000),  1.  Betrag 

(desgl.)   380000 

Zu  übertragen  46  674  400 


Übertrag  46  674  400 

III.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges —  in  Kehl  (267  000),  3.  Betrag  —  bisher 

Schlußbetrag   ....  60000 

*1  12.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Batterie  Fußartillerie  in  Danzig-Neiifahrwasser. 
(376  500).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Baubeginn)    270  000 

113.  Desgl.  für  ein  Telegraphen-Bat.  mit  zwei  Funker- 
Koni]),  bisher  einer  —  und  eine  BespannungS-Abt. 
in  Danzig-Langfuhr  (2  765  000).  4.  Betrag      ....  102000 

111.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Train-Bat.  sowie  Neubau  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  das  Bat.  in  Danzig-Langfuhr 
(1  103  000).  5.  Betrag   200  000 

115.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  beim  Inf. -Reg.  141 

in  Graudenz  (210  000).  Schlußbetrag   35  500 

:  1 16.  Desgl.  für  eine  Festungs- Maschinengewehr -Abt.  in 
Graudenz  (244  000).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Bau  i   224  000 

:'11T.  Desgl.   für  eine  Festungs- .Maschinengewehr-Abt.  in 

Graudenz  (244  000).  1.  Betrag  (desgl.)   224  000 

*118.  Desgl.  für  den  Regimentsstab  und  ein  Bat.  Inf.  sow  ie 
für  eine  halbe  Bespannungs-Abt.  eines  Reg.  Fuß- 
artillerie in  Graudenz  (1  686000),  1.  Betrag  (für  Ent- 
wurf und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)     .    .      986  000 

119.  Desgl.  für  ein  Pionier-Bat.  einschließlich  einer  Schein- 
werfer-Abt, —  bisher  eines  Scheinwerfer-Zuges  —  in 

Graudenz  ( 1  947  500),  3.  Betrag   60000 

*120.  Desgl.  für  ein  Pionier-Bat.  mit  Regimentsstab  und 
eine  Scheinwerfer-Abt.  in  Graudenz  (1  50s  500i.  I.Be- 
trag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Bau- 
beginn)   650000 

121.  Desgl.  für  eine  Festungs-Maschinengewehr-Abt.  in 
Thorn  (254  000),  2.  Betrag-  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Bau)   234  000 

122.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werfer-Zuges —  in  Thorn  (236  000).  3.  Betrag  —  bis- 
her Schlußbetrag  —  '   60  000 

1*123.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  ein  Bat.  Fußartillerie  nebst  Bespannungs-Abt. 
( 1  730  000),  1,  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Baubeginn)    .      986  000 

424.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp.  (450  000).  1.  Betrag 

(desgl.)  380  000 

125.  Neubau  nebst  Ausstattung  einer  Kaserne  für  die 
Unterkunft  einer  Flieger-Komp.  —  bisher  Flieger- 
truppe —  auf  dem  Truppenübungsplatz  Darmstadt 
(370000),  2.  Betrag  -  bisher  Schlußbetrag    ....      250 000 

126.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  drei  —  bisher  zwei  —  Train-Komp,  in  Darmstadt 

(1 013  000).  4.  Betrag   100  000 

127.  Neubau  und  Ausstaftungsergänzung  einer  Kaserne  für 
eine  fahrende  Abt.  Feldartillerie  nebst  Regimentsstab 
sowie  einer  Regiments-* »flizier-Speiseanstalt  in  Frank- 
furt a.  M.  ( 1  650  000),  3.  Betrag   900  000 

*128.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Dienstgebäudes  nebst 
Zubehör  für  zwei  Bezirkskommandos  in  Frankfurt  a.M. 
(300000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Baubeginn)   150  000 

129.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Gießen  (204000), 
Schlußbetrag   80  000 

130.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  beim  Inf.- 

Reg.  117  in  Mainz  (172  000).  Schlußbetrag     ....  80000 

"131.  Desgl.  für  eine  Festungs -Maschinengewehr -Abt.  in 
Mainz  (264000),  I.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Bau)   .    244  000 

*132.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  von  zwei  Pionier-Komp,  und  einer 
Scheinwerfer-Abt.  in  Mainz  (1400  000).  I.Betrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .      750  000 

"133.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Infanterie  (1  422  000),  1.  Betrag  (desgl.)  .      790  000 

•  131.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp.  (430000).  1.  Betrag 

(desgl.)   325  000 

H35.  Desgl.  (450  000),  1.  Betrag  (desgl.)   300  000 

'136.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Abt.  in  AI  lenstein 

(380  000).  1.  Betrag  (desgl.)   310  000 

137.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abt.  Feldartillerie  in 
Deutsch-Eylau  (657  450),  5.  Betrag  —  bisher  Schluß- 
betrag —  '.   250  000 

M.;s.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Festungs -Maschinengewehr- Abt.  in  Lotzen 
(234  000),  l.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Bau)   .      214  000 

Zu  übertragen  55  888  900 
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Übertrag  55  8*8  900 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr -Komp.  in  Marien- 
burg (218000),  Schlußbetrag   80000 

1  )esgl.  für  eine  Radfahrer-Komp,  in  ( (rtelsburg  (262  000). 
1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 

Baubeginn)   182  000 

Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Osterode 

(187  000).  letzter  Betrag   80  000 

Desgl.  für  ein  Bat.  Infanterie  (1  537  000),  l.  Betrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    .      800  000 
Desgl.  für  ein  Bat.  Fußartillerie  nebst  Regimentsstab 
und   eine  Bespannung»- Abt.   (1756000),   1.  Betrag 

(desgl.)   920  000 

Desgl.  tur  ein  Bat.  Fußartillerie  und  eine  Bespannungs- 
Abt.  (1  573  000).  1.  Betrag  (desgl.)   900000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatver- 
stärkung einer  reitenden  Abt.  Feldartillerie  in  Saar- 
brücken. (708  450),  3.  Betrag   250  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  tur  ein  Ka- 
vallerie-Reg.  (3  450  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 

Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)    1800  000 

Neu-.  Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Infanterie,  den 
Jägern  und  den  Maschinengewehrtrappen  sowie 
Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  der 
Garnison -Arrest-  und  -Waschanstalten  (82  000  000), 
I.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 

Bau)   9  000  000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Kavallerie 

(13  865  000),  1.  Betrag  (desgl.)   3  600000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Feldartillerie 

(22  530000).  1.  Betrag  (desgl.)   10000000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Fußartillerie 

(6  600  000).  1.  Betrag  (desgl.)   1  200  000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkungen  bei  den  Pionieren 

(2000 000).  1.  Betrag  (desgl.)   444  000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkungen  bei  den  Verkehrs- 
truppen (i  836  000),  1.  Betrag  (desgl.)    236000 

Geräteausstattung  für  neu  zu  errichtende  oder  zu  ver- 
legende Truppen  in  noch  herzustellenden  Mietkasernen 
und  für  Etatverstärkungen  vorhandener  Truppen  in 
bereits  ermieteten  Kasernen  (2  6X5  000).  I.Betrag.  .  1  600 000 
Neubau  von  Schießständen  für  die  1913  zu  errichten- 
den und  die  zu  verlegenden  Infanterie-Truppenteile 
einschließlich  Geländeerwerb,  voller  Bedarf  ....  1  110000 
Desgl.  für  die  Kavallerie-Truppenteile  einschließlich 

Geländeerwerb,  voller  Bedarf   330  00O 

Desgl,  für  die  zwei  Pionier-Bat.  einschließlich  Gelände- 
erwerb, voller  Bedarf   60000 

Desgl.  für  die  Verkehrstruppen  einschließlich  Gelände- 

erwerb,  voller  Bedarf   300  000 

Beschaffung  neuer  und  Erweiterung  vorhandener 
Exerzierplätze,   voller  Bedarf  (für  Grunderwerb  und 

Herrichtung  der  Plätze)   2  230  000 

Vergrößerung   des   Truppenübungsplatzes  Jüterbog 

(3  397  000).  Schlußbetrag   1  197  000 

Vergrößerung  und  Verbesserung  des  Fußartillerie- 
Schießplatzes  Wahn  (4  000000).  1.  Betrag  (für  vor- 
bereitende Maßnahmen)   •    •.•        20  000 

Ergänzung  der  Unterkunft  und  der  Ausstattung  auf 
Truppenübungsplätzen  (14  678  800).  1.  Betrag  .  .  .  10  275  300 
Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
14.  Armeekorps  (Heuberg)  sowie  Errichtung  von 
Baracken  zur  Unterbringung  von  Mannschaften  und 
Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung  der  zu- 
gehörigen Nebenanlagen  (13  000000),  6.  Betrag  (für 
Platzherrichtung.  Fortsetzung  der  Bauten  und  Ge- 
räteausstattung)   2  000  000 

Erwerbung  und  Herrichtung  eines  Truppenübungs- 
platzes mit  Barackenlagern  und  Nebenanlagen  im 
Osten  des  Reichs  (25  000000),  1.  Betrag  (für  vor- 
bereitende Maßnahmen)   40  000 

Erwerbung  und  Herrichtung  eines  Fußartillerie-Sehieß- 
platzes     mit     Barackenlager     und  Nebenanlagen 

( 1 6  500  000).  1 .  Betrag  ( desgl.)   60  000 

Beschaffung  von  Einheitszeiten  und  Herstellung  von 
Schuppen  zu  ihrer  Aufbewahrung,  voller  Bedarf  .    .      900  0OO 

Militä  rfne  dizi  n  a  1  w esen'. 
Erweiterungsbauten   zur  Schaffung  vorläufiger  und 
endgültiger     Krankennnterkunft      in  vorhandenen 
Garnison- und  Barackenlazaretten  (3079  000).  1.  Betrag 

(für  Entwurf  und  zum  Bau)   .    .    .    1  390  000 

Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mit  Beleuchtungs- 
gerät neuer  Art  (175  000).  :>.  Betrag   50000 

Beschaffung  von  fahrbaren  Trink wasserbereitern  für 
die  htappeu-Sanitätsdepots  (354  100).  3.  Betrag      .    .       100  000 
Beschaffung  und  rnterbringung  von  zerle<>baren  La- 
zarettbaracken, voller  Bedarf    1000  000 

Zu  übertragen  ION  043  200 


Übertrag  10*043  200 
170.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die  Truppen 

( 19  000  000),  7.  Betrag   6  000  000 

•171.  Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs- 
räumen für  Feldküchen  (1 667  000),  1.  Betrag    .   .    .      984  000 

M72.  Herstellung  vorübergehender  Unterkunft  auf  den  Re- 
montedepots  (825000).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 
zum  Baubeginn)    .    .    325  000 

Militär- Erziehungs-  und  B  i  1  d  u  ngswesen. 

*  1 73.  Errichtung  einer  Kriegsschule  (120000),  1.  Betrag  (zur 

Beschaffung  der  Geräte  und  Lehrmitteil   10  000 

*174.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Miütär-Lehrschmiede 

(550  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf)   10  000 

'175.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Ünteroffiziervorschule 
im  Bereiche  des  6.  Armeekorps  (1200-000),  1.  Betrag 
(für  Entwurf  und  zum  Baubeginn)   300000 

*176.  Desgl.  im   Bereiche   des  9.  Armeekorps  1 1200  000), 

1.  Betrag  (desgl.)   300  000 

3 177.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  für  die  rnter- 
bringung der  von  Jülich  zu  verlegenden  Unteroffizier- 
vorschule (1  150  000).  1.  Betrag  (desgl.)   300000 

Artillerie-  und  Watten  wesen. 

*178.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende oder  zu  verlegende  Maschinengewehrgerät 
nebst  Munition   204  000 

*179.  Desgl.  für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende  Feld- 

artilleriegerät  nebst  Munition   2  457  336 

*180.  Desgl.  für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende  Fuß- 
artilleriegerät nebst  Munition    .    .    475  000 

*1K1.  Beschaffung  von  Kasernen-  und  Schulgeräten  und 
bauliche  Einrichtungen  bei  der  Oberfeuerwerkerschule 
in  Berlin,  voller  Bedarf   6  500 

Ingenieur-,  Pionier-  und  Verkehrswesen. 

182.  Einführungeines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier- 
Formationen  einschließlich  Unterbringung  (5  700  000), 

6.  Betrag   700000 

183.  Ergänzung  des  Geräts  der  Pionier-Belagerangstrains 
einschließlich  Unterbringung  und  Versuche  für  Zwecke 

der  Beschaffungen  (7  000  000).  2.  Betrag   2  500  000 

*184.  Beschaffung  von  Gerät  einschließlich  Übungsmaterial, 
Geschirr-  und  Stallsachen  für  die  1914  zu  errichtenden 
acht  Scheinwerfer-Abt.  (1  204  000).  1.  Betrag     .    .    .      300  000 

*185.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  für 
die  1913 zu  errichtenden  zwei  Pionier-Bat.  (1  150  000). 
1.  Betrag   700  000 

"186.  Erweiterung  des  Dienstgebäudes  und  Ergänzung  der 
Geschäftszimmerausstattung  der  Fortuikation  in 
Graudenz  sowie  Neubau  eines  Dienstgebäudes.  Be- 
schaffung der  Geschäftszimmerausstattung  und  Neu- 
anlage eines  Schirrhofes  daselbst  für  die  1913  zu 
errichtende  Fortifikation  (227  000).  1.  Betrag  (für  Ent- 
wurf und  Granderwerb  sowie  zum  Baubeginn)     .         150  000 

*187.  Bauten  — einschließlich  Grunderwerb  und  Ausstattung 
-  sowie  Beschaffungen    für  Zwecke    des  Militär- 
Verkehrswesens    34  647  000 

*188.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  Etatverstärkung 
der  Eisenbahn-Reg.  1  bis  3  und  des  selbständigen 
Eisenbahn-Bat,  4.  voller  Bedarf.   .    .       28  000 

*189.  Beschaffung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr-  und 
Stallsachen  für  die  Etatverstärkung  —  einschließlich 
der  Festungs-Fernsprech-Komp.  —  und  die  hinzu- 
tretenden zweiten  Funker-Komp,  bei  den  Telegraphen- 
Bat.  1  bis  5,  voller  Bedarf   475  000 

*190.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  Etatverstärkung 
der  vorhandenen  Luftschiffer -Bat.  und  für  die  1913 
zu  errichtenden  Luftsehiffer-Bat.  .514  000,.  1.  Betrag  .      277  000 

*191.  Beschaffung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr- 
und  Stallsachen  für  das  1913  zu  errichtende  Tele- 
graphen-Bat.  mit  Funker-Komp.  (315  000)  1.  Betrag  .      215  000 

*192.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1913  zu  er- 
richtenden "Truppen  (846  950).  1.  Betrag   440  950 

*193.  Beschaffung  von  Feldbahnmaterial  und  zugehörigem 
Feldgerät    einschließlich    rnterbringung    (7  310  000). 

1.  Betrag   4  250  000 

194.  Beschaffung  von  eisernem  Lübbeckeschem  Brücken- 
material für  Feldbahnbrücken  (4640000),  7.  Betrag  .    2000  000 

195.  Errichtung  einer  Radiogroßstation  bei  Berlin  1 1  500000), 
1.  Bei  iag  für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum 
Baubeginn)   730  000 

"196.  Beschaffung  des  Feldgeräts  für  1913  hinzutretende 
Eisenhahn-Baukomp,  einschließlich  rnterbringung. 
voller  Bedarf   300  000 

*197.  Geräteausstattung  in  Elsaß-Lothringen  für  neu  zu 
errichtende  oder  zu  verlegende  Truppen  in  noch  her- 
zustellenden reichseigenen  Garnisonanstalten  oder 
Mietkasernen  und  für  Etatverstärkungen  vorhandener 
Truppen   in  bereits  ermieteten  Kasernen  (2  714  000). 

1.  Betrag  ■    1910  917 

Zu  übertragen  169  03S903 


Nr.  -!S. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Übertrag  169  038  903 

Garnisonbauten  in  Elsaß-Lothringen. 

*198.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw. 

(26  000).  1.  Hotrag   22000 

;  191).  Neubau  oinor  Gefrieranlage  in  Straßburg  i.  E.  (500  000), 

l.  Betrag  (für  Entwurf)   10  000 

*200.  Desgl.   in   Diedenhofen   (300000),   L.  Betrag  (desgl.)  *  ooo 

*201.  Desgl.  in  Metz  (500000),  1.  Betrag  (dos»].)    ....  10000 

*202.  Neubau  von  Viohgohöften  in  Motz,  voller  Betrag.    .  500  000 

Gar  n  is  o  n  v  er  w  altungs  w  e  s  e  n. 

*203.  Neubau  rinn-  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Rad- 
fahrer- und  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Kolmar 
i.  E.  i4.'i()00(ii.  l.  Betrag  (für  Entwurf  und  Gruhderwerb 

sowie  zum  Baubeginn)   320000 

204.  Desgl.  für  eine  fahrende  Abt.  Feldartillerie  nebst 
Regimentsstab  und  einer  Offizierspeiseanstalt  sowie 
Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebsl 
Munition  in  Kolmar  LE,  (I  730  000),  G.  Betrag  .    .    .  100000 

♦205.  Desgl.  für  eine  Festungs-Maschinengewehr-Abt.  in 
Mutzig  (220  000),  I.Betrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)   200  000 

*206.  Desgl.    für   eine    Radfahrer-Komp,    in  Schlettstadt 

(255  000),  1.  Betrag  (desgl.)   175  000 

*207.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Abt.  in  Straßburg 

i.  E.  (362  000).  1.  Betrag  (desgl.)   310000 

*208.  Desgl.  für  eine  Festungs-Maschinengewehr-Abt.  in 

Straßburg  i.  E.  (250  000).  1.  Betrag  (desgl.)     ....      230  000 

*209.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Unterkunft 
dreier  Koni]).  Pioniere  und  einer  Seheinwerfor-Abt. 
in  Straßburg  i.  E.  (1  450  000),  1.  Betrag  (desgl.).  .  .  650  000 
210.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Schein- 
werfor-Abt.  —  bisher  eines  Scheinwerfer-Zuges  —  in 
Straßburg  i.  E.  (223000),  3.  Betrag  —  bisher  Schluß- 
betrag —   60  000 

*211.  Desgl.  für  eine  Train-Komp,  in  Straßburg  i.  E. 
(550  0001.  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb 
sowie  zum  Baubeginn)   500000 

*212.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat. 
Fußartillerie  und  eine  Bespannungs-Abt.  (1650  000), 
1.  Betrag  (desgl.)   950  000 

*213.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Festungs- 
Maschinengewehr- Abt.  in  Diedenhofen  (250000).  1.  Be- 
trag (desgl.)   230  000 

*214.  Desgl.  in  Metz  (250  000).  1.  Betrag:  (desgl.)        .    .    .      230  00t) 

*215.  Desgl.  in  Metz  (250  000),  1.  Botrag  (desgl.)    ....  230000 

*216.  Desgl.  in  Metz  (250000).  1.  Betrag  (desgl.)    ...  230000 

*217.  Desgl.  in  Motz  (250000),  1.  Betrag  (desgl.!    ....  230000 

*21X.  Desgl.  für  eine  Bespannungs-Abt.  der  Fußartillerie 

in  Metz  (510  000).  1.  Betrag  (desgl.)   60  000 

*219.  Desgl.  für  ein  Pionier-Bat.  nebst  Regimentsstab  und 
Scheinwerfer  -  Abt.    in    Metz   (1  650  000),    1.  Betrag 

(desgl.)   950  000 

220.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Sehein- 
werfer-Abt. —  bisher  eines  Scheinwerfer-Zuges  in 
Metz  (300  000).  3.  Botrag  —  bisher  Seh  In  1.1  bot  rag  120  000 

*221.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Kav.- 
Reg.  (2  900000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grund- 
erwerb sowie  zum  Baubeginn)    1700  000 

*222.  Desgl.  für  eine  Train-Komp,  in  Forbach  (420000), 

1.  Betrag  (desgl.)   350  000 

223.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer 
reitenden  Abt.  Feldartillerie  in  Saarburg  (631  600), 
3.  Betrag  —  bisher  Schlußbetrag  —   250  000 

*224.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauton  für  die  Etatver- 
stärkungen bei  der  Infanterie,  den  Jägern  und  den 
Mäschinengewehrtruppen  sowie  Um-  und  Erweite- 
rungsbauton der.  Garnison-.  Arrest-  und  -Wasch- 
anstalten einschließlich  für  Grunderwerb  (13800000), 
1.  Betrag   2  000  000 

•225.  Desgl.  bei  der  Kavallerie  einschließlich  für  Grund- 
erwerb (1  '.100  000).  1.  Betrag   1200000 

*226.  Desgl.  bei  der  Feldartillerie  einschließlich  für  Grund- 

erworb  1 5  700  000).  1.  Betrag   3  000  000 

"227.  Desgl.  bei  der  Fußartillerie  einschließlich  für  Grund- 

erwerb  (3  550  000).  1.  Botrag   550  000 

"228.  Desgl.  bei  den  Pionieren  einschließlich  für  Grund- 
erwerb (150000),  1.  Botrag   100 000 

*229.  Desgl.  bei   den  Verkehrstruppen  einschließlich  für 

Grunderwerb  (200  000).  1.  Betrag    50  000 

*2.'!0.  Neuhau  von  Schießstiinden  für  zwei  1 >  1 : !  zu  errichtende 
Maschinengewehr-Komp,  einschließlich  Geländeerwerb, 
voller  Bedarf   20  000 

*231.  Desgl.  für  ein  1913  zu  errichtendes  Kav:-Reg  einschließ- 
lich Geländeerwerb,  voller  Bedarf     .......  60000 

Zu  übertragen  184  643  903 


Übertrag  184  643  903 
*232.  Erweiterungsbauten  zur  Schaffung  vorläufiger  und  end- 
gültiger Krankenunterkunft  in  vorhandenen  Garnison- 
und  Barackenlazaretten  (1  021000).    L.  Betrag  (für 
Entwurf  und  zum  Bau)   333  000 

*233.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Feld- 
küchen, voller  Bedarf   80  000 

*234.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende oder  zu  vorlegende  Maschinengowehrgerät 

nebst  Munition     ....       „   24000 

*235.  Desgl.  für  Feldartilleriegerät   300  000 

♦286.  Desgl.  für  Fußartalleriegerät   50000 

*2:;7.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hin- 
zutretende Feldbahnmaterial  nebst  zugehörigem  Feld- 
gerät, voller  Bedarf   190  000 

b)  Sachsen. 

*23S.  Erweiterung  der  Magazinanlagen  in  Bautzen  (145000), 

l.  Betrau'  (rar  Entwurf,  Grunderwerb  und  Baubeginn  '.15000 

*239.  Desgl.  in  Chemnitz  (145  000).  1.  Betrag  (desgl.)     .    .  50  000 

*240.  Desgl.  in  Dresden  (305  000),  1.  Betrag  (desgl.)   .    .    .  ISO 000 

*241.  Desgl.  in  Großenhain  (65 000),  1.  Betrag  (desgl.)    .    .  45  000 

*242.  Desgl.  in  Königsbrück  (55000),  1.  Betrag  (desgl. i  .    .  55  000 

*243.  Desgl.  in  Leipzig  (170000).  I.Betrag  (desgl.)    .    .    .  100000 

*244.  Desgl.  in  Würzen  (100 000).  1.  Betrag  (desgl.)    .    .    .  70  000 

245.  Neuhau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
und  Grunderwerb  —  bisher  ohne  diesen  —  für  die 
Unterkunft  eines  Feldartillerie-Reg.  in  Bautzen  sowie 
Erweiterung  der  Waschanstalt  und  der  Arrestanstalt 

der  Garnison  (2  731  525),  6.  Betrag   300000 

246.  Desgl.  in  Chemnitz  (2  968  758),  4.  Betrag   410  000 

247.  Erweiterungs-  und  Veränderungsbauten  in  den  Ka- 
sernen des  Train-Bat:  12  und  der  Feldartillerie-Reg.  12 
und  18  in  Dresden  einschließlich  Geräteausstattung 
und  Grunderwerb  (2107  800).  4.  Betrag  (für  Grund- 
erwerb und  Baubeginn)   .    .    .      500  000 

248.  Desgl.  nebst  Ausstattungsergänzung  —  bisher  ohne 
diese  —  in  den  Kasernen  des  Pionier-Bat.  12  und  der 
Maschinengewehr  -  Komp.  des  Schützen-  (Füsilier-) 
Reg.  108  in  Dresden  zur  Unterbringung  dos  Regi- 
mentsstabes  und  eines  Bataillons  sowie  einer  Be- 
s|pannungs- Abt.  mit  niedrigem  Etat  —  bisher  einer 
halben  Bespannungs-Abt.  —  des  Fußartillerie-Reg.  1!) 

(165  000),  Schlußbetrag   50  000 

249.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
hehör  für  ein  Bataillon  Infanterie  mit  Regimentsstab 
und  eine  Maschinengewehr -Komp.  in  Freiberg,  Er- 
weiterung der  Offizierspeiseanstalt  in  der  jetzigen 
Jägerkaserne  zu  einer  Regiments-Offizierspeiseanstalt 
sowie  Erweiterung  dos  Exerzierhauses,  der  Wasch- 
anstalt, des  Stabhauses  mit  Arrestanstalt  der  Gar- 
nison (1  480  000),  5.  Betrag   100  000 

250.  Desgl.  für  ein  Bat.  Infanterie  in  Kamenz,  Einrichtung 
der  Unteroflizierspeisoanstalt  für  die  Unteroffiziere  dos 
Reg.  bisher  für  ein  Bat.  — ,  Neubau  einer  biolo- 
gischen Kläranlage  mit  Grunderwerb  —  bisher  ohne 
diese  —  sowie  Erweiterung  der  Waschanstalt,  des 
Patronenhauses  und  der  Arrestanstalt  der  Garnison 

(1  382  100),  5.  Betrag   175  000 

251.  Desgl.  für  ein  Bat.  Infanterie  mit  Regimentsstab  und 
eine   Maschinengewehr  -  Komp.   in   Leisnig,  Neubau 

einer  Offizierspeiseanstalt  (1  500000),  5.  Botrag  .    .    .  150000 

252.  Desgl.  für  das  Jäger -Bat.  13  mit  einer  Maschinen- 
gewehr- und  einer  Radfahrer- Komp.  —  bisher  ohne 

diese  beiden  Koni]).       in  Meißen  ( 1  970  000),  5.  Betrag      450  000 
K253.  Desgl.  für  zwei  Eskadronen  und  eine  Offizierspeise- 
anstalt   in    Grimma    einschließlich  Grunderwerb 
il  2soooO).  1.  Betrag  (für  Entwurf.  Grunderwerb  und 

Baubeginn)   600000 

•251.  Desgl.  für  eine  Eskadron   in   Oschatz  einschließlich 

Cruudorwerb  (650000),  1 .  Betrag  (desgl.)   300  000 

:!■>■>.  Desgl.    für    eine    reitende    Batterie   in  Königsbrück 

(540000).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Bauboginn)      .  300000 

256.  Desgl.  für  eine  Scheinwerfer-Abt.  inRiesa  einschließlich 
Grunderwerb  (250000),  l.  Betrag  (für  Entwurf,  Grund- 
erwerb und  Baubeginn)    .........  .    .  200000 

257.  Desgl.  für  zwei  Train-Komp.  bisher  eine  Train- 
Komp.  —  und  einer  Waschanstalt  in  Bischofswerda 

(880  O00).  2.  Betrag  (für  Entwurf  und  Baubeginn)      .       100  000 

258.  Desgl.  für  zwei  Train-Komp.  —  bisher  eine  Train- 
Komp      -  und    einer  Waschanstalt   in  Frankenberg 

(880  000),  2.  Betrag  (desgl.)  *  100  000 

*259.  Desgl.  für  ein  Telegraphen-Bat.  und  eine  Luftschiffer- 
Komp,  nebst  einer  Offizierspeiseanstall  in  Dresden 
(2  430000),  1.  Betrag  (desgl.)   500  000 

Zu  übertragen  190  450  903 


190 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


9.  April  1913. 


Übertrag  190  450  903 
*260.  Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs- 
räumen  einschließlich  Grunderwerb  für  die  Unter- 
bringung der  Fahrzeuge  usw.  von  Kriegsformationen 
der  Maschinengewehrtruppen  (100000),  1.  Betrag  .    .  50000 

261.  Ausstattung  der  in  Löbau  herzustellenden  Mietkaserne 
für  ein  Jäger-Bat.  mit  einer  Radfahrer-  und  einer 
Maschinengewehr-Komp.  —  bisher  ohne  diese  beiden 

Komp.  —  (168  500),  2.  Betrag   30  000 

262.  Ausstattung  der  in  Glauchau  herzustellenden  Miet- 
kaserne für  ein  Inf.-Bat.  (137 100),  2.  Betrag     .    .    .       17  100 

263.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 
einschließlich  Grunderwerb  in  Kamenz,  Leisnig,  Löbau, 
Meißen,  Plauen  i.V.  und  Zittau  (685  000).  3.  Betrag 

(für  Baubeginn  und  Grunderwerb)    .    .       ....  150000 

*264.  Neubau  eines  Schulsehießstandes  mit  Nebenanlagen 
für  das  Telegraphen-B at.  und  die  Luftschiffer-Komp, 
in  Dresden  (45  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Bau- 
beginn)   40  000 

*265.  Neu-.  Tin-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Infanterie,  den 
Jägern,  den  Maschinengewehrtruppen.  der  Kavallerie, 
der  Feldartillerie,  den  Pionieren  und  dem  Train  sowie 
Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  der 
Garnison-Arrest-  und  -Waschanstalten  einschließlich 
Grunderwerb  (10165  500),  1.  Betrag  (für  Entwurf. 
Grunderwerb  und  Bau)   3  500  000 

|!266.  Geräteergänzung  für  die  Etatverstärkungen  sämtlicher 
in  den  ermieteten  Kasernen  untergebrachten  Truppen 
(175  850),  1.  Betrag   100  000 

'.Im.  Ergänzung    der    Unterkunft    und    Ausstattung  auf 

Truppenübungsplätzen  (1 000  000),  1.  Betrag     .    .    .      600  000 

*268.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  die  Unterkunft  einer  Fliegerstation  auf  dem 
Truppenübungsplatze  Zeithain,  voller  Bedarf    .    .    .      410  000 

*269.  Erweiterungsbauten  zur  Schaffung  vorläufiger  und 
endgültiger  Krankenunterkunft  in  vorhandenen  Gar- 
nison- und  Barackenlazaretten  (325  000),  l.  Betrag 
(für  Entwurf  und  Bau)   150  000 

270.  Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mitBeleuchtungs- 

gerät  neuer  Art  (22  200),  5.  Betrag   5  000 

271.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbereitern  für 

das  Etappensanitätsdepot  (89  400),  3.  Betrag  .  .  .  7  000 
*272.  Beschaffung    und    Unterbringung    von  zerlegbaren 

Lazarettbaracken,  voller  Bedarf   100  000 

*273.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazaretts  in 

Frankenberg  (289  700).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 

Baubeginn)   100  000 


274.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die  Truppen 
(1  840  000).  7.  Betrag  

*275.  Herstellung  vorläufiger  Unterkunft  auf  den  Remonte- 
depots  (72000).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Baubeginn) 

*276.  Veränderungsbauten  und  Geräteausstattung  sowie  Be- 
schaffung von  Bekleidung  und  Ausrüstung  anläßlich 
der  Bildung  einer  dritten  Komp.  bei  dem  Kadetten- 
korps in  Dresden,  voller  Bedarf  

*277.  Neubau  von  zwei  Familienwohnhäusern  für  Unter- 
beamte beim  Kadettenkorps  in  Dresden,  voller  Be- 
darf   

278.  Einführung  der  Schwemmkanalisation  beim  Kadetten- 
korps in  Dresden  (20  100).  Schlußbetrag  

*279.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  mit  Zubehör 
und  eines  Schulgebäudes  für  die  Unterkunft  der 
Unteroffizierschule  in  Frankenberg,  sowie  Verände- 
rungsbauten und  Ausstattung  im  Kasemement  Marien- 
berg (1  460  000).  I.  Betrag  (für  Entwurf  und  Bau- 
beginn)   

Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zube- 
hör in  Frankenberg  für  die  am  1.  April  1915  zu  er- 
richtende Unteroffizierschule  (120000).  I.  Betrag  (für 
Entwurf.  Baubeginn  und  nötigenfalls  Grunderwerb) 


300  000 


42  0O0 


17  000 


♦280. 


*281.  Unterbringungsräume  für  Feldartilleriegerät  .    .  . 

'2.S2.  Erweiterungsbau  für  das  Zünderwerk  der  Artillerie 
Werkstatt  Dresden,  voller  Bedarf  

*283. 

*284. 
*285. 
*286. 
*287. 


Beschaffung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr-  und 
Stallsachen  für  das  zu  errichtende  Telegraphen-Bat. 

mit  Funker-Komp.  (185  000),  1.  Betrag  

Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  neu  zu  er- 
richtende Luftschiffer-Komp.  (73  400).  1.  Betrag  .  .  . 
Beschaffung  von  Funkeutelegraphengerät,  voller  Be- 
dari   _  . 

Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1913  neu  zu  er- 
richtenden Truppen  (117  000),  1.  Betrag 
Bauten  sowie  Beschaffungen  für  Zwecke  des  Militär- 
verkehrswesens 


130  000 
4  100 


1  000  000 

80  000 
53  000 

60  000 

100  00O 
37  000 

254  000 
59  250 

2  956  000 


Zu  übertragen  200  S02  353 


Übertrag  200  802  353 

c)  Württemberg. 

288.  Neubau  von  Rauhfutterscheunen  in  Ulm   1 440  000), 

6.  Betrag   94  000 

289.  Neubau   eines   Körnermagazins   in    Ulm    (390  000), 

2.  Betrag  (noch  für  Entwurf)   3  000 

*290.  Erweiterung    der   Magazinanlagen    in  Ludwigsburg 

(245  000).  1.  Betrag  (für  Entwurf  und  Grunderwerb)  .       50  000 

*291.  Desgl.    auf   dem    Truppenübungsplatze  Münsingen 

(110  (XX)).  1.  Betrag  (für  Entwurf)   5  000 

*292.  Desgl.  in  Stuttgart  (240  000),   1.  Betrag  (für  Entwurf 

und  Grunderwerb)   35  000 

293.  Neubau  eines  Körnermagazins  und  einer  Rauhfutter- 
scheune in  Weingarten  (130  000).  2.  Betrag  (noch  für 
Entwurf  und  Grunderwerb)  ...    9000 

*294.  Bauliche    Maßnahmen    an    Eisenbahnstationen  für 

Kriegsverpflegungszwecke,  voller  Bedarf   15  000 

*295.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw. 

(4000),  1.  Betrag   2  000 

*296.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  in  Tübingen  (1320  000).  1.  Betrag 
(für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Baubeginn)  320000 

"297.  Desgl.  für  eine  Komp.  Luftschiffer  in  Friedrichshafen 

(460000).  1.  Betrag  (desgl.)   180000 

*298.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Dienstgebäudes  nebst 
Zubehör  für  eine  Landwehrinspektion  und  ein  Be- 
zirkskommando in  Stuttgart  (300000),  1 .  Betrag  I desgl. )      120  000 

299.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft der  Bespannungs-Äbt.  sowie  der  Etatverstärkung 
des  Fußartillerie-Bat.  13  in  Ulm  —  bisher  Unterkunft 
der  halben  Stärke  der  Bespannungs-Abt.  des  Fuß- 
artillerie-Reg.  13  (595  000),  5.  Betrag  —  bisher  Schlüß- 

betrag   110  800 

300.  Desgl.  für  die  Unterkunft,  einer  Scheinwerfer- Abt.  - 
bisher  eines  Scheinwerfer-Zuges  —  sowie  der  Etat- 
verstärkung—  bisher  ohne  diese—  beim  Pionier-Bat.  13 

in  Ulm  (510  000).  3.  Betrag  —  bisher  Schlußbetrag    .      112  500 

*301.  Neu-.  Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Infanterie  sowie 
Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  der 
Garnison- Arrest-  und  -Waschanstalten  (5100000),  1.  Be- 
trag (für  Entwurf  und  Grunderwerb  sowie  zum  Bau)      550  000 

*302.  Desgl  bei  der  Kavallerie  (255  000),  1.  Betrag  (desgl.)       85  000 

*303.  Desgl.  bei  der  Feldartillerie  (725  000,.  1.  Betrag  desgl. i      300  000 

*304.  Neubau  eines  Schießstandes  in  Tübingen  (30  000),  1.  Be- 
trag (für  Entwurf  und  Geländeerwerb)   10  000 

*305.  Desgl.  für  eine  in  Friedrichshafen  neu  zu  errichtende 
Luftschiffer  -  Komp.  einschließlich  Geländeerwerb, 
voller  Bedarf   30  000 

*306.  Ergänzung  der  Unterkunft  und  Ausstattung  sowie  Er- 
weiterung der  Waschanstalt  auf  dem  Truppenübungs- 
platze  Münsingen  (600000).  1.  Betrag   410000 

*307.  Beschaffung  von  Einheitszeiten  und  Herstellung  von 

Schuppen  zu  ihrer  Aufbewahrung,  voller  Bedarf  .    .       50  000 
3(  (8.  Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mit  Beleuchtungs- 
gerät neuer  Art  (9040),  5.  Betrag   2  500 

*309.  Beschaffung  und  Unterbringung  von  zerlegbaren  Laza- 
rettbaracken, voller  Bedarf   52  500 

*310.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  Garnison- 
lazaretts Tübingen  (556  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf 
und  Grunderwerb)     170  000 

*311.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  des  Garnison- 
lazaretts Ulm  (1420000),  J.Betrag  (für  Entwurf  und 

zum  Baubeginn)     300  000 

312.  Beschaffung    von    fahrbaren    Feldküchen    für  die 

Truppen  (870  000),  7.  Betrag   368  000 

*313.  Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs- 

räumen  für  Feldküchen  (123  200),  I.  Betrag  .    .    .    .       73  600 

*314.  Stallneubau  mit  Ausstattung  für  das  Remontedepot 

Breithülen,  voller  Bedarf   40  000 

*315.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebst 
.    Munition   340  000 

*316.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  1913  zu  errich- 
tende Luftschiffer-Komp.,  voller  Bedarf   73  400 

*317.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  1913  neu  zu  errichtenden  Truppen,  voller  Bedarf         1  610 

*318.  Bauten  —  einschließlich  Grunderwerb  und  Ausstat- 
tung —  sowie  Beschaffungen  für  Zwecke  des  Militär- 
Verkehrswesens   1  1.10  000 

Summe  206  465  263 

3.  Laufende.  Bedürfnisse. 
Preußen. 

*1.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine   Maschinengewehr-Komp,    in  Schweidnitz, 

voller  Bedarf   200  000 

2.  Ausstattung  der  unter  Titel  3  aufgeführten  Garnison- 

gebäude  in  Elsaß-Lothringen  mitGeräten,  Schlußbetrag       27  467 

Zu  übertragen      227  467 


\r.  28. 
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Obertrag  227  4G7 
Neubau  von  Wachtbaracken  für  eine  Komp.  Inf. 
sowie  Unterhaltung  und  Instandsetzung  der  zur  vor- 
übergehenden Unterkunft  der  Komp.  benutzten  Kriegs- 
kaserne bisher  Neubau  von  Wachtbaracken  nebst 
Zubehör  für  eine  Komp.  Inf.  und  ein  Fußartillerie- 
Kommando      in  Metz  (360000).  Schlußbetrag.    ■   ■      350  0W 


Summe      577  4G7 


II. 


Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Kaiserlichen 
Marine. 

Beschaffungen  auf  verkehrstechnischem  Gebiete. 
1.  Beschaffungen  Anlagen  und  Versuche  auf  Verkehrs-  füM*^ 
technischem  (lebiete.  Beihilfen  zu  militärisch  wichtigen  m 

Unternehmungen  dieser  Art   .  3000000 

Summe    3  000000 


Über  den  Ausbau  des  Luftschiff-  und  Flugwesens  in 
Kaiserlichen  Marine  führt  die  Denkschrift,  die  der  Ergänzung  zum 
Etat  für  die  Verwaltung  der  Kaiserliehen  Marine  für  1913  beigefügt 
ist,  u.  a.  aus: 

Der  Stand  der  Erprobungen  der  Luftschiffe  und  Flugzeuge  läßt 
erkennen,  daß  die  neue  Waffe  für  die  Zwecke  der  Marine  eine  wert- 
volle Erweiterung  und  Ergänzung  der  taktischen  und  strategischen 
Aufklärung  bringt  und  unter  gewissen  Umständen  auch  als  Angriffs- 
waffe mit  Nutzen  verwendet  werden  kann.  Die  Marineverwaltung 
muß  daher  mit  der  Beschaffung  und  dem  Betriebe  von  Luftschiffen 
und  Flugzeugen  nebst  den  erforderlichen  Nebenanlagen  in  größerem 
Umfang  vorgehen,  als  bisher  in  Aussicht  genommen  war.  wenn  sie 
nicht  anderen  Nationen  gegenüber  ins  Hintertreffen  kommen  will. 

Luftschiffe.  Die  militärischen  Überlegungen  lassen  die  Schaffung 
von  zunächst  2  Luftschiffstaffeln  angezeigt  erscheinen.  Jede  Staffel 
soll  aus  4  in  Dienst  befindlichen  Luftschiffen  und  1  Luftschiff  als 
Aushilfe  bestehen.  Für  beide  Staffeln  ist  ein  gemeinsamer  Standort 
geplant,  für  den  folgende  Bauten  in  Aussicht  genommen  sind:  4Doppel- 
drehhällen  für  die  in  Dienst  befindlichen  Luftschiffe,  feste  Hallen  für 
den  Ersatz.  Gasanstalten,  Unterkunftsanlagen  für  die  Männschaften 
und  Nebenanlagen  (Licht-  und  Kraftanlagen  usw.).  Die  durchschnitt- 
liche Gebrauchsdauer  der  Luftschiffe  w  ird  zu  4  Jahren  angenommen. 
In  4jährigem  Wechsel  ist  demnach  ein  Ersatz  der  Luftschiffe  vor- 
zusehen. 

Flugzeuge.  Für  Flugzeuge  ist  zunächst  die  Errichtung  von 
1  Mutterstation  und  von  6  Außenstationen  mit  einem  Bestände  von 
50  Flugzeugen  geplant,  von  denen  6  Gruppen  zu  6,  zusammen  3G  Flug- 
Zeuge  in  Dienst  gehalten  werden  .stillen.  14  Flugzeuge  sollen  als 
Aushilfe  dienen.  Die  Mutterstation  ist  als  Standort  für  alle  G  Gruppen 
gedacht:  sie  soll  mit  einein  Flugplatz  und  mit  allen  zu  Übungszwecken, 
zur  Ausrüstung,  Instandsetzung  und  Unterbringung  von  Flugzeugen 
und  Persona]  erforderlichen  Anlagen  ausgestattet  werden.  Es  ist 
beabsichtigt,  die  Außenstationen  im  Kriege  ständig  zu  besetzen,  im 
Frieden  dagegen  nur  zu  einzelnen  Übungen.  Die  Außenstationen 
erhalten  Einrichtungen  zur  Unterkunft  für  je  10  Flugzeuge  mit  zuge- 
hörigem Personal,  zur  Lagerung  von  Brennstoff  und  für  geringfügige 
Instandsetzungen.    Die  Flugzeuge  sollen  nach  Bedarf  ersetzt  werden. 

Zur  Durchführung  des  Planes  sind  im  Etat  für  1913,  einschließ- 
lich des  Ergänzungsetats,  für  Personal  und  Material  6,15  Millionen  Mark 
gefordert  worden.  Für  das  Jahr  1914  und  1915  berechnet  sich  der 
Bedarf  überschläglich  auf  20  Millionen  Mark. 

Wettbewerb  fiir  Entwürfe  zu  einem 
Bazar  zum  Strauß"  in  Nürnberg  (1912  d 
waren  313  Entwürfe.  Das  Preisgericht  hat 
sowie  den  dritten  und  vierten  Preis  zusammengelegt  und  je  einen 
ersten  Preis  (je  6500  Mark)  zuerkannt:  Oberbaurat  Professor  Jassoj 
u.  Architekt  I!.  Fritz  in  Stuttgart  sowie  Hans  Brühl  in  Gemein- 
schaft mit  Heinr.  Schäfer  in  München;  je  einen  zweiten  Preis  von 
je  5000  Mark:  Professor  Bonatz  in  Verbindung  mit  Regierungsbau- 
meister Knaus  in  Stuttgart  und  den  Architekten  Gebrüder  Ratz  in 
Berlin.  Angekauft  zu  je  1000  Mark  wurden  die  Entwürfe  von  Ernst 
Lemke  in  Berlin  u.  Klemens  Klotz  in  Köln  a.  Rhein. 

Selbsttätige,  durch  Zusammendrücken  der  Puffer  einlegbaro 
Eisenbahnkupplung.  D.  R.-P.  253  303.  August  Gimm  in  Tolk  bei 
Schleswig.  Abb.  1  zeigt  die  neue  Vorrichtung  in  vollen  Linien  in 
gelöstem,  in  gestrichelten  Linien  in  gekuppeltem  Zustande  von  der 
Seite  aus  gesehen,  während  Abb.  2  eine  Draufsicht  auf  die  gekuppelte 
Vorrichtung  darstellt.  Danach  wird  eine  Scheibe  a  auf  einer  Welle  b 
dadurch  gedreht,  daß  eine  auf  einen  Arm  der  Welle  w  irkende  Stange  C 
heim  Zusammenfahren  zweier  Wagen  verschoben  wird  (Abb.  2).  Die 
Nase  d  der  Scheibe  a  legt  sich  bei  der  Drehung  der  Scheibe  gegen 
einen  Schlitten  e,  der  auf  dem  Teil  g  einer  einseitig  starren  Laschen- 
kette  p,  q  verschiebbar  ist.  Der  Schlitten  e  ist  durch  einen  zwei- 
armigen Hebel  /'  und  ein  mit  einem  Sperrhaken  versehenes  Zwischen- 
stück g  mit  dem  am  freien  Ende  der  Lasche  q  sitzenden  Winkel- 
hebel  m.  h  verbunden.  Der  Kuppelhaken  i  sitzt  gleichfalls  am  freien 
Ende  der  Lasche  q;  er  ist  in  nicht  gekuppeltem  Zustande  zurück- 
geschlagen und  durch  eine  Nase/.-  in  der  Nut  l  des  Zwischenstückes  g 
gesichert.  Beim  Zusammenfahren  zweier  Wagen  und  bei  der  damit 
erfolgten  Drehung  der  Welle  h  und  der  Scheibe  a  nimmt  die  Nase  d 
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den  Schlitten  c  und  somit  die  ganze 
Kupplungsvorrichtung  mit,  so  daß 
der  Arm  m  des  Winkelhebels  h.  m 
gegen  den  Ösensteg  n  des  anderen 
Wagens  schlägt.  Hierdurch  dreht 
sich  der  Hebel  h  um  den  Punkt  o. 
so  daß  der  Zwischenteil  g  mit  der 
Sperrung  des  Hakens  i  und  auch 
der  Schlitten  e  verschoben  werden. 
Hierbei  wird  der  Kuppelhaken  i 
frei  und  die  teste  Verbindung  der 
Teile  a,  p,  g  aufgehoben,  ({leich- 
zeitig schlägt  der  Arm  r  gegen 
den  Kuppelhaken  /.  so  daß  dieser 
umkippt  und  in  die  Ose  des 
Gegenwagens  einfällt,  Damit  ist 
die  Kupplung,  wie  die  gestrichelt 
angedeutete  Stellung  in  Abb.  1 
zeigt,  erreicht, 

Jahrg.  1912  d.  Bl.  S.  GS7  erwähnten  steinernen 
Dome  in  Torcello  befinden  sich  am  südlichen 
Platten  sind  etwa  5  bis  7  cm  stark;  sie 
möglich  ist.  sie  zu  messen.    Die  Platten 


Torcello.   Die  im 

Fensterladen  an  dem 
Seitenschiff.  Die  steinernen 
sitzen  so  hoch,  daß  es  nicht 
drehen  sich,  wie  es  scheint,  in  angearbeiteten  steinernen  Zapfen  in 
eingemauerten  Angelsteinen.  Der  untere  Stein  hat  eine  Rinne,  offen- 
bar zur  Entwässerung  des  Zapfenloches.  Der  Bau  stammt  aus  dem 
7.  Jahrhundert  (vgl.  untenstehende  Abbildung). 

Der  Besuch  Torcellos  ist  jedem  Architekten  angelegentlichst  zu 
empfehlen.  Es  lohnt  sich,  für  den  Ausflug  einen  ganzen  Tag  anzu- 
setzen und  zu  diesem  Zweck  ein  Motorboot  zu  mieten,  denn  die  fahr- 
planmäßig mittags  von  Venedig  abgehenden  Dampfer  halten  sich  nur 
eine  Stunde  in  Torcello  auf.  Torcello  ist  in  seiner  Blütezeit  ein  archi- 
tektonisches Prachtstück  ersten  Ranges  gewesen.  Jetzt  noch  ist  der 
Domplatz  von  höchstem  malerischen  Reiz.  Der  Platz  ist  eingefaßt 
vom  Dom  mit  dem  runden,  allerdings  nur  noch  in  Ruinen  erhaltenen 
Baptisterium  vor  der  Westfront  und  der  schönen  Zentralkirche 
S.  Fosca.  die  im  Winkel  zueinander  stehen  und  durch  eine  sehr 
schone  Säulenhalle  verbunden  sind:  dem  Dom  gegenüber  steht  ein 
jetzt  als  Museum  dienendes  Gebäude,  während  der  Blick  nach  Norden 
auf  das  Meer  hinausgeht. 

Berlin.  Büttn  e  r. 

Einfache  Berechnungsweise  der  Grundrißmaße  in  starken 
Krümmungen  gelegener,  gemauerter  Talübergäiige  mit  zylin- 
drischen Gewölben  und  trapezförmigen  Pfeilern.    Hat  man  die 

jeweils  nach  Maßgabe  der  geringsten  Baukosten  zu  wählende  Ge- 
wölbelänge  a  (=  Halbkreisdurchmesser)  bestimmt,  so  wird  der  von 
dieser  Länge  a  und  dem  gegebenen  Krümmungshalbmesser  J!  der 
Bahn   abhängige   liogenpfeil  s  auf  bekannte  Weise   berechnet.  Die 


Torcello. 


1!)2 
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zwischen  den  beiderseitigen  Stfrnmaueroberkanten  gemessene  Brücken- 
breite b  setzt  sich  aus  einem  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschriebene 
Gleisfreiheit  zu  wählenden  Maße  2  b}  und  dem  Bogenpfeil  »■  zusammen. 
Die  innere  geringste  Pfeilerstärke  c  wird  auf  Grund  statischer  Unter- 
suchungen festgesetzt.  Nun  kann  man  die  für  die  Entwurfsbearbeitung 
und  die  Bauausführung  gleich  wichtigen  und  benötigten  Pfeilergrund- 
rißmaße x,  y  und  z  auf  folgendem  einfachen  Wege  berechnen: 


AB 


sin  q>i—--r-:  AB;         sin  y.2  —  [}  :.A B. 

Hiernach  lassen  sich  die  Winkel  '/j  und  ^  berechnen 

C  FD 


Es  folgt  weiter: 

CD  =  ÄCtang  (y,  -f  (/-,).  wobei  A  C 
Bestimmt  man  nun  noch: 

FD 
CD 

so  hndet  man  jetzt  die  Pfeilergrundrißmaßi 
facher  Proportionen  wie  folgt: 

EF 


R  +  K 


EF=AC- 


wobei  FD  =  CD 


y  und  c  mittels 


y  —  x 


EB 

EG 


„-,  wobei  EB  =  DE—  b 


II 


EF 
BF 


wobei  FC  —  EF —      —  S\ 


tobei  Ell  =]/ EF'1      (  |  V- 


E  F 

Die  Eisenbahnen  Rußlands  im  Jahre  1911.  Nach  einer  Mit- 
teilung der  Zeitschrift  des  russischen  Ministeriums  der  Verkehrswege 
betrug  die  Länge  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  Rußlands 
am  1  Juli  1911  rd,  71022  km  (66  575  Werst).  Diese  Länge  verteilte 
sich  auf  die  einzelnen  Bahngruppen  in  folgender  Weise. 
45  728  km  (42  865  Werst)  Staatsbahnen*)     rd.  64,50vH.  der  Gesamtlänge 


19  316  .. 

2  270  „ 

.58  ,. 

3.650 


(18  107 
(  2  128 

.(.  54 
(  3  421 


)  Privatbahnen       ..  27.00 

)  Bahnen  von  ört- 
licher Bedeutung  ..  3.25 

i  .Militärbahnen       ..  (».10 

i  Staats- und  Privat- 
hahnen des  Großfürsten- 
tums Finnland.     rd.  5.15 


*)  Mit  Einscl 


der  Fssuri-Kisenbahn. 


von  der  ( resellschaft  der 


Chinesischen  Ostbalm  verwaltet  wird. 


Von  den  Staatsbahnen,  mit  Ausschluß  der  Eisenbahnen  Finn- 
ands.  befanden  sich  im  Betriebe 

34  887  km  (32  703  Werst)  im  europäischen  Rußland 
10  841  ..    (10162     „    )   ..  asiatischen 
im  Lau 

1  < '«7  km  (     157  Werst)  im  europäischen 

2  790  „    (  2  615  ,. 


Rußla 


asiatischen 


Von  den  Privatbahnen,  mit  Ausschluß  der  Eisenbahnen  Finn- 
lands, befanden  sich  im  15 au 

136  km  i  128  Werst)  im  asiatischen  Rußland  (Tschetjabinsk — 
Troizk) 

44.")  „    (  417     ..    i  in  Kaukasien  (Armavir  —  Tuapseer  Bahn. 

Bataisk — Asow.  Jekaterinodar  Zweigbahn. 
Eisker  Eisenbahn) 
2059  ..    (1930  i  im  europäischen  Rußland 


Zus 


2640  km  (2475  Werst). 
Von  den  im  Bau  befindlichen  Privatbahnen  entfielen  143km 
(134  Werst)  auf  Schmalspurbahnen  und  von  den  im  Bau  befindlichen 
Staatsbahnen  des  asiatischen  Rußlands  (Sibirien)  sind  die  Amur* 
bahn,  der  Aus-  und  Umbau  der  Sibirischen  Eisenbahn  und  die 
Tjivmen  Omsker  Eisenbahn  besonders  bemerkenswert.  Größere,  im 
Bau  begriffene  Privatbahnen  sind  Bobrinskaja — Odessa  der  Mos- 
kau -  Kiew— Woronescher  Linie  (Baulänge  400  km  oder  375  Werft). 
Ljuberzy-  Arsamass  der  Moskau — Kasaner  Linie  (Baulänge  38t;  km 
oder  362  Werst),  die  nördliche  Donezbahn  einschließlich  ihrer  Zweig- 
linien und  Verbindungsgleise  von  zusammen  650  km  (609  Werst)  Bau- 
länge und  andere.  Die  Verbindung  der  finnländischen  Bahnen  mit 
dem  Schienennetz  Rußlands  wird  eine  Bahn  von  21  km  (20  Werst) 
Länge  bewerkstelligen,  die  mit  Einschluß  der  Brücke  über  die  Newa 
bei  St.  Petersburg  im  Frühjahr  1913  eröffnet  werden  soll.  Finnland 
hat  307  km  Privatbahnen:  von  diesen  sind  Kit  km  Schmalspurbahnen. 
Vom  Bahnhof  Kemi  der  Uleaborg — Torneaer  Eisenbahn  führt  eine 
Zweigbahn  von  rd.  !  14  km  Länge  in  nordöstlicher  Richtung  über 
Laurila.  Terwola  und  Muurola  Iiis  Rovaniemi,  das  auf  dem  nördlichen 
Polarkreis  liegt.  Die  Fortsetzung  dieser  nördlichsten  Eisenbahn  Finn- 
lands über  den  Polarkreis  hinaus  bis  Sodankyla,  das  etwa  auf  dem 
67.  Breitengrad  liegt,  hat  der  finnländische  Landtag  beschlossen.  ( replant 
wird  die  Weiterführung  der  Balm  Uber  Enare  zur  Kolabucht  oder 
zum  Fischerstädtchen  Kola  der  Murmanküste.  Kommt  der  Bau 
bis  Kola  zustande,  dann  wird  diese  Bahn  sich  weiter  nach  Norden 
erstrecken  als  die  Ofotenbahn,  die  zur  Zeit  die  nördlichste  Eisen- 
halm der  Welt  ist  und  etwa  3  km  östlich  des  Endhahnhofs  Narvik 
68"  47'  n.  B.  erreicht.  — s. 

Die  Wasserstands-  und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  im  März  1913.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  höchsten 
Wasserstände  im  März  überschritten  ineist  das  langjährige  .Jahres-MW 
nur  mäßig,  am  wenigsten  an  der  (»der.  Warthe.  Netze,  Havel  und 
Weser.  Etwas  stärker  schwoll  die  Memel  an.  aber  auch  sie  hei  weitem 
nicht  bis  zur  gewöhnlichen  Höhe  der  Frühjahrshochwasser.  Eine 
größere  Schmelzwasserhochflut  ist.  wie  schon  verhältnismäßig  oft  in 
neuerer  Zeit,  auch  in  diesem  Jahre  nicht  eingetreten.  —  Das  dies- 
malige Monatsmitte]  der  Wasserstände  liegt  fast  überall  unter  dein 
Monatsdurchschnitt  aus  1896/1910. 

Das  Mündungsgebiet  der  Oder,  in  dein  der  Eisstand  Ende  Februar 
wieder  eine  etwas  größere  Ausdehnung  angenommen  hatte,  wurde 
schon  in  den  eisten  Tagen  des  Monats  bis  auf  einige  Nebengewässer 
eisfrei,  wobei  der  Eisaufbruch  z.  T.  durch  Eisbrechdampfer  bewirkt 
wurde.  Bald  trieb  dann  auch  das  Eis  des  Pregels  und  zuletzt  das 
der  N'ogat.  der  Memel  und  ihrer  Mündungsarme  ab.  Auch  im 
Mündungsgebiet  der  Memel  wurde  der  Eisabgang  durch  Eisbrech- 
dampfer erfolgreich  unterstützt.  Um  die  Mitte  des  Monats  war  der 
Eisgang  auch  in  den  östlichen  Stromgebieten  im  wesentlichen  beendet. 
Ernstere  Gefahren  rief  es  nirgends  hervor. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Wasserstände  im  März  1913. 
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XXX1I1.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.      Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.      Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  StreifbandzTisendurrg  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30 Mark. 

INHALT-  Amtliches:  Rundeilaß  vom  22.  März  1913,  betr.  die  Herausgabe  von  Auszügen  aus  den  Versuchsberichten  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.  - 
Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Ablaufsignal  mit  Außenbeleuchtung  auf  dem  Bahnhof  Tempelhof.  —  Die  Erweiterungsbauten  des  Kadettenhauses 
Oranienstein  bei  Diez,  a  d.  Lahn.  —  Otto  March  t.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  die  Gewinnung  von  Plänen  zum  Neubau  eines  Kaiser- Wilhelm- 
Volkshauses  in  Lübeck.  —  Studienreise  nach  England  der  Deutschen  Gartenstadtgesellschaft.  —  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  —  Einfache 
Berechnungsweise  der  Grundrißmaße  in  starken  Krümmungen  gelegener,  gemauerter  Talübergänge 


Amtliche  Mitteilungen. 


Rumlerlaß,  betreffend  die  Herausgabe  von  Auszügen  aus 
den  Versuchsbericliten  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton. 

Berlin,  den  22.  März  1913. 

Der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  wird  in  Zukunft  nicht 
nur  die  umfangreichen  Versiiehsberichte  über  die  mit  seinen  .Mitteln 
ausgeführten  Untersuchungen  herausgeben,  sondern  auch  Auszüge  aus 
diesen  Berichten,  die  einen  raschen  Überblick  über  die  erlangten 
Versuchsergebnisse  ermöglichen.  Als  erste  derartige  Veröffentlichung 
ist  das  Hell  A  erschienen.  Es  betrifft  den  Widerstand  einbetonierten 
Rasens  gegen  Gleiten  und  den  Einfluß  der  Haken  und  ist  von  dem 
Königlich  württembergischen  Baudirektor  Professor  Tr.=^>nn.  v.  Bach 
in  Stuttgart  und  Ingenieur  0.  Graf  daselbst  bearbeitet. 

Der  Ladenpreis  dieses  Heftes  beträgt  I  .Mark;  der  Verlag  von 
Wilhelm  Ernst  u.  Sphn  hat  jedoch  den  deutsehen  Staatsbehörden 
folgende  Preisermäßigungen  zugestanden:  bis  zu  300  Stück  0,75  Mark, 
von  300  bis  500  Stück  0.70  Mark,  bei  500  und  mehr  Stück  0.C0  Mark. 
Bestellungen  nimmt  der  (ieschaftsführer  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton.  Berlin  Willi.  Wilhelmstraße  SO.  entgegen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 

III  357  A.B.  I6.D.  5827.        R.  Boeder. 


l'renßen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Oroß- 
herzoglich  hessischen  Rheinschiffabrt-Bevollmächtigten  Geheimen  Ober- 
baurat und  Vortragenden  Bat  im  Ministerium  der  Finanzen  Hermann 
Imroth  in  Darmstadt  den  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse  zu 
verleihen. 

Bei  dem  Königlichen  Technischen  Oberprüfungsamte  in  Berlin 
sind  der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  Thoemer  zum  Vorsteher 
und  der  Geheime  Oberbaurat  Saal  zum  alleinigen  Stellvertreter  des 
Vorstehers  der  Abteilung  für  das  Hochbaufach,  und  zwar  zunächst 
für  die  Zeit  bis  zum  I.  April  1914  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Mentz  von  Aurich  nach  Schweidnitz, 
LehmgrUbner  von  Stettin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  II  in  Cassel 
und  Heusmann  von  Berlin  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Oranien- 
burg um  Bereiche  der  Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen) ; 
die  Regierungsbaumeister  Hansmann  von  Oppeln  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Wittenberge  (im  Bereiche  der  Elbstrombauver- 
waltung).  Merzenich  von  Leer  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Anrieh.  Karl  Müller  von  Liegnitz  nach  Becklinghausen.  Gölitzer 
von  Jarotschin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Wittstock  a.  d.  D., 
Holtvogt  von  Engter  nach  Minden  i  Westf.  (im  Bereich  der  Weser- 
strombauverwaltung), Markers  von  Emden  an  die  Regierung  in 
Liegnitz.  Karl  Schmidt  von  Heydekrug  nach  Königsberg  i.  Pr., 
Ruhtz  von  Berlin  nach  Emden,  Biel  von  Gnesen  als  Vorstand  des 
Hochbauamts  in.  Leer.  Traut  wein  von  Weißenfels  nach  Lehe. 
Schedler  von  Insterburg  nach  Fürstenau.  Grün  von  Freien- 
diez an  die  Regierung  in  Osnabrück.  Hoebel  von  Hamm  i.  Westf. 
als  Vorstand  des  Neubauamts  in  Hanau.  Student  von  Havelberg  als 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Schneidemühl.  Reuter  von  Reichen- 
bach als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Gnesen,  Sachs  von  Alien- 
stein nach  Hirschberg,  Kayser  von  Köln  nach  Osnabrück,  Heil- 
bronn  von  Altenessen  nach  Insterburg  zum  dortigen  Kanalbauamt  I. 
Ahlemeyer  von  Berlin  nach  Opladen  und  Huppert  von  Posen 
nach  Rennerod. 

Dem  Baurat  Mergard  in  Aachen  ist  die  Stelle  des  Vorstandes 
des  dortigen  Hochbauamts  II  verliehen.  Der  Regierüngsbaumeister 
Niebuhr  in  Eberswalde  ist  vom  Hauptbauamt  in  Potsdam  zur  Ver- 
waltung der  Märkischen  Wasserstraßen  daselbst  übergetreten. 

Verliehen  sind:  die  stelle  eines  Eisenbahndirektionsmitgliedes 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Heinrich  in  Hannover.  Wypyrsczyl? 
in  Königsberg  i.  Pr..  Bernsau  in  Münster.  Max  Schmidt  in  Katto- 
witz  und  Wallbaum  in  Hannover  sowie  dem  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbalifaches  Ertz  in  Hannover:        die  Stelle  des  Vor- 


standes eines  Eisenbahn  -  Betriebsamts  den  Regierungsbaumeistern  des 
Eisenbahnbaufaches  Bach  in  Beizig,  Kloevekorn  in  Bremen.  Lucht 
in  Essen.  Siebeis  in  Krefeld  und  v.  Braunek  in  Glückstadt; 
die  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenbalm -Maschinenamts  in  Dirschau 
dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Wangnick  da- 
selbst; die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn -Werkstättenamts 
den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches  R  int  eleu  in 
Stendal.  Sembdner  in  Posen.  Trpmski  in  Breslau.  Johannes  Voß 
in  Witten.  Angst  in  Frankfurt  a.  Main  und  Goltdammer  in 
Gotha;  -  etatmäßige  Stellen  von  Regierungsbäumeistern  bei  der 
Staatseisenbahnverwaltung:  dem  Großherzoglich  hessischen  Regie- 
liingsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Kau  in  Elberfeld,  den  Re- 
gierungsbaumeistern des  Eisenhahnbaufaches  Sauer,  z.  Zt.  in  Deutsch- 
Ostafrika.  Grell  in  St.  Wendel.  Jänecke  in  Magdeburg.  Parow  in 
Frankfurt  a.  Main.  Hammer  in  Kölleda,  Rostoski  in  Köln.  Budden- 
berg  in  Münster,  Lipkow  in  Hannover,  Puckel  in  Herford  und 
Weikusat  in  Deutsch-Krone;  -  den  Begierungsbaumeistern  des 
Maschinenbaufaches  Hillenkamp,  z.  Zt.  in  Daressalam  (Deutsch-Ost- 
afrikai.  Müller  -  Artois,  z.  Zt.  in  Usakos  (Deutsch -Südwestafrika), 

Deppen  in  Duisburg.  Hermann  Boehme  in  Breslau.  F  lor  Soder. 

z.  Zt.  in  Bagdad  (Kleinasien),  Hebbel  in  Hagen.  Gaedicke  in  Stettin, 
Grützner  in  Breslau,  Kühne  und  Sr.a^ltg.  Heumann  in  Berlin. 
Berghauer  in  Guben,  Nordmann  und  Weyand  in  Berlin,  Hein- 
rich Eggers  in  Essen,  Werner  Bergmann  in  Frankfurt  a.  Main. 
Grab.1  in  Berlin,  Kott  in  Saarbrücken  und  Gellhorn  in  Siegen, 
ferner  dem  ( Iroßherzoglich  hessischen  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Dreßel  in  Dortmund. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Bedicke  von  Altdamm  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Heinrich  von  Posen 
nach  Zoppot,  Weinmann  von  Ohlau  nach  Beiner/,.  Dohmen  von 
Stettin  nach  Köln,  Nommensen  von  Berlin  nach  Oeynhausen.  Suhr 
von  Münster  nach  Hoyerswerda.  Rackebrandt  von  Homburg  nach 
Berlin,  Thorban  von  Berlin  nach  Ziesar,  Cohn  von  Berlin  nach 
Bluinenthal.  Bosenberg  von  Siegen  nach  Neukölln,  Hans  Schulz 
vmi  Czersk  nach  Hohensalza.  Kunz  von  Oharlottenburg  nach  Rosen- 
berg i.  0.- Schi.,  Mackenthun  von  Danzig  nach  Beuthen  i.  O.-Schl., 
Bülitz  von  Krone  a.  d.  Br.  nach  Osnabrück.  Schäfer  von  Schweid- 
nitz nach  Celle.  £r.=3ltCJ.  Kallmorgen  von  Marienburg  nach  Hohen- 
salza. Philippi  von  Göttingen  nach  Posen.  Andreas  von  Swine- 
münde  nach  Schönsee  und  Reitsch  von  Bonn  nach  Berlin:  die 
Regierüngsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaehes  Ludwig 
Schulze  von  insterburg  nach  Langenfeld.  Plaue  von  Essen  a.  d.  Ruhr 
nach  Dorsten  und  To  dt  von  Frankfurt  a.  M.  nach  Hanau. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
gtochbaufaches  Jelkmann  'bisher  beurlaubt)  der  Begierimg  in  Arns- 
berg. Lehmann  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Potsdam  und 
Gerlach  der  Ministerial- Baukommission  in  Berlin. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt;  die  Re'gierungsbauführer 
Max  Israel   aus  Berlin    und   Andreas  Hamann   aus  Schwerin  in 
Mecklenburg  (Hochbaufach) ;  —  Johann  Culemeyer  aus  Hannover 
Eisenbahnbaufach  i. 

Der  Geheime  Begierungsrat  und  frühere  Professor  an  der  Techni- 
schen Hochschule  Berlin,  Prof.  S)r.=3>Itg.  Dr.  Slaby.  Mitglied  des  Herren- 
hauses und  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  der  Regierungs^ 
und  Baurat  Vogel .  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  in  Guben, 
und  der  erste  Kreisbaumeister  des  Kreises  Teltow  Königlicher  Baurat 
lüigen  Kleine  in  Berlin  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Marine-Oberbaurat  und  Schiffbau- Betriebsdirektor  a.  I).  Geheimen 
Marinebaurat  Krieger  zum  nichtständigen  Mitglied  Patentamts 
zu  ernennen. 

Militärba  ü  Verwalt  ung.  Preußen  Der  Regierungsbaumeister 
v.  Wegerer.  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
Will.  Armeekorps,  ist  am  I.  April  d.  .1.  etatmäßig  angestellt. 
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Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  mit  dem 
Titel  und  Rang  eines  Regierungsrats  bekleideten  Direktionsrat  Hermann 
Freiherrn  v.  Peilitzsch  in  Bayreuth  auf  Ansuchen  in  den  dauernden 
Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
die  1Y.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst  -  Ordens  vom  Heiligen 
.Michael  zu  verleihen;  —  den  Obermaschineninspektor  Adolf  Kohl  - 
born  in  .München  auf  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähig- 
keit auf  die  Dauer  eines  Jahres  in  den  Ruhestand  zu  versetzen; 
den  Regierungsrat  Franz  Reiser  in  München  als  Vorstand  an  die 
Werkstätteinspektion  Ingolstadt,  den  Vorstand  der  Betriebsinspek- 
tion II  München  Direktionsrat  Friedrich  Münz  an  die  Betriebsin- 
spektion I  .München  und  den  Direktionsrat  Theodor  Ebermeyer  in 
Lindau  als  Vorstand  an  die  Betriebsinspektion  II  München,  sämtlich 
in  gleicher  Diensteseigenschaft,  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Sachsen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Albrecht  Emil  Matthes,  Vorstand  des 
Straßen-  und  Wasserbauamts  Zwickau,  als  Vorstand  zum  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Dresden  I  und  der  Baurat  Albert  Olzscha,  Vor- 
stand des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Auerbach,  als  Vorstand  zum 
Straßen-  und  Wasserhauamt  Zwickau. 

Den  Titel  Regierungsbaumeister  erhielten  die  Regierungsbauführer 
Paul  Pflaum  in  Dresden.  Diplomingenieur  Adolf  Credner  in  Dresden 
unter  Zuweisung  als  nichtständiger  Regierungsbaumeister  zum  Land- 


bauamte Dresden  1  und  Diplomingenieur  Max  Hanl  in  Dresden  unter 
Zuteilung  an  das  Landhauamt  Dresden  II. 

Der  Baurat  Fedorv.  Bose.  früher  Königlicher  Brandversicherungs- 
Oberinspektor,  ist  gestorben. 

Württemberg. 

Der  Professor  Di-.  Karl  v.  Leracke.  früher  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart,  ist  in  München  gestorben. 

Hessen. 

Mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Großherzogs  wurde  dem  Großh.  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Wilhelm  Bau  aus  Kalk  sowie  dem  Großh.  Regierungsbau- 
meister des  Maschinenbaufaches  Georg  Dreßel  aus  Nürnberg  die 
etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  in  der  hessisch-preußi- 
schen Eisenbahngemeinschaft  verliehen. 

Bremen. 

Der  Oberbaudirektor  Bücking  ist  in  den  Buhestand  getreten. 

Elsaß  -Lothringen. 

Ernannt  sind:  der  Regierungsbaumeister  Richter  zum  Kreisbau- 
inspektor; ihm  ist  die  Kreisbauinspektorsteüe  in  Saargemünd  über- 
tragen worden;  der  Regierungsbaumeister  Haentzschel  zum 
Hochbauinspektor:  derselbe  wird  einstweilen  heim  Neubau  der  Land- 
wirtschafts-  und  Weinbauschule  in  Chäteau-Salins  weiter  beschäftigt 
werden :  -  der RegierungsbaumeisterW a 1 1 her zumWasserbauinspektor: 
ihm  ist  die  Wasserbauinspektorstelle  in  Saargemünd  übertragen  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Ablaufsignal  mit  Außenbeleuchtung*  auf  dem  Bahnhof  Tempelhof. 


Auf  dem  Verschiebebahnhofe  Tempelhof  bei  Berlin  ist  ein  Ablauf- 
signa) im  Betriebe,  das  dem  auf  Seite  480  bis  483  des  .Jahrgangs  1912 
dieser  Zeitschrift  beschriebenen  Signal  insofern  gleicht,  als  durch  ein 
Formsignal  drei  Signalbilder  dargestellt  werden,  nämlich:  „Halt", 
„langsam  drücken"  und  „mäßig  schnell  drücken".  Der  bewegliche 
Teil  des  Signals  besteht  aber  hierbei  nicht  aus  einem  Balken,  sondern 
aus  einem  schmalen,  rechteckigen  Parabolspiegel,  der  in  seiner  Mitte 
um  eine  in  einem  .Mast  gelagerte  Welle  drehbar  ist.  Auf  derselben 
Welle  sitzt  nach  rückwärts  ein  kleinerer  Parabolspiegel,  um  die 
Stellung  des  Signals  nach  rückwärts  kenntlich  zu  machen.  Ein- 
mal durch  ihre  genaue 
parabolische  Form  und 
dann  durch  ihren  Glanz 
erhalten  die  Spiegel  die 
Fähigkeit,  das  Licht  zu 
reflektieren.  Beide  Par- 
abolspiegel werden  von 
außen  durch  Lampen 
beleuchtet,  welche  vor 
ihnen  im  Brennpunkt 
der  Parabel  stehen  und 
deren  Reinigung  ebenso 
wie  die  Untersuchung 
der  Spiegel  von  einer 
Plattform  oben  am  Sig- 
nalmast  bewirkt  wird 
(Abb.  1  u.  2).  Der  größere, 
dem  Lokomotivführer  zu- 
gekehrte Spiegel  ist.  UÖ1 
eine  vollständige  Zürück- 
strahhvng  des  Lichtes 
zu  erzielen,  genau  para- 
bolisch geformt.  Die 
Brennweite  der  Parabel 
ist  1200  nun.  die  Höhe 
des  Spiegels  2600mm.  die 
Breite  260  mm  (Abb.  3). 
Diese  Abmessungen  ha- 
ben sich  nach  langen 
Versuchen  als  für  die 
Sichtbarkeit  am  zweck- 
mäßigsten erwiesen.  Um 
eine  stark  wiederspie- 
gelnde Wirkung  zu  er- 
zielen, ist  der  Spiegel 
mit  Aluminiumbronze 
angestrichen   und  zwar 
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blieb  die  Oberfläche  des  Spiegels  rauh;  wodurch  die  Licht  gehende 
Wirkung  wesentlich  erhöht  wurde. 

Jede  Laterne  hat  hinter  der  Lichtquelle  einen  kleinen  Parabol- 
spiegel, um  das  Licht  hinter  der  Flamme  zu  sammeln  und  gegen  den 


Abi). 


Abb.  2. 


Abb.  3. 
Ablaufsigrial. 

großen  parabolischen 
Signaldoppelarm  zu  wer- 
fen, der  es  dann  zu- 
rückstrahlt. Vor  der 
Lichtquelle  ist.  um  das 
icht  zu  zerstreuen, 
eine  gewölbte  Matt- 
scheibe aus  (das  an- 
gebracht (Abb.  3). 
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Abb.  4. 


Ab!). 


Die  Beleuchtungsart  ist  bei  dem  im  Betriebe  befindlichen  Ver- 
schiebesignal Azetylengas.  sie  kann  aber  auch  elektrisch  sein,  oder 
durch  Petroleum  bewirkt  werden.  Bei  Benutzung  von  Azetylengas  wird 
unten  am  Fuße  des  Signalmastes  eine  Stahlflasche  aufgestellt,  die  ge- 
löstes Azetylen  enthält,  das  in  dieser  Form  vollständig  ungefährlich 
und  im  Handel  zu  haben  ist.  Ein  dünnes  Kohr  bringt  das  Gas 
zu  den   mit  einfachen  Schnittbrennern  versehenen  Lampen.  Oben 


über  der  Plattform 
ist  ein  Druckregler 
und  ein  Absperr- 
hahn  vorhanden, 
der  von  unten  mit- 
tels eines  Ketten- 
zuges zu  bedienen 
ist  und  das  Dicht 
abstellt,  Eine  Zünd- 
flamme, die  nur 
0.4  Liter  in  der 
Stunde  verbraucht, 
brennt  ständig.  Die 
verwendete  Aze- 
tylenflasche enthält 
40  Liter  gelöstes 
Azetylen  und  nimmt 
5500  Liter  Azetylen  - 
gas  auf.  Die  Be- 
triebskosten be- 
tragen bei  10  stün- 
digem Betriebe 
20  Pf.  für  den  Tag. 

Das  Signal  ist 
durch  die  Zusam- 
menfassung des 
Lichtes  mit  Spie- 
geln sehr  weit  zu 
sehen.  Die  Abb.  4, 
5  u.  G  zeigen  die 
drei  Stellungen  des 
Signals  und  zwar 
bedeutet  der  unter 
45  0  stehende  recht- 
eckige Doppelflüge] 
„langsam  drücken" 
(Abb.  4).  der  senk- 
rechte Flügel  „mäßig  schnell  drücken"  (Abb.  5).  der  wagerechte  Flügel 
..Halt"  (Abb.  6).  —  Ein  einfacher  Doppeldrahtzug  mit  Stellhebel,  der 
drei  Lagen,  den  drei  Zeichen  des  Signals  entsprechend,  einnehmen 
kann,  bewirkt  die  Bewegung  des  doppelarmigen  Signalflügels.  Das 
Ablaufsignal  ist  bereits  21/2  Jahre  im  Betriebe  und  hat  sich  sowohl 
bei  Tage  und  bei  Nacht,  als  auch  bei  Nebel  gut  bewährt.  Die  Her- 
stellungs-  und  Betriebskosten  sind  gering. 


Abb.  G 


Die  Erweiterungsbauten  des  Kadettenhauses  Oranienstein  bei  Diez  a.  d.  Lahn. 


Die  üppige  und  glanzvolle  Hofhaltung  Ludwigs  XIV.  und  die  von 
diesem  Hofe  ausgehende  Auffassung  von  Schönheit  und  Kunst  wurden 
von  den  zeitgenössischen  Fürsten  Deutschlands  als  vorbildlich  an- 
gesehen, und  jeder  suchte  seinen  Hof  dem  französischen  Muster  nachzu- 
bilden.  Eine  rege  Bautätigkeit  war  die  Folge,  denn  jeder  Fürst  wollte 


sein  eigenes  Versailles  haben,  und  überall  in  unserem  Vaterlande  ent- 
standen Schlösser  und  Schlößchen,  die  in  Anlage  und  Ausstattung 
dem  großen  Vorbilde  nachzueifern  sich  bemühten.  Auch  mit  dem  Bau 
des  Schlosses  Oranienstein  wurde  um  diese  Zeil  begonnen.  Die  Erbauerin 
war  die  Fürstin  Albertine  Agnete.  geborene  Prinzessin  von  Oranien. 


Abb.  1.    Schloß  Oranienstein.    Neuer  Zustand.    Ansicht  von  der  Lahnseite 
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Abb  _\    Teil  der  Decke  im  großen  Festsaal. 


k  tot- 


welche  sieh  auf  dein  steil  mich  der  Lahn  abfallenden 
Felsen  in  der  Nahe  des  freundlichen  Städtchens  Diez 
einen  würdigen  Witwensitz  schaffen  wollte.  An  dieser 
Stelle  hatte  früher  das  Nonnenkloster  Dirstein  gestanden, 
das  schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  genannt  wird, 
aber  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  infolge  mehrfacher 
Verwüstungen  allmählich  verfallen  war.  Die  Grundstein- 
legung des  neuen  Schlosses  erfolgte  im  Jahre  1G7G.  Uber 
die  weiteren  Baugeschäfte  und  den  Architekten  ist  aber 
nichts  bekannt. 

Nach  dem  Tode  Albertines  kam  das  Schloß  in  den 
Besitz  der  Witwe.  Heinrich  Kasimirs  von  Nassau-Diez. 
Amalie,  geborene  Prinzessin  von  Anhalt -Dessau.  Sie  Heß 
den  Bau  durch  die  Architekten  Daniel  Marott  und  Monsieur 
Coulon  vollenden  und  schuf  sich  indem  herrlich  gelegenen 
Schlosse  einen  prächtigen  Fürstensitz,  der  wegen  seiner 
glanzvollen  Einrichtung  und  Anlage  weithin  bekannt  war. 
Aus  jenen  Zeiten  stammen  die  herrlichen  Marmorkamine 
und  prachtvollen  Stuckdecken,  die  mit  ihrem  schönen 
Figuren-  und  Blumenschmuck  noch  heute  jedes  Auge 
entzücken  (Abb.  2  bis  5).  Bis  zu  dem  .Jahre  1771  dauerte 
das  höfische  Leben  im  Schlosse,  dann  wurde  es  dort 
nach  dem  Tode  der  letzten  der  fünf  Töchter  Amaliens 
still  und  nur  die  Kämpfe  zwischen  den  Osten-eichern  und 
Franzosen  in  den  .Jahren  ITH")  bis  1799  brachten  Kriegslärm, 
unfreiwillige  Einquartierung.  Plünderung  und  sogar  eine 
wenn  auch  unschädliche  Beschießung.  Erst  im  Jahre  1801 
wurde  der  alte  Glanz  Öraniensteins  nochmals  durch  den 
Herzog  Wilhelm  V.  aufgefrischt,  der  die  Spuren  der  Kämpfe 
beseitigen  und  die  Ausstattung  wieder  glänzend  instand- 
setzen ließ.  Außerdem  trug  er  sich  mit  dem  Plan,  den 
Bau  durch  eine  Verlängerung  der  Flügel  zu  vergrößern 
und  an  den  Ecken  als  würdigen  Abschluß  je  einen 
Pavillon  zu  errichten.  Jedoch  nur  der  ("istliche  Anbau 
wurde  fertiggestellt,  dann  ereilte  ihn  plötzlich  im  Jahre  180G 
der  Tod.  und  der  westliche  Pavillon  wurde  erst  unter 
seinem  Nachfolger,  dem  Herzog  Adolf  von  Nassau,  im 
'.Jahre  IS,'),'!  weitergeführt  und  vollendet  (Abb.  7).  Entzückt 
von  der  herrlichen  Lage  des  Schlosses  hatte  der  Herzog 
Adolf  und  seine  Gemahlin  Adelheid  beschlossen,  von  nun 
an  alljährlich  während  der  Sommermonate  in  Oranien- 
stein  Hof  zu  halten,  und  nach  Vollendung  der  Wieder- 
herstellungsarbeiten   traf  das  Herzogspaar  auch  wirklich 
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im  Jahre  1854  dort  ein.  Doch  nachdem  bei  der  kalten  Witterung 
des  damaligen  Sommers  aller  vorhandener  Brennstoff  aufgebraucht 
war.  zog  das  hohe  Paar  nach  dreiwöchentlichem  Aufenthalt  wieder 
fort  und  hat  Oranienstein  nicht  wieder  betreten.  Die  Landstände  be- 
anspruchten dann  einige  Zeit  später  das  Schloß  als  Eigentum  des 
Landes,  und  nachdem  der  Prozeß  zu  Ungunsten  des  Heizons  ent- 
schieden war.  ließ  dieser  1861  alles  Privateigentum  entfernen  und 


Östlicher  u.  westlicher  Vorflügel  1877.  Wohngebäude  I  u.  II  1887/88. 
Lazarett  u.  Wohngebäude  III  1899  bis  1901.  Badehnus  1899  bis  1900. 
Lehrgebäude  1900  bis  1902.    Wohngebäude  IV  bis  VI  1902  bis  1903. 

Ahl).  6.  Ühersichtsplan. 

den  Resl  verkaufen.  Im  Jahre  1866  wurde  Oranienstein  Preußen  zu- 
gesprochen und  am  '28.  Mai  1867  die  Einrichtung  eines  Kadettenhauses 
daselbst  verfügt. 

Da  anfänglich  etwa  130  Kadetten  nebsi  den  zu  ihrer  Erziehung 
und  Ausbildung  erforderliehen  Offizieren  und  Lehrern  sowie  dem 
[Interpersonal  untergebracht  werden  mußten,  waren  in  dem  Schlosse 
sowie  den  beiden  Nebengebäuden  vielerlei  Umbauten  erforderlich. 


Abb.  1.    Schloß  Oranienstein.JAlte'r  Zustand.    Hauptansicht  von  1853. 
Erweiterungsbauten  desjKadettenliausas  Oranienstein  bei  Diez  a.  d.  Lahn. 
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Wände  wurden  eingezogen.  Türen  ausgebrochen  und  auf  diese  Weise 
Raum  für  die  Wulm-.  Schlaf-  und  Klassenräume  der  Kadetten  ge- 
schaffen. Der  Kommandeur,  die  Kompagniechefs  und  die  Erzieher 
wohnten  gleichfalls  in  dem  eigentlichen  Schlosse  Einige  Lehrer 
nebst  dem  Stabsarzt  waren  in  dem  früheren  Wirtschaftsgebäude,  das 
man  zum  Lazarett  ausbaute,  der  Rendant  in  dem  alten  Marstall. 
der  im  übrigen  Wirtschaftszwecken  diente,  untergebracht.  Die 
Kompagnieverwalter,  der  Hausinspektpr.  die  Wärter  und  der  Ökonom 
wurden  auf  die  verschiedenen  Mansardengeschosse  und  sonstigen 
freien  Räume  des  ganzen  Schlosses  verteilt.  Daß  hierdurch  nur  für 
kurze  Zeit  etwas  Vorübergehendes  geschaffen  war.  konnte  man  voraus- 
sehen, und  schon  im  Jahre  1872  wurden  die  Pläne  für  den  weiteren 
Umbau  sowie  für  die  Errichtung  zweier  Kompagniegebäude  ent- 
worfen. Nach  Fertigstellung  und  Unterbringung  der  Kadetten  in  den 
neuen,  der  ursprünglichen  Schloßanlage  im  Osten  und  Westen  vor- 
gelagerten Gebäuden,  im  Jahre  1 S77 .  wurde  der  eigentliche  Schlöß- 
bau  nochmals  einem  gründlichen  Umbau  unterzogen  und  in  den 
frei  werdenden  Räumen  neue  und  bessere  Wohnungen  für  die  oberen 
und  unteren  Beamten  der  Anstalt  eingerichtet  sowie  neue  Klassen- 
räume  geschaffen.  Auch  das  Lazarettgebäude  wurde  in  den  Jahren 
1884/8.")  gänzlich  umgebaut  und  das  alte  Marstallgebäude  I SJSS 
abgerissen.  Inzwischen  war  das  Personal  vermehrt  worden,  und  da 
durch  das  Zusammenleben  so  vieler  Menschen  unter  einem  Dach  die 
Ansteckungsgefahr,  besonders  bei  den  Kindern,  groß  war.  wurde  bald 
darauf  im  Jahre  1887/88  mit  dem  Hau  eines  Wohnhauses  für  den 
Rendanten  und  zwei  wissenschaftliche  Lehrer  sowie  eines  Hauses  für 
acht  Unterbeamte  begonnen;  Außerdem  wurden  die  Ökonomiegebäude 
nebst  Back-  und  Schlachthaus  neu  hergestellt.  Sie  liegen  südwestlich 
vor  dem  Schlosse  an  der  neuen  Straße  nach  Diez,  inmitten  der  Ge- 
müsegärten für  die  Anstaltsbewohner. 

Das  zum  Lazarett  umgebaute  frühere  Wirtschaftsgebäude,  in 
dem  außer  den  Krankenstuben  die  Wohnungen  für  den  Stabsarzt, 
den  Assistenzarzt,  einen  wissenschaftlichen  Lehrer  und  einen  Lazarett- 
wärter untergebracht  waren,  erwies  sich  bald  als  sehr  baufällig.  Da 
es  sich  herausstellte,  daß  durch  einen  Umbau  die  sich  zeigenden 
Mängel  nicht  beseitigt  werden  konnten,  wurde  sowohl  der  Neubau 
eines  Lazaretts  als  auch  eines  Wohngebäudes  zur  Unterbringung  les 
Stabsarztes  und  eines  Lehrers  beschlossen.  Das  Lazarett  nebst  einem 
kleinen  Nebengebäude,  das  die  Leichenkammer  und  zwei  Desinfektions- 
räume eiiischliel.lt.  wurde  in  den  Jahren  1899  bis  1901  südöstlich  vom 
Schlosse  unmittelbar  am  Walde  errichtet.  Es  enthält  eine  Ab- 
sonderungsabteilung mit  elf  Betten  in  drei  Räumen  nebst  einem 
Tageraum,  Bad  und  den  nötigen  Aborten,  ferner  eine  allgemeine 
Krankenabteihin»-  mit  13  Betten  in  vier  Räumen  nebst  den  zugehörigen 
Tageräumen,  Rad  und  Aborten,  einen  Operationssaal,  ein  Aufnahme- 
zimmer, je  ein  Zimmer  für  den  Arzt  und  den  Wärter,  eine  Wohnung 
für  den  Assistenzarzt  sowie  für  einen  verheirateten  Wärter.  Der 
Bau  wurde  massiv  als  Putzhau  mit  Sandsteinverblendung  an  den 
Fenster-  und  Türöffnungen  hergestellt.  Alle  Decken  sind  massiv,  die 
Böden  der  Flure.  Rade-  und  Aborträume  mit  Terrazzo,  die  übrigen 
Räume,  mit  Ausnahme  der  Stuben  in  der  Wärterwohnung,  mir 
Linoleum  auf  (iipsestrich  belegt.  Das  steile  Dach  ist  in  deutscher 
Art  mit  Schiefer  eingedeckt.  Die  Heizung  der  Krankenstuben  erfolgt 
durch  eiserne  Mantelöfen  mit  Luftzuführung  von  außen,  jedoch  ist 
nunmehr  die  Anlage  einer  Niederdruckdampfheizung  in  Aussicht 
genommen.  Die  Architektur  des  Gebäudes  ist  mit  der  ursprünglichen 
Stilart  des  ältesten  Schloßteiles  in  Übereinstimmung  gebracht,  welcher 
in  einfachster  deutscher  Renaissance  mit  späteren  Zutaten  aus  der 
Barock-  und  Empirzeit  erbaut  war. 

Gegenüber  dem  neuen  Lazarett  wurde  gleichzeitig  mit  dem 
Wohngebäude  für  den  Stabsarzt  und  einen  wissenschaftlichen  Lehrer 
begonnen,  welches  in  zwei  Stockwerken  zwei  herrschaftliche  Woh- 
nungen von  je  sechs  Zimmern  und  Küche  mit  reichlichem  Zubehör 
enthält.  Die  Bauart  und  Architektur  dieses  Gebäudes  sind  dem  des 
neuen  Lazaretts  entsprechend  Putzbau  mit  Sandsteinverblendung. 

Bislang  hatten  die  Kadetten  in  den  Sommermonaten  in  der 
unterhalb  < »ranienstein  vorbeifließenden  Lahn  gebadet  Da  aber 
wegen  Verseuchung  des  Wassers  dies  einige  Sommer  hindurch  ver- 
boten werden  mußte,  wurde  die  Anlage  eines  Schwimmbades  ins 
Auge  gefaßt,  das  mit  dem  Wasser  der  Trinkwasserleitung  gespeist 
werden  konnte.  Es  Wurde  im  Jahre  189'.)  begonnen  und  im  folgenden 
Jahre  fertiggestellt.  Der  Bau  wurde  gegenüber  dem  alten  Lazarett 
neben  der  in  den  siebziger  Jahren  dort  errichteten  Turnhalle,  mit 
der  der  Neubau  durch  einen  (lang  verbunden  wurde,  aufgeführt. 
An  die  mit  einem  Rabif;zgewölbe  überspannte  Radehalle  mit  dem 
13  m  langen  und  G,50  m  breiten  Schwimmbecken  schließen  sich  auf 
drei  Seiten  Nebenräume  an.  die  die  Abteilungen  für  den  Schwimm- 
lehrer und  Aufaicbtsoffizier  sow  ie  die  Auskleideräume  für  3"  Kadetten 
und  10 ReiriiguhgSDrausen  enthalten.  1„  dem  Kopfbau  beiludet  sich 
die  Vorhalle  und  ein  Abortraum,  im  Untergeschoß  ist  eine  Wasch- 
anstalt  für  maschinellen  Betrieb  sowie  drei  Wannenbäder  und  ein 


Abort  untergebracht.  An  der  Ostseite  liegt  das  Kesselhaus  nebst 
Kohlenraum,  neben  dem  der  durch  einen  Fuchs  mit  den  Kessel- 
feuerungen  verbundene  große  Schornstein  steht.  Der  Bau  ist  der 
Architektur  der  übrigen  Neubauten  angepaßt  und  ist  wie  diese  als 
massiver  Putzbau  mit  einfachster  Sandsteinverblendung  hergestellt 
und  mit  Schiefer  eingedeckt.  Die  Erwärmung  der  einzelnen  Räume 
geschieht  durch  eine  Niederdruckdampfheizung. 

Nachdem  so  durch  den  Neubau  der  Kompagniegebäude,  des 
Lazaretts  und  der  Badeanstalt  für  das  körperliche  Wohl  der  Kadetten 
gesorgt  war.  ging  man  daran,  auch  die  Räume  für  die  Schulzwecke 
neu  herzustellen.  Die  einzelnen  Klassen  und  Säle  waren  noch  immer 
in  dem  alten  Schlosse  verteilt,  und  hierdurch  wurde  nicht  nur  der 
Unterricht  sehr  erschwert,  sondern  die  Räume  genügten  auch  in 
keiner  Weise  den  vorschriftsmäßigen  Forderungen  an  Licht  und  Luft- 
zufuhr. Man  stellte  daher  Entwürfe  zum  Neubau  eines  Lehrgebäudes 
auf.  das  in  Gegensatz  zu  den  übrigen  westlich  von  dem  Schloßbau 
errichtet  werden  sollte  und  in  den  Jahren  1900  bis  1902  zur  Aus- 
führung kam.  In  den  zwei  oberen  Geschossen  sind  vier  Lehrklassen 
für  je  24  Schüler.  G  Klassen  für  je  30.  eine  Klasse  für  50,  ein  Zeichen- 
saal, eine  Physik-  und  eine  ( ieographieklasse  für  ebenfalls  je  30  Schüler 
und  außerdem  vier  Lehrmittelzimmer .  ein  Lehrerzimmer  sowie  ein 
Zimmer  für  den  Studienrat  nebst  einer  Abortanlage  in  jedem  Stock- 
werk untergebracht.  In  dem  Kellergeschoß  befinden  sich  die  Räume 
für  die  Niederdruckdampfheizung  sowie  zwei  Dienstwohnungen  für 
Unterbeamte.  Das  Gebäude  ist  massiv  hergestellt  und  mit  Schiefer 
gedeckt.  Fenster  und  Türöffnungen  haben  wie  alle  anderen  Neu- 
bauten Sandsteineinfassung  erhalten,  während  die  übrigen  Flächen 
geputzt  und  mit  Mineralfarbe  gestrichen  sind. 

Von  den  alten  übernommenen  Baulichkeiten  wurden  außer  dem 
Schloß  nur  noch  das  frühere  Wirtschaftsgebäude  benutzt,  in  dem 
nach  dem  Neuhau  des  Lazaretts  Wohnungen  für  zwei  wissenschaft- 
liche Lehrer  und  einige  Unterbeamte  untergebracht  waren.  Mit  der 
Zeit  erwies  sich  aber  das  Gebäude  als  durchaus  abgängig  und  es 
mußten  daher  zwei  Wohnhäuser  für  je  vier  Unterbeamte  sowie  ein 
Wohnhaus  für  zwei  Oberlehrer  neu  erbaut  werden.  In  den  Jahren 
1902  und  1903  w  urde  zunächst  gegenüber  der  Badeanstalt  südlich  von 
dem  allen  Lazarett  mit  dem  Bau  der  Unterbeamtenwohnhäuser 
begonnen.  Jede  Wohnung  hat  außer  einem  abgeschlossenen  Flur 
ein  Zimmer  und  zwei  Kammern  nebst  Küche.  Speisekammer.  Abort 
und  eine  Bodenkammer.  Im  Kellergeschoß  liegen  für  jede  Familie 
die  notwendigen  Kellerräume  sowie  eine  gemeinsame  Waschküche 
und  Rollkammer.  Die  Rauten  wurden  durchgehend  massiv  in  ein- 
facher Weise  und  in  der  Ausführung  den  vorhergegangenen  Neu- 
bauten entsprechend  hergestellt  und  ebenso  wurde  auch  das  noch 
übrig  bleibende  Wohnhaus  für  zwei  Oberlehrer  in  derselben  Weise, 
nur  etwas  reicher  in  der  Ausstattung,  aufgeführt.  Es  ist  ebenfalls 
gegenüber  der  Schwimmhalle  an  der  Stelle  des  alten  Lazaretts 
errichtet,  das  gänzlich  abgerissen  wurde.  Jedes  der  beiden  Stock- 
werke enthält  eine  Sechszimmerwohnung  mit  Wohndiele.  Küche  und 
reichlichen  Nebenräumen  sowie  einen  offenen  Sitzplatz.  Im  Keller 
liegen  die  gemeinsame  Waschküche  und  Rollkammer  sowie  die  erforder- 
lichen Kellerräume  für  die  beiden  Familien,  im  Dachgeschoß  ist  je  eine 
Bodenkammer  abgeteilt  und  das  übrige  zum  gemeinsamen  Trocken- 
boden eingerichtet  (Abb.  G). 

Somit  waren  für  die  meisten  Bewohner  Oraniensteins  angemessene 
Wohnungs-  und  Lebensverhältnisse  geschaffen.  Nur  die  Bewohner 
des  alten  Schlosses  hatten  noch  unter  den  Verhältnissen  zu  leiden. 
Es  war  ja  auch  liier  in  der  Zwischenzeit  mancherlei  getan,  denn  nach 
der  Herausnahme  der  Klassenräume  und  der  Wohnungen  ,für  die 
Unterbeamten  waren  die  frei  w  erdenden  Räume  sofort  zur  Vergröße- 
rung der  übrigen  Famiüenwohnungen  benutzt  oder  für  Bureau-  oder 
Verwaltungszwecke  eingerichtet.  Jedoch  trotz  der  vielen  hiermit  ver- 
bundenen Instandsetzungsarbeiten  war  der  allgemeine  Verfall  nicht 
aufzuhalten  gewesen  und  bald  stellte  sich  heraus,  daß  das  gesamte 
Schloß  im  höchsten  Grade  baufällig  geworden  war.  Die  Untersuchungen 
zeigten,  daß  die  einzelnen  Anbauten  der  verschiedenen  Fürstlichkeiten 
unter  sich  in  keinem  eigentlichen  Verbände  waren  und  daß  man  jeder- 
zeit, ohne  Rücksicht  auf  die  Konstruktionen  zu  nehmen,  was  im  Wege 
oder  nicht  mehr  notwendig  war.  herausgerissen  hatte.  Außerdem  waren 
die  Deckenbalken  des  zweiten  Obergeschosses  und  die  Sparrenenden 
völlig  durch  Schwamm  und  Wurmfraß  zerstört.  Um  die  hervorragenden 
Stuckdecken  zu  retten,  wurde  schleunigst  mit  der  gründlichen  Instand- 
setzung begonnen  und  zunächst  mit  der  Kapelle  in  den  Jahren  1908 
und  1909  angefangen.  Dann  wurde  im  Jahre  1910  der  Mittelbau  in 
Angriff  genommen  und  nach  seiner  Fertigstellung  nunmehr  der  Umbau 
der  noch  fehlenden  beiden  Seitenflügel  in  die  Wege  geleitet.  Man  hat 
sich  bei  dem  Umbau  genau  an  die  alten  Vorbilder  gehalten  und  nur 
im  Innern  des  Bauwerks  durch  massive  Wände  und  Treppen  sowie 
Neueinteilung  der  Räume  die  alte  Feuergefährlichkeit  beseitigt  und 
zeitgemäße  Wohnungen  geschaffen  (Abb.  1).  Die  in  ihrer  Art  einzig 
schönen  Stuckdecken  aus  der  Glanzzeit  des  Baues  sind  in  sorgfältigster 
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Weise  wieder  ausgebessert  und  in  alter  Schönheit  neu  hergestellt.  Das 
Schloß  enthäll  jetzt  außer  den  Fest-  und  Kasinoräumen  sowie  den 
Geschäftszimmern  in  den  oberen  Geschossen  sechs  Wohnungen  für 
Offiziere  und  obere  Beamte,  eine  Wohnung-  für  den  Elementarlehrer 
und  je  eine  Wohnung  für  den  Ökonomen,  den  Hausinspektor  und  die 
beiden  Kompagnieverwalter. 


Bis  April  1914  soll  der  Umbau  fertiggestelH  sein:  dann  wird  das 
Schloß  in  alter  Schönheit  wieder  dastehen.  Und  wenn  auch  die  Zeiten 
des  höfischen  Glanzes  für  immer  für  Oranienstein  vorbei  sind,  so  ist 


doch  sein 
sichert. 

( Iranienstein. 


äußerer  Glanz  erhalten  geblichen  und 


Zeit    1"  - 


A  b  rendts,  Regierungsbätuneister. 


Otto  March  f- 


Der  Tod  hält  in  diesem  Jahre  reiche  Ernte  unter  den  besten 
Meistern  unseres  Faches.    Nach  Launer,  Persius,  Kiehl  ist  nun  auch 
March  am  Abend  des  1.  April  durch  einen  Herzschlag  plötzlich  ab- 
berufen worden.    Auf  der 
Höhe  seines  Lebens  und 
seines  Berufes  angelangt, 
die     Hand  ausgestreckt 
nach    der  vornehmsten 
Aufgabe     der  Baukunst 
unserer  Tage,  dem  König- 
lichen Opernhause,  traf  ihn 
ein  jähes  Erlöschen. 

Im  Oktober  1845  in 
Charlottenburg  als  Sproß 
einer  hochangesehenen  In- 
dustriellenfamilie geboren. 
18GG      Reifesuhüler  des 

Friedrichswerdersehe]  i 
Gymnasiums  in  Berlin, 
betrat  er  den  Ausbil- 
dungsweg für  „Privat- 
baumeister", widmete  sich 
aber,  als  Ende  der  1860er 
Jahre  die  Privätbau- 
naeisterprüfung  aufge- 
hoben wurde,  den  für  den 
Staatsdienst  im  Baufach 
vorgeschriebenen  Studien 
an  der  Bauakademie  in 
Berlin  und  am  Poly- 
technikum in  Wien.  Am 
Feldzug  der  Jahre  1870/71 
nahm  er  als  Vizefeldwebel 
und  später  als  Offizier 
teil.  Nach  erfolgreicher 
Tätigkeit  auf  den  Ateliers 
von  Knoblauch .  von 
Emmerich  und  von  Grq- 
pius  und  Schmieden  legte 
er  dann  im  Jahre  1876 
die  Bauführerprüfung  ab. 

Ihr  folgte  nach  der  selbständigen  Ausführung  mehrerer  Wohnhäuser 
im  Jahre  1878  die  Prüfung  als  Regierangsbaumeister.  Im  Staatsdienst 
war  er  sodann  u.  a.  beim  Neubau  des  Strafgefängnisses  in  Plöfczensee, 
beim  Umbau  des  Kammergerichts,  heim  Neubau  der  Universitäts- 
Frauenklinik  beschäftigt,  verwaltete  auch  auftragweise  eine  Königliche 
Kreisbauinspektion  in  Berlin,  widmete  sich  aber  dann  ausschließlich 
der  Tätigkeit  als  Privatarchitekt. 

Von  dem  Uberaus  reichen  Feld« 
der  Wohnungsbau  hervorgehoben, 
wesen   mit   deutschem  Empfinden 
Genannt  seien  die  Wohnhäuser  Beri 
in  Charlottenburg,  Dr.  Holtz 
Frank  in  Zürich,  Grüneberg 

.Mülheim  a.  Rh.,  Vorster  in  Oberkassel.   Luttitz  in  Aachen 

Koblenz  und  der  Landsitz 
ferner  Haus  Priorshof  bei 


Otto  March. 


seines  Wirkens  sei  in  erster  Linie 
iei  welchem  er  englisches  Wohn- 
glücklich zu  vereinigen  wußte. 
Lger,  Holt/,.  Slaby.  E.  und  <>  March 
in  Eisenach.  Pfaff  in  Wiesbaden.  Reiff- 
und Oppenheim  in  Köln.  Andreae  in 
rkassel.  Luttitz  in  Aachen,  Dotti  in 

Spater  in 
Potsdam. 


Schloß  Jahmen  des 
osses  in  Kamen/,  für 
Ihter  den  von  March 
lauten  verdienen  be- 


Grunewald,  Elmenhorst  in  Kiel 
des  Herrn  Karl  V.  Siemens  hei 
Wickrath.  Haus  Leerbach  hei  Berg.  -  Gladbach 
Rittmeisters  v.  Jena  sowie  der  Umbau  des  Sei 
den  Prinzen  Friedrich  Heinrieh  von  Preußen, 
ausgeführten  Geschäftshäusern  und  offentliehen 
sondere  Erwähnung  das  Haus  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft 
in  Berlin,  das  Dienstgebäude  des  Königlichen  Oberversicherungsamtes 
in  Charlottenburg,  das  Haus  Kaiser-Friedrichs- Andenken  in  Char- 
lottenburg  und  das  Marienheim  in  Berlin.  Ein  dritter  wichtiger  Zweig 
seiner  Tätigkeit  war  dem  Kirchenbau  gewidmet;  wir  verdanken  ihm 
die  amerikanische  Kirche  am  Nollendorf  platz,  sowie  Gotteshäuser  in 
Osnabrück.  Eisenach.  Duisburg,  Borkum,  Köln-Bayenthal  und  Ober- 
kassel bei  Bonn  (vgl.  hierzu  die  zahlreichen  Veröffentlichungen  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  von  Jahrgang  1890  ab). 

Auf  dem  Gebiete  des  protestantischen  Kirchenbaues  hat  Marchs 
künstlerische    und    literarische  Tätigkeit    neue   Anregungen  gegeben 


und  einen  fördernden  Einfluß  ausgeübt.  Persönliche)'  noch  war  sein 
baukünstlerisches  Wirken  für  die  Zwecke  des  Theaters  und  des  edlen 
Sports.    Schon  im  Jahre  1889  hatte  der  Bau  des  Festspielhauses  in 

Worms,  dem  in  der  Ge- 
schichte der  Theaterbau- 
kunst ein  nicht  unwesent- 
licher Platz  angewiesen 
ist.  Marchs  Namen  weit- 
hin bekannt  gemacht  (1890 
d.  B.,  S.  154  u.  167).  Für 
diese  eigenartige  künst- 
lerische Schöpfung  wurde 
er  mit  der  hessischen 
Goldenen  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft 
ausgezeichnet.  Auch  die 
Hochbauten  der  Renn- 
bahnen in  Köln.  Breslau, 
Düsseldorf  und  Hamburg, 
vor  allem  aber  die  Bauten 
der  großen  Rennbahn  im 
Grunewald  bei  Berlin  und 
des  damit  verbundenen 
deutschen  Stadions  tragen 
den  besonderen  Stempel 
seines  Geistes. 

Gehörte  Otto  March 
auch  nicht  zu  den  großen 
Erfindern  und  hahn- 
brechenden Pfad  weisem 
in  der  Entwicklung  der 
Kunst,  so  war  er  doch 
ein  vorbildlicher  Architekt, 
ein  vornehmer  und  ruhiger 
Erzieher.  Seine  Bauten 
zeigen  eine  sachlich-ernste 
Formensprache,  reifen  <  }e- 
schmack  und  eine  innige 
geistige  Durchdringung 
der  gestellten  Aufgabe. 
Die  Übertreibungen  des 
'macht,  den  Zusammenhang  mit  der 
verleugnet.  Schließlich  aber  bewährte 
großen  Gesamtaufgaben  der  Baukunst 


Allzumo (lernen  hat  er  nie  mitg 
Schinkelschen  Schule  bat  er  nie 
si:  b  si  in  lebhafter  Sinn  für  du 


glänzend  in  der  Bewegung  der  Fachwelt  für  eine  bessere  künstlerisch- 
technische  Gestaltung  von  Groß-Berlin. 

Als  im  Jahre  1907  die  Vereinigung  Berliner  Architekten  nach 
einleitenden  Vorträgen  von  A.  Hofmann.  E.  Heimann  und  Th.  Goecke 
unseren  heute  noch  bestehenden  Ausschuß  Groß-Berlin  einsetzte,  in 
welchen  bald  nachher  auch  der  Architekten  verein  Vertreter  entsandte, 
wurde  March  als  angesehenes  Mitglied  beider  Vereine  zum  Vorsitzenden 
gewählt.  Die  ihm  hierdurch  erwachsenden  Geschäfte  führte  er  in 
stiller,  aber  zielbewußter  und  zäher  Tätigkeit:  der  erste  große  Erfolg 
nach  außen  war  die  Veranstaltung  des  allgemeinen  Wettbewerbs  um 
Gründpläne  für  die  Bebauung  von  Groß-Berlin  im  Jahre  1909.  Wurde 
schon  hierdurch  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  Berlins  auf  das 
wichtige,  bisher  wenig  gepflegte  Gebiel  der  Stadtbaukunst  gelenkt,  so 
erwies  sich  noch  erfolg-  und  lehrreicher  die  im  Jahre  1910  veran- 
staltete Städtebauausstellung'  in  Berlin,  die  Otto  March  an  der  Spitze 
einer  kleineren  Gruppe,  an  welcher  der  Verfasser  dieser  Zeilen  gleich- 
falls teilnehmen  durfte,  mit  großem  Geschick  ins  Leben  gerufen  hat. 
Jener  Wettbewerb  und  diese  Ausstellung  haben,  so  darf  man  wohl 
sagen,  einen  starken  Einfluß  dahin  ausgeübt,  daß  die  Staatsregierung 
dem  Landtage  der  Monarchie  den  Gesetzentwurf  über  die  Schaffung 
des  Zweckverbandes  Groß-Berlin  vorlegte.  Der  Zweckverband  ist 
inzwischen  ins  Leben  getreten,  und  nennt  man  seine  geistigen  Ur- 
heber, so  w  ird  man  den  Namen  March  an  bevorzugter  Stelle  erw  ähnen 
dürfen.  Zwar  hat  der  Wettbewerb  Groß-Berlin  keine  praktischen 
Folgen  gezeitigt,  und  noch  scheint  die  Verwaltung  des  Zweck  Verbandes 
zagend  und  unschlüssig  vor  den  hochbedeutsamen  Aufgaben  zu  stehen, 
die  ihm  durch  das  Oesetz  überwiesen  worden  sind.  Aber  die  im 
Architektenausschuß  Groß-Berlin  vertretene  Technikerschafl  läßt  ihre 
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großen  Zukunftshoffnungen  nicht  lallen:  sie  werden  neu  belebt  durch 
die  Erinnerungen,  die  der  Tod  .Marchs  wachruft. 

An  Ehrungen  aller  Art  hat  es  dem  Entschlafenen  nicht  gefehlt. 
Er  war  im  Jahre  1S94  zum  Baurat.  1899  zum  außerordentlichen  Mit- 
glied der  Akademie  des  Bauwesens  ernannt  worden  Im  Jahre 
1 904  empfing  er  den  Charakter  eines  Geheimen  Baurats.  1907  die 
Silberne.  1912  die  bisher  nur  selten  verliehene  Goldene  .Medaille  für  Ver- 
dienste um  das  Bauwesen.  Im  Jahre  1910  verlieh  ihm  die  Technische 
Hochschule  in  Darmstadt  die  Würde  eines  Doktor- Ingenieurs  ehren- 
halber. Seit  1909  war  er  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  des  Bau- 
wesens, seit  1911  stellvertretender  Vorsitzender  der  Architekturabteilung 
dieser  Körperschaft,  seit  1912  Mitglied  des  Senats  der  bildenden  Künste. 


Der  Schwanengesang  seiner  Kunst  war  der  von  der  Akademie 
des  Bauwesens  neben  vier  anderen  Arbeiten  in  die  erste  Linie  ge- 
rückte Entwurf  zum  Neuhau  der  Königlichen  Oper.  Ein  Werk  von 
großem  Wurf,  schöner  Formengebung  und  sicherer  Haltung,  groß 
namentlich  in  dem  städtebaulichen  Gedanken,  der  in  dem  Hause  und 
seiner  Umgebung  zum  Ausdruck  gelangte,  ob  die  ausgestreckte 
Hand  den  Preis  der  Ausführung  errungen  hätte,  wer  weiß  es?  Jetzt 
ruht  sie  in  stiller  Gruft.  Und  mit  ihr  ruht  der  Pulsschlag  eines  edlen 
Herzens.  Eine  vornehme  Persönlichkeit,  ein  Mann  von  bedeutenden 
Charaktereigenschaften  und  vorbildlicher  Gesinnung  ist  in  Otto  March 
dahingegangen. 

Berlin.  J.  Stübben. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  die  Gewinnung  von  Plauen  zum  Neubau  eines 
Kaiser- Wilhelm- Volkshauses  in  Lübeck.  (Vgl.  den  Anzeiger  dieser 
Nummer.)  Mit  dem  vorstehenden  Preisausschreiben  werden  für  die 
Stadt  Lübeck  zwei'  schon  seit  Jahren  schwebende  wichtige  Fragen 
hoffentlich  bald  zur  Lösung  gebracht  werden.  Die  eine  Frage,  die  die 
Errichtung  eines  Denkmals  für  Kaisei-  W  ilhelm  I.  betrifft,  liegt  schon 
fast  zwei  Jahrzehnte  zurück.  Bereits  im  Jahre  1897  stand  man  dicht 
vor  der  Errichtung  eines  Reiterstandbildes  in  der  Nordostecke  des 
alten  berühmten  Lühecker  Marktplatzes  (vergl.  Jahrg.  1897,  S.  19] 
d.  Bl.).  Ein  damals  ausgeschriebener  allgemeiner  Wettbewerb  zeitigte 
im  Jahre  1898  < vergl.  Jahrg.  1898,  S.  131  d.  Bl.)  kein  günstiges 
Ergebnis.  Die  ausgesetzte  Summe  von  6000  Mark  wurde  unter 
fünf  Bildhauer  verleilt.  Das  gewählte  Modell  des  Bildhauers 
v.  Uechtritz  gelangte  nicht  zur  Ausführung.  Die  zweite  Frage 
betrifft  die  städtebauliche  Umgestaltung  des  Gebietes  vör  dem  Holsten- 
tore nach  Verlegung  des  Bahnhofes.  Bereits  im  Jahre  1901  erstatteten 
die  Herren  Hinckeldeyn.  v.  d.  Hude  und  v.  Großheim  als 
geborene  Lübecker  ein  ausführliches  wertvolles  Gütachten  über 
diese  für  Lübeck  so  bedeutungsvolle  städtebauliche  Frage.  In 
diesen  Gutachten  wurde  der  vor  dem  Holstentore  neu  zu  schaffende 
Platz  als  würdigster  Standort  für  das  dem  großen  Kaiser  zu 
widmende  Denkmal  vorgeschlagen.  Die  städtebauliche  Umgestaltung 
des  Geländes  vor  dem  Holstentore  bildete  dann  im  Jahre  190G  den 
Gegenstand  eines  unter  den  deutschen  Architekten  ausgeschriebenen 


Wettbewerbes  (vergl.  Jahrg.  1906,  S.  187  ,  370  u.  487  d. 
zwischen  sind  nach  Eröffnung  des  neuen  Bahnhofes  die  Strs 
Platzanlagen  im  wesentlichen  fertiggestellt,  und  damit  wurde 
der  Errichtung  eines  Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I  wieder 
erörtert. 
Wilhelm 
erwogen. 
Posseh  1 


BL).  In- 
ßen-  und 
die  Frage 
lebhaft«  r 

Hierfür  wurde  auch  der  Plan  zur  Errichtung  eines  Kaiser- 
Gedächtnishauses,  das  der  Volkswohlfahrt  dienen  sollte. 
Allen  Zweifeln  hat  nun  eine  hochherzige  Stiftung  des  Senators 
eines  Sohnes  der  Stadt  Lüheck.  ein  Ende  gemacht.  Bei 
Gelegenheit  der  Jahrhundertfeier  der  Befreiung  der  Stadt  aus 
französischer  Herrschaft  hat  er  die  Mittel  bereitgestellt  für  den  Bau 
eines  Kaiser-Wilhelm-Volkshauses  auf  der  Südseite  des  Platzes 
vor  dem  Holstentore.  In  diesem  Hause  soll  der  Bildung  des  Volkes 
durch  Wort.  Schrift  und  Bild  eine  Stätte  bereitet  werden.  Ein  von 
der  Stadt  gestiftetes  Erzbild  Kaisei-  Wilhelms  I.  durch  die  Künstler- 
hand Professor  Tuaillons  geschaffen  und  zu  dein  Hause  in  Beziehung 
gebracht,  wird  der  Possehlschen  Stiftung  eine  besondere  Bedeutung 
verleihen  und  zum  Ausdruck  Illingen,  welchen  Boden  die  durch  den 
alten  Kaiser  eingeleiteten  Werke  des  Friedens  auch  in  Lübeck  gefunden 
hahen.  Ein  Vorentwurf  für  den  Bau  lies  Hauses  ist  von  Professor 
P.  Behrens  ausgearbeitet  worden.  Zur  Gewinnung  von  Ausführungs- 
entwürfen hat  Herr  Senator  Possehl  einen  Wettbewerb  mit  Frist  bis 
zum  1.  August  d.  J.  ausgeschrieben,  hei  dem  die  Architekten  Professor 
P.  Behrens  in  Neu-Babelsberg,  Professor  H.  Billing  in  Karlsruhe  i.  B., 
Professor  Dr.  Th.  Fischer  und  Geheimer  Hofrat  Professor  M.  Litt- 
mann, beide  in  München,  zur  Teilnahme  besonders  aufgefordert  sind, 
während  den  in  Lüheck  geborenen  oder  ansässigen  Architekten  und 
den  Preisträgern  im  Wettbewerb  des  Jahres  1906  (vergl.  Jahrg.  1906, 
S.  370  d.  Bl.)  die  Beteiligung  freigestellt  ist.  Die  Wettbewerbsunter- 
lagen sind  kostenlos  zu  beziehen  von  Baurat  Mühlenpfordt  in 
Lübeck.  Mühlendamm  16. 

Zu  gleicher  Zeit  sind  Pläne  in  Bearbeitung  für  den  Bau  eines 
größeren  lübeckischen  Verwaltungsgebäudes,  welches  den  Platz  auf 
der  Nordseite  abschließen  und  dem  Holstentor  wieder  eine  seitliche 
Anlehnung  gehen  soll,  welche  es  im  Laufe  der  Zeit  sehr  zu  seinem 
Schaden  vollständig  verloren  hatte.  Der  Erfüllung  des  Wunsches, 
dem  an  dieser  Stelle  im  Jahre  19(>ß  Ausdruck  gegeben  wurde,  daß 
hier  ein  zweiter  Hauptplatz  Lübecks  entstehen  möge,  der  seiner  archi- 
tektonischen Vergangenheit  würdig  ist.  scheinen  die  Wege  geebnet 
zu  sein.  Möge  der  Stadt  Lüheck  ein  guter  Erfolg  bei  Lösung  der 
vorliegenden  Aufgaben  heschieden  sein. 


Verlas  von  Wilhelm  F.  mst&Soliti.  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil 


Eine  Studienreise  nach  England  veranstaltet,  wie  seit  vier  Jahren 
(vgl.  Jahrg.  1  !t 1 2 .  S.  136).  die  Deutsche  Gartenstadtgesellschaft  auch 
im  August  dieses  Jahres.  Die  Studienreise,  die  bei  elftägiger  Dauer 
300  Mark  kosten  wird,  wird  außer  London  hauptsächlich  die  Städte 
York.  Liverpool  und  Birmingham  berühren  und  die  Teilnehmer  neben 
dem  Studium  der  Wohnungsfrage  auch  mit  dem  englischen  Leben 
i Stadt  und  Land.  Kunst  und  soziale  Einrichtungen  usw.)  bekannt- 
machen. Nähere  Auskunft  erteilt  die  Geschäftstelle  der  Deutschen 
Gartenstädtgesellä'chaft  in  Schlachtensee  hei  Berlin 

]>er  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  hat  begonnen.  Aus- 
züge aus  den  bisher  veröffentlichten  Versuchsberichten  heraus- 
zugehen. In  der  Erwägung,  daß  es  vielen  Fachgenossen  an  der  Zeit 
mangelt,  die  umfangreichen  Berichte  zu  lesen,  bestand  schon  immer 
ilie  Absicht,  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  in  ubersichtlicher  Weise 
kurz  zusammengestellt  zu  veröffentlichen.  Der  Herr  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  hat  Veranlassung  genommen,  die  ihm  unter- 
stellten Baubehörden  auf  diese  Auszüge  in  einem  besonderen  Rund- 
' erlaß  (s.  S.  193)  hinzuweisen.  Das  zunächst  erschienene  Heft  A*i  führt 
den  Titel:  Widerstand  einbetonierten  Eisens  gegen  Gleiten. 
Einfluß  der  Haken,  von  Baudirektor  Sür  sSltg.  C.  Bach  und 
Ingenieur  0.  Graf  in  Stuttgart  Der  Inhalt  gewinnt  an  Wert  da- 
durch, daß  nicht  nur  die  vom  Deutschen  Ausschuß  veranlaßten  Ver- 
suche aufgenommen  sind,  sondern  auch  verwandte  Versuche,  die  in 
der  Materialprüfungsanstalt  in  Stuttgart  durchgeführt  sind,  besonders 
diejenigen  des  Eisenbetonausschusses  der  Jubiläumsstiftung  der 
deutschen  Industrie.  Zunächst  wird  die  unmittelbare  Bestimmung 
des  Gleitwiderstandes  durch  Herausziehen  oder  Herausdrücken  einer 
Eiseneinlage  aus  einem  Betonkörper  besprochen  und  nachgewiesen, 
daß  der  Widerstand  mit  der  Länge  des  einbetonierten  Eisens  in 
gesetzmäßiger  Weise  abnimmt.  Sehr  eingehend  ist  dann  die  mittel- 
bare Bestimmung  des  Gleitwiderstandes;  wozu  meist  Biegungs- 
versuche  benutzt  werden,  behandelt:  dabei  werden  die  verschieden- 
artigsten Umstände  besprochen,  die  auf  die  Größe  des  Gleit- 
widerstandes  von  Einfluß  sind.  Einige  Punkte  seien  hervorgehoben: 
Das  Bestreichen  der  Eisen  dicht  vor  dem  Betonieren  mit  Zement- 
schlempe  erhöht  den  Widerstand;  desgleichen  das  Einlegen  von 
Bügeln  Durch  Haken  an  den  Enden  der  Eisen  wird  die  Bruchlast 
der  Balken  sehr  erhöht;  U- Haken  wirken  am  besten.  Bei  großen 
Zugkräften  können  die  mit  Haken  versehenen  Eisen  den  Beton  der 
Länge  nach  aufspalten;  in  diesem  Falle  sind  Quereisen  oder  Anker- 
platten  notwendig.  Mit  wachsendem  Wasserzusatz  ermäßigt  sich  der 
Gleitwiderstand.  Magere  Mischungen  zeigen  geringeren  Widerstand 
als  fette,  was  zu  erwarten  war:  überraschend  aber  ist  es.  daß  diese 
Verringerung  hei  feuchter  Lagerung  viel  stärker  ist  als  bei  Trockner. 
Mäßige  Erschütterungen  vor  dem  Abbinden  des  Betons  erhöhen  den 
Gleitwiderstand.  Zum  Schluß  wird  eine  große  Zahl  von  Versuchen 
nach  der  Größe  der  Würfelfestigkeit  geordnet  in  einer  Tafel  zusammen- 
gestellt; Gleitwiderstand,  Zugspannung  des  Betons  vor  der  Rißbildung 
und  andere  Zahlen  werden  dabei  in  übersichtlicher  Weise  angegeben. 
Diesem  Hefte  ist  die  größte  Verbreitung  zu  wünschen:  denn  selten 
dürften  sich  die  Ergebnisse  jahrelanger  angestrengter  Arbeit  in  so 
klarer  und  leicht  verwertbarer  Weise  gesammelt  finden  wie  in  dieser 
kleinen  Schrift:  ihre  Anschaffung  kann  allen  Fachgenossen  daher  warm 
empfohlen  werden.  L.-.M. 

Einfache  Herechnuiigsweise  der  Grundrißmaße  in  starken  Krüm- 
mungen gelegener,  gemauerter  Talübergänge  mit  zylindrischen 
Gewölben  und  trapezförmigen  Pfeilern.  Dieser  auf  S.  191  (Nr.  28 
d.  Bl.  veröffentlichte  Beitrag  ist  vom  Regierungsbaumeister  Fritz  Hänel 
in  Dresden. 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Heft  A :  Wider- 
stand einbetonierten  Eisens  gegen  Gleiten.  Einfluß  der  Haken.  Von 
Sr.«3ufl  C  Bach  u.  0.  Graf.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
:;i  S.  in  8"  mit  lß  Abb.  und  1  Zusammenstellung.    Geh.  1  Jt. 


verantwortlich:  I.  V.  Fr.  S  chul  t  ze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Em  s  t ,  Berlin. 
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INHALT-  Das  BHiiipougüter  vor  dem  Stadlschlosso  in  Cassel.  ■  .Dir  vera^dudicno  Bywegung  des  Wassers  in  flüsse,,  und  K.n, Vcrmisel 
gemeinsame  Tagung  tüi  Denkmalpflege  und  E I e i n i n t soh  i 1 t z  ! iV™res"en  1918.  -  Russische  Vorscfcniteii  nv  F.is,  iibri.l,ii,.1in.  n  Adolf  Slaby  + 
schau. 
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Das  Rampengitter  vor  dem  Ntadtsclilosse  in  Cassel. 


Abb.  1. 


Abb.  ■>. 


Gußeisen  ist  ein  Baustoff,  den  die  Architekten  heutzutage  nicht 
mehr  recht  lieben.  Diese  Abneigung  hat  eine  gewisse  Berechtigung, 
wenn  man  an  die  unendlich  oft  wiederholten  Gußformen  eiserner 
Säulen.  Kandelaber,  Straßenlaternen  u.  a.  m.  denkt,  an  denen  wir  uns 
gründlich  .satt  gesehen  haben.  Und  doch  hat  nicht  etwa  das  Gußeisen 
schuld  daran.  Welcher  Höhe  der  Vollendung  der  Eisenguß  fällig  ge- 
wesen ist.  beweisen  mich  heute  die  zahlreichen,  gut  erhaltenen  eisernen 
Ofenplatten,  die  in  jedem  Kunstgewerbemuseuni  zu  linden  sind.  In 
Bischofsheim  v.  d,  Rhön  befindet  sich  ein  Marktbrunnen  aus  dem 
ItSi  .Jahrhundert,  dessen  Becken  aus  acht  gußeisernen  Tafeln  zusammen- 
gefügt ist.  Auch  zu  rein  künstlerischem  Zweck  ist  das  Eisen  ge- 
gossen worden.  So  hängen  an  der  Stadtkircbe  in  Marburg  einige 
Epitaphien  aus  derselben  Zeit,  die  eine  bessere  Unterhaltung  verdienten, 
als  ihnen  zur  Zeit  zu  teil  w  ird.   Ein  Meisterwerk  der  Eisengußtechnik 


fläche  quadratische  Näpfchen.  Hierhinein  greifen  die  Bogenendeii  einer 
Friesverzierung.  Die  Handstange  ihrerseits  wird  gehalten  von  den 
felderteilenden  Speerbündeln  und  Kandelabersockeln.  .Mit  einem  nach 
(dien  offenen,  mit  dem  ganzen  Handgriff  aus  einem  Guß  her- 
gestellten Haken  greifen  sie  unter  deren  Deckplatte.  Und  diese  Deck- 
plätte wird  von  einer  starken  Sehrauhe  an  einem  Eisenrohr  fest- 
gehalten, das  tief  und  dauerhaft  im  Steinsdckel  verankert  ist.  Außer* 
ordentlich  zierlich  wirkt  das  Gänze,  besonders  fein  die  Speer 
bundel,  die  die  Unterteilung  des  in  drei  Haüptteile  zerfallenden 
Gitters  zart  und  doch  entschieden  andeuten.  Fünf  Hinge  gürten 
die  Speere,  drei  davon  halten  sie  in  ihrer  Lage  fest,  zwei  sind 
um'  zum  Schmuck  da  und  werden  von  den  anderen  dreien  mittels 
der  diagonalen,  schmückenden  Bänder  getragen.  Die  haltenden 
Ringe  sind   durchbrochen .   in  jeder  Öffnung  steckt  ein   Speer,  ha 


Abb.  4. 


ist  aber  das  Gitter  an  der  Rampe  vor  dem  Stadtschloß  in  Cassel 
'Abb.  1  bis  4).  Es  stammt  aus  den  Jahren  der  Erbauung  des  Schlosses 
unil  ist  l'.s.:;u  m  lang.  Wie  mancher  ist  wohl  schon  ärglos  daran 
vorübergezogen.  Damals  befolgte  der  Verfertiger  bereits  die  Grund- 
Sätze,  nach  denen  in  jüngerer  Zeit  die  .Massen  waren  hergestellt  wurden, 
die  uns  die  Gußwaren  so  verleidet  haben,  die  aber  doch  in  unserer 
Aus'ftihrungsweise  herrschend  geblieben  sind  und  herrschend  bleiben 
werden.  Zu  den  elf  Füllungsfeldern  ist  nur  eine  einzige  Gußfbrm 
in  116  Stücken  von  2]  cm  Breite  und  105  cm  Höhe  verwendet 
wurden.  Diese  Formstücke  sind  nicht  etwa  unmittelbar  unter- 
einander verbunden,  sondern  sie  sind  mit  zwei  Stabenden  in  den 
Steinsockel  eingelassen  und  werden  oben  allein  von  der  Handstange 
gehalten;     Diese  Stange,  ebenfalls  gegossen,  zeigt   auf  der  ünter- 


sie  aber  zu  groß  ist.  um  ihn  in  senkrechter  Lage  festzuhalten,,  ist 
er  mit  besonderen  klammerartig  geformten  Weilen  von  unten  her 
darin  verkeilt.  Es  hat  den  Anschein,  als  seien  auch  diese  Keile  aus 
Eigen  gegossen.  Die  Kandelaber  und  die  drei  Füße  sind  es  sicher- 
lich, und  so  wäre  an  dem  ganzen  Gitter  kein  Stück  aus  Schmie- 
deeisen. Denn  auch  die  dicken  Bohre  innerhalb  der  Speerbündel. 
die  dem  Ganzen  seinen  eigentlichen  Zusammenhang  wahren,  scheinen 
aus  ( iilßeisen  zu  bestehen. 

Das  Gitter  ist  schwarz  gestrichen  und  teilweise  vergoldet.  Daß 
jene  Farbe  sehr  freundlich  wirkt,  kann  man  nicht  behaupten.  Hoffent- 
lich entschließt  man  sich  bei  der  nächsten  Instandsetzung  zu  einer 
Änderung^ 

Insterburg.  Januar  1913.  Bode-Rethmar. 
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Die  veränderliche  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  und  Kanälen. 


Die  Bestrebungen,  durch  rein  wissenschaftliche  Forschung  die 
Gesetze  der  Bewegung  strömenden  Wassers  zu  ergründen,  pflegen 
schon  in  einfacheren  Fällen  zu  so  verwickelten  Ergebnissen  zu  führen, 
daß  für  die  Tagesaufgaben  der  schaffenden  Technik  daraus  nur  geringer 
Nutzen  gezogen  werden  kann.  Deshalb  hat  abseit  von  den  Tempeln 
der  strengen  Wissenschaft  die  augewandte  Hydraulik  sich  ihr  eigenes 
Lehrgebäude  errichten  müssen,  für  dessen  Aufbau  die  rechnungs- 
mäßigen Grundlagen  nach  Bedarf  vereinfacht  worden  sind  durch  tat- 
sächliche Voraussetzungen,  die  von  der  Wirklichkeit  der  behandelten 
Vorgänge  nicht  selten  beträchtlich  abweichen.  Die  hieraus  ent- 
springenden Fehler  der  Ergebnisse  werden  dann  mittels  planmäßiger 
Versuche  nach  Möglichkeit  festgestellt  und  berichtigt.  So  ist  dem 
Wasserbauuieister  ein  handliches  Rüstzeug  geschaffen  worden,  das 
ihm  trotz  aller  anerkannten  Verbesserungsbediirftigkeit  doch  dazu 
verholfen  hat,  seinen  rasch  wachsenden  Aufgaben  mit  zunehmender 
Sicherheit  genügen  zu  können. 

In  vollem  Maße  gilt  dies  für  das  weite  Gebiet  derjenigen  Fälle, 
in  denen  es  sich  wesentlich  nur  um  die  unveränderliche  Bewegung, 
den  Beharrungszustand  des  fließenden  Wassers  handelt.  Auch  die 
Gesetze  der  veränderlichen,  nicht  beharrenden  Bewegung  in  ähn- 
licher Weise  zu  erforschen,  sind  allerdings  erst  vereinzelte  und 
wenig  beachtete  Anläufe  unternommen  worden.  Das  Bedürfnis, 
dieses  Arbeitsgebiet  nachdrücklicher  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  aber 
unbestreitbar.  Man  denke  an  die  Tidebewegung  in  den  Strom- 
mündungen und  Küstenge  wässern,  an  den  Hochwasserablauf  der 
Binnenflüsse,  an  alle  die  verwandten  Erscheinungen  kleineren  Maß- 
stabes, die  durch  Scbiffahrtbetrieb,  Wassertriebwerke  und  andere 
Anlagen  zur  Nutzung  des  Wassers  in  Flüssen  und  Kanälen  hervor- 
gerufen werden,  an  die  veränderliche  Zuschußspeisung  von  F'lüssen 
aus  weit  entfernten  Speicherbecken  und  ähnliches  mehr.  Das  alles 
sind  Fälle,  wo  die  Eigenart  der  mannigfaltigen  Erscheinungen,  aus 
denen  der  Abfluß  Vorgang  sich  zusammensetzt,  und  deren  ursächliche 
Verknüpfung  ganz  ohne  Kenntnis  der  allgemeinen  Gesetze  der  ver- 
änderlichen Bewegung  fließenden  Wassers  nur  unzureichend  erfaßt 
werden  kann.  Der  Mangel  an  Gelegenheit  zur  Ausführung  von  Ver- 
suchen großen  Maßstabes,  wie  sie  zur  Feststellung  solcher  Gesetze 
unentbehrlich  sind,  hat  lange  Zeit  der  Ausfüllung  dieser  Lücke 
unseres  fachlichen  Wissens  hemmend  entgegengestanden.  Den 
aufstrebenden  Versuchsanstalten  für  Wasserbau,  die  freilich  schon 
reichlich  mit  dringlichen  Aufgaben  bedacht  sind,  winkt  hier  ein  fast 
noch  jungfräuliches  Eeld  fruchtbarer  Tätigkeit.  Zu  seiner  Er- 
schließung sollen  die  nachfolgenden  kurzen  Ausführungen  einen  vor- 
läufigen Beitrag  liefern.  Eine  eingehendere  Behandlung  des  Gegen- 
standes an  anderer  Stelle  muß  vorbehalten  bleiben. 

AVird  der  Bewegungszustand  eines  festen,  flüssigen  oder  gas- 
förmigen Körpers  durch  äußeren  Anstoß  verändert,  so  überträgt  sich 
bekanntlich  innerhalb  des  Körpers  diese  Änderung  von  den  unmittel- 
bar getroffenen  kleinsten  Teilchen  auf  die  benachbarten  in  der  Form 
von  Wellen,  die  sich  mit  endlicher  Geschwindigkeit  weiter  fort- 
pflanzen. Bei  Flüssigkeiten  mit  freier  Oberfläche  geht  diese  Fort- 
pflanzung der  Wellen  im  Vergleiche  mit  anderen  Fällen  langsam,  aber 
unter  augenfälliger  Veränderung  der  Höhenlage  der  Oberfläche  vor  sich. 
Bei  Abflußversuchen  in  Gerinnen  mit  sehr  geringer  Wassertiefe  lassen 
sich  durch  plötzliche  Änderung  der  Abflußmenge  ohne  Schwierigkeit 
Wellen  mit  deutlich  abgegrenztem  Fuße  erzeugen,  deren  Fortschreiten 
auf  dem  Wasserspiegel  der  Rinne  mit  dem  Auge  gut  verfolgt  werden 
kann.  Schaltet  man  in  dieser  Weise  an  einem  Punkte  der  Rinne  einen 
seitlichen  Zufluß  ein,  so  sieht  man  unter  plötzlicher  Hebung  des 
Wasserspiegels  an  dieser  Stelle  zwei  Wellen  mit  einseitigem  Abhänge 
von  dort  ausgehen,  von  denen  die  eine  den  Abfluß  beschleunigend 
stromab-,  die  andere  ihn  verzögernd  (rückstauend)  stromaufwärts 
fortschreitet.  Wird  statt  des  Seitenzuflusses  ein  Abfluß  eröffnet,  so 
treten  statt  der  den  Wasserstand  hebenden  Wellen  beiderseits 
Senkungswellen  auf,  die  auf  die  Strömung  in  der  Rinne  in  umge- 
kehrtem Sinne  einwirken.  Es  können  also  bei  einer  Änderung  des 
Beharrungszustandes  fließenden  Wassers  im  ganzen  vier  verschiedene 
Grundformen  von  Stromwellen  entstehen,  auf  deren  Zusammenwirken 
die  ganze  Erscheinungsfülle  der  veränderlichen  Wasserbeweguug  sich 
zurückführen  läßt,  nämlich: 

1.  stromablaufende  Hebungswellen, 

2.  „  Senkungswellen, 

3.  stromauflaufende  Hebungswellen, 

»  Senkungswellen. 

In  der  Natur  kommen  regelmäßig  die  beiden  ersten  Wellen- 
ormen bei  der  Wasserstandsbewegung  der  Binnenflüsse,  die  beiden 
letzten  bei  der  der  Tidellüsse  vor. 

Mit  künstlich  erzeugten  Stromwellen  größeren  Maßstabes  hat 
Verfasser  vor  Jahren   beim  Bau  des  Kaiser-Wilhelm -Kanals  sich 


näher  zu  beschäftigen  gehabt.  Es  galt  damals,  die  hydraulischen 
Grundlagen  zu  gewinnen  für-  die  Berechnung  der  Sperrtore  der 
Brunsbütteler  Schleusen,  die  bei  Niedrigwasser  der  Elbe  die  Aus- 
wässerung aus  dem  Kanal  nach  Bedarf  freigeben  oder  unterbrechen 
sollten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  das  Deichsiel  des  Bütteler 
Kanals,  eines  schiffbaren  Eotwässerungszuges,  der  oberhalb  von 
Brunsbüttel  in  die  Elbe  mündet,  ein  besonderes  Versucbstor  ein- 
gesetzt, dessen  Flügel  nur  aus  einem  Rahmwerke  mit  dazwischen- 
liegenden Schütztafeln  bestanden.  Bei  den  Versuchen  wurde  das 
Tor  im  ausgehenden  Tidestrome  langsamer  oder  schneller  und  bei 
vielen  verschiedenen  Stellungen  der  Schütze  geschlossen  und  während 
dieses  Vorganges  die  Veränderung  sowohl  der  Wasserstände  im 
Binnen-  und  Außenlief,  wie  der  Stromgeschwindigkeit  und  des 
Wasserdruckes  auf  die  Torflügel  beobachtet.  Es  wollte  nun  nicht 
gelingen,  die  Ergebnisse  der  Versuche  in  rein  erfahrungsmäßigen 
Formeln  so  darzustellen,  daß  ein  Rückschluß  daraus  auf  die  hydrau- 
lischen Kräfte  möglich  gewesen  wäre,  die  in  dem  so  viel  größeren 
Querschnitte  des  Kaiser-Wilhelm- Kanals  bei  ähnlichen  Vorgängen 
zu  erwarten  waren.  Deshalb  wurde  versucht,  unter  möglichst  ver- 
einfachten Voraussetzungen  die  Aufgabe  analytisch  zu  behandeln. 
Dieser  Weg  führte  zu  den  nachstehenden  Entwicklungen,  die  sich 
bei  ihrer  Prüfung  an  den  Versuchsergebnissen  ohne  weiteres  für  den 
Zweck  brauchbar  erwiesen. 

1.  Stromwelle  iu  reibungslos  beweglicher  Flüssigkeit. 

In  einem  Kanalbett  von  gleichmäßig  rechteckigem  (Querschnitte 
ohne  Gefälle  bewegt  sich  ein  Ffüssigkeitstrom  im  Beharrungs- 
zustande. Durch  Verstärkung  des  Zuflusses  oberhalb  der  Beobach- 
tuugstelle  entsteht  eine  stromablaufende  1  lebungswelle.  Dabei  sei, 
wie  es  bei  natürlichen  Vorgängen  ähnlicher  Art  fast  immer  der  Fall  ist, 

der  Abhang  der  Welle 
so  flach  geneigt,  daß 
die    senkrechten  Ge- 
schwindigkeitsände- 
rungen, die  die  Flüs- 
sigkeitsteilchen  beim 
Durchgange  durch  die 
Welle  erleiden,  gegen- 
über denen  in  wage- 
rechter Richtung  ver- 
schwindend gering 
sind,  also  nur  letztere 
in  Rechnung  gezogen 
zu  werden  brauchen. 
In  dem  Übersichtsbilde  des  Vorganges  (Abb.  1)  und  den  zu- 
gehörigen Berechnungen  bedeutet: 
b  die  Breite  des  Stromes, 

J>0  die  anfängliche  Stromtiefe  vor  Bildung  der  Stromwelle, 
h  die  veränderliche  Stromtiefe  innerhalb  der  Welle, 
jh  die  gesamte  Veränderung  der  Stromtiefe  durch  die  Welle, 
v0  die  anfängliche  Geschwindigkeit  der  Strömung, 
v  die  veränderliche  Stromgeschwindigkeit  innerhalb  der  Welle, 
Jv  die  gesamte  Veränderung  der  Stromgeschwindigkeit  durch  die 
Welle, 

v  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  derStromwelle  in  derFliissig- 
keit, 

B0  ihre  Größe  am  Wellenfuße, 
Dj    „        „       „  Wellenkopfe, 
g  die  Beschleunigung  des  freien  Falles. 

Es'  wird  ein  Teilstück  der  Welle  von  der  unveränderlichen 
Länge  dl  betrachtet.  Zu  bequemer  Veranschaulichung  denke  mau 
dieses  Teilstück  durch  zwei  Querrahmen  begrenzt,  die  in  gleichem 
Maße  mit  dem  Fortschreiten  des  von  ihnen  eingeschlossenen  Wellen- 
teiles stromabwärts  verschoben  werden,  so  daß  in  dem  Räume 
zwischen  ihnen  die  Höhenlage  des  Wasserspiegels  unverändert 
bleibt. 

Durch  den  ersten  Rahmen  fließt  alsdann  das  Wasser  mit  der 
umgekehrten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  —  D  der  Wellenbewegung 
(Abb.  1),  durch  den  zweiten  Rahmen  mit  einer  durch  das  über- 
wundene Spiegelgefälle  dh  um  dv  verminderten  Geschwindigkeit 
—  (u  —  dv).  Da  nach  der  Voraussetzung  der  Rauminhalt  des  be- 
trachteten Wasserkörpers  sich  nicht  ändert,  sind  Zu-  und  Abfluß 
gleich  groß,  also 

-  M  =     (ö  —  dv)  (Ji  -f  dh)  b 

oder  uuter  Vernachlässigung  der  Differentialgrößen  zweiter  Ordnung 

\)dh  =  hdr  1) 


Stror/ibT-eiie  -  b 
Abb.  1. 


\r.  :I0. 


Die  Änderung  dv  der  Stronigeschwindigkeit  bestinamt  sich  in  be- 
kannter Weise: 

v  i    —  oder 

und  dies  in  1)  eingeführt  gibt  die  Bestimmungsgleichung  für  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Stromwelle 


dv 


dh 


2) 


3) 


eine  Gleichung,  die  zuerst  schon  im  Jahre  1781  von  Lagrange  auf- 
gestellt sein  soll.*) 

Differentiert  man  die  erste  Form  von  3)  und  setzt  für  g  dh  nach 
2)  den  Wert  V  dv  ein,  so  erhält  man  zwischen  den  zusammenge- 
hörenden Änderungen  von  v  und  u  die  Beziehung 

dv  =  2dv 

und  durch  Integration  für  die  ganze  Welle 


Jv  =  2(\)1—T00) 


4) 


Nach  Abb.  1  und  Gleichung  3)  ist  nun 

üx'^CA-o-f  Jh)  =  *02  +  gJh 

Wird  für  ö3  sein  Wert  aus  4)  eingesetzt,  so  ergibt  sich  die  Be- 
ziehung zwischen  der  Höhe  der  Welle  und  der  durch  sie  erzeugten 
Änderung  der  Stromgeschwindigkeit 

{~2   +  D°)  =  Ö°"  +  9 
oder  mit  leichter  Umformung 

,  J  v 
»o  +  ^7 

Jh  =  -±--Jv 

g 


oder  auch,  wenn 


Jv 


mittels  4)  beseitigt  wird, 
Ho  +  Öl 


5) 


Jh 


9 


Jv 


Jv 


[st,  wie  gewöhnlich,  — —  gegen  n0  sehr  klein,  so  genügt  für  Über- 
Schlagsrechnungen  die  Näherungsformel 


Jh=^- 
9 


Jv 


5  a) 


Bei  Wellen  von  unendlich  kleiner  Höhe  verschwindet  der  Fehler 
dieser  Formel,  und  sie  stimmt  dann  überein  mit  der  vorhin  abge- 
leiteten Gleichung  2). 

Die  Formeln,  die  hier  für  eine  mit  dem  Strome  laufende  Hebuugs- 
welle  entwickelt  sind,  gelten  auch  für  die  drei  anderen  Grundformen 
der  Stromwellen.  Nur  sind  bei  Senkungswellen  die  Jh-  und  Jv-,  bei 
stromauf  laufenden  Wellen  die  v -Werte  mit  entgegengesetztem  Vor- 
zeichen einzuführen. 

2.  Einwirkung  der  Widerstände  der  Wasserbewegung-  auf  die 
Stromwellen. 

hi  einem  Kanal  vou  gleichmäßig  rechteckigem  Querschnitte 
fließt  ein  Wasserstrom  in  dauernd  gleichförmiger  Bewegung.  Das 
Sohlengefälle  des  Kanals  ist  also  gleich  dem  durch  die  Bewegungs- 
widerstände bedingten  Gefälle  des  Wasserspiegels.    Wäre  die  Größe 

der  Bewegungs-  /:  „ 

widerstände  des 
fließenden  Wassers 
von  der  Strom- 
gesch  windigkeit  un- 
abhängig, so  würde 
die  Fortpflanzung 
einer  Stromwelle  in 
der  Wassermasse 
sich  geradeso  voll- 
ziehen, wie  es  unter 
Ziffer  1  dargestellt 
ist.  Nach  Abb.  2  würde  durch  den  Bewegungswiderstand  W  die 
Wirkung  der  Schwerkraft  G  in  die  Senkrechte  zum  Wasserspiegel  ab- 


4a| 

dk 

h\  r 

r 

HG 


Abb.  2. 


*)  Die  Fortschrittsgeschwindigkeit  der  Stromwelle  gegen  ihr 
festes  Bett  erhält  man,  indem  man  zu  der  geometrischen  Verschie- 
bung u  der  Wellenform  gegen  die  bewegte  Wassermasse  die  stoff- 
liche Fortbewegung  der  Wasserteilchen  mit  der  Geschwindigkeit  v 
hinzurechnet.  Diese  Fortschrittsgeschwindigkeit  V=v-\-v  schließt 
also  zwei  begrifflich  ganz  verschiedene  Bestandteile  in  sich,  die  bei 
der  analytischen  Behandlung  der  Bewegungsgesetze  der  Stromwellen 
streng  auseinandergehalten  werden  müssen. 


gelenkt  werden  und,  abgesehen  von  dem  völlig  belanglosen  Größen- 
unterschiede der  von  G  und  B  erzeugten  Massenbeschleunigungen, 
würden  alle  Entwicklungen  des  vorigen  Abschnitts  unverändert 
bleiben.  Links  vom  Kopfe  der  Welle  wären  für  den  um  Jh  ge- 
hobenen Wasserspiegel  wiederum  die  Bedingungen  des  Beharrungs- 
zustandes erfüllt,  der  also  nur  auf  die  begrenzte  Länge  der  Welle 
eine  vorübergehende  Unterbrechung  erlitte. 

Da  aber  in  Wirklichkeit  die  Bewegungswiderstände  sich  mit  der 
Stromgeschwindigkeit  in  gleichem  Sinne  ändern,  muß  unter  ihrer 
Einwirkung  der  von  der  Strom  welle  gehobene  Wasserspiegel  der 
vergrößerten  Stromgesch windigkeit  entsprechend  ein  stärkeres  Gefälle 

annehmen.  Beim 
Fortschreiten  der 
Welle  entsteht  da- 
raus erfahrungs- 
gemäß eine  Folge 
von  Spiegellinien, 
wie  sie  Abb.  3  an- 
deutet. Die  durch 
die  ursprüngliche 
Stromwelle  einge- 
leiteteVeränderlich- 
keit  der  Wasserbewegung  setzt  sich  aleo  über  den  Kopf  dieser  Welle 
hinaus  in  gewisser  Weise  fort.  Auch  diese  Erscheinung  zweiter  Ord- 
nung läßt  sich  nach  den  Gesetzeu  der  Stromwellen  genauer  verfolgen. 
Hier  sollen  nur  aus  der  Tatsache,  daß  die  Hebungswelle  die  von  ihr 
durchlaufene  Stromstrecke  in  einem  Zustande  andauernder  Spiegel- 
hebung hinter  sich  zurückläßt,  zunächst  einige  allgemeine  Folgerungen 
gezogen  werden.  Damit  diese  fortgesetzte  Spiegelhebung  zustande 
kommt,  müssen  die  Abflußmengen  in  den  einzelnen  Kanalquerschnitten 
von  links  nach  rechts  immer  kleiner  werden.  Die  ursprünglich 
überall  gleiche  Abflußmenge  der  gleichförmig  beharrenden  Strömung 
darf  also  durch  die  Stromwelle,  je  weiter  sie  vorschreitet,  desto 
weniger  vergrößert  werden,  und  da  das  Maß  dieser  Vergrößerung 
von  der  Höhe  der  Welle  abhängt,  so  ergibt  sich  —  nicht  aus  dem 
Bewegungswiderstande  des  Wassers  an  sich,  sondern  aus  seinem 
Abhängigsein  von  der  Stromgeschwindigkeit  —  als  wesentliche  Folge 
eine  allmähliche  Höhenabnahme  der  fortschreitenden  Stromwelle. 
Bei  genügender  Länge  der  Entwicklungsbahn  wird  so  die  ganze  Er- 
scheinung schließlich  für  die  Beobachtung  verschwinden.  Diese 
Höhenabnahme  ist  allen  Arten  von  Stromwellen  gemeinsam.  Unab- 
hängig von  ihrer  Laufrichtung  folgt  dabei  den  Hebungs wellen  eine 
weitere  Hebung,  den  Senkungswellen  eine  weitere  Senkung  des 
Wasserspiegels  nach. 

Denkt  man  sich  nun  eine  Stromwelle  von  endlicher  Höhe  aus 
vielen  sehr  niedrigen  Teilwellen  zusammengesetzt,  von  denen  jede 
folgende  hinter  der  vorhergehenden,  gleichsam  auf  deren  Rücken, 
eiuherläuft,  so  erkennt  man,  daß  bei  Entstehung  der  Gesamtwelle 
in  deren  unteren  Teilen  die  eben  geschilderten  Umformungen  schon 
einsetzen,  ehe  noch  die  Bildung  der  oberen  Teile  vollendet  ist,  daß 
also  schon  die  anfängliche  Kopfhöhe  der  Welle  durch  diese  Ent- 
wicklung mitbestimmt  wird.  Die  in  Gleichung  5)  und  5a)  dargestellten 
Beziehungen  zwischen  der  Höhe  einer  Welle  und  der  von  ihr  hervor- 
gebrachten Änderung  der  Stromgeschwindigkeit  gelten  deshalb,  streng 
genommen,  nur  für  Stromwellen  von  unendlich  kleiner  Höhe,  und 
jede  Theorie,  die  sich  zur  allgemeinen  Anwendung  eignen  soll, 
wird  demgemäß  von  der  eben  angedeuteten  Zerlegung  der  Wellen 
und  der  Betrachtung  der  einzelnen  Wellenteilchen  ausgehen  müssen. 

Vor  allem  gilt  dies  für  die  Behandlung  der 
sehr  langgestreckten  natürlichen  Anschwel- 
lungen der  Binnen tlüsse  und  der  Tideströme. 
Bei  den  viel  kürzeren  Einzelwellen,  wie  sie 
durch  künstliche  Veränderung  des  Abflusses 
erzeugt  zu  werden  pflegen,  kann  dagegen, 
wie  die  Bütteler  Versuche  erwiesen  haben, 
die  anfängliche  Höhe  der  Wellenköpfe  in 
der  Regel  ohne  merklichen  Fehler  nach 
Gleichung  5)  berechnet  werden. 

3.  Kinlliil!  der  Querschnlttform 
des  Strombettes. 

Bewegt  sich  eine  gleichförmige  Strömung 
in  einem  Bett,  das  nicht  über  die  ganze 
Breite  hin  gleichmäßige  Tiefe,  sondern 
beispielsweise  den  muldenförmigen  Quer- 
schnitt Abb.  4a  besitzt,  so  wird  eine 
den  Kanal  durchlaufende  Stromwelle  im 
tiefsten  Teile  des  Bettes  anfangs  rascher 
voranschreiten  als  im  flacheren  Wasser- 
Denkt  man  sich  also  über  den  Abhang 
der   Welle   Linien   gleicher  Spiegelböhen- 


Abb.  4b. 
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änderung  im  Ilühenabstamie  dh  gezogen,  so  werden  diese  im 
Grundriß  (Abb.  4b)  eine  nach  den  flacheren  'Jeden  des  Bettes  hin 
rückwärts  gekrümmte  Form  annehmen.  Ist  in  dem  beliebigen  Tunkt  n 
einer  solchen  Linie  die  rechtwinklig  zu  ihr  gemessene  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Welle  gleich  u„,  so  ist  die  in  die  Stromrichtung 
fallende    Seitengeschwindigkeit    der    Welle    nach    der  Abbildung 

—    V"   ■    Mit  Zunahme  des  Krümmungswinkels  «  vergrößert  sich 

COSr: 

dieser  Wert,  bis  er  über  die  ganze  Breite  des  Mrasserspiegels  hin  der 
Wellengeschwindigkeit  ü0  im  tiefsten  Teile  des  Querschnittes  gleich 
geworden  ist.  Von  da  ab  schreitet  die  Welle  in  ganzer  Breite  gleich- 
mäßig fort,  ohne  ihre  Grundrißform  ferner  zu  verändern.  Bei  einem 
Stromijuerschnitt,  dessen  Sohlenlinie  mehrere  Tiefpunkte  enthält,  wird 
die  Grundrißform  der  Welle  einen  ähnlich  wiederholten  Wechsel  der 
Krümmungsrichtung  zeigen. 

Faßt  man  nun  alle  zwischen  zwei  benachbarten  Linien  gleicher 
Spiegelhöhenänderung  liegenden  Massenteilchen  der  Welle  von  der 
Größe  dF-  dx  zusammen,  so  kann  man  auf  ihre  Gesamtheit  F  ■  dx  die 
Entwicklung  der  Gleichungen  1)  bis  3)  vollständig  übertragen,  mit  dem 
einzigen  Unterschied,  daß  an  die  Stelle  des  Rech teekquersebnittes  hb 
die  beliebig  geformte  Querschnittslläche  F,  an  Stelle  von  h  demgemäß 
F 

die  mittlere  Wassertiefe  — -  =hm  in  die  Rechnung  eintritt.  Unter 

der  meistens  zulässigen  Voraussetzung,  daß  die  mit  der  Höhen- 
verschiebung  des  Wasserspiegels  um  Jh  verbundene  Änderung  seiner 
Breite  außer  acht  gelassen  werden  kann,  behalten  auch  die 
Gleichungen  4)  und  5)  gleichermaßen  ihre  Geltung.  Die  Stromwellen 
bilden  und  bewegen  sich  dann  in  einem  Wasserstrom  beliebigen 
Querschnittes  geradeso  wie  in  einem  rechteckigen  Strombett,  dessen 
Wassertiefe  der  mittleren  Tiefe  des  wirklichen  Querschnittes  gleich- 
kommt. 

Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  wird  nicht  beeinträchtigt  durch  die 
ihm  zugrunde  liegende  Vernachlässigung  der  quer  zum  Stromlauf 
gerichteten  Beschleunigungen,  die  iufolge  der  gekrümmten  Grundriß- 
form des  Wellenabhanges  bei  allen  seitlich  vom  tiefsten  Punkte  des 
Querschnittes  gelegenen  Wasserteilchen  eintreten.  Die  beim  Vorüber- 
gang eines  Wellenteilchens  nach  den  Rändern  des  Strombettes  hin 


in  Bewegung  gesetzten  Wassermassen  werden  an  den  Ufern  wieder 
zurückgeworfen.  Den  so  entstehenden  wiederkehrenden  Quersehwin- 
gungen,  deren  Verlauf  in  Abb.  5  durch  gestrichelte  Linien  angedeutet 
ist,  schließen  sich  mit  stetig  zunehmender  zeitlicher  Verschiebung 
75  solche  gleicher  Art  an,  die  durch  die  nachfolgenden 

Teile  der  Stromwelle  erzeugt  werden.  Je  gestreckter 
die  Welle  ist,  desto  vollständiger  werden  diese 
einander  überkreuzenden  Querbewegungen  sich 
gegenseitig  aufheben.  Der  etwa  übrige  Rest  hat 
offenbar  keinen  Eiuiluß  auf  die  Bewegungen  in  der 
Längsrichtung  des  Stromes  und  wirkt  nur  mit  als 
eine  der  vielen  Ursachen  der  mannigfaltigen  Neben- 
schwinguugen  der  Wasserbewegung,  von  denen  jede 
lebhaftere  Änderung  des  Wasserstandes  begleitet  zu 
werden  pflegt. 

Das  Vorstehende  dürfte  genügen  zur  ersten 
Einführung  in  eine  Betrachtungsweise,  mit  deren 
Hilfe  das  Gebiet  der  veränderlichen  Bewegung  frei 
strömenden  Wassers  für  eine  nicht  gar  so  schwierige 
wissenschaftliche  Behandlung  zugänglich  wird.  Der 
Beweis,  daß  die  vereinfachenden  Voraussetzungen, 
auf  denen  die  Rechnung  sich  aufbaut,  die  Richtigkeit 
der  Ergebnisse  nicht  wesentlich  beeinträchtigen,  ist 
für  die  hier  mitgeteilten  Gleichungen  durch  die  vor- 
hin erwähnten  Versuche  am  Bütteler  Kanal  er- 
bracht und  muß  ebenso  für  jede  weitere  auf 
gleicher  Grundlage  entwickelte  Folgerung  geliefert 
werden,  ehe  sie  dem  ausführenden  Wassel bautech- 
niker  zur  Nutzauwendung  empfohlen  werden  darf. 
Um  dem  angehenden  Ingenieur  das  Verständnis 
für  die  Zusammenhänge  verwickelterer  Erschei- 
nungen der  Wasserbewegung  zu  erschließen,  würde  die  plan- 
mäßig ausgebaute  Lehre  von  den  Stromwellen  auch  da  von  Nutzen 
sein,  wo  ihre  unmittelbare  Anwendung  auf  die  Aufgaben  der  Wirk- 
lichkeit zu  umständlich  werden  oder  zu  ungenaue  Ergebnisse  liefern 
sollte. 

Berlin.  C.  Ruprecht. 


—  b   

Abb.  5. 


Vermischtes. 


Die  zweite  gemeinsame  Tagung  für  Denkmalpflege  und  Heimat- 
schutz  in  Dresden  1013  linder  in  der  Zeit  vom  24.  Ins  2G.  September 
statt.  Näheres  enthält  die  Zeitschrift  ..Die  Denkmalpflege"  (Seite  39) 
mihi  heutigen  Tage. 

Rassische  Vorschriften  für  Eisenbetonbaut  eil.  In  der  Öster- 
reichischen Wochenschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst  (46.  Heft 
vom  14.  November  L9D2,  S.  836)  berichtet  Dr.  M.  Lt.  v.  Thullie  Über 
die  neue  russische  Ministerialverordnung  für  Eisenbetonbauten  vom 
2.  März  1911.  Die  Vorschriften  leimen  sich  an  die  preußischen  und 
die  älteren  österreichischen  Bestimmungen  an.  Einige  Punkte  seien 
hervorgehoben:  Die  Druckfestigkeit  der  Probewürfel  soll  nach  2s  'Pagen 
150  kg/qcm  betragen.  Das  Ausrüsten  soll  zwei  bis  sechs  Wochen 
nach  Herstellung  der  Bauteile  geschehen,  je  nach  ihrer  Größe.  Nicht 
mir  die  Frosttage,  sondern  auch  Zeiten  von  geringer  Wärme  (unter 
-f-  5°  C.)  sind  der  Erhärtungsdauer  hinzuzufügen.  Die  Belastungs- 
probe ist  bei  großen  Bauteilen  erst  drei  Monate  mich  der  Fertig- 
stellung vorzunehmen.     Zulässige   Betondrückspannungen   sind  bei 

I 


achsialem  Druck 


und  bei  Biegung         der  Würfelfestigkeit.  Das 
4..) 


Eisen  darf  in  den  beiden  Fällen  bis  800  Und  1000  kg/qcm  beansprucht 
werden.  Die  für  achsialeri  Druck  genannten  Spannungen  dürfen  bei 
Bauteilen,  die  keinen  Stößen  ausgesetzt  sind,  bis  20  vH.  erhöht  werden. 
Die  genannten  Biegungspannungen  gelten  für  ruhende  Lust  und  werden 
bis  l'D  vH.  erniedrigt,  wenn  Stöbe  zu  erwarten  sind,  falls  Zugrisse 
im  Beton  unzulässig  sind,  ist  die  Zugspannung  zu  berechnen;  sie  darf 

nur         der  Druckfestiffkeit.  also  etwa  15  kg/qcm,  betragen.   Lei  He- 
ll) 6  1 

rechnung  von  Säulen   und   der  Druckbewehrung  von    Balken  kann 

der  Querschnitt  der  Längseisen  bis  2  \  IL  voll,  im  übrigen  aber  nur 


mit 


iles  Oberschusses  über  2  vH. 


stellt  werden. 


Zum  Schluß  wird  die  Anfertigung  und  Prüfung  der  Probewürfe]  sehr 
eingehend  geregelt.  Wer  sich  näher  über  diese  neuen  Bestimmungen 
unterrichten  will,  sei  auf  die  eingangs  genannte  Quelle,  wo  ausführ- 
lichere Mitteilungen  gemacht  werden,  [angewiesen.  L.-M. 

A.doir  Slabj  f.  Am  6.  April  bat  Adolf  Slabj  im  fast  vollendeten 
G4.  Lebensjahre  das  Zeitliche  gesegnet  Aus  kleiner  achtbarer  Familie 
entsprössen,  wußte  er  die  schönen  Gaben;  die  ihm  die  Vorsehung  für 
das  Leben  mitgegeben  hatte,  durch  eisernen  Fleiß,  durch  Arbeits- 
Freudigkeit,  durch  eine  seltene  Selbstlosigkeit  und  durch  eine  Groß- 
zügigkeit, wie  sie  kaum  wieder  zu  linden  ist,  zu  herrlicher  Blüte  zu 


entfalten.  Dies  gelang  ihm  umsomehr,  als  er  nach  einer  ernsten  Jugend- 
zeit im  reiferen  Alter  in  dem  schönen  freien  Beruf  des  deutschen 
Professors  als  ehemaliger  Schüler  von  Reuleaux  in  seinen  Vorlesungen 
über  theoretische  Maschinenlehre  und  einige  Jahre  später  auf  dem 
Lehrstuhl  für  Elektromechanik  seine  Kräfte  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Ghärlottenburg  frei  entwickeln  konnte.  Die  Begeisterung 
und  die  Schaffensfreudigkeit,  die  er  in  der  akademischen  Jugend  durch 
seine  Vorlesungen  und  den  persönlichen  Verkehr  zu  wecken  verstanden 
hat,  haben  ihm  bei  allen  seinen  Schülern  ein  bleibendes  und  dankbares 
Andenken  gesichei't.  Seine  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  dräht- 
losen Telegraphie  haben  diesem  Gebiet  deutscher  Technik  ein  Ansehen 
und  eine  Bedeutung  verschafft,  die  den  Bau  der  größten  Stationen 
für  drahtlose  Telegraphie  durch  Deutschland  zu  Wasser,  zu  Lande 
und  in  der  Luft  geschaffen  hat.  Durch  die  Beziehungen  zum  Kaisei-, 
dem  ganzen  Kaiserlichen  Hause  und  weiteren  Kreisen  hat  Slaby  die 
Bedeutung  der  technischen  Wissenschaften  und  damit  der  deutschen 
Technischen  Hochschulen  und  der  gesamten  Industrie  zu  wahrer 
Geltung  und  Achtung  gebracht.  Technik  und  Industrie  wissen  ihm 
für  dieses  stille  Schaffen  aufrichtigen  Dank  und  vollste  Anerkennung. 
Die  dem  Verstorbenen  in  so  großer  Zahl  zuteil  gewordenen  höchsten 
Ehrungen  und  Anerkennungen  haben  ihn  stets  einfach  und  bescheiden 
gelassen.  Immer  nur  war  sein  weitschauender  Blick  auf  die  Förderung 
der  technischen  Wissenschaften  und  damit  der  Entwicklung  der 
Technischen  Hochschulen  und  dadurch  weiter  der  mit  ihnen  eng  ver- 
bundenen Industrie  gerichtet  Dies  ist  dem  Entschlafenen  im  vollsten 
Maße  gelungen,  und  in  der  Geschichte  der  Technik  gebührt  dem  Namen 
Slaby  ein  besonderer  Ehrenplatz.  W. 


Bücherschau. 

Der  Gebrauch  des  logiirithniisohen  Rechenschiebers  und  des 
Priizisionsschiebers  von  Karl  Treven.  Professor  an  der  Ick.  deutschen 
Baugewerkschule  in  Brünn.  Sonderdruck  aus  dem  Lehrbuch  der  Mathe- 
matik für  höhere  Gewerbeschulen,  herausgegeben  von  Schulrat  Wilhelm 
Rulf.)  Wien  und  Leipzig  1913.  Franz  Deuticke.  28  S.  in  gr.  8",  mit 
30  Abbildungen  und  50  Aufgaben;   Geh.  80  Pf. 

Das  Schriftchen  bringt  auf  28  Oktavseiten  eine  knappe  aber  atis- 
reichende Beschreibung  verschiedener  Arten  von  Rechenschiebern  der 
auf  ihnen  angebrachten  Teilungen  und  ihrer  Anwendung.  Es  ist 
leicht  verständlich  geschrieben  und  erscheint  wuhlgeeignet  in  den 
Gebrauch  des  nützlichen  Rechenwerkzeuges  einzuführen.  Bin  aus- 
fuhrliches Inhaltsverzeichnis  erleichtert  die  Obersicht. 


Verlag  VOtt  Wilhelm  E  in  s  t  &  Sohn  .  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  Alexander  Rüd eil,  Vortragendem  Rat  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse 
mit  Eichenlaub,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Karl  Biecker  in  Köln 
und  dem  Intendantur-  und  Baurat  Oskar  Jacob y  bei  der  Intendantur 
des  IV.  Armeekorps  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  sowie  dem 
Regierungsbaumeister  Adolf  Kay ser  in  Köln  den  Königlichen  Kronen- 
Knien  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  dem  Marineoberbaurat  und 
Schiffbau-Betriebsdirektor  Konow.  Sektionsvorstand  im  Konstruk- 
tionsdepartement des  Reichs -Marineamts  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
des  ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  des  Ordens  der  Württembergi- 
schen  Krone  zu  erteilen,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Hentzen 
in  Berlin,  Ortmanns  in  Bromberg,  Ehrich  in  Essen.  Liesegang  in 
Frankfurt  a.  Main  und  Patte  in  Erfurt  zu  Oberbauräten  mit  dem 
Range  der  Oberregierungsräte  und  ferner  die  Bauräte  Cuny  in  Elber- 
feld. Antonio  Schmidt  in  Altona,  Fischer  in  Berlin.  Hoschke  in 
Stettin.  Cornelius  und  Grtitter  in  Berlin  und  den  Regierungs- 
baumeister Im  and  in  Marienwerder  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu 
ernennen. 

Zugeteilt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Cuny  der  Eisen- 
bahndirektion in  Elberfeld,  Antonio  Schmidt  der  Eisenbahndirektion 
in  Altona.  Fischer  der  Ministerial-Baukommission  in  Berlin.  Hoschke 
der  Regierung  in  Stettin.  Cornelius  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin. 
Grütter  der  Regierung  in  Königsberg  i.  Pr.  und  Imand  der  Regie- 
rung in  Marienwerder. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Harms  von  Königs- 
berg i.  Pr.  nach  Düsseldorf  und  der  Regierungsbaumeister  Pahde 
von  Duisburg  nach  Sinzig. 

Den  Regierungsbaumeistern  Körner  in  Harburg  und  Miehlke 
in  Eberswalde  sind  etatmäßige  Stellen  als  Regierangsbaumeister  ver- 
liehen worden. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Raabe  von  Essen  a.  d.  Ruhr  nach  Hamm  und 
le  Blanc  von  Düsseldorf  nach  Hanau. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierangsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufiches  Wolff  dem  Hauptbauamt  in  Potsdam 
und  Pick  der  Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen  in  Potsdam. 

Zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahiidienst  sind  einberufen:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnfaches  Kloninger  und  Stein- 
hau er  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken.  Ferdinand  Fölsing 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Köln.  Michel  und  Nierhoff  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Essen.  Klipps  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Breslau,  ®r>3*M.  Rummler.  Paulsen,  Knoenagel,  Odenbach 
und  Wilhelm  Richard  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover: 
der  Regierangsbauineister  des  Maschinenbaufaches  H  ick  man  n  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Hannover:  die  Regierungsbaumeister  des 
Hochbaufaches  Achilles  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  und 
Teschemacher  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierangsbauführer 
Gustav  Hentschel  aus  Breslau  (Hochbaufach) ;  Richard  Hille  aus 
Seesen  im  Herzogtum  Braunschweig  und  Erich  Troitzsch  aus  Wies- 
baden (Eisenbalmbaufach ). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Henkert,  Vorstund  des  Eisenbahn- 
Werkstättenamts  b  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

-Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Intendantur-  und 
Baurat  Geheimer  Baurat  Beyer  von  der  Intendantur  des  XVIII.  Armee- 
korps ist  auf  seinen  Antrag  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Intendantur-  und  Baurat  Koppen  von  der  Intendantur  des 
I.  Armeekorps  in  Königsberg  i.  Pr.  ist  zur  Intendantur  des  Will.  Armee- 
korps nach  Frankfurt  a.  M.  versetzt,  der  Baurat  John,  Vorstand  des 
Militärbauamts  Berlin  II.  zur  Intendantur  des  [.  Armeekorps  versetzt 
und  mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  beauftragt, 
der  Regierangsbaumeister  Köhler,  technischer  Hilfsarbeiter  in  der 


Bauabteilung  des  Kriegsministeriums,  als  Vorstand  zum  Militärbauamt 
Berlin  II  versetzt  und  der  Regierungsbaumeister  Schulenburg, 
technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  Gardekorps,  unter 
Versetzuno-  zur  Intendantur  der  militärischen  Institute  als  technischer 
Hilfsarbeiter  zur  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums  kommandiert. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  zu  genehmigen 
gerulit.  daß  der  Geheime  Hofrat  Professor  Engels  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von 
Österreich.  König  von  Ungarn,  ihm  verliehenen  Orden  der  Eisernen 
Krone  II.  Klasse  annehme  und  anlege. 

Der  Bauamtmann  Petrich  beim  Hochbautechnischen  Bureau, 
bisher  als  Leiter  der  Beratungsstelle  für  Bebauungspläne  beim  Verein 
sächsischer  Heimatschutz  in  Dresden  abgeordnet,  ist  aus  der  staat- 
lichen Hochbau  Verwaltung  ausgeschieden  und  in  die  Dienste  des 
Ministeriums  des  Innern  übergetreten,  der  Regierungsbaumeister 
Mühlner  beim  Landbauamt  Dresden  II  in  das  Hochbautechnische 
Bureau  versetzt  und  als  Leiter  der  Beratungsstelle  für  Bebauungs- 
pläne beim  Verein  sächsischer  Heimatschutz  in  Dresden  abgeordnet 
sowie  der  Bauamtmann  Schmidt  beim  Landbauamte  Leipzig  mit 
der  Leitung  des  errichteten  Neubauamts  Taubstummenanstalt  Leipzig 
beauftragt  worden. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltung  sind  versetzt  worden: 
die  Bauräte  Schurig  von  der  Ingenieurabteilung  für  Eisenbahn- 
vorarbeiten in  Dresden  als  Vorstand  zum  Bauamt  Dresden-N.  und 
Winter  vom  Bauamt  Greiz  zur  Betriebsdirektion  Dresden-A.;  die 
Geschäfte  des  Vorstandes  des  Bauamtes  Greiz  sind  dem  Bauamtmann 
Prater  daselbst  übertragen  worden;  die  Bauamtmänner  Dettelbach 
vom  Neubauamt  Leipzig  als  Vorstand  zum  Neubauamt  Glauchau, 
Fochtmann  vom  Neubauamt  Dresden-A. -Ost  als  Vorstand  zur 
Ingenieurabteilung  für  Eisenbahnvorarbeiten  in  Dresden  und  Hahn 
vom  Neubauamt  Dresden-Fr.  als  Vorstand  zum  Neubauamt  Schandau. 

Der  Hofrat  Professor  Dr.  Wilhelm  Scheffler,  außerordentlicher 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  und  der  Ingenieur 
Dr.-Ing.  Otto  Schlick  in  Hamburg  sind  gestorben. 

Württemberg-. 

Bei  den  Staatsprüfungen  im  Baufach  L912  L3  sind  für  befähigt 
erklärt  worden  und  haben  die  Bezeichnung  Regierangsbaumeister 
erhalten:  die  Kandidaten  Alfred  Daiber  aus  Böblingen,  Hermann 
Eckert  aus  Stuttgart.  Wilhelm  Eyehmüller  aus  Ulm.  Emil  Fader 
aus  Sulgau,  o.-A.  Oberndorf.  Erich  Finckh  aus  Nagold,  Walter 
Hauth  aus  Biberach  a.  d.  Riß,  Hermann  Hieher  aus  Stuttgart. 
Theodor  Hiller  aus  Löwenstein,  o.-A.  Weinsberg,  Willy  Hofmann 
aus  Heilbronn.  Karl  Holder  aus  Stuttgart- Berg.  Theodor  Holtz- 
schue  aus  Stuttgart,  Kurt  Jacoby  aus  Salzwedel.  Prov.  Sachsen. 
Jobannes  Klaß  aus  Reutlingen,  I'aul  Klein  aus  Odessa.  Julius 
Kueeraus  Spaichingen,  Adolf  Körner  aus  Stuttgart.  Karl  Leibe- 
rirh  aus  Krailsheim.  Konrad  Menzel  aus  Ludwigsburg.  Ferdinand 
Pfeil  aus  Horrheim,  o.-A.  Vaihingen.  Gustav  Rail  aus  Stuttgart, 
Hermann  Riethmüller  aus  Dürrwangen.  O.-A.  Balingen,  Franz 
Seh  äff  ler  aus  Eßlingen,  Hermann  Schall  aus  Ramsberg,  o.-A.  Gmünd, 
Lugen  Sontheimer  aus  Tübingen,  Otto  Späte  aus  Jena,  Richard 
Speidel  aus  Moskau  und  Theodor  Streich  ans  Eßlingen  (Hoch- 
haufach); -  Karl  Allinger  aus  Göppingen,  Kar]  Bach  aus  Mül- 
hausen i.  Elsaß.  Otto  Beck  aus  Stuttgart,  Friedrich  Bräuchle  aus 
Metzingen.  O.-A.  Krach.  Heinrieh  Brenner  aus  Stuttgart,  Ernst 
Daur  aus  Münsingen.  Richard  Demmler  aus  Ludwigsburg, 
Otto  Dorner  aus  Merklingen,  O.-A.  Blaubeuren,  Theodor  Golder  aus 
Stuttgart.  Karl  Hieber  aus  Göppingen,  Emil  Klett  aus  Kännstatt 
Friedrich  Lohe  aus  Ulm,  Theodor  Mehl  aus  Stuttgart.  Rudolf  Roth 
aus  Wolfenhausen.  O.-A.  Rottenburg,  Eugen  Säufferer  aus  Ulm, 
Karl  Schneider  aus  Künzelsau,  Adolf  Strubel  aus  Heidenheim. 
Paul  Wald  ma  nn  aus  Tiefenbach,  O.-A.  Krailsheim  und  Friedrich  Wei  n  - 
brenner  aus  Nürtingen  (Bauingenieurfach);  — -  Gottlob  Bullinge'r 
aus  Hohebach,  O.-A.  Künzelsau.  Otto  Gei  ßler  aus  Heilbronn.  Ferdinand 
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Höring  aus  Neresheim,  Alfred  Otto  aus  Frickenhausen;  O.-A.  Nür- 
tingen und  Max  Wilhelm  aus  Stuttgart  (Maschineningenieurfach 
einschließlich  der  Elektrotechnik). 

Badem 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  halten  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstand  der  Rheinbauinspektion  Freiburg  Baurat  Wilhelm 
Caroli  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner 
Langjährigen  und  treugeleisteten  Dienste  und  unter  Verleihung  des 
Titels  Oberbaurat  zum  I.  Juli  1913  in  den  Ruhestand  zu  versetzen;  — 
dem  Oberbatünspektor  Leopold  Sing  in  Karlsruhe  die  Stelle  des  Vor- 
standes der  Bezirkshauinspektion  Emmendingen  zu  übertragen; 
unter  Verleihung  des  Titels  Oberbauinspektor  zu  ernennen:  den  mit 
der  Verwaltung  der  Kulturinspektion  Donauesehingen  betrauten  Bau- 
[nspektor  Ernst  Langsdorf  f  und  den  mit  der  Verwaltung  der  Wasser- 
und  Straßenbäuinspektiön  Sinsheim  betrauten  Ibminspektor  Wilhelm 
Gräff  zu  Vorstünden  der  genahnten  Inspektionen,  sowie  den  zweiten 
Beamten  bei  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues  Bau- 
inspektor  Eugen  Kohl  er  zum  Inspektionsbeamten  bei  der  Ober- 
direktion des  Wasser-  und  Straßenbaues:  —  die  Regierungsbaumeister 
Ludwig  Schmieder  in  Karlsruhe.  Manfred  Weis  bei  der  Wasser- 
und  Straßenbäuinspektiön  Konstanz.  Julius  Throm  bei  der  Wasser- 
und  Straßenbauinspektion  Rastatt.  Eugen  Widmann  bei  der  Wasser- 
und  Straßenbauinspektion  Überlingen  und  Wilhelm  Wilz  bei  der 
Kulturinspektion  Heidelberg  zu  Bauinspektoren  zu  ernennen;  —  den 
Inspektionsbeamten  Oberniaschineninspektor  Max  Eichhorn  zum 
Vorstand  der  Werkstätteninspektion  in  Heidelberg  zu  ernennen,  dem 


zweiten  Beamten  der  EisehbähnveiValtung  Maschmenihspefeor  Albert 
Wolfhard  unter  Verleihung  des  Titels  Obermaschineninspektor  die 
Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion  Offenburg  zu  über- 
tragen und  den  Inspektionsbeamten  bei  der  Generaldirektion  der 
Staatseisehbahnen  Bauinspektor  Hermann  Stadel  zum  Oberbäu- 
ihspektor  zu  ernennen. 

Der  Bauinspektor  Schmiedel-  ist  dem  Finanzministerium  zur 
Dienstleistung  zugeteilt  worden. 

Der  Ingenieur  Dr.-Ing.  Friedrich  Sammer  in  Karlsruhe  ist  zum 
Eisenbahningenieur  ernannt  worden. 

Mecklenburg -Schwerin. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Oroßherzog  haben  geruht,  dem  Land- 
baumeister Mau  in  Wismar  den  Charakter  als  Baurat,  dem  bau- 
technischen Mitgliede  des  Großherzoglichen  Revisionsdepartements 
Distriktsbaumeister  Ludolf  Lübstorf  in  Schwerin  und  dem  Vorstand 
der  Chausseeinspektion  Parchim  Distriktsbaumeister  Karl  Staack  den 
Charakter  als  Landbaumeister  zu  verleihen,  den  Großherzoglichen 
Regierungsbaumeister  Karl  Witte  in  Schwerin  zum  Vorstand  der 
Chaussee-  und  Flußhauinspektion  Grabow",  den  Regierungsbaumeister 
Julius  Schaeffer  zum  Großherzoglichen  Regierungsbaumeister  und 
bautechnischen  Mitglied  des  Revisionsdepartements  und  den  Regie- 
rungsbauführer Anton  Hahn  in  Schwerin  nach  bestandener  zweiter 
Prüfung  für  das  Ingenieurbäufäch  zum  Regierungsbaumeister  zu  er- 
nennen. 

Der  Geheime  Oberbaurat  Oeorg  Daniel,  früher  im  Finanz- 
ministeriuni in  Schwerin,  ist  gestorben. 


Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Dienstgebäude  des  bayerischen  Verkehrsniinisterimns  in  München. 


Das  neue  Verkehrsmiriisterium 
71/»  Jahren   mit  einer  Feier. 


Architekt:  Professor  Karl  Hocheder  in  München, 
in  München  ist  nach  einer  Bauzeit    i    genommen  hat,  am  29;  März  d.  .1.  eingeweiht  worden.    Die  umfang- 
m  der  auch  der  Prinzregent  teil-    I    reichen,  malerisch  wirkenden  Baulichkeiten  liegen  auf  dem  ehemaligen 

M  äff  ei  -  Anger 
nördlich  der 
Gleisanlagen  des 

Münchener 
Hauptbahnhofes. 
Durch  ( Jesetz 
vom  10.  August 
1302  ist  dies 
Gelände  im  Um- 
fange von 
24780qmvon  der 
Stadt  München 
durch  den  baye- 
rischen Staat  für 
4  500  000  Mark 
(181.5  Mark  für 
1  am)  erworben. 
Wie  Professor 
Hocheder .  des- 
sen bei  der  Ein- 
weihung erstat- 
tetem Bericht 
wir  das  Nach- 
stehende entneh- 
men .  mitteilt, 
sollte  auf  die- 
sem Bauplatz  zu- 
nächst der  Raum- 
bedarf für  das 
Zentralbriefpost- 
amt.  das  Ober- 
postamt, die  Ab- 
teilungen der 
Generaldirektion 
der  Posten  und 

Telegraphen, 
welche   im  Au- 
gustinerstock, im 

Münzgebäude 
und    in  Privat- 
anwesen unter- 
gebracht waren, 
ferner  Räume  für 

Hauptansicht  an  der  Arnulfstraße.  einen  neuen  Post- 


Abb.  4.    Einer  der  kleinen  Seitenhöfe. 


Abb.  5.    Mittelbau  an  der  Hopfens!,,  ße, 
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stall  und  Raum  für  die  Generaldirektion  der  Posten  selbst  geschaffen 
werden.  Aber  schon  im  Jahre  1903  während  der  Vorbereitungen  zur 
Einsetzung  eines  eigenen  Verkehrsministeriums  in  Bayern  wurde  bald 
drin  Gedanken  nähergetreten,  für  dessen  Zwecke  einen  Monumentalbau 
auf  dem  noch  verbleibenden  Teile  des  Maffei-Angers  zu  errichten. 
Eine  Inschrift  im  mittleren  Giebelfeld  des  Flügels  an  der  Marsstraße 
lautet  hierüber:  ..Dieses  Gebäude  steht  auf  dem  ehemals  der  st;idr 
München  gehörigen  sogenannten  Maffei-Anger,  der  am  l.  Januar  1904 
bei  der  Gründung  des  Kgl.  Bayer.  Verkehrsministeriums  für  dessen 
Zwecke  vom  Staate  erworben  wurde". 

Die  Zusammenlegung  der  Posträume  mit  denjenigen  des  Verkehrs- 
ministeriums auf  ein  und  demselben  Platz  bedingte  eine  gegenseitige 
Rücksichtnahme  bezw.  die  Verschmelzung  des  Gesamtraumbedarfes  in 
einer  einheitlichen  Rauanlage.  Hierfür  arbeitete  die  Königl.  Oberste 
Baubehörde  einen  Vorentwurf  aus.  als  Grundlage  für  die  zu  be- 
antragenden Baumittel  im  Betrage  von  9900000  .Mark.  Die  von  der 
Monumental -Baukommission  vorgeschlagenen  Abänderungen  sollten 
der  weiteren  Bearbeitung  vorbehalten  bleiben. 

Für  die  Bauaufgabe  wurde  zunächst  unter  Architekten  bayerischer 
Staatsangehörigkeit  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben  (vergl.  Jahrg.  1903 
d.  HL  s.  629  u.  638),  der  am  15.  März  1904  mit  31  Bearbeitungen  be- 
schickt wurde  (vergl,  Jahrg.  1904  d.  Bl..  S.  206).  Gleichzeitig  wurde 
Professor  Hocheder  als  Kommissar  und  Baumeister  zur  Herstellung 
der  Baupläne  und  Ausführung  des  Baues  im  Rahmen  der  vor- 
gesehenen Mittel  unter  eigener  Verantwortung  bestellt.  Er  arbeitete 
nach  dem  Wettbewerbsprogramm  unabhängig  von  dem  erwähnten 
Vorentwurf  Pläne  aus.  die  als  neuen  Gedanken  eine  Überbauung  der 
Arnulfstraße  i  vergl.  Abb.  6  bis  8)  und  dadurch  ermöglichte  Einbeziehung 
des  für  die  (üeise  unbenutzten  Teiles  des  liahnhofgeländes  brachten. 
Dadurch  konnte  das  umfängreiche  räumliche  Erfordernis  in  einem 
wesentlich  lockereren,  gesundheitlich  wie  schönheitlich  aber  vorteil- 
hafteren Gefüge  untergebracht  werden.    Diese  Arbeiten  bildeten  die 


Grundlage  für  den  Ausführungsentwurf,  der.  nachdem  er  von  der 
Monumental -Baukommission  in  den  wesentlichen  Zügen  gutgeheißen 
war,  Anfang  1905  zur  Ausführung  genehmigt  wurde. 

Mit  dem  Bau  winde  im  Oktober  190J5  begonnen.  Die  Bau- 
kosten blieben  im  Rahmen  der  zur  Verfügung  gestellten  Summe  von 
9  900  000  Mark. 

Der  ehemalige  Maffei-Anger,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des 
Bahnhofs  mit  seiner  starken  Rauchentwicklung  gelegen  und  umgehen 
von  Miethausstraßen,  bot  einen  an  sich  nicht  recht  befriedigenden 
Rahmen  für  ein  monumentales  Bauwerk.  In  diese  Umgebung  die 
neue  Anlage  als  geschlossenen  Baukörper  hineinzustellen,  verbot  sich 
deshalb  von  seihst.  Es  mußte  versucht  werden,  die  Schönheitswirkung 
mehr  im  Städtebau-künstlerischen  Sinne  dadurch  zu  gewinnen,  daß 
der  zu  gestaltende  Hau  das  räumliche  Gefüge  ohne  besondere  Heran- 
ziehung des  Bestehenden  schon  in  sich  selbst  trug.  Dieser,  der  ganzen 
Massenaufteilung  zugrunde  gelegte  Gedanke  hat  seinen  bedeutungs- 
vollsten Ausdruck  einmal  an  der  Arnulfstraße  in  der  Gestalt  eines 
Forums  und  weiter  in  der  Art  der  Anordnung  des  großen  geschlossenen 
Mittelhofes  (vergl.  Abb.  6  bis  8).  in  schwächerem  Maße  auch  in  dem  kon- 
kaven Zurücktreten  von  Frontteilen  an  der  Seidlstraße  und  an  der  Hopfen- 
straße gefunden.  Auch  etwa  später  erfolgende  Erweiterungen  an  der 
Marsstraße  können  sich  dem  gleichen  Gedanken  unterordnen.  Die  für 
eine  solch  ausgedehnte  Bauanlage  unerläßliche  Höhensteigerung  der 
Raumasse  tritt  in  der  Gestalt  der  Kuppel  auf,  für  die  eine  möglichst 
vielseitige  Ausnutzung  im  Bau-  und  Stadtbild  vorzusehen  war.  Die 
Kuppel  erfüllt  die  ihr  zugedachte  Rolle  in  der  Bedeutung  eines 
mächtigen  Ausklanges  der  Eingangsfront  im  Forum  der  Arnulfstraße. 
Sie  bildet  eine  krönende  Masse  im  großen  Mittelhof.  In  der  Achse 
der  Hirtenstraße  grüßt  sie  in  die  Dachauer-Straße,  und  in  der  Priel- 
mayerstraße legt  sie  sich  vor  den  Straßendurchblick;  auch  in  die  Paul- 
Heyse-Straße  ragt  sie  mächtig  über  dem  Bahnkörper  hinein.  Endlich 
bildet    sie    einen   hervortretenden   Restandteil    des  Stadtbildes  von 
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verschiedenen  höher  gelegenen  funkten  der  Umgebung  aus.  Für 
das  liniere  isl  sie  der  Ausstrahlungs-  und  Sammelpunkt  der  viel- 
verzweigten Flurgänge  in  allen  Stockwerken.  Das  als  Höhepunkt 
der  Bauanlage  geltende  Forum  an  der  Arnulfstraße  wird  seine  ab- 
schließende  Wirkung  erst  erhalten,  wenn  die  noch  offene  Lücke  an 
der  Bahnseite  durch  einen  hoffentlich  bald  erforderlichen  Zwischenbau 
beseitigt  sein  wird. 

Das  Gebäude  nimmt  das  gesamte  Ministerium  für  Verkehrs- 
angelegenheiten auf.  und  zwar  östlich  die  Eisenbahn-  und  Bau- 
abteilung  und  westlich  die  Postabteilung5  dann  sieben  zur  Bisenbahn- 
und  Bauabteilung  gehörige  Ämter  sowie  die  der  Postabteilung  unter- 
stellten fünf  Ämter.  Hierzu  kommt  das  Zentralbriefpostamt,  das  die 
größten  Flächen  in  Anspruch  nimmt.  Es  liegt  an  der  Hopfen-  und 
Marsstraße;  sein  größter  Raum,  der  Briefträgersaal,  der  in  einem  der 
Höfe  eingebaut  ist.  mißt  1G00  qm  Grundfläche.  Gegen  Osten  ist  das 
Erdgeschoß  besetzt  von  der  Fahrkarten-  und  der  Steindruckerei.  Die 
Wohnung  des  Ministers  liegt  im  zweiten  Stock.    Außerdem  sind  im 
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Gebäude  noch  eine  Wohnung  für  den  Vorstand  des  Zentralbriefpost- 
amtes, eine  solche  für  den  Geheimen  Sekretär,  für  den  Hausverwalter 
und  vier  Wohnungen  für  Bedienstete  des  Hauses  untergebracht. 

Von  der  Architektur  geben  die  Abb.  1  biso  u.  9  eine  ungefähre  Vor- 
stellung. Für  die  Fronten  an  der  Arnulf-  und  Seidlstraße  ist  der  im 
Bayerischen  Ries  vorkommende  Trachyttuff  als  Werkstein  verwendet 
worden,  ein  vulkanisches  Gestein,  das  sicli  infolge  seines  hohen  Kiesel- 
säuregehaltes als  wetterfest  bewährt  hat.  Es  ist  von  den  Deutschen 
Steinwerken  C.  Vetter  A.-G.  in  Eltmann  am  Main  aus  größtenteils  neu 
angelegten  Brüchen  gewonnen.  Außerdem  wurden  Muschelkalk  für 
den  Sockel  und  drei  Hofportale.  Granit  für  alle  Stufen  und  einige 
andere  Gesteinsarten  zu  Portalen.  Säulen.  Geländern  und  Verkleidungen 
verwendet.  An  dem  bildnerischen  Schmuck,  der  im  Äußeren  nur 
sparsam  verwendet  worden  ist,  waren  beteiligt  die  Professoren  A  1b  erts- 
hofer.  Pruska,  Dasio.  Seidler  und  die  Bildhauer  v.  Lilien. 
Gamp,  Beyrer,  Drexler,  Stehle,  Schwesinger,  Mühlbauer 
und  Xida  Rümelin,  sämtlich  in  Minichen.  (Schluß  folgt.) 


Zur  Berechnung  von  Schutzbrücken  für  Drahtseilschwebebahnen. 


Bei  Kreuzungen  von  Drahtseilschwebebahnen  mit  Straßen-  und 
Eisenbahngleisen  wird  von  den  Behörden  die  Errichtung  von 
Schutzbrücken  verlangt,  die  den  Zweck  hallen  sollen,  einen  etwa 
von  der  Drahtseilbalm  herunterfallenden  Wagen  aufzufangen  und  da- 
durch Unglücksfälle  zu  verhüten.  Diese  Schutzbrücken  müssen  natur- 
gemäß so  stark  gebaut  werden,  daß  sie  imstande  sind,  den  Stoß  eines 
herunterfallenden  Wagens  aufzunehmen.  In  der  Anwendung  rindet  man 
jedoch  meist  ganz  unzutreffende  Berechnungen  der  Schutzbrücken, 
bei  denen  die  für  den  Fall  des  Stoßes  berechneten  Beanspruchungen 
viel  zu  gering  sind.  Da  derartige  Berechnungen  trotzdem  häufig  von 
den  Behörden  genehmigt  werden,  dürfte  es  angebracht  sein,  auf  das 
Unzutreffende  dieser  Berechnungen  hinzuweisen.  Vielfach  wird  ohne 
jeden  rechnerischen  Nachweis  einfach  das  2.5-  bis  5fache  Gewicht  des 
fallenden  Wagens  als  eine  der  Stoßwirkung  gleichwertige  Last  in  die 
Rechnung  eingeführt;  auch  wird  durch  falsche  Anwendung  irgend- 
welcher Formeln  aus  der  technischen  Literatur  eine  Stoßkraft  aus- 
gerechnet, die  ebenfalls  nur  wenig  mehr  als  das  2 fache  Fallgewicht 
beträgt.  Daß  eine  derartig  geringe  Wirkung  des  Stoßes  in  Wirklich- 
keit ganz  ausgeschlossen  ist.  läßt  sich  schon  durch  einfache  Über- 
legung ohne  jede  Berechnung  feststellen. 

Wenn  ein  bewegter  Körper  zum  Stillstand  gebracht  werden  soll, 
so  kann  dies  nur  dadurch  geschehen,  daß  auf  den  Körper  ein  der 
Bewegung  entgegengerichteter  Widerstand  einwirkt,  der  die  lebendige 
Kraft  der  bewegten  Masse  überwindet,  und  zwar  muß  hierbei  die 
gesamte  Widerstandsarbeit,  die  bis  zum  Stillstand  des  Körpers  geleistet 
wird,  gleich  der  lebendigen  Kraft  des  bewegten  Körpers  sein,  die  vor 
der  Einwirkung  des  Widerstandes  vorhanden  war.  Der  Widerstand 
muß  um  so  größer  sein,  je  kürzer  der  Weg  ist,  auf  welchem  die  be- 
wegte Masse  zum  Stillstand  gebracht  wird. 

In  vorliegendem  Falle  handelt  es  sich  nun  darum,  daß  die  be- 
wegte Masse  des  fallenden  Wagens  durch  den  Widerstand  der  Trag- 
konstruktion der  Brücke  zum  Stillstand  gebracht  wird,  wobei  der  Weg. 
auf  welchem  der  Widerstand  wirkt,  gleich  der  Durchbiegung  der 
Tragkonstruktion  unter  der  lallenden  Last  ist.  Die  lebendige  Kraft 
des  fallenden  Körpers  ist  bekanntlich  gleich  dem  Produkt  aus  Fallhöhe 
mal  Fallgewicht,  während  die  Arbeit  des  Widerstandes  gleich  dem 
Ergebnis  aus  Widerstand  mal  Durchbiegung  ist,  wenn  zunächst  der 
Einfachheit  halber  angenommen  wird,  daß  der  Widerstand  während 
der  Durchbiegung  unveränderlich  wäre.  Wenn  nun  die  Produkte  gleich 
sein  sollen,  so  müssen  sich  naturgemäß  die  Kräfte  umgekehrt  wie  die 
Wege  verhalten,  also  der  Widerstand  der  Tragkonsti  uktion  zum  Fall- 
gewicht wie  die  Fallhöhe  zur  Durchbiegung.  Da  nun  die  Trag- 
könstruktion  bei  einer  Beanspruchung  bis  zur  zulässigen  Grenze  nur 
eine  sehr  geringe  Durchbiegung  zuläßt,  die  in  gewöhnlichen  Fällen 
kaum  größer  als  1  bis  2  cm  ist.  während  anderseits  die  Fallhöhe  in  der 
Regel  •")()  bis  100  cm  beträgt,  so  folgt  daraus  ohne  weiteres,  daß  der 
Widerstand  der  Tragkonstruktion  ganz  erheblich  größer  als  das  2,5- 
bis  fache  Fallgewicht  sein  muß.  Ist  z.  B.  die  größte  Durchbiegung 
2  cm.  so  müßte  bei  einer  Fallhöhe  von  50  bis  100  cm  der  Widerstand 
der  Tragkonstruktion  25-  Iiis  50 mal  so  groß  sein  wie  die  fallende 
Last,  um  sie  auf  dem  geringen  Wege  von  2  cm  zum  Stillstand  zu 
bringen.  Dies  wäre  aber  mir  der  Fall,  wenn  der  Widerstand  der 
Tragkonstruktion  während  der  ganzen  Durchbiegung  gleichmäßig  wäre. 
Da  er  aber  nach  dem  Elastizitätsgesetz  geradlinig  von  Null  ab  zu- 
nimmt, so  entsprechen  die  oben  ermittelten  Werte  nur  dem  mittleren 
Widerstand,  während  der  größte  Widerstand,  für  den  die  Trag- 
konstruktion  zu  berechnen  ist,  doppelt  so  groß,  also  50-  bis  lOOmal 
so  groß  wie  das  Fallgewicht  sein  müßte. 

Ganz  so  ungünstig  liegen  die  Verbältnisse  in  Wirklichkeit  aller- 
dings nicht,  da  durch  bleibende  Formänderung  des  fallenden  Körpers 


und  des  getroffenen  Körpers  an  der  Stoßstelle  ein  Verlust  an  lebendiger 
Kruft  entsteht,  welcher  die  Stoßwirkung  etwas  herabsetzt.  Dieser 
Verlust  ist  jedoch  keinesfalls  so  groß,  daß  sich  an  Stelle  des  50-  bis 
100 fachen  Fallgewichtes  etwa  nur  das  2.5-  bis  Sfäche  Fallgewicht  als 
Stoßwirkung  ergibt. 

Der  sogenannte  dynamische  Faktor  n.  mit  welchem  man  die 
lallende  Last  zu  vervielfältigen  hat,  um  eine  der  Stoßkraft  gleichwertige 
Last  zu  erhalten,  kann  auf  einfache  Weise  wie  folgt  abgeleitet  werden. 
Die  Stoßwirkung  setzt  sich  aus  zwei  Vorgängen  zusammen.  Bei  dem 
ersten  Vorgang  werden  die  in  der  Nähe  der  Stoßstelle  befindlichen 
Massenteile  der  Tragkonstruktion  durch  das  Aufschlagen  des  fallenden 
Körpers  plötzlich  beschleunigt,  wobei  wie  beim  gewöhnlichen  Stoß 
zweier  Körper  ein  Verlust  an  lebendiger  Kraft  entsteht,  während  bei 
dem  zweiten  Vorgang  die  noch  übriggebliebene  lebendige  Kraft  durch 
die  bei  der  elastischen  Durchbiegung  der  Tragkonstruktion  zu  leistende 
Arbeit  vernichtet  wird.  Es  sei  nun  /  die  größte  Durchbiegung  der 
Tragkonstruktion  unter  der  fallenden  Last  Q,  ferner  W  der  dieser 
Durchbiegung  entsprechende  größte  Widerstand  der  Tragkonstruktion, 
dann  ist  die  zur  Erzeugung  dieser  Durchbiegung  verbrauchte  Arbeit 

bekanntlich  - ~  W .  f.  Das  Arbeitsvermögen  der  fallenden  Last  un- 
mittelbar nach  dem  Aufschlagen  ist  «  .  Q  .  h  .  wobei  /;  die  Fallhöhe 
und  u  einen  noch  näher  zu  bestimmenden  Faktor  bedeutet,  welcher 
den  Verlust  an  lebendiger  Kraft  beim  Stoß  berücksichtigt.  Während 
der  Durchbiegung  /  leistet  die  fallende  Last  noch  die  Arbeit  Q .  f. 
Da  die  Widerstandsarbeit  der  Tragkonstruktion  gleich  der  Arbeit  der 
fallenden  Last  sein  muß.  so  ist 


1) 


W..  f—a.Q.h  +  Q.  f. 


Ist  nun  fa  die  Durchbiegung  an  der  Stoßstelle,  die  entstehen  würde, 
wenn  die  Last  Q  nur  als  ruhende  Last  wirken  würde,  so  ist  die  Durch- 
biegung unter  der  fallenden  Last,  die  also  bei  einer  Kraft  W  —  n.Q 
entsteht.  f'=n,.fo.  Nach  Einsetzung  von  f=v.fo  und  \\'  =  n.Q  in 
<  deichuiiü'  I  ergibt  sich 


1 


QVo  =  «  .  Q  .  h  +  n .  Q  .  U 


Die  Auflösung  dieser  Gleichung  nach  n  liefert 


3) 


n 


2  .  a  .  h 

~7T 


Mit  dieser  Gleichung  könnte  man  den  dynamischen  Faktor  genau 
ermitteln,  wenn  man  imstande  wäre,  den  Faktor  «.  der  den  Energie- 
verlust berücksichtigt,  zu  bestimmen.  Eine  befriedigende  Lösung 
dieser  Aufgabe  ist  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden.  Uni 
zu  einer  ungefähren  Abschätzung  des  Stoßverlustes  zu  gelangen,  kann 
man  folgendermaßen  vorgehen.  Der  Verlust  an  kinetischer  Energie  beim 

1  M , .  31. 2 


unelastischen  Stoß  ist  bekanntlich  L  = 


(vr — v.22).  wenn 


2  Mi  +  M, 

31\  und  31.2  die  Massen  und  v\  und  v3  die  entsprechenden  Geschwindig- 
keiten der  stoßenden  Körper  bedeuten.    Befindet  sich  der  eine  Körper 

mit  der  Masse  3I3  in  Ruhe,  so  ist  v3  7   0,  mithin  L  —       ~T  ' ', — '  "i3 


Die  lebendige  Kraft  vor  dem  Stoß  ist  A  — 
dem  Stoß  übrigbleibende  lebendige  Kraft 

1 


2  3I1  +  M3 
3IX  i\2.  mithin  die  nach 


u  .Q  .h  —  A  —  L 


■Mt 


Vi  - 


2  M,+M2 


Vi' 
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und  hieraus  j  -jy- 

In  vorliegendem  Falle  ist  il/,  die  Masse  des  fallenden  Wagens, 
während  il/j  einen  noch  naher  zu  bestimmender  Teil  de*  Masse 
der  Tragkonstrüktion  bedeutet.  Da  sieh  nicht,  wie  die  Stoßgleichung 
voraussetzt,  der  Stoß  plötzlich  auf  sämtliche  Teile  des  gestoßenen 
Körpers  uberträgt,  sondern  unter  Umständen  die  der  Stoßstelle  ferner 
liegenden  Teile  erst  in  Bewegung  kommen,  wenn  der  erste  Stoßvorgang 
vielleicht  schon  ganz  abgelaufen  ist,  so  ist  für  die  Masse  M.3  an  Stelle 
der  ganzen  Masse  des  gestoßenen  Körpers  eine  verkleinerte  Masse  M2' 
einzuführen,  die  so  bemessen  wird,  daß  sie.  an  der  Stoßstelle  vereinigt, 
dieselbe  lebendige  Kraft  ergeben  würde,  wie  sie  der  Körper  am  Ende 
des  ersten  Stoßvorgangs  erlangt  hat.  Macht  man  die  allerdings  will- 
kürliche Annahme,  daß  sich  die  Geschwindigkeiten  der  Teile  des  ge- 
stoßenen Trägers  wie  die  Biegungsordinaten  bei  ruhender  Last  ver- 
halten, so  würde  sich  Ma'  =  *J  M3  oder  ~  0,5  Ma  ergehen.  Beachtet 

man   noch,   daß  in  Gleichung  4 
M 

und  setzt  in  dem  Bruch  „   , 1 

M-l  +  Mt' 

an  Stelle  der  Massen  ilfj  und  M./ 
die  entsprechenden  Gewichte  Q 


der  Ausdruck  -5-  Mx  v{2  =  Q  .  h  ist 


Wert  erreicht.  Bei  der  Berechnung  der  Qu«Tträge  wäre  anzunehmen,  daß 
der  Wagen  unmittelbar  über  einem  Querträger  herunterfällt.  Das  in 
die  Formel  für«  einzusetzende  (Jewicht  (l  besteht  hier  aus  dem  (Je  wicht 
des  Querträgers  mit  der  zugehörigen  Belastung  durch  die  Längsträger 
und  dem  lirückenbelag.  Die  Durchbiegung  /J,  ist  für  jeden  Querträger 
besonders  zu  ermitteln  und  setzt  sich  aus  der  Durchbiegung  des  Quer- 
trägers und  der  Hauptträger  sowie  aus  der  Verkürzung  der  l'feiler  zu- 
sammen. Zur  Berechnung  der  Hauptträger  sind  die  Auflagerdrucke 
der  Querträger,  die  beim  Stoß  auf  die  Querträger  entstehen,  in  Rech- 
nung zu  setzen.  Für  jeden  Knotenpunkt  ist  naturgemäß  die  Stoßkraft 
eine  andere.  Für  die  Berechnung  der  Pfeiler  ist  der  Auflagerdruck, 
der  heim  Stoß  auf  den  Endquerträger  entsteht,  maßgebend. 

Wenn  die  Berechnung  in  dieser  Weise  durchgeführt  wird,  ergeben 
sich  natürlich  ganz  erheblich  größere  Werte  für  die  Stoßkraft  als  etwa 
das  2.")-  oder  5 fache  Fallgewicht.  Ist  z.  B.  «=0,6,  die  Fallhöhe 
/,  =  ;>0  cm  und  f()  =  0.\  ein.  was  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  ent- 
spricht, so  ergibt  sich 


2  .  0,6  .  50 
0.1 


und 


so  erhält  man 


a.Q.h  —  Q.h. 

mithin 

5)        a  =  


Q 


Q 


Q+-2G 

Da  in  Wirklichkeit  der  Stoß 
nicht  vollkommen  unelastisch  ist. 
so  stellt  der  vorstehend  ermit- 
telte Wert  von  «  nur  den  unteren 
Grenzwert  dar.  Es  dürfte  sich 
daher  empfehlen,  bei  der  Zahlen- 
rechnung den  Faktor  «  etwas 
nach  oben  abzurunden  und 
gegebenenfalls  nicht  unter  0..") 
anzunehmen,  selbst  wenn  die 
Formel  5  einen  geringeren  Wert 
ergeben  sollte.  Die  Ungenauig- 
keit  bei  der  Bestimmung  von  « 
fällt  übrigens  nicht  so  sehr  ins 
Gewicht,  da  in  der  Formel  fin- 
den dynamischen  Faktor  n  der 
Wert  u  unter  dem  Wurzelzeichen 
stellt. 

Die  Anwendung  der  Glei- 
chungen 3  u.  5  auf  die  Berech- 
nung von  Schutzbrücken  wäre 
nun  in  folgender  Weise  durch- 
zuführen. Bei  der  Berechnung 
der  Längsträger  kann  man.  wie 
üblich.  annehmen.  daß  der 
Wagen  in  die  Mitte  zweier 
Längsträger  fällt.  Bei  Be- 
stimmung von  «  wäre  dann  in 
Formel  .">  für  G  das  Gewicht 
zweier  Längsträger  und  des  zu- 
gehörigen Brückenbelages  einzu- 
setzen. Dann  wäre  die  Durch- 
biegung f0  zu  ermitteln,  die  bei 
ruhender  Last  Q  entsteht  und 
sich  aus  den  Durchbiegungen 
der  Längsträger,  der  Querträger 
und  der  Hauptträger  sowie  der 
Verkürzung  der  Pfeiler  zusam- 
mensetzt. Hierbei  sind  die 
Längsträger  des  ersten  oder 
letzten  Feldes  der  Berechnung 
zugrunde  zu  legen,  weil  hier 
der  Einfluß  der  Durchbiegung 
der  Hauptträger  auf  den  Wert  f0 
am  geringsten  ist.  mithin  der 
dynamische  Faktor  n  den  größten 


Abb.  9.    Mittelteil  an  der  Arnulfstraße. 
Das  neue  Dienstgebäude  des  bayerischen  Verkehrsministeriums  in  München. 


Zentralblatt  clor  Bauverwaltung. 


li>.  April  191I5. 


Die  Durchbiegung  unter  der  fallenden  Last  ist  hierbei  n  .  /[,  = 
25. 5  .  0,1  =  2.55  cm.  Rechnet  man  zur  Kontrolle  die  Arbeit  der  fallenden 
Last  und  die  Widerstandsarbeit  der  Tragkonstruktion  aus.  so  findet 
man.  daß  beide  Arbeiten  einander  gleich  sind.  Die  Arbeit  der  fallenden 
Las1  ist  nach  Abzug  des  Stoßverlustes  0.G  Q .  50  -f-  Q,  •  2,55  =  32,55  y. 

Die  Arbeit  des  Widerstandes  ist .  25,5  Q.  2,55  =  32,55  Q.    Es  möge 

noch  festgestellt  werden,  wie  groß  die  Durchsenkung  der  Trag- 
konstruktion unter  der  fallenden  Last  sein  müßte,  wenn  die  Stoß- 
wirkung bei  5ü  cm  Fallhöhe  nur  dem  2,5fachen  Fallgewicht  entsprechen 
soll.  Nimmt  man  «  wieder  gleich  0.G  an.  so  erhält  man  durch  Ein- 
setzung- von  »=2,5  in  Gleichung  3 


2  .  0,G  .  50 

~7T 


und  hieraus  /"„  =  4S  cm. 

Die  Durchbiegung  unter  der  fallenden  Last  ist  mithin  f0  =  2,5 .  48 
=  120  cm.    Die  Arbeit  der  fallenden  Last  ist  hierbei  nach  Abzug  des 


Stoßverlustes  0,6  Q .  50  -f  120  Q  =  150  Q   diejenige  des  Widerstandes 

(  .  2,5  Q  .  120  =  150  Q,    Aus  der  erforderlichen  großen  Senkung  von 

1,2  m  unter  der  fallenden  Last  geht  ohne  weiteres  hervor,  daß  eine 
derartig  geringe  Stoßwirkung  in  der  Wirklichkeit  nicht  erreichbar  ist. 

Für  A=0  liefert  die  Gleichung  3  bereits  den  Faktor  // =  2,  was 
durchaus  den  tatsachlichen  Verhältnissen  bei  plötzlicher  Belastung 
entspricht;  denn  in  diesem  Falle  ist  bekanntlich  die  Beanspruchung 
doppelt  so  groß  wie  bei  allmählicher  Belastung. 

Obwohl  die  vorstehend  angegebene  Rechnungsweise  infolge  der  Un- 
möglichkeit, den  Stoßverlust  genau  festzustellen,  kein  unbedingt  genaues 
Ergebnis  liefern  kann,  dürfte  sie  doch  genügen,  um  einen  ungefähren 
Anhalt  über  die  zu  erwartenden  Beanspruchungen  zu  gewinnen. 

Durch  eingehende  Fallversuche  an  ausgeführten  Schutzbrücken  in 
Verbindung  mit  Durchbiegungsmessungen  wird  sich  übrigens  leicht 
feststellen  lassen,  inwieweit  die  gemachten  Annahmen  den  Tatsachen 
entsprechen. 

Berlin.  Walter  Müller. 


Vermischtes. 

Freisbewerbung  für  Vorentwürfe  zur  Erweiterung-  der  katho- 
lischen St.  Michaels-Pfarrkirclie  in  Hagen  in  Westfalen,  ausge- 
schrieben unter  den  Architekten  Rheinlands  und  Westfalens  mit  Frist 
bis  zum  1.  Juli  d.  J.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Professor 
Pützer  in  Darmstadt,  Königlicher  Baurat  .Meyer  in  Hagen.  Regie- 
rungsbaumeister Güldenpfennig  in  Essen  a.  d.  Ruhr  und  Stadtbaurat 
Figge  in  Hagen:  als  Stellvertreter:  Diözesanbaumeister  Hertel  in 
Münster  i.  W.  und  Königlicher  Baurat  Meyer  in  Soest  Vorgesehen 
sind  ein  erster  Preis  1 1000  Mark)  und  ein  zweiter  Preis  (500  Mark) 
sowie  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  300  Mark.  Die  Bedingungen 
für  diesen  Wettbewerb  sind  für  2.50  Mark  vom  städtischen  Hochbau- 
amte in  Hagen  i.  W.  zu  beziehen. 

Einen  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  Kurbäderanlage 
in  Iuterlakeu  schreibt  der  Verwaltungsrat  der  Kurbäder  in  Interlaken 
unter  in  Interlaken  ansässigen  oder  daselbst  steuerpflichtigen  Archi- 
tekten aus.  Zu  Preisen  für  die  drei  bis  vier  besten  Entwürfe  stehen 
dem  Preisgericht,  das  aus  den  Heiren  Baurat  Forschner  in  Karlsruhe, 
Architekten  Joos  und  Daxelhofer  in  Bern,  Dr  med.  Michel  und 
Tb.  Häcki  in  Interlaken  besteht.  5000  Franken  zur  Verfügung.  Als 
■Unterlagen  des  Wettbewerbs  dienen  außer  den  Bedingungen  ein 
Erläuterungsbericht,  ein  Raumverzeichnis  und  ein  Lageplan.  Die  Bau- 
kosten ohne  innere  Einrichtungen  sollen  den  Betrag  von  330  000  Franken 
nicht  überschreiten.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  31.  Mai  d.  J.  bei 
dem  Präsidenten  des  Verwaltungsrates  der  Kurbäder  einzureichen:  sie 
werden  acht  Tage  lang  (zwei  Sonntage)  öffentlich  ausgestellt.  Wegen 
der  Anfertigung  der  Ausführungspläne  und  der  Übernahme  der  Bau- 
leitung w  ird  sich  der  Verwaltungsrat  u.  U  mit  dem  Verfasser  eines 
der  preisgekrönten  Entwürfe  ins  Benehmen  setzen. 

IMe  eisenbahnfachwissenschaftlicken  Vorlesungen  in  Preußen 
linden  im  Sommerhalbjahr  1913  in  folgender  Weise  statt:  In  Berlin 
werden  in  der  Universität  Vorlesungen  über  preußisches  Eisenbahn- 
recht und  über  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  gehalten  werden.  Das 
Nähere,  namentlich  auch  über  die  Anmeldung  zu  den  Vorlesungen, 
ist  aus  dem  Anschlag  in  der  Universität  ersichtlich.  In  Breslau 
werden  im  Sitzungssaal  des  Empfangsgebäudes  auf  dem  Hauptbahnhof 
folgende  Vorlesungen  gehalten:  vom  3.  April  d.  .1.  ab  Montag  und 
Donnerstag  von  '/.,!>  'us  10  Uhr  vormittags  über  Eisenbahnrecht;  vom 


20.  April  d.  J.  ab  Mittwoch 


Sonnabend  von  1/,ß  bis  10  Uhr 


mittags  über  die  Verwaltung  der  preußischen  Staatseisenbahnen  und 
vom  2.  Mai  d.  .J.  ab  Donnerstag  und  Freitag  von  5  bis  7  Uhr  nach- 
mittags über  technische  Geologie.  —  In  Köln  linden  vom  S.  April  d.  J. 
ab  imVortragssaal  des  dortigen  Eisenbahn- Verwaltungsgebäudes,  Kaiser- 
Friedrich-Ufer  Nr.  1.  Unterhaus.  Vorlesungen  über  Eisenbahnbetriebs- 
lehre Dienstag  und  Freitag  vormittags  von  10'/2  bis  12  Uhr  statt. 

Die  deutsche  Gesellschaft  für  Volksbäder  hält  am  30.  April  d.  J. 
in  Breslau  ihre  Hauptversammlung  ab.  Nach  Erledigung  des 
geschäftlichen  Teiles  findet  eine  Reihe  von  Vorträgen  und  Besprechungen 
über  die  zweckmäßigste  Einrichtung  und  die  gesundheitliche  Bedeutung 
von  Badeanstalten  statt,  an  welche  sich  eine  Besichtigung  des  Breslauer 
Hallenschwimmbades  und  des  Ausstellungsgebäudes  der  .Jahrhundert- 
feier anschließt.  Am  Abend  des  S&  April  ist  ein  geselliges  Zusammensein 
mit  Damen,  am  30.  April  ein  gemeinschaftliches  Abendessen  (das 
trockene  Gedeck  5  Mark),  am  1.  Mai.  dem  Himmelfahrtstage,  ein  Ausflug 
nach  dem  Fürstensteiner  Grund  und  Bad  Salzbrunn  geplant.  Die 
Beteiligung  der  Damen  ist  sein-  willkommen. 

Die   Zeitschrift   für  «auwesen   enthält   im   -1.  bis  G.  Heft  des 
Jahrgangs  1913  die  folgenden  Mitteilungen: 
Das  neue  Regierungsgebäude  in  Düsseldorf,  mit 

bis  l'J  im  Atlas,  vom  Regierungs-  und  Baurat  v 

Verlag  von  Wilhelm  F.rnst&  So  Im.  Berlin. 


Das  neue  Land-  und  Amtsgericht  in  Danzig.  mit  15  Abb.  und  Blatt  20 
bis  24  im  Atlas. 

Die  Entstehung  der  gotischen  Kunst,   mit   11  Abb..   vom  Professor 

F.  Ostendorf  in  Karlsruhe. 
Das  Entwerfen  und  der  Bau   der  Eisenbahn-Empfangsgebäude,  mit 

25  Abb..  vom  Königl.  Baurat  Cornelius  in  Berlin. 
Über  die  Entwicklung  und  den  heutigen  Stand  des  deutschen  Luftschiff- 
hallenbaues, mit  38  Abb.,  vom  <  »beringenieur  Richard  Sonntag. 
König!.  Regierungsbaumeister  a.  D.,  in  Stettin, 
neuen  Hafen-  und  Fähranlagen  in  Saßnitz,  mit  12  Abb  und 
Blatt  25  bis  30  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Proetel 
in  Danzig. 

Betriebseinrichtungen  heim  Bau  der  neuen  Ostseeschleüsen  des 
Kaiser-Wilhelm-Kanals,  mit  11  Ahl),  und  Blatt  31  bis  3G  im  Atlas, 
von  den  Regierungsbaumeistern  Gährs  in  Rendsburg  und  Prietze 
in  Kiel. 

Verwendung  von  Zement-Kalk-Traßbeton  für  die  Schleusen  des 
Rhein-Herne-Kanals,  mit  1  Abb.  und  Blatt  37  und  38  im  Atlas, 
vom  Regierungsbaumeister  Karl  Ostendorf  in  Altenessen. 
Berechnung  der  Rahmenträger  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Anwendung,  mit  27  Abb..  vom  Oberbaurat  Prof.  Sr.^tlg- 
Fi-.  Engeßer  in  Karlsruhe. 
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Bücherschau. 

Karte  des  Ems-Weser-Kanals  im  Maßstab  1  :  100  000  nebst  einem 
Ubersichtsplan  der  Verbindungen  des  Kanals  mit  den  nordwest- 
deutschen Wasserstraßen.  Nach  amtlichen  Unterlagen  gezeichnet  von 
Friedrich  Pila.    Hannover  1913.   Th.  Schulzes  Buchhandlung.  2.50  Jl. 

Der  Rhein -Herne -Kanal,  die  Ergänzungsbauten  des  Dortmund 
Ems-Kanals  und  der  Ems-Weser-Kanal  werden  wahrscheinlich  zu 
Beginn  des  Sommers  1914  dem  Verkehr  übergeben  werden  und  der 
Anschlußkanal  von  der  Weser  nach  Hannover  etwa  ein  Jahr  später 
fertiggestellt  sein.  Verfrachter,  Reeder  und  Spediteure  leiten  seit 
einiger  Zeit  die  Vorbereitungen  für  die  Frachtgeschäfte  ein  und  ver- 
mißten dabei  vielfach  geeignete  Karten.  Dieser  Mangel  machte  sich 
besonders  bei  dem  Ems-Hannover-Kanal  bemerkbar,  der  in  einer 
Ausdehnung  von  nahezu  200  km  Gebiete  durchschneidet,  denen  außer 
der  Weserschiffahrt  jeder  Wasserverkehr  fremd  ist.  Die  Th.  Schülzesche 
Buchhandlung  in  Hannover  hat  daher  einem  wirklichen  Bedürfnis 
entsprochen,  als  sie  eine  Karte  des  Ems-Weser-Kanals  mit  dessen 
Anschlußstreeke  nach  Hannover  herausgab,  in  welcher  die  Wasser- 
straße nebst  den  benachbarten  Verkehrswegen  unter  Weglassung  alles 
entbehrlichen  Beiwerkes  klar  dargestellt  ist.  Außer  der  Kilometer- 
teilung des  Kanals  sind  die  Häfen.  Ladestellen.  Wendeplätze. 
Schleusen  und  Brücken  angegeben  sowie  die  zu  den  drei  Kanal- 
betriebsämtern Osnabrück,  Minden  und  Hannover  gehörigen  Wasser- 
bauwartgehöfte. Eine  Übersichtskarte  des  nordwestdeutschen  Wasser- 
straßennetzes erhöht  den  Wert  der  Veröffentlichung,  deren  Umschlag 
mit  einem  Schaubilde  der  Mindener  Schachtschleuse  geziert  ist.  Da 
bei  der  Zweckmäßigkeit  und  dem  wohlfeilen  Preise  der  Karte  deren 
Neuauflage  bald  notwendig  werden  dürfte,  sei  zur  demnächstigen 
Beachtung  darauf  hingewiesen,  daß  die  Kleinbahn  Rheine —Osna- 
brück (Eversburg)  hinsichtlich  ihrer  westlichen  und  östlichen  Strecke 
unvollständig  dargestellt  ist.  und  daß  von  der  Kreisbahn  Minden — 
Lübbecke  die  westliche  Endstrecke  fehlt.  Auch  möchte  es  den 
Zwecken  des  Verkehrs  besser  entsprechen,  den  Plan  nicht  als 
Karte  des  Ems-Weser-Kanals,  sondern  des  Ems-Hannover-Kanals 
zu  bezeichnen. 

Hannover.  Ott  mann. 


U\  Abb.  und  Blatt  17 
Saltzwedel  in  Berlin. 

Für  den  nichtamtlichen  feil  verantwortlich:  I.  V.  Fr.  Sch  ultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Km  st,  Berlin 
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Bedeutung  und  Bau  der  Waldecker  Talsperre. 


Der  Gedanke  des  Baues  einer  Talsperre  im  Edergebiet  ist  zuerst 
im  engeren  Dienstbetriebe  im  Jahre  1900  erörtert,  als  nach  dem  Fall 
der  ersten  Mittellandkanal- Vorlage  die  Möglichkeit  einer  anderen  Ge- 
staltung des  Kanals  und  seiner  Speisung  untersucht  wurde.  Eine 
lesiere  Gestalt  gewann  der  Plan,  als  im  Jahre  1901  der  Hochwasser- 
ausschuß die  Frage  untersuchte,  wie  die  Überschwemmungsgefahren 
für  das  Wesergebiet  wirksam  zu  bekämpfen  sein  möchten.  —  Die  in 
dem  niederschlagreichen  Rothaargebirge  am  Ederkopfe  entspringende 
Eder  war  von  jeher  als  der  gefährlichste  Hochwasserfluß  des  Weser- 
gebiets bekannt.  Eine  Bereisung  des  oberen  Edergebiets  führte  d<  n 
rjochwasserausschuß  zu  der  Überzeugung,  daß  hier  die  Möglichkeit 
vorliege,  unier  besonders  günstigen  Verhältnissen  große  Wässermengen 
anzusammeln.  Die  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  stellte  nach 
weiteren  örtlichen  Untersuchungen  fest,  daß  für  den  l!au  einer  Sperr- 
mauer die  Talenge  oberhalb  des  waldeckschen  Dorfes  Hemt'urt  be- 
sonders geeignet  sei.  und  arbeitete  einen  allgemeinen  Entwurf  aus. 

Wenn  auch  dieser  Vorentwurf  die  bisherigen  Annahmen  voll  be- 
stätigte und  durch  ihn  der  Nachweis  erbracht  wurde,  daß  bei  Hemt'urt 
eine  Talsperrenanlage  in  großem  Stile  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen, sowohl  in  technischer  .als  auch  in  wirtschaftlicher  Hinsieht, 
möglich  sei.  so  hätte  in  Ermanglung  der  dafür  erforderlichen  Mittel 
an  die  Ausführung  des  Planes  doch  sobald  nicht  gedacht  werden 
können,  wenn  nicht  der  Bau  des  Rhein -Hannover- Kanals  die  Aus- 
führung des  Gedankens  ermöglicht  hätte. 

In  der  ursprünglichen  wasserwirtschaftlichen  Vorlage,  betreffend 
die  Herstellung  und  den  Ausbau  von  Kanälen  und  Flußläufen  im 
Interesse  des  Schiffahrtverkehrs  und  der  Landeskultur,  war  der 
Bau  eines  den  Rhein,  die  Weser  und  die  Elbe  verbindenden 
Schiffahrtkanals  vorgesehen.  Um  für  diesen  Kanal  einen  grollen 
Teil  des  Speisewassers  der  Weser  entnehmen  zu  können  und  außer? 
dem  eine  leistungsfähige  Verbindung  Bremens  mit  dem  Kanal  zu 
schaffen,  war  die  Kanalisierung  der  Weser  von  Hameln  abwärts 
geplant.  Die  Kosten  dieser  Kanalisierung  von  Hameln  bis  Minden 
mit  19  751  000  Mark  sollte  Preußen,  die  von  Minden  abwärts  mit 
43  000 000  Mark  Bremen  übernehmen.  Als  der  geänderte  Gesetz- 
entwurf vom  Jahre  1904  den  Kanal  vom  Rhein  nur  bis  Hannover 
vorsah,  verzichtete  Bremen  auf  die  Kanalisierung  von  Minden  abwärts. 
Deshalb  mußte  man  eine  Möglichkeit  suchen,  welche  es  gestattete, 
auch  der  nicht  kanalisierten  Weser  ohne  Beeinträchtigung  der  Schiff- 
fahrt- und  Landeskulturinteressen  das  für  den  Kanal  erforderliche 
Speisewasser  zu  entnehmen.  Hierzu  boten  Sammelbecken  im  oberen 
Quellgebiet  der  Weser  ein  geeignetes  Mittel  und  nach  dem  ent- 
sprechend gestalteten  Gesetz  vom  l.  April  1905  war  es  möglieh,  der 
Ausführung  einer  Talsperre  an  der  Eder  wieder  näher  zu  treten,  da 
die  früher  für  die  Weserkanalisierung  von  Hameln  bis  Minden  bei- 
stimmten Geldmittel  nunmehr  für  die  Herstellung  von  Staubecken  im 
oberen  Quellgebiet  der  Weser  verwendet  werden  konnten.  Da  auch 
Bremen  durch  den  Lau  derTalsperren  im  Wesergehiet  erhebliche  Vorteile 
hat.  hat  es  sich  bereit  erklärt,  zu  den  Kosten  ein  Drittel  beizutragen. 

Außer  dem  Waldecker  Sammelbecken  oberhalb  Heml  u rt  ist  noch 
der  Lau  eines  zweiten  Leckens  an  der  Dieme]  oberhalb  Helming- 
hausen in  Angriff  genommen,  das  denselben  Zwecken  dient,  aber 
erheblich  kleiner  ist. 

In  erster  Linie  soll  demnach  das  Waldecker  Sammelbecken  durch 
Abgabe  von  Zuschuß wasser  an  die  Weser  es  ermöglichen,  daß  dieser 
auch  zu  Zeilen  kleiner  Wasserstände  das  Speisewassel-  für  den  Kanal 
entnommen  werden  kann.  In  wasserarmen  Jahren  ist  ein  Zuschuß 
von  75  (»00  000  cbm  nötig,  wenn  in  der  Weser  unterhalb  der  Entt 
nahmesteile  bei  Minden  zu  allen  Zeiten  eine  Fahrwassertiefe  von 
I  10  bis  150  cm  erhalten  bleiben  soll.  Dabei  können  für  die  Kanal- 
speisung  bis  zu  7.5  cbm  Sek.  entnommen  werden.  -  Das  geplante 
Sammelbecken  vermag  aber,  auch  unter  Berücksichtigung  der  Ver- 
luste durch  Verdunstung  und  Versickerung,  erheblich  mehr  zu  leisten, 
da  es  einen  Inhalt  von  202,4  MiÜonen  cbm  haben  wird.  Es  wird 
Indien  der  Kanalversorgung  durch  Abgabe  größerer  Wassermengen 
auch  noch  die  geringsten  Wassertiefen  der  Weser  zum  Nutzen  der 
Schiffahrt  und  der  Landeskultur  derart  verbessern,  daß  sie  die- 
jenigen der  mittleren  Elbe  und  der  Oder  übertreffen.  Die  geringste 
Wassertiefe  der  Weser  wird  bei  Hannöversch-Mündcn  von  75  cm  auf 
110  cm.  bei  Hameln  von  100  cm  auf  125  cm  gehoben  werden.  Unter- 
halb Minden  wird  noch  eine  Hebung  des  Wasserspiegels  um  15  cm 
und  unterhalb  der  Allermündung  um  5  cm  erwartet. 

Daneben  wird  die  Anlage,  wie  es  bei  den  früheren  Anregungen 
dazu  beabsichtigt  war.  die  schädlichen  Hochwasser  zurück-  und  da- 
durch Gefahr  und  Schaden  bringende  Überschwemmungen  von  den 

Tälern  der  Eder,  Fulda  und  Weser  lernhalten  oder  doch  wesentlich 
einschränken.  Besondere  Vorteile  werden  die  Städte  Cassel.  Münden. 
Hameln  und  alle  anderen,  im  Überschwemmungsgebiet  der  Flüsse  ge- 
legenen Ortschaften  haben:  Cassel  schon  dadurch,  daß  es  die  geplante 


und  sehr  kostspielige  Regulierung  des  die  Stadt  umgebenden  Hoch- 
wassergebiets  der  Ruhla  ersparen  wird.  Auch  die  Ländereien,  ins- 
besondere die  eingedeichten  Niederungen  unterhalb  Hoya  haben  um 
der  Zurückhaltung  der  schädlichen  Hochwasser  erhebliche  Vorteile, 
letztere  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  vorhandenen  Deiche  den 
gegenwärtigen  Hochwasserverhältnissen  nicht  genügen. 

Ferner  werden  durch  die  regelmäßige  und  ergiebigen;  Speisung 
der  Wasserläufe  auch  zu  Zeiten,  wo  sonst  Wassermangel  herrscht, 
alle  unterhalb  der  Sperre  liegenden  Wassertriebwerke  der  Eder,  Fulda 
und  Weser  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  bedeutend  gehoben.  Die  Land- 
wirtschaft des  Wesertales  wird  durch  die  dauernde  Hebung  des 
Wasserstandes  zu  Zeiten  anhaltender  Dürre  gefördert  werden.  End- 
lich ist  eine  Vermehrung  des  Niedrigwassers  für  Städte  und  gewerb- 
liche Anlagen,  die  ihre  Abwässer  den  Flüssen  zuführen,  von  großem 
Wi  rt  und  namentlich  im  Wesergebiet,  wo  die  Endlaugen  der  Kali- 
werke bei  niedrigen  Weserwasserstähden  schon  zu  lebhaften  Be- 
schwerden Veranlassung  gegeben  haben. 

Durch  den  Ausfluß  des  Wassers  aus  dem  Sammelbecken  werden 
sehr  bedeutende  Kräfte  erzeugt.  Die  Stauhöhe  hinter  der  Mauer 
schwankt  zwischen  41  und  14  m.  Die  auszubauende  Turbinenanlage 
w  ird  für  eine  Leistung  bis  zu  IN  000  PS.  eingerichtet  werden.  Wie 
diese  gewaltige  Kraft  ausgebaut  und  in  Verbindung  mit  anderen 
Kräften  im  Wesergebiet  zum  Segen  großer,  über  das  eigentliche  Fluß- 
gebiet weit  hinausreichender  Kreise  nutzbar  gemacht  werden  soll,  ist 
in  der  Abhandlung  von  Sympher  über  den  Ausbau  von  Wasserkräften 
im  oberen  Lhtellgcbiet  der  Weser  (S..5  d.  Bl.)  eingehend  beschrieben. 

Der  HochWasserschutz  erheischt  einen  groben  leeren  Raum  im 
Recken,  damit  die  Hoch  wasserwellen  möglichst  vollständig  zurück- 
gehalten und  allmählich  unschädlich  an  den  Fluß  abgegeben  werden 
können.  Für  die  Kanalspeisung,  die  Weserschiffahrt.  die  Krafterzeugung 
würde  aber  ein  möglichst  großer  Wasservorrat  im  Recken  von  Wert 
sein.  Um  diesen  verschiedenartigen,  sich  widersprechenden  Anforde- 
rungen zu  genügen,  die  hiernach  an  das  Sammelbecken  gestellt 
werden,  ist  in  Aussicht  genommen,  einerseits  in  den  Monaten,  in 
denen  Hochwasser  zu  erwarten  ist,  einen  Hoehwasseraufnahmeraum 
von  30  Millionen  cbm  frei  zu  halten,  anderseits  aber  immer  einen 
eisernen  Bestand  von  20  Millionen  cbm  in  dem  Recken  zu  lassen.' 
Die  gleichzeitige  Erfüllung  dieser  Bedingungen  wird  nur  durch  den 
gewaltigen  Inhalt  des  Beckens  ermöglicht. 

Das  Waldecker  Sammelbecken  wird  das  grollte  Europas  werden, 
es  würde  den  Inhalt  sämtlicher,  bis  zum  Jahre  1912  erbauten  Stau- 
beeken  von  Schlesien.  Rheinland  und  Westfalen  —  etwa  25  an  der 
Zahl  -  in  sich  aufnehmen  können.  Das  Einzugsgebiet  für  den 
Stausee  beträgt  1426  qkm,  die  initiiere  Regenhöhe  .s.">0  mm.  Die 
mittlere  jährliche  Abflußmenge  ist  bei  Hemfurt  600  .Millionen  cbm. 
Die  größte  Abtlußmenge  wird  zu  !)00  cbm  Sek..  die  geringste  zu 
1  cbm  Sek.  angenommen.  Das  größte  Somnierhochwasser  führt 
250  cbm  Sek.  ab:  größere  Wassermengen  sollen  später  im  allgemeinen 
nicht  mehr  abfließen,  da  bis  zu  dieser  Clenze  in  den  unterhalb  ge- 
legenen Flußtälern  kein  Schaden  entsteht.  Der  Reckeninhalt  ist.  wie 
erwähnt,  auf  202,4  Millionen  cbm  festgestellt.  Bei  diesem  Inhalt  wird 
das  Recken  mit  wenigen  Ausnahmen  in  jedem  Jahre  vollständig  ge- 
füllt werden  können.  Der  Stausee  wird  beim  höchsten  Wasserstande 
etwa  doppelt  so  groß  sein  wie  der  Königsee  in  Rayern.  er  wird  eine 
Länge  von  25  km.  eine  größte  Breite  von  etwa  1,5  km  haben  und 
eine  Fläche  von  1200  ha  bedecken 

Die  Sperrmauer  und  der  grollte  Teil  des  Sammelbeckens  liegen 
auf  w  aldeeksi  hem.  der  kleinere  auf  preußischem,  zum  Kreise  Franken- 
berg gehörendem  Gebiet.  I  m  auf  waldeckschem  tiebiet  die  Enteignung 
von  <  rrundeigent  um  für  die  Sammelbeckenanlage  zu  ermöglichen,  mußte 
für  das  Fürstentum  Waldeck-Pyrmont  das  besondere  Enteignungsgesetz 
vom  .'iL  Juli  190G  erlassen  werden.  Auf  Grund  dieses  Cesetzes  ist  nur 
für  wenige  Grundstücke  die  zwangsweise  Falteignung  durchgeführt 
worden.  Im  allgemeinen  ist  auf  waldeckschem  wie  auf  preußischem 
Gebiet  der  Erwerb  des  Grund  und  Rodens  fast  durchweg  durch  frei- 
händigen Ankauf  erfolgt.  Es  sind  im  ganzen  2009  ha  zu  erwerben, 
d.  h.  erheblich  mehr,  als  für  den  Sammelbeckenbau  unmittelbar  nötig 
sind,  weil  jeweilig  vim  den  verschwindenden  Dörfern  und  Wohnstätten 
die  ganzen  Gemarkungen  und  Ländereien  angekauft  werden  mußten. 
Von  den  zu  erwerbenden  Flächen  sind  bis  jetzt  etwa  drei  Viertel  in 
das  Eigentum  des  Staates  übergegangen  zu  einem  Durchschnittspreise 
von  etwa  3950  Mark  für  das  Hektar. 

Innerhalb  der  Staugrenzen  liegen  auf  waldeckschem  Gebiel  die 
Ortschaften  Berich.  Bericher  Hütte,  das  Gehöft  Vornhagen,  Blying- 
hausen, die  Stollmühle  und  ein  Teil  von  Nieder- Werba;  auf  preußi- 
schem Gebiet  das  Dorf  Asel  und  ein  Teil  von  Herzhausen.  Es  müssen 
etwa  160  Gehöfte  abgebrochen  werden,  wodurch  rund  700  waldecksche 
und  200  preußische  Einwohner  ihre  bisherigen  Wohnstätten  verlieren. 
Für  Rerieh.  Bringhausen  und  Asel  werden  neue  Dörfer  in  der  Nähe 
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erstehen.  Neu-Berich  ist  unter  Mitwirkung  der  Beamten  der  Staats- 
bauverwaltung nach  einheitlichem  Plan  auf  der  zu  diesem  Zweck  zur 
Verfügung  gestellten  waldeckschen  Domäne  Büninghausen  fertig  auf- 
gebaut und  bereits  im  Frühjahr  1912  von  den  Ansiedlern  bezogen 
wurden.  Für  die  Aussiedlungen  in  Neu -Bringhausen  und  Neu -Asel 
sollen  die  über  den  Bedarf  von  der  Staatsbauverwältung  angekauften 


Abb.  1. 


  " 


Abb.  3. 


Flächen  Verwendung  linden.  Für  diese  neuen  Orte  werden  die  Wege 
und  Wasserleitungen  auf  Kosten  der  Staatsbauverwaltung  hergestellt, 
auch  werden  die  Entwürfe  für  die  neuen  Gehöfte  nach  den  Wünschen 
der  Ansiedler  unter  tunlichster  Rücksicht  auf  die  Wiederbenutzung 
der  Baustoffe  aus  den  alten  Häusern  aufgestellt;  im  übrigen  soll  den 
Ansiedlern  aber  die  Bauausführung  überlassen  werden.  Die  in  den 
Gemarkungen  Bringhausen  und  Asel  übrigbleibenden  Flächen  werden 
zu  einzelnen  kleinen  Gütern  zusammengezogen,  mit  den  nötigen  Ge- 
bäuden versehen  und  zunächst  verpachtet,  evoebenenfalls  spater  ver- 
kauft werden.  —  In  Herzhausen  mußten  für  eine  größere  Anzahl  von 
Einwohnern,  deren  Häuser  ganz  oder  teilweise  in  das  Beckengebiet 
fallen,  durch  Bodenanschüttungen  und  Wegeanlagen  neue  Bauplätze 
geschaffen  werden.  Auch  diesen  Umsiedlern  ist  bei  der  Ausführung 
ihrer  Neubauten  staatsseitig  Hilfe  geleistet  worden.  -  Die  nicht  in  den 
neuen  Dörfern  angesiedelten  Auszügler  haben  in  benachbarten  Ort- 
schaften und  in  den  Nachbarprovinzen  ein  neues  Heim  gefunden. 

Der  Grunderwerb  und  die  unter  staatlicher  Mitwirkung  erfolgte 
Umsiedlung  der  einzelnen  Einwohner  hat  sich  im  allgemeinen  fried- 
lich und  ohne  Störung  vollzogen.  Selbstverständlich  ist  den  durch 
die  Aufgabe  ihrer  alten  Heimat  oft  schwer  Getroffenen  ihr  Los  nach 
Möglichkeit  erleichtert  worden.  Deshalb  sind  nicht  nur  reichlich  be- 
messene Entschädigungen  für  den  Grund  und  Boden  und  für  die 
Gebäude  gezahlt,  wodurch  die  Wiederansiedlung  wesentlich  erleichtert 
wurde,  sondern  es  ist  auch  dem  Empfinden  der  einzelnen  in  weitest- 
gehender Weise  Rechnung  getragen.  Für  die  Ubergangszeit  sind  neue 
Friedhöfe  angelegt,  und  je  nach  Wunsch  der  Angehörigen  werden  die 
Leichen  umgebettet,  alles  auf  Staatskosten. 

Die  öffentlich  -  rechtlichen  und  die  kommunalen  Verhältnisse 
werden  in  dem  Staubeckengebiet  einer  vollständigen  Neuregelung 
unterworfen.  Für  das  eigentliche  Staubecken  mit  den  es  umgebenden 
Randwegen  wird  je  für  den  waldeckschen  und  den  preußischen  Teil  ein 
besonderer  Gemeinde-  bezw.  Gutsbezirk  mit  der  Bezeichnung  „Edersee" 
gebildet.  Teile  von  eingehenden  Gemarkungen  werden  Nachbar- 
gemarkungen angegliedert.  Die  verschwindenden  Orte  Berich,  Bring- 
I lausen  und  Asel  werden  als  politische  Gemeinden  weiterleben  in  den 
verlegten  neuen  Ansiedlungen,  denen  durch  das  übertragene  Gemeinde- 
vermögen ein  guter  Hoden  für  die  weitere  Entwicklung  gegeben  wird. 

Tin  die  Fischerei  in  dein  zukünftigen  Stausee  wirtschaftlich  aus- 
zunutzen, sind  die  Fischereigerechtigkeiten  in  den  in  das  Becken  ein- 
mündenden Bächen  angekauft  worden.  Auf  der  Sohle  des  zukünftigen 
Stausees  werden  durch  Einebnen  besonderer  Flächen  und  durch  Be- 
seitigen des  darauf  sich  befindenden  Baum-  und  Strauchwerks  für  die 
Netzfischerei  geeignete  Sohlentlächen  hergerichtet. 

Von  der  ganzen  Anlage  ist  der  wichtigste  Teil  die  Sperrmauer. 
Wie  bereits  erwähnt,  hat  sich  als  beste  Baustelle  für  sie  die  Talenge 
oberhalb  Hemfurts  erwiesen.  Hier  ziehen  sich  die  steil  abfallenden 
Hänge  beiderseitig  bis  hart  an  den  Flui.')  heran,  oberhall)  ein  breites 
Becken  frei  lassend.  Sie  bestehen  durchweg  aus  festem  Gestein,  Grau- 
wacke  und  Tonschiefer,  das  ein  sicheres  Unter-  und  Widerlager  für  die 
Mauer  bildet  und  gute  Bausteine  liefert.  Das  Edergebiet  gebort  der 
Devon-  und  Karbonbildung  an.  deren  Gesteine  durchweg  fest  und 
undurchlässig  sind  und  vor  allem  die  für  den  Talsperrenbau  wichtige 
Eigenschaft  haben,  dal.',  sie  keine  löslichen  Bestandteile  enthalten. 

Die  Flußsohle  liegt  auf  der  Baustelle  etwa"  auf  +  203  N.  N. .  die 
Talsohle  auf  +  206  N.  N. ,  die  Überfallhöhe,  d.h.  der  Stauspiegel,  auf 
+  2-15  N.  N.  Die  Höhe  der  Fahrbahn  über  dem  tiefsten  Punkt  der 
Solde  beträgt  48  m.  Die  Mauerlänge  ist.  in  der  Krone  gemessen.  400  m. 
an  der  Talsohle  270  m.  Die  Stärke  der  .Mauer  in  Geländehöhe  beträgt 
rd.  35  m.  Der  Abnahme  des  Wasserdrucks  entsprechend  nimmt  die 
Mauerstärke  nach  oben  ab.  Bei  der  Berechnimg  der  Stärke  ist  davon 
ausgegangen,  daß  Zugspannungen  in  dem  Mauerwerk  weder  bei  ge- 
fülltem, noch  bei  leerem  Becken  auftreten  sollen;  im  übrigen  sind 
Druckspannungen  bis  zu  19,3  kg  qcni  (in  der  Richtung  der  Tangente 
an  die  Begrenzungslinie  des  Querschnitts  gemessen)  zugelassen.  Die 
Druckfestigkeit  der  Grauwacke  ist  etwa  1000  bis  1500kg/qcm,  die 
des  verwendeten  Mörtels  nach  90  tägiger  Erhärtung  165  kg  qcm.  Auf- 
trieb ist  bei  der  Berechnung  nicht  berücksichtigt  worden,  weil  einmal 
wegen  der  günstigen  Lagerung  und  der  Dichtigkeit  des  Baugrundes 
nur  in  sehr  geringem  Maße  die  Gefahr  besteht,  daß  Druckwasser 
unter  die  Mauer  tritt,  und  weil  ferner  durch  sorgfältige  Dichtungen 
und  Entwässerungen  jeder  schädliche  Einfluß  von  Druckwasser  aus- 
geschlossen wird.  Die  .Mauer  erhält  einen  Rauminhalt  von 
rd.  300  000  cbm.  sie  w  ird  fast  durchweg  aus  den  in  der  Nähe  ge- 
wonnenen Grauwackebruchsteinen  hergestellt,  nur  geringe  Mengen  von 
gutem  Tonschiefer  sind  im  Inneren  der  Mauer  verwendet  worden. 
Der  Mörtel  besteht  aus  1  Kaumteil  Kalk.  D/s  Raumteüen  Traß.  2  Kaum- 
teilen Sand.  Zement  ist  nicht  zur  Verwendung  gekommen,  um  ein 
zu  rasches  Abbinden  des  Mörtels  zu  verhindern,  das  bei  dem  starken 
Mauerkörper,  auf  dein  während  des  Baues  viel  gegangen  und  gefahren 
werden  muß.  leicht  zu  Mörtelfugen  und  losen  Steinen  Veranlassung 
geben  würde.  1  cbm  fertigen  Mauerwerks  erfordert  etwa  0,39  cbm 
Mörtel.    Der  Traß  kommt  aus  dem  Nettetal,  er  wird  in  gemahlenem 
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Zustand  in  Säcken  angeliefert.  Der  Sand  wird  aus  grobem,  oberhalb 
Affoldern  gewonnenem  Ederkies  gequetscht.  Die  Ergebnisse  der 
Festigkeitsuntersuchungen  dieses  Mörtels  waren  sehr  befriedigend. 

Die  .Mauer  ist  im  Grundriß  (Abb.  4)  nach  einem  Halbmesser  von 
305  m  gegen  den  Wasserdruck  gekrümmt.  Dies  hat  weniger  den  Zweck, 
eine  gewölbeartige  Wirkung  zu  erzielen,  als  den.  daß  die  bei  Wärme- 
wechsel  entstehenden  Risse  durch  den  Wasserdruck  geschlossen  und 
dadurch  unschädüch  werden. 

Um  während  der  Bauzeit  die  Eder  durch  die  Baustelle  und  durch 
die  Mauer  leiten  zu  können,  hat  eine  teilweise  Verlegung  des  Eder- 
bettes  von  dem  rechten  nach  dem  linken  Talhange  stattfinden  müssen. 
Neben  dem  oberen  Umleitungsgraben  wurde  ein  die  Baugrube  nach 
oben  abschließender  Damm  hergestellt,  dessen  Betonkern  bis  auf  den 
Felsen  geführt  wurde.  Sobald  am  linken  Talhange  die  drei  je  I  m 
weiten  Stollen,  in  welche  später  die  Turbinenrohre  eingebaut  werden, 
hochgemauerl  waren,  wurde  das  alte  Ederbett  abgesperrt  und  die 
Eder  unter  Benutzung  dieser  Stollen  in  das  neue  Bett  geleitet,  das 
sie  benutzt,  bis  die  Mauer  nahezu  fertig  ist  und  auch  die  rechtseitigen 
Grundablaßrohre  mit  den  Schiebern  eingebaut  sind.  Wenn  dies  ge- 
schehen ist.  kann  die  Eder  wieder  in  ihr  altes  Bett  zurückverlegt 
werden  und  ihren  Wey  durch  die  rechtseitigen  < Jrundablässe  nehmen. 
Alsdann  kann  auch  der  Einbau  der  Turbinenrohre  an  der  linken 
Seite  der  .Mauer  vorgenommen  werden.  Dies  wird  zu  einer  Zeit  ge- 
schehen, wo  Hochwasser  nicht  zu  erwarten  ist.  —  Um  bei  Hochwasser 
die  Baugrube  rechtzeitig  füllen  zu  können  und  dadurch  ein  schäd- 
liches Uberströmen  des  Schutzdammes  zu  verhindern,  sind  in  den 
Abschlußdamm  im  Ederbett  besondere  Einlaßrohre  gelegt. 

Die  Grundfigur  des  normalen  Mauerquerschnitts  (Abb.  1)  ist.  wie 
bereits  erwähnt,  ein  Dreieck,  dessen  Grundlinie  bis  zu  6  m  tief  in  den 
Felsen  eingreift.  Es  ist  großer  Wert  darauf  gelegt  worden,  wasser- 
seitiy  einen  möglichst  dichten  Abschluß  zu  erzielen.  Um  dies  zu  er- 
reichen, ist  einmal  an  der  Wasserseite  ein  noch  tiefer  in  den  Felsen 
eingreifender  Sporn  angeordnet;  sodann  ist  die  ganze  wasserseitige 
Mauerfläche  mit  einem  wasserdichten  Putz  versehen,  der  einen  zwei- 
maligen Siderosthenanstrich  erhalten  hat.  Um  den  Putz  vor  mecha- 
nischen Angriffen  zu  schützen,  ist  eine  75  cm  starke  Schutzmauer,  die 
durch  schwalbenschwanzartige  Nuten  mit  dem  .Mauerkörper  ver- 
bunden ist.  vor  die  Mauer  gelegt.  —  Außerdem  ist  vor  die  ganze 
Mauer  an  der  Wasserseite  eine  30  m  breite  kräftige  Lehmschicht  auf- 
gebracht. Sollte  trotz  aller  dieser  Mittel  doch  noch  Wasser  durch- 
sickern, so  wird  dies  von  besonderen  Sickerrohrleitungen  aufgenommen 
und  unschädlich  abgeführt  werden.  Von  diesen  Sickerrohren  liegt 
ein  Netz  wagerecht  in  der  Nähe  der  Sohle,  außerdem  sind  in  be- 
stimmten Entfernungen  noch  senkrechte  Bohrstränge  durch  die  ganze 
Mauer  geführt.  Alle  diese  Entwässerungsleitungen  werden  nach  den 
Stollen  geleitet,  in  denen  das  gesammelte  Wasser  abfließt.  Uni  außer- 
dem beobachten  zu  können,  ob  Druckwasser  unter  die  Mauersohle 
tritt,  ist  eine  größere  Anzahl  von  kleineren  Kohren  in  die  Mauer  ge- 
legt, deren  eines  Ende  stumpf  auf  die  Grundmauersohle  aufsetzt, 
während  das  andere  Ende  bis  in  den  nächsten  Stollen  geführt  ist. 
wo  es  durch  einen  Stutzen  abgeschlossen  wird,  der  das  Anschrauben 
eines  Manometers  gestattet.  Mit  Hilfe  dieser  Einrichtung,  die  in  ähn- 
licher Weise  bei  der  Üstertalsperre  zur  Anwendung  gekommen  ist. 
würde  man  gegebenenfalls  den  an  der  Grundmauersohle  auftretenden 
Druck  messen  können.  Um  es  zu  ermöglichen,  daß  auch  bei  gefülltem 
Becken  ein  Hochwasser  unschädlich  abtließen  kann,  ist  die  Mauer 
mit  einem  152  m  langen  Überlauf  versehen .  über  den  das  Wasser  in 
einer  Höhe  von  1,45  m  überströmen  kann.  Das  abfallende  Wasser 
wird  von  einem  (im  starken  Wasserpolster  aufgenommen,  damit  seine 
lebendige  Kraft  keinen  zerstörenden  Einfluß  an  dem  Luftseitigen  Fuß 
der  Mauer  ausübt.  Über  die  Mauerkrone  wird  eine  Fahrbrücke  von 
5,79  m  Gesamtbreite  geführt. 

Zur  Abführung  des  Wassers  durch  die  Mauer  sind  auf  jeder  Tal- 
seite sechs  Bohre  vorgesehen.  Je  zwei  dieser  Bohre  liegen  in  einem 
Stollen  (Abb.  2)  von  4  m  Lichtweite  und  3,75  m  Höhe.  Die  zwöU 
Rohre  zusammen  vermögen  ein  Hochwasser  von  250  cbm  Sek.  durch- 
zulassen. Die  am  rechten  Talhange  liegenden  sechs  Bohre  dienen 
ausschließlich  diesem  Zwecke  als  ( Jnmdauslässe;  sie  haben  einen 
Durchmesser  von  1,35  m.  Die  linkseitigen  sechs  Bohre,  welche  1,50  in 
Durchmesser  erhalten,  sind  Turbinenrohre.  Jedes  durch  die  Mauer 
geführte  Bohr  erhält  zwei  Schieber,  einen  in  einem  vorgebauten 
Schieberhause  liegenden  an  der  Luftseite  und  einen  durch  einen 
Schacht  in  der  Mauer  zugänglichen.  Der  im  Schieberhause  dient  zum 
gewöhnlichen  Gebrauch,  der  andere  als  Ersatzschieber.  Vor  und 
hinter  den  in  der  Mauer  liegenden  Schiebern  werden  die  Stollen 
durch  Pfropfen  aus  bestem  Ziegeiniauerwerk  verschlossen.  Die  Be- 
wegung der  Schieber  soll  durch  Wasserdruck  bewirkt  werden. 
I  m  den  Abschluß  der  ganzen  Rohrleitungen  wasserseitig  zu  ermög- 
lichen, wird  vor  jedem  Bohre  noch  eine  besondere  Verschlußklappe 
angebracht.  Demnach  sind  zum  Abschluß  eines  jeden  Rohres  diei 
Möglichkeiten  gegeben.  Das  Eintreiben  von  Gegenständen,  Bäumen. 
Zweigen  oder  dergl.  in  die  Bohre  sollen  die  vor  diesen  hergestellten 


Kammern  verhindern,  sowie  ganz  grobe  Bechen,  welche  vor  die  Bohr- 
einläufe gelegt  werden.  Um  die  sehr  bedeutende  lebendige  Kraft, 
mit  welcher  das  Wasser  an  der  Luftseite  aus  den  Grundauslässen 
austritt,  unschädlich  zu  machen,  sollen  unterhalb  der  Auslässe  mehrere 
Pfahlreihen  hintereinander  quer  vor  die  Öffnungen  gestellt  und  mit 
einer  Decke  abgedeckt  werden.  Die  Pfähle  werden  durch  Differdinger 
Eisen  gebildet.  Diese  Art  der  Beruhigungsvorrichtung  hat  sich  hei  den 
verschiedenen  Versuchen  am  Modell  als  die  wirksamste  erwiesen. 

Die  Teile  der  Mauer,  welche  die  Rohrleitungen  aufnehmen,  sind, 
entsprechend  der  Schwächung  durch  die  hierzu  nötigen  Aussparungen, 
stärker  ausgebildet  wurden. 

Wie  die  Durchleitung  der  Bohre  durch  die  Mauer  im  Grundriß 
angeordnet  ist.  läßt  Abb.  3  erkennen,  aus  der  auch  die  durch  Zwischen- 
mauern getrennten  Vorbecken,  die  Anordnung  der  Schutzmauer  vor 
der  Dichtungsschicht  und  die  Ziegelpfropfen  zu  ersehen  sind. 

Die  architektonische  Ausgestaltung  des  Bauwerks  zeigt  Abb.  5 
(vgl.  a.  1911  d.  BL  S.  32(j).  Dabei  hat  der  (iedanke  vorgeherrscht,  auf 
alles  kleine  architektonische  Beiwerk  zu  verzichten  und  das  Ruhige  und 
Wuchtige  iles  gewaltigen  Bauwerks  in  einfachen  Formen  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Die  beiden  wichtigsten  Stücke  der  Mauer,  welche 
die  Bohrleitungen  aufnehmen,  sind  auch  im  Äußeren  durch  risalit- 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


April  1913. 


Diese  Aufhauten 
verschwindenden 


artige  Vorsprünge  und  Aufbauten  hervorgehoben, 
werden  einer  Sammlung  von  Gegenständen  aus  den 
W  ulm-  und  Kultstätten  Aufnahme  gewähren. 

Die  Ansicht  der  Mauer  zeigt  eine  Reihe  voio  Öffnungen.  l>ies 
sind  Notauslässe,  welche  Einlauföffnungen  von  2,50  m  Lichtweite 
haben  und  I  1.4  m  unter  der  Mauerkrone  liegen.  Sie  sind  für  ge- 
wöhnlich geschlössen.  Nur  wenn  verhindert  werden  soll,  daß  das 
Wasser  im  Becken  idter  eine  gewisse  Höhe,  den  ,,Gefahrwasserstand", 
ansteigt,  werden  sie  geöffnet.  Bei  dem  Gefährwasserstande  hinter  der 
Mauer  bleibt  die  Resultierende  des  Druckes  in  der  Mauermitte. 


Die  Gesamtansicht  der  Hauste 
die  Baustoffe,    insbesondere  den 
Maschinenteile  und  das  Gerät  des 


le  i ni  Juni  1911  zeigt 
Vaß.  dann  aber  am 
Unternehmers  an  di< 
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Ii   die  vielen 
Baustelle  zn 
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bringen,  ist  vom  Bahnhof  Bergheim  der  neuen  Hahn  Wildungen  Kor- 
bach eine  besondere  Schleppbahn  von  8  km  Länge  gebaut  und  dem 
Unternehmer  für  den  Mauerbau  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Diese 
Bahn  mündet  auf  der  Baustelle  ein;  auf  ihrem  letzten  Teil  wird  auch 
der  oberhalb  Affoldern  für  die  Sandgewinnung  aus  der  Eder  ent- 
nommene Kies  bis  zu  der  auf  der  Baustelle  aufgestellten  Sandquetsche 
befördert.  Neben  dieser  letzteren  liegen  die  Kalkgruben  und  Mörtei- 
maschinen,  die  täglich  bis  zu  250  cbm  Mörtel  bereiten.  In  der  Mitte 
des  Bauplatzes  befindet  sieh  das  elektrische  Kraftwerk,  welches  mit 
drei  Lokomobilen  von  zusammen  500  PS.  die  Kraft  erzeugt,  mit  der 
alle  Maseliinen  auf  der  Baustelle  betrieben  werden.  Die  Steine 
werden  von  den  Lagerplätzen,  wo  sie  gebürstet  und  gewaschen 
werden,  mit  Lokomotiven  auf  die  Mauer  gebracht,  während  der 
Mörtel  mit  Hilfe  von  vier  Luftbalmen .  welche  quer  über  das  Tal  ge- 
spannt sind,  leicht  an  jede  beliebige  Stelle  der  Mauer  befördert  wird. 
An  dem  unteren  Umleitungsgrabeii  liegen  die  Werkstätten  des  Unter- 
nehmers, oben  auf  der  Hohe  des  rechten  Talhanges  das  Dienst- 
gebäude des  Talsperrenbauamts  und  die  Wohnhäuser  der  beiden 
bauleitenden  Beamten. 

Bis  zu  Ende  des  Baujahres  1910  wurde  das  Mauerstück  mit  den 
drei  Iinkseitigen  Stollen  hergestellt,  dessen  Ausführung  im  Trocknen 
leicht  vonstatten  ging.  Durch  diese  Stollen  wurde  bei  Beginn  des 
Baujahres  1911  die  verlegte  Eder  geleitet  und  dann  der  übrige  Teil 
der  Baugrube  trockengelegt.  Abb.  T  zeigt  den  Zustand  der  nahezu 
fertig  ausgehobenen  Baugrube.  Auf  der  Suhle  wurden  die  Klüfte  und 
lasse  mit  dünnflüssigem  .Mörtel  sorgf-.üttg  ausgegossen,  bevor  mit  dem 
Mauern  begonnen  wurde.  Zur  Freilegung  der  Sohle  waren  im  ganzen 
etwa  200000  cbm  teils  loser,  mit  dem  Trockenbagger  zu  gewinnender 
Boden,  teils  fester  Felsen  aus  der  Baugrube  und  an  den  Hängen  zu 
beseitigen.  Hierzu  wurden  etwa  10 000  Sprenglöcher  mit  Preßluft 
gebohrt.  Iiis  gegen  Ende  des  Baujahres  1912  sind  die  Mauerarbeiten 
so  weit  gefördert  worden,  wie  Abb.  8  zeigt.  Es  wurden  während  der 
Hauptbauzeit  etwa  700  cbm  Mauerwerk  am  Tage  geleistet.  Da  mit 
Ablauf  des  Baujahres  1912  mehr  als  a/3  des  gesamten  Mauerwerks 
fertiggestellt  sind,  dürfte  die  rechtzeitige  Vollendung  der  Mauer  bis  zum 
l.  Oktober  1913  gesichert  sein. 

Die  Steine  wurden  teils  in  unmittelbarer  Nähe  der  Baustelle, 
teils  bei  und  unterhalb  Bringhausen,  etwa  3  bis  6  km  von  der  Bau- 
stelle entfernt,  gewonnen  und  auf  einer  Gleisbahn  mit  Lokomotiv- 
betrieb herbeigeschafft. 

Das  ganze  Becken  zwischen  Kirchlotheim  und  Hemfurt  trennt 
das  es  umgebende  Gebiet  in  zwei  Teile,  welche  ganz  verschiedene 
Verhältnisse  zeigen.  Während  der  nördliche  Teil  eine  Reihe  von  Ort- 
schaften enthält,  wie  Marienhagen,  Vöhl,  Asel.  Basdorf,  ober-  und 
Nieder- Werba .  Berich.  Waldeck,  wird  der  südliche  Teil  von  einem 
großen  Waldgelände  mit  Höhen  von  mehr  als  000  in  eingenommen, 
in  dem  Ansiedlungen  fast  ganz  fehlen.  An  der  Westseite  des  Beckens 
führt  die  Eisenbahn  von  Warburg  nach  Marburg  bei  Herzhausen  hart 
an  dem  Becken  vorbei,  während  an  der  Ostseite  die  neue  Bahnlinie 
von  Wildungen  über  Korbach  nach  Brilon  sich  Iiis  auf  3  km  dem 
Becken  nähert.  Durchgehende,  von  Norden  nach  Süden  führende 
Straßenverbindungen  linden  sich  nur  an  den  Enden  des  Beckens  vor. 
abgesehen  von  der  Straße  Frankenhausen —Nieder- Werba — Hemfurt. 
welche  jetzt  die  Eder  bei  Bringhausen  überschreitet  und  welche  dem- 
nächst durch  eine  am  nördlichen  Beckenrande  zu  erbauende  neue 
Straße  voll  ersetzt  wird.  Die  Brücken  bei  Asel  und  Berich  dienen 
im  wesentlichen  nur  dem  Ortsverkehr  und  werden  mit  dem  Fortfall 
der  genannten  Dörfer  entbehrlich.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  das 
Bedürfnis  nach  einer  Querverbindung  über  das  Becken  für  Fuhrwerk- 
verkehr ein  so  geringes,  daß  es  die  sehr  bedeutenden  Kosten,  die  eine 
solche  Verbindung  erfordern  würde,  nicht  gerechtfertigt  erscheinen 
läßt.  Für  den  Personenverkehr  soll  durch  Motorboote  und  Fähren 
eine  dem  Bedürfnis  entsprechende  Längs-  und  Querverbindung  ge- 
schaffen werden. 

Der  Übersichtplan  (Abb.  9)  läßt  diese  Verhältnisse  erkennen. 
Dazu  sei  bemerkt,  daß  außer  dem  als  Ersatz  ausgebauten  Straßen- 
stück von  Nieder-Werba  am  nördlichen  Beckenrande  her  bis  Hemfurt 
noch  eine  neue  Straße  von  Harbshausen  nach  Herzhausen  angelegt 
wird,  daß  im  übrigen  aber  alle  vorhandenen  Wegezüge  von  den 
Randwegen  aufgenommen  werden,  welche  rings  das  Becken  umgeben 
und  die  je  nach  Bedarf  ausgebaut  und  befestigt  werden. 

Die  Kosten  der  ganzen  Anlage  werden  zu  19  750  000  Mark  an- 
genommen. Davon  entfallen  auf  die  Sperrmauer  7  (J00  000  Mark .  der 
Grunderwerb  erfordert  !>  000  000  Mark .  die  Wege  und  sonstigen  An- 
lagen sind  mit  2850  000  Mark  veranschlagt. 

Das  Edertal  wird  zu  den  landschaftlich  schönsten  Tälern  Deutsch- 
lands gerechnet,  und  gerade  der  Teil,  welcher  nun  bald  den  Stausee 
aufnehmen  wird,  ist  der  schönste  des  ganzen  Tales.  Das  Landschafts- 
bild  wird  durch  den  Stausee  zwar  eine  vollständige  Umwandlung  er- 
fahren, aber  an  Reiz  und  Schönheit  wird  es  dadurch  nicht  verlieren, 
vielleicht  noch  bedeutend  gewinnen. 


Hannovi 


Golterma  n  n. 
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Amtliche 


Mitteilungen. 


Verordnung', 

betreffend  die  Wasserstraßenbeiräte  für  die  staatliche 
Wasserbau  Verwaltung. 

Wir  Wilhelm, 

von  Gottes  Gnaden  König  von  Preußen  usw.  verordnen  auf  Grund 
des  §  17  des  Gesetzes,  betreffend  die  Herstellung  und  den  Ausbau  von 
Wasserstraßen  vom  1.  April  1905  (Gesetzsamml.  S.  179)  was  folgt: 

Die  nach  der  Verordnung,  betreffend  die  Einsetzung  von  Wasser- 
straßenbeiräten für  die  staatliche  Wasserbauvei'waltung  vom  25.  Fe- 
bruar 1907*)  (Gesetzsamml.  S.  31)  bis  zum  31.  März  d.  Js.  laufende 
zweite  Wahlperiode  der  Wasserstraßenbeiräte  und  des  Gesamtwasser- 
straßenbeirats  wird  um  ein  Jahr  verlängert. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift 

und  beigedrucktem  Königlichen  Insiegel. 
Gegeben  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe,  den  7.  April  1913. 
Wilhelm  R. 

v.  Breitenbach.     Sydow.     Frhr.  v.  Schorlemer.  Lentze. 


Rumlerlaß,  betreffend  dieBeschäftigung  ausländischer  Arbeiter 
bei  Bauarbeiten. 

Berlin,  den  26.  März  1913. 
Damit  die  Ortspolizeibehörden  rechtzeitig  Gelegenheit  zur  Prüfung 
erhalten,  ob  die  für  die  Staatsbauverwaltung  tätigen  Unternehmer 
von  Bauarbeiten  ausländische  Arbeiter  beschäftigen  und  die  für  deren 
Zulassung  geltenden  landespolizeilichen  Bestimmungen  beachtel  haben, 
ist  von  den  Vorständen  der  Bauämter  und  Bauabteilungen  fortan  den 
( Irtspolizeibehörden  von  allen  in  deren  Bereich  auszuführenden  Arbeiten 
der  bezeichneten  Art  rechtzeitig  Mitteilung  zu  machen;  dabei  ist  die 
Firma  des  Unternehmers,  die  Art  der  Arbeit,  der  Zeitpunkt  des  Be- 
ginnes und  der  Arbeitsort  zu  bezeichnen.  Bei  der  auf  den  Baustellen 
stattfindenden  Prüfung  der  von  den  Unternehmern  beschäftigten 
Arbeiter  und  ihrer  Ausweispapiere  sind  die  Polizeiorgane  von  den 
Aufsichtsbeamten  -  Strommeistern.  Bauaufsehern  usw.  tunlichst 
zu  unterstützen. 

Die  den  bauleitenden  Behörden  durch  den  Erlaß  vom  1.1  >ezemberl909 
-  III.  P.  8.  380.  C.  —  auferlegte  Verpflichtung,  die  Erfüllung  der  von 
den  Unternehmern  bei  der  Beschäftigung  ausländischer  Arbeiter  zu 
beachtenden  landespofoeiliehen  Vorschriften  sorgfältig  zu  überwachen, 
wird  hierdurch  nicht  berührt.  Worauf  es  hierbei  int  wesentlichen 
ankommt,  geht  aus  dem  Erlaß  vom    II., Juli  IV  I!  S  539 

III  I'.  8.  214  C.  —  hervor. 

Der  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 

III.  P.  8.  33  C.  II  Angabe.  v.  ('„eis. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Wilhelm  Weyer  in  Potsdam  und  dem  Stadtbauinspektor 
Baurat  Friedrich  Bolte  in  Köln  -  Marienburg  den  Koten  Adler-Orden 

IV.  Klasse,  dem  Beigeordneten  Kegierungs-  und  Baurat  a.  D.  Karl 
Petri  in  Wiesbaden  und  dem  Baurat  Richard  Taute,  Vorstand 
des  Polizeibauamts  I  in  Wiesbaden,  den  Königlichen  Kronen-Orden 
III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  dem  Stadtbaurat  Thiel  in  Biebrich 
die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  der  von  Ihrer  Königlichen 
Hoheit  der  Großherzogin  von  Luxemburg  ihm  verliehenen  Krone 
zum  lütterkreuz  des  nassauischen  Militär-  und  Zivil -Verdienst-Ordens 
Adolphs  von  Nassau  zu  erteilen,  den  Vortragenden  Räten  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  und  zwar  dem  Geheimen  Ober- 
baurai Germelmann  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  ober- 
baurat mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse  und  dem  Geheimen 
Oberregierungsrat  Bredow  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer 
Oberregierungsrat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse  zu  verleihen, 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Kratz  in  Köln,  Ertz 
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69. 


in  Hannover,  Brabandt  in  Köln,  Kurth  in  Steltin,  Frederking  in 
Danzig,  Stechmann  in  Posen.  Wilhelm  Niemann  in  Magdeburg. 
Schürg  in  Altena  i.  Westf.,  Klötzscher  in  Frankfurt  a.  d.  Oder. 
Hoese  in  Oppeln,  Springer  in  Posen,  Heidensleben  iit  Geeste- 
münde und  Hülsner  in  Halle  a.  d.  Saale,  den  Eisenbahn -Bau-  und 
Betriebsinspektor  Olbrich  in  Freienwalde  a.  d.  Oder  sowie  die  Regie- 
rungsbaumeister des  Maschinenbaufaches  Alfred  Müller  in  Breslau, 
Karl  Schmedes  in  Braunschweig,  Lüge  in  Stendal,  Anger  in  Berlin. 
Alb  in  us  in  Nordhausen.  Spohr  in  Lyek.  Mayer  in  Karthaus  und 
Messerschmidt  in  Berlin  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen 
sowie  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Otto  Hoff- 
mann,  z.  Zt.  inTaböra  (Deutsch-Ostafrika),  den  Charakter  als  Baurat 
mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Hehl  ist  von  Berlin  als  Vorstand  des 
Hochbauamts  in  Jarotschin  versetzt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Paul 
Herrmann  von  Schöneberg  nach  Berlin,  Eggeling  von  Prüm  nach 
Lügtimkloster  und  Büchler  von  Kempen  nach  Posen. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
■Hochbaufaches  Vö  I  pe  1  der  Regierung  in  Danzig,  Kurt  Neu  mann 
der  Regierung  in  Potsdam  und  Kraatz  der  Regierung  in  Königsberg. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Pantel  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Köln.  Salfeld  und  Culemeyer  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Hannover. 

Der  Regierungsbauführer  Richard  Brademann  aus  Haiherstadt 
ist  zum  Regierungsbaumeister  (Hochbaufach)  ernannt  worden 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichsamt  des  Innern 
.Johann  Hückels  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat 
mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Hafenbaudirektor  Roll  mann  ist  von  Wilhelmshaven  nach 
Kiel  versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  dortselbst  zugeteilt,  der 
Hafenbaudirektor  Behrendt  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven  versetzt 
und  der  Kaiserlichen  Werft  dortselbs!  zugeteilt. 

Der  Marine  -  Oberbaurat  Oollin.  Betriebsdirektor  für  Maschinen- 
bau, ist  von  der  Werft  Kiel  zur  Werft  Danzig  kommandiert .  der 
Marine-Oberbaiirat  Krell,  Betriebsdirektor  für  Maschinenbau,  von 
der  Werft  Kiel  zum  Reichs-Marineamt  kommandiert  und  der  Marine- 
Oberbaurat  Brommundt,  Betriebsdirektor  für  Maschinenbau,  von 
Wilhelmshäven  nach  Kiel  versetzt  und  der  Werft  Kiel  überwiesen;  - 
der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Berling  ist  von  seinem  Kommando 
zur  lnspektion  des  Torpedowesens  enthoben  und  der  Werft  Kiel  über- 
wiesen, der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Mayer  zum  l.  Mai  1913 
von  seinem  Kommando  zur  Schiffs- Prüfungskommission  enthoben, 
von  Kiel  nach  Wilhelmshaven  versetzt  und  der  Werft  zugeteilt,  der 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Gerlach  zum  1.  Juli  1913  von  seinem 
Kommando  zur  Baubeaufsichtigung  des  Reichs  -  Marineamts  bei  der 
Germaniawerft  in  Kiel  enthoben  und  zur  Schiffs-Prüfungskommission 
kommandiert  und  der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Engel  zum 
I.Juli  1913  von  seinem  Kommando  zur  Dienstleistung  beim  Reichs- 
Marineamt  enthoben,  von  Berlin  nach  Kiel  versetzt,  der  Werft  Kiel  zu- 
geteilt und  gleichzeitig  zur  Baubeaufsichtigüng  des  Reichs- Marineamts 
bei  der  Germaniaw  erfl  Kiel  kommandiert;  —  der  Marine-Masehincnbau- 
meister  Wegen  er  Von  der  Werft  Wilhelmshaven  ist  zur  Dienstleistung 
beim  Reichs-Marineamt  kommandiert,  der  Marine-Maschinenbaumeister 
M  ey  er  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven  versetzt  und  der  Werft  überw  iesen. 

Der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Kluge  ist  von  Kiel  nach  Danzig 
versetzt. 

Der  Kaiserl.  Geheime  Baurat  Oswald  Blenkinsop,  früher 
Maschinenbauinspektor  heim  Kaiserl.  Kanalamt,  ist  gestorben. 

Militärban  Verwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  Konig 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Lchnow 
von  der  Intendantur  des  VII.  Armeekorps  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen. 
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Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sieh  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  ordent- 
lichen Professor  der  Agrikulturchemie  an  der  K.  Technischen  Hoch- 
schule in  München  K.  Geheimen  Rat  Dr.  Franz  Ritter  v.  Soxhiel 
.seinem  alleruntertänigsten  Ansuchen  entsprechend  von  der  Verpflich- 
tung zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  zu  befreien  und  ihm  aus  diesem 
Anlaß  in  Anerkenmmg-seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  die  II.  Klasse 
des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  .Michael  sowie  dem  Direktionsrat 
des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  Karl  St  rauh 
und  dem  außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  München  Dr.  Maximilian  Weher  die  IV.  Klasse  des  Verdienst- 
lirdens vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen:  —  den  Professor  an  der 
K.  Akademie  für  Landwirtschaft  und  Brauerei  in  Weihenstephan 
Dr.  Theodor  Henkel  in  etatmäßiger  Weise  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor der  Agrikulturchemie  an  der  landwirtschaftlichen  Abteilung 
der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  zu  befördern  und  ihm 
zugleich  die  Vorstandschaft  der  landwirtschaftlichen  Zentralversuchs- 
station zu  [ibertragen  sowie  dem  außerordentlichen  Professor  an  der 
landwirtschaftlichen  Abteilung  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
München  Ökonomierat  Dr.  August  Schnider  den  Titel  und  Rang 
eines  ordentlichen  Professors  der  Technischen  Hochschule  zu  verleihen, 
ferner  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  den  Direktionsassessor  Georg 
Naderei-  in  Nürnberg  an  die  Werkstätteninspektion  Aubing,  den 
Direktionsassessor  und  Vorstand  der  Betriebswerkstätte  Nürnberg  Hbf. 
Georg  Kau  an  die  Eisenbahndirektion  Nürnberg,  den  Eisenbahn- 
assessor Robert  Vorhölzer  in  München  an  die  Eisenbahndirektion 
Augsburg  und  den  Eisenbahnassessor  Alfons  Schöner  in  München 
auf  Ansuchen  an  die  Werkstätteninspektion  Aubing;  —  den  Oher- 
bauinspektor  Anton  Klotz  in   Augsburg  auf  Ansuchen   als  Direk- 


tionsrat an  die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Lindau  als  deren  Vor- 
stand. 

Der  Architekt  Professor  Albert  Schmidt  in  München  ist  gestorben. 
Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Eisen- 
bahnbäüirtspektor Johannes  Schleicher  hei  dem  ha  Im  bautechnischen 
Bureau  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  auf  Ansuchen  in 
den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  dei~Großherzog  haben  Sieh  Gnädigst  bc- 
wogen  gefunden,  dem  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Adolf  v.  Oechel? 
haeuser  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe  das  Kommandeur- 
kreuz  II.  Klasse  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Versetzt  wurden:  die  Bauinspektoren  Max  Pähl  in  Mannheim 
zur  Rheinbauinspektion  Freiburg  und  Karl  Spieß  in  Karlsruhe  zur 
Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Achern;  sie  wurden  mit  der  Ver- 
waltung der  Vorstandsstellen  dieser  lnspektionen  betraut.  Weiter 
wurde  Bauinspektor  Adolf  Stull  in  Freiburg  zur  Großh.  Oberdirektion 
des  Wasser-  und  Straßenbaues  versetzt. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, den  Vorstand  des  Maschinenamts  in  Dirschau  Regierungsbau- 
meister Auetist  Uetz  zum  Vorstand  eines  Werkstättenamts  in  der 
hessisch-preußischen  Eisenbahngemeinschaft  und  den  Regierungsbau-^ 
meister  Eugen  Berck  in  Darmstädt  zum  Betriebsleiter  der  technischen 
Werke  der  Badeanstalt  Lad  Nauheim  zu  ernennen. 

Hamb  iir:;'. 

Der  Senat  hat  die  Baumeister  der  zweiten  Sektion  der  Bau- 
deputation Otto  Leopold  Hermann  Lamprecht  und  Otto  Christian 
Wilhelm  Theodor  Stockhausen  zu  Wasserbauinspektoren  ernannt: 


Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Dienstgebände  des  bayerischen  Verkehrsininisterinnis  in  München. 

(Schluß  aus  Nr.  31.) 


Die  Zugänglichkeit  zum  Gebäude  und  in  dasselbe  ist  so  geregelt, 
dal.',  außer  dem  Haupteingang  mit  seinem  anschUeßenden  vierarmigen 
Haupttreppenhaus  unter  der  Kuppel  zehn  Nebeneingänge,  neun  Neben- 
treppen  und  zur  Belichtung  des  inneren  Lankerns  außer  dem  großen 
Hof  noch  weitere  sechs  kleinere  Binnenhöfe  vorhanden  sind.  die. 
soweit  notwendig,  mittels  Durchfahrten  wieder  unter  sich  in  Ver- 
bindung stehen.  Neben  den  Treppen  erleichtern  den  Stockwerk- 
verkehr  fünf  elektrische  Aufzüge. 

Aufler  den  Treppenhäusern  und  Hallen  haben  nur  eine  kleine 
Anzahl  von  Räumen  eine  über  das  gewöhnliche  Maß  hinausgehende 
Ausstattung  erhalten.    Hierher  gehört  vor  allem  die  an  der  Front  der 


Abb.  10.    Vorplatz  an  der  Armufst 


ral.'.e 


Arnulfstraße  gelegene  Raumfolge  im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  7)  mit 
dem  250  qm  großen  Sitzungssaal  in  der  Mitte  und  westlich  daran 
anschließend  die  reizvolle  Lücherei  mit  Lesezimmer  (vgl.  Abb.  IG). 
Ostlich  gliedern  sieh  an  die  Wohnung  des  Ministers  die  Empfangs- 
räume  und  im  zweiten  Obergeschoß  die  Amtsräume  des  Ministers. 

Von  den  bei  dem  Neubau  zur  Ausführung  gelangten  außergewöhn- 
lichen Baukonstruktionen  verdienen  zunächst  die  Gründungen  des 
schweren  Kuppelbaues  und  des  Torgehäudes  über  der  Arnulfstraße  be- 
sondere Beachtung.  Lei  beiden  wurden  Eisenbetonpfähle  (Bauart 
Simplex)  verwandt.  Ein  mit  Gußeisenspitze  versehenes  40cm  weites 
Eisenrohr  wird  mittels  30  Zentner  schweren  Rammklotzes  bis  zum  trag- 
fähigen  Loden  gerammt.  Das  Rohr  w  ird  dann  1  m  hoch  mit  Stampf- 
beton gefüllt.  Filter  Zurücklassung  der  Spitze  wird  dann  das  Rohr  mit 
.Maschinenkraft  abwechselnd  hochgezo<>en  und  mit  Beton  gefüllt,  bis 
an  Stelle  des  Rohres  ein  Letonpfahl  entstanden  ist.  Leim  Kuppelbau 
erforderte  diese  Gründungsart  wegen  des  großen  (iewichts.  des  Wind- 
druckes und  weil  sich  4  m  unter  Gelände  fließendes  Grundwasser 
vorfand,  besondere  Sorgfalt,  zumal  in  der  nahen  Arnulfstraße  eine 
städtische  Untergrundbahn  geplant  ist.  Eine  Wasserhaltung  mit 
Spundwänden  hätte  sich  bei  der  grollen  Grundfläche  nur  mit  erheb- 
lichem Kostenaufwand  bewerkstelligen  lassen.  Es  wurde  daher  der 
Baugrund  nur  bis  zum  Grundwasserspiegel  ausgehoben:  von  hier  aus 
wurden  die  Simplexbetonpfähle  bis  zu  der  etwa  ;>  m  unter  Gelände 
auftretenden  Flinzschieht  eingerammt.  Aul  die  Pfähle  wurde  eine 
I  in  starke  eisenbewehrte  Üetonplatte  aufgebracht.  In  ähnlicher 
Weise  mul.lte  wegen  der  hohen  Belastung  der  Widerlager  beim  Torbau 
verfahren  werden:  hier  wurde  zu  beiden  Seiten  des  künftigen  tJnter- 
grundbahntunnels  außerdem  eine  sogenannte  Larssensehe  Spundwand 
eingetrieben,  um  bei  Vornahme  einer  Wasserhaltung  den  Untergrund 
nicht  zu  lockern.  Die  Kuppel  (Abb.  1 5)  ist  von  der  Firma  Karl  Stöhr 
in  München  in  Beton  und  Eisenbeton  ausgeführt.  Die  innere  Kuppel 
bildet  ein  Rotations-Ellipsoid;  die  Kassetten  sind  mit  Eisen  bewehrt 
und  in  Beton  gestampft.  Die  äußere,  das  Dach  auf  24  Rippen  tragende 
Kuppel  setzt  über  Eisenbetonstühlen  an.  die  auf  die  beiden  Ring- 
mauern gelagert  sind.  Die  Rippen  sind  dreimal  von  wagerechten 
Zwischenringen  versteift:  die  sich  hierdurch  bildenden  Trapezfelder 
sind  mit  dünnen  Eisenbetonplatten  geschlossen:  darauf  liegt  die 
Deckung  mit  Dachziegeln.  Die  Kuppel  mißt  außen  an  ihrem  großen 
Durchmesser  32  in,  ist  also  annähernd  doppelt  so  breit  als  die  Kuppel 
der  Theätinerkirche.  Ihre  Höhe  beträgt  vom  Straßenpllaster  ab  mit 
dem  krönenden  Planetarium  rund  70  m.  Im  Inneren  wurde  die  Kuppel- 
halle mit  Bildnissen  der  bayerischen  Landesfürsten  von  den  Professoren 
Walter  Thor   und  Bernauer    und    der   große  Sitzungssaal  neben 
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Abb.  11.    Eingang  an  der  Arnulfstraße.  Abb.  L2.    Einfahrt  von  der  Seidlstraße. 


Abb.        Kuppelhalle.   I.  Stock.  Abb.  I  I.    Einfahrt  von  der  Marsstraße 
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einigen  weiteren  Räumen  durch  ältere,  aus  dem  Schleißheimer  Schlosse 
überwiesene  Gemälde  geziert. 

Die  Beheizung  der  Gebäudeanlage  erfolgt  durch  das  Fernheizwerk 
der  benachbarten  Eisenbahn.  Der  Hochdruckdampf  wird  zunächst 
im  Kellergeschoß  des  westlichen  bahnseitigen  Pavillons  und  unter 
dem  Kuppelraum  auf  Niederdruckdampf  gebracht.  Dieser  versorgt 
alsdann  die  im  südlichen  Teile  des  Gebäudes  eingebaute  Warm- 
wasserheizung und  die  im  nördlichen  vorgesehene  Niederdruck-Dampf- 
heizung. Briefträgersaal  und  Kuppelraum,  ebenso  Bücherei  und 
Sitzungssaal  werden  daneben  noch  mit  Warmluft  beheizt.  Die 
Nachtbeleuchtung  besorgt  ein  eigenes,  im  östlichen  bahnseitigen 
Pavillon  eingerichtetes  elektrisches  Lichtwerk.  Die  Beförderung  der 
Poststücke  zwischen  Zentralbriefpostamt  und  Bahnhof  geschieht 
durch  eine  elektrische  Untergrundbahn.  —  Bei  13  2 SO  qm  überbauter 
Fläche  und  361  000  cbm  umbautem  Baum  belaufen  sich  bei  fast 
10  Millionen  Mark  Gesamtbaukosten  die  Kosten  für  ein  Quadratmeter 
Fläche  auf  rund  745,50  Mark  und  für  ein  Kubikmeter  umbauten  Baum 
auf  rund  27  Mark. 

Die  Bauleitung  setzte  sich  wie  folgt  zusammen:  Der  Kom- 
missur Architekt  und  Kgl.  Professor  Karl  Hocheder  war  dem  Kgl. 
Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  unmittelbar  unterstellt. 
Zur  Ausübung  der  gesamten  Geschäfte  stand  ihm  ein  Baubureau  mit 
einem  Bureauvorstand  in  der  Person  des  Direktionsrates  Kail  Straub 
zur  Seite.  Das  Bureau  gliederte  sich  in  ein  Rechnungsbureau,  ein 
Architekturbureau  und  ein  Konstruktionsbureau.  Dem  Baubureau 
war  außerdem  ein  Bildhaueratelier  angegliedert.  Den  Baubetrieb 
selbst  hatten  zwei  Bauführer  mit  den  entsprechenden  Hilfskräften 
zu  versorgen.  —  e  — 


Feuersicheres  Holz. 

Die  Versuche,  brennbare  Körper  durch  Tränken  mit  Salzlösungen 
gegen  Feuer  widerstandsfähig  zu  machen,  sind  schon  alt.  Es  gelingt 
zwar  nicht,  den  organischen  Stoff  im  Feuer  unzerstörbar  zu  machen, 
da  ein  derartiges  Mittel  der  Natur  des  organischen  Stoffes  nach  über- 
haupt undenkbar  ist.  Jedes  organische  Gebilde  geht  bei  bestimmten 
Hitzegraden  in  Zersetzung  über  und  scheidet,  wenn  keine  eigentliche 
Verbrennung  stattfinden  kann,  solange  in  trockener  Destillation  Gase 
ah.  bis  reine,  nicht  vergasende  Kohle  zurückbleibt.  Die  Wirkungs- 
weise der  Tränkungen  besteht  nur  darin,  eine  Entflammung  und  Fort- 
pflanzung des  Feuers  auf  benachbarte  Teile  zu  verhindern,  dagegen 
kann  ein  Glühendwerden  und  allmähliches  Verkohlen  an  denjenigen 
Stellen,  die  von  außen  von  Hitze  getroffen  werden,  durch  kein 
Tränkungsmitte]  verhindert  werden. 

Einige  ältere  Tränkungsverfahren  seien  hier  kurz  erwähnt,  da  durch 
Eingehen  auf  sie  ein  [Iberblick  über  diejenigen  chemischen  Ver- 
bindungen gewährt  wird,  die  für  den  vorliegenden  Zweck  fast  aus- 
schließlich in  Frage  kommen.  Das  Legnolith  der  Legnolith  Ko.  in  Triest 
besteht  aus  Chlormagnesium,  welches  zu  i'OvH.  in  Süßwasser  gelöst  wird. 
Es  empfiehlt  sich  hauptsächlich  zum  Anstrich  hölzerner  bühnentech- 
nischer Gegenstände  und  hat  sich  ähnlich  wie  der  Gautschin-Anstrich 
-  sieh  unten  —  bewährt.  -  Das  Spemazol  der  Firma  van  Baerle  u. 
Sponnagel  in  Berlin  ist  ein  Wasserglasfarbenanstrich.  Den  Farben  sind 
Kieselsäure  und  Alkalien  in  einem  derartigen  Verhältnis  zugesetzt,  daß 
letztere  genügen,  die  erstere  aufzuschließen.  Der  Anstrich  mit  Wasser- 
glas wird  wesentlich  fester,  wenn  man  dasselbe  mit  Kalk  oder  Schwer- 
spat in  Verbindung  bringt.  Der  sich  bildende  kieselsaure  Kalk  bezw. 
kieselsaure  Baryt  ist  unlöslich  und  macht  den  Anstrich  wetterbeständig. 
Der  Anstrich  hat  sich  als  flammensicher  erw  iesen.  —  Dr.  Plönnis*  Glanz- 
zementfarben, vertrieben  von  den  Farbenfabriken  Gebr.  Lemm  in  Berlin, 
haben  sich  als  schwei-  entflammbar  erwiesen.  Die  Farbkörper  ent- 
halten größere  Mengen  eines  nach  besonderem  Verfahren  hergestellten 
Zements,  sie  werden  mit  Glasfirnis,  einer  Art  Wasserglas,  angerührt. 
Bei  dem  Tränkungsverfahren  nach  Ernst  Brinkmann  werden  die  zu 
behandelnden  Hölzer  zuerst  getrocknet,  dann  luftleer  gemacht  und  in 
Fesseln  in  zwei  getrennten  Verfahren  mit  der  Flüssigkeit  getränkt.  Die 
Tränkung,  zu  der  hauptsächlich  Kalk-  und  Ammoniakbestandteile  be- 
nutzt werden,  geht  bis  auf  den  Kern  des  Holzes  durch.  Versuche  der 
Kaiserlichen  Werft  in  Kiel  ergaben  Flammensicherheit.  Das  Holz  wird 
nach  dem  Verfahren  auch  härter  und  widerstandsfähiger  gegen  Fäulnis. 
Die  Bearbeitungsfähigkeit  des  Holzes  leidet  nicht.  —  Das  Inbrasit  wurde 
trüber  von  F.  v.  Buchka  in  Befrakt-Bensberg  vertrieben,  neuerdings  ist 
es  aber  durch  (iautschin  ersetzt  worden.  Letzteres  ist  vom  Chemiker 
Konrad  Gautsch  in  Mimchen  erfunden  worden.  Hierbei  wird  das  bis 
,;,r(  •  /-"  erwärmende  Holz  mit  eine,-  kaustisches  Ammoniak  ent- 
ölenden Gemischlösung  von  Ammoniumborat  und  Ammoniumsulfat 
behandelt.  Durch  das  Verfahren  wird  «'in  recht  erheblicher  Feuer- 
schutz erzielt  verbunden  mit  Schutz  gegen  Fäulnis.  Der  erreichte 
Mammen-  und  Fauhusschutz  ist  ein  ziemlich  Lange  andauernder  da 
die  verwendeten  Salze  sehr  beständige  Verbindung....  sind,  (iautschin 
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war  1904  in  Berlin  zur  Herstellung  feuersicherer  Türen,  von  Grund- 
brettern für  elektrische  Schaltungen,  zur  glutsicheren  Umhüllung 
eiserner  Baukonstruktionen,  zu  unverbrennlichen  Fußböden,  feuer- 
sicheren Abschlüssen  und  Schalungen  in  Bodenräumen  zugelassen 
worden.  Diese  Genehmigung  mußte  im  Jahre  F.I05  wieder  rückgängig 
gemachl  werden,  da  in  der  Praxis  der  Umstand  zu  schweren  Bedenken 
Veranlassung  gegeben  hat,  daß  die  Verwendung  vorschriftsmäßig 
gautschinierter  Hölzer  äußerlich  nicht  erkennbar  ist  und  dem  prüfenden 
Beamten  jeder  Anhalt  zur  Beurteilung  fehlt,  ob  in  dem  einzelnen  Kalle 
den  bau-  und  feuerpolizeilichen  Rücksichten  in  ausreichendem  Maße 
genügt  ist.  —  In  neuester  Zeit  hat  die  <i.  m.  b.  H.  BauholzkönservieruDg 
in  Berlin  ein  Tränkungsverfahren  nach  Art  der  Rtitgerswerke,  Patent 
Nickelmann,  ausgebildet,  das  darin  bestehr.  daß  das  Holz  in  eiserne 
zylindrische  Kessel  eingeführt  und  hier  die  Salzlösungen  unter  Druck 
eingepreßt  werden.  Das  Verfahren  ähnelt  also  sehr  demjenigen  von 
Brinkmann.  Die  eingepreßten  Salze  haben  die  Eigenschaft,  daß  sie 
unter  der  Einwirkung  der  Hitze  schmelzen  und  so  das  Holz  mit 
einer  unverbrennlichen  Kruste  überziehen.  Dadurch  wird  dein  Sauer- 
stoff der  Luft  der  Zutritt  verwehrt,  so  daß  eine  Verbrennung  nicht 
stattfinden  kann.  Bei  höherer  Hitze  beginnen  die  Salze  sich  zu  zer- 
setzen, wobei  sie  in  gasförmige  Stoff e  zerfallen,  die  selbst  nicht  brennen, 
sondern  erstickend  auf  die  Flammen  wirken.  Durch  die  Eispressung 
der  Salzlösung  wird  erreicht,  daß  die  vielen  feinen  Kanäle,  die  das 
Holz  durchziehen,  mehr  oder  weniger  große 
Mengen  der  Lösung  aufnehmen,  so  daß  dem- 
nach die  schützenden  Salze  das  ganze  Holz 
durchdringen.  Durch  das  T^änkungsverfahren 
ändert  sich  das  Aussehen  des  Holzes  nur 
wenig,  es  ist  geruchlos  und  kann  tiearbeitet 
und  gestrichen  werden.  Das  Gewicht  des 
Holzes  nimmt  dagegen  zu,  da  1  cbm  Kiefern- 
holz rd.  250  bis  ,'i00  kg  Flüssigkeit  auf- 
nimmt, wobei  das  Wasser  allmählich  wieder 
verdunstet.  Die  Tränkflüssigkeit  besitzt  25  vH. 
feste  Bestandteile,  die  im  Holze  verbleiben. 

Eine  vergleichende  Brandprobe  zwischen 
rohem,  nicht  getränktem,  mit  Drahtputz  ge- 
schütztem,  mit    Rohrputz  versehenem  und 
feuersicher  getränktem  Holze  zeitigte  folgen- 
des  Ergebnis:    Es   waren  im  Königlichen 
Materialprüfungsamt  in  Großlichterfelde  vier 
Häuschen    aus   den   wie  vor  angegebenen 
Baustoffen  erbaut  worden,  in  deren  Innerin 
I1.,  Stil,  lang  Feuer  unterhalten  wurde.  Das 
nicht  geschützte  Holzhäuschen  stürzte 
40  Min.    völlig   verbrannt  zusammen, 
dem    durch   Drahtputz  geschützten 
bauschen  züngelten  nach  40  Min.  an 


Stiele.  Rahme  und  Sparren  vorhanden,  an  denen,  bis  auf  einzelne 
äußerlich  ganz  gebliebene  Bretter,  nur  noch  Brettreste  hingen.  Dieser 
vergleichende  Brandversuch  ergab  also  die  bedeutende  ( ■berlegenheit 
des  «('tränkten  Holzes  gegenüber  ungeschütztem  Holze.  Der  Wider- 
stand gegen  Feuer  ist  hier  etwa  derselbe  wie  bei  Holz,  welches  durch 
Rohrputz  geschützt  ist. 

Die  Anwendungsmöglichkeiten  von  feuersicher  getränktem  Holze 
sind  zahlreiche.  Vor  allem  empfiehlt  sich  die  Holztränkung  für  alle 
vorübergehenden  Ausstellungsbauten  und  Basare,  bei  welchen  ein 
Schutz  durch  andere  Mittel  nicht  gut  angängig  ist.  Im  Hochbau 
kommt  der  Schutz  von  hölzernen  Sommerhäusern,  von  schwer  zu- 
gänglichen Kirchtürmen;  sichtbaren  Holzdecken  u.  dgl.  in  Frage,  wo- 
gegen bei  gewöhnlichen  Dachstühlen  ein  Rohrdeckenputz  wohl  ein 
einfacheres  Schutzmittel  darstellt.  Für  Holztrennwände  zur  Abteilung 
von  (ieschäftsräumen  und  hohe  Wandpaneele  ist  ebenfalls  die  feuer- 
sichere Tränkung  empfehlenswert.  Auch  im  Schiffs-  und  Bergwerks- 
bau harrt  der  feuersicheren  Durchtränkung  ein  umfangreiches  An- 
wendungsgebiet. Beim  Eisenbahnwagen-  und  Kraftwagenhau.  beim 
Bau  von  Flugzeugen  und  lenkbaren  Luftschiffen  ist  ebenfalls  die  Vor- 
nahme einer  feuersicheren  Tränkung  des  zur  Verwendung  gelangenden 
Holzwerkes  angezeigt.  In  Berlin  ist  das  nach  dem  Vei  fahren  der 
Rtitgerswerke  durchtränkte  Holz  zu  Baulichkeiten  mit  kurzfristiger 
Dauer  sowie  für  Ausstellungen  und  Basare  als  schwer  entflammbar 


nach 
Bei 

Holz- 
den 


Seitenwänden  außen  kleine  Flammen  hervor. 
Am  Ende  des  Versuches  war  die  zweite 
Putzschicht  im  Innern  abgefallen,  während 
die  erste  auf  das  Drahtgeflecht  aufgebrachte 
Mörtelschicht  erhalten  gehlieben  war.  Das 
Häuschen  blieb  stehen,  die  Sparrenköpfe  be- 
gannen nach  1  Std.  15  Min.  zu  brennen. 
Hinter  dem  noch  haft<  mden  Putz  waren  die 
Holzteile  stark  angekohlt,  wie  nach  Beendi- 
gung des  Versuches  festgestellt  wurde.  Bei 
dem  im  Innern  mit  Rohrputz  geschützten 
Häuschen  schlugen  nach  10  Min.  fast  durch 
alle  Fugen  des  Daches  Flammen,  so  daß 
mich  etwa  45  Min.  fast  alle  Holzteile,  bis 
auf  dii'  auch  außen  geputzte  Türwand, 
brannten.  Nach  50  Min.  war  der  Putz  im 
Innern  des  Häuschens  fast  ganz  abgefallen. 
Nach  60  Min.  waren  die  Bretter  der  rechten 
Seitenwand  und  Rückwand  zum  größten 
Teil  herausgefallen.  Am  Ende  des  Versuches 
waren  nur  noch  die  außen  geputzte  Vorder- 
Wand  und  die  stark  verkohlten  Stiele  mit 
den  Rahmen,  an  welchen  noch  Brettreste 
hingen,  vorhanden.  Beim  getränkten  Häus- 
chen zeigten  sich  nach  15  Min.  auf  seinen 
Innenflächen  überall  kleine  Flammen,  die 
nach  20  Min.  durch  einzelne  Fugen  des 
Daches  drangen.  Das  Holz  schwitzte  Salze 
aus.  Nach  40  Min.  waren  mehrere  Fugen, 
nach  etwa  45  Min.  fast  alle  Fugen  durch- 
gebrannt, Nach  CO  Min.  waren  mehrere 
Bretter  herausgefallen.  Am  Ende  des  Ver- 
suches   waren    nur    noch    die  verkohlten 
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anerkannt.  Die  allgemeine  Zulassung  erschien  bedenklich,  weil  durch  i 
die  Erfahrung  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
konnte,  daß  die  Unverbrennlichkeit  des  Holzes  dauernd  erhalten  bleibt. 
Ferner  ist  eine  Kontrolle,  ob  die  Durchtränkuug  auch  in  genügender 


Weise  erfolgt  ist.  eine  schwierige.  Man  ist  da  in  erster  Linie  auf  die 
Zuverlässigkeit  der  ausführenden  Firma  angewiesen  und  muß  sieh 
allein  auf  die  von  ihr  zu  fördernden  Angaben  Uber  die  aufgenommene 
Gewichtsmenge  der  Tränkungsmasse  verlassen.  Wen  dt. 


Auflandungsarbeiten 

Im  Kanton  Wallis  gibt  *'s  noch  große  Sumpfgebiete,  die  sieh  bei 
Hochwasser  alljährlich  in  Seen  verwandeln.  1  Im  sie  nutzbar  zu  machen, 
erging  vor  etwa  drei  .Jahren  ein  (leset/.,  das  Grundsätze  für  die  Art 
der  Bntsumpfung  und  die  dabei  zu  gewährenden  Unterstützungen 
aufstellt.  Dieses  Gesetz  findet  seine  erste  Anwendung  im  Tal  der 
Rhone  bei  Sitten  (Sioii)  wo  zur  Zeit  eine  Trockenlegung  von  Sumpf- 
land für  landwirtschaftliche  Zwecke  in.  erheblichem  Umfange  durch- 
geführt wird.  Es  handelt  sieh  um  eine  Auflandung,  d.  h.  um  Auf- 
höhung  des  Bodens  durch  Überstauen  mit  Wasser,  das  seine  Schwebe- 
stoffe allmählich  als  Schlamm  absetzt.  Der  Gemeinderat  von  Sitten 
führt  das  Unternehmen  mit  Unterstützung  des  Kantons  und  des 
Bundes  aus.  Leiter  der  Arbeiten  ist  der  Kulturingenieur  F.  Rauchen- 
stein in  Sitten,  dessen  Entwind'  auf  der  schweizerischen  landwirt- 
schaftlichen Ausstellung  in  Lausanne  die  höchste  Auszeichnung  erhielt. 
Die  folgenden  Mitteilungen  sind  der  zum  Entwurf  gehörigen  Denk- 
schrift entnommen. 

Sumpfgebiete  können  trockengelegt  werden:  1.  bei  natürlicher 
Vorflut  durch  offene  Gräben  oder  Drainage;  2.  bei  mangelnder  Vorflut 
durch  künstliche  Aüfhöhung  des  Geländes;  Da  allgemein  erstere  Art 
schneller  und  billiger  zum  Ziel  fuhrt,  so  wendet  man  letztere  nur  im 
Notfalle  an.  Ein  solcher  Notfall  liegt  im  Rhonetal  bei  Sitten  vor.  Die 
breite  Talebene  wird  dort  durch  den  Fluß  in  zwei  hinsichtlich  ihrer 
Vorflut  verschiedenartige  Teile  zerlegt  von  denen  der  eine  zur  Auf- 
landung dient. 

Der  kleinere  Teil  auf  dem  linken  Ufer  bildet  ein  Dreieck  zwischen 
derBorgne,  der  Rhone  und  dem  Fuß  des  Gebirges.  Ein  Entwässerungs- 
kanal  dieses  linken  Teils  mündet  unterhall)  Chandoline  in  die  Rhone. 
Das  größte  bekannte  Hochwasser  stieg  hier  bis  .">  m  über  die  Kanal- 
sohle, und  weite  Landsfrecken  liegen  betrachtlich  unter  dem  Hoch- 
wasserspiegel. Dabei-  bildet  sich  im  Sommer  stets  ein  See  bei 
Chandoline,  und  das  Grundwasser  steigt  bei  Vissingen  bis  zur  Ober- 
fläche. Um  Bodenkultur  zu  erlauben,  muß  das  Grundwasser  in 
größerem  Abstände  unter  der  Erdoberfläche  gehalten  werden.  Da  die 
Geländeverhältnisse  keine  ausreichende  Senkung  des  Wasserspiegels 
durch  Abzugskanäle  ermöglichen,  so  muß  man  die  Erdoberfläche 
künstlich  heben,  um  sie  genügend  vom  (irund  Wasserspiegel  zu  ent- 
fernen. 

Anders  steht  es  mit  dem  größten  Teil  der  Rhoneebene  auf  dem 
rechten  Flußufer.  Dieses  Gelände  ist  auf  den  großen  Entwässerungs- 
kanal Sitten-Riddes  angewiesen,  der  eist  weif  unterhalb  in  die  Rhone 
mündet.  Obgleich  auf  dieser  rechten  Seite,  besonders  im  nördlichen 
Teil  der  Ebene,  das  Gelände  stellenweise  noch  tiefer  als  auf  dem 
linken  Ufer  sich  senkt,  ist  es  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
doch  möglich,  durch  Vertiefen  der  vorhandenen  Vorfluter  und 
schlimmstenfalls  durch  Herstellen  eines  neuen  Abzugsgrabens  näher 
an  der  Rhone  das  Grundwasser  hinreichend  zu  senken.  Am  rechten 
Ufer  gibt  es  nur  einzelne,  von  alten  Flußarmen  herrührende  Löcher, 
die  zur  Auffüllung  nötigen.  Das  Herstellen  eines  Netzes  von  Be- 
wässerungsgräben muß  der  Trockenlegung  dieses  Teils  der  Ebene  un- 
mittelbar folgen,  wenn  man  vermeiden  will,  daß  die  aufgeschwemmten 
Flächen  unter  zu  grober  Trockenheit  leiden. 

Diese  Erwägung  späterer  Bewässerung  des  verbesserten  Geländes 
beeinflußte  den  Entwurf  für  die  Ä-ufhöhung  des  linken  Ufers. 
Es  empfahl  sich  eine  Lösung,  die  erlaubt,  die  von  der  Rorgne  bis  zur 
Rhone  am  linken  Ufer  ausgeführten  Arbeiten  auch  für  das  rechte  Ufer 
auszunutzen.  Kommt  die  Autlandung  im  Großen  nur  für  Vissingen 
und  Chandoline  in  frage,  so  wird  sie  nicht  (ibermäßig  viel  Zeit 
erfordern.  Dann  kann  man  also  dem  Zubringer  Abmessungen  geben, 
die  ihn  zur  späteren  Bewässerung  des  rechten  Ufers  zu  benutzen 
gestatten. 

Eine  Aüfhöhung  hätte  auch  mit  Hüte  der  gebräuchlichen  Beförde- 
rungsmittel erfolgen  können,  was  aber  für  die  in  Betracht  kommenden 
grollen  Flächen  zu  teuer  gewesen  wäre.  Zweckmäßiger  erschien  die 
Auf  höhung  durch  Auflandüng,  d,  h.  durch  Zuleitung  stark  schlamm- 
haltigen  Wassers,  das  man  in  einer  Reihe  von  Becken  sich  abklären  läßt. 
Mit  diesem  Verfahren  hat  man  in  Italien  (vgl.  1893  d.  Bl,  S.  528  u.  ■">.">.">) 
und  Frankreich  schon  ausgedehnte  Ländereien  bebaubar  gemacht.  Heim 
Entwerfen  einer  Auflandungsanlage  sind  zu  beachten  der  Schlamm- 
gehalt und  die  Wassermenge  des  zu  benutzenden  Flusses,  die  Ober- 
fläche und  l'.eschaffenbeit  des  Geländes,  aus  der  sich  die  abzulagernde 
Bodenmenge  ergibt  und  die  Möglichkeit,  das  geklärte  Wasser  ab- 
zuleiten. Das  Rhonetal  mit  seinen  Gletscherbächen  eignet  sich  vor- 
trefflich zur  Auflandüng;  besonders  die  Räche  der  tief  eingeschnittenen 


im  oberen  Rhonetal. 

Taler  auf  der  linken  Flußseite  enthalten  viel  Schwebestoffe,  und  ihre 
Quellgletscher  sichern  ihnen  während  des  ganzen  Sommers  große 
Wassermengen.  Aus  den  Oletscherbächen  sollen  nic  ht  die  gröberen 
Geschiebe  entnommen  werden,  sondern  nur  die  zu  feinem  Schlamm 
zerriebenen  Sinkstoffe,  die  sich  in  den  Klärbecken  leicht  abscheiden. 
In  den  meisten  Monaten  führt  die  Borgne,  wie  sich  aus  den  1909  vor- 
genommenen Messungen  ergab,  zu  geringe  Schlammengen,  um  das 
Rachwasser  für  die  Auflandüng  benutzen  zu  können.  Aber  in  den 
Sommermonaten,  zur  Zeil  der  stärksten  Gletscherschmelze,  nahm  der 
Schlammgehalt  sehr  bedeutend  zu.  lau  Liter  Bachwasser  enthielt 
durchschnittlich  im  Juni  0,32,  im  .luli  3,26,  im  August  7.1*7.  im 
Gesamtmitte]  dieser  drei  Monate  3,85  ccm.  Mit  Rücksicht  auf  das 
Sacken  des  frisch  abgelagerten  Schlamms  wurde  der  Schlammgehall 
auf  nur  2,5  cem  im  Liter  angenommen.  Ferner  wurde  vorausgesetzt, 
dal.l  sich  locht  alle  Schwebestoffe  in  den  Recken  ablagern,  und  die 
Menge  der  herbeizuführenden  Stoffe  um  ein  Viertel  vermehrt  werden 
muH.  Die  etwa  HO  ha  grolle  aufzuhöhende  Fläche  wurde  in  7  ungleiche 
Teile  zerlegt  (s.  d.  Übersichtsplan).  Folgende  Erwägungen  dienten  als 
Grundlage  zur  Feststellung  des  notwendigen  Zuflusses. 

Die  Auflandung  muß  in  einem  Zeitraum  ausgeführt  werden,  der 
Keine  zu  grollen  Kosten  bedingt  an  Entschädigungen  für  ausfallende 
Ernten  auf  bisher  bebauten  Feldern,  die  in  das  Unternehmen  einbezogen 
werden  müssen,  sowie  an  Entschädigungen  für  Grundkosten,  die  solches 
Unternehmen  stets  aufzuerlegen  zwingt.  Beschränkte  Dauer  der 
Schlämmung  erleichtert  auch  die  spätere  Neueinteilung  der  Grund- 
stücke, die  sich  auf  mehrere  Becken  erstrecken  muH.  um  zweckmäßig 
ausgeführt  werden  zu  können.  Ferner  geht  aus  dem  früher  < Jcsagten 
hervor,  dal.l  der  Hauptzubringer  des  linken  Ufers  zur  späteren  Be- 
wässerung des  rechten  Liers  zu  benutzen  ist.  Mit  großem  Kanal- 
querschnitt  Helle  sich  das  bei  der  geringen  zur  Bewässerung  notigen 
Wassermenge  und  dem  mäßigen  Gefälle  des  Kanals  nicht  erreichen, 
weil  der  Graben  schnell  verschlammen  würde.  Auch  würde  das 
Zuführen  großer  Wassermengen  die  Kosten  der  Entfernung  des 
geklärten  Wassers  steigern.  Aus  diesen  Gründen,  und  da  etwa 
700000  cbm  Boden  zugeleitet  werden  mußten,  wurde  die  Leistung  des 
Zubringers  auf  5  cbm  Sek  und  die  jährliche  Schlämmzeit  auf  60  Tage 
angenommen.  In  jedem  Jahre  sollen  also  65  000  cbm  abgelagert, 
mithin  die  ganze  Auflandung  in  etwa  11  Jahren  oder  mit  Rücksicht 
auf  Zwischenfälle  in  Ii'  bis  lä  Jahren  ausgeführt  werden.  Davon 
entfallen  .')  auf  das  Gelände  oberhalb  des  Weges  nach  Bramois.  7  auf 
das  Gelände  unterhalb.  Alle  oberhalb  der  Straße  gelegenen  Recken 
sollen  gleichzeitig  vollgeschlämmt  werden,  und  ebenso  die  unterhalb 
befindlichen-. 

Für  Auflandungen  sind  zwei  Verfahren  üblich:  1.  Man  füllt  die 
Teiche  bis  zum  Rande  und  sperrt  dann  den  Zufluß  ab:  nach  einigen 
Tagen,  wenn  der  Schlamm  sich  gesetzt  hat.  läüt  man  das  geklärte 
Wasser  ab.  Dieser  Vorgang  wird  nidglichst  oft  während  der  Ab- 
lagerungszeit  wiederholt,  2.  Das  Wasser  durchströmt  die  Hecken 
ununterbrochen  während  des  ganzen  Sommers.  Es  fließt  ganz  langsam 
und  in  dünnem  Uberfall  aus  einem  Becken  in  das  andere,  so  daß  der 
Schlamm  sich  nach  und  nach  und  ununterbrochen  absetzt.  Die 
SehWHsb.estoffe  schlagen  nicht  völlig  nieder,  weil  das  Wasser  in  den 
Recken  immer  in  Bewegung  bleibt.  Trotzdem  führt  die  zweite  Art 
schneller  zum  Ziel  als  die  erste:  sie  ist  überall  da  angezeigt,  wo  viel 
Wasser  zur  Verfügung  steht  und  die  Ableitung  des  geklärten  Wassers 
keine  Schwierigkeiten  bereitet.  Sie  verlangt  aber,  daß  mehrere  Hecken 
gleichzeitig  unter  Wasser  gesetzt  werden,  weil  sonst  die  Klärung  nicht 
vollständig  genug  erfolgen  würde.  In  den  trennenden  Dämmen 
sind  grobe  Öffnungen  zu  lassen,  die  mit  dem  Fortschreiten  der  Aut- 
landung allmählich  geschlossen  werden.  Diese  Ablässe  sind  so  zu 
bemessen,  dal.l  das  Wasser  in  höchstens  20  bis  30  cm  dicker  Welle 
überfließt. 

Natürlich  wird  das  Wasser  nicht  von  selbst  die  verschiedenen 
Hecken  ganz  gleichmäßig  aitflanden.  Vielmehr  wird  man  das  Wasser 
im  Innern  der  Hecken  durch  vorübergehend  hergestellte  Hilfsgräben 
lenken  müssen.  Die  geplante  Aüfhöhung  von  0.40  m  wird  trotzdem 
nicht  mit  mathematischer  Genauigkeit  überall  herauskommen,  die 
Oberfläche  wird  vielmehr  eine  leichte  Neigung  in  der  Richtung  des 
Wasserlanfs  zeigen.  Je  mehr  Genauigkeit  man  verlangt,  desto  stärkere 
künstliche  Regelung  der  Arbeit  des  Wassers  wird  notwendig.  Nach 
Vollendung  der  Aüfhöhung  müssen  die  Grundstücke  im  Sinne  mög- 
lichster Zusammenlegung  neu  aufgeteilt  werden,  so  daß  beispielsweise 
jeder  Besitzer  höchstens  zwei  Teilstücke  erhält.    Der  Bodenwert  wird 


innerhalb  des  Aüflandungsgebietes  liberal]  ziemlich  gleich  hoch  sein, 
weshalb  es  leicht  zu  ermöglichen  ist.  daß  die  neuen  Grundstücke  jedes 
Eigentümers  im  Schwerpunkt  seines  alten  Landbesitzes  liegen.  Bei 
der  Neuteilung  muß  man  außer  dem  neuen  Wegenetz  auch  ein  neues 
Netz  von  Bewässerungskanälen  schaffen,  weil  die  aufgeschlämmten 
Ländereien  wegen  ihres  starken  Sandgehalts  sofort  reichliche  Be- 
wässerung verlangen.  Die  bekannten  guten  Wirkungen  der  Berieselung 
mit  Borgnewasser  werden  sieh  auch  hier  bemerklich  machen:  dank 
ihm  und  reichlicher  Düngung  werden  sieh  rasch  fruchtbare  Wiesen 
ent wickeln.  Will  man  dagegen  Dung  sparen,  so  kann  man  die  Bildung 
vuii  Mutterboden  durch  Pflanzenwuchs  abwarten,  den  man  sich  an 
Ort  und  Stelle  während  einiger  Jahre  zersetzen  läßt. 

Der  Zubringer  (Zuleitungskanal)  soll  außer  der  Auflandung  des 
rechten  Ufers  auch  die  Bewässerung  des  linken  Ufers  vermitteln.  Nach 
behördlicher  Forderung  muß  er  die  Rhone  I  m  über  ihrem  höchsten 
bekannten  Wasserstand  kreuzen.  Die  Abmessungen  des  Zubringers 
hängen  davon  ab.  daß  er  während  der  Aüflandung  5  cbm  Sek.  und 
späterhin  zur  Bewässerung  I  cbm  Sek.  W  asser  führen  muß;  Seine 
Lage  war  so  zu  wählen,  daß  er  sich  möglichst  nahe  am  Auflandungs- 
eebiet hält,  um  nicht  durch  Forderungen  für  Wirtschaftserschwernisse 
der  zahlreichen  unbeteiligten  GTTindbesitzer  die  Verwirklichung  des 
ganzen  Werkes  in  Frage  zu  stellen.  Hei  1  bis  1,5  vT.  Gefälle  ergeben 
sich  Geschwindigkeiten  von  1,50  bis  1,65  m  Sek..  die  zur  Befestigung 
der  Böschungen  und  vielleicht  auch  der  Sohle  nötigen.  Die  Böschungen 
werden  mit  15  cm  starker  Betonschicht  bekleidet,  wogegen  die  Sohle 
nötigenfalls  eine  Kiesschüttung  erhalten  soll. 

Bei  der  Wasserentnahme  ans  der  Borgne  ist  zu  beachten,  daß 
dieser  Bach  stets  viel  Geschiebe  mit  sich  führt,  das  vom  Zubringer 
abgehalten  werden  muß.  Daher  ist  die  Schwelle  der  Entnahmeschleuse 
in  die  Uferböschung  verlegt  und  die  Berührung  des  eigentlichen  Fluß- 
bettes vermieden  worden.  Die  Wassermerige  der  Borgne  beträgt 
durchschnittlich  im  Juni  45,  im  Juli  III  und  im  August  25  cbm  Sek. 
Aus  der  Bettbreite,  dem  Gefäll  und  der  Höhenlage  des  Ablauts  läßt 
sich  die  mittlere  Wassertiefe  berechnen  zu  I  m  im  Juni  und  0,80  bis 
0,90  m  im  Juli  und  August.  Das  Wehr  ist  für  0,80  bis  0.90  m  mittlere 
Wassert iefe  berechnet.  Die  Schwelle  der  Finlnutschleu.se  liegt  etwa 
0,30  m  über  der  Flußsohle  in  Hohe  des  Niedrigwassers.  Die  Mindest- 
Wehrlänge  wurde  zu  11  m  berechnet:  im  Entwurf  sind  12  m  an- 
genommen.   Bei  Hochwasser  muß  die  Schleusenschwelle  entsprechend 


der  vom  Wasser  mitgerissenen  Geschiebemenge  bis  0,60  m  erhöhl 
werden  können.  Die  12  m  breite  Schleusenöffnung  wird  durch  drei  je 
I  in  breite  und  1,70  m  hohe  Schützen  aus  Lärcheriholz  geschlossen; 
ihre  Oberkante  liegt  2  m  über  der  Flußsohle  Vor  den  Schützen  ist 
ein  0,60  m  hoher  Schutzwall  von  kleinen  Dammbalken  angeordnet,  die 
einzeln  oder  zugleich  gehoben  werden  können.  Das  Wehr  besteht 
aus  einem  Betonkern,  sein  Böschungsfuß  wird  durch  eine  Bekleidung 
von  <  ineisplattcn  geschützt.  Ein  elektrischer  Melder  mit  einem 
Schwimme]-  benachrichtigt  den  Wärter,  der  stets  darauf  zu  achten 
haben  wird,  daß  der  Da  m  in  ha  I  ken  w  a  1 1  eine  dein  Wasserstand  der 
Borgne  entsprechende  Höhe  habe,  damit  kein  Kies  in  den  Kanal 
dringt. 

Die  A  uf  1  an  dungsb  ecken  werden  von  Dämmen  mit  I  m  Kronen- 
breite eingefaßt,  die  o..",. i  m  über  die  künftige  Geländehöhe  ragen  und 
Böschungen  von  l  :  U/s  haben:  der  Boden  soll  am  Fuße  der  Dämme 
entnommen    werden.     Die   Breite    der   Ablaßöffnungen    zwischen  den 

Becken  soll  30  m  betragen,  um  eine  genügend  dünne  überfließende 
Welle  zu  erhalten.  Die  Krone  der  Überfälle  w  ird  durch  eine  Kieslage 
gegen    Ausspülen   gesichert    und    entsprechend    der  tortschreitenden 

Aüflandung  mittels  Reisigbündeln  allmählig  erhobt  werden.  Der 
Rhonedamm  muß  durch  eine  1 1  ._,  in  dicke  Kieslage  geschützt  werden. 
Da  alle  Becken  bis  /.um  Wege  von  Bramois  gleichzeitig  der  Auf- 
landung unterzogen  werden  sollen,  so  muß  der  Vorfluter  (Ableitungs- 
kanal) in  Hohe  dieses  Weges  beginnen.  Er  soll  ß  cbm  Sek.  W  asser 
abführen,  nämlich  ."i  (dun  Sek.  aus  den  Becken  und  1  (dun  Sek.  als 
Sickerwasser  der  Rhone  und  als  Abfluß  der  Bewässerung  höher 
liegenden  Geländes. 

Die  Kosten  für  die  Auflandung  des  90ha  umfassenden  Geländes 
am  linken  Rhoneufer  sind  auf  270000  Franken  veran'sfehlagt,  also  auf 
3000  Franken  für  1  ha.  Dieser  Betrag  erscheint  gering,  wenn  man 
den  Wert  des  trockengelegten  Landes  voll  6000  bis  80Ö0  Franken 
mit  dem  ibs  Sumpfbodens  von  etwa  2500  Franken  vergleicht.  Da 
außerdem  die  vom  Bund  und  Kanton  bewilligten  Unterstützungen 
Wenigstens  60  vH.  betragen,  so  werden  die  Stadl  und  die  Beteiligten 
nur  in  vH.  dieser  Kosten  beizusteuern  halien.  Unter  Berücksichtigung 
der  Zuschüsse  betrauen  somit  die  Ausgaben  für  Verbesserung  nur 
1200  Franken  für  I  ha  und  die  Wirtschaft tichkeil  des  Unternehmens 
steht  danach  außer  Zweifel. 

Zürich.  Brüstlein. 
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Vermischtes. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Korpshaus  der  Suevia  i» 
München,  ausgeschrieben  vom  Korpshausverein  Suevia  in  München 
mit  Frist  bis  10.  Juli  d.  .).  Zur  Verfügung  stehen  7000  Mark  zu  drei 
Preisen  von  3000,  -000  und  1000  Mark;  außerdem  können  zwei  Entwürfe 
zu  je  500  Mark  angekauft  werden.  Dem  Preisgericht  gehören  u  a.  an: 
Stadtbauräte  Er.«3ng.  H.  Grassel  und  H.  Schachner.  Hofober- 
baurat E.  Drollinger,  Regierungsbaumeister  O.  Ackermann  und 
A.  Zenns;  als  Ersatzpreisrichter :  Hofbauamtmann  H.  Neu.  Bauamts- 
assessor  H.  Buchert,  Professor  Ii.  Graf  Du  Moulin.  sämtlich  in 
München.  Die  Unterlagen  werden  vom  Regierungsbaumeister  0.  Acker- 
ina n  n .  München.  Theatinerstraße  7  i  Arco-Palais)  für  3  Mark  abgegeben, 
die  dem  Bewerber  erstattet  werden. 

Eine  Preisbewegung  für  Vorentwürfe  zum  Bau  eines  Gemeinde- 
hauses in  Oldenburg  i.  Gr.  wird  unter  Oldenburger,  Bremer  und 
Wilhelmshavener  Architekten  mit  Frist  bis  zum  17.  Juni  d.  J.  aus- 
geschrieben. Es  stehen  drei  Preise  von  1200.  0>00  und  400  Mark  zur 
Verfügung,  und  außerdem  ist  der  Ankauf  einer  Arbeit  zu  300  Mark 
in  Aussicht  genommen.  Preisrichter  sind  u.  a.:  Baurat  Siebold  in 
Bethel.  Geh.  Baurat  Klingen  berg  und  Baurat  Rauchheld  in  Olden- 
burg; Ersatzpreisrichter:  Architekt  E  Gildemeister  in  Bremen  und 
Regierungsbaumeister  Ritter  in  Oldenburg.  Die  Unterlagen  für  diesen 
Wettbewerb  können  für  1,50  Mark  vom  Pastor  Wilkens  in  Oldenburg 
bezogen  werden. 

Einfaches  und  allgemeines  Verfahren  bei  Raumberechnung 
unregelmäßiger  Körper.  Im  folgenden  soll  ein  Verfahren  für  Raum- 
berechnungen unregelmäßiger  Körper  beschrieben  werden,  das  unter  den 
mit  Massenberechnungen  vorzugsweise  beschäftigten  Technikern  nicht 
in  dem  Maße  bekannt  ist.  wie  es  die  Einfachheit  des  Verfahrens  erwarten 
lassen  sollte,  und  wie  es  die  allgemeine  Anwendbarkeit  erwünscht  er- 
scheinenläßt.   Das  Verfahren  soll  an  einem  Beispiel  erläutert  werden- 

Es  handle  sich  um  die  Raumberechnung  eines  im  Grundriß  und 


jedoch   nur  von  ebenen  Flächen 
F 


Aufriß  gegebenen  unregelmäßigen, 
begrenzten  Erdkörpers .  dessen 
untere  Begrenzung  eine  wage- 
rechte Ebene  bildet  (Abb.  Ii.  Man 
zerlege  den  Grundriß  in  Dreiecke 
I.  II.  III  usw.  und  setze  den  Ge- 
samtinhalt des  Körpers  gleich  der 
Summe  der  (Iber  diesen  Dreiecken 
stehenden  lotrechten  Dreikante. 
Für  das  Dreieck  IX  ergibt  sich 
■/..  II.  der  Inhalt   des  Dreikantes: 

JlX  =  A  EPH-  e  +  {+/*,  worin 

e,  /  und  h  die  aus  dem  Aufriß  ent- 
nommenen Kantenlängen  des  Drei- 
kantes bedeuten.  (Für  einen  Teil 
der  Dreikante  wird  in  dem  ge- 
wählten Beispiele  eine  bezw.  zwei 
der  drei  Kanten  gleich  Null.)  Soll 
ein  Körper  berechnet  werden,  der 
auf  der  Unterseite  keine  wagerechte 
Begrenzungsebene  oder  überhaupt 
keine  ebene  Begrenzung  hat  (z.  II. 
eine  Kiesaufschüttung  auf  unebenem 
Gelände),  so  beziehe  man  ent- 
sprechend dem  in  Abb.  2  tiar- 
gestellten schematischen  Aufrisse 
den  Körper  auf  eine  wagerechte 
Hilfsebene  N  und  berechne  zu- 
nächst nach  dem  vorstehenden 
Verfahren  den  Inhalt  des  zwischen 
der  Oberfläche  O  und  der  Ebene  N 
liegenden  prismatischen  Körpers  und 

ziehe  von  diesem  den  ebenso  zu  berechnenden,  zwischen  der  Ebene  A' 
und  der  Unterfläche  ü  liegenden  prismatischen  Körper  ab. 

Das  beschriebene  Verfahren  eignet  sich  außer  zur  Berechnung 
unregelmäßiger  Erdkörper  namentlich  zur  Berechnung  abgeböschter 
Baugruben  und  schiefwinkliger  Körper,  wie  sie  an  Brückenstirnmauern 
und  Flügeln  häufig  vorkommen.  Die  Vereinfachungen  des  Verfahrens, 
die  sich  bei  besonderen  Eigenschaften  des  Körpers  (gleichlaufende 
Flächen  und  Kanten,  rechte  Winkel  usw.)  durch  Zusammenfassung 
mehrerer  Dreikante  zu  einem,  einfacher  zu  berechnenden  Körper  oder 
durch  eine,  zum  Teil  abweichende  Zerlegung  des  ganzen  Körpers  er- 
zielen lassen,  bedürfen  keiner  besonderen  Erläuterung.  Etwa  vor- 
handene gekrümmte  Oberflächenteile  (unebenes  Gelände)  müssen  in 
so  kleine  Dreiecke  zerlegt  werden,  daß  diese  mit  genügender  An- 
näherung als  ebene  Flächen  angesehen  werden  können. 

Altona. 


Abb.  2. 


K.  He n n ig,  Regierungsbaumeister: 


Zur  Wünschelrutenfrage.  Wir  erhalten  Mitteilung  von  einem 
weiteren  Erfolg  des  Landrats  v.  Uslar,  den  er  als  Quellenfinder  für  die 
Eisenbahndirektion  Altona  zu  verzeichnen  hatte  und  der  die 
soeben  im  J.Heft  der  Schriften  des  Verbandes  zur  Klärung  der  Wünschel- 

rutenfräge  veröffentlichte 
Uslar- Statistik  um  einen 
bemerkenswerten  Fall  be- 
reichert. Wie  aus  dem 
Lageplan  (Abb.  1)  er- 
sieht lieh,  handelt  es  sich 
um  drei  Bohrungen  in 
der  Nähe  von  Meisdorf 
auf  der  Bahnstrecke 

Kiel — Rendsburg. 
Herr  v.  Uslar  wurde  von 
der  Eisenbahndirektion 
dorthin  berufen,  um  eine 
Feststellung  unterirdi- 
schen Wassers  vorzuneh- 
men. Bohrung  I  (Abb.;!) 
war.  als  er  hinkam,  be- 
reits bis  auf  4.8  m  Tiefe 
niedergebracht,  und  Herr 
v.  Uslar  «jab.  ohne  von 


Abb.  2 


Lage  der 
zu  einander. 


Bohrloch  I 
+0,18m  Erdoberfläche 


bezogen 

auf 
Bohrloch  "BT 


Bohrloch  M 
0,0  Erdoberfläche 


Blauer  Ton 
mit  dünnen 
Sandäderohen 
durchzogen : 
letztere  auch 

mit  Ton 
durchsetzt. 


Mutterboden 


Bohrloch  I 

-0>35m  Erdoberfläche 


Gelber  Lehm 


Kies  m.  etwas  Wasser 


Blauer  Ton. 


Kies  mit  lon 


Feiner  Sand  m.  Wasser 


Abb. 


Tiefe  d 

J. 


Brunnens 


33,0 


bezogen  auf 
Bohrloch  HL 


Blauer  Ton 

mit  dünnen 
Sandäderchsn 

durchsetzt; 
letztere  auch 
mit  Ton 

durchsetzt. 


Tiefe  d,  Bohrlochs 


Abb. 


Tiefe  d.  Bohrlochs 


Abb.  3. 


■rfolglos  sei.  was  ihm  erst  später 
.))  war  im  ( lange  und  wurde  bis 
Uslar  stellte  fest,  daß  auch  sie 
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dem  Ergebnis  zu  wissen,  an.  daß  sie 
bestätigt  wurde.  Bohrung  II  (Abb. 
auf  33  m  Tiefe  fortgesetzt.  Herr  v. 
erfolglos  sein  würde,  und  gab  zwischen  diesen  beiden  Bohrungen  den 
Bohrpunkt  III  (Abb.  4)  an.  wo  in  einer  Tiefe  von  etwa  21  m  Wasser 
gefunden  werden  würde.  Tatsächlich  wurde  in  einer  Tiefe  von  19,80  m 
eine  wasserführende  Sandschicht  angetroffen.  Die  Entfernung  des 
Bohrpunktes  III  von  den  ergebnislosen  Bohrlöchern  I  und  II  beträgt 
nur  rd.  4  und  8  m  (Abb.  2),  so  daß  man  hier  in  der  Tat  von  einem 
einwandfreien  Erfolg  sprechen  kann.  Das  bestätigende  Schreiben  der 
Eisenbalmdirektion  Altona  lautet  wörtlich: 
Königliche  Eisenbahndirektion. 

43  T.  3/611.  Altona  den  <s.  Februar  Uli:!. 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  7.  Dezember  v.  Js.  erwidern 
wir  ergebenst.  daß  bei  der  Bohrung  an  der  von  Ihnen  in  Meis- 
dorf km  9,58  der  Balmstrecke  Kiel —Rendsburg  am  22.  November 
v.  Js.  gemuteten  Wasserader  (Nr.  2G5  des  Uslar-Registers)  in  einer 
Tiefe  von  19,80  m  Wasser  gefunden  ist.  Die  Bohrung  ist  bis  zu 
einer  Tiefe  von  20,40  m  geführt  und  hier  genügend  Wasser  an- 
getroffen. Ob  das  Wasser  als  Trinkwasser  brauchbar  ist.  muß 
erst  die  Untersuchung  ergeben.  Eine  Skizze  dieser  Bohrung  und 
der  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  von  der  Firma  Gebrüder  Leon 
in  Kiel  ausgeführten  vergeblichen  Bohrungen  ist  beigefügt. 

Schäfer. 

An  den  Königlichen  Landrat. 
Herrn  Geheimen  Regierungsrat  v.  Uslar 

Hochwoblgeboren  Apenrade. 

Druck  der  Buehdruckerei  (ieurüder  Ernst,  Berlin. 
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Entwurf  einer  weiteren  Vertiefung  des  Rheins  von  St.  Goar  Ms  zur  Mainmündnng. 


Vom  Geheimen  Oberbaurat  Roeder  und 
Zu  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  ist  die  letzte  umfassende 
Regulierung  des  Rheinstroms  zwischen  der  Mainmündung  und  der 
holländischen  Grenze  abgeschlossen  worden.  Hierbei  winde  eine 
geringste  Wassertiefe  zwischen  der  Mainmündung  und  St.  Goar  von 
2,00  in.  von  hier  ab  bis  Köln  von  2.50  m  und  von  Köln  bis  zur  Grenze 
von  3,00  m  bei  gemitteltem  Niedrigwasser  (gem.  N.W.  =  + 1,50  m 
Kölner  Pegel.  =  +  0,70  m  .Mainzer  Pegel,  =  +  1,25  in  Binger  Pegel) 
hergestellt.  Auf  den  beiden  letztgenannten  Strecken  ist  die  Fahrstraße 
150  in.  von  St.  Goar  bis  unterhalb  Bingerbrück  (abgesehen  von  der 
Kauber  Strecke,  wo  sie  sich  in  zwei  Anne  von  je  60  m  Breite  spaltet) 
wenigstens  90  in  breit.  Im  Obergang  zwischen  der  Felsenstrecke  und 
dem  Rheingau.  dem  sogenannten  Binger  Loch,  und  im  Rheingau  selbst 
konnte  bisher  eine  gleichmäßige  Breite  nicht  hergestellt  wrerden.  Die 
Breite  der  Fahrstraße  ist  indessen  auch  hier  im  allgemeinen  aus- 
reichend. Eine  Ausnahme  bildet  nur  die  Fahrstraße  im  eigentlichen 
Binger  Loch,  dessen  Breite  nur  30  m  beträgt. 

Die  Mittel  zu  dieser  Regulierung  wurden  für  die  rein  preußische 
stricke  von  Bingen  abwärts  vom  preußischen  Landtage  in  Höhe  von 
nur  22  Millionen  Mark  im  Jahre  187!'.  für  die  Rheingaustrecke  in  Höhe 
von  etwa  2  Millionen  Mark  in  den  Jahren  1884  bis  1897  bewilligt. 
Nach  dem  in  den  achtziger  Jahren  vorhandenen  Verkehr  könnten  die 
erstrebten  Verhältnisse  flu-  eine  Reihe  von  Jahren  als  ausreichend 
gelten.  Dennoch  betrachtete  die  preußische  Regierung  mit  diesem 
Ausbau  die  Aufgabe  der  Wasserbauverwaltung  noch  nicht  als  abge- 
schlossen. Sie  gab  schon  zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Vervollständigung  der  Kanalisierung  des 
Mains  den  anderen  Uterstaaten  gegenüber  die  Erklärung  ab,  daß  sie 
die  Durchführung  der  2,50  m  tiefen  Fahrrinne  von  St.  Goar  bis  zur 
Mainmündung  erstrebt  und  daß  auch  mit  Rücksicht  auf  diesen  Plan 
die  Kanalisierung  des  Mains  auf  die  gleiche  Tiefe  ausgeführt  werden 
sollte.  Inzwischen  hat  die  Rheinschiffahrt  infolge  der  mit  so  be- 
scheidenen Mitteln  durchgeführten  Rheinregulierung  und  entsprechend 
der  steigenden  wirtschaftlichen  Entwicklung  einen  ungeahnten  Auf- 
schwung  genommen;  die  Größe  dieser  Entwicklung  der  letzten  20  Jahre 
geht  aus  der  nachstehenden  Übersicht  hervor: 


Bezeichnung 

1890 

1900 

1910 

1. 

Anzahl  derSegelschiffe  u.  Schlepp- 

kähne im  ganzen   

5  841 

8  041 

10  344 

9. 

Ihre  Gesamttragfähigkeit    .    .  . 

? 

2  5G4  400 

4  590  888 

3. 

Anzahl  der  Eisenkähne  mit  mehr 

als  1000  t  Tragfähigkeit  .... 

73 

537 

1  229 

4. 

Gesamtverkehr  in  den  deutschen 

Rheinhäfen  an  Gütern  in   .   .  . 

L3  714  322 

28  244  142 

50  250  707 

5. 

Verkehr  an  der  Koblenzer  Schiff- 

brücke,  Anzahl  der  Schiffe    .  . 

5 

44  593 

52  826 

Die  Tragfähigkeit  fast  aller  größeren  Kähne  kann  bei  kleineren 
Wasserständen  im  Verkehr  zwischen  dem  Niederrhein  und  dem  Mittel- 
rhein oberhalb  St.  (ioar  nicht  voll  ausgenutzt  werden.  Beispielsweise 

war  die  Wassertiefe  von  2.50  m,  welche  für  einen  Kahn  v  >twa 

1250  t  Tragfähigkeit  und  2,35  m  Tiefgang  wenigstens  notwendig  ist. 
oberhalb  St.  (ioar  im  Durchschnitt  der  Jahre  1900  und  1907  nur  an 
199  Tagen,  im  Durchschnitt  der  Jahre  1898  bis  1907  nur  an  210  Tagen 
in  dem  besonders  trocknen  Jahre  1911  gar  nur  an  156  Tagen  vor- 
handen. Hätte  die  Fahrstraße  die  zwischen  Köln  und  St.  Goar  bereits 
vorhandene  Tiefe  von  2,50  m  bei  gem.  N.W.  auch  weiter  oberhalb 
autgewiesen,  so  hätte  sie  in  den  entsprechenden  Zeitabschnitten  im 
Mittel  an  268,  291  und  244  Tagen  jährlich,  also  an  einem  Mehr  von 
09,  81  und  88  Tagen  jährlich  für  den  Verkehr  von  2.35  m  tiefgehenden 
Kähnen  genügt.  Hierbei  sei  bemerkt,  daß  in  letzter  Zeit  Kähne  von 
2,50  bis  2,70  m  Tiefgang  und  1500  bis  1*50  t  Traofähiokeit  weo-en 
ihrer  großen  Wirtschaftlichkeit  für  Massengüter  besonders  bevorzug! 
werden,  daß  vereinzelt  aber  auch  Kähne  mit  noch  größerem  Tiefgang 
(bis  2,98  m)  vorkommen.  Für  solche  Kähne  würde  sich  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  Tage,  an  welchen  die  für  .sie  erforderliche  Wasser- 
tiefe in  den  Jahren  1898  bis  1907  und  1911  vorhanden  war.  wesent- 
lich ungünstiger  stellen. 

Die  geringe  Tiefe  oberhalb  St.  (ioar  ist  also  sehr  hinderlich 
Zwischen  Köln  und  St.  (ioar  belinden  sich  keine  bedeutenderen 
Bestimmungsorte  für  den  Rhein-Güterverkehr.  Kähne,  welche  nach 
Platzen  oberhalb  St.  (ioar  bestimmt  sind,  müssen  in  Rotterdam  oder 
in  den  niederrheinischen  Häfen  auf  die  Fahrtiefe  in  de,-  Felsenstrecke 
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abgeladen  werden.  Dabei  kommt  es  sehr  häutig  vor.  daß  bei  un- 
vorhergesehenem Sinken  des  Wasserstandes  in  der  Felsenstrecke  die 
erwartete  Wassertiefe  nicht  mehr  vorgefunden  wird.  Die  Kähne 
müssen  dann  in  St.  Goar  mit  großen  Kosten  geleichtert  werden,  um 
ihre  Fahrt  fortsetzen  zu  können. 

Die  geschilderten  Zustände  lassen  erkennen,  welchen  Wert  eine 
weitere  Vertiefung  der  Strecke  St.  Goar  bis  zur  Mainmündung  und 
Mannheim  für  einen  großen  Teil  der  Rheinschiffahrt  haben  würde. 
Der  Main  besitzt  auf  seiner  kanalisierten  Strecke  von  der  Mündung 
bis  Ottenbach  eine  Tiefe  von  2,50  m.  Die  gleiche  Tiefe  ist  für  die 
Fortführung  der  Mainkanalisierung  bis  Aschaffenburg  vorgesehen.  Der 
Ausbau  der  hessisch- bayrisch -baltischen  Rheinstrecke  bis  Mannheim 
auf  die  gleiche  Tiefe  ist  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  aus- 
führbar (bei  den  Verhandlungen  über  das  Schiffahrtabgabengesetz  zu 
rd.  2  000  000  Mark  angegeben  einschließlich  der  Kosten  für  die  erforder- 
liche Vertiefung  der  Häfen  usw.).  Der  Verkehr  zwischen  dem  Nieder- 
rhein und  den  Haupthäfen  im  Gebiet  des  Mittelrheins,  Mannheim. 
Frankfurt  a.  M.  usw.  würde  also  durch  eine  Vertiefung  der  Rheinstrecke 
St.  (ioar    Mainmündnng  um  50  cm  eine  wirksame  Förderung  erfahren. 

Die  preußische  Wasserbauverwaltung  hat  dabei-,  ihren  früheren 
Plan  von  neuem  prüfend,  einen  Entwurf  aufgestellt,  dessen  Ergebnisse 
in  der  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  bearbeiteten  Denk- 
schrift ..Die  Vertiefung  des  Rheins  von  St.  (ioar  bis  zur  .Mainmündung. 
Berlin  1908"  zusammengefaßt  sind. 

Regulierungswasserstände.  Zum  besseren  Verständnis  der 
lachfolgenden  Ausführungen  mögen  an  dieser  Stelle  einige  Angaben 
über  die  Regulierungswasserstände  eingeschaltet  werden.  Den  letzten 
Regulierungsarbeiten  wurde  der  bereits  mehrfach  erwähnte  sogenannte 
gemittelte  Niedrigwasserstand,  welcher  zuletzt  1885  von  den  Rhein- 
uferstaaten festgesetzt  wurde,  zugrunde  gelegt.  Im  Jahre  1908  wurde 
festgestellt,  daß  die  für  die  Rheinreguüemng  als  maßgebend  geltenden 
Wasserstände  an  den  einzelnen  Hauptpegeln  einander  nicht  mehr  ent- 
sprachen, und  auf  Grund  der  Untersuchungen  der  Landesanstalt  für 
Gewässerkunde  in  Berlin  für  das  Jahrfünft  1901  bis  L905  der  sogenannte 
..Gleichwertige  Wasserstand  1908"  (Gl.  W.  1908)  bestimmt.  Die  Unter- 
schiede des  Regulierungswasserstandes  1>VC>  und  des  Gl.  W.  1908, 
welchen  beiden  der  Wasserstand  +  1.50  in  Kolner  Pegel  zugrunde 
gelegt  war,  ergibt  sich  aus  nachstehender  Übersicht. 


Pegel  zu: 

Mainz 

Bingen 

Kau  Ii 

Köln 

Gem.  N.W.  1885  .    .    .  1 

+  0,70 

+  1,25 

+  1,30 

+  1,50 

Gl.  W.  1908    .    .    .  . 

+  0,45 

+  1,28 

+  1,43 

+  1,50 

Unterschied 

0,25 

+  o.o.". 

+  0,13 

(s.  Veröffentlichung  ..Bedeutung  der  Niedrigwasserstände  des  Rheins", 
Jahrgang  190.S  d.  BL,  S.  109.1 

Nach  einem  Beschluß  der  Rheinuferstaaten  vom  Jahre  190S  sollen 
für  weitere   umfassende  Kegulierungsbauten   diejenigen  Wasserstände 
als  Grundlage  dienen,  welche  nach  dem  Durchschnitt  der  Jahre  1901 
bis  1905  jährlich  an  20  eisfreien  Tagen  unterschritten  werden;  d.  i.  der 
Wasserstand  +1,22  111  Kölner  Pegel,  welchem  gleichwertig  sind: 
+  1,24  m  Kauber  Pegel 
+  1.11  ..  Binger 
+  0,25  ..   Mainzer  „ 

Zur  Beschreibung  der  jetzigen  Verhältnisse  in  der  fraglichen  Strom- 
strecke mögen  folgende  Angaben  dienen. 

Die  Rheingaustrecke  zwischen  km  0  und  km  27  (Biebrich  bis 
unterhalb  Rüdesheim  1  weist  bei  niedrigen  Wasserständen  geringes 
(iefälle.  etwa  1  :  9300  bis  1  :  11  100  im  oberen  und  1  :  5000  bis  1  :  0400 
im  unteren  Teil,  und  mäßige  Geschwindigkeiten  auf.  Stromspaltungen 
treten  mehrfach  auf.  Die  Gesamtstrombreite  wechselt  infolgedessen 
beständig;  sie  beträgt  stellenweise  1000  bis  1200  m.  Als  Normalbreite 
des  Mittelwasserspiegels  zwischen  Parallelwerken,  welche  sich  vor  beiden 
Ufern  hinziehen,  ist  das  Maß  von  150  m  durchgeführt,  und  zwar  so- 
wohl für  den  einheitlichen  Stromlauf  wie  für  die  Summe  von  zwei 
durch  eine  Insel  getrennten  Annen. 

Felsenstrecke.  Unterhalb  Bingens  wird  der  Rhein  wieder 
Gebirgsstrom.  Er  durchbricht  das  rheinische  Schiefergebirge 
schneidet  ein  enges  Tal  tief  darin  ein.  Da  das  Flußbett  ganz 
felsigem  Untergrund  gebildet  wird  und  hier  und  da  Felsbänke  den 
Wasserspiegel  noch  überragen,  so  wird  die  in  Betracht  kommende 
Strecke,  welche  von  km  l'7  bis  km  54,  also  von  Bingen  bis  St.  Goar 


zum 
und 
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reich! .  kurzweg  die  Felsenstrecke  genannt.  Das  mittlere  Gefälle  bei 
Niedrigwasser  nimmt  von  1  :  2100  im  oberen  Teil  allmählich  bis  auf 
1  :  4500  oberhalb  von  St.  Goar  ab.  Es  ist  also  zum  Teil  recht  erheblich. 
In  annähernd  regelmäßigen  Stromstrecken  betragt  die  Normalbreite 
des  Mittelwasserspiegels  zwischen  den  Streichlinien  der  Buhnen  230  m. 

Dir  schwierigste  Stelle  ist  der  Übergang  zwischen  den  beiden  Teil- 
strecken.   Ei-  ist   unter  dein  Namen  „Bingerloch"  bekannt  (Abb.  Ii. 

Bingerloch.  Nachdem  bei  km  27  erst  eine  Vereinigung  der  beiden 
durch  die  Insel  „Krausaue"  gebildeten  Fahrwasser,  dem  Binger-  und 
dem  Krausaue-Fahrwasser,  stattgefunden  hat.  entsteht  bei  km  28  eine 
neue  Trennimg.  Ein  Fahrweg  gehl  durch  das  Bingerloch.  einer  Lücke 
in  dem  an  dieser  Stelle  das  Rheintal  durchquerenden  Felsenriff,  ein 
anderer  an  der  Mäuseturminsel  vorbei  durch  das  in  der  linken  Stroni- 
hälfte  gelegene,  in  den  Jahren  18G0  bis  1868  aus  dem  Felsen  heraus- 
gesprengte sogenannte  zweite  Fahrwasser. 

Die  Schiffahrtverhältnisse  sind  in  beiden  Fahrwassern  sehr  un- 
günstig. Im  Bingerloch  konnte  die  hei  der  letzten  Regulierung 
erstrebte  Wassertiefe  von  2.0  m  hei  gem.  N.W.  nur  in  einer  Breite  von 
30  m  durchgeführt  weiden.  Das  Fahrwasser  weist  hier  bei  einem 
W  asserstand  von  -\-  1,25  m  Binger  Pegel,  d.  i.  bei  etwa  2,0  m  Wassertiefe, 
ein  Gefälle  bis  zu  1:324  und  eine  Strömungsgeschwindigkeit  bis  zu 
3.0  m  Sek.  auf.  Das  stärkste  Gefälle  macht  sich  aber  nur  auf  eine  Länge 
von  110  m  geltend.  Es  schließt  aufwärts  des  Riffs  an  eine  Gefäll- 
strecke von  1  :  1578  auf  805  m  und  abwärts  an  eine  solche  von  1 :  935 
auf  290  m  Länge  an.  Hierauf  folgt  ein  schwaches  Gefälle  von  1 : 2294 
auf  1055  m.  Hinter  dem  Riff  selbst  befindet  sich  nach  dem  das  zweite 
Fahrwasser  abschließenden  Trennungswerk  hin  ziemlich  ruhiges  Wasser. 
Dies  ermöglicht  den  Bergzügen,  im  Schutze  des  Riffs  ihre  Schiffe  lang- 
gesträngt so  durch  die  Stromschnelle  zu  bringen,  daß  zumeist  nur  je 
ein  Schiff  der  stärksten  Strömung  ausgesetzt  ist.  Das  zweite  Fahr- 
wasser, welches  eine  Breite  von  90  m  und  eine  Tiefe  von  1,50  m  bei 
gem.  N.W.  aufweist,  hat  bei  dem  gleichen  Wasserstand  ein  durch- 
schnittliches, nicht  gleichmäßig  verteiltes  Gefälle  von  nur  1:725  und 
eine  auf  die  ganze  Breite  sich  erstreckende  Strömungsgeschwindigkeit 
von  2.0(1  m.  Da  beide  aber  auf  eine  Länge  von  660  m  herrschen,  so 
sind  ihnen  zeitweise  die  ganzen  Schleppzüge  ausgesetzt.  Die  Leistungs- 
fähigkeit der  Schleppdampfer  ist  daher  in  diesem  zweiten  Fahrwasser 
geringer  als  im  Bingerloch.  wo  nur  immer  ein  Kahn  des  Anhangs 
durch  die  starke  Strömung  gezogen  werden  muß.  während  die  übrigen 
Anhänge  sich  in  ruhigerem  Fahrwasser  befinden.  Die  Schleppzüge 
ziehen  daher  in  der  Regel  das  Bingerloch-Fahrwasser  vor. 

Die  ungünstigen  Verhältnisse  geben  überdies  zu  häufigen  Schiffs- 
unfällen  Anlaß.  Die  Talfahrt  ist  wegen  der  großen  Geschwindigkeit 
gefährlich.  Bei  der  Bergfahrt  werden  dagegen  durch  Zerreißen  der 
Schleppstränge,  durch  Bruch  der  Steuervorrichtungen  u.  dergl.  leicht 
Unfälle  verursacht.  Da  die  Anker  in  dem  felsigen  Grunde  keinen  Halt 
finden  oder  abbrechen,  so  ist  eine  Rettung  für  die  treibenden  Kähne 
nur  dann  möglich,  wenn  es  gelingt,  sie  an  den  am  Ufer  angebrachten 
Mährpfählen  festzumachen. 

Sehr  erschwerend  wirkt  endlich  auch  die  geringe  Breite  des  Bingei- 
loeh-Fahrwassers.  da  sie  ein  Begegnen  von  Berg-  und  Talschiffen  aus- 
schließt  und  daher  öfter  längere  Aufenthalte  verursacht.    Sie  bildet 
aber  auch  eine  ständige  schwerwiegende  Gefahr,  da  bei  Schiffsunfällen 
das  Bingerloch-Fahrwasser  gesperrt  und  dadurch  der  gesamte  Schiffahrt- 
verkehr zwischen   dem  Nieder-  und  .Mittelrhein  außerordentlich  be- 
hindert werden  kann.    Tatsächlich  verursachten  in  den  .Jahren  1901 
bis  1909  in  der  fraglichen  Strecke  unter   19  erheblicheren  Unfällen 
9  eine  empfindliche  Schiffahrtstörung,  darunter  einer  aus  dem  Jahre  1901 
eine  solche   von   zwölf  Tagen.    Dieser  letzte  Unfall  veranlaßt«  die 
preußische  Wasserbau  Verwaltung,  zu  prüfen,  ob  sich  ohne  anderweitige 
Schädigungen  eine  Verbreiterung  des  Bingerlochs  erzielen  läßt.  Eine 
solche  Verbreiterung  ist  wie  jede  andere  Verbesserung  der  hier  herr- 
schenden unbequemen  Verhältnisse  deshalb  besonders  schwierig,  weil 
die  Landeskultur  und  die  Erhaltung  der  landschaftlichen  Schönheit  im 
liheingau  besondere  Rücksichten  erfordern  und  Veranlassung  zu  einer 
in  den  preußisch-hessischen  Staatsvertrag  vom  Jahre  1884,  betreffend 
den  Ausbau  der  Kheinstrecke  .Mainz — Bingen,  aufgenommenen  Verein- 
barung gegeben  haben,  wonach  keine  Änderungen  in  den  Wasserspiegel- 
breiten der  aufwärts  an  das  Bingerloch  anschließenden  Rheingau- 
strecke   bei    gewöhnlichem   Mittelwasserstand   hervorgerufen  werden 
dürfen.    Die  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  es  allenfalls  möglich 
ist.   ohne  Vergrößerung  der  Tiefe  die  Breite  des  Bingerloch-Fahr- 
wassers  von  30  auf  3m  m  zu  bringen.    Hiermit  würde  nicht  viel  ge- 
wonnen sein;  immerhin  wäre  es  eine  erwünschte  Verbesserung.  Hier- 
aus ergibt  sich  auch,  daß  die  Durchführung  der  Wassertiefe  von  2,50  m 
m  der  Hingerloch-Strecke  kaum  möglich  sein  würde,  daß  hier  also 
nur  die  Herstellung  einer  neuen  Schiffahrtrinne  zum  Ziel  führen  kann. 

Offener  Kanal  oder  Schleusenkanal?  Das  nächstliegende 
Mittel  wäre  die  Anlage  eines  offenen  Kanals  mit  ausgeglichenem 
Gefälle  auf  der  Bingerloch-Seite  im  Zuge  der  aufwärts  und  abwärts 
anschließenden  Fahrrinnen.    Eine  Untersuchung  ergab,  daß  mit  Hilfe 
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eines  solchen  Kanals  ein  durchschnittliches  Oefälle  von  1:1340 
auf  2700  m  Länge  hergestellt  werden  könnte.  Erfahrungsgemäß 
bilden  sich  jedoch  in  derartigen  Kanülen  die  Gefälle  nicht  gleich- 
mäßig aus.  da  es  nicht  möglich  ist,  den  Einlaut'  so  auszugestalten, 
daß  sich  die  erforderliche  Strömungsgeschwindigkeit  in  allmählichem 
Übergang  aus  der  ruhigeren  Wasserbewegung  in  der  Anschluß- 
streeke  entwickeln  kann.  Voraussichtlich  würde  sich  in  dem  oberen 
Teil  des  Kanals  eine  Strömungsgeschwindigkeit  von  2  in,  Sek..  wie 
sie  auch  im  oberen  Einlauf  des  zweiten  Fahrwassers  vorhanden 
ist,  herausbilden,  während  in  der  unteren  1.7  km  langen  Strecke  eine 
Geschwindigkeit  von  1.77  m  zu  erwarten  ist.  Da  sich  diese  für  die 
Schleppschiffahrt  recht  unbequemen  Geschwindigkeiten  über  eine  Länge 
von  etwa  3  km  erstrecken,  so  würde  dieser  Zustand  noch  ungünstiger 
sein  als  im  zweiten  Fahrwasser,  welches  jetzt  von  den  Bergzügen 
gemieden  wird.  Gegen  die  Ausbildung  eines  solchen  Kanals  spricht 
auch  der  Umstand,  daß  man  zu  seiner  Durchführung  zu  dem  Einbau 
von  Grundschwellen,  deren  Wirkung  sich  nicht  mit  Sicherheit  im  vor- 
aus bestimmen  läßt,  würde  greifen  müssen.  Grundschwellen  können 
überdies  erfahrungsgemäß  für  die  Schiffahrt  recht  unbequem  werden, 
da  sich  auf  den  Schwellen  selbst  eine  starke  Strömung  bildet,  während 
dahinter  ruhiges  Wasser  eintritt.  Auch  ist  es  ungewiß,  wie  sie  den 
gewaltigen  Eispressungen  widerstehen  würden,  welchen  sie  beim  Ein- 
tritt von  Eisstand  in  der  Felsenstrecke  ausgesetzt  sein  würden. 

Endlich  würde  auch  die  Bürgschaft  gegen  nachteilige  Wasserstands- 
veränderungen in  der  oberhalb  anschließenden  Rheingaustrecke 
sich  nicht  geben  lassen,  die  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnte  Ver- 
einbarung des  Staatsvertrages  von  1884  unter  allen  Umständen  aus- 
geschlossen bleiben  müßte. 

Die  hier  gegen  die  Ausführung  eines  offenen  Kanals  geäußerten 
Bedenken  finden  ihre  Bestätigung  in  den  in  der  Donau  beim  Eisernen 
Tor  gemachten  ungünstigen  Erfahrungen.  .Man  hat  dort  zum  Aus- 
gleich der  starken  Gefälle  einen  2200  m  langen  Kanal  zwischen  Paral- 
lelwerken mit  gleichmäßigem  Querschnitt  und  gleichmäßigem  Sohlen- 
gefälle hergestellt.  Das  Wasserspiegelgefälle  hat  sich  aber  nicht  aus- 
geglichen, es  ist  im  oberen  Teile  stärker  als  weiter  unten.  Vor  der 
Ausführung  war  berechnet  worden,  daß  sich  das  (Jefälle  in  einer 
1570  m  langen  Strecke  zusammendrängen  und  hier  die  Größe  von 
1  :  350  erreichen  würde  (vergl.  die  Veröffentlichung  ..Die  Beseitigung  der 
Schiffahrtshindernisse  am  Eisernen  Toi-.  Jahrgang  1892,  S.  56  d.  Bl.) 

Schleusenkanal.  Das  Hauptgewicht  wird  darauf  gelegt  werden 
müssen,  daß  die  Schiffe  ein  einigermaßen  ruhiges  Fahrwasser  finden. 
Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  wird  sich  dies  nicht  durch  einen 
offenen  Kanal  erreichen  lassen,  sondern  nur  durch  die  Einlegung  einer 
Schleuse,  welche  nach  oben  und  unten  durch  strömungsfreie  Kanäle 
mit  dem  freien  Fahrwasser  verbunden  wird.  Ein  geeigneter  I'lat/.  für 
eine  derartige  Anlage  findet  sich  am  linken  Ufer. 

Durch  diese  Lösung  wird  ein  bei  kleineren  Wasserständen  immer 
benutzbarer,  gefahrloser  Schiffahrtweg  geschaffen,  womit  unzweifelhaft 
eine  bedeutende  Verbesserung  erreicht  wird,  zumal  dann  auch  bei 
niedrigem  Wasserstande,  bei  welchem  das  zweite  Fahrwasser  wegen 
seiner  unzureichenden  Wassertiefe  nicht  immer  benutzbar  ist.  stets 
zwei  Wege  zur  Verfügung  stehen.  Sie  bietet  außerdem  den  Vorteil, 
daß  die  bestehenden  Verhältnisse  in  den  vorhandenen  Fahrwassern 
nicht  verändert,  also  unter  keinen  Umständen  verschlechtert  werden. 
Vielmehr  wird  es  möglich  sein,  das  wichtige  Fahrwasser  des  liingerlochs 
noch  diu-ch  Verbreiterung  etwas  zu  verbessern.  Endlich  gestattet  diese 
Lösung  noch  die  Herstellung  jeder  gewünschten  Wassertiefe  und 
überwindet  somit  die  größte  technische  Schwierigkeit,  welche  sich  der 
Durchführung  der  größeren  Tiefe  in  der  Gesamtstrecke  St.  Goar  bis 
zur  Mainmündung  bietet. 

Schleusenanlage.  Die  neue  Fahrstraße  soll  die  Anlandungen 
und  Einschränkungswerke  am  linken  Ufer  durchschneiden  (Abb.  1). 
Sie  kann  ohne  Beeinträchtigung  der  Schiffahrt  und  der  Hochwasser- 
abfuhrung  ausgeführt  werden.  Sie  zweigt  bei  km  27,5  vom  Strome 
ab,  läßt  den  Nahegrund  fast  unberührt,  führt  in  schlanken  Linien  zur 
Schleuse  bei  km  29,5  und  weiterhin  in  das  Fahrwasser  vor  Aßmanns- 
hausen. 

Der  1200  m  lange  und  bei  Gl.  W.  1908  (+■  1.22  m  K.  P.)  3  m  tiefe 
Oberkanal  beginnt  vor  dem  kleinen  Hafen  Bingerbrück  und  an  der 
Mäuseturminsel.  an  die  sich  der  Trennungsdamm  anschließt.  Der 
Unterkanal  ist  bei  GL  W.  1908  3,50  m  tief  und  vorläufig  500  m  lang 
geplant  (Abb.  2  u.  3).  Die  Tiefen  der  Schleusenkanäle  sind  etwas 
größer  gewählt  als  im  freien  Fahrwasser,  um  den  Verkehr  der  Schiffe 
zu  erleichtern  und  um  etwaigen  zukünftigen  Senkungen  des  Wasser- 
spiegels Rechnung  zu  tragen.  Die  Sohlenbreite  beträgt  in  beiden 
Kanälen  75  m. 

Die  an  den  Außenflächen  abzupflasternden  Dämme  erhalten  nach 
der  Innenseite  eine,  flachere  Böschung  als  nach  außen  und  reichen  auf 
der  rechten  Seite  mit  ihrer  4  in  breiten  Krone  bis  4-  4,5  m  Binger  Pegel, 
d.  i.  etwa  2,50  m  über  Mittelwasser  und  1  m  unter  dem  höchsten 
schiffbaren  Wasserstande.    Der  linkseitige  Damm  ist  hechwasserfrei. 


Die  Schleuse  erhält  eine  nutzbare  Länge  von  K>0  m  und  in  den 
Toren  und  der  Kammer  eine  gleichmäßige  Weite  von  J(>  m,  so  daß 
die  größten  Raddampfer  die  Schleuse  bequem  durchfahren  können 
und  gleichzeitig  1  Raddampfer  oder  2  Schraubendampfer  mit  (i  bis 
8  größeren  Anhängen  in  der  Schleusenkammer  Platz  linden    Abb  I 

i  Der  Gl.  W.  1908  =  +  LH  m  Binger  Pegel  liegt  eingangs  des 
Oherkanals  bei  der  Mäuseturminsel  etwa  auf  -(-  7(>, 40  in  X.X..  ausgangs 
des  Unterkanals  bei  km  30,3  auf  etwa -f  74,90  m  N.  N.  Danach  beträgt 
das  Schleusengefälle  etwa  rd.  1,50  m.  Dieses  Maß  bleibt  für  alle  beim 
Schleusenbetrieb  in  Betracht  kommenden  Wasserstände  ziemlich  un- 
verändert (Abb.  5). 
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Abb.  5.    Längenschnitt  durch  den  Schleusenkanal. 

Die  Verschlüsse  der  Schleuse  haben  einer  doppelten  Aufgabe  zu 
genügen.  Sie  müssen  bei  Wasserständen  bis  wenigstens  -j-  2,50  m 
Binger  Pegel  den  Schleusenbetrieb  ermöglichen  und  gestatten,  daß 
nötigenfalls  bei  höheren  Wasserständen,  wie  später  noch  erläutert 
werden  wird,  die  Schleuse  für  die  Wasserabführung  offen  gehalten 
wird.  Es  ist  deshalb  erforderlich,  daß  wenigstens  ein  Schleusentor 
sich  auch  in  strömendem  Wasser  leicht  und  sicher  handhaben  läßt. 
Zweckmäßig  würde  dem  Ubertor  wegen  der  geringeren  Höhe  die  Rolle 
des  Hochwasserschutzes  zufallen.  Für  das  Obertor  kommen  in  erster 
Linie  solche  Verschlußarten  in  Frage,  wie  sie  bei  beweglichen  Wehren 
anwendbar  und  bereits  erprobt  sind.  Ein  Stemm-  oder  Schiebetor 
wird  mit  Rücksicht  auf  die  starke  Strömung  bei  Hochwasser  kaum 
anwendbar  sein.  Ein  Hubtor  oder  eine  Hubwalze  erfordert  hohe 
Aufbauten  und  behindert  in  gezogenem  Zustande  die  Übersicht.  Ein 
Falltor  oder  eine  Senkwalze  vermeidet  die  vorerwähnten  Übelstände 
bedingt  aber  Schlitze  oder  Nischen  im  Mauerwerk,  die  gegen  Ver- 
sandung schwer  zu  schützen  sind.  Besser  eignet  sich  in  dieser  Hin- 
sicht vielleicht  ein  Segmentwehr,  dessen  Drehachse  in  der  Schleusen- 
sohle liegt  und  das  so  eingerichtet  ist,  daß  es  in  geöffnetem,  d.  h. 
niedergelassenem  Zustande,  die  zu  seiner  Aufnahme  dienende  Öffnung 
in  der  Sohle  gleichzeitig  abdeckt.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich  auch, 
am  Überhaupt  außer  dem  Betriebstor  einen  /.weilen  Verschluß  an- 
zuordnen, in  dessen  Schutz  die  Betriebstore,  wenn  die  Schleuse  der 
Hochwasserabführung  dienen  soll  oder  gedient  hat.  im  ruhigen  Wasser 
bewegt  werden  können. 

Die  Ausbildung  des  Untertores  bietet  nichts  Außergewöhnliches. 
Bei  der  großen  Lichtweite  der  Schleuse  dürfte  hier,  um  an  Kammer- 
länge zu  sparen,  einem  Schiebetor  vor  dem  Stemmtore  der  Vorzug  zu 
geben  sein. 

.Jedenfalls  dürfen  die  Tore  bei  geöffneter  Schleuse  dem  fasgang 
und  Hochwasser  möglichst  wenig  Angriffspunkte  bieten  und  durch 
Sand  und  Geschiebeablagerungen  sowie  bei  Frostwetter  ihre  Bewegungs- 
fähigkeit nicht  verlieren.  Die  Bewegungseinrichtung  muß  von  der 
Schleusenbeilienung  in  kürzester  Zeit  und  sicher  gehandhabi  werden 
können. 

Die  endgültige  Entscheidung  über  die  Wahl  und  Bauweise  der 
Verschlußkörper  kann  der  Bauausführung  vorbehalten  bleiben. 

Für  den  Abschluß  der  Schleusenkammer  sowie  der  beiden  Häupter 
zu  ihrer  Trockenlegung  sind  Schwimmkörper  vorgesehen,  die  sich  in 
Dammfalzen  bewegen  und  als  Widerlager  für  Nadelverschlüsse  dienen. 

Der  Kraftbedarf  zur  Bewegung  der  Verschlußkörper  und  Umlauf- 
Schützen  sowie  zur  Beleuchtung  der  Schleusenanlage  wird  etwa 
100  Pferdekräfte  betragen.  Die  nötige  elektrische  Kraft  wird  durch 
Turbinen  beschafft  werden  können.  Hierzu  werden  etwa  G  cbm/Sek. 
dem  Oberwasser  entzogen,  wras  als  unbedenklich  bezeichnet  werden 
kann. 

Der  Baugrund  besteht  an  der  Schleusenbaustelle  aus  Fels,  der 
von  Sand  und  Kies  überlagert  ist.  Die  Gründung  der  Schleusenwände 
kann  unter  Wasserhaltung  durch  unmittelbares  Aufmauern  auf  den 
Fels  erfolgen,  wobei  die  Kammersohle  nur  durch  eine  Abgleichung 
mit  Beton  herzustellen  ist.  Die  Mauern  werden  in  Beton  oder  Bruch- 
stein bis  -j-  4,5  m  Binger  Pegel  hoeligeführt  und  erhalten  Umläufe 
von  je  18  qm  Querschnitt  mit  etwa  1  qm  großen  Stichkanälen  zur 
Schleusenkammer  >  Abb,  (b. 
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Die  Schleuse  wird  zweckmäßig  nur  bei  niedrigen  Wasserständen 
benutzt  werden.  Erreicht  das  Wasser  eine  Höhe,  bei  welcher  in  den 
beiden  vorhandenen  Fahrwassern  die  Tiefe  ausreicht  und  die  Strömung 
nicht  zu  stark  wird,  so  werden  auch  nach  Erbauung  der  Schleuse  die 
Schiffszüge  voraussichtlich  das  offene  Fahrwasser  vorziehen.  Die 
Grenze  wird  etwa  bei  -f- 2,50  m  Binger  Pegel  liegen,  wobei  das 
Bingerloch  eine  Tide  von  3.20  m  und  das  zweite  Fahrwasser  eine 
'riete  von  2,70  m  bietet.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  die 
Schleuse  im  Durchschnitt  der  Jahre  1898  bis  1907  jährlich  an  300  Tagen, 
im  Jahre  1911  an  336  Tagen  und  im  besonders  wasserreichen  Jahre  191:.' 
an  284  Tagen  in  Betrieb  gewesen  sein. 


Abb.  G.    Querschnitt  durch  die  Schleusenkammer. 

Fs  wird  hiernach  genügen,  wenn  die  Mauern  der  Schleuse  nur 
bis  zu  der  Hohe  von  |  4,50  m  Binger  Pegel  hochgeführt  werden. 
Hierbei  bleibt  die  durch  den  Schleuseneinbau  dem  Hochwasserprofil 
entzogene  Fläche  auf  ein  noch  zulassiges  Maß  beschränkt.  Die  Wasser- 
geschwindigkeiten werden  sich  zwar  etwas  vergrößern,  sie  werden  aber 
der  Schiffahrt  nicht  zu  hinderlich  sein.  Bei  einem  Wasserstand  von 
+  4.0  m  Binger  Pegel  wird  die  mittlere  Geschwindigkeit  neben  der 
Schleuse  bis  oberhalb  km  28,6  nicht  viel  über  2.0  m  hinausgehen,  nur 
am  Einlau f  des  Oberkanals  ergeben  sich  rechnungsmäßig  Geschwindig- 
keiten bis  zu  2,79  m  Sek. 

Diese  Geschwindigkeiten  werden  in  der  felsigen  Stromstrecke 
ertragen  werden  können.  Immerhin  kann  man  sie  etwas  verringern, 
wenn  man  die  Schleuse  bei  Wasserständen  über  -f- 2.50  m  Hinger 
Pegel  ganz  offen  hält. 

Gegen  Eisgang  hegt  die  Schleuse  verhältnismäßig  geschützt.  Mit 
Rücksicht  auf  schwere  Eisgänge,  wie  im  Winter  1892  93.  wobei  das 
aligehende  Naheeis  auf  das  mich  stehende  Rheineis  stieß  und  vor  der 
Nahemündung  Eisschiebungen  und  Aufstauungen  von  außerordentlicher 
Stärke  verursachte,  ist  es  jedoch  erforderlich,  die  Schleuse  und  die 
Schleusenkanäle  in  allen  ihren  Teilen  so  auszubilden,  daß  sie  solchen 
Angriffen  zu  widerstehen  vermögen.  Einem  vorzeitigen  Einfrieren  der 
im  allgemeinen  stromlosen  Kanäle  wird  man  durch  Eisbrecher  oder 
durch  zeitweises  Öffnen  der  Schleuse  begegnen  können. 

Leistungsfähigkeit.  Die  Schleusungszeit  (gerechnet  vom  Heginn 
einer  Bergschleusung  bis  zum  Beginn  der  nächsten)  wird  nach  der  Be- 
rechnung der  Denkschrift  etwa  36  Min.  betragen.  Hiernach  würde  die 
Schleuse  bei  zwölfstündigem  Betrieb  und  bei  einer  Schleusenfüllung  von 

8  Anhängern  die  Bergschleusung  von     „„    •  8  =  160  Kähnen  leisten. 
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Für  die  Jahre  1890  bis  1907  fand  der  stärkste  Verkehr  in  den  Monaten 
Juli  und  August  des  Jahres  1907  statt,  und  zwar  bei  einem  mittleren 
Wasserstand  von  f-  1,92  m  Binger  Pegel  und  einer  mittleren  Wassertiefe 
von  2,40m  im  Bingerloch-Fahrwasser.  Der  mittlere  Tagesverkehr  betrug 
in  diesen  beiden  Monaten  in  der  Strecke  Bingerbrück — Aßmannshausen 
rd.  53  Anhangschiffe.  Da  der  gesamte  Verkehr  an  der  Koblenzer 
Brücke  von  1907  bis  1911,  in  welchem  Jahre  wegen  der  ungünstigen 
Wasserstandsverhältnisse  die  Zahl  der  Schiffe  besonders  groß  war. 
von  52099  auf  58  916  Schiffe,  also  um  rund  12  vH.  zugenommen  hat. 
so  wird  der  mittlere  Tagesverkehr  an  Anhangschiffen  in  der  Binger- 
brücker Strecke  in  den  verkehrsreichsten  Monaten  des  Jahres  1911 
etwa  65  bis  70  Schiffe  betragen  haben.  Hierbei  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  bei  der  Annahme  einer  Schleusenfüllung  von  8  Anhängern  jeder 
Kahn  zu  etwa  90  m  Länge  gerechnet  ist.  Die  mittlere  Länge  der  hier 
verkehrenden  Schiffe  ist  aber  sehr  viel  geringer,  so  daß  in  Wirklichkeit 
eine  größere  Anzahl  von  Schiffen  in  der  Schleusenkammer  Platz  findet. 

Die  errechnete  kurze  Schleusungsdauer  von  3<>  Min.  wird  aller- 
dings nur  eingehalten  werden  können,  wenn  alle  Einrichtungen  tadel- 
los arbeiten  und  auch  immer  die  erförderlichen  Schiffe  bereit  liegen, 
also  nur  bei  einem  sogenannten  Paradebetriebe.  Im  regelmäßigen 
Betriebe  wird  man  mit  einer  etwas  längeren  Dauer  rechnen  müssen; 
die  errechnete  Leistungsfähigkeit  wird  aber  auch  dann  noch  zutreffen, 
weil  sie  ja  nur  für  eine  zwölfst ündige  Betriebsdauer  gilt.  Wenn  man 
ubervorsichtig  annehmen  wollte,  daß  jede  Schleusung  eine  Stunde 
erfordert,  so  werden  bei  zw  ölfstündigem  Betriebe  immer  noch  96  Kähne, 
m  L9  stunden  152  und  in  24  Stunden  192  befördert  werden  können, 
im  letzteren  Falle  also  nach  den  obigen  Darlegungen  beinahe  das 
Dreifache  des  heutigen  mittleren  Tagesverkehrs  während  der  verkehrs- 
reichsten Monate. 


Die  von  verschiedenen  Seiten  angenommene  Schleusungszeit  voi) 
D/s  Stunden,  die  anscheinend  von  einzelnen  Beobachtungen  bei  den 
unzweckmäßig  angelegten  .Mainschleusen  herrührt,  ist  weitaus  zu  groß. 
Tatsächlich  beträgt  seihst  an  diesen  Schleusen  die  mittlere  Schleusungs- 
zeit nicht  mehr  als  eine  Stunde.  Die  Binger  Schleuse  wird  mit  Rück- 
sicht auf  eine  möglichste  Einschränkung  der  Schleusungszeit  auf  das 
vollkommenste  eingerichtet  werden  müssen.  Wie  die  Erfahrungen  an 
der  Rathenower  Havelschleuse  erwiesen  haben,  ist  die  Anordnung  von 
gleicher  Breite  für  Tor  und  Kammer  von  wesentüchem  Vorteil  für  den 
Betrieb,  da  die  Aus-  und  Einfahrt  dadurch  leichter  und  schneller  vor 
sich  gehen  kann.  Die  Schleuse  wird  außerdem  mit  Leitwerken  und 
elektrisch  angetriebenen  Spillen  in  auskömmlicher  Weise  auszurüsten 
sein.  Sollte  es  sich  bei  alledem  als  notwendig  erweisen,  so  kann  man. 
wie  bei  den  märkischen  Wasserstraßen,  inständige  Betriebszeit  oder  gar 
Tag-  und  Nachtbetrieb  einführen.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Nacht- 
fahrt in  der  ( iebirgsst  recke  ausgeschlossen  bleiben  muß.  werden  die 
unterhalb  des  Hingerlochs  vorhandenen  Liegeplätze  nach  Bedarf  zu 
erweitern  sein:  auch  könnte  die  Strecke  von  diesem  Liegeplatz  bis  etwa 
zur  Binger  Reede  auf  dem  linken  Ufer  elektrisch  beleuchtet  werden. 

Bei  der  Berechnung  ist  vorausgesetzt,  daß  die  Talzüge  die  Schleuse 
nur  selten  annehmen  werden.  Da  sie  zumeist  unbeladen  sind,  so 
finden  sie  im  Bingerloch  und  im  zweiten  Fahrwasser  auch  bei 
niedrigen  Wasserständen  genügende  Tiefe:  sie  werden  daher  diese 
Fahrwasser  der  Zeitersparnis  halber  bevorzugen.  Sollten  indessen 
auch  Talschleusungen  —  etwa  bei  Sperrungen  des  Bingerlochs  - 
verlangt  werden,  so  wird  der  Bergverkehr  dadurch  kaum  beeinträchtigt 
werden,  zumal  die  Kanäle  bei  75  111  Sohlenbreite  reichlich  bemessen 
sind,  um  Begegnungen  dicht  vor  der  Schleuse  zu  ermöglichen. 

Neben  dem  Bau  der  Schleuse  ist  auch  die  bereits  als  möglich  be- 
zeichnete Verbreiterung  des  Bingerlochfahrwassers  von  30  auf  38  m 
in  Aussicht  genommen.  Die  Breite  ist  jetzt  für  Talschleppzüge,  welche 
ihre  Schiffe  fast  stets  zu  zweien  nebeneinander  gekuppelt  führen,  sehr 
knapp.  Es  erscheint  daher  zweckmäßig,  sie  soviel  wie  möglich  zu 
vergrößern. 

Die  in  den  Jahren  1893  und  1894  vorgenommene  Querschnittsver- 
größerung des  Bingerlochs  um  48  qm  hatte  oberhalb  ein  Fallen  des 
Wasserspiegels  von  etwa  25  cm  und  an  dem  etwa  2  km  oberhalb  ge- 
legenen Binger  Pegel  um  etwa  10  cm  gegen  den  früheren  gewöhnlichen 
Wasserspiegel  bei  +  1,20  m  an  diesem  Pegel  zur  Folge.  Ohne  Gegenmaß- 
regeln würde  also  auch  die  w  eitere  Verbreiterung  des  Bingerlochs  eine 
Wasserspiegelsenkung  verursachen.  FTm  dies  zu  verhüten,  sollen  daher 
gleichzeitig  mit  der  Verbreiterung  des  Bingerloch-Fahrwassers  einige 
links  von  diesem  vorhandene  Rifföffnungen  verbaut  werden,  wobei  zu- 
gleich darauf  zu  sehen  sein  wird,  daß  auch  die  Strömungsverhältnisse 
nicht  in  einer  für  die  Schiffahrt  nachteiligen  W7eise  geändert  werden. 

Technische  Bedenken  und  ihre  Widerlegung.  Nach  dem 
Bekanntwerden  der  Denkschrift  im  Jahre  1908  ist  der  Vorschlag, 
neben  dem  Bingerloch  eine  Schleuse  zu  errichten,  in  der  Öffentlich- 
keit vielfach  erörtert  worden.  Es  sind  auch  technische  Bedenken 
erhoben  worden,  so  unter  anderem  bei  der  Tagung  des  Zentral- 
Vereins  für  deutsche  Binnenschiffahrt  in  Koblenz  im  Jahre  1909.  bei 
amtlichen  Besprechungen  und  in  der  Öffentlichkeit.  Die  wesent- 
lichsten Bedenken  sind  folgende: 

1.  Der  Schiffsverkehr  wird  durch  die  Schleuse  verlangsamt  werden. 
Insbesondere  ist  die  in  der  Denkschrift  angegebene  Schleusungsdauer 
zu  kurz  bemessen. 

2.  Da  nach  dem  Abschluß  des  links  um  die  Mäuseturminsel 
herumführenden  Armes  ein  großer  Teil  des  jetzt  durch  diesen  Arm 
nach  dem  zweiten  Fahrwasser  fließenden  Wassers  dem  Bingerloch 
zugeführt  werden  wird,  so  wird  sich  in  letzterem  die  Strömungs- 
geschwindigkeit vergrößern.  Infolgedessen  wird  ein  großer  Teil  der 
kleineren  Dampfer  überhaupt  nicht  mehr  in  der  Lage  sein,  das  Binger- 
lochfahrwasser  in  der  Bergrichtung  zu  durchfahren. 

3.  Die  Einfahrt  in  den  Oberkanal  wird  sich  wegen  der  dort  be- 
findlichen Querströmung  von  der  Nahemündung  nach  dem  Bingerloch. 
welche  sich  nach  dem  Abschluß  des  links  um  die  Mäuseturminsel 
herumführenden  Armes  noch  verstärken  wird,  sehr  schwierig  gestalten. 

4.  Die  Einfahrt  in  den  Unterkanal  ist  deshalb  gefährlich,  weil  die 
aus  dem  stark  fließenden  Rhein  in  das  ruhige  Fahrwasser  des  Schleusen- 
kanals gelangenden  Kähne  auf  die  vorangehenden  auflaufen  werden. 

5.  Raddampfer  werden  die  Schleuse  kaum  benutzen  können.  Sie 
würden  bei  ihrer  geringen  Manövrierfähigkeit  leicht  von  seitlichen 
Winden  erfaßt  und  gegen  das  Mauerwerk  der  Schleusenhäupter 
geworfen  werden. 

(>.  Die  bei  den  Schleusungen  verbrauchten  Wassermengen  können 
einen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Wasserverhältnisse  in  den  beiden 
anderen  Fahrwassern  ausüben. 

Zu  diesen  Bedenken  ist  im  einzelnen  folgendes  zu  bemerken: 
Zu  l.     Auf  die  Schleusungsdauer  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
Schleuse  ist  bereits  oben  näher  eingegangen.    Es  ist  nachgewiesen 
worden,  daß  die  Schleusenanlage  bei  entsprechender  Ausrüstung  und 
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Ausdehnung  des  Betriebes  auch  auf  die  Nachtzeit  ein  Vielfaches  des 
jetzigen  Gesamtverkehrs  zu  bewältigen  imstande  ist.  Für  die  Leistungs- 
fähigkeil der  Schleuse  sind  nur  die  in  der  obigen  Berechnung  be- 
rücksichtigten Umstände  maßgebend,  während  der  Zeitaufwand  für 
das  Umordnen  der  Schleppzüge  und  dergleichen  wohl  für  den  Zeit- 
verbrauch für  die  Durchfahrung  der  ganzen  Strecke,  nicht  aber  für 
die  Leistungsfähigkeit  der  Schleuse  in  Betracht  kommt,  Im  übrigen 
bleiben  die  jetzt  vorhandenen  beiden  Fahrwasser  in  ihrer  vollen 
Leistungsfähigkeit  erhalten. 

Zu  2.  Die  Vergrößerung  der  Wassermenge  im  Bingerloch- Fahr- 
wasser infolge  des  Alischlusses  des  links  um  die  Mäuseturminsel 
herumführenden  Rheinarmes  kann  auf  die  Gefällverhältnisse  und  die 
Fahrtiefe  nur  günstig  wirken.  Das  zweite  Fahrwasser  wird  sich  bei 
niedrigen  Wasserständen  allerdings  etwas  verschlechtern.  Die  untere 
Strecke  dieses  Fahrwassers  wird  an  Wassermenge  und  an  Wassertiefe 
einbüßen,  während  im  oberen  Teil  Gefälle  und  Wassergeschwindigkeit 
etwas  zunehmen  werden,  da  hier  die  Wassermenge  etwas  größer  sein 
wird  als  jetzt.  Diese  Verschlechterung  ist  aber  bedeutungslos,  da  das 
zweite  Fahrwasser  bei  niedrigeren  Wasserständen  auch  jetzt  kaum 
benutzt  werden  kann. 

Zu  3.  Es  trifft  zu,  daß  bei  der  Einfahrt  in  den  Oberkanal  die 
von  der  Nahemündung  nach  dem  Bingerloch  gerichtete  Querströmung 
eine  gewisse  Vorsicht  bedingt.  Dieser  Umstand  fällt  aber  deshalb 
nicht  besonders  ins  Gewicht,  weil  die  Schleuse  fast  nur  von  zu  Berg 
gehenden  Schiffen  und  nur  ausnahmsweise,  etwa  bei  Sperrung  des 
Bingerlochs,  von  Talzügen  benutzt  werden  wird.  Der  Vorschlag, 
zur  Verbesserung  der  Verhältnisse  am  Oberkanal  den  Nahegrand  an- 
zubaggern  und  die  Fahrstraße  um  die  Krausaue  herum  an  das  linke 
Ufer  zu  verlegen,  dürfte  sich  nicht  empfehlen,  da  hierbei  Spiegel- 
senkungen im  Rheingau  eintreten  könnten. 

Zu  4.  Daß  die  Kähne  bei  der  Einfahrt  in  den  Unterkanal  in 
einer  für  die  Schiffahrt  unbequemen  Weise  auflaufen  werden,  ist 
kaum  zu  erwarten.  Bei  den  Schleusenkanälen  aller  kanalisierten 
Flüsse,  welche  zum  Teil  ebenfalls  starke  Strömungen  aufweisen, 
sowie  bei  den  Einfahrtkanälen  zu  Flußhäfen  müssen  die  Kähne  aus 
dem  fließenden  in  ruhiges  Wasser  übergehen.  Übrigens  kann  man 
bei  der  Bingerbrücker  Schleuse  die  Einfahrt  in  den  Unterkanal,  wenn 
das  erforderlich  sein  sollte,  dadurch  erleichtern,  daß  der  jetzt  nur 
500  m  lang  vorgesehene  Unterkanal  um  etwa  100  bis  200  m  ver- 
längert wird. 

Zu  .").  Die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Verkehr  von  Raddampfern 
in  gewissem  Grade  entgegenstehen  werden,  dürfen  nicht  Uberschätzt 
werden.  Es  ist  richtig,  daß  sie  dem  Winde  eine  große  Angriffsfläche 
Fielen.  Wenn  man  aber  berücksichtigt,  daß  die  Schleusenkanäle  in 
der  Sohle  75  m  breit  sind  und  daß  in  dem  tief  eingeschnittenen 
Rheintal  seitliche  Winde  sich  kaum  entwickeln  können,  so  dürfte 
diese  Schwierigkeit  nicht  erheblich  sein.  Verkehren  doch  große  See- 
dampfer,  welche  dem  Winde  größere  Flächen  bieten,  in  freiliegenden 
Seeschleusen. 

Zu  G.  Der  Rhein  führt  in  der  fraglichen  Strecke  bei  einem 
Wasserstand  von 

+  0,68  m  Binger  Pegel  =  0,43  m  unter  Gl.W.  1908     515  cbin 
bei  +1,20  „       „        .    =0,09  .,  über       „      1908     870  „ 
„  +  2,00  „      „        „    =  0,89  „    „         „     1908   1515  ,. 
»   +  2,40  „       „        „     =  1,29  „    „         „      1908    1840  „ 
Nimmt  man  an.  daß  die  Schleusenfüllungen  sich  im  Mittel  alle 
45  Minuten  wiederholen,  so  werden  von  den  in  dieser  Zeit  bei  dem 
nur  ganz  selten  vorkommenden  niedrigen  Wasserstande  von  -f  0,68  m 
Binger  Pegel  abfließenden  45  .  60  .  515  =  rd.  1390000  cbin  rd.  15600  cbm, 
welche  bei  einem  Gefälle  von  1,50  m  zur  Füllung  der  Schleuse  er- 
forderlich sind,  den   übrigen  Fahrwassern  entzogen,  das  sind  etwa 
1.1  vH.    Berücksichtigt  man  weiter,  daß  die  Umläufe  die  Schleusen- 
kammer bei  einer  mittleren  Zuführung  von  50  cbm  Sek.  in  5  Minuten 
12  Sekunden  zu  füllen  vermögen,  daß  sich  die  Wasserentziehung  also 
nur  auf  wenige  Minuten  erstreckt,   und    daß   weiter   während  der 
SchleusenfullungimOberkanal  nur  eine  Geschwindigkeit  von  wenig  mehr 
als  0.2  m/Sek.  entsteht,  so  erscheint  der  Verbrauch  an  Schleusungs- 
wasser unbedenklich  für  die  Wasserführung  in  den  übrigen  beiden 
Fahrstra  ßen. 

Wenn  es  hiernach  auch  nicht  begründet  erscheint,  daß  Schwierig- 
keiten von  erheblicher  Bedeutung  an  der  Schleuse  tatsächlich  ent- 
stehen werden,  so  ist  es  anderseits  doch  wohl  begreiflich^  daß  die 
Rheinschiffahrt,  welche  es  bisher  ausschließlich  mit  dem  freien  Strom 
zu  tun  hat.  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  dem  Einhau  einer  Schleuse 
befreundet.  Gewisse  Schwierigkeiten  und  Zeitverluste,  besonders  für 
den  Verkehr  mit  Schleppzügen,  entstehen  naturgemäß  bei  jeder  Schleuse 
durch  das  Anhalten.  Auseinanderziehen.  Ein-  und  Ausfahren.  Wieder- 
zusammensetzen usw.  Diese  Schwierigkeiten  sind  um  so  größer,  je 
unvollkommener  die  Schleusenanlage  ist.  Solange  man  nur  einschiffige 
Schleusen  herstellte,  mußte  jedes  Schiff  für  sich  durch  die  Schleuse 
geholt  werden,  so  daß  erst  auf  der  anderen  Seite  die  Schleppzüge  zu- 


sammengesetzt werden  konnten.  Auch  der  nachträgliche  Anbau  von 
großen  Zugschleusen,  wie  er  z.  B.  am  kanalisierten  Main  ausgeführt 
ist,  ist  nicht  günstig,  weil  die;  Schiffe  in  der  breiten  Kammer  seitliche 
Bewegungen  ausführen  müssen  und  drei  enge  Häupter  zu  durchfahren 
hallen.  Wenn  die  Schleuse  aber  eine  so  zweckmäßige  Form  erhält, 
wie  sie  in  Deutschland  wohl  zum  ersten  Mal  an  der  Rathenows 
Schleuse  ausgeführt  und  auch  hier  vorgesehen  ist.  werden  die  Übel- 
stände auf  ein  denkbar  geringstes  Maß  zurückgeführt,  Da  das  Binger- 
loch nur  einschiffig  ist.  dem  Verkehr  große  Gefahren  bringt  und  zu 
Zeiten  niedriger  Wasserstände  unzureichende  Wassertiefe  besitzt,  auch 
die  Durchführung  der  Schleppzüge  durch  diese  Strecke  sehr  zeit- 
raubend ist,  so  wird  nicht  verkannt  werden  dürfen,  daß  demgegen- 
über die  neue  Schleuse  mit  ausreichender  Wassertiefe  und  ruhigem 
Fahrwasser  eine  bedeutende  Verbesserung  bringen  wird. 

Rheingaustrecke.  Die  in  der  Rheingaustrecke  von  Mainz  bis 
Bingen  bei  der  letzten  Regulierung  auf  Grund  des  preußisch-hessischen 
Staatsvertrages  von  18S4  ausgeführten  Arbeiten  haben  im  allgemeinen 
ihren  Zweck  erfüllt.  Sie  sollten  eine  gleichmäßige  Fahrwassertiefe  von 
2  m  unter  dem  gemittelten  Niedrigwasserstaude  von  1885  auf  der  ganzen 
Strecke  herbeiführen  unter  der  Bedingung,  daß  die  Größe  des  Wasser- 
spiegels bei  Mittelwasser  nicht  verringert  werden  durfte.  Die  Wassertiefe 
von  2  m  unter  gem.  N.W.  1885  ist  nicht  nur  erreicht,  sondern  etwas 
übertroffen  worden,  und  zwar  unter  voller  Vermeidung  irgendwelcher 
nachteiligen  Folgen  für  die  Wasserstandsverhältnisse  im  Rheingau  und 
in  den  anschließenden  Strecken.  Diese  guten  Erfolge  gestatten  die 
sichere  Erwartung,  daß  die  Fahrtiefe  durch  Ausführung  einer  plan- 
mäßigen Niedrigwasserregulierung  auch  auf  2,50  m  bei  Gl.W.  1908 
=  -4- 1,22  m  Kölner  Pegel  gesteigert  werden  kann.  Es  treten  zwar 
auch  jetzt  noch  in  der  fraglichen  Strecke  zeitweilig  dem  Verkehr 
hinderliche  Versandungen  ein;  sie  lassen  sich  aber  durch  Baggerungen 
in  kurzer  Zeit  beseitigen. 

Die  größere  Tiefe  soll  zunächst  nur  in  den  Hauptarmen,  nämlich 
dem  Mainzer  und  Biebricher  Arm.  der  kleinen  Gieß  und  den  zu 
beiden  Seiten  der  Rüdesheimer  Aue  und  der  Krausaue  liegenden  Fahr- 
wassern in  einer  Breite  von  100  m  hergestellt  werden.  Als  Regu- 
lierungswerke sind  Grundschwellen,  niedrige  Buhnen  und  nach  Er- 
fordernis auch  Längswerke  in  Aussicht  genommen.  Nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  darf  darauf  gerechnet  werden,  daß  mit  diesen 
Mitteln  die  gewünschte  Breite  erreicht  wird.  Sollte  es  sich  im  Laufe 
der  Ausführungsarbeiten  herausstellen,  daß  sich  mit  ähnlichen  Mitteln 
noch  weitere  Erfolge  erzielen  lassen,  so  kann  die  Breite  der  Haupt- 
fahrwasser auf  150  in  vergrößert  und  die  Wassertiefe  von  2.50  m  unter 
Gl.W.  1908  auch  in  den  Nebenarmen  ausgeführt  werden  Die  in  dem 
Staatsvertrage  von  1NN4  vereinbarten  Bedingungen  über  die  Erhaltung 
der  Wasserfläche  werden  voraussichtlich  auch  bei  den  weiteren  Ar- 
beiten erfüllt  werden  können. 

Felsenstrecke.  In  der  Felsenstrecke  von  Aßmannshausen  ab- 
wärts, km  30,5  bis  53.8  wird  es  genügen,  die  bestehende  Fahrrinne  in 
unveränderter  Breite  von  90  m  auf  2,50  m  unter  Gl.  W.  1908  zu  vertiefen, 
wobei  zur  Vermeidung  nachteiliger  Gefällsänderungen  nach  Erfordernis 
seil  liehe  Einschränkungswerke  für  Niedrig-  oder  Mittelwasser  herzustellen 
sein  werden.  Nur  in  der  stark  gekrümmten  Stromstrecke  zwischen 
Oberwesel  und  St.  Goar  ist  zugleich  eine  Verbreiterung  des  Fahrwassers 
von  90  auf  120  m  beabsichtigt.  Da  das  Flußbett  auf  der  ganzen 
Sil r.  ke  aus  Felsboden  besteht,  so  werden  die  Arbeiten,  die  sich  im 
wesentlichen  auf  Felssprengungen  beschränken,  hier  sehr  kostspielig 
werden.  Sie  werden  im  allgemeinen  an  denselben  Stellen  notwendig 
werden,  an  denen  auch  in  den  Jahren  1880  bis  1901  Vertiefungen 
ausgeführt  wurden.  Nur  werden  die  Arbeiten  wesentlich  umfang- 
reicher sein  müssen  als  die  damaligen. 

Im  einzelnen  sind  die  Entwürfe  noch  nicht  endgültig  festgestellt. 
So  ist  namentlich  für  die  schwierigste  Stelle  bei  Kaub  die  Frage,  ob 
das  „Kauber  Wasser"  oder  das  ..wilde  Gefähr"  zu  vertiefen  sein  wird, 
späterer  Erwägung  überlassen.  Die  Kosten  sind  indessen  so  geschätzt, 
daß  sie  für  jeden  Fall  genügen  dürften. 

Die  Gesamtkosten  des  Entwurfs  sind  überschläglich  auf  30,6  Mill. 
Mark  ermittelt  worden.    Hiervon  entfallen  auf 

1.  die    Verbesserung    der  Bingerlochstrecke 
einschließlich  der  Schleuse  12,8  Mill.  Mark 

2.  die  Rheingaustrecke   4,6  „ 

'■'>.   die  Felsenstrecke  von  Aßmannshausen  bis 

St.  Goar  13,2  ., 

zusammen    30,6  Mill.  Mark. 

Die  umfangreichen  Voruntersuchungen  für  den  Entwurf  sind  bei 
der  Rheinstrombauverwaltung  in  Koblenz,  hauptsächlich  durch  den 
Baurat  Stuhl,  ausgeführt  worden. 

Die  Ausführung  der  Regulierung  ist  in  dem  Gesetz  vom  21.  De- 
zember 1911,  betreffend  den  Ausbau  der  deutschen  Wasserstraßen  und 
die  Erhebung  von  Schiffahrtabgaben,  vorgesehen.  Nach  den  Be- 
stimmungen des  Artikels  II,  §  12  dürfen  bis  zur  Fertigstellung  dieser 
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Regulierung  Schiffahrtabgaben  auf  dem  Rhein  nur  in  Höhe  von 
höchstens  drei  Vierteln  der  festgesetzten  Beträge  erhoben  werden. 
I>a   bekanntlich   die    tatsächliche  Einführung-   der  Schiffahrtabgaben 


noch  von  den  Verhandlungen  mit  den  Niederlanden  abhängt,  so  ist 
einstweilen  nicht  abzusehen,  wann  an  diese  wichtige  Verbesserung 
des  Rheinfahrwassers  wird  herangetreten  werden  können. 


Die  geplante  russisch -persische  Eisenbahn  Dschulfa— Täbris— Kaswin. 


Übersichtsplan. 

Im  Juli  des  Jahres  1888  wurde  von  der  belgischen  Societe  des 
chemins  de  fer  et  tramways  de  Perse  für  Zwecke  des  Vorortverkehrs 
eine  Eisenbahn  von  Teheran  bis  Schah- Abdul-Azim  und  in  der  Folge- 
zeit eine  Straßenbahn  innerhalb  der  Stadt  Teheran  erbaut.  Sonst  be- 
sitzt Persien  keine  Eisenbahnen.  Jahrzehntelang  erstrebte  Rußland 
auf  persischem  Boden  Eisenbahnzugeständnisse  und  hatte  zu  diesem 
Zweck  sein  transkaukasisches  Bahnnetz  von  Alexandropol  aus  über 
Uluchanlu  und  Nachitschewan  bis  Dschulfa  ausgebaut,  das  unmittelbar 
an  der  Grenze  Persiens  am  Fluß  Aras  (Arax)  liegt.  Im  Jahre  1906 
bewilligte  Persien  einer  russischen  Gesellschaft  den  Bau  der  Landstraße 
von  Dschulfa  bis  Täbris.  Nach  Vollendung  des  Baues  wurde  dort  im 
Sommer  1911  ein  Kraftwagenverkehr  eröffnet.  Am  27.  Januar  1913 
hat  nun  endlich  die  persische  Kammer  Rußland  auch  das  Bau-  und 
Betriebsrecht  für  eine  Eisenbahn  von  rd.  130  km  Länge  bewilligt  ,  die 
vom  Grenzbahnhof  Dschulfa  auf  kaukasischem  Boden  über  Marand. 
Seiwanjund  Sotian  (Sufian)  bis  zur  Hauptstadt  Täbris  der  Provinz 


Aserbeidjan  sich  erstrecken  wird.  (Heichzeitig  wurde  den  Russen 
auch  das  Bau-  und  Betriebsrecht  für  die  Nebenbahn  von  Sofian  bis 
Gautschekmeh  am  Urmiasee  erteilt.  Die  Weiterführung  der  Bahn 
über  Täbris  hinaus,  etwa  über  Sendjan  bis  Kaswin.  hat  zwar  die 
persische  Kammer  zur  Zeit  noch  nicht  endgültig  beschlossen,  indessen 
auch  für  den  Bau  dieser  Linie  bereits  jetzt  Rußland  Vorzugsrechte 
eingeräumt. 

Täbris.  die  befestigte  Hauptstadt  der  Provinz  "Aserbeidjan,  liegt 
östlich  des  Urmiasees  etwa  1500  m  über  dem  Meeresspiegel  und  hat 
mit  Einschluß  der  Besatzung  rd.  200  000  Einwohner.  Der  Urmiasee 
ist  ein  großer  Salzsee  ohne  Abfluß  und  Fische.  Etwa  20  km  westlich 
dieses  Sees  liegt  die  befestigte  Stadt  Urmia  (rd.  ."0  000  Einwohner). 
Kaswin,  Hauptstadt  der  Provinz  Irak- Adschmi.  liegt  etwa  1280  m 
über  dem  Meeresspiegel  an  der  Teheran  — Täbriser  Landstraße  und 
hat  rd.  30  000  Einwohner.  Von  Kaswin  aus  haben  russische  Unter- 
nehmer eine  Straße  von  rd.  250  km  Länge  bis  zur  Handelsstadt 
Hamadan  erbaut  und  erstreben  seit  langem  den  Zugang  von  dort  aus 
zu  einem  am  persischen  Meerbusen  befindlichen  Hafen.  Hamadan 
liegt  etwa  1980  m  über  dem  Meeresspiegel  in  der  Provinz  Irak- 
Adschmi.  ist  eine  wichtige  Handelsstadt,  ein  Mittelpunkt  der  persi- 
schen Teppichweberei  und  hat  etwa  .35  000  Einwohner.  Von  Hamadan 
zweigt  eine  Straße  über  Kirmanschah  (Kermanschah)  nach  Bagdad 
ab,  die  aber  nur  streckenweise  befahrbar  ist.  Kirmanschah  ist  ein 
Hauptort  der  Provinz  Ardilan  und  liegt  unweit  des  Flusses  Karosoa. 
der  für  kleinere  Flußfahrzeuge  schiffbar  ist.  Von  dort  verzweigen 
sich  die  eigentlichen  Karawanenstraßen  über  Chanekin  (Chanikin) 
und  Mendeli  nach  Bagdad. 

Nach  den  Mitteilungen  russischer  Zeitschriften  ist  das  Eisenbahn- 
abkommen für  einen  Zeitraum  von  75  Jahren  bewilligt  worden.  Nach 
Ablauf  dieses  Zeitraumes  geht  die  Bahn  unentgeltlich  in  den  Besitz 
des  persischen  Staates  über.  Im  übrigen  hat  Persien  innerhalb  eines 
Landstreifens  von  je  65  km  auf  jeder  Seite  der  geplanten  Balm  Ruß- 
land Bergbaugerechtsame,  ferner  Steuerfreiheit  für  das  Unternehmen 
während  der  Bauzeit,  für  beigbauliche  Zwecke  den  Bau  von  weiteren 
Zweigbahnen  und  für  den  Schienenstrang  die  russische  Normalspur 
zugebilligt.  Von  allen  bergbaulichen  und  sonstigen  Unternehmungen 
erhält  Persien  rd.  15  vH.  des  Reingewinnes.  Für  den  Bau  der  Haupt- 
bahn Dschulfa — Täbris  einschl.  der  Zweigbahn  zum  Urmiasee  sind 
vorläufig  drei  Jahre  angesetzt  worden.  Die  Bahn  wird  für  den  Handel 
beider  Länder,  für  Rußland  auch  in  militärischer  Beziehung  von  Be- 
deutung sein. 

Unter  allen  mit  Persien  Handel  treibenden  Staaten  steht  Rußland 
an  erster  Stelle.  Der  politische  Einfluß  Rußlands  in  Persien  ist 
größer  als  der  Einfluß  Englands  oder  anderer  Staaten.  Diese  be- 
vorzugte Stellung  eroberte  sich  Rußland  im 
Laufe  der  Jahre  durch  den  Abschluß  von  gün- 
stigen Handels-  und  Zollverträgen  und  durch 
größere  Geldsummen,  die  der  russische  Staat 
der  persischen  Regierung  als  Anleihen  vor- 
streckte. Im  übrigen  ist  der  Einfluß  Ruß- 
lands auch  durch  seine  kaukasischen  Grenz- 
gebiete begünstigt  worden.  Mit  Hilfe  dieser 
Anleihen«  tilgte  Persien  seine  englischen 
Schulden  und  verpflichtete  sich  Rußland 
gegenüber,  vor  Zurückerstattung  der  Geld- 
summen ohne  Rußlands  Einwilligung  bis  zum 
Schluß  des  Jahres  1910  keine  neuen  Anleihen 
aufzunehmen,  innerhalb  der  russischen  Einfluß- 
zone*) Zugeständnisse  für  den  Bau  von  Eisen- 
bahnen. Straßen  usw.  nur  russischen  Unter- 
nehmern zu  erteilen  und  dergleichen  mehr. 
Im  neuesten  Eisenbahnabkommen  sind  Ruß- 
land ungewöhnliche  wirtschaftliche  Vorrechte 
eingeräumt  worden.  Es  wird  berichtet,  daß 
Persien  zu  diesem  Abkommen  sich  not- 
gedrungen und  nur  mit  Rücksicht  auf  eine 
von  Rußland  als  Anleihe  bewilligte,  größere 
Geldsumme  entschlossen  hat.  —  s. 


Abb.  1. 


Das  Ozeanograpkische  Museum  in  Monaco. 


*)  Rußlands  Einflußzone  in  Persien  begrenzt 
eine  Linie,  die  etwa  von  Chanekin  über  Isfahan 
und  Jesd  und  dann  in  nordöstlicher  Richtung 
bis  zur  südlichen  Grenze  Transkaspiens  sich  er- 
streckt. 
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Das  Ozeanographische  Museum  in  Monaco. 


Der  Bau  ist  eine  der  bedeutenden  Stiftungen  des  Fürsten  von 
Monaco  für  die  Tiefseeforschung.  Anfänglich  sollte  darin  nur  die 
zoologische  Beute  der  Forschungsreisen  des  Fürsten  untergebracht 
werden.  Später  wurde  das  Museum  der  gesamten  Meereskunde  ge- 
widmet. Im  April  1899  legte  man  unter  der  Patenschaft  des  Deut- 
schen Kaisers  den  Grundstein.  Mit  Entwurf  und  Ausfuhrung  war  der 
Architekt  Delefotrie  betraut.  Die  Gesamtkosten  betrugen  über 
8  000  00U  Franken.    Die  feierliche  Eröffnung  erfolgte  im  Jahre  1910. 

Eine  geeignete  Baustelle  in  dem  Fürstentum  zu  finden,  war 
keineswegs  leicht;  denn  der  Neubau  sollte  für  die  Fremden  bequem 
liefen,  mit  dem  Meere  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen  und  vom 
Hafenverkehr  unbelästigt  bleiben,  man  wollte  ihm  aber  keine  der 
prachtvollen  Anlagen  längs  der  Küste  opfern.  Schließlich  wurde  der 
äußerste,  fast  senkrechte  Abfall  des  Felsens  gewählt,  auf  dem  die  alte 
Stadt  Monaco  hegt.  Der  französische  Architekt  führte  einen  auf- 
w  ändigen  klassizistischen  Bau  aus  (vgl.  Abb.  1,  G  u.  7)  über  streng  gleich- 
geteiltem Grundriß,  obschon  er  die  Grundfläche  hierfür  gewaltsam 
und  mit  großen  Kosten  sich  erst  schaffen  mußte.  Der  Neubau  ist 
nämlich  so  weit  hinausgeschoben,  daß  er  nicht  nur  selbst  über  dem 
Absturz  steht,  sondern  daß  auch  noch  ein  freier  Platz  vor  der  Land- 
front dieser  Böschung  abgewonnen  wurde.  Dazu  mußte  das  Museum 
eine  Hache,  gleichlaufend  mit  dem  Ufer  langgestreckte  Grundrißform 
erhalten:  trotzdem  wurde  es  nötig,  fast  den  ganzen  Bau  auf  Pfeiler 
zu  stellen,  ja  einige  dieser  Pfeiler  beginnen  schon  dicht  über  dem 
Seespiegel.  Die  Eigenart  der  Baustelle  ermöglichte  anderseits,  die 
Arbeitsräume  in  mehreren  Geschossen  unterhalb  der  Hauptgeschosse, 
also  vom  Lande  her  kaum  sichtbar,  anzuordnen.  Am  Fuß  des  Felsens 
blieben  malerische  Gruppen  kleiner  Häuser  erhalten,  die  den  großen 
Maßstab  des  Museums  vor  Augen  führen. 

Der  100  m  lange  Grundriß  ist  einfach  und  klar  (vgl.  Abb.  2 
bis  5).  Der  stattliche  Treppenraum  ist  zugleich  Eingangshalle.  Line 
geschwungene  niedrige  Holzschranke  mit  Zählkreuz,  Verkaufstand 
und  Kleiderablage  trennt  einen  kleinen  Vorplatz  vom  Hauptraum. 
Fnter  der  breiten  Doppeltreppe  führt  links  eine  nebensächlich  be- 
handelte und  teilweise  nur  künstlich  beleuchtete  Stiege  hinunter  zu 
winkligen  und  kahlen  Gängen,  auf  denen  man  die  Aquarien  er- 
reicht. Die  Häßlichkeit  dieses  Weges  ist  wohl  der  größte  Fehler  des 
Grundrisses;  die  aufwändige  Haltung  ist  hier  plötzlich  bei  einem 
wichtigen  Teil  des  Ganzen  aufgegeben.  Unter  dem  rechten  Treppen- 
lauf liegen  die  elektrischen  Schalttafeln.  Der  18  zu  18  m  große  und 
7  in  hohe  viersäulige  Ehrensaal  enthält  ein  Standbild  des  Fürsten. 
Sehr  breite  Glastüren  führen  zu  den  beiden  Seitensälen,  so  daß  alle 
drei  Räume  ein  Ganzes  bilden  können.  Der  Vortragssaal  rechter  Hand 
ist  zum  Verdunkeln  eingerichtet  und  mit  Lichtbildwerfer  versehen. 
Die  bronzenen  Beleuchtungskörper  haben  einen  eigentümlich  nassen, 
an  Fischhaut  erinnernden  Glanz;  ihre  Motive  sind  wie  bei  den  Be- 


Abb.  3.  Erdgeschoß. 


leuchtungskörpern  des  Ehrensaals  der  See  entnommen.  Der  Samm- 
lungssaal linker  Hand  enthält  Glaskasten,  Gerippe  von  ganzen  Wal- 
fischen. Faneee|-;it,.  Tabellen.  Karten  und  Anschauungsmittel.  Im 
Obergeschoß  (Abb.  2)  wirkt  der  II  m  hohe  Mittelsaal  durch  seine 
Kristall-Beleuchtungskörper  wie  ein  Gesellschaftssaal.  Ein  Harpunier- 
boot bildet  das  Hauptstück  der  Ausstellung.  Die  beiden  durch  Gänge 
in  halber  Höhe  der  Wände  magazinartig  ausgebildeten  seitlichen  Säle 
enthalten  Zelte.  Netze.  Maschinen  und  Gegenstände  zur  Tiefsee- 
forschung. Präparate.  Lichtbilder  usw.  Das  erste  Untergeschoß, 
immer  noch  f>l  m   über  dem  Meere  gelegen,  enthält  Arbeitszimmer. 
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Sammlungsräume,  die  Dienstwohnung  des  Pförtners,  die  Bücherei  und 
Laboratorien.  Alle  Arbeitsräume  haben  Heizung.  (Jas-.  Süß-  und 
Seewasserleitungen.  Besonders  ausgebildete,  vom  Institutsdirektor 
J.  Richard  angegebene  Tische,  eine  Art  beweglicher  Ausgüsse,  er- 
möglichen es.  die  Versuchstiere  in  laufendem  Seewasser  dauernd  neben 
dem  Arbeitsplatz  zu  halten,  und  /.war  nach  Wunsch  belichtet  oder 
im  Dunkeln.  Das  zweite  Untergeschoß  (Abb.  4)  bildet  im  West- 
lintel einen  großen  Saal  mit  Gaskraftmaschinen  zum  Ausstopfen  von 
Tieren;  im  östlichen  linken  Flügel  befinden  sich  die  Schau-Aquarien. 
Neun  Hecken  von  1  bis  5  m  Länge  und  0.75  m  Hohe  sind  nebeneinander 
angeordnet,  eins  von  G  m  Länge.  1,25  m  Höhe  und  ■_'  m  Tiefe  für  große 
Fische  steht  allein;  zwei  je  0.60  m  tiefe,  offene  Behälter  von  3  zu  6  m 
Größe  mit  Fliesenbekleidung  dienen  Schildkröten  zum  Aufenthalt. 
Zwischen  den  Aquarien  und  der  Fensterwand  läuft  eine  tischartige 
Eisenbetonplatte  mit  Wasserabläufen  hin:  sie  hat  21.40  m  Länge  bei 
0.'S7  m  Breite  und  dient  zur  Aufstellung  beweglicher  Aquarien.  Nahe 
den  Fenstern  befindet  sich  eine  Reihe  offener  Behälter  aus  Eisenbeton, 
die  je  2,10  m  lang.  1,10  m  breit  und  0,60  m  tief  sind.  Das  Seewasser 
wird  durch  elektrisch  angetriebene  Pumpen  am  Fuß  des  Felsens 
entnommen,  wo  es  infolge  der  Brandung  immer  rein  und  durchlüftet 
ist.  Vom  Untergeschoß  führen  Treppenstufen,  zuletzt  eine  eiserne 
Leiter  und  in  den  Fels  gehauene  Tritte  zu  den  Pumpen  hinunter. 
Der  Druck  des  auf  4-  64  m  gehobenen  Wassers  genügt  zum  Mitreißen 
von  Luft  in  die  Behälter.  Unterhalb  der  Untergeschosse  ist  im  rechten 
Flügel  die  Mazerationsanlage  unauffällig  eingebaut;  sonst  ist  der  Raum 
zwischen  den  Stützpfeilern  des  Hauses  größtenteils  offen.  An  der 
Westseite  befindet  sich  eine  große  Diensttreppe  für  umfangreiche  oder 
zur  Beförderung  durch  den  Haupteingang  sonst  nicht  geeignete  Gegen- 


stände. DerUnterbau  dieserTreppe  enthält  vier  vollkommen  ausgestattete 
Zimmer  für  Gelehrte.  Schließlich  stehen  noch  auf  dem  Terrassendach 
des  hochgeführten  Mittelbaues  in  86,83  m  Höhe  über  dem  Seespiegel 
einige  kleinere,  hinter  den  Frontgiebe)  geschmiegte  Bäume  für  meteoro- 
logische und  andere  wissenschaftliche  Geräte. 

Bei  den  Einzelformen  der  äußeren  Architektur  sind  in  geschickter, 
manchmal  geistreichelnder  Art  Beziehungen  zur  See  gesucht;  so  zeigt 
das  Gitter  des  Haupteingangs  im  Halbkreis  einen  Tintentisch,  seitlich 
quallenartige  Gebilde;  der  Bogen  der  Portalöffnung  endet  am  Kämpfer 
in  Delphinen,  sein  kartuschenartiger  Schlußstein  wird  von  kunstgerecht 
gesplißten  Tauenden  verschönt;  die  Zwickel  neben  dem  Portal  sind 
mit  Harpunen.  Seilen  und  Langusten  um  Schilde  mit  der  Fürsten- 
krone herum  ausgefüllt;  die  Lücken  des  Gesimses  darüber  enthalten 
Seesterne  und  dergleichen;  der  Sockel  sieht  wie  mit  Wassel-  berieselt 
aus.  eine  allerdings  auch  sonst  nicht  seltene  Verzierungsart;  die  auf 
den  ersten  Blick  bossiert  erscheinenden  Quaderschichten  im  Erdgeschoß 
des  Mittelbaues  enthalten  Nachbildungen  von  Wellen  usw.  Die  Land- 
front des  Baues  ist  ganz  mit  Steinen  ans  Turbie,  dem  berühmten 
alten  Flecken  an  der  Grande  Corniche  oberhalb  des  Fürstentunis, 
verblendet,  Die  monolithen  Säulen  des  Obergeschosses  sind  8,50  m 
hoch,  die  des  Mittelbaues  sogar  12.70  m.  Das  Dach  des  Hauses  bildet 
eine  1500  qm  große  Plattform,  aus  Zementbeton  mit  Streckmetalleinlage 
hergestellt.  Von  seitlichen  Standpunkten  gesehen,  wirken  die  kiuv.cn 
hohen  Fronten  und  das  ganze  schmale  Haus  engbrüstig  (vgl.  Abb.  6). 
Abgesehen  hiervon  enthält  der  Bau  indessen  eine  Fülle  reizvoller 
Einzelheiten.  Er  bietet  ein  Musterbeispiel  der  heutigen  französischen 
Arc  hitektur  mit  ihrer  dekorativen  Geschicklichkeit  und  ihrem  Mangel 
an  schöpferischer  Eigenart.  Brüst  lein. 


Der  dritte  internationale  Straßenkougreß  (vg 

S.  8)  wird  in  der  Zeit  vom  23.  bis  27.  Juni  d.  J.  in  London  stattfinden 
und  in  der  Hauptsache  folgende  Gegenstände  bebandeln:  Entwürfe 
von  neuen  Stadt-  und  Landstraßen,  Ausgestaltung  der  Straßen  auf 
Brücken  und  Kunstbauten.  Herstellung  von  Schotterdämmen  unter 
Verwendung  von  Teer.  Bitumen  und  Asphalt.  Holzpflaster.  Beleuch- 
tungsarten für  öffentliche  Wege  und  Fahrzeuge.  Beobachtungen  über 
die  verschiedenen  Ursachen  der  Abnutzung  und  Verschlechterung  der 
Dämme,  Regelung  des  schnellen  und  langsamen  Verkehrs  auf  den 
Straßen,  Befugnisse  der  Zentralbehörde  und  der  Ortsbehörde,  Geld- 
mittel zum  Bau  und  zur  Erhaltung  der  Straßen.  Außerdem  wird  über 
eine  Reihe  von  Versuchen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
Straßenbaues  berichtet  werden.  Der  Ortsausschuß  veranstaltet  ver- 
schiedene Ausflüge,  und  zwar  sollen  am  19..  20.  und  21.  Juni  die 
Versuchsstraßen  von  Sidcup  und  neu  angelegte  Straßen  in  der  Um- 
gebung Londons  besucht  werden.  Am  26.  .111111  sind  Gruppenausflüge, 
u.  a.  nach  Hampton-Court  und  Bushey  (Laboratorium  des  Road  Board) 
sowie  nach  Letchworth  Gardens  (Arbeiterstadt),  geplant.  Weitere 
Gruppenaustlüge  Huden  nach  dem  Kongreß  in  der  Zeit  vom  28.  Juni 
bis  zum  5.  Juli  nach  den  Schlössern  Kenilworth  und  Warwick.  nach 
Wales,  nach  Schottland  usw.  statt.  Auskunft  erteilt  Herr  Rees  Jeffreys, 
Generalsekretär  des  Ortsausschusses.  Queen  Anne's  Chambers,  Broad- 
way. Westminster. 

Versuche  über  das  Rosten  von  Eisen  in  Mörtel  und  Mauerwerk 
werden  im  22.  Heft  der  Veröffentlichungen*)  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton  geschildert.  Sie  zerfallen  in  Gruppe  A:  Versuche  auf 
Haftfestigkeit  und  Rosten,  und  Gruppe  B:  Rosten  und  chemische 
Veränderung  der  Schutzmittel.  Gruppe  A  bestand  aus  30  cm  hohen 
Ziegel-  und  60  cm  hohen  Bruchsteinkörpern,  in  die  Flach-  und  Rund- 
eisen senkrecht  eingemauert  waren,  so  daß  sie  oben  weit  herausragten ; 
die  verschiedensten  Mörtel  wurden  hierbei  verwendet.  Dabei  war  die 
Oberfläche  der  Eisen  teils  rein,  teils  rostig,  teils  mit  Teer  oder  Mennige 
gestrichen,  teils  verzinkt.  Geprüft  wurde  die  Haftfestigkeit  des  Eisens 
im  Mauerwerk  und  der  Grad  des  Rostens  nach  s/4,  2  und  5  Jahren. 
Die  in  Kalk-  und  Gipsmörtel  hergestellten  Proben  waren  zum  Teil 
schon  nach  34  Jahren  verwittert:  nach  5  Jahren  war  keine  mehr  zu 
brauchen.  Ergebnisse  fanden  sich  somit  nur  bei  den  mit  Portland-, 
Eisenportland-  und  verlängertem  Portlandzementmörtel  angefertigten 
Körpern.  Der  Mennigeanstrich  scheint  den  Gleitwiderstand  etwas 
zu  verringern:  bei  den  übrigen  Proben  ergaben  sich  nach  5  Jahren 
keine  wesentlichen  Unterschiede.  Verrostet  waren  die  Eisen  meist  bis 
ins  Mauerwerk  hinein,  soweit  die  Anstriche  es  nicht  verhindert  hatten. 
Bei  der  ungünstigen  Art  der  Einmauerung  war  dies  zu  erwarten;  auf 


Vermischtes. 

lahrg.  1912  d.  Bl.,  das  Verhalten  von  Eisen  in  Eisenbeton  lassen  diese  Versuche  jedoch 
keine  Schlüsse  zu.  Gruppe  B  bestand  aus  Würfeln  von  10  cm  Seite, 
die  aus  Mörtelmasse  angefertigt  waren  und  in  die  je  3  Rundeisen 
eingesetzt  wurden,  so  daß  sie  1  cm  aus  der  Oberfläche  heraussahen. 
Zur  Herstellung  der  Mörtel  wurden  dieselben  Stoffe  verwendet  wie 
bei  der  anderen  Gruppe,  nur  weniger  fette  Mischungen;  die  Behandlung 
der  Oberfläche  der  Eisen  war  die  gleiche  wie  bei  Gruppe  A.  Die 
Mörtelkörper  wurden  teils  trocken,  teils  feucht  gelagert:  diejenigen 
aus  Portland-  und  Eisenportlandzement  außerdem  in  See-  und  Moor- 
wasser. Es  handelte  sich  um  1275  Würfel;  die  Ergebnisse  sind  im 
Bericht  sehr  übersichtlich  zusammengestellt.  Hervorgehoben  sei  mir, 
daß  keine  der  Mischungen  die  rein  —  d.  h.  ohne  Rosthaut  —  ein- 
gebetteten Eisen  völlig  vor  Rostangriff  hat  schützen  können;  Teer- 
und besonders  Mennigeanstriche  haben  sich  dagegen  meist  gut  bewährt 
Der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  hat  neuerdings  weitere  Ver- 
suche beschlossen,  die  das  Verhalten  von  Eisen  in  Portland-,  Eisen- 
portland- und  Hochofenzement  feststellen  sollen.  Hierüber  wird 
seinerzeit  berichtet  werden.  L.-M. 

Zur  Baugeschichte  des  Rastatter  Schlosses.  Zu  der  Mitteilung 
auf  S.  15G  d.  Bl.  ist  folgendes  nachzutragen:  Nach  unveröffentlichten 
Forschungen  des  Baurats  Forschner  in  Karlsruhe,  die  Lohmeyer 
unter  Bezugnahme  auf  deren  erstmalige  Erwähnung  in  der  1911  er- 
schienenen Doktorarbeit  des  Dipl.-Ing.  Gut  man  über  das  Residenz- 
schloß in  Karlsruhe  als  Fußnote  in  seiner  Abhandlung  anführt  und 
die  von  Forschner  selbst  1905  oder  190G  in  einem  Vortrag  bei  einer 
Versammlung  des  Badischen  Architekten-  und  Ingenieurvereins  in 
Rastatt  mitgeteilt  wurden,  hat  Forschner  schon  früher  auf  die  Un- 
richtigkeit der  bisherigen  Annahmen  des  Maffia  de  Rossi  als  Meister 
des  Rastatter  Schlosses  hingewiesen,  wobei  Domenico  Antonio  de 
Rossi  als  ausführender  Meister  der  Rollbauarbeiten  genannt  wird,  der 
bis  1701  tätig  war.  Der  von  Lohmeyer  vollinhaltlich  angeführte  Brief- 
wechsel Domenico  Egidio  Rossis  mit  seinem  fürstlichen  Bauherrn 
Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  in  Verbindung  mit  den  Loh- 
meyersehen Feststellungen  aus  den  Rastatter  Kirchenbüchern  weisen 
mit  Sicherheit  auf  D.  E.  Rossi  als  den  Schloßbaumeister  hin.      — in  — 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Wilhelm 
lynst  n.  Solin.  22.  Heft:  Versuche  über  das  Rosten  von  Eisen  in 
Mörtel  und  Mauerwerk.  Ausgeführt  im  Königlichen  Materialprüfungsamt 
in  l.crhn-Lu-bterteMe-WYst  in  den  Jahren  1907  bis  1912.  Bericht, 
erstattet  von  Professor  M.  Gary.  47  S.  in  gr.  S°  mit  15  Abb.  und 
•  >  Zusammenstellungen,    (ieh.  2,80^ 


Bücherschau. 

Eisenbeton  unter  Tage.  Eine  chronologische  Zusammenfassung 
aller  Neuerungen  und  Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete.  Von  Zivil- 
ingenieur  Th.  Möhrle  in  Breslau.  Halle  a.  d.  S.  1912.  Wilhelm  Knapp. 
47  S.  in  gr.  8°  mit  44  Abb.    (ieh.  2.4'),//. 

Veröffentlichungen  (Iber  die  Anwendung  des  Eisenbetons  im  Berg- 
bau dürften  für  jeden  Fachmann  von  Wert  sein.  Das  kleine  Werk 
mit  seinen  drei  Abschnitten :  Streckenausbau,  Schachtausbau,  besondere 
Ali-  und  Ausbauverfahren,  wird  auf  Grund  der  geschilderten  Aus- 
führungen und  ihrer  Begleitumstände  vielleicht  öfter  zum  Entschluß 
führen,  auch  im  Bergbau  als  Baustoff  Eisenbeton"  zu  wählen.  Bg. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Rumlerlaß,  betreffend  die  Aufbewahrung  der  Stundenzettel 
über  Leistungen,  der  Lieferzettel  über  Lieferungen. 

Berlin,  den  7.  März  1913. 
Nach  Benehmen  mit  der  Königlichen  Oberrechnungskammer  wird 
im  Anschluß  an  die  Vorschriften  im  Abschnitt  IV  —  Ziffer  10  —  der 
allgemeinen  Verfügung  vom  18.  März  1910,  betreffend  das  Kassen- 
und  Rechnungswesen  bei  den  Bauausführungen  der  Staatshochbau- 
verwaltung (Anh.  zur  Dienstanweisuno-.  S.  273),  folgendes  bestimmt: 
Die  besonderen  Unterlagen,  auf  denen  die  Bescheinigung  der 
Richtigkeit  beruht,  z.  1!.  Stundenzettel  über  Leistungen,  die  Liefer- 
zettel über  Lieferungen,  werden  den  Belegen  im  allgemeinen  nicht 
beigefügt;  sie  sind  aber  bei  der  Behörde  so  lange  aufzubewahren,  bis 
die  Rechnung  entlastet  ist. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  2573.  B./12.  i  Ans.  Hinckeldeyh. 

Berlin,  den  12.  April  1913. 
Abschrift  übersende  ich  zur  gleichmäßigen  Beachtung  für  den 
Bereich  der  Wasserbauverwaltung.  Die  Bestimmungen  der  Allgemeinen 
Verfügungen  Nr.  9  und  13  für  die  Wasserbauverwaltung  werden  in 
Abschnitt  IV  nach  vorstehendem  ergänzt. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  2573.  A./12.  n.  Aug        v.  Doemming. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bei- 
geordneten Stadthaurat  HugoHertwig  in  Remscheid,  dem  Stadtbau- 
meister a.  D.  Karl  Knecht  in  Frankfurt  a.  M.  und  dem  Kreisbaumeister 
Adolf  Bestmann,  bisher  in  Oschersleben,  jetzt  in  Essen  a.  d.  Ruhr, 
den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  bisherigen  Vortragenden 
Rat  im  Reichs-Kolonialamt  Oeheimen  Regierungsrat  Hermann  Schlüp- 
mann  in  Berlin- Schöneberg,  dem  Baurat  Eugen  Lucas,  Vorstand 
des  Hochbauamts  in  Elberfeld,  und  dem  Stadtbaurat  Otto  Herrn  ring 
in  Berlin-Wilmersdorf  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  sowie 
dem  Stadtbauinspektor  a.  I).  Albert  Hübner  in  Bielefeld  den  König- 
lichen Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Bauräte 
Schräder  in  Osnabrück  und  Schi  I  de  ner  in  Breslau  zu  Regierungs- 
und Bauräten  zu  ernennen  und  dem  Architekten  Georg  de  La  lande 
in  Tokio  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Fuchs,  bisher  in 
Finsterwalde  i.  d.  Niederlausitz,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebs- 
amts nach  Meseritz.  Emil  Meyer,  bisher  in  Brandenburg,  als  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Betriebsamts  nach  Mayen  und  Pröbsting,  bis- 
her in  Mayen,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Trier;  - 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Henkel,  bisher  in 
Meseritz,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Brandenburg, 


Menne,  bisher  in  Mogilno.  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2 
nach  Paderborn,  Sonne,  bisher  in  Hörde,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenhahn -Betriebsamts  nach  Finsterwalde  i.  d.  Niederlausitz  und 
Jä  necke,  bisher  in  Magdeburg,  nach  Mansfeld  als  Vorstand  der  da- 
selbst neu  errichteten  Eisenbahn -Bauabteilung  sowie  der  Regierungs- 
baumeister des  Hochbaufaches  Grossart,  bisher  in  Essen,  zur  Eisen- 
bahndirektion nach  Kattowitz. 

Dem  Eisenbahndirektor  Metzger,  bisher  Vorstand  des  Eisen- 
bahn -Betriebsamts  2  in  Trier,  sind  die  Geschäfte  des  Vorstandes  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  3  daselbst  übertragen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Hardt  von  Magdeburg 
an  die  Regierung  in  Oppeln  und  Arntzen  von  Neukölln  nach  Dortmund. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Baumeister  ist  von  Hohensaaten  nach  Niederfinow  versetzt. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaümeister 
des  Hochbaufaches  Huntemüller  der  Regierung  in  Hannover  und 
Weyrauch  der  Regierung  in  Posen. 

Den  Bibliothekaren  an  den  Königlichen  Technischen  Hochschulen 
in  Berlin  und  Hannover  Professor  Dr.  Simon  und  Dr.  Diestel  ist 
der  Titel  (Iberbibliothekar  verliehen  worden. 

Der  Königliche  Baurat  Ji'.=  oulh  Leonhard  Seifert.  Direktor  der 
Aktiengesellschaft  für  Eisenindustrie  und  Brückenbau  vorm  L.  ('.  Har- 
kori  in  Duisburg,  und  der  Kreisbaumeister  Hugo  Friedrieb  in 
Kreuzbürg  i.  O.-S.  sind  gestorben. 

Bayern. 

>eine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Oberregierungsrat  bei  der  Obersten  Baubehörde 
im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Philipp  Krem  er  den  Titel  und 
Rang  eines  K.  Ministerialrats  zu  verleihen. 


Seidl  in  München,  Mit- 
Akademie  der  Künste  in 


beim  Hqchbautechnischen 
bautechnischer  Hilfsarbeiter 


Der  Architekt  Professor  Dr.  Gabriel 
glieel  der  Akademie  des  Bauwesens  und  i 
Berlin,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Bauamtmann  Petrich,  bisher 
Bureau  des  Finanzministeriums,  ist  als 
in  das  Ministerium  des  Innern  und  der  nichtständige  Regierungsbaü- 
meister Philip])  beim  Landbauamte  Dresden  II  zum  Landbauamte 
Leipzig  versetz!  worden 

Versetzt  sind  ferner:  der  Bauamtmann  Eschenbach  beim  Neu? 
bauamt  Dresden -Fi-,  zum  Bauamt  Dresden-Fr.  und  der  Bauamtmann 
Herbig  heim  Bauamt  Ellersbach  zum  Neubauamt  Leipzig. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  til  Bau- 
rai Oskar  Härtmann,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Kannstatt, 
zum  Vorstand  der  Eisenbahnbauinspektion  Ludwigsburg  mit  der  Dienst- 
stellung eines  Baurats  und  den  tit.  Eisenbahnbauinspektor  Hahn. 
Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Balingen,  zum  Eisenbahnbau- 
inspektor in  Röblingen  zu  befördern. 


Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Gabriel 

Am  vorigen  Sonntag  ist  Gabriel  v.  Seidl  von  seinein  schweren 
Leiden  erlöst  worden.  Als  wir  vor  einem  Jahre  die  uns  so  lieb  ge- 
wordene Osterreise  in  einen  unserer  trauten  Heimatgaue  antreten 
wollten,  da  zeigten  sich  die  Vorboten  der  tückischen  Krankheit;  sie 
lieben  unseren  Plan  nicht  zur  Ausführung  gelangen.  Und  dann 
senkten  sich  die  Schleier  des  Todes  immer  dichter  auf  ihn  herab; 
seinem  Geiste  freilich  konnten  sie  bis  in  die  allerletzten  Tage  nichts 
anhaben,  .letz',  da  seine  treuen  M  unebener,  ja  ganz  Deutschland 
trauernd  an  seiner  Bahre  stehen,  wollen  wir  noch  einmal  zurückblicken 
auf  dies  selten  arbeits-  und  erfolgreiche  Leben, 


v.  Seidl  t- 

Seidl  war  geboren  am  8.  Dezember  des  Sturmjahres  1848  als 
der  Sohn  einfacher,  aber  hochgebildeter  Bäckerseheleute  in  München, 
deren  Herz  offen  war  für  alles  Schone.  Als  der  grolle  Krieg  ausbrach, 
eilte  auch  Seidl  unter  die  Fahne  und  machte  den  ganzen  Feldzug 
besonders  die  Schlachten  an  der  Loire  und  die  Belagerung  von  Paris 
im  I.  Fehlart illerie-liegiinent  mit.  Es  hatte  etwas  Ergreifendes,  wenn 
er  begeistert  von  seinen  Kriegserlebnissen  erzählte  und  von  der 
Kaiserproklamation  unter  dem  Donner  der  Kriegsgeschütze.  Im 
Elternhause  schon  in  einer  künstlerischen  l'mgebung  aufgewachsen, 
häutig   in    Berührung    mit    den    Freunden    des    Hauses,   den  Malern 
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Franz  Seit/..  Moritz  v.  Schwind  u.  a.  war  es  des  Knaben  Lieblingsgedanke. 
.Maler  zu  werden.  Aber  als  der  Augenblick  der  Berufswahl  an  ihn 
herantrat,  entschloß  er  sich  für  die  Architektur.  Unter  der  Leitung 
Neureuthers  und  Gottgetreus  studierte  er  am  Polytechnikum  in  München, 
um  dann  in  die  Praxis,  ins  blühende  Leben  einzutreten. 

Es  war  eine  dürre  Zeit.  Die  eklektische  Periode  unter  dem 
großen  Mäcen  auf  dem  Wittelsbacher  Thron  war  abgelaufen,  die 
feierliche  Kunstübung  Gärtners  und  Klenzes  war  vorüber.  Der  Ver- 
such Maximilians  IL,  München  einen  neuen  Stil  zu  geben,  war  nicht 
sonderlich  geglückt  und  im  grüßen  und  ganzen  auf  die  Maximilians- 
straße beschränkt  geblieben,  und  was  sonst  in  München  und  in  deut- 
schen Landen  an  Bauten  erstand,  war  beklagenswert.  Jene  nüchternen 
Straßenzeilen  der  sechziger  und  siebziger  Jahre,  wer  kennt  sie  nicht, 
welches  Stadtbild  litte  nicht  unter  ihrem  stimmungstötenden  Einfluß. 

Da  erregte  ein  ganz  einfacher  Raum  auf  der  deutschen  Kunst- 
gewerbeausstellung  in  München  im  Jahre  1876  berechtigtes  Aufsehen 
und  ward  bald  zum  vielbesprochenen  Mittelpunkt  der  ganzen  Veran- 
staltung. Nichts  Neues,  aus  dem  Boden  Gestampftes,  sondern  etwas 
in  besonnener  Ruhe  an  die  Vergangenheit  Anknüpfendes  war  es.  was 
es  den  Besuchern  der  Ausstellung  angetan  hatte,  ein  stimmungsvoller, 
poesievoller  Wohnraum  in  den  Formen  der  Renaissance,  und  sein 
Schöpfer  war  -  -  Gabriel  v.  Seidl.  Dieser  epheuumsponnene  Erker 
mit  der  einfachen  braunen  Vertäfelung  oder,  besser  gesagt,  der  Geist 
bodenständiger  Behaglichkeit  und  Wohnlichkeit,  der  aus  dieser 
Erstlingsarbeit  sprach,  stellte  Seidl  rasch  in  den  Mittelpunkt 
der  künstlerischen  Bewegung  und  lenkte  Gedons  und  Lenbachs 
Blicke  auf  ihn.  Bäsch  wurde  er  ein  einflußreiches  Mitglied  der 
berühmten  Münchener  Künstlertafelrunde,  die  so  oft  segensreich 
und  anregend  in  die  Welt  hinaus  gewirkt  hat.  Franz  v.  Lenbach. 
Lorenz  Gedon,  Rudolf  Seitz  und  Gabriel  v.  Seidl  sind  die  Namen,  in 
denen  sich  der  Geist  des  neuen  Renaissancezeitalters  verkörpert. 
Und  diesem  Geist  sind  sie  alle  treu  geblieben  bis  zum  Tode.  Seidl 
als  letzter  von  ihnen.  Bäsch  vollzog  sich  sein  Siegeslauf,  und  in 
unermüdlichem  Schaffen  hat  er  sich  nicht  genug  tun  können.  Das 
einfache  Bürgerhaus,  die  Trinkstube,  der  Landsitz,  das  Schloß,  das 
Bathaus,  das  Gotteshaus,  nichts  war  ihm  fremd,  und  für  jedes  fand 
er  die  natürliche  künstlerische  Formel.  Des  Meisters  eigenes  Wohn- 
haus an  der  Marsstraße,  das  Gasthaus  zum  deutschen  Haus  neben 
dem  Botanischen  Garten,  desgl.  das  sog.  Ruffini-,  das  Böhlerhaus. 
zahlreiche  Patrizierhäuser.  Schlösser  am  Rhein,  wie  jenes  des  Grafen 
Oriola  in  Büdesheim,  der  Hof  der  Gottliebenkapelle  in  Herrnsheim, 
das  Haus  Schorn  in  Worms,  das  Künstlerhaus  in  München,  die 
Künstlervillen  Franz  v.  Lenbachs  und  Fritz  August  v.  Kaulbachs. 
Privathäuser,  wie  jene  des  Grafen  Moy,  des  Grafen  Guido  Henkel- 
Donnersmark,  die  traulichen  Kneipräume  der  Künstlergesellschaft 
Allotria,  des  Franziskanerkellers,  des  Bauerngirgl.  vor  allem  aber  die 
Monumentalbauten  des  Nationalmuseums,  des  deutschen  Museums 
und  der  St.  Annakirche  in  München  sowie  des  Bathauses  in  Bremen, 
sie  alle  künden  den  Ruhm  des  Poeten  Gabriel  v.  Seidl.  Er  hat  wie 
kein  zweiter  aus  dem  Geist  der  Zeiten  herausgedichtet,  frei  und  selb- 
ständig, mochte  es  nun  das  Zeitalter  der  Renaissance  sein,  dessen 
Formenwelt  er  aus  tiefstem  Innern  beherrschte,  oder  die  legendenhafte 
Zeit  der  romanischen  Kunst,  aus  der  heraus  er  beispielsweise  seine 
St.  Annakirche  schuf. 

Aber  der  würde  irren,  der  glaubt,  daß  Seidls  größte  oder  aus- 
schließliche Bedeutung  auf  seinem  architektonischen  Können  beruht 
habe.  Über  dem  Künstler  Seidl  stand  der  Mensch.  Und  die  große 
Mission,  die  er.  zähe  und  unbeirrt",  bis  zur  letzten  Stunde  zum 
Heile  seiner  heißgeliebten  Vaterstadt  und  seines  Vaterlandes  erfüllt 
hat.  hat  der  große  Mensch  Seidl  vollendet:  Die  Riesenaufgabe,  sich 
überstürzenden  Bewegungen  und  Bestrebungen  ein  Halt  zuzurufen, 
jung  und  alt  zu  ermahnen,  festzuhalten  an  der  Überlieferung,  wieder 
anzuknüpfen  an  den  Faden,  der  in  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  so  jäh  entzweigerissen  war.  Das  Aufbauen 
auf  den  schlichtesten  heimatlichen  Kunstregungen,  diese  liebevolle 
Pflege  des  Handwerks  waren  sein  Werk.  Und  er  hat  damit  der 
Kultur  einen  größeren  Dienst  erwiesen  als  ein  Dutzend  Staffelei- 
maler und  Monumentalarchitekten  ersten  Ranges  miteinander.  Diese 
/.arte  Neigung  für  alles  Volkstümliche  in  .Religion.  Sitte,  Tracht. 
Handwerk,  Bauweise,  diese  zärtliche  Liebe  zum  Heimatbilde  hat 
ihn  geradezu  zum  Vater  der  großen,  wie  ein  Frühlingssturm  durch 
die  deutschen  Gaue  brausenden  Bewegung  des  Heimatschutzes  ge- 
macht. Gegen  eine  Welt  von  Gegnern  hat  er  oft  gestanden,  der 
kleingewachsene,  schwächlich  aussehende  und  doch  so  unbeugsame, 
tatkräftige  Mann.  Wie  ein  Held  hat  er  öfter  als  einmal  mit  seinem 
bcmld  ein  Kleinod  geschützt  gegenüber  einem  widerstrebenden  Künstler- 
ausschuß oder  wirtschaftlicher  Interessenvertretung  oder  gar.  wie  es 
so  oh  sein  l.,,s  war.  gegenüber  beschränktem  Widerspruchsgeist.  Und 
wenn  wir  heute  nn  Gegensatz  zu  so  vielen  anderen  Großstädten  ein 
Sich  heu  gebhebenes  München,  eine  durch  eine  unberührte  Gegend 
stromende  Isar,  e.n  im  !•  arbenschmuck  früherer  Jahrhunderte  prangen- 


des Tölz  besitzen,  so  ist  es  das  Werk  Gabriel  v.  Seidls,  der  für  den 
Schutz  des  Heimatbildes  eingetreten  ist  mit  seiner  besten  Kraft,  der  es 
geliebt  und  geschirmt  hat  wie  das  Bild  seiner  Mutter.  Wer  sich 
der  Freundschaft  dieses  goldtreuen  Menschen  erfreuen  durfte,  wer 
das  Glück  genoß,  viel  um  ihn  zu  sein,  seine  Poeten-  und  Philosophen- 
art auf  sich  wirken  lassen  zu  dürfen,  der  war  wohlgebettet  und  hat 
Reichtümer  mit  ins  Lehen  genommen. 

Seidl  war  kein  Redner,  der  Prunk  des  Wortes  war  ihm  versagt, 
aber  wie  verstand  er  zu  plaudern.  Wie  der  geborene  Dichter.  Die 
Form  war  ihm  nichts,  der  Inhalt  alles.  Sein  Plaudern  glich  dem 
Rieseln  eines  lauschigen  Gebirgsbaches,  dessen  Wellen  blankgeschliffene 
Kiesel  mit  sich  führen.  Ja,  diese  zwanglose,  reizvolle  Form  der 
Meinungsäußerung  war  seine  Stärke.  Selbst  im  rauschenden  Getöse 
des  schimmernden  Festsaales,  wenn  formvollendete  Reden  ihn  wie 
Weihrauch  umwitterten,  erwiderte  er  zwanglos  plaudernd.  Aber  wie 
viel  lauteres  Gold  förderte  er  in  diesen  schmucklosen  Plaudereien 
zutage.  In  dieser  Stunde  lebt  die  schmerzliche  Erinnerung  in  mir 
auf  an  manche  Osterreise,  wo  sein  tiefes  Gemüt  mir  den  Geist  der 
Zeiten  Rotenburgs.  Dinkelsbühls.  Würzburgs.  Nürnbergs.  Weimars, 
Heidelbergs  erschloß,  an  manche  schöne  Nacht  auf  seinem  Landsitz 
in  Tölz,  wenn  draußen  am  finsteren  Nachthimmel  die  Sterne  zuckten 
oder  Gewitter  am  fernen  Horizont  grollten  und  wir  um  den  runden 
Tisch  des  Erkerzimmers  seinen  Worten  lauschten.  Wenn  er  vom 
Zauber  einer  C'hristnaeht  in  Berchtesgaden  erzählte,  wo  unter  dem 
ineinander  klingenden  Mettengeläute  das  Landvolk  von  den  Bergen 
rings  ins  Tal  herabströmte  und  drin  in  der  schlichten  Dorfkirche 
eine  mächtige  Fichte  im  Kerzenlicht  erstrahlte,  oder  von  einem  alten 
Schnitzer. in  Oberammergau.  dem  sie  den  altehrwürdigen  Birnbaum 
vor  seinem  Hanse  ..aus  Verkehrsrücksichten"  gefällt  hatten.  Oft 
saßen  wir  wohl  auch  in  seinem  wohligen,  bürgerlichen  Münchener 
Heim  beisammen.  Der  Ohristbaum  brannte  und  weckte  tausend 
Glanzlichter  auf  dem  reichen  Zinnschatz  der  Kredenz.  Von  den 
Wänden  grüßten  alte  Familienbilder  herunter  und  hinter  den  Scheiben 
der  Glasschränke  glänzten  schöne  Fayencen,  vor  allem  seine  geliebten 
Künnesberger  Stücke.  Und  dann  blitzten  die  Lichter  der  Rede  auf, 
dii'  Sorgen  und  Freuden,  die  ihm  sein  Isartalverein  bereitete,  wich- 
tige, künstlerische  Tagesfragen,  und  leise  lenkt  das  Gespräch  hinüber 
in  jene  Welt  jenseit  des  Tages,  zu  Goethe.  Mit  scheuer  Bewunde- 
rung schildert  er,  immer  mit  dem  Zeichenstift  erläuternd,  die  feine 
Kultur  des  Goetheschen  Wohnhauses,  und  so  entsteht  allmählich  der 
Plan  zu  einer  Reise.  Besonders  gern  und  sinnig  schenkte  Seidl.  Das 
Goethebilderbuch,  das  wir  durchblättert,  wird  rasch  mit  einer  liebens- 
würdigen Widmung  versehen  und  soll  als  kleine  Gabe  das  Denkmal 
dieser  Stunde  sein.  Und  dann  gehe  ich  heim  in  dunkler  Nacht  durch 
die  stille  Stadt  und  auf  Schritt  und  Tritt  erhebt  sich  der  Genius  Seidls. 

Dort  ragt  das  Künstlerhaus  über  die  vorgelegte  Terrasse,  dieses 
goldschwere,  schimmernde  Denkmal  Seidischer  und  Lenbachscher 
Renaissance,  und  dann  ragt  der  massige  Turm  der  St.  Annakirche  in 
den  Nachthimmel  hinein,  dieses  stimmungsvollen  Bauwerks,  das  wohl 
unter  dem  Eindruck  des  wiederholten,  beruflichen  Aufenthaltes  des 
Meisters  am  Rhein  entstanden  ist.  Die  Klosterkirche  von  Laach,  die 
Dome  in  Speyer,  Mainz  und  Worms,  die  Kirchen  in  Koblenz.  Andernach. 
Boppard  und  Bacharach,  sie  waren  es.  die  ihm  den  Zauber  dieses 
geheimnisvollen,  frühen  Stilabschnittes  erschlossen  haben.  Und  so 
entstand  diese  mittelalterliche  Dichtung.  Als  wenn  die  Jahrzehnte 
einer  fernen  Zeit  diesen  verwitterten  Biesenbau  aus  verschiedenerlei 
Raumbedürfnissen  heraus  zusammengeschweißt  hätten,  so  gliedern 
sich  Kapellenanbauten.  Treppenhäuser  und  Apsiden  zu  einem  male- 
rischen Gesamtbild.  Und  im  Schatten  der  Kastanien  rauschen  die 
Wasser  der  traulichen,  formenschönen  Brunnen  in  ihre  Marmorbecken. 

Lud  wenn  wir  Sonntags  die  Schritte  hinauslenken  ins  Freie,  wenn 
es  uns  heute,  wo  die  Polypenarme  der  Bauspekulation  jeden  zollbreit 
Erde  um  die  Großstadt  herum  umklammern,  noch  vergönnt  ist.  auf 
lauschigem  Waldpfad  die  Hochufer  der  Isar  stundenweit  entlang  zu 
wandern,  so  danken  wir  auch  dieses  dem  Altmeister  deutschen  Heimat- 
schutzes Gabriel  v.  Seidl.  der  als  Gründer  und  Förderer  des  Isartal- 
vereins wie  ein  Löwe  gekämpft  hat  für  die  Unberührtheit  des  roman- 
tischen Flußtales  vor  den  Toren  Münchens.  Weiter  oben  aber,  wo  die 
Isar  aus  den  Bergen  blicht,  ihre  smaragdenen  Fluten  sich  zwischen 
graublauen  Kiesflächen  hinschlängeln,  da  erhebt  sich  das  malerische 
Tölz,  ein  Wahrzeichen  altbayerischer  Bauweise.  Der  schlichte,  ehe- 
malige Marktflecken  ist  inzwischen  längst  zur  Stadt  geworden  und 
zum  weltberühmten  Bad  und  Kurort,  und  doch  stehen  seine  vom  weit 
vorspringenden  Gebirgsdach  beschatteten  Häuser  noch  im  Schmuck 
der  farbenfrohen  Bemalung  früherer  Jahrhunderte,  doch  zieht  seine 
malerische  Hauptstraße  noch  wie  zur  Zeit  der  bayerischen  Herzöge 
in  kühn  geschwungenem  Bogen  hinab  zum  Isarstrand  als  eine  Perle 
heimischer  Bauweise,  abermals  das  Verdienst  Gabriel  v.  Seidls.  des 
guten  Schutzgeistes  dieses  Gebirgsortes.  und  drüben  vom  jenseitigen 
Hochufer  der  Isar  grüßt  sein  schlichtes  Landhaus  herüber. 

Jetzt  ist  es  verw  aist,  hat  seinen  Herrn  verloren,  wie  die  Schar  der 
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Münchener  Künstler,  wie  der  deutsche  Heimatschutz  einen  ihrer 
Großen,  ihrer  Führer  verloren  hahen.  Klar  und  bestimmt  umrissen 
aber  stehen  die  Richtlinien  da.  die  er  uns  als  sein  Vermächtnis  hinter- 
lassen hat.  und  so  wollen  wir  das  Andenken  des  Großen.  Unersetzlichen. 


unersetzlich  als  Mensch  wie  als  Künstler  —  ehren  in  seinem  Sinne, 
indem  wir  seinem  hehren  Beispiel  folgen  und  deutscher  Kunst  und 
deutscher  Heimatliebe  eine  Gasse  machen. 

Tölz.  Fischer. 


Das  Schlüterhaus  in  Danzig. 

Architekt  C.A.Meckel  in  Freiburg  im  Kreisgau  und  Architekt  Max  Flier  in  Danzig. 


Auf  der  Danziger  Tagung  für  Denkmalpflege  im  Sep- 
tember 1010  erließ  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Danzig  im 
Einverständnis  mit  der  Firma  A.  F.  Sohr  daselbst,  der  Eigen- 
tümerin der  Grundstücke  Jopengasse  1  und  2  und  Große  Woll- 
webergasse 28  bis  30.  ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  die  Bebauung  der  genannten  Grundstücke  und 
für  die  Fassadengestaltung  der  für  die  Baustelle  geplanten  Neu- 
bauten (1910  d.  Bl.  S.  5G3  u.  65S).  Schon  die  Baustelle  an  einer 
der  bedeutungsvollsten  Lagen  der  Stadt,  gegenüber  dem  Zeug- 
haus bot  einen  Anreiz  zu  einer  besonders  eigenartigen  Lösung. 
Dazu  kam  noch  der  Umstand,  daß  in  die  Baumasse  die  wert- 
volle Straßenseite  des  Hauses  Jopengasse  1.  die  Andreas  Schlüter 
dem  Älteren  zugeschrieben  wird  und  im  Jahre  1640  errichtet 
wurde,  harmonisch  eingeordnet  werden  sollte.  Es  war  ge- 
wünscht, daß  die  zwischen  dem  Bauherrn  und  dem  Danziger 
Architekten  Flier  vereinbarten  Grundrisse  im  allgemeinen  bei- 
behalten und  daß  unter  Beachtung  der  baupolizeilichen  Vor- 
schriften der  Stadt  Danzig  eine  möglichste  Ausnutzung  der 
Grundstücke  erzielt  werden  sollte.  Aus  diesem  Wettbewerb 
ging  Architekt  ('.  A.  Meckel  in  Freiburg  i.  Br.  als  Sieger 
hervor.  Sein  Entwurf  erfüllte,  wie  auch  das  Preisgericht  hervor- 
hob, als  einziger  den  Zweck  des  Ausschreibens,  die  alte 
Straßenfront  Jopengasse  1  möglichst  in  ihrer  ursprünglichen 
künstlerischen  Wirkung  zu  erhalten,  dadurch  vollständig,  daß 
nach  der  Jopengasse  zu  rechts  und  links  von  ihr  zwei  selb- 
ständige Giebelhäuser  errichtet  wurden.  —  Bei  der  Ausführung 
wurde  dem  Architekten  Meckel  die  künstlerische  Leitung  der 
Fassadengestaltung  nebst  Malerei  sowie  die  Entwürfe  für  die 
Innenausstattung  der  in  den  Neubauten  vorgesehenen  Gastwirt- 
schaftsräume usw.  übertragen.  Dem  Architekten  Max  Flier  in 
Danzig  fiel  die  technische  Leitung  des  Gesamtbaues  zu. 


Abb.  3.    Erstes  Obergeschoß. 
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Die  Abb.  1  bis  3  veranschaulichen  die  Grundrisse,  Abb.  4.  u.  G 
die  Außenansicht  des  Neubaues.  Meckel  knüpfte  mit  seinen  Plänen 
;m  alte  Danziger  Überlieferungen  des  17.  und  In.  Jahrhunderts  an. 
Prächtig  müssen  die  Straßenzüge  der  alten  Hansestadt  mit  den 
bemalten  hohen  Giebelhäusern  ausgesehen  haben,  ein  freudiges  und 
festliches  Bild  (vergl.  u.  st.  die  Mitteilung  über  das  Englische  Haus. 
Denkmalpflege  1912,  S.  llö).  In  neuerer  Zeit  waren  dank  der 
Anregung  verschiedener  Kunstverständiger  bei  vereinzelten  Fassaden- 
herstellungen  wiederholt  Farben  angewendet  worden,  doch  erst  die 
Sobrschen  Neubauten  Indien  der  alten  Fassadenmalerei  in  Danzig 
und  wohl  überhaupt  im  Osten  wieder  mehr  allgemein  Eingang 'verschafft 

Den  früheren  Zustand  der  Ecke  Jöpen-  und  Größe  Wollweber- 
gasse  zeigt  Ahl).  5.  Die  Einteilung  und  die  Zweckbestimmung  des 
Neubaues  geht  im  wesentlichen  ;uis  den  Grundrissen  (Abb.  1.  biso)  her- 
vor. Das  Erdgeschoß  an  der  WolrWebergasse  dient  mit  seinem  Laden 
der  Möbelfabrik  A.  F.  Solu-  als  Ausstellungsraum  und  Kontor.  Den 
Zwecken  iles  Möbelgeschäftes  sind  ferner  teils  als  Ausstellungsräume. 


teils  als  Werkstätten  die  rückwärtigen  Räume  des  ersten  Obergeschosses 
sowie  das  zweite,  dritte  und  vierte  Obergeschoß  und  die  Dachräume 
mit  Ausnahme  der  im  zweiten  Obergeschoß  belegenen  Wirtswohnung 
eingeräumt.  Das  Erdgeschoß  an  der  Jopengsösse  und  der  Ecke  nebst 
dem  Zwischengeschoß  und  dem  ersten  Obergeschoß  ist  zu  Bier-  und 
Weinwirtschaften  und  einem  Cafe  eingerichtet  und  von  der 
Hackerbrauerei  in  München  gepachtet.  Die  Küchen  und  Nebenanlagen 
liegen  im  Untergeschoß.  Man  betritt  die  Gastwirtschaft  entweder  von 
der  Wollwebergasse  aus  oder  von  der  Jopengasse  durch  den  Eingang 
des  alten  Schlüterhauses.  Dieses  ist  im  Erdgeschoß  in  der  Art  Alt- 
Danziger  Dielen  ausgestattet  mit  Hängegeschoß  und  einem  Altan.  Im 
rückwärtigen  Teil  hat  die  Büffetanlage  ihren  Platz.  Die  übrigen 
Räumlichkeiten  liegen,  teils  durch  Bogenöffnungen  verbunden,  auf 
gleicher  Hohe  oder  werden  durch  die  Treppenanlagen  erreicht.  Das 
Cafe  ist  im  ersten  Obergeschoß  an  der  Wollwebergasse  belegen,  der 
Billard-  und  Speisesaal  im  gleichen  Oeschoß.  aber  etwas  höher  nach 
der  Jopengasse  zu.  (Schluß  folgt.) 


Die  Rauchplage  und  die  Vorkehrungen  zu  ihrer  Verringerimg. 


Dil 


Rauchplage  und  ihre  Verringerung  auf  dem  Lande,  in  den 
Städten  und  im  Schiffahrtbetriebe  beschäftigt  bereits  seit  geraumer 
Zeit  alle  Beteiligten,  nicht  zum  Wenigsten  die  Strombauverwaltungen, 
und  die  allerseits  erhobenen  Klagen  müssen  als  durchaus  berechtigt 
erachtet  werden.  Im  Wege  der  Polizeiverordnung  ist  bisher  gegen 
die  Rauchbelästigung  und  ihre  Urheber  nur  in  geringem  Umfange 
vorgegangen  worden,  man  hat  in  gemeinsamer  Besprechung  und 
Beratung  auf  die  Besitzer  von  Dampfkesselanlagen  einzuwirken  ver- 
sucht, daß  sie  Abhilfe  schaffen  durch  Verwendung  guter  Kohlen  und 
"ut  geschulter  Heizer,  darüber  hinaus  aber,  da  diese  beiden  Vor- 


bedingungen sich  nicht  immer  in  ausreichendem  Mäße  erfüllen  lassen, 
durch  den  Einbau  rauchverringernder  Einrichtungen,  deren  eine  größere 
Anzahl  von  Arten  sich  bereits  jahrelang  bewährt  hat.  Wir  wollen 
hierbei  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  die  Stadt  Magdeburg  durch  den 
städtischen  Oesundheitsausschuß  und  den  Verein  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege ein  Merkblatt  zur  Verhütung  der  Rauch-  und  Ruß- 
belästigung bearbeitet  hat  und  ohne  Entgelt  zur  Verfügung  stellt,  um 
solchergestalt  in  gemeinverständlicher  Weise  zur  Erhaltung  einer  reinen 
Luft  in  der  Stadt  durch  die  Mithilfe  der  Bürger  Verbesserungen  einzu- 
führen. (Uber  die  Rauchplage  in  London  vergl.  auch  1.898  d.  BL,  S.  G23.) 

Durch  Polizeiverordnungen  ist  man  bisher  zur 
Sache  nur  in  vereinzelten  Fällen  vorgegangen.  So 
enthält  die  Rheirischiffährtpolizeiordnung  von  diesem 
Jahre  in  §  IT  Ziffer  '.'>  die  Bestimmung:  ..Die  Führer 
von  Dampfschiffen  müssen  oberhalb  und  unterhalb 
von  Brücken  die  Beschickung  der  Feuer  so  recht- 
zeitig erfolgen  lassen,  daß  unter  den  Brücken  selbst 
eine    starke    Räuchehtwicklung    nicht  stattfindet. 


Ecke  Jopen-  und  Wo] 


Neub 


Das  Schlüterhaus  in  Danzig. 


Ansicht  der  Ecke  vor 
früherer  Zustand  i. 


Neubau 


Nr.  35- 


Während  der  Durchfahrt  durch  Brucken  ist  ein  Durchstoßen  des 
Feuers  oder  Aufwerten  von  Kohlen  verboten.''  Mehr  eingegangen  auf 
diese  Frage  ist  die  für  die  sächsische  Elbe  erlassene  Verordnung  vom 
22.  Juni  1895,  wodurch  die  Besitzer  der  auf  der  Elbe  verkehrenden 
Dampfschiffe  angewiesen  sind,  bis  zum  l.  August  1895  an  den 
Feuerungen  ihrer  Dampfkessel  die  zur  Beseitigung  erheblicher  Rauch- 
und  Rußbelästigung  erforderlichen  Maßnahmen  zu  treffen,  wobei  es 
ihnen  überlassen  bleibt,  von  den  zur  Verfügung  stellenden  .Mitteln 
Verwendung  rauchfreier  oder  rauchschwacher  Brennstoffe,  geeignete 
Beschickung   des  Höstes,   angemessene  Hostbelastung,  sachgemäße 


Regelung  des  Zuges  —  Gebrauch  zu  machen.  Im  übrigen  bietet, 
schon  jetzt  die  sogenannte  Hauchklausel  eine  wenn  auch  etwas 
umständliche  Handhabe,  um  gegen  den  überhandnehmenden  Unfug 
der  Uauchbelüstigung  auch  ohne  l'olizeiverordnung  vorzugehen. 
Nach  der  Anweisung  betreffend  die  (ienehmigung  und  rnterstieluing 
von  Dampfkesseln  vom  IG.  Dezember  1909,  §  16,  III.  sind  in  die 
(ienelimigungsurkiindc  alle  Bedingungen  aufzunehmen,  welche  nötig 
erseheinen.  Dabei  ist  allgemein  zu  fordern,  daß  die  Wartung  des 
Kessels  nur  zuverlässigen,  gut  ausgebildeten  oder  gut  unterwiesenen 
männlichen  Personen  über  18  Jahre  übertragen  werden  darf,  die  mit 


Abb.  Ii.    Ansicht  nach  der  Jopengasse. 
Das  Schlüterhaus  in  Danzig. 
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e.  Mai  nn. 


Abb.  1.    Blick  auf  die  B  urg  vom  NN  achenberg. 


Abb.  2.    Saalbau  von  Süden. 

Die  Wachenbux-g 


Abb.  3.    Blick  vom  Kapitelsaal  über  Weinheim  auf  die  Rheinebene. 


der  bestimmungsgemäßen  Benutzung  der  allgemein  vorgeschriebenen 
Sicherheitsvorkehrungen  am  Kessel  vertraut  und  verpflichtet  sind,  bei 
der  Bedienung  des  Kessels  Rauch,  Ruß  oder  Flugasche  möglichst 
einzuschränken.  In  allen  geeigneten  Fällen,  namentlich  bei  dem 
Betriebe  von  Kesselanlagen  in  der  Nähe  von  menschlichen  Wohnungen, 
ist  ferner  zu  fordern,  daß  der  Unternehmer  verpflichtet  sei.  durch 
zweckdienliche  Einrichtung  der  Eeuerurigsanlagen  sowie  durch  Ver- 
wendung geeigneten  Brennstoffs  und  sorgsame  Wartung  des  Kessels 
auf  eine  möglichst  vollständige  Vermeidung  von  Rauch.  Ruß  oder 
Flugasche  hinzuwirken,  auch,  falls  sich  ergeben  sollte,  daß  diese  Mittel 
nicht  genügen,  um  Gefahren  oder  Belästigungen  für  die  Nachbarn 
oder  für  die  Allgemeinheit  überhaupt  zu  verhüten,  auf  Antrag  der 
Polizeibehörde  in  einem  besonderen  Verfahren  solche  Abänderungen 
in  der  Feuerungsanlage  sowie  in  der  Wahl  des  Brennstoffes  vorzunehmen, 
welche  zur  Beseitigung  der  Übelstände  geeignet  sind. 

Weiter  gibt  auch  das  Gesetz  vom  ü.  Mai  1872  schon  jetzt  den 
Behörden  die  Befugnis,  unfähige  oder  ununterrichtete  Kesselwärter 
ohne  Nachsicht  zur  Entlassung  zu  bringen.  Auf  die  strenge  Durch- 
führung dieses  Gesetzes  ist  durch  Ministerialerlaß  vom  9.  März  1907 
nochmals  mit  dem  Bemerken  besonders  hingewiesen,  daß  bei  den 
Kesselprüfungen  mehr  als  bisher  darauf  geachtet  werden  soll,  daß  nur 
sachkundig  vorgebildete  Heizer  als  Kesselanwärter  angestellt  werden. 

Was  nun  die  besonderen Rauehverminderiingseinrichtiingen  anlangt, 
so  habe  ich  im  Jahrgang  1905  d.  Bl.  (Seite  2(5)  eine  Mitteilung  über 
eine  derartige  Einrichtung  gebracht,  deren  Verwendung  im  allgemeinen 
Interesse  bereits  durch  einen  Runderlaß  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  vom  29.  Januar  1903  (Jahrg.  1903  d.  Bl.,  S.  81)  wegen  der. 
guten  damit  auf  dem  Rhein  erzielten  Erfolge  zur  Einführung  auf 
fiskalischen  Dampfbooten  und  auf  Privatfahrzeugen  empfohlen  war. 
Wie  weit  diesem  Erlaß  Folge  gegeben  ist,  geht  aus  der  nachfolgenden 
Zusammenstellung  hervor. 

Es  sind  im  Laufe  der  Jahre  bis  heute  305  Stück  für  170  Schiffs- 
kessel. 685  Stück  für  feststehende  Kessel  und  11200  Stück  für 
11 0fi7  Lokomotivkessel  geliefert  worden.  Die  letzteren  sind  zum 
größten  Teil  für  Lokomotiven  der  preußischen  Staatseisenbahnen 
und  der  Reichseisenbahnen,  zum  Teil  für  Lokomotiven  der  ver- 
schiedensten in-  und  ausländischen  Staats-  und  Privatbafmen  be- 
stimmt gewesen.  Für  die  preußischen  Staatseisenbahnen  und  die 
Reichseisenbahnen  sind  für  dieses  Jahr  weitere  1480  Rauchvemngerungs« 


Abb.  4.    Ecke  im  Wirtschaftsraum. 

bei  Weinheim. 


Nr.  35. 
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Abb.  5.  Lageplan 

und  Grundriß 
vom  Hauptgeschoß. 

Die  Wachenburg 
bei  Weinheim. 

Abb.  G.  Untergeschoß 
des  Saalbaues. 


einrichtungen  nach  der  Art  Marcotty  für  Lokomotiven  in  Aussicht 
genommen  wurden. 

Man  erkennt  aus  den  vorstehenden  Zahlen  die  große  Verbreitung 
dieser  Einrichtung,  die  sich  in  der  Tat  vortrefflich  bewährt  hat. 
Inzwischen  ist  die  Einrichtung,  wie  sie  in  meiner  früheren  Mitteilung 
beschrieben  worden  ist,  noch  weiter  vervollkommnet  und  verbessert 
worden.  Bei  der  früheren  Einrichtung  hatte  sich  die  sichtbare  Luft- 
zuführune  insofern  als  ein  Hindernis  ergeben,  als  der  Heizer  dazu 


neigte,  den  Schließer  P  (vergl.  die  Zeichnung  zu  der  früheren  Mitteilung) 
auf  einen  schnellen  Ablauf  einzustellen  und  dadurch  die  Wirkung  der 
Einrichtung  abzuschwächen.    Bei  den  neueren  Einrichtungen  findet 
dir  Luftzuführung  unsichtbar  für  ih  n  Heizer  statt  und  zwar  durch 
seitliche  Luftkanüle,   in   denen   Drosselklappen  zur 
Regelung    der    Luftmenge    angebracht    sind.  Der 
Schließer  steht  mit  diesen  Drosselklappen   in  Ver- 
bindung.   Der  Heizer  hat  weiter  nichts  zu  tun,  als 
die  Tür  zu  öffnen  und  zu  schließen,  während  früher 
die  Kipptür  nach  der  Beschickung  des  Rostes  iiichl 
sofort  geschlossen  werden  konnte,  sondern  erst  all- 
mählich durch  den  Schließer  in  die  Endstellung  ge- 
bracht wurde.     Die  ganze  Einrichtung  mit  ihren 
Steuerteilen  ist  verkapselt,  um  sie  vor  Verschmutzung 
zu  bewahren. 

Um  nicht  einseitig  und  als  zur  Förderung  einer 
einzelnen  Finna  handelnd  zu  erscheinen,  wollen  wir 
nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
auch  andere  Unternehmungen  von  Erfolg  begleitete 
Einrichtungen  zum  Zweck  der  Rauehverringerung  geschaffen  und  in 
den  Betrieb  gebracht,  und  daß  bei  den  verschiedenen  fiskalischen 
Strombauverwaltungen  auch  mit  diesen  Einrichtungen  erfolgreiche 
Versuche  stattgefunden  haben  und  weiter  vorgenommen  werden.  Wir 
nennen  hier  die  Schiffs-  und  Maschinenbaugesellschaft  Sachsenberg- 
Roßlau  und  Bender.  Alle  diese  verschiedenen  Einrichtungen  haben 
in  der  Hauptsache  mit  der  Mareottysehen  Einrichtung  die  Einführung 
frischer  Luft  während  der  Beschickung  des  Rostes  und  die  Überdeckung 
des  frischen  Feuers  mit  einem  Dampfschleier  gemeinsam,  es  fehlt 
ihnen  aber  die  unbedingt  zuverlässige  selbsttätige  Wirkung  der  letzteren, 
dafür  sind  diese  allerdings  billiger.  Wenn  wir  zum  Schluß  noch  darauf 
eingehen,  daß  vielfach  den  Rauchverringerungseinrichtungen  der 
Vorwurf  gemacht  worden  ist.  daß  sie  einen  Mehrverbrauch  von  Brenn- 
stoffen im  Gefolge  haben,  so  können  wir  dagegen  zunächst  anführen, 
dal.',  eine  Kohlenersparnis  von  vornherein  nicht  der  Zweck  derartiger 
Einrichtungen,  der  Hauptzweck  vielmehr  der  gewesen  ist,  die  lästige 
Rauch-  und  Rußentwicklung  aufzuheben  oder  wenigstens  erheblich 
einzuschränken,  daß  aber  durch  sorgfältige  und  eingehende  Versuche 
mit  Dampfern  der  Elbstrombauverwaltung  die  Feststellung  gelungen 
ist,  daß  sich  bei  Verwendung  der  Mareottysehen  Einrichtung  auch 
bei  schneller  Fahrt  eine  Kohlenersparnis  bis  zu  5  vH.  erreichen  läßt, 
somit  ein  Kohlenmehrverbrauch,  wie  vielfach  angenommen  wird, 
nicht  eintritt. 

Magdeburg.  Düsing. 


Die  Wachenburg  bei  Weinheim  an  der  Bergstraße. 


Der  Jahrgang  1906  dieser  Zeitschrift  brachte  auf  Seite  259  das 
Ergebnis  eines  Wettbewerbes  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem 
Denkmal  für  die  im  großen  Kriege  1 8 < 0/7 1  gefallenen  Mitglieder  des 
Weinheimer  Seniorenkonvents  (S.  C).  d.  i.  des  Verbandes  von  50  studen- 
tischen Korps  an  den  Technischen  Hochschulen  und  Beigakademien 

Deutschlands.  Heute 
ist  der  schöne,  einer 
edlen  Gesinnung  ent- 
sprungene (Jedanke 
zur  Wirklichkeit  ge- 
worden. Die  hier  bei- 
stehenden Alibildun- 
gen  1  bis  8  zeigen  die 
fertige  Wachenburg, 
wie  sie  unter  der  be- 
währten Leitung  des 
Architekten .  Profes- 
sors Wienkoop  in 
Darmstadt,  auf  der 
herrlich  gelegenen 
Kuppe  des  Oden- 
waldes.  dem  Wachen- 
berge, hei  Weinheim 
an  der  lieblichen  Berg- 
straße entstanden  ist. 

Aus  dem  beschei- 
denen Denkmal  ist. 
dank  der  Opferwillig- 
keit der  alten  und 
jungen  Korpsstuden- 
ten des  W.  S.  C.  und 
der  unermüdlichen 
Wirksamkeit  des  Vor- 
standes des  Bau- 
ausschusses. Ober- 


Abb.  7.    Ansicht  nach  Osten. 
Die  Wachenburg  bei  Weinheim. 


ingenieurs  A.  Bode  in  Hannover,  eine  stolze  Burg  geworden  mit 
trutzig  in  die  Lüfte  ragendem,  weitausschauendem  Bergfried.  Der 
Unterbau  des  mächtigen  Turmes  enthält  die  weihevolle  Gedächtnishalle 
für  die  Kommilitonen,  die  1870/71  ihre  Liebe  und  Treue  zu  König 
und  Vaterland  mit  ihrem  Herzblut  besiegelt  haben.  Alljährlich  zur 
Zeit  der  Pfingsten 
wollen  die  nachfol- 
genden Geschlech- 
ter hier  den  Manen 
der  Gefallenen  ihren 
Dank  und  ihre  Ver- 
ehrung darbringen 
und  zugleich  das 
Gelübde  unver- 
brüehlieher  Treue 
zu  Kaiser  und  Reich 
ablegen.  Fan  hoher, 
ein  schöner  Zweck. 

Der  wuchtige 
Pallas  mit  seinen 
geräumigen  Sälen 
wird  dann  die  Ver- 
sammelten aufneh- 
men zu  ernster  Be- 
ratung und  zum 
fröhlichen  Fest. 

Am  3.  u.  4.  Mai 
d.  .).  wird  der  W. 
S.  ( '.  sein  50  jähriges 
Bestehen  feiern  und 
mit  diesem  Jubel- 
tage  die  Burgweihe 
und  eine  Erinne- 
rungsfeier an  die 
Erhebung  Deutsch- 


Abb.  8.  Wappen  des  Seniorenkonvents  im  Festsaal. 
Die  Wachenburg  bei  Weinheim. 
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lands  gegen  die  französische  Fremdherrschaft  vor  100  Jahren  ver- 
binden. In  großer  Zahl  rüsten  alt  und  jung  zur  fahrt  nach  Wein- 
heini.  um  dieses  einzigartige  studentische  Fest  mitzuerleben,  das 
ein  Markstein  in  der  Geschichte  des  Korpsstudententuins.  wie  die 
Wachenburg  selbst  ein  Wahrzeichen  der  Technischen  Hochschulen 
zu  werden  verspricht. 

Zur  Wachenburg  werden  demnächst,  sei  hofft  der  W.  S.  C.  zu- 
versichtlich, nicht  nur  die  Korpsstudenten  freudigen  Mutes  binauf- 
wandern.  nein,  auch  die  Blicke  der  gesamten  akademischen  Jugend, 
ja  des  ganzen  gebildeten  Deutschlands  werden  sich  zu  ihr  wenden 
und  in  ihr  erkennen,  daß  ein  wohlverstandenes  Korpsstudententuni 


und  ein  tiefes  Studiuni  der  Technischen  Wissenschaften  ganz  beson- 
ders geeignet  sind,  des  .Mensrhen  ({eist  loszulösen  von  dein  öden  Mate- 
rialismus des  taghellen  Lehens  und  ihn  emporzuheben  auf  die  lichten 
Höhen  edlen  Denkens  und  Schaffens.  Sie  werden  sich  uberzeugen 
daß  Technik.  Wissenschaft  und  Kultur  drei  unzertrennliche  Dinge  sind 
und  ein  Ganzes  bilden,  unter  dessen  Herrschaft  die  Wohlfahrt  des 
Volkes  gedeiht. 

Der  weite  Kaum  des  Pallas  hat  Platz  genug  für  alle  Geister  und 
für  alle  Bestrebungen,  die  der  Wohlfahrt  und  dem  sittlichen  Gedeihen 
unseres  deutschen  Volkes  sich  widmen  wollen.  Sie  werden  hiermit 
freundlichst  eingeladen.  Gr. 


Vermischtes. 

Preisausschreiben  der  König!.  Akademie  des  Bauwesens.  Das 

von  der  Akademie  des  Bauwesens  preisgekrönte  Werk  „Die  Wasser- 
kräfte, ihr  Ausbau  und  ihre  wirtschaftliche  Ausnutzung,  ein  technisch- 
wirtschaftliches Lehr-  und  Handbuch  von  dem  Großherzoglichen  Bau- 
inspektor Sr.=3»g.  Adolf  Ludin"  (1908  d.  Bl.,  S.  357;  1909,  S.  K'.i 
u.  170:  1910,  S.  174)  ist  im  Verlage  von  Julius  Springer,  Berlin  W9. 
Linkstraße  23/24  zum  Ladenpreis  von  G0  Mark  erschienen. 

Lagerung  feuergefährlicher  Flüssigkeiten.  In  Ergänzung  des 
Aufsatzes  über  „Lagerung  feuergefährlicher  Flüssigkeiten"  in  Nr.  2 1 
dieses  Jahrganges  des  Zentralblatts  sei  auf  die  ausführlichen  Angäben 
über  „Verschiedene  Systeme  unfallverhütender  Lagerung  feuergefähr- 
licher Flüssigkeiten"  von  Dipl.-Ing.  Sander,  erschienen  in  den 
Mitteilungen  des  Verbandes  deutscher  Berufsfeuerwehren  über  den 
12.  Verbandstag  im  Jahre  1912,  hingewiesen. 

Verfahren  zum  Auftragen  und  Bemustern  von  Wandbekleidungs- 
massen.  1>.  R.-P.  221  50s.  ('lasen  u.  Stück  in  Hamburg.  —  Die  zu 
bekleidende  Wand  wird  in  bekannter  Weise  mit  einem  Überzuge  ver- 
sehen, der  aus  einer  Mischung  von  Kreide.  Lüneburger  Kalk  und  Leim 
besteht.  Dieser  Überzug  wird  nach  dem  Nachputzen  und  Glätten  mit 
Ölfarbe  gestrichen.  Der  so  gebildete  ({rund  w  ird  nun  mit  Dextrinfarbe 
einer  Lackschieht  überzogen.  Sodann  wird  die 
von  bekannter  Zusammensetzung  mittels  Bürsten  in 
i'  bis  3  mm  Stärke  aufgetragen  und  in  sie  mittels 
Vorrichtung  farbige  Bronze  eingestäubt.  Hierauf 
r  nach  der  sogen.  Kammzugmethode  in  die  Wand- 
hineingearbeitet, wobei  die  aufgetragene  Lack- 
den  unter  der  Leimfarbe  befindlichen  (irund  vor 
durch  die  Kämme  schützt.  Die  Wandbekleidungs- 
innerhalb  14  Tagen  erhärten  und  sich  dauernd  hart 
verbinden.  Stärkere  plastische  Muster  können  nach 
dem  Trocknen  der  .Masse  auf  dieser  und  aus  ihr  beigestellt,  aufgesetzt 
werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Wandbekleidungsmasse.  D.R.-P. 
221(374.  ('lasen  u.  Stück  in  Hamburg.  —  Die  Herstellung  dieser  Masse 
geschieht  in  der  Weise,  daß  ein  aus  Wasser.  Bolus  oder  Kieseiguhr 
und  Kreide  bestehender  Brei  nach  Vermischen  mit  Bernsteinlack, 
Silberglätte.  Mangansikkativ ,  Glyzerin  und  gegebenenfalls  Lithopöh 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einem  stark  erhitzten  Gemenge  von 
Scheuerseife  und  Leinöl  zusammengebracht  wird.  Diese  Masse  kann 
zur  Herstellung  von  hellen,  ganz  zarten  Wandbekleidungen  je.  nach 
Wunsch  mit  einer  kleineren  oder  größeren  Menge  Gristorin  oder  einem 
anderen  Weiß  vermengt  werden.  Aus  der  Patentschrift  sind  noch 
folgende  Angaben  entnommen.  Die  erzeugte  Masse  besitzt  eine  grobe 
Haltbarkeit  von  unbeschränkter  Dauer  und  ist  weder  durch  Nässe 
noch  durch  andere  Witterungseinflüsse  zerstörbar;  sie  läßt  sich  bei 
Beschmutzung  jederzeit  mit  heißem  oder  kaltem  Wasser  abwaschen, 
ohne  Schaden  zu  nehmen.  Die  Masse  erhärtet  ferner  schnell  und 
läßt  sich  dennoch  leicht  und  in  großer  Flächenausdehnung  bearbeiten. 
Sie  gestattet  auch  eine  mehrmalige  Bearbeitung  mit  Stahlkämmen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin.  wodurch  eine  besonders  saubere  Arbeit 
kann  durch  Einstäuben  von  Bronze  in  die 
dieser  ein  hochglänzendes  metallisches  Aus- 


lasiert   und  mit 
Bekleidungsmasse 
einer  Schicht  von 
einer  geeigneten 
werden  die  Musti 
bekleidungsmasse 
Zwischenschicht 
Beschädigungen 
masse  selbst  so 
mit  dem  (irund 


erreicht  wird.  Anbei. lein 
bereits  aufgetragene  Masse 
sehen  verliehen  werden. 


Büclierschau. 

Bus  Materialprüfungswesen  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  am  Königlichen  Maferialprül'ungsamte  in  Berlin-Lichterfelde  üb- 
lichen Verfahren  im  Grundriß  dargestellt.  Herausgegeben  unter  Mit- 
wirkung von  Sr.*3»tg.  A.  Martens  sowie  zahlreicher  Fachmänner 
von  Professor  Dr.  I\  W.  Hinrichsen.  Stuttgart  1912.  Ferdinand  Enke. 
XX  u.  G07  S.  in  gr,  ,s"  mit  215  Abb.    Geh.  18  Jt. 

In  einem  stattlichen  Bande  von  über  600  Druckseiten  mit  215  Text- 
abbildungen   bebandelt   das  Werk   in    dem  einleitenden 
Teil  die  Entwicklung,  die  Organisation  und  du 


allgemeinen 
Aufgaben  des  Berliner 


Prüfungsamtes  seit  1880.  die  allgemeinen  Grandsätze  für  die  Organi- 
sation des  öffentlichen  Materialprüfungswesens  und  für  den  Verkehr 
mit  dem  Amte  in  Groß-Lichterfelde.  Auch  der  darauf  folgende  Haupt- 
inhalt des  Buches  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  weitere  Kreise  mit 
dem  Materialprüfungswesen  vertraut  zu  machen  und  in  knapper  Form 
einen  Überbück  über  das  ganze  Gebiet,  die  mechanische,  technische 
und  chemische  Prüfung  in  gleichem  Maße  umfassend  zu  gewähren. 
Der  Gliederung  der  Abteilungen  der  Anstalt  folgend  enthalten  die 
einzelnen  Kapitel  die  Metalle,  die  Erze,  die  Anstrichfarben,  Bau- 
materialien und  ihre  Zusammensetzungen.  Papier,  Tinte,  Textilstoffe 
und  ihre  Erzeugnisse.  Brennstoffe.  Wasser.  Fette  und  Öle,  Kautschuk, 
Leiha-  und  Sprengstoffe.  Wir  vermissen  das  Bauholz,  dessen  Prüfung 
gleichfalls  in  der  Anstalt  ausgebildet  ist  und  betrieben  wird. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  zeigen  an  den  zu  prüfenden  Gegen- 
ständen ihre  technisch  und  wirtschaftlich  maßgebenden  Eigenschaften, 
ihre  Mängel,  deren  Erforschung.  Nachweis  und  Bewertung,  die  dazu 
nötigen  Einrichtungen,  Maschinen  und  Geräte,  kurz  das  Soll  und 
Haben  der  Gebrauchsstoffe  der  Technik  im  weitesten  Umfange.  Vom 
Entwurf  des  Arbeitsplanes  bis  zur  Ausstellung  des  Prüfungszeugnisses 
wird  der  Verlauf  der  Versuche  geschildert  und  Wissenschaftlich  be- 
gründet. Damit  werden  die  Grundlagen  für  neue  Priifungsverfahren. 
für  die  Festsetzung  von  Normen,  für  die  Entscheidung  von  Streitfällen 
und  für  die  Heranziehung  neuer  Stoffe  geschaffen.  Die  Kostspieligkeit 
gründlicher  Versuche  und  der  unschätzbare  Wert  zutreffender  Ergeb- 
nisse legen  jedem  Techniker  die  sorgfältige  Beschäftigung  mit  dem 
inhaltreichen  und  vornehm  ausgestatteten  Werke  nahe.  Es  wird  einen 
seiner  Bedeutung  entsprechenden  Leserkreis  finden. 

Berlin.  Eger. 

Beitrag  zur  Berechnung  der  kreuzweise  bewehrten  Eisenbeton- 
platten und  deren  Aufnalmieträger.  Von  Ingenieur  Arturo  Danusso. 
Bearbeitet  nach  den  Veröffentlichungen  des  Verfassers  in  der  Zeit- 
schrift ..II  Cemento",  Jahrg.  1911,  1.  bis  10.  Heft  von  Dipl.-Ing. 
Hugo  v.  Bronneck.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  XI  u. 
114  S.  in  gr.  S°  mit  22  Abb.    5,60'^,  geb.  ß,50  J( . 

Das  vorliegende  Buch  enthält  vier  Abschnitte.  Im  Abschnitt  I 
sind  verschiedene  Kassettendecken  auf  (irund  sehr  geschickt  auf- 
stellter  Grundformeln  für  frei  aufliegende  und  beiderseits  eingespannte 
Balken  in  einem  Laikennetzwerk  berechnet.  Aus  den  Ergänzungen 
und  Erweiterungen  hierzu  sind  im  Abschnitt  II  Formeln  zur  Ermitt- 
lung der  Biegungsmomente  und  Lastverteilung  der  geviertförmigen 
kreuzweise  bewehrten  Platten  abgeleitet.  Für  den  Diagonalschnitt 
solcher  frei  gelagerten  Platten  berechnet  Verfasser  das  Moment 
zu    Vai  lM2   übereinstimmend    mit    den    Bachschen    Werten,  wo- 


das  durchschnittliche  Moment  für 


Mittelschnitt  zu 


30 

ermittelt  ist  und  nachgewiesen  wird,  daß  die  Abmessungen  der 
Platten  für  dieses  .Moment  genügen  würden.  In  demselben  Abschnitt 
werden  auch  die  Momente  der  eingespannten  Platten  für  gleich- 
mäßige Last  und  für  Einzellasten  in  der  Mitte  aufgestellt.  Nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  soll  die  Einspannung  keinen  wirtschaftlichen 
Vorteil  trotz  des  geringeren  Feldniomentes  bringen.  Hierbei  wird 
aber  übersehen,  dal.)  Materialersparnisse  durch  Verwendung  einer  all- 
seitigen Voute  entstehen.  Im  Abschnitt  III  sind  dann  weiter  die 
rechteckigen  Platten  untersucht  und  berechnet.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  hier  die  Aufstellung  der  Lastverteilung  einer  Einzellast  auf 
einer  Platte  von  unendlicher  Länge.  Aul'  Grund  seiner  Ermittlungen 
kommt  der  Verfasser  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Verteilungslänge 
einer  Einzellast  gleich  der  Stützweite  der  Platte  gesetzt  werden  darf, 
w  as  ungefähr  der  z.  1>.  von  der  Berliner  Baupolizei  zugelassenen  Ver- 
teilungslänge einer  Radlast  entspricht  Im  Abschnitt  IV  sind  endlich 
noch  die  Dreieckplatten,  die  z.  B.  bei  Silotrichterböden  vorkommen, 
in  ähnlicher  Weise  behandelt.  Das  Buch  verdient  viel  Anerkennung 
wegen  seiner  eingehenden  Behandlung  der  wichtigen  Frage  über  die 
Berechnung  und  Lastverteilung  der  kreuzweise  bewehrten,  sowohl 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst &  So  hn 


frei  aufliegenden  als  auch  eingespannten  Platten.  Sal. 

Berlin.  -    Für  den  nichtamtli.-hen  Teil  verantwortlich:  I.  V.Fr.  Schul  tze.  Berlin.  —  Druck  der  Buch druekerei  Gebrüder  E rn  s  t,  Berlin. 
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nationalen Baufachausstellung  in  Leipzig.  —  Selbsttätiges  Klappenwehr.       Wasserstände  in  den   norddeutschen  Stromgebieten  im  April  1918. 

Hü  eh  erschau   • 


[Alle  Rechte  vorbehalten  | 


Berliner  Gründunffsaroeiten  im  Jahre  1791. 


Abb.  I. 


Abb.  2. 


Abb 


Unter  alten  Handschriften  der  Technischen  Hochschule  in  Uhar- 
lottenbnrg  befindet  sich  eine  Mappe  mit  40  Hiandzeichnungen  unter 
dein  Titel :  „Entwurf  einer  Darstellung  der  Fortschritte  und  Sonstigen 
Einrichtungen  bey  dein  Grundbaue  der  neuen  Stadt-Vogtej  Gebäude 
1791.  Als  ein  Beytrag  zur  Geschichte  dieses  Baues  zusammengetragen 
von  Gilly  und  Simon".  Bs  handelt  sieb  um  den  Anbau  des  nach  der 
Spree  zu  gelegenen  Flügels  der  Stadtvogtei  am  Molkenmarkt  in  Berlin, 
dicht  beim  Krögel.  Die  Zeichnungen,  fast  ausnahmslos  von  Künstler- 
hand  angefertigt,  stammen  vermutlich  von  Gilly,  dem  Lehrer  Schinkels. 
Besonders  beachtenswert  ist  d;ts  vorliegende  Heft,  weil  es  ein  ein- 
faches Verfahren  zur  Zementbereitung  enthält. 

Um  der  Spree  für  den  Neubau  Boden  abzugewinnen ,  hatte  man 
Jahre  1788  eine  Spundwand  gesetzt,  die  13  bis  18  Fuß  weit  muh 


mndwand  hatte  man  einen  Fange- 
mit  Brettei*verschalung  gezogen, 
mit  dem  Aufpumpen  des  so  ge- 
Tage war  der  Wasserstand  um 
en.  Die  Wasserförderung  geschah 
in  der  sieb  eine  aus  langen  Eisen- 
der kleine  Bretter  saßen', 
ime-  „Schnecke"  genannt. 
.  die  im  IT.  Jahrhundert 
f.   Ober  das  Auspumpen 


im 

Ufer  hinausreichte.  Außerhalb  der  S] 
danim  aus  eingerammten  Pfählen 
Erst  am  27.  .Juli  171U  begann  man 
wonnenen  Beckens.  Am  folgenden 
2,9  Fuß,  am  29  Juli  um  5.1  Fuß  gefal 
mittels  einet  schräg  liegenden  Rinne, 
gliedern  gebildete  endlose  Kette  bewegte,  an 
In  der  Handschrift  wird  diese  Pitmpvorricht 
Die  richtige  Bezeichnung  für  diese  Maschine 
aus  China  bekannt  wurde,  ist:  Sehaufelkuni 
und  den  weiteren  Fortgang  der  Arbeiten  berichtet  die  Handschrift 
stets  in  kleinen,  teils  getuschten,  teils  farbigen  Skizzen,  unter  genauer 
Hinzufügung  des  Tagesdatums.  Die  auszupumpende  Baugrube  war 
durch  zwei  Querdämme  in  drei  Teile  geteilt  worden.  Am  4.  August 
mußte  man  noch  einen  vierten  Querdamm  einziehen.  Abb.  1  zeigt 
die  Schaufelkunst  und  das  Ausheben  des  Hodens.  In  das  Hilfsbecken 
stellte  man  eine  einfache  »-rolle  Pumpe  (Abb.  2).  Am  folgenden  Tage 
mußte  man  noch  eine  zweite  Pumpe  danebensetzen.  Die  weiteren 
Blätter. geben  genaue  Einzelheiten  der  Schaufelkunst  und  der  Pumpe. 
I  )as  meiste  dieser  Maschine  ist  aus  Holz  gearbeitet,  nur  die  Beschläge, 
Ketten.  Achsen.  Kurbeln  usw.  sind  aus  Schmiedeeisen.  Auch  zwei 
große  Schwungräder  sind  aus  Holz  gefertigt. 

Am  5.  August  konnte  mit  den  Arbeiten  der  Eckgrundmauer  inner- 
halb der  ersten  (buhe  begonnen  werden.  Ein  ganzes  Skizzenblatt 
fceigt  die  verschiedenen  Verbindungsarten  und  Lagen  der  Werksteine 
Am  12.  August  berichtet  eine  Tuschzeichnung  Uber  die  Fortschaffung 
der  schweren  Werksteine  (.Abb.  3).  Am  17.  August  wird  die  Schaufel- 
kunst in  die  zweite  Grube  gelegt.    Ein  hier  aufgeklebtes  Klappbild 


labt  erkennen,    wie  sich  an  einei 
17.  zum  23.  August  verändert  hat. 
sich  später  nochmals  Klappbilder. 


über  den  Fortschritt  des  Baues, 
Plins;  derselben  und  über  die  Li 


Stelle  der  Stand  der  Arbeit  vom 
Auf  zwei  weiteren  Blättern  linden 
i     Die  nächsten  Blätter  belichten 
der  Grundmauer,  über  die  Veranke- 


Anfang 


September  begann 
dem  Herausziehen 


»•e  der 
man. 
der 


Werl 
wie 
Pfählt 


Aldi.  t. 


Abb.  :, 


Ahl,.  Ü. 


äteinschichten. 

n  vier  Skizzen  gezeigt 
der  Spundwand  mal 
des  Fangdammes.  Man 
bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke  langer  Hel>e- 
bäume.  die  in  ihrem 
mittleren  Aufhänge 
punkt  innerhalb  eines 
Holzgerüstes  höher  oder 
tiefer  befestigt  werden 
konnten.  Auf  das  lange 

Ende  kletterten  bis  zu 
zehn  Arbeiter.  die 
durch  ihr  Körperge- 
wicht den  Pfahl  nach 
und  nach  herauszögen. 

;  i  Klappbilder  kom- 
men schon  1556  in  der 
Vitruv- Ausgabe  von 
Barbaro  vor.  die  damals 
in  Venedig  erschien. 
1731  sieht  mau  sie  in 
dem  großen  Mühlen- 
buch von  Natrus.  Ge- 
gen Ende  des  IS.  .Jahr- 
hunderts werden  sie 
in  Handschriften,  so- 
wohl für  Architektur- 
wie  für  Maschinenteile 

häufisr. 
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Das  15.  Blatt  der  Handschrift  enthält  die  ..Anstalten  zur  Zuberei- 
tung derer  zu  Anfertigung  des  Ciments  nötigen  Materialien".  Abb.  4 
zeigt  die  Zementbereitung.  Darunter  eine  kleine  Skizze  für  einen 
..Kasten  zinn  Sieben  der  gestampften  Masse".  In  Abb.  5  erkennen 
wir  oben  den  Schnitt  durch  den  langen  Holztrog  aus  Eichenholz,  worin 
die  Ziegel,  der  Traß  und  der  ungelöschte  Kalk  gestoßen  wurden.  Das 
geschah  mit  dem  darunter  skizzierten  Holzhammer,  dessen  Kopf, 
wie  die  nächste  Skizze  zeigt,  mit  starkem  Eisenblech  beschlagen 
war.  Selbst  die  eiserne  Handschaufel  und  das  runde  Drahtsieb  werden 
skizziert.     Letzteres   hat    für  den  Kalk  Maschen  von 


Für  Schlacken  sind  die  Maschen  >  s  und  für  Traß  und  Ziegel  1  13  Zoll 
weit.  In  der  Abb.  6  sehen  wir  das  Stampfwerk  für  die  Schlacken 
An  der  Decke  des  Arbeitsraumes  ist  ein  federnder  Balken  befestigt, 
an  dessen  freiem  Ende  der  Stössel  an  einein  Seile  hängt.  Der  eiserne 
Mörser  ist  in  eine  Holzunterlage  eingelegt. 

Das  Wort  Ciment  ist  hier  natürlich  noch  nicht  in  unserin  Sinne 
zu  verstehen,  sondern  bedeutet  nur  einen  Mörtel,  der  unter  Wasser 
hart  wurde  (F.  Quietmeyer;  Zur  Geschichte  der  Herstellung  des  Port- 
landzements. Hannover  1911.  S.  5). 

P>erlin-Friedenau.  Feldbaus  (Quellenforschungen  i. 


Uber  den  Einfluß  des  Zements  auf  die  Druckfestigkeit  im  Kalkmörtel. 


Wo  es  sich  darum  handelt,  im  Beton  oder  Mörtel  eine  <j-ewisse 
Druckfestigkeit  zu  erzielen,  kann  man.  wenn  von  Traßkalkmörtel  ab- 
gesehen wird,  diesen  Zweck  durch  Verwendung  von  Zementmörtel 
mit  entsprechendem  Mischungsverhältnis  erreichen.  Ein  Kalkzusatz 
kommt  nur  für  magere  Mischungen  in  Frage;  für  fette  ist  er  eigentlich 
nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  die  Dichtigkeit  eine  Rolle  spielt. 
Immerhin  wird  in  der  Praxis  vielfach  gewöhnlicher  Luftmörtel  (1  Teil 
Kalk  zu  i'  Teilen  Saudi  vorgesehen,  dein  dann  zur  schnelleren  und 
sichereren  Erhärtung,  die  ja  sonst  bei  dicken  Mauern  überhaupt  nicht 
erreicht  werden  kann,  und  zur  Erhöhung  der  Druckfestigkeit  mehr 
oder  weniger  Zement  zugesetzt  wird.  Ks  dürfte  daher  von  Wichtig- 
keit sein,  den  Einfluß  des  Zements  auf  die  Zunahme  der  Druckfestig- 
keit im  Kalkmörtel  1  : 2  bei  stetig  steigendem  Zusatz  zahlenmäßig 
durch  Versuche  festzustellen. 

Als  Probewürfel  wurden  solche  von  80  cm  Kantenlänge  benutzt. 
Sie  wurden  in  derselben  Weise  hergestellt,  wie  der  Verfasser  dies  im 
Jahrgang  1907  d.  BL  S.  206  Iiis  208  beschrieben  hat.  Der  Wasser- 
zusatz wurde  nach  den  ebendaselbst  niedergelegten  Erfahrungen  be- 
messen, ausgedrückt  in  Teilen  vom  Hundert  der  Litermenge  von 
den  übrigen  drei  Baustoffen.  Um  ein  möglichst  vollständiges  und 
erschöpfendes  Zahlenbild  zu  erhalten,  wurden  die  Versuche  bei  Kalk- 
mörtel 1:2  mit  ganz  geringem  Zementzusatz  il  Zement.  15  Kalk. 
30  Saudi  begonnen  und  bis  auf  solchen  mit  Libertrieben  hohem 
Zementgehalt  il  Zement.  0.5  Kalk.  1  Sand)  ausgedehnt.  In  den  an- 
gegebenen Mischungsverhältniszahlen  handelt  es  sich  um  Raumteile 
lose  eingeschütteter  Stoffe.  Zu  den  Versuchen  wurden  Rheinsand,  ge- 
wöhnlicher pulverförmiger  Sackkalk  und  Portlandzement  von  mittlerer 
Güte  verwendet.    Die  ermittelten  Druckfestigkeiten  der  MÖrtehvürfel 


r  von  28  Tagen  in  einem  vor  Wind  und 
ind  aus  der  beigefügten  Zahlenzusammen- 


nach  einer  Erhärtungsda 
Sonne  geschützten  Raum 
Stellung  I  ersichtlich. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  steigen  die  Druckfestigkeiten  un- 
gefähr mit  der  Zunahme  des  Zementzüsatzes.  Es  entsteht  jedoch 
sofort  die  Frage,  in  welchen  Grenzen  die  Verwendung  von  derartigem 
Zementkalkmörtel;  wo  es  sich  lediglich  um  Erzielung  hinreichender 
Druckfestigkeit  handelt,  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  noch  zweck- 
mäßig genannt  werden  kann. 

Um  hierüber  Aufschluß  zu  erhalten,  ist  es  notwendig,  mit  den 
Versuchsergebnissen  den  Geldwert  der  einzelnen  Mörtelmischungen  zu 
vergleichen.  Zunächst  ist  der  Baustoffverbrauch  für  1  cbm  Mörtel  zu  er- 
mitteln. Hierzu  wurde  die  Ausbeuteformel  benützt,  die  der  Verfasser 
auf  S.  538  fies  Jahrgangs  1907  d.  Bl.  entwickelt  hat  und  die  unter  sinn- 
gemäßer  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Zementkalkmörtel  lautet: 
_  1U00 

J  ~~  z+s.<s  +  ka.s<\+va+ 

Hierin  bezeichnen  z.  s  und  ka  die  Ausbeutezahlen,  die,  z.  T.  nach 
den  dort  gemachten  Ausführungen,  auf  3  =  0,5,  ka  —  0.4  und  s  =  0.55 
geschätzt  worden  sind.  Weiter  bedeuten  2  und  §ta  die  auf  die  Einheit 
im  Zement  bezogenen  Mischimgsverhältniszahlen  von  Sand  und  Kalk. 
/.  die  für  1  cbm  festgestampften  Mörtel  erförderlichen  Liter  Zement 
und  das  Vielfache  der  Kaumteile  an  Zement.  Kalk  und  Sand,  das 
an  Wasser  zugesetzt  worden  ist  (s.  Spalte  3).  Setzt  man.  da  sich 
überall  fäa'.  2  =  1:"-'  verhält,  für  Sa  <'i"  0.5  2.  so  ergibt  sich: 


Z  — 


1 000 


0.5  +  (1,75  ©  -|-  v(  \  -j-  1,5  <£>) 
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Sind  die  für  1  cbm  Stampfmörtel  nötigen  Liter  Zement  so  gefunden, 
so  lassen  sich  die  Liter  Kalk  und  Sand  dem  Mischungsverhältnis  ent- 
sprechend ohne  weiteres  hinschreiben.  Die  Richtigkeit  der  gewählten  Aus- 
beutezahlen  müßte  /.war  erst  noch  durch  praktische  Versuche  nach  vor- 
heriger genauer  Messung  der  verbrauchten  Baustoffe  nachgeprüfi  werden. 
Für  den  vorliegenden  Zweck  konnte  hierauf  jedoch  verzichtet  werden. 
Für  die  Mischung  1  :  10:20  mit  v  —  0.12  ergibt  sieh  z.  B.  an  Zement: 

1000 


=r  52  Liter. 


86- 


0,50  -4-  0,75  .  20  +  0,12  (1  +  1,5  .  20) 
also  an  Kalk  520.  an  Sand  1040  Liter.  Zur  Prüfung  müssen  diese 
Mengen,  vervielfältigt  mit  den  Ausbeutezahlen,  nebst  Wasser  genau 
LOOü  Liter  Mörtel  ergeben,  als.»  0.5  .  52  -f  0,4  .  520  +  0.55  .  1040  +  0.12 
(52  -f  520  -f  1040)  =  1000  sein. 

In  dieser  Art  ist  .  ; 
in  den  Spalten  8  "Mm 
bis  10  der  Baustoff- 
verbrauch berechnet 
wurden.  Legt  man 
nun  für  1  Liter  Ze- 
ment. KalkundSand 
die  I 'reise  von  4.  1 
und  0,3  Pf.  zugrunde, 
so  erhält  man.  ohne 

Berücksichtigung 
der  Herstellungs- 
kosten, die  in  Spalte 

14  angegebenen 
Preise  W  für  1  cbm 
Mörtel,  die  natür- 
lich .  entsprechend 
dem  allmählich  an- 
wachsenden Ze- 
mentzusatz, stetig 
steigen  müssen. 
Trägt  man  in  einem 
Schaubild  (s.  Abbil- 
dung) über 

keiten  nach  Spalte  7  als  Ordinaten  auf  und  verbindet  die  Endpunkte 
miteinander,  so  ergibt  sich  eine  unregelmäßig  verlaufende  Linie.  Ks 
darf  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden,  daß.  wenn  bei 
der  Durchführung  der  Versuche  alle  Fehlerquellen  hätten  ausge- 
schlossen werden  können,  diese  Linie  einen  stetigen  Verlauf  haben 
würde.  In  der  gestrichelten  Ausgleichskurve  ist  daher  diejenige  zu 
sehen,  die  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  die  wahrschein- 
lichsten Weite  der  Druckfestigkeiten  angibt.  Hieraus  sind  dann  die 
Zahlenangaben  in  Spalte  1~>  abgegriffen  worden. 

Die  so  gewonnenen  Zahlenwerte  gehen  lehrreichen  Aufschluß 
darüber,  bis  zu  welchem  Maße  der  Zusatz  von  Zement  zum  Kalk- 
mörtel 1  :  2  wirtschaftlich  empfehlenswert  ist.  Es  handle  sich  beispiels- 
weise um  die  Übertragung  des  Druckes  einer  Säulenreihe  auf  einen 
riet  liegenden  Baugrund.    Im  oberen  Teile  des  Widerlagers  ist  der 

Querschnitt  beim  Säulendruck  1  gleich      .  ebenso  der 


10,0  15'3 

■n  zugehörigen  Mörtelpreisen  die  mittleren  Druckfestig- 


erforderlich« 
Mauerkörper  für 
dieses  Körpers,  \ 


die   Hohe  1.  Dann 


Baustoffkosten 
I  cbm 


betragen  die 

den  Mörtel  anbetrifft.  0.4       .  wenn 
ö 

Mauerwerk  0.4  cbm  Mörtel  verbraucht  werden.  Je  niedriger  also  das 
Verhältnis  —  wird,  um  so  billiger  werden  die  Baukosten.  Ans  prak- 
tischen  Gründen,  schon  des  Übergangs  auf  das  eigentliche  Baugrund- 
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Mischungsverhältnis      Wasser-  fül.  Würfel 


Zement  I  Kalk  Sand 


zusatz 


Raumteile 


vH. 


Druckfestigkeit  nach  2.S  Tagen 
Mittel 


II  III 

kg  für  I  qcm 


0 

2 

17 

217 

217 

208 

21  1 

0.5 

-) 

IG 

183 

175 

192 

183 

1 

2 

15 

150 

150 

150 

150 

0 

4 

lß 

99 

99 

108 

102 

1 

4 

15 

91 

91 

91 

91 

■> 

4 

14 

62 

06 

66 

65 

1 


mauerwerk  wegen,  kann  man  jedoch  nicht  auf  das  niedrigste  Maß 
gehen.  Vielmehr  wird  schon  da  die  Grenze  der  Wirtschaftlichkeit 
liegen,  wo  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Mörtelarten  an- 
fangen, erheblich  geringer  zu  werden.  Dies  ist.  wie  die  Spalte  17  zeigt, 
hier  etwa  bei  der  Mischung  1:5:10  der  Fall. 

Wie  eingangs  bereits  erwähnt,  ist .  die  vorliegende  Untersuchung 
lediglich  deshalb  durchgeführt  worden,  weil  so  sein-  häufig  das 
Mischungsverhältnis  von  1  Teil  Kalk  zu  2  Teilen  Sand  auch  bei 
größerem  oder  geringerem  Zementzusatz  einfach  festgehalten  wird, 
trotzdem  schon  manchmal*)  auf  die  Unzweckmäßigkeit  dieser  Mörtel- 
wahl hingewiesen  worden  ist.  Besonders  unvorteilhaft  ist  der  hohe 
Kalkgehalt  bei  fetten  Mischungen.  Bei  diesen  kann  man  geradezu  die 
Behauptung  aufstellen,  daß  der  Mörtel  mit  zunehmendem  Kalkzusatz 
sich  verschlechtert,  ("in  hierfür  einen  zahlenmäßigen  Nachweis  zu  er- 
halten, habe  ich  die  Druckfestigkeiten  ermittelt,  die  Zementmörtel  I  :2 
und  1  :  4  nach  28  Tagen  annimmt,  dann  diejenigen  bei  Kalkzusatz  bis 
zum  Verhältnis  1  Teil  Kalk  zu  2  Teilen  Sand.  Das  Ergebnis  ist  aus 
der  Zusammenstellung  II  ersichtlich.  Die  Unterschiede  zwischen  den 
Festigkeiten  gleicher  Mörtelarten  in  dieser  und  der  ersten  Zusammen- 
stellung sind  auf  die  Verwendung  einer  anderen  Zementart  zurück- 
zuführen. Bei  beiden  untersuchten  Mörteln  ist  ein  geradezu  auf- 
fallendes Zurückgehen  der  Druckfestigkeit  mit  steigendem  Kalkgehali 
festzustellen.  Lei  solchen  Zementmörteln  ist  also  ein  Kalkzusatz  nur 
dann  empfehlenswert,  wenn  auf  die  Herstellung  eines  dichten  Mörtels 
Wert  gelegt  werden  muß.  und  auch  dann  nur  in  dem  Maße.  dal', 
dieser  Zweck  gerade  erreicht  wird. 

Ob  diese  Erscheinung  der  Abnahme  der  Druckfestigkeit  auch  bei 
den  magereren  Mischungen  sich  zeigt,  habe  ich  durch  eigene  Versuche 
bisher  nicht  ermittelt.  Selbst  wenn  dies  aber  der  Fall  sein  sollte.  So 
hat  doch  das  Fernhalten  des  Kalks  vom  Zementmörtel  seine  natürliche 
Grenze  in  der  sonst  erschwerten  Verarbeitung  und  mangelnden  Haft- 
fähigkeit am  Stein.  Der  Rat,  den  ..Der  Portlandzement"  in  dieser 
Hinsicht  gibt,  etwa  von  dem  Verhältnis  1  Teil  Zement  zu  5  Teilen 
Sand  ab  etwas  Kalk  zusetzen  zu  lassen,  dürfte  das  Richtige  treffen. 
Diese  Mischung  soll  jedoch  nicht  bis  zum  Verhältnis  1  Teil  Kalk  zu 
2  Teilen  Sand  gesteigert  werden.  Die  Vorschrift,  die  /..  11.  hei  der 
Staatseisenbahnverwaltung  für  die  Ausführung  von  Maurerarbeiten 
besteht,  als  Zementkalkmörtel  einen  solchen  von  1  Teil  Zement. 
7  Teilen  Kalk  und  11  Teilen  Sand  zu  wählen,  erscheint  daher  nicht 
zweckmäßig.  An  dessen  Stelle  dürfte  ein  Mischungsverhältnis  von 
1  Teil  Zement.  1  Teil  Kalk  und  ii  bis  7  Teilen  Sand,  dessen  Kosten 
etwa  die  gleichen  sind,  bessere  Dienste  tun. 

Siegen  i.  Westf..  im  Dezember  1012.  Brabandt. 


Vgl.  ..Der  Portlandzementi 


Vermischtes. 


Eine  Ausstellung-  der  Werke  von  Jnlius  Habicht  (1912  d.  BL 
S.  525)  wird  von  der  Reichshank  veranstaltet  und  am  Donnerstag  den 
8.  Mai  im  Lichthofe  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  eröffnet  weiden. 
Die  Ausstellung  gibt  mit  aß  Modellen  und  120  Photographien  von 
Reichsbankbauten  eine  zusammenfassende  Vorführung  seines  Lebens- 
werkes, der  großen  Bauten  in  Mannheim.  Nürnberg  und  Essen  sowie 
der  zahlreichen  kleineren  Gebäude  für  Nebenstellen. 

Her  Wettbewerb  um  einen  Stadtbauplan  für  Reval  in  Rußland 
ist  am  2:;.  April  d.  .1.  entschieden  worden  und  hatte  das  Ergebnis,  daß 
der  erste  Preis  von  4000  Rubeln  dem  Entwurf  des  Architekten  Eliel 
Saarinen  aus  Helsingfors  zuerkannt  wurde.  Ein  zweiter  und  ein  dritter 
Preis  wurden  nicht  verteilt.  Ein  Entwurf  wurde  für  den  Preis  von 
7.">0  Rubeln  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  technischen  Mitglieder  des 
Preisgerichts  waren  Professor  Duhelio  aus  Kiew.  Stadtingenieur 
.1  acoby  aus  Reval,  Architekt  .Ding  aus  Helsingfors  sowie  Ge- 
heimer Baurat  Professor  Görke  und  Geheimer  Oberbaurat  Sr.=3»g. 
St  ü  bbe  n  aus  Berlin. 


Die  Eröffnung  der  internationalen  Baufachausstellnng  in  Leipzig 

erfolgte  am  Sonnabend,  den  Mai.  in  Anwesenheit  ihres  Schirmherrn, 
(h  s  Königs  von  Sachsen  sowie  von  Vertretern  der  an  der  Ausstellung 
beteiligten  Staaten.  Städte  und  Verbände.  Wenn  die  Ausstellung 
auch  noch  nicht  in  allen  Teilen  fertig  ist.  so  gewährt  sie  doch  in  den 
Hauptanlagen  und  wichtigsten  Gebäuden  ein  fertiges  Bild,  das  dem 
Lageplan  und  den  Ausführungen  entspricht,  die  in  Nr.  15  d.  III..  S.  105 
veröffentlicht  sind.  Klar  und  großzügig  wie  die  Aufteilung  des 
Geländes  sind  die  an  den  Hauptstraßen  der  Ausstellung  und  an  den 
die  Straßen  erweiternden  großen  Schmuckplätzen  errichteten  Aus- 
stellungs-  und  Erfrischungsbauten,  so  daß  der  Gesamteindruck 
ein  monumentaler  ist.  Daran  können  auch  einige  abseits  liegende 
unruhig  wirkende  Bauten  nichts  ändern.  Soweit  das  jetzt  Fertige 
erkennen  läßt,  sind  last  alle  deutschen  Bundesstaaten  und  Haupt- 
städte vertreten.  Von  den  ausländischen  Ausstellern  fällt  das 
stolze  staatliche  Gebäude  von  Österreich -Ungarn  auf.  Die  Üaustoff- 
gewerbe.  die  meistens  in  der  großen  Ausstellungshalle  uritergekommi  n 
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sind,  sind  mit  verschiedenen  höchst  bemerkenswerten  Bigenbauten 
vertreten,  an  denen  die  entsprechenden  Baustoffe  in  ihren  Eigenarten 
gezeigt  werden  und  die  im  Innern  reichen  Abbildungsstoff  zeigen. 
I>as  wissenschaftliche  Durchdringen  des  Bauwesens,  die  immer  weiter- 
gehende statistische  Bearbeitung  der  damit  zusammenhängenden  Ge- 
biete, das  <  »esundheitS:  und  Wohlfahrtswesen,  das  Siedelungswesen  usw.. 
das  alles  ist  in  so  gründlicher,  umfassender  Weise  zur  Vorführung 
gebracht,  daß  ein  vergleichendes  und  umfassendes  Studium  ermög- 
licht wird.  Die  Ausstellung  bietet  eine  vorzügliche  Gelegenheit  zu 
bauwissenschaftlichen  Anregungen  und  Arbeiten,  die  nicht  ungenutzt 
verpaßt  werden  sollte. 

Selbsttätiges  Klappenwehr.  D.  R.-P.  257  134  (Zusatz  zum  Patenl 
248118,  vgl.  Jahrg.  1912  d.  BL,  S.  558).  Stauwerke  A.-<i.  in  Zürich.  - 
Die  Erfindung  betrifft  eine  Ausbildungsform  des  Klappenwehres  nach 
dem  Hauptpatent,  die  besonders  für  große  Stauhö 
finden  soll,  wo  ein  verhältnismäßig  großes  Gewicht 
Die  Abb.  1  u.  2  zeigen  zwei  Ausfüh- 
rungsarten dii'ses  Klappenwehres.  Die 
Wehrklappe  1  ist  durch  das  Zwischen- 
glied 2.  das  eine  Kette  oder  dergl. 
Abb.  F  oder  eine  Stange  (Abb.  2) 
sein  kann,  mit  einem  um  eine  Ge- 
wichtswalze 5  gewundenen  und  an  ihr 
befestigten  Drahtseil  verbunden;  die 
Walze  wirkt  wie  ein  zweiarmiger 
Wagebalken  und  walzt  sich  bei  der 
Bewegung  der  Klappe  auf  einer 
Kurvenbahn  p  ab.  Damit  die  Gewichts- 
walze auf  der  Kurvenbahn  nicht  gleitet, 
sondern  immer  nur  darauf  rollt, 
können  an  den  Enden  der  Walze 
Zahnräder  angebracht  sein,  die  an 
entsprechenden  Zahnstangen  laufen; 
oder  bei  der  Ausführung  nach  Aid).  1 
kann  das  Seil  so  um  die  Walze  herum- 
geführt werden,  daß  sie  gewissermaßen 
immer  in  einer  Schlinge  liegt.  Der 
Helielarm.  mit  dem  der  Schwerpunkt 
der  Walze  in  der  Anfangsstellung  an- 
greift, wächst  bis  zur  Endstellung 
(gestrichelt  angedeutet)  erheblich,  wo- 
gegen der  zunächst  größere  Hebelarm,  mit  dem  das  Zwischenglied  2 
wirkt,  in  entsprechendem  Maße  kleiner  geworden  ist.  Durch  diese 
Veränderung  der  Hebelarme  wird  die  Veränderlichkeit  der  .Momente 
entsprechend  der  Änderung  der  auf  die  Wehrklappe  wirkenden  Druck- 
momente  erzielt. 

Die   Wasserstände  in   den   norddeutschen  Stromgebieten  im 

April  1913.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Anfangs  Helen  alle  Flüsse.  Nach- 
dem jedoch  in  Verbindung  mit  einem  schroffen  Kälterückfall  aus- 
gedehnte  liegen-  und  Schneefälle  eingetreten  waren,  entwickelte  sich  an 
Memel.  Pregel,  Weichsel  und  Warthe  in  der  zweiten  .Monatshälfte  ein 
verspätetes  Frühjahrshoch wasser.  das  indessen  an  keinem  dieser  Ströme 
Mittelhochwasser  ereichte.  Auch  die  Oder  schwoll  au.  jedoch  nicht 
bis  zur  Ausuferungshöhe.  In  den  westlichen  Stromgebieten  schwankten 
die  Wasserstände  meist  nur  wenig  um  MW. 

Das  diesmalige  Monatsmittel  der  Wasserstände  hat,  wie  das  für 
März,  die  normale  Höhe  fast  nirgends  erreicht.  In  den  mittleren 
Stromgebieten,  also  denen  der  Oder  und  Elbe,  sind  die  Fehlbeträge 
am  größten.  Besonders  ungünstig  hat  das  Ausbleiben  eines  Früh- 
jahrshochwassers auf  die  Huxel  und  Spree  gewirkt.  Die  Spree 
stand  am  Schluß  des  Monats  nur  noch  auf  MNW.  ebenso  die  Havel 
bei  Spandau. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

W  asserstä n  de 


Bücherschau. 

Der  Portlandzement  und  seine  Anwendungen  im  Bauwesen, 

Verfaßt  im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Portlandzement-Fabrikauteij 
von  F.  W.  Büsing  u.  Dr.  ('.  Schumann.  I.  Aull.  Berlin  1912; 
Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung,  (■.  in.  b.  H.  XIII  u.  74(3  S.  in  s" 
mit  etwa  600  Abb.    l?>  JL  geb.  lb  j{. 

Gegenüber  der  im  Jahre  1905  erschienenen  3.  Auflage  (Jahrg.  l!I05 
d.  BL,  S.  630)  zeigt  die  vorliegende.  1.  Auflage  des  bekannten  Buches 
eine  starke  Vermehrung  des  Fmfangs  der  einzelnen  Kapitel,  deren 
Verfasser  die  gleichen  geblieben  sind.  Die  fünf  ersten  Kapitel  sind 
von  Dr.  ('.  Schumann  verfaßt  und  behandeln  die  Eigenschaften  des 
Portlandzements.  Schon  die  inzwischen  eingeführten  neuen  Normen 
für  die  Lieferung  und  Prüfung  von  Portlandzement  bedingten  Ände- 
rungen hinsichtlich  der  Begriffsbestimmung,  Geringstanford erüngen 
und  Prüfungsverfahren.  Der  Einfluß  von  Salzlösungen,  von  Moor* 
und  Meerwasser  auf  Zement  ist  nach  den  neuesten  Versuchen  be- 
schrieben, Uberhaupt  sind  die  einzelnen  Abschnitte  zahlreich  ergänzt 
und  bieten  eine  klare  Obersicht  über  die  Eigenschaften  des  Portland' 
zeinents  und  der  Zementmörtel.  Nur  beim  Eisenportlandzeinenl 
scheint  der  Standpunkt  der  Portlandzeinent-Fabrikanten  etwas  einseitig 
vertreten  zu  sein.  Das  von  Professor  Boost  bearbeitete  Kapitel  über 
die  statische  Berechnung  von  Beton-  und  Eisenbetonkonstruktionen 
zeigt  Ergänzungen,  die  sich  auf  die  vom  Deutschen  Ausschuß  ver- 
öffentlichten Versuche  über  die  Dehnungsfähigkeit  des  Betons,  die 
Lage  der  Niillinie.  den  Gleitwiderstand  u.a.  beziehen.  Mit  Ausnahme 
der  Berechnung  der  Schubspannüngen  und  der  Schieten  Haupfr 
Spannungen  ist  die  eigentliche  Theorie  nur  wenig  geändert,  namentlich 
ist  der  für  die  Anwendung  wenig  geeignete  Abschnitt  über  Biegung 
und  Achsialdruck  in  halber  Höhe  bei  Plattenbalken  beibehalten; 

I  )en  Hauptteil  des  Buches  nehmen  die  von  Regieruhgsbaumeister  a.  D. 
Eiselen  bearbeiteten  Kapitel  Uber  die  Eigenschaften  und  die  Prüfung 
des  Betons  sowie  dessen  Verarbeitung  und  Anwendung  ein.  Den 
Fortschritten  im  Prüfungswesen  und  in  der  Anwendung  entsprechend, 
zeigen  diese  Kapitel  eine  beträchtliche  und  sachgemäße  Erweiterung. 
Mit  Benutzung  der  neueren  Versuche  sind  die  Einflüsse  der  Materialien, 
der  Mischungsverhältnisse  und  der  .Verarbeitungsweise  auf  die  Festigkeit 
des  Betons  dargestellt,  wobei  auch  mit  Recht  die  zweckmäßigsten 
Korngrößen  ausführlich  behandelt  sind.  Ferner  ist  der  Einfluß  des 
elektrischen  Stromes,  der  Wärme  und  Kälte  auf  den  Beton,  sein 
Verhalten  im  Meerwässer,  in  Wässern  mit  chemischen  Beimengungen, 
Kanalwässern,  Moorwässern,  gegen  Teer,  Die  und  fetthaltige  Flüssig- 
keiten eingehend  beschrieben.  Im  Kapitel  über  Betonprüfung  sind 
die  vom  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  im  Jahr  1908  aufgestellten 
Normen  für  vergleichende  Druckversuche  berücksichtigt.  Die  Bereitung 
und  Verarbeitung  des  Betons  sind  ausführlich  behandelt,  wobei 
besonderer  Wert  auf  den  Materialbedarf  gelegt  wird,  für  den  auch 
Erfahrungszahlen  angegeben  sind.  Nach  Vorführung  der  zum  Zer- 
kleinern. Sortieren.  Waschen  und  Mischen  nötigen  Maschinen  wird 
die  Herstellung  der  Stampfbetonhauten  sowie  die  dazu  gehörigen 
Rüstungen  und  Schalungen  beschrieben.  Die  Anwendungen  des 
Betons  sind  in  gut  gewählten  Beispielen  dargestellt  und  erstrecken 
sich  auf  Röhren  und  andere  Zementwaren,  auf  Straßenpflaster,  die 
verschiedenen  Arten  der  Gründungen,  Uferdeckungen,  Schleusen-  und 
Stützmauern.  Wehre.  Staudämme  und  Wasserbehälter,  ferner  auf  die 
Abwendung  des  Betons  im  Tunnel-  und  Bergbau.  Der  Abschnitt  über 
die  Brücken  mit  gewölbter  und  gerader  Tragkonstruktion  enthält 
wichtigere  Beispiele,  ebenso  gibt  der  Abschnitt  über  Hochbauten  ein 
zutreffendes  Bild  von  der  Ausgestaltung  des  Eisenbetons  bei  Dc  kcn. 
ganzen  Gebäuden,  Hallen.  Kuppeln,  Wassertürmen.  Schornsteinen 
und  Silos. 

Die  neue  Auflage  enthält  zahlreiche  Hinweise  auf  das  Schrifttum, 
das  beigefügte  Sachregister  erleichtert  die  Verwendung  als  Nachschlage- 
buch. Da  das  Buch  seinen  Zweck  in  vollkommener  Weis'  erfüllt, 
so  wird  es  sich  auch  weiterhin  neue  Freunde  erwerben.  F.  M. 

im  April  1913. 
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INHALT:  Amtliches: 


nienst  Nachrichten  -  Nlohtamtliohes:  Der  Neubau  der  Universitäts-Ohrenklinik  auf  dem  Grundstück  der  Charit*  in  Berlin.  -  Das  Schlüterhaus 
^      .«r    WDmSX»  in  Mooren.  -  Vermischtes:  Auszeichnung.  -  Wettbewerb  für  Plane  zu  einem  städtischen  Museum 
auf  der  Schii^H/  in  \Vien       Haii    \  Tsiiiiui'lmiu  <lcs  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Leipzig.  -  Wanderversammlung  des  Zentralverems  für  deutsche 
BninensdHffährt  in  Breslau.  -X.ssUlhuig  Alt-  und  Neu-Köln.  -  Rauchplage  und  die  Vorkehrungen  zu  ihrer  Verringerung.  -  Hermann  Schirmer  y. 
Bücherschau   ■    


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marinebaurat  Otto  Zennig  in  Wilhelmshaven,  dem  Marine-Maschinen- 
baumeister Georg  Jaborg  von  der  Werft  in  Wilhelmshaven  und  dem 
Marine- Schiff baumeister  Hermann  Paech  im  Reichs -Marineamt  den 
Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  den  Regierungsbaumeistern  Hermann 
Siebert  in  Danzig  und  Erich  Hinken  in  Magdeburg  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  etatmäßigen  Mitgliede  der  Landes- 
anstalt für  Wasserhygiene  in  Berlin-Dahlem  Bauinspektor  S)r.»3ng. 
Albert  Schiele  in  Berlin  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Verliehen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Brabandt  die  Stelle 
eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Köln,  den  Regierungsbau- 
meistern des  Eisenbahnbaufaches  Herwig  die  Stelle  des  Vorstandes 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Stendal  und  Albert  Ritter  in  Essen 
die  etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung. 

Dem  Regierungsbaumeister  Paxmann  in  der  Wasserbauabteilung 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  ist  eine  etat- 
mäßige Stelle  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Gustav  Richter  ist  zum  Vorsteher  der 
Abteilung  für  Meliorationswesen  am  Kaiser-Wilhelms- Institut  für 
Landwirtschaft  in  Bromberg  ernannt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaehes 
Gustav  Nebel,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  DanAg,  ist  eine 
etatmäßige  Regierungsbaumeisterstelle  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung verliehen  und  die  einstweilige  Verwaltung  des  Meliorations- 
bauamts in  Briesen  W.-Pr.  übertragen  worden.  —  Ferner  sind  etat- 
mäßige Regierungsbaumeisterstellen  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung verliehen  worden:  den  Regierungsbaumeistern  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaches  Otto  Wolle  beim  Meliorationsbauamt  in  Wies- 
baden. Jean  Dockendorf  bei  der  Generalkommission  in  Düsseldorf, 
August  Demont  beim  Meliorationsbauamt  in  Lotzen.  Ernst  Humburg 
beim  Meliorationsbauamt  in  Stolp  und  Artur  Behrendt  beim  Melio- 
rationsbauamt in  Aachen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Krell 
von  Berlin-Dahlem  nach  Bei'lin  und  Kuhlow  von  Berlin  nach  Onesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Gygas  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Berlin  einberufen. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  Peter  Krauter 
aus  Paris  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Der  Geheime  Baurat  Bernhard  Schelten-Peterssen,  früher  Re- 
gierungs- und  Baurat  in  Koblenz,  der  Geheime  Baurat  Karl Schwartz, 
früher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  und  der  Regieruhgs- 
baumeister  des  Maschinenbaufaches  Geibel  in  Aachen  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Marine-Oberbaurat  und  Schiffbau-Betriebsdirektor  Konow  zum  Ge- 
heimen Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichs-Marineamt,  die 
Marinebauräte  für  Schiffbau  August  Müller  und  Presse  zu  Marine- 
Oberbauräten  und  Schiff  bau-Betricbsdirektoren.  den  Marine-Schiff  bau- 
meister mit  dem  Charakter  als  Baurat  Ahnhudt  und  den  Marine- 
Schiff  baumeister  Lampe  zu  .Marinebauräten  für  Schiffbau,  die  staat- 
lich geprüften  Baumeister  des  Schiffbaufaches  Schmedding  und 
Betzhold  zu  Marine-Schiffbaumeistern  zu  ernennen. 

Der   Marine-Schiff  baumeister  Riemeyer   von   der  Kaiserlichen 


Amtliche  Mitteilungen. 

Werft  Wilhelmshäven  Ls1 
ressort)  versetzt  worden. 


zur   Kaiserlichen   Werft   Kiel   i  Schiff  bau- 


Bei  der  Reichsbank  ist  der  bisherige  Magistratsbaürat  von  Berlin- 
Wilmersdorf  Regierungsbaumeister  a.  D.  Xitze  zum  bautechnischen 
ständigen  Hilfsarbeiter  des  Reichsbankdirektoriums  in  Berlin  ernannt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  ordent- 
lichen Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Karl 
Hoc  heder  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen. 

Der  Professor  Dr.  Max  Thomas  Edelmann  an  der  Technischen 
Hochschule  in  München  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  mit 
der  Leitung  des  Umbaues  des  Opernhauses  in  Dresden  beauftragten 
Baurat  Aneke  zum  Vorstande  des  Landbauamtes  Meißen  und  den 
Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Dr.-Ing. 
Walter  Georg  Könie  zum  ordentlichen  Professor  für  Farbenchemie 
und  Färbereitechnik  in  der  Chemischen  Abteilung  dieser  Hochschule 
zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  bei  der  Straßenbaudirektion  Erhard 
y.  61a  Her  ist  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Annaberg  versetzt 
worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Oberbaurat  Friedrich  Kredell  bei  der  Forst-  und  Domänen- 
direktion dem  Finanzministerium  zur  Dienstleistung  zuzuteilen,  den 
Vorstand  der  Bezirksbauinspektion  Bruchsal  Oberbauinspektor  Dr.  Fritz 
Hirsch  unter  Verleihung  des  Titels  Baurat  zur  Versehung  der  Stelle 
des  hochbautechnischen  Referenten  zum  Finanzministerium  zu  ver- 
setzen und  den  Professor  Friedrich  Ostendorf  an  der  Technischen 
Hochschule  Karlsruhe  unter  Enthebung  von  dem  Nebenamte  des  hoch- 
bauteelinisehen  Referenten  beim  Finanzministerium  zum  Mitglied  der 
Ministerialkommission  für  das  Hochbauwesen  für  die  Jahre  IUI.'!  bis 
li)17  zu  ernennen,  sowie  dem  ordentlichen  Professor  der  Volks- 
wirtschaftslehre an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe  Dr.  Otto 
Zwiedineck  Edlen  v.  Südenhorst  den  Titel  Geheimer  Hofrat 
zu  verleihen. 

Die  nachfolgenden  Ingenieurpraktikanten  sind  als  in  der  Staats 
Prüfung  im  Ingenieurbaufach  bestanden  erklärt  worden:  Karl  Arin- 
bruster  aus  Markdorf.  Julius  Bank  aus  St.  Georgen  i.  Br.,  Stephan 
Bertram  aus  Mannheim,  Joseph  Bornh äußer  aus  Karlsruhe.  Walde- 
mar Dietrich  aus  Schallbach.  Karl  Friedrich  Peldmann  aus  Spiel- 
berg, Nikolaus  Heitz  aus  Gamburg.  Paul  Herrmann  aus.Meersbürg. 
Älberl  Hüglin  aus  Herbolzheim.  Ludwig  Kollofrath  aus  Ettenheim. 

Pforz- 
Horn- 
^eisel- 
und 
Den 


Rudolf  Lauterwald  aus  Langensteinbach,  Ma\  Müller  aus 
heim.  Friedrich  Oswald  aus  Engen,  Manfred  Sütterlih  aus 
berg,  Paul  Wülfing  aus  Barmen.  Otto  Zimmermann  aus 
heim.        Die   Ingenieurpraktikanten  Dieti 
Lauterwald  sind  zu  Regierungsbaumeister! 
übrigen  in  der  Prüfung  Bestandenen   wurde  die  Genehmigung 
Führung  des  Titels  Regierungsbaumeister  a.  D.  erteilt. 


h,  Feldmann 
mannt  worden. 
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|  Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Nchultze. 


Der  Neubau  der  Universitäts-Ohrenklinik  auf  dem  Grundstück  der  Charite  in  Berlin. 


Für  die  Chirurgische  Klinik,  sowie  für  die  Augen-  und  die  Ohren-  i  Ziegelstraße  .">  bis  '.)  von 
klinik  der  Universität  Berlin  waren  1878  bis  1883  auf  dem  Grundstück    I    umfangreiche  Neu  hauten 
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Jahrg.  1884,  S.  108  d.  BL).  Dabei  hatte  die  nach  dem  Bauprogramm 
is  Betten  umfassende  Ohrenklinik  nebst  der  zugehörigen  Poliklinik 
im  Erdgeschoß  des  Seitengebäudes  an  der  westlichen  Grenze  des 
Grundstücks  Platz  gefunden.  Im  Laufe  der  Jahre  erwiesen  sich  die 
räumlichen  Verhältnisse  für  alle  drei  Kliniken  immer  beengter,  trotz- 
dem 1891  bis  1893  auf  einem  östlich  anstoßenden,  nachträglich  er- 
worbenen Grundstück  ein  größerer  Erweiterungsbau  für  die  Kranken- 
abteilungen und  die  Poliklinik  der  Chirurgischen  Klinik  errichtet 
wurde  (vgl.  Jahrg.  1893,  S.  53  d.  Bl.)  und  auch  18Ü7  bis  1907  mit  einem 
Kostenaufwande  von  rd.  400  000  Mark  nach  und  nach  Um-  und  Er- 
weitemngsbauten  auf  dem  verhältnismäßig  sein-  beschränkten  Gelände 
zur  Ausführung  gelangten.  Nach  Vollendung  der  letzteren  war  jedoch 
die  Möglichkeit  erschöpft,  auf  dem  verfügbaren  Grundstück  weitere 
Raumbedürfnisse  der  Kliniken  zu  befriedigen.  lTm  dem  Baummangel 
der  Chirurgischen  Klinik  abzuhelfen,  mußte  man  sich  entschließen, 
für  die  Augen-  und  die  Ohrenklinik  Neubauten  an  anderer  Stelle  in 
Aussicht  zu  nehmen  und  die  hierdurch  frei  werdenden  Bäume  der 
Chirurgischen  Klinik  zu  überweisen. 

Für  den  Neubau  der  Ohrenklinik  fand  sich  ein  brauchbarer  Platz 
an  der  Luisenstraße  (vgl.  Lageplan,  Abb.  3)  auf  dem  Grundstücke  der 
Königlichen  Charite,  unmittelbar  anschließend  an  das  Gebäude  der 
Hals-.  Nasen-  und  <  »hrenklinik  der  Charite  (vgl.  Jahrg.  1902,  S.  337  d.  BL). 
dessen  zweites  Stockwerk  mit  Ohrenkranken  belegt  war.  während  die 
Ohrenpoliklinik  einen  Teil  des  Erdgeschosses  besaß.  Da  die  ärztliche 
Leitung  der  Universitäts-Ohrenklinik  und  der  Ohrenklinik  der  Charit'' 
bereits  in  einer  Hand  lag.  bot  sich  hier  der  Vorteil,  beide  Kliniken 
nebst  den  dazu  gehörigen  Polikliniken  auch  räumlich  zu  vereinigen. 

Nach  dem  Bauprogramm  sollte  der  Neubau  40  Betten  der  Ohren- 
klinik, sowie  die  Ohrenpoliklinik  aufnehmen,  während  im  zweiten 
Stockwerk  des  Gebäudes  der  Hals-.  Nasen-  und  Ohrenklinik  eine  Ab- 
teilung für  zehn  Ohrenkranke  verbleiben  konnte,  so  daß  die  Klinik 
zusammen  über  50  Betten  verfügte.  Der  dem  Bauprogramm  ent- 
sprechende Neubau  wurde  im  unmittelbaren  Anschluß  an  das  ge- 
nannte vorhandene  Gebäude  derart  errichtet,  daß  sämtliche  Kranken- 
und  Behandlungsräume  auf  die  der  Straße  abgekehrte  Westseite  gelegt 
wurden.  Zur  Ohrenpoliklinik  gelangt  man  unmittelbar  von  der  Luisen- 
straße, zur  Klinik  dagegen  durch  einen  Eingang  an  der  Nordseite 
vom  Haupteingang  des  Charitegrundstückes  aus.  Der  Neubau  besteht 
aus  Sockelgeschoß,  Erdgeschoß.  I.  und  II.  Stockwerk  sowie  aus- 
gebautem Dachgeschoß.  Im  Sockelgeschoß  befinden  sich  außer  zwei 
Familienwohnungen  für  (Jnterbeamte  a.  a.  die  Bäume  für  physiolo- 
gische und  phonetische  Arbeiten,  für  Versuchstiere  und  Tieroperationen, 


Abb.  1.  Ansicht 
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sowie  für  Heizung  und  Brennstoffe.  Das  Brdgeschoß  (Abb.  1  umfaßt 
die  Bäume  der  Poliklinik,  den  auch  zur  Vorstellung  poliklinischer 
Kranker  dienenden  Hörsaal  mit  1  t.">  ansteigenden  Sitzplätzen  und  be- 
sonderer Treppe  von  der  im  Sockelgeschoß  liegenden  Kleiderablage, 
außerdem  Bäume  zur  Nachbehandlung  der  bereits  aus  der  Klinik  ent- 
lassenen Kranken.  Im  I.  Stockwerk  gelangt  man  zu  einer  Abteilung 
für  20  ohrenkranke  Männer,  zu  den  Laboratorien  und  dem  Direktor- 
zimmer nebst  Vorzimmer  und  Bücherei.  Das  II.  Stockwerk  (Abb.  2) 
enthält  eine  Allteilung  für  20  ohrenkranke  Frauen,  die  Operations- 
räume und  Zimmer  für  einen  Oberarzt,  im  Altbau  eine  Abteilung  flu- 
id ohrenkranke  Kinder.  Wohn-  und  Schlafräume  für  Aerzte,  Schwestern 
und  Hausmädchen,  ein  Baum  zur  Aufbewahrung  der  Kleidung  der 
Kranken,  eine  Lichtbildwerkstatt  mit  Dunkelkammer,  einige  Räume 
für  Röntgenaufnahmen  und  Mazeration  usw.  liegen  im  Dachgeschoß. 

Die  äußere  Architektur  des  Neubaues  (Abb.  1)  ist  im  Anschluß 
an  die  des  vorhandenen  Gebäudes  der  Hals-.  Nasen-  und  Ohrenklinik 
entworfen.  Die  Flächen  sind  mit  hellroten  Handstrichziegeln  ver- 
blendet unter  Verwendung  von  Profilsteinen  als  Einfassung  der 
Offnungen  und  von  Werksteinen  für  Sohlbänke,  Gesimse  und  Giebel- 
abdeckungen. An  geeigneten  Stellen  befinden  sich  helle  Pntzfläeheii 
als  Blenden.  Die  Geschoßhöhen  betragen  im  Sockelgeschoß  3.20  m, 
im  Erdgeschoß.  [.  und  II.  Stockwerk  je  4.50  m.  im  ausgebauten  Dach- 
geschoß 3,20  m.  Der  innere  Ausbau  ist  den  gesundheitswissenschaft- 
lichen Forderungen  gemäß,  im  übrigen  aber  verhältnismäßig  einfach 
ausgeführt.  Als  Fußbodenbeläge  winden  in  den  meisten  Bäumen  der 
Poliklinik  und  der  Krankenabteilungen  Linoleum,  in  den  Anrichten. 
Bädern,  Aborten.  Operations-  und  Verbandräumen  hartgebrannte  helle 
Tonfliesen,  in  einem  Teil  der  Flure  Terrazzoplatten,  in  den  Labora- 
torien kieferner  oder  eichener  Stabfußboden  in  Asphalt  gewählt.  Die 
Bäume  mit  Fliesenbelägen  haben  zumeist  auch  etwa  1.75  m  hohe  Wand- 
bekleidungen aus  glasierten  Tonplatten  erhalten.  Zur  Erwärmung  der 
Bäume  dient  eine  Warmwasserheizung,  mit  deren  Kesseln  ein  Warm- 
wasserbereitungskessel  gekuppelt  ist.  Die  Beleuchtung  geschieht  mittels 
elektrischen  Lichts,  außerdem  sind  Anschlußstellen  zur  Kraftstrom- 
entnahme  zur  Krankenbehandlung,  zu  Laboratoriumszwecken  und  für 
Lichtbildvorträge  reichlich  vorhanden.  Die  Anrichten  und  Bäume  un- 
wissenschaftliche Arbeiten  sind  mit  Gas  versorgt.  Warm-  und  Kalt- 
wasserleitung, Fernsprecher  und  elektrische  Klingelanlagen  genügen 
den  ärztlicften  und  Betriebsanförderungen.  Bin  elektrisch  betriebene* 
Aufzug  inmitten  der  Läufe  der  Haupttreppe  dient  der  Krankenbeförde- 
rung. Von  dem  Kesselraum  der  benachbarten  Chirurgischen  Klinik  der 
Charite  ist  eine  Leitung  für  hochgespannten  Dampf  zum  Betriebe  der 

Sterilisationsapparate 
der  Ohrenklinik  abge- 
zweigt. 

Besondere  bauliche 
Maßnahmen  wurden  er- 
forderlich, um  die  bei- 
den Bäume  des  physio- 
logischen Laborato- 
riums gegen  das  Ein- 
dringen von  Schall- 
wellen zu  sichern.  Die 
Umfassungswände  die- 
ser Bäume  erhielten 
daher  eine  Isolierung 
durch  eine  2  cm  starke 
Luftschicht.  Sem  starke 
Kunsttuffsteinplatten. 
eine  2  cm  starke  Schicht 
von  Sand  und  Torf- 
mull ,  sowie  eine 
!).5  cm  starke  Lage 
von  Schwemmsteinen. 
auf  denen  der  Wand- 
putz sich  befindet. 
Unterhalb  der  mit 
Sandschichten  versehe- 
nen massiven  Decke 
der  Bäume  wurde  eine 
besondere  Balkenlage 
angeordnet .  deren 
durch  Tuffsteinplatten 
ausgefüllte  <  {efache  eine 
Aufschüttung  von  Sand 
und  Torfmull  erhielten. 
Auch  der  Fußboden  ist 
durch  eine  Schicht  po- 
röser Lochsteine  auf 
einzelnen  Ziegeln  mit 
Dachpappunterlagen 
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gegen  Schallübertragung  geschützt.  Zwi- 
schen den  Laboratöriumsräumen  und  dem 
Flur  liegen  kleine  Bingangsvorräume  mit 
gepolsterten  Türen.  Die  Fenster  sind 
als  Doppelfenster  ausgeführt,  von  denen 
das  innere  einfach,  das  äußere  doppelt 
verglast  ist.  Dahinter  befinden  sich 
schall-  und  lichtdichte  Vorhänge.  Selbst- 
verständlich ist  es  möglichst  vermieden, 
daß  Rohre  der  Heizung  oder  Wasserleitung 
für  andere  Räume  die  Decken  und  Wände 
der  Laboratoriumsräume  durchbrechen. 


luisenstp. 


50 
l 


Abb.  3.  Lageplan. 
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Auf  der  Baustelle  des  Neubaues  befanden  sieb  Gebäude  mit 
Beamtenwohnungen,  nach  deren  Verlegung  die  Bauarbeiten  im 
Winter  1909/10  begonnen  weiden  konnten.  Die  Vollendung  des  Neu- 
baues erfolgte  Anfang  August  1912. 

Die  Kosten  des  Neubaues  einschheßlich  der  sächlichen  Bauleitungs- 
kosten sind  veranschlagt  auf  132  500  Mark  für  den  eigentlichen  Bau, 
5500  Mark  für  den  Umbau  der  Bäume  der  Öhrenklinik  im  anstoßen- 
den Altbau.  10s  loo  Mark  für  innere  Einrichtung  und  :!1  800  Mark  für 
Außenanlagen,  zusammen  .777 '.ino  Mark.  Hiernach  kostet  1  cbm  um- 
bauten Baumes  des  Neubaues  ohne  Einrichtung  und  Außenanlagen 


blind  22,95  Mark.  Auf  die  Nutzeinheit  M  Krankenbett)  entfallen  rund 
'B>l'  cbm  umbauten  Baunies  und  14  300  Mark  der  gesamten  Baukosten. 
Diese  ziemlich  hohen  Sätze  erklären  sieb  dadurch,  daß  bei  einer  ge- 
ringen Bettenzahl  der  Klinik  eine  verhältnismäßig  sehr  geräumige 
Poliklinik  eingerichtet  ist. 

Die  Grundrisse  des  Neubaues  wurden  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  vom  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Sr-.=3!n9' 
Dr.  Thür  entworfen.  Die  Pläne  wurden  hiernach  von  dem  Geheimen 
Baurat  Begierungs-  und  liaurat  Diestel  weiter  bearbeitet,  unterdessen 
Oberleitung  die  Ausführung  in  den  Händen  des  Baurats  Knocke  Lag. 


Das  Schlüterhans  in  üanzig. 


(Schluß 

Alle  Wirtschaftsräume  sind  getäfelt  und  teils  mit  stuckierten  Decken, 
teils  mit  Holzdecken  versehen  (Abb.  13).  Täfelungen.  Türumrahmungen 
usw.  wurden  farbig,  blau,  rot  oder  grün,  behandelt  und  mit  Blumen- 
und  Omamentfüllungen  auf  schwarzem  Grund  bemalt.  An  geschnitzten 
Ornamenten  und  den  Gliederungen  der  Türumrahmungen  sind  Ver- 
goldungen angebracht.  Der  Büfettraum  und  der  Schanktisch  erhielten 
Verkleidungen  mit  Delfter  Kacheln.  Die  Caferäume  sind  mit  gebeizten 
Täfelungen  versehen,  die  Wände  mit  französischen  Tapeten  beklebt 
und  mit  einigen  Ölbildern  geschmückt.    Hier  hat  auch  ein  Marmor- 


aus Nr.  35.) 

kamin  aus  dein  alten  Haus  Wiederverwendung  gefunden.  Einfacher 
ist  die  Ausstattung  des  Spielsaales  mit  schlichter,  gebeizter  Täfelung 
und  gestrichenen  Wand-  und  Deckenflächen.  Das  große  Treppenhaus 
wurde  gleichfalls  farbig  behandelt;  die  Treppenbaluster  sind  bemalt, 
ebenfalls  die  den  Wänden  entlang  laufenden  Holzbrüstungen.  Die 
Malereien  im  Innern  des  Hauses  sind  im  Anschluß  an  alte  Danziger 
Beispiele  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  gehalten,  wie  sie  z.  B. 
in  dem  Patrizierhaus  der  Familie  Uphagen  erhalten  sind.  In  die 
Fassaden    bringen  neben  den  Simsteilungen  die  Bildhauerarbeiten 
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der  Giebelornamente    und    die  bekrönenden 
..  „    .  Giebelgesimse,  ferner  die  plastischen  Portale 

an  der  Wollw  ebergasse  einiges  Relief.  Der 
"~^g^g<(*J^^^y~  Fassadensehmuck  beschränkt  sieb  in  der 
Hauptsache  auf  die  Malerei,  die  nach  den 
.Meckelseben  Entwürfen  vom  Kunstmaler  Robert 
Nacbbauer  ausgeführi  wurde  (Abb,  Ii'  u.  M  . 
Die  Ausführung  geschah,  wie  bei  den  Fresko- 
malereien und  Anstrichen  am  Großen  Meyerhof. 
der  städtischen  Sparkasse  and  der  Herder- 
Jn*  sehen    Verlagshanälung    in    Freiburg'  i.  Br.. 

iC*  welche  sich  vorzüglich   gehalten  haben,  ejben- 

falls  unter  Meckels  Leitung.    Als  Malgründ 
Q*J*  wurde    ein    starker    Mörtelputz    in  mehr- 

te fachen  Aufträgen   hergestellt,   der  letzte  Auf- 

trag  mit   der  Scheibe  abgerieben,   die  Zeich- 
.,,    _  nung  der   Malerei    mit  dem   Stahlgriffel  vor- 

geritzt und  alsdann  die  Farben  in  den  nassen 
Verputz  aufgetragen.  Zu  dem  Mörtel  ver- 
wendete man  lediglich  bereits  seit  über  Jahresfrist  gelöschten  Weis- 
kalk, ferner  gewaschenen  Bach-  und  schallen  Flußsand,  und  zwar  je 
nach  dem  Auftragen  mehr  oder  weniger  vermischt.  Der  ganze  Mörtel- 
auftrag ist  .'!  bis  4  cm  dick.  Es  wurde  jeden  Tag  nur  so  viel  Verputz 
fertig  hergestellt,  als  durch  den  Maler  bemalt  werden  konnte.  Zu- 
bereitung und  Auftragung  des  Verputzmörtels  geschah  durch  eigens 
hierzu  geschulte  Leute  mit  großer  Sorgfalt. 

In  der  Hauptsache  fanden  folgende  Farben  Verwendung:  Ocker, 
gebrannte  und  ungebrannte  Terra  di  Siena .  Umbraun,  Roterde. 
Morellensalz ,  Schwarz  aus  Rebholz  und  Elfe-nheinschwarz,  grüne 
Erde.  Dltrarnarinblau  und  Grün  sowie  Kalk  als  Licht- und  Mischfarbe. 

Die  Fassade  des  alten  Schlüterhauses  wurde  mit  einein  kräftigen 
dunklen  Purpurrot  gestrichen  und  mit  einer  weiß  und  schwarzen 
Fugenteilung  versehen.  Die  ornamentalen  Teile  sind  zum  grollen  Teil 
vergoldet,  teilweise  auch  mit  grüner  Farbe  hervorgehoben.  Das  öst- 
lich anschließende  Giebelhaus  an  der  Jöpengasse  erhielt  in  der  Haupt- 
sache eine  grüne  Färbung  mit  roten  Pilasterteiluhgen  und  gelb  ge- 


Blick von  der  Jöpengasse  auf  den  Neubmi 

und  das  Zeughaus. 
Das  Schlüterhaus  in  Danzig-. 


malten  Ornamenten.  Das  westlich  an  die  alte  Fassade  anschließende 
Eckhaus,  sowie  die  gesamte  Fassade  nach  der  Woll webergasse  wurde 
in  der  Hauptsache  grünlich  -  blau  gehalten  mit  violett  -  roten  Pilaster- 
teilüngen. gelb  gemalten  Kapitellen  und  Ornamentumrahmungen.  Die 
Darstellungen  in  den  Füllungen  der  Fensterbrüstungen  sind  grün 
in  grün  gemalt.  Gold  fand  nur  an  den  plastischen  Giebelorna* 
menten  und  den  Gesimsen  daselbst,  sowie  an  den  gemalten  Pilaster- 
kapitellen  und  ähnlichen  ornamentalen  Umrahmungen  Verwendung. 
Auch  wurden  sämtliche  schmiedeeiserne  Arbeiten  vergoldet.  Die 
Bilder  an  den  Fensterbrüstungen  stellen  dar:  auf  der  Fassade 
nach  der  Jöpengasse  oben  die  Baukunst,  Malerei.  Bildhauerei 
Abb.  9  bis  12),  unten  Schiffahrt.  Handel  und  Industrie;  auf  der 
Seite  nach  der  Woll  webergasse  zu  sind  die  Darstellungen  der  zwölf 
Monate  und  der  vier  Haupttugenden  angebracht.  Einen  wesent- 
lichen Schmuck  der  Fassaden  bilden  die  reichen,  farbigen  Schilder 
der  Aktiengesellschaft  Hackerbräu  in  München,  die.  dank  des  Ent- 
gegenkommens der  Brauerei,  eigens  für  das  Haus  vom  Architekten 
entworfen  wurden.  Sie  sind  teils  in  Eichenholz  geschnitzt  und 
gemalt  und  vergoldet  ausgeführt,  teilweise,  wie  das  große  Eckschild 
und  das  Schild  nach  der  Jöpengasse  zu.  in  reicher  schmiedeeiserner 
Arbeit,  ebenfals  vergoldet  und  bemalt.  Die  Bogenlampenausleger  sind 
gleichfalls  in  reicher  Schmiedearbeit  ausgeführt.  Einen  wesentlichen 
Schmuck  der  Fassade  an  der  Jöpengasse  bildet  der  Beischlag.  Von 
dem  alten  Schlüterhaus  war  er  zum  Teil  noch  vorhanden  mit 
alten  Brüstungsplätten,  deren  wunderbar  zarte  Reliefs  mit  landschaft- 
lichen Darstellungen  sich  unter  dicker  Ölfarbkruste  vorfanden.  Der 
Beischlag  wurde  beim  Neubau  vor  dem  östlich  anschließenden  Giebel- 
haus  verlängert.  Die  Brüstung  wurde  hier  in  gleicher  Höhe  wie  im 
alten  Hause,  aber  zur  Unterscheidung  von  ihr  mit  ornamentalen 
Füllungen  auf  den  Brüstungsplatten  ausgeführt.  Der  Beischlag  soll 
im  Sommer  als  Sitzplatz  Verwendung  rinden. 

Der  gesamte  Neubau  bildet  zusammen  mit  dem  alten  Zeughaus  ein 
Architekturbild  von  eigenem  Reiz  (Abb.  8)  und  legt  Zeugnis  ab  von 
den  kunstsinnigen  Bestrebungen,  die  in  der  alten  schönen  Hansestadt 
noch  lebendig  sind  und  von  der  Liebe  zur  heimatlichen  Kunst,  welche 
nicht  zuletzt  die  Bauherren  beseelte.  Möchten  diesem  Beispiel  noch 
recht  viele  Danziger  Bürger  folgen,  und  möchte  damit  zugleich  ein 
Grundstein  gelegt  sein  für  die  Wiederbelebung  der  Architektur- 
bemalung  im  Osten  unseres  Vaterlandes. 


Über  Daimnscliüttiiiigen  in  Mooren. 

Für  die  Ausführung  von  Dammschüttungen  in  Mooren  waren 
innerhalb  des  Bereichs  der  preußischen  Staatseisenbahnverwaltung 
einheitliche  Vorschriften  nicht  vorhanden.  Es  blieb  vielmehr  jeder 
einzelnen  Eisenbahnbehörde  überlassen,  die  Bauarbeiten  für  diese 
Schüttungen  nach  eigenem  Dafürhalten  anzuordnen.  Wenngleich  sich 
hieraus  keine  Mißerfolge  ergaben,  so  empfahl  es  sich  doch,  die  in 
den  vielen  einzelnen  Fällen  gewonnenen  Erfahrungen  für  diese 
eigenartigen  und  mit  besonderer  Vorsicht  zu  behandelnden  Arbeiten 
für  alle  Staatseisenbahnbehörden  nutzbar  zu  machen.  Daher  sind 
Vorschriften  über  Dammschüttungen  in  Mooren  für  die  gesamte  Staats- 
eisenbahnverwaltung  ausgearbeitet  und  eingeführt  worden,  welche 
auch  anderweit  Beachtung  verdienen  und   hier  kurz  wiedergegeben 

werden  sollen. 

Nach  ihrer  Entstehungsart  unterscheidet  man  Bruchmoore  und 
Gehängemo.ore.  Die  am  häutigsten  vorkommenden  Bruchmoore  sind 
verlandete  oder  verlandende  Teiche  oder  Seen  und  bilden  sich  durch 
die  Zersetzung  von  Resten  höherer  Pflanzen  (Bäume.  Sträucher,  Gräser) 
im  Wasser  unter  Abschluß  der  Luft.  Hieraus  ergibt  sich  als  Voraus- 
setzung zu  ihrer  Entstehung  das  Vorhandensein  stehender  oder  wenig- 
stens ganz  langsam  fließender  Gewässer.  Verbindung  nennt  man  nun 
den  Vorgang,  in  dessen  Verlauf  an  Stelle  des  ursprünglichen  Gewässers 
nach  und  nach  eine  mehr  oder  weniger  feste,  betretbare  Fläche 
entsteht,  in  dem  schließlich  kein  offenes  Gewässer  mehr  vor- 
handen ist.  Mit  der  Verbindung  setzt  aber  nicht  gleichzeitig  die 
Moorbildung  ein.  sie  bildet  vielmehr  den  Abschluß  des  Verlandungs- 
vorgangs.  Jedes  Gewässer  ist  der  Aufenthaltsort  einer  großen  Zahl 
von  tierischen  und  pflanzlichen  Lebewesen.  Die  abgestorbenen  Lebe- 
wesen und  die  Auswurfstoffe  der  Tiere  sammeln  sich  im  Grunde  des 
Gewässers  an  und  bilden  hier  den  Faulschlamm,  der  in  mehr  oder 
weniger  mächtigen  Schichten  vorkommt:  im  frischen  Zustand  ist  er 
ein  fließender  dünner  Brei.  Erwächst  allmählich  von  unten  her  nach 
oben;  sobald  seine  Oberfläche  nur  wenige  Meter  unter  dem  Wasser- 
spiegel liegt,  siedeln  sich  Pflanzen  darauf  an.  Hier  setzt  dann  die 
Vertorfung  ein.  die  rascher  fortschreitet  als  die  Faulschlammanhäufung. 
Die  zu  Boden  sinkenden  und  verwesenden  Reste  der  angesiedelten 
Pflanzen  bilden  dann  das  Bruchmoor,  dessen  Bildung  vom  Ufer  aus 
vor  sieb  geht. 
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Abi),  in. 


Abb.  11. 


Gehängemoore  bilden  sieb  auf  geneigter  Unterlage.  Sie  können^ 
sobald  sie  ein  gewisses  Wachstum  überschreiten,  ins  Kutschen  kommen 
und  den  Nachsturz  höher  liegender  Bodenschichten  veranlassen. 

Die  Tragfähigkeit  der  Moore  richtet  sich  nach  der  Stärke  der 
Torfdecke  und  dem  Faulschlammgehalt.  Der  Faulschlamm  läßt  sich 
bei  Belastung  nicht  wesentlich  zusammendrücken,  er  ist  nicht  trag- 
fähig und  bei  Dammschüttungen  ähnlich  wie  Wasser  zu  behandeln; 
er  weicht  aus  und  verursacht  mitunter  bedeutendere  seitliche  Auf- 
pressungen des  Bodens,  die  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  gewöhnlich 
wieder  verlieren. 

Die  Torfe  dagegen  besitzen  wegen  ihrer  pflanzlichen  Zusammen- 
setzung einen  gewissen  Zusammenhalt  und  sind  deshalb  mehr  oder 
weniger  tragfähig:  sie  weichen  nicht  aus  und  lassen  sich,  je  nach  der 
Keife,  auf  vielleicht  die  Hälfte  ihrer  Stärke  zu- 
sammenpressen; bei  reinem  Moortorf  wird  man  so- 
gar mit  einer  Zusammenpreßbarkeit  bis  auf  viel- 
leicht sogar  auf  V5  seiner  ursprünglichen  Mächtig- 
keit zu  rechnen  haben. 

Soweit  angängig,  sind  schon  bei  der  Wahl 
der  Linienführung  Moore,  besonders  aber  Ge- 
hängemoore, möglichst  zu  vermeiden.  Bruchmoore 
werden  besser  in  der  Mitte  zu  durchqueren  sein, 
am  Rande  sind  sie  möglichst  nicht  anzuschneiden, 
weil  sonst  leicht  einseitige  Kutschungen  des  Dammes 
entstehen,  die  schwer  zur  Ruhe  kommen. 

Bei  den  Vorarbeiten  ist  ferner  die  Stärke  und 
Beschaffenheit  der  Moordecke,  der  Zustand  des 
Moores,  sowie  die  Tiefenlage  und  die  Querneigung 
des  festen  Untergrundes  zu  ermitteln.  Nach  diesen 
Untersuchungen  ist  der  Dammquerschnitt  zu  ent- 
werfen, die  Schüttmasse  zu  berechnen  und  der 
Schüttungsvorgang  zu  bestimmen. 

Für  alle  Moorstrecken  ist  daran  festzuhalten, 
daß  die  aus  brauchbaren  Bodenarten  herzustellende 
Schüttung  bei  flachen  Mooren  zur  Ermäßigung 
oder  Vermeidung  dei  Schwankungen  und  Erschütte- 
rungen beim  Befahren  mindestens  1  m  hoch,  bei 
tiefen  Mooren  jedoch  entsprechend  stärker  anzu- 
nehmen ist.  Wenn  dies  infolge  der  Höhenlage  der 
Halm  nicht  ohne  weiteres  möglich  ist.  muß  das 
Moor  zur  Erreichung  dieser  Höhe  ausgeschachtet 
werden  (Abb.  1,  S.  251).  Außerdem  ist  in  alten 
Moorstrecken  von  vornherein  die  für  die  übrige 
Strecke  festgesetzte  Balmkrone  angemessen  zu  ver- 
breitern. 

Bei  der  Massenermittlung  ist  zu  unterscheiden : 

a)  Das  tragfähige  Moor,  das  also  ganz 
oder  fast  bis  zur  Sohle  aus  Torf  besteht.  In  diesem 
Falle  ist  die  Zusammendrückbarkeit  des  Moores  zu 
berücksichtigen  und  der  Bahnkörper  angemessen 
zu  verbreitern. 

b)  Das  nicht  tragfähige  Moor.  Hier  ist 
zur  Dammschüttung  nach  Möglichkeit  Sand  zu  ver- 
wenden; Bodenarten,  wie  Ton.  lehmiger  Sand,  die 
sich  leicht  im  Wasser  auflösen,  sind  unter  allen 
Umständen  zu  s-ermeiden. 

Für   die  Massenberechnung 
daß  die   Schüttmassen  bis  auf 
grund  einsinken  und   daß  sich 
unterhalb  der  Geländeoberfläche  naci 
form  bildet;  der  Massenbedarf  für 


ist  anzunehmen, 
den  festen  Unter- 
der  Dammkörper 
h  einer  Parabel- 
diesen  Damm- 


teil berechnet  sich  dann  auf 


wenigstens  -g- 


reichen;  jedenfalls  ist  sorgfältige  Ermittlung  der  Schüttmassen  je  nach 
Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  von  Fall  zu  Fall  erforderlich. 

Die  bei  der  Bauausführung  anzuwendenden  .Maßnahmen  richten 
sich  ebenfalls  nach  der  Beschaffenheit  des  Moorbodens.  In  tragfähigen 
Bruchmooren  machen  Dammhöhen  von  wenigstens  1  m  keine  be- 
sonderen Maßnahmen  erforderlich;  es  empfiehlt  sich  aber,  die  Schüttung 
von  der  Mitte  nach  den  Seiten  vorzutreiben,  damit  gleichmäßiges 
Setzen  erfolgt.  Auch  muß  auf  gute  Entwässerung  der  Moorstreeke 
Bedacht  genommen  werden. 

Ist  das  Moor  nicht  tragfähig,  so  muß  man.  da  die  unteren  Hoden- 
schichten aus  Faulschlamm  bestehen,  anstreben,  den  flüssigen  Unter- 
grund unter  dem  Balmkörper  zu  verdrängen.  Es  muß  deshalb  zweck- 
mäßig der  Teil  der  Bodentläche.  auf  dem  der  Damm  geschüttet  wird. 


u 


kuk 


(Abb.  2);  vielfach  wird  sogar  auch  dieser  Massen- 
bedarf, besonders  bei  tiefen  Mooren,  nicht  aus- 


Abb.  12.    Ansicht  nach  der  Jopengasse.    (Nach  einer  farbigen  Zeichnung. 
Das  Schlüterhaus  in  Danzig. 
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Abb.  13.   Blick  vom  Weinrestaurant  in  das  Hän<ref 


■hoß. 


15  m 


Abb.  U. 


Ansicht  nach  der  Wollwebergasse.    (Nach  einer  farbigen  Zeichnung.) 
Das  Schlüterhaus  in  Danzig. 


von  seiner  Umgebung  losgelöst  und  damit 
der  Zusammenhang  /.wischen  dem  belasteten 
und  unbelasteten  Teil  aufgehoben  werden. 
Auf  diese  Weise  erhält  die  Schüttung  in  dem 
mitversinkenden  Teil  der  festen  Bodenlläche 
eine  Unterlage,  die  das  Zusammenhalten  des 
geschütteten  Bodens  befördert  und  zum 
gleichmäßigen  Sinken  des  Dammes  beiträgt. 
Mit  der  sinkenden  Bewegung  drängt  der 
Damm  die  weichen  oder  flüssigen  Schichten 
seitwärts,  wobei  die  Umgebung  gehoben  zu 
werden  pflegt.  Wird  die  gedachte  Vorsichts- 
maßregel außer  acht  gelassen,  so  zeigt 
sich,  daß  die  Torfdecke  unregelmäßig  sackt 
und  schließlich  zerreißt.  Die  Folge  ist  fast 
immer,  daß  der  oute  Dammboden  sich  mit 
den  schlämmigen  .Massen  des  Moores  ver- 
mischt und  die  Mischung  sich  unregelmäßig 
in  Hügeln  neben  dem  Bahndamm  erhebt. 

Zur  Trennung  der  Moordecke  unter  dem 
Damm    genügen  bis  3  m   Moortiefe  zwei 
Längsgräben  nach  Abb.  3,  die  in  je  1  m 
Breite  bis  in  die  weicheren  Schichten  hinab- 
zuführen sind:  bei  hohen  Dämmen  kann  zur 
Erzielung  gleichmäßiger  Schüttüng  eine  Ver- 
größerung  der  Zahl  der  Längsgräben  in  Frage 
kommen.  Die  ausgehobenen  Gräben  sind  mit 
Sand  oder  anderem  geeigneten  Boden  zu  vei> 
füllen.  Bei  Mooren  von  über  3  m  Tiefe  kann 
außerdem,  je  nach  der  Moorbeschaffenheit, 
eine  Trennung  der  Moordecke  außer- 
halb des  Böschungsfußes  erforderlich 
werden .    um    einen  Seitenverschluß 
gegen  das  Herausdrängen  der  Boden- 
massen durch  die  sich  neigende  Moor- 
decke zu  erhalten  (vgl.  die  Andeutung 
in  Abi).  4).    Bei  größeren  Dammhöhen 
braucht  für  die  Entfernung  der  Längs- 
eräben  von  der  Bahnachse  nicht  die 
in  der  Abb.  1  angegebene  Schüttungs1 
höhe  von  3  m  als  Kegel   zu  dienen; 
diese  Entfernung  darf  hier  vielmehr 
etwa  .")  bis  10  m  betragen.   Der  Damm 
ist  in  dünnen,  gleichmäßigen  Schichten 
und  stets  von  der  Mitte  aus  über  die 
ganze  Dammbreite  zu  schütten. 

Um  zu  vermeiden;  daß  bei  sehr 
geringen  Schüttungshöhen,  bei  denen 
die  Belastung  nicht  ausreicht,  um 
den  Damm  bis  zum  festen  Unter- 
grund versinken  zu  lassen,  später 
heim  Befahren  Sackungen  eintreten, 
müssen  die  Dämme  durch  aufgesetzte 
Erdschüttungen  belastet  werden,  die 
später  zu  entfernen  sind  und  ander- 
weit Verwendung  rinden  können.  In 
geeigneten  Fällen  wird  zur  Begünsti- 
gung des  Sinkens  der  Schüttung  eine 
Unterbrechung  der  tragenden  Decke 
auch  durch  Quergräben  in  Betracht 
kommen.  Derartige  Quergräben,  die 
ebenfalls  mit  entern  Boden  auszufüllen 
sind,  werden  zweckmäßig  besonders 
in  der  Höhe  von  Bauwerken  angelegt, 
weil  dadurch  ihre  vorsichtige  Um- 
schüttung ermöglicht  wird.  Zur  Er- 
mäßigung des  Dammschubes  auf  das 
Bauwerk  empfiehlt  es  sich,  das  Moor 
in  seiner  Nähe  bis  auf  etwa  5  m  Ent- 
fernung  zu  beseitigen  oder,  wo  das 
nicht  angängig,  eine  Pfahlwand  zu 
schlagen.  Es  kann  in  geeigneten 
Fällen  auch  von  Vorteil  sein,  zunächst 
die  Dammschüttung  durchgehend  ohne 
Unterbrechung  herzustellen  und  erst 
später  nach  Beruhigung  der  Schüttung 
mit  der  Herstellung  des  Bauwerks  in 
dem  fertig  ausgeführten  Damm  zu 
beginnen. 

Bei  größeren  Moortiefen  ist  von 
vornherein     die     Sohlenbreite  des 
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Oammh'dhe  [bis  1,0m 
jl,om  i 

 V 


Abb.  1. 

Dammes  reichlich  groß  zu  wählen  um  die  etwaigen  Versenkungen 
und  Verdrückungen  möglichst  gleichmäßig  zu  erhalten.  Aus  diesem 
Grunde  wird  dann  der  Damm  von  der  Mitte  aus  tunlichst  mit  zwei 
parallel  nebenein- 


Dammhöhe:  1,0  bis  3,0"™ 
Moortief  e: 
bis  3,Dm  I  über  3,0m 


ander  laufenden 
Gleisen  in  Lauen 
von  höchstens  1  m 
Stärke  zu  schütten 
sein. 

Bei  allen  Erd- 
arbeiten in  Mooren, 
die  in  oder  unter 
Wasser  liegen,  ge- 
gebenenfalls auch 
bei  uben  trockenen, 
aber  sehr  tiefen,  insbesondere  abschüssig  gelagerten  Massen  ist  es 
unerläßlich,  durch  stetig  zu  wiederholende  Bohrungen  oder  Messungen 
dauernd  die  äußeren  und  inneren  Veränderungen  sowohl  des  Schüt- 

Dammhbhe  üben  3,0m 

Moortiefe: 
bis  3,0™  j  über  3,U™ 


Abb. 


3 ~ 

Moor:bis73;0i?. 


-    10,  Qm 


über  3,0m  ^-Fg-il^ 
=^i=^r=;SeitenverscHluB^'dtiPCh^=: 
V neige n  d  e  Mo  o  r  d e  c  h  e  a  -b  - 


tungskörpers  als  auch  des  verdrängten  Moores  oder  Faulschlammes 
zu  überwachen,  um  je  nach  dem  Ergebnis  den  Arbeitsbetrieb  nötigen- 
falls rechtzeitig  ändern  zu  können. 

Auf  gefrorenen  Mooren  darf  nicht  geschüttet  werden. 

Gehängemoore  sind  tunlichst  zu  beseitigen,  andernfalls  ist  am 
oberen  Rande  ein  Fanggraben  anzulegen,  der  bis  zu  dem  festen 
Untergrund  hinabzuführen  ist;  außerdem  ist  das  Moor  selbst  noch 
durch  Quergräben  zu  entwässern. 

Zum  Schutze  der  Bahndämme  sind  an  ihrem  Fuße  Sicherheits- 
streifen  überall  da  anzunehmen,  wo  reine  Torfbildung  wirklich 

vorhanden  ist  und 


—M— 

in  Metern 

Torf- 
schutz- 
,0  ]  streifen 


achse  aus  gerechnet  ergibt  sich  aus  Abb.  , 
Ii  =  1  P  +  1,5  (H  -f  T) 


demnach  eine  Torf- 
gewinnung bereits 
stattfindet  oder  in 
absehbarer  Zeit  er- 
wartet werden  kann. 
Auf  diesem  Sicher- 
heitsstreifen darf  der 


ben  werden.  Ihre 
Breite  von  derBahn- 
und  der  Beziehung 


2.0  m. 


Auszeichnung.  Die  Zentraldirektion  des  Kaiserlich  Deutschen 
Archäologischen  Instituts  in  Berlin  hat  in  ihrer  Gesamtsitzung  dieses 
Jahres  den  Architekten  Prof.  Theobald  Hof  mann  in  Elberfeld  zum 
korrespondierenden  Mitgliede  des  Instituts  gewählt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  städtischen  Museum 
auf  der  Schmelz  in  Wien ,  ausgeschrieben  unter  österreichischen 
deutschen  Architekten  (1912  d.  BL,  S.  432  u.  663)  hat  das  Preisgericht 
die  acht  Preise  eingeteilt  in  zwei  Preise  zu  je  11 000  Kronen,  zwei 
Preise  zu  je  8500  Kronen  und  vier  Preise  zu  je  3000  Kronen.  Die 
Preise  zu  je  110U0  Kronen  wurden  zuerkannt:  Dr.  techn.  Emil 
Tranquillini,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  u.  Architekt 
Karl  Hofmann  sowie  k.  k.  Hofrat  Otto  Wagner;  die  beiden  Preise 
zu  je  8500  Kronen:  Architekten  Lehr  mann  u.  Walter  sowie 
k.  k.  Oberbaurat  Baumann;  die  vier  Preise  zu  je  3000  Kronen: 
Architekt  Professor  Max  Hegele,  Architekt  Joseph  Hofbauer  u. 
städtischer  Oberingenieur  Architekt  Viktor  Jonkisch.  Architekten 
Professor  A.  Payr  u.  V.  Baier  sowie  Architekt  Anton  Floderer 
in  Wilmersdorf  bei  Berlin. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  findet  von  23.  bis  25.  Juni  In  Leipzig  statt.  Die  Tages- 
ordnung enthält  neben  der  Erledigung  von  Vereinsangelegenheiten 
sowie  der  Besichtigung  industrieller  Werke,  der  Haufachausstellung 
und  des  Völkerschlachtdenkmals  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Vor- 
tlage. Am  Montag  den  23.  Juni  sprechen  im  Zentraltheater  (Gottsched- 
straße) Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Lamprecht  über  die  Technik  und 
die  Kultur  der  Gegenwart  und  Dr.  Goss,  Präsident  der  amerikanischen 
Gesellschaft  der  Maschineningenieure,  über  die  Ingenieurbaukunst  im 
Dienste  der  Menschheit,  Für  die  beiden  übrigen  Tage,  an  welchen 
die  Versammlungen  im  Kongreßsaale  der  Baufachausstellung  statt- 
finden, sind  folgende  Vorträge  genannt:  Dienstag  den  24.  Juni:  Pro- 
fessor ®r.=3nfl-  Schlesinger:  Betriebsführung  und  Betriebswissen- 
schaft; James  M.  Dodge.  früherer  Präsident  der  amerikanischen 
Gesellschaft  der  Maschineningenieure:  Industriebetrieb;  —  Mittwoch 
den  2.').  Juni:  Professor  M.  Buhle:  Seilschwebebahnen  für  den  Fern- 
verkehr von  Personen  und  Gütern;  Dipl.-Ing.  Michenfelder:  Richt- 
linien für  die  Gestaltung  von  Nahtransporten.  Am  24.  Juni  ist  im 
Anschluß  an  die  Vorträge  noch  eine  Vorführung  von  Lichtbildern 
aus  der  deutschen  Technik  und  Industrie  vorgesehen. 


Zur  Verhütung  von  Torfbränden  kann  es  in  Frage  kommen,  in 
angemessener  Entfernung  vom  Dammfuße  Längsgräben  bis  unter  den 
tiefsten  Wasserstand  anzulegen  und  die  Fläche  zwischen  Dammfuß 
and  Graben  durch  Aufbringen  von  Sand  oder  ähnlichen  Bodenarten 
gegen  Funkenflug  zu  schützen. 

Die  hier  gegebene  Behandlung  der  Frage  von  Schüttungen  in 
Mooren  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  sie  gibt  nur  die 
leitenden  Gesichtspunkte  für  den  Arbeitsvorgang  an  und  läßt  den 
ausführenden  Stellen  die  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenartig- 
keit der  örtlichen  Verhältnisse  wünschenswerte  Bewegungsfreiheit, 
Jedenfalls  wird  sie  zur  Schaffung  einer  geeigneten  Unterlage 
für  den  zu  wählenden  Bauvorgang  wohl  genügen  und  es  einer 
umsichtigen  Bauleitung  erleichtern,  mangelhafte  Hauausführungen 
zu  vermeiden. 

Berlin.  Brosche. 


Vermischtes. 

Der  Zentralverein  für  deutsche  Binnenschiffahrt  hält  seine  dies- 
jährige Wanderversammlung  vom  25.  bis  28.  Mai  in  Breslau  ab.  Am 
Montag  den  26.  Mai  sind  im  Anschluß  an  eine  Sitzung  des  großen  Aus- 
schusses zwei  Vorträge  vorgesehen,  und  zwar  sprechen  Oberbaurat 
Nakonz  aus  Breslau  über  den  Ausbau  der  ( )der  und  Fabrikbesitzer  Bahr 
aus  Landsberg  über  den  Ostkanal.  Am  Dienstag  den  27.  Mai  findet 
ein  Ausflug  zur  Besichtigung  der  Anlagen  der  oberen  Oder,  am  Mitt- 
woch den  28.  Mai  eine  Besichtigung  des  Breslauer  Hafengebietes  statt. 

Ausstellung  Alt-  und  Neu-Köln.  In  der  jüngst  eröffneten  Aus- 
stellung ..Alt-  und  Neu-Köln  1913"  hat  die  Stadtverwaltung, 
einer  Anregung  des  Oberbürgermeisters  Wallraf  folgend,  es  unter- 
nommen, mit  einer  geschichtlichen  Rückschau  einen  möglichst  um- 
fassenden Überblick  zu  verbinden  von  den  vielseitigen  Arbeitsgebieten 
einer  der  größten  Selbstverwaltungen  Westdeutschlands.  Vor  allem 
sollte  durch  bildliche  Anschauungsmittel  in  wohlgeordnetem  Aufbau 
und  in  musterhafter  Belichtung  der  Geschäftskreis  eines  ausgedehnten 
Gemeinwesens  geschildert  werden,  um  allgemeines  Verständnis  für 
die  angewachsenen  Aufgaben  städtischer  Verwaltung  zu  verbreiten. 
Zu  dem  Zwecke  war  man  bestrebt,  durch  einprägsame  bildliche  und 
plastische  Darstellungen  sämtliche  Teilgebiete  der  allgemeinen  und 
besonderen  Verwaltung,  nicht  zum  wenigsten  auch  die  Finanz-  und 
Steuerabteilung  in  ihrer  Tätigkeit  zu  erläutern  und  das  städtische 
Vermögen  in  seinen  teils  werbenden  und  nicht  werbenden  Anlagen, 
in  seiner  wirtschaftlichen  Beziehung  und  Bedeutung  vorzuführen.  In 
leicht  faßlichen  Belegen  werden  die  Leistungen  einer  Verwaltung  ent- 
wickelt, die  im  Jahre  1813  59,  im  Jahre  1912  2290  Beamte  umfaßte 
und  im  Letzten  Jahre  allein  an  Gehältern  undLöhnen  22  900  000  Mark 
zahlte.  Erheblichen  Baum  beanspruchen  naturgemäß  die  Dienstzweige 
der  technischen  Verwaltungen,  der  „Gas-.  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
versorgung-, des  Hafen-  und  Brückenbaues  sowie  des  Bahnbetriebes, 
der  mit  seinem  regen  Vorortverkehr  immer  weiter  über  das  Stadt- 
gebiet hinaus  seine  Fühler  streckt,  Der  Besucher  gewinnt  ein  Bild  über 
ältere  und  neuere  Bebauung  unter  dem  Einfluß  der  Bauordnung,  über 
den  Ausbau  des  Straßennetzes  und  die  Entwässerungspläne  im  rechts- 
um! linksrheinischen  Stadtgebiet.  Das  Hochbauamt  bringt  in  sorg- 
fältigen Aufnahmen  und  Bildern  die  größeren,  städtischen  Bauten 
zur  Darstellung,  vor  allem  das  Stapelhaus,  das  Rathaus,  den  Gürzenich. 
In  besonderer  Zusammenstellung  ist  durch  zahlreiche  Abbildungen 
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die  frühere,  kleinbürgerliche  Bebauung  in  der  alten  Sandkaul  und  als 
( iegenstück  das  auf  diesem  Haublock  errichtete,  kürzlich  bezogene 
neue  Stadthaus  wiedergegeben.  Auch  die  städtische  Gartenverwaltung 
mit  ihren  verschiedenen  Parkanlagen  und  das  ausgedehnte  (iebiet  der 
Armen-.  Waisen-  und  Wohlfahrtpflege  sind  durch  viele  lehrreiche 
Pläne  und  .Modelle  vertreten:  manche  gemeinnützige  Stiftung  erinnert 
an  die  Hilfsbereitschaft  und  Freigebigkeit  Kölner  Bürger.  Besondere 
Abteilungen  sind  dem  städtischen  Schulwesen  und  der  städtischen 
Kunstpflege  (Museen  und  Theater)  zugewiesen. 

So  wird  dem  Besucher  der  Ausstellung'  in  anregender  und  eigen- 
artiger W  eise  vor  Augen  geführt,  daß  das  neuzeitliche  Köln  in  der 
planmäßigen  Verfolgung  wirtschaftlicher  und  sozialer  Aufgaben  und 
Ziele  nicht  zurückgeblieben  ist.  Dabei  werden  die  technischen  Fort- 
schritte noch  besonders  hervorgehoben  durch  den  Vergleich  mit  älteren 
Zuständen,  als  das  städtische  Vermögen  noch  erheblich  kleiner,  das 
Bedürfnis  bescheidener  und  die  Entwicklungsmöglichkeit  des  Gemein- 
wesens begrenzter  war.  Bei  diesen  sichtlichen  Bestrebungen,  auf  einem 
dunkleren  Hintergrunde  das  neue  Köln  lichtvoll  abzuheben,  tritt  die 
Ausstellung  des  alten  Köln  mehr  oder  weniger  zurück.  In  der  Ab- 
teilung des  römischen  Köln  sind  die  verdienstvollen  Forschungen  von 
Rudolf  Schnitze  und  Karl  Steuernagel  anschaulich  verwertet  und  in 
dem  ausgestellten  Modell  zusammengefaßt,  welches  im  Grundplan  die 
römische  Ansiedelung  mit  ihrem  Straßennetz  und  ihrer  wehrhaften 
Umschließung,  mit  den  stattlichen  Toren  und  den  nachgewiesenen 
Wohn-  und  Kultbauten  zur  Darstellung  bringt.  Ein  zweites  Modell 
im  selben  Maßstabe  1  :  750  gibt  ein  Bild  von  Alt-Köln  zur  Zeit  seiner 
größten  mittelalterlichen  Entwicklung.  Immerhin  aber  wird  die  Aus- 
stellung der  kulturellen  Bedeutung  der  größten  Reichsstadt  am  Nieder- 
rhein nicht  ganz  gerecht.  Hier  hätte  wohl  eine  zusammenhängende 
kunstgeschichtliche  Darstellung  des  Kölner  Bürgerhauses  vom  frühesten 
Mittelalter  bis  zur  Gegenwart  nahe  gelegen.  Manche  der  an  sich  wert- 
vollen Aufnahmen  und  Aufzeichnungen  mittelalterlicher  Kölner  Kunst 
iz.  B.  der  figürliche  Bilderschmuck  aus  der  St.  Cäcilienkirche)  kommen 
bei  der  gewählten  Anordnung  und  Stoffverteilung  nicht  so  gut  zur 
Geltung,  wie  sie  wohl  verdienen.  Dagegen  hat  die  Leitung  des 
historischen  Archivs  und  der  historischen  Museen  eine  vortreffliche 
Sonderausstellung  veranstaltet,  die  in  ihrer  vornehmen  Haltung  auf 
den  Historiker  wie  auf  den  Kunstfreund  einen  nachhaltigen  Eindruck 
nicht  verfehlen  wird.  In  diesem  Räume  mit  seiner  goldfarbenen 
Tönung  und  mit  dem  stolzen  Schmuck  reichsstädtischer  Banner  sind 
in  12  Schaukästen  eine  erlesene  Zahl  seltener  Urkunden.  Handschriften 
und  Druckschriften  (Vergünstigungen.  Verträge,  Bündnisse,  Chroniken 
und  Wappenbücher)  zur  Schau  gestellt.  ..manch  würdig  Pergamen". 
das  von  der  politischen  und  kulturgeschichtlichen  Vergangenheit  der 
Kölner  Bürgerstadt  Kunde  gibt.  Sechs  Modelle  älterer  Rheinschiffe 
(von  1450  bis  1.S00)  ergänzen  die  ausgestellten  Stadtpläne  und  Stadt- 
ansichten. An  den  Wandflächen  sind  90  Bildnisse  Kölner  Bürgermeister 
vereinigt  idarunter  40  aus  städtischem  Besitz),  die  seit  148«  das 
städtische  Wesen  verwaltet  haben.  In  diesem  Ehrenraum  wird  der 
nachdenkliche  Besucher  eindringlich  hingewiesen  auf  das,  was  das 
neuzeitliche  Köln  aller,  überlieferter  Kultur,  dem  fortgesetzten  Lebens- 
werk seiner  Bürger  u,nd  seiner  Bürgermeister  verdankt. 

Mit  dieser  Ausstellung  hat  die  Kölner  Stadtverwaltung  etwas  ge- 
schaffen, was  in  seinem  Grundplane  vorbildlich  sein  dürfte;  eine  Dar- 
stellung städtischer  Entwicklung  auf  gegebener  geschichtlicher  (irund- 
lage.  Möchte  die  Stadt  bei  planvoller,  neuzeitlicher  Ausgestaltung 
auch  stets  des  unersetzlichen  geschichtlichen  Vermögensbestandes  be- 
wußt bleiben,  den  sie  sorgsam  zu  verwalten  und  mit  eigenartiger 
Lebenskraft  fortzuführen  berufen  ist. 

Köln  a.  Rh.  L.  Arntz. 

Die  Uauchplage  und  die  Vorkehrungen  zu  ihrer  Verringerung. 
Zu  der  Mitteilung  in  Nr.  35  d.  Bl.  (S.  23ß)  ist  ergänzend  zu  bemerken,  daß 
die  Vorkehrungen  zur  Rauchverringerung  in  der  letzten  Zeit  sehr  ver- 
mehrt worden  sind.  Die  vom  Verfasser  außer  dem  Markotty-Apparat  ge- 
nannte Erfindung  von  Bender  kommt  allerdings  wohl  nicht  mehr  in 
frage,  eine  besondere  Vorkehrung  von  Sachsenberg  in  Roßlau  ist  nicht 
bekanntgeworden.  Dagegen  darf  auf  die  kürzlich  erschienene  Schrift  von 
S)r.=5"8-  Sachsenberg,  Mitbesitzer  der  Schiffswerft  in  Köln-Deutz,  hin- 
gewiesen werden:  ..Rauchverbrennungsanlagen  für  Flußschiffe  -  (Verlag: 
Der  Rhein,  Duisburg).  Diese  Schrift  gibt  eine  treffliche  Übersicht  über 
brauchbar  befundene  Vorkehrungen,  obgleich,  wie  der  Verfasser  ausdrück- 
lich erwähnt,  außer  den  geschilderten  Arten  zweifellos  auch  noch  andere 
Einrichtungen  vorhanden  sind,  mit  deren  Anwendung  ebenfalls  gute  Er- 
gebnisse in  den  Binnenschiffahrtbetrieben  erzielt  werden  können.  Natur- 
gemäß werden  viele  Vorrichtungen  auch  noch  verbessert  werden. 

Eine  Aufzählung  und  Bewertung  der  einzelnen  Apparate  würde 
zu  weit  führen,  jedoch  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die 
erwähnte  Schrift  nach  dem  augenblicklichen  Stande  der  Technik 
wohl  alle  diejenigen  Einrichtungen  beschreibt,  welche  für  die  Rauch- 
verringerung auf  Binnenschiffen  in  Frage  kommen  können. 

Koblenz. 


S  t  e  I  k  e  n  s. 


Hermann  Schirmer  f-  Vor  kurzem  starb  in  Christiania  im  Alter 
von  68  .Jahren  der  Reichsantiquar  (Staatskonservator)  Schirmer.  Er 
war  der  älteste  Sohn  des  in  den  vierziger  .Jahren  des  verflossenen 
Jahrhunderts  aus  Anlaß  der  Einrichtung  des  Schlosses  in  Christiania 
aus  Leipzig  berufenen  Architekten  gleichen  Namens,  der  sich  später  um 
die  Wiederherstellung  des  Domes  in  Drontheim  verdient  gemacht  hat 
(vgl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1911,  Seite  153  u.  161).  Bis  zu 
seiner  Berufung  als  Staatsantiquar  wirkte  der  Verstorbene  als  Ober- 
Lehrer  an  der  Kunst-  und  Handwerksschule  in  Christiania.  Seinen 
Hochschulstudien  hatte  er  seinerzeit  in  Dresden  obgelegen.  Schinners 
Bedeutung  lag  keineswegs  in  der  Tätigkeit  als  ausübender  Architekt: 
er  war  vielmehr  durch  und  durch  eine  Gelehrten-  und  Lehrernatur 
und  ging  in  diesem  seinem  Berufe  so  vollständig  auf,  daß  er  keine 
eigene  Schöpfung  von  Bedeutung  hinterlassen  hat,  Groß  aber  und 
außerordentlich  fruchtbar  ist  seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  gewesen; 
wie  er  selbst  von  Begeisterung  für  seine  Sache  getragen  war,  verstand 
er  es  auch  meisterhaft,  diese  seine  Begeisterung  allen  seinen  zahl- 
reichen Schülern  einzuflößen.  Sohn  eines  Deutschen,  dereine  deutsche 
Erziehung  genossen  hatte,  ward  er  doch  Norweger  in  Fleisch  und 
Blut,  und  dem  entsprach  denn  auch  seine  ausschließlich  und  unver- 
rückbar der  nationalen  nordischen  Kunst  gewidmete  Liebe  und  Hin- 
gabe; während  Norwegen,  ähnlich  wie  ziemlich  das  ganze  übrige 
Europa,  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  einem  wilden 
Eklektizismus  verfiel,  stand  er  allein  in  diesem  Taumel  unerschütter- 
lich aufrecht,  wie  der  Wegweiser,  der  mit  ausgestreckter  Hand  dem 
verirrten  Wanderer  den  Weg  zum  Ziele  weist,  das  nach  Schirmers 
Überzeugung  nur  in  der  Rückbesinnung  auf  die  alte  nationale  Kunst 
zu  linden  war:  doch  war  er  hierbei  nichts  weniger  als  einseitig; 
denn,  während  er  den  Norwegern  zeigte,  daß  sie  einen  eigenen 
reichen  Grund  besaßen,  darauf  weiterzübauen,  hatte  er  doch  auch  die 
Augen  weit  geöffnet  für  alles,  was  gesund  und  gut  ist  an  fremden 
Leistungen.  Jahrzehntelang  freilich  war  es  sein  Los,  verlacht  und 
verspottet  zu  werden:  er  hatte  aber  doch  die  stolze  Genugtuung,  sich 
Schritt  für  Schritt  die  wohlverdiente  Anerkennung  für  sein  Wirken 
zu  erzwingen  und  schließlich  die  gesamte  norwegische  Architekten- 
schaft mit  Verehrung  und  Bewunderung  zu  ihm  aufschauen  zu  sehen. 
Es  liegt  eine  gewisse  Tragik  darin,  daß  ihm  dieser  volle  Erfolg  erst 
ganz  am  Ende  seiner  Laufbahn  beschieden  war.  so  daß  er  die  Früchte 
seines  Strebens  nur  mehr  im  Geiste  zu  erschauen,  aber  nicht  mehr 
zu  pflücken  vermochte.  — n. 


Büclierschau. 

Brücken  iu  Eisenbeton.  Ein  Leitfaden  für  Schule  und  Praxis 
von  ('.  Kersten.  II.  Teil:  Bogenbrüeken.  Dritte  neubearbeitete  und 
erweiterte  Auflage.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u. 
236  S.  in  gr.  8°  mit  504  Abb.    6,20  M,  geb.  T  Jt. 

Der  Verfasser  schließt  an  seine  bisher  erschienenen  Werke  an  und 
behandelt  in  leicht  verständlicher  Weise  alle  beim  Entwerfen  von 
Bogenbrüeken  wichtigen  Gesichtspunkte;  Beschrieben  sowie  durch 
zahlreiche,  gegen  die  frühere  Auflage  wesentlich  vermehrte  Ab- 
bildungen und  Rechnungsbeispiele  erläutert  sind:  eingespannte  Voll- 
gewölbe. Rippengewölbe,  Gelenkwölbbrücken,  Durchlässe  und  Lehr- 
gerüste. Die  zahlenmäßig  durchgeführten  Berechnungsarten  bilden 
mit  den  entsprechenden  Hinweisen  auf  die  einschlägigen  Zeitschriften 
und  Veröffentlichungen  eine  wertvolle  Erleichterung  beim  Aufstellen 
von  statischen  Untersuchungen.  Ebenso  wie  die  früheren  Werke  wird 
auch  dieses  vielen  Eisenbetontechnikern  willkommen  sein.  Bg. 

Lüftung  im  Tunnelbau.  Von  ®r.=3«g.  Kurt  Schubert.  Dresden 
1912.  Martin  Wächter.  III  und  125  Seiten  in  8°  mit  15  Tafeln.  Geh.  4  ,  U. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  Ursachen  und  Folgen  unbrauch- 
barer Luft  beim  Tunnelbau  behandelt  (Ausatmungen  und  Aus- 
dünstungen der  Menschen,  giftige  Gase,  Beleuchtung,  Sprengstoffe. 
Gesteinswärme),  werden  die  Mittel  zur  Beschaffung  brauchbarer  Luft 
beschrieben,  nämlich  Schleuder-,  Schrauben-  und  Strahlgebläse.  Bis 
4  km  Entfernung  vom  Tunnelportal  ist  einfache  Lüftung  möglich, 
darüber  hinaus  muß  eine  Zwischenförderung  eingerichtet  werden. 
Nach  einer  Besprechung  der  Lüftung  durch  den  Parallelstollen  beim 
Bau  des  Simplontunnels  wird  die  für  die  Lüftung  notwendige  Luft- 
menge berechnet,  und  zwar  aus  der  Menge  der  erzeugten  Kohlensäure, 
den  verbrauchten  Sprengstoffen  und  der  Gesteinswärme.  Die  Darstellung 
beschäftigt  sich  dann  mit  der  Frage  der  Abmessungen  und  der  Bauart 
vun  Luftleitungen,  den  Mitteln  zur  Kühlung  der  Luft.  Druckluft  und 
Wasser,  sowie  mit  den  Einrichtungen  zum  Trocknen  der  Luft  durch 
Siebe-  und  Kühlflächen.  Den  Schluß  macht  ein  Quellennachweis  und 
eine  Aufzählung  der  Längen  der  größeren  Gebirgstunnel.  Die  in  dem 
Luch  vorkommenden  Zahlenangaben  und  Berechnungen  sind  größten- 
teils in  zeichnerischer  Form  gegeben  und  daher  sehr  übersichtlich. 
Das  kleine  Werk  kann  als  ein  willkommener  Beitrag  zur  Lehre  des 
Tunnelbaues  begrüßt  werden.  Schimpff. 


Verlag  von  Wilhelm  K  rnst &  S o  h n .  Berlin.  -Tür  den  nichta...tUehonTeil  verantwortlich: 


I.V.  Fr.  Schul  tze,  Berlin.  -  Druck  der  Blichdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT •  Die  Bedeutuiig  der  Metalldrahttampe  in  der  neuzeitlichen  Beleuchtungstechnik.  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  neuen 
Thomm l Wasserleitung  in  Bad  Gasteil)  und  zu  einem  Bebauungsplan  des  rechtsseitigen  Havelgeländes  gegenüber  dem  Grunewald  bei  Berlin.  —  Stellung 
der  Departements-Architekten  in  Prankreich.  —  Wasserstande  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  April  1918. 

[Alle  Rechte  vorbehalten/] 

Die  Bedeutung  der  MetaU4rahtlampe  in  der  neuzeitliehen  Beleuchtungstechnik. 


Von  l>r.  M.  v.  Piraiii,  Privatdozent 

Als  im  Jahre  1905  der  Siegeszug  der  Metalldrahtlampe  mit  der 
Einführung  der  Tantallampe,  der  ersten  praktisch  brauchbaren  Glüh- 
lampe mit  einem  Leuchtkörper  aus  gezogenem  Metall,  begann,  harte 
man  bereits  auf  Grund  umfangreicher  technischer  und  wissenschaft- 
licher Arbeiten  die  Erkenntnis  gewonnen  und  ausgesprochen,  daß 
auch  für  die  Wolframlampe  die  Ausführung  mit  gezogenem  Draht 
einen  gewaltigen  technischen  Fortschritt  bedeutete.  Der  Glühkörper 
ans  Wolframmetal]  hatte  ja  vor  dem  Tantalleuchtkörper  von  vorn- 
herein den  Vorteil  voraus,  daß  man  ihm,  vermöge  seines  etwa  250° 
höheren  Schmelzpunktes  (3000°  C),')  höhere  Betriebstemperaturen 
zumuten  konnte.'-')  ohne  die  Lebensdauer  der  Lampe  unzulässig  zu  ver- 
kürzen. Da  nun  mit  steigender  Temperatur  die  für  die  Erzeugung  der 
Lichteinheit  verbrauchte  Energie  oder,  wie  man  sieh  technisch  kurz 
ausdrückt,  das  Verhältiiis  Watt  zu  Hefnerkerze  (W  HKi  beständig  ab- 
nimmt, so  erklärt  sieh  hierdurch  die  wirtschaftliche  Überlegenheit 
der  Wolframlampe.  Wenn  man  trotz  der  Erkenntnis  dieser  Über- 
legenheit nicht  sofort  in  großem  Maßstabe  Wolframdraht  herstellte, 
so  lao-  (Ins  zunächst  daran,  daß  das  Tantal  metallurgisch  weniger 
Schwierigkeiten  bereitete,  und  daß  auch  die  Anforderungen,  welche 
an  die  damals  in  dieser  Richtung  gänzlich  unbewanderte  Zieherei- 
technik gestellt  werden  mußten,  bedeutend  geringer  waren:  betrugen 
doch  die  Durchmesser  der  dünnsten  Fäden  in  der  ersten  Zeit  nach  dem 
Erscheinen  der  Tantallampe  etwa  0,05  nun  (25 kerzige  Iii)  Volt-Lampe), 
während  man  heute  Wolframdrähte  bis  zu  rd.  0,01  mm  Durchmesser 
(ftinfkerzige  1 10  Volt-Lampe)  herzustellen  gezwungen  ist. 

Ohne  weiter  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  einzugehen,  sei 
kurz  das  beute  bei  der  Drahtherstellung  geübte  Verfahren  gekenn- 
zeichnet: Wolframpulver,  das  durch  Reduzieren  von  Wolframsäine 
mit  Wasserstoff  gewonnen  ist.  wird  unter  großem  Druck  zu  Stäben 
gepreßt  und  diese  in  einer  das  .Metall  chemisch  nicht  angreifenden 
Atmosphäre  mittels  elektrischen  Stromes  geschmolzen  oder  bis  nahe 
an  den  Schmelzpunkt  erhitzt.  Die  so  zur  mechanischen  Verarbeitung 
vorbereiteten  Stücke  werden  zunächst  im  glühenden  Zustande  mittels 
Hämmer-  oder  Walzmaschinen  und  dann  durch  Ziehdiamanten  zu 
I  »rähten  gestreckt.  ;) 

Die  drei  Hauptvorzüge  der  neuen  Drahtlampe,  deren  hauptsäch- 
lichste Vertreter  neben  der  unten  genannten  Wotanlampe  zur  Zeit 
die  Osram-  und  die  A.  E.  G.- Metalldrahtlampe  darstellen,  sind  ihre 
Unempfindlichkeii  im  kalten  und  brennenden  Zustande,  ihre  Billig- 
keit und  ihre  Anpassungsfähigkeit.  Gegenüber  dem  ersterwähnten 
Vorzug  hat  man  oft  ins  Feld  geführt,  daß  es  ja  heutzutage  auch 
gespritzte  Fäden  von  großer  Erschütterungsfähigkeit  gäbe,  daß  also 
der  in  der  Drahtlampe  verkörperte  Fortschritt  gar  nicht  so  groß 
sei.  Demgegenüber  ist  zu  erwidern,  daß  die  Unempfindlichkeit  einer 
Lampe  nicht  nur  dadurch  bedingt  wird  daß  das  Fadenmaterial 
möglichst  bruchfest  ist.  sondern  auch  dadurch,  daß  der  Glühfaden 
so  aufgehängt  werden  kann,  daß  er  bei  Erschütterungen  keine  schäd- 
lichen Lageänderungen  erfährt.  Dies  bedingt  aber  eine  weitgehende 
Unterteilung  des  Fadens,  welche  man  wegen  der  vielen  Befestigungs- 
stellen,  die  bei  gespritzten  Fäden  notwendig  werden  winden,  nicht 
durchführen  kann,  wenn  man  die  Herstellungskosten  in  angemessenen 

;te  die  Einführung  der  I  >raht  - 


an  der  Technischen  Hochsch 


Grenzen  halten  will.  Auch  sonst  bed 
lampe  große  Vereinfachungen  in  der 
Verbraucher  dadurch  zuoute  kamen, 
daß  eine  weitgehende  Erniedrigung 
der  Preise  vorgenommen  werden 
konnte. 

Der  oben  zuletzt  genannte  und 
vielleicht  wichtigste  Vorteil  der  Draht- 
lampe, die  große  Anpassungsfähig- 
keit, drückt  sich  aus  in  einer  geradezu 
erstaunlichen  Menge  von  verschiede- 
nen Lampensorteu.  die  mit  Wolfrain- 
draht hergestellt  werden.  Man  fertigt 
Lampen  an  für  Spannungen  von  1.5 
bis  260  Volt  und  Strome  von  0,06 
bis   20  Ampere.     Abb.  I    zeigt  eine 
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Größe,  deren  Faden  0,01  nun 
Lampe  von  2000  Kerzen  und 


5  HK- 1 10  Volt-Lampe  in  1  ,.; 
dick  und  :i.">o  mm  lang  ist 
220  Volt  (etwa  0,85  W  HK),  deren  Faden  0,275  mm  Dicke  und 
2600  mm  Länge  besitzt.  Daß  man  mit  dem  gespritzten  Kaden  einen 
derartigen  Reichtum  an  Lampenarten  nicht  hervorzubringen  vermag, 
hegt  daran,  daß  man  den  gespritzten  Faden  von  vornherein  für  die 
Dicke  vorbereiten  muß,  für  die  man  ihn  haben  will,  während  man 
dies  beim  gezogenen  Draht,  bei  dem  alle  Dicken  während  der  Her- 
stellung durchlaufen  werden,  nicht  braucht. 

Nicht  nur  die  Anschaffungskosten,  auch  die  Betriebskosten  der 
Metalldrahtlampe  konnten  für  eine  Anzahl  Lampenarten  gegen  früher 
fermäßigt  werden.  Dies  oilt  in  erster  Linie  von  den  Hochvoltlampen 
über  200  Volt)  niedriger  Kerzenstärke,  die  früher  für  1,25  W/HK,  jetzt  für 
l.l'i  W  HK'  hergestellt  werden,  ferner  für  die  Lampen  über  HM)  Kerzen, 
die  früher  für  1.1  W/HK,  jetzt  für  0.85  W/HK  angefertigt  w  erden.  Die 
Reihe  der  Lampen  mit  geringer  Kerzenstärke  wurde  dadurch  bereichert, 
daß  die  Herstellung  der  zehnkerzigen  220  Volt-Lampe  und  der  fttnf- 
kerzigen  Lampe  für  Spannungen  bis  130  Volt  aufgenommen  wurde,  welche 
infolge  ihres  äußerst  geringen  Gesamtverbrauchs  an  vielen  Orten  (wie 
z.  I!.  l>ei  Treppenbeleuchtungen),  an  denen  es  auf  besondere  Lichtfülle 
nicht  ankommt,  in  großem  Maßstabe  Verwendung  gefunden  haben. 

Wie  erheblich  die  Ersparnisse  in  einem  solchen  Fidle  sind,  be- 
weist eine  überschlägliche  Rechnung,  welche  ergibt,  daß  sich  z.  B.  in 
einem  Miethause,  in  dem  zur  Flurbeleuchtuno- bis  jetzt  10  zehnkerzige 
220  Volt-Kohlelampen  dienten,  die  Anschaffung  von  lo  zehnkerzigen 
320  Volt-Metalldrahtlampen  bei  einem  Preise  von  50  Pf.  für  I  kWst. 
bereits  nach  rund  ISOstündiger  Brennzeit  bezahlt  macht,  d.  h.  also 
bei  täglich  fünfstündigem  Betriebe  etwa  in  einem  Monat,  trotzdem 
der  Preis  der  Metalldrahtlampen  2,75  Mark.4'  der  der  Kohlefadenlampen 
9,65  Mark  beträgt. 

Zur  Diu'chführung  solcher  Unkostenberechnungen  dient  die  aut 
Seite  254  wiedergegebene  Rechentafel  (Abb.  D,  welche  die  Erspar- 
nisse bei  verschiedenen  kWst-Preisen  unter  Berttcksichtigung  des 
Umstandes  zu  berechnen  gestattet,  daß  jede  Lampe  während  der  ihr 
gewährleisteten  Lebensdauer  abgeschrieben  werden  muß.  Um  diese 
Tafel  zu  benutzen,  bildet  man  zunächst  den  Unterschied  zwischen  den 
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Abb  2.    Veränderung  der  Lichtstärke  in  vH.  bei  Wotanlampen 

(1.1  W/K.  Anfangsbelastung)  und  bei  Kbhlefadenlampen 
:;..")  W/K.  Anfangsbelastung)  in  Abhängigkeit  von  der  Brennzeit. 
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l)  Die  nach  Druckleouno  dieses  Aufsatzes  eingetretenen  Preis- 
herabsetzungen für  die  Metalldrahtlampen  sind  dabei  noch  nicht  be- 
rücksichtigt. Im  vorliegenden  Beispiel  würde  der  Preis  der  Metall- 
drahtlanipe einschließlich  Steuer-  nur  1,85  Mark  betragen,  der  Preis- 
ausgleich also  bereits  nach  rund  IOO  Stunden  erfolgt  sein. 
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Verbrauch 
in  Watt 

W, 


Lampenkosten 
für  lOflO  .Stunden 

L,  Pf. 
Lä  Pf. 

Stundenzahl  K  Std, 
verbindet 


Lampe  l 
Lumpe  '.' 

Kilowattstundenpreis  D  Pf. 
Man    bildet  W,  — W,  (Reihet)    und   verbindet   mit  I)    durch  eine 
gerade  Linie.    Der  sieh  ergebende  Wert  auf  B  wird  um  — 2  ver- 
ringert  und  in  Reihet  aufgesucht.   Die  geradlinige  Verbindung  mit 
dem  Stundenwert  auf  E  gibt  den  Preisunterschied  C  in  Pf. 

Abb.  4.    Rechentafel  zur  B'etriebskostenvergleichung 
von  Glühlampen. 


1  und  2,  welcher  II',     W-,  ge- 
Qian  in  der  Reihe  A  auf  und 
Linie    mit  dein  betreffenden 
aufsucht.     Hierdurch  gewinnt 

in 


Verbrauchszahlen  der  beiden  Lampen 
nannt  sei.    Diesen  Unterschied  sucht 
verbindet  ihn  mittels  einer  geraden 
kWst- Preis,   den   man   in   Reihe  D 

man  eine  Zahl  der  Reihe  B,  welche  man  um  den  Unterschied  d< 
1000  stunden  für  beide  Lampensorten  nötigen  Lampenkosten,  be- 
zogen auf  eine  Stunde,  verringert  (L3—  L, :  1000).  Diese  letzte  Zahl 
wiederum  sucht  man  in  der  Reihe  A  auf.  Die  geradlinige  Verbindung 
mit  dem  Stundenwert  bei  E  ergibt  den  Preisunterschied  in  Pfennigen 
"der  wenn  dieser  Preisunterschied  von  vornherein  vorgeschrieben  wird 
z.  B.  wenn  die  Frage  gestellt  wird,  in  welcher  Zeit  eine  bestimmte 
Summe  gespart  wird),  so  ergibt  die  geradlinige  Verbindung  mit  dieser 
Zahl  ('  die  gesuchte  Stundenzahl  ».  Die  Tabelle  ist  nach  der  von 
d"Ocagne  angegebenen  Darstellungsweise  der  fluchtrechten  Punkte  auf- 
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Die  in 
die  Frage: 
l(i  IT.  eine 
1000  Std.  { 
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verans« 
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der  Abbildung  gestrichelten  Linien  geben  Antwort 
In   welcher  Zeit  macht  sich   bei  einem  kWst-Pi'eis 
25  kerzige   L10  Volt  -  Metalldrahtlampe  (Lampenpreis 
leich  190  Pf.)  im  Vergleich  mit  einer  I6kerzigen  Ko 
(Lampenpreis  für  1000  Std.  los  Pf.)  bezahlt 


von 
für 
le- 


für  die  Metalldrahtlampe  eine  lOOOstündige  Brenne 
Kohlefadenlampe  eine  Nutzlebensdauer 

abnähme  von  I.'.  vH.  entspricht.    Die  Zeit 


mmmmt .  il 
lie  wir  uns 


wenn  man 
■r  und  für  die 
e  einer  Lieht- 
Ulf  diese  Weise 


berechnen5)  —  78  std.  .  ist  noch  zu  hoch  gegriffen,  da  die  Metall- 
drahtlampe tatsächlich  eine  längere  Lebensdauer  als  1000  Std.  aut- 
weist, ohne  im  Licht  mehr  als  15  vH.  abzunehmen.  Abb.  2  (Seite  253) 
zeigt  den  Vergleich  zwischen  der  Lichtabnahme  einer  Wotanlampe  und 
einer  Kohlefadenlampe  bei  einem  spezifischen  AnfangsVeijbrauch  von  LI 
bezw.  3.5  W/HK.  Der  ['instand,  dal.',  die  ffbhlefaderilampe  bedeutend 
schneller  an  Licht  abnimmt,  bedingt  eine  häufigere  Auswechslung, 
wenn  man  auf  eine  bestimmte  Beleuchtung  Wert  legt;  man  kann 
demzufolge  für  überschlägliche  Rechnungen  einfach  annehmen,  daß 
die  Lampenkösten  in  1000  Std.  ebenso  hoch  sind  wie  bei  der  Metall- 
drahtlampe,  so  daß  in  den  meisten  Fällen  die  volle  Stromersparnis 
der  Metalldrahtlampe  zugute  kommt. 

Der  Gesichtspunkt  der  Billigkeit;  von  welchem  aus  wir  soeben 
die  Errungenschaft  der  neuen  Wolframdrahtlampe  betrachtet  haben, 
sollte  jedoch  nicht  der  einzige  sein,  der  bei  der  Schaffung  von 
Beleuchtungsanlagen  leitet.  Ott  hört  man  in  Laienkreisen  die  An- 
sicht vertreten,  daß  die  neuen  Lampen  unangenehm  blenden  und 
dal!  die  alten  Kohlefadenlampen  in  dieser  Beziehung  viel  angenehmer 
gewesen  seien.  Diese  Ansicht  ist  insofern  richtig,  als  die  Flächen? 
Helligkeit  des  Fadens  und  demgemäß  auch  die  seines  Netzhautbildes, 
welche  für  die  Blendwirkung  maßgebend  ist.  bei  einer  Wolframlampe 
zweimal  so  groß  ist  als  bei  einer  Kohlefadenlampe:  sie  beweist  aber 
anderseits,  dal.  die  Lampen  oft  nicht  sachgemäß  angebracht  werden. 
Zumal  in  einem  Innenraume  läßt  es  sich  mit  Leichtigkeit  erreichen, 
daß  die  Blendung  vermieden  wird  und  doch  an  den  entscheidenden 
stellen  eine  genügende  Helligkeit  herrscht. 

Ein  wohlgefälliges,  aber  wirtschaftlich  wenig  vorteilhaftes  Mittel 
ist  die  mittelbare  Beleuchtung,  die  sich  z.  II.  sehr  bequem  durchführen 
läßt,  wenn  man  die  in  Abb.  3  (Seite 253)  dargestellte  Wotan-Röhreiv 
drahtlampe  (etwa  1  ,-,  natürliche  Größe)  verwendet.  Diese  Lampen 
Spannungen  bis  220  Volt  und  Lichtstarken  bis 
Die  Lampen  können  z.  I!.  an  den  Deckenleisten 
werden,  so  daß  der  ganze  Raum  durch  ein 
.  von  der  Decke  zurückgeworfenes  Licht  erhellt 


sind  neuerdings  für 
K>()  Kerzen  erhältlich 
verdeckt  angebracht 
irlen  hmäüiai  vi  rti  ilte 


wird.  Viele  empfinden  bei  einer  derartigen  Anordnung  den  Nachteil, 
dal.'}  die  Kernschatten,  die  unserem  Auge  bei  der  Erkennung  der 
Umrisse  von  Gegenständen  einen  Stützpunkt  bieten,  fast  vollständig 
wegfallen,  so  daß  die  Gegenstände  im  Raum  einen  schemenhaften 
Eindruck  machen,  der  beunruhigend  wirkt.  Dieser  Fehler  der  mittel- 
baren Beleuchtung  soll  nach  einer  Anregung,  die  Sharp  in  der 
Novembersitzürig  der  Amer.  III.  Fun'.  Co.*5)  gab*  in  der  Weise  behoben 
werden,  daß  man  die  Lampe  in  Kähmen  anbringt,  welche  um  das 
Fenster  Iterum  angeordnet  sind,  und  ihr  Licht  von  hellen  Vorhängen 
zurückwerfen  läßt,  so  daß  man  abends  das  Licht  von  der  gleichen 
Richtung  erhält  wie  am  Tage.  Gegen  diesen  Vorschlag  kann  einge- 
wendet werden,  daß  man  nicht  eine  durch  die  Bauart  unserer  Häuser 
bedingte  Einseitigkeit  zur  Norm  machen  sollte  und  daß  man  durchaus 
nicht  gezwungen  ist.  zur  mittelbaren  Beleuchtung  zu  greifen,  um  eine 
physiologisch  angenehme  und  technisch  gute  Lichtwirkuni;'  zu  erzielen. 

Auch  bei  Verwendung  der  unmittelbaren  Beleuchtung  kann  die 
Blendung  vermieden  werden,  wenn  man  zur  zweckmäßigen  Verteilung 
des  Lichtes  die  Lampenglocken  in  geeigneter  Weise  matt  macht  und 
richtig  angeordnete  Reflektoren  benutzt. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Einfluß  des  Mattmachens  auf  die 
Lichtverteilung.  Die  Abb.  .">  bis  7  zeigen  die  LiChtvert&ilUngskurven 
einer  32 kerzigen  HO  Volt-Wotanlampe  mit  Klarglasglöcke  mit  matter 
Kappe  und  mit  ganz  matter  Glocke.  Besondere  Aufmerksamkeit  be- 
ansprucht die  Lampe  mit  matter  Kappe,  welche  in  ihrer  Licht- 
verteilung  der  ganz  matten  Lampe  sehr  ähnlich  ist.  aber  vor  ihr 
den  Vorzug  hat.  eine  etwas  bessere  Nützlebensdaüei1  'diese  gilt  bei 
20  vH.  Lichtabnahme  für  beendet)  zu  besitzen  und  doch  in  den 
meisten  Fällen  die  Blendung  genügend  hintanzuhälten.  Das  voll- 
ständige Mattmachen  behindert  in  ziemlich  hohem  Maße  die  Wärme- 
ausstrahlung und  schädigt  dadurch  die  Lampe  in  ihrer  Nutzlebensdaüer 
empfindlicher,  als  man  meist  annimmt:'!  man  sollte  also,  wo  es  auf 

•"•)  Die  25 kerzige  Metalldrahtiampe  verbraucht  rd.  27,5  Watt,  »lie 
16 kerzige  Kohlefaidehlampe  56  Watt.  Der  Unterschied.  28,5  Watt, 
auf  Reihe  A  autgesucht  und  mit  dem  kWst- Preis  40  Pf.  (Reihe  D 
verbunden,  ergibt  auf  1!  1.14  Pf.  Wir  ermäßigen  diese  Zahl  um  1  lu0„ 
des  Unterschiedes  der  auf  1000  Std.  bezogenen  Lampenpreise  (170  Pf. 
eihschließhch  Steuer  für  die  Wotanlampe,  1,35  .  65  =  SS  Pf.  für  die 
Kohlefadenlampe,  da  diese  bereits  nach  etwa  750  Std.  ausgewechselt 
werden  muß)  und  ydien  mit  der  dadurch  erhaltenen  Zahl.  LOH.  in  die 
Spalte  A.  Durch  Verbindung  mit  dem  Kaufpreisunterschied.  S2  P£ 
'Reihe  C),  ergeben  sich  78  Std.  auf  Reihe  E  als  die  Zeit,  in  der  die 
genannte  Summe  durch  Ersparnisse  an  Strom  wieder  eingebracht  wird. 

6)  Sharp.  Electrica!  World  60  (19*12),  S.  1083: 

'')  Vgl.  F.  P.  Hyde  il.  F.  F.  <  ady.  Bulletin  of  the  Bureau  of  Standards. 
Vol.  4.  Nr.  1.  Reprint  Nr.  72,  Washington  1907,  die  aber  nur  Kohle- 
fadenlampen untersucht  haben,  für  welche  die  durch  Mattmachen 
entstehende  Beeinträchtiffüns  noch  größer  ist. 
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orteilungsktirve  einer  Wotanlampe  32  K.  110  V. 
Klarglasglocke,  Birnenform 
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Abb.  6.    Lichtverteilungskurve  einer  Wotanlampe 
Birnenglocke  mit  matter  Kappe. 
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Abb..  7.    Lichtverteilungskurve  einer  Wotanlampe  32  K.  110V 
Matte  Glocke,  ßirnenform. 
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Abb.  8.    Lichtverteilungskurve  der  unteren  Halbkugel  einer  32-K.  110  V. 
Wotanlampei    »  Ohne  Reflektor.   U  Mit  Reflektor  h  2632. 


Abb.  9.    Beleuchtungskurven  einer  14 '"-Petroleumlampe 
(Lichtschwerpunkl  34  cm  über  der  Tischebene)  und  einer 
Wotanlampe  von  16  Kerzen  mit  Glasreflektor  (Aufhänge- 
höhe über-  dem  Tisch  70  cm). 


vollkommene  Ausnutzung  der  guten  Eigenschaften  einer 
Lampe  ankommt,  von  dem  vollständigen  Mattmachen  ab- 
sehen. Die  nächste  Abb.  8  gibt  die  Lichtverteilungskuryo 
der  gleichen  Lampe  mit  passendem  Holophanglasreflektor. 
Des  Vergleiches  halber  ist  die  Verteilungskurve  der  nicht 

matten  Lam]  hne  Reflektor  auch  noch  mit  eingezeichnet; 

Wir  sehen,  daß  unter  diesem  Reflektor  in  einem  Licht-1 
kegel  von  10°  Öffnung  eine  Lichtstärke  wirkt,  die  60  vH. 
höher  ist  als  die  Neiinlichtstär.ke  der  Lampe  in  wage- 
rechter Richtung.  Hängt  man  eine  mit  einem  derartigen 
Reflektor  versehene  16  Kerzen -Lampe  in  0.7  m  Höhe 
über  einem  ■!  m  Langen  Schreibtisch  auf  und  versieht 
die  Lampe  mit  matter  Kappe,  so  wird  bei  sehr  ge- 
ringer Blendung  eine  Beleuchtung  von  .">()  bis  •">•">  Lux") 
unter  der  Lampe  in  der  Mitte  des  Schreibtisches  erzielt, 
während  an  beiden  linden  des  Schreibtisches  die  Be- 
leuchtung Ii  bis  6,5  Lux  beträgt.  Für  eine  nicht  matte 
Lampe  ohne  Reflektor  würde  entsprechend  der  Höchst- 
wert 6,5  Lux.  der  niedrigste  Wert  5,2  Lux  sein. 

Vergleichen  wir  die  Beleuchtungskurve  der  betrachte- 
ten Zusammenstellung  mit  derjenigen  einer  I  t"'-Petroleumr 
lampe  (nach  Monasch),y)  deren  Lichtschwerpunkt  .".lern 

8)  1  Lux  ist  die  durch  l  HK  in  1  m  Entfernung  er- 
zielte Beleuchtung. 

■'i  Appenborn -Monasch.  Lehrbuch  der  Photometrie 
12ücm    1912,  s.  164. 
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Uber  der  Schreibtischebene  liegt,  so  ergibt  sich  Ahl).  '.).  Man  sieht 
zunächst,  daß  das  Ergebnis  der  elektrischen  Lampe  was  die  Gleich- 
mäßigkeit betrifft,  bedeutend  günstiger  ist  und  daß  auch  die  Beleuch- 
tung im  Durchschnitt  mehr  als  :'j  \  H.  größer  ist.  Denn  das  scharte 
Beleuchtungsmaximuni  der  Petroleumlampe  kann  wegen  des  zu 
geringen  Abstandes  vom  Lampe'nfuß  (10  eni)  nicht  verwei  tet  werden 
(praktisch  kommt  eine  Entfernung  von  nicht  weniger  als  i'.">  cm  vom 
Lampenfuß  in  Betracht),  während  wir  anderseits  hei  der  elektrischen 
Lampe  in  der  Lage  sind,  den  Höchstwert  voll  auszunutzen.  Sehen 
wir  aber  von  diesem  Unterschied  ganz  ah  und  nehmen  au.  die 
erzielten  Beleuchtungen  seien  gleich,  dann  betragen  die  Kosten  der 
Petroleumlampe,  die  für  1  std.  0,043  Liter  verbraucht,  hei  einem 
Treis  von  23  Pf.  für  das  Liter  rd.  I  Pf.  für  die  Stunde,  während  die 
der  Metalldrahtlampe  sich  hei  10  Pf.  für  die  kW'st  auf  0,7  Pf.,  also 
30  vH.  weniger  belaufen. 


140  % 


Ahh.  10.  Licht- 
verteilungskurve einer 
Wotanlampe  bei  Ver- 
wendungeines Parabol- 
rellektors  nach  Ahh.  1 1 
rechten  Lichtstärke  der  Lampe. 

Eine  große  Holle  spielt  ein  geeigneter  Reflektor  mich  hei  der  Ver- 
wendung der  hochkerzigen  Metallfadenlampe  von  200  bis  looo  Kerzen. 
Aus  der  in  Ahh.  1<)  gezeichneten  Lichtverteilungskurve  für  den  Re- 
tlektor (Abb.  IL.  ergibt  sich,  daß  die  mittlere,  in  einem  Raumwinkel 
von  180°  nach  unten  gestrahlte  Lichtstärke,  welche  im  folgenden 
mit  o  bezeichnet  wird,  25  vH.  größer  ist  als  die  mittlere  wagerechte. 
I  >;i  nun  die  neueren  Hochkerzcn-Metalldrahtlamuen.  /..  B.  die  Wotan- 


Lampen,  für  einen  Verbrauch  von  0,85  W  HK  (in  wagerechter  Richtung 
gemessen)  hergestellt  werden,  so  dürfen  wir  <>.7  W  HK0  als  Verbrauch 
mit  Retlektor  annehmen. 

Die  Lampen  werden  für  Spannungen  von  50  his  250  Volt  her- 
gestellt und  haben  bereits  in  großem  Maßstabe  bei  der  Beleuchtung 

von  Innenräumen.  Sälen.  Schaufenstern, 
Höfen.  Straßen  usw.  Verwendung  ge- 
funden. Für  höhere  Lichteinheiten  als 
1000  Kerzen  kommt  als  neuestes  Hilfsmittel 
der  Beleuchtungstechnik  die  neue  Dauer- 
brand -  Flammenbogenlampe  in  Betracht. 
Der  Verbrauch  dieser  Lumpen  beträgt 
0.3    his  0,34  W/HK0.    die  Brenndauer 


Abb.  11.  Wotanlampe 
mit  Parabolreflektor. 


sinem  LCohlej 


>aar 


10 


o  kann  man  sich  der 
•n.  deren  Wirtschaft- 
et mit  dem  Preßffas- 


impen  nur 
his  IOO  Std. 
Kommt  es  nicht  auf  lange  Brenndauer  an, 
gewöhnlichen  offenen  Effektbogenlampen  bedii 
lichkeit  noch  hesser  ist  (0,2  W  HKi  und  die  s 
licht,  unserer  sonst  billigsten  Lichtquelle,  in  Wettbewerb  treten  können. 
Diese  Ansicht  ist  erst  neuerdings  wieder  in  einer  Arbeit  von  Harrison 
u.  Body  /.um  Ausdruck  gekommen,  und  zwar  als  Ergebnis  praktischer 
Versuche  hei  der  Einführung  einer  neuen  Straßenbeleuchtung  in 
Manchester.10)  Dort  wurde  die  Portland  Street  mit  neueren  Flummcu- 
bogenlampen,  die  Prineess  Street  mit  Preßgaslampen  beleuchtet.  Der 
eine  der  Berichterstatter  bearbeitete  den  elektrischen,  der  andere  den 
gastechnischen  Teil,  und  die  gewonnenen  Ergebnisse  wurden  ver- 
glichen. Obgleich  naturgemäß  hei  dem  grundsätzlich  verschiedenen 
Standpunkt    der    beiden    Beleuchtungstechniker   eine  vollkommene 

hl  zu  erzielen  war.  so  konnte  doch 
erzielten  Beleuchtungen  in  beiden 
heim  Kostenvergleich  auf  (»rund  der 
Berechnungen  des  städtischen  Elektrizitäts-  bezw.  Gaswerkes  die  elek- 
trische Beleuchtung  im  Vorteil  war.  (In  städtischen  Beleuchtungs- 
anlagen kann  man  für  die  kW'st  rund  10  Pf.,  für  1  cbm  Gas 
7  bis  8  Pf.  rechnen). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  darauf  Wert  gelegt,  neben  den 
in  der  letzten  Zeit  in  der  Herstellung  von  Metalldrahtlampen  ge- 
machten Fortschritten  auf  die  Hilfsmittel  einzugehen,  die  uns  'Iii' 
heutige  Beleuchtungstechnik  für  die  möglichst  vollkommene  und  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  dieses  Fortschritts  an  die  Hand  gibt.  Es  wäre 
zu  wünschen,  daß  auch  hei  uns  noch  mehr  das  Interesse  für  eine 
richtige  und  wohldurchdachte  Verwendung  dieser  schönen  Hilfsmittel 
in  weiteren  Kreisen  angeregt  würde,  wie  es  z.  1!.  in  Amerika,  wo 
Beleuchtungstechnik  und  Beleuchtungskunst  Hand  in  Hand  arbeiten, 
geschieht.  Der  erste  Schritt  hierzu  ist  hei  uns  vor  einigen  Monaten 
durch  Gründung  der  Deutscheu  Beleuclitungstechnischen  Gesellschaft 
unter  dem  Vorsitz  der  Reichsanstalt  getan  worden. 


Einigung  in  t 
festgestellt  w< 
Straßen  gleich 
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'i  Electrical  World  (50  1 11 
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Vermischtes. 


Iii  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  uenen 
Thermalwasserleitung  in  Bad  Gastein  (1912  d.  BL.  S.  558)  sind  zehn 
Entwürfe  eingesandt  worden.  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den 
ersten  Preis  (6000  Kronen'  dem  Ingenieur  Rümpel  in  Wien  u- 
Dr.  F.  L.  Kohl  rausch  in  Berlin:  den  zweiten  Preis  i  1000  Kronen) 
dem  Ingenieur  I".  Kellner.  Oberingenieur  des  Stadtbauamts,  Ingenieur 
Wolfgang  Kittel.  Ingenieur  des  Stadtbauamts,  u.  Bauunternehmung 
H.  Kella  ii.  K'o.:  den  dritten  Kreis  (2000  Kronen)  dem  Architekten 
Robert  Mühlbach  in  Freiburg  im  Breisgau.  Die  preisgekrönten 
Entwürfe  werden  im  Kurkasino  in  Bad  Gastein  ausgestellt  werden. 

Einen  Wettbewerb  für  Vorentwnrfe  zu  einem  Bebauungsplan 
des  rechtsseitigen  Havelgeländes  gegenüber  dein  Grunewald  bei 
Berlin  schreibt  der  Kreisausschuß  des  Kreises  Osthavelland  in  Nauen 
bei  Kerlin  mit  Frist  bis  zum  1.  November  d.  J.  uns  mit  drei  Kreisen 
von  12000.  9100  und  6000  Mark  sowie  6000  Mark  zu  Ankäufen.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Landesbaurat  Geheimer  Baurat 
Prof.  Go ecke  in  Berlin,  Geheimer  Regierungsrat  Dr.-Ing.  Muthesius 
in  Nikolassee.  Architekt  Prof.  Bruno  Möhring  iii  Berlin.  Prof.  Richard 
Petersen  in  Berlin,  die  Baumeister  Oestrich  in  Gatow  a.  d.  Havel 
und  Kollert  G uthm an  in  Neu- Kladow .  Die  Unterlagen  für  diesen  Wett- 
bewerb sind  für  20  Mark  vom  Bureau  des  Kreisausschusses  in  Nauen 
bei  Berlin  zu  beziehen,  die  dem  Bewerber  zurückgezahlt  werden.  Sie 
können  auch  dort  und  im  Berliner  Architektenvei-eill.  in  der  Vereini- 
gung Berliner  Architekten.  Berlin  W66,  Wilhelmstraße  92  93  und  in 
derProvinzial-Bauberatungsstelle,  Berlin  W  10.  Matthäikirchstraße  20  21 

eingesehen  werden. 

Stellung  der  Departements -Architekten  in  Frankreich. 

in  Frankreich  diese  Stellen  besetzt  werden,  kann  man  aus  einer 


Wie 
Be- 


kanntmachung des  Präfekten  des  Mäyenne -Departements  ersehen, 
von  welcher  nachstellender  Auszug  mitgeteilt  werde.  Die  Stelle 
des  Architekten  des  Departements  Mayenne  wird  öffentlich  aus- 
geschrieben. Bewerber,  welche  wenigstens  30  und  höchstens  45  Jahre 
zählen  und  wenigstens  fünf  .Jahre  hing  den  Beruf  als  Architekt 
selbständig  ausgeübt  haben,  wollen  sich  beim  Präfekten  in  Laval 
melden  unter  Vorluge  eines  Ueburts-  und  eines  Führungscheines, 
sowie  eines  eingehenden  Berichts  über  ihren  Studiengang,  über  die 
Wettbewerbe,  an  denen  sie  teilgenommen,  und  über  die  Preise 
oder  Belohnungen,  die  sie  erlangt  haben.  Nur  solche  Bewerber, 
welche  Kauten  von  genügender  Bedeutung  ausgeführt  haben,  werden 
zugelassen.  Die  einzureichenden  Entwürfe  werden  öffentlich  ausge- 
stellt. Die  Beurteilung  der  Bewerbungen  findet  statt  durch  einen  Aus- 
schub, bestehend  uns  dem  Präfekten  als  Vorsitzenden,  zwei  General- 
räten j  zwei  von  der  „Socie'te  Centrale  des  Architectes"  entsandten 
Architekten  und  dem  Chefingenieur  des  Departements.  Sollten  von 
diesem  Ausschuß  zwei  oder  mehrere  Bewerber  ausgewählt  werden, 
so  haben  diese  in  einen  engeren  Wettbewerb  einzutreten,  indem  sie 
unter  Klausur  einen  Entwurf  bearbeiten,  dessen  Programm  der  Aus- 
schuß festsetzt.  -  Die  Einnahmen  des  Departementsarchitekten  be- 
stehen in  einem  Jahresgehalt  von  2400  Franken,  in  dem  Ersatz  der 
Reisekosten  und  in  5  vH.  Honorar  der  ausgeführten  Neubauten.  Der 
Architekt  hat  daneben  das  Recht  freier  außerdienstlicher  Tätigkeit, 
darf -jedoch  nicht  Unternehmer  sein.  J.  St 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
April  1JH:$.  In  der  Tabelle  auf  Seite  244  des  Zentralbl.  d  Bauverw. 
ist  im  Kopf  der  6..  12.  und  IS.  Spalte  statt  MW  April  1913  zu  lesen: 
MW  April  1896  1910. 
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Ämtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Ällergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbaumeister  Hugo  Harz  in  St.  Wendel  den  Roten  Adler- Orden 
IV.  Klasse  /.u  verleihen  sowie  den  Architekten  Wilhelm  Dietzler  in- 
folge der  von  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Düren  getroffenen 
Wahl  als  unbesoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Düren  auf  fernere 
sechs  Jahre  zu  bestätigen; 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Kopplin  von  Tapiau  an  die  Elh- 
strombau Verwaltung  in  Magdeburg  und  die  Regierungsbaümeister 
Schasler  von  Breslau  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Tapiau, 
Eycke  von  Brieg  nach  Glögau  im  Geschäftsbereich  der  Oderstrombaü- 
verwaltung)  sowie  Kiesow  von  Hannover  nach  Neukuhren. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungs- und  Baurat  Kratz,  bisher  in 
Köln,  als  Mitglied  der  Eisenbalmdirektion  nach  föitigsberg  i.  I'r  ; 
die  Regierungsbäurneister  des  Eisenbähnbaufaches  Gustav  Meyer, 
bisher  in  Emden,  als  Mitglied  auftrw. I  der  Eisenbahndirektion  nach 
Münster.  Metzel.  bisher  in  Darschau,  als  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  nach  Düsseldoif.  Haack.  bisher  in  Mainz,  als  Vor- 
stand (auf'trw.)  des  Eisenhahn-Betriebsamts  1  nach  Dirschau.  Tschieb, 
bisher  in  Cassel,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts 
nach  Emden.  Renfer,  bisher  in  Brpmberg,  zur  Eisenbahndirektioh 
nach  Cassel  und  Lettau.  bisher  in  Stettin,  in  den  Bezirk  der  Eisen- 
hahndirektion nach  Magdeburg;  die  Kegierungshaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Tr.=ont"t.  Schwarze,  bisher  in  Berlin,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  nach  Guben  und 
Koppe,  bisher  in  Wiesbaden,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  Wohn- 
sitz in  Aachen  sowie  der  Großherzoglich  hessische  Uegierungsbau- 
meister  des  M&schinenbaufaches  Buschbaum,  bisher  in  Witten,  zum 
Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin. 

Oer  Kegierungshaumeister  Schwei  chel,  bisher  beim  <  Iberpräsidium 
in  Hannover,  ist  als  Vorstand  des  Meliorationshauamts  nach  Merse- 
burg versetzt-  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahobaufaches  Johannes 
Schütte  ist  bei  der  Eisen))ahndirektion  in  Erfurt  zur  Beschäftigung 
im  Staatseisenbahndienste  einberufen. 

Der  Landeshaurat  Geheime  Baurat  Julius  l'ranck  in  Hannover 
und  der  Baurat  EJnger  in  Nordhausen  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Ällergnädigst  geruht,  die 
ständigen   Mitarbeiter  im  Patentamt  ©ipl=v§ng.  Gustav  Stade  und 


2tpl.»o>HV  Hermann  Bock  sowie  den  ®ipf.s;yltg.  Ferdinand  Vojß  und 
den  S>tpl  «3ng  Paul  Reiniger  zu  Kaiserlichen  Regierungsräten  und 
Mitgliedern  des  Patentamts  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbäurneister  Scherler  in  Görlitz  ist  zum  Postbatt- 
Ühspektor  ernannt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Heinrich  B,a  re  1  ta  a  n  n  hei  der  Kaiser- 
li  -hen  Werft  in  Wilhelmshaven  ist  zum  Marine-Hafenbaumeister  er- 
nannt wurden. 

M ilitärbau Verwaltung.  Preußen.  Der  Geheime  Oberbaurat 
Paul  Härtung,  Vortragender  Rat  im  Ki'iegsministerium.  ist  gestorben. 

MilitärbauverwäLtung.  Württemberg.  Seine  Majestät  der 
König  haben  Ällergnädigst  zu  verfügen  geruht:  der  Geheime  Baurat 
Glooker.  Vortragender  Rat  im  Kriegsministeriüm  wird  zum  Geheimen 
<  (berbaurat  ernannt. 

Sachsen. 

Der  Bauamtmann  Ühlfielder  vom  Bauamt  Greiz  ist  als  Vor- 
stand zum  Neubauamt  Klingenberg  versetzt  worden. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Ällergnädigst  geruht,  den  Eisenbahn- 
bauinspektor Hermann  Hartm  a  n  n  .  Vorstand  der  Eisenbahnbausekt  ion 
Tübingen,  seinem  Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und 
ihm  aus  diesem  Anlaß  den  Titel  und  Rang  eines  Baurats  zu  verleihen. 

Baden. 

Der  Eisenbahningenieur  Rudolf  Kraus  in  Rastatt  ist  nach  Karls- 
ruhe versetzt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Croßherzog  haben  Ällergnädigst 
geruht,  den  Wasserbauassessor  Baurat  Wilhelm  Becker  in  Mainz 
zum  Vorstand  des  Wässerbauamts  Worms  mit  dem  Amtstitel  Wasser- 
bauinspektor zu  ernennen. 

Braunschweig. 

Der  Iii.  außerordentliche  Professor  Dr. 
Übertragimg  der  etatmäßigen  Professur  fti 
Elektrochemie  und  anorganisch  -  chemische 
mäßigen  außerordentlichen  Professor  an  dei 
in  Braühschweig  ernannt  worden. 

Elsaß -Lothringen. 

Der  Königlich  preußische  Regierungsbäurneister  Hans  Arndt  ist 
zum  Regierungsbaumeister  in  der  bandesverwaltung  von  Elsaß-Loth- 
rinoen  ernannt  worden. 


F  re  u  n  d  I  i  c  h    ist  unter 
physikalische  Chemie. 
Technologie    zum  etat- 
Technischen  Hochsehule 


[  Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  neuen  Gerichtsbauten  in  Essen  a.  <1.  Ruhr. 


Am  heutigen  Tage  erreicht  mit  der  Einweihung  des  neuen  Land- 
gerichts und  Amtsgerichts  in  Essen  a.  d.  Ruhr  eine  Bauaufgabe  ihren 
Abschluß,  die  in  bedeutsamer  Weise  von  dem  ungewöhnlichen  An- 
wachsen  unserer  westlichen   Industriegebiete  Zeugnis  gibt.     Der  in 


Händen  des 
id  wird  auch 
ien  Tätigkeit 
trägt  diesem 

istenaufwand 
lem  i  rerichts- 


der  Vollendung  dastehende  Bau  hat  bereits  unter  den 
Maurers  einen  nicht  unerheblichen  Zuwachs  i  rfahren  u 
schon  in  naher  Zukunft  dem  Anwachsen  der  gerichtlic 
entsprechend  erweitert  werden  müssen.  Das  Baugeländ< 
Zuwachs  für  absehbare  Zeit  Rechnung. 

Die  in  den  Jahren  1908  bis  1913  mit  einem  Gesamtk 
von  rd.  4 000 000  Mark  ausgeführte  Baugruppe  besteht  aus 
gebäude  und  einer  Gefähgniaanlage.  Das  im  bageplah  (Abb.  I)  dar- 
gestellte, fast  .".  ha  große  Crundstück  wird  südlich  von  der  etwa  .'>(>  m 
breiten  Zweigertstraße,  nördlich  von  der  Amdreasstraße,  östlich  von  der 
Kortumstraße  und  westlich  von  städtischen  Grundstücken  begrenzt. 

Auf  dem  südlichen  Teile  dieses  ( irundstückes  -  mit  Straßenfronten 
an  der  Zweigert-  und  Kortumstraße  licet  das  Cerichtsgebäude:  mit 
seiner  fast  1 10  m  langen  Hauptfront  Zielpunkt  und  Abschluß  der  von 
der  Zweigertstraße  aus  in  südlicher  Richtung  sich  erstreckenden. großr 


zügigen  städtischen  Grünanlägen;  auf  dem  nördlichen  Teile  liegen 
die  beiden  Untersuchungsgefängnisse  für  Männer  und  Trauen  nebst 
diu  dazugehörigen  vier  Dienstwohnhäusern  mit  zusammen  elf 
Wohnungen  für  Cefängnisbenmte.  Die  Gefängnisse  sind  mit  dem 
Gericlitsgebäude  durch  einen  geschlossenen  Vorführungsgang  ver- 
bunden, welcher,  an  der  Westgrenze  des  Grundstücks  entlang 
laufend,  in  die  mit  den  Haftzellen  und  den  Vorführungstreppen 
zusammenhängenden  Flure  des  Sockelgeschosses  des  Gerichtsgebäudes 
einmündet.  Das  verbleibende  unbebaute  Gelände  zwischen  den 
besprochenen  Gebäudegrüppen  steht  Erweiterungsbauten  zur  Ver- 
fügung. 

Das  Gerichtsgebäude  enthält  in  vier  Geschossen  die  Dienst- 
räume für  das  Amtsgericht,  das  Landgericht  und  die  Staatsanwalt- 
schaft: im  ganzen  außer  dem  Schwurgerichtssaal  1  Strafkammersäle. 
.".  Schöffensäle,  I  Zivilsitzungssäle  für  das  Landgericht  und  .">  eben- 
solche für  das  Amtsgericht,  einen  größeren  hallenartigen  Kaum  für 
die  Rechtsanwälte,  einen  Präsidial-  und  Konferenzsaal,  eine  gemein- 
same Bücherei  sowie  24t»  größere  und  kleinere  ( Jesehäftsräume 
für  Richter.   Staatsanwälte  und   Schreibereien.     Daneben   sind  noch 
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zahlreiche  Wartehallen  für  Zeu- 
gen. Räume  für  weggelegte  Akten 
im  Dachgeschoß  und  im  Sockel- 
geschoß sowie  vier  Dienstwoh- 
nungen im  letzteren  vorgesehen. 
Über  die  Verteilung  und  An- 
ordnung der  hauptsächlichsten 
Räume  gibt  der  Grundriß  aus- 
reichenden Aufschluß  (vgl.  Abb.  2). 
Für  den  10,50  :  19.00  m  großen 
Schwurgerichtssaal  war  die  Lage 
in  dem  auch  äußerlich  als 
Schwerpunkt  des  Gebäudes  er- 
scheinenden, den  Haupteingang 
enthaltenden  Mittelbau  an  der 
Zweigertstraße  die  gegebene; 
auch  in  der  inneren  Gliederung 
des  Hauses  ist  dieser  Mittelbau 
als  sein  bedeutungsvollster  Teil 
durch  eine  großangelegte  doppel- 
läufige Treppenanlage  mit  an- 
schließenden Wartehallen  ge- 
kennzeichnet, deren  architektoni- 
sche Durchbildung  vom  unteren 
nach  den  oberen  Geschossen  eine 
Steigerung  erfährt  und  in  einem 
großen  mit  einem  kassettierten 
Tonnengewölbe  überspannten 
Räume  von  bedeutsamer  Wir- 
kung ausklingt  (Abb.  4). 

Die  Straf  kammersäle  und  die 
Schöffensäle  liegen  mit  Ausnahme 
eines  an  der  Zweigertstraße  ge- 
legenen Strafkammersaales  in 
dem  nördlich  vom  Mittelbau  an- 
geordneten, von  diesem  durch 
einen  Hof  getrennten  Querflügel. 
Die  gegebenen  Verhältnisse  dieses 
Flügels  führten  zu  einer  von  der 
sonst  üblichen  Form  und  An- 
ordnuno- abweichenden,  nischen- 
umgebenen Zentralform  mit 
doppelseitigerBeleuchtung.  Diese 
Grundform  gab  Anregung  zu  ab- 


Abb.  1.  Lageplan. 
Die  neuen  Gerichtsbauten  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 


Abb.  .'.   Zweites  Obergeschoß. 
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w  echslungsreichen  Raumgestalt- 
ungen, insbesondere  bei  den  bei- 
den obersten  Strafkammersälen, 
deren  Decken  ins  Dach  hinein- 
ragen durften  und  deshalb  kup- 
pelförinige  Gewölbe  erhalten 
konnten. 

Im  übrigen  wurde  größtmög- 
liche Übersichtlichkeit  in  der 
Anordnung  der  Flure  und  Trep- 
pen, sowie  tunlichste  Zusammen- 
legung der  zusammengehörenden 
Raumgruppen  und  schließlich 
für  diejenigen  Räume,  mit  denen 
das  Publikum  am  meisten  ge- 
schäftlich verkehren  muß.  eine 
möglichst  geringe  Entfernung 
vom  Haiipteingang  erstrebt. 

Die  Außenfronten  (Abb.  3  u.6 1 
zeigen  im  Sockel  und  in  den  archi- 
tektonischen Gliederungen  die 
Verwendung  von  Sandstein,  wäh- 
rend die  Füllungsflächen  einen 
sandsteinfarbenen  Putz  erhalten 
halien.  Durch  größeren  Formen- 
reichtum und  bildhauerischen 
Schmuck  ist  der  Mittelbau  an 
der  Zweigertstraße  ausgezeichnet 
(Abb.  5).  der  von  einem  tunn- 
artigen  Dachaufbau  gekrönt  ist. 
Der  Eckbau  an  der  Kortum- 
straße  leitet  die  neue  Front  nach 
dieser  Straße  hin  ein .  deren  zu- 
künftigen Mittelpunkt  —  nach 
Ausführung  der  Erweiterungs- 
bauten --  der  jetzige,  den  Neben- 
eingang enthaltende  Eckgiebel 
an  dieser  Front  bilden  wird. 

Die  Dächer  sind  bis  auf  die 
kupferbekleideten  Giebel  der 
beiden  Straßenfronten  und  einige 
flache  Dächer  der  Binnenhöfe 
sowie  den  Dachturm  mit  Schiefer 
eingedeckt. 
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Abb.  3.    Ansicht  an  der  Zweigertstraße. 
Die  neuen  Gerichtsbauten  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 


Die  innere  Ausstattung  des  Gebäudes  ist  einfach,  aber  dauerhaft 
und  zweckentsprechend-  Besonderen  Schmuck  haben  außer  der  Haupt- 
treppenhalle nur  die  Sitzungssäle  erhalten.  Diese  sind  mit  Täfelungen 
und  Möbeln  aus  Eichenholz  und  mit  stuckgegliederten  und  teilweise 
bemalten  Decken  versehen.  Ein  besonderes  Gepräge  erhielten  die 
Sitzungssäle  des  Landgerichts  durch  die  von  der  Handelskammer 
geschenkten  sehr  wirkungsvollen  Königsbilder.  Der  Schwurgerichts- 
saal ist  durch  eine  kassettierte,  in  graugebeiztem  Eichenholze  mit 
Einlagen  aus  Ahorn-  und  Nußbaumholz  und  vergoldeten  Schnitzereien 
sowie  durch  ähnlich  behandelte  Täfelungen  und  Wandpilaster  archi- 
tektonisch am  stärksten  betont. 

Das  Haupttreppenhaus  mit  den  anschließenden  Hallen  (Abb.  4i 
besteht  in  seinen  Pfeilern  und  Wandvorlagen'  aus  gelblichem  deutschen 
Travertin.  in  den  Treppenläufen  und  Decken  aus  Eisenbeton  mit  einer 
sichtbaren  Schicht  von  werksteinmäßig  bearbeitetem  grauen  Muschel- 
kalkvorsatzbeton, in  den  wuchtigen  Treppengeländern  aus  poliertem 
Muschelkalk  mit  Bronzefüllungen  und  in  den  gesamten  Wandflächen 
aus  StukkoLustro;  die  den  oberen  Raum  abschließende  Tonne  ist  in 
.Monierbauweise  ausgeführt  mit  einer  Bekleidung  von  Bronzeblech. 
Diese  edle  hauptsächlich  dem  Wunsche  nach  möglichsl  großer 
Haltbarkeit  und  Dauer  entsprungene  —  Materialbehandlung  wird  ge- 
steigert durch  den  bildnerischen  Schmuck  dieses  Bauteiles:  die  den 
Zielpunkt  des  Haupteinganges  bildende,  von  der  Stadt  Essen  ge- 
schenkte wertvolle  Bronzefigur  der  Justitia,  die  laternentragenden 
Puttengruppen  in  der  oberen  Halle  und  die  beiden,  das  Böse  und  die 
Unschuld  darstellenden  Mosaikbilder  in  den  Bogenfeldern  dieser  Halle. 

Von  den  übrigen  hinsichtlich  ihrer  Ausstattung  bemerkenswerten 
Räumen  seien  noch  die  mit  eingebauten  Schränken  und  stoffbeklefdeten 
Wänden  versehene  Bücherei,  die  in  gleicher  Weise  behandelten 
Zimmer  der  Vorstandsbeamten  und  schließlich  die  Ausbildung  der 
Tin-  Umrahmungen  in  allen  Fluren  und  auch  der  Flurwände  im  Erd- 
geschoß in  Kieselwaschputz  erwähnt. 


Die  innere  technische  Ausstattung  des  Hauses  umfaßt  außer  einer 
Warmwasserheizung  eine  elektrische  Beleuchtungsanlage,  einen  von 
der  Reichspost  ausgeführten  2()(!  Sprechstellen  umfassenden  Fern- 
sprecher, eine  Zentraluhrenanlage  mit  elektrischem  Betrieb,  eine  Klingel- 
einrichtung, einen  Feuermelder,  eine  Entstaubungsanlage  sowie  einen 
Akten-  und  einen  Personenaufzug.  Ferner  ist  außer  einer  Wasser- 
leitung mit  einer  größeren  Zahl  Zapfstellen  in  den  Fluren  und  Warte- 
räumen sowie  in  den  wichtigeren  Geschäftsräumen  noch  eine  Warm- 
wasserbereitungsanlage  für  Reinigungszwecke  ausgeführt. 

Über  die  Gefängnisbauten  sei  kurz  angeführt,  daß  das  Männer- 
gel'angnis  für  4  :.'<>,  das  Frauengefängnis  für  72  Insassen  bestimmt  ist, 
für  welche  bis  auf  wenige  in  Gemeinschaftszellen  untergebrachte 
Gefangene  je  eine  Einzelzelle  vorgesehen  ist.  Außer  diesen  Hafträumen 
enthalten  die  Gefängnisse  noch  die  für  den  Betrieh  erforderlichen 
umfangreichen  Nebenräume:  Küche,  Waschküche.  Trockenräume. 
Vorratsräume,  Werkstätten.  Aufseherzellen.  Baderäume,  Verwaltungs- 
räume usw.  und  jedes  Gefängnis  einen  würdig  ausgestatteten  Betsaal, 
von  welchen  der  des  Mä um i rgefängnisses  durch  die  bedeutenden 
Kaumverhältnisse  und  durch  die  Anordnung  der  weitgespannten, 
in  das  Dach  hineinschneidenden,  bogenförmigen  Decke  eine  wirkungs- 
volle Gestaltung  erhielt. 

Bei  der  äußeren  Durchbildung  des  Männergefängnisses  (Abb.  6) 
war  die  Aufgabe  zu  lösen,  den  Charakter  des  Gebäudes  in  der 
Straßenfront  an  der  Andreasstraße  möglichst  wenig  zu  zeigen.  Dies 
gelang  durch  eine  architektonisch  ansprechende  Gruppierung  der 
Bauanlage  mit  einem  die  Verwaltungsräume  und  die  Kirche  ent- 
haltenden Bauteil  in  der  Mitte,  zwei  Gefängnisflügeln  an  den  Ecken, 
welche  lediglich  große  Flurfenster  zeigen,  und  den  beiden  den  Einblick 
in  die  Gefängnishöfe  deckenden  Dienstwohngebäuden  in  symmetrischer 
Anordnung  rechts  und  links  vom  Mittelbau. 

Der  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  der  Ober- 
leitung des  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurats  Thoemer  ausgearbeitete 
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Entwurf  hat  bei  der  weiteren  Bearbeitung  wesentliche  Wand- 
lungen erfahren.  Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des 
llegierungsbaumeisters  Güldenpfennig,  dem  der  Kegierungs- 
baumeister  Schul/,  beigegeben  war.   Bei   der  künstlerischen  Aus- 


gestaltung wirkte  der  Regierungsbaumeister  Dechaht  mit.  Ein 
wesentliches  Verdienst  bei  der  Förderung  der  bedeutsamen  Aufgabe 
hat  der  Kegierungs-  und  Bau  rat  Hagemann,  der  Vertreter  der 
Regierung  in  Düsseldorf. 


Zur  Begrenzung  der  Zugspannungen  des  Betons  in  Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton. 


Herr  Geheimrat  J.  Lahes  hat  in  Nr.  T  und  10  (S.  50  u.  f.)  dieses 
Jahrgangs  einen  Aufsatz,  veröffentlicht,  der  sieh  mit  einer  für  den 
Eisenbetonbau  außerordentlich  wichtigen  Frage  befaßt.  Ich  Habe 
vom  Standpunkt  der  wissenschaftlichen  Forschung  schwerwiegende 
Bedenken  gegen  die  Beweisführung  in  dem  genannten  Aufsatz, 
und  möchte  mir  erlauben,  an  dieser  Stelle  des  näheren  darauf  ein- 
zugehen. 

Vorerst  einige  Worte  ulier  die  Frage  der  I  >e  h  n  u  ri.gsfa  h  igke  i  t 
des  bewehrten  und  nicht  bewehrten  Betons,  welche  Herr  Geheimrat 
l.alies  als  Ausgang  für  seine  Betrachtungen  wählt. 

Daß  die  Consideresche  Annahme  von  der  großen  Dehnungsfähigkeit 
des  bewehrten  Betons  nicht  allgemein  richt  ig  ist  .  darüber  besteht  wohl 
heute  kein  Zweifel  mehr.  Es  ist  aber  auch  bekannt,  daß  man  an  gut  be- 
wehrten Eisenbetonkörpern  größere  Dehnungen  messen  konnte  als  bei 
nicht  bewehrtem  Beton.  Die  im  Jahre  190-1  an  der  Materiälprüfungs- 
anstalt  in  Stuttgart  ausgeführten  Versuche  haben  jedenfalls  gezeigt,  daß 
die  Consideresche  Annahme  allgemein  nicht  zutrifft,  obwohl  von 
Considere  später  einwandfrei  gezeigt  wurde,  daß  an  Eisenbeton- 
k'örpern,  bei  welchen  die  EiseneiriJange  gut  über  den  ganzen  Zug- 
querschnitt verteilt  werden,  größere  Dehnungen  gemessen  werden 
konnten  is.  meine  Arbeit  S.  68).*) 


Die  im  -15.  bis  IT,  Heft  der  Forscherarbeiten  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  von  Professor  v.  Bach  veröffentlichten  Versuche  der  Material- 
prüfungsanstalt in  Stuttgart  und  die  in  meiner  genannten  Arbeit  fast 
gleichzeitig  veröffentlichten  Versuche  waren  schon  mehr  geeignet,  die 
Frage  der  Dehnungsfähigkeit  zu  klären.  In  der  erstgenannten 
Veröffentlichung  sind  Dehnungen  bei  bewehrten  Eisenbetonkörpem 
gemessen  worden,  welche  nahezu  viermal  so  groß  waren,  als 
die  Dehnungen  bei  nicht  bewehrten  Betonkörpern  mit  derselben 
Mischung  und  unter  denselben  Verhältnissen  (s.  45.  bis  IT.  Forschungs-i 
heft  S.  161). 
Bei  den 


Lichterfelder 


Versuchen  sind  die  größten  gemessenen 
I  »ehnungen  bei  bewehrten  Betonkörpern  zu  rund  0,'d  mm  lfd.  m  ermittelt 
worden,  w  as  auch  ungefähr  das  Dreifache  der  gemessenen  Dehnungen 
an  den  gleichen  nicht  bew  ehrten  Betonkörpern  bedeutet. 

Ich  will  nur  auf  meine  von  S.  55  bis  69  in  meiner  Arbeit  ver- 
öffentlichten Betrachtungen  hinweisen,  aus  welchen  ich  nachstehende 
Ausführungen  entnehme : 

Von  dein  amerikanischen  Forscher  T  u  r  n  e 
bei  seinen  Untersuchungen  die  sogenannten  .. 
worden,  welche  sieh  bei  bewehrten  Betonkörp 


einstellen,  bei  welcher  ein  reiner  lietonköri  ier 


Abb.  4.  Haupttreppenhaus. 
Die  neuen  Gerichtsbauten  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 


i  u  re  sind  im  Jahre  l'.KU 
Wassertlecke"  gefunden 
ern  bei  einer  Belastung 
brechen  würde.  Durch 
die  Untersuchungen  von 
Professor  v.  Bach  ist 
die  Bedeutung  dieser 
Wassertlecke  in  systema- 
tischer und  jeden  Zweifel 
ausschließender  Weise  im 
45.  bis  47.  Forseherheft 
dargelegt  worden.  Pro- 
fessor v.  Bach  sagt  dort, 
über  die  Wasserflecke 
folgendes:  ..Es  erscheint 
festgestellt,  daß  die  Deh- 
nung des  Betons  in  ge- 
bogenen Balken  beim 
Eintritt  der  ersten  soge- 
nannten Wasserflecke, 
durch  die  eine  Locke- 
rung des  Gefüges  des 
Betons  dem  Auge  sicht- 
bar, also  die  Dehnungs- 
fähigkeit des  Betons  er- 
schöpft wird,  rund  die 
gleiche  ist  wie  diejenige, 
unter  welcher  das  Zer- 
reißen des  auf  Zu»-  bean- 
spruchten Betonkörpers 
eintritt". 

Das  Auftreten  der 
Wasserflecke  bedeutet 
nur  eine  Lockerung  des 
(lefüges.  Durch  die 
Eiseneinlagen  kann  eine 
Entlastung  der  Stellen 
eintreten,  an  welchen 
der  nicht  bewehrte  Beton 
brechen  würde.  Die  Deh- 
nungsfälligkeit des  Be- 
tons an  sich  wird  zwar 
durch  die  Eiseneinlagen 
nicht  geändert;  geändert 


*)  Einfluß  der  Ar- 
matur und  der  Bisse  im 
Beton  auf  die  Tragsicher- 
heit. Ergebnisse  aus  den 
Untersuchungen  der 
Abt.  I  für  Metallprüfung 
mit  armierten  Beton- 
balken, bearbeitet  und 
besprochen  von  E.  Probst. 
I.  Ergänzungsheft  VM1 
der  .Mitt.  d.  Königl.  Ma- 
t  e  ria  1  \  >  rü  f  u  ngsa  m  t  es  in 
(iroßliehterfelde. 
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wird  aber  die  Dehnungsverteilung  über  die  Länge  des  Balkens  und 
damit  die  gesamte  Dehnungsfälligkeit  des  bewehrten  Betons.  Deshalb 
können  auch  bei  Eisenbetonkörpern  mit  einer  guten  Verteilung  der 
Biseneinlagen  im  Zugquersehnitt  größere  Gtesamtdehnungfen  gemessen 
werden,  und  die  Rißbildung  tritt  erst  bei  einer  höheren  Belastung  ein. 

Abb.  I  bis  .')  (Seite  •2C>üi  geben  eine  Darstellung'  von  besonders 
charakteristischen  Versuchskörpern,  bei  welchen  größere  Dehnungen 
gemessen  wurden. 

Abi).  I  zeigt  einen  rechteckigen  Querschnitt  mit  .'!  R.-E.  18  mm 
und  einem  Eisengehalt  von  1,28  vH.  des  nutzbaren  Betonquerscbnitts. 
Die  größten  gemessenen  Dehnungen  vordem  Auftreten  der  Risse  wurden 
mit  0.185  bis  0,242  mm  lfd.  m  gemessen. 

Bei  dieser  Gruppe  von  Versuchen  ist  besonders  zu  beachten,  daß 
bei  dem  gleichen  Eisenquerschnitt  bei  schmäleren  Balken  größere 
I  »ebnungen  gemessen  wurden  als  bei  breiteren  Balken.  Ferner  macht 
sich  auch  der  Einfluß  des  Abstamdes  der  Eiseneinlagen  von  der 
Unterkante  an  den  Dehnungsmessungen  bemerkbar. 

Eine  bessere  Verteilung  zeigt  Abb.  2,  bei  welcher  alle  Eiseneinlagen 
aus  ausge fräste m  Eisenblech  mit  1.4  vH.  Eisengehalt  als  Bewehrung 
verwendet  wurden  und  bei  welcher  die  größten  Dehnungen  der 
Stuttgarter  Versuche  mit  0,367  mm  lfd.  m  gemessen  wurden. 

Bs  geht  also  aus  diesen  Versuchen  der  Stuttgarter  Versuchsanstalt 
schon  hervor,  welche  Rolle  die  Anord- 
nung und  die  Verteilung  der  Eisenein- 
lagen über  den  Zugquerschnitt  spielen. 

Abb.  3  stellt  die  Versuchskörper 
dar.  an  welchen  vom  Königl.  Material- 
prüfungsamt in  GroßHchterfelde  Deh- 
nungsmessungen vorgenommen  wurden 
is.  Fußnote  auf  Seite  260).  Hier  sind 
5  R.-E.  9,6  mm  auf  einen  Iß  cm  breiten 
Balken  verteilt.  Die  größten  gemessenen 
Dehnungen  betragen  0,29  mm  Lfd.  m. 

Endlich  ist  in  Abb.  4  der  Quer- 
schnitt der  von  Gonsidere  bei  seinen 
späteren  Versuchen  verwendeten  Ver- 
suchskörper  dargestellt,  bei  welchen 
der  Eisengehalt  2,47  vH.  betragt  und 
die  Verteilung  der  5  Eiseneinlagen  auf 
eine  Freite  von  15  cm  erfolgt.  Hier 
wurden  bei  den  feucht  gelagerten 
Pröbekörpern  Dehnungen  bis  zu 
0.5  mm  lfd.  m  gemessen,  was  einer 
vierfachen  Dehnungsfähigkeit  der  be 
wehrten  Falken  gleichkommen  würde 
(s.  S.  68  meiner  Arbeit). 

Betrachtet  man  dagegen  die  Ver- 
teilung der  Eiseneinlagen  in  der  Zug- 
zone in  Abb.  5.  welche  von  Herrn 
Geheimrat  Labes  bei  seiner  Be- 
sprechung besonders  hervorgehoben 
wurde,  so  wird  man  nach  dem  eben 
Gesagten  einsehen  können,  daß  bei 
einer  derartigen  Anordnung  der  Eisen- 
einlagen unbedingt  ein  früheres  Auf- 
treten der  Hisse  zu  erwarten  ist. 

Abb.  5  stellt  die  Probekörper  dar, 
welche  an  der  Stuttgarter  Versuchs- 
anstalt mit  Mitteln  der  Jubiläums- 
stiftung  der  deutschen  Industrie  zur 
Ermittlung  des  Einflusses  der 
Gurt  platten  bei  Rippenbalken  ver- 
wendet wurden,  und  ich  nehme  an. 
daß  aus  diesem  Grunde  die  Ausbil- 
dung des  Zugquerschnitts  nicht  be- 
sonders beachtet  wurde.  Die  Amml 
nung  zeigt  4  R.-E  32  mm  auf  eine 
Breite  von  nur  20  cm.  Angenommen, 
daß  die  Fügel  sehr  sorgfältig  ein- 
betoniert wurden,  ergibt  sich  die  in 
Abb.  5a  u.  5b  ersichtliche  Austeilung 
der  Eiseneinlagen,  deren  Abstand  je 
Fügel  von 

bis    1.1  eni 


nach  der  Entfernung 
der  Außenkante  nur 
beträgt. 

Die  Betonumhüllüng  ist  aber, 
vorausgesetzt,  daß  die  Eisen  im 
Probekörper  wirklich  die  Lage  hatten 
wie  sie  die  Zeichnung  angibt,  eine 
viel  zu  geringe.  Der  liebte  Abstand 
/.wischen    den    Eiseneinlagen  beträgt 


dann  weniger  als  die  Hälfte  des  Eisendurchmessers.  Der 
Durchmesser  der  Eiseneinlagen  ist   für  diesen  Querschnitt  viel  zu 

stark.  Die  Einbettungstiefe  der  Bügel  beträgt  nur  1,2  cm  von  der 
Fnterkante.  Bedenkt  man  ferner,  daß  die  Lage  der  Fügel  und  auch 
der  Längseisen  beim  Betonieren  gegeneinander  verschoben  worden 
sein  kann,  so  zeigt  sich,  daß  hier  eine  Verteilung  der  Bisen- 
einlagen  in  der  Zugzone  vorhanden  ist.  wie  sie  nicht  sein  soll, 
und  es  sind  alle  Bedingungen  vorhanden,  welche  zu  einer  früheren 
Rißbildung  Veranlassung  geben  können.  Wenn  auch  Ihm  diesen 
Versuchen  die  größten  Dehnungen  vor  dem  Auftreten  der  Risse  nicht 
gemessen  wurden,  so  erscheint  es  mir  ziemlich  klar,  daß  diese  Risse 
viel  früher  aufgetreten  sein  müssen,  als  dies  bei  einer  besseren  Ver- 
teilung der  Eiseneinlagen  der  fall  gewesen  wäre. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  geht  unzweifelhaft  hervor, 
daß  man  bei  guter  Verteilung  der  Eiseneinlagen  vor  dem 
ersten  Auftreten  der  Fisse  im  bewehrten  Beton  größere 
Dehnungen  als  im  unbewehrteii  messen  konnte.  Ich  will 
gleich  hinzufügen,  daß  ich  nicht  auf  dem  Standpunkte  stehe,  daß 
die  größeren  Gesamtdehnungen  bei  der  statischen  Berechnung  zu 
berücksichtigen  sind,  aber  daß  man  sehr  wohl  in  der  Lage  ist.  durch 
eine  günstige  Verteilung  der  Zugeisen  die  Sicherheit  gegen  das  Auf- 
treten di'i'  ersten  Risse  zu  erhöhen,  auch  ohne  mechanische  Vor- 


dem 


Dia 


Abb.  5.    Mittelhau  an  der  Zweigertstraße, 
neuen  Gerichtsbauten  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 
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Ahl).  I.    Versuche  der 
Stuttgarter  Material- 
prüfungsanstalt von  Prof. 
v.  Bach  (45.  bis  47.  Heft 
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S.  6).  Bewehrung:  1.2S  \  H. 
Größte  gemessene  Deh- 
nung: o.hii  mm  für  1  lfd.  m. 


Abb.  3.    Versuche,  aus- 
geführt vom  Königl. 
Materialprüfungsamt 

Großlichterfelde .  bear- 
beitet von  E.  Prolist 

(I.  Ergänzungsheft  19$). 
Bewehrung^  51,9  vH. 

Größte  gemessene  Deh- 
nung: 0,292  nun 
für  1  lfd.  m. 
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Abb.  2.    Versuche  der 
Stuttgarter  Material- 
prüfungsanstalt von  Prof. 

v.  Bach  (45.  bis  47.  Heft 
derForscherarb.  L907,  S.8). 

Größte  gemessene  Deh- 
nung: 0.349  nun  für  1  lfd.  m. 
Bewehrung:  1.4  vH. 
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Abb.  4.  Zwei  Versuche 
von  Considere  1904. 
Bewehrung:  2.47  vH. 
Größte  gemessene 
Dehnung:  0,5  nun 
f.  1  lfd.  m. 
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Versuche  der  Stuttgarter  Materialprüflingsanstalt  von  Bach  u.  Graf 
(122.  bis  123.  Heft  der  Forscherarbeiten  1912,  S.  9). 

kehrungeii;  wie  es  v..  B.  bei  der  Verspannung  der  Biseneinlagen  der 
Fall  ist. 

Im  folgenden  sollen  die  von  Herrn  Geheimrat  Labes  erwähnten 
Versuche  der  Königl.  Eisenbahndirektion  Berlin  aus  dem  Jahre  1907/08 
besprochen  werden.  Es  sind  dies  diejenigen  Versuche,  welche  nach 
der  Veröffentlichung  der  Vorschriften  der  genannten  Eisenbahndirektion 
aus  dem  Jahre  190G  den  Einfluß  rostbildender  Substanzen  auf  Eisen- 
betonbauteile bei  eintretender  Bißbildung  klarstellen  sollten.  Diese 
Versuche  sind  vom  Bauinspektor  Ho  mann  in  der  Zeitschrift  ..Ar- 
mierter Beton  -,  .lahrgang  1909  in  sehr  eingehender  und  erschöpfender 
\Veise  besprochen  worden.  Die  Schlußfolgerungen,  die  aus  diesen 
Versuchen  gezogen  wurden,  können  auf  keinen  Fall  verallgemeinert 
wi'rden. 

Welches  sind  die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Versuche  aus- 
geführt wurden? 

Abb.  ß.  welche  der  Homannschen  Veröffentlichung  entnommen  ist. 


zeigt  ein  genaues  Bild  von  der  Anordnung  der  Bügel  und  der  Eisen- 
einlagen im  Querschnitt,  wie  es  nach  den  Versuchen  festgelegt  wurde. 
Wir  sehen  hier  eine  Querschnittausbildung  von  15  cm  Rippenbreite, 
und  20  cm  Höhe  bei  einer  Spannweite  von  3.2  m.  Die  Längseisen- 
bewehrung betragt  nur  0.13  vH.  des  nutzbaren  Betonquerschnitts. 

Ferner  zeigte  sich  nach  den  Versuchen,  daß  sich  die  Bügel  ver- 
schoben haben  und  daß  sich  zwischen  den  Längseisen  und  den  Bügeln 
Beton  befand,  daß  also  kein  dichtes  Anliegen  der  Bügel  an  den 
Längseisen  vorhanden  war.  Die  Einbettung  der  Bügel  betrug  nur 
0.9  cm.  Unter  diesen  Umständen  müssen  Risse  viel  früher  auf- 
treten, als  dies  bei  einem  einwandfrei  bewehrten  und  entsprechend 
ausgeführten  Eisenbetonkörper  der  Fall  gewesen  wäre.    Hierbei  ist 

aber  noch  besonders  der 
..„„  schlechte     Einfluß  der 

Bügel  auf  die  Rißbildung 
hervorzuheben;  Stutt- 
garter Versuche  haben 
gezeigt,  daß  anter  Um- 
ständen an  der  Stelle  der 
BÜgel  die  ersten  Risse 
auftreten,  und  ich  füge 
noch  hinzu,  daß  ich  viel- 
fach  nicht  nur  bei  Ver- 
suchen, sondern  auch  an 
schlecht  ausgeführten 
Bauwerken  an  denjenigen 
Stellen,  wo  die  Bügel 
wie  in  Abb.  ß  ausgeführt 
waren.  Risse  bemerken 
konnte. 

Schließlich  sei  noch  darauf  lungewiesen,  daß  anscheinend  der  zur 
Herstellung  des  Probekörpers  verwendete  Kies  zu  feinkörnig  war, 
daher  kommt  auch  wohl  das  in  den  Schlußfolgerungen  von  Homann 
angeführte  „Zermahlen  des  Betons"  in  den  Rissen 

Im  folgenden  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  wie  die  errech- 
neten Zugspannungen  im  Beton  und  Eisen  sich  bei  den  besprochenen 
Versuchen  ändern,  je  nach  der  Anordnung  und  der  Verteilung  der 
Eiseneinlagen.  Die  Berechnung  dieser  Spannungen  ist  nach  den 
ministeriellen  Vorschriften  durchgeführt. 

Für  n  =  7  und  10.  Ich  halte  n—1  für  die  Berechnung  der  Zug- 
spannungen im  Beton  als  den  tatsächlichen  Verhältnissen  besser  ent- 
sprechend, als  »='10  Odern  =15,  wie  dies  in  den  ministeriellen 
Vorschriften  verlangt  wird.  Bei  der  Berechnung  der  Zugspannungen 
im  Eisen  wurde  «=10  gewählt. 

Die  von  Herrn  Geheimrat  Labes  besonders  erwähnten  neueren 
Stuttgarter  Versuche  von  Bach  (  Abb.  5)  verhalten  sich  am  ungünstigsten- 
Die  Gründe  sind  schon  vorher  angegeben. 

Für  n  =  7:  o>,s  =  27,7  kg  qcm  (bei  «  =  10  nur  23  kg  qcm). 
Für  n  —  10  ergibt  sich  die  Zugspannung  im  Eisen  tfe  mit  oll  kg  qcm. 
Diese  Weite  sind  für  die  Belastung  vor  dem  Auftreten  der  Risse 
gerechnet  worden.   Alle  folgenden  Rechnungswerte  beziehen  sich  auch 
auf  eine  Belastung  kurz  vor  dem  Auftreten  der  Risse.    Die  früheren 
Stuttgarter  Versuche  (Abb.  1  u.  2)  ergeben  folgende  Spannungen: 
Bei  dem  Versuchskörper  nach  Bauart  (Abb.  1)  ist  für 
7  Gbz  =  36,5  kg  qcm. 


Abb.  6.  Versuche  der  Königl.  Eisenbahn- 
direktion  Berlin  (bearbeitet  von  Homann. 
4.  bis  5.  Heft.  Jahrgang  1909  der  Zeitschrift 
„Armierter  Beton  ').    Bewehrung:  0,43  vH. 


für 


v  =  10  ergibt  sich  ov  mit  744  kg  qcm. 
Für  den  Probekörper  nach  Bauart  (Abb.  2)  ist  für 
ii  =  7  c>hz  =  ßO.5  kg/qcm. 


dem  Auftreten 


für 

n=  10  mit  50.2  kg/qcm 

errechnet  worden. 

Die  Spannung  im  Eisen  für  die  Belastung  vor 
der  Risse  bei 

n  =  10  ist  tf«  =  1110  kg/qcm. 
Man  ersieht  aus  der  Zusammenstellung  der  Stuttgarter  Versuche 
nicht  nur.  daß  durch  eine  richtige  Verteilung  der  Eiseneinlagen  die 
Möglichkeit  vorhan  len  ist.  die  rechnungsmäßigen  Zugspannungen  im 
Beton  zu  erhöhen,  ein  Vergleich  zwischen  dem  ersten  und  letzt- 
genannten Beispiel  zeigt  auch,  wie  sich  die  rechnungsmäßigen  Zug- 
spannungen im  Eisen  bei  einer  guten  Verteilung  des  Eisens  erhöhen 
lassen. 

Ein  ähnliches  Ergebnis  zeigt  die  Berechnung  der  Spannungen  aus 
den  Lichterfelder  Versuchen  in  meiner  Arbeit  (Abb.  3).  Hier  erhält 
man  für 

n  =  7  Ob  2  =  45,5  kg/qcm 

und  für 

„  =  10  G,  -    1140  kg/qcm. 
Schließlich  sollen  hier  noch  vor  dem  Auftreten  der  Risse  berech- 
nete Spannungen  der  Versuche  der  Königl.  Eisenbahndirektion  ange- 
geben werden  (Abb.  fi). 


Abb.  G.  Männergefängnis  an  der  Andreasstraße. 
Die  neuen  Gerichtsbauten  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 


Für 

11  =  1  ist  0b  2  =  36  kg/qcm, 
für  w  —  l<>  ergibt  sich  für  die  Zugspannungen  im  Eisen  tf«  =  1310  kg/qcm. 

Gerade  bei  diesem  Letzten  Versuch,  den  auch  Homann  in  seiner  Ver- 
öffentlichung nur  als  einen  besonders  ungünstigen  Fall  bezeichnet,  ist 
die  errechnete  Spannung  im  Eisen  beim  ersten  Auftreten  der  Bisse 
weit  größer  als  die  zulässige  Beanspruchung  des  Eisens.  Daraus  geht 
auch  hervor,  daß  bei  einer  Belastung  dieses  Versuchskörpers  bis  zur 
zulässigen  Beanspruchung  im  Eisen  (1000  kg  qcm)  trotz  all  der  be- 
sprochenen ungünstigen  Verhältnisse  noch  keine  Risse  aufgetreten 
wären. 

Mit  diesen  wenigen  zahlenmäßigen  Spannungsnachweisen  sollte 
nur  ge/.eigt  werden,  dal.)  bei  einer  entsprechenden  Verteilung  und 
Anordnung  der  Zugeisen  und  einem  entsprechenden  Eisenprozentsatz 
es  sehr  wohl  möglich  ist.  mit  der  Beanspruchung  des  Eisens  bis  zur 
zulässigen  (irenze  zu  gehen,  ohne  daß  der  Beton  reißt. 

Will  man  daher  Versuche  ausführen,  welche  den  tatsächlichen 
Verhältnissen  entsprechen,  so  darf  man  nicht  eine  Belastung  anwenden, 
welche  größere  Spannungen  im  Eisen  hervorruft  als  die  zulässigen, 
und  auch  aus  diesem  Grunde  sind  daher  die  Versuche  der  Königl.  Eisen- 
bahndirektion nicht  einwandfrei. 

Ober  die  von  Herrn  Geheimrat  Lahrs  erwähnten  Versuche  der 
Dresdener  .Materialprüfungsanstalt,  welche  im  Auftrage  des  Deutschen 
Ausschusses  für  Eisenbeton  ausgeführt  werden,  will  ich  mich  so  lange 
im  hi  äußern,  bis  die  Veröffentlichung  vorliegt. 

Was  nun  die  von  Herrn  Geheimrat  Lahes  herangezogenen  Beispiele 
aus  der  Praxis  anbelangt  will  ich  mich  nur  auf  den  einen  Fall 
beschränken,  bei  welchem  tatsächlich  Mängel  festgestellt  wurden.  Es 
ist  dies  die  Eisenbahnbrücke  über  die  Rhone  bei  Chippis.  Diese 
Brücke,  bei  deren  Überprüfung,  wie  auch  mitgeteilt.  Professor  Mörsch 
beteiligt  war.  kann  weder  als  Muster-,  noch  als  Schulbeispiel  betrachtet 
werden.    Darüber  sind  sich  viele  ernste  Fachleute  einig. 

Überblickt  man  das  im  vorstehenden  Gesagte,  so  geht  nach  meiner 
Meinung  daraus  hervor,  dal.;  weder  die  bekannten  Versuche,  noch  das 
herangezogene  Beispiel  aus  der  Praxis  zu  den  weitgehenden  Schlüssen 
berechtigen,  die  Herr  Geheimrat  Labes  daraus  gezogen  hat.  In  meiner 
im  Jahre  1907  erschienenen  Arbeit  ..Einfluß  der  Armatur  und  der 
Bisse  im  Beton  auf  die  Tragsieherheit"  habe  ich  auf  S.  99  Iiis  107  als 
Ergebnis  von  Rostversuchen,  welche  vom  Königl.  Materiaiprtifungsamt  in 
Großlichterfelde  ausgeführt  wurden,  bewiesen,  daß  die  innerhalb  der 
zulässigen  Eisenspannungen  auftretenden  Bisse  bei  ruhender  Belastung 
keinen  schädigenden  Einfluß  haben  können.  Die  bekannten  Versuche 
mit  wiederholten  Belastungen  halte  ich  nicht  für  einwandfrei,  wie 


ich  bereits  in  dem  ersten  Teil  dieses  Aufsatzes  zu  beweisen  ver- 
suchte. 

Es  bleibt  noch  die  Antwort  auf  die  Frage,  was  zu  geschehen  hat. 
um  eine  Klärung  der  für  den  Eisenbeton  so  außerordentlich  wichtigen 
Frage  herbeizuführen.  Darauf  läßt  sich  nur  sagen,  daß  es  dringend 
notwendig  erseheint,  einwandfreie  Versuche  durchzuführen  auf  Grund 
aller  Erfahrungen,  welche  bereits  auf  verschiedenen  (iebieten  des 
Versuchswesens  und  der  praktischen  Ausführung  gesammelt  wurden. 
Diese  Versuche  müßten  sich  erstrecken  auf  die  bereits  von  Herrn 
Geheimrat  Lahes  angedeutete  Untersuchung  zur  Bestimmung  der  Zug- 
festigkeit des  Betons  aus  Zug-  und  Biegeversuchen  an  Beton-  und 
Eisenbetonkörpern.  Ferner  müßten  weitere  Versuche  über  den  Einfluß 
rostbildender  Substanzen  an  solchen  Eisenbetonbauteilen  ausgeführt 
werden,  welche  nicht  nur  unter  denselben  Bedingungen  entworfen 
sind  wie  int  Bauwerk,  sondern  die  Versuchsausfuhrung  selbst  müßte 
di  u  Bedingungen,  wie  sie  im  Bauwerk  unterworfen  sind,  entsprechen. 

Es  ist  ja  erfreulich,  daß  der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton 
bereits  600  000  Mark  für  Versuche  ausgegeben  hat.  aber  unter  diesen 
Versuchen  sind  eine  Anzahl  —  und  das  soll  einmal  frei  ausgesprochen 
werden  .  welche  gewiß  weniger  grundlegend  und  weniger  dringend 
waren  als  die  vorgeschlagenen.  Ich  will  gar  nicht  von  denjenigen 
Versuchen  sprechen   die  besser  ganz  hätten  unterbleiben  können 

Berlin.  Tr  A"fl-  E.  Probst. 


und 


Hierzu  schreibt   uns  der  Verfasser  des  Aufsatzes 
d.  Bl.  Herr  Geheimer  Baurat  Labes: 

Was  die  von  Herrn  Sr.sJjWfl.  Probst  im  Jahre  1907  behandelte 
und  nun  w  ieder  aufgerollte  Frage  der  Dehnungsfähigkeit  des  bewehrten 
und  nicht  bewehrten  Betons  betrifft,  so  sind  wir  allerdings  überrascht, 
zu  sehen,  daß  Herr  Probst  auch  heute  noch  an  seiner  von  der  all- 
gemeinen abweichenden  Ansicht  festhält.  Man  vergleiche  die  in  unserer 
Fußnote2).  S.  50  bezeichneten  Abhandlungen  vom  Jahre  DOS  und  1910. 
Die  oben  von  Herrn  Probst  angezogenen  Balken  i4.">.  bis  47.  Forschungs- 
heft, S.  161),  die  eine  ungewöhnliche  Betondehnung  aufwiesen,  waren 
unter  Wasser  gelagert  worden,  wodurch  bekanntlich  auch  ohne 
Spannung  eine  erhebliche  Dehnung  verursacht  w  ird.  Wir  haben  auch 
mehrfach,  zum  Beispiel  auf  S.  ■'>!  und  in  Fußnote  11 ).  auf  den  großen 
Einfluß  des  Feuchtigkeitszustandes  hingewiesen,  der  die  Ursache  sein 
kann,  daß  der  Beton  in  dem  einen  Falle  bei  hohen  rechnungsmäßigen 
Zugspannungen  rissefrei  bleibt,  während  er  in  dem  anderen  schon  bei 
niedrigen  Zugspannungen  reißt.  Daß  es  ferner  möglich  Ist,  durch  eine 
zweckmäßige  Anordnung  der  Eiseneinlagen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ein  späteres  Auftreten  der  Risse  zu  veranlassen,  erschien  uns 
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mich  allbekannt.  Wir  sagten  deshalb  auch  (S.  74)  über  die  in  obiger 
Abb.  •')  angedeuteten  Stuttgarter  Pröbebalken:  ..Wenn  auch  die  Quer; 
schnitte  dieser  Rippenbalken  bei  guten  Eisenbetonfirmen  wahrschein- 
lich keine  Nachahmung  linden  dürften,  so  ist  solches  doch  bei  jenen 
Firmen  nicht  ausgeschlossen,  die  erfahrungsgemäß  bis  an  die  äußersten 
Grenzen  dessen  gehen,  was  durch  die  Bestimmungen  nicht  verboten 
ist".  Auch  andere  Ausführungen  des  Herrn  Probst  stehen  mit  unserer 
Auffassung  in  guter  Übereinstimmung.  Es  wird  dort  zum  Beispiel 
gezeigt,  daß  bei  Wahl  eines  entsprechend  kleinen  Bewehrungsgrades 
es  möglich  ist.  hohe  Werte  o>  zu  erreichen,  ohne  Rißgefahr  herauf- 
zubeschwören. Auch  wir  haben  im  Anfang  unserer  Fußnote  äs),  S.  74. 
wenn  auch  mit  anderen  Worten,  angedeutet:  Je  kleiner  der  Bewehrüngg- 
grad,  um  so  größer  kann  Gt  werden  unter  Wahrung  der  nach  den 
Berliner  Vorschriften  festgesetzten  Grenzwerte  von  In  der  darauf 

folgenden  Bemerkung,  daß  es  nicht  möglich  ist.  an  gleicher  Stelle 
Rissen  und  Beton  voll  auszunutzen,  falls  nicht  Anfangsspannungen 
geschaffen  werden,  ist  als  selbstverständlich  hinzuzudenken:  „heiF'est- 
haltung  üblicher  Be^hruiigsgradfö.  .Man  vergleiche  hierzu  auch 
Abb.  -Iii  auf  S.  ,">01  des  Jahrgangs  1910  von  Beton  u.  Eisen. 

Wie  aus  den  Ausführungen  auf  S.  51  ersichtlich,  ist  unser  Aufsatz 
hauptsächlich  in  der  Absicht  verfaßt,  die  Fachgenössen,  denen  die 
Unterhaltung  von  Eisenbetönbrücken,  und  zwar  namentlich  von  solchen 
unter  und  Uber  Eiseübabnb'etriebsgleisen  obliegt,  anzuregen,  etwaige 
Erfahrungen  dem  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  mitzuteilen  zur 
Erleichterung  der  diesem  gestellten  Aufgabe,  neue  Bestimmungen  für 
den  Eisenbetonbau  auszuarbeiten  Wir  selbst  sind  zwar  der  Ansicht, 
daß  es  etwas  \crfriiht  ist.  schon  jetzt  an  die  Bearbeitung  dieser  Auf- 
gabe heranzutreten,  da  wichtige  Versuche  teils  noch  in  Bearbeitung, 
teils  noch  unveröffentlicht  sind.  Da  die  Aufgabe  aber  nun  doch  in 
Angriff  genommen  werden  sollte,  so  sahen  wir  uns  trotz  unserer  am 
Schlüsse  unseres  Aufsatzes  angedeuteten  Bedenken  genötigt,  schon 
jetzt  die  zu  der  obigen  Frage  vorhandenen  Unterlagen  zusammen- 
zustellen und  den  Fachgenossen  [eicht  zugänglich  zu  machen,  Gern 
hätten  wir  mich  den  Abschluß  einiger  wichtiger  Versuche  und  ihre 
Veröffentlichung  abgewartet,  zumal  wir  dann  voraussichtlich  statt 
mancher  Mutmaßungen  bestimmtere  Behauptungen  hätten  aufstellen 


können.  Wir  stießen  nämlich  bei  unserer  Arbeit  auf  die  Schwierigkeit, 
dal.l  uns  Unterlagen  —  namentlich  einzelne  Versuchsergebnisse  der 
Materialprüfungsanstalt  in  Dresden  —  bekannt  sind,  die  muh  nicht 
veröffentlicht,  aber  insofern  von  Wichtigkeit  sind,  als  sie  manche  Er- 
gebnisse des  Versuchs  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Berlin 
bestätigen,  die  einer  solchen  Bestätigung  bedurften,  da  hier  Spannungen 
=  rund  1900  kg  qcm  gewirkt  hatten,  in  Dresden  dagegen  nur  solche 
von  rund  1000  kg  qcm.  Selbstverständlich  können  die  Schlußfolge- 
rungen, die  seinerzeit  aus  den  Berliner  Versuchen  gezogen  werden 
konnten,  nur  insoweit  verallgemeinert  werden,  als  sie  durch  die  Ergeb- 
nisse der  Dresdener  Versuche  bereits  eine  Stütze  gewonnen  haben. 
Da  die  letzteren  den  Lesern  unseres  Aufsatzes  im  allgemeinen  noch 
nicht  bekannt  sind,  wir  aber  ihre  Kenntnis  in  uns  nicht  auslöschen, 
anderseits  sie  aber  auch  nicht  in  voller  Breite  den  Lesern  mitteilen 
können,  so  ist  es  erklärlich,  dal'.  Leser  Bedenken  gegen  die  Beweis-' 
führung  gellend  brachen  können,  die  unseres  Erachtens  aber  nicht 
Sächlich  begründet  sind. 

Der  Vollständigkeit  halber  bemerken  wir  hier,  daß  eine  Ünter- 
suchlvtig  darüber,  ob  eine  allmähliche  Zerstörung  des  Betons  inner- 
halb der  Bisse  eintritt,  die  sieh  bei  dem  Berliner  Versuch  durch  ein 
Herausrieseln  feinen  Betonstaubes  bemerkbar  machte,  erst  ganz  kürz- 
lieh in  Dresden  in  Angriff  genommen  ist  und  bis  jetzt  dort  noch  zu 
keinem  Ergebnis  geführt  hat.  so  daß  diejenigen  Schlußfolgerungen 
(Fußnote,26),  S.  76),  die  in  dieser  Beziehung  gezogen  Wörden  sind,  bis 
jetzt  nur  für  Verhältnisse  wie  bei  dem  Berliner  Versuch  als  bewiesen 
gelten  können.  Übrigens  möge  gegenüber  der  Vermutung  des  Herrn 
Probst,  daß  der  zur  Herstellung  des  Probebalkens  des  Berliner  Versuchs 
verwendete  Kies  zu  feinkörnig  war.  betont  werden,  daß  der  Balken 
Von  eihei  hervorragenden  Pinna  auf  deren  ausdrücklichen  W  unsch  ge- 
liefert  worden  ist.  Da  die  Firma  wußte?,  welchen  Prüfungen  der 
Balken  ausgesetzt  werden  sollte,  so  ist  anzunehmen,  daß  sie  Baustoffe 
und  Arbeit  verwandte,  die  ein  möglichst  gutes  Verhalten  des  Balkens 

ITH  allen  ließen. 

Im  übrigen  dürften  die  Dauerversuche,  die  in  Dresden  im  Gange 
sind,  im  allgemeinen  den  Wünschen  des  Herrn  Probst  entsprechen. 
Berlin.  .John  Labes. 


Vermischtes. 


Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  farbigen  Steinzeichnungen, 

die  insbesondere  zum  künstlerischen  Schmuck  von  Eisenbahnwägen, 
aber  auch  zum  Schmuck  von  Wohnräumen  geeignet  sein  sollen,  erläßt 
der  Bund  deutscher  Verkehrsvereine  in  Leipzig  und  die  Firma 
1!.  Voigtländers  Verlag  in  Leipzig  unter  .Mitwirkung  der  Akademie 
für  graphische  Künste  und  Buchgewerbe  und  des  Deutschen  Buch- 
gewerbevereins, beide  in  Leipzig.  Es  kommen  4-1  Landschafts-,  Orts- 
und Städtebilder  (Ansichten  von  Gegenden,  Straßen.  Bauwerken, 
Natur-  und  Kunstdenkmälern)  aus  bestimmten  Städten  und  Gegenden 
in  Betracht.  Die  Bilder  müssen  getreue  Wiedergaben  der  ge- 
forderten Vorwürfe  sein  und  sollen  auf  etwa  2  m  Abstand  eine 
klare  Femwirkung  zeigen,  ohne  aber  nur  plakatmäßig  zu  sein. 
Die  Entwürfe  sind  bis  zum  5.  .Juli  d.  .).  an  die  Königliche  Akademie 
für  graphische  Künste  und  Buchgewerbe  in  Leipzig  (Wächterstraße  IL 
einzusenden.  Das  Preisrichteramt  haben  u.a.  übernommen:  Geheim- 
rat Professor  Dr.  Dr.  Max  Klinger.  Direktor  Professor  Max  Seliger 
und  die  Professoren  Franz  Hein  und  Horst-Schulze  an  der 
Akademie  für  graphische  Künste  und  Buchgewerbe  sowie  Dr.  Ludwig 
Volkmann.  Vorsteher  des  Deutschen  Buchgewerbevereins.  Zu 
Preisen  steht  der  Betrag  von  750  Mark  zur.  Verfügung.  Die  15  besten 
der  Entwürfe  werden  von  dem  Preisgericht  außer  der  auf  sie  fallenden 
Vergütung  von  17.">  Mark  mit  je  einem  besonderen  Ehrenpreis  von 
50  Mark  ausgezeichnet.  Alle  über  diese  15  Bildei-  von  dem  Preis- 
gericht zum  Druck  ausgewählten  Entwürfe  werden  mit  I7.">  Mark  ver- 
gütet. Das  Ausschreiben  ist  kostenlos  von  1!.  Voigtländers  Verlag  in 
Leipzig.  Hospitalstraße  10  zu  beziehen. 

Der  10.  internationale  YVolinungskoHgreü  wird  vom  8.  Sep- 
tember d.  J.  ab  in  Holland,  und  zwar  im  Kurhaus  in  Scheveningen 
tagen  und  in  der  Hauptsache  folgende  Gegenstände  behandeln:  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  auf  dem  Lande.  Verbesserung 
und  Beseitigung  schlechter  Wohnungen,  Wohnungsüberfttllung,  Stadt- 
erweiterung und  Entwicklung  des  Wohnungswesens  während  der 
letzten  Jahre.  Im  Anschluß  an  die  Verhandlungen  sind  Ausflüge 
nach  Amsterdam,  Arnhem.  Hengein  u.  a.  geplant,  um  den  Kongreß- 
teilnehmern Gelegenheit  zu  bieten,  die  Errungenschaften  Hollands  auf 
dem  (iel)iete  des  Wohnungswesens  und  der  Stadterweiterung  kennen 
zu  lernen.  Außerdem  plant  der  Verein  ..Niederländischer  Kongreß 
für  öffentliches  Gesundheitswesen1'  eine  Sonderausstellung,  welche  die 
bedeutendsten  in  Holland  in  der  Wohnungsverbesserung  erzielten  Er- 
gebnisse in  sachverständiger  Auswahl  veranschaulichen  soll.  Weitere 
Auskünfte  erteilt  die  Geschäftstelle  (Haag,  van  Bevemingkstraat  237). 
die  auch  die  Teilnehmerkarten  ausgibt. 


Brunnenkran/,  II.  der  durch 


Senkbrunnengrhndung.  D„  R,-JV255  805.  August  Rinckläke  in 
Charlottenburg.  -  Die  Abbildung  zeigt  die  für  das  Verfahren  be- 
nutzte Vorrichtung  im  Längsschnitt.  Nachdem  die  Tiefe  des  ge- 
wachsenen Bodens  durch  Bohrung  ermittelt  und  das  Erdreich  bis 
zum  schlechten  Baugrund  ausgehoben  wurden  ist.  wird  ein  Bohr  R 
von  der  Länge  der  zu  durchfahrenden  schlechten  Stelle  des  Bau- 
grundes (Moorboden.  Schwemmsand  u.  dgl.i  hergerichtet,  wobei  unter 
Umständen  mehrere  Rohrschüsse  aneinander  zu  laschen  sind.  Am 
unteren  Ende  des  Rohres  Ii  befindet  sich  ein  Gußstück  .-1  mit  dem 

mehrere  Stützen  C  verstärkt  ist.  wobei 
der  untere  Rand  D  des  (Gußstückes  A 
um  die  Hube  der  Stützen  C  tiefer 
hinabreicht.  Die  Wandung  des 
Gußstückes  A.  die  in  Form  und 
Weite  dem  Röhre  R  entspricht, 
besitzt  zwischen  den  Stützen  C  be- 
sondere Durchbrechungen  E.  durch 
die  der  schwimmende  Boden  in 
das  Rohr  B  treten  kann.  Nach- 
dem dieses  Kohr  nebst  Gußstück  ^ 
an  der  Baustelle  aufgerichtet  und 
mit  den  geeigneten  Vorkehrungen 
zum  Geradehalten  und  Senken  der 
=E:  gesamten  Vorrichtung  versehen  ist. 
lüp  wird  auf  dem  Brünnenkranz  Ii  in 
bekannter  Weise  aufgemauert  und 
so  der  Brunnen  bis  auf  den  guten 
Baugrund  abgesenkt,  wobei  die 
schwimmenden  Bodenschichten  im 
Rohre  R  hochsteigen.  Dieser  in  das 
Rohr  getretene  Boden  wird  sodann 
durch  Ausfüllung  des  Rohres  R  mit 
Betonschüttung  oder  mit  vorher 
fertig  zugerichteten  Betonstücken  F  wieder  zurückgepreßt,  wobei 
die  Schlammasse  durch  die  Durchbrechungen  E  aus  dem  Rohre  R 
wieder  hinaustritt.  Eine  Lederabdiehtung  L  verhindert  das  Auf- 
steigen der  Schlammassen  in  das  Rohr  R.  Das  Absenken  des 
Mauerkörpers  /•'  wird  nötigenfalls  durch  Wasserspülung  mittels  des 
Wasserrohres  IC  unterstützt.  Das  erläuterte  Verfahren  bezweckt,  die 
bisher  üblichen  Mittel  zur  Entfernung  des  Bodens  aus  dem  Hohl- 
raum des  Brunnens  wie  Bagger-  oder  Saui>vorrichtungen.  entbehrlich 
zu  machen. 
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INHALT-  Anlage  zur  Überführung  von  Leichen  bei  Bahnhof  Berlin-Halensee.  -  Gleisabzweigung  aus  gekrümmter  zweigleisiger  Hatiptbahnstrecke.  -Vermischtes: 
Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Oberrealschule  in  Fulda.  -  Anweisungen  über  die  Ausbildung  der  Regierungsbaumeister.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.! 


Anlaste  zur  Überführung  von  Leichen  bei  Bahnhof  Berlin -Halensee. 


Die  neuen  großen  Friedhofsanlägerl 
in  Stahnsdorf  konnten  ihrem  Zweck  als 
Sammelfriedhof  nur  gerecht  werden, 
wenn  es  gelang,  die  Leichen  aus  den 
verschiedenen  an  dem  Friedhof  beteilig- 
ten Gemeinden  auf  möglichst  einfache 
Weise  dem  Begrähnisplatz  zuzuführen. 
Wegen  der  erheblichen  Entfernung 
zwischen  Gemeinde  und  Friedhof  konnte 
die  Zuführung  nur  mittels  Eisenhahn  in 
Frage  kommen.  Die  Berüner  Stadt- 
synode setzte  sich  daher  mit  der  König- 
lichen Eisenhahndirektion  in  Berlin  in 
Verbinduno-  zwecks  Überlassung  eines 
Geländes,  das  so  gelegen  sei.  daß  es 
neben  der  Ausführuno-  eines  Gleis- 
anschlusses auch  das  Aufstellen  von 
Bahnwagen  und  deren  Überführung 
über  die  Stadthahn  nach  dem  Bahnhof 
Wannsee  und  weiter  über  die  neu  er- 
baute Strecke  nach  Stahnsdorf  zuließ. 

Obwohl  Synode  und  Eisenbahn- 
direktion sich  bereits  auf  ein  Gelände 
geeinigt  hatten,  bedurfte  es  noch  länge- 
rer Verhandlungen  mit  den  anliegen-^ 
den  Gemeinden,  welche  Befürchtungen 
hegten,  es  könnte  durch  die  von  allen 
Seiten  nahenden  Trauerzüge  die  Be- 
wohnbarkeit der  Mietgebäude  in  den  an 
das  Gelände  grenzenden  Straßen  erheb- 
lich beeinträchtigt  werden.  Das  Er- 
gebnis dieses  Verhandlungen  war.  daß 
der  Eisenbahndirektion  als  der  aus- 
führenden Behörde  aufgegeben  wurde, 
nicht  nur  das  Grundstück  mit  einer 
undurchsichtigen  ümwehrung  zu  um- 
geben, sondern  auch  durch  Herstelluno 
einer  vollkommen  verdeckten  Unter- 
fahrt und  eines  seitlich  geschlossenen 
Schutzdaches  an  der  Gleisseite  zu  ver- 
hindern,    da  1.1    das    Hinausheben  der 


Abb.  :;.  Lageplan. 

(M.  1  :  2000.) 


Abb.  2.    Grundriß  in  Höhe  CD. 
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Särge  aus  den  Leichenwagen  und  das  Hineintragen  in  die  Bahn-  i 
wagen  von  den  umliegenden  Häusern  aus  beobachtet  werden  könnte. 
Der  undurchsichtige  Zaun  sollte  auch  den  Aufstellungsplatz  für  solche 
Leichenwagen  einschließen,  die  auf  Entladung  etwa  warten  müßten, 
damit  alles,  was  an  das  Hinscheiden  des  Menschen  erinnern  könnte, 
so  schnell  wie  möglich  dem  Auge  der  Vorübergehenden  und  den 
Blicken  der  Umwohnenden  wieder  entzogen  würde.  Der  Synode  ander- 
seits wurde  das  Heranführen  von  Leichen  und  das  Abfertigen  der 
Särge  nur  in  den  Stunden  von  etwa  7  Uhr  abends  bis  9  Uhr  morgens 
gestattet.  Vorläufig  findet  die  Annahme  nur  zwischen  9  und  10  Uhr 
abends  statt. 

Das  Gelände,  welches  das  Abfertigungsgebäude  trägt,  liegt  un- 
mittelbar an  der  Überführung  der  Paulsborner  Straße  über  die  Ringhahn 
Aldi.:;  und  gehört  zur  Gemeinde  Schmargendorf.  Durch  das  rechte 
der  beiden  Tore  (Abb.  2)  gelangen  die  Wagen  auf  den  Wendeplatz, 
von  wo  sie  in  die  verdeckte  Halle  fahren.  Diese  ist  in  ihrem  hinteren 
Teil  unter  Einschluß  des  Zuganges  zum  Fahrstuhl  in  würdiger  Weise 
mit  Tuch  ausgeschlagen,  da  in  ihr  zum  letzten  Male  der  Sarg  zwecks 
Feststellung  der  Leiche  geöffnet  wird.  Hierauf  wird  der  Sarg  durch 
einen  elektrischen  Aufzug  in  eins  der  beiden  Untergeschosse  (Sarg- 
aufstellungsräume) gesenkt,  wo  er  bis  zur  Verladung  in  den  Hahn- 
wagen stehenbleibt.  Diese  soll  erfolgen,  sobald  genug  Särge  bei- 
sammen sind,  um  einen  Wagen  zu  füllen.  Da  es  immerhin  vor- 
kommen kann,  daß  Särge  längere  Zeit  in  den  Aufstellungsräumen 
stehen,  hat  man  die  weitestgehenden  Vorkehrungen  getroffen,  um 
einer  zu  frühen  Verwesung  der  Leichen  entgegenzuwirken.  Etwa  1  m 
starke  Betonmauern  umschließen  die  zu  einem  beträchtlichen  Teil 
noch  im  Erdreich  der  Böschung  liegenden  Untergeschosse  (Abb.  1). 
Die  Fenster  sind  dreifach;  Läden  verhindern  außerdem  das  Eindringen 
des  Sonnenlichtes;  die  Türen  enthalten  eine  starke  Einlage  von  Kork, 
ebenso  die  Decken  und  die  den  Aufzug  einschließenden  Wände.  Auch 
der  Maschinenraum  ist.  um  jeden  Kälteverlust  zu  vermeiden,  auf 
Verlangen  des  die  Kühlanlagen  ausführenden  Werkes  mit  einer 
60  cm  starken,  mit  Korkmehl  gefüllten  doppelten  Fachwerkwand 
umgeben. 

Die  elektrisch  angetriebene  Kältemaschine  soll  unter  allen 
Umständen  imstande  sein,  die  Luft  in  den  Aufstellungsräumen 
dauernd  auf      2  Grad  abzukühlen.    Sie  erzeugt  zu  diesem  Zwecke 

Gleisabzweigung  aus  gekrümmter 

In  einer  zweigleisigen  Schnellzugstrecke  soll  aus  der  Mitte  einer 
nahezu  halbkreisförmigen  Bahnkrümmung  nach  der  Innenseite  des 
Bogens  ein  Gleis  abgezweigt  werden,  das  mit  beiden  durchgehenden 
Hauptgleisen  in  Verbindung  stehen  soll.  Ursprünglich  war  hierzu  die 
Einlegung  einer  Zwischengeraden  (Abb.  1)  vorgesehen,  aber  dabei 
hätten  die  an  die  Zwischengerade  anschließenden  Gleisbogen  eine  zu 
scharfe  Krümmung  erhalten,  und  die  Geschwindigkeit  der  Schnellzüge 


schwefligsaure  Dämpfe,  die  eine  Kühlschlange  durchlaufen.  Diese 
liegt  in  einer  Salzlösung,  die  genügend  abgekühlt,  ihrerseits  ein  Netz 
von  Röhren  durchströmt,  die  an  der  Decke  der  Aufstellungsräume 
entlanglaufen  und  den  Rippenheizkörpern  nachgebildet  sind. 

Die  Aufstellungsräume  fassen  20  bis  30  Särge,  je  nachdem  Särge 
für  Erwachsene  oder  für  Kinder  in  Frage  kommen.  Ein  kleiner  Kaum 
für  Leichen  von  an  ansteckenden  Krankheiten  Verstorbenen,  der  etwa 
drei  Särge  aufnehmen  kann,  ist  besonders  abgetrennt.  Die  Zahl  der 
täglich  zur  Anlieferung  gelangenden  Leichen  ist  durchschnittlich  bereits 
auf  etwa  zehn  gestiegen.  . 

Von  der  Laderampe  gelangt  man  einerseits  über  einen  befestigten 
Gang  zu  dem  Umformerhäuschen .  von  welchem  aus  die  Kälte- 
maschine und  Beleuchtung  mit  Strom  verseben  werden,  anderseits 
über  die  in  der  Böschung  belegene  offene  Treppe  zum  Zwischen-  und 
zum  Erdgeschoß  (vgl  Abb.  1  u.  4).  Hier  liegt  außer  der  Unterfahrt,  dem 
Maschinenraum  und  dem  Aufzugraum  das  Zimmer  für  den  geschäfts- 
führenden Beamten  der  Synode.  Da  für  den  Masc  hinisten  und  Auf- 
zugwärter ein  längeres  Verweilen  im  Maschinenraum  unter  Umständen 
als  gefährlich  betrachtet  werden  muß.  wurde  in  Form  eines  Erker- 
ausbaues noch  ein  geeigneter  Baum  geschaffen,  der  auch  den  Sarg- 
trägern zum  Aufenthalt  dient.  Eine  kleine  Abortanlage  ist  in  die 
Unterfahrt  eingebaut. 

Das  Fachwerk  des  Erdgeschosses  ist  mit  gehobelten  kiefernen 
Brettern  senkrecht  verschalt,  die  Fugen  sind  durch  Leisten  gedeckt. 
Aus  Holz  sind  auch  Gesimse  und  Sockel  ausgeführt,  ebenso  das  Vor- 
dach über  der  Laderampe,  das  sich  an  den  massiven,  mit  Förder- 
stedter  Kalk  auf  Zementschicht  geputzten  Unterbau  anlehnt  (Abb.  4 
U.  5).  Das  Holzwerk  ist  grünlich  lasiert  und  mit  Weiß  abgesetzt;  die 
Dächer  sind  deutsch  mit  Schiefer  gedeckt. 

An  Mitteln  standen  7ä  000  Mark  zur  Verfügung,  aus  welchen 
auch  die  Kosten  für  Pflasterung,  Umzäunung  und  für  die  sonstigen 
Nebenanlagen  sowie  für  die  Maschinenanlage  bestritten  wurden.  Die 
Grundrißunterlagen  rühren  vom  Regierungs-  und  Baurat  Mellin  her, 
während  Regierungs-  und  Baurat  Rischboth  die  Ausführung  der 
Maschinenanlage  leitete.  Die  weitere  Bearbeitung  der  Pläne  und 
Schauseiten  und  die  Überwachung  der  Ausführung  hinsichtlich  der 
architektonischen  Ausbildung  lag  in  der  Hand  des  Verfassers. 

Berlin.  Lücking,  Regierungsbaumeister. 

zweigleisiger  H  auptbahnstrecke. 

hätte  an  der  Abzweigstelle  nicht  unerheblich  verringert  werden 
müssen.  Um  beides  zu  vermeiden,  ist  in  Aussicht  genommen  worden, 
die  Hauptbahn  an  der  Abzweigstelle  in  einen  Bogen  mit  dem  Krüm- 
mungshalbmesser von  "(00  m  Länge  zu  legen,  zwischen  beiden  Haupt- 
gleisen eine  einfache  Gleisverbindung  herzustellen  (Abb.  4i  und  im 
Anschluß  daran  die  Abzweigung  mittels  einer  einfachen  Weiche  1  :  10 
mit  gekrümmtem  Mutterstrang  und  gleichgerichteter  Abzweigung  an- 


Abb.   I.    Ansicht  von  der  Ringbahn  her. 
Anlage  zur  Überführung:  von  Leichen  bei  Bahnhof  Berlin -Halensee. 


Abb.  I. 

zuordnen.  Für  die  Gleisverbindung  konnte  die  Ver- 
wendung einer  Weiche  mit  gekrümmtem  Mutter- 
strang und  entgegengesetzt  gerichteter  Abzweigung 
nicht  in  Frage  kommen,  da  eine  solche  Weiche  nicht 
mit  Überhöhung  verlegt  werden  durfte  und  also 
nur  mit  verringerter  Geschwindigkeit  zu  befahren 
gewesen  wäre;  es  wurde  deshalb  für  das  auf  der 
Innenseite  der  Bahnkrümmung  liegende  Gleis  die 
Einlegung  einer  einfachen  Weiche  1  :  14  vorgesehen, 
und  zwar  so.  daß  der  gekrümmte  Weichenstrang  im 
Hauptgleis,  der  gerade  in  der  Gleisverbindung  liegt. 
Das  auf  der  Außenseite  der  Bahnkrümmung  liegende 
Hauptgleis  soll  eine  einfache  Weiche  1  :  10  mit  ge- 
krümmtem .Mutterstrang  von  500  in  Halbmesser  und 
gleichgerichteter  Abzweigung  erhalten.  Da  die  Gleis- 
verbindung bei  dieser  Anordnung  ohne  Gegenkrüm- 
mung ausgeführt  werden  kann,  darf  ihr  dieselbe 
Überhöhung  gegelten  werden  wie  den  beiden  Haupt- 
gleisen, und  dies  wird  erreicht,  indem  das  äußere 
Hauptgleis  um  so  viel  höher  gelegt  wird  als  das 
innere,  daß  das  Bahnplanum  eine  durchgehende 
Querneigung  erhält. 

Bei  der  Berechnung  der  Gleisverbindung  war  zu 
berücksichtigen,  daß  der  gekrümmte  Strang  der 
Weiche  1  :  14  nicht  ohne  weiteres  in  das  auf  der  Innen- 
seite der  Bahnkrümmung  liegende  Hauptgleis,  das  bei 
rund  5  m  Gleisabstand   nach  dem  Halbmesser  von 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


2(57 


197,5  m  Länge  gekrümmt  ist.  hineinpaßt;  denn  an  die  Krümmung  A B 
(Abb.  3)  des  abzweigenden  Weichenstranges,  die  nach  dem  Halbmesser 

500 .  -i^r-  =  499.282  m  gekrümmt  ist.  schließt  sich  noch  ein  rund  9  m 

langes  gerades  Stück  DQ  (Abb..2)  an,  das  beim  Verlegen  nach  dein 
Halbmesser  497,5  m  gekrümmt  werden  muß.  Diese  Krümmung  über- 
trägt sich  nun  aher  auf  den  mit  dem  abzweigenden  Strang  mittels 
durchgehender  Schwellen  fest  verbundenen  geraden  Strang  AQi  der 
Weiche  und  seine  Fortsetzung,  soweit  in  dieser  noch  durchgehende 
Schwellen  hegen,  d.  h.  bis  zum  Punkt  E  der  Abb.  2  u.  '.'>. 

Der  Berechnung  ist  die  Annahme  zugrunde  gelegt,  daß  eine 
Weiche  1  :  14.  deren  abzweigender  Strang  (Abb.  2  u.  3)  die  ursprünglich 
nach  dem  Halbmesser  MD  =  499,282  m  gekrümmte  Strecke  AD  ent- 
hält, an  die  Achse  des  nach  dem  Halbmesser  D  —  497,")  m  ge- 
krümmten inneren  Hauptgleises  DJ  in  D  tangential  anschließt  und 
nachträglich  in  die  Lage  AXDQ  gebracht  wird,  die  eine  Fortsetzung 
des  Bogens  JQ  bildet.  Als  Zungenstoß  der  Weiche  1  :  14  ist  dabei 
immer  der  errechnete  Tangentenpunkt  A  bezw.  Ax  angenommen  worden, 
der  in  Wirklichkeit  schon  außerhalb  der  Weiche  liegt.  Die  Lage  der 
im  äußeren  Hauptgleis  liegenden  gekrümmten  Weiche  1  :  10  ist  dann 
dadurch  bestimmt,  daß  die  hinter  der  Herzstückspitze  Ca  hegende 
gerade  Strecke  CF  der  Achse  des  abzweigenden  Gleises  SR1  und 
deren  geradlinige  Portsetzung  über  die  letzte  durchgehende  Schwelle 
FFt  hinaus  an  die  Fortsetzung  der  Weiche  1  :  14  im  Punkt  E  (Mitte 
der  letzten  durchgehenden  Schwelle)  tangential  anschließt,  und  daß 
ferner  CF  mit  CH.  der  Normalen  zu  ('M{.  den  Weichenwinkel  1  :  10 
einschließt.    Es  ergeben  sich  dann  folgende 

1 .  Annali m e n : 

1.435 


AM  =  DM=:>oo 


5.0 

9 


DJf!  =  500 

OBE=OQl  +  Q{E  =  26,323  +  5.747 

(s.  Normalzeichnung  der  einfachen  Weiche  1  : 14) 
FG=  FSj,  +  RiC=  5,197  +  3,140 
(s.  Normalzeichnung  der  Weiche  1 : 10  mit  gekrümmtem 
Mutterstrangi 

Z>  O  G  =  a  =  arc  tg  1 


<$FCH 


arc  tg 


GB  =  BE- 


AO=OD  =  OG==  499,282  tg 

MM1  =  499.282  —  497.5 
Ml  N  =  MM1  sin  a  =  AP 
MN  =  MM1  cos« 
GE  =  0  B  E —  OG 

GE 

2 

AB  =  AO  +  OG  +  GB 
PB  =  AB  —  AP 
M1P=NA  =  MA~MN 
Mi  B  =  VMiPi-j-PB'i 

PH 

<  PMX  B  =  n  =  arc  tg 


<JJlf,ßC': 

■^M^B  ■■ 
<$BMiC- 

B  C  =  M i  B 
Mi  C  =  MiB 


14 

1 

10 

2.  Rechnungsgrößen: 
a 


=  499.282  m 

=  497,500 

=  32,070  „ 

=    8,337  „ 

=  4  =5' 8" 
=  5°  42' 38" 


PMi 

f=  90°  —  y 
ß=l80°  —  (d  +  f) 
sin  ß 
sin  « 
sin  () 
sin  f 

iC=MxG— 497,5 
JK=  JC  +  C(7j  4-  Cj K=  3.507  -f 
EF=BC  —  BE  —  FC 

QiBi  =  Q1E  +  EFi-  FB1  -    5,747  4-  (1.039  +  3, 140 

_  Der  Abstand  der  Achsen  der  beiden  Hauptgleise  beträgt  also 
4.950  in.  die  (ileislänge  des  Zwischenstücks  zwischen  beiden  Weichen 
von  Mitte  zu  Mitte  der  Wärnielücken  14,92(5  m.  Da  die  Gleisverbindung 
auf  die  Länge  GE=  14.2i;i  m  in  der1  Krümmung  von  197.5  m  Halbmesser 

liegt,  so  ist  die  äußere  Schien,,  um  '  l'*261  '  (1'4M  +  0»072) 


1,435 


+ 


1,444 


17,809 

m 

1.782 

0.127 

1,778 

14,2(51 

1 0  38'  32" 

7,131 

m 

42.749 

42^622 

I97.5HI 
499,32(5 

4=53'  48' 

93°  15'  15 

84°  17' 22 

2°  27' 23 

21,507 

m 

501.(1(17 

3,507 

4,950 

6,039 

14.92(5 

497.5 


m  ==  44  mm 


länger  als  die  innere,  und  es  ergibt  sich  die  Länge  der  beiden  Schienen 
einschließlich  der  halben  Weite  der  Wärmelücken  zu  14.94s  m  und 
1  1.901  m  und  nach  Abzug  der  Wärmelücken  zu  14,938  m  und  1  1,894  in. 


Abb.  ;;. 


Statt  dieser  Längen  kann  man  unbedenklich  die  Längen  normaler 
Ausgleichschienen  von  14  92  m  und  14,88  m  wählen.  Hiernach  ergibt 
sich  folgendes  Verfahren  für  das  Verlegen  der  Gleisverbindung: 

Man  stecke  die  Achse  der  zweigleisigen  Hauptbahn  nach 
einem  Bogen  mit  dem  Halbmesser  von  500  m  Länge  ab,  nehme 
den  Gleisabstand  zu  4.95  m  an.  verlege  im  äußeren  Gleis  eine 
Weiche  1  :  10  mit  gekrümmtem  Mutterstrang  und  gleichgerichteter 
Abzweigung,  verlängere  die  Abzweigung  um  ein  Gleisstück,  das 
aus  zwei  normalen  Ausgleichschienen  von  14,92  m  (Außenseite 
der  Bahnkrümmung)  und  14,88m  (Innenseite  der  Bahnkrümmung) 
Länge  hergestellt  wird,  und  verlege,  hieran  anschließend,  im 
inneren  Hauptgleis  eine  einfache  Weiche  1 : 14,  deren  abzweigender 
Strang  der  Krümmung  des  Hauptgleises  genau  angepaßt  wird. 


Abb.  5.  Hofansicht. 
Anlage  zur  Überführung  von  Leichen  bei  Bahnhof 
Berlin -Halensee. 


81.  Mai  im. 


Abb.  1. 
Eingl.  Abzw 
ii.  innen. 

Abb.  5. 
Eingl.  Abzw 
n.  außen. 

Abb.  G. 
Eingl.  I  >urch 
k  reuzung. 

Abb.  7. 
Zweigl.  Abzw 
ii.  innen. 


Abb.  s. 
Zweigl.  Abzw 
n.  außen. 


Unnormal  bleibt  an  der  Gleisverbindung  mir  noch  die  Spurweite 
auf  den  Strecken  T) b\  und  GE,  wo  sie  bei  den  Schwellen  Nr.  1541 


bis  1569  nur  1.1:;.".  m  beträgt  und  auf  1.441  in  erweitert  werden  muß. 
Auch  am  Zungenstoß  der  Weiche  1  :  14  tritt  eine  Vergrößerung  der 
Spurweite  auf  einigen  Schwellen  ein.  Bei  Holzschwellen  bietet  dies 
keine  Schwierigkeit,  bei  eisernen  Schwellen  müßten  für  die  Lochung 
besondere  Lehren  angefertigt  werden. 

Will  man  den  Gleisabstand  von  4,95  m  auf 


voi 


so  muß  man  den  Bogen  GE  um  die  Strecke  EE%  verlängern 
sich  Punkt  Ii  nach  />',  verschiebt.*)  Eine  Näherungsrechnung' 
dann  : 


in  brinffen. 


wobei 
ergibt 


EEi 

=    0,680  m 

=  4°  56' fS" 

GE, 

=   14,941  .. 

B,C 

=  21,854  m 

<f 

—  1°43'  15" 

MXG 

=  501,057  .. 

ß,  E., 

=     7.471  m 

JC 

=    3,557  .. 

ABX 

=  43,089  ., 

JK 

=    5.000  , 

PB, 

=  42.962  .. 

E^F 

■  ~    G,04G  „ 

M^r 

=  41)7.504  ., 

==  15,G13  .. 

M3  B, 

=  499.35G  .. 

Die  Länge  der  beiden  Schienen  des  Zwischenstücks  zwischen  den 
beiden  Weichen  ist  dann  (ohne  Wärmelücke)  15,626  und  15,580  m, 

Unter  Benutzung  der  vorstellend  berechneten  Gleisverbindung 
kann  nun  sowohl  eine  eingleisige  als  auch  eine  zweigleisige  Abzweigung; 
und  zwar  nicht  nur  nach  der  Innenseite,  sondern  auch  nach  der  Außen- 
seite des  Bogens  der  Hauptstrecke,  hergestellt  werden  (vergl.  Abb.  1.  5. 
7,8);  ja  es  kann  eine  vollständige  eingleisige  oder  zweigleisige  Durch- 
kreuzung der  Hauptbahn  stattfinden  (Abb  6  u.  9),  ohne  daß  die  Züge 
auf  der  Hauptbahn  oder  den  Abzweigungen  eine  Gegenkrümmung  zu 
befahren  brauchen  und  ohne  daß  die  Geschwindigkeit  der  Schnell- 
züge auf  der  Hauptbahn  beim  Befahren 
zu  werden  braucht. 


Weichenstrecke  verringert 

—  S.— 


*)  Punkt  E.,  und  Bj  sind  in  Abb.  2  n.  3  nicht  eingetragen. 


Vermischtes. 

In  dein  engeren  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Oberreal- 
schule in  Fulda,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten  der  Provinz 
Hessen  -  Nassau .  der  Rheinprovinz  und  des  ( iroßherzogtums  Hessen 
(1912  d.  BL,  S.  663),  ist  der  erste  und  zweite  Preis  (2000  und  1500  Mark) 
zusammengelegt,  und  hieraus  sind  zwei  gleiche  zweite  Preise  gebildet 
worden.  Es  wurden  zuerkannt:  ein  zweiter  Preis  dem  Architekten 
und  Lehrer  an  der  Kunstgewerbeschule  Peter  Klotzbach  in  Barmen 
zusammen  mit  Architekt  Karl  Blattner  in  Frankfurt  am  Main,  ein 
weiterer  zweiter  Preis  dem  Architekten  Fritz  Weiß  in  Frankfurt  am 
.Main,  je  ein  dritter  dem  Architekten  Kaspar  Lennartz  in  Frankfurt 
am  .Main  und  den  Architekten  D.  Böhmu.W.  Goschenhof  er,  beide 
in  Ottenbach  am  Main.  Die  eingereichten  125  Entwürfe  sind  bis  ein- 
schließlich 25.  d.  M.  in  Fulda  ausgestellt. 

Anweisungen  über  die  Ausbildung  der  Regterungsbauführer. 
Zu  den  am  1.  April  d.  .Is.  in  Kraft  getretenen  Vorschriften  über  die 
Ausbildung  und  Prüfling  für  den  Staatsdienst  im  höheren  Baufache 
sind  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  dem  gleichen  Tage 
Anweisungen  über  die  Ausbildung  der  Bauführer  für  das  Hochbaufach 
sowie  für  das  Wasser-  und  Straßenbaufa ch  erlassen  worden.  Diese 
Anweisungen  sind,  ebenso  wie  die  Vorschriften,  durch  den  Verlag  von 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Berlin  W.  <',(',.  Wilhelmstr.  90  zum  Preise  von 

40  Pf.  ZU  beziehen. 


Bücherschau. 

Handbuch  der  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
genossen herausgegeben  von  Tr.=\sito..  Dr.  Eduard  Schmitt.  Leipzig. 
•I.  M.  Gebhardts  Verlag.  In  gr.  8U.  —  IV.  Teil.  Entwerfen.  Anlage 
und  Einrichtung  der  Gebäude.  3.  Halbband:  Gebäude  für  die  Zwecke 
der  Landwirtschaft  und  der  Lebensmittelversorgung.  1.  Heft:  Land- 
wirtschaftliche Gebäude  und  verwandte  Anlagen.  Von 
Alfred  Schubert  und  Dr.  Eduard  Schmitt.  3.  Auf  läge.  1913.  VII  u. 
321  S.  mit  525  Abb.  und  5  Taf.    (ich.  15  Jl '.  in  Halbfranz  geb.  18  Jf. 

In  dem  vorliegenden  neuen  Hefte  des  Handbuches  der  Architektur 
werden  die  Gestüts-  und  Marstallgebäude,  Magazine.  Vorrats-  und 
Handelsspeicher  behandelt.  Im  großen  und  ganzen  gibt  der  Inhalt 
des  Helles,  wie  ja  auch  vom  Handbuch  der  Architektur  nicht  anders 
zu  erwarten  ist.  die  wesentlichsten  Grundzüge  und  Grundbegriffe  für 
die  zweckmäßige  Gestaltung  landwirtschaftlicher  Bauwerke  und  eine 
große  Zahl  bemerkensweiter  Einzelheiten  und  Beispiele  ausgeführter 
Anlagen.  In  den  von  A.  Schubert  behandelten  Abschnitten  über  die 
Gebäude  des  eigentlichen  Landwirtschaftsbetriebes  vermisse  ich  An- 
gaben über  die  für  den  Weidebetrieb  in  der  Schweinehaltung  nötigen 
einlachen  Baulichkeiten,  ebenso  Mitteilungen  über  eingeschossige 
ebenerdige   Getreidespeicher,    die   sich    ihrer   leichten   Bauart  und- 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn.  Berlin. 


einfachen  Bewirtschaftung  wegen  auf  vielen  Gütern  gut  eingeführt 
haben.   Auch  die  landwirtschaftlichen  Wohngebäude  haben  in  diesem 
Ih  lte  keinen  Platz  gefunden,   was  bei  dem  engen  Zusammenhang 
zwischen  Betrieb  und  Wohnung  auf  dem  Lande,  insbesondere  für  die 
Kleinwohnungen  der  Landarbeiter  und  für  die  bäuerlichen  Wirtschaften, 
bedauert  werden  muß.    In  den  nachstehend  erwähnten  Punkten  sind 
einige  Abänderungen  und  Berichtigungen  erwünscht.    So  dürfte  von 
einer  Empfehlung,  die  senkrechten  Luftschichten  im  Ziegelmauerwerk 
durch  untere  und  obere  Öffnungen  mit  der  Außenluft  in  Verbindung 
zu   bringen,  abzusehen  sein,  da  nur  ruhende  Luftschichten  auf  die 
Wärmehaltung  von  Einfluß  sind.    Ferner  scheint  es  nicht  angängig. 
Stoffen   wie  Granit   und   Ilasalt  hygroskopische  Eigenschaften  ihres 
dichten  Gefüges  wegen  zuzuschreiben,  zumal  da  Seite  250.  Absatz  4. 
diese   Eigenschaft    mit    Hecht    dem    schlecht    wärmeleitenden  Holz 
zuerkannt   wird.    Als  die   besten  Krippenschüsseln  sind  solche  aus 
Gußeisen  mit  innerer  Emaillierung  bezeichnet,  während  im  Gegensatz 
hierzu    die   gußeisernen   emaillierten   Schweinetröge   meiner  Ansicht 
nach  in  zutreffender  Weise  abfällig  beurteilt  werden.    Den  mit  Hecht 
hervorgehobenen  wirtschaftlichen  Vorzügen  der  Ställe  mit  sogenanntem 
Deckendach,  also  ohne  Futterboden,  stehen  mancherlei  bauliche  Nach- 
teile gegenüber,   die  gerade  der  behaupteten  weiteren  Verbreitung 
dieser  Bauweise  Schwierigkeiten  bereiten.    Gelingt  es  doch  nur  aus- 
nahmsweise, das  Deckendach  mit  angemessenen  Kosten  warm  genug 
herzustellen,  und  das  lästige,  übermäßige  Tropfen  der  Decke  im  Stall 
zu   verhindern.    Diese  Nachteile  hätten  doch  wohl  der  Erwähnung 
bedurft.    Zementestrich  auf  Betonunterlage  kann  im  Gegensatz  zu 
den  gemachten  Angaben  für  Ställe  nicht  empföhlen  werden,  er  bindet 
nicht  gleichzeitig  mit  dem  Beton  ab.   löst  sich  von  diesem  los  und 
bildet   Hohlräume,   später  Löcher.    Die   einfach   eben  abgeglichene 
Betonschicht  ist  besser.    Auch  für  weniger  als  100  Haupt  Großvieh 
(S.  113.  Abs.  2)   kann  die  Anordnung  von  Futterhängebahnen  und 
Gleisebahnen  zweckmäßig  sein.    Sie  ist  nicht  nur  von  der  Zahl  der 
Tiere,  sondern  auch  von  der  Oestaltung  des  Stallraumes,  der  Lage 
der  Futtertenne  oder  Futterkammer  u.  a.  m.  abhängig.   Ein  gesetzliches 
Verbot  der  Hohr-.  Stroh-  und  Schindeldächer  auf  Gehöftscheunen  gißt 
es  nicht,  die  betreffenden  Bestimmungen  werden  durch  die  Baupolizei 
festgesetzt  und  sind  in  den  verschiedenen  Provinzen  verschieden. 

Die  vorstehenden  kleinen  Bemängelungen  werden  und  sollen  zwar 
dem  wohlbegründeten  Hufe  des  Handbuches  der  Architektur  keinen 
Abbruch  tun.  sie  dürfen  aber  anderseits  hei  der  Besprechung  des 
vorliegenden  Heftes  nicht  übergangen  werden,  und  sind  aus  dem 
Verlangen  entsprungen,  bei  einem  bauwissenschaftlich  so  bedeutsamen 
Werke  auch  in  allen  Einzelheiten  völlig  einwandfreie  Angaben 
vorzufinden. 

Berlin.  Noack.  Hegierungs-  und  Baurat. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.V.  Fr.  S  c  h  ul  t  e  e .  Berlin.  —  Druck  der  Buchdnickerei  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  24.  Mai  1913. 
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INHALT: 


Amtliches-  Dienst -Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Das  neue  Kaiser-Friedrich-Bad  m  Wiesbaden.  -  Der  Oakley-Damnx  -  Ein  neuer  reind  unserer  Wasser- 
b-iuhölzcr  Vermischtes-  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Lutherdenkmal  auf  der  Feste  Koburg  und  zum  Bau  eines  Bürgermeister-Wohnhauses 
in  Rasten'bui  g  i.  Ostpreußen.  —  Städtebaulicher  Fortbildungsunterricht  für  Techniker  und  Verwaltungsbeamte  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig- 
Langfuhr.  —  B  üc  Ii  ers  c  h  a  u  


Amtliehe 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Otto  Hoff  mann  in  Berlin- Friedenau  den  Roten  Adler -Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener 
nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Landesbaurat  Ge- 
heimen Baurat  Stiehl  in  Cassel  für  das  OffMerehrenkreuz  des  Fürst- 
lich schaumburg-lippischen  Haus-Ordens,  dem  Landesbaurat  und 
Provinzialkonservator  Hieeke  in  Merseburg  für  das  Ritterkreuz  des 
Königlich  schwedischen  Nordstern -Ordens  und  dem  Stadtbaurat 
Brugger  in  Beuthen  i.  O.-S.  für  das  Ritterkreuz  des  Päpstlichen 
Ordens  des  Heiligen  Gregorius  des  Großen-,  ferner  dem  Regierungs- 
und Baurat  Karl  H  age  mann  in  Düsseldorf  und  dem  Landesbaurat 
Otto  Sprengeil  in  Hannover  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu 
verleihen  und  den  bisherigen  besoldeten  Beigeordneten  der  Land- 
bürgermeisterei Sterkrade  Regierungsbaumeister  a,  D.  Peter  Nießen 
infolge  der  Wahl  durch  die  Stadtverordnetenversammlung  als  be- 
soldeten Beigeordneten  der  Stadt  Sterkrade  für  die  gesetzliche  Amts- 
dauer von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Die  Bauräte  August  Heimerle  in  Potsdam  und  Benno  Matz  in 
Hagen  sind  zu  Regierungs-  und  Bauräten  ernannt  worden. 

Dem  Regierungs-  und  Banrat  Heimerle  ist  die  Stelle  des  melio- 
ratiimsteehnischen  Regierungs-  und  Baurats  für  die  Provinz  Branden- 
burg mit  dem  Amtssitz  in  Potsdam  endgültig  ubertragen  worden. 
Dem  Regierungs-  und  Baurat  Matz  ist  unter  Versetzung  nach  Posen 
die  Stelle  des  meliorationstechnischen  Regierungs-  und  Baurats  für 
die  Provinz  Posen  mit  dem  Amtssitz  in  Posen  übertragen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Blell,  bisher  Vorstand 
des  Meliorationsbauamts  in  Marienwerder,  in  gleicher  Amtseigenschaft 
an  das  Meliorationsbauamt  in  Hagen,  Ferdinand  Müller,  bisher  beim 
Wasserbauamt  in  Rathenow,  nach  Potsdam  als  Vorstand  des  dortigen 
Meliorationsbauamts,  Wedemeyer,  bisher  Leiter  der  Meliorations- 
bauabteilung in  Schleswig,  nach  Neumünster  als  Vorstand  des  dort 
neu  errichteten  Meliorationsbauamts,  Damm,  bisher  beim  Metio- 
rationsbauamt  in  Kottbus.  nach  Marienwerder  als  Vorstand  des 
dortigen  Meliorationsbauamts,  Schaefer,  bisher  beim  Meliorations- 
hauamt in  Frankfurt  a.  d.  0.,  an  das  Meliorationsbauamt  in  Schleswig. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochhau- 
faches Baller  von  Hohensalza  nach  Allenstein  und  Grtineisen 
von  Berlin  nach  Berlin  -  Lichterfelde .  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  Wellmann  von  Oderke  nach  Brieg. 
Quantz  von  Wittenberge  nach  Düsseldorf  und  Heß  von  Wunstorf 
nach  Hannover. 

Zu  Regierungsbaunieistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Albert  Mark  aus  Minden  und  Walter  Hadert  aus  Dessau  (Hochbau- 
fach); —  Walter  Reinhardt  aus  Plauen  i.V..  Willy  Schielte  aus 
Weißenfels,  Friedrich  Seemann  aus  Magdeburg  und  Hans  Müller 
aus  Wiesbaden  (  Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Neuhaus  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Pots- 
dam und  Ir.=  o»9- Hinrichs  der  Regierung  in  Posen ;  —  die  Regie- 
rungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Schlette  und 
Reinhardt  der  Regierung  in  Königsberg  und  Seemann  der  Kanal- 
baudirektion in  Hannover. 

Dem  Bibliothekar  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in 
Breslau  Dr.  Wilhelm  Molsdorf  ist  das  Prädikat  Professor  verlieben. 

Der  Kegierungsbaumeister  Raven,  bisher  beim  Meliorationsbau- 
amt in  Stettin,  ist  aus  der  Beschäftigung  bei  der  Meliorationsbau- 
verwaltung ausgeschieden. 

Dem  Regierängsbaurneister  des  Hochbaufaches  Schwartz  in 
Hamburg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt 
worden. 

Der  Landesbaumeister  Karl  Eschenbrenner  in  Montabaur  ist 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  im  Namen  des  Reichs  Aller- 
gnädigst geruht,  den  Baurat  Frey  in  Straßburg  i.  Eis.  zum  Regierungs- 


und Baurat  und  Mitglied  der  Kaiserlichen  Generaldirektion  der  Eisen- 
bahnen in  Elsaß-Lothringen  zu  ernennen. 

Dem  Regierungsbaumeister  Stübel  in  Diedenhofen  ist  die  Vor- 
standsstelle des  Betriebsamts  Diedenhofen  2.  dem  Kegierungsbau- 
meister des  Eisenbalmbaufaches  Andrae  in  Diedenhofen  die  etat- 
mäßige Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Verwaltung  der 
Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  verliehen  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sich  Allergnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Ministerialrat   bei  der  Obersten  Baubehörde 
im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Eduard  Reuter  das  Ritterkreuz 
vom  Verdienst- Orden  der  Bayerischen  Krone  zu  verleihen,  ferner  in 
etatmäßiger  Weise  zum  K.  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  Obersten 
Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  hinein  den  Bauamtmanh 
und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Speyer  Theodor 
Wand,  zum  K.  Regierungs-  und  Baurat  außer  dem  Stande  den  auf 
die  Dauer  der  Arbeiten  zur  Erweiterung  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals 
beurlaubten  Bauamtmann  Hermann  Kreuzer  und  zum  K. Hegierungs- 
und  Baurat  außer  dem  Stande  und  Vorstand  des  K.  Neubauamts  für 
die  Mainkanalisierung  Aschaffenburg  den  Bauamtmann  und  Vorstand 
des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Augsburg  Heinrich  Greuling  zu 
befördern,  an  das  K.  Neubauamt  für  die  Mainkanalisierung  Aschaffen- 
burg  den  Rauamtsassessor  bei  der  K  Sektion  für  Wildbachverbauungen 
in  Rosenheim  Otto  Ertl  und  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen- 
uml  Flußbauamt  Amberg  Theodor  (iebbardt  in  gleicher  Dienstes- 
eigenschaft zu  versetzen,  zum  K.  Bauamtsassessor  außer  dem  Stand 
bei  dem  K.  Neubauamt  für  die  Mainkanalisierung  Aschaffenburg  den 
Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Kronach 
Burkard  Amend  zu  ernennen,  zum  K.  Regierungs-  und  Bauassessor 
außer   dem    Stande   bei   der   K.  Regierung   von    Unterfranken  und 
Aschaffenburg  den  Bauämtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Fluß- 
bauamt Würzburg  Ernst  Kistenfeger  zu  betordern,  zum  K.  Bauamt- 
mann und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Speyer  den 
Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  von  Niederbayern 
Hermann  Herold  zu  ernennen,  zum  K.  Bauamtmann   und  Vorstand 
des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Augsburg  den  Bauamtsassessor  bei 
dein    K.  Straßen-   und   Flußbauamt   Kempten   Franz   Straub,  zum 
K  Bauamtmann  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Bauamtmanns 
ausgestatteten  Bauamtsassessor  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und 
Flußbauamis  K  ronach  Hans  Hühnlein  und  zum  K.  Regierungs-  und 
Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  von  Niederbäyern  den  Bauämts- 
assessor   bei    dem    K.  Straßen-   und    Flußhauamt  Traunstein  Peter 
Bürner  zu  befördern,  an  die  K.Sektion  für  Wildbachverbauungen 
in   Rosenheim   den   zur  Zeil    bei   dem  K  Straßen-   und  Flußhauamt 
Landshut  verwendeten  K.  Bauamtsassessor  Friedrich  v.  Brückner  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  zu  versetzen,  zum  K.  Bauämtsassessor 
außer  dem  Stande  den  zum  Reichs  -  Kolonialdienst  beurlaubten  Regie- 
rungsbaumeister August  Ratzner  sowie  zu  K.  Bauamtsassessoren  zu 
ernennen:   bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Würzburg  den  Re- 
gierungsbaumeister bei   dem  K.  Straßen-  und   Flußhauamt  München 
Karl  Deninger.  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Kempten  den 
Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußhauamt  Wurz- 
burg Adolf  Fischer,  bei  dem  K  Straßen-  und  Flußbauamt  Kronach 
den  Regierungsbaumeister  bei   der  K.  Regierung  von  oberfranken 
Ludwig  "Welz enb  ach  und  bei  der  obersten  Baubehörde  im  K.  Staats- 
ministerium des  Innern   den  bei   dieser  Behörde  verwendeten  Regie? 
rungsbaumeister  Adolf  Hinterleitner.  ferner  dem  K.  Bauämtsassessor 
bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Speyer  Theodor  Rb einer  den 
Titel  und  Rang  eines  K.  Rauamtmanns  zu  verleihen. 


Raden. 

Der  Baurat  Jakob  Bug  in  Ottenburg 
Selz  in  Forbach  sind  gestorben. 


und 


Bauinspektor  Kai  l 


Oldenburg. 

Der  frühere  Vortragende  Rat  im  Ministerium  der  Finanzen, 
heimer  Oberbaurat  a.D.  Jansen  in  Oldenburg,  ist  gestorben. 


Ge- 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Kaiser-Friedrich-Bad 
in  Wiesbaden. 

Als  die  Stadt  Wiesbaden  bei  einem 
Straßendurchbruch  in  der  Altstadt  das  alt- 
berühmte  und  vor  100  Jahren  den  Mittel- 
punkt des  Badelebens  bildende  Badhaus  „Zum 
Adler"  ankaufen  mußte,  ging  damit  die 
Adlerkochbrunnenquelle  mit  in  den  Besitz  der 
Stadt  über.  Diese  Quelle  mit  der  gleichen 
Wärme  und  Zusammensetzung  wie  der  Koch- 
brunnen  nutzbar  zu  machen,  war  das  Be- 
streben der  städtischen  Körperschaften.  Die 
jahrelangen  Bemühungen  bei  der  Thermal- 
polizei.  in  der  Nähe  der  Quelle  ein  größeres 
Badhaus  zu  errichten,  waren  endlich  von 
Erfolg  gekrönt,  und  so  erhebt  sich  nun  am 
Fuße  des  alten  Römerkastells  Mattiaeum.  un- 
mittelbar anschließend  an  die  Römermauer, 
das  neue  städtische  Kurbadehaus  Kaiser- 
Friedrich -Bad. 

Der  umfangreiche,  an  zwei  Straßenzügen 
und  einem  großen  gärtnerischen  Vorplatz  ge- 
legene und  aus  Gründungsrücksichten  von  der 
Adlerquelle  möglichst  abgerückte  Bau  (Abb.  1 
erhält  im  Äußeren  durch  die  gegebenen  Ge- 
ländeverhältnisse und  die  Anlehnung  an  den 
Römertorbogen  eine  äußerst  malerische  An- 
ordnung (Abb.  5  u.  7).  Die  Außenarchitektur  ist 
in  einfachen,  ansprechenden  Formen  gehalten. 
Für  die  Außenflächen  ist  neben  Putz  .Muschel- 
kalk und  gelblicher  Tuffstein,  für  die  Dach- 
flächen Schiefer  verwandt.  An  der  Haupt- 
fassade (Abb.  5)  heben  sich  neun  von  dem 
Wiesbadener  Bildhauer  W.  v.  Heider  groß- 
zügig geschaffene  figürliche  Flachbildwerke 
wirkungsvoll  hervor.  Der  Hauptzugang  erfolgt 
von  dem  schon  erwähnten  Vorplatz  aus.  der 
mit  der  Weber-  und  der  Langgasse,  den 
Hauptverkehrsstraßen  der  Stadt  Wiesbaden, 
in  Verbindung  steht  (Abb.  1).  Der  Vorplatz  ist 
mit  Gartenanlagen  und  Ruhesitzen  ausgestattet 
und  wird  außer  von  dem  Badhaus  von  einer 
an  den  Quellentempel  anschließenden  Trink- 
halle begrenzt. 

Zur  Ausnutzung  des  wertvollen  Heilwas- 
sers sind  als  Hauptkurmittel  des  Badehauses 
50  Thermalbäder,   davon   die   Hälfte  mit  be- 
sonderen Ruheräumen,  vorgesehen,  so  daß  es 
möglich  ist,   eine  halbe  bis  eine  Stunde  nach 
dem  Bade  ungestört  zu  ruhen.    Neben  diesen 
natürlichen  warmen  Bä- 
dern sind  im  Badehause 
alle  übrigen  neuzeitlichen 
Bäderarten  vertreten,  so 
eine    Reihe    von  Moor- 
bädern .  Kohlensäure- 
bäder, eine  Abteilung  für 
Elektro-    und  Wärme- 
therapie, eine  Abteilung 
für  Fangobehandlung, 
auch    eine    für  Hydro- 
therapie mit  getrennten 
Abteilungen   für  Herren 
und  Damen.    Die  größte 
Räumlichkeit  bean- 
sprucht     die  römisch- 
irische    Abteilung  und 
das  russische  Dampfbad 
mit  etwa  '2b  Auskleide- 
und  Ruhezellen.  Warm- 
luft-.  Heißluft--,  Dämpf; 
bad.  Massage-  und  Dusch- 
räumen. Thermalwildbad. 
Schwimmbad     und  be- 
quemen Ruheräumen. 
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Da  sich  die  Thermalwasser dämpfe  ausgezeichnet  für  Behandlung  von 
entzündlichen  Erkrankungen  eignen,  ist  dem  Badhaus  schließlich  auch 
eine  umfangreiche  Abteilung  für  Atmungsbehandlung  angegliedert.  Bis 
dürften  alle  bekannten  Arten  der  neueren  Einatmungsvornchtungen 
vertreten  sein  besonders  für  Einatmungen  in  Gesellschaft  oder  einzeln, 
auch  eine  Abteilung  für  pneumatisches  Einatmen,  tür  Einatmung  an 
Einzelgeräten  sowie  getrennte  Abteilungen  für  stark  riechende  Ein- 
atmungen Behagliehe  Ruhe-  und  Warteräume,  auch  ein  größerer 
Erfrischungsraum  sind  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Anlage 
angeordnet,  •  . 

Beim  Betreten  des  Hauses  fällt  zunächst  der  Haupteingangsraum 


Sowie  eine  stattliche  Treppe  mit  reichgesehnitztem  Geländer  ver- 
mitteln den  Verkehr  nach  den  oberen  Geschössen.  Hechts  vom 
Haüptflur  ist  dann  die  römisch-Msch-russisch'e  Abteilung  angeordnet. 
Die  Räume  dieser  Abteilung  reihen  sich  um  eine  durch  zwei  Geschosse 
gehende  Halle,  welche  das  Schwimmbad  und  das  warme  Sprudel- 
bad enthält  (Abb.  3).  Sowohl  die  räumlichen  Abmessungen  und  die 
Architektur,  als  auch  die  Ausstattung  durch  reiche  Keramik  der  Groß- 
herzoglichen  Manufaktur  Darmstadt  (Professor  Scharvogel)  und 
Wandbilder  des  Wiesbadener  Kunstmalers  Wolff-Malm  lassen  den 
Raum  als  den  schönsten  im  ganzen  Hause  erscheinen.  Auch  die 
iihi  igen  Räume  dieser  Abteilung  weisen  bemerkenswerte  Ausstattungen 
auf."  Das  Heil.;-  und  Warmluftbad  ist  ganz  in  farbiger  gebrannter 
Wandbekleidung  aus  der  Werkstatt  eines  ehemaligen  van  de  Velde- 
Schülers.  J.  Vinecky  in  Sinn  bei  Herborn,  gehalten.  Die  Großherzog- 
liche Manufaktur  Karlsruhe  hat  den  Brause-  und  Massageraum  in 
heller  einfarbiger  Wandbekleidung  ausgestattet.  Auch  das  Dampfbad 
ist  ganz  in  Kacheln  ausgeführt,  mit  einer  bemerkenswerten  Dampf- 
kaskäde  von  J.  Vinecky.  Der  Ruheraum  dagegen  zeigt  warme  rot- 
braune Birnbaumholzvertäfelung,  bequeme  Klubsessel  und  Ruhebetten 
Außer  der  vorbeschriebenen  römisch-irisch-russischen  Abteilung 
enthält  das  Erdgeschoß  noch  eine  Reihe  von  Thermalbädern  für 
Schwerbewegliche,  zum  Teil  mit  Einrichtung  zum  Einheben  für  ganz 
Gelähmte,  außerdem  im  abgetrennten  Flügel  am  Römertor  die  Moor- 
bäder und  das  Sandbad. 

Die  vorerwähnte  Haupttreppe  endigt  im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  2) 
vor  einer  Wartehalle  (Abb.  4)  mit  denselben  Abmessungen  wie  die 
Hauptwartehalle  des  Erdgeschosses.  Weiches  Linoleum,  warme  gold- 
braune Nußbaumholzvertäfelung  und  die  Ausstattung  mit  bequemen 
Polstermöbeln,  Klubsesseln  geben  diesem  Raum  ein  wohnlicheres,  mehr 
zum  Verweilen  einladendes  Gepräge.  An  diese  Halle  grenzt  ein  be- 
sonderer Erfrischungsraum  in  ähnlicher  behaglicher  Ausstattung  mit 
lustiger  Deckenmalerei.  Hohe  lichte  Fenster  und  Türen  führen  auf  eine 
Terrasse  mit  Rück  auf  die  Gartenanlagen  und  Säulenhallen  des 
Vorplatzes.  Von  der  Wartehalle  aus  gelangt  man  in  die  Wasser- 
behandlungsräume  für  Herren,  die  aus  dem  Vorraum,  einem  Aus- 
kleideraum mit  zwölf  Abteilen  und  zwei -Behandlungsräumen  bestellen 
Der  größere  Behandlungsraum,  der  eigentliche  Raderaum,  enthält  die 
verschiedensten  Brausearten.  Halb-.  Voll-  und  Sitzbäder,  eine  kalte 
Tauche,  Dampf-  und  Heißluftkasten  sowie  Massageeinrichtung.  Die 
Ausstattung  zeigt  neben  alten  Marmorsäulen  aus  dem  früheren  Hotel 
Adler  reiche  farbige  Majolika.  Die  übrigen  Räume  des  ersten  Ober- 
geschosses bilden  in  der  Hauptsache  die  Thermalbäder  mit  beson- 
deren Ruheräumen.  Ein  besonders  reich  ausgestattetes  Rad.  ein  so- 
genanntes Fürstenbad,  hat  reiche  Majolikaausstattung,  die  verschie- 
densten Brausen  und  auch  Massagegelegenheit.  Der  Kuheraum  ist  hier 
in  der  Art  eines  sehr  vornehmen  Ankleidezimmers  mit  Teppichen, 
polierter  Ahörhvertäfelung,  Marmorwaschtisch  und  feinen  Möbeln  aus- 
gestattet. Auch  die  besondere  Abteilung  für  Fangopackungen  mit  drei 
m-ößeren   Räumen,   einem    Ruhe-    und   Auskleideraum    mit  sieben 


Schnitt  C  Di  durch  Römertorflüge] 
und  Schwimmbad. 


auf,  der  gleichzeitig  als  Karten- 
ausgabe dient  und  dessen  Wand- 
bekleidung später  in  Kadiner 
Majolika  ausgeführt  werden  soll. 
Die  daranstoßende  Hauptwarte- 
halle (Abb.  6)  bildet  durch  ihre 
Lage  den  Yerkehrsmittelpunkt 
im  ganzen  Hause.  Diesem  Zweck 
entsprechend  hat  der  Raum  eine 
verhältnismäßig  reiche  Ausstat- 
tung erfahren.  Farbiger  Mar- 
morfußboden. Marmorwandver- 
kleidung, dunkel  eingelegte 
Türen  und  ein  an  allen  vier 
Wänden  sich  hinziehender,  vom 
Kunstmaler  Hans  Voelcker  ge- 
malter figürlicher  Fries  zeichnen 
ihn  besonders  aus.  Rechts  von 
der  Wartehalle  gliedert  sich  die 
Aliteilung  für  Einatmen,  links 
ein  Empfangszimmer  für  die 
Ärzte,  Verwaltungsräume  und 
die  Räume  für  einen  Friseur 
an.  Geräumige  Personenaufzüge 
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Kabinen,  einem  Behandlungsraum  und  einem  Baderaum,  ist  in  diesem 
Geschoß  untergebracht. 

Die  Haupttreppe  führt  dann  weiter  in  das  zweite  Obergeschoß 
nach  einem  Warteraum  von  ähnlichen  Abmessungen  wie  in  den 
anderen  Geschossen,  der  eine  lustige  malerische  Ausstattung,  dabei 
eine  eigenartige  kuppelähnliche  Deckenbildung  zeigt.  Die  Wasser- 
behandlungsräume  für  Damen,  die  von  hier  aus  zugänglich  sind,  haben 
dieselbe  Raumausstattung  wie  diejenigen  für  Herren  im  ersten  Ober- 


geschoß. Ein  größerer  gemeinsamer  Ruheraum  dient  zur  Nachnihc 
für  die  Thermalbäder  im  Mittelilügel,  die  besonderer  Ruheräume  ent- 
behren. Im  sogenannten  Römertorflüge]  sind  dann  noch  weitere 
Sonderbäder  untergebracht,  nämlich  für  die  Wärmetherapie  mittels 
Apparaten  von  Dr.  Tymauer,  ein  elektrisches  Lichtbad,  das  elektrische 
Vierzellenbad  und  das  elektrische  Wasserbad.  auch  fünf  Kohlensäure- 
bäder. Für  Abgabe  der  letzteren  sind  allerdings  auch  etwa  zehn  Bade- 
zellen im  Erdgeschoß  eingerichtet.  Schluß  folgt.) 


Der  Oakley-Damin 


im  Goosebach  im  Cassiagebiet  des  nordamerikanischen  Staates 
Idaho  bildet  eine  44  m  hohe  Talsperre,  eine  Anlage  der  Twin  Falls- 
Oakley  Land  &  Water  Company.  Der  kleine  Gebirgsfluß  führt  4201'sek. 
bei  kleinstem  Wasser,  bis  1400  l'sek.  bei  größtem  und  liefert  von 
einem  Niederschlagsgebiet  von  20S0  qkm  im  Jahresdurchschnitt 
4'.M)()  cbm  ha.     Er  diente  bisher  zur  Bewässerung  von  2400  ha  Land 


Steinschüüg.- 


Sieinschüttunn 


Abb.  I. 

während  der  Sommermonate  bis  Anfang  Oktober,  sein  Hochwasser 
aber  fällt  in  die  Monate  Juli  bis  Januar,  so  daß  der  größte  Teil  der 
Wassermenge  ungenutzt  blieb.  Durch  den  Bau  der  Talsperre  konnte 
ein  Gebiet  von  IS  000  ha  mit  regelmäßiger  Bewässerung  versorgt 
werden.  An  der  Stelle,  wo  der  Damm  geschüttet  wurde,  bilden  steil, 
zum  Teil  senkrecht  bis  50  m  ansteigende  klüftige  Lavawände  beide 
Talseiten.  Der  Dammkörper  ist  120  m  lang  in  der  Talsohle.  315  m 
in  der  Krone,  in  seiner  Mitte  liegt  eine  Kernmauer  aus  Beton,  im 
unteren  Teil  90  cm  stark,  darüber  30  cm  mit  Eisenbewehrung  (Abb.  1). 


eingreift, 
zuhalten, 
im  Zuge 


^-Tunnel 
-Wasserpolster 


Schützturm 

Abb.  2. 

gewachsenen  Fels  getrieben, 
der  Bauzeit  und  liegt  desh 
bettes.    Nur  die  obere  (10  m 


ki 
alb 


Abb.  4.    Wartehalle  im  ersten  Obergeschoß. 
Das  neue  Kaiser -Friedrich-Bad  in  Wiesbaden. 


Sie  ist  auf  den  Lavafels  gegründet, 
der  m  unter  dem  Flußbett  ansteht. 
In  der  Talsohle  und  den  Seiten- 
wänden sind  mehrere  Einschnitte 
angelegt,  in  die  der  Dammkörper 
um  Wasserdurchzug  auf- 
Die  seitlichen  Einschnitte 
der  Kernmauer  werden 
mit  Beton  gefüllt  und  dieser 
mit  der  Mauer  verankert,  LTnter 
der  talseitig  liegenden  Damm- 
schüttung sind  aus  Geröll  und 
Steinschlag  Sickerschichten  gebildet 
die  durchdringendes  Wasser  in 
den  Bach  abführen.  Die  Schüt- 
tungen wurden  in  Lagen  von 
1 5  cm  Stärke  eingebracht,  gewässert 
und  gewalzt, 

Der     Abtlußtunnel     auf  der 
rechten  Seite  des  Dammes  (Abb.  3) 
ist  210m  lang.  .'Im  breit  durch  den 
diente  auch  zur  Abführung  während 
mit  der  Sohle  in  Höhe   des  Fluß- 
lange Strecke  ist  von  Beton  hergestellt. 

Den  Einlauf  bilden 
zwei  Öffnungen, 
die  durch  7."»  cm 
breite.  3  m  hohe 
Gleitschütze  von 
Gußeisen  ver- 
schließbar sind. 
Das  nächstlie- 
gende Mauerwerk 
ist  mit  Stahl- 
platten bekleidet. 
Um  die  Bewegung 
dieser  Schütze 
unter  dem  vollen 
Wasserdruck  bis 
43  m  tunlichst  zu 
vermeiden .  ist 
weiter  unterhalb 
einSchützturm  auf 
dem  Tunnel  an- 
geordnet (Abb.  2), 
der  ein  G  m  unter 
Tunnelsohle  rei- 
chendes Wasser- 
polster und  in 
Höhenabständen' 
von  9  m  drei 
Reihen  von  je 
acht  ;  Auslaßöff- 
nungen,  je  G0  cm 
breit  und  75  cm 
hoch,  darbietet. 
Jede  dieser  Aus- 
laßreihen ist  durch 
ein  Zylinderschütz 
verschließbar  und 
kann  unter  einem 
Druck  von  1 .80  m 
die  vorkommende 
Höehstwasser- 
menge  von 
IS  cbm/Sek.  ab- 
führen. 

Ein  Überlauf- 
kanal befindet  sich 
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an  der  linksseitigen  Talwand.  Er  beginnt  ISO  m  oberhalb  des 
Dammes  und  ist  in  den  Fels  geschnitten  an  der  Dammkrone  vor- 
beigeführt. Der  Überfall  liegt  gleichlaufend  mit  dem  Kanal  2,30  m 
unter  Dammkrone  und  kann  schon  bei  30  cm  Überlaufhöhe  70  cbm 
Wasser  in  den  an  Tiefe  und  Breite  allmählich  zunehmenden  Kanal 
abführen.  Zur  Heranschaffung  der  Schüttmassen  wurde  ein  Gurt- 
förderer benutzt.  Die  Entnahmestelle  lag  Il'Oo  tüt  vom  Damm  ent- 
fernt durchschnittlich  15  m  unter  Dammkrone.  Dampfschaufeln  lösten 
das  Erdreich  und 
schütteten  es  in 
Wagen,  die  esbis  1  "' 
auf  iSOO  m  vom 
Damm  heran- 
brachten und  in 
Behälter  stürz- 
ten, aus  denen 
es  auf  einen 
75  cm  breiten 
Gurt  gelangte. 
Dessen  erster 
Teil  brachte  die 
Masse  wagerecht 
laufend  75  in 
weiter .  der 
zweite  Teil  lief 
auf  '200  m  Laune 
18  m  steigend, 
der  dritte  wieder 
260m  wagerecht 
und  schüttete  in 
einen  Behälter, 
aus  dem  die 
Masse  durch 
Schüttrinnen  in 
die  Verteilungs- 
wagen entleert 
wurde.  Der  elek- 
trische Strom 
für  die  Motoren 
wurde  durch 
eine.  in  der 
Nähe  befindliche 
Wasserkraft  er- 
zeugt. Der  ( Kirf 
lief  mit  m 
Geschwindigkeit 
in  der  Sekunde 
und  leistete  fast 
300  cbm  stünd- 
lich. Nach  drei- 
jährigem Betrieh 
und  einer  Ge- 
samtleistungvon 
600  000  cbm 
schwerer  steini- 
ger Erdmassen 
war  er  noch 
in  gutem  Zu- 
stande. 

Berlin.  Eger. 


Ein  neuer  Feind  unserer  Wasserbauhölzer. 

Im  Jahre  17-1!»  wurden  bei  Ausgrabungen  an  dem  klassischen 
Strande  von  Puzzuoli.  dem  alten  Puteoli,  unweit  von  Neapel,  die 
Grundmauern  eines  dem  Jupiter  Serapis  geweihten  Tempels  aufgedeckt, 
der  nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  und  Architekten, 
sondern  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  die  der  Zoologen  und 
Geologen  auf  sich  lenkte.  Drei  aus  den  Grundmauern  aufragende 
nebeneinanderstehende  Säulen  tragen  nämlich  in  derselben  Höhe  einen 
etwa  2  m  breiten  Gürtel,  der  von  weitem  wie  vom  Steinmetzen  ge- 
stockt erscheint.  Bei  näherer  Betrachtung  hat  man  allerdings  einen 
anderen  Eindruck  und  bemerkt  eine  Anzahl  mulden-  und  röhren- 
förmiger Vertiefungen  in  dem  Stein.  Diese  Vertiefungen  sind  Bohr- 
löcher von  Bohrmuscheln.  Da  die  Spuren  ihres  irdischen  Daseins 
jetzt  3  bis  5  m  über  dem  Meeresspiegel  liegen  und  da  die  Muscheln 
nur  im  Wasser  leben  können,  so  muß  sich  die  Küste  einige  Zeit  nach 
dem  Bau  des  Serapistempels  wenigstens  um  5  m  gesenkt  und  später 
um  ebensoviel  wieder  gehoben  haben. 

Solche  Muscheln,  die  sich  in  Steine  bohren,  sind  noch  heute  im 
Mittelmeer  in  vielen  Arten  anzutreffen;  auch  unserer  Küste  sind  sie 
nicht  fremd,  nur  haben  unsere  Bohrmuscheln  es  bisher  nicht  ver- 
standen, wie  die  von  Puteoli,  von  sich  reden  zu  machen.  In  der 
Nordsee  sind  allein  vier  Arten  bekannt:  Saxicava  rugosa.  Pholas 
dactylus,  Ph.  crispata  und  Ph.  Candida,  von  denen  die  Pholaden  oder 
Fingermuscheln  die  häufigsten  sind.  Da  sie  bei  uns  nicht  viel  von 
dem  ihnen  zusagenden  weichen  Gestein  vorfinden,  so  nehmen  sie  auch 
mit  anderen  Stoffen,  wie  Torf  und  Klei,  vorlieb.  In  Holland  und  an 
den  Nordseeinseln,  wie  in  Norderney  und  Memmert,  findet  man  sie 


Abb.  5.  Hauptansicht  vom  Quellenvorplatz  aus. 
Das  neue  Kaiser -Friedrich -Bad  in  Wiesbaden. 


24.  Mai  1913. 


im  Darg,  auf  Helgoland  in  dem  sogenannten  Tök,  der  etwas  fester  als 
Da'rg  ist.  Eine  dieser  l'holaden.  Pholas  crispata,  zu  deutsch  die  krause 
Fingermuschel  (Abb.  '-').  ist  auf  Helgoland  nach  Mitteilung'  der 
dortigen  Königlichen  biologischen  Anstalt  auch  im  Holz  gefunden 
wurden. 

Im  Kieler  Hafen  habe  ich  im  Juli  vorigen  .lalires  an  Pfählen  einer 
hölzernen  Landungsbrücke  neben  den  Zerstörungen  durch  Bohrwurni 
und  Bohrassel1)  zum  erstenmal  in  ausgedehnter  Weise  auch  die 
Kurchen  und  Kanäle  der  krausen  Fingermuschel  bemerkt  (Abb.  4). 
Kurze  Zeit  darauf  hatte  ich  Gelegenheit,  an  ausgezogenen  Probe- 
pfählen  aus  dem  dänischen  Hafen  Gjedser  ebenfalls  die  charakte- 
ristischen Aushöhlungen  dieser  Fingermuschel  festzustellen  (Abb.  1). 
In  Gjedser  waren  im  Jahre  1902  mehrere  kieferne  Pfähle  teils  roh. 
teils  mit  Teeröl  getränkt  in  das  Wasser  eingesetzt  und  im 
Sommer  vorigen  Jahres  herausgenommen  worden.  Die  rohen  Pfähle 
waren  außer  durch  die  Fingermuschel  auch  durch  den  Bohrwurni 
(Teredo  navalis)  stark  angegriffen,  während  die  mit  Teeröl  ge- 
tränkten von  allen  Bohrtieren  verschont  geblieben  waren  (Abb.- 3). 
Die  Teeröltränkung  hatte  diese  Pfähle  also  nicht  nur  gegen  Bohrwurm 
und  Bohrassel,  sondern  auch  gegen  die  Angriffe  der  Fingermuschel 
geschützt.  Aus  diesen  Beobachtungen  ist  zu  ersehen,  daß  die  krause 
Fingerniuschel.  die  bisher  nur  in  den  Nordseehäfen  Hollands  und 
Englands  bekannt  war.  in   neuester  Zeit,   ähnlich   wie  die  anderen 


Vergl.  den  Aufsatz  des  Verfassers 
irgang  1912  d.  BL  Seite  394. 


Hol /./.rrstörer  unter  Wasser 


Abb.  1.    Von  der  Finger- 
muschel zerstörtes  Kiefern- 
holz aus  dem  Hafen  von 
Gjedser.   (:74  nat.  Größe,  i 


Abb.  2.    Krause  Fingerniuschel  (Pholas  crispata).    (Nat.  Größe.) 


Ein  neuer  Feind 
unserer  Wasserbauhölzer. 


Abb.  :;.    Proben  aus  dem  Hafen  von  Gjedser. 
Das  größere  ungetränkte  Stück  ist  vom  Hohrwurm  an- 
gegriffen, das  kleinere  mit  Teeröl  getränkte  ist  unversehrt. 
('  3  nat.  Größe.) 


Abb.  4.    Von  der  Fingermuschel 
zerstörtes  Kiefernholz  aus  dem  Kielei 
Hafen.    (»/.  nat.  Größe.) 


Bohrtiere,  von  Westen  nach  Osten  bis 
in  die  Ostsee  vorgedrungen  ist. 

Die     Fingerniuschel     gehört  in 
dieselbe    Gruppe    der  Muscheltiere 
wie     der    Bohrwurm     (Teredo  na- 
valis). doch   weicht  ihre  Gestalt  nur 
wenig    von   der    einer  gewöhnlichen 
Muschel  ab.    Auch  die  Fingermuschel 
hat    zwei    Siphone:    sie    sind    aber  • 
wesentlich  anders  ausgebildet  als  die 
des  Bohrwurms.    Sie  sind  zusammen- 
gewachsen   und    eingelagert    in  einen 
fingerförmigen  Zapfen,  dessen  Gestalt 
den  Fingermuscheln   den  Namen  ge- 
geben   hat.      Dieser     Zapfen .  der 
zwischen  den  Muschelschalen  hervor- 
gestreckt    und     eingezogen  werden 
kann,  erinnert  an  den  wurmförmigen 
Körper  des  Teredo    und  bildet  das 
hintere  Ende  des  Tieres.  Am  vorderen 
Ende  klaffen  die  Schalen  auseinander 
und   lassen   den  runden   Fuß  sehen, 
mit  dem   das  Tier  saugen  und  sich 
festhalten  kann.     Die  Schließeinrich- 
tung   der    Muschelschalen,    die  aus 
Muskeln    und    besonderen  kalkigen 
Platten   bestellt,   gibt   dem  Tier  die 
Möglichkeit,   die  Muschelschalen  pa- 
rallel ihrer  ursprünglichen  Lage  von- 
einander   zu    entfernen    und  wieder 
zu    nähern,    so   daß   es  seinen  Um- 
fang vergrößern  und  verkleinern  kann. 
Die     weißen     Muschelschalen  sind 
reihenweise    mit    scharfen  Zähnchen 
besetzt  gleich   einer  Raspel,   so  daß 
man  sieb  wohl  vorstellen  kann,  wie 
durch  Drehbewegungen  des  Muschel; 
körpers  Holz    oder  weiches  Gestein 
abgeschabt  wird.    Wenn  das  Tier  das 
Holz  befällt,  saugt  es  sich  zuerst  mit 
dem    Fuße    fest    und    schabt  dann 
mit    den    Muschelschalen    ein  kreis- 
rundes    Loch     oder    eine  mulden- 
förmige Vertiefung,  je  nachdem  es  in 
das    Holz    eindringen    oder    an  der 
Oberfläche   bleiben    will.     Die  Bohr- 
löcher  der  Fingermuscheln   sind  be- 
deutend  größer  als   die  der  anderen 
Bohrtiere.    Ich  habe  an  Hölzern  im 
Kieler  Hafen  Bohrkanäle  von  50  cm 
Länge  und    l'/.j  cm  Durchmesser  ge- 
funden. 

Daß  die  l'holaden  ihre  Muschel- 
schalen als  Raspeln  benutzen,  da- 
rüber herrscht  kein  Zweifel.  Sie 
scheinen  aber  namentlich  bei  härte- 
rem Gestein  auch  ein  Sekret 
auszusondern,  das  eine  auflösende, 
das  Paspeln  erleichternde  Wirkung 
ausübt  Ein  englischer  Forscher*) 
berichtet  von  einer  Fingerniuschel. 
die  in  die  Glaswand  eines  Aquariums 
ein  fast  4  cm  tiefes  Loch  gebohrt 
hat.  und  nimmt  an.  daß  zu  dieser 
Arbeit  eine  ätzende  Ausscheidung 
zu  Hilfe  genommen  worden  ist. 

Berlin.  Troschel 

-)  A.  Bryson.  Notice  of  the  Bo- 
ring  of  the  Pholas.  Proc.  Roy.  Soc. 
Kdinb.   Vol.  4.    (:862.  Seite  321.' 


Vermischtes. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu 
einem  Liitlierdenknial  auf  der  Feste 
Kobnrg  (1912  d.  BL,  S.  G80).  Ein- 
gegangen sind  l'iO  Entwürfe:  das 
Preisgericht  hat  zuerkannt:  je  einen 
ersten  Preis    UiOOO  Mark)    den  Bild- 
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hauern  Eberhard  Encke  in  Berlin,  Prof.  Georg  Wrba  in  Dresden 
und  Walter  Bischof  in  München;  einen  zweiten  Preis  (2000  Mark) 
erhielten  Artur  Lange  in  Dresden  und  einen  dritten  Preis  (1000  .Mark) 
Prot.  Gottlieb  Elster  u.  Architekt  Kurt  Sommer  in  Weimar. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zaui  Bau  eines  Bürgermeister- 
Wohnhanses  in  Rastenburg  i.  Ostpreußen,  ausgeschrieben  unter 
ostpreußischen  Architekten  (S.  183  d.  Bl.),  waren  26  Bewerbungen  ein- 
gegangen; von  diesen  hat  das  Preisgericht  den  Entwurf  des  Architekten 
Richard  Schulz  in  Königsberg  mit  dem  ersten,  den  Entwurf  des 
Landesbaurats  P locke  in  Königsberg  mit  dem  zweiten  Preis  und 
einen  anderen  Entwurf  desselben  Bewerbers  mit  dem  dritten  Preis 
gekrönt. 

Ein  städtebaulicher  Fortbildungsunterricht  für  Techniker  und 
Vcrwaltnngsbeamte  wird  von  der  Königlichen  Technischen  Hochschule 
in  Danzig-Langfuhr  im  Anschluß  an  das  Seminar  für  Städtebau  vom 
30.  Juni  bis  12.  Juli  d.  J.  veranstaltet.  Der  Unterricht  besteht  aus 
fachmännischen,  durch  Lichtbilder  unterstützten  Vortragen  Uber  zeit- 
gemäße  und  besonders  wichtige  Fragen  des  Städtebaues  mit  nach- 
folgenden Erörterungen.  Vorführungen  und  Besichtigungen,  in  der 
ersten  Woche  werden  vorwiegend  Vortragsgegenstände  des  Hochbaues, 
in  der  zweiten  solche  aus  dem  Gebiete  des  Bauingenieurwesens  be- 
handelt. Den  Teilnehmern  wird  außerdem  auf  Wunsch  in  den  freien 
Stunden  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  auch  mit  den  neuesten 
Vorgängen  und  Erfindungen  auf  physikalischem,  chemischem  und 
elektrotechnischem  Gebiete  an  der  Hand  von  fachmännischen  Vorträgen 
bekanntzumachen.  Anmeldungen  zur  Teilnahme  werden  spätestens 
bis  zum  1.  Juni  d.  J.  an  das  Seminar  für  Städtebau  (Königliche  Tech- 
nische Hochschule  in  Danzig-Langfuhr)  erbeten,  wo  auch  weitere  Aus- 
künfte gern  erteilt  werden.  Die  Gebühr  beträgt  für  jeden  Teilnehmer 
50  Mark. 


Bücherschau. 

Das  Recht  der  Bauwelt.  Eine  populäre  Darstellung  baurecht- 
licher Fragen  des  täglichen  Lebens.  Von  Dr.  Hans  Lieske. 
Leipzig  1913.   Otto  Spamer.   291  S.  in  in  8°.    Geb.  4,50  Jt. 


Eine  sehr  dankenswerte  Aufgabe  hat  sich  der  Verfasser  in  dem 
vorliegenden  Werk  gestellt,  nämlich  ..dem  Praktiker  über  ihn  im 
Augenblick  kümmernde  Hechtsfälle  in  populärer  Fassung  erschöpfende 
Auskunft  zu  gelten,  ohne  ihn  dabei  unter  einem  Wus1  von  ihm  un- 
verständlichen Zitaten  von  Entscheidungssammlungen  oder  sonst  ihm 
kaum  zugänglichen  Quellen  zu  begraben".  Will  der  Praktiker  tiefer 
in  ein  Rechtsgebiet  eindringen,  so  geben  ausführliche  Quellenangaben 
bei  den  einzelnen  Abschnitten  ihm  hierzu  den  Wegweiser.  Das 
Werk  behandelt  in  17  Kapiteln  das  Reichsrecht  und  in  (>  Kapiteln 
das  preußische  Recht.  Einzelne  dieser  Kapitel,  so  XVII  Streifzüge 
durch  das  Baurecht.  XVIII  Rechtsgrundlage  der  baupolizeilichen  Ver- 
fügungen und  XXI  Vom  Fensterrecht,  sind  in  zahlreiche  Fnter- 
abteilungen  zerlegt. 

Eine  Würdigung  des  Werkes  in  juristischem  Sinne  soll  nicht 
gegeben  werden;  es  kann  hier  nur  die  Wirkung  auf  den  juristisch 
laienhaften  Leser  der  Technikerwelt.  für  den  es  ja  geschrieben 
ist,  festgestellt  werden.  In  sehr  anschaulicher  und  klar  verständ- 
licher Weise  führt  der  Verfasser  aus.  welche  Rechtsanwendungen  be- 
stehen und  in  den  einzelnen  Streitfällen,  die  dem  Techniker  häutiger 
entgegentreten,  zu  erwarten  sind,  welche  Widersprüche  sich  hier  und 
da  ergeben  haben  und  wie  ihnen  von  vornherein  am  zweckmäßigsten 
begegnet  werden  kann.  In  dem  Werk  scheint  ein  vertrauenswerter 
Führer  auf  dem  schwierigen  und  dornenvollen  Pfade  des  Rechtes 
erstanden  zu  sein.  Bde. 

Lehrbuch  der  Baumaterialienkuude.  Zum  Gebrauch  an  Tech- 
nischen Hochschulen  und  zum  Selbststudium.  Von  .Max  Foerster. 
Leipzig  1911  u.  1912.  Wilhelm  Engelmann.  2.  Heft,  2.  Lief.  Die 
künstlichen  Steine.  2.  Teil.  Die  Ziegelsteine  und  Tonwaren.  10-1  S. 
in  gr.  80  mit  203  Abb.  Geh.  4  Jf.  —  3.  Heft,  Das  Holz.  5-1  S.  in 
gr.  so  mit  16  Abb.  Geh.  2  Ji.  —  4.  Heft.  Die  Metalle,  namentlich 
das  Eisen.  171  S.  in  gr.  8°  mit  110  Abb.  Geh.  6  M.  —  5.  u.  6.  Heft. 
II.  Abschnitt:  Verbindungsstoffe.  III.  Abschnitt:  Nebenbaustoffe. 
195  S.  in  gr.  8<>  mit  50  Abb.    Geh.  8  J(. 

Das  vor  zehn  Jahren  begonnene  und  jetzt  abgeschlossene  Werk 
verfolgt  den  ausgesprochenen  Lehrzweck,  aus  der  großen  Summe  der 
wissenschaftlichen;  Forschungsergebnisse  und  aus  der  Fülle  technischer 


Abb.  (i.    Hauptwartehalle  im  Erdgeschoß. 
Das  neue  Kaiser-Friedrich-Bad  in  Wiesbaden. 
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und  wirtschaftlicher  Erfahrungen  das  Grundlegende  zu  erörtern  und 
sich,  wo  angängig,  auf  das  für  das  Verständnis  Wichtigste  zu  be- 
schränken: im  übrigensoll  der  Hinweis  auf  ein  umfangreiches  Schrift- 
tum weitergreifende  Studien  erleichtern.  Die  Hauptbaustoffe  sind 
auf  die  vier  ersten  Hefte  in  der  Weise  verteilt,  daß  auf  das  erste 
Heft  die  natürlichen  (lesteine.  im  zweiten  Doppelheft  die  künstlichen 
Hausteine,  im  besonderen  Ziegelsteine  und  Tonwaren,  im  dritten  Heft 
das  Bauholz,  im  vierten  Heft  die  Metalle,  namentlich  das  Baueisen 
entfallen.  Die  beiden  letzten  Abschnitte  (V  u.  VI)  befassen  sich  mit 
den  Verbindungsstoffen  und  mit  den  Neben! Hills- ibaustoffen. 

Bezüglich  der  ersten  Lieferung  des  zweiten  Heftes  (künstliche 
Bausteine)  kann  auf  die  Besprechung  im  .lahrgang  l!)0.">  d.  BL  S.  264 
hingewiesen  werden.  Des  weiteren  bringt  die  zweite  Lieferung  be- 
sondere Mitteilungen  über  die  Entwicklung  des  Ziegelbaues,  den 
Rohstoff,  seine  Herkunft.  Beschaffenheit  und  Prüfung,  über  die  Ge- 
winnung und  Aufbereitung,  über  Formen.  Trocknen  und  Brennen  der 
Ziegelwaren  und  schließlich  über  die  übliche  Form  und  Abmessung 
der  Tonwaren,  welche  bei  den  .Mauersteinen,  Dachsteinen  und  Ton- 
rohren  durch  Abbildungen  und  ausführliche  Tabellen  belegt,  im 
übrigen  bei  Terrakotten  und  Ofenkacheln  nur  knapp  angedeutet  wird. 
Line  eingehende  Darstellung  erfährt  das  Bauholz  in  Aufbau  und 
Gefüge,  in  den  wesentlichen  Eigenschaften  der  bautechnisch  meist  ver- 
wendeten Holzarten  (Nadelhölzer  und  Laubhölzer),  in  der  Bearbeitung 
und  Vorbereitung  des  Bauholzes  als  Handelsware  unter  Hinweis  auf 
die  üblichen  Abmessungen.  In  einem  besonderen  Kapitel  werden 
Fehler  und  ( iefährdungen  des  Holzes  (durch  Fäulnis.  Schwamm.  Feuer, 
Wurmfraß),  ihre  Verhütung  und  Beseitigung  sowie  die  bautechnische 
Prüfung  des  Holzes  erörtert. 

Der  vierte  Teil  des  Lehrbuches  ist  den  Baumetallen  gewidmet. 
Während  die  Metalle  Blei.  Zink  und  Kupfer  und  ihre  Verwendung 
im  Hochbau  verhältnismäßig  kurz  gewürdigt  sind,  wird  das  Eisen 
entsprechend  seiner  ausgedehnten  bautechnischen  Verwendung  sehr 
gründlich,  geradezu  erschöpfend  behandelt.  Nach  einem  geschicht- 
lichen Abriß  der  Eisenerzeugung  werden  zunächst  die  Rohstoffe 
(Erze  und  Verhüttungszuschläge)  und  die  daraus  im  Hochofenbetriebe 
gewonnenen  Haupteisenarten  besprochen  mit  anschaulicher  Dar- 
stellung der  Verfahrungsarten  und  der  chemischen  Vorgänge  im  Hoch- 
ofen. Ein  längeres  Kapitel  ist  dem  schmiedbaren  Eisen  und  den 
verschiedenen   Herstellungsarten   gewidmet:    dem   Herdfrischen  und 


Puddel  verfahren,  dem  Windfrischen  (Bessemer-  und  Thomasverfahren) 
dem  Siemens-Martin-Verfahren,  der  besonderen  Flußeisen-  und  Fluß- 
stahlbereitung und  der  elektrischen  Stahlerzeugung.  Die  verschieden- 
artige Formgebung  des  Eisens  (durch  Gießen,  Schmieden.  Schweißen 
und  Walzen)  wird  ausführlich  geschildert  unter  Hinweis  auf  die  ge- 
bräuchlichsten Maschinen  zur  Herstellung  des  Baueisens.  Ein  be- 
sonderer Abschnitt  handelt  von  den  hauptsächlichen  Eisenwaren, 
ihrer  Prüfling  und  ihrem  Schutz  gegen  Rost  und  Feuer.  Ausführliche 
Tabellen  über  die  wichtigsten  Walzprofile,  Walzbleche,  Eisenbahn- 
materialien,  Seile  und  Röhren  sind  beigegeben. 

Als  eine  nicht  unwesentliche  Ergänzung  enthält  der  Abschnitt 
über  die  Verbindungsstoffe  ausführliche  Mitteilungen  über  die 
verschiedenen  .Mörtelarten,  namentlich  über  Luftmörtel,  hydraulische 
Kalke  und  Zuschläge  und  die  verschiedenen  Zemente  in  ihrer  Ver- 
wendung zu  Mörtel  und  Beton,  ferner  über  Asphalt  und  seine  Ver- 
wendung sowie  über  manche  im  Bauwesen  gebräuchliche  Kittarteii. 
Von  den  Nebenbaustoffen  sind  behandelt  solche  für  Dachdeckung 
(wie  Dachpappe,  Holzzement.  Ruberoid.  Linoleum.  Rohr  und  ver- 
wandte Stoffe)  und  solche  für  den  inneren  Ausbau,  darunter  haupt- 
sächlich (das.  Anstrichmittel  und  Tapeten. 

Der  reichhaltige  Inhalt,  der  im  Rahmen  der  Besprechung  nur  an- 
gedeutet werden  kann,  ist  sehr  übersichtlich  geordnet  und  durch 
viele  gute  Abbildungen  erläutert.  Auch  die  untergeordneten  Beisätze 
und  Anmerkungen  bieten  manche  Anregung  und  Belehrung  geschicht- 
lichen, technischen  und  wirtschaftlichen  Inhalts.  Jedem  größeren 
Abschnitt  ist  ein  einschlägiger  Schrifttumnachweis  beigegeben.  Wenn 
auch  bei  der  vorgeführten  Formgebung  der  Baustoffe  der  baukünst- 
lerischen Verwendung  im  Hochbau  eine  allzu  begrenzte  Mitwirkung 
eingeräumt  worden  ist,  so  vermag  doch  das  Sammelwerk  dem  Fach- 
manne, dem  Architekten  wie  dem  Bauingenieur,  einen  gründlichen 
Einblick  zu  verschaffen  in  Herkunft  und  Wesen,  Zweck  und  Be- 
deutung der  Baustoffe,  in  die  ausgedehnte  und  hochentwickelte  Be- 
triebsweise zu  ihrer  Gewinnung  und  Verarbeitung.  Wie  für  die  tech- 
nische Beurteilung  des  weitschichtigen  Stoffgebietes  ist  auch  für  die 
wirtschaftliche  Stoffbewertung  eine  breite  und  zuverlässige  Grund- 
lage geschaffen,  auf  der  weiterhin  in  fortschreitendem  Sinne  wissen- 
schaftliche Forschung  und  praktische  Erfahrung  erfolgreich  ge- 
sammelt werden  kann. 

Köln  a.  Rhein.  L.  Arntz. 
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Das  neue  Kaiser  -  Friedrich  -  Ba.l  in  Wiesbaden.  (Schluß.)  -  Die  Thüringische  Sündflut,  ein  Hochwasser  vor  dreihundert  Jahren.  -  Umgestaltung  des 
rnivorsitiUsviertels  in  Berlin.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe  für  den  Neubau  der  Kaiserlich  deutschen  Botschaft  in  Washington  und  zu 
Schulneubauten  neben  der  Handwerker-  und  Kunstgewerbeschule  in  Dortmund.  —  Kochofen  mit  in  die  Züge  eingebauter  Grude.  


Abb.  8.  Schwimmbad. 


Abb.  '.).    Baderaum  des  Fürstenbades. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.) 

Das  neue  Kaiser-Friedricli- 
Bad  in  Wiesbaden. 

(Schluß.) 

Die  Ausstattung;  die  schon  bei  den  Einzel- 
räumen beschrieben  wurde,  entspricht  wohl 
den  höchsten  Anforderungen  eines  neuzeit- 
lichen Badehauses  (Abb.  8,  9  u.  10).  In  den 
eigentlichen  Baderäumen  sind  gesundheitlich 
einwandfreie  und  dauerhafte  gebrannte  Ton- 
bekleidungen der  Fußböden,  Wände  und 
Decken  in  größtem  Umfange  und  teilweise 
in  künstlerischer  Vollendung  verwendet. 
Die  übrigen  Räume  haben  eine  Vertäfelung 
zum  Teil  aus  den  edelsten  Hölzeiii.  zum 
Teil  mit  weißem  Lackanstrich,  oder  sie  sind 
mit  abwaschbarer  farbiger  Wandbespannung 
versehen.  Überall  bringen  die  farbenfreudigen 
W  and-  und  Deckenmalereien,  bunte  Fenster 
und  sonstiger  Schmuck  Abwechslung  und 
Leben  in  die  Räume. 

Besondere  Sorgfalt  ist  den  Maschinen 
und  heiztechnischen  Einrichtungen  des  Bades 
zugewendet.  Die  Hauptstelle  für  Wärme- 
und  Wasserverteilung  licet  im  Kellergeschoß. 
Dort  ist  ein  Kesselhaus  mit  zwei  Hochdruck- 
kesseln, welche  zur  Hauchverminderung 
mit  Beschickvorrichtungen  versehen  sind  und 
eine  Einrichtung  haben,  um  künstlich  den 
Zue  zu  erzeugen.  Ein  richtiger  Schornstein 
konnte  wegen  des  zu  tiefen  Eindrinyens  in 
das  Thermalwassergebiet  nicht  gebaut  werden. 
I  >er  1  »ampf  wird  durch  drei  Ventüstöcke  mit  s. 
l'/a  und  '/in  Atm.  Druck  verteilt.  Der  Hoch- 
druckdampf von  8  Atm.  dient  zur  Warm- 
wasserbereitung  und  für  die  Wäscherei; 
der  Mitteldruckdampf  von  l'/a  Atm.  für  die 
Lufterwärmungskammern .  die  Wärme- 
schränke für  die  Wäsche  und  für  verschiedene 
badetechnische  Zwecke;  Niederdruckdampf 
von  Vio  Atm.  dient  für  die  Heizung.  Die  Heiz- 
körper sind  in  allen  Räumen  vor  den  Fenstern 
aufgestellt,  um  Zugerscheinungen  zu  ver 
meiden,  ferner  erhalten  die  Baderäume  frische 
vorgewärmte  Luft,  die  zwei-  Iiis  dreimal 
stündlich  den  Rauminhalt  erneuert.  —  Die  Ent- 
lüftungskanäle  der  Räume  weiden  im  Dach- 
raum zusammengeführt,  und  die  verbrauchte 
Luft  wird  durch  einen  Turm  ins  Freie  geführt. 

Außer  den  Hauptheizkammern  sind  noch 
vier  kleine  Kammern  vorhanden,  von  denen 
eine  für  die  Vorhalle  und  das  Treppenhaus 
allein  arbeitet,  während  drei  für  Warmluft-, 
Heißluft-  und  Dampfraum  der  römisch- 
irischen Abteilung  bestimmt  sind,  da  in 
diesen  Räumen  40  bis  70°  Wärme  vor- 
handen sein  muß.  —  Da  das  Thermahvasser 
der  Adlerquelle  64°  warm  ist.  so  muß  eine 
künstliche  Abkühlung  auf  Badewärme  statt- 
finden. Dies  geschieht  hier  dadurch,  daß 
in  einen  von  dem  heißen  Wässer  durch- 
llossenen  Kanal  zehn  erol.'.e  kupferne  von 
kaltem  Wasser  durchströmte  Rohrschlangen 
eingebaut  sind.  Das  hierdurch  auf20bis25° 
vorgewärmte  Wasser  wird  für  das  Schwimm- 
bad (Abb.  8)  sowie  weiter  noch  höher  er- 
wärmt zu  allen  übrigen  Zwecken  im  Hause 
verwendet.  Sowohl  heißes  als  auch  ge- 
kühltes Thermahvasser  wird  mit  elektrisch 
angetriebenen  Schleuderpumpen  nach  großen, 
im  Dachraum  stehenden  Behältern  gepumpt 
und  von  dort  verteilt. 

In  zwei  großen  Warmwasserb ereitern  im 
Keller  wird  mittels  Dampfschlangen  warmes 
Süßwasser  erzeugt  und  durch  selbsttätige,  den 
Dampfzuthiß    an-    und   abstellende  Einrieb- 
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tungen  auf  den  gewünschten  Wärmegrad  auch  bei  wechselnder  Ent- 
nahme erhalten.  Das  hier  erwärmte  Wasser,  wobei  im  wesentlichen 
Abdampf  verwendet  wird,  wird  durch  den  Druck  der  Wasserleitung 
ebenfalls  in  große  Behälter  im  Dachgeschoß  befördert  zur  Ausgleichung 
des  stark  schwankenden  Verbrauchs. 

Durch  Preßmaschinen  wird  Druckluft  von  2  Atm.  für  die  Ein- 
atmung und  von  (i  Atm.  für  Reinigungszwecke  (Druck-  und  Sauge- 
lüftung), Moorbeförderung  usw.  erzeugt. 

Die  Verlegung  aller  Rohrleitungen,  sowohl  für  Heizung  als  auch 
für  die  gesamte  Badeeinrichtung,  erfolgte  hier  erstmalig  bei  einem  mehr-! 
stöckigen  Gebäude  in  besonderen  Schächten  und  in  niedrigen  Zwischen- 
geschossen (Abb.  3,  Seite  271).  Ausbesscrungs-  und  Dichtungsarbeiten 
können  darin  ohne  Störung  des  Betriebes  und  ohne  große  Bauarbeiten 
vorgenommen  w  erden.  Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Moor- 
beförderung. Gewöhnlich  hat  man  Holzwannen,  die  in  einer  besonderen 
Moorküche  gefüllt  und  durch  eine  Öffnung  in  die  liadezellen  ein- 
geschoben werden.  Das  wollte  man  hier  vermeiden.  An  Stelle  der 
Holzbadewannen  sind  wie  überall  im  Badehause  Fayencewannen 
verwendet.  Aus  der  Moorküche  wird  der  aufgewärmte  Moorbrei 
mittels  Luftdrucks  durch  starke  Rohre  in  die  Wannen  befördert.  Für 
sämtliche  Thermalwasserrohre  ist  Blei  verwendet;  die  großen  Hoch- 
behälter im  Dachgeschoß  sind  aus  Beton  hergestellt.  Die  Metallteile 
in  den  liadezellen  bestehen  aus  Nickelbronze,  die  selten  geputzt 
zu  weiden  braucht:  nur  in  einigen  Abteilungen  ist  Rotbronze  ver- 
wendet. 

Abgesehen  von  einer  alle  Haupt-  und  Wärterräume  untereinander 
verbindenden  Fernsprechanlage  ist  zur  Vermeidung  der  störenden 
Schellen  eine  Lichtzeichenanlage  vorhanden.  Fernthermometer  zeigen 
im  Kesselraum  sowohl  die  Wärme  in  den  verschiedenen  Räumen,  als 


auch  die  Wasserwärme  in  den  Hochbehältern  und  Rohrleitungen  an. 
In  Verbindung  mit  einer  durch  Druckluft  betriebenen  Fernstellklappen- 
vorrichtung  ist  es  möglich,  die  in  den  verschiedenen  Heizkammern  zu 
erwärmende  Luft  stets  so  zu  regeln,  daß  sie  mit  dem  richtigen  Wärme- 
grade in  die  Räume  eintritt  und  diese  richtige  Wärme  hält,  was  z.  Ii. 
für  die  römisch-irische  Abteilung  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 

Die  im  Dachgeschoß  untergebrachte  Waschküche  ist  sehr  weit- 
räumig gehalten;  in  ihr  soll  auch  die  WTäsche  des  Schützenhofbades 
sowie  einiger  Volksbäder  gewaschen  werden.  Zwei  Waschmaschinen 
sowie  zwei  Schleudertrockner  werden  von  einem  7'A,  PS.-Motor  an- 
getrieben; eine  Kulissentroekenvorrichtung  sowie  eine  Dampfmangel 
können  die  gesamte  Wäsche  sehr  schnell  trocknen.  Dazu  sind  reich- 
liche Speicherräume,  Flickstuben  und  Aufenthaltsräume  vorhanden. 

Im  Vorderhause  sind  zwei  Personenaufzüge,  die  auch  zur  Aufnahme 
von  Krankenfahrstühlen  groß  genug  sind,  und  im  Hinterhause  zwei 
Personen-  und  Lastenaufzüge  besonders  für  die  Wäsche  eingebaut. 
Selbstverständlich  fehlt  auch  nicht  eine  umfangreiche  Werkstätte  mit 
den  erforderlichen  Maschinen,  um  die  vielen  in  einem  solchen  Betrieb 
vorkommenden  Ausbesserungen  selbst  sofort  ausführen  zu  können. 

Der  Bau  ist  in  der  Zeit  vom  1.  August  1910  bis  Ende  März  191?» 
ausgeführt  worden.  Die  Entwürfe  stammen  von  dem  Architekten 
A.  0.  Pauly,  dem  auch  unter  Oberleitung  des  städtischen  Beigeordneten 
Regierungs-  und  Baurats  Petri  und  des  Vorstehers  des  Hochbauamtes 
Stadtbauinspektors  Grün  die  Bauleitung  und  künstlerische  Durch- 
bildung des  Hauses  oblag,  während  die  Maschinenanlagen  nach 
den  Angaben  und  unter  Leitung  des  Stadtbauinspektors  Berlit  aus- 
geführt wurden.  Die  Gesamtbaukosten  werden  sich  auf  rd.  3  Millionen 
Mark  belaufen. 

Wiesbaden.  Sr.=3nQ-  Hercher. 


Die  Thüringische  Sündflut,  ein  Hochwasser  vor  dreihundert  Jahren. 


Die  Bezeichnung  ..Thüringische  Sündflut"  hat  ein  Hochwasser 
erhalten,  das  am  29.  und  in  der  Nacht  zum  MO.  Mai  1(113 ,  also 
jetzt  gerade  vor  dreihundert  Jahren,  in  Thüringen  die  Felder  in 
großer  Ausdehnung  verwüstete,  viele  Häuser  und  sonstige  Bau- 
lichkeiten zerstörte  und  nicht  nur  über  1000  Stück  Vieh  zugrunde 
richtete,  sondern  auch  etwa  500  Menschenleben  kostete.  Näheres 
Zeugnis  seiner  ungewöhnlichen  Heftigkeit  geben  Predigten  und 
Berichte,  die  unter  dem  frischen  Eindruck  des  Ereignisses  verfaßt 
und  z.  T.  in  einer  größeren  Zahl  von  Auflagen  veröffentlicht  worden 
sind.  Das  Wesentliche  aus  diesen  und  späteren  Darstellungen  hat 
jetzt  der  Direktor  des  Meteorologischen  Instituts.  G.  Hellmann, 
vom  Standpunkt  der  Meteorologie  der  Gegenwart  aus  zusammengefaßt. ;  > 


])  G.  Hellmann.  Die  Thüringische  Sündflut 
Anhang  zum  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Kgl 
Instit.  i.  .).  1912,  Berlin  1913.    Behrend  u.  Ko. 


vom  Jahre  1613. 
Preuß.  Meteorol. 


Abb.  Ii).    Raum  für  Wasserbehandlung. 
Das  neue  Kaiser -Friedrich -Bad  in  Wiesbaden. 


Die  Thüringische  Sündflut  ist  hiernach  nicht,  wie  die  biblische, 
aus  einem  langdauernden  Landregen  entstanden,  sondern  aus  Gewitter- 
regen, die  noch  nicht  einen  halben  Tag  dauerten.  In  Frankreich 
waren  schon  am  28.  Mai  starke  Gewitterregen  niedergegangen.  Am 
:  9.  folgten  solche  in  der  Schweiz,  in  Württemberg,  Franken  und 
Thüringen.  Die  Gewitter  gehörten  jedoch  nicht  alle  einem  einheitlich 
fortschreitenden  Zuge  an.  sondern  brachen  z.  T.  ziemlich  gleichzeitig 
los.  Eine  wolkenbruchartige  Stärke  nahm  der  Regen  besonders  in 
Weimar  und  dem  Hügelland  südlich  und  nördlich  davon,  auch  noch 
nördlich  vom  Ettersberg  an,  außerdem  in  der  Gegend  von  Laugensalza 
bis  Mühlhausen,  also  am  Abhang  des  Hainichs.  Das  Gesamtgebiet 
des  Unwetters  und  der  mit  ihm  verbundenen  Verheerungen  erstreckte 
sich  nach  Süden  aber  bis  in  die  Gegend  von  Kranichfeld  und  Teichel, 
nach  Norden  bis  an  die  Hainleite.  Für  heftige  Gewitterregen  ist 
diese  Ausdehnung  ungewöhnlich  groß. 

Der  wolkenbruchartige  Regen  begann  in  Weimar  gegen  6  Uhr 
nachmittags  und  hielt  unter  Nachlassen  um 


Starkregen  erst  bei  Anbruch  der  Nacht.  Das 
Hochwasser  trat  also  in  der  Nacht  ein.  Hell- 
mann vermutet,  daß  es  die  Bevölkerung 
großenteils  im  Schlaf  überraschte  und  führt 
hierauf  die  Vernichtung  so  vieler  Menschen- 
leben zurück. 

Schlimme  Schäden  verursachte  bei  der 
großenteils  bergigen  Bodengestalt  des  Gebiets 
schon  der  wilde  Abfluß  des  Wassers  von 
den  Niederschlagsflächen.  Das  meiste  taten 
naturgemäß  aber  doch  erst  die  Flutwellen, 
die  sich  durch  die  Täler  ergossen.  Die  Ilm 
soll  in  Weimar  11  bis  12  Ellen  (nach  Hell- 
mann 7,3  bis  8  m)  über  den  gewöhnlichen 
Wasserstand  gestiegen  sein  und  in  dem  ober- 
halb Weimar  gelegenen  Dorfe  Mellingen,  wo 
der  Madelbach  in  sie  mündet,  sogar  161/.,  Ellen 
hoch  gestanden  haben.  Solche  Erhebungen 
des  Wasserspiegels  sind  nun  allerdings,  wenn 
die  überlieferten  Zahlen  überhaupt  zutreffen, 
wohl  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  die  vom 
Wasser  mitgerissenen  Gegenstände  sich  fest- 
setzten und  das  Wasser  stauten.  Die  Stärke 
des  Hochwassers  wird  aber  dadurch  bezeugt, 
daß  sich  an  der  Ilm  in  dichter  Folge  Ort- 
schaften aneinanderreihen,  aus  denen  schwere 
Verwüstungen  gemeldet  werden. 

Bezeichnend  ist,  daß  viele  von  diesen 
Orten  an  der  Mündung  eines  Nebenbaches 
liegen.     Auch    einige    nähere  Nachrichten 
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lassen  darauf  schließen,  daß  die  Flutwellen  der  kleineren  Wasserlaufe 
einen  großen  Teil  der  Zerstörungen  bewirkten.  Besonders  beteiligt 
waren  daran  die  vom  Ettersberg  und  die  vom  Hainich  kommenden 
Bäche  Auf  die  beiden  Hauptflüsse  Thüringens,  Saale  und  Unstrut, 
wirkte  das  Hochwasser  nur  mäßig  ein.  Die  Unstrut  überflutete  an 
ihrem  Mittel-  und  Unterlauf  nur  tiefliegende  Felder  und  Wiesen;  die 
Saale  uferte  zwischen  Naumburg  und 
Halle  stellenweise  aus.  (Das  ver- 
hältnismäßig geringe  Steigen  der 
Saale  beweist,  daß  die  hohe  Flut- 
welle der  Ilm  nur  sehr  kurz  war; 
denn  sonst  hätte  sie  sich  nicht  der- 
art verflacht.) 

Die  Thüringische  Sündflut  er- 
innert m.  E.  an  mancherlei,  was  aus 
den  Messungen  der  Niederschläge, 
Wasserstände  und  Abflußmengen 
in  neuerer  Zeit  zwar  gründlicher  er- 
kannt worden  ist,  aber  keineswegs 
immer  berücksichtigt  wird.  So  ist 
sie  ein  Beispiel  für  den  von  Hell- 
mann öfter  festgestellten  Satz,  daß 
große  Regenmengen  in  kurzer  Zeit 
gerade  in  solchen  Gebieten  zu  be- 
fürchten sind,  in  denen  die  jähr- 
liche Niederschlagshöhe  verhältnis- 
mäßig gering  ist.  Im  größten  Teil 
des  Entstehungsgebietes  der  Thürin- 
gischen Sündflut,  und  zwar  z.  T. 
auch  an  den  Hauptherden  des  Nieder- 
schlages, erreicht  das  Jahresmittel  der 
Niederschläge  nach  den  jetzigen  Beob- 
achtungsreihen noch  nicht  600  mm. 
Beachtenswert  ist  ferner  die  Jahres- 
zeit der  Regengüsse.  Auf  wolken- 
bruchartige  Gewitterregen  richtet 
man  sich  bei  uns  vorwiegend  im 
Hochsommer  ein;  in  diesem  Falle 
aber  gingen  sie  schon  im  Mai  nieder. 
Allerdings    erst    am  Ende 


kann,  um  der  Entstehung  übermäßiger  Anschwellungen  entgegen- 
zuwirken.3) 

Berlin.  Karl  Fischer. 


'-)  Vgl.  K.  E.  Ney.  Die  Gesetze  der  Wasserbewegung  im  Gebirge 
und  die  Aufgaben  der  vaterländischen  Wasserwirtschaft,  Neudamm  1911. 


Umgestaltung 
des  Universitätsviertels 
in  Berlin. 

Eine  neue  Fluchtlinienfestsetzung 
in  dem  Bauviertel  hinter  der  Uni- 
versität in  Berlin  sowie  die  Erbau- 
ung einer  neuen  über  den  Kupfer- 
graben zur  Museumsinsel  führenden 
Brücke,  ferner  die  Errichtung  eines  Ge- 
bäudes zum  Abschluß  des  mit  dieser 
neuen  Fluchtlinienfestsetzung  umzu- 
gestaltenden Hegelplatzes  bildet  den 
Gegenstand  einer  Vorlage  des  Berliner 
Magistrats,  die  am  22.  Mai  d.  J.  in 
der  Stadtverordnetenversammlung  zur 
ersten  Beratung  kam  und  grundsätz- 
lich Zustimmung  fand.  Dieser  Ent- 
wurf will  die  Verkehrsverhältnisse  und 
den  Zugang  zu  den  Museumsbauten 
verbessern  und  insbesondere  einen  un- 
mittelbaren Zugang  zum  Mittelbau  des 
im  Bau  begriffenen  Museums  bilden:  er 
umfaßt  ferner  eine  Erweiterung  der 
Universität  unter  tunlichster  Beibehal- 
tung der  jetzigen  Freiplätze.  Als  be- 
deutsame städtebauliche  Aufgabe  soll 
dieser  Plan  dem  Kaiser  als  Jubiläums- 
geschenk der  Stadt  Berlin  dargebracht 
werden. 

In  der  Magistratsvolage  zu  diesem 


Plan  des  Universitätsviertels  in  Berlin. 
Jetziger  Zustand. 


dieses  Monats.  Die  größte 
in  Berlin  gemessene  Nieder- 
schlagshöhe ist  jedoch  sogar 
schon  Mitte  April  eingetreten 
(am  14.  April  1902),  und  sie 
übertraf  vielleicht  noch  die 
Mengen,  die  bei  der  Thürin- 
gischen Sündflut  niedergingen. 
Hellmann  hält  Anschwellun- 
gen, wie  sie  damals  auftraten, 
in  einem  gebirgigen  oder 
stark  hügeligen  Gelände  schon 
bei  einem  8-  bis  9stündigen 
Regen  von  70  bis  80  mm. 
stellenweise  100  bis  120  mm 
für  möglich;  in  Berlin  er- 
reichte die  Regenhöhe  am 
I  I.  April  1902  aber  in  4  Stun- 
den 153  mm.  Die  Thürin- 
gische Sündflut  weist  ferner 
auf  die  Grenzen  hin,  die  der 
Zurückhaltung  des  Schadeu- 
hochwassers  gesetzt  sind. 
Das  damals  betroffene  Fluß- 
netz verästelt  sich  derart  in 
einzelne  Zubringer,  daß  zur 
Zurückhaltung  der  Schaden- 
mengen bei  ähnliehen 
Wolkenbrüchen  eine  (Iber- 
große Zahl  von  Sammel- 
hecken nötig  wäre.  Dem 
Wasser  müssen  also  die 
Wege,  die  es  braucht,  ge- 
lassen werden. 

Über  (Iii1  an  den  Wasser- 
läufen seihst,  gebotenen  Maß- 
nahmen bestehen  indes  wuhl 
kaum  noch  grundsätzliche 
Zweifel.  Weniger  geklärt  ist 
die  Frage,  was  schon  auf 
den  Abflußflächen  geschehen 


Abb.  2. 
Vorschlag 
zu  einer  Verbindung 
der  neuen  Museumsbauten 

mit  der  Universität 
durch  eine   neue  Straße. 
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Oegenstande  heißt  es:  Das  hinter  der  Universität  zwischen  der  Doro- 
theen-.  Universität-,  Georgenstraße  und  der  Straße  am  Kupfergraben  be- 
legene Bauviertel  ist  in  seiner  Entwicklung  zurückgeblieben.  Während 
in  unmittelbarer  Nähe  umfangreiche  öffentliche  und  private  Neubauten 
entstanden  sind  und  der  Verkehr  sich  dadurch  erheblich  gesteigert  hat.  ist 
hier  seit  vielen  Jahrzehnten  alles  beim  alten  geblieben,  und  die  enge 
Bauhofstraße,  die  das  Viertel  durchzieht,  ist  für  den  Verkehr  ohne  jede 
Bedeutung.  Der  Gedanke,  hier  eine  Änderung  vorzunehmen,  mußte 
um  so  näher  liegen,  als  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Spree- 
kanals die  neuen  Museumsbauten  errichtet  werden,  die  im  Verein  mit 
den  an  dieser  Stelle  bereits  vorhandenen  Museen  eine  schöne  und 
würdige  Stätte  für  die  staatlichen  Kunstsammlungen  bilden  werden. 
Ein  bequemer  Zugang  zu  den  neuen  Gebäuden  ist  nicht  vorhanden: 
eine  Brücke,  die  zwischen  der  Eisernen  Brücke  und  der  Monbijou- 
brücke über  den  Spreekanal  geradeswegs  auf  den  Haupteingang  des 
künftigen  Museums  geführt  würde,  könnte  den  Übelstand  leicht 
beseitigen.  Diese  Brücke  wiederum  läßt  es  natürlich  erscheinen,  in 
unmittelbare]'  Fortsetzung  und  in  geradliniger  Verlängerung  der  Brücken- 
achse die  Durchquerung  des  vorgenannten  Bauviertels  durch  eine 
neue  Straße  zu  planen;  um  auf  diese  Weise  von  der  Dorotheenstraße 
und  damit  mittelbar  von  den  Linden  her  eine  geeignete  Zuführungs- 
straße zu  den  Museen  zu  schaffen.  Die  sehr  schmale,  in  gebrochener 
Linie  verlaufende  Bauhofstraße  würde  bei  dieser  Straßenanlage  zum 
Teil  verschwinden,  zum  andern  Teil  Bestandteil  der  neuen  Straße 
werden  müssen:  gleichzeitig  würde  der  Hegelplatz,  der  winklig  und 
unansehnlich  ist,  eine  schönere  und  zweckmäßigere  Gestaltung  zu 
erhalten  haben. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  ist  der  Magistrat  mit  den  ver- 
schiedenen beteiligten  Behörden  ins  Benehmen  getreten  und  hat  von 
seinen  Stadtbauräten  den  hier  wiedergegebenen  Entwurf  ausarbeiten 
lassen,  der  nunmehr  den  Bauausschuß  der  Stadtverordnetenversammlung 
beschäftigt.  Ein  Vergleich  des  in  Abb.  1  wiedergegebenen  alten  Planes 
der  Universität  mit  ihrer  Umgebung  mit  dem  neuen  Plan  der  Abb.  L>  läßt 
die  beabsichtigten  Veränderungen  erkennen.  Es  geht  daraus  hervor, 
daß  die  Erweiterung  der  Universität  (vergl.  hierzu  Seite  40  d.  Jahrg.) 
durch  zwei  Flügelbauten  erfolgen  soll,  die  den  Universitätsgarten  als 
Schmuckanlage  freilassen.  In  der  Achse  der  Universitätsbauten  wird 
der  Hegelplatz  zu  einem  Halbrundplatz  umgestaltet,  von  dem  aus 
östlich  eine  neue  Straße  abzweigt,  die  über  eine  neu  zu  errichtende 
Brücke  über  den  Kupfergraben  auf  den  Mittelbau  des  von  Messel 
entworfenen  Museums  führt.  Für  die  Architektur  der  Schauseiten 
an  den  neuen  Straßen  und  ['latzanlagen  sollen  die  schlichten  Formen 
des  alten  Universitätsgebäudes  maßgebend  sein.  Die  neue  vom 
umzugestaltenden  Hegelplatz  zum  .Museum  führende  Straße  soll  eine 


Breite  von  IG  m,  die  Brücke  eine  solche- von  15  m  erhalten.  Für  den 
Hegelplatz  ist  ein  Laubenumgang  geplant,  und  um  Seine  Geschlossen- 
heit zu  wahren  soll  die  neue  Straße  in  der  Platzwand  überbaut  werden. 

Die  von  der  Stadt  geplanten  Pluchtlinienveräriderurigen,  Straßen- 
und  Platzanlagen,  einschließlich  der  neuen  Brücke  über  den  Kupfer- 
graben beanspruchen  mit  Grunderwerb  bezw.  Grundbesitzverände- 
rungen rd.  21  2  Mill.  Mark.  Das  den  halbrund  gedachten  Hegelplatz 
umschließende,  von  der  Stadt  Berlin  zu  errichtende  Gebäude  soll  hin- 
ein Keichsschulmuseum  Verwendung  finden,  über  dessen  Errich- 
tung Verhandlungen  angebahnt  sind.    Hierzu  wird  ausgeführt: 

Die  ausgezeichnete  Lage  des  Hegelplatzes  in  unmittelbarer  Nähe 
der  staatlichen  Kunstsammlungen,  der  Universität  und  der  Königlichen 
Bibliothek,  außerdem  in  der  Nähe  der  verkehrsreichen  Friedrichstraße 
und  der  Straße  Unter  den  Linden  muß  für  alle  öffentlichen  Zwecke 
als  besonders  günstig  bezeichnet  werden.  Eine  große  Reihe  von 
wissenschaftlichen  Unternehmungen  aller  Art  kann  in  den  Bäumen 
eine  für  ihre  Zwecke  äußerst  vorteilhafte  Unterkunft  erblicken.  In 
erster  Linie  ist  auf  sie  von  Seiten  der  Förderer  des  Gedankens  eines 
Reichs schulmuseums  das  Augenmerk  gerichtet  worden.  An  einer 
solchen  Einrichtung  haben  in  erster  Reihe  Staat  und  Reich,  dann  aber 
auch  die  Stadt  Berlin  mit  ihrem  reichgegliederten  Schulwesen  und 
ihren  9000  Lehrern  ein  Interesse.  Neben  der  Sammlung  des  städti- 
schen Schulmuseums  ist  in  Berlin  bereits  die  Deutsche  Unterrichts- 
ausstellung vorhanden,  die  RtlO  einen  Teil  der  Brüsseler  Weltaus- 
stellung gebildet  hat.  Sie  würde  in  dem  Reichsschulmuseum  Auf- 
nahme finden,  ebenso  eine  Reihe  weiterer  bereits  bestehender  Ein- 
richtungen und  Sammlungen,  so  daß  das  Museum  nicht  nur  für  jeden 
Pädagogen  von  außerordentlichem  Wert,  sondern  bei  dem  Interesse, 
das  gerade  in  Deutschland  allen  Erziehung»-  und  Bildungsaufgaben 
entgegengebracht  wird,  für  die  Allgemeinheit  von  Wichtigkeit  sein  wird. 

Die  Kosten  des  Baues  für  das  Reichsschulmuseum  sind  einschließ- 
lich Grunderwerb  auf  2  b'05  000  Mark  veranschlagt.  Durch  die  vom 
Staat  für  die  Benutzung  der  Räume  zuzahlende  Miete  würde  ein  Teil 
des  aufzuwendenden  Kapitals  der  Stadt  Berlin  verzinst  werden.  Die 
von  der  Stadt  Berlin  beabsichtigte  Umgestaltung  des  Universitäts- 
viertels würde  demnach,  ohne  die  Erweiterung  der  Universität,  die 
vom  Staate  erfolgt,  über  5  Mill.  Mark  erfordern. 

Mit  dieser  von  der  Reichshauptstadt  geplanten  Veränderung 
hängt  auch  die  üntertunnelung  des  Kaiser-Franz- Joseph-Platzes  zu- 
sammen für  die  unterirdische  Verbindung  der  elektrischen  Straßen- 
bahnen nördlich  und  südlich  der  Straße  Unter  den  Linden.  Die 
nordliche  Rampe  für  diesen  Tunnel  würde  längs  des  Ostflügels 
des  Universitätsgebäudes,  die  südliche  östlich  vom  Opernhaus  an- 
zulegen sein. 


Vermischtes. 

Ein  Wettbewerb  um  Yorentwurfe  für  den  Neubau  der  Kaiser- 
litli  deutschen  Botschaft  in  Washington  wird  unter  den  Architekten 
deutscher  Reichsangehörigkeit  mit  Frist  bis  zum  1.  August  d.  J.  aus- 
geschrieben. Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  für  5  Mark  von 
der  Geschäftstelle  des  Architektenvereins  in  Berlin  W66,  Wilhelm- 
straße 92  93,  zu  beziehen.  Das  Preisgericht  wird  bestehen  aus  den 
Architekten  Geheimer  Baurat  Prof.  Franz  Schwechten.  Prof.  Peter 
Behrens,  Baurat  Spindler,  Geheimer  Oberbaurat  Prof.  Müssig- 
brodt,  Geheimer  Oberbaurat  Sarau,  sämtlich  in  Berlin,  und  (Geheimer 
Hofrat  Prof.  Dr.  Ritter  v.  Thierse!)  in  München,  ferner  dem  Staats- 
sekretär des  Auswärtigen  Amts  v.  Jagow.  dem  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Washington  (trafen  v.  Bernstorff.  dem  Geheimen  Legations- 
rat Kettner.  Zur  Verfügung  stehen  vier  Preise  von  10  000,  7000. 
5000  und  3000  Mark. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  Schulneubauten  neben  der 
Handwerker-  und  Ktinstgewerbeschnle  in  Dortmund,  ausgeschrieben 
unter  rheinländischen  und  westfälischen  Architekten  mit  Frist  bis 
I.Oktober  d.  J.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Ober- 
baurat Professor  Xr.^sittt,.  Hofmann  in  Darmstadt.  Stadtbauräte 
Königliche  Bauräte  Kullrich  in  Dortmund  und  Schoenfelder  in 
Elberfeld  sowie  Stadtbauinspektor  Uhlig  in  Dortmund:  als  Ersatz- 
preisrichter: Stadtbaurat  Arendt  in  Gelsenkirchen  und  Beigeordneter 
5)r.sSn9-  Erbe  in  Essen.  Es  sind  drei  Preise  von  7000.  5000  und 
3000  Mark  ausgesetzt  und  1000  Mark  zu  Ankäufen  vorgesehen.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  sind  für  i!  Mark,  die  bei  Abgabe  eines  Ent- 
wurfs zurückgezahlt  werden,  vom  städtischen  Hoclibauamt  in  Dort- 
mund zu  beziehen. 

Kochofen  mit  in  die  Züge  eingebauter  Grude.  D.  R.-G.-M.  517  220 
vom  10.  Juli  191-J.    Karl  Miller  in  Magdeburg.  -  -  Die  Abb.  1  u, 
/.eigen  den  Ofen  in  zwei  senkrechten  Schnitten.   Über  der  mit  Aschen- 
fall d  versehenen  Feuerung  c   liegt  die  von   den  Heizgasen  umspülte 


Kochröhre  <>.  darüber  die  Grude  a  mit  ihrem  Glühraum  /:  Die  Ab- 
messungen des  an  wenigstens  drei  Seiten  freistehenden  Ofens  sind  so 
gewählt,  daß  neben  und  über  der  Grudeummahtelüng  zwischen  ihr 
und  der  Ofenwandung  Züge//  entstehen,  durch  die  die  Abgase  der 
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Abb.  2. 

Feuerung  geleitet  werden.  Die  die  Feuerung  c  abschließenden  Türen 
sind  wie  bei  den  bekannten  Heizöfen  dicht  verschließbar,  um  die  an- 
gesammelte Wärme  zu  halten.  Ein  in  dieser  WTeise  hergestellter  Ofen 
oder  Herd  verstärkt  die  Wirkung  der  Grude,  die  infolgedessen  als 
Backofen  benutzt  werden  kann,  zugleich  dient  er  als  Heizofen,  da  er 
seine  Wärme  nach  außen  abgibt. 
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-   A  .  Bezuospreis :  Viertel  jährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  S^^end-ETjfflC Abtragen,  Post^  Stre. 


scheint  Mittwoch  u.  Sonnabend --J^^^n,  Post-  c^tre^b— se^un^  TT^h^— T^r^ndbahn  in  Berlin.  - 

INHALT:  Amt '«hes:  Dxen . t^aph^        J>egri^>>^&£Xrt  eisernen  Eisenbahnbrucken.  -  Berechnung 
vereine  deutscher  Sprache.  -  Befestigung 
Karl  Waechter  t- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Prenüen.  . 

Se!„e  Majestät  der  KO.Üg  »  Äfc- 
Baumeister  Eugen  Sievers  ...  ^'J^S  aeheimer,  Oberbaurat 
Orden  [V.Klasse  und  i™  Komgl  eb ,1»  Milien £  (le„ 
,,„„,.      M ellinger,  ^eihenlowie  die  Erlaubnis 

bahndirektion  Erfurt,  der  Eisenbahndirektion 

Ordens,  dem  Geheimen  Bamat  Backum»  Albrechts- 
Breslau,  für  das  Offizierkreuz  des  Kon  ghe >  Brinkmann 

0rd6nS=  i:ir'tnSrrÄÄu,  II.  Klasse 
und  Maschmenbaudirektoi  N o tt  tüi   .  as  Geheimen 

des  Königlich  f^f^X^^^™™^^ 
Oberregierungsrat  Dr.  1  olenz,  vui  l«ö  Klasse  des  Herzoglich 

öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Komturk  euz  "pKlas  e  des  ö 
sachsen-ernestinischen  Haus-Ordens  dem ^^^ei^SdasUSterkreuZ 
Krüger,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  Erfurt,  ™    (  as>  ,  ff 

lasse  deslelben  Ordens,  dem  ^^^^J^^ 
Vorstand   des  Eisenbahn  -  Betriebsamts  Saalfeld,  ttu   c  ^ 
IlCse  desselben  Ordens,  dem  ^™sbaumeis L     1  t  .  N 

Nordstern-Ordens  und  dem  Regierungsbaumeis tei  11«  d ^u  m  A 
ES  für  Mas  Komturkreuz  des  Ordens  vom  Heiligen  Grabe,  femer  dae 

hard  beide  in  Berlin,  den  Charakter  als  Baurai  /.n  v™«". 

Dem  Oberlehrer  Professor  V^^^^l^^^S- 
die  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom  17.  Oktober -JAU * 
münze  für  verdienstvolle  Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen 

•XÄidt1^  Aronson  von   Beuthen-i.  O.-Scbl. 
als  wta  S  Hochbauamts  in  Nordhausen 

baumeister  Dobermann  von  Wiesbaden  in  die  Hochbauabteilung 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Dem  Re^rungsbaumeister  Zunke  in  Berlin  ist  eine  etatmäßige 
Stelle  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden.  , 
^DenObefbihliothekaren  an  den  Körnchen  Ted„,,s<  - 
schulen  in  Berhn  und  Hannover  Professor  Dr.  Simon  und  Dr.  Diestel 
ist  der  Bauer  der  Räte  vierter  Klasse  verliehen  worden 

„     Dozenten   an   der  Königlichen  Technischen  lloehsehule  in 
Breslau  ÄS  Karl  Euler  ist  das  Prädikat  Professor  verbeben 

W,"ter  Regierungsbauführer  Heinrich  Dassen  aus  Aachen  ist  zun, 
Regierungsbaumeister  des  Hochhaufaches  ernannt  worden 

Der  Königl.  Baurat  Karl  Waechter  in  Berlin  and  de;  «  I  n  .  h 
Stadtbaumeister  und  Direktor  der  Gasanstalt  Karl  Nebendabi  in 

Wandsbek  sind  gestorben.   

Deutsches  Reich. 

Der  Regierungsbaumeister  a.  D.  Willibald  Strempel  ls!  zum 
etatmißigSegierungsbaumeister  in  der  Kaiserlichen  Manne  ernannt 

W°ti,itärbauverwaltung.     Bayern      Seine  Köm£ie  Hoheit 

le  inen  Oberbaurat   Ludwig  Klilei  \.  Jiiiuug")  ,.  ,  . 

Iitärverwal.,u,rsal,teilnng  des  Kriegsministeriums,  die  Erlauinns 
zur  AnSme  und  zun,  Tragen  des  Königlieb  preußischen  Kronen- 
Ordens  11.  Klasse  Allergnädigst  zu  erteilen  geruht. 

Militärbau  Verwaltung.   Sachsen.    Seine  Majestät  de,  •  König 
haben  zu  verfügen  geruht:  den,  MÜitärbauinspektor  Bartbold.  Vor- 


P-  ,         f-  rii  Dresden    ist  der  Charakter  als  Baurat 
stand  des  Militärbauamts  III  Dresden, 

verliehen.  Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  ^  h^  eilten  • " 
nungen  Allergnädigst  zu ^n ^^rSn"  dt  Geheime 

Rat  ^ÄSSSfto!"^^ 
der 

dantur-  und  Baurat  bei  der  Intendantur  des  XU.  U- 

k°rp1;   iT     t    ,.„.  11  Khsse  des  Albrechts-Ordens:  der  Vortragende 
das  Komturkreuz  11.  Klasse  ues  a  Schmidt  in 

Vorstände  der  Landbauämter  Finanz-  und ^  Anstel  i  ^ 
und  Hempel  in  Dresden  1 die  La  »™^e\nb  Zwickau,  Heckel 
bahnverwältung  Finanz-  und  Baurate  *eige  Ebersbach 

mänuer  bei  der  S.aatseis.mha Inwerwallun«  Ba^ateB«  ^J^'j^/ 
and  Winter  in   Dresden    Fn.zsche    t       I      n    •      f  ^ 

toren    Micrsch    m   kamen*    < > to   i ,    D  <s < n  Tec.hniscbe„ 

te  S«e«?ekSoSSKange   '«7!«-  "'" 

ß-ver  bei  der  Brandversicherungskammer  m  Dresden 

bauamts  Schwarzenberg  Baurat  Williams. 

d,.„  Titel  und  Hang  als  Baurat  m  Gruppe  14  dei  iv.tviassi 
HofrSorSung"  der  vlrmessungsamtmann  im  Domänenvermessungs- 
-  der  Vermessungsamtmann    in,  f»^™^ 

Steuervermessung  Richter,  die,  Bauamtinanner  bei  de,  Staatseisen 
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bahnverwaltung  Heinig  in  Chemnitz,  Poppe  in  Glauchau  und 
Schauer  in  Dresden,  die  Bauamtmänner  bei  der  staatlichen  Hoch- 
bauverwaltung Hansel  in  Dresden.  Riedrich  in  Plauen  und  Wolf 
in  Leipzig  sowie  der  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts 
Annähere-  Bauamtmann  Berridt; 

den  Titel  und  Rang  als  Baurat:  der  Stadtrat  Auster  in  Zittau 
und  der  Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz 
Professor  Seh  m  idt; 

den  Titel  und  Kau»'  als  Hofrat  in  der  IV.  Klasse  der  Holrany'- 
ordnung:  der  Architekt  Julius  Förster  in  Dresden; 

den  Titel  und  Kaue-  als  Professor:  die  Lehrer  an  den  Technischen 
Staatslehranstalten  in  Chemnitz  Baumeister  Claus,  Dr.  Penndorf 
und  Diplomingenieur  Hohen: 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  ist  dem  Architekten  Diplom- 
ingenieur Roth  in  .Moritzhure'  der  Titel  Professor  verliehen  worden. 


Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  Koni»'  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Vor- 
stand der  Eisenbahn  -  Maschineninspektion  Stuttgart  Eisenbalmbau- 
inspektor  Jörg  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  der  von 
Seiner  Königliehen  Hoheit  dem  Prinzen  Ludwig,  des  Königreichs 
Bayern  Verweser,  ihm  verliehenen  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des 
Michaels-Ordens  zu  erteilen  sowie  die  tit.  Eisenbahnbauinspektoren 
Sehwah.  Vorstand  der  Eisenbahnhochbausektion  Stuttgart  II.  und 
Schleicher,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Horb,  auf  ihren 
jetzigen  Stelleu  zu  Eisenbahnbauinspektoren  zu  befördern. 

Der  Geheime  Kommerzienrat  S)r.=3ng.  Friedrich  v.  Voith  in 
Heidenheim  ist  gestorben. 

Elsaß  -Lothringen. 

Der  Kee-ierungsbauführer  Andreas  Boehm  ist  zum  Regierungs- 
haumeister  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Neue  evangelische  Kirche  in  Schneide- 
mühl. 

Der  evangelischen  Gemeinde  Schneidemtihls  diente  vom 
Jahre  1787.  ihrem  Grundungsjahre,  bis  zum  Jahre  1822  ein 
einlacher  kleiner  Raum  im  Zusammenhange  mit  der  evan- 
gelischen Schule  als  Bethaus.    Erst  1822 
wurde    eine    evangelische    Kirche,  die 
heutisre    Stadtkirche    auf    dem  Neuen 


Markte,  als  bescheidene  Saalkirche  ohne 
Turm  und  Chor  geweiht,  die,  eng  zu- 
sammengedrängt, 750  Sitzplätze  im  Schür 
und  auf  den  Emporen  enthält.  taue 
zweite  Kirche,  die  Lutherkirche,  wurde  im 
Jahre  1897   mit  700  Sitzplätzen  errichtet. 

Nachdem  die  Stadt  sich  in  den 
letzten  Jahren;,  besonders  infolge  des 
Aushaues  de*  Eisenbahnwerkstätten,  ver- 
größert hatte,  wurde  der  Hau  der  dritten 
Kirche  Bedürfnis,  von  der  nachstehend 
die  Hede  ist.  Über  den  Bauplatz  und 
die  Stellung  der  Kirche  auf  diesem  «ibt 
der  Lageplan  (Abb.  Ii  Auskunft.  Das 
durch  Giebelaufbauten  reich  «('gliederte 
Seitenschiff  erstreckt  sich  längs  der  Bis- 
marckstraße (Abb.  7).  An  der  Südostecke 
hat  der  Turm  seinen  Platz  gefunden  und 
beherrscht  so  das  Bild,  das  sich  dem  von 
der  Stadtseite  Kommenden  bietet  (Abb.  8). 
Die  Kirche  ist  an  den  beiden  Straßen  aus 
den  Hautluchten  zurückgesetzt  um  eine 
platzartige  Erweiterung  der  Straßen  zu 
schaffen.  An  das  Hauptschiff  gliedert  sich 
der  abgesetzte  Chor  an  mit  seinen  niedri- 
geren Anbauten,  der  Sakristei  an  der 
Nordseite  und  dem  Heizraum  an  der  Süd- 
seite (Abb.  5). 


Ahh.  3.  Turmtür. 


Abb.  ö.    Grundriß  zu  ebener  Erde. 


Ahh.  (>.  Innentür. 


Nr.  4:5. 


Das  Seitenschiff  und  das  östliche  Joch  des  Hauptschiffes  haben 
zur  Gewinnung  von  Sitzplätzen  Emporen  erhalten  (Abb.  4).  Die 
Kirche  bietet  Platz  für  820  Sitzplätze,  von  denen  600  zu  ebener  Erde 
des  Haupt-  und  Seitenschiffes  untergebracht  sind,  während  sich  220 
auf  den  Emporen  des  Seitenschiffes  und  neben  der  Orgel  befinden; 
die  Sängerempore  vor  der  Orgel  bietet  überdies  Platz  für  40  Sänger. 

Die  Außenarchitektur  der  Kirche  (Abb.  7  u.  8)  lehnt  sich  an  die 
Ordensbauweise  der  östlichen  preußischen  Provinzen  an.  Auf  den 
Betonfundamenten  ruht  der  mit  Granit  verblendete  Sockel,  über 
welchem  sieb  der  Backsteinbau  aus  roten  Klosterformatsteinen  erhebt. 
Die  Granitfindlinge  sind  nur  mit  schweren  stählernen  Schlaghämmern 
ohne  Meißel  oder  Stoekhamnier  rechtwinklig;  flaehbruehrauh  bearbeitet 
worden.  Die  Ziegelschichten  haben  15  mm  Lager-  und  12mm  Stoß- 
fugen  und  sind  bündig  verfugt.  Der  Turm,  der  Westgiebel  und  die 
drei  Seitenschiffgiebel  sind  durch  geputzte  Blenden  mit  maßwerk- 
artigem Kopfschmuck  gegliedert,  Unterhalb  des  Uhrgeschosses  am 
Turm  sowie  unter  den  Hauptgesimsen  am  Schiff  und  (  hör  ziehen  sich 
Putzfriese  entlang,  die  durch  tnaßwerkförmige  Ornamente  in  einer  Art 
Sgraffttotechnik  geschmückt  sind.  Auf  gewöhnlichem  Kalkmörtelputz 


ist  eine  mit  gesiebtem  Koksgrus  tiefschwarz  gefärbte  zweite  dünne 
Mörtelschicht  aufgetragen  und.  sobald  sie  etwas  angezogen  hatte, 
dreimal  übergekalkt.  Diese  Kalkschicht  ist  dann,  noch  frisch,  an  den 
Stellen  des  Ornamentes  mit  Schaheisen  wieder  entfernt  worden.  Die 
Fenster-  und  Türgewände  sind  mit  Profilsteinen  gegliedert  (Abb.  3). 
Die  Haupteingänge  an  der  Ostfront  und  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Fenster  der  mittleren  Vorhalle  sind  zusammengefaßt  durch  eine 
mittels  Spitzbogenblenden  verbundene  Wimpergenreihe,  deren  Putz- 
tlächen  ebenfalls  mit  maßwerkartigen  Ornamenten  geschmückt  sind. 
Hier  sind  die  Ornamente  auf  die  ganz  frische  und  geweißte  Putzschicht 
mit  Kaseinfarbe  aufgemalt. 

Uber  dem  Hauptschiff  ist  das  13,50  m  hohe  Hauptdach  aus 
Holz  und  Eisen  errichtet  (Abb.  2);  das  Seitenschiff  überdecken 
drei  mit  den  vorerwähnten  Oiebeln  abgeschlossene  (Juerdäelier.  aus 
deren  mit  Kupfer  ausgekleideten  Mulden  drei  einfache  Speier  das 
Wasser  über  die  Strebepfeiler  hinweg  in  darunter  befindliche  Sink- 
kasten befördern.  Die  Dächer  sind  mit  Mönch-  und  Nonnensteinen 
gedeckt,  während  der  21  m  hohe  Turmhehn  Kupferdeckung  erhalten 
hat.   Der  ganze  Turm  mißt  bis  zum  Knauf  51.50  m.       (Schluß  folgt.) 


Der  Spreetunnel  der  Hoeh-  und  Untergrundbahn  in  Berlin. 


Im  .Jahre  1891  wurden  zu  gleicher  Zeit  von  der  Allgemeinen 
Elektrizitätsgesellschaft  und  der  Firma  Siemens  u.  Halske  in  Berlin 
Entwürfe  für  hauptstädtische  Schnellbahnnetze  den 
Behörden  zur  Prüfung-  unterbreitet.  Während  der 
Siemenssche  Entwurf  einer  Hochbahn  von  der  War- 
schauer Brücke  zum  Zoologischen  Garten  mit  einer 
Abzweigung  zum  Potsdamer  Platz  nach  längeren 
Kämpfen  genehmigt  und  durch  die  Hochbahngesell- 
schaft nach  und  nach  zu  einem  umfassenden 
Netz  von  Untergrund-  und  Hochbahnen  ausgestaltet 
worden  ist,  an  dessen  Vervollkommnung  die  Gesell- 
schaft unablässig  weiter  arbeitet,  war  dem  Ent- 
würfe eines  Tiefbahnnetzes  der  Allgemeinen  Elektri- 
zitätsgesellschaft die  Ausführung  nicht  beschieden. 
Zeugnis  der  fruchtlosen  Anstrengungen,  ihren  Plan 
bei  der  städtischen  Verwaltung  durchzusetzen,  ist 
der  heute  dem  Betrieb  einer  Straßenbahn  dienende 
eingleisige  Köhrentunnel  unter  der  Spree  bei 
Treptow,  dessen  Bau  die  Stadt  Berlin  als  „Probe- 
strecke" für  das  beantragte  Tiefbahnnetz  schließlich 
zugelassen  hatte. 

Die  Baugeschichte  des  Tunnels,  des  ersten  Bei- 
spiels einer  hauptstädtischen  Spreeunterfahrung  über- 
haupt, ist  eine  einzige  Kette  von  Schwierigkeiten, 
und  nur  dem  unbeugsamen  Willen  der  Erbauer  ist 
zu  danken,  daß  der  Bau  überhaupt  zustande  kam. 
Die  verkehrsgeschichtliche  Bedeutung,  welche  dem 
hervorragenden  Werk  eingeräumt  werden  muß,  das 
dem  technischen  Können  seiner  Erbauerin,  der 
üntergrundbaugesellschaft  (Gesellschaft  für  den  Hau 
von  Untergrundbahnen),  und  ihrem  technischen 
Fuhrer.  £r.=3ttg.  Wilhelm  Lauter,  ein  glänzendes 
Zeugnis  ausstellt,  hat  der  Unterzeichnete  wiederholt 
im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  auch  in  einer  von 
der  Baugesellschaft  aus  Anlaß  der  Eröffnung  des 
Tunnels  im  Jahre  1899  herausgegebenen  Denkschrift 
näher  beleuchtet  1 189(5  d.  Bl.  S.  414;  1899  S.  105  u.  472). 

Als  der  Widerstand  gegen  die  unterirdische 
Führung  der  Stadtschnellbahnen  in  Berlin  im  Laute 
der  Zeit  nachließ,  mußte  bei  der  Behandlung  der 
Schnellverkehrsaufgaben  auch  der  tiedanke  unter- 
irdischer Spreekreuzungen  wieder  aufleben.  Das 
war  zum  ersten  Male  der  Fall,  als  die  Hoehbahn- 
gesellschaft  ihre  Schnellbähnlinien  von  der  Südseite 
der  Spree  auf  die  Nordseite  ausdehnte.  Dies  führte 
zur  Herstellung  des  nunmehr  vollendeten  Spree- 
tunnels, der  die  erweiterte  Spittelmarktlinie  mit  der 
Schönhauser- Allee- Linie  oberhalb  der  Inselbrücke 
verbindet  (Abb.  1 1.  Daß  die  Ausfüh  rung  auch  dieses 
zweiten  Spreetunnels  der  Untergrundbaugesellschaft 
und  ihren  bewährten  Leitern,  ©r.sgng.  Lauter 
und  Rüdloff.  anvertraut  wurde,  war  kein  Zufall. 
Auch  die  Ausführung  dieses  Werkes,  das  ungefähr 
14  . Jahre  nach  Fertigstellung  des  Treptower  Tunnels 
vollendet  wurde,  ist  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
vonstatten  gegangen. 

Die  Bauweise  beider  Tunnel  ist  grundverschieden. 
Während    der  Treptower  Tunnel    mit  Hilfe  eines 


Vortriebschildes    als   geschlossene   eiserne   Röhre   hergestellt  ist 
wie  alle  neuen  Londoner  Untergrundbahnen,  die  neue  Pariser  Nord- 


Abb.  7.  Südwestansicht. 
Neue  evangelische  Kirche  in  Schneidemühl. 
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Abb.  I. 


Abb.  4. 


Abb.  5. 

Der  Spreetunnel  der  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin. 


südbahn  und  zahlreiche  nordamerikanische  Unterwassertunnel  — . 
ist  der  neue  Spreetunnel  das  erste  große  Verkehrsbauwerk .  das 
hierzulande  unter  einem  Flusse  in  offener  Baugrube  ausgeführt 
wurde.  Die  offene  Bauweise  ergab  den  Vorteil,  daß  der  Tunnel 
verhältnismäßig  dicht  unter  der  Spreesohle  angelegt  und  so  das 
verlorene  Bahngefälle  möglichst  eingeschränkt  werden  konnte.  Die 
Bauausführung  selbst  aber  schien  keine  ungewöhnlichen  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  da  die  Spree  im  Zuge  der  Bahnachse  eine  größte 
Wassertiefe  von  nur  3,5  m  hat.  und.  wie  die  Bodenuntersuchungen 
ergaben,  der  Untergrund  aus  reinem  Kies  bestand.  Auch  ließ  die 
Trockenlegung  der  Baugrube,  die  durch  Absenkung  des  Grundwassers 
erfolgte,  keine  besonderen  Hindernisse  erwarten,  da  die  Flußsohle  aus 
einer  sedimentären  Decke  von  0.8  bis  1  m  Stärke  gebildet 
wurde,  die  den  Flußlauf  als  undurchlässige  Schale  vom 
Grundwasserstrom  trennt.  Die  Baukosten  aber  stellten  sich 
nach  vorsichtigen  Ermittlungen  weit  geringer  als  beim 
Verfahren  des  Schildvortriebes. 

Das  Spreebett  ist  an  der  Übergangsstelle  1 10  m  breit. 
Die  Unterwasserstrecke  des  Tunnels  konnte  dement- 
sprechend in  zwei  Abschnitten  hergestellt  werden.  Zu- 
nächst, wurde  der  Südabschnitt  als  Teil  der  an  die  be- 
stehende Bahnlinie  anschließenden  Erweiterung  Spittel- 
markt — Inselstraße,  dann  der  Nordabschnitt  im  Zusammen- 
hang mit  den  Bauausführungen  auf  der  Nordseite  der 
Spree  ausgeführt,  und  endlich  wurden  beide  Abschnitte 
inmitten  des  Flusses  miteinander  verbunden. 

Im  Frühjahr  1910  wurde  mit  den  Bauausführungen 
begonnen.  Zunächst  wurde  durch  einen  an  das  Südufer 
angebauten,  im  Grundriß  U- förmigen  Fangedamm  ein 
reichlich  22  m  breites  Arbeitsfeld  vom  Flusse  abgetrennt. 
Der  Füllkörper  des  4  m  breiten  Fangedammes  bestand 
aus  einer  zwischen  verankerten  IG  cm  starken  kiefernen 
Spundwänden  festgestampften  Lehmfüllung  mit  Zusatz 
von  Pferdedung,  die  nach  teilweisem  Auspumpen  des  Wassers 
eingebracht  wurde  (Abb.  2  u.  3).  Obwohl  sich  der  Grundwasser- 
spiegel in  dem  die  Spree  umgebenden  Erdreich  gewöhnlich  etwa 
1  m  unter  dem  Wasserspiegel  des  Flusses  befindet,  war  es 
möglich,  das  Arbeitsfeld  mit  Hilfe  von  Kreiselpumpen  trocken- 
zulegen, da  die  das  Spreebett  bildende  undurchlässige  Decke  den 
Auftrieb  des  Grundwassers  verhinderte.  Alsbald  nach  Freilegung 
der  Sohle  setzte  der  Betrieb  der  für  die  Grundwasserabsenkung 
dienenden  Saugpumpenanlage  ein,  deren  Filterbrunnen  am 
unteren  Ende  mit  Filtern  versehene  eiserne  Rohre  —  bereits  bei 
Errichtung  des  Fangedammes  neben  dessen  Innenwänden  eingesetzt 
und  an  ein  gemeinschaftliches  Saugrohr  angeschlossen  worden 
waren  (Abb.  2). 

Um  das  Arbeitsfeld  in  begehbaren  Zustand  zu  versetzen,  mußte 
die  auf  der  Spreesohle  lagernde  Deckschicht  abgetragen  werden. 
Dann  konnteil  die  Tiefspundwände  eingerammt  werden,  welche  zur 
Umschließung  der  in  12  m  Breite  abzuschaltenden  Tunnelgrube 
dienten.  Die  Spundpfähle  erhielten  BS  cm  Stärke  und  eine  Länge 
von  rund  10  m.  so  daß  sie  2,5  in  unter  die  Tunnelsohle  hinabreichten. 
Die  zur  Erleichterung  des  Bammbetriebes  vorgesehene  Wasserspül- 
vorrichtung erwies  sich  als  unnötig.  Im  Anschluß  an  die  Bamm- 
arbeiten fand  die  Aufstellung  der  für  die  Absenkung  des  Grund- 
wassers in  den  tieferen  Schichten  bestimmten  Wasserhaltungsanlage 
statt  ,  für  die  eine  Mammutanlage  gewählt  wurde.  Der  Unterschied 
der  beiden  Wasserförderungen  besteht  darin,  daß  bei  der  Saug- 
anlage das  Wasser  durch  den  äußeren  Überdruck  der  atmo- 
sphärischen Luft  gehoben,  bei  der  Mammutpumpe  durch  in  die 
Brunnen  eingeführte  Druckluft  mitgerissen  wird.  Für  die  Anwendung 
der  Mammutpumpen  war  außer  Zweckmäßigkeitsgründen  vor  allem 
ihre  unbedingte  Zuverlässigkeit  im  Betriebe  bestimmend,  obgleich 
sich  die  Lesehaffungs-  und  Betriebskosten  nicht  unwesentlich  höher 
belaufen  als  beim  Betrieb  der  Kreiselpumpen.  Die  Rohrbrunnen  der 
Mammutanlage  wurden  in  Abständen  von  .r)  m  in  dem  Baume  zwischen 
den  Tiefspund  wänden  und  den  künftigen  Tunnelwänden  eingebohrt 
und  Iiis  auf  ungefähr  14m  unter  die  Tunnelsohle  hinabgeführt.  Auch 
auf  der  landseitigen  Anschlußstrecke  des  Tunnels,  nach  der  Halte- 
stelle Inselstraße  zu.  wurde  mit  Mammutpumpen  gearbeitet.  Mit  zu- 
nehmender Tiefe  der  Tunnelgrube  steigerte  sich  naturgemäß  die  In- 
anspruchnahme der  Mammutpumpen,  die  schließlich,  als  das  Grund- 
wasser weiter  und  weiter  zurücktrat  und  die  weniger  tief  gehenden 
Saugbrunnen,  die  die  Wasserhaltung  während  der  Vorbereitungs- 
arbeiten im  Spreebett  besorgt  hatten,  kein  Wasser  mehr  fanden,  die 
gesamte  Grundwasserhaltung  allein  zu  übernehmen  hatten.  Die  zum 
Mammutpumpenbetrieb  erforderliche  Druckluft  wurde  von  acht  Preß- 
luftmaschinen  geliefert,  die  auf  dem  südlichen  Ufergelände  in  einem 
Holzschuppen  aufgestellt  waren:  eine  neunte  Maschine  diente  zur 
Aushilfe.  Ein  Teil  der  Maschinen  wurde  elektrisch,  die  übrigen  durch 
Lokomobilen  angetrieben,  die  jedoch  zeitweise  ebenfalls  durch  elek- 
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Irische  Maschinen  abgelöst  wurden.  Den  Arbeitsstrom  lieferte  das 
Kraftwerk  der  Hochbahn  an  der  Trebbiner  Straße;  im  Falle  einer 
Betriebsstörung  konnte  der  Strom  von  einem  auf  dem  nördlichen 
Spreeufer  errichteten  Baukraftwerk  bezogen  werden,  das  die  Bau- 
maschinen der  nördlichen  Strecken  mit  Strom  versorgte.  Die 
auf  1,5  bis  2,5  Atmosphären  gepreßte  Luft  wurde  -  durch  ein 
gemeinschaftliches  Druckrohr  zur  Baustelle  und.  hier  durch  Ver- 
teilungsleitungen den  einzelnen  Brunnen  zugeführt.  Eine  ein- 
gehendere Abhandlung  über  die  Mammutpümpenanlage  befindet 
sich  in  Nr.  85  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  vom  21.  Ok- 
tober 1911,  Seite  524. 

Unter  Heranziehung  der  Aushilfs-Preßluftmaschine  gelang  es.  die 
Baugrube   bis  zur  Beendigung  der  Ausschachtungsarbeiten  trocken 
zu  halten;   nur  nach  der  Spreemitte  zu  hatte  man  gegen  stärker 
vordringendes  Grundwasser  zu  kämpfen.    Hier  wurde  die  Wasser- 
haltung noch  durch  Kreiselpumpen  verstärkt,  die  mit  ihren  elektrischen 
Antriebmaschinen  auf  kleinere  Saugbrunnen  unmittelbar  aufgesetzt 
waren.     Ferner  wurden   einzelne   Sickerstränge   angelegt,    die  das 
Wasser  von   den  Feuchtstellen  nach  benachbarten  Brunnen  leiteten. 
Am  Kopfende  der  Tunnelsohle  wurde  schließlich,  wie  Abb.  3  zeigt, 
eine  Stülpwand  eingesetzt,  um  das  vordringende 
Grundwasser  zurückzuhalten.    Zum  Ausheben  des 
Bodens  aus  der  Tunnelgrube  wurde  ein  auf  dem 
Fangedamm  laufender  Förderkran  verwendet. 

Der  Aufbau  des  Tunnelkörpers  ging  ohne 
Schwierigkeiten  vonst-.tten.  Er  bildet  eine  mit 
starke]-  Eiseneinbettung  verstärkte  vierseitige  Beton- 
röhre mit  Wand-  und  Deckenstärken  von  1  m 
und  einer  Sohlenstärke  von  1.3  m.  Die  Röhre  ist 
durch  Umklebung  mit  vierfacher  Papplage  wasser- 
dicht gemacht,  die  ihrerseits  wieder  durch  eine 
Hülle  aus  Beton  oder  in  Zementmörtel  verlegten 
Kalksandsteinen  gegen  Verletzungen  geschützt  ist. 
Das  Ende  der  Tunnelröhre  wurde  durch  zwei 
um  .*>  m  voneinander  abstehende  Stirnwände  ge- 
schlossen, der  Raum  zwischen  dem  Tunnel  und 
der  Tiefspundwand  im  unteren  Teil  mit  Kies,  im 
oberen  mit  Beton  gefüllt.  Das  Ganze  wurde  so- 
dann zum  Schutze  gegen  Verletzungen  durch 
Schiffsanker  und  gegen  andere  Eingriffe  mit  einer 
■  >  mm  starken  Eisenblechabdeckung  belegt,  die  in 
Zementmörtel  gebettet  und  mit  einer  10  cm 
starken  Betonschicht  überzogen  wurde.  Die  Enden 
der  Blechabdeckung  wurden  zur  Tiefspundwand 
hinabgebogen.  Mit  einer  40  cm  starken  Basalt- 
schotterung wurde  der  Anschluß  an  die  Spreesohle 
wieder  hergestellt.  Abb.  4  zeigt  einen  Querschnitt 
durch  den  fertigen  Tunnel. 

Die  Beseitigung  des  Fangedammes  konnte  erst 
nach  Herstellung  der  Stirnwand  des  für  den  nord- 
seitigen  Tunnelabschnitt  aufzustellenden  Fange- 
dammes vorgenommen  werden.  Der  Einhau 
dieser  Stirnwand,  die  als  Kastenfangedamm  über 
das  fertiggestellte  Ende  des  Südtunnels  hinweg- 
geführt werden  mußte  (Abb.  .Vi.  konnte  im  Trockenen 
erfolgen:  die  Aufsetzfuge  wurde  mit  Segeltuch 
gedichtet. 

Die  Bauvorgänge  im  nördlichen  Teil  des  Spree- 
bettes stellten  im  übrigen  eine  Wiederholung  der 
beschriebenen  Vorgänge  dar  unter  Benutzung  der 
auf  der  Südseite  gesammelten  Erfahrungen.  Die 
Grundwasserhaltung  wurde  in  den  tieferen  Schich- 
ten nicht  wie  früher  den  Mammutpumpen  allein 
überlassen,  sondern  in  der  Hauptsache  von 
Kreiselpumpen  besorgt:  die  ersteren  sollten  nur 
zur  Verstärkung  des  Betriebes  herangezogen  werden. 
Durch  die  Vereinigung  der  beiden  Wasserhaltungen 
wurde  erreicht,  daß  sich  der  Betrieb  bei  gleicher 
Sicherheit  wesentlich  wirtschaftlicher  gestaltete 
als  bei  Verwendung  der  mit  nur  geringem 
Wirkungsgrad  arbeitenden  Mammutpumpen.  In 
den  Arbeitsräumen  zwischen  der  Tiefspundwand 
der  Tunnelgrube  und  den  Wandungen  des  künf- 
tigen Tunnels  wurden  in  fortlaufender  Reihe,  in 
Abständen  von  2V2  m  miteinander  abwechselnd. 
Brunnen  der  Sauganlage  und  der  Mammutanlage 
niedergebracht.  Mit  zunehmender  Ausschachtungs- 
tiefe und  nach  Bedarf  von  den  Mammutpumpen 
unterstützt,  wurden  die  beiden  Saugleitungen  samt 
den  Kreiselpumpen  abwechselnd  tiefergelegt.  Die 
Hauptdruckluftleitung  wurde  vom  Maschinenhause 


durch  den  fertigen  Tunnel  und  seine  beiden  Abschlußwände  zur 
Baustelle  geführt  (Abb.  5). 

Auch  auf  der  Nordseite  verliefen  die  Arbeiten  zunächst  in  durchaus 
befriedigender  Weise.  Kurz  vor  Beendigung  der  Ausschachtungen 
jedoch,  als  die  Sohle  des  nördlichen  Tunnelabschnitts  schon  nahe  bis 
zur  Spreemitte  fertiggestellt  war,  machte  sich  am  Kopfende  des  Süd- 
fcunnels  stärkerer  Wasserzudrang  bemerkbar,  der  sich  steigerte,  als 
durch  Abstemmen  der  Kopfspundwand  und  Wegräumung  der  sonstigen 
Hindernisse  in  der  Tunnelgrube  die  Verbindung  mit  dem  Südtunnel 
offengelegt  wurde. 

Durch  die  Tagespresse  ist  bekannt  geworden,  daß  die  schon  nahe 
zum  Abschluß  gediehenen  Arbeiten  in  den  Frühstunden  des  27.  März  1912 
durch  starken  Wassereinbruch  unvermutete  Störung  und  Unterbrechung 
erfuhren.  Eine  unter  der  Sohle  des  fertigen  Tunnelabschnitts  auf- 
tretende Quellbildung  hatte  erkennen  lassen,  daß  sich  die  Spree  von 
der  Oberwasserseite  einen  Durchzug  zur  Baugrube  suchte.  Die  Be- 
mühungen, diese  Quellung  abzudämmen,  blieben  erfolglos.  Mit  zu- 
nehmendem Wasserzudrang'  brach  an  der  in  Abb.  7  durch  Schraffur 
bezeichneten  Stelle  die  äußere  Spundwand  des  Fangedammes.  Infolge 
der  dadurch  entstandenen  Auskolkung  verlor  auch  das  freistehende 


Abb.  8.  Südostansicht. 
Neue  evangelische  Kirche  in  Schneidemühl. 
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Ende  dos  Süd- 
tunnels seine 
stützende  Unter- 
lage: (lieTunnel- 
decke  brach  in 
einer  Entfernung 
von  In'  in  von 
der  Abschluß- 
wand      in  der 

Quenichtung 
durch,  und  der 
auf  dem  Tunnel- 
kopf stellende 

Kastendamm 
senkte  sieb  um 
etwa  50  cm. 
Durch  die  Bruch- 
stelle strömte 
nunmehr  auch 
offenes  Spree- 
wasser in  die 
fertigen  Tunnel- 
strecken und 
verbreitete  sich 
darin  mit  solcher 

Schnelligkeit,  daß  der  Betrieb  zwischen  Leipziger  Platz  und 
Spittelmarkt  alsbald  eingestellt  werden  mußte.  Durch  einen 
zwischen  den  Stationen  Kaiserhof  und  Leipziger  Platz  er- 
richteten Notdamm  gelang  es.  dem  weiteren  Vordringen  des 
Wassers  Einhalt  zu  tun  und  den  Bahnhof  Leipziger  Platz  vor 
Überschwemmung  zu  bewahren.  Durch  schleunige  Abdämmung 
der  überfluteten  Strecken  gelang  es  jedoch  bald,  des  Wassers 
in  den  Betriebsstrecken  Herr  zu  werden,  und  bereits  am  2.  April 
konnte  der  Bahnverkehr  bis  zum  Spittelmarkt  wieder  auf- 
genommen werden. 

Die  Ursachen  des  Durchbruchs  sind  in  den  Einzelheiten 
nicht  mit  voller  Sicherheit  festgestellt  worden.  Die  Grund- 
ursache ist  darin  zu  erblicken,  daß  die  Schiffahrtverhältnisse 
dazu  genötigt  hatten,  den  Querfangedamm  des  Nordtunnels 
(Abb.  5  u.  (l)  stark  gegen  das  Tunnelende  vorzurücken  und 
außerdem  bedeutend  abzuschrägen.  Er  war  bis  auf  3  m  an 
den  Tunnelkopf  herangeschoben:  die  Abschrägungen  rückten 
sogar  bis  auf  1.50  m  an  die  Tunnelbaugrube  heran.  Dazu 
kam.  daß  die  Einschränkung  des  Flußbettes  eine  bedeutende 
Verstärkung  der  Strömung  an  der  Anschlußstelle  zur  Folge 
hatte.  Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  wundernehmen, 
daß  die  vom  ersten  Bauabschnitt  stehengebliebenen  Teile  der 
Querspund-  und  -stülpwände  dem  Durchzug  von  Wasseradern 
nicht  mehr  genügend  Widerstand  entgegensetzten.  Die  Rei- 
bungswiderstände im  Erdreich  selbst  waren  durch  die  Aufräumungs- 
arbeiten  im  südlichen  Teil  des  Spreebettes  beeinträchtigt,  die  Ver- 
letzungen im  Spreegrund  hinterlassen  hatten. 

Die  Verhältnisse  machten  eine  Änderung  der  Bauweise  erforderlich. 
Es  wurde  beschlossen,  den 
Nordtunnel  soweit  wie  unter 
den  geänderten  Verhält- 
nissen möglich  in  die  Spree 
hineinzubauen,  sodann  den 
nördlichen  Spreeabschnitt 
für  die  Schiffahrt  freizugeben 
und  den  mittleren  Tunnel- 
abschnitt  als  Schlußstück 
von  einer  künstlichen  Insel 
aus  herzustellen. 

Danach  war  vor  allen 
Dingen  erforderlich.  die 
nördliche  Baustelle  durch 
einen  neuen  Kopffangedamin 
abzuschließen,  der.  gegen 
den  früheren  um  G  m  nach 
Norden  zu  verschoben, 
gleichzeit  ig  als  Abschluß  für 
die  eigentliche  Tunnelbau- 
grube   diente   (Abb.  7):  er 

erhielt  eine  Breite  von  f..")  m. 

Die  Spundwände,  die  in- 
folge der  Auskolkung  in  der 

außergewöhnlichen  Länge 

von  IC.  und  L8  m  hergestellt 

werden  mußten,  wurden  aus 

Profileisen    nach  Larssens 
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IBauart  (Abb.  8)  hergestellt,  wie  sie  neuerdings  bei 
Tiefbauten  vielfach  mit  Erfolg  angewendet  werden 
(vgl.  S.  L56  d.  Bl.),.  Das  Hammen  der  Larssenwände, 
die  wegen  ihrer  geringen  Querschnittsfläche  nur 
wenig  Boden  verdrängen,  konnte!  mit  Dampframmen 
Mm  j-,5  i  Bärgewicht  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeh 
durchgeführl  werden. 

Nach  Auspumpen  der  mit  dein  neuen  Kopf- 
abschluß versehenen  Baugrube  zeigte  sich,  daß  die 
vor  tiein  Unfall  bereits  bis  auf  wenige  .Meter  fertig- 
gestellte Tunnelsohle  durch  die  Überschwemmung 
keinen  nennenswerten  Sehaden  erlitten  hatte,  so 
daß  nach  Beseitigung  der  eingespülten,  allerdings 
ziemlich  beträchtlichen  Sandmassen  die  Betonierungs- 
arbeiten sogleich  fortgesetzt  werden  konnten.  Die 
Preßluftanlage  für  die  Mammutpumpen  mußte  je- 
doch, da  die  durch  den  Südtunnel  führende  frühere 
Hauptdruckluftleitung  infolge  des  Wassereinbtuchs 
zerstört  worden  war,  auf  das  nördliche  Spreeufer  ver- 
leg! weiden.  Um  einen  gleichmäßigen  Verlauf  der 
Absenkungskurve  des  Grundwassers  zu  erreichen 
und  ein  Anstauen  desselben  vor  der  neuen  Kopf- 
seite des  Fangedammes  zu  vermeiden,  wurde  die  Pumpenanlage  noch 
durch  einige  Brunnen  erweitert,  die  in  das  Spreebett  gesetzt  wurden. 
Den  Wasserhaltungsarbeiten  stellten  sich  fortan  keine  Schwierigkeiten 
mehr  entgegen;  es  gelang,  den  Grundwasserspiegel  dauernd  etwa 
00  cm  unter  der  Tunnelsohle  zu  halten.  Die  Räume  zwischen  dem 
Tunnel  und  der  Tiefspundwand  wurden  von  der  Tunnelsohle  ab  mit  Spar- 
beton gefüllt,  die  Abdeckung  des  Tunnels,  die  wieder  in  der  früheren 
Weise  aus  Eisenblech  hergestellt  wurde,  bis  an  die  Tiefspundwände 
herangeführt  und  letztere  mit  einem  starken  Tonwulst  zugedeckt,  auch 
das  anschließende  Spreebett  bis  zum  Fangedamm  mit  einem  Lehmüberzug 
versehen.  Die  Blechabdeckung  erhielt  wieder  einen  Betonüberzug  mit 
Schotterdecke.  Die  Spundbohlen  des  Fangedammes  wurden  nicht  heraus- 
gezogen, wie  dies  früher  geschehen  war,  sondern  über  der  Spreesohle 
al  »»■('schnitten;  überhaupt  wurde  besonderer  Wert  daraufgelegt,  eine 
möglichst  vollkommene  Abdichtung  der  Spreesohle  herbeizuführen. 

Nach  Freigabe  der  nördlichen  Fahrrinne  wurde  zum  Aufbau  der 
Insel  geschritten,  von  der  aus  die  Verbindung  zwischen  dem  Nord- 
und  Südtunnel  hergestellt  werden  sollte.  Die  Arbeitsstelle  wurde  mit 
einem  ringförmigen  Fangedamm  umschlossen,  dessen  nördliche  Kopf- 
seite in  13  m  Entfernung  vom  Kopf  des  Nordtunnels  bereits  während 
des  zweiten  Bauabschnitts  im  Trockenen  auf  die  Tunneldecke  gesetzl 
worden  war;  die  Aufsetzstelle  war  sorgfaltig  mit  Ton  und  Segeltuch 
gedichtet.  Die  Herstellung  der  südlichen  Kopfseite  der  Insel  gestaltete 
sich  weniger  einfach,  da  hier  der  Kastendamm  unter  Wasser  auf- 
zubringen war.  Zunächst  mußte  die  auf  der  Tunneldecke  lagernde 
Schotterung  durch  Taucher  beseitigt  werden.  Der  Kastendamm  wurde 
dann  zwischen  zwei  Lastkähnen  mittels  Flaschenzügen  von  einem  auf 
den  Kähnen  hergestellten  Gerüst  aus  abgesenkt.  Die  ( »herwasserseite 
des  Fangedammes  wurde,  um  die  Kolkstelle  mit  zu  umfassen.  16  m. 
die  Unterwasserseite  1J  m  von  der  Tunnelgrube  abgerückt  (Abb.  9). 
Etwaige  Undichtigkeiten,  die  sich  beim  Auspumpen  der  Baugrube 
noch  zeigen  würden,  konnten  durch  Anpackung  aus  Sandsäcken  und 
Bodenschüttungen  auf  der  Innenseite  des  Fangedammes  behoben 
werden.  Die  Sicherung  der  eigentlichen  Tunnelgrube  erfolgte  wieder 
durch  7  m  unter  Tunnelsohle  hinabreichende  Larssenwände,  die  Inder 
Flucht  der  bereits  vorhandenen  Wände  (Abb.  7)  in  südlicher  Richtung 
bis  etwa  !)  m  über  die  Bruchstelle  hinaus  fortgeführt  wurden. 

Bei  Freilegung  des  unterspülten  Tunnelkörpers  ergab  sich,  daß 
sich  der  in  der  Decke  des  Tunnels  entstandene  Querriß,  dessen  Breite 
etwa  10cm  betrug,  durch  die  Seitenwände  bis  zur  Sohle  fortsetzte: 
der  Tunnelkopf  hatte  sich  um  80  cm  gesenkt.  Nach  diesem  Befunde 
und  da  der  Zustand  des  Untergrundes  und  der  Sohlencüehtung  des 
Tunnels  nicht  untersucht  werden  konnten,  wurde  beschlossen,  das 
abgetrennte  Tunnelstück  vollständig  abzubrechen. 


Abb.  10. 

Die  bei  Herstellung  des  Südtunnels  gesammelten  Erfahrungen 
ließen  es  angezeigt  erscheinen,  auf  die  Wasserdichtigkeit  der  Spree- 
sohle in  der  südlichen  Fahrrinne  besonderes  Augenmerk  zu  richten. 
Bei  probeweisem  Absenken  des  von  dem  Ringfangedamm  ein- 
geschlossenen Wasserspiegels  beobachtete  Quellungen  zeigten,  daß  in 
dieser  Beziehung  besondere  Vorkehrungen  getroffen  werden  mußten. 
Die  Ballgesellschaft  beseitigte  die  Möglichkeit  weiteren  Wasserzudranges 
in  ebenso  einfacher  wie  geistvoller  Weise  dadurch,  daß  sie  die  ganze 
Spreesohle  der  südlichen  Stromrinne  in  der  in  Abb.  9  schraffierten 
Grundfläche  mit  getränktem  Segeltuch  abdeckte  und  die  Tuchbahnen 
an  der  Ufermauer  der  Spree  wie  an  der  Südseite  des  Ringfangedammes 
bis  über  den  Wasserspiegel  hochführte.  Die  etwa  i'OOO  qm  große 
Segeltuchfläche  wurde  aus  drei  quer  zur  Flußrichtung  verlegten 
Bahnen  zusammengesetzt.  Abb.  10  zeigt  die  Verlegung  einer  solchen 
Bahn,  wie  sie.  von  einem  schrittweise  von  der  Insel  nach  dem  Ufer 
zu  vorrückenden  Prahm  aus  abgerollt,  mit  der  Nachbarbahn  verbunden 
und  auf  die  Sohle  niedergelassen  wird.  Die  Seiten  des  Tuchbelages 
und  ihre  beiden  Stoßfugen  w  urden  durch  einige  Lagen  Sandsäcke  und 
Bodenschüttung  abgedichtet.  Beim  Wiedereinsetzen  der  Pumpen 
zeigten  sich  zwar  anfangs  noch  Quellbildungen,  die  jedoch  nach 
Weiterer  Beschwerung  des  Segeltuches  durch  Bodenschüttung  bald 
nachließen.  Um  noch  ein  übriges  zu  tun.  wurden  zwischen  Tunnel- 
lind Spundwänden  in  der  alten  Tunnelgrube  südlich  von  der  Bruch- 
stelle zwischen  2  bis  2,.')  m  unter  die  Tunnelsohle  gerammten  Larssen- 
pfählen  Betonpfropfen  eingeführt  (Abb.  9),  die  jedem  Wasserzudrange 
durch  den  alten  Arbeitsraum  Halt  geboten. 

Die  ziemlich  mühsamen  und  zeitraubenden  Abbrucharbeiten,  die 
durch  Sprengungen  unterstützt  wurden,  konnten  jetzt  ungehindert  zu 
Ende  geführt  werden.  Vor  dem  erhalten  gebliebenen  Tunnelabschnitt 
wurde  eine  2,5  m  unter  die  Sohle  hinabreichende  Querwand  aus 
Larsseneisen  eingetrieben  (Abb.  die  den  Arbeitsraum  gegen  etwa 
von  der  Südseite  vordringendes  Grundwasser  schützte.  Nach  Aus- 
räumung der  Baustelle  wurde  der  Sohlenkolk,  der  eine  Tiefe  von 
L~6  m  hatte,  mit  Beton  gefüllt  und  dann  mit  dem  Wiederaufbau  des 
Tunnels  begonnen.  Um  die  Verbindung  mit  dem  Nordtunnel  her- 
zustellen, waren  die  Larssenwände  des  aus  dem  dritten  Bauabschnitt 
stehengebliebenen  Querdammes  zu  beseitigen,  die  auf  der  Tunnelsohle 
abgebrannt  wurden. 

Der  Hau  des  Tunnels  wurde  im  März  1913  ohne  jede  weitere 
Störung  beendet;  die  Wiederherstellungsarbeiten  sind  mit  einer 
Gründlichkeit  und  Sachkenntnis  durchgeführt  wurden,  die  der  bau- 
ausführenden Firma  und  ihrer  Leitung  zum  uneingeschränktesten 
Lobe  gereichen. 

Berlin.  Kemmann. 


Vermischtes. 


Neubau  des  Deutschen  Mriseunis  in  München.  In  der  Sitzung  des 
Vorstandsrats  des  Deutschen  Museums  vom  26.  Mai  d.  J.  w  urde  Prof. 
Emanuel  v.  Seid!  als  Nachfolger  seines  Bruders  Dr.  Gabriel  v.  Seid! 
mit  der  weiteren  architektonischen  Leitung  des  Neubaues  betraut. 

Das  neue  Rathaus  in  Witten  (1912  d.  Bl.,  S.  72  u.  328)  wird  nach 
einem  Beschluß  der  städtischen  Körperschaften  unter  Zugrundelegung 
des  wenig  abgeänderten  Entwurfs  des  zweiten  Preisträgers,  Architekten 
Jennen  in  Berlin,  ausgeführt  und  diesem  die  Weiterbearbeitung  über- 
tragen werden. 

Der  Verband  Akademischer  Architekteiivereiiie  deutscher  Sprache 

(Rotenburger  Verband)   hielt   seinen   diesjährigen  Verbandstag  vom 


11.  bis  Iii.  Mai  in  Rotenburg  0.  d.  T.  ab.  Der  Mittwoch  vereinigte  die 
Vertreter  der  Akademischen  Architektenvereine  von  Aachen.  Beilin. 
Darmstadt.  Dresden,  der  Akademischen  Architektenverbindungen- 
..Vitruvia". Karlsruhe  und  „Vitruvia",  Stuttgart,  sowie  des  Akademischen 
Architektenklubs  „Akanthus"  Dresden  im  „Bären"  am  Begrüßungs- 
abend.  Am  nächsten  Morgen  versammelten  sich  die  Vertreter  zu 
ernster  Arbeit.  Es  handelte  sich  um  Festigung  und  Stärkung  des 
Verbandes,  entsprechend  der  Entwicklung,  die  die  einzelnen  Verbands- 
vereine  in  den  letzten  Jahren  durchgemacht  haben.  Am  Donnerstag 
nachmittag  schlössen  die  Verhandlungen,  die  eine  erfolgreiche  Zukunft 
des  Verbandes  versprachen. 

W.  Gen  z m e  r.  Dipl.-  Ing. 


288 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


31.  Mai  nn. 


Befestigung  der  Bohlentafeln  anf  eisernen  Eisenbalinbriicken. 

Die  Bohlentafeln.  die  zur  Abdeckung  der  Fahrbahn  und  der  Gehwege 
eiserner  Eisenbahnbrücken  dienen,  müssen  sorgfältig  befestigt  werden, 
damit  sie  heim  Begehen  nicht  aufkippen  und  durch  einen  starken 
Windstul.)  nicht  auf  die  (Heise  geworfen  werden,  was  bei  fehlender  oder 
mangelhafter  Befestigung  nicht  selten  vorkommt.  Die  Befestigungs- 
mittel dürfen  nicht  über  die  Oberfläche  der  Bohlentafeln  hinausragen, 
damit  sie  kein  Hindernis  beim  Begehen,  namentlich  in  der  Dunkelheit 
bilden,  und  müssen  sich  leicht  losen  lassen,  weil  die  Bohlentafeln 
zur  Besichtigung  der  Querschwellen  und  der  Fahrbahnträger  zuweilen 
aufgenommen  werden  müssen.  Das  bis  jetzt  als  bestes  bekannte 
Befestigungsmittel,  das  aus  einer  in  die  Bohlen  versenkten  Klammer 


Rechtsgewinde 


Abb.  2. 
Ansicht. 


Abb.  1. 

und  einer  Holzschraube 
besteht  (Abb.  1).  erfüllt  Abb.  3. 
diese  beiden  Bedingungen.  Grundriß, 
ihm  haftet  aber  der  .Mangel 
an.  daß  die  Holzschraube 
aus  dem  Brückenbalken 
herausgeschraubt  werden 
muß.  wenn  der  Bohlenbelag  aufgenommen  werden  soll,  um!  daß  sie 
nicht  mehr  genügend  im  Holz  hattet,  sobald  sie  öfter  gelöst  worden  ist. 
Dieser  Mangel  wird  bei  einem  vom  Regierungsbaumeister  Sieben  in  Saar- 
brücken angegebenen  Befestigungsmittel  (Abb.  2  u.  3)  vermieden.  Es 
besteht  aus  einer  versenkten  Klammer,  einer  Schraube,  in  deren 
Schaft  unten  ein  Linksgewinde  und  oben  ein  Rechtsgewinde  einge- 
schnitten ist  und  die  oberhalb  des  Linksgewindes  mit  einem  sechs- 
seitigen, angepreßten  Kopf  versehen  ist.  und  einer  sechsseitigen  Mutter, 
die  auf  das  Rechtsgewinde  geschraubt  wird  und  die  versenkte  Klammer 
festhält.  Die  Schraube  wird  mit  demselben  Schlüssel,  mit  dem  die 
Mutter  später  aufgeschraubt  wird,  mittels  des  angepreßten  Kopfes 
in  den  Brückenbalken  durch  Linksdrehung  eingeschraubt.  Darauf 
wird  die  Klammer  aufgesteckt  und  die  Mutter  durch  Rechtsdrehung 
aufgeschraubt.  Soll  nun  der  Bohlenbelag  aufgenommen  werden,  so 
wird  die  Mutter  durch  Linksdrehung  abgeschraubt  und  die  Klammer 
entfernt.  Die  Schraube  selbst  bleibt  im  Brückenbalken.  Auch  wenn 
die  Mutter  eingerostet  und  nur  schwer  zu  lösen  sein  sollte,  wird  die 
Schraube  nicht  gelockert,  sondern  sogar  noch  fester  in  den  Brücken- 
balken eingeschraubt,  weil  sie  mit  dem  Linksgewinde  in  ihm  sitzt. 
Das  Befestigungsmittel  einschließlich  der  Klammer  wird  vom  Esche- 
weiler Bergwerks-  und  Hüttenverein  in  Escheweiler  (Aue)  bei  größerem 
Bezüge  für  den  niedrigen  Preis  von  17,5  Pfennigen  geliefert.  Es  ist 
als  ebenso  zweckmäßig  wie  preiswert  zu  bezeichnen.  Es  hat  sich 
in  den  Bezirken  der  Königlichen  Eisenbahndirektionen  Essen  und 
Stettin  ausgezeichnet  bewährt  und  kann  zur  allgemeinen  Anwendung 
empfohlen  werden. 

Stettin.  Sehaper. 

Zur  Berechnung-  des  beiderseits  eingespannten  Bogens.  Im 

Zentralblatt  der  Bauverwaltung  vom  2.  April  d.  .)..  S.  176,  gibt  Herr 
Dipl.-Ing.  Kühl  aus  Danzig  an.  daß  die  von  mir  im  Oktoberheft 
der  „Zeitschrift  für  Bauwesen",  Jahrgang  1911,  angewandte  Einführung 
der  Summe  (X„)  bezw.  Differenz  (Xb)  der  Einspannungsmomente  als 
Unbekannter  bereits  im  Jahre  1880  von  Krohn  in  der  Zeitschrift  für 
Baukunde  veröffentlicht  sei.  Diese  Angabe  beruht,  jedenfalls  soweit 
sie  sich  auf  die  in  Nr.  21  des  Blattes  vom  15.  März  d.  J.  von  mir 
veröffentlichte  Notiz  bezieht,  auf  einem  Irrtum.  In  dieser  Notiz  habe 
ich  lediglich  darauf  hingewiesen,  daß  die  von  Herrn  Dr.  Arnstein 
benutzte  Einführung  von  Xa  und  Xb  dazu  führt.  Verschiebungs- 
werte zum  Verschwinden  zu  bringen  und  dadurch  voneinander 
unabhängige  Gleichungen  zu  erhalten,  und  daß  gerade  diese  Ein- 
führung der  Summe  und  Differenz  der  Einspannungsmomente  als 
statisch  unbestimmbarer  Größen  für  den  beiderseits  eingespannten 
Bogen  von  mir  bereits  vor  D/2  Jahren  veröffentlicht  sei.  Ich  mache 
darauf  aufmerksam,  daß  ich  gleich  in  der  Einleitung  dieses  Auf- 
satzes ausdrücklich  darauf  hinwies,  daß  die  Benutzung  der  Summen 

und  Differenzen  überhaupt  bereits  seit  langem  bekannt  sei,  und  daß 
ich  mir  die  Aufgabe  gestellt  habe,   unter  Benutzung  dieser 

Verlag  von  Wilhelm  E r n  s  t  &  So  h  n .  Berlin 


Unbe- 


kannten und  unter  Zugrundelegung  eines  statisch  unbestimmten 
Hauptsystems  für  einige  in  der  Praxis  mehrfach  auftretende  Systeme, 
darunter  den  gelenklosen  Bogen,  möglichst  einfache  Gleichungen  auf- 
zustellen. Dabei  ging  ich  von  den  bekannten,  mit  Hilfe  des  Prinzips 
der  virtuellen  Verschiebungen  gefundenen  Elastizitätsgleichungen 
0  =  Pm  d'm  a  —  Xadaa  —  Xb<Sab  Und  0  —  Prn^mb  —  Xa  $ba  —  Xb  'b>  b  aus 
und  wählte  die  Unbekannten  Xa  und  Xb  so.  daß  der  Verschiebungs- 
wert d'ha  bezw.  ()'„&  =  ()  wird,  wodurch  sich  für  die  Unbekannten  die 

einfachen  Gleichungen  X(t  =  Fmf  ma.  Ulld  Xb=  Pm/mh  ergeben,  die 

vaa  Ubb 
außerdem  die  Berücksichtigung  der  Veränderlichkeit   von  Trägheits- 
moment und  Querschnitt  außerordentlich  erleichterten. 

Herr  Krohn  geht  in  dem  von  Herrn  Hühl  angeführten  Aufsatz 
von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus.  Er  führt  als  Unbekannte 
den  Horizontalschub  sowie  die  Abstände  a  und  b  der  Durchgangs- 
punkte  der  Kämpferdrücke  durch  die  Einspannungsvertikale  von 
einer  wagerechten  Achse  (d.  h.  also  den  Horizontalschub  und  die 
Einspannungsmomente  i  ein  und  benutzt  sodann  unter  der  Annahme 
J ■  cos  <p  =  Const.  die  drei  bekannten  Bedingungen: 

1.  Die  Winkeländerung  eines  Einspannungspunktes  muß  =  ()  sein 

(J'Mdx=  O)- 

2.  Die  Längenänderung  der  Bogensehne  muß  =  0  sein 

(J'M .  y.  dx  —  p.  Hfd  x=0). 

3.  Die  Verschiebung  eines  Einspannungspunktes  in  vertikaler 
Richtung  muß  =  0  sein 

(fM.x.dx  —  Ö). 

Aus  diesen  drei  Elastizitütsgleichungen  errechnet  er  sodann  die 
Unbekannten  a  -j-  b  und  a  —  b.  Daß  die  Gleichungen  gerade  nach 
a  +  b  und  a  — -  b  (und  nicht  nach  a  und  b)  aufgelöst  wurden,  hat  weiter 
keine  Bedeutung,  ist  vielmehr  lediglich  durch  die  Form  der  Elastizitäts- 
gleichungen begründet,  in  denen  diese  Werte  mehrfach  auftreten. 

Aus  vorstehenden  Angaben  geht  wohl  zur  Genüge  der  Unter- 
schied heider  Rechnungsarten  hervor.  Es  ist  doch  ganz  etwas 
anderes,  ob  die  Unbekannten  von  vornherein  derart  angebracht 
werden,  daß  die  Elastizitätsgleichungen  dadurch  vereinfacht  werden, 
als  wenn  die  Unbekannten  erst  als  Rechnungsergebnis  in  dieser 
Form  auftreten,  ohne  daß  diese  Form  auf  die  Vereinfachung  des 
Entwicklungsganges  der  Rechnung  irgend  einen  Einfluß  hat.  Von 
einer  Wahl  der  Unbekannten  in  dem  von  mir  angewandten  Sinne 
kann  daher  in  dem  Krohnschen  Aufsatz  wohl  keine  Rede  sein. 

5r.=3"fJ-  Kirchhoff,  Regierungsbaumeister. 


Mit  vorstehenden  Ausführungen  glauben 
über  diese  Frage  schließen  zu  können. 


die  Erörterungen 
Die  Schrftlte. 


Karl  Waechter  f.  Am  22.  Mai  d.  J.  verstarb  in  Charlottenburg 
der  Mitbegründer  der  bekannten  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs- 
gesellschaft Vering  u.  Waechter,  der  Königliche  Baurat  Karl  Waechter 
im  73.  Lebensjahre.  In  ihm  ist  ein  rastlos  tätiger  Mann  mit 
regem  Unternehmungsgeist  und  seltener  Tatkraft  dahingegangen. 
Auf  den  mannigfachsten  Gebieten  des  industriellen  Lebens,  nament- 
lich im  Klein-  und  Nebenbahnwesen  des  Deutschen  Reiches,  hat 
er  sich  die  größten  Verdienste  erworben.  Waechter  ist  im  Jahre  1840 
in  Stettin  geboren.  Nach  dem  Besuch  der  Königlichen  Bauakademie 
in  Berlin,  aus  der  er  den  Lebensjahren  nach  als  jüngster  preußischer 
Regierungsbaumeister  hervorging,  war  er  zunächst  im  preußischen 
Staatsdienst  tätig,  den  er  jedoch  bald  verließ,  um  sich  einige 
Zeit  in  Rumänien  aufzuhalten.  Nach  Deutschland  zurückgekehrt, 
übernahm  er  das  Amt  des  Direktors  der  Nordbahn,  das  er  bis  zu 
deren  Verstaatlichung  bekleidete,  und  trat  dann  zu  der  Tiefbau- 
firma H.  Schneider  über.  Unter  seiner  Leitung  wurden  große  Eisen- 
bahn- und  Halenbauten  ausgeführt;  unter  anderem  hatte  er  Gelegenheit, 
sich  am  Bau  der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  durch  die  Übernahme 
umfangreicher  Bauausführungen  in  hervorragender  Weise  zu  beteiligen. 
In  den  achtziger  Jahren  verband  er  sich  mit  dem  Kommerzienrat 
Karl  Vering  in  Hannover  und  gründete  mit  ihm  die  offene  Handels- 
gesellschaft Vering  u.  Waechter.  Die  von  ihr  im  Westen  und  Osten, 
im  Süden  und  Norden  ausgeführte  lange  Reihe  blühender  Bahnunter- 
nehmungen gibt  Zeugnis  von  dem  rastlosen  Eifer  und  der  nie  er- 
müdenden Schaffenskraft  des  Verblichenen.  Er  begründete  ferner  als 
Tochtergesellschaft  der  Firma  Vering  u.  Waechter  die  Deutsche  Eisen- 
bahn-Betriebsgesellsehaft.  rief  zahlreiche  andere  Eisenbahngesellschaften 
von  mehr  örtlicher  Bedeutung  ins  Leben  und  betätigte  sich  auch  mehr- 
fach mit  Erfolg  auf  sonstigen  industriellen  Gebieten.  Von  seinen 
Charaktereigenschaften  wird  neben  einer  großen  Bescheidenheit  allen, 
die  mit  dem  Verstorbenen  in  Verbindung  getreten  sind,  seine  tiefe, 
nicht  zu  erschöpfende  Herzensgüte  unvergeßlich  bleiben.  Sein  aus 
dieser  Güte  entspringendes  Wohlwollen  gegen  Mitarbeiter  und  Unter- 
gebene sichern  dem  Verblichenen  in  weiten  Kreisen  über  das  Grab 
hinaus  ein  dauerndes  ehren-  und  liebevolles  Gedenken.  K.  M. 


Für  de»  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  Fr.  S  c  h  u  1 1  z  e ,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckeroi  Gebrüder  Ernst.  Berlin. 
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Paul  Härtung 


t- 


Ein  schwerer  Verlust  hat  die  Bauabteilung  des  Kriegsmiidsteriums 
betroffen:  der  Gebeime  Oberbaurat  Härtung,  der  ihr  seit  neun  Jahren 
angehört  hat.  ist  am  12.  Mai  d.  J.  verstorben. 

Paul  Härtung  war  am  6.  August  1847  geboren.  Seine  Geburts- 
stätte war  die  Reichshauptstadt,  die  ihm  nach  dem  Abschluß  eines 
pflichttreuester  Arheit  gewidmeten  und  durch  so  manche  wohl- 
verdienten Erfolge  gekrönten  Lebens- 
laufs auch  zur  Grabstätte  werden  sollte. 
Den  Schulunterricht  genoß  er  auf  der 
Luisenstädtischen  Realschule  und  auf 
dem  Friedrich  -  Wilhelms  -  Gymnasium. 
Nachdem  er  das  Baufach  als  Beruf  er- 
wählt, war  er  zunächst  unter  Adlers 
Leitung  als  Baueleve  beim  Bau  der 
Thomaskirche  beschäftigt.  Nach  voll- 
endetem Studium  an  der  Berliner  Bau- 
akademie legte  er  im  Jahre  1873  die 
Bauführerprüfung  ab.  Jetzt  zog  es  ihn. 
nach  einer  kürzeren  Beschäftigung  bei 
der  Eisenbahndirektion  Hannover,  nach 
Süddeutschland,  wo  er  im  wieder- 
gewonnenen Reichsland  und  in  Baden 
während  des  größten  Teils  seiner  beruf- 
liehen Laufbahn  tätig  war.  und  zwar 
zunächst  nach  Konstanz,  wohin  er  auch 
nach  der  im  Jahre  1879  abgelegten  Bau- 
meisterprüfung zurückkehrte,  um  den 
Neubau  des  Garnisonlazaretts  zu  leiten. 

Dort  gründete  Härtung  sieb  ein 
eigenes  Heim.  das.  in  harmonischer  Ver- 
bindung des  Nordens  mit  dem  Süden 
unseres  deutschen  Vaterlandes,  ihn,  den 
Berliner,  mit  seiner  Gattin,  deren  Heimat 
die  Ufer  des  Bodensees,  zu  glücklichster 
Elie  vereinte  und  das  durch  die  frei- 
gebig gewährte  Gastlichkeit  auf  alle  die 
in  diesem  Hause  verkehrten  stets  einen 
besonderen  Reiz  ausgeübt  hat. 

Nach  Abschluß  der  Tätigkeit  in 
Konstanz  folgte  eine  solche  in  Saar- 
gemünd  und  sodann  eine  längere  Be- 
schäftigung als  Hilfsarbeiter  bei  der  Inten- 
dantur des  XIV.  Armeekorps  in  Karls- 
ruhe. Mit  der  Ernennung  zum  Garnisonbauinspektor  im  Jahre  1887 
wurde  Härtung  die  Lokalbäubeamtenstelle  II  in  Metz  und  später  die- 
jenige in  Freiburg  i.  Br.  Überträgen.  In  beiden  Orten  fand  er  ein  Feld 
umfangreichen  Schattens.  Daß  er  während  seiner  Wirksamkeit  in 
Freiburg  sich  großer  Achtung  erfreut  hat,  beweist  der  Umstand,  daß 
der  damalige  Divisionskommandeur  und  seine  Gemahlin,  Ihre  König- 
lichen Hoheiten  der  Großherzog  und  die  Großherzogin  von  Baden,  Ver- 
anlassung genommen  haben,  an  die  Witwe  ein  Beileidstelegramm 
richten  zu  lassen,  in  dem  die  Verdienste  des  Heimgegangenen  in 
wärmsten  Worten  anerkannt  und  das  Bewahren  eines  treuen  Gedächt- 
nisses zum  Ausdruck  gebracht  werden. 


Paul  Härtung 


& 

Die  Tätigkeit  Hartwigs  in  Süddeutschland  schloß  mit  dem 
Jahre  1898  ab.  Er  kehrte  nunmehr,  und  zwar  als  Intendantur- 
und  Baurat  bei  der  Intendantur  der  Militärischen  Institute  in 
seine  Heimat  zurück,  die  er  nicht  mehr  verlassen  sollte.  Denn  die 
in  seinem  Berufe  erworbene  praktische  Befähigung  und  sein  erfolg- 
reiches Wirken  in  den  einzelnen  Stufen  seiner  dienstlichen  Lauf- 
bahn veranlaßten  seine  Berufung  in 
die  Bauabteilung  des  Kriegsmini- 
steriums, zunächst  zur  Vertretung,  so- 
dann, seit  1905,  als  Geheimer  Baurat 
und  Vortragender  Rat.  von  1909  ab 
als  Geheimer  Oberbaurat.  Hier  hat 
er  seine  bewährte  Kraft  den  Bau- 
ausführungen für  Traindepots,  Verwal- 
tungs-  und  Dienstwohngebäude,  Garhi- 
sonwaschanstalteh ,  hauptsächlich  aber 
den  Bauten  für  die  Medizinalabteilung 
widmen  können.  Von  einer  größeren 
Zahl  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Lazarettneubauten  seien  nur  diejenigen 
in  Trier.  Darmstadt,  Koblenz,  Gera. 
Wiesbaden,  Metz  genannt.  Auch  darf 
seine  amtliche  Tätigkeit  bei  den  Neu- 
bauten für  die  Kaiser- Wilhelms- Aka- 
demie und  das  Offizierheim  Taunus  in 
Falkenstein  nicht  unerwähnt  bleiben. 
So  ist  Härtung  durch  vier  Jahrzehnte 
als  Baubeamter  der  Heeresverwaltung 
erfolgreich  tätig  gewesen.  Seine  Ver- 
dienste wurden  durch  Verleihung  preußi- 
scher, sächsischer  und  badischer  (Irden 
anerkannt. 

Aber  nicht  nur  als  Baubeamter, 
sciulcrn  auch  mit  der  Waffe  hat  Här- 
tung seinem  Vaterlande  in  Krieg  und 
Frieden  treu  gedient.  Der  Feldzug  von 
1870/71  rief  auch  ihn  zu  den  Fahnen. 
Br  nahm  heim  1.  Brandenburgischen 
Dragoner  -  Regiment  Nr.  2  an  den 
Schlachten  von  Vionville,  Gravelotte 
und  Le  Maus  teil.  Dem  militärischen 
Dienst  hat  er  mit  besonderem  Eifer 
obgelegen .  bis  zu  seinem  im  Jahre  1882 
als  Leutnant  der  Landwehr- Kavallerie  erfolgten  Ausscheiden. 

Schweren  Herzens  vermissen  alle,  die  mit  Paul  Härtung  in 
und  außer  Diensl  in  Berührung  getreten  waren,  den  gewissen- 
haften, diensteifrigen  und  treuen  Beamten,  den  liehen  Kidlegen, 
den  braven  Menschen.  Sein  ruhiges  und  entgegenkommendes 
Wesen,  seine  wohltuende  Liebenswürdigkeit  und  die  Lauterkeit 
seiner  Denkungsart  wären  hervorstechende  Eigenschaften  seines 
Charakters.  Sie  haben  ihm.  wo  auch  immer  er  während  seiner 
Laufbahn  tätig  war.  in  besonderem  Maße  Beliebtheit  und 
Freundschaft  erworben.  Ein  ehrendes  Andenken  ist  ihm  ge- 
sichert. .  .'  A. 


Neue  evangelische  Kirche  in  Schneidemühl.  (Schluß. 


Die  Abb.  9  bis  ]:;  geben  zusammen  mit  Abb.  ■>  (Seite  282)  eine  Vor- 
stellung vom  Inneren  der  Kirche.  I  >er  Aufbau  des  Altars  (Abb.  9u.  10) 
besteht  nur  in  einem  auf  einer  Predella  ruhenden,  zum  Teil  durchbrochen 
geschnitzten  Kähmen,  der  ein  von  der  Malerin  Frl.  Klara  Hensel  in 
Berlin  geschaffenes,  den  Heiland  in  Gethsemane  darstellendes  Altar- 
gemälde umschließt.  Seitlich  sind  bis  etwa  zur  halben  Hohe  des 
Hildes  golddurchwirkte  Teppiche  aufgehängt.  Wegen  ihrer  Ver- 
bindung mit  der  Sakristei  hat  die  Kanzel  (Abb.  11)  eine  langgestreckte 
rechteckige  Form  erhalten.  Die  Brüstung  besteht  aus  Eichenholz,  ist 
mil  /.um  Teil  durchbrochenem  Schnitzwerk  geschmückt  und  bemalt. 
Von  dem  Anbringen  eines  Schalldeckels  ist  Abstand  genommen 
worden,  ohne  daß  sich  Mißstände  gezeigt  haben.  Der  Taufstein 
'Abb.  lü)  ist  aus  Wesersandstein  gefertigt,  kräftige  Maßwerkgliederung 
umschließt  den  in  Kelchform  gehaltenen  Kern.  Das  Orgelwerk  der 
Kirche  umfaßt  36  klingende  Stimmen,  verteilt  auf  zwei  Manuale 
und  ein  Pedal,  mit  annähernd  2000  tönenden  Pfeifen.  Das  Gehäuse 
gliedert  sich  in  zwei  große  seitliche  Türme  und  einen  kleineren  Mittel- 
turm, gekrönt  von  Giebeln,  Fialen  und  Wimpergen.  Das  Werk 
kostete  rd.  10000,  das  Oehäuse  2000  und  die  Bemälune  350  Mark. 


Das  Innere  der  Kirche  ist  durch  die  Gebr.  Linnemann  in 
Frankfurt  a.  M.  ausgemalt  worden,  angemessen  farbig,  ohne  bunt  zu 
werden.  Bedeutsamen  Schmuck  hat  besonders  der  Altarraum  mit 
der  Triumphbogenwand  erhalten  (Abb.  10).  Auf  letzterer  sind  in  einer 
breiten  Frieszone  die  Symbole  des  Heilandes  und  der  vier  Apostel 
zur  Darstellung  gebracht.  Die  Kappen  des  Chorgewölbes  zeigen  teils 
Rosen  in  Rankenwerk,  teils  aufgestreute  Sterne.  Den  hohen  Sockel 
bildet  ein  aufgemalter  Teppich  mit  darüber  befindlicher  Maßwerk; 
galerie.  Aus  der  in  der  Hauptsache  in  Grau  (Schwarz),  Rot,  und 
Gelb  gehaltenen  Umgebung  hellt  sich  das  goldgerähmte  Altarbild  in 
dunklen,  blauen  und  grünen  Tönen  wirkungsvoll  heraus. 

Die  Fenster  des  Chores  sind  mit  figürlichen  Darstellungen  eben- 
falls aus  der  Werkstatt  der  Gebr.  Linnemann  ausgestattet,  Im  Mittel- 
fenster thront  Christus,  von  Johannes  dem  Apostel  und  Johannes 
dem  Evangelisten,  nach  welchen  beiden  die  Kirche  ihren  Namen  er- 
halten hat.  in  den  Seitentenstern  heyleitet.  Im  Schiffe  sind  die  Rippen 
durch  bestimmtere  Farben  hervorgehoben,  die  weiß  gestrichenen  Kappen 
sind  nur  stellenweise  leicht  mit  Rankenwerk  belegt.  Die  Architektur- 
teile und  die  unteren  Wandflächen  haben  eine  graue  Färbung  mit 
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Abb.  9.  Altar. 


weißen  (.Miailci  lunvii  erhalten,  oben  begrenzt  von  einem  Schriftfries; 
hier  und  dort  ist  einfaches  Ranken-  und  Blattwerk  zur  Hervorhebung 
der  Kapitelle  und  Bogenleibungen  verwandt.  Von  diesen  gedämpften 
Farben  lieben  sich  die  Emporenbrüstungen  und  die  Orgel  in  be- 
stimmten roten,  schwarzen  und  weißen  Tönen  wirkungsvoll  ab.  Die 
Kanzel  auf  grauem  Grundton  ist  mit  schwarz  und  weißem  Ranken- 
werk verziert.  Das  Gestühl  hat  einen  gleichmäßigen  graubraunen 
Anstrich  erhalten,  die  Türen  sind  im  Grundton  grün  oder  rot  mit 
schwarz  und  weiß  abgesetzten  Profilen.  Die  großen  Schiffsfenster 
zeigen  verschieden  gemusterte  Bleiverglasungen  mit  seitlichen  farbigen 
Friesen,  von  welchen  oben  am  Fensterkopfe  Engelhalbfiguren  umrahmt 
werden,  wahrend  die  Unterfenster  des  Seitenschiffes  mit  Glasmalereien 
in  Grisailletechnik  versehen  sind,  um  das  störende  Unterlicht  möglichst 
zu  dämpfen. 

An  Einzelheiten  der  architektonischen  Durchbildung  ist  noch  zu 
erwähnen,  daß  die  etwas  in  den  Schiffsraum  hineinragenden  Emporen 
reich  profilierte  Unterzüge  und  mit  Maßwerkschnitzereien  versehene 
Stützen  erhalten  haben.  Die  Brüstungen  hängen  frei  vor  den  Balken, 
sie  sind  einfach  durch  profilierte  Rahmen  geteilt  und  unten  von 
einem  reich  ausgesägten  Brett  begrenzt.  Die  Untersichten  der  Decken 
haben  eine  mit  schmalen  Leisten  hergestellte  Felderteilung  (Abb.  13), 

Die  in  den  spitzbogigen  Türöffnungen  sitzenden  Türflügel  haben 
selbstverständlich  rechteckige  Form.  Ihre  Ausbildung  ist  auf  den 
beiden  Seiten  verschieden.  Auf  einem  rechteckigen,  profilierten,  durch 
Quer-  und  Längshölzer  gebildeten  Rahmengestell  sind  dreifach  kreuz- 
weise verleimte  Bretter  aufgebracht  und  mit  Holznägeln  benagelt.  Auf 
diese  glatte  Fläche  sind  nochmals  Zierleisten  aufgelegt,  die  den 
Zwischenraum  zwischen  Türfläche  und  Mauerwerk  ausfüllen.  Die 
äußeren  Eingangstüren  sind  durch  Flachschnitzereien  noch  besonders 
verziert.  Abb.  3  (Seite  282)  gibt  ein  Beispiel,  während  Abb.  6  eine 
Innentür  darstellt.  Alle  Türen  hängen  in  handgeschmiedeten  eisernen 
Beschlägen,  die  sich  den  einzelnen  Türen  nach  ihrer  Ausbildung  in 
den  verschiedensten  Formen  anpassen. 

Erwärmt  wird  die  Kirche  durch  eine  Niederdruckdampfheizung. 
Die  Gliederheizkörper  und  glatten  Rohre  sind  an  den  Wänden  hinter 
den  Bänken  angeordnet  oder  in  Wandnischen  aufgestellt  und  werden 
dann  durch  durchbrochene  kupferne  Verkleidungen  verdeckt.  Die 
Beleuchtung  der  Kirche  erfolgt  durch  Gasglühlicht.  Im  Hauptschiff 
sind  in  zwei  Reihen  über  den  Mitten  der  Bankblöcke  sechs  Kronen 
aufgehängt,  eine  Anordnung,  die  das  Licht  gleichmäßig  verteilt  und 
den  Blick  von  der  Orgelempore  nach  dem  Altar  freiläßt.  Die  fttnf- 
tlammigen  Kronen  haben  einen  durchbrochenen,  mit  Blattwerk  ver- 
zierten Reifen,  der  von  Bügeln  mit  Zierringen,  Schaft  und  Kugel  ge- 
halten wird;  die  turmartigen  Hüllen  der  Brenner  sind  unten  mit  einer 
Glaskugel  geschlossen.  Die  Wandarme  in  den  Seitenschiffen  sind  zwei- 
flammig  und  den  Kronleuchtern  ähnlich  ausgebildet.  Die  Leuchter  sind 
in  besonders  gediegener  Ausführung  von  der  Glockengießerei  C.  Voß 
u.  Sohn  in  Stettin,  aus  Gelbmetall  gegossen.  Das  Geläute  besteht 
aus  drei  bronzenen  Glocken  in  den  Tönen  es  —  as  —  c  und  hat  ein 
Gesamtgewicht  von  2225  kg. 

ringeben  wird  die  Kirche  von  einfachen  Grünanlagen,  an  die  sich 
der  Garten  des  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kirche  von  der  Gemeinde 
allein  errichteten  Pfarrhauses  anschließt. 

Die  Kosten  der  Kirche  haben  sich  auf  202  000  Mark  belaufen. 
Der  Preis  für  das  Raummeter  berechnet  sich  dabei  auf  18,!)  Mark,  der 
Sitzplatz  auf  204  Mark.  Der  Bauplan  wurde  nach  einem  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  unter  der  Leitung  des  Geheimen 
Oberbaurats  Hoßfeld  bearbeiteten  Vorentwurf  durch  den  Vorstand 
des  Königl.  Hochbauamts  Baurat  Schultz  aufgestellt.  Unter  der 
Oberleitung  des  Erstgenannten  und  unter  Aufsicht  des  Regierungs- 
und Oeheimen  Baurats  Schwarze  sowie  unter  Mitwirkung  der  zu- 
ständigen Ortsbaubeamten.  Baurat  Schultz  und  später  Regierungs- 
baumeister Wohlfarter,  lagen  die  weitere  Durcharbeitung  des  Planes 
und  die  örtliche  Bauleitung  in  den  Händen  des  Unterzeichneten. 

Schneidemühl.  E rd ine nger,  Regierungsbaumeister. 


Abb.  10.  Inneres.  Blick  gegen  den  Altarraum. 
Neue  evangelische  Kirche  in  Schneidemühl. 


Vermischtes. 

Zur  Ehrang  Wäseiuanns,  des  Erbauers  des  Berliner  Rathauses 
(Zeitsehr.  f.  Bauw.  1882,  S.  301),  wird  am  G.  d.  M..  seinem  100.  Geburts- 
tau, der  Magistrat  der  Stadt  Berlin  einen  Lorbeerkranz  am  Grabe  des 
Meisters  auf  dem  Alten  Sophienkirchhof  in  Berlin  niederlegen  lassen. 

Einen  allgemeinen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Scliifl- 
harmachung  des  Rheins  von  Basel  bis  in  den  Bodensee  schreiben 
die  drei  Schiffahrtverbände  Nordostschweizerischer  Verband  für  Schiff- 
fahrt Rhein — Bodensee  in  Goldach  bei  Rorschaeh.  Vereinigung  zur 
Förderung  der  ScMffbarmachiing  des  Rheins  bis  zum  Bodensee  in 
Konstanz  und  der  Verein  für  die  Schiffahrt  auf  dem  Oberrhein  in 
Basel  mit  Frist  bis  zum  10.  Dezember  1914  aus.  Es  sind  drei  Preise 
von  40  000  Mark  ( 50  000  Franken),  28  000  Mark  (35  000  Franken)  und 
20  000  Mark  (25000  Franken)  ausgesetzt.    Plan  und  Bedingungen  für 
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diesen  Wettbewerb  können  unentgeltlich  vom  Sekretariat  der  Ver- 
einigung zur  Förderung  der  Schüfbarmachung  des  Rheins  bis  zum 
Bodensee  in  Konstanz  bezogen  werden. 

Iii  dein  Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zu  einer  Kreuzwegaulage 
in  Sierenz  i.  Elsaß,  ausgesehrieben  unter  Elsaß -Lothringer  Archi- 
tekten (S.  8  d.  BL),  hat  das  Preisgericht  zwei  zweite  Preise  an  Dipl.-Ing. 
0.  Pasquay  in  Straßburg  und  Architekt  Edmund  Horst  in  Drachen- 
bronn, einen  dritten  Preis  an  Architekt  Ernst  Zimmerle  in  Straß- 
burg zugesprochen  sowie-  die  Entwürfe  von  Sutor  u.  Schäffer  in 
Offenburg  und  Theophil  Klem  in  Kolmar  zum  Ankauf  empfohlen. 

üie  Führung  des  Titels  „Diplomingenieur**.  In  Bayern  ist 
durch  ministerielle  Verfügung  vom  18.  Mai  d.  J.  bestimmt  worden, 
daß  der  Titel  ..Diplomingenieur"  (auch  in  der  abgekürzten  Form 
„Dipl.-Ing.")  dem  Namen  des  Inhabers  von  den  Behörden  in  amtlichen 
Erlassen  und  Entschließungen  neben  einem  staatlichen  Amtstitel  bei- 
zufügen ist.  sofern  von  dem  Titelinhaber  ein  liieraufgerichteter  Wunsch 
mittelbar  oder  unmittelbar  zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Ein  solcher 
Wunsch  ist  insbesondere  dann  anzunehmen,  wenn  der  Titelinhaber  selbst 
in  seinen  Eingaben.  Berichten  usw.  diesen  Titel  seinem  Namen  hinzufügt. 

Baugesteins- Prüfung.  Auf  der  in  Neuyork  im  September  v.  Js. 
abgehaltenen  Hauptversammlung  des  internationalen  Verbandes 
für  die  Materialprüfung  der  Technik  ist  der  Beschluß  gefaßt 
worden,  die  Materialprüfungsanstalten  der  verschiedenen  Länder  auf- 
zufordern, sich  mit  den  Oesteinsprüfungsverfahren  zu  beschäftigen, 
die  im  Auftrage  des  preußischen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
im  Mineralogisch -geologischen  Institut  der  Technischen  Hochschule 
Berlin  bearbeitet  werden  und  in  dem  Werk:  J.  Hirschwald,  Hand- 
buch der  bautechnischen  Gesteinsprüfung,  Berlin  1912.  veröffentlich! 
worden  sind.  Uber  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  soll  von  den 
betreffenden  Anstalten  der  nächsten  Hauptversammlung  Bericht  er- 
stattet werden.  Um  die  Beamten  der  Materialprüfungsanstalten  mit 
der  Ausführung  der  Verfahren  bekannt  zu  machen,  wird  im  Herbst 
dieses  Jahres  im  Mineralogischen  Institut  der  Technischen  Hochschule 
Berlin  ein  dreimonatiger  Lehrgang  abgehalten  werden,  dessen  Beginn 
auf  den  13.  Oktober  d.  Js.  festgesetzt  ist.  Gesuche  um  Zulassung  zu 
diesem  Lehrgang  sind  an  den  Vorsteher  des  Instituts,  Geheimen  Re- 
gierungsrat Professor  Dr.  Hirschwald,  Berlin-Charlottenburg,  Berliner 
Straße  171,  zu  richten. 

Die  Eiseubiihueii  Transkaukasiens  und  der  Kraftnagen  verkehr 
auf  der  (weorginischen  Heerstraße.  Die  Bergkette  des  Kaukasus 
trennt  die  im  Norden  belegenen  ebenen  Gebiete  Vorderkau kasiens  von 
den  im  Süden  befindlichen  und  größtenteils  gebirgigen  'Peilen  Trans- 
kaukasiens.  Die  transkaukasische  Hauptbalm  verbindet  die  Häfen 
Batum  und  Poti  des  Schwarzen  Meeres  über  Samtredi.  Tiflis  und 
Jelissawetpol  mit  Baku  und  den  Olfeldern  der  Halbinsel  Apseheron 
am  Kaspischen  Meer.  Von  der  Hauptbahn  sind  im  Laufe  der  Jahre 
zur  Erschließung   der  in   den   Quertälern   Kaukasiens  befindlichen 

Erz-   und  Koh- 
ttttl  S  'BSV*  '  lenvorkommen, 

der  Waldbe- 


Abb.  11.  Kanzel. 

stände  usw..  auch  aus  militärischen  Gründen,  verschiedene  Neben-  und 
■vlmialspurbahnen  erbaut  worden.  Alle  Eisenbahnen  Transkaukasiens 
sind  Staatsbahnen.  Das  Bahnnetz  hat  jetzt  eine  Länge  von  insgesamt 
rd.  |!S.">8  km  und  setzt  sich  aus  folgenden  Einzelgruppen  zusammen. 


Abb.  12.  Taufstein. 


Abb.  13.    Seitenschiff  unter  den  Emporen. 
Neue  evangelische  Kirche  in  Schneidemühl. 
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I.  Hauptbahnen. 
Hauptbahn,  die  das  Schwarze  Meer  mit  dem  Kaspischen 

.Meer  verbindet: 
Batum    Samtredi  —Rion —  Scharopan — Michailowo  kiri 

— Tiflis  (327  Werst)  34!) 

Tiflis— Ehssawetpol—Balaschdary — Baku  (515  Werst  |  549 
Zur  Grenze  Persiens  abzweigende  Hauptbahn: 

Tiflis    Alexändropol  —  Uluchanlu  —  Nascbischewan 

— Dschulfa  (517  Werst)    552  1450 

II.  Nebenbahnen. 
Zu  den  ölfelderri  abzweigende  Nebenbahn: 

Baku— Surachany  (19  Werst)  20 

Zum  Schwarzmeerhafen  Poti  abzweigende  Nebenbahn: 

Samtredi— Poti  («2  Werst)  6G 

Zu  den  Kohlenvorkommen  abzweigende  Nebenbahn: 

Rion— Kutais — Tkwibuli  (49  Werst)  52 

Michailowo — Suram  (G     „    )  7 

Zu  den  Waldbeständen  und  Heilbädern  abzweigende 
Nebenbahnen : 

Michailowo — Borschom  (2S  Werst)  30 

Borschom— Borschom  Park  (6     „    )  7 

Zur  Handelsstadt  u.  Festung  Kars  abzweigende  Nebenbahn : 

Alexandropol — Kars  (72  Werst)  77 

Zur  Handelsstadt   und  Festung  Eriwan  abzweigende 
Nebenbahn: 

Uluchanlu— Eriwan  (14  Werst)      15  274 

•III.  Schmalspurbahnen. 

Borschom — Bakuriany  (35  Werst)  37 

Zu  den  Erzvorkommen  abzweigende  Schmalspurbahnen: 

Scharopan — Tschiatury — Ssatschery    .     (50  Werst)  53 

Tschiatury—  Zirkwali — Perewissi  23.5  1 13.5 

Zusammen  1837.5 

Vom  Bahnhof  der  Stadt  und  Festung  Kars  (21000  E.).  die  etwa 
1740  m  über  dem  Meeresspiegel  am  Kars  Tschai  hegt,  wird  jetzt  von 
einer  Gesellschaft  der  Bau  einer  Eisenbahn  nach  Norden,  zum  Bahn- 
hof Borschom  der  Nebenbahn  Michailowo — Borschom.  und  von  Kars 
nach  Westen  zur  Stadt  Olty  (Oljta),  unweit  der  türkisch-armenischen 
Grenze,  geplant.  Die  nördliche  Zweiglinie  von  etwa  215  km  (202  Werst) 
Länge  wird  die  Richtung  zum  Binnensee  Tschildyr-Göl  einschlagen, 
eine  Hochebene  auf  etwa  43  km  (40  Werst)  Länge  durchqueren,  dann 
zum  Flußtal  der  Kura  abfallen  und  bei  Borschom  in  den  dortigen 
Bahnhof  einmünden.  Für  die  Länge  der  westlichen  Zweiglinie  zur 
Stadt  Olty  sind  etwa  153  km  (143  Werst)  angesetzt.  Beide  Linien 
erheischen  Tunnelanlagen.  Den  längsten  Tunnel  hat  man  auf  4190  m 
19G4  Faden  i  veranschlagt  und  der  höchste  Punkt  in  diesem  Tunnel) 
wird  etwa  2015  m  (945  Faden)  über  dem  Meeresspiegel  liegen.  Im 
übrigen  wird  auch  der  Bau  einer  Zufuhrbahn  von  etwa  6,4  km  (G  Werst) 
Länge  zum  Dorf  Baikaja  iBakaj)  geplant,  wo  größere  Steinkohlen- 
vorkommen bekannt  sind.  Die  Baukosten  sind  vorläufig  auf  ins- 
gesamt rd,  65,50  Millionen  Rubel  (etwa  140,83  Millionen  Mark)  geschätzt 
wurden  und  sollen  durch  Ausgabe  von  Wertpapieren  und  Schuld- 
scheinen aufgebrächt  werden.  Nach  einer  Mitteilung  der  russischen 
Handels-  und  Industrie-Zeitung  hat  der  zur  Prüfung  der  Eisenbahnpläne 
gebildete  Ausschuß  den  Bau  der  angedeuteten  Linien  aus  wirtschftft- 
lichen  und  militärischen  Gründen  befürwortet.  Die  russische  Regierung 
hat  inzwischen  auch  die  Vorarbeiten  für  eine  Bahn  in  Transkaukasien 
bestätigt,  die  von  Batum  am  Schwarzen  Meer  über  Artwin  bis  Kars 
und  dann  weiter  bis  zur  Dschulfaer  Linie  sich  erstrecken  soll. 

Zwischen  der  Stadt  Tiflis  Transkaukäsiens  und  der  Stadt  Wladi- 
kawkas  Vorderkaukasiens  (Bahnhof  der  Wladikawkaser  Bisenbahn) 
verkehren  auf  der  alten  Georginisehen  Heerstraße  (auch  Grusinische 
Heerstraße  genannt),  die  unmittelbar  über  das  Hochgebirge  führt, 
bereits  seit  Jahren  staatliche  Stellwagen  (Omnibusse).  I>i«'  Societe 
Anonyme  Francaise  des  Transports  Automobiles  du  Caucase  hat  jetzt 
30  Kraftwagen  eingestellt,  die  vom  15.  April  Iiis  zum  15.  Oktober 
neben  den  staatlichen  Stellwagen  auf  der  Heerstraße  zwischen  Wladi- 
kawkas  und  Tiflis  verkehren.    Die  fahrt   nimmt   rund  zehn  Stunden 

im  Kraftwagen,  auf  der  Eisenbahn  über  Beslan,  Petrowsk,  Derbent, 
Baku  und  Elissawetpol  etwa  42  Stunden  in  Anspruch.  Für  die 
Personenbeförderung    mit    Kraftwagen    werden    je,    20  Rubel  (etwa 

43  Mark),  für  die  Beförderung  des  Gepäcks  2  Rubel  (etwa  4,30  Mario 

für  I  Pud  (1G.3M  kg)  erhoben.  Im  übrigen  verkehren  jetzt  auch 
/.wischen  Tiflis  und  einiget!  anileren  Städten  und  Ortschaften  Trans- 
kaukäsiens Kraftwagen.  — s. 

Bücherschau. 

22.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlangen  zur  Kr- 
langrang  <lcr  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  t  bei  der  Technischen 
Hochschule : 

*)  Vgl.  S.  CI  u.  L76  d.  .Jahrg.  L913,  sowie  vom  .Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 


Ii  er  Ii  n 

v.  Allwörden.  Klaus.  Studien  über  die  Einwirkung  von  Chlor 
auf  Schafwolle. 

Baum.  Gustav.  Entwicklungslinien  der  Textilindustrie  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  bautechnischen  und  maschinellen  Ein- 
richtungen der  Bäumwoll- Spinnereien  und  Webereien.  Berlin  1913. 
M.  Krayn. 

Blagowiestschensky.  Georg.  Die  wirtschaftliche  Entwick- 
lung Turkestans. 

Harm.  Rudolf.  Untersuchungen  an  Preßluftwerkzeugen.  Berlin. 
Jul.  Springer. 

John.  Hans.    Uber  Kupferammoniakbasen. 

Klein.  Marzell.  Grundlagen  zu  einer  Dynamik  der  Unter- 
wasserfahrt. Berlin  1913.  Karl  Märfels.  Veröffentlicht  in  der  Zeit- 
schrift „Schiffbau",  14.  Jahrg. 

Lüge.  Friedrich.  Hochofen  -  Begichtungsanlagen  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  ihrer  Wirtschaftlichkeit.  Berlin  1913.  Jul. 
Springer. 

Prziza,  Oskar.    Die  elektrolytische  Reduktion  der  Kohlensäure 
und  des  Kohlenoxydes  unter  Druck. 
Braunschweig 
Zeller.  Adolf.    Die  Geschichte  der  Wohnbaukunst  der  Stadt 
Hildesheim.    Ergänzungsband  zu:  Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz 
Hannover.    Hannover  1913.    Theodor  Schulzes  Buchhandlung. 
Danzig 

Henkelmann.  Joseph.  Untersuchungen  über  die  Wirtschaftlich- 
keit einer  Ferndampf heizungsaniage.  1912.  Veröffentlicht:  Gesundheits- 
Ingenieur  1913. 

Heyn,  Fritz.  Die  Danziger  Dachkonstruktionen  (Ihre  konstruktive 
und  historische  Entwicklung).  1913. 

Mo  eller,  Max.    Die  Ozonbildung  durch  Lenardstrahlen.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  vom  Bildlingsmechanismus  des  Ozons  bei  der 
sogenannten  stillen  elektrischen  Entladung.  1913. 
Dresden 

Arndt.  Martin  Friedrich.  Untersuchungen  über  die  Entwick- 
lung des  Hamburger  Hafens.    Berlin  1913.    M.  Krayn. 

Bachmann.  Walter.  Kirchen  und  Moscheen  in  Armenien  und 
Kurdistan.  1913.  Das  vollständige  Werk  im  Verlag  der  J.  C.  Hin- 
richssehen  Buchhandlung  in  Leipzig. 

Eger,  Georg.  Studie  über  die  Konstitution  der  ternären 
Magnesium-Aluminium-Zink-Legierungen.  Berlin  1913.  Gebr.  Born- 
träger.  Veröffentlicht:  Internationale  Zeitschrift  für  Metallographie. 
3.  Bd.  191.'!. 

Neubert.  Johannes.  K.  Die  Tonverflüssigung  durch  Alkali. 
Dresden  1913.    Theodor  Steinkopff. 

Röhl.  Georg.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  sulfidischen  Ein- 
schlüsse im  Eisen  und  Stahl;  ihre  Erkennung.  Unterscheidung  und 
Konstitution.  1913. 

Schleuer.  Ernst.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Benzoaceto- 
dinitrils  und  p -Toluacetodinitrils.  1913. 

Schmitt.  Paul.  Normalbauwerke  bei  Städte-Kanalisationen.  1913. 
München 

Bauer.  Karl.  Über  Kondensationsprodukte  aus  Salicylaldehyd- 
eyanhydrin  und  sekundären  Aminen.  1912. 

Gniadek,  Boleslaw.  Uber  Darstellung  und  Verhalten  des 
Aluminiumkarbids.  1913. 

Heinrich.  Franz.  Saccharomyces  anamensis,  die  Hefe  des 
neueren  Amyloverfahrens.  Mit  einer  Einleitung:  Über  das  Amylo- 
verfahren.  1913. 

Heyer,  Karl.  Über  die  Spannungsverteilung  auf  den  Hüllen 
von  Prall -Luftschiffen.  Berlin  1913.  Jul.  Springer.  Veröffentlicht: 
Jahrbuch  der  Motorluftschiff-Studien-Gesellschaft  1912  1913. 

Miehr.  Wilhelm.    Zur  Kenntnis  des  Hinaus.  1913. 

Noldin.  Fritz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  sogenannten  schwarzen 
Hefen.  1912. 

Roder.  Karl.    Die  Abdampf-  und  Zweidruckturbinen.  1913. 

Schmidt.  Johannes.  Über  einige  Derivate  des  Methylisoeugenol- 
dihromides.  1913. 

Schmiedel,  Oskar.  Über  die  Einwirkung  von  Chlorphtalsäuren 
auf  l'.renzkalechin  und  ( 'hinaldine.  191::. 

Springer,  Ludwig.  (Iber  die  ge'wlchtsanalytische  Bestimmung 
des  Kupfers.  Mit  einem  Anhang:  Bestimmung  des  Wassergehaltes 
des  Kupfervitriols  und  der  Dissoeiationstcmperatur  von  Kupfer- 
sulfat.  1913. 

Stahl,  Erich.  Über  das  Verhalten  organischer  Säuren  bei  der 
Elektrolyse  in  Pyridin  und  Formamidlösungen. 

Stiefelj  Emil.  Geographische  Studien  an  der  Universität  Ingol- 
stadt. 1913. 

Tauchert,  Fritz.     Untersuchungen   über  Dnterphosphorsäure. 

Iii  13. 


Vi  rilit  von  Willi clin  K  r  n  s  t  &  S  o  Ii  n  .  Berlin.     Kür  den  nichtamtlichen  T<  i;  verantwortlich :  I.  V.  Fr.  Schnitze.  neriin.  —  Druck  derBueh<lni<kirei  ßebrttdeT  Ernst.  Berlin 
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Berlin,  7.  Juni  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.      Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr  nn.      Bezugspreis:  Viurteljährlich  9  Mark. 
Einscjüießlich  Abtragen.  Post-  oder  Streif  bandzusendung  .'i.7.'>  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen.     Di'-  Wasserkräfte,  ihr  Ausbau  und  ihre  wirtschaftliche  Ausnutzung 

Vermischtes:  Königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  —  Wettbewerb  um  Kiitwürfc  für  ein  neues  Botschaftsgebäude  in  Washington  und  für  die  Schiff - 
barmachung  des  Rheins  von  Basel  bis  zum  Bodensee.  —  42.  Abgeordnetenversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  in 
Bromberg.  —  Versammlung  der  Vereinigung  der  höheren  Gemeindebaubeamten  1'nui.tens.  -  Schienenbefestigung. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seihe  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Vor» 
tragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimen 
(Iberbaurat  S)r.=8Ka.  Pnu-  0**0  Sarrazin  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  unter  Verleihung  des  Charakters  als 
Wirklicher  Geheimer  Oberhaurat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster 
Klasse  zu  erteilen. 

Von  den  .Ministern  der  öffentlichen  Arbeiten  und  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten  ist  an  Stelle  des  verstorbenen  Wirklichen  Ge- 
heimen Rats  Freiherrn  Otto  v.  Manteuffel  auf  Krossen  das  Mitglied 
des  Herrenhauses  Landrat  Kammerherr  Graf  v.  Behr  auf  Behrenhoff 
als  Mitglied  des  Beirats  bei  den  Arbeiten  der  Landesanstalt  für  Ge- 
wässerkunde berufen  worden. 

Verliehen  sind:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Kurth  die  Stelle 
eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin;  —  den  Regierungs- 
baumeistern des  Eisenbahnbaufaches  Ewig  die  Stelle  des  Vorstandes 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  St.  Wendel.  Blau  die  Stelle  des  Vor- 
standes des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Dirschau,  Martin  Luther  in 
Witzenhausen  und  Krüh  in  Berlin  etatmäßige  Stellen  von  Regierungs- 
baumeistern bei  der  Staatseisenbahnverwaltung. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Ccmradi.  bisher  in  Ahrweiler,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Köln, 
Steinert,  bisher  in  Blankenheim,  zum  Eisenbahn-Befriebsamt  2  nach 
Köln  und  Frevert.  bisher  in  Dittersbach,  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Mainz. 

Der  Regierungsbauführer  Philipp  Langewand  aus  Wiesbaden  ist 
zum  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  ernannt  worden. 

Der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Dr.  Theodor 
■•Groß  und  der  Stadtbaumeister  Hermann  Proböse  in  Breslau  sind 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Marinebaurat  für  Schiffbau  Scheurich  zum  Marine- 
Oberbaurat  und  Schiffbau -Betriebsdirektor,  die  Marinebauräte  für 
Maschinenbau  Berling  und  Mayer  zu  Marine -Oberbauräten  und 
Maschinenbau-Betriebsdirektoren,  die  Marine-Schiff baumeister Schulz, 
Müller  und  Allardt  zu  Marinebauräten  für  Schiffbau,  die  Marine- 
Maschinenbaumeister  Peters  und  Neumänh  zu  Marinebauräten  für 
Maschinenbau,  den  Regierungsbaumeister  Stock  zum  Marine -Inten- 
dantur- und  Baurat  sowie  die  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiff- 
baufaches Pingel.  Eck  ölt  und  Krause  zu  Marine-Schiffbaumeistern  zu 
ernennen  und  ferner  dem  Marine-Maschinenbaumeister  2)r.=  o>ufl-  Fra  e  - 
torius  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  zu  erteilen. 

Dem  Baurat  Clemens  in  Mülhausen  ist  die  Vorstandstelle  des 
.Maschinenamts  Straßburg,  dem  Baurat  Bergmann  in  Mülhausen  die 
Vorstandstelle  des  Maschinenamts  Mülhausen,  dem  Baurat  Kleckow 
in  Diedenhofen  die  Vorstandstelle  des  Werkstättenamts  in  Mülhausen, 
dem  Regierungsbaumeister  Lentz  in  Bischheim  die  Vorstandstelle  des 
Masehinenamts  Diedenhofen.  dem  Regierungsbaumeister  K  re  tisch  m  er 
in  Luxemburg  .die  Vorstandstelle  des  Werkstättenamts  Bischheim  B., 
dem  Regierungsbaumeister  Klemme  in  Straßburg  die  etatmäßige 
Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Verwaltung  der  Reichs- 
eisenbahnen-in  -Elsaß-Lothringen  verliehen  worden. 


Seine  Königliche 


Bayern. 

Hoheit  Prinz  Ludwig, 


des  Königreichs  Bayern 


Verweser,  haben  Sich  bewogen  gefunden,  den  im  zeitlichen  Ruhe- 
Stande  sich  befindenden  Oberbauinspektor  Karl  Seefried  in  München 
wegen  fortdauernder  Krankheit  und  Dienstunfähigkeit  unter  Anerken- 
ijnng  seiner  Dienstleistung  für  immer  im  Ruhestande  zu  belassen  und 
in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern:  die  Direktionsassessoren  Johann 
Hellenthal  zum  Oberbauinspektor  des  Baukonstruktionsamts  der 
Staatseisenbahnen  in  München.  Otto  Semmelmann  zum  Oberbau- 
inspektor der  Eisenbahndirektion  in  Regensburg.  Friedrich  Ibbach  in 
Berlin  zum  Direktionsrat  der  Eisenbahndirektion  München  unter  Be- 
laesuhg  in  der  Verwendung  bei  dem  Königlich  preußischen  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  Berlin.  Friedrich  Fettinger  zum  Obermaschinen- 
inspektor der  Werkstätteninspektion  in  Augsburg.  Wilhelm  Völcker 
zum  Obermaschineninspektor  der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rhein  und  Johann  Mühl  zum  Obermaschineninspektör  der 
Eisenbahndirektion  in  München,  ferner  zum  Bauamtsassessor  bei  der 
Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  den  Diplom- 
ingenieur des  Elektroingenieurfaches  Joseph  Höpt'l  in  etatmäßiger 
Weise  zu  ernennen. 

Der  Adelsmatrikel  wurde  einverleibt:  der  Ministerialrat  bei  der 
obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Eduard 
Ritter  v.  Reuter  in  München  für  seine  Person  als  Ritter  des  Verdienst- 
Ordens  der  Bayerischen  Krone. 

Der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Emil  Pott  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Regie- 
ftingsbaumeister  Ernst  Schütze  zum  Bauamtmann  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung zu  ernennen  und  dem  Bauamtmann  bei  der 
Staatseisenbahnverwaltung  Finanz-  und  Baurat  Scheibe  in  Dresden 
die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  bewilligen. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Klötzer  beim  Hochbau- 
technischen  Bureau  ist  zum  Neubauamt  der  Taubstummenanstalt 
Leipzig  versetzt  worden 

Den  Titel  Regierungsbaumeister  erhielten  die  Regierungsbauführer 
Dunger.  Rother  und  Großmann  in  Dresden:  sie  wurden  als  nicht- 
ständige Regierungsbaumeister  dem  Landbauamt  Dresden  II.  dem 
Landbauamt  Dresden  I  und  dem  Neubauamt  der  Taubstummenanstalt 
Leipzig  zugewiesen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden',  den  Vorstand  der  evangelischen  Kirchenbau- 
ihspektion  Heidelberg  Oberbaurat  Hermann Behaghel  aufsein  unter- 
tänigstes Ansuchen  wegen  vorgerückten  Alters  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  mit  Treue  und  Erfolg  geleisteten  Dienste  zum 
1.  Oktober  d.  J.  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Vorstand  des  Eisenbalm-Betriebsamts  2  in  Worms  Eiseri- 
hahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Jakob  Jordan  den  Charakter  als 
Regierungs-  und  Baurat  zu  verleihen. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  die  Diplomingenieure  Georg  Emil  Heinrich  H  e  1  z  e  1 1 
und  Albert  Paul  Willy  Brands  zu  Baumeistern  bei  der  zweiten  Sektion 
der  Baudeputation  ernannt. 

Der  Baumeister  der  Baudeputation  Ernst  Wettstädt  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen. 

Architekt:  Geheimer-  Hofrat  Professor  Max  Littinann  in  München. 
Durch  die  Errichtung  des  neuen  Kurhauses  in  Kissingen  haben    i    selbst    einen   vorläufigen   Abschluß   erreicht.     Das    königliche  Bad 
die  Wandlungen  und  Neuerungen  der  ausgedehnten  Kuranlagen  da-    I    Kissingen,  das  wegen  seiner  Heilquellen   und   Bäder  sehr  geschätzt 
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wird,    dessen  Einrichtungen 
seines  in  dem  letzten  Jahre 
Sucher  angewachsenen  Verkehrs  schon 
nicht  mehr  genügten,  kann  nunmehr 
bezüglich    seiner    baulichen  Anlagen 
Kureinrichtungen   wieder  mit  d 
deutschen  Weltbädern  erfolgreich 
Die  Ausführung  der  Neu- 
anlagen,  die  der  baye- 
rische Staat  als  Besitzer 
des  Bades  hat  ausfuhren  <> 
lassen,     umfaßt  einen 
Zeitraum  von  etwa  zehn 
Jahren.    Littmann  war 
der     Architekt  dieser 
Bauten,    die    mit  dem 
Kurtheater  begannen  und 
jetzt  mit  dem  prächtigen 
Kurhause  abgeschlossen 
sind.     Im  Beisein  des 
Prinzregenten  vonBayern 
ist  der  Regentenbau.  wie 
das  neue  Kurhaus  be- 
zeichnet wird,  am  15.  und 
IG.  Mai  in  festlicher  Weise 
seiner  Bestimmung  über- 
geben   worden.  Uber 
die  vor  einem  Jahre  in 
Benutzung  genommene 
Trink-  und  Wandelhalle 
ist  hier  im  vorigen  Jahr- 
gang Seite  489  berichtet 
worden.    Aus  dem  da- 
selbst veröffentlichten 
Lageplan,  von  dem  hier 
in  Abb.  G  ein  Ausschnitt 
wiedergegeben    ist .  ist 
der    beschränkte  Bau- 
platz ersichtlich.    Er  bil- 
det   ein  rechtwinkliges 
Dreieck,   dessen  Hypo- 
tenuse die  Saale  begrenzt 
und  in  dessen  rechtem 
Winkel  ein  ungeschlach- 
ter Hotelblock  liegt.  Der 
Bauplatz  für  die  Trink- 
halle und  die  damit  in 
Verbindung  stehende 


wegen 


Das  neue  Kurhaus 
in  Kissingen. 
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Festsaal. 
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Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen. 

Abb.  4.    Querschnitt  durch  den  großen  Festsaal 
nebst  Anbauten. 


Wandelhalle  war  durch  die  Lage  der  Rakozyquelle  in  der  Spitze 
des  Dreiecks  gegeben.  Der  Kurgarten,  der  alte  Kursaal  mit  den 
Laubengängen,  sowie  die  umfänglichen  Abortanlagen  wurden  bei- 
behalten. Für  das  neue  Kur- 
haus blieb  der  Winkel  zwi- 
schen Saale  und  Ludwig- 
straße übrig  (vgl.  Abb.  G).  Die 
Gesamtbaugruppe  bildet  jetzt 
eine  Figur,  der  man  die  Be- 
sonderheiten des  Bauplatzes 
auf  dem  ersten  Blick  ansieht. 
In  Abtreppungen  schmiegt 
sich  der  Grundriß  der  Saale 
auf  der  einen  Seite  an.  Auf 
der  anderen  liegt  der  Kur-, 
park.  Die  neuen  Kurhaus- 
anlagen schließen  sich  nörd- 
lich an  den  alten  von  Gärt- 
ner  stammenden  kleinen 
Kursaal  an.  und  zwar  hinter 
der  Flucht  der  alten  Ar- 
kaden, die,  nach  der  Lud- 
wigstraße hin  verlängert,  jetzt 
der  ganzen  Anlage  in  einer 
Ausdehnung  von  über  200  m 
vorgelagert  sind  und  somit 
einen  gedeckten  Zugang  von 
der  Ludwigstraße  den  ganzen 
Kurgarten  entlang  bis  zur 
neuen  Wandelhalle  vermit- 
teln. Rechtwinklig  zu  diesem 
offenen  Wandelgang  springt 
ein  Arkadenflügel  fast  bis 
zum  Hotel  vor  und  an  der 
Ludwigstraße  eine  diesem 
entsprechende  neue  Mauer, 
die  den  Abschluß  gegen  die 
Straße  bildet   (Abb..  2  u.  5). 


Die  zwei  gärtnerisch  ausgebildeten  Vorplätze,  die  hierdurch  um- 
schlossen werden,  begrenzen  nun  mit  den  vorhandenen  Baulich- 
keiten und  der  Kurhausstraße  den  140  zu  60  m  großen  rechteckigen 


Abb.  f>.    Blick  von  der  Ludwigstraße. 
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Abb.  6.  Lageplan. 


Abb.  7.    GfoSfer  l'eslsaal. 
Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen. 


Kurpark,  der  sich  somit  in  die  ganz  rechteckig  aufgeteilte  Anlage 
selbstverständlich  einfügt. 

Für  das  neue  Kurhaus  verlangte  das  Programm  einen  großen 
fest-  und  Tanzsaal  mit  Sitzplätzen  für  mehr  als  1000  Personen, 
dazu  die  nötigen  Wandelgänge.  Kleiderablagen  und  Aborte. 
In  Verbindung  damit  waren  Gesellschafts-,  Lese-  und  Spielsäle, 
ein  Musiksaal,  sowie  ein  Erfrischungsraum  vorzusehen.  Die 
Anordnung  diese]-  Räume  ist  aus  dem  Grundriß  (Abb.  2)  er- 
sichtlich. In  einer  klaren  Weise,  an  römische  Prunkbauten 
erinnernd,  ist  er  gelöst.  Auf  der  gegebenen  Grundlinie  der 
Arkaden  entwickelt  er  sich  in  einem  Netz  von  sich  rechteckig 
schneidenden  Linien.  Der  ungekünstelten  Aufteilung  des  Grund- 
risses entspricht  der  Aufbau.  Durch  verschiedene  Höhen- 
abmessungen der  Räume.  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Decken,  durch  Einstellung  von  Säulen  und  Pfeilern  und  nicht 
zum  wenigsten  durch  die  die  verschiedenen  Fußbodenhöheil 
vermittelnden  Treppenstufen  haben  die  Räume  eine  reiche  Abwechs- 
lung erhalten.  Außerdem  sind  sie  in  ihrer  Zweckbestimmung 
wohlüberlegt  und  ihr  in  Ausstattung  und  Farbengebung  angepaßt- 
wobei  jeder  überflüssige  Prunk  vermieden  ist,  In  technischer  und 
künstlerischer  Beziehung  zeigt  der  Neubau  größte  Gediegenheit. 
Überall  empfindet  man  angenehm  die  frische  heitere  und  dabei 
doch  vornehme  Stimmung,  die  den  Badegästen  so  nötig  ist, 

Der  Saalbau  mit  seinem  rund  ;>G  :  l!S  m  messenden  großen  Fest- 
raum  in  der  Mitte  liegt  an  der  Ludwigstraße.  Besonders  dankbar 
ist  dabei  anzuerkennen,  daß  auf  die  prächtigen  alten  Bäume  Rück- 
sicht genommen  ist.  wie  aus  den  Abb.  2  u.  5  hervorgeht.  Das  neue 
Haus  schmiegt  sich  jetzt  so  ungezwungen  in  seine  von  der  Natur 
so  prächtig  ausgestattete  Umgebung  ein.  daß  es  mit 
ihr  schon  seit  Jahren  verwachsen  zu  sein  scheint 
und  als  neu  durchaus  nicht  störend  empfunden  wird. 

Zwischen  dem  großen  und  kleinen  Kursaal  sind 
die  übrigen  Räume  angeordnet  Inmitten  der  Achsen 
dieser  beiden  Räume  liegt  eine  dritte,  gleichlaufende, 
die  die  Lage  des  Erfrischungsraumes,  des  Spielsaales, 
Schmuckhofes  und  des  großen  Lesesaales  bestimmt. 
Das  ganze  ist  zu  einer  für  große  Festlichkeiten  so- 
wohl wie  für  den  täglichen  Verkehr  vorzüglich  ge- 
eigneten geineinsamen  Baugruppe  verschmolzen. 

Der  Saalbau,  der  großen  Veranstaltungen  dient, 
hat  einen  entsprechend  geräumigen  durch  zwei  Ge- 
schosse reichenden  Festflur  mit  angrenzenden  Kleider- 
ablagen und  mit  Treppen  zu  den  Wandelgängen 
und  umlaufenden  Emporen  erhalten.  Dem  Festtlur 
(Abb.  10)  ist  der  Kassenflur  vorgelagert,  zu  dem 
fünf  Türen  von  der  offenen  Vorhalle  führen.  Letztere 
bildet  eine  elliptische  Erweiterung  der  Arkaden  und 
nimmt  zugleich  in  zweckmäßiger  Weise  die  WagBHh 
vorfahrt  auf.  so  daß  sowohl  den  Fußgängern  als 
auch  den  mit  Fuhrwerk  ankommenden  Besuchern 
ein  wettersicherer  Zugang  zum  Festsaal  geboten  wird. 
Die  Entleerung  des  großen  Saales  kann  außer  nach 
der  Kurgartenseite  noch  durch  zwei  Ausgänge  un- 
mittelbar nach  der  Ludwigstraße  erfolgen.  Rechts 
und  links  von  den  Kleiderablagen  zurückt retemf 
liegen  die  mit  Marmor  und  Teppichen  belegten 
Treppen  zu  den  Wandelgängen  im  ersten  Stock,  so- 
wie zu  den  Terrassen  daselbst  (Abb.  I  u.  2).  Das 
Spiegclgewölbe  des  Festilurs  hat  ein  Gemälde 
..Orpheus"  von  Julius  .Mössel  in  München  erhalten. 
Außer  diesem  buntfarbigen  Bild  beben  sich  von  dfflB 
Weiß  der  Wände  die  dunkelbraunen  eichenen  Türen 
und  die  gelben  und  grauen  Marmorbrtistungen  der 
oberen  Wandelhalle  ab.  Dazukommt  noch  der  gelbe 
Läuferhelag  auf  dem  grauen  mit  Marmoreinlagen 
bereicherten  Terrazzofußboden.  Die  Musikinstrumente 
zeigenden  Stuckfüllungen  über  den  Türen  zum  Fest- 
saal  stammen  von  den  Bildhauern  Henn  und  Zällgl 
in  München.  Zwei  große  Glaslüster  in  venetiamscbef 
Art  mit  versilberten  Metallteilen  sorgen  für  die  fest- 
liche Beleuchtung. 

7a\  beiden  Seilen  des  Iß  m  hohen  großen  Saales 
liegen  eingeschossige  Säle.  All  der  Lud  w igst  l  a I 'e  1 1 B i 
Musiksaal.  für  dessen  Voutendecke  die  Steigung  der 
E'mporensitze  zweckmäßig  ausgenutzt  ist.  Zwischen 
dem  am  Schmuckhof  liegenden  GesellschaftssaaJ 
Konversationssaal )  und  dem  Lestsaal  licet  ein 
langer  (lang,  der  mil  dem  Musiksaal  für  die  Lr- 
weirerung 'des  Festsaales  sehr  erwünscht,  für  die  Be- 
dienung von    der  im   Mittelpunkt  gelegenen  großen 

Küche  aber  notwendig;  ist.    Zwischen  den  beiden 
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Pfeilerreihen  des  großen  Pestsaales  sind  unten  zum  Abschluß  des 
Saales  von  seinen  Seitenräumen  Falttüren  angeordnet,  die  in  den 
I 'l'eilerleibungen  zum  Versehwinden  gebracht  werden  können.  Tin 
den  Schmuckhof  (Abb.  'J)  gruppieren  sieh  außer  dem  schon  erwähnten 
Gesellschaftssaal  die  Lesesäle,  der  Spielsaal  und  das  Schreibzimmer; 
der  Erfrischungsraum  (Restaurant)  isi  mit  der  Küchenanlage  durch  die 
Speiseausgabe  unmittelbar  verbunden.  Diese  letztgenannten  Räume, 
die  im  Gegensatz  zu  dem  grollen  Festsaal  mit  seinen  Nebenräumen 
dem  täglichen  Verkehr  dienen,  sind  durch  eine  zweite  Eingangshalle, 
die  zwischen  dem  kleinen  Saal  und  dem  Erfrischungsraum  liegt,  un- 
mittelbar zugänglich.  Diesem  Zweck  entsprechend  hat  dieser  von  der 
Mitte  des  Kurgartens  aus  zu  erreichende  Eingang  ein  wohnliches, 
dielenartiges  Gepräge  erhalten  durch  die  Einstellung  von  Saiden  und 
Kaminen,  sowie  durch  den  Einhau  der  zu  den  im  Obergeschoß 
liegenden  Wohn-  und  Schlafräumen  führenden  Treppe. 

Der  große  Festsaal  (Abb.  7)  faßt  1065  Personen  unten  und  auf 
den  Galerien.  Für  65  Musiker  bietet  die  elliptische  Orchesternische 
Platz.  Die  Gesamtwirkung  des  großen  Kaunies  ist  äußerst  vor- 
nehm dank  der  schönen  Verhältnisse  der  Hauptabmessungen  und  der 
Gliederungen  von  Decken  und  Wänden,  der  schlanken  Pfeiler  und 
der  zierliehen  Galeriebrüstungen.  Die  Farbengebung  wird  durch  die  in 
allen  Flächen  durchgeführte  polierte  Holzbekleidung  bestimmt:  Wände 
und  Pfeiler  mit  goldigrotem  Kirschbaumholz  mit  schwarzen  Einlagen,  die 
tief  kassettierte  Decke  aus  grau  lasiertem  und  geblasenem  Fichten- 
holz. Dank  dieser  reichlichen  Verwendung  von  Holzbekleidungen  für 
alle  Raumflächen  läßt  die  Akustik  des  Saales  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Zehn  große  laternenartig  wirkende  schein  gezeichnete  Be- 
leuchtungskörper mit  Glasperlenbehängen  an  ver- 
silbertem Metallgerüst  von  Wilhelm  u.  Ko.  in 
München  erhöhen  die  festliche  Wirkung.  Die  Fürsten- 
loge auf  der  Galerie  gegenüber  dem  Orchester  bildet 
mit  ihrem  golddurchwirkten  Wappenteppich,  grünem 
Brokatbaldachin;  auseinander  gehalten  von  ver- 
goldeten und  mit  Vasen  bekrönten  Holzstäben,  die 
einzige  prunkende  Stelle  des  Saales.  Für  eine 
kräftige  Lüftung  sorgt  der  durchbrochene  um- 
laufende Fries  des  Hauptgesimses.  Durch  die  kupfer- 
bekleideten Lüftungstürmehen  auf  den  Ecken  des 
abgewählten  großen  Satteldaches  tritt  die  ver- 
brauchte Luft  ins  Freie.  Für  die  reichliche  Zufüh- 
rung von  Tageslicht  ist  hier,  wie  aus  dem  Quer- 
schnitt (Abb.  3  u.  4)  hervorgeht,  Sorge  getragen.  Das 
gilt  auch  für  alle  anderen  Räume  des  neuen  Hauses. 

Der  einen  schönen  Ausblick  über  die  Ludwig- 
straße auf  den  tiefliegenden  Wiesenpark  gewährende 
Musiksaal.  ..der  grüne  Saal",  erhält  durch  die 
beiden  schlanken,  fächerartig  in  die  Decke  über- 
gehenden Säulen  und  durch  die  in  Grün  und  Weiß 
gehaltene  reiche  Bemalung  von  Mössel.  sowie  durch 
die  von  Willmann  Gangkofen  stammenden  Blumen- 
stücke über  den  Türen  ein  eigenartiges,  traulich  fest- 
liches Gepräge  (Abb.  V>).  Diesem  Saal  entspricht 
auf  der  anderen  Seite  des  Festsaales  der  schon  er- 
wähnte Gesellschaftssaal  (Abb.  1 1 ).  Er  schaut  mit  vier 
großen  bis  zum  Boden  reichenden  Bogenfenstertüren 
in  den  Schmuckhof  und  steht  durch  seinen  mit  Ober- 
licht versehenen  abgetrennten  Teil  mit  dem  Spiel- 
saal in  Verbindung.  Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist 
die  Ausstattung  des  Gesellschaftssaales  seiner  Be- 
stimmung als  Prunkraum  angepaßt.  Er  ist  in 
Weiß  und  Gold  gehalten.  Die  Mahagoiumöbel  mit 
rotviolettem  Damastbezug  entsprechen  den  roten 
Damastvorhängen.  Dazu  kommen  Glaslüster  und 
große  Spiegel  über  den  mit  vergoldeten  Gittern 
versehenen  Marmorkaminen.  In  einer  Nische  des 
breiten,  den  Saal  teilenden  Pfeilers  hat  die  von 
der  Stadt  Kissingen  zum  90;  Geburtstage  gestiftete 
vergoldete  Bronzebüste  des  verstorbenen  Prinz- 
regenten Luitpold  auf  grünem  Marmorpostament 
einen  Ehrenplatz  erhalten.  Sie  stammt  vom  Professor 
Wadere  in  München.  Der  Nebenraum  dient  im  Ge- 
gensatz zum  Hauptraum  vertraulicher  Unterhaltung, 
dementsprechend  ist  die  Ausstattung:  Wandbe- 
spannung mit  graugelber  Seide.  Möbel  mit  grünem 
Saftianleder  bezogen.  Der  mit  japanisierender  bunter 
Blumentapete  versehene  Spielsaal  hat  an  den  Schmal- 
seiten Einstellungen  von  schwarzen  Säulen  erhalten, 
welche  kleine  Vorräume  mit  Ausgängen  zum  Schmuck- 
hof abtrennen.  Von  der  mit  Stichkappen  versehenen 
Vourendecke  hängen  mit  rotem  Stoff  bespannte 
Beleuchtungskörper  herab.  (Schluß  folgt.) 


Die  Wasserkräfte,  ihr  Ausbau  und  ihre  wirt- 
schaftliche Ausnutzung. 

Ein  von  der  Akademie  des  Bauwesens  im  .Jahre  1908  ausgeschrie- 
bener Wettbewerb  verlangte  die  vergleichende  Darstellung  von  Wasser- 
kraftanlagen, deren  Einrichtung  und  wirtschaftliche  Bedeutung  für 
zukünftige  Ausführungen  im  deutschen  Mittelgebirgs-  und  Flachland 
vorbildlich  sein  könnte  (190H  d.  BL  S.IÜi  n.K;  1901).  S.  KU  u.  170). 
In  diesem  Wettbewerb  wurde  unter  7  Bewerbern  der  Arbeit  des 
Größherzoglich  badischen  Regierungsbaumeisters  Dr.  Adolf  Ludin 
der  ausgesetzte  Preis  von  .'1000  Mark  zuerkannt.  Demnächst  hat  der 
Verlässer  im  Einvernehmen  mit  der  Akademie  die  Arbeit  erheblich 
erweitert  und  dann  die  so  erweiterte  Arbeit  in  Gestalt  eines  Buöhes.*) 
der  Öffentlichkeit  übergeben. 

ohne  daß  die  in  der  Kreisaufgabe  gegebene  Leitlinie  verlassen 
wurde,  bildet  das  Buch  nunmehr  eine  ungewöhnlich  vollkommene 
Darstellung  des  gesamten  Wasserkraft wesens.  Das  noch 
junge  Arbeitsgebiet  der  modernen  Wasserkraft  Verwertung,  welches 
Wasserbau.  Maschinenbau  und  Elektrotechnik  zusammenschließt,  ent- 
wickelt sich  sehr  schnell,  und  jeder  neue  Fall  läßt  neue  Aufgaben  und 

*)  Die  Wasserkräfte,  ihr  Ausbau  und  ihre  wirtschaftliche 
Ausnutzung.  Ein  technisch -wirtschaftliches  Lehr-  und  Handbuch. 
Von  ©r.=3"fl-  Adolf  Ludin.  Preisgekrönt  von  der  Königl.  Akademie 
des  Bauwesens  in  Berlin.  Zwei  Bände.  Berlin  1913,  Julius  Springer. 
In  gr.  8°.  l.Band:  XVI  u.  S.  1  bis  763.  Band:  S.  7(U  bis  1405  mit 
zusammen  1087  Abbildungen  im  Text  und  auf  11  Tafeln.   Geb.  <!0  Jl . 


Abb.  8.    Blick  von  der  Ludwigsbrücke. 
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neue  Lösungen  entstehen.  Die  Schnelligkeit  der  Entwicklung'  er- 
sehwerte es  bisher,  die  gewonnenen  Erkenntnisse  planmäßig  als 
wissenschaftliches    Einheitsbild    darzustellen.     Von    den  wenigen 


Darstellungen  dieser 
fassendste  sein. 
Der  Verfasser 


Art    dürfte    das    Ludinsche    Buch    die  um- 


Abb.  9.    Freitreppe  im  Schmuckhof. 


Abb.  in.    Halle  vor  dem  Kesisaal  (Hauptvestibül 
Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen. 


behandelt  das  Wasserkraftwesen  durchaus  vom 
Standpunkt  der  Wirtschaft,  und  gerade  die  um- 
fangreichen wirtschaftlichen  Betrachtungen  und 
Nachweise  bilden  einen  besonderen  Hauptwert 
des  Buches.  Hiermit  im  Zusammenhang  werden 
die  technischen  Dinge  —  ohne  deren  gründ- 
liche Kenntnis  die  Wirtschaftsbetrachtungen  haltlos 
sein  würden  —  in  dem  Buche  außerordentlich  ein- 
gehend behandelt. 

Das  umfangreiche  Buch,  welches  1405  Seiten 
Text  mit  1087  Abbildungen,  sämtlich  in  vorzüg- 
licher Ausführung,  umfaßt,  zerfällt  in  drei  Teile. 

Auf  dem  Boden  einer  gründlichen  und  ge- 
reiften Kenntnis  aller  Gedankengänge,  die  den 
Wasserkraftingenieur  unter  den  verschiedensten 
Umständen  beschäftigen  können,  gibt  der  Verfasser 
im  1.  Teil  eine  einheitliche  Zergliederung  der  tech- 
nisch-wirtschaftlichen Grundlagen  und  Erfah- 
rungen, nach  denen  neue  Unternehmungen  ein- 
zurichten sind:  er  zeigt  dann  ferner,  wie  die  Ergeb- 
nisse dieser  Zergliederung  bei  den  erforderlichen  Ent- 
schließungen anzuwenden  sind,  und  unterstreicht  da- 
bei namentlich  auch  die  wirtschaftlichen  Schwierig- 
keiten und  Schwächen.  Wer  ein  Wasserkraftunter- 
nehmen schaffen  soll,  wird  bei  der  Fülle  der  ihm 
begegnenden  Dinge  häutig  nicht  klar  erkennen 
können,  welche  Entschließungen  er  vornehmen 
und  welche  Fragen  er  beantworten  muß.  In  dieser 
Hinsicht  bietet  der  I.  Teil  vorzügliche  Hilfen,  denn 
hier  stellt  der  Verfasser  die  auftauchenden  Fragen 
im  Zusammenhang  deutlich  heraus,  und  ein 
solches  Herausstellen  der  Fragen  ist  sehr  häufig 
wichtiger,  als  die  endgültig  richtige  Beantwortung. 
Der  Verfasser  bleibt  aber  hier  nicht  stehen,  er  zeigt 
vielmehr  auch  Wege,  um  die  beste  Lösung  der 
Fragen  zu  finden;  hierbei  strebt  er  danach,  für 
die  Lösung  möglichst  aller  Wirtschaftsfragen  eine 
bestimmte  allgemeine  Formel  aufzustellen  und  so 
die  Arbeit  zwangläufig  zu  machen  (beispielsweise 
gilt  dies  für  die  Fragen,  wie  groß  eine  gegebene 
Wasserkraft  ausgebaut,  oder  wie  die  Wasserkraft 
mit  einer  Brennstoffkraft  gepaart  werden  soll).  In 
manchen  Einzelfällen  dürfte  es  nötig  sein,  daß  man 
unter  Vermeidung  einer  solchen  Zwangläufigkeit  eine 
freiere  Entschließung  eintreten  läßt,  weil  nament- 
lich allgemeinere  Dinge  besondere  Einzelumstände 
zu  berücksichtigen  sind;  auch  wird  man  über  diese 
oder  jene  Lösung  des  Verfassers  verschiedener 
Meinung  sein  können;  aber  das  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  der  Einsichtige  wird  deswegen  die 
Ludinschen  Ausführungen  nicht  weniger  hoch  ein- 
schätzen. 

Im  2.  Teil  des  Buches  werden  24  neue 
große  Wasserkraftunternehmungen,  jede  für 
sich,  wirtschaftlich  und  technisch  eingehend  be- 
schrieben. Dabei  legt  der  Verfasser  an  jede  ein- 
zelne Unternehmung  die  Einheitsmaßstäbe  an,  die 
er  im  L.  Teil  gewonnen  hat;  so  erhält  er  die  ein- 
heitliche Vergleichsdarstellung,  welche  die  Preis- 
aufgabe verlangte.  Beachtenswert  ist  dabei  die 
Wirtschaf tsKrjtik,  eine  Kritik  auf  Herz  und 
Nieren,  die  der  Verfasser  an  den  einzelnen  Unter- 
nehmungen ausübt  und  zu  der  ihn  die  Sicherheit 
berechtigt,  die  er  aus  den  im  I.  Teil  dargelegten 
Erkenntnissen  gewonnen  hat. 

Im  3.  Teil  werden,  wieder  sehr  eingeben« 
die  technischen  Einzelheiten  der  Was.se,r 
kraftan lagen  behandelt;  allein  dem  Abschnitt 
..Staudämme"  werden  beispielsweise  14")  Seiten  mit 
etwa  120  Abbildungen  gewidmet.  Der  Teil  bildet 
gewissermaßen  die  Fortsetzung  der  wirtschaftlichen 
Untersuchungen  des  1.  Teils,  indem  nunmehr  die 
Wirtsclial'tsbetraelit ungen  in  stetiger  Folge  auf  das 
Gebiet  der  technischen  Einzelheiten  übergeben. 
So  können  die  Teile  l  und     im  Zusammenhang 

und  in  Anlebnung  an  die  eingebenden  teeliniscben 
Darstellungen  als  ein  vorzüglicher  Stammbaum 
aller  bezüglichen  Wirtschaftsgedanken  angesehen 

werden;  als  Stamm  erscheint  die  Grundaufgabe. 
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die  Wasserkraft  in  den  Dienst  der  Wirtschaft  zu  stellen,  und  von  diesem 
Stamm  aus  verzweigt  sich  der  Baum  über  die  Entschließungen 
der  Gesamtanordnung  hinweg  bis  zu  den  äußersten  Ästen,  bei 
denen  die  wirtschaftlich  richtige  Lösung  der  technischen  Einzel- 
heiten zur  Aufgabe  wird. 

Das  Buch  ist  durchaus 
neuzeitlich  und  spiegelt  im 
ganzen  und  im  einzelnen  die 
neuesten  Erfahrungen  und 
neuesten  Anschauungen  wieder ; 
u.  a.  werden  folgende  zeit- 
gemäße Punkte  behandelt: 
Ablösen  des  Wasserstrahls  bei 
Wehren ,  Gefällvermehrung 
durch  Senkung  des  Unterwas- 
sers. Lüftung  der  Masehinen- 
häuser,  Betonung  des  Begriffes 
„Mitteldruckanlagen".  Die  ein- 
zelnen Abschnitte  des  Buches 
können  infolge  ihrer  eingehen- 
den Behandlung  jeder  für  sich 
als  gründliches  Lehrbuch  an- 
gesehen werden,  welches  den 
heutigen  Stand  des  betreffen- 
den Gebietes  umfassend  wieder- 
gibt. Der  1.  Teil  für  sich 
genommen  wird  namentlich  für 
diejenigen  nutzbringend  sein, 
die  über  eine  gewisse  Erfah- 
rung verfügen. 

Der  Verfasser  ist  sich,  wie 
er  im  Vorw'ort  zu  erkennen 
gibt,  bewußt,  daß  das  Buch, 
wie  ganz  selbstverständlich, 
hier  und  da  noch  Vervoll- 
ständigungen erfahren  kann ; 
diese  könnten  sich  u.  a.  auf 
folgende  Punkte  erstrecken: 
Berechnung  des  Naturwertes 
einer  Wasserkraftmöglichkeit; 
Bewertung  der  Ausbauwürdig- 
keit einer  Wasserkraft  nach 
den  erforderlichen  Ausbau- 
kosten; Raumbedarf  der  Tur- 
binenhäuser;  Wasserkraftanla- 
gen, die  nicht  Elektrizitäts- 
werke sind;  Wasserkraft  aus 
Ebbe  und  Flut;  wirtschaftliche 
Möglichkeit  des  Ausbaues  der 
Wasserkräfte  in  Deutschland. 

In  den  technischen  Einzel- 
heiten lassen  sich  erhebliche 
Einwände  gegen  die  Ausfüh- 
rungen des  Buches  nicht  er- 
heben. 

Ohne  Zweifel  wird  das 
Ludinsche  Buch  für  jeden,  der 
sich  mit  dem  Ausbau  von 
Wasserkräften  befaßt.  von 
großem  Nutzen  sein. 

Aachen.  N.  Holz. 


Akademie  für  die  Zeit  vom  1.  Oktober  Dl:;  bis  Ende  September  11)1(J  der 
Architekt  Geheime  Baurat  Professor  Dr.  Heinrich  Kayser  in  Berlin. 
Für  die  Erbauung  eines  neuen  Botschaftsgebäudes  in  Washington 

hat  sich  das  Auswärtige  Amt  entschlossen.  Vorschläge  durch  einen 
allgemeinen  Ideenwettbewerb  unter  reiehsdeutschen  Architekten  zu  ge- 


Abb.  11.    Gesellschaftssaal  (Konversationssaal 


Vermischtes. 

Königliche  Akademie  der 
Künste  in  Berlin.  Zu  Mit- 
gliedern des  Senats  der  Aka- 
demie sind  vom  Minister  der 
geistlichen  und  Unterrichts- 
ahgelegenheiten berufen  wor- 
den: der  Architekt  Baurat 
Heinrich  Seeling  in  Char- 
lottenburg für  den  verstor- 
benen Architekten  Geheimen 
Baurat  Dr.  Otto  March  für  den 
Rest  der  Wahlzeit  des  Ver- 
storbenen (bis  Ende  September 
1915)  sowie  in  Bestätigung 
der  Wahl  der  Genossenschaft 
der  Ordentlichen  Mitglieder  der 


Abb.  12.  Grüner  Saal  (Musiksaal). 
Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen. 
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winnca  (vgl.  S.  280).  Der  den  Wettbewerbbedingungen  beigefügte  Lage- 
plan läßt  erkennen,  daß  der  für  den  Neubau  in  Aussiebt  genommene  Platz 
eine  starkbewegte  I  fberflächenwirkung  aufweist,  auf  die  zur  Vermeidung 
umfangreicher  Erdbewegungen  beim  Entwurf  Rücksiebt  zu  nehmen 
ist.  Der  Platz  liegt  hoch  in  anmutiger  Stadtgegend,  die  an  sieh  zu 
offener  Bebauung  mit  villenartigen  Gebäuden  einladet.  Da  aber 
keinerlei  Bebauungsvorschriften  bestehen,  so  üegt  die  Gefahr  vor,  daß 
bei  fortschreitender  Bebauung  auch  größere  Miethäuser,  vielleicht 
sogar  hart  an  den  Nachbargrenzen  entstehen.  Sache  des  Architekten 
wird  es  mithin  sein,  die  Gebäudegruppe  geschickt  dem  Gelände  an- 
zupassen und  so  anzuordnen,  daß  auch  bei  Verbauurig  der  Grenzen 
den  Botschaftsrä u men  Luft  und  Licht  gewahrt  bleiben.  Einen  guten 
Grundgedanken  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  in  skizzenhafter 
Form  zu  gewinnen,  scheint  der  Wunsch  des  Bauherrn  zu  sein,  darauf 
deutet  auch  die  starke  Beschränkung  der  Forderungen  in  zeichne- 
rischer Beziehung,  der  Ausschluß  jeglicher  Schaubilder  und  gemalter 
Blätter  u.  dgl.  bin.  Hiernach  wird  der  Künstler,  der  die  Kraft  eines 
solchen  Gedankens  in  sich  verspürt,  auch  in  der  anscheinend  kurz 
bemessenen  Frist  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  den  Wettbewerb  ein- 
treten könneii.  S. 

Schiff barmachung  des  Rheins  von  Basel  bis  zum  Bodensee 

(Vgl.  auch  die  Mitteilung  im  Anzeigenteil  der  Nr.  44  d.  Bl.i.  Zur  Er- 
langung von  Entwürfen  für  die  Schiffbarmachung  des  Rheins  von 
der  Birs  bei  Basel  bis  in  den  Bodensee  veranstalten  die  Rhein-Bodensee- 
schiffahrtverbände  einen  Wettbewerb  unter  den  Angehörigen  aller 
Länder.  Das  Ziel  der  Schiffbarmachung  ist  die  Herstellung  einer 
Schiffahrtstraße,  die  bei  jedem  Wasserstand  unter  3  m  Baseler  Pegel 
mit  von  Dampfbooten  geschleppten  Kähnen  von  75  m  größter  Länge, 
11  m  größter  Breite  und  2  m  größtem  Tiefgang  zu  Berg  und  zu  Tal 
befahren  werden  kann.  Ausgeschlossen  vom  Wettbewerb  bleibt  die 
Schiffbarmachung  des  Rheins  innerhalb  der  Stadt  Basel  und  der 
Umbau  der  Konstanzer  Rheinbrücke.  Die  Unterlagen,  bestehend  in 
den  Lageplänen.  Längen-  und  Querschnitten  der  betreffenden  Rhein- 
strecke.  den  Wassermengenkurven,  Bezugslinien  der  wichtigsten  Pegel, 
einigen  Sonderplänen  usw..  können  von  dem  ..Internationalen  Rhein- 
schiffahrtverband"  in  Konstanz  gegen  Entrichtung  eines  Betrages  von 
ICD  Mark  bezogen  werden.  Der  Betrag  wird  jedem  Bewerber,  der 
einen  Entwurf  eingeliefert  hat,  zurückgezahlt  Außerdem  wird  eine 
kolorierte  Karte  der .  Strecke  vom  Rheinfall  bei  Schaffhausen  bis 
Laufenburg  mit  eingetragener  tiefster  Rinne  sowie  mit  Kiesbänken 
und  Felsen  im  Jdaßstab  1 :  10  000  bis  zum  25.  Juni  IUI.'!,  abends  G  Uhr. 
zur  Einsichtnahme  der  Bewerber  vom  Internationalen  Rheinschiffahrt- 
verband in  Konstanz  aufgelegt.  Andere  Unterlagen,  wie  die  Über- 
sichten über  die  topographischen  und  geologischen  Verhältnisse  der 
in  Betracht  kommenden  Rheinstrecke,  sind  im  Buchhandel  käuflich. 
Der  Entwurf,  bei  dessen  Bearbeitung  auf  die  Schönheit  des  Land- 
schaftsbildes besondere  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  hat  zu  umfassen: 
die  Pläne,  statischen  und  hydraulischen  Berechnungen  und  die  Kosten- 
anschläge für  alle  zur  Schiffbarmachung  des  Rheins  erforderlichen 
Hauten  und  Anlagen,  einschließlich  der  Umgestaltung  des  Strombettes 
in  den  für  die  Schiffahrt  noch  nicht  geeigneten  Strecken  und  der 
Anpassung  oder  des  Umbaues  der  vorhandenen  Brücken.  Fähren. 
Wehre  usw.  Eine  Regelung  der  Abtlußverhältnisse  des  Boden- 
sees kommt  nicht  in  Betracht.  Ausgenommen  von  der  Bearbeitung 
sind:  die  Einrichtungen  für  die  Klößerei  und  den  Leinzug.  sowie 
Verladeufer,  Anlegeplätze  und  Verkehrshäfen;  dagegen  ist  ein  Sicher- 
heitshafen zwischen  Basel  und  Schaff  hausen  vorzusehen.  Die  Ent- 
würfe sind  verschlossen  und  mit  Kennwort  versehen  bis  zum 
10.  Dezember  1914,  abends  (i  Uhr,  bei  dem  „Verein  für  die  Schiffahrt 
auf  dem  Oberrhein"  in  Basel.  Blumenrain,  einzureichen.  Als  Preise 
werden  verteilt:  ein  erster  Preis  von  40000  Mark,  ein  zweiter  von 
28000  .Mark  und  ein  drittter  von  20 (KM)  .Mark.  Entwürfe,  welche 
nicht  mit  einem  Preise  ausgezeichnet  werden,  können  eine  Ehren- 
meldung erhalten.  Sämtliche  Entwürfe  werden  nach  erfolgter  Ent- 
scheidung des  Preisgerichts  zwei  Wochen  lang  in  Basel  öffentlich 
ausgestellt.  Die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe  werden  Eigen- 
tum der  ausschreibenden  Schiffahrt  verbände.  Nicht  ausgezeichnete 
Entwürfe  können  nach  Vereinbarung  angekauft  werden  Das  Preis- 
gericht besteh!  aus  fünf  Mitgliedern,  dem  Großherzog]  hessischen 
Geheimen  Oberbaurat  [mroth  in  Darmstadt  und  dem  Großherzogl. 
badischen  Baurai  Kupferschmid  in  Karlsruhe,  welche  von  der 
Größherzogl;  badischen  Regierung  ernannt  sind,  dem  Direktor  des 
Rasier   Gas-    und    Wasserwerkes    Dr.   Miescher    in    Basel    und  dem 

Präsidenten  der  schweizerischen  Dampf bootgesellschaft  für  den  Unter- 
see  und  Rhein  Oberst  Ziegler  in  Schaffhausen,  welche  von  dem 

schweizerischen  linndesral  berufen  sind.  Als  fünftes  Mitglied  und 
Obmann    wurde   von    den    genannten    vier    Mitgliedern    der  Künigl. 

niederländische  rloofdingenieur  Direkteur  van  der  Rilkes -Waterstaat 
•lol  I  es  in  Arnhem  gewählt. 


Die  42.  Abgeordneteiiversaiiiinlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  findet  am  22.  und  23.  August  d.  .J. 
in  Bromberg  statt  (vgl.  1912  d.  BL  S.485).  Die  Vormittage  sind  den 
Verbandsarbeiten  vorbehalten,  und  zwar  wird  am  ersten  Tage  in 
öffentlicher  Hauptversammlung  über  künstlerische,  technische,  wirt- 
schaftliche und  soziale  Fragen,  soweit  diese  das  Aufgabengebiet  des 
Verbandes  berühren,  am  zweiten  in  geschlossener  Versammlung  über 
innere  Angelegenheiten  des  Verbandes  verhandelt  werden.  An  die  Ver- 
sammlungen schließen  sich  fachwissenschaftliche  Ausflüge  mit  Damen, 
unter  anderen  am  2.">.  August  nach  Brahemünde  mit  einer  Dampferfahrt 
auf  der  Weichsel  (Rückfahrt  mit  der  Bahn),  an.  Für  den  24.  August 
ist  außerdem  eine  Fahrt  nach  Thorn  und  Posen,  für  den  25.  ein  Aus- 
flug  in  das  Posener  Land  und  nach  einem  Ansiedlungsdorfe  geplant. 

Die  Frühjahrsversammlung  der  Vereinigung  der  höheren  Ge- 
meiudebaubeainten  Preußens  fand  am  23.  Mai  d.  J.  im  Architektenhaus 
in  Berlin  statt.  Die  Vereinigung  hat  seit  ihrer  Gründung  im  Jahre  1910 
eine  lebhafte  Tätigkeit  zur  Förderung  der  Standesangelegenheiten  der 
im  Gemeindedienst  stehenden  Regierungsbaumeister  entfaltet.  Unter 
den  zahlreichen,  von  der  Vereinigung  behandelten  Fragen  seien  be- 
sonders die  folgenden  Forderungen  hervorgehoben: 

1.  Die  an  leitenden  Stellen  stehenden  Gemeindebaubeamten  sollen 
Magistratsmitglieder.  Beigeordnete,  Schöffen  usw.  sein. 

2.  Es  sollen  als  Bürgermeister  nicht  nur  Juristen,  sondern  auch 
Techniker  berufen  werden. 

3.  Die  Vereinigung  strebt  die  Beseitigung  der  Amtsbezeichnung 
Bauinspektor  für  höhere  Baubeamten  an.  Die  nicht  an  leitender  Stelle 
stehenden  jüngeren  Baubeamten  im  Gemeindedienst  sollen  die  Be- 
zeichnung „Stadtbaumeister"  erhalten,  sofern  sie  die  Regierungsbau- 
meisterprüfung  abgelegt  haben.  Nach  Ableistung  einer  Reihe  von 
Dienstjahren  sollen  sie  dann  zu  Magistratsbauräten  usw.  befördert 
werden. 

4.  Nur  als  Regierungsbaumeister  geprüfte  Baubeamte  sollen  die 
Amtsbezeichnung  Baumeister  erhalten. 

5.  Zwischen  Regierungsbaumeistern  und  Diplomingenieuren  soll 
auch  im  Gemeindedienste  wohl  unterschieden  werden. 

6.  Die  Ausschreibung  der  höheren  Baubeamtenstellungen  des  Ge- 
meindedienstes soll  in  vollständiger  Weise  erfolgen,  z.  B.  soll  bei  der 
Ausschreibung  der  Stelle  eines  Stadtbaurates  angegeben  werden, 
ob  dieser  Mitglied  des  Magistrats  werden  soll  oder  nicht.  Bei  Bau- 
beamten, die  sich  bereits  längere  Zeit  im  Gemeindedienst  bewährt 
haben,  soll  das  Verlangen,  ein  Probejahr  abzuleisten,  fortfallen. 

Schienenbefestigung  für  Eisenquerschwellenoberbau.   D.  R.  -  P. 

258  799.  Fried.  K  ru  p  p.  Akt. -Ges.  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  —  Die  Schiene  A 
(Abb.  1  bis  3)  ist  unter  Vermittlung  von  Unterlagplatten  B  auf  eisernen 
Querschwelleh  C  gelagert.  Gegen  Abheben  von  der  Schwelle  wird 
die  Schiene  auf  der  Innenseite  durch  eine  Klemmplatte  D  gesichert, 
die  durch  eine  mit  einem  Langkopfe  c1  versehene  Schraube  E  in  be- 
kannter Weise  befestigt  ist.  Die  Klemm  platte  7)  greift  zur  Ver- 
hütung einer  Verschiebung  der  Schiene  nach 
innen  mit  einem  Ansätze  dl  in  die  Öffnung  F, 
welche  für  die  Schraube 


E  an  der  Gleitinnen- 
seite in  der  Unter- 
Lagplatte  und  der 
Schwellendecke  an- 
geordnet ist.  ( regen 
Verschiebung  nach 
außen  wird  die 
Schiene  .i  durch  ein 

besonderes,  haken- 
förmig ausgebildetes 
Einsatzstück  <l  ge- 
sichert. I  »ieses  ruht 
in  einer  Ausspa- 
rung ^derUnterlag- 

II.     Es   umfaßt   an  der 
Lißenseite  den  Schienen- 
mit    einem    Haken  01 
greift   an   der  Glcisinncn- 
mit    einem     durch  die 

F  hindurchtretenden 


E 

/ 


1-6? 


A 


platte 
Gleisi 
fuß  et 
und 
seih 
Offlum 

Hafen  <i'1  unter  die  Schwellen- 

decke.  Spurveränderungen  wer- 
den durch  Verwendung  von 
verschieden  grollen  Klemm- 
platten 1)  und  Einsatzstücken  G  erreicht,  deren  Haken  <y 1  in  ihrem  senk- 
rechten Teile  verschieden  stark  sind.  Durch  diese  Anordnung  wird 
erreicht,  daß  nur  das  Einsatzstück  (,'.  das  am  stärksten  beansprucht 
wird,  aus  bestem  Material  hergestellt  und  bei  etwaigem  Schadhaft- 
werden in  den  meisten  fidlen  allein  ausgewechselt  zu  werden  braucht. 
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Abb.  2. 


v  ''rl,,g  von  Will"-llM  E  rnet*  So  Ii  n  Berlin.  -  Für  den  nlohtamtUchen  Tel]  reraatwortlich:  t.  V.  Kr.  Soli  ultze.  Berlin.    Druck  der  Buchdruokerei Gebrüder  Kniet,  Berlin. 
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INHALT: 


Amtliches:  Runderlaß  vom  15.  Mai  1913,  betr.  die  polizeiliche  Genehmigung  und  Überwachung  der  Anlagen  am  und  im  Meere  für  den  Hude-  und  Schiffahrt- 
Verkehr.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches    Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen.   (Schluß:)  —  Vermischtes:  Chor  der  Barfüßerkircbe  in  Nürnberg. 
B  ii  eh  er  sc  Ii  au. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 1 


Amtliche  Mitteilungen. 


llimdorlaß,  betreffend  die  polizeiliche  Genehmigung  und 
Überwachung  der  Anlagen  am  und  im  Meere  für 
den  Bade-  und  Söhiffahrtverkehr. 

Berlin,  den  L5.  M:ii  1913. 

Uber  die  Grenzen  der  Zuständigkeit  der  Orts-  und  Landespolizei- 
behörden für  die  polizeiliche  Genehmigung  und  Überwachung  der 
dein  Bade-  und  Schiffahrtverkehr  dienenden  Anlagen  um  und  im 
Meere  bestehen,  wie  die  auf  den  Runderlaß  vom  6.  August  1!M2 
-  III.  A.  14.  396.  A.  C.  —  erstatteten  Berichte  ergeben,  Zweifel.  Zur 
Klarstellung  der  Verhältrusse  bemerken  wir,  unbeschadet  der  Verant- 
wortung der  Eigentümer  für  den  ordnungsmäßigen  Zustand  ihrer 
Anlagen,  folgendes: 

Die  Zuständigkeit  der  Ortspolizeibehörden  ist  räumlich  auf  den 
Ortspolizeibezirk,  d.  i.  auf  den  Bezirk  der  Gemeinden,  die  zu  dein 
Ortspolizeibezirk  gehören,  beschränkt  und  erstreckt  sich .  da  die 
Gemeindebezirke  im  allgemeinen  nur  bis  zum  Meere  reichen,  nicht 
auf  das  Meer  und  auf  die  Anlagen  im  Meere.  Anlagen,  die  vom 
Strande  ausgehen  und  sich  in  das  Meer  hinein  fortsetzen,  sind  nach 
ihrer  Herstellung  als  Fortsetzung  des  Landes  anzusehen  und  fallen 
dann  in  den  Bezirk  der  Ortspolizeibehörden. 

Die  Zuständigkeit  der  Landespolizei  erstreckt  sich  auf  Meer  und 
Land,  und  zwar  auf  letzteres  in  Ergänzung  der  Zuständigkeit  der 
Ortspolizei,  soweit  landespolizeilich  wahrzunehmende  Interessen,  also 
insbesondere  solche  der  Schiffahrt,  des  Küstenschutzes  und  der 
Dünenpflege  in  Frage  kommen. 

Für  die  hauptsächlich  vorkommenden  Fälle  regell  sich  hiernach 
die  Zuständigkeit  wie  folgt: 

Die  Anlagen  im  und  am  Meere,  die  dem  Schiffahrtverkehr  dienen, 
also  alle  Landungsbrücken;  unterstehen  hinsichtlich  ihrer  Herstellung 
und  hinsichtlich  ihrer  dauernden  Überwachung  als  Bauwerke  der 
Landespolizeibehörde.  Anlagen,  die  außer  als  Landebrücken  auch 
noch  anderen  Zwecken,  z.  B.  als  See-  und  Promenadenstege  dienen, 
können  als  Bauwerke  nur  einheitlich  behandelt  werden  und  sind  der 
Landespolizei  zu  unterstellen.  Im  übrigen  unterstehen  die  anderen 
Zwecken  dienenden  Anlagen,  die  sich  vom  Lande  in  das  Meer  er- 
strecken, z.  B.  Badeanstalten.  Seestege  hinsichtlich  ihrer  Herstellung 
als  Bauwerke  im  Meere  ebenfalls  der  Landespolizei,  dagegen  nach 
ihrer  Herstellung,  womit  sie  als  Fortsetzung  des  Landes  erscheinen, 
der  Ortspolizei.  Bei  den  Anlagen,  die  sich  als  Anlagen  am  Meere 
(Strandanlagen)  darstellen,  beschränkt  sich  die  Zuständigkeit  der 
Landespolizei  auf  die  Wahrnehmung  der  landespolizeilich  zu  wahrenden 
Interessen  des  Küstenschutzes,  der  Schiffahrt  usw  .  während  im  übrigen 
die  Ortspolizei  zuständig  ist. 

Den  Verkehr  auf  allen  Anlagen  hat  —  unbeschadet  der  Zuständig- 
keit der  Landespolizei  in  Schiffahrtangelegenheiten  —  die  Ortspolizei 
zu  überwachen.  Ebenso  ist  sie  zuständig  für  die  Herstellung  von 
besonderen  Einrichtungen  auf  Anlagen,  z.  B.  von  Verkaufshallen,  für 
Einrichtungen  auf  Anlagen,  die  Schiffahrtzwecken  dienen,  im  Einver- 
nehmen mit  der  Landespolizei. 

Die  vorstehenden  Angaben  bieten  auch  für  die  Fälle,  die  nicht 
unmittelbar  geregelt  sind,  genügenden  Anhalt,  so  daß  die  Provinzial- 
behörden  etwaige  Zuständigkeitsf'ragen  ohne  Anrufen  der  Zentral- 
instanz entscheiden  können.  Jedenfalls  muß  aber,  wie  die  Regelung 
auch  im  einzelnen  Falle  erfolgt,  dafür  gesorgt  werden,  daß  alle  landes- 
polizeilich oder  ortspolizeilich  zti  wahrenden  Interessen  zur  Geltung 
gebracht  und  berücksichtigt  werden. 

Auf  die  Anlagen  am  und  im  Meere  finden  die  §§  21,  24  11  14 
und  §  62  II  15  A.  L.  Ii.  Anwendung.  Zu  den  Anlagen  ist  daher  außer 
der  polizeilichen  Genehmigung  auch  noch  eine  regale  Genehmigung 
erforderlich.  Für  die  Erteilung  der  polizeilichen  Genehmigungen  und 
die  Bedingungen,  unter  denen  sie  erteilt  werden,  dürfen  nur  polizei- 
liche Gesichtspunkte  maßgebend  sein,  für  die  regale  Genehmigung 
gilt  eine  solche  Beschränkung  nicht.  Die  Erteilung  dieser  Genehmigung 
kann  daher  auch  von  Bedingungen  abhängig  gemacht  werden,  die 
sich  aus  anderen  öffentlichen  Interessen  ergeben.  So  kann  die 
Genehmigung  von  dem  Nachweise  der  Leistungsfähigkeit  und  der 
Zuverlässigkeit  des  Unternehmers  für  die  ordnungsmäßige  Herstellung 
und  Unterhaltung  der  Anlagen  und  für  die  Beobachtuno;  der  für  die 
Benutzung  der  Anlagen  vorgeschriebenen  Bedingungen  abhängig 
gemacht  werden.  Ebenso  kann  dem  Unternehmer  der  Anlagen  auf- 
erlegt werden,  in  bestimmten  Zwischenräumen  den  Nachweis  der 
Standsicherheit  der  Anlagen  zu  führen  und  gegebenenfalls  die  Kosten 
der  für  notwendig  erachteten  Überwachung  und  Untersuchung  der 
Anlagen  und  der  Überwachung  des  Verkehrs  auf  denselben  zu 
tragen.   Auch  kann  die  regale  Oenehmigung  davon  abhängig  gemacht 


werden,  daß  die  dem  Eigentümer  der  Anlagen  obliegende  regelmäßige 
bautechnische  Überwachung  und  Untersuchung  der  Anlagen  durch 
einen  geeigneten  Sachverständigen  sichergestellt  ist. 

Die,  dem  Eigentümer  als  solchem  obliegende  Überwachung  würde 
auch  von  einem  Verbände  übernommen  werden  können,  der  die 
Anlagen  seiner  Mitglieder  durch  einen  behördlich  als  geeignet  aner- 
kannten Sachverständigen  regelmäßig  untersuchen  läßt,  wie  es  z.  B. 
durch  die  Dampfkesseluntersüchungsvereine  hinsichtlich  der  Dampf- 
kessel ihrer  Mitglieder  geschieht. 

Hinsichtlich  der  Gesichtspunkte,  von  denen  bei  der  Genehmigung 
und  Überwachung  di  r  Anlagen  in  technischer  Beziehung  auszugehen 
ist.  wird  auf  den  Erlaß  vom  31.  März  1913  —  III.  275!).  12.  A.  0. 
verwiesen.  Es  ist.  wie  wir  ausdrücklich  betonen,  bei  der  Oenehmigung 
und  der  Überwachung  der  Anlagen  mit  der  größten  Sorgfalt  zu  ver- 
fahren: alle  im  Sicherheitsinteresse  notwendigen  Anforderungen  müssen 
zur  Durchführung  gebracht  werden.  Die  entsprechenden  Ausführungen 
des  Erlasses  vom  Ii.  August  11)12  bleiben  zu  beachten.  Die  bedeuten- 
deren Anlagen  sind  wenigstens  einmal  jährlich  auf  Standsicherheit  usw. 
polizeilich  genau  zu  untersuchen.  Im  übrigen  überlassen  wir  Ew.  .  .  . 
die  /.u  treffenden  Anordnungen  und  auch  die  Entscheidung  darüber, 
welche  kleineren  Anlagen,  weil  eine  Gefahr  mit  ihrer  Benutzung 
nicht  verbunden  ist.  von  der  Genehmigung  und  Überwachung  aus- 
genommen werden  können. 

In  den  vorstehenden  Ausführungen  ist  außer  auf  die  Herstellung 
und  Überwachung  der  Anlagen  als  Bauwerke  auch  auf  die  Über- 
wachung der  Benutzung  der  Anlagen,  insbesondere  des  Verkehrs  auf 
denselben,  hingewiesen.  Dies  ist  geschehen,  weil  die  Anforderungen, 
die  hinsichtlich  der  bautechnischen  Sicherheit  der  Anlagen  zu  stellen 
sind,  durch  den  Umfang  und  die  Art  der  Benutzung  der  Anlagen  in 
der  liege!  bedingt  sind.  Deshalb  ist  es  notwendig.  Sicherheit  auch 
dafür  zu  schaffen,  daß  die  Benutzung  der  Anlagen  nur  in  dem  Umfange 
und  der  Art  stattfindet,  wie  es  bei  der  (ienehmigung  vorgesehen  ist. 
In  den  Genehmigungen  müssen  die  Beschränkungen  des  Verkehrs,  die 
nach  der  Art  des  Bauwerks  geboten  sind,  angeordnet  werden.  Die 
Ortspolizei  muß  unbedingt  dafür  sorgen,  daß  diese  Beschränkungen 
im  Interesse  der  Sicherheit  stets  innegehalten  werden.  AVenn  infolge 
besonderer  Anlässe  die  Gefahr  besteht,  daß  die  Beschränkungen  nicht 
ohne  weiteres  innegehalten  werden,  sind  die  jeweils  erforderlichen 
besonderen  Vorkehrungen  in  polizeilicher  Hinsicht  zu  treffen,  ge- 
gebenenfalls auch  wegen  vorübergehender  Verstärkung  der  Bauwerke 
oder  sonstiger  baulicher  Maßnahmen  an  denselben. 

Die  Anordnungen,  die  auf  den  vorstehenden  Grundlagen  zu 
erlassen  sein  werden,  müssen,  wie  hervorgehoben  ist,  den  Anforde- 
rungen entsprechen,  die  im  öffentlichen  Interesse  und  besonders  im 
Interesse  der  die  Anlagen  benutzenden  Personen  geboten  sind,  ander- 
seits sind  aber  auch  die  Interessen  der  Eigentümer  und  Unternehmer 

zu  beachten.    Zu  letzterem  Zwecke  empfehlen  wir  Ew!   die 

beteiligten  Gemeinden,  Reedereien  u.  a.  zu  hören  und,  soweit  es  mit 
den  im  Sicherheitsinteresse  zu  stellenden  Anforderungen  vereinbar  ist. 
auf  ihre  Wünsche  und  Interessen  Rücksicht  zu  nehmen.  Falls  die 
Beteiligten,  insbesondere  die  beteiligten  Badeorte,  in  einem  Verbände 
vereinigt  sind,  wird  gegebenenfalls  auch  mit  ihm  anstatt  mit  den 
einzelnen  Gemeinden  verhandelt  werden  können.  Auch  hier  sei  wie 
im  Eingange  der  Verfügung  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  durch 
die  polizeiliche  Überwachung  der  Anlagen  den  Eigentümern  und 
Unternehmern  derselben  die  Verantwortung  für  den  ordnungsmäßigen 
Zustand  der  Anlagen  und  die  Haftbarkeit  für  etwaige  eintretende 
Schäden  nicht  abgenommen  wird. 

In  dem  Runderlaß  vom  20.  August  v.  J.  —  III.  1771.  A.  C.  — 
ist  die  Anregung  zur  Erörterung  gestellt,  ob  es  sich  nicht  empfehle, 
daß  bei  der  Herstellung  und  "  Unterhaltung  der  Landungsbrücken, 
Seestege  usw.  höhere  und  leistungsfähigere  Verbände  (Kreise.  Provinzen) 
sich  finanziell  beteiligen,  wofür  ihnen  dann  ein  entsprechender  Prozent- 
satz der  Einnahmen  an  Brückengeld  usw.  zufallen  würde. 

Nach  den  Berichten  der  Provinzialbehörden  ist  diese  Frage  bereits 
von  Kommunalverbänden  geprüft  und  die  Beteiligung  abgelehnt 
worden;  teils  wird  das  Bedürfnis  verneint,  teils  bemerkt,  daß  die 
Anlagen  wesentlich  nur  örtlichen  Interessen  dienten.  Auch  im 
übrigen  kann  nach  dem  Urteil  der  Provinzialbehörden  mit  einer 
Beteiligung  höherer  Kommunalverbände  nicht  gerechnet  werden. 
Nach  Prüfung  aller  einschlägigen  Verhältnisse  haben  wir  uns  ent- 
schlossen, von  einer  weiteren  Verfolgung  dieser  Anregung  Abstand 
zu  nehmen.  In  Zukunft  muß  darauf  geachtet  werden,  daß  Geineinden 
usw.  nur  solche  Anlagen  genehmigt  werden,  zu  deren  ordnungs- 
mäßiger Herstellung  und  Unterhaltung  sie  genügend  leistungsfähig  sind. 
Aber  auch  bei  bestehenden  Anlagen  darf  die  Rücksicht  auf  die  Inter- 
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essen  der  Eigentümer  nur  so  weit  gehen,  als  es  im  Sicherheitsinteresse 
zulässig  erscheint.  Können  Anlagen  nicht  ordnungsmäßig  hergerichtet 
werden,  so  muß  erforderlichenfalls  die  Benutzung  eingestellt  werden. 
(Zusatz  für  den  Herrn  Regierungspräsidenten  in  Stralsund. 

Abschrift  erhalten  Ew.  Hochwohlgeboren  zur  gefälligen 
Beachtung,  soweit  nicht  die  durch  das  Schaarrecht  begründeten 
besonderen  Verhältnisse  im  dortigen  Regierungsbezirk  Ab- 
weichungen erfordern. ) 

Der  Minister      Der  Minister   Der  Minister  für  Land-  Der  Minister 
der  öff entlichen      für  Handel      Wirtschaft.  Domänen      des  Innern. 
Arbeiten.        und  (lewerbe.         und  Forsten. 

Im  Auftrage         In  Vertretung  In  Vertretung 
v.  Breitenbach.  Dr.  Göppert.             Küster.  Holtz. 

III.  538.  C.  A.  M.  d.  ö.  A.  —  II.  b.  2406.  M.  f.  H.  u.  G. 
Ii  g.  291.  M.  d.  I.  —  II.  3552.  III.  4189.  I.  A.  I.  a.  1G35. 
M.  f  L.  D.  u.  F. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Stadt 
baurat  Geheimen  Baurat  J>r.=  ^>na.  Ludwig  Hoffmann  in  Berlin  nach 
erfolgter  Wahl  zum  stimmberechtigten  Ritter  des  Ordens  pour  le  merite 
für  Wissenschaften  und  Künste  zu  ernennen,  dem  Geheimen  Ober- 
baurat und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 


Gustav  Wittfeld  den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub 
und  der  Königlichen  Krone,  dem  Marine-Oberbaurat  und  Schiffbau- 
Betriebsdirektor  a.  D.  Geheimen  Marinebaurat  Eduard  Krieger  in 
Herlin-Friedenau  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife, 
dem  Intendantur-  und  Baurat  Max  Schütte  bei  der  Intendantin-  des 
XIV.  Armeekorps,  dein  Baurat  Karl  Niehrenheim.  Vorstand  des 
Hafenbauamts  in  Swinemünde,  und  dem  Stadtbaurat  Karl  Modersohn 
in  Unna  im  Landkreise  Hamm  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Geheimen  Baurat  Theodor  Berger,  bisherigem  Mitgliede  der  Eisen- 
bahndirektion in  Köln,  den  Bauräten  Richard  Tietz.  Vorstand  des 
Hochbauamts  in  Swinemünde,  August  Knocke  in  Berlin  und  Hermann 
Hell  wie  h.  Vorstand  des  Militärbauamts  II  in  Stettin,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Regierungsbaumeister  Gustav  Brecht 
und  dem  Stadtbauinspektor  Walter  Mascke  in  Rheydt  den  Könio- 
lichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Oberhaudirektor  und 
Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  S)r.=  3n9 
Karl  Wiehert  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Rat  mit  dem 
Prädikat  Exzellenz  zu  verleihen,  ferner  den  ordentlichen  Lehrer  an 
der  Unterrichtsanstalt  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  Professor 
Ernst  Petersen  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen  und  dem  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Giertz,  z.  Zt.  in  Bangkok  (Siam),  den  Charakter 
als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu 
verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  neue  Kurhaus  in  Kissingen. 


Erfrischungsraum. 


(Schluß.) 

Der  obere  25  zu  7  in  messende  Hauptlesesaal 
lAbb.  15)  an  der  saaleseitig  gelegenen  Seite  des 
Schmuckhofes  zeigt  eine  hohe,  bis  zum  Fensterstur/, 
reichende  graugrüne  Eichenholztäfelung  und  eine 
Balkendecke  mit  leichtem  Stuck.  Schwere  leder- 
benagelte eichene  Lesetische  mit  darüberhängenden] 
Beleuchtungskörper,  ledergepolsterte  Armstühle,  Klub- 
sessel und  bunte  Vorhänge  geben  diesen  wie  den  an- 
grenzenden Lesesälen  ihr  kennzeichnendes  Gepräge. 
Emen  besonderen  Sehmuck  bilden  die  abwechslungs- 
reich kaminartig  umkleideten  Heizstellen.  Im  großen 
Lesesaal  ist  der  Kaminrahmen  in  Majolika  ausgeführt 
nach  dem  Modell  vom  Bildhauer  Besch;  darübel 
Beckers  Artillerie  18 13.  Dies  sowie  eine  große  An- 
zahl anderer  Bilder  hat  die  Königliche  Pinakothek 
in  München  zur  Ausschmückung  des  neuen  (Jesell- 
schaftshauses  hergeliehen.  Die  großen,  bis  auf 
den  Boden  reichenden  Schiebefenster  des  oberen 
Lesesaales  gestatten  das  Sitzen  im  Freien  und  einen 
ungehinderten  weiten  Blick  Uber  die  Saale  hinweg 
in  den  mit  alten  Bäumen  bestandenen  Teil  des 
Luitpoldparkes.  An  der  Ecke  zwischen  den  beiden 
Lesesälen  liegen  die  Schreibzimmer,  von  denen  das 
größere,  auch  äußerlich  durch  eine  Kuppel  gekenn- 
zeichnet, ein  kleines  Schmuckstück  bildet.  Der 
quadratische  Raum  hat  niedrige  Holzbekleidung  er- 
halten. Die  Decke  enthält  eine  mit  bunter  Bfei- 
verglasung  versehene  Flaehkuppel .  die  bei  Tages- 
licht und  Abendbeleuchtung  gleich  wirksam  ist.  Aus 
der  Mitte  hängt  ein  großer  Glaslüster.  Die  beiden 
Außenseiten  sind  wegen  der  prachtvollen  Aussicht 
ganz  in  Glasfenster  aufgelöst. 

Die  Erweiterung  dieser  dem  behaglichen  Unter- 
halten, Lesen  und  Schreiben  dienenden  Räume  bildet 
der  Schmuckhof,  dessen  künstlerisch  heitere  Wir- 
kung die  farblosen  Abb.  9  u.  14  nur  schwach  wieder- 
geben. Der  mittlere  Käsen  ist  vertief!  gelegt,  und 
um  ihn  hat  kostbarer  figürlicher  Schmuck  in  Kalk- 
stein und  Bronze  von  den  Bildhauern  Düll 
Petzold  und  üeseh.  München.  Aufstellung  ge- 
funden. Die  Wände  zieren  Freskomalereien  auf 
blauem  Grunde  in  grau -violetten  und  gelben  Tönen 
vom  Professor  Richard  Throll  in  Offenbach  a.  M 
An  den  Schmalseiten  sind  Pergolen  abgetrennt  aul 
schwarzen  Säulen.  Die  weißgestrichenen  Bänkfi 
bieten  reichliche  Sitzgelegenheil  an  plätschernden 
Wandbrunnen    (Abb.  Hl).     Die    reich  ausgestattete 

Freitreppe,  die  zum  großen  Lesesaal  führt,  zeigt 
die  Abb.  9  voriger  Nummer.  Der  Haupteingang  zum 
Erfrischungsraum  liegt  im  Nebeneingangsflur  von  dem 
auch  drei  Zugänge  zum  kleinen  Saal  führen.  Zur  Kenn 


\r.  46. 


Zentralblatt  der  Bau vei'Avaltung. 


Zeichnung  der  Ausstattung  des  Erfrischungsraumes  sei  die  Abb.  13 
wiedergegeben.  Durch  die  Einstellung  von  Doppelsäulen  sind  niedrige 
Seitenschiffe  abgetrennt,  von  denen  das  eine  sich  mit  großen  Bogen- 
sehiebefenstern  nach  den  Arkaden  öffnet.  Reiches  Tageslicht  strömt 
durch  die  basilikal  angebfachten  Oberen  Fensterreihen.  Der  hier 
(Ahl).  18)  wiedergegebene  Teil  der  einen  Wand  zeigt  die  Tür  zum 
zweiten  Eingangsflur  mit  dem  vergoldeten  Hartstuckschmuck  der  Bild- 
hauer Henn  u.Zangl  in  Mün- 
chen; daneben  Wandbilder  von 
bayerischen  Schlössern  von 
Eike  in  .München.  Die  an- 
grenzende Küche  ist  durch  das 
Kellergeschoß  zugänglich.  Sie 
ist  mit  allen  neuzeitlichen  Be- 
dürfnissen eingerichtet  und  mit 
ausgedehnten  Nebenräumen  für 
Vorräte  usw.  im  Keller  ver- 
bunden. Der  alte  Gesell- 
schaftssaal, der  an  der  Süd- 
seite besondere  Kleiderablagen 
hat,  ist  der  Ausstattung  der 
neuen  Räume  geschickt  an- 
gepaßt. 

An  Nebenräumen  sind  noch 
zu  erwähnen  die  hinter  dem 
Orchester  des  großen  Festsaales 
liegenden  Stimmzimmer  mit 
besonderen  Kleiderablagen  für 
die  Musiker,  außerdem  Zimmer 
für  Solisten,  den  Kapellmeister 
und  für  Diener.  Darüber  lie- 
gen die  Verwaltungsräume  des 
Königl.  Badekommissars  sowie 
Wohnungen  für  Verwalter  und 
Heizer.  Im  Kellergeschoß  ist 
die  umfangreiche  Heizanlage 
untergebracht .  bestehend  in 
drei  Katena-Niederdruckdampf- 
kesseln  zu  je  drei  Feuerungen, 
sowie  die  Kohlenräume  und 
Kohlenförderbahn.  Die  Luft- 
zuführungsanlage nebst  Filtern 
wird  elektrisch  angetrieben.  Für 
die  Unterbringung  der  Stühle 
des  Festsaales  ist  unter  diesem 
ein  großer  Raum  vorhanden. 

Zum  Schluß  noch  einige 
Worte  über  die  Umgebung  der 
großen  Bauanlage,  bei  der,  wie 
schon  bemerkt,  zugunsten  des 
Ganzen  der  vorhandene  alte 
Baumbestand  berücksichtigt 
worden  ist.  Das  zeigen  am 
besten  die  in  der  vorigen 
Nummer  wiedergegebenen  Ab- 
bild. 5  u  iH.  Die  Front  des  Fest- 
saalbaues an  der  Ludwigstraße 
kommt  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung von  der  tiefergelegenen 
Wiese  aus  zur  Wirkung.  Diese 
Wiese  ist  nach  Fertigstellung 
der  ganzen  Anlage  in  einen  vom 
Luitpoldpark  durch  die  Saale 
getrennten  Schmuckpark  um- 
gewandelt, w  ie  denn  überhaupt 
die  ganze  Umgebung  dem  Neu- 
bau angepaßt  wurde.  Das  gilt 
für  die  neue  Saalebrücke  mit 
dem  Zeitungs-  und  Blumen - 
bauschen,  den  Brüstungen  auf 
der  die  Ludwigstraße  stützen- 
den Futtermauern  und  den  zu 
dem  Wiesenpark  hinabführen- 
den Treppen. 

Wegen  des  mit  kohlen- 
säurehaltigen Wässern  durch- 
zogenen Untergrundes  erfolgte 
die  Gründung  künstlich  wie  bei 
der  Wandelhalle  mittels  Senk- 
brunnens. Außerdem  mußte 
das  ganze  Kellergeschoß  gegen 


Grundwasser  abgedichtet  werden.  Im  Gegensatz  zum  Bau  der 
Wandelhalle,  deren  Umfassungen  in  Beton  ausgeführt  sind,  erfolgte 
hier  der  Aufbau  in  Backstein  mit  Verblendung  von  gelbgrünem 
Mainsandstein.  Die  Decken  sind  in  Eisenbeton  und  als  Hohlstein- 
decken zwischen  T- Trägern  ausgeführt.  Auf  dem  eisernen  Dachstuhl 
tragen  Holzsparren  die  Bedachung  in  Schiefer  und  Kupfer.  Die 
Vorhalle  des  Haupteingangs  mit  Unterfahrt,  sowie  die  anschließenden 


Abb.  14.  Schmuckhof. 


Abb.  15.    Großer  Lesesaal. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


11.  Juni  1913. 


Aikadcn  sind  in  Sandstein  hergestellt  und  mit  Terranovaputzdecken 
versehen.  Die  zwei  rnterfahrtsbogen  sind  auf  den  Terrasseh- 
brüstungen  besonders  gekennzeichnet  durch  freistehende  Putten 
und  Kentaurengruppen  nach  Modellen  von  Bildhauer  Henn  in 
Mü  riehen. 

Die  Gesamtbaukosten  der  in  den  letzten  Jahren  nach  den  Ent- 
würfen von  Max  Littmann  ausgeführten  Neubauten  der  Kissinger 


Kuranlagen  belaufen  sieh  auf  3  377  000  Mark .  hiervon  betragen  die 
hier  erläuterten  Bauten  des  Regentenbaues  2  540000  Mark.  Die  Ober- 
leitung führte  als  Spezialkommissar  der  entwerfende  Architekt,  Geh. 
Hofrai  Professor  Max  Littmann.  Die  örtliche  Bauleitung  lag  in 
den  Händen  des  K.  Bauamtsassessors  Und.  Erberer.  Mitarbeiter  im 
Atelier  des  Professors  Littmann  waren  die  Architekten  Jul.  Metzger. 
Adr.  Albrecht  und  Franz  Gebhard.  Seh. 


Vermischtes. 


Der  Chor  der  Barfüßerkirche  in  Nürnberg-.  Das  erste  Auftreten 
der  Gotik  in  Nürnberg  ist  an  die  Erbauung  mehrerer  Klosterkirchen  des 
13.  Jahrhiinderts  geknüpft,  von  denen  die  meisten  jedoch  später  völlig 
zugrunde  gegangen  sind.  Eine  der  weitestausgedehnten  Anlagen  war 
die  der  Barfüßer  am  südlichen  Pegnitzufer.  die.  1224  errichtet,  erat 
15G2  aufgehoben  wurde.  Die  Gebäülichkeiten  wurden  nach  und  nach 
anderen  Zwecken  dienstbar  gemacht  und  gänzlich  verändert:  die  Kirche 
blieb  erhalten.  Sie  brannte  jedoch  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bis 
auf  den  Chor  nierler.  und  es  entstand  167 1  ein  neues  Kirchenschiff 
durch  den  geschätzten  Baumeister  der  Barockzeit  Johann  Trost,  der 
auch  den  stehengebliebenen  Chor  mit  Stuck  versah.  Beim  Übergang 
Nürnbergs  an  Bayern  kam  sodann  die  Kirche  in  Privatbesitz  und  es 
wurde  an  ihrer  Stelle  ein  Kaufhaus  erric  htet,  das  zu  den  verschiedensten 
Zwecken  verwendet  und  vor  einigen  Wochen  wieder  abgebrochen  wurde, 
damit  ein  Bankneubau  dortselbst  aufgeführt  werden  kann.  Der  Chor 
der  alten  Kirche  steht  aber  heute  noch  und  ragt  in  monumentaler 
Weise  aus  den  Schuttmassen  empor  als  Zeuge  der  Wandlungen  in 
einer  7(>o jährigen  Geschichte  der  Stadt.  Der  achteckige  Chorschluß 
mit  einem  weiteren  Chorjoch,  an  dem  sich  seitlich  eine  Wendeltreppe 
vorfindet,  ist  gegenwärtig  noch  vorbanden. 

Freilich  hat  man  auch  hier  schon  mit  dem  Abbruch  begonnen, 
und  es  ist  beabsichtigt,  nur  den  achteckigen  Abschluß  wieder  in  den 
Neubau  aufzunehmen,  ihn  aber  durch  Storkwerke  in  einzelne  Geschosse 
abzuteilen.  Das  käme  einer  völligen  Vernichtung  des  Chores  ziem- 
lich gleich. 

Zuerst  bestand  die  Hoffnung,  für  die  Erhaltung  des  Chores  sei 


Abb.  10.  Brunnen- im  Sehnnn  kbof. 
Das  neue  Kurhaus'  in  Kissingen. 


Sorge  getragen  und  die  Forderung  bestand,  daß  ein  Plan  aufgestellt 
sei.  wonach  der  Chor  in  seiner  inneren  Erscheinung  und  Raum- 
wirkung nicht  nur  nicht  beeinträchtigt,  sondern  vielmehr  wieder  zur 
Geltung  gebracht  werden  würde.  Nach  den  Mitteilungen  der  Tages- 
presse scheint  sich  dies  jedoch  nicht  zu  bestätigen.  Es  ist  doch  erstaun- 
lich, daß  in  einer  Zeit,  in  der  man  das  Interesse  und  Verständnis  für 
Denkmalpflege  in  weitesten  Kreisen  für  erstarkt  ansehen  muß,  hier 
einem  mittelalterlichen  Bauwerke  gegenüber,  das  in  mancher  anderen 
Stadt  einen  Hauptanziehungspunkt  bilden  würde,  mit  ziemlicher 
Gleichgültigkeit  gegenübersteht.  Allein  der  Geschichtsverein  in  Nürn- 
berg scheint  den  Mut  gehabt  zu  haben,  für  die  Erhaltung  dieses 
letzten  Bestes  einer  für  die  Geschichte  der  Stadt  so  bemerkenswerten 
mittelalterlichen  Baugruppe  einzutreten.  Die  Stadt  ist  daher  auf  den 
drohenden  Abbruch  rechtzeitig  aufmerksam  gemacht  worden. 

Bei  diesem  Fall  sei  an  einen  ähnlichen  in  Berlin  erinnert.  Es 
bandelte  sich  hier  um  den  beabsichtigten  Abbruch  der  Heiliggeist- 
kapelle, ebenfalls  eins  der  ältesten  gotischen  Baudenkmäler  in  Berlin. 
Ihr  Abbruch  ist  nicht  erfolgt.  Der  Bali  ist  der  Handelshochschule  als 
kleiner  Saalbau  angegliedert  und  hat  dazu  beigetragen,  dem  Neubau 


besonderen  Reiz  zu  verleiben. 


1. 


billigen,  und  hierzu  gehört 
kosten.  Der  Bauingenieur 
gaben  nur  richtig  lösen  . 
Bedeutung  vertraut  macht. 


sich  mit  ihrer  wirtschaftlichen 
wie  andere  Werterzeuger  stellt 
her,  die  wie  alle  anderen  aus 


Bücherscliau. 

Der  Bauingenieur  in  der  Praxis.  Eine  Einführung  in  die  wirt- 
schaftlichen und  praktischen  Aufgaben  des  Bauingenieurs.  Von 
Tb.  Janßen,  Regierungsbaumeister  a.  D.,  Privatdozent  an  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Berlin  1913.  Jul.  Springer. 
VIII  u.  344  S.  in  gr.  8°.    G  J(,  geb.  (5.80  Jt. 

Der  Zweck,  den  das  Buch  erfüllen  soll,  wird  im  Vorwort  erläutert. 
Der  beutige  Bauingenieur  ist  ein  Erzeugnis  der  Verkehrsentwicklung, 
seine  Aufgaben  leiten  sich  fast  ohne  Ausnahme  aus  dem  Verkehrs- 
bedürfnis ab.  Unser  ganzes  heutiges  W  irtschaftsleben  ist  mit  dem 
Verkehrswesen  verknüpft.  Der  Wettbewerb  auf  lern  Weltmarkte 
nötigt  unsere  Industrie,  die  Herstellungskosten  in  jeder  Weise  zu  ver- 

auch  die  Verbilligung  der  Beförderungs- 
cann die  immer  neu  ihm  gestellten  Auf- 
wenn er 
Ebenso 

der  Bauingenieur  Güter  oder  Werte 
den  drei  ( iestehungsgnmdteilen :  Naturstoffen,  menschlicher  Arbeit 
und  Kapital  bestehen.  Die  Werte,  die  er  schafft,  haben  zwar  im 
allgemeinen  keinen  Tauschwert,  aber  doch  einen  Gebrauchs-  oder 
Nützlichkeitswert.  Die  Technik  bestimmt  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wendung der  ( iestehungsgrundteile.  die  Wirtschaft  aber  trifft  inner- 
halb diesei-  Grenzen  die  Entscheidung,  denn  wirtschaftlich  Bauen 
heißt  den  gewollten  Nutzen  mit  den  geringsten  Kosten  erreichen. 
Das  Bindeglied  zwischen  Fachstudium  und  Wirtschaftslehre  ist  die 
Lehre  von  den  Cestehungskosten.  :  Es  ist  hervorzuheben,  daß  der 
Verfasser  hierunter  nicht  die  Kenntnis  von  möglichst  vielen  Einzel- 
preisen, sondern  die  richtige  Vorausberechnung  der  Herstellungskosten 

für  eine  Bauanlage,  die  Erkenntnis  der  Grundsätze  der  Selbstkosten 
und  Preisbildung  verstellt. 

Preisbildung  und  Ausführung  hängen  unmittelbar  zusammen  und 
zwar  kommt  nicht  allein  die  Technik  der  Ausführung  in  Betracht, 
sondern  auch  die  wirtschaftlichen  und  recht  lieben  Fragen  bei  der 
Ausführung  sind  zu  berücksichtigen.  Der  erste  Abschnitt  behandelt 
die  Beziehungen  .zwischen  Technik  und  Wirtschaft  und  die  Grund- 
begriffe der  Wirtschaftslehre,  der  Volkswirtschaft  und  der  Verkehrslehre. 

In  drei  weiteren  Abschnitten  werden  die  Buchführung  die  Grund- 
lagen der  Kostenberechnungen  und  die  Bauausführung  sowie  die 
Preisermittlung  der  Arbeiten  behandelt,  wobei  neben  den  technischen 
Mitteln  die  wirtschaftliche  Seite  der  verschiedenen  Arbeitsweisen 
behandelt  wird.  Das  Werk  entspricht  einein  tatsächlichen  Be- 
dürfnis und  wird  nicht  nur  in  den  Kreisen  der  Studierenden  des 
Bauingenieurfaches  dankbare  Leser  linden,  sondern  auch  für  den  im 
praktischen  Leben   siebenden   Bauingenieur   ein  hochwillkommenes 

Nachschlagebuch  sein.   Damit  es  diese  letzte  Aufgabe  besser  erfülle,  wäre 

ein  Sachverzeichnis  am  Ende  <los  Buches  erwünscht.  Bei  der  nächsten 

Auflage  wird  dieser  Wunsch    mit  Leichtigkeit  erfüllt  werden  können. 

Berlin.  (i.  d e  Tb ierry. 


VeriaffTOn  Williolm  I-  rnot  ARnhn   K.Hin.     Kür  den  nichtamtlichen  Toi!  verantwortlich:  I.V  Fr  Schi.lt  *  c  Berlin      Druck  der  Unoh.lruoUcrei  Oel.rii.ler  lirnnt  Berlin 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  U.Juni  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  7Ua.      Geschäftstetle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Willielmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtrugen,  l'ost-  oder  Streifbandzusendung  :i,7.0  Murk;  desgl.  für  das  Auslund  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Allerhöchster  Erlaß  vom  22.  Januar  1913,  -  Dienst  -  Nachrichten.      Nichtamtliches:  Uns  neue  Empfangsgebiiude  auf  dem  Bahnhof  Travemünde- 
Strand.  —  Einzelheiten  der  Schleusen  deH  Rhein  -  Herne  -  Kanals.  —  Das  deutsche  Stadion  im  Grunewald  bei  Berlin. 


Amtliche 


Auf  den  Bericht  vom  9.  Januar  d.  J.  ermächtige  Ich  jeden  von 
Ihnen  innerhalb  seines  Geschäftsbereichs  zur  Ausübung  des  Begnadi- 
gungsrechtes hinsichtlich  der  von  den  Polizeibehörden  auf  Grund  des 
Gesetzes  betreffend  den  Erlaß  polizeilicher  Strafverfolgungen  wegen 
Übertretungen  vom  23.  April  1883  (Gesetzsamml.  S.  G5)  rechtskräftig 
festgesetzten  Polizeistrafen. 

Berlin,  den  22.  Januar  1913. 

Wilhelm  R. 

v.  Breitenbach.         Sydow.         v.  Trott  zu  Solz. 
Frhr.  v.  Schorlemer.          v.  Dallwitz. 

An  die  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  Handel 
und  Gewerbe,  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten, für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten  und  des  Innern. 

Preußen. 

Seine   Majestät    der  König    haben  Allergnädigst   geruht,  dein 
Geheimen  Marinebaurat  und  Schiffbaudirektor  Oskar  Bichhorn  von 
der  Werft  in  Wilhelmshaven  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit 
der  Schleife,   dem   Stadtbaumeister  Gustav   Klo  eher  in  Lippstadt 
und  dem   Regierungsbaumeister  Karl  Dorff  er  in  Frankfurt  a.  M. 
den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer 
Orden  zu  erteilen,   und  zwar  dem  Geheimen  Baurat  Schulz.  Vor- 
tragendem Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  dem 
Baurat  Wilhelm  Walther  in  Berlin  -  Grunewald  für  die   III.  Klasse 
des  Königlich  bayerischen  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael, 
dem   Regierungs-   und   Baurat   Gräfe.    Mitglied    der  Eisenbahn- 
direktion Halle  a.  d.  S.,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich 
sächsischen  Albrechts-Ordens,  dem  Regierungsbaumeister  Ritter.  Vor- 
stand des  Königlichen  Eisenbahn- Betriebsam  ts  Hoyerswerda,  für  das 
Ritterkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens,  dem  Wirklichen  Geheimen 
Oberregierungsrat  Franke,   Ministerialdirektor  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Großkomturkreuz  des  Großherzoglich 
mecklenburgischen  Greifen -Ordens,  dem  Baurat  Linow,  z.  Zt.  nach 
Hankau  (China)  beurlaubt,  für  das  Kitterkreuz  mit  der  Krone  desselben 
Ordens,  dem  Oberbaudirektor  ©r>!yttg.  Wiehert.  Ministerialdirektor 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Großkreuz  des  Ordens 
der  Italienischen  Krone,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Brüst  lein  in 
Köslin  für  das  Offizierkreuz  desselben  Ordens,  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Loch.  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
für  das  Offizierkreuz  des  Königlich  italienischen  St.  Mauritius-  und 
Lazarus-Ordens,  dem  Geheimen  Baurat  Hattemer.  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion Stettin,  für  das  Ritterkreuz  des  Königlich  schwedischen 
Nordstern-Ordens,  den  Oberbauräten  Struck.  .Mitglied 'der  Eisenbahn- 
direktion Stettin,  und  Lehmann.   Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
Berlin,  für  das  Kommandeurkreuz  II.  Klasse  des  Königlich  schwedi- 
schen Wasa- Ordens,   den  Regierungs-  und  Bauräten  Schlesinger 
und  Roudolf.   Mitgliedern  der  Eisenbahndirektion  Berlin,  für  das 
Ritterkreuz   I.  Klasse  desselben  Ordens  und  dem  Baurat  Wilhelm 
Walther  in  Berlin -Grunewald  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich 
bulgarischen  St.  Alexander- Ordens,  ferner  die  Wahl  des  etatmäßigen 
Professors  Romberg  zum  Rektor   der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  für  die  Amtszeit  vom  1.  Juli  1913  bis  dahin  1914  zu  bestätigen 
und  dem  Geheimen  Baurat  Berger.  bisher  Mitglied  der  Eisenbalm- 
direktion in  Köln,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
zu  erteilen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisehbahnbaufacb.es  Capelle  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Cassel.  Hille  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Hannover  und  Krauter  bei  dey  Eisenbahndirektion  in  Stettin  sowie 
der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Tetzlaff  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Berlin. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  ©l".=3ttg.  Wege  der  Regierung  in  Cassel  und 
Hamann  der  Reineruno-  in  Posen:   —  die  Regierunffsbaumeister  des 


Mitteilungen. 

Wasser-  und  Straßenbaufaches  Hans  Müller  dem  Hauptbauamt  in 
Potsdam  und  Stecher  der  Kanalbaudirektion  in  Essen. 

Der  Regierungsbauführer  Alfred  Wilhelm  aus  Einlage  ist  zum 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  ernannt 
worden. 


Die  Landmesser-Prüfung-  in  Preußen  haben  im  Herbst  1912 
bestanden : 

A.  Bei  der  Prüfungskommission  in  Berlin:  .Johannes  Bret- 
schneider,  Wilhelm  Dahms.  Max  Foerster.  Kurt  Garmatter. 
Karl  Lichhorn.  Bernhard  Pro  eller.  Kuno  Raebiger,  Hans  Schwan  - 
häuser. 

B.  Bei  der  Prüfungs-Kommission  in  Bonn:  August  A besser. 
Edgar  Albrecht.  Kurt  Abraham.  Wilhelm  Baars,  Friedrich 
Bastian,  Nikolaus  Bonefas,  Karl  Dörfer,  Paul  Eckert.  Karl 
Eickmann.  Julius  Eißner,  Anton  Fischer,  Oskar  Flohr,  Eduard 
Frischkorn,  Matthias  Hündgen,  Paul  Jacobowsky.  Heimich 
Kappes,  Johann  Klees.  Artur  Koester,  Walter  Kosak,  Friedrich 
Lepper,  Walter  Lichtenberg,  Franz  Linhoff,  Viktor  Lipphaus, 
Johann  Mayer,  Ferdinand  Neuhäuser.  Richard  Pfefferkorn, 
Friedrich  Reinecke,  Ernst  Ridder,  Willi  Röder,  Anton  Roselle», 
Erwin  Sehlarbaum,  Gustav  Scjjütz,  Joseph  Schütz,  Joseph  Stahl. 
Karl  Steil,  Hans  Straehler,  Ernst  Strahlendorff.  Paul  Fcht- 
länder,  Otto  Wille,  Georg  Witte,  Otto  Wüllenweber.  Tillmann 
Zentzis. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  bei  der 
Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  angestellten 
Regierungsbaumeistern  Wilhelm  Custodis  in  Metz,  Karl  Jordan  in 
Schlettstadt  und  Karl  Marquardt  in  Metz  den  Charakter  als  Baurat 
mit  dem  persönlichen  Range  eines  Rates  vierter  Klasse  zu  verleihen 
sowie  die  Baumeister  des  Schiff baufaches  Michaeli.  Techow, 
Brodersen.  Otto  und  zur  Verth  zu  Marine -Schiff baumeistern  zu 
ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Miütärbauinspektora.D. 
Geheime  Baurat  Eduard  Reinmann  in  Mainz  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  dem  Präsidenten 
der  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein  Ritter  v.  Gayer  Seine 
Photopraphie  im  Silberrahmen  verliehen. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Professor  Eherhardt.  Großherzogl.  Direktor  der  Technischen  Lehr- 
anstalten in  Offenbach  a.  M.,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  Ludwig,  des  König- 
reichs Bayern  Verweser,  ihm  verliehenen  III.  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen  und  den  Baurat  Faiß  in 
Ehingen  a.  d.  Donau  seinem  Ansuchen  gemäß  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
das  Mitglied  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Oberbaurat 
Eugen  Roman  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten 
Alters  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichen- 
laub Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen  sowie 
die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  verliehener  Königlich 
bayerischer  Auszeichnungen  zu  erteilen,  und  zwar  den  Bauräten  Otto 
Hauger  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  und  Karl 
Kupferschmid  bei  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßen- 
baues für  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael 
und  dem  Obermaschineninspektor  Julius  Noe  für  die  III.  Klasse  des 
Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  ferner  den  Vorstand  der 
Bahnbauinspektion  III  Heidelberg  Baurat  Richard  Tegeler  zum  Kol- 
legialmitglied der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen 
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und  dem  rnspektionsbeamten  bei  der  Eisenbahnabteilung  des  Mini- 
steriums der  Finanzen  Oberbauinspektor  Ludwig  Maas  die  Stelle  des 
Vorstandes  der  Bahnbauinspektion  III  Heidelberg  zu  übertragen. 

Der  Bauinspektor  Rudolf  Vögele  ist  dem  bautechnischen  Refe- 
renten des  Justizministeriums  zugeteilt  und  der  Bauinspektor  Leopold 
Rothmund  in  Karlsruhe  zur  Bauinspektion  für  das  Murgwerk  in 
Forbach  versetzt  wurden. 

Hessen. 

Seine   Königliche  Hoheit  der  Großherzog   haben  Allergnädigst 


geruht,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Kilian  die  Erlaubnis  zur  An- 
nahme und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Königlichen  Hoheit,  dem 
Prinzregenten  von  Bayern  ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  des  Ordens 
vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Anhalt. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  in  Gnaden  geruht,  dem  tech- 
nischen Hilfsarbeiter  bei  der  Herzoglichen  Finanzdirektion  Regierungs- 
baumeister Gustav  Ulrich  in  Dessau  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Herzoglichen  Staatsdienste  zu  erteilen. 


Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  neue  Empfangsgebände  auf  dem  Bahnhof  Travemünde -Strand. 


Vom  Regierungsbaumeister  ;i 
Das  Ostseebad  Travemünde  ist  mit  Lübeck  durch  eine  20  km  lange, 
der  Lübeck -Bücheher  Eisenbahn-Gesellschaft  gehörige  Eisenbahn  ver- 
bunden und  besitzt  zwei  Bahnhöfe:  Travemünde-Stadt  und  als  Ehd- 
bahnhof  Travemünde-Strand.  Infolge  der  fortschreitenden  Beliebtheit 
des  sich  schnell  entwickelnden  Seebades  und  des  sich  hieraus  er- 
gebenden starken  Besuches  waren  sowohl  die  Gleisanlagen  wie  das 
Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Travemünde- Strand  unzureichend 
geworden.  Da  bisher  der  Strandbahnhof  im  Winter  nicht  im  Betriebe 
war.  wurde  für  den  Umbau  die  Zeit  vom  15.  Oktober  bis  15.  April 
gewählt.  Die  Gleisanlagen  wurden  im  Winter  1910/11  umgebaut, 
zwei  neue  zweiseitige  Bahnsteige  angelegt,  die  Weichen-  und  Signal- 
sicherungsanlagen in  einem  Stellwerk  vereinigt  u.  a.  m.  Im  Winter 
1911  1:.'  wurde  das  alte  Empfangsgebäude  abgerissen  und  ein  neues 
an  seiner  Stelle  aufgebaut. 

Das  bisherige  Empfangsgebäude  bestand  aus  zwei  Diensträumen 
mit  angebauter  Halle  und   einer  kleinen  Wirtschaft,  das  Gänze  in 
Holzfaehwerk.  —  Das  neue  EmpfangSgebäude  sollte  dem  bedeutenden 
Verkehr  (insbesondere  an   den  Sonn- 
tagen   und    den    Kenn-    und  Kegatta- 

tagen)  gewachsen  sein  und  auch  für  — 
die  Unterkunft  einer  großen  Zahl  von 
Reisenden  bei  plötzlichem  Eintritt 
schlechter  Witterung  genügende  und 
gute  Warteräume  bieten.  Auf  dieser 
Grundlage  wurden  die  Hauptabmes- 
sungen  für  den  Grundriß  festgestellt 
und  der  ausführliche  Entwurf  einschl. 
aller  Einzelzeichnungen  durch  Professor 
Klingholz  in  Berlin  im  Benehmen 
mit  der  Eisenbahnverwaltung  bear- 
beitet. Der  Entwurf  und  die  statische 
Berechnung  für  die  umfangreichen  Eisen- 
konstruktionen wurden  vom  Ingenieur 
Leitholf  in  Berlin  aufgestellt.  Die 
Grundrißanordnung  ist  ans  Abb.  1  zu 
ersehen.  Die  Haupthalle  ist  senkrecht 
zu  den  Bahnsteigen  angelegt  und  ent- 
hält vom  Zugang  aus  links  die  Gepäck- 
abfertigung, die  Fahrkartenausgabe. 
Handgepäckraum.  Dienstraum  für  den 
Vorsteher  und  einen  Krankenraum. 
Rechts  liegen  vier  Warteräume,  und 
zwar  dem  Eingang  zunächst  eine  Som- 
merhalle, dann  der  Wartesaal  1  '2.  Klasse. 
Wartesaal  '■'>.  Klasse  und  schließlich 
zweite  Sommerhalle.  Zwischen  den 
liegen    die  Aborte,    von  der 

zugänglich,  die  Räume  für 
von    den    Wartesälen  und 
Garten   zugänglich.     Ober  einem 
der  Warterämne   liegen   die  Woh- 


.  D.  Mühlbradt  in  Lübeck. 

Die  Ausführung  erfolgte  in  Rohbau  unter  Verwendung  von 
Niedermendiger  Basalt  und  Rathenower  Handstrichziegeln.  Das  Dach 
ist  mit  altschwarzen  kombinierten  Mönch-  und  Nonnenziegeln  mit 
Falz  gedeckt.  Für  die  Fenster  und  die  Glaswände  in  der  Haupthalle 
ist  Kunstverglasung  im  erheblichen  Maße  in  Anwendung  gekommen. 
Die  Wände  der  Haupthalle  (Abb.  3)  wurden  mit  roten  Fliesen  be- 
kleidet, der  Fußboden  mit  schräg  gerippten,  grauen  Platten  belegt. 
Die  Decke  der  Haupthalle  wird  von  eisernen  Bogenbindern  getragen 
und  ist  als  Holzdecke  ausgeführt;  das  Eisen  ist  überall  sichtbar  ge- 
blieben, die  Holzteile  in  lebhaften  Mustern  und  Farben  gemalt.  In 
der  einen  Sommerhalle  (Abb.  7)  wurden  die  Wände  in  Höhe  des 
Fenstersockels  mit  »lasierten  Platten  in  Delfter  Mustern  bekleidet, 
der  Fußboden  mit  grauen  Fliesen  und  schwarzem  Ausgleich  in 
Flechtmuster  belegt.  Die  gerade  hölzerne  Decke  ist  dunkel  gebeizt 
und  bemalt.  In  der  zweiten  Sommerhalle  sind  die  Wände  mit 
gelben  glasierten  Wandplatten  mit  schwarzweißer  Umränderung.  der 
Fußboden  wie  in  der  ersten  Sommerhalle  ausgeführt;  die  Decke  ist 


eine 

Wartesälen 
Haupthalle 
den  Wirt 
dem 

Teil 

nun»-  des  Bahnhofs -Vorstehers  und  im 

Dachgeschoß  noch  zwei  Wohnräume  für 
den  Bahhhofswirt.  Seitlich  des  Ein 
gangs  Liegt  der  große  Uhrtunn,  de?  im 
Erdgeschoß  die  Räume  für  den  Barbier 
enthält.  An  der  (Jiebclscite  der  Haupt- 
halle und  links  vom  Eingang  belinden 
siel  eh  vier  Läden.     Oer  Oesamtaul- 

bau  ist  der-  Umgebung,  in  der  Haupt- 
sache Landhausbauten  von  Neu-Trave- 
mtinde  angepaßt  iAbb.  i  u.  (>). 


a  Vorraum, 
b  Wärterin. 

o  Waschraum 

d  Wirt. 


Abb.  I.  Erdeescho 
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in  Holz  auf  drei  eisernen  Bindern 
ausgeführt  und  auf  dunklem  Grundton 
in  lebhaften  Farben  und  Mustern 
gemalt.  Im  Warteraum  1  2.  Klasse 
(Abb.  5)  sind  die  Wände  bis  zur 
Türhöhe  mit  Eichenholz  (dunkel  ge- 
beizt) bekleidet;  im  Warteraum 
3.  Klasse  (Abb.  4)  sind  die  Felder  bis 
Türhöhe  mit  blauem  Muralin  be- 
spannt. Beide  Warteräume  haben 
Parkettfußboden  erhalten. 

Die  Heizung  der  Wartesäle  erfolgt 
durch  Kachelöfen,  und  zwar  in  dem 
Wartesaal  1  3.  Klasse  durch  zwei  hell- 
blaue, in  dem  Wartesaal  3.  Klasse 
durch  zwei  dunkelgrüne  Ofen.  Die 
Form  dieser  Öfen  paßt  sieh  der  ganzen 
Gliederung  der  Eisenfachwerkwände 
an.  Die  Sammerhallen  sind  ohne  Öfen 
geblieben.  Das  Gebäude  ist  in  allen 
Teilen  elektrisch  beleuchtet,  in  der 
einen  Sommerhalle  ist  eine  einfache 
und  gut  wirkende  Deckenbeleuchtung. 
In  den  Wartesälen,  der  zweiten  Som- 
merhaUe  und  der  Haupthalle  sind  Be- 
leuchtungskörper in  sehr  verschiede- 
nen Formen  ausgeführt;  alle  diese 
Beleuchtungskörper  sind  der  Teilung 
und  Form  der  Räume  angepaßt.  Die 
Uhrenanlage  ist  elektrisch.  Die  beiden 
Turmuhren  haben  besonders  reich 
verzierte .  durchleuchtende  Zifferhblättei 
smalten. 

Gleichzeitig  mit  dem  Gebäude  wurden  die  Hahnsteige  in  einer 
Länge  von  156  m  mit  einstieligen  Hallen  überdacht  und  ein  Wasser- 
turm mit  150  cbm  Behälterinhalt  erbaut. 

Mit  der  Ausführung  wurde  Mitte  September  1!>11  begonnen, 
sämtliche  Bauten  waren  trotz  des  besonders  starken  und  lang- 
anhaltenden Frostes  zu  der  Wiedereröffnung  des  Strandhahnhofes  am 


Opalglas   und  Gold- 


Abb.  2.  Vorplatzseite. 

1.  Mai  L912  fertiggestellt.  Die  Kosten  des  Emfangsgebäudes  ein- 
schließlich der  Grundmauern  und  aller  Anlagen,  jedoch  außer  der 
Innenausstattung  an  Möbeln  und  Beleuchtungskörpern  betrugen  für 
1  qm  bebauter  Fläche  etwa  200  Mark  und  für  1  cbm  umhauten  Raumes 
etwa  23  Mark.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Mauer- 
sohle etwa  .'!  in  unter  dem  Fußboden  liegt  und  wegen  des  hohen 
( hund Wasserstandes  besondere  Kellerdichtungen  notwendig  waren. 
Die  örtliche  Bauleitung  war  dem  Verfasser  übertragen 


Einzelheiten  der  Schiensen  des  Rhein- Herne- Kanals. 

des  Steinkohlengebirges 
muldenförmig.     Der  im 


Die  bergbaulichen  Verhältnisse  haben  auf  die  Ausbildung  der 
Schleusenbauwerke  einen  so  erheblichen  Einfluß  ausgeübt,  daß  es 
geboten  erscheint .  auf 
die  Einwirkung  des 
Bergbaues  einzugehen, 
bevor  von  den  Bau- 
werken selbst  gesprochen 
wird.  Wegen  der  all- 
gemeinen Beziehungen 
zwischen  Bergbau  und 
Kanal  und  der  allge- 
meinen Anordnung  der 
Bauwerke  darf  auf  den 
Aufsatz  ..Zum  Bau  des 
Rhein  -  Herne  -  Kanals"  in 
Nr.  35  u.  39  des  Jahrg. 
11)12  d.  Bl.  verwiesen 
werden.  Abb.  4  (S.  311) 
zeigt  die  Anordnung 
einer  Schleusengruppe. 

Die  Wirkung  aus 
dem  Abbau  eines  Flözes 
macht  sich  an  der  Erd- 
oberfläche in  ihrem  Um- 
fang nach  dem  Winkel 
bemerkbar,  unter  dem 
das  Deckgebirge,  je  nach 
seiner  Beschaffenheit,  in 
den  Hohlraum  abrutscht. 
Für  das  Oebiet  des 
Rhein-Herne-Kanals  wird 
dieser  Winkel  von  dem 
Königlichen  Oberberg- 
amt in  Dortmund  nach 
den  vorliegenden  Erfah- 
rungen auf  65  °  ange- 
nommen. Die  eintretende 
Senkung  gestaltet  sich 
durch  die  Überlaaerung- 


mit  einer  schmiegsamen  Mergelschicht 
vorgenannten    Aufsatz   erwähnte,    für  die 


Abb.  3.  Haupthalle. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Bahnhof  Travemünde  -  Strand. 
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Abb.  4.   Warteraum  3.  Klasse. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Bahnhof  Travemünde  -  Strand 


Schleusen  festgesetzte  Schutzbezirk  erstreckt  sich  demgemäß  auf 
eine  abgestumpfte  Pyramide  im  Erdinnern,  deren  Oberfläche  der 
zu  schützende  Teil  der  Erdoberfläche  ist  und  deren  Seitenflächen 
mit  der  Wagerechten  Winkel  von  65 0  einschließen.  Zur  Sicher- 
heit wird  der  Fläche  des  zu  schützenden  Bauwerks  noch  ein  30  m 
breiter  Randstreifen  zugegeben.  Der  Schutzbezirk  umfaßt  danach 
an  der  Erdoberfläche  ein  Rechteck  von  nahezu  '200  auf  500  m.  Die 
Größe  der  Senkung  an  der  Erdoberfläche  beträgt  bei  Anwendung  von 
Spülversatz  10  vH.,  von  dichtem  Bergeversatz  40  bis  50  vH.  der  Stärke 
des  abgebauten  Flözes.  Beide  Versatzarten  werden  bei  dem  Abbau 
unter  den  Schleusen  angewendet  werden.  Die  in  Aussicht  stehenden 
Senkungen  lassen  sich  ermessen,  wenn  man  bedenkt,  daß  unter  den 
Schleusen  Flöze  bis  über  2  m  .Mächtigkeit  anstehen  und  die  Gesamt- 
stärke der  Flöze  bis  zur  Teufe  von  1000  m  über  20  m  betragen  kann. 
Die  Folgen  des  Abbaues  treten  schon  ein  bis  zwei  Jahre  nach  dessen 
Beendiffuns  ein.  während  der  Abbatt  eirfes  Flözes  durch  den  ganzen 


Abi >.  .j.    Warferaum  l.  u.  2.  Klasse. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Bahnhof  Travemünde- Strand. 


Schutzbezirk  sich  über  einen  Zeitraum 
bis  ZU  20  Jahren  verteilen  kann. 

Aus  diesen  Angaben  läßt  sieh 
erkennen,  daß  mit  durchaus  gleich- 
mäßigen Senkungen  des  Schleusen- 
gebiets  nicht  gerechnet  werden  kann, 
daß  aber  ein  planmäßiges  Vorgeben 
beim  Abbau  ausgleichend  auf  die  zu 
erwartenden  Senkungen  einwirken 
wird.  Damit  ist  die  Notwendigkeit 
begründet,  für  die  wichtigsten  und 
größten  Bauwerke  des  Kanals  Sehutz- 
bezirke  zu  bilden,  in  denen  nicht, 
wie  sonst  üblich,  nach  einem  alljähr- 
lich für  den  Jahresabbau  aufzustellen- 
den, sondern  nach  einem  Betriebsplan 
abgebaut  wird,  der  den  Abbau  im 
ganzen  Schutzbezirk  umfaßt. 

Daß  die  Lage  einzelner  Schleusen 
in  der  Nähe  von  Markscheiden  einem 
solchen  Vorgehen  nicht  im  Wege  steht, 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  unter 
einer  so  gelegenen  Schleusengruppe 
bereits  seit  zwei  Jahren  1  Sergbau  um- 
geht. Die  Markscheiden  sind  Grenzen, 
die  durch  Vereinbarung  der  Nachbarn 
für  den  Abbau  verschwinden. 

Der  Annahme,  daß  der  Abbau 
unter  den  Schleusen  langsamer  als  in 
den  benachbarten  Kanalstrecken  vor 
sich  gehen  wird,  ist  durch  Tieferlegen 
der  Drempel  je  nach  den  im  benach- 
barten Kanalschlauch  zu  erwartenden  Senkungen  Rechnung  getragen. 
Die  voraussichtlichen  Senkungen  sind  für  das  Kanalgebiet  vom 
Königlichen  Oberbergamt  in  Dortmund  nach  den  vorhandenen  Flöz- 
stärken berechnet  worden.  Die  Drempel  liegen  im  Unterwasser  4,50 
und  5,50  m.  im  Oberwasser  überall  5,50  m  unter  dem  gewöhnlichen 
Kanalpeil. 

Damit  die  Bauwerke  etwa  verschiedenartig  auftretenden  Senkungen 
ohne  Schaden  zu  nehmen  folgen  können,  sind  die  Häupter  von  der 
Kammer  getrennt  und  ganz  für  sich  gegründet  worden.  Die  langen 
Kammermauern  sind  wieder  in  fünf  Abschnitte  geteilt  (Abb.  5,  Seite  31 1 1. 
Die  Abmessungen  dieser  Teile  liegen  innerhalb  der  Grenzen,  in  denen 
nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  auf  eisenbewehrte  Grundplatten  ge- 
setzte Bauwerke  im  allgemeinen  als  durch  den  Bergbau  nicht  gefährdet 
betrachtet  werden.  Man  kann  annehmen,  daß  der  tragende  Boden  sich 
beim  Vorrücken  einer  Senkungsmulde  unter  die  Grundplatte  an  der 
Kante  der  flachen  Senkungsmulde  durch  den  wachsenden  Druck  so 

zusammenpreßt,  daß  die  Grundplatte 
überall  unterstützt  bleibt.  Häupter  und 
Kammermauern  stehen  auf  eisenbe- 
wehrten Platten.  Alle  Bauteile  sind  so 
berechnet  und  angeordnet,  daß  das 
Sehleusenmauerwerk  um  2 in  aufgehöhf 
werden  kann. 

Die  Trennung  der  Häupter  von  den 
Kammern  begründet  die  gewählte  An- 
ordnung der  Füll;  und  Entleerungs- 
kanäle.  Durchgehende  Umläufe,  aus 
denen  das  zu-  und  abfließende  Wasser 
durch  Stichkanäle  gleichmäßig  in  die 
Kammer  verteilt  oder  aus  ihr  ab- 
geleitet wird,  verbieten  sich  durch 
die  Fugen.  Wenn  auch  bei  der  Be- 
arbeitung der  Entwürfe  an  Holire  mit 
angemessener  Bewegungsfreiheit,  die 
hinter  die  Kammermauern  hätten  ver- 
legt werden  können,  gedacht  worden 
isi.  so  ließ  doch  die  Befürchtung,  daß 
in  den  langen,  von  den  Stichkanälen 
im  Mauerwerk  festgehaltenen  Kohren 
Kisse  entstehen  könnten  und  aus 
diesen  Kissen  das  Mauerwerk  hinter- 
spüll  und  gefährdet  werden  könnte, 
viin  ihrer  Anwendung  absehen.  Tor* 
Umläufe  im  Oberhaupt  hätten  zur  Ver- 
meidung seitlicher  Stöße  auf  die  in 
der  Kammer  liegenden  Kähne  kammer- 
artig erweiterte  Auslauföffnungen  er- 
halten müssen.  wie  sie  bei  den 
Schleusen  des  I  )onau  -  Kanals  in  Wien 
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ausgeführt  wurden  sind.  Dadurch 
wäre  das  Oberhaupt  unerwünscht 
vergrößert  worden.  Die  hohe  Lage 
des  Oberdrempels  über  der  Schleusen- 
sohle ermöglicht  es.  die  Füllöffnurigen 
unter  den  Drempel  zu  legen  (Abb.  6). 
Die  Einlaufe  werden  durch  Zylinder- 
ventile,  die  sieh  als  einfachste  und 
zur  liewegung  wenig  Kraft  ver- 
brauchende Verschlüsse  bewährt  haben, 
geschlossen. 

Besondere  Aufmerksamkeil  mußte 

weyen  der  Stoßwirkung  des  in  die 
Schleuse  strömenden  Wassers  auf  die 
Ausbildung  des  Auslauts  der  Füll- 
kanäle verwendet  werden.  Bei  der 
Füllung  von  Schleusen  aus  Umläufen 
mit  Stichkanälen  läßt  sich  am  Auf- 
steigen der  mitgerissenen  Luft  deut- 
lich erkennen.  daß  das  aus  den 
Stichkanälen  mit  großer  Geschwindig- 
keit ausströmende  Wasser  die  Kammer 
in  der  Tiefe  durchstreicht  und  an  der 
gegenüberliegenden  Wand  aufsteigt, 
wahrend  das  Wasser  in  der  Kammer- 
mitte ruhig  bleibt.  Bei  den  Schleusen 
der  Moldau-Kanälisierung hat  man.  von 
dieser  Wahrnehmung  ausgehend,  die 
Stichkanäle  in  den  Kammerwänden 
gegeneinander  versetzt  angeordnet, 
damit  das  unter  dem  Kahn  her- 
streichende, an  den  gegenüberliegen- 
den Wänden  aufsteigende  Wasser  den 
in  der  Kammer  liegenden  Kahn  von 
beiden  Seiten  umfassen  und  heim 
Aufsteigen  von  den  Wänden  abhalten 
soll.   —  Aus    der  eben  angeführten 

Beobachtung  entstand  die  Frage,  ob  das  aus  einem  tiefgelegenen 
schmalen  Drempelauslauf  mit  großer  Geschwindigkeit  in  die  Kammer 
tretende  Wasser  wie  bei  der  Füllung  aus  Stichkanälen  unter  dem  Kahn 
herstreiche  und  ihn  weniger  bewege  als  das  aus  einem  erweiterten 
Auslauf  mit  ermäßigter  Geschwindigkeit,  aher  zum  Teil  unmittelbar 
gegen  den  Kahn  strömende  Füllwasser.  Die  Versuchsanstalt  für 
Wasserbau  und  Schiffbau  hat  diese  Frage  auf  Antrag  der  Kanal- 
bauverwaltung durch  Versuche  am  Modell  geklärt.  Das  Ergebnis  fiel 
zugunsten  großer  Öffnungen  Unter  dem  Drempel  mit  aufgebogenem 
Auslaut'  aus.  wie  sie  nach  dem  Längenschnitt  A—B  in  Abb.  (i  aus- 
geführt worden  sind. 

Ein  weiteres  Ergebnis  zeitigten 
bildung  der  Zylinderschützkammer. 
Bisher  wurde  die  Ventilkammer 
so  angelegt .  daß  ihre  Wandung 
das  Schütz  in  gleichem  Abstand 
umgibt .  damit  das  Wasser  von 
allen  Seiten  in  die  runde  Öffnung 
einfallen  könne.  Bei  dieser  Anord- 
nung stellen  sich  bald  nach  dem 
Heben  der  Schütze  so  erhebliche  Dreh- 
bewegungen des  Wassers  ein.  daß 
die  Führungen  des  Schützes  gefährdet 
erscheinen  Diese  Drehbewegung  zeigte 
sich  auch  am  Modell.  Nach  Einstellen 
eines  dünnen  Lineals  aber  zwischen 
Wand  und  Ventil,  dem  Einlauf  gegen- 
über, wurde  die  Drehbewegung  unter- 
brochen, und  an  der  Bewegung  (lei- 
dem Wasser  heigemischten  Sägespäne 
wurde  erkennbar,  daß  das  Wasser  all- 
seitig senkrecht  in  den  Einlauf  fiel, 
Einwirkung  auf  die 
bemerken  war.  Da- 
•hleusen  des  Khein- 
die  Rückwand  der 
mit     der  Führungs- 


die    Versuche    für    die  Aus 


Abb.  (i.  Seitenansicht, 
Das  neue  Empfangsg-ebäude  auf  dem  Banhnhof  Travemünde  -  Strand. 


in  den  Sitzring  eingepaßt  ist.  so  daß  es  auch  bei  geringen  Schräg- 
stellungen dicht  schließt. 

Die  Einlauföffriung  ist  bis  auf  den  Vorboden  hinuntergeführt,  damit 
dort  keine  Gegenstände  liegen  bleiben,  die  das  Herablassen  des  Tores 
behindern.  Die  Füllkanäle  sind  durch  eine  Mittelwand  voneinander 
getrennt  gehalten;  jeder  Teil  kann  also  für  sich  benutzt  werden.  Die 
Trennungswand  bietet  dabei  den  Vorteil,  daß  die  über  den  Öffnungen 
im  Drempel  liegende  Decke  in  der  Mitte  noch  einmal  unterstützt 
wird. 

Aus  der  Anordnung  der  Füllkanäle  und  der  gewählten  Anwendung 
von  Klapptoren  ergibt  sich  die  Form  des  Oberhauptes.  Auf  einer 
eisenbewehrten,  von  den  Füllöffnungen  durchbrochenen  Grundplatte 


ohne   daß  eine 
Füllungszeit,  zu 
nach  ist  bei  den 
Herne  -  Kanals 
Schützkammer 


schiene  dicht  an  das  Ventil  gezogen 
worden  (Abb.  Ii.  Die  Führung  gegen 
die  Rückwand  wird  dabei  in  einem 
Kasten  im  Inneren  des  Schützes 
untergebracht,  Vom  Schütz  selbst 
ist  noch  zu  erwähnen,  daß  seine 
Sitztläche.     kugelförmig  geschliffen. 


Abb.  7.  Sommerhalle. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Bahnhof  Travemünde -Strand. 
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Abb.  2.  Schnitt 
durch  das  Oberhaupt. 


Grundriß. 
Abb.  1.  Zylinderscliütz. 


erheben  sich  die  beiden  Seitenwände 
mit  den  angehängten  Flügeln.  Die 
Grundplätte  ist  so  berechnet,  daß  sie 
von  einer  anrückenden  Senkungsmulde 
bis  zur  Mitte  freigelegt  werden  oder 
daß  sie  zwischen  den  Seitenwänden 
hohl  liegen  kann,  ohne  in  ihrem  Be- 
stand gefährdet  zu  sein.  Für  diese 
kaum  eintretenden  Grenzfälle  ist  für 
die  Biseneinlagen  bis  2000  kg'qcm  Zug 
und  für  den  Beton  bis  (50  kg  qcm  Druck 
zugelassen  worden.  Die  Eiseneiiilagen 
der  Grundplatte  und  der  Wände  sind 
aus  Abb.  ß  ersichtlich. 
Die  Klapptore  (Abb.  2)  sind  mit  Schwimmkasten  und  Gegen- 
gewicht so  abgewogen,  daß  sie  sich  mit  einem  Übergewicht  von  etwa 
1  t  abwärts  bewegen.  Sie  werden  von  einem  einseitig  angebrachten, 
in  einem  Schlitten  geführten  Arm  bewegt  und  von  diesem  Arm  in 
liegender  Stellung  so  festgehalten,  daß  sie  von  Wasserbewegungen, 
durch  ausfahrende  Kähne  erzeugt,  nicht  zum  Schwingen  gebracht 
werden  können.  Das  Gegengewicht  hätte  sich  durch  Zufügen  eines 
weiteren  Schwimmkastenteiles  vermeiden  lassen.  Es  ist  beibehalten 
worden,  damit  das  Tor  durch  einseitigen  Angriff  keine  Verdrehungen 
erleidet,  jedoch  sind  Vorkehrungen  getroffen,  daß  der  Schwimmkasten 
nach  dem  Absinken  des  Bauwerks  infolge  des  Bergbaues  leicht  ver- 
größert werden  kann. 
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Abb.  ?>.    Obertor -Lager. 

Bei  der  vorgesehenen  Lagerung  des  Tores  in  einer  Kugelschafej 
die  mit  einem  Schlitten  vor-  und  rückwärts  gleiten  kann  (Abb.  3), 
kann  das  Tor  jeder  Bewegung  des  Hauptes  folgen.  Dies  zu  erreichen 
war  der  Hauptgrund  für  die  Wahl  des  Klapptores.  Stemmtore  würden 
bei  Schiefstellungen  der  Häupter  infolge  Bergbaues  schlagende  He- 
wegüngen  ausführen  oder  sie  müßten,  wenn  man  sie  wieder  aufrichten 
wollte,  unter  Wasser  nachgearbeitet  werden.  Hubtore  kamen,  ab- 
gesehen von  den  größeren  Kosten,  wegen  der  hohen  Aufbauten,  an 
denen  sich  Bewegungen  besonders  bemerkbar  machen  würden,  nicht 
in  Betracht.  (Schluß  folgt.) 


Das  deutsche  Stadion  im  Grunewald  bei  Berlin. 


Am  8.  Juni  d.  J.  wurde  eine  der  letzten  und  bedeutendsten  künst- 
lerischen Schöpfungen  des  verstorbenen  Geheimen  Baurats  Dr.  March. 
,.das  deutsehe  Stadion"  in  festlicher  Weise  seiner  Bestimmung  über- 
geben. ünSyeit  der  Döberiteer  Heerstraße,  inmitten  des  Geläufs  der 
neuen  Grüne w ald-Rennbahn  des  Union-Klubs  in  großzügigster  Weise 
angelegt  (1910  d.  Bl.  S.  537,  1912  S.  -.'20).  soll  dieser  Wettspiel]. latz 
gleich  dem  ehemaligen  Stadion  in  Olympia  der  Pflege  deutscher  Kunst 
und  abwechselnd  mit  den  gleichartigen  Anlagen  in  Athen.  Paris. 
St.  Louis,  London  und  Stockholm  als  Schauplatz  der  alle  vier  Jahre 
Wiederkehrenden  olympischen  Spiele  dienen. 

Die  umfangreiche,  eine  Grundfläche  von  etwa  -8  ha  umfassende 
Gesamtanlage  ist  derart  in  eine  Geländemulde  hineinversenkt,  daß. 
abgesehen  von  wenigen  Bauteilen  geringfügiger  Abmessungen,  z.  Ii. 
der  Kaiserballe,  nichts  über  die  Höhe  des  umgebenden  Geländes 
hinausragt,  was  dessen  Übersichtlichkeit  und  das  Verfolgen  der  Pferde- 
rennen von  den  Zuschauerplätzen  der  Rennbahn  aus  stören  könnte. 
Wir  haben  liier  also  den  seltenen  Fall,  daß  sich  dem  Auge  des 
Beschauers  nur  ein  Innenräum  darbietet.  Irgendwelche  das  Bauwerk 
von  außen  keimzeichnende  Bauteile  fehlen  naturgemäß  ganz.  Bei  den 
Bntwurfsarbeifceh  bat  man  sieb  die  Erfahrungen  bei  den  übrigen  bereits 
bestehenden  Wettspielplätzen  zunutze  gemacht.  Außerdem  wurde 
vornehmlich  darauf  Wert  gelegt,  daß  die  hauptsächlichsten  Wettspiel- 
arten zu  gleicher  Zeit  stattfinden  können,  um  durch  Mannigfaltigkeit 
der  Schauspiele  das  Interesse  des  Zuschauers  an  den  kleinen  Kämpfen 
zu  fördern,  und  daß  anderseits  auch  alle  Spiele  von  allen  Sitzplätzen 
leicht  beobachtet  werden  können.  Der  diesen  Gesichtspunkten  ent- 
sprechend aufgestellte  Grundriß  ist  in  Abb.  2  dargestellt.  Der  die 
Mitte  ausfüllende  Fußballplatz  bat  die  Oestalt  eines  Rechtecks  von 
110  m  Länge  und  70  m  Breite.  An  ihn  schließen  sich  an  den  beiden 
Schmalseiten  zwei  je  etwa  4000  qm  große  Plätze  an.  welche  für  Wett- 
kämpfe in  Hoch-  und  Weitsprung,  im  Speer-  und  Diskuswerfen,  für 


turnerische  Freiübungen,  Reckturnen,  Ringen  usw.  bestimmt  sind.  Die 
gesamte  Größe  dieser  drei  mit  Rasen  abgedeckten  Plätze  betrag;  etwa 
15  000  qm.  Ihre  Grundrißform  ist  bedingt  durch  die  Ausgestaltung 
der  an  ihrer  Außenseite  untergebrachten  Radrennbahn.  Diese  (ißß.lw  m 
lange  und  '.)  m  breite  Bahn  hat  zwei  gerade  Strecken  in  der  bei 
anderen  Rennbahnen  bisher  nicht  erreichten  Länge  von  je  168  m  er- 
halten. Die  Zwischenkrümmungen  sind  im  Grundriß  aus  mehreren 
Mittelpunkten  angelegt,  um  einen  möglichst  günstigen  Übergang  aus 
der  wagerechten  Lage  der  Balm  in  der  geraden  Strecke  in  die  durch 
die  Überhöhung  in  der  Krümmung  bedingte  quergeneigte  Lage  zu 
erreichen.  Die  Überhöhung  beträgt  an  ihrer  höchsten  Stelle  4,40  in 
und  ist  so  verteilt,  daß  von  der  inneren  Kante  der  Bahn  an  nach  außen 
jedes  Meter  Bahnbreite  einer  höheren  Fahrgeschwindigkeit  (45  bis  70  km 
in  der  Stunde)  entspricht.  Zwischen  den  Wettspielplätzen  und  der 
Radrennbahn  befinde!  sich  die  (500  m  lange  und  7,ö  m  breite  Lauf- 
bahn. Sie  weist  in  den  Krümmungen  eine  Überhöhung  von 
0.:!  m  auf.  Eine  besondere,  für  kürzere  Wettläufe  bestimmte 
klinge  liegt  neben  der  südlichen  Geraden, 
sind  mit  einer  Aschenbefestigung  versehen, 
einer  18  cm  hohen  Unterlage  von  Stein- 
starken  mittleren  Schicht   aus  grober  Schlacke 


Bahn   von    110  m 
Die  Laufbahnen 
Sie    besteht  aus 
schlag,   einer   15  cm 


und  einem  12  cm  starken  festeingewalzten  Gemisch  aus  Lokomotiv- 
schlacke.  Dampfkesselschlacke,  schwarzem  Mutterboden,  sandigem 
Lehm  und  scharfem  Sand.  Zwei  unter  der  Radrennl  ahn  und  der 
Laufbahn  hindurchführende  Untertunnelungen  vermitteln  während 
der  Rennen  den  Verkehr  zwischen  den  inneren  Spielplätzen  und  den 
außerhalb  befindlichen  Räumen  der  Verwaltung,  der  Lazarette,  der 
Aufenthaltsräume  für  die  Kämpfer  usw. 

An  der  Außenseite  der  Radrennbahn  und  von  dieser  durch  gr- 
mauerte  Einfriedigungen  getrenni  erheben  sich  ringsherum  die  stufen- 
weise angeordneten  Zuschauerreihen.    Sie  vermögen   in  den  Logen- 
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Lageplan. 
Abb.  4. 
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Längenschnitt  durch  Querschnitt 
den  Flügel.  des  Flügels. 


Schnitt  CD. 


Grundriß. 


Abb.  6.    Schieugenoberhaupt  mit  Eiseneinlagen. 
Einzelheiten  der  Schleusen  des  Rhein -Herne -Kanals. 


platzen  rd.  2200  Personen,  in  den  Sitzplätzen  rd.  12  230.  in  den 
Stehplätzen  12  470  und  in  den  etwas  zurückliegenden  nur  fär  Schwimm- 
wettkämpfe bestimmten  Zuschauerreihen  3000,  im  ganzen  also  nahe- 
zu 30  000  Personen  zu  fassen.  Die  Höhe  über  dem  Rasen  der  Spiel- 
plätze beträgt  dem  Abfallen  des  Rennbahngeländes  entsprechend  an 
der  Südseite  10,6  m,  an  der  Nordseite  7,56  m  (Abb.  1). 

An  zwei  Stellen  sind  die  Reihen  der  Sitzplätze  unterbrochen,  in 
der  Mitte  der  Südseite  durch  die  Kaiserhalle,  ihr  gegenüber  durch 


einen  120  m  langen  Ausschnitt  für  die  Schwimmbahn.  Da  die  Kämpfe 
in  der  letzteren  aus  größeren  Entfernungen  nicht  leicht  beobachtet 
werden  können,  so  sollen  sie  nicht  zugleich  mit  den  andern  Wett- 
spielen stattfinden;  es  lag  daher  auch  nichts  im  Wege,  die  Schwimm- 
bahn außerhalb  der  übrigen  Spielplätze  anzulegen.  Es  bot  sich  hier 
auch  Gelegenheit,  durch  die  Zurücklegung  der  Sitzplätze  um  das  für 
die  Schwimmbahn  erforderliche  .Maß  und  durch  architektonische  Aus- 
gestaltung der  an  den  Kopfseiten  des  Schwimmbeckens  für  Umkleide- 
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räume  usw.  vorgesehenen  Gebäude  das  JÜld  der  gesamten  Nordseite 
für  die  auf  den  südlichen  Sitzreihen  befindlichen  Zuschauer  lebhafter 
und  freundlicher  zu  gestalten.  Das  100  m  lange  und  22  m  breite 
Schwimmbecken  ist  im  allgemeinen  1,90  bis  2.20  m  tief.  Nur  vor  dem 
am  westliehen  Ende  befindlichen  Springturm  ist  eine  Tiefe  von  4.20  m 
auf  10  m  Breite  und  15  m  Länge  vorhanden. 

Auf  der  Nordseite  der  Gesamtanlage  befindet  sieh  ein  geräumiges 
Aufmarschgelände,  das  mit  den  Wettkampfplätzen  durch  je  einen 
unter  den  Sitzplätzen  hindurehführenden  Zugang  östlich  und  westlich 
vom  Schwimmbecken  verbunden  ist.  Ein  dritter  Anmarschweg  führt 
östlich  um  die  Anlage  herum,  durch  einen  Tunnel  unter  dem  Renn- 
bahngeläuf  und  unter  der  Kaiserhalle  hindurch.  Der  Tunnel,  welcher 
sich  als  stattliches  Gewölbe  von  20  m  Breite  darstellt  und  über 
einem  .Mittelweg  und  zwei  Bürgersteigen  hinwegführt,  dient  auch  als 
Zugang  der  Besucher  zu  ihren  Plätzen.  Bevor  man  vom  Rennhahnplatz 
her  in  den  Tunnel  gelangt,  führt  der  Weg  unter  einer  Brücke  hin- 
durch in  einen  23  m  breiten  und  4G  m  langen  Vorplatz,  den  soge- 
nannten Ehrenhof.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Hofes  sind  zwei  Ge- 
bäude in  strengeren  Formen  errichtet,  die  außer  der  Polizei-  und 
Unfallwache  noch  Umkleideräume  enthalten.  Erfrischungsräume. 
Räume  für  Ärzte  und  für  die  Presse,  für  Saalsport  und  für  die  Gesellig- 
keit der  auf  den  Spielplätzen  Übenden  sind  unter  den  Sitzreihen 
vorgesehen. 

Zu  den  Bauten  ist  ausschließlich  Beton  und  Eisenbeton  ver- 
wendet worden.  Soweit  die  Sitzreihen  sich  über  Holdräumen  be- 
finden, besteht  das  Tragwerk  aus  Deckenplatten.  Unterzügen  und 
Stützen  in  Eisenbeton.  Wo  sie  auf  dem  gewachsenen  Boden  aufliegen, 
sind  die  einzelnen  Stufenbalken  auf  radial  gerichteten  Fundament- 


balken aus  Beton  aufgelegt.  Auf  den  Deckenplatten  und  Stufen- 
balken sind  dann  die  Sitzbänke  an  eingestampften  Dübeln  befestigt 
Zur  Vermeidung  von  größeren  Rißbildungen  infolge  von  Wärmeein- 
flüssen wurden  die  Tragekonstruktionen  in  Felder  von  12  m  Länge 
eingeteilt  und  jedes  dieser  Felder  für  sich  hergestellt  ohne  Verbindung 
mit  den  Nachbarfeldern.  Das  gleiche  gilt  für  die  ebenfalls  aus  Eisen- 
beton  bestehende  Radrennbahn.  An  dem  in  Beton  hergestellten 
Schwimmbecken  hat  nur  die  Sohle  Eiseneinlagen  erhalten.  Die  auch 
hier  in  Sohle  und  Wänden  angeordneten  Fugen  sind  in  Form  von 
Falzen  hergestellt,  welche  mit  einer  elastischen  und  wasserundurch- 
lässigen Masse  ausgefüllt  sind.  Im  übrigen  ist  das  Schwimmbecken 
durch  doppelt  aufgeklebte  Asphaltpappe,  über  welche  noch  eine  10  cm 
starke  Betonschicht  als  Schutz  gegen  Verletzungen  und  Witterungs-i 
einflüsse  ausgebreitet  ist,  abgedichtet,  Regenwasser  wird  durch  ein 
unterirdisches  Rohrnetz,  das  auch  zur  Entwässerung  der  Schwimm- 
bahn dient,  nach  einer  in  der  Nähe  der  Rennbahn  befindlichen  neuen 
Teichanlage  geleitet,  während  die  Schinutzwasser  von  der  Charlotten- 
burger Entwässerungsanlage  aufgenommen  werden.  —  Die  Gesamt- 
kosten der  Anlage  haben  etwa  2'/4  Mill.  Mark  betragen. 

Das  Stadion  hat  eine  Reihe  von  künstlerischen  Bildwerken  erhalten, 
eine  von  einer  Siegesgöttin  gekrönte  Säule,  eine  Neptungruppe, 
außerdem  Reiterbilder  und  Männergestalten,  welche  die  verschiedenen 
Sportarten  darstellen.  Die  Kaiserhalle  soll  in  der  Art  pompejaniseher 
Innenräume  ausgemalt  werden. 

Zum  Gedächtnis  des  Erbauers  wird  in  der  am  Schwimmbecken 
befindlichen  Kaiserloge  eine  vom  Professor  Walther  Sehmarje  an- 
gefertigte und  von  dem  Hauherrn,  dem  Union-Klub,  gestiftete  Bronze- 
tafel  mit  dem  Bildnis  Otto  Marchs  angebracht  werden.  P. 
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[All«;  Kochte  vorbehalten. 


Verbesserung  der  Oderwasserstratfe  unterhalb  von  Breslau. 


Der  preußische  Landtag  hat  vor  kurzem  einen  Gesetzentwurf  ver- 
abschiedet, dessen  Durchführung  für  alle  an  der  Oder  beteiligten 
Kreise,  vor  allem  die  Sehlffahrttreibenden,  weitgehende  Vorteile  er- 
warten läßt.  Dem  Gesetz  betreffend  die  Verbesserung  der  Oderwasser- 
straße.  kurz  Odergesetz  genannt,  war  eine  eingehende  Denkschrift  bei- 
gegeben, der  die  nachstehenden  Ausführungen  im  allgemeinen  entnommen 
sind.  Die  in  dem  neuen  (leset/,  vorgesehenen  Arbeiten  stellen  gewisser- 
maßen einen  Schlußstein  dar  in  der  Zahl  der  umfangreichen  Bauaus- 
führungen, die  für  die  Schiffahrt  und  Landeskultur  mit  Aufwendung 
erheblicher  Mittel  vorgenommen  sind.  Zu  diesen  oberhalb  von  Breslau 
und  unterhalb  von  Küstrin  teils  ausgeführten,  teils  noch  in  Ausführung 
begriffenen  Maßnahmen  gehören  die  Kanalisierung  der  Oder  von  Kusel 
abwärts  bis  unterhalb  von  Breslau  bei  llansern,  der  Hau  der  neuen 
Schleppzugschleusen  oberhalb  der  Neißemündung!  Großschiffahrt- 
weg und  Umgehungskanal  bei  Breslau  und  die  Landeskultur  für  die 
Zwecke  der  angeordneten  Arbeiten  zur  Senkung  der  Mittel-  und 
Sommerhochwasserstände  auf  der  Strecke  Küstrin-  Radühn.  Auf 
der  kanalisierten  Strecke  stellt  der  Schiffahrt  eine  geringste  Tiefe 
von  1.50  m  zur  Verfügung,  die  auch  unterhalb  Kttstrins  später  stets 
VOrhahdeil  sein  wird.  Die  mittlere  Oder 
(s.  Lageplan)  /.wischen  Breslau  und  Küstrin 


des  Bedarfs  an  Zuschußwasser  hängt  von  der  jeweiligen  Wasser- 
führung der  Oder  und  ihrer  Nebenflüsse  ab.  Im. Jahre  1911  z.li.  wäre 
der  Bedarf  auf  der  ganzen  Strecke  annähernd  gleich  gewesen.  Im 
ungünstigsten  Jahre  L9Ö4  wäre  bei  llansern  eine  Aufhöhung  um 
65  cm,  bei  Fürstenberg  um  60  cm  notwendig  geworden. 

Das  Zuschußwasser  soll  vorläufig  in  einem  Staubecken  auf- 
gespeichert werden,  der  Bau  weiterer  Staubecken  ist  durch  das  < leset/, 
nicht  ausgeschlossen.  Eine  große  Anzahl  von  Stellen,  die  für  die 
Anlage  von  Staubecken  geeignet  erschienen,  ist  untersucht  worden, 
am  geeignetsten  hat  sich  das  Tal  der  Glatzer  Neiße  oberhalb  Ott- 
maehan  erwiesen.  Mit  verhältnismäßig  geringen  Kosten  kann  hier 
ein  umfangreiches  Staubecken  errichtet  werden,  dessen  rechtzeitige 
Füllung  durch  Hochwasser  nach  der  Größe  des  Zuflußgehiets  gewähr- 
leistet ist.  Das  Becken  faßt  nach  dem  vorläufigen  Entwurf  bei 
voller  Füllung  rund  IIS  Milk  cbm  und  bedeckt  dabei  einen 
Flächenraum  von  etwa  2000  ha  Die  größte  Wassertiefe  beträgt 
Ii'  in.  Die  geologischen  Verhältnisse  sind  günstig.  In  der  Talsohle 
befindet  sich  eine  wasserdichte  Tonschicht  in  etwa  8  in  Tiefe 
unter  Gelände,  die.  seitlich  ansteigend,  «las  Becken  mit  einer  wasser- 
dichten Schicht  umschließt.  Der  Abschluß  des  Beckens  geschieht 
durch  einen  Erddamm  von  etwa  5500  m  Länge  und  l">  in  größter 
Hohe.    In  dem  Damm  ist  für  die  Entnahme  des  Zuschiil'w assers  und 


a  m  ihr  die  Wassertiefen  in  trockenen  .Jahren  so  weit 
absinken,  daß  die  Schiffahrt  vollkommen  stockt. 

Das  Ziel  der  Verbesserung  der  oder  unterhalb 
Breslaus  ist  nun.  durch  weiteren  Ausbau  und  mit  Hilfe 
von  Zuschußwasser  aus  Staubecken  eine  für  die  Schiffahrt  nutzbare 
geringste  Wassertiefe  von  1,40  m  in  genügender  Breite  zu  schaffen,  so 
daß  die  auf  der  Oder  üblichen  400t-Schiffe  auch  zu  wasserarmen 
Zeiten  die  oder  mit  wenigstens  Dreiviertelladung  befahren  können. 
Diese  Wassertiefe  soll  während  der  ganzen  Schiffahrtzeit  wenigstens 
vorhanden  sein,  abgesehen  von  Jahren  mit  ganz  außergewöhnlichen 
Wasserklemmen,  wie  sie  1904  und  eintraten. 

Bei  den  bisher  an  der  Oder  vorgenommenen  Regulierungsarbelten 
wurde  eine  bestimmte  Wassertiefe  bei  dem  gemittelten  niedrigsten 
Wasserstand  einer  längeren  Beobachtungszeit  angestrebt.  Der  jetzt 
aufgestellte  Plan  für  den  weiteren  Aushau  der  Strecke  Ransem— 
Lelms  stützt  sich  dagegen  auf  die  „Ausbau wassermenge"  (A.  W.),  das 
ist  diejenige  Wassermenge,  die  im  Mittel  der  sechs  ungünstigsten 
Jahre  des  Jahrzehntes  1900  bis  1901)  hei  geringster  Wasserführung 
/um  Abfluß  gekommen  ist.  Unter  Anpassung  an  den  vorhandenen 
Zustand  soll  das  Strombett  derartig  ausgebaut  werden,  daß  die 
nutzbare  Wassertiefe  bei  A.  W.  von  1,10  in  bei  Breslau  auf  1,40  m 
auf  der  unteren  Strecke  zunimmt. 

Der  weitere  Ausbau  wird  darin  bestehen,  den  Stromsehlauch, 
der  auf  der  ganzen  Strecke  durch  Buhnen  und  zum  »rußen  Teil  auch 
durch  Vorlagen  Im  reits  festgelegt  ist.  durch  Ausbau  der  Buhnenköpfe 
und  Vorlagen  sowie  durch  Ergänzung  der  sonstigen  Strombauwerke 
auszubilden.  Dabei  werden  die  Erfahrungen  berücksichtigt  werden, 
die  an  drei  auf  Grund  des  Wasserstraßengesetzes  vom  I.  April  1905 
ausgeführten  Probestrecken  von  je  10  km  Länge  gesammelt  worden 
sind.  Im  einzelnen  sind  die  Bauwerke  den  örtlichkeiten  anzupassen. 
An  stark  einbuchtenden  Ufern  werden  im  Anschluß  an  die  Ausfüllung 
der  Buhnenfelder  Uferdeckwerke  gebaut  werden.  Die  hierbei  erforder- 
lichen Erdmassen  werden  aus  der  Abgrabung  hoher  Vorländer  usw. 
gewonnen.  Bei  Bestimmung  der  Höhenlage  der  Abgrabungen  und 
Anschüttungen  sind  die  für  die  Landeskultur  maßgebenden  W  asser- 
stände sorgsamst  zu  berücksichtigen.  Beim  Aushau  der  Werke  wird 
zur  Ermäßigung  der  Unterhaltungskosten  darauf  Bedacht  genommen 
werden,  an  Stelle  der  leiehtvergänglichen  Faschinen  Steine  in  größerem 
Umfange;  zu  verwenden. 

l'ni  auf  der  ganzen  Strecke  des  Stromlaufs  eine  geringste  Wassertiefe 
von  1,40  m  zu  erhalten,  muß  bei  A.W.  der  Wasserspiegel  durch  Zu- 
führung von  Zuschußwasser  entsprechend  gehoben  werden.  Die-  Größe 


Lageplan. 


Schwedt 


das  Ablassen  des  Hochwassers  ein  massives  Bauwerk  von  etwa  220m 
Länge  mit  zahlreichen  verschließbaren  Öffnungen  vorgesehen. 

Die  in  das  Staubecken  hinein  fallende  Eisenbahn  muß  auf  etwa 
9  km  durch  eine  am  Bande  des  Beckens  sich  hinziehende  Umgehungs- 
linie  ersetzt  werden.  Das  in  Anspruch  genommene  Gelände  ist 
größtenteils  Acker,  zum  Teil  Wald  und  Wiese.  Für  den  Verlust  der 
Wiesen  ist  geplant,  Ersatz  durch  Aufhoben  solcher  Flächen  zu  ge- 
winnen, die  künftig  unter  hohem  Grundwasserstand  leiden  würden. 
Etwa  120  Häuser  und  Gehöfte  müssen  beseitigt  oder,  soweit  sie 
am  Bande  des  neuen  Stausees  liegen,  gehoben  werden.  Außer  der 
Einbuße  an  Grundstücken  werden  die  Grundbesitzer  auch  Störungen 
ihres  wirtschaftlichen  Betriebes  erleiden.  Es  liegt  im  öffentlichen 
Interesse,  daß  die  ausgekauften  Besitzer  möglichst  in  der  dortigen 
Gegend  wieder  angesiedelt  werden  und  daß  die  Eingriffe  in  vor- 
handene Wirtschaftsbetriebe  möglichst  durch  Landabfindungen  einen 
Ausgleich  linden. 

Von  dem  Oesamtinhalt  des  Staubeckens  kommen  etwa  NC  Mill.  cbm 
als  Zuschußwasser  in  Betracht.  Ein  Hochwasserschutzraum  von 
23  Mill.  cbm  wird  einen  Teil  der  häufigen  Hochwasser  der  Glatzer 
Neiße  aufnehmen.  Vielleicht  wird  es  möglich  sein,  den  Schutz- 
rauni  durch  rechtzeitiges  Ablassen  des  Beckens  noch  zu  vergrößern. 
Ein  weiterer  Teil  des  Inhalts  soll  zu  Fischereizwecken  und  zur 
Kräftausnutzung  ständig  »-ehalten  werden.  Wie  weit  diese  Neben- 
zwecke sich  mit  dem  Hauptzweck  des  Beckens  vereinigen  lassen 
werden,  steht  noch  nicht  fest. 

Die  Kosten  aller  im  Oesetz  vorgesehenen  Maßnahmen  sind  zu 
40  Mill.  Mark  berechnet.  Hiervon  entfallen  21,5  Mill.  Mark  auf  den 
Bau  des  Staulieckens.  während  der  Ausbau  der  Oder  18,5  Mill.  Mark 
erfordert.  Die  jährlichen  Pnterhaltungs-  und  Betriebskosten  sind  zu 
750000  Mark  ermittelt.  Für  das  Staubecken  sind  hiervon  50 000  Mark 
angesetzt.  Die  Bauzeit  ist  für  das  Staubecken  auf  •">,  im  übrigen 
auf  10  Jahre  bemessen. 

Aus  dem  letzten  Teile  der  Denkschrift  zum  Gesetz,  der  eingehend 
die  wirtschaftliche  und  finanzielle  Seite  behandelt,  seien  nur  einige 
Angaben  entnommen.  Untersucht  wurde  ein  Zeitraum  von  23  Jahren, 
von  1889  bis  1912.  In  12  Jahren  sank  während  dieser  Zeit  der 
Wasserstand  der  Oder  unter  1.40  m  Tiefe,  davon  in  den  Jahren  1904 
und  1911  an  130  bezw.  139  Tagen.  Die  mittlere  Ausnutzungsfähigkeit 
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des  400  t-Kahnes  betrag  dabei  264  t.  Bei  vollendetem  Ausbau  und 
unter  Abgabe  von  Zuschußwasser  aus  dem  Ottmachauer  Becken  wäre 
es  nur  in  den  Jahren  1904  und  L911  nicht  möglich  gewesen,  bei 
wenigstens  1.40  m  Tiefe  zu  fahren.  In  diesen  beiden  sehr  wasser- 
armen Jahren  hätte  die  Schiffahrt  wenigstens  noch  14  und  45  Tage 
mit  Dreiviertelladung  weiterbetrieben  werden  können.  Die  mittlere 
Ladefähigkeit  wäre  dabei  auf  331  t.  also  um  25  vH.  gestiegen.  Dieser 
Steigerung  muß  eine  Ermäßigung  der  Schiffahrtkosten  für  die  Tonne 
gegenüberstehen.  Auch  fallen  die  Tage,  die  durch  Leichtern  der  auf 
der  kanalisierten  Strecke  stärker  beladenen  Fahrzeuge  und  durch 
Warten  auf  günstigere  Wasserstände  verloren  gehen,  fort.  Dadurch 
erhöht  sich  die  Zahl  der  von  einem  Fahrzeug  jährlich  zu  machenden 


Reisen.  Von  der  zu  erwartenden  Ersparnis  an  Schiffahrtkosten 
beabsichtigt  der  Staat  einen  Teil  zur  Deckung  seiner  Aufwen- 
dungen durch  Erhebung  von  Abgaben  zu  verwenden.  Eine  Beein- 
trächtigung der  mit  dem  geplanten  weiteren  Ausbau  der  Wasserstraße 
verfolgten  Ziele  soll  dabei  jedoch  vermieden  werden.  Die  Einnahmen 
werden  in  erster  Linie  dazu  dienen,  der  Provinz  Schlesien  ihre  Garantie- 
pflicht zu  erleichtern.  Uber  die  Höhe  der  Abgaben  und  den  Zeitpunkt 
ihrer  Einführung  steht  noch  nichts  fest.  Jedenfalls  wird  die  Oder- 
schiffahrt schon  vorher  wachsend  mit  dem  Fortschritt  der  Arbeiten 
in  den  Genuß  der  beabsichtigten  Vorteile  der  Verbesserung  der  Oder- 
wasserstraße treten. 


r  i  e  s  t. 


Bücherschau. 


Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung'  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Die  Anstaltsfürsorge  für  körperlich,  geistig,  sittlich 
und  wirtschaftlich  Schwache  im  Deutschen  Reiche  in  Wort 
und  Bild.  Halle  a.  d.  S.  1913.  Karl  Marhold.  II.  Abteilung:  Deutsche 
Lungenheilstätten  in  Wort  und  Bild.  Redigiert  von  Prof.  Dr.  Nietner. 
X  u.  45b"  S.  in  gr.  8°  mit  429  Abb.  Geb.  18  Jl.  -  III.  Abteilung.  1.  Bd.: 
Heim-.  Heil-,  und  Erholungsanstalten  für  Kinder  in  Deutschland  in 
Wort  und  Bild.  Redigiert  von  Prof.  Dr.  A.  Keller.  XU  u.  459  S.  in 
gr.  8°  mit  42G  Abb.    (leb.  18  Jl. 

Anweisung  für  die  Ausbildung  der  Regierungsbau- 
führer des  Eisenbahn-,  Straßen-  und  Maschinenbaufaches 
vom  1.  April  1913.  Nebst  Anhang  zu  den  Vorschriften  über  die  Aus- 
bildung und  Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  höheren  Baufache  vom 
13.  Nov.  1912,  betr.:  1.  des  Eisenbahn-  u.  Straßenbaues.  2.  des  Maschinen- 
baues. Berlin  1913.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn..  31  S.  in  gr.  8°.  Geh.  0,80  Jl. 

Anweisung  für  die  Ausbildung  der  Regierungsbau- 
führer des  Hochbaufaches.  8  u.  9  der  Vorschriften  vom 
13. Nov.  Ii)  12.)  Berlin  1913.  Will).  Emst u.  Sohn.  12 S.  in  gr.  8°.  ( leb. 0.40,  //. 

Anweisung  für  die  Ausbildung  der  Regierungsbau- 
führer des  Wassei--  und  Straßenbaufaches.  (§§  *  u.  !>  der 
Vorschriften  Uber  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdienst 
im  Baufache  vom  13.  Nov.  1912.)  Berlin  1913.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 
12  S.  in  gr.  8U.    Geh.  0A0  Jl. 

Sr.^ng.  Arndt,  Martin  Friedrich.  Seehafenentwicklung  unter 
besonderer  Berücksichtigung  des  Hamburger  Hafens.  (Schriften  des 
Verbandes  deutscher  Diplom-Ingenieure,  10.  Bd.)  Berlinl913.  M.Krayn. 
VIII  u.  7.'.  S.  in  gr.  8°  mit  3  Abb..   1  Hafenplan  u.  9  Tat.   (ich.  3,//. 

S)i'.=3n9-  Bauin,  Gustav.  Die  Baumwoll-Spinnerei  und  Weberei 
in  ihrer  bautechnischen  und  maschinellen  Entwicklung.  (Schriften 
des  Verbandes  deutscher  Diplom  -  Ingenieure.  9.  13(1.  i  Berlin  1913. 
M.  Krayn.    198  S.  in  gr.  8°  mit  168  Abb.  u.  1  .Mustertafel,    (ich.  3,//. 

Bauordnung  und  Bebauungsplan  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Gartenstadtbewegung.  Vorträge,  gehalten  auf  der  Jahresversammlung 
der  Deutschen  Gartenstadt -Gesellschaft  1911.  Leipzig  1913.  Renais- 
sance-Verlag Robert  Federn.    58  S.  in  8°  mit  Abb.    (ich.  -2,1/. 

Bautechnische  Mitteilungen  des  Stahlwerkverbandes 
Düsseldorf.  Die  Hefte  erscheinen  in  zwängloser  Reihenfolge  und 
werden  kostenlos  abgegeben.  5.  Heft:  1.  Eisen  und  Eisenbetonbau  vom 
Standpunkt  der  baupolizeilichen  Prüfung.  Überwachung  und  Abnahme. 
2,  Verschiebung  von  Fachwerkgebäuden.  •'!.  Einfluß  der  Steinform  auf 
die  Tragfähigkeit  ebener  Ziegelhohlsteindecken  zwischen  I-Trägern. 
4.  Eiserne  Gerüste.  !6S.  in  gr.  8"  mit  zahlreichen  Abb.  (ich. 
6.  Heft:  1.  Waren-  und  Geschäftshäuser.  2.  Eisenbeton  und  Eisen  im 
Feuer.  3.  Glutsichere  Lhnmantelungen.  Iß  S.  in  gr.  8°  mit  13  Abb.  Geh. 

Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Provinzialkommission 
für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  und  der  Pm- 
vinzialmuseen  zu  Bonn  und  Trier.  17.  Jahresbericht,  I912-. 
Düsseldorf  1913.  Kommissionsverlag  von  F.  Schwann.  IV  u.  89  S. 
in  gr.  H°  mit  49  Abb.  u.  '.»Tat.    (ich.  2,50.//. 

Berliner  Architektur  weit.  12.  Sonderheft.  Die  neuen  Ent- 
würfe zum  Berliner  Königliehen  Opernhaus.  Text  von  Hans  Schliep- 
mann.  Berlin  1913.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  I".  XXII.  U.  132  S.  mit 
ISO  Abb.  Für  die  Besteller  der  Berliner  Architekturweh  5.//.  sonst  10JI. 

Bibliograpie  der  Sozialwissenschaften.  Herausgegeben  im 
Auftrage  des  Reichsami  des  Innern  von  Prof.  Dr.  Georg  Maas. 
Berlin  1913.  Julius  Springer.  9.  Jahrg.  1.  11.  Heft.  Will  u.  33  S. 
in  gr.  x".   Der  Jahrgang  34  .///. 

Biehlc,  Johannes.  Theorie  des  Kirchenbaues  vom  Standpunkte  des 
Kirchenmusikers  und  des  Redners  mit  einer  Glockenkunde  in  ihrer  Be- 
ziehung'zum  Kirchenbau.  (Die  Bücher  der  Kirche,  2.  Band.)  Wittenberg 
1913.  A.  Ziemsen  Verlag.  123  S.  in  gr.  S°  mit  1  I  Abb.  u.  2  Tab.  Geb,  ÜJf. 

Böhm,  It.  u.  K.  John.  Widerstandsmonte,  Trägheitsmomente  und 
Gewichte  von  'Blechträgern  nebst  numerisch  geordneter  Zusammen- 
stellung der  Widerstandsmomente  von  59  bis  113  980.  zahlreichen  IJe- 


Leipzig  1913.  Seemann 
Synagoge  in  Augsburg, 
in  Barmen.  Evangelisch 
saal  in  Minister  i.  W 
Der  Band  (12  Hefte  mit 
Deutscher  AllSSC 
Frust  u.  Sohn.    23.  Heft  : 


rechnungsbeispielen  und  Hilfstafeln.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage.  Berlin  1913.  Jul.  Springer.  XXVI  u.  182  s.  in  gr.  8°.  Geb.  12,//. 

V.  Bronneck,  Hngo.  Einführung  in  die  Berechnung  der  im 
Eisenbetonbau  gebräuchlichen  biegungsfesten  Rahmen.  Berlin  1913. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  V  u.  146  S.  in  gr.  8°  mit  1 13  Abb.  G  Jl.  geb.  ü.SOJL 
Buchwald,  Max.  Die  Berechnung  von  Straßenbahn-  und  anderen 
Schwellenschienen.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  15  S.  Text  mit 
7  Abb.  u.  24Taf.  in  gr.  8  .    Geh.  2.40,-//. 

Denkschrift  zu  dem  technischen  Entwurf  einer  Main- 
D  ona  u  -  W  asse  ist  ra  ß  e  mit  Anschluß  der  Städte  München 
und  Augsburg  nach  dem  Grundgedanken  des  K.  Ministerialrates 
Hensel  bearbeitet  von  Theodor  Gebhardt.  Verlegt  von  dem  Verein 
für  Hebung  der  Fluß-  und  Kanalschiffahrt  in  Bayern.  1913.  63  S.  in 
gr.  8°  mit  13  Kartenbeilagen.  Geb. 

Dethlefsen,  Richard.  Die  Domkirche  in  Königsberg  in  Preußen 
nach  ihrer  jüngsten  Wiederherstellung'.  Dargestellt  und  mit  Unter- 
stützung der  Königlich  preußischen  Staatsregierung,  des  Provinzial- 
verbandes  Ostpreußen,  der  Stadt  Königsberg  und  der  Domgemeinde 
herausgegeben.  Berlin  1912.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  Folio  (32:48cm). 
114  S.  Text  mit  88  Abb.  u.  12  Lichtdruektaf.    In  Mappe  25  Jl. 

Deutsche  Konkurrenzen  mit  dem  Beiblatt  ..Konkurrenz- 
Nachrichten",  vereinigt  mit  Architektur-Konkurrenzen  (Emst 
Wasmuth    A.-G.    Berlin).      Herausgegeben     von    A.  Neumeister. 

u.  Ko.    In  4".    29.  Bd.    I.  Heft.    Nr.  337. 
Arbeiterhäuser  der  Barmer  Ballgesellschaft 
-lutherische  Andreaskirche  in  Dresden.  Fest- 
athaus in  Döbeln.  4  S.  Text  u.  33  S.  mit  Abb. 

Beiblatt)  15.  //.  einzelne  Hefte  1,80  Jl. 
huß  für  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Wilhelm 
Untersuchungen  über  die  Längenänderungen 
von  Betonprismen  beim  Erhärten  und  infolge  von  Temperaturwechsel. 
Ausgeführt  im  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Berhn-Lichterfelde-Wesi 
im  Jahre  1912.  Bericht,  erstattet  von  Prof.  M.  R  u  d  e  1  off  unter  Mit- 
wirkung von  Sr.=3>ttfl-  Sieglerschmidt.  80  S.  mit  3(3  Textabb.  u. 
;>2  Zusammenstellungen.  Geh.  5.00.//.  24.  Heft:  Spannimg ofo  des 
Betons  in  der  Zugzone  von  Kisenbetonbalken  unmittelbar  vor  der  Riß- 
bildung.  Von  SJr.^'tfl-  C.Bach  und  O.Graf.  36  S.  mit  13  Textabb. 
u.  6  Zusammenstellungen.  ( »eh.  2,80  Jl.  25.  Heft:  Wahl  des  Größen- 
Wertes  der  Elastizitäts-Verhältniszahl  n  für  die  Berechnung  von  Eisen- 
betonträgern. Von  M.  Möller  und  M.  Brunkhorst.  13  S.  mit  2  Abb. 
(ich.  1  , //.  26.  Heft:  Belastung  und  Abbruch  von  zwei  Eisenbeton- 
bauten im  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Berlin -Liehterfclde-West. 
Nachtrag  zu  der  Veröffentlichung  über  Brandproben  an  Eisenbeton« 
bauten  (11. Heft).  Ausgeführt  im  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Berlin- 
Lichterfelde-West  im  Jahre  1910.  Bericht,  erstattet  von  Prof.  M.  Gary. 
12  s.  mit  1 1  Abb.    Geh.  1.20  .  fl. 

Entwurf  eines  preußischen  Wohnungsgesetzes  nebst 
Begründung.  Veröffentlicht  im  Deutschen  Reichsanzeiger  und 
Königlich  preußischen  Staatsanzeiger.  Mit  Anhang,  enthaltend:  Das 
Fluchtliniengesetz  vom  2.  Juli  1875  und  den  §  146  des  Zuständigkeit 
gesetzes  vom  l.  August  1883  und  mit  einem  Sachregister.  Berlin  1913k 
Max  Galle  Verlag.  55  S.  ins".  Geh.  0,75  JK.  Bei  Bezug  von  25  Stück 
an  Ermäßigung. 

Esselhorn,  Karl.  Lehrbuch  des  Hochbaues.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Leipzig  1913.  Wilhelm  Engelmann.  I.  Bd.:  Steinkonstruk- 
tionen und  Grundbau,  Holzkonstruktionen.  liisenkonstruktionen.  Eisen- 
beton konstrukt  innen .  Veranschlagen.  Bauführung,  Beleuchtung» 
HeizungS-  und  andere  Anlagen.  Bearbeitet  von  1'].  Beutinger, 
B.  Kossinann.  (!.  Rüth,  H.  Steinberger  und  R.  Weder.  XXIII 
u.  897  S.  in  gr.  8°  mit  Uber  2500  Abb.  und  Sachregister.  3(1,//.  geb.  .'17.'/ 

Friedhofskunst.  Im  Hinblick  auf  die  Ausgestaltung  der  Biete' 
leider  Friedhöfe  herausgegeben  vom  Magistrat  der  Stadt  Bielefeld 
unter  Mitwirkung  von  Prof.  F.  Högg.  Bielefeld  1912.  Vellingen  U. 
Kinsing.    In  8°.     10  S.  Text  a.  96  Bl.  Abb.    (ich.  1  „//. 

Führer  auf  den  deutschen  Seh  i  f  f  ah  r  tstr  a  tl  en.  Tabel- 
larisches Handbuch  in  6 Teilen.  3.  Teil:  Das  Elbe-Gebiel  mit  Berück« 
sichtitri       der  österreichischen  Blhe-Streeke  von  Melnik  abwärts,  sowie 
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der  gleichfalls  österreichischen  Moldau  von  Budweis  abwärts.  Be- 
arbeitet von  der  Königlichen  Blbstrombauverwaltung  in  Magdeburg. 
Dritte  Auflage.  Berlin  1912.  Gea  Verlag  6. m. b. H.  VIII  u.  222  S. 
in  8°  mit  1  Übersichtskarte.    Geb.  1,25  Jt. 

Dr.  («ottschalk,  Haus.  Das  preußische  Wassergesetz  vom  7.  April 
1913  auf  Grund  der  Verhandlungen  des  Landtages  erläutert.  Bonn  1913. 
A.  Marcus  u.  E.  Webers  Verlag,  Dr.  jur.  Albert  Alm.  XXI  u.  364  S. 
in  8».    Geb.  7  Jt. 

Haberland,  Georg.  Der  Einfluß  des  Privatkapitals  auf  die  bau- 
liche Entwicklung  Groß-Berlins.  Dazu  ein  Anhang:  Die  Klein- 
wohnung in  London  und  Paris.  Berlin  1913.  Karl  Heymanns  Verlag. 
67  s.  in  su  mit  64  Abb.    Geh.  2  Jl. 

Handbuch  der  Architektur.  Begründe!  von  Ei'.*3Hfl-  Dr. 
Eduard  Schmitt.  Leipzig.  J.  M.  Gebhardts  Verlag.  In  gr.  8°. 
II.  Teil  Die  Baustile.  Historische  und  technische  Entwicklung.  4.  Bd.: 
Die  romanische  and  die  gotische  Baukunst.  8.  Heft:  Der  Kirchen- 
bau des  Mittelalters.  Von  Max  Hasak.  2.  Aufl.  1913.  VI.  u. 
364  s.  mit  346  Abb.  u.  19  Tat'.,  darunter  l  farbige.  16  Jt.  in  Halb- 
franz geb.  19  Jt. 

Handbuch  der  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben  von 
Dr.  Fritz  Burger  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Universitätslehrer. 
Museumsdirektoren  usw.  Berlin-Neubabelsberg  1913.  Akademische 
Verlagsgesellschaft  m.  I).  H.  M.  Koch.  In  4°.  2.  u.  3.  Lief.  Je  36  s. 
mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.  Einzelpreis  je  2  Jt. 
Subskriptionspreis  1.50  Jl. 

Hartmann,  Wilhelm.  Gedenkrede  bei  der  Enthüllung  des  Denk- 
mals für  Franz  Reuleaux  gehalten  am  9.  November  1912  in  der 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin.  Berlin  1913.  Vossische  Buch- 
handlung Verlag.   2S  S.  in  gr.  8°  mit  I  Bildnis  u.  5  Abb.    Geh.  1,20^. 

Hartmann,  Willi.  Die  Maschinengetriebe.  Ein  Lehr-  und  Hand- 
buch zum  Gebrauch  in  Vorlesungen  sowie  zum  Selbstunterricht  für 
Maschineningenieure  und  Studierende  der  Maschinentechnik.  1.  Bd.: 
Die  geometrische  Bewegungslehre  mit  Rücksicht  auf  die  Untersuchung 
der  Bewegungsverhältnisse  und  das  Entwerfen  von  Maschinengetrieben. 
Stuttgart  u.  Berlin  1913.  Deutsche  Verlagsanstalt.  XIV  u.  492  S.  in 
gr.  8 "  mit  434  Abb.    Geh.  LS  „•//.  geb.  20  Jt. 

Hasak,  Maximilian.  Die  deutschen  Dome.  Eine  Geschichte 
mittelalterlicher  Baukunst.  Erster  Band:  Der  Dom  des  heiligen  Petrus 
zu  Köln  am  Rhein.  Berlin  tflll.  Hermann  Walther.  Verlagsbuch- 
handlung G.  in.  b.  H.  171  S.  in  gr.*8°  mit  1  Bildnis,  Textabb.  und 
zahlreichen  Lichtdrucktafeln.   27  Jt,  geb.  30  Jl. 

Heidrich,  Max-Paderborn.  Deutsche  Wohnungskunst.  Handbuch 
für  bürgerliche  Wohnungskultur.  Herausgegeben  im  Auftrage  der 
(»«Seilschaft  für  Heimkultur  e.V.  Mit  Begleittext  von  Dr.  Trampe. 
Wiesbaden  1913.  Hehnkultur- Verlag,  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft 
m.b.H.  VI  u.  160  S.  in  gr.  8°  ( 16  S.  Text  u.  114  S.  Abb.)  Steif  geh.  4.50  Jt. 

Hirsch  u.  Wienkoop.  Die  Bauverbandslehre.  Für  den  Unterricht 
an  Fachschulen  und  zur  Selbstbelehrung.  I.  Teil:  Der  Maurer.  4.  Aufl. 
Leipzig  1913.  H.  A.  Ludwig  Degener.  VIII  u.  98  S.  in  S°  mit  1-27  Abb. 
steif  geh.  1.S0  Jt. 

Hoerinann,  Frz.  Heimkunst  und  Heimatkunst.  Grundzüge  einer 
praktischen  Ästhetik  des  Bürgerhauses,  des  Städtebaues  und  des  Dorf- 
bildes. Dresden  1913.  Gerhard  Kühtmann.  109  S.  in  8°  mit  24  Abb. 
Geh.  4  Jt. 

Jahrbuch  baurechtlicher  Entscheidungen  der  Gerichts- 
Hiid  Verwaltungsbehörden  Deutschlands.  Herausgegeben  von 
Albert  Radioff.  9.  Bd.  Im  Jahre  1912  bekannt  gewordene  Ent- 
scheidungen. Berlin  1913.  Ad.  Bodenburg.  LV1  u.  208  S.  in  8°. 
2.2.')  Jt.  geb.  2.50  Jl. 

.lahrbuch  des  Hydrographischen  Bureaus  der  Ober- 
verwaltung der  Wege-  und  Wasserbauten  in  Finnland. 
1.  1910  u.  11)11.  Helsingfors  1913.  Druckerei  des  Kaiserl.  Senats. 
VII  u.  U7S,  in  gr.  4°  und  21  Tat',  (ich. 

Tr.=^itg.  Jelkmanu,  C.  H.  Die  St.  Paulskirche  in  Frankfurt  a.  M. 
Ein  Beitrag  zur  Entwicklung  der  deutsch-protestantischen  Kirchen- 
Baukunst  und  ein  Zeitbild  aus  der  Geschichte  Frankfurts  um  1780  1850. 
Frankfurt  a.  M.  1913.  H.  Keller.  IX  u.  100  S.  in  1°  mit  zahlreichen 
Abb.    Steif  geh.  4,50  Jl. 

?v.=oit(V  Jordan,  H.  u.  S)r.=3il8-  E.  Michel.  Die  künstlerische 
Gestaltung  von  Eisenkonstruktionen.  Herausgegeben  im  Auftrage  der 
Königlichen  Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin.  In  zwei  Bänden. 
Berlin  1913.  Karl  Heymanns  Verlag.  In  gr.  4".  1.  F.d.:  X  u.  182  S.Text 
mit  Abb.  —  2.  Bd.:  »»Blatt  Abb.  u.  2  Einschlagtaf.  —  Geb.  zus.  30  Jt. 

Kampffmeyer,  Haus.  Die  GartenstadtbeWegung.  (259.  Bändchen 
der  Sammlung  ,.Aus  Natur  und  Geisteswelt,".)  2.  Aufl.  Leipzig  u. 
Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  VIII  u.  11(1  S.  in  kl.  8°  mit  27  Abb. 
1  Jt.  geb.  1.2.")  Jt. 

Karte  des  E ms-W ese r-K a nals  im  Maßstab  1:100000  nebst 
einem  Übersichtsplan  der  Verbindungen  des  Kanals  mit  den  nord- 
westdeutschen Wasserstraßen.  Nach  amtlichen  Unterlagen  gezeichnet 
vonFriedrich  Pila.  Hannover  1913.  Th.  Schulz.es Buchhandlg.  2. ')(».//. 


Fachmännischer  Katalog  und  Führer  durch  die  Inter- 
nationale Baufach-Ausstellung  Leipzig  1913.  Gefördert  von 
der  Deutschen  Freien  Architektenschaft  und  dem  Zentralverein  für 
die  deutsche  Bauindustrie.  Herausgegeben  von  der  Deutschen  Bauhütte. 
Leipzig  u.  Hannover.    XVI  u.  272  S.  in  kl.  8°  mit  Abb.    Steif  geh.  I  . //. 

Kernten,  C.  Brücken  in  Eisenbeton.  Ein  Leitfaden  für  Schule 
und  Praxis.  II.  Teil.  Bogenbrücken.  3.  Aull.  Berlin  1913.  Willi.  Emst 
u.  Sohn.    VIII  u.  236  S.  in  gr.  »°  mit  504  Abb.    6.20  Jt.  geb.  7  Jt. 

Xv.^itg.  Kleintobel.  A.  Veranschlagen  von  Eisenbetonbauten. 
Grundlagen  für  den  Entwurf  und  für  die  Kostenberechnung  von  Tief- 
und Hochbauten.  .Mit  mehreren  der  Praxis  entnommenen  Beispielen. 
Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VI  u.  96  S.  in  gr.  8°  mit 
38  Abb.   3,60  Jt.  geb.  4  Jt. 

Kloeß,  A.  Dil'  deutsche  Wasserwirtschaft.  Grundriß  der  Wasser- 
wirtschaftslehre.  Halle  a.  d.s.  1912.  Wilh.Knapp.  132 S. in 8°.  Geh. 4JY. 

Kloeß,  A.  Kommentar  zum  Wassergesetz  für  das  Königreich 
Preußen  vom  7.  April  191:!.  Gesetzesausgabe  mit  Einleitung,  Er- 
läuterungen. Ausführungsverordnungen  und  Sachregister.  I.  Band: 
Gesetzestext,  Kommentar  und  Register.  Berlin  1913.  Klemens  Beuschel. 
190  S.  in  8".    Geb.  5  Jl. 

Sr.*3ttfl.  Kögler.  Vereinfachte  Berechnung  eingespannter  Ge- 
wölbe. Berlin  1913.  Julius  Springer.  48  S.  in  8°  mit  8  Abb.  Geh.  2  Jt. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Großherzogtums  Baden.  Be- 
schreibende Statistik,  herausgegeben  im  Auftrage  des  ( 1  roll  herzog- 
lichen Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts  unter  Mitwirkung  von 
Dr.  A.  v.  Oechelhäuser,  Dr.  S.  Sauer  und  Dr.  E.  Wagner. 
S.Band:  Kreis  Heidelberg.  Zweite  Abteilung:  Die  Kunstdenkmäler 
des  Amtsbezirks  Heidelberg.  Bearbeitet  von  Adolf  v.  Oechelhäuser. 
Tübingen  1913.  .1.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeek).  III  u.  685  S.  in  S°  mit 
I  farbigen  Taf..  442  Abb.  u.  1  Karte.    16  Jt,  geb.  22.//. 

Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  im  Königreich 
Württemberg.  Im  Auftrage  des  Königlichen  Ministeriums  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  herausgegeben  von  Dr.  Eugen  Grad- 
mann.   Eßlingen  a.  X.  1912  u.  1913.   Faul  Neff  Verlag  (Max  Schreiben. 

45.  bis  48.  Lief.  Donaukreis.  Oberamt  Ehingen.  Bearbeitet  von 
Hans  K  laiber.  Oberamtsausgabe.  204  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen 
Abb..  16  Taf.  n.  1  Karte.  6,40  Jt.  geb.  7,40^.  —  49.  bis  52.  Lief.  Jagst- 
kreis.  Oberamt  Heidenheim.  Bearbeitet  von  Dr.  Eugen  Gradmann. 
232  S.  in  gr.  8°  mit  250  Abb.,  1  Taf.  u.  1  Karte.   6,40.*,  geb.  7,40  Jt. 

Kyrieleis,  Wilhelm.  Grundwasserabsenkung  bei  Fun- 
dierungsarbeiten.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VII  u.  193  s.  in  8° 
mit  81  Textabb.  u.  Tab.  sowie  ?,  Taf.    (ich.  6  Jt. 

Lang,  R.  u.  Perrey.  Deutsches  Baujahrbuch  für  Veranschlagung 
und  Verdingung.  10.  Jahrgang  1913.  Leipzig.  Verlag  .1.  J.  Arnd. 
620  S.  in  gr.  4".  Veranschlagungs-  und  Verdingungswesen,  ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  wichtigsten  Baupreise  in  den 
grt'il'.eren  deutschen  Städten.  Statistik  der  Kosten  ausgeführter  Bauten 
(zusammengestellt  nach  Gebäudearten),  technische  Vorschriften,  An- 
schlagpreise für  Neubau-  und  Reparaturarbeiten  mit  ausführlichem 
Text  und  zahlreichen  Abb..  nach  Arbeitsgebieten  geordneter  Bezugs- 
quellen-Nachweis sowie  Selbstanzeigen.    Geb.  7,50  Jt. 

Liebmanu,  A.  Der  Landstrabenbau.  Ein  Hilfsbuch  für  den 
Selbstunterricht  und  die  Praxis.  Leipzig  1913.  H.  A.  Ludwig  Degener. 
VI  n.  '.17  S.  in  8°  mit  77  Abb.    Kartoniert  2.10  Jt. 

Dr.  Lieske,  Haus.  Das  Recht  der  Bauwelt.  Eine  populäre  Dar- 
stellung baurechtlicher  Fragen  des  täglichen  Lebens.  Leipzig  1913. 
Otto  Spamer.    291  S.  in  8".    Geb.  4.50  ,  It. 

Loewe,  F.  Der  Kraftwagen  und  seine  Beziehungen  zur  Straße 
vom  Standpunkte  des  Straßeningenieurs.  Eine  Ergänzung  des  Lebr- 
und  Handbuches  „Straßenbaukunde".  Wiesbaden  191.3.  C.  W.  Kreideis 
Verlag.    31  S.  in  gr.  8°  mit  4  Abb.    (ich.  1.30  Jt, 

Iiiickeinann,  H.  Der  Grandbau.  Ein  praktisches  Handbuch. 
Zweite  neubearbeitete  Auflage.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
XII  u.  193  S.  in  gr.  8"  mit  252  Textabb.  u.  8  Taf.    r, .  >/.  geb.  7  , 

Sr.=3>n8-  Ludiii,  Adolf.  Die  Wasserkräfte,  ihr  Ausbau  und  ihre 
wirtschaftliche  Ausnutzung.  Ein  technisch-wirtschaftliches  Lehr-  und 
Handbuch.  Preigekrönt  von  der  Königl.  Akademie  des  Bauwesens  in 
Berlin.  Zwei  Bände.  Berlin  191."».  Julius  Springer.  In  gr.  8°.  I.  Bd.: 
XVI  u.  S.  1  bis  763,  2.  Bd.:  S.  764  bis  140.)  mit  zusammen  1087  Abb. 
im  Text  und  auf  11  Taf.    (ich.  60  .//. 

Matthis,  Charles.  Etudes  et  decouvertes  de  nouveaux  monu- 
ments  prehifctoriques  dans  les  Vosges  du  Nord  de  l'Alsace.  Straßburg 
1913.    Treuftel  u.  Würtz.    24  S.  in  kl.  8°  mit  9  Abb.  (ich. 

Metzendorf,  Georg.  Margarethe -Krupp -Stiftung  für  Wohnungs- 
fürsorge  Margarethen- Höhe  bei  Essen.  Erläuternder  Text  von  Prof. 
Dr.  A.  E. Brinckmann.  Darmstadt  1913.  Alexander  Koch,  los  s.  in  4" 
mit  über  200  Abb..  Grandrissen  usw.  (ich.  8'Jt-,  in  Original -Japan- 
band 10^. 

Mielke,  Robert.  Das  deutsche  Dorf.  i„Aus  Natur  und  Geistes- 
welt", 192.  Bändchen.)  Leipzig  u.  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  126  S 
in  kl.  8°  mit  :>1  Textabb.    Geh.  I  . '/.  geb.  1.25  .U. 
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Mitteilungen  der  Prüfungsanstalt  für  Heizungs-  und 
Lufttingseinrichtungen  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin.  (Vorsteher.;  Prof. -Dr.  toehn.  K.  Brabbee.)  4.  Heft.  München ull 
Berlin  1913.  R.  Oldenbourg.  58S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  Geh.'2JL 

Müller,  Rudolf.  Wasserversorgung  mittlerer  und  kleiner  Städte 
und  Ortschaften  (Projektierung  und  Ausführung)  nebsl  einer  Abhand- 
lung über  den  Schätzungswert  von  Quellen.  (11.  Bd.  der  Sammlung 
„Technische  Praxis*.)  Wien  1913.  Druckerei-  und. Verlags- AktiengesehV 
schaft  vorm.  Ii.  v.  Waldheim.  dos.  Eberle  u.  Ko.  Leipzig:  Otto  Klemm. 
XX  u.  291  S.  in  kl.  S°  mit  123  Abb..  15  Taf.  u.  15  Tab:    Geb.  5  Jt. 

J)r.=3n9-  Müller-Breslau,  H.  F.  B.  Die  neueren  Methoden  der 
Festigkeitslehre  und  der  Statik  der  Baukonstruktionen.  4.  Aufl.  Leipzig 
1913.  Alfred  Kröner.  VIII  u.  470 S.  in  8°  mit  319  Abb.   \%jK,  geh;  14.//. 

Mttncheiier  städtische  Baukunst  aus  den  letzten  Jahr- 
zehnten. Mit  Benutzung  der  Bildersammlung  des  Stadtbauamtes 
herausgegeben  vom  Verlage  Georg  I).  W.  Callwey.  München  1912. 
Ingr.  4a(25  X  32  cm).    7.  Lieferun»-:  Gasanstalt.    3  S.  Text  u.  14  Taf.  - 

8.  Lieferung:  Heiliggeistspital  und  Waisenhaus.    9  S.  Text  u.  11  Taf.  -  • 

9.  Lieferung:  Schulhäuser.    6  S.  Text  u.  12  Taf.    Die  Lieferung  2  JL 

Mnsil,  F.  Die  elektrischen  Stadtschnellbahnen  der  Vereinigten 
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Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  aus  be- 
sonderem Allerhöchstem  Vertrauen  den  Geheimen  Regierungsrat  Pro- 
fessor ®r.=  5n0-  Müller-Breslau  in  Berlin  zum  Mitgliede  des  Herren- 
hauses zu  berufen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
folgende  Gnadenerweise  zu  verleihen.    Ks  haben  erhalten: 

die  Königliche  Krone  zum  Großkreuz  des  Koten  Adler- 
Ordens  mit  Eichenlaub:  der  Staatsminister  und  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  v.  Breitenbach: 

den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse:  der  Königlich  bayerische 
Geheime  Baurat  S)f.=3n9'  Ritter  v.  Rieppel,  Generaldirektor  der 
Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg  in  Nürnberg; 

die  Königliche  Krone  zum  Roten'Adler-Orden  III. Klasse 
mit  der  Schleife:  der  .Mitinhaber  des  Verlages  Friedrich  Vieweg  u. 
Sohn  Xi'.=  o,itfl  Bernhard  Tepelmann  in  Braunschweig; 

den  Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife:  der 
Geheime  Baurat  Gabe,  Intendantur-  und  Baurat  in  Metz,  der  Ge- 
heime  Regierungsrat  Werner,  etatmäßiger  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Charlottenburg,  und  der  Geheime  Baurat 
Wilhelms.  Regierungs-  und  Baurat  in  Köslin: 

die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse: 
der  Baurat  Jacobi,  Direktor  des  Saalburgmuseums  in  Bad  Hom- 
burg v.  d.  H. : 

den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse:  der  Baurat  Berghaus. 
Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Hannover,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Klüsche,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  der  Stadt- 
baurat a.  D.  Köhn  in  Berlin-Grunewald,  der  Geheime  Baurat  Krause, 
Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Regie- 
rungsbaumeister Metzel,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  2  in 


Düsseldorf,  der  Regierungs-  und  Baurat  Schäfer,  Mitglied  der  Eisen- 
balmdirektion  in  Altona,  und  der  Marinebaurat  für  Maschinenbau 
Röhring,  kommandiert  zur  Dienstleistung  beim  Reiehs-Marineaml : 

den  Stern  zum  Königlichen  Kronen  -  Orden  II.  Klasse: 
der  Geheime  Baurat  Tr  =  x\iuv  Dr.  Rathenau  in  Berlin; 

die  Brilla nten  zum  K önigli c ben  Kronen-Ord en  II.  Klasse, 
der  Oberhof  baurat  (Jever.  Direktor  der  Schloßbaukommission; 

den  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse:  der  Geheime 
Begierungsrai  £r.=  2itta.  Wilhelm  v.  Siemens  in  Charlottenburg; 

den  Königlichen  Kronen  -  Orden  III.  Klasse:  der  Regie- 
rungs- und  Baurat  Düsing  in  Magdeburg,  der  Geheime  Regierungsrat 
Glafey.  Mitglied  des  Kaiserlichen  Patentamts,  der  Oberhaurat  Kiel 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  der  Geheime  Baurat  Kiesgen, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Kohlenberg  in  Schleswig,  die  Geheimen  Bauräte  Mylius,  Regie- 
rungs-  und  Baurat  in  Liegnitz,  und  Plate.  Vorstand  des  Bisenbahn- 
Betriebsamts  2  in  Posen,  der  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Rodenberg, 
etatmäßiger  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover,  und 
der  Geheime  Baurat  Thomas,  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Minden: 

die  Rote-Kreuz-M  edaille  III.  Klasse:  der  Geheime  Baurat 
Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Adolf  Höpfner  in  Berlin -Wilmersdorf: 

den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat:  der  Direktor 
des  deutschen  Instituts  für  ägyptische  Altertumskunde  Professor 
Dr.  Borehardt  in  Kairo; 

den  Charakter  als  Hofbaurat:  der  Hofbaumeister  Albert 
Böhm  in  Berlin: 

den  Charakter  als  Baurat:  die  Regierungshaumeister  a.  D. 
Suvigneau,  Generaldirektor  der  Magdeburger  Bau-  und  Kreditbank 
in  Magdeburg,  Karl  Lange.  Architekt  in  Berlin -Grunewald,  und 
Stalin.  Architekt  in  Wannsee. 


"Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil, 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Die  Ernennung  des  Deutschen  Kaisers  zum 

Aus  Anlaß  seines  25jährigen  Regierungsjubiläums  haben  die  Tech- 
nischen Hochschulen  des  Deutschen  Reiches  dem  Deutschen  Kaiser 
und  König  von  Preußen  Wilhelm  II.  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen.  Am  IG.  Juni  wurden  dem  Kaiser  die  Urkunden 
mit  einem  von  sämtlichen  Rektoren  unterzeichneten  Glückwunsch- 
Schreiben  durch  die  Rektoren  der  elf  Technischen  Hochschulen  im 
Schlosse  in  Berlin  überreicht.  In  der  Ansprache  des  Wortführers. 
Rektors  Prof.  Max  Fo  erster  als  Vertreter  Dresdens,  des  diesjährigen 
Vororts  der  Technischen  Hochschulen  des  Deutschen  Reiches,  heißt  es: 

..Zur  Bekunduno-  \hres  unauslöschlichen  Dankes  für  die  Kette 
weitschauender  Taten,  durch  welche  Eure  Kaiserliche  und  Königliche 
Majestät  in  den  dahingegangenen  25  Jahren  einer  reichgesegneten 
Friedensarbeit  die  Größe  und  das  Ansehen  technischer  Wissenschaft 
gemehrt  und  des  Vaterlandes  nationale  Arbeit  gehoben  haben,  bitten 
alle  Technischen  Hochschulen  des  Reiches  Eure  Majestät  einmütig, 
die  höchste  ihnen  zu  Gebote  stehende  Ehrung  für  hervorragende 
Verdienste  um  technische  Wissenschaft  und  bildende  Kunst  Aller- 
gnädigst entgegennehmen  zu  wollen,  die  Würde  eines  Doktor- 
Ingenieurs  ehrenhalber.  Im  Namen  und  Auftrage  aller  deutschen 
Technischen  Hochschulen  bitten  wir  Eure  Kaiserliche  und  Königliche 
Majestät,  die  elf  Ehrenurkunden  mit  unseren  alleruntertänigsten 
Glückwünschen  überreichen  zu  dürfen." 


Ehrendoktor  der  Technischen  Hochschulen. 

Der  Kaiser  antwortete  etwa: 

„Ich  danke  den  Technischen  Hochschulen  für  die  Mir  zuteil  ge- 
wordene Ehrung.  Ich  hätte  die  Erfolge  in  Meinem  Leben  nicht  er- 
reichen können,  wenn  Ich  nicht  die  Hilfe  der  Technischen  Hoch- 
schulen gehabt  hätte,  deren  Arbeit  und  Entwicklung  der  technischen 
Forschung  den  Schwung  verliehen  und  die  Mir  das  Menschenmaterial 
ausgebildet  und  zur  Verfügung  gestellt  haben,  das  Mir  zur  Er- 
reichung meiner  Ziele  notwendig  war." 
Der  Wortlaut  der  Ehrenurkunde  der  Technischen  Hochschule 
Berlin,  als  einer  der  elf  überreichten  Urkunden,  lautet: 

Die  Königliche  Technische  Hochschule  in  Berlin  verleiht  auf  ein- 
stimmigen Beschluß  des  Senats  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  König 
Wilhelm  IL,  dem  erhabenen  Förderer  der  Technik,  insbesondere 
durch  die  Schaffung  neuer  Stätten  technischer  Lehre  und  Forschung 
und  durch  die  Stellung  der  Technischen  Hochschulen  an  den  ihrer 
Bedeutung  zukommenden  Platz  sowie  nicht  zum  geringsten  durch 
die  gewaltige  Förderung  der  Schiffbautechnik  die  akademische  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber. 
Charlottenburg,  den  23.  Mai  1913. 

Rektor  und  Senat. 
Josse. 


Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover. 


Am  20.  Juni  d.  J.  hat  nach  mehr  als  zehnjähriger  Bautätigkeit  das 
neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover  durch  den  Kaiser  seine  Weihe  erhalten. 
Seit  dem  Beginn  des  zweiten  Drittels  des  vorigen  Jahrhunderts 


tagte  der  Magistrat  der  Stadt  Hannover  mit  den  meisten  Verwal- 
tungsbehörden im  Hause  Friedrichstraße  17.  welches,  als  gräflich 
Wangenheimsehes  Palais  1831  erbaut,  von  1852  bis  1862  dem  König 


als  Wohnstätte  ge- 
dient hatte.  DieKör- 
perschaft  der  Bür- 
gervorsteher (Stadt- 
verordneten) hielt 
seine  Sitzungen  im 
alten  gotischen  Rat- 
hause am  Markte 
ab,  wo  auch  das 
Baupolizeiamt  seine 
Dienstzimmer  hatte. 
In  dem  unter  dem 
Namen  ..Dogen- 
palast" bekannten 
Anbau  des  alten 
Kathauses  hatte  das 
Bauamt  Unterkunft 
gefunden.  Dem 
wachsenden  Raum- 


21.  Juni  1913. 

für  Festlichkei- 
ten und  dahinter 
der  Gewerbe- 
gerichtssaal.  Im 
ersten  Oberge- 
schoß ( Abb.;})  an 
der  Südseite  des 
Hauses  bildet  ein 
großer  Festsaal 
mit  zwei  auf 
gleicher  Achse 
liegenden  Neben- 
sälen und  einem 
Damenzimmer 
sow  ie  zwei  nach 
den  Hiifen  zu 
belegenen  Vor- 
sälen eine  statt- 
liche Gruppe.  Im 


-33,38  >] 
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bedarf  konnten  weder  ein  weiterer  Ergänzungs- 
bau lies  alten  Kathauses,  noch  die  oberen  Ge- 
schosse der  neuen  Katsapotheke,  noch  schließ- 
lich die  Nutzbarmachung  sonstiger  städtischer 
und  privater  Räumlichkeiten  genügen,  so  daß 
man  sich  endlich  veranlaßt  sah.  einen  umfassen- 
den Neubau  in  Aussicht  zu  nehmen.    Man  ent- 
schloß sich,  hierfür  die  städtischen  Anlagen  an 
der  Friedrichstraße   südlich   vom  städtischen 
Kestnermuseuin  verfügbar  zu  machen  (s.  d.  Lageplan.  Abb.  2),  für 
welche   dann   in   dem   dahinter  belegenen  Wiesengelände  reichlich 
Ersatz  geschaffen  werden  konnte. 

Ober  die  Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues 
Kathaus  ist  an  dieser  Stelle  in  den  Jahrgängen  1895.  189G  u.  1897 
berichtet  worden.  In  dem  engeren  Wettbewerb  des  Jahres  1897 
wurde  der  Entwurf  des  Geheimen  Oberbaurats  Eggert  gewählt  und 


dessen  endgültige  Bearbeitung 
Körperschaften  genehmigt, 

Die  Bauleitung  wurde  für 
den  architektonischen  und  kon- 
struktiven Teil  dem  Entwurfs- 
verfasser und  für  den  geschäft- 
lichen Teil  dem  Stadtbauaint 
übertragen.  An  der  Spitze  des 
Stadtbauamtes  stand  damals 
Bokelberg.  welchem  1902 
Dr.  phil.  Wolff  folgte.  Vorsteher 
der  Hochbauabteilung  IA.  zu 
deren  Obliegenheiten  der  Rat- 
hausbau gehörte,  war  Kowald. 
Die   örtliche  Kauleitung  übte  der 

städtische  Baumeister  Ritter  aus. 

Nach  dein  genehmigten  Plane 
gestalte!  sich  das  Hauptgebäude 
als  ein  Kau  mit  Kellergeschoß, 
Sockelgeschoß.  Erdgeschoß. erstem, 
zweitem  und  drittem  Obergeschoß, 

das  letztere  durch  teilweise!)  Aus- 
bau des  Dachraume9  gewonnen. 
Im  .Mittelbau  wird  diese  Geschoß- 
teilung  durch  höhere  Saalbauten 
unterbrochen  (Abb.  4).  Der  Grund- 
riß (Abb.  I  u.  2)  gruppiert  sich  um 
drei  rechteckige  nebeneinander  auf- 
gereihte l nnenhöfe,  von  denen  der 
mittlere  überwölbt  ist.  Im  Erdge- 
schoß! Abb.  I)  schließen  sich  an  diese 

Mittelhalle  im  Osten  die  Sleuer- 
kasse.  im  Westen  die  Kleiderablage 


im  21.  März  1898  von  den  städtische 


Kestner-Museun 
Erbaut  im  Jahre 


gleichen  Geschoß  sind  der  .Mittelhalle  östlich  der 
gemeinschaftliche  Sitzungssaal  der  städtischen 
Körperschaften,  westlich  der  Bürgervorsteher- 
Sitzungssaal  angegliedert,  beide  mit  Kleider- 
ablagen und  je  zwei  Ausschußzimmern  ver- 
bunden. An  der  Nordseite  in  der  Mittelachse 
befindet  sich  das  Sitzungszimmer  des  Magistrats 
mit  Laube  .nach  außen  hin  und  mit  einem  Vor- 
zimmer, das  zugleich  den  Warteraum  für  das  öst- 
lich sich  daranschließende  Zimmer  des  Stadtdirektors  bildet.  Letzterem 
entsprechend  ist  westlich  das  Zimmer  des  Stadtsyndikus  angeordnet.  In 
den  Seitenflügeln  sind  das  Erdgeschoß  und  die  drei  Obergeschosse,  zum 
Teil  auch  das  Sockelgeschoß  für  Geschäftsräume  ausgenutzt.  Eine 
Gruppe  von  drei  sehr  geräumigen  Zimmern  mit  Galerien  in  halber 
Höhe  ist  im  ersten  Obergeschoß  an  der  Westseite  des  Hauses  für  die 
.Magistratsakten  bestimmt.  Im  Sockelgeschoß  haben  an  der  Nord- 
seite die  Wohnung  des  Hausmeisters,  an  der  Ostseite  das  Kokslager 

nebst  darunter  belegener  Kessel- 
anlage der  Danipfniederdruek- 
heizung.  an  der  Südseite  eine 
Festküche  Platz  gefunden.  Trep- 
pen. Aufzüge.  Aborte  sind  aus- 
giebig vorgesehen.  Der  Kaum 
unter  der  mittleren  Halle  ist  zu- 
nächst im  Rohhau  Stehengeblie- 
ben, kann  aber  später  zu  einer 
Ratskellerwirtschaft  ausgebaul 
werden.  Das  mit  dem  Haupt- 
gebäude an  der  Ostseite  durch 
einen  auf  drei  Bogen  geführten 
Gang  verbundene  Bauamtshaus 
zeigt  bei  etwas  geringeren  Höhen 
die  gleiche  Geschoßzahl  w  ie  jenes 
Hier  ziehen  sich  die  Dienstzimmer 
an  dem  Umgange  eines  Inneii- 
hofes  entlang  (Abb.  Ii.  Zwei 
Treppen  verbinden  die  GeScllOSSffl 
( <  esch  i  eh  t  e  d  e  s  Ba  u  es.  Zu- 
nächst wurde  das  Kauanitsh.uis 
im  Jahre  1900   begonnen  und  so 

gefördert,  daß  es  im  Februar  196a 
in  Benutzung  genommen  werden 
konnte.     Die  Umwandlung  des 

Wiesengeländes  hinter  dem  Neu 
bau  zu  einem  Park  (vgl.  Abb.  ■-') 
wurde  1902  vollendet.  Für  das 
Hauptgebäude  wurde  mit  dem 
Pfahlrost  1901  begonnen.  Im  Ok- 
jagepian.  (ober  1907  begann  der  Einzug  der 
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Abb.  3. 
Erstes  Obergeschoß. 


Abb.  1  bis  4. 
Das  neue  Rathaus 
der  Stadt  Hannover. 


Abb.  4. 
Querschnitt  in  der 
Hauptachse  (Nord -Süd). 
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Dienststellen  in  die  vollendeten  Seitenflügel, 
und  im  August  1908  wurde  die  Kuppel 
durch  die  Laterne  bekrönt. 

Die  Außenarchitektur  des  Hauses  war 
völlig  fertig,  von  der  Innenarchitektur  waren 
die  Mittelhalle  ohne  die  Haupttreppe  und 
die  Umgänge,  der  Bürgervorstehersaal  ohne 
die  Beleuchtungskörper  vollendet,  als  das 
Vertragsverhältnis  mit  dem  bisherigen  künst- 
lerischen Leiter  im  Herbst  1909  gelöst  wurde. 
Im  Frühjahr  1910  übernahm  Oberbaurat 
Professor  Halmhuber  die  Vervollständi- 
gung der  Vorhallen  und  der  großen  .Mittel- 
halle, die  Ausgestaltung  der  noch  rück- 
ständigen Prunksäle  und  Geschäftsräume 
sowie  die  Ausbildung  der  nördlichen  und 
der  südlichen  Terrasse  vor  dem  Bauwerk. 
Der  geschäftlichen  Leitung  trat  1911  der 
Regierungshaumeister  a.  D.  Röhn  bei.  Für 
den  Summer  1913  konnte  man  die  Einweihung 
des  gesamten  Werkes  in  Aussicht  nehmen. 

Das  Äußere    der  Rathausgruppe. 
Die  Gesamtfront  der  Rathausanlage  mit  dem 
Bauamtshaus  und  dem  Kestnermuseum  hat 
eine  Länge  von  230  m.    Das  Hauptgebäude 
ist  bis  zum  Hauptgesims  1S.80  m  hoch.  Die 
höchste  Spitze  der  Rathauskuppel  erreicht  rd. 
153  m  über  Normalnull  oder  rd.  98  m  Uber  dem  Bürgersteig  an  der 
Nordseite.   Von  der  Friedrichstraße  her  bietet  sich  über  die  großzügige 
Rasenfläche  des  zwischen  dem  Hauptgebäude  und  den  beiden  Seiten- 
bauten sich  breitenden  Ehrenhofes  hinweg  ein  prächtiger  Uberblick 
über  die  gesamte  Anlage  (vgl.  Abb.  5).    Von  der  Südseite  stellt  sich 
die  Gruppe,  im  Teiche  des  .Maschparks  sich  spiegelnd,  andersartig, 
aber  nicht  weniger  stattlich  dar  (Abb.  6).    Die  gesättigten  Töne  des 
heimischen  graugelben  Hausteins,  die  ruhigen  Flächen  der  braunroten 
Ziegeldächer,   die  zur  Zeit  noch  dunklen  Kupferdächer  der  Türme 
werden  von  dem  Grün  der  Parkanlagen  wirksam   umrahmt,  und 
schon  aus  weiter  Entfernung  kennzeichnet  der  edle  Umriß  der  Kuppel 
mit  ihrer  goldstrahlenden  Laterne  die  Lage  der  Residenzstadt. 

An  figürlichem  Schmuck  ist  nicht  gespart.  Die  offene  Vorhalle  der 
Xnnlseite  wird  von  zwei  überragenden  Säulen  eingefaßt,  welche  die 
Germania   und  Hannovera   tragen.     Über  dieser  Vorhalle  steht  im 

Giebel  der  Ratslaube  das  Stadtwappen. 
Oberhalb  der  Fenster  des  ersten  Ober- 
geschosses der  Nordfront  zieht  sich  ein 
in  Gruppen  geteilter  Fries  hin  mit  Be- 
gebenheiten aus  der  hannoverschen  Ge- 
schichte. Den  mittleren  hohen  Giebel 
zieren  der  für  die  städtische  Wappen- 
kunde bedeutsame  Löwe,  rechts  das 
Sachsenroß.  Beiderseits  neben  dem 
großen  Zifferblatt  der  des  Nachts  elek- 
trisch beleuchteten  Uhr  wachen  „Mor- 
gen" und  „Abend",  zwei  mit  Posaunen 
versehene  Knahenfiguren.  Die  Spitze 
des  Giebels  wird  bekrönt  von  dem  mit 
Strahlen  geschmückten  Haupte  des  Zeit- 
gottes. 

An  der  Südseite  zeigt  die  Eingangs- 
halle   drei    offene    Bogen,    an  deren 
Kämpfern  die  flach  erhabenen  Bilder 
verdienter  Bürger  in  der  Seitenansicht  an- 
gebracht wurden.    An  den  Pfeilern  des 
Festsaales  im  ersten  Obergeschoß  stehen 
unter  Baldachinen  vier  weifische  Fürsten : 
Herzog  Heinrich    der  Löwe.  Kurfürst 
Ernst  August,    König    Ernst  August. 
König    Georg  V.    Uber    dem  Festsaal 
erscheinen  in  den  drei  Giebeln  Wein. 
Weib,  Gesang,  auf  dem  Mittelgiebel  an 
höchster  Stelle  Eros,  in  den  sechs  Dach- 
hauben über  den  Nebensälen  die  Ver- 
treter geselliger  Freuden.    An  den  zahl- 
reichen steinernen  und  höl- 
zernen    Dachhauben  der 
übrigen  Schauseiten  sind  die 
Wappen    der  Handwerks- 
gilden angebracht. 

Die  innere  Aus- 
stattung des  Mittel- 
baues.      Der  nördliche 
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Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover. 


Abb.  .").    Ansicht  am  Friedrichswall. 


Haupteingang  führt  unter  den  drei  Kreuzgewölben  der  offenen 
äußeren  Vorhalle  hin  zu  drei  Eingangstoren ,  welche  durch  schmiede- 
eiserne vergoldete  Gitter  verschließbar  sind.  Die  nördliche  innere 
Vorhalle  zeigt  Fußboden  aus  schlesischem  Marmor  und  belgischem 
Granit,  blauen  Stuccolustro  der  Wände  und  helle  Felderdecke.  Vier 
hermenartige  Atlanten,  mit  leichter  Andeutung  als  Vertreter  des  Ge- 
lehrten-;, Krieger-.  Kaufmanns-  und  Arbeiterstandes  gekennzeichnet, 
zieren  die  Schmalseiten,  welche  je  dreimal  durchbrochen,  mittels 
einiger  Stufen  zu  zwei  kleineren  seitlichen  Hallen  führen.  Letztere 
halien  als  Hauptschmuck  je  ein  farbiges  Fenster  erhalten.  Geschenke 
der  Handelskammer  und  der  Handwerkskammer  und  in  ihren  Bildern 
die  Tätigkeit  dieser  Geschäftstellen  darstellend. 

Durch  geschnitzte  eichene  Türen  betritt  man  die  Mittelhalle  (Abb.  7). 
Diese  in  Länge  von  30  m,  Breite  von  21  m  und  Höhe  von  30.35  m.  all- 
seitig in  drei  Geschossen  von  hallenartigen  Gängen  umgeben,  ist  in 
ihren  tragenden  Teilen  aus  Morley-,  in  den  füllenden  aus  Savonnieres- 
Kalkstein  hergestellt.  Im  ersten  Obergeschoß  sind  die  Offnungen  nach 
den  Gängen  hin  durch  eingestellte  jonische  Säulen  aus  belgischem 
roten  Marmor.  24  an  der  Zahl,  belebt.  Der  Fußboden  besteht  aus 
blauem  Kirchheimer  Muschelkalk  und  Rouge-Levanto-Marmor.  Die 
südwärts  gerichtete  Haupttreppe  und  die  anschließenden  beiden, 
wie  jene  nur  bis  ins  Hauptgesehoß  geführten  Wendeltreppen  sind  mit 


grauem  Wallenfelser  Marmor,  die  beiden  nördlich  bis  in  das  zweite 
Obergeschoß  reichenden  gewundenen  Treppen  mit  „Deutschblau"  be- 
legt. Die  Haupttreppe  wird  von  undurchbrochenen  Geländern  ein- 
gefaßt, deren  Anfänger  bacchische  Szenen  zeigen,  während  die  oberen 
Endstücke  von  spielenden  Putten  bekrönt  sind.  Geländer  und  Bild- 
werk sind  aus  dem  gleichen  Marmor  wie  die  Stufen  hergestellt, 
ebenso  die  Sockel,  welche  in  der  Höhe  dos  zweiten  Treppenabsatzes 
links  und  rechts  die  Bronzestandbilder  der  Kaiser  Wilhelm  I.  und 
Wilhelm  II.  tragen,  nach  Modellen  von  Professor  Brütt  in  Berlin. 
Sie  sind  Geschenke  zweier  kunstfreundlicher  Bürger.  Die  Decke  der 
Mittelhalle  ist  als  Sterngewölbe  mit  breiten  Diagonalrippen  gestaltet 
An  bedeutenderem  bildnerischen  Schmuck  aus  Kalkstein  sind  auf 
Säulen  an  der  östlichen  und  der  westlichen  Seite  in  Höhe  des  Ge- 
wölbekämpfers vier  Vertreter  vergangener  Zeitalter  aufgestellt  Viel 
große,  halb  erhabene  weibliche  Figuren,  die  Jahreszeiten  darstellend, 
umschweben  den  (lewölbeschlußstein.  Ein  Kranz  von  Lampen  über 
dem  Hauptgesims  und  ein  großer  Ringleuehter  in  der  Halle,  ferner 
Kandelaber.  Wandlaternen  und  Hängelampen  in  den  Umgängen  her- 
schaffen die  künstliche  Beleuchtung.  Die  Haupttreppe  führt  im 
ersten  Obergeschoß  auf  die  Festsaa Igruppe  zu.  und  zwar  zunächst 
auf  den  Vorraum,  welcher  sich  nach  rechts  und  links  zu  zwei- 
schil'ligen  Vorsälen  erweitert.  i  Schluß  folgt.) 


Einzelheiten  der  Schleusen  des  Rhein-Herne-Kanals.   (Schluß  aus  Nr.  -17.) 


In  den  Unterhäuptern  sind  Tore  vorgesehen,  die  sieh  durch  seit- 
liches Verschieben  in  eine  Nische  öffnen  lassen.  Stemmtore  und  Hub- 
tore kamen  in  den  tiefen  Unterhäuptern  noch  weniger  als  in  den 
Oberhäuptern  in  Frage.  Um  die  Tore  herum  führen  die  Umläufe,  die 
durch  Rollkeilschütze  verschlossen  werden.  Das  Unterhaupt  steht  wie 
das  Oberhaupt  auf  einer  eisenbewehrten  Platte,  deren  Abmessungen 

und  Eiseneinlagen  nach  dem  gleichen  Rechnungsgang  wie  beim  Ober- 
haupt bestimmt  wurden  (Abb.  7).  Die  Umläufe  auf  der  Seite  der  Tor- 
nische winden  mit  schrägen  Anläufen  oberhalb  nach  der  Tornische  und 
unterhalb  zum  Schleusenboden  geführt,  damit  die  Tornische  bei  jedes- 
maligem Entleeren  der  Schleuse  gespult  wird.    Auf  der  anderen  Seite 


ist  ein  Spülrohr  mit  Schieberverschluß  zum  Spülen  des  Umlaufes  an- 
gebracht. Das  Tor  (Abb.  8)  ist  als  Riegeltor  ausgebildet  und  durch 
fortlassen  von  Diagonalen  im  oberen  Teil  weich  gehalten,  so  dal',  is 
sich  bei  etwaigen  Bewegungen  den  Anschlägen  anpassen  kann.  Ks 
ist  im  unteren  Teil  mit  Schwimmkasten  versehen,  die  ihm  ein  Über- 
gewicht von  etwa  8  t  belassen.  Um  alle  beweglichen  Teile  außer 
Wasser  zu  halten,  ist  es  an  Laufwagen  aufgehängt,  die  auf  einer 
Brücke  über  die  Unterhäupter  mittels  Zahnstangengetriebe  von  lest 
stehenden  Winden  aus  bewegt  werden.  Die  Aufhängung  mit  Draht- 
seilen wurde  gewählt,  damit  das  Tor  sich  leicht  an  die  Anschläge 
legt.     Das  Tor   hängt   durch  die   schräg  angeordneten    Seile  nach 


Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover. 

(Die  Abbildungen  5,  6  u.  7  nach  Aufnahmen 


-  Abb.  G.  Blick  vom  Maschpark  her. 
jn  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München). 


beulen  Bewegungsrichtun- 
gen in  Zug  und  wirkt  so 
mit  seinem  Bigengewiehl 
dem  Wasserwiderstand  heim 
Aus-  und  Einfahren  ent- 
gegen :  dadurch  soll  ein  Pen- 
deln des  Tores  vermieden 
werden.  Die  Tore  werden  in 
der  vertieften  Nische  mit 
einem  Spielraum  von  beider- 
seits 2  cm  zwischen  ge- 
schliffenen Granitsteinen  ge- 
führt. Der  Spielraum  ist  so 
gering  bemessen,  damit  das 
bis  kurz  vor  dem  Anschlag 
eingefahrene  Tor  durch 
Winddruck  nicht  weiter- 
gedreht werden  kann.  Gegen 
ein  solches  Verdrehen  und 
ein  etwaiges  Überneigen  des 
hängenden  Tores  oben  durch 
Winddruck, was  dem  Schlie- 
ßen hinderlich  wäre,  sind  an 
beiden  Enden  kreuzweise  an- 
geordnete Seile  angebracht, 
außerdem  ist  der  Anschlag 
nach  oben  auf  5  cm  erwei- 
tert worden.  Die  Trageseile 
laufen  über  Rollen  und  wer- 
den in  allen  Teilen  gleich- 
mäßig beansprucht.  Wenn 
das  Tor  wagerecht  eingerich- 
tet worden  ist.  werden  die 
Trageseile  auf  der  Mittelrolle 
festgeklemmt.  Durch  diese 
Aufhängungsart  kann  das 
Tor  etwaigen  Bewegungen 
des  Hauptes  leicht  angepaßt 
werden. 

Die  Rollkeilschütze  sind 
den  in  letzter  Zeit  mehr- 
fach ausgeführten  angepaßt 
worden  (Abb.  9).  Der  Ge- 
samtwasserdruck wird  von 


Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover.  —  Abb.  7.  Mittelhalle. 


den  kräftig  ausgebildeten 
Achsen  und  den  auf  sie 
fest  aufgepreßten  Rädern 
auf  die  Laufschienen  über- 
tragen. Auf  der  Rückseite 
haben  die  Schütze  Stütz- 
rollen erhalten,  die  mit 
Federn  gegen  die  Rück- 
wand gepreßt  werden,  da- 
mit ein  schädliches  Trom- 
meln der  Räder  auf  die 
Schienen  beim  öffnen  ver- 
mieden wird.  Die  Dichtung 
erfolgt  durch  seitlich  ein- 
gebrachte Dichtungsleisten, 
die  an  die  Innenseiten  der 
keilförmig  gestalteten  Rah- 
men anschließen. 

Wegen  der  Ausbildung 
der  Kammermauern  l  Ab- 
bild. 10),  Dichtung  der 
Fugen  und  der  Rücksicht- 
nahme auf  den  Einbau 
späterer  Sparbecken  darf 
auf  den  eingangs  genannten 
Aufsatz  verwiesen  werden. 
Es  sei  hier  nur  noch  er- 
wähnt, daß  in  den  Kammer- 
mauern in  Abständen  von 
10  m  und  in  den  Fugen 
zwischen  den  Kammer- 
mauern 25  cm  im  hellten 
weite  runde  Öffnungen,  bis 
auf  den  Mergel  reichend, 
als  Beoba  ch  tu  ngssehäeh  t  e 
vorgesehen  sind.  Die  in 
der  Zeichnung  ersichtlichen 
Rippen  auf  der  Außen- 
seite der  Kammermauern 
sollen  beim  späteren  Ein- 
bau der  Sparbecken  eine 
zwischen  Sparbecken  und 
Schleuse  herzustellende  .")  m 
breite  Plattform  aufnehmen. 
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Oberer  Kost 
Ätißere  Lage  Innerei  Lage 

d.  oberen  Rostes  -  d.  oberen  Rostes 


Unterer  Rost 

Äußere  Lage  Innere  Lage 

(1.  unteren  Rostes  ~  d.  unteren  Rostes 


Schnitt  c  f. 
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Schnitt  crf. 
Abb.  7.    Eiseneinlagen  im  Unterhaupt. 


Schnitt  a  b. 


10 'S,* 


Sie  sind  vorläufig  nur  so  hoch  geführt  worden,  daß  sie  beim  späteren 
Ausheben  der  Sparbecken  mit  freigelegt  werden. 

Die  Stirnen  der  Häupter  sind  mit  hammerrecht  bearbeitetem  Ruhr- 
kohlensandstein als  Bossenmauerwerk,  die  inneren  Wände  der  Schleusen 
mit  ZiegelkMnkern  verblendet.  Ziegelverblendung  wurde  im  Innern 
mit  Rücksicht  auf  die  im  Mauerwerk  vorhandenen  Eiseneinlagen,  die 


eine  stärkere  Verblendungsschicht  nicht  zuließen,  vorgenommen.  Die 
Verblendung  ist  durch  eingelegte  Drähte  oder  Flacheisen  mit  dem 
Betonmauerwerk  verbunden.  Die  Wände  in  Beton  stehen  zu  lassen, 
erschien  mit  Rücksicht  auf  das  Aussehen  nicht  ratsam:  Vorsatzbeton 
in  dünner  Schicht  bot  nicht  die  genügende  Sicherheit  gegen  Abfrieren. 
Die  Kanten  sind  mit  Ausnahme  der  Anschläge  am  Unterhaupt  mit 


Mörtel  m  i  s  c  h  u  n  g  e  n. 


Nr. 


Mischungen  in  Raumteilen 
Kalk  Sand 


Zement 


Traß 


Mittel  des  Gleitwiderstandes  nach 


rd.  28  Tagen 

kg/qcm 


rd.  90  Tagen 

kg/qcm 


etwa  10  Monaten 
kg/qcm 


Mittel  der  Druckfestigkeiten  nach 


rd.  28  Tagen 

kg/qcm 


rd.  90  Tagen  |  etwa  10  Monaten 
kg/qcm  k<r/qcm 


Be- 
merkt! ngr  n 


I 

II 
III 
IV 
V 
VI 
VII 
VIII 


0.5 

0,5 
1 

1,5 

2 

2,5 


0,3 
0.7 
1.0 
1,3 


3 
4 
5 

7,5 
4,6 
5,6 
6,5 
7,4 


19 
22 
15 
13 
21 
24 
42 
36 


25  27  111 

39  45  120 

29  23  40 

28  20  76 

39  25  134 

39  30  169 

48  35  187 

45  37  165 

B  e  t  o  n  m  i  s  c  h  u  n  g  e  n. 


141 

258 
58 
95 
207 
232 
235 
204 


193 
274 
93 
161 

245 
275 
255 
252 


Nr. 

Verhältnis 
zwischen 
Zementtraß- 
mörtel  und 
Kalktraß- 
mörtel 

Ze- 
ment 

Mischungen 
in  Raumteile) 

Traß  Kalk  Sand 

Kies 

Mitte 
au 

rd.  28 Tagen 
kg  qcm 

l  des  Gleitwü 
s  je  4  Würfel 

rd.  90Tagen 

kg,  qcm 

lerstandes 
i  nach 

etwa  10  Monaten 
kg/qom 

Mitte 
au 

rd.  28  Tagen 

kg/qcm 

der  Druckte 
s  je  1  Würfel 

rd.  90  Tagen 
kg/qcm 

stigkeiten 

n  nach 

etwa  10  Monaten 
kg/qcm 

l| 

1 

0,5 

4 

4 

10,2 

20,0 

27,8 

160,0 

192,3 

235,8 

II 

1 

0,5 

4 

<; 

12,3 

18,9 

17,9 

159,4 

193,0 

242,2 

III 

1 

0,5 

4  ' 

8 

9,3 

12,0 

17,3 

138,6 

163,2 

202,4 

IV 

1 

1 

0,3 

4,6 

4,6 

13,8 

12.6 

25,0 

145,0 

169,8 

224,1 

V1 

l:'/4 

1 

1 

0,3 

4,6 

6,9 

15,2 

16,3 

19,4 

138,2 

164.9 

191,6 

VI 

1 

1 

0,3 

4,6 

9,2 

16,6 

16,1 

28,7 

169,0 

167,1 

218,0 

VII 

1 

1,5 

0,7 

5,6 

5,6 

16,4 

.,16,6 

22,9 

155,5 

176,5 

226,9 

VIII 

l:Y. 

1 

1,5 

0,7 

5,6 

8,4 

14,5 

19,1 

25,2 

167,1 

164,6 

226,4 

IX 

1 

1,5 

0,7 

5,6 

11,2 

10,9 

10,9 

17,8 

165,2 

169,4 

223,0 

x 

1 

2 

1 

6,5 

6,5 

11,3 

15,6 

19,3 

162,6 

191,5 

213,6 

XI 

1 

2 

1 

6,5 

9,75 

13,4 

20,7 

24,9 

158,5 

176,1 

220,4 

XII 

1 

2 

1 

6,5 

13 

10,8 

13,1 

18,1 

152,5 

161.1 

195,6 

XIII 

1 

2,5 

1,3 

7,4 

7,4 

10,8 

21,4 

*) 

148,0 

191,4 

198,4 

XIV 

1 :1 

1 

2,5 

1,3 

7,4 

11,1 

14,7 

16,2 

17,4 

158,1 

179,5 

218,1 

XV 

1 

2,5 

1,3 

7,4 

14,8 

11,2 

15,5 

21,7 

163,9 

177,6 

212,9 

Be- 
merkungen 


'  i   Fan  Wül  fel  ergab  keine  Zahl,  d.  h 
gut  gezogen  werden  kann:  3,2;  27,6;  8,5  kg 


.  das  Eisen  war  los.  Die  Ergebnisse  der  drei  anderen  lallen  so  weit  auseinander,  daß  ein  Mittel  nicht 
qcm. 


Nr.  4!). 
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Längenschnitt  diu 


Basaltwerksteinen  verkleidet.  Die  Anschläge  am 
Unterhaupt,  an  denen  das  Schiebetor  vorbeigleitet, 
sind  mit  geschliffenem  Granit  verkleidet.  Die 
Kammermauer  ist  mit  einem  Granitstein  bekrönt, 
dessen  obere  Rundung,  an  der  die  Trossen  gleiten 
können,  glatt  geschliffen  ist.  Stein  als  Bekrönung 
wurde  einer  Biseneinfassung  vorgezogen,  weil  er. 
bei  unterschiedlichen  Bewegungen  der  benachbarten 
Mauerabschnitte  gegeneinander,  wieder  nach- 
gearbeitet werden  kann. 

Von  der  Betriebsfähigkeit  der  Schleusen  hängt 
die  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  ab.  Die  Be- 
wegungen aller  Schleusenvorrichtungen  sind  auf 
bestimmte  Zeiten  bemessen;  daneben  kann  aber 
nur  dann  eine  günstige  Ausnutzung  der  Schleusen 
gewährleistet  werden,  wenn  auch  das  Ein-  und 
Aushulen  der  Kähne  durch  /.weckmäßige  Vor- 
richtungen mechanisch  bewirkt  wird  und  nicht 
dem  Schiffer  überlassen  bleibt. 

Im  Anschluß  an  die  Schleusen  sind  nach  oben 
und  unten  je  100  m  lange  Leitwerkbrücken  ange- 
bracht und  über  die  Schleusen  mit  einem  (Weis  ver- 
bunden worden.  Eine  elektrisch  betriebene  Treidel- 
lokomotive soll  von  diesem  (Jleis  aus  die  Schlepp- 
züge einfahren  (  Abb.  4.  Seite  311).  Die  Gleise  sind  bei  allen  Schleusen- 
gruppen einseitig  auf  der  Landseite  angeordnet.  Dadurch  ist  für  die 
Schiffahrt  die  gleichmäßige  Anordnung  gegeben,  daß  alle  Schleusen 
von  der  Landseite  angefahren  werden.  Die  Vorhäfen  erweitern  sich 
vor  den  Schleusen  so.  daß  in  80  m  Entfernung  ein  dreischiffiger 
Querschnitt  erreicht  ist.  Bis  hierhin  sollen  die  Schleppzüge  anfahren 
und,  wenn  die  Schleuse  belegt  ist.  anlegen.  Die  Entfernung  ist  im 
Einvernehmen  mit  Schiffahrtskundigen  bestimmt  worden.  Sie  reicht 
aus,  die  vom  Schleppwagen  angezogenen  Kähne  auf  der  Fahrt  in 
die  Schleuse  steuerfähig  zu  machen .  so  daß  das  Einfahren  ver- 
zögernde Bewegungen  der  Kähne  mit  Hand  überflüssig  werden. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Leitwerke  ist  aus  Abb.  4  zu  er- 
sehen. Auf  den  bis  etwa  1  m  über  Wasser,  in  Abständen  von  10  m 
voneinander  massiv  aufgeführten  Pfeilern  liegen  im  Oberwasser  die 
Brücken  aus  I-Eisen.  Im  Unterwasser  mußten  zur  Erreichung-  der 
Plattformhöhe  noch  eiserne  Böcke  aufgestellt  werden.  Bei  Schleuse  I 
und  im  Unterwasser  von  Schleuse  II  sind  die  Pfeiler  ganz  massiv  auf- 
geführt, weil  hier  der  Kanalwasserstand  mit  den  Rhein-  und  Ruhr- 
wasserständen wechselt  und  die  Kähne  bei  den  hohen  Wasserständen 
an  massiven  Pfeilern  Halt  finden  müssen.  Bei  den  übrigen  Schleusen 
sind  die  eisernen  Böcke  mit  Rücksicht  auf  Bewegungen  durch  Berg- 
bau besonders  ausgebildet  worden.  An  den  (Jrenzen  des  Schutzbezirks 
können  Bewegungen  verschiedener  Art  eintreten.  Die  Pfeiler  können 
sich  beim  Sinken  um  die  Achsen  der  Grundplatte  drehen  und  wage- 
recht verschieben.  Diesen  Bewegungen  ist  bei  der  Ausbildung  Rech- 
nung getragen.  Die  massiven  Unterbauten  erhalten  in  ihren  Außen- 
flächen Anläufe  von  1 :  15  und  1 :  20,  so  daß  sie  nach  allen  Erfahrungen 
im  Bergbaugebiet  in  keiner  Seitenfläche  über  die  Senkrechte  hinaus 
gedreht  werden  können  und  standfest  bleiben.  Für  sie  kommt  des- 
halb nur  eine  Aufhöhung  in  Betracht.  Die  Böcke  auf  den  Pfeilern 
können  nicht  nur  gehoben  und  nach  Drehungen  auf- 
gerichtet, sondern  auch  um  20  cm  nach  jeder  Seite 
und  bis  60  cm  vor-  und  zurückgeschoben  werden. 

Die  zehn  Balken  der  Leitwerkbrücken  sind  durch 
(Menke  miteinander  verbunden.  Diese  Brückenkette 
wiid  mit  dem  Schleusenmauerwerk  durch  Anker  fest 
verbunden  und  lagert  über  den  Pfeilern  auf  Rollen. 
Die  Pfeiler  können  daher  die  ihnen  in  der  Längen- 
richtung   der    Brücken    durch    den    Bergbau  zuteil 


ch  die  Tornische.  1  Querschnitt  AB: 

Abb.  8.    Unterhaupt  mit  Schiebetor. 


Abb.  9.  Rollkeilschütz. 


werdenden  Bewegungen  nicht  auf  die 
tragen.  In  der  Querrichtung  lassen 
die  Brücken  sich,  sobald  seitliche 
Bewegungen  am  (ileis  erkennbar 
werden,  durch  Verstellen  von  Keilen 
in  den  Lagern  wieder  ausrichten. 
Außerhalb  der  Leitwerke  stehen  noch 
weitere  Schiffshaltepfeiler  in  massiver 
Betonausführung',  mit  Gleiteisen  und 
Poller  ausgerüstet,  an  denen  die  Schiffe 
festmachen  können. 

Das  Mauerwerk  der  Schleusen  und 
Leitwerkspfeiler  besteht  aus  einem 
Kiessandbeton  mit  Zement,  Kalk  und 
Traß  als  Bindemittel.  Ein  Kalkzusatz 
war  erwünscht,  den  Mörtel  geschmei- 
diger und  dichter  zu  machen,  und 
konnte    erfolgen,    weil    es   auf  eine 


Brücl 


Abb.  10.    Schleuse.    Querschnitt  mit  Eiseneinlagen. 
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schnelle  Erhärtung;  des  Betons  nicht  ankam.  Da  bisher  keine  Erfahrungen 
über  die  Gleitfestigkeit  zwischen  Zementkalkbeton  und  als  konstruktive 
Bestandteile  dem  Mauerwerk  eingefügte  Eisen  vorhanden  waren,  so 
wurde  durch  Versuche  die  Zulässigkeit  eines  Zusatzes  von  Kalktraß- 
mörtel  zum  Zementmörtel  und  die  zweckmäßig  zuzusetzende  .Menge  fest  - 
gestellt. Die  Emschergenossenschaft  und  der  Ruhrtalsperrenverein  in 
Essen  hatten  durch  ausführliche  Versuche  als  zweckmäßigsten  Mörtel 
für  Zementbeton  einen  solchen  aus  1  Räumteil  Zement.  Traß  und 
4  Sand  und  als  Kalktraßmörtel  einen  solchen  von  1  Kaumteil  Fettkalk, 
l'/a  Traß  und  S'/a  Sand  ermittelt.  Diese  Mörtelmischungen  wurden 
den  Versuchen  zugrunde  gelegt.  Die  Versuche  wurden  so  ausgeführt, 
daß  dem  Zementmörtel  1;4,  l/2.  3/4  und  ein  gleicher  Raumteil  Kalktraß- 
tnörtel  zugesetzt  wurde.  In  die  Würfel  dieser  Mischungen  wurden, 
ahnlich  wie  bei  den  Bachschen  Versuchen  über  den  Gleitwiderstand 
im  Zementbeton  (s.  Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten.  22.  Heft, 
herausgegeben  vom  Verein  deutscher  Ingenieure).  Rundeisen  eingelegt, 
die  nach  verschiedenen  Zeiträumen  der  Erhärtung  durchgedrückt  wurden. 
Aus  dem  dabei  aufgewendeten  Druck  wurde  die  Haftfestigkeit  für 
1  qcm  ermittelt.  Des  ferneren  wurden  diesen  verschiedenen  Mörtel- 
mischungen zur  Ermittlung  des  zulässigen  Kieszusatzes  Kiesmengen 
zugesetzt  von  der  gleichen,  der  lV->fachen  und  der  2 fachen  Menge 
des  Sandes.  Auch  in  diese  Würfel  wurden  in  gleicher  Weise  wie  bei 
den  Mörtelwürfeln  Eisenstäbe  eingesetzt,  die  wie  vor  durchgedrückt 
wurden.  Nachdem  die  Eisen  durchgedrückt  waren,  wurde  noch  die 
Druckfestigkeit  der  Würfel  bestimmt.  Von  jeder  .Mischung  sind  vier 
Würfel  untersucht  worden.  Das  Mittel  der  Untersuchungen  ist  in 
den  Zusammenstellungen  auf  Seite  322  angegeben. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  Weißkalk  von  98  vH.  Kalkgehalt 
ausgeführt.  Nach  der  beigegebenen  Zusammenstellung  bietet  ein  Beton 
von  der  Mischung  aus  annähernd  gleichen  Teilen  Zementmörtel  und 
Kalktraßmörtel  mit  einem  Kieszusatz  von  der  doppelten  Menge  des 
Sandes  die  erforderlichen  Festigkeiten.  Ein  Versuch  zeigte  diesen 
Beton  auch  als  ausreichend  dicht. 

Zu  den  Schleusenbauten  ist  aus  praktischen  Gründen,  auch  damit 
die  Erhärtung  im  Innern  des  starken  Mauerwerks  nicht  allzulange 
währe.  Wasserkalkpulver  von  rd.  74  vH.  Kalkgehalt  und  rd.  14  vH. 
löslicher  Kieselsäure  (Hydraulefaktoren)  verwendet  worden.  Wenn  in 
dem  verwendeten  Kalk  in  gleichem  Raumteil  nahezu  die  gleiche  Menge 
wirksamen  Kalkes  wie  beim  Weißkalk  enthalten  ist.  so  enthält  der 
Wasserkalk  daneben  eine  Menge  löslicher  Kieselsäure,  die  gegenüber 
den  Versuchen  mit  Weißkalk  eine  Veränderung  des  Traßzusatzes 
erforderlich  macht.  Die  Versuche  wurden  daher  unter  Verwendung 
von  Wasserkalk  im  ungefähren  Umfange  des  eben  genannten  Mischungs- 
verhältnisses mit  den  zur  Ausführung  bestimmten  Baustoffen  wiederholt. 

Für  die  Ausführung  wurde  danach  eine  Mischung  von  1  Raumteil 
Zement.  1,25  Kalk.  2  Traß.  (1.7.')  Sand  und  13.5  Kies  gewählt.    Der  Beton 


dieser  Mischung  zeigte  gegen  mit  Zementmilch  gestrichenes  Eisen 
nach  57  Tagen  25  kg  qcm,  nach  120  Tagen  40  kg  qcm  Gleitfestigkeit  und 
wies  eine  Druckfestigkeit  von  90  kg/qcm  nach  28  Tagen  und  von 
20ü  kg/qcm  nach  100  Tagen  auf. 

Die  ersten  Versuchsreihen  hatte  in  dankenswertem  Entgegen- 
kommen die  Firma  Zervas  Söhne  in  Köln  in  deren  Versuchsräumen 
unter  Aufsicht  eines  Regierungsbaumeisters  der  Kanalbauverwaltung 
ausgeführt,  während  die  Schlußversuche  in  dem  inzwischen  zur  Prüfung 
der  Baustoffe  beim  Bauamt  Altenessen  eingerichteten  Versuchsraum 
vorgenommen  wurden.  Die  letztgenannten  Versuche  sind  ausführlicher 
besonders  veröffentlicht  worden. 

Der  zum  Beton  erforderliche  Sand  und  Kies  ist  aus  dein  Rhein- 
strom gewonnen  worden.  Zu  ihrer  Gewinnung  hatte  die  Rheinstrom- 
bauverwaltung Baggerfelder  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Baggerungen 
und  das  Verladen  auf  Eisenbahnwagen  geschah  durch  Baggeruntei- 
nehmer.  Da  die  Mischung  von  Kies  und  Sand  in  den  Baggerfeldern 
nicht  überall  gleichmäßig  und  in  dem  gewünschten  Verhältnis  vor- 
handen war.  wurde  das  Baggergut  beim  Baggern  gleich  in  Kies  und 
Sand  getrennt. 

Die  Schleusen  stehen  mit  ihrem  ( Jrundniauerwerk  überall  auf  dem 
festen  Mergel.  Wo  dieser  bei  den  für  die  Schleusen  erforderlichen 
Tiefen  nicht  vorgefunden  wurde,  wie  bei  den  Schleusen  I  und  VII. 
sind  die  Schleusen  tiefei'  gegründet  worden.  Der  Mergel  wird  im 
Einschergebiet  von  feinerem  Sand,  der  wenig  Ton  enthält  und  das 
Wasser  gut  abgibt,  überlagert.  Kleine  Haugruben  sind  in  dem  feinen 
Sand  in  natürlicher  Böschung  schwer  offen  zu  halten,  weil  ihre  Böschungs- 
tlächen  nicht  so  viel  Wasser  abzugeben  vermögen,  daß  das  Grund- 
wasser ausreichend  abgesenkt  wird,  um  den  Wasserdruck  in  den 
Böschungen  zu  beseitigen.  Bei  allen  Kanalanschnitten  lief  der  Boden 
in  den  Endböschungen  daher  flach  ab.  sobald  aber  ein  größeres  Kanal- 
Stück  ausgehoben  war.  senkte  sich  der  Grundwasserspiegel  Iiis  auf  die 
Kanalsohle  ab.  und  die  Böschungen  standen  gut.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen konnten  die  Schleusenbaugruben  mit  den  Kanalerdarbeiten 
im  trocknen  in  ungefähren  Böschungen  von  1  :  2  ausgehoben  werden. 
Wo  der  Mergel  angeschnitten  wurde,  standen  die  Böschungen  fast 
senkrecht.  Die  Kanalarbeiten  sind  an  den  Schleusenbaugruben  be- 
gonnen worden.  Die  Bauwerke  sind  im  allgemeinen  vor  Beendigung 
der  Erdarbeiten  so  weit  fertiggestellt  worden,  daß  sie  mit  dem  noch 
verbleibenden  Kanalerdaushub  hinterfüllt  werden. 

Für  die  gleichartig  ausgeführten  Schleusen  der  Gruppen  II  bis  VII 
steht  ein  Betrag  von  14  130  000  Mark  zur  Verfügung.  In  dieser  Summe 
sind  die  Kosten  aller  baulichen  Anlagen,  einschließlich  der  elektrischen 
zum  Bewegen  der  Tore.  Schützen.  Signale  und  für  Beleuchtung  sowie 
für  die  Beschaffung  der  Treidelmaschinen,  enthalten.  Eine  betriebs- 
fertige Schleuse  kostet  demnach  1  177  500  Mark. 

Essen.  Volk. 


Vermischtes. 


Zu  dem  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zur  künstlerischen 
Ausmalung:  des  Hanptsitzungssaales  im  neuen  Kammerg-ericht 
in  Berlin  (1912  d.  151.,  S.  1175)  sind  47  Arbeiten  eingeliefert  worden. 
Die  Landeskunstkommission  als  Preisgericht  hat  die  ausgesetzten 
vier  Preise  wie  folgt  zuerkannt:  den  Preis  von  40OO  Mark  dem 
Maler  Professor  Albert  Maen  neben  in  Berlin  -  Wilmersdorf .  den 
Preis  von  3000  Mark  Meinhard  Jacoby  in  Berlin- Grunewald,  den 
Preis  von  2000  Mark  dem  Maler  Oskar  Popp  in  Berlin -Friedenau 
und  den  Preis  von  looo  Mark  Richard  Fuhr y  in  Berlin -Friedenau. 
Das  Preisgericht  hat  ferner  fünf  Arbeiten  eine  ehrenvolle  Erwähnung 
zuteil  werden  lassen. 

In  dem  Wettbewerb  für  einen  Bebauungsplan  des  Stadt- 
gebietes Keicheiibenrs  und  seiner  Vororte  (1912  d.  UL  S.  151  u.  608) 
waren  19  Entwürfe  eingegangen.  Es  wurde  zuerkannt:  der  erste  Preis 
(6000  Kronen)  dem  Architekten  Wilhelm  Habel  (Mitarbeiter  Walter 
Kreuzer)  in  Barmen,  der  zweite  Preis  (4000  Kronen)  dem  Architekten 
Emil  Maul,  Assistent  am  Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin,  der  dritte  Preis  (2000  Kronen)  dem  Ingenieur 
Johann  Theodor  Jaeger,  Obergeometer  Franz  Miklaucic  u.  In- 
genieur Ernst  Schüller  in  Wien.  Zum  Ankauf  zu  je  1000  Kronen 
wurden  die  beiden  Entwürfe  von  S)r.«3n0-  Roman  Fi  e  i  1  ige  n  t  h  a  I  in 
Essen  a.  d.  Kühr  und  Architekt  Walter  Norden  u.  Architekt  August 
Schaeftlein  in  Bozen  bestimmt. 

In  dem  engeren  Wettbewerb  für  Voreiitwiirfc  zu  einer  ltiidcr- 
anlag-e  In  Interlaken,  ausgeschrieben  vom  Verwaltungsrat  der  Kur- 
büdcrgesellschaf't  Interlaken  unter  Architekten,  die  in  Interlaken 
ansässig  oder  daselbst  steuerpflichtig  sind  (S.  212  d.  Iii.),  sind  vier 
Preise  vom  Preisgericht  verteilt  worden.  Es  wurde  zuerkannt  ein 
erster  Preis  (2000  Franken )  dem  Entwurf  ..Gesundbrunnen"  von  Emil 
N  iggli  u.  August  Rufer  in  Interlaken.  Drei  weitere  Preise  mit  1400. 
1000  und  (100  Franken  wurden  den  Herren  Fr.  Meichtry  in  Inter- 
Verlag von  Wilhelm  Ernst&Kolin.  Derlln.  -  Für  den  niohtamtUchen  Teil  rorantworl 


laken,  Vifian  u.  v.  Moos  in  Interlaken  und  .Job.  Boos  in  Gündli- 
sehwand  zugebilligt.  Die  eingereichten  12  Entwürfe  sind  acht  Tage 
lang  im  Kurhause  in  Interlaken  öffentlich  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  neuen  Rathaus  in 
Potsdam  (S.  135d.Bl.)  ist  die  Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe 
vom  1.  August  auf  den  1.  Oktober  d.  J.  verlegt  worden.  An  Stelle  des 
verstorbenen  Stadt baurats  Kiehl  ist  Professor  Peter  Behrens  in  Neu- 
babelsberg-Erdmannshof  als  Preisrichter  und  als  stellvertretender  Preis- 
richter Professor  Martin  Dülfer  in  Dresden  eingetreten. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Moltkedeiikninl 
auf  dem  Ruinier  Berge  bei  Parchim  erläßt  der  Vorsitzende  des 
Denkmalausschusses  unter  den  in  Mecklenburg  geborenen  oder  an- 
sässigen Künstlern  (Architekten)  mit  drei  Preisen  von  500,  300  und 
200  Mark  und  dem  Vorbehalt  des  Ankaufs  weiterer  Entwürfe.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  die  Vortragenden  Räte  Ministerialbaurat 
Ehmig  und  Oberbaurat  Pries  in  Schwerin  sowie  Landbaumeister 
Zingelmann  in  Kübz.  Die  Bedingungen  für  die  Beteiligung  am 
Wettbewerb  können  für  2  Mark,  die  den  Teilnehmern  zurückgegeben 
werden,  von  Drost  Bierstedt  in  Lübz  bezogen  werden. 

Wettbewerb  für  Vorenlwürfo  zu  einer  Friedhofanlage  in 
Tel  seilen  a.  d.  Elbe,   ausgeschrieben    vom    dortigen    Stadtrat  unter 

deutschen  Architekten  nach  den  Wettbewerbgrundsätzen  des  Osten*. 

Ing.-  u.  An  h. -Vereins  mit  Frist  bis  30,  August  d.  .1.  und  mit  drei 
Preisen  von  500,  3Ö0  und  200  Kronen.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a. 
an:  die  Architekten  Dr.  Friedrich  Kick.  Professor  an  der  Deutschen 
Technischen  Hochschule  in  Prag  und  Regierungsrat  Hans  Dickel. 
Staatsgewerbeschuldirektor,  Ingenieur  W.  Harich,  Oberinspektor  der 
k.  k.  Nordwest  bahn.  Oberingenieur  Stadtbauamtsleiter  Ferdinand 
Leinweber  und  Baumeister  Wilhelm  Herbig.  sämtlich  in  Tetsehen. 
Die  Unterlagen  zu  diesem  Wettbewerb  werden  vom  Stadtbauami 

TetSChen  kostenlos  abgegeben, 
ich  :  I.  V.  Fr,  So  Ii  u  1 1  zu.  Berlin,  -  Druck  der  Buohdruckerei  Oebrildor  E  rn  ■  t .  Berlin 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Geschichte  der  Ausgrabungen  in  der  Stadt  Rom. 


Der  vierte  Band  der  Geschichte  der  Ausgrabungen  in  der  Stadt 
Kom  und  Umgebung  (1.  Bd.  vergl.  Jahrg.  1902  d.  Bl.,  S.  444;  2.  Bd. 
1904,  S.  1)6;  3.  Bd.  1908.  S.  420)  behandelt  die  päpstlichen  Regierungs- 
iahre  1566  bis  1  (>(>.">  mit  den  durchgreifenden  Veränderungen  des  mittel- 
alterlichen Stadtbildes.*)  Leider  trat  damals  die  Rücksicht  auf  die  alten 
Baudenkmäler  jeder  Art  vielfach  soweit  in  den  Hintergrund,  daß  trotz 
immer  mehr  anwachsenden  Belegen  aus  den  verschiedenen  Rechnungs- 
kammern selten  eingehendere  Angaben  von  Neufunden  "der  genaue 
Angaben  über  deren  Ortslage  überliefert  werden.  Durchschnittlich  galt 
für  diese  Zeil  emsiger  Neuschaffungen  und  Aufräumung  der  Ausspruch 
des  von  fast  vandalischer  Zerstörungswut  erfaßten  Papstes  Sixtus 
Perotti.  wonach  die  Bestandteile  des  Verfallenen  zur  Errichtung 
des  Neuen,  höchstens  noch  zur  Herstellung  des  Bessererhaltenen  Ver- 
wendung Huden  sollten. 

Pius  V.  1566  bis  157l\  Ihm  verdankte  die  Stadt  die  gründliche 
Wiederinstandsetzung  der  Leitung  der  Acqua  Virgo.  Sie  w  ar  vom  Goten- 
könige Vitiges  abgeschnitten  und  unter  des  Papstes  Vorgänger,  dem 
Abenteurer  Antonio  Treviso  von  Lecce  (1912  d.  BL,  S.  375)  anver- 
traut, der  die  dafür  ausgesetzten  24  000  Scudi  (ungefähr  lOOOOOMark) 
veruntreute.  Jetzt  wurde  das  versumpfte  Stadtviertel  um  die  heutige 
Piazza  di  Spagna  endlich  wieder  trocken  gelegt.  —  Eine  moralische 
Reinigung  der  Stadt,  wie  es  amtlich  ausgedrückt  wird,  sperrte  end- 
gültig die  jüdische  Bevölkerung  in  den  neuen  von  .Mauern  und  Toren 
umgebenen  Ghetto,  wobei  eine  Anzahl  kleinerer  Kirchen  abgebrochen 
werden  mußte;  eine  ähnliche  Abschließung,  als  „Ortaccio"  (wüster 
Garten)  bezeichnet,  fanden  die  öffentlichen  Dirnen  im  Gängeviertel 
am  Grabmal  des  Kaisers  Augustus,  Die  Anlage  der  Via  Bonella 
zerstörte  das  die  Curia  Julia  und  das  Secretarium  Senatus  verbindende 
Atrium  Minervae  des  römischen  Forums;  die  der  Via  Alessandria 
führte  zur  Auffindung  der  Reste  des  kaiserlichen  Ehrenbogens  des 
Trajan  und  legte  den  Stadtteil  am  Forum  des  Augustus.  wegen  der 
Versumpfung  Pantano  genannt,  trocken.  -  Das  .Jahr  1569  brachte 
den  Fund  von  vielen  Marmorstücken  der  Ära  Pacis.  welche  auf  dem 
W  asserwege  nach  Florenz  geschafft  werden  sollten.  Die  in  großein 
Maßstab  erlaubten  Ausbeutungen  der  Baureste  in  der  Umgebung 
der  Via  Flaminia  führte  IT  Jahre  später  zur  erstmaligen  Wieder- 
erwähnung des  Landhauses  ad  Gallbias  albas.  den  Kaiserin  Livia  durch 
Fund  einer  Togafigur  als  römischen  Konsul  bezeichnet. 

Gregor  XIII.  1572  bis  158.">.  Unter  seiner  Regierung  nahm  der 
Abbruch  der  alten  Teile  der  Petersbasilika  weiteren  Verlauf.  Die  oft 
wichtigen  Gegenstände  frühchristlicher  und  mittelalterlicher  Kunst 
wurden  rücksichtslos  zerstört  oder  verschleppt.  —  Für  Ausbau 
und  Schmtickung  der  päpstlichen  Kapelle  im  Neubau  gab  die  Vor- 
halle des  Tempels  des  Cäsaren  Romulus  auf  dem  Forum  ihre  Säulen, 
der  vom  Borgiapapst  errichtete  Brückenturm  den  daran  angebrachten 
Stierschädelfries  des  Grabmals  des  Kaisers  Hadrian,  dieses  selbst  die 
Inschriftplatten  der  kaiserlichen  Nischengräber;  der  Rundtempel  der 
Erntegöttin  Dea  Dia  im  heiligen  Hain  der  Aroalsbrüder  ihre  sieben 
.Meter  hohen  Säulen  und  die  Festiiischriften  der  Brüderschaft;  die 
Caracalla- Thermen,  zwei  große  Porphyrsäulen,  nach  heute  gefundenen 
Überresten  zu  zehn  anderen  gehörig,  die  einst  Träger  einer  Verbindungs- 
halle zwischen  den  Innensälen  und  den  Gärtenanlagen  waren.  Ende 
Mai  1578  wurde  zum  erstenmal  eine  gut  erhaltene  kleine  christliche  Kata- 
kombe an  der  Via  Salaria  aufgedeckt,  aber  gleich  so  gründlich  aus- 
geplündert und  dann  verwüstet,  daß  man  bis  heute  vergeblich  nach  der 
Ortslage  gesucht  hat.  Allem  Anschein  nach  befand  sie  sich  in  der  Nähe 
eines  Landhauses  der  Familie  della  Rovere,  dessen  Marmorsammlung 
mit  abgeschätztem  Geldwert  der  einzelnen  Stücke  Lanciani  nach  neuauf- 
gefundenem Bericht  veröffentlicht.  Zur  Geschichte  der  Landhäuser 
auf  dem  Rücken  des  Quirinalhügels  dient  ein  Bericht  über  Streitig- 
keiten wegen  Besitzerwerbes  zwischen  den  Häusern  Estae  und  Cesi. 
Über  die  ausgebreiteten  Eigentümsrechte  der  letzteren  auf  dem  Stadt- 

*)  Storia  degli  Scavi  di  Roma  e  notizie  intorno  le  Collezioni 
romane  di  Antichitä.  Von  Rodolfo  Lanciani.  Rom  Pilo.  E.  Loescher 
u.  Ko.  (W.  Regenberg).  221  S.  4n.  Geh.  13  Lire.  geb.  16  Lire 
(9  und  12,75  Mark). 


boden.  die  darin  aufgespeicherten  Marmorschätze  und  deren  Zer- 
streuung gibt  ein  beigefügter  Anhang  ausführliche  Aufzählung. 

Sixtus  V.  1585  bis  1590.  Mit  brutaler  Willenskraft  ging  dieser 
Papst  an  eine  durchgreifende  Veränderung  des  südöstlichen  Stadt- 
bildes, welches  die  Hügel  Pincio,  Quirinal,  Viminal  und  Esquilin 
umfaßt.  Er  legte  ein  strahlenförmiges  Straßennetz  an.  als  dessen 
Mittelpunkt  sein  prächtiges  Landhaus,  die  Villa  Montalto  auf  dem  heu- 
tigen Bahnhofplatze  gelten  kann.  Damals  verfiel  dem  Spaten  der  ganze 
Umkreis  der  alten  lnaecenatischen  (Härten,  welche  später  kaiserlicher  und 
patrizischer  Besitz  wurden,  mit  spätröniischen  Kasernenbauten  der 
Truppen.  Bekannt  ist  nur.  daß  man  nun  auf  dem  Boden  des  heutigen 
Palazzo  Brancaccio  das  Landhaus  eines  des  letzten  eifrigen  Verteidigers 
des  alten  Klaubens,  des  Stadtvorstandes.  Vettius  Agorius  Praetextatus, 
w  iederfand  und  darin  u.  a.  die  Bildsäule  der  <  Ibervestaiii)  Caelia 
Concordia:  das  Oegengeschenk  seines  eigenen  Standbildes  befindet 
sich  noch  heute  im  Hause  der  Priesterinnen  auf  dem  römischen  Forum. 
—  Das  altehrwürdige  Lateranische  Patriarchat  wurde  von  Grund  aus 
neu  aufgebaut,  leider  zum  unersetzlichen  Schaden  frühchristlicher 
Erinnerungen,  die  rücksichtslos  zerstört  wurden.  Was  brauchbar  schien, 
fand  andere  Verwendung  in  den  vielen  Neuhauten,  außer  dem  päpst- 
lichen Landhause,  der  Vergrößerung  des  vatikanischen,  der  Errichtung 
des  lateranischen  Palastes,  der  Kuppelkapelle  in  der  Basiiica  Maria 
Maggiore  u.a.  Den  dafür  notwendigen  Baustoff  gab  ferner  der  groß- 
artige Überrest  der  Säulenhalle  des  Kaisers  Septiniius  Severus,  das 
Septizonium  vor  der  Südostecke  des  palatinisehen  Berges,  welche  ein- 
schließlich der  untersten  Grundlagen  abgetragen  wurde,  ferner  was 
noch  vom  Landsitze  des  Kaisers  Lucius  Verus  an  der  Flaminischen 
Straße  übriggeblieben,  solcher  von  der  Tiberinsel  und  aus  dem  Circus 
Maximus.  den  Warenspeichern  unter  dem  Aventin.  -  Der  Janusbogen 
des  Foruni  Boarium  lief  Gefahr,  seine  Marmorblöcke  für  die  Sockel 
der  neu  aufgerichteten  Obelisken  aus  dem  Circus  Maximus  und  vom 
Grabmal  des  Kaisers  Augustus  hergeben  zu  müssen.  Für  die  Stand- 
bilder der  Apostelfürsten  auf  den  Ehrensäulen  des  Kaisers  Trajanus 
und  Marcus  Aurelius  wanderten  eine  Bronzetür  aus  der  Vorhalle 
der  alten  Peter-Basilika,  eine  andere  von  der  Scala  Santa  des  Lateranus. 
eine  dritte  aus  der  Kirche  S.  Agnes  vor  den  Mauern  und  Teile  eines 
Pfeilers  vom  Pantheon  in  den  Schmelzofen.  Für  die  Neuaufstellung 
der  Pferdebändiger  des  Quirinalplatzes  mußten  Gebälkstücke  der 
großen  Tempelruine  in  den  heutigen  Colonnagärten  herhalten.  Die 
an  den  Sockeln  damals  angebrachte  Erklärung  der  beiden  Gruppen 
als  König  Alexander  mit  seinem  Schlachtroß  Bukephalos.  Werke  des 
Phidias  und  des  Praxiteles,  ließ  später  Papst  Urban  VIII  tilgen  als 
„Geschichtsfälschung".  —  Die  Erlaubnis,  auch  die  Kirchen  für  Ge- 
winn von  Baustoff  zu  berauben,  führte  u.  a.  zur  Entfernung  des  Mar- 
inorfußboder.s  und  des  Schmuckes  der  Apsis  von  Santa  Sabina  auf 
dem  Aventin.  zur  Zerstörung  durch  Unvorsichtigkeit  der  Mosaik  des 
weströmischen  Heerführers,  des  Arianers  Flavius  Ricimer  in  S.  Agata 
dei  tioti.  —  Der  Marmorsarkophag  des  Papstes  Urban  VI  aus  der 
Qayianischen  Kuppelkapelle  am  alten  S.  Peter  diente  den  Arbeitern 
als  Wassertrog,  wobei  sie  zufällig  den  goldenen  Fischerring  des  heiligen 
Vaters  fanden.  —  Die  beabsichtigte  Einrichtung  des  Amphitheaters 
des  Kaisers  Titus  für  Wollspinnerei  und  Arbeiterwohnung  ist  nicht 
zur  Ausführung  gelangt. 

Der  letzte  Papst  dieses  Jahrhunderts.  Clemens  VIII.  15112  bis  1605 
nahm  Marmor  vom  Forum  Transitorium  für  den  Hauptaltar  über  dem 
Apostelgrab  im  neuen  S.  Peter,  für  die  Ausschmückung  des  rechten 
Querschiffes  in  derLaterankirche  eine  der  gelben  Säulen  vom  Ehrenbogen 
des  Konstantin,  welche  durch  eine  weiße  ersetzt  wurde:  Säulen.  Wand- 
bekleidung und  Metallschmuck  aus  den  Altarnischen  des  Pantheon:  da- 
mals Hei  auch  das  letzte  sichtbare  Überbleibsel  des  domitianischen  Iseum 
im  Marsfelde,  ein  Seiteneingang,  als  Arcus  Camigliano  bekannt. 
Aufgefunden  wurde  die  als  Nozze  Aldobrandine  bekannt  gewordene 
Wandmalerei.  Große  Fortschritte  machte  die  Kenntnis  der  altchrist- 
lichen Orabstätten  im  Umkreis  der  Stadt  durch  den  berühmten  Forscher 
Antonio  Bosio. 

Rom.  F.  B ru nsw i c k. 


Versuche  über  den  Reibun&swiderstand  zwischen  strömendem  Wasser  und  Bettsohle. 


Meine  Ausführungen  auf  Seite  485  des  Zentralblatts  der  Bau- 
verwaltung 1912  zu  den  Versuchen  des  Herrn  Geheimrat  Engels  ver- 
anlaßten  eine  Besprechung  auf  Seite  078  gleichen  Jahrganges.  Auf 
einige  Punkte  dieser  Besprechung  möchte  ich.  so  weit  sie  sich  mit 
meinen  Ausführungen  befassen,  in  folgendem  kurz  zurückkommen.  Ich 
behalte  hierbei  die  betr.  Ziffern  der  Erwideruns  des  Herrn  En&rels  bei. 


2.  Ich  sagte,  das  Schleppkraftgesetz  könne  „bekanntlich"  nur  für 
unendlich  breite  Wasserläufe  und  angenähert  für  natürliche  Flußbetten 
gelten.  Herr  Geheimrat  Engels  will  ..das  vermeintliche  Gesetz" 
S  =  ytJ  für  ..jeden  Wasserlauf,  also  auch  in  seinein  Versuchsgerinne  0 
geltend  wissen.  Einen  solchen  Geltungsbereich  der  Oleichung  6'  =  ytJ 
kann  ich  nicht  als  richtie  anerkennen.    Setzt  man  für  eine  Wasser- 
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querschnittscheibe  von  der  Dicke  1  (in  dem  Versuchsgerinne  von  der 
Breite  b)  die  Gleichgewichtsgleichungen  an  (vergl.  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1912,  Seite  489),  so  ergibt  sich  für  Sohle  und  Umfang  die  (ie- 
samtreibung  S  —  ybtJ.  Wollte  man  dagegen  die  Reibung  auf  der 
Flächeneinheil  der  Solde  des  Versuchsgerinnes  gleich  ytJ  setzen,  so 
ergibt  sieh  allein  für  die  Sohle  der  Betrag  S  =  ybtJ,  also  genau  so 
viel  wie  die  gesamte  Reibung.  Die  Gleichung  S  =  ytJ  könnte  also 
nur  gelten,  wenn  die  Seitenwandreibung  gleich  Null  wäre,  was  der 
Erfahrung  widerspricht.  Für  die  Prüfung  der  Gleichung  in  einem 
derartigen  Gerinne  müßte  man  also  den  Zustand  „Seitenwandreibung 
gleich  Null"  künstlich  wenigstens  annähernd  schaffen.  /,.  Ii.  wie  ich 
es  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  Seite  510  vorschlug,  durch 
Glasscheiben  an  den  Seitenwänden,  breite  Gerinne  und  sehr  rauhe 
Sohlenbildung.  Die  Beobachtungen  in  dem  Engeischen  Gerinne  von 
30  cm  Sohlenbreite  und  gelegentlich  bis  40  cm  Tiefe  stehen  dagegen 
besonders  bei  Gruppe  I.  II.  III  offensichtlich  unter  dem  Einfluß  der 
Seitenwandreibung  und  dürfen  jedenfalls  nicht  in  Beziehung  zu  dem 
Ausdruck  S  =  ytJ  gebracht  werden.  Herr  Geheimrat  Engels  erkennt 
unter  1.  die  Forderung  der  Berücksichtigung  der  Seitenwandreibung 
an  und  führt  sie  unter  8.  aus.  Das  bedeutet  aber  die  Anerkennung 
der  Richtigkeit  meiner  Behauptung.  Denn,  würde  S  =  ytJ  für  das 
Versuchsgerinne  gelten,  dann  wäre  diese  nachträgliche  Rechnung 
nicht  nur  überflüssig,  sondern  falsch. 

Auf  Seite  498  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912  untersuchte  ich. 
ob  sich  für  Trapez-  und  Parabelquerschnitte  etwa  ähnliche  Wider- 
sprüche ergeben,  wie  ich  sie  hier  für  den  Rechteckquerschnitt  nach- 
wies. Daraus  folgere  ich:  Es  ergibt  sich  kein  Widerspruch,  wenn  die 
Gleichung  S  =  ytJ 

a)  für  unendlich  breite  Querschnitte  angewandt  wird. 

b)  angenähert  für  begrenzte  schalenförmige  und  flachböschige 
Querschnitte  angewandt  wird.  (Dies  würde  für  die  Fälle  der  Praxis, 
wie  sie  .Kreuter  im  Auge  hat.  genügen!) 

c)  Sie  kann  nicht,  auch  nicht  angenähert,  in  der  Nähe  steiler 
Wände  gelten. 

Die  Untersuchung  ruhte  auf  der  Annahme,  daß  S  =  ytJ  für 
wagerechte  und  flachböschige  Begrenzungen  zutrifft.  Die  Berechtigung 
der  Annahme  ist  durch  Schleppkraftversuche  noch  zu  erweisen.  Ist 
sie  unberechtigt,  dann  kann  S  =  ytJ  für  das  Versuchsgerinne  natürlich 
erst  recht  nicht  gelten. 

:>.  und  4.  Einstellung  gleicher  Tiefe  bei  gleicher  Wassermenge 
lind  verschiedener  Sohlenrauhigkeit.  Die  großen  Schwankungen  der 
Ablesungen  der  Tara-  und  Bewegungsziffern  scheinen  auf  unvermeid- 
bare Beobachtungsfehler  hinzudeuten,  da  sie  sich  jedenfalls  so  am 
natürlichsten  erklären  (vergl.  7.). 

5.  Herr  Geheimrat  Engels  will  meine  Folgerung,  daß  eine  lineare 
Beziehung  zwischen  der  Sohlenreibung  und  dem  Quadrate  der  mittleren 
Geschwindigkeit  In  einer  Lotrechten  nicht  möglich  ist  und  für  die 
mittlere  Geschwindigkeit  eines  geschlossenen  Querschnittes  erst  recht 
nicht  zutrifft,  erst  nach  Versuchsbestätigung  anerkennen.  Für  die 
mittlere  Geschwindigkeit  in  einer  Lotrechten  ist  die  Forderung  be- 
rechtigt —  besonders  hei  vorliegender  Untersuchung  — .  denn  die  Be- 
hauptung ruht  auf  der  Gleichung  S=  ^  ■  Vm'1  (Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1912,  Seite  494),  die  ihrerseits  aus  der  Gleichung  S  =  ytJ  ab- 
geleitet wurde.  Zu  einem  Beweise  ist  diese  Behauptung  nicht  be- 
nutzt worden  (vergl.  G.). 

Für  die  mittlere  Querschnittsgeschwindigkeit  ist  die  Forderung 
der  Versuchsbestätigung  nicht  berechtigt,  Es  müßte  sonst  ja  die 
Schleppkraft  an  allen  Teilen  der  Sohle  gleich  groß  sein,  was  der  Er- 
fahrung widerspricht.  Nun  hat  Herr  Geheipfat  Engels  hei  seinen 
Versuchen  nach  einer  derartigen  Beziehung  gesucht  und  scheinbar 
gefunden,  Die  „Schleppkraft  in  der  Querschnittsmitte "  zu  bestimmen, 
hätte  für  die  Praxis  geringen  Wert,  da  man  dort  den  Schleppkraft- 
wert  für  bestimmte  Stellen  braucht.  Eine  allgemein  gültige  Be- 
ziehung ist  aber  auch  sogar  hier  ausgeschlossen,  da  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit durch  die  form  des  Querschnitts  bedingt  ist,  während 
die  Schleppkrafl  eine  Funktion  der  ("ullichen  Sohlengeschwindigkeit 
sein  muß.  Die  Natur  zeigt  außerdem  nicht  nur  ungleichmäßige, 
sondern  meistens  auch  unsymmetrische  Querschnitte,  wo  die  Un- 
möglichkeil einer  derartigen  Beziehung  noch  anschaulicher  wird. 

c  Meine  Beweisführung  gründe!  sich  auf  die  von  Herrn  Geheimrat 
Engels  als  maßgebend  veröffentlichten  Mittelwerte.  Spalte  7  auf  Tafel  I 
(Zentralblatj  der  Bauverwaltung  1912.  Seid'  487)  zeigt  deutlich,  daß 
die  Versuchszahlen  unbewußt  willkürlich  gruppiert  wurden.  Zur  Yer- 
ständlichung  der  wahrscheinlichen  Fehlerquelle  und  des  Gedanken- 
ganges  meiner-   Beweisführung,    sowie    zum    Versuch    einer  anderen 

Deutung  der  Ergebnisse  verwies  ich  auf  die  Gleichung  S  =  -  —  •  Vm* 

und  die  daraus  entspringenden  ..Anschauungen".  I  >ie  Zahlenreihe  Tafel  I 

Spaltet  zeigt  den  Erfolg  dieses  Vorgehens.    Da  Herr  Goheimrat  Engels 
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trotzdem  der  Ansicht  ist.  willkürfrei  gruppiert  zu  haben,  so  lüge  ich 
zu  diesem  Tatsachenbeweis  jetzt  einen  theoretischen. 

ai  In  der  Gleichung  S  =  '   .  Vm'3  ist  c  nach  Ganguillet  und  Kutter 

auch  für  gleiche  Rauhigkeitswerte  nicht  konstant,  sondern  von  Ii  und  .7 
abhängig.  Selbst  bei  Ablehnung  der  zahlenmäßigen  Anerkennung  der 
Formel  verdient  diese  allgemeine  Folgerung  Vertrauen,  ebenso  die 

allgemeine  Form  u  =  c-l/R-/.    Da  S  —      •  vm' 'J  aus  S  =ytJ  und 

.   c2 

v  =  c-VEJ  abgeleitet  wurde  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  S.  494). 
so  durfte  Herr  Geheimrat  Engels  seine  Versuchszahlen  nicht  so 
gruppieren,  wie  er  es  tat.  „wenn  S  =  y  £  J"  gilt". 

b)  Bei  der  Gruppierung  wurde  also  unbewußt  bereits  die  Nicht- 
Gültigkeit  der  Gleichung  S  =  ytJ  vorausgesetzt. 

c)  Auf  Grund  dieser  Voraussetzung  wurde  E  =  a-vi  {li  =  Si  er- 
mittelt, also  auf  Grund  einer  Voraussetzung,  die  des  Beweises  bedurfte 
und  durch  vorliegende  Versuche  jedenfalls  nicht  bewiesen  ist.  Die 
Versuche  scheinen  vielmehr  auf  das  Gegenteil  hinzudeuten. 

7.  Die  Zusammenstellung  von  Tara  1  mit  Bewegungsziffer  2  erfolgt 
erst  nach  Abschluß  des  aus  den  Mittelzahlen  erbrachten  Haupt- 
beweises, um  ..die  Regelmäßigkeit  noch  deutlicher  erkennbar  zu 
machen"  und  wird  von  mir  zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen 
ausdrücklich  als  ..Absichtsrechnung"  bezeichnet,  der  man  ..keine  große 
Bedeutung  beimessen  darf". 

Diese  als  Voraussetzung  gekennzeichnete  Zusammenstellung  nennt 
Herr  Geheimrat  Engels  ..unzulässig  und  falsch".  Wenn  auch  die 
Hauptbeweisführung  davon  in  keiner  Weise  berührt  wird,  so  ist  diese 
Frage  doch  bedeutungsvoll  für  die  Beurteilung  der  Genauigkeit  der 
Versuchswerte.  Nach  der  Versuchsbeschreibung  (Zeitschrift  für  Bau- 
weisen 1912.  Seite  482)  wurden  jedesmal  in  einer  neuen  NVassermasse 
gemessen:  Tara  1  Anfang.  Bewegungsziffer  1,  Tara  lEnde;  Tara  2  Anfang 
Bewegungsziffer  2.  Tara  2  Ende. 

Jeder  Messung  liegt  also  eine  neue  Wassermasse  und  neue  Ein- 
stellung zugrunde,  und  die  Bezifferung  1  ynd  2  ist  eine  rein  zeitliche, 
zufällige,  durch  keine  hydraulische  Forderung  bedingte.  Wenn  also 
nicht  Gesichtspunkte  der  Versuchseinrichtung,  die  mir  noch  unbekannt 
sind,  dagegen  sprechen,  so  dürfte  kein  Grund  gegen  die  Zusammen- 
stellung von  Tara  1  mit  Bewegungsziffer  2  vorliegen.  Die  großen 
Schwankungen  rechtfertigen  dann  die  Folgerung,  daß  die  Nachprüfung 
der  Gleichung  S  =  ytJ  mit  Versuchen  so  kleinen  Maßstabes  zu  be- 
denklichen Schlüssen  führen  kann. 

8.  a)  Gefälle.  Herr  Geheimrat  Engels  gibt  nachträglich  seine 
Gefällmessungen  der  Versuchsziffern  6  und  >S  bekannt.  Diese  An- 
erkennung bereits  als  unbrauchbar  ausgeschiedener  Messungen  ist 
bedenklich,  zumal  dann  also  den  2.8  =  16  gelungenen  Beobachtungen 
immer  noch  6.8  =  48  mißlungene  gegenüberstehen. 

Auf  die  seiner  Zeit  als  maßgebend  mitgeteilten  Gefällberechnungen 
gründete  sich  ein  Teil  meiner  Ablehnung  der  Schlußfolgerungen.  Die 
jetzt  mitgeteilten  Beobachtungen  erheben  ebenfalls  den  Ansprach  auf 
Zuverlässigkeit.    Zwei  Werte  kommen   in   beiden  Veröffentlichungen 
gleichzeitig  vor.    Sie  mögen  hier  zusammengestellt  werden: 
1000  Ju  berechnet  0,24569,  gemessen  0.47780 
1000  Jis        „        0,48944,        „  0.83230. 
(deiche  Werte  unterscheiden  sich  hier  also  nahezu  um  das  Doppelte! 
Was  bleibt  da  noch  an  Genauigkeit  für  die  Bestimmung  des  Wertes  W{ 
übrig?    Daraus  folgt  eine  Bestätigung  meiner  Behauptung,  daß  man 
sowohl  den  damals  als  auch  den  jetzt  mitgeteilten  Gefällwerten  nicht 
den  nötigen  Grad  von  Zuverlässigkeit  für  die  Entscheidung  so  feiner 
Gesetze  beimessen  darf. 

Wenn  somit  diese  Frage  auch  geklärt  ist.  so  bleibt  es  immerhin 
wichtig,  die  Engelsschen  Ergebnisse  nun  noch  für  den  Fall  zu  untersuchen, 
daß  die  Gefällwerte  nicht  diese  Unzuverlässigkeit  aufweisen  würden. 

Die  Verwertung  der  Bazinschen  Wandgeschwindigkeiten  zur  Berück 
sichtigung  der  Wandreibung  (vgl.  2.)  erscheint  unsicher.  Meine  früheren 
Erwägungen  bezüglich  der  ..Sehleppgeseh  windigkeil "  (Zeitschrift  Für 
Bauwesen  1912.  S.  490  bis  493)  zeigten  auch  die  große  Schwierigkeit 
bei  der  Bestimmung  derjenigen  Geschwindigkeit,  die  zusammen  mit 
einer  Reibungsziffer  die  tatsächliche  Reibung  angibt.  Man  weiß  vor- 
läufig auch  nicht,  in  welcher  Entfernung  von  der  Wand  sie  zu  messen 
ist.  Versuche,  wie  die  vorliegenden,  sollen  ja  diese  Verhältnisse  über- 
haupt erst  klären  (vgl.  meinen  Vorschlag.  Teile  der  Wand  beweglich 
zu  machen.  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  Seite  510.  Wasserdichtung 
ist  besser  als  Gummidichtung).  Die  Seitenwandreibung  ist  eine 
Schleppkraft.  Es  erscheint  bedenklich.  Schleppkräfte  auf  Grund  recht 
erheblicher  anderer,  halb  schätzend  ermittelter  Schleppkräfte  zu  be- 
rechnen, zumal  wenn  es  sich  um  Prüfung  von  „Gesetzen"  handelt. 
Die  Annahme  p  =  0,5  0-7  (nach  Bazin)  in  Verbindung  mit  der  ge- 
schätzten Reibungsziffer  0,5  besitzt  sonach  keine  Beweiskraft. 

Herr  Geheimtal  Fugels  erkennt    die  Unsicherheil   selber,   denn  er 

wende!  eine  Kontrolle  mit  der  Voraussetzung  an.  daß  die  Schleppkrafl 

au  der-  senkrechten  Wand   proportional  zur  Tiefe  wächst.     Diese  \n 
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nähme  ist  aber  sicherlich  unzutreffend.  Sie  wäre  nur  donkbar.  wenn 
auch  die  Geschwindigkeit  an  der  senkrechten  Wand  mit  der  Tiefe 
wüchse.  Daß  dieses  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  z.  B.  die  Abb.  2.  Seite  498 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912.  Bei  der  wahrscheinlicheren,  jeden- 
falls aber  nicht  unwahrscheinlicheren  Annahme  gleichmäßiger  Ver- 
teilung werden  die  Reibungswerte  doppelt  so  groß.    Es  wird  also: 

Nach  Bazin  E$  6  =  0.00417;       B  ss  =  0,0079« 

..  Dreieckverteilung.  Ese  =0,00364;  Rs 8  =  0,00959 
..  Rechteckverteilung  Bse  =  0,00728;  Äs  =  0,01918. 
Selbst  bei  Verringerung  der  letzteren  Werte  als  Ausgleich  für  die 
unteren  Ecken  und  die  etwas  glatteren  Wände  kommt  man  noch 
nicht  annähernd  auf  die  Bazinsehen  Werte.  (Die  Engelssche  Dreieck- 
verteilung verträgt  diese  Verringerung  natürlich  überhaupt  nicht.) 
Auch  selbst  bei  vertrauenswürdigen  Gefällwerten  J  könnte  also  der 
ganzen  Rechnung  nicht  die  beanspruchte  „gewisse  Wahrscheinlichkeit" 
zugesprochen  werden.  Da  die  Werte  ./  aber  außerdem  noch  gänzlich 
unzuverlässig  sind,  so  erübrigt  sich  natürlich  die  weitere  Untersuchung 
der  Werte  TU.  d.h.  der  ..inneren  Reibungen-  (vgl.  1.). 

Herr  Geheimrat  Engels  will  ein  Eingehen  auf  meine  derzeitigen 
„theoretischen  Betrachtungen"  ablehnen,  weil  er  sie  als  Theorie  nicht 


anerkennen  kann.  Diese  Betrachtungen  waren  sicher  begründet  und 
hätten  wohl  nur  durch  Nachweis  von  Fehlern  abgelehnt  werden 
können,  zumal  ihnen  sieben  Punkte  ohnehin  gewidmet  waren.  Es 
sind  aber  wohl  hauptsächlich  die  Bemerkungen  ..bedingt  durch  großes 
Gefälle"  und  der  Satz  „Da  bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Sohle  usw." 
gemeint.  Diese  Betrachtungen  sind  nicht  meine  eigenen,  sondern  der 
Ausdruck  der  Anschauungen  der  Ganguillet  und  Kutterschen  Formel. 

Die  von  Herrn  Geheimrat  Engels  in  Aussicht  gestellten  weiteren 
Untersuchungen  in  dieser  schwierigen  Frage  mit  besseren  Versuchs- 
einrichtungen sind  sehr  zu  begrüßen;  immerhin  sind  die  Schwierig- 
keiten des  Laboratoriumversuches  so  groß,  daß  es  wünschenswert 
wäre,  wenn  diese  Forschungen  durch  Versuche  an  freien  Gewässern 
unterstützt  würden.  Gesichtspunkte  dafür  gibt  Kreuter  in  seinem 
Flußbau.  auch  teilte  Unterzeichneter  in  Zeitschrift  für  Bauwesen  1912, 
Seite  511  bis  515  einige  Skizzen  von  Beobachtungsapparaten  mit. 

Berlin,  im  Februar  1913.  Dr.  Leiner. 


Ich  habe  meiner  Darlegung  auf  Seite  67<s  u.  f. 
dieser  Zeitschrift  nichts  hinzuzufügen. 
Dresden. 


des  Jahrgangs  1912 


H.  Endels. 


Auszeichnung.  Aus  Anlaß  des  Regierungsjubiläums  des  Kaisers 
hat  die  Universität  in  Königsberg  i.  Pr.  zum  Doktor  der  Philo- 
sophie ehrenhalber  den  Provinzialkonservator  Baurat  Professor 
Dethlefsen  in  Königsberg  ernannt,  „qui  munere  ei  commisso 
vetusta  borussiae  orientalis  aedificia  conservandi  egregie  et  indefesse  ■ 
fungitur,  qui  venerabilem  ecclesiam  urbis  nostrae  cathedralem  nun 
solum  restauravit  verum  etiam  diligentissime  descripsit,  qui  ditissimam 
artem  populärem  borussorum  orientalium  sollertissime  perscrutatus 
est,  qui  museum  bis  ipsis  diebus  patefactum.  quod  vitae  et  moribus 
provinciae  nostrae  illustrandis  inservit,  et  exstruxit  et  promovit  neque 
minus  pollet  subtili  plurimarum  rerum  scientia  quam  dexteritate  ingenii". 

Zweckverband  Großberlin  (vgl.  1912  d.  Bl.  S.  347  u.  556).  In 
der  Vollversammlung  des  Verbandes  am  23.  d.  M.  ist  für  den  ver- 
storbenen Stadtbaurat  Kiehl  der  Stadtbaurat  Beuster  in  Königs- 
berg i.  Pr.  zum  sachverständigen  Beirat  in  städtebaulichen  Angelegen- 
heiten gewrählt  worden. 

Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zu  einem  Realgymnasium  mit 
Direktorwohnung  in  Duisburg-Ruhrort,  ausgeschrieben  unter  Archi- 
tekten der  Provinzen  Rheinland.  Westfalen.  Hessen-Nassau  und  des 
Großherzogtums  Hessen  (S.  39  d.  BL).  Die  zu  Preisen  ausgesetzte 
Summe  von  10  000  Mark  ist  auf  fünf  Preise  von  je  2000  Mark  ver- 
teilt und  zuerkannt  worden:  den  Architekten  Jean  Flerus  in  Ober- 
dollendorf am  Rhein,  H.  E.  Staiger  in  Wimpfen,  C.  Lennartz  in 
Frankfurt  am  Main.  Hans  Fassy  in  Düsseldorf  u.  Hans  Landgrebe 
in  Barmen,  Dipl.-Ing.  K.  Wach  in  Höchst  am  Main.  Die  ein- 
gegangenen 78  Entwürfe  sind  in  der  Volksschule  an  der  f'arpstraße 
in  Duisburg -Ruhrort  vom  25.  d.  M.  bis  6.  Juli  ausgestellt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  einem  Sammlungsgebäude  für  Ge- 
mälde yon  Meistern  unserer  Zeit  in  Dresden,  ausgeschrieben  unter 
den  im  Königreich  Sachsen  wohnenden  Architekten  mit  Frist  bis  zum 
1.  Oktober  d.  J.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Stadtbaurat  Prof. 
Erlwein,  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Heyn.  Prof.  Högg,  Geheimer 
Baurat  Prof.  Dr.  Licht,  Geheimer  Baurat  Schmidt.  Baudirektor  Prof. 
Schumacher.  Geheimer  Rat  Dr.  Waldow.  Das  Haus  ist  auf  dem 
Platz  zwischen  dem  Zwingerteich  und  dem  Gelände  hinter  dem  Opern- 
haus geplant,  inmitten  von  gärtnerischen  Anlagen,  an  deren  Stelle 
hinter  dem  Haus  auf  monumentale,  mit  dem  Zwingerteich  verbindende 
Terrassenanlagen  Rücksicht  genommen  werden  kann.  Die  Bedingungen 
verlangen  die  größte  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  schönen  Städte- 
bilder, wie  sie  sich  von  den  verschiedenen  Seiten  zeigen,  insbesondere 
aber  auf  die  Nachbarschaft  der  Bauten  Pöppelmanns  und  Sempers. 
Das  Gebäude  soll  aus  Sockelgeschoß,  Erdgeschoß  und  einem  Ober- 
geschoß bestehen  und  fünf  Oberlichtsäle  zu  je  10  :16  m,  30  Kabinette 
zu  je  6:6m.  Haupttreppe  und  Vorhalle  und  eine  Anzahl  von  Dienst- 
und Nebenräumen  enthalten.  Es  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von 
12000,  10  000  und  8000  Mark  und  es  bleibt  vorbehalten,  weitere 
Entwürfe  zu  je  2000  .Mark  anzukaufen.  Den  Teilnehmern  bleibt  vor- 
behalten, neben  dem  Entwurf  für  ein  Galeriegebäude  am  Zwingerteich 
für  das  neue  Sammlungsgebäude  einen  anderen  in  Dresden  gelegenen 
Bauplatz  im  Besitze  des  Staates  vorzusehlagen  und  hierfür  Vorentwiirfe 
einzureichen.  Für  den  Ankauf  oder  die  Preisauszeichnung  solcher  Vor- 
entwürfe sind  dem  Preisgericht  10  000  Mark  zur  Verfügung  gestellt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  eines  Kaiser-Wilhelm-Volks- 
hauses in  Lübeck  (S.  200  d.  Bl.).  Die  Bestimmungen  aber  die  Preise 
sind  dahin  erweitert,  daß  folgendes  festgestellt  ist:  ..Für  die  verein- 
barungsgemäß aufgestellten  und  fristgerecht  eingereichten  Entwürfe 
erhält  jeder  der  vier  besonders  aufgeforderten  Bewerber  ein  Honorar 


Vermischtes. 

von  3200  Mark.  Derselbe  Betrag  wird  dem  Bewerber  zugesprochen, 
der  unter  den  übrigen  Architekten,  denen  die  Teilnahme  am  Wett- 
bewerb freigestellt  ist,  nach  Ansicht  des  Preisgerichts  die  beste  Arbeit 
eingereicht  hat.  Die  Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  vorstehende  Ergänzung  auf  den  1.  September  1913 
verlängert. 

Eine  Preisbewerbuug  für  Vorentwürfe  zu  einer  Höheren 
Mädchenschule  in  Ürdingen  am  Rhein  erläßt  der  dortige  Bürger- 
meister unter  rheinländischen  Architekten  mit  Frist  bis  20.  September 
d.  J.  Drei  Preise  von  1200,  500  und  300  Mark  sind  vorgesehen;  dem 
Preisgericht  gehören  als  Architekten  an :  die  Stadtbauräte  Königlicher 
Baurat  Kulirieh  in  Dortmund.  Guckuck  in  Essen  a.  d.  Ruhr  und 
Baecker  in  Ürdingen.  Die  Unterlagen  können  gegen  Einsendung 
von  1  Mark  bezogen  werden. 

Einen  Wettbewerb  für  einen  Bebauungsplan  und  für  Entwürfe 
zu  Wohuhänsern  in  diesem  Plan  schreibt  der  Beamten-Bauverein  in 
Oels  unter  den  Architekten  der  Provinz  Schlesien  mit  Frist  bis 
zum  1.  Sept.  d.  J.  und  drei  Preisen  von  2000,  1000  und  500  Mark  aus 
zum  Ankauf  von  ein  bis  zwei  nicht  preisgekrönten  Arbeiten  sind  je: 
300  Mark  ausgesetzt.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  :  Regierungs- 
und Bauräte  Schramke,  Wolff  und  Büttner  sowie  Regierungsbau- 
meister Eckert  in  Breslau  und  Stadtbaumeister  Schaf  in  Oels.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  sind  für  3  Mark  durch  den  Beamten-Bauverein 
Oels  in  Oels  zu  beziehen. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Die  durch  den  Staatshaus- 
haltetat für  1913  bei  der  Abteilung  für  Schiff-  und  Schiffsmaschinenbau 
begründete  etatmäßige  Professur  für  Mechanik  ist  vom  1.  Oktober  d.  J. 
ab  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  M.  Weber  verliehen  worden. 

Die  Technische  Hochschule  in  Berlin  wird  im  Sommerhalb- 
jahr 1913  nach  vorläufiger  Feststellung  von  1973  Studierenden  (gegen 
2024  im  Sommer  1912  nach  endgültiger  Feststellung)  und  522  (539) 
Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  2495  (2563)  Teil- 
nehmern besucht,  darunter  41  Damen. 
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Von  den  1973  Studierenden  sind  1229  aus  Preußen.  298  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  446  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Belgien,  15  aus  Bulgarien,  2  aus  Dänemark.  1  aus  Frankreich, 
(i  aus  Griechenland,  8  aus  Großbritannien,  8  aus  Italien.  18  aus  Luxem- 
burg, l  aus  den  Niederlanden.  6  aus  Norwegen.  117  aus  Österreich- 
Ungarn,  11  aus  Portugal.  120  aus  Rumänien.  56  aus  Rußland,  6  aus 
Schweden.  10  aus  der  Schweiz.  12  aus  Serbien.  1  aus  Spanien,  11  aus 
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der  Türkei,  21  aus  Amerika  und  12  aus  Asien.  Unter  den  Studieren- 
den befinden  sich  11  Damen. 

2)  Hörer  und  Personen,  die  auf  Grund  der  §§  34  bis  36  des 
Verfassungsstatuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt  oder 
zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  3 4-  des  Verfassungs- 
satuts:  147.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für 
Architektur  52.  für  Bau-Ingenieurwesen  29,  für  Masehinen-Ingenieur- 
wesen  34,  für  Elektrotechnik  15,  für  Schiffhau  4.  für  Schiffsmaschinen- 
bau 3,  für  Chemie  6  und  für  Hüttenkunde  4.  Unter  diesen  Hörern 
befinden  sich  11  Ausländer,  und  zwar:  2  aus  Italien.  2  aus  Norwegen. 
1  aus  Österreich- Ungarn,  4  aus  Rußland,  je  1  aus  Amerika  und 
Asien:  —  b)  Personen,  berechtigt  nach  §  35  des  Verfassungsstatuts 
zur  Annahme  von  Unterricht:  139,  und  zwar:  8  Regierungshauführer 
und  Diplom-Ingenieure  im  Reichs-  oder  Staatsdienst.  128  Studierende 
der  Friedrich-Wilhelms-Universität  (darunter  21  Damen).  2  Studierende 
der  Bergakademie  und  1  Studierender  der  Landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule; —  c)  Personen,  denen  nach  §  36  des  Verfassungsstatuts  ge- 
stattet ist.  dem  Unterricht  beizuwohnen:  183  (darunter  9  Damen): 
d)  Kommandierte  Offiziere  und  Maschinen-Ingenieure  der  Kaiserlichen 
Marine:  (42  +  11)  53. 

Die  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  Sommerhalb- 
jahr 1913  nach  vorläufiger  Feststellung  von  910  Studierenden  (853  im 
Sommer  1912  nach  endgültiger  Feststellung!  und  320  (286)  Hörern 
und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1230  (1139)  Eingeschriebenen 
besucht,  darunter  89  Damen. 
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Im  Sommer  1912    149  336  j  212  72    64    20  853 

2)  Personen,    die   auf  Grund  des 
§  34.  35  u.  36  des  Verfassungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 
a)  Hörer  ( §  34  des  Verfassungs- 
Statuts)'  ......    r  ,  II  171   14]   21    11  8 

bi  Gastteilnehmer  (§  35  des  Ver- 
fassungs-Statuts)   13 

c)  Gastteilnehmer  (§36  des  Ver- 
fassungs-Statuts i'  II  11      9      4    13     3  110 

di  Damen  (f.  einzelne  Vorträge)  \\  22    —  5   —  58 

Zusammen  I  50    23~   26    32    11  178  I  320 
Hierzu  Studierende  j  153  333    227    94    84    19  |  910 

Gesamtzahl  der  Eingeschriebenen  .  203  356  253  126  95  197  |  1230 
Von  den  910  Studierenden  'darunter  4  Damen)  sind  705  aus 
Preußen,  160  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  45  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  5  aus  Bulgarien,  1  aus  Frankreich,  2  aus  Groß- 
britannien und  Irland,  je  I  aus  Italien  und  den  Niederlanden.  4  aus 
Norwegen.  2  aus  Österreich-Ungarn,  je  1  aus  Portugal  und  Rumänien. 
7  aus  Rußland,  4  aus  Finnland.  3  aus  Schweden.  2  aus  Serbien.  1  aus 
Spanien,  8  aus  Amerika  und  2  aus  Asien.  Unter  den  Hörern  sind 
10  Ausländer,  und  zwar:  2  aus  Norwegen,  je  1  aus  Rußland,  Finnland, 
der  Schweiz  und  Spanien,  3  aus  Amerika  und  1  aus  Australien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1913  nach  vorläufiger  Feststellung  662  Studierende  (gegen  602  im 
Sommer  L912  nach  endgültiger  Feststellung)  und  211  (215)  Hörer  und 
( »a  slt  eil  nehmer.  insgesamt  also  873  (817)  Teilnehmer,  darunter  52  Damen. 
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Von  den  662  Studierenden  idarunter  3  Damen)  sind  474  aus  Preußea, 
66  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  122  aus  dem  Auslande,  und 
zwar:  (J  aus  Belgien,  2  aus  Frankreich,  1  aus  Griechenland.  1  aus  Groß- 
britannien u.  Irland.  16  aus  Holland.  55  aus  Luxemburg,  6  aus  Nor- 
weyen.  8  aus  Österreich -Ungarn,  1  aus  Rußland.  1  aus  Schweden. 
6  aus  der  Schweiz,  (i  aus  Serbien,  1  aus  Spanien,  3  aus  Amerika  und 
9  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  die  als  Gastteilnehmer  zur  Annahm« 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  78.  Von  diesen  hören  im 
Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  7.  für  Bau-Ingenieurwesen  9; 
für  Maschinen-Ingenieurwesen  14.  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde,  für 
Chemie  und  Elektrochemie  30,  für  Allgemeine  Wissenschaften  18: 
unter  ihnen  befinden  sich  6  Ausländer:  —  b)  Gastteilnehmer:  133 
(darunter  4!)  Damen  i. 

Die  Technische  Hochschule  in  Danzig  wird  im  Sommeihalb 
jähr  1913  nach  vorläufiger  Feststellung-  von  722  Studierenden  (gegen 
590  im  Sommer  1912  nach  endgültiger  Feststellung)  und  154  (128) 
Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  876  (718)  Teil- 
nehmern besucht  (darunter  10  Damen). 
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Von  den  722  Studierenden  (darunter  10  Damen)  sind  548  aus 
Preußen.  144  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  30  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  Amerika.  Großbritannien  und  Holland. 
3  aus  Norwegen.  6  aus  Österreich-Ungarn.  16  aus  Rußland,  je  1  aus 
Serbien  und  Dänemark. 

2)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungsstätuts  zur  Annahme  von 
Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  78.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  13.  für  Bau- Inge nieur- 
wesen  16.  für  Maschinen -Ingenieurwesen  7.  für  Elektrotechnik  2.  für 
Schiffbau  6.  für  Schiffsmaschinenbau  1.  für  Chemie  7.  für  Allgemeine 
Wissenschaften  26;  unter  den  Hörern  befinden  sich  4  Ausländer. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungsstätuts  gestattet 
ist.  dem  Unterricht  beizuwohnen:  76. 

Die  Technische  Hochschule  in  Breslau  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1913  nach  vorläufiger  Feststellung  185  Studierende  (gegen  142  im 
Sommer  1912  nach  endgültiger  Feststellung)  und  102  (87)  Hörer  und 
Gastteilnehmer,  insgesamt  also  287  (229)  Besticher.  darunter  (1  Damen. 
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Von  den  185  Studierenden  sind  152  aus  Preußen,  15  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  18  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
l  aus  Norwegen,  8  aus  Österreich -Ungarn.  7  aus  Rußland  und  2  aus 

Schweden. 

2.  a)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungsstatuts  /.ur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  47.  Von  diesen  huren 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für:  Maschinen -Ingenieurwesen  23,  Elek- 
trotechnik 7.  Chemie  3,  Hüttenkunde  10.  Allgemeine  Wissenschaften  I: 
unter  den  Hörern  befinde!  sich  I  Ausländer;  bi  Personen,  die  nach 
§  35  des  VerfassnUgsstatuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtig! 
sind  [Studierende  der  Universität]  37  (darunter  5  Damen):  c)  Per- 
sonen, denen  nach  §  36  des  Verfassungsstatuts  gestatte!  ist.  dem 
Unterriehl  beizuwohnen:  18  (darunter  l  Dame), 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  28.  Juni  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstalle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4, Hu  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Rathans  der  Stadt  Hannover.  (Schluß  )  —  Untertunnelung  von  Gleisen  während  des  Betriebes 
auf  dem  Hauptgüterbahnhof  in  Stettin.  —  Eiserne  Spundwände.  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungs- 
plan einer  Kleinwohnungs-Siedlung  bei  Köln-Bickendorf.  —  Versuche  mit  Druckstäben  aus  Nickelstahl.  —  Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Mai  1913.  —  Patente. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen.  . 

Seine  .Majestät  der  König-  hahen  Allergnädigst  geruht,  dem  etat- 
mäßigen Professor  und  derzeitigen  Rektor  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  Geheimen  Kaurat  Karl  Mohrmann  und  dem  Geheimen 
Baurat  Ernst  Schwartz  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin  den 
Boten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Königl.  Baurat  und 
Magistratsbaurat  S)r.=3ll9  Paul  Rowald  in  Hannover,  dem  Großherzog- 
lich meeklenburg-schwerinschen  Baurat  Karl  Priester.  Vorstand  der 
Flußbauinspektion  in  Parchim,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Adolf 
Halfmann.  Mitglied  des  Eisenbahn -Zentralamts,  dem  Abteilungs- 
vorsteher des  Baupolizeiamts  in  Düsseldorf  Robert  Wißler,  dem 
Marine  -  Schiff  baumeister  Karl  Buttmann,  dem  Marine -Maschinen- 
baumeister Martin  Roellig,  beide  in  Bremen,  und  dem  Regierungs- 
baumeister a.  D.  Wilhelm  Schönian  in  Bremen  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Eugen  Bockhacker, 
Vortragendem  Hat  im  Reichs- Marineamt,  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  II.  Klasse,  dem  Oberbaurat  Hans  Schwarz.  Mitglied  des 
Eisenbahn -Zentralamts,  und  dem  Geheimen  Baurat  Martin  Blunck 
in  Dresden-Blasewitz,  bisherigem  VorStande  des  Eisenbahn-Maschinen- 
amts in  Straßburg  i.  Eis.,  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse 
sowie  dem  Regierungsbaumeister  Friedrich  Müller  in  Berlin  den  König- 
lichen Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  und  die  Erlaubnis  zur 
Anlegung  verliehener  riichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Geheimen  Oberbaurat  Ahrendts,  Vortragendem  Rat  im  Kriegs- 
ministerium, für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Königlich  sächsi- 
schen Albrechts- Ordens  und  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat 
S)r.s3ug.,Veith,  Abteilungschef  im  Beichs-Marineamt.  für  das  Groß- 
oftizierkreuz  des  Ordens  der  Königlich  italienischen  Krone. 

Der  Regierungsbaumeister  Felix  Schulz  ist  von  Hohenwutzen 
nach  Freienwalde  a.  d.  0.  (Geschäftsbereich  der  Oderstrombau- 
verwaltung) versetzt. 

Dem  Regierungsbaumeister  Pahde  ist  als  dienstlicher  Wohnsitz 
Remagen  —  nicht  Sinzig  —  angewiesen  worden. 

Dem  Begierungsbaumeister  Marx  in  Wesel  ist  eine  etatmäßige 
Stelle  als  Regierungsbaumeister  diu  Bereiche  der  Rheinstrbmbauver- 
waltung)  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Wilhelm  Hoffmann  von  Ottweiler  nach  Marienwerder  und  Reise! 
von  Berlin  nach  Münster. 

Zu  Rektoren  der  Technischen  Hochschulen  für  die  Amtszeit  vom 
1.  Juli  HU.')  bis  Ende  Juni  11)1.")  sind  ernannt  worden :  die  etatmäßigen 
Professoren  Otzen  in  Hannover.  Wallichs  in  Aachen  und  Dr.  Wohl 
in  Danzig. 

Der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  M.  Weber  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Technische 
Hochschule  in  Berlin  versetzt  und  dem  Privatdozenten  an  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Hannover  Dr.  Hermann  Decker  das  Prädikat 
Professor  verliehen  worden. 

Zu  Begierungshaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Ulrich  Wenzel  aus  Zwielip,  Kreis  Kolberg  -  Körlin .  und  Hermann 
Staubach  aus  Schlierbach.  Kreis  Gelnhausen  (Hochbaufach);  - 
Hans  Huch  aus  Berlin  und  Willy  Ei  eh  mann  aus  Kröslin,  Kreis 
Greifswald  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  Ernst  Riemann  aus 
Koburg  (Eisenbahnbaufach). 

Dem  Regierungsbaunieister  Franz  Hüpeden  bei  der  Regierung 
in  Potsdam  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt  worden. 


Der  Geheime  Baurat  Oskar  Loebell.  früher  Kreisbauinspektor 
für  den  Baukreis  Hofgeismar  in  Cassel,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Smierzchalski,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Sorau.  die 
Königlichen  Bauräte  Matz.  Vorstand  des  Hochbauamts  I  in  Halle 
a.  d.  Saale.  Bruno  Siegling,  Vorstand  des  Hochbauamts  Pyritz,  und 
Eduard  Seine 
gestorben. 


e.  früher  bei  der  Regierung  in  Königsberg  i.  Pr..  sind 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Doktoringenieur  Karl  Lind  ig  zum  Kaiserlichen  Regierungsrat  und 
.Mitglied  des  Patentamts  zu  ernennen. 

Der  staatlich  geprüfte  Bauführer  des  Maschinenbaufaches  Levin 
ist  zum  Baumeister  des  Schiffsmaschinenfaches  ernannt  worden. 

MiU'tärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
Hugger,  technischer  Hilfsarbeiter  beider  Intendantur  des  IX.  Armee- 
korps, ist  zum  1.  Juli  1913  als  Vorstand  zum  Militärbauamt  Berlin  I  versetzt. 

Der  diätarische  Regierungsbaumeister  Ar ens  in  Metz  ist  gestorben. 
Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat 
Ranft  in  Leipzig  das  Ritterkreuz  I.Klasse  des  Albrechts -Ordens  zu 
verleihen  und  zu  genehmigen,  daß  der  Präsident  des  Landesgesund- 
heijsamts  Geheimer  Rat  Prof.  Dr.  Renk  den  von  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser.  Körnig  von  Preußen,  ihm  verliehenen  Kronen-Orden  II.  Klasse 
mit  dem  Stern  annehme  und  trage. 

Der  bisher  außeretatmäßige  Regierungsbaumeister  P.  R.  Wiede- 
mann  ist  als  etatmäßiger  Begierungsbaumeister  in  Dresden  angestellt 
und  de]-  nichtständige  Regierungsbaunieister  Credner  beim  Land- 
bauamt Dresden  I  zum  Neubauamt  Technische  Hochschule  Dresden 
versetzt  worden. 

Der  frühere  Direktor  der  städtischen  Gaswerke  Stadtbaurat  a.  D. 
Hasse  in  Dresden  und  der  Stadtbaurat  Harms  in  Chemnitz  sind 
gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst  be- 
wogen gefunden,  den  Vorstand  des  Evang.  kirehl.  Baubureaus  in 
Mannheini  Kirchenbauinspektor  Emil  Döring  zum  1.  Oktober  IUI.", 
zum  Vorstand  der  Evang.  Kirchenbauinspektion  Heidelberg  mit  der 
Amtsbezeichnung  Oberbauinspektor  zu  ernennen. 

Der  Bauinspektor  Ludwig  Schinieder  bei  der  Bauleitung  für 
den  Neubau  der  Staatsschuldenverwaltung  und  der  Landeshauptkasse 
in  Karlsruhe  ist  zum  1.  Oktober  d.  .1.  der  Bezirksbauinspektion  Heidel- 
berg zugeteilt  worden. 

Ihrem  Antrag  entsprechend  wurden  die  Regierungsbaumeister 
Waldemar  Dietrich  aus  Schallbach  und  Rudolf  Lau  te  rw  a  1  d  aus 
Langensteinbach  aus  dem  staatlichen  Dienste  entlassen  und  es  ist 
ihnen  die  Genehmigung  erteilt,  den  Titel  Regierungsbaumeister  a.  D.  zu 
führen:  die  Regierungsbaunieister  a.  D.  .Julius  Bank  aus  St.  Georgen 
und  Manfred  Sütterlin  aus  Hornberg  sowie  der  Regierungsbaumeister 
Philipp  Ditter  aus  Villingen  sind  als  Regierungsbaumeister  in  den 
staatlichen  Dienst  übernommen  worden. 

Der  Ingenieurpraktikant  Hermann  Schneider  aus  Emmendingen 
ist  zum  Regierungsbaunieister  ernannt  worden. 


Braunschweig. 

Der  Geheime  Hofrat  Prof.  Adolf  Schettler,  früher 
Maschinenbaues  und  der  theoretischen  Maschinenlehre 
Bischen  Hochschule  in  Braunschweig,  ist  gestorben. 


Professor  des 
an  der  Tech- 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultz«. 


Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover. 

(Schluß  aus  Nr.  49.) 

Die  Höhe  des  großen,  500  qm  messenden  .Mittelsaales  der  Südgruppe  i  hohe  Bekleidung  von  Gräu-Schnöll-Marmor  bildet  den  Wandsockel.  I  >ie 
(Abb.  S)  beträgt  bis  zum  Scheitel  des  Tonnengewölbes  15,50  m.    Line    I    acht    breiten  Pfeiler  der  Längswände   zeigen   auf  Platten   von  Kirch- 


Zentralblatt  der  I > au vorwaitung. 


28.  Juni  1913. 


Abb.  8.    Großer  Festsaal. 
(Die  Abb.  S  u.  9  nach  Aufnahmen  von  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München.) 

heimer  Marmor  teils  einzelne,  teils  zu  zweien  gruppierte  flach  erhabene 
Figuren  in  doppelter  Lehensgröße,  die  Bürgertugenden  verkörpernd, 
von  Georg  Herting.  Dazwischen,  den  Fenstern  gegenüber,  drei 
große  kräftig  farbige  "Wandgemälde  von  Fritz  Erler,  die  Entwicklung 
des  niedersächsischen  Städtewesens  darstellend.  Das  Kähmen-  und 
Sprossenwerk  der  Türen  und  Fenster  erglänzt  in  dein  lebhatten  Rot 
des  polierten  Paduckholzes.  Die  Balkone  der  Schmalseiten  und  d;is 
Tonnengewölbe  der  Decke  enthalten  in  hellgetöntem,  teilweise  ver- 
goldetem Stuck  noch  mancherlei  allegorisches  und  dekoratives  Bildwerk. 
Die  Abendheleuchtung  vermitteln  drei  vierseitige  vergoldete  Kr.n- 


Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hanno ve<\ 


Abb 


leuchter  und  ein  in  der  Zun.' 
über  den  Gemälden  eingelasse- 
ner Kranz  von  Lampen. 

An  den  Stirnseiten  dieses 
Raumes  führen  drei  Glastüren 
zu  den  Nebensälen.  Der  öst- 
liche grüne  (Handwerker-) Saal 
(Abb.  10)  hat  marmorne  Sockel- 
bekleidung von  blauem  belgi- 
schen und  grünem  Alpenmar- 
mor.darüber  grünen  und  schwar- 
zen Kunstmarmor,  belebt  durch 
versilberte  Zierleisten.  Schmuck- 
reliefs und  Beleuchtungskörper. 
Die  drei  zartgefärbten  Fenster 
zeigen  Handwerkerfiguren,  die 
Lttnetten  ihnen  gegenüber 
einen  Handwerkerzug  in  Glas- 
tnosaik,  beides  nach  Entwürfen 
von  Julius  Diez.  Das  weiter- 
hin nach  Osten  folgende 
Damenzimmer  hat  Täfelungen 
von  poliertem  Mahagoni,  da- 
rüber reiche  Stuckbekleidung 
der  Wände  und  des  mit  Glüh- 
lampen besetzten  Sterngewöl- 
bes. Dem  Einganggegenüberein 
Wandgemälde  von  Hengeler: 
..Huldigung  an  den  Frühling". 

Dem      großen  Festsaal 
schließt  sich  an  der  anderen 
Schmalseite  der  blaue  Saal  an. 
Dieser  bietet  über  blaugefärb- 
ter Holztäfelung    Szenen  aus 
der  Tristansage  in  hellblau  ge- 
töntem Stuck.   Er  endet  west- 
lich mit  einer  halhkuppelförmig 
geschlossenen  Empore,  unter  der  sich  ein  Anrichteraum  befindet,  dieser 
wieder  durch  Treppen   und  Aufzüge  mit  der  stattlichen  im  Sockel- 
geschoß belegenen  Festküche  und  deren  Nebenräumen  verbunden. 

Die  Fußböden  sind  in  allen  drei  Sälen  Holzparkett,  die  Decken 
in  den  beiden  kleineren  Sälen  Stuck  in  länglichen  Kassetten.  Die 
Gesamtlänge  der  Saalflucht  beträgt  annähernd  80  m.  Ihre  Gesamt- 
fläche bietet  etwa  530  gleichzeitig  tafelnden  Personen  Platz. 

Der  gemeinschaftliche  218  qm  grolle  und  !),50  m  hohe  Silzungssaal 
der  städtischen  Körperschaften  an  der  Ostseite  der  .Mittelhalle  enthält  im 
zweireihigen  Ova'  die  Sitze  für  2.1  Magistratsmitglieder  und  ;!(!  Bürgervor- 

sleher.  außerdem  in  dem  ver- 
bleibenden Mittelraum  fünf 
Plätze  für  Referenten  und  den 
Schreibtisch  der  Stenographen 
(Abb.  1 1 ).  Für  die  Presse  und  für 
Zuhörer  sind  Sitzplätze  ol  en 
vorgesehen.  Der  Kaum  ist  mit 
poliertem  Palisanderholz  mit 
schwarzen  Leisten  getäfelt; 
darüber  graugelb  getönter 
Stuck  mit  teilweiser  Vergol- 
dung. Über  die  westliche 
Längswand  spannt  sich  ein 
Gemälde  von  Ferdinand  Hod- 
ler:  ..Die  Einführung  der  Re- 
formation in  Hannover".  Fuß- 
bodenteppich,  Stuhl- vind Tisch  - 
bezüge  sind  rot.  Tageslicht  so- 
wohl wie  Abendbeleuchtung 
treten  durch  das  Deckenober- 
licht ein. 

Der  an  der  Westseite  der 
Mittelhalle  belegene.  210  qm 
große  Sitzungssaal  der  Bürger- 
vorsteher enthält  die  Sitze  der 
Iii!  liürgervi  rsteher,  einreihig  in 
länglichem  Oval  (Abb.  9);  außer- 
dem die  Plätze  der  Stenographen 
und  die  Plätze  für  Zuhörer  in 
ähnlicher  Weise  wie  im  ge- 
meinschaftlichen Sitzungssaal 
angeordne  .  Wände  und  Decken 
sind  mit  bräunlichem  ge 
Sitzungssaal  der  Btirarervorsteher.  wachsten  teilweise  eingelegten 
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bei  heller 
Der  Fuß- 


Eichenholz  bekleidet,  Der  obere 
Wandteil  zeigt  Stoff  bespan- 
nung.  deren  teilweiser  Ersatz 
durch  Malerei  in  Aussicht  ge- 
nommen ist,  Der  Fußboden- 
teppich, die  Bezüge  der  Stühle 
und  Tische  sind  grün.  Tages- 
und Abendbeleuchtung  ent- 
sprechen der  des  großen 
Sitzungssaales.  Zu  jedem  der 
beiden  Sitzungssäle  gehören 
außer  den  Kleiderablagen  und 
Aborten  je  zwei  Sprechzimmer. 
Die  den  Sitzungen  des  .Ma- 
gistrats dienende  1 15  qm  große 
Hatsstube  bietet  in  elliptischer 
Anordnung  21  Magistratsmit- 
gliedern. Referenten  und  Pro- 
tokollführern Platz.  Fenster. 
Türen.  Täfelung  und  Decke 
sowie  die  Möbel  sind  aus  hell- 
farbigem polierten  Birnbaum- 
liolz  hergestellt,  Die  Wand- 
fetekleidung ist  violett  und  der 
Kamin  aus  rotem  Marmor  aus- 
geführt. Tische  und  Stühle  sind 
mit  grauem  Stoff  überzogen. 
Ein  einfach  gehaltenes  Vorzim- 
mer führt  ostwärts  hinüber  zum 
Zimmer  des  Stadtdirektors,  wo 
die  Täfelung  in  dem  runden 
Erker  sowie  die  Hölzteile  der 
Möbel  poliertes  Macassar-Eben- 
holz,  die  Wände  Stoff beklei- 
dung.  die  Decke  leichte  Stuck- 
verzierungen aufweisen.  Das 
symmetrisch  an  der  "Westseite 
der    Ratsstube  angeordnete 

Zimmer  des  Stadtsyndikus  zeigt   gelbe  Wandbekleidung 
Stuckdecke   und   poliertes   Nußbaumholz   der  Holzteile, 
boden  dieser  Raumgruppe  ist  mit  Teppichen  belegt. 

Es  spricht  für  die  lebhafte  Teilnahme  der  Bürgerschaft  am  Rat- 
hausbau, daß  zahlreiche  Spenden  zu  dessen  künstlerischer  Ausstattung 
gestiftet  wurden. 

Die  Räume  für  den  ständi- 
gen Dienst  in  den  Seitenflügeln 
sind,  im  lichten  gemessen,  hoch  : 
die  beiden  Untergeschosse  3  in. 
Erdgeschoß  4,75  m.  erstes  Ober- 
geschoß 5  m.  zweites  Ober- 
geschoß 4.(50  m.  Dachgeschoß 
3,65  m.  Im  Bauamtshause  sind 
die  entsprechenden  Abmessun- 
gen etwas  geringer.  Die  Decken 
sind  durchschnittlich  25  cm 
stark.  Im  Hauptgebäude  be- 
tragen die  Flurbreiten  3,10  bis 
3, IG  m,  die  Zimmertiefen  6,10 
bis  7.07  m.  Im  Bauamtshause 
sind  auch  diese  Abmessungen 
eingeschränkt. 

Die  Ausstattung  der  Dienst  - 
räume  ist  lediglich  bureau- 
mäßig; jedoch  ist  überall  in 
den  einfachen  Schreibstuben 
wie  in  den  kunstvoller  be- 
dachten Räumen  der  höheren 
Beamten  dos  einförmige  ver- 
mieden. Mit  besonderer  Liebe 
ist  die  Hauptkasse  und  in  ihr 
die  metallglänzende  Schalter- 
einrichtung behandelt. 

Bauausführung.  Die 
künstliehe  Gründung  des  Haupt- 
gebäudes und  des  Bauamts- 
hauses erfolgte  auf  buchenen 
Pfählen.  Jeder  Pfahl  trägt  etwa 
20  000  kg,  entsprechend  einer 
Bodenbelastung  von  etwa 
2,50  kg  qcm.  Die  Pfahlköpfe 
sind  20  cm  hoch  mit  Zement- 


Abb.  10.  Handwerker-  oder  Grüner  Saal  (östlich  vom  Festsaal). 
(Die  Abb.  10  u.  U  nach  Aufnahmen  von  F.  Bruckmaim  A.-G.  in  München) 


beton  umhüllt  und  mit  einer  .SO  cm  starken  Zementbetonschicht  be- 
deckt. Dann  folgt  Bruchsteinmauerwerk  in  Höhe  von  1,50  m.  darauf 
Ziegelmauerwerk.  Zur  Aufnahme  der  etwa  in  den  Betonbanketten 
auftretenden  Zugspannungen  sind  in  die  Bankette  der  Hauptmauern 
eiserne  Verankerungen  eingelegt.  Zur  Ausgleichung  des  Grundwasser- 
standes dient  eine  Entwässerung  mit  Vorflut  nach  der  Leine  hin. 


Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Hannover.  -  Abb.  11.   Sitzungssaal  der  beiden  städtischen  Körperschaften. 
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Das  Ziegelmauerwerk  des  Aufbaues  wurde  in  den  äußeren 
Mächen,  soweit  sie  sichtbar  blieben,  mit  Haustein  verblendet.  Der 
Sockel  besteht  aus  schwarzer  rheinischer  Basaltlava.  Darüber  folg! 
heller  gelblich  -  grauer  Sandstein,  namentlich  vom  Osterwald  und 
vom  Süntel.  Die  schlichten  Flächen  der  oberen  Geschosse  erhielten 
Verblendung  von  Tuffstein  aus  Ettringen.  In  den  Höfen  sind  die 
Flächen  geputzt,  die  Architekturteile  am  Hauptgebäude  aus  rotem 
Mainsandstein,  am  Bauamtshause  aus  roter  Rochlitzer  Porphyrlava 
hergestellt.  Die  Dächer  sind  mit  roten  Handstrichpfannen,  die  Kuppel 
und  die  Turmspitzen  mit  Kupfer  gedeckt.  Die  äußeren  Freitreppen 
bestehen  aus  bayerischem  Granit. 

Die  Mehrzahl  der  Decken  und  Treppen  sind  massiv  nach  einer 
vom  Architekten  angegebenen  Bauart  teils  in  einheitlicher  Fläche 
teils  mit  Zuhilfenahme  von  Unterzügen  hergestellt.  Abweichend 
hiervon  ist  der  Hauptfestsaal  mit  einem  an  den  eisernen  Dachbindern 
aufgehängten  Tonnengewölbe  in  Monierbauweise  überdeckt,  Unter 
diesem  spannt  sich  in  Drahtputz  die  von  unten  sichtbare  zierlich 
kassettierte  Decke.  Oben  ist  das  Tonnengewölbe  zum  Schutz  gegen 
Abkühlung  bei  Winterkälte  mit  Korkplatten  belegt. 

Die  Last  des  Kuppelaufbaues  über  der  Mittelhalle  ruht  im 
wesentlichen  auf  den  vier  starken  Pfeilern,  zwischen  denen  die  Halle 
samt  ihrem  Sterngewölbe  als  Quadrat  mit  abgestumpften  Ecken  und 
mit  Verlängerungen  nach  Norden  und  Süden  hin  sich  ausbreitet  (Abb.  4. 
S.  319).  Über  dem  Gewölbe  ist  zur  Verankerung  eine  Massivdecke 
auf  vier  paarweise  angeordneten  sich  kreuzenden  Gitterträgern  gelagert, 
welche  zugleich  als  Fußboden  für  die  obere,  rd.  30  m  hohe  Turmhalle 
dient.  Letztere  wird  in  ihren  Wänden  gebildet  durch  die  im  Inneren 
parabolisch  geführten  Fortsetzungen  der  vier  Tragepfeiler,  welche  in 
ihrer  gebogenen  Form  über  dem  Sterngewölbe  zunächst  in  wagerechten 
Schichten  ausgekragt  sind,  endlich  aber  sich  in  zwei  übereinander- 


liegenden Gewölben  zusammenschließen.  Außer  dem  Mauerwerk  zweier 
Umgänge,  deren  oberer  als  Zwerggalerie  im  Äußeren  wirksam  hervortritt. 
(Mi  nen  mehrere  betonierte  Ringanker  zur  Sicherung  der  kühnen  Trage- 
konstruktion. Unscheinbare  Öffnungen  oberhalb  des  attikaförmigen 
Aut  baues  Uber  den  Ecktürmen  haben  den  Zweck,  an  festlichen  Tagen 
vier  mächtige  eiserne  Fahnenstangen  hinauszustrecken.  Ober  jenem 
oberen  Umgang  beginnt  der  mit  Kupfer  gedeckte  Holzverband, 
der  in  kräftiger  Schwellung  das  Kuppeldach  bildet  und  bis  zum 
Fuß  der  steinernen  Laterne  reicht.  Letztere  hat  vier  Stockwerke, 
deren  oberstes  aus  einer  offenen  Säulenhalle  besteht  und  mit  ver- 
goldeter Kupferhaube  bekrönt  ist.  Der  Kuppelaufbau  ist  in  allen 
Teilen  zugänglich  durch  eine  im  nordöstlichen  Eckturm  belegene 
Wendeltreppe,  deren  Fortsetzung  eine  weitgeschwungene  Stiege 
zwischen  dem  steinernen  Gewölbe  und  der  Holzschalung  des  Kupfer- 
daches bildet.  Dasselbe  Ziel  wird  durch  einen  in  der  südlichen 
Ecke  hinaufgeführten  Personenaufzug  erreicht.  Eine  eiserne  Wendel- 
treppe in  der  Mitte  der  Laterne  fuhrt  bis  zu  deren  oberster  offene, 
Galerie. 

Die  Erwärmung  der  Gebäudegruppe  erfolgt  durch  Niederdruck- 
dampf mittels  zehn  Kesseln.  Die  Dienstzimmer  sind  mit  Rippenkörpern 
ausgestattet;  nur  die  größeren  Zimmer  werden  durch  Abzugkanäle 
gelüftet.  Die  Säle  erhielten  außer  den  örtlichen  Heizkörpern 
noch  Dampf luftheizung:  die  in  Heizkammern  erwärmte  Luft  wird 
in  die  Räume  gedrückt,  während  die  verbrauchte  Luft  durch 
Abluftkanäle  über  Dach  ins  Freie  geführt  wird.  Die  sonstigen 
Einrichtungen  für  die  Festküche,  die  Warmwasserbereitung,  die 
Wasserzu-  und  -ableitung,  das  elektrische  Licht,  die  Aufzugvor- 
richtüngen,  die  Blitzableiter,  die  Fernsprechanlage  entsprechen  in 
Vollständigkeit  und  Ausbildung  der  Bedeutung  des  Bauwerks. 

Hannover.  Xr. *^sno.  Rowald. 


Untertunnelung  von  Gleisen  während  des  Betriebes  auf  dem  Hauptgiiterbahnhofe  in  Stettin. 

Vom  Regierungsbaumeister  van  Biema  in  Stettin. 


Auf  dem  Hauptgüterbahnhofe  in  Stettin  waren  durch  die  Erbauung 
eines  neuen  Lokomotivschuppens  zwei  Kohlenbansen  für  die  Lagerung 
von  rund  1500  Tonnen  Lokomotivkohlen  weggefallen.  Da  diese  Lager- 
stellen nicht  entbehrt  werden  konnten,  so  mußten  die  Kohlenvorräte 
gegenüber  dem  Lokomotivschuppen  und  von  diesem  durch  vier  Gleise 
getrennt  auf  einer  Fläche  von  940  qm  gelagert  werden.  Dabei  war 
diese  Fläche  wegen  des  starken  Verkehrs  nach  Maßgabe  des  zur  Ver- 
fügung stehende)i  Platzes  um  rund  530  qm  zu  vergrößern,  so  daß  nach 


Abzug  des  Platzes  für  das  Kohlenwagengleis  im  ganzen  rund  U70  qm 
Bansenfläche  zur  Aufnahme  von  rund  2940  Tonnen  Kuhlen  zur  Ver- 
fügung standen.  Da  die  Tender,  wie  aus  dem  vorstehenden  Lage- 
plan  Abb.  Ii  ersichtlich  ist.  nur  mit  umfangreichen  Verschiebarbeiten 
iiinl  großem  Zeitverlust  an  diesen  Bimsen  herangebracht  werden 
konnten,  so  wurde  der  Bau  des  in  den  Abb.  l'  bis  <>  dargestellten 
Tunnels  nötig.  An  der  Lokomotivschuppenseite  dieses  Tunnels  soll 
ein  zwei  Gleise  bestreichender  Drehkran  aufgestellt  werden,   der  die 

hier  vom  Bansen  ankommenden  Kohlenförderwagen  aus  dem  Tunnel 
bebt  und  auf  die  Tender  entleert. 

Der  Bau  dieses  Kohlentunnels  bereitete  ungewöhnliche  Schwierig- 
keiten.   Der  Grundwasserspiegel  liegt  bei  durchweg  lehmigem  Unter- 


grund an  der  Baustelle  3,3  m  unter  Schienenoberkante,  die  Tunnelsohle 
4  m  unter  Schienenoberkante,  während  der  mittlere  Wasserspiegel  der 
Parnitz.  eines  Nebenarmes  der  Oder.  4,4  m  unter  Schienenoberkante 
liegt.  Der  Grundwasserspiegel  senkt  sich  also  auf  eine  Länge  von 
etwa  90  m  nach  dem  Flusse  zu  in  scharfei-  Kurve  ab.  Bei  Gründung 
der  benachbarten  Bauwerke  hatte  man  Grundwasserandrang  zu  über- 
winden gehabt,  die  Grundmauern  der  Drehscheibe  des  neuen  Loko- 
motivschuppens hatten  deshalb  zwischen  Spundwänden  ausgeführt 
werden  müssen.  Die  gleiche  Ausführungsweise  wäre  bei  Herstellung 
des  Tunnels  nur  mit  den  äußersten  Schwierigkeiten  möglich  gewesen, 
da  man  zwischen  den  Gleisen  wegen  des  lebhaften  Zugverkehrs  nur 
in  kurzen  nächtlichen  Betriebspausen  hätte  rammen  können.  Die 
Ablenkung  des  Grundwassers  durch  Brunnen  wäre  zu  kostspielig  ge- 
worden. Man  entschloß  sich  deshalb,  die  Baugrube  durch  eine  Ent- 
wässerung trocken  zu  legen  und  zwar  in  folgender  Weise:  Zunächst 
wurde  an  der  Stelle  a  (  Abb.  1)  ein  Sammelschacht  hergestellt  und  an 
diesem  ein  Abflußrohr  von  ,°>0  cm  Durchmesser  angeschlossen,  das  an 
der  Stelle  &  (Abb.  1)  durch  die  Bollwerkmauer  hindurch  in  die  Parnitz 
geführt  wurde.  Das  Gefälle  von  der  Stelle  a  bis  zur  Parnitz  bei  nie 
40  cm.  Dann  wurden  allmählich  mit  dem  Vorschreiten  des  Aushubs 
der  Baugrube  an  deren  Rande  Entwässerungsrohre  c.  und  /  verlegt 
die  in  den  Sammelschacht  mündeten.  Hierdurch  wurde  erzielt 
daß  im  Trockenen  betoniert  werden  konnte.  Wegen  des  schlechten 
Baugrundes  und.  um  Wasserdichtigkeit  zu  erzielen,  mußte  die  Tunnel- 
sohle zugleich  mit  den  Widerlagern  hergestellt  werden.  Hierzu  waren 
die  Gleise  II,  12,  13  und   lt  sowie  das  schräge  Verbindungsgleis 

zwischen  den  Weichen  18  und  19  (Abb.  1)  je  durch  besondere  eiserne 
Hilfsbrücken  von  9  m  Spannweite  zu  unterfangen.  Als  Auflager  für 
diese  Brücken  dienten  Schwellenstapel,  die  in  den  längsten  Betriebs- 
pausen  am  Tage  (etwa  ."><>  Min.)  unter  den  Gleisen  verlegt  wurden. 
Während  der  Einbau  der  Hilfsbrücken  unter  den  Gleisen  II  und  II 
sowie  unter  dem  Verbindungsgleis  am  Tage  geschehen  konnte,  mußten 
die  Hilfsbrücken  unter  den  Hauptgleisen  12  und  13  in  zwei  aufein- 
anderfolgenden Nächten  jedesmal  in  der  einzigen  vorhandenen  Betriebs» 
pause  in  einem  Zeitraum  von  zwei  Stunden  eingebaut  werden.  Die 
fertig  zusammengebauten  Brücken  wurden  auf  offenen  Güterwagen 
herangefahren  und  mittels  zweier  fahrbarer  ">  Tonnen -Kräne  einge- 
schwenkt. Unter  dem  Schutze  dieser  fünf  Brücken  wurde  sodann  die 
Baugrube  ausgehoben  und  gehörig  abgesteift,  wobei  besonders  darauf 
geachtet  werden  mußte,  daß  sich  der  Boden  an  den  Seiten  der 
Schwellenstapel  nicht  lockerte,  wodurch  diese  ihren  festen  Halt  ver 
loren  hätten. 

Der  schw  ierigste  Teil  des  Baues  w  ar  der  Einbau  der  Tunneldecke. 
Sie  war  Vorher  neben  der  Baustelle  in  einzelnen  Streifen  von  je  I  111 
Breite  fertig  hergestelli  worden.  Bin  solches  Deckenstttck  zeigt  Abb. 5, 
Die  Deckenstücke  wurden  mit  flacher  Wölbung  zwischen  je  zwei  durch 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Sammel 
schacht 


Abb.  4. 


Rundeisenstäbe  verbundene  I-Eisen  N.-P.  32  gestampft;  die  aus  dem 
Beton  herausragenden  Enden  der  I-Eisen  bildeten  die  Angriffspunkte 
der  Kranketten.  Die  reichlicli  überstehenden  Enden  der  auf  die 
Deekenstücke  aufgeklebten  und  mit  einer  5  cm  starken  Betonschicht 
überdeckten  Asphältpappe  wurden  vorläufig  an  den  Seiten  aufgerollt. 
Ein  Deckenstück  wog  4,2  Tonnen .  so  daß  es  durch  einen  5  Tonnen- 
Kran  gehoben,  herangefahren  und  mittels  eines  zweiten  an  der  andern 
Seite  des  Tunnels  aufgestellten  5  Tonnen -Kraus  herübergezogen  und 
herabgelassen  werden  konnte. 

Für  den  Deckeneinbau  unter  den  Hauptgleisen  waren  in  einer 
Betriebspause  folgende  Arbeiten  auszuführen.  Zunächst  mußte  die 
Hilfsbrücke  beiseite  geschafft  werden,  sodann  waren  zum  Ersatz  einer 
Hilfsbrücke  drei  Deckenstücke  einzeln  heranzufahren  und  hinabzu- 


Abb.  3.  Querschnitt. 
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o 
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Abb.  6.  Ansicht. 


lassen;  diese  mußten  durch"  einen  fetten  Zementbrei  miteinander  ver- 
bunden und  mit  dem  schrägen  Betonabschluß  am  Widerlager  (in 
Abb.  5  mit  <j.  h .  i  und  k  bezeichnet)  versehen  werden;  hierauf  hatte 
man  die  Asphaltpappe  aufzukleben,  mit  Teer  zu  bestreichen,  und 
schließlich  Steinschlagbettung  aufzubringen  und  das  Gleis  wieder  zu 
verlegen.  Für  alle  diese  Arbeiten  genügte  die  zweistündige  Betriebs- 
pause nicht;  es  war  aber  möglich,  durch  Umleiten  von  Zügen  und 
Fahren  auf  falschem  Gleis  die  Pause  um  noch  eine  Stunde  zu  ver- 
längern. 

Der  Bau  des  Tunnels,  der  der  Firma  Max  Hamann  in  Berlin  über- 
tragen war.  dauerte  acht  Wochen.  Die  vorstehend  beschriebene  Art 
der  Trockenlegung  der  Baugrube  und  der  Ausführung  der  Tunnel- 
decke kann  für  ähnliche  Fälle  empfohlen  werden. 


Eiserne  S 

Zur  Ergänzung  des  Aufsatzes  „Eiserne  Spundwände  in  Deutsch- 
land" von  Herrn  Geh.  Baurat  Scheck  in  Nr.  23  d.  Bl.  (S.  156).  in 
welchem  die  Rammkosten  nach  den  Ergebnissen  beim  Schlagen  kurzer 
gerader  Spund  wandstrecken  angegeben  sind,  seien  die  Erfahrungen 
mitgeteilt,  die  beim  Bau  von  Schleppzugschleusen  im  Emsabstieg  des 
Dortmund -Ems-Kanals  mit  eisernen  Spundwänden,  allerdings  nur  der 
Bauart  Larssen.  im  großen  gemacht  sind. 

An  den  zunächst  in  Angriff  genommenen  Schleusen  Altenrheine, 
Gleesen,  Rodde  und  Hesselte  sind  hölzerne  Spundwände  verwendet 
worden.  Wegen  der  steigenden  Preise  und  Lieferungsfristen  für  höl- 
zerne Spundhohlen,  besonders  aber  zur  Erzielung  einer  besseren  Dich- 
tigkeit und  zur  Abkürzung  der  Rammzeit,  wurde  beschlossen,  bei  den 
beiden  letzten  Schleusen  Bevergern  und  Venhaus  eiserne  Spundwände 
der  Bauart  Larssen,  die  sich  u.  a.  beim  Rhein-Herne-Kanal  bewährt 
hatten,  zu  wählen.  Daß  eine  wesentliche  Beschleunigung  bei  An- 
wendung eiserner  Spundwände  möglich  sein  würde,  war  nach  dem 
Ergebnis  von  Proberammungen  mit  hölzernen  und  eisernen  Spund- 
bohlen in  Bevergern  nicht  zu  bezweifeln. 

Unter  Zugrundelegung  der  von  der  Unternehmerin  angegebenen 
Widerstandsmomente  wurden  die  Spundwände  berechnet  und  hiernach 
zur  Umschließung  der  Baugruben  verwendet:  in  Bevergern  je  etwa 
zur  Hälfte  das  Profil  I  und  II.  in  Venhaus  nur  Prolil  I. 

Außerdem  wurde  in  Bevergern  noch  eine  Sicherheitsspundwand 
von  1250  qm  des  Profils  I  geschlagen. 

Die  Larssenwände  haben  sich  auch  hier  als  durchaus  brauchbar 
erwiesen;  die  Nietung  der  die  Nut  bildenden  Leiste  hat  nirgends  nach- 
gelassen, die  Spundwände,  welche  unter  Grundwassersenkung  bis  zu 
6,5  m  Tiefe  freigegraben  wurden,  zeigten  sich  fast  völlig  dicht,  jeden- 


ndwände. 

falls  ganz  unvergleichlich  dichter,  als  es  sich  bei  Holzspundwänden 
erreichen  läßt,  wenngleich  bei  dem  großen  Umfang  der  Spundwände 
-  4280  und  6600  qm  —  hier  und  da  einmal  eine  Bohle  aus  der 
Führung  gesprungen  war. 

Das  Rammen  erfolgte  hier,  wie  auch  schon  bei  den  hölzernen 
Spundwänden,  im  Eigenbetriebe  mit  Menck  u.  Hambrockschen  Rammen, 
und  zwar  einer  Patent-  und  einer  Lacourramme  mit  je  1200  kg 
schwerem  Bär  und  mit  zwei  Teleskoprammen  von  1100  und  900  kg 
Bärgewicht.  Am  besten  wirkten  die  schweren  Bären  bei  geringem 
Hub  -  50  bis  70  cm  -  und  großer  Schlagzahl.  Die  Bohlen  wurden 
zu  je  zwei  gleichzeitig,  nur  im  Bedarfsfalle  einzeln  gerammt. 

Das  Rammen  der  Einzelhohlen  macht  Schwierigkeiten,  da  hierbei 
die  Rammhaube  nur  den  Steg,  nicht  auch  die  flanschen  der  Bohle 
faßt,  so  daß  also  der  Schlag  des  Bären  nicht  in  der  Schwerachse  der 
Rammwiderstände  wirkt.  Die  Rammhaube  für  Einzelbohlen  i^t  noch 
verbesserungsbedürftig. 

Beim  Versuch,  einzelne  Bohlen  herauszuziehen,  zeigte  sich,  daß 
nach  erfolgtem  Einrammen  außerordentlich  starke  Reibung  zwischen 
den  Bohlen  herrscht.  Zum  Herausziehen  einer  Hohle  mußten  zwei 
Winden  von  je  20  t  Hubkraft  angesetzt  werden,  die  eben  genügten. 
Hieraus  ist  meines  Brachtens  zu  schließen,  daß  man  bei  der  Berechnung 
der  Larssenwände  allzu  vorsichtig  verfahren  würde,  wenn  man.  wie 
Ih  rr  Scheck  empfiehlt,  nur  mit  dem  Widerstandsmoment  einer  ein- 
zelnen Bohle,  nicht  dem  einer  Welle  rechnet.  Da  Spundwände  in  der 
Regel  nur  auf  Biegung  beansprucht  werden,  sind  in  dem  Zusammen- 
schluß von  Nut  und  Feder,  der  Nullinie,  nur  Scherspannungen  auf- 
zunehmen, für  welche  die  Reibung  wohl  ausreichen  wird.  Es  dürfte 
daher  unbedenklich  sein,  einen  erheblichen  Bruchteil,  etwa  zwei  Drittel 
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oder  wenigstens  die  Hallte  des 
bohle,  in  Rechnung  zu  stellen, 
durch  den  Versuch  zu  erhärten, 
Reihung   in   der   Führung  erst 


Widerstandsmomentes  der  Doppel- 
Die  Zulässigkeit  dieser  Rechnungsart 
ist  leider  sehr  schwer,  da  die  starke 
beim   Einrammen  eintritt,  also  die 


Belastung  einfach  zusammengeschobener  Hohlen  kein  Bild  ergeben 
würde:  anderseits  sind  hei  eingerammten  Bohlen  wieder  die  an- 
greifenden Kräfte.  Erddruck  usf.  nicht  genügend  bekannt. 

Die  hiesigen  Bauausführungen  ergeben  einen  bemerkenswerten  Ver- 
gleich über  Rammleistungen  und  -kosten  hei  Verwendung  hölzerner 
und  eiserner  Spundwände,  und  zwar  bei  schlechtem  und  gutem  Ramm- 
grund. Ungünstige  Verhältnisse,  d.  h.  steindurchsetzter  Sand  und  fast 
mergelartig  festgelagerter,  zäher  toniger  Sand,  der  auch  dem  Spülstrahl 
starken  Widerstand  bot,  stand  in  Rodde  und  Bevergern,  guter  Ramm- 
grund, d.  h.  reiner,  mittelfeiner  Sand  stand  in  Hesselte  und 
Venhaus  an. 

Die  erzielten  Leistungen  und  die  Kosten  sind  in  nebenstehender  Zu- 
sammenstellung nach  den  Gesamtergebnissen  jedes  Baues  ersichtlich 
gemacht.  Zu  deren  Würdigung  ist  hervorzuheben,  daß  bei  Verwendung 
hölzerner  Böhlen  gespült  wurde,  hei  eisernen  nicht,  und  daß  die  Ramm- 
tiefe in  Venhaus  und  Rodde  größtenteils  8,6  m,  in  Bevergern  '.•.(>  m 
und  in  Hesselte  6,5  in  betrug.  Da  die  Rammleistungen  mit  zunehmender 
Rammtiefe  stark  zurückgehen,  ist  also  die  Überlegenheit  der  Ramm- 
leistungen hei  eisernen  Spundhohlen  noch  größer,  als  nach  dem  Ver- 
gleich der  Zahlen  Rodde  Bevergern,  bezw.  Hesselte  -  Venhaus  zu 
schließen  wäre.  Die  verhältnismäßig  hohen  Rammkosten  in  Hesselte 
erklären  sich  daraus,  daß  dort,  um  eine  entstandene  Bauverzögerung 
wieder  einzubringen,  mit  drei  Rammen  gerammt  wurde,  wodurch  hohe 
Transport-,  Aufstellungs-  und  Abrüstungskosten  erwuchsen,  die  bei  den 
verhältnismäßig  geringen  Gesamtleistungen  die  Kosten  der  Einheits- 
leistung stark  erhöhten. 

Aus  der  Zusammenstell ung  geht  die  große  Überlegenheit  der 
eisernen  Spundwände  in  bezug  auf  die  Kammleistungen,  besonders 
bei  schwerem  Rammgrund,  klar  hervor.  Ferner  zeigt  sich,  daß  durch 
die  erheblich  geringeren  Rammkosten  die  höheren  Beschaffungskosten 
der  eisernen  Spundwände  bei  Verwendung  der  Profile  1  und  II  zu 
annähernd  gleichen  Teilen  nahezu  ausgeglichen  werden,  während 
Larssenwände  Profil  I  sogar  billiger  werden  als  18  cm  starke  hölzerne 
Spundwände.  Da  zudem  eiserne  Spundwände  von  größerer  Dauer 
sind  als  hölzerne,  wird  ihre  Verwendung  in  vielen  Fällen  wirtschaft- 
licher sein. 

Zur  Ergänzung  der  Zusammenstellung  noch  einige  Angaben:  In 
gerader  Strecke  wurden  in  Bevergern  10!)  m  10  m  hohe  Larssenwände 
Profil  I  in  Hi  Rammtagen,  also  je  Tag  und  Ramme  62,5  qm  geschlagen. 
Die  reinen  Rammkosten  —  das  Vorhalten  der  Ramme  nicht  gerechnet  — 
betrugen  hier  nur  rd.  1.70  Mark  je  qm.  Die  erzielten  Höchstleistungen 
betrugen  je  Tag  und  Ramme:  in  Venhaus  rd.  160  qm,  in  Hesselte  65  qm, 
in  Bevergern  1<).'>  qm,  in  Rodde  .';.">  qm. 

Hervorzuheben  ist.  daß  auf  gutes  Ausfüttern  der  Rammhauben 
mit  Hartholz  streng  zu  achten  ist.  Andernfalls  treten  beim  Schlagen 
des  Bären  auf  Eisen  starke  Beschädigungen  ein.    Auch  hei  guter  Be- 
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Gesamtleistung  

Gesamtzahl  der  Rammtage 
(Rammtag  —  1  Ramme.  1  Tag) 
Leistung    je    Ramme  und 

Tag  i.  M  rd. 

Löhne  einschl. Transport. 
Aufstellen  u.  Abbauen 
der  Rammen  .    .  rd. 
Instandhaltung  der 

Rammen    .    .    .  rd. 
Kohlen.  Öl  usw.  z.  N.  rd. 


4  280  qm 
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6  875  qm  ,  2  423  qm  4  280  qm 
203  46  58 
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■  r>.i 


73,8 


16  7110^   11000.//   12  400J, 


3  030  ..      1  640  .. 


2  4.S0 


560  .. 


1  800  .. 
700  ,. 


Zusammen 
(•der  je  Quadratmeter 
Spundwand  .    .  rd. 
Kosten  der  Spundhohlen 
Oder  je  Quadratmeter    .  . 
Also  Gesamtkosten  je  Qua- 
dratmeter   

Unter  Hinzurechnung  der 
Vorhaltungskosten  der 
Rammen  mit  20  Mark 
je  Tag  rd. 


21  100  Jl !  22  300  M  13  200  Jl 

4,93  „        3,24  „  ||    5,45  „ 

67  000  ..  j  141  150  ..    38  600  .. 
15,65    *     20,53  „     15,93  „*[  i 

20,58  „      23,77  „     21,38  „  20,44 


14  900^ 

3,48  „ 
72  600  .. 


•21.70  „       24,40  ..     21,80  .. 


20.75 


achtung  des  Ausfutterns  der  Rammhauben  ist  die  Beanspruchung  der 
Ramme  stärker  als  bei  hölzernen  Spundwänden,  so  daß  häutiger  In- 
standsetzungen nötig  werden.  Hierdurch  werden,  abgesehen  von 
größeren  Instandhaltungskosten,  bei  größeren  Bauten  die  Durch- 
schnittsleistungen erheblich  geringer,  als  nach  dem  Ergebnis  von 
Proberammungen  geschlossen  werden  könnte. 

Nichtsdestoweniger  erscheint  bei  dem  dauernden  Steigen  der 
Holzpreise  die  Verwendung  eiserner  Spundwände,  gleichviel  welcher 
Bauart,  wegen  der  dabei  sich  ergebenden  größeren  Dichtigkeit  und 
w  esentlichen  Baubeschleunigung  empfehlenswert. 

Den  von  Herrn  Scheck  hervorgehobenen  theoretischen  Vorzügen 
der  Spundwände  Bauart  Lamp  ist  nur  beizutreten.  Wünschenswert 
wären  Mitteilungen  über  Erfahrungen  mit  diesen  Spundwänden. 

Lingen  a.  d.  Ems.  Zimmermann. 

*)  Man  beachte  das  Steigen  der  Holzpreise. 


Vermischtes. 


Auszeichnungen.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Schiff- 
und  Schiffsmaschinenbau  durch  Beschluß  vom  6.  Juni  d.  J.  dem  Vor- 
sitzenden des  Direktoriums  der  Vulkanwerke  Hamburg-Stettin  Ge- 
heimen Baurat  Justus  Flohr  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste  um  die  Ausgestaltung  des  heimischen  Schiffbaues,  insonder- 
heit des  Groß -Schiffbaues  mit  seinen  gewaltigen  Maschinenanlagen, 
die  Würde  eines  Doktor-  Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Die  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  verlieb 
die  goldene  Grashöf-Denkmünze  an  den  amerikanischen  Inge- 
nieur George  Westinghouse  in  Pittsburg,  dem  schon  die  Tech- 
nische Hochschule  in  Berlin  die  Würde  eines  Doktor  Ingenieurs  ehren- 
halber zuerkannt  hat. 

Der  Ausschul.',  der  städtischen  Kunstdeputation  hat  den  Ehrenpreis 
der  Stadt  Berlin  (3000  Mark)  auf  der  Jubiläums-Kunstausstellung  dem 
Architekten  Arnold  Hartmann  in  Berlin  für  seinen  Entwurf  eines 
Nationalparks  auf  dem  Picheiswerder  bei  Berlin  zuerkannt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  einer  Kleiu- 
vrohnnngS'Sledlang  bei  Köln -Bickendorf  und  zu  Entwürfen  für  die 
einzelnen  Häuser.  Der  Wettbewerb  wird  ausgeschrieben  von  der1 
Gemeinnützigen  Aktiengesellschaft  für  Wohnungsbau  in  Köln  a.  Hit. 
(Am  alten  Ufer47A  Iiis  55.  Kölner  Gewerbehaus)  unter  Architekten 
Rheinlands  und  Westfalens  mit  Frist  bis  zum  I.  Oktober  d.  J.  und 
mit  drei  Freisen  von  2000.  1500  und  1000  Mark  sowie  drei  Ankäufen 
zu  je  500  Mark.  Dem  Freisgericht  gehören  u.a.  an:  ( lartendirektor 
Lin  ke.  Regierungsbaumeister  Krings,  Stadtverordnete  Architekten 
Nöcker   und    Perthel   sowie   Beigeordneter   Landesbaurat  a.  D. 

Reborst,   sämtlich    in  Köln,   £r.«3ttg.  Hecker  in  Düsseldorf,  (Ge- 


heimer Regierungsrat  Sr.*3"fl-  Muthesius  in  Berlin,  Beigeordneter 
Stadthaurat  Schilling  in  Trier,  Baurat  Schmoll!  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
und  Architekt  Tessenow  in  Hellerau:  als  Stellvertreter:  Königlicher 
Baurat  Bolte,  Regierungsbaumeister  St ooß  und  Stadtbauinspektor 
Verbeek.  sämtlich  in  Köln.  Die  Wettbewerbsbedingungen  nebst  den 
Plänen  sind  für  1  Mark  von  der  Geschäftstelle  der  genannten  tiescll- 
schaft  zu  beziehen. 

Versuche  mit  Oruckstiiben  ans  Nickelstahl.  Um  über  die  Wider- 
standsfähigkeit auf  Druck  beanspruchter  Konstruktionsteile  Klarheit 
zu  erhalten,  wurden  in  den  letzten  10  Jahren,  hauptsächlich  in  Amerika. 
Probestäbe,  die  den  in  eisernen  Brücken  vorkommenden  Streben  in 
natürlicher  Größe  nachgebildet  waren,  in  der  Versuehsmaschinc  auf 
ihr  Verhalten  unter  Druck  geprüft. 

Wenn  bisher  in  Deutschland  in  dieser  Richtung  noch  wenig  getan 
wurde,  so  war  hierfür  nicht  der  Grund  mangelnde  Beachtung,  sondern 

er  war  bisher  in  dem  Mangel  an  geeigneten  Hilfsmitteln  zu  suchen. 

mit  denen  die  aN  äußersl  notwendig  erkannten  Versuche  ausgeführt 
werden  konnten.  Wie  schon  früher  erw ähnt  (1910  d.  ÜL  S.570U.59»), 
hat  der  Verein  deutscher  Brücken-  und  Lisenbau-Fabrikcn  eine  große 
Prttfüngsniaschine  von  30001  Druck-  und  15001  Zugkrati  in  einer  be- 
sonderen Halle  auf  dem  Gelände  des  Königl.  Materialprüfungsamtea 

in  Berlin  Lichterfelde  erbauen  lassen.  Auf  dieser  Maschine  sind  bereits 
einige  große  Drückstäbe  untersucht  worden.  Nach  Auswertung  der 
gewonnenen  Ergebnisse  soll  hierüber  noch  berichtel  werden. 

Im  folgenden  bringen  wir  eine  kurze  Mitteilung  über  zwei  be- 
merkenswerte Versuche,  die  in  Amerika  durchgerührt  wurden  und  im 
Engineering  Record  vom  l.  März  d.  .1.  (G7,  Bd..  Nr.  9.  S.  234 1.  ver- 
öffentlich! sind. 
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Querschnitt 
*     des  Gitter- 
stahes. 


Seitenansicht. 
Abb.  1. 

Als  Versuchsstäbe  dienten  zwei  Obergurtstäbe  des  Überbaues  der 
Municipal-Brücke  Ln  St.  Louis,  der  aus  Balkenträgern  von  der  größten 
bisher  ausgeführten  Länge  (203,6  im  besteht  (1909  d.  151..  S.  C04; 
Engineering  News  1912  Nr.  (i  vom  8.  Februar).  Die  Probestäbe  sind 
dem  Endstab  und  dein  .Mittelstab  nachgebildet,  und  zwar  in  linearer 
Richtung  in  '/s  der  natürlichen  Größe,  so  daß  sieh  die  Quer- 
schnitte vom  Modellstab  zum  Originalstab  verhalten  wie  1:1.  Die 
Höchstbelastung  in  der  Brücke  beträgt  beim  Endstab  2585  t  und  beim 
Mittelstab  4500  t.  Die  entsprechenden  Querschnitte  sind  2484  bezw. 
3130  qcm.     Die  Beanspruchungen  sind   somit   für  den  Endstab 

f ^  —  =  1040  kg  qcm,  und  für  den  Mittelstab  =  1434  kg  qcm. 
2484  qcm  °  1  3130 

Alle  tragenden  Teile  der  Stabe  waren  aus  Nickelstahl  von  wenig- 
stens 3.5  vH.  Nickelgehalt,  einer  Brüchgrenze  von  5!)7(!  bis  7030  kg  qcm 
und  einer  Streckgrenze  von  wenigstens  3515  kg  qcm. 

Die  Festigkeitsproben  des  zu  den  Yersuchsstaben  verwendeten 
Materials  ergaben  eine  Streckgrenze  von  3515  bis  4430  ky  qcm.  im 
Durchschnitt  also  rd.  3900 kg/qcm.  Die  nicht  zur  unmittelbaren  Über- 
tragung von  Kräften  dienenden  Konstruktionsteile  der  I'robestäbe. 
so  die  Verstärkungsplatten  an  den  stabenden,  die  Vergitterungen  und 
die  Querverbindungen  waren  aus  gewöhnlichem  Konstruktionsmaterial. 
Die  in  den  Vergitterungen  und  in  den  Verstärkung9platten  sitzenden 
Niete  hatten  20  mm  Durchmesser  und  waren  aus  gewöhnlichem  Kon- 
struktionsmaterial beigestellt,  während  alle  anderen  Niete  aus  Nickel- 
stahl  gefertigt  waren  und  13  mm  Schaftdurchmesser  hatten.  Die  Niet- 
löcher waren  gestanzt  und  aufgerieben.  Die  im  Originaistäb  vor- 
kommenden Winkel  von  203  X  203  mm  und  102  x  102  mm  Schenkel- 
breite hatten  im  Modellstab  102X102  und  51  x  51  mm  Breite,  so  daß 
die  Modellstäbe  verhältnismäßig  leicht  waren.  Nur  die  zur  Ver- 
gitterung benutzten  L-Eisen  VOll  127  mm  Hohe  waren  im  Modellstab 
durch  Iii  min  hohe  E-Eisen  ersetzt,  also  im  Verhältnis  etwas  schwerer 
als  die  anderen  Teile  gehalten. 

Das  Modell  des  Endstabes  hatte  573  qcm  Querschnitt  und  4788  mm 
Länge.  Das  Verhältnis  von  Länge  zum  Trägheitshalbmesser  war 
/  =  25.  Das  eine  Ende  der  strebe  erhielt  Bolzenlagerung,  während 
das  andere  sieb  flach  gegen  die  Druckplatte  legte  (s.  Abb.  I). 

Der  zweite  Modellstab.  dem  mittleren  Obergurtstab  der  Brücke 


in  gleicher  wie  vorbeschriebener  Weise  nachgebildet,  wies  einen  Quer- 
schnitt von  712  qcm.  eine  Länge  von  7315  mm  und  ein  Schlankheits- 

Querschnitts 


Verhältnis  von  —  =  37,4  auf.  Die 
der  des  Kndstabes.    Der  Endstab 


tnordnung  entsprach 

versagte  bei  einer  Belastung  von 
4359  kg  qcm.  der  Mittelstab  bei  4254  kg'qcm.  also  bei  einer  Be- 
anspruchung des  Materials,   die  zum  Teil   über   der  durch 

M  aterialproben 
gefundenen  Streck- 
grenze I  Legt. 

I  )er  Verfasser  jenes 
Bericht  es  erwähnt  noch, 
daß  die  Erbauer  der 
Brücke  darauf  hin- 
zielten, die  aus  drei 
Tragrippen  bestehen- 
den Druckstäbe  so 
durch  Bindung  und  An- 
bringen von  Quer- 
verbindungen auszu- 
steifen, daß  der  Stab 
nicht  etwa  an  einer 
schwachen  Stelle,  son- 
dern als  ganzer  Kon- 
struktionsteil bei  der 
Höchstbelastung  zer- 
stört werden  mußte. 
Die  bei  den  Modell- 
versuchen gewonnenen 
Ergebnisse  zeigten  denn 
auch  (Abb.  2),  daß  die 
Zerstörung  keine  ört- 
liche war.  sondern  sich 
über  einen  ganzen  Quer- 
schnitt erstreckte. 

Wie  neuere  vom  Verein  deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken 
veranstaltete  Druckversuche  ergeben  haben,  schwankt  schon  die  Wider- 
standskraft gleichartig  ausgebildeter  Druckstäbe  in  nicht  unerheblichen 
Grenzen,  daher  dürfen  aus  den  Ergebnissen  von  Modellversuchen  nicht 
ohne  weiteres  unmittelbare  Schlüsse  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der 
in  dem  Bauwerk  befindlichen  Druckstäbe  gezogen  werden,  denn  die 
Beziehungen  zwischen  dem  tragenden  Querschnitt  zu  den  aussteifenden 
Gliedern  des  Stabes  sind  vermutlich  im  Modellstab  günstiger,  als  in 
dem  im  Bauwerk  eingebauten  Stab. 

Anderseits  kann  im  vorliegenden  Fall,  mit  Rücksicht  auf  die  leichte 
Bauart  der  Modellstäbe,  deren  Einzelteile  durch  verhältnismäßig  dünne 
Niete  zusammengehalten  waren,  angenommen  werden,  daß  die  in  der 
Brücke  eingebauten,  kräftig  ausgebildeten  Stäbe  genügende  Sicherheit 
gegen  Knicken  bieten.  Um  aber  die  wirkliche  Sicherheit  solcher 
Stäbe  festzustellen,  ist  ein  Versuch  mit  Stäben,  deren  Abmessungen 
mit  der  Ausführung  im  Bauwerk  Ubereinstimmen,  unerläßlich. 
Duisburg.  Seydel. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 

Mai  11)13.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Die  Wasserstände  haben  im  Mai 
nur  in  mäßigen  Grenzen  geschwankt.  An  der  oder,  Netze.  Elbe. 
Havel,  Spree  und  Ems  lagen  sie  dabei  meist  unter  dem  Jahres-MW, 
an    der  Hasel  SOgar  meist    unter  dem  Jahres- M  N  W.   dem    sich  auch 

.  zuletzt  auch  die  der  Ems  näherten.  An 
überwogen  noch  Wasserstände  Uber  dem 
.  Weser  und  am  Rhein  gleichen  die  Über- 
Jahres MW  einander  annähernd  aus. 
mit  MW  Mai  1896  1910  ergibt  für  die 
aber  für  die  Mibe.  Havel  und  Spree 


die  Wasserstände  der  Spree 
der  Weichsel  und  Warthe 
Jahres-MW;  an  der  Meme] 
und  Unterschreitungen  des 

Auch  die  Vergleichung 
Oder.  Netze  und  Ems,  besonder; 
bedeutende  Fehlbeträge. 

Berlin. 


Karl  Fischer. 


Wasserstände  im  Mai  1913. 


(ie.  wässer 

Pegelstelle 

Mai  1913 

M  W 
Mai 
in:/ tu 

Gewässer 

Pegelstelle 

Mai  1913 

M  V\ 
M»i 
96/11) 

( Je  wässer 

Pegelstelle 

Mai  1913 

M  W 

Mnl 
96/10 

NW 

M  w 

I1W 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Meme] 

Tilsit 

107 

235 

392 

253 

Elbe 

Barby 

SO 

121 

187 

211 

Ems 

Lingen 

120 

-91 

—45 

—34 

Pregel 

Insterbufg 

— 2 

48 

1  10 

21') 

Wittenbergs 

93 

131 

172 

260 

Rhein 

Maximil.-Au 

430 

451 

490 

ISO 

Weichsel 

Thorn 

Iis 

1 84 

325 

Kit; 

Saale 

Trotha  V.  P. 

166 

202 

270 

221 

Kaub 

211 

210 

27t; 

27t; 

Oder 

Ratibor 

101 

15s 

380 

211) 

Havel 

Rathenow  IM'. 

2 

17 

44 

137 

Köln 

ins 

259 

315 

304 

Frankfurt 

in; 

156 

11)3 

217 

Spree 

Beeskow  ) 

78 

81 

84 

1  15 

Neckar 

Heilbronn 

(12 

95 

208 

III 

Warthe 

Landsberg 

42 

113 

157 

L08 

Weser 

Minden 

228 

270 

330 

279 

Main 

Hanau 

140 

163 

188 

159 

Netze 

Vordamm 

,  —  18 

2 

22 

l'.i 

Aller 

Westen 

234 

264 

291 

310 

Mosel 

Trier 

52 

123 

218 

99 

')  MW  Mai  1908,  12. 


NW  des  Monats  (78  cm)  ist  bei  niedergelegtem  Wehr  eingetreten.    Sonst  war  das  Wehr 
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Patente. 

Trichterförmiges  Klärbecken  für  Abwässer.  D.  R.-P.  '241  848. 
Alexander  Vogt  in  Breslau.  —  Bei  trichterförmigen  Klärbecken  für 
Abwässer  verwendet  man  zur  Scheidung  der  Sink9toffe  einerseits  und 
Schwebestoffe  oder  Gase  anderseits  bekanntlich  eine  in  das  Klarbecken 
eingehängte  <  docke.  Die  Erfindung  ordnet  nun  eine  n-förmig  ge- 
staltete, d.  b.  nach  unten  geöffnete  Kinne  zwischen  den  von  den  Ansatz- 
steilen  der  Rinne  durch- 
brochenen Becken-  und 
(dockenwänden  an.  Abi).  1 
lt.  2  zeigen  ein  derartiges 
Klärbecken  in  zwei  zuein- 
ander senkrechten  Mittel- 
schnitten.  Das  durch  das 
Kohr  e  eintretende  Abwasser 
wird  im  Becken  nur  inner- 
halb der  die  Verlängerung 
des  Rohres  e  bildenden 
Rinne  an  der  Oberfläche 
geführt,  so  daß  sich  die 
Sinkstoffe  im  Klärbecken 
absetzen  können,  während 
die  Schwebestoffe  oder  Gase 
in  der  Rinne  weitergeleitet 
und  der  Glocke  zugeführt 
werden.  Diese  läßt  man 
zweckmäßig  nach  der 
(docke  zu  ansteigen  (nicht 
gezeichnet),  wodurch  die  Ueberführung  der  Schwimmstoffe  und  Gase  in 
das  (dockeninnere  erleichtert  wird.  Die  Öffnung  c  der  Glocke  &  dient 
zur  Ableitung  der  im  Glockenhmern  sich  ansammelnden  Oase.  Das 
gereinigte  Wasser  läuft  durch  das  Rohr  d  ab.    Die  Leitung  /'  dient 


zum  Schlamniabzug. 

Verfahren   zur    Sicherung  von 
ßetonpfählen  gegen  Setzen.  D.  R.-P. 
254  115.    Ackermann  u.  Ko.,  Unter- 
nehmung für  Hoch-  und  Tiefhau  in 
München.  —  Am   unteren  Ende  des 
Blechrohres  a  (Abb.)  ist  eine  Kappe  b 
angeschweißt.    Das  Kohr  a  wird,  wie 
üblich,  mittels  eines  Rammkernes  in 
den   Boden  eingerammt,  worauf  der 
Kern  hochgezogen  wird.    Dann  wird 
das  Stahlrohr  c  mit  Hilfe  seiner  Stahl- 
spitze d    durch    die    Kappe  b  Inndurchgestoßen 
und  so  weit  in  den  Hoden  hineingedrückt,  daß 
die    über    der    Spitze     befindlichen  Austritts- 
öffnungen f  sich    unter    der   Kappe  l>  befinden. 
Durch  eine  Leitung  g  wird  nun  das  Stahlrohr  u 
mit    einer   geeigneten    Vorrichtung,    z.  B.  einer 
Zementeinspritzmaschine  h,  verbunden  und  durch 
diese      Zementhrei      dem      unter      dem  Blech- 
rohre ii   befindlichen  Boden  zugeführt.    Hier  er- 
härtet   der     Brei     mil     dem     Hoden     zu  einer 
festen  .    dem    Blechrohr  n    als    Lager  dienenden 
Masse.     Nach    dem    Einspritzen    des  Zement- 
breies wird    das  Stahlrohr  c  herausgezogen  und 
das    Blechrohr  a    in    üblicher    Weise    mit  Beton- 
masse  gefüllt. 

Kuppelgestänge  für  mehrfach  gekuppelte  Lokomotiven  mit 
achsial  verschiebbaren  Achsen.  D.R.-P.  25823G.  Lokomotivfabrik 
Krailß  u. Ko.,  Akt.-Ges.  in  Linz  a.  d.  Donau.      In  Ahl).  1  u.  2  sind  1.2, 


d 


Abb.  ■>. 


'■>.  I  die  Trieb-  und  Kuppeljichsen  einer  vierfach  gekuppelten  Lokomotive 
von  denen  die  Kndaehsen  I  und  I  im  Lokomot i vrahmen  festliegen 
die  mittleren  2.  ■'<  dagegen  in  dem  Rahmen  achsial  verschiebbar  sind 
Die  Achsen  sind  durch  das  aus  drei  Stangen  5,  (»,  7  bestehende  Kil] 
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gestänge  in  bekannter  Weise  gekuppelt  derart,  daß  die  Kuppelstangen  T.  ii 
mit  den  Stangen  G  bezw.  5  mittels  der  zur  Achse  parallelen  Zapfen  ;i 
bezw.  8  verbunden  sind.  Um  nun  ein  seitliches  Ausbiegen  des  Kuppel- 
gestänges beim  Durchfahren  von  Kurven  zu  vermeiden,  endigt  das 
mit  der  nächsten  Kuppelstänge  zu  verbindende  Ende  der  Kuppel- 
stangen 7  und  (j  in  je  einem  geschlossenen  Bügel  10,  der  wagerecht 
über  die  nächste  Kuppelstange  »reift  und  in  den  ein  lotrechter  Ansatz  11 
der  nächsten  Kuppelstange  eingreift.  Zweckmäßig  dient  als  solcher 
Ansatz  11  das  entsprechend  kräftig  ausgeführte  Schmiergefäß  der 
nächsten  Kuppelstange.  Die  Kurbelzapfen  der  Achsen  2.  .'i  müssen  hin- 
reichend lang  sein,  um  das  seitliche  Spiel  des  Kuppelgestänges,  welches 
durch  die  erläuterte  Einrichtung  beständig  in  einer  zur  Kesselachse 
parallelen  lotrechten  Ebene  gehalten  wird,  beim  Durchfahren  von 
Kurven  zu  ermöglichen. 

Einrichtung  bei  Schützen,  insbesondere  bei  Roll  schützen,  zur 
Vermeidung  von  gleitender  Reibunsr  am  Dichtungsrahmen.  D.  K.  P. 

253420.  Eelix  Kuwert  in  Bromberg- Schröttersdorf.  —  Die  Einrichtung 
ist  in  Abb.  1  bis  3  für  ein  Umlaufschtttz  einer  Schiffsschleuse  dar- 
gestellt und  zwar  in  Abb.  1  im  senkrechten  Schnitt,  während  Abb.  2 
das  Umlaufschütz  in  Ansicht  und  Abb.  3  einen  wagerechten  Schnitt 
des  Schützrahmens  und  Schützes  nach  A-B  in  Abb.  2  veranschaulicht. 
Hierbei  sind  der  Übersicht  wegen  diese  Teile  um  das  Stück  x  aus- 
einandergezogen dargestellt.  Der  Schützrahmen  besteht  a\is  dem  durch 
Steinschrauben  mit  dem  Mauerwerk  des  Umlaufkanals  auf  der  Ober- 
wasserseite fest  verbundenen  gußeisernen  Kähmen  a  mit  stählernem 
Dichtungsrahmen  b,  gegen  den  sich  beim  Schließen  des  Schützes  c  ein 
an  diesem  befestigter  Stahlrahmen  d  anlegt.  Das  Schütz  besteht  aus 
einem  oder  mehreren  Buckelblechen  c.  sie  nehmen  den  Wasserdruck 


auf  und  Übertragen 
ihn  auf  einen  festen 
Kabinen  f,  in  dein  die 
Achsen  der  auf  den 
( rleisschienen  h  rollen- 
den I  jaufräder  g  ge- 
lagert sind.  Die  Ebene 
der  Dichtungsrahmen 
/)  und  d    bildet  mit 

der  Ebene  der  Gleit- 
schienen Ii  einen 
spitzen    Winkel.  so 

daß  das  Schütz  sich  heim  Schließen  vermöge  seines  Gewichts  oder 
durch  eine  beliebige  alliiere  Kraft  keilartig  gegen  den  Dichtungsrahmen 
legt.  Hierdurch  entstellt  ein  schräg  zur  Gleitebene  gerichteter  Wasser 
druck,  dessen  eine  Teilkraft  aufwärts  gerichtet  ist  und  es  möglich 
macht,  den  Wasserdruck  innerhalb  bestimmter  Grenzen  je  nach  der 
Größe  des  vorhandenen  Schützüberslandes  beim  Offnen  des  Schützes 
zu  verwerten,    ("in  pendelnde  Bewegungen  des  Schützes  zu  vermeiden, 

werden  die  Laufräder  //  auch  nach  dem  Oberw  asser  hin  mit  geringem 
Spielraum  durch  den  festen  Schützenralnnen  u  und  darüber  hinaus  durch 
zwei  J_- Eisen  i  geführt.    Die  erläuterte  Einrichtung  kann  sinngemäß 

auch  für  wafferechi  oder  schräg-liegende  Schützen  angewendet  werden. 
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Das  neue  Amtsgericht  und  Gefängnis  in  Emden. 


Das  Grundstück  für  den  Neu- 
hau liegt  im  südlichen  Teile 
der  Stadt  gegenüber  der  neuen 
städtischen  Töchterschule.  Die 
Stellung  der  Gehäude  ist  unter 
Berücksichtigung  späterer  Er- 
weiterungsbauten erfolgt  (Abb.  1 ). 
Das  Amtsgericht  ist  für  fünf 
Richter  bestimmt  und  besteht  aus 
Keller- ,  Erd-  und  zwei  Ober- 
geschossen. Das  Kellergeschoß 
enthält  den  Kesselraum  für  die 
Zentralheizung,  die  Räume  für 
Brennstoffe .  Wirtschaftszwecke 
und  zur  Aufbewahrung  von  zu- 
rückgelegten Akten.  Im  Erd- 
geschoß sind  hauptsächlich  die 
Gerichtsdienerwohnung ,  die  Ge- 
richtskasse und  das  Grundbuch- 
amt untergebracht.  Über  die 
Raumverteilung  des  ersten  Stockes 
gibt  der  beigegebene  Grundriß 
Aufklärung  (Abb.  2).  Im  zweiten 
Stockwerk  hegen  über  dem 
Schöffensaal  der  für  die  Sitzun- 
gen der  Abteilung  für  Zwangs- 
versteigerungs-  und  Konkurssachen,  des  Seeamtes  und  des  im 
Bau  befindlichen  Kaufmannsgerichts  bestimmte  Sitzungssaal  und  das 
Katasteramt,  Der  Zuhörerraum  des  Schöffensaales  ist  auf  einer 
besonderen  Treppe    unmittelbar    von    der   Straße  aus  zugänglich. 
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a  Wohnhaus  mit  Bet-  u.  Arbeitssaal, 
b  Vor-  und  Weiberhof.     o  Arbeits- 
schuppen. 
Abb.  1.  Lageplan. 


>j<-  6,65 ->j 


Abb.  3.    Ansicht  an  der  Ringstraße. 
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Eine  weiten'  Treppe,  vereinigt  mit  ersterer-,  <li<'nt  zur  Verbindung 
der  Anklagebank  mit  den  im  Keller  belegenen  drei  Vormhrungszellen. 
Das  Dachgeschoß  findet  in  ausgiebiger  Weise  zu  Aktenkammern  Ver- 
wendung. 

Das  Gefängnis  ist  viergeschossig  und  kann  -10  Gefangene 
4  Weiber  und  36  Männer  —  aufnehmen.  Die  Wohnung  des  Ge- 
fangenaufsehers Liegt  an  der  südöstlichen  Seitenstraße  und  überwacht 
den  Zugang,  (''her  der  Wohnung  befindet  sieb  der  Arbeitssaal,  der 
zugleich  als  Betsaal  benutzt  wird.  Die  Wasch-  und  Köchkuchen 
sowie  der  Heizraum  und  Kohlenkeller  sind  im  Erdgeschoß  um  0..">0 
bezw.  1.60m  vertieft  angelegt. 

Die  Gebäude  sind  auf  Pfählen  gegründet.  Die  Holzpfähle  sind 
12  bis  18  m  lang  und  tragen  Betongrundmauern  mit  Einlagen  von 
I-Trägern.  Die  Decken  sind,  abgesehen  von  dem  Wohnhaus  des 
Gefängniswärters,  das  Holzbalkendecken  hat,  als  Steineisendecken 
ausgeführt.  Die  Fußböden  bestehen  im  Keller  aus  Klinkerpflaster, 
im  Haupteingangsflur,  im  Grundbucharchiv,  im  Wertgelaß  und  in  den 
Aborten  aus  Fliesenbelag,  in  den  Küchen,  Speisekammern,  Wasch- 
küchen. Spül-  und  Badezellen  aus  Terrazzo,  in  allen  übrigen  Räumen 
des  Gerichts-  und  Gefängnisgebäudes  aus  Linoleumhelag.  Die  Stufen 
des  Haupttreppenhauses  sind  aus  Kunstgranit,  die  der  übrigen 
Treppenhäuser  aus  Stampfbeton  hergestellt,  mit  Linoleum  belegt 
und  mit  Vorstoßschienen  gesichert. 

Die  Gebäude  sind  in  Anlehnung  an  die  älteren  Bauwerke  der 
Stadt  mit  schwarzblauen  Klinkern  unter  sparsamer  Verwendung  von 
weißem  Mainsandstein  verblendet  und  mit  Muschelkalk  gefugt  (Abb.  3). 
Der  etwa  2.50  m  hohe  Sockel  des  Geschäftsgebäudes  ist  mit  bruchrauh 
gelassenen  Quadern  von  bayerischem  Muschelkalkstein  verblendet. 
Das  Gerichtsgebäude,  das  Wohnhaus  des  Gefangenwärters  und  der 
Arbeitsschuppen  sind  auf  hölzernem  Dachstuhl  mit  Schiefer,  das 
Gefängnisgebäude  mit  Holzzement  auf  schräg  gelegter  massiver 
Decke,  das  Oberlicht  des  panoptischen  Flurteiles  mit  Drahtglas  ab- 
gedeckt.   Sämtliche  Geschäfts-  und  Wohnräume  haben  Doppelfenster, 


I  die  inneren  Fenster  der  beiden  Sitzungssäle  und  die  Fenster  des 
Haupttreppenhauses  farbige  Äntikverglasung  erhalten.  In  den  beiden 
Sitzungssälen  sind  die  Wände  mit  dunkelbraun  gebeiztem  Karolina- 
Pine  vertäfelt  worden. 

Die  Gebäude  werden  durch  Niederdruck -Warmwasserheizung  mit 
Strebelkesseln  erwärmt  und  sind  an  die  örtliche  Gas-  und  Wasser- 
leitung angeschlossen.  Die  Aborte  haben  Wasserspülung  und  ent- 
wässern in  eine  wasserdicht  hergestellte  Sammelgrube.  Diese  kann 
mittels  pneumatischer  Pumpe  und  Schlauches  in  einen  besonders  für 
die  Anlagen  beschafften  Abfuhrwagen  geruchlos  entleert  werden.  Die 
Abwässer  sind  an  die  städtische  Kntwässerungsleitung  angeschlossen, 
Die  Gebäude  sind  durch  Bützableitung  geschützt.  Eine  elektrische 
Klingelleitung  verbindet  im  Gerichtsgebäude  den  Haupteingang,  die 
Sitzungssäle,  die  Richter-  und  Anwaltszimmer  mit  dem  Botenzimmer. 
Letzteres  steht  mit  dem  Dienstzimmer  des  Gefängnisses  durch  einen 
Fernsprecher  in  Verbindung.  Die  elektrische  Klingelanlage  des  Ge- 
fängnisses ist  so  eingerichtet,  daß  in  dem  Dienstzimmer  das  Stock- 
werk und  auf  den  einzelnen  Fluren  die  Zellennummer  des  Stockwerks 
auf  einer  Tafel  abgelesen  werden  kann.  An  einem  leicht  erreich- 
baren Punkte  jedes  Stockwerks  befindet  sich  ein  Druckknopf  zu 
einer  Lärmglocke. 

Die  Bauten  wurden  im  Juli  1909  begonnen  und  im  Januar  1912 
übergeben.  Für  die  Ausführung  standen  568  900  Mark  zur  Verfügung. 
Die  Ausführungskosten  haben  rund  542  400  Mark  betragen.  Hiervon 
entfallen  auf  die  Gründung  68  000  Mark,  das  Gerichtsgebäude 
277  000  Mark,  das  Gefängnis  88  S00  Mark,  das  Wohnhaus  des  Gefangen- 
aufsehers 25  800  Mark,  die  Nebenanlagen  29  200  Mark,  die  Bauleitung 
19  900  Mark  und  die  innere  Einrichtung  33  700  Mark.  Die  Bauten 
wurden  nach  dem  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter 
Leitung  des  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurats  Thoemer  aus- 
gearbeiteten Entwurf  durch  den  Uegierungsbaumeister  Markers 
unter  Aufsicht  der  Regierungs-  und  Bauräte  Niemann  und  später 
Mislihg  ausgeführt. 


Über  Vertiefung  von  Barren  ai 

Schlickräder  sind  zu  denjenigen  Mitteln  zu  rechnen,  die  in  geeig- 
neten Fällen  bei  der  Vertiefung  von  schlickhaltigen  Barren  in  Betracht 
kommen  können,  zumal  wenn  deren  Wirkung  noch  durch  anderweitige, 
die  Strömungen  verstärkende  Maßnahmen  vergrößert  wird.  So  ist  es 
gelungen,  allein  mit  Hilfe  des  Schlickrades  den  Barren  in  dem  west- 
lichen Fahrwasser  von  Soerabaja  (Niederiändisch-Indien)  die  gewünschte 
Tiefe  zu  geben  und  zu  erhalten.  Unter  Benutzung  der  Angaben  in 
der  Zeitschrift  de  Ingenieur  vom  10.  Mai  191.'!  (Nr.  19)  sollen  im  fol- 
genden die  dabei  beobachtete  Arbeitsweise  und  der  Erfolg  kurz  mit- 
geteilt werden. 

Nachdem  ein  Versuch  im  Jahre  1907  ergeben  hatte,  daß  die  er- 
wähnte Barre  durch  Sßhlickrader  angegriffen  werden  kann  und  nach 
einer  Woche  Arbeitszeit  mit  zwei  Dampfern  eine  Vertiefung  von  0,8  m 
bei  auslaufenden  Springtiden  erreicht  war.  konnte  mit  Bestimmtheit 
erwartet  werden,  daß  sich  in  der  Richtung  der  Leitfeuer  auf  die  Dauer 
ein  genügend  tiefes  Fahrwasser  quer  durch  die  Barre  bilden  lassen 
würde.  Um  während  einer  größeren  Anzahl  Stunden  mit  den  Schlick- 
rädern nutzbringend  arbeiten  und  die  Leistungen  der  Dampfer  er- 
höhen zu  können,  beschloß  man.  zu  beiden  Seiten  des  Fahrwassers 
am  oberen  Ende  und  in  einem  Winkel  von  3f)J  zur  Leitfeuerlinie 
Stromfänger  in  einer  Länge  von  7()()  m  anzulegen,  die  aus  neben- 
einander eingerammten  und  am  Kopfe  miteinander  verbundenen 
Pfählen  mit  Steinschüttungen  bestehen. 

Zu  dieser  Maßnahme  gab  ein  Versuch  in  verkleinertem  Maße  mit 


Abb.  L. 


t'  Tideströmen  mit  Schlickrädern. 

einer  hölzernen  Rinne  von  0,50  m  Breite  Veranlassung.  Hierbei  hatte 
sich  ergeben,  daß  Stromfänger,  deren  Richtungen  zueinander  einen 
Winkel  von  60°  bilden  und  zu  beiden  Seiten  einer  Fahrrinne  von  der 
Breite  a  angebracht  werden,  bei  einer  Länge  von  ]/a  a  bis  auf  eine 
Entfernung  von  .'!  «  stromabwärts  eine  vertiefende  Wirkung  ausüben, 
bei  einer  Länge  von  '/s  a  wesentlich  weniger  und  bei  einer  Länge  von 
y/4  a  wenig  mein-.  Stromfänger  an  einer  Seite  der  Fahrrinne  zeigten 
geringen  Einfluß,  nur  der  Trichter  bewirkte  die  örtliche  Strom- 
verstärkung. Bei  gleicher  Länge  der  Stromfänger  ergab  ein  Winkel 
von  zusammen  60°  im  Vergleich  zu  einem  größeren  Winkel  bedeutend 
verringerte  Vertiefung  am  oberen  Ende  der  Fahrrinne,  aber  beinahe  un- 
verringerte  Vertiefung  der  Fahrrinne  selbst,  und  im  Vergleich  zu 
einem  kleineren  Winkel  größere  Vertiefung  in  der  Fahrrinne  und 
nahezu  gleiche  Vertiefung  am  oberen  Ende.  Bei  Bedeckung  des 
Rodens  mit  grobkörnigem  Sand  wurde  die  Sohle  bei  einer  Strom- 
geschwindigkeit von  0,3  m  in  der  Sekunde  rasch,  bei  0,2  m  Sek.  beinahe 
gar  nicht  vertieft,  bei  Bedeckung  mit  Schlick  dagegen  schon  bei  sein- 
geringer Stromgeschwindigkeit.  Bei  verstärkter  Stromgeschwindigkeit 
wurde  die  Vertiefung  bei  sandigem  Linien  vergrößert,  bei  Schlick  aber 
nur  mit  künstlichem  Angriff.  Diesen  Ergebnissen  entsprechend  sind 
die  Stromfänger  auf  der  Barre  angeordnet  worden. 

Die  zur  Ausführung  der  Vertiefung  benutzten  Dampfschiffe  waren 
weder  in  den  Abmessungen  noch  in  der  Maschinenleistung  gleich. 
.Man  nahm  dazu,  was  zur  Verfügung  stand.  Außer  der  Aufstellung 
eines  wegnehmbaren  Rocks  auf  dem  Hinterschiff  zum  Heben  und 
Senken  des  Schlickrades  blieb  alles  unverändert,  so  daß  die  Dampfer 
für  den  gewöhnlichen  Dienst  verwendbar  waren. 

Die  Schlickräder  bestehen  aus  einem  Zugrahmen.  welcher  aus 
Profileisen  zusammengesetzt  ist.  am  vorderen  Ende  in  ein  Zugänge 
zur  Aufnahme  der  Sqhleppkette  endigt  und  am  hinteren  Lude  ein 
oder  mehrere  hohle  Achsen  trägt,  um  die  sich  mehrere  Sehlickräder 
drehen.  Letztere  bestellen  aus  zwei  oder  mehr  Felgen  mit  Naben  und 
tragen  an  ihrem  l'mfang  eine  große  Anzahl  schmaler,  nach  vorn  ge- 
neigter Schaufeln,  die  die  ganze  Länge  des  Rades  einnehmen.  Auf 
dem  Zugrahmen  steht  ein  kleiner  Mast,  dessen  Spitze  über  Wasser 
hervorragt  und  welcher  die  Lage  des  Rades  auf  der  Stromsohle  kennt- 
lich machen  soll.  Am  Zugralimen  sind  die  Gewichte  und  Lul'tkasten 
zur  Vergrößerung  oder  Verkleinerung  des  Gewichts  des  Srhliekrades 
angebracht.    Abb.  I    zeigt    das   Uber  Wasser  am   Dampfer  hängende 

Schlickraa. 

Da  die  Schaufeln  den  Schlick  aufschöpfen  und  wegführen  müssen, 

so  ist  es  notwendig,  dal.',  deren  Neigung  bei  dem  Verlassen  des  Lodens 
so  klein  ist.  daß  deT  Schlick  nicht  abgleitet.  I  »aber  sind  die  Schaufeln 
ungefähr  45°  gegen  den  Halbmesser  des  Radi's  geneigt  und  an  ihrem 
Außeiirande  auf  eine  Länge  von  I  bis  2  cm  hakenförmig  umgebogen. 
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Abb.  2a.    Das  westliche  Fahrwasser  von  Soerabaja  (Nov.  1912).  noooo. 
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Abb.  2  b.  Längenschnitt  in  der  Leitfeuerlinie.  Höhen  i:80,  Längen  i:  wooo. 

Die  Höhe  der  Schaufel  darf  das  Maß  des  Eindringens  in  den  Boden 
nicht  überschreiten,  weil  sonst  der  Widerstand  bei  der  Bewegung 
durch  das  Wasser  nutzlos  vergrößert  wird.  Der  Weg.  den  die 
Schaufeln  in  ihrer  zykloidalen  Bahn  zurücklegen,  muß  genügend  lang 
sein,  damit  die  Schaufeln  vor  dem  Wiedereintritt  in  den  Boden  rein- 
gespült sind,  daher  sind  Schaufelhöhe,  Fahrgeschwindigkeit  und  Rad- 
durchmesser  untereinander  abhängig.  Die  Anzahl  der  Schaufeln 
hängt  außerdem  von  der  Größe  des  Raddurchmessers,  die  Achsen- 
länge des  Rades  von  der  Maschinenleistung  ab. 

Die  Messungen  des  Schlickgehalts  hinter  den  Dampfern  mit  Hilfe 
von  Flaschen  in  verschiedenen  Tiefen  zwecks  Feststellung  der  Länge 

der  Schleppkette  ergaben  bei  einer  Sinusneigung  von  -Ar  738'cbm  auf- 


4.8 


1 


gewühlten  Schlick  stündlich,  bei  einer  Sinusneigung  von  dagegen 

1378  cbm.  Die  Messungen  geschahen  in  der  Weise,  daß  die  leeren, 
mit  einem  entsprechenden  Verschluß  versehenen  und  beschwerten 
Flaschen  bis  zur  bestimmten  Tiefe  hinunter  gelassen  und  in  dieser  der 
Verschluß  behufs  Füllung  der  Flasche  entfernt  wurde. 

Aus  Abb.  2a  u.  1>  sind  die  ausschließlich  durch  die  Schlickräder 
erhaltenen  Verbesserungen  des  Fahrwassers  in  dem  Zeitraum  1909  bis 


1912  zu  ersehen.  Die  Tiefen  sind  in  Metern  unter  dem  mittleren 
Wasserstand  angegeben.  Die  bis  auf  eine  Entfernung  von  500  m  zu 
beiden  Seiten  der  Leitfeuerlinie  fortgetriebenen  Schlickmengen  sowie 
Kosten  und  geleistete  Arbeit  in  PS.  sind  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung ersichtlich: 


Zeitraum 

Betriebskosten 
in  M 

Geleistete  Arbeit 
in  ind.  PS 

Entfernte 
Schlickmengen 
in  cbm 

Kosten  für  eine 
ind.  PS.  in  Pf. 

Kosten  für  1  cbm 

entfernten 
Schlicks  in  Pf. 

Kosten  der  auf 
1  cbm  entfernten 
Schlicks  kommen- 
den ind.PS.in  Pf. 

April  1910  bis 
April  1911  .   .  . 

142  313,8 

1036  117 

264  500 

13,77 

53,72 

6,63 

November  1910  bis 
November  1911  . 

137  135,6 

1  139  870 

399  500 

12.07 

34.34 

4,93 

April  1911  bis 
April  1912     .  . 

161  003,6 

1  321  290 

538  000 

12,24 

29,92 

4,25 

November  1911  bis 
November  1912  . 

170  763,3 

1  409  530 

455  000 

12,07 

37,40 

5,27 

1.  Januar  1910  bis 
1.  Januar  1913  . 

459  780,3 

3  615  027 

1  197  000 

12.75 

38,42 

5.10 

Mit  den  Schlickrädern  wird  nur  dann  gearbeitet,  wenn  die  Ström- 
geschwindigkeit 0,8  m/Sek.  und  mehr  beträgt. 

Einbegriffen  sind  nur  die  Unterhaltungskosten  der  Schiffe,  nicht 
die  Anschaffungs-  und  Abschreibungskosten.  Auch  ist  für  Verzinsung 
nichts  gerechnet.  Im  Vergleich  zu  Baggerkosten,  die  zwischen  20.5 
und  147,9  Pf.  für  1  cbm  gebaggerten  Bodens  schwanken  und  im  Mittel 
44,2  Pf.  betragen,  ergibt  sich  noch  eine  wesentliche  Ersparnis. 

Auf  die  Leistungen  des  Schlickrades  übt  es  einen  großen  Einfluß 
aus,  ob  das  Hinterschiff  für  den  vorliegenden  Zweck  wie  bei  einem 
Schleppdampfer  eingerichtet  ist  oder  nicht.  In  ersterem  Falle  kann 
bei  gleicher  Maschinenkraft  eine  bedeutend  größere  Schliekaufwühlung 
durch  ein  größeres  Schlickrad  bei  geringerer  Fahrgeschwindigkeit 
erzielt  werden.  Die  Leistungen  betragen  für  nicht  besonders  um- 
gebaute Dampfer  bei  4  engl.  Meilen  Fahrt  stündlich  ungefähr  5  cbm 
für  die  PS.- Stunde,  für  eingerichtete  Dampfer  dagegen  bei  2  engl. 
Meilen  15  cbm  für  die  PS.-Stunde. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  durch  das  westliche  Fahr- 
wasser hergestellte  tiefere  Kinne  das  Ergebnis  der  Schlickräder  ist, 
wie  aus  Abb.  2b  durch  die  Tiefenlinien  vor  Beginn  der  Arbeit  vom 
April  1904  und  August  1907  hervorgeht.  Die  beinahe  vollkommene 
Unempfindlichkeit  gegen  Dünung  und  Wellenschlag  macht  das  Schlick- 
rad besonders  geeignet  zur  Vertiefung  von  Außenbarren  auf  dazu 
geeigneten  Tideströmen.  wozu  dann  noch  die  niedrigen  Kosten  der 
Arbeiten  treten.  Der  Einfluß  der  durchfahrenden  Schiffe  ist  nicht 
hinreichend,  die  Verflachung  des  Fahrwassers  zu  verhindern,  sicher 
aber  nicht  imstande,  eine  Vertiefung  herbeizuführen. 

A.  v.  Horn.  Wasserbauinspektor  a,  D. 


Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  katholischen  Kirche  In 
Saarbrücken  (S.  123  d.  Bl.i.  Das  Preisgericht  beschloß  zwei  Preise 
zu  je  3000  Mark  und  einen  zu  2000  Mark  zu  verteilen  und  erkannte 
zu:  dem  Architekten  Xr.^mi.  Mäckelt  in  Charlottenburg -Westend 
und  dem  Architekten  Franz  Baumann  in  München  je  einen  Preis 
von  3000  Mark,  dem  Professor  Pützer  in  Darmstadt  einen  Preis  von 
2000  Mark;  ferner  wurden  zum  Ankauf  (je  500  Mark  1  empfohlen  die 
Entwürfe  von  Architekt  Hans  Herkonuner  in  Schwab.- Gmünd, 
Architekt  Dipl.-Ing.  Albert  Kirchmayer  in  Augsburg.  Architekt 
Franz  Röckle  in  Frankfurt  a.  Main  und  von  Architekt  Julius  W  i  rt  z 
in  Trier.  Die  Entwürfe  sind  im  großen  Saale  des  katholischen 
Vereinshauses  in  Saarbrücken  bis  zum  4.  Juli  d.  J.  einschließlich 
ausgestellt. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Kleinwohnongshäusern, 

der  unter  badischen  Architekten  ausgeschrieben  war  (S.  99  d.  BL), 
sind  die  vier  Preise  verteilt  und  10  Entwürfe  angekauft  worden.  Es 
haben  erhalten  der  Studierende  der  Baukunst  Karl  Friedrich  in 
Karlsruhe  den  ersten  Preis;  Dipl.-Ing.  Max  Philipp  u.  Architekt 
Emil  Gutmann  in~Karlsruhe  einen  zweiten  Preis;  Architekt  [mbery 
in  Stuttgart  einen  weiteren  /.weiten  Preis;  Bauinspektor  Rudolf 
Voegele  in  Karlsruhe  den  dritten  Preis.  Angekauft  wurden  die 
Entwürfe  von  Dipl.-Ing.  Max  Philipp  und  Architekt  Emil  (int  mann 
in  Karlsruhe,  Architekten  Kotz  u.  Weisbrod  in  Karlsruhe.  Architekten 
Dr.-Ing.  Karl  u.  Dipl.-Ing.  Fritz  Schröder  in  Heidelberg  (zwei  Ent- 
würfe), Architekt  Joseph  Wüst  in  Freiburg  (zwei  Entwürfe),  Architekt 


Vermischtes. 

Karl  Mannhardt  in  Kiel  und  Fritz  Luick.  Studierender  der 
Baukunst  in  Stuttgart.  Sämtliche  Entwürfe  sind  vom  28.  Juni  ab 
auf  die  Dauer  von  2  Wochen  in  Freiburg  i.  Br.,  Kaufhaussaal,  aus- 
gestellt. 

Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Hauptfriedhof  für  Stutt- 
gart auf  (lern  Steinhaldenfeld  bei  Kannstatt  (S.  III  d.  Bl.).  Das 
Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten  Preis  (4000  Mark)  den  Archi- 
tekten oberbaurat  L.  Eisenlohr  u.  0.  Pfennig  und  Gartenarchitekt 
Kail  Luz  in  Stuttgart  unter  Mitarbeit  von  Architekt  A.  Abel,  den 
zw  eiten  Preis  (2500  .Mark  1  dem  Regierungsbaumeister.  Oskar  Schmidt, 
Mitarbeiter:  Architekt  Wilhelm  Ebensperger.  beide  in  Stuttgart,  je 
einen  dritten  Preis  (1350  Mark)  Prof.  Pützer  in  Darmstadt  und 
Diplomingenieur  W.  Mack  u.  Kegierungsbaumeister  .1.  K I  a  ß.  Der 
Entwurf  von  Architekt  Philipp  Hetlinger  in  Heidelberg  wurde  zum 
Ankauf  '750  Mark)  empfohlen,    langegangen  waren  57  Entwürfe. 

Die  zweite  gemeinsame  Tagung  für  Denkmalpflege  und  Heimat- 
schütz  findet  in  den  Tagen  vom  24.  bis  25.  Seideniber  in  Dresden 
statt.  Das  Programm  ist  in  der  Nr.  5  dieses  Jahrgangs  der  Zeitschrift 
..Die  Denkmalpflege"  veröffentlicht.  Das  Dienstzimmer  des  Ortsaus- 
schusses befindet  sich  bis  einschließlich  den  23.  September  im  Kandes- 
verein  Sächsischer  Heiinatsehutz,  Dresden,  Schießgasse  21. 

Die  Technische  Hochschule  in  München  wird  im  Sommerhalb-i 
jähr  1913  von  2680  Teilnehmern  besucht  (gegen  2.781  im  Sommer  1912 
nach  endgültiger  Feststellung),  die  sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen 
wie  foUrt  verteilen: 
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Studierende  Hörer 

Allgemeine  Abteilung;    .    .    .  103  21 

Bauingenieur- Abteilung  .   .   .  449 

Architekten-Abteilung   .   .   .  388  83 

Maschineningenieur-Abteilung  773  IG 

Chemische  Abteilung     .    .    .  269  8 

Landwirtschaftliche  Abteilung  198  7 


Gast- 
teilnehmer Zusammen 

315  439 

4  453 

7  478 

8  797 
17  294 
14  219 


Zusammen  2180  135  365  2680 
Besuch  im  Sommer  1912  22G8  164  349  2781 
Von  den  2680  Teilnehmern  stammen  1325  aus  Bayern,  838  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten  und  517  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Ägypten,  3  aus  Argentinien,  2  aus  Belgien.  31  aus  Bulgarien, 
je  1  aus  Chile.  Kolumbien  und  Frankreich.  9  aus  Griechenland, 
1  aus  Großbritannien,  8  aus  Holland.  1  aus  Japan.  6  aus  Italien. 

13  aus  Luxemburg.  8  aus  Norwegen,  178  aus  Österreich -Ungarn. 
1  aus  Portugal.  32  aus  Rumänien,  114  aus  Rußland.  3  aus  Schweden. 
78  aus  der  Schweiz.  13  aus  Serbien.  1  aus  Spanien.  5  aus  der  Türkei 
und  6  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 

Von  den  103  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  (darunter 
4  Damen)  sind  91  Lehramtskandidaten.  3  Studierende  der  Technischen 
Physik.  2  Studierende  der  Kunstgeschichte  und  7  Studierende  un- 
bestimmten Berufes;  von  den  21  Hörern  derselben  Abteilung  sind 

14  Lehramtskandidaten.  Unter  den  449  Studierenden  der  Bauingenieur- 
Abteilung  befinden  sich  381  Bauingenieure.  36  Vermessungsingenieure 
und  32  Kulturingenieure.  In  der  Architekten-Abteilung  sind  unter  den 
388  Studierenden  3  Damen.  Von  den  773  Studierenden  der  Maschinen- 
ingenieur-Abteilung sind  500 Maschineningenieure.  217 Elektroingenieure 
und  56  Maschinen-Elektroingenieure.  Unter  den  269  Studierenden  der 
Chemischen  Abteilung  befinden  sich  10  Kandidaten  des  Berg-.  Htttten- 
und  Salinenfaches.  —  Von  den  365  Gastteilnehmern  (darunter  25  Damen) 
sind  126  Studierende  der  Universität,  13.S  Studierende  der  Tierärzt- 
lichen Hochschule.  1  Studierender  der  Akademie  der  bildenden  Künste. 

7  Studierende  der  Handelshochschule,  40  Lehrer.  Lehrerinnen  und 
Lehramtskandidaten.  16  Beamte.  9  Techniker  (Ingenieure.  Architekten), 

8  Chemiker.  7  Offiziere.  5  Landwirte.  1  Apotheker.  1  Arzt.  1  Kauf- 
mann. 1  Maler  und  4  Personen  ohne  bestimmten  Beruf. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Sommerhalb- 
jahr 1913  folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 

Studierende   Zuhörer  Zusammen 
  256  46  302 


Hoch  hau -Abteilung  .  . 
Ingenieur -Abteilung 
Mechanische  Abteilung 
Chemische  Abteilung  . 
Allgemeine  Abteilung  . 


202 
358 
206 
78 


30 
19 
'  7 
19 


232 
377 
213 
97 


Summe  (darunter  11  Damen) 
Gastteilnehmer    für    einzelne  Fächer 
idarunter  49  Damen)  .... 


1100 


121 


1221 


120 


Summe  der  Hörer  —  1341 

Von  den  1221  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  699  aus  Sachsen.  277  aus  den  (ihrigen  deutschen 
Staaten.    231    aus   sonstigen    europäischen    Staaten,    und   zwar:  je 

1  aus  den  Niederlanden  und  Portugal,  2  aus  Schweden.  3  aus  Groß- 
britannien, je  4  aus  Rumänien  und  der  Türkei.  5  aus  Spanien,  je  8  aus 
der  Schweiz  und  Serbien,  10  aus  Griechenland.  31  aus  Norwegen. 
55  aus  Österreich -Ungarn,  -II  aus  Rußland  und  5.5  aus  Bulgarien; 
ferner  11  aus  Amerika  und  3  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  iu  Stuttgart  zählt  im  Sommer- 
halbjahr 1913  669  Studierende  (gegen  673  im  Sommer  1912)  und 
116  (127)  Gasthörer,   im  ganzen  also  785  (!S00)  Besucher.    Von  den 

Studierenden  sind  in  der  Abteilung  für  Studierende 

außer-  Zu- 
orüentl.     ordentl  samme„ 

1.  Architektur   132         37  169 

2.  ai  Bauingenieurwesen    ....  153  14  167 
b)  Geodäsie   2  1  3 

3.  a)  Maschineningenieurwesen  .   .  96  22  lbs 
b)  Elektrotechnik   33  6  39 

4.  a)  Chemie   66  11  77 

b)  Hüttenwesen   12  3  15 

c)  Pharmazie   23  —  23 

5.  a;  Mathematik   32  4  36 

b)  Naturwissenschaften  ....  17  17 

6.  Allgemein  bildende  Fächer    .        5  5 

Zusammen      571         98  669 
Von  den  Studierenden  sind  473  (darunter2  Damen)  aus  Württem- 
berg, 158  (darunter  2  Damen)  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten 
an.  und  zwar:  76  Preußen,  23  Bayern.  13  Sachsen.  19  Baden,  6  Hessen, 
je  1  Mecklenburg- Schwerin  und  Braunschwei";.  3  Sachsen -Weimar. 

2  Oldenburg,  je  l  Schwarzburg-Rudolstadt,  Reufl  alt.  Linie  und  Bremen, 
:;  Hamburg  und  s  Elsaß -Lothringen;       88  stammen  aus  dem  Aus- 


lände, und  zwar  je  1  aus  England  und  Italien.  4  aus  Österreich- 
Ungarn,  1  aus  Rußland,  27  aus  der  Schweiz,  je  1  aus  Schweden,  der 
Türkei.  Griechenland  und  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas.  —  Unter 
den  116  Gasthörern  befinden  sich  49  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Sommerhalb- 
jahr 1913  von  970  Studierenden  (gegen  1032  im  Sonnner  1912)  und 
68  (85)  Gasthörern,  insgesamt  also  von  1038  (1117)  Hörern  besucht. 
Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 

Studierende 


Mathematik  und  allgemein  bil- 
dende Fächer   

Architektur  

Ingenieurwesen  

Maschinenwesen  

Elektrotechnik  

Chemie  

Forstwesen  


Zusammen 


12 

111 

203 
211 
139 
155 
13 


24 
14 
48 
24 
14 
2 


12  .(21) 

135  (143) 

217  (251) 

259  (248) 

163  (172) 

169  (181) 

15  (16) 


Zusammen 

Gasthörer  (darunter  11  Damen) 


«44 


126 


970  (1032) 
68  (85) 


Gesamtzahl  1038  (1117) 

Von  den  970  Studierenden,  darunter  6  Damen,  stammen  345  aus 
Baden.  317  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  308  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  11  aus  Bulgarien.  I  aus  Dänemark.  19  aus  Finn- 
land. 2  aus  Frankreich,  3  aus  Griechenland,  5  aus  Großbritannien  und 
Irland,  2  aus  Italien.  9  aus  Luxemburg.  6  aus  den  Niederlanden. 
29  aus  Norwegen.  27  aus  Osterreich  (davon  22  aus  Ungarn).  4  aus 
Rumänien.  132  aus  Rußland  (.davon  10  aus  den  Ostseeprovinzen). 
5  aus  Schweden.  24  aus  der  Schweiz.  8  aus  Serbien.  5  aus  Spanien. 
4  aus  der  europäischen  Türkei.  2  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  5  aus  dem  sonstigen  Amerika  und  5  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Darmstadt  zählt  im  Sommer- 
halbjahr 1913  822  ordentliche  und  361  außerordentliche,  zusammen 
1183  Studierende  (gegen  804  -f-  403  =  1207  im  Sommer  1912)  und 
164  (198)  Hörer,  insgesamt  1347  (1405)  Besucher,  darunter  35  Damen. 
Im  einzelnen  sind  in  den  Abteilungen  für 

Studierende 

,  i„  *i  außer-  Hörer  Summe 

ordentl.  ürdentl 

Architektur  (darunter  4  Damen)     .    .    169  74  16  259 

Ingenieurwesen                                    186  65  5  256 

Maschinenbau                                      208  123  9  340 

Papierfabrikation                                  36  6  4  46 

Elektrotechnik                                       96  58  9  163 

( 'hemie: 

a)  Chemiker  (darunter  2  Damen)     .     59  27  1  87 

b)  Elektrochemiker                             22  5  27 

c)  Pharmazeuten  18  —  18 

Allgemeine  Abteilung                          28  3  31 


822 


361 


44 


Gäste  (darunter  29  Damen) 


1227 
120 


Gesamtsumme  —  1347 

Von  den  1347  Besuchern  stammen  331  aus  Hessen.  720  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  296  aus  dem  Auslande,  darunter  ISO 
aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule  iu  Draunschweig  ist  im  Sommer- 
halbjahr 1913  von  388  Studierenden.  79  Fachhörern  und  74  Gasthörern, 
insgesamt  also  von  541  Personen  besucht,  darunter  35  Damen.  Es 
gehören  an  der  Abteilung  für 

Studierende     Fachhörer  Gasthörer 

1.  Architektur  49  13  — 

2.  Ingenieurbauwesen   97  5  — 

3.  Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

und  Textilindustrie)   85  38  — 

4.  Chemie   57  20  — 

5.  Pharmazie  81  —  — 

6.  Allgemein   bildende  Wissenschaften, 

Mathematik  und  Naturwissenschaften     19   3  74 

Summe    388  ~  79  74 

Von  den  541  Cesaml  besuehern  gehören  505  dem  Deutschen  Reiche 
an.  und  zwar:  161  der  Stadt  und  70  dem  Lande  Bräunsch weig. 
202  Preußen,  11  Sachsen.  10  Hamburg,  je  8  Mecklenburg  und  Olden- 
burg, je  7  Bayern  und  Baden,  5  Anhalt,  3  Sachsen -Weimar -Eisenach, 
je  2  Württemberg,  Hessen.  Schwarzburg -Rudolstadt  und  Bremen,  je 
I  Lippe.  Waldeck,  Elsaß-Lothringen  und  Lobeck;  —  36  dem  Auslände, 
und  zwar:  24  Kußland.  3  Norwegen,  2  Österreich- Ungarn,  je  1  Eng- 
land, Bulgarien,  Rumänien,  Griechenland,  Schweiz.  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  Brasilien.  —  Die  Gasthörerzahl  umfaßt  auch  die 
Zahl  der  die  Hochschule  besuchenden  29  Damen.    Außerdem  befinden 

sich  unter  den  Studierenden  der  Chemie  L,  der  Pharmazie  2  und  unter 
denen  der  Abteilung  für  allgemein  bildende  Wissenscharien  .".Damen. 


Vi  rinn  rorj  Wilhelm  Emsl  &  So  bn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.  V.  Fr.  Bohultce,  Berlin,    Druob  der  Buohdruokerei  Gebrüder  Em  n  t,  Merlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  5.  Juli  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  -  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Märchenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin.  —Die  Schifferschulen  in  Deutschland.  —  Vermischtes: 
Auszeichnungen.  —  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  den  Bauten  und  zu  den  gärtnerischen  Anlagen  für  einen  neuen  Friedhof  in  Köln,  zu  einem  Sparkassen- 
und  Verwaltungsgebäude  in  Rheydt,  zu  einer  Tum-  und  Festhalle  für  Sulzbach -Saar  und  zu  einer  Kreistaubstummenanstalt  in  Augsburg.  —  Technische 
Hochschule  in  Berlin.  -  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin.  —  Niederrheinischer  Backsteinbau.  —  Eisenbahnnetz  der  Erde.  —  Wasserstände  in  den 
norddeutschen  Stromgebieten  im  Juni  1913. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König-  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Otto  Scheer  in  Berlin -Lichterfelde  den 
Koten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Hannover  Gustav  Halmliuber.  dem  etat- 
mäßigen Professor  und  derzeitigen  Rektor  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  Geheimen  Baurat  August  Hirsch  und  dem  Stadt- 
baurat a.  D.  Hermann  Kraatz  in  Bocholt  im  Kreise  Borken  den  König- 
lichen Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  den  Geheimen  Baurat 
Friedrich  Schnitze  zum  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zu  ernennen  sowie  dem  Stadtbaurat  Dr.  Karl  Wolff  in 
Hannover  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem  Kreisbaumeister 
Robert  Kohlhagen  in  Düsseldorf  den  Charakter  als  Baurat  zu  ver- 
leihen, ferner  den  nachgenannten  Beamten  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen,  und  zwar  den  Geheimen  Bauräten 
Goos,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel.  Blumenthal) 
bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin,  Dyrßen,  bisher 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Münster,  Schunck,  bisher  Vor- 
stand des  Eisenbahn-Betriebsamts  3  in  Trier,  und  Multhaupt,  bisher 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Paderborn,  sowie  dem  Re- 
gierungs- und  Baurat  Albrecht  Baum,  bisher  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Werkstättenamts c  in  Leinhausen,  letzterem  unter  Verleihung  des 
Charakters  als  Geheimer  Baurat. 

Versetzt  sind:  der  Großherzoglich  hessische  Geheime  Baurat 
Geibel.  bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der 
Eisenbahndirektion  nach  Mainz:  —  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Merkel,  bisher  in  Stettin,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach 
Mainz  und  Effenberger.  bisher  in  Mainz,  als  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion nach  Frankfurt  a.  Main;  —  die  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbalmbaufaches  Busacker,  bisher  in  Hameln,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Stettin.  Lüttmann,  bisher  in 
Elberfeld,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach 
Hameln,  Claus,  bisher  in  Gera,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  nach  Köslin  und  Dr.  phil.  Albert  Schräder,  bisher  in 
Celle,  nach  Neustadt  (S.-Koburg)  als  Vorstand  der  daselbst  neu  er- 
richteten Eisenbalm-Bauabteilung  sowie  der  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufaches  Cohn,  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  der 
Eisenbahn-Bauabteilung  nach  Oels. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Schaper, 
bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  ~2  in  Stettin,  ist  die 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
daselbst  übertragen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Hetsch  von  PleJ3  als 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Insterburg  und  Stuermer  von  Bl  iesen 
als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Pyritz, 

Versetzt  sintl  ferner:  der  Regierungsbali meister  des  Hochbaufaches 
Birnbaum  von  Tilsit  nach  Berlin,  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  Offergeid  von  Neubrück  nach  Fürsten- 
berg a.  d.  0.,  Laubinger  von  Oderberg  nach  Berlin.  Karl  Schäfer 
von  Berlin  nach  Eberswalde  und  Thurnau  von  Vöhl  nach  Hemfurt. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Lichtenhagen  (bisher  beurlaubt  -  der  Regierung  in 
Allenstein.  Hopmann  der  Regierung  in  Königsberg  und  Wenzel  dem 
bautechnischen  Bureau  des  Ministeriums  der  geistlichen  und  l  nter- 
richts-Angelegenheiten.  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Gagelmann  der  Weserstrombauverwaltung  in 
Hannover. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Jüsgen,  bisher  in 
Luxemburg,  ist  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg  zur  Beschäfti- 
gung überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Georg  Seidel  bei  der  Regierung  in  Königsberg  ist  dem  Meliorations- 
bauamt  in  Potsdam  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Maschinenbaufaches  Felix  Schwering  aus  Koesfeld  und  Eduard 
Hoepner  aus  Gallhorn,  Kreis  Soltau. 


Der  Rheinstrom -Baudirektor  Ober-  und  Geheime  Baurat  Rasch 
in  Koblenz  ist  in.  den  Ruhestand  getreten. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Schölvinck  in  Aachen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienst  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichs-Marineamt 
Bürkner  zum  Geheimen  Oberbaurat  und  Abteilungschef  im  Reichs- 
Marineamt,  den  Geheimen  Marinebaurat  und  Schiffbaudirektor  Brink- 
mann zum  Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichs- 
Marineamt  zu  ernennen  sowie  dem  Marine-Oberbaurat  und  Maschinen- 
bau-Betriebsdirektor Grabow  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Reichsdienste  unter  Beilegung  des  Charakters  als  Geheimer  Marine- 
baurat zu  erteilen,  den  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiffs- 
maschinenbaufaches Devin  zum  Marine-Maschinenbaumeister  und  den 
staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiff baufaches  Kaye  zum  Marine- 
Schiffbaumeister  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Postbauinspektoren  Gaedicke  von  Berlin  nach 
Leipzig  und  Naumann  von  Dortmund  nach  Dresden. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Tech- 
nischen Vortragenden  Rat  im  Finanzministerium  Geheimen  Baurat 
Palitzsch  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  be- 
willigen und  ihm  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Albrechts -Ordens 
zu  verleihen  sowie  den  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hoch- 
schule und  Direktor  bei  der  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann  Dr.-Ing. 
Willy  Gehler  in  Dresden  zum  ordentlichen  Professor  für  Statik  der  Bau- 
konstruktionen, Eisenbrückenbau  und  Festigkeitslehre  in  der  Ingenieur- 
abteilung der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Heise  beim  Landbauamt  Bautzen  ist 
zum  Landbauamt  Dresden  II  versetzt. 

Der  Bauamtmann  Dr.-Ing.  Speck  bei  der  Straßenbaudirektion 
ist  zum  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Auerbach  ernannt, 
der  Bauamtmann  Kluge  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Annaberg 
zur  Straßenbaudirektion  versetzt  und  der  nichtständige  Regierungs- 
baumeister Rentzsch  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Dresden  I 
als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  daselbst  angestellt  worden. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zum  Rektor 
der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  auf  das  Studienjahr  1913, 14  den 
bisherigen  Rektor  Professor  Bau 1 1  i n  an  der  Abteilung  für  Maschinen- 
Ingenieurwesen  einschließlich  der  Elektrotecknik ,  den  Bauinspektor 
Irion  bei  der  Gebäudebrandversicherungsanstalt,  Kollegialhilfsarbeiter 
bei  der  Ministerialabteilung  für  das  Hochbauwesen,  zum  Baurat  bei 
dieser  Behörde  und  den  etatmäßigen  Regierungsbaumeister.  titulierten 
Bauinspektor  Haußer,  Kollegialhilfsarbeiter  bei  der  gleichen  Mini- 
sterialabteilung. zum  Bauinspektor  ZU  ernennen  sowie  den  Vorstand 
der  Straßenbauinspektion  Rott  weil,  titulierten  Baurat  Mährlen  unter 
Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  seinem  Ansuchen  ent- 
sprechend in  den  bleibenden  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Gewerbeinspektor  Baurat  Hard egg  in  Stuttgart  ist  gestorben. 
Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
der  Wahl  des  Geheimen  Hofrats  Professor  Dr.  Ludwig  Klein  zum 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe  für  das  Studienjahr 
1913/14  die  Allerhöchste  Bestätigung  zu  erteilen  und  dem  Oberbau- 
inspektor Hermann  Hein  berger  in  Baden  die  Stelle  des  Vorstandes 
der  Bezirksbauinspektion  Bruchsal  zu  übertragen. 

Der  Bauinspektor  Eugen  Amann  in  Heidelberg  ist  nach  Baden 
versetzt  und  mit  der  Leitung  des  Dienstes  der  liezirksbauinspekt [on 
daselbsl  betraut  worden. 

Hessen. 

Das  Ami  des  Aufsehers  für  den  II.  Rheinaufsichtsbezirk,  das  bisher 
von  dem  Bauamtmann  Wand  in  Speyer  auf  Grund  der  Vereinbarung 
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zwischen  den  Regierungen  von  Preußen.  Bayern  und  Hessen  wahrgenom- 
men wurde,  ist  an  den  Bauamtmann  Hermann  Herold,  Vorstand  des 
Königl.  bayerischen  Straßen-  u.  Flußbauamts  Speyer  Übertragern  worden. 


Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Regierungshaumeister  Georg  Kurt  Härtling 
zum  Baumeister  bei  der  l.  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


|  Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Der  Märehenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin. 


Architekt:  Geheimer  Baurat  S)r. 

In  den  Tagen 
der  Jubelfeier  zur 
25jährigen  Wie- 
derkehr des  Regie- 
rungsantritts  Kai- 
ser Wilhelms  IL, 
in  denen  so  man- 
cherlei Wohl- 
fahrtseinrichtun- 
gen  ins  Lehen  ge- 
treten sind,  wur- 
den auch  in  der 
Reichshauptstadt 
zwei  dem  öffent- 
lichen Wohl,  ins- 
besondere der  Ber- 
liner Jugend  ge- 
widmete Anlagen 
der  Öffentlichkeit 
übergehen:  der 
Märchenbrunnen 
im  Friedrichshain 
im  Nordosten  und 
der  Schillerpark 
im  Norden  von 
Berlin.  Sie  wur- 
den am  15.  und 
16.  Juni  einge- 
weiht.*) Beide  An- 
lagen verdienen  in 

städtebaulicher 
Beziehung  hohe 
Beachtung,  und  es 
ist  vielleicht  als 
ein  Glück  zu  be- 
zeichnen, daß  ihre 
Ausführung  sich 
so  lange  verzögert 


yng.  Ludwig  Hoflmaini  in  Berlin. 

entstanden,  die  ihrem  Zweck,  auch  den  kleinsten  Kindern  die  ein- 
zelnen Märchen  in  sich  nicht  gegenseitig  störenden  Gruppen  zu  ver- 
anschaulichen und  verständlich  zu  machen,  vollkommen  entspricht. 

Für  die  Anlage  ist  der  spitze  Winkel  des  Friedrichshains  gewählt, 
der  zum  Königstor  blickt.  An  den  Straßen  Am  Friedrichshain  und 
der  Friedenstraße  gelegen  bildet  diese  Spitze  von  der  Altstadt  aus 
den  Hauptzugang  zu  diesem  Volkspark,  der  zur  Erinnerung  an  die 
Jahrhundertfeier  der  Thronbesteigung  Friedrichs  des  Großen  (1740; 
von  den  städtischen  Behörden  angelegt  worden  ist.*)  Außer  diesen 
begrenzenden  Straßen  war  in  der  Winkelhalbierungslinie  die  kreis- 
förmig angeordneten  Reihen  von  alten  Bäumen  gegeben.  Hoffmann, 
der  wie  bei  allen  seinen  Bauten  sich  auch  hier  der  Umgebung  und 
ihrer  Stimmung  anzupassen  verstanden  hat.  gliederte  dementsprechend 
die  Anlage  in  zwei  Hauptteile  (vgl.  Abb.  1).  Der  gegebene  Baumkreis 
bildete  den  Ausgangspunkt  seines  Planes.  Hier  wurde  ein  kreisrundes 
Hecken  mit  Springbrunnen  angelegt  und  davor  nach  der  Spitze  zu  der 
eigentliche  Märchenbrunnen.  Im  Gegensatz  zu  dem  von  alten  Bäumen 
beschatteten  Kreis  des  Springbrunnens  liegt  der  eigentliche  Märchen- 
brunnen in  einer  großen  Lichtung.  Dieser  groß  und  weiträumig,  bei 
dem  die  Kunst  überwiegt,  die  mittlere  Springhrunnehanlage  kleiner 
und  lauschiger,  bei  der  die  vorhandene  Natur  vorherrscht.  Das  Ganze 
ist  in  Anlage  und  Aufbau  ein  Architekturwerk,  dem  sich  die  Bildwerke, 
obwohl  sie  den  Hauptinhalt  des  Ganzen  bilden,  unterordnen.  Das  vom 
Königstor  leicht  ansteigende  Gelände  ist  künstlerisch  und  wassertechnisch 
verwertet.  Wie  hei  seinen  monumentalen  Hochbauten  bereitete  Hoff- 
mann auch  hier  auf  die  Wirkung  des  Hauptraumes  vor.  I Im  für  den  Be- 
schauer den  Eindruck  zu  steigern,  erfolgt  der  Zutritt  zum  Brunnenplatz 
allmählich.  Vom  Haupteingang  am  Königstor  gelangt  man  zunächst 
in  einen  langgestreckten,  seitlich  mit  Blumenbeeten  eingefaßten  Vor- 
platz, von  dem  man  über  Hecken  hinweg  den  oberen  Teil  des  wasser- 
schloßartigen Aufbaues  erblickt,  überragt  von  schönen  Baumkronen 
(Abb.  -2).  Alsdann  verengt  sich  der  Vorplatz  zu  einem  schmalen 
Heckenweg.  nach  dessen  Durchschreiten  man  den  ganzen  54  m  tiefen 
und  34  m  breiten  Brunnenplatz  auf  einmal  überblickt.  Die  ganze, 
reich  gegliederte  Anlage  kommt  mit  ihren  wohlabgewogenen  Verhält- 
nissen und  Einzelheiten  zu  überraschender  Wirkung  (Abb.  4). 


*)  Berlin  und  seine  Bauten,  1.  Band,  Seite  55. 


Abb.  I.  Lageplan. 

hat.  daß  auf  sie  die  durch  den  Wettbewerb 
Großberlin  gegebenen  Anlegungen  noch  ein- 
wirken konnten,  um  sie  zii  dem  ausreifen  zu 
lassen,  was  wir  jetzt  vor  uns  sehen.  Vom 
Märchenbrunnen  war  schon  vor  etwa  lOJahren 
häufig  die  Hede,  als  der  Kaiser  den  ersten 
I  [offmannscben  Eni  wurf  für  den  beabsichtigten 
Zweck  nicht  recht  geeignet  gefunden  hatte. 
Auf  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  im 
Jahre  L901  war  dieser  Plan  im  Modell  ausge- 
stellt (vgl.  Jahrg.  1901  d.BL  S.  340).  Trotzdem 
damals  schon  alles  zur  Ausführung  vor- 
bereitet war.  wurde  der  Anregung  des 
•Kaisers  Folge  gegeben.  Ein  Vergleich  des  da- 
maligen Eni  wurls  mit  dem  nunmehr  nach  acht- 
jähriger Bauzeil  zur  Vollendung  gebrachten 
zeigt  den  durch  die  Verzögerung  der  Fertig- 
stellung erreichten  Gewinn.  Es  ist  eine  Anlage 

*)  Über  die  Einweihung  des  auf  liska- 
lischem  Gebiel  liegenden  deutschen  Stadions 
im  Grunewald  vgl.  s.  810  d;  Bl. 


Abb.  2,   Blick  vom  Eingangsvorplatz. 
Der  Märehenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin. 
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Die  Märchenbrunnenanlage  ist  den  Kindern  gewidmet  und  stellt 
ein  abgeschlossenes,  zum  Spielen,  Besehen  und  Erzählen  geeignetes 
Reich  für  sie  dar.  Dies  Reich  der  Kinder  gliedert  sich,  inmitten 
schönsten  Baumbestandes,  in  verschiedene  durch  Heckenwände  geteilte 
und  miteinander  in  Verbindung  stehende  Räume  und  Gänge.  Sie 
sind  bevölkert  mit  den  bekannten  Figuren  der  Lieblingsmärchen  sowie 
mit  großen  und  kleinen  Tieren  aus  Wald  und  Wasser.  Nur  ein 
Künstler,  der  sich  in  den  Gedankenkreis  der  Kleinen  hineinzuversetzen 
versteht  und  sich  mit  ihnen  viel  beschäftigt,  konnte  solch  ein  gemüt- 
volles Werk  schaffen,  in  dessen  Figurengruppen  Phantasiegebilde  der 
Kinder  verkörpert  sind  und  dessen  Säle.  Gänge  und  Winkel  so  recht 
zum  Spielen  und  Verstecken  einladen. 

Die  vordere  Märchenbrunnenanläge  würde gegen  die  dahin terliegende 
Springbrunnenanlage  wasserschloßartig  abgeschlossen  (Abb.  2  u.  3). 
Der  im  Grundriß  elliptische,  streng  gegliederte  Aufbau  ist  durch  neun 
große  Bogenöffnungen  durchbrochen.  Zu  beiden  Seiten  schließen  sich 
Torbogen  als  Durchgänge  an.  Der  Fries  des  Hauptgesimses  zeigt 
Fische  und  Krebse,  und  die  Kapitelle  sind  mit  Muschelwerk  geziert. 
Das  Ganze  klingt  in  einer  leichten  Brüstung,  auf  der  allerlei  Tier- 
gestalten lagern,  nach  oben  hin  aus.  In  die  Bogenöffnungen  sind  auf 
die  hohen  Brüstungen  steinerne  Schalen  gestellt,  die  mit  ihren  Wasser- 
büscheln die  Architektur  ergänzen  und  beleben.  Aus  den  Schalen 
ergießt  sich  das  in  sie  zurückfließende  Wasser  aus  Löwenköpfen 
in  das  große  Brunnenbecken  Seitlich  erblickt  man  auf  seinem 
Beckenrand  in  zehn  Gruppen  die  bekanntesten  Märchen,  vorn  Häusel 
und  Gretel  auf  der  Ente,  links  den  gestiefelten  Kater  und  rechts 
Hans  im  Glück  mit  seinem  Schwein.  Links  folgen  das  Schwesterlein 
mit  den  sieben  Raben  und  rechts  Aschenbrödel  mit  den  Tauben, 
dann  weiter  links  Rotkäppchen  mit  dem  Wolf  (vgl.  Abb.  7)  und 
rechts  Brüderchen  und  Schwesterchen,  das  erstere  als  Reh;  den 
Abschluß  bilden  links  Schneewittchen  mit  den  sieben  Zwergen 
und  rechts  Dornröschen  (Abb.  6).  Inmitten  des  Wasserbeekens  sitzt 
der  Froschkönig  mit  der  Krone.  Die  Entfernung  der  Märchengruppen 
voneinander  gestattet  ein  Betrachten  jeder  einzelnen  Darstellung, 
ohne  von  der  benachbarten  gestört  zu  werden.  Dem  ansteigenden 
Gelände  entsprechend  ist  das  große  Wasserbecken  in  vier  überein- 
anderliegende Becken  geteilt,  so  daß  das  Wasser  stufenweise  aus 
einem  höheren  in  ein  niedriger  gelegenes  abfließt  (vgl.  Abi).  1).  Die 
einzelnen  Beckenstufen  sind  in  bewegter,  leicht  ausgebogener  Linie 
begrenzt,  die  nicht  in  der  ganzen  Beckenbreite  durchgeht;  sondern  in 
der  Mitte  geteilt  ist.    Die  Überfallstellen  sind  nach  Versuchen  so 


Abb.  3.    Nebeneingang  im  Friedrichshain. 


Abb.  4.    Blick  beim  Eintritt  in  den  Brunnenplatz. 
Der  Märebenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin. 
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ausgestaltet,  daß  der  Wasserüberfall  nicht  glatt,  sondern  kräuselnd 
und  sprudelnd  erfolgt.  Ähnlich  treten  auch  die  Wasserbüsche]  in- 
mitten der  Becken  über  die  Wasserfläche.  Dünne  spritzenartige 
Wasserstrahlen  wurden  vermieden.  Überall  quillt  das  austretende 
Wassel-  in  dicken,  massigen,  der  monumentalen  Architektur  angepaßten 
Büscheln  empor.  Außer  den  neun,  in  den  Becken  verteilten  kleineren 
Wasserbüscheln  sorgt  ein  inmitten  des  oberen  Beckens  gelegenes 
starkes  Büschel  für  die  Ergänzung  des  fortwährend  abfließenden 
Wassers. 

Vor  den  den  Brunnenplatz  begrenzenden  Heckenwänden  stellen 
zwölf  steinerne  Bänke  mit  hölzernen  Sitzen.  Ihre  Rückwände  sollen 
von  ferneren  Standpunkten  aus  den  Märchengruppen  bei  ihrer  lockeren 
Stellung  einen  sie  verbindenden  hinteren  Zusammenhalt  bieten.  Ihre 
Höhe  wurde  so  bemessen,  daß  die  Gruppen  sich  in  ihren  oberen 
Teilen  von  den  Blumen  und  den  umschließenden  Buchenhecken  gut 
abheben.  In  die  seitlich  der  Bänke  aufgestellte  Steinpostamente  mit 
Blumen  und  Fruchtkörben  klingt  die  lebhafte  Stimmung  der  mittleren 
Brunnenanlage  und  des  oberen  durchbrochenen  Beckenabschlusses 
nach  den  Seiten  des  Brunnenplatzes  hin  aus.  Die  Architekturteile 
und  die  mehr  dekorativen  Bildhauerarbeiten  wurden  aus  deutschem 
warm  wirkenden  Travertin  ausgeführt.  Im  Gegensatz  zu  diesem  grob- 
porigen Baustein  wurden  die  in  feinerem  Maßstab  durchgeführten 
figürlichen  Teile  aus  feinkörnigem  hellen  Euviller  Kalkstein  hergestellt, 
der  sich  für  die  weichen  Formen  der  Kindergruppen  vorzüglich 
eignet.   Die  Modelle  zu  den  Märchengruppen,  Fröschen  und  Schild- 


kröten hat  Ignatius  Taschner,  und  die  zu  den  Figuren  am  Eingang 
der  Brunnenanlage ,  sowie  zu  dem  Schmuck  der  das  Becken  ab- 
schließenden Wand  Josef  Hauch  ausgeführt.  Die  seitlichen  Wege 
sind  um  sie  trocken  zu  halten,  neben  einer  mittleren  Plattenbahn 
mit  Mosaikpflaster  versehen.  Niedrige  eingelegte  Granitstufen  ver- 
mitteln die  Höhenunterschiede.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  diese 
Stufen,  die  von  den  Beschauern  und  den  spielenden  Kindern  nicht 
recht  beachtet  werden,  durch  eine  Rampe  zu  ersetzen,  um  der  Gefahr 
des  Fallens  vorzubeugen. 

Hat  man  an  dem  oberen  Abschluß  der  Anlage  die  seitlichen  Tore 
durchschritten,  so  bieten  den  Öffnungen  hinten  vorgelagerte  Stuten 
Gelegenheit,  auch  von  der  Rückseite  die  Brunnenanlage  zu  überblicken 
(Abb.  •")).  Weiter  gelangt  man  in  der  Mittelachse  durch  einen  kurzen 
Übergangsteil  mit  zwei  Kinderfigürchen  auf  den  runden  Springbrunnen- 
platz. Seine  Mitte  wird  durch  einen  dicken  weißschäumenden  Wasser- 
strahl betont  (Abb.  10).  Von  vier  über  den  Brunnenbeckenrand  diagonal 
gestellten  Gruppen  (Abb.  9)  ergießen  sich  Wasserstrahlen  nach  der  Mitte. 
Vor  den  Heckenwänden  stehen  IG  Bänke  und  dazwischen  sechs  Kinder- 
figurengruppen.  die  den  Ubergang  von  der  mit  Hecken  umwährten 
Gesamtbrünnenanlage  zu  dem  sich  dahinter  anschließenden  Park 
des  Friedrichshains  vermitteln  sollen.  Dieser  Übergang  wurde  da- 
durch noch  weitergeführt,  daß  außerhalb  der  Hecken  an  geeigneten 
Stellen  zwei  Elche  aufgestellt  wurden.  Einen  Blick  vom  hinteren 
Ausgang  auf  die  Brunnenanlage  zeigt  die  Abb.  3  bei  geöffnetem  Tor. 
dessen  Seinniedewerk  wie  bei  den  übrigen  Eingängen  Blätterwerk 
zeigt. 

WTie  der  Grundriß  (  Abb.  1)  zeigt,  geht  von  dem 
Märchenbrunnenplatz  rechts  und  links  je  ein  schmaler 
geknickter  Gang  nach  der  Friedenstraße  einerseits 
und  der  Straße  Am  Friedrichshain  anderseits.  In 
diesen  Gängen,  die  von  hohen  Hecken  begrenzt 
werden  und  labyrinthartig  und  geheimnisvoll  wirken, 
sind  Riesenbüsten  aus  Travertin  aufgestellt,  die,  un- 
vermittelt erblickt,  die  Phantasie  des  Kindes  lebhaft 
anregen.  Von  der  Friedenstraße  aus  führt  der  Gang 
einige  Stufen  abwärts  zur  „Frau  Holle".  Von  einer 
Bank  daneben  erblickt  man  als  Abschluß  des  seit- 
lich weiter  abwärts  führenden  Weges  den  ..Rübe- 
zahl" (Abb.  .S).  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
steigt  der  Weg  an.  Hier  sind  die  ..Riesentochter" 
und  der  ..Menschenfresser"  entsprechend  aufgestellt. 
Bei  der  Wahl  der  Plätze  für  diese  Bildwerke  war 
die  Art  der  benachbarten  Baumpflanzungen  ent- 
scheidend. Die  Eintrittsstellen  dieser  seitlichen 
Heckenwege  zum  Brunnenplatz  wurden  so  gewählt, 
daß  man  von  ihnen  aus  einen  freien  Blick  über  die 
bewegte  Anlage  hat.  Dieser  Eindruck  ist  gegen- 
sätzlich gesteigert  durch  die  Enge  und  die  zwei- 
malige Abbiegung  der  dahin  führenden  Hecken- 
wege. Die  Modelle  zu  den  hier  aufgestellten  Bild- 
werken sowie  die  zu  dem  runden  Brunnenplatz  hat 
Georg  Wrba  angefertigt.  Die  Gesamtkosten  haben 
rd.  960000  Mark  betragen,  die  aus  den  Mitteln  der 

städtischen  Kunstdeputation  entnommen  sind. 

Sch. 


Abb.  .').    Rückseite  der  Bogenstellung. 
Der  Märchenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin. 


Die  Scliiffcrsclnileii  in  Deutsch- 
land. 

Das  Zentralblatl  der  Bauverwaltung  hat  in  Nr.  .1 
des  Jahrgangs  INNS  unter  der  Überschrift  „Die  Elb- 
schifferfachschulen"  Mitteilungen  über  die  auf  Ver- 
anlassung des  Magdeburger  SchilTervereins  mit  Unter- 
stützung  des    preußischen  Ministers  für  Handel  und 

Gewerbe  an  der  preußischen  Elbe  in  Aken  und 
Tangermünde  im  Jahre  FsST  eingerichteten  Schiffer- 
schulen  und  in  Nr.  ls  des  Jahrgangs  1889  unter 

dem  Titel  „Schifferschulen''  Mitteilungen  über  den 
Erfolg  dieser  Schulen  und  die  Einrichtung  weiterer 
Schifferschulen  in  Klein-Wittenberg,  Parey  und  Lauen- 
burg gebracht.  Inzwischen  hat  sich  das  Schiffer 
Schulwesen  an  der  preußischen  Elbe  und  auch  an 
den  anderen  preußischen  und  deutschen  Strömen 
mehr  und  mehr  entwickelt,   und  der  Umstand,  daß 

am  Ii'.  Februar  v.J.  das  Fest  des  fünfundzwanzig- 
jährigen Bestehens  der  Schifferschule  in  Aken  gefeierl 
werden  konnte,  gib!  begründete  Veranlassung,  Uber 
die  Entwicklung  des  Schifferschulwesens  an  unseren 
Strömen   überhaupt  weiten'   Mitteilungen  auch  in 

diesem   Blatte  uinsomehr  zu  machen,   als  die  Vor- 


Mr.  53. 
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stände  der  Königlichen  Wasserbauämter  als  Vorsitzende  der  Schiffer- 
prüfungskommissionen  amtlich  verpflichtet  sind,  der  Ausbildung  (lei- 
dem Schifferstande  Angehörigen  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden. 

Die  ersteh  Schifferschulen  an  der  Elbe  überhaupt  sind  im  König- 
reich Sachsen  bereits  im  Jahre  1855  mit  der  Bestimmung  eingerichtet 
worden,  den  „mit  der  praktischen  Schifferei  Beschäftigten  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  diejenigen  Kenntnisse  anzueignen,  welche  1. 
zur  zweckmäßigen  Führung  des  Geschäfts  erforderlich  sind  und 
2.  bei  der  Prüfung  der  Elbeschiffer  und  Floßführer  vorausgesetzt 
werden  ". 

In  diesen  Worten  liegt  auch  heute  noch  der  Zweck  der  Elb- 
schifferfachschulen und  der  Schifferschulen  überhaupt;  es  soll  in  ihnen 
gelehrt  werden,  was  der  Schiffer  zur  ordnungsmäßigen  Führung  des 
Geschäfts  bedarf,  und  was  er  zur  Erlangung  des  Schiffsführerpatents 
wissen  muß. 

Die  ersten  Schifferschulen  an  der  Elbe  überhaupt  sind,  wie  be- 
reits oben  gesagt,  im  Jahre  1855  im  Königreich  Sachsen  eingerichtet 
worden  und  erhielten  den  Charakter  gewerblicher  Fortbildungs- 
schulen. Die  Beteiligung  am  Fortbildungsschulunterricht  ist  im  König- 
reich Sachsen  bis  zum  17.  Lebensjahre  vorgeschrieben  und  dies  hat 
den  Schulen  viele  Besucher  zugeführt,  wenngleich  die  Mehrzahl  der 
Besucher  aus  älteren  Schiffern  bestand,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
diese  sehr  bald  in  dem  erfolgreichen  Besuch  der 
Schifferschule  eine  wesentliche  Erleichterung  zur 
Erlangung  des  Schifferpatents  erblickten.  Im  König- 
reich Sachsen  bestehen  zur  Zeit  7  Schifferschulen, 
an  welchen  alljährlich  in  den  Wintermonaten  ein 
im  allgemeinen  zehnwöchiger  Unterricht  statt- 
findet.   Das  Schulgeld  beträgt  für  einen  Lehrgang 

3  Mark,  die  hauptsächlichsten  Kosten  trägt  der 
Staat.  Die  ersten  Schifferschulen  waren  diejenigen 
in  Schandau,  Königstein  und  Wehlen,  die  mit  einer 
Schülerzahl  von  109  im  Jahre  1855/56  eröffnet 
wurden;  ihnen  folgte  im  Jahre  1856  die  inzwischen 
eingegangene  Schifferschule   in  Posta.     An  diesen 

4  Schulen  allein  sind  in  den  ersten  25  Unterrichtslehr- 
gängen zusammen  1286  Schiffer  mit  Erfolg  unter- 
richtet worden.  Die  Schifferschulen  in  Böhmen  be- 
stehen seit  dem  Jahre  1878.  und  zwar  in  Tetschen. 
Tichlowitz  und  Aussig;  ihre  Einrichtung,  ihr  Lehr- 
plan  und  die  sonstigen  Verhältnisse  sind  annähernd 
die  gleichen  wie  an  den  sächsischen  und  preußi- 
schen Schifferschulen,  von  denen  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird.  Die  böhmischen  Schifferschulen 
sind  von  dem  Elbeverein  in  Aussig  gegründet 
worden  und  werden  mittels  der  vom  Staate,  vom 
Lande  Böhmen  und  von  der  Reichensberger  Handels- 
kammer gewährten  Beihilfen  unterhalten.  Auf- 
genommen wird  jeder  Bewerber,  welcher  sich  der 
Schiffahrt  oder  dem  Schiffbau  widmet;  eine  Ein- 
schreibegebühr. Schulgeld  u.  dergl.  werden  nicht  be- 
zahlt. Der  Unterricht  wird  während  acht  Wochen 
zweimal  wöchentlich  zu  zwei  Stunden  von  den 
Fachlehrern  der  Bürgerschulen  (in  Tichlowitz  von 
den  Volksschullehrern),  im  Schiffahrtsfache  von  den 
Stromaufsichtsbeamten  oder  praktischen  Schiffern 
erteilt.  In  der  Regel  wird  ein  wenigstens  zwei- 
jähriger Besuch  verlangt.  Nach  Schluß  erhalten 
die  Schüler  von  der  Leitung  der  Schifferschule 
Zeugnisse. 

Der  Besuch  einer  Schifferschule  wird  für  die 
Zulassung  zu  der  unter  dem  Vorsitz  des  Kaiserlichen 
und  Königlichen  Elbstromdistriktleiters  abzulegenden 
Prüfung  nicht  verlangt,  doch  wird  bei  der  Prüfung 
selbst  das  Schulzeugnis  berücksichtigt.  Auch  in 
Prag  hat  seiner  Zeit  eine  von  der  dortigen  Handels- 
kammer erhaltene  Schifferschule  bestanden. 

Die  ersten  Schifferschulen  in  Preußen  waren 
diejenigen  an  der  preußischen  Elbe  in  Aken  und 
Tangermünde.  Der  Magdeburger  Schifferverein 
wandte  sich  im  August  1NS7  an  den  damaligen 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe,  den  Fürsten 
Bismarck  mit  einer  Eingabe  dahingehend,  daß  die 
von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitende  Entwicklung  der 
Binnenschiffahrt  auf  der  Elbe  den  Verein  zu  der 
Erkenntnis  geführt  hätten,  daß  die  Ausbildung  (lei- 
dem Schiffergewerbe  zugehörigen  Mannschaften  einer 
festeren  und  besseren  (Jrundlage  bedürfe,  und  daß 
hierbei  der  Wunsch  rege  geworden  sei.  nach  dem 
Muster    der    Königreiche    Sachsen    und  Böhmen 


auch  in  Preußen  Schifferschulen  mit  staatlicher  Unterstützung 
einzurichten.  Der  Eingabe  war  ein  Unterrichtsplan  und  eine  Zu- 
sammenstellung der  voraussichtlich  erwachsenden  Kosten  beigegeben. 
Der  Minister  ging  bereitwilligst  auf  die  Eingabe  ein  und  stellte 
dem  Magdeburger  Schifferverein  zur  Errichtung  der  Schifferschulen 
in  Aken  und  Tangermünde  einen  einmaligen  Zuschuß  von  500  Mark 
und  eine  Beihilfe  bis  zu  1000  Mark  jährlich  für  drei  Jahre  aus 
Staatsmitteln  unter  der  Voraussetzung  zur  Verfügung,  daß  die 
beiden  Städte  die  erforderlichen  Schulräume  nebst  Heizung.  Be- 
leuchtung und  Reinigung  unentgeltlich  herzugeben  hätten,  und  daß 
alle  aus  dem  Staatszuschuß  beschafften  Gegenstände  Staatseigentum 
bleiben  sollten,  sowie  daß  eine  oder  beide  Schulen  jederzeit  vom 
Staate  übernommen  werden  könnten.  Die  Städte  Aken  und  Tanger- 
münde waren  als  Orte  für  die  ersten  Schifferschulen  aus  dem  Grunde 
gewählt  worden,  weil  in  ihnen  eine  größere  Zahl  von  Schiffern  wohne 
und  man  glaubte,  den  Unterricht  im  Herzen  der  der  Provinz  Sachsen 
zugehörigen  Schifferbevölkerung  beginnen,  und  damit  von  vornherein  das 
Vertrauen  zu  dieser  neuen  Einrichtung  sich  sichern  zu  sollen.  Wie  die 
weiter  unten  folgenden  Zahlen  zeigen,  hat  sich  diese  Voraussetzung 
für  Aken  in  bedeutendem  Umfange  erfüllt,  die  dortige  Schifferschule  ist 
von  jeher  die  am  zahlreichsten  besuchte  und  am  besten  geleitete  ge- 
wesen und  gebheben,  während  die  Schule  in  Tangermünde  in  der  Folge 
in  vielen  Jahren  den  Unterricht  überhaupt   nicht  aufgenommen  hat. 


Abb.  G.  Dornröschen. 
Der  Märchenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin. 
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Abb.  7.  Rotkäppchen. 
Der  Märchenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin. 

Der  Erfolg  der  Schulen  war  ein  derartiger,  daß  bereits  zwei 
Jahre  später  der  Magdeburger  Schifferveiii  mit  der  weiteren  Eingabe 
an  den  .Minister  für  Handel  und  (Je werbe  herantreten  konnte,  die 
Mittel  zu  drei  anderen  Schifferschulen  in  Klein- Wittenberg.  Parey 
und  Lauenburg  zu  bewilligen,  und  außerdem  den  Schulvorständen  der 
Schifferschule q  die  Berechtigung  einzuräumen,  denjenigen  Schülern, 
welche  einen  ein-  oder  mehrmaligen  Unterrichtslehrgang  mit  Erfolg 
besucht,  durch  die  Prüfung  den  Nachweis  des  erforderlichen  Wissens 
beigebracht  und  (Iber  ihre  praktische  Befähigung  sich  ausgewiesen 
haften,  eine  Bescheinigung  zur  Ausfolgung  des  Steuermannpatentes 
durch  die  Landespolizeibehörde  in  der  ähnlichen  Art  ausstellen  zu 
lassen,  wie  es  bisher  den  Bezirkswasserbauinspektoren  zustand  Der 
Minister  für  Handel  und  (Jewerbe  behielt  sich  die  Entscheidung  über 
die  erbetene  Berechtigung  zur  Ausfolgung  einer  durch  die  Schul- 
vorstände  auszustellenden  Beseheinigung  zunächst  vor.  entsprach  aber 
im  übrigen  dieser  Eingabe  durch  Bewilligung  der  erforderlichen  Geld- 
mittel, und  somit  waren  im  Winter  18811  90  an  der  preußischen  Elbe 
fünf  staatlich  unterstützte  Elbeschifferfachschulen  in  Tätigkeit.  Neben 
diesen  staatlichen  Schulen  entstanden  aber  der  fortschreitenden  Er- 
kenntnis ihres  Nutzens  und  dem  sich  mehrenden  Bedürfnis  ent- 
sprechend weitere  sogenannte  I'rivatscliifferschulen  mit  staatlicher 
Unterstützung,  deren  wir  heute  an  ih  r  Elbe  Iii  zählen.  Der  Unter- 
schied zwischen  staatlichen  und  privaten  Schifferschulen  ist  inzwischen 
fortgefallen,  alle  Elbeschifferfachschulen  werden  heute  in  gleicher 
Weise  durch  die  Staatsregierung  unterstützt. 

Aber  auch  im  Gebiet  der  märkischen  Wasserstraßen,  an  der 

Oder  und  den  ("istlichen  Wasserstraßen  sind  im  Laufe  der  Jahre  mit 
der  Errichtung  der  Elbeschifferprüfungskommissionen  weitere  Schiffer- 
schulen  entstanden,  ohne  daß  an  diesen  Wasserstraßen  das  Schiffä- 
führerpatenl  vorgeschrieben  ist.  Da  aber  die  diese  Wasserstraßen  be- 
fahrenden Schiffer  bei  ihren  fahrten  häutig  auch  die  Elbe  berühren, 
müssen  sie  schon  aus  diesem  (irunde  das  Llheschiffcrpatent  besitzen, 
während  sie  im  (ihrigen  auch  wohl  einsichtsvoll  genug  sind,  um  zu 
erkennen,  dat..  ihnen  das  auf  der  Schifferschule  gelehrte  zu  ihrem 
besseren  fortkommen  in  ihrem  Beruf  an  und  für  sich  zum  Vorteil 
gereicht. 

Was  die  Einrichtung  der  Schifferschulen  und  ihren  Lehrplan  an 
langt,  so  kann  ich  auf  die  eingangs  erwähnten  Mitteilungen  in  diesem 


Blatt  verweisen.  Zu  erwähnen  ist  nur,  daß  zu  den  Lehrgängen  hinzu- 
getreten ist: 

1.  Samariterdienst,  d.  h.  Anleitung  über  die  erste  Hilfe  bei  Un- 
glücksfällen und  Unterweisung  über  die  Unfall verhütungs Vorschriften; 

2.  Verkehrsstatistik,  d.  h,  Unterweisung  über  die  Ausführungs- 
bestimmungen und  Dienstvorschriften  zu  den  Bundesratsbestimmungen 
vom  25.  Juni  1908,  betreffend  die  Statistik  des  Verkehrs  auf  den 
deutschen  Binnenwasserstraßen. 

Die  Schifferschulen  an  der  preußischen  Elbe  -sind  seit  ihrer  Ein- 
richtung von  5620  Schiffern  besucht  worden,  von  denen  1562  die 
Schlußprüfung  an  der  Schule  selbst  mit  Erfolg  abgelegt  haben.  Die 
im  Laufe  dieser  Jahre  entstandenen  Kosten  haben  für  die  beteiligten 
Stallte  und  Schiffervereine  18  375,26  Mark  und  für  die  Staatsregierung 
25176,98  Mark,  zusammen  also  43  552,98  Mark,  mithin  im  Durchschnitt 
für  den  Schüler  rund  7.7.">  Mark,  den  Prüfling  2-S  Mark  betragen.  Zu 
dem  Punkte  der  oben  erwähnten  Eingabe,  den  Schulvorständen  das 
Recht  zur  Ausstellung  von  liefähigungszeugnissen  auszuhändigen,  sei 
noch  erwähnt,  daß  gelegentlich  der  neuen  Vorschriften  über  die  An- 
stellung als  Elbschiffer  vom  27.  Dezember  1890  dem  Antrage  des 
Magdeburger  Schiffervereins  soweit  Folge  gegeben  wurde,  als  bestimmt 
wurde,  .daß  die  Elbeschifferprüfungsausschüsse  außer  den  regelmäßigen 
Elbeschifferprüfungen  auch  Prüfungen  zur  Erlangung  der  Anstellungs- 
urkunde am  Schlüsse  der  Unterrichtskurse  vornehmen  sollten. 

Inzwischen  sind,  wie  bereits  oben  gesagt,  nach  dem  Muster  der 
Elbeschifferfachschulen  in  Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  auch  in  den 
anderen  Stromgebieten,  am  Rhein,  der  Weser,  der  Saale,  im  Gebiet 
der  märkischen  Wässerstraßen,  an  der  Oder  und  den  (istlichen  Wasser- 
straßen Schifferschulen  entstanden. 

Während  die  Schilferschule  nun  im  Laufe  der  Jahre  mit  den  zur 
Förderung  des  Unterrichts  als  notwendig  erachteten  Lehrmitteln, 
als  Wandkarten, 
Schiffsmodellen 
u.  a.,  mehr  oder 
weniger  ausge- 
stattet waren, 
fehlte  es  noch 
immer  an  einem 
geeigneten  Lehr- 
buch. Gelegent- 
lich der  jähr- 
lich stattfinden- 
den Zusammen- 
künfte der  tech- 
nischen Vertreter 
der  Elbufer- 
staaten wurde 
wiederholt  dem 
Wunsche  Aus- 
druck gegeben, 
den  Unterricht  in 
den  Elbeschiffer- 
fachschulen und 
die  bei  den 
Prüfungen  zu 
stellenden  An- 
forderungen I  un- 
liebst, gleich- 
mäßig zu  gestal- 
ten und  hierbei 
die  Beschaffung 
eines  ..Leitfa- 
dens" für  den 
Unterricht  als 
geeignetes  Mittel 

erachtet.  Dievon 
diesem  Gesichts- 
punkte aus  un- 
ternommenen 
Nachforschun- 
gen nach  einem 

geeigneten 
Werke  blieben 
ohne  Ergebnis, 

und  es  wurde 
deshalb  bei  der 
Beratung  am 
25.  Juni  L9Q0  be- 
schlossen, daß 
die  Vertreter 
vom  Königreich 
Sachsen  .       ( !e- 


Abb.  8,  Rübezahl. 


Nr.  53. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


347 


heimer  Oberbaurat  Weber,  und  vom  König- 
reich Preußen,  Elbstrombaudirektor  Ge- 
heimer Baurat  Höffgeh,  einen  solchen  Leit- 
faden bearbeiten  möchten.  Der  preußische 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  erklärte 
sich  auf  den  ihm  zur  Sache  gehaltenen  Vor- 
trag damit  einverstanden  und  verlangte  nur. 
daß  ihm  der  Leitfaden  vor  seiner  Einführung 
zur  Prüfung  vorgelegt  werde.  Der  ..Leit- 
faden" ist  dann  durch  den  Regierungs-  und 
Baurat  Dil  sing  in  Koblenz,  früher  bei  der 
Elbstrombauverwaltung,  bearbeitet  worden; 
Das  Buch  ist  in  fast  allen  Schifferschulen 
im  Bereich  der  deutschen  Bundesstaaten  im 
Gebrauch  (s.  1907  d.  Bl.  S.  Iii)  und  1911 
S.  103).  Die  in  Arbeit  befindliche  3.  Auflage 
wird  den  inzwischen  eingetretenen  Ände- 
rungen auf  den  verschiedensten  Gebieten 
Rechnung  tragen  und  insbesondere  auch  die 
neue  Reichsversicherungsordnung  berück- 
sichtigen. 

Magdeburg.  D  ü  s  i  n  g , 

Regierungs-  und  Baurat. 


Vermischtes. 

Auszeichnungen.  Auf  der  elften  inter- 
nationalen Kunstausstellung  in  München  er- 
hielten die  goldene  Medaille  erster  Klasse  der 
Architekt  Geheime  Hofrat  Prof.  Max  Litt- 
mann in  München;   die  goldene  Medaille 

zweiter  Klasse  die  Architekten  Prof.  Eugen  Hönig  u.  Karl  Söldnei 
sowie  Ernst  Hai  gerin  München. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  den  Bauten  und  zu  den  gärt- 


Abb.  9.   .Gruppe  am  runden  Springbrunnen. 

nerischen  Anlagen  für  einen  neuen  Friedhof  in  Köln  ist  unter 
deutschen  Architekten  und  Gartenkimstlern  mit  Frist  bis  1.  Dezember 
d.  J.  ausgeschrieben.    Das  Amt  der  Preisrichter  haben  u.  a.  über- 


Der  Märchenbrunnen  im  Friedrichshain  in  Berlin.  —  Abb.  10.    Der  Platz  mit  dein  runden  Springbrunnen, 
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nomnien:  Gartendirektor  Encke,  Gartenbaudirektor  Ibach,  Stadt- 
verordnete Architekten  Nock  er  und  Perthel.  sowie  Beigeordneter 
Landesbaurat  a.D.  Rehorst  in  Köln,  Städtischer  Baurat  Dr.-Ing. 
Hans  Grässelin  München,  Haudirektor  Professor  Fritz  Schumacher 
in  Hamburg,  Gartenbaudirektor  Erbe  in  Breslau  und  Gartenarchitekt 
Hoemann  in  Düsseldorf;  als  Stellvertreter:  Professor  Dr.  Theodor 
Fischer  und  Stadtgärtendirektor  Landesökonomierat  J.  Heiler  in 
München.  Professor  Hoegg  in  Dresden.  Geheimer  Baurat  Professor 
Wickop  in  Darmstadt  und  Gartendirektor  Bromme  in  Frankfurt  a.  M. 
Zu  drei  Preisen  stehen  15  000  Mark  zur  Verfügung  (6000,  5000  und 
4000  Mark),  ferner  für  3  Ankäufe  je  1000  Mark.  Die  Bedingungen  und 
das  Bauprogramm  mit  den  zeichnerischen  Unterlagen  sind  von  der 
Friedhofverwaltung  der  Stadt  Köln.  Köm-Melaten.  Aachener  Straße  247 
für  5  Mark  zu  beziehen,  die  dem  Bewerber  zurückgezahlt  werden. 

Iu  der  Preisbewerbung  für  Torentwürfe  zu  einem  Sparkassen- 
uud  Verwaltungsgebäude  iu  Rheydt,  die  unter  den  Architekten 
Rheinlands  ausgeschrieben  war  (S.  1G4  d.  B1.I.  hat  das  Preisgericht 
zuerkannt:  dem  Architekten  Paul  Dürholt  in  Lennep  unter 
Mitarbeit  der  Architekten  Willi  Hoeffgen  u.  Richard  Borg  den 
ersten  Preis  (2200  Mark),  den  Architekten  Leo  Plassmann  in 
Essen  a.  d.  Ruhr  u.  Otto  Siepenkothen  in  Essen  a.  d.  Ruhr  den 
zweiten  Preis  (1800  Mark),  dem  Architekten  Otto  Schmidt  unter 
Mitarbeit  des  Architekten  Artur  Buch  loh  in  Duisburg  den  dritten 
Preis  (1000  Mark);  angekauft  zu  je  500  Mark  wurden  die  Entwürfe 
der  Architekten  Walter  Fischer  u.  Ewald  Fischer  in  Rheydt,  Hans 
Reitsanier  in  Köln  und  Ludwig  Lemmer  u.  Gotthold  Nestler  in 
Düsseldorf.  Eingegangen  waren  55  Entwürfe,  die  bis  einschließlich 
9.  d.  M.  im  Rathause  in  Rheydt  ausgestellt  sind. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  yoii  Vorentwürfen  zu  einer 
Turn-  und  Festhalle  für  Sulzbach-Saar  wird  unter  den  Architekten 
der  Rheinprovinz  mit  Frist  bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  und'  mit  drei 
Preisen  von  1800,  1200  und  750  Mark  ausgeschrieben.  Die  Unterlagen 
für  diesen  Wettbewerb  sind  für  2  Mark,  die  dem  Teilnehmer  zurück- 
gezahlt werden,  vom  Gemeindebauamt  in  Sulzbach-Saar  zu  beziehen. 

Eiu  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Kreistaubstuinnien- 
anstalt  iu  Augsburg  wird  unter  bayerischen  Architekten  mit  Frist  bis 
25.  August  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  1500,  1000  und  600  Mark 
sowie  zwei  Ankäufen  zu  je  300  Mark  ausgeschrieben.  Die  Wett- 
bewerbsunterlagen können  unentgeltlich  von  der  K.  Kreisregierung 
von  Schwaben  und  Neuburg  in  Augsburg  bezogen  werden. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Der  Minister  der  geistlichen 
und  Unterrichtsangelegenheiten  hat  die  Wahlen  der  Abteilungsvorf 
steher  für  das  Amtsjahr  1913/14  bestätigt,  und  zwar:  der  Professoren 
Klingholz  für  die  Abteilung  für  Architektin'.  Geheimer  Regierungsrat 
Xi.=  0iitc].  ('.  Dolezalek  für  die  Abteilung  für  Bauingenieurwesen, 
Dr.  Wedding  für  die  Abteilung'  für  Maschineningenieurwesen, 
Tl\=\MUi.  GÜmbel  für  die  Abteilung  für  Schiff-  und  Schiffsmaschinen- 
bau,  Dr.  Hof  mann  für  die  Abteilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde 
und  Dr.  J olles   für  die  Abteilung  für  Allgemeine  Wissenschaften 

Von  der  Hoch-  und  Untergrundbahn  in  Berlin  (1897  d.  HL 
S.  457.  469  u.  482;  1901,  S.  5:  1902.  S.  155;  1908.  S.  167)  ist  die  neue 
Untergrundbahnstrecke  Spittelmarkt  Alexanderplatz  am  1.  d.  M.  für 
den  öffentlichen  Verkehr  eröffnet  worden;  sie  umfaßt  die  Haltestellen 
Inselbrücke,  Klosterstraße  und  Alexanderplatz.  Zwischen  Inselbrücke 
und  Klostersträße  befindet  sich  der  Tunnel  unter  der  Spree,  (Iber  dessen 
Bauausführung  in  Nr.  43  d.  JH..  S.  283  ausführlich  berichtet  worden  ist. 

Der  niederrheiiiische  Backsteinbau  bildete  auf  der  letzten  Tagung 
des  Vereins  für  Ton-.  Zement-  und  Kalksteingewerbe  in  Berlin  den 
Gegenstand  eines  Vortrages  des  Provinzialkonservators  der  Rhein- 
provinz Professor  Dr.  Renard  (vgl.  S.  116  d.  .Jahr».).  Dieser  Vortrag 
ist  jetzt  mit  vielen  Abbildungen  ausgestattet  als  Flugschrift  des 
Rheinischen  Vereins  für  Denkmalpflege  und  Heimatschutz  erschienen. 
Hoffentlich  verschafft  sie  der  alten  bescheidenen  und  deshalb  wenig 
beachteten  niederrbeinischen  Hacksteinbauweise  wieder  mehr  Freunde 
un  I  trägt  zu  ihrer  wünschenswerten  Wiederbelebung  bei. 


Das  Eiseubahnnetz  der  Erde  hatte,  wie  wir  dem  Maiheft  des 
Archivs  für  Eisenbahnwesen  entnehmen,  am  Ende  des  Jahres  1911 
einen  Umfang  von  1  057  809  km  und  hat  sich  im  Jahre  1911  um 
27  663  km  vermehrt,  während  im  Jahre  vorher  nur  23  234  km  neue 
Eisenbahnen  gebaut  worden  sind.  Das  Anlagekapital  wird  auf 
i'.'ii)  Milliarden  Mark  »eschätzt.  Die  Entwicklung  des  Eiseilbahnbaues 
ist  im  Jahre  1911  eine  lebhaftere  gewesen,  vor  allem,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, daß  außer  den  Neubauten  viele  Ergänzungsbauten,  Legung 
zweiter  Gleise,  Verstärkung  des  Oberbaues.  Ausbau  der  Bahnhöfe  usw, 
in  Frage  kommen.  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  stehen  mit 
8700  km  neuer  Hahnen  immer  noch  an  der  Spitze,  in  Europa  wurden 
5000  km  neue  Hahnen  gebaut.  Für  die  nächsten  Jahre  wird  eine  be- 
deutende Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  in  Asien  i  kleinasiatisclie 
und  russische  Hahnen  i  und  in  Afrika  erwartet. 

Der  Umfang  der  Eisenbahnnetze  in  den  einzelnen  Weltteilen  war 
der  folgende:  Amerika  541028  km  (darunter  die  Vereinigten  Staaten 
396  860  km),  Europa  338  880  km.  Asien  105  011  km.  Afrika  40  489  km. 
Australien  32  401  km.  Von  den  Ländern,  die  die  meisten  Eisen- 
bahnen haben,  folgen  auf  die  Vereinigten  Staaten  das  Deutsche  Reich 
mit  61  936  km,  das  europäische  Rußland  mit  61  078  km.  Britisch-Ost- 
indien  mit  52  838  km.  Frankreich  mit  50  232  km,  Österreich -Ungarn 
mit  44  820  km.  Kanada  mit  40  869  km,  Großbritannien  und  Irland 
mit  37  G49  km.  Argentinien  mit  31  575  km.  Mexiko  mit  24  717  km, 
Brasilien  mit  21  778  km.  Italien  mit  17  228  km.  Spanien  mit  15  097  km 
und  Schweden  mit  14  095  km.  Das  Eisenbahnnetz  der  übrigen  Länder 
hat  einen  Umfang  von  weniger  als  10  000  km.  —  Bei  den  im  Archiv 
veröffentlichten  Zusammenstellungen  sind  die  Kleinbahnen  nicht  be- 
rücksichtigt. Rechnet  man  die  nebenbahnähnlichen  Kleinbahnen 
in  Deutschland  zu  den  Eisenbahnen,  so  würde  der  Gesamtumfäng  der 
deutschen  Bahnen  sich  auf  72  067  km  stellen. 

Im  Verhältnis  zum  Flächeninhalt  des  Landes  bat  Belgien  mit 

29.3  km  Eisenbahnen  auf  100  qkm  das  dichteste  Eisenbahnnetz,  es 
folgt  das  Königreich  Sachsen  mit  21,2  km,  das  Deutsche  Reich  hat 

11.4  km  auf  100  qkm.  Das  Verhältnis  der  Bevölkerungszahl  zu  der 
Eisenbahnlänge  ist  für  die  Beurteilung  der  Ausstattungsziffer  von 
geringerer  Bedeutung,  da  natürlich  die  wenig  bevölkerten  Länder 
(also  z.  B.  Schweden.  Norwegen,  die  australischen  Kolonien)  hei  Zu- 
grundelegung dieses  Verhältnisses  sehr  viel  mehr  Eisenbahnen  haben, 
als  die  dicht  bevölkerten. 

Im  Archiv  ist  weiterhin  der  Umfang  der  Staatsbahnen,  d.  h. 
der  im  Eigentum  der  Staaten  befindlichen  Bahnen,  dem  der  Privat- 
bahnen gegenübergestellt.  Von  den  1  057  809  km  Eisenbahnen  der 
Erde  waren  320  651  km  Staatsbahnen.  Während  sich  das  (Jesamtnetz 
im  Jahre  1911  um  2.7  vH.  vermehrt  hat.  ist  bei  den  Staatsbalmeii 
eine  Vermehrung  um  3,8  vH.  (11612  km)  eingetreten. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
Juni  1913.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Mit  Ausnahme  des  Rheins,  der  im 
Frühsommer  durch  Schmelzwasser  aus  seinem  Alpenquellgebiet 
gespeist  wird,  pflegen  die  Wasserstände  in  dieser  Jahreszeit  stark  zu 
fallen.  Auch  diesmal  haben  sie  von  Mai  auf  Juni  im  Memel-  bis 
Elbegeliiet  an  den  meisten  Wasserläufen  erheblich  abgenommen. 
Memel.  Oder.  Warthe  und  Elbe  Helen  annähernd  auf  MNW;  Netze. 
Havel  und  Spree  unterschritten  es.  und  zwar  die  Havel  während  des 
ganzen  Monats.  Auch  die  Vergleichung  mit  MW  Juni  1896/1910 
ergibt,  daß  die  Wasserstände  in  diesen  östlichen  Stromgebieten  meist 
ziemlich  niedrig  waren.  Nur  die  Weichsel  zeigt  einen  kleinen  Ober- 
schuß über  das  15jährige  Monatsinittel.  Im  letzten  Monatsdrittel 
stieg  die  obere  Elbe  und  die  Saale  jedoch  Uber  MW.  die  mittlere 
Elbe  etwa  auf  MW. 

An  der  Weser  und  am  Rhein  haben  sich  die 
in  mäßigen  Schwankungen  um  das  Jahres- MW 
mittlere  Höhe  sich  seit  April   wenig  verändert 


Wasserstände  wieder 
bewegt,  so  daß  ihre 
hat.    Die  Ems  hatte 


annähernd   gleich  niedrige 
aber  im  Steigen. 
Berlin. 


Wasserstände  wie  im  Mai.  war  Hude  Juni 


Karl  Fischer. 


Wasserstände  im  Juni  191.' 
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')  MW  Juni  1908/12.  —  3)  Wehr  aufgerichtet. 
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INHALT:  Vorteile  und  Wirtschaftlichkeit  von  Kleinhäusern.  —  Zur  Eröffnung-  der  Lötschbergbahn.  —  Vermischtes-  Auszeichnungen.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe 
zum  Neubau  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Wushington.  —  Elektrischer  Betrieb  der  Berliner  Stadt-,  Ring-  und  Vorortbahnen.  —  Ausstellung  der  Zentral- 
stelle für  Wohnungsfürsorge  im  Königreich  Sachsen.  —  Lehrgang  über  Fragen  des  neuzeitlichen  Städtebaues  auf  der  Bauausstellung  in  Leipzig.  — 
Jubiläumsstiftung  der  deutschen  Industrie.  —  Reinigung  der  Denkmäler  in  Bremen.  —  Notwendigkeit  von  Zu-  und  Durchfahrten.  —  Entstehungsgeschichte 
des  Ottheinrichsbaues.  —  Preußischer  Beamten -Verein  in  Hannover. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Vorteile  und  Wirtschaftlichkeit  von  Kleinhäusern. 


Das  Vorhaben  der  Stadt  Marggrabowa.  einen  Bebauungsplan  für 
eine  verhältnismäßig  umfangreiche  Stadterweiterung  aufstellen  zu 
lassen,  gab  die  Veranlassung'  zur  Behandlung  nachstehenden  Fragen: 

..Vorteile  und  Rentabilität  von  Kleinhäusern  —  Flachbauten  bei 
weiträumiger  Bebauung  —  gegenüber  hohen  .Miethäusern  in  kleinen 
ländlichen  Städten  des  Bezirks  namentlich  unter  Berücksichtigung 
der  Verhältnisse  in  Marggrabowa.  Welche  Erleichterungen  erscheinen 
in  baupolizeilicher  Hinsicht  für  solche  Kleinhäuser  zulässig?" 

Marggrabowa.  im  Jahre  1560  von  Herzog  Albreeht  planmäßig  als 
offene  Ackerstadt  angelegt,  ist  gegenwärtig  der  rege  geschäftliche 
Mittelpunkt  eines  ländlichen  Kreises  und  zählt  etwas  über  5000  Ein- 
wohner. Größere  Gewerbebetriebe  sind  nicht  vorhanden:  Verhältnis- 
mäßig zahlreich  sind  die  auf  die  Bedürfnisse  der  ländlichen  Be- 
völkerung zugeschnittenen  Geschäfte  und  Handwerkszweige.  Der 
Wohlstand  der  Bevölkerung  in  Stadt  und  Land  ist  bescheiden.  Diesen 
einfachen  Verhältnissen  entsprechend  war  bis  auf  die  letzten  Jahre 
das  allen  Verhältnissen  Rechnung  tragende  ein-  oder  zweistöckige 
Einfamilien-  oder  kleine  .Miethaus  mit  geräumigem  Hof  und  Garten 
gebräuchlich. 

Bei  einfachstem  Grundriß,  mit  schlichtem  Satteldach  bietet  es 
dm  häutigen  und  heftigen  Regengüssen  und  Schneetreiben  des 
masurisehen  Klimas  die  wenigsten  Angriffspunkte  und  ermöglicht 
die  kräftige  Durchlüftung  der  Bäume,  die  infolge  der  Abkühlung  der 
äußeren  Wände  sehr  unter  Schweißwasserbildung  zu  leiden  haben. 
Die  geringe  und  gleiche  Höhe  der  Häuser  schützt  sie  gegenseitig  vor 
erheblicher  Abkühlung  im  Winter  und  Durchwärmung'  im  Sommer. 
In  wirtschaftlicher  Hinsicht  erleichtern  die  grollen  Grundstückstiefen 
besonders  den  für  den  landwirtschaftlichen  Bedarf  arbeitenden  Hand- 
werkern die  Errichtung  der  umfangreichen  Lager.  Werkstätten  und 
Unterstände  für  ihre  Erzeugnisse.  Das  Baugewerbe  hatte  von  dieser 
Hausform  den  Vorteil,  daß  die  einfach  vorgebildeten  und  wenig 
kapitalkräftigen  einbeimischen  Unternehmer  und  Handwerker  die 
kleinen  Bauten  ausführen  und  sich  an  der  ständig  wiederkehrenden 
Aufgabe  schulen,  auch  mit  Rücksicht  auf  den  leichteren  Verkauf 
und  daS  leichtere  Vermieten  der  Häuser  die  Baugelder  eher  be- 
schaffen konnten. 

Die  Wirtschaftlichkeit  deralten  Kleinhäuser.  die  entscheidend  für  deren 
Bewertung  als  Hausform  ist.  muß  als  günstig  bezeichnet  werden,  da 
sie  bei  mehreren  näher  untersuchten  Beispielen  —  auf  die  Haus-  und 
Straßenbaukosten  berechnet  —  durchschnittlich  6,25  vH.  beträgt. 
Nach  A.  Weiß  soll  die  Wirtschaftlichkeit  des  Kleinhauses  5,7  vH. 
betragen,  so  daß  bei  diesen  Beispielen  ungefähr  Vio  &er  Gesamt- 
baukosten für  den  Bauplatz  aufgewendet  werden  könnte.  Bei  An- 
nahme entsprechender  Abmessungen  der  Baustelle  würden  diese  einen 
Einheitspreis  bis  zu  2  Mark  für  1  qm  zulassen. 

Das  Kleinhaus  hat  sich  demnach  als  die  Hausform  erwiesen,  die 
dem  Klima,  den  Bedürfnissen  der  Bevölkerung  und  der  Forderung 
wirtschaftlicher  Ertragsfähigkeit  bisher  völlig  entsprach.  Sie  wird 
auch  die  form  sein,  die  für  die  Stadterweiterung  hauptsächlich  in 
Präge  kommt,  da  sich  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  der 
Stadt  Marggrabowa  in  absehbarer  Zeit  im  wesentlichen  nicht  ändern 
wird,  weil  weder  eine  überwiegende  Industrie  noch  die  Verlegung 
einer  größeren  Behörde  oder  Garnison  dorthin  zu  erwarten  ist.  sondern 
nur  eine  Steigerung  des  Verkehrs  vom  Lande  und  von  Rußland  her 
infolge  der  Schaffung  neuer  und  günstigerer  Eisenbahnverbindungen. 

Es  würde  als:)  auch  das  Kleinhaus  die  vorherrschende  Bauform 
bleiben  müssen,  um  den  Handwerkern  möglichst  günstige  Vor- 
bedingungen für  ihr  wirtschaftliches  Vorwärtskommen  zu  geben,  und 
vor  allem  auch,  um  den  Arbeiterstand  an  die  Scholle  zu  fesseln  und 
somit  den  Bestrebungen  entgegenzukommen;  die  daraufhin  abzielen, 
der  Abwanderung  der  ostpreußischen  Bevölkerung  nach  dem  Westen 
Einhalt  zu  tun.  Das  Bedürfnis  nach  selbständigen  Arbeiterwohnungen 
besteht;  die  Schaffung  ist  bis  jetzt  gescheitert  daran,  daß  die 
geltende  Baupolizeiverordnung  einerseits  hohe  Anforderungen  an  die 
Stand-,  Verkehrs-  und  Feuersicherheit  stellt,  anderseits  aber  durch 
die  zugelassene  enge  und  hohe  Überbauung  der  Grundstücke  bereits 
eine  erhebliche  Verteuerung  des  Baulandes  veranlaßt  hat.  da  jetzt 
beim  Verkauf  von  Grundstücken  in  der  Nähe  der  Stadt  mit  der  Er- 
richtung von  mehrstöckigen  Mietkasernen  gereichnel  und  der  Preis 
der  Baustellen  danach  bemessen  wird.  Das  zur  Bebauung  reife  Land 
kostet  durchschnittlich  etwa  das  20 bis 25 fache  des  Wertes  von  reinem 
Ackerland,  an  der  noch  nicht  völlig  ausgebauten  Bahnhofstraße  be- 
reits das  50 fache.  Es  sind  nur  mich  wenige  Lagen  innerhalb  des 
für  den  neuen  Bebauungsplan  vorgesehenen  (iebietcs.  wo  sich  der 
Preis  bisher  unter  2  Mark   für    I  <|in   gehalten   hat.     Das  bedeutet 


namentlich  für  die  Handwerkszweige,  die  für  das  Land  arbeiten  und. 
wie  vorbemerkt,  besonders  bei  dem  immer  mehr  steigenden  Bedarf 
an  landwirtschaftlichen  Maschinen  sehr  umfangreiche  Lager  usw. 
brauchen,  eine  außerordentliche  Verteuerung  der  Geschäftsunkosten 
und  damit  ihrer  Erzeugnisse.  Und  dabei  ist  die  Mietkaserne  völlig 
ungeeignet  für  die  hiesigen  Verhältnisse.  Die  hohen  Häuser  bleiben 
für  Jahre  hinaus  bei  dem  nur  langsam  vor  sieh  gehenden  Bevölkerungs- 
zuwachs ungeschützt  gegen  Hitze  und  Kälte  mit  ihren  großen  Ab- 
kühlungsflächen stehen,  sind  schlecht  durchlüftbar  und  daher  meistens 
feucht.  Die  Dachform  mit  den  vielen  Kehlen  ist  für  das  landesübliche 
sehr  spröde  versehalte  Pfannendach  zu  verwickelt,  es  ist  deshalb 
meistens  ein  flaches  Pappdach  ausgeführt  worden,  das  im  Verein  mit 
der  ganzen  maßstablosen  Form  der  Häuser  die  schlichte  Schönheit 
des  sonst  noch  recht  einheitlichen  Stadtbildes  gänzlich  vernichtet, 
Zu  dem  Bau  dieser  großen  Häuser  reichen  die  technischen  und  geld- 
lichen Fähigkeiten  der  hiesigen  Unternehmer  und  Handwerker  nicht 
aus.  es  werden  daher  Auswärtige  mit  der  Ausführung  betraut,  das 
dafür  aufgewendete  Geld  somit  der  Stadt  entzogen.  Die  erheblichen 
Geldmittel,  die  durch  den  Bau  solcher  Großhäuser  festgelegt  werden, 
die  Unsicherheit  im  Vermieten  bei  einem  auch  nur  geringen  Über- 
angebot halten  die  ohnehin  nicht  zahlreichen  vermögenden  Bauherren 
von  dem  Bau  weiterer  Häuser  ab.  so  daß  eine  ziemliche  Wohnungs- 
not und  Steigerung  der  Mieten  eingetreten  ist.  an  der  auch  das  Er- 
richten von  Beamten  Wohnhäusern  nur  wenig  hat  ändern  können. 
Ein  Zimmer  kostet  in  den  einfachsten  Häusern  100  bis  120  Mark,  in  den 
besseren  151)  bis  200  Mark  jährlich.  Und  trotz  dieser  hohen  Mieten  ist 
die  Wirtschaftlichkeit  der  großen  Miethäuser  geringer  als  die  der 
kleinen,  sie  beträgt  durchschnittlich  nur  5,25  v.  H.  der  Haus-  und 
Straßenbaukosten. 

Die  enge  und  hohe  Überbauung  eines  Grundstücks  ist  also  für 
die  kleinstädtischen  Verhältnisse  nicht  ohne  weiteres  gleichbedeutend 
mit  der  Steigerung  seiner  Ertragsfähigkeit,  sie  ist  es  nur  dann,  wenn 
sie  zur  Schaffung  von  Speichern,  Werkstätten  oder  sonstigen  gewerb- 
lichen und  wirtschaftlichen  Räumen,  also  für  werbende  Anlagen  er- 
folgt; für  reine  Wohnzwecke  ist  sie  es  keinesfalls. 

Auf  die  Mietkaserne  als  Wohnform  kann  also  für  das  weitere 
Stadtgebiet  ohne  jedes  wirtschaftliche  Bedenken  verzichtet  werden. 
Es  wären  zu  diesem  Zwecke,  abgesehen  von  einer  entsprechenden  Ge- 
staltung des  Bebauungsplanes,  in  der  Bauordnung  ergänzende  Be- 
stimmungen zu  treffen,  die  die  enge  und  hohe  Bebauung  mit  reinen 
Wohnbauten  erschweren  oder  ganz  ausschließen  und  den  Kleinhaus- 
bau begünstigen.  Denn  die  als  Beispiele  oben  angeführten  Klein- 
häuser mit  guter  Verzinsung  sind  sämtlich  alte  Häuser  mit  schwachen 
Innenwänden,  schmalen  und  steilen  Treppen,  niedrigen  Geschoßhöhen, 
ohne  Brandgiebel  usw.  Es  würden  daher  die  entsprechenden,  auf  das 
Großhaus  zugeschnittenen  Bestimmungen  der  Baupolizeiordnung  zu 
mildern  oder  ganz  zu  beseitigen  sein,  umsomehr.  als  die  sonst  wohl 
zur  Hebung  des  Kleinwohnungsbaues  angewendeten  Mittel  wie 
Steuer-,  Kanal-,  Wasserzins-  und  Straßenbaukostenerlaß  oder  die 
Beschaffung  von  Baugeldern  mit  Rücksicht  auf  die  geldliche  Lagv 
der  Stadt  ausgeschlossen  sind. 

In  Betracht  würden  kommen  u.  a.  I .  Einschränkung  der  Grundmauer- 
tiefen,  wenigstens  für  die  Innenmauem;  2.  Einschränkung  der  Ge- 
schoßhöhen für  das  Erdgeschoß  auf  2,50  m,  für  das  Dachgeschoß  auf 
2.:>0  in  i.  1.;  .'!.  Zulassung  von  balkentragenden  Zwischenwänden  von 
12  cm  Stärke  mit  Mauerlatte  bei  geringen  Balkenlängen ;  I.  Zulassung 
von  schwachen  oder  gemeinsamen  Brandmauern  ohne  Hoch- 
tührung  über  die  Dachdeckung;  5.  Zulassung  der  Verkleidung 
der  Außenwände,  namentlich  von  Giebelmauem,  die  später  zugebaut 
werden,  mit  Schindeln.  Windbrettern  usw..  Zulassung  von  Fenstern 
mit  Genehmigung  des  Nachbarn,  vorausgesetzt,  dal.',  ein  Zuhauen  der- 
selben nicht  erfolgen  kann;  6.  Einschränkung  der  Treppenbreiten 
und  Zulassung  steilerer  Steigungsverhältnisse.  Fortfall  der  massiven 
Abschlußwände  für  das  Treppenhaus*);  7.  Zulassung  von  Strohlehm- 
mörtel  für  das  Lützen  von  Wänden  und  Ausmauern  von  Fachwänden; 
■S.  Verringerung  der  Entfernungen  von  Öfen  und  Herden  von  den 
übrigen  Bauteilen;  9.  Zulassung  von  Erkern,  Freitreppen  und  sonstigen 
Vorbauten,  nach  außen  aufschlagenden  Fenstern  im  Erdgeschoß  auch 
bei  geringeren  Straßenbreiten;  10.  Herabsetzung  der  Eigengewichte  usw. 
füi'  die  statischen  Berechnungen. 

Maragrabowa.  Neubert,  Regierunffsbaumeister. 


*)  Alle  diese  Erleichterungen  würden  u. 
höchstens  einem  Obergeschoß,  allenfalls  noch 
im  Dachgeschoß  zulässig  erscheinen. 
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mit  einzelnen  Räumen 
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Zur  Eröffnimg  der  Lötschbergbahn 

(Bern—  Lötschberg  —  Simplon). 

Lötschental  dem  Lauft-  der 


igeplan. 


Am  I .  Juli  d.  J.  wurde  in  feierlicher  Weise  die  Lötschbergbahn 
dem  Betriebe  übergeben  und  damit  ein  Werk  zum  Abschluß  gebracht 
das  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswert  ist.  Die  neue  Linie  ist 
nicht  nur  ein  wichtiges  Glied  des  internationalen  Eisenbahnnetzes,  sie 
bildet  auch  ein  glänzendes  Beispiel  technischen  Könnens  und  ist  vom 
Standpunkt  des  Betriebes  insofern  bemerkenswert,  als  die  Zugförderung 
auf  ihr  lediglich  mittels  elektrischer  Wechselstrom lokomotiven  er- 
folgen soll. 

Die  Lötschbergbahn.  die  der  Berner-Alpenbahn-Gesellschaft  gehört, 
bildet  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  der  schweizerischen  Bundes- 
hauptstadt und  Brig,  dem  Anfangspunkt  des  Simplontunnels  (Abb.  I). 

Die  direkten  Züge  benutzen  von  Hern  aus  zunächst  bis  Thun 
(Seherzlingen)  die  (Heise  der  Schweizerischen  Bundesbahnen,  gehen 
sodann  auf  die  Thunerseebahn  über  und  biegen  bei  Spiez  südlich  in 
eine,  1901  eröffnete  Zweigstrecke  ab.  die  durch  das  Kandertal  nach 
Frutigen  emporsteigt.  Hier  beginnt  die  eigentliche  Lötschbergbahn; 
sie  steigt  im  Tal  der  Kander  zunächst  unter  Zuhilfenahme  künstlicher 
Entwicklungen  nach  Kandersteg  empor  und  tritt  bald  hinter  dem  Ort 
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Lonza;  dann  biegt  sie  scharf  nach  Osten 
um  und  zieht  sich  an  dem  nördlichen  Hang  des  Khonetals  entlang 
bis  nach  Brig,  wo  der  Talboden  und  die  Gleise  der  Simplonbahn 
erreicht  werden. 

Vor  der  Eröffnung  der  Lötschbergbahn  war  die  beste  Eisenbahn- 
verbindung zwischen  Bern  und  Brig  die  über  Freiburg — Lausanne; 
ihre  Länge  betrug  rd.  243  km;  eine  Schnellzugfahrt  erforderte 
4  Stunden  43  Minuten,  was  einer  Reisegeschwindigkeit  von  etwa 
53  km/Std.  entsprach.  Demgegenüber  hat  die  neue  Verbindung  durch 
den  Lötschberg  nur  eine  Länge  von  rd.  115  km;  die  Fahrt  Bern — 
Brig  dauert  hier  nur  noch  im  ganzen  2  Stunden  25  Minuten.  Man 
erspart  also  gegen  früher  rd.  128  km  an  Länge  und  2  Stunden 
18  Minuten  an  Zeit,  trotzdem  bei  Benutzung  der  Alpenbahn  die 
Reisegeschwindigkeit  an  sich  etwas  geringer,  nämlich  nur  48  km/Std.  ist. 

Durch  die  neue  Linie  wird  der  Weg  von  Frankreich  nach  Italien 
über  Delle  wesentlich  abgekürzt  und  zugleich  eine  weitere  gute  Ver- 
bindung zwischen  Deutschland  und  Italien  hergestellt,  die  mit  der 
Gotthardbahn  erfolgreich  in  Wettbewerb  tritt.  Es  beträgt  die  Ent- 
fernung Basel — Mailand  durch  den  Gotthard  über  Ölten— Luzern 
372  km.  durch  den  Lötschberg  über  Ölten — Bern — Brig  385  km.  Nach 
dem  Sommerfahrplan  1913  ist  die  Fahrzeit  der  vier  schnellsten  Züge 
durch  den  Gotthard  8  Stunden  5  Minuten  bis  8  Stunden  38  Minuten, 
während  die  drei  raschesten  Verbindungen  über  Bern  8  Stunden 
33  Minuten  bis  9  Stunden  erforderten.  Der  Zeitunterschied  ist  also 
nicht  wesentlich.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Verkehr  zwischen 
Basel  und  Genua,  hier  ist  die  Fahrzeit  auf  beiden  Linien  nahezu  die 
gleiche,  trotzdem  übrigens  die  Entfernung  über  Bern  rd.  2C>  km 
geringer  ist. 

Erwähnt  sei.  daß  die  Berner-Alpen-Bahn  zur  Zeit  eine  neue  Linie 
Münster— Lengnau  (Abb.  1)  mit  dem  8.G  km  langen  Grenchenberg- 
tunnel  durch  den  Jura  baut,  um  die  nördliche  Zufahrt  zum  Lötsch- 
berg abzukürzen.1) 

Die  Lötschbergbahn  weist  recht  erhebliche  Steigungen  auf.3)  Wie 
aus  dem  Höhenplan  der  Strecke  Spiez— Brig  (Abb.  2)  hervorgeht, 
steigt  die  Nordrampe  von  Frutigen  bis  Kandersteg  fast  ununter- 
brochen mit  27  vT.  an.  während  die  Südrampe,  abgesehen  von  der 
Strecke  Goppenstein — Hochtenn,  im  allgemeinen  geringere  Steigungen 
(bis  23,6  vT.)  besitzt.  Der  nördliche  Eingang  zum  Tunnel  liegt  1200  in 
über  dem  Meere,  der  südliche  rd.  1219  m.  Der  kleinste  Krümmungs- 
halbmesser beträgt  300  m;  er  ist  bei  der  Nordrampe  auf  rd.  5,9  km 
(30  vH.  der  Gesamtlänge),  bei  der  Südrampe  dagegen  nur  auf  rd.  4  km 
(14vH.  der  Gesamtlänge)  angewandt  worden.  In  der  Geraden  liegen 
nördlich  vom  Scheiteltun nel  rd.  10  km  (50vH.  der  Gesamtlänge),  südlich 
dagegen  11,7  km  (4G  vH.  der  Gesamtlänge).  Der  Best  der  Strecke  zeigt 
Krümmungen  von  325  bis  1800  m  Halbmesser.  Die  mittlere  Stations- 
entfernung beträgt  auf  der  Nordrampe  4,5  km,  der  mittlere  Höhen- 
unterschied 99  m.  auf  der  Südrampe  ist  die  mittlere  Stationsentfernung 
6,3  km.  der  mittlere  Höhenunterschied  134  m.  Die  nutzbare  Länge 
der  Gleise  auf  den  Rampenstationen  beträgt  350  m. 

Bei  der  Nordrampe  war  wegen  des  starken  und  unregelmäßigen 
Gefäles  der  Kander  eine  künstliche  Entwicklung  der  Linie  mittels 
Schleifenbildung  erforderlich,  wofür  das  Bergsturzgebiet  bei  Mittholz 
sich  besonders  gut  eignete.  Im  übrigen  war  die  Gestaltung  des  Tales 
dem  Bahnbau  günstig,  da  an  der  fast  durchweg  benutzten  östlichen 
Lehne  nur  zwei  Lawinenzüge  und  zwei  Wildbäche  gekreuzt  wurden. 
Viel  schwieriger  war  die  Linienführung  auf  der  Südrampe;  das  von 
der  Lonza  durchströmte  Lötschental  ist  beiderseits  durch  steile  Wände 
und  Schutthalden  eingeengt  und  durch  zahlreiche  Lawinen  bedroht. 
Die  Bahn  mußte  dabei-  hier  größtenteils  im  Tunnel  geführt,  auf  der 
offenen  Strecke  dagegen  durch  kostspielige  Schutzbauten  gesichert 
werden.  Im  anschließenden  Rhonetal  war  fast  durchweg  eine  offene 
Linienführung  möglich,  doch  war  hier  eine  Anzahl  von  Seitenbächen 
zu  überbrücken,  die  sich  vor  der  Einmündung  in  die  Rhone  tief  in 
den  Kalkfelsen  eingeschnitten  hatten.  Bei  der  Entwurfsbearbeitung 
war  auch  versucht  worden,  an  der  Ausmündung  des  Lötschentales 
mittels  eines  Kchrtunnels  rascher  nach  der  Talsohle  hinab  zu  gelangen, 
doch  ließ  man  diese  Lösung  fallen,  da  sie  eine  Linienverlängerung 
ergab  und  die  Bahn  doch  nicht  in  ein  für  den  Bau  günstigeres 
Gelände  gekommen  wäre. 

Zur-  Herbeischaffung  der  Baustoffe  wurden  auf  der  Nord-  und  Süd- 
seite schmalspurige  Dienstbahnen  hergestellt,  die  wegen  ihrer  Linien 
führung  und  baulichen  Durchbildung  recht  bemerkenswert  waren  ') 
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Abb  4. 


Die  Lötschbergbahn  ist  vorläufig  eingleisig;  nur  der  Scheiteltunnel 
ist  von  vornherein  zweigleisig  ausgeführt  worden.  Doch  sind  alle 
Vorkehrungen  getroffen,  um  jederzeit  einen  zweigleisigen  Ausbau  der 
ganzen  Strecke  zu  ermöglichen.  Insbesondere  sind  die  zahlreichen 
Rampentunnel  so  hergestellt,  daß  eine  Erweiterung  leicht  ausführbar 
ist  (Abb.  3  u.  4);  in  druckhaftem  Gebirge  wurde  sogar  gleich  von 
vornherein  der  volle 
Ausbau  durchge- 
führt. Zwei  Brücken 
über  die  Kander  und 
die  Rhonebrücke  ha- 
ben eisernen  Über- 
bau. Ini  übrigen  sind 
nur  gewölbte  Bau- 
werke vorhanden. 
Der  Scheiteltunnel 
hat  eine  Länge  von 
14,5  km,  ist  also  nur 
wenig  kürzer  als  der 
Gotthardtunnel. 

Mit  den  Arbeiten  wurde  am  1.  Oktober  1906  begonnen  und 
zunächst  von  beiden  Enden  her  ein  Sohlstollen  vorgetrieben.  Als 
der  nördliche  Stollen  eine  Länge  von  2,7  km  erreicht  hatte,  erfolgte 
am  24.  Juli  1908,  wie  bekannt,  unterhalb  des  Gasterentals  ein 
«jewaltio-er  Geschiebeeinbruch,  wobei  25  Arbeiter  getötet  und  der 
Stollen  auf  1300  m  Länge  verschüttet  wurde.  Da  es  zweifelhaft  war, 
ob  man  ihn  wiederherstellen  und  den  Tunnel  durch  die  Druckstrecke 
durchführen  könne,  so  änderte  man  die  Linienführung  teilweise  ab. 
Die  Achse  erhielt  im  Inneren  des  Herges  eine  S-förmige  Gestalt:  von 
der  14.5  km  langen  Gesaintstrecke  liegen  nunmehr  12,2  km  in  der 
Geraden,  dagen  2.3  km  in  Bogen  von  400  bezw.  1100  m  Halbmesser. 
Trotz  dieser  nachträglichen  Abänderung  gelang  der  Durchschlag-  am 
31.  März  1911  vortrefflich.  Die  Aehsabweiehung  betrug  nur  257  mm. 
die  Höhenabweichung  102  mm :  der  Längenunterschied  gegenüber  der 
Rechnung  betrug  — 0.41  m,  ein  Beweis,  wie  sorgfältig  die  Dreieck- 
berechnung und  Hauptabsteekungen  von  Professor  Bäschlin  in  Zürich 
durchgeführt  worden  waren.  Das  durchfahrene  Gebirge  bestand  am 
nördlichen  Ende  auf  rd.  4  km  Länge  aus  Jura  und  Trias,  in  der  .Mitte 
folgte  eine  6.5  km  lange  Granitmasse;  die  letzten  4  km  am  südlichen 
Ende  führten  durch  kristallinischen  Schiefer. 


Die  Bohrungen  erfolgten  auf  der  Nordseite  mit  Druckluftmaschinen 
der  Bauart  Meyer,  auf  der  Südseite  mit  solchen  von  Ingersoll-Hand. 
Außerdem  wurden  Bohrhämmer  verschiedener  Art  benutzt.  Bei  der 
Ausführung  wurden  hervorragende  Leistungen  erzielt. 4i  auf  der  Nord- 
seite betrug  die  größte  Monatsleistung  beim  Stollenvortrieb  im  Hoch- 
gebirgskalk  täglich  10,(56  m.  auf  der  Südseite  im  Granit  dagegen  nur 
6.40  m. 

Besonders  umfangreiche  Schutzbauten  gegen  Lawinen  wurden  auf 
der  Südrampe  der  Bahn  im  Lötschental  erforderlich.  Schon  während 
der  Bauausführung  entstanden  zahlreiche  Störungen  und  Unfälle.  So 
ging  am  29.  Februar  1908  bei  <  Joppenstein  eine  gewaltige  Staublawine 
herab.  Hierbei  wurde  ein  für  die  Beamten  errichtetes  hölzernes  Oast- 
haus  durch  den  Luftdruck  von  den  Grundmauern  gehoben  und  in  die 
Lonza  geschleudert,  .wobei  1 1  Personen  getötet  und  15  verwundet 
wurden.  Gegen  die  Lawinengefahr  wandte  man  verschiedene  Mittel, 
wie  Tunnel.  Leitmauern.  Galerien  usw..  an.  vor  allem  aber  wurden 
oberhalb  der  Station  Gqppenstein  umfangreiche  Verbauungen  im 
Anbruchgebiet  vorgenommen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  sich  an  der 
Albula-  und  der  Arlbergbahn  finden:  die  Gesamtkosten  betrugen 
bisher  dafür  etwa  240  000  Mark.  Außerdem  erfolgte  die  Aufforstung 
des  durch  die  Verbauung  geschaffenen  Schutzgebietes;  sie  war  wegen 
des  milden  Klimas  in  Wallis  etwa  bis  zu  einer  Seehöhe  von  2270  m 
möglich.5) 

Die  Ausführung  sämtlicher  Arbeiten  wurde  einer  Generalbauunter- 
nehmung übertragen,  deren  Oberingenieur  Herr  Rothpietz  war:  die 
Leitung  des  Baues  unterstand  dem  technischen  Direktor  der  Bemer- 
Alpenhahn.  Dr.  A.  Zollinger  in  Bern. 

Die  Kosten  der  Unterbauarbeiten  waren  für  die  Rampenstrecken 
auf  rd.  26.2  Millionen  Mark,  für  den  großen  Tunnel  dagegen  auf 
40,3  Millionen  Mark  veranschlagt.  Die  Gesamtkosten  waren  ursprünglich 
auf  71.2  Millionen  Mark  geschätzt.  Doch  werden  sie  sich  voraus- 
sichtlich auf  wenigstens  84,8  Millionen  Mark  erhöhen. 

Danziff-Lanefuhr.  Ode  r. 


')  Vergl.  Imhof,  Der  Durchschlag  des  Lötschbergtunnels.  Zeitschr. 
d.  Osterr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1911,  Nr.  16. 

4i  Vergl.  K.  Imhof,  Die  Lawinen  verbauungen  der  Berner-Alpen- 
bahn Bern — Lötschberg — Simplon.  Zeitschr.  d.  Osten-.  Ing.-  u.  Arch.- 
Ver.  1912,  Nr.  51  u.  52. 


Vermischtes. 

Auszeichnungen.  Die  Technische  Hochschule  in  Braunschweig  hat 
auf  einstimmigen  Antrag  sämtlicher  Abteilungen  durch  Beschluß  von 
Rektor  und  Senat  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  Johann  Albrecht 
zu  Mecklenburg,  Hegenten  des  Herzogtums  Braunschweig,  dem 
weitblickenden  und  erfolgreichen  Förderer  aller  wirtschaftlichen 
und  technischen  Bestrebungen,  dem  hochsinnigen  Beschützer  von 
Kunst  und  Wissenschaft  in  tief  empfundener  Dankbarkeit  für  die  nie 
ermüdende  fürsorgliche  und  hochbedeutungsvolle  Anteilnahme  an 
dem  Leben  der  Hochschule  die  Würde  eines  Doktor  -  Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  haben 
auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde 
durch  Beschluß  vom  6.  Juni  d  .1.  dem  Generaldirektor  der  Bismarck- 
hütte  Max  Meier  in  Bismarckhütte  i.  Oberschlesien  die  Würde  eines 
Doktor  -  Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

In  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Neubau  der  Kaiser- 
lichen Botschaft  in  Washington  (S,  280  d.  Bl.)  ist  die  Frist  für  die 
Binsendung  der  Entwurfsskizzen  an  die  Geschäftstelle  des  Architekten- 
vereins in  Berlin  bis  einschließlich  den  16.  August  d.  J.  verlängert 
worden. 

Elektrischer  Betrieb  der  Berliner  Stadt-,  Ring-  und  Vorort- 
bahnen ir.»l2  d.  HL.  S.  172).  Uber  diese  Bauausführung  bestimmt  ein 
unter  dem  9.  Juni  d.  .1.  erlassenes  Eisenbahnanleihegesetz  u.  Die 
Staatsregierung  wird  ermächtigt,  zur  Vorbereitung  eines  elektrischen 
Betriebes  auf  den  Berliner  Stadt-.  Ring-  und  Vorortbahnen  unter 
vorläufiger  Beschränkung  auf  die  von  den  Stadt-  und  Ringbahnzügeii 
befahrenen  Strecken  25  000  000  .Mark  zu  verwenden. 

Die  Zentralstelle  für  Wolmungsfürsorge  im  Köiiigroich  Sachsen, 
die  auf  der  Internationalen  Baufachausstellung  in  Leipzig  in  dem 
Hause  des  Landesvereins  Sächsischer  Heimatschulz  einen  besonders 
großen  Raum  für  ihre  Ausstellung  zur  Verfügung  erhallen  hat.  ver- 
anstaltet in  der  Zeit  vom  G.  bis  9.  Oktober  d.  J.  in  dein  großen  Yer- 
handlungssaal  der  Internationalen  Baufachausstellung  eine  Reihe  von 
Vorträgen  über  die  Wohnungsfrage,  in  denen  neben  der  Woh- 
nungsfrage in  Sachsen  auch  die  Wohnungsfürsorgebestrebungen  in  dem 
übrigen  Deutschland  und  in  Österreich  behandelt  werden  sollen. 
Alles  Nähere  über  den  Vodesungsplan,  Eintrittskarten  usw.  ist  in  der 
Geschäftstelle  Dresden-A..  Schießgasse  24,  zu  erfahren. 


Ein  Lehrgang  über  Fragen  des  neuzeitlichen  Städtebaues  wird 
auf  der  Bauausstellung  in  Leipzig  vom  Dresdner  Seminar  für 
Städtebau  in  der  Zeit  vom  29.  September  bis  4.  Oktober  abgehalten 
werden.  Hierbei  sollen  unter  Benutzung  der  Beispiele  die  die  Bau- 
ausstellung bietet,  folgende  Vorträge  stattfinden:  1.  Übergangs- 
erscheinungen im  Städtebau  und  die  Notwendigkeit  ihrer  rechtzeitigen 
baugesetzlichen  Berücksichtigung.  Vorschläge  zu  ihrer  Dm'chführung. 
Anpassung  der  Hauordnung  an  die  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  und 
Förderungen  der  Gegenwart  (Kurt  Diestel).  —  2.  Ausgeführte  Be- 
bauungspläne und  Beispiele  aus  dem  ..Seminar  für  Städtebau-  (Ewald 
Genzmer).  — 3.  Der  Straßenverkehr  und  die  Verkehrsordnungen.  Die 
Zukunft  der  Großstädte  (Kornelius  Gurlitt).  4.  Das  Straßenbild 
(Emil  Hoeggi.  5.  Einfluß  der  zentralen  Kraftversorgung  auf  den 
Städtebau  (Wilhelm  Kuebleri.  6.  Der  neuzeitliche  Personenverkehr 
und  die  bauliche  Herstellung  seiner  Bahnen  (Georg  Lucas).  7.  Das 
städtische  Wirtschaftsgebiet  und  die  Frage  seiner  verwaltungsrecht- 
lichen Zusammenfassung  (Friedrich  Schäfer).  8.  Stadtverkehr  und 
Verkehrsbeziehung  zwischen  Stadt  und  Land  (Robert  Wuttke). 

Die  Teilnehmerkarte,  die  zugleich  zum  freien  Besuch  der  Leipziger 
Baufach-Ausstellung  berechtigt,  kostet  25  Mark.  Anmeldungen  sind 
bis  zum  15.  September  an  das  ..Seminar  für  Städtebau"  (Technische 
Hochschule  Dresden)  zu  richten. 

Jublläumsstiftung  der  deutschen  Industrie  (Charlottenburg. 
Technische  Hochschule:  vgl.  1911  d.  Bl..  S.  384.  1912.  S.  452).  Das  Ver- 
zeichnis der  seit  Juli  1912  veröffentlichten  Berichte  über  wissenschaft- 
liche Arbeiten,  die  mit  Mitteln  der  Stiftung  ausgeführt  worden  sind, 
enthält  u.  a.  im  Gebiete  des  Maschineningenieurwesens  die  Arbeiten 
von  F.  Bendemann  (veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  für  Flugtechnik 
und  Motorluftschiffahrt.  3. 
{lieger;  2.  Versuche  übet 
sonst  gleichen  Siehelprofil 
dener  Eintrittsrundung 

Versuche  mit  Flügeln  versr 

form,    zugleich     mit    gewölbter    Druckseite:    5.    Ausmessen  fertiger 

Schiauben  Herstellung  und  Auswuchtung  Zur  Geometrie  der 
Flügelformen;  5.  Einige  Versuche  mit  bis  zur  Nabe  reichenden,  aber 
noch  prismatischen,  auf  der  Druckseite  ebenen  Flügeln  Versuche 
mit  einer  Schraube  Finsterwalder-Kimmelscher  Konstruktion:  von 


ahrg.):  1.  Die  Möglichkeiten  der  Schrauben- 
den Einfluß  der  Druckseitenwölbung  bei 
n:  3.  Versuche  mit  Flügelprofilen  verschie- 

Einfluß  der  Wölbungsstetigkeit;  I.  Weitere 
dener  Emtrittsrandung  und  Saugseiten- 
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Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


9.  Juli  1913. 


Ernst  Reichel  u.  W.  Wagenbach:  Viersuche  an  Beclierturbinen  (ver- 
öffentlicht in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1913);.— 1 
von  Georg  v.  Hanffs'tengel:  Versuche  über  den  Kraftverbrauch  von 
Fördermitteln  (veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  1913):  von  Erich  Bobeth:  Die  Leistungsverluste  und 
die  Abfederung  von  Kraftfahrzeugen;  von  Tjard  Seh  war-/.:  Die 
Modellschleppanstalt  für  Luftwiderständsversuche  des  Nordmarkvereins 
für  Motorluftfahrt  auf  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  (veröffentlicht  in  der 
Zeitschrift  für  Flugtechnik  und  Motorluftschiffahrt  1913). 

Im  Debiet  für  Architektur,  Bauingenieur-  und  Verkehrswesen  die 
Arbeiten  von  ('.  Bach  u.  <>.  Graf:  Versuche  mit  Eisenbetonbalken. 
Vierter  Teil.  A.  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Balken  mit 
breiter  Platte,  ohne  und  mit  Bewehrung  der  letzteren  Einfluß  ver- 
schiedener Bewehrung  der  Platte,  der  Ahschrägung  /.wischen  Steg  und 
Platte,  der  Plattenbreite  und  Plattenstärke:  B.Versuche  mit  rechteckigen 
Balken,  welche  Einlagen  in  der  Druekzone  besitzen  (veröffentlicht  in 
den  Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten,  herausgegeben  vom  Verein 
deutscher  Ingenieure);  —  weiter  die  Arbeiten  des  Versuchsausschusses 
lies  Vereins  deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken:  1.  Erster  Be- 
richt über  Festigkeitsversuche  für  Eisenbauten;  2.  Zweiter  Bericht 
über  Festigkeitsversuche  mit  Eisenkonstruktionen  (beide  veröffentlicht 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1909):  3.  Dritter 
Bericht  über  Versuche  mit  Nietverbindungen  und  Brüekenteilen  (vod 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Rudeloff);  A.  Berieht  über  die 
Versuche  mit  den  Hamburger  Stäben  (beide  veröffentlicht  in  den 
Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleißes  1911 
u.  1912. 

Für  die  sachgemäße  Reinigung  der  vorhandenen  Denkmäler  in 
Bremen  wurde  auf  Anregung  der  Kommission  zur  Erhaltung  kunst- 
historiscber  Denkmäler  daselbst  bei  der  Bürgerschaft  ein  Antrag  auf 
Bewilligung  von  950  Mark  gestellt,  dem  leider  für  dieses  .Jahr  keine 
Folge  gegeben  werden  konnte.  Dem  Berichte  zur  Begründung  dieses 
Antrages  entnehmen  wir  folgendes:  Bei  den  Denkmälern  in  Bremen, 
besonders  bei  denen  aus  Bronze  oder  getriebenem  Kupfer,  die  im 
Freien  aufgestellt  sind,  hat  sich  häutig  eine  die  künstlerische  Wirkung 
und  das  Material  schädigende  Krustenbildung  entwickelt,  Hiergegen 
bietet  die  Entwicklung;  einer  glatten  bräunen  oder  stumpfen  grünein 
Patina  auf  dem  Metalle  den  besten  Ausgleich.  Am  besten  wird  eine 
solche  sich  dort  erzielen  lassen.  WO  von  Zeit  zu  Zeit  das  Metall  durch 
Abspritzen  mit  Wassel'  oder  besser  durch  Abbürsten  unter  Weinstein- 
zusatz  von  allen  schädlichen  Beimengungen  befreit  und  der  frischen 
Luft  Zutritt  geboten  wird,  auf  dem  Metall  die  Patina  zu  entwickeln. 
Das  Verfahren  muß  durch  die  Hand  eines  erfahrenen  Sachverständigen 
ausgeführt  werden,  der  in  jedem  Fall  zu  entscheiden  hat.  ob  Haar- 
bürsten oder  die  schärferen  Metallbürsten  zu  verwenden  sind.  Die 
bisher  in  Bremen  auf  Empfehlung  des  Professors  Tuaillon  durch  den 
Bildgießer  Noack  in  Berlin-Friedenau  ausgeführten  Arbeiten  dieser  Art 
halien  zu  den  besten  Ergebnissen  geführt.  Bde. 

Die  Notwendigkeit  von  Zu-  und  Durchfahrten.  Vor  sechs  Jahren 
konnte  ich  dank  dem  Zusammenarbeiten  mit  Branddirektor  Bruns 
in  Königsbelg  zum  erstenmal  darauf  aufmerksam  machen  (vgl. 
Jahre-.  1907,  S.  .">23  d.  151.).  daß  insbesondere  für  Orte  mit  Hochdruck- 
wasserleitungen  und  wohlausgerüsteter  Berufsfeuerwehr  die  Bestim- 
mungen der  Bauordnungen  veraltet  seien,  wonach  die  Notwendigkeit 
von  Zu-  und  Durchfahrten  für  bebaute  Grundstücke  von  der  Tiefe 
der  Bebauung  derselben,  anstatt  von  der  Höhe  der  Gebäudefronten 
an  den  Höfen  abhängig  gemacht  ist.  In  die  neue  Bauordnung  für 
Königsberg  vom  2(1.  März  1907  wurde  eine  entsprechende  Bestimmung 
aufgenommen.  Im  folgenden  Jahre  habe  ich  dann  auf  dem  ersten 
internationalen  Kongreß  Ihr  Rettungswesen  in  Frankfurt  a.  M.  über 
diesen  Gegenstand  einen  Vortrag  gehalten  und  dabei  erreicht,  dal.', 
nicht  nur  die  Abteilung  für  Retturigswesen ,  sondern  auch  die  Voll- 
versammlung des  Kongresses  in  der  Schlußsitzung  meinen  Leit- 
sätzen im  wesentlichen  zustimmte  (vgl.  Bd.  II.  S.  392,  100  u.  418  des 
Kongreßberichtes).  Bei  den  Beziehungen,  die  damals  zwischen  den 
Magistraten  von  Königsberg  und  Breslau  bestanden,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dal.',  bei  der  Ausarbeitung  eines  Entwurfs  zu  einer  neuen 
Bauordnung  für  Breslau  die  Königsberger  Vorschriften  Beachtung 
landen,  und  so  enthält  auch  die  Bauordnung  für  Breslau  vom 
19.  Mai  1908  ähnliche  Forderungen.  Dem  gegebenen  Beispiel  folgten 
die  Bauordnungen  für  Magdeburg  vom  6.  Mai  1909  und  Ihr  Altona 
.om  I.Oktober  1910.  Balte  hielt  es  für  angezeigt,  in  der  1910  er- 
schienenen letzten  Auflage  seines  „Preußischen  Baupolizeirechts"  zu 
der  noch  gültigen  älteren  Forderung  der  Berliner  Bauordnung  vom 

I").  AugUSt   1897   zu  bemerken,    (laß    diese   Forderung,    sofern    es  sich 

um  ein-  oder  zweistöckige  Hintergebäude  in  einer  Tiefe  von  mehr 
als  35  Iii  handelt,  in  ihrer  Allgemeinheit  zu  weit  gehe  (Vgl.  An- 
merkung 10,  S.  289).  ich  stelle  jetzt  lest,  daß  schon  in  §  83  der 
Bauordnung  für  Dresden  VOBO  22,  Dezember  190.')  die  Bestimmung 
enthalten  ist.    daß   die  Errichtung   von   zwei   Ccscliol.»  hohen  Hinler- 


gebäuden und  mit  besonderem  Eingänge  versehene  Flügelbauteh  in 
der  Regel  die  Anlegung  einer  Durchfahrt  in  dem  Vordergfibäudfi  und. 
wenn  Hintergebäude  ohne  seitlichen  Abstand  vorliegen,  auch  in 
diesen  bedingt.  Als  ein  weiterer  und  sehr  bedeutsamer  Fortschritt 
auf  dem  von  mir  genannten  Wege  ist  es  aber  zu  bezeichnen,  dal! 
die  neue  württembergische  Bauordnung  vom  28.  Juli  1910  die  Fälle 
bereits  berücksichtigt,  die  ich  auf  dem  erwähnten  Kongreß  besonders 
betont  hatte.  Die  Vorschriften  sind  nicht  so  allgemein  «(ehalten  wie 
die  entsprechenden  Bestimmungen  in  der  bayerischen  Bauordnung 
vom  17.  Februar  1901  und  in  der  badischen  Landesbauordnung  vom 
1.  September  1907.  ohne  deswegen  an  allgemeinem  Wert  zu  ver- 
lieren. Damit  sie  eine  ihrer  Bedeutuno-  entsprechende  weitere  Nach- 
ahmung hnden  mögen,  sei  hier  nur  bemerkt,  dal.'.  §  53  der  Bau- 
ordnung die  hier  in  Frage  kommenden  Forderungen  enthält.  Es 
würde  zu  weit  führen,  sie  einzeln  hier  wiederzugeben .  nur  sei  hervor- 
gehoben, dal.l  dort  auch  schon  eine  Durchfahrt  durch  ein  Vorder- 
gebäude verlangt  wird,  wenn  nur  dieses  allein  auf  dem  Grundstück 
vorhanden  ist.  dabei  aber  mehr  als  zwei  volle  Stockwerke  hat.  und 
wenn  in  den  oberen  Geschossen  sich  Wohnungen  oder  Arbeitsräume 
belinden,  deren  sämtliche  die  Rettung  von  Menschen  gestättendeii 
Fenster  ausschließlich  gegen  den  rückseitigen  Hof  gerichtet  sind. 

Es  darf  wohl  die  Hoffnung  ausgesprochen  werden,  dal.)  bald 
die  veralteten  Vorschriften  überall  dort  beseitigt  sein  werden,  wo 
sie  entsprechend  als  solche  bezeichnet  werden  müssen.  Es  wird 
dann,  wie  in  Bayern.  Baden  und  Württemberg,  erreicht  werden,  dal.) 
vorhandene,  aber  baupolizeilich  noch  nicht  geforderte  Durchfahrten 
ferner  nicht  beseitigt  werden  und  nicht  zu  Läden  oder  dergleichen 
eingerichtet  werden  dürfen,  wenn  sie  zu  Lösch-  und  Rettungszwecken 
eigentlich  nötig  sind  und  Anlaß  zu  Ausnahmen  nicht  vorliegt. 

Neukölln  -  Berlin.  Redlich. 

„Zur  Entstehungsgeschichte  des  Ottheinrichsbaues"  lieferte 
Hermann  Sehvieder  in  Heidelberg  jüngst  einen  von  neuen  Gesichts- 
punkten ausgehenden  Beitrag.'-  )  Nach  einem  nicht  überzeugend  durch- 
geführten Versuche,  H.  Rotts  Mutmaßungen,  in  Hans  Engelhart  als 
Erbauer  der  Kanzlei  zugleich  Ottheinrichs  Schloßbaumeister  zu  sehen, 
werden  die  für  Schnieders  neue  Theorie  der  Entstehung  des  Ottheinrichs- 
baues  benutzten  alten  Abbildungen  behandelt.  Zweifellos  will  Schrieder 
aus  den  das  Bauwerk  malerisch  und  kaum  mit  verläßlicher  Treue 
wiedergebenden  Ansichten  und  Stichen  zu  viel  herauslesen,  um  seine 
Annahme  einer  ursprünglich  mit  drei  (liebeln  geplanten  Palastfassade 
zu  begründen,  umsomehr.  als  ihm  bei  seiner  Detailbetrachtung 
einige  Versehen  unterliefen  (vgl.  Besprechung  S.  345  bis  347  in  der 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Öberrheins  1913).  Schnieders  Ver- 
such eines  Aufbaus  der  dreigiebeligen  Hauptfront  berücksichtigt,  von 
anderem  abgesehen,  den  im  Grundriß  vorhandenen  Fassadenkniek 
nicht,  der  sich  bei  einer  etwaigen  Ausführung  ungeschickt  bemerkbar 
gemacht  haben  würde.  Die  auf  einzelne  andere  Baulichkeiten  und 
Einzelheiten  eingehenden  Betrachtungen  sind  für  Zeitbestimmungen 
beachtenswert  und  werden  ebenso  wie  auch  Schrieders  Giebeltheorie 
im  allgemeinen  manch  neue  Anregung  in  den  Fragen  der  meist- 
umstrittenen  aller  Schloßbauten  bieten.  —in  - 

Der  Preuüische  Beamten -Verein  in  Hannover,  Lebensversiche- 
rungsverein a.  (■..  Versicherungsanstalt  für  deutsche  Beamte  (ein- 
schließlich der  Geistlichen,  Lehrer.  Rechtsanwälte,  Architekten  und 
Ingenieure.  Redakteure.  Arzte.  Zahnärzte.  Tierärzte  und  Apotheker 
sowie  der  Privatbeamten)  hielt  am  1  I.  Juni  seine  31».  Hauptversamm- 
lung ab.  Aus  dem  Geschäftsbericht  isl  zu  ersehen,  dal.)  der  Versiche- 
rungsbestand  Ende  1912  sich  auf  97  25t;  Policen  über  420  688  900  Mark 
Kapital  und  1362  543  Mark  jährliche  Beute  stellte  und  im  <!e- 
SChäftsjahre  1912  einen  reinen  Zuwachs  von  2930  Policen  über 
20468990  Mark  Kapital  zeigte.  Die  Prämienreserven  einschließlich 
di's  Dividenden -Ansammlungsguthabens  stiegen  von  126006430  auf 
133  927  386  Mark.  Die  wirkliche  Sterblichkeit  ist  um  55,70  vH.  hinter 
der  erwartungsinäßigen  zurückgeblieben,  so  dat.'.  die  Ausgabe  für 
Sterbefälle  nur  2  784  200  Mark  betrug,  während  man  auf  eine  Ausgabe 
von  6285380  Mark  gefaßt  sein  mußte.  Die  Verwaltungskosten  be- 
trugen für  jede  1000  Mark  Versicherungskapital  nur  85  Pf.,  d.  i.  2.22  vH 
der  Prämieneinnahme  und  1,60  vH.  der  Prämien-  und  Zinseneinnahme. 
Diesen  großen  Ersparungen  entsprach  die  Hohe  des  (Iberschusses  im 
Betrage  von  5  378  200  Mark.  Die  Jahresrechnung  schließt  in  Soll 
und  Ilaben  mit  159  253  567  Mark.  Zu  genauerer  Kenntnis  und  Aul 
klärung  stehen  die  Drucksachen  des  Vereins,  insbesondere  die 
Hefte  ..Satzung  und  allgemeine  Versicherungsbedingungen".  ..Einrieb" 
tungen  und  Erfolge"  und  ..Was  will  und  was  bietet  der  Preußische 
Beamten -Verein?-,  jedem  Freunde  der  guten  Sache  kostenfrei  zur 
Verfügung. 

*)  Im  Selbstverlag  des  Verfassers  in  Heidelberg:  zu  beziehen  durch 
ilie  Heidelberger  Buchhandlungen  oder  vom  Verfasser.  II  S,  mit 
Titelbild  und  (!  Tafeln.    Preis  I  , 
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XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis-  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30 Mark. 


INHALT:  Amiliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  städtische  Krankenhaus  von  Berlin-Neukölln.  —  Zur  Berechnung  von  Schutzbrücken  unter  Drahtseil- 
schwebebahnen. —  Kleinwohnungs-Fürsorge  der  Stadt  Paris.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  in  Limbach  i.  Sachsen, 
zu  einem  Volks-  und  Schwimmbad  und  zur  Umgestaltung  des  Marktplatzes  in  Reichenbach  i.  V.,  für  die  künstlerische  Ausgestaltung  von  Hochaltar  und 
Cbor  in  der  Immaculata-Kirche  in  Vohwinkel,  zur  Wiederbebauung  des  Neumarktes  in  Moers  am  Niederrhein  sowie  zur  Ausgestaltung  des  Bahnhofsvor- 
platzes in  Barmen.  —  Internationaler  Schiffahrtkongreß  in  Stockholm.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Stadt- 
baurat Gustav  Hartmann  in  Kreuznach  und  dem  Direktor  bei  der 
Firma  Siemens  u.  Halske  Heinrich  Kreß  in  Berlin- Schöneberg  den 
Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Baurat  Eduard  Klatten. 
technischem  Hilfsarbeiter  im  Kriegsministerium,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Baurat  Sr.=3Ttg.  Nicolaus, 
Vorsteher  der  Maschinenabteilung  der  Reichsdruckerei,  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des  Königlich 
italienischen  St.  .Mauritius-  und  Lazarus- Ordens  zu  erteilen,  den 
Oberregierungsrat  Paul  Grunow,  Mitglied  des  Eisenbahn -Zentral- 
amts in  Berlin,  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Regierungs-  und  Baurat 
Stelkens  in  Koblenz  zum  Oberhaurat  mit  dem  Range  der  Ober- 
regierungsräte und  den  Baurat  Degen  er  in  Köln  zum  Regierungs- 
und Baurat  zu  ernennen,  den  Regierungs-  und  Bauräten  Greve  in 
Köln,  Kruttge  in  Anisberg.  Stringe  in  Czarnikau  und  Schnapp 
in  Berlin  sowie  dem  Direktor  der  Gesellschaft  für  elektrische.  Hoch- 
und  Untergrundbahnen  Baurat  Wittig  in  Berlin-Grunewald  den  Cha- 
rakter als  Geheimer  Baurat  und  dem  Direktor  bei  der  gleichen  Gesell- 
schaft Regierungsbaumeister  a.D.  Pavel  in  Charlottenburg  den  Cha- 
rakter als  Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Oberbaurat  Stelkens  ist  die  Stelle  des  Strombaudirektors  und 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Degener  die  Stelle  des  Schiffahrtinspektors 
bei  der  Rheinstrombauverwaltung  in  Koblenz  verliehen  worden. 

Verliehen  ist:  die  Stelle  eines  Eisenbahn  -  Direktionsmitgliedes: 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Fre.derking  in  Danzig,  Stechmann 
in  Posen  und  Nie  mann  in  Magdeburg;  die  Stelle  des  Vorstandes 
eines  Eisenbahn-Betriebsamts:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisen- 
bahnbaufaches Sonne  in  Finsterwalde  i.  d.  Niederlausitz.  Linke  in 
Wöllstein  i.  Posen.  Warnecke  in  Beuthen  i.  Oberschlesien  und  Tobias 
Schäfer  in  Elberfeld  sowie  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungs- 
baumeister des  Eisenbahnbaufaches  Sieben  in  Saarbrücken:  die 
Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn- Maschinenamts :  dem  Regierungs- 
baumeister des  Mascbinenbaufaches  Promnitz  in  Bentschen;  —  die 
Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbalm -Werkstättenamts:  dem  Re- 
gierungsbaumeister des  Maschinenbaufaches  Xr.  =  ^uta,.  Schwarze  in 
Guben;  —  etatmäßige  Stellen  von  Regierungsbaumeistern  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung: den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbau- 
faches  Täniges  in  Pößneck.  Borchert  in  Gütersloh,  Bohnhoff  in 
Altona.  Purrucker  in  Bad  Oeynhausen  und  Friedrich  .Müller  in 
Torgau  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  .Mascbinenbaufaches 
Hartwig  in  Meiningen  und  Reschke  in  Magdeburg. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Lamp,  bisher 
bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten,  ist  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1 
nach  Osnabrück  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Rudolph!, 
bisher  in  Elberfeld,  ist  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zur 
Beschäftigung  bei  den  Eisenbahnabteilungen  überwiesen. 

Der  Baurat  Wehl,  bisher  beim  Meliorationsbauami  in  Cassel,  ist 
Unter  Versetzung  nach  Potsdam  dem  ineliorationstechnischen  Regie- 
rungs- und  Baurat  für  die  Provinz  Brandenburg  als  Hilfsarbeiter  über- 
wiesen worden. 

Der  Regierungsbaumeister  (iermanus  ist  von  Greifenhagen  nach 
Frankfurt  a.  M.  versetzt. 

Etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen:  den 
Regierungsbaumeistern  Planeth  in  Stadthagen  (Geschäftsbereich  der 
Kanalbaudirektion  in  Hannover).  Lend/.ian  in  Posen  und  Hohlmann 
in  Berlin  (Geschäftsbereich  des  Polizeipräsidiums). 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Brich 
Badke  aus  Rodenkirchen  ist  dem  Meliorationsbauami  in  Stettin  über- 
wiesen worden. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Werner  Voß  bei 
der  Eisenbahndirektion   in  Münster.  Troitzscl)  bei  der  Eisenbahn- 


direktion in  Breslau  und  Ernst  Riemann  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Posen,  der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufaches  Zwilling  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Altona  und  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  D  u  1  i  t  z 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  Main. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Friedrich  Ebeling  aus  Hannover  und  Heinrich  Rudioff  aus  Kolmar 
L Elsaß  (Eisenbahnbaufach) ;  —  Emil  Hanebuth  aus  Hannover-Hain- 
holz und  Kurt  Wehner  aus  Siegert  i.  Westf.  (Maschinenbaufach). 

Die  Geheimen  BaUräte  Kyll  mann  in  Berlin  und  Karl  Merten 
in  Charlottenburg,  früher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin, 
sowie  der  Professor  August  Wagener,  Rektor  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Danzig.  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbäuverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministerium 
Geheimen  Oberbaurat  Verworn  anläßlich  seines  Ausscheidens  aus 
dem  Dienste  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurai  mit 
dem  Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Steinebach,  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Intendantur  des  II.  Armeekorps  in  Stettin,  als  Vor- 
stand eines  Militärneubauamts  nach  Ratzeburg  und  der  Baurat 
Tischmeyer,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  I.Armee- 
korps in  Königsberg i.  Pr.,  als  Vorstand  eines  Militärneubauamts  nach 
Königsberg  i.  Pr..  die  Regierungsbaumeister  Schmidt,  technischer 
Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  V.Armeekorps  in  Posen,  als  Vor- 
stand eines  Militärneubaüamts  nach  Posen.  Geißler,  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Intendantur  des  XVIII.  Armeekorps  in  Frankfurt  a.  M  .  als 
Vorstand  eines  Militärneubauamts  nach  Gießen,  Clouth,  technischer 
Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XV.  Armeekorps  in  Straßburg  i.  E.. 
als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Mörchingen,  Weitz. 
technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XXI.  Armeekorps  in  Saar- 
brücken, als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Karlsrühe, 
R  öh  ler,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XX.  Armeekorps 
in  Alienstein,  als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Allenstein, 
Forst  mann,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  VII 1.  Armee- 
korps in  Koblenz,  als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Saarlouis. 
König,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  IV.  Armeekorps 
in  Magdeburg,  als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Tarnowitz, 
Langen,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  VII.  Armeekorps 
in  Münster,  als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Gleiwitz, 
Krause,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  III.  Armeekorps 
in  Berlin,  als  Vorstand  eines  Militärneubaüamts  nach  Jüterbog  und 
Hasche,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  VI.  Armeekorps 
in   Breslau,    als   Vorstand    eines   Militärneubaüamts    nach  Breslau: 

Etatmäßig  angestellt  sind  die  Regierungsbaumeister:  Radnicki 
in  Münster  als  Leiter  von  Neubauten  in  Münster.  Appell  in  Kosel 
als  Leiter  von  Neubauten  in  Kosel.  Dr.  Gaehn  in  Danzig  als  Leiter 
von  Neubauten  in  Danzig.  Böhm  in  Königsberg  i.  Pr.  als  Leiter  von 
Neubauten  in  Angerburg.  Lincke  in  Darmstadt  als  Leiter  von  Neu- 
bauten in  Darmstadt.  Hochstaedi  in  Berlin  als  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Intendantur  der  militärischen  Institute  unter  Belassung 
im  Kommandoverhältnis  bei  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums, 
Daehn  in  Sagan  als  Leiter  von  Neubauten  in  Sagan,  Dohmen  in 
Berlin  als  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  der  militärischen 
Institute  unter  Belassung  im  Kommandoverhältnis  des  Kriegsmini- 
steriums  und  Kemper  in  Berlin  als  Leiter  von  Neubauten  in  Berlin. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 

bewogen  gefunden,  dem  Raudirektor  E.  A.  Suling  in  Bremen  das  Knm- 
mandeurkreuz  II.  Klasse  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  ordentlichen  Professor  Oeheimen  Hofrat  Dr.  Rcinhold 
Müller  in  Darmstadt  für  die  Zeit  vom  I.  September  1913  bis  einschl. 
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31.  August  1914  zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Dannstadt 
und  den  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Sieben  in 
Saarbrücken  zum  Vorstand  eines  Eisenbahn-Betriebsamts  in  der 
hessisch -preußischen  Eisenbahngemeihschaft  zu  ernennen.  # 

Elsaß  -Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnadigst  geruht,  den  im 


Ministerium  für  Elsaß- Lothringen  beschäftigten  Wasserbauinspektor 
Baurat  Jaehnike  in  Straßburg  zum  Kaiserlichen  Regierungs-  und 
Baurat  in  der  Verwaltung  von  Elsaß-Lothringen  zu  ernennen  und  dein 
.Meliorationsbauinspektor  Regierungs-  und  Baurat  Freiherrn  v.  Richt- 
hofen in  Metz  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Dienste  zu  erteilen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Jaehnike  verbleibt  bis  auf  weiteres 
in  seiner  gegenwärtigen  Dienststellung. 


i  Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 


Ab 


Lagepli 


Das  städtische  Krankenhaus 
von  Berlin -Neukölln. 

Der  Erinnerung  an  einen  lieben,  viel  zu  früh 
uns  entrissenen  Freund.  Reinhold  Kiehl.  soll  diese 
Veröffentlichung  eines  seiner  bedeutsamsten  Werke 
»•ewidmet  sein. 

Wenig  über  ein  Jahr  ist  es  her.  als  ich  Kiehl 
aufsuchte  mit  der  Bitte,  mich  an  der  Hand  seines 
Neuköllner  Krankenhauses  in  Buckow  bei  Berlin 
Über  Krankenhäuser  belehren  zu  dürfen,  da  eine 
ähnliche  Anlage  auch  in  Berlin -Wilmersdorf  ge- 
schaffen werden  sollte.  Mit  Freuden  erklärte  er 
sich  bereit,  selbst  die  Führung  zu  übernehmen. 
Nach  kurzer  Fahrt  bis  zum  Weichbild  der  Stadt 
und  einem  halbstündigen  Spaziergang  an  einem 
wonnigen  Vorfrühlingstage  tauchte  wie  ein  lieb- 
liches Landstädchen  die  gewaltige  Anlage  vor  uns 
auf  (Abb.  1).  und  nur  die  Umgürtung  mit  einer  alles 
umfassenden  Mauer  und  die  regelmäßige  Wieder- 
kehr der  Pavillondächer  verriet,  daß  ein  einheit- 
licher Gedanke  die  Baukörper  zusammenfaßte. 

„Die  Mauern  umschließen  hier  so  viel  Jammer 
und  Elend,  daß  ich  nur  immer  das  Bestreben 
hatte,  alles  so  liebenswürdig  wie  möglich  zu  ge- 
stalten." Heller  Putz,  rote  Dächer,  grüne  Fenster- 
läden machen  denn  auch  die  Bauten  freundlich, 
und  über  dem  Ganzen  liegt  ein  Schein  von  be- 
haglicher Stimmung  ausgegossen,  wie  sie  eben 
nur  eine  SO  zarte,  reine  Seele  wie  die  Kiehls  aus- 
strahlen kann. 

Durch  eine  Einfahrt,  überbaut  mit  der  Pförtner; 
wohnung  (Abb.  4),  betreten  wir  einen  Ehrenhof, 
welchen  das  Verwaltungsgebäude  (Abb.  ~2  u.  7)  ab- 
schließt. Hier  erfolgt  ebenerdig  die  Aufnahme  der 
Kranken;  die  Obergeschosse  enthalten  Wohn-  und 
Speiseräume  für  die  Arzte  und  die  Schwestern  so- 
wie die  Dienstwohnung  für  den  leitenden  Arzt  der 
inneren  Abteilung,  während  die  für  den  Leiter  der 
chirurgischen  Abteilung  in  einem  besonderen  Häus- 
chen auf  der  Nordecke  des  Geländes  untergebracht 

ist.  Rechts  reihen  sich  nun.  einen  großen  Garten 
umschließend,  die  Pavillons  für  die  chirurgischen 
Kranken,  links  die  für  die  medizinischen  Kranken 
an.  Der  Operationssaal  ist.  des  Nordlichts  wegen, 
zwischen  die  Pavillons,  und  das  Verwaltungs- 
gebäude gelegt,  während  das  üadehaus  auf  der 
medizinischen  Seite  zur  Betonung  einer  Querachse 
benutzt  wird  (Abb.  3).  Die  Pavillons  sind  zwei- 
geschossig; durch  Treppen  und  Fahrstühle}  geräumig 
genug  zui'  Aufnahme  von  Betten,  wird  die  Yer- 
bindung  hergestellt.    Den  großen  Krankensaal  zu 

20  bis  '24  Betten  begrenzen  an  den  beiden  Kurz- 
se'ten   Kopf  bauten,    in  denen   auf  der  einen  Seite 

der  Tageraum.  Teeküche  und  Wäscheraum,  auf 
der  anderen  Isolierräume.  Untersuch ungs-  und  Ver- 
bandsräume untergebracht  sind.  Auf  der  Sud- 
seile vor  dem  »rollen  Saale  befinde!  sich  in  ganzer 
Breite  eine  Liegehalle  (Abb.  5);  Wohnräume  für 
die  Stationsschwestern  liegen  in  der  Mansarde. 
Die  einzelnen  Pavillons  sind  durch  einen  Verbin- 
dungsgang  miteinander  verbunden,  der  es  er 
möglicht,  trockenen  Fußes  von  einem  zum  anderen 
zu  gelangen.  Die  Gartenhöfe  zwischen  den  ein- 
zelnen  Pavillons  in  ihrer  windgescliützten  Lage 
sowie  die  stattlichen'  Anlagen  mii  breiten  bäum- 
bepflanzten  Alleen  bietenGelegenhe.il  zur  Erholung 
in  der  frischen  Luft.    Die  Längsachse  der  Garten- 
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Das  städtische  Krankenhaus  von  Berlin -Neukölln.  —  Abb.  2.    Blick  in  die  Gartenanlagen  von  Südosten. 

anlagen  wird  nach  Überwindung  eines  geringen 
Geländeunterschiedes  fortgesetzt  durch  einen  baum- 
besetzten  Mittelweg,  an  welchen  sieb  rechts  die 
Pavillons  für  ansteckende  Kranke  und  Prostituierte, 
links  die  Wirtschaftsanlagen  anschließen.  Diese 
umschließen  einen  vollkommen  abgeschlossenen 
Wirtschaftshof.  welcher  den  Eindruck  eines  wohl- 
gepflegten märkischen  Gutshofes  macht  iAbb  8). 
Das  Bild  beherrscht,  alles  überragend,  der  Wasser- 
turm, in  welchen  der  Schornstein  für  die  Kessel- 
anlage versteckt  eingebaut  ist.  Die  Kessel  erzeugen 
den  Dampf  für  die  Heizung,  die  Warmwasserberei- 
fcung.  die  Kochküche,  die  Wascherei,  die  Ent- 
seuchung sowie  die  elektrische  Licht-  und  Kraft- 
anlage. Wasser  und  Elektrizität  werden  in  eigenen 
Anlagen  gewonnen. 

Versteckt  hinter  den  Wirtschaftsräumen  ist  auf 
dem  südlichen  Teil  des  Grundstücks  die  Leichen- 
halle angeordnet,  in  Verbindung  mit  Arbeitsräumen 
für  Sektionen,  für  mikroskopische,  bakteriologische 
und  ehemische  Untersuchungen.  Eine  kleine,  be- 
sonders stimmungsvolle  Kapelle  für  Trauergottes- 
dienste,  unmittelbar  von  der  Straße  zugänglich, 
bildet  den  Abschluß  der  Anlage  (Abb.  <>). 

Das  Krankenhaus  ist  zunächst  für  405  Ketten 
errichtet,  kann  aber  ohne  Vergrößerung  der  Neben- 
anlagen, die  bereits  für  vollen  Betrieb  berechnet 
sind,  auf  P200  Betten  erweitert  weiden.  Die 
Baukosten  betragen  für  den  ersten  Hauteil 
3  955  000  Mark;  die  Kosten  der  Nebenanlagen, 
nämlich  Wasserversorgung.  Wasserturm.  Pump- 
station, elektrische  Licht-  und  Kraftanlage,  sowie 
Straßenregelungen  zusammen  333i)00  Mark:  zu- 
sammen 1288  110(1  Mark  (»der  rd.  10(100  Mark  für  das 
liett  einschl.  aller  Kosten.  Die  Kosten  werden  sich 
bei  vollem  Ausbau  auf  1200  Betten  ermäßigen  auf 
rd.  6000  Mark  für  das  Bett. 

Die  harmonische  Durchbildung  und  das 
Stimmungsvolle  Zusammengehen  der  freundlich- 
anheimelnden  Farben  verraten,  mit  welcher  Liebe 
und  Hingebung  Kiehl  sich  seiner  Arbeit  ange- 
nommen hat  und  wie  er  es  verstand,  mit  be- 
scheidensten Mitteln  glückliche  Raumwirkungen 
zu  schaffen. 

„Die  einzige  Bildhauerarbeit,  die  auf  der 
ganzen  Anlage  vorhanden  ist.  habe  ich  hier,  am 
Sehlullstein  des  Kapelleneingangs  angebracht.  Die 
Würde  dieses  Ortes  kann  einen  besonderen 
Schmuck  vertragen." 

Berlin.  Ph.  Nitze. 

Abb.  4.    Einfahrt  mit  Pförtnerwohnung. 


Abb.  3.    Badehaus.    Pavillon  der  chirurgischen  Abteilung. 
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Abb.  5.  Liegehallen. 
Das  städtische  Krankenhaus  von  Berlin -Neukölln. 

Zur  Berechnung  von  Schutzbrücken 
unter  Drahtseilschwebebahnen. 

Zu  dem  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  Nr..  31  d.  J.  auf  Seite  210 
bis  l'Il'  veröffentlichten  Aufsatz  von  Herrn  Walter  Müller  erlaube  ich 
mir  folgendes  zu  bemerken. 

Herr  Müller  sagt,  daß  Schutzbrücken  für  Drahtseilschwebebahnen 
naturgemäß  so  stark  gebaut  Werden  müssen,  daß  sie  imstande  sind,  den 
Stoß  eines  herunterfallenden  Wayens  aufzunehmen;  dementsprechend 
hat  dann  Herr. Müller  Formeln  für  die  Berechnung  dieser  Stoß  Wirkungen 
entwickelt,    [ch  will  hier  nicht  näher  auf  diese  Formeln,  gegen  die 


Abb.  6.  Kapelle. 
Das  städtische  Krankenhaus  von  Berlin -Neukölln. 


sieh  in  wissenschaftlicher  Hinsieht  nichts  einwenden  laßt,  eingehen. 
Aber  es  sei  mir  gestattet,  die  ganze  Angelegenheit  etwas  mehr  vom 
Standpunkt  der  Praxis  zu  besprechen. 

Ganz  abgesehen  davon,  daß  das  Herabfallen  eines  Seilbahnwagens 
von  einer  Drahtseilbahn  nach  den  Erfahrungen  kaum  eintreten 
kann,  da  die  Konstruktion  des  Laufwerkes,  dessen  Laufräder  mit 
tief  eingedrehten  Laufrillen  versehen  sind,  und  auch  die  anderen 
Teile,  „die  Seilkonstruktion,  die  Aufhängung  des  Wagens  am  Gehänge" 
usw..  genügend  Gewähr  {legen  das  Herabstürzen  bieten,  würde  es  doch 
zu  weit  führen,  diese  Formeln  in  der  Fassung  von  Herrn  Müller  auf 
die  Praxis  auszudehnen.  Der  Wagen  ist  bekanntlich  kein  fester  Körper 
von  durch  und  durch  gleicher  Beschaffenheit,  wie  die  Stoßtheorie  vor- 
aussetzt, sondern  besteht  aus  getrennten  Teilen,  dem  Laufwerk,  dem 
Gehänge  und  dem  Wagenkasten  mit  Inhalt,  welche  an  verschiedenen 
Punkten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  die  Brückentafel  auf- 
schlagen. Ein  großer  Teil  der  lebendigen  Kraft  des  fallenden 
Wagens  wird  also  schon  hei  der  Formveränderung  des  aus  dünnen 
Blechen  bestehenden,  leicht  veränderlichen  Wagenkastens  vernichtet. 
Außerdem  wird  der  Inhalt  des  Kastens  beim  Stoß  stark  zusammen- 
gerüttelt und  zum  Teil  herausgeschleudert,  was  ebenfalls  wieder  einen 
Verlust  an  lebendiger  Kraft  bedingt.  Da  diese  Verluste,  deren  rech- 
nerische Bestimmung  naturgemäß  ausgeschlossen  ist.  bei  der  Ab- 
leitung der  Formeln  von  Herrn  Midier  für  fallende  Wagenkasten  ganz 
außer  acht  oder  wenigstens  nicht  genügend  nach  den  Versuchen 
berücksichtigt  sind,  so  würde  die  Anwendung  dieser  Formeln  viel  zu 
hohe  Werte  liefern,  die  sich  mit  den  hei  solchen  Sehutzbrücken 
gemachten  Versuchen  keinesfalls  decken.  Versuche  haben  vielmehr 
gezeigt,  daß  Brücken,  die  nach  den  Formeln  von  Herrn  Müller 
unbedingt  in  mehreren  Stäben  hätten  brechen  müssen,  den  Stoß  eines 
beladenen  Wagens  aus  Höhen  bis  4  m  standgehalten  haben. 

Mithin  dürfte  die  Ursache,  warum  die  Fallversuche  sich  mit 
den  rechnerischen  Werten  nach  den  betreffenden  Formeln  nicht 
decken,  u.  a.  in  der  unrichtigen  Wahl  des  Wertes  oc  zu  suchen  sein. 
Der  wirkliche  Stoßwert  hängt  von  <x  ab.  und  wie  Herr  Müller  selbst 
auch  ganz  richtig  schreibt,  ist  eine  befriedigende  Lösung  für  den 
Wert  oc  Iiis  jetzt  noch  nicht  gefunden,  und  es  wird,  ehe  solche  Formeln 
wie  die  von  Herrn  Müller  in  die  Wirklichkeit  übertragen  werden, 
notwendig  sein,  den  den  wirklichen  Verhältnissen  entsprechend  richtigen 
Wert  durch  Versuche  festzustellen. 

Das  wäre  eine  dankbare  Aufgabe,  und  es  würde  damit  den- 
jenigen, die  solche  Brücken  bauen,  und  denjenigen,  die  diese  Brücken 
brauchen,  ein  großer  Dienst  geleistet. 

Der  Wert  x  hängt,  wie  aus  den  Formeln  zu  ersehen,  von  den 
Massen  Jl/,  und  Mo  des  fallenden  Wagens  und  des  getroffenen  Körpers 
ah.  Macht  man  nun  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenartige  Beschaffen- 
heit des  fallenden  Körpers  die  Annahme,  daß  die  Masse  der  Brücke 
im  Verhältnis  zu  der  immerhin  kleinen  Masse  des  nicht  gleichmäßigen 
fallenden  Körpers  dem  Wagenkasten  mit  Inhalt  einen  sehr  hohen 
Wert  besitzt,  dann  würde  der  Wert  \  und  damit  auch  der  dynamische 
Faktor  >i  natürlich  sehr  klein  werden.  Von  dieser  Überlegung  aus- 
gehend, wird  sich  gegebenenfalls  eine  Erklärung  linden  lassen,  warum 
bei  Fallversuchen  an  Brücken,  die  in  ihren  Querschnitten  nur  auf 
das  2,.>  Iiis  ."> fache  Fallgewicht  bemessen  waren,  keine  Zerstörungen 
eingetreten  sind. 

Wenn  zwar  nicht  die  ganze  Brücke  getroffen  wird,  also  diese 
nicht  ganz  als  Masse  M3  angefühlt  werden  kann,  sondern,  streue' 
richtig,  eigentlich  nur  die  M;isse  des  unmittelbar  getroffenen  Körpers 
der  Bohlenbelag  mit  einem  Teil  der  Fahrbahn  .  so  ist  dabei 
wieder  folgendes  zu  berücksichtigen:  Der  Bohlenbelag  bildet  mit  den 
Längsträgern,  Querträgem  und  diese  wieder  mit  den  Hauptträgern 
ein  zusammenhängendes  Ganzes,  so  daß  die  Annahme  einer  immerhin 
verhältnismäßig  großen  Masse  gegenüber  der  Masse  des  fallenden, 
nicht  durch  und  durch  gleichgestalteten  Korpers  doch  nicht 
so  ganz  unberechtigt  sein  dürfte  und  daß  sich  damit  der  dynamische 
Faktor  n  seinem  wirklichen  Wert  als  einem  nur  kleinen  Betrag  — 
nähert.  Bs  dürfte  also  einmal  in  der  Ungleichartigkeit  des  lallenden 
Körpers  und  in  der  verhältnismäßig  großen  getroffenen  Masse  liegen, 
weshalb  die  Versuche  so  günstige  Ergebnisse  lieferten  und  sichtbare 
Formveränderungeh  an  den  Stäben  nichl  auftraten. 

Nun  haben  aber  die  Versuche  ergeben,  daß  allerdings  der  Bohlen- 
belag nach  dem  Aufschlagen  sichtbare  Formänderungen  zeigte,  daß 
also  der  Bohlenbelag  durch  den  Aufschlag  über  die  Elastizitätsgrenze 
hinaus  angestrengt  gewesen  sein  und'.,  infolgedessen  muß  also  der 
verhältnismäßig  elastische  Bohlenbelag  in  der  Hauptsache  die  äußere 
Arbeit  .  Ii  aufgenommen  haben,  und  es  konnten  bei  der  Plötzlichkeit, 
mit  der  der  Stoß  auftrat,  die  anderen  Teile  der  Brücke  i\\\v^\\  den 
Stoß  nur  ganz  wenig  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Bekanntlich 

haben  nun  überdies  die  VOll  Herrn  Midier  ermittelten  Formeln  auch 
nur  ihre  Gültigkeit,  solange  die  Elastizitätsgrenze  nichl  überschritten 
wird;  weil  dies  aber  bei  dem  Bohlenbelag  der  Fall  war.  so  dürfte 
im  Verhallen  des  Belages  die  I  l;i u  pl  Ursache  .  w  arum  die  Theorie  sich 
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mit  den  Versuchen  nicht  deckte 
und  weshalb  sichtbare  Form- 
änderungen  an  den  Stäben.  Bal- 
ken usw.  der  Brücken  nicht 
festgestellt  werden  konnten,  zu 
suchen  sein. 

Mit  Rücksicht  nun  auf  den 
äußerst  selten  auftretenden  Fall, 
daß  überhaupt  einmal  ein  Wagen 
auf  eine  solche  Brücke  fällt,  be- 
stehen meines  Erachtens  nach 
nun  nicht  die  geringsten  Be- 
denken, den  Bohlenbelag  bis 
über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus 
anzustrengen.  Der  veränderte 
Bohlenbelag  muß  dann  wieder 
ausgebessert  werden.  Bei  einer 
Zugentgleisung  werden  doch 
auch  Zerstörungen  von  Kon- 
struktionsteilen. Schienen.  .Ma- 
schinenteilen gegebenenfalls  auch 
an  Brücken  vorkommen,  die  man 
auf  die  bei  diesen  Stößen  beson- 
ders hohen  auftretenden  Kräfte 
niemals  einrichten  wird.  Auch 
diese  Teile  müssen  wieder  er- 
setzt oder  ausgebessert  werden. 
Also  mit  demselben  Recht,  daß 
man  bei  Eisenbahnen  auf  Be- 
triebsunfälle, Entgleisungen  usw. 

beim  Bemessen  der  Brücken  und  Betriebsmittel  Rücksicht  nicht  nimmt 
und  aus  rein  wirtschaftlichen  Gründen  auch  nicht  nehmen  kann,  mit 
demselben  Recht  sollte  man  eigentlich  auch  bei  Schutzbrücken  für 
Drahtseilschwebebahnen  usw.  auf  derartige  kaum  eintretende  Be- 
triebsunfälle so  weitgehende  Rücksichten,  wie  sie  in  den  praktisch 
nicht  zutreffenden  Ergebnissen  nach  den  Formeln  von  Müller  liegen, 
nicht  zu  nehmen  brauchen. 

Hierauf  wird  man  vielleicht  einwenden,  daß  die  wirtschaftlichen 
Gründe  bei  Eiseftbahnen  viel  mehr  ins  Gewicht  fallen  als  bei  Seilbahn* 
schutzbrücken  und  daß  es  bei  einer  Schutzbrücke  auf  einige  Tonnen 
Mehrgewicht  nicht  ankommen  kann.  Gewiß,  dieser  Einwand  mag  für 
Eisenbahnen  nicht  unberechtigt  sein,  aber  wenn  man  die  mich  den 
Formeln  von  Müller  gezeitigten  unverhältnismäßig  großen  Querschnitte 
einer  solchen  Seilbahnschutzbrücke  erst  mal  bestimmt  hat,  so  sagt  einem 
schon  das  Gefühl,  daß  auch  hier  mit  Rücksicht  auf  den  selten  auf- 
tretenden Belastungsfall  Verschwendung  an  Material  getrieben  sein  muß 
und  daß  eine  solche  Brücke  dann  doch  nur  ein  unnötig  totes  Kapital 
darstellt.  Wie  die  Versuche  gezeigt  haben,  wird  beim  Absturz  eines 
Wagens  höchstens  der  Bohlenbelag  anbrechen.*)  Ein  Durchfallen  des 
Wagens  durch  die  Brücke  ist  ganz  ausgeschlossen  schon  deshalb,  weil 
die  Dielungsbalken  den  Wagen  gar  nicht  durchlassen;  er  wird  sich 
vielleicht  höchstens,  nachdem  der  Bohlenbelag  bereits  den  Stoß  ge- 
wissermaßen aufgezehrt  hat,  zwischen  dem  Belag  festklemmen. 


Abb.  7.  Verwaltungsgebäude.  Ansicht  nach  dem  Garten. 
Das  städtische  Krankenhaus  von  Berlin -Neukölln. 


Also  warum  will  man  bei  Schutzbrücken,  wo  die  Möglichkeit 
eines  Unfalles  auch  nicht  größer  ist  als  z.  B.  bei  einer  Eisenbahn  und 
wo  die  Folgen  einer  Entgleisung  oder  dergleichen  Länge  nicht  mit  so 
großen  Gefahren  verbunden  sind  wie  bei  Eisenbahnen.  Konstruktionen 
schaffen,  deren  Abmessungen  mit  der  Erfahrung  geradezu  im  Wider- 
spruch stehen?  Ich  bin  also  der  Ansicht,  daß  es  mit  Rücksicht  auf 
die  an  wirklichen  Schutzbrücken  unter  bestehenden  Drahtseilbahnen 
gemachten  Versuche  nicht  begründet  wäre,  die  Formeln  von  Müller  ohne 
weiteres  den  Berechnungen  zügrunde  zu  legen  oder  gar  der  Industrie 
vorzuschreiben. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  daß 
bereits  solche  Stoßformeln  bestehen,  und  zwar  die  von  Zschetzsche. 
welcher  sie  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  im 
Jahre  1804,  5.  Heft  veröffentlicht  hat.  Die  Formel  für  den  dynamischen 
Faktor  lautet  allgemein  dort  auf  Seite  135.  Nr.  11: 


*)  Bei  dem  einen  Versuch  aus  I 
Wagenkästen,  die  an  ihrem  Bo- 
den keine  Räder  besaßen,  auf  dem 
Bohlenbelag  liegen.  Der  Bohlen- 
belag zeigte  in  diesem  Falle  keine 
wesentlichen  Beschädigungen,  er 
war  nicht  angebrochen,  nur  an 
einei-  Stelle  auf  der  Oberfläche 
etwas  angesplittert.  Daß  bei 
anderen  Versuchen  die  Bohlen 
angebrochen  waren,  lag  lediglich 
daran,  weil  die  Seilbahnwagen 
mit  4  Rädern  (Grubenwagen), 
deren  scharfe  Händer  in  den  Boh- 
lenbelag einschneiden  und  ihn 
anbrechen  mußten,  versehen  wa- 
ren. Die  dabei  entstandene  Öff- 
nung war  aber  kaum  so  groß,  (laß 
ein  Rad  durchging,  wahrend  der 
Kasten  selbst  immer  noch  auf 
dem  Bohlenbelag  liegen  blieb. 
Ks  treten  also,  wie  die  Versuche 
gezeigt  haben,  bei  Schutzbrücken 
Überhaupt  keine  so  großen 
Durchschlagkräfte  auf.  (laß  der 
Wagen  glatt  hindurchfallen 
könnte.  Um  das  Einschneiden 
der  Räder  zu  verhindern,  könnte 
man  vielleicht  auf  den  Belag  eine 
Faschinenschicht  aufbringen. 


m  Fallhöhe  blieben  die  gefüllten 
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In  dieser  Formel  kann   man  auch  setzen 

für  den  dynamischen  Faktor  den  der  Müllersehen  Formel  entsprechenden 
Ausdruck 


Abb.  .S.  Wirtschaftsgebäude. 
Das  städtische  Krankenhaus  von  Berlin -Neukölln. 
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bei  Zschetzsehe  hat  oc  den  Wert  des  Faktors  vor  Q.Ii  in  Gleichung  I. 

Ferner  hat  auch  Dr.  -  In»'.  Kögler  in  der  Zeitschrift  ..Der 
Brückenbau"  1912.  10.  und  11.  Heft  Entwicklungen  für  solche  Stoß- 
wirkungen gebracht,  und  er  ist  dabei  sogar  weitergegangen,  indem  er 
seine  Formeln  durch  Versuche,  jedoch,  soweit  mir  bekannt,  nur  an 
eisernen  und  hölzernen  Längsträgern,  aber  nicht  an  wirklichen  Schutz- 
brücken unter  Drahtseilhahnen,  wo  die  Längsträger  mit  Bohlen  oder 
Wellblech  abgedeckt  sind,  belegt  hat.  Aber  auch  die  Formeln  von 
Kögler  ergeben  trotz  der  höheren  Beanspruchungen,  die  er  dann  zu- 
läßt, und  weiterer  günstiger  Annahmen  für  die  beiden  Massen  Mi  und  M.2 
immer  noch  verhältnismäßig  große  Werte,  z.  B.  Brücken,  die  auf  das 
•_'.')-  bis  5  fache  bemessen,  hätten  nach  den  Formeln  von  Kögler 
ebenfalls  Beanspruchungen  weit  über  die  Bruchgrenze  erhalten,  und 
auch  sie  hätten  nach  diesen  Berechnungsannahmen  sichtbare  Form- 
änderungen zeigen  müssen.  Also  nicht  nur  bei  den  Formeln  von 
Müller,  sondern  auch  bei  den  Formeln  von  Kögler  dürften  die  Er- 


fahrung und  die  wirklichen  praktischen  Verhältnisse  ungenügend  be- 
rücksichtigt sein.  Ich  hoffe  nun.  daß  diese  vorstehende  Abhandlung 
Veranlassung  gibt,  daß  man  in  diesen  Versuchen  weitergehen  und 
sie  an  wirklichen  Brücken  unter  Drahtseilbahnen  mit  Meßwerk- 
zeugen zur  Feststellung  des  Stoßverlustes  machen  wird,  um  dann 
einigermaßen  brauchbare  Werte  für  den  dynamischen  Faktor  zu  er- 
halten. Es  müssen  außer  den  bereits  angeführten  Ursachen  entschieden 
noch  andere  Umstände  vorhanden  sein,  die  die  bereits  ausgeführten 
günstigen  Versuchsergebnisse  begründen  und  die  den  dynamischen 
Faktor  wesentlich  herabsetzen.  Erst  wenn  mehrere,  den  wirklichen 
Verhältnissen  entsprechend  genaue  Versuchsergebnisse  vorliegen,  wäre 
es  an  der  Zeit,  mit  dieser  oder  jener  Formel,  in  welcher  natürlich 
die  sämtlichen  Stoßverluste  richtig  berücksichtigt  sein  müßten,  solche 
Schutzbrücken  den  praktischen  Bedürfnissen  gemäß  zu  bemessen.  Die 
zur  Zeit  vorliegenden  Berechnungsannahmen  über  solche  Stoßwirkungen 
hei  Schutzbrücken  würden  nach  all  den  vorstehend  angeführten  Beobach- 
tungen und  Tatsachen  bei  bestehenden  Schutzbrücken  eine  ganz  un- 
verhältnismäßig hohe  Verschwendung  an  Material  im  Gefolge  haben. 
Leipzig- Gohlis.  Bruno  Pfütze.  Oberingenieur. 


Kleinwohnuiigs-Fiirsorge  der  Stadt  Paris. 


Abb.  1,    Kleinwohnungen  der  Stadt  Paris  an  der  Avenue  Zola.    Entwurf  des  Architekten  Kigaud.    (Zweiter  Preis.) 


Avenue    Emile  Zola 
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AM..       Grundriß,    Entwurf  des  Architekten  Kigaud.    (Zweiter  Treis.) 
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Die  Wohnungsnot  hat  in  Paris  besonders  scharfe  Formen  an- 
genommen. Sie  äußert  sieh  in  der  ungenügenden  Zahl  von  Wohnungen, 
in  dem  hohen  Mietpreise  und  in  der  Übervölkerung.  Ende  1912 
betrug  die  Zahl  der  freistehenden  Wohnungen  nur  noch  0.3  vH.  Die 
Mietpreise  der  Kleinwohnungen  sind  seit  1901  um  durchschnittlich 
19  vH.  gestiegen;  in  gewissen  Stadtteilen  geht  die  Steigerung  bis  auf 
48  vH.  Man  zählte  im  Jahre  1911  nicht  weniger  als  G9  900  überfüllte 
Wohnungen  mit  341000  Bewohnern,  das  sind  rund  12  vH.  der  auf 
etwa  2  580  000  Seelen  angewachsenen  Bevölkerung.  Es  hat  sich  eine 
offensichtliche  Abwendung  der  Bauunternehmung  vom  Kleinwohnungs- 
bau vollzogen,  und  auch  die  in  Paris  bestehenden  l-l  gemein- 
nützigen Baugesellschaften  und  Stiftungen  vermögen,  nachdem  sie. 
unterstützt  durch  öffentliche  Geldmittel  zu  billigem  Zinsfuß  und 
städtisches  Baugelände  zu  ermäßigtem  Preise,  etwa  IM  000  Personen 
id.  i.  etwa  41/2  vT.  der  Bevölkerung)  Unterkunft  verschafft  haben,  nicht 
mehr  Herr  der  wachsenden  Schwierigkeiten  zu  werden. 

So  sah  sich  die  Pariser  Stadtverwaltung,  die  sich  bisher  dem  un- 
mittelbaren Eingriff  in  die  Wohnungserzeugung  enthalten  hat,  aus 
Gründen  der  sozialen  Fürsorge,  sowie  der  Sittlichkeit  und  öffentlichen 
Gesundheit  umsomehr  zum  eigenen  Bau  von  Wohnungen  genötigt,  als 
die  für  die  nächste  Zeit  vorgesehenen  Straßendurchbrüche  den  Abbruch 
von  771  Häusern  mit  ungefähr  70  000  Bewohnern  bedingen.  Auf 
Antrag  wurde  die  Stadt  Paris  durch  ein  Gesetz  vom  11.  Juli  1912 
ermächtigt,  eine  Anleihe  von  200  Millionen  Franken  aufzunehmen  und 
den  Erlös  zum  Selbstbau  von  KMnwohnungshäusern  zu  verwenden 


0,10  der  Wohnungen  bestehen  aus  1  Wohnküche  und  4  Zimmern  bei 

55  qm  Mindestfläche  und  550  Franken  Mietpreis, 
0,35  der  Wohnungen  bestehen  aus  1  Wohnküche  und  3  Zimmern  bei 

45  qm  Mindestfläche  und  500  Franken  Mietpreis, 
0,40  der  Wohnungen  bestehen  aus  1  Wohnküche  und  2  Zimmern  bei 

35  qm  Mindestfläche  und  400  Franken  Mietpreis. 
0.10  der  Wohnungen  bestellen  aus  1  Wohnküche  und  1  Zimmer  bei 

25  qm  Mindestfläche  und  300  Franken  Mietpreis, 
0,05  der  Wohnungen  bestehen  aus  1  Zimmer  mit  kleiner  Küche  bei 

18  qm  Mindestfläche  und  200  Franken  Mietpreis. 

Auch  bei  den  vier  größeren  Wohnungsarten  ist  der  Ersatz  der  Wohn- 
küche durch  ein  Zimmer  mit  kleinem  Küchenraum  zulässig.  Im  Erd- 
geschoß können  Läden  vorgesehen  werden;  für  Heizung.  Beleuchtung. 
Kraftversorgung,  Wäscherei,  Trockenkammern,  Bäder  ist  soweit  nötig 
und  möglich  zu  sorgen,  jedoch  mit  der  Begrenzung,  daß  eine  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  mit  4,003  vH.  nachzuweisen  ist.  Lichthöfe, 
bedeckte  Höfe,  Alkoven,  mittelbare  Erhellung  der  Aborte,  dunkle 
Gänge  sind  zu  vermeiden,  die  Treppen  feuersicher  auszubilden. 
Bemerkenswert  ist  im  Vergleich  mit  deutschen  Verhältnissen  das 
geringe  Ausmaß  von  durchschnittlich  11  bis  12  qm  für  jeden  Kaum 
und  die  beträchtliche  Höhe  des  Mietpreises  von  10  bis  12  Franken  für 
1  qm.  oder  bei  23/4  m  Lichthöhe  von  durchschnittlich  4  Franken  für 
1  cbm.  Wenn  es  ein  Trost  ist.  in  der  Not  Gefährten  zu  haben,  so 
mögen  die  Inhaber  Berliner  Kleinwohnungen  hieraus  ersehen,  daß  die 
Pariser  Mietsätze  diejenigen  in  Herlin  übertreffen. 
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3.  Kleinwohnungshäuser  der  Stadt  Paris  an  der  Henri -Becque  -  Straße. 
Entwurf  der  Architekten  Gonnot  u.  Albenque.    (Erster  Preis. i 


unter  der  Bedingung,  daß  zwei  Drittel  der  Wohnungen  für  Familien 
bestimmt  sind,  welche  mehr  als  drei  Kindel'  unter  IG  •Jahren  besitzen. 
Zunächst  sind  zur  Bebauung  bestimmt  zwei  der  Stadt  zugehörige 
Grundstücke,  wovon  das  eine.  2425  qm  groß,  an  der  Avenue  Emile 
Zola,  das  andere.  1408  qm  enthaltend,  an  der  Henri -Becque -Straße 
gelegen  ist.  Zwei  getrennte  Wettbewerbe  wurden  zur  Erlangung 
VOll  Entwürfen  für 
die  Behauung  dieser 
Grundstücke  ausge- 
schrieben. 

Da  die  Stadtge- 
meinde Paris  nur  das 
Gebiet  innerhalb  der 
Fmwallung  umfaßt, 
also  kein  Vorort- 
gelände besitzt.  so 
konnte  das  Wett- 
bewerbsprogramm na- 
turgemäß nur  Stock- 
werkhäuser verlangen, 
die  aber  nicht  die  Vor- 
stellung ..de  la  caserne. 
de  la  cite  ouvriere  ou 
de  L'hospice"  erwecken 
sollen.  In  den  Häusern 
an  der  Avenue  Zola 
sollen  (außer  Vorflur 
und  Abort) 


Andel 
Grundstüß 
von  Wohnungen 
Liverpool  besteh 


die  Vorschriften  des  W 
an  der  Henri-Becque 


ttbewerbs  für 
Straße.  Hier 
geschaffen  werden,  jede  nach 
nd   aus  einer  Wohnküche  und 


die 


lauung 
soll  nur  eine 
dem  Beispiel 


tes 
Art 
von 

einem  geräumigen 
zweiten  Zimmer,  das  durch  eine  niedrige  Zwischenwand  geteilt  werden 
kann.     Die    Flächengröße    einer   Wohnung    soll    wenigstens   30  qm 
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Abb.  4.    Grundriß.    Entwurf  der  Architekten  Gonnol 
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betragen,  auf  einen  eigenen  Abort  wird  verzichtet.  Als  Mietpreis  sind 
275  Franken  jährlich  anzunehmen.  Die  Gemeinsamkeits-Einrichtungen 
einbegriffen^  wird  auch  hier  eine  Rente  von  4,003  vH.  verlangt.  Dieses 
Erträgnis  ist  höher,  als  dasjenige  der  in  Paris  bis  jetzt  tätigen  gemein- 
nützigen Gesellschaften  und  Stiftungen,  die  nur  23/4  bis  3*/4  vH.  ihres 
Kapitals  an  Reineinnahmen  erzielen.  Die  Forderung  der  Stadt  Paris 
ist  aber  zweifellos  aus  dem  Gesichtspunkte  gerechtfertigt,  daß  der 
kommunale  Wohnungsbau  nur  unter  der  Bedingung  ausdehnungsfähig 
ist  und  nur  dann  für  die  Privatunternehmung  vorbildlich  sein  kann, 
wenn  er  sieh  als  wirtschaftlich  erweist. 

Für  den  ersten  Wettbewerb  sind  70.  für  den  zweiten  G5  Entwürfe 
eingelaufen  Außer  den  fünf  Preisen  für  die  Bebauung  an  der  Avenue 
Zola  von  15  000,  8000,  7000,  G000  und  5000  Franken  und  den  fünf 
Preisen  für  das  Grundstück  an  der  Becque-Straße  von  10  000,  G00O. 
5000,  3000  und  2000  Franken  hat  die  Stadtverordnetenversammlung 
12  000  Franken  bewilligt  zum  Ankauf  von  sechs  weiteren  Entwürfen. 
Die  ersten  Preisträger  waren  bezüglich  der  Avenue  Zola  der  Architekt 
Payret-Dortail,  bezüglich  der  Becque-Straße  die  Architekten  Gonnol 
und  Albenque.  Die  genannten  Sieger  sind  inzwischen  bereits  mit  der 
Ausführung  betraut  worden.  Eine  Vorstellung  von  der  in  Paris  als 
vorbildlich  betrachteten  Lösungen  mögen  unsere  Abb.  1  u.  2  geben. 


Abb.  1  u.  2  stellen  den  mit  dem  zweiten  Preise  belohnten  Entwurf  der 
Gebäudegruppe  an  der  Avenue  Zola  dar.  verfallt  vom  Architekten 
Rigaud.  Die  Höfe  sind  geräumig,  hell  und  luftig,  auch  den  Zimmern 
fehlt  es  nicht  an  Luft  und  Licht,  aber  die  Gänge  sind  zum  Teil  dunkel. 
Die  Küchen  sind  kleine,  von  den  Wohn-  und  Schlafzimmern  ab- 
gesonderte Räume.  An  sieben  Treppen  liegen  in  jedem  Geschoß 
21  Wohnungen:  sieben  Wohngeschosse  übereinander  sind  als  nötig 
erachtet  worden,  um  die  geforderte  Rente  zu  erlangen.  Abb.  3  u.  4  zeigen 
den  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Entwurf  von  Gonnot  und  Albenque 
für  die  Baulichkeiten  an  der  Henri -Becque-Straße.  Es  sind  vier 
gleichfalls  siebengeschossige  durch  niedrige  Zwischenbauten  verbundene, 
im  übrigen  selbständige  Bauten,  davon  einer  mit  fünf  Wohnungen  in 
jedem  Stockwerk  an  zwei  Treppenhäusern  und  drei  mit  je  einer  Treppe 
versehene  Bauten:  zwei  derselben  besitzen  je  vier,  der  letzte  nur 
zwei  Wohnungen  in  jedem  Geschoß.  Die  Gesamtzahl  der  Wohnungen 
beträgt  also  7-15=13.").  Zumeist  sind  je  zwei  Familien  auf  einen 
außerhalb  des  Wohnungsabschlusses  liegenden  Abort  angewiesen. 

Der  Pariser  Ansicht  von  der  Vorbildlichkeit  von  Bauten  dieser 
Art  für  Kleinwohnungen  wird  man  sich  in  Deutschland  schwerlich 
anschließen. 

Berlin.  •).  Stubben. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Rathaus  in  Lim- 
bach in  Sachsen  (S.  40  d.  Bl.)  haben  erhalten:  den  ersten  Preis 
(4000  Mark)  die  Architekten  Theodor  Veil  u.  Gerhard  Herms  in 
München,  den  zweiten  Preis  (3000  Mark)  die  Architekten  Köhler  u- 
Kranz  in  Charlottenburg,  den  dritten  Preis  (2000  Mark)  die  Archi- 
tekten Willy  Hugo  König  in  Berlin  u.  Ernst  Wendtland  in  Berlin- 
Friedenau.  Die  Entwürfe  mit  dem  Kennwort  ..Stadtbaukunst"  und 
„Maikäfer  flieg"  wurden  zum  Ankauf  empfohlen.  Eingegangen  waren 
1G5  Arbeiten,  die  vom  13.  bis  20.  d.  M.  in  Limbach  ausgestellt  sind. 

In  den  beiden  Wettbewerben,  die  die  Stadt  Reicheubach  i.  V. 

unter  sächsischen  Architekten  ausgeschrieben  hatte  (S.  140  d.  BL),  hat 
das  Preisgericht  zuerkannt  in  dem  Wettbewerb  für  ein  Volks- 
und Schwimmbad  den  ersten  und  zweiten  Preis  (1500 und  1200  Mark) 
dem  Architekten  Paul  Beckert  in  Mülheim-Ruhr,  den  dritten  Preis 
(800  Mark)  dem  Architekten  Richard  Felix  Möckel  in  Mülheim  a.  Rh., 
angekauft  (je  3Ö0  Mark)  die  Entwürfe  von  Alfred  Liebig  in  Leipzig 
und  Lossow  u.  Kühne  in  Dresden;  in  dem  Wettbewerb  für 
Pläne  zui'  Umgestaltung  des  Marktplatzes  den  ersten  Preis 
loo  Mark)  dem  Architekten  Erich  Hartmann  in  Dresden,  den  zweiten 
Preis  (300  Mark)  dem  Architekten  Willy  Schönefeld  in  Chemnitz, 
den  dritten  Preis  (200  Mark)  den  Architekten  Lossow  u.  Kühne  in 
Dresden,  angekauft  (je  100  Mark)  die  Entwürfe  von  Heyne  u.  Hunger 
in  Chemnitz  und  von  ('.E.Stephan  u.  E.  Möbius  in  Dresden.  Die 
eingereichten  31  und  30  Entwürfe  werden  vom  4.  bis  einschließlich 
20.  d.  M.  in  Reichenbach  i.  Y.  ausgestellt. 

Ein  Preisausschreiben  für  die  künstlerische  Ausgestaltung  von 
Hochaltar  und  Chor  in  der  Immacnlata-Kirclie  in  Vohwinkel  erläßt 
der  Kunstverein  für  die  Rheinlande  und  Westfalen  unter  ihein- 
Ländischen  und  westfälischen  Künstlern  Es  handelt  sich  um  den 
Entwurf  eines  Auf  baues  auf  den  vorhandenen  Altartisch  und  dessen 
Schmuck  mit  Bildwerken;  ferner  um  den  Entwurf  zur  Ausmalung  des 
Chores  im  Zusammengehen  mit  dem  neuen  Altare  und  den  vorhandenen 
Glasgemälden  mit  ihrer  Umgebung.  Für  die  Ausführung  ist  eine  Ver- 
gütung von  15OO0  Mark  ausgesetzt.  Außerdem  gelangen  I  Preise  im 
Gesamtbetrage  von  1800  Mark  zur  Verteilung.  Die  Bedingungen  des 
Wettbewerbes  sind  für  1  Mark  durch  die  (Jeschäftstelle  des  Kunst- 
vereins,  Düsseldorf,  Taubenstraße  6,  zu  beziehen. 

Eine  Preisbewegung  für  Vorentwürfe  zur  Wiederbebauung  des 
Neumarktes  in  Moers  am  Niederrheiii  wird  unter  allen  im  deutschen 
Reiche  ansässigen  Architekten  ausgeschrieben  mit  Frist  bis  zum 
10.  Januar  1914  und  mit  drei  Preisen  von  2500,  1500  und  IOOO  Mark  so- 
wie I0OO  Mark  zu  Ankäufen.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  König- 
lieher  Laura)  Kullrieh  in  Dortmund,  Beigeordneter  Landesbaural 
Rehorst  in  Köln.  Professor  Georg  Metzendorf  in  Essen  und  Bei- 
geordneter Regierungshaumeister  Schmidhäußler  in  Moers.  Die 
Bedingungen  für  den  Wettbewerb  sind  für  3  Mark,  die  dem  Bewerber 
zurückgezahlt  werden,  vom  Bürgermeisteramt  Moers  zu  beziehen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Aus^ostaltun«-  des  Bahnhofs- 
Vorplatzes  in  Karinen,  ausgeschrieben  unter  deutschen  Künstlern  tnil 
Frist  bis  1.  November  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  1500,  IOOO  und 
500  Mark  sowie  zwei  Ankäufen  zu  je  300  Mark.  Das  Preisgericht 
bilden  Bildhauer  Prof.  Guhr  und   Architekt    Prof.  Roth   in  Dresden. 

Regierungs-  und  Baurat  Cuny  in  Elberfeld,  Beigeordneter  Stadtbaurat 
Köhler.  Stadtverordneter  Architekt  Stahl  und  Stadtbauinspektor 
Freygang  in  Barmen.    Die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  können 


städtischen  Hochbauamt  I  Barmen.  Werther  Straße 
die  dem  Bewerber  zurückgegeben  werden. 


für  2  Mark  vom 
bezogen  werden. 

Für  den  internationalen  Schiffahrtkongreß  im  Jahre  1915  in  Stock- 
holm sollen  die  folgenden  Fragen  und  Mitteilungen  bearbeitet  werden : 

I.  Abteilung  (Binnenschiffahrt).  A.  Fragen.  1.  Verbesserungen 
der  Flüsse  für  Schiffahrt.  Krafterzeugung,  Holzflößerei,  Ent-  und  Be- 
wässerung, Ergebnisse  von  Modellversuchen.  Modellversuche  zur 
Lösung  von  sonstigen  hydrotechnischen  Fragen.  2.  Neue  Wehr- 
konstruktionen für  kanalisierte  Iltisse.  Einwirkungen  auf  den  Hoch- 
Wasserabfluß,  auf  die  Regelung  des  Abflusses,  auf  die  Ausnutzung 
des  Gefälles  für  Kraftzwecke,  auf  den  Durchgang  der  Schiffe  und  auf 
die  Flößerei.  3.  Wirtschaftliche,  technische  und  gesetzgeberische 
Untersuchungen  des  Betriebes  und  mechanischen  Schiffszuges  auf 
Flüssen.  Kanälen  und  Seen.  Einrichtungen  zur  Erleichterung  des 
Schleusenbetriebes.  —  B.  Mitteilungen.  1.  Talsperren.  Bedingungen 
für  deren  Errichtung  und  Verwendung,  Fortschritte  im  Bau  dieser 
Anlagen.  2.  Vereinheitlichung  der  Statistiken  der  Binnenschiffahrt. 
Vergleich  der  Statistiken  der  verschiedenen  Länder.  Wasser- 
versorgung der  Flüsse.  < Iberflächenwasser  und  Grundwasser,  Be- 
wegungsverhältnisse des  Wassers  in  beiden  Fällen.  Umstände,  die  auf 
die  Menge  des  Wasserzutlusses  der  Flüsse  einwirken.  Wert  der  Wälder. 
Maßnahmen  zur  Erhaltung  der  Wassermenge  der  Flüsse.  Gesetzgebung. 

II.  Abteilung  (Seeschiffahrt).  A.  Fragen.  1.  Mechanische 
Hafenausrüstung.  Mechanische  Beförderung  der  Waren.  Be-  und 
Entladung.  Umschlag  zwischen  den  Schilfen  und  den  verschiedenen 
Stapelplätzen,  offenen  und  geschlossenen  Lagerplätzen.  2.  Seezeichen. 
Leuchttürme.  Leuchtapparate.  Nebelsignale  (Schallsignale,  Unter- 
wassersignale, drahtlose  Telegraphiej.  Erzielte  Fortschritte  und  neue 
Grundsätze.  3.  Seeuferbauten.  Bauwerke  zum  Schutze  der  Seeufer 
gegen  die  Angriffe  des  Meeres.  Vorspringende  Schutzwerke  (Buhnen). 
Parallele  Schutzwerke  (Böschungen,  Strandmauern  usw.).  B.  Mit- 
teilungen. 1.  Bewegliche  Brücken.  Technische  und  wirtschaftliche 
Studien.  2.  Der  Beton  und  der  Eisenbeton:  seine  Anwendung  bei 
Wasserbauten  Mittel  zur  Sicherung  seiner  Haltbarkeit.  3.  Verwendung 
flüssiger  Brennstoffe  in  der  Schiffahrt.  Folgen  hinsichtlich  der  Schiffs- 
abmessungen und  der  Hafenausrüstungen.  v. 


Bücherschau. 

Julias  Habicht.  Sonderdruck  des  Profanbau,  herausgegeben  vom 
Geheimen  Baurat  Prof.  Dr.-Ing.  Licht.  Leipzig  L913.  ■)•  -1.  Amd. 
In  gr.  I".    64  S.    Abb.  mit  einem  Begleitwort  von  Philipp  Nitzc.  jK- 

Das  vorliegende  Heft  ist  dein  Andenken  Julius  Habichts  ge- 
widmet.    Philipp   Nitze,   der  Nachfolger  im   Amt    Habichts,   hat  an 

dieser  stelle  (1912,  S.  525)  ein  Lebensbild  seines  Freundes  gegeben. 
Von  ihm  Stamm!  auch  das  Begleitwort  zu  den  schönen  Darstellungen. 
Das  Reichsbankdirektorium  hatte  kürzlich  im  Berliner  Kunstgewerbe^ 

museum  eine  Ausstellung  seiner  Bauten  in  Modellen  und  Lichtbildern 
nach  Habichts  Entwürfen  veranstaltet.  Die  vorliegende  Auslese  hat 
Nitze  getroffen.  Die  Darstellungen  sind  nach  vorzüglichen  Lichtbildern 
in  Netzdruck  erfolgt.  Aus  den  Gesamtbildern  und  Einzelheiten  ist  die 
vorbildliche  Eigenart  des  dahingeschiedenen  Meisters  zu  ersehen. 
Leider  konnte  nicht  wiedergegeben  werden  wie  es  Habicht  verstanden 
hat.  seine  Gebäude  der  Umgebung  und  dem  Orte  überhaupt  anzupassen 

und  wie  er  trotz  des  sich  ofl  wiederholenden  Programms  die  Aufgaben 

vielseitig  gelöst  hat. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &.  So  hn.  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  Fr  Hc-hnltze  Berlin.  -  Druck  der  Buohdrunkerel  Gebrüder  Em  1 1,  Berlin. 
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Die  Altersheimstätten  (Matthäistift)  in  Leipzig -Stötteritz. 


Architekt:  Geheimer  Baurat  Prof 

Auf  Anregung  des  Herrn  Pfarrers  D.  Kaiser  von  St.  Matthäi  in 
Leipzig  wurde  am  10.  November  1909  in  einer  großen  Versammlung 
der  Altersheimstätten-Verein  in  Leipzig  ins  Lehen  gerufen.  „Vergeßt 
auch  die  Alten  nicht",  diese  Mahnung  drang  in  weitere  Kreise  und 
fiel  auf  fruchtbaren  Boden. 

Den  vereinsamten  und  hilflosen  Alten  ein  möglichst  mietfreies 
Heim  zu  bieten  und  sieh  auch  sonst  ihrer  in  christlicher  Liebe  nach 
Kräften  anzunehmen,  wie  die  entworfenen  Satzungen  es  ausdrücken, 
ist  gewiß  eine  beherzigenswerte  Sache,  die  der  Unterstützung  aller 
edlen  Menschenfreunde  in  hohem  Maße  wert  ist.  Wenn  auch  in 
Leipzig-  die  Altersversorgung  von  Seiten  der  Stadt  nicht  versäumt  wird, 
auch  das  hierfür  bestehende  Johanneshospital  wesentliche  Erweiterungen 
erfuhr,  so  bleibt  der  privaten  und  vereinsmäßigen  Fürsorge  doch  noch 
ein  weites  Fehl  der  Wohltätigkeit,  zumal  da  in  das  Johanneshospital 
nur  solche  aufgenommen  werden  können,  die  das  (!•">.  Lebensjahr  voll- 
endet haben  und  25  Jahre  in  Alt-Leipzig  gewohnt  haben. 

So  sind  die  Altersheimstätten  eine  wichtige  Ergänzung  städtischer 
Versorgung.  Denn  es  fehlt  hier  an  Unterkunftsstellen  oder  Pensionaten 
für  sog.  bessere  Leute,  die  ein  Jahreseinkommen  von  etwa  1000  Mark 
beziehen,  aber  hei  ihrem  vorgeschrittenen  Alter  wenig  imstande  sind, 
sich  hiervon  selbst  zu  versorgen.    Die  Altersheimstätten  haben  drei 
Klassen,  durch  die  es  ermöglicht  wird,  auch   in  solchen   Fällen,  für 
welche  städtische   Einrichtungen   nicht  vorhanden   sind,  einzutreten. 
Der  Preis  in  der 

ersten  Klasse  stellt  sich  auf  jährlich  wenigstens  800  Mark 
zweiten   ..        ..      ..     „        ..  ..        G00  _ 

dritten    ..         400  1 


Dr.-Ing.  Hugo  Licht  in  Leipzig. 

wozu  noch  für  Wohnung  und  Beköstigung  ein  mäßiger  Betrag  für 
Heizung  und  Beleuchtung  kommt.  Dazu  sind  sechs  Freistuben  dritter 
Klasse  und  zwei  Freistellen  von  Wohltätern  and  Begründern  des 
Vereins  bisher  gestiftet.  Der  bekannte  Opfersinn  der  Leipziger  Bürger 
hat  sich  auch  hierin  hervorragend  bewährt,  so  daß  dem  Begründer 
des  Altersheimstätten- Vereins  sich  viele  Herzen  und  Hände  auf  die 
Aufrufe  hin  geöffnet  haben.  Nachdem  vom  Geheimen  Kommerzien- 
rat  Stöhr  dem  Verein  das  Wohnhaus  Elisabeth- Allee  43,4.")  in 
Leipzig -Plagwitz  für  seine  Zwecke  geschenkt  worden  war  und 
dieser  hier  seine  ersten  Schützlinge  —  23  an  der  Zahl  -  unter- 
gebracht hatte,  sah  sich  der  Vorstand  genötigt,  für  die  überaus  zahl- 
reichen Bewerber  ein  größeres  Altersheim  zu  errichten.  Die  Leipziger 
Immobiliengesellschaft  uberließ  dem  Verein  einen  etwa  5500  qm 
großen  Bauplatz  auf  dem  Gelände,  auf  dem  vor  100  Jahren  sich  ein 
Teil  der  Leipziger  Schlacht  vollzog,  an  der  Denkmalallee  in  Leipzig- 
Stötteritz  zur  Bebauung  gegen  mäßiges  Entgelt,  und  im  Frühjahr  1912, 
am  16.  April,  konnte  mit  den  Arbeiten  des  Grundgrabens  begonnen 
werden.  Auf  diesem  schönen  und  gesund  gelegenen  Platze  wurden 
drei  Häuser  für  etwa  60  Personen  errichtet,  unter  denen  das  mittlere 
zugleich  die  Verwaltungsräume  aufnehmen  sollte.  Die  beiden  anderen 
sind  mit  dem  Hauptgebäude  durch  massive  Gänge  verbunden,  so  daß 
die  ganze  Anlage  in  seinen  Fronten  eine  durchgehende  Wandelhalle 
enthält.  Um  die  drei  Gebäude  schließen  sich  Vorgärten,  dazu  kommt 
noch  ein  großes  Hinterland  von  etwa  3300  qm.  das  die  Immobilien- 
gesellschaft bis  Mitte  des  Jahres  1914  dem  Verein  unentgeltlich  zur 
Verfügung  gestellt  hat. 
Unter  großer  Bet 


rang  konnte  bereits 


Abb.  1.  Gesamtbild. 


11i5  — 


Vnrplnt  / 


am  28.  Juni  1912  das 
Richtfest  gefeiert 
werden.  Der  Yer- 
einsvorstand  be- 
schloß, das  neue 
Heim  —  das  trotz 
einfacher  Bauart 
eine  Zierde  der  Um- 
gegend ist  geworden 
(Abb.  1  u.  6  bis  11) 
Matthäistift 
zu  benennen,  weil 
die  ersten  Anregun- 
gen zur  Begründung 
des  Vereins  und 
seiner  Stiftungen 
aus  der  Matthäi- 
gemeinde  hervor- 
gegangen sind. 
Schon  von  weitem 
hebt  sieh  das  Heim 
mit  seinen  schmuk- 
ken  Fronten  und 
grünen  traulichen 
Fensterläden  vor- 
teilhaft von  der 
Umgehung  ab.  Am 
1.  April  d.  .).  ist 
es  dem  Betrieb 
übergeben  und  am 
8.  April  unter  zahl- 
reicher Teilnahme 
der  Leipziger  Ge- 
sellschaft einge- 
weiht worden,  hie 
Bauleitung  lag  in 
den  Händen  des  ört- 
lichen Bauführers, 
Herrn  Willi  Valen- 
t  i  n.  Seine  Tut  ig- 
keit  war  bei  der 
von  der  Altstadt 
Leipzig  weit  ent- 
fernten Lage  der 
Baustelle  im  freien 
Felde  keineswegs 
eine  leichte. 
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Die  Gebäude  selbst,  in  Putzbau  mit  Ziegeldach  errichtet,  be- 
stellen aus:  Keller.  Erdgeschoß,  erstes  und  zweites  Obergeschoß 
letzteres  als  .Mansarde  ausgebaut.  Das  Mittelgebäude  birgt  außer 
einigen  Mieträumen  die  Verwaltungs-  und  Wirtschaftsräume.  Ks 
befindet  sieh  hier  im  Kellergeschoß  die  sehr  geräumige  und  helle 
Hauptküche  mit  reichlichen  Nebenräumen.  Auch  stehen  hier 
die  drei  Kessel  für  die  gesamte  Warmwasserheizung,  sowie 
ein  Kessel  für  die  Warmwasserbereitung.  Das  Kail  für  die 
Bediensteten  befindet  sieh  ebenfalls  in  diesem  Geschoß.  Im 
Erdgeschoß  (Abb.  4)  ist  der  gemeinsame  Ket-  und  Speisesaal, 
welcher  130  Personen  faßt.  Die  Einrichtung  hierzu,  sowie 
die  Holzvertäfelung  der  Wand  stiftete  Herr  Georg  Grimpe, 
Keipzig.  Die  übrigen  Räume  sind  Bureau.  Schwestern zimm er, 
Hausmeisterwohnung  und  elf  Mieträume  für  Ehepaare. 

Das  südliche  Gebäude  ist  das  Spiegelbild  vom  nörd- 
lichen. Hier  sind  im  Erdgeschoß  und  ersten  Stockwerk 
Wohnungen  mit  Stube  und  Schlafstube,  welche  ledglich 
von  Pensionären  bewohnt  werden.  Das  zweite  Stock- 
werk umfaßt  je  12  Einzelzimmer  für  Männer  und  Frauen. 
Diese  Insassen  ist  durch  Gaskocher  mit  Gasautomat  Ge- 
legenheit geboten,  sich  ihre  Mahlzeiten  selbst  zuzubereiten. 
Sie  zahlen  für  den  Monat  8  bis  10  Mark  Miete.  In  jedem 
Geschoß  der  drei  Gebäude  befindet  sich  neben  ausreichenden  Wasser- 
aborten ein  Badezimmer.  Eine  Teeküche  ebendaselbst  bietet  der  zu 
jedem  Haus  gehörigen  Schwester  Gelegenheit,  bei  leichten  Krankheits- 
fällen den  Bewohnern  Tee.  Wärmflaschen  usw.  schnell  herzustellen. 
Hier  ist  auch  stets  warmes  Wasser  zur  Verfügung.  Als  Fußboden- 
belag  wurde  Linoleum  mit  Korkestrichunterlage  gewählt.  Die  Veranden 
erhielten  Steinholzboden.  Sämtliche  Räume  sind  elektrisch  beleuchtet, 
nur  als  Notbeleuchtung  für  Treppen  und  Flure  dient  (Jas.  Der  weit 
ausreichende  Garten  ist  hauptsächlich  mit  Obstbäumen  und  Sträuchern 
bepflanzt,  deren  Ernte  den  Bewohnern  zu  gute  kommt.  Ein  Spring- 
brunnen und  verschiedene  Kunststeingegenstände  bieten  dem  Spazier- 
gänger einige  Abwechslung.  Die  Gesamtbaukosten  entsprechen  nach- 
stehender Aufstellung:  Das  südliche  Gebäude  enthält  nach  Kubik- 
metern berechnet: 
4858,l()cbni  umbauten  Kaum. das  ergibt  bei  17,50  JC/vbm  —  85016,// 
dazu  eine  Veranda: 

168,00  cbm  desgl  zu  10,00      ..     =      1680  .. 

der  Mittelbau: 

4758,00  cbm  ,  17,50      ..     =   83  267  .. 

Übertrag    169  963  ./Ä 


iililllll' 

Abb.  5.  Seitengebäude.  Querschnitt. 


Abb.  6.  Mittelgebäude. 
Seitenansicht. 


dazu  zwei  Veranden: 
871,50  cbm  „  10,00 

das  nördliche  Gebäude: 

4S58,10cbm  ,  17,50 

dazu  eine  Veranda: 

168,00  cbm  „  10,00 

zwei  Verbindungsgänge : 

202.00  cbm  10,00 

Einfriedigung  

( ! arten  

Hofpflasterung  

Nachbewilligungen  u.  Überschreitungen 


Zu  übertragen    169  963,// 
=      8715  .. 


85  016  ., 

1680  ., 

2020  .. 

SO00  .. 

4000  .. 

5179  ., 

26  856  .. 


Gesamtkosten    311  429^. 

Diese  Gesamtkosten  verstehen  sich  ohne  die  Kosten  der  örtlichen 
Bauleitung.  Ein  Architektenhonorar  war  nicht  zu  zahlen,  weil  der 
Geheime  Baurat  Dr.  H.  Licht  im  Interesse  der  Allgemeinheit  darauf 
verzichtet  hatte. 


Beitrag  zur  Untersuchung  der  Knickfestigkeit  gegliederter  Stäbe. 


Von  Dipl.-  In»-.  Chr. 

Auf  S.  636  des  Jahrgangs  1908  dieser  Zeitschrift  habe  ich  unter 
der  vorstehenden  Überschrift  eine  praktische  Regel  zur  Berechnung 
der  Knickkraft  gegliederter  Stäbe  angegeben,  nach  welcher  diese  mit 
Hilfe  der  Knicklänge  1,8  C  bis  2,0  C  einer  Gurtung  ermittelt  werden 
kann.  Dabei  bezeichnet  c  die  theoretische  Knicklänge  des  (iurtstabes. 
Zur  Begründung  dieser  Regel  soll  im  folgenden  die  richtige  Formel 
für  die  Knickkrafl  eregliederter  Stäbe  abgeleitet  werden,  und  zwar  mit 


ö  ö  ö 


■■■■■ 


Abb.  7.  Gartenseite. 
Die  Altersheimstätten  (Matthäistift)  in  Leipzig- -Stötteritz. 


Vlachos  in  Karlsruhe  i.  B. 

Hilfe  des  zeichnerischen  Verfahrens  ivgl.  Vianello.  Zeitschrift  des  Ver- 
eins deutscher  Ingenieure  1898  und  1899),  das  hier  rechnerisch  be- 
handelt wird. 

Der  Stab  AB  (S.Abb.  1)  von  der  Länge  l  ist  um  die  Punkte  A 
und  /;  frei  drehbar  und  durch  die  Kraft  P  auf  Knickung  beansprucht. 
W  ir  denken  uns  den  Stab  in  der  Mitte  um  einen  kleinen  Pfeil f  seitlich 
ausgebogen  und  suchen  diejenige  Kraft  P&,  welche  imstande  ist.  den 

Stab  in  der  Aus- 
biegung zu  erhal- 
ten. Pk  ist  die 
gesuchte  Knick- 
kraft. 

Infolge  der 
Ausbiegung  ent- 
steht auf  jedem 
Element  des  Sta- 
bes in  der  Ent- 
fernung .r  von  A 
das  Moment  1/ 
—  Py.  Wir  be- 
lasten nach  Mohr 
jedes  Element  des 
Stabes  mit  der 
elastischen  krall 
V.y.dx :  /«.'../.wo- 
bei E  den  Elasti- 
zitätsmodul und  ■/ 
das  Trägheitsmo- 
ment des  Stab- 
querschnittes  be 
zeichnen,  und  bil- 
den die  Moniten- 

lenlinie.    Diese  ist 

die  Biedrungslinip 


Xr.  56. 


Abb.  S.    Ansicht  nach  der  Denkmalallee. 
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Abb.  9.  Seitengebäude.  Ansicht 
nach  der  Liebertwolkwitzer  Straße. 
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3G"1  Abb.  10.  Seitengebäude. 
— 1      Ansicht  nach  dem  Garten. 


Die  Altersheimstätten  (Matthäistift)  in  Leipzig- Stötteritz. 


A 


B 


des  Stabes.  Bezeichnen  wir  ferner  mit  /J  den  Pfeil  der  Momentenlinie 
in  der  Mitte  des  Stabes,  so  ist 
n  =  f:fx 

die  Knicksicherheit  des  mit  der 
Kraft  P  beanspruchten  Stabes. 
Wirkt  auf  den  Stab  die  Kraft  l'k- 
so  muß 

f—  fx    und    n  =  1  sein. 

Der  Einfachheit  halber  wird  die  Biegungslinie  als  Parabel  an- 
genommen. Der  Fehler,  den  man  dadurch  begeht,  ist  nicht  groß,  wie 
man  sich  später  überzeugen  kann.  Der  Stab  hat  überall  das  gleiche 
Trägheitsmoment  und  die  Summe  der  elastischen  Kräfte  des  Stabes 


-l- 

\<  x->\  y  \f 
Abb.  t. 


beträgt 


Der  Ausdruck  ~f.  I 

o 

bezeichnet  den 
Flächeninhalt  der 
Parabel. 

Die  Auflager- 
kraft  in  A  aus  den 
elastischen  Kräften 
ist  dann 


P 

E.J 


/■•/• 


der  Mitte  des  Stabes,  welches  gleich  dem  Pfeil  /i  ist.  erhalten  wir  aus 
der  Gleichung 

/ 1  —  ~^~zr*    T  f  ■  l  777  A  —  ~rTc" '  t?    t  1 ' 


3E.  J  '  '    V  2       16  )  9,6 
Die  Knickkraft  l't  wird  aus  der  Gleichung 


1=/' 


9,6#.  J 


E .  J 


f.P 


9£E.J 

~~P~ 


0 


bestimmt. 

Diese  Gleichung  unterscheitlet  sich  von  der  bekannten  Eulerschen 
Gleichung  nur  dadurch,  daß  hier  '.>.(!  statt  7i'J  =  9.87  erscheint.  Der 


P 

E.J' 

P 
3  E .  J 


6 
f.l 


f.l 


Der  Schwer- 
punkt der  elasti- 
schen Kräfte  auf 
dem  linken  halben 
Stab  deckt  sich  mit 
dem  Schwerpunkt 
der  halben  Parabel, 
welcher  in  der  Ent- 
fernung j'J.  /  von  der 

Mitte  des  Stabes 
sich  befindet.  Das 
Biegungsmoment  in 


I 

Abb.  11.  Straßenseite. 
Die  Altersheimstätten  (Matthäistift)  in  Leipzig- Stötteritz. 
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<-f?-> 

p  a 

V 

Abb. 


Unterschied  rührt  von  der  Annahme  her.  die  wir  früher  gemacht 
haben,  daß  die  Biegungslinie  eine  Parabel  sei.  während  sie  tatsächlich 
eine  Sinuslinie  ist. 

Der  Einfachheit  halber  ist  hier  die  Knickkraft  aus  dem  Verhältnis 
der  angenommenen  Durchbiegung  f  und  der  berechneten  f\  in  der 
Mitte  des  Stalies  bestimmt  worden.  Man  kann  nämlich  auch  aus  der 
angenommenen  Durchbiegung  //  und  der  berechneten  _</-,  an  jeder  be- 
liebigen Stelle  .)■  des  Stabes  die  Knickkraft  bestimmen. 

Betrachten  wir  jetzt 
einen  aus  zwei  parallelen 
und  gleichen  Gurtungen 
bestehenden  Stab  von  der 
Länge  l  (s.  Abb.  2).  Die 
Gurtungen  des  Stabes  sind 
entweder  durch  eine  Reihe 
von  Querstäben  miteinan- 
der verbunden,  oder  sie  bilden  mit  Hilfe  von  Diagonal-  und  Vertikal- 
stäben ein  Fachwerk. 

Angenommen,  die  Bindebleche  oder  die  Streben  seien  so  stark, 
daß  das  Trägheitsmoment  des  ganzen  Stabes  der  Knickuni;'  entgegen- 
wirkt, ferner,  daß  die  Druckkraft  P  auf  die  beiden  Gurtungen  gleich- 
mäßig verteilt  ist.    Die  Druckkraft  jeder  Gurtung  beträgt  P:2. 

Wir  denken  uns  den 
Stab  um  den  Biegungs- 
pfeil/' seitlich  ausgebogen 
(s.  Abb.  2a).  Bezeichnet 
man  mit  J  das  Träg- 
heitsmoment des  Quer- 
schnittes des  ganzen 
Stabes,  mit  JY  das  der 
Gurtung  und  mit  E  den 
Elastizitätsmodul  des 

Materials,  so  beträgt  die  Durchbiegung  des  ganzen  Stabes  in  der 
Mitte  p    /•  p 

TÖE7J' 

In  einer  beliebigen  Stelle  x  des  Stabes  mit  der  ursprünglichen 
Durchbiegung  y  erhalten  wir  ebenfalls  annähernd  die  Durchbiegung 

Jl  ~~  lOE.J 

Auf  jedem  Element  dx  der  Gurtung  zwischen  den  Bindeblechen 
entsteht  infolge  der  Ausbiegung  des  Stabes  das  .Moment  P.y:2  und 
die  elastische  Kraft  p  ^x 

~¥'y'  E~.J  ' 

Infolgedessen  wird  die  Gurtung  zwischen  den  Bindeblechen  noch 
eine  Durchbiegung  erfahren.  Die  Belastnngsfläche  der  Gurtung  ist 
keine  Parabel,  sondern  eine  Parabel-  und  eine  Trapeztläche.  Ander- 
seits ist  die  Gurtung  eine  durchgehende,  so  daß  auch  hier  die  Durch- 
biegung an  der  Stelle  x  des  (Jurtstabes  von  der  Länge  c  annähernd 
gleich  /  _  P.y.c2 

gesetzt  werden  kann. 

hie  gesamte  Durchbiegung  beträgt 

?/.  =  !/.' +  ;/."• 
Die  Knickkraft  des  gegliederten  Stabes  wird  dann  aus  folgender 
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Bezeichne!  man  mit  lc0  und  /„'  die  Knickfestigkeit  des  ganzen 
Stabes  und  der  Gurtung,  mit  /''die  Quersehnittsfläche  einer  (iurtung 
und  setzt  folgende  Werte  in  die  obenstehende  (lleichung  ein 
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Zu  der  hier  ermittelten  Knickkraft  vgl.  die  von  Rngesser  auf  S.  1ÖG  u.  f. 
des  Jahrgangs  1909  dieser  Zeitschrift  entwickelte  Gleichung  G. 

Aus  der  Gleichung  I  ist  ersichtlich,  daß  die  Knickkraft  des  ge- 
gliederten Stabes  gleich  der  Knickkraft  des  mit  dem  Trägheitsmoment 
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berechneten  vollen  Stabes  ist.  und  daß  die  Knicklänge  der  (iurtung 
infolge  der  Knickung  des  ganzen  Stabes 


«1/ 
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anstatt  c  beträgt. 


Bei  den  meisten  in  der  Praxis  verwendeten  gegliederten  Stäben 


beträgt  das  Verhältnis 

c2 ;  v 

und  infolgedessen  die  Knicklänge  der  Gurtung  1,8  bis  2,0  c. 

Die  Formeini  und  Ia  gelten  bei  Flußeisen  für  die  Verhältnisse 


P:  V  —  2,0  bis  3,0 


lJ.  c- 
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welche  größer  als  105  sind.  Für  Verhältnisse,  die  kleiner  als  105  sind, 
muß  die  Formel  von  Tetmajer.  welche  bei  Flußeisen 

h0  —  3100  -  11,4  A0  kg  /  cm - 
lautet,  angewendet  werden. 

Der  Stab,  welcher  den  Einsturz  des  großen  Gasbehälters  in  Ham- 
burg verursacht  hat.  bestand  (s.  Bisenbau  Nr.  4  S.  178  u.  f.  des  Jahr- 
gangs 1911)  aus  zwei  I  I-Eisen  D.  N.  P.  IG  in  Entfernung  von  26  mm 

mit  folgenden  Abmessungen: 

r  =  95  cm.         ^=85,3,  F=24, 

.  =  y  |  =  yw  =  m  ^    k  =  °_ = ^  =  60>5 , 

/=:  340,         J—  2  (S5,3  -f  24  .  3,142)r=  644, 


-^i-  3  66  l-1  -■  ^-920 
48     ~d'6fa'        *"~  i  ~  3,66 


X-  :  X2—  92,92:  50,52  =  3,38. 
Da  hier 

;0  —  j/A2  -f  V  =  ^92,A2  +  &0,fta  =  105,6 

ist,  gilt  für  die  Berechnung  der  Knickkraft  des  Stabes  die  Eulerschl 
Gleichungr,  welche  lautet 
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Der  Stab  war  mit  601  beansprucht,  woraus  sich  die  Knicksicherheil  von 

"--BÖ"-1'56 
ergibt.  Die  Knicklänge  der  Gurtung  beträgt  Wer 
|/4,38  c  =  2,06  .  c 
Zur  Berechnung  der  Festigkeit  der  Gitterstäbe  oder  der  Bind« 
bleche  des  gegliederten  Druckslabes  und  der  Verbindungen  mil  den 
Gurtungen  desselben  benötigen  wir  die  Querkraft,  welche  folgender' 
maßen  ermittelt  wird. 

Auf  S.  G2^'  u.  f.  des  Jahrgangs  llKis  dieser  Zeitschrift  hat  Verfasser 
für  die  Querkraft  <2  folgende  Formeln  entwickelt; 

Q=,P-ni   (\     /,;=  2P/,+^Irf,    P.6  =  W(Jc-h)\ 
daraus  erhält  man 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Dabei  bezeichnen: 
n  =  3,14, 

Q=z  größte  Querkraft  des  durch  die  Kraft  /'  beanspruchten 
Stabes. 

J  =  die  Ausbiegung  in  der  Mitte  des  Stabes  von  der  freien 
Länge  l  in  dem  Augenblick,  wo  die  Festigkeit  des  Stabes 
erreicht  wird. 

F  und  W=  J\ e=  2F.  i3 :  e  den  Querschnitt  der  Giu'tung  und  (bis 
Widerstandsmoment  des  Stabquerschnittes, 
e  =  Entfernung  der  äußersten  Faser  des  Querschnittes  von  der 

Schwerpunktachse. 
k  =  3100  kg/cm3  =  die  Beanspruchung  bis  zur  Fließgrenze. 
P 


k°~  2F 


die  Knickfestigkeit. 


Ist  A  <  105.  so  ist  nach  Tetmajer  für  Flußeisen 
k0  —  3100  —11,4 

und  infolgedessen 

P  .ö=  W  (k  -  /  „)  =  W.  11,4  1  =  , 

Die  Größe  der  Querkraft  beträgt 

F.i 

0=71,6  .—  in  kg-  ... 
Mit  i  —  e  erhält  man  die  Formel  von  Prof.  Krohn 

F  . 

0  —  71,6  _Fin  k|T  =  —  in  Tonnen. 

Für  den  Stab  des  Hamburger  Gasbehälters  erhält  man  mit 
F=24cm3.  i  =  3.GGcm.  e  =  7.K  cm  nach  Gleichung  II 

3,66 


II) 


0  =  71,6  .  24 


7,8 


=  SOG  kg 


und  nach  der  Formel  von  Prof.  Krohn 
Q  =1718  kg. 

Diese  Zahl  ist  größer  als  das  Doppelte  der  wirklichen  Querkraft. 
Ist  k  >  105,  so  beträgt  die  Querkraft 

31,4  (3100  —  k0)W  ' 


Q 


wobei  für  Flußeisen  &ft  = 


l 

21  500  000 


ist. 
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Während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  sind  in  Nr.  2  der  Zeit- 
schrift ..Der  Eisenbau"  von  1913  die  Ergebnisse  der  in  dem  Königlichen 


Materialprüfungsamt  Berlin  -  Lichterfelde  mit  einer  Strebe  des  ein- 
gestürzten Hamburger  Gasbehälters  ausgeführten  Knickversuche  mit- 
geteilt worden.  Die  Streben  bestanden  aus  zwei  3290  mm  langen 
I — |-Eisen  D.  N.  P.  Nr.  Iß  bei  26  mm  lichtem  Abstand  zwischen  den 
Stegen.  In  der  Entfernung  1078  mm  von  den  Enden  waren  die  zwei 
Eisen  durch  je  zwei  Bindebleche  miteinander  verbunden.  An  den 
Stabenden  waren  Anschlußbleche  vorhanden.  Die  Abmessungen  der 
Streben  sind  folgende: 

Querschnittfläche  der  Gurtung  F—  24  cm3 
Kleinstes  Trägheitsmoment  der  Strebe  J  —  644  cm4 
Knieklänge  /  =  340  cm. 


'  2  f        r  2  .  24 


-/ 

21 
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92,9 


3,66 


Trägheitsmoment  der  Gurtung  Jl  =  85,3 
Bntfei  Illing'  der  Iiinderbleche  c=  106,3  cm. 


85,3 


*1  = 


24 
106,3 


1,885 


56,5 


1,885 

Xl  :  A  =  56,5  :  92,9  =  0,608 

=  |/P  +  A, 2  =  ]/56,5-2  -f  92,9" 2  =  108,5 


Auf  Grund  der  Formel  I  erhält  man  die  Knickkraft 
\0E.J  10.2150.644 
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340~2.  1,37 


=  83,2  t, 


Die  erzielten  Höchstlasten  aus  drei  Versuchsstäben  betrugen  81  000, 
S9  400  und  83  500  kg.  im  Mittel  also  84  000  kg.    Das  Verhältnis  der 
beobachteten  Knickfestigkeit  zur  gerechneten  ist 
84  600 

-83200  =  1'015 
d.  h.  die  berechnete  Knicklast  ist  um  1.5  vH.  kleiner  als  die  beob- 
achtete. 

Die  Knicklänge  der  Gurtung  beträgt  hier 
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56,5 


108,5 


1,92  c. 


Ausbau  des  Sakrow- Paretzer  Kanals. 


In  dem  Netz  der  Märkischen  Wasserstraßen,  das  außer  den  von 
Natur  schiffbaren  Strecken  der  Havel  und  Spree  aus  einer  Reihe  von 
künstlichen  Schiffahrtwegen  besteht,  bildet  die  Sakrow-Paretzer  Wasser- 
straße die  Verbindung  zwischen  dem  im  Norden  von  Potsdam  ge- 
legenen .Jungfernsee.  Fahrländer  See.  Schlänitzsee  und  dem  bei  Ketzin 
gelegenen  Göttinsee.  Dieser  Kanal  verkürzt  den  Schiffahrtweg  von 
Berlin  nach  der  Elbe  durch  Abschneiden  der  30  km  langen  Potsdamer 


Havel  um  13  km.  Infolge  des  ständig  wachsenden  Verkehrs  zwischen 
Oder  und  Elbe  und  der  hierdurch  stark  erhöhten  Inanspruchnahme 
des  Sakrow-Paretzer  Kanals  hat  sich  das  Bedürfnis  herausgestellt, 
den  Kanal  zu  verbreitern  und  zu  vertiefen.  Von  den  hierzu  erforder- 
lichen Mitteln  im  Gesamtbetrage  von  2  100  000  Mark  wurde  durch 
den  Etat  von  1 •  1 2  die  erste  Kate  mit  1  300  000  Mark  zur  Verfügung 
gestellt. 


Bei  den  Baggerschnitten  I  u  HI  liegen  die  Bagger  parallel  zur  Kamilachse  (Baggcrtiefo  ist  größte  Tiefe  der  Eimerleiter).  —  Bei  den  Baggerschnitten  II  u.  IV 
liegen  die  Bagger  quer  zur  Kanalachse.  —  Baggerschnitte  IV  (stehengebliebene  Teile  der  Bösehungen)  sind  durch  einen  kleinen  Bagger  ausgeführt. 

Darstellung  der  Bösehungsbaggerung  bei  dem  Ausbau  des  Sakrow-Paretzer  Kanals. 
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16.  Juli  1913. 


Eigentümlich  bei  den  Verbreiterungsarbeiten  ist  das  Erfordernis, 
ungewöhnlich  flache  Böschungen  herzustellen.  Die  bei  steileren 
Böschungen  anderwärts  angewandten,  für  den  besonderen  Zweck 
erbauten  Böschungsbagger  Ließen  sieh  schon  der  teueren  Ausführung 
wegen  hier  nicht  verwenden.  Die  Herstellung  der  Böschungen  erfolgte 
vielmehr  in  folgender  Weise. 

Zunächst  wurde  der  alte  Leinpfaddamm  bis  auf  Geländehöhe  im 
Trocknen  abgetragen  und  aus  dem  gewonnenen  Boden  der  neue  Lein- 
pfaddamm geschüttet.  Hierbei  wurde  gleichzeitig  der  obere  Teil  des 
Koffers  für  die  Steinschüttung  auf  der  Böschung  1  :  .">.  soweit  dies  ohne 
besondere  Wasserhaltung  möglich  war.  profilmäßig  hergestellt.  Sodann 
wurde  durch  einen  der  größeren  der  im  Betrieb  befindlichen  Bagger 
mit  einem  Eimerinhalt  von  280  1  die  Sohle  des  Kanals  auf  fd.  34  m 
verbreitert,  wodurch  der  mittlere  Teil  der  Böschung  1  :!S  des  neuen  Kanal- 
quersehnitts  schwach  angeschnitten  wurde  i  Baggerschnitt  I).  Hierbei 
arbeitete  der  Bagger  parallel  zur  Kanalachse.  Durch  Baggerschnitt  II 
wurde  hierauf  mit  einem  gleichfalls  größeren  Bagger  von  225  1  Eimer- 
inhalt  der  Rest  der  Böschung  1 :  3  und  der  obere  Teil  der  Böschung  1 :  8 


hergestellt.  Der  Bagger  arbeitete  hier  senkrecht  zur  Kanalachse.  Der 
untere  Turas  war  so  weit  als  möglich  gehoben  und  durch  Belasten 
des  hinteren  Teiles  des  Baggers  wurde  die  Turaswelle  bis  über  Wasser 
gebracht.  Bei  einer  hierdurch  ermöglichten  Baggertiefe  von  nur  0,60  m 
am  Turas  wurde  auf  o  m  Entfernung  von  der  Turaswelle  durch  Ein- 
schalten von  zwei  weiteren  Eimern  in  die  Eimerkette  ein  Durchhängen 
dieser  bis  auf  eine  Baggertiefe  von  1,60  m  erzielt,  so  daß  annähernd 
eine  Böschung  von  1  : ,'!  auf  .'!  m  Länge  gebaggert  wurde.  Der  etwa 
noch  stehengebliebene  Loden  in  den  Böschungen  1 :  3  wie  1 : 8  wurde, 
falls  es  erforderlich  war.  mit  einem  ebenfalls  vor  Kopf  arbeitenden 
kleinen  Lagger  mit  Eimern  von  40  1  Inhalt  beseitigt  (Baggerschnitt  IV). 
Durch  einen  der  vorbenannten  größeren  Bagger  wurden  schließlich  die 
Baggerschnitte  III  parallel  zur  Kanalachse  ausgeführt.  Die  Arbeiten 
gestalteten  sich,  da  die  verschiedenen  Bagger  hintereinander  arbeiteten, 
sehr  einfach  und  zweckmäßig.  Die  Kosten  haben  sich  für  das  Kubik- 
meter gebaggerten  und  zum  allergrößten  Teil  auf  das  Land  gespülten 
Bodens  auf  O..S55  .Mark  gestellt. 

Potsdam.  Artur  Schmidt. 


Schnlbauten  im  Elbinger  Landkreise. 
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Abb.  1.    Einklassiges  Schulhaus  in  Fischerskampe. 

Bescheidene  Lauwerke 
sind  die  hier  wiedergegebenen 
Schulhausbauten  (vgl.  Abb.  1 
bis  14).  welche,  aus  ihrer 
Zweckbestimmung  heraus  ent- 
standen, dem  dörflichen  Ge- 
präge ihrer  Umgebung  sich 
unauffällig  einzufügen  hatten. 
Sie  sind  in  den  Jahren  1905 
bis  1911  dort  errichtet,  wo 
der  Staat  durch  Hergäbe  ...  i 
einer  Beihilfe  oder  eines  Aller- 
höchsten Gnadengeschenkes 
einen  Einfluß  auf  Entwurf 
und  Bauausführung  besaß. 

Die  Baumanordnung  folg! 
den  Grundsätzen,  welche  in 

den  ministeriellen  Normalentwürfen  aulgestellt  sind,  mit  den  durch  die 
örtlichen  Verhälthisse  bedingten  Abweichungen.  Der  Schutz  gegen  die 
herrschenden  rauhen  Winde  und  eine  zweckmäßige  Sonnenlage  gaben 
die  Richtschnur.  Die  Klassen  erforderten  West-  oder  Ost  läge,  die 
Wohnräume  möglichst  viel  Sonnenbelichtung,  während  die  Neben- 
räume und  Treppen  nach  Norden  liegen  durften.  Die  Küche  wurde 
stets  so  angeordnei    «laß  die  Hausfrau  den  Hof  übersehen  konnte. 


Klasse 


o 

ML 


15  m 


Abb. 


Erdgeschoß. 


Der  Eingang  zur  Wohnung  mußte  aus  wirtschaftlichen  Gründen  und 
weil  der  Lehrer  zumeist  der  Verwalter  der  Poststelle  war.  bequem 
von  der  Dorfstraße  erreichbar  sein.  In  Kirchdörfern,  wo  der  Lehrer 
im  Nebenamt  die  Organistenstelle  versah,  kam  noch  die,  Rücksicht 
auf  die  Lage  zur  Kirche  und  zum  Pfarrhause  hinzu. 

Im  Äußeren  schließen  sich  die  Bauten  ihrer  jeweiligen  Umgebung 
an.  ohne  ihre  Wesensbestimmung  aufzugeben.  Die  Formensprache 
ist  einfach,  der  Baustoff  durchweg  der  Gegend  entnommen.  Meist 
besteht  der  Sockel  aus  den  Granitfindlingen,  welche  der  Bauer  auf 
seinem  Acker  ausgräbt.  Die  roten  Ziegel  sind  weiß  gefugt  und  iu 
ihren  Hauptflächen  geputzt,  um  die  Mauern  wetterbeständiger  zu 
machen.  Die  Giebel  haben  leuchtend  gestrichenes  Fachwerk  erhalten, 
in  kräftigen  Maßen  und  in  den  gefälligen  Formen,  wie  sie  noch  in 
großer  Zahl  an  den  dortigen  Bauernhäusern  erhalten  sind.  Das  Dach 
ist  ruhig  gehalten.  Durchbrechungen  durch  Dachfenster  und  Ratich- 
rohre sind  möglichst  eingeschränkt.  Die  Vorschrift,  daß  die  Klassen- 
türen nach  außen  aufzuschlagen  haben,  führte  zu  der  Anordnung  von 
verschiedenartig  behandelten  Hauslauben.  die  der  Haustür  und  den 
Außenstufen  gleichermaßen  Schutz  gegen  Regen  und  Schnee  gewähren. 
Wo  angängig,  erhielt  auch  die  Lehrerwohnung  eine  Hauslaube  mit 
stets  willkommener  Sitzgelegenheit. 

Die  Ausführungskosten  einschl.  der  Nebenanlagen  betrugen  in 
runden  Zahlen  bei:  Fischerskampe  20.600  Mark.  Neukirch-Höhe 
21)  700  Mark.  Pr.-Mark,  das  nach  einem  Brande  unter  Beibehaltung 
der  Hauptwände  wieder  errichtet  und  in  seiner  äußeren  Erscheinung 
neugestaltet  wurde.  14  000  Mark.  Streckfuß  und  Stuba  je  15  000  Mark. 
Stutthof  33  600  Mark  und  Trunz  21  000  Mark. 

Die  Arbeiten  wurden  durchweg  in  kleinen  Losen  und,  soweit 
irgend  angängig,  an  dörfliche  Handwerker  vergeben:  durch  Hergabe 
genauer  Einzelzeiehnungen  und  ständige  Beaufsichtigung  wurde  auf 
werkmäßig  gute  Herstellung  und  Besserung  des  Geschmacks  hinge- 
wirkt. Dies  Verfahren  trug  viel  zur  Hebung  des  ansässigen  Hand- 
werkerstandes bei. 

Die  Ausarbeitung  der  Entwürfe  wurde  durch  den  unterzeichneten 
Baubeamten  unter  Aufsicht  des  zuständigen  Referenten  bei  der  Re- 
gierung in  Danzig.  Regierungs-  und  Laurats  Professor  Ehrhardt  be- 
wirkt; die  Bauleitung  ging  April  1911  auf  den  Nachfolger  des  Unter- 
zeichneten. Kreisbauinspektor  L  re  i  I  s  p  r  e  c  h  e  r  über. 

Berlin.  Michaelis. 


Vermischtes. 


Erteilung  von  Reiseprämieii  an  Rpgicrungsbaunioister  in 
Prenßen.  Der  Minister  der  Öffentlichen  Arbeilen  hat  in  Anerkennung 
der  im  Prüfungsjahre  1912  bei  der  Ablegung  der  Staatsprüfung  lin- 
den preußischen  Staatsdienst  im  Baufache  bekundeten  tüchtigen 
Kenntnisse  und  Leistungen  den  Regierungsbaumeistern  Karl  Brod 
führer,  Paul  Vollmer,  Kurt  Gaede.  Hans  Dem  p  wo  lff  und  Walter 
Wolffrani  Prämien  von  je  1800  Mark  zur  Ausführung  Von  Studien- 
reisen bewilligt. 

Im  Wettbewerb  um  Vorentwiirfe  für  oino  evangelische  Kirche 
nebsl  Pfarrwohnung  und  UcmciiidesiUcii  sowie  eine  städtische 
evangelische  Volksschule  in  Köln-Klirenfold  (1913  d.  LI  .  8.  III) 
waren  G7  Arbeiten  mit  671  Blatt  Zeichnungen  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht (Beigeordnete  Rehorst  und  Dr.  Kahl.  Stadtbaurat  Heimann. 
St  ad  verordnete  N  öckerund  Perthel,  Pfarrer  Pellmann  und  Direktor 
Kaiser  in  Köln.  Prof.  Pützer  in  Darmstadt.  Prof.  Oräbner  in 
Dresden)  bat  folgende  Entscheidung  getroffen:  erster  Preis  (8000  Hark) 


dem  Entwurf  ..Heimal'  des  Regierungsbaumeisters  Max  Stirn  in 
Köln,  zweiler  Preis  (2500  Mark)  dem  Entwurf  „Saevis  tranquillus  in 
undis"  des  Architekten  Dipl.-Ing.  Friedrich  <uu>  in  Kirn  a.  d.  Nahe, 
dritter  Preis  (1500  Mark)  dem  Entwurf  ..Hier  steh  ich"  des  Regierungs- 
baumeisters Friedrich  Lecker  in  Düsseldorf.  Zum  Ankauf  wurden 
vorgeschlagen  die  Entwürfe:  „Pfarridyll"  der  Architekten  H.  Mailar 
U.  E.  Sehe  ler  iu  Köln.  ..Kundbau  und  Platzwand"  der  Architekten 
P.  Bachmann  u.  P.  Recht  in  Köln.  ..Christentum  und  Volk"  der 
Dipl.-Ing.  K.  M.  Grod  in  Bredeney  u.  Lotar  Keminskj  in  Lssen 
a.  d.  Kühr. 

Kino  Proisbowerbung  für  Vorontwiirfo  zu  einem  Konservatorium 
«ler  Musik  in  Köln  wird  unter  deutschen  Architekten  ausgeschrieben 
mit  Prist  bis  zum  2.").  Oktober  d.  .).  und  mit  drei  Preisen  von  6000, 
3500  und  2000  Mark  sowie  drei  Ankäufen  zu  je  750  Mark.  Dem  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  an:  Regierungs-  und  Laurai  Adams  in  Berlin- 
Dahlem,  Prof.  Peter  Lehrens  in  Neu -Babelsberg,  Geh.  Hofrat  Prof 
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Abb.  3.    Vierklassiges  Schulhaus  in  Neukirch -Höhe. 
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Abb.  4.  Neukirch-Höhe.  Erdgeschoß.      Abb.  G.  Pr.-Mark.  Erdgeschoß. 


Abb.  5.    Einklassiges  Schulhaus  in  Pr.-Mark. 
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Abb.  10.    Einklassiges  Schulhaus  in  Stuba. 


Abb.  11.    Vierklassiges  Schulhaus  in  Stutthof. 
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Abb.  18.    Zwciklasigcs  Schulhaus  in  Truttz. 
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16.  Juli  1913. 


Martin  Dülfer  in  Dresden.  Prof.  Littmann  in  München,  Landes- 
baufat  a.  D.  Rehorst.  Beigeordneter  der  Stadt  Köln;  als  Stellvertreter: 
Oberbaurat  Prot.  Dr.  lüllin"'  in  Karlsruhe,  Prof.  Högg  in  Dresden 
Geheimer  Regierungsrat  Dr.-Ing.  Muthesius  in  Nikolassee.  Die 
Unterlagen  und  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  sind  für  .">  Marie 
vom  Sekretariat  des  Konservatoriums  in  Köln,  Wolfsstraße  3  bis  5 
zu  beziehen. 

Dritter  internationaler  Straßenkongreß  in  London.   Vom  23. 

bis  21.  Juni  d.  J.  fand  in  London  der  dritte  Straßenkongreß  unter  Beteili- 
gung von  etwa  2500  Mitgliedern  statt  (S.  232  d.  Bl.  u.  1912,  S.  8).  Mehr 
als  hundert  Sonderberichte  und  neun  Generalberichte  waren  über  neun 
Fragen  und  neun  Mitteilungen  vor  dem  Kongreß  ausgearbeitet  und 
wurden  auf  ihm  besprochen.  Uber  folgende  Gegenstände  wurden 
praktisch  wertvolle  Beschlüsse  gefaßt:  Entwürfe  von  neuen  Stadt- 
und  Landstraßen.  —  Ausgestaltung  der  Straße  auf  Brücken  und 
Kunstbauten.  —  Herstellung  von  Schotterdämmen  mit  Teer,  Bitumen 
und  Asphalt.  —  Holzpflaster.  —  Beleuchtung  der  Straßen  und  Fuhr- 
werke. —  Uirsachen  der  Abnutzung  und  Verschlechterung  der  Dämme. 
—  Regelung  des  schnellen  und  langsamen  Straßenverkehrs.  —  Be- 
hörden für  den  Bau  und  die  Erhaltung  der  Straßen.  —  Geldmittel 
zum  Bau  und  zur  Erhaltung  der  Straßen.  Ihre  Beschaffung.  —  Mit 
der  Tagung  war  eine  Ausstellung  von  Straßenbaustoffen  und 
-Maschinen,  sowie  alten  und  neuen,  nach  verschiedenen  Verfahren 
hergestellten  Straßenstrecken  in  der  Halle  der  Horticultural  Society 
verbunden.  In  der  Kongreß  woche  wurden  die  Mitglieder  vom  Lord 
mayor  in  der  Guildhall,  von  der  Gesellschaft  der  Zivilingenieure  in 
der  Alberthalle  und  vom  Royal  Automobilklub  in  seinem  Hause 
empfangen.  Auf  Einladung  des  Königs  begaben  sich  die  Teilnehmer 
am  26.  Juni  nach  Schloß  Windsor.  Vor,  während  und  nach  der 
Tagung  fanden  zahlreiche  Austlüge  in  Kraftwagen  und  mit  der  Bahn 
zur  Besichtigung  von  Straßen  statt,  so  u.  a.  nach  Essex,  nach  der 
Gartenstadt  Letchworth,  nach  ehester,  Liverpool,  Glasgow,  Sheffield. 
Am  28.  Juni  wurde  das  Laboratorium  der  Straßenbehörde  für  Ver- 
suche mit  Straßenbaustoffen  in  Bushey  besucht.  Die  nächste  Tagung 
wird  auf  Einladung  des  bayerischen  Staates  und  der  Stadt  München 
im  Jahre  1916  in  München  stattfinden.  H.  M. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  7.  bis  9.  Heft  des 
Jahrgangs  1913  die  folgenden  Mitteilungen: 

Der  Neuhau  des  Königlichen  Joachimstaischen  Gymnasiums  in 
Templin  i.  d.  Uckermark,  mit  8  Abb.  und  Blatt  39  bis  43  im  Atlas. 

Der  neue  Kopenhagener  Hauptpersonenbahnhof,  mit  8  Abb.  und 
Blatt  44  bis  4*  im  Atlas,  vom  Geheimen  Baurät  de  Bruyn  in 
Wiesbaden 

Die  nördliche  Sakristei  der  Sebalduskirche  in  Nürnberg,  mit  7  Abb. 

und  Blatt  49  im  Atlas,  vom  Architekten  Königl.  Professor  Otto 

Schulz  in  Nürnberg. 
Die   Entstehung   der  gotischen    Kunst,   mit  7  Abb",   vom  Professor 

F.  Ostendorf  in  Karlsruhe. 
Ober  ilie  Entwicklung  und  den  heutigen  Stund  des  deutschen  Luftschiff- 

hallenbaues.   mit  l'I  Abb..   vom  Oheringenieur  Richard  Sonntag, 

Königl.  Regierungsbaumeister  a.  D.,  in  Stettin. 
Das  Entwerfen  und  der  Bau  der  Eisenbahnempfangsgebäude,  mit 

2  Abb.,  vom  Regierungs-  und  Baurai  Cornelius  in  Berlin. 
Der  Umbau  des  Hauptpersonenbahnhofs  Cassel,   mit  8  Abb.  und 

Blatt  50  und  ")l  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Masur  in 

Noithausen. 

Der  Großschiffahrtweg Berlin    Stettin,  mit  23  Abb.  und  Blatt  52  bis  55 

im  Atlas,  vom  Regierungs-  und  Baurat  Mattern  in  Potsdam. 
Die  Betriebseinrichtungen  heim  Hau  der  neuen  Ostseeschleusen  de9 

Kaiser-Wilhelm-Kanals,  mit  l  Abb.  und  Blätl  .'il  Ins  36  im  Atlns. 

von  den  Regierungsbaumeistern  Gährs  in  Rendsburg  und  Prietze 

in  Kiel. 

Grundwassersenkung*-  und  Betonierungsanlagen  beim  Bau  von  Schlepp- 
zugschleusen im  Emsabstieg  des  Dortmund-Ems-Kanals,  mit  3  Abb. 
und  Blatt  56  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Zimmermann 
in  hingen. 

Die  Berechnung  der  Rahmenträger  mit 
Anwendung,  mit  1"»  Abb..  vom  e< 

2l'.=0»fl-  Fr,  Engeßer  in  Karlsruhe. 


lesonderer  Rücksicht  auf  die 
leimen  Oberbaurat  Professor 


Patente. 

Kniftraninie  mit  Einrichtung  zur  Sicherung  dos  Rantmkörpers 
ure^on  Aufschlüge  des  Büren.  D.  R-P.  252  947.  Robert  Fleming 
Arnott  in  Nciiyork.  Y.  St.  A.  Die  Ramme  lAbb.  Ii  besteht  aus 
einem  kastenförmigen,  unten  durch  einen  Boden  <i  geschlossenen 
Ii  ttkörper  //.  in  dessen  oberem  Teil  sich  ein  I )am pfzy linder  <:  be- 
findet. In  diesem  bewegt  sieh  ein  Kolben  </.  an  dessen  Stange  f.  der 
Bär  f  hängt.    Auf  der  Oherfläche  des  Bodens  a  liegen  Puffer  ."iß.  auf 


die  sich  der  Bär  in  seiner  tiefsten  Stellung  legt.  In  der  Mitte  des 
Hodens  befindet  sich  eine  Durchbrechung  <j.  die  nach  oben  durch  eine 
bewegliche  Schlagplatte  59  abgedeckt  wird.  Die  Durchbrechung  dient 
zur  Einführung  des  Pfahlkopfes,  über  den  die  Ramme  so  gesetzt  wird, 
daß  sich  die  Schlagplatte  auf  die  Oberfläche  des  Pfahlkopfes  auflegt 
Die  Steuerung  der  Kolhcnbewegung  bewirkt  der  Bär  selbst  durch 
eine  mit  ihm  verbundene  Stange  g1,  die  durch  Anschläge  einen  die 
Zu-  und  Abführung  des  Treibmittels  regelnden  Drehschieber  steuert. 

Vom  Schiebergehäuse  aus  führen 
Kanäle  o.  o1  zu  den  Zylinder- 
enden. Der  zum  unteren  Zylinder- 
ende führende  Kanal  o1  mündet 
oberhalb  der  Begrenzungsfläche 
des  Zylinders.  Der  untere  Teil 
des  Zylinders  ist  mit  einem  seit- 
lichen  Ausgleichkanal  62  versehen, 
dessen  Höhe  die  Kolbendicke 
etwas  überragt.  Am  oberen  Ende 
des  Kanals  (j'2  mündet  in  den 
Zylinder  ein  Auspuff  kanal  p,  der 
ebenfalls  vom  Ventil  gesteuert 
wird.  Befindet  sich  der  Kolben  d 
in  seiner  tiefsten  Lage  (Abb.  1  u.  3). 
so  ist  beim  Offnen  der  Treib- 
mittelzufuhr der  Kanal  ol  zunächst 
durch  den  Kolben  d  verdeckt. 
Dabei  kann  nun  ein  Teil  des  Treib- 
mittels durch  den  zwischen  Kolben 
und  Zylinderwand  vorhandenen 
Spielraum  eintreten,  verteilt  sich 
aber  durch  den  Kanal  62  gleich- 
mäßig auf  beide  Seiten  des  Kolbens  und  findet  seinen  Abfluß  durch  den 
Auspuffkanal  j>.  Infolgedessen  kann  das  Treibmittel  den  Kolben  nicht 
heben,  so  daß  er  in  seiner  unteren  Lage  verharrt.  Erst  wenn  der  Ramm- 
körper so  weit  auf  den  Pfahl  aufgesetzt  ist.  daß  die  Schlagplatte  .">:> 
und  von  dieser  der  Bär  /'  so  weit  gehoben  ist.  daß  die  Schlagplatte 
sich  gegen  die  Anschlagflächen  G3  (Abb.  2)  legt,  nehmen  Bär  und 
Kidben  die  in  Abb.  3  gestrichelt  angedeuteten  Stellungen  ein,  in  denen 
der  Bär  von  den  Puffern  56  abgehoben  ist  und  der  Kolben  d  den 
Kanal  o1  freigegeben,  den  seitlichen  Ausgleichkanal  62  aber  nach  oben 
verschlossen  hat.  Dann  kann  das  durch  den  Kanal  o'  zugeführte 
Treibmittel  den  Kolben  anheben,  wodurch  das  Spiel  des  Bären  be- 
ginnt. Der  Niedergang  des  Bären  kann  entweder  durch  die  eigene 
Schwere  oder  durch  das  Treibmittel  erfolgen,  das  durch  den  Kanal  o 
zugeführt  wird.  Der  auf  dem  Pfahl  ruhende  Rammkörper  senkt  sich 
stets  zusammen  mit  dem  Pfahl,  so  daß  die  Tätigkeit  des  Hären  sn 
lange  anhält,  bis  das  Treibmittel  abgestellt  wird. 

Schranbenklemme  zur  Verhütung  des  Wauderns  der  Schienen. 
D.  R.-P.  240  838.  Franz  Paulus  in  Aachen.  Die  Vorzüge  dieser 
Schranbenklemme  zur  Verhinderung  des  Wanderns  der  Eisenbahn- 
schienen gegenüber  den  bekannten  Klemmen  für  diesen  Zweck  bestehen 
darin,  daß  sie  sich  weniger  leicht  bist,  daß  sie  ferner  sich  sowohl 
beim  Eisenschwellen-  wie  beim  Holzschwellenoberbau  verwenden  läßt. 

und  daß  endlich  die  Zahl  ihrer  Teile 
gering  und  ihre  Herstellung  einfach 
ist.  Abb.  1  und  2  zeigen  in  Vorder- 
und    Seitenansicht     diese     an  einer 

Schiene  angebrachte  Schrauben- 
klemme.  Letztere  wird  aus  einem 
T- förmigen  Walzeisen  hergestellt, 
dessen  Stee1  n  auf  einer  Seite  zur 
Verwendung  bei  Eisenschwellen,  auf 

der  anderen  Seite  zur  Benutzung  bei 

Holzschwellen  eingerichtet  ist.  Zur 
Herstellung  des  Klemmkörpers  wird 

der  (Iberteil  b  des  T-Eisens  durch 
einen  wagerechten  Schnitt  so  weil 
vom  Steg  getrennt,  daß  aus  dem  ge- 
lösten Teile  durch  eine  UmbiegUllg 
nach  oben  der  Umfassungshaken  c 
gebildet  werden  kann.  Der  Gegen- 
haken (/  wird  mit  einer  Schraube  ' 
befestigt,  für  die  das  Gewinde  /'  in 
den  Kleinmenkörper  selbst  einge- 
schnitten wird.  Die  Zahl  der  einzelnen  Teile  wird  hierdurch  sehr 
gering;  besonders  aber  ergibt  sieh  der  Vorteil,  daß  stall  der  km  i  I 
.Mutter,  die  sonst  verwendet  werden  muß.  hier  ein  außerordentlich 
langes  Muttergewinde  ermöglicht  wird,  welches  der  Lösung  der 
Schraube  einen  größeren  Widerstand  entgegensetzt  als  bei  den  be- 
kannten Schraubenklemmen. 


Abb.  2. 


Verlag  von  Wilhelm  Krnut  &  Hohn  .  Berlin.  -  Kur  den  nichtamtlichen  Teil  venmt  wörtlich  :  Kr  Seh  u  Uze.  Berlin       Druck  .Icr  Huohclruckurci  OchriUior  Hin  st  Berlin 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  19.  Juli  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wühelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,7ö  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4, au  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  neuen  Lehrerbildungsanstalten  in  Heilbronn  und  Rottweil.  —  Die  Mohnetalsperre.  —  Vermischtes: 
Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  kleinen  Kirchen  für  das  Königreich  Sachsen  und  für  ein  Stadttheater  in  Krefeld.  —  Studienreise  auf  dem  Gebiete  des 
Wohnungswesens.  —  Walter  Kyllmann  t. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ge- 
heimen  Bauräten  Waldemar  Goos,  bisherigem  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Cassel,  und  Karl  Blumenthal  in  Krefeld,  bisherigem 
Mitgliede  der  Eisenhahndirektion  in  Stettin,  sowie  dem  Baurat  Georg 
Keimarus  in  Charlottenburg  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit 
der  Schleife,  dem  Baurat  Max  Schulze  in  Goslar  und  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Ernst 
Oi  lich  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  den  Geheimen  Bauräten 
Waldemar  Multhaupt  in  Bonn,  bisherigem  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  in  Paderborn.  Franz  Schunck  in  Moselkern  im  Kreise 
Kochern,  bisherigem  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  8  in  Trier, 
und  Gustav  Vetter,  Landesbauinspektor  in  Hirschberg  i.  Schi.,  den 
Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Er- 
laubnis zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen, 
und  zwar  dem  Regierungs-  tmd  Baitrat  Effenberger.  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Mainz,  für  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des 
Königlich  bayerischen  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem 
Regierungsbaumeister  Claus,  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung  in 
Gera,  für  das  Fürstlich  reußische  Ehrenkreuz  III.  Klasse,  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig-Lang- 
fuhr  Johann  Schütte  für  das  Komturkreuz  des  Kaiserlich  österreichi- 
schen Franz-Joseph-Ordens,  dem  Oberbaurat  Lehmann  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Berlin  für  das  Kommandeurkreuz  II.  Grades  des 
Königlich  dänischen  Danebrog-Ordens  und  dem  Geheimen  Oberbaurat 
Schulz,  Vortragendem  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
für  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  rumänischen  Ordens  „Stern 
von  Rumänien",  ferner  den  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Karl  Schulz  zum  Geheimen 
Oberbaurat  zu  ernennen,  den  Regierungsbaumeistern  Scheepers  in 
Andernach.  Dr.-Ing.  Hercher  in  Wiesbaden.  Raßow   in  Hameln. 
Graeßner  in  Norden  und  Engelhard  in  Fürstenwalde  a.  d.  Spree, 
dem  Wasserbauinspektor  Oskar  Müller  in  Celle,  den  Regierungs- 
baumeistern    Goetzcke    in   Duisburg- Meiderich.   Schlathölter  in 
Geldern,  Timm  in  Rendsburg,    Buchholz  in  Koblenz.  Gerhard 
Schmidt   in  Thorn,  Zimmermann  in  hingen.  Herbst  in  Neu- 
haus a.  d.  O.  und  Dr.-Ing.  Dr.  Holtmeyer  in  Magdeburg,  dem  Melio- 
rationsbauinspektor  Fritze  in  Loetzen.  den  Regierungsbaumeisterh 
Trier  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  und  Drescher  in  Czarnikau,  dem  Kreis- 
bauinspektor Karl  Stoeßel  in  Oels  sowie  den  Regierungsbaumeistern 
Richter  in  Bromberg,  Scholtz  in  Stettin.  Fähndrich  in  Danzig-Neu- 
fahrwasser,  Thomas  in  Magdeburg  und  Antze  in  Oppeln  den  Cha- 
rakter als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse 
sowie   dem   Oberingenieur    und   stellvertretenden   Direktor    bei  der 
( ooLien  Berliner  Straßenbahn  Peiser  in  Berlin- Schöneberg  den  Cha- 
rakter als  Baurat  zu  verleihen,   den  S)r.=3»fl-  Fötz  Oestcrlen  in 
Heidenheim  a.  d.  Brenz  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule   in   Hannover   zu  ernennen    und    den   Stadtbaurat  a.  1). 
Gustav  Hartmann  in  Kreuznach   infolge  der  W  ahl  durch  die  Stadt- 
verordnetenversammlung als  unbesoldeten  Beigeordneten  der  Stadt 
Kreuznach  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  sechs  Jahren  zu  bestätigen. 

Der  Direktor  des  Kaiser- Willielm  -  Instituts  für  Kohlenforschung 
in  Mülheim  a.  R.  Professor  Dr.  Franz  Fischer  ist  mit  Allerhöchster 
Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs  zum  Honorarprofessor  in  der 
Abteilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  ernannt  worden. 

Versetzt  sind  die  Regierungshaumeister  Plathner  von  Meine! 
als  Vorstand  des  Hochbauamts  I  in  Halle  a.  d.  Saale  und  Schal  trat  Ii 
von  Düsseldorf  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Bliesen  i.  Westpr. 


Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Oberbaurat  und  Maschinenbau-Betriebsdirektor  Collin 
ist  von  Kiel  nach  Danzig  versetzt. 

Bei  dem  Kaiserlichen  Patentamt  ist  der  Dipl. -Ing.  Heinrich  Jacob 
zum  ständigen  Mitarbeiter  ernannt  worden. 

.Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Königliche  Baurat 
Dietrich  Reimer.  Vorstand  des  Militärbauamts  Halle  a.  d.  Saale,  ist 
gestorben. 

Militärbauverwaltung.  Württemberg.  Der  Militärbau- 
inspektor bei  der  Korpsintendantur  Wächter  wird  zum  1.  Oktober  d.  J 
nach  Tübingen  versetzt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Honorar- 
professor an  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Hofrat  Otto 
May  das  Ehrenkreuz  des  Ludwigs -Ordens  sowie  dem  Direktor  des 
K.  Wasserversorgungsbureaus  Franz  Ho  che  der  in  etatmäßiger  Weise 
den  Rang  seiner  Stelle  zu  verleihen,  den  Oberbauinspektor  Otto  Feil  in 
Freising  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Betriebsinspektion 
Aschaffenburg  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen  sowie  den  Direktions- 
assessor  Adolf  Götz  in  München  an  die  Eisenbahndirektion  Regens- 
burgund den  Eisenbahnassessor  der  Betriebswerkstätte  München  Oskar 
Lindermayer  als  Vorstand  an  die  Betriebswerkstätte  II  daselbst 
in  gleicher  Diensteigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen,  den 
im  zeitlichen  Ruhestand  sich  befindenden  Oberpostrat  Ferdinand  Steg- 
mann in  München  auf  die  Dauer  eines  Jahres  im  Ruhestand  zu  be- 
lassen, den  Oberpostassessor  Ludwig  Regensteiner  in  Würzburg 
zum  Oberpostinspektor  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern,  ferner  den 
Oberpostassessor  Karl  Berling  in  Bamberg  auf  sein  Ansuchen  nach 
München  und  den  Oberpostassessor  Fritz  Schmid  von  München  zum 
Telegraphenkonstruktionsamt  der  Posten  und  Telegraphen  in  München 
in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Der  derzeitige  nichtbeamtete  Assistent  am  chemisch -technischen 
Laboratorium  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Hugo 
Jacob  aus  Dinslaken  ist  vom  Studienjahr  1913  14  an  in  jederzeit 
widerruflicher  Weise  als  Privatdozent  für  das  Fach  der  chemischen 
Technologie  an  der  chemischen  Abteilung  der  K.  Technischen  Hoch- 
schule zugelassen  worden. 

Der  Regierungsrat  Wilhelm  Mülling  in  Augsburg  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  nichtständige  Regierungsbaümeister  Rot  h  e  r  beim  Landbauamt 
Dresden  I  ist  zum  Landbauamt  Leipzig  versetzt  worden. 

Die  Regierungsbauführer  Stegemann  und  Conerl  in  Dresden 
erhielten  den  Titel  Regierungsbaümeister  und  wurden  als  nichtständige 
Regierungsbaumeister  dem  Landbauamte  Dresden  I  und  dem  Hoch- 
bautechnischen Bureau  zugeteilt. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  erledigte 
Straßenbauinspektion  Kottweil  dem  etatmäßigen  Regierungsbaümeister 
Frösner  bei  der  Straßenbauinspektion  Kannstatt  und  die  außerordent- 
liche Professur  für  Chemie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart 
dem  ordentlichen  Professor  Dr.  Küster  an  der  Tierärztlichen  Hoch- 
schule daselbst  unter  Belassung'  des  Titels  und  Hanges  eines  ordent- 
lichen Professors  zu  übertragen. 

Baden. 

Der  Bauinspektor  Christian  Schnitzspahn  in  Freiburg  ist  zum 
Ministerium  der  Finanzen  versetzt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Durch  Einführung  einer  sec 
schullehrer   war  Württemberg  genötigt, 


Die  neuen  Lehrerbildungsanstalten  in  Heilbronn  und  Rottweil. 

Architekt:  K.  Baudirektor  v.  Heger  in  Stuttgart 
"■'irigen  Ausbildungszeit  der  Volks-    |    um  je  eine  Vollanstalt  füi 


seine  staatlichen  Seminare 


Vermehren. 


evangelisch« 
Die  Neubauten  dieser  nacl 


und  katholische  Zöglinge  zu 
Heilbronn  und  Kottweil  ver- 
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Legten  Anstalten  wurden  im  September  vorigen  Jahres  fertiggestellt 
und  Itczogen.  Umfang  und  Betrieb  beider  Seminare  sind  annähernd 
die  gleichen.  Es  ergaben  sich  demnach  bei  deren  Plangestaltung  so 
ziemlich  dieselben  Forderungen  an  Größe  und  inneren  Zusammenhang 
der  Räume,  so  daß  im  wesentlichen  ein  und  dieselbe  Bauanfgabc 
doppelt  zu  lösen  war.   Für  eine  grundsätzlich  verschiedene  (»estaltung 


Die  mit  dem  Seminar  in  Verbindung  stehende  vierklassige  Übungs- 
schule wird  von  120  Schülern  der  Stadt  Heilbronn  besucht.  Die 
Kottweiler  Anstalt  ist  um  einiges  größer,  insofern  sie  IM)  Semi- 
naristen zu  beherbergen  und  in  ihre  Übungsschule  140  Stadtschüler 
aufzunehmen  hat.  Beiden  Anstalten  gemeinsam  ist  die  Einrichtung 
von  je  einem  Wohn-  und  Schlafzimmer  für  fünf  unverheiratete  Lehrer. 


schon  in  ihrertie- 
samtanordnung 
und  ( rrundrißge- 
staltung  so  stark 
voneinander  ab- 
weichen, daß  es 
sich  wohl  lohnt, 
beide  Anstalten 
nebeneinander 
zu  betrachten. 

Die  Größe  des 
Heilbronner  Se- 
minars ist  be- 
rechnet für  17(1 
in    der  Anstalt 

unterzubrin- 
gende   und  80 
außerhalb  der- 
selben wohnende 
Seminaristen. 
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die  Anordnung-  von  sechs- 
bezw.  drei-  bis  vierzimm- 
rigen  Wohnungen  mit  allen 
erforderlichen  Nebenräumen 
für  den  Rektor  und  den 
Hausmeister  und  die  Zu- 
weisung der  nötigen  Ge- 
lasse für  die  Dienstleute.  In 
gleicher  Weise  sind  ferner 
beiden  Anstalten  eigen  die 
dem  Unterricht  und  Selbst- 
studium der  Schüler  die- 
nenden Räume,  die  Amts- 
und Beratungszimmer,  die 
Schlaf-  und  Waschsäle,  eine 
Bücherei  nebst  Leseraum, 
ein  gemeinsamer  Speisesaal 
für  Lehrer  und  Schüler  so- 


Schnitt. 


Vorderansicht. 


Rückansicht.  Seitenansicht. 


Raum  f.  d. 
Reißbrett  & 

'  Offen 

Ge- 
schlos- 
sen [ 

Abb.  4. 


Schnitt*/,'  C. 

Schülerarbeitspult. 


Raum  f.  d. 
Geigenkasten 


Schublade 


Schnitt  A  B. 


Abb.  3.    Querschnitt  durch 
Mittelbau. 

wie  ein  großer  .Mu- 
siksaal, welcher  ne- 
ben    den  Musik- 
übungen den  täg- 
lichen Andachten 
lind  festlichen  Ver- 
anstaltungen zu  die- 
nen hat,  ferner  eine 
Krankenstation  und 
alle  notwendigen 
Nebenräume  für 
Heizung,  Küchen- 
betrieb, Bäder  usw. 
Über  die  verschie- 
dene zweckmäßige 
Verteilung  all  dieser 
Räume  auf  die  ein- 
zelnen Stockwerke 
vermögen  die  bei- 
gegebenen Grundrisse  beider  Anstalten 
Auskunft  zu  geben.    Sie  lassen  auch 
ohne  weiteres  erkennen,  inwieweit  sich 
bei  den  getroffenen  Raumanordnungen 
der  gesamte  Seminarbetrieb  einfach 
und  übersichtlich  abzuspielen  vermag. 

In  Heilbronn  (Abb.  1  bis  11) 
liegt  das  neue  Seminar  vor  den  letzten 
Häusern  der  Stadt  an  der  Bahnlinie 
nach  Öhringen  und 
am  Fuße  des  Warf- 
berges in  gesunder, 
vorerst  noch  rein 
ländlicher  Gegend. 
Dieser  Lage  wie 
auch  der  weiteren 
Umgebung  trägt  dir 
Anstalt  in  ihrer  (!<■- 
samtanordnung  und 
in  ihrem  äußeren 
Aufbau  in  fein- 
fühliger Weise  Rech- 
nung. Die  gewählte 
Grundform  mit  den 
beiden  großen,  ein- 
seitig offenen  Holen 
kommt  nicht  nur 
der  Verteilung  dl 
Baumassen  und 
dem  Fassadenauf- 
bau sehr  zustatten 
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Abb.  7.  Südseite. 
Die  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Heilbronn 

sondern  begegnet  gleichzeitig  in  wirksanier  Weise  der  bei  so  beträcht- 
lichem Umfang  des  (Jebäudes  gebotenen  (Jefahr  einer  gewissen  Weit- 
läufigkeit in  der  Raumverteilung  ohne  allzu  große  Höhenentwicklung 
des  Hauses  notwendig  zu  machen.  Die  Fassaden  sind  streng  symmetrisch 
gegliedert  und  wirken  dank  der  sehr  einfach  gehaltenen,  sich  gesetz- 
mäßig und  gleichartig  wiederholenden  Bauformen  außerordentHch 
ruhig.  Durch  das  blendende  Weiß  der  Fensterkreuze,  der  Klapp- 
läden und  Dachaufhauten  erhält  das.  als  Putzbau  sonst  sehr  sehlicht 
erscheinende  Gebäude',  das  seine  Zweckbestimmung  als  Lehranstalt 


trefflich  zum  Ausdruck 
bringt,  ein  gewisses  vor- 
nehmes Gepräge.  Schlicht 
und  doch  vornehm  zugleich 
ist  auch  das  Innere  des 
Seminars.  Die  Ausstattung 
der  Lehr-  und  Arbeitssäle, 
der  Schlaf-  und  Wasch- 
räume, der  Gänge  und 
Treppenhäuser  usw.  ist 
sehr  einfach,  aber  durch- 
weg geschmackvoll.  Von 
Licht  durchflutet  und  vor- 
züglich belüftet,  wirken 
diese  Räume  überaus 
freundlich  und  ermög- 
lichen ein  gleich  gesundes 
wie  behagliches  Wohnen. 
Sehr  vornehm  stellt  sich 
das  Innere  des  großen 
Musiksaales  dar.  In  stren- 
ger Symmetrie  und  zart 
gegliederter  Architektur 
aufgebaut,  schöpft  er  auf 
beiden  Langseiten  ein 
Übermaß  von  Licht  und 
gewinnt  so  seine  helle  und 
heitere  Grundstimmung, 
welche  durch  die  fein  ge- 
wählten Farben  und  gefäl- 
ligen Formen  der  Malerei 
schon  bei  nüchterner  Be- 
trachtung ins  Festliche  ge- 
hoben wird.  Wenn  aber 
die  Wohllaute  der  präch- 
tigen Orgel  und  froher 
Knabenstimmen  in  vollen 
Akkorden  durch  den  Saal 
schwingen,  dann  wohnt 
ihm  andachtsvolle,  feierliche  Stimmung  inne.  —  Von  gleichfalls  vor- 
nehmer Ausstattung  ist  das  Rektorat,  Einfacher  hingegen,  aber  doch 
von  feiner  Wirkung  ist  der  Speisesaal.  Auch  die  Turnhalle  verdient 
besondere  Beachtung.  Durch  die  Anordnung  der  ringsumführenden 
oberen  Galerie  ist  sie  im  Innern  in  der  Hohe  vorzüglich  geteilt, 
ohne  dadurch  in  ihrer  Zweckbestimmung  irgendwie  eingeschränkt 
zu  sein.  Durch  das  Getäfel  der  Wände  und  durch  die  Holzdecken, 
welche  das  Dach  werk  verkleiden,  gewinnt  das  Innere  der  Turnhalle 
an  geschlossener,  ruhiger  Wirkung.  (Schluß  folgt.) 


Die  Möhnetalsperre. 

Vom  Regierungshaumeister  Link  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Am  12.  Juli  d.  J.  fand  unter  großer  Beteiligung  der  Staats-  und  Pro-       liehe  Einweihung  der  Möhnetalsperre  statt.   Mit  berechtigtem  Stolz 
vinzialbehörden,  der  Vertreter  vieler  Städte,  wirtschaftlicher  Verbände        darf  der  Ruhrtalsperrenverein  als  Erbauer  der  Talsperre,  auf  die 
und  industrieller  Werke  der  rheinisch-westfälischen  Lande  die  feier-       glückliche  Vollendung  des  Werkes  blicken,  das.  zu  den  größten  Bauten 


Abb.  S.    Gang  und  Treppenhaus.  Abb.  '.I.    Großer  Musiksaal. 

Die  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Heilbronn. 
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Abb.  10.    Gesamtansicht  von  der  Stadt  aus. 
Die  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Heübronn. 


Deutschlands  zählend,  ohne  eine  Geldbeihilfe  des 
Staates  aus  eigener  Kraft"  der  Bevölkerung  der  beiden 
Provinzen  geschaffen  worden  ist. 

Die  Möhnetalsperre,  die  mit  130  Millionen  cbm 
Stauraum  unter  den  deutschen  Sammelbecken  nur 
von  der  202  Millionen  cbm  fassenden  Edertalsperre 
übertroffen  wird,  hat  wie  die  übrigen  Talsperren 
des  Ruhrgebiets  die  Aufgabe,  die  Wasserführung  der 
Ruhr  zu  verbessern.  Sie  soll  namentlich  dem  im 
Sommer  und  Herbst  auftretenden  Wassermangel  im 
Flusse  und  der  hierdurch  verursachten  Verminderung 
des  Grundwasservorrats  im  Ruhrtal  steuern,  damit 
den  zahlreichen  Pumpwerken,  die  die  Städte  des 
rheinisch -westfälischen  Industriegebiets  mit  Trink- 
und  Nutzwasser  versorgen,  und  den  Triebwerken 
an  der  Ruhr  selbst  in  ganz  niederschlagarmen 
Zeiten  genügende  Wassermengen  zugeführt  werden. 
Wasserwerke  und  Triebwerke  haben  sich  im  Ruhr- 
talsperrenverein  zusammengeschlossen,  um  gemein- 
sam  die  Wassernot  zu  bekämpfen. 

Nach  den  Erfahrungen  des  ungünstigsten,  d.  h. 
trockensten  Jahres  erfordert  die  Befriedigung  der 
Ansprüche  von  Wasserwerken  und  Triebwerken, 
daß  für  je  1  Million  cbm  geförderten  Wassers  ein 
Stauraum  von  350000  bis  375  000  cbm  bereitgestellt 
wird.  Das  Jahr  1904  mit  seiner  außerordentlichen, 
etwa  5  Monate  dauernden  Trockenheit  und  einer 
(resamtfördermenge  von  über  211  Millionen  cbm.  die 
nach  jenem  Verhältnis  einen  Stau  räum  von  fast 
80 Millionen  cbm  verlangt  hätte,  ließ  die  Notwendig- 
keit der  Vergrößerung  des  damals  erst  zum  Teil  vor- 
handenen, zum  Teil  erst  in  Aussicht  stehenden  Stau- 
raums  von  32,4  Millionen  cbm  in  i)  Talsperren  in 
schärfster  Form  erkennen.  Im  Herbst  1904  wurden 
daher  eingehende  Untersuchungen  angestellt,  welche 
Täler  des  Ruhrgebiets  sich  zur  Anlage  größerer 
Sammelbecken  eignen.  Gleichzeitig  wurde  mich  die 
Frage  erörtert,  ob  es  für  den  Ruhrtalsperrenverein 
vorteilhafter  sei.  nach  dem  bisher  geübten  Verfahren 
genossenschaftliche  Talsperrenanlagen  durch  jährliche 
Beiträge  zu  unterstützen  und  dadurch  lebensfähig 
zu  machen,  oder  selbst  solche  Anlagen  zu  errichten. 
Die  Untersuchungen  und  die  Bestätigung  der  letz- 
teren Annahme  führten  zu  den  Entwürfen  der 
großen  Möhnetalsperre,  deren  Bau  im  Dezember  1906 
beschlossen  und  nach  Bearbeitung  der  Pläne  im 
Januar  1908  in  Angriff  genommen  wurde. 

Die  Möhnetalsperre  liegt  50  m  oberhalb  der 
Stelle,  wo  die  aus  dem  Arnsberger  Wald  kommende 
Heve   in   die   bei  »Brilon  i.  W.   entspringende,  bei 


1 

Abb.  11.  Turnhalle. 
Die  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Heilbronn. 
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Neheim  in  die  Ruhr  mündende  Mölme  fließt.  Geologisch  gehört  das 
Gebiet  zur  Bildung  des  sog.  flözleeren  Sandsteins,  einer  Schichten- 
folge  von  härteren  Sandstein-  (Grauwacke-)  und  weicheren  Schiefer- 
bänken. Die  Untersuchungen  und  Schürfungen  ergaben  eine  gute 
Wasserdichtigkeit  und  eine  befriedigende  Härte  und  Tragfähigkeit  des 
Gesteins.  An  der  Baustelle  der  Mauer  (Abb.  1)  treten  die  Höhenzüge 
zu  beiden  Seiten  des  Tales  enger  zusammen,  so  daß  eine  günstige 
Absperrstelle  von  der  Natur  geboten  war.  Oberhalb  derselben  ver- 
breitert sich  das  vereinigte  Tal  zu  einem  2l/a  km  breiten  Kessel  von 
großem  Fassungsraum.  Der  Rückstau  erstreckt  sich  im  Möhnetal 
auf  zehn,  im  steileren  Hevetal  auf  fünf  Kilometer.    Das  Hevetal  war 


im  allgemeinen  mit  Wald  bedeckt  und  unbewohnt,  dagegen  war  das 
Möhnetal  als  Acker-  und  Weideland  bewirtschaftet  und  besiedelt. 
Das  ganze  Dorf  Kettlersteich,  der  größere  Teil  von  Delecke  und 
Drüggelte  und  Teile  der  Ortschaften  Körbecke  und  Stockum  fielen 
dem  jetzigen  Seebecken  zum  Opfer  und  mußten  angekauft  werden. 
Über  700  Einwohner  haben  die  heimische  Scholle  verlassen:  sie 
siedelten  sich  größtenteils  in  unmittelbarer  Nähe  oder  in  den  be- 
nachbarten Kreisen  wieder  an.  Bei  dem  hohen  Kulturzustand  des 
Tales  waren  die  Grunderwerbkosten  sehr  hoch.  Sie  betrugen  für 
die  rund  1200  ha  große  Ankauffläche,  von  der  101G  ha  unter 
Wasser  kommen,  einschließlich  der  Gebäude-  und  Nebenentschädigungen 
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nach  Abzug  der  Einnahmen  für  Holzverkauf  usw.  etwa  8,2  Millionen 
Mark. 

Die  gesamte,  dem  41 G  qkm  großen  Niederschlaggebiet  ent- 
strömende Abflußmenge  beträgt  bei  einer  mittleren  jährlichen  Regen- 
höhe von  950  mm  245  Millionen  cbm  im  Jahre,  was  einer  sekundlichen 
Abflußmenge  von  7,8  cbm  entspricht.  Das  größte  Hochwasser  an 
der  Absperrungsstelle  ist  zu  292  cbm  Sek.,  das  kleinste  Niedrigwasser 
zu  V2  cbm/Sek.  ermittelt  worden.  Der  Stauinhalt  des  Sammelbeckens, 
der  zunächst  nur  110  Millionen  cbm  betragen  sollte,  wurde  später 
auf  130  Millionen  cbm  erhöht,  umfaßt  also  nicht  weniger  als  53  vH. 
des  jährlichen  Zuflusses.  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  nicht  nur 
die  wechselnden  Zuflüsse  auszugleichen,  sondern  den  Sommerabfluß 
über  die  mittlere  Wassermenge  zu  steigern  und  in  den  meisten  Jahren 
noch  einen  gewissen  Mindestinhalt  als  eisernen  Bestand  im  Staubecken 
vorrätig  zu  halten. 

Vor  Inangriffnahme  der  Arbeiten  an  der  eigentlichen  Sperrmauer 
wurde  durch  den  linken  Berghang  ein  3G0  m  langer  Stollen  von 
12  qm  lichtem  Querschnitt  getrieben,  der  das  Wasser  der  Mölme  und 
Heve  während  der  Bauzeit  um  die  Baustelle  leitete  (Abb.  2).  Damit  der 
Stollen  nach  Fertigstellung  der  Mauer  zur  Wasserentnahme  aus  dem 
Sammelbecken  benutzt  werden  konnte,  erhielt  er  später  kurz  oberhalb 
der  Sperrmauer  einen  Verschluß  aus  zwei  starken  Ziegelpfropfen,  in 
die  je  drei  Rohrleitungen  von  1400  mm  1.  W.  mit  doppelten  Schieber- 
Verschlüssen  verlegt  sind. 

Die  Sperrmauer  ist  mit  einer  Kronenlänge  von 
050  m  unter  den  deutschen  Staumauern  weitaus  die 
längste  und  übertrifft  die  Edertalsperre  noch  um 
rund  200  m.  Dagegen  ist  die  Mauer  verhältnismäßig 
niedrig,  ihre  größte  Höhe  beträgt  vom  Felsuntergrund 
an  gerechnet  40,3  m,  über  Talsohle  etwa  32  m  (Abb.  3). 
Der  34,2  m  breite  Fuß  ist  überall  mindestens  2  m  tief 
in  den  Felsboden  eingelassen  und  sowohl  mit  der  Fels- 
wand der  Luftseite  als  auch  der  Wasserseite  fest  ver- 
mauert, also  gleichsam  eingespannt.  Im  Grundriß 
(Abb.  2)  ist  die  Mauer  nach  einer  Parabel  von  der 
Gleichung  y'2=\0Q0x  gekrümmt,  um  die  Längen - 
änderungen  infolge  von  Wärmeschwankungen  un- 
beschadet aufnehmen  zu  können.  Die  sonst  nicht 
übliche  Parabelform  ermöglichte  in  diesem  Fall  einen 
günstigen,  fast  rechtwinkligen  Anschluß  der  beiden 
Mauerflügel  an  die  Bergwände.  Wie  stets  im  deut- 
schen Talsperrenbau,  so  ist  auch  hier  die  Gewölbe- 
form bei  der  Berechnung  der  Standsicherheit  nicht 
berücksichtigt  worden.  Bei  dieser  wurde  die  An- 
nahme gemacht,  daß  unter  der  Sohle  der  Mauer  der 
volle  hydrostatische  Unterdruck  eintreten  kann.  Der 
annähernd  dreieckige  Querschnitt  ist  von  vornherein 
als  Überlaufprofil  gestaltet  und  so  stark  bemessen, 
daß  die  höchste  Kantenpressung  8  kg  qcm  nicht  über- 
steigt. Eine  nach  den  üblichen  Annahmen  berech- 
nete Mauer  von  40,3  m  Höhe  würde  ohne  besondere 
Verbreiterung  eine  größte  Kantenpressung  von  nahezu 
10  kg-  qcm  auf  den  Untergrund  übertragen.  Die 
Herabminderung  auf  8  kg  bedingte  eine  so  große 
Querscbnittverbreiterung,  daß  nunmehr  selbst  bei 
Auftreten  des  vollen  Unterdrueks  keine  Zugspannungen 
im  Querschnitt  entstehen.  Die  Kanten pressung  von 
8  kg  qcm  wird  nach  dem  Ergebnis  von  Probe- 
belästungen  selbst  von  den  zwischen  den  harten  Sand- 
steinbänken eingelagerten  weicheren  Schieferschichten 
mit  mehrfacher  Sicherheit  ausgehalten. 

Die  Mauer,  deren  Gesamtmasse  2G5  000  ebin  be- 
trägt, ist  in  Bruchsteinmauerwerk  aufgeführt  (Abb.  4). 
Als  Baustein  wurde  größtenteils  ein  Kalkstein  ver- 
wendet, der  im  Röhrtal  bei  Neheim-Hüsten  gewonnen 
wird,  zum  Teil  Grauwacke  (Sandstein)  aus  einem  vom 
Ruhrtalsperrenverein  angekauften,  jetzt  schon  über- 
stauten  Steinbruch  bei  Delecke  im  Möhnetal.  Auch 
einige  in  der  Nähe  von  Soest  gelegene  Grünsand- 
Steinbrüche  sind  zur  Lieferung  kleinerer  Mengen 
herangezogen  worden,  jedoch  wurde  dieses  Gestein 
wegen  seiner  größeren  Verwitterbarkeit  nur  im  Mauer- 
inneren  verwendet.  Für  die  Anlieferung  der  Steine 
und  der  anderen  Baustoffe  sind  verschiedene  Zufahrt- 
gleise, vor  allem  ein  Verbindungsgleis  mit  der  in  G  km 
Entfernung  vorbeiführenden  Strecke;  Soest— Arnsberg 
der  Ruhr-Lippe -Kleinbahnen  angelegi  worden. 

Zur  Herstellung  des  Mörtels  wurde  am  rechten 
Hang  unterhalb  der  Baustelle  ein  großes  Mörtelwerk 
mit  4  Mörtelmischmaschinen,  Kalkgruben  von  LSOOcbm 
Fassungsraum,  großen  Zement-  und  Traßschuppen  und 


Sändlagerplätzen  errichtet,  Für  den  Betrieb  sämtlicher  Bau- 
maschinen, für  Beleuchtung  usw.  waren  eine  feststehende  Dampf- 
kraftanlage  von  150  PS.  und  mehrere  Aushilfmaschinen  vorhanden. 


Abb.  3.  Schnitt 
durch  Sperrmauer. 
Rohrstollen  und 
Schieberschacht. 


Dia  Möhnetalsperre.       Abb.  4.    Mauerung  im  Sommer  1911. 


376 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


19.  Juli  1913. 


Als  Mörtel  wurde  nach  eingehenden  Versuchen  ein  Zemeiit-Träß- 
Mörtel  von  der  Zusammensetzung  1  R.-T.  Zement.  3R-T.  Fettkalk. 
5  R.-T.  Traß  und  12  R.-T.  Sand  gewählt.  Im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Talsperrenbauten  in  Rheinland  und  Westfalen  wurde  statt  Flußsand 
sog.  Steinsand  verwendet,  der  durch  Zerkleinern  von  Bruchsteinen 
mittels   Steinbrecher  und  Walzenmühlen  gewonnen   wurde.  Zinn 


Vermischtes. 


Betrieb  der  neben  dem  Delecker  Steinbruch  errichteten  Brecheranlage 
war  eine  ins  Staugebiet  fallende  80  PS.  starke  Wasserkraft  an  dei 
Mohne  als  Drehstromanlage  ausgebaut  worden.  Die  Verwendung  von 
Steinsand,  der  erheblich  billiger  und  hinsichtlich  der  Festigkeit  des 
Mörtels  dem  Flußsand  mindestens  gleichwertig  ist.  scheint  jetzt  beim 
Talsperrenbau  auch  in  Westdeutschland  zur  Regel  zu  werden. 

(Schluß  folgt. i 


In  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  kleineu  Kirchen,  den 

das  evang.-luth.  Landeskonsistorium  für  das  Königreich  Sachsen  aus- 
geschrieben hatte  (S.  151  d.  BD,  haben  die  10  Preise  zu  je  250  Mark 
erhalten:  Richard  Leubert  in  Karlsruhe  i.  B.,  Max  Eckhardt  in 
Gr.  Flintbeck  -  Voorde  bei  Kiel,  Willy  M  e  y  e  r  in  Dresden.  Paul 
Schulze  in  Dresden-N.,  Karl  Docter  in  Düsseldorf,  Karl  August 
Rummrich,  Mitarbeiter  Paul  R um m rieh  in  Dresden- A.,  Walter 
Schmitzer  in  Düsseldorf.  Theodor  Sohm.  Mitarbeiter  A.  Christ 
in  Darmstadt,  Hermann  Leitenstorf er  in  München  und  Giesecke 
u.  Wenzke  in  Charlottenburg.  Angekauft  wurden  15  Entwürfe  zu  je 
100  Mark:  von  Paul  Weiße  in  Dresden-N.,  Erich  Lange  in  Leipzig. 
Ernst  Blaum  in  Dresden-A..  Willy  Meyer  in  Dresden.  K.  Max 
Köhler  in  Dresden,  Paul  Jäger  in  Sebnitz  i.  Sa.,  Lehr  u.  Leubert 
in  Nürnberg,  Wilhelm  Koch  in  Berlin-Friedenau,  Locke,  Mitarbeiter 
Weber  in  Posen,  Dr.  Vetterlein  in  Darmstadt,  Walter  Günther 
u.  Kurt  Schütz  in  Magdeburg.  Jakob  Feld  mann  in  Griesheim  bei 
Darmstadt,  Otto  Bartning  in  Berlin,  Ernst  Behringer  in  München- 
Schwabing  und  Rupert  v.  Miller  in  München.  Die  eingesandten 
733  Entwürfe  sind  bis  zum  26.  d.  M.  im  Lichthofe  des  neuen  Rat- 
hauses in  Dresden  ausgestellt.  Die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe 
können  außerdem  von  Anfang  August  an  im  Dresdner  Hause  der 
Internationalen  Baufachausstellung  in  Leipzig  besichtigt  werden. 

Wettbewerb  zur  Gewinnung  eines  Voreutwurfs  für  ein  Stadt- 
theater  in  Krefeld,  ausgeschrieben  unter  deutschen  Architekten  mit 
Frist  bis  15.  November  d.  J.  mit  drei  Preisen  von  G0  0.  3500 
und  2500  Mark  und  dem  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  1500  Mark. 
Um  die  Preise  bewerben  sich  unter  denselben  Vorbedingungen  wie 
die  übrigen  Bewerber  auch  noch  die  Geheimen  Hofräte  Professoren 
Dülfer  in  Dresden  und  Littmann  in  München.  Regierungsbau- 
meister Moritz  in  Köln  und  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  See  Ii  ug 
in  ( 'harlottenburg.  die  indessen  außerdem  für  ihre  Entwürfe  ein 
festes  Entgelt  erhalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Ofrer- 
baurat  Professor  Dr.  Billing  in  Karlsruhe.  Beigeordneter  Königlicher 
Baurat  Hen trieb  in  Krefeld,  Professor  Kreis  in  Düsseldorf  und 
Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Kullrich  in  Dortmund:  als  Stell- 
vertreter Professor  Hocheder  in  München  und  Geheimer  Regierungs- 
rat Dr.  Muthesius  in  Berlin.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  von 
dem  Oberbürgermeisteramt  der  Stadt  Krefeld.  Rathaus,  Zimmer  53. 
gegen  eine  postfreie  Gebühr  von  1  Mark  zu  beziehen. 

Zu  einer  Stndienreise  auf  dem  Gebiete  des  Wohnungswesens 

ladet  die  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  in  Berlin  ein.  Die  in  der 
Zeit  vom  14.  bis  2G.  September  d.  J.  stattfindende  Studienreise  soll  im 
Anschluß  an  den  diesjährigen  Internationalen  Wohnungskongreß  im 
Haag  (S.  264  d.  Bl.)  stattlinden;  sie  soll  einige  der  wichtigsten  belgi- 
schen Städte  und  eine  Reihe  von  deutschen  Städten  berühren.  Die 
Reise  nimmt  ihren  Ausgang  von  Antwerpen  und  führt  über  Gent, 
Brüssel,  Löwen  und  Lüttich  nach  Köln.  Von  dort  geht  es  weiter 
nach  Frankfurt  a.  M.,  Darmstadt.  .Mannheim,  Stuttgart.  Ulm  und 
München.  Diejenigen  Keiseteilnehmer.  die  den  vom  8.  September  ab 
im  Kurhaus  in  Scheveningen  tagenden  Internationalen  Wohnungs- 
kongreß  besuchen,  fahren  am  13.  September  nach  der  Besichtigung  in 
Hengelo  nach  Antwerpen.  Am  26.  September  wird  die  Studienreise 
vormittags  in  .München  beendet.  Hei  den  Besichtigungen  sollen  stu- 
diert werden:  kommunale  Wohnungs-  und  Bodenpolitik,  Bauordnung 
und  Bebauungsplan.  Städtebau  und  Siedlungswesen,  Verkehrswesen. 
Wohnungsaufsicht    und  Wohnungspflege,  Kreditwesen,  gemeinnützige 

Bautätigkeit,  Gartenstadt  usw.  Die  Besichtigungen  werden  durch 
Vorträge  ergänzt.  An  der  Reise  können  etwa  25  bis  50  Herren  teil- 
nehmen. Die  Auslagen  für  Heise.  Verpflegung  usw.  zahlt  jeder  für 
sieb.  Die  Küsten  für  die  gemeinschaftlichen  Wagenfahrten  in  den 
einzelnen  Städten  werden  verteilt,  für  allgemeine  Unkosten  werden 
25  Mark  von  jedem  Teilnehmer  erhoben.  Dieser  Betrag  ist  bei  der 
Anmeldung   einzusenden.    Anmeldungen  werden    bis  zum   1.  August 

an  ilie  Zentralstelle  für  Volkswöhlfahrt,  Berlin  W  50,  Augsburger 
Straße  6J.  erbeten. 


Walter  Kylhnaiin  f. 

arbeits-  und  erfolgreichen 


In  der  Nacht  des  9.  Juli  hat  der  Tud  dem 
Leben   des  Geheimen  Haurals  Waller  Kyll- 
mann in  seinem  Landhaus  am  Kleinen  Wannsee  ohne  vorhergegangene 

Krankheit  ein  plötzliches  Ende  bereitet.  Mit  dem  Entschlafenen  ist 
einer  der  letzten  Fachgenossen  dahingeschieden,  denen  es  vergönnt 
war,  in   hervorragender  Weise   an   der  Lösung  der  Aufgaben  teilzu- 


nehmen, welche  der  Baukunst  durch  den  nach  der  Einigung  Deutsch- 
lands einsetzenden  Aufschwung  des  ganzen  Volkslebens  gestellt  wurden. 

Seine  Jugendzeit  verlebte  Kyllmann  in  Weyer  bei  Wald  (Kreis 
Solingen),  wo  er  1837  geboren  war.  und  in  Bonn.  Nach  seiner  Aus- 
bildung auf  der  Bauakademie  in  Berlin  und  vorübergehender  Be- 
schäftigung als  Bauführer  im  Staatsdienst  arbeitete  er  längere  Zeit 
bei  Ende.  Nach  einer  langen  Studienreise  durch  Frankreich  und 
Italien  rief  ihn  im  Jahre  HSGG  bald  nach  Ablegung  der  Prüfung  zum 
Baumeister  der  Krieg  gegen  Osterreich  zu  den  Waffen.  Glücklich 
heimgekehrt,  vereinigte  er  sich  mit  seinem  ihm  im  Tode  voraus- 
gegangenen Freunde  Adolf  Heyden  (1902  d.  BL,  S.  293)  zu  gemein- 
samer Arbeit.  Die  erfolgreiche  Beteiligung  an  dem  Wettbewerb  um 
den  Berliner  Dom  im  Jahre  1867  und  ihr  erstes  zur  Ausführung 
gelangendes  Werk,  die  in  feiner  französischer  Renaissance  durch- 
geführte Villa  Geber  in  der  Drakestraße  in  Berlin,  lenkten  bald  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Tätigkeit  der  jungen  Architektenfirma  Kyll- 
mann u.  Heyden.  Im  Jahre  1868  wurde  Kyllmann  vom  Staat  zur 
Teilnahme  an  der  Ausgestaltung  der  preußischen  Abteilung  der  Welt- 
ausstellung nach  Paris  geschickt.  Dort  hatte  er  reiche  Gelegenheit. 
Erfahrungen  zu  sammeln,  welche  er  bei  der  künstlerischen  Aus- 
gestaltung der  Wiener  Ausstellung  und  den  späteren  Ausstellungen 
in  Berlin  und  Chikago  mit  bestem  Erfolge  verwerten  konnte.  Mit  den 
Vorarbeiten  für  den  Bau  der  ..Passage"  in  Berlin  beschäftigt,  zwang 
der  Krieg  gegen  Frankreich  auch  Kyllmann  den  Zeichenstift  mit  dem 
Schwert  zu  vertauschen.  Als  Leutnant  führte  er  eine  Schwadron  des 
Landwehr-Husarenregiments  und  kehrte  mit  dem  eisernen  Kreuz  ge- 
schmückt auch  aus  diesem  Kriege  glücklich  wieder  heim.  Die 
Architektengenossenschaft  Kyllmann  u.  Heyden  gelangte  nun  bald  zu 
hohem  künstlerischen  Ansehen.  Bedeutsamere  Aufgaben  und  Unter- 
nehmungen wurden  ihr  übertragen.  Zahlreiche,  zu  den  besten 
Leistungen  ihrer  Zeit  zählende  Bauten,  wie  die  Passage,  das  Admirals- 
gartenbad.  die  Wohnhäuser  Karlsbad  26/26  a.  der  Spindlerimf  und 
der  Spindlerbrunnen,  die  Bayerische  Gesandtschaft  in  der  Voßstral.ie. 
Landhäuser  in  Wannsee.  die  Logengebäude  in  Potsdam  und  andere 
legen  Zeugnis  ab  von  dem  künstlerischen  Können  und  der  geschäft- 
lichen Tüchtigkeit  ihrer  Schöpfer.  In  ihrer  gemeinsamen  Heimat,  dem 
Rheinlande,  in  Bonn,  Elberfeld.  Düsseldorf,  Krefeld,  ferner  in  Breslau. 
Rostock  und  Lübeck  zeugen  zahlreiche  Bauten  von  dem  vielseitigen 
Schaffen  der  sich  auf  das  glücklichste  ergänzenden  Arbeitsgenossen. 

Noch  mitten  in  reger  Privatbautätigkeit  stehend,  entschloß  sich 
Kyllmann  im  Jahre  1888  zum  Eintritt  in  die  Stadtverordnetenver- 
sammlung Berlins,  nachdem  er  schon  jahrelang  in  der  Gemeindevertre- 
tung der  Kolonie  Wannsee  tätig  gewesen  war.  Seine  Lebenserfahrung 
Tüchtigkeit  haben  neben  seinem  anerkannten  künst- 
ihm  schnell  auch  hier  eine  einflußreiche  Stellung 
als  25  Jahre  hat  er  in  selbstloser  Hingabe  mit- 
großen  Aufgaben,  welche  auf  allen  Gebieten  der 


und  geschäftliche 
lerischen  Können 
verschafft.  Mehr 
gearbeitet  an  den 


Gemeindetätigkeit  der  Lösung  harrten.  In  fast  allen  Verwaltungs- 
zweigen hat  er.  von  großzügigen  Gesichtspunkten  geleitet,  nutz- 
bringend gewirkt.  Seiner  Anregung  ist  die  Schaffung  der  Berliner 
Städtischen  Kunstdeputation  und  die  jährliche  Bereitstellung  einer 
namhaften  Summe  für  die  Förderung  der  Kunst  zu  verdanken  Die 
Durchführung  des  von  ihm  ausgegangenen  Gedankens,  den  Eingang 
zum  Friedrichshain  künstlerisch  auszugestalten,  hat  er  vor  kurzem 
bei  der  Übernahme  des  Märchenbrunnens  (S.  342  d.  Bl.)  mich  mit- 
erleben können. 

Mannhaft  ist  Kyllmann  stets  für  das  Ansehen  der  Fachgenossel 
und  der  gesamten  Künstlerschaft  eingetreten.  Neben  seiner  Mitarbeit 
auf  den  wichtigsten  Gebieten  der  städtischen  Verwaltung  beschäftigte 
ihn  im  letzten  Jahrzehnt  die  Aufteilung  der  Königlichen  Domäne 
Dahlem  nach  dem  von  ihm  bearbeiteten  Bebauungsplan.  Seiner 
hingebenden  Tätigkeit  als  Kurator  verdankt  das  Augusta- Hospital  in 
Berlin  den  Ersatz  der  früheren  Baracken  durch  einen  .stattlichen 
Neubau.  So  hat  Kyllmann  bis  über  die  Mitte  des  achten  Jahrzehntes 
seines  Lebens  in  fast  unveränderter  frische  und  Schaffensfreudigkeit 
für  die  Seinen  und  die  Allgemeinheit  wirken  und  sein  Leben  als  echter 
Sohn  seiner  rheinischen  Heimat  mit  frohem  Lebensmut  genießen 
können.  Nun  hat  ein  Herzschlag  seinem  Wirken  ohne,  vorhergegangenfl 
Leiden  plötzlich  ein  Ziel  gesetzt.  Mit  den  Seinen  werden  ihm  seine 
zahlreichen  Freunde  und  alle,  die  mit  ihm  zu  wirken  berufen  waren, 
weil  über  das  Grab  hinaus  ein  ehrenvolles  und  dunkbares  Andenken 
bewahren.  IV 


Vertu«  von  Wilhelm  ErnstiHoh  n  .  Berlin.  -    Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich   Fr,  S  eh  u  1 1  7.„  Morl  in       Druck  der  I luehd ruckerei  (Icliriidcr  Ii  ni  h  I  .  Merlin 
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INHALT:  Die  neuen  Lehrerbildungsanstalten  in  Heilbronn  und  Rottweil.  (Schluß.)  —  Die  Möhnetalsperre.  (Schluß)  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wett- 
bewerb für  Entwürfe  zu  einer  Knabenmittelschule  in  Stendal  i.  d.  Altmark.  —  Technische  Hochschule  in  Aachen.  —  Zehnte  Tagung  des  deutsch  -  österreich- 
ungarisch-schweizerischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt.  —  Städtische  Prüfungsstelle  für  statische  Berechnungen  in  Dortmund.  —  Versammlung  der 
Mitglieder  des  Verbandes  zur  Klärung  der  Wünsche!  rutenfrage.  —  Güter-,  Schiffs-  und  Floßverkehr  auf  dem  kanalisierten  Main  im  Jahre  1912. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.! 


Die  neuen  Lehrerbildungsanstalten  in  Heilbronn  und  Rottweil. 

(Schluß.) 


a  Garten  des  Rektors. 


b  Hof  für  Ubungsschüler.   c  Garten  des  Dieners, 
e  Garten  der  Schwestern. 


d  Wirtschaftshof. 


Die  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Rottweil.  —  Abb.  12.  Lageplan 

Das  neue  kath.  Seminar  in  Kottweil  (Abb.  12  bis  20)  erfreut 
sich  gleichfalls  prachtvoller  und  gesunder  Lage  außerhalb  der  Stadt  auf 
sanft  ansteigender  Bergeshöhe.  Mein'  noch  als  der  Heilbronner 
Schwesteranstalt  ist  dem  Hottweiler  Seminar  ländliche  Ruhe  und 
wunderbare  Fernsicht  eigen.  Zu  seinen  Füßen  das  städtebaulich  so 
reizvolle  alte  Rottweil,  genießt  das  neue  Anstaltsgebäude  einen  um- 
fassenden Blick  über  das  landschaftlich  hervorragend  schöne  um- 
liegende weite  Bergland.  Diese  wunderbare  Lage,  wie  sie  gerade 
für  eine  Lehrerbildungsanstalt  besonders  glücklich  gewählt  ist.  be- 
sitzt viel  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  des  gleichfalls  vom  Baudirektor 
v.  Beger  1909  erbauten  Seminars  in  Backnang  (vgl.  11)10  d.  BL 
S.  142).  Grundriß  und  Aufbau  des  Rottweiler  Seminars  zeigen 
im  Gegensatz  zur  Heilbronner  Anstalt  keinerlei  Symmetrie.  Hier 
wurde  vielmehr  in  lebhaft  bewegter  Gruppierung  der  Baumassen 
eine  malerische  Wirkung  der  Gesämtanlage  angestrebt,  in  deren 
Mittelpunkt,  von  der  Stadtseite  aus  gesehen,  ein  mächtiger  (üebel- 
bau  emporwächst,  der  mit  seinem  hohen  Dache  eine  beherr- 
schende Wirkung  ausübt.  Wie  in  Heilbronn  sind  auch  in 
Rottweil  .sämtliche  erforderlichen  Räume  des  Seminars  in  einem  zu- 


sammenhängenden großen  Haupthau  untergebracht 
mit  Ausnahme  der  Turnhalle .  für  welche  hier  wie 
dort  ein  besonderes  (Jebäude  errichtet  wurde,  dessen 
Stellung  in  Kottweil  als  herkömmlich,  in  Heilbronn 
unmittelbar  vor  dem  Hauptbau  in  dessen  Mittel- 
achse, als  höchst  eigenartig  und  beachtenswert  an- 
zusprechen ist.  —  Im  Innern  ist  das  Rottweiler 
Seminar  gleichfalls  sehr  hell  und  freundlich.  — 
Über  die  Größenverhältnisse  seiner  Räume  mögen 
einige  Maßzahlen  wissenswert  erscheinen.  Es  ent- 
fallen durchschnittlich  auf  einen  Zögling  an  Grund- 
fläche und  Luftraum  in  den  gleichartigen  Lehrsälen 
1,47  qm  und  5,73  cbm.  in  den  Arbeitssälen  3,32  qm 
und  12,59  cbm,  in  den  Schlafsälen  4,98  qm  und 
16,66  cbm  (mit  Einschluß  der  Seitengänge  22,40  cbm.). 
in  den  Waschsälen  1,66  qm  und  4.i'»H  cbm  und  im 
Speisesaal  1,3G  qm  und  5.02  cbm.  Es  kommen  ferner 
in  den  Aborten  auf  je  C  Zöglinge  rund  1  lfd.  m 
Standfläche  und  ein  Klosett,  ohne  Einschluß  der 
N'achtahorte.  Länge  und  Breite  der  eisernen  Bett- 
stellen sind  durchweg  zu  1,90  und  0,90  m  an- 
genommen. Der  jedem  Zögling  zugewiesene  Kleiderschrank  mißt 
0,46:0,65m  in  der  Grundfläche  und  2.10  m  in  der  Höhe. 

Die  inneren  schultechnischen  Ausstattungen  der  Lehrsäle,  vor  allem 
des  Physiksaales,  des  Zeichensaales  und  der  Turnhalle,  sind  in  beiden 
Seminaren  dem  neuesten  Stand  der  Technik  entsprechend  und  grund- 
sätzlich gleichartig  behandelt.  Eine  besondere  Ausführungsweise  der 
Arbeitspulte  der  Schüler  sei  eigens  hervorgehoben  (  Abb. 4.  S.371 ).  Dieses 
Pult,  das  durch  Verstellbarkeit  der  Platte  ein  Arbeiten  bei  sitzendem  wie 
bei  stehendem  Körper  ermöglicht,  besitzt  eine  verschließbare  Schublade, 
ein  gleichfalls  verschließbares  Kästchen  mit  einem  Stellbrett,  zwei  offene 
Fächer  für  Bücher,  ein  geschlossenes  Fach  für  Reißbretter  und  ein 
weiteres  offenes  Fach  für  den  Violinkasten,  so  daß  jeder  Schüler 
seine  sämtlichen  Arbeitsgegenstände  in  seinem  Pult  vereinigt  hat. 
Dabei  nimmt  ein  solches  Pult  nur  eine  Grundfläche  von  0,90:0,63m  ein. 

Hinsichtlich  der  technischen  Einrichtungen  verdient  besonders  er- 
wähnt zu  werden,  daß  alle  größeren  gemeinsamen  Wohn-  und  Schlaf- 
räume beider  Anstalten  nicht  nur  künstlich  gelüftet,  sondern  auch 
ganz  nach  Wunsch  und  Bedarf  mit  Ozon  gespeist  werden  können, 
eine  Einrichtung,  die  bei  württembergischen  Seminaren  erstmals  An- 


Dis  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Rottweil.  —  Abb.  13.  Stadtseite, 


IC  bis 


Wendung  fand  und 
die  beweist,  in 
welch  weitgehen- 
dem Maße  für  das 
leibliehe  Wold  der 
Zöglinge  Vorsorge 
getroffen  wurde. 

Diese  Ozon- 
anlagen ermög- 
lichen eine  stünd- 
liche Zufuhr  von 
6000  ebm  ozoni- 
sierter Luft  zu 
den  verschiedenen 
Räumen.  Hierbei 
erfordern  die  bei- 
den Ventilatoren 
nur  1.8  bis  2  Kilo- 
watt was  bei  einem 
Einheitspreis  von 
10  Pfennig  in  der 


'20  Pfennig  nur  einen  Betriebsaufwand  von 
stunde  verursacht.  An  sonstigen  Unterhaltungskosten  kommen  Ledig- 
lich die  Ersatzkosten  für  die  Kohlenbürsten  der  Elektromotoren 
in  Frage,  die  mit  rund  H>  Mark  jährlich  zu  veranschlagen  sind.  Die 
Ozonanlage  selbst  erforderte  bei  jedem  Seminar  einen  einmaligen 
Aufwand  von  rund  0000  Mark.  Heide  Anstalten  werden  elektrisch 
beleuchtet  und  durch  Niederdruckdampfanlagen  geheizt,  die  sieb 
mit  Ausnahme  der  durch  Ofen  zu  erwärmenden  Rektor-  und  Haus- 
meisterwohniingen,  auf  sämtliche  bewohnten  Räume  des  Gebäudes 
einschließlich  der  Schlafsäle  und  der  Turnhalle  erstrecken.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Abstellung  der  Zentralheizungen  während  der 
Winterferien  sind  die  Wohnzimmer  der  Lehrer  mit  Öfen  versehen, 
für  Heizung  und  Warmwasserbereitung  des  Schülerbades  im  Sommer 
besitzen  die  Seminare  in  lleilbronn  und  Rotlweil  einen  gußeisernen 
Llundkessel  bezw.  einen  Gliederkessel  mit  Leistungen  von  10  000  und 
51000W.-E.  in  der  Stunde.  Aborte  und  A  horlslände  sind  für 
Wasserspülung  eingerichtet.  Zur  Zeitangabe  besitzen  die  Seminare 
elektrische,  sympathische  Uhrenanlagen,  die  mit  einer  Reibe  von  Alarm- 
glocken verbunden  sind.     Auch  sind   für  den  fall   eines  Brandes  die 

nötigen  Vorkehrungen  getroffen.  Im  übrigen  sind  beide  Hauptgebäude 
durchaus  feuersicher  ausgeführt,         Die  Bauzeil   beider  Seminare 
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betrag  zwei 
Jahre.  Die  Bau- 
kosten belaufen 
sich    nach  den 

Überschlägen 
und    ohne  Be- 

rücksiehtigung 
des  Bauplatz- 
wertes  für  die 
Heilbrunner  An- 
stalt auf  1)55  000 
Mark    und  für 


i  _Hjerüb^_S_chwestervvohngii., 
Krankenz.    ?f  kenz. 


diejenige  in 
Rottweil  auf  965  000  Mark,  was 
auf     den     Zögling  gerechnet 
Grundpreise  von  5(52  und  536 
.Mark  ergibt.   Die  Gesamtgrund- 
stücke   betragen   in  Heilbronn 
rund   •_'  ha   in  Rottweil   1,9  ha, 
wovon  im  ersten  Fall  durch  das 
Hauptgebäude    292(i  qm  und 
durch    die    Turnhalle    45<;  qm 
überbaut   sind,   während  beim 
Kottweiler  Seminar  diese  Flächen 
2500  und  452  qm  betragen.  - 
Der  Turn-  und  Spielplatz  ist  in 
Heilbronn    dank    der  Gesamt- 
anordnung  mit   rund   .S000  qm 
wesentlich  grö- 
ßer als  derjenige 
von  Rottweil  mit 
3584  qm.  Um- 
gekehrt sind  in 
Rottweil  die  Se- 
minargärten be- 
trächtlich um- 
fangreicher. 

Mit  diesen 
beiden  neuesten 
Seminaren,  zu  deren  Bau  und 
Betrieb  die  Städte  Heilbronn 
und  Rottweil  im  Wettbewerb 
mit  anderen  Stadtgemeinden 
wesentliche  Verpflichtungen 
übernahmen,  hat  Württemberg 
Musteranstalten  geschaffen,  wie 
sie  kaum  anderswo  zu  Huden 
sein  dürften,  die  ihrem  Er- 
bauer zur  Ehre  gereichen 
und  Zeugnis  ablegen  von 
der  weitschauenden  Fürsorge, 
welche  Württemberg  der  Heran- 
bildung seiner  Lehrer  ange- 
deihen  läßt. 
Stuttgart.     Frid.  Himmele. 


Die  Möhnetalsperre. 

(Schluß.) 

Bei  der  Ausbildung  der  Mauer  wurde  auf  mög- 
lichst  vollständige  Wasserdichtigkeii  großes  Ge- 
wicht gelegt.    Die  Wasserseite 

dichten  Putz  aus  >/a  R.-T.  Kalk.  2'/2  R.-T.  Zement. 
l'/2  R.-T.  Trat',  und  6  R.-T.  Rheinsand  mit  einem 
Zusatz  von  2  vH.  Asphaltemulsion.  Die  letzte 
Glättschicht  besteht  aus  1  R.-T.  Zement  und  2  K.-T. 
Sand,  ebenfalls  mit  Zusatz  von  Emulsion.  Die 
Putzflächen  sind  dann  zweimal  mit  Siderosthen 
oder  Nigrit  gestrichen  worden.    Zum   Schutz  gegen 

Wellenschlag.  Frost.  Sonnenbestrahlung  und  mecha- 
nische Angriffe  ist  die  Putzfläche  auf  der  ganzen 
Höhe  der  Mauer  durch  eine  60  bis  90  ein  starke 
Verblendung  gestützt,  die  ihrerseits  bis  über  halbe 
Höhe  nochmals  verputzt  ist.  Außerdem  ist  vom 
Talboden  bis  zur  halben  Mauerhöhe  eine  2  m  stai 
Lehmschicht  vor  die  verputzte  Mauer  gestampft,  die 
durch  eine  unter  1  :  2  geneigte  Erdhinterfüllung  ge- 
halten wird.  Das  trotz  dieser  Vorsichtsmaßregel 
noch  in  das  Mauerwerk  eindringende  Wasser  wird 
durch    ein    ausgedehntes   Netz  von  Sickerrohren. 


Abb.  19.    Südlicher  Flügelhau. 
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worunter  siel) 
abgeleitet.  Die 
geheint  siel i  zu 


Die  neue  Lehrerbildungsanstalt  in  Rottweil.       Abb.  20.  Hofansicht 


auch   eine  sog.  Sohlendrai  nage    befindet,  drucklos 
Erweiterung  der  bisher  üblichen  Diehtungmaßnahmen 
bewähren,   wenigstens  beträgt  Iiis  heute  bei  einem 


Ah 


Körbecker  Brücke  b 


«rinnender  Fül 


Ahl),  ß.  Entlästi 


und  Bntnahmebauwerk 
Die  Möhnetalsperre. 


Stoc 


Stau  von  21  m  über 
Tal  und  28  m  über 
Grundmauersohle  die 
aus  dem  Sickerleitungs- 
netz von  11  500  m  Ge- 
samtlänge abfließende 
Wassermenge  zusam- 
men kaum  lfi  1  in  der 
Sekunde. 

Zur  Abführung  des 
bei  gefülltem  Becken 
zufließenden  Wassers 
ist  die  Krone  der  Mauer 
auf  262  m  Länge  als 
Überfall  ausgebildet. 
Durch  103  Bogenöff- 
nungen  von  2,5m  Weite 
gelangt  das  überströ- 
mende Wassel1  über 
die  geneigte  Luftseite 
der  .Mauer  in  ein  (i  Iiis 
7  m  breites  Sturzbett 
und  wird  von  hier  in 
das  ausgemauerte 
Möhnebett  abgeführt. 

Die  Entnahme 
des  Wassers  erfolgt 
durch  vier  schmiede- 
eiserne, zu  zwei  und 
zwei  in  Stollen  durch 
den  Mauerfuß  verlegte 
Rohre  von  1400  mm  l.W. 
(Abb.2u.3,S.274u.275). 
Jedes  Rohr  ist  an  der 
Wasserseite  durch  zwei 
hintereinander  geschal- 
t  ete  Schieber  verschließ- 
bar, deren  Bedienungs- 
gestänge in  je  einem 
wasserdicht  verputzten 
und  ähnlich   wie  die 

Sperrmauer  selbst  ummantelten,  auf  Leitern  besteigbaren  Turm  hoch- 
geführt sind;  ein  drittel-  Schieber  befindet  sich  auf  der  Luftseite  im 
sog.  Schieberhaus.  Sämtliche  Windwerke  sind  von  Hand  und  elek- 
trisch zu  bewegen.  In  den  vier  luftseitigen  Schieber- 
häusern  gabeln  sich  die  Rohre.  Line  ebenfalls  durch 
einen  1400  mm  -  Schieber  verschlossene  Abzweigung 
dient  als  Leerlauf,  während  die  Hauptleitung  unter 
dem  Sturzbett  hindurch  in  das  in  einiger  Entfernung 
vor  der  Mauel'  errichtete  Kraftwerk  führt  Für  die 
Entlastung  des  Sammelbeckens  stehen  somit  zusammen 
mit  den  drei  Stollenrohren  sieben  Röhn;  von  1400  nun 
I.W.  mit  fast  11  qm  Querschnitt  zur  Verfügung. 
Sie  genügen  zur  Ableitung  des  größten  Hochwassers, 
so  daß  von  den  bei  vielen  neueren  Talsperren  an- 
gewandten Mauerdurchbrechungen,  den  sog.  Notaus- 
lässen, abgesehen  werden  konnte. 

Die  Bauausführung  der  Sperrmauer  war  vom 
Ruhrtalsperrenverein    der   Gesellschaft   1).  Liese n- 

hoff  in  Dortmund  übertragen  worden.  Da  die  Ar- 
beiten   möglichst   beschleunigt  werden   sollten,  hatte 

die  Bauleitung  die  Betriebseinrichtungen,  insbesondere 

eine  große  Mörtel  bereit  ungsanlage .   selbst  hergestellt 

und  auch  die  Lieferung  der  Baustoffe  übernommen, 

so  daß  dem  Unternehmer  heim  Beginn  der  Mauerung 
vollständig  betriebsfertige  Anlagen  und  ein  großer 
Vorrat  von  Steinen,  Sand.  Zement  und  'fraß  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden  konnte.  Dank  diesen  Vor- 
bereitungen und   einem   aufs  äußerste  gesteigerten 

Betriebe  ist  es  der  Firma  gelungen,  die  Talsperre  ein 
volles  Jahr  vor  der  Vertragsfrist  fertigzustellen.  Die 
gesamte  Mauerwerkmasse  von  265  000  Cbm  ist  in 
rund  drei  Bausommern  bewältigt  worden.  Die  grollte 
Tagesleistung  wurde  im  Mai  1911  mit  1190  cbm  v  er- 
zeichnet, eine  Zahl,  die  Iiisher  im  deutschen  Tu  I  - 
Sperrenbau  noch  nicht  erreicht  worden  ist,  allerdings 
zum  Teil  auch  der  ausgedehnten  Arbeitsfläche  der 
Mauer  zu   danken    war.     Die    landespolizeiliche  Ab 

nähme  der  Möhnetalsperre  hat  am  29.  Oktober  1918 
stattgefunden,  die  endgültige  Inbetriebsetzung  am 
31.  Dezember  desselben  Jahres,  nachdem  schon  vor- 
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her  probeweise  einige  Millionen  cbra 
gestaut  worden  waren.  Zur  Zeit  sind 
etwa  45  Millionen  cbm  im  Stau- 
becken. Die  weitere  Füllung  wird 
vorläufig  noch  durch  die  letzten 
Bauarbeiten  an  den  oberhalb  liegen- 
den Überführungen  verhindert. 

Die  beim  Bau  der  Möhnetal- 
sperre erforderlichen  Neben  an  lagen 
besitzen  einen  das  sonst  gewohnte 
Maß  weit  überschreitenden  Umfang. 
Zunächst  mußte  für  die  das  ganze 
Möhnetal  durchziehende  Provinzial- 
straße  eine  Rampe  von  der  Tal- 
sohle zur  Höhe  der  Mauer  und  eine 
neue  Strecke  längs  des  Stausees 
geschaffen  werden.  Eine  zweite  Pro- 
vinzialstraße,  die  von  Soest  nach 
Arnsberg  führt,  kreuzte  das  Stau- 
becken in  der  Mitte  und  über- 
schritt weiter  südlich  auch  das 
Hevetal.  so  daß  die  Anlage  einer 
großen  Brücke  bei  Delecke  und 
einer  kleineren  Überführung  im 
Hevetal  erforderlich  wurde.  Auch 
für  den  Körbecker  Kreisweg  und 
für  die  Neuhauser  Forststraße  bei 
ftockum  mußten  Überführungen, 
schließlich  für  die  alte  Brücke  bei 
Wamel  eine  Ersatzbrücke  erbaut 
werden.  Die  Überführungen  im  Heve- 
tal und  bei  Stockum  sind  als 
Dammbauten  ausgebildet,  damit  die 
durch  sie  abgesperrten  Ausläufer  des 
Seebeckens  dauernd  unter  Wasser 
gehalten  werden  können.  Die  beiden 
aus  einem  Gemisch  von  Lehm  und 
Kies  geschütteten  und  durch  mehr- 
maliges Befahren  mit  Motorwalzen 
befestigten  Erddämme  (1910  d.  Bl.. 
§■  671)    enthalten   in   der  Mitte  ein 


Abb.  7.    Hallenbau  und  Schieberhäuser. 
Die  Möhnetalsperre. 


mittels  zweier  oder  dreier  Schieber 
von  1400  mm  1.  W.  verschließbares 
Entlastungsbauwerk,  das  als  stei- 
nernes Wehr  in  aufgelöster  Bauweise 
ausgeführt  ist  (Abb.  6).  Die  beiden 
großen  Talüberführungen  bei  Delecke 
(Abb.  10)  und  Körbecke  (Abb.  5  u.  9) 
sind  als  Steinbrücken  mit  Beton- 
und  Eisenbetonbogen  ausgeführt  und 
gehören  zu  den  größten  ihrer  Art 
in  Deutschland;  ist  doch  die  Delecker 
Brücke  ohne  Anschlußdämme  480  m, 
die  Körbecker  Brücke  sogar  520  m 
lang  bei  30  und  22  m  Höhe  über 
Tal.  Schließlich  war  von  der  Regie- 
rung die  Anlage  von  Randwegen  um 
das  ganze  Seebecken  verlangt  worden, 
soweit  nicht  die  verlegten  Straßen 
der  Uferlinie  folgen.  und  damit 
keine  Schwierigkeit  fehlte,  mußte  im 
oberen  Teil  des  Staubeckens  eine 
vollspurige  2  km  lange  Balm- 
strecke der  Westfälischen  Ländes- 
eisenbahn mit  dem  zugehörigen 
Bahnhof  Wamel  um  3  m  höhergelegt 
werden. 

Insgesamt  haben  alle  diese 
Nebenanlagen  einen  Kostenaufwand 
von  etwa  3  Millionen  Mark  erfordert, 
während  die  Sperrmauer  selbst  etwa 
7  Millionen  Mark  kostet.  Die  Bau- 
kosten der  gesamten  Anlage  belaufen 
sich  einschließlich  1,9  Millionen  Mark 
Zinsverlust  während  der  Bauzeit  auf 
Millionen  Mark  (ohne 
so  daß  auf  1  cbm  Stau- 
Kostenbetrag  von  etwa 
Bei  den  älteren 
Huhrgfebiets  hat 


etwa  21,5 
Kraftwerk) . 
inhalt  ein 
17    Pf.  entfällt. 
Talsperren  des 


1  cbm  Stauraum 
gekostet. 


im  Mittel  38  Pf. 


Wut 


Die  Möhnatalsperre.  —  Abb.  8.    Die  Sperrmauer  von  der  Wasserseite  aus. 
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Abb.  9.    Körbecker  Brücke  (Ausweichstelle). 

Die  Möhnetalsperre. 


Zur  Ausnutzung  der  in  dem  Staubecken  aufgespeicherten  Energie 
wird  vom  Rührtalsperrenverein  unterhalb  der  Sperrmauer  ein  Elek- 
trizitätswerk erbaut,  das  an  das  Westfälische  Verbands- Elek- 
trizitätswerk in  Dortmund  auf  35  Jahre  verpachtet  ist.  Die  Wasser- 
abgabe erfolgt  jedoch  durch  den  Ruhrtalsperrenverein  und  wird 
ausschließlich  nach  einer  möglichst  vollkommenen  Niedrigwasser- 
verbesserung der  Ruhr  geregelt.  Im  Kraftwerk  werden  vier  Dreh- 
stromerzeuger von  1200  KW.  Leistung  aufgestellt,  die  durch  je  eine 


Hauptturbine  von  etwa  2200  PS. 
Höchstleistung  und  eine  Zusatz- 
turbine von  etwa  1000  PS.  ange- 
trieben werden.  Das  Betriebs- 
wasser wird  den  Turbinen  durch 
die  Verlängerung  der  vier  Ent- 
nahmerohre  zugeführt,  die  zu- 
nächst auf  1(>00.  dann  auf 
2000  mm  erweitert  sind.  Der 
erzeugte  Strom  wird  in  dem  quer 
zur  Maschinenhalle  erbauten 
Schalthaus  auf  25  000  Volt  um- 
geformt und  auf  die  abgehenden 
Kabel  verteilt.  Das  Werk  wird 
mit  einer  großen  Dampfanlage 
in  Kruckel  bei  Dortmund  zu- 
sammen arbeiten. 

Da  das  Verbandswerk  die 
täglich  zur  Verfügung  stehende 
Druckwassermenge  vertrags- 
mäßig in  wenigen  Stunden  ver- 
arbeiten darf,  wurde  die  Anlage 
eines  großen  Ausgleich- 
weihers von  400  000  cbm  Inhali 
unterhalb  der  Sperrmauer  nötig, 
dessen  Dämme  zur  Zeit  im  Bau 
sind.  Für  die  Ausnutzung  des 
zwischen  Ausgleichweiher  und 
Möhnetluß  vorhandenen  Gefälles 
soll  noch  ein  kleines,  ständig 
laufendes  Werk  erbaut  werden. 
Die  Verhandlungen  über  die 
Verwertung  der  hier  zu  gewinnenden  Kraft  schweben  noch. 

Der  architektonischen  Ausbildung  der  Sperrmauer  und  ihrer  An- 
und  Aufbauten  (Abb.  7  u.  8)  lag  der  seiner  Zeit  preisgekrönte  Ent- 
wurf des  Architekten  Franz  Brantzky  in  Köln  (1908  d.  BL  S.  61)  zu 
Grunde. 

Eine  ausführliche  Veröffentlichung  über  den  Bau  der  Möhnetal 
sperre  und  ihrer  Nebenanlagen  bleibt  vorbehalten. 

Essen,  im  Juli  1913.  Link. 


Abb.  10.    Delecker  Brücke. 


Auszeichnung.  Die  Kirchenverwaltung  der  Stadt  Nürnberg  ehrte 
den  Architekten  Professor  Joseph  Schmitz,  der  vor  25  Jahren  seine 
erfolgreiche  Tätigkeit  in  Nürnberg  begann,  durch  Überreichung  einer 
Adresse. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Knabenmittelschule  in 
Stendal  i.  d.  Altmark,  ausgeschrieben  unter  Architekten  der  Provinzen 
Sachsen  und  Brandenburg  sowie  einer  außerhalb  dieser  Provinzen 
wohnenden  Architektentirma  mit  Frist  bis  2.  Dezember  d.  J.  und  mit 
drei  Preisen  von  2000,  1200  und  800  -Mark  sowie  zwei  Ankäufen  zu  je 
500  Mark.  Als  Preisrichter  sind  u.  a.  tätig:  die  Stadthauräte  Professor 
Erlwein  in  Dresden,  Königl.  Baurat  Schönfelder  in  Elberfeld  und 
Kruger  in  Stendal  sowie  Architekt  Krauße  in  Stendal.  Die  Be- 
dingungen  sind  für  1  .Mark  durch  den  Magistrat  in  Stendal  zu  er- 
halten. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  bilden  den  Senat 
für  das  Jahr  vom  l.Juli  1913  bis  dahin  191.-1  die  Professoren :  Rektor 
Wallichs  als  Vorsitzender.  Prorektor  Geheimer  Baurat  Hirsch; 
ferner  die  Vorsteher  der  Abteilung  für  Architektur:  Geheimer  Re- 
gierungsrat  £r.=\sitfl.  Henri  ei:  für  Bauingenieurwesen:  Schimpff; 
für  Masehineningenieurwesen:  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Gro- 
trian;  für  Bergbau*  und  Hüttenkunde:  Di-.  Wieler;  für  all- 
gemeine Wissenschaften:  Dr.  Hamel;  außerdem  Geheimer  Regierungs- 
rat Dr.  Schund,  Geheimer  Regierungsrat  Jr.*^ug.  Dr.  Borchers 
und  Dr.  Kit  hier. 

IMo  zehnte  Tagung  des  deutsch-österreichiscli-ungar.-schweize- 
rischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt  wird  vom  19.  bis  23.  August 
d  J,  in  Konstanz  am  Bodensee  abgehalten.  Am  I  »ienstag,  den  19.  August, 
linden  Vorstand-  und  Ausschuß-Sitzungen  und  am  Abend  die  Begrüßung 
der  Teilnehmer  statt.  Am  ersten  Verhandlungstag  (20.  Aug.)  wird  l>e- 
richt  erstattet  über  den  stand  der  Wasserstraßenfrage  in  den  Ver- 
bandsstaaten  (über  Norddeutschland  berichtet  Geheimer  Obefbaürat 
Dr.  Sympher);  weiter  sprechen  Geheimer  Regierungsrai  Prüf,  flamm 
aus  Berlin  über  die  Wirkungen  der  Schiffsschraube  auf  die  Kanalsohle 
(Lichtbildervortrag)  und  Dr.  Grotewold  über  die  wirtschaftliche 
Lage  des  deutschen  Flußschiff baues;  am  Abend  ist  Pestmahl  im  Insel- 
Hotel.     Am    zweiten    Yerhandlungstag.    Donnerstag,   21.  Aug.,  wird 


zunächst  Ingenieur  Rud.  (Jelpke  aus  Basel  die  Dringlichkeit  des  Aus- 
baues der  Rhein-Bodenseeschiffahrtstraße  begründen,  sodann  folgen 
die  Verhandlung  über  die  Vereinheitlichung  des  Privatrechtes  der 
Binnenschiffahrt  und  ein  Lichtbildervortrag  des  Ingenieurs  Rosemann 
über  die  Verwendung  von  Explosions-  und  Diesel-Motoren  in  der 
Binnenschiffahrt,  weiter  Berichte  über  die  Rechnungen  und  Verbands- 
angelegenheiten. An  Ausflügen  und  Besichtigungen  ist  für  den 
21.  August  nachmittags  die  Bodensee-Festfahrt  nach  Bregenz  und 
Lindau  vorgesehen,  am  Freitag  ein  Ausflug  nach  Mainau  und  Schaff- 
hausen, am  Sonnabend  nach  Eglisau.  Rheinfelden.  Augst-Wyhlen  und 
Hasel  mit  dem  Schluß  der  Tagung.  Auch  für  die  Damen  ist  ein  Ausflug 
nach  Mannenbach  am  Untersee,  Schloß  Arenaberg  und  Ermatingen 
am  ersten  Verhandlungstage  (20.  August)  geplant.  Die  Teilnahme  an 
der  Tagung  steht  allen  freunden  der  Binnenschiffahrtsbestrebungen 
frei,  auch  denen,  die  nicht  Mitglied  des  Verbandes  sind.  Durch  die 
Geschäftstelle  des  Verbandes  in  Konstanz  werden  Hefte  ausgegeben 
für  die  Teilnahme  an  allen  Veranstaltungen,  die  für  Mitglieder  40  Mark 
für  Nichtmitglieder  15  Mark  und  für  Damen  :!'.>  Mark  kosten,  An- 
meldungen werden  möglichst  frühzeitig,  spätestens  bis  zum  15.  August  I 
an  die  Geschäftstelle  des  Verbandes  in  Konstanz.  Schützenstraße  Sa. 
erbeten. 

Städtische  Prüfungsstelle  für  statische  Berechnungen  In 
Dortmund.  Seit  dem  I.  Oktober  v.  J.  unterhält  der  Magistrat  der 
Stadl  Dortmund  eine  Prüfungsstellc  für  Eisen-  und  Eisenbetonbauten 
jeder  Art.  welche  nach  dem  Erlaß  der  zuständigen  Regierungspräsi- 
denten auf  Antrag  der  ( trlspolizeibehörden  der  Regierungsbezirke 
Münster  und  Arnsberg  in  Tätigkeit  tritt.  Die  Prüfungsstelle  ist 
bereit.  Antrage  im  allgemeinen  binnen  einer  Woche  zu  erledigen,  und 
beschäftigt,  um  diese  rasche  Erledigung  ausführen  zu  können,  die 
jeweils  nach  den  vorliegenden  Anträgen  erforderliche  Anzahl  von  Be 
amten.  Die  Prüfungsstellc  tritt  auch  zu  anderen  Zwecken  und  aul 
Antrag  Privater  in  Tätigkeit,  insoweit  dies  mit  der  Wahrung  ihrer 
Unbefangenheit  als  Prüfungsbehörde  vereinbar  ist.  Sie  ist  bereu 
auf  Wunsch  ihre  „Bedingungen  usw."  zu  versenden. 

Eine  Versammlung  der  Mitglieder  dos  Verbandes  zur  Klärung 
der  WUnsohelrutenfrage  findet  vom  18.  bis  20.  September  d.  J.  In 
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Halle  a.  d.  S.  statt.  Die  vorläufige  Tagesordnung  ist  folgende :  Donnerstag 
den  18.  September:  Begrüßungsabend  mit  Berichten  über  die  Verbands- 
tätigkeit und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wünschelrutenfrage.  Freitag 
den  19.  und  Sonnabend  den  20.  September:  Tagsüber  praktische  Ver- 
suche  der  Rutengänger  unter  Aufsieht  von  Ausschüssen.  Abends  finden 
Aussprachen  statt.  Die  Leitung  der  Veranstaltung  in  Halle  hat  Berg- 
hauptmann Scharf  daselbst  mit  den  Herren  Oberingenieur  Gleimann, 
Bankier  Krüger,  Bergwerksdirektor  Scholz  und  Bergrat  Siemens  über- 
nommen. Um  die  Zahl  der  voraussichtlichen  Teilnehmer  ungefähr  zu 
kennen,  werden  die  Mitglieder  gebeten,  mit  Postkarten  ihre  voraus- 
sichtliche Teilnahme  umgehend  der  Geschäftstelle  mitzuteilen.  Die 
Teilnehmerkarte  kostet  5  Mark.  Alle  Mitteilungen  und  Einsendungen 
sind  an  die  Geschäftstelle  Dr.  Eduard  Aigner  in  München.  Bavaria- 
ring  15  \  zu  senden. 


und  Floßverkelir  auf  dem  kanalisierten  Main 

Vergleich  mit   demjenigen   in   den  Jahren  1911 


Güter-,  Schiffs- 
im  Jahre  1912  im 

und  1910. 

A.   t.  Witterungsverhältnisse  im  Jahre  1912. 
Erstattet  von  Dr.  R.  Hennig  (Physikalischer  Verein)  in  Frankfurt  a.  M. 

Das  verflossene  Jahr  1912  ist  vor  allem  durch  seine  starke  Be- 
wölkung sowie  durch  die  große  Zahl  seiner  trüben  Tage  und  Nieder- 
schlagstage ausgezeichnet.  Dennoch  kann  das  Jahr  hinsichtlich  der 
Niederschlagsmenge  ein  fast  mittelwertiges  genannt  werden.  Der 
allgemeine  Witterungsverlauf  war.  kurz  gefaßt,  folgender:  Der  Januar 
verhielt  sich  im  ganzen  nicht  außergewöhnlich,  muß  aber  doch  als 
etwas  zu  mild,  stark  bewölkt  und  als  zu  feucht  bezeichnet  werden: 
dabei  betrug  die  Niederschlagsmenge  mit  52,3  mm:  122,5  vH.  des 
Nonnalmittels.  —  Weniger  nach  dem  Mittel  gestaltete  sich  der  Februar- 
der  wieder  zu  mild  war.  sich  aber  durch  viel  zu  starke  Bewölkung 
und  Niederschlagsreichtum  auszeichnete.  Letzterer  betrug  mit  53  mm 
nicht  weniger  als  158.2  vH.  des  Mittels.  —  Die  Witterung  des  März 
war  ebenfalls  sehr  trübe  und  veränderlich  und  wies  vor  allen  Dingen 
viel  zu  hohe  Temperaturen  auf.  Desgleichen  war  auch  die  Nieder- 
schlagsmenge von  54.x  mm.  das  sind  127.1  vH.  des  50jährigen  Durch- 
schnitts, zu  hoch.  —  Der  April  war  der  erste  Monat  des  Jahres  mit 
bedeutend  zu  wenig  Niederschlag  und  etwas  zu  niedrigen  Temperaturen. 
Während  des  ganzen  Monats  fielen  an  Niederschlag  nur  8.3  mm  = 
24,8  vH.  der  Normalsumme.  —  Der  folgende  .Monat  Mai  hatte  wieder 
ein  mehr  unbeständiges  Wetter  und  muß  im  Gegensatz  zu  seinem 
Vorgänger  zu  feucht  und  zu  warm  genannt,  werden.  Die  Nieder- 
schlagsmenge betrug  51,1,  d.  h.  109,4  vH.  des  50  jährigen  Durchschnitts. 
—  Recht  unbeständige  Witterung  zeigte  auch  der  Juni,  doch  blieb  die 
Menge  des  Niederschlags  mit  42.4  mm  =  67,2  vH.  weit  hinter  dem 
vierjährigen  Mittel  zurück.  —  Als  ausgesprochener  Sommermonat  mit 
warmem  und  heiterem  Wetter  erwies  sich  dagegen  der  folgende  Juli, 
den  die  Niederschlagsmenge  mit  58,7  mm  —  80,4  vH.  des  Normal- 
durchschnitts sowie  die  Zahl  der  Niederschlagstage  im  übrigen  als 
trockenen  Monat  kennzeichnen.  Von  nun  ab  begann  eine  nieder- 
Bchlagsreichere  und  vor  allem  überaus  kühle  Zeit.  So  erwies  sich  der 
August  um  3°  zu  kalt;  die  Zahl  der  Niederschlagstage  war  mit  26 
viel  zu  groß,  und  die  Niederschlagsmenge  betrug  mit  91.9  mm  nicht 
weniger  als  155,2  vH.  des  Normaldurchschnitts.  —  Verhältnismäßig  am 
kältesten  war  der  September,  dessen  Mitteltemperatur  um  1.1°  zu 
niedrig  war,  d.  i.  eine  Abweichung,  wie  sie  dieser  Monat  in  den  letzten 
55  Jahren  niemals  erreicht  hat.  Die  Niederschlagsmenge  dieses  Monats 
machte  mit  49.9  nun  etwa  9(1  vH.  des  51jährigen  Mittels  aus.  —  Zu 
kalt  und  vor  allem  viel  zu  feucht  war  wieder  der  Oktober  mit  94.9  mm 
Niederschlag  =  lfiß  vH.  des  Nonnalmittels.  Der  Rest  des  Jahres 
zeichnete  sich  besonders  wegen  seiner  starken  Bewölkung  und  der  großen 
Zahl  von  Niederschlagstagen  aus.  wobei  jedoch  die  Menge  des  Nieder- 
schlags nicht  außergewöhnlich  zu  nennen  i>t.  Im  November  ist 
letztere  mit  41,2  min  —  84,6  vH.  des  Normalmittels  etwas  zu  gering, 
während  sie  im  Dezember  mit  49.5  mm  etwa  genau  100  vH.  ausmacht. 
Hinsichtlich  der  Temperatur  bildet  der  November,  der  sich  noch  etwas 
als  zu  kühl  herausstellte,  eine  (Übergangszeit  zu  einer  milderen  Zeit, 
wobei  der  Dezember  schon  um  2°  zu  warm  bezeichnet  werden  muß. 
Als  besonders  bemerkenswert  ist  hiernach  der  große  Niederschlags- 
reichtum der  Monate  Januar  bis  März  sowie  August  und  vor  allen: 
Oktober,  dagegen  die  Regenarmut  der  Monate  April.  Juni  und  Juli 
hervorzuheben.  Die  Bewölkung  war.  wie  schon  erwähnt,  im  ganzen 
zu  groß. 

Hinsichtlich  der  Temperatur  können  wir  den  März  als  verhältnis- 
mäßig wärmsten,  die  Monate  September  und  August  dagegen  als  die 
verhältnismäßig  kältesten  Monate  bezeichnen.  Im  (»egensatz  zu  1911 
mit  65  Sominertagen  war  die  Zahl  der  Sominertage  (Höchstwerl  Uber 
25°)  in  diesem  Jahre  mit  :il  nur  äußerst  klein  im  Mittel  pflegen 
45  einzutreten  Sogenannte  I'Yosttage,  an  denen  die  niedrigste 

Temperatur  unter  dem  Gefrierpunkt  lag.  hatte  das  Jahr  1912  nur  59, 
während  im  Mittel  68  eintreten.  Nur  an  II  Tagen  blieb  der  Höchst- 
wert der  Temperatur  unter  dem  Nullpunkt. 


Die  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  herrschende  starke  Bewölkung 
kommt  auch  in  der  Sonnenscheindauer  zur  Geltung.  Während  z.  B. 
in  dem  Trockenjahre  1911  die  Sonne  in  Frankfurt  a.  M.  im  ganzen 
1528,4  Stunden  schien,  verzeichnete  der  Sonnenscheinautograph  in 
diesem  Jahre  nur  '.160  Stunden. 

Die  einzelnen  meteorologischen  Elemente  lieferten  folgendes 
Ergebnis:  Der  mittlere  Luftdruck  betrug  752,4  mm,  das  vieljährige 
Mittel  ist  dagegen  753.1  mm.  Die  Temperatur  erreichte  mit  9,7° 
fast  genau  den  51  jährigen  Durchschnitt. 

Der  Himmel  war  durchschnittlich  zu  7  Zehnteln  bedeckt  (dem 
Mittel  nach  6,0;.  Die  Gesamtniederschlagsmenge  betrug  640,0  mm 
macht  also,  da  im  Mittel  596,0  mm  zu  fallen  pflegen.  107  vH.  des 
Normaldurchschnitts  aus.  Die  Zahl  der  heiteren  Tage  war  mit  24 
gegen  das  Mittel  (60,4)  nur  sehr  klein,  dagegen  die  Zahl  der  trüben 
Tage  mit  155  gegen  das  Mittel  (131,1)  groß. 

2.  Wasserstände. 

Der  Wasserstand  während  des  ganzen  Jahres  war  ein  günstiger. 
Der  niedrigste  Wasserstand  des  Jahres  wurde  am  Pegel  in  Hanau 
mit  0.9S  m  am  21.  Juli,  der  höchste  am  16.  November  mit  3,28  m 
verzeichnet.  Der  mittlere  Jahreswasserstand  war  1.65  m;  das  gemittelte 
NW.  an  genanntem  Pegel  beträgt  4-  1.0  m,  das  gemittelte  Sommer- 
wasser +  1.40  tu. 

Infolge  der  durch  reichliche  atmosphärische  Niederschläge  herbei- 
geführten günstigen  Wasserstandsverhältnisse  verursachte  das  Halten 
des  Normalstaues  keine  Schwierigkeiten,  und  brauchten  Dichtungs- 
maßregeln nicht  vorgenommen  zu  werden.  Die  regnerische,  meist  von 
Winden  aus  SW.  begleitete  Witterung  brachte  in  der  ersten  Januar- 
hälfte eine  leichte  Hochwasserwelle  mit  einem  Höchststand  von  2.97  m 
am  Pegel  in  Hanau,  eine  zweite  Hochwasserwelle  trat  Ende  Februar 
ein.  und  schließlich  brachte  der  Monat  November  eine  letzte  Hoch- 
wasserwelle mit  einem  Höchststand  von  3,28  m. 

Die  Wasserwärme  war  im  ganzen  nur  an  11  Tagen,  an  6  im 
Monat  Januar  und  5  im  Monat  Februar,  +  0°.  Die  höchste  Wasser- 
wärme wurde  am  16.  Juli  mit  4-  22  o  C.  gemessen. 

B.  Güterverkehr  (ohne  Flößholz). 


Zu- 

Daher 

in  1912 

zu  Berg 

zu  Tal 

sammen 

Zu- 
nahme 

Ab- 
nahme 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

1  vH. 

vH. 

1.  Haltung-Ottenbach 

(hessische  Stauanlage) 

1912 

517  955 

571  511 

1  089  466 

1911 

532  082 

231  687 

763  769 

42,6 

1910 

548  718 

272  581 

821  299 

32,7 

also  1912  gegen  1911  .  . 

-  14  127 

+339  824 

+  325  697 

„       „      1910.  . 

-  30  763 

+298  930 

+  268  167 

2.  Ha  1 1  u  ng  F  rankf  urt 

i preußische  Stauanlage) 

1912 

2  049  469 

541  866 

2  591  335 

191  1 

2  081  098 

466  001 

2  547  099 

1,7 

1910 

1  875  410 

454  129 

2  329  339 

11,2 

also  1912  gegen  1911  .  . 

—  31  629 

+  75  865 

+  44  236 

»    )  „         ,,       1910  ■  • 

+  174  059 

+  87  737 

+  261  796 

.'!.  Halt  u  ng  K  ost  he  i  m 

( preußische  Stauanlage) 

1912 

2  591  511 

813  284 

3  404  795 

191] 

2  590  537 

712  350, 

3  302  887 

3,1 

1910 

2  472  934 

741  390 

3  214  324 

5,9 

also  1912  gegen  191 1  .  . 

|-  974 

+100  934 

+  101  90S 

„       „         „      1910.  . 

+  118  577 

+  71  894 

+  190  471 

Der  Verkehr  im  Jal 

re  1912  betrug  in  '1 

'onnen  bei 

der  Haltung: 

Frankfurt  a. 

\l.  Kosthe 

l  in 

zu  Bei 

g      zu  T 

d         zu  1! 

zu  Tal 

'1 

onnen 

l'onnei 

in  Steinkohlen,  Koks  und 

Braunkohlen  .... 

997  563 

6  044 

1  3S0  884 

1  096 

..  Getreide  und  Mais  .  . 

61  361 

1 1  809 

65  667 

42  997 

..  Satnmel-  u.  Stückgütern 

285  977 

150  71 1 

326  376 

179  722 

..  Kies.  Sand.  Mergel  ,  . 

441  873 

8  417 

3X0  5X1 

161  9X9 

..  sonstigen  Gütern     .  . 

259  695 

334  8N5 

43X000 

■127  480 

zusammen 

2  049  469 

541  866 

2  591  511 

813  284 

2  591  335 


3  104  795 
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23.  Juli  M%: 


94  280  020 
1911:  100  000  ODO 
1912:  108  000  000 


2.  Haltung  Kost  heim 
Tonnen 
281  556 
291  068 
240  880 


( '.  Der  Güterverkehr  in  Tonnenkilometern,  berechnet  für  die  Strecke 

von  der  Mündung  km  0  bis  Frankfurt  km  33,8  betrug: 
1904  :  63  942  715  Tonnenkilometer    1909:   88  144  582  Tonnenkilometer 
1905:  76  760123  „  1910: 

1906:  75  697  854 
1907:  80  594  276  „ 
1908:  68  730  951 

D.  Floßverkehr  (nur  Talverkelir) 
1.  Haltung  Frankfurt 

Tonnen 
1912:  285  824 
1911:  297  016 
1310:      247  373 

Anzahl  der  Flöße 

1.  bei  der  Haltung  Frankfurt  a.  M. 

1912:    1732  Flöße,  davon  geschleppt    80  Züge  mit  428  Flößen 
1911:    1776     x  „  f)   '       185     ..      ..  948 

1910:    1550  •  „  „  „  16     „      „  59 

also  1912:    44  Flöße  weniger  als  1911 
182     „       mehr     „  1910. 

2.  bei  der  Haltuno-  Kostheim 

1912:    1658  Flöße,  davon  geschleppt  119  Züge  mit  612  Flößen 
1911:    1696     „  „  „  194     „      „  992 

1910:    1453     „  „  „  45     „      „    178  „ 

also  1912:    38  Flöße  weniger  als  1911 
205     „       mein-     „  1910. 
E.  Anzahl  der  Schiffe. 
1.  Haltung  Frankfurt  a.  M. 


( resamt- 

Schiffe. 

leer 

Schilfe. 

beladen 

zahl 

zu  Berg 

zu  Tal 

zu  Berg 

zu  Tal 

1912: 

21  951 

4  529 

8  334 

6  472 

2  616 

1911: 

24  292 

4  629 

9  383 

7  567 

2  713 

1910: 

21  004 

4  788 

8  365 

5  763 

■2  088 

also  1912  gegen  191 1 : 

-  2  341 

—  loo 

49 

-  1  095 

—  97 

„     „       „  1910: 

+  947 

—  259  - 

31 

+  709 

+  528 

2.  Haltung  Kostheim 

1912: 

22  «>ov> 

4  518 

8  531 

6  715 

2  589 

1911: 

25  424 

4  736 

10  022 

8  020 

2  646 

1910: 

24  533 

5  404 

9  635 

6  879 

2  615 

also  Iii  12  gegen  1911 : 

3  071 

—  218 

1  491 

-  1  305 

—  57 

„     „       „  1910: 

—  2  180 

—  886  - 

1  104 

—  164 

—  56 

F. 

Anzahl  der  Schleusungen. 

l.HaltungFrankfu  rt  a.M.    2.  Haltung  Kostheim 


zu  Berg  zu  Tal    nachts     zu  Berg  zu  Tal  nachts 


1912: 
1911: 
1910: 


2  380 
2  566 
2  833 


2  108 
2  289 
2  759 


298 
190 
189 


2  241 
2  371 
2  516 


1  770 
1  884 
1  908 


169 

265 
138 


also  1912  gegen  1911:  —  186 
„     „       ..     1910:  —453 


181  +  108  —  130  —  114  —96 
651   +  109    '    —275    -  138  +31 

(i.  Benutzung  des  Schif fsdurchlasses. 

1.  im  Wehr  Frankfurt  a.  M. 

Gesamtzahl          leer  beladen  Ladung 

der  Schilfe    zu  Berg   zu  Tal  zu  Berg    zu  Tal  zu  Berg      zu  Tal 

Tonnen 

1912:     202            30        122  23         27  7  093       7  359 

1911:     290            62        122  68         35  18  876      7  392 

1910:     137            33         59  39           6  11  053  2070 

2.  im  Wehr  Kost  hei  m 

1912:     803           164        375  159        105  52  240     29  665 

1911:     210            49          92  43         26  14  638      7  978 

1910:  3  690           102        690  1  734       1164  363  88:;    110  576 

H.  Verkehrsstörungen. 
Vom  16.  bis  26.  .Januar  hatte  wegen  Eisbildung  im  (dienen  Fluß 
der  Stau  abgelassen  werden  müssen.  Noch  einmal,  am  28.  Januar, 
zwang  Eisbildung  zum  Niederlegen  der  Wehre.  Wegen  Erneuerung 
des  Mitteltores  der  Schleuse  Frankfurt  a.  M.  und  des  Ober-  und  l'nter- 
tores  der  Schleuse  Höchst  sowie  wegen  sonstiger  dringlicher  Aus- 
besserungen an  den  Bauwerken  war  vom  l.  Februar  bis  15.  März  eine 
Scbiffahrtsperre  au!  dem  Main  vorgesehen  und  diese  bereits  unterm 
ll.  .Inli  1911  vom  Regierungspräsidenten  den  Beteiligten  zur  Kenntnis 
gebracht  winden.  Auf  die  von  letzteren  im  Januar  erhobenen  Vor- 
stellungen, in  Anbetracht  der  günstigen  Witterung  den  Beginn  der 
Niederlegung  der  Wehre  noch  um  einige  Tage  zu  verschieben,  wurden, 
um   der   Schiffahrt    soviel    wie    möglich  entgegenzukommen,   

30.  Januar  noeli  einmal  die  Wehre  gestellt,  mußten  aber  bereits  am 
2.  Februar  des  Frostes  Wegen  wieder  abgebaut  werden.  Am  19,  März 
konnte  die  Schiffahrt  aal'  dem  kanalisierten  Main,  trotzdem  die  Aus- 


besserungsarbeiten  sich  weit  umfangreicher  gestalteten,  als  vorher  zu 
übersehen  war.  wieder  freigegeben  werden.  Gegen  Ende  des  Jahres, 
in  den  Tagen  des  15.,  16.  und  17.  November,  hatten  infolge  Hoch- 
wassers die  Wehre  noch  einmal  gelegt  werden  müssen.  Im  ganzen 
war  der  Stau  im  kanalisierten  Main  im  Jahre  1912  an  62  Tagen  ab- 
gelassen. 

Die  in  früheren  Berichtsjahren  oft  erwähnten  verkehrshinderlicben 
Verhältnisse  des  Eisernen  Steges  sind  seit  Januar  1912  durch  Umbau 
des  Steges  und  Höherlegung  der  Brückenunterkante  um  2  m  beseitigt. 
Die  Durchfahrtshöhe  beträgt  bei  Normalstau  (4-  2,10  Frankfurter 
Pegel i  7.56  m. 

J.  Einrichtungen  zur  Erleichterung  und  Sicherung 

der  Schiffahrt. 
Während  früher  die  Signalgebung  für  die  Einfahrt  in  die  Schleus,  fl 
durch  Hochziehen  von  Körben  erfolgte,  wird  dies  jetzt  durch  rot  und 
weiß  gestrichene  Signalscheiben  bewirkt,  die  sich  um  eine  wagerechte 
Achse  drehen.  Die  Scheiben  sind  mit  Ausnahme  der  Haltung  Kost- 
heim,  wo  die  Signale  von  der  Eisenbahnbrücke  aus  gegelten  werden, 
an  freistehenden  eisernen  Signalmasten  angebracht.  Die  im  Jahre  1912 
beendete  Einrichtung  hat  sich  bestens  bewährt  und  die  Befriedigung 
der  Schiffer  gefunden.  Es  entsprach  einem  öfter  geäußerten  Wunsche 
der  Schiffer,  auch  bei  Nachtschleusungen  den  anfahrenden  Schiffen 
auf  weite  Entfernung  bekannt  zu  geben,  ob  eine  Schleuse  zur  Einfahrt 
klar  sei.  Es  wurde  dies  versuchsweise  erreicht  durch  Hochziehen 
einer  rot  abgeblendeten  Laterne  ebenfalls  an  den  Signalmasten),  die 
nur  in  der  Richtung  des  ankommenden  Schiffes  zu  sehen  ist.  Das 
zuerst  zu  durchfahrende  Schleusenhaupt  wird  gleichzeitig  durch  Laternen 
mit  weißem  Licht,  wie  bisher,  beleuchtet,  und  zwar  in  der  Weise,  daß 
das  Licht  nur  nach  der  Schleusenkammer  fällt,  wodurch  eine  Blendung 
des  Schiffsführers  ausgeschlossen  ist.  Die  Einrichtung  hat  sich  sehi 
bewährt  und  soll  deshalb  auf  allen  Schleusen  eingeführt  werden, 

K.  Schiffsunfälle. 

Am  21.  Mai  fuhr  das  mit  70  000  Backsteinen  beladene  Holzschiff 
..Anna"  des  Schiffers  Friedr.  Hammel  aus  Nierstein  gegen  das  Unterhaupt 
der  Schleuse  Flörsheim,  wurde  leck  und  sank  sofort.  Die  Fahrt  für 
Schiffe  über  5  m  Breite  berg-  und  talwärts  war  gesperrt.  Die  Eigen- 
tümerin der  Ladung  beauftragte  einen  Unternehmer  aus  Mainz-Kastel 
mit  dem  Heben  des  Schiffes.  Nachdem  am  23.  die  Hebegeschirre  zur 
Stelle  gebracht  waren,  wurde  am  24.  mit  den  Räumungsarbeiten 
begonnen.  Das  Wasserbauamt  stellte  hierzu  Taucher  und  Hilfs- 
mannschaften zur  Verfügung.  Durch  Tag-  und  Nachtschichten  wurden 
die  Arbeiten  derart  gefördert  und  das  Schiff  bis  zum  späten  Abend 
des  28.  so  weit  geleert,  daß  es  mittels  zweier  Scheiche  von  hinten 
gehohen  und  alsdann  von  einem  Boot  so  weit  herausgezogen  werden 
konnte,  daß  das  Fahrwasser  am  29.  abends  wieder  frei  war. 

Am  21.  Dezember  kam  der  Schleppdampfer  ..Vorwärts"  mit 
einem  Leerkahn  und  dem  mit  497  t  Schwefelkies  beladenen  63,9  m 
langen.  7,2.'!  m  breiten  Kahn  ..Hugo"  der  Firma  Mathias  Stinnes  zu 
Tal  und  wollte  die  Schleuse  Höchst  benutzen.  Kurz  vor  der  Einfahrt 
in  den  Schleusenoberkanal  trat  ein  derartig  starker  Nebel  ein.  daß  die 
Schiffer  keine  Sicht  mehr  hatten.  Vor  dem  mit  ..Halt"  bezeichneten 
Pfahl  lag  der  Schleppdampfer  „Rhein-Main"  mit  einem  leeren  Kahn. 
Erst  im  letzten  Augenblick,  als  es  schon  zu  spät  war.  hatten  der 
Dampfer  und  Kahn  gesichtet  werden  können.  Der  Schlepper  „Vorwärts1 
versuchte  vorbeizufahren,  um  zu  landen,  doch  ließ  sich  dies  bei  dem 
Starken  Strom  nicht  mehr  bewerkstelligen.  Ein  Versuch,  die  beiden 
Kähne  an  den  auf  dem  Ufer  stehenden  Pfählen  zu  mähren,  mißlang; 
der  geladene  Kahn  lief  mit  dem  Bug  auf  den  Vorkopf  des  Trennungs- 
dammes des  Schleusenoberkanals  und  bekam  ein  Leck.  Der  leere 
Kahn  schoß  weiter  rechts  am  Hinterteil  des  geladenen  Kahne8 
vorbei,  welch  letzterer  nunmehr  ebenfalls  nach  dem  freien  Strom  zu 
herumlief  sich  auf  die  äußere  Seite  des  Trennungsdammes  legte  und 
dort  unterging.  Die  Schiffahrt  erfuhr  somit  keine  Behinderung.  Die 
von  einer  Homberg-Duisburger  Firma  eingeleiteten  Hebungsarbeiten 
wurden  durch  Hochwasser  sehr  erschwert.  Auch  durch  einen  ab- 
getriebenen, der  Firma  Pöschel  u.  Ko.  in  Frankfurt  a.  M.  gehörigen 
Scheich,  der  als  Wrack  sich  vor  den  Kopf  des  gesunkenen  Schilfes 
gelegt  wurden  die  Hebungsarbeiten  des  zum  Teil  bereits  mit  Ketten 
hochgezogenen  Schilfes  sehr  behindert. 

L.  Verschiedenes. 

Am  2)'>.  Mai  1912  wurde  der  oberhalb  FrankfuH  gelegene  städtische 
Osthafen  feierlich  eröffne!  und  in  Betrieb  genommen.  Der  alte  Frank- 
furter Kohlenharen  gegenüber  dem  Westhafen  wurde  bereits  im 
Berichtsjahre  außer  Betrieb  gesetzt. 

Mit  dem  Bau  der  an  Stelle  der  ..Alten  Mainbrücke"  zu  errichtenden 
neuen  Brücke  in  Frankfurt  a.  M.  ist  noch  nicht  begonnen  werden 
Ks  erwachsen  jetzt  mit  Eröffnung  des  Osthalens  dem  («roßschiffflhrta 
verkehr  bei  der  Durchfahrt  durch  die  ..Alte  Mainbrücke'  außerordent- 
liche Schwierigkeiten. 

Frankfurt  a.  M.  0.  Halm. 


Vcrlac  von  Wilhelm  Em  it*  Soll  n   Berlin.     Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr  S  ch  u  1  tzo.  Berlin   ■■  Druck  der  Buohdruclcerel  Oebruder  R  rn  11t  .Berlin. 
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XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhehnstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Neubauten  der  beiden  ersten  Kaiser- Wilhelm-Institute  in  Berlin-Dahlem.  —  Holzerkrankungen  im 
Zentral gefiingnis  in  Werl  und  Holzschutz  bei  dem  Zentralgefiingnis  in  Stulun.  —  Ober  das  zweckmäßigste  Maß  von  Flußregelungen  im  Vorflutinteresse.  — 
Eine  alte  Wasserstraße  Weser— Lahn— Rhein.  —  Vermischtes:  Erteilung  von  Reiseprämien  an  Regierungsbauführer  in  Preußen.  —  Wettbewerbe  für 
Entwürfe  zu  einem  Rathaus-  und  Saalneubau  in  Bochum,  zur  Erweiterung  der  kath.  St.  Michaels- Pfarrkirche  in  Hagen  i.  W.,  zu  einem  Korpshaus  der 
Suevia  in  München,  für  die  Aufteilung  eines  Geländes  der  Gemeinde  Berlin-Reinickendorf,  zu  einer  Realschule  in  Vohwinkel  und  für  heimische  ländliche 
Bauweise  in  Württemberg  —  Bestimmungen  für  den  Kleinhausbau  in  den  Bauordnungen.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König-  haben  Allergnädigst  geruht  dem 
Präsidenten  des  Königlich  sächsischen  Landesgesundheitsamt  Geheimen 
Rat  Professor  Dr.  med  Friedrich  Renk  in  Dresden  den  Königlichen 
Kronen-Orden  II. Klasse  mit  dem  Stern,  dem  Rheinstrombaudirektor  a.D. 
Ober-  und  Geheimen  Baurat  Karl  Rasch  in  Koblenz  den  Königlichen 
Kronen-Orden  II.  Klasse,  dem  Geheimen  Baurat  Ludwig  Dyrssen. 
bisherigem  Mitgliede  der  Eisenbahndirektion  in  Münster  i.  W..  und 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Emil  Holmgren  in  Potsdam  und 
Paul  Gyßling  in  Schleswig  sowie  dem  Magistratsbaurat  a,  D.  Georg 
Caspar  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen- Orden  III.  Klasse,  den 
Regierungsbaumeistern  Ferdinand  Müller  in  Potsdam.  Theodor 
Skutsch  in  Königsberg  i.  Pr.  und  Karl  Bellers  in  Mörs  den  König- 
lichen Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  zu  der  von  Seiner 
Königlichen  Hoheit  dem  Fürsten  von  Hohenzollern  beschlossenen  Ver- 
leihung von  Auszeichnungen  des  Fürstlich  hohenzollernschen  Haus- 
Ordens,  und  zwar:  des  Ehrenkreuzes  III.  Klasse  mit  der  Krone  an 
den  Baurat  und  Provinzialkonservator  Professor  Dr.  Dethlefsen  in 
Königsberg  i.  Pr.  und  des  silbernen  Verdienstkreuzes  an  den  Fürst- 
lichen Bauinspektor  Dötschmann  in  Stecken  i.  Böhmen  Aller- 
höchst ihre  Genehmigung  zu  erteilen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  An» 
legung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar: 
dem  Direktor  im  Kaiserlichen  Patentamt  Geheimen  Regierungsrat 
Schäfer  für  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  niederländischen 
Ordens  von  Oranien-Nassau,  dem  Geheimen  Regierungsrat  Boy  und 
dem  Regierungsrat  Wesemann.  Mitglieder  des  Kaiserlichen  Patent- 
amts, für  das  Offizierkreuz  desselben  Ordens. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Knopp  von  Dinslaken.  Otto  von  Tempi  in  und  3>r.=!yng.  Rappaport 
von  Eisleben,  sämtlich  nach  Berlin. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Staubach  der  Regierung  in  Düsseldorf  und  die 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Hucb  der 
Regierung  in  Aurich  und  Wilhelm  der  Regierung  in  Stettin. 


Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Konrad  Lindau  aus  Spandau,  Karl  Hamens  aus  Posen,  Johannes 
Rosenthal  aus  Ruda  bei  Strasburg  i.  Westpr..  Walter  Ludorf  aus 
Elberfeld,  Otto  Moeller  aus  Duderstadt  (Hochbaufach);  —  Franz 
Bock  aus  Aachen  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Hennig  wird  mit  dem 
1.  August  1913  von  dem  Kommando  zur  Baubeaufsichtigung  in  Stettin 
entbunden  und  von  Kiel  zur  Werft  Wilhelmshaven  versetzt,  der 
Marine -Maschinenbaumeister  Roellig  mit  dem  1.  August  1913  von 
dem  Kommando  zur  Baubeaufsichtigung  bei  der  Weserwerft  in  Bremen 
entbunden  und  unter  Versetzung  von  Wilhelmshaven  nach  Kiel  zur 
Baubeaufsichtigung  nach  Stettin  kommandiert,  der  Marine-Maschinen- 
baumeister Schatzmann  mit  dem  I.August  1913  von  dem  Kom- 
mando zur  Dienstleistung  im  Reichs-Marineamt  entbunden  und  unter 
Versetzung  von  Berlin  nach  Wilhelmshaven  zur  Baubeaufsichtigung 
bei  der  Weserwerft  in  Bremen  kommandiert  und  der  Marine-Maschinen- 
baumeister Loesdau  von  der  Werft ,  Danzig  mit  dem  lf>.  August  1913 
zum  Reichs-Marineamt  versetzt. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dein  Professor  Friedlich  Ostendorf  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Karlsruhe  den  Titel  Oberbaurat  zu  verleihen,  den  Gewerbeinspektor 
Dr.-Ing.  Friedrich  Ritz  mann  zum  Obergewerbeinspektor  zu  ernennen, 
den  Vorstand  der  Kulturmspektion  Waldshut  in  Tiengen  Oberbau- 
inspektor Heinrich  Fels  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Ottenburg  zu 
versetzen  und  dem  Regierungsbaumeister  Robert  Fritz  in  Karlsruhe 
unter  Verleihung  des  Titels  Bauinspektor  die  etatmäßige  Amtsstelle 
eines  zweiten  Beamten  der  Eisenhahnverwaltung  zu  übertragen. 

Der  Bauinspektor  Rudolf  Nesselhauf  in  Rastatt  ist  zur  Kultur- 
mspektion Waldshut  in  Tiengen  versetzt  und  mit  der  Verwaltung  der 
Vorstandstelle  betraut,  der  Bauinspektor  Robert  Fritz  der  Bahnbau- 
inspektion III  in  Karlsruhe  zugeteilt  worden 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Neubauten  der  beiden  ersten  Kaiser -Wilhelm -Institute  in  Berlin -Dahlem. 
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Abb.  '2.    Zweites  Stockwerk. 
(Abteilung  des  Geheimrats  Prof.  Dr.  Beckmann.) 


Abb.  5.  Querschnitt 
du reb  das  Hauptgebäude 
des  Kaiser-Wilhelm -Insti- 
tuts für  physikalische 
Chemie  u.  Elektrochemie 


Über  223  u.  227    Abluftkanäle    und   Ab-  Über  201  bis  213  im  ausge'  auten  Dach- 

luftventilatoren.  gesohoß:    Räume    für  spätere 

216.  217.  219  bis  221  im  ausgebauten  Erweiterungen  verfügbar. 

Dachgeschoß:  Wohnungen  für  „     201  bis  221    im  Kehlbalkengescholi : 

einen  verheirateten  und  einen  Abluftkanäle  und  Abluftvonti- 

unverheirateten  Beamten.  latoren. 


Jigjjlj 


Abb.  3.    Erstes  Stockwerk. 
Abteilung;  des  Professors  Dr.  R.  Willstätter.) 


1  u.  3:  Wohnung  des 

Mechanikers. 
4:  Herrenabort. 
6:  Bodentreppe. 
15  bis  18:  3  Laboratorien. 
9:  Photochemie  (über 
der  Treppe). 
Dunkelkammer. 
Sammlung. 
Bibliothek. 

6.  Erstes  Stockwerk. 
(Prof.  Dr.  Just.) 


Abb.  7.    Querschnitt  durch  das  Kaiser- 
Wilhelm -Institut  für  Chemie. 


Norden 


Unter  a 


I, 


Alkohol   und  Alber  mit  Sumpf 

für  feuergefährliche  Stoffe  und 
Ausgang  ins  Freie 
3    5  u    7:    Aufbewahrung  von 

Chemikalien. 
Zuluft-,  Hei/-  und  Mischknniiner 
für  die  dai  übergelegenon  (ilas- 
ha  Hon. 

Mutterlaugen  uKrisi  allisationon, 
Kälteraum 
Pahrstuhlmasohirie; 

c:   Kohlen  ,  Asch-  und  llei/.kcller 
M  :i mi -I i i  i h- ii  I  ii  Inno     für  DrUGk 

luft,  Vakuum  u.  Arbeitsdampf. 
Raum  für  konstante  Temperatur 
mit  Flur  i  iturtherutri, 

D  =  Dftrhpf.     V      Vakuum.  L-Drm 
Vi/      Wählbarer  An 


1 1 


r17: 
15: 
13: 
19: 
21: 

23: 


29 


lull 

ihhiß  > 


Kaiser -Wilhelm  -  Institul 


Zuluftkammerl  Für  <lie  Zulufl 
Heizkammer     der  Hauptri 
Misohkammer  >   de»  Instituts. 
Tra  nsformator. 

Akkumulatoren      und  Sleige- 

leitung  für  Speisung  <ler  Unter- 
\  erteiler 

\  k  kumulatoren  (Hausk  ra  n  bal 
terie  120  Voll  und  Experiment 

l  iei  hal  tcrie  80  Volt). 
25  u.  27:  Elektrische  Maschine,  Um 
formermaschino  28  K  W.  Haupt- 
\  erteüer,  Schalttafel. 
Zuluft-,  Heiz-  und  Misohkammcr 
für  diu  darübergelegonentGlae- 

hallen. 

H      lliiuskraflansehluli  l'.'O  Volt. 
iis  BO  Ampere. 

für  ( Ihemie, 


Unter  dem  Vordergebäude: 
Unter  I:  Arbeitskeller  2B  2A  2F  IL. 

bis   20:  TemporaturUonstanler 
Kaum  (2  Ii  2A  2F  IL)  (1  Ansohl, 
für   2(10  Ampi   und    2  Dunkel 
kaminern  mit  2li  2A  IF- 
Kellerraum   für  grolle  Aufstel- 
lungen 21i  2A  2  F. 
Wirtschaftskeller  und  Bad. 
Meohanikerkeller    und  Fahr- 
stuhlmaschine. 
Glasbläserkeller, 


14,  15:   Auf  bewabl  ungskolh 


In! 


dl 


Kaum  8: 


hinte  ren     abr  i  k  - 

gebäude: 
r  3:    Heizung  und  Kuhlen. 
4  u.  5:    Kaum    für  die  Druckluft- 
masohine,     die  Saugluftma 
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Bei  der  Jahrhundertfeier,  die  die  Berliner  Friedrich -Wilhelms- 
Umversität  vor  drei  Jahren,  im  Oktober  1910,  in  Gegenwart  zahlreicher 
Vertreter  der  Wissenschaft  und  der  Kunst  festlich  beging,  stand  im  Mittel- 
punkt des  allgemeinen  Interesses  die  Botschaft  Seiner  Majestät  von  der 
Begründung  selbständiger  Forschungsinstitute.    Unser  Kaiser  führte 
damals  in  seiner  Ansprache,  mit  der  er  sich  an  die  Universität  und 
ihre  Gäste  wandte,  aus 
daß  die  Universität  Berlin  bei  ihrer  Gründung  zunächst  noch  weit 
davon  entfernt  gewesen,  eine  universitas  litterarum  im  Sinne  Wilhelm 
v.  Humboldts  zu  sein.    Sie  sei  aber  diesem  Ideal  immer  näher  und 
näher  gekommen.  Eine  Hochburg  der  Wissenschaften,  habe  sie  heute 
weit  über  die  Grenzen  Preußens  und  Deutschlands   hinaus  inter- 
nationale Bedeutung  gewonnen.    Im  gemeinsamen  Wirken  mit  den 
übrigen  Hochschulen  des  Landes  bilde  sie  jetzt  die  „allgemeine  Lehr- 
anstalt", die  man  bei  ihrer  Gründung  ins  Auge  gefaßt  hatte. 

Indessen  sei  der  Plan  Humboldts,  der  über  die  Universität  hinaus 
die  Gesamtheit  wissenschaftlicher  Veranstaltungen  umfaßte,  noch 
nicht  voll  zur  Wirklichkeit  geworden.  Sein  großer  Wissensplan  ver- 
lange neben  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  der  Universität 
selbständige  Forschungsinstitute  als  integrierende  Teile  des  wissen- 
schaftlichen Gesamtorganismus.  Die  Gründung  solcher  Institute 
habe  in  Preußen  mit  der  Entwicklung  der  Universitäten  nicht 
Schritt  gehalten,  und  diese  Lücke,  namentlich  in  unserer  natur- 
wissenschaftlichen Ausrüstung,  werde  infolge  des  gewaltigen  Auf- 
schwunges der  Wissenschaften  immer  empfindlicher.  Wir  bedürften 
solcher  Anstalten,  die  über  den  Rahmen  der  Hochschulen  hinaus- 
gehen, und  unbeeinträchtigt  durch  Unterrichtszwecke,  aber  in  enger 
Fühlung  mit  Akademie  und  Universität,  lediglich  der  Forschung 
dienen. 

Solche  Forschungsstätten  tunlichst  bald  ins  Leben  zu  rufen,  er- 
scheine Seiner  Majestät  als  eine  heilige  Aufgabe  der  Gegenwart,  und 
er  halte  es  für  seine  landesväterliche  Pflicht,  das  allgemeine  Interesse 
für  dieses  Unternehmen  zu  erbitten.  Das  hohe  Ziel  erfordere  große 
Mittel  und  könne  nur  erreicht  werden,  wenn  alle  an  dem  Fortschritt 
der  Wissenschaft  und  der  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  interessierten 
Kreise  bereit  seien,  an  der  bedeutungsvollen  Aufgabe  mitzuarbeiten 
und  für  sie  Opfer  zu  bringen.  Seine  Majestät  hoffe  und  vertraue  fest, 
daß  das  Werk  gelingen  werde,  seien  ihm  doch  auf  eine  nur  im  engen 
Kreise  erfolgte  Bekanntgabe  des  Planes  hin  schon  jetzt  aus  den 
verschiedenen  Teilen  des  Landes  mit  begeisterten  Zustimmungs- 
äußerungen sehr  ansehnliche  Mittel,  zwischen  neun  und  zehn  .Millionen, 
zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Um  dem  Unternehmen  aber  dauernde 
Förderving  zu  sichern,  sei  es  sein  Wunsch, 
unter  seiner  Schutzherrnschaft  und  seinem 
Namen  eine  Gesellschaft  zu  begründen,  die 
sich  die  Errichtung  und  Erhaltung  von  For- 
schungsinstituten zur  Aufgabe  stellt.  Dieser 
Gesellschaft  werde  er  gern  die  ihm  dar- 
gebotenen Mittel  überweisen.     Daß  den  zu 


gründenden  Instituten,  soweit  erforderlich,  auch  staatliche  Hilfe 
nicht  fehle,  werde  die  Sorge  seiner  Regierung  sein. 
Die  Gesellschaft  wurde  bald  darauf  gegründet.    Sie  erhielt  die 
Kaiserliche  Schutzherrnsehaft  und  den  Namen  ..Kaiser-Wilhelm-Ge- 
sellschaft zur  Förderung  der  Wissenschaften".    An  ihre  Spitze  trat 
als  Präsident  Exzellenz  A.  Harnack. 


Ischaft  verband  sich  der  ..Verein  Chemische  Reichs- 
Jahre  DOS  von  unseren  bedeutendsten  Chemikern, 
h  er.  W.  Nernst  und  W.  Ostwald,  gegründet  war. 
n  hatte  ursprünglich  eine  ähnüche  Reichsanstalt 
)iet  errichten  wollen,  wie  sie  die  durch  die  Opfer- 
Physikalisch-Technische  Reichs- 
waren drei  Abteilungen  geplant. 


Mit  dieser  <  res< 
anstalt".  welcher  ii 
Exzellenz  Emil  Fisi 
Der  genannte  Yen 
auf  chemischem  G( 
Willigkeit  Werner  Siemens  begründete 
anstalt  auf  verwandtem  Gebiete  ist.  E; 

für  organische  Chemie,  für  anorganische  und  für  physikalische  Chemie. 
Die  Mittel  genügten  jedoch  nur  für  den  Bau.  nicht  aber  auch  zur 
dauernden  Unterhaltung  einer  so  umfangreich  geplanten  Anstalt. 

Da  war  es  von  besonderer  Bedeutung,  daß  der  Geheime  Kom- 
merzienrat  Leopold  Koppel  Seiner  Majestät  die  Absicht  unterbreitete, 
aus  eigenen  Mitteln  ein  selbständiges  Forschungsinstitut  für  physikalische 
( Ihemie  und  für  Elektrochemie  zu  bauen  und  für  dasselbe  zehn  Jahre  lan<>- 
Zuschüsse  zu  den  laufenden  Kosten  sicher  zu  stellen,  falls  der  Staat  die 
sonstigen  laufenden  Ausgaben  in  Höhe  von  jährlich  50  000  Mark  über- 
staatlich erteilt,  auch  eine  staatliche 
alisch- chemische  Forschungsinstitut  be- 
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nahm.  Diese 
Direktorstelle 
gründet. 

Infolgedessen  konnte  der  Verein  Chemische  Reichsanstalt  sein 
Forschungsinstitut  auf  die  beiden  Abteilungen  für  organische  und  an- 
organische Chemie  beschränken.  Die  Unterhaltung  dieses  Instituts  wurde 
dann  in  der  Weise  sichergestellt,  daß  die  Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft  und 
der  Verein  Chemische  Reichsanstalt  sich  je  zur  Zahlung  der  Hälfte  der 
jährlich  entstehenden  laufenden  Kosten  —  je  G0  000  Mark  — verpflich- 
teten. Außerdem  stellte  der  Staat  für  den  Direktor  des  chemischen 
Forschungsinstituts  ein  Ordinariat  in  der  philosophischen  Fakultät  der 
Berliner  Universität  bereit. 

Auf  dieser  Gründlage  kam  es  zur  Gründung  und  zum  Bau  der 
beiden  ersten  Kaiser- Wilhelm-Institute,  des  einen  für  Chemie  und  des 
anderen  für  physikalische  Chemie  und  Elektrochemie.  Für  beide  gab 
der  preußische  Staat  das  Grundstück  her.  auf  dem  die  Gebäude  errichtet 
sind,  und  zwar  für  die  Zeit  der  jetzigen  Zweckbestimmung.  Bei 
dem  chemischen  Institut  waltete  als  Bauherr  der  Verein  Chemische 
Reichsanstalt,  vertreten  durch  seinen  Vorsitzenden  Exzellenz  Emil 
dem  anderen  die  Koppelstiftung,  deren  Mittel  durch 
^  ihren  Stifter  entsprechend  ihren  neuen 

Aufgaben  erhöht  wurden  und  welche 
durch  den  Geheimen  Kommerzienrat 
Koppel  vertreten  wurde.  Der  Verein 
Chemische  Reichsanstalt  setzte  die 
Baukosten  für  sein  Institut  auf 
900  000  Mark  fest,  wovon  der  Verein 
seihst  700  000  Mark  und  die  Kaiser- 
Wilhelm  -  Gesellschaft  200  000  Mark 
zahlten.  Die  Koppelstiftung  bestimmte 
die  Höhe  der  Baukosten  anfänglich  auf 
780  000  Mark,  erhöhte  aber  später 
diese  Summe  einschließlich  der  Mittel 
zur  Begründung  einer  Rücklagekasse 
auf  .S50  000  Mark.  Zur  Beschaffung 
von  Apparaten  gab  der  Verein  Che- 
mische Reichsanstalt  200  000  Mark  und 
die  Koppelstifttmg  150000  Mark. 

Die  Vorarbeiten  für  die  beiden 
neuen  Kaiser -Wilhelm- Institute  be- 
gannen im  Winter  1910  zu  1:911.  Als 
Direktor  für  das  Chemische  Institut 
wurde  der  Geheime  Regieritngsral  Pro- 
fessor Di-.  Beckmann  vom  der  Leip- 
ziger Universität  berufen  und  als  Di- 
rektor für  das  Physikalisch -Chemische 
Institut  der  Geheime  Regierungsrai  Pro- 
fessor Dr.  Habe]-  von  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsrahe.  Auf  Grand 
der  Bauprogramme,  welche  die  Bau- 
herrn mit  den  neuen  Direktoren  fest- 
stellten, enl  warf  dann  der  ffofarchitekl 
des  Kaisers,  der  Wirkliche  Oehe'une 
( Iberhofbauräi  v.  I  h  u  e .  die  Pläne,  deren 
Durcharbeitung  und  Ausführung  in  der 
Weise  erfolgte,  daß  die  künstlerische 
Leitung  der  Geheimrat  v.  Ihne  und  die 
technische  sowie  die  finanzielle  Leitung 
der  Baürat  M.Guth  übernahmen. 
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26.  Juli  1913. 


Das  Grundstück,  auf  dem  die  Gebäude  errichtet  sind,  liegt  im 
südwestlichen  Teil  der  früheren  Domäne  Dahlem,  die  für  Landhaushau 
aufgeteilt  wird,  und  in  der  nach  Althoffs  Plänen  eine  große  Anzahl 
öffentlicher,  der  Wissenschaft  oder  der  Kunst  geweihter  Gebäude 
errichtet  werden  soll  (Abh.  10).  Wenn  auch  die  Bedürfnisse  der  Institute 
nicht  gestatteten,  alle  Bedingungen  der  Bauklasse  E  für  die  Vororte 
Berlins  zu  erfüllen,  namentlich  was  die  Abmessungen  der  Ge- 
bäude betrifft,  so  gelang  es  doch  der  Umgebung  gerecht  zu  werden, 
und  die  Abweichungen  von  den  Vorschriften,  welche  durch  die  spätere 
Benutzungsart  der  Gebäude  notwendigerweise  bedingt  waren,  durch 
geringere  Bebauung  des  Grundstücks  unter  Belassung  größerer  Freiflächen 
wieder  auszugleichen.  Bei  der  Größe  des  für  die  beiden  Institute  vom 
Staat  zur  Verfügung  gestellten  Grundstücks  ...  1,85  +  1,19  =  3.04  ha  . . . 
war  dies  selbst  bei  Annahme  späterer  größerer  Erweiterungen  der 
Gebäude  möglich. 

Die  Lage  der  Institute  ist  eine  besonders  günstige.  Kaum 
mehr  als  10  Minuten  braucht  der  Fußgänger  bis  zum  Bahnhof 
Großlichterfelde -West  der  Berlin -Potsdamer  Staatsbahn  und  nur 
wenige  Minuten  bis  zu  dem  Bahnhof  Thielplatz  der  Hoch-  und 
Untergrundbahn,  die.  im  Herzen  von  Berlin  beginnend  und  beim 
Wittenbergplatz  abzweigend,  den  Verkehr  über  Wilmersdorf  nach 
Dahlem  lenkt.*)  Dann  hat  die  Aufteilungskommission  der  Domäne 
Dahlem  bei  einer  Neubearbeitung  des  Bebauungsplanes  einen  Park- 
streifen im  Nordosten  des  Grundstücks  angelegt,  der  unter  geschickter 
Benutzung  einer  vorhandenen  kleinen  Schlucht  und  eines  Wäldchens 
sich  zu  einem  prächtigen  grünen  Weg  aus  dem  bebauten  Teil  der 
Kolonie  bis  in  den  Grunewald  hinein  entwickeln  wird.  Dies  ist  ein 
Schritt  zur  Verwirklichung  der  jetzt  so  häufigen  und  oft  so  stürmisch 
bekundeten  Bestrebungen  dem  Städter  die  Möglichkeit  zu  verschaffen, 
unbelästigt  durch  die  Störungen  der  größeren  Verkehrsstraßen  in 
grünen  Anlagen  bis  in  den  nächst  gelegenen  Park  und  schließlich  in 
den  natürlichen  Wald  zu  gelangen. 

Für  die  Stellung  der  Gebäude  auf  dem  Grundstück  (  Abb.  9)  waren 
die  Wünsche  der  Bauherrn  maßgebend,  welche  in  erster  Linie  dahin 
gingen,  daß  das  Chemische  Institut  an  die  stumpfe  Ecke  des  Grund- 
stücks gerückt  werden  sollte  und  zwar  so.  daß  hinter  ihm  nach  dem 


*)  Die  Strecke  Wittenbergplatz — Dahlem  soll  im  September  d.  .). 
eröffnet  werden. 


Physikalisch-Chemischen  Institut  hin  noch  genügender  Platz  für  ein  be- 
sonderes!, nur  durch  einen  (hing  mit  dem  Hauptgebäude  verbundenes 
Haus  verblich,  in  dem  später  eine  Technische  Abteilung  Unterkunft 
finden  soll.  Solche  von  dem  Hauptgebäude  räumlich  getrennte  Bau- 
teile, welche  die  Möglichkeit  bieten,  ohne  die  Ruhe  im  Hauptgebäude 
zu  stören,  gröbere  Arbeiten  und  solche  mit  größeren  Mengen  von 
Chemikalien  als  die  sonst  auf  dem  Laboratoriumstisch  gebräuch- 
lichen, ungestört  auszuführen,  sind  heute  ein  Bedürfnis  für  den 
Chemiker. 

Aus  ähnlichen  Gründen  gliedert  sich  das  Institut  für  physikalische 
Chemie  und  Elektrochemie  in  ein  Hauptgebäude  und  in  ein  sogenanntes 
Fabrikgebäude,  die  durch  einen  20  m  langen  Gang  miteinander  ver- 
bunden sind.  Die  Trennung  der  Gebäude  hat  in  diesem  Falle  auch 
noch  den  weiteren  Vorteil,  daß  das  für  Meßzwecke,  bestimmte  Vorder- 
gebäude durch  die  Erschütterungen,  welche  die  großen  Maschinen- 
anlagen in  dem  Fabrikgebäude  notgedrungen  verursachen ,  nicht  be- 
einflußt werden  kann.  Das  flache  Dach  des  Verbindungsganges  hat. 
wie  auch  zwei  offene  Schuppen,  die  an  das  Fabrikgebäude  angebaut 
sind,  den  Zweck.  Arbeiten  im  Freien  ausführen  zu  können. 

Die  Einteilung  der  einzelnen  Gebäude  und  die  Benutzungsart  der 
verschiedenen  Räume  ergibt  sich  aus  den  diesen  Ausführungen  bei- 
gefügten Grundrissen  und  Durchschnittszeichnungen  (Abb.  2  bis  8). 
Erwähnt  sei  nur.  daß  die  Arbeitszimmer  reichlich  mit  Be-  und  Ent- 
wässerung, mit  Druck-  und  Saugluft  sowie  mit  Arbeitsdampf  und 
mit  elektrischer  Kraft  für  die  verschiedenen  Arbeitszwecke  versehen 
sind.  Das  Chemische  Institut  hat  auch  eine  besondere  Kühlanlage  im 
Keller  erhalten.  Die  Gebäude  sind,  wie  neuerdings  alle  derartigen 
wissenschaftlichen  Institute,  durchweg  massiv  hergestellt.  Die  Decken 
sind  zwischen  eisernen  Trägern  in  Backstein  gewölbt.  Die  Fassaden 
haben  Putz  in  silbergrauer  Farbe  von  mittlerer  Tönung  erhalten 
(  Abb.  1.  11  u.  12).  Diese  Ausführungsart  wurde  gewählt,  weil  die  Chemiker 
Gewicht  darauflegten,  daß  keinerlei  farbige  Strahlungen  in  die  Arbeits- 
räume gelangen  sollten,  welche  bei  den  Untersuchungen  als  störend 
empfunden  werden  könnten.  Aus  denselben  Gründen  wurden  die 
Dächer  nicht  mit  Ziegeln  gedeckt.  Gewählt  wurde  eine  Deckung 
von  Thüringer  Schiefer  in  deutscher  Art.  Beheizt  werden  die  Gebäude 
durchweg  mit  Warmwasser.  Das  Chemische  Institut  hat  eine  be- 
sondere Sauglüftung  erhalten.  Die  erwärmte  Frischluft  strömt  durch 
Lüftungsfenster  über  den  Türen  von  den  Fluren  aus  in  die  Räume 
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nach.  Die  Abluft  der  Räume  selbst  wird  durch  senkrechte  Rohre  in 
das  Kehlbalkengeschoß  und  dort  in  begehbaren  Kanälen  mittels  elek- 
trisch betriebener  Sauger  über  Dach  ins  Freie  gebracht.  Die  elek- 
trische Beleuchtung  und  die  elektrischen  Kraftentnahmestellen  werden 
von  den  Berliner  Vororts-Elektrizitätswerken  gespeist. 

Mit  dem  Bau  der  Grundmauern  wurde  bei  dem  Chemischen  In- 
stitut Ende  Oktober  und  bei  dem  Physikalisch -Chemischen  Lnstitut 
Anfang  Dezember  1911  begonnen.  Bezogen  wurden  die  Gebäude  beider 
Institute  im  Oktober  1912.  Am  Tage  der  Einweihung,  am  23.  Oktober  v.J.. 


fand  eine  feierliche  Sitzung  der  Kaiser -Wilhelm-Gesellschaft  in  dem 
Maschinensaal  des  Instituts  für  physikalische  Chemie  statt,  an  der  Seine 
Majestät  der  Kaiser  als  Schutzherr  teilnahm. 

Inzwischen  ist  im  Südwesten  des  Instituts  für  Chemie  an  der 
Tliielallee  zwischen  der  Straße  6  und  der  van-t'Hoff-Straße  der  Bau 
eines  dritten  Kaiser-Wilhelm-Instituts.  und  zwar  für  experimentelle 
Therapie  begonnen  worden,  das  Ende  dieses  Jahres  bezogen  werden 
soll.  Zum  Direktor  dieses  neuen  Forschungsinstituts  ist  der  Geheime 
Medizinalrat  Professor  Dr.  v.  Wassermann  berufen. 


Holzerkrankungen  im  Zentralgefängnis  in  Werl  und  Holzschutz  bei  dem  Zentral- 
gefängnis in  Stuhm. 


Das  Zentralgefängnis  in  Werl  (Jahrg.  1910  d.  BL,  S.  657  u.  658) 
wurde  in  den  Jahren  1905  bis  1909  errichtet.  Es  liegt  außerhalb 
des  Ortes  auf  einem  flachen,  nach  allen  Seiten  hin  wenig  geschützten 
Hügel,  so  daß  die  Baulichkeiten  den  Einflüssen  der  Witterung  stark 
ausgesetzt  sind;  sie  sind  durchweg  massiv  erbaut,  nur  die  Dach- 
geschosse der  18  Beamtenwohnhäuser  sind  in  Fachwerk  ausgebaut 
und  zeigen  auch  nach  außen  an  den  Giebelflächen  und  Drempeln 
das  in  Westfalen  übliche  Fachwerk.  Als  Bauholz  wurde  oberländisches 
Tannenholz  verwandt,  dessen  Bezugsort  sich  nicht  mehr  ermitteln  läßt. 

Bereits  im  Winter  1908  bis  1909  zeigte  sich  in  den  Dachgeschossen 
einiger  Wohnhäuser  Feuchtigkeit,  deren  Beseitigung  sofort  angestrebt 
wurde.  Die  sehr  nassen  Jahre  1909  und  1910  begünstigten  weiteres 
Auftreten  von  Feuchtigkeit.  Im  September  1910  wurden  durch  den 
Ortsbaubeamten  am  Westgiebel,  an  den  Balkenlagen  und  Dielenbrettern 
zweier  Unterbeamtenwohnhäuser  ausgedehnte  Pilzwucherungen  fest- 
gestellt, die  schon  ein  teilweises  Vermorschen  des  Holzes  herbei- 
geführt hatten,  so  daß  Giebel  und  Decken  sofort  erneuert  werden 
mußten;  ähnliche  Erkrankungen  zeigten  sich  in  der  Folgezeit  in 
weiteren  Häusern.  Der  amtliche  Ausschuß  für  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Hausschwammfrage  erhielt  durch  die  Hausschwamm- 
statistik von  den  Erkrankungen  Kenntnis  und  veranlaßte  ihre  Unter- 
suchung durch  Professor  Falck  in  Hann. -Münden. 

Nach  dem  hierüber  erstatteten  Bericht  erfolgten  die  Untersuchungen 
im  Herbst  1911  in  der  Weise,  daß  in  den  einzelnen  Häusern  die 
Balkenlagen.  Lagerhölzer  und  das  äußere  Fachwerk  durch  Bohrungen 
untersucht  wurden.  Ergab  der  Befund  der  Bohrspäne  weitgehende 
Erkrankung  des  Holzes,  so  wurde  die  ganze  Balkenlage  freigelegt. 
154  Deckenbalken  wurden  untersucht;   von   94  dieser  Balken,  die 


I  nach  der  Westseite  lagen,  waren  67  vH.  erkrankt  und  teilweise  ver- 
morscht, von  den  60  Balken  an  der  Ostseite  nur  rd.  40  vH.  Die 
Stichproben  an  den  Lagerhölzern  über  den  massiven  Kellerdecken 
ergaben  25  vH.  angegangene  Hölzer;  von  26  untersuchten,  äußerlich 
zumeist  gesund  aussehenden,  aber  verdächtigen  äußeren  Fachwerk- 
balken erwiesen  sich  24  als  weitgehend  erkrankt.  Die  stärkste  Ver- 
morschung trat  an  den  Balkenköpfen  zutage,  einige  Deckenbalken 
waren  aber  bereits  auf  ihrer  ganzen  Länge  erkrankt.  Die  Erkrankung 
ging  nicht  von  einer  Stelle  aus.  sondern  es  wurden  meist  in  einem 
Hause  mehrere  erkrankte  Stellen  festgestellt.  Im  wesentlichen  konnte 
die  Erkrankung  auf  Lenzitesfäule  zurückgeführt  werden,  auch  Conio- 
phora  cerebella  und  Polyporus  vaporarius  wurde  nachgewiesen, 
es  waren  also  Erkrankungen,  die  in  der  Praxis  in  der  Regel  als 
Trockenfäulen  bezeichnet  werden.  Echter  Hausschwamm  wurde  an 
keiner  Stelle  gefunden. 

Nach  Professor  Falcks  Ansicht  hat  das  Bauholz  vor  dem  Einbau 
längere  Zeit  im  Freien  gelagert  und  ist  dort  durch  Keime  verhält- 
nismäßig stark  angesteckt  worden.  Derartiges  Holz  erscheint  zunächst 
vollkommen  gesund,  da  die  Krankheit  in  ihren  ersten  Anfängen  sich 
selbst  mikroskopisch  schwer  feststellen  läßt.  Wird  das  Holz  während 
des  Lagerns  durch  Regen  öfter  angenäßt,  so  entwickelt  sich  die 
Lenzitesfäule  in  seinem  Inneren.  Das  Pilzmyzel  bleibt  alsdann 
auch  in  trockenem  Zustande  noch  lange  Jahre  lebensfähig.  Nach 
dem  Einbau  des  angesteckten  Holzes  entwickeln  sich  die  Pilze  zu- 
nächst da.  wo  das  Holzwerk  feucht  lagert  (an  feuchtem  Mauerwerk) 
und  wo  es  wiederholten  Anfeuchtungen  ausgesetzt  ist.  oder  sie  treten 
auf  den  Hölzern  auf,  die  bereits  beim  Einbau  einen  gewissen  Feuchtig- 
keitsgehalt besaßen,  und  führen  so  die  allmähliche  Zersetzung  des 


Abb.  12.    Pförtnerhaus  und  Hauptbebäude  des  Kaiser-Wilhelm-Instituts  für  Chemie 

an  der  Thielallee. 

Die  Neubauten  der  beiden~ersten  Kaiser -Wilhelm -Institute  in  Berlin -Dahlem. 
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Holzes  herbei.  Wenn  nun  vielleicht  im  vorliegenden  Fall  die  längere 
Lagerzeit  des  Holzes,  der  jetzt  nicht  mein'  nachzuweisende  höhere 
Feuchtigkeitsgehalt,  die  freie  Lage  der  Bauten  und  die  für  Schwamm- 
entwicklung  sehr  geeigneten  nassen  Jahre  die  Zerstörung  des  Holzes 
begünstigt  hat,  so  ist  doch  die  Hauptursache  in  der  An- 
steckung- nach  dem  Fällen  oder  vor  dem  Einbau  zu  suchen. 

Die  bereits  im  Jahre  1910  begonnenen  Aushesserungsarbeiteri 
wurden  nach  den  Vorschlagen  Professor  Falcks  fortgesetzt:  Ver- 
morschtes und  stark  angegangenes  Holz  wurde  ausgewechselt,  das 
neue  und  verbleibende  Holz  mit  Schutzanstrichen  versehen,  die 
Balkenköpfe  wurden  auf  Dachpappe  gelagert  und  die  Balkenfache 
mit  reinem  ausgeglühten  Sand  gefüllt:  die  äußeren  Giebelflächen 
wurden  sorgfältig  ausgebessert  und  dann  mit  gut  deckend  gestrichenen 
Brettern  und  breiten  Deckleisten  verschalt.  Diese  Maßnahmen  sind 
jetzt  an  allen  Häusern  durchgeführt  und  haben  sieh  bisher  gut  be- 
währt, neue  Erkrankungen  an  den  geschützten  Stellen  konnten  nicht 
festgestellt  werden. 

Nach  dem  Bericht  gestattet  der  vorliegende  Fall  Rückschlüsse 
auf  den  Zustand  des  in  Staatsgebäuden  verbauten  Holzes. 
Bei  der  Schwierigkeit,  die  Ansteckung  des  Holzes  in  den  ersten 
Anfängen  zu  erkennen,  wird  selbst  bei  sorgfältiger  Bauführung 
ein  Fall  wie  der  vorliegende  nicht  zu  den  seltenen  gehören;  es 
werden  aber  Fälle  eintreten,  wo  den  ersten  Trockenfäulen  durch 
Verschleppung  oder  Ansteckung  der  echte  Hausschwamm  nachfolgen 
wird.  Professor  Falck  hält  deshalb  die  Durchführung  der  im  R.  Heft 
der  Hausschwammforschungen  gemachten  Vorschläge  zum  wirksamen 
Schutz  des  Holzes  gegen  Ansteckung  (vergl.  Zentralhl.  d.  Bauverw.  1913, 
S.  95  u.  96),  die  auch  in  dem  in  Bälde  erscheinenden  ..Hausschwamm- 
merkblatt" empfohlen  werden  sollen,  bei  staatlichen  Bauten  für  sehr 
wünschenswert,  zumal  das  Vorgehen  des  Staates  vorbildlich  wirken 
wird.  Allein  in  geldlicher  Beziehung  ist  die  Verwendung  schwamm- 
geschützten Holzes  dringend  erwünscht,  da  nach  Mitteilung  der  <h>- 
fängnisverwaltung  in  Werl  für  Aushesserungen  und  nachträgliche 
Schutzmaßnahmen  bei  Ausführung  durch  Gefangene  rd.  12  000  Mark 
ausgegeben  werden  mußten,  obwohl  bei  den  Ergänzungsarbeiten  nur 
die  stark  vermorschten  Teile  ersetzt  w  urden.  Die  Kosten  der  Schutz- 
maßnahmen vor  dem  Einbau  des  Holzes  lassen  sich  zwar  mit  Ge- 
nauigkeit noch  nicht  feststellen,  da  schwammgeschütztes  Holz  bis 
jetzt  nur  selten  in  Neubauten  verwandt  wurde,  sie  werden  aber  gering 
sein  im  Verhältnis  zu  den  im  Erkrankungsfalle  aufzuwendenden 
Summen.  Da  die  amtliche  Hausschwammstatistik,  die  allerdings  auf 
Grund  der  nicht  immer  lückenfreien  Unterlagen  ein  nur  unvoll- 
kommenes Bild  von  den  Erkrankungen  in  Staatsbauten  und  der  Höhe 
der  entstandenen  Schäden  gegeben  hat.  nicht  mehr  weitergeführt 
wird,  gelangen  neuere  Erkrankungen  in  der  Kegel  nicht  mehr  zur 
Kenntnis  des  Hausschwammausschusses.  .Mit  Recht  hält  aber  Pro- 
fessor Falck  es  für  erforderlich,  daß  der  Ausschuß  von  ähnlichen 
Fällen  wie  Werl  auch  jetzt  noch  sofort  in  Kenntnis  gesetzt 
wird,  damit  er  die  Ursachen  der  Erkrankung  und  den  Umfang  des 
Schadens  feststellen  lassen  kann  und  hei  den  Ausbesserungsarbeiten 
seinen  Rat  zu  geben  in  der  Lage  ist. 


Zum  Schluß  sei  hier  auf  ein  Beispiel  hingewiesen,  wo  die  Werler 
Holzerkrankungen  Veranlassung  zu  weitgehenden  Vorsichts-  und 
Schutzmaßnahmen  in  Staatsbauten  boten,  auf  den  Neubau  von 
mehreren  Keamtenhäusern  bei  dem  im  Kau  befindlichen  Zentral- 
gefängnis in  Stuhm  (Westpr.).  Das  Bauholz  wurde  hier  vor  dem 
Einhau  zunächst  auf  seinen  Feuchtigkeitsgehalt  untersucht,  da  es  im 
Durchschnitt  nicht  mehr  als  15  vH.  Wasser,  auf  den  lufttrockenen 
Zustand  bezogen,  enthalten  sollte.  Durch  sorgfältiges  Wiegen  der. 
verschiedenen  Stellen  der  Kalken  entnommenen  Kohrspäne  im  frischen 
und  getrockneten  Zustande  ließ  sich  der  Feuchtigkeitsgehalt  leicht 
feststellen  Die  Deckenbalken  wurden  dann  vor  dem  Einbau  an  den 
Hirnenden  und.  wo  sie  aufliegen,  auch  an  den  vier  Seitenflächen  mit 
Schutzanstrichen  versehen:  heim  Direktorwohnhaus  wurde  hierfür 
eine  1  vH-„  beim  Inspektorwohnhaus  eine  •_'  vH.  -Mykantinlösung,  be- 
zogen von  den  Höchster  Farbwerken,  genommen,  bei  Aufseherhäusern 
eine  „Mycocide-Sübstanz  B",  bezogen  von  de  Haen  in  Seelze  bei  Han- 
nover. Bei  zwei  weiteren  Aufseherhäusern  erfolgte  der  Holzschutz 
in  ortsüblicher  Weise  durch  Karbolineumanstrich.  Auf  sorgfältige 
trockene  Einmauerung  der  Balkenköpfe  wurde  besonderer  Wert  ge- 
legt. Nach  Eindeckung  der  Häuser  wurden  die  Balken  und  Bretter 
der  Einschublager  mit  1  '9  bis  1  vH. -Lösungen  von  Mykantin-  oder  der 
mycociden  Lösung  B  allseitig  gestrichen,  alsdann  der  mit  der  Schutz- 
Lösung  angerührte  C>  cm  dicke  Lehmstrich  der  Decken  aufge- 
bracht; für  die  weitere  Füllung  der  Balkenfache  wurde  trockener 
Sand  genommen.  Lehmstrich  und  Füllung  wurden,  wie  die  Balken, 
vor  dem  Einbringen  auf  ihren  Feuchtigkeitsgehalt  untersucht.  Zwecks 
späterer  Untersuchung  der  Balkenköpfe  usw.  wurden  ein  Unterbrett 
des  Hauptgesimses  und  mehrere  Dielenbretter,  die  auf  der  Unterseite 
ebenfalls  mit  Schutzanstrichen  versehen  wurden,  abschraubbar  ein- 
gerichtet. Das  freistehende  Dachholz  wurde  lediglich  an  den  Ver- 
bindungsstellen, wie  Zapfen  usw..  geschützt,  Schwierigkeiten  haben 
sich  bei  der  Vornahme  der  Anstriche  nicht  ergeben :  bei  dem  Mykantin 
wirkte  der  Umstand  nachteilig,  daß  die  bei  Unachtsamkeit  verspritzte 
oder  verschüttete  Flüssigkeit  die  Güte  des  Putzes  beeinträchtigt,  da  die 
gelbe  Farbe  der  Lösung  leicht  durch  den  Putz  schlägt.  Aus  diesem  Gründe 
wurden  die  Unterseiten  der  Kalken  vor  Anbringung  des  Deckenputzes 
und  durchgeschlagene  gelbe  Flecke  vor  Ausführung  des  Anstrichs 
mit  Schellacklösung  gestrichen.  Anderseits  wurde  aber  bei  der 
Lösung  Ii  die  Farblosigkeit  als  Mangel  empfunden,  da  sie  die  Prüfung,  ob 
der  Anstrich  sachgemäß  durchgeführt  ist.  sehr  erschwerte.  Die  Kosten 
der  Maßnahmen  sind  sehr  gering  gewesen,  da  der  Unternehmer,  dem 
der  vertraglich  auszuführende  Schutz  durch  Karbolineum  erspart 
blieb,  den  in  erheblich  größerem  Umfange  angeordneten  Schutz- 
anstrich bei  bauschiger  Lieferang  der  Lösung  unentgeltlich  ausführte; 
sie  haben  für  ein  zweigeschossiges  Wohnhaus  von  16  X  12  m  Grund- 
fläche etwa  10  Mark  betragen.  Gelegenheit  zur  Feststellung  der 
Wirkung  der  verschiedenen  Schutzmittel  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
geboten,  da  irgendwelche  Schäden  an  geschützten  oder  ungeschützten 
Holzteilen  nicht  zutage  getreten  sind.  Doch  werden  die  Gebäude 
einer  ständigen  Beobachtung  unterzogen. 

Berlin.  Schulze  -  Gahmen. 


Über  (las  zweckmäßigste  Maß  von 

Soll  im  Interesse  der  Landeskultur  die  Vorflul  eines  Flusses 
durch  Regelung  verbessert  werden,  um  die  schädlichen  Überschwem- 
mungen des  anliegenden  Geländes  oder  dosen  Versumpfung  zu 
beseitigen,  so  entsteht  die  Frage    bis  zu  welcher  Einheitsgröße,  d.  h. 
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bis  zu  welcher  Abflußeinheil  in  l/qkm,  man  die  bordvolle  Leistung 

lies  Vorfluters  treiben  soll,  um  den  aus  der  Melioration  ei  •wachsenden 
Nutzen  möglichst  groß  zu  gestalten.    Je  größer  man   die  liordvolle 

Leistung  einrichtet,  um  so  seltener  werden  die  Überschwemmungen 
und  um  so  geringer  deren  Ausdehnung,  aber  auch  um  so  höher  die 
Kosten  für  Anlage  und  Unterhaltung.  Trifft  man  Vorkehrungen  derart, 


Flußregelnngcii  im  Vorflutinteresse. 

daß  alle  Schadüberschwemmungen  beseitigt  werden,  so  wird  die  aus 
der  Melioration  entstehende  Steigerung  des  jährlichen  Rohertrags  N 
zum  Höchstwert.  Es  ist  aber  Aufgabe  der  Melioration,  den  Reingewinn  B 
zum  Höchstwerl  zu  gestalten,  d.  h.  es  muß  R  =  N  —  fr—  max  werden, 
wenn  k  die  aufzuwendenden  Jahreskosten  bedeuten.  N  und  k  sind 
veränderliche  Größen,  die  von  dem  Maße  der  Vorllutverbesserung.  d.  h. 
von  dem  Umfange,  dem  Endziel  der  Flußregelung  abhängen.  V  und  k 
nehmen  gleichzeitig  ab  und  ZU  mit  der  Abflußmenge,  die  nach  der 
Regelung  bordvol]  oder  schadlos  abgeleitet  werden  soll.  Bei  den 
meisten  Meliorationen  der  gedachten  Art  wird  nach  dem  Gefühl  oder 
nach  Erfahrungen  geschätzt,  ob  das  errechnete  N  groß  genug  ist.  um 
das  ebenfalls  errechnete  k  zu  tragen.  Das  Verfahren  mag  bei  k'einercn 
Meliorationen  zulässig  sein,  doch  lohnt  es  bei  umfangreichen  und 
dabei-  kostspieligen  Meliorationen  wohl  zu  überlegen,  unter  welchen 
Bedingungen  N  —  k  =  max  wird.  Nachstehend  soll  versucht  werden, 
diese  Aulgabe  der  Losung  näher  zu  bringen. 

Durch  Nivellement  und  W'asserstandsbeobachl ungen  sei  festgestellt, 
daß  die  Überschwemmungen  bei  dem  Wasserstande  /i,  am  Tegel 
beginnen  und  bis  pa  reichen.  Diesen  Wasserständen,  deren  Häufigkeil 
in  der  Abbildung  durch  die  Linie  //  angedeutet  ist.  mögen  die  Abfluß- 
einheilen  (fr   und  q ,    entsprechen.      Nach     Beobachtungen    und  den 

Flächennivellements  im  Meliorationsgebiete  sei  das  Gesetz  der  Aus- 
dehnung der  Überschwemmungen  ermitteil  und  durch  die  Linie  F 
dargestellt.  Dann  ist  (■in  Maß  für  den  Überschwemmungsschaden  bei 
einem  bestimmten  Pegelstande  durch  das  Produkt  aus  Überschwem- 
munesauedehnnung  mal  Hftufigkeil  des  bei  reifenden  Wasserstandes 


Air.  59. 
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=  fh  gegeben.  Bildet  man  diese  Produkte  fh  =  s  für  die  ganze  Höhe 
der  Pegelstände  zwischen  pi  und  und  trägt  diese  Größen  als 
Abszissen  neben  den  betreffenden  Pegelständen  an,  so  umgrenzen 
deren  Endpunkte  eine  Fläche  S.  deren  Inhalt  als  Maßstab  für  den 
Gesamtschaden  des  betrachteten  Zeitabschnittes  gelten  kann.  Wird 
nun  der  Fluß  auf  q'  bordvolle  Abflußeinheit  geregelt,  so  ändert  sich 
das  Gesetz  für  die  Ausdehnung  der  Überschwemmung  in  folgender 
Weise.  Die  Überschwemmung  beginnt  erst  bei  p'.  Bei  weiterer  Zu- 
nahme von  q'  um  a  ist  sie  offenbar  ebenso  groß  wie  für  qx  +  a.  Auf 
diese  Weise  läßt  sich  das  Überschwemmungs-Ausdehnungsgesetz  für 
den  geregelten  Zustand  herleiten  und  ist  in  der  Abbildung  durch  die 
Linie  F'  dargestellt.  Da  durch  die  Regelung  die  Häufigkeit  der 
Abflußeinheiten  in  keiner  Weise  berührt  wird,  so  kann  man  nun 
die  Abszissen  des  Schadengesetzes  S'  durch  .Multiplikation  von  hu' 


berechnen  und  auftragen.  Durch  Planimetrierung  dieser  so  ent- 
stand enen  Fläche  S'  erhält  man  ein  Maß  für  den  Gesamtschaden  in  dem 
betrachteten  Zeiträume  nach  der  Regelung  und  in  dem  Unterschiede 
zwischen  den  Fläschengrößen  ein  Maß  für  den  durch  die  Fluß- 
regelung geschaffenen  Nutzen  N—S — S'.  Aus  dem  beschriebenen 
Verfahren  erhellt,  daß  man  die  Größe  N  für  verschiedene  q'  sehr 
leicht  und  schnell  herleiten  kann. 

Ermittelt  man  nun  ferner,  wenn  auch  nur  durch  überschlägliche 
Berechnung,  die  denselben  q'  entsprechenden  Anlagekosten  bezw. 
Jahreskosten  k  der  Melioration,  so  erhält  man  die  zusammengehörigen 
Werte  für N  und  k.  trägt  deren  Unterschiede  —  k  als  Ordinaten  zu  q 
auf  und  findet  somit  leicht  den  vorteilhaftesten  Wert  für  q,  für  den 
R~N  —  k  —  max  wird. 

Berlin.  Geheimer  Baurat  Prof.  E.  Krüger. 


Eine  alte  Wasserstraße  Weser— Lahn— Rhein. 


Paderborn 
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In  dem  Werk  „Weser 
und  Ems.  ihre  Strom- 
gebiete und  ihre  wich- 
tigsten Nebenflüsse. 
Eine  hydrographische, 
wasserwirtschaftliche 
und  wasserrecl  Ltliche 
Darstellung  auf  Grund 
des  Allerhöchsten  Er- 
lasses vom  28.  Februar 
1892  im  Auftrage  des 
Preußischen  Wasser- 
ausschusses .  heraus- 
gegeben von  Hermann 
Keller",  findet  sich  im 
II.  Bande  auf  Seite  93 
die  Angabe,  daß  sich 
bei  Treysa  von  links 
in  die  vom  Vogelsberge 
kommende  Schwann 
die  Wiera  ergießt, 
deren  Ursprung  nahe 
an  dem  Mittelpunkte 
der  Hauptwasser- 
scheide liegt,  den  Land- 
graf Karl  von  Hessen  mit  einem  Schiffahrtkanale  zwischen  dem  Weser- 
und  Rheingebiet  zu  überschreiten  gedachte.  Gelegentlich  einer  kürz- 
lich ausgeführten  Weserbereisung  habe  ich  die  noch  heute  vorhandenen 
Spuren  dieses  vor  mehr  als  200  Jahren  begonnenen  Schiffahrtweges 
bei  Karlshafen  an  der  Weser  angetroffen.  Wenn  auch  der  seiner  Zeit 
von  großartigem  Gesichtspunkte  in  Aussicht  genommene  Kanal  selbst 
nur  in  beschränktem  Umfange  zur  Durchführung  gelangt  und  nach 
einigen  Jahrzehnten  wieder  aufgegeben  worden  ist.  so  erscheint  es 
doch  nicht  uninteressant,  über  dieses  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse 
sehr  bemerkenswerte  Unternehmen  einige  Mitteilungen  zu  machen. 
Es  beweist,  wie  man  sich  schon  zu  so  weit  zurückliegender  Zeit  mit 
weitausschauenden  Anlagen  zur  Förderung  von  Handel  und  Schiffahrt 
in  deutschen  Landen  beschäftigt  hat. 

Ich  beziehe  mich  für  die  nachfolgenden  Mitteilungen  neben  meinen 
persönlichen  Feststellungen  und  Wahrnehmungen  auf  eine  im  Jahre 
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Übersichtsplan. 


1899  erschienene  Geschichte  der  Stadt  Karlshafen,  einer  französischen 
Niederlassung,  früher  Sieburg  genannt.  Der  Landgraf  Karl  von  Hessen 
hatte  bei  der  Gründung  dieser  zur  Unterbringung  französischer  Aus- 
wanderer bestimmten  Stadt  die  Absicht,  hier  eine  Handels-  und 
Fabrikstadt  zu  schaffen.  Er  wollte  hierdurch  den  von  Bremen  her 
kommenden  Weserverkehr,  der  bisher  in  Hanno versch-Mün den  endete 
und  von  dort  auf  der  Fulda  oder  auf  dem  Landwege  nach  Cassel  und 
von  da  weiter  landeinwärts  nach  Hessen  gegangen  war,  nach  Sieburg, 
später  Karlshafen  genannt,  und  von  hier  aus  weiter  nach  Hessen 
leiten  und  auf  diese  Weise  den  Umschlag  nach  dem  hessischen  Ort 
hinziehen.  Die  Lage  von  Karlshafen  am  Zusammenfluß  der  Fulda 
und  Diemel  schien  diesem  Vorhaben  günstig.  Die  Ausführung  wurde 
mit  der  Anlage  eines  heute  noch  vorhandenen  geräumigen  Hafens  in- 
mitten der  Stadt  Karlshafen  begonnen,  der  Hafen  mit  massiven  Ufer- 
mauern eingefaßt  und  mit  Umschlagsvorrichtungen.  Lagerhäusern  und 
Schuppen  ausgestattet  und  durch  eine  gleichfalls  heute  noch  vor- 
handene Schiffahrtschleuse  mit  der  Fulda  verbunden.  Stadtseitig 
wurde  ein  Kanal  mit  einer  zweiten  Schiffahrtschleuse  nach  der  von 
links  kommenden  Diemel  angelegt.  Diese  Schleuse  ist  vor  nicht  allzu- 
langer Zeit  bei  Gelegenheit  des  Baues  einer  in  Karlshafen  einmünden- 
den Eisenbahn  entfernt.  Die  Absicht  war,  diesen  Kanal  unter 
teilweiser  Benutzung  des  Diemelflusses  über  Cassel  in  der  Richtung 
auf  Treys  (Treysa)  und  von  dort  durch  die  Wiera,  Wohl-,  die  Ohm 
nach  der  Lahn  und  damit  an  den  Rhein  zu  führen  (s.  Abb.).  Die 
Kosten  des  ganzen  Kanals  waren  veranschlagt  auf  4  700  000  Taler  und 
die  Strecke  Cassel— Karlshafen  auf  254  000  Taler.  Der  Kanal  sollte 
20  Fuß  breit  sein  und  eine  Wassertiefe  von  4  Fuß  haben.  Diesen 
Abmessungen  entsprechen  die  noch  heute  vorhandene  Schleuse  bei 
Kailshafen  und  der  nach  der  Diemel  abzweigende  mit  steinernen 
Ufermauern  eingefaßte  Kanal.  Nach  Cassel  ist  inzwischen  eine  andere 
Wasserverhindung  durch  Kanalisierung  der  Kuhla  ausgeführt,  die  in 
letzter  Zeit  durch  eine  neue  von  Seiten  der  Stadt  Cassel  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt  ausgeführte  Schleuse  ihre  Fortsetzung  gefunden 
hat.  in  Verbindung  mit  dieser  Schleuse  ist  gleichfalls  durch  die 
Stadt  Cassel  eine  große  Walzenwehranlage  geschaffen.  Nach  Voll- 
endung dieser  neuen  Wehr-  und  Schleusenanlage  wird  das  jetzt 
in  der  Fulda  liegende  feste  Wehr  entfernt  und  damit  eine  be- 
deutende Verbesserung  der  Vorllut  in  der  Fulda  bei  Cassel  ge- 
schaffen werden. 

Magdeburg.  1  Mi  sing. 


Vermischtes. 


Erteilung  von  Reisepräinien  an  ßegierungsbauführer  in  Preußen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  dem  Regierungsbauführer 
des  Hochbaufaches  Walter  Sarau,  dem  Regierungsbauführer  des 
Wassel--  und  Straßenbaufäches  Achmed  Koss,  dem  Regierungsbau- 
führer des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufäches  Karl  Daub  und  den 
Etegierungsbauftthrerrj  des  Maschinenbaufaches  Friedrich  Recket  und 
Hans  Blümener,  die  im  Jahre  11)12  die  Diplomprüfung  mit  Aus- 
zeichnung bestanden  haben.  Prämien  von  je  900  Mark  zur  Ausführung 
von  Studienreisen  bewilligt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einein  Rathaas-  und  Saaliieubaa 

in  Bochum  (1912  d.  Bl.,  S.  687).  Das  Preisgericht  bat  die  ausgesetzten 
fünf  Preise  in  zwei  Preise  von  je  8000  Mark  und  drei  Preise  von  je 
3000  Mark  geteilt  und  die  beiden  Preise  von  je  8000  Mark  zuerkannt: 
Oberbaurat  Professor  Dr.  Hermann  Billing  in  Karlsruhe  und  Archi- 
tekten D.  F.  W.  Leonhardt  u.  W.  Blattner  in  Frankfurt  am  Main: 
die  drei  Preise  von  je  3000  Mark:  Architekten  Jürgensen  u.  Bachmann 
in  Charlottenburg.  Architekten  Köhler  Li.  Kranz  in  Charlottenburg 
und  Architekt  Diplomingenieur  Ernst  Prinz  in  Kiel.  Die  drei  Ent- 
würfe der  Architekten  Krämer  u.  Herold  in  Düsseldorf,  Heinrich 
Hansen  in  Kiel  und  Alois  Beck  in  Offenbach  am  .Main  bat  der 


Magistrat  angekauft.  Die  eingereichten  11")  Entwürfe  werden  in  der 
Turnhalle  der  städtischen  Volksschule  an  der  Ecke  der  Hofsteder 
und  Feldsieper  Straße  in  Bochum  vom  27.  Juli  bis  5.  August  d.  J. 
einschließlich  ausgestellt  sein. 

In  dem  Wettbewerb  für  Vorent würfe  zur  Erweiterung  der 
katholischen  St.  Michaels -Pfarrkirche  iu  Hagen  1.  VVestf.,  aus- 
geschrieben unter  den  Architekten  Rheinlands  und  Westfalens  (S.  212 
d.  BL).  ist  der  erste  Preis  (1000  Mark)  dem  Uegierungsbaumeister 
Fr.  Becker.  Lehrer  an  der  Kunslgewerbeschule  in  Düsseldorf,  der 
zweite  Preis  (500  Mark)  den  Architekten  Gebrüder  Ludwigs  in 
Hagen  i.  W.  und  Duisburg  zuerkannt  worden.  Die  Entwürfe  sind 
im  katholischen  Vereinshaus  in  Hagen  i.  \Y.  am  Sonntag,  den  27.  d.  M. 
für  die  Öffentlichkeit,  für  die  Verfasser  vom  28.  bis  31.  Juli  aus- 
gestellt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Korpshaus  der 
Suoviii  iu  München  (S.  221  d.  Bl.)  hat  das  Preisgericht  zuerkannt:  dem 
Regierungsbaumeister  Bergthold  u.  Architekten  Zieblandin  München 

den  ersten  Preis  (3000  Mark),  dem  Architekten  Bruckner  in  München 
den  zweiten  l'reis  (2000  Mark),  'lein  Architekten  Lang  in  Pasing  den 
dritten    l'reis   (1000  Mark).    Angekauft    für  je  500  Mark  wurden  die 
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26.  Juli  1913. 


Entwürfe  von  Regierungsbaumeister  Rosenthal  u.  Architekt  Proebst 
in  München  und  von  den  Architekten  Bieber  u.  Hollweck  in  München. 
Den  Entwürfen  von  Architekt  Dipl.-Ing.  Otto  Bengel.  Regierungs- 
baumeister Joseph  Adler  und  Architekt  Hans  Staubitzer,  sämtlich 
in  München,  wurde  eine  Belobigung  zuerkannt.  Rechtzeitig  eingelaufen 
waren  100  Entwürfe,  die  bis  einschließlich  den  3.  August  d.  J.  im 
städtischen  Ausstellungspark  in  München  ausgestellt  sind. 

Preisausschreiben  zur  Erlangrang'  von  Vorentwiirfen  für  die 
Aufteilung   eines  Geländes  der  Gemeinde  Berlin -Reinickendorf 

in  der  Nähe  des  Schillerparks  (rd.  46  ha),  ausgeschrieben  unter  Be- 
werbern, die  in  Großberlin  oder  der  Provinz  Brandenburg  ihren 
Wohnsitz  haben,  mit  Frist  bis  zum  1.  Dezember  d.  J.  und  mit  drei 
Preisen  von  2500,  1500  und  1000  Mark  sowie  einem  Betrag  von 
1000  Mark  zu  Ankäufen.  Als  Preisrichter  werden  u.  a.  tätig  sein: 
Landesbaurat  Geheimer  Baurat  Professor  Goecke.  Architekt  Pro- 
fessor Bruno  Möhring  und  Architekt  Hermann  Jansen  in  Berlin 
sowie  Gemeindebauinspektor  Regierungshaumeister  a.  D.  Krecke  in 
Reinickendorf.  Die  Unterlagen  und  Bedingungen  können  für  5  Mark 
vom  Gemeindebauamt  in  Berlin-Reinickendorf  bezogen  werden. 

Ein  Wettbewerb  für  Forentwürfe  zu  einer  Realschule  in  Voh- 
winkel ist  unter  den  Architekten,  die  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf 
ansässig  sind,  mit  Frist  bis  zum  1.  November  d.  J.  ausgeschrieben 
worden.  Als  Preisrichter  werden  u.  a.  tätig  sein:  Beigeordneter  Königl. 
Baurat  Radke  in  Düsseldorf.  Regierungsbaumeister  Plange  in  Elber- 
feld. Architekt  Klotzbach  in  Barmen  und  Gemeindehaumeister 
Richter  in  Vohwinkel.  Vorgesehen  sind  drei  Preise  von  1200,  900 
und  600  Mark  und  zum  Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  je 
300  Mark.  Die  Bedingungen  und  die  Unterlagen  werden  vom  Bürger- 
meisteramt in  Vohwinkel  für  3  Mark,  die  dem  Teilnehmer  zurück- 
gegeben werden,  verabfolgt, 

Preisausschreiben  für  heimische  läudliche  Bauweise  in  Württem- 
berg. Die  Beratungsstelle  für  das  Baugewerbe  in  Stuttgart  ver- 
anstaltet mit  Beteiligung  des  Vereins  für  ländliche  Wohlfahrtspflege 
in  Württemberg  und  Hohenzollern  unter  den  in  Württemberg  und 
Hohenzollern  geborenen  oder  ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis 
15.  September  d.  J.  einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  ländlichen  An- 
wesen, und  zwar  für  1.  Gehöfte  für  Bauern,  2.  Kleinhäuser  mit  Land- 
wirtschaft und  3.  Kleinhäuser  für  gewerbliche  Arbeiter.  Jede  dieser 
drei  Arten  ist  für  die  vier  Landschaften:  Oberschwaben,  Alb,  Schwarz- 
wald und  Unterland  besonders,  insgesamt  sind  also  12  Grundformen 
zu  bearbeiten.  Dem  Bewerber  bleibt  vorbehalten,  mit  welchen  und 
mit  wieviel  Aufgaben  er  sich  an  dem  Wettbewerb  beteiligen  will.  Es 
sind  vorgesehen:  für  die  Entwürfe  zu  den  Bauerngehöften  4  Preise  zu 
je  300  Mark,  zu  Ankäufen  4  Beträge  zu  je  100  Mark,  für  die  Entwürfe 
zu  Kleinhäusern  mit  Landwirtschaft  4  Preise  zu  je  250  Mark,  zu  An- 
käufen 4  Beträge  zu  je  75  Mark:  für  die  Entwürfe  zu  Arbeiterhäusern 
4  Preise  zu  je  200  Mark,  zu  Ankäufen  4  Beträge  zu  50  Mark.  Dem 
fünfgliederigen  Preisgericht  gehören  als  Techniker  an:  Professoren 
Schmohl  und  Wagner  und  Landestechniker  Friz  in  Stuttgart.  Nach 
der  Preiserteilung  sinjj.  anschließend  an  die  Ausstellung  der  Entwürfe 
in  Stuttgart,  Wanderausstellungen  der  preisgekrönten,  angekauften 
und  besonders  ausgewählten  Entwürfe  in  verschiedenen  Orten  Würt- 
tembergs vorgesehen.  Die  Bedingungen  und  Unterlagen  zu  diesem 
Wettbewerb  sind  von  der  Beratungsstelle  für  das  Baugewerbe  in 
Stuttgart  (Kanzleistraße  26)  für  1  Mark  zu  beziehen;  dieser  Betrag 
wird  tiein  Bewerber  zurückerstattet. 

Bestimmungen  für  den  Kieinhausbau  in  den  Bauordnungen. 

Zu  den  Mitteilungen  über  ..Vorteile  und  Wirtschaftlichkeit  von  Klein- 
häusem"  in  Nr.  54  des  Zentralblatts  der  Hauverwaltung  d.  J..  in  denen 
am  Schlüsse  eine  Reihe  von  Bauerleichterungen  tili-  Kleinhäuser  vor- 
geschlagen werden,  wird  uns  mitgeteilt,  daß  der  österreichische 
Ingenieur-  und  Architekten -Verein  in  Wien  im  Vorjahre  auf  Antrag 
des  Ingenieurs  Ludwig  Fischer,  Bau-Oberkommissar  der  K.  K.  öster- 
reichischen Staa£sbahnen ,  „Vorschläge  zu  Bestimmungen  für  den 
Kieinhausbau  in  den  Bauordnungen"  aufgestellt  hat.  die  in  der 
Zeitschrift  des  genannten  Vereins  1912,  Nr.  47  veröffentlicht  sind. 
Ingenieur  Fischer  hat  zu  diesen  Vorschlägen  unter  dem  Titel  „Zur 
Wohnungsrcforin"  einen  erläuternden  Bericht  gegeben,  der  in  Wien. 
Verlag  für  Fachliteratur  <>.  m.  b.  II.  (Preis  50  Hellen,  erschienen  ist. 


Bücherschau. 

Die  deutschen  Dome.  Eine  Geschichte  mittelalterlicht 
Erster  Band:  Di  r  Dom  des  heiligen  Petrus  in  Köln 

Von  Maximilian  Hasak.  Berlin  l'.HI.  Hermann  Walter, 
buchhandlung  G.  m.  b,  II.  171  S.  in  gr.  8°  mit  I  Bildnis,  Textab 
und  zahlreichen  Lichtdrucktafeln.    27  Jl .  geh.  30,//. 

Die  Geschichte  der  Haukunst  kann  sich  nur  gründen 
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haltenen  schriftlichen  Nachrichten  und  auf  die  Bauten  selbst.  Da  die 
schriftlichen  Nachrichten  zumeist  nicht  derart  abgefaßt  sind,  daß  man 
mit  Sicherheit  weiß,  der  heute  noch  dastehende  Hau  oder  Bauteil  ist 
der  in  jener  Urkunde  genannte,  so  kommt  es  darauf  an,  die  mit 
schriftlichen  Nachrichten  belegten  Bauten  untereinander  zu  vergleichen. 
Sind  eine  Anzahl  mit  gleichen  Jahreszahlen  ermittelten  Bauten  auch 
in  den  Formen  einander  gleich,  dann  kann  man  mit  Sicherheit 
schließen,  daß  die  Urkunden  sich  wirklich  auf  die  vor  uns  stehenden 
Hauten  beziehen  und  die  Formen  in  jenen  Zeiten  üblich  waren.  Die 
Hauptsache  für  jede  Geschichtschreibung  ist  daher  das  Zusammen- 
tragen der  Urkunden.  Doch  läßt  sich  nicht  bloß  durch  das  Ver- 
gleichen der  Jahreszahlen  gleichgezeichneter  Bauten  untereinander  die 
-  allerdings  größtmöglichste  —  Sicherheit  über  das  Alter  derselben 
gewinnen,  auch  durch  das  Zusammenlegen  der  Urkunden  eines 
Baues  allein  ergibt  sich  zumeist  schon  das  richtige  Bild  der  Ent- 
stehungszeiten.  Es  handelt  sich  daher  bei  dem  heutigen  Stand 
der  Geschichte  der  Baukunst  darum,  erst  einmal  richtige  Einzel- 
geschichten  der  hervorragendsten  Bauten  zu  besitzen  bezw.  zu  be- 
schaffen. Da  will  das  Vorgehen  Hasaks  als  richtig  erscheinen,  nämlich 
die  Urkunden  jedes  Baues  selbst  zu  sammeln,  dieselben  hintereinander 
im  Urwortlaut  und  in  Übersetzungen  zu  veröffentlichen,  sie  dabei  mit 
kurzen  verbindenden  Erläuterungen  zu  versehen,  und  das  geschicht- 
liche Bild  entsteht  in  der  Tat  ganz  von  selbst.  Man  erhält  zugleich 
durch  den  Gesamtwortlaut  der  Urkunden  den  kulturgeschichtlichen 
Hintergrund  und  zwar  ungefärbt  durch  persönliches  Erzählen  oder 
Dafürhalten,  Ja  die  vorhandenen  Streitfragen  finden  ganz  von  selbst 
ihre  Lösung  durch  dieses  einfache  Verfahren,  sämtliche  schriftlichen 
Belege  hintereinander  zu  drucken. 

Dergestalt  ist  der  vorliegende,  den  Kölner  Dom  behandelnde 
Hand  entstanden  als  erster  der  deutschen  Dome,  deren  Einzel- 
geschichten uns  Hasak  verspricht.  Das  Lesen  der  langen  Reihe 
von  Urkunden  ermüdet  keineswegs,  so  spannend  wickelt  sich  die 
Aneinanderreihung  der  Tatsachen  ab.  Auch  die  schriftlichen  Belege 
für  die  Wiederherstellung  sind  angeführt.  Eine  solche  Arbeit  könnte 
nur  dann  auf  Abwege  geraten,  falls  wichtige  Urkunden  übersehen 
wären.  Das  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein.  Dagegen  sind  eine 
große  Zahl  neuer  Lösungen  gewonnen:  So.  wo  der  alte  Dom  gelegen 
hat  und  wie  er  ausgesehen  hat.  Warum  sich  die  Domherren  immer 
noch  im  alten  Dom  begraben  lassen  und  dort  Altäre  stiften,  trotzdem 
der  neue  Chor  selbst  schon  im  Gebrauch  war.  Daß  der  Dom  1248 
sogleich  bis  an  die  Westtürme  in  Angriff  genommen  worden  ist  und 
somit  die  Fünfschiftigkeit  von  Anfang  geplant  gewesen  ist.  Auch  ist 
den  französischen  Vorbildern  nachgegangen.  Auf  welchen  Bauplätzen 
Gerhard,  der  erste  Dombaumeister,  wohl  gelernt  habe,  und  so  kommt 
Hasak  zu  dem  Ausspruch,  daß  Gerhard  seine  französischen  Lehr- 
meister an  künstlerischer  Vollendung  wie  an  richtiger  Abwägung  der 
statischen  Kräfte  und  ausgezeichneter  Ausführung  übertroffen  hat. 
Als  Beläge  und  zugleich  als  schöner  Buchschmuck  sind  die  wich- 
tigsten Abbildungen  beigebracht.  Zu  bedauern  ist  nur,  daß  die 
doppelseitigen  Lichtdrucktafeln,  die  meistens  Aufnahmen  der  Meßbild- 
anstalt wiedergeben,  nicht  an  Falze  gehängt  sind,  damit  sie  ganz 
auseinandergeklappt  werden  können.  Hei  den  weiteren  Händen  könnte 
dies  leicht  nachgeholt  werden.  — 1  — 

Kostenberechnungen  für  Ingenieurbauten.  Begründet  von  Georg 
Osthoff.  Siebente  neu  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage 
Herausgegeben  vom  Ivegierungs-  und  Geheimen  Baurat  Scheck 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachleute.    Leipzig  1913.    Otto  Spanier. 

XXVIII  u.  914  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  u.  28  S.  Bezugsquellen- 
nachweis,  (ich.  25 .  //. 

Nichts  kann  besser  den  Nutzen  und  Wert  dieses  ausgezeichneten 
Handbuches  dartun  als  die  Tatsache,  daß  nach  kaum  vier  Jahren 
eine  neue  Auflage  erforderlich  geworden  ist.  Es  bildet  in  der  Tat 
eine    notwendige    Ergänzung   der    rein    technischen    Handbücher,  in 

denen  aus  naheliegenden  Gründen  gerade  die  Gebiete  unberücksichtigt 
bleiben  müssen,  die  den  Baumarkt  betreffen  und  rechtlicher  und  ver- 
waltungstechnischer  Natur  sind.  Zugleich  ist  es  aber,  wie  wir  bereits 
hei  der  Besprechung  der  sechsten  Auflage  (vgl.  Zentralblatt  der  Hau- 
verwaltung 1909.  S.  588)  hervorgehoben  haben,  ein  vortreffliches  Lehr- 
buch für  Bauausführungen,  deren  Kosten  veranschlagt  werden  sollen. 

Die  neue  Auflage  ist  durch  die  Aufnahme  der  heute  so  wichtig 
gewordenen  Grundwassersenkung,  durch  eine  Zusammenstellung  der 
Kosten  ausgeführter  Bisenbetonbauwerke  und  vornehmlich  durch  ein 

Sachregister  wesentlich  bereichert  worden. 

Wir  haben  allen  Anlaß,  dem  rührigen 
geber  zu  danken,  der  es  verslanden  hat. 
ein  Handbuch  zu  erhalten,  das  in  gewissem 
ein  glänzendes  Zeugnis  ablegt  von  deutschem  Kleiße  und  deutscher 
Gründlichkeil  und  das  sich  nach  wie  vor  als  ein  unentbehrliches 
Handbuch  bewähren  wird.  II.  Fugels 


und  umsichtigen  Heraus- 
dem  deutschen  Ingenieur 
Sinne  einzig  darsteht  und 
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[Alle  Rechte  vorbehalten. 1 

Die  Baukunst  auf  der  diesjährigen 

Einen  Vorläufer  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung'  bildete  in 
diesem  Jahre  die  auf  Beschluß  des  Senats  der  Königlichen  Akademie 
der  Künste  in  Berlin  in  den  Ausstellungsräumen  ihres  Hauses  am 
Pariser  Platze  im  Februar  d.  J.  veranstaltete  Ausstellung  zur  Vorfeier 
des  25jährigen  Regierungsjubiläums  des  Kaisers.  Diese  Ausstellung 
sollte  nach  den  ihr  zugrunde  liegenden  Plänen  ein  Bild  von  dem 
gegenwärtigen  deutschen  Kunstschaffen  geben.  Die  Ausstellung,  zu 
der  auch  eine  Reihe  von  Künstlern  herangezogen  war,  die  der  Aka- 
demie nicht  angehörten,  war  naturgemäß  bei  den  zur  Verfügung 
stehenden  beschränkten  Räumen  klein.  Das  galt  insbesondere  für  die 
Architektur.  Im  Gegensatz  hierzu  tritt  die  Baukunst  auf  der  dies- 
jährigen Großen  Berliner  Kunstausstellung  sehr  bedeutungsvoll  in  die 
Erscheinung.  Sie  steht  ganz  besonders  im  Zeichen  der  Wiederkehr 
des  Jahres,  in  dem  Kaiser  Wilhelm  II.  vor  25  Jahren  zur  Regierung 
gelangte,  und  hat  deshalb  ein  von  früheren  Ausstellungen  abweichendes 
Gepräge  bekommen.  Zur  Teilnahme  waren  Künstler  aus  dem  ganzen 
Reiche  aufgefordert.  Dank  der  fleißigen  Tätigkeit  des  Arbeitsaus- 
schusses, dessen  Mitglieder  an  allen  deutschen  Kunstmittelpunkten 
und  auch  in  Wien  wirkten,  ist  es  gelungen,  ein  umfassendes  Bild  der 
deutschen  Baukunst  seit  den  letzten  25  Jahren  zu  schaffen. 

Die  Architekturausstellung  zerfällt  sowohl  räumlich  wie  inhaltlich 
in  zwei  deutlich  von  einander  unterschiedene  Abteilungen.  Der  frühere 
blaue  Saal  ist  von  Bodo  Ebhardt  zu  einem  Prunksaal  für  die  ..Kaiser- 
liche Abteilung"  der  Baukunstausstellung  umgestaltet  worden.  Er 
bildet  einen  würdigen  Rahmen  für  Darstellungen  der  verschieden- 
artigen Bauausführungen,  an  deren  Entstehen  der  Kaiser  durch  An- 
regung und  Förderung  Anteil  gehabt  hat.  Die  zweite  Abteilung.  .,die 
deutsch-nationale  Architekturabteilung",  ist  geschlossen  in  dem  halb- 
kreisförmigen Abschluß  des  Ausstellungsgebäudes  untergebracht,  der 
in  drei  achteckige  Säle  und  die  mit  Kojen  aufgeteilten  Viertelkreisringe 
gegliedert  ist.  Diesen  beiden  Abteilungen  sind  dann  noch  die  beiden 
Sonderausstellungen  von  Ludwig  Hoffmann  und  von  Bodo  Ebhardt 
angegliedert. 

Die  Kaiserliche  Abteilung,  die  gleichsam  den  Empfangsraum  der 
ganzen  Kunstausstellung  bildet,  gibt  ein  wohlunterrichtendes  Bild 
von  der  Stellung  unseres  Herrschers  zur  Baukunst  und  von  seinem 
bedeutenden  Einfluß  auf  sie.  In  guter  Verteilung  werden  hier  in 
Modellen,  Zeichnungen,  Schaubildern  und  Gemälden  diejenigen  Bauten 
gezeigt,  die  unter  seiner  Mitwirkung  entstanden  sind.  Schade,  daß  die 
zusammengehörige  Darstellung  der  Gesamtwirkung  wegen  im  Saale 
so  sehr  zerstreut  angeordnet  werden  mußte.  Zunächst  sehen  wir 
beim  Eintritt  in  den  Saal  die  großen  Modelle  des  romanischen  Forums 
auf  dem  hochgelegenen  Gelände  der  alten  Posener  Festungswerke 
ausgestellt.  Links  das  Kaiserschloß  und  ihm  gegenüber  die  dem 
Schlosse  das  Gleichgewicht  haltenden  Bauten  der  Posener  Landschaft 
und  der  Reichspost.  Auch  die  älteren  hierher  gehörigen  Ausführungen, 
die  Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche  und  die  in  ihrer  Nachbarschaft 
errichteten  Wohnhäuser,  fehlen  nicht.  Die  Entwürfe  dieser  Bauten 
stammen  bekanntlich  von  Franz  Schwechten,  dessen  Erlöserkirchen 
in  Homburg  und  Gerolstein  sowie  die  evangelische  Kirche  in  Rom 
hier  ebenfalls  ausgestellt  sind.  Von  den  Königlichen  Schlössern  ziehen 
u.  a.  die  schönen  Darstellungen  der  nach  Geyers  Entwürfen  umgestal- 
teten Säle  im  Berliner  Schloß  am  meisten  an,  wie  der  Weiße  Saal,  die 
Mecklenburgischen  Kammern  und  weitere  Säle.  Treppenhäuser  und 
Vorräume.  Ein  weiterer  Entwurf  von  Geyer  gibt  im  Modell  den 
Terrassenaufgang  zur  Orangerie  vom  Park  Sanssouci  aus  wieder. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Kaiserliche  Mustersiedlung  Ka- 
dinen.  die  mit  allen  Einzelheiten  im  Modell  zu  sehen  ist  und 
deren  malerische  Lage  am  Haff  durch  einen  das  Modell  erwei- 
ternden gemalten  Hintergrund  gut  veranschaulicht  wird.  Vervoll- 
ständigt wird  dies  Modell  durch  Ölbilder  und  Aquarelle,  unter 
denen  die  Kiektonsche  Kirche,  die  Brennerei,  der  Ziegelringofen 
und  der  Gasthof  erwähnt  seien.  Die  Fürsorge  für  die  Beamten  und 
Arbeiter  in  Kadinen  geht  aus  den  auseinandernehmbaren  Modellen 
der  Familienhäuser  sowie  den  zahlreichen  ergänzenden  Innenbildern 
hervor.  Neben  diesen  Wohlfahrtsbestrehungen  des  Kaisers  sei  auch 
noch  auf  die  großen  Erholungsheime  für  Offiziere  und  das  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Kaufleute  im  Taunus  hingewiesen,  ferner  auf  die 
Modelle  der  großen  Anlagen  des  Kinderheims  Viktoria-Luise  in  Ahl- 
beck und  die  Auguste-Viktoria-Stil'tung  auf  dem  Olbergc  in  Jerusalem. 
Die.  Ausstattung  von  Innenräumen  durch  Glasmosaik  ist  durch  die 
Namen  Sehaper  und  Oetken  vertreten.  Von  alten  Bauwerken  fällt 
besonders  das  Modell  des  Aachener  Münsters  ins  Auge.  Daran  reihen 
sich  die  Ausstattungen  des  Trierer  Doms  und  der  Elisabeth-Kemenate 
auf  der  Wartburg.     Von   neueren  Bauten  sind  u.  a.  durch  Arbeiten 
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auf  diesem  Gebiet  die  Kapelle  des  Posener  Schlosses  und  die  Kaiser- 
Friedrich-*  Tedächtniskirche  in  Liegnitz  vertreten.  Von  größerem  Inter- 
esse sind  ferner  die  Darstellungen  von  der  Neuen  Königlichen  Bibliothek 
und  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  Die  großen  Modelle 
der  Vorhalle  und  des  Hauptlesesaales  bieten  eine  willkommene  Ge- 
legenheit, sich  eine  Vorstellung  zu  machen  von  der  demnächstigen 
monumentalen  Wirkung  dieser  in  der  großen  Achse  der  Bauanlage 
Unter  den  Linden  gelegenen  großen  Prunkräume,  die  nach  v.  Ihnes 
Entwürfen  unter  der  umsichtigen  Leitung  von  A  d  am  s  in  der  Vollendung 
begriffen  sind.  Daß  der  Berliner  Dom  und  das  Kaiser-Friedrich-Museum 
daselbst  nicht  fehlen  durften,  ist  wohl  selbstverständlich.  Als  Bindeglied 
und  Schlußstein  zwischen  diesem  letzteren  Monumentalbau  und  den 
übrigen  Sammlungsgebäuden  auf  der  Museumsinsel  in  Berlin  verdient 
der  schöne  Messeische,  unter  Hoffmanns  Leitung  in  der  Ausführung 
begriffene  Entwurf  unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Von  den  König- 
lichen Theatern  sei  auf  das  Modell  des  Genzmer sehen  Zuschauerraums 
vom  Berliner  Schauspielhausumbau  und  auf  die  Lichtbilder  des  neuen 
Hoftheaters  in  Gassei  (Karst  und  Fanghähnel)  hingewiesen.  Dem 
Willen  und  der  Mitwirkung  des  Kaisers  verdankt  die  Döberitzer  Heer- 
straße ihre  Entstehung.  Diese  mächtige  Ausfallstraße  vom  Mittelpunkte 
Berlins  durch  Charlottenburg  über  Westend  in  den  Grunewald  und  dann 
weiter  über  die  Havel  nach  dem  Truppenübungsplatz  Döberitz  ist 
durch  Pläne  und  ein  großes  Modell  veranschaulicht.  Letzteres  gibt 
das  den  Grunewald  durchquerende  Stück  der  Heerstraße  bis  über  die 
Havel  hinweg  wieder  mit  all  den  Anlagen,  die.  rechts  und  links 
von  ihr  entstanden  oder  geplant  sind,  wie:  die  Grunewaldrennbahn 
mit  dem  deutschen  Stadion,  die  Landhaussiedlungen,  die  neue  Ver- 
bindungsbahn durch  dies  aufgeschlossene  Waldgelände  nach  Spandau. 
Im  Gegensatz  zu  diesen  praktischen  Aufgaben  der  Siedlung,  des  Ver- 
kehrs und  des  Sports  stehen  die  durch  den  Kaiser  gepflegten  idealen 
Aufgaben,  die  den  umfangreichen  wissenschaftlichen  Forschungen 
alter  Kultur  und  Kunst  gewidmet  sind.  Der  Wiederaufbau  der 
wichtigsten  Teile  der  Saalburg,  die  Marienburg  und  die  Hohkönigs- 
burg  gehören  hierher.  Große  Lichtbilder  und  ein  farbiges  Schaubild 
versetzen  uns  in  die  Zeit  zurück,  als  die  Römer  sich  der  immer  wieder 
vordringenden  Germanen  durch  den  Bau  des  Limes  mit  seinen 
Kastellen  erwehren  mußten.  Die  beiden  großen  deutsehen  Burgen  im 
Osten  und  Westen  des  Reiches  können  hier  eingehend  an  der  Hand 
von  Modellen,  farbigen  Blättern  und  Meßbildaufnahmen  studiert 
werden.  Gleichsam  als  Erweiterung  der  Darbietungen  von  der  Hoh- 
königsburg  sei  auf  die  angrenzende  Ausstellung  von  Bodo  Ebhardt 
hingewiesen,  die  von  dessen  Eigenart  und  vielseitigem  Schaffen  ein 
umfassendes  Bild  gibt.  Von  dem  mächtigen  Aufschwung  des  Handels 
und  Verkehrs  der  letzten  25  Jahre  zeugen  die  Darstellungen  aus  dem 
Bereiche  des  preußischen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  und 
zwar  in  erster  Linie  die  der  Wasserbau-  und  der  Eisenbahnabteilung. 
Die  farbigen  Darstellungen  der  wichtigen  Bauten  der  Wasserbau* 
Verwaltung  ziehen  schon  rein  äußerlich  durch  ihre  Größe  und  foild- 
mäßige  Wirkung  an.  Vom  Mittellandkanal  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Bauten:  der  Riesenhafen  von  Duisburg-Ruhrort,  der  Weser- 
übergang des  Rhein -Weser-Kanals  bei  Minden  und  die  neuen  See- 
hafenanlagen  in  Emden,  ferner  im  Zuge  des  Großschiffahrtweges 
Berlin — Stettin  die  große  Stufenschleusenanlage  bei  Niederfinow.  Ein 
großes  farbiges  Bild  zeigt  sodann  die  Waldecker  Talsperre.  Von  der 
Erweiterung  des  Nordostseekanals  sind  in  zahlreichen  Lichtbildern 
die  Ausführungen  bei  Brunsbüttelkoog,  Holtenau  und  Rendsburg 
wiedergegeben.  Der  Eisenbalmhochbau  ist  u.  a.  durch  ein  Modell  des 
neuen  Bmpfangsgebäudes  auf  Balmhof  Hamburg  vertreten. 

Hiermit  sei  nur  eine  ungefähre  Übersicht  über  den  reichhaltigen 
Inhalt  der  Kaiserlichen  Abteilung  gegeben. 

Im  zweiten  Teil  der  Architekturausstellung,  in  der  „Deutsch- 
nationalen  Architekturabteilung",  ist  ein  ganz  gewaltiger  Stoff  zu- 
sammengekommen. Er  beansprucht  zu  seinem  Studium  viel  Midie 
und  Zeit,  weil  er  weniger  für  diesen  Zweck,  als  vielmehr  für  die  bild- 
mäßige Wirkung  angeordnet  ist.  und  vor  allem,  weil  der  Ausstellungs- 
katalog hierfür  nur  sehr  unübersichtlich  und  unvollkommen  ist  und 
auf  diesen  wohl  wichtigsten  und  wertvollsten  Teil  der  Arclütektur- 
ausstellung  nicht  genügend  eingeht.  Nichtsdestoweniger  aber  muß  uns 
d;is  hier  gezeigte  Gesamtbild  der  Entwicklung  der  deutschen  Haukunst 
in  den  letzten  25  Jahren  mit  Freude  und  Stolzerfüllen.  Ganz  Deutsch- 
land ist  vertreten.  Neben  Berlin  sind  in  erster  Linie  München,  Stutt- 
gart. Karlsruhe.  Darmstadl,  Dresden.  Mannheim  und  Köln  zu  erwähnen; 
auch  die  österreichische  Baukunst,  insbesondere  Wien,  zeigt  ihre  Ent- 
wicklung während  der  letzten  Jahrzehnte. 

In  geschickter  Weise  ist  der  große  Stoff  in  den  verhältnismäßig 
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sehr  beschränkten  Räumen  untergebracht,  und  zwar  meistens  in  großen 
Lichtbilddarstellungen  in  annähernd  gleichen  Abmessungen.  Dadurch  ist 
eine  ruhige  Gesamtwirkung  erreicht  worden.  Auch  eine  Gliederung, 
möglichst  nach  Gebäudegattungen,  ist  angestrebt  worden,  wobei  neben 
den  älteren  bekannten  Beispielen  auch  die  neuen  und  neuesten  zu  Worte 
kommen.  Besonders  gut  gelungen  ist  dies  in  den  Sälen  6,  13.  48.  deren 
quadratische  Form  mit  abgestumpften  Ecken  durch  kurze  Scheidewände 
in  je  acht  kleine  Kojen  zweckmäßig  eingeteilt  ist.  Der  Betrachter 
wird  hier  nicht  durch  große  dicht  behängte  Wandflächen  ermüdet, 
sondern  kann  nacheinander  gewissermaßen  kurze  Kapitel  durchnehmen 
und  mit  einem  wirklichen  Gefühl  des  Abschlusses  irgendwo  Halt 
machen  und  ausruhen.  Im  Mittelpunkt  des  Interesses  stehen  die 
großen  Aufgaben,  die  das  letzte  Jahr  gebracht  hat.  Sie  beherrschen 
schon  dem  Format  nach  die  einzelnen  Abteilungen.  Es  handelt  sich 
in  erster  Linie  um  die  Entwürfe  zum  Berliner  Opernhaus  und  um  die 
damit  in  Verbindung  stehende  angeregte  Umgestaltung  des  Königs- 
platzes.  Auch  die  Anlage  des  schon  erwähnten  deutschen  Stadions 
im  Grunewald  bei  Berlin  ist  hier  zu  nennen.  Den  Saal  48  beherrscht 
der  mit  dem  Ehrenpreis  der  Stadt  Berlin  geklönte  Entwurf  zu  einem 
Nationalpark  auf  dem  Picheiswerder  vom  Architekten  Arnold  Hart- 
man n.  Dieser  kurze  Hinweis  möge  für  diese  Räume  genügen.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollte  man  auf  die  weitere  Ausstellung  in  den 
zwischen  diesen  Achteckräumen  gelegenen  Kreisabschnitten  im  Einzelnen 
eingehen.  Jedenfalls  kann  man  aus  dieser  wohl  reichsten  aller  bisherigen 
Baukunstausstellungen  die  Vielseitigkeit  und  den  hohen  Stand  der 
deutschen  Architektur  erkennen.  Unwillkürlich  vergleicht  man  das 
Ältere  mit  dem  Neuen,  beobachtet,  wie  Schritt  für  Schritt  das  Schaffen 
ein  freieres  wird,  wie  das  Haften  an  den  überlieferten  Formen  all- 
mählich in  ein  wählerisches  und  nur  der  inneren  Notwendigkeit 
folgendes,  neubildendes  Schaffen  übergeht.  Es  ist  gleichgültig,  bei 
welcher  Gebäudegattung  man  beginnt,  um  sich  hiervon  zu  überzeugen. 
Den  Kirchen  eines  Karl  Schäfer.  Gabriel  v.  Seidl.  Freiherrn 
V.  Schmidt  sind  die  von  Fischer  und  Pützer  gefolgt.  Dem  Kirchen- 
bau schließt  sich  die  Friedhofshaukunst  an:  auch  auf  einen  der  jüngsten 
Zweige  der  modernen  Baukunst,  die  Leichenverbrennüngsanlagen, 
sei  hingewiesen,  wie  sie  beispielsweise  durch  den  verstorbenen  William 
Müller  und  durch  Fritz  Schumacher  vertreten  sind.  Dann  folgt 
die  endlose  Reihe  anderer  Gebäudegattungen,  unter  denen  einen 
Hauptanteil  das  Siedlungswesen  hat.  das  gerade  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten eine  vollständige  Umwandlung  und  Gesundung  erfahren  hat. 
Es  ist  daher  nicht  verwunderlich,  wenn  dem  Landhaushau  ein  ganzer 


Saal  (13)  ausschließlich  gewidmet  ist.  in  dem  gleichmäßig  die  besten 
Künstler  Nord-  und  Süddeutschlands  vertreten  sind. 

Einen  großen  Raum  nimmt  natürlich  auch  die  kaum  zwei  Jahr- 
zehnte alte  Gebäudegattung  der  Waren-.  Kauf-  und  Bureauhäuser 
ein.  Es  sei  nur  an  die  Werke  eines  Messel  u.  Olbrich  erinnert 
oder  auf  die  Namen  Cremer  u.  Wolffenstein  und  Hönig  u. 
Söldner  hingewiesen.  Eine  Freude  ist  es.  wenn  man  Lagerhäuser 
und  Fabrikgebäude,  wie  die  Sektkellerei  Henkelt  in  Bieberich 
von  Bon  atz.  das  städtische  Lagerhaus  in  Köln  von  Verbeek, 
den  Schlachthof  in  Gelsenkirchen  von  M.  Arndt  oder  die  chemische 
Fabrik  in  Posen  von  Poelzig  sieht.  Dann  folgen  die  großen 
neuen  Bahnhofsbauten,  wie  etwa  die  in  Darmstadt  von  Pützer 
oder  in  Karlsruhe  von  Stürzenacker.  Bei  Erwähnung  der  Bank- 
gebäude liegt  es  nahe.  Habichts  zu  gedenken,  dessen  vorbildliche 
Reichsbankbauten  in  großer  Anzahl  ausgestellt  sind  Noch  einmal 
sehen  wir  auch  die  nun  schon  weiter  zurückliegenden  größten  Bauten 
gemeinsam  zusammengestellt,  wie  das  Reichstagsgebäude  von  Meister 
Wallot.  die  Münchener  Gerichtshäuser  von  Thierseh  sowie  das 
Bayerische  Nationalmuseum  von  dem  verstorbenen  Seidl.  und  in 
Schmalz"  Berliner  Land-  und  Amtsgericht.  Hocheders  Verkehrs- 
ministerium und  Fischers  Jenaer  Universität  sehen  wir  gleichartige 
Aufgaben  aus  neuerer  Zeit  von  eigenartigstem  Gepräge.  Hiermit  seien 
aus  der  überwältigenden  Menge  einige  Zweige  der  Baukunst  heraus- 
gegriffen und  wenige  Namen  aus  der  über  300  zählenden  Ausstellerliste 
genannt.  Zum  Schluß  sei  noch  auf  die  Sonderausstellung  von  Ludwig 
Ho  ff  mann  hingewiesen,  die  in  drei  kleinen  Sälen  untergebracht  ist. 
Die  Gegenstände,  meistens  stimmungsvolle  Lichtbildaufnahmen  seiner 
Berliner  städtischen  Bauten,  sind  bekannt.  Sie  wirken  vornehm  und 
zurückhaltend,  ähnlich  wie  die  wenigen  vorerwähnten  Blätter  seines 
verstorbenen  Freundes  Alfred  Messel. 

Was  die  Architekturausstellung  bezweckte:  einen  Entwicklungsgang 
und  Überbück  zu  geben  über  unsere  Baukunst  während  des  letzten 
Vierterjahrhunderts,  ist  völlig  gelungen.  Man  kann  sich  der  Erkenntnis 
nicht  entziehen,  daß  in  unserer  Zeit  etwas  Bedeutendes  geleistet 
wurde  und  ein  guter  Fortschritt  vorliegt,  Im  Gegensatz  z.  B.  y.u 
Frankreich  und  Belgien  weist  hier  alles  auf  ein  allmähliches  wirkliches 
Loskommen  vom  Alten  hin.  mit  dem  es  ursprünglich  unzertrennlich 
verbunden  zu  sein  schien,  ohne  das  es  aber  such  nicht  geworden  wäre. 
Die  Freiheit  aber,  mit  der  das  Vorhandene  benutzt  wird,  ohne  Fessel 
zu  sein,  erfüllt  uns  mit  Hoffnung  und  Zuversicht  für  die  weitere 
Entwicklung.  Sch. 


Betriebsergelbnisse  von  Baggerarbeiten. 


Die  nachstehende  Zusammenstellung  enthält  die  Betriebsergebnisse 
für  das  Jahr  1910  der  bei  den  Bauausführungen  für  die  „Verbesserung 
der  Vortlut  in  der  unteren  Oder"  im  Eigenbetriebe  der  Staatsbauver- 
waltung ausgeführten  Baggerungen. 

Bei  diesen  Arbeiten,  die  im  Bezirke  des  „Bauaints  für  die  Oder- 
regulierung  Stettin-  ausgeführt  wurden,  waren  3  Eimerbagger,  1  Greif- 
bagger und  3  Spülbagger  (Spülen  mit  einer  Stundenleistung  von  150 
bis  350  cbm  tätig.  Von  der  Gesamtfördermenge  von  2062  685  cbm  — 
im  Prahm  gemessen      wurden  L  875  820  cb in  durch  die  Spüler,  denen 


das  Baggergut  durch  geschleppte  Prahme  von  175  cbm  Ladefähigkeit 
zugeführt  wurde,  zur  Aufhöhung  tiefgelegener  Wiesen  und  zum  Bau 
von  Sommerdeichen  abgelagert,  während  der  Rest  von  186  865  cbm  durch 
Klappenprahme  an  geeigneten  Ablagerungsstellen  verstürzt  wurde. 

In  den  aufgeführten  Kosten  sind  sämtliche  Ausgaben,  wie  Be- 
triebskosten, Löhne,  Bezüge  der  etatmäßigen  Beamten  usw..  enthalten: 
unberücksichtigt  geblieben  sind  jedoch  Zuschläge  der  Verzinsung  und 
Abschreibung  der  Baggergeräte  und  die  allgemeinen  Verwaltungs- 
kosten i  ( leneralunkosten ). 


1. 


4. 


Bezeichnung 
des 
Baggers 


Eimerbagger 
Nr.  I\ 


Eimerbagger 
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Fortschaffen  und  Löschen  des 


Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des 


Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des 
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Aus  Alt -Goslar. 

Wieder  hat  eine  Fcuersbruost  in 
eine  der  malerischen  Gasseu  Goslars 
eine  bedenkliche  Lücke  gerissen. 
Am  17.  Juni  d.  J.  wurden  die  alten 
Steinhäuser  Bergstraße  Xr.  4  u.  Nr.  5 
vom  Feuer  zerstört.  Die  Eiausgrund- 
stücke  sind  in  dem  Lageplan  (Abb.  7) 
gestrichelt  dargestellt.  Eine  Beschrei- 
bung ist  im  zweiten  Bande  der 
Kunstdenknialer  der  Provinz  Han- 
nover (Regierungsbezirk  Hildesheiin), 


Das  zweigeschossige  Steinhaus 
Bergstraße  Nr  4  (Abb.  3),  aus  dem 
14.  Jahrhundert  mit  iunerem  Ausbau 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  zeigte  im 
Erdgeschoß  einen  spitzbogigeu  ein- 
fach gegliederten  Toreingang  mit 
einem  schrägliegeudeu  gotischen 
leeren  Wappenschild  über  dem 
Scheitel  und  im  ersten  Stockwerk  zwei  zweiteilige  und  ein  drei- 
teiliges Fenster  mit  schlanken  Teilungssäuleheu  und  Kleeblattbögen. 
Die  Bogen  sind  erhalten;  die  Säulen  aber  bis  auf  Bruchstücke  zer- 
stört. Außerdem  sind  zerstört  eine  alte  Treppe  der  Diele  mit 
schönen  Docken,  sowie  die  alte  großrankige,  derbe  Deckenmalerei 
der  Diele. 


Abb.  1.    Alte  Lohmühle. 


Abb.  4.    Haus  Bergstraße  CO. 

Das  zweigeschossige  Steinhaus  Nr.  5  (Abb.  2),  aus  dem  IG.  Jahr- 
hundert, hatte  im  Erdgeschoß  rechts  neben  dem  breiten  spitzbogigeu 
Torweg  mit  reichen,  sich  überschneidenden  und  verschlungenen  Güede- 


Abb.  2.    Das  Haus  Bergstraße  5         Abb.  3.  Das  Haus  Bergstraße  4, 
beide  abgebrannt  am  17.  Juni  1913. 


Uber  A  alte  Kupferschmiede. 

Abb.  5.   Alte  Kupferschmiede  an  der  Abzucht. 


15. 


16. 


17. 


LS. 
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20. 


Uetriebes  und  der  Unterhaltung 
Betriebskosten 


Unterhaltungskosten 


Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten 


im 
nzen 

M 

für 
1  Tag 

M 

für 
1  chtn 
Boden 

Pf. 

im 
ganzen 

.  ir 

für 
1  cbm 
Boden 

Pf. 

im 
ganzen 

Jl 

für 
l  cbm 

Boden 
Pf. 

■7  075 
Ii  202 

HO 
147 

S.04 
10,75 

19  394 
4  994 

5.76 
1.4.S 

46  469 
41  196 

13,80 

12.23 

.'!  277 

257 

1S.79 

24  388 

7.21 

87  665 

26.03 

9  937 
2  746 

165 

425 

3.90 
10,04 

17  653 
22  .s.SO 

1.73 
2,24 

57  590 
125  626 

5,63 
12,2s 

2  683 

590 

13.94 

40  533 

183  216 

17,91 

7  034 

8  524 

152 
322 

5,34 
11,32 

17  663 
13  881 

2.55 
2.00 

54  697 
92  405 

7,89 
L3.32 

5  558 

474 

16,66 

31  544 

4,55 

147  102 

21.21 

5787 
2  219 

79 
30 

60,50 
23,20 

4  63S 

4s,49 

10  425 
2  219 

108,99 
23,20 

8006 

109 

S3.70 

\  638 

48, 19 

12  644 

132.19 

übe 


21. 


B  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n 
Baggerstellen.  Bodenbeschaffenheiten  und  Loschen  des  Bodens 


Baggerstellen :  im  Zeggelinstrom ,  Große  Heglitz  oberhalb  der  Podejucher  Eisenbahnbrücke. 
Bodenart:  Sand,  Tort,  Schlick  und  Moorboden. 

Durchschnittliche  Transportweite  &>  1,S0  km.    Durchschnittliche  Spiilwoilc   .  o  ,">.",  km. 
Von  den  83C  730  cbm  fester  Masse  wurden  156  130  cbm  geklappt  und  [80600  obm  gespült. 

Baggertitellen:  Große  Röglitz  um  Zusammenfluß  des  Klützer  Dings.  Querverbindung  zwischen 

Ost-  und  Westoder.    Große  Heglitz  (iberhalb  der  Podejucher  Eisenbahnbi  ücko. 
Bodenart:  Schlick  Sand  und  Ton.  Moorboden. 

Durchschnittliche  Transportweite  km.    Durchschnittliche  Spülweite  oo  0,60  km. 

Von  den  L 022 860  obm  fester  Masse  wurden  6000  cbm  geklappt  und  1  016860  cbm  gespült. 

Baggerstellen:  Dammscher  See,  Zeggelinstrom,  Große  Reglitz  oberhalb  der  Podejucher  Eisen- 

bahnbrücke. 
Bodenart:  Sand.  Ton  und  Schiir  k.  Moorboden. 

Durchschnittliche  Transport  weite  1,01km.    DurchschnittlChe  Spülweile  0,50  km. 

Von  den  693  530  cbm  fester  Masse  wurden  15  170  cbm  geklappt  und  678  360  cbm  gespült 

Baggerstellen:  (Jroße  Reglitz  unterhalb  der  Zollbrücke,  Zeggelinstrom.  <;roße  Heglitz  oberhall) 

und  unterhalb  der  Podejucher  Kiscribnhnbrücko. 
Bodenart:  Sand,  Tonboden,  Steine 
Transportweite  1,40  km. 

Die  Uaggcrniassen  wurden  in  der  Wobnitz  and  im  lirinickenstrom  verklappt. 
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AI  »Ii.  G.    Alto  Lohmühle. 


rungen  zwei  zweitei- 
lige dicht  zusammen- 
gefaßte Fenster  mit 
reich  gegliederten  Ge- 
wänden ,  sei)  hinken 
.Mittelpfosten  und  Stur- 
zen mit  ineinander- 
gesch  lungeneu  Flach- 
bogenverzierungen  und 
zwei  schrägliegenden 
leeren  Wappenschil- 
den in  der  Form  des 
16.  Jahrhunderts;  im 
Obergeschoß,  dicht 
unter  dem  gotischen 
Dachgesims,  drei  zwei- 
teilige, einfachere  Fen- 
ster mit  vortretenden 
gegliederten  Sohlbän- 
ken. Die  beiden  Kreuz- 
gewölbe im  Erd  gescl  i  o  ß 
sowie  zwei  spätgotische 
Kamine  im  erstenStock 
sind  erhalten  geblie- 
ben. Die  drei  erhal- 
tenen Fenster  werden 
im  Goslarschen  Mu- 
seum —  im  Hofe —  ein- 


gebaut werden  und  die  er- 
haltenen Torbogen  beider 
Häuser  sollen  zur  Wieder- 
verwendung an  anderer 
Stelle  aufbewahrt  werden. 
Die  winkelige  malerische 
Gasse  wird  au  der  Brand- 
stelle geregelt.  Dabei  ist 
zu  bedauern,  daß  von  der 
alten  Schönheit  nichts  er- 
halten werden  kann.  Als 
ein  Glück  ist  es  zu  be- 
zeichnen, daß  die  schönen 
alten  Häuser  Nr.  60  (Abb.  4) 
und  Nr.  61  von  dem  Feuer 
verschont  geblieben  sind. 

Am  Vormittagdesselben 
Tages,  17.  Juni,  brannte  auch  die  alte  Wassermühle  vor  dem  Breiten 
Tor  bis  auf  den  Grund  nieder,  damit  ist  leider  ein  weiteres  reizvolles 
Wahrzeichen  der  Stadt  aus  dem  Straßenbilde  verschwunden. 

Gegenüber  diesen  Verlusten  durch  Brand  ist  es  mit  Freude  zu 
begrüßen,  daß  ein  anderer  malerischer  Winkel  Goslars,  die  im 
Jahre  1544  erbaute  Lohmühle  am  Klapperhagen  (Abb.  1  u.  6),  die 
zum  Abbruch  ausgeboten  war,  dadurch,  daß  die  Stadt  sie  ankaufte, 
erhalten  geblieben  ist.  Abb.  5  zeigt  einen  Blick  auf  die  alte  Kupfer- 
schmiede an  der  Abzucht,  der  von  Künstlern  vielfach  dargestellt 
worden  ist. 

Goslar.  Max  Schulze.  Baurat. 


Arermischtes. 

In  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  Sparkasse  und  zu 
einem  zweiten  Dienstgebäude  der  KreisYerwaltnng  in  Marienburg 
i.  Westpreußeu  (S.  123  d.  151. i  haben  erhalten:  Tr.=  o>»3-  Weishaupt 
u.  E.  Meyer-Appenzell  in  Berlin- Charlottenburg  den  ersten  Preis 
(2000  Mark),  die  Architekten  Knoch  u.  Kallmeyer  in  Halle  a.  d.  Saale 
den  zweiten  Preis  (1500  Mark),  Regierungsbaumeister  Rümpel  u.  Pro- 
fessor Krutzsch  in  Dresden  den  dritten  Preis  (1000  Mark).  An- 
gekauft wurden  für  je  500  Mark  die  Entwürfe  von  Architekt  Haiding 
in  Berlin  und  von  Architekt  Ludwig  Rest  in  Stuttgart.  Die  ein- 
gereichten 140  Entwürfe  werden  vom  31.  Juli  bis  zum  14.  August  d.  J. 
im  Kreishaus  in  Marienburg  öffentlich  ausgestellt  weiden. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Bürgerschule  in  Altenburg 
(Sachsen- Alteriburg),  ausgeschrieben  unter  den  in  den  Thüringischen 
Staaten  wohnenden  und  den  im  Herzogtum  Sachsen -Altenburg  ge- 
borenen Architekten  (S.  44  d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt: 
den  ersten  Preis  (2000  Mark)  dein  Architekten  Otto  Neuhaus  in  Jena- 
Weimar,  den  zweiten  Preis  (1600 Mark)  dem  Architekten  Karl  Pfeiffer 
in  Weimar,  den  dritten  Preis  (1000  Mark)  dem  Architekten  Paul  Ii  ach - 
mann  in  Köln  und  zum  Ankauf  empfohlen  (mit  je  400  Mark)  die 
Entwürfe  von  Paul  15  ach  mann  in  Köln  und  Regierungsbauführer 
Bergter  in  Arnsdorf  i.  S.  Die  eingereichten 
Auffust  d.  J.  im  Stadthaus  in  Altenbure  öffent- 


Dipl.-Ing.  Friedrich 
54  Entwürfe  sind  bis 
lieh  ausgestellt. 


Bücherschau. 

Schriften  de»  Verbandes  zur  Klärung-  der  Wünscholrutenl'raire. 

Stuttgart  1913.  Konrad  Wittwor.  4.  Heft.  104  S.  in  8''.  Geh.  2.40  Jf. 
5.  Heft.  GO  S.  in  8".  Geh.  I.SO,//. 
Der  Verliand  zur  Klärung  der  Wünschelrutenfrage  fährt  in  den 
beiden  seit  April  d.  J.  erschienenen  Helten  1  u.  5  fort,  Beobachtungen, 
Erfahrungen  und  Tatsachen  zu  veröffentlichen,  die  dazu  beitragen 
können,  das  Rätsel  der  Wünschelrutenfrage  einer  wissenschaftlichen 
Lösung  näherzubringen.  Der  erste  Aufsatz  des  vierten  Heftes: 
„Einige  Versuche  Uber  die  Einwirkungen  elektrischer 
Leitungen  auf  den  Rutengänger"  ist  die  Niederschrift  über  der- 
artige Versuche,  die  11)06  auf  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  angestellt 
worden  sind,  und  zwar  von  dem  Professor  der  Elektrotechnik  an  der 
Dresdner  Hochschule  W.  Kühler  mit  den  Rutengängern  v.  Bülow- 
Bothkamp,  W.  Meyer  und  <!.  Franzius  in  Anwesenheit  des  Pro- 
fessors Engels  'Dresdeni.    dem  das  Verdienst  gebührt,   die  Versuche 

veranlaßt  zu  haben.  In  dem  vom  Grafen  v.  Klinckowstroem  be- 
arbeiteten zweiten  Aufsatz  werden  die  „Ergebnisse  der  Tätigkeil 

des    Landrats    v.   Uslar    in    Deutschland"     der  Öffentlichkeit 

Ubergeben.   Er  enthält  sämtliche  Bescheinigungen,  die  v.  Uslar  Uber 

seine  Mutungen  auf  Wasser  von  den  Auftraggebern  bis  zum  Oktober 

1912  erhalten  hat.  Eine  auf  Veranlassung  der  Königl.  Eisenbahn- 
direktion  Altona  von  ihm  auf  der  Bahnstrecke  Kiel  Rendsburg  im 
November  1912  ausgeführte  Wassermutung  und  ihre  Ergebnisse 
konnten  in  dem  lleii  keine  Aufnahme  mehr  linden.  Der  blichst  be- 
merkenswerte fall,  der  neben  vielen  trüberen  als  besonders  einwand- 


freier Erfolg  angesprochen  werden  darf,  ist  nachträglich  im  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  vom  26.  April  d.  J.  (S.  224)  veröffentlicht 
worden.  Dem  Aufsatz  ist  eine  Zusammenstellung  der  in  Deutschland 
von  Oktober  1908  bis  Oktober  1912  nach  v.  Uslars  Angaben  aus- 
geführten  Wasserschürfungen  mit  ihren  Erfolgen  und  Mißerfolgen  bei- 
gegeben. Wieweit  diese  Statistik  zur  Klärung  der  Wttnschelrutenfrage 
beitragen  kann,  wird  die  Zukunft  lehren.  In  einer  Vorbemerkung  be- 
tont der  Verbandsausschuß  hierzu  mit  Recht,  daß  für  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  einer  Frage  gerade  einzelne  Mißerfolge  u.  U. 
viel  wertvoller  sind  als  eine  Reihe  gleicher  Erfolge.  —  Für  den  Wasser- 
bautechniker von  unmittelbar  praktischer  Bedeutung  ist  der  letzte 
Aufsatz:  „Die  Dichtungsarbeiten  an  der  Gothaer  Talsperre 
in  Tambach"  vom  Stadtbaurat  Goethe  in  Plauen.  Als  nach  Fertig- 
stellung der  Talsperre  das  Staubecken  gefüllt  wurde,  trat  bei  größerer 
Stauhöhe  unterhalb  der  Sperrmauer  Wasser  in  so  erheblicher  Menge 
aus  dem  Felsen  aus,  daß  die  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage  geradezu  in 
Frage  gestellt  wurde.  Jahrelang  fortgesetzte  Dichtlingsarbeiten  fühl  ten 
nur  zu  Teilerfolgen,  bis  es  mit  Hilfe  der  Wünschelrute  gelang,  die 
noch  zahlreich  vorhandenen  Wasseradern  festzustellen.  Wegen  der 
Einzelheiten  der  Arbeitsvorgänge  muß  auf  die  Mitteilungen  des  Ver- 
fassers verwiesen  werden,  der  seinen  Bericht  mit  den  Worten  schließt: 
..Der  glänzende  Erfolg  der  Dichtungsarbeiten,  der  die  Stadt  Gotha 
vor  ungeheurem  Schaden  bewahrt  hat.  muß  also  zum  großen  Teil  den 
Anzeigen  der  Wünschelrute  zugeschrieben  werden". 

Das  fünfte  Heft  ist  ausschließlich  den  „Rutengängerver- 
suchen  zur  Auffindung  von  W  a  sse  r  I  e  i  t  u  n  gss  c  h  ä  d  e  n  "  in 
München  gewidmet,  die  das  dortige  städtische  Wasseramt  vom  Früh- 
jahr 1909  bis  Ende  1911  durchgeführt  und  in  einem  Anhang  zum  Ver- 
waltungsbericht des  Jahres  Hill  zusammengestellt  und  veröffentlicht  hat. 
Die  in  dieser  Zeit  bei  Schäden  an  den  unterirdischen  Kohrleitungen  unter 
steter  Aufsicht  und  planmäßig  angestellten  Iii 
Beifügung  von  Lageplänen  und  mit  Angabe 
im  einzelnen  dargestellt.  ..Versuche,  die  selbst 
Prozentsatz  der  Erfolge  für  die  Stadtgemeinde 
der  Aufgrabungsarbeiten  Vorteile  bringen  mußten 
es  sich  also  um  Arbeiten  mit  der  Wünschelrute,  die  für  städtische 
Verwaltungen,  insbesondere  für  die  Techniker  der  W  asserversorgung 
von  hervorragend  praktischer  Bedeutung  sind,  fanc  wertvolle  Zugabe 
zu  der  Veröffentlichung  des  Münchener  Wasseramtes  bildet  deren 
„Bearbeitung"  durch  G.  Franzius.  in  welcher  dieser  die  Angaben  der 
Behörde  über  die  Erfolge  und  Mißerfolge  der  Versuche  einer  Be- 
urteilung vom  Standpunkte  des  Vertreters  der  Rutengängerforschung 
unterzieht. 

Die  beiden  vorliegenden  riefte  bieten  gerade  den  im  werktätigen 

Leben  siebenden  Wasserlächmännern  so  viel  Lehrreiches  und  für  (Iii' 

unmittelbare  Anwendung  Nutzbringendes,  daß  der  Berichterstatter 
zum  Schluß  sein  bedauerndes  Erstaunen  nicht  unterdrücken  kann 
darüber,  daß  das  Mitgliederverzeichnis  des  Verbandes  zur  Klärung 
der  Wünschelrutenlrage  verhältnismäßig  noch  so  wenig  Namen  aus 
diesen  technischen  Kreisen  aulweist.    Keiner  sollte  fehlen.     o.  S. 


Versuche  sind  unter 
der  Ergebnisse  usw. 
bei   einem  geringen 
durch  Verminderung 
Auch  hier  handelt 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  2.  August  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandznsendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,:iU  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  8.  Juli  1913,  betr.  Anzeige  wegen  Anbringung  von  künstlerischem  Schmuck  an  Decken  und  Wänden.  —  Dienst-Nachrichten.  — 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  Anzeige  wegen  Anbringung  von  künst- 
lerischem Schmuck  an  Decken  und  Wänden. 

Berlin,  den  8.  Juli  1913. 
Wir  sehen  uns  veranlaßt,  darauf  hinzuweisen,  daß  künstlerischer 
Schmuck  an  Decken  und  Wänden  in  Gebäuden  unserer  Ressorts  nicht 
ohne  unsere  vorherige  Zustimmung  anzubringen  ist.  Wir  ersuchen 
daher,  künftig  von  der  beabsichtigten  Herstellung  solchen  Schmuckes 
—  auch  wenn  die  Mittel  dazu  von  anderer  Seite  bereitgestellt  werden  — 
dem  mitunterzeichneten  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  gegebenen- 
falls unter  Beifügung  von  Skizzen,  rechtzeitig  Anzeige  zu  erstatten. 

Der  Minister  der  Der  Minister  des  Innern.  Der  Finanzminister, 
öffentlichen  Arbeiten.  Im  Auftrage  Im  Auftrage 

v.  Breitenbach.  Freund.  Halle. 

III.  B.  2.  2G-2.  M.  d.  ö.  A.  —  Ia.  1246.  M.  d.  I.  — 
I.  8765.  Fin.-Min. 

Prenßeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  a.  D.  Tr.=  oini.  Hermann  Hüllmann  in  Berlin, 
bisher  Abteilungschef  im  Reichs- Marineamt.  den  Roten  Adler-Orden 
II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Landesbaurat  Geheimen  Baurat  Otto 
Techow  in  Berlin-Steglitz  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife  und  dem  Direktor  der  städtischen  Licht-  und  Wasserwerke 
in  Posen  Hans  Mertens  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse  zu  ver- 
hüllen, ferner  den  außerordentlichen  Professor  in  der  Philosophischen 
Fakultät  der  Universität  in  Kiel  Dr.  Max  Dehn  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  zu  ernennen  und 
dem  Geheimen  Baurat  Evmann.  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Freienwalde  a.  d.  Oder,  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienst  zu  erteilen. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  Professor  Rudioff.  bisher 
Dozent  in  der  Abteilung  für  Schiff-  und  Schiffsmaschinenbau  der 
Technischen  Hochschule  in  Herlin.  ist  mit  Allerhöchster  Ermächtigung 
seiner  Majestät  des  Königs  zum  Honorarprofessor  in  derselben  Abtei- 
lung ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Goltermann  von 
Hannover  und  der  Regierungsbaumeister  Wittler  von  Johannisburg 
i.  Ostpr.  an  die  Regierung  in  Wiesbaden;  —  die  Regierungsbau- 
meister Bohnsack  von  Berlin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Kattowitz.  Stieglitz  von  Berlin  als  Leiter  der  in  Cassel  einzurichtenden 
Bauabteilung  für  den  Bau  des  Kraftwerks  Hemfurt,  Schumacher  von 
Magdeburg  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Memel  und  Zunke  von 
Berlin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Johannisburg  i.  Ostpr. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Dr.  phil.  Winter,  bisher  in  Hildesheim,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Stettin.  Friedrich  Meyer,  bisher  in  Wbn- 
growitz.  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Hildesheim  und 
Hans  Berg,  bisher  in  Leipzig,  nach  Hannover  als  Vorstand  der  dort 
neu  zu  errichtenden  Bauabteilung;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Ma- 
schinenbaufaches F  r  i  ed  ma  n  n .  bisher  in  Duisburg,  als  Vorstand  '  auftrw.  I 
des  Eisenbahn-Werkstättenamts  b  nach  Frankfurt  a.  d.  oder  und  Berg- 
hauer, bisher  in  Guben,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem  Wohn- 
sitz in  Halle  a.  d.  Saale  und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Bargiel,  bisher  in  Berlin,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Froese,  bis- 
her aus  dem  Staatseisenbalmdienste  beurlaubt .  ist  der  Eisenbahn- 
direktion in  Altona  zur  Beschäftigung  beim  Eisenbahn-Betriebsamt  in 
Neumünster  überwiesen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbalmdienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Düring  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  Main.  Ebeling  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Elberfeld,  Rudioff  hei  der  Eisenbahndirektion  in 
Erfurt  und  Bettmann  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaisei'  und  König  haben  Allergnädigst  geruht. 


dem  Regierungs-  und  Baurat  Scheuffele.  Mitglied  der  Generaldirek- 
tion der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen,  in  Straßburg  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  des  von  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Großherzogin  von 
Luxemburg  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  I.  Klasse  mit  der  Krone 
des  nassauischen  Militär-  und  Zivilverdienst-Ordens  Adolfs  von  Nassau 
zu  erteilen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur- 
und  Bauratstelle  bei  der  Intendantur  der  militärischen  Institute  beauf- 
tragten Baurat  2)r.=  5ll9-  Weiss  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  er- 
nennen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Grimm.  Vor- 
tragendem Rat  im  Kriegsministerium,  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
Königlich  preußischen  Kronen-Ordens  IL  Klasse  zu  erteilen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  vom  1.  Oktober 
d.  Js.  an  den  ordentlichen  Professor  für  mechanische  Technologie  und 
Maschinenbaukunde  an  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Geheimen  Rat  Egbert  Ritter  v.  Hoyer  auf  sein  Ansuchen  von  der 
Verpflichtung  zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  zu  befreien  und  ihm 
aus  diesem  Anlasse  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung 
das  Komturkreuz  des  Verdienst  -  Ordens  der  Bayerischen  Krone  sowie 
ferner  dem  K.  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Speyer 
Heinrich  Ulimann  die  IV.  Klasse  des  Verdienst-! Irdens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen,  nach  dem  Ergebnisse  der  Wahlen  der  Abteilungs- 
vorstände an  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  die  ordent- 
lichen Professoren  Dr.  Richard  Graf  Du  Moulin-Eckart  für  die 
Allgemeine  Abteilung.  Karl  Hager  für  die  Bauingenieurabteilung. 
Dr.  Theodor  Fischer  für  die  Architektenabteilung.  Geheimen  Hofrat 
Johann  Ossanna  für  die  Maschineningenieurabteilung,  Geheimen  Hof- 
rat Dr.  Konrad  Oebbeke  für  die  Chemische  Abteilung  und  ökonomie- 
rat Dr.  August  Schnider  für  die  Landwirtschaftliche  Abteilung  als 
Abteilungsvorstände  für  die  Studienjahre  1913  bis  1916  zu  bestätigen 
und  zum  Rektor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  für  die 
Studienjahre  1913/14  und  1914/15  nach  der  Wahl  durch  das  Gesamt- 
kollegium  der  Technischen  Hochschule  auf  dessen  Vorschlag  den 
ordentlichen  Professor  der  Baukunst  an  der  Architektenabteilung  dieser 
Hochschule  Geheimen  Höfrat  Heinrich  Freiherrn  v.  Schmidt  zu  er- 
nennen, den  Obermaschineninspektor  Emil  Höllein  in  Nürnberg  auf 
Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  in  den  Ruhestand  zu  versetzen,  den  Vorstand  der  Betriebs- 
und Bauinspektion  Mühldorf  Direktionsrat  Matthäus  Schönberger, 
den  Vorstand  der  Neubauinspektion  Zwei  brücken  1  >irektionsra1  Heinrich 
Eickemeyer  und  den  Vorstand  der  Werkstätteinspckt ion  Augsburg 
Direktionsrat  Oskar  Läßle  zu  Regierungsräten  an  ihren  bisherigen 
Dienstorten,  den  Direkt ionsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten Georg  Hinkelbein  zum  Regierungsrat  und  Vorstand 
der  Werkstätteinspektion  II  München,  die  Direktionsassessoren  Johann 
Kohl  zum  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  in  Regensburg. 
Georg  Naderer  zum  Obermaschineninspektor  der  Werkstätteinspek- 
tion  in  Aubing.  Karl  Knie  in  Karlstein  bei  Bad  Reichenhall  /.um 
Obermaschineninspektor  der  Eisenbahndirektion  München  unter  Be- 
lassung an  seinem  bisherigen  Dienstsitze  und  Leo  Schlosser  zum 
Obermaschineninspektor  der  Eisenbahrrdirektion  in  Nürnberg  zu  be- 
fördern, den  Vorstand  der  Werkstätteinspektion  II  München  Direk- 
tionsrat  Benedikt  Baiimann  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  das 
Maschinenkonstruktionsamt  der  Staatseisenbalnien  in  München  und 
den  Direktionsrat  Anton  Wöhrl  in  Kitzingen  als  Oberbauinspektor 
an  die  Lisenbahndirektion  Nürnberg  zu  versetzen. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst 
Baudirektor  a.  D.  Dr.  v.  Dietrich  in  Stuttgart  die 
Annahme  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser 


geruht,  dem 
Erlaubnis  zur 
im  vrr- 
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liehenen  preußischen  Kronen-Ordens  II.  Klasse  zu  erteilen,  ferner  den 
tit.  Oberbaurat  Lupf  er  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
zum  Oberbaurat  bei  dieser  Behörde  und  den  tit.  Baurat  Mühlberger, 
Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Stuttgart,  auf  seiner  jetzigen  Stelle 
zum  Baurat  zu  befördern,  die  Regierungsbaumeister  Denner  zum 
Abteilungsingenieur  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen, 
Kern  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisenbalmbauinspektion  Heil- 
bronn,  Bräuninger  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisenbahnbau- 
sektion Biberach,  Fahrher  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen,  Storr  zum  Abteiluhgsingenieur  bei 
der  Eisenbahnbausektion  Tübingen  und  Hau»-  zum  Maschinen- 
ingenieur bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen, 
die  tit.  Telegraphenbauinspektoren  Mössinger,  Vorstand  der  Tele- 
grapheninspektion Tübingen,  und  Brumm.  Vorstand  der  Telegraphen- 
inspektion Heilbronn,  auf  ihren  dermaligerj  Stellen  zu  Telegraphen- 
bauinspektoren sowie  den  tit.  Eisenbahnbauinspektor  Lambert. 
Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Ravensburg,  zum  Eisenbahnbau- 
inspektor in  Ehingen  an  der  Donau  zu  befördern,  den  Regierungs- 
baumeister Wolf art  zum  Maschineningenieur  hei  der  Generaldirektion 
der  Posten  und  Telegraphen  und  den  Regierungsbaumeister  Honohl 


zum  Telegrapheningenieur  bei  der  Telegrapheninspektion  Stuttgart  zu 
ernennen,  das  Bezirksbauamt  Kalw  dem  etatmäßigen  Regierungs- 
baumeister tit.  Bauinspektor  Wieland  daselbst  zu  übertragen  und 
den  tit.  Baurat  Klaiber  bei  der  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel 
zum  wirklichen  Baurat  bei  dieser  Behörde  zu  ernennen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigsl 
geruht,  den  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Schoberth  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  .Mainz  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Mecklenburg: -Schwerin. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den 
Regierungsbaumeister  .Max  Wendt  aus  Ribnitz  zum  Großherzoglichen 
Regierungsbäumeister  in  der  Chaussee-  und  Flußbauverwaltung  zu 
ernennen. 

Oldenburg. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  dem 
Direktor  der  Lübeck -Büchener  Eisenbahngesellschaft  Georg  Butter- 
weck in  Lübeck  das  Ehren-Ritterkreuz  [.  Klasse  des  Haus-  und  Ver- 
dienst-Ordens zu  verleihen. 


[  Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Weltausstellung  in  Gent. 


Abb.  1.    Ebrenhof  mit  Blick  auf  die  Haupteingangshal 

Seit  über  einem  Jahrhundert  in  jedem  fünften  Jahre  wird  in  Gent 
von  der  Königlichen  < lesellschaft  für  Ackerbau  und  Gärtnerei  eine 
Blumenausstellung  veranstaltet.    In  diesem  Jahre  hat  sich  diese  Aus- 


stellung von  mehr  örtlicher  Bedeutung  zur 
Weltausstellung  erweitert  und  gibt  somit 
Zeugnis  von  der  neuen  Blüte  einer  alten 
Stadt.  <!ent  war  einmal  neben  Antwerpen 
die  bedeutendste  Stadt  der  Niederlande  ge- 
wesen. Tuchweberei  und  Handel  hatten  sie 
groß  gemacht.  Ein  reiches  Bürgertum  pflegte 
die  Kunst.  Als  Dürer  seine  niederländische 
Heise  macht,  erscheint  ihm  Gent  als  „die 
große  und  wunderbare  Stadt".  Nach  den 
Kämpfen  mit  Spanien  kam  ein  tiefer  Ab- 
sturz bis  zur  gänzlichen  Bedeutungslosigkeit. 
Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  schwingt 
sich  die  Stadt  wieder  empor,  mancher  feine 
und  strenge  Bau  aus  dieser  Zeit  spricht 
von  der  neu  beginnenden  Blüte  Gents.  Die 
Baumwollspinnerei  wurde  eingeführt.  Und 
heute  ist  Gent,  das  über  1000  Fabriken 
zählt,  die  zweite  Handels-  und  Hafenstadt 
Belgiens  und  damit  der  Vorort  Flanderns. 
Mit  der  Weltausstellung  will  Gent  diese 
Entwicklung  zeigen  und  zugleich  fördern. 
Staat  und  Stadt  haben  zum  würdigen 
Empfang  der  Völker  viel  Neues  geschaffen. 
Ein  neuer  Bahnhof  ist  in  der  Nähe  des  Ausstellungsgeländes  erbaut 
worden,  und  im  Inneren  der  Stadt  ist  manches  verschönert  oder  er- 
neuert,  mancher  alte  Bau  freigelegt  worden.    Letzteres  freilich  auch 
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hier  nicht  zum  Guten,  denn  gerade  Gent,  das  im  alten  Teile  mit 
seinen  hart  nebeneinanderstehenden  Hauptbauten,  den  Kirchen 
St.  Bavo  und  St.  Nicolas,  dem  Kathaus,  Beifried  und  Grafenschloß 
einen  ernsten,  düsteren  Eindruck  macht,  bedurfte  ganz  besonders  der 
kleinen  rankenden  Hauser  zur  Milderung  dieser  Härte. 

Das  Ausstellungsgelände  liegt  im  Südosten  der  Stadt  (vgl.  Abb.  2). 
Den  alten  hier  gelegenen  Stadtpark  hat 
man  mit  einbezogen  und  so  mit  einer  Aus- 
dehnung von  über  100  ha  die  belgische  Vor- 
gängerin, die  Weltausstellung  in  Brüssel  1  '.HO 
(1!)10  d.  BL  S.  -20h  u.  285),  an  Fläche  noch 
übertroffen.  An  zwei  Stellen  wird  das  Ge- 
lände stark  eingeschnürt.  Die  südliche  Ein- 
schnürung bleibt  infolge  der  geschickten 
Führung  der  Völkerstraße  dem  Auge  ver- 
borgen, die  nördliche  gibt  die  große  Teilung 
in  Stadtpark  und  eigentliches  Ausstellungs- 
gelände. 

In  dem  Stadtpark  mit  seinen  alten 
Bäumen.  Grünplätzen  und  Teichanlagen 
steht  die  neue  große  Halle  für  die  Blumen- 
ausstellungen. Mit  ihr  verbunden  sind  das 
Kongreßgebäude  und  die  belgischen  Haupt- 
restaurants mit  weiten  Terrassen.  Wenn 
abends  der  Park  erleuchtet  ist.  jeder  Baum 
ist  mit  gedämpften  Lichtern  behängt,  nimmt 
man  einen  der  liebenswürdigsten  Eindrücke 
der  Ausstellung  mit  fort.  Vergnügungspark 
und  eine  mit  Wirtschaften  und  Cafes  be- 
setzte Straße  verbinden  den  Stadtpark 
mit  dem  Hauptausstellungsgelände.  Dieser 
Hauptteil  ist  klar  und  übersichtlich  angelegt. 
Zwei  aufeinander  senkrecht  stehende  Achsen, 
die  von  Ehrenhof  und  Völkerstraße  gebildet 
werden,  geben  die  Hauptteilung.  Eine  große 
ovale  Kuppelhalle,  vor  der  gewaltige  Tier- 
bilder stehen,  bildet  den  Eingangs-  und 
Ehrenraum  der  Ausstellung.  Sie  ist  mit 
ihrem  reichlichen  ungedämpften  Licht,  den 
lichtgehaltenen  Wandmalereien  und  den 
dünnen  Konstruktionsteilen  ein  Ausdruck 
des  in  Belgien  herrschenden  modernen 
französischen  Geschmacks.  Die  Halle  führt 
in  den  Ehrenhof.  an  dem  die  belgische  Ab- 
teilung liegt,  der  sich  erweitert,  die  Straße 
der  Völker  kreuzt  und  halbkreisförmig  im 
großen  Kunstausstellungspalast  sich  schließt. 
Der  Erbauer  dieses  Teiles  ist  van  der 
Voorde.  der  leitende  Architekt  der  Aus- 
stellung. Die  Bauten  sind  im  Äußeren  zur 
Hauptsache  gleichmäßig  gehalten  und  geben 
so  dem  Ganzen  einen  erfreulichen  Zug  von 
Ruhe.  Offene  Hallen  ziehen  sich  am  Ehren- 
höf und  einem  Teile  der  Völkerstraße  ent- 
lang und  gewähren  reizvolle  Blicke  in  große 
Tiefen.  Nur  den  Hallen  vor  der  belgischen 
Abteilung  ist  diese  Wirkung  durch  eine 
Schwingung  nach  außen  genommen.  Gärt- 
nerische Anlagen,  zum  Teil  vertieft,  Wasser- 
künste und  gut  umrissene  Plastik  beleben 
und  schmücken  den  Ehrenhof.  Die  für  die 
Hauten  gewählten  Formen  sind  in  geringer 
Veränderung  dieselben,  die  seit  .Jahrzehnten 
die  Ausstellungsbauten  schmücken  sollen 
und  die.  heimatlos  und  unecht,  ein  gut  Teil 
der  Schuld  an  dem  Überdruß  an  Weltaus- 
stellungen tragen.  Auch  die  Ausbildung  des 
Inneren  der  Hallen  bleibt  die  der  früheren 
Jahre.  Zumeist  sind  die  Hallen  in  Eisen 
gebaut,  das  Licht  fällt  von  oben  ein. 
eiserne  Stützen  in  gegenseitiger  Entfernung 
von  15  m  tragen  den  offenen  Dachstuhl,  der 
nur  für  Teile  von  größerer  Bedeutung  durch 
zwischengespannte  Segel  verdeckt  wird. 

Dem  Eingang  zunächst,  zu  beiden  Seiten 
des  Ebrenhofes,  liegt  die  belgische  Abteilung. 
Hier  haben  die  Leinen-  und  Tuchwebereien 
des  Landes  eine  bemerkenswerte  gemein- 
schaftliche Ausstellung  veranstalte!,  die  in 
plastischen  Bildern  die  Herstellung  ihrer  Er- 
zeugnisse von  der  Gewinnung  des  Rohstoffes 


an  zeigen.  Neben  vielem  anderen  verdient  besondere  Beachtung  die 
Ausstellung  für  Frauenarbeit  sowie  die  Äußerungen  genossenschaftlichen 
Lebens,  das  in  Gent  seit  alters  her  einen  Stützpunkt  gefunden  hat. 

An  den  nördlichen  Teil  der  belgischen  Abteilung  schließt  sich  die 
Ausstellung  Englands  an.  Sie  zeigt  in  ihrer  Anlage  klar,  was  den 
Kern  der  Genter  Ausstellung  bildet,  eine  große  Halle  für  Spinn-  und 


Ehrenhof  mit  Blick  auf  die  Kunstausstellungshalle. 


Abb.  4.    Ehrenhof.    Englische  Abteilung. 


Abb.  .').  Völkerstraße. 
Die  Weltausstellung  in  Gent. 
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Abb.  (I.  Hof  der  deutschen  Halle. 
Die  Weltausstellung  in  Gent. 


Webemaschinen  beherrscht  die  Abteilung.  Um  diese  herum  legen 
sieh  kleinere  Ausstellungsräume  mit  Einzeldarbietungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Kleinkunst.  Gesundheitspflege,  sozialer  Fürsorge  und  Schiff- 
bau. Die  Maschinenhalle  ist  gegen  die  umliegenden  Räume  vertieft 
angelegt,  die  Abteilung  erhält  hierdurch  Übersichtlichkeit  und  das 
Gepräge  bewußter  Gestaltung.  Die  Halle  zeigt  unverdeckte  Eisen- 
konstruktion ohne  Schmuckformen,  die  Wände  der  umliegenden 
Räume  sind  durch  ein  schlichtes  klassisches  System  gegliedert,  eine 
zwisehengespannte  Decke  erhöht  den  räumlichen  Gegensatz  zur  Ma- 
schinenhalle. Den  Schluß  der  englischen  Abteilung  bildet  ein  modern 
gehaltener  Büchereiraum  mit  interessanten  Gemälden  und  Radierungen, 
die  das  werktätige  Leben  behandeln. 


Abb.  7.  Grundriß. 


I*' rankreich,  das  sich  an  den  südlichen  Teil  der  belgischen  Ab- 
teilung anschließt,  steht  in  räumlicher  Ausdehnung  an  der  Spitze  der 
eingeladenen  Völker.  Ein  nach  dem  Ehrenhof  zu  gelegener,  in  der 
ganzen  Länge  ungeteilt  durchgehender  Kaum,  in  dein  Juwelen.  Par- 
fümerien,  Porzellan  und  andere  lebenverschönende  Dinge  ausgestellt 
sind,  gibt  den  eigentlichen  Empfangsraum.  Die  Wände  sind  in  gold- 
braunem Ton  gehalten,  auf  dem  eine  weiße,  reiche  Säulenarchitektur 
als  Wandgliederung  und  in  Form  von  Einbauten  sich  abhebt.  Wenn 
man  dem  System  der  Raumgestaltung  in  dieser  Abteilung  nachgeht, 
so  läßt  sich  eine  vorbedachte  Wirkung  in  der  Folge  von  zentral  an- 
gelegten zu  gestreckten  Räumen,  die  aber  nicht  oft  über  den  Charakter 
von  Einbauten  hinauskommen,  sehen,  in  weiten  Durchblicken  zwischen 
den  Ständen  hindurch  und  endlich  in  einem  höchst  reizvollen  Wechsel 
von  hellen,  vom  Tageslicht  erleuchteten  Räumen  und  dunkleren, 
in  denen  die  Ausstellungsgegenstände  durch  künstliches  Licht  hell  be- 
leuchtet werden.  In  diesen  Räumen  werden  vor  allem  die  Wunder- 
werke der  großen  Pariser  Schneiderwerkstätten  zu  ausgezeichneter 
Wirkung  gebracht,  ähnlich  wie  es  auf  der  Brüsseler  Ausstellung  zu 
sehen  war.  Das  französische  Kunstgewerbe  zeigt  ebenso  wie  das 
belgische  auch  hier  seine  ganze  Stärke  in  der  Wiedergabe  seiner 
klassischen  Stile,  während  die  modernen  Arbeiten  immer  noch  an 
den  Jugendstil  anknüpfen;  eine  Ausnahme  bildet  nur  der  Kaum  der 
Mad.  Paquin.  Eine  besondere  Halle  hat  sich  die  Stadt  Paris  erbaut. 
Neben  der  Nachbildung  alter  guter  Räume  gibt  sie  vor  allein 
statistische  Darstellungen  für  Volkswirtschaft  und  Gesundheitspflege. 

In  der  Hauptachse  des  Ehrenhofes,  der  Haupteingangshalle  gegen- 
über und  in  der  Baumasse  ihr  das  Gleichgewicht  haltend,  liegt  der 
Kunstausstellungspalast,  in  dem  Belgien,  Holland.  Frankreich  und  Eng- 
land eine  sehr  ausgedehnte  Ausstellung  von  Werken  zeitgenössischer 
Künstler  veranstaltet  haben,  eine  Architekturausstellung  schließt  sich 
an.  die  vor  allem  Arbeiten  der  an  der  Ausstellung  beteiligten  Archi- 
tekten bringt.  Es  folgt  der  persische  Pavillon,  nach  ihm  die  Halle 
des  italienischen  Staates,  voll  von  Erzeugnissen  der  Marmor-  und 
Altertümerindustrie.  Italien  wie  das  neben  ihm  liegende  Holland 
haben  für  ihre  Hallen  die  alten  Architekturformen  ihres  Landes  ge- 
wählt. Eine  große  belgische  Maschinenhalle  folgt,  geteilt  nach  Werk- 
zeug- und  elektrischen  Maschinen.  Den  Abschluß  der  Völkerstraße 
bildet  der  Kolonialpalast,  der  uns  Land  und  Leute  des  Kongostaates 
zeigt.  Ein  großes  Rundbild  gibt  eine  überaus  klare  Anschauung  von 
dem  dortigen  Leben.  Zwar  werden  die  (Jrenzen.  die  die  Kunst  sich 
steckt,  überschritten  und  in  naiv  barocker  Weise  Plastik  in  Malerei 
übergeführt,  die  Art  der  Ausführung  aber  erinnert  etwas  an  die  Kraft 
und  Pracht  der  Dekorationsweise  eines  Tiepolo. 

Dein  Kolonialpalast  und  dem  Pavillon  der  Stadt  Paris  gegenüber 
liegt  die  deutsche  Halle.  Die  verhältnismäßig  kleine.  9000  qm  um- 
fassende Ausstellung,  die  hier  ohne  Mitwirkung  der  Regierung  ent- 
standen ist.  zeigt  innerhalb  des  engen  Kahmens  eine  erfreuliche  Würde. 
Die  Halle  ist  von  dem  Berliner  Architekten  Kurt  Leschnitzer  er- 
baut. Sie  bildet  in  Verbindung  mit  dem  deutschen  Restaurant  eine 
winklige  platzbildende  Anlage  (vgl.  Abb.  7).  Im  Äußeren  (Abb.  8)  etwas 
zu  monumental,  zu  schwer  und  ernst  für  einen  Ausstellungsbau.  zeigt 
sie  doch  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Hallen  das  Sireben,  für  neue 
Zwecke  neue  Ausdrucksmitlei  zu  linden.  In  der  Anordnung  der 
Käuine  zueinander  und  der  Art  der  Ausstellung  der  einzelnen  (iegen- 
stände  läßt  sie  den  Vorsprung  erkennen,  den  Deutschland  in  den 
letzten  Jahren  in  seiner  Ausstellungstechnik  gewonnen  hat.  Durch 
ein  niedriges  Portal  tritt  man  in  einen  hohen,  schwach  erleuchteten 
Empfangsraum,  der  eine  Huldigung  für  den  Kaiser  trägt.  Es  folgt  ein 
großer  Kunstausstellungsraum  (Abb.  9),  in  dem  gute  deutsche  Namen 
mit  guten  Werken  vertreten  sind.  Der  Raum  selbst  wirkt  in  seiner 
schlichten  Farbengebung  und  dem  gut  abgedämpften  Licht  besonders 
wohltuend.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Raumes  liegt  eine  vom  Deutschen 
Museum  für  Kunst  in  Handel  und  Gewerbe  (Hagen)  geleitete  Aus- 
stellung für  Raumkunst  und  Kunstgewerbe.  Unser  Wohnwesen  sollen 
die  von  den  vereinigten  Werkstätten  für  Kunst  im  Handwerk  nach 
Entwürfen  von  Troost,  Bruno  Paul,  Peter  Behrens,  Niemeyer 

und  Gropius  eingerichteten  Räume  zeigen,  während  der  andere  Teil 
der  Hagener  Ausstellung  ganz  köstliche  Proben  deutscher  Kleinkunst 
gibt.  Es  folg!  ein  gut  eingerichteter  Kaum  für  Nahrungsmittel  mit 
eingebauten  Ständen.  Eine  große  Maschinenhalle  soll  die  Haupt- 
interessen Deutschlands  auf  der  Ausstellung  wahren.  In  den  übrigen 
Räumen  sind  Erzeugnisse  verschiedenster  Art  zusammengestellt,  immer 
in  dem  Bestreben,  in  der  Anordnung  und  .Aufmachung  das  Markt- 
schreierische zu  vermeiden.    Endlich  besitzt  die  deutsche  Halle  noch 

einen  stillen  Hol',  dessen  Architektur  sich  in  einem  kleinen  Wasser 
becken  spiegelt  und  der  uns  mit  seinem  bildnerischen  Schmuck  und 
seinen  Blumen  wie  eine  Oase  des  Gemüts  inmitten  der  Weltausstellung 

anmutet  (Abb.  6).   Die  Halle  ist  völlig  in  Holz  ausgeführt, 

Von  den  anderen  auf  der  Ausstellung  vertretenen  Völkern  stellt 

nur  noch  Kanada  in  besonderer  Halle  aus.  alle  übrigen  sind  in  einer 

einzigen  großen  Halle  untergebracht,    Den  Schluß  der  Hauptausstel- 
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lungsbäuten  bildet  die  große  belgische  Eisen- 
bahnhalle. In  ihrer  Nähe  findet  man  auf  dem 
Plan  ein  ..modernes  Dorf"  verzeichnet.  Wer 
hier  eine  in  ästhetischer  Hinsicht  muster- 
gültige Anlage,  wie  sie  zuerst  die  Dresdner 
Kunstgewerbeausstellung  1906  gezeigt  hat,  er- 
wartet, wird  arg  enttäuscht.  Der  belgische 
Staat  will  hier  die  Landwirte  auf  den  Nutzen 
neuzeitlicher  Düngemittel  hinweisen  und  mit 
Marmorkamin  und  Klubsessel  will  man  nicht 
den  Geschmack  bilden,  sondern  nur  den 
Ehrgeiz  der  Landwirte  anstacheln.  Von  der 
Dorfanlage  führt  eine  breite  Straße  zurück 
zu  den  Häusern  der  vier  größten  belgischen 
Städte.  Gent,  Brüssel.  Antwerpen  und  Lüttich. 
die  im  Äußeren  bekannten  alten  Bauten 
nachgebildet  sind.  Im  Inneren  zeigen  Gent 
und  Lüttich  alte  prunkvolle  Bäume.  Brüssel 
den  Segen  der  Reinlichkeit  und  Antwerpen 
seine  riesigen  Hafen  anlagen  in  Bildern  und 
Modell.  Der  hier  angeschlagene  Ton  wird  in 
Alt- Flandern  aufgenommen,  das  die  Poesie 
alter  flandrischer  Städte  wiedergeben  soll 
und  dem  mit  seinen  Schenken  und  freien 
Plätzen  nur  das  altbelgische  Leben  aus  den 
Bildern  der  alten  Meister  fehlt. 

Zum  Schluß  sei  auf  eine  internationale 
Städtebauausstellung  hingewiesen,  die  in  der  deutschen  Halle  unter- 
gebracht ist  (Abb.  7).  Sie  soll  vor  allem  die  Entwicklung  allmählich 
entstandener  und  bewußt  angelegter  Städte  an  Beispielen  zeigen, 
wobei  die  Gartenvorstädte  gesondert  behandelt  sind.  Ein  besonders 
interessanter  Teil  ist  die  an  die  deutsche  Abteilung  angegliederte 
Ausstellung  einer  reichen  Sammlung  künstlerischer  photographi- 
scher Aufnahmen  von  (ist haus,  dem  Direktor  des  Hagener  Mu- 
seums. Sie  soll  beweisen,  daß  jeder  Stil  entsprechend  dem  jeweilig 
vorherrschenden   flächenhaften,    körperlichen    oder   räumlichen  Em- 


Abb.  S.    Deutsche  Halle. 
Die  Weltausstellung  in  Gent. 

ptinden  seinen  eigenen  Städtebaustil  sich  geschaffen  hat.  Für  Einzel- 
lösungen im  Städtebau  werden  gute  Beispiele  gezeigt.  In  diesen 
Tagen  findet  in  der  Ausstellung  ein  internationaler  Städtebaukongreß 
statt,  der  alle  unsere  Zeit  bewegenden  städtebaulichen  Fragen  er- 
örtert. Von  ihm  wie  von  der  ganzen  Ausstellung  werden  manche 
Anregungen  ausgehen,  das  Schönste  und  Beste  aber  wird  uns  trotz 
Weltausstellung  und  Kongreß  das  alte,  schöne,  kunstgetränkte  Land 
selbst  geben. 

Saarbrücken.  Oppenheim,  Regierungsbaumeister. 


Erfahrungen  bei  der  Sprengung  der  alten  Brückenpfeiler  im  Oder- Spree-Kanal. 


Infolge  der  Erweiterungsbauten  am  Oder-Spree-Kanal  auf  der 
Strecke  Seddinsee— Große  Tränke  wurde  die  Beseitigung  einer  Anzahl 
von  Chaussee-  und  Landwegebrücken  erforderlich;  dabei  sollte  eine 
Unterbrechung  des  Kanalverkelirs  tunlichst  vermieden  werden.  Alle 
Brücken  waren  gleichartig.  An  der  Brückenstelle  war  der  Kanal- 
querschnitt durch  einen  Mittelpfeiler  in  zwei 
Öffnungen  von  je  10  m  lichter  Weite  geteilt, 
jede  Öffnung  war  durch  eine  einfache  eiserne 
Blechbalkenbrücke  überspannt,  deren  Unter- 
kante  3,50  m  über  dem  Wasserspiegel  lag 
(Abb.  1  u.  2).  Die  Brückenpfeiler  bestanden 
aus  Klinkermauerwerk  in  Zementmörtel,  nur 
die  zwischen  Spundwänden  liegenden  Grund 
mauern  waren  aus  Beton.  Die  Wassertief» 
betrug  an  der  Brückenstelle  rd.  2,60  m. 

.Mit  den  Arbeiten  der  Beseitigung  der 
alten  Brücken  wurde  begonnen,  sobald  die 
in  unmittelbarer  Nähe  errichteten,  den  Kanal 
nebst  Leinpfaden  in  einer  Öffnung  Über- 
spannenden neuen  Brücken  dem  Verkehr 
übergeben  werden  konnten.  Unter  Aufrecht- 
erhaltung des  Schiffsverkehrs  durch  eine  der 
Öffnungen  wurde  der  andere  eiserne  (Mier- 
bau ohne  jede  Zerlegung  mit  Hille  von 
untergefahrenen  Kähnen  gehoben,  ausgefahren 
und  in  der  Nähe  gelagert.  Alsdann  wurden 
die  Pfeiler  bis  auf  30  cm  über  Wasser  von 
Hand  abgestemmt,  nachdem  vorher  die 
Endpfeiler  nach  der  Landseite  hin  freigelegt 
waren.  Die  abgetragenen  Pfeiler  winden  mit 
den    Bohrlöchern    für    das   Einbringen  dei 

während  gleich 
Boden   rings  um 
Für  alle  diese 
immer  nur  eine  der  Of'fnun- 
Greifer,  das  Bohrschiff  oder 


zuerst  ein  Landpfeiler  und  der  Mittelpfeiler  gesprengt.  Da  hierbei 
an  der  Seite  des  noch  stehenden  Landpfeilers  stets  noch  genügend 
Platz  für  die  Durchfahrt  verfügbar  blieb,  so  konnte  dieser  Teil  des 
Querschnitts  gleich  nach  der  Sprengung  wieder  für  den  Verkehr  frei- 
gegeben werden.    Nach  Entfernung  der  Mauerwerktrümmer  durch 


Sprengladungen   versehen . 
zeitig  ein  Greifbagger  den 
die  Pfeiler  herum  entfernte 
Arbeiten  wurde 
gen  durch  den 


durch  Transportkähne  gesperrt,  eine  Störung 
der  Schiffahrt  trat  nicht  ein.  Eine  völlige 
Sperrung  wurde  nur  vorübergehend  und  für 
kurze  Zeit  während  der  eigentlichen  Spren- 
gungen   notwendig.     In   der  Regel  wurde 


Abb.  IL    Kunstausstellungsräumi'  der  deutschen 
Die  Weltausstellung  in  Gent. 
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Abb.  2.  Grundriß. 


den  Greifbagger  und  nach 
zweiten  Landpfeilers  fand 
anderen  Kanalseite. 


Sprengung 
dann  die 


des  inzwischen 
Schiffahrt  ihren 


vorbereiteten 
Weg  auf  der 


Aid». 


Bohrmaschine  t  > *  ■  i 


Herstellung  senkrechter  Bohrlöcher. 


Die  über  Wasser  liegenden  Teile  der  Brücken- 
pfeiler von  etwa  3,50  m  Höhe  vor  der  Sprengung  mit 
der  Hand  abzutragen,  hat  sich  als  zweckmäßig  er- 
wiesen. Eine  einheitliche  Sprengung  der  Pfeiler  hätte, 
da  erfahrungsgemäß  die  Trümmer  freiliegenden  Mauer- 
werks sehr  weit  fliegen,  umfangreiche  und  kostspielige 
Sicherungsarbeiten  erfordert,  trotzdem  wäre  eine  völlige 
Sicherung  der  neuen  Brücken  wie  der  in  einigen  Fällen 
in  unmittelbarer  Nähe  gelegenen  Häuser  kaum  erreich- 
bar gewesen.  Versuche,  durch  schwache!  Erschütte- 
rungsladungen die  Abbruchsarbeiten  zu  unterstützen, 
erwiesen  sich  nicht  als  vorteilhaft,  da  die  Kosten  da- 
durch wesentlich  vergrößert  wurden. 

Nach  Abtragung  des  Mauerwerks  über  Wasser 
wurden  die  Bohrlöcher  zum  Einbringen  der  Spreng- 
ladungen anfangs  von  Hand  hergestellt.  Da  sich 
dieses  Verfahren  jedoch  als  unwirtschaftlich  und 
äußerst  zeitraubend  erwies,  so  wurde  eine  eigene 
Dampf  bohrmaschine  beschafft.  Die  Maschine  (Abb.  3) 
wurde  von  der  Ingersoll -Hand  Co.  m.  b.  H..  Düssel- 
dorf, geliefert  und  kostete  rd.  1(>40  Mark.  Sie  kann 
sowohl  senkrechte  wie  auch  geneigte  oder  wagerechte 
Bohrlöcher  herstellen.  Zur  Bohrmaschine  gehört  ein 
Prahm  mit  dem  erforderlichen  Dampfkessel  sowie 
einer  Spülpumpe,  welche  zum  Ausspülen  der  Bohr- 
löcher, zum  Einspülen  einzelner  von  außen  ange- 
brachter Ladungen  usw.  ausgiebige  Verwendung  fand. 
Die  Bohrmaschine  mit  Zubehör  befindet  sich  z.  Zt. 
noch  im  Betriebe  und  hat  stets  zur  vollen  Zufriedenheit 
gearbeitet. 

Als  Beispiel  für  eine  zweckmäßige  Anordnung  der 
Bohrlöcher  in  den  Pfeilern  ist  in  Abb.  1  u.  2  ein  Bohr- 
plan beigefügt,  in  welchem  auch  Beispiele  für  die 
zunächst  durch  Berechnung  gefundenen,  später  aus 
der  Erfahrung  zweckmäßig  abgeänderten  Ladungs- 
stärken angegeben  sind.  Durch  die  verhältnismäßig 
große  Anzahl  von  Bohrlöchern,  welche  das  Einbringen 
vieler  kleiner  Ladungen  erlauben,  gelang  es  fast  stets, 
den  Pfeiler  so  sehr  zu  zertrümmern,  daß  die  Beseiti- 
gung der  einzelnen  Stücke  schnell  und  ohne  Schwierig- 
keiten von  dem  der  Bauverwaltung  gehörigen  Greif- 
bagger vorgenommen  werden  konnte.  Die  Weite  der 
einzelnen  Bohrlöcher  wird  zweckmäßig  im  Vergleich  zu  den  ein- 
zubringenden Ladungsrohren  reichlich  bemessen,  da  sonst  Unregel- 
mäßigkeiten im  Bohrloch,  wie  sie  durch  das  bei  größerer  Tiefe  un- 
vermeidliche Schleudern  des  langen  Bohrstahls  hervorgerufen  werden, 
das  Einführen  der  Rohre  sehr  erschweren. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  den  Erfolg  der  Sprengung  erwies 
sich  das  Freibaggern  der  Pfeilergrundmauern  durch  den  Greifbagger. 
Dadurch  wurde  das  seitliche  Auseinanderschleudern  der  von  Spund- 
wänden eingeschlossenen  Grundmauer  ermöglicht,  ferner  wurde  die 
hölzerne  Spundwand  selbst  so  weit  gelockert,  daß  sie  vom  Greifer 
herausgezogen  werden  konnte.  Um  diese  Lockerung  der  Spundbohlen 
noch  zu  erhöhen,  erwies  es  sich  als  zweckmäßig,  von  außen  an  die 
starken  Bundpfähle  Erschütterungsladungen,  meist  aus  zwei  so- 
genannten Kavalleriesprengpatronen  bestehend,  anzubringen.  Diese 
gegen  Nässe  unempfindlichen  Sprengpatronen  wurden  zündfertig  an 
Latten    befestigt,   mit    Hilfe   der    Spülpumpe    des    Bohrschiffes  ein- 

gespült  und  elektrisch  gezündet. 

Die  Ergebnisse  der  ersten  Sprengungen  zeigten  einen  weiteren 
Vorteil  der  neben  den  Pfeilern  ausgebaggerten  tiefen  Löcher.  Die 
herausgeschleuderten  Sprengtrümmer  führten  unter  Wasser  keine  er- 
heblichen seitlichen  Bewegungen  aus  und  fielen  infolgedessen  in  die 
ausgebaggerten  Vertiefungen.  Dadurch  wurde  eine  längere  Schiffahrt- 
sperre Infolge  Einschränkung  des  Querschnitts  vermieden.  Der  Greifer, 
welcher  trotzdem  stets  in  der  Nähe  unter  Dampf  bereitgehalten 
wurde,  um  erforderlichenfalls  die  Fahrstraße  zu  räumen,  brauchte  in 
keinem  Falle  in  Tätigkeit  zu  treten. 

Vor  der  Sprengung  waren,  da  die  neuen  Brücken  und  in  einigen 
fällen  bewohnte  Häuser  in  unmittelbarer  Nähe  der  Sprengstelle  lagen, 

sorgfältige   Sicherungsmaßregeln   erforderlich.    Insbesondere  erwies 

sich  das  Herausschleudern  von  Steinen  nach  oben  hin  als  gefahr- 
drohend, während  größere  seitliche  Bewegungen  der  unter  Wasser 
gelegenen  Mauerwerkteile  nicht  festgestellt  wurden.  Als  guter  und 
einfacher  Schulz  haben  sich  auf  die  Pfeiler  gelegte  Bohlen  oder 
Faschinen  bewährt,  die  mit  Sand  und  Erde  bepack!  wurden.  Be- 
schädigungen der  anliegenden  Bauwerke  sind  nirgends  erfolgt. 

Als  Sprengmittel  wurde  Astralit,  Donaril  und  Sprengmittel  88 
(gepreßte  Granatfüllung)  mit  gleichem  Erfolge  verwendet.  Wegen  der 

bei    allen    drei  Sorten  vorhandenen  Wasseremplindlichkeil    mußte  die 

Ladung  in  wasserdicht  verlöteten  Rohren  in  die  vorher  ausgespülten 
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Bezeichnung 
der 
Brücke 

Menge 
des  ge- 
sprengten 
Mauer- 
werks 

Gesamter 
Spreng- 
stoff- 
verbrauel i 

Spreu  gs  toff- 
verbrauch  für 

1  cbm 
gesprengten 
Mauerwerks 

Rechnung  der 
Heeresverwaltung 
über  Lieferung  der 
Sprengmittel  usw. 
sowie  persönliche 
Kosten  fürOffiziere 
und  Mannschaften 

Herstellen 

der 
Bohrlöcher 
sowie  alle 
Neben- 
arbeiten beim 
Sprengen 

Gesamtkosten 
der 
Sprengung 
ausschließlich 
der  Bagger- 
arbeiten 

Kosten  der 
Sprengung 
für  1  cbm 
ausschließlich 
der  Bagger- 
arbeiten 

Kosten 

für 
Bagger- 
arbeiten 

Gesamtkosten 
der 
Sprengung 
einschließlich 
der  Bagger- 
arbeiten 

Gesamtkosten 
der 
Sprengung 
für 
1  cbm 

cbm 

kg 

kg 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

—  

Braunsdorfer 

289 

187.50 

0,65 

■  __ 

2238 

400 

2  638 

9,13 

5476 

8114 

28,08 

Latzwall  .  .  . 

ZöS 

öl)U,00 

l,2o 

4640 

1492 

6  132 

21,21 

4  (02 

10  r>oi 

-il  4Q 
o  i,4o 

Gosener  .  .  . 

467 

325,65 

0,70 

2775 

832 

3  607 

7,72 

3813 

7  420 

15,88 

Buller  

2S9 

271,30 

0,94 

2440 

734 

3  174 

10,98 

3483 

6  657 

23,03 

Neu-Zittauer . 

1  7QQ 

1  iOj 

IAH 

1  Ooo 

7,9/ 

fi  (  XJD 

ß  -)i  i 

O  .i-i  1 

Triebscb  .  .  . 

289 

303.08 

1,05 

2550 

645 

3  195 

11,05 

3061 

6  256 

21,65 

Summe  .... 

1941 

1699,06 

Mittelwert 
1699 
1941 
=  0,87  kg/cbm 

21  282 

Mittelwert 
21282 
1941 
=  10,95  Jtlchm 

45  522 

Mittelwert 
45  522 

1911 
—  23,45  Jl/cbm 

Bohrlöcher  eingeführt  werden.  Die  Zündung  erfolgte  auf  elektrischem 
Wege  mit  Glühzündern  und  der  Glühzündvorrichtung  der  technischen 
Truppenteile. 

Die  Mittelpfeiler,  welche  nur  eine  Reihe  Ladungen  erhielten, 
wurden  stets  ohne  schädliche  Wirkungen  im  ganzen  gesprengt.  Für 
die  Landpfeiler  dagegen  war  dies  nicht  ratsam,  da  bei  gleichzeitiger 
Zündung  der  zahlreichen  Ladungen  eine  starke  Erschütterung  der 
Erdschichten  und  damit  eine  Gefährdung  der  nahe  gelegenen  Pfeiler 
der  neuen  Brücken  zu  befürchten  war.  Die  Landpfeiler  wurden 
daher  je  nach  der  Entfernung  der  neuen  Brücken  durch  zwei  bis  fünf 
Einzelsprengungen  zerstört.  Hierbei  war  es  schwierig,  nach  erfolgter 
Teilsprengung,  welche  stets  Bewegungen  im  Mauerwerk  zur  Folge  hat. 
im  stehenden  Teil  die  Ladungsrohre  einzubringen.  Anfangs  wurden, 
um  Verschiebungen  zu  verhindern,  eiserne  Stangen  oder  Bohre  in  die 
Bohrlöcher  gebracht,  welche,  da  sie  sehr  fest  saßen,  vom  Greifer  ent- 
fernt werden  mußten.  Später  jedoch  wurden,  um  den  großen  Zeit- 
verlust zu  vermeiden,  alle  Rohre  in  geladenem  Zustande  zugleich 
eingesetzt,  so  daß  nach  erfolgter  Teilsprengung  die  nächstfolgende 
Gruppe  nur  noch  zündfertig  gemacht  werden  mußte.  Dies  Verfahren 
hat  sich  im  allgemeinen  bewährt,  nur  in  Einzelfällen  sind  wenige 
Ladungen  durch  Nässe  unbrauchbar  geworden,  doch  blieb  die  Sprengung 
auch  in  diesen  Fällen  erfolgreich.  —  Nur  selten  kam  es  vor,  daß 
einzelne  Sprengtrummer  zu  groß  waren,  um  vom  Greifer  entfernt 
werden  zu  können.  Solche  .Mauerwerkstücke  wurden  durch  an  Stangen 
befestigte  lose  angelegte  Sprengpatronen  ohne  Schwierigkeit  gänzlich 
zertrümmert. 

Einige  Angaben  wirtschaftlicher  Art  dürften,  inbesondere  für  die 
Veranschlagung  ähnlicher  Arbeiten,  wünschenswert  sein.  Berück- 
sichtigt sind  nur  die  Kosten,  welche  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange mit  der  Sprengung  entstanden  sind:   die  Kosten  der  vorher- 


gehenden Arbeiten,  wie  Ausfahren  der  alten  Brücken,  Freilegen  und 
Abstemmen  der  Widerlager  bis  zur  Wasserlinie.  Fortschaffen  dieses 
Abbruchmauerwerks  usw.,  sind  in  der  obenstehenden  Zusammenstellung 
nicht  enthalten,  doch  mag  zur  Vollständigkeit  bemerkt  werden,  daß 
die  Kosten  für  diese  Arbeiten  i.  M.  rd.  3000  Mark  für  eine  Brücke 
betrugen.  Um  brauchbare  Mittelwerte  für  die  Kosten  der  Sprengung 
und  für  den  Sprengstoffverbrauch  in  bezug  auf  die  .Mauerwerkseinheit 
zu  Huden,  sind  in  der  Zusammenstellung  für  eine  Reihe  von  Brücken, 
bei  denen  die  Sprengung  unter  gleichen  grundlegenden  Bedingungen 
stattfinden  konnte,  die  Einzelkosten  festgestellt.  Hieraus  ergibt  sich 
als  Mittelwert  der  Kosten  von  1  cbm  gesprengten  Mauerwerks  ein- 
schließlich aller  Nebenarbeiten,  aber  ohne  Berücksichtigung  der  Bagger- 
kosten, ein  Satz  von  10.95  Mark/cbm  und  einschließlich  der  durc  h 
Baggerarbeiten  vor  und  nach  der  Sprengimg  und  durch  das  Fort- 
schaffen des  Baggergutes  entstandenen  Kosten  ein  Satz  von  rd. 
23,45  Mark/cbm.  Der  gemittelte  Wert  für  den  Schießbedarf  beträgt 
0.87  kg  auf  je  1  cbm  gesprengten  Mauerwerks. 

Die  Ausführung  der  eigentlichen  Sprengungen  war  technischen 
Truppenteilen,  und  zwar  dem  Garde-Pionier-B  ataillon,  dem  Eisenbahn- 
Regiment  Nr.  2  und  der  Pionier -Versuchskompagnie,  sämtlich  in 
Berlin,  übertragen.  Dies  hat  sowohl  in  technischer  wie  auch  in  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  zu  guten  Ergebnissen  geführt.  Die  Ausführung 
der  Arbeiten  als  Dienst  der  Truppe  ohne  Rücksicht  auf  geschäftliche 
Vorteile  gewährleistete  größte  Zweckmäßigkeit  aller  Maßnahmen  und 
hatte  zur  Folge,  daß  alle  Sprengungen  mit  gutem  Erfolg  und  ins- 
besondere ohne  Sachbeschädigung  oder  gar  Unglücksfälle  durchgeführt 
wurden.  Den  technischen  Truppenteilen  hingegen  war  die  Ausführung 
der  Sprengungen  eine  erwünschte  Gelegenheit,  wertvolle  Erfahrungen 
für  die  kriegsmäßige  Ausbildung  zu  sammeln. 

Fürsten  wähle.  Möller,  Regierungsbaumeister. 
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Vermischtes. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  farbigen  Steinzeichnuiigen, 

die  insbesondere  zum  künstlerischen  Schmuck  von  Eisenbahnwagen 
aber  auch  zum  Schmuck  von  Wohnräumen  geeignet  sein  sollen  (S.  264 
d.  LI.  i  waren  710  Entwürfe  von  333  Künstlern  eingesandt  worden- 
Das  Preisgericht  hat  von  45  ausgeschriebenen  Bildgegenständen  34  Bilder 
als  geeignet  zur  künstlerischen  Vervielfältigung  befunden.  Diese  Bilder 
werden  für  je  175  Mark  angekauft;  15  von  ihnen  ist  außerdem  ein 
Zusatzpreis  von  50  Mark  zuerkannt  worden,  so  daß  diese  Künstler 
je  225  Mark,  die  übrigen  1!)  Künstler  je  175  Mark  für  ihre  Bilder  er- 
hielten. 

Hoch-  und  Untergrund  bahn  in  Berlin  (S.  348  d.  Bl.).  Der  3,5  km 
lange  Abschnitt  Alexanderplatz  -Nordring  (Schönhauser  Allee)  ist  am 
27.  .Juli  d.  J.  dem  öffentlichen  Verkehr  tibergeben  worden.  Die  Strecke 
hat  tüe  beiden  Untergrund balmhöfe  Schönhauser  Tor  und  Senefelder 
Platz,  die  Hochbahnhöfe  Danziger  Straße  und.  als  Endpunkt,  Nordring. 
Das  Netz  der  Hoch-  und  Untergrundbahn  hat  mit  der  Eröffnung  dieser 
Neuhaustrecke  eine  Gesamtlänge  von  25  km  erreicht. 

Beitrag  zur  Berechunnu:  des  Regeniiberfalls  bei  Kanalisations- 
aulagen. Um  die  Leistung  des  Regenüberfalls  zu  bestimmen,  kann 
folgendes  zeichnerische  Verfahren  angewandt  werden: 

(»egeben  seien  die  beiden  Kanäle  A  und  II.  von  welchen  der 
erstere  einen  Notauslaß,  der  andere  einen  Sammelkanal  darstellt.  An 
der  Stelle  C  (Abb.  Ii  soll  der  Sammelkanal  entlastet  werden.  Die 
Wasserstandshöhen  in  den  beiden  Kanälen  sind  bekannt:  sie  lassen 
sich  aus  dem  Gefälle,  dem  Querschnitt  und  der  aus  dem  oberhalb  ge- 
legenen Gebiet  zufließenden  Wassermenge  bestimmen.  Dieser  Wasser- 
spiegel liege  im  Regenauslaß  auf  Ordinate  t>.  im  Sammelkanal  auf  $  und 
stelle  die  Wasserstandshöhe  bei  der  größten  vorkommenden  Abfluß- 
menge  dar.    Der  Uberfallrücken  habe  die  Ordinate  y. 
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Abb.  2. 

Abb.  2  zeigt  einen  Quer- 
schnitt durch  den  (Iberfallrücken 
und  enthält  die  Wassermengen- 
kurven für  beide  Kanäle  unter 
Berücksichtigung  des  Gefälles. 
Die  Strecken  a — b  und  <  d  ge- 
hen  dann   die  durchfließende 

Wassermenge     bei     den  Ordi- 
nalen a  um  Kanal  Ä)  und  [i  (im  Kanal  B)  an. 

Wie  ohne  w  eiteres  ersieht  lieh,  kann  für  das  P berlließen  nur  die 
oberhalb  der  Ordinate  a  befindliche  Wassermenge  in  Betracht  kommen. 
Es  wird  dann  der  Wasserspiegel  im  Notauslaß  steigen,  derjenige  im 
Sainmelkanal  fallen,  so  daß  bei  hinreichender  Länge  der  Überfallschwelle 
ein  vollkommener  Ausgleich  der  Wasserspiegelunterschiede  eintreten 
wird.  In  Abb.  Ii  sind  die  beiden  Kurven  mit  ihrem  oberhalb  der 
Ordinate  «  gelegenen  Teil,  bezogen  auf  ein  Achsenkreuz  x'  und  y'; 
in  einem  größerem  .Maßstabe  aufgetragen.     Bs  stellt  dann  /'   g  den 
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Unterschied  der  "Wasserführung  im  Sammelkanal  bei  den  Ordinaten  « 
und  ß  dar.  während  f — h  die  .Menge  angibt,  welche  der  Nutauslaß  in 
Hohe  ß  oberhalb  von  «  von  dem  Sammelkanal  entnehmen  und  ab- 
führen kann.  Die  Höhe  des  durch  den  Überlauf  abgesenkten  Wasser- 
spiegels im  Kanal  B  betrage  <>;  dann  hat  der  Kanal  Ii  die  Wasser- 
menge i — k,  gemessen  im  Abszissenmaßstab,  an  den  Notauslaß  ab- 
gegeben. Durch  diese  Wassermenge  (t — k)  wird  der  Wasserspiegel 
im  Notauslaß  auf  Ordinate//  steigen,  welche  man  dadurch  erhält,  daß 
man  im  Abstände  i — k,  zu  y'  und  durch  /  zu  x'  die  Parallelen  zieht. 

Wie  aus  Abb.  3  ersichtlich,  findet  im  vorliegenden  Falle  bei  den 
Ordinaten  ö'  und  /u  der  größtmögliche  Überfall  noch  nicht  statt,  da 
zwischen  den  beiden  Wasserspiegeln  noch  ein  Höhenunterschied  (c) 
besteht.  Es  ist  daher  die  Wasserstandslinie  v  solange  noch  zu  ver- 
schieben, bis  daß  die  Strecke  i — k  =  l — m  wird.  Diese  Werte  (i'—k' 
und  V — m')  stellen  dann  die  größte  Wassermenge  dar.  welche  der 
Notauslaß  von  dem  Sammelkanal  bei  den  angenommenen  Wasser- 
spiegeln aufnehmen  kann.  Das  Auffinden  dieser  Höchstmenge  wird 
noch  erleichtert  durch  die  Betrachtung,  daß  die  gesuchte  Höhenlage 
nur  unterhalb  des  Punktes  n  liegen  kann. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  wird  der  Aus- 
gleich der  Wasserspiegel  und  damit  die 
größte  Leistung  des  Überfalls  bei  den  höchsten 
W  asserständen  in  beiden  Kanälen  nur  bei 
hinreichender  Länge  des  Überfallrückens  ein- 
treten. Diese  wird  man  mit  Hilfe  der  Formel 
für  das  feste  Überfallwehr  berechnen.  Doch 

ist  hierbei  zu  beachten,  daß  man  es  nicht  mit  einer  gleichbleibenden 
Druckhöhe  h  zu  tun  hat.  Die  Druckhöhe  nimmt  vielmehr  von  Ordi- 
nate ß  ab  und  wird  schließlich  gleich  0.  Man  wird  daher  zweckmäßig, 
um  die  Überfallschwelle  nicht  zu  kurz  zu  bestimmen,  den  Abstand 
des  Schwerpunktes  von  der  Ordinate  v  als  mittlere  Druckhöhe  ein- 
setzen (Abb.  4). 

Essen.  Schmitz,  Regierungsbaumeister. 

Rauchverringeruug'  im  Binnenschiffalirtbetriebe.    Zu  der  auf 

Seite  252  d.  Bl.  gebrachten  Mitteilung  zu  meinem  Aufsatz  in  Nr.  3") 
Seite  236)  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  über  Rauchverrin- 
gerungseinrichtungen im  Binnenschiffalirtbetriebe  möchte  ich  be- 
merken, daß  die  Sachsenbergsche  Einrichtung  auf  einigen  Dampfern 
der  Königlichen  Elbstrombauverwaltung  und  auf  mehreren  auf  der 
Elbe  verkehrenden  Privatdampfern  von  der  Schiffbaufirma  Sachsen- 
berg-Roßlau eingebaut  ist.  Diese  Einrichtung  besteht  in  der  Haupt- 
sache  aus  einer  gußeisernen  Dampfdüse  mit  mehreren  Offnungen. 
durch  welche  ein  feiner  Dampfschleier  über  das  Feuer  tritt.  Dieser 
Dampfschleier  saugt  durch  im  Türrahmen  angebrachte  Löcher  Luft 
an.  die  sich  mit  dem  Dampf  mischt.  Die  Dampfdüse  ist  im  Tür- 
rahmen angebracht  und  muß  vor  der  Inbetriebnahme  genau  ein- 
gestellt werden,  damit  der  Dampf  gut  in  der  Richtung  der  Feuer 
streicht.  Dieser  Zudampt  ist  von  Hand  mittels  eines  Ventils  abstell- 
bar. Wenn  dieser  Einrichtung  in  dem  auch  mir  bekannten  Buch 
des  Herrn  Sachsenberg  keine  Erwähnung  geschehen  ist.  so 

erklärt  dieser  das  damit,  daß  sie  nach  seiner  Ansicht  nicht  ganz 
vollkommen  ist  und  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  zum  'feil  sehr 
mangelhaft  ausgebildeten  Heizer  auf  unseren  Flußschiffen  nimmt. 
Bs  fehlt  dieser  Einrichtung  die  unabhängig  vom  Heizer  wirkende 
All  der  Marcottyschen  Hinrichtung,  sonst  hat  sie  bei  guter  Bedienung 
gute  Wirkung.  Üüsing. 

Die  geplante  Wasserstraße  Riga-(!horsson  und  die  Nutzbar- 
machung der  Diijeprstronischiiellen.  Nach  den  Mitteilungen  russischer 
Fachzeitschriften  wird  die  russische  Staatsregierung  die  seit  langem 
geplante  schiffbare  Verbindung  der  Ostsee  mit  dem  Schwarzen  Meer 
im  Zuge  der  Düna  und  des  Dnjepr  für  Binnenschiffe  von  G4  m 
'30  Fadein  Länge,  15  na  <7  Fadem  Breite,  rund  1.75  m  (5.80  Fuß) 
Tiefgang  und  rund  900t  (55OU0Pud)  Ladefähigkeil  demnächst  aus- 
führen. Im  Jahre  1912  wurde  von  zahlreichen  Abgeordneten  der 
Duma  beantragt,  die  bereits  in  Angriff  genommenen  Vorarbeiten  und 
die  Bearbeitung  der  Sonderentwürfe  für  die  Wasserstraße  Riga  Chers- 
son  zu  beschleunigen,  spätestens  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1914  ab- 
zuschließen, zu  diesem  Zweck  für  1913  größere  (ieldmittel  und  für 
die  etwa  im  Haufe  von  5  Jahren  fertigzustellenden  Bauarbeiten  jährlich 
entsprechende  Geldsummen  anzuweisen.  Zur  Beendigung  der  vor- 
arbeiten und  Entwürfe  bewilligte  die  Duma  für  1913  eine  größere 
Summe  und  zur  Wirtschaft  lieben  Erforschung  des  Dünagebietes  stellten 
Stadtverwaltung  und  Kaufmannschaft  der  Stadt  Riga  (ieldmittel  zur 

Verfügung.  Die  Entwürfe  für  den  Wasserweg  im  Zuge  des  Dnjepr 
BUld  inzwischen  in  allen  Einzelheiten  endgültig,  im  Zuge  der  Düna 
teilweise  ausgearbeitet  und  die  Vorarbeiten  abgeschlossen.  Im  Unter- 
lauf des  Dnjepr.  zwischen  den  Städten  Alexandrowsk  und  Chersson. 

wo  mehr  als  300  Dampfer  und  1200  sonstige  Klußfahrzeuge  verkehren, 

ist  der  Schiffahrtweg  bereits  verbessert  worden.  Alis  den  Strom- 
schnellen des  Dnjepr  sind  im  Jahresdurchschnitt  etwa  100  000  PS 


erhältlich.  Zur  Gewinnung  der  elektrischen  Kraft  werden  4  Kraft- 
werke, deren  Leistung  zusammen  etwa  40(j  Mill.  K.  W.-Std.  betragen 
soll,  mit  einem  Kostenaufwand  von  etwa  49.70  Mill.  Mark  (23  Mill. 
Kubeh*)  und  bei  Jekaterinoslaw,  Nischne  Dnjeprowsk  und  Saporoschje 
3  Umformerwerke  mit  einem  Kostenaufwand  von  rund  4.35  Mill.  Mark 
(etwa  2  Mill.  Rubel)  geplant.  Der  Strom  von  5000  Volt  wird  für  das 
Verteilungsnetz  auf  220  bis  110  Volt  umgeformt.  Hochspannungs- 
und  Verteilungsleitungen  werden  rund  11.90  Mill.  Mark  'etwa  5.50  Mill. 
Rubel)  erheischen.  Die  Anlagen  zur  Gewinnung  der  elektrischen  Kraft 
aus  den  Stromschnellen  des  Dnjepr  sind  demnach  auf  insgesamt  etwa 
65,95  Mill.  Mark  oder  rund  30,50  Mill.  Rubel  und  die  Anlagen  zur 
Schiffbarmachung  der  Wasserstraße  innerhalb  der  Stromschnellen  (Stau- 
dämme. Schleusen,  ümgehungskanal  usw.)  auf  etwa  59,85  Mill.  Mark 
oder  rund  27,70  Mill.  Rubel  veranschlagt  worden.  Im  Dnjepr  sind 
Doppelschleusen  von  rund  190  m  Länge  der  Kammern  für  je  2  Fahr- 
zeuge von  G4  m  (30  Faden)  und  je  einen  Schlepper  von  42.70  m 
(20  Faden)  Länge  vorgesehen.  Die  Sohlenbreite  der  Schiffahrtskanäle 
wird  G4  m  (30  Faden)  betragen  und  alle  Wehranlagen  sollen  aus 
Granitmauerwerk  hergestellt  werden.  —  s. 


Bücherschau. 

Deutsches  Banjahrbuch  für  Veranschlaffung  und  Verdingnngr. 

Herausgegeben  von  R.  Lang  u.  Perrey.  10.  Jahrgang  1913.  Leipzig: 
Verlag  J.  J.  Arnd.  G2()  S.  in  gr.  4°.  Veranschlagungs-  und  Ver- 
dingungswesen,  vergleichende  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Bau- 
preise in  den  größeren  deutschen  Städten.  Statistik  der  Kosten  aus- 
geführter Bauten  (zusammengestellt  nach  Gebäudearten),  technische 
Vorschriften,  Anschlagpreise  für  Neubau-  und  Reparaturarbeiten  mit 
ausführlichem  Text  und  zahlreichen  Abbildungen,  nach  Arbeits- 
gebieten geordneter  Bezugsquellen -Nachweis  sowie  Selbstanzeigen. 
Geb.  7,50  J(. 

Das  Baujahrbuch  hat  durch  sein  nunmehr  lOjähriges  Erscheinen 
seine  Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  erwiesen.  An  die  Stelle  des 
verstorbenen  Regierungs-  und  Baurats  Habicht,  des  Mitbegründers 
des  Jahrbuches,  ist  der  Stadtbaurat  Perrey  in  Mannheim  getreten. 
Die  beiden  erfahrenen,  in  der  Praxis  stehenden  Beamten.  Lang  und 
Perrey.  der  eine  in  Nord-,  der  andere  in  Mitteldeutschland,  bieten  Ge- 
währ für  die  Zuverlässigkeit  des  die  ganze  deutsche  Bauwelt  beim 
Veranschlagen  und  Verdingen  helfenden  Inhaltes.  Die  vergleichende 
Zusammenstelluni;'  der  wichtigsten  Baupreise  in  den  größeren  deutschen 
Städten  erfolgte  unter  Mitwirkung  der  betreffenden  Stadtbauämter. 
Die  Statistik  der  Baukosten  ausgeführter  Bauten  ist  nach  einheitlichen 
Grundsätzen  der  Vereinigung  der  technischen  Oberbeamten  deutscher 
Städte  aufgestellt. 

Der  dreiteilige  Inhalt  enthält  in  der  Einleitung  u.  a.  die  das  Vcr- 
dingungswesen  und  die  Vergebung  von  Leistungen  behandelnden 
w  ichtigsten  Bestimmungen.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  Technischen 
Vorschriften  für  die  wichtigsten  Arbeiten  und  Lieferungen  zu  Hoch- 
bauten größeren  Umfanges,  nach  den  verschiedenen  Titeln  geordnet. 
Der  dritte  Teil  enthält  die  Anschlagspreise  mit  ausführlichem  Text 
für  Neuhau  und  Instandsetzungsarbeiten.  Jedem  Teil  ist  ein  Inhalts- 
verzeichnis vorgedruckt.  Das  alphabetische  ausführliche  Sachregister 
ermöglicht  außerdem  noch  ein  schnelles  Zurechtfinden.  Störend  und 
die  Benutzung  des  Ruches  erschwerend  ist  das  Zwischenschießen  des 
Textes  mit  Anzeigen  auf  steifem,  verschieden  gefärbtem  Papier,  Wenn 
diese  Anzeigen  gleichzeitig  zur  Trennung  von  Abschnitten  des  Ruches 
dienen  würden,  wären  sie  einigermaßen  zu  entschuldigen.  Sie  sind 
aber  an  beliebigen  Stellen  Zwischengeschossen  und  werden  deshalb 
besonders  unangenehm  empfunden.  Seit. 

Raucliverbremiung-saiilagen  für  Flußschiffe.  Vom  Sr.e^Hftj 
Ewald  Sachsenberg.  Berlin  1913.  Julius  Springer,  SOS.  in  gr.  8° 
mit  20  Abb.  und  !l  Tafeln,    (ich.  .".,/,. 

Die  Veröffentlichung  will  dazu  beitragen,  die  Mittel  zur  Verhütung 
der  durch  die  Flußdampfer  verursachten  Kauchbelästigung  den 
betreffenden  Kreisen  zugänglich  zu  machen  und  Anregung  ZU  deren 
weiterer  Verbreitung  zu  geben.  Von  der  großen  Anzahl  ausgeführter 
Oder  entworfener  RauChverhtitungSVOrrichtungen  behandelt  der  Ver- 
fasser nur  solche,  die  ausgeprobt  und  für  brauchbar  befunden  sind. 
Diese  Vorrichtungen  sind  eingehend  beschriehen,  durch  Textabbildungen 
erläutert  und  untereinander  verglichen.  Um  auch  den  Raumbedarf 
der  einzelnen  Vorrichtungen  in  Vergleich  ziehen  zu  können,  sind  sie 
auf  den  beigegebenen  Tafeln  in  Kessel  von  gleicher  Größe  eingetragen. 
Zum  Schluß  ist  noch  die  unmittelbare  Verwendung  von  Dl  und  Teer 
zu  Feuerungszwecken  kurz  beschrieben  worden.  Das  Werk  kann 
allen    denen,    die  der  Rauchverbot  ungsfrane  nahe  stehen,  empfohlen 


')  Etwa  10,40  Mill.  Mark  oder  rund  L8  Mill,  Ruhe 


End 
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INHALT:  Zur  Frag«?  der  Bauweise  mit  oder  ohne  Bauwich.  —  Verschluß  bei  den  Grundablässen  der  Waldecker  Talsperre.  —  Vermischtes:  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  —  Festigkeit  und  Pichte  verschiedener  Mörtel  miscnxingen.      Brie,  herschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten 


Zur  Frage  der  Bauweise  mit  oder  ohne  Bauwich. 


Wohl  in  allen  größeren  Städten  Deutschlands  tragen  die  Stadt- 
verwaltungen heute  dafür  Sorge,  den  tagsüber  in  der  engen  und 
verkehrsreichen  Geschäftsstadt  beschäftigten  Menschen  Gelegenheit  zum 
Wohnen  in  reiner  Luft  und  Freude  an  der  Pflege  eines  Gartens  zu 
verschaffen,  indem  sie  für  bestimmte  Viertel  die  sog.  offene  Bauweise 
mit  einem  Bauwich  von  durchschnittlich  10  m  und  einem  Vorgarten 
von  etwa  3  m  vorschreiben.  (Jenen  diese  Bauweise  ist  jedoch  schön 
von  Verschiedenen  Seiten  der  Vorwurf  erhoben  winden,  daß  der  an- 
gegebene Zweck  meist  nicht  erreicht  wird. 
Trotzdem  wird  heutzutage  noch  beständig 
die  offene  Bauweise  auf  neues  Baugelände 
ausgedehnt.  Es  sei  daher  hier  ein  Fall 
mitgeteilt,  der  in  besonders  auffallender 
V\  eise  die  zahlreichen  Nachteile  dieser  Be-  ± 
bauung  zeigt,  j 

Für  den  in  der  Abb.  1  dargestellten  , 
Baublock  in  Langfuhr  bei  Danzig  ist  durch  £ 
eine  Baupolizeiverordnung  vom  7.  April  190G  ° 
die  offene  Bauweise  vorgeschrieben,  nach  wel-  E 
eher  das  Grundstück  nur  zur  Hälfte  bebaut  " 
werden  darf,  die  Gebäude  nicht  näher  als  5  m 


Winter  im  Gegensatz  zu  einem  Reihenhaus;  (5.  die  hinteren  Wohnungen 
haben  kein  Fenster  nach  der  Straße,  was  bei  der  örtlichen  Sitte 
des  Ausrufens  von  Gemüsen,  Kohlen  usw.  nachteilig  ist:  7.  der 
Anblick  des  Baublocks  von  der  Straße  her  ist  häßlich  und  unklar. 

Dieser  Mißerfolg  der  offenen  Bauweise  mit  engem  Bauwich.  Be- 
schränkung der  Frontlänge  und  schmalem  Vorgartenstreifen  veranlaßte 
den  Versuch,  was  sich  aus  demselben  Baublock  bei  anderer  Bebauung 
hätte  inachen  lassen.  Die  Abb.  3  u.  4  zeigen  eine  Lösung  mit  ge- 
schlossener Bauweise.  Dabei  wurde  die  Auf- 
teilung des  Baublocks  beibehalten,  obwohl 
die  einzelnen  Parzellen  für  den  vorliegenden 
Fall  mit  einer  größeren  Breite  günstiger 
wären.  Die  Vorgärten  sind  fortgelassen  und 
.durch  Vorrücken  der  Straßenfronten  an  die 
Bürgersteige  zu  den  Gärten  im  Inneren  des 
Blocks  gezogen.  Die  bebauten  Flächen  in 
Abb.  2  und  Abb.  3  stimmen  überein,  nur 
sind  den  Zimmern  und  Küchen  in  Abb.  3 
größere  Abmessungen  als  in  Abb.  2  gegeben. 
Der  Althoffweg,  der  in  Wirklichkeit  ohne 
sichtbaren  Grund  eine  Krümmung  hat.  ist 


a  Speisekammer,    b  Abort 

Abb.  2.    Grundstück  Hochschulweg  11. 
Ausführung  bei  offener  Bauweise, 


Abb.  1.    Offene  Bl 
bauung. 
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Abb.  .').    Ausnutzung  bei  geschlossener  Bauweise 
ohne  Vorgartengelände.    <  Hiergesehoß. 


Abb.  1.    Geschlossene  Bau- 
weise. 


an  die  Nachbargrenzen  herantreten,  keine  größere  Frontlänge  als  18  m 
und  nur  zwei  Vollgeschosse  erhalten  dürfen.  Außerdem  ist  an  drei 
Straßen  ein  Vorgarten  von  3  m  Tiefe  vorgesehen.  Der  Zuschnitt  der 
Bauparzellen  erfolgte  derart,  daß  unter  Innehaltung  der  angegebenen 
Bestimmungen  die  Errichtung  eines  vorteilhaften  Hauses  möglich  ist. 
Die  Bebauung  des  Blockes  wurde  im  Jahre  11>1I  begonnen  und  ist 
bis  heute  nahezu  vollendet  worden.  Die  Abb.  I  zeigt  den  ganzen 
bebauten  Block,  die  Abb.  2  in  größerem  Maßstab  den  Grundriß  eines 
Grundstücke  in  üblicher  Form.  Die  wesentlichen  Nachteile  dieser  Be- 
bauung dürften  aus  den  Abbildungen  tiervorgehen  und  folgende  sein: 
l.  die  Bauwiche  sind  dunkel  und  zugig:  2.  ein  Drittel  der  Wohn- 
zimmer hat  nur  Fenster  nach  diesen  Bauwichen  und  als  Gegenüber 
Küchen  und  Aborträume  des  Nachbarhauses:  .;.  Lärm  und  Staub  von 
der  Straße  dringen  in  die  Grundstücke:  1.  auf  den  unbebauten  Teilen 
der  Grundstücke  lassen  sich  wohnliche  Härten  nicht  herrichten:  auch 
gedeihen  in  den  dunklen  Bauwichen  die  Pflanzen  schlecht:  .">.  die 
Ausbildung  des  Hauses  mit  vier  sichtbaren  Außenwänden  erhöhl  die 
Baukosten   und   später  die  Ausgaben  der  Mieter  für  die  Heizung  im 


geradlinig  dargestellt,  Durch  die  Wahl  der  geschlossenen  Bauweise  ohne 
Vorgärten  ist  im  Inneren  des  Baublocks,  geschüzt  gegen  Straßenlärm 
und  Stauf),  eine  Gartentläche  von  rd.  40:120  m  Größe  entstanden, 
auf  der  Pflanzen  und  Bäume  bei  guten  Licht-  und  Luftverhältnissen 
gedeihen  können.  Die  Mehrzahl  der  Zimmer  hat  einen  freien  Blick 
auf  dieses  Gartenland.  Auf  dem  unbebauten  Teil  eines  jeden  Grund- 
stücks läßt  sich,  wie  Abb,  3  zeigt,  ein  wohnlicher  Garten  herrichten. 
Alle  Nebenräume  und  die  Treppen  sind  nach  der  Straße  zu  an- 
genommen; da  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nicht  um  Yerkehrs- 
straßen  handelt,  auf  denen  viel  zu  sehen  ist.  dürfte  es  genügen,  wenn 
von  jeder  Wohnung  die  Küche  und  ein  Zimmer  auf  die  Straße  gehl. 
Eine  Durchlüftung  des  Baublocks  durch  l'nterbrechung  der  Häuser- 
reihen ist  nicht  erforderlich,  da  es  sich  um  Gebäude  mit  nur  zwei 
Vollgeschossen  handelt.  Bei  einer  Bebauung  des  Baublocks  nach  den 
Abb.  •'>  Ü.  1  wären  gesunde,  ruhige  Wohnungen  mit  Genuß  eines 
größeren  Gartenlandes  und  eines  eigenen  kleinen  Gartens  gewonnen 
worden,  während  jetzt  nur  etwas  Halbes  entstanden  ist. 

Beuthen  i.  Oberschlesien.  Mackenthun. 


Verschluß  bei  den  Grundablässen  der  Waldecker  Talsperre. 

Im  allgemeinen  erhalten 
je  zwei  oder  drei  hiutereinand 


lie  (Jrundablässe  größerer  Talsperren 
•  angeordnete  Verschlußeinrichtungen, 
damit  im  Falle  der  Unbenutzbarkeit  der  einen  noch  eine  zweite  oder 
dritte  zur  Verfügung  -steht.  Die  gewöhnliche  Anordnung,  wie  sie 
auch  meist  von  fntze  angewendet  ist,  besteh!  darin,  daß  Uber  dem 
luftseitigen  Hude  der  Grundablaßrohre  ein  kleines  Haus  errichtet  und 
in   diesem   der  Schiebe)-  untergebracht   wird,  der  wegen   Seiner  be- 


quemen Lage  und  Zugänglichkeit  gewöhnlich  zum  Offnen  und  Schließen 
der  Bohre  benutzt  werden  soll.  Der  /.weile  und  dritte  Verschluß  be- 
linden Bich  an  der  Wasserseite  der  Talsperrenmauer  und  zwar  meist 
in  einem  besonderen  Schieberturme,  der  ein  Trockenlegen  und  Nach- 
sehen der  Verschlußeinrichtungen  gestattet.  Die  Schiebertürme  haben 
in  vielen  Fällen  auch  noch  den  Zweck,  bei  Trinkwasserversorgung 
das  Wassel'  aus   bestimmten    jedoch   entsprechend    der  Füllung  des 
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der  Rohrachse. 


At)l>.  4.   Grundriß  in  Hübe  der  Rohraebse. 


Beckens  wechselnden  Höhenschichten  zu  entnehmen  oder  zu  verhindern, 
daß  Schlamm  aus  dem  Sammelbecken  in  die  Ablaßrohre  gezogen 
wird.  Die  Abb.  5  u.  <i  zeigen  die  Anordnung  der  Schieber  und 
Schiebertürme  an  der  Henne-Talsperre  bei  Meschede.  Am  rechten 
und  linken  Talhang  linde!  sieb  je  ein  Bntnahmerohr,  welches  luft- 
seitie;   in    der  üblichen   Weise  durch  einen  <  iehäuseschieber.  auf  dei 

Wasserseite  durch  einen  Flachschieber  abgesperrt  wird.  Der  dritte 
Verschluß,  ebenfalls  ein  Gehäuseschieber,  befindet  sieb  an  dem  kurzen 
Rohrstück,  welches  den  Stauraum  des  Sammelbeckens  mit  dem  Innern 
des  Entnahmeturms  in  Verbindung  setzt. 

An  der  Waldecker  Edertalsperre  müssen  besonders  leistungsfähige 
Ablaßeinrichtungen  vorgesehen  werden,  denn  die  möglichen  Hoch- 
wasser der  Eder,  die  hier  ein  Niederschlagsgebiel  von  1480  qkm  be- 
sitzt und  ein  ausgesprochener  Gebirgsfluß  ist,  sind  bedeutend.  Als 
größte  HochwasBermenge  wird  diejenige  des  Jahres  1841  betrachtet 
und  zu  900  cbm/Sek.  berechnet.  Die  Einrichtungen  sind  nun  aller- 
dings so  getroffen,  daß  künftig  die  Hochwassermengen  zumeist  im 
Sammelbecken  Aufnahme  linden  und  höchstens  250  cbm  Sek.  durch 
die  Ablaßrohre  dem  Unterlauf  der  Eder  zugeführt  werden  sollen, 
aber  die  Durchführung  auch  nur  dieser  Wassermenge  durch  die 
Mauer  bedingte  zahlreiche  Kehre  von  erheblichem  Querschnitt.  Dazu 
kam.  daß  außer  diesen  Ablaßrohren  noch  eine  Reihe  von  Turbinen 
rubren  erforderlich  waren,  denn  das  Gefälle  der  Talsperre  soll  in 
einem  großen  Wasserkraftwerk  zur  Erzeugung  von  Elektrizität  aus- 

genutzt  werden. 

Diesen  Anforderungen  entsprechend  halle  das  Talsperrenbauamt 
Hemfurt  einen  Entwurf  ausgearbeitet,  der  am  rechten  und  linken 

Tftlhang  je  vier  gewölbte  RonrStollen  im  Mauerwerk  vorsah,  von  denen 


+  247,6  1 


Abb.  7  u.  8.   Waldecker  Talsperre. 
(Dritter  Entwurf,  i 


Abb.  I.    Querschnitt  durch  die  Grund- 
ablässe. 
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Abb.  8.    Grundriß  in  Höhe  der  Rohrachse. 


sechs  zur  Aufnahme  von  zwölf  Ablaßrohren  zu  je  1.35  m  lichtem 
Durchmesser  und  zwei  zur  Aufnahme  von  zwei  Turbinenrohren  zu 
je  2  m  lichtem  Durchmesser  bestimmt  waren.  Abb.  1  u.  2  zeigen  die 
gewählte  Anordnung'.  Danach  waren  Entnahmettirme  vermieden  und 
in  jedem  Köln-  nur  zwei  Verschlüsse  vorgesehen:  ein  Rohr-  oder  Ge- 
häuseschieber  an  der  Luftseite  zum  gewöhnlichen  Gebrauch  und  ein 
Hilfsrohrschieber  im  Innern  der  Mauer. 

Bei  der  großen  Ausdehnung  des  202  Millionen  cbm  fassenden 
Sammelbeckens  und  bei  der  mit  einer  solchen  Anlage  gegebenenfalls 
verbundenen  Gefahr  schien  es  nicht  angängig,  sich  mit  den  beiden 
geplanten  Schiebern  zu  begnügen.  Wenn  insbesondere  an  dem  Rohr- 
stuck zwischen  Mauerpfropf  und  innerem  Schieber  ein  Bruch  oder  an 
diesem  Schieber  eine  Behinderung  eintreten  sollte,  so  wäre  eine  Be- 
seitigung des  Schadens  vor  vollständigem  Ablassen  des  ganzen  Stau- 
sees kaum  möglich.  Die  Weserstrombauverwaltung  hielt  es  deshalb 
für  erforderlich.  Schiebertürme  an  der  Wasserseite  der  Mauer  an- 
zulegen und  in  diesen  die  Hilfsverschlüsse  in  ähnlicher  Weise  anzu- 
ordnen, wie  es  bei  der  Mescheder  Talsperre  und  anderen  Intzeschen 
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Anlagen  geschehen  ist.  Der  hiernach  entstandene  Vorschlag  möge 
aus  den  Abb.  3  u.  4  ersehen  werden.  Leider  war  die  größere  Sicher- 
heit auf  diese  Weise  nur  mit  einem  Mehraufwand e  von  fast 
400  000  Mark  zu  erreichen. 

Da  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  im  Verhältnis  zu  der 
großen  Aufgabe  knapp  waren,  mußte  versucht  werden,  die  wünschens- 
werte, durch    drei  Verschlüsse  gebotene  Sicherheit  mit  geringeren 
Mitteln  zu  erzielen.    Dies  erwies  sich  nur  möglich  durch  Fortlassen 
der  Schiebertürme  und  führte  zu  folgendem  Plane,  der  der  Bau- 
ausführung auch  tatsächlich  zugrunde  gelegt   wurde   (Abb.  7  u.  8). 
Der  wasserseitige  Rohrschieber  wurde  wieder  in  das  Innere  der  Mauer 
gebracht,   ungefähr  an  seine   alte  Stelle;    zwischen    ihm   und  der 
Luftseite   wurde  der  Rohrstollen  aber  durch  einen  zweiten  Mauer- 
werkspfropfen abgeschlossen,  so  daß  ein  Bruch  im  Rohre  links  vom 
Schieber    oder    an    diesem    selbst    nun  kein 
Leerlaufen     des     Sammelbeckens     mehr  zur 
Folge    haben    kann.     Damit    indes    die  Ver- 
schlußeinrichtung   zugänglich   bleibt,  nötigen- 
falls auch  einmal  herauszunehmen  ist.  wurde 
über  ihr   ein   bis   zur   Mauerkrone  reichender 
Rinsteigeschacht  angeordnet,   der  für  gewöhn- 
lich   trocken   ist.    in   dem   aber   Wasser  un- 
schädlich   aufsteigen    kann,    wenn    am  Rohr 
oder  Schieber  ein  Bruch  eintreten  sollte.  Die 
Aussparung  im  Mauerwerk   der  Talsperre  ist 
fast  ohne  Einfluß  auf  ihre  Standfähigkeit,  da 
sie  sich  im  wesentlichen  im  Kern  der  Mauer 
befindet,  wo  die  Druckspannungen  gering  und 
Zugspannungen     gar    nicht    vorhanden  sind. 
Vor  dem  wasserseitigen  Ende  der  Ablaßrohre 
ist  ein  dritter  Verschluß  vorgesehen,   der  ur- 
sprünglich   ein    einfacher,    durch  Umlaufrohre 
zu  entlastender  Flachschieber  sein  sollte,  nach 
neuerem    Vorschlage   aber    als   von    oben  zu 
bewegende    Klappe    ausgebildet    wird.  Eine 
änderweite    Überlegung    hat    endlich  un- 
abhängig von  der  Frage   der  Anordnung  der 
Verschlußkörper  dazu    geführt,    an  jeder 

Talseite  nicht  vier  sondern  nur  drei  Rohr- 
stollen anzuordnen,  in  deren  jedem  zwei 
Ablaßrohre  von  1,35  bezw.  1.50  m  Durchmesser 
liegen.  Die  sechs  Rohre  am  rechten  Talhang 
dienen  zur  Durchführung  von  Hochwasser, 
an  die  sechs  Rohre  am  linken  Talhang  sollen 
sechs  Doppelturbinen  von  je  3000  PS.  zur 
Elektrizitätserzeugung  angeschlossen  werden : 
zwei  Turbinenrohre  sollen  ein  zweites  Mundstück,  ebenfalls  zur  Ab- 
leitung von  Hochwasser,  erhalten. 

Die  endgültig  gewählte,  wohl  zum  ersten  Male  angewendete 
Verschlußeinrichtung  bietet  die  gleiche  Sicherheit  wie  die  Schieber- 
türme und  weist  diesen  gegenüber  im  vorliegenden  Falle  keine 
Nachteile  auf.  Dabei  wird  aber  eine  wesentliche  Ersparnis  erzielt. 
Der  ursprüngliche  Kostenanschlag  der  Mauer  —  ohne  Grunderwerb 
und  Nebenanlagen  des  Sammelbeckens  nach  dem  Entwurf  des 
Talsperrenbauamts  schloß  mit  rd.  8  000  000  Mark  ab.  die  sich  durch 
einige  Zusätze  später  noch  etwas  erhöhten.  Dazu  traten  für  acht 
Schiebertürme  fast  400  000  Mark.  Diese  400  000  Mark  sind  durch  die 
neue  Einrichtung  vollständig  erspart,  denn  diese  weist  gegenüber  dem 
ursprünglichen  Entwürfe  zwar  Mehrkosten  von  rd.  50  000  Mark  für 
die  zweiten  Ziegel  mauerpfropfen,  für  Verputz  der  Schächte,  für  die 
dritten  Verschlüsse,  für  Steigeleitern  usw.  auf,  denen  aber  durch  Er- 
sparnis an  Mauerwerk  infolge  der  Schächte  ebenfalls  rd.  50  011(1  Mark 


an  Minderkosten  gegenüberstehen. 
Berlin. 


S  y  in  p  h  e  r. 


Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin. 
Line  VII.  Vortragsreihe  (Iber  ausgewählte  Kapitel  des  Städtebaues  wird 
von  den  Leitern  des  Seminars,  den  Professoren  .).  IJrix  und  Felix 
Genzmer,  in  der  Zeit  vom  l.  bis  14.  November  dieses  Jahres  ver- 
anstaltet werden.  An  Vorträgen  haben  übernommen :  Prof.  Dr.  B  ri  nc  k  - 
mann  in  Karlsruhe:  Städtebaukunst  im  ls.  Jahrhundert;  (ieheimer 
Bau  rat  Prof.  Borrmann:  Vom  Städtebau  im  islamischen  Osten:  <!e- 
hei mer  Oberbaurat  S>r^=3"9-  •'•  Stübben:  Vom  französischen  Städtebau: 
Regierungsbaumeister  T  i'.=Amii.  Rappaport:  Die  Entwicklung  des 
deutschen  Marktplatzes;  Prof.  Franz:  Industriebauten:  Architekt 
Sickel:  Das  Rathaus  im  Ortshilde:  König!.  Baurai  liedlich:  Hygiene 
Bauordnung  und  Parzellierung;  Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Zimmermann:  Die  Farbe  im  Stadtbild.  Bei  der  Mehrzahl  der  Vor- 
träge werden  Lichtbilder  vorgeführt.    Gleichzeitig  mit  den  Vorträgen 


Vermischtes. 

finden  städtebauliche  Übungen  in  einem  dreiwöchigen  Lehrgang,  be- 
ginnend mit  dem  .">.  November,  statt.  Die  Teilnahme  an  den  Vorträgen 
kostet  Kl  Mark  oder,  falls  gleichzeitig  die  Übungen  besucht  werden. 
30  Mark:  der  Besuch  der  Übungen  40  Mark.  Anmeldungen  nimmt  das 
Sekretariat   der  Technischen   Hochschule  in  <  'harlottenburg  entgegen. 


d:is  auf  Wunsch  nähere  Auskunft  erteilt. 

Festigkeit  und  Dichte  verschiedener  Mörtelmlschungen.  S)r.«3"8- 
A.  Hambloch  Veröffentlicht*)  drei  Tafeln,  auf  denen  in  Übersicht- 
ungen  über  Festigkeit  und  Dichte 
nd'eten  Mörtel  (Traß-Kalk-,  Traß- 
Zement-  und  Zement-Traßmörtel)  nach  längerer  Erhärtungsdauer, 
nebst  Angaben  ihrer  hauptsächlichsten  Verwendungszwecke.  Von 
S>r.=3ng.  Anton  Hambloch.  Leipzig  1913.  Siegismund  u.  Volkening. 
3  Tafeln  1 10:33  cm).   Steif  geh.  1,50  Mark. 


dei 
Kai 


*)  Graphische  Darste 

in  neuester  Zeit  angewe 
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liclicr  Weise  die  Biege-,  Druck-  und  Zugfestigkeiten  von  fünf  ver- 
schiedenen Mörtelinischungen  dargestellt  sind.  Untersucht  sind:  Traß- 
Kalk-ZementniÖrtel  (1,60).  Zement-Traßmörte]  (1.25)  und  drei  Sorten 
von  reinem  Traß-Kalkmörtel  (3,00,  4,20,  2,50).  Die  in  Klammern  an- 
gegebenen Zahlen  bedeuten  das  Verhältnis  von  Kittmasse  zu  den 
Hohlräumen,  d.  h.  den  Dichtigkeitskoeffizienten.  Zeitdauer  der  Ver- 
suche ist  drei  Jahre:  die  Erhärtung  geschah  vom  /.weiten  Tage  an 
in  Süßwasser.  Die  Zement  enthaltenden  Mörtel  gehen  immer  die 
höchsten  Werte,  besonders  bei  den  Druckversuchen,  wo  Festigkeiten 
von  660  und  ">45  kg/qcin  erzielt  sind,  während  die  Traß-Kalkraörtel 
etwa  bis  270  kg  qcm  kommen.  Bei  den  Biege-  und  Zugversuchen  sind 
die  Unterschiede  nicht  so  groß.  Für  jede  Mörtelsorte  ist  die  zweck- 
mäßige Art  ihrer  Verwendung  bei  Bauten  angegeben.  Allen  Fäch- 
genossen kann  das  Studium  dieser  kleinen  aber  inhaitreichen  Ver- 
öffentlichung empfohlen  werden.  Wenn  noch  ein  Wunsch  geäußert 
werden  darf,  so  wäre  es  der:  noch  einige  Zahlen  über  die  Wasser- 
durchlässigkeit der  Mörtel  zu  erfahren.  .  L.-M, 


Bücherschau. 

Theorie  des  Kircheubanes  vom  Standpunkte  des  Kirchenmusikers 
und  des  Redners.  Mit  einer  Glockenkunde  in  ihrer  Beziehung  zum 
Kirchenhau.  Von  Johannes  Biehle,  Kirchenmusikdirektor  in  Bautzen. 
(Die  Bücher  der  Kirche.  2.  Band.)  Wittenberg  1913.  A.  Ziemsen 
Verlag.    123  S.  in  gr.  8°  mit  14  Abb.  u.  2  Tab.    Geb.  3  M. 

Ein  Buch,  aus  dem  der  Architekt  mancherlei  lernen  kann. 
Der  Verfasser  stellt  den  Satz  auf.  daß  unser  Kirchenhau  nach  der 
musikalisch-akustischen  Seite  unzulänglich  sei  und  daß  diese  Un- 
zulänglichkeit allgemein  beklagt  werfte.  In  der  Kirche  gelte  es  durch 
Erwecken  von  Stimmungen  die  Erbauung  vorzubereiten.  Das  werde 
mit  den  Mitteln  der  Kunst  erreicht.  Unter  den  Künsten  sei  aber  die 
Musik  und  insbesondere  die  Gesangeskunst  die  einzige,  die  infolge  ihrer 
Verbindung  mit  den  Textworten  in  den  Gang  des  Kultus  handelnd 
einzugreifen  vermöge,  und  somit  gebühre  ihr  die  erste  Stellung  unter 
den  Künsten  in  der  Kirche.  Diese  Stellung  nehme  sie  jetzt  zumeist 
nicht  ein:  es  müsse  darauf  hingewirkt  werden,  sie  ihr  zu  sichern. 

Schon  bei  der  Feststellung  der  Abmessungen  des  Kirchenraumes 
müßten  die  musikalischen  Anforderungen  berücksichtigt  werden..  Von 
dem  Architekten  allein  könne  man  das  nicht  verlangen,  ihm  müßten 
genauere  allgemein  gültige  Unterlagen  für  die  richtige  Raumbemessung 
gegeben  werden.    Genügende  Erfahrungen  dazu  seien  vorhanden. 

Zunächst  die  Orgel.  Angenommen,  daß  allgemein  geltende  Grund- 
sätze zur  Berechnung  der  geringsten  Klangstärke  einer  Orgel  im  Ver- 
hältnis zu  einem  gegebenen  Räume  übersichtlich  aufgestellt  sind  der 
Verfasser  gibt  eine  solche  Tabelle  — .  so  kann  der  Kubikinhalt  der 
Orgelkammer  ermitteil  und  in  Form  einer  Tabelle  bestimmt  werden. 
Auch  diese  Tabelle  ist  in  dem  Buche  enthalten.  In  beiden  Tabellen 
ist  der  Klangwert  der  Orgeln  nach  „Einheiten"  bestimmt  (die  übliche 
Bezeichnung  des  Klangwertes  durch  einfache  Angabe  der  Zahl  der 
Stimmen  genügt  nicht).  Auf  die  Erklärung  des  Begriffes  der  „Einheit" 
und  die  Feststellung  ihrer  Zahl  im  einzelnen  falle,  die  dann  folgen, 
können  wir  hier  nicht  eingehen.  Die  letztere  ist  Sache  des  Musikers 
oder  Orgelbauers  und  muß  dem  Architekten  geliefert  werden,  wie  dies 
auch  durch  die  erste  Tabelle  des  Buches  geschehen  ist.  Die  zweite 
Tabelle  gibt  auch  einen  Anhalt  in  welches  Verhältnis  Hohe.  Breite 
und  Länge  der  Orgelkammer  zweckmäßig  zu  bringen  sind,  um  einen 
bestimmten  Kauminhalt  zu  ergeben.  Im  einzelnen  sind  bei  der  An- 
lage der  Orgel  allerhand  Xebenumstände.  wie  Wärme-  und  f'euchtig- 
keitsverhältnissc  (Lüftung,  Zug),  Motorenbetrieb.  Staubfrage  u.  dgl.  m.. 
zu  berücksichtigen,  über  die  sich  der  Verfasser  des  näheren  verbreitet. 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  nun  die  Frage,  ob  sieh 
zwischen  der  Sitzplatzzahl  für  die  Gemeinde  einerseits  und  der  Orgel- 
größe  Und    der  Chor-  und  Orchest erst ii rke   anderseits  ein  Verhältnis 

festlegen  läßt.  Durch  vergleichende  Untersuchungen  ist  ermittelt  daß 
auf  je  100  Gemeindesitzplätze  3  Orgeleinheiten,  l<>  Plätze  für  Sänger 

und  .">  Plätze  für  Musiker  ZU  rechnen  sind.  Bei  selbständiger  Ver- 
wendung der  (»rgel  im  Gottesdienste  und  im  Kirchenkonzerte  an 

dieses  denkt  der  Verfasser  überall  bei  seinen  Ausführungen  werden 
4  bis  5  Orgeleinheilen  anzunehmen  sein,  je  nach  der  mehr  oder  weniger 

günstigen  Stellung  der  Orgel  im  Kü'chenraume. 

Wenn  nach  obigem  bestimmte  Verhältnisse  zwischen  dem  Raum- 
inhalte der  Kirche  und  der  Einheitenzahl  einerseits  und  eine  Be- 
ziehung der  Sitzplatzzahl  zum  Einheiten  werte  der  Orgel  anderseits 
festgelegt  worden  sind,  so  wäre  die  Probe  auf  die  Richtigkeit  dieser 

Verhältnisse  nun  die.  daß  eine  Beziehung  zwischen  Kirclienraum  und 
Sitzplatz  gefunden  würde.  Auch  hierüber  spricht  sich  das  Buch  aus. 
und  zwar  dahin,  daß  auf  einen  Sitzplatz  je  nach  der  Kirchengröße 
erfahrungsmäßig  2  bis  12,   im  Durchschnitt  5  Kubikmeter  entfallen. 

Ver,BK  von  w"»>elm  Ernst*  8ohnTBpHin~  Freden  nicl.tnmtlichcn  Teil  yeran 


Von  diesen  allgemeinen  Angaben  geht  der  Verfasser  dann  zu  Aus- 
führungen über,  die  die  bauliche  Anlage  des  Chorraumes  er  ver- 
steht hierunter  nicht  den  meist  so  bezeichneten  Altarraum,  sondern  den 
Teil  des  Kirchenraumes,  in  welchem  der  Sängerchor  seinen  Platz 
findet  .  die  Stellung  des  Spieltisches,  die  Gruppierungsmöglichkeiten 
von  Chor  und  Orgel  zum  Altarraume  betreffen.  Sodann  gelangt  er  zu 
dem  Vorschlage  eines  neuen  ..Kirehenbausystems".  dessen  Vorzüge 
besonders  in  musikalischer  Hinsicht  er  erläutert,  spricht  sich  über 
Nebenräume,  Gruppenbau  und  deren  Bedeutung  für  die  Kirchenmusik 
aus  und  handelt  schließlich  von  der  Raumakustik  und  den  Mitteln 
zu  deren  Förderung.  Für  die  bauliche  Anlage  des  ..Chorraumes" 
werden  einige  Beispiele  gegeben.  Je  10  Sänger  mit  den  zugehörigen 
3  Musikern  erfordern  eine  Emporenfläche  von  6  qm  (eine  Kirche  von 
1000  Sitzplätzen  braucht  beispielsweise  eine  Fläche  von  60  qm).  Die 
Fläche  erhält  tunlichst  die  Form  eines  Rechtecks,  dessen  Breite  zur  Tiefe 
sich  wie  4:3  verhält.  Zur  Vermeidung  von  Platzverschwendung  sind 
größere,  für  Gesangaufführungen  eingerichtete  Emporen  so  anzulegen, 
daß  sie  großenteils  auch  den  Gemeindebesuchern  nutzbar  gemacht 
werden  können.  Der  Verfasser  kommt  natürlich  zu  recht  großer 
Emporentiefe  und  übersieht  den  architektonischen  Nachteil,  der  sich 
daraus  namentlich  dann  ergibt,  wenn  die  Empore  an  der  Kingangsseite 
der  Kirche  liegt.  Die  die  Stellung  des  Spieltisches  betreffenden 
Erörterungen  führen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  beste  Stellung  des  Tisches 
diejenige  vorn  an  der  Emporenbrüstung,  und  zwar  rechtwinklig  zu  dieser 
ist.  Das  Übertragungssystem  ist  dabei  das  elektropneumatische.  Durch 
diese  Stellung  gewinnt  auch  der  liturgische  Verkehr  zwischen  dem 
Geistlichen  und  dem  Organisten  an  Sicherheit.  Immerhin  bildet  die 
große  Entfernung  des  Altars  von  der  Orgelempore  an  der  Westseite 
ein  Erschwernis,  das  den  Gedanken  nahelegt,  räumlich  eine  engere 
Verbindung  der  Beteiligten  anzustreben.  Es  führt  das  den  Verfasser 
zu  einer  kritischen  Erörterung  der  vielumstrittenen  Chor-  und  Orgel- 
stellungs-Frage.  Er  faßt  das  Für  und  Wider  der  einzelnen  Stellungen 
kurz  zusammen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Seiten- 
stellung  des  Chores  die  günstigste  ist.  Die  Orgel  folgt  und  erhält 
ihren  Platz  in  dem  Eckraume.  der  vom  Altarraume  und  der  Sänger- 
empore eingeschlossen  ist.  Zwei  Prospekte  lassen  freie  Tonentfaltung 
zu.  DerJSpieltisch  steht  dicht  an  der  Orgel  und  der  Emporenbrüstung 
frei,  und  zwar  so.  daß  der  Organist  der  Orgel  den  Rücken  zukehrt, 
um  den  Chor  und  die  ganze  Kirche  zu  übersehen.  So  wird  unter 
Vermeidung  längerer  pneumatischer  Leitungen  erst  ein  vollkommenes 
Zusammenwirken  von  Orgel.  Chor,  Orchester,  Dirigenten  und 
Solisten  möglich.  Die  Kirchenbauart,  die  der  Verfasser  vorschlägt, 
ergibt  sich  hieraus  von  selbst.  Sie  ist  nicht  neu  und  kann  in 
den  Einzelheiten  den  verschiedenen  Anschauungen  der  sogenannten 
Einheitskirche,  der  seitlichen  Kanzelstellung  usw.  angepaßt  werden. 
Auch  der  Abschnitt  über  die  Raumakustik  bringt  nichs  wesent- 
lich Neues.  Immerhin  enthält  er  manchen  beachtenswerten  Wink  für 
denjenigen,  der  sich  noch  nicht  eingehender  mit  diesen  Dingen  be- 
schäftigt hat:  allerdings  auch  Einzelheiten,  die  vom  architektonischen 
Standpunkte  nicht  ohne  weiteres  angenommen  werden  können. 

Die  den  zweiten,  kleineren  Teil  des  Buches  bildende  ..  Olockcn- 
kunde"  ist  genauer  genommen,  lediglich  eine  Abhandlung  über  die 
<  docken  Bautzens.  Ziel  sind  die  (Jewinnnng  praktischer  Ergebnisse 
und  die  Zusammenstellung  dessen,  was  hei  Anschaffung.  Untersuchung 
und  Bewertung  der  Glocken  zu  wissen  notwendig  ist.    Historische  und 

archäologische  Untersuchungen,  ebenso  die  Technik  des  Glockengusses 
sind  ausgeschieden.  Dagegen  sind  für  die  Wahl  und  Zusammen- 
stellung von  Glocken  innerhalb  einer  Stadt  Hinweise  gegeben,  und  damit 
ist  auf  die  Bedeutung  der  (Hocken  im  Orisleben  vom  Standpunkte  des 
Heimatschutzes  /.um  erstenmal  wohl  —  in  dankenswerter  Weise 
aufmerksam  gemacht  worden.    Die  Ausführungen  erstrecken  sich  im 

einzelnen  auf  die  Physik  der  Glocke  und  die  Methode  der  akustischen 

Untersuchung,  auf  die  Ergebnisse  bei  den  Glocken  Bautzens,  auf  die 
.Bewertung"  von  Glocken,  bei  der  die  Voranstellung  des  musikalischen 
Wertes  vor  den  Brscheinungs-(Schmuck-)Wert  gefordert  wird,  endlich 
auf  praktische  fragen,  die  sich  auf  den  Vergleich  der  lironzc- 
glocken  mit  den  Gußstahlglocken,  auf  den  Glockenstuhl,  die  Läute- 
vorrichtung, die  Abmessung  der  Glockenstube  und  die  Kosten  der 
Geläute  beziehen. 

Wie  schon  angedeutet  wurde,  ist  das  Buch  etwas  einseitig  VOM 
Standpunkte  des  Musikers  geschrieben.  Das  liegt  jedoch  in  der  Natur 
der  Sache.    Dem  Verfasser  stellen  eben  die  Dinge,  die  er  zu  vertreten 

hat  und  für  die  er  sachverständig  ist.  obenan.  Der  Architekt  wird 
nicht  jedem  Salze  ohne  Einschränkung  zustimmen  können.  Aber  er 
wird  aus  dem  Buche  Anregungen  schöpfen,  die  ihn  vor  übertriebener 
Bewertung  der  rein  künstlerischen  Dinge  schützen  und  die  dazu  angetan 
sind,  die  Brauchbarkeil  des  Kirchengebäudes  in  allen  seinen  Teilen 
zu  erhöhen, 

Berlin.  Iloßteld. 
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XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzuaendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4, Hu  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Festschumck  in  Berlin  zum  Regierungsjubiläum  des  Kaisers.  —  Die  Rheinschiffahrt  im  Jahre  1912.  — 
Vermischtes:  Eidgenössische  Technische  Hochschule  in  Zürich.  —  Anatolische  und  Bagdad  -  Bahn  im  Jahre  1912.  —  Verlegen  von  elektrischen 
Leitungsdrähten  in  Innenräumen.  —  Zeichnerische  Ermittlung  von  Erdniassen  —  Büo  her  schau. 


Amtliche 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbauinspektor  a.D.  Baurat  Eduard  Kapitzke  in  Tilsit  den  Koten 
Adler-Orden  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  zu  verleihen,  den  Geheimen 
Oberbaurat  und  Abteilungschef  im  Reichs  -  Marineamt  a.  I).  ©r.s^tig. 
Hermann  Hüllmann  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen  und  dem  stellvertretenden  Direktor 
bei  der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft,  Regierungsbaumeister  a.  D. 
.Mauke  in  Berlin  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Verliehen  sind:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbau- 
faches Schaper  die  Stelle  eines  Mitgliedes  hei  der  Eisenbahndirektion 
in  Stettin:  Willi  Behrens  die  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  S  in  Berlin  und  Lauser  die  Stelle  des  Vorstandes  eines 
Eisenbahn-Betriebsamts;  —  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Friedmann  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Werkstatten- 
amts  bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  in  Frankfurt  a.  d.  Oder: 
dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Grabski  in 
Celle  und  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Zwilling  in  Wittenbeige  etatmäßige  Stellen  von 
Regierungsbaumeistern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung. 

Der  Regierungsbaumeister  Bülitz  ist  von  Emden  nach  Husum 
versetzt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wassel--  und  Straßenbaüfaches 
Heinrich  Boesch  aus  Bobersberg  (MeUorationsbauamt  in  Frank- 
furt a.  d.O.).  zur  Zeit  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten,  ist  eine  etatmäßige  Regierungsbaumeisterstelle 
in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  verliehen  worden. 

Überwiesen  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Heubült  in  Osnabrück   dem  Meliorationsbauamt 


Mitteilungen. 

in  t'assel  und  Timm  i 
in  Osnabrück. 


Briesen  i.  Westpr.  dem  Meliorationsbauamt 


Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Hilfsreferenten  im  Kriegsministerium 
Intendantur-  und  Baurat  Schnitze  zum  Geheimen  Baurat  und  Vor- 
tragenden Rat  im  Kriegsministerium  zu  ernennen. 

Der  Baurat  Lieber.  Vorstand  des  Militärbauamts  IV  in  Magde- 
burg, ist  zum  l.'i.  August  1913  in  gleicher  Eigenschaft  zum  Militär- 
bauamt in  Halle  a.  d.  Saale  versetzt  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  ge- 
ruht, dem  Oberbaurat  Hermann  Behaghel  in  Heidelberg  das  Kitter- 
kreuz Höchstihres  Ordens  Bertholds  des  Ersten  zu  verleihen  und 
unter  Verleihung  des  Titels  Oberbauinspektor  die  Bauinspektoren 
Max  Pähl  zum  Vorstand  der  Rheinbauinspektion  Freiburg,  Adolf 
Schuler  zum  Vorstand  der  Bauinspektion  für  das  Murgwerk  in 
Forbach  und  Karl  Spieß  zum  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßen- 
bauinspektion Achern  zu  ernennen  sowie  die  Eisenbahningenieure 
Gustav  Brück,  Wilhelm  Römer  und  Hugo  Weber  landesherrlich 
anzustellen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  das  Mitglied  der  Eisenbalmdirektion  in  Frankfurt  a.  M..  Ge- 
heimen Baurat  Jakob  Geibel  zum  Oberbaurat  in  der  hessisch- 
preußischen  Eisenbahngemeinschaft  zu  ernennen. 

Dem  Oberbaurat  Geibel  ist  die  Stellung  eines  solchen  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Mainz  übertragen  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Der  Festsclimuck  in  Berlin  zum  Regierungsjubilänm  des  Kaisers. 


In  dem  außerordentlich 
kurzen  Zeitraum  von  10  Tagen, 
vom  Tage  des  Bekanntwerdens 
der  zur  Verfügung  stellenden 
Mittel,  hatte  sich  die  Reicbs- 
hauptstadt  zur  Feier  des  -'."»jäh- 
rigen Regierungsjubiläums  des 
Kaisers  in  der  Woche  vom  S. 
Iiis  14.  Juni  d.  J.  in  ein  farben- 
frohes Festgewand  geworfen,  eine 
Leistung,  die.  in  rein  technischer 
Hinsicht  betrachtet,  als  ganz 
hervorragend  (»'zeichnet  werden 
muß.  Auch  vom  künstlerischen 
Standpunkte  ist  das  Ziel  der 
Ausschmückung,  im  Verein  mit 
der  freudig  gestimmten  Menge, 
dem  belebenden  Sonnenschein, 
einen  der  Würde  und  der  Selten- 
heit eines  solchen  festes  ent- 
sprechenden Ausdruck  zu  ver- 
leihen, als  erreicht  zu  betrachten. 
Im  folgenden  soll  ein  zusam- 
menfassendes Bild  dieses  l'est- 
schmucks  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung seiner  Herstel- 
lungsweise gegeben  werden. 

Es     kam     für     die  Aus- 
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Ahl).  '1.    Unter  den  Linden  zwischen  dem  Denkmal  Friedrichs  des  Großen  und  der  Schloßbrücke 

( Architekt  Strauraer. i 

schmückung  im  wesentlichen  nur  der  Kein  der  Reichshauptstadt  in 
Frage  mit  seinen  beiden  großen  Längsachsen,  der  alten  via  triumphalis.- 
Unter  den  Linden,  mit  dem  Königlichen  Schloß  als  östlichen  und  dem 
Brandenburger  Tor  als  westlichen  Abschluß,  und  der  Leipziger  Straße 
zwischen  dem  Spittelmarkt  und  dem  Potsdamer" Platz.  Dazu  trat  die 
Nordsüdachse  der  Friedrichstraße  und  die  den  Potsdamer  Platz  mit 
dem  Brandenburger  Tor  verbindende  Königgrätzer  Straße. 

Die  mit  der  Ausschmückung  betrauten  Künstler  haben  mit 
großem  Erfolg  versucht,  den  ganz  verschiedenartigen  Charakter  der 
genannten  Straßen  auch  in  der  Ausschmückung  zum  Ausdruck  zu 


Ausschmüi 


bringen,  die  Straße  Unter  den 
Linden  als  eigentliche  Kaiser- 
straße in  festlichem,  gehobenem 
Gleichmaß  mit  Unterstreichung 
der  Plätze,  des  Pariser  und  des 
Kaiser-Franz  -  Joseph  -  Platzes. 
Die  Leipziger  Straße  wurde 
als  Hauptstätte  der  großen 
Geschäfte  gekennzeichnet,  wäh- 
rend in  der  Friedrichstraße  das 
ungeheure  Wogen  des  Frem- 
denverkehrs und  die  Buntheit 
des  architektonischen  Ein- 
drucks durch  die  Bewegtheit 
der  Ausschmückung  noch  ge- 
steigert wurden.  Die  König- 
grätzer Straße  endlieh  schlug 
einen  der  Umgebung  des  (ie- 
heimratviertels  und  der  Mini- 
sterien entsprechenden  Tun  an. 
Außerhalb  dieses  Stadtviertels 
vs  ar  das  Reichstagsgebäude  und 
das  Haus  des  Reichstagspräsi- 
denten für  sich  besonders  aus- 
geschmückt (Abb.  1.  Architekt 
Oberhofbaurat  Geyer).  Eben- 
so hatte  die  Lustgartenfront  des 
Alten  .Museums  einen  die  strenge 
Architektur  vorzüglich  heben- 
den Schmuck  erhalten  (Regie- 
rungs-  und  Baurat  Grube 
und  Regierungsbaumeister 
Liebenthal),  der  im  wesent- 
lichen in  einem  bordeauxroten  schweren  Stoffbehang  hinter  den 
Säulen  bestand. 

Arnold  Hartman  n  war  bei  der  ihm  übertragenen  Ausschmückung 
des  Pariser  Platzes  davon  ausgegangen,  die  Architektur  des  Branden- 
burger Tores  in  das  innere  des  Platzes  fortzusetzen  und  dadurch  in 
städtebaulichem  Sinne  eine  stärkere  Beziehung  ZU  ihm  zu  schaffen 
(Abb.  4).  Er  errichtete  zu  beiden  Seiten  des  Platzes  in  der  Breite  und 
als  Fortsetzung  der  Straße  Unter  den  Linden  je  sechs  von  Sieges- 
göttinnen gekrönte  Säulen,  die  in  ihren  Abmessungen  etwas  schwächer 
gehalten  waren  als  die  Säulen  des  Tores,  ein  Gedanke,  den  auch  Wallot 

in  seinem  Plan  für  die  Umge- 
staltung des  Pariser  Platzes 
zum  Ausdruck  gebracht  hatte. 
Der  Aufbau  der  Säulen  mußte 
seiner  vergänglichen  Aufgabe 
entsprechend  so  eingerichtet 
sein,  daß  ihre  Aufstellung  in 
kurzer  Zeil  und  unter  Aufwen- 
dung geringer  Mittel  möglich 
war  (vgl.  Abb.  14.  S.  414).  Den 
Kern  bildete  ein  Holzgerüst 
von  quadratischem  Grundriß. 
Die  Eckstiele  von  10 :  10  cm 
waren  durch  aufgenagelte 
Brettverstrebungen  im  Sinne 
eines  Gitterträgers  verbunden. 
Das  Gerüst  stand  auf  einem 
Schwellenkranz,  der  durch 
eiserne  Platten  von  !■">  Zent- 
nern belastet  wurde.  Das  Holz- 
gerüst wurde  nach  rückwärts 
sowie  nach  den  Seiten  durch 
Stahlkabel  von  7  mm  Stärke 
gehalten.  Um  das  Umkippen 
nach  rückwärts  zu  verhindern, 
wurde  eine  St rebe  von  l(3/B>  cm 
eingebaut,  die  in  der  die  Rasen- 
fläche begrenzenden  Bord- 
schwelle genügendes  Wider- 
lager fand.  Das  Vortreten 
dieser  Strebe  erschien  nicht 
störend,  da  sie  durch  die  Laub- 
gehänge und  die  zwischen  den 
Säulen  angeordneten  Blumen- 
sockel     genügend  verdeck! 

wurde.  Ulli  den  llol/.kern 
wurde  der  nur  O.ä  bis  1  cm 
Starke     Mantel     in  folgender 
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•  bestickte  Banner 

Weise  wie  der 
der  Straße  Unter 


Weise  angebracht.  Der  Säulenmantel  wurde  im  Auf- 
riß wie  im  Grundriß  in  je  4  Teile  zerlegt,  so  daß  er 
im  ganzen  r.us  IG  Stücken  bestand.  Die  Fugen  lagen 
bei  a,  b.  c,  d.  Der  Mantel  bestand  aus  Schichten 
in  flüssigen  Gips  getauchter  großmaschiger  Stoffgewebe, 
die  nach  dem  Erhärten  eine  große  Festigkeit  zeigten 
und  so  leicht  waren,  daß  sie  durch  ebenfalls  in  Gips 
getauchte  Bänder  mit  dem  Holzwerk  verbunden 
werden  konnten.  Die  Lot-  und  wagerechten  Fugen 
wurden  von  innen  mit  diesen  Gipsbändem  überklebt 
und  von  außen  verfugt,  so  daß  nach  der  Fertigstellung 
die  ganze  Säule  rein  und  fugenlos  dastand.  Die 
Siegesgöttin  wurde  in  ähnlicher  Weise  aus  mehreren 
Stücken  von  1  cm  Stärke  zusammengesetzt  und  auch 
mit  den  das  Holzgerüst  überragenden  Kaiserstielen 
durch  Gipsbänder  verbunden.  Zwischen  den  Säulen 
standen  altarähnliche  Aufhauten  mit  Aussprüchen  des 
Kaisers  auf  Inschrifttafeln.  Die  Verbindung  der  Säulen 
untereinander  wurde  durch  Laubgehänge  vermittelt. 
Beim  Brandenburger  Tor  brauchte  der  Architekt  die 
architektonischen  Linien  nur  durch  Tannengewinde  zu 
unterstreichen,  um  einer  festlichen  Wirkung  sicher  zu 
sein.  Es  traten  als  selbständige  Ausschmückunes- 
stücke  goldene,  mit  dem  Reichsadle 
zwischen  den  Säulen  hinzu. 

In  ähnlicher  arehitektonisehei 
Pariser  Platz  wurde  der  breite  Teil 
den  Linden  vom  Denkmal  Friedrichs  des  Großen  an  Iiis  zur 
Schloßbrücke  durch  den  Architekten  Straumer  ausgeschmückt. 
Er  betonte  die  Straßentlucht  durch  Reihen  von  Pfeilern,  für 
welche  er  die  Formensprache  des  friderizianischen  Barocks 
wählte  (Abb.  2).  die  durch  die  alte  Bibliothek,  das  Opernhaus 
und  das  F/niversitätsgebäude  gegeben  waren.  Die  14.04  m  hohen 
Pfeiler  (Abb.  13,  S.  414)  haben  quadratischen  Grundriß  und  sind  aus 
einfachen  Lattengerüsten  hergestellt  mit  durchgehenden  10=10  cm 
starken  Stielen,  die  in  zehn  übereinander  liegenden  Feldern  durch 
Andreaskreuze  versteift  sind.  Den  Kern  bildet  ein  Schiffsmast,  der 
durch  Diagonalzangen  mit  dem  äußeren  Gerippe  verbunden  ist  und 
einen  Adler  trägt.  Letzterer  ist  aus  Gips  als  Hohlguß  hergestellt.  Das 
Gerüst  wurde  mit  .Moltonstoff  überspannt  und  die  Ornamente  (Adler. 
Kronen  und  Siegeszeichen)  in  Aufnäharbeit  und  Stickerei  ausgeführt. 
Die  diagonale  Teilung  der  vertieften  Felder  bildeten  vergoldete  auf- 
genagelte Taue.  Die  Pfeiler  wurden  auf  der  Erde  liegend  fertig- 
gestellt, mittels  Krans  aufgezogen  und  in  die  etwa  1,5  in  tiefen 
Graben  eingelassen. 

Die  diesen  Teil  der  Linden  einfassenden  Hauten,  das  Palais 
Kaiser  Wilhelms  I..  das  Kronprinzüche  Palais,  die  Neue  Wache,  wirkten 
durch  reichen  Schmuck  von  Blumen  und  Tannengrün.  Besonders 
reizvoll  hatte  Straumer  die  Universität  geschmückt  (Abb.  3).  Hier 
stimmten  purpurne,  mit  aufgenähten  goldenen  Kronen  verzierte 
Schabracken,  die  über  die  Fensterbrüstungen  herabhingen,  vortreff- 
lich zu  den  den  Architekturlinien  folgenden,  mit  Goldband  durch- 
zogenen Tannengehängen. 

Die  Strecke  der  Linden  zwischen  dem  Denkmal  Friedrichs  des 
Großen  bis  zum  Parisei-  Platz 
hatte  Oberhofbaurat  Geyer 
zu  schmücken.  Bei  einerStraße, 
die  infolge  des  dichten  Baum- 
bestandes so  unübersichtlich 
ist  wie  die  Linden,  eine  ein- 
heitliche Wirkung  zu  erzielen, 
ist  keine  leichte  Aufgabe.  Der 
Architekt  löste  sie  durch  Um- 
kleidung  der  elektrischen  Licht- 
masten mittels  pfeilerartiger 
Aufbauten  lAbb.  8).  Diese 
waren  ausgeführt  aus  einem 
mit  Brettern  verschalten  Ge- 
rüst aus  vier  abgesteiften 
Stielen,  das  mit  rotem  und 
gelbem  Stoff  benagelt  wurde. 
Die  obere  Endung  bildete  eine 
Krone  aus  gestanztem  und  ver- 
goldetem Zinkblech.  Die  Ge- 
hänge waren  aus  grün  gefärbter 
Stachelmyrte  iKuskusi  herge- 
stellt. Das  Straßenbild  hatte 
der  Architekt  noch  dadurch  be- 
reichert, daß  er  auf  den  Schutz- 
gittern der  Bäume  hölzerne 
Blumenkasten  anbrachte  und 


Abii.  I.    Pariser  Platz  (Architekt  Arnold  Hartmann). 

durch  dichte  Gruppierung  von  Lebenden  Blumen  eine  hübsche 
Farhenwirkung  erzielte  (Abb.  7).  Besonders  reizvoll  gelang  die  Aus- 
schmückung des  Denkmals  Friedrichs  des  Großen  (Abb.  •">).  das 
durch  eine  dichte  grüne  Hecke  zwischen  vier  mit  Blumenkörben 
gekrönten  Eckpfeilern  aus  der  Straßenfläche  herausgehoben  wurde. 

Bruno  Möhring  hatte  die  Ausschmückung  der  Leipziger  Straße 
zur  Aufgabe.  Kr  ging  von  dem  Gedanken  aus.  einen  Abschluß  für 
den  Potsdamer  Platz  zu  schaffen,  zugleich  als  festlichen  Auftakt  für 
die  lange  Leipziger  Straße.  Da  die  Kosten  für  eine  Überbauung  der 
Torhäuschen  mit .turmartigen  Aufbauten  im  Sinne  Schinkels,  wie  sie  zu- 
erst geplant  waren,  nicht  ausreichten,  so  beschränkte  sich  der  Architekt 
auf  schmückende  Bauwerke,  die  durch  l'l'  in  hohe  Schiffsmasten  ge- 
bildet wurden  (Abi).  10,  11  u.  12).  Die  Kanten  der  so  entstandenen 
Türme  wurden  aus  leuchtend  rotem  Sealskin  hergestellt,  der  mit  den 
weißen  Masten,  dem  Gold  der  Fahnenspitzen  und  dem  warmen  Gelb 
der  Kaiserstandarten  zusammengehen  sollte.  Als  Verbindung  der 
beiden  Türme  wurde  über  die  Straße  ein  Netz  von  Tannengrün  ge- 
spannt, das  von  je  zwei  mit  großen  Bannern  geschmückten  Masten 
getragen  wurde  (Abb.  11  u.  Ii').  Die  Leipziger  Straße  selbst  war  von 
1(1  mit  rot-weißen  Wimpeln  und  wehenden  Bändern  geschmückten 
Tannengewinden  überspannt,  in  deren  Mitte  ein  .">  zu  ;!  in  großes 
Banner  herabhing.  Die  eine  Seite  dieser  Banner  zeigte  auf  rotem 
Grund  den  kurbrandenburgischen  Adler,  die  andere  auf  gelbem 
Grund  den  Reichsadler  (Abb.  G).  Eine  Steigerung  dieses  Schmuckes 
würde  an  der  Kreuzung  der  Leipziger  und  Friedrichstraße  durch  Ver- 
wendung von  vier  Bannern  erzielt,  die  unter  sich  mit  rot-weißen 
Bändern  verknüpft  waren. 


Abb.  .").    Denkmal  Friedrichs  des  Großeil  im  Festschmuck  (Architekt  Oberhofbaurat  Geyen. 
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!).  Aupst  1913. 


Abb.  (>.   Die  Leipziger  Straße  im  Festschmuck. 
(Architekt  Bruno  Möhring.) 

Die  80  Masten  der  Straßenbahn  wurden  mit  je  zwei  feststehenden 
Bannern  ausgeschmückt,  deren  nach  der  Häuserfront  und  nach  dem 
Straßendamm  gerichtete  Flächen  in  flotter,  künstlerischer  Technik 
die  Zeichen  \ielcr  in  der  Leipziger  Straße  vorhandenen  Geschäfte 
und  Gewerke  aufwiesen.  —  Auf  der  Mitte  des  Dönhoffplatzes  war 
ein  rd.  lö  m  hoher  Aufbau  in  Form  eines  Obelisken  zur  Würdigung 
der  deutschen  Luftschiffahrt  in  Gips  errichtet. 

Wie  Möhring  durch  die  Obefbauung  der  Schinkelsehen  Tor- 
häuscheii  dem  Potsdamer  Platz  eine  größere  Geschlossenheit  geben 
wollte,  hatte  auch  Jautschus  durch  eine  Reihe  von  blumen- 
geschmückten Pfeilerhauten  eine  Platzwand  gegen  den  Vorhof  des 
Potsdamer  Bahnhofs  geschaffen.  Der  kurze  Teil  der  Königgrätzer 
Straße  zwischen  Brandenburger  Tor  und  Potsdamer  Platz  bot  mit  seiner 
Ausschmückung  der  Häuserfronten  in  Blau  und  Weiß  unter  reichlicher 
Verwendung  lebender  Blumen  ein  ansprechendes  Bild. 

Das  lebhafteste  Bild  bot  indessen  die  von  Architekt  Engler  im 
Verein  mit  Maler  Koberstein  geschmückte  Friedrichstraße  (Abb.  !b. 


Hier  fand  die  Feststim- 
mung des  Volkes  seinen 
vergnügtesten  Ausdruck 
durch  das  im  Winde 
flatternde  luftige  Band- 
und  Tannengellänge  in 
den  kräftigsten  roten 
und  gelben  Farben.  Die 
Kronen,  die  über  der 
Straße  schaukelten, waren 
aus  einem  mit  Stoff 
überzogenen  Gestell  aus 
Weidenruten  hergestellt. 


Abb.  7.  Blumenschmuck 
an  den  Bäumen. 


ieht  mästen. 


Ausschmückung  der  Straße  Unter  den  Linden. 
(Architekt  Oberhof  baurat  Geyer.) 

Jetzt  hat  Berlin  längst  wieder  sein  Alltags-  und  Arbeitsgewand 
angezogen.  Den  Künstlern,  die  ihre  Kraft  in  den  Dienst  der  Aus- 
schmückung stellten,  dem  Stabe  der  Handwerker,  die  in  der  kurzen 
Frist  Treffliches  leisteten,  und  der  Opferwilligkeit  der  Bevölkerung 
gebührt  der  Dank  der  Allgemeinheit. 

Berlin.  Alex  Baerwald. 


A  1*1».  !i.    Die  Friedrichs! raße  im  Festschnmck  (Architekt  Bngler  u.  Maler  Koberstein). 


Abb.  id.    Überbauung  der  Torhäuser 
am  Potsdamer  Platz, 


Xr.  6:!. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


413 


Abb.  11.    Überbauung  der  Schinkelschen  Torbäuser  beim  Eingang  in  die  Leipziger  Straße  (Architekt  Bruno  Möhring). 
Der  Festschmuck  in  Berlin  zum  Regierungsjubiläum  des  Kaisers. 


Die  Rheiiischiffalirt  im  Jahre  1912. 


Der  Jahresbericht  der  Zentralkommission  für  die  Rheinschiffahrt 
für  das  Jahr  1912*)  ist  in  diesem  Jahre  etwas  früher  als  sonst  er- 
schienen und  bringt  wiederum  in  übersichtlicher  Form  eine  Menge 
von  schätzenswerten  Mitteilungen  über  alle  Verhältnisse,  welche  den 
Rhein  und  seine  Schiffahrt  betreffen. 

Der  Wasserstand  des  Rheins  ist  im  Jahre  1912  für  die  Schiffahrt 
so  günstig  gewesen,  wie  dies  selten  vorkommt.  Eis  und  Hochwasser 
sind  nicht  in  behindernder  Weise  eingetreten,  so  daß  aus  diesem 
Grande  die  Schiffahrt  nicht  zum  Stillstand  gekommen  ist.  Der 
Wasserzufhiß  war  dagegen  ständig  so  reichlieh,  daß  ein  Niedrig- 
wasserstand nicht  eintrat  und  die  Schiffe  daher  fast  stets  ihre  volle 
Tragfähigkeit  ausnützen  konnten.  Sogar  im  Herbst,  wo  in  der  Regel 
mit  verkehrsbehindernden  niedrigen  Wasserständen  zu  rechnen  ist. 
war  der  Wasserzufluß  ein  so  reichlicher,  daß  die  Schiffe  vollbeladen 
werden  konnten.  Letzterer  Umstand  kam  namentlich  den  Kohlen- 
transporten  zugute,  welche  infolge  des  großen  Wagenmangels  eine 
Zeitlang  nicht  in  gewünschter  Weise  ausgeführt  werden  konnten  und 
nach  Behebung  des  Mißstandes  in  verstärktem  Maße  zur  Auffüllung 
der  verringerten  Kohlenlager  erforderlich  wurden. 

*)  Zu  beziehen  durch  das  Sekretariat  der  Zentralkommission  in 
Mannheim  zum  Preise  von  5  Mark. 


Der  Verkehr  hat  sich  namentlich  dank  des  anhaltend  günstigen 
Wasserstandes  in  ungeahnter  Weise  entwickelt.  Es  erscheint  wohl 
ausgeschlossen,  daß  eine  solche  Verkehrsteigerung  wieder  eintritt. 
Im  Jahre  1912  stieg  der  Güterumschlag  in  den  38  wichtigeren 
deutschen  Häfen  um  rd.  6,7  Mill.  Tonnen  oder  12,6  vH.  Eine  Über- 
sicht über  den  Verkehr  in  diesen  Häfen  zeigt  nachfolgende  Zusammen- 
stellung: 

1912 


Zufuhr 
Abfuhr 


33  457  424 
26  393  077 


1911 
t 

30  217  187 
22  913  427 


Mithin  Zunahme 
1912 
t  vH. 
3  240  237  10.7 
3  479  650  13,2 


Gesamtverkehr     59  850  501      53  130  614       6  719  887  12.6 
Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Verkehrszunahme 
in   den  gleichen  Häfen   im  Jahre  1911  3,2  vll.   und   im  Jahre  1910 
5.4  vH.  betragen  hat. 

Die  Zusammensetzung  des  Gesamtverkelns  auf  dem  deutschen 
Rhein  geht  aus  der  nachstehenden  Tafel  hervor. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  die  Zald  der  beförderten  <mter- 
tonnen  nur  halb  so  groß  ist,  wie  in  dieser  Verkehrsstatistik  an- 
gegeben, da  jedes  (int  doppelt  aufgeführt  ist,  einmal  im  Einladehafen 
und  dann  im  Ausladehafen  bezw.  beim  Grenzverkehr.    Eine  Aus- 
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um 
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9.  Alignst  1913. 


1912 


1911 


1. 


2. 


Verkehr  in  den  38 
wichtigeren  deut- 
schen Hüten  .  .  . 
Zufuhr  in  den  min- 
derwichtigen Hüten. 
I,  lisch-  und  Lade- 
stellen ..... 
3:  ( iesamtgrenzverkehr 
4.  Durchgangsverkehr 
von  und  nach  den  be- 
deutenderen Neben- 
flüssen  und  Kanälen 


Mithin  Zunahme 
1912 

vH. 


59  850  501 


1  338  750 
34  621  G89 


4  088  2G4 


53  130  164      6  719  887 


976  997 
30901  716 


3  861  426 


361  997 
:;  241  527 


226  838 


13,2 


3,7 
10,5 


5.U 


Insgesamt     99  899  204  1   89179093      10  720  111 


12 


nähme  bilden  die  Einladungen  in  den  weniger  wichtigen  Häfen,  Lade- 
und  Lösehstellen,  welche  dort  nicht  zur  Anschreibung  kommen,  also 
nur  einmal  aufgeführt  sind,  entweder  bei  der  Ausladung  im  deutschen 
Hafen  oder  beim  Grenzverkehr. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Verkehr  in  den  Rührhäfen  auf 
der  18  km  langen  Stromstrecke  vom  Kruppschen  Hafen  in  Rhein- 
hausen bis  zum  Hafen  Walsum  der  Gutehoffnungshütte.  Hier  be- 
finden sich  die  großen  Duisburg-Ruhrorter  Hafenanlagen  sowie  die 
bedeutenden  Privathäfen  von  Krupp,  Rheinpreußen,  Deutsche]-  Kaiser 
und  Gutehoffnungshütte;  diese  sämtlichen  Häfen  vermitteln  den 
Güterumschlag  zwischen  dem  Rhein  und  dein  rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet  und  werden  unter  dem  Namen  „Ruhrhäfen"  zusammen- 
gefaßt. Den  Verkehr  gibt  die  nachfolgende  Zusammenstellung  wieder. 

1912  1911  Demnach  1912  Zunahme 

33  967  776  t         30  068  886  t  3  898  889  t  13  vH. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Übersicht,  daß  mehr  wie  ein  Drittel 
des  gesamten  Rheinverkehrs  auf  dieser  kurzen  Strecke  am  Nieder- 
rhein zur  Ein-  oder  Ausladung  kommt.  Ein  solch  gewaltiger  Güter- 
umschlag dürfte  auf  einem  so  eng  begrenzten  (Jebiete  wohl  nicht 
mehr  zu  linden  sein. 

Für  die  Unterhaltungsarbeiten  und  Stromhauten  auf  dem  Rhein 
sind  im  Jahre  1912  von  den  sechs  Rheinuferstaaten  Baden.  Bayern. 
Elsaß -Lothringen,  Hessen.  Niederlande  und  Preußen  insgesamt 
rd.  4,78  Mill.  Mark  aufgewendet,  in  welcher  Summe  1.28  Mill.  Mark 
einbegriffen  sind,  welche  von  Laden.  Lavern  und  Elsaß-Lothringen 
für  die  Regulierung  des  Oberrheins  zwischen  Straßburg  und  Sondern- 
heim ausgegeben  sind.  Außer  diesen  Summen  sind  für  Hafenbauten 
von  Staaten.  Gemeinden  und  Privaten  insgesamt  7.9  Mill.  Mark  auf- 
gewendet worden. 

Die  Schifferschulen  w  urden  im  Winter  1912/13  während  eines  acht- 
wöchigen  Unterrichtes  mit  rd.  120  Unterrichtsstunden  von  138  Schülern 
besucht,  und  zwar  in  Mannheim  von  LS  Schülern,  Eberbach  von  15, 
Haßmersheim  von  LI.  Miltenberg  von  19,  Kuhlen/,  von  30,  Duisburg- 
Ruhrort  von  29  und  Rotterdam  von  16  Schülern. 

Im  Jahre  1912  fanden  während  der  fahrt  2745  Dampfkessel- 
prüfungen .statt,  wobei  .r><;  Bemängelungen  festgestellt  wurden. 
Hierunter  befanden  sich  ~>\  kleinere  Unregelmäßigkeiten,  welche  als- 
bald beseitigt  werden  konnten,  während  nur  in  zwei  Fällen  eine 
Ventilüberlastung  angetroffen  wurde,  welche  durch  Bestrafung  von 
Kapitän  und  Maschinist  geahndet  wurde.  Es  geht  aus  der  geringen 
Zahl  von  eigentlichen  Übertretungen  hervor,  daß  die  polizeilichen 
Vorschriften  über  den  Betrieb  der  Dampfkessel  auf  den  Rheinschiffen 
streng  beachtet  werden. 

Eine  Übersicht  Uber  die  im  Jahre  1912  erteilten  Rheinschiffer- 
patente, die  Zahl  der  geeichten  und  untersuchten  Schiffe  und  Flöße 
giebt  die  nachstehende  Zusammenstellung. 


Name 
des  Tierstaates 


Laden  .  .  .  . 
Bayern  .  .  .  . 
Elsaß-Lothringen 

Hessen    .     .     .  , 

Niederlande 
Preußen .    .   .  . 


Zahl  der 
erteilten 
Rheinschiffer- 
patente 

Zahl  der 
geeichten 
Schiffe 

Zi 

der  unli 
Schiffe 

•  Iii 

rsuchten 
Flöße 

49 

h; 

•2 

39 
391 
126 

42 
4 

6 

?  *) 
47 

67 
9 
ö 
32 
366 
176 

50 

169 
75 

623 

99 

655 

294 

Zusammen 

An  Unfällen  sind  im  Jahre  1912  zur  Anzeige  gebracht  184  gegen 


Uber  264  im  Jahre  191 


n*oße  Zahl  in  dem  letzteren  Jahre  erklärt 


sich  aus  dem  langandauernden  niedrigen  Wasserstande,  wodurch 
viele  Schiffe  auf  Grund  gerieten.  Die  größte  Zahl  der  eingetretenen 
Unfälle  bestand  in  Festfahren  oder  kleineren  Zusammenstößen  und 
hatte  keine  große  Beschädigungen  von  Schiff  und  Ladung  im 
<  tefolge. 

Überblickt  man  das  Jahr  LH 2  und   seine  Folgen  für  die  Rhein- 


*)  In  den  Niederlanden  findet  eine  besondere  Aufzeicl 
für  den  Rhein  geeichten  Schiffe  nicht  statt. 


Pfeiler  Unter  den  Linden 
zwischen  dem  Denkmal 
Friedrichs  des  Großen 
und  der  SchloßbrUcke 
Schnitt. 
(Architekt  Straumei 


Der  Festschmuck  in 
Berlin  zum  RegierungS' 
jubilfium    des  Kaisers 
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Grundriß  A  B 
Abb.  14.   Säule  auf  dem  Pariser  Platz. 
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Schiffahrt,  so  muß  man  es  als  ein  „günstiges"  bezeichnen.  Wenn 
auch  die  Großschiffahrt  wegen  der  meist  zu  geringen  Preisen  ab- 
geschlossenen Transportverträge  nicht  an  den  höheren  Frachten  in 
gewünschtem  Maße  teilnehmen  konnte,  so  hat  doch  auch  sie  keinen 
Grund  zu  Klagen:  die  Ergebnisse  der  Aktiengesellschaften  weisen  meist 


ein  besseres  Ergebnis  auf  wie  in  früheren  Jahren  erzielt  wurde.  Die 
kleineren  Schiffer,  welche  von  der  großen  Verkehrssteigerung  durch 
Erzielung  höherer  Frachtsätze  mehr  Nutzen  erzielen  konnten,  werden 
meist  mit  dem  Ergebnis  recht  zufrieden  sein  können. 

Koblenz.  Stelkens. 


Vermischtes. 


Die  Eidgenössische  Technische  Hochschule  in  Zürich  wurde  im 
Studienjahre  1912/13  von  1331  Studierenden  (gegen  1353  im  Vorjahre) 
und  von  1218  (1064)  Zuhörern,  insgesamt  also  von  2549  (2417)  Teil- 
nehmern besucht.  Von  den  1331  Studierenden  (1)31  Schweizer  und 
400  Ausländer)  entfallen  auf  die 

Schweizer  Ausländer  Zusammen 

Architektenschule    .   54  S  62 

Ingenieurschule   313  82  395 

Maschineningenieurschule     ....       294  235  52!) 

Chemische  Schule   86  65  151 

Pharmazeutische  Schule   22  1  23 

Forstschule  ,    .    .    .        56  —  56 

Landwirtschaftliche  Schule  ....         11  6  47 
Abteilung  für  Fachlehrer  in  Mathe- 
matik und  Physik                            30  .".  33 

Abteilung  für  Fachlehrer  in  Natur- 
wissenschaften   14  14 

.Militärschule   21  21 


Zusammen 


931 


400 


1331 


Von  den  400  Ausländern  sind  ihrer  Heimat  nach  90  aus  Öster- 
reich-Ungarn, 53  aus  Frankreich.  48  aus  Deutschland.  45  aus  Italien. 
35  aus  Rußland,  23  aus  Amerika.  18  aus  Holland.  15  aus  Griechen- 
land, 13  aus  Rumänien,  je  10  aus  Großbritannien  und  Norwegen. 
S  aus  Asien.  6  aus  Portugal,  je  5  aus  Spanien  und  der  Türkei.  4  aus 
Schweden,  je  3  aus  Afrika  und  Australien,  je  2  aus  Dänemark  und 
Serbien,  je  I  aus  Belgien  und  Luxemburg.  -  Unter  den  1218  Zu- 
hörern befanden  sich  254  Studierende  der  Universität  Zürich. 

Die  Anatolische  und  die  Bagdad-Bahn  im  Jahre  1912  (1912  d.  151.. 
S.  203).  Über  die  Anatolische  und  die  Bagdad-Bahn  hat  der  Verwal- 
tungsrat der  Gesellschaft  für  1912  unter  anderem  folgende  Angaben 
veröffentlicht. 

Auf  der  Anatolischen  Eisenbahn  wurde  der  Personen-  und  Güter- 
verkehr wegen  des  Kriegszustandes  vom  2.  bis  30.  Oktober  gänzlich, 
weiter  zu  wiederholten  Malen  eingestellt.  Ungeachtet  des  Kriegs- 
zustandes waren  die  Roheinnahmen  auf  der  Strecke  Eski  Schehir — 
Konia  (435  km)  zum  erstenmal,  auf  der  Strecke  Haidar  Pascha  -An- 
gora  (578  km)  zum  zweitenmal  größer,  als  die  für  beide  Linien  von 
der  Ottomanischen  Regierung  gewährleistete  kilometrische  Bürgschaft. 
Die  Ottomanische  Legierung  erhielt  für  beide  Linien  satzungsmäßig 
einen  Anteil  von  25 \H.  des  die  kilometrische  Bürgschaft  übersteigen- 
den Betrages  der  Roheinnahmen  oder  von  zusammen  803(154  Mark 
(992  1GG  Franken).  Auf  dem  Gesamtnetz  von  1032  km  Länge1)  betrugen 
die  Roheinnahmen  15260  740  Mark  (18840  420  Frankem.  Die  Be- 
triebsausgaben 5  417  923. Mark  (6  688  794  Franken).  Der  Leingewinn 
betrug  demnach  '.)  S42  817  Mark  (12  151  627  Franken)  oder  9538  Mark 
ill  775  Frankem  für  das  Kilometer  (1911:  6984  Mark  (8622  Frankem 
für  das  Kilometer).  Auf  allen  Bahnstrecken  zusammen  wurden 
befördert : 


Personen  einschl. 
Güter  .... 


Militär  Anzahl  3G13N97 

  t  585  271 


Die  Züge  durchliefen  im  ganzen  2  127  221  Kilometer,  der  Gesamt- 
durchlauf der  Wagen  betrug  90  670  664  Aehskiloineter.  Die  Gesell- 
schaft verfügte  am  .Jahresschluß  über  111  Lokomotiven.  1  Aushilfs- 
tender,  261  Personenwagen,  38  Gepäckwagen,  1117  Güterwagen  und 
L8  Sonderwagen.  Der  Einbau  des  zweiten  Gleises  auf  der  Vorort- 
strecke Haidar  Pascha  Pendik  (25  kmi  wurde  wegen  des  Krieges,  aus 
Arbeiterinangel  und  aus  anderen  Gründen  mehrmals  unterbrochen, 
und  der  Bau  der  Zweigstrecke  Ada  Bazar  Bolu  mußte  wegen  des 
Kriegszustandes  hinausgeschoben  werden. 

Die  bisher  fertiggestellten  Strecken  der  Bagdadbahn  werden 
gegen  eine  Vergütung  von  3240  Mark  1 4000  Franken > .  für  das  Jahr 
und  Kilometer  von  der  Anatolischen  Lisenbahngesellschaft  verwaltet; 
Das  Netz  der  Bagdadbahn  umfaßte  am  Schluß  des  Jahres  1912  ins 

'j  Das  Gesamtnetz  umfaßt  die  Bahnabschnitte 

1.  Haidar  Pascha  -Ismid   Eski  Schehir   Angora  .   .  578  km 

2.  Eski  Schehir  Afion  Karabissar  Konia  ....  135 
."«.  Zweigbahn  zur  Stadt  Kutahia   10 

4.         ..        ..      „    Ada  Bazar   9„ 


von  zusammen  1032  km. 


gesamt  608,751  km.  Auf  dem  ersten  Bahnabschnitt  Konia  Bülgurlu 
von  rund  200  km  Länge  verkehren  die  Züge  bereits  seit  11)07  regel- 
mäßig. Auf  dem  im  Bau  begriffenen  Bahnabschnitt  Bülgurlu — Helif 
von  rund  840  km  Länge  befanden  sich  am  Schluß  des  Jahres  1912 
insgesamt  rund  408  km  im  Betriebe  und  auf  dem  im  Bau  befindlichen 
Bahnabschnitt  Bagdad  -  Helif  von  rund  (100  km  Länge  werden  voraus- 
sichtlich im  Laufe  des  .Jahres  1913  etwa  rund  400  km  (Zweiglinie  nach 
Alexandrette  und  Abschnitt  Bagdad — Samara)  betriebsfähig  sein.  Im 
Laufe  des  Jahres  1912  wurde  auf  folgenden  Bahnabschnitten  der  Be- 
trieb eröffnet: 

Am  27.  April  auf  den  in  der  Kilikischen 
Ebene  belegenen  Abschnitten  Dorak — 
Venidje  und  Adana  -  Mamoure  von  zu- 
sammen   114,793  km  Länge 

Am  15. 1  >ezember  auf  dem  Abschnitt  Hadjou — 

Aleppo — Dje'rablisse  am  Euphrat  von     .    202.759  .. 

Am  21.  Dezember  auf  der  Verlängerungs- 
strecke ülükichlä  (Oulu  Kichla)  Kara 
Pounar  der  Linie  Konia — Ulukichla  (auf 
dem  Südabhang  des  Taurusn  von      .    .     5:!. 550  .. 

Zusammen  371,102  km  Länge. 

Im  Jahre  1912  wurden  auf  den  im  Betriebe  befindlichen  Strecken 
288  833  Personen  und  57  670  t  Güter  befördert.  Die  Züge  durchliefen 
im  ganzen  327  759  km.  der  Gesamtdurchlauf  der  Wagen  betrug  9  993  104 
Achskilometer.  Die  Roheinnahmen  waren  im  Jahre  1912  größer,  als 
die  von  der  Ottomanischen  Regierung  gewährleistete  kilometrische 
Bürgschaft.  Der  Überschuß  von  insgesamt  225  Sil!  Mark  (278  785 
Franken)  wurde  der  Ottomanischen  Regierung  satzungsmäßig  gut- 
geschrieben. Am  Jahresschluß  verfügte  die  Gesellschaft  über  21  Lo- 
komotiven. 44  Personenwagen.  Iß  Gepäckwagen.  !S27  Güterwagen  und 
8  Sonderwagen.  -s 

Verlegren  von  elektrischen  Leitungsdrähten  in  Innenräumen. 

Die  Leitungsdrähte  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  bedürfen  eines 
besonderen  Schutzes  gegen  Beschädigungen,  gegen  Feuchtigkeit  und 
andere  zerstörende  Einflüsse.  Sie  werden  daher  je  nach  dem  Zweck 
der  Räume,  in  denen  sie  sich  befinden,  und  der  Art  der  Bin  Wirkungen, 
denen  sie  ausgesetzt  sind,  in  Gummirohren,  Rohren  mit  Blechmantel, 
Stahlpanzerrohren  usw.  verlegt.    In  Wohnräumen   bedient   man  sich 

vielfach  des  sogenannten  Peschel- 
rohres  (Abb.  1 ).  eines  geschlitzten 
oder  überlappten  Stahlrohres  mit 
festeingebranntem  .  glänzendem 
LackUberzug,  welches  auf  und 
unter  dem  Putz  angebracht 
werden  kann.  Zwischenstücke  und 
Abzweigrohre  sind  so  angeordnet, 
daß  die  Leitungen  an  keiner  Stelle 
ungeschützt  sind.  Auch  die  zur 
Verwendung  kommenden  Schalter 
und  Lainpenfassungen  sind  für 
den  Anschluß  des  Peschelrohres 
eingerichtet.  Daneben  hat  sich 
in  letzter  Zeit  auch  die  Ver- 
legung von  Kuhloschen  Rohr- 
drähten (Abb.  2),  wie  sie  von  den 
Siemens-Schuckert- Werken  hergestellt  werden,  bewährt.  Sie  sind  für 
trockene  Innenräume  bestimmt  und  bestehen  aus  ein-  oder  mehr- 
fachen Gummiaderleitungen  mit  einem  Mantel  aus  Messing  oder  ver- 
bleitem Eisenblech,  sie  haben  den  Vorteil,  daß  sie  wegen  ihres 
geringen  Durchmessers  wenig  auffallen  und  leicht  auch  in  einer  Kille 
im  Putz  verlegt  werden  und  mit  Tapete  verdeckt  werden  können, 
sie  empfehlen  sich  insbesondere  für  Geschäftsräume,  in  denen  häufig 
Änderungen  in  der  Zweckbestimmung  der  einzelnen  Räume  vor- 
kommen, bei  Neiianlagen  in  alten  Gebäuden.  Kirchen  und  Schlössern. 
WO  die  vorhandenen  Stuckdecken.  Wandmalereien  usw.  nach  Möglich- 
keit geschont  werden  müssen,  in  alten  Wohnungen,  in  denen  die  Ver- 
legung unter  dem  Putz  nicht  möglich  ist.  und  bei  nachträglichen 
Anlagen.  Die  zur  Herstellung  von  Verbindungen  usw.  erforderlichen 
Paßstücke  und  Abzweigungen  zeichnen  sich  ebenfalls  durch  geringe 

Abmessungen  und  gebillige  formen  aus. 


brdrähte 
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usw.  geschieht  di< 
schnellsten  nach 


Feststellung  der  zu 
dem   von  Goering*) 


Zur  zeichnerischen  Ermittlung  von  Erdmassen.  Bei  allgemeinen 
Vorarheiten  für  Eisenbahnen 
bewegenden  Erdmassen  am 
angegebenen  zeichnerischen 
Verfahren.  Dabei  wird  die 
Auf-  oder  Abtragfläche  eines 
Querschnitts  ohne  Zeich- 
nung  der  aus  dem  Längen- 
schnitt entnommenen  Höhe 
entsprechend  aus  einem 
Profilmaßstabe  abgegriffen. 
Für  die  Berücksichtigung 
der  Querneigung  des  Ge- 
ländes ist  diese  aus  dem 
Schichtenplan  mit  einem 
.Maßstabe,  dessen  Einheit  der 
Höhenabstand  der  Schichten- 
linien ist.  in  Bruchform  zu 
entnehmen.  Das  Verfahren, 
die  Flächt'  F  aus  dem  Profil- 
maßstabe zu  gewinnen,  wie 
es  Goering  angibt  (Abb.  1 1, 
läßt  sich  einfacher  und  ge- 
nauer gestalten  durch  die 
folgende  Anordnung  des 
Profilmaßstabes  (Abb.  2).  Die 

tn 

unter  Winkel  y.  dessen  tg  =  5 — ^  ist,  zur  x-Achse  gezogenen, 

die  Flächen  F  begrenzenden  strahlen  werden  im  gleichen  Quadranten, 
wie  die  Parabel  .r  =  /fn2  aufgetragen,  jedoch  so.  daß  ihr  Anfangspunkt 
um  F(,  —  im  .Maßstabe  der  Flächen  gemessen  .  der  Scheitel  der 
Parabel  um  h0  —  im  Höhenmaßstabe  gemessen  —  jenseit  der  .r-Achse 
Liegt.  Weil  diese  dadurch  zur  gemeinsamen  Grundlinie  für  h  und  7-' 
w  ird,  hat  beim  Abgreifen  von  F  nach  eingestelltem  h  nur  eine  Zirkel- 
spitze den  Einsatz  zu  wechseln  und  nach  einem  nur  wenig  entfernten 
Punkt  zu  gehen.  Wie  Abb.  2.  die  für  Z?0  =  7.7  m  und  m  — 1,5  ge- 
zeichnet ist.  erweist,  läßt  sich  ein  solcher  Profilmaßstab  auch  leicht  als 
Tabelle  ablesen.    Es  müssen  freilich  für  verschiedenes  A0  verschiedene 


Maßstäbe  aufgetragen  wenn 
sich  durch  das  Vermeiden  <lei 
l'rolilmaßstabes  für  Dämme 


1  I  >icse  kleine  Mehrarheil  entschädigt 
Irrungen,  die  bei  Benutzung  des  gleichen 
und  Einschnitte  leicht  eintreten  können. 


Müsse 


bei  stark  gebrochenem  Gelände  besondere  Querschnitte 


*)  Vgl.  Massenermittlung,  Massenverteilung  und 
der  Brdarbeiten  von  A.  Goering.    Verlag  A.  Seydel, 


Transportkosten 
Berlin.  1911, 


aufgetragen  werden,  so  führt  die  bekannte  Dreieckverwandlung  rasch 
zu  einer  geradlinigen  Begrenzung  (Abb.  3),  die  die  Benutzung  des 
Profilmaßstabes  gestattet.   Zweckmäßig  ist  es  dabei,  die  Querschnitte 
im  Höhenmaßstabe  des  Längenschnitts  aufzutragen. 
Saarbrücken.  Th.  Kol 


Ing« 


Bücherschau. 
Lehrbuch  der  Graphostatik.  Von 


Dozent  in  Berlin 
in  8 


eorg  Ewerding.  Ingenieur. 
Aufl.    Stuttgart  u.  Berlin  1912.   Fr.  Grub/  VII  u. 
196  S.  in  8«  mit  350  Abb.    4.40  JL  geb.  5  M. 

Der  Verfasser  erklärt  in  dem  Vorwort,  daß  er  in  erster  Linie  besl  rebi 
gewesen  sei,  dem  Lernenden  die  Grundlehren  in  leicht  verständlicher 
Form  vorzuführen  und  an  der  Hand  von  durchgerechneten  Aufgaben 
und  praktischen  Beispielen  zu  erläutern.  Er  geht  aus  von  der  Zu- 
sammensetzung und  Zerlegung  der  Kräfte  in  der  Ebene,  führt  Seil- 
polygon und  Krafteck  vor  mit  den  zugehörigen  Grundaufgaben.  Drei- 
gelenkträger. Schwerpunktbestimmungen,  statische  Momente.  Träg- 
heitsmomente folgen:  Balken  auf  zwei  Stützen  (auch  mit  Auslegern  1. 
elastische  Linie.  Fachwerke  für  Dach-  und  Brückenkonstruktionen  so- 
wohl für  ständige  wie  für  bewegte  Lasten,  Einflußlinien,  endlich 
Wasser-  und  Erddruck.  Stützmauern.  Gewölbe  werden  behandelt.  Das 
Werkchen  zeichnet  sich  durch  schöne,  meist  klare  Abbildungen  aus: 
es  ist  für  Lernende  geschrieben,  welche  mit  der  höheren  Mathematik 
nicht  vertraut  sind:  eine  weitere  Schwierigkeit  erwuchs  dem  Verfasser 
aus  dem  Bestreiten,  rechnerische  Nachweise  möglichst  zu  vermeiden 
und  die  Beweise  zeichnerisch  zu  führen.  Dieses  Bestreben  war  eine 
Reihe  von  Jahren  beliebt:  es  hat  sich  als  nicht  besonders  zweckmäßig 
ergeben  und  ist  verlassen:  wo  der  rechnerische  Weg  der  einfachere 
ist.  wähle  man  ihn.  wo  der  zeichnerische  Weg  größere  Klarheit  bietet, 
ist  dieser  vorzuziehen.  Der  Umfang  des  Gebietes,  das  in  dem  Werk 
behandelt  werden  soll,  ist  sein-  groß  und  zwang  dazu,  wichtige  Teile 
sehr  knapp  auszuführen;  darunter  leidet  die  Verständlichkeit:  /..  B. 
bei  der  elastischen  Linie  (S.  72),  den  Verschiebungsplänen  (S.  122),  den 
Einflußlinien  (S.  126).  Anderseits  ist  die  Zahl  der  Kräftepläne  für 
Dächer  und  Brückenträger  recht  groß,  hier  könnte  gespart  werden, 
ohne  daß  dem  Studierenden  ein  Schaden  erwächst  und  der  frei" 
gewordene  Kaum  könnte  für  eingehendere  Behandlung  der  knappen 
Abschnitte  verwertet  werden.  Bei  einer  neuen  Auflage  wird  sich,  was 
nebensächlich  ist.  aber  Beachtung  verdient,  empfehlen,  die  Sprache 
etwas  durchzusehen.  Es  ist  für  die  Verfasser  aus  dem  Stande  der 
Ingenieure  nicht  angenehm,  wenn  ihnen  mangelnde  Sorgfalt  in  dieser 
Richtung  vorgeworfen  werden  kann.  Einige  Beispiele:  S.  25,  Zeile  5 
v.  u.:  ..Im  allgemeinen  werden  die  Kräfte  alle  senkrecht  stehen'  statt 
alle  Kräfte.  Auf  S.  123.  Zeile  14  v.  o.  wiederholt  sich  diese  Sprech- 
weise. S.  21.  Zeile  4  v.  u..  S.  22.  Zeile  7  v.  o.  heißt  es  in  einem  Re- 
lativsatz: „die  die  Flächeninhalte*  bezw.  ..die  die  erste".  Schwerer 
wiegt  es.  wenn  der  Verfasser  auf  S.  49,  Zeile  5  v.  o.  schreibt:  ..Die 
biegende  Kraft"  (beim  lotrecht  belasteten  Balken  auf  zwei  Stützen' 
..ist  gleich  null  in  der  mittleren  Längsachse  des  Balkens  und  erreicht 
ihr  Maximum  in  den  äußersten  Fasern  oben  und  unten".  Was  ver- 
stellt er  unter  biegender  Kraft?  Die  Kraft  hat  für  einen  bestimmten 
Punkt  bezw.  eine  bestimmte  Achse  ein  Biegungsmoment.  Verfasser 
will  sagen:  Die  Inanspruchnahme  durch  das  Biegungsmomenl  ist  null 
in  der  Schwerpunkthöhe  des  Balkenquerschnitts  und  erreicht  ihren 
größten  Zug-  bezw.  Druckwert  in  den  weitest  vom  Schwerpunkte  ab- 
stehenden Querschnittpunkten. 

Die  vorstehend  angeführten  untergeordneten  Mängel  können  bei 
einer  neuen  Auflage  zum  großen  Teil  leicht  verbessert  werden:  aber 
auch  in  der  vorliegenden  Form  ist  das  Werkchen  empfehlenswert, 
besonders  für  Ingenieure,  die  für  ihre  praktischen  Aufgaben  ähnliche, 
durchgeführte  Beispiele  als  Muster  wünschen.  Th.  F. 

Schubwidorsland  und  Verbund  in  Eiscnbetoiihalkcn  auf  Grund 
von  Versuch  und  Erfahrung.  Von  Dr.-Ing.  R.  Saliger,  ord.  Pro- 
fessor der  K.  K.  Technischen  Hochschule  in  Wien.  Rellin  1913.  Julius 
Springer,   (iß  S.  in  gr.  8°  mit  25  Tab.  u.  139  Abb.   (ich.  5,//. 

Als  wichtige  Ergänzung  bisher  veröffentlichter  Belastungsversuche 
an  Bisenbetonbalken  kann  die  vorliegende  Abhandlung  insofern  gelten, 
als  sie  Ergebnisse  neuer  Versuche  über  Schubwiderstand  und  Vet 
bund  in  Fisenbetunbalken  zusammenstellt,  wobei  /.ahlreiche  Tafeln, 
Lichtbilder  und  zeichnerische  Darstellungen  eine  klare  Übersieh!  allei 
Schlußfolgerungen  der  Versuche  an  lo  verschiedenen  Balken  bieten 
Von  großem  Einfluß  auf  die  Tragfähigkeil  der  Eisenbetonbalken  bat 
sich  bei  einem  bestimmten  Eisenquerschnitl  die  Verwendung  einer 
mehr  oder  weniger  gruben  Anzahl  Stäbe  erwiesen,  und  von  Be- 
deutung ist  ferner  die  Ausbildung  der  Stabenden.  Stärke  und  Ver- 
teilung der  schrägen  Aufbiegungen  sowie  Lage, 
Querbügel.  Die  Zerstörungserscheinungen  bei 
werden  in  einzelnen  Abschnitten  getrennt  bi 
bildet  eine  Zusammenstellung  aller  Erfahrungen 
.suchen  ergeben  haben. 


Form  und  Anzahl  der 
den  I  'robebelast  ungen 

bandelt.  Den  Schluß 
die  sich  aus  den  Vcr 

Bar. 


VorluK  von  Wilhelm  Ernst  ASohn.  Borlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich-  Kr  Schult  7,0.  Merlin       Druck  der  Buchdruckerel  (lohrnder  Krn  m  i  Herlln 
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INHALT:  Amtliches:  Rundcrlaß  vom  4.  Juli  1913,  betr.  die  Arbeiterf  ürsorgo  auf  Bauten.  —  Runderlaß  vom  .luli  1913,  betr.  die  zweite  Ausführungsairweisung  zum 
Wassergesetz  vom  7.  April  1913.  —  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Die  S  gmentsehützen  der  neuen  Stdmmingsarche  in  Brandenburg  a.  d.  Havi'l.  — 
Vermischtes:  Preisausschreiben  für  ein  Elias  Holl-Denkmal  in  Augsburg.  Zusammenkunft  der  Vereinigung  der  technischen  Oberbeamten  deutsche 
Städte  in  Aachen.      Schnelle  Betonierung.  —  Nahtlose  Regenabfallrohre  aus  technisch  reinem  Zink.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Rllilderlaß,  betreffend  die  Arbeitert ürsorge  auf  Bauten. 

Berlin,  den  4.  Juli  1913. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  ist  die  Anwendung  offener 
Kokst'euer  zur  Austrocknung  von  Neubauten  auch  bei  Beachtung  der 
vorgeschriebenen  Vorsichtsmaßnahmen  [vergl.  Ziffer  1)  der  unterm 
19.  August  1911*)  —  III.  IS.  8.  331.  D.  M.  d.  ö.  A.  usw.  —  ergangenen 
„Grundzüge  für  Polizeiverordnungen.  betreffend  die  Arbeiterfürsorge 
auf  Bauten"]  mit  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  verbunden. 
Es  erscheint  deshalb  geboten,  die  Verwendung  dieser  Feuerung  im 
Inneren  eines  Baues  weiterhin  nicht  mehr  zuzulassen. 

Soweit  zur  künstlichen  Austrocknung  von  Neu-  oder  Umhauten 
Koksöfen  notwendig  sind,  werden  hierzu  solche  zu  verwenden  sein, 
die  mit  einer  Dunstklappe  und  einem  Rohr  zur  Ableitung  der  Gase 
aus  dem  Bau  versehen  sind. 

Ew.  .  .  .  lassen  wir  hierbei  einen  Abdruck  der  dementsprechend 
geänderten  „Grundzüge",  die  zugleich  die  Anordnungen  des  Erlasses 
vom  28.  August  v.  Js.*:;:i  —  III.  B.  8.  495.  ('.  M.  d.  ö.  A.  usw.  —  berück- 
sichtigen und  im  übrigen  unter  Ziffer  8  einige  weitere  Änderungen 
aufweisen,  mit  dem  Ersuchen  zugehen,  gefälligst  Sorge  zu  tragen,  daß 
die  bestehenden  Polizeiverordnungen,  betreffend  die  Arbeiterfürsorge 
auf  Bauten,  gelegentlich  dem  Wortlaute  der  jetzt  vorliegenden  Grund- 
züge angepaßt  werden. 

Neu  zu  erlassenden  Verordnungen  sind  diese  selbstverständlich 
gleichfalls  zugrunde  zu  legen. 

Der  Minister  der  Der  Minister  Der  Minister 

öffentlichen  Arbeiten,    für  Handel  und  Gewerbe,     des  Innern. 
Im  Auftrage  Im  Auftrage  Im  Auftrage 

Bredow.  Neumann.  Freund. 

III.  B.  8.  297.  C.  B.  M.  d.  ö.  A.  —  III.  5848.  M.  f. 
H.  u.  G.  —  He.  174r>.  M.  d.  I. 

Grundziige  für  Polizeiverordnungen,  betreffend  die  Arbeiter- 
fiirsorge  auf  Bauten. 

1.  Die  Bestimmungen  unter  Ziffer  2  bis  .S  Huden  Anwendung: 

a)  bei  Hochbauten,  wenn  einschließlich  der  Poliere  und  Lehrlinge 
mehr  als  10  Personen1)  zur  Zeit  der  Rohbauausführung  gleich- 
zeitig auf  dem  Bau  beschäftigt  sind;  während  der  Rohhauaus- 
führung vorübergehend  beschäftigte  Arbeiter,  wie  Zimmerleute 
und  Staker.  werden  nicht  in  diese  Zahl  eingerechnet; 

b)  bei  Tief  bauten,  welche  von  Unternehmern  ausgeführt  werden, 
wenn  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Baues  mehr  als  10  Per- 
sonen1) länger  als  1  Woche  gleichzeitig  beschäftigt  sind. 

2.  Zur  Benutzung  während  der  Arbeitspausen  und  bei  ungünstiger 
Witterung  sowie  zur  Aufbewahrung  von  Kleidern.  Lebensmitteln  und 
Eßgeschirr  muß  für  die  an  Bauten  beschäftigten  Arbeiter  ein  allseitig 
dicht  umschlossener,  mit  Fenstern  genügend  versehener,  lüftbarer 
Unterkunftsraum  geschaffen  werden,  der  im  Mittel  mindestens  2,20  m 
im  lichten  hoch  sein  muß  und  dessen  Grundfläche  derart  zu  be- 
messen ist,  daß  auf  jeden  am  Bau  dauernd  beschäftigten  Arbeiter 
(Ziff.  1)  eine  Fläche  von  wenigstens  0,75  qm  entfällt. 

Der  Unterkunftsraum  muß  mit  festem  Dielenfußboden  versehen 
und  in  der  kälteren  Jahreszeit  heizbar  sein.  Für  die  dauernd  auf 
dem  Bau  beschäftigten  Arbeiter  sind  in  den  Unterkunftsräumen  Sitz- 
plätze und  Tische  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Baumaterialien  irgendwelcher  Art  dürfen  in  den  Unterkunfts- 
räumen nicht  gelagert  werden. 

Bei  Tiefbauten  müssen  diese  Räume  so  belegen  sein,  daß  der 
Beschäftigungsort  eines  jeden  Arbeiters  von  der  Unterkunftsstätte  der 
Riegel  nach  höchstens  500  m  entfernt  ist. 

Für  schwimmende  Unterkunftsräume  Gindel  die  Vorschrift  Uber 
die  notwendige  lichte  Höhe  keine  Anwendung. 

2a.  Sinkt  in  der  Zeit  vom  l.  November  bis  1.  April  die  Außen- 
temperatur unter  +10  Grad  Celsius,  so  ist  der  Unterkunftsraum 
genügend  zu  erwärmen. 

3.  Den  Arbeitern  muß  auf  der  Baustelle  die  Möglichkeit  gegeben 
sein,  Speisen  und  Getränke  zu  erwärmen. 

Bei  Tief  bauten  außerhalb  geschlossener  Ortschaften  sind  die 
Wärmevorrichtungen  unmittelbar  bei  der  Baubude  anzulegen. 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1911,  S.  509. 

**)  Ebenda  1912,  S.  498. 
1)  Nach  Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  kann   auch   bereits  für 
weniger  als   10  dauernd    beschäftigte   Personen   die  Herstellung  von 
Unterkunftsräumen  und  Aborten  gefordert  werden. 


Es  kann  zugelassen  werden,  daß  während  der  kälteren  Jahreszeit 
die  Heizanlage  der  Baubude  zugleich  als  Wärmevorrichtung  für  Speisen 
und  Getränke  eingerichtet  und  benutzt  wird. 

4.  Bei  Bauausführungen  (vergl.  Ziff.  1)  müssen  für  die  Arbeiter 
Aborte  in  solcher  Anzahl  vorhanden  sein,  daß  ein  Sitz  (Brille)  für 
höchstens  25  Personen  dient.  Beim  Vorhandensein  mehrerer  Aborte 
ist  zwischen  je  zwei  Sitzen  eine  Scheidewand  anzubringen.  Für  am 
Bau  beschäftigte  Frauen  sind  besondere  Bedürfnisanstalten  zu  er- 
richten. 

Die  Aborte  müssen  möglichst  entlegen  von  den  Unterkunfts- 
räumen (Ziff.  2).  der  Regel  nach  mindestens  6  m  davon  entfernt,  auf- 
gestellt werden;  sie  müssen  genügend  hell  und  derart  eingerichtet 
sein,  daß  von  außen  nicht  hineingesehen  werden  kann.  Erforderlichen- 
falls sind  vor  den  Türen  Blenden  anzubringen.  Die  Aborte  dürfen 
keine  durchlässigen  Gruben  erhalten.  Sie  sind  entweder  an  eine 
öffentliche  Entwässerungsanlage  vorschriftsmäßig  anzuschließen  oder 
es  müssen  wasserdichte  Tonnen,  welche  nach  Bedarf  fortzuschaffen 
und  durch  leere,  mittels  Kalkanstrichs  desinfizierte  Tonnen  zu  ersetzen 
sind,  aufgestellt  werden.  Die  Tonnen  sind  durch  Sitz-  und  Stoßbretter 
zu  verdecken. 

Bei  freier,  von  Wohngebäuden  entfernter  Lage  der  Baustellen 
kann  die  Herstellung  einer  Erdgrube  gestattet  werden. 

5.  Bei  (Jen  für  die  Arbeiter  bestimmten  Aborten  ist  ein  Pissoir 
anzulegen.  Außerdem  ist  in  jedem  Geschosse  der  Bauausführung  ein 
Urineimer  aufzustellen. 

G.  Die  Unterkunftsräume  und  die  Aborte  sind  stets  in  reinlichem 
Zustande  zu  erhalten. 

Die  Urineimer  und  die  Behälter  für  die  Pissoire  sind  nach  Bedarf, 
mindestens  täglich,  zu  entleeren.  Die  Aborte  und  Pissoire  sind  nach 
Erfordernis  zu  desinfizieren. 

7.  Auf  jeder  Baustelle  ist  gutes  Trinkwasser  bereitzuhalten. 

8.  Vom  1.  November  bis  1.  April2)  dürfen  Stukkateur-,  Maler-. 
Putzer-  und  Töpferarbeiten  in  Neubauten  und  solchen  Umbauten,  die 
diesen  gleichmachten  sind,  nur  dann  ausgeführt  werden,  wenn  die 
Räume,  in  denen  gearbeitet  wird,  durch  Türen  und  Fenster  ver- 
schlossen sind. 

Die  nur  vorläufige  Anbringung  derartiger  Verschlüsse  ist  für  ge- 
nügend zu  erachten. 

Erforderlichenfalls  kann  von  der  Polizeibehörde  angeordnet 
werden,  daß  die  Räume,  in  denen  gearbeitet  wird,  erwärmt  werden. 

9.  Die  Verwendung  von  offenen  Koksfeuern  im  Inneren  eines 
Baues  ist  verboten. 


Runderlaß,  betreffend  die  zweite  Ausführungsanweisung  zum 
Wassergesetze  vom  7.  April  1913. 

Berlin.  22.  Juli  1913. 
Ew.  .   .   .   übersenden    wir   die    II.  Ausftthrungsanweisung  zum 
Wassergesetze  vom  7.  April  d.  Js.  (Gesetzsamml.  S.  53),  betreffend 
den  Ausbau  von  Wasserläufen,  mit  dem  Ersuchen,  danach  zu  verfahren. 
Der  Minister  Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten.  für  Landwirtschaft. 

In  Vertretung  Domänen  und  Forsten, 

v.  Coels.  v.  Schorleme  r. 

[ILA.  1.23  CA.  M.  d.  ö.  A. 
I.B.     b.5159  M.f.  L..I).  u.F. 

IL  Ausftthrungsanweisung  zum  Wassergesotzo  vom  7.  April  P.U3 

(Gesetzsamml.  S.  53). 
Betrifft  den  Ausbau  von  Wasserläufen. 

Der  fünfte  Titel  des  die  Wasserläufe  behandelnden  ersten  Ab- 
schnittes des  Wassergeselzes  gibt  in  den  §§  152  bis  174  Vorschriften 
über  den  Ausbau.  Die  Vorschriften  erstrecken  sich  auf  natürliche 
Wasserläufe  erster  wie  zweiter  Ordnung.  Der  §  175  des  Titels  gilt 
für  künstliche  Wasserläufe.  Der  sich  anschließende  Titel  (i  über  die 
Beteiligung  des  Sumtes  und  der  Provinzen  an  dem  Ausbau  betrifft 
nur  die  natürlichen  Wasserläufe  /.weiter  Ordnung. 

I.  Das  Ocsetz  versteht  unter  Ausbau  diejenigen  Arbeiten,  welche, 
über  die  Leistungen  hinausgebend,  wie  sie  nach  den  ij§  114.  119  zur 
Erhaltung  eines  der  Bestimmung  des  Wasserlaufs  entsprechenden  Zu- 

-i  In  einzelnen  Teilen  der  Monarchie  mit  strengeren  Temperatur- 
verhältnissen  kann  der  angegebene  Zeitraum  noch  weiter  ausgedehnt 
werden. 
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Standes  von  dein  Unterhaltungspflichtigen  gefordert  werden  können, 
eine  Verbesserung  anstreben.  Arbeiten  zur  Beseitigung  und  künftigen 
Verhinderung  von  Schäden  an  den  (Jfergrundstücken  und  den  dahinter 
liegenden  Grundstücken,  welche  auf  die  Schiffahrt  oder  Strombauten 
zurückzuführen  sind,  gehören,  wie  nicht  übersehen  werden  darf,  nach 
§  119  Ahs.  1  in  der  Regel  in  die  Klasse  der  Unterhaltungsarbeiten. 

Zur  Vornahme  des  Ausbaues  sind  berechtigt  die  im  §  155  genannten 
Unternehmer. 

2.  Die  Vorschriften  der  153  Iiis  174  sind  anwendbar  auf  alle 
Unternehmungen,  bei  denen  Gründe  des  öffentlichen  Wohls,  nicht  etwa 
nur  fiskalische  Interessen,  für  den  Ausbau  sprechen  (§  152.  §  163  Satz  2). 
Die  künstliche  Schaffung  von  Neuland  gilt,  abgesehen  von  den  Fällen 
der  Landgewinnung  bei  Unterhaltungsarbeiten,  immer  als  Ausbau  im 
Sinne  des  Gesetzes,  also  auch  dann,  wenn  der  Unternehmer  für  sich 
planmäßig  zum  Zwecke  der  Ländgewinnung  Anschüttungen  vor  den 
Ufergrundstücken  vornimmt  (§  153  Ahs.  2);  auch  in  diesem  Falle  bleibt 
der  §  57  sinngemäß  anzuwenden  (§  15G  Abs.  4).  Bei  Anschüttungen, 
welche  der  Staat  zum  Ausbau  eines  Leinpfades  oder  zu  sonstigen 
Zwecken  vor  der  Uferlinie  vornimmt,  ist  auf  die  Erhaltung  der  Zu- 
wegung  zu  dem  Wasserlaufe  zu  achten;  der  Gesetzgeber  hat  dies  in 
§  156  Abs.  •">  noch  besonders  hervorgehoben,  obschon  solche  An- 
schüttungen bereits  an  und  für  sich  unter  die  hier  in  Rede  stellenden 
Ausbauvorschriften  fallen. 

3.  Die  dem  Aüsbauberechtigten  eingeräumte  bevorzugte  Rechts- 
stellung (§§  154  bis  162)  hat  der  Unternehmer  nur  dann,  wenn  er  das 
vom  Gesetze  vorgeschriebene  Verfahren  beobachtet  (§§  1G3  u.  f.). 

Zugelassen  sind  zwei  Verfahrensarten.  Es  wird  ein  Verfahren 
gegeben,  das  für  die  ihrer  Tragweite  nach  einschneidenderen,  im 
§  153  Abs.  1  Nr.  1  bezeichneten  Bauausführungen  (§§  1G4  bis  170)  stets 
eingeschlagen  werden  muß.  Es  wird  ein  vereinfachtes  Verfahren 
gegeben,  das  für  die  einfacheren  Fälle  des  Ausbaues  statt  des  förm- 
lichen Verfahrens  gewählt  werden  kann  (§  173).  Beide  Verfahrens- 
aiten heginnen  damit,  daß  zunächst  der  Plan  vom  Unternehmer  dem 
Regierungspräsidenten  (Oberpräsidenten)  zur  Prüfung  einzureichen  ist, 
ob  Gründe  des  öffentlichen  Wohls  vorliegen  (§  163).  Erscheint  es  dem 
Unternehmer  angebracht,  das  vereinfachte  Verfahren  einzuschlagen,  so 
ist  gleichzeitig  der  Antrag  zu  stellen,  zu  genehmigen,  daß  von  der 
Durchführung  des  förmlichen  Verfahrens  abgesehen  werde  (§  173).  Der 
Vorzug  des  förmlichen  Verfahrens  besteht  darin,  daß  in  ihm  über  die 
nach  den  §^  156  bis  159  erhobenen  Ansprüche  auf  schadensverhütende 
Einrichtungen  und  auf  Entschädigung  sowie  über  Widersprüche  vom 
Bezirksausschuß,  in  zweiter  Instanz,  soweit  nicht  der  Rechtsweg  in 
Frage  kommt,  bei  Wasserläuten  erster  Ordnung  von  mir.  dem  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten,  bei  Wasserläufen  zweiter  Ordnung  von  mir, 
dem  Minister  für  Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten,  entschieden 
wird  (§§  1G8,  170).  Dagegen  wird  in  dein  vereinfachten  Verfahren 
weiter  über  Widersprüche  noch  über  Ansprüche  auf  Einrichtungen 
oder  auf  Entschädigung  eine  alle  Teile  bindende  Entscheidung  getroffen; 
Widersprüche  und  Ansprüche  können  noch  jederzeit  im  ordentlichen 
Rechtswege  geltend  gemacht  werden  (§  173  Abs.  2).  Diesem  Nachteile 
steht  der  aus  dem  Zeitgewinn  entspringende  Vorteil  gegenüber.  Der 
Antragsteller  wird  unter  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  von  Fall 
zu  Fall  zu  prüfen  hahen.  oh  das  förmliche  oder  das  vereinfachte  Ver- 
fahren den  Vorzug  verdient. 

4.  Die  Vorschriften  der  §§  156  bis  162  gelten  für  jeden  Ausbau, 
der  in  einem  der  beiden  Verfahren  durchgeführt  wird.  Im  einzelnen 
isl  dazu  nachstehendes  zu  bemerken: 

a)  Bs  ist  notwendig,  daß  der  Plan  für  die  von  den  Arbeiten 
berührten  Strecken  sich  dem  einheitlichen  Vorgehen  anpaßt, 
wie  es  für  den  Wasserlauf  in  seiner  Gesamtheit  ins  Auge 
gefaßt  ist.  Der  Plan  muß.  unter  besonderer  Hervorhebung 
der  etwa  beabsichtigten  Abweichungen  von  den  Unterlagen 
des  seitherigen  Vorgehens,  Ziel  und  Zweck  des  Unternehmens 
hinreichend  klar  erkennen  lassen.  Bei  der  Bearbeitung  von 
Entwürfen  für  den  Ausbau  von  Wasserläufen  erster  Ordnung 
haben,  soweit  Fragen  die  Landeskultur  in  Betracht  kommen, 
die  Organe  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  mitzuwirken 
Nachträgliche  Abänderungen  an  dem  vom  Bezirksausschuß 

festgestellt  en  Baupläne  bedingen  eine  Wiederholung  des 
Verfahrens.  Jedoch  ist  durch  §  171  dem  Bezirksausschuß 
die  Möglichkeit  gewahrt,  in  dringlichen  Fällen  solche  Ab- 
änderungen einstweilen  zu  gestalten,  da  sich,  wie  auch  in 
den  parlamentarischen  Verhandlungen  ausdrücklich  anerkannt 
wurde,  gerade  bei  großen  Stroinbauten  vielfach  erst  durch 
die  im  Laufe  der  Ausführung  gemachten  Erfahrungen  die 
Notwendigkeit  ergibt,  in  anderer  Weise,  als  anfänglich  gedacht, 
vorzugeben. 

b)  Der  Plan  muß  die  Einrichtungen  enthalten,  welche  auf 
Kosten  des  Unternehmers  hergestellt  werden  sollen.  Dazu 
gehören  abweichend  von  dem  seitherigen  Rechtszustande 
( Entscheidung  des  Oberverwaltuhgsgerichts  vom  17.  November 


Bauverwaltung.  1*}.  August  l!>i:{. 


1902,  Bd.  42  der  Entsch.  S.  203)  die  durch  den  Ausbau  be 
dingten  Änderungen  an  öffentlichen  Wegen  und  den  in  ihrem 
Zuge  belegenen  Brücken  (§  156  Abs.  1  Satz  3).  Der  Wege- 
oder Brückenunterhaltungspflichtige  hat  zu  den  Kosten  solcher 
Änderungen  insoweit  beizutragen,  als  er  auf  Grund  besonderen 
Titels  hierzu  verpflichtet  ist.  namentlich  als  ihm  die  Erlaubnis 
zur  Herstellung  der  Brücke  nur  unter  der  Bedingung  erteilt 
worden  ist.  daß  das  Bauwerk  sich  dem  jeweilen  Zustande 
des  Wasserlaufs  anzupassen  habe.  Auch  sollen  den  Wege- 
oder Brtickenunterhaltungspflichtigen  durch  die  Einrichtungen 
des  Ausbauunternehmers  keine  Kosten  erspart  werden,  die 
er  sonst  zur  Erfüllung  seiner  Unterhaltungspflicht  hätte  auf- 
wenden müssen  (§  156  Ahs.  1  Satz  4). 

c)  Veränderungen  des  Grundwasserstandes,  mit  denen  gerechnet 
werden  muß.  ist  entsprechend  dem  weitgehenden  Schutze, 
den  das  Wassergesetz  anschließend  an  die  Vorschriften  des 
Gesetzes  vom  1.  April  1905.  betreffend  die  Herstellung  und 
den  Ausbau  von  Wasserstraßen  (Gesetzsamml.  S.  179),  all- 
gemein eingefühl  t  hat.  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Nach  Möglichkeit  ist  auf  Maßnahmen  Bedacht 
zu  nehmen,  die  dem  Eintritte  von  Verwässern  ngen  oder 
Austrocknungen  vorbeugen.  Pegelbeobachtungen.  Grund- 
wasserstandsbeobachtungen und  sonstige  Maßnahmen,  die 
im  Rahmen  des  gesamten  Beobachtungsdienstes  geeignet  er- 
scheinen, die  Feststellung  von  Schäden  und  die  Einrichtungen 
zu  ihrer  Verhütung  zu  erleichtern,  sind  tunlichst  frühzeitig, 
wenn  irgend  angängig  schon  bei  der  Inangriffnahme  der 
Vorarbeiten  vorzusehen.  Auf  die  Interessen  der  Fischen  i 
ist  Rücksicht  zu  nehmen,  und  zwar  sind  gerade  diese  gleich- 
zeitig soweit  möglich  zu  fördern.  Bei  Wehren,  die  in  den 
Wasserlauf  eingebaut  werden,  müssen  die  Vorschriften  der 
^  91  bis  112  über  Stauanlagen  beachtet  werden. 

di  Für  das  Rechtsverhältnis  zwischen  dem  Unternehmer  und 
den  Grundstückseigentümern  ist  es  im  großen  und  ganzen 
bei  den  Bestimmungen,  welche  das  Gesetz  vom  20.  August  1883 
(Gesetzsamml.  S.  333)  über  die  Befugnisse  der  Strombau- 
verwaltung an  öffentlichen  Flüssen  getroffen  hatte,  verblieben; 
sie  sind  auf  die  Wasserläufe  zweiter  Ordnung  ausgedehnt 
worden.  Ich,  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  gebe 
wiederholt  dem  Vertrauen  Ausdruck,  daß  die  Beamten 
meines  Ressorts  an  den  ihnen  unterstellten  Wasserläufen 
von  den  erteilten  Befugnissen  nur  in  dem  zur  Erfüllung 
ihrer  Aufgaben  erforderlichen  Umfange  Gebrauch  machen, 
billigen,  mit  dem  Staatsinteresse  zu  vereinbarenden  Wünschen 
der  Uferanlieger  tunlichst  entgegenkommen  und  im  Verkehr 
mit  ihnen  alles  vermeiden,  w  as  über  das  durch  das  sachliche 
Interesse  bedingte  Maß  hinaus  sie  empfindlich  berühren 
könnte  Gehen  die  durch  den  Ausbau  bedingten  Eingriffe 
über  den  Rahmen  der  §§  160  bis  162,  135  bis  144  hinaus, 
wie  dies  unter  anderem  bei  Abgrabungen  und  Durchstichen 
der  Fall  ist.  und  wird  mit  den  betroffenen  Grundbesitzern 
eine  Einigung  nicht  erzielt,  so  erübrigt  nur,  zunächst  vor  In- 
angriffnahme der  Bauausführung  im  Zwangswege  sich  das 
Recht  zu  erwerben.  Treffen  die  Voraussetzungen  für  die 
Begründung  eines  Zwangsrechts  nach  Maßgabe  der  für  die 
Unternehmungen  der  Wasserbauverwaltung  freilich  kaum  in 
Betracht  kommenden  Vorschriften  des  §  331  zu.  so  wird 
diese  Bestimmung  eine  Handhabe  für  das  weitere  Vorgehen 
bieten.  In  der  Kegel  wird  es  jedoch  der  Einleitung  des  Ent- 
eignungsverfahrens nach  dem  Enteignungsgesetze  vom  LI.  Juli 
1S74  (Gesetzsamml.  S.  221)  bedürfen,  Denn  das  Wassergesetz 
sieht  die  Möglichkeit,  eine  eigentümliche  Abtretung  von 
Grund  und  Hoden  gegen  widersprechende  Eigentümer  im 
Ausbauverfahren  durchzusetzen,  nur  in  den  Fällen  vor.  in 
denen  nach  dem  Flaue  die  Abtreibung  oder  sonstige  Be- 
seitigung von  Anlandungen  aller  Art,  Felsen.  Inseln  und 
Ufervorsprüngen,  erforderlich  ist.  Lediglich  der  Umstand, 
daß  Eingriffe  in  dem  Bereich  von  Rechten  an  dem  Wasser- 
lauf stattfinden,  gibt  dem  Betroffenen  nicht  die  Berechtigung, 
dein  Ausbau  ZU  widersprechen  (§  157).  Aus  ihnen  läßt  sieh 
nur  ein  Anspruch  auf  Einrichtungen  oder  Entschädigung  her- 
leiten, ohne  daß  der  Unternehmer  ihretwegen  die  Verleihung 
nachzusuchen  brauchte.  Von  den  dahin  gehörigen  Rechten 
seien  außer  den  Benutzungsrechten  im  Sinne  des  §  lo  Abs 
Fischereirechte,  Gerechtsame  zur  Entnahme  von  Sand  und 
Kies  sowie  zur  Rohrnutzung  genannt, 
e)  Auf  einen  Kostenbeitrag  der  Uferanlieger  ha!   auch  das 

Wassergesetz  bei  Ausbauarbeiten  ebensowenig  wie  bei  Unter 

haltungsarbeiten   verzichtet.     Alsbald   nach  Fertigstellung 

des  Entwurfes  bleibt  zu  prüfen,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange eine  Beteiligung  an  den  Aufwendungen  nach  §  171  zu- 
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lässig-  erscheint.  Die  Beteiligung  richtet  sieh  nach  dem 
Vorteil  aus  den  üher  oder  unter  der  Uferlinie  tatsächlich 
ausgeführten  Arbeiten.  Arbeiten  im  Schiffahrtinteresse 
scheiden  aus.  Der  Fall,  daß  der  Ausbauunternehmer  den 
Anlieger  von  der  Unterhaltungslast  vollständig  befreit,  wird 
in  dem  Absätze  3  des  §  174  besonders  behandelt.  Die  Ent- 
scheidung über  den  zu  leistenden  Beitrag  liegt  in  allen 
Fällen  in  der  Hand  des  Bezirksausschusses,  gegen  dessen 
Beschluß  das  Landeswasseramt  angerufen  werden  kann.  Für 
die  Kostenverteilung  ist  wie  bei  der  Unterhaltung  ein  Um- 
lageverfahren vorgesehen.  Auf  eine  gütliche  Einigung  wegen 
der  Beitragspflicht  ist  nach  Möglichkeit  hinzuwirken;  viel- 
fach wird  es  im  beiderseitigen  Interesse  liegen,  wenn  der 
Anlieger  nicht  einen  baren  Zuschuß  zahlt,  sondern  statt 
dessen  Weiden.  Erde,  Steine  oder  sonstige  Baustoffe  vor- 
hält. 

f)  Hinsichtlich  der  Frage,  inwieweit  diejenigen,  die  auf  Grund 
eines  besonderen  Titels,  z.  B.  eines  Privilegs,  ein  Recht  an 
dem  Wasserlauf  erster  Ordnung  besitzen,  Veränderungen  des 
Wasserlaufs  im  Wege  des  Ausbaues  sich  gefallen  lassen 
müssen,  hat  sich  gegenüber  dem  seitherigen  Rechtszustande 
nichts  geändert.  Soweit  in  Privilegien  und  sonstigen  be- 
sonderen Titeln  Beschränkungen  durch  Staatshoheitsrechte 
ausdrücklich  auferlegt  sind,  tritt  an  Stelle  der  dem  Staate 
dort  vorbehaltenen  freien  Verfügungsrechte  das  Recht  des 
Staates  zum  Ausbau  (§  382).  Indes  auch  ohne  einen  dahin- 
gehenden Vorbehalt  ist  auf  Grund  der  Rechtsprechung  des 
Reichsgerichts  anzunehmen,  daß  das  Privileg  nur  erteilt 
worden  ist  unbeschadet  der  Befugnis  der  Verwaltung,  die 
im  öffentlichen  Interesse  gebotenen  Veränderungen  an  dem 
Wasserlauf  erster  Ordnung  vorzunehmen.  (Entscheidung  des 
Reichsgerichts  vom  7.  Mai  1912,  abgedruckt  in  Gruchots  Bei- 
trägen Bd.  56  S  1112.) 

5.  Die  Verhandlungen  mit  den  Beteiligten  sollen  im  förmlichen 
Ausbauverfahren  nach  §  1G7  erst  stattfinden,  nachdem  die  Frist  zur 
Erhebung  von  Widersprüchen  und  Ansprüchen  (§  165  Abs.  1)  ab- 
gelaufen ist.  Die  Auslegungsfrist  (§164  Abs.  2)  ist  regelmäßig  auf  die 
gleiche  Zeit  zu  bemessen  wie  die  Widerspruchsfrist,  da  der  Rest  der 
Auslegungsfrist  nach  Ablauf  der  Widerspruchsfrist  bedeutungslos  ist. 
Zu  den  Personen,  die  nach  dem  Gesetz  auf  die  öffentliche  Bekannt- 
machung hingewiesen  werden  müssen,  gehören  u.  a.  Fischerei- 
berechtigte, die  von  den  nachteiligen  Wirkungen  der  Arbeiten  be- 
troffen werden. 

6.  Für  die  bei  dem  vereinfachten  Ausbauverfahren  vorgeschriebene 
Anhörung  der  Beteiligten  (§  173  Abs.  2)  dienen  die  Anordnungen  als 
Anhalt,  die  für  die  nunmehrigen  Wasserläufe  erster  Ordnung  in  der 
Anweisung  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  7.  September 
1883  (Min.  Bl.  S.  237)  getroffen  sind.  Die  Beteiligten  sind  vor  der 
Ausführung  bei  Wasserläufen  erster  Ordnung  durch  den  örtlich 
zuständigen  Baubeamten,  bei  Wasserläufen  zweiter  Ordnung  durch 
die  Wasserpolizeibehörde,  zu  einem  Termin  vorzuladen,  in  dem  ihnen 
der  Plan  vorgelegt  und  erläutert  wird.  In  dem  Termine  werden 
die  Ansprüche  auf  Herstellung  und  Unterhaltung  von  schadenver- 
hütenden Einrichtungen  oder  auf  Entschädigungen  entgegengenommen. 
Beschränkt  sich  der  Kreis  der  Beteiligten  auf  wenige  dem  Beamten 
bekannte  Personen,  so  sind  diese  vorzuladen.  Andernfalls  hat  der 
Beamte  den  Termin  in  ortsüblicher  Weise  und,  wenn  Landkreise  be- 
teiligt sind,  auch  durch  die  Kreisblätter  bekannt  zu  machen.  In  der 
Vorladung  oder  Bekanntmachung  sind  die  Beteiligten  zum  Erscheinen 
unter  Bestimmung  einer  Frist  aufzufordern,  bis  zu  deren  Ablauf  sie 
hei  dem  Beamten  den  Plan  einsehen  können.  Ob  die  Verhandlung 
in  den  Diensträumen  des  Beamten  oder  an  einer  anderen  geeigneten 
Stelle  abzuhalten  sein  wird,  bleibt  dem  Ermessen  des  Beamten  über- 
lassen. Über  die  Verhandlung  ist  eine  Niederschrift  aufzunehmen 
Bnd  diese  an  Wasserläufen  erster  Ordnung  der  vorgesetzten  Dienst- 
behörde bei  Binreichung  der  Pläne,  der  Belege  über  die  Ladung  und 
die  Einhaltung  der  Frist,  sowie  mit  einer  Äußerung  über  die  ge- 
stellten Anträge  von  dem  Wasserbaubeamten  vorzulegen.  An  Wasser- 
läufen zweiter  Ordnung  gibt  die  Wasserpolizeibehörde  dem  Unter- 
nehmer die  gedachten  Unterlagen  mit  einer  Äußerung  zu  den  ge- 
stellten Anträgen  zurück. 

7.  Die  Vorschriften  über  den  Ausbau  der  natürlichen  Wasserläufe 
linden  nach  §  175  auf  die  Herstellung  und  Veränderung  von  künst- 
lichen Wasserläufen  sinngemäße  Anwendung,  vorausgesetzt,  daß  sie 
zur  ersten  oder  zweiten  Ordnung  gehören.  Es  ist  hier  aber  nur  das 
förmliche  Ausbauverfahren  zugelassen;  ein  Bedürfnis  für  das  verein- 
fachte Verfahren  ist  vom  Gesetz  nicht  anerkannt  und  demgemäß  der 
ij  173  nicht  mit  für  anwendbar  erklärt.  Für  die  Einordnung  eines 
neu  herzustellenden  künstlichen  Wasserlaufs  in  das  Verzeichnis  i§§  2,4) 
ist  zu  sorgen;  bei  Wasserläufen  zweiter  Ordnung  darf  mit  der  Aus- 
legung der  Pläne  nicht  begonnen  werden,  bevor  nicht  der  Wasserlauf 


in  das  Verzeichnis  eingetragen  worden  ist.  Bei  der  Herstellung  oder 
der  Veränderung  eines  künstlichen  Wasserlaufs  dritter  Ordnung  werden 
im  Absatz  2  des  §  175  nur  die  Vorschriften  über  die  zur  Verhütung 
nachteiliger  Wirkungen  des  Lhiternehmens  zu  treffenden  Einrichtungen 
und  den  zu  leistenden  Schadensersatz  für  anwendbar  erklärt. 

„  8.  Bei  einer  Wassergenossenschaft,  deren  satzungsmäßiger  Zweck 
allein  oder  neben  anderen  Zwecken  in  dem  Ausbau  eines  Wasserlaufs 
zweiter  Ordnung  besteht,  richtet  sich  das  von  ihr  durchzuführende 
Ausbauverfahren  nur  gegen  diejenigen  Beteiligten,  die  nicht  Mitglieder 
der  Genossenschaft  sind,  da  die  Genossenschaft  nach  §  222  Abs  1 
ihren  Mitgliedern  gegenüber  berechtigt  ist.  die  zur  Erfüllung  des  Ge- 
nossensehaftszwecks  erforderlichen  Anlagen  herzustellen.  Bei  dem 
Ausbau  dagegen,  der  von  einer  Genossenschaft  durchgeführt  werden 
soll,  welche  satzungsmäßig  nur  die  .Unterhaltung  des  Wasserlaufs 
zum  Zwecke  hat.  richtet  sich  das  Ausbauverfahren  auch  gegen  die 
Genossen. 

9.  Es  steht  grundsätzlich  in  dem  Belieben  des  Unternehmers,  ob 
er  den  Ausbau  vornehmen  will.  Bei  natürlichen  Wasserläufen  zweiter 
Ordnung  ist  indessen  durch  einen  dem  in  Rede  stehenden  fünften 
Titel  sich  anschließenden  sechsten  Titel  im  ersten  Abschnitte  des 
Gesetzes  die  Möglichkeit  offen  gehalten,  unter  gewissen  Voraussetzungen 
dem  Unterhaltungspflichtigen  den  Ausbau  aufzugeben.  Überwiegende 
Gründe  des  öffentlichen  Wohles  müssen  für  eine  solche  Auflage 
sprechen.  Ferner  kann  der  Ausbau,  sofern  er  dem  Verpflichteten 
Lasten  auferlegt,  die  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  ihm  dadurch  er- 
wachsenden Vorteilen  oder  zu  seiner  Leistungsfähigkeit  stehen,  nur 
dann  erzwungen  werden,  wenn  Staat  und  Provinz  sich  an  der  Auf- 
bringung der  Kosten  angemessen  beteiligen  und  den  Verpflichteten 
ausreichend  entlasten  Über  die  Frage,  welche  Kosten  von  dem  zur 
Unterhaltung  des  Wasserlaufs  Verpflichteten  oder  den  nach  §  177  Abs.  2 
zu  den  Kosten  Heranzuziehenden  aufzubringen  sind,  und  welcher  Rest 
hiernach  für  Staat  und  Provinz  verbleibt,  wird  im  Streitfälle  durch 
den  Bezirksausschuß  im  Beschhißverfahren  entschieden.  Im  Hinblick 
darauf,  daß  ein  Rechtsanspruch  gegen  Staat  und  Provinz  auf  Be- 
teiligung an  der  Kostenaufbringung  nicht  besteht  (§  179),  empfiehlt 
es  sich,  den  Unterhaltungspflichtigen  durch  polizeiliche  Verfügung 
(§  176  Abs.  2)  erst  anzuhalten,  nachdem  Staat  und  Provinz  sich  zur 
Übernahme  des  Kostenbeitrages  bereit  erklärt  haben. 

10.  Soweit  es  sich  um  den  Ausbau  von  Wasserläufen  erster 
Ordnung  oder  ihrer  Ufer  handelt,  sind  die  Vorschriften  der  §§  152 
bis  175  bereits  mit  dem  Tage  der  Verkündung  des  Wassergesetzes  in 
Kraft  gesetzt  (§  400  Abs.  1).  Ausbauunternehmungen  an  Wasserläufen 
erster  Ordnung,  hinsichtlich  deren  mit  der  Anhörung  der  Beteiligten 
nach  der  Vorschrift  des  Strombau venvaltungsgesetzes  bereits  begonnen 
ist,  oder  hinsichtlich  deren  in  dem  bisher  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Verfahren  die  Entwürfe  behördlich  festgestellt  worden  sind,  dürfen 
indessen  noch  nach  den  bisher  geltenden  Bestimmungen  weiter  zu  Ende 
geführt  werden.  Die  Ubergangsbestimmung  des  §  3<S3  spricht  dies 
insofern,  als  Vorschriften  für  die  Zuständigkeit  der  mit  der  Durch- 
führung befaßten  Behörden,  das  Verfahren  und  die  Rechtsmittel  in 
Frage  kommen,  ausdrücklich  aus.  Dagegen  treten  die  Bestimmungen 
des  Wassergesetzes  über  schadenverhütende  Einrichtungen  und 
Schadensersatz  für  die  schon  begonnenen  Ausbauten  sofort  in  Geltung. 

Wassergenossenschaften,  die  den  Ausbau  eines  Wasserlaufs  zweiter 
Ordnung  bereits  vor  dem  Inkrafttreten  des  Wassergesetzes  in  Angriff 
genommen  haben,  sind  nicht  verpflichtet,  nachträglich  das  Ausbau- 
verfahren nach  den  Vorschriften  des  fünften  Titels  einzuschlagen,  doch 
wird  sich  dies  dann  empfehlen,  wenn  von  der  Durchführung  des  Aus- 
baues nachteilige  Wirkungen  zu  erwarten  sind.  Wassergenossenschaften, 
die  den  Ausbau  erst  nach  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  in  Angriff 
nehmen,  müssen  das  Verfahren  nach  den  Vorschriften  des  fünften 
Titels  durchführen,  auch  wenn  sie  bereits  vor  dem  Inkrafttreten  des 
Wassergesetzes  gebildet  sind. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  hallen  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  vom  1.  Oktober 
d.  .1.  an  den  Ministerialrat  im  StaatsmihiSterium  des  Innern  und 
Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Leon- 
hard Vogel  als  ordentlichen  Professor  der  Tierzucht  lehre  und  Ge- 
sundheitspflege der  Landwirtschaftlichen  Nutztiere  an  die  landwirt- 
schaftliche Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München  in 
etatmäßiger  Weise  zu  berufen  und  ihm  gleichzeitig  unter  Wahrung 
seines  bisherigen  Hanges  den  Titel  eines  Königlichen  Geheimen  Hofrats 
zu  verleihen  sowie  ferner  den  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Danzig  Dr.  Jonathan  Zenneck  zum  ordentlichen  Professor 
für  Experimentalphysik  an  der  Allgemeinen  Abteilung  der  Technischen 
Hochschule  in  München  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen. 

Der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  phil. 
Wilhelm  Muthmann,  außerordentliches  Mitglied  der  K.  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  ist  gestorben. 
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13.  August  \m. 


Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  genehmigen, 
dal.«  der  <  fberbaurat  Täube  rt .  Vorstand  der  Eisenbahn-Betriebsdirektion 
in  Chemnitz,  das  von  Seiner  .Majestät  dem  König  von  Rumänien  ihm 
verliehene  Offizierskreuz  des  Ordens  der  Rumänischen  Krone  annehme 
und  trage,  ferner  die  Versetzung  des  Bauamtmanns  bei  der  Staatseisen- 
bahnverwaltung  Baurats  Plagewitz  in  den  Ruhestand  zu  genehmigen 
und  den  Regierungsbaumeister  Georg  Caspari  zum  Bauamtmann  bei 
der  Staatseisenbahnverwaltung  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Rcgierungsbauineister  Paul  Erwin  Rentseli 
beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Schwarzenberg  zum  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Pirna  I,  die  nichtständigen  Regierungsbaumeister 
Klötzer  beim  Neubauamt  Taubstummenanstalt  Leipzig  zum  Land- 
bauamt Bautzen  und  Gaul  beim  Landbauamt  Dresden  II  in  das 
H o c hb  autech  n i seh e  B u r e au . 

Der  Bauamtmann  Prater  wurde  zum  Vorstand  beim  Bauamt 
Greiz  ernannt  und  der  bisher  außeretatmäßige  Regierungsbaumeister 
P.  0.  Müller  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  in  Dresden  an- 
gestellt. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
erledigten  zwei  Stellen  von  etatmäßigen  Regierungsbaumeistern  im 
Bezirksdienst  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  den  Regierungs- 
baumeistern Karl  Lauste rer  bei  der  Straßenbauinspektion  Ludwigs- 
burg und  Otto  Fuehs  bei  der  Straßenbauinspektion  Ravensburg  zu 
übertragen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
die  Regierungsbaumeister  Emil  Reuß  bei  der  Wasser-  und  Straßen- 
bauinspektion Pforzheim  und  Hermann  Schneider  bei  der  Bau- 
inspektion für  das  Murgwerk  zu  Bauinspektoren  zu  ernennen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Ministerialrat  i.  P.  Geheimerat  Dr.  Theodor  Schäffer  in 


Darmstadt  aus  Anlaß  seiner  auf  Nachsuchen  erfolgten  Enthebung  von 
dem  Amte  des  Vorsitzenden  des  Technischen  Oberprüfungsamts  die 
Krone  zum  Komturkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst  -  Ordens  Philipps  des 
Großmütigen  zu  verleihen,  dem  Vortragenden  Rat  im  Königlich 
preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Großherzoglichen 
Geheimen  Oberregierungsrat  Welcker  die  Erlaubnis  zur  Annahme 
imil  zum  Tragen  des  von  Seiner  Hochfürstlichen  Durchlaucht  dem 
Fürsten  zu  Schaumburg  Lippe  ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  II.  Klasse 
des  fürstlich  Schaumburg-Lippischen  Hausordens  sowie  dem  Hau- 
assessor Bauinspektor  Rudolf  Reuling  in  Darmstadt  und  dem  Kreis- 
bauinspektor des  Kreises  Worms  Ludwig  Pietz,  zur  Zeit  in  Darm- 
stadt, den  Charakter  als  Bau  rat  zu  erteilen. 

Der  bisherige  Vorsitzende  des  Technischen  Oberprüfungsamts 
Geheimerat  Dr.  Theodor  Schäffer  ist  auf  sein  Nachsuchen  durch 
Allerhöchste  Entschließung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Großherzogs 
linier  Anerkennung  seiner  langjährigen  verdienstvollen  Tätigkeit  von 
diesem  Amt  enthoben  worden.  An  seiner  Stelle  wurde  der  Vorsitzende 
der  Ministerial-Bauabteilung  Ministerialrat  Dr.  Kratz  zum  Vorsitzen- 
den des  Technischen  Oberprüfungsamts  und  zu  dessen  ständigem 
Stellvertreter,  dem  in  dieser  Eigenschaft  die  Vorbereitung  und  Ab- 
haltung der  Prüfungen  selbst  obliegen  soll,  der  Vortragende  Rat  in  der 
genannten  Ministerialabtcilung  Geheime  Oberbaurat  Imroth  ernannt- 
Zum  Mitglied  des  Technischen  Oberprüfungsamts  wurde  ferner  der 
ständige  Hilfsarbeiter  in  der  Ministerial  -  Bauabteilung  Finanzrat 
Emmerling  bestellt. 

Der  Großherzogliche  Ministerialrat  i.  P.  Geheimerat  Dr.  Schäffer 
ist  auf  sein  Nachsuchen  von  der  Stelle  eines  ständigen  Kommissars  des 
Großherzoglichen  Ministeriums  der  Finanzen  bei  den  Diplomprüfungen 
an  der  Großherzoglich  Technischen  Hochschule  enthoben,  und  es 
sind  zu  ständigen  Kommissaren  des  Großherzoglichen  Ministeriums 
der  Finanzen  bei  den  Diplomprüfungen  der  Großherzoglich  Tech- 
nischen Hochschule  bestellt  worden  der  Geheime  Oberbaurat  Imrotn 
für  das  Bauingenieurfach  und  das  Maschinenbaufach,  der  Geheime 
Oberbaurat  Klingelhöffer  für  das  Hochbaufach.  Den  Kommissaren 
ist  die  Ermächtigung  zur  gegenseitigen  Vertretung  erteilt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Segmentschützen  der  neuen  Stiimftingsarche  in  Brandenburg  a.  d.  Havel. 


Beim  Ausbau  der  unteren  Havel  mußte  zur  Verbesserung  der 
Vorflutverhältnisse  oberhalb  Brandenburgs  eine  Vergrößerung  der  Durch- 
tlußöffnungen  der  Brandenburger  Freiarchen  geschaffen  werden,  die  nach 
Lage  der  örtlichen  und  sonstigen  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
nur  in  einer  Erweiterung  der  in  der  Krakauer  Vorstadt  liegenden 
„Stimmingsarche"  bestehen  konnte.  Die  alte  hölzerne  Freiarche,  die 
drei  mit  Schütztafeln  verstellbare  Öffnungen  von  je  1.00  m  lichter  Weite 
bei  einer  Fachbaumhohe  von  -j-  1.32  m  B.  P.  (Brandenburger  Pegel  Null 
=  N.N.  -(-  27,127  m)  aufwies,  wurde  demzufolge  abgebrochen  und  an 
ihre  Stelle  ein  massives  Bauwerk  gesetzt,  dessen  Wehrschwelle  auf 
-f-  0,50  m  B.  P..  d.  h.  bis  auf  die  neue  Sohle  der  ausgebaggerten  und 
erweiterten  Zuflußkanäle  abgesenkt  wurde.  Als  Verschlußkörper  der 
beiden  Offnungen  von  je  10  m  lichter  Weite  dienen  Segmentschützen, 
für  deren  Anlage,  nach  den  Zielen  des  Ausbaues  der  unteren  Havel. 
Wasserstände  zwischen  -f  1,00  und  -)-  2,50  m  im  Ober-  und  j-  0,40 
und  2,00  m  a.  P.  im  Unterwasser  zugrunde  gelegt  werden  mußten. 


Im  allgemeinen  Entwurf  für  den  Ausbau  der  unteren  Havel  war 
für  die  neue  Freiarche  zu  einem  ungehinderten  Wasserdurchfluß  eine 
einzige  Öffnung  von  20  m  lichter  Weite  vorgesehen,  deren  Verschluß 
durch  eine  Walze  nach  der  der  Maschinenbauanstalt  Augsburg- 
Nürnberg,  Zweiganstalt  Gustavsburg  geschützten  Bauweise  bewirkt 
werden  sollte.  Die  genannte  Firma  stellte  auch  einen  besonderen 
Entwurf  für  den  Walzenkörper  auf  und  erbot  sich,  die  Ausführung 
zum  Gesamtpreise  von  17  500  Mark  zu  übernehmen.  Das  Eisen- 
gewicht des  Verschlußkörpers  wurde  mit  rund  FS  t  anglgeben. 
Gelegentlich  einer  örtlichen  Besichtigung  regte  jedoch  der  zuständige 
technische  Ministerialreferent  Geheimer  <  Iberbaurat  Gerhardt  nach  den 
inzwischen  am  Tiergartenwehr  im  Landwehrkanal  in  Berlin  gemachten 
Erfahrungen,  die  nicht  so  sehr  für  das  Walzenwehr,  als  vielmehr  zu- 
gunsten der  Segmentverschlüsse  sprachen  (vergl.  Zentralbl.  d.  Bauvcrw. 
.Jahrg.  1907,  S.  51)2  u.  f.).  an,  vergleichsweise  auch  die  Ausführung 
eines  20  m  langen  Segmentschützes  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


Nr.  64. 
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Entwurfbearbeitung  wies  für  ein  solches  Segment  von  20  m  Weite 
nur  einen  Eisenbedarf  von  rund  11  t  nach,  so  daß  sich  das  Verhältnis 
der  Eisengewichte  von  Segmentschütz  zu  Walzenwehr  beinahe  wie 
3 : 5  stellte.  Da  bei  der  Wahl  eines  Segmentverschlusses  auch  die 
Patentschutzgebühren  fortfallen,  so  wurde  schließlich  die.Anordnung 
des  Walzenverschlusses  zugunsten  derjenigen  des  Segmentschützes 
fallen  gelassen. 

Bei  diesem  20  m  langen  Segmentschütz,  für  das  Vorbilder  nicht 
zu  erlangen  waren,  mußten  Verkrümmungen  der  Blechhaut  und  ein 
dadurch  begünstigtes  Abheben  des  Schützes  von  der  Wehrschwelle  im 
Hinblick  auf  das  Dichthalten  möglichst  vermieden  werden.  Daher 
sollte  der  Wasserdruck  auf  die  Blechhaut  durch  ein  in  Abb.  1  dar- 
gestelltes System  von  zwei  Parallelträgern  auf  die  beiden  seitlichen 
Auflager  übertragen  werden.  Die  beiden  Träger  sollten  in  Abständen 
von  je  2  m  gegeneinander  ausgesteift  werden.  Die  Blechhaut  selbst 
war  nach  einem  Kreisbogen  gekrümmt  gedacht,  dessen  Mittelpunkt  in 
der  Drehachse  lag  und  sollte  alle  0,5  m  durch  Winkelversteifungen 
die  zugleich  die  Blechhaut  zur  Übertragung  des  Wasserdruckes  auf  die 
Knotenpunkte  der  beiden  Träger  befähigten,  verspannt  werden. 

Gegen  den  bereits  zur  Ausführung  genehmigten  Entwurf  erhob 
die  Landespolizeibehörde  Einspruch,  da  die  große  Bauhöhe  der  20  m 
weiten,  im  Zuge  der  Krakauer  Straße  über  die  Freiarche  zu  spannenden 
Brücke  Anrampungen  erforderlich  machte,  welche  den  Anliegern 
hinderlich  waren.  Um  die  Bauhöhe  der  Brücke  zu  verringern,  mußte 
man  sie  in  zwei  Öffnungen  von  je  10  m  Länge  gliedern.  Aus  prak- 
tischen Gründen  wurde  dementsprechend  auch  der  Wehrverschluß  in 
zwei  Teile  zerlegt.  Die  nunmehr  auf  die  Hälfte  der  früheren 
Länge  verkürzten  Schützen  in  derselben  Weise  auszuführen,  in 
welcher  vorher  die  Herstellung  des  20  m  langen  Schützes  geplant 
war,  erwies  sich  als  unzweckmäßig.  Die  Baubeamten  kamen 
daher  dahin  überein,  das  System  von  zwei  Fachwerkträgern 
bei  den  kleineren  Schützen  fallen  zu  lassen  und  statt  dessen  den 
Wasserdruck  durch  einen  vollwandigen  Träger,  der  in  der  Richtung 
des  größten  Wasserdruckes  angeordnet  werden  sollte,  mittels 
steifer  Arme,  ähnlich  der  damals  bereits  in  der  Ausführung  befind- 
lichen Zitadellenfreiarche  in  Spandau,  auf  das  Mauerwerk  zu  über- 
tragen. Die  Gerippe  der  Schützen  sollten  somit  halbe  Rahmen  bilden. 
Auch  bei  dieser  Konstruktion  mußte  eine  Durchbiegung  der  Schütz- 
unterkante infolge  des  unterhalb  des  Hauptträgers  wirkenden  Wasser- 
druckes und  ein  Abheben  der  Blechhaut  von  der  Wehrschwelle  nach 
Möglichkeit  verhindert  weiden.  Die  alle  0,.">  m  angeordneten  Spanten, 
welche  die  Blechhaut  gegen  den  Hauptträger  versteifen,  wurden  daher 
so  kräftig  ausgebildet  (Abb.  2).  daß  die  Konstruktion  der  Rech- 
nung nach  als  ausreichend  widerstandsfähig  gegen  Verbiegungen 
gelten  durfte.  Nach  den  Erfahrungen  an  der  Zitadellenfreiarche  in 
Spandau  glaubte  man  aber,  sich  hiermit  nicht  begnügen  zu  sollen,  und 
sah  zur  Vorsicht  an  jedem  vierten  Spanten,  also  in  Abständen  von 
je  2  m.  die  in  Abb.  2  in  strichpunktierten  Linien  dargestellten  Ver- 
spreizungen  zwischen  der  Blechhaut  und  den  oberen  Winkelflanschen 
des  Hauptträgers  vor.  Nach  diesem  Entwurf  wurden  die  Schützen 
durch  die  Maschinenbauanstalt  G.  Noell  u.  Ko,.  in  Würzburg  im  Sommer 
und  Herbst  li)00  hergestellt  und  eingebaut. 


Abb.  <;.  Abb.  7. 


Die  Schützen  wurden  am  21.  Dezember  1909  in  Betrieb  genommen 
hei  Wasserständen  von  -f  2.27  m  B.  F.  im  Ober-  und  -\-  1,34  m  im 
Unterwasser,  wobei  ein  Wasserdruck  von  nur  1,3G  I  für  1  in  Fänge  auf  die 
Schützen  einwirkte,  während  die  für  die  Abmessungen  der  Eisenteile 
maßgebende  Berechnung  den  größten  möglichen  Wasserdruck  bei 
■+-  2,50  m  B.  F.  im  Oberwasser  und  4-  1.30  m  im  Unterwasser  mit 
1,92  t  für  1  m  Schütz  nachgewiesen  hatte.  Das  Ergebnis  war  über- 
raschend; denn  die  Schützen  waren,  obwohl  die  Granitschwellen 
entsprechend  der  eichenen  Dichtungsleiste  sauber  nachgearbeitet  und 
obwohl  die  geteerten  Hanftaue  sorgfältig  angebracht  waren,  sehr 
undicht  und  zeigten  in  der  Oberkante  starke  Ausbietungen  nachdem 
Oberwasser  zu.  während  die  oberen  Flanschen  des  Hauptträgers  nach 
oben  ausbogen.  Die  bereits  hieraus  zu  folgernde  Vermutung,  daß  sich 
die  Schützen  entsprechend  der  sehematischen  Darstellung 'der  Abb.  6 
ii.  7  verbogen  haben  mußten,  wurde  durch  Messungen  mit  einem 
flachen  Holzkeil  bestätigt.  Das  Maß  der  Verbiegung  war  an  beiden 
Schützen  ungefähr  gleich  und  betrug  für  die  Millen  der  Schützen 
zwischen  S  und  !l  cm.  es  war  also  viel  größer,  als  man  zu  be- 
fürchten gewagt  hatte.    Die  Verdrückungen   nahmen  ab.   wenn  die 


Abb.  8. 


Schützen  gehoben  wurden,  und  verschwanden  stets  vollständig,  sobald 
die  Schützen  sich  um  etwa  0,<S  bis  1  m  über  der  Wehrschwelle  be- 
fanden; bei  weiterer  Hebung  stellte  sich  infolge  des  Eigengewichts 
eine  geringe  Durchhängung  ein,  die  in  der  Mitte  einige  Zentimeter  betrug 
und  aus  Abb.  iL  die  die  Schützen  kurz  vor  ihrer  Inbetriebnahme  zeigt, 
zu  erkennen  ist. 

Die  Ursache  dieser  außerordentlich  starken  Verkrümmungen  der 
Schützen  unter  dem  Einfluß  des  Wasserdruckes  dürfte  vorwiegend 
darin  zu  erblicken  sein,  daß  die  tragenden  Spanten  des  Schützes  nach 
einem  Kreis  gebogen  sind:  zu  ihrer  weiteren  Verbiegung  werden  daher 
viel  kleinere  Kräfte  ausreichen,  als  die  Rechnung  vorausgesetzt  hatte. 
Die  Absteifung  des  unteren  Randes  durch  vereinzelte  Winkel  gegen 
den  oberen  Flansch  des  Hauptträgers  kann  dieser  Verbiegung  nur 
wenig  Widerstand  entgegensetzen,  da  das  zu  dieser  Kraftrichtung 
gehörige  Trägheits-  und  Widerstandsmoment  des  Träge rtlansches 
verhältnismäßig  klein  ist.  Hierzu  kommt,  daß  infolge  der  fort- 
währenden Wasserstandschwankungen  im  Fluß  der  Hauptträger  nur 
vereinzelt  und  dann  nur  für  kurze  Zeit  durch  die  Mittelkraft  des 
Wasserdruckes  zentral  beansprucht  wird,  im  übrigen  aber,  also  fast 
immer,  eine  exzentrische  Belastung  erfährt,  die  den  Träger  und  somit 
das  ganze  Schütz  auf  Drehung  beansprucht.  Der  letztere  Übelstand 
ist  bei  der  Anordnung  nur  eines  Trägers  überhaupt  nicht,  der  erstere 
nur  dann  annähernd  zu  beseitigen,  wenn  der  Träger  möglichst  tief 
gelegt  wird;  dann  aber  bedarf  wieder  der  obere  Schützrand  einer 
kräftigen  Unterstützung.  Eine  derartige  Trägerverteilung  bildet  bereits 
den  Übergang  zur  Anordnung  eines  oberen  und  unteren  Trägers, 
ähnlich  wie  sie  für  das  früher  geplante  Schütz  von  20  m  Weite  vor- 
gesehen waren  (Abb.  1)  und  wie  sie  z.B.  auch  bei  der  im  Jahre  Pill 
vollendeten  Stadtarche  in  Spandau,  dort  aber  als  vollwandige  Träger, 
ausgeführt  sind.  Nach  den  eingehenden  Beobachtungen  und  Versuchen 
an  der  Stimmingsarche  in  Brandenburg  a.  d.  H.  möchte  Verfasser  diese 
Trägerverteilüng  als  allein  zweckmäßige  Anordnung  für  Segment- 
schützen dieser  Art  bezeichnen. 

Es  war  nach  obigen  Schilderungen  selbstverständlich,  daß  die 


Abb.  9. 
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Schützen  der  Stimmingsarche  in  der  eingebauten  Form  nicht  bei- 
behalten werden  konnten.  Abgesehen  davon,  daß  sie  in  dem  ver- 
bogenen Zustand  von  der  Brücke  aus  keinen  schönen  und  befriedigen- 
den Anblick  boten,  wären  infolge  der  großen  Wasserdurehlässigkeit 
Schadenersatzansprüche  seitens  der  Brandenburger  Stauberechtigten 
zu  erwarten  gewesen.  Außerdem  durften  für  die  Betriebssicher- 
heit der  Anlage  die  durch  die  Verbiegungen  in  den  Eisenteilen,  ins- 
besondere in  den  Nietungen  erzeugten  Nebenspannungen  unter 
keinen  Umständen  für  die  Dauer  beibehalten  werden.  Die  Schützen 
wurden  daher  nachträglich  verstärkt.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  sie 
bei  Eintritt  niedriger  Unterwasserstände  im  Sommer  1910  nach  Ein- 
setzen und  Abdichten  der  Nadelverschlüsse  hochgezogen,  unterklotzt 
und  aus  den  Aufhängungen  und  Auflagern  gelöst.  Sodann  wurden 
die  zwischen  den  Schützkanten  und  den  oberen  Randwinkeln  des 
Hauptträgers  eingesetzten  Verspreizungswinkel  (a  u.  b.  Abb.  2)  ent- 
fernt. An  jedes  zweite  Spantenstehblech  wurde  nunmehr  ein  8  mm 
starkes  Vollblech  angesetzt,  das  mit  dem  zugehörigen  Stehblech  des 
Spants  durch  eine  Lasche  verbunden  und  mit  Winkeln  besäumt  wurde 
(Abb.  5).  Sodann  wurde  ein  Schütz  probeweise  wieder  unter  Druck 
gesetzt,  zeigte  dabei  jedoch  immer  noch  Verbiegungen;  erreichten 
diese  auch  nicht  mehr  ganz  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Ver- 
drückungen, so  waren  sie  doch  immer  noch  so  groß,  daß  sie  aus  den 
bereits  oben  dargelegten  Gründen  nicht  für  zulässig  erachtet  werden 
konnten.  Es  wurde  daher  noch  eine  Rand  Versteifung  in  Gestalt  eines 
Deckbleches  von  200  :  20  mm  Querschnitt  auf  den  oberen  Rand- 
winkel aufgenietet.  Als  die  Schützen  nunmehr  wieder  in  Tätigkeit 
gesetzt  wurden,  zeigten  sie  in  der  Mitte  des  Hauptträgers  und  der 
oberen  Ränder  noch  etwa  10  bis  12  mm  Ausbiegung  in  dem  mehrfach 
erwähnten  Sinne,  w  ährend  eine  merkbare  Abhebung  der  Schützen  von 
der  Sohle  nicht  mehr  festzustellen  war.  Es  wurden  daher  weitere 
Versteifungen  nicht  mehr  für  erforderlich  gehalten.  Diese  so  aus- 
gesteiften Schützen  zeigt  Abb.  8. 

Durch  die  Aussteifungen  waren  die  Schützen  natürlich  bedeutend 
schwerer  geworden.  Bei  der  Anlieferung'  wurde  das  Gewicht  eines 
Schützes  zu  4800  kg  ermittelt,  die  Verstärkungen  für  jedes  Schütz 
hatten  etw^a  1400  kg  Eisen  erfordert,  so  daß  die  Schützen  nunmehr 
ein  Gewicht  von  je  rd.  G200  kg  darstellen,  d.  h.  sie  enthalten  zusammen 
noch  beinahe  1,5  t  mehr  Eisen,  als  für  das  ursprünglich  20  m  lange 
Schütz  ermittelt  war. 

Bei  der  Bestimmung  der  Vorrichtung  für  die  Bewegung  der 
Schützen  war  davon  auszugehen,  daß  ein  plötzliches  Freilegen  der 
Wehröffnung  niemals  in  Frage  kommt,  daß  die  Schützen  vielmehr  im 
allgemeinen  nur  zur  Regelung  des  Oberwassers  gebraucht  und  daher 
stets  nur  nach  und  nach,  nieist  erst  in  Zeit  von  Wochen  ganz  ge- 
öffnet und  geschlossen  werden;  dagegen  sollte  die  Bedienung  der 
Schützen  von  dem  in  Brandenburg  a.  d.  H.  bestellten  Archenwärter  allein 
ausführbar  sein.  Es  war  ferner  zu  berücksichtigen,  daß  eine  Aus- 
gleichung des  Eigengewichts  der  Schützen  durch  Gegengewichte  räum- 
lich nur  mit  großen  Schwierigkeiten  und  Kosten  möglich  gewesen 
wäre,  ganz,  abgesehen  davon,  daß  besonderer  Wert  daraufgelegt  wurde, 
den  dichten  Schluß  auf  der  Wasserschwelle  durch  das  Eigengewicht 
der  Schützen  und  durch  die  lebendige  Kraft,  die  infolge  der  beim 
Herablassen  sich  entwickelnden  Beschleunigung  erzeugt  wird,  zu  ver- 
vollständigen. Demzufolge  wurde  ein  Windewerk  mit  Handbetrieb 
für  ausreichend  gehalten,  dessen  Übersetzungsverhältnis  durch  Ein- 
schaltung  dreier  Vorgelege  1  : 510  beträgt,  Dadurch  und  durch  die 
Art  der  Aufhängung,  die.  wie  aus  Abb.  1  hervorgeht,  das  Gewicht  der 
Schützen  für  die  Hebung  um  rd.  ein  Drittel,  d.  b.  auf  etwa  je  44n0  kg 
ermäßigt,  wird  es  erreicht,  daß  unter  Zugrundelegung  eines  Gttte- 
verhältnisses  im  Windewerk  von  0,7  nur  ein  Kurbeldruck  von  12,4kg 
für  die  Hebung  aufzuwenden  ist.  der  von  einem  mittelkräftigen  Mann 
ohne  große  Anstrengung  während  mehrerer  Minuten  hintereinander 
geleistet  werden  kann.  Da  die  400mm  lange  Kurbel  gewöhnlich  mit 
einer  Umfangsgeschwindigkeil    von   0,7  m  Sek.  bewegt  wird,  so  wird 

zur  Hebung  eines  Schützes  um  0,10  m  eine  Zeit  von    '  q-=  =  73  Sek. 

=  rd.  I1  r,  Min.  gebraucht.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  die  Schützen 
in  einem  Zuge  um  die  ganze  Höhe  von  2.5  m  zu  heben  sind,  wird  die 
Winde  meist  durch  zwei  Leute  bedient,  die  die  Kurbel  dann  gewöhn- 
lich mit  doppelter  Geschwindigkeit,  also  1,4  m  Sek.  bewegen.     Die  He- 

2  5  •  510 

burig  eines  Schützes  dauert  dann  rechnungsmäßig  '  ^  ^     =rd.  900  Sek. 

=  15  Min.;  in  Wirklichkeil  ergaben  sich  einschließlich  einer  kurzen 
Ruhepause  immer  IT  bis  IS  Min.  Noch  kürzere  Öffnungszeiten  werden 
für  W  ehre  im  Bereich  der  Märkischen  Wasserstraßen  schwerlich  jemals 
in  Trage  kommen. 


Das  Schließen  der  Schützen  geschieht  sein-  einfach  durch  Auslösen 
der  in  die  Winde  eingebauten  Bandbremse,  indem  die  Kurbel  eine 
Wenigkeit  nach  rückwärts  angelüftet  wird.  Die  Schützen  senken  sich 
dann  mit  so  großer  Beschleunigung,  daß  sie  selbst  sowohl  wie  die  Be- 
dienungsbrücke in  starke  Erschütterung  geraten  würden.  Die  Bewegung 
muß  daher  durch  Einschaltung  kurzer  Lausen  unterbrochen  Werden, 
Trotz  dieser  ruckweise  erfolgenden  Bewegung  nimmt  die  Absenkung 
eines  um  2.5  m  gehobenen  Schützes  nur  1  bis  2  Min.  Zeit  in  Anspruch. 

Um  die  Spaltöffnung  zwischen  Unterkante  Schütz  und  der  Wehr- 
schwelle in  jeder  Stellung  einwandfrei  ablesen  zu  können  und  dem 
Archenwärter  die  genaue  Eintragung  des  Zustandes  der  Arche  in  die 
Legellisten  zu  ermöglichen,  ist  in  den  seitlichen  Nischen  der  Widerlager  je 
ein  Pegel  (vgl.  Abb.  8)  mit  entsprechend  verjüngter  Teilung  und  an  den 
daneben  befindlichen  Dacharmen  der  Schützen  ein  Zeiger  angebracht. 

Die  Sohlendichtung  der  Schützen  war  ursprünglich  nur  mittels  eines 
einfachen  eichenen  Balkens  geplant  (vergl.  Abb.  1  u.  2),  der  sich  auf  die 
sanfter  bearbeitete  Granitschwelle  durch  das  Eigengewicht  und  ver- 
mittels der  beim  Absenken  entstellenden  lebendigen  Kraft  autpressen 
sollte.  Dagegen  wurde  von  einer  Mitwirkung  des  Wasserdruckes  bei 
der  Dichthaltung  des  Wehres,  die  man  hätte  erreichen  können,  wenn 
man  den  Mittelpunkt  des  für  die  Blechhautkrümmungen  maßgebenden 
Kreises  unter  die  Drehachse  gelegt  hätte.  Abstand  genommen.  Man 
zog  diesem  Vorteil,  der  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  der  Auf- 
hängung nur  sehr  gering  hätte  werden  dürfen,  eine  zentrische  Lage  vor, 
die  eine  einwandfreie  Aufhängung  und  Beanspruchung  der  Zapfen  und 
Lager  gewährleistet.  Um  den  dichten  Schluß  an  der  Sohle  noch  zu  vervoll- 
kommnen, wurden  bei  der  Ausführung  in  einer  Ausklinkung  der  eichenen 
Dichtungsleiste  nach  dem  Vorbild  der  Zitadellenfreiarche  in  Spandau 
noch  zwei  geteerte  Hanftaue  untergebracht  und  sorgfältig  mit  ver- 
zinkten Nägeln  befestigt  (Abb.  4).  Diese  Dichtungsweise  hat  sich  je- 
doch ganz  und  gar  nicht  bewährt.  Nicht  nur.  daß  sie  den  dichten 
Schluß  an  der  Sohle  nicht  besser  vermittelte  als  später  die  Eichen- 
leiste allein,  die  Taue  winden  auch,  sobald  im  nächsten  Frühjahr  die 
Schützen  ziemlich  ganz  geöffnet  waren,  von  durchtreibenden  Gegen- 
ständen stellenweise  losgerissen  und  verhinderten  dann  später  das 
gänzliche  Schließen  der  Schützen  überhaupt,  so  daß  am  Ende  nichts 
weiter  übrigblieb,  als  die  Taue  wieder  abzureißen  und  die  Dichtung  an 
der  Sohle  lediglich  durch  die  Eichenleiste  geschehen  zu  lassen.  Aller- 
dings hat  auch  diese  Dichtungsweise  stellenweise  etwas  zu  wünschen 
übriggelassen,  doch  hat  der  die  Arche  bedienende  Wärter  durch  Vor- 
werfen einiger  Rasenplaggen  oder  etwas  Pferdedüngers  mit  Sägemehl 
bisher  immer  in  kurzer  Zeit  alle  undichten  Stellen  zu  schließen  ver- 
mocht. Die  Seitendichtung  in  den  Nischen  wurde  durch  Vereinbarung 
mit  der  liefernden  Firma,  der  Maschirieribauanstalt  G.  Noell  u.  Ko.  in 
Würzburg,  schließlich  nach  mehrfachen  Vorschlägen  durch  die  in 
Abb.  3  veranschaulichte  Art  bewirkt.  Ein  2  mm  starkes  federndes 
Messingblech  wird  durch  den  Wasserdruck  gegen  einen  in  der  Nische 
befestigten  Winkel  angepreßt.  Diese  Dichtung  hat  zu  Beanstandungen 
bisher  m.  W.  keine  Veranlassung  gegeben. 

Zur  Ermöglichung  von  Vergleichungen  der  vorstehend  beschriebenen 
Schützen  untereinander  wie  mit  anderen  ausgeführten  Anlagen  sei 
zum  Schluß  die  auf  S.  597,  Jahrg.  1907  d.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  vom 
(Jeh.  Baurat  Eger  vorgeschlagene  Tabelle  für  die  oben  behandelten 
Schützen  vervollständigt. 
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Vermischtes. 

Kin  Preisausschreiben  für  ein  Ellas  «Holl  -  Denkmal  in  Ahrs-  i  und  Bildhauern  mit  Frist  bis  zum  3.  Januar  1914.  Künstler  außer- 
bürg  erläßt  der  dortige  St  adt  magist  rat  unter  bayerischen  Architekten    I    halb  Bayerns  sind  nur  dann  zugelassen,  wenn  sie  in  Augsburg  geboren 
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sind  oiler  ein  Bildhauerwerk  für  Augsburg  geschaffen  haben.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimrat  Professor  Friedrich 
v.  Thiersch  in  München,  die  Bildhauer  Professoren  Ludwig  Dasio 
und  Bernauer  in  München,  die  Architekten  Kgl.  Baurat  Gottfried 
Kurz.  Stadtbaurat  Holzer,  Michael  Kurz  und  Gemeindebevoll- 
mächtigter Wanner  in  Augsburg;  als  Ersatzrichter  die  Professoren 
Architekt  Karl  Ho  che  der  und  Bildhauer  Karl  GeorgBarth  in  München 
sowie  Regierungsbaumeister  Hörle  in  Augsburg.  Als  erster  Preis 
wird  die  Ausführung  zugesichert.  Ferner  werden  verteilt  ein  zweiter, 
dritter  und  vierter  Preis  von  1200.  800  und  500  Mark  und  es  werden 
u.  (J.  zwei  Arbeiten  zu  je  250  Mark  angekauft.  Die  Wettbewerbsunter- 
lagen werden  vom  Stadtbauamt  Augsburg  für  5  Mark  versendet, 
die  dem  Bewerber  zurückvergütet  werden. 

Die  diesjährige  Zusammenkunft  der  Vereinigung  der  technischen 
Oberbeamten  deutscher  Städte  findet  in  Verbindung  mit  der  auf  den 

17.  September  d  J.  angesetzten  Tagung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  am  10.  September  1913  vormittags  9  Uhr 
im  Weinsaal  des  städtischen  Kurhauses  in  Aachen  statt.  Nach  der 
Tagesordnung  kommen  unter  anderen  folgende  Fragen  zur  Erörterung: 
Schutz  der  Gebäude  gegen  Grundfeuchtigkeit  und  Tageswasser, 
Schaffung  des  modernen  Großstadtorganismus.  Ergehnisse  des 
internationalen  Straßenkongresses  in  London  im  Juni  1913.  Außer- 
dem soll  über  Normalbedingungen  für  die  Herstellung  und  Unter- 
haltung von  Asphaltstraßen  Beschluß  gefaßt  werden.  Bei  der  am 
Abend  des  15.  September  stattfindenden  zwanglosen  Zusammenkunft 
hält  Stadtbaurat  Kgl.  Baurat  Laurent  einen  Lichtbildervortrag  über 
die  bauliche  Entwicklung  Aachens.  Anmeldungen  zur  Teilnahme  sind 
an  den  ständigen  Sekretär  Stadtbaurat  Kgl.  Baurat  Hopfner  in  Cassel 
zu  richten. 

Schnelle  Betonierung.  Unter  dem  gleichen  Titel  hat  Professor 
Dr.  Rohland  in  Nr.  2G  d.  Bl.  (S.  174)  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  zu 
dem  mir  einige  ergänzende  Bemerkungen  erlaubt  seien. 

Herr  Professor  Rohland  spricht  einleitend  in  seinem  Aufsatze  von 
Uferbefestigungen,  See-  und  Strandbuhnen,  bei  welchen  ein  Zusatz 
zum  Mörtel  bezw.  Beton,  z.  B.  Traß,  genommen  ist. 

Diese  Traßmitverwendung  beim  Eisenbeton  bei  Meeresbauten  er- 
folgt deshalb,  weil  dadurch  der  Zementmörtel  dichter  und  vor  allen 
Dingen  plastischer  wird.  In  dieser  hohen  Plastizität  liegt  ein  großer  Schutz 
gegenüber  der  auslaugenden  Wirkung  des  anspülenden  Meerwassers. 
Schließlich  ist  es  auch  die  Eigenschaft  des  Trasses  als  vorwiegendes 
Kolloid,  was  seine  Anwendung  im  Seewasser  sowohl  als  Zusatz  zum 
Zement  wie  als  Traß-Kalkmörtel  geeignet  macht.  Daß  der  Traß  im 
Zement  durch  seine  Hydraulite  den  freien,  d.  h.  nicht  gebundenen  Kalk, 
der  oft  sehr  schädlichen  Einfluß  äußern  kann,  in  eine  unlösliche  Ver- 
bindung (Ca  Si  0S),  d.  i.  Monokalziumsilikat,  umsetzt,  ist  bekannt. 
(Michaelis). 

Die  praktische  Anwendung  von  Eisenbeton  im  Meere  ist  bis  jetzt 
am  ausgedehntesten  in  Holland  geschehen,  und  zwar  mit  bestem  Er- 
folge. Es  handelt  sich  dabei  um  die  Bausysteme  des  holländischen 
Ingenieurs  Freiherr  De  Muralt.  Dieser  benutzte  je  nach  größerer  oder 
geringerer  Beanspruchung  durch  das  Seewasser  einen  Zementbeton 
mit  Eiseneinlagen,  bei  dem  der  Traßzusatz  von  '/s  bis  1  Raumteil 
schwankte. 

Dann  spricht  Herr  Rohland  davon,  daß  nach  Geheimrat  Intze, 
hei  Talsperren  die;  Trasse  als  Zusatz  zum  Zement  empfohlen  würden. 
Hierzu  möge  erwähnt  werden,  daß  (Jeheimrat  Intze  nach  seinen 
vielfachen  Untersuchungen  im  Laboratorium  und  namentlich  auch 
auf  der  Baustelle  im  allgemeinem  dem  reinen  Traß-Kalkmörtel  den 
Vorzug  gab.  Nur  unter  besonderen  Umständen,  z.  Ii.  bei  zu  hohen 
Frachtkosten,  empfahl  Intze.  einen  zusammengesetzten  Zement-Traß- 
mörtel  zu  nehmen,  oder  richtiger  Zement  -Traß-Kalkmörtel. 

Zum  Schluß  sei  es  mir  dann  noch  erlaubt,  einige  Worte  über 
die  von  Professor  Dr.  Rohland  angenommene  Wirkung  des  Meer- 
wassers im  Traß  zu  sagen.  Man  kann  nicht  wohl  davon  sprechen, 
daß  die  Magnesiumsalze  des  .Meerwassers  mit  dein  KalziumhydrOXyd 
bezw.  -Karbonat  im  Traß  Verbindungen  eingehen.  Der  Vorgang  ist 
vielmehr  so,  daß  beim  Traßmörtel  in  der  Wechselwirkung  mit  See- 
wasser seine  zeolithische  Eigenschaft  die  Hauptrolle  spielt,  oder  ge- 
nauer noch,  der  Traßmörtel  bildet  als  Endpunkt  seiner  Erhärtung 
Zeolithmineralien.  Diese  Zeolitbe.  in  der  technischen  Chemie  als 
Austauschmaterialien  bester  Art  bekannt,  sind  wasserhaltige  Silikate 
und  Tonerde-Silikate  der  Alkalien  und  des  Kalkes.  Sie  bewirken 
nun  im  .Meerwasser  beim  Traßmörtel  den  Austausch  zwischen 
Xa,  Si  0a  und  den  Salzen  desselben  nach  folgenden  (■leichungen: 
Na2  Si  03  +  Mg  Cl,  =  MgSiO„  +  2  Na  Ol. 

oder 

N«a  Si  O,  -|-  Ca  S  Uj  =  Ca  Si  ( -f  Na.,  S  <  )4. 
Es  entstehen  also  in  dem  ersten  Falle  unlösliche  Magnesiumsilikate 
und  im  zweiten   Falle  unlösliche   Kalziumsilikate.   und  so  darf  es 
daher  durchaus  nicht  wundern,  daß  der  Traß  bezw.  Traßmörtel  in 


seiner  besonderen  Eigenschaft  als  Zeolith  Magnesia  in  ihrer  späteren 
unlöslichen  Form  aufnimmt  und  dafür  den  leichtlöslichen  und  im 
Seewasser  sehr  störenden  Kalk  austauscht. 

In  dieser  Eigenschaft  zur  Hauptsache  kann  man  den  günstigen 
Zustand  von  jahrhundertealten  in  reinem  Traßmörtel  hergestellten 
Meerwasserbauten  in  Holland  erklären,  auf  die  Rohland  ja  auch  in 
seinem  Aufsatze  hinwies. 

Die  von  Professor  Di'.  Kohland  hervorgehobenen  kolloiden  Stoffe 
der  Trasse  können  aber  nur  in  mechanischer  Weise  den  Er- 
härtungsprozeß fördern,  z.  15.  durch  Verhinderung  der  Diffusion 
schädlicher  Agenzien. 

Andernach  a.  Rhein.  Dr.-Ing.  Anton  Hambloch. 


Zu  den  obenstehenden  Ausführungen  möchte  ich  bemerken,  daß 
der  Austausch  der  Magnesiumsalze  im  Meerwasser  gegen  den  Kalk 
oder  Alkali  der  Trasse  eher  eine  Schädigung  der  Betonblöcke 
hervorruft,  wie  das  z.  1!.  auch  die  Untersuchungen  des  Generals 
Schuliatschenko  am  Puzzolanmörtel  (Tonindustriezeitung  1899)  er- 
wiesen haben. 

Stuttgart.  Professor  Dr.  Kohland. 

Nahtlose  Regenabfallrohre  aus  technisch  reinem  Zink  werden 
von  der  Schlesischen  Metallgesellschaft m.  b.  H..  Hohenlohehütte  (».-Sehl., 
als  Ersatz  für  gelötete  Rohre,  aus  gewalztem  Zinkblech  in  den  Handel 
gebracht.  Die  Rohre,  deren  Wandungen  bei  einer  Lichtweite  bis  70  mm 
0,75  mm  und  bei  einer  Lichtweite  von  70  bis  100  mm  0,8  mm  stark 
sind,  werden  in  Längen  von  1  bis  8  m  hergestellt,  so  daß  nur  wenige 
Lötungen  auszuführen  sind;  die  Kohrlängen  haben  eine  genau  be- 
messene Aufdornung  für  das  Ineinanderst ecken  der  Rohre,  die  zugleich 
einen  Halt  für  die  Kohrschelle  bietet.  Bogen  und  Kniestücke  sollen 
je  nach  den  vorliegenden  Verhältnissen  aus  kurzen  Enden  hergestellt 
werden.  Lei  großer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Druck  und  Stoß 
werden  die  Rohre  durch  Fortfall  der  bei  Witterungseinflüssen,  ins- 
besondere bei  Frostwetter,  leicht  reißenden  Lötnähte  gewisse  Vorteile 
bieten.  Sch.-G. 


Bücherschau. 

Die  mathematischen  Grundlagen  der  Landesaufnahme  und  Karto- 
graphie des  Erdspliäroids.    Von  Professor  Dr.  Johannes  Frischauf. 
Stuttgart.    Konrad  Wittwer.    192  Seiten  gr.  8°  mit  23  Abb.  7.50 
geb.  8,40  M. 

Nach  einem  kurzen  Abschnitt  über  das  Erdellipsoid  und  seine 
Konstanten  wird  die  geodätische  Hauptaufgabe:  Übertragung  der 
geographischen  Breite  und  Länge  und  des  Azimutes  von  einem  Punkte 
zum  anderen  mittels  der  geodätischen  Linie  eingehend  behandelt,  wo- 
bei die  Besseischen  Formeln  für  große  Entfernungen  sowie  die  bei 
kleineren  Entfernungen  zu  benutzenden  Gaußschen  und  Schreiberschen 
Formeln  entwickelt  werden.  Es  folgt  darauf  ein  (Iberblick  über  die 
allgemeine  Abbildung  irgend  einer  Oberfläche  auf  einer  anderen,  und 
dann  im  besonderen  die  Abbildung  des  Erdellipsoids  auf  einer  Kugel- 
obertläche.  Außer  der  Gaußschen  konformen  Abbildung,  bei  der 
Ähnlichkeit  in  den  kleinsten  Teilen  stattfindet,  und  die  für  eine  Landes- 
aufnahme allein  zur  Verwendung  kommt,  wird  auch  die  flächentreue 
Abbildung  in  Betracht  gezogen.  Die  von  Gauß  gegebene  Lösung  der 
Aufgabe,  die  Beziehungen  zwischen  der  linearen  Länge  und  den 
Azimuten  einer  geodätischen  Linie  des  Ellipsoids  und  der  Bogenlänge 
und  den  Azimuten  eines  größten  Kreisbogens  auf  der  Kugel  auf- 
zustellen, wird  entwickelt  und  durch  Genauigkeitsuntersuchungen  er- 
gänzt. Unter  den  Abbildungen  der  Kugeloberfläche  in  der  Ebene 
gelangt  in  ausführlicher  Weise  die  konforme  Merkatorprojektion  zur 
Darstellung,  die  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  weil  die  preußische 
Landesaufnahme  bei  den  Ausgleichungen  der  Dreiecksmessungen 
zweiter  und  dritter  Ordnung  ebene  rechtwinklige  Koordinaten  benutzt, 
die  durch  die  Sehreibersehe  konforme  Doppelprojektion  des  Ellipsoids 
auf  die  Kugel,  und  von  der  Kugel  auf  die  Ebene  durch  die  Merkator- 
projektion erhalten  werden. 

Nach  einem  kur/.en  Eingehen  auf  die  trigonometrische  Höhen- 
messung  und  einer  geschichtlichen  (Miersicht  über  sphäroidische  Tri- 
gonometrie und  über  die  Abbildungslehre  wendet  sieb  der  letzte  Ab- 
schnitt des  Buches  zur  Behandlung  der  Kartographie,  wobei  auf  die 
bei  unseren  ( ieneralstabskarten  angewendete  1  'olyederprojekt  ion  be- 
sonders eingegangen  wird  und  die  Gesichtspunkte  erörtert  werden, 
nach  denen  die  Wahl  einer  Projektion  für  eine  Karte  im  Einzelfalle 
zu  erfolgen  hat. 

Den  Schluß  des  gut  ausgestatteten  Werkes,  das  sich  durch 
einen  lebendigen,  sich  nie  in  Abschweifungen  verlierenden  Vortrag 
auszeichnet  und  nicht  nur  als  Lehrbuch,  sondern  auch  für  die  Be- 
rechnung geodätischer  Messungen  und  für  das  Eidwerfen  von  Karten- 
netzen dienen  soll,  bilden  mathematische  Hilfsmittel  und  Ent- 
wicklungen, e 
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Brunnen  in  Lübeck.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Schmedes  in  Breslau,  dem  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  Geheimen  Regierungsrat 
Dr.  Adelbert  Matth aei  in  Zoppot  und  dem  Dozenten  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  Marine -Oberbaurat  und  Schiffbau- 
Betriebsdirektor  a.  D.  Geheimen  Marinebaurat  Professor  Otto 
Kretschmer  in  Charlottenburg  den  Koten  Adler-Orden  III.  Klasse 
mit  der  Schleife,  dem  Königlich  württembergischen  Baudirektor  Hoch- 
schulprofessor a.  D.  Dr.  Wilhelm  v.  Dietrich  in  Stuttgart  den  König- 
lichen Kronen-Orden  II.  Klasse  und  dem  Lehrer  an  der  Akademischen 
Hochschule  für  die  bildenden  Künste  in  ( Iharlottenburg  Architekten 
Professor  Oswald  Kuhn  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse 
zu  verleihen,  den  Baurat  Gustav  Meyer  in  Brunsbüttelkoog  zum 
Regierungs-  und  Baurat  und  den  Konstruktionsingenieur  bei  der 
Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Berlin  £r.=  ^ng.  Hermann 
Bonin  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Aachen  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Schnack  von  Hildes- 
heim nach  Koblenz  und  die  Regierungsbaumeister  Hinsmann  von 
Duisburg -Meiderich  nach  Steinaua.  d.  Oder  und  Kleinschmidt  von 
Herne  nach  Frankfurt  a.  d.  oder  (beide  im  Geschäftsbereich  der  Oder- 
strombauverwaltung). 

Den  Regierungsbaumeistern  Mosterts  in  Emmerich  und  Reichert 
in  Allenstein  sind  etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  ver- 
liehen worden. 


Der  Regierungsbaumeister  des  Wassel'-  und  Straßenbaufaches 
Hillebrand  ist  von  Breslau  nach  Verden  versetzt  worden. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Oskar  Hoepffner 
in  Magdeburg  und  Kurt  Siegling  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Rathke 
von  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen. 

Der  Vorstand  des  Militärbauamts  Saarlouis  Regierungsbaumeister 
Erich  Forstmann  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Stadtbaumeister  Otto  Ehrmann  in  Heidelberg 
das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  Höchstihres  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  zu  verleihen  und  dem  ordentlichen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Geheimen  Hofrat  Dr.  Haid 
die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  ihm  verliehenen  Königlich  preußischen  Roten  Adler-Ordens 
11.  Klasse  zu  erteilen. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Der  Regierungsbauführer  Georg  Himmelsbach  ist  zum  Regie- 
rungsbaumeister in  der  elsaß- lothringischen  Landesverwaltung  ernannt 
worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Halle  für  Eisenbau  auf  der  Banfachansstellnng  in  Leipzig. 

Der  Stahlwerkverband  und  der  Verein 
■  Deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken 
hat  auf  dem  Gelände  der  internationalen  Bau- 
fächausstellung in  Leipzig  eine  den  eigenen 
Zwecken  dienende  Ausstellungshalle  erbaut 
(Abb.  1  bis  7).  Das  mit  einer  goldenen  Kugel 
,  gekrönte  Eisenbaudenkmal  ist  als  Gegenstück 
in  Unmittelbarer  Nähe  der  von  Professor 
Kreis  entworfenen  Betonhalle  in  Gemein- 
schaft mit  den  Architekten  Taut  u.  Holt- 
mann von  der  Firma  Breest  u.  Ko.  in  Berlin, 
errichtet  worden.  Das  wuchtige,  aus  I -Trä- 
gern bestellende  Bauwerk  soll  auf  die  Be- 
deutung des  Eisens  als  Baustoff  hinweisen, 
nicht  aber  die  Leistungsfähigkeit  des  Eisens 
in  be/.ug  auf  Raumumschließung  /.eigen, 
wozu  einerseits  der  erforderliche  Platz  nicht 
vorhanden  gewesen  wäre,  anderseits  die  Auf- 
bringung der  damit  verbundenen  Kosten 
wegen  der  nur  zeitlichen  Errichtung  des 
Bauwerkes  nicht  gut  hätte  vertreten  werden 
können.  Daß  die  Grenzen  bezüglich  der 
Spannweiten  außerordentlich  weit  zu  ziehen 
sind,  lassen  die  großen,  bereits  ausgeführten 
eisernen  Bahnhofshallen  von  Leipzig  und 
Hamburg  erkennen. 

Das  Untergeschoß  des  Oebäudes  (Abb.  ."> 
u.  7)  enthält  alle  zur  Verhütturig  des  Eisens 
und  seiner  Weiterverarbeitung  und  Verwen- 
dung erforderlichen  Anlagen  in  Zeichnungen. 
Gemälden  und  Nachbildungen,  zahlenmäßigen 
Darstellungen  aller  Art.  wie  /.  1!.  die  Bisen- 
erzeugung Deutschlands  nach  den  Haupt- 
gebieten  und  nach  Bisensorten  (Thomas-, 
Bessemerstahl .  Gießereieisen  |  Eisenver- 
brauch   Deutschlands    auf    den    Kopf  der 


Abb.  1.  Gesamtansicht, 


Zentral!) latt  der  Bauvorwaltung. 


Schnitt  nach  der  Achse.  Schnitt  ühereck. 

Abb.  4.  Querschnitte. 


Im  äußeren  (jmgang:  I  Pördertunn  2  Hochofen.  3  Kohlenturm,  4  Mischet. 
6  Konverter.  6  Wftl?enstraße  7  Martinofen.  8  Dock.  9  Turmdrehkran.  10  Tele- 
l'i in k en türm.  II  Hellingdrehkran.  12  Schwebefähre.  13  Grießstander#eht 
14  ijaiaerbrücke  Breslau.  15  Walzenwehr.  16  Hellinge.  I  Eingang.  II  Berg- 
wesen. III  Hüttenwesen.  IV  Statistik.  V  Baustahle.  VI  Eisonbauanstalt.  VII  NN  »I 

werk.  VIII  Errichtung  der  Brücken.  IX  Ausgang, 
im  Innenraum:  1  Balkenbrucken.  2  Bogenbrüoken  m.  Zugband.  3  BogenbrUckeD 
4  Hängebrücken  und  Talübergange,    B  Bewegliohe  Brüoken.    6  Tr&gerbauten, 
7  Hallen    8  Werkstatten,  9  Betriebsbauten    10  Wasserbauten 


Ab 


nganfirst  or. 


Abb.  5.  Grundrili 
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Bevölkeruno-  —  Deutschlands  Eisenausfuhr 
im  Vergleich  mit  seinen  Hauptwetfcbewerhern 
Amerika  und  England  usw.,  Darstellungen, 
die  soviel  Lehrreiches  zeigen,  daß  eine  ein- 
gehende Besichtigung  dieser  Tafeln  an  <  >rt  und 
Stelle  nur  angelegentlichst  empfohlen  werden 
kann.  Hervorgehoben  zu  werden  verdienen 
die  Nachbildungen  von  Fördergerüsten  zur 
Zutageförderung  von  Kohle  und  Erz,  von 
Mischtrommeln  eines  Thomaswerkes,  einer 
Walzenstraße,  eines  eisernen  Schwimmdocks, 
eines  Turmdrehkrans,  eines  Telefunkenturms, 
einer  Schwebefähre  in  Rio  de  Janeiro,  das 
Modell  der  Kaiserbrücke  in  Breslau,  der 
Rheinbrücke  bei  Bonn  und  dergl.  mein-,  wo 
überall  der  Mensch  nur  das  Eisen  verwertet. 

Die  Mitte  des  Erdgeschosses  nimmt  ein 
dunkler  Saal  ein  mit  Photographien  an  den 
Wänden,  die  durch  eine  Lichtquelle  dahinter 
hervortreten.  In  diesem  „Diaphaniesaal"  ist 
ein  (Gesamtüberblick  über  das  Gebiet  desEisens 
an  ausgeführten  Beispielen  gegeben.  Hier  be- 
finden sich  sämtliche  Arten  von  Balkenbrücken 
auf  zwei  und  mehr  Stützen.  Bogenbrücken  mit 
Zugband,  Bogenbrücken.  Hängebrücken  und 
Viadukte  sowie  bewegliche  Brücken.  Aus  dem 
Gebiete  des  Eisenhochbaus  sind  nach  der  Ver- 
wendungsart zusammengestellt:  Trägerbauten, 
Hallen  für  Bahnhöfe  und  Ausstellungen, 
Werkstätten.  Gasbehälter,  Wassertürme  usw. 

Für  den  Fachmann  sei  noch  besonders 
auf  die  Ausstellung  von  technischen  Zeichnungen, 
die  über  Konstruktionseinzelheiten  und  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Eisenhaukunst  näher  unter- 
richten, aufmerksam  gemacht.  Auch  über  Verstär- 
kungen von  Brückenbauwerken  fehlt  es  an  muster- 
g  Ltigen  Beispielen  nicht. 

Leipzig.  Borchard. 


Der  gemeine  Wert  städtischer 
Grundstücke. 

Vom  Kammergerichtsrat  Dr.  Boethke  in  Beilin. 

Der  Wert  einer  Sache  läßt  sich  nicht  ein- 
heitlich bestimmen.  Es  gibt  verschiedene  Umschrei- 
bungen des  Wortes  „Wert",  und  die  Arten,  wie  der 
Werl  im  Einzelfalle  zu  ermitteln  ist.  können  eben- 
falls sehr  verschieden  sein.  So  spricht  man  vom 
Ertragswert1),  vom  Materialwert  ),  vom  Handels-1). 
Markt-4)  und  Börsenwert.5!  Vor  allem  aber  ist  in 
neuerer  Zeit  der  Begriff  „gemeiner  Werf  zu  er- 
höhter Anerkennung  in  der  Gesetzgebung  —  nament- 
lich in  Steuergesetzen  —  gekommen.  Welcher  Wert 
im  Einzelfalle  für  den  zutreffenden  zu  erachten  ist. 
richtet  sich  nach  den  Umständen.  Vielfach  bestim- 
men die  Gesetze,  was  sie  unter  ..Wert"  verstehen, 
und  in  diesen  Fällen  ist  natürlich  das  (!esetz  selbst 
die  maßgebende  Richtschnur.  Es  gibt  aber  auch 
Gesetze,  die  schlechthin  von  „Wert"6)  sprechen,  ohne 
den  Begriff  zu  umschreiben.  In  diesen  Fällen  ist 
es  Sache  richterlicher  Bestimmung,  was  unter  „Wert" 
zu  verstehen  ist. 

Der  „gemeine  Wert"  soll  der  Gegenstand  der 
heutigen  Betrachtung  sein,  und  zwar  in  der  Be- 
schränkung auf  städtische  Grundstücke,  weil  diese 
für  die  Baufachleute  von  größerer  Bedeutung  sind 
:ils  die  ländlichen. 


])  Z.  B.  Preuß.  Ergänzungssteuergesetz  i.  d.  Fas- 
sung vom  26.  Mai  1909,  §  11  Abs.  1. 

a)  Vgl.  AI  lg.  Gerichtsordnung  f.  d.  Preuß.  Staaten 
vom  6.  Juli  1 793  Teil  II  Tit.  G,  §  15  (5). 

3)  Eisenbahn-Verkehrsordn.  v.  23.  Dez.  1908.  §  88, 
Internationales  Obereinkommen  Uber  den  Bisenbahn- 
Frachtverkehr  v.  19.  Sept.  190(5.  Art.  34. 

4)  Vgl.  Bürgerl.  Gesetzb.  §§  453,  1295;  Handels- 
gesetzb.  §§  373.  376. 

5)  Vgl.  Bürgerl.  Gesetzb.  §§  385,  7(J4.  1221,  1295; 
Handelsgesetz!).  §§  373,  37(1. 

6)  Z.  B.  Bürgerl.  Gesetzb.  §§  2050.  231:;:  Eisen- 
bahn-Verkehrsordn. vom  23.  Dez.  1908,  §72  (1). 


Abb.  0.  Vortragsaal. 


Ahh.  7.    Unterer  Umgang. 
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Die  Worte  „gemeiner  Wert"  (allgemeiner  Wert)  finden  sieh  in 
der  preußischen  Gesetzgebung  zum  ersten  .Male  wohl  im  Allgemeinen 
Landrecht  (1794),  wo  es  heißt:')  ..Der  Nutzen,  welchen  die  Sache  einem 
jeden  Besitzer  gewähren  kann,  ist  der  gemeine  WTert.  Annehm- 
lichkeiten oder  Bequemlichkeiten,  welche  einem  jeden  Besitzer  schätz- 
bar sind  und  deswegen  gewöhnlich  in  Anschlag  kommen,  werden  dem 
gemeinen  Werte  beigerechnet."  Das  Landrecht  stellt  den  gemeinen 
Wert  in  Gegensatz  zum  außerordentlichen  Werte  und  zum  Werte 
der  besonderen  Vorliebe  (Affektions wert),  indem  es  bestimmt: 

..Der  außerordentliche  Wert  einer  Sache  erwächst  aus  der 
Berechnung  des  Nutzens,  welchen  dieselbe  nur  unter  gewissen  Be- 
stimmungen oder  Verhältnissen  leisten  kann." 

..Der  Wert  der  besonderen  Vorliebe  entsteht  aus  bloß 
zufälligen  Eigenschaften  oder  Verhältnissen  einer  Sache,  die  derselben 
in  der  Meinung  ihres  Besitzers  einen  Vorzug'  vor  allen  anderen  Sachen 
gleicher  Art  beilegen." 

Der  Begriff  des  gemeinen  Wertes  ist  hiernach  recht  alt.  Eine 
besondere  Bedeutung  ist  ihm  zunächst  durch  das  preußische  Ergän 
zungssteuergesetz8)  zuteil  geworden,  wo  es  heißt:  „Bei  Berechnung 
und  Schätzung  des  steuerbaren  Vermögens  wird  der  Bestand  und 
gemeine  Wert  der  einzelnen  Teile  desselben  zur  Zeit  der  Ver- 
anlagung zugrunde  gelegt." 

Ferner  gibt  das  Kommunalabgabengesetz9)  den  Gemeinden 
das  Recht,  besondere  Steuern  vom  Grundbesitz  nach  dem  gemeinen 
Werte  zu  erheben  Unter  der  Herrschaft  dieses  Gesetzes  ist  ein 
großer  Teil  der  Gemeinden  allmählich  dazu  übergegangen,  besondere 
Grundsteuern  vom  gemeinen  Werte  zu  erheben.  Nicht  minder 
wichtig  ist  der  Begriff  des  gemeinen  Wertes  bei  der  Erhebung  der 
Besitz  wechselabgaben  der  Kreise  und  Gemeinden,  insbesondere 
den  Umsatzsteuern.  Das  sind  Steuern,  die  von  Kreisen  und  Gemeinden 
aus  Anlaß  der  Veräußerung  von  Grundstücken  erhoben  werden  auf 
Grund  von  Steuerordnungen,  die  regelmäßig  die  Bewertung  der  Grund- 
stücke nach  dem  gemeinen  Werte  vorschreiben,  soweit  nicht  der 
vereinbarte  Preis  für  maßgebend  erklärt  ist.  Für  die  Reichsgesetz- 
gebung kommt  das  Reichszuwachssteuergesetz10)  in  Betracht,  das 
bestimmt:  „Die  Wertermittlung  ist  in  den  Fällen,  in  denen  für  die 
Berechnung  der  Abgabe  ein  Wert  in  Betracht  zu  kommen  hat.  auf 
den  gemeinen  Wert  des  Grundstücks  zu  richten."  Auch  die  Gesetz- 
entwürfe, die  aus  Anlaß  der  Erhöhung  der  Wehrfälligkeit  zur  Zeit 
dem  Reichstage  unterbreitet  sind,  legen  ihren  Bestimmungen  mehrfach 
den  gemeinen  Wert  zugrunde.  So  heißt  es  in  §  16  des  Wehrfähigkeits- 
gesetzes: 

„Bei  der  Feststellung  des  Vermögens  ist  der  gemeine  Wert 
(Verkaufswert)  seiner  einzelnen  Bestandteile  zugrunde  zu  legen, 
sofern  das  Gesetz  nichts  anderes  vorschreibt." 
Wenn  preußische  Gesetze  ihren  Bestimmungen  den  gemeinen 
Wert  zugrunde  legen,  so  darf  man  im  Zweifel  annehmen,  daß  sie  sich 
an  den  im  preußischen  allgemeinen  Landrecht  bestimmten  Begriff 
anschließen  wollen.  Dieser  Begriff  bildet  denn  auch  die  Grundlage 
für  die  an  die  neueren  Gesetze  anknüpfende  Rechtsprechung,  nament- 
lich die  des  preußischen  Oberverwaltungsgerichts.  Nach  dieser 
Rechtsprechung  kann  man  den  Begriff  dahin  bestimmen,  daß  der 
gemeine  Wert  der  Verkehrswert  ist,  d.  Ii.  derjenige  Wert,  den  die 
Sache  nach  ihrer  objektiven  Beschaffenheit  für  jeden  Besitzer  hat  (im 
Gegensatz  zum  subjektiven  Interesse),  und  dies  ist  der  Wert,  der  für 
die  Sache  bei  einer  Veräußerung  im  freien  Verkehr  (unter  normalen, 
gemeingewöhnlichen  Verhältnissen)  erzielt  weiden  kann.11)  Für  das 
Keichsrecht  sei  auf  die  AusiÜhrungsbestimmungen  des  Bundesrats  zum 
Zuwachssteuergesetz  verwiesen,  wo  es  in  §  22  heißt: 

„Unter  dem  gemeinen  Wert  ist  der  Verkaufs-  oder  Verkehrs- 
wert zu  verstehen,  der  durch  den  Preis  bestimmt  wird,  welcher 
im  gewöhnlichen  Geschäftsverkehr  nach  der  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes  ohne  Rücksicht  auf  andere  ungewöhnliche  oder 
lediglich  persönliche  Verhältnisse  zu  erzielen  ist."13) 
Der  gemeine  Wert  steht  im  Gegensatz  zum  Ertragswert,  der 
sich  nur  danach  bestimmt,  welcher  Ertrag  aus  einem  Grundstück  nach 
seiner   (bisherigen)    wirtschaftlichen    Bestimmung    nachhaltig  erzielt 
werden  kann.13)  Er  stimmt  ferner  nicht  mit  dem  Werte  überein.  der  nach 


'')  Teil  I  Tit.  2,  §§  112  bis  115. 
H)  Vom  14.  Juli  1893,  §  9. 
!')  Vom  14.  .hlli  1893,  §  25. 
10)  Vom  14.  Februar  1911,  §  12. 

11  i  Vgl,  die  grundlegende  Entscheidung  des  Oherverwaltungs- 
gerichts  vom  20.  April  1896  (Entsch.  in  Staats-Steuersaehen  Bd.  V,  S.  66), 
IS)  Entsprechend  einer-   Entscheidung  des  Reichsgerichts  vom 

19.  Nov.  1H79  (Gruchol.  Beiträge  zur  Erläut.  d.  Deutschen  Rechts 
Bd.  24,  S.  409). 

13i  Wie  Anm.  1;  ferner  Wehrbeitragsgesetz  sj  17,  Vcrmögens- 
zuwachssteuergesetz   §  28   Abs.  3   (maßgebend    ist  '  das  25 fache  des 

Jahresertrages). 


der  preußischen  Gesetzgebung  für  gerichtliche  Taxen  vorgeschrieben 
ist.  d.  h.  für  Schätzungen,  die  in  gewissen  Fällen  von  den  Amts- 
gerichten als  Gerichten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (im  Gegen- 
satz zu  den  Prozeßgerichten)  auf  Grund  der  Gutachten  von  Sach- 
verständigen aufgestellt  werden.  Die  Grundlage  tili' diese  Taxen  bildet 
auch  heute  noch  die  allgemeine  Gerichtsordnung  von  1793. u)  Nach 
dieser  sollen  bei  Häusern  nicht  nur  der  Ertrag  nach  mehrjährigem 
Durchschnitt,  sondern  auch  der  Wert  der  Materialien  und  zahlreiche 
sonstige  Umstände,  ferner  die  Abgaben,  die  öffentlichen  und  gemeinen 
Lasten,  berücksichtigt  werden.  In  Ausführung  dieser  Bestimmungen 
war  vom  Justizminister  ein  besonderes  Verfahren  vorgeschrieben 
worden.15)  das  auf  Feststellung  eines  Durchschnittswertes  hinaus- 
lief, der  gleich  der  Hälfte  des  zusammengerechneten  Materialien-.  Boden- 
und  Ertragswertes  unter  Abzug  des  Kapitalswertes  der  Abgaben  und 
Unterhaltungskosten  war.  Dieses  Verfahren  ist  wegen  der  vielen 
dagegen  bestehenden  Bedenken  neuerdings  beseitigt  worden.'6)  Gleich- 
wohl wirkt  die  .Methode  noch  vielfach  nach.  Obwohl  sie  —  was 
nicht  scharf  genug  hervorgehoben  werden  kann  —  mit  der 
Ermittlung  des  gemeinen  Wertes  nichts  zu  tun  hat  und  auch  sonst 
völlig  unbrauchbar  ist.  findet  man  sie  doch  zuweilen  noch  in 
den  Gutachten  Sachverständiger  und  auch  in  gerichtlichen  Urteilen 
angewendet. 

Soll  der  gemeine  Wert  den  Verkehrswert  darstellen,  so  muß  das 
Grundstück  mit  allen  seinen  Bestandteilen  im  Zusammenhange 
geschätzt  werden:  denn  im  Verkehr  wird  das  Grundstück  nur  in 
dieser  Weise  bewertet.  Zu  den  Bestandteilen  des  Grundstücks  gehören 
vor  allem  die  Gebäude.1')  Es  ist  deshalb  unzulässig,  den  gemeinen 
Wert  in  der  Weise  festzustellen,  daß  die  Werte  des  Grundstücks  und 
der  Gebäude  gesondert  geschätzt  werden,  wenngleich  nicht  verkannt 
werden  darf,  daß  der  Wert  der  einzelnen  Bestandteile  unter  Umständen 
einen  Anhalt  für  die  Gesamt  Schätzung  bieten  kann. 

Nach  der  Rechtsprechung  des  Oberverwaltungsgerichts  findet  der 
gemeine  Wert  seinen  zutreffendsten  Ausdruck  in  dem  für  das  Grund- 
stück im  freien  Verkehr  (unter  normalen,  gemeingewöhnlichen  Verhält- 
nissen) tatsächlich  gezahlten  Kaufpreise.  Soll  also  der  gemeine  Wert 
für  eine  Zeit  festgestellt  werden,  in  der  das  Grundstück  umgesetzt 
worden  ist.  so  ist  der  W e rt  dem  erzielten  Preise  gleichzusetzen, 
und  es  darf  nicht  zugelassen  werden,  daß  das  Grundstück  in  anderer 
Weise  bewertet  wird.  Dieser  Grundsatz  tritt  besonders  scharf  in  die 
Erscheinung,  wenn  jemand,  der  ein  Grundstück  erworben  hat, 
unmittelbar  darauf  zur  Grundsteuer  herangezogen  wird. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  die  Veräußerung  nicht  im  freien 
Verkehr  stattgefunden  hat.  Dafür,  daß  normale  Verhältnisse  vor- 
gelegen haben,  spricht  die  Vermutung:  wer  das  Gegenteil  behauptet, 
muß  es  beweisen.  Ein  Umsatz  ist  z.  B.  gewöhnlich  nicht  im  freien 
Verkehr  zustande  gekommen,  wenn  das  Grundstück  zum  Zwecke 
der  Zwangsvollstreckung  versteigert  worden  ist,  weil  sich  die 
Preisbildung  in  diesen  Fällen  nicht  nach  den  üblichen  Hegeln 
vollzieht.  Auch  die  im  Enteignungsverfahren  erzielten  Ent- 
schädigungen sind  für  die  Feststellung  des  gemeinen  Wertes  nicht 
verwendbar.  Dies  gilt  auch  für  den  Fall,  daß  unter  dem  Drucke 
bevorstehender  Enteignung  eine  freihändige  Veräußerung  statt- 
gefunden hat.  Denn  bei  der  Enteignung  ist  nicht  der  gemeine 
Wert  maßgebend,  vielmehr  darf  das  Grundeigentum  nur  gegen 
..vollständige  Entschädigung"  entzogen  werden:  das  bedeutet  aber 
etwas  anderes  als  der  gemeine  Wert.'8)  Normale  Verhältnisse  liegen 
meist  auch  nicht  vor.  wenn  sich  ein  Verkauf  unter  Verwandten 
vollzieht.  Dies  trifft  namentlich  zu  bei  den  sogenannten  Üb  ergab  e- 
verträgen  (Altenteils-.  Übertragsverträge)1''1)  zwischen  Verwandten 
auf-  und  absteigender  Linie.  Nach  der  Rechtssprechung  des  Ober- 
verwaltungsgerichtsa0)  ist  notwendige  Voraussetzung  für  diese  Verträge 
die  Beziehung  auf  die  e  rb  rec  h  1 1  i  c  h  e  n  Verhältnisse,  und  diese  müssen 
hei  der  Ausgestaltung  der  Verträge  in  der  Weise  berücksichtigt  sein, 
daß  die  Gegenleistungen  nicht  den  üblichen  Verkehrswert  des 
übertragenen  Grundstücks  darstellen.  Das  Wesen  dieser  Verträge 
besteht  also  gerade  darin,  daß  der  Preis  niedriger  gesetzt  wird  als  der 
mutmaßliche  gemeine  Wert.  Keine  normalen  Verhältnisse  liegen  ferner 
vor,  wenn  z.  B.  ein  W  ohnungsbauverein  Grundstücke  nach  gewissen 
Vorschriften  der  Satzung  an  seine  Mitglieder  veräußert.  Auch  hat 
das  Oberyerwaltungsgerioht  angenommen,  daß,  wenn  der  Kaufpreis 
in  einem  auffälligen  Mißverhältnis  zu  den  sonst  für  gleichartige  Grund- 

")  Wie  Anm.  2. 

'■'■)  Verfügung  vom  17.  Aug.  184 1  und  19.  .lau.  1S42.  Justia« 
minislerialblatt  1841,  S.  •_'."><;  und  1842,  S.  42. 

1(;)  Verfügung  des  Justizministers  vom  II.  Febr.  1904  (Justia« 
ministerialblatl  s.  12). 

I7)  Bürgerliches  Gesetzbuch      9.'!.  94. 

1Hi  Bnteignungsgesetz  vom  II.  Juni  1874,  §§  I,  7.  8,  9.  10. 

''■')  Kreis-  und  I  Yo\ inzialahgabengeselz  vom  28.  April  190(1.  >;  ö. 

30)  Entscheidungen  Bd.  58,  S.  l.'i. 
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stücke  gezahlten  Preisen  steht,  unter  Umständen  der  Schluß  gerecht- 
fertigt ist,  der  Kauf  sei  nicht  unter  gemeingewöhnlichen  Verhältnissen 
zustande  gekommen. 

Dagegen  hat  der  höchste  preußische  Verwaltungsgerichtshof  bei 
Erwerb  durch  freiwillige  Versteigerung  angenommen,  daß  das 
Vorliegen  gemeingewöhnlicher  Verhältnisse  nicht  ausgeschlossen  sei. 
Finden  sich  bei  einer  solchen  wenig  Kauflustige,  so  ist  das  ein 
Beweis  dafür,  daß  die  Nachfrage  nach  Grundstücken  der  betreffenden 
Art  gering  ist,  und  Mangel  an  Nachfrage  bedingt  notwendigerweise 
eine  Verminderung  des  Verkehrswertes.  Tiberhaupt  kann  das  Vor- 
liegen gemeingewöhnlicher  Verhältnisse  nicht  schon  deshalb  verneint 
werden,  weil  jemand  genötigt  war.  ein  Grundstück  zu  veräußern. 
Findet  er  dann  trotz  geeigneter  —  durch  gewisse  Zeit  fortgesetzter  — 
Bemühungen  keine  Kauflustigen,  die  einen  ihm  angemessen  erschei- 
nenden Preis  zahlen  wollen,  so  beweist  das  eben,  daß  zur  Zeit  der 
Verkehrswert  nur  ein  geringer  ist.  Ob  vielleicht  einige  Zeit  später  sich 
voraussichtlich  Kauflustige  mit  höheren  Geboten  finden  würden,  ist 
für  die  Zeit,  auf  die  es  ankommt,  ohne  Bedeutung. 

Der  Zuziehung  von  Sachverständigen  bedarf  es,  wie  ohne 
weiteres  ersichtlich  ist,  regelmäßig  nicht,  wenn  eine  Veräußerung 
unter  gemeingewöhnlichen  Verhältnissen  zustande  gekommen  ist 
und  der  Wert  für  die  Zeit  der  Veräußerung  festgestellt  werden  soll. 
Dann  ist  eben  das  vereinbarte  Entgelt  gleich  dem  gemeinen  Werte. 
Nur  dann,  wenn  feststeht,  daß  eine  Veräußerung  nicht  unter  nor- 
malen Verhältnissen  zustande  gekommen  ist.  und  dann,  wenn 
es  sich  um  eine.  Schätzung  für  die  Zeit  zwischen  zwei  Ver- 
äußerungen handelt,  kommt  eine  besondere  Ermittlung  des 
gemeinen  Wertes  in  Frage.  Schätzungen  haben  stets  etwas  Willkür- 
liches. Die  Erfahrung  des  Schätzenden  spielt  eine  große  Rolle. 
Wollte  aber  etwa  ein  Sachverständiger  seine  Erfahrungen  in  der  Weise 
verwerten,  daß  er  nur  nach  dem  Gefühle  schätzt,  so  würde  er 
seiner  Aufgabe  nicht  hinreichend  gerecht  werden.  Jede  Schätzung 
soll  auf  tatsächlichen  Unterlagen  beruhen,  die  allerdings  nicht  immer 
ganz  einwandfrei  vorhanden  sind.  Als  solche  Unterlagen  für  die 
Grundstückschätzung  hat  das  Oberverwaltungsgericht  in  erster  Linie 
die  für  wesentlich  gleichartige  Grundstücke  derselben 
Gegend  und  um  die  gleiche  Zeit  tatsächlich  gezahlten  Preise  bezeichnet. 
Von  der  Berücksichtigung  solcher  Vergleichspreise  darf  der  Sach- 
verständige nicht  absehen,  wenn  sie  ermittelt  werden  können.  Zu  der 
Ermittlung  haben  in  erster  Linie  die  Parteien  beizutragen,  in  zweiter 
Linie  soll  sich  der  Sachverständige  selbst  darum  bemühen.  Ein  vor* 
zügliches  Hilfsmittel  bieten  die  Kaufpreissammlungen  der  Kataster- 
ämter.31) Was  wesentlich  gleichartige  Grundstücke  sind,  wird 
oft  verkannt.  Grundstücke,  die  sich  vollständig  oder  beinahe  voll- 
ständig gleichen,  gibt  es  überhaupt  kaum.  Wenn  man  etwa  von 
Zwillingshäusem  oder  von  zusammenliegenden  gleichgeschnittenen 
Baustellen  absieht,  werden  sich  nur  wenig  solcher  Grundstücke  Huden 
lassen.  Die  Worte  „wesentlich  gleichartig"'  sind  in  einem  erheblich 
weiteren  Sinne  zu  verstehen.  Sie  weisen  vor  allem  auf  die  gleiche 
Nutzungsart  (Bauerngüter.  Rittergüter.  Hausgnmdstücke.  Fabrikgrund- 
stücke, Baustellen  usw.)  hin.  „Nicht  jede  einigermaßen  bedeutende 
Abweichung  des  Vergleichungsobjekts  von  dem  zu  bewertenden  Grund- 
stück in  bezog  auf  die  Größe  und  den  Kulturzustand  ist  geeignet,  die 
Wertermittlung  auf  der  Grundlage  des  für  jenes  Objekt  erzielten  Kauf- 
preises auszuschließen;  es  kann  vielmehr  nur  darauf  ankommen,  ob 
im  konkreten  Falle  die  Differenz  eine  so  starke  ist,  daß  nach  der 
Anschauung  des  Verkehrs  Güter  verschiedener  Art.  verschiedene  Ver- 
kehrsgegenstände, in  Frage  stehen."22) 

Innerhalb  der  gleichen  oder  ähnlichen  Nutzungsart  sind  die  Unter- 
schiede auszugleichen,  und  gerade  dies  ist  die  Hauptaufgabe  der 
Sachverständigen.  Der  Bauzustand  des  abzuschätzenden  Hausgrund- 
stücks  z.  B.  ist  mit  dem  Bauzustande  der  Vergleichshäuser  zu  ver- 
gleichen, und  je  nachdem  die  Vergleichung  zugunsten  oder  zuungunsten 
des  abzuschätzenden  Grundstücks  ausfällt,  ist  dein  Vergleichspreise 
ein  Betrag  zu-  oder  abzusetzen.  Aus  diesem  Grunde  kann  die  Fest- 
stellung des  Gebäudewertes  eine  Rolle  spielen,  ohne  daß  dabei  aber 
eine  ängstliche,  bis  ins  einzelne  gehende  Schätzung  erforderlich  wäre. 
Daß  die  Vergleichsgrundstücke  in  unmittelbarer  Nähe  des  abzuschätzen- 
den liegen,  ist  nicht  erforderlich.  Sie  dürfen  sich  nur  nicht  in  solcher 
Entfernung  befinden,  daß  eine  Ausgleichung  der  Unterschiede  nicht 
mehr  angängig  ist,  Ebenso  ist  es  keineswegs  erforderlich,  daß  die 
Vergleichskäufe  kurz  vor  oder  kurz  nach  dem  für  die  Schätzung  in 
Betracht  kommenden  Zeitpunkte  stattgefunden  haben.  Die  zulässige 
Zeitspanne  richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen,  insbesondere 

S1)  Technische  Anleitung  vom  i'ß.  Dez.  1893  für  die  einmalige 
Schätzung  des  Wertes  der  Grundstücke  behufs  Veranlagung  der 
Ergänzungssteuer.  Diese  gibt  überhaupt  wertvolle  Fingerzeige  zur 
Feststellung  des  gemeinen  Wertes. 

s3)  Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts  in  Staatssteuer- 
Bachen  Bd.  VIII,  S.  342. 
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danach,  ob  im  allgemeinen  der  Wert  der  Grundstücke  innerhalb 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  eine  größere  Veränderung  erfahren  hat. 
Die  zulässigen  Ort-  und  Zeitgrenzen  werden  sich  teilweise  auch  nach 
der  Art  der  Grundstücke  richten  können.  So  würde  für  Rittergüter 
nur  ein  größerer  Bezirk,  etwa  die  Provinz,  in  Frage  kommen  können, 
für  Baustellen  in  einer  Großstadt  ein  kleiner  Bezirk  und  eine  geringere 
Zeitspanne. 

Handelt  es  sich  um  eine  einzelne  Baustelle,  so  kann  zwar  als 
Vergleichsgrundstück  ein  größeres  Baugelände  herangezogen  werden. 
Es  ist  aber  zu  prüfen,  ob  etwa  für  größere  Flächenein  verhältnismäßig 
geringerer  Preis  gezahlt  zu  werden  pflegt  als  für  einzelne  Baustellen. 
Bejahendenfalls  ist  dies  bei  der  Ausgleichung  zu  berücksichtigen. 

Stehen  keine  geeigneten  Vergleichungspreise  zur  Ver- 
fügung, so  tritt  freie  Schätzung  ein.  Der  Sachverständige  muß 
sich  dabei  aber  stets  vor  Augen  halten,  daß  es  sich  um  den  Wei  t- 
betrag handelt,  der  bei  einer  Veräußerung  als  Preis  erzielt  werden 
könnte.  Nun  ist  es  richtig,  daß  die  Erwerbslustigen  bei  ihrem  Preis- 
angebot den  Ertrag,  den  sie  vom  Grundstück  erhoffen,  und  den 
Materialwert  der  Gebäude  nicht  außer  Betracht  lassen.  Indessen 
würde  es  gleichwohl  der  Regel  nach  unrichtig  sein,  diese  Werte  der 
Schätzung  ausschließlich  zugrunde  zu  legen.  Der  Ertragswert 
eines  städtischen  Hausgrundstücks  wird  regelmäßig  nur  dann  mit  dem 
gemeinen  Werte  übereinstimmen,  wenn  das  Grundstück  neu  und 
zweckmäßig  bebaut  ist.  Ist  das  Haus  älter,  so  hat  das  Grundstück 
darum  allein  noch  nicht  einen  geringeren  Ertrag;  wohl  aber  wird  der 
Verkehrswert  regelmäßig  geringer  sein  als  der  eines  gleichartigen  neu 
bebauten  Grundstücks  mit  demselben  Ertrage.  Ein  Villengrundstück  mit 
großem  Garten  hat  vielleicht  einen  geringen  Ertragswert,  kann  aber  beim 
Verkauf  einen  hohen  Preis  erzielen.  Ebenso  ist  der  Materialwert 
keineswegs  ein  durchweg  brauchbarer  Maßstab  für  die  Schätzung.  Wie 
sich  die  Verhältnisse  namentlich  in  großen  Städten  gestaltet  haben, 
kann  der  Materialwert  vielfach  sogar  gänzlich  außer  Betracht  gelassen 
werden.  Ist  z.  B.  auf  einem  Grundstück  ein  großer  Saalbau  errichtet, 
der  sich  als  unrentabel  erweist,  so  würde  sich  vielleicht  kein  Kauf- 
lustiger finden,  der  das  Gebäude,  so  wie  es  ist.  weiter  nutzen  kann, 
und  es  kann  nur  ein  Erwerber  in  Frage  kommen,  der  das  Gebäude 
beseitigt  und  ein  neues  mit  anderem  Zwecke  errichtet.  Von  dem 
Werte  des  Grund  und  Bodens  sind  in  einem  solchen  Falle  sogar  noch 
die  etwaigen  Kosten  des  Abbruchs  abzuziehen.  Wäre  der  Material- 
wert maßgebend,  so  würde  der  Wert  des  Gesamtgrundstücks  viel- 
leicht das  Doppelte  erreichen,  während  bei  Zugrundelegung  des  Er- 
tragswertes der  Schätzungsbetrag  nahezu  gleich  Null  sein  müßte.  So 
ist  es  denn  klar,  daß  Kauflustige,  auch  wenn  sie  den  Ertrag  und 
den  Materialwert  berücksichtigen,  keineswegs  mechanisch  nur  hiernach 
ihr  Preisgebot  einrichten.  Der  Preis  kommt  aber  nicht  nur  durch  das 
Angebot  des  Erwerbers  zustande,  sondern  richtet  sich  auch  nach  dem. 
was  der  Veräußerer  glaubt  erzielen  zu  müssen.  Erst  durch  gegen- 
seitiges Nachgeben  pflegt  ein  Veräußerungsgeschäft  zustande  zu  kommen. 
Schätzungen,  die  den  Grund-  und  Gebäudewert  lediglich  zusammen- 
rechnen, sind  deshalb  in  den  meisten  Fällen  unbrauchbar.  Sie  lassen 
sich  nur  dann  verwerten,  wenn  erkennbar  ist.  daß  der  Schätzende 
diese  Werte  nur  als  Rechnungsposten  in  Betracht  gezogen  hat,  d.  h. 
lediglich  als  einen  Anhalt,  um  die  Willkür  bei  der  im  übrigen  freien 
Schätzung  nach  Möglichkeit  auszuschließen. 3J) 

Man  findet  zuweilen  Gutachten,  in  welchen  den  Hypotheken  eine 
ausschlaggebende  Bedeutung  beigemessen  wird.  In  welcher  Höhe  ein 
Grundbesitzer  sein  Grundstück  hypothekarisch  belasten  will,  steht 
vollständig  in  seinem  Belieben.  Selbst  einer  Belastung  erheblich  über 
den  Wert  des  Grundstücks  steht  rechtlich  nichts  im  Wege,  und  tat- 
sächlich kommen  solche  Belastungen  nicht  selten  vor.  Freilich  haben 
sich  in  Großstädten  gewisse  Grundsätze  über  die  Höhe  der  Belastung 
ausgebildet,  und  man  kann  wohl  annehmen,  daß  in  den  meisten  Fällen 
der  Wert  durch  die  Hypotheken  nicht  erschöpft  wird.  Aber  in  jedem 
Falle  richtet  sich  doch  die  hypothekarische  Belastung  vor  allem  nach 
dem  persönlichen  Willen  des  Eigentümers.  Die  Hohe  der  Belastung 
kann  höchstens  dafür  einen  Anhalt  bieten,  wie  hoch  der  Eigentümer 
selbst  und  die  Hypothekengläubiger  den  Wert  des  Grundstücks  geschätzt 
haben.  Die  Belastung  mit  Grundschulden  und  Hypotheken  sollte  also 
für  den  Schätzenden  vollständig  ausscheiden.  Es  ist  sogar  besser, 
wenn  er  sie  überhaupt  nicht  kennt,  weil  sonst  die  Unbefangenheil  des 
Urteils  leiden  kann.  Noch  weniger  ist  es  zu  billigen,  wenn,  wie  es 
vorgekommen  ist.  davon  ausgegangen  wird,  daß  dem  Hausbesitzer 
Verkehrsüblicherweise  eine  Verzinsung  des  eigenen  Kapitals  und  eine 
Vergütung  für  eigene  Mühewaltung  von  dem  Ertrage  nach  Abzug  der 
Hypothekenzinsen  übrig  bleiben  müsse.  Ein  Gutachten,  das  sich  auf 
solche  Erwägungen  stützt,  muß  als  willkürlich  bezeichnet  werden. 

Gehört  das  Grundstück  zu  einem  kaufmännischen  Betriebe, 
so  sind  für  die  Bemessung  des  gemeinen  Wertes  die  gesetzlich  oder 

Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts  in  Staatssteuer- 
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nach  den  Regeln  des  Verkehrs  erforderlichen  Abschreibungen  nicht 
maßgebend,  weil  hierfür  gewisse  kaufmännische  Grundsätze  gelten, 
die  mit  dem  Verkehrswert  nichts  zu  tun  haben.  Der  in  die  kauf- 
männische Bilanz  eingestellte  Betrag  hat  deshalb  für  die  Schätzung 
keine  wesentliche  Bedeutung. 

Im  Gegensatz  zu  Hypotheken  und  Grundschulden  sind  dagegen 
dauernde  Lasten  des  Grundstücks  zu  berücksichtigen.  So  kann 
/..  B.  ein  Fensterrecht,  das  einem  Nachbargrundstück  zusteht,  den 
Wert  verringern. 

1  >a  Schätzungen  etwas  mehr  oder  minder  Willkürliches  haben,  so 
weichen  Gutachten  über  denselben  Gegenstand  oft  erheblich  von- 
einander ab.  Liegen  mehrere  Gutachten  vor.  in  denen  von 
richtigen  Grundsätzen  ausgegangen  ist.  die  also  rechtlich  nicht  zu 
beanstanden  sind,  und  ist  auch  allen  Sachverständigen  die  gleich 
hohe  Sachkunde  beizumessen,  so  ist  es  zulässig,  daß  der  gemeine 
Wert  durch  Ziehen  eines  Durchschnitts  gefunden  wird.  Ein  solches 
Verfahren  würde  aber  nicht  zuzulassen  sein,  wenn  mehrere  fehler- 
hafte, d.  h.  die  Schätzungsgrundsätze  verletzende  Gutachten  vor- 
liegen. Denn  aus  zwei  fehlerhaften  Gutachten  kann  man  in  keinem 
Falle  eine  richtige  Schätzung  herleiten. 

Sind  hiernach  die  Schätzungsgrundsätze  im  allgemeinen  ge- 
kennzeichnet, so  bleibt  noch  übrig,  einige  Besonderheiten  zu  be- 
sprechen. Der  Kaufpreis  erstreckt  sich  oft  nicht  nur  auf  den  Grund 
und  Boden  nebst  Gebäuden  und  sonstigen  Bestandteilen,  sondern  auch 
auf  das  bewegliche  Zubehör  und  andere  Gegenstände.  Sofern 
sich  die  Schätzung  nur  auf  das  Grundstück  nebst  Bestandteilen  be- 
ziehen soll,  müssen  natürlich  alle  anderen  Gegenstände  ausgeschieden 
werden,  und  bei  der  Würdigung  von  Vergleichspreisen  muß  eine 
entsprechende  Kürzung  eintreten. 

Besondere  Schwierigkeiten  entstehen  in  dem  Falle,  daß  der 
Veräußerer  auf  dem  Grandstück  ein  Geschäft  betreibt,  das  er  dem 
Erwerber  ebenfalls  (iberträgt.  In  solchen  Fällen  wird  meist,  weil  es 
die  Steuer-  und  Kostenvorschriften  als  zweckmäßig  erscheinen  lassen, 
eine  Sonderung  des  Preises  nach  Grundstück  und  Geschäft  vor- 
genommen, wobei  der  Natur  der  Sache  gemäß  der  Wert  für  das 
Geschäft  sicher  nicht  zu  niedrig  angesetzt  sein  wird.  Es  fragt  sich, 
inwieweit  etwa  in  dem  für  das  Geschäft  vereinbarten  Preise  in 
Wahrheit  ganz  oder  teilweise  ein  Entgelt,  für  das  Grundstück  selbst 
versteckt  liegt. 

Besonders  scharf  tritt  dies  in  die  Erscheinung  bei  Grund- 
stücken, auf  denen  Gast-  oder  Schankwirtschaft  betrieben 
wird.  Da  für  diese  Gewerbe  eine  besondere  polizeiliche  Erlaubnis 
erforderlich  ist  und  für  diese,  abgesehen  von  persönlichen  Eigen- 
schaften des  Gewerbetreibenden,  die  Bedürfnisfrage  und  die  Beschaffen- 
heit des  Grundstücks  meist  von  entscheidender  Bedeutung  ist.  so 
ergibt  sich,  daß  nur  solche  Grundstücke  zu  Gast-  und  Schankwirt- 
schaftszwecken veräußert  werden  können,  die  besondere  Eigenschaften 
aufweisen.  Überdies  hat  ein  Grundstück,  auf  dem  bisher  Gast-  oder 
Schankwirtschaft  betrieben  worden  ist,  in  den  meisten  Fällen  Aussicht, 
auch  im  Falle  der  Veräußerung  zu  diesem  Zwecke  weiter  benutzt 
werden  zu  können.  Deshalb  ptlegt  für  solche  Grundstücke  ein  erhöhter 
Preis  erzielt  zu  werden,  und  diese  Preiserhöhung  steht  nicht  etwa 
neben  dem  gemeinen  Wert  des  Grundstücks,  sondern  sie  bildet 
einen  Teil  des  gemeinen  Wertes,  mit  anderen  Worten :  der  ge- 
meine Wert  eines  Grundstücks  erhöht  sich  dadurch,  daß  es  sich  zum 
Gast-  oder  Schankwirtsehartsbetriebe  eignet  und  daß  auf  ihm  eine 
Gast-  oder  Schankwirtschaft  betrieben  wird.  Wie  die  Beteiligten  den 
Preis  für  Grundstück  und  Geschäft  zerlegen,  ist  für  die  Feststellung 
des  gemeinen  Wertes  im  allgemeinen  gleichgültig.  Anderseits  ist  zu 
beachten,  daß  der  Verzicht  des  Veräußerers  auf  die  gewerbepolizeiliche 
Erlaubnis  einen  selbständigen  Wert  haben  kann,  der  nicht  zum  ge- 
meinen Wert  des  Grundstücks  gehört.  Dasselbe  gilt  von  den  im- 
materiellen Gütern,  z.B.  Ruf,  Kundschaft,  Warenzeichen  usw. 


Bauvorwaltung.  IG.  August  1913. 


Ähnliches  trifft  für  Apotheken  zu.  die  ebenfalls  konzessions- 
pflichtig  sind.  Daß  für  Grundstücke,  die  mit  einer  Real-Gewerbe- 
berechtigung,  z.  B.  einem  aus  der  Zeit  vor  1S10  bestehenden  Apotheken- 
recht verbunden  sind,  besondere  Grundsätze  gelten,  sei  nur  nebenher 
erwähnt. 

Grundstücke,  die  sich  für  nicht  erlaubnispflichtige  Gewerbe,  z.  B. 
für  den  Betrieb  einer  Bäckerei.  Fleischerei  usw.  eignen,  kann  sich 
unter  Umständen  der  gemeine  Weit  gegenüber  Grundstücken,  die 
mit  entsprechenden  Einrichtungen  nicht  versehen  sind,  erhöhen.  In 
jedem  Falle  wird  der  Stich  verständige,  wenn  er  Vergleichspreise 
beurteilt,  solche  Umstände  in  Betracht  zu  ziehen  haben.  Anderseits 
wird  er,  wenn  er  ein  solches  Grundstück  zu  schätzen  hat,  die  Werfc- 
erhöhung  nicht  außer  acht  lassen  dürfen. 

Auf  die  jeweilige  Art  der  Benutzung  kommt  es  bei  der 
Bemessung  des  gemeinen  Wertes  nicht  an.  Es  wäre  also  unrichtig, 
ein  in  unmittelbarer  Nähe  einer  großen  Stadt  liegendes  Grundstück, 
das  etwa  noch  landwirtschaftlich  genutzt  wird,  als  landwirtschaftliches 
zu  bewerten.  Denn  der  zu  erzielende  Kaufpreis  richtet  sich  nicht  nach 
der  tatsächlichen  Benutzung  des  Grundstücks,  sondern  nach  der 
Benutzungsmöglichkeit.  Ist  also  ein  landwirtschaftlich  genutztes 
Grundstück  zum  Bauplatz  geeignet,  so  ist  es  als  solcher  zu  schätzen: 
oder  vielmehr:  man  spricht  richtiger  nicht  davon,  daß  man  ein  Grund- 
stück als  Bauplatz,  als  landwirtschaftliches  usw.  schätzt,  Man  schätzt 
das  Grundstück  —  wenn  es  sich  um  den  gemeinen  Wert  handelt  - 
schlechthin,  mag  auch  der  Wert  dadurch,  daß  es  zu  einem  besonderen 
Zwecke  benutzt  werden  kann,  wesentlich  beeinflußt  werden.  Grund- 
stücke, die  in  der  Nähe  des  bebauten  Teiles  von  Großstädten  liegen, 
werden  in  der  Regel  einen  höheren  Verkehrswert  haben  als  weiter 
entfernt  liegende,  weil  sie  für  die  Bebauung  über  kurz  oder  lang  in 
Betracht  kommen.24)  Besonders  tritt  diese  Wahrnehmung  in  die  Er- 
scheinung, wenn  Baufluchtlinien  festgesetzt  sind.  Hieran  knüpft 
das  Kommunalabgabengesetz  (§*27)  an,  wenn  es  bestimmt,  daß  Liegen- 
schaften, die  durch  Festsetzung  von  Baufluchtlinien  in  ihrem  Werte 
erhöht  worden  sind,  nach  Maßgabe  dieses  höheren  Wertes  zu  einer 
höheren  Grundsteuer  als  die  übrigen  Liegenschaften  herangezogen 
werden  können  (Bauplatzsteuer). 

Zu  den  Bestandteilen  eines  Grundstücks  gehören  neben  den  (Je- 
bäuden  auch  Maschinen,  die  mit  dem  Gebäude  verbunden  sind. 
Die  Bestandteilseigenschaft  von  Maschinen  besteht  dann,  wenn  sie  vom 
Gebäude  oder  Grundstück  nicht  getrennt  werden  können,  ohne  daß 
der  eine  oder  der  andere  Gegenstand  zerstört  oder  in  seinem  Wesen 
verändert  wird;  ferner  dann,  wenn  sie  in  das  Gebäude  zu  dessen 
Herstellung  eingefügt  sind.'-5) 

Es  ist  bekannt,  daß  sich  ein  lebhafter  Streit  darüber  entsponnen 
hat.  wie  diese  Bestimmungen  auszulegen  sind.  Namentlich  hat  die 
Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  von  gewisser  Seite  starke  An- 
fechtung erfahren.  Das  Reichsgericht  hat  aber,  wie  ich  glaube,  all- 
mählich den  richtigen  mittleren  Weg  gefunden,  auf  dem  es  den  Inter- 
essen der  verschiedenen  Erwerbskreise  Gerechtigkeit  hat  widerfahren 
lassen.  Bei  der  Schätzung  von  Grundstücken,  auf  denen  sich  Maschinen 
befinden,  wird  der  Sachverständige  stets  diejenigen  Maschinen  auszu- 
scheiden haben,  die  nicht  Bestandteil  des  Grundstücks  sind.  Die 
übrigen  Maschinen  sind  aber  bei  der  Schätzung  zu  berücksichtigen. 

Der  Verkehr  ist  vielgestaltig.  Jeder  einzelne  Fall  hat  seine  Be- 
sonderheit, und  es  ist  schlechterdings  unmöglich,  für  jeden  Fall  im 
voraus  Belehrung  zu  erteilen.  Wer  aber  einmal  das  Wesen  des 
gemeinen  Wertes  klar  erkannt  hat,  dem  wird  es  im  Einzelfalle  nicht 
schwer  werden,  die  Grundsätze  festzustellen,  nach  denen  die  Schätzung 
vorzunehmen  ist. 

'J')  Vgl.  die  lehrreiche  Entscheidung  des  Oberverwaltungsgeriehts 
in  Staatssteuersachen,  Bd.  V,  S.  14G. 

»)  Bürgerliches  Gesetzbuch  §§93,  94. 


Die  Knickkraft  für  einen  beiderseits  gelenkartig  gelagerten  Stab, 
der  an  beliebiger  Stelle  gehalten  wird. 


Der  Stab  AB  von  der  Länge  /  werde  im  Punkte  C  in  den  Ab- 
ständen «  und  Ii  von  seinen  Endpunkten  gehalten.  Zwischen  .1  und  C 
sowie  zwischen  ß  und  C  sei  Knicksicherheit  vorhanden.  Der  Stab 
habe  in  bezug  auf  die  Achse  senkrecht  zur  Bichtung.  in  der  er  ge- 
h alten  wird,  das  Trägheitsmoment  J. 

Die  unter  der  Einwirkung  der  Knickkraft   eintretende  Durch- 
biegung des  ganzen  Stabes  wird  unter  Einwirkung  der  im  Punkte  C 
auftretenden  Gegenarbeit  ermäßigt.   Nimmt  man  an,  daß  die  Biegunga 
linie  eine  Parabel  ist.  was  unter  Voraussetzung  einer  geringen  Durch- 
biegung zulässig  ist,  und  bezeichnet  man  die  Durchbiegung  im  Funkte  < ' 

mit  /.  so  lautet  die  Gleichung  der  Parabel  y  =      (l.v  —  x3). 

ab 


In  einem  beliebigen  Funkte  L  zwischen  A  und  C  ist  das  Moment 

Mx=  -  P  ,,-\-^x. 
Die  Gleichung  der  Biegungslinie  ist  daher: 


EJ  ~=-      '  (Ix  —  x 

dar 


Hieraus: 


PTdy  __     Pf  fix'     t*\.  Xbx*  K 
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Die  Integrationskonstante  K  läßt  sich  daraus  bestimmen,  daß  die 

Tangente  im  Punkte  C  die  Neigung   A     ^B  hat.  Für  f& und  fß  lassen 

sieh  geschlossene  Ausdrücke  herleiten,  und  zwar  ist: 
a 

Pf  „  .       «  .  Xb 


EjfA= yj  -±iqx*-x*)+ 


7 


dx 


Pfa2 


+ 


37 


Entsprechend  ist : 
PJfB  = 


PfV 
a 


3/ 


und 


fr— /i 


,   Xb  a  ,  9 


?  \3b 


a* 
4b 


bH 
'da 


Anderseits  ist: 


.  Xb  a2  T, 


Aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  ergibt  sich: 


K 


PffaP 
l  \2b 


2a2!  a_ 
37»  ^  4b 


3  _^b2l 


b 


'da  4a 


Xab 
37 

dy 


(=«■+»> 


Setzt  man  diesen  Wert  in  die  Gleichung  für  FjJ^~  ein  und  in- 
tegriert, so  erhält  man 


EJy 


11(1 


12) 


ab  V  6  12 
Pfxfal2    2aH  -« 
l 


+ 


A'  A 


.3 


fa72  2a2  7  a3  7>a7  fr3  \  la&z  /a_  \ 
\2b     36  +  47, +3«     4«J       37     (,  2  +  J 


Für  x  =  a  wird  y  —  f.    Man  erhält  nach  einigen  Umformungen; 

<2     b2     a*  +  b*\  Xa*W 
3  47 


s\  Xa2b2 
)  .37 


Wird  der  Punkt  C  durch  einen  Balken  auf  zwei  Stützen  gehalten, 
so  tritt  in  dem  Balken  ebenfalls  die  gleiche  Durchbiegung  f  auf.  Ist  lx 
die  Länge  des  Balkens  und  sind  o,  und  bY  die  Abstände  tles  Punktes  C 


von  den  Auflagern,  ist  ferner  Jx  das 
entsprechende  Trägheitsmoment,  so  ist 
bekanntlich 


X«!2  TV 


3  £  J,  ?!  ' 


Y_3EJ1lL,. 
X-~l^b^f- 


Setzt  man  diesen  Ausdruck  in  die 
Biegungsgleichung  für  den  Druckstab  ein, 
so  erhält  man  schließlich 


h  a2b' 


Ol2'',* 


a2  6 2 
T  +  T 


q3  +  7r 
47 


Wird  der  Druckstab  in  seiner  Mitte 
gestützt  und  wird  auch  der  stützende 
Balken  im  Punkte  C  halbiert,  so  erhält 
man  als  Sonderfall 


KJ-\-KJx 


73 


P 


48 


72 


Diese  Gleichung  ist  die  Eulersche 


Ist  Ji  =  0.  so  ist  P  =  —  —rr  ■ 
o  £- 

Knickformel,  die  man  erhält,  wenn  man  als  Biegungslinie  annähernd 
eine  Parabel  annimmt  (vergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S.  545). 
Wird  der  Druckstab  durch  einen  Stab  von  der  Länge  sx  und  dem 

Querschnitt  Fx  gehalten,  so  wird  f  =  „  ' ,  und  man  erhält 


EJ+ 


a2  b2  EFX 
37  s, 


3  +  3 


47 


bezw.   P  — 


l2      +    5«!  ' 


wenn  der  Druckstab  in  der  Mitte  gehalten  wird. 

Da  bei  gegebener  Belastung  J  nach  der  freien  Länge  des  Knick- 
stabes zwischen  A  und  C  oder  B  und  C  bestimmt  wird,  so  lassen  sich 
die  Größen  Jx  und  FX  aus  den  entwickelten  Formeln  berechnen.  Für 
die  Querschnittsbemessung  ist  selbstverständlich  ein  Sicherheitswert 
einzuführen.  Für  F  wird  man  im  allgemeinen  einen  sehr  geringen 
Wert  erhalten. 

Wesel.  Marx. 


Vermischtes. 


Karl  -v.- Grossheini- Brunnen  in  Lübeck.  Ende 
Dezember  1912  wurde  dem  Andenken  des  verstor- 
benen Geheimen  Baurats  Professors  Karl  v.  Gross- 
heim .  Präsidenten  der  Königlich  Preußischen  Aka- 
demie der  Künste  in  Berlin  (1911  d.  BL,  S.  8f>),  in 
seiner  Vaterstadt  Lübeck  vor  dem  ehemaligen  Eltern- 
hause in  der  Vorstadt  St.  Jürgen  eine  Brunnenanlage 
errichtet,  die  seinen  Namen  tränt  und  die  Erinnerung 
an  den  großen  Architekten  der  Mit-  und  Nachwelt 
(überliefern  Soll.  Die  in  dem  Atelier  der  Finna 
Kayser  u.  v.  Grossheim  entworfene  Anlage  paßt  sich 
mit  einem  Halbrunde  dem  Platze  an.  Der  mittlere 
Aufbau  trägt  ein  von  der  Gattin  des  Verstorbenen 
gestiftetes  Bronzebildnis  des  Meisters,  das  von  Pro- 
fessor Manzel  ausgeführt  ist.  Rechts  und  links  von 
der  darunter  befindlichen  Inschrift  lassen  zwei 
Muscheln  ihre  Wasserstrahlen  in  ein  Becken  fließen, 
dem  sich  ZU  beiden  Seiten  Sitzbänke  mit  hoher 
Rückwand  anschließen.  Dieser  Abschluß  wird  durch 
vier  Pfeiler  mit  ornamental  behandelten  Blumen- 
bekrönungen  gegliedert.  Der  Brunnen,  der  durch 
gärtnerische  Anlagen  mit  seiner  Umgehung  passend 
verbunden  ist.  wurde  aus  Muschelkalkstein  aus- 
geführt. Bde. 

Bücherschau. 
Haudbuch   der  Architektur.     Begründet  von 
Ilr.=3ng.  Dr.  Eduard  Schmitt.    Leipzig.   J.  M.  Geb- 
hardts Verlag.    In  gr.  8°.      L  Teil.    Die  Baustile. 
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Historische  und  technische  Entwicklung.  4  Band:  Die  romanische 
und  die  gotische  Baukunst.  .'!.  Heft:  Der  Kirchenbau  des 
Mittelalters.  Von  Max  Hasak.  2.  Aufl.  1913.  VI.  u.  364  S.  mit 
346  Abb.  und  1!»  Tafeln,  darunter  eine  farbige.  16  JC,  in  Halbfranz 
geb.  19  J(. 

Diese  zweite  Auflage  vom  ersten  Bande  des  romanischen  und 
gotischen  Kirchenbaues  von  Hasak  zeigt  eine  wesentliche  Vermehrung 
der  Abbildungen.  Die  große  Anzahl  klarer  geometrischer  Abbildungen, 
die  für  den  Fachmann  wertvoll  sind,  wurden  durch  einige  fünfzig 
Abbildungen  nach  Lichtbildaufnahmen  Vermehrt,  so  daß  der  neue 
Band  nun  auch  dem  Laien  als  Handbuch  der  mittelalterlichen  Kunst- 
geschichte mundgerechter  gemacht  ist.  Die  leicht  erzählende  Art  des 
Textes,  auch  bei  Erläuterungen  der  verwickeltsten  Konstruktionen, 
wird  ebensosehr  dem  Laien  wie  Fachmann  willkommen  sein.  Der 
Text  ist  außerordentlich  vermehrt  durch  Belegstellen,  welche  die  Zeit- 
stellung der  Bälden  wie  deren  Baumeister  klarlegen.  .Man  dürfte 
besonders  die  mittelalterlichen  Baumeister  nirgends  so  vollständig 
Huden.  Neue  Geschichtsdarstellungen  treten  alt  gewohnten  An- 
sichten entgegen,  so  bezüglich  der  Dome  in  Trier.  Metz.  Regensburg, 
Pisa.  Mainz.  Speyer,  heilige  Grabeskirche  in  Jerusalem.  Herkunft  des 
Ziegelbaues.  Knick  in  der  Längsachse  der  Kirchen  usw.  selbst 
die  longobardischen  Goldschmiede  kommen  im  Gegensatz  zu  den 
herrschenden  „byzantinischen"  Anschauungen  zum  erstenmal  zum 
Vorschein.  — 1  — 

Theorie  des  architektonischen  Entwerf  eus.  Von  Friedrich 
Ostendorf.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 
I.  Band:  Einführung.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  205  S. 
in  gr.  8,J  mit  137  Abb.    5,20^,  geb.  6  M. 

Theorie  des  architektonischen  Entwerfens  betitelt  Oberbaurat  Pro- 
fessor Friedrich  Ostendorf.  Karlsruhe,  sein  neues,  reich  mit  Abbildungen 
versehenes  Lehrbuch,  in  dem  er  gewissermaßen  sein  Glaubensbekenntnis 
als  Architekt  und  Künstler  niederlegt.  Die  bis  ins  10.  .Jahrhundert 
hineinreichende,  ein  Allgemeingut  bildende  Bauüberlieferung,  die  uns 
heute  leider  mangelt,  soll  uns  Fachleuten  und  Laien  durch  die  leicht 
faßlichen  und  gut  begründeten  Hinweise  des  Lehrbuches  nach 
Möglichkeit  ersetzt  und  im  Laufe  der  Jahre  allmählich  wiedergegeben 
werden.  —  Entwerfen  bedeutet  für  den  Verfasser  die  Kunst,  mit 
Beachtung  einer  praktischen  und  schönen  Kaumanordnung  und 
-gruppierung  eine  in  sich  geschlossene  einfachste  Erscheinungsform  zu 
finden.  Es  soll  dabei  ein  auf  Grund  eines  Programmes  gefaßter  künst- 
lerischer Grundgedanke  für  die  Verwirklichung  zu  Papier  gebracht 
und  letztere  dadurch  ermöglicht  werden.  Der  Grundgedanke  ist  also 
das  Wesentliche  beim  Bauwerk,  die  Teilformen  bilden  nur  das  Kleid, 
dürfen  daher  nie  bei  ihrer  Anwendung  den  Grundgedanken  verwischen, 
müssen  lediglich  als  schmückende  Beigabe  dienen  und  können  daher 
im  allgemeinen  auch  beliebig  gewählt  werden.  Der  wahre  Künstler 
wird  sie  ohnedies  stets  maßvoll  und  ruhig  halten.  Ein  Rückgriff  etwa 
auf  die  W  ende  von  180Ü  wird  uns  den  Weg  weisen,  der  nach  Ostendorfs 
durch  überzeugende  Beispiele  und  Gegenbeispiele  unterstützte  Lehre 
vom  Entwerfen  zu  einem  Ziel  führen  soll.  Ihre  Anwendung  auf 
einzelne  Gebäudegattungen  bezügl.  Grundform,  Außen ansichten  und 
innere  Ausbildung  wird  eingehendst  und  anregend  durchgeführt. 
Nebenbei  behandelt  der  Verfasser  die  Eigentümlichkeiten  der  hinter 
uns  liegenden  Stilepochen,  sie  seiner  Theorie  dienstbar  machend,  und 
begegnet  etwaigen  Einwendungen  gegen  seine  Auffassungen  von  vorn- 
herein in  allen  Funkten,  die  bei  Berücksichtigung  der  Zeitströmungen 
in  Betracht  kommen  könnten.  Der  Durchbildung  der  Innenräume 
entsprechend  wird  am  Schluß  des  ersten  der  folge  von  sechs  Bänden 
auch  der  Raum  im  Stadtgrundriß,  das  ist  der  Platz  und  seine  künst- 
lerische Behandlung,  besprochen,  wobei  auch  augenblicklich  brennende 

fragen  der  Stadt   des  derzeitigen  Wirkens  Ostendorfs  als  praktische 

Beispiele  benutzt  werden. 

Die  kurzen  Darlegungen  des  Inhalts  des  Einführungsbandes  mögen 
beweisen,  daß  das  neue  Lehrbuch  nicht  allein  für  den  Fachmann  und 
vorzügsweise  den  werdenden  Architekten  von  Interesse  ist.  sondern 
auch  in  Laienkreisen  Beachtung  linden  sollte. 

Karlsruhe  i.  B.  Otto  Linde. 

Die  Eisenbahn -Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben  von 
ii'.Viitii.  Barkhausen,  ©r.s^yuf?.  Blum,  Courtin  und  v.  Weiss. 
Wiesbaden  1912.  C.  W.  Kreideis  Verlag.  L  Bd.  Das  Eisenbahn- 
Maschinenwesen.    I.  Abschnitt.    Die  Eisenbahn-Fahrzeuge.    1  Teil. 

Die  Lokomotiven.  Erste  Hälfte.  Dritte  umgearbeitete  Allflage. 
Bearbeite!  von  Baumann,  Courtin,  Dauner,  Gölsdbrf,  Hammel 
u.  Kittel.  XVI  u.  574  S.  in  gr.  8°  mit  CHI  Abb  u.  II  Steindruck- 
tafeln.   24  M,  geb.  27  M. 

Seit  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  des  Werkes  im  Jahre  1  ;>( )."> 
hat  der  Lokomotivbau  derartige  Fortschritte  gemacht  wie  kaum  in 
einem  gleichen  Zeitraum  vorher.  Die  Fülle  lies  vorhandenen  Stoffes 
gebot  daher  die  Teilung  in  zwei  Hälften.     Der  jetzt  vorliegende  erste 


Teil,  der  um  51  Seiten  stärker  ist  und  auch  mehr  Textabbildungen 
und  Tafeln  enthält  als  die  nur  in  einem  Teil  erschienene  zweite  Auf- 
lage, wurde  bearbeitet  von  Baurat  Baumann  in  Karlsruhe.  Ober- 
baurat Courtin  in  Karlsruhe.  Bauinspektor  Dauner  in  Stuttgart. 
Ministerialrat  Dr.  Ing.  Gölsdorf  in  Wien,  Direktor  Hammel  in 
München  und  Oberbaurat  Kittel  in  Stuttgart.  Er  behandelt  die  Ein- 
teilung und  allgemeine  Anordnung  der  Lokomotiven  für  Haupt-  und 
Nebeneisenbahnen,  die  Leistungsfähigkeit  und  Berechnung  der  Loko- 
motiven, die  Bewegung  der  Lokomotiven  in  geraden  Strecken  und 
Bogen,  die  Berechnung  der  Gegengewichte,  den  Kessel  und  Zubehör, 
das  Laufwerk  und  das  Triebwerk.  Die  Verbund-  und  Heißdampf- 
lokomotiven, die  Ausrüstung  der  Lokomotiven,  die  Tender  und  die 
Vorschriften  für  den  Bau  der  Lokomotiven  und  Tender  werden  also 
in  dem  noch  zu  erwartenden  zweiten  Teile  besprochen  werden. 

Es  ist  als  Fortschritt  anzuerkennen,  daß  die  neue  Auflage  außer 
dem  durch  die  Entwicklung  der  Dampf  Lokomotiven  gegebenen  größeren 
Umfange  der  rein  beschreibenden  Abschnitte  ein  größeres  Eingehen 
auf  wichtige  Einzelheiten  und  eine  Vertiefung  in  theoretische  Be- 
trachtungen aufweist.  Es  sei  hier  nur  auf  die  Abschnitte  über  Eigen- 
schwingungen der  Lokomotiven.  Berechnung  der  Gegengewichte,  Vor- 
wärmer, Kolbenschieber  und  Ventilsteuerungen  hingewiesen.  Das 
Werk  wird  auch  in  seiner  neuen  Auflage  vielen  Fachgenossen  Neues 
oder  neue  Anregungen  bringen. 

Dem  Vorwort  der  dritten  Auflage  entsprechend  sind  die  Heraus- 
geher bemüht  gewesen.  Veraltetes  auszuschalten  und  das  Neue  aus 
den  weitesten  Kreisen  herbeizuziehen.  Bedauerlich  bleibt  nur,  daß 
die  Bearbeiter  hierin  nicht  weit  genug  gegangen  sind.  Einerseits  sind 
wichtige  Neuerungen  im  Lokomotivbau  nicht  behandelt  worden,  so  die 
Kesselsteinausscheider,  der  Wasserrohrkessel  Bauart  Stroomann.  die  an 
vielen  Hundert  Lokomotiven  vorhandene  neue  Rauehverzehrungseinrich- 
tung  Bauart  Marcotty  mit  Kipptür,  die  nur  nebenbei  erwähnt  ist,  die 
Kuhntsche  Schieberstangenführung  bei  der  Heusinger-Steuerung,  die  an 
mehreren  Tausend  Lokomotiven  der  preußisch-hessischen  Staatseisen- 
bahnen ausgeführten  Kolbenschieber  mit  schmalen  Federringen  und 
die  gesteuerten  Luftsaugeventile  an  den  Schieberkästen.  Auf  der  anderen 
Seite  enthält  das  Werk  noch  gar  manches,  was  durchaus  veraltet  ist, 
So  ist  als  Beispiel  einer  noch  in  den  letzten  Jahren  von  den  preußisch- 
hessischen Staatseisenbahnen  in  Bestellung  gegebenen  Lokomotive  die 
1  B-Personenzug- Verbund-Lokomotive  angeführt.  Diese  Lokomotive 
ist  seit  mehr  als  zehn  Jahren  von  der  preußisch-hessischen  Staats- 
eisenbahnverwaltung nicht  mehr  beschafft  worden.  Die  1  A-Verbund- 
Tenderlokomotive  dieser  Verwaltung  wird  als  Beispiel  einer  Lokomotive 
für  die  Beförderung  leichter  Personenzüge  mit  40  bis  50  km  Std.  Ge- 
schwindigkeit gebracht,  obgleich  die  Lokomotive  seit  etwa  ?>0  Jahren 
nicht  mehr  beschafft  worden  ist  und  zu  dem  angegebenen  Dienst 
längst  nicht  mehr  verwendet  wird.  Auch  sonst  weist  das  Buch  noc  h 
verschiedene  Lokomotivbauarten  der  preußisch-hessischen  Staatseisen- 
bahnen auf.  die  veraltet  sind  und  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  be- 
schafft werden,  während  die  in  neuerer  Zeit  fast  ausschließlich  zur 
Beschaffung  kommenden  Heißdampflokomotiven  nicht  angeführt  sind. 
Wenn  auch  anzunehmen  ist,  daß  in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes 
auf  diese  neueren  Lokomotiven  näher  eingegangen  wird,  so  wäre  doch 
auch  deren  Erwähnung  in  den  Beschreibungen  und  Zusammenstellungen 
einzelner  Ausführungen  angebracht  gewesen.  Überhaupt  ist  der  neu- 
zeitige Lokomotivpark  der  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnver- 
waltung in  dem  Werk  recht  stiefmütterlich  behandelt  worden.  Unter 
128  Lokomotivgattungen  sind  die  preußisch-hessischen  Staatseisen- 
bahnen  nur  mit  Kl.  hauptsächlich  Leichten  Gattungen  vertreten,  von 
denen  indessen  nur  noch  zwei  beschaff!  werden,  und  diese  auch  noch 
in  veränderter  Ausführung.  Die  1  C-Heißdampf-PersonenzugTTender- 
lokomotive  wird  mit  veränderter  Steuerung,  vergrößertem  Überhitzer 
sowie  geänderter  Blasrohr-  und  Schornsteinanordnung',  und  die 
E-Heißdampf-Güterzug-Tenderlokomotive  mit  Kauchröhren  statt  mit 
Rauchkammerüberhitzer  ausgeführt.  Das  Werk  gibt  also  ein  unrichtiges 
Bild  von  der  Bedeutung  und  Ausgestaltung  des  Lokomotivparkes  der 
preußisch-hessischen  Staatseisenhahneii.  Bei  dem  Ansehen,  das  das 
Werk  in  den  beteiligten  Kreisen  genießt,  hätte  dieses  vermieden  werden 
müssen  Bei  den  Studierenden,  die  das  Werk  benutzen,  werden  hier- 
durch leicht  Vorstellungen  verursacht,  die  zu  falschen  Vergleichen  und 
Schlüssen  Anlaß  gehen. 

Schließlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  aus  den  Zusammen- 
stellungen der  einzelnen  Lokomotivgattungen  auf  S.  42,  7(1  und  LOG 
nicht  ohne  weiteres  zu  ersehen  ist.  ob  die  Lokomotiven  Naßdampf 
oder  Heißdampf,  Zweizylinder-  oder  Mehrzylinderlokomotiven  sind. 
Eine  solche  Unterscheidung  wäre  zweckmäßig  gewesen.  Auch  hätte 
die  Beigabe  eines  Sachverzeichnisses  die  Benutzung  des  Buches 
erleichtert. 

Alles  in  allem  ist  das  Werk  indessen  auch  in  seiner  neuen  Auf- 
Lage  eine  verdienstvolle  Arbeit,  die  sowohl  den  praktischen  Lokomotiv- 
bäuern  als  auch  den  Studierenden  empfohlen  werden  kann.  Mr. 


Verlag  von  Wilhelm  BrnntiSohn.  Berlin,  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze.  Berlin.     Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüdor  Eni  a  t,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  Bauten  der  Jahrhundertausstellung  in  Breslau. 


Abb.  1.  Gesamtansicht Jder  Festhalle  mit  dem  Hauptrestaurant  und  dem  Gebäude'- der  Historischen  Ausstellung 

mit  Säulengang  und  Wasserbecken. 


Die  Stadt  Breslau  hat  für 
die  Jahrhundertausstelluno;,  in 
deren  Rahmen  sie  in  diesem 
Sommer  die  Gedenkfeier  ihrer 
großen  Zeit  begangen  hat,  eine 
Reihe  von  Bauten  ausführen 
lassen,  die,  als  Massivbauten  er- 
richtet, auch  über  die  Dauer  der 
Ausstellung  hinaus  die  Erinne- 
rung an  das  ruhmvolle  Jahr  der 
Befreiung  wachhalten  sollen.  Die 
Jahrhunderthalle  (Abb.  5)  und  das 
Gebäude  der  Historischen  Aus- 
stellung (Abb.  6),  beide  als  Bisen- 
betonbauten ausgeführt,  werden 
als  städtische  Festräume  weiter 
benutzt  werden.  Was  die  .Jahr- 
hunderthalle betrifft,  so  mußte 
sie  schon  infolge  ihrer  großen 
Abmessungen  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Aufstellung  des 
Lageplanes  der  Ausstellung  bil- 
den. Der  Architekt  der  Ausstel- 
lung, Professor  Hans  Poelzig, 
Direktor  der  Künigl.  Akademie 
für  Kunst  und  Kunstgewerbe 
in  Breslau,  hat  den  Bau  der 
Jahrhunderthalle  als  Schnitt- 
punkt zweier  rechtwinklig  sich 
kreuzenden  Hauptachsen  ange- 
nommen, derart,  daß  in  diesen 
Achsen  zugleich  auch  die  Ein- 
gänge der  Festhalle  liegen 
(Abb.  4).  Vor  dein  der  Stadt  zu- 
gewendeten Hingang,  der  durch 
eine  vorgelegte  Säulenhalle  beton! 
und  als  Haupteingang  gekenn- 
zeichnet ist  (1).  wurde  ein  Tiefen- 


Abb.  2.    Säulengang  mit  Wasserbecken  und  dem  (Jebäude  der  Historischen  Ausstellung 
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Abb. 


Innenbild  der  Jahrhunderthalle. 


platz  in  würdigen  Abmessungen  angelegt,  den  nördlich  das  Gebäude 
der  Historischen  Ausstellung  südlich  das  Haus  für  den  Künstlerbund 
Schlesien  (3),  beide  nach  Poelzigs  Plänen  ausgeführt,  begrenzt.  Nach  vorn 
wird  der  Platz  durch  einen  weitgespannten  Torbogenbau  geschlossen,  in 


dem  die  Kassen,  Kleiderablagen. 
Aborte  sowie  Räume  für  die 
Polizei  und  für  die  Wach- 
und  Sehließgesellschaft  unter- 
gebracht sind.  Hinter  der  Jahr- 
hunderthalle (5)  liegt  ein  breiter 
kleinerer  Schmuckplatz,  als 
Gartenvorplatz  für  die  Garten- 
kunst- und  Verkehrshalle,  die 
mit  dem  Weinrestaurant  Rhein- 
gold und  mit  dem  Kongreßsaal 
der  Ausstellung  zu  einer  sym- 
metrischen Baugruppe  (tt)  unter 
einem  Dache  vereinigt  und 
ebenfalls  nach  Poelzigs  Plänen 
ausgeführt  ist. 

Die  zweite  Hauptachse  des 
Lageplans  bildet  die  Mittel- 
linie eines  langgezogenen  Ovals, 
dessen  südliche  Hälfte  (21)  den 
Kleinbauten  des  Vergnügungs- 
parks vorbehalten  wurde,  wäh- 
rend die  nördliche  Hälfte  (7)  zur 
Anlage  eines  künstlichen  Was- 
serbeckens benutzt  wurde,  das 
in  weitem  Bogen  von  einem 
Spazierweg  umzogen  und  durch 
einen  7G4  m  langen  Säulengang 
architektonisch  eingerahmt  wird 
(Abb.  1  u.  2).  Von  der  Pergola 
aus,  deren  Stützen  und  Balken 
aus  Eisenbeton  gestampft  sind, 
gewinnt  man  über  die  weite  Fläche  des  künstlichen  Sees  einen  schönen 
Ausblick  auf  die  kuppelgekrönten  Ausstellungsbauten  (Abb.  2),  die  auch 
im  einzelnen  als  künstlerisch  bedeutende  und  wohlgelungene  Schöpfungen 
zu  betrachten  sind.   Die  Jahrhunderthalles  ausgeführt  nach  Entwürfen 


Abb  4.   Gesamtplan  des  Ausstellungsgeländes. 
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Abb.  5.   Die  Jahrhunderthalle. 


des  Stadtbaurats  Max  Berg,  wirkt  durch  eine  sehr  eindrucksvolle 
Umrißlinie  (Abb.  1  u.  ä),  ohne  daß  docb  in  den  Einzelforriieri  und 
in  der  Durchbildung  der  Charakter  der  Eisehbetonarchitektur  recht 
getroffen  wäre.  Nach  dem  Grundriß  (Abb.  8)  stellt  sich  das  Gebäude 
als  ein  Zentralbau  mit  vier  gewaltigen  halbkreisförmigen  Ausbauten 
dar.  deren  einer,  dem  Haupteingang  gegenüber  gelegen,  zur  Aufnahme 
der  Orgel  dient,  der  größten  der  Welt,  mit  185  klingenden  Stimmen, 
zwei  Glockenspielen  und  13  Übersetzungen  (ausgeführt  durch  die 
Firma  Sauer,  Inh.  Walker  in  Frankfurt  a.  d.  Oden.  Um  diese  Grund- 
form ist  ein  breiter  Ring  gelegt,  der  für  die  Anlage  von  Kleiderablagen, 
Fluren  und  Umgängen  ausgenutzt  ist  und  der  in  den  Hauptachsen  die 
Eingänge  und  Treppenhäuser  enthält.  Über  der  kreisrunden  Innenhalle 


(Ahb.  3  u.  7)  schließen  sich  32  schmale  Betonrippen  zu  einer  Kuppel 
zusammen,  die  auf  den  Gurtbogen  der  Ausbauten  beweglich  gelagert 
ist.  Die  Gurtbogen  sind  als  „Tragebogen  in  Raumkurvenform"  aus- 
gebildet und  durch  Strebebogen  bis  zu  den  Fundamenten  abgesteift. 
Der  gewaltige  Bau  bedeckt  eine  Grundfläche  von  13  300  qm.  die 
Innenhalle,  einschließlich  der  Ausbauten,  hat  einen  Durchmesser  von 
95  in  und  faßt  ungefähr  10  000  Menschen.  Die  Kuppel  hat  eine  Spann- 
weite von  (IT  m  und  stellt  die  bisher  größte  Massivkuppel  dar.  Die 
Belichtung  der  Halle  erfolgt  durch  fünf  übereinanderliegende,  treppen- 
artie;  ansteigende  Lichttrommeln,  die  außen  auf  die  Kuppelrippen  auf- 
gesetzt sind.  Die  grundlegende  statische  Berechnung  des  Bauwerks 
ist  vom  Stadthauinspektor  Jv.=  ^ut].  Trauer  aufgestellt  worden. 


*  < 


Abb.  6.   Gebäude  der  Historischen  Ausstellung. 
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Die  .Jahrhunderthallc. 


Abb.  7.    Schnitt  durch 
die  Tribüne. 


Haupteingang 


Nebeneinganj 


Das  nach  Poelzigs  Plänen  ebenfalls 
in  Eisenbeton  ausgeführte  Ausstellungs- 
gebäude (Abb.  6,  9u,  10)  weist  den  norma- 
len Museumsgrundriß  auf:  vier  fast  gleich 
lange  Flügel  sind  um  einen  fast  quadrati- 
schen Hof  gruppiert.    Je  in  den  Mitten 
dieser  Flügelbauten  ist  ein  Kuppelsaal  an- 
geordnet, an  den  sich  zu  beiden  Seiten  die 
kleineren,  in  schmale  Kojen  aufgeteilten 
Ausstellungsräume  anschließen.    Die  vier 
Mittelsäle  öffnen  sich  über  breite  Freitrep- 
pen gegen  einen  Gartenhof.  der  mit  einem 
Athene -Brunnen 
des  Bildhauers  Ro- 
bert Bednörz  ge- 
schmückt ist  (Ab- 
bildung 10).  Das 

Ausstellungs- 
gebäude ist ,  der 

Konstruktions- 
weise des  Eisen- 
betonbaues ent- 
sprechend, als  Ge- 
rüstbau ausgeführt 
worden :  die  tra- 
genden Teile  sind 
aus  Eisenbeton  her- 
gestellt, mit  Kie- 
selwurfbeton ge- 
stampft und  in 
ihren  sichtbaren 
Flächen  steinmetz- 
mäßig bearbeitet 
worden;  die  Zwi- 
schenwände sind 
nur  mit  Ziegel- 
mauerwerk aus- 
gesetzt. Die  senk- 
rechten Stützen, 

die  in  ihrer  architektonischen  Aus- 
bildung die  Form  der  dorischen  Säule 
in  glücklicher  Weise  fortbilden,  sind 
aur  rhythmischen  Gliederung  der  An- 
sichtsseiten  benutzt  worden  und  treten 
mil  balbelliptischem  Grundriß  vor  die 
Wandfläche  vor.  Ihre  bohlkehligen 
Kiefen  deuten  den  Verlauf  der  Rundeisen  im  Innern  der 
körper    an    und    sind     über     den     unteren     Wulst  des 


Zu 

ist 
Seiten  in 


kopfes  fortgeführt,  welcher  mit  dem 
Schaft  der  Stützen  zu  einem  einheit- 
lichen Körper  verschmolzen  ist,  Uber 
der  Stützenstellung  ist  ein  schwerer 
Architrav  und  eine 
Attika  angeordnet, 
gelagerten  Unterbau 
drigen  Kuppeltürme 
rundem,  zwei  über 


hohe  ungegliederte 
Auf  diesem  breit- 
steigen   die  hin- 
auf,   zwei  über 
elliptischem  Grund- 


Abb.  8. 
Erdgeschoß 


ttVVmdfang 
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ihrer  architektonischen  Gliede 
das  Stützenmotiv  der  Ansichts- 
leicht veränderter  Form  und  in 
schlankeren  Ver- 
hältnissen wieder 
verwendet  worden. 
Vorzüglich  ist  die 
Eigenart  des  Ma- 
terials, das  eine 
Gußmasse  dar- 
stellt, in  den 
derben  und  ge- 
drungenen Formen 
der  Einzelheiten 
zum  Ausdruck  ge- 
bracht und  auch 
im  Innern  hat 
Poelzig  erfolgreich 
versucht,  in  der 
farbigen  Behand- 
lung der  Kuppel- 
räume eine  dem 
Betonbau  ange- 
paßte Ausstat- 
tungsweise anzu- 
wenden. 

Mil  der  Jabr- 
aundertausstel- 

lung  ist  eine  aus- 
gedehnte Garten- 
verbunden,    in  deren 
Plänen  des  Breslauer 


Beton- 
Säulen- 


tonischi 
Ber 


t  Hinsich 
lin  -  Wilnu 


I  sehr  viel 
rsdorf. 


bauausstellung 
Rahmen  eine'  nacl 

Stadtbauinspektors  Fritz  Behrendt  an- 
gelegte Friedhofsäusstellung  einbezogen 
ist.  Beide  Sonderausstellungen  bieten 
in  iiirein  geschichtlichen  wie  in  ihrem 
neuzeitlichen  Teil  auch  in  architek- 
anziehendes. 

Behren  dt,  Regierungsbaumeister, 


Stampfbeton 

Vom  Regierungs-  und 
In  der  Zeitschrift  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
tngenieurvereine  L 913,  Nr.  2(5,  S.  207  schildert  Staatsbaurat  O.  Franzius 
in  Bremen  die  Beobachtungen,  die  beim  Abbruch  der  im  Jahre  11)12 
eingestürzten  Mittelmauer  der  Hemelinger  Schleppzugschleuse  in 
Bremen  gemacht  worden  sind.  Diese  Mauer  wurde  seinerzeit  aus 
Stampfbeton  vom  Mischungsverhältnis  I  Zement:  Vj  Traß:  8  Kiessand 

aufgeführt,  lieim  Sprengen  löste  sich  der  Körper  in  einzelne  StatDpf- 
schichten  auf.  deren  Platten  dann  leicht  losgekeil!  werden  konnten. 
An  einem  ohne  Sprengung  gebrochenen  ['feiler  konnte  man  die 
Schichtlinien   im  Beton  genau  erkennen.     Weiter  wird  darauf  hin- 


oder  Gußbeton. 

Kaurat  Brabandt  in  Köln. 

gewiesen,    (laß   eine  ähnliche  „Blätterteigbildung"    hei    dem  Trocken 
dock   Y    der    Kaiserlichen    Werft     in    Kiel    vorgelegen    habe  (Zeit- 
schrift für  Bauwesen  L912,  S.  613,  Bl.  G7  bis  70).    Auf  Grund  dieser 
Erfahrungen    werden    dann    allgemein    schwere    Bedenken   gegen  die 
Verwendung  von  Stampfbeton  erhoben.    Da  bei  der  Sprengung  eines 

früher  als  Schüttbeton  hergestellten  Mauerkörpers  keine  Schicht- 
bildung  beobachte!  w  urde,  soll  die  neue  Ersatzmauer  der  Hcmelinger 

Schleuse  aus  Gußbeton   aufgeführt  werden. 

Da  bei  Bauten  im  Trocknen  die  Verwendung  von  Stampfbeton 

last  durchweg  die  Kegel  bildet,  ist  diese  Schilderung  und  insbesondere 


i\r.  66. 
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die  Schlußfolgerung1  geeignet,  unter  den  Fachleuten  große  Unruhe 
und  Unsicherheit  zu  verbreiten,  zumal  bei  der  Bedeutung,  die  der 
Betonbauweise  heute  zukommt.  Es  fragt  sich,  ob  auf  Grund  der 
Beobachtungen  wirklich  hinreichend  Ursache  vorlag,  mit  der  bisher 
üblichen  Bauweise  zu  brechen,  besonders  aber  allgemeine  Bedenken 
gegen  die  Verwendung  von  Stampfbeton  geltend  zu  machen. 

Durch  das  Ausstampfen  regelmäßiger  Betonschichten  von  20  bis 
25  cm  Höhe  wird  zweifellos  der  Gesamtkörper  in  gewisser  Weise  in 
eine  Anzahl  von  Abschnitten  oder  Platten  zerlegt.  Innerhalb  der 
Platte  liegen  die  Kieselsteine  oder  der  Steinschlag  regellos  durchein- 
ander, die  Lücken  sind  durch  Mörtel  ausgefüllt.  Auf  der  Oberfläche 
jeder  Schicht  ist  dagegen  bei  sorgfältigem  Schlagen  kaum  noch  etwas 
von  Steinen  zu  erkennen,  da  sie  von  einer  feinen  Mörtellage  ge- 
bildet wird.  Wird  nun  ein  so  hergestellter  Stampf betonkörper  quer 
geschnitten,  so  muß  sich  notgedrungen  jede  Plattenoberfläche  dem 
Auge  als  diejenige  Linie  bemerkbar  machen,  in  der  der  Mörtelkitt 
ohne  Unterbrechung  durch  Steine  wagerecht  oder  besser  rechtwinklig 
zur  Stampfrichtung  liegt,  im  Gegensatz  zu  den  Wellen-  oder  Zickzack- 
Mörtellinien  innerhalb  jedes  Stampfabschnitts.  In  der  dem  angezogenen 
Aufsatz  beigegebenen  Abb.  2  sind  die  Schichtlinien  künstlich  ver- 
stärkt. Es  wäre  wohl  noch  von  größerem  Wert  gewesen,  die  Linien 
bildlich  zu  zeigen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Selbst  wenn  sie  aber 
noch  schärfer  sich  dem  Auge  gezeigt  hätten,  als  es  in  der  Tat  der 
Fall  war.  so  bildet  diese  Tatsache  allein  meines  Erachtens  keinen 
Grand,  von  der  Sta  mpf  betonbauweise  Abstand  zu  nehmen. 

Schwerwiegender  scheint  schon  der  Umstand  zu  sein,  daß  der 
Gesamtkörper  die  Neigung  zeigte,  sich  bei  Erschütterungen,  besonders 
aber  bei  nachfolgendem  Keilen,  in  die  Einzelabschnitte  zu  zerlegen. 
Ist  aber  der  daraus  hergeleitete  Schluß.  Stampfbeton  nunmehr  ganz 
zu  verwerfen,  wirklich  gerechtfertigt?  Denkt  man  sich  zwei  derartig 
hergestellte  und  miteinander  durch  .Mörtel  verkittete  Platten  durch 
eine  mit  der  Oberflächenrichtung  gleichlaufende  Kraft  so  belastet,  daß 
sie  die  eine  Platte  von  der  anderen  abzuschieben  sucht,  und  nimmt 
man  an.  daß  der  Mörtel  in  der  Schichtlinie  eine  ebenso  feste  Ver- 
bindung eingegangen  ist  wie  der  übrige  Mörtel,  so  wird  auch  in 
diesem  Falle  die  Bruchlinie  sich  mit  der  Oberfläche  der  unteren 
Platte  decken.  Denn  andernfalls  müßte  der  Bruch  sich  ja  in  einer 
Zickzackbahn  seinen  Weg  zwischen  den  Steinen  einer  Platte  suchen. 
Dieser  Weg  wäre  aber  länger,  die  Querschnittsfläche  und  damit  die 
zu  überwindende  Bindekraft  innerhalb  des  Mörtels  wäre  größer.  Und 
zwar  wird  die  Bruchlinie  so  lange  der  Schichtlinie  folgen,  als  die 
Druckfestigkeit  des  Grobschlags  größer  ist  als  diejenige  des  erhärteten 
Mörtels,  was  ja  in  Wirklichkeit  gewöhnlich  der  Fall  ist.  wenn  nicht 
gerade  Ziegelsteinbrocken  oder  desgl.  zum  Steinschlag  gewählt  werden. 
Hiernach  war  also  die  Erscheinung,  daß  bei  entsprechendem  Abkeilen 
der  Betonmauer  sich  plattenförmige  Körper  von  der  Stärke  der  Stampf- 
schichten ergaben,  eine  voll- 
kommen natürliche  und  den 
Gesetzen  der  Schub-  und  Druck- 
festigkeit folgende,  die  von 
vornherein  gar  nicht  anders  er- 
wartet werden  konnte.  Damit 
wird  natürlich  jeder  Anhänger 
der  Stampfbetonbauweise  zu- 
geben müssen,  daß.  wenn  man 
überhaupt  von  Querschnitts- 
fugen in  Stampfbeton  sprechen 
will,  als  solche  die  Schicht- 
linien anzusehen  sind. 

Wird  nun  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  auf  Grund  dieser 
nicht  abzuleugnenden  gewissen 
Schwäche  in  jeden)  Stampf- 
beton diese  Bauweise  durch  die 
des  Gußbetons  zu  ersetzen  ist, 
so  muß  man  die  bei  beiden 
Arten  sich  ergebenden  Vorteile 
und  Nachteile  gegeneinander  ah- 
messen. 

Beim  Stampfbeton  ent- 
spricht der  Grad  der  Schwä- 
chung in  der  Schichtlinie  genau 
dem  Verhältnis  ihrer  Länge  zu 
derjenigen  der  Zickzacklinie, 
nach  der  beim  Fehlen  von 
Schichtlinien   der  Bruch  sonst 

erfolgen  würde,  also  etwa  dem 
Verhältnis  einer  geraden  zu 
einer  Wellenlinie.  Im  umge- 
kehrten Verhältnis  übertrifft 
also  der  Gußbeton  den  Stampf- 


Abb.  9.    Gebäude  der  Historischen  Ausstellung. 
Kuppel  der  Eingangshalle. 

beton  an  innerer  Güte  infolge  Fehlens  gerader  Bruchlinien 
gesetzt,  daß  beide  von  gleicher  sonstiger  Eigenschaft  und 
wären.    Dies  trifft  aber  nicht  zu. 


,  voraus- 
Fesfigkeit 


Abb.  i< 

Abb.  '.I  u.  10. 


Hof  des  Gebäudes  der  Historischen  Ausstellung. 
Die  Bauten  der  Jahrhundertausstellung  in  Breslau. 
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Einmal  werden  beim  Fortfall  des  Stampfens  die  Lücken  zwischen 
dem  Steinschlag  nicht  satt  ausgefüllt,  mit  anderen  Worten,  die  Fläche 
zwischen  Stein  und  Mörtel,  die  für  das  gute  Haften  beider  Baustoffe 
aneinander  in  Frage  kommt,  wird  verringert.  Ein  gleiches  gilt  für 
das  gegenseitige  Haftvermögen  zwischen  den  Bestandteilen  des  Mörtels, 
zwischen  Sand  und  den  Bindemitteln.  Die  Folge  ist,  daß  die  Druck- 
festigkeit erheblich  abnehmen  muß.  Es  sei  zur  Beurteilung  des  Um- 
fanges  gestattet,  die  Ergebnisse  von  Versuchen  hier  anzuführen,  die 
mit  verschiedenen  Mörtelarten  vorgenommen  und  im  Jahrg.  1905  d.  Bl., 
S.  G5  veröffentlicht,  wurden.  Es  handelt  sich  zwar  um  Zugproben, 
jedoch  ist  ja  bekannt,  daß  deren  Ergebnis  einen  Rückschluß  auf  die 
übrigen  Festigkeiten  zuläßt.   Nach  der  beigefügten  Zusammenstellung 


Mörtelmischung 

Art  der 
Erhärtung 

Alter  ' 
der 
Probe-  I 
körper 
in 

Wochen 

Zugfest 
kg/qcm 
Stellung  d 

im 
Hammer- 
apparat 

gkeit  in 
bei  Her- 
er Proben 

durch 
einfachen 
Handstrieh 

1  Zement  :  3  Normalrheinsand 

1  Zement:  3  Bausand  .... 

1  Kalkbrei :  1  Traß  :  1  ä/4  Rhein- 
sand 

1  Tag  an  Luft, 
dann  in  Wasser 

desgl. 

2  bis  3  Tage  an 
Luft,  dann  in 

Wasser 

4 

4 
6 

17,9 

22,8 
13,1 

10,9 

10,8 
9,6 

hat  nicht  geschlagener  Mörtel  eine  erheblich  geringere  Festigkeit,  die 
bei  der  Mischung  1  Zement :  3  Bausand  nur  47  vH.  derjenigen  des 
gleichen  Mörtels  im  Hammerapparat  beträgt! 

Nimmt  hiernach  wohl  auch  die.  Druckfestigkeit  von  Beton  infolge 
NichtStampfens  ziemlich  beträchtlich  ab.  so  wird  diese  Wirkung  durch 
eine  zweite  Ursache  noch  vermehrt.  Zum  Stampfbeton  pflegt  man  nur 
so  viel  Wasser  zuzusetzen,  daß  sich  der  Mörtel  in  der  Hand  ballen 
läßt,  daß  sich  erst  nach  einer  gewissen  Zahl  von  Stampfschlägen 
Wasserspuren  auf  der  Oberfläche  zeigen.  Man  hat  eben  gefunden, 
daß  sich  dabei  der  druckfesteste  Beton  erzielen  läßt,  Auch  der  Ver- 
fasser hat  diese  Erfahrungsregel  durch  Versuche  bestätigt  gefunden, 
die  im  Jahrgang  1907  d.  BL,  S.  206  niedergelegt  sind.  Will  man  aber 
Gußbeton  verwenden,  so  wird  man  notgedrungen  dazu  greifen 
müssen,  den  Beton  weit  über  das  Maß  hinaus,  das  man  als  das  vor- 
teilhafteste erkannt  hat.  mit  Wasser  zu  vermischen. 

Man  wird  vielleicht  dagegen  einwenden  können,  daß.  wenn  auch 
der  Gußbeton  mehr  Wasser  enthält,  als  ihm  zur  Erhärtung  dienlich 
ist,  gerade  durch  den  breiartigen  Zustand  des  Mörtels  das  erreicht 
wird,  wozu  bei  trockenerem  Beton  mühsames  Stampfen  notwendig 
ist,  nämlich  das  satte  Ausfüllen  der  Lücken.  Dies  wird  umsomehr 
zutreffen,  je  breiiger  der  Mörtel  ist,  Man  mag  es  dann  gewissermaßen 
so  auffassen,  daß,  je  mehr  die  Nachteile  infolge  ungenügender  Aus- 
füllung der  Lücken  im  Mörtel  und  im  Steinschlag  fortfallen,  umso- 
mehr diejenigen  infolge  zu  großen  Wassergehalts  steigen. 

Noch  ein  anderer  Umstand  mag  von  den  Anhängern  des  Guß- 
betons entgegengehalten  werden,  nämlich  der.  daß  gerade  bei  Her- 
stellung von  großen  Mauerkörpern  das  Eigengewicht  der  Gußmassen 
einen  starken  Druck  ausüben  und  damit  das  Stampfen  in  hohem 
Grade  ersetzen  wird.  Wenn  dies  auch  richtig  sein  mag,  so  trifft  es 
doch  nur  für  alle  diejenigen  Massen  zu.  die  vor  Beginn  ihrer  Er- 
härtung solchem  Druck  von  darüber  lastendem  Beton  ausgesetzt 
werden.  Das  setzt  aber  voraus,  daß  die  Betonmauern  sehr  flott,  vor 
allem  ohne  nächtliche  Unterbrechung  hochgeführt  werden,  eine  Be- 
dingung, die  in  Wirklichkeit  selten  erfüllt  wird. 

Stellt  man  also  der  Schwächung  der  Festigkeit  des  Stampfbetons 


durch  die  Schichtlinien  diejenige  beim  Gußbeton  infolge  mangelhaften 
Drucks  und  zu  großen  Wassergehalts  gegenüber,  so  scheint  es  mir 
nicht  zweifelhaft  zu  sein,  daß  die  Vorteile  des  Stampfbetons  erheblich 
überwiegen. 

Zu  diesen  Erwägungen  tritt  aber  noch  ein  weiterer  Umstand. 
Bisher  war  von  der  Annahme  einer  wirksamen  Kraft  ausgegangen 
worden,  die  danach  trachtet,  die  Platten  innerhalb  der  Schichtlinien 
voneinander  abzuschieben.  Diese  ist  aber  bei  zweckmäßiger  Wahl 
der  Schichtlinien*)  überhaupt  nicht  oder  nur,  bei  beweglichen  Kräften, 
als  kleine  Teilkraft  vorhanden,  die  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  bei 
der  Festigkeitsberechnung  der  Betonkörper  außer  Ansatz  bleiben  kann. 
Nebenbei  bemerkt,  kommt  es  nach  den  obigen  Ausführungen  bei  der 
Herstellung  von  Stampfbetonbauten  mit  schrägliegenden  Schicht- 
linien, z.  B.  Gewölben,  nicht  darauf  an,  daß  die  Stampfrichtung  recht- 
winklig oder  gleichlaufend  zur  Schichtlinie  liegt,  wenn  nur  diese  so 
rechtwinklig  wie  nur  irgend  möglich  zur  Hauptdrucklinie  sich  ergibt. 
Läßt  sich  dieser  Grundsatz  streng  durchführen,  so  fällt  damit  auch 
der  einzige  Nachteil  fort,  den  sonst  Stampfbeton  gegenüber  dem 
Gußverfahren  hat,  Selbstverständlich  ist  hierbei  Voraussetzung,  daß 
die  Oberfläche  jeder  Stampfschicht  richtig  behandelt,  daß  sie  ins- 
besondere ziemlich  sauber  gehalten  wird,  so  daß  sich  der  neu  auf- 
zubringende Beton  mit  dem  darunter  befindlichen  gut  verbindet, 

Die  gegebene  Beweisführung  stützt  sich  hinsichtlich  des  Ab- 
nehmens  der  Druckfestigkeit  bei  Gußbeton  auf  Zugversuche  mit 
Mörtel.  Zur  weiteren  Klärung  der  Frage  wäre  es  dringend  geboten, 
vergleichende  Druck  versuche  mit  Beton  anzustellen,  wobei  der  Guß- 
beton dann  unter  ähnlichen  Voraussetzungen  erhärten  müßte,  wie 
dies  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Um  den  Einfluß  auf  das  Erhärten 
von  Gußbeton  kennen  zu  lernen,  der  noch  in  frischem  Zustande  von 
weiteren  Betonmassen  überschüttet  wird,  würde  es  sich  auch  emp- 
fehlen, sonst  gleichmäßig  hergestellte  Probekörper  von  Gußbeton,  teils 
ohne,  teils  mit  geringer,  teils  mit  starker  Auflastung  abbinden  zu 
lassen.  Ich  würde  es  mit  Freude  begrüßen,  wenn  diese  Zeilen  bald 
zu  derartigen  Versuchen,  die  am  einwandfreiesten  in  einem  unserer 
verschiedenen  Materialprüfungsämter  angestellt  werden  könnten,  die 
Anregung  bieten  würden.  Die  endgültige  Entscheidung  über  einen 
Streitpunkt,  der  in  der  heutigen  Bauwelt  eine  so  hervorragende  Rolle 
spielt,  ist  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit. 


Wenn  der  erdfeuchte  Stampfbeton  sachgemäß  nach  den  allgemeinen 
Bestimmungen  für  die  Vorbereitung,  Ausführung  und  Prüfung  von 
Bauten  aus  Stampfbeton  (aufgestellt  vom  Deutschen  Ausschuß  für 
Eisenbeton)  ausgeführt  wird,  wenn  also  z.B.  die  durch  das  Stampfen 
an  der  Oberfläche  einer  jeden  Betonlage ,  insbesondere  bei  Traßbeton 
sich  bildende  Schlammschicht  vor  der  Aufbringung  der  nächsten  Lage 
entfernt  und  die  Betonoberfläche  aufgerauht  und  mit  Zementmilch  ge- 
schlemmt wird,  dann  ist  die  Festigkeit  in  der  Schicht-  oder  Arbeits- 
fuge erfahrungsgemäß  ebenso  groß,  wie  in  jedem  anderen  Querschnitt. 
Denn  durch  die  Aufrauhung  der  Oberfläche  entsteht  mit  Sicherheit 
die  Wellenlinie  oder  Zickzacklinie. 

Der  Gußbeton  besitzt  auch  nicht  die  genügende  Festigkeit  nach 
Alilauf  von  14  Tagen,  und  da  bei  den  meisten  Mauern  eine  schnelle 
Hinterfüllung  oft  erforderlich  ist,  wird  die  Anwendung  des  Gußbetons 
den  Fortgang  der  Arbeiten  aufhalten.  Zuverlässiger  ist  auf  jeden  Fall 
der  Stampfbeton,  wenn  er  sachgemäß  ausgeführt  wird. 

Die  Schriftleitung. 

*)  Vergl.  dazu  z.  B.  des  Verfassers  Schrift  „Der  vollwandige  Zwei* 
gelenkbogen",  S.  61  oder  seinen  Aufsatz  im  Jahrgang  1908  d.  Bl  .  S.  353. 


Zu  dein  Wettbewerb  um  Vorentwiirfe  für  die  Umgestaltung  und 
Bebaunng  des  Rhein vnrfrelündes  in  Andernach  a.  Rh.  (S.  111  d.  Bl.) 
sind  22  Entwürfe  eingegangen.  Zuerkannt  wurden:  je  ein  Preis  von 
L250  Mark  der  Arbeit  „Bodenständig"  Variante  B  (Verfasser  Archi- 
tekten Stähter  U,  Horn  in  Koblenz,  (lartenarchitekten  Gerhartz 
u.  Oicssen  in  Köln)  und  der  Arbeit  „Der  schönen  Stadt  am  grünen 
Rhein"  (Verfasser  Architekten  Recht  u.  Bachmann,  Gartenarchitekl 
Foeth  in  Köln),  ein  Preis  von  500  Mark  dem  Entwurf  „Rheinlied" 
(Verfasser  Architekt  Alois  Beck  in  Offenbach  a,  M.).  Zur  Auszeichnung 
mit  Anerkennungspreisen  von  je  300  Mark  wurden  die  Arbeiten  „Zu- 
kunft ■'  und  „Symmetrie"'  der'  Stadtgemeinde  empfohlen. 

Her  orste  Kisltrochordainpfor  In  Preußen.  Man  nimmt  bisher 
irrtümlich  an.  der  erste  Bisbrecherdampfer  sei  ist;  1  von  Britneff  erbaut 
worden,  und  1856  habe  man  der  preußischen  Regierung  einen  hölzernen 
Bisbrecher  vorgeschlagen.  Aus  einer  Reihe  erhaltengebliebener  Schrift- 
stücke des  Jahres  L854,  aus  Briefen  aus  Baltimore  und  Philadelphia  sowie 
Berichten  und  Zeichnungen  von  1851  bis  1854  geht  jedoch  hervor,  dal.'. 

bereits  damals  ein  eiserner  Kisbrecherdainpfer  in  Bredow  erbaut  wurde. 


Vermischtes. 

Die  Schriftstücke  besitzt  die  Bucherei  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin. 

In  Baltimore  hatte  man  einen  Eisbrecherdampfer  „Relief"  gebaut. 
I  )as  Schiff  faßte  etwa  280  Tonnen  und  besaß  zwei  Hochdruckmaschinen 
von  je  75  PS.  Der  Tiefgang  betrug  7  Fuß.  Das  Schilf  konnte  8  bis 
10  Knoten  in  der  Stunde  laufen.  Es  durchschnitt  als  Eisbrecher  eine 
Bisdecke  von  :)  bis  5  Zoll  mit  Leichtigkeit  und  schleppte  zugleich  1  bis 
5  Schilfe  bis  zu  500  t  in  der  gebrochenen  Rinne  hinter  sich  her.  Bei 
wiederholtem  Anlauf  zerstörte  es  Eisdecken  „von ß Fuß  und  darüber". 
Von  diesem  Bisbrecher  wurde  für  die  preußische  Regierung  ein  Modell 
angefertigt.  Ersichtlich  war  es  außerordentlich  schwierig  gewesen,  die 
genauen  Angaben  aus  Amerika  zu  dem  Modell  zu  erlangen,  „weil 
weder  SchilTsziininerleufc  noch  Ingenieure  eine  Auskunft  gehen  wollen, 
ohne  Gewißheit  einen  festen  Auftrag  zu  erhalten".  Das  amerikanische 
Boot  war  aus  Holz  gebaut  und  an  dem  besonders  gestalteten  Bug 
mü  Eisenblech  beschlagen.  Die  Schaufelräder  zur  Fortbewegung  des 
Schiffes  waren  aus  Eisen  angefertigt.  Es  wird  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, daß  das  las.  „durch  die  Last  des  Bootes,  welches  sich  mit 
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dem  Bug  hinaufschiebt,  gebrochen"  werde.  —  Im  Laufe  des  Jahres 
18Ö1  muß  auf  der  Werft  von  Früchtenicht  u.  Brock  in  Bredow  der 
Eisbrecher  „Communication"  für  den  Rigaer  Hafen  erbaut  worden  sein. 
Das  Schiff  war  ein  Raddampfer  von  77  Fuß  Länge.  Da  dieser  Dampfer 
sich  bewährt  hatte,  wünschte  man  ein  solches  Schiff  auch  für  den 
Stettiner  Hafen  und  für  das  Haff  zu  haben,  weil  viele  Schiffe  nur  bis 
Swinemünde  kommen  konnten,  da  die  Oder  und  die  Swine  schnell  ver- 
eisten und  auch  im  Frühjahr  nach  dem  Tauwetter  lange  vereist  blieben. 
Man  wollte  deshalb  täglich  sämtliche  abgehenden  Schiffe  von  dem 
Eisbrecher  ausschleppen  lassen  und  dadurch  auch  die  Kosten  auf  die 
einzelnen  geschleppten  Schiffe  verteilen.  Als  Einwand  wurde  erwähnt, 
daß  die  Fischer  im  Winter  nicht  über  die  Fahrrinne  des  Eisbrechers 
hinüberkommen  könnten. 

In  einem  weiteren  Bericht  wird  gesagt,  daß  „dergleichen  Schiffe  in 
mehreren  amerikanischen  Häfen  sich  seit  vielen  Jahren  durchaus  bewährt 
haben".  Für  Stettin  wollte  man  schließlich  ein  eisernes  Fahrzeug  von 
135  Fuß  Länge  und  mit  Maschine  von  100  PS.  bauen.  Die  vorderen 
Eisenplatten  des  Schiffes  sollten  8/4  Zoll  stark  sein.  Die  gesamten  Bau- 
kosten wurden  auf  50  000  Taler  veranschlagt.  Ob  die  Ausführungen 
zu  diesen  Vorverhandlungen  zustande  kamen,  läßt  sich  aus  diesen 
Schriftstücken  nicht  ersehen. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  das  erste  mit  einem  Eisbrecher  ausgerüstete 
Dampfschiff  im  Jahre  1802  von  William  Symington  erbaut  wurde  (Busch, 
Almanach  der  Fortschritte,  1806,  S.  523).  Für  die  Elbe  war  schon  1845 
ein  Eisbrecherdampfer  vorgeschlagen,  jedoch  nicht  ausgeführt  worden. 

Berlin  -  Friedenau.  Feldhaus. 

Bauplatte.  D.R.-P.  260815.  Wilhelm  Schmidt  in  Schleswig. —Die 
aus  Holzstäben  und  einem  biegsamen  wasserdichten  Stoffe  bestehenden 
Bauplatten  sollen  zur  Herstellung  von  Fußböden,  Wandbekleidungen 
und  Deckenschalungen  dienen.  Die  Holzstäbe  und  der  Stoff  werden 
auf  folgende  Weise  (s.  Abb.)  miteinander  verbunden:  in  die  an  den 
Stoßtlächen  der  Holzstäbe 
angeordneten  Längsnuten 
werden  Holzfedern  einge- 
legt, die  um  die  Stärke 
des  Stoffes  schwächer  sind 
als  die  Nuten.  Der  die 
Holzstäbe  einseitig  beklei- 
dende Stoff  wird  um  die 
Federn  herumgeschlungen 
und  füllt  nach  dem  Zu- 
sammenschieben der Stäbe 
den  Zwischenraum  voll 
aus.  Um  zu  verhindern, 
daß  der  Stoff  beim  Um- 
legen um  die  Holzstäbe 
bricht,  werden  die  unter 
den  Nuten  befindlichen 
Kanten  der  letzteren, 
ebenso  wie  die  Nuten  und 
Federn  abgerundet.  Die  Platte  kann  maschinenmäßig  hergestellt  und 
in  Rollen  fertig  zur  Baustelle  gebracht  werden.  Der  Stoff  schützt  die 
Stäbe  vor  Nässe  und  gestattet  die  Verwendung  des  Holzes  auch  da,  wo 
sie  sonst  wegen  Feuchtigkeit  nicht  möglich  sein  würde. 


Yr  Vr 

A  Holzstäbe.     H  Holzfedern. 
C  Wasserdichter  Stoff. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitnng  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Architektur  des  20.  Jahrhunderts.  12.  Sonderheft.  Hans 
Erlwein.  Das  italienische  Dörfchen  in  Dresden.  Berlin  1913,  Ernst 
Wasmuth  A.-G.  In  4U.  14  S.  mit  einleitendem  Text  von  Kornelius 
Gurlitt  sowie  40  S.  Abb.  (Ätzungen;  und  7  farbigen  Tafeln.  Geh. 
Für  die  Besteller  der  im  Wasmuthschen  Verlage  erscheinenden  Fach- 
zeitschriften 4,50  Jt,  sonst  7,50  Jt. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt  und  Prof.  Dr.  G.  Voss.  In  gr.  8«.  Jena  1913. 
Gustav  Fischer.  38.  Heft.  Großherzogtum  Sachsen- Weimar-Eisenach. 
Amtsgerichtsbezirk  Gerstungen.  Von  G.  Voss.  VIII  u.  96  S.  mit 
69  Abb.,  IG  Lichtdrucktaf.  und  2  Tafeln.    Geh.  6  Jl. 

Beiträge  zur  Naturdenkmalpflege.  Herausgegeben  von 
H.  Conwentz.  Berlin  D13.  Gebrüder  Borntraeger.  Erscheinen  in 
zwanglosen  Heften  von  wechselndem  Umfang  und  Preis.  Etwa 
40  Druckbogen  werden  zu  einein  Band  zusammengefaßt  Abnehmer 
des  ganzen  Bandes  haben  20  vH.  Ermäßigung.  —  4.  Bd.  1.  Heft. 
Bericht  über  die  fünfte  Konferenz  für  Naturdenkmalpflege  in  Preußen. 
Berlin,  am  7.  Dezember  1912.    64  S.  in  gr.  8°  mit  Abb.    (ich.  1 .60  Jl. 

Bericht  über  die  vierte  Tagung  der  Vereinigung  der 
höheren  technischen  Baupolizeibeamten  Deutschlands  im 


Weinhause  Rheingold  in  Berlin  am  12.  Februar  1913.  Erstattet  vom 
Vorstande.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  X  ü.  67  S.  in  gr.  8Ü 
mit  23  Abb.  Geh.  3,60  Jt. 

Bericht  über  die  33.  ordentliche  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkte.  E.  V.  am 
13.  u.  14.  Februar  1913  in  Berlin.  Zu  beziehen  durch  die  Geschäft- 
stelle des  Vereins  in  Köln  a.  Rh.  und  durch  die  Tonindustrie-Zeitung 
in  Berlin  NW2I.    232  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb. 

Dr.  Bnrgemeister,  Ludwig.  Das  Breslauer  Rathaus.  Geschicht- 
liche und  bauliche  Beschreibung.  Lichtbild-Aufnahmen  von  Heinrich 
Götz.  Breslau  Ii)  13.  Wilh.  Gottl.  Korn.  56  S.  in  4U  mit  zahlreichen 
Abb.    Steif  geh.  3  Jl. 

Delius,  O.  Bau  und  Einrichtung  der  staatlichen  höheren  Lehr- 
anstalten in  Preußen.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VII  u. 
116  S.  in  gr.  8°  mit  99  Abb    Geh.  4,50  Jl. 

Effenberger,  Gustav.  Die  Welt  in  Flammen.  Eine  Geschichte 
der  großen  und  interessanten  Brände  aller  Jahrhunderte.  Bearbeitet 
im  Auftrage  des  preußischen  Feuerwehrbeirates.  Hannover  1913. 
Rechts-,  Staats-  und  Sozialwissenschaftlicher  Verlag.  G.  m.  b.  H.  926  S. 
in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.    Geb.  24  Jl. 

Dr.  Ing.  v.  Einperger,  Fritz.  Neuere  Bogenbrücken  aus  um- 
schnürtem  Gußeisen.  Berlin  1913.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  152  S.  in 
gr.  8°  mit  zahlreichen  Plänen  der  Schwarzenbergbrücke  auf  der  Inter- 
nationalen Baufachausstellung  in  Leipzig  und  über  200  Abb.   Geh.  5  Jl. 

Sr.-^NG  Eugeßer,  Fr.  Die  Berechnung  der  Rahmenträger  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Anwendung.  Sonderdruck  aus  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrgang  1913.  Berlin  1913.  Wilh.  Ernst 
u.  Sohn.    51  S.  in  gr.  8U  mit  42  Abb.    Geh.  1,80  Jl. 

Fischer,  Ludwig.  Zur  Wohnungsreform.  Erläuternder  Bericht 
zu  den  Vorschlägen  zu  Bestimmungen  für  den  Kleinhausbau  in  den 
Bauordnungen.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschr.  d.  österr.  Ing.-  u. 
Arch.-Vereins  1912  Nr.  47.  Wien  1912.  Verlag  für  Fachliteratur 
G.  m.  b.  H.    In  8°.    16  S.  mit  Abb.  u.  7  S.  Geh. 

Führer  (offizieller)  durch  die  Internationale  Baufach- 
ausstellung mit  Sonderausstellungen  Leipzig  1913  und  durch 
Leipzig  und  Umgebung  mit  einem  Plan  von  Leipzig.  Leipzig  1913. 
C.  F.  Müller  Verlag.  128  S.  in  8°  mit  Abb.  sowie  160  S.  Bezugsquellen- 
nachweis und  Anzeigenteil.    Geh.  75  Pf. 

2)r.=3ng-  Gehler,  W.  Betonpfähle  Patent  Strauß.  Ein  bewährtes 
Gründungsverfahren.  Mitteilungen  über  Fortschritte  und  Erfahrungen 
bei  Straußpfahlgründungen.  Berlin  1913.  Wilh.  Emst  u.  Sohn.  38  S. 
in  gr.  8°  mit  32  Abb.    Geh.  2  Jl. 

Gürschuer  u.  Benzel.  Der  städtische  Tiefbau.  Leitfaden  für  den 
Unterricht  an  technischen  Schulen  und  für  Gemeindebeamte.  2.  Aull. 
Leipzig  u.  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  II.  Teil:  Die  Wasserversorgung 
von  Ortschaften.  Von  Prof.  Gürschner.  VI  u.  84  S.  in  8°  mit 
81  Abb.  Steif  geh.  1,80  Ji.  —  III.  Teil:  Stadtentwässerung.  Von  Prof. 
Gürschner  u.  Prof.  B e n z e  1.  VI  u.  166  S.  in  8°  mit  139  Abb.,  3  mehr- 
farbigen Plänen,  6  graphischen  und  5  Zahlentabellen.    Steif  geh.  4  Jl. 

Habicht,  Julius  f,  Berlin.  Sonderdruck  des  Profanbau,  heraus- 
gegeben vom  Geh.  Baurat  Prof.  S)r.  =  3ng.  Licht.  Leipzig  1913. 
J.  J.  Arnd.  In  gr.  4°.  64  S.  Abb.  mit  einem  Begleitwort  von  Philipp 
Nitze.    Steif  geh.  3  Jl. 

%x.^na,.  Hambloch ,  Anton.  Graphische  Darstellungen  über 
Festigkeit  und  Dichte  der  in  neuester  Zeit  angewendeten  Mörtel  (Traß- 
Kalk-.  Traß- Kalk -Zement-  und  Zement  -Traßmörtel)  nach  längerer 
Erhärtungsdauer,  nebst  Angaben  ihrer  hauptsächlichsten  Verwendungs- 
zwecke. Leipzig  1913.  Siegismund  u.  Volkening.  3  Taf.  (40 : 33  cm). 
Steif  geh.  1,50  Jl. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
F.  v.  Emperger.  In  12  Bänden  und  1  Ergänzungsband.  2.  Aufl. 
Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  —  8.  Bd.:  Feuer- 
sieherheit,  Bauunfälle,  Bestimmungen.  1.  Lieferung:  Feuersicherheit. 
Bearbeitet  von  H.  Henne.  XI  u.  44  S.  mit  15  Abb.  Geh.  2,40  Jt. 
9.  Bd.:  Hochbau.  I.  Teil:  Decken.  Säulen,  Mauern.  Wände.  Treppen, 
Kragbauten.  Bearbeitet  von  P.  Bastine,  E.  Elwitz  und  R.  Heiin. 
XV  u.  470  S.  mit  1289  Abb.  Geh.  20  Jl,  geb.  22,50  Jl.  —  12.  Bd.: 
Silos.  Landwirtschaftliche  Bauten.  Bearbeitet  von  S.  Sor  und  L.  Hess. 
XIII  u.  284  S.  mit  591  Abb.    Geh.  14  Jl,  geb.  16,50  Jt. 

Handbuch  der  Kunstwissenschaft,  Herausgegeben  von 
Dr.  Fritz  Burger  unter  Mitwirkimg  zahlreicher  Universitätslehrer, 
Museumsdirektoren  usw.  Berlin-Neubabelsberg  1913.  Akademische 
VerlagSgesellschaft  in.  b.  H.  M.  Koch.  In  4°.  4.  Iiis  8.  Lief.  Je  36  S. 
mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.  Einzelpreis  je  2  Jl, 
Subskriptionspreis  1.50  Jl. 

v.  Hanirstengel,  Georg.     Die   Förderung   von  Massengütern. 

1.  Band.     Bau   und   Berechnung    der    stetig    arbeitenden  Förderer. 

2.  Aull.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VIII  u.  293  S.  in  8»  mit 
488  Abb.    Geh.  9  Jl. 

Höhen  über  N.  N.  von  Festpunkten  und  Pegeln  an 
Wasserstraßen.    Bureau   für  die   Hauptnivellements  und  Wasser- 
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Standsbeobachtungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin  1913.  In  8°.  17.  Heft,  I.  Weichselgebiet.  II.  Danziger  Werder. 
III.  Weichsel-Nogat-Delta.  IV.  östlich  von  der  Nogat.  XIV  u.  G7  S. 
mit  einer  Übersichtstafel.    Geb.  2.55  Jl. 

©r,=3ttg.  Hohlfeld,  F.  Das  Kabel  im  Brückenbau.  Berlin  1913. 
Julius  Springer.    VIII  u.  119  S.  in  8°  mit  Gl)  Abb.    Geh.  4  JL. 

Hölscher,  U.  Kloster  Loccum,  Bau-  und  Kunstgeschichte  eines 
Zisterzienserstiftes.  Unter  Mitwirkung  von  W.  Uhlhorn.  Hannover 
u.  Leipzig  1913.  Hahnsche  Buchhandlung.  X  u.  131  S.  in  8°  mit 
47  Abb.  und  27  Taf.    Geh.  8,50  Jl. 

Holtmeyer,  A.  W.  Strieders  Wilhelmshöhe.  Ii.  Heft  der 
Sammlung:  Alt-Hessen.  Beiträge  zur  kunstgeschichtlichen  Heimatkunde. 
Herausgegeben  von  A.  Holtmeyer.  Marburg  1913.  N.  G.  Elwert. 
In  8».    91  S.  Text  mit  80  Abb.  und  G4  S.  Abb.    2.S0  M.  geb.  4  J(. 

Jaarverslag  (tiende)  der  Rijkscommissie  tot  het  ppmaken 
en  uitgeven  van  een  inventaris  en  eene  beschrijving  van  de  Neder- 
landsche  monumenten  van  geschiedenis  en  kunst.  Vom  I.  Jan.  bis 
31.  Dez.  1912.    s"  Gravenbage  1913.   45  S.  in  8°.  Geh. 

Jahrbuch  des  K.  K.  Hydrographischen  Zentralbureaus 
im  K.  K.  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten.  17.  Jahrg.  1909. 
Wien  1912.  In  Kommission  bei  W.  Braumüller.  In  Folio.  1  Heft 
Allgemeiner  Teil  und  14  Hefte  Uber  die  einzelnen  Flußgebiete.  .Mit 
14  Übersichtskarten  und  zahlreichen  Beilagen.    In  Mappe. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus. 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts-Buchdi uekerei  Dr.  ('.  Wolf 
u.  Sohn.  In  4°.  13.  Jahrg.  1911.  o.  Heft:  Wasserstandsmessungen. 
1G3  S.  mit  14  Taf.  (ieh.  —  4.  Heft:  Tätigkeitsbericht  und  Jahres- 
charakteristik. 28  S.  Geh.  Der  Jahrgang  24  Jl.  —  14.  Jahrg.  1912. 
2.  Heft.    Schneehöhenmessungen.    100  S.  Geh. 

Jahresbericht  des  Zentralbureaus  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Großherzogtum  Baden  für  das 
Jahr  1912.  I.  Teil.  Jahresbericht  11112.  —  II.  Teil.  Die  Ergebnisse 
der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Jahre  1912.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  Ch.  Schultheiß.  -  -  III.  Teil.  Die  Wasserstandsbeweguno 
des  Rheins  und  seiner  größeren  Nebenflüsse  im  Großherzogtum  Baden 
während  des  Jahres  1912.  Bearbeitet  durch  Bauinspektor  Eisenlohr. 
Mit  einem  Anhang  betreffend  die  Ergehnisse  von  Wassermengen- 
messungen. Bearbeitet  durch  Regierungsbaumeister  Gänshirt.  Kails- 
ruhe 1913.  Verlag  der  G.  Braunschen  Hofbuchdruckerei.  132  S.  in 
4°  mit  G  Steindrucktaf.  Geh.  10.//. 

Kainzbauer,  Ludwig-.  Die  Art.  Behandlung  und  Wiederherstellung 
der  öl-,  Tempera-  und  Freskogemälde  sowie  der  Aquarelle.  Pastelle. 
.Miniaturen,  Handzeichnungen  und  Bilddrucke.  Zusammengestellt  nach 
langjährigen  Erfahrungen  und  Versuchen.  Wien  u.  Leipzig  1913. 
A.  Hartlebens  Verla»-.  VII  und  152  S.  in  8°  mit  32  Abb.  (ieh.  2  Jl, 
geb.  3  Jl. 

Katalog  (offizieller)  der  Internationalen  Baufachaus- 
stellung mit  Sonderausstellungen  in  Leipzig,  Mai  bis 
Oktober  1913.  Leipzig  1913.  ('.  F.  Müller  Verlag.  2G3  S.  in  8°  mit 
Abb.  und  einem  Plan  der  Ausstellung  sowie  284  S.  Bezugsquellen- 
nachweis und  Anzeigenteil.    Geh.  1,50  Jt- 

Katalog  für  die  Sonderausstellung  der  Königlich 
Sächsischen  Staatsverwaltungen  in  der  Halle  Sachsen  der 
Internationalen  Baufachausstellung  Leipzig  1913.  Verla»  von  E.  A.  See- 
mann in  Leipzig.    190  S.  in  8Ü  mit  Abb.    Geh.  2  Jl. 

Keidcl,  Fr,  Die  Entscheidungen  des  Reichsgerichts,  des  Kammer- 
gerichts Berlin,  des  Kgl.  bayerischen  (»bersten  Landesgerichts,  der  Ober- 
landesgerichte usw.  auf  dem  Gebiete  der  Zwangsversteigerung  und 
Zwangsverwaltüng.    Gesammelt  und   übersichtlich  dargestellt  nach 

dem  System  des  Gesetzes,  mit  vollständigem  Geselzestexl.  ausführ- 
licher Wiedergabe  der  bdchstrichterlichen  Rechtssprüche  und  Ent- 
scheidungen von  Inkrafttreten  des  Gesetzes  an  Iiis  11)12  und  mit 
Sachregister.  IG.  Teil  der  Entscheidungen  des  Reichsgerichtsä  der 
Oberlandesgerithte  usw..  herausgegeben  von  Otto  Fuchsberger. 
Gießen  1913.    Emil  Roth.    394  S.  in  .s".    G  Jl,  gel).  7,50  Jl. 

Kloell,  A.  Grundriß  des  preußischen  Wasserrechts.  Systematische 
Einführung  in  das  Wasserrecht,  Mühlenrecht;  Heilquellenrecht  und 
Bergwasserrecht  Preußens.  Halle  a.  d.  S.  UM.'!.  Wilhelm  Knapp.  IV  u. 
143  S.  in  gr.  8°.    (ich.  4,80  .//. 

Knoch,  A.  Kunst  und  Kunstirrtümer  im  Monumental-  und  Städte- 
bau. Beispiele  fehlerhafter  Anlagen.  Neue  Vorschläge.  Künstler, 
Techniker  und  Jurist.  Berlin,  Paris.  Opernhaus  und  Allerlei. 
Hannover.  Helwingsche  Verlagsbuchhandlung.  77  S.  in  8°.  Geh.  '2,11. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Brandenburg.  Heraus- 
gegeben vom  Brandenburgischen  Provinzialverbande.  Berlin  1918.  Im 
Kommissionsverlage  der  Vossischen  Buchhdlg.  In  gr.  8°.  2.  Bd.  L  Teil. 
Die  Kunstdenkmälcr  des  Kreises  West havella nd.  Puter  der  Schrift- 
leitung von  Theodor  Goeeke  bearbeite!  von  Paul  Bichholz  u. 
Dr.  Willy  Spatz.  C3  u.  282  8.  mit  272  Abb.,  2  Karlen  u.  88  Tal. 
Geh.  20  Jl.  —  Ii.  Bd.  ;j.  Teil.  Die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Wl'St- 
Verl     von  Wilhelm  ErnitiSobn.  Berlin.      Kur  den  nichtamtlichen  TeiTverniit 
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sternberg.  Unter  der  Schriftleitung  von  Theodor  Goecke  bearbeitet 
von  Dr.  phil.  Wilhelm  .Jungu.  Dr.  Willy  Spatz.  30  u.  232  S.  um 
21G  Abb..  2  Karten  u.  10  Taf.    (ieh.  20  Jl. 

Pastor,  Willi.  Aus  germanischer  Vorzeit  Kulturgeschichtliche 
Bilder.  Betrachtungen  und  Forschungen.  Mit  Buchschmuck  von 
E.mma  Pastor.  Zweite  stark  erweiterte  Auflage.  Wittenberg  1913. 
A.  Ziemsen.    XI  u.  293  S.  in  8"  mit  107  Abb.    Geh.  5  JL  geb.  6  Jl. 

£>r.=gno..  Jlahtgens,  Hugo.  Die  Kirche  S.  Maria  im  Kapitol  zu 
Köln.  Herausgegeben  von  der  Stadt  Köln  und  dem  Zweigverein 
Köln  des  Rheinischen  Vereins  für  Denkmalpflege  und  Heimatschutz. 
Düsseldorf  III  13.  L.  Schwann.  XII  u.  221  S.  in  gr.  4°  mit  141»  Abb. 
u.  22  Taf.    Geb.  30  Jl. 

S)r.*3ng.  Dr.  Sarrazin,  O.  p.  Oberbeck,  H.  Taschenbuch  zum 
Abstecken  von  Kreisbogen  mit  und  ohne  Übergangskurven  für  Eisen- 
bahnen. Straßen  und  Kanäle.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung.  28.  Aufl.  Berlin  1913. 
Jul.  Springer.  In  kl.  8P.  X  u.  74  S.  Einleitung  mit  20  Abb..  203  S. 
Tab.   Geb.  3  Jl.  ■* 

Scheidt,  Adolf.  Handbuch  für  Baugenossenschaften.  Berlin  11)13. 
J.  Guttentag,  Verlagsbuchhandlung.  429  S.  in  8°.  10.50  Jl.  geb. 
11,50  Jl. 

Schnabel,  M.  Das  Taxen  des  Bodemvertes  bebauter  städtischer 
Grundstücke.  Eine  Studie  für  die  kommenden  Taxämter.  Rechnerisches 
und  graphisches  Verfahren  zur  Ermittlung  des  normalen  („gemeinen") 
Wertes  nach  vorhandenen  Verkaufspreisen,  Für  städtische  und  land- 
wirtschaftliche Taxer.  Grundstücksinteressenten  und  auch  Verwaltungs- 
richter erläutert.  Hamm  (Westf.)  IUP).  Breer  u.  Thiemann.  24  S.  in 
gr.  8°  mit  8  Abb.  und  7  graphischen  Taf.    (ieh.  1.50  Jl. 

5)r.=3ttg.  Schnitze,  Joachim.  Grundwasser-Abdichtung,  Dar- 
stellung aus  der  Pr  axis.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Solm.  \I  u. 
40  S.  in  gr.  8°  mit  4  Abb.  und  einem  Anhang,    (ieh.  1,60  Jl. 

Schulze,  F.  W.  Otto.  Seehafenbau.  2  Bd.  Ausbau  der  See- 
häfen. Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  XII  u.  523  S.  in  gr.  8° 
mit  574  Abb.  und  Sach-  und  Namenverzeichnis  für  den  1.  u.  2.  Band, 
(ieh.  24  Jl.  geb.  25  . //. 

Schwäbisches  Heimatbuch.  1913.  Herausgegeben  vom  Bund  für 
Heimatschutz  in  Württemberg  und  Hohenzollern.  Stuttgart.  Wilhelm 
Meyer-Ilschen.  79  S.  in  gr.  8°  mit  Abb.  im  Text.  4.S  Taf.  in  Netzätzung 
und  5  Taf.  in  Farbendruck.   Karton.  3.40  Jl. 

Schwimlrazheim,  0.  Das  Vaterhaus.  Wie  Suchers  zu  einem 
Vaterhaus  kam.  Wiesbaden  1913.  Heimkultur-Verlag.  Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.    G4  S.  in  8«  mit  80  Abb.    Geh.  1  Jl. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben  von 
den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix  u.  Felix 
Genzmer.  Berlin  1913;  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  —  G.  Bd. 
1.  Heft:  Brücken  in  Stadt  und  Land.  Von  Felix  Genzmer.  41  S. 
mit  44  Abb.  (ieh.  3  Jl.  —  S.  Heft:  Die  Plastik  im  Stadtbilde.  Von 
Dr.  Max  Georg  Zimmermann.    24  S.  mit  25  Abb.    Geh.  1,80  Jl. 

Statistische  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  für  das  Rech- 
nungsjahr 11)11.  Herausgegeben  von  der  geschäftaführenden  Verwaltung 
des  Vereins.    62.  Jahrg.    Berlin  1913.    137  S.  in  Folio. 

Statistisches  .lahrbuch  für  den  preußischen  Staat. 
K).  Jahrg.  1D12.  Herausgegeben  vom  Königl.  preußischen  Statistischen 
Landesamt.  Berlin  1913.  Verlag  des  Königlichen  Statistischen  Landes- 
amts.   XL  u.  701)  S.  in  8°:    (ich.  PCO  Jl. 

Struif,  H.  Betonpfahl  „System  Mast".  Ein  Gründüngsverfahren 
mit  „Betonpfählen  in  verlorener  Form".  2.  Aull.  Berlin  DP!.  Julius 
Springer.    75  S.  in  >S"  mit  75  Abb.    (ieh.  1.G0  Jl. 

Stiickolberg,  K.  A.  Basler  Denkmalpflege.  Basel  1911.  Wepf, 
Schwabe  u.  Ko.    73  S.  in  s»  mit       Abb.    (ieh.  I.G0  Jl. 

Stiickelberg,  E.  A.  Denkmäler  zur  Basler  Geschichte.  Neue 
Folge.  Basel  1912.  Wepf.  Schwabe  u.  Ko.  43  photographische  Auf- 
nahmen auf  33  Taf.  (19:28  cm)  mit  begleitendem  Text  und  D  Zink- 
ätzungen.   Iii  Mappe  17  ,  //. 

£)r.<>!Sn8-  Symphor.  Karte  des  Verkehrs  auf  deutschen  Wasser- 
straßen im  Jahre  1910.  Nach  den  Ergebnissen  der  Statistik  des 
Deutschen  Reiches,  nach  Handelskammerberichten  und  anderweiten 
Quellen  auf  Anordnung  des  Herrn  Ministers  der  Öffentlichen  Arbeiten 
zusammengestellt.  Berlin  1913.  Gea-Verlag  G.  m.  b.  II.  I  farbige 
Blätter  in  97 : 75  cm -Größe  im  Maßstab  1:800  000.  II  Seiten  Er- 
läuterungen in  N".  geh.    10  .  II. 

Wassers  tan  dabeob  ach  tungen  an  d  en  württem  bergisch  en 
Pegelstellen  im  Jahre  1912.  Veröffentlicht  von  der  Kgl.  Ministerial- 
abteilung  für  Straßen  und  Wasserbau,  Amt  für  Gewässerkunde.  In  I". 
ii  S.  Begleitworte  und  n  Taf. 

Will  11',  Georg  u.  Dr.  Herold,  Ferdinand.  Wassergesetz  vom 
V.  April  IUI-"'.  Mil  Einleitung,  Erläuterungen  und  Sachregister.  52.  Bd, 
der  Guttentagschen  Sammlung  preußischer  Gesetze.  520  S.  in  Taschen- 
größe (11: 16  cm).    Geb.    5  Jl. 

Hob:  Pr  8  ob  ultae,  Berlin      Druoli  'in-  Buohdruckcrel  Oobrttder  Brnat  Dorlln 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  23.  August  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  \V.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,31)  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Baufachausstellung  in  Leipzig.  —  Dr.-Ing.  A.  Haarmann  t-  —  Vermischtes:  Ausstellung  Potsdam 
der  Königlichen  Meßbildanstalt  im  Lichthof  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin.  —  Neue  Kolonialeisenbahn -Verkehrsordnung  (KVO.)  für  die  Deutsch- 
Afrikanischen  Schutzgebiete.  —  Verfahren  zur  Herstellung  von  Betonpfählen  durch  Einrammen  eines  Vortreibpfahles,  der  ein  Schutzrohr  nach  sich  zieht.  — 
Bücher  schau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Bevollmächtigten  des  Ruhrtalsperrenvereins  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Emst  Link  in  Essen  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  und  dem 
bisherigen  Vorstande  des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  Freienwalde  a.  d.. 
Oder  Geheimen  Baurat  Ernst  Evmann  in  Wiesbaden  den  Königlichen 
Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  dem  Intendantur-  und 
Baurat  Geheimen  Baurat  Beyer  bei  der  Intendantur  des  XVIII.  Armee- 
korps die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes 
des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst- Ordens  Philipps  des  Groß- 
mütigen zu  erteilen. 

Dem  Regierungsbaumeister  Gustav  Nebel  in  Bliesen  i.  Westpr. 
ist  die  Verwaltung  des  dortigen  Meliorationsbauamts  endgültig  über- 
tragen worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Ernst  Neumann,  bisher  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  in  Bliesen  i.  Westpr.,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Be- 
rufung des  nichtständigen  Mitgliedes  des  Patentamts  Geheimen  Regie- 
rungsrats Ha us ding  auf  weitere  fünf  Jahre  zu  erstrecken. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Honorar- 
professor an  der  landwirtschaftlichen  Abteilung  der  Technischen  Hoch- 
schule in  München  Hofrat  Otto  May  das  Ehrenkreuz  des  K.  Ludwigs- 
Ordens  zu  verleihen. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
Stelle  eines  zweiten  Beamten  der  Kulturinspektion  für  den  Neckar- 
kreis in  Stuttgart  mit  der  Dienststellung  eines  Bauinspektors  dem 
etatmäßigen  Regierungsbaumeister  titulierten  Bauinspektor  Kälber 
bei  der  Kulturinspektion  für  den  Schwarzwaldkreis  in  Reutlingen  zu 
übertrasren. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Baufachausstelhmg  iii  Leipzig. 


Nachdem  in  Nr.  15  dieses  Blattes  bereits  ein  Überblick  über  die 
Bedeutung  und  den  Zweck  der  Internationalen  Baufachausstellung 
gegeben  worden  ist.  soll  nachstehend  auf  die  wichtigsten  Gebäude  und 
die  Schätze,  die  sie  beherbergen,  eingegangen  werden.   Gegenüber  der 
ursprünglichen  Anordnung  sind  nur  geringe  Änderungen  eingetreten: 
die    auf    dem  veröffentlichten 
Lageplan  mit  Nr.  5  und  Nr.  22 
gekennzeichneten  Ausstellungs- 
bauten enthalten  das  fachliche 
Schrifttum    und  die  Baukunst 
des  20.  Jahrhunderts.  Im  übrigen 
ist  keine  wesentliche  Änderung 
des  Gesamtplanes  zu  verzeich- 
nen. Die  Prachtstraße  des  18.  Ok- 
tober  mit  ihrer  monumentalen 
Terrassenanlage  und  ihrer  platz- 
arl  igen .  blumengeschmückten 
Verbreiterung  vor  der  Industrie- 
halle und  dem  Hauptrestaurant 
gibt  den  großen  Mittelpunkt  für 
die  Gesamtanlage.   Das  Völker- 
schlachtdenkmal blickt  fern  und 
gewaltig  herüber,  eingerahmt  von 
den  Zierpavillons  der  Terrasse. 

die  im  Zusammenhang  mit  dem 
Hauptcafe,  dem  ihm  entsprechen- 
den „Deutschen  Hause"  und 
drui  Denkmal  im  Hintergrund 
reizvoll  umrissen  sind.  Das 
Stadtbild  von  Leipzig  erscheint 
in  malerischer  Umrißlinie  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite 
zwischen  den  beiden  Säulen- 
bauten des  Haupteinganges. 

Die  Hauptausstellungsgebäude 
sind  durch  die  einfache  zweck- 
entsprechende Architektur  und 
durch    ihre    grün  gestrichenen 


Dächer  einheitlich  zusammengefaßt.  Die  Architektur  ist  im  all- 
gemeinen von  einer  erfreulichen  Frische  und  Ursprünglichkeit.  Den 
großen,  vielleicht  zu  großen  Wurf  spürt  man  auch  da  noch,  wo 
nachträglich  sich  ein  buntes  Gemisch  verschiedener  Pavillons  da- 
zwischen ffedrängrt  hat. 


Abb.  1.   Tornaus  mit  Haupteingang. 
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Das  Torgebäude  (Abb.  1) 
(Architekt  Herold),  das  zu- 
gleich die  Räume  für  die  Ver- 
waltung beherbergt,  umschließt 
mit  hufeisenförmigem  Grundriß 
einen  als  Erweiterung  der  Straße 
dienenden  Vorplatz.  Eine  Säu- 
lenhalle im  Mittelbau  führt  den 
Besucher  in  die  große  Quer- 
achse der  Lindenallee,  die,  ent- 
gegen dem  früheren  Plan,  zur 
Hauptachse  des  Lebens  auf  dem 
Ausstellungsgelände  geworden 
ist  und  in  der  Ferne  durch  die 
schwer  lagernde  Kuppel  der 
Eisenbetonhalle  wirksam  abge- 
schlossen wird  (Abb.  2). 

Von  rechts  herüber  grüßen 
die  Türme  und  steilen  Dächer 
der  „alten  Stadt"  (Architekt  Fritz 
Drechsler).  Dieser  besondere 
Teil  der  Ausstellung  zeigt  zum 
Teil  jetzt  abgebrochene  Gebäude 
des  alten  Leipzig  in  gelungenen 
Nachbildungen  und  etwas  ver- 
jüngtem .Maßstab.  Eine  vor- 
treffliche Bemalung  hat  diesem 
kleinen  Stadtteil  einen  Hauch 
altertümlicher     Romantik  ge- 


Abb.  2.    Haus  für  Bauwissenschaft  (Betonhalle). 


Abb.  o.    Längenschnitt  des  Hauses  für  Bauwissenschaft, 
^  14,8  >; 


Eiserne  Erw e i ter  11  n g s hal len 


Abb.  4,    Grundriß  vom  Erdgeschoß  des  Hauses  für  Bauwissenschaft. 
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Abb. 


Dresdener  Hans. 


geben.  Besonders  geschickt  war  es.  die  ..alte  Stadt"  mit  den  wirk- 
lich alten  Gebäuden  und  langen  Dächern  des  dort  gelegenen  Gutes 
Thonberg  zu  verbinden,  dessen  Pappeln  über  die  alten  Dächer 
schauen.   Auch  im  Innern  gibt  eine  flotte  Ausmalung  etwas  Kloster-. 


Kirchen-  und  fröhliche  Refekto- 
riumsstimmung.  Weiterhin  ist 
in  der  ..lustigen  Ecke"  die 
„Fledermaus"  (Abb.  7  u.  10),  ein 
Volkskabarett  von  den  Architek- 
ten J.  u.  R.Koppe  zu  erwähnen. 

Am  Anfang  der  Lindenallee 
liegt  zur  Linken  der  öster- 
reichische Pavillon,  der  den 
wenigen  massiven  Gebäuden  der 
Ausstellung  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann.  Er  ist  von  dem 
Ministerialrat  Zotter  entworfen 
und  nach  der  Beton- Hohlbau- 
weise ..Schnell  -  Groftits"  her- 
gestellt. Die  winkelförmigen 
Steine  sind  an  Ort  und  Stelle 
gestampft,  und  zwar  in  Kies- 
beton außen  und  Kohlenlösch- 
beton  innen.  Die  Abb.  9  ver- 
anschaulicht in  einem  .Modell 
die  Ausführung  dieser  Bauart. 
Im  Innern  zeigt  das  österreichi- 
sche Ackerbauministerium  man- 
cherlei Trockenlegungsarbeiten 
sowie  Fluß-  und  Bachregelungen. 
Die  umfassende  Wirksamkeit 
der  österreichischen  Landesaus- 
schüsse. Städte.  Gemeinden  und 
Genossenschaftsverbände  wird 
beim  Bau  von  Schleusen.  Wehren 
und  Talsperren  gezeigt.  Von  den 
Straßenbauten  seien  die  Stilfser 
Joch-Straße,  die  Mendelstraße, 
die  neue  Dolömitenstraße  und  die 
Jaufenstraße  erwähnt.  Auch  der  Brückenbau  und  der  Tunnelbau  finden 
in  Verbindung  mit  dem  Eisenbahnbau  hier  eingehende  Würdigung. 
Gegenüber  diesen  technischen  Gebieten  tritt  der  Hochbau  fast  zurück. 

Das  Gebäude  des  sächsischen  Heimatschutzes  (Geh.  Baurat 
Schmidt)  veranschaulicht  mit  seinem  reichen  Inhalt  die  kultur- 
fördernde, von  Erfolgen  gesegnete  Tätigkeit  der  fünf  Abteilungen  des 
Landesvereins:  der  Bauberatungstelle,  der  Abteilungen  für  Volkskunst, 
Naturschutz,  Städtebau-  und  Wohnungsfürsorge. 

Weiter  vorn  an  der  Lindenallee  folgt  dann  die  Ausstellung  der 
Königl.  Sächsischen  Staatsverwaltungen  in  der  Halle  ..Sachsen" 
mit  Darstellungen  über  den  Wasser-  und  Landverkehr:  über  Strom- 
regelungen, Talsperren,  Straßen-  und  Brückenbauten.  Das  Ministerium 
des  Innern  und  die  Staatshochbauverwaltung  sind  mit  Schulbauten, 
Heilanstalten,  kleinen  und  großen  Staatsgebäuden  vertreten.  Weiterhin 
verdienen  die  zahlreichen  Modelle  von  Bahnhofshallen  Beachtung. 
Audi  das  Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  hat  hier  einen  geeigneten  Platz  gefunden,  auf  dem  es  durch 
eine  größere  Anzahl  sorgfältig  ausgewählter  Arbeiten  die  Gediegenheit 
guter  deutscher  Arbeit  auch  auf  diesem  Gebiete  zeigt.  Beim  Ver- 
lassen des  Gebäudes  werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Haus  des  Wer- 
dandibundes  (Prof.  Seesselberg  u.  Architekt  Taut).  Es  besteht  aus 
einem  Fachwerk  eigenartiger  Konstruktion,  das  mit  hellen  und  dunkel- 
farbigen Verblendsteinen  ausgemauert  ist.  Das  Dach  ist  geschwungen 
und  mit  Dachpappe  belegt. 

Die  hochgelegene  Halle  jenseit  der  Straße  des  ls.  Oktober  enthält 
die  „Baukunst  des  20.  Jahrhunderts"  (Weidenbach  u.  Tschammer). 
Die  hier  untergebrachten  Zeichnungen,  Modelle  und  Pläne  sind  nach 
Städten  und  nach  Architekten  geordnet.  In  die  Augen  fallend  ist 
das  Modell  vom  Straßburger  Münster,  an  dem  die  umfangreichen 
In  itandsetzungsarbeiten  gezeigt  werden, 
häuser  in  Backsteinrohbau  von  Höger, 
in  München.  Prof.  Kreis  ist  vertreten 
museum  für  Halle.  Prof.  Schumacher 
Dresden.     Kirchen    sind  ausgeste 


ferner  Hamburger  Gesehäfts- 
Theatermodelle  von  Heibig 
mit  seinem  neuen  Provinzial- 
init   dem   Krematorium  für 
von   Pützer,  Schilline  und 


Ahl),  i 


Gljäbner,  <>.  0.  Kurz.  Bitzan  und  anderen.  Von  Städten  sind 
noch  zu  nennen:  Chemnitz.  Wiesbaden.  Elberfeld.  Magdeburg.  Sehöne- 
beyg,  Härmen,  Cassel  Kiel,  das  sein  neues  Rathaus  bringt.  Die  Landes- 
bochbauverwaltung  von  Elsaß-Lothringen  stellt  Verwaltungsgebäude 
aus  und  einen  beachtenswerten  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Kirchen  für  kleinere  Gemeinden.  Erwähn!  sei  noch  die  geschichtliche 
Zusammenstellung  mit  Heiträgen  von  Städten,  wie  Hildesheim.  Goslar, 
Braunschweig,  Kaisersberg i. E.,  Benrath,  dem  Verein  zur  Förderung 
bergischer  Bauweise  und  der  Bayrischen  Versichörungskammer. 

Vor  der  Halle  mit  der  Hochbauabteilung  spiegelt  sich  im  Wasser 
eines  vor  ihm  ausgebreiteten  Heckens  das  Haus  mit  der  Ausstellung 
der  Stadt  Dresden  (Oswin  Hempel).    (Vgl.  Abb.  5  u.  G.)    Es  ist 
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bemerkenswert  durch  seine  teilweise  in  Sandstein  ausgeführten  Fassaden 
imd  seine  Prunkräume  mit  Ausstattungen  von  zum  Teil  hohem  Werte. 
Der  Hauptraum  enthält  Arbeiten  aus  dem  städtischen  Bauwesen.  Daran 
gliedern  sich  die  Ausstellung  hervorragender  Dresdener  Architekten, 
verschiedene  Innenräume,  von  Dresdener  Firmen  ausgeführt,  und  die 
Ausstellung  des  Dresdener  Kunstgewerbe-Vereins.  Ferner  eine  kleine 
Zusammenstellung  des  Vereins  für  kirchliche  Kunst  im  Königreich 
Sachsen.  Glasgemälde,  Wandmalereien  und  Bildhauerarbeiten. 

Die  langgestreckte  Halle  (Architekt  Posen  hinter  dem  Dresdener 
Hause  enthält  „Hygienische  Baueinrichtungen".  Eine  Ergänzung  zu 
dieser  Abteilung  bildet  die  Krankenhausausstellung  in  dem  Gebäude 
des  Frankfurter  Architekten  Fritz  Voggenberger.  das  schon  äußer- 
lich durch  die  gläserne  Halbkuppel  des  Operationsraumes  seine  Be- 
stimmung zeigt.  Im  Innern  gelangen  wir  durch  den  Empfangsraum, 
gedacht  als  Gesellschaftsraum  für  eine  vornehme  Heilanstalt,  nach- 
einander durch  Warte-  und  Arbeitszimmer  für  einen  Spezialarzt,  eine 
Abteilungsküche  für  ein  Krankenhaus.  Räume  für  die  verschiedenen 
Behandlungsarten  von  Kranken  und  ein  Operationszimmer  mit  seinen 
Nebenräumen.  Sämtliche  Räume  sind  mit  den  neuesten  für  Kranken- 
häuser. Kliniken  und  Sanatorien  in  Betracht  kommenden  Stoffen 
ausgebaut. 

Die  große  Industriehalle  (Architekten  Weidenbach  u.  Tscham- 
mer) mit  rd.  30,000  qm  Bodenfläche  birgt  drei  große  Hauptabteilungen: 
Baukunst,  Raumkunst  und  Baustoffe.  Die  Baukunstabteilung  bringt 
verschiedenes  aus  dem  Gebiete  des  Feldmessers,  des  Ingenieurs  und 
des  Architekten.  Bemerkenswert  ist  die  Ausstellung  der  Stadt 
Hildesheim,  die  ihre  prächtigen  alten  Fachwerkbauten  zeigt.  Die 
Abteilung  für  Baustoffe  gibt  einen  Überblick  über  die  Natur-  und 
Kunststoffe  aus  Stein.  Holz.  Kork.  Asphalt,  Beton,  Ton  und  Metall. 
Weiter  folgen  Kunstgewerbe  und  Kunstindustrie,  soweit  sie  mit  dem 
Baugewe rb e  zusammenhängen. 

Die  eigentliche  Halle  der  Bau  Wissenschaft  ist  die  die  Linden- 
allee abschließende  Betonhalle  (vgl.  Abb.  2  bis  4).  Sie  gliedert  sich 
im  wesentlichen  in  den  großen  Mittelkuppelraum,  der  eine  reiche  Aus- 
stellung aus  dem  Gebiete  des  Betonbaues  enthält,  und  in  drei  Flügel- 
hauten (vergl.  Nr.  7  auf  Lageplan.  S.  106).  Der  rechte  Flügel  enthält  die 
Ausstellung  der  Stadt  Leipzig,  der  linke  Flügel  vom  Eingang  links  die 
Ausstellung  der  wissenschaftlichen  Abteilung  mit  den  Sonderausstel- 
lungen der  verschiedenen  dazu  gehörigen  Staaten.  Der  hintere  Flügel 
enthält  eine  größere  Kunstausstellung  mit  Gemälden  und  Bildwerken 
unter  dem  Namen  ..Leipziger  Jahres-Ausstellung".  Die  Kuppel  mit  den 
beiden  Seitenflügeln  ist  nach  dem  Entwurf  des  Professors  Willi.  Kreis 
von  den  Firmen  Rud.  Wolle  und  Kell  u.  Löser.  Leipzig,  massiv  in  Eisen- 
beton ausgeführt.  Sie  soll  als  Festhalle  der  Stadt  Leipzig  indem 
Park,  der  sich  an  Stelle  des  Ausstellungsgeländes  zu  Füßen  des  Völker- 
schlachtdenkmals ausdehnen  wird,  dauernd  erhalten  bleiben 

Die  Kuppel  dieser  Halle  ruht  auf  lß  Eisenbetonsäulen  und 
besteht  aus  IG  Rippen,  die  sich  unten  gegen  einen  Zugring  stützen 
und  oben  durch  einen  Druckring  verbunden  sind.  Zwischen  die 
Rippen  sind  Verbindungsringe  gespannt,  auf  denen  eine  Eisenbeton- 
platte von  S  cm  Stärke  ruht. 

Der  nordwestliche  Anbau  mit  der  Ausstellung  der  Stadt  Leipzig 
zeigt  eine  nach  verschiedenen  Verwaltungszweigen  gegliederte  und 
durch  das  Zusammenwirken  der  verschiedenen  technischen  Stadt- 
ämter  hochbedeutsame  Darbietung  von  der  Fülle  technischer  und 
künstlerischer  Aufgaben  eines  Städtewesens.  Mit  umfangreichem  lehr- 
reichen Stoff  ist  das  Baupolizeiamt  und  das  Tiefbauami  der  Stadt 
vertreten.  Letzteres  vor  allem  mit  eingehender  Behandlung  der  Klär- 
anlagen. 

Der  gegenüberliegende  Flügel  der  Halle  mit  den  angebauten 
eisernen  Erweiterungshallen  enthält  den  Hauptteil  der  Wissenschaft- 
liehen Abteilung.  Sie  hatte  die  Doppelaufgabe,  die  Sonderausstellungen 
der  einzelnen  Staaten.  Städte.  Gesellschaften  und  Einzelaussteller 
durch  eine  eingehende  Unterteilung  zu  ergänzen  und  große  verbin- 
dende Gesichtspunkte  zu  schaffen,  die  dem  Fachmann  wie  dem 
Laien  den  Überblick  über  das  Riesengebiet  erleichtern  sollten,  Zu 
dem  Zwecke  war  schon  von  Anfang  an  geplant  worden,  die  drei 
Hauptgebiete  „Ingenieurbauwesen,  Städtebau  und  Hochbau"  neben- 
einander herlaufen  zu  lassen,  um  dem  Besucher  die  Möglichkeit  ZU 
geben,  sie  entweder  nacheinander  getrennt  durchzustudieren,  oder  sich 
Querschnitte  durch  alle  drei  Gebiete  zu  verschaffen.  So  sollte  z.  B. 
die  Frage  des  Verkehrswesens  nebeneinander  im  Ingenieurbau  durch 
Einzelausführungen  von  Bahnanlagen,  im  Städtebau  daneben  durch 
zusammenfassende    Behandlung    städtischer   Verkehrsarten    und  im 

Hochbau  durch  Ausstellung  vön  Verkehrsgebäuden  vertreten  sein. 
Manche  Verschiebungen  jedoch,  wie  sie  teils  aus  Platzmangel,  teils  aus 
anderen  Gründen  eintreten  mußten,  ließen  den  Gedanken  dieser  Drei- 
teilung nicht  völlig  zur  Ausführung  kommen.  Trotzdem  dürfte  es 
der  wissenschaftlichen  Abteilung  gelungen  sein,  eine  gute  Übersicht 
über  das  gesamte  Gebiet  zu  geben.  Die  Hauptaufgabe,  große  Se- 
Bichtspuhkte  zu  betonen,  liel  hier  der  in  der  Mitte  gelegenen  Gruppe 


Abb.  7.  Gastwirtschaft 
Fledermaus.  Querschnitt. 

(M.  1  :  333'/a.) 


Abb.  8.    Halle  für  Sportwesen.    Querschnitt.  (M.  l :  333'/3.) 


Abb.         Modell  für  die  Ausführung  der  Beton  -  llohlliauw  eise 
..Schnell  -Grumts". 
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Abb.  10. 
Gastwirtschaft 
Fledermaus. 
Vonleransicht. 

(M.  1 :  3331/3.) 


es  der  Unterzeichnete  anläßlich  einer  größeren  Vortragsreise 
als  dringliche  Notwendigkeit  empfunden,  daß  man  vergleich- 
bare Städtepläne  über  die  verschiedensten  Gesichtspunkte  des 
Städtebaues  haben  müsse,  um  wertvolle  Unterlagen  der 
städtebaulichen  Arbeiten  zu  gewinnen.  Die  von  der  Aus- 
stellung zur  Verfügung  gestellten  Mittel  erlaubten  es.  diese 
Frage  planmäßig  und  eingehend  zu  behandeln,  und  führten  zu 
dem  Ziel,  daß  den  Städten  15  verschiedene  Darstellungsweisen 
vorgeschlagen  werden  konnten,  nach  denen  sie  in  ihren  Haupt- 
gesichtspunkten jedem  Beschauer   klar  in  allen  Verhältnissen 

vor  Augen  lagen. 
Durch  die  freund- 
liche Unterstütz- 
ung des  preußi- 
schen Ministeri- 
ums des  Innern, 
welches  allen 

preußischen 
Städten  über 


Abb.  11.    Halle  für  Sportwesen.    Seitenansicht,  (M.  l:S83V3. 


..Städtebau"  zu.  Diese  Aufgabe  wurde  zunächst  gelöst  durch  eine 
Erweiterung  des  Städtebaues  zum  allgemeinen  Siedlungswesen, 
wodurch  außer  den  Städten  seihst  auch  die  ländlichen  Siedlungen, 
die  Erschließung  des  Landes  und  der  Meere  mit  Verkehrsmitteln 
jeder  Art  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  wurde. 

Der  einleitende  Raum  bietet  daher  eine  größere  Anzahl  von  Welt- 
karten, die  eine  Übersicht  geben  über  die  Verteilung  der  Bevölkerung 
über  den  Erdball,  über  die  gesamten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und 
die  Verkehrsmittel,  die  zur  Verteilung  der  landwirtschaftlichen  und 
industriellen  Erzeugnisse  von  und  nach  den  Siedlungsmittelpunkten 
dienen.  Mit  den  Worten  „Beherrschung  der  Erde  durch  den  Menschen  " 
dürfte  die  hier  angeschlagene  Frage  am  kürzesten  umschrieben  sein. 

Den  Weltkarten  entsprechende  Siedlungskarten  von  Deutschland 
behandeln  die  Sonderverhältnisse  dieses  stark  bevölkerten  Gebiets 
der  Erde  und  weisen  auf  die  Notwendigkeit  bewußter  Siedlungs- 
tätigkeit für  ein  größeres  Gebiet  hin.  durch  welche  die  Interessen  des 
Verkehrs,  der  Landwirtschaft  und  des  Gewerbes  sowie  die  Maßnahmen 
zur  Erhaltung  der  wenigen  noch  nicht  verschandelten  schönen  Orts- 
und Landschaftsbilder  von  überragendem  Standpunkt  aus  berück- 
sichtigt werden. 

Besonders  bemerkenswert  ist  hier  der  Bebauungsplan  der  weiteren 
Umgehung  von  Hagen  und  Dortmund,  der  vom  Stadtbauamt  der 
Stadt  Hagen  bearbeitet  wurde  und  den  Widersinn  unserer  Landesbau- 
Ordnungen,  die  mit  viel  zu  hoher  Ausnutzung  rechnen,  schlagend 
beweist.  Im  nächsten  Kaum  wird  durch  vorzügliche  Ballonaufnahmen 
das  Gebiet  des  Siedlungswesens  wesentlich  ergänzt. 

Nach  diesen  vorbereitenden  allgemeinen  Bäumen  tritt  dann  der  Be- 
sucher in  die  städtebauliche  Ausstellung  in  engerem  Sinne  ein.  welche 
ihre  Aufgabe  wesentlich  anders  wie  die  meisten  bisherigen  Städte- 
ausstellungen aufgefaßt  hat.  Zunächst  werden  die  technischen,  wirt- 
schaftlichen und  gesundheitlichen  Grundlagen  des  Städtebaues  wissen- 
schaftlich zusammengestellt. 

Die  Versorgung  der  Stadt  mit  Liebt  und  Lull,  die  Bauch-  und 
Rußfrage,  der  Bedarf  und  der  Umsatz  an  Gütern  sind,  soweit  es  die 
kurze  Vorbereitungszeit  erlaubte,  eingehend  behandelt  oder  wenigstens 
in  Angriff  genommen  worden.  Eine  größere  Sammlung  von  Straßen- 
querschnitten zeigt  die  Anforderungen  an  die  Straße  vom  Standpunkt 
des  Städtebauers  aus.  Drei  weitere  Ausstellungskqjen  stellen  kurz 
zusammen,  was  der  Städtebauer  vom  Eisenbahn-  und  Verkehrswesen 
wissen  muß.  um  allgemeine  Pläne  aufzustellen  und  um  den  Ingenieur 
sinngemäß  zur  Mitarbeit  heranziehen  zu  können. 

Einen  bedeutenden  Kaum  dieser  Ausstellung  nehmen  die  städte- 
baulichen Einheitspläne  in  Anspruch.    Schon  vor  drei  Jahren  hatte 


10  000  Einwohnern  die  Beteiligung  an  diesem  Unternehmen  warm 
empfahl,  durch  ein  ähnliches  Vorgehen  anderer  deutscher  Staats- 
ministerien, besonders  aber  durch  das  Entgegenkommen  der  Stadt- 
verwaltungen selbst  ist  es  gelungen,  bisher  482  Pläne  in  einheitlichem 
Maßstabe  und  einheitlicher  Ausführung  zu  erhalten,  die  als  Unterlagen 
für  städtebauliche  Studien  und  praktische  Maßnahmen  von  unschätz- 
barem Wert  sein  dürften. 

Die  Entwicklung  der  Städte  und  städtebaulichen  Ausblicke  in 
die  Zukunft,  bietet  der  folgende  Raum,  in  dem  auch  die  wundervollen 
Schaubilder  von  Bruno  Schmitz  aus  dem  Wettbewerb  Groß-Berlin 
wieder  gezeigt  werden  konnten.  Nach  dieser  allgemeinen  Einführung 
in  die  Aufgaben  des  neuzeitlichen  Städtebaues  folgen  Ausstellungen 
über  Einzelausführungen  bestimmter  Art.  welche  die  Verwendung 
städtebaulicher  Grundsätze  im  einzelnen  zeigen.  Es  sind  außer  den 
bekannteren  Städtehauern  vertreten  eine  Reihe  ausländischer  Städte 
und  Einzelarchitekten,  Königsberg  mit  seiner  Erschließung  des  Festungs- 
gürtels, Schöneberg  mit  einer  außerordentlich  wertvollen  Ausstellung 
über  die  Bebauung  des  Südgeländes,  die  Städte  Wiesbaden.  Frankfurt, 
Düsseldorf  u.  a.  Zur  Klärung  der  vielumstrittenen  Fragen  des  Grund- 
stückverkehrs  dienen  die  Sonderausstellungen  des  Verbandes  zum 
Schutze  des  Grundbesitzes  und  Realkredits,  des  Verbandes  deutscher 
Hausbesitzervereine  und  des  Bundes  deutscher  Bodenreformer,  deren 
zahlenmäßige  Darbietungen  sich  oft  in  lehrreicher  Weise  ergänzen.  Als 
völlig  unparteiische  Stimme  erhebt  sich  über  diesem  Konzert  der  Parteien 
der  Fries  bildlicher  Darstellungen,  welche  die  Gruppe  „Statistik"  eigens 
für  die  Ausstellung  über  alle  Fragen  des  Bau-  und  Wohnwesens  hat 
herstellen  lassen.  Als  Schluß  bringt  dann  der  Kaum  ..Die  Stadt  als 
Kunstwerk"  in  verschiedenen  Unterabteilungen  eine  Behandlung  stadt- 
baukünstlerischer  Fragen  mit  einer  Fülle  von  sorgfältig  zusammen- 
gestellten Bildern. 

Das  Wohnwesen  vom  gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte aus  wird  behandeil  durch  die  Deutsche  Gartenstadt-Gesell- 
schaft und  eine  besondere  Abteilung  für  Wohnwesen,  welche  durch 
die  Ausstellungsleitung  selbst  zusaminengestelll  winde  und  im  Ober- 
geschoß des  vom  Eingang  aus  linken  Flügels  der  Betonhalle  unter- 
gebracht ist.  wo  sie  mit  der  Abteilung  für  das  Wohnwesen  der 
Naturvölker  und  der  Kulturvolker  aus  geschichtlicher  Zeit  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  steht.  Das  Kleinwolmungswesen  hat  weiter 
eingehende  Behandlung  gefunden  in  der  Gartenstadt  .Marienbrunn,  wo  es 

gleichzeitig  Gelegenheit  hatte,  seine  Bestrebungen  an  den  musterhaften 
kleinen  Gebäuden  der  Kartenstadt  selbst  zu  zeigen.  Kehren  wir  nun 
zum  Anfang  der  Gruppe  Städtebau  und  Siedlungswesen  zurück,  so 
linden   wir  die  Verbindung  mit   den  beiden  anderen  Hauptgruppen 


44(5 


Zentralblatt  der 


Bauverwaltung. 


23.  August  1913. 


der  wissenschaftlichen   Abteilung  Ingenieurbauwesen   und  Hochbau 
wieder. 

Die  erste  Stelle  gebührt  hier  der  Ausstellung  des  preußischen 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  das  teils  auf  einem 
neben  der  Üctonhalle  liegenden  (150  qm  großen  Platze  durch  ein  Stell- 
werk und  ein  Stationsdienstgebäude  in  natürlicher  Größe,  teils  in  der 
Betonhalle  selbst  durch  Modelle.  Lichtbilder  und  Pläne  das  Eisenbahn- 
sicherungswesen mit  seinen  neuen  Vervollkommnungen  vorführt.  Auch 
das  Sicherungswesen  für  den  Schiffsverkehr  ist  durch  Modelle  von 
Leuchttürmen  und  Feuerschiffen  sowie  durch  eine  neuartige  Unter- 
wasserglocke vertreten,  die  dem  Schiffe  heim  Nebel  den  Weg  weisen 
soll.  Von  den  gewaltigen  Bauten,  die  der  Wasserball  fordert,  geben 
die  Schleusen  und  Kanalbrücken  des  Rhein-Weser-  und  die  Schleusen- 
treppe  bei  Nieder-Finow  des  Großschiffahrtswegs  Berlin — Stettin  sowie 
ein  Modell  der  Waldecker  Talsperre  ein  gutes  Bild.  An  anderer  Stelle 
befinden  sich  Zeichnungen  vom  Kaiser- Wilhelm-Kanal,  ein  Modell  vom 
Panamakanal  und  das  Modell  eines  Schiffshebewerkes  für  den  geplanten 
Donau-Oderkanal.  Dem  Tunnelbau  ist  mit  Darstellungen  vom  Simplon-, 
Albula-  und  Gotthardtunnel  Beachtung  geschenkt.  Auch  die  Art  der 
Tunnelausführungen  im  nachgiebigen  Boden  wird  zeichnerisch  und 
durch  ein  Modell  erläutert.  Einen  größeren  Raum  nimmt  das  Ge- 
biet des  Schnellbahnverkehrs  ein:  Neuyork.  Boston.  London.  Schöne- 
berg. Berlin  und  Hamburg  sind  mit  ihren  Hoch-  und  Unter- 
grundbahnen vertreten.  Die  amerikanischen  Städte  zeigen  ihre 
mächtigen  Wolkenkratzer.  Über  die  Fortschritte  im  Brückenbau 
unterrichten  die  amerikanischen  Strauß -Drehzapf- Klappbrücken 
und  die  Konstruktionszeichnungen  zu  der  auf  dem  Ausstellungs- 
gelände ausgeführten  ..Schwarzenbergbrücke"  von  dem  Oberbaurat 
v.  Emperger  in  Eisenbeton  mit  umschnürten  Gußeisenkörpern. 
Lichtbilder  zeigen  die  Quebek-Brücke  vor  und  nach  dem  Einsturz. 
Die  Kaiserliche  Werft  in  Willielmshafen  stellt  Modelle  von  Dock- 
anlagen und  Kriegsschiffen  aus.  Hafenanlagen  sehen  wir  von  Magde- 
burg. Lüheck  und  anderen  Städten.  Umfangreich  sind  die  Dar- 
stellungen des  bayerischen  Staates  von  WUdbachverbauungen,  Fluß- 
regelungen und  Flußkanalisierungen,  von  den  Leitzachwerken.  dem 
Saalach-Kraftwerk  und  den  Plänen  der  großzügig  geplanten  Elektri- 
zitätsversorgung Bayerns.  Beachtenswert  ist  ferner  ein  Modell  von 
einem  Luftschiff  Ii  afen  für  Zeppelinschiffe  mit  verschiebbarem  Dach 
und  Aufzug  für  die  Fahrzeuge.  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  des 
städtischen  Tiefbaues  von  Kläranlagen.  Wasserversorgung.  Müll- 
verbrennung und  -Verwertung  (Frankfurt  a.  M.)  usw.  beschließen  das 
umfangreiche  ( Jebiet. 

Die  Hochbauabteilung  umfaßt  in  der  wissenschaftlichen  Halle  die 
Ausstellung  der  Staaten:  Preußen,  Bayern,  Hessen -Darmstadt  und 
Hamburg.  Besonders  letzteres  ist  mit  den  vorbildlichen  Backstein- 
rohbauten von  Schumacher  vorzüglich  vertreten.  Die  Ausstellung  der 
Kaiserlichen  Postdirektion  und  eine  kleine  Gruppe  dänischer  Architekten 
schließt  sich  an.  Ein  besonderer  Baum  ist  dem  Bau  des  Deutschen 
Museums  in  München  gewidmet.  Wir  gewinnen  einen  Überblick  über 
die  Entwürfe  zu  diesem  gewaltigen  Bauwerk  und  die  Entstehung  des 
im  Rohbau  fertiggestellten  Ausstellungsgeländes  von  der  Gründung 
an.  Das  Gebäude  des  bayerischen  Verkehrsministeriums,  das  durch 
einige  größere  Ansichten  gezeigt  wird,  ist  dem  Deutschen  Museum  an 
Größe  und  künstlerischer  Bedeutung  wohl  vergleichbar.  Die  Fliege 
der  heimischen  Bauweise  lernen  wir  nirgends  so  gut  kennen  wie  an 
den  kleineren  Dienstgebäuden  des  bayerischen  und  hessischen  Staates, 
zumal  Letzterer  durch  Gegenüberstellung  der  Altbauten  und  der  Neu- 
bauten einen  Vergleich  ermöglicht.  Hier  lessein  besonders  auch  die 
Beispiele  ministerieller  Bauberatung. 

Eine  besondere  Abteilung  im  rückwärtigen  Teil  der  Ausstellung 
ist  der  Gesundheitspflege  der  Arbeiter,  dem  Arbeiterschutz  und  der 
Arbeiterversicherung  eingeräumt.  An  vielen  Abgüssen  und  Präparaten 
sind  hier  die  einzelnen  Unfälle  behandelt,  denen  die  Bauarbeiter  aus- 
gesetzt sind:  Die  Knochenbrtiche,  Verrenkungen  und  Zerrungen,  Quet- 
schungen und  inneren  Zerreißungen,  demgegenüber  die  orthopädischen 
Erl?  rankungen  als  Folge  von  gewohnheitsmäßiger  Belastung  und  schwerer 
Arbeit :  die  Gesundheitsschädigungen  infolge  staub  Blutvergiftung  usw. 
Das  Wirken  der  Arbeiterversicherung  bei  Unglücksfällen  und  Fr- 
krankungen  und  die  Bestrebung  zur  Verhütung  oder  Linderung  der 
Unfälle  führ!  die  vereinigte  Ausstellung  des  Reiehsversicherungsamtes 
und  der  Träger  der  Kranken-,  Unfall-,  Invaliden- und  Hinterblieb  enen- 
versicherung  vor  Augen.  Zahlreiche  Bilder  und  Modelle  von  Heil- 
anstalten, Sanatorien,  Genesungsheimen  unterbrechen  die  Reihe  der 

Statistischen  Tafeln,    welche    die   auf  die    lleillursorge   der-  Arbeiter 

Versicherung  gerichteten  Bestrebungen  und  Erfolge  darstellen.  Die 
Baugewerksberufsgenossenschaften  und  deren  Verband  liefern  gleich: 
zeitig  Beiträge  zur  Unfallverhütung.  Bin  großes  Modell  eines  Haus- 
baues  zeigt  die  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  üblichen  oder 

vorgeschriebenen  Baugerüste.  Das  Bild,  welches  man  von  den  Be- 
strebungen zur  Unfallverhütung  erhält,  wird  ergänzt  durch  die  Hei- 
träge  von  der  „ständigen  Ausstellung  flu-  Arbeiterwohlfahrt"  inChar-  1 


lottenburg.  vom  „Königl.  Bayerischen  Arbeitermuseum"  in  München, 
von  verschiedenen  Firmen  und  einigen  den  Baugewerksberufsgenossen- 
si -hafte n  verwandten  Berufsgenossenschaften. 

Vor  der  Halle  hat  im  Freien  die  „Generalkommission  der  Gewerk- 
schaften Deutschlands"  eine  Sonderausstellung  eingerichtet:  einen 
Neubau,  an  dem  die  weitgehenden  Vorsichtsmaßregeln  vorgeführt 
werden,  die  eine  möglichste  Verhütung  von  Unglücksfällen  gewähr- 
leisten sollen,  und  mustergültige  Gerüste  aller  Art  für  die  verschiedenen 
Arbeiten  an  einem  Bau.  Das  Innere  wird  von  Zahlennachweisen  und 
Nachbildungen  eingenommen,  welche  die  Bestrebungen  der  gewerk- 
schaftlichen Organisation  der  Arbeiter  erläutern  sollen. 

Das  Gegenstück  zur  Eisenbetonhalle  bildet  ein  ganz  aus  Eisen  er- 
bautes Bauwerk:  ..Das  Monument  des  Eisens",  errichtet  vom  Stahlwerks- 
verband und  vom  Verein  deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken,  nach 
dem  Entwurf  der  Architekten  Taut  u.  Hoff  mann  in  Berlin  ausgeführt 
von  der  Firma  Breest  u.  Ko.  Das  Gebäude,  das  in  der  Nr.  65  d.  Jahrg.  be- 
sonders behandelt  ist.  bedeckt  600  qm  Grundfläche,  baut  sich  in  Form 
einer  achteckigen  Pyramide  in  vier  Staffeln  auf  und  wird  von  einer  ver- 
goldeten Kugel  von  9  m  Durchmesser  gekrönt.  Das  Innere  zeigt  die 
Entstehung  der  Eisenbauwerke  von  der  Erzeugung  des  Eisens  an.  seine 
Verarbeitung  und  Verwendung  in  der  fertigen  Konstruktion.  Ein 
Diaphaniensaal  in  der  Mitte  des  Erdgeschosses  gibt  einen  Überblick 
über  die  wichtigsten  Brücken-  und  Hochbauten,  die  in  den  letzten 
zehn  Jahren  ausgeführt  wurden.  Für  kinematographische  Vorführungen 
im  unverdunkelten  Raum  dient  der  im  Obergeschoß  liegende  Saal,  der 
wegen  seiner  guten  Raum-  und  Farbenwirkung  Beachtung  verdient.  Um 
den  Saal  herum  zieht  sich  ein  Umgang,  an  dessen  Wänden  die  Brücken- 
und  Hochbauten  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  zusammen- 
gestellt und  in  ihrer  Konstruktionsweise  eingehend  erläutert  sind. 

Die  neueren  Holzkonstruktionen,  deren  Ursprung  sich  herschreibt 
von  der  Theorie  und  den  Erfahrungen  des  Eisenbaues,  sind  mit  zwei 
Bauarten  vertreten,  denen  von  Meitzer  und  Hetzer.  Von  ersterem 
werden  die  wichtigsten  Fachwerkformen  an  Modellen  auf  be- 
sonderem Stand  in  der  Nähe  des  Stahlwerksverbandshauses  gezeigt, 
während  für  die  letztere  Bauart  die  Sporthalle  von  den  Architekten 
J.  u.  R.  Koppe  ein  gutes  Beispiel  bildet  (Abb.  8  u.  ID.  In  einer 
Länge  von  24  m  sind  in  Abständen  von  je  (i  m  die  Holzbinder  in  Spitz- 
bogenform aufgestellt,  die  eine  lichte  Höhe  von  rd.  14  m  und  eine  lichte 
Weite  von  rd.  24  m  haben.  Der  Binder  besteht  aus  einem  etwa  19,5  cm 
breiten  und  8  cm  starken  Ober-  und  Untergurt,  die  in  einer  durch- 
schnittlichen Entfernung  von  86  cm  nebeneinander  laufen  und  durch 
einen  Steg  von  2,8  cm  starken  und  6,5  cm  breiten,  gebogenen  Lamellen 
miteinander  verbunden  sind.  Der  Aufbau  der  Halle,  die  einen  Flächen- 
raum von  rd.  1500  qm  bedeckt,  betrug  nur  drei  Wochen  für  den 
Rohbau,  vom  Tage  des  Aufbaues  an  gerechnet;  bis  zur  vollständigen 
Fertigstellung  wurden  weitere  4  Wochen  in  Anspruch  genommen. 
Der  Inhalt  des  Gebäudes  ist.  wie  schon  der  Name  verrät,  den 
Interessen  des  Sportes  und  des  Spieles  gewidmet.  Eine  Musterturn- 
halle ist  angegliedert. 

Der  Sporthalle  gegenüber  liegt  eine  Gruppe  von  Gebäuden  um 
einen  Hof.  bestehend  aus  den  beiden  Kongreßsälen,  dem  Gebäude  für 
Fachschriften  und  Baustoffprüfung  und  dem  Flußbaulaboratorium  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden.  Die  Halle  für  Baustoffprüfung 
ist  vom  Kgl.  Materialprüfungsamt  in  Dresden  eingerichtet  und  enthält 
eine  sein-  umfangreiche  Sammlung  von  Prüfungsmaschinen  aller  Art. 
deren  Verwendung  bei  ständigen  Vorführungen  gezeigt  werden. 
Bemerkenswert  ist  noch  die  auf  dem  Hof  untergebrachte  Gegenüber- 
stellung richtiger  und  falscher  Anordnungen  von  Probebelastungen 
bei  Massivdecken. 

Zwischen  den  soeben  beschriebenen  Bauten  und  der  großen  Industrie- 
halle reihen  sich  bis  hinter  die  beiden  Maschinenhallen  Haus  an  Haus  mit 
Ausstellungen  von  Firmen,  die  in  den  Hallen  selbst  kein  Unterkommen 
mehr  linden  konnten  oder  auf  Ausstellung  im  Freien  Wert  legten. 
Bei  der  großen  Zahl  dieser  Finzclausstellungen  seien  nur  heraus- 
gegriffen die  Holzhäuser  verschiedener  Firmen  und  die  große  Gruppe 
der  Baumaschinen:  der  Pumpen  und  Vorrichtungen,  die  bei  der 
Gründung  Verwendung  linden,  der  Lokomobilen,  Aufzüge,  Betonmisch- 
maschinen und  Steinbrecher  zur  Herstellung  der  Zuschläge.  Kin 
großer  Teil  der  Maschinen  hat  Aufnahme  gefunden  in  den  beiden 
großen  Maschinenhallen,  die  zusammen  einen  Flächenraum  von  9000  qffl 
bedecken.  Fs  sind  die  Maschinen,  die  zur  Herstellung  der  BaÜStoffe 
gebraucht  werden,  zum  Zerschneiden  und  Polieren  sowie  zu  ihre? 
Beförderung  usw. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Bahneinschnittes  liegt,  vor  dem  Völker- 
schlachtdenkmal  ausgebreitet,  derVergnügungspark  und  ..Das  I  »örfchem" 
eine  Gruppe  von  ländlichen  Gebäuden,  die  größtenteils  als  Gast 
wirtschaften  in  Benutzung  stehen,  außerdem  eine  Dorfkirchc  mit  Fried- 
hol' (Abb.  12).  eine  Schule  und  ein  Gehöft  mit  der  landwirtschaftlichen 
Sonderausstellung.      Diese    will    Anregungen    gehen,    wie    auf  eine 

möglichst   wirtschaftliche  Art   die   Herstellung  der  Stallungen  und 

Scheunen    erfolgen    und     wie    unter    weitgehender    Benutzung  von 
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maschinellen  Errichtungen  eine  möglichst  vollkommene  Ausnutzung 
des  Bodens  erzielt  werden  kann,  um  menschliche  Arbeit  zu  sparen, 
oder  deren  Ausführung  wenigstens  zu  erleichtern. 

Mit  der  Ausstellung  verbunden  und  zu  gleicher  Zeit  mit  ihr  ins 
Leben  gerufen  ist  die  Gartenstadt  .Marienbrunn.  In  gesunder  Wohn- 
lage, etwa  20  m  über  der  Stallt,  ist  hier  auf  dem  von  der  Stadt  im 
Erbbaurecht  überlassenen  Gelände  eine  Anzahl  größerer  und  kleinerer 
Wohnhäuser,  vorwiegend  im  Gruppenhau  errichtet  nach  dem  vom 
Stadtbauinspektor  Strubel  entworfenen  Bebauungsplan.  Die  Garten- 
stadt ist  in  Form  einer  G.  m  b.  H.  gegründet.  Die  Wohnungen  in 
Ein-  oder  Zweifamilienhäusern,  mit  den  100  bis  400  qm  großen 
Gärten,  werden 


von  450  bis  1000 
.Mark  vermietet 
und  sind  nur  vom 
Mieter  kündbar. 
Den  Mietern  wer- 
den so  die  Vor- 
teile des  Eigen- 
tums ohne  des- 
sen Nachteile  ge- 
boten. In  den 
noch  nicht  ver- 
mieteten Räu- 
men dieser  Sied- 
lung sind  die 
Unterlagen  zum 
Studium  der 
Kleinwohnungs- 
fragen, der  Grün- 
fragen und  der 
Bauberatung  zu- 
sammengestellt : 
Über  Kleinwoh- 

nungswesen 
unterrichtet  die 
Ausstellung  von 
Frankfurt  a.  M.. 
vom  Stadtbau- 
inspektor 
Holch  in  Ulm. 
von  dem  ..Verein 
der  Bodenreformer 


Abb.  1l'.    Dorfkirche  mit  Friedhof. 


zur  Förderung  belgischer  Bauweise",  vom  ..Hund 
•  und  von  der  ..Deutschen  Gartenstadtgesellschaft". 


Deutsche,  englische  und  amerikanische  Parkanlagen  aus  verschiedenen 
Städten  vertreten  das  Gebiet  der  Grünfragen  und  Spielplätze,  während 
Düsseldorf.  Elberfeld.  Barmen,  der  Landkreis  Solinyen  und  die  Zentral- 
stelle für  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart  zeigen,  welche  Erfolge 
mit  Hilfe  einer  gut  eingerichteten  und  durchgeführten  Bauberatung 
zu  erzielen  sind.  Uber  Kleinwohnungswesen  in  Ungarn  geben  Nach- 
bildungen der  Arbeiterkolonien  Kispest  und  öhegy  vom  Königl.  Ungar. 
Finanzministerium  Aufschluß.  Die  Stadt  Lübeck  ist  mit  einer  be- 
sonderen Abteilung  für  Kleinwohnungen,  Denkmalpflege  und  Grün- 
anlagen vertreten,  bei  der  besonders  Darstellungen  über  die  alten  be- 
rühmten Lübecker  Kleinwohnungen  aus  alter  Zeit  bemerkenswert  sind. 

Da  die  Aus- 
stellung eine  fast 
unübersehbare 
Fülle  lehrreichen 
Stoffes  enthält, 
der    auch  die 

regelmäßigen 
Führungen  nicht 
gewachsen  sind, 
so  ist  in  Aus- 
sicht genommen, 
eine  besondere 

Vorzugswoche 
für  Fachleute 
einzurichten  und 
zwar  vom  9.  bis 
16.  Oktober.  Es 
sollen   dort  alle 

Hauptgebiete 
durch  besondere 
Führungen  in- 
nerhalb einer 
Woche  durch- 
gesprochen und 
auch  von  den  Zu- 
hörern der  Füh- 
rungen gegensei- 
tig besprochen 
werden.  Von  die- 
ser Veranstal- 
tung    ist  eine 

Fülle  von  Anregungen  der  Fachleute  untereinander  wohl  zu  erwarten. 
Leipzig.  Langen.  Regierungsbaumeister  a.D. 


Dr.-Ing.  A. 

Am  7.  August  d.  J.  ist  in  Osnabrück  der  Geheime  Kommerzienrät 
Dr.-Ing.  h.  c.  August  Haarmann  im  Alter  von  7,".  Jahren  an  den 
Folgen  einer  Lungenentzündung  gestorben.  Mit  ihm  ist  ein  Mann 
aus  dem  Leben  geschieden,  der  nicht  nur  auf  dem  Gebiet  des  Berg- 
und  Hüttenwesens,  in  dessen  Boden  die  Wurzeln  seines  Berufes  ruhten, 
sich  einen  weithin  bekannten  und  geachteten  Namen  gemachi  hat. 
sondern  der  auch  für  das  Eisenbalmwesen  in  erfolgreicher  Weise 
wirkte.  Seine  Tätigkeit  bei  dem  Georgs-Marien -Bergwerks-  und 
Hüttenverein  in  Osnabrück  brachte  ihn  zunächst  durch  die  Lieferung 
von  Eisenbahnstoffen,  hauptsächlich  für  den  Oberbau,  in  Beziehung 
zu  den  Eisenbahnverwaltungen,  aber  sehr  bald  erweiterte  er  diese, 
indem  er  •sein  Schaffen  auch  auf  die  Oberbaugestaltung  ausdehnte. 
Ihm  verdankt  das  Eisenbahnwesen  eine  große  Zahl  von  VerbesserungS- 
VOTSchlägen,  namentlich  in  bezug  auf  den  Bau  der  Gleise  mit  eisernen 
Schwellen,  die  zum  Teil  jetzt  die  Regelfonnen  der  preußisch-hessischen 
und  anderer  Staatsbahnen  sind,  zum  anderen  Teil  fruchtbare  An- 
regungen zur  weiteren  Ausgestaltung  des  Oberbaues  gegeben  haben. 
Er  erkannte  frühzeitig  den  hohen  Wert,  den  die  Forschung  an  Gleis- 
teilen, die  unter  dem  rollenden  Rade  gedient  hatten,  für  das  Erkennen 
von  Fehlern  und  Schwächen  der  Bauart  haben*  mußte,  und  das  führte 
ihn  zur  Anlegung  der  großartigen,  in  aller  Welt  anter  dem  Namen 
des  „Osnabrücker  Gleismuseums"  bekannten  Sammlung  (vgl.  Jahrg.  1893, 
S.  200  d.  151.1.  Seiner  Anregung  ist  es  auch  zu  danken,  daß  diese 
Sammlung  jetzt  einen  Teil  des  Verkehrs-  und  Baumuseums  in  Berlin 

bildet.    Sie  wurde  im  .Jahre  1908  von  der  G  gs-Marien-Hütte  dem 

preußischen  Staate  zum  Eigentum  überwiesen  und  ist  an  ihrer  jetzigen 


Haarmaim 


Stätte  für  einen  großen  Kreis  von  Fachgenossen  eine  wertvolle  Quelle 
eigener  Forschungen.  So  wirkt  ein  Stück  seiner  Lebensarbeit,  wie  er 
dies  gewünscht  und  gehofft  hatte,  nutzbringend  fort,  auch  nachdem 
er  selbst  nicht  mehr  ist. 

Haarmann  war  ein  Mann,  der  mit  zähem  Fleiß,  in  nie  ermüden- 
der Tätigkeit  sich  die  geachtete  Stellung,  die  er  im  Leben  einnahm, 
aus  kleinen  Anfängen  heraus  selbst  geschaffen  hat.  Seine  Laufbahn 
begann  mit  der  schweren  Arbeit  des  werktätigen  einfachen  Berg- 
manns, ein  Beruf,  der  ihm  gewiß  keine  goldenen  Früchte  in  den 
Schoß  warf.  Mit  zielbewußtem  und  unbeugsamem  Willen  vermochte 
er  aber  doch,  dem  Ertrage  seiner  Arbeit  noch  Ersparnisse  abzuringen, 
die  ihm  eine  Ausbildung  auf  der  Baugewerkschule  ermöglichten  und 
ihn  in  die  Tätigkeit  hineingelangen  ließen,  in  der  sein  Können  und  seine 
Leistungen  ihn  schnell  in  die  Höhe  führten.  Im  Alter  von  32  Jahren 
war  er  Leiter  des  Osnabrücker  Stahlwerks,  und  13  Jähre  später 
berief  ihn  das  Vertrauen  seiner  Gesellschaft  an  die  Spitze  des  Ge- 
samtunternehmens in  Osnabrück.  •_'(!  .Jahre  hat  er  dort  als  Generäl- 
direktor gewirkt,  bis  er  im  Alter  von  71  .Jahren  dem  Schaffen  in 
dieser  Stellung  entsagte.  Aber  auch  nur  in  dieser,  denn  als  Mitglied 
des  Aufsichtsrats  blieb  er  seiner  Oesellschaft  erhalten  und  führte  da- 
neben noch  seine  Tätigkeit  als  Senator  und  als  Vorsitzender  der 
Handelskammer  fort. 

Nun  hat  der  Tod  seinem  arbeitsreichen  Leben  wohl  ein  Ziel  gesetzt, 
alter  er  vermag  nicht  die  Erinnerung  an  diesen  Mann  auszulöschen, 
die  nicht  nur  seinen  Fachgenossen  bleiben  wird,  sondern  auch  denen, 
die  Haarmann  als  Menschen  und  als  Freund  schätzen  gelernt  haben. 

H— t. 


Vermischtes. 


Die  Ausstellung'  Potsdam  der  Königlichen  Meßblldanstall  im 

Lichthof  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  wird  Ende  dieses 
Monats  geschlossen.  An  ihre  Stelle  tritt  die  .Jubiläumsausstellung  der 
Königlich    Preußischen    l'orzellanmanutäkt  ur.     Auf   die  Ausstellung 


Potsdam,  deren  Besuch  sehr  zu  empfehlen  ist.  sei  hier  nochmals  kurz 
hingewiesen.  In  überaus  Übersichtlicher  Weise  sind  in  einzelnen 
Kojen  die  verschiedenen  Darstellungen  aus  Potsdam  mit  Umgebung 
ausgestellt,  so  daß  ein  eingehendes  Studium  sehr  erleichtert  ist.  Von 
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den  810  Meßbildern  entfallen  450  auf  die  Königlichen  Schlösser  und 
360  auf  die  staatlichen,  städtischen  und  privaten  Bauten.  Diese  Dar- 
stellungen des  heutigen  Potsdam  werden  durch  eine  große  Anzahl 
alter  Ansichten,  durch  alte  Zeichnungen,  Stiche.  Drucke  und  Aquarelle 
ergänzt,  so  daß  man  einen  vollständigen  Überblick  über  Alt-  und 
Neu -Potsdam  und  seinen  Werdegang  bekommt.  Der  kunstgeschicht- 
liche Führer  von  Dr.  Hans  Kania  enthält  neben  einer  Übersicht  über 
die  Hauptbauabschnitte  (Barock  und  Rokoko  1700  bis  1786  und 
Klassizismus  1786  bis  1861)  noch  eine  allgemeine  kunstgesebichtiiehe 
Einführung. 

Die  neue  Kolonialeisenbahu-Yerkehrsordunng'  (KVO.)  für  die 
Deutsch- Afrikanischen  Schutzgebiete.  Mit  dem  1.  Juli  d.  J.  ist  auf 
allen  dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Eisenbahnen  in  Unseren 
afrikanischen  Schutzgebieten  eine  einheitliche  Kolonialeisenbahn -Ver- 
kehrsordnung (abgekürzte  Bezeichnung  KVO.)  durch  Reieltskanzler- 
verordnung  vom  26.  Februar  191  3  eingeführt  worden.  Wie  bei  der 
neuen  Kolonialbahn -Bau-  und  Betriebsordnung  (KBO..  vgl.  11)12  d.  BL 
Seite  508)  bleiben  also  die  Schutzgebiete  der  Südsee.  Neuguinea  und 
Samoa.  einstweilen  ausgeschlossen.  Durch  diese  Festsetzung  der  all- 
gemeinen Beförderungsbedingungen  auf  den  Schutzgebietsbahnen 
ist  ein  wichtiger  Schritt  zur  Schaffung  eines  einheitlichen  Frachtrechts 
in  unseren  afrikanischen  Schutzgebieten  vollzogen  und  nunmehr  eine 
mit  der  zunehmenden  Entwicklung  des  Eisenbahnverkehrs  unserer 
Kolonien  immer  fühlbarer  werdende  Lücke  in  ihrer  Gesetzgebung  ge- 
schlossen worden. 

Der  volle  Wortlaut  (nebst  Anlage  A)  ist  im  Deutschen  Kolonial- 
blatt Nr.  5,  S.  179  u.  f.  des  Jahrgangs  1913  veröffentlicht.  Die  neue 
Verordnung,  die  seiner  Zeit  den  Gouverneuren  und  Eisenbahnbetriebs- 
pächtern zur  Begutachtung  vorgelegen  hat.  lehnt  sich  in  ihrer  Ein- 
teilung und  der  Zahlung  der  Paragraphen  genau  an  die  heimische 
Eisenbahn-Verkehrsordnung  (EVO.)  vom  1.  April  1909  (Reicbs-Gesetzhl. 
S.  93  u.  f.)  an.  damit  die  von  den  heimischen  Eisenbahnverwaltungen 
in  den  Kolonialbahndienst  eintretenden  Beamten  sich  leichter  zurecht- 
finden können.  Mit  Rücksicht  auf  den  schwächeren  und  langsameren 
Zugdienst,  den  meist  fehlenden  Nachtdienst,  die  vielfach  unbesetzten 
Stationen,  den  weniger  zuverlässigen  Nachrichtendienst,  die  unent- 
wickelten wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Schutzgbieten  weist  die 
neue  KVO.  vielfach  wesentliche  Erleichterungen  und  Vereinfachungen 
gegenüber  der  heimischen  EVO.  auf.  Die  §§  38,  47.  92  und  93  sind 
sogar  einstweilen  ganz  ohne  Inhalt  geblieben.  Anderseits  hat  man 
aber  die  heimischen  ..Allgemeinen  Ausführungsbestiinmiuigen " 
zur  EVO.,  die  heute  bei  den  heimischen  Bahnen  seit  geraumer  Zeil 
allgemein  gelten,  in  den  Text  der  KVO.  hineingearbeitet,  soweit  sie 
von  den  Örtlichen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen,  vom  Klima,  den 
Arbeiterverhältnissen  u.  dergl.  unabhängig  sind.  Dies  dürfte  den  mit 
ihrer  Handhabung  befaßten  Beamten  und  Bediensteten  eine  wesent- 
liche Erleichterung  gewähren,  zumal  diese  heimischen  Ausführungs- 
bestimmungen heute  überall  gesetzliche  Kraft  haben  und  nach  der 
Rechtsprechung  den  Bestimmungen  der  EVO.  selbst  in  dieser  Beziehung 
völlig  gleichstehen.  Diese  „Ausführungsbestimmungen"  sind  der  Nieder- 
schlag langjähriger  Erfahrungen  im  Eisenbahnverkehrsdienst  und  be- 
kanntlich seiner  Zeit  von  der  ständigen  Tarifkommission,  bestehend 
aus  Vertretern  der  deutschen  Staats-  und  Privathahnen,  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Verkehrsausschuß,  bestehend  aus  Vertretern  der 
Industrie,  der  Landwirtschaft  und  des  Handels,  durchberaten,  von  der 
Generalkonferenz  der  deutschen  Eisenbahnverwaltungen  unter  dein 
Vorsitz  des  preußischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  beschlossen 
und  auf  allen  deutschen  Eisenbahnen  eingeführt  worden.  Daß  sie  in 
der  heimischen  EVÖ.  selbst  keine  Aufnahme  gefunden  haben,  dürfte 
sich  wohl  aus  der  geschichtlichen  Entwicklung  in  Deutschland  erklären. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  es  richtig  war.  in  unseren 
vier  afrikanischen  Schutzgebieten  trotz  der  großen  Verschiedenheit 
ihrer  wirtschaftlichen  und  klimatischen  Verhältnisse  durch  Einführung 
Übereinstimmender  gesetzlicher  Bestimmungen  eine  einheitliche 
Grundlage  für  die  Entwicklung  des  Eisenbahnverkehrs  und  Eiseh- 
bahnfrachtrechts  ZU  schaffen.  Dadurch  wird  zugleich  der  große  Vor- 
teil erreicht,  daß  die  Schutzgebiete  in  ihrer  wirtschaftlichen  Entwick- 
lung sowohl  einander  als  auch  dem  .Mutterlande  nähergebracht  werden 

Beispielsweise  würde  der  Gedanke  an  die  Einführung  durchgehen- 
der Tarife  für  die  überseeische  Güterverfrachtung  zwischen  Mutter- 
land und  Schutzgebiet,  dein  man  bereits  näherzutreten  versucht  hat. 
völlig  unausführbar  werden,  wenn  in  jedem  Schutzgebiet  eine  ab- 
weichende Verkehrsordnung  bestände.  Mögen  sich  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  noch  so  verschieden  entwickeln,  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen müssen  auch  hier  wie  auf  anderen  Gebieten  einheitlich 
sein.  Das  Beispiel  von  Deutschland  selbst  lehrt,  daß  trotz  größter 
wirtschaftlicher  Verschiedenheil  zwischen  Nord  und  Süd.  zwischen 

Ost  und  West,  zwischen  Essener  Kohlen-  und  I ndust riebezirk  und 
bayerischem  Hochland  oder-  poinmcrsehein  ( >si  seest  ra ml .  sich  gut  mit 

einer  einheitlichen  Verkehrsordnung  auskoi  en  läßt.    In  neeessariis 

unitas.  in  dubiis  libertas!  |.\  ß. 


Verfahren  zur  Herstellung  vou  Uetonpfühlen  durch  Einramme» 
eines    Yortreibpfnhles,    der    ein   Schutzrohr   nach    sich  zieht. 

D.  K.-P.  257  518.  Dimitry  Nicolaewitseh  Alexeeff  in  Moskau.  —  Der 
Pfahl  A  (Abb.  1),  der  unten  durch  einen  .Metallschuh  H  mit  Ansatz  C 
verstärkt  ist,  steht  in  einem  Sehutzrohr.  in  dessen  unterem  Teil  ein 
ringförmiger  Einsatz  E  befestigt  ist.  Auf  dem  oberen  Rande  dieses 
Einsatzes  ruht  der  Ansatz  C  des  Schuhes  Ii.  Der  Pfahl  A  wird  in 
  den  Boden  eingerammt,  wo- 
bei er  das  Schutzrohr  D  mit 
sich  zieht.  Sobald  der  Boden- 
widerstand genügend  groß  ist. 
wird  der  Pfahl  A  aus  dem 
Kohr  D  herausgehoben  und 
in  dieses  ein  Richtrohr  F 
(Abb.  2  u.  3)  eingelassen,  des- 
sen innerer  Durehmesser  der 
Öffnung  in  dem  Einsatz  E 
gleich  ist.  Der  untere  Teil 
des  Rohres  F  hat  eine  Ver- 
stärkung G,  mit  der  sich  das 
Kohr  auf  den  Einsatz  E  auf- 
setzt. Alsdann  wird  an  dem 
oberen  Teil  des  Schutzroh- 
res 1)  eine  Schelle  H  (Abb.  3) 
befestigt,  mit  deren  Hilfe  das 
Schutzrohr  samt  dem  Richt- 
rohr durch  einen  Hebel  oder 
dergl.  allmählich  aus  der  Erde 
herausgehoben  wird.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Herausheben 
der  Rohre  schüttet  man  in 
das  Richtrohr  F  Beton  und 
stampft  ihn  mit  einer  Stampfe 
fest,  die  einen  etwas  kleineren 
Durchmesser  als  das  Richtrohr  hat  und  an  einer  über  eine  Rolle 
laufenden  Leine  befestigt  ist.  Beim  Einstampfen  des  Betons  zittert 
das  Richtrohr  F.  da  zwischen  ihm  und  dem  Schutzrohr  ein  Zwischen- 
raum besteht,  und  verringert  dadurch  die  Reibung  des  Betons  an  der 
Innenfläche  des  Rohres.  Außerdem  findet  der  Beton  keinen  Wider- 
stand an  Vorsprüngen  des  Schützrohres,  da  das  Richtrohr  mit  dessen 
Einsatz  bündig  angeordnet  ist. 


Abb.  1. 


Abb.  2 


Bücherschau. 

Lehrbuch  des  Hochbaues.  Von  Karl  Esselborn.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Leipzig  1913.  Wilhelm  Engelmann.  1.  Bd.:  Steinkonstruk- 
tionen und  Grundbau,  Holzkonstruktionen.  Eisenkonstruktionen.  Eisen- 
betonkonstruktionen.  Veranschlagen.  Bauführung.  Beleuchtungs-, 
Heizungs-  und  andere  Anlagen.  Bearbeitet  von  E.  Beutinger. 
B.  Kossmann.  G.  Rüth,  H.  Steinberger  und  K.  Weder.  XXIII  u. 
897  S.  in  gr.  8°  mit  über  2500  Abb.  und  Sachregister.  36  JK,  geb.  37  JC\ 

Die  vorliegende  neue  Auflage  gibt  über  den  üblichen  eisernen 
Bestand  hinaus  alles  Wissenswerte  an  Baustoffen.  Konstruktionen  und 
Anlagen,  das.  im  allgemeinen  dem  neuesten  Stande  entsprechend,  nach 
den  damit  gemachten  Erfahrungen  noch  nicht  zum  Allgemeingut  ge- 
worden ist.  Dahin  gehören  z.  B.  im  ersten  Kapitel  Steinkonstruk- 
tionen und  Grundbau  (Kossmann  in  Karlsruhe!  die  bei  den  Steinholz- 
fußböden hervorgetretenen  Mängel.  Vermißt  werden  die  geraden  Ziegel- 
decken. Wenigstens  enthält  das  sonst  ausführliche  Inhaltsverzeichnis 
z.  Ii.  die  Stichworte  ..Steineisendecke".  ..Kleinesche  Decke"  nicht.  Die 
„Hohlst  ein  decke"  tritt  nur  bei  der  Behandlung  der  Eisenbetondecken 
auf  als  schallsichernder  und  gewichtsvermindernder  druckfreier  Teil. 
In  den  Holzkonstruktionen  im  zweiten  Kapitel  (Steinberger  in  Darm- 
stadt) ist  die  Behandlung  der  statischen  Berechnungen  hervorzuheben, 
die  sich  auf  alle  Teile  erstreckt.  Stephan-  und  Hetzerbinder  sind  dabei 
berücksichtigt.  Dasselbe  gilt  für  die  Konstruktionen  in  Eisen  (Rüth  in 
Darmstadt)  und  in  Eisenbeton  (Weder  in  Hildburghaiisen  I  im  dritten 
und  vierten  Kapitel.  liiü  der  letzteren  Bauweise  ist  auf  die  ..praktische 
Ausführung"  besonderes  Gewicht  gelegt  entsprechend  der  Bedeutung, 
die  der  gewissenhaften  Ausführung  und  Überwachung  als  Haupt- 
bedingung für  die  Sicherheit  zufällt.  Neben  den  verschiedenen  Decken- 
und  Stützenkonstruktionen  mit  Berechnungsheispielen  werden  auch 
größere  Ausführungen  von  Eisenbetondachstühlen  und  -bogendächern 
A  usstellungs-  und  Maschinenhallen  U.  a.  vorgeführt.  Weshalb  mag 
hier  die  Bulheisendecke  fehlen?  Kapitel  .'>  und  6.  Veranschlagung 
und  Bauführung,  bieten  manchen  praktischen  Wink  für  Aufstellung  und 
Ausführung  von  Entwürfen.  Hinzugekommen  ist  bei  der  Neuauflage 
des  Buches  außer  manchen  Abbildungen  das  siebente  Kapitel:  He 
leuchtungs-,  Heizungs-  und  andere  Anlagen.  Hier  haben  auch  Blitz- 
ableiter- und  Entstaubungsanlagen  ihren  Platz  gefunden.  Hervorzuheben 

ist   die  sehr  klar  und  übersichtlich  geordnete,  dem  Text  vorgeheftete 

Inhaltsübersicht.  H.  s. 
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gesetzt  wird: 
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Bezeichnet  man  mit  ()„»«  und  Mnm  die  den  Kräften  .Im.  Bm,  J\n 
zugehörigen  Querkräfte  undBiegungsmomente,  so  lauten  die  Gleichungen 


Über  Nebenspanniingeii  bei  Eisenbetonunterzügen. 

Von  ©r.sJsng.  H.  Marcus  in  Berlin -Wilmersdorf. 

Das  Gerippe  eines  Tragwerkes  aus  Eisenbeton  besteht  im  all-  oder  auch,  wenn 
gemeinen  aus  starr  miteinander  verbundenen  Balken  und  Stützen 
und  kann  hinsichtlich  seiner  statischen  Wirkungsweise  als  räumliches, 
biegungs-  und  verwindungsfestes  Fachwerk  gekennzeichnet  werden. 
Von  einer  genauen  Beachtung  des  räumlichen  Zusammenhanges  wird 
in  der  Praxis  fast  immer  abgesehen.  Um  die  Untersuchung  zu  er- 
leichtern, zerlegt  man  das  Tragwerk  in  einzelne  ebene  Stabzüge  und 
verteilt  die  an  den  Kreuzungsstellen  auftretenden  Widerstände  derartig, 
daß  jedes  Gebilde  nur  die  in  seiner  Ebene  liegenden  Teilkräfte  auf- 
zunehmen hat  und  daher  nur  auf  Druck  und  Biegung,  nicht  aber  auf 
Verdrehung  beansprucht  wird.  Versucht  man  jedoch,  das  wirkliche 
Kräftespiel  zu  ergründen,  so  zeigt  sich,  daß  die  gleichzeitige  Ver- 
formung zweier  sich  im  Baume  rechtwinklig  kreuzenden  und  fest  anein- 
ander angeschlossenen  Stäbe  mit  einer  Verwendung  verknüpft  sein  muß. 
Da  die  Drehungsfestigkeit  des  Betons  nicht  allzu  hoch  geschätzt  werden 
darf,  so  erscheint  es  fraglich,  ob  es  bei  der  Beurteilung  der  Sicherheit 
des  Tragwerkes  ohne  weiteres  statthaft  ist,  die  Verwindungsspannungen 
als  belanglose  Nebenspannungen  außer  acht  zu  lassen.  Die  Klärung 
dieser  Frage  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit.  Um  die  praktische 
Bedeutung  der  Aufgabe  zu  erkennen,  empfiehlt  es  sich,  zuerst  die  ge- 
bräuchlichsten Trägeranordnungen  einer  Prüfung  zu  unterziehen:  Als 
Grundlage  für  die  nachstehenden  Untersuchungen  sei  daher  ein  aus 
Längs-  und  Querunterzügen  gebildeter  Trägerrost  gewählt. 

Die  zwischen  den  Länjrs- 
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Querträger 
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Sjiannrichtung  der  Decke. 
Abb.  1. 


trägem  gespannte  Decke 
(Abb.  1)  wird  gewöhnlich 
als  durchlaufender,  frei 
drehbar  gelagerter  Balken 
berechnet.  Ihr  Anschluß  an 
die  Unterzüge  ist  aber  in 
der  Wirklichkeit  derartig 
hergestellt,  daß  sie  sich 
nicht  verbiegen  kann,  ohne 
zugleich  eine  Drehung  der 
Längsträge r  h er vorzu rufen . 
Diese  Drehung  erfolgt  je- 
doch nicht  zwanglos:  Die 
in  den  Querträgern  ein- 
gespannten Längsträger 
werden  auf  Verwindung  beansprucht  und  leisten  einen  ihrer  Drehungs- 
festägkeit  entsprechenden  Drehungswiderstand.  Will  man  diesen  Wider- 
stand berücksichtigen,  so  muß  die  Decke  als  durchlaufender  Balken 
mit  elastisch  drehbaren  Stützpunkten  aufgefaßt  werden. 
Die  Berechnung  dieses  Trägergebildes  möge  daher  kurz  angedeutet 
werden. 

Es  sei  nach  Abb.  2:  n  die  Felderanzahl,  k  der  Abstand  der  Quer- 
träger, Im  die  Weite,  dm  die  Stärke  der  mten  Decke.  hm  die  Höhe  und 
bm  die  Breite  des  wten  Längsträgers.  Unmittelbar  links  und  rechts 
der  Unterzüge  seien  lotrechte  Schnitte  gelegt.  Setzen  wir  nur  lotrechte 
Belastung  voraus,  so  müssen  an  den  Schnittstellen  als  Ersatz  der 
inneren  Spannungen  Querkräfte  Um,  V„,  und  Biegungsmomente  Xm,  Ym 
pingeführt  werden.  An  dem  abgetrennten  Deckenahschnitt  a b  wirken 
außer  den  Lasten  P„,  die  Kraftgrößen  Z7,„,  Vm—1,  Xm  und  Y„»—  l. 
Sie  genügen  den  Gleichgewichtsbedingungen: 
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/  Ym  -  1 


y    7 

Yn  -  i  = 
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m-rJ 
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-l, 


•  1  m    |    ***  L  m 


I  TJ 


=  JB„ 


I  m  -  1  —  -Xw 


4-i?„ 


der  wirklichen  Querkräfte 

Qm  —  Qo  m  ~\~ 


3) 


und  Biegungsmomente 
V      _  Y 

-'i  m  m  —  1 


3L„ 


31  o  m         1  m  —  1 


für  das  »nte  Feld: 


Der  Stützu ngs widerstand  des  mten  Längsträgers  setzt  sich  aus 
einem  lotrechten  Druck  Cm  und  einem  Drehungsmoment  Zm  zusammen. 
Das  Gleichgewicht  der  am  mte"  Stützpunkte  angreifenden  Kräfte  wird 
durch  die  Gleichungen 


4) 


Y      -  Y 

U  —V 


X, 


Y  Y 


m  +  1 


In 


<>m  +  1 

gekennzeichnet.  Den  2(n  +  l)  Widerständen  Z  und  C  stehen  hei 
ausschließlich  lotrechter  Belastung  nur  zwei  Gleichgewichtsbedingungen 
gegenüber.  Das  Tragwerk  ist  somit  2  n -fach  statisch  unbestimmt. 
Da.  sobald  die  n -Werte  Xj,  X3  .  .  .  Xn  und  die  n -Werte  Y0,  Yx  .  .  . 
Yn  —  i  bekannt  sind,  der  Spannungszustand  des  ganzen  Gebildes  ein- 
deutig dargestellt  werden  kann,  so  betrachten  wir  diese  2  n  -Kräfte- 
paare als  statisch  nicht  bestimmbare  Größen  und  stellen  nun  die 
Elastizitätsbedingungen  des  Tragwerkes  auf. 

Zunächst  wenden  wir  den  Satz 
der  virtuellen  Verrückungen  auf  die 
im  Gleichgewicht  befindliche  Kraft- 

gTUppe    Cm  —  1  =  -j—  ,    Cm—  y—  , 

im  Im 

Z}„  =  1  (Abb.  3)  und  auf  die  wirk- 
lichen Verschiebungen  an.  Sind  die 
Längsträger  so  kräftig  bemessen,  daß 
ihre  Durchbiegung  als  verschwindend 
klein  angesehen  werden  darf,  so  er- 
halten wir.  indem  wir  mit  E  das 
Elastizitätsmaß  des  Baustoffes  und 
mit  Jm  das  mittlere  Trägheitsmoment 
der  witon  Decke  bezeichnen: 
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Vi 


Vi 


5) 


1  <»m  -f  /  M 


X 


dx 
EJm 


—  1  w„ 


1 


lm  .  E  J 


f  Mom . 


x  dx 


Im 


Im  •  EJm 


X'  -j-  X?,  •  X)  X  dx  =  0. 


.  -    .Ti  ■      '  \-       '     '  -;j  /  .  " 

w  üJ  I  A  i  K3M  uT 


I 

771 


der 
an- 


71/-7 


n, 


m-j 


r 


ro>,iK 

p  \K 

rm  !  m 
<  m 


1 


71'  -  7 


w    z  n 

m- 1 


Cm      Zn,-iQc    ,  ZrvQ 


Abi).  2. 


1 


771/ 

771 

a  1 

'  6 

-x'  - 

r  Tri/ 

TL 


Hierin  stelU  mm  den  Winkel  Lm  Bogenmaß  dar.  um  den  sich 
»ite  Längsträger  um  seine  Achse  dreht,   und   wird  als  positiv 
gesehen,  wenn  die  Drehung  im  Sinne  von  Zm  —  -f  1  erfolgt. 
Allgemein  kann 
G)  ü)m  —  (Aom  -\-  fOm  .  Zm 

gesetzt  werden.  Filter  <u0 .»  ist  ein  gegebener,  beobachteter  oder  ge- 
schätzter Wert  zu  verstehen,  während  «>,„'  das  Drehungsmäß  der 
Stützung,  d.  h.  die  auf  die  Einheit  des  Drehungsinoineiites  bezogene 
Drehung  bedeutet.  Die  Gleichungen  5)  und  6)  liefern  auch,  wenn  man 
das  Trägheitsmoment  Jc  als  Vergleichsmaß  einführt  und  zur  Abkürzung 

ES Je  ■  Won  —  Qomi     EJC  .  w„/  =  q 


7) 


L 


J  „ 


i. 
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schreibt: 

L  l  ' 

8)     Q0  m  4-  Zm  .  gm'  +  7~t  ■  In  +       (  ^  m  -  1  +  -  A',„)  =  0. 

In  ähnlicher  Weise  läßt  sich  durch  die  Verknüpfung  der  Be- 
lastungsgruppe Cm  - 1  —  — /—  ,  Cm  —  -\-  }  ?  Zm  -  i  =  —  1  (Abb.  3  a) 

Im  '  m 

mit  den  wirklichen  Verschiebungen  die  Arbeitsgleichung: 

x'      dx        ,,  T  i?. 
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ableiten.    Aus  8)  und  9)  folgt: 
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\   1   2  1   '   I  \   1    2  1   '  I 

\  im  hn   J  \  lm  hn       J . 


ß  Um  —  1      7  i      V»t  ^ 

—  o   t  /   •     -  i  —  J  -  -t— r  •  -^w 

^m  'm 


W  2  1  1  ) 


Lm       .  O0 
2  I 


und  ebenso 
SYm  = 

IIa)' 


7    2  17' 

.+  12-^.^-1+6  fVZ, 

'm  'm 


2  /  Em  +  \  _    Qom   \  f  L,„  +  i     |    go  (ot  -t-  1)  \ 

V  '»ro  -f- 1  im  +  lj        \  lrn  +  1  l'm  +  l  ). 


Qr, 


+  12/m--Zm  +  6  ^  .Zm  +  y. 


Qm  +  l 


Hieraus  ergibt  sich: 
o  (Xm  —  I  m)  —  3  Zm  —  6 

Lm   ,  o 


TU  -+-  1 


hn  -+- 1 


.    V        -t- 1 
n_\  /  Lm  +  i     |     P0(TO  +  i )  \ 


y       V  m  Im  / 


12  I  c"'  4- 


Qm  \ 
m  +  l  ) 


z„ 


n   Qm  -  l  y 
  O        7    /       •  -^7)1  —  1 

'm 

o  (?m  -+- 1  y 
hn  + 1 


Oder  in  anderer  Gestalt: 


12) 


Qm-l 


z, 


III  —  1 


1     I    o      ,  {J>m  +  Im  +  l) 

9     l    ^  ?n»        1  '  V 

b  1  tu  •       +  1 

Km 


I     gm  + 1  y 
[     7/  '        + 1 

'm  +  l 

jz        (2  lim  +  i  —  Em  +  i)  —  .  g  (2  />,„  —  J2m) 
-f- 1 


0 


o  ( »t     1 ) 

TT- 

'  7/1 


(^n/  +  Im  4-  l)  (? 


7  '  /' 

hn  ■  hn  +  1 


m  +  1 


Aus  dieser  allgemeinen  Gleichung  läßt  sich  diejenige  der  End- 
widerstände durch  Einführung  der  Sonderwerte  lQ'  =  l'n  + 1  =  oo  ent- 
wickeln.   Man  erhält: 


12  a) 


12b) 


Zn     i  •  e"  ; 1  +  Zn  ^ g  -f  2  ~\  =  Kn  =  —  p  (2  /v„ 


_  9  ßon    Qo(n-  1) 

-  Z '  Z  ' 

in  hi 

Die  Gleichungen  12  weisen,  wie  wir  sehen,  eine  ähnliche  Gliede- 
rung wie  die  Dreimomentengleichungen  des  durchlaufenden  Balkens 
mit  frei  drehbaren  Stützpunkten  auf  und  lassen  sieb  ebenso  einfach 
auflösen.     Sobald  die  n  |   I  -  Werte  Z  ermittelt  sind,   kann  man  die 

Wertet   I    >'  nach  den  Formeln  10  und  II  bestimmen  und  hiermit 

das  Ziel  der  Untersuchung  erreichen. 


Sind  die  Felder  gleich  gestaltet  und  die  Längsträger  gegen  Ver- 
drehung gleich  widerstandsfähig,  so  gewinnt  man  mit  Jm  =  Jc,  lm'  —  l, 

i//  die  außerordentlich  einlachen  Beziehungen: 


«m  = Q ,  s 


X„ 


13) 


2 


"72  ("        —  R-m)  —    r-  (2  Qom  +  Qo(m  —  1)) 


-(Zm_1  +  2Zm) 


Ynl  =  - 


2  £ 

■Jö        Em  +  1  —  Lm  + 1)  +    ,    (2  pon4  +  p0  (m  +  i)) 


14) 


Z0(2  +  ^)  +  ^  =  iVor=2v/ 


P 


7  (2poo+P„i) 


Zm  _  i  +  Zm  (4  +  i//)  +  ZHJ  + 1  =  Nm 

-     p—  [(2  Em  +  i          Em  +  l)  —  2  (Lm  —  Rm)] 

 r  (Pom-  1  +  2  p0Wi  +  p0„,  +i) 


+  Z„  (2  +  ip)  =  Nn=- Ag-  (2Ln  -  Rn) 


Up 
l2 


0. 


A 

-7?  Z 


_  _v 
-  "  "TT" 

rP  i 

_  jj 

:  J" 

ho  2 


t 

— -----  - 


i 


« — — >U — >?,-— 
Abb.  4. 


—  ~  (gon  —  l  +  2  pon). 

Es  ist  ohne  weite- 
res einleuchtend,  daß 
diese  Gleichungen  auch 
dann  benutzt  werden 
können .  wenn  statt 
einer  durchlaufenden 
Decke  durchlaufende 
Längsträger  in  Be- 
tracht kommen .  und 
der  Einfluß  ihrer  Ver- 
biegung  auf  die  Ver- 
windung  der  Quer- 
träger untersucht  wer- 
den soll. 

Als    Beispiel  sei 
der    in    Abb.  4  dar- 
gestellte f ü  1 1  f f e  1  d  r  i  sc 
ger  gev 
Es  ist 


pl4 


L1=R1  =  LA=R,  =  L:)=E-,  =  24.  L,  =  E,  =  L4  =  R4  =  (l 

und  mit  Rücksicht  auf  die  Symmetrie: 

Zo  —     Z*),  Zy  —     Z^  Z<t—  Z3. 

Nehmen  wir  (?ou  =  ?oi  —  Coa =  Coa =  P04 =  ?or>  —  ^>  so  lauten  unsere 
Elastizitätsgleichungen : 

Z0(2  +  v0  +  ^,-  ' 


Z*  +  Zx  (4  +  if,)  +  Z2 
Z  +  Z,  (4  +  ip)  +  Z, 


12 

iL 

12 

i>Z2 

12"^ 


t/7 


Hieraus,  wenn 


(2  +  y>)(8  +  v>)  +  (6  +  2v>) 


(2  +  </>)  (3  +  VO  (  4  +  </0  -  (5  +  2  </V) 


gesetzt  wird: 


Zo 

z. 


12 


,    •  «/'+''' 

wobel  ,,0  _  2  +  ^ 


12 


12 


Vi  - 


'/'  +  'l 

3  +  «/' 


Sr.  68. 
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Und  dementsprechend : 

F0  = 


A)  —  19"  vo-> 


X, 


iL  t 

12  - 
pP 

12 
pP 

12 
pP 

12  *  *2' 


■9i 


2> 


wobei  £x  - 
•     Vi  = 

«  h  — 


i  +  -^_ 


2* 


4> 


-  ''i  —  ^ 

V 

2v2  —  vi 


xp 


1 


Für  verschiedene  Werte  ■/<  erhält  man  die  in  Tafel  1  zusammen- 
gestellten und  in  Abb.  5  veranschaulichten  Werte. 

Tafel  1. 


''0 

"i 

"j 

Ii 

Ii 

& 

12 

0.0 

0,00 

0.00 

0.00 

0,63  IG 

0,6316 

0,4737 

0,4737 

0,5 

0,2884 

0,2210 

0,2060 

0,6928 

0,4720 

0,3820 

0,5880 

1,0 

0,4528 

0,3585 

0,3396 

0,7358 

0,3774 

0.3207 

0,6604 

2,0 

0,630G 

0,5225 

0,5045 

0,7928 

0,2702 

0,2432 

0,7478 

5,0 

0,8180 

0,72G0 

0,7158 

0,8732 

0,1472 

0,1411 

0,8568 

10,0 

0,9032 

0,8384 

0,8337 

0,9226 

0,0843 

0,0829 

0,9166 

100,0 

0,9900 

0.9805 

0.9804 

0,9903 

0,0096 

0,0098 

0,9902 

oo 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

0,00 

0,00 

1,00 

Bemerkung 


Der  Wert  <,''  —  0 
entspricht  der 
freienDrehbar- 
keit,  <j>  =  OO 
gilt  für  voll- 
kommene Ein- 
spamuing. 


Wir  erkennen, 
daß  die  Spamungs- 
verteilung ganz  we- 
sentlich von  der 
Widerstandsfähig- 
keit der  Stützung 
abhängig  ist.  Inner- 
halb des  Bereiches 
0  <  i/<  <  5  wächst  i'i 
sehr  rasch,  um  be- 
reits bei  t/j  =  10 
einen  Betrag,  der 
4/5  einer  vollen 
Einspannung  ent- 
spricht, zu  erreichen. 
In  dem  gleichen 
Maße  aber,  als  vx 
zunimmt,  vermin- 
dert sich  auch  die 
entlastende  Wir- 
kung der  unbelasteten  Felder,  während  die  Längsträger  um  so 
Stärker  auf  Verdrehung  beansprucht  werden.  Sind  letztere  kräftig 
genug  bemessen,  so  erfolgt  die  Spannungsverteilung  nur  innerhalb 
des  belasteten  Feldes  selbst,  und  die  gegenseitige  Beeinflussung 
benachbarter  Stäbe,  welche  die  statische  Eigenart  von  durch- 
laufenden Trägern  mit  freidrebbaren  Stützpunkten  kennzeichnet, 
wird  so  gut  wie  aufgehoben.1)  Für  die  Beurteilung  des  wirklichen 
Verhaltens  unserer  Trägeranordnung  ist  also  die  genaue  Kenntnis  des 
richtigen  Weites  >/■  von  entscheidender  Bedeutung.  Bevor  wir  zur 
Bestimmung  dieses  Wertes  Übergehen,  müssen  wir  noch  hervorheben. 
(Iar>  es  in  der  Tat  Belastungsfälle  gibt,  bei  denen  die  Anschluß- 
querschnitte der  Längsträger  keine  Verdrehung  erfahren  können.  Wird 
beispielsweise  eine  Anordnung  nach  Abb.  G  in  Betracht  gezogen,  so 
ist  es  ohne  weiteres  ersichtlich,  daß  die  Unterzüge  I  und  II  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  auf  Verwundung  beansprucht  werden  und  sieh 
dalier  nicht  an  der  Anschlußstelle  III  gegenseitig  verdrehen  können. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  daß  eine  solche  schachbrettartige 
Belastung  zu  unwahrscheinlich  ist.  um  berücksichtigt  werden  zu 
müssen.  Man  wird  aber  auch  bei  der  in  Abb.  Ga  dargestellten  An- 
ordnung, welche  im  Hochbau  so  häutig  vorkommt,  zu  ähnlichen 
Schlüssen  gelangen,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Interzüge  I  und  II 
wohl  im  gleichen  Sinne  verwunden  werden,  daß  jedoch  ihr  Drehungs- 


i)  Zu  ähnlichen  Schlüssen  gelangt  man  bei  der  Untersuchung 
von  Trägern,  welche  auf  elastische  Flächen  gelagert  sind  oder  bei 
denen  sich  der  Stutzenwiderstand  im  Räume  verteilt.  Vgl.  Marcus, 
..Statische  Untersuchung  von  einfachen  und  durchlaufenden  Trägern 
mit  elastischen  Stützflächen"  (Eisenbau,  L912,  L  u. 2.  Heft),  ..Beitrag 
zur  Theorie  des  ebenen  Stabzuges  mit  räumlicher  Stützung"  (Zeit- 
BChrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen.  1912.  IV.  Heft). 


III 


im 


m 


4-, 


jir 


t 

"  '  i '  " 

Abb.  6. 
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"9 

A 


III 


Jll 


 -O— -   Q 


6— 


j 

y  _  Jll 


Biegungslinie  d. 
Querträger 


,1- 


I 

Abb.  Ga. 


tWf 


Quertriiger 
Längsträger 
Spannrich- 
tung d.  Decke 
Stütze 
Belastetes 
Feld 


c 





Verteilungstturve-^ 
der 

f2  Orehungsmomente 


-o^  


Richtung  der 

Drehuugsmomente 

der  Längsträger 
Drehungssinn  der 

Querschnitte  der 

Querträger. 


6ym 


6y  yrw 


sinn  derjenigen  Rich- 
tung, in  welcher  sich  die 
Querschnitte  des  Quer- 
trägers III  bei  der  Ver- 
legung drehen .  ent- 
gegengesetzt ist.  Die  An- 
schlußquerschnitte der 
Träger  I  und  II  müssen 
also  entweder  in  Ruhe 
bleiben  —  und  dies  ist 
der  Fall,  wenn  der  Quer- 
träger eine  hinreichende 
Steifigkeit  besitzt  —  oder 
sie  müssen  der  Form- 
änderung der  Querträger 
folgen  und  hierdurch 
eine  um  so  stärkere  Ver- 
windung  erfahren.2) 

Auf  Grand  dieser  Be- 
trachtungen ist  unsere 
Aufgabe  auf  die  Bestim- 
mung des  Verdrehungs- 
winkels für  die  verschie- 
denen Querschnitte  eines 
an  den  Enden  fest  ein- 
gespannten, durch  ein 
Drehungsmoment  Zm  be- 
anspruchten Trägers  zu- 
rückgeführt. Auf  die 
Strecke  dy  entfällt  vom 
Widerstand  Zm  nach  Ab- 
bild. 7  der  Anteil         •  d  y. 

dy  9 

Wird  die  Decke  sym- 
metrisch in  beziig  auf 
ihre  wagerechte  Mittel- 
achse belastet,  so  ist  das 
Verwindungsmoment  in 
der  Mitte  des  Längs- 
trägers F0=0.  während 
im  Querschnitt  y  ein  Ver- 
windungsmoment 


Ml 


7Tb 
y  J 


y  )n 


y 

ÖZm 

dy 


dy 


Abb.  7. 


entsteht.  Zwei  um  dy  von- 
einander entfernte  Quer- 
schnitte   verdrehen  sich 


15) 


V 


dy 


G.J, 


p  m 


Hierin  bedeuten  67  die  Schubelastizitätsziffer  und  Jpm  eine  Art 
polaren  Trägheitsmomentes.  Die  wirkliche  Verdrehung  des  Quer- 
schnittes y  gegen  die  festen  Endquerschnitte  des  ni^n  Längsträgers 
beträgt  somit  im  Bogenmaß:  ; 

T 


16) 


„     _  fvym-dy 
^m~J  G.Jpm  ' 


Hieraus  erhält  man  als  Durchschnittswert  der  Verdrehung  für 
den  ganzen  Unterzug: 

/. 

2 

J  &Vm  .  du 
17)  tom  -—  13 


X 

Dem  steht  das  Angriffsmoment  Zm  gegenübe 
maß  der  Stützung  ist  somit 


!  >as  Verdrehungs 


IS) 


-  o 

X  Zl,,, 


■  Der  Lintluß  der  Verbiegung  der  Querträger  auf  die  Verwindung 
der  Längsträger  ist  in  den  Klastizitätsgleichungen  durch  die  Werte  p0 
zum  Ausdruck  gebracht, 
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Hinsichtlieh  der  Funktion 


d  z< 


—  sind  zwei  (irenzfälle  zu  unter- 


scheiden.  Ist  der  l'nterzug  gegen  Verdrehung  sehr  wenig  widerstands- 
fähig, so  wird  sich  der  .Mittelquerschnitt  so  weit  drehen,  daß  der  ent- 
sprechende  Wert      ^m  =  0  gesetzt  werden  kann,  während  an  den 

Z 

festen  Enden,  d.  h.  für  <i  =  -,-,  der  Größtwert    .  "l  =  Cm  erreicht  wird. 

2  0 )/ 

Für  die  Zwischenquerschnitte  möge,  entsprechend  dem  Verlauf  der 

>•  -Werte  in  Abb.  5. 


19)  ^.dy  =  Hm.JL^.du 

dy  & 

gewählt  werden.  Demgemäß  ergibt  sich  der  Reihe  nach: 


20) 


V, 


ijm 


j4 
3  ' 
1 

60 


1} 


U6 


G.J„ 


G .  J„ 


Z„ 


2ZM 
dy 


dy 


20  G.  J, 


Ist  hingegen  der  Unterzug  sehr  kräftig  bemessen, 
drehungswinkel  des  Mittelquerschnittes  so  gering,  daß 

Oy 


p  m 


so  ist  der  Ver- 
man  durchweg 


20  a) 


Cm  setzen  kann.    Für  diesen  zweiten  < »renzfall  erhält  man 


*  it  tu   


y 


a  — 
l/  it  m  — 


2  G .  J, 


p  m 


12  G.Jn 


Zm 

y 


dy 


V2G.JP, 


Der  Wert  Jpm  kann  nach  der  Bach  sehen  Näherungsformel  für 
rechteckige  Querschnitte  aus  homogenem  Baustoff 


i 


Vi 


0,06  •  \ "' 


3,645 

errechnet  werden.3) 

Bei  der  in  Abb.  5  dargestellten  Anordnung  sind  X  =  (i.O  m.  I  =  4.0  m. 
(1  =  o.is  m.  h  —  0,70  m.  b  —  0.30  m.  Die  Deckennutzlast  betrage  1 1  m'-. 
V.S  ist  somit  bei  der  Tiefe  k:  p     G.O  t/m. 

12 


Das  Trägheitsmoment  der 
Jp  =  439748  cm4. 


Decke  ist  J 


=  291  <;oo  cm4. 


Gl.  21)  liefert 
nach  Gl.  20;: 
/ 

»  n'  ' 


Nimmt  man1)       =2,  so  erhält  man 


l 

■1  EJt 


10 


E .  J 


10 

3 


J  B 


),027. 


■")  Dii'se  Formel,  welche  sich  an  diejenige  von  de  Saint-Venant 
Lehnt,  .stimmt  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche  von  Bretschneider 
sehr  gut  überein.  Vergl.  Bach.  ..Flastizität  und  Festigkeit",  6.  Aufl., 
S.  :i4.'!.  Die  Vernachlässigung  der  Bewehrung  bei  der  Bestimmung 
von  Jp  ist  zulässig,  weil  die  federnden  Verdrehungen  eines  nur  mit 
Längseisen  bewehrten  Betonkörpers  sich  von  denjenigen  des  unbe- 
wehrteh  äußerst  wenig  unterscheiden  und  weil  im  (Ihrigen  die  An- 
nahme eines  kleineren  Wertes  ./;,  mir  zu  günstigeren  Werten  für  die 
Beanspruchung  des  Unterzugea  führen  kann.  Hinsichtlich  des  Ver- 
drehungswinkels sei  auf  Bach,  ..Versuche  über  die  Widerstandsfähig- 
keit von  Beton  und  Bisenbeton  gegen  Verdrehung"  (Berlin  1912, 

Ernst  u.  Sohn),  verwiesen. 

')  Vergl.  Föppl.  „Verdrehungsversuche  mit  Wellen  aus  Eisen- 


beton" (München  1912,  Ackermann). 
Mörtel  ist  G  =  113000  kg/cmJ  und  für 
G  =  138000  kg/cma  ermittel,  worden. 
45  Tage  alten  Beton  <i  =  137  000  bis 
sprechende  Werl  von  B  schwank!  bei 
308 900,  bei  Zug  zwischen  268800  und 


mit 

Für  Wellen  aU8  feuchtem 
Wellen  uns  trockenem  Mörtel 
Bach  gibt  für  den  rund 
L42  000  kg/cms  an.  Der  ent- 
Druck /.wischen  263  500  und 
169  500  kg/cm*. 


Es  ist  sodann 


12 


(2  +  <p)  (3 +      +  (5  +  2^) 


(2  +  r/r)  (3  +  «/0  (4  +  ip)  -  (5  +  2  ip) 

=  —  5.816  tm. 


Diesem  Drehmoment  entspricht  an  der  Einspannungsstelle  ein  Ver- 

windungsmoment  Fmax  =  ~-  —  +  2.908  tm   und  an  der  Breitseite 

des  Querschnitts  des  Längsträgers  eine  Schubspannung:*) 


2,6 
0,45  + 


Wh 


+  18,17  kg/cm? 


b 


i//  =  6 


In  ähnlicher  Weise  würde  sich  für 

l  G.Jn 

T 

ergeben  und  somit  Zx- 
Im  Durchschnitt  ist  also 


 'p_ 

E.J 


den  zweiten  Grenzfall  aus  Gl.  21) 

=  2  •  ^  =  3,016 


-4,9544 tm.  Fmax= 2,4772  tm,  Traax=15.48kg'cm2. 

18,17  +  15,48      1RQ0S,    ,  , 
— ^ —       =  16,825  kg/cm2. 

Um  die  wirkliche  Bedeutung  dieser  rechnungsmäßigen  Schub- 
spannungen  zu  erkennen,  sei  daran  erinnert,  daß  bei  den  B  achschen 
Versuchen6)  die  Verdrehungsfestigkeit  eines  unbewehrten  Betonkörpers 
mit  dem  Seitenverhältnis  h:b  =  '2:\  zu  Kd  =  32.5  kg  cm-  ermittelt 
wurde.  Für  die  gleichen,  aber  mit  einer  Längsbewehrung  versehenen 
Körper  erhöhte  sich  das  Bruchmoment  auf  das  1,1  fache,  und  bei  An- 
ordnung einer  starken,  unter  45°  geneigten  spiralförmigen  Bewehrung 
nahm  sogar  das  Bruchmoment  um  etwa  70  vH.  zu.  Bei  der  üblichen 
Bauart  von  Eisenbetonunterzügen  fehlt  sowohl  die  Ümschnürung  als 
die  Längsbewehrung  in  der  Mitte  der  Breitseite.7)  Es  sind  nur  Bügel 
und  nicht  immer  geschlossene  Bügel  in  größerer  oder  kleinerer  Anzahl 
vorhanden.  Man  kann  daher  im  Durchschnitt  die  entsprechende 
Drehungsfestigkeit  höchstens  auf  das  1.4  fache  derjenigen  des  unbe- 
wehrten Körpers  schätzen.  Nimmt  man  also  Kd=  L4 . 32,5  =  45.5  kg/cm-. 

so  ergibt  sich  bezüglich  der  Verwindung  ein  Sicherheitsgrad  s—  t^Ms 

=  ~  2,7. 

Bedenkt  man.  daß  anderseits  für  diejenigen  Schubspannungen 
welche  im  Unterzug  durch  die  Querkräfte  hervorgerufen  werden,  der 
zulässige  Grenzwert  durch  die  Vorschriften  zu  4.5  kg/cmä  festgesetzt 
ist.  so  wird  man.  auch  wenn  man  die  Richtigkeit  des  Hechnungs- 
verfahrens  nur  bedingt  anerkennen  wollte,  jedenfalls  zugeben  müssen, 
daß  die  als  Nebenspannungen  auftretenden  Verwindungsspannungen 
einen  verhältnismäßig  hohen  Betrag  erreichen.1")  Ihre  sorgfältige  Be- 
achtung ist  besonders  bei  den  Fahrhahnträgern  im  Brückenbau  er- 
forderlich, denn  heim  Übergang  der  Fahrzeuge  von  einem  Feld  ins 
andere  kehren  die  Verwindungsmomente  ihren  Drehungssinn  um.  und 
durch  diese  Art  von  Schwingungen  wird  der  Baustoff  sehr  ungünstig 
beansprucht.  Um  die  Nebenspannungen  zu  verringern,  dürfte  es  sich 
empfehlen,  eine  starke  Querbewehrung  in  der  Nähe  der  Anschluß- 
stellen anzuordnen  und  die  Breite  der  Unterzüge  nicht  allzusehr  ein- 
zuschränken: hierdurch  werden  zugleich  die  Betonzugspannungen 
erniedrigt,  und  dies  kommt  der  Sicherheit  des  ganzen  Tragwerkes 
zugute.9) 


5)  Siehe  Bach.  ..Elastizität  und  Festigkeit",  6.  Aull..  S.  317. 

'•)  Vergl.  Bach.  ..Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von 
Beton  und  Elisenbeton  gegen  Verdrehung",  S.  53  bis  5(1. 

7)  Da  die  größten  schiefen  Zugspannungen  in  der  Mitte  der  Breit; 
seilen  entstellen,  so  ist  das  Fehlen  einer  Bewehrung  an  dieser  Stelle 

für  die  Bruchfestigkeit  von  merklichem  Einfluß.  Eine  Entlastung 
durch  die  abgebogenen  lasen  ist  nur  bei  einein  bestimmten  Drchungs- 
sinn  der  Verwindung  möglich. 

si  Diese  Schlußfolgerung  ist  noch  durch  den  Umstand  gerecht- 
fertigt, daß  die  errechneten  Werte  i  nur  den  Einfluß  der  Nutzlast 
angeben,  während  die  Wirkung  der  ständigen  Belastung  der  Decke 
und  der  Verbiegung  des  Querträgers,  welche  bei  den  Randträgern 
nicht  unterschätzt  werden  darf,  sowie  die  Verwindung  infolge  un- 
gleichmäßiger Erwärmung  nicht  in  Rechnung  gezogen  sind.  Die  räum- 
liche Verteilung  der  Belastung  infolge  der  plattenartigen  Wirkung  der 
Decke  und  der  in  der  Fuge  zwischen  Balken  und  Platte  auftretende 
wagerechte  Scherwiderstand  tragen  allerdings  zur  Verminderung  der 
Verwindungsspannungen  bei.  Letzterer  Einfluß  ist  jedoch,  wie  in 
einer  nächstens  erscheinenden  Veröffentlichung  nachgewiesen  werden 
soll,  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 

9)  Diese  Gesichtspunkte  dürfen  im  Kisenbahnbrückenbau  nicht 
außer  acht  gelassen  werden.  Vergl.  Labes.  ..Zur  Begrenzung  der 
Zugspannungen  des  Betons  in  Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton", 
Jahrg.  1913  d.  Bl.,  S.  50  n.  7:;  (Nr.  7  u.  10). 


\  «rinn  von  Wilhelir,  F.  rn  st  &  Sohn  .Berlin.  -  Für  den  niolitnmtlielion  Teil  vernntwortiieh:  Fr  Rchultze.  Berlin  -  Druck  der  Buehdruekerei  Onbröder  B  rn  » t  .Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  "W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.7ö  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,3(1  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  der  höheren  Mädchenschule  und  des  Lehrerinnenseminars  in  Halberstadt.  —  Versuche  am 
Rhein-Herne-Kanal  über  die  Größe  des  Wasserverlustes  durch  Versickerung.  —  42.  Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  in  Bromberg.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe  für  Gemeindebauten  und  einen  Stadtpark  in  Rüstringen  bei  Wilhelmshaven 
und  zu  einem  Bebauungsplan  des  rechtzeitigen  Havelufergeländes  gegenüber  dem  Grunewald  bei  Berlin. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Landesrat  und  Landesbaurat  Geheimen  Baurat  Adolf  Waldeck  in 
MUnster  i.  W.  die  Königliche  Krone  zum  Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse, 
den  Etegierungs-  und  Bauräten  Herzog.  Mitglied  der  Eisenbahndirek- 
tion in  Posen,  Jahn,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Posen. 
Köhler.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg.  Mahler. 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Nakel,  den  Bauräten  Rotzoll, 
ständiger  Hilfsarbeiter  beim  Meliorationsbauamt  in  Posen,  Schütte, 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Ravvitsch,  Teerkorn.  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Schrimm,  Vogt,  Landesbauinspektor  in  Gnesen, 
und  dem  außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  München  Dr.  Maximilian  Webe,-  den  Koten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Oberhaurat  ^r.  =  ^sitcr.  Stübben. 
Vorsitzender  der  Kommission  für  die  Stadterweiterung  Posens. 
in  Berlin -Grunewald  und  dem  Intendantur-  und  Baurat  a.  D.  Ge- 
heimen Baurat  Julius  Beyer  in  Godesberg  im  Landkreise  Bonn, 
bisher  bei  der  Intendantur  des  XVIII.  Armeekorps,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  II.  Klasse  sowie  dem  Oberbaurat  Lehmann  bei  der 
Eisenbalmdirektion  in  Posen,  den  Geheimen  Bauräten  Hoßenfelder, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg,  und  Schwarze,  Re- 
gierungs-  und  Baurat  in  Bromberg,  dem  Regiertings-  und  Baurat 
Sommermeier  in  Posen  und  dem  Baurat  John,  Landesbau- 
inspektor in  Lissa,  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  ver- 
leihen, dein  Geheimen  Regierungsrat  Professor  a.  D.  Xr.=  o>itg.  Bark- 
hausen  in  Hannover  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
Kommandeurkreuzes  des  Königlich  italienischen  St.  Mauritius-  und 
Lazarus -Ordens  zu  erteilen  und  den  bisherigen  Stadtbaurat  Eduard 
Jüngerich  in  Oppeln  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversamm- 
lung getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Ober- 
bausen für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 


Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Haue 
von  ( 'assel  nach  Berlin  und  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaches  Goldsticker  von  Ohlau  nach  Ottmachau, 
Bartels  von  Recke  nach  Krossen  a.  d.  0.,  Triest  von  Berlin  nach 
ottmachau  und  Hoffbauer  von  Stettin  nach  Berlin. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Bretschneider 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin  und  Schaller  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Cassel. 

Der  Baurat  Marloh  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig  und 
der  Landesbauinspektor  Josef  Höven  er  in  Soest  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Geheime  Oberbaurat  Ahrendts,  Vortragender  Rat  im  Kriegs- 
ministerium, ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Geheimen  Hofrat  ord. 
Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  München  und  derzeitigen 
Rektor  dieser  Hochschule  Dr.  Siegmund  Günther,  den  Ministerial- 
räten im  K.  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  Friedrich 
Fö'rderreuther  und  Karl  Biber,  dem  Oberregierungsrat  und  Vorstand 
des  Telegraphen-Konstruktionsamts  der  Posten  und  Telegraphen  Emil 
Bieringer  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael, 
dem  Regierungsrat  Simon  Baumgärtner  der  Eisenbahndirektion  Nürn- 
berg die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen 
Michael,  dem  Oberbauinspektor  Albert  Lehr  der  Eisenbahndirektion 
Nürnberg  und  dem  Direktionsassessor  und  Vorstand  der  Neubau- 
inspektion II  Nürnberg  Johann  Weiß  die  IV.  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  sowie  dem  Hegierungs-  und  Bauassessor 
Ferdinand  Rothe  bei  der  Regierung  von  Unterfranken  und  Aschaffen- 
burg das  Verdienstkreuz  für  freiwillige  Krankenpflege  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Der  Neubau  der  höheren  Mädchenschule  und  des  Lehrerinnenseminars  in  Halberstadt. 


iingangstor  am 


Bisnil 


cplatz. 


Der  Bebauungsplan  des  südlichen  Stadt- 
erweiterungsgebietes der  Stadt  Haiherstadt 
enthält  zwei  Plätze,  welche  dadurch  ent- 
standen sind,  daß  ein  Block  des  annähernd 
quadratisch  aufgeteilten  Geländes  fort- 
gelassen wurde.  Einer  dieser  beiden,  der 
Friedrichsplatz,  ist  im  Laufe  der  letzten 
•_'()  Jahre  mit  den  üblichen  Miethäusern 
besetzt  worden  und  bietet  daher  das  wenig 
erfreuliche  Bild  eines  in  den  neueren  Vierteln 
unserer  Städte  Leider  sein'  häufigen  charakter- 
losen Platztyps.  Es  war  möglich,  den 
zweiten  Platz,  den  iüsmarckplat z ,  dessen 
Qmbauung  ah  drei  Seiten  im  Verlauf  der 
letzten  zwei  Jahre  einsetzte,  vor  gleichem 
Schicksal  dadurch  ZU  bewahren,  daß  die 
vierte,  noch  unbebaute  Seite  durch  ein 
großes  öffentliches  Gebäude  besetzt  wurde, 
welches  das  Vorhandensein  eines  Vorplatze9 
von  der  gegebenen  Größe  rechtfertigte.  Da 
diese  Seite  die  wenigst  vorteilhafte,  tief- 
liegende Randseite  war.  mußte  der  von  Natur 
ebene  Platz  einige  Umgestaltungen  erfahren 
(vgl.  Abb.  2).  Der  mittlere,  als  Rasenfläche 
ausgebildete  Teil  wurde  vertieft  und  da- 
durch dem  Gebäude  künstlich  eine  an- 
steigende Fläche  vorgelegt :  die  Baumreihen 
und  Wege,  welche  diesen  Mittelteil  be- 
säumen, konnten  nun  in  der  Höhe  der  um- 
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gebenden  Straßen  liegen  bleiben. 
Platzbild  wird,  wenn  die  Alleen 
gewachsen  sind  und  im  Schnitt  gehalten 
werden  können,  wie  das  beabsichtigt  ist. 
den  Eindruck  eines  streng  gegliederten 
Gartenplatzes  mit  monumentalem  Ab- 
schluß gewähren.  Der  regelmäßige  Platz 
drängte  auf  eine  durchaus  regelmäßige 
Gebäüdeanlage.  Das  Bauprogramm  er- 
leichterte die  Verwirklichung  dieses  Ge- 
dankens, indem  es  zwei  Turnhallen 
vorsah,  die  man  rechts  und  links  neben 
das  Eingangstor  stellen  und  unüherbaut 
legen  lassen  konnte;  hieran  konnten  sich 
die  beiden  hoher  zu  führenden  Klassen- 
flügel  anschließen,  es  blieb  dann  noch 
übrig,  das  Ganze  durch  einen  alles  übrige 
überragenden   Mittelfitigel  abzuschüeßen. 

dieser  Mittelflügel  seine  Hauptfront 
nach  Norden  kehrt,  erschien  es  zunächst 
schwierig,  die  nötige  Anzahl  Räume  zu 

linden,  welchen  man  Nordlicht  geben  darf. 

Ks  ergab  sich,  daß  ein  Bauprögramm  für 
eine  höhere  Sehlde  eine  größere  Anzahl 
von    Räumen    enthält,    welche  Nordlicht 

fordern  oder  zulassen.  Erforderlich  ist  die 
Nordlage  für  den  Zeichensäal  und  die 
Sammlungsräume,  sie  ist  wünschenswert 
für  die  Aula  in  ihrem  Nebenzweck  als 
Ausstellungsraum,  ferner  für  die  Hand- 
arbeitsklasse;  sie  ist  zulässig  für  die 
Lehrer-    und    Lehrerinnenzimmer.  Die 

Hauptfronl  setzt  sich  demgemäß  aus  den  genannten  Räumen 
lchen    noch   die    Kombinat  ionsk  Lasse   hinzutritt,  zusammen. 


10,12- 


Klassen  im  Ost-  und  Westflügel  liegen  nach  den  Straßenfronten, 
erschien  dies  unbedenklich 


zu 

Die 

Ks 

da  die  eine  Straße  eine  WohnstraBe  ist  und 
als  solche  unter  allen  Umständen  erhalten  werden  kann,  und  die 
andere  Straße  einen  Geräuschlosigkeit  sichernden  glätten  Straßeabelag 

erhalten  soll. 

Die    Wohnung  für  den  Schuldiener  ist   als  kleines  Haus,  dessen 

Verbindung  mit  dem  Schulgebäude  leicht  unterbrochen  werden  kann, 
in  den  Winkel  zwischen  Ostflügel  und  Turnhalle  eingeschaltet 
ivel.  Aldi.  1.  ."»u.fS).  Die  Hachen  Dächer  der  Turnhallen  sowie  die  vor 
den  Lehrer-  und  Lehrerinnenzimmern  sich  ergebenden  Terrassen  linden 
eine  willkommene  Verwendung  zum  Freilichtzeichenunterricht.  Die 
nach  Norden  gelegenen  Sammlungsräume  ermöglichen  die  Aufstellung 


r  SammlunOTgegenstände  nach  Museumsgrundsätzen.  Die  Wände 
sc,-  Räume  sind  nach  den  Fluren  durch  Bogen  mit  Glasfüllungen 
«schlössen,  so  daß  die  Sammlungen  von  den  Fluren  aus  besichtigt 
irden  können.  Bei  der  erläuterten  Gruppierung  der  einzelnen  Räume 
.jl,,,,,  ,|ie  Hoffronten  vollkommen  frei  von  solchen  l  nterriclitsraimien. 
denen  Störungen  ferngehalten  werden  müssen.  Der  Hot  kann  also 
den  ihm  zugedachten  Zweck  als  Turnplatz  erfüllen.  Dies  ist  insofern 
wichtig  als  man  stets  die  Beobachtung  machen  kann,  daß  der  turn- 
Unterricht  nie  in  freier  Luft  auf  dem  Hof  abgehalten  wird,  wenn  nacfi 
diesem  hin  Unterrichtsräume  liegen.  Die  unvermeidlichen  Geräuscne 
beira  Turnen  und  Spiele,  stören  eben  de,  Unterricht  in  unzulässiger 
eise  und  lenken  die  Aufmerksamkeit  der  Schülerinnen  ab. 

Die  Niederdruckdampfheizung  ist   von  der  Finna   Körting  m 
mnover  Gebaut.    Auf  Einrichtung  einer  besonderen  Lüftungsanlage 


de 
die 


W( 

bli 
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Abb.  5.    Ansicht  von  der  Nordostseite 


mit  Vorwärmung  der  Zuluft  wurde  verziehtet,  dafür  die  Möglich- 
keit einer  reichlichen  Lüftung  durch  die  Fenstcroberflügel  vorgesehen. 
Für  die  Luftabführungr  sind  Kanäle  eingebaut.     Auf  allen  Stock- 


a  Waschbecken. 


Drittes  Obergeschoß. 


werken  der  Klassenflügel  sind  Aborte  mit  vorgeschalteten  Wasch- 
räumen vorhanden.   Die  Spülung  ist  Binzelspülung  mit  Führung  der 
in  einem 


Zugkette 


Rohr  und  Hebehlruckknopf.     Die  Waschvorrichr 


hingen  bestehen  aus  je 
2.50  m  langen,  mit  gla- 
sierten Platten  ausgeleg- 
ten Hecken  mit  je  fünf 
Zapfhähnen,  die  sich 
selbsttätig  schließen.  Als 
Trinkeinrichtungen  sind 
auf  jedem  Flur  je  zwei 
Wandbrunnen  vorhan- 
den mit  je  fünf  Düsen. 
Auf  dem  Hofe  sind 
ebenfalls  zwei  Brunnen 
mit  im  ganzen  16  Düsen 
angeordnet.  Die  Brunnen 
werden  nur  während  der 
Pause  in  Tätigkeit  ge- 
setzt .  und  zwar  für 
das  ganze  Gebäude  von 
einem  Halm  aus.  der 
sich  im  Zimmer  des 
Schul dieners  befindet". 

Bei  der  Ausführung' 
des  Baues  hat  äußerste 
Sparsamkeit  gewaltet. 
Auf  schmückende  Zuga- 
ben am  Äußeren  konnte 
bei   der   reichen  Grup- 
pierung  fast  ganz  ver- 
zichtet werden  (Abb.  1, 
h  u.  S).    Mit  Ausnahme  der  Wandungen  des  Hofportals  wurde  von  der 
Verwendung  von  Werksteinen  abgesehen.    Der  Fassadenputz  besteht 
aus  hydraulischem  Kalkmörtel,  dessen  Färbung  durch  Verwendung  von 
gelblichem  Sand  bestimmt  ist    Die  Farbe 
des  Biberschwanzdaches  ist  rot.  Der  farbige 
Eindruck  des  (Jebäudes  wird  im  Sommer, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  alsdann  vor- 
handenen Farbenkleide  des  Platzes,  bereichert 
durch  Blumenschmuck  der  wragerechten  Ab- 
schlußlinie der  Turnhallendächer. 

Die  Aula  (vgl.  Abb.  !)  u.  10).  die  mit 
Sängerempore  und  Galerie  600  Personen 
faßt,  ist  mit  der  Wandelhalle  und  den 
Lehrer-  und  Lehrerinnenzimmern  zu  einem 
Gebäudeteil  vereinigt,  der  gegen  die  Unter- 
richtsräume abgeschlossen  werden  kann,  um 
gelegentlich  zu  Veranstaltungen,  welche  nicht 
im  Kähmen  des  Schulbetriebes  liegen,  benutzt 
werden  zu  können  (Abb.  ö  u.  <>)•  Sie  hat  dieser 
Aufgabe  zum  erstenmal  bei  der  vom  18.  bis 
'20.  September  v.  .1.  in  Halberstadt  abge- 
haltenen Tagung  für  Denkmalpflege  gedient. 
Das  Gebäude  enthält  die  folgenden  Räume: 
2!>  Klassen.  1  Kombinationsklasse.  1  Hand- 
arbeitsklasse, l  Lehrzimmer  für  Physik  mit 
Sammlungsraum.  1  Lehrzimmer  für  Chemie 
mit  Sammlungsraum,  Bücherräume  für  Lehrer 
und  Schülerinnen  und  Sammlungsräume, 
2  Zeichensäle  mit  Sammlungsraum,  2  Zeichen- 
lehrerzimmer.  2  Turnhallen  mit  je  einem 
(Jeräteraum  und  einer  Kleiderablage.  Aula 
mit  Empore  und  Galerie,  zusammen  mit 
etwa  600  Plätzen.  Lehrer-  und  Lehrerinnenzimmer  und  1  Sprech- 
zimmer. —  Die  Bauzeit  betrug  1 '/._,  .Jahre. 

Halberstadt.  Sinnina'.  Stadtbaurat. 


Versuche  am  Rhein  -  Herne  -  Kanal  über  die  Größe  des  Wasserverlustes 

durch  Versickerung. 


Für  Kanäle,  die  auf  künstliche  Speisung  angewiesen  sind,  ist  die 
Frage,  wie  groß  die  Menge  des  durch  Verdunstung  und  durch  Ver- 
sickerung  verloren  gehenden  Wassers  sei.  von  Bedeutung.  Nun  läßt 
sich  allerdings  der  (iesamtverlust  aus  diesen  beiden  Ursachen  durch 
Beobachtung  an  einzelnen  Kanalstrecken  feststellen.  Es  ist  ferner 
möglich  durch  Messung  der  Verdunstungshöhe  in  den  bekannten  Vor- 
richtungen diesen  Teil  des  Verlustes  unter  Berücksichtigung  der  Regen- 
höhe  zu  bestimmen,  so  daß  dann  der  (Ihrige  Teil  des  Gesamtverlustes 
als  Versickerung  anzusprechen  ist.  Hierbei  gilt  aber  die.  Versickerung 
immer  für  längere  Strecken  des  Kanals,  in  denen  die  Verhältnisse  für 
Versickerungsverluste  häufig  sehr  verschieden   sind.    Es  ist  deshalb 


von  Wert,  für  einzelne  Kanalstrecken  mit  ganz  bestimmten  Verhält- 
nissen diese  Verluste  nachzuweisen.  Gelegenheit  hierzu  bot  sich  bei 
einigen  Versuchsstrecken  des  Rhein -Herne -Kanals,  worüber  nach- 
stehend berichtet  werden  soll. 

Nachdem  bereits  im  April  des  Jahres  191]  bei  Zeche  ( iraf  Bismarck 
ein  Versuch  angestellt  war,  bei  dem  die  Versickern ngs menge  zu 
16,08  Liter  für  die  Sekunde  und  das  Kilometer  Kanallänge  festgestellt 
wurde,  welcher  aber  wegen  der  Kürze  der  Beobaehtungszeit  keinen 
hinreichend  sicheren  Aufschluß  gab,  wurde  der  Versuch  im  Früh- 
jahr 11)12  an  einem  343  m  langen  fertiggestellten  Kanalstfick  bei 
Koopshof  wiederholt.    Der  Kanal   ist  hier  in   fast  reinen  Sandboden 
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Abb.  8.  Nordansicht. 

Der  Neubau  der  höheren  Mädchenschule  und  des  Lehrerinnenseminars  in  Halberstadt. 


von  0,05  bis  0.4  mm  Korngröße  eingeschnitten.  Nur  an  einigen  Stellen 
sind  Schichten  von  tonhaltigem,  feinem  Sand  und  von  Ton  in  geringer 
Ausdehnung  und  Stärke  vorhanden. 

Die  Verhältnisse  gestatteten  eine  Ausdehnung  der  Beobachtungen 
auf  etwa  zwei  Monate.  Durch  genaue  Ablesung  einer  großen  Zahl 
rings  um  die  Versuchsstrecke  gesetzter  Rohrbrunnen  wurde  das  Ver- 
halten des  Grundwasserstandes  während  des  Versuches  beobachtet, 
so  daß  der  Eintritt  eines  Beharrungszustandes  in  den  Grundwasser- 
verhältnissen genau  festgestellt  werden  konnte.  Im  folgenden  sollen 
die  Ausführung  und  die  Ergebnisse  dieses  Versuches  mitgeteilt 
werden. 

Die  Anordnung  des  Versuches.  Nördlich  des  Kanals  liegt 
in  etwa  100  m  Abstand  parallel  zu  diesem  das  neue  Emscherbett. 
das  zur  Zeit  des  Versuches  wegen  eines  an  der  Eisenbahnüberftihrung 
Wanne — Münster  stehengebliebenen  Erdkörpers  zwar  noch  nicht  in 
Benutzung  genommen  werden  konnte,  aber  bereits  Vorflut  nach  der 
unterhalb  anschließenden  fertigen  Emseherstrecke  besaß  (Abb.  1).  Das 
Wasser  floß  noch  in  dem  nördlich  der  neuen  Emscher  liegenden  alten 
hochliegenden  Emse.herlauf,  der  nach  dem  Kanal  hin  auch  bei  Füllung 
bis  zum  gewöhnlichen  Wasserstand  genügend  Vorflut  hatte.  Von  der 
alten  Emscher  wurde  zum  Kanal  ein  Graben  von  50  cm  Sohlenbreite 
mit  1:1  geneigten  Böschungen  und  einem  Gefälle  von  1:400  angelegt. 


In  den  Graben  wurde  ein  Klärbecken  eingeschaltet,  um  die  im  Wasser 
enthaltenen  Sinkstoffe  zur  Ablagerung  zu  bringen.  Die  Einmündung 
des  Gräbens  in  den  Kanal  wurde  durch  einen  sorgfältig  durch  Leum- 
und Spundwände  gesicherten  hölzernen  Kasten,  der  vorn  und  hinten 
durch  je  ein  Schütz  abgesperrt  werden  konnte,  abgeschlossen  (  Abb.  2). 
Das  vordere  Schütz  diente  zur  Regelung  des  Zuflusses  zum  Kasten 
und  zur  Verhinderung  einer  Überflutung  des  Kastens  bei  höheren 
Emscherwasserständen,  das  hintere  zur  Regelung  des  Abflusses 
in  den  Kanal.  Dieses  Schütz  wurde  aber  nur  bei  der  erstmaligen 
Anfüllung.  als  es  sich  um  die  Zuführung  großer  Wassermengen 
handelte,  gezogen.  Sobald  der  normale  Wasserspiegel  erreicht  war 
und  es  darauf  ankam,  nur  soviel  Wasser  in  den  Kanal  zu  lassen, 
daß  der  Wasserstand  auf  gleicher  Höhe  blieb,  wurde  das  große  Schütz 
an  der  Hinterseite  geschlossen  und  eine  in  dieser  Schutztafel  befind- 
liche kleine  Schützöffnung  durch  Hochziehen  einer  Zinkblechplatte  in 
solcher  Höhe  freigelegt,  daß  die  Ausflußmenge  gerade  ausreichte,  am 
den  Kanalwasserstand  auf  gleicher  Höhe  zu  halten.  Die  in  das  Kanal- 
bett hineingelassenen  Wassermengen  wurden  durch  Rechnung  aus 
dem  Produkt  der  Größe  der  freigelegten  Schützöffnung,  der  Austritts- 
geschwindigkeit und  der  Ausflußziffer  festgestellt.  Die  Größe  der 
Ausflußziffer  wurde  durch  Einlassen  von  Wasser  in  ein  Meßgefäß  zu 
0X>'.'>  bestimmt.  Die  Austlußgeschwindigkeit  des  austretenden  Wasser- 
strahles wurde  berechnet  nach  der 
jeweilig  wirksamen  Wasserdruck- 
höhe, die  von  einer  in  dem  Kasten 
angebrachten  Pegellatte  abgelesen 
werden  konnte.  Dieser  Pegel  war  so 
eingestellt,  daß  seine  Nullstellung 
mit  der  Höhe  der  Oberlaufkante 
der  kleinen  Schutzöffnung  überein- 
stimmte. Außer  dem  festen  Pegel 
der  Tag  und  Nacht,  auch  Somv 
und  Feiertags,  alle  zwei  Stunden 
abgelesen  wurde,  war  zur  Knut  rolle 
und  nötigenfalls  zur  Ergänzung  der 
Ablesungen  ein  selbstschreibender 
Schwimmerpegel  am  Kasten  an* 
gebracht.  Zur  Ablesung  der  Wasser- 
stände im  Kanal  waren  im  Kanal- 
betl  ebenfalls  eine  Pegellatte  und 
ein  selbstschreibender  Schwimmer* 
pegel  aufgestellt  (  Abb.  3  u.  4). 

Die  in  den  Untergrund  ver- 
sickernden Wassermengen  ergaben 
sich  dann  durch  Abzug  der  Kanal- 
anfüllung,  die  aus  der  aufgemessenen 
Oberfläche  der  Haltung  und  den 
Pegelablesungen  berechnet  winde, 
von  den  in  den  Kanal  hineinge- 
lassenen Wassermengen  und  gleich 
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Abb.  9.  Aula. 

Der  Neubau  der  höheren  Mädchenschule  und  des  Lehrerinnenseminars  in  Halberstadt. 


diesen  selbst,  solange  die  Kanalhaltung  auf  gleicher  Höhe  gehalten 
wurde.   Hierbei  wurden  die  durch  Niederschlage  hinzugeführten  und 


die  durch  Verdunstung  verloren 
Größe  durch  Beobachtung  eines 
gewonnen  wurde,  berücksichtigt. 


gegangenen  Wassermengen,  deren 
liegen-   und  Verdunstungsmessers 


Abb.  10.  Aulavorhalle 
Der  Neubau  der  höheren  Mädchenschule  und  des 
Lehrerinnenseminars  in^Halb  er  Stadt. 


Das  Verhalten  lies  Grundwassers 
wahrend  des  Versuches.  Bevor  mit  dem 
Versuch  begonnen  wurde,  hatte  sich  in  der 
Kanalhaltung,  in  der  das  Pumpen  seit  etwa 
einem  halben  Jahre  eingestellt  war,  unter  der 
Einwirkung  der  Grundwasserspeisung  ein 
Wasserstand  von  N.  N.  -f-  43,68  m,  d.  i.  1,32  m 
unter  normalem  Wasserspiegel  eingestellt. 
Die  durch  den  Kanalwasserspiegel  gehende 
Grundwasserlinie  zeigte  ein  stetiges  Gefälle 
nach  der  Emscher  hin  (Abb.  5  u.  G).  Am 
19.  März  11)12  wurde  mit  dem  Anfüllen  der 
343  m  langen  Kanalstrecke  durch  Einlassen 
einer  allmählich  von  etwa  40  auf  13S  Liter,  Sek. 
gesteigerten  Wassermenge  begonnen.  Am 
23.  März  war  der  Wasserspiegel  bis  zur  nor- 
malen Haltungshöhe  N.  N.  -4-  45  m  gehoben. 
Auf  dieser  Höhe  wurde  der  Wasserstand  bis 
zum  12.  Mai  »ehalten.  Das  Grundwasser  ver- 
mochte dem  Kanalwasserspiegel  nur  ganz 
langsam  zu  folgen.  Auf  beiden  Kanalseiten 
bildete  sich  ein  außerordentlich  starkes  Gefälle 
vom  Kanal  her  aus.  das  auf  eine  geringe 
Durchlässigkeit  des  Untergrundes  und  dem- 
gemäß auf  einen  geringen  Versickerungsverlust 
schließen  ließ.  Während  dieses  Zeitabschnittes 
fand  eine  Anfüllung  des  Grundwasserbeekens 
beiderseits  des  Kanales  statt.  Allmählich  ver- 
ringerte sich  das  starke  Gefälle  des  Grund- 
wassers beiderseits  der  Kanalhaltung  durch 
Heben  des  Grundwasserstandes,  und  am 
22.  April  zeigte  die  Grundwasserlinie  wieder  ein  stetiges  Gefälle  nach  dem 
Vorfluter  des  Kanalgebietes,  dem  neuen  Emseherbett.  Erst  vom  Eintritt 
dieses  Beharrungszustandes  ab,  bei  dem  an  der  Bergseite  eine  dem  ge- 
ringen Grundwassergefälle  entsprechende  geringe  Wasserspeisung,  an 
der  Talseite  jedoch,  wie  an  dem  stärkeren  Gefälle  der  Grundwasserlinie 
zu  ersehen  ist.  ein  stärkerer  Wasserverlust  stattfand,  konnten  die  Ver- 
suchsergebnisse einer  Beurteilung  der  Größe  der  im  Kanal  zu  er- 
wartenden Wasserversickerung  zugrunde  gelegt  werden.  Als  am 
12.  Mai  die  Einführung  von  Wasser  in  die  Kanalhaltung  wegen  Fort- 
setzung der  Baggerarbeiten  der  Emschergenossenschaft  und  Beseitigung 
des  Zuführungsgrabens  eingestellt  werden  mußte,  fand  eine  Fortsetzung 
des  Versuches  durch  Beobachtung  des  Absinkens  der  Kanalhaltung 
statt,  da  die  Größe  der  versickernden  Wassermengen  gleich  der 
Abnahme  des  in  der  Haltung  aufgespeicherten  Wasserinhaltes  sein 
mußte. 

Die  Versuchsergebnisse.  Während  des  Beharrungszustandes 
versickerte  eine  im  Mittel  zu  12,99  Liter  errechnete  Wassermenge,  auf 
die  Sekunde  und  das  Kilometer  Kanallänge  bezogen.  Die  Größe  der 
Versickerung  war  jedoch  nicht  gleichmäßig,  in  der  ersten  Zeithälfte 
betrug  sie  durchschnittlich  13,54  Liter,  in  der  zweiten  Hälfte  im  Mittel 
nur  12,4(>  Liter.  Diese  Abnahme  ist  anscheinend  auf  eine  Verschlickung 
des  Kanalbettes  und  ein  Verstopfen  der  Poren  der  am  Umfang  des 
Kanalbettes  liegenden  Sandschichten  durch  die  vom  Wasser  mit- 
geführten feinen  Sinkstoffe  zurückzuführen.  Nach  dem  Einstellen  der 
Wasserzuführung  in  die  Kanalhaltung  nahm  die  Versickerungsmenge 
weiter  ab,  und  zwar  betrug  sie  in  der  ersten  Woche  nur  noch  12,32  Liter 
in  der  Sekunde  für  ein  Kilometer.  In  der  ersten  Zeit  der  Versuchs- 
führung, vor  Eintritt  des  Beharrungszustandes,  war  der  Wasserabfluß 
jedoch  größer,  und  zwar  alsbald  nach  vollständiger  Füllung,  ent- 
sprechend dem  starken  Gefälle  des  Grundwasserstromes  vom  Kanal 
weg.  23,51  Liter.  Nach  vier  Tagen  war  der  Wasserverlust  auf  19,44 
herabgesunken.  Im  Mittel  betrug  er  bis  zum  Eintritt  des  Beharrungs- 
zustandes 13,63  Liter. 

Schlußbetrachtungen.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  bei  Zeche 
Graf  Bismarck  und  bei  Koopshof  in  Kanalstrecken,  die  etwa  7  km 
voneinander  entfernt  liegen,  zeigen  eine  verhältnismäßig  gute  Überein- 
stimmung. Bei  dem  Versuche  bei  Zeche  (traf  Bismarck  hätte  man 
allerdings  erwarten  müssen,  daß  der  Wasserverlust  entsprechend  der 
Anfüllung  des  Kanales  um  nur  70  cm  über  Grundwasser  geringer  ge- 
wesen wäre  als  bei  Koopshof.  wo  der  Kanalwassersland  um  1.32  in 
angestaut  wurde.  Diese  größere  Versickerung  ist  wohl  zum  Teil 
darauf  zurückzuführen,  daß  der  Beharrungszustand  mich  nicht  erreicht 
war,  was  jedoch  nicht  einwandfrei  festgestellt  ist.  zum  Teil  auch  auf 
das  gröbere  Korn  des  Sandes  und  die  dadurch  bedingte  größere 
Durchlässigkeit  des  Untergrundes  und  die  größere  Nähe  der  Emscher. 
Die  Höhenlage  des  Kanal  Wasserstandes  über  dem  Grundwasser 
scheint,  wie  durch  den  Versuch  bei  Koopshof  festgestellt  ist,  nicht 
einen  so  erheblichen  Einfluß  auf  die  Größe  der  Versickerung  aus- 
zuüben, denn  auch  bei  erheblich  größerer  Höhenlage  des  Kanals 
über  dem  Grundwasser  wird  der  Grund  wasserst  nun  vom  Kanal  weg 
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Abb.  2  a, 

im  Beharrungszustand  nicht  ein  so  starkes  Gefälle 
aufweisen,  wie  es  die  GrundwasserstaiuKlinien 
vom  24.  März  der  Abb.  5  u.  G  zeigen,  bei  deren 
Vorhandensein  der  Wasserverlust  etwa  um  die 
Hälfte  größer  war  als  beim  Beharrungszustand. 
Durch  die  Versuche  ist  jedenfalls  erwiesen,  daß 
der  Wasserverlust  auf  den  in  feinem  Sandhoden 
liegenden  Strecken  das  Maß  von  13  Liter  für  die 
Sekunde  und  das  Kilometer  auch  bei  bedeutender 
Höhenlage  des  Kanalwasserspiegels  über  dem 
Grundwasser  nicht  erheblich  übersteigen  wird. 
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Würden  am  Rhein-Herne -Kanal  überall  die  gleichen  Verhältnisse 
vorhanden  sein,  wie  an  den  Versuchsstrecken,  so  betrüge  bei  rnnd  3S  km 
Kanallänge  der  Verlust  494  Liter  für  die  Sekunde  oder  rund  0,5  cbm. 
Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  allmählich  eine  natürliche  Dichtung 
durch  Vollschlämmen  der  Poren  des  Sandes  eintritt,  auch  ist  an  anderen 
Stellen,   in  denen  der  Grundwasserstand  über' Kanalpeil  liegt,  auf 


Speisung  durch  Grundwasser  zu  rechnen.  Dementsprechend  erschien 
der  Einbau  von  Dichtungsschichten  nur  in  hohen  Aufträgen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Sicherheit  der  Dämme  und  in  solchen  Strecken  wirt- 
schaftlich gerechtfertigt,  auf  denen  vom  Kanal  grobe  Sand-  und  Kies- 
schichten angeschnitten  werden. 

Herne.  Manzke. 


42.  Abgeordneten  -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur -Vereine  in  Bromberg. 


Die  diesjährige  Tagung  der  Abgeordneten  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  fand  am  22.  und  23.  August  in 
Bromberg  statt.  Am  Morgen  des  22.  eröffnete  der  Vorsitzende  Sarau? 
Berlin  die  Sitzung  mit  einer  Begrüßung  der  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands erschienenen  Vereinsabgeordneten  und  der  Ehrengäste.  Aus 
der  Wechselrede  mit  den  Vertretern  des  Regierungspräsidenten  und 
des  Eisenbahn-Direktionspräsidenten  wie  mit  dem  Oberbürgermeister 
Mitzlaff  erklang  rege  Teilnahme  und  erfreuliches  Verständnis  für  die 
Ziele  und  Bestrebungen  des  Verbandes  und  freudige  Bereitschaft  aller 
Vertreter  der  Technik  zur  Mitarbeit  an  dem  schweren,  aber  dankbaren 
Werk,  deutsche  Kultur  in  der  Ostmark  zu  erhalten  und  zu  mehren. 

Der  Geschäftsführer  des  Verbandes  Franzius,  der  nach  über- 
standener  Krankheit  zu  allgemeiner  Freude  wieder  frisch  seines  Amtes 
waltete,  stellte  darauf  die  Anwesenheit  von  >S1  Abgeordneten  und  Vor- 
standsmitgliedern mit  zusammen  220  Stimmen  fest.  Von  den  künst- 
lerischen und  technischen  Fragen,  die  den  Verband  zur  Zeit  beschäftigen 
und  dem  Vorstand  wie  den  besonders  dazu  gewählten  Ausschüssen  im 
vergangenen  Jahre  zur  Bearbeitung  vorgelegen  haben,  erregten  nament- 
lich diejenigen  das  Interesse  der  Versammlung,  welche  sich  auf  die 
Gewinnung  von  Grundsätzen  für  neuzeitliche  Bauordnungen  und  für 
einheitliche  technische  Baupolizeivorschriften  beziehen  und  damit  auch 
die  Regelung  des  Wohnungswesens  beeinflussen.  Die  ausführliche 
Berichterstattung  des  Vorstandes  wurde  noch  ergänzt  durch  weitere 
Ausführungen  des  Professors  K  löppel-Danzig.  an  die  sich  eine  Aus- 
sprache schloß,  insbesondere  über  die  Gründe,  die  für  uns  gegen  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Enteignungsrechts  der  Gemeinden  bei  Durch- 
führung von  Bebauungsplänen  sprechen.  Auch  der  Bericht  über  den 
Stand  des  Bürgerhauswerkes  wurde  mit  großem  Interesse  entgegen- 
genommen. Mit  diesem  Sammelwerk,  von  dessen  gediegener  Aus- 
stattung ein  Probebogen  der  Versammlung  Zeugnis  ablegte,  wird  sich 
der  Verband  ein  großes  Verdienst  um  weite  Kreise  erwerben. 

Mannigfach  sind  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Fragen,  die 
zur  Verhandlung  gelangten.  Die  Gebührenordnung  für  Architekten 
und  Ingenieure  wird  /Air  Zeit  einer  Neubearbeitung  unterzogen  und 
dabei  namentlich  eine  einfachere  Berechnungsweise  angestrebt,  auch 
das  Wettbewerbwesen  und  seine  Regelung  wird  dauernd  verfolgt  und 
überwacht.  Die  im  Schiedsgerichtswesen  seit  einiger  Zeit  beklagten 
Mängel  abzustellen,  will  sich  der  Verband  im  Verein  mit  anderen 
namhaften  Faehvereinigungen  bemühen.  Dabei  ist  man  zunächst  zu 
dem  Entschluß  gekommen,  den  Gedanken  der  Einrichtung  von  Bau- 
gerichten als  Sondergerichten  nicht  weiter  zu  verfolgen,  sondern  sich 
auf  die  Verbreitung  besseren  Verständnisses  des  Zweckes  und  des 
Wesens  der  Schiedsererichte  zu  beschränken. 
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Abb.  (..   Grundwasserbeobachtungen  in  km  33,5. 


Einen  besonders  lebhaften  Gedankenaustausch  erregte  die  Frage  der 
außerdienstlichen  baukünstlerischen  Tätigkeit  der  Baubeamten  und  der 
Baugewerkschullehrer.  Der  Vorsitzende  legte  die  Gründe  dar,  die  den 
Vorstand  bewogen  haben,  diese  Frage  in  die  Tätigkeit  des  Verbandes 
einzubeziehen.  Seit  einiger  Zeit  mehren  sich  die  Klagen,  daß  die  Privat- 
architekten durch  künstlerische  Nebenbeschäftigung  ihrer  beamteten 
Kollegen  geschädigt  werden.  Merkwürdigerweise  sind  besonders  laut 
mit  solchen  Klagen  die  Bauhandwerker  hervorgetreten,  denen  offenbar 
jede  Mitwirkung  eines  wirklichen  Architekten,  sei  er  beamtet  oder  nicht 
beamtet,  unbequem  erscheint,  Der  Klageführung  von  dieser  Seite  will 
man  denn  auch  als  einer  unbefugten  einmütig  entgegentreten.  Anders 
liegt  es  mit  den  Klagen  aus  Architektenkreisen  selbst,  wie  sie  vielfach 
an  die  Behörden  und  die  Öffentlichkeit  herangetreten  sind.  Diese 
Klagen  objektiv  zu  prüfen  und  sie.  wenn  begründet,  den  zuständigen 
Stellen  gegenüber  zu  vertreten,  muß  der  Verband,  der  stets  das  Empor- 
blühen eines  leistungsfähigen  Privatarchitektenstandes  als  Sache  des 
öffentlichen  Interesses  betrachtet  hat,  sich  zur  Pflicht  machen,  zumal 
er  damit  sowrohl  den  privaten  wie  den  beamteten  Architekten  dient, 
Beiden  kann  es  nur  nützlich  und  den  zuständigen  Behörden  wird  es 
willkommen  sein,  wenn  unberechtigte  Klagen  zurückgehalten,  be- 
rechtigte aber  mit  allem  Nachdruck  vertreten  werden.  Die  Architekten 
Groothoff-Hamburg  und  Henry-Breslau  und  die  anderen  Redner 
aus  der  Versammlung  begrüßten  die  Anregung  des  Vorstandes  mit 
großer  Genugtuung,  und  es  wurde  beschlossen,  zunächst  dem  Vorstand 
bereits  vorhandenen  Stoff  zur  Prüfung  zu  unterbreiten  und  ihm  anheim- 
zugeben, besonders  geeignete  und  erfahrene  Persönlichkeiten  zur  Mit- 
arbeit heranzuziehen.  Erwünscht  wäre  es.  wenn  sich  hieraus  ein  be- 
sonderer Verbandsausschuß  entwickelte,  der  in  ähnlicher  Weise  wie 
der  Ausschuß  für  das  Wettbewerbwesen  für  diese  Frage  ständig  tätig 
sein  könnte  und  unter  Umständen  auch  die  Interessen  der  Bauingenieure 
mit  wahrzunehmen  haben  würde. 

Die  nun  folgende  Besprechung  von  Ausbildungs-  und  Standes- 
fragen brachte  neben  Mitteilungen  über  die  Mitarbeit  des  Verbandes 
bei  Förderung  der  Hochschul-  und  praktischen  Bildung  des  technischen 
Nachwuchses  insbesondere  eine  längere  Erörterung  über  die  bevor- 
stehende reichsgesetzliche  Regelung  der  Befugnis  zur  Führung  des 
Baumeistertitels.  Es  ist  bekannt,  daß  der  Bundesrat  diese  Regelung 
jetzt  vorzunehmen  beabsichtigt  und  daß  der  lebhafte  Wunsch  in 
den  Kreisen  der  Bauhandwerksmeister  besteht,  den  Baumeistertitel 
für  sich  zu  gewinnen.  Bei  dem  großen  Entgegenkommen,  welches 
Mittelstandsbestrebungen  jetzt  allerorten  finden,  liegt  in  dem  Her- 
vortreten dieses  Wunsches  eine  große  Gefahr  für  die  Bestrebungen 
des  Verbandes,  der  den  Baumeistertitel  den  höher  gebildeten  Archi- 
tekten und  Ingenieuren  zu  erhalten  strebt  und  für 
diese  Bestrebungen  bereits  nachdrücklich  eingetreten 
ist,  Die  Versammlung  billigte  dieses  Eintreten  auch 
durchaus,  die  Meinungen  gingen  nur  in  lebhafter  Aus- 
sprache darüber  auseinander,  ob  der  Kreis  der  zur 
Führung  des  Haumeistertitels  Berechtigten  enger  oder 
weiter  gezogen  werden  müsse.  Der  Ansicht,  daß  dieser 
Kreis  nur  die  staatlich  geprüften  Kegierungsbaumeister 
umfassen  solle,  traten  Ausführungen  im  Sinne  der  vom 
VerbandsauSSChuß  ausgearbeiteten  Leitsätze  entgegen, 
die  den  Kreis  etwas  weiter  dehnen  Wullen.  Schließ- 
lich konnte  Stttbben-Berlin  unter  allgemeiner  Zu- 
stimmung betonen,  daß  jedenfalls  die  an  den  künftigen 
„Baumeister"  zu  stellenden  Anforderungen  in  wissen- 
schaftlicher, künstlerischer  und  praktischer  Beziehung 
den  Anforderungen  der  Staatsprüfung  im  höheren 

Baufach  entsprechen  müßten. 

Damit  schlössen  die  Verhandlungen  des  ersten  Tages 
und  zur  Einleitung  einer  Besichtigung  der  im  (lange 
befindlichen  umfangreichen  Bauarbeiten  an  der  Ver- 
legung des  Bromberger  Schiffahrtkanals  hielt  der  Ge- 
heime Baurai  May  einen  durch  Pläne  veranschau- 
lichten Vortrag  über  den  Ausbau  der  Weichsel- Oder- 
Wasserstraße.  In  einleitenden  Worten  hob  er  die  große 
wirtschaftliche  Bedeutung  des  Ausbaues  des  Brom- 
berger Kanals  mit  der  kanalisierten  Brahe  einerseits 
und  seiner  Fortsetzung  durch  die  Netze  und  Warthe 
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zur  (Hier  anderseits  für  den  ganzen  nordöstlichen  Teil  des  preußischen 
Staates  hervor  und  ging  des  näheren  auf  die  Veränderung  der  Linie 
des  jetzt  im  Bau  begriffenen  Kanals  ein.  Er  schilderte  die  Notwendig- 
keil dieser  Veränderung  und  betonte,  daß  die  neue  Linie  vom  Ober- 
haupt der  ins  Oberwasser  des  Bromberger  Brahestaues  zu  verlegenden 
Stadtschleuse  flußaufwärts  zunächst  auf  1,9  km  Länge  die  vom  Brom- 
berger Stau  beherrschte  Uberbrahe,  deren  Bett  an  einigen  Stellen  zu 
begradigen  und  zu  vertiefen  ist,  benutzt.  Die  hier  die  Brahe  mit  drei 
Öffnungen  überschreitende  steinerne  gewölbte  Viktoriabrücke  mußte 
ihrer  Strompfeiler  und  niedrigen  Lage  der  Kämpfer  wegen  beseitigt 
und  durch  eine  den  Fluß  frei  mit  3G  m  Lichtweite  überschreitende 
Eisenbahn-Betonrahmenbrücke  ersetzt  werden.  Die  weiter  aufwärts 
folgenden  beiden  massiven  Eisenbahnbrücken  bilden  keine  besonderen 
Hindernisse  für  die  Durchführung  der  Schiffahrt,  Unter  Durch- 
schneidung  der  Gemarkungen  Schleusenau  und  Jägerhof  wird  dann 
auf  weitere  1,9  km  Länge  ein  neues  Kanalbett  bis  zum  Anschluß  an 
die  alte  Linie  hergestellt.  Das  gegenwärtig  auf  find'  Schleusen  verteilte 
Gefälle  der  alten  Linie  wird  durch  zwei  Schleusen  im  neuen  Kanal- 
teil mit  je  7.60  m  Gefälle  überwunden.  Im  neuen  Kanalteil  werden 
zwei  neue  Brücken  erbaut,  zunächst  für  die  Berliner  Chaussee  und  die 
neben  ihr  liegende  Kleinbahn  von  Bromberg  nach  Crone,  dann  für  die 
zweigleisige  Eisenbahnlinie  Bromberg — Schneidemühl  und  für  einen 
Weg  nach  der  Maschinenbauanstalt.  Ferner  wird  noch  eine  einfache 
hölzerne  Brücke  bei  der  Abzweigung  des  Umgehungskanals  aus  der 
Uberbrahe  zur  Überleitung  des  Treidelweges  vom  linken  Braheufer 
nach  dem  Kanal  errichtet.  In  den  gegenwärtigen  Speisungsverhält- 
nissen der  Wasserstraße  treten  bis  auf  weiteres  durchgreifende 
Änderungen  nicht  ein.  Redner  gab  ein  anschauliches  Bild  über  die  Be- 
triebsvorteile der  neuen  Linie,  die  darin  beständen,  daß  für  Schiffe  und 
Flöße  das  lästige  und  zeitraubende  Wenden,  ferner  das  zeitweise  nicht 
ungefährliche  Durchqueren  des  Braheflusses  bei  der  Stadtschleuse  in 
Wegfall  kommen,  daß  die  Ein-  und  Ausfahrt,  sich  in  Zukunft  bei  der 
Schleuse  in  derselben  einfachen  und  sicheren  Weise  vollziehen  wird, 
wie  dies  bei  anderen  an  einem  kanalisierten  Fluß  liegenden  Durch- 
gangsschleusen geschieht,  daß  die  Schleusungszeit  auf  der  neuen  Linie 
eine  Ersparnis  von  mindestens  40  Minuten  zur  Folge  haben  wird. 
Für  die  Bauausführungen  stehen  zur  Verfügung:  im  Wasserbauamt 
Bromberg  und  Nakel  8  113  000  Mark,  im  Wasserbauamt  Czarnikau 
8254000  Mark,  in  der  Verwaltung  des  Bromberger  Kanals  1 767000  Mark 
und  in  der  Verwaltung  der  Trägen  Netze  1  970  000  Mark.  Die  für  die 
Ausgestaltung  der  Stauwerke  an  der  unteren  Netze  im  Bereich  der 
sieben  Genossenschaften  in  den  Kreisen  Kolmar.  Czarnikau  und  Filehne 
für  die  landwirtschaftlichen  Interessen  zu  Bewässerungsanlagen  zur 
Verfügung  stehenden  Geldmittel  aus  besonderem  Fonds  betragen 
2  200  400  Mark.  Die  Anlagen  werden  im  Anschluß  an  die  Schiffahrt- 
anlagen ebenfalls  von  der  Wasserbauverwaltung  zur  Ausführung  ge- 
bracht, so  daß  im  ganzen  die  Bausumme  für  die  der  Regierung  in 
Bromberg  übertragenen  Arbeitsausführungen  22  304  400  Mark  beträgt. 
Außerdem  stehen  für  die  Vornahme  derjenigen  Arbeiten,  die  an  der 
„Freien"  Netze  (Frankfurter  Regierungsbezirk)  zur  Verbesserung  der 
Wasserstraße  erförderlich  sind,  1500  000  Mark  zur  Verfügung.  Die 
Fertigstellung  aller  Bauausführungen  und  die  Inbetriebnahme  der 
Wasserstraße  für  Kähne  von  400  t  Ladefähigkeit  wird  im  .Jahre  1915 
erfolgen.  Die  durch  die  Verlegung  des  untersten  Teiles  des  Brom- 
berger Kanals  frei  werdenden,  als  Park  und  Promenaden  dienenden 
sogenannten  Schleusenanlagen  sollen  als  Naturdenkmal  erhalten  bleiben. 

•  ■rußen  Beifall  fand  der  Vortrag,  nicht  minder  die  nun  folgende 
Besichtigung  der  Bauausführung.  Das  Wetter  hatte  sich  zum  (inten 
bekehrt,  und  wer  bei  hereinbrechender  Dunkelheit  an  dem  alten 
Schleusenzug  entlang  zu  Fuß  seinen  Weg  zur  Stadt  lenkte,  nahm 
von  den  stillen  Wasserflächen,  den  mächtigen  alten  Bäumen  und 
dem  leuchtenden  Abendhimmel  unvergeßliche  Bilder  mit  beim.  Am 
Abend  bewirtete  die  gastliche  -Stadt  Bromberg  die  Abgeordneten 
und   die  Bromberger  Kollegenschaft  in  den  festlichen  Räumen  des 


Zivilkasinos  und  den  herrlich  erleuchteten  Anlagen  des  anschließenden 
Regierungsgartens. 

Am  zweiten  Verhandlungstage  wurden  noch  einige  Standesfragen 
besprochen,  z.  15.  regte  Thalenhorst.  Bremen,  an,  ob  nicht  dafür  ge- 
sorgt werden  könnte,  daß  in  der  Verfassung  seiner  Vaterstadt,  die  bisher 
nur  auf  Universitäten'  gebildete  Akademiker  kennt,  auch  die  Techni- 
schen Hochschulen  zu  ihrem  Recht  kommen.  Im  übrigen  galten 
die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  vornehmlich  inneren  Angelegen- 
heiten des  Verbandes. 

Der  Vorstand  war  durch  die  Vorjährige  Versammlung  in  München 
beauftragt  worden.  Vorschläge  über  eine  festere  Organisation  der 
Privatarchitekten  im  Verbände  und  über  eine  anderweitige  Organi- 
sation des  Verbandes  selbst  auszuarbeiten  und  vorzulegen.  Er  be- 
richtete nun  über  das  Geschehene.  Der  erste  Auftrag  wird  voraus- 
sichtlich seine  Erledigung  dadurch  linden,  daß  der  Bund  deutscher 
Architekten  dem  Verbände  beitritt,  um  in  ihm  eine  besondere 
Interessengruppe  zu  bilden.  Die  hierüber  eingeleiteten  Verhandlungen 
versprechen  guten  Erfolg,  sollten  sie  wider  Erwarten  nicht  zum 
glücklichen  Ende  führen,  so  soll  im  Verband  zur  Neubildung  einer 
solchen  Gruppe  geschritten  werden.  Die  Frage  einer  Neuorganisation 
des  Verbandes  ist  über  den  Stand  der  ersten  Erwägungen  noch  nicht 
hinausgekommen,  und  nach  dem  Ergebnis  der  langen  und  eingehenden 
Aussprache  ist  auch  der  allgemeine  Wunsch  herrschend,  daß  die 
Neuorganisationspläne  nicht  überstürzt  und  erst  dann  ernstlich  ins 
Auge  gefaßt  werden  sollen,  wenn  die  Einrichtung  oder  Angliederung 
neuer  Interessengruppen  zu  bestimmten  Maßnahmen  nötigt. 

Die  Prüfung  der  nach  Einrichtung  der  Verbandszeitschrift  um- 
fangreicheren Abrechnungen  und  Voranschläge  —  der  Voranschlag 
des  Verbandes  schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  28  500,  der  der 
Zeitschrift  mit  67  795  Mark  ah  —  wurde  durch  die  sorgfältige  Vor- 
arbeit eines  freiwillig  gebildeten  Haushaltausschusses  wesentlich  be- 
schleunigt und  erleichtert.  Herr  Wald  ow- -Dresden  berichtete  für  diesen 
Ausschuß.  Die  Voranschläge  setzen  voraus,  daß  der  Verbandsbeitrag 
unverändert  auf  2,50  Mark  festgesetzt  und  auch  für  1914  noch  ein- 
mal für  die  Zeitschrift  ein  besonderer  Beitrag  von  2,50  Mark  erhoben 
wird.    Die  Versammlung  stimmte  dem  zu. 

Schließlich  wurden  noch  einige  Wahlen  vollzogen.  Der  Geschäfts- 
führer Franzius  wurde  wiedelgewählt,  einige  Ausschüsse  durch  Zuwahl 
vervollständigt  und  an  Stelle  des  satzungsgemäß  aus  dem  Vorstande 
ausscheidenden  Herrn  Hofacker- Stuttgart  Herr  Fleck -Dresden  neu 
gewählt.  Alle  diese  Wahlen  ebenso  wie  die  Wiederwahl  des  Vor- 
sitzenden auf  fernere  zwei  Jahre  erfolgten  einstimmig  durch  Zuruf, 
und  nach  einigen  Dankesworten  an  den  Vorsitzenden  und  an  den 
aus  dem  Vorstand  scheidenden  Herrn  Hofacker'  konnte  eine  Versamm- 
lung geschlossen  werden,  die  das  Gedeihen  des  Verbandes  nicht  nur 
im  allgemeinen  in  ernster  Arbeit  gefördert:,  die  auch  im  besonderen 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Vertreter  aller  Zweige  der 
Kunst  und  Technik  vielfach  neu  erweckt  und  gestärkt  hat. 

Nach  getaner  Arbeit  war  gut  Ruhen.  Nachmittags  führten  Dampfer 
eine  große  und  fröhliche  Gesellschaft  die  Brahe  abwärts  bis  auf  das 
im  Sonnenschein  mächtig  dahertlutende  Hochwasser  der  Weichsel. 
Von  der  Höhe  der  alten  Feste  Wischegrod  bot  sich  ein  wundervoller 
Rundblick,  und  aus  dem  Innern  der  v\  älle  förderte  geschickte  Aus- 
grabung überraschend  schnell  alte  Tongefäße  mit  sinniger  Widmung 
an  die  Verbandsabgeordneten  und  eine  erstaunliche  Menge  herrlichen 
alten  Ungarweins,  der  ebenso  schnell  wieder  verschwand  als  er  er- 
schienen war.  Abends  beschloß  ein  Festmahl,  durch  allerhand  künst- 
lerische Genüsse  verschönt,  die  Tagung.  Aber  ehe  sich  die  Schar 
wieder  in  alle  Lande  zerstreute,  lockte  erst  noch  die  alte  Stadt  Thorn 
zum  Genuß  ihrer  eigenartigen  Schönheit,  und  auch  nach  Danzig. 
Marienburg  und  in  das  Posensche  Ansiedlungsgebjet  begaben  sich  noch 
einige  Teilnehmer  als  Augenzeugen  der  der  Ostmark  gewidmeten 
Kulturarbeit  aus  neuer  und  alter  Zeit,  einer  Kulturarbeit,  hinter  der 
nun  wieder  ganz  Deutschland  steht.  S. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Genieiudebauten  und  einen  Stadt- 
park in  Rilstriugen  bei  Wilhelmshaven.  Durch  Vereinigung  der 
Gemeinden  Bant,  Heppens  und  Neuende  mit  50  000 Einwohnern  wurde 
im  Jahre  1911  die  Stadt  Rüstringen  gegründet.  Zur  Erlangung  von 
Vörentwürfen  für  die  in  städtebaulicher  Beziehung  zweckmäßig  und 
künstlerisch  zu  verteilenden  neuen  städtischen  Bauten,  wie  Rathaus, 
zwei  höhere  Schulen.  Markthalle.  Saalbau.  Feuerwache,  Sparkasse  usw.. 
waren  die  Architekten  Hans  Bernoulli-Basel,  Professor  Poelzig- 
ßreslau,  Stoff  regen -Bremen  und  Dipl.-Ing  Wagner,  Leiter  de9  städti- 
schen Hochbauamts  Rüstringen,  gegen  feste  Entschädigung  aufgefordert. 
Den  Architekten  von  Wilhelmshaven  und  Rüstringen  war  die  Be- 
teiligung mit  Anwaltschaft  auf  die  insgesamt  KHK)  Mark  betragenden 
Preise  freigestellt.  Das  sechsgliedrige  Preisgericht,  dem  u.  a.  die  Herren 
Geheimer  Baurat  Ir.=  oita.  Hoffmann-Berlin,  Professor  A.  E.  Brinck- 

Verla*  *on  Wilhelm  Ernst*  S  o  h  n .  Berlin.  — 


in  a  n  n  -  Karlsruhe  und  Baurai  Rauchheld-Oldenburg  angehörten,  hat 
vier  gleiche  Preise  zu  je  1000  Mark  verteilt  an  die  Architekten  Dipl.-Ing. 
Wagner  -  Rüstringen ,    Abbehusen   u.   Blendermann  -  Bremen, 

Lübbers  U.  Dipl. -Ine-.  Dieter  -  Rüstringen   und   Professor  Poelzig- 

Breslau.  Außerdem  waren  zu  einem  Wettbewerb  um  Vorentwürfe 
für  die  Anlage  eines  neuen  Stadtparkes  aufgefordert  die  Gartenarchi 
tekten  Migge  -  Hamburg  und  Gartenbauinspektor  Maass  -  Lübeck. 

Das  Preisgericht    erkannte    diesen   beiden   Herren  einen   Preis  von  je 

500  Mark  zu.  Architekt  Migge  ist  mit  der  weiteren  Bearbeitung 
seines  Planes  für  die  Ausführung  betraut  worden. 

In  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Bebauungsplan 
den  rechtsoltigen  Havelufergeliiiidos  gegenüber  dem  (jruiiewahl 
bei  Berlin  (vgl.  S.  256  d.  Jahrg.)  ist  die  Einlieferungsfrisl  bis  zum 
I .  Januar  1  '.)l  I  verlängert  worden. 

Druck  der  HiK'liilrui'lterel  Gebrüder  Knut,  Bort  in. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Kosten  für  die  Oberversicherungs- 
ämter. 

Berlin,  den  18.  August  1913. 
Im  Anschluß  an  den  Runderlaß  vom  28.  Februar  d.  Js.  III.  P.  8.  G2  C 
wonach  die  für  die  Eisenbahndirektionsbezirke  errichteten  besonderen 
Oberversicherungsämter  auch  für  die  Invaliden-  und  Hinterbliebenen- 
versicherung der  staatlichen  Wasserbauarbeiter  zuständig  sind,  über- 
sende ich  anbei  Abschrift  eines  an  die  Königlichen  Eisenbahndirek- 

™    i    •   >   t     IV-  43  1-18/500  . 
tionen  gerichteten  Erlasses  vom  28.  Juni  d.  Js.  ^  ^  ^  1G3C' 

treffend  die  Berechnung  der  Kosten  für  diese  besonderen  Oberver- 
sicherungsämter, zur  Beachtung. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  8.  163  C  H  Ang  Kisker. 


Berlin,  den  28.  Juni  1Ü13. 
Nach  §  XI  Abs.  I  R.  V.  0.  fallen  alle  Kosten  der  für  Betriebe  des 
Reichs  oder  Staates  errichteten  besonderen  Oberversicherungsämter 
den  Verwaltungen  der  Betriebe  zur  Last.  Demgemäß  sind  diese 
Kosten  von  der  Eisenbahnverwaltung  oder  der  Wasserbauverwaltung 
zu  tragen,  je  nachdem  es  sich  um  Angelegenheiten  der  Eisenbahn- 
oder Wasserbauarbeiter  handelt.  Zur  Vermeidung  umständlicher  Auf- 


zeichnungen und  Berechnungen  habe  ich  mit  dem  Herrn  Finanzminister 
vereinbart,  daß  die  Kosten  der  besonderen  Oberversicherungsämter 
für  die  Eisenbahndirektionsbezirke  (außer  Mainz)  durch  Zahlung  eines 
Pauschbetrages  von  44  Mark  für  jede  Spruchsache  in  Invaliden-  und 
Hinterbliebenen-  sowie  später  in  Krankenversicherungssachen  und  von 
40  Mark  in  Unfallversicherungssachen  abgegolten  werden  sollen. 

Da  die  Beamten  der  allgemeinen  Oberversiehenmgsämter  die  Ge- 
schäfte der  besonderen  Oberversicherungsämter  als  Teil  ihres  Haupt- 
amtes mitwahrzunehmen  haben,  ist  ihnen  hierfür  eine  besondere 
Remuneration  aus  Mitteln  der  Eisenbalmverwaltung  nicht  zu  ge- 
währen. 

Von  einer  Wiedereinziehung  der  in  Invalidenversicherungssachen 
gezahlten  Pausch betrüge  von  der  Pensionskasse  für  die  Arbeiter  der 
preußisch-hessischen  Eisenbahngemeinschaft  ist  abzusehen. 

Zusatz  für  Bromberg:  Die  im  Schreiben  vom  2!).  April  d.  Js. 
—  4.  R.  39/32  —  an  den  Vorsitzenden  des  dortigen  Oberversicherungs- 
amts ausgesprochene  Bereitwilligkeit,  einem  Bureaubeamten  und  dem 
Boten  des  allgemeinen  Oberversicherungsamts  besondere  Entschädi- 
gungen für  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  beim  Oberversicherungs- 
amt für  den  dortigen  Direktionsbezirk  zu  zahlen,  ist  alsbald  zu 
widerrufen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
IV.  43.  148/500  Im  Auftrage 

I  II.  P.  8.  1 63  C.  gez.  R  e  i  c  h  a  r  t. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Neubau  des  Grerichtsgefängnisses  in  Hildesheim. 


Das  Gerichtsgefängnis  in  Hildesheim  war  früher  in  alten,  für 
diesen  Zweck  umgebauten  Gebäuden  des  ehemaligen  Godehardi- 
klosters  untergebracht,  befand  sich  also  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Godehardikirche  und  des  unmittelbar  an  diese  angrenzenden 
Königlichen  Amtsgerichts.  Die  zur  Verfügung  stehenden  Räume, 
deren  Bauzustand  mit  der  Zeit  immer  schlechter  geworden  war, 
genügten  längst  nicht  mehr  den  Anforderungen.  Seit  vielen  Jahren 
war  schon  ein  Neubau  in  Aussicht  genommen.  Die  Wahl  des  Bau- 
platzes machte  jedoch  wiederholt  lange  Vorverhandlungen  notwendig, 
wobei  auch  Fragen  der  Denkmalpflege  und  die  Schonung  des  alten 


Abb.  l.   Ansicht  von  Südosten. 


Stadtbildes  mit  in  Betracht  kamen.  Die  Bebauung  des  knapp  be- 
messenen Grundstücks  (Abb.  2)  bot  insofern  Schwierigkeiten,  als 
ziemlich  beträchtliche  Höhenunterschiede  zu  überwinden  waren,  da  an 
seiner  Südseite  der  hohe  Kehrwiederwall  angrenzt  und  an  der  Nord- 
seite von  dem  alten  Gefängnisgrundstück  ein  etwa  10  m  breiter 
Streifen  für  die  dringend  notwendige  Anlage  einer  neuen  Straße  ab- 
getreten werden  mußte.  Überdies  war  der  nördliche  Teil  des  Bau- 
platzes, soweit  angängig,  für  den  Durchblick  auf  die  ehrwürdige 
Godehardikirche  freizuhalten. 

Der  Vorentwurf  zu  dem  Neubau  ist  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  der 
endgültige  Bauent- 
wurf bei  dem  zu- 
ständigen Kreis- 
bauamte  aufgestellt 
worden. 

Für  die  Gebäude 
wurde  hauptsäch- 
lich der  südliche 
Teil  des  Baugrund- 
stücks benutzt.  Es 
blieb  danach  die 
Nordseite  für  die 
Höfe. 

Das  neue  Ge- 
fängnisgebäude. 
bei  dessen  Flur- 
anlage auf  bequeme 
Übersicht  und  Über- 
wachung besonders 
geachtet  worden  ist 
(Abb.  4),  enthält 
drei  je  3.25  m  hohe 
Stockwerke  mit 
Unterkunft  für  83 
männliche  und  12 
weibliche  Gefan- 
gene. Von  einer  Un- 
Lageplan.  terkellerung  mußte 

wegen    des  hohen 

Grundwasserstandes  abgesehen  werden.  Die  äußere  Gestaltung  des  Gebäudes 
paßi  sich  der  Umgebung  und  der  althildesheimischen  Bauweise  tunlichst  an 
(Abb.  1  ii.  3).  Für  die  Süd-  und  Nordseite  und  teilweise  auch  für  die  Westseite 
wurden  Bruchsteine,  die  sich  aus  dem  Abbruch  der  alten  Gebäude  hatten 
gewinnen  lassen,  verwendet.    Zur  Dacheindeckune  sind  größtenteils  einlache 


a  Weiberhof.    b  Vorhof. 

e  Spazierhof. 

Abb.  2. 


c  ArbeitsBohuppen.  d  Arbeitsbtf. 
f  ßeamtenwolinliaus. 
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3.  September  1913. 


Abb. 


Ansicht  mit  Blick  auf  die  Godehardikirche. 


a  strni/.elle.    b  Aufseher,  c  Spülzelle, 
d  Aufniihmozollo.   e  Verhörzellc.  fFeuerunjj 


Abb.  1.  Erdgeschoß. 


rote  Dachpfannen  verwendet  wurden. 
Der  innere  Längsflur  des  Hauptflügels 
ist  mit  einem  wagerechten  inneren  und 
einem  pultdachartigen  schrägen  äuße- 
ren Oberlicht  aus  Glas  und  Bisen 
überdeckt  worden.  Das  niedriger  ge- 
legene  Holzzementdach  über  den  Ge- 
fängniszellen an  der  Ostseite  dieses 
Flures  hat  auch  noch  eine  seitliche 
Fensterbeleuchtung  ermöglicht. 

Das  Beamtenwohnhaus,  ur- 
sprünglich an  der  neu  anzulegenden 
Straße  nördlich  vom  Hauptgebäude 
geplant,  ist  mit  Rücksicht  auf  den 
besseren  Durchblick  nach  der  Gode- 
hardikirche näher  an  die  Südwestecke 
des  Grundstücks  verschoben  und  mit 
seiner  westlichen  Außenwand  unmit- 
telbar auf  die  Futtermauer  des  Mühl- 
grabens aufgesetzt.  Im  Äußeren  (Abb.;!) 
zeigt  das  Gebäude  einen  massiven 
Bruchsteinunterbau,  der  bis  zu  den 
Erdgeschoßfenstern  hinaufreicht.  Sonst 
bestehen  die  Außenwände  des  Erd- 
geschosses aus  Backsteinmauerwerk, 
das  mit  Spritzbewurf  aus  Milchkalk- 
mörtel überzogen  ist.  Das  erste  Stock- 
werk und  die  halb  abgewalmten  Dach- 
Giebel  sind  in  Eichenfachwerk  mit 
Ziegelausmauerung  nebst  glattem 
.Milchkalkmörtelputz  ausgeführt  wor- 
den. Der  Spritzputz  des  Erdgeschosses 
ist  hellgrau  gefärbt,  der  glatte  Putz 
der  Gefache  des  Fachwerkaufbaues  weiß.  Die  Fachwerk- 
hölzer sind  mit  Lasurfarbe  dunkel  getönt  und  lackiert. 
Das  steile,  halb  abgewalmte  Satteldach  ist  wie  das  Ge- 
fängnisgebäude mit  roten  Dachpfannen  eingedeckt  worden. 

Zwischen  dem  Gefängnisgebäude  und  dem  Beamten- 
hause  ist  der  Arbeitsschuppen  angelegt  worden.  Seine 
beiden  Giebel  wurden,  mit  Rücksicht  auf  die  bequeme  Zu- 
gänglichkeit der  Höfe,  je  mit  3  Achteckseiten  abgeschlossen, 
und  dementsprechend  mußte  das  mit  roten  Dachpfannen 
eingedeckte  steile  Satteldach  abgewalmt  werden.  Das  Ge- 
bäude hat  Umfassungswände  aus  Bruchsteinmauerwerk  und 
verdeckt  in  vorteilhafter  Weise  die  durch  die  vielen  gleich- 
förmigen kleinen  Zellenfenster  wenig'  ansprechenden  ge- 
putzten Außenwände  des  Hauptgebäudes.  Die  Hausabwässer 
des  Gefängnisses  und  des  Beamtenwohnhauses  werden  bio- 
logisch geklärt  und  dann  in  die  städtische  Sielanlage  ge- 
leitet. Eine  solche  Einrichtung  war  nötig,  um  von  vorn- 
herein Spülaborte  anlegen  zu  können.  Die  Niederschlags- 
wasser der  Dachflächen  werden  zum  Teil  in  unterirdische 
Sammelgruben  geleitet,  um  für  Waschzwecke  und  für  die 
Speisung  der  Heizkessel  verwendet  zu  werden.  Im  (ihrigen 
werden  alle  Niederschlagswasser  durch  Fallsehächte  in  be- 
sonderen Abflußleitungen,  die  unmittelbar  in  den  Mühl- 
graben einmünden,  abgeführt. 

Die  gesamten  Ausführungskosten  haben  etwa  246  000  Mark 
betragen.  Der  Bau  wurde  im  Frühjahr  1908  begonnen.  Das 
Gefängnisgebäude  ist  am  15.  April  DUO  und  das  Beamteli- 
wbhnhaus  am  1.  Juli  1910  in  Benutzung  genommen. 

Die  Ausführung  erfolgte  unter  der  Oberaufsicht  des  zustän- 
digen technischen  Mitgliedes  der  Königlichen  Regierung  Bau- 
rats Herzig  durch  den  Kreisbaubeamten  Baurat  Bühl  mann 
und  den  örtlichen  Bauleiter  Regierungsbaumeister  K  u  h  1  m  a  n  h. 


Die  städtische  Kleinwohnungssiedlung  an  der  Essener  Straße  in  Düsseldorf. 

Vinn  Regierungsbaumeister  Albert  Denekc,  Stadtbaumeister  in  Düsseldorf. 


Im  Norden  der  Stadt,  inmitten  eines  ausgesprochenen  Klein- 
wohnungsgebietes,  wo  fast  drei  Viertel  aller  Wohnungen  aus  weniger 
als  drei  Räumen  bestehen,  ist  am  I.Juli  eine  Gruppe  von  33  Häusern 
der  Benutzung  übergeben  worden,  die  von  der  Stadt  Düssehlorf  auf 
eigene Reclmung  mit  einem  Gesamtkostenaufwand  von  1700  000  Mark 

gebaut    worden    ist.     In    der  aus   diesem   Anlaß    vom   Beig  •dneten 

Knopp,  der  auch  die  gesainten  Verhandlungen  auf  Seiten  der  Stadl 
geftthri  bat.  herausgegebenen  Denkschrift  wird  dieser  im  Kommunal- 
Wesen  außergewöhnliche  Fall  damit  begründet,  daß  einerseits  für  die 

Beamten  der  in  diesem  Stadtteil  sehr  zahlreichen  städtischen  Betriebe 
(Schlacht-  und  Viel, hol'.  Hauptfeuewache.  Straßenbahnhof,  Fuhrpark  1 


ein  besonderes  Bedürfnis  an  einwandfreien  Kleinwohnungen  vorhanden 
ist.  dem  die  private  Bautätigkeil  nicht  genügend  Rechnung  trügt: 
anderseits  solid'  für  die  private  und  genossenschaftliche  Bautätigkeil 
ein  in  wirtschaftlicher,  technischer  und  künstlerischer  Beziehung  muster- 
gültiges Vorbild  geschaffen  werden.  Hinzu  kam  noch  der  Wunsch,  einer 
vorhandenen,  in  einem  alten,  schlecht  aufgeteilten  Baublock  gelegenen 

Schule  die  nötige  Licht-  und  Lull  zu  fuhr  zu  sichern  (vgl,  Abb.  2). 

Zur  Beschaffung  der  Pläne  wurde  von  den  städtischen  Fachvereinen 
ein  örtlicher  Wettbewerb  ausgeschrieben  und  schließlich  die  Gebäude- 
gruppe  in  acht  Losen  an  die  Architekten  Balzer,  Fischer,  Görke, 
Hofmeister.  Korn.  Krieger,  Verheyen  u.  Stobbe  und  Weimer 


Nr.  70. 
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Abb.  I.    Gruppe  an  der  Essener  Straße. 


vergeben.  Die 

Entwürfe 
wurden  von 
einem  städti- 
schen Aus- 
schuß durch- 
geprüft; um 
ein  einheit- 
liches Ar- 
beiten bei 
den  verschie- 
denen Losen 
zu  erzielen, 
wurden  ge- 
meinsame Sit- 
zungen ange- 
ordnet. Die 
Vergebungder 

Leistungen 
und  Lieferun- 
gen geschah 
durch  den 
betreffenden 

Architekten 
gemäß  den 


städtischen  Bestim- 
mungen im  Einver- 
ständnis, im  Namen 
und  für  Rechnung 
der  Stadt;  Leistun- 
gen bis  zu  250  Mark 
konnte  der  Archi- 
tekt selbständig  ver- 
geben. Die  Gesamt- 
kosten betragen 
gemäß  Anschlag, 
der  nicht  tiber- 
schritten worden  ist. 
1  700  000  Mark .  da- 
von 273  000  Mark 
für  das  12  350  qm 
große  Grundstück. 
1287000  Mark  Bau- 
kosten (14  Mark  für 
I  cbm  umbauten 
Raumes),der  Rest  für 
Kanal-  undStraßen- 
bau .  Schmuckanla- 
gen und  Bauzins. 
Von  dieser  Summe 
wurden  700  000 
Mark  von  der  Lan- 
desversicherungsan- 
stalt Rheinpröyinz 
zu  3'Va  VH.  und 
1V4vH.  Tilgung  her- 
gegeben unter  der 
Bedingung ,  daß 
etwa   40  vH.  der 

Mieter  versicherungspflichtige  Personen  sein  müssen,  die  nicht  in 
städtischen  Diensten  stehen;  der  Restbetrag  wurde  vorläufig  von  der 
Stadtkasse  aus  verfügbaren  Mitteln  gedeckt.  Als  Betriebskosten  sind 
angesetzt : 

4  vH.  Zinsen  der  Gesamtsumme  =68  000  Mark 

l/s  vH.  Tilgung  =  8  500  „ 


l.2  vH.  Steuern,  Wässer  usw.  (%  vH.  der  Bausumme)  =  8  500 


vH.  Unterhaltung  (etwa  1  vH.  der  Bausumme 


12  750 


zusammen  53/4  vH.  =97  750  Mark. 
Nach  56  Jahren  ist  das  gesamte  Anlagekapital  einschließlich 
Grundstückswert  getilgt.  Den  Ausgaben  steht  nach  den  Mieterträg- 
nissen vom  1.  Juli  d.  J.  eine  Einnahme  von  98  652  Mark  gegenüber, 
wobei  für  den  Wohnraum  eine  monatliche  Miete  von  durchschnittlich 
11,60  Mark,  für  Mansarden  und  Läden  ein  entsprechender  Preis  be- 
rechnet ist. 

Die  Gruppe  bestellt  aus  33  meist  vierstöckigen  Häusern  mit 
188  Zweizimmer-  und  89  Dreizimmerwohnungen  (vgl.  Abb.  1  bis  4). 
Jede  Wohnung  ist  abgeschlossen  und  enthält  eine  Wohnküche  mit 
Spülrauin.  ein  oder  zwei  Schlaf-  bezw.  Wohnzimmer.  Abort,  meist 
noch  Speisekammer  oder  Wandschränke.  Die  Waschküche  für  je 
sechs  Familien  liegt  im  Keller.  Die  Höhe  der  Räume  beträgt  3  m. 
Die  Nachfrage  nach  den  Wohnungen  ist  sehr  groß,  so  daß  bereits 
sämtliche  Wohnungen  vermietet  sind;  über  die  Hälfte  der  Mieter  sind 
städtische  Beamte. 


Abb 


Gruppe  an  der  Essener  Straße 
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Abb.  4. 
Gruppe  an  der  Ecke 
der  Glocken -■  und 
Kollenbaehstraße. 


obschon  sie  noch  des  belebenden  Grüns  bedarf, 
ein  freundliches  wohnliches  Bild  (Abb.  1).    Forscht  man  nach  den 


Mitteln,  womit  dies  erreicht  ist.  so  ergeben  sich  manche  Fingerzeige 
für  den  praktischen  Städtebau.  Die  zwischen  zwei  Hauptverkehrsadern 
Liegende  Essener  Straße  ist  frei  von  jedem  Durchgangsverkehr;  Straßen- 
liberbauungen  an  beiden  Enden  betonen  diesen  Zustand  noch  mehr  und 
machen  aus  der  Straße  einen  großen  Wohnhof.  auf  dem  den  Kindern 
Gelegenheit  zum  Spielen,  den  Erwachsenen  zur  Erholung  gegeben  ist 
Die  Verbindung  mit  dem  angrenzenden  Schulhof  vergrößert  noch  den 
Luftraum;  der  naheliegende  Fortfall  der  Schulhofmauer  und  das  Zu- 
sammenfassen des  Schulhofes  und  der  öffentlichen  Spielplätze  scheiterte 
leider  an  der  Forderung  der  Schulverwaltung,  einen  abgetrennten 
Schulhof  zu  behalten.  Die  Hausfronten  zeigen  übereinstimmende  Be- 
handlung der  für  das  Straßenbild  maßgebenden  Teile,  der  Gesims-  und 
Firstlinien:  damit  bekommt  das  Bild  Zusammenhang.  Festigkeit  und 
Buhe,  was  noch  durch  eine  Beschränkung  der  Erker  auf  einzelne  Flächen 
unterstützt  wird.  Der  äußere  Eindruck  der  sich  im  Grundriß  fast 
stetig  wiederholenden  Kleinwohnung  ist  in  einigen  Gruppen 
vorzüglich  gelungen.  Alles  in  allem  muß  die  Anlage  als  ein 
glücklicher  Versuch  auf  dem  Gebiete  des  Wohnungswesens 
und  des  künstlerischen  Städtebaues  angesehen  werden.  Gewiß 
können  solche  Bauten  nur  vereinzelt  bleiben,  und  ihre  un- 
mittelbare Einwirkung  auf  die  Wohnverhältnisse  eines  Stadt- 
gebietes wird  nur  vorübergehend  sein,  -  da  die  inneren 
< »runde  einer  vorhandenen  Wohnungsnot  durch  sie  nicht 
beseitigt  werden.  Der  Wert  einer  solchen  Anlage  besteht 
vielmehr  darin,  im  Volke  Verständnis  und  Interesse  für 
gute  Wohnungen  zu  wecken,  den  Privatbauunternehmern 
aber  ein  Vorbild  zu  schaffen  und  ihnen  zu  zeigen,  welche 
wirtschaftlichen,  technischen  und  künstlerischen  Vorteile 
durch  einheitliches  Zusammenarbeiten  erzielt  werden 
können!  Ich  möchte  diese  Bauten  gewissermaßen  als  ein 
Beispiel  praktischer  Bauberatung  bezeichnen,  das  hoffent- 
lich bald  seinen  Einfluß  auf  die  weitere  Gestaltung  der  Düsseldorfer 
Kleinwohnungen  geltend  macht. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Ausgestaltung  des  Kaiser- 
platzes in  Königsberg  i.  Pr.  wird  unter  den  im  Deutschen  Reiche  ge- 
borenen oder  ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  1.  Februar  15)14 
vom  Magistrat  der  Stadt  Königsberg  ausgeschrieben.  Drei  Preise 
von  5000,  3000  und  2000  Mark  sind  ausgesetzt.  Dem  zehngliedrigen 
Preisgericht  gehören  an:  Stadtbaurat  Beuster,  der  Vorsitzende  des 
ostpreußischen  Architekten-  und  Ingenieurvereins  Regierungsbau- 
meister Gelhausen,  Stadtbaurat  Glage,  Professor  Keil.  Oberbürger- 
meister Dr.  Körte.  Professor  Lahrs,  Stadtbaurat  N.  N.,  sämtlich  in 
Königsberg  i.  Pr..  und  außerdem  Geheimrat  Professor  Genzmer  in 
Berlin,  Beigeordneter  Landesbaurat  Rehorsf  in  Köln  a.  Rh.  und  Ge- 
heimer Oberbaurat  ©r.=3n9-  Stübben  in  Grunewald-Berlin.  Die  Wett- 
bewerbsunterlagen sind  gegen  Einsendung  von  3  Mark  von  der  städti- 
schen Plankammer  Königsberg  i.  Pr.,  Magisterstraße  70/71,  erhältlich. 
Dieser  Betrag  wird  Einsendern  von  Entwürfen  zurückerstattet. 

Ein  Wettbewerb  nni  Pläne  für  den  Neubau  eines  Kunst- 
museums in  Basel  wird  vom  Regierungsrat  des  Kantons  Basel-Stadt 
unter  den  in  der  Schweiz  ansässigen  Architekten  und  den  schweize- 
rischen Architekten  im  Auslande  mit  Frist  bis  zum  31.  Januar  1914 
ausgeschrieben.  Dem  siebengliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a.  an: 
Professor  Dr.  Theodor  Fischer  in  München,  Geheimer  Baurat 
Dr.  Ludwig  Hoffmann  in  Berlin,  die  Architekten  Nikolaus  Hart- 
mann in  St.  Moritz  und  Leonhard  Friedrich  in  Basel.  Für  Preise 
stehen  12  (MIO  Franken  zur  Verfügung.  (Iber  ilie  Anfertigung  der  end- 
gültigen Pläne  und  über  die  Bauleitung  behält  sich  die  ausschreibende 
Behörde  freie  Hand  vor.  Das  ziemlich  umfangreich  geplante  Museum, 
das  auf  der  Schtttzenmatte  in  Basel  errichtet  weiden  soll  (vgl.  auch 
Denkmalpflege,  Jahrg.  1912,  S.  117  u.  1913,  S.  72).  ist  in  erster  Linie 
zur  Aufnahme  der  reichen  Bildergalerie  alter  und  neuer  Meister  be- 
stimmt, wie  sie  in  gleicher  Reichhaltigkeit  und  seltenen  Stücken  nur 
von  wenigen  ähnlichen  Sammlungen  übertroffen  wird.  Die  Wett- 
bewerbsunterlagen   sind   beim  Sekretariat  des  Bäudepartements  in 

Basel  gegen  Binsendung  von  10  franken  erhältlich.  Diese  Gebühr 
wird  bei  Einsendung  eines  Entwurfes  zurückgegeben. 

Ein  Wettbewerb  um  Vorontwiirfe  zu  einem  neuen  Verwaltungs- 
gebäude in  Euzern  wird  unter  schweizerischen  Architekten  mit  Frist 
bis  zum  20.  Dezember  1913  ausgeschrieben.  Die  Gesamtkosten  des 
Gebäudes,  welches  auf  dem  Platz  des  ehemaligen  Bürgerspifcals  zu 
Stehen  kommt,  sind  mit  3  Millionen  Franken  vorgesehen.  Dein  Preis- 
gericht gehören  drei  Architekten  und  zwei  Verwalt  iingsbeamle  an:  es 
kommen  '20  000  Franken  an  Freisen  zur  Verteilung. 

übelriechende  Schornsteine;  Als  Ergebnis  des  lebhaften  Mei- 
nungsaustausches, der  in  den  Jahrgängen  1892  und  1893  d.  Bl.  über 


diese  Landplage  stattgefunden  hat.  kann  angesehen  werden,  daß  die 
Ursache  der  überaus  lästigen  und  gesundheitschädlichen  Erscheinung 
hauptsächlich  in  der  Durchlässigkeit  mangelhaften  Ziegelmaterials  und 
des  gewöhnlichen  Kalkmörtels  besteht.  Von  der  Forderung  der  Auf- 
mauerung der  Schornsteine  aus  Klinkern  in  Zementmörtel,  die  in  alle 
Baupolizeiordnungen  aufgenommen  werden  sollte,  abgesehen,  sind  jedoch 
wirksame  Abhilfenlittel,  insbesondere  bei  schon  bestehenden  Ge- 
bäuden, nicht  angegeben  worden.  Ein  solches  Mittel  habe  ich  in  den 
letzten  Jahren  ausprobiert.  Es  ist  ebenso  einfach  wie  wenig  kost- 
spielig: Man  beklebt  an  der  Stelle  der  Zimmerwand,  wo  der  üble 
Geruch  sich  zeigt  und  das  ihn  verursachende  Rauchrohr  vorbei- 
streicht, die  Wandfläche  in  genügendem  Umfange  mit  Stanniol; 
dann  wird  wieder  übertapeziert.  In  meinem  Arbeitszimmer  ist  seit 
Anwendung  dieses  Verfahrens  von  dem  unerträglichen  Gerüche, 
durch  den  ich  jahrelang  belästigt  worden  bin.  nichts  mehr  zu 
spüren.  Hoßfeld. 

Wahl   des  Grüßenwertes   der   Elastizitäts -Verhältniszahl  «. 

Das  25.  Heft  der  Veröffentlichungen*)  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  handelt  von  der  Zahl  v.  Die  amtlichen  Vorschriften 
schreiben  dafür  Iii  vor.  Die  Verfasser  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt 
zu  untersuchen,  welchen  Einfluß  eine  Änderung  der  Zahl  15  in  10 
haben  würde;  sie  haben  auf  Grund  von  Versuchen  an  Plattenträgern 
diese  Frage  nach  den  verschiedensten  Richtungen  geprüft.  Bei  An- 
nahme von  «=10  rückt  die  Nullinie  in  die  Höhe:  die  rechnerische 
Betondruckspannung  wird  größer  (an  den  untersuchten  Balken  um 
13,4  vH.).  die  Eisenzugspannung  wird  um  2,02  vH.  kleiner.  Will  man 
bei  demselben  Angriffsmoment  dieselben  Spannungen  in  Beton  und 
Eisen  bei  beiden  Werten  für  n  erzielen,  so  muß  man  für  w=10  die 
Balkenhöhe  um  11,4  vH.  vergrößern  und  den  Lisenquersclmitt  um 
13.3  vH.  verringern.  Der  Balken  wird  dadurch  schwerer  und  im  all- 
gemeinen auch  etwas  teurer.  Die  Verfasser  kommen  schließlich  zu 
dem  Ergebnis,  daß  die  W  ahl  vonn  =  10  die  Sicherheil  im  Beton  zwar 
erhöhen,  diejenige  des  Lisens  aber  um  2  vH.  herabsetzen  würde.  I»a 
das  Eisen  meist  der  schwächere  Teil  im  Eisenbeton  sei.  so  könne  zu 
einer  Änderung  der  bestehenden  Vorschrift  nicht  geraten  werden. 
Dabei  sei  noch  zu  berücksichtigen,  daß  bisher  alle  Tabellen  und 
sonstigen  Veröffentlichungen  auf  den  Wert  n  =  15  zugeschnitten  seiet! 
80  daß  eine  Änderung  große  Unbequemlichkeiten   zur  Folge  haben 


wü  nie. 


L.-M. 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Wilhelm 
Emst  u.  Sülm.  25.  Hell :  Wahl  des  Größenwertes  der  Blastizitäts-Ver 
hältniszahl  n  für  die  Berechnung  von  Eisenbetonträgern.  Von  M.  Möller 
und  M.  Brunshorst.   L3  S.  in  gr.  8°  mit  2  Abb.  Geh.  I.V. 


V»rlnK  ton  Wilhelm  Ernft  ASob«  .  Berlin.  -  Für  d«n  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr  Sohultse.  Berlin  —  Druck  der  Buchdrucker«!  fUbrfider  E  r  n  « t.  Berlin 
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Verhalten  des  Oberbaues.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  das  Botschaftspalais  in  Washington.  —  Wettbewerb  um  Plakatskizzen  für 
den  Ballsaal  ..Kasino  von  Berlin''.  —  Vereinigung  technischer  Vereine  in  Dresden   —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König'  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungs-  und  Bauräten  Epstein.  .Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Breslau,  und  Linke.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 
dem  Baurat  Arens,  Vorstand  des  Wasserhauamts  in  Hirschberg, 
dem  Landesbauinspektor  Wolf  in  Hirschberg,  dem  Regierungsbau- 
meister a.  D.  Stadtbauinspektor  Molle  in  Liegnitz  und  dem  Professor 
Lüty  an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Oberbaurat  Leonhard  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau,  den  Geheimen  Bauräten  Backs.  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Breslau.  Fischer.  Regierungs-  und  Baurat  in 
Breslau,  und  Hellmann.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau, 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Koppen  in  Oppeln  und  Roß ler  in 
Breslau,  den  Bauräten  Fechner,  Wirstand  des  Wasserbauamts  in 
Glogau.  Müller,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  in  Breslau,  und 
Pfeiffer,  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Liegnitz,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Kreiswegebaumeister  Gaethe  in 
Guhrau,  den  Kreisbaumeistern  Kettner  in  Arnsberg.  Kreis  Löwen- 
berg. Lau  in  Ratibor  und  Schlegel  in  Militsch.  dem  Bauingenieur 
v.  Thaden.  Vorsitzender  des  Vorstandes  der  Görlitzer  Kreisbahn 
in  Görlitz,  den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse,  ferner  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau 
Dr.  Semmler  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat,  dem  Baurat 
Blümner,  Landesbaurat  in  Breslau,  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat,  dem  Architekten  und  beeideten  Schätzer  Ernst  Grelle  in 
Hannover,  dem  Regierungsbaumeister  a.  D.  Karl  Janisch  in  Wannsee, 
Kreis  Teltow,  dem  Direktor  der  städtischen  Kanalisationswerke  in 
Breslau  Wannovius  und  dem  Landesbauinspektor  Wentzel  in 
Breslau  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen,  den  Assistenten  an 
der  Vulkanwerft  in  Hamburg  Jr.^sua..  Hans  Jaeger  in  Altona- 
Othmarschen  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  und  den  Privatdozenten  Tv.=  "\ita.  Plank  in 
Berlin -Tegel  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Danzig  zu  ernennen  sowie  den  Baurat  Gustav  Schmidt  in 
M. -Gladbach  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung  ge- 
troffenen Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  M. -Gladbach 
auf  fernere  zwölf  Jahre  zu  bestätigen  und  dem  Geheimen  Baurat 
Schüler,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr., 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen. 

Der  bisherige  ständige  Kommissar  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  für  die  Teilnahme  an  den  Diplomprüfungen  bei  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  in  der  Abteilung  für  Maschineningenieur- 
wesen,  Geheimer  Oberbaurat  Wittfeld  in  Berlin  ist  von  dieser  Tätig- 
keit entbunden  worden.  Als  Nachfolger  ist  der  Geheime  Baurat 
Kunze  in  Berlin  bestellt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  (ieisse  von  Hoya  an 
die  Weserstrombauverwaltung  in  Hannover,  die  Bauräte  Eichentopf 
von  Wesel  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Köln  (im  Geschäfts- 
bereich der  Kheiiistrombauverwaltiingi.  Zander  von  Brieg  an  die 
Oderstrombauverwaltung  in  Breslau  und  Engelhard  von  Fürsten- 
walde  a.  d.  Spree  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Brieg  (im  Ge- 
schäftsbereich der  Oderstrombauverwaltung)  sowie  die  ücgierungs- 
baumeister  Kurt  Weidner  von  Breslau  als  Vorstand  des  Wasser- 
bauamts in  Hoya  (im  Geschäftsbereich  der  Weserstrombauverwaltung), 
Heinekamp  von  Duisburg- Ruhrort  als  Vorstand  des  Wasserbauamts 
in  Wesel  (im  Geschäftsbereich  der  Rheinstrombauverwaltung).  Braun 
von  Stettin  nach  Fürstenwalde  a.  d.  Spree  (im  Geschäftsbereich  der 


Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen)  und  Jacoby  von  Bücke- 
burg an  die  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches Paul  Lehmann,  bisher  in  Lauenburg  i.  Pomm..  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriehsamts  1  nach  Wongrowitz,  Kredel.  bisher  in  Bad 
Jastrzemb,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Essen.  Zücken,  bisher  in 
Flensburg,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Köln  und  Heinrich  Becker, 
bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Altona. 

Der  Regierungsbaumeister  Prager  in  Merseburg  ist  als  bautech- 
nischer Sachverständiger  dem  Kaiserlich  deutschen  Generalkonsulat 
in  Neuyork  zugeteilt  worden. 

Dem  Privatdozenten  und  Oberingenieur  an  der  Königlichen  Tech- 
nischen Hochschule  in  Hannover  Tr.=o,m]-  Friedrich  Quietmeyer  ist 
das  Prädikat  Professor  verliehen  worden. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Hafenbaumeister  Ernst  Beck  ist  von  der  Bauabteilung' 
Helgoland  zur  Bauabteilung  Luftschiff  platz  Kuxhaven  versetzt. 

Dem  Baurat  Conrad  in  Saarburg  ist  die  Vorstandstelle  des 
Betriebsamts  Metz  I,  dem  Baurat  Marquardt  in  Metz  die  Vorstand- 
steile  des  Betriebsamts  Saarburg  I  bei  der  Verwaltung  der  Reichs- 
eisenbahnen in  Elsaß-Lothringen  übertragen  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allerg'nädigst  geruht,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Rathke 
von  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Till,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Inten- 
dantur des  XI.  Armeekorps,  ist  als  Vorstand  zum  Militärbauamt  Straß- 
burg i.  E.  IV  versetzt. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Fürstl.  Waldburg -Zeilschen  Baubeamten  Diplom -Ingenieur  Sigmund 
Joos  auf  Schloß  Zeil,  Gemeinde  Reichenhofen,  die  Erlaubnis  zum 
Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Österreich.  König 
von  Ungarn,  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des  Franz -Joseph -Ordens 
zu  erteilen  und  dem  Architekten  Martin  Elsäßer.  Hilfslehrer  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Stuttgart,  den  Titel  und  Rang  eines  außer- 
ordentlichen Professors  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbau- 
inspektion  Freibürg  Baurat  Max  Keller  das  Ritterkreuz  I.Klasse  mit 
Eichenlaub  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen 
und  ihn  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten  Alters 
unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treu  geleisteten  Dienste  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen  sowie  den  Maschineninspektor  Hermann  Nuß 
in  Karlsruhe  unter  Verleihung  des  Titels  Obermaschineninspektor  zum 
Inspektionsbeamten  bei  der  Verwaltung  der  Hauptwerkstätte  zu  er- 
nennen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Kegierungsbaumeister  Karl  Rö brich  in  Darmstadt  zum 
Hauptlehrer  an  der  Landesbaugewerkschule  in  Darmstadt  zu  er- 
nennen. 

Elsaß  •Lothringen. 

Der  Regierungsbaumeister  Heitz  ist  zum  Regierungsbaumeister 
in  der  elsaß  -  lothringischen  Landesverwaltung  ernannt. 


(Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  Hanseatische  Oberlandesgericlit  in  Hamburg. 

Die  Errichtung  des  Geschäftshauses  für  das  Hanseatische  Ober-  i  Wettbewerbs  unter  den  Architekten  der  drei  Hansestädte  gewonnen, 
landesgericht  in  Hamburg  wurde  auf  dem  Wege  eines  allgemeinen    I    Bei  einem  zweiten  beschränkten  Wettbewerb  unter  den  sieben  preis- 
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gekrönten  Architekten  wurde  nun  der  Entwurf  der  Firma  Lundt 
u.  Kallmorgen  als  bester  befunden  und  von  den  Preisrichtern  zur  Aus- 
führung empfohlen.  Dem  Urteil  der  Preisrichter  wurde  Folge  gegeben 
und  die  Architekten  mit  der  Ausarbeitung  der  Pläne  tieauftragt.  Nach- 
dem siel  1  der  Senat  und  die  Bürgerschaft  mit  diesen  ausgearbeiteten 
Plänen,  für  welche  eine  Baukostensumme  von  '2  100  000  Mark  gefordert 
wurde,  einverstanden  erklärt  hatten,  wurde  die  Bauleitung  und  die 
Ausführung  des  Baues  den  Architekten  unter  Aufsicht  der  Bau- 
deputation üb  ertragen; 

Die  praktische  Unterbringung  von  zehn  Senaten,  von  denen  jedoch 
zur  Zeit  in  dem  Uberlandesgericht  nur  die  Hälfte  vorhanden  sind, 
nebst  den    erforderlichen   Geschäftsräumen    ist   für    die  Grundriß- 
gestaltung ausschlaggebend  geworden  (vgl.  Abb.  3  u.  5).   Je  zwei  Senate 
benutzen  einen  gemeinschaftlichen  Verhandlungssaal;    an    ihn  an- 
schließend sollten  sich  zwei  Beratungszimmer  befinden.    Dann  folgt 
das  Zimmer  des  Senatspräsidenten  mit  einem  Zimmer  für  den  Sekretär 
und  auf  dieses  eine  Senatskanzlei.    Durch  die  günstige  Lage  der  Ver- 
handlungssäle an  den  Ecken  der  Seiten-  und  Hinterfassade  wurde  es 
möglich,  in  einfachster  Weise  die  Folge  der  Geschäftsräume  eines 
jeden  Senates  so  anzuschließen,  daß 
das  erhöhte  Podium  für  die  Richter 
von  diesem  Kaum  sowohl  von  der 
rechten  als    auch    von    der  linken 
Seite  betreten  werden  konnte  (Abb.  2). 
Diese  Lage  der  Verhandlungsräume 
hatte    noch    den    weiteren  Vorteil, 
daß  für  die  Richter  das  Licht  an 
der    Rückseite    sich    befindet  und 
auch  für  die  Zuhörer  keine  Blen- 
dung eintrat,  da  die  vier  Fenster  des 
Raumes  sich  besonders  gut  zur  Seite 
verteilen  ließen. 

Es  wurde  ferner  verlangt:  Ein 
Hauptsitzungssaal  mit  anschließender 
großer  Bücherei,  eine  größere  An- 
zahl Dienstzimmer  und  eine  Kasse. 
Auf  zwei  Stockwerke  in  der  Vorder- 
front und  auf  drei  Stockwerke  in 
der  Seiten-  und  Hinterfront  ließen 
sich  alle  gewünschten  Räumlich- 
keiten bequem  verteilen.  Das  Unter- 
geschoß, welches  nur  0,90  m  in 
den  Erdboden  eingebettet  ist,  ent- 
hält ebenfalls  an  drei  Fronten 
Dienstzimmer.  während  in  der 
Vorderfront  Dienstwohnungen  und 
im  mittleren  Teil  der  Anlage  die 
Heizung  untergebracht  ist.  Im  Dach- 
geschosse befinden  sich  umfang- 
reiche Aktenräume. 

Da  der  Bau  des  Oberlandes- 
gerichts die  beiden  seitlich  gelegenen 
Geschäftshäuser  des  Zivil-  und 
Strafgerichtsgebäudes  in  seiner  Be- 
deutung überragen  muß,  wurde  von 
den  Architekten  sowohl  eine  andere 
Formengebung  als  auch  ein  anderer 
Baustoff  gewählt.  Die  beiden  seit- 
lichen   Gerichtsgebäude    sind  drei- 


Abb.  1.    Querschnitt  A  B. 


Fenster 


Fenster 


(1  :  200  ) 

Abb.  •>.  Verhandlungssaal. 


v  Kimm  unter  der  Treppe 


b  Öffentlicher  Fernsprecher. 

Abb.  .">.  Brdgeschoß. 


o  Pernspreoher    d  VVindfanj. 
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Abb.  4.  Hauptansicht. 
Das  Hanseatische  Oberlandesgericht  in  Hamburg. 


geschossig.  zum  Teil  zwei-  und  dreimal  so  groß  als  das  Oberlandes- 
gericht.   Dieses  ist  in  seiner  Vorderfront  nur  zweistöckig  (Abb.  1  u.  4). 
Damit  das  Oberlandesgericht  sich  auf  dem  großen  Platz,  dem  Ham- 
burger Justizforum,  be- 
haupten kann,  wurde 
von   den  Architekten 
eine  monumentale  For- 
mengebung  gewählt, 
die     Ecken  wurden 
ferner   besonders  be- 
tont, einerseits  um  das 
Haus  bedeutungsvoller 
erscheinen    zu  lassen, 
anderseits    um  einen 
Übergang  zwischen  der 

zweigeschossigen 
Hauptfront    und  der 
dreigeschossigen  Sei- 
tenfront zu  gewinnen. 

Für  die  architekto- 
nisch wichtigeren  Teile 
der    Hauptfronten  ist 
Kalkstein  gewählt,  wäh- 
rend die  zurückliegen- 
den Flächen  sowie  die 
ganze  Hinterfront  mit 
Tuffstein  verblendet 
sind.    Das  Innere  und 
die   große  .Mittelhalle 
sind   in    der  gleichen 
strenge  n  Formengebung 
durchgebildet  (Abb.  ('<  u 
dung  hat  der  Hauptsaal   erhalten,  dessen 
Stellung   von   Büchern    ausgebildet  wurden. 


Abb. 


.  Erstes  Ober 
geschoß. 


der 

.  7). 


Fassaden   in  gelbem  Kottaer  Sandstein 
Eine  reichere  architektonische  Ausbil- 
Wandflächen    zur  Auf- 
um   diesem   Raum  ein 


wohnlicheres  Gepräge  zu  verleihen.  Auch  die  Verhandlungssäle,  ferner 
die  Bücherei  und  das  Zimmer  des  Oberlandesgerichtepräsidenten  sind 
reicher  durchgebildet. 


Die  Ausführung  des  Baues  bot  beim  Unterbau  der  Kuppel 
etwas  Bemerkenswertes  (vgl.  Abb.  1).  Um  jeden  Gewölbeschub  zu 
vermeiden,  wurden  über  den  vier  Eckstützen  der   Mittelhalle  hohe 

Eisenbetonträger  her- 
gestellt, auf  denen  die 
Kuppel  sich  aufbaut. 
Das  Haus  wird  durch 
eine  Warmwasserhei- 
zung erwärmt.  Wasser- 
zufluß und  Abfluß- 
leitungen .  die  elek- 
trischen Kabel  und 
sonstige  Leitungen  sind 
in  einem  2  m  hohen 
Gang  unter  dem  Keller- 
flur untergebracht.  Die 
Ausstattung  mit  Mö- 
beln, welche  nur  in  den 
Haupträumen  von  den 
Architekten  ent  worfen 
sind,  erforderten  be- 
sondere Kosten.  Im 
übrigen  konnten  von 
der  -2  Millionen  be- 
t  ragenden  Anschlag- 
summe etwa  L 00  000 
Mark   erspart  werden. 

Die  Hamburger  Bau- 
deputation hatte  die 
allgemeine  Baubeauf- 
sichtigung  dem  Bauinspektor  E.  Bauer  übertragen.  Die  besondere 
Bauleitung  und  Ausführung  wurde  von  den  unterzeichneten  Archi- 
tekten ausgeübt,  welche  die  örtliche  Bauleitung  ihrem  Bauführer  Vort- 
mann  anvertraut  hatten.  Die  Zusammenarbeit  der  Architekten  mit 
dem  Vertreter  des  Staates  ist  stets  in  einem  besonders  gutem  Ein- 
verständnis erfolgt. 

Hamburg.  Hundt  u.  Kallmorgen,  Architekten. 


Verfügbar  für  die  Kanzlei 
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Über  den  Einfluß  der  Einbettung  des  Gleises  auf  das  Verhalten  des  Oberbaues. 


Die  Sehotterbettung  der  Gleise  mit  Breitfüßschienen  und  (Jufr- 
schwellen  wird  in  Deutschland  in  der  Regel  nur  bis  zur  Höhe  der 
Schwellenoberkante  angelegt.  Auch  die  im  Jahre  1909  heraus- 
gegebenen Vorschriften  für  die  Herstellung,  Unterhaltung  und  Er- 
neuerung des  Oberbaues  der  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen 
sclim  in  den  auf  den  Anlagen  5  bis  10  dieser  Vorschrift  aufgezeich- 
neten Regelformen  des  Bettungsquerschnittes  eine  Anschüttung  der 
Bettung  nur  bis 
Schwellenoberkante 
vor.  Im  allgemeinen 
ist  die  Aufhöhung 
des  Schotterbettes  bis 
zum  Schienenkopf 
beschrankt  auf  die 
Bahnsteig-.  Weg-  und 

Straßenübergänge 
also   auf  sehr  kurze 
Streeken  im  Gesamt- 
netze  der  Bahnen. 

Dagegen  ist  die 
Herstellung  des  Sehot- 
terbettes bis  Scbienen- 
kopfhöhe  beim  Stuhl- 
schienenoherbau  üb- 
lich. Bei  dem  dem 
Oberbau  der  engli- 
schen Midiandbahn 
nachgebildeten  Stuhl- 
schiehenbau  der  badi- 
schen Eisenbahnver- 
w  altung,  der  seit  dem 
Jahre  1S95  auf  der 
Rheintalbahn  nörd- 
lich und  südlich  von 
Karlsruhe  versuchs- 
weise eingebaut  und 
noeb  im  Betriebe  ist. 
liegt  der  Schotter 
zwischen  den  Schie- 
nen bis  zur  Ober- 
kante der  hölzernen 
Sehwellen ;  außerhalb 
der  Schienen  ist  er 
bis  unter  den  Schie- 
nenkopf eingelegt  und 
mit  der  Oberkante 
der  Schließkeile  ab- 
geglichen .  um  ein 
Herausfallen  der  Keile 
aus  den  Stühlen  zu 
verllindern.  Beim 
Stuhlbau  wird  auch 
das  Gleis  zwischen 
den  Schienen  ein- 
gefüllt. 

Eine  völlige  Ein- 
schotterung  des  (Hei- 
ses bietet  für  das 
Verhalten  des  Ober- 
baues unter  gewissen 
Voraussetzungen  in 
mehrfacher  Hinsieht 
Vorteile.    Herr  Geh. 

Oberhaurat  ©r.*$ttfl.  A.  Blum  führt  mit  Recht  die  Vorzüge  des  engli- 
schen Stuhlbaues  weniger  auf  die  Anordnung  des  Oberbaues  selbst,  als 
vielmehr  auf  die  Einschotterung  des  (Heises  auf  Schienenkopfhöhe 
zurück.1)  Nachstehend  soll  nun  der  Hindun  der  Einbettung  eines 
(Heises  auf  das  Verhalten  des  Oberbaues  zunächst  allgemein  unter- 
sucht und  anschließend  daran  versucht  werden,  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  für  die  Praxis  verwertbar  zu  machen. 


Abb.  6.    Große  Mittelhalle. 
Das  Hanseatische  Oberlandesgericht  in  Hamburg 


l.  Verhalte 

Zunächst 
trachtet.  Ihn 


L  Allgemeine  Untersuchungen. 

des  Oberbaues  bezüglich  der  W  i  1 1  e  ru  n  gs- 


wird  der 
die  Ausde 


n  M  i'lsse. 

iß  der  Luftwärme 
der  Schienen  zu  ermog 


das  G 

liehen, 


leis  De- 

müssen 


'i  Organ  L898,  S.  123:  A.  Bl 
auch  in  die  Bettung  zu  legen? 


u  in .    Sind   die  ( Jleise  nur  auf  oder 


zwischen  den  Schienen  Wärmelücken  angeordnet  werden,  die  den 
größten  vorkommenden  Wärmeunterschieden  Rechnung  tragen.  Die 
preußisch-hessische  Eisenbahnverwaltung  bemißt  die  Größe  dieser 
Lücken  nach  der  Luftwärme,  die  badische  Eisenbahnverwaltung  nach 
der  mittleren  Wärme  der  Schienen.  Nach  den  Vorschriften  der 
preußischen  Eisenbahnverwaltung  sind  die  Wärmelücken  für  12  m 
lange   Schienen   und   freiliegende,   also  nur  bis  Schwellenoberkante 

eingeschotterte  Gleise 
hei  Lu  ft  wärmen  von 
-f  30°,  +  15°,  +0°. 
—  1.')°  und  —30°  C. 
4,6?8,10und  12mm») 
und  nach  den  Vor- 
schriften der  badi- 
schen Eisenbahnver- 
waltung für  die  glei- 
chen Schienenlängen 
bei  Schienen  wär- 
men von  -j-  30  °, 
+  10°  +0°,  —15° 
und  -  30  °  C.  3.2.  5,3, 
7.4,  9,5  und  11,7  mm. 
Die  Koeffizienten  der 
Längenausdehnung 
bei  einer  Wärme- 
zunahme von  1°  ('. 
sind  0.00001111  bezw. 
0,00001182. 

Um  die  Ausdeh- 
nung der  Schienen  bei 
eingebetteten  Gleisen 
näher  kennen  zu 
lernen,  wurden  zwei 
Gleisstrecken  von  je 
100  m  Länge  mit 
Oberbaumaterial  der 
Anordnung  vom  Jahre 
1887  der  badischen 
Eisenbahnverwaltung 
angelegt.  Die  beiden 
Gleise  wurden  an 
einer  freien  Stelle,  wo 
die  Bestrahlung  durch 
die  Sonne  nicht  be- 
hindert war.  neben- 
einander verlegt  und 
mit  der  üblichen 
Unterschotterung  ver- 
sehen.; das  eine  der 
beiden  (Jleise  wurde 
auf  die  ganze  Lallte 
bis  Schienenober- 
kante eingeschottert, 
die  Spurrinnen  und 
die  Schienenstoßver 
bindungen  winden 
freigehalten.  Zur  Ge- 
winnung großer  Aus- 
dehnungslängen w  III 
den  die  Schienen  so 
nahe  als  möglich  an- 
einander verlegt  und 
durch  Verniel ung  un- 
verschiebbar miteinander  verbunden.  Die  Messung  der  Ausdehnung 
der  Schienen  wurde  mittels  fest  angebrachter  hölzerner  Schieber,  wie 
sie  bei  Brückenbelastungen  verwendet  werden,  vorgenommen.  Dm 
.Messungen  der  Ausdehnung  des  Schienengestänges  und  die  Ablesungen 
der  Luftwärme  wurden  an  1  IT  Tagen  je  dreimal  täglich  ausgeführt. 
Die  festgestellte  höchste  Lilftwärme  war  |  l,">°('.,  die  niederste 
17°  ('.  Die  Aufnahmen  lassen  sich  trennen  in  solche,  die  bei 
heißer  trockener,  hei  mittlerer  feuchter  oder  hei  kalter  Witterune  ge- 
macht  wurden. 

Gruppe  I. 

Luftwärme  von  -(-  11°  bis    |-43°  ('.  (heiß  und  trocken). 

a)  Gemessene  größte  Ausdehnung  des  freien  (ileises  bei  einem 
Wärmeunterschied  von  27°  34,5  mm  (31,9  mm)3); 


-i  Vorschriften  für  die  Herstellung.  Unterhaltung  und 
des  Oberbaues.  Ausnahe  1909,  S.  30. 


Erneuerung 


I 


Nr.  71. 
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b)  gemessene  durchschnittliche  Ausdehnung  des  freien  Gleises 
23  mm  (20,6  mm); 

c)  gemessene  größte  Ausdehnung  des  eingeschotterten  Gleises 
9  mm; 

d)  gemessene  durchschnittliche  Ausdehnung  des  eingeschotterteii 
Gleises  4,6  mm. 

Die  gemessenen 
größten  Ausdehnun- 
gen des  freien  und 
des  eingeschotterten 
(Heises  verhalten  sich 
danach  zueinander 
angenähert  wie  3.8  :  1 
(3,5  : 1)  ),  die  gemes- 
senen durchschnitt- 
lichen Ausdehnungen 
wie  5  : 1  (4,5  :  1). 

Gruppe  II. 

Luftwärme  von 
+  11°  bis  +  38°  C. 
(heiß  und  trocken). 

a)  Gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
freien  Gleises  bei 
einem  Wärmeun- 
terschied  von  22  0 
31  mm  (26  mm); 

b)  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des 
freien  Gleises 
29  mm  (24  mm i ; 

c)  gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
eingeschotterten 
Gleises  9  mm; 

d)  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des  ein- 
geschotterten 

Gleises  6,9  mm. 
a:c  =3,4: 1  (3:  1), 
b:d  =  4,2:1  (3,5:1). 

Gruppe  III. 

Luftwärme  von 
+  5°  bis  +37°  C. 
(heiß  und  trocken). 

a)  Gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
freien  Gleises  bei 
einem  Wärmeun- 
terschied von  30° 
38  mm  (35,5  mm  | ; 

b)  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des 
freien  Gleises 
28  mm  (27  mm  i; 

C)  gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
eingeschotterten 
Gleises  6  mm ; 

d)  gemessene  durch- 
schnittliche Ausdehnung  des  eingeschotterten  Gleises  5  mm. 

a:  c  =  ß,3: 1  (5,9: 1); 
b:d  =  ö.ß:l  (5,4:1). 

Gruppe  IV. 

Luftwärme  von  4-5°  bis  +22 3  ('.  i  feuchte  Witterung). 

a)  Gemessene  größte  Ausdehnung  des  freien  Gleises  hei  einem 
Wärmeunterschied  von  17°  29  mm  (20mm); 

b)  gemessene  durchschnittliche  Ausdehnung  des  freien  Gleises 
26  mm  (16  mm); 


c)  gemessene  größte  Ausdehnung  des  eingeschotterten  Gleises 
6  mm; 

d)  gemessene  durchschnittliche  Ausdehnung  des  eingeschotterten 
Gleises  5  mm ; 

a:c=5:l  (3.3: 1). 
b:  (1  =  5,2: 1  (3,2: 1). 

Gr u  p  p  e  V. 
Luft  wärme  von 
+  5°    bis   +  18°  C. 
(feuchte  Witterung), 
a)  Gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
freien  Gleises  bei 
einem  Wärnieun- 
terschied von  10° 
12  mm   (12  mm); 
h  i  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des 
freien  (Heises 
8  mm  (8  mm); 

c)  gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
eingeschotterten 
Gleises  3  mm ; 

d)  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des  ein- 
geschotterteii 

(Heises  3  mm. 
a:c  =4:1  (4:1). 
b  :  d  =  2,7  : 1  (2.7  :  1). 


Gru  p  p  e  VI. 
Luft  wärme  von 


-  17° 
(Frost), 
a) 


bis 


C 


Abb.  7.    Große  Mittelhalle. 
Das  Hanseatische  Oberlandesgericht  in  Hamburg 


3)  Die  Klammerwerte  sind  die  mit  dei 
gerechneten  Ausdehnungen. 

4)  Klammerwert:  Verhältnis 
Ausdehnung  des  freien  Gleises. 


Wärmeziffer  0,00001 18 
bei   Anwendung    der  gerechneten 


Gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
freien  Gleises  bei 
einem  Wärmeun- 
terschied von  16  0 

1  mm  (19  mm); 
In  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des 
freien  (Heises 

2  mm  ( 14  mm); 

c)  gemessene  größte 
Ausdehnung  des 
eingeschoi  terten 
Gleises  1  mm; 

d )  gemessene  durch- 
schnittliche Aus- 
dehnung des  ein- 
geschotterten 

Gleises  0,5  mm. 
a:c  =4:1  (19  : 1); 
b  :  d  =  4  :  1  (28  :  1). 
Insgesamt  (in  ab- 
gerundeten Zahlen) 
l.  bei  heißer  trocke- 
ner Witterung: 
a  :  c  =  4,5: 1  (4,1  : 1). 
b:d  =  5:l  (4,5:1); 
a:  c  =  4,5:  1  (3,6: 1), 
b:d=4:  1  (3:1); 
3.  bei  kalter  Witterung:  a  :  c  =  4  :  1  ( — ),  b  :  d  =  4  : 1  ( — ). 
Die  Ausdehnung  des  freien   (Heises  bei    heißer   und  trockener 
Witterung  ist  nach  den  Meßergebnissen  der  Gruppen  I  bis  III  nicht 
wesentlich   verschieden  von    den    Kechenwerten.     Sie   ist   nicht  hur 
insgesamt,  sondern  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Einzelmessungen  etwas 
größer  als  nach  der  Rechnung.    Nur  bei  den  in   den  frühen  Morgen- 
stunden vorgenommenen  Ablesungen  war  die  gemessene  Ausdehnung 
gleich  oder  etwas  kleiner  als  die  gerechnete.   Größere  Abweichungen 
von  den  Rechenwerten  haben  die  Messungen  bei  feuchter  Witterung, 
Gruppe  IV.  ergeben;   die   gemessene  Ausdehnung  beträgt   etwa  (las 
lVjjfaehc  der  Rechnung.    Im  Gegensatz  dazu  ist  hei  den  ebenfalls  bei 
feuchter  Witterung  vorgenommenen  Messungen   der  Gruppe  Y  kein 
Unterschied    zwischen    Meß-    und    Rechenwerten    vorhanden.  Die 
l'rsache  dieses  Unterschiedes  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 


bei  mittlerer  feuchter  Witterune: 
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werden.  Die  Ausdehnung  des  Gleises  bei  Frost  ist  nach  allen  Ab- 
lösungen wesentlich  geringer  als  nach  der  Rechnung,  was  wohl  auf 
den  ausgleichenden  Einfluß  der  Erdwärme  auf  das  am  Boden  ge- 
legene Gleis  zurückzuführen  sein  wird. 

Die  mittlere  Ausdehnung  der  Schienen  des  eingeschotterten 
Gleises  ist  um  ein  bedeutendes  geringer  als  beim  freien  Gleise;  die 
Ausdehnungen  verhalten  sich  wie  4:1  bis  5:1.  d.  h.  nach  den  Ab- 
lesungen beträgt  die  Ausdehnung  der  Schienen  des  nicht  ein- 
geschotterten Gleises  im  Mittel  das  4-  bis  Stäche  der  Ausdehnung 
der  Schienen  des  eingeschotterten  Gleises.  Vergleicht  man  die  ge- 
rechneten Ausdehnungen  des  nicht  eingeschotterten  Gleises  mit  den 
gemessenen  Ausdehnungen  des  eingeschotterten  Gleises,  so  ergehen 
sich,  die  Messungen  der  Gruppe  VI  ausgenommen.  Durchschnitts- 
verhältnisse von  :! :  1  bis  4.5  : 1. 

Für  die  praktische  Anwendung  soll  das  Verhältnis  auf  2:1  fest- 
gesetzt werden,  wodurch  den  nicht  zu  vermeidenden  Ungenauigkeiten 
des  immerhin  mit  bescheidenen  Hilfsmitteln  durchgeführten  Meß- 
verfahrens in  ausreichendem  Made  Rechnung  getragen  sein  dürfte. 
Dieser  Vorteil  der  Einschotterung  des  Gleises  für  die  Ausdehnung 
der  Schienen  kann  auf  zwei  Arten  verwertet  werden,  indem  man 
a)  die  Schienenlängen  beläßt  und  die  Wärmelücken  entsprechend 
dem  Verhältnis  2 :  1  nur  halb  so  groß  als  beim  nicht  eingeschotterten 
Gleise  anlegt  oder  b)  die  Wärmelücken  beläßt  und  die  Schienenlängen 
verdoppelt.  Eine  Verkleinerung  der  Wärmelücken  würde  auf  das 
Befahren  und  den  Bestand  des  Gleises  von  günstigem  Einflüsse  sein, 
hätte  aber  eine  Verminderung  der  Anzahl  der  Schienenstoße,  die  die 
schwächsten  Stellen  im  Gleise  sind,  nicht  zur  Folge.  Das  Haupt- 
augenmerk muß  deshalb  weniger  auf  eine  Verkleinerung  der  Wärme- 
lücken, als  vielmehr  auf  eine  Verringerung  der  Zahl  der  Schienenstoß- 
verbindungen gerichtet  sein,  was  durch  Einbau  langer  Schienen  erreich- 
bar ist.  Nach  dem  Ergebnisse  unserer  Versuche  könnten  bei  Ein- 
schotterung des  Gleises  unter  Beibehaltung  der  für  12  m  lange  Schienen 
eingeführten  Wärmelücken  Schienen  von  24  m  Länge  verwendet  und 
hierdurch  die  Anzahl  der  Schienenstoßverbindungen  auf  die  Hälfte 
der  Schienenstöße  eines  Gleises  aus  12  m  langen  Schienen  ermäßigt 
werden. 

Die  Einschotterung  des  Gleises,  die  von  so  außerordentlich 
günstigem  Einflüsse  auf  die  Ausdehnung  der  Schienen  ist.  schadet 
bei  der  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  der  Oberfläche  des  Stahl- 
materials auch  den  Schienen  nicht.  Die  Flußstahlschienen  des 
17  Jahre  alten  badischen  Stuhlschienenbaues,  die  auf  der  Außenseite 
bis  zum  Schienenkopf  eingeschottert,  auf  der  Innenseite  aber  frei 
sind,  zeigen  auf  den  Außenseiten  keine  stärkeren  Angriffe  als  auf 
den  Innenseiten  weder  durch  Verrostung  noch  durch  den  Schotter. 

Der  Einfluß  der  Luftwärme  auf  die  Schwellen  und  die  Befesti- 
gungsteile hinsichtlich  der  Ausdehnung  ist  bei  der  geringen  Länge 
dieser  Oberbauteile  nicht  von  Bedeutung  und  deshalb  auch  die  Ein- 
bettung auf  das  Verhalten  der  Schwellen  und  der  Befestigungsmittel 
in  dieser  Hinsicht  ohne  Belang.  Dagegen  ist  die  Einschotterung  von 
erheblichem  Einflüsse  auf  die  Lebensdauer  der  Schwellen  und  der 
Befestigungsmittel.  Wenn  das  Gleis  bis  zum  Schienenkopf  ein- 
geschottert ist.  so  werden  die  im  Schotter  gelegenen  Teile  des  Ober- 
baues, insbesondere  die  Schwellen  und  deren  Befestigungsmittel  der 
Sonnenbestrahlung  und  der  bewegten  Luft  entzogen.  Dies  hat  zur 
Folge,  daß  die  Feuchtigkeit  innerhalb  der  Schotterbettung  von 
längerem  Bestände  als  auf  der  Oberfläche  derselben  ist  und  die  ein- 
geschotterten Teile  des  Oberbaues  in  unserem  Klima  nie  den  Grad 
der  Trockenheit  wie  bei  offener  Lagerung  erreichen.  Die  oben 
liegenden  Stahlschienen  leiden,  wie  bereits  ausgeführt,  darunter  nicht. 
Die  Erfahrungen  mit  der  Einschotterung  der  eisernen  Schwellen  aber 
sind  nicht  <rünstig.  Die  Verrostung  schreitet  erheblich  rascher  als 
bei  freiliegenden  Schwellen  vorwärts.  Die  Schienenauflager  und  die 
Befestigungsstellen  für  das  Kleineisenzeug,  an  denen  durch  das  Ein- 
dringen von  Schotterstaub  in  Verbindung  mit  der  Feuchtigkeit  ein 
starker  Verschleiß  hervorgerufen  wird,  werden  besonders  mitgenommen; 
die  Folge  ist  eine,  Schwächung  der  Schwellendecke  und  eine  vorzeitige 
Außerbetriebsetzung  solcher  Schwellen.  Im  Gegensatz  dazu  wirkt 
die  Einschotterung  günstig  auf  die  Erhaltung  der  hölzernen  Schwellen, 
weil  sie  bei  einer  Einbettung  dem  schädlichen  Wechsel  von  Feuchtig- 
keit und  Trockenheit  nicht  in  dem  Maße  wie  beim  freiliegenden 
<  Heise  ausgesetzt  sind. 

Die  Hcfestigungsmittel  am  Oberbau  sind  aus  Hol/,  oder  aus  Fisen. 
Hölzerne  Befestigungsteile  (Schließkeile  und  Holznägel)  sind  in 
Deutschland  nur  heim  Stuhlschienenoberbau  eingeführt.6)  Sonst 
werden  die  Befestigungsteile  aus  Eisen  hergestellt.  Die  Befestigungs- 
teile an  den  Schienenstößen.  Laschen  und  Schrauben,  bedürfen  einer 
häufigen    Prüfung    und    müssen   deshalb  jederzeit,    leicht  zugänglich 

Die  französische  Ostbahn  verwendet  beim  Breitfußschienen- 
oberbau  statt  eiserner  Fnterlagsplatten  Plättchen  aus  in'preßtem 
Pappelholz. 


sein.  Man  schottert  sie  auch  bei  einer  Einbettung  der  Schwellen 
nicht  ein,  was  ohne  Schaden  für  die  Ausdehnung  der  Schienen 
durchführbar  ist.  Sie  kommen  nicht  weiter  in  Betracht.  Auf  die 
hölzernen  Befestigungsteile  wirkt,  wie  bei  den  Holzschwellen,  die 
Einschotterung  günstig.  Bei  den  eisernen  Befestigungsmitteln,  die 
bei  einer  Einfüllung  des  Gleises  In  den  Schotter  zu  liegen  kommen, 
also  hauptsächlich  das  Kleineisen  der  Schwellenbefestigung,  ist 
zwischen  empfindlichen  und  nicht  empfindlichen  Befestigungsteilen 
zu  unterscheiden.  Zu  den  ersten  gehören  die  Schwellenbefestigung 
des  eisernen  Oberbaues  und  ähnlich  ausgebildete  Befestigungen  auf 
hölzernen  Schwellen,  die.  meistens  aus  mehreren  Einzelteilen. 
Schrauben,  Klemmplatten,  Spurplättchen  und  sonstigen  Beilagen  be- 
stehend, der  Verrostung  und  dem  Verschleiße  einer  Einschotterung 
nicht  ausgesetzt  werden  dürfen  und  dauernd  beaufsichtigt  werden 
müssen,  um  die  Befestigung  nicht  zu  gefährden.  Nicht  empfindlich 
sind  die  meisten  Befestigungen  der  Holzschwellen,  weil  sie  nur  aus 
einem  oder  zwei  Stücken  bestehen,  die  nach  ihrer  Anbringung 
meistens  keine  wesentlichen  oder  schädlichen  Angriff'stellen  für  die 
Verrostung  und  den  Verschleiß  aufweisen.  Im  allgemeinen  bedürfen 
diese  Befestigungsarten,  weil  sie  dem  Verrosten  und  dem  Verschleiße 
nicht  so  sehr  ausgesetzt  sind,  auch  nicht  der  eingehenden  Beaufsich- 
tigung und  Unterhaltung,  wie  sie  die  Befestigung  der  eisernen  Schwellen 
erfordert. 

Die  Einschotterung  des  Gleises  ist  also  beim  eisernen  Oberbau 
auf  die  Lebensdauer  und  die  Unterhaltung  der  Schwellen  und  der 
Befestigungsteile  von  Nachteil,  sie  wirkt  aber  beim  Oberbau  mit 
hölzernen  Schwellen  günstig  auf  die  Erhaltung  der  Schwellen  ein. 
übt  auf  die  eisernen  Befestigungsteile  einen  merklichen  Schaden  nicht 
aus  und  schützt  die  hölzernen  Befestigungsteile. 

2.  Verhalten  des  Oberbaues  in  wirtschaftlicher  Beziehung. 

Wird  das  Gleis  bis  Oberkante  Schiene  eingeschottert,  so  ist. 
wenn  man  eine  Schienenhöhe  von  140  mm  zugrunde  legt,  der  Mehr- 
bedarf an  Schotter  gegenüber  der  gewöhnlichen  Beschotterung  bis 
Schwellenoberkante  beiläufig  0,40  cbm  auf  1  m  Gleis.  Der  Be- 
scbaffungspreis  einschl.  Fracht  für  1  cbm  Bahnschotter  liegt  je  nach 
Förderweite  und  Güte  des  Bettungsstoffes  etwa  zwischen  4  und 
8  Mark.  Für  Abladen  und  Einlegen  des  Schotters  müssen  bis 
1  Mark/cbm  angesetzt  werden.  Die  Mehrkosten  der  Einschotterung 
betragen  somit'  (4  +  1) -0,40  bis  (8  +  1)  •  0,40  =  2,00  bis  3,60  Mark 
für  1  m  Gleis;  deren  jährliche  Zins-  und  Tilgungskosten  dürfen  zu 
durchschnittlich  15  Pf.  veranschlagt  werden. 

Die  Unterhaltung  des  Gleises  wird  durch  eine  Einschotterung  bis 
Schienenkopf  gleichfalls  verteuert,  da  bei  jeder  Regulierung  des 
Gleises  der  Uber  den  Schwellen  gelegene  Schotter  beseitigt  werden 
muß,  ehe  mit  der  Stopfarbeit  begonnen  werden  kann,  und  nach 
Beendigung  der  Schwellenstopfung  und  der  Gleisausrichtung  wieder 
eingelegt  werden  muß.  Setzt  man  für  das  Wegnehmen  und  Wieder- 
einlegen des  Schotters  den  gleichen  Preis  wie  beim  Abladen  und 
Einlegen,  also  1  Mark/cbm  an,  so  ist  der  Aufwand  0,40  ■  1,00  Mark 
=  0,40  Mark  für  1  m  Gleis.  Beim  Hegulieren  des  Gleises  ist  zwischen 
„gründlichem  Regulieren"  und  ..Ausbessern"  zu  unterscheiden.  Das 
gründliche  Regulieren  umfaßt  die  Untersuchung  bezw.  Stopfung  jeder 
Schwelle  und  die  Ausrichtung  des  ganzen  Gleises,  das  Ausbessern 
dagegen  nur  die  Stopfung  der  Stoßschwellen  und  einzelner  schad- 
hafter Strecken  im  Gleis.  Im  ersten  Falle  muß  das  ganze  Gleis,  sofern 
es  eingeschottert  ist.  völlig  freigelegt  werden,  im  letzteren  Falle  nur 
die  auszubessernden  Teilstrecken.  Erfahrungsgemäß  verhalten  sich 
die  auf  die  gleichen  Dängen  bezogenen  Arbeitsaufwendungen  der 
Ausbesserung  zu  denen  der  gründlichen  Instandsetzung  etwa  wie 
1  :  .*!.  Der  Arbeitsaufwand  für  ein  einmaliges  gründliches  Instand- 
setzen von  100  m  starkbefahrenem  Hauptgleis  mit  einer  täglichen 
Zugzahl  von  50  bis  60  beträgt  beim  Oberbau  mit  eisernen  Quer- 
schwellen ungefähr  L2  Tagewerke,  beim  Oberbau  mit  hölzernen  Quer- 
schwellen, wo  vor  der  Stopfung  der  zwischen  den  Schwellen  gelegene 
Schotter  weggeräumt  und  nach  der  Instandsetzung  des  Gleises  wieder 
eingelegt  werden  muß,  bis  15  Tagewerke.  Der  Tagelohn  eines  Gleis- 
arbeiters  ist  hierorts  .'1,50  Mark  im  Durchschnitt.  Die  Kosten  für 
eine  einmalige  gründliche  Instandsetzung  betragen  bei  diesem  Tage- 
lohnsatze  42  Pf.  für  I  m  Länge  beim  eisernen  Oberbau,  und  5:1  Pf  für 
I  m  Länge  beim  Oberbau  mit  hölzernen  Querschwellen.  Das  Ausbessern 
des  Gleises  kostet  '/s  dieser  Beträge,  14  bezw.  18  Pf,  für  1  m  Gleis. 
I'm  betriebsfähig  zu  bleiben,  müssen  starkbefahrene  Hauptgleise  mit 
eisernen  Querschwellen  im  Verlaufe  eines  Jahres  mindestens  einmal 
gründlich  instandgesetzt  und  einmal  ausgebessert  werden;  die  jähr- 
lichen Kosten  betragen  sonach  bei  dem  angenommenen  Tagelohnsatze 
von  3,50  Mark  12  |  14  =  56  Pf.  für  I  m  Gleis.  Bei  einer  Ein- 
schotterung sind  ZU  diesen  Beträgen  noch  die  Kosten  für  das  Weg 
räumen  und  Wiedereinlegen  des  über  den  Schwellen  gelegenen 
Schotters,  tO  und  L3  Pf.  für  I  m  Gleis,  zuzuschlagen,  so  daß  die 
Gesamtkosten  in  diesem  Falle  (42  |  40)  |  (14+  13)  =    L09  Pf,  für  I  m 


JVr.  71.  Zentralblatt  der 


Gleis  betragen.  Die  Unterhaltung-  des  Gleises  würde  also  durch  eine 
Einschotterung  ganz  erheblich,  beinahe  bis  zum  doppelten  Betrage 
der  gewöhnlichen  Unterhaltungskosten,  und,  wenn  die  Zins-  und 
Tilgungskosten  der  Einschotterung  in  Rechnung  gestellt  werden,  noch 
über  diesen  Betrag  verteuert,  wenn  nicht  das  Gleis  durch  die  Ein- 
schotterung gegen  die  Einflüsse  des  Betriebes  widerstandsfähiger 
würde  und  die  Stopfarbeit  verringert  werden  könnte.  Ob  und  in 
welchem  Umfange  dies  zutreffen  wird,  kann  nur  durch  vergleichende 
Versuche  genau  festgestellt  werden.  Soweit  aus  dem  Verhalten  des 
freiliegenden  Gleises  geschlossen  werden  kann,  wird  der  Instand- 
setzungsaufwand beim  eingeschotterten  Gleise  und  den  derzeitigen 
Schienenlängen  sich  aber  nicht  wesentlich  einschränken  lassen.  Mit 
einem  günstigeren  Ergebnis  darf  gerechnet  werden,  wenn  mit  der  Ein- 
bettung auch  längere  Schienen  eingebaut  werden  und  die  Anzahl  der 
Schienenstoßverbindungen  vermindert  wird.  In  diesem  Falle  wird 
Regulierungsarbeit  an  den  Schienenstößen  gespart.  Da  es  sich 
hierbei  vorzugsweise  um  Ausbesserungsarbeit  handelt,  so  ist  der 
wirtschaftliche  Erfolg  jedoch  nicht  hoch  einzuschätzen.  Ähnlich 
liegen  die  Verhältnisse  beim  Oberbau  mit  hölzernen  Querschwellen. 

Die  Einschotterung  wirkt  aber  nicht  nur  verteuernd  auf  die  all- 
gemeine Unterhaltung  des  Oberbaues,  sondern  auch  auf  die  meisten 
Sonderarbeiten  am  Gleise,  wie  Einzelauswechslungen  von  Schienen. 
Schwellen  und  Schwellenbefestigungsteilen,  Erneuerung  von  Teil- 
strecken, Schotterbettbereinigungen  u.  dergl..  wenn  sie  nicht  gelegent- 
lich der  gründlichen  Regulierung  vorgenommen  werden.  Endlich 
sind  noch  die  etwaigen  Mehrkosten  für  die  Schneeräumung,  die 
unter  gleichen  Verhältnissen  beim  eingeschotterten  Gleise  früher  als 
beim  freiliegenden  Gleise  einsetzen  muß.  in  Betracht  zu  ziehen. 

Eine  Einschotterung  des  Gleises  verteuert  also  nach  diesen  Be- 
trachtungen die  Herstellung  und  Unterhaltung  des  Oberbaues  mit 
eisernen  und  hölzernen  Querschwellen  um  erhebliche  Beträge,  denen 
wesentliche  Ersparnisse  infolge  der  Einbettung  nicht  gegenüberstehen. 
Auch  die  auf  die  Lebensdauer  der  Holzschwellen  günstig  einwirkende 
Einschotterung  hat  nicht  den  wirtschaftlichen  Erfolg,  daß  sie  dieses 
Ergebnis  wesentlich  zugunsten  der  Einbettung  verschieben  könnte. 

3.   Verhalten  des  Oberbaues  im  Betriebe. 

Das  Gleis  hat  die  Fahrzeuge  zu  stützen  und  zu  leiten,  es  muß 
den  Druck-  und  Stoßwirkungen  der  Fahrzeuge  hinreichenden  Wider- 
stand entgegensetzen  und  außerdem  einen  sicheren  und  möglichst 
ruhigen  Gang  der  Fahrzeuge  gewährleisten.  Die  Bettung  hat  alle 
Wirkungen  der  rollenden  Lasten  auf  das  Gleis  aufzunehmen.  Die  im 
Gleise  auftretenden  wagerechten  Seiten-  und  Längskräfte  können  um  so 
leichter  aufgenommen  und  unschädlich  gemacht  werden,  je  tiefer  die 
Schwellen  eingebettet  sind.  Das  eingeschotterte  Gleis  fährt  sich 
ruhiger  als  das  freiliegende.  Das  ruhige  Befahren  des  englischen 
Stuhlschienenoberbaues  ist  weniger  auf  die  Schienenform  und  die 
Befestigungsweise  der  Schienen,  als  vielmehr  auf  die  Einbettung  der 
Schwellen  zurückzuführen.  Ein  Gleis  fährt  sich  aber  außerdem  um 
so  ruhiger,  je  weniger  Schienenstoßverbindungen  in  ihm  vorhanden 
sind.  Nach  den  Ausführungen  des  Abschnittes  1  dieser  Abhandlung 
kann  die  Anzahl  der  Schienenstoßverbindungen  bei  einer  Einschotte- 
rung wesentlich  verringert  und  das  ruhige  Befahren  des  Gleises  dem- 
entsprechend gesteigert  werden.  Die  Einbettung  ist  also  von  Vorteil 
für  das  Befahren  des  Gleises. 

Dagegen  kann  sie  im  Winter  bei  Schneeanhäufungen  die  Ver- 
anlassung zu  Störungen  und  Hemmungen  in  der  Fortbewegung  der 
Fahrzeuge  geben,  wo  unter  gleichen  Verhältnissen  beim  nicht  ein- 
geschotterten  Gleise  der  Betrieh  noch  ohne  Verzögerung  vor  sich  ge- 
gangen wäre. 

Durch  eine  Einschotterung  werden  das  Gleis  und  dessen  Einzelteile 
mit  Ausnahme  der  Schienenstoßverbindungen  aber  auch  der  unmittel- 
baren Beaufsichtigung  entzogen.  Beschädigungen  am  Oberbau,  wie 
Schienenanbrüche,  lose  oder  beschädigte  Schwellenbefestigung,  be- 
schädigte Schwellen,  bleiben  an  einem  eingebetteten  Gleise  länger 
unbemerkt  als  am  nicht  eingeschotterten  (Heise,  wo  alle  Teile  des 
Oberbaues  offen  daliegen  und  von  dem  Bahnbewachungspersonal 
jederzeit  besichtigt  werden  können.  Da  etwaige  Mängel  der  ge- 
nannten Art  am  freiliegenden  (Heise  meistens  in  kürzerer  Frist  nach 
ihrem  Auftreten  wie  beim  eingebetteten  Gleise  behoben  werden 
können,  so  ist  die  Betriebsicherheit  hei  der  ersten  Oberbauanprdnung 
in  dieser  Hinsicht  größer  als  hei  der  zweiten.  Hei  gut  angelegten 
und  unterhaltenen  Gleisen  von  guter  Materialbeschaffenheit,  wie  man 
sie  im  allgemeinen  für  Hauptgleise  voraussetzt,  treten  .solche  Be- 
schädigungen nicht  häufig  auf.  doch  ist  auch  hier  ausreichende  Über- 
wachung erforderlich,  die  bei  offenliegenden  Gleisen  jedenfalls  leichter 
und  zuverlässiger  als  bei  eingebetteten  Gleisen  durchführbar  ist. 

II.  Praktische  Verwertung. 

Wenn  die  Frage  geprüft  werden  soll,  ob  die  Einschotterung  des 
Gleises  praktisch  verwertet  werden  kann,  so   müssen  die  bauptsäch- 
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liehen  Vor-  und  Nachteile  der  Einbettung  einander  gegenübergestellt 
und  gegenseitig  abgewogen  werden. 

Die  Vorteile  gegenüber  dem  freiliegenden  Gleise  sind: 

1.  Bewahrung  der  Schienen  vor  einer  übermäßigen  Erwärmung 
und  die  Möglichkeit  der  Anwendung  längerer  Schienen  als 
bisher  ohne  Vergrößerung  der  Wärmelücken; 

2.  Erhöhung  der  Lebensdauer  der  hölzernen  Schwellen  durch 
Milderung  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Witterungsunter- 
schiede: 

3.  ruhigeres  Befahren  des  Gleises. 
Die  Nachteile  sind: 

1.  stärkeres  Verrosten  und  Verschleißen,  also  kürzere  Lebensdauer 
der  eisernen  Schwellen  und  der  Befestigungsmittel; 

2.  erschwerte  Beaufsichtigung  und  Verminderung  der  Betrieb- 
sicherheit des  Oberbaues; 

3.  Mehrkosten  bei  der  Herstellung  und  Unterhaltung  des  Gleises. 

Die  Einschotterung  des  Gleises  ist  nicht  geeignet  für  den  eisernen 
Oberbau,  vor  allem  wegen  des  starken  Verrostens  und  Verschleißes 
der  eisernen  Schwellen  und  des  Kleineisenzeugs  und  der  Erschwerung 
in  der  Beaufsichtigung  der  Schwellenbefestigungsmittel.  Irgendwelche 
Vorteile  hat  die  Einschotterung  für  die  Erhaltung  des  eisernen  Ober- 
baues nicht.  Da  die  Verrostung  und  der  Verschleiß  des  Oberbau- 
materials bei  einer  Einbettung  des  Gleises  aber  nicht  nur  einen  erheb- 
lichen wirtschaftlichen  Nachteil  bilden,  sondern  insbesondere  auch 
den  festen  Verband  und  die  Betriebsicherheit  des  Gleises  durch  Be- 
schädigung der  Schwellenbefestigung  und  Zerstörung  der  Schwellen  an 
den  Schienenauflagern  gefährden  können  und  zu  diesen  Nachteilen 
noch  die  Mehrkosten  bei  der  Herstellung  und  Unterhaltung  des 
(Heises  kommen,  so  ergibt  sich,  daß  eine  Einbettung  des  eisernen 
Oberbaues  praktisch  nicht  verwertbar  ist  oder  mindestens  nicht 
empfohlen  werden  kann. 

( Dünstiger  liegen  die  Verhältnisse  beim  Oberbau  mit  Holzschwellen. 
Bei  dieser  Oberbauanordnung  verursacht  die  Einschotterung  im  all- 
gemeinen keinen  Schaden  am  Bestände  des  Materials,  weil  die  in 
Betracht  kommenden  Schienenbefestigungsteile  aus  Eisen  infolge  ihrer 
konstruktiven  Anordnung  in  nur  geringem  Maße  der  Verrostung  und 
dem  Verschleiße  ausgesetzt  sind.  Diese  können  keinen  Schaden  hin- 
sichtlich des  festen  Verbandes  und  der  Betriebsicherheit  des  Gleises 
stiften.  Es  soll  hier  insbesondere  auf  die  Schwellenschraubenbefesti- 
gung  hingewiesen  werden.  Nicht  in  gleichem  Maße  geschützt  sind 
die  den  Befestigungsweisen  bei  den  eisernen  Schwellen  nachgebildeten 
Anordnungen,  die  jedoch  nicht  so  allgemein  wie  die  einfache  Schwellen- 
schraubenbefestigung  verbreitet  sind.  Die  Lebensdauer  der  Holz- 
schwellen wird  durch  die  Einschotterung  günstig  beeinflußt.  Als 
Nachteile  der  Einschotterung  verbleiben  somit  nur  die  erschwerte 
Beaufsichtigung  und  die  sich  hieraus  ergebende  Verminderung  der 
Betriebsicherheit  des  Oberbaues,  sowie  die  Mehrkosten  bei  der  Her- 
stellung und  Unterhaltung  des  (Heises.  Für  die  Beaufsichtigung  sind 
die  Befestigungsteile,  die  Schwellen  und  die  Schienen  in  Betracht  zu 
ziehen.  Die  Befestigungen  der  Schienen  auf  den  hölzernen  Schwellen 
-  es  sind,  da  die  Schienenstoßverbindungen  nicht  eingeschottert 
werden  sollen,  nur  diese  zu  betrachten  —  bedürfen  zu  ihrer  Instand- 
haltung meistens  einer  sehr  geringen  Nachschau  und  Abhilfe.  Er- 
fahrungsgemäß genügen  die  Prüfungen  gelegentlich  Vornahme  der 
gründlichen  Instandsetzung  des  Gleises  vollständig.  Plötzlich  auf- 
tretende Schäden  an  den  Befestigungsteilen  sind  sehr  selten.  Die 
hölzernen  Schwellen  bedürfen  gleichfalls  einer  Beaufsichtigung  nur  in 
größeren  Zeitabständen,  eine  Prüfung  des  bauliehen  Zustandes  der 
Schwellen  gelegentlich  der  gründlichen  Instandsetzung  des  («leises  ist 
ausreichend.  Diese  Prüfung  muß  jetloch  sorgfältig  vorgenommen 
werden,  und  es  sind  alle  zweifelhaften  Schwellen,  die  bis  zur  nächsten 
Untersuchung  nicht  in  völlig  betriebsicherem  Zustande  erhalten  werden 
können,  herauszunehmen  und  durch  gute  Schwellen  zu  ersetzen. 
Plötzlichen  Veränderungen  im  baulichen  Zustande  ist  die  Holzschwelle 
nicht  unterworfen.  Im  Gegensatz  dazu  können  die  Schienen  ihren 
baulichen  Zustand  plötzlich  verändern;  eine  Erschwerung  der  Beauf- 
sichtigung der  Schienen  durch  eine  Einschotterung  des  Gleises  ist 
von  Nachteil  für  die  Hetriebsicherheit.  Die  Einbettung  der  Schwellen- 
befestigungsmittel  und  der  Schwellen  ist  also  heim  Holzschwellen- 
oberbau  unbedenklich  und  ohne  Schaden  für  die  Betriebsicherheil 
des  (Heises,  eine  Verringerung  der  letzteren  findet  nur  bezüglich  der 
Schienen  statt. 

Bezüglich  der  Lebensdauer  des  Holzschwellenoberbaues  sind,  da 
eine  vorzeitige  Zerstörung  der  Holzsehwellen  und  ihrer  Befestigungs- 
teile  durch  die  Einbettung  des  (Heises  nicht  verursacht  wird,  im 
Gegensatz  zum  Eisenschwellenoberbau  Nachteile  nicht  zu  verzeichnen, 
es  entfallen  also  auch  die  hieraus  sich  ergebenden  Mehrkosten.  Solche 
werden  heim  Holzschwellenoberbau  einzig  durch  die  Mehraufwendungen 
hei  der  Herstellung  der  Einbettung  und  bei  der  Unterhaltung  des 

(Heises  infolge   der  Wegnahme   und   YViedereinlegung  des   über  den 
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Schwellen  gelegenen  Schotters  anläßlich  der  Gleisreguherungen  ver- 
ursacht.   Nach  den  Ausfuhrungen  im  Abschnitt  L  2  betragen: 
die  jährlichen  Zins-  und  Tilgungskosten  für 

die  Einbettung  15  l'f.  fiir  1  m  Gleis 

die  Kosten  für  das  Wegräumen  und  Wieder- 
einlegen lies  Einbettungssehotters  bei  einer 
gründlichen  Instandsetzung  .  . 
desgleichen  bei  einer  Ausbesserung 
.Macht  man  die  Annahme,  daß  der  Holzschwellenoberbau  eines  Haupt- 
gleises mit  den  derzeitigen  Schienenlängen  im  Verlaufe  von  zwei 
Jahren  mindestens  einmal  gründlich  instandgesetzt  und  zweimal 
ausgebessert  werden  müsse,  so  betragen  die  Kosten  für  das  Weg- 
räumen und  Wiedereiidegen  der  Schottereinbettung  40  -f-  2  ■  13 
=  6G  Pf.  für  1  m  Gleis  in  zwei  Jahren  und  33  Pf.  für  1  m  Gleis  in  einem 
Jahre.  Werden  zu  dem  letzteren  Betrage  noch  die  Zins-  und  Tilgungs- 
kosten für  die  Einbettung  von  15  Pf.  für  1  m  Gleis  und  die  bei  den 
Einzeläuswechsluhgen  und  etwaigen  Schneeräumungen  entstehenden 
.Mehrkosten,  die  auf  7  Pf.  für  1  m  Gleis  veranschlagt  werden  sollen, 
zugesehlagen,  so  ergibt  sich  als  Folge  der  Einbettung  ein  jährlicher 
Gesamtmehraüfwand  von  55  Pf.  für  1  m  Gleis.  Die  Unterhaltungskosten 
des  Gleises,  die  ohne  Einbettung  (53  +  2  ■  1«)  =  89  :  2  =  44,5,  auf- 
gerundet 45  Pf.  für  1  m  betragen  würden,  erhöhen  sich  auf  100  Pf.  für  1  m. 
Bemerkenswerte  Ersparnisse  an  Regulierungsaufwand  können  nach 
den  Ausführungen  im  Abschnitt  I.  2  nicht  gemacht  werden.  Werden 
längere  Schienen  eingebaut  —  statt  Schienen  von  12  m  Länge  solche 
von  24  m  Länge  — .  so  kann,  da  infolge  der  Verminderung  der  Zahl  der 
Schienenstoßverbindungen  die  Regulierungsarbeit  an  diesen  verringert 
wird,  an  Unterhaltungskosten  gespart  werden.  Im  vorliegenden  Bei- 
spiel, wo  die  Anzahl  der  Schienenstoßverbindungen  auf  die  Hälfte 
ermäßigt  werden  soll,  darf  angenommen  werden,  daß  sich  die  Kosten 
für  die  Ausbesserungen  und  die  Kosten  für  das  zugehörige  Weg- 
nehmen und  Wiedereinlegen  der  Einbettung  schätzungsweise  um  l/3 
verringern  lassen  werden.  Die  Ersparnis  ist 
2-18  X,  ,  /2-13 
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rund  10  Pf.  für  1  m  Gleis  und  Jahr,  w  odurch  sich  die  oben  angegebenen 
.Mehrkosten  von  55  Pf.  auf  45  Pf.  ermäßigen.  Für  andere  Annahmen 
ergeben  sich  entsprechende,  jedoch  immer  erhebliche  Mehrkosten. 

Diesen  Mehrausgaben  stehen  gegenüber  der  Vorteil  des  sanfteren 
Befahrens  des  (Heises  durch  die  Einbettung  und  durch  die  Verwen- 
dung längerer  Schienen  bezw.  Verminderung  der  Zahl  der  Schienenstoß- 
verbindungen, was  eine  Schonung  der  Betriebsmittel  zur  Folge  hat 
und  außerdem  eine  Annehmlichkeit  für  die  Reisenden  bildet. 

Erfahren  die  Betriebsmittel  durch  eine  Verbesserung  des  Gleises 
eine  schonendere  Behandlung,  so  w  erden  aber  auch  die  Onterhaltungs- 
kosten  für  die  Fahrzeuge  verringert,  vor  allem  bei  den  Lokomotiven 
und  Wagen  der  schnellfahrenden  Züge.  Nach  dem  Jahresbericht 
über  die  Staatseisenbahnen  und  die  Bodensee-Dampfschiffahrt  im 
Großherzogtum  Baden  für  das  Jahr  19116)  waren  im  Jahre  1911  der 
ünterhaltungsaufwand  auf  1  Lokomotivkilometer  10,87  Pf.,  die  auf 
1  Achskilometer  entfallenden  Unterhaltungskosten  für  die  Wagen 
0.4125  Pf.  und  die  durchschnittlichen  Zugstärken  in  Schnellzügen 
26  Achsen,  in  Eilzügen  21  Achsen,  in  Personenzügen  L9  Achsen  und 
in  Güterzügen  71  Achsen.7)  .Macht   man  die  Annahme,  daß  ein  Gleis 


6)  Verlag  der  ('  F.  Müllerschen  Hofbuchhandlun^ 
~>)  S.  39.  40  u.  11  des  Jahresberichts. 
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einer  Hauptbahnstrecke  innerhalb  24  Stunden   von  30  Schnell-.  Eil- 
und  Personenzügen  mit  durchschnittlichen  Zugstärken  von  22  Achsen 
und  20  Güterzügen  mit  je  71  Wagenachsen  belegt  sei  und  jeder  Zug 
durch   eine  Lokomotive  geführt   werde,  so  entfallen  auf  1  km  Gleis 
iährlieh  30  •  365  =  10950  Lokomotivkilometer  und  30  ■  22  •  365  =  240  900 
Wagenachskilometer    bei    den    Zügen    des    Personenverkehrs  und 
20  -  320  =  6400  Lokomotivkilometer  und  20-71 -320  =  454400  Wagen 
achskilometer  bei  den  Zügen  des  Güterverkehrs.8)    Die  zugehörigen 
jährlichen  Unterhaltungskosten  der  Fahrzeuge  betragen: 
1.  bei  den  Zügen  des  Personenverkehrs: 
ai  Lokomotiven  10  950  Lok.-Kin.  zu  10,N7  Pf.     =  1190,27  Mark 
b)  Wagen  240  900  Achs-Km.  zu  0.4125  Pf.  .    .    =  993.71  • 


bei  den  Zügen  des  Güterverkehrs: 
ai  Lokomotiven  6400  Lok. -Km.  zu  10..S7  Pf. 
b)  Wagen  154  400  Achs-Km.  zu  0.4125  Pf.  . 


zus.    2183,98  Mark 

.  =  695,68  Mark 
.    =  1874.40  „ 


zus.    2570,08  Mark 

1.  -f  2.  =  2183,98  Mark  +  2570,08  Mark  =  4754,06  Mark.  Da  die  Mehr- 
kosten der  Gleisunterhaltung  infolge  der  Einbettung  550  bezw.  450  Mark 
für  1  km  und  Jahr  betragen,  so  müßten  die  Unterhaltungskosten  der 
Betriebsmittel  im  vorliegenden  Falle  um  etwa  11.6  bezw.  9,5  vH.  ihres 
derzeitigen  Betrages  vermindert  werden,  wenn  ein  Mehraufwand  ver- 
mieden werden  sollte.  Solche  Ersparnisse  werden  sich  durch  eine 
Verbesserung  der  Fahrbahn  bei  der  Unterhaltung  der  Lokomotiven 
und  Wagen  jedoch  nicht  annähernd  erzielen  lassen,  denn  es  muß 
berücksichtigt  werden,  daß  insbesondere  bei  den  Wagen  ein  sehr 
großer  'feil  der  Unterhaltungskosten  auf  Ausstattung  entfällt  oder 
durch  den  Verschiebedienst  verursacht  wird,  also  unabhängig  vom 
Laufe  der  Fahrzeuge  auf  der  freien  Strecke  ist.  Bei  Strecken  mit 
größerer  Verkehrsdichte  als  bei  der  vorstehenden  Annahme  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  günstiger,  aber  auch  hier  werden  die  Mehrauf- 
wendungen abzüglich  der  Ersparnisse  bei  der  Unterhaltung  der  Fahr- 
zeuge immer  noch  so  groß  sein,  daß  die  Einbettung  des  Gleises  wirt- 
schaftlich nicht  gerechtfertigt  ist. 

Die  durch  das  sanftere  Fahren  der  Züge  bei  einer  Einbettung  des 
(■leises  und  fei  einer  Verminderung  der  Zahl  der  Schienenstoßverbin- 
dungen sich  ergebende  Annehmlichkeit  für  die  Reisenden  kann  nicht  in 
Gegenrechnung  gestellt  werden,  denn  den  Eisenbahnverwaltungen  ent- 
stehen hieraus  keine  bemerkenswerten  wirtschaftlichen  Vorteile.  Ein 
dringendes  Bedürfnis,  die  Annehmlichkeit  des  Reisens  auf  den  Haupt- 
bahnstrecken durch  Verminderung  der  Zahl  der  Schienenstoßverbin- 
dungen zu  erhöhen,  besteht  bei  dem  derzeitigen  baulichen  Zustande 
der  (Heise  und  Wagen  nicht. 

III.  Kurze  Zusammenfassung. 

In  der  Einbettung  des  (Heises  ist  ein  Mittel  gegeben,  den  derzeitigen 
Oberbau  durch  Verminderung  der  Zahl  der  Schienenstoßverbindungen 
zu  verbessern.  Die  Einbettung  ist  jedoch  nur  beim  Holzschwellen- 
oberbau,  nicht  aber  beim  Eisensehw ellenoberbau.  und  durch  die 
außerordentliche  Steigerung  der  Unterhaltungskosten  des  (ileises  infolge 
der  Einbettung,  denen  gleichwertige  wirtschaftliche  Vorteile  nicht 
gegenübergestellt  Werden  können,  nur  mit  erheblichen  Mehrausgaben 
ausführbar. 

Karlsruhe  (Badem.  Dr.-Ing.  Sammet. 


hi  Beim  Guterverkehi 
an  Sonn-  und  Feiertagen  ni< 


wurden   im  Hinblick  auf  die  Betriebsruhe 
165,  sondern  nur  320  Tage  angesetzt. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  um  Vorentwürfe  fiir  das  Botschaftspalais  hi 
Washington  (vgl.  S.  280  u.  351  d.  Jahrg.).  Die  eingelieferten  271  Ent- 
würfe sind  vom  7.  bis  20.  September  einschließlich  wochentags  von 
10  bis  6  Uhr  und  Sonntags  von  10  bis  1  Flu-  in  den  Räumen  des  Archi- 
tektenvei  einshaiises  in  Berlin,  Wilhelmstraße  92/93  öffentlich  ausgestellt. 
Die  Bekanntgabe  der  Ergebnisse  der  Preisverteilungerfolgt  demnächst. 

Kin  Wettbewerb  um  IMakatskizzen  für  den  Ballsaal  ..Kasino  von 
Berlin"  im  Weidenhof  an  der  Weidenda  nun  brücke  in  Berlin  wird 
iinler  den  Künstlern  Groß-Berlins  bis  15.  September  durch  die  Firma 
G.  U.  C.  Gause  in  Berlin  SW.  11  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  300, 
200  und  100  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für 
je  50  Mar%  bleibt  vorbehalten.    Näheres  durch  die  Firma  Gause. 

Vereinigung  technischer  Vereine  in  Dresden.    Der  Sächsische 

Ingenieur-  und  Architektenverein,  der  Dresdener  Bezirksverein  Deut- 
scher Ingenieure,  der  l  »resdener  Elektrotechnische  Verein,  der  I )resdener 
Architektenverein  und  die  Ortsgruppe  Dresden  des  Bundes  Deutscher 
Architekten  haben  sich  zu  einer  Vereinigung  Dresdener  technischer 
Vereine  mil  insgesamt  etwa  1700  Mitgliedern  zusammengeschlossen. 
Die  Vereinigung  bezweckt,  dem  technischen  Stande  und  seiner  Arbeit 
die  Ihrer  Bedeutung  für  die  nationale  Wirtschaft  geziemende  Stellung 


im  öffentlichen  Leben  zu  erringen  und  ihre 
ihrer  staatsbürgerlichen  Rechte  anzuregen. 


Mitglieder  zur  Betätigung 


Bücherschau. 

Die  Theorie  der  Pfahlgrttudungen.  Von  Richard  Kafka. 
Berlin  1912.    Julius  Springer.    71  S.  in  8U  mit  19  Abb.    Geh.  WJ(. 

Der  Verfasser  versucht,  gestützt  auf  seine  Erfahrungen,  sowohl 
in  statischer  wie  dynamischer  Hinsicht  die  Frage  der  Pfahlgrün- 
dungen möglichst  unter  Berücksichtigung  aller  Einflüsse  zu  lösen.  Die 
mannigfachen  Hinweise  werden  von  jedem  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  Pfahlgründungen  gern  beachtet  werden,  und  dem  Ingenieur  der 
Praxis  gibt  das  Werkchen  zahlreiche  und  wertvolle  Winke,  um  in 
jedem  besonderen  Falle  die  Tragfähigkeit  der  ausgeführten  Pfahlgrün- 
dung genügend  sicher  zu  beurteilen.  Jedoch  dürften  die  theoretischen 
Untersuchungen,  besonders  im  ersten  Teil  über  die  statischen  Ver- 
hältnisse, nicht  ganz  einwandfrei  sein.  Die  am  Schlüsse  angegebene 
neue  Formel  weicht  nur  unbedeutend  von  der  Sieruschen  ab.  obwohl 
in  ihr  noch  der  Einfluß  der  Elastizität  des  Erdbodens  berücksichtigt 
wird,  den  ih  r  Verfasser  auf  Grund  unmittelbarer  Messungen  heim 
Rammen  festzustellen  empfiehlt, 


St. 
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Forsthäuser  im  Bezirk  Cassel. 


Abb.  1.    Forsthaus  Fahrenbach. 

Für  den  Bau  der  Dienstwohngebäude  für  die  staatlichen  Forst- 
beamten waren  bis  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  bestimmiuigsgemäß  im 
allgemeinen  Musterentwürfe  maßgebend.  Für  den  Regierungsbezirk 
Cassel  paßten  diese  schlecht.  Die  hiernach  in  Ziegelrohbau  in  sehr  ein- 
facher Form  hergestellten  Gebäude  fügten  sieh  nicht  immer  gut  in  die 
fast  durchweg  landschaftlich  schöne  bergige  Gegend  ein.  Infolge  des 
Gesetzes  gegen  die  Verunstaltung  usw.  erhielten  hier  die  Forstbauten 
eine  der  Umgebung  angepaßte  Gestaltung;  das  Auge  des  Wanderers 
rindet  daher  in  der  bergigen  Gegend  des  ('asseler  Bezirks  den  gesuchten 
Finklang  der  meist  weit  sichtbaren  Gebäude  mit  der  landschaftlichen 
Umgebung.  Eine  Erhöhung  der  Kosten  ist  durch  die  anderweitige 
Gestaltung  der  Gebäude  gegen  früher  nicht  eingetreten,  zumal  bei 
Berücksichtigung  der  mit  den  Jahren  an  und  für  sich  erhöhten  Ein- 


heitspreise; die  einfache,  schlichte  innere  Ausstattung  sowie  die  Anzahl 
der  Räume,  zu  denen  ein  Baderaum  hinzugetreten,  ist  geblieben. 

In  dem  zum  Hochbauamt  II  Cassel  gehörenden  Landbezirk  sind 
im  letzten  Jahrzehnt  die  nachstehend  in  Grundrissen  und  Ansichten 
dargestellten  Neubauten  von  Forstgehöften  ausgeführt.  Das  Äußere 
wurde  den  Umgebungen  nach  Möglichkeit  anyepal.it.  statt  des  Ziegel- 
rohbaues wurde  Putzbau  gewählt.  Die  Farben  wurden  bestimmt  durch 
hellgelbgrauen  oder  gelblichen  Putz .  rote  Ziegelbedach üng  und 
dunklen  farbigen  Anstrich  der  außen  sichtbaren  Holzteile  sowie  durch 
hellgrauen  bezw.  weißen  Anstrich  der  Fenster  mit  grünen  Fenster- 
läden. Der  Putz  wurde  ohne'  Färbung  unter  Beimengung  geeigneten 
Sandes  ausprobiert.  Die  Wohnhäuser  sind  sämtlich  mit  gewölbtem 
Keller  versehen.  Außer  den  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäuden  erhält 
jedes  Gehöft  einen  ausreichenden  Holzstall  sowie  ein  Backhaus,  in 
das  meistens  der  Waschkessel  gesetzt  wird.  Es  ist  das  Bestreben,  bei 
den  Förstereien,  soweit  es  die  Dienstverhältnisse  und  die  Lage  der 
Gehöfte  an  Ortschaften  gestatten,  von  größeren  Wirtschaftsgebäuden 
abzusehen  und  nur  Kaum  für  zwei  Schweinebuchten  und  einige  Ziegen 
sowie  für  Federvieh  vorzusehen.  Die  Hühnerställe  sind  über  den 
Schweineställen  angelegt.  Zu  den  einzelnen  Gehöften  ist  noch  das 
folgende  zu  bemerken: 

Die  Försterei  Oberkaufungen  (vgl.  Abb.  2  u.  4)  —  erbaut 
1903/04  —  liegt  am  Walde,  oberhalb  des  romantischen  Losse-Tales 
und  des  Dorfes  Oberkaufungen.  Das  zweistöckige  Wohnhaus  mit 
Erker.  Veranda  und  darüber  Balkon  enthält  im  ersten  Stock  2  Stuben 
nebst  Kammer  und  im  Dachgeschoß  1  Kammer.  1  Räucherkammer 
und  Trockenboden.  -  Die  Baukosten  betrugen  11  500  Mark,  das  ist  für 

1  cbm  umbauten  Raumes  =  14,G0  Mark.  Das  Wirtschaftsgebäude  mit 
1.40  m  hohem  Drempel  enthält  die  Tenne.  Der  Drempel  und  Giebel 
sind  verschalt.  Die  Kosten  betrugen  3800  Mark,  das  ist  für  1  cbm 
8.70  Mark. 

Die  Försterei  St.  Ottilien  (vgl.  Abb.  .1  u.  5)  —  erbaut  1907  08  - 
liegt  über  der  Straße  erhöht  vor  dem  Dorfe  St.  Ottilien.  Das  Wohn- 
haus ist  einstöckig  und  das  Dachgeschoß  ausgebaut.  Im  Keller  liegt 
die  Waschküche  mit  Badeanlage  und  im  Dachgeschoß  2  Giebelstuben., 

2  Kammern,  1  Räucherkammer  und  Bodenraum.    Die  Baukosten  be- 


[<2|62>K—  4|39--Xc 


Abi).  4.    Erdgeschoß.  Oberkaufungen. 


Aldi.  .").    Erdgeschoß.    St.  Ottilien. 


Ahb.  G.    Erdgeschoß.  Fahrenbach. 
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Oberförsterei  Eiterhagen.  1911. 


trugen  12  400  Mark  oder  für  1  cbm  14,40  .Mark.  Das  Wirtschafts- 
gebäude kostete  2700  Mark  oder  9,40  Mark  für  1  ehm. 

Die  Försterei  Fahrenbach  (vgl.  Abb.  1  u.  G)  —  erbaut  1909/10  — 
liegt  erhöht  am  Waldrand  beim  Dorfe  Wellerode.  Das  Wohnhaus  ist 
zweistöckig  und  entspricht  im  Grundriß  der  Försterei  Oberkaufungeii. 
Der  Baderaum  liegt  über  der  Speisekammer,  die  mit  massiver  Decke 
versehen  ist  Die  Kosten  haben  10  .'100  Mark  oder  l.'5,40  Mark  für 
1  cbm  betragen.  Das  Wirtschaftsgebäude  kostete  2S00  Mark  oder 
11,30  Mark  für  1  ehm. 

Die  Oberförsterei  Eiterhagen  (vgl.  Abb.!»  bis  lh  erbaut 
1910/11  —  ist  landschaftlich  schön  nach  Süden  an  bewaldeter  Anhöhe 
gelegen.  Der  Entwurf  des  Wohnhauses  ist  nach  einer  im  Ministerium 
für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forste  n  ausgearbeiteten  Skizze  aui- 


15  m 


gestellt.  Es  ist  ein- 
stöckig mit  ausge- 
bautem Mansarden- 
geschoß. Das  Ge- 
bäude liegt  nach 
Süden  frei  über  dem 
Gelände,  über  der 
kleinen  Vorhalle 
liegt  ein  Balkon.  Das 
Untergeschoß  ent- 
hält nach  Süden 
die  Geschäftsräume, 
eine  Leutestube, 
Backraum  u.  Wasch- 
küche. Im  Mansar- 
dengeschoß liegen 

2  Schlafzimmer. 
1  Fremdenzimmer. 
1  Mädchenkammer. 
1  Baderaum.  1  Kam- 
mer, 1  Räucherkam- 
mer. Die  Kosten 
betrugen  25  800 
Mark.  d.  h.  für 
1  cbm  13,30  Mark. 
Das  Wirtschafts- 
gebäude enthält  im 
Mansardengeschoß 
Futter-  und  Frucht- 
boden. Die  Kosten 
betrugen  8000  Mark, 
d.  h.  für  1  cbm 
12,10  Mark. 

Bei  der  Försterei  am  Kuhberg  (Wilhelmshöhe)  (vgl.  Abb.  7 
u.  8)  sollte  ein  abgängig  gewordenes  Wirtschaftsgebäude  durch  ein 
neues  ersetzt  werden.  Die  Lage  ist  hervorragend  und  viel  besucht. 
Das  Wohnhaus  und  Wirtschaftsgebäude  sahen  in  Ziegelrohbau  bei  Ver- 
wendung des  früher  hier  üblichen  Steinformats  von  5  cm  Stärke,  aus- 
gewaschenen Fugen  und  zum  Teil  weichen  Steinen  äußerst  dürftig  aus. 
Das  Wohnhaus  wurde  verputzt  und  mit  neuer  Ziegelbedachung  Ver- 
sehen, das  Wirtschaftsgebäude  neu  angebaut.  Um  den  Bau  der  land- 
schaftlichen Umgebung  anzupassen,  wurde  die  erforderliche  Tenne  als 
offene  Halle  unter  Verwendung  starker  eichener  Pfosten  ausgebaut. 
Putz  und  Anstrich  entspricht  den  übrigen  Bauten.  Die  Kosten  für  das 
Wirtschaftsgebäude  betrugen  8200  Mark,  das  ist  für  1  cbm  12,60  Mark. 

Cassel.  Geheimer  Baurat  .lauert. 


Abb.  11.  Oberförsterei  Eiterhagen.  Stallgebäude. 


Versuche  über  die  Sohleiisichermigen  im  Dortmund- Ems-Kanal. 


Mehrere  .Jahre  nach  Inbetriebnahme  des  Dortmund-Ems-Kanals 
stellte  es  sich  heraus,  daß  die  Sohle  des  Kanals,  die  auf  18  m  Breite 
wagerecht  hergestellt  ist.  durch  die  Einwirkung 
schrauben  sehr  stark  angegriffen  war.  Es  traten  an 
angegriffenen  Mitte  des  Kanals  Ausspülungen  von 
0,60  in  Tide  ein.  Mit  diesen  Vertiefungen  bildete 
eine  Verflachung  des  Kanals  am  Böschungsfuß.  die 


der  Dampfer- 
der  am  meisten 

durchschnittlich 
sich  gleichzeitig 
so  stark  wurde, 


dal.',  streckenweise  nur  einschiffiger  Verkehr  möglich  war.  und  die 
durch  andauernde  Baggerungen  beseitigt  werden  mußte.  Dieser  Obel- 
Stand  läßt  sich  nur  durch  Sohlensicherung  beseitigen.  Um  festzustellen, 
we  lcher  Baustoff  für  die  Sicherung  der  Kanalsohle  der  zweckmäßigste 
ist,  sind  im  Jahre  11)0!)  zwischen  km  114,60  Und  1 14,75  des  Dorttnund- 
Bms-Kanals  im  Bezirk  des  Wasserbauamta  Rheine  fünf  verschiedene 
Abdeckungen  von  je  30m  Länge  und  10m  Breite  (je  5  ra  auf  beiden 
Seiten  der  Kanalachse)  ausgeführt.  Der  Baustoff  wurde  bei  vollem 
Kanal  eingebracht,  und  zwar  so  hoch,  daß  in  der  Mitte  eine  Wasser 
tiefe  von  2. SO  bis  2,90  m  verblieb 


Die  Befestigungsstoffe  sind  folgende: 

1.  Abraum  aus  den  staatlichen  Steinbrüchen  bei  KiesenliecL 
bestehend  aus  lehmigem  Sand  mit  Sandsteinbrocken; 

2.  Abraum  mit  darübergelagertem  Kalksteinkleinschlag; 

;i.  Kalksteinkleinschlag  mit  Mergel  vermengt.  Der  Kalkstein  ist 
jüngeren  Ursprungs  und  stark  mit  Mergel  vermengt; 

4.  Kies,  sogenannter  Rheinkies,  welcher  vorher  als  BettungS- 
Stoff  bei  der  Eisenbahn  verwendet  gewesen  ist; 

.").  Emssand.  Seine  Korngröße  entspricht  dem  des  gewöhnlichen 
Mauersandes. 

Damit  zur  richtigen  Beurteilung  der  mit  der  Zeit  eintretenden 
Veränderungen  genau  an  derselben  Stelle  gemessen  werden  kann, 
wurden  zur  Aufnahme  der  Befestigungsstangen  für  die  Peilleine  in 
der  Böschung  Gasrohre  in  Betonklötzen  eingelassen.  In  den  Quer- 
schnitten wurde  die  Höhenlage  in  Abständen  von  0,5  m  festgestellt. 
Das  Messen  geschah  in  jedem  Jahre  und  wurde  durch  ein  Nivellier- 
instrument   mit  größter  Sorgfalt  ausgeführt.    Auf  diese  Weise  konnte 
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die  jeweilige  Veränderung  der  Sohlensicherung  festgestellt  werden. 
Das  Material  der  Versuchsstrecke  lag  bei  der  letzten  Messung  3  Jahre, 
so  daß  eine  genügende  Beobachtungszeit  besteht. 

Die  Veränderung  der  Sohle  in  den  einzelnen  Jahren  ist  in  der 
nachstehenden  Übersicht  zusammengestellt.  Die  durchschnittliche  Ver- 
änderung der  10  m  breiten  Sohlensicherung  ist  eingetragen.  Dabei 
bedeutet  -f-  Erhöhung  und  —  Abnahme  der  Sohle. 


Lfd.  Nr. 

Baustoff 

Von 
August 
1909  bis 
August 

1910 

Von 
August 
1910  bis 
September 
1911 

Von 
September 

1911  bis 
September 
1912 

mm 

ram 

mm 

1 

—  26 

—  3 

—  7 

2 

Bruchabraum  m.  Kalksteinschotter 

—  32 

—  3 

+  13 

3 

Kalksteinschotter  mit  Mergel    .  . 

—  60 

—  44 

—  2 

4 

—  26 

+  8 

—  28 

5 

—  37 

—  51 

—  53 

Der  Bruchabraum  hat  sich  gut  bewährt.  In  dem  ersten  Jahr  ist 
zwar  eine  geringe  Abnahme  der  Sohle  eingetreten;  dagegen  sind  in 
den  beiden  folgenden  Jahren  Veränderungen  kaum  noch  festgestellt 
worden. 

Der  Bruchabraum  mit  darübergelagertem  Kalksteinschotter  hat 
sich  zwar  auch  gut  gehalten,  jedoch  nicht  in  dem  Maße  wie  der 


Bruchabraum  allein.  Die  Ursache  liegt  wohl  darin,  daß  Kalkstein- 
schotter nicht  so  fest  liegt  als  Bruchabraum,  wie  sich  aus  dem  Um- 
stände, daß  im  dritten  Jahre  eine  wenn  auch  geringe  Anhöhimg  der 
Sohle  eingetreten  ist.  ergibt 

Mit  Mergel  vermengter  Kalksteinschotter  zeigt  in  den  beiden 
eisten  Jahren  wesentliche  Veränderungen.  Der  Mergel  wurde  in  dem 
oberen  Teil  der  Sohlensicherung  ausgespült.  Im  dritten  Jahr  dagegen 
blieb  seine  Lage  fast  unverändert. 

Der  Kies  bleibt  nicht  ruhig  liegen;  er  hat  in  dem  ersten  und 
dritten  Jahr  abgenommen,  in  dem  zweiten  Jahr  dagegen  eine  Er- 
höhung erfahren.  Er  bietet  also  den  Wellen  der  Dampfer  keinen 
genügenden  Widerstand  und  ist  deshalb  nicht  zu  empfehlen. 

Der  Emssand  hat  in  jedem  Jahr  abgenommen,  und  zwar  so  stark, 
daß  der  Kanal  an  der  betreffenden  Stelle  jetzt  wieder  so  tief  ist.  wie 
er  hier  vor  der  Ausführung  der  Sandschüttung  vorgefunden  wurde. 
Er  ist  somit  nicht  brauchbar. 

Der  aus  lehmigem  Sand  mit  Sandsteinbrocken  bestehende  Abraum 
muß  nach  diesem  Ergebnis  als  der  geeignetste  unter  den  fünf  Be- 
festigungsstoffen bezeichnet  werden.  Er  hat  auch  den  Vorzug,  daß 
er  zur  Dichtung  des  Kanals  beiträgt.  Wenn  er  bei  abgelassenem 
Kanal  eingebracht  werden  kann,  wird  er  sehr  fest,  bildet  eine  ge- 
schlossene Masse  und  wird  dann  noch  entsprechend  widerstands- 
fähiger gegen  den  Angriff  der  Wellen.  Beim  Einschütten  des  Ab- 
raumes in  das  Wasser  dagegen  lösen  sich  die  einzelnen  Teile  von- 
einander; der  bindende  Lehm  kann  dann  leicht  von  den  Wellen  der 
Dampferschrauben  ausgespült  und  an  die  Seite  geworfen  werden. 

Rheine.  Offenberg. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  die  Kaiserliche  Bot- 
schaft in  Washington  (vgl.  S.  280,  351  u.  472  d.  Jahrg.)  waren 
272  Entwürfe  eingegangen,  darunter  zwei  aus  Rom  und  zwei  aus 
Amerika.  Nach  mehrtägiger  eingehender  Prüfung  dieser  zahlreichen 
Arbeiten,  unter  denen  sich  sehr  beachtenswerte  Beiträge  zur  Lösung 
der  schwierigen  Aufgabe  befinden,  haben  erhalten  den  ersten  Preis 
(10000  Mark)  Professor  Bruno  Möhring  in  Berlin  (Kennwort  „Ehre"), 
den  zweiten  Preis  (7000  Mark)  Architekt  Franz  Thyriot  inFrankfurta.  M. 
(Kennwort  ..Vaterland"),  den  dritten  Preis  (5000  Mark)  Professor 
M.  Dülf  er  in  Dresden  (Kennwort  „Die  Botschaft?" )  und  den  vierten  Preis 
(3000 Mark)  die  Architekten  PaulEngler  u.  £r.=3ua,.  Scheibner-Berlin 
»Kennwort  „Altfritziseh" ).  Die  weiteren  sieben  Entwürfe,  nämlich  die 
mit  dem  Kennzeichen  „Hartmut",  „6:11:6",  „Wahnfried".  ..Mac 
Allan".  ..Schild  mit  Rhomben"  und  zwei  mit  dem  Zeichen  „Made  in 
Germany"  fanden  lobende  Anerkennung.  Dem  neungliedrigen  Preis- 
gericht gehörten  unter  dem  Vorsitze  des  Staatssekretärs  v.  Jagow 
als  Architekten  an  die  Herren  Geheimer  Baurat  Professor  Franz 
Schwechten,  Professor  Peter  Behrens.  Baurat  Spindler,  Geheimer 
Oberbaurat  Professor  Müssigbrodt.  Geheimer  Oberbaurat  Sarau, 
sämtlich  in  Berlin  und  Geheimer  Hofrat  Professor  Dr.  v.  Thiersch 
in  München.  Die  Entwürfe  sind  vom  6.  bis  20.  d.  M.  in  den  oberen 
Räumen  des  Architektenhauses.  Wilhelmstraße  92/93  zur  öffentlichen 
Besichtigung  ausgestellt. 

Ein  internationaler  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Neu- 
bau der  städtischen  Sparkasse  in  Verona  wird  mit  Frist  bis  zum 
15.  Februar  1914  ausgeschrieben.  Die  ursprünglich  auf  20  000  und 
10  000  Lire  bemessenen  beiden  Preise  sind  auf  30  000  und  15  000  Lire 
erhöht  worden.  Trotzdem  scheint  aber  Vorsicht  bei  dem  sonst  sehr 
dankens-  und  anerkennenswerten  Preisausschreiben  geboten  zu  sein, 
weil  die  Wettbewerbunterlagen  nicht  den  bei  uns  üblichen  Ge- 
pflogenheiten entsprechen.  Die  Namen  der  Preisrichter  sind  noch 
nicht  bekanntgegeben,  woraus  hervorgeht,  daß  denselben  die  Wett- 
bewerbunterlagen nicht  vorgelegen  hüben.  Wäre  das  der  Fall  ge- 
wesen, so  würden  vermutlich  die  Bedingungen  anders  gelautet  haben 
und  der  Anreiz  zur  Teilnahme  an  dein  Wettbewerb,  der  sich  u.  E. 
zweckmäßig  erst  auf  einen  Vorentwurf  zu  beschränken  hätte,  würde 
größer  sein.  Vielleicht  wäre  auch  ein  anderer  Bauplatz  in  Frage 
gekommen,  um  zu  erreichen,  daß  das  alte  Stadtbild  auch  unberührt 
erhalten  bleibt.  Aus  den  Wettbewerbunterlagen  gehl  hervor,  welche 
Bedeutung  die  Stadt  Verona  der  Erhaltung  des  alten  Gepräges  der 
unvergleichlichen  Piazza  della  Erbe  beimißt,  in  deren  einer  Ecke 
/.wischen  der  Handelskammer  und  der  Via  Mazzini  die  neue  Spar- 
kasse durch  Opferung  des  alten  malerischen  Ghettos  errichlel  werden 
Soll.  Diese  altertümliche,  fast  ohne  Hille  zusammengedrängte  Häuser- 
Gruppe  mit  ihren  schmalen  Oassen  ist  von  der  Stadt  im  W  ege  der 
Enteignung  für  -SÜOOOO  Lire  erworben,  damit  sie  selbst  durch  den 
Neubau  der  Sparkasse  an  dieser  Stelle  die  schon  lange  geforderte 
gesundheitliche  Verbesserung  vornehmen  und  dabei  den  Forderungen 
iles  Ministeriums  genügen  kann,  das  die  Genehmigung  für  die  Ände- 
rung dieses  Bau  vierteis  von  der  künstlerischen  Gruppierung  und 

Ausgestaltung  der  an  seiner  Stelle  erstellenden  Neubauten  abhängig 


macht.  Diese  sollen  sich  dem  künstlerischen  Gepräge  des  alten 
Gesamtbildes  einfügen.  Den  Teilnehmern  am  Wettbewerb  ist  des- 
halb große  künstlerische  Freiheit  gelassen  in  bezug  auf  die  Anzahl 
der  Stockwerke.  Höhe  der  einzelnen  Baukörper.  Art  der  Bauformen 
usw.  Das  Gebäude  soll  ..nur  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der 
Pi&zza  della  Erbe  vollkommen  übereinstimmen".  Gleichzeitig  wird  aber 
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auch  verlangt,  daß  die  Räume  praktisch  und  für  die  Unterbringung 
der  verschiedenen  Bureaus  geeignet,  daß  dieselben  sehr  hell  und  gut 
zu  lüften  sind  und  gegen  Brand  die  größte  Sicherheit  bieten.  Die 
Kosten  für  den  Neubau  sollen  1  500  000  Lire  nicht  überschreiten,  was 
durch  einen  genauen  Kostenanschlag  des  Wettbewerbentwurfa  nach- 
zuweisen ist.  Die  Zeichnungen  werden  in  den  Maßstäben  I  :  loo.  !:.)(> 
und   1:20  verlangt.    Auch  zwei  farbige  Schaltbilder  werden  gefordert. 

„Die  Prüfungskommission  wird  aus  vier  Mitgliedern,  die  vom  Auf- 
sichtsrai der  Sparkasse  ernannt  werden,  und  dem  Präsidenten  der- 
selben bestehen.    Dieselbe  wird  ihr  (Jutachten  über  die  eingebrachten 
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Entwürfe  abgeben  und  die  zwei  besten  auswählen."  Das  Urteil  des 
Preisgerichts  ..wird  erst  definitiv  gültig,  wenn  die  städtischen  und  die 
staatlichen  Autoritäten,  welch  letztere  auf  Grund  des  Dekrets  bezüg- 
lich der  Erhaltung  des  künstlerischen  Charakters  der  Piazza  della 
Erbe  von  Verona  zur  Erteilung  der  Erlaubnis  der  Ausführung  zu- 
ständig sind,  ihr  Einverständnis  gegeben  haben'.  „Im  Falle,  daß 
durch  die  Nichterteilung  der  Erlaubnis  der  Wettbewerb  ohne  Ergebnis 
sein  sollte,  wird  den  von  der  Kommission  ausgewählten  Entwürfen 
die  Hälfte  des  entsprechenden  Preises  zuerteilt."  Die  Sparkasse 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  Leitung  des  Neubaues  dem  Preis- 
träger zu  übertragen.  Der  Verfasser  ist  dagegen  verpflichtet,  „alle 
künstlerischen  architektonischen  Einzelheiten  seines  Entwurfs  aus- 
zuarbeiten und  zu  überwachen"'.  Die  Entschädigung  für  diese  Ar- 
beiten wird  im  Einvernehmen  mit  der  Sparkassenverwaltung  festgesetzt. 
Aus  dem  umstehend  wiedergegebenen  Lageplan  ist  der  Bauplatz  an 
der  Piazza  della  Erbe  ersichtlich.  Er  wird  begrenzt  durch  die  Handels- 
kammer, die  Via  Mazzini  und  Via  Portici. 

Untersuchungen  Uber  die  Längeuänderungen  von  Betonprismen 
beim  Erhärten  und  infolge  von  Wärmewechsel  werden  vom  Deut- 
schen Ausschuß  für  Eisenbeton  in  Heft  23*)  veröffentlicht.  Es  handelt 
sich  um  Versuche,  die  im  Auftrage  des  Bauamts  II  für  den  Masuri- 
schen  Kanal  mit  demjenigen  Kies  (Mischung  1:3)  ausgeführt  sind, 
der  zu  den  Kanalschleusen  verwendet  werden  soll.  Der  Deutsche 
Ausschuß  veröffentlicht  die  Ergebnisse  mit  Genehmigung  des  Bauamts; 
er  beabsichtigt  die  Versuche  fortzusetzen.  Die  Versuehskörper  waren 
quadratische  Prismen  (20.20.75  cm)  mit  einem  zylindrischen  Hohlraum 
im  Kern.  Hierin  befand  sich  ein  Messingrohr,  das  unten  einbetoniert 
war  und  oben  frei  stand.  Gemessen  wurden  bei  den  Versuchen  die 
Änderungen  des  Längenunterschiedes  von  Messingrohr  und  Beton- 
körper: dabei  w  aren  in  Rücksicht  zu  ziehen  die  durch  besondere  Ver- 
suche festgestellten  Längenänderungen  des  Rohres  bei  den  jeweiligen 
Wärmegraden.  Beobachtet  w  urden  die  Längenänderungen  des  Betons 
beim  Erhärten,  beim  Tränken  mit  Wasser,  beim  Trocknen,  beim  Er- 
wärmen und  Abkühlen  und  beim  weiteren  Erhärten  der  vorher  er- 
wärmten oder  abgekühlten  Proben  an  der  Luft.  Beim  Erhärten  dehnten 
die  unter  Wasser  stehenden  Proben  sich  aus.  die  an  der  Luft  erhärtenden 
schwanden.  Heim  Trünken  mit  Wasser  dehnte  trockener  Beton  sich 
aus.  beim  Trocknen  schwand  der  vorher  unter  Wasser  erhärtete  Beton. 
Die  Wärmeausdehnungszahl  ergab  sich  bei  Luft-  und  bei  Wassererhärtung 
zu  1  :  10"'.  Erwärmen  und  Gefrieren  haben  starken  Einfluß  auf  die 
Längenänderungen  bei  weiterem  Erhärten  des  Betons  an  der  Luft; 
doch  würde  ein  Eingehen  darauf  hier  zu  weit  führen.  Die  mit  außer- 
ordentlicher Sorgfalt  angestellten  Versuche  haben  wertvolle  Ergebnisse 
gezeitigt;  ihre  Fortsetzung  läßt  weitere  bemerkenswerte  Aufschlüsse 
in  dieser  wichtigen  Frage  erboffen.  L. -M. 

Übelriechende  Schornsteine  (vgl.  Seite  464  d.  Jahrg  >.  Ein  anderes 
.Mittel,  den  schlechten  Geruch  vorhandener  Schornsteine  vom  Zimmer 
fern  zu  halten,  besteht  im  Streichen  der  Außenfläche  des  Schornstein- 
kastens  mit  Schellack  und  zwei-  bis  dreifacher  Ölfarbe  Ich  habe  dieses 
Mittel  an  dem  Schornstein,  der  die  Erörterungen  im  Jahre  lsü'J  und 
1893  hervorgerufen  hat.  angewandt  und  den  vollständigen  Erfolg  noch 
acht  Jahre  hindurch  in  dem  Zimmer  beobachten  können.  Eger. 

Büch  erschau. 

Das  Breslauer  Rathaus.  Geschichtliche  und  bauliche  Beschreibung. 
Von  Di-.  Ludwig  Burgemeister.  Lichtbildaufnahmen  von  Heinrich 
Götz.  Breslau  IUI.'!.  Willi.  (Jottl.  Korn.  5(1  S.  in  4"  mit  zahlreichen 
Abb.    Steif  geh.  3  J( . 

Die  großen  Brinnerungstage  des  Jahres  (813  und  die  Jahrhundert- 
ausstellung in  Breslaus  Mauern  haben  in  diesem  Jahre  ganz  besonders 
die  Rücke  auf  die  Hauptstadt  Schlesiens  gelenkt.  Da  ist  es  mit 
Freuden  zu  begrüßen,  dal.',  uns  hier  eine  Beschreibung  von  dem  köst- 
lichsten Kleinod  unter  den  beachtenswerten  Schätzen  Alt-Rrcslauer 
Architektur,  dem  Rathause,  gegeben  wird,  das  unter  den  gleichartigen 
Rauten  Deutschlands  aÜS  gotischer  Zeit  einen  so  hohen  Rang  einnimmt 
und  die  Bedeutung  eines  Rathauses  für  das  Stadtbild  so  (Iberzeugend 
zum  Ausdruck  bringt.  Diese  Vorzüge  hebt  der  Verfasser  in  der  Rau- 
geschichte  und  Baubeschreibung  des  Werkes  in  klaren  Zügen  hervor 

und  gibt  uns  ein  Bild  von  der  vielgestaltigen  Entwicklung  des  Baues 
bis  zur  heutigen  form  und  dem  Reichtum  seines  figürlichen  und 
architektonischen  Schmuckes,  in  dem  gesunder  Volkshumor  mit  reicher 
künstlerischer  Phantasie  sich  verbindet.  Die  zahlreichen  vortrefflichen 

i  Deutscher  Auaschu  ß  I  ii  r  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Wilhelm 
Ernst  U.Sohn,  i'-'i.  Heft:  Untersuchungen  über  die  Längenänderungen 
von  Betonprismen  beim  Erhärten  und  infolge  von  Temperaturwechsel. 
Ausgeführt  im  König!  Materialprüfungsamt  in  BeiTm-Lichtcrfelde-Wcst 
im  Jahre  1912.  Bericht,  erstattet  von  Prof.  M.  R  u  d  e  I  o  ff  unter  Mit- 
wirkung von  Dr.»?llfl  Sieglerschmidt,  so  S.  mit  .'SC  Textabb.  u. 
'.VI  Zusammenstellungen.    Cell.  b.W  .  It . 


Lichtbildaufnahmen  geben  schöne  Bilder  mittelalterlicher  Kunstübung 
von  großer  künstlerischer  Geschlossenheit.  Rde. 

Gebrauchsmuster  und  Patente. 

Abzweigverschlnß  für  Kanalisationsleitungen.  D.B..-G.-M.  519  958 
vom  17.  Juli  1912.  Hermann  Hahn  in  Neukölln.  —  Der  Verschluß 
der  für  später  vorgesehenen  Abzweige  einer  Kanalisations-  oder 
sonstigen  Leitung  durch  die  bisher  üblichen 
Teller  bietet  den  Nachteil,  daß  Hohlräume  in 
den  Leitungen  entstehen,  die  besonders  bei 
der  Reinigung  der  Leitungen  mit  Bürsten  sich 
mit  Schmutz  anfüllen,  der  leicht  der  stinken- 
den Fäulnis  anheimfällt.  Durch  eine  stöpsel- 
artige Ausgestaltung  des  Verschlusses,  wie  ihn 
die  Abb.  1  u.  2  veranschaulichen,  kann  der 
Hohlraum  des  Abzweiges  zwischen  Stammrohr- 
profil und  Abzweigmuff'e  völlig  ausgefüllt  werden,  wodurch  dem 
Übelstande  wirksam  abgeholfen  ist. 

Um-  und  Feststellvorrichtung  für  Straßen-  und  Kleinbahn- 
weichen  mit  einem  quer  zur  Gleisrichtung  stehenden  umstellbaren 
Segment.  D.  R.-P.  253  434.  Emil  (lysin  in  Basel. —  In  den  Lagern  a1 
(Abb.  1  bis  3)  des  mit  einem  abnehmbaren  Deckel  b  versehenen 
Weichenkastens  «  ruht  eine  Welle  c.  Auf  dieser  sitzt  ein  als  Um- 
steller  dienendes  Segment  d,  das  einen  festen  Zapfen  e  und  zwei  zum 
Umstellen  des  Segmentes  d  dienende  Bolzen/1  und/"-'  trägt,  hinter 
die  durch  einen  Schlitz  61  des  Deckels  b  geführte  Haken  greifen  können. 
Der  Zapfen  e  bewegt  sich  in  einer  seinem  Durchmesser  entsprechend 
geformten  Öffnung  g1  eines  Schlittens»/,  der  mit  seinem  Oberteil  auf 
einer  zur  Verbindung  der  Weichenzungen  Bl  und  ß3  dienenden  Stange  /i 
und  mit  seinem  Unterteil  auf  der  durch  einen  Schlitz  g-  des  Schlittens  ry 
greifenden  Welle  c  verschiebbar  gelagert  ist.    Die  Stange  h  ist  an  beiden 

Enden  mit  einem 
gegabelten  Ver- 
bindungsstück k 
versehen,  das  mit 
den  an  den 
Weichehzungen 
Ii1  B2  befestigten 
Bolzen l  gelenkig 
verbunden  ist. 
Um  die  Stange  // 
sind  zwei  Druck- 
federn i1  und  i-  angeordnet, 
die  sich  einerseits  gegen  den 
Schlitten g,  anderseits  gegen 
eine  auf  der  Stange  befestigte 
Scheibe  legen.  Beim  Ein- 
stellen des  Segmentes  d  in 
die  Lage  nach  Abb.  1.  3  U.  4 
drückt  der  Schlitten  g  die 
links  (in  Abb.  4  rechts)  von 
ihm  liegende  Feder  t1  zusam- 
men, wodurch  die  Weichen- 
zunge Ii1  der  Federwirkung 
entsprechend  gegen  die 
Schiene  A'  gepreßt  wird.  Der 
Zapfen  c  des  Umstellsegmen- 
tes d  kommt  hierbei  in  die 
eine  Rast  g1  zu  liegen  und 
dient  als  Sperrung  des  Seg- 
mentes d  in  der  eingestellten 
Lage,  so  daß  beim  Verschie- 
ben der  Weichenzunge  />'  von 
links  nach  rechts,  d.  h.  beim 
Aufschneiden  der  Weiche, 
nur  die  Feder  tl  zusammen- 
gepreßt wird,  die  die  Zungen 
in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückbringt,  während  der  Schlitten  <y  und 
das  Segment  e/  ihre  Stellung  unverändert  beibehalten.  Das  Umlegen 
der  Weiche  erfolgt  durch  Drehen  des  Segmentes  d.  dessen  Bolzen/"1 
mittels  eines  durch  die  Deckelöffnung  b1  eingeführten  Ilakens  erfaß! 
und  mit  dem  Segment  d  solange  um  die  Welle  c  gedreht  .wird  bifl 
der  Zapfen  e  in  die  andere  Rast  gx  (Abb.  4)  zu  liegen  kommt.  Hier 
durch  wird  der  Schlitten  g  nach  rechts  verschoben,  die  Federt  u 
sammengedrückt  und  dadurch  die  Stange  h  bis  zum  Anpressen  der 
Zunge  B2  an  die  Schiene  A-  nach  rechts  verschollen.  Der  Zapfen« 
sichert  wieder  den  Schlitten  g  in  seiner  Endstellung,  so  daß  heim 
Aufschneiden    der   Weiche    nur    die    Weiclienzunge   Ii1,    II''    und  die 

Feder  ia  bewegt  werden. 


Abb. 


Vf-rlng  von  Wilhelm  Erniti  Hohn  .  Merlin.      Hir  den  niHitiiniMiehen  Teil  verantwortlich  :  Kr  Krhiiltjo.  Horlin       rinn  U  Her  UvichdnicluToi  Ooliriiilrr  F,  rtm  t  Hcilin. 
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Kunderlaß,  betreffend  Verminderung'  der  Betriebskosten  bei 
Zentralheizungsanlagen. 

Berlin,  den  30.  August  1913. 

In  meinem  Runderlaß  vom  27.  Mai  1910  —  III.  B.  1  — .  betreffend 
Verminderung  der  Betriebskosten  bei  Zentralheizungsanlagen,*)  ist  der 
Bezug  des  Kokses  nach  Raummaß  empfohlen  worden. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Wasseraufnahmefähigkeit  bei  Hütten- 
koks nicht  so  erheblich  ist  wie  bei  Gaskoks  und  da  auch  noch  andere 
Gründe  für  denBezug  des  Hüttenkokses  nach  Gewicht  sprechen,  kann 
bei  diesem  von  der  Lieferung  nach  Raummaß  abgesehen  werden. 

Die  Einrichtung  meßbarer  Abteile  in  den  Kokslagerräumen  em- 
pfiehlt sich  aber  in  allen  Fällen,  um  die  gelieferte  Menge  und  den 
Verbrauch  prüfen  zu  können.  Der  Runderlaß  vom  30.  Dezember  1910 
—  III.  15.  1.  ~2?ü  —  wird  hierdurch  verallgemeinert,  indem  private 
Kokereien  fortan  wie  staatliche  behandelt  werden  sollen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  1901.  B.  Hinckeldeyn. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  i.  B.  Groß- 
herzoglich badischen  Geheimen  Hofrat  Dr.  Matthäus  Haid  den  Roten 
Adler-Orden  II.  Klasse,  dem  Königlich  sächsischen  Geheimen  Ober- 
baurat Hans  Grimm,  Vortragendem  Rat  im  Kriegsministerium,  den 
Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat 
bei  der  Königlichen  Klosterkammer  in  Hannover  Geheimen  Bäurat 
Konstantin  Promnitz  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und 
dem  Kreisbaumeister  Friedrich  Wiesenberg  in  Orteisburg  die  Rote 
Kreuz-Medaille  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  An- 
legung  verliehener  nichtpreußischer  (irden  zu  erteilen,  und  zwar  dem 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  v.  .Münstermann  in  Berlin-Wilmers- 
dorf für  das  Komturkreuz  mit  dem  Stern  des  Kaiserlich  österreichi- 
schen Franz -Joseph -Ordens  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  Arndt 
in  Danzig  für  den  österreichisch -Kaiserlichen  Orden  der  Eisernen 
Krone  III.  Klasse,  ferner  den  Professor  an  der  Königlichen  Kunst- 
akademie in  ( 'assel  Freiherrn  Wilhelm  v.  Tet  tau  in  Cassel  nach  Prüfung 
desselben  durch  das  Kapitel  und  auf  Vorschlag  des  Durchlauchtigsten 
Herrenmeisters  Prinzen  Eitel  Friedrich  von  Preußen,  Königlicher  Hoheit, 
zum  Ehrenritter  des  Johanniter- Ordens  und  den  Privatdozenten  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Danzig-Langfuhr  S)r.=$sn9-  Artur  Pröll 
zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Han- 
nover zu  ei  nen  neu. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Wolff  von  Potsdam  nach  Eberswalde  und  Tzschirntsch 
von  Charlottenburg  nach  Hanau. 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1910,  S.  317. 


Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Rock 
ist  der  Oderstrombauverwältung  in  Breslau  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen worden. 

Verliehen  ist:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches 
Gustav  Meyer  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in 
Münster,  Falk  in  Herne  die  Stelle  des  Vorstandes  eines  Eisenbahn- 
Retriebsamts  und  35r.=!3itß-  Heinrich  Schütz  in  Berlin-Pankow  die 
etatmäßige  Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Staatseisen- 
bahnverwaltung. 

Der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister  des  Eisen- 
bahnbaufaches Stegmayer  ist  bei  der  Eisenbahndirektion  Cassel  zur 
Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  einberufen. 

Der  GeMime  Baurat  S5r.*3nfl-  Schmieden  und  der  Magistrats- 
baurat Lasser  in  Berlin  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine- Oberbaurat  und  Schiffbau -Betriebsdirektor  Presse 
ist  mit  dem  1(>.  August  1913  von  dem  Kommando  zur  Inspektion  des 
Torpedowesens  in  Kiel  abgelöst  und  zur  Dienstleistung  im  Reichs- 
Marineamt  nach  Berlin  kommandiert;  der  Marinebaurat  für  Schiffbau 
.Johannes  Meyer  wird  zum  1.  Oktober  1913  von  dem  Kommando  zur 
Baubeaufsichtigung  bei  den  Vulkanwerken  Hamburg  abgelöst  und 
von  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  zur  Kaiserlichen  Werft 
Kiel  versetzt;  der  Marine-Schiffhaumeister  Paech  wird  zum  I.  Ok- 
tober 1913  von  dem  Kommando  zum  Reichs- Marineamt  abgelöst, 
gleichzeitig  von  Berlin  zur  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  ver- 
setzt und  zur  Baubeaufsichtigung  bei  den  Vulkanwerken  Hamburg 
kommandiert,  und  der  Marine-Schiffbaumeister  Wustrau  wird  zum 
1.  Oktober  1913  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  zum  Reichs  -  Marine- 
amt Berlin  kommandiert. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Oberbaurat  bei  der  Geheraldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen  Frießner  in  Dresden  das  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog 
zu  Sachsen t Altenburg  ihm  verliehene  Komturkreuz  II.  Klasse  des 
sachsen-ernestinischen  Haus-Ordens  annehme  und  trage. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  ist  der  Privatdozent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  Dr.  phil.  Hermann  Thiele  zum  außer- 
etatmäßigen außerordentlichen  Professor  in  der  Chemischen  Abteilung 
dieser  Hochschule  ernannt  worden. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  beim  Hochbautechnischen 
Bureau  Gaul  ist  zum  Landbauamt  Dresden  II  versetzt. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigsl  geruht  .  den 
Regierungsbäumeister  Rau  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisen- 
bahnbauinspektion Rottweil  ZU  ernennen. 

Baden. 

Der  Größh.  Baurat  Richard  Hergt  in  Offenburg  ist  gestorben, 


(Alle  Hechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  neue  „Aquarium"  des  Zoologischen  Gartens  in  Berlin. 


Architekten: 

Das  alte  Berliner  Aquarium  ist  vor  einigen  Jahren  sang-  und 
klanglos  geschlossen  worden,  nachdem  es  jahrzehntelang  zu  den  be- 
liebtesten Sehenswürdigkeiten  der  Reichsbauptstadl  gehört  hatte.  Im 
.Jahre  1869  von  dem  hannoverschen  Architekten  Ltter  erbaut,  ver- 
diente es  in  baulicher  Hinsicht  höbe  Beachtung  (vgl.  Zeitschrift  für 
Bauwesen.  Jahrg.  1869.  S.  131  und  „Berlin  und  seine  Rauten"  189G, 
S.  246).  Das  alte  Aquarium  war  an  der  Ecke  der  Straße  Unter  den 
Linden  und  Schadowstraße  auf  einem  schwierigen  Grundstück  in  den 


rofessor  /aar  0.  Valil  in  Rellin. 

Unteren  Geschossen  eines  Wohnhauses  äußerst  geschickt  untergebracht. 
Im  Gegensatz  ZU  dieser  labyrinthischen  Anlage  mit  ihren  grottenartigen 
Schaugängen  ist  das  neue  Aquarium  als  selbständiger  Rau  auf  dem 
Gelände  des  Zoologischen  Gartens  unweit  des  Elefantenportals  des 
Haupteingahgs  am  Kurfürstendamm  errichtet  wurden.  Die  Bezeich- 
nung „Aquarium"  isl  nicht  streng  zu  nehmen,  denn  wie  die  alte 
Anstalt  auch  noch  Reptilien  und  sogar  Vögel  und  Alfen  zur  Schau 
stellte,  beschränkt  sich  der  Neubau  nicht  auf  Wassertiere,  sondern  als 
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Vorhandener 
Wasserturm 
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Abb.  1.    Erstes  Stockwerk. 

-24,58  u<  30|3- 


rUrstondamm 


Ergänzung  des  Zoologischen  (Jar- 
tens  enthalt  er  alle  diejenigen  Tier- 
gattungen, die  dort  nicht  gehegt 
werden.  Infolge  dieser  Erweite- 
rung gewährt  jetzt  der  Berliner 
Zoologische  Garten  seinen  Be- 
suchern einen  Überhlick  Uber  das 
ganze  Tierreich  der  Welt  Auf  An- 
regung  des  Direktors  Professor 
Dr.  Heck  haben  beim  Neubau 
auch  die  vorgeschichtlichen  Tiere 
Berücksichtigung  gefunden.  Ihre 
Vertreter  sind  den  neuesten  Aus- 
grabungen und  Forschungen  ent- 
sprechend am  Äußeren  und  im 
Inneren  als  künstlerischer  Schmuck 
verwertet  worden,  so  daß  die  Be- 
sucher des  Zoologischen  Gartens 
sich  auch  eine  Vorstellung  von 
den  vorweltlichen  Tieren,  ins- 
besondere ihren  Rieseneidechsen 
machen  können 

Als  Bauplatz  wurde  ein  Grund- 
stück in  der  südöstlichen  Ecke  des 
Zoologischen  Gartens  gewählt,  und 
/.war  in  der  Bauflucht  der  Nordseite 
des  Kurfürstendamms  unweit  des 
von  den  Architekten  Zaar  u.  Yahl 
stammenden  schönen  Elefanten- 
portals. Das  Bauprogramm  für  das 
neue  Aquarium  wurde  von  seinem 
jetzigen  Kustos  Dr.  Heinroth  im 
Auftrage  der  Leitung  des  Aktien- 
vereins des  Zoologischen  Gartens 
aufgestellt.  Zur  Erlangung  eines 
geeigneten  Bauentwurfs  wurde 
unter  vier  Berliner  Architekten 
vor  etwa  zwei  Jahren  ein  be- 
schränkter Wettbewerb  veranstal- 
tet, in  dem  der  Entwurf  der 
Herren  Zaar  U.  Yahl.  denen  der 
Zoologische  Garten  schon  ver- 
s  hiedene  eigenartige  Bauten  ver- 
dankt, dem  endgültigen  Plan  zu- 
grunde gelegt  wurde. 

1'm  den  gefangen  gehaltenen 
Tieren  möglichst  ihr«'  natürlichen 
Lebensverhältnisse  zu  gewahren, 
wurde  beim  Neubau  vor  allem  für 
reichliche  Licht-  und  Luftzuführung 
und  insbesondere  für 
Sonnenbestrahlung  ge- 
sorgt Die  Däöher  sind 
deshalb  größtenteils 
mit  (ilas  gedeckt.  Die 
Itaumverteilung  des 
Grundrisses,  dessen 
eigentliches  Schauhaus 
.').'!  zu  .">.">  in  mißt,  ist 
aus  den  Abb.  1  Iiis  3u.  7 
ersichtlich.  Tin  einen 
großen  .Mittelraum  ist 
der  Umgang  für  die 
Besucher  angeordnet. 
Der  westlich  gelegene 
Teil  des  Umgangs  bil- 
det einen  geräumigen 
Eingangsflur,  von  dem 
im  Erdgeschoß  rechts 

und  links  die  sieben 
Meter  breiten  Schau- 
räume abzweigen.  In 
ihm  liegen  die  Haupt- 
zugänge  gleichzeitig 
als  Durchgang  zum 
Zoologischen  <  tariert, 
und  an  ihn  schließen 
sich  nach  Westen 
die  Haupt-  und  Neben- 
treppen sowie  die  Ab« 
orte,  Kleiderablagen, 
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Abb.  1.    Ansicht  am  Kurfürstendamm 


Kassen  und  in  einem  besonderen  Flügelbau  die  Wohfiungen  des  Kustos 
und  einiger  Bediensteten  sowie  Dienst-  und  Arbeitsräume  für  dieselben. 
Dieser  westliche  Bauteil  ist  als  Querbau  gestaltet  und  enthält  über  dem 
Kellergeschoß  drei  Vollgeschosse  unter  einem  Satteldach.  An  den 
Umgängen  liegen  zu  beiden  Seiten  die  Schaubecken  und  Terrarien 
in  bequemer  Sehhöhe  Das  Erdgeschoß  (vgl.  Abb.  2)  enthält  die 
See-  und  Süßwasserbecken,  und  zwar  an  der  Nordseite  elf  etwa  :i  m 
lange  Aquarien  und  ihm  gegenüber  2.">  kleine  Behälter  für  besonders 
zarte  Seewassertiere.    Auf  der  Sonnenseite,  nach  dem  Kurfürstendamm 


Abb.  5.   Schauraum  im  Brdgeschoß. 
Das  neue  „Aquarium"  des  Zoologischen  Gartens  in  Berlin. 


bin.  liegen  13 
große  etwa  Ö  m 
lange  und  25 
kleinere  Suß- 
wasserbecken,  in 
denen  besonders 
deutsche  fische 
gezeigt  werden. 
Das  erste  Stock- 
werk (Abb.  1) 
dient  im  wesent- 
lichen als  Rep- 
tilienhaus.  Es 
ist  dem  Sonnen- 
bedürfnis der 
hier  unterge- 
brachten Tiere 
entsprechend  in 
der  Art  eines 
Gewächshauses 
gebaut.  Die. Mitte 
bildet  den  Haupt- 
schauraum, der 
in  seiner  ganzen 
27  zu  10  m  be- 
messenen Flache 
mit  einem  Glas- 
dach überdeckt 
ist  (Abb.  ö  u.  8). 
Auf  einer  wasser- 
dichten Decke  ist 
in  ihm  auf  be- 
wegtem Gelände 
eine  tropische 
Landschaft  nach- 
geahmt, in  der 
große  Krokodile 
und  Schildkrö- 
ten hausen.  Sie 
können  unter 
Wasser  von  zwei 

großen  wasserdichten  Fenstern  an  den  Schmalseiten  des  Mittelraumes 
im  Erdgeschoß  beobachtet  werden.  Eine  Bambusbrücke,  die  quer 
durch  den  Schauraum  führt,  gewährt  einen  Überblick  in  das  Urwald- 
gelände und  auf  die  Sandbänke,  auf  denen  sich  seine  Bewohner 
sonnen  können.  Diese  Trockenflächen  sind  außerdem  an  die  Zentral- 
heizung angeschlossen.  An  der  Außenwand  des  ersten  Stockwerks 
sind  die  Einzelkäfige  für  größere  Reptilien  eingebaut:  etwa  22  an  der 
Zahl  von  je  2  m  Länge.  Außerdem  aber  sind  dort  für  Riesen- 
schlangen sowie  für  Varaue  und  Leguane  in  den  Ecken  besonders 
große  Terrarien  vorgesehen.  Alle  diese 
Räume  sind  dein  Tageslicht  und  der  Sonne 
zugänglich.  Etwa  40  kleinere  Behälter  für 
Reptilien  sind  in  die  Wand  des  großen 
Krokodilmittelraumes  eingebaut,  ihn  nach 
Norden  gelegener  Saal  enthält  in  Einzel- 
käfigen die  die  Kühle  liebenden  Molche 
und  einen  kleinen  Froschteich.  Die  Land- 
schildkröten und  andere  kleine  Kriechtiere 
können  sieb  an  der  Südseite  sonnen.  In 
diesem  Stockwerk  liegt  auch  die  Zierfisch- 
anlage. Die  einzelnen  Becken  sind  durch 
ObeÄichi  erhellt  und  in  die  Wand  des  Be- 
schauerganges eingesetzt.  Ein  drittes  Stock- 
werk (Abb.  7),  das  sich  aber  nur  über  einen 
Teil  der  Gesamtanlage  erstreckt,  ist  für 
das  Insektarium  bestimmt,  in  dem  lebende 
Insekten  möglichst  verschiedener  Gruppen 
gehalten  werden  Auch  hier  ist  ein  be- 
sonderer Raum  für  tropische  formen  vor- 
gesehen, der.  wie  die  ganze  Reptilienanlage 

im  ersten  Stockwerk  sowie  je  zwei  See- 
und  Süßwasserbecken  im  Erdgeschoß,  eine 
sogenannte  Sommerheizung  erhalten  bat.  die 

es    verbinderi  .    daß    diese    Räume    sieb  je 

unter  25  C  abkühlen.  Die  Aquarien  und 
Terrarien  sind  so  angeordnet  und  aus- 
gestaltet, daß  die  Tiere  möglichst  in  natür- 
licher Lebensgemeinschaft  und  auf  ange- 
stammtem Boden  hausen:  so  ist  z.  B.  ein 


■■■1 


Stück    Küste    Helgolands    aus  Helgoländer 
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Abb.  G.  Querschnitt. 


Gestein  und  ein  Stück  Adriaküste  aus  Karstfelsen 
hergestellt.  An  einem  Ameisenhaufen  kann  man  das 
Lehen  dieser  rührigen  Tierchen  beobachten.  Er  ist 
vom  Wasser  umgeben,  um  zu  verhindern,  daß  sie 
sich  an  anderen  Stellen  des  Hauses  einnisten.  Die 
Bienen  können  durch  Glasgänge  ins  Freie  fliegen, 
sie  bauen,  dem  Beschauer  vollständig  sichtbar,  in 
Glaskasten  ihre  Zellen.  Außer  dem  schon  erwähnten 
großen  Urwaldschauraum  sind  kleine  Wüsten-  und 
Steppenterrarieh  angelegt. 

Zur  Speisung  der  Seewasserbecken  wird  natür- 
liches Seewasser  verwendet,  von  dem  300  cbm  aus 
der  Nordsee  bei  Helgoland  in  Kahntanken  bis  in  den 
Tiergartenkanal  geschafft  und  in  das  Gebäude  ge- 
pumpt sind.  Die  Speicherbecken  für  See-  und  Süß- 
wasser liegen  im  Untergeschoß  (Abb.  3),  wo  sie  gegen 
eine  zu  starke  Erwärmung  im  Sommer  geschützt  sind. 
Aus  den  Schauhecken  läuft  das  Seewasser  in  die  beiden 
großen,  etwa  25  m  langen  und  3  m  breiten  Klär- 
becken. Auf  dem  Wege  dahin  wird  es  gefiltert  und 
mit  Luft  durchmischt.  Das  abgeklärte  Wasser  wird 
dann  in  den  Hochbehälter  des  Wasserturms  gepumpt, 
von  dort  gelangt  es  unter  einem  Druck  von  13  m 
Wassersäule  nach  reichlicher  Durchlüftung  wieder 
in  die.  Schaubecken.  Die  Süßwasseraquarien  im  Erd- 
geschoß werden  in  ähnlicher  Weise  gespeist,  auch 
hier  findet  ein  dauernder  Wasserkreislauf  statt. 

Es  ist  schon  erwähnt,  daß  auch  die  schon  seit 
unendlichen  Zeiten  ausgestorbenen 
Tiere  als  Bauschmuck  Berücksichti- 
gung gefunden  haben,  um  belehrend 
und  anregend  zu  wirken;  aber  auch 
die  durch  die  Tiefseeforschungen  er- 
weiterten Kenntnisse  der  niederen 
Tier-  und  Pflanzen  weit  sind  am  Bau 
künstlerisch  vortrefflich  verwertet 
worden.  Hierher  gehören  die  farhen- 
durehglühten  Glasgemälde  in  dem 
großen  Treppenhausfenster  und  die 
bunten  Ovalfenster  über  den  Schau- 
becken des  Erdgeschosses  (Abb.  5),  die 
in  aller  Farbenpracht  Quallen  und 
sonstige  niedere  .Meeresgeschöpfe  nach 


Abb.  8.  Längenschnitt. 
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Haeckels  „Kunstformen  der  Natur"  Lebenswahr  wiedergeben.  Diese  Glas- 
gemälde sind  von  Friese,  einem  Schüler  des  Professors Zaar,  entworfen. 
Die  Darstellungen  fossiler  Saurier  und  anderer  Reptilien  der  Vorzeit  sind 
nach  Vorlagen  von  Professor  Härder  an  den  Außenmauern  des 
Gebäudes  unten  in  Putzstuck  und  oben  in  farbigem  Mosaik  aus- 
geführt. An  dem  Haupteingang  vom  Zoologischen  Garten  her  ist. 
zugleich  als  Prunkstück  und  um  die  Besucher  anzuziehen,  ein  5  m 
hohes  vorweltliches  Riesentier  in  voller  Körperlichkeit  aufgestellt,  ein 
[guanodon,  eine  Rieseneidechse  aus  dem  Kohlenbecken  von  Bernissa 
in  Belgien,  dessen  Skelett  nicht  nur  mit  Muskelfleisch  umgeben,  sondern 
dessen  höckrige  und  schuppige  Haut  auch  ebenfalls  fossil  erhalten 
war.  so  daß  das  hier  wiedergegebene  Riesentier  dem  Urtier  wohl 
entsprechen  dürfte.  Professor  Tornier  vom  Berliner  Museum  für 
Naturkunde  und  Bildhauer  Marckert  haben  in  geineinsamer  Arbeit 
dies  wissenschaftlich  wie  künstlerisch  gleich  bedeutsame  Werk  ge- 
schaffen. 

Von  der  Wirkung  des  Äußeren  gibt  die  Abbildung  4  sowie 
der  Querschnitt  (Abb.  6)  eine  Vorstellung.  Aus  diesen  ist  zu  er- 
sehen, daß  es  das  Bestreben  des  Architekten  war.  den  Bau  monumental 
und  eigenartig  zu  gestalten.    Er  hat  die  Glasdächer  dem  Beschauer 


von  außen  durch  die  hohen 
Brüstungen  möglichst  entzogen 
und  die  Dachterrassen  mit 
ihren  Freiterrarien  durch  per- 
golaartige Aufbauten  gekenn- 
zeichnet. 

Technische  Schwierigkeiten 
gab  es  bei  der  Einrichtung 
des  Baues  viele  zu  überwinden, 
weil  es  sich  zum  Teil  um 
Aufgaben  handelte,  für  die 
noch  keine  Vorbilder  vor- 
handen waren*.  Sie  wurden 
durch  das  stetige  Zusammen- 
arbeiten von  Naturforscher 
und  Techniker  neu  gelöst.  Das 
gilt,  insbesondere  für  die  eigen- 
artigen, dem  Publikum  nicht 
sichtbaren  Anlagen  hinter  den 
Schaubecken.  Von  schmalen 
(Jängen  aus  erfolgt  die  Be- 
dienung und  Fütterung  der 
Tiere  und  die  Reinigung  und 
Beschickung  der  Becken.  Hier 
liegen  die  zahlreichen  Rohr- 
leitungen für  die  verschiedenen 
Wasserarten  sowie  für  die 
Zuführung  der  frischen  Luft  in 
die  Becken ,  die  unter  zu 
regelndem  Druck  in  das  Wasser 
eingespritzt  wird;  auch  die 
Bedienung  der  Vorrichtungen 
zur  künstlichen  Beleuchtung  er- 
folgt von  hier  durch  verdeckt 
angebrachte  Spiegel  und  elektrische  Röhrenlampen  oberhalb  der  Schau- 
fenster. Im  Untergeschoß  sind  dann  noch  die  Kessel  für  die  Heizung 
und  zur  Warmwasserbereitung  sowie  die  elektrisch  betriebenen  Pumpen 
für  die  Beförderung  des  Wassers  in  den  Wasserturm  untergebracht. 
Ein  großer,  gut  belichteter  Kellerraum  am  Kurfürstendamm  dient  zu 
den  Arbeiten  beim  Ankommen  und  vorläufigen  Unterbringen  der 
Tiere  bis  zur  Verteilung  in  die  Becken. 

Das  Gebäude  enthält,  wie  wir  gesehen  haben,  neben  einem  voll- 
ständigen Aquarium  ein  reichhaltiges  Terrarium  und  Insektarium, 
jedes  in  seiner  Art  praktisch  und  mustergültig,  und  zwar  alles  in 
künstlerisch  durchgebildetem  Rahmen.  Bei  der  Bauausführung  wirkte 
nelien  den  entwerfenden  Architekten  Zaar  u.  Vahl  der  Regierungs- 
baumeister a.  D.  Mebes  als  Bauleiter  mit.  Die  Oberaufsicht  führten 
die  beiden  bausachverständigen  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  Ministerial- 
direktor Sr.=3jttg.  K.  Hinckeldeyn  und  Baurat  Reimarus,  die  auf 
die  Plangestaltung  und  die  praktische  wie  künstlerische  Durchbildung 
aller  Einzelheiten  einen  wesentlichen  Einfluß  ausgeübt  haben.  Die 
Baukosten  haben  rd.  SOG  000  Mark  betragen.  Mit  den  Bauarbeiten 
wurde  am  5.  Oktober  1911  begonnen.  Die  Einweihung  erfolgte  am 
FS.  August  d.  J.  Seh. 


Zylinderschützc  an  Schleiiseiiimterhäuptern. 


Vom  Regierungsbaumeister 

Während  das  Zylinderschütz  bei  Schleusen  anlagen  als  Oberhaupt- 
Umlaufverschluß  längst  mit  gutem  Erfolg  eingeführt  ist.  trifft  man  es 
als  Unterhaupt-l'mlaufverschluß  nur  selten  und  meist  auch  nur  dann, 
wenn  das  Unterwasser  so  tief  ist.  daß  die  Anlage  entsprechend  der 
am  Oberhaupt  üblichen  Anordnung  entwickelt  werden  kann.  Die 
Anlage  ist  dann  meist  mit  besonderem  Finlauf  ohne  Anschluß  an 
die  Kammer  Umlaufkanäle  ausgeführt,  und  der  Abfallschachl  verläuft 
oberhalb  der  Schleusensohle  zum  Unterwasserauslauf. 

Die  Verbindung  der  beiden  Schützschächte  untereinander  durch 


Abb. 


Khrenberg  in  Münster. 

.Anschluß  an  den  gemeinsamen  Umlaufkanal  bietet  aber  den  nicht 
zu  unterschätzenden  Vorteil,  daß  auch  ein  rasches  Schließen  der 
Schütze  vollständig  stoßfrei  erfolgt,  da  die  in  dem  Umlauf  in  Be- 
wegung befindlichen  Wassermassen  auch  nach  dem  Schließen  der 
Schütze  ungehindert  aussehwingen  können. 

Wie  nachstehend  ausgeführt,  bietet  die  Verwendung  von  Zylinder 
schützen  als  Unterhaupt-Umlaufverschluß  unter  Benutzung  der  Kammer- 
umläufe  auch  bei  nur  niedrigen  Unterwasserständen  keinerlei  Schwierig- 
keiten,   sobald    die   Zu-   bezw.   Ablaufkanäle    vor    oder  hinter  dem 

Zylinderschütz  ge- 
düekert  werden. 

Bei  Anord- 
nung nach  Abb.  I 
ist  bei  gefüllter 
Schleusenkammer 
der  Zylinderschach  f 
gefüllt,  und  im 
Zylinder  selbst 
steht  das  Wasser 
nur  in   Höhe  des 

l'nterw  asser- 
standes.  während 


Abb.  2. 
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nach  Abb.  2  der  Zylinder  bis  zum  Oberwasserstaud  und  der  Zylinder; 
schacht  nur  bis  zur  Unterwasserhöhe  gefüllt  ist.  Bezüglich  der  Dichtig- 
keit und  Betriebssicherheit  sind  beide  Anordnungen  vollständig  gleich- 
wertig, was  durch  den  jahrelangen  einwandfreien  Betrieb  der  Spar* 
beckenverschlüsse  der  Schleuse  .Münster  erwiesen  sein  dürfte. 

Zu  einer  vergleichenden  Untersuchung  der  Wirkungsweise  dieser 
beiden  Anordnungen  gab  der  Bau  der  Schachtschleuse  bei  Henrichen- 
bürg  Veranlassung,  wo  wegen  der  Größe  des  Wasserdruckes  1 14  m 
Höhe)  und  der  Lichtweite  der  Umlaufkanäle  von  je  rd.  4  qm  Quer- 
schnitt als  Unterhaupt-Umlaufverschlüsse  kaum  andere  als  Zylinder- 
schütze in  Frage  kamen. 

Gelegenheit  zur  Ausführung  der  Versuche  boten  die  Sparbecken- 
verschlüsse der  Schleuse  Münster.  Eins  dieser  Zylinderschütze,  die 
zwischen  eisernen  Führungsgerüsten  frei  in  den  Sparbecken  stehen, 
wurde  durch  eine  schachtartige  Ummauerung  mit  anschließendem 
Kanalansatz  (Abb.  3)  so  hergerichtet,  daß  die  Anlage  die  eine  oder 
die  andere  oben  erwähnte  Anordnung  darstellte,  je  nachdem  das 
Wasser  aus  dem  Sparbecken  in  die  Schleuse  (Versuch  1)  oder  aus 
der  Schleuse  in  das  Sparbecken  'Versuch  2)  gelassen  wurde.  Ver- 
such 1  wurde  bei  offenen  Untertoren  und  Versuch  2  bei  offenen 
Obertoren  vorgenommen,  um  die  Verhältnisse  denjenigen  eines  Unter- 
haiipt-Umlaufverschlusscs  nach  Möglichkeit  anzupassen. 

Die  mit  dem  so  hergerichteten  Schütz  des  öfteren  nach  beiden 
Richtungen  bin  vorgenommenen  Versuche  führten  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  Wirkungsweise  des  im  Sinne  von  Versuch  1  gehandhabten 
Zylinderverschlusses  günstiger  war.  als  die  bei  Versuch  2.  Während 
sich  nach  den  Ergebnissen  des  Versuchs  1  der  Beiwert  u  der  Formel 


V=p  i/g, 


2 

;  den  Versuchen  2  für  u  ein  Werl 


zu  0.42  errechnete,  ergab  sich 
von  nur  0,34. 

Dies  dürfte  nicht  überraschen,  wenn  man  sich  die 


beid 


Fällen  wahrscheinlich  auf! retenden  Wasserst römünsren  vergegenwärl igt . 


wie  es  in  Abb.  4  an- 
zudeuten versucht  ist 
Bei  1  stürzt  sich 
das  Wasser  nach  An- 
heben des  Zylinders 
unter  Bildung  eines 
sich  an  den  Zylinder 
hängenden  Trichters  in 
den  Abfättsehacbt,  wo- 
bei es  grolle  Mengen 
Luit  ansaugt,  für  deren 
Lljsebädlichmachung 
durch  Anlage  geeig- 
neter Entlüftungs- 
schächle  im  Kammer- 
umlauf  gesorgt  werden 
ÜVUßi  Der  Trichter  ist 
in  ständiger  kreisen- 
der und  pendelnder 
Bewegung,  die  auch 
auf  den  Zylinder  über- 
tragen wird  und  von 
dessen  Führung  auf- 
genommen werden  muß.  Der  Wasserajand  in  dem  Zylinderschacht 
senkt  sich  nach  dem  Gesetz  der  Piezometerwa'sserstande  ab. 

Bei  senkt  sich  nach  Anheben  des  Zylinders  zunächst  das  in 
diesem  stehende  Wasser  entsprechend  der  durch  das  öffnen  auf- 
tretenden Dfuckverminderung.  Alsdann  füllt  das  seitwärts  aus- 
strömende Wasser  den  Zylinderschacht  und  strömt  durch  den  Ablauf; 
sshacht  ab.  Das  von  unten  aufströmende  Wasser  trifft  ständig  auf 
die  in  dem  Zylinder  befindliche  Wassersäule,  wobei  es  einen  grollen 
Teil  seiner  lebendigen  Kraft  einbüßt!  '  Das  Wasser  in  'dem  Zylinder 
erreicht  ungefähr  dieselbe  Höhe  wie  das  Wasser  in  dem  Zylinder- 
schacht  bei  Versuch  1.  während  sich  das  Wasser  in  dem  Zylinder- 
schacht erheblich  tiefer  einstellt,  wodurch  der  weitere  Abfluß 
des  Wassers,  wie  die  Versuche  gezeigt  haben,  ungünstig  beeinfluß! 
werden  muß.  Die  Wasserbewegung  ist  hier  eine  außerordentlich 
ruhige. 

Für  die 
der  unteren 
worden. 

Beachtenswert  ist  hier  noch  die  Ausführung  der  Zylinder  selbst. 
Da  nämlich  die  Zylinder  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  die  be- 
trächtliche Höhe  von  17  m  haben  müßten  und  somit  sehr  unhandlich 
und  vor  allem  sehr  kostspielig  werden  würden,  so  ist  jeder  Zylinder- 
schacht durch  eine  ringförmige  Plattform  so  unterteilt,  daß  ein 
Zylinder  von  mäßiger  Höhe  in  geschlossenem  Zustande  unten  durch 
Aufsitzen  gegen  .  den  Abfallschacht  und  oben  seitlich  gegen  einen 
elastischen  konischen  Kranz  der  Plattform  abdichtet  (vergl.  lf  10  d.  BL 
Seite  240). 

Der  untere  Raum  des  Schachtes  steht  somit  bei  geschlossenem 
Schütz  und  gefüllter  Schleuse  unter  dem  vollen  Druck  des  Ober- 
wassers, während  der  Teil  über  der  Plattform  sowie  der  Zylinder 
selbst  leer  sind.  Die  Plattform  besitzt  mehrere  Mannlöcher,  so  daß 
die  Zugänglichkeit  des  unteren  Baumes  bei  leerer  Schleuse  möglich 
ist.  ohne  daß  erst  der  Zylinder  herausgezogen  werden  muß.  Außer- 
dem ist  ein  Bohr  zur  Abführung  der  sich  unter  der  Plattform  sam- 
melnden Luft  angebracht,  das  in  den  dicht  neben  dem  Schacht  be- 
findlichen Dammbalkenschlitz  mündet.  Der  Zylinder  kann  soweit 
gehoben  werden,  daß  er  dem  unmittelbaren  Anprall  des  zufließenden 
Wassers  entzogen  ist. 


Schachtschleuse 
Umlauf'Zylinderv 


bei  Henrichenburg  ist  die  Ausführung 
'rschlüsse  gemäß  Anordnung  1  gewählt 


Geheimer  Baurat  J)r.«3itg.  Schmieden  ist  am  7.  September  in 
der  Mittagsstunde  im  79.  Jahre  seines  arbeitsfrohen  Lebens  ver- 
schieden. Mit  ihm  ist  ein  Mann  von  uns  gegangen,  der  vermöge 
seiner  Leistungen  und  seiner  Erfolge  in  der  vordersten  Reibe  der 
Fachgenossen  gestanden  hat.  Freilich,  in  den  letzten  Jahren  zwangen 
ihn  Krankheit  und  die  Beschwerden  des  Alters,  sich  allmählich 
von    der    Arbeil    zurückzuziehen    und    sie    schließlich    ganz  seinen 

jüngeren  Mitarbeiten!  zu  überlassen,  die  jetzt  sein  fachliches  Erbe 
verwalten. 

An  Schmiedens  Namen  knüpf!   sich  unlöslich  die  Erinnerung  an 

Marlin  Gropiüs.    Gropius'  geniale  Künstlernatur  um 
Erreichbare  gerichtete   praktische  Sinn  Schmiedens, 
gunsten  der  Ideen  des  freundes  manchen  Verzieh!  au 
lerische  Betätigung  auferlegen  mußte,   waren  zu  völlio 


Hcino  Schmieden  t« 


der  au!  das 
der  sich  zu- 
eigene künsf 

r  Einhei!  ver- 


schmolzen; und  so  konnten  diese  Männer  das  Höchste  leisten 

bekannteste   tmd   bedeutendste  Schöpfung  ist   das  Kunstgewerbi 


in 


sten  und  feinsten  Kunstwerke 


museum  in  Berlin,  eins  der  vorneüma 
die  unsere  Stadl  aufzuweisen  hat. 

Mit  der  Zeit  wendete  sich  Schmiedens  Tätigkeit  vorzugsweise  dem 
Krankenhausbauw  esen  zu.  Hier  hat  er  w  ie  kein  /.weiter  schöpferisch 
und  vorbildlich  gewirkt  und  seinem  Namen  einen  Weltruf  geschaffen. 
Mit  dem  schulemachenden  Krankenhaus  im  l'Yiedrichshain  in  Berlin 
begann  die  große  Reihe  seiner  hygienischen  Bauten,  deren  Zahl  die 
Hunderl  weit  überschreitet.  Neben  diesem  Hau  bedeuten  das  Militär 
hzarett  in  Tempelhof,  das  Krankenhaus  in  Dessau,  die  Kreiskranken- 
häuser  in  Britz  und  Lichterfelde,  die  städtischen  Krankenhäuser  in 
Brandenburg  und  Charlottenburg,  die  großen  Heilitättenbauten  bei 

Beelitz  (Mark)  Marksleine  in  Schmiedens  Lebensarbeil.  Es  war  ihm 
ganz  darum  zu  Inn.  die  baulichen  Aufgaben  den  Anforderungen  der 
Hygiene  anzupassen,  die  gerade  damals,  als  Schmiedens  Arbeitskraft 
auf  dem    Höhepunkt   stand,    ihre   großen   Entdeckungen    machte.  Kr 

suchte  mit  feinstem  Verständnis  allen  den  tausend  Bedürfnissen  einer 
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Krankenanstalt  nachzugehen,  bei  jedem  einzelnen  Hau  die  Sonder- 
bedürfnisse prüfend,  und  ruhte  nicht  eher,  als  bis  er  die  richtige  Lösung 
für  jeden  einzelnen  Teil  gefunden  hatte.  Vieles,  was  der  Meister 
unter  Sorgen  und  Nachdenken  gestaltet  hat.  ist  heute  Allgemeingut 
geworden.  Reich  ist  das  Erbe,  welches  Schmieden  seinen  Fach- 
genossen, insbesondere  seinen  .Mitarbeitern  hinterlassen  hat.  deren 
Aufgabe  es  sein  wird,  die  in  unermüdlicher  Arbeit  erdachten  und 
erprobten  Regeln  des  Krankenhausbaues  mehr  und  mehr  in  Einklang 
zu  bringen  mit  den  Kunstanschau- 
u ngen  unserer  Zeit. 

Wenn  auch  der  Krankenhaus- 
bau Schmiedens  Lieblingsgebiet  war. 
so  hat  er  sich  doch  auch  auf 
manchem  anderen  Gebiete  unseres 
Faches  hervorragend  bewährt.  Hier- 
bei förderten  ihn  sorgfältige  Archi- 
tekturstudien, die  er.  wie  seine 
zahlreichen  wundervollen  Reise- 
skizzen beweisen,  von  Jugend  auf 
betrieben  hat,  und  seine  umfassende 
Allgemeinbildung.  Es  sei  hier  nur 
Erwähnung  getan  des  Gewand- 
hauses in  Leipzig,  eines  Baues, 
bei  dem  die  Schwierigkeiten  des 
Grundrisses  und  der  akustischen 
Aufgaben  in  unübertroffener  Weise 
gelöst  wurden.  Bei  den  neuesten 
Bauten,  die  Schmieden  mit  seinen 
(ieschäftsteilhabern  Boethke  und 
Schmieden  Sohn  und  seinem  alten 
Mitarbeiter  Karl  Heinhardt  errich- 
tete,, trat  er  selbst  mehr  und 
mehr  zurück.  Das  Verständnis, 
welches  er  für  die  Wandlung  der 
Zeit  zeigte,  als  er  jüngeren  Kräften 
die  Ausgestaltung  der  Pläne  und 
deren  Ausführung  überließ,  zeigt  ihn 
als  groß  und  vornehm  denkenden 
Mann.  Hei  dem  großen  Hau  der 
Landes-Heil-  und  Pflegeanstalt  bei 
Herborn,  dem  Johanniter -Kranken- 
haus in  Altena  in  Westfalen,  dem 
Vereinskrankenhaus  vom  Hofen 
Kreuz  in  Bremen,  dem  Marinelazarett 
in  Mürwik,  den  Versammlungshäu- 
sern für  die  Landwehroffiziere  und 
die  Rechtsanwaltschaft  in  Berlin, 
dem  Krüppelheim  Grunewald  hat 
er  werktätig  nicht  mehr  mitgewirkt, 
und  doch  stellen  diese  Hauten 
Schöpfungen  von  seinem  (ieiste 
dar.  weil  sie  eine  Fortentwicklung 
auf  der  von  ihm  geschaffenen  (irundlage  bedeuten. 

Schmieden  steht  in  unserem  Gedächtnis  als  eine  in  sich  gefestigte 


Heino  Schmieden. 


kraftvolle  Persönlichkeit,  zähe  und  zielbewußt,  von  rücksichtsloser 
Offenheit,  gewandt  in  d(m  Formen  des  geschäftlichen  und  des 
gesellschaftlichen  Hebens.  Hei  der  Bestimmtheit,  mit  der  er  stets 
seine  Überzeugung  vertrat,  konnte  es  nicht  fehlen,  daß  ihm  mancher 
Gegner  erwuchs.  Aber  die  Festigkeit  und  Treue,  die  durch  sein 
Wesen  ging,  warb  ihm  auch  viele  Freunde,  die  mit  Verehrung  an 
ihm  hingen. 

An  Ehren  und  Anerkennungen  hat  es  einem  Mann  von  Schmiedens 

Bedeutung  nicht  gefehlt:  Ei-  war 
.Mitglied  der  Akademie  der  Künste, 
der  Akademie  für  Bauwesen,  Inhaber 
der  Goldenen  Medaille  für  Verdienste 
um  das  Hauwesen.  Die  Technische 
Hochschule  in  Berlin  verlieh  ihm  die 
Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehren- 
halber, das  Royal  Institute  of  British 
Arebitects  ernannte  ihn  zum  korre- 
spondierenden M  ttglied. 

Schmieden  wurde  am  15.  Mai 
1835  in  Soldin  geboren,  wo  sein 
Vater,  den  er  in  frühester  Kindheit 
verlor,  ein  ehemaliger  preußischer 
Offizier,  nach  den  Feldzügen  von 
1S|.",  Ins  1815  als  Landwirt  lebte. 
1866  bestand  er  das  Baumeister- 
examen für  den  Staatsdienst  und 
machte  dann  grolle  Studienreisen 
durch  Deutschland.  Frankreich. 
England.  Italien.  Schon  in  den 
Jahren  1860  bis  1863  errichtete 
er  in  selbständigem  Schatten  einen 
großen  Hau.  das  Schloß  Hiinegg 
am  Thuner  See  in  der  Schweiz. 
Gropius  verband  sich  mit  ihm 
im  Jahre  1866  zu  gemeinsamer 
Tätigkeit,  die  bis  zu  Gropius"  Tode 
dauerte  (1880).  Nach  Gropius' 
Tode  führte  Schmieden  seine  um- 
fangreiche Tätigkeit  als  Privat- 
architekt weiter  in  Verbindung  mit 
v.  Weltzien  und  R  Speer.  Weltzien 
verließ  die  Privatbautätigkeit  und 
trat  an  die  Spitze  des  Großherzog- 
lich  hessischen  Hauwesens.  Speer 
starb  1893.  181)9  trat  Schmieden  in 
Verbindung  mit  .1.  Boethke.  der  zu- 
sammen mit  Schmiedens  Sohn  Hein- 
rich Schmieden  die  Tätigkeit  des 
verstorbenen  Meisters  fortsetzt. 

Schmieden  ist  in  seinem  schönen 
Hause   am    Lützowplatz  gestorben, 
das  er  sich  selbst  in  den  siebziger 
Jahren  gebaut  hat  und  wo  er  als  das  verehrte  Haupt  seiner  Familie, 
eine  edle  Gastfreundschaft  übend,  ein  glückliches  Leben  geführt  hat. 

B. 


Vermischtes. 


Spannung  ßbs  des  Betons  in  der  Xngzone  von  Eiseiibetonbalken 
unmittelbar  vor  der  Rlßblldiing.  In  Heft  24  der  Veröffentlichungen *) 
des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  ist  eine  bemerkenswerte 
Reihe  von  Versuchsergebnissen  zusammengestellt.  Es  handelt  sich  um 
die  Zugspannung  des  Betons  dicht  vor  der  Rißbildung.  Nic  ht  weniger 
als  211»  Versuche,  die  in  den  letzten  .Jahren  an  644  einzelnen  Balken 
auf  der  Stuttgarter  Matcrialprüfungsanstalt  vorgenommen  waren,  sind 
herangezogen  worden.  Zunächst  werden  Rechnungsergebnisse  über  den 
Eintlul.'i  der  Zald  //  auf  die  Spannungen  von  Beton  und  Biseneinlagen 
bei  verschiedener  Bewehrung  übersichtlich  zusammengestellt.  Hinzu- 
gefügt sind  Angaben  über  die  Größe  von  n.  wie  sie  sich  aus  Versuchen 
ergibt.  Das  ist  sehr  dankenswert:  denn  wer  gewohnt  ist.  nur  nach 
gegebenen  Formeln  zu  rechnen,  macht  sich  häutig  nicht  klar,  daß  >?. 
wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  zwischen  3.N  und  2:>  schwanken 
kann.  In  großen  Tabellen  sind  sodann  die  Werte  rfi,z  dicht  vor  dem 
ersten  Riß  sowie  die  Zugspannungen  der  Biseneinlagen  'mit  und  ohne 
Berücksichtigung  der  Betinizugspannungen  berechnet  i  angegeben.  Aus- 
führliche   Erläuterungen    weisen    darauf  bin.    welche    Umstände  die 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Willi. 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  —  24.  Heft:  Spannung  OV  des  Betons 
in  der  Zugzone  von  Eisenbetonbalken  unmittelbar  vor  der  Hißbildung. 
Von  Sr.=3ncj.  *'■  Bach  und  (».  (Jraf.  •_'(!  S.  mit  13  Abb.  u.  6  Zusammen- 
stellungen, Geh.  2,80  J(. 


Größe  Obz  beintlussen:  die  Bewehrung,  die  Lagerung,  der  Wasserzusatz, 
die  Zusammensetzung  des  Mörtels  usw.  Hervorgehoben  sei.  daß  bei 
trockener  Lagerung  die  Hisse  leichter  auftreten  als  bei  feuchter.  Legt 
man  Wert  darauf,  eine  Rißbildung  möglichst  zu  verhindern,  so  muß 
man  die  Eisenbetonwerke  feucht  halten,  bis  das  größere  Alter  dem 
Beton  höhere  Festigkeit  verleiht.  Die  Veröffentlichung  wird  sicher  in 
der  Fachwelt  große  Beachtung  finden.  Es  ist  sehr  lehrreich.  Versuche, 
die  zu  verschiedenen  Zwecken  angestellt  sind,  einmal  alle  nach  einem 
bestimmten  Gesichtspunkte  geordnet  miteinander  zu  vergleichen. 

L.-.M. 

Stampfbeton  oder  Gußbeton.  Unter  dieser  Überschrift  wurde 
auf  Seite  436  dieses  Jahrganges  versucht,  den  Nachweis  dafür  zu  er- 
bringen, daß  die  Plattenbildung  beim  Abbruch  von  Stampfbeton- 
mauern  entsprechend  den  einzelnen  Stampfschichten  als  gesetzmäßige 
Erscheinung  zu  erklären  ist.  wenn  mit  der  Plattenoberfläche  gleich- 
Laufende  Kräfte  in  abschiebendem  Sinne  tätig  sind.  Solche  Schub- 
kräfte wurden  besonders  deswegen  als  wirksam  gedacht,  weil  bei 
zweckmäßiger  Anordnung  der  Stampffugen  in  der  Regel  nur  sie  bei 
der  Beurteilung  der  Frage:  Stampfbeton  oder  Gußbeton,  eine  Holle 
spielen.  Aber  auch  wenn  man  die  Wirkung  von  Zugkräften  verfolgt, 
wie  sie  beim  Einstemmen  von  Keilen  in  die  Stainpffugen  zwecks 
Auseinandertreibens  der  Platten  auftreten  müssen,  entspricht  es  nur 

den  Gesetzen  der  Festigkeitslehre,  wenn  die  Bruchtläche  sich  mit  der 
Stampfoberfläche  deckt.    Das  gilt  auch  dann,  wenn  man  den  hierfür 
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ungünstigsten  Fall  voraussetzt,  daß  der  Mörtel  innerhalb  der  Stampf- 
fuge dieselbe  Festigkeit  angenommen  hat  wie  der  innerhall)  der  ein- 
zelnen Betonplatten.  Denn  in  der  Fuge  ist  ja  nur  der  Zugwiderstand 
des  Mörtels  zu  überwinden.  Würde  der  Bruch  dagegen  unregelmäßig 
erfolgen,  derart,  daß  aus  den  beiden  benachbarten  Platten  Steine  her- 
ausbrechen würden,  so  würde  ja  außer  dem  Zugwiderstand  noch  der- 
jenige gegen  Abschieben  des  Steinschlags  bezw.  seiner  Mörtelflächen 
ungefähr  rechtwinklig  zu  der  Stampffuge  zu  überwinden  sein. 

Es  sei  noch  auf  einen  sinnentstellenden  Druckfehler  in  der  zweit- 
letzten Reihe  des  vorletzten  Absatzes  in  dem  angezogenen  Aufsatz 
hingewiesen.  Es  muß  natürlich  nicht  heißen,  daß  die  Oberfläche 
jeder  Stampfschicht  ziemlich  sauber,  sondern  daß  sie  peinlich 
sauber  gehalten  wird. 

Rengsdorf,  den  29.  August  1913.  Brabandt. 

Zweifach  federndes  Türbaud,  bei  dem  der  die  Federgehäuse 
verbindende  Steg  ans  mehreren  Lagen  besteht.  D.  R.-P.  252012.  Emil 
Bommer  in  Neuyork  (Hauptvertreter  Schmidt  u.  Meldäu  in  Köhl 


ersichtlich,  wird  das  doppelt  feiernde 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


a.  Rh.).  —  Wie  aus  Abb.  4 
Türband  gemäß  der  Erfin- 
dung aus  einem  einzigen 
Stück  Blech  gebildet,  und 
dieses  durch  Ausstanzen 
so  geformt,  daß  durch  Zu- 
sammenbiegen und  Über- 
lappen ein  aus  mehreren 
Lagen  bestehender  und 
überall  gleich  dicker  Steg 
entsteht.  Auf  diese  Weise 
sollen  einerseits  eine  große 
Haltbarkeit  und  stets 
sichere  Wirkung  des  Tür- 
bandes.  anderseits  aber 
auch  ein  gutes  Aussehen 
desselben  erzielt  werden, 
wobei  die  Herstellung  des 
Türbandes  aus  einem  ein- 
zigen Stück  Blech  zu  einer 
für  eine  Massenw  are  w  ich- 
tigen Vereinfachung  und 
Verbilligung führt.  Abb.  I,  2  u.  3  zeigen  in  Seitenansicht  mit  teilweisem 
Schnitt,  im  senkrechten  Querschnitt  und  in  Oberansicht  die  Gesamt- 
anordnung dieses  Türbandes,  aus  der  die  Art  der  Verwendung  der  Feder- 
gehäuse und  des  sie  verbindenden  Steges  zu  ersehen  ist.  Abb.  G  stell! 
eine  Seitenansicht  des  Federgehäuses  und  des  Verbindungssteges  vor 
dem  Überbiegen  der  an   der  Hinterlage  angeordneten  Ansätze  dar. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
Juli  und  Aiiifiist  1018.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  In  den  (istlichen  Strom- 
gebieten haben  sich  die  Wasserstandsverhältnisse  im  Hochsommer  von 
Grund  aus  verändert.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  herrschte  vom 
Memel-  bis  ins  Elbegebiet  im  allgemeinen  Niedriowasser.  Nur  die 
Weichsel  hatte  noch  etwas  höhere  Wasserstände,  die  aber  rasch  ab- 


Abb.  G. 


nahmen.  Die  Elbe  stieg  Ende  Juni  auf  Mittelwasser,  fiel  dann  aber 
bis  Mitte  August  langsam  wieder  auf  Niedrigwasser.  Dagegen  Lagen 
die  Wasserstände  an  den  (istlichen  Hauptströmen  im  Juli  und  August 
größtenteils  in  oder  über  Mittelwasserhöhe.  An  den  Niederschlägen, 
die  dies  bewirkten,  war  besonders  die  Tiefdruckrinne  Vh  beteiligt, 
die  sich  vom  Nordende  des  Adriatischen  Meeres  über  Ungarn  und 
Polen  in  die  Ostseeprovinzen  hinüberzieht  und  als  Ursprung  der 
Sommerhochwasser  der  Weichsel  und  Oder  bekannt  ist.  Von  Ende 
Juni  ab  erschienen  immer  wieder  Tiefgebiete  in  dieser  kritischen 
Gegend.  Infolge  der  mit  ihnen  verbundenen  Niederschläge  stieg  die 
Weichsel  im  Juli  dreimal  über  4  m.  im  August  zweimal  über  5  m  a.  P. 
Thorn,  so  daß  sie  die  Ausuferungshöhen  auch  weiter  abwärts  erheblich 
uberschritt.  Die  hohen  Wasserstände  hielten  dabei  so  lange  an.  daß 
der  mittlere  Wasserstand  im  August  1913  bei  Thorn  eine  Höhe  (3.75  m) 
besitzt,  die  in  den  '.IT  Jahren,  über  welche  sich  die  Thorner  Be- 
obachtungen jetzt  erstrecken,  sonst  niemals  in  einem  Sommermonat 
(Mai  bis  Oktober)  als  Monatsmittel  erreicht  worden  ist. 

Meist  gleichzeitig  mit  den  Anschwellungen  im  oberen  Weichsel- 
gebiet traten  an  der  oberen  Oder  sowohl  im  Juli  wie  im  August  vier 
Flutwellen  über  4  m  a.  P.  Ratibor  auf.  Nur  bei  der  letzten  und  größten 
von  ihnen  (G.55  m  nachts  18./R).  August)  hatten  auch  die  unterhall) 
Ratibors  mündenden  Flüsse  z.  T.  erhebliches  Hochwasser.  Die  Ver- 
stärkung des  Oderhochwassers  durch  die  Nebenflüsse,  deren  Flutwellen 
vorweg  abliefen,  blieb  aber  im  ganzen  so  mäßig,  daß  es.  ebenso  wie 
die  vorhergegangenen,  von  Breslau  abwärts  nicht  MHW  erreichte.  An 
der  mittleren  und  unteren  Oder  hielten  sich  die  Ausuferungen  also  in 
beiden  Monaten  in  mäßigen  Grenzen.1) 

Anschwellungen  über  MW  entstanden  durch  den  starken  Regen- 
lall am  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August  auch  an 
Mt  ■niel.  Pregel  und  Elbe.  Die  Weser  hei  dagegen  zuletzt  ziemlich  auf 
MNW.  während  der  Rhein  dauernd  über  MW  stand. 

Von  den  hohen  Wasserständen  der  östlichen  Hauptströme  stechen 
auffallend  die  niedrigen  der  Netze.  Havel  und  Spree  ab.  Die  niedrigsten 
Wasserstände  im  August  1913  lagen  an  diesen  Flüssen  nicht  viel  über 
den  niedrigsten  des  dürren  Sommers  1911.  nämlich  bei  Vordainm  um 
4  cm.  Spandau  F.  F.  um  10  cm.  Spremberg  F.  F.  um  12  cm.  Ebenso 
sind  die  Unterschiede  im  mittleren  Wasserstand  des  .Monats  August 
an  der  Netze  und  Havel  nur  klein,  nämlich  bei  Vordamm  11  cm. 
Spandau  F.  F.  11  cm.  Rathenow  F.  F.  Dem.  (Ähnlich  beträgt  der 
Unterschied  für  die  erste  Monatshälfte  hei  Spremberg  U.  P.  nur  G  cm. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  August  1913  waren  die  dortigen  Wasser- 
stände dagegen  erheblich  höher  als  1911.) 

Bei  Vergleichung  mit  den  Monatsmitteln  aus  1S9G  bis  1910  zeigen 
die  listlichen  Hauptstrume  .Memel.  Pregel  Weichsel  und  Oder  im  Juli 
wie  im  August  1913  (Mierschüsse,  die  westlichen  Hauptströme  Elbe. 
Weser  und  Rhein  annähernd  normale  Verhältnisse,  ebenso  die  Warthe. 
Saale  und  die  Nebenflüsse  des  Rheins,  dagegen  Netze.  Havel.  Spree 
und  Aller,  im  August  auch  die  Ems  Fehlbeträge. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

l)  Lehrreich  ist.  zu  verfolgen,  wie  die  Flutwellen  bei  ihrem  Fort- 
schreiten immer  mehr  ineinander  übergingen  und  wie  sich  die  Höhen- 
verhältnisse zwischen  ihnen  dabei  veränderten. 
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Max  Ahrendts  f. 


Die  Bauabteilung  des  Kriegsminister^ums  hat  abermals  einen 
schweren  Verlust  erlitten.  Nachdem  ihr  erst  vor  wenigen  .Monaten 
der  Geheime  Oberbaurat  Härtung  durch  den  Tod  entrissen  wurde 
(vgl.  S.  289  d.  Jahrg.),  ist  sie  nunmehr  durch  das  Ableben  des  Ge- 
heimen Oberbaurats  Ahrendts.  der  am  24.  August  nach  langem,  schwerem 
Leiden  verstorben  ist.  aufs  neue  schmerzlich  betroffen  worden.  Durch 
diesen  Tod  wurde  ein  Lebenslauf  abgeschlossen,  der  viele  Jahrzehnte 
hindurch  treuester  Pflichterfüllung  —  dem  Staate,  der  Familie,  den 
beruf  licli  nahestehenden  Freunden  gegen- 
über —  gewidmet  war. 

Max  Ludwig  Ahrendts  wurde  am 
7.  April  1850  in  Frankfurt  a.  d.  0.  ge- 
boren. Nach  Ablegung  der  Reife- 
prüfung auf  der  Realschule  erster  Ord- 
nung seiner  Heimatstadt  und  Erledi- 
gung seiner  Bauelevenzeit  in  Cüstrin 
besuchte  er  die  Berliner  Bauakademie 
und  bestand  daselbst  Ende  1874  die 
Bauführerprüfung  mit  Auszeichnung. 
Die  Ausbildung  als  Bauführer  bestand 
hauptsächlich  in  praktischer  Tätigkeit 
auf  der  Baustelle.  Nach  Ablegung  der 
zweiten  Staatsprüfung  im  April  1878 
wurde  er  mit  der  Ausarbeitung  der 
Entwürfe  für  das  Anatomische  Institut 
und  für  das  Zoologische  Museum  der 
Universität  Breslau  betraut.  1879  trat 
Ahrendts  zur  Heeresbauverwaltung  über. 
In  Neiße  und  Glatz  fand  er  als  Garni- 
sonbauinspektor  bei  militärischen  Neu- 
bauten ein  Feld  reicher  und  viel- 
seitiger Tätigkeit.  Hervorragenden  An- 
teil hatte  er  hier  am  Bau  einer  evan- 
gelischen Garnisonkirche,  die  technisch 
und  architektonisch  große  Schwierig- 
keiten bot.  Daß  diese  von  ihm  in 
glücklicher  Weise  überwunden  wurden, 
bezeugte  die  Verleihung  des  Roten 
Adler- Ordens  IV.  Klasse.  Nach  drei- 
jähriger Tätigkeit  in  Breslau  wurde  er 
im  Oktober  1890  nach  Potsdam  ver- 
setzt und  ihm  bald  darauf  der  Cha- 
rakter als  Baurat  verliehen.  Viele  und 
umfangreiche  Bauten  hat  der  Verstor- 
bene hier  entworfen  und  ausgeführt,  wie 
z.  15.  Garnisonlazarett,  Gardesdukorps- 

Kaserne.  Offizierspeiseanstalt  des  1.  Garde-Regiments  z.  F.,  Artillerie- 
kaserne Nedlitz.  Aüguste-Viktoria-Kaserne  in  Eiche.  Lei  der  Leitung 
seiner  Bauten  hatte  Ahrendts  eine  bemerkenswerte  Geschäftsgewandt- 
heit  und  ein  so  bedeutendes  technisches  Können  und  Wissen  bewiesen, 
daß  er  im  Jahre  189."  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  Inten- 
dantur- und  Laurats  bei  der  Intendantur  des  XV.  Armeekorps  in 
Straßburg  betraut  und  im  folgenden  Frühjahr  zum  Intendantur-  und 
Baurat  ernannt  wurde.  In  gleicher  Eigenschaft  sehen  wir  ihn  dann 
beim  IV.  Armeekorps  in  Magdeburg.  Hier  hat  er  während  eines  Zeit- 
raums von  <>'  .,  Jahren  mit  gleichem  Erfolge  die  obere  Leitung  zahl- 
reicher Bauausführungen,  wie  z.  B.  der  Neubauten  des  Kadettenhauses 
Naumburg,  der  Artilleriekasernen  in  Halle  und  Bure  ausgeübt. 


Im  Oktober  1901  wurde  Ahrendts  als  Hilfsreferent  in  die  Bau- 
abteilung  des  Kriegsministeriums  berufen,  wo  er  1904  zum  Vortragen- 
den Rat  und  1909  zum  Geheimen  Oberbaurat  ernannt  wurde.  Als 
Referent  der  Bauabteilung  hat  er  mit  großem  Erfolge  seine  bewährte 
Kraft  den  Bauten  zur  Unterbringung  der  Infanterie,  Jäger  und  Schützen 
einschl.  der  Maschinengewehrkompagnien  sowie  der  Garnisonkirchen, 
der  Generalkommando  -  Dienstgebäude  und  -Dienstwohnungen  usw. 
gewidmet.    Aus    der  erdrückenden  Anzahl  von  Neubauten  dieses 

unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  schon 
ungemein  umfangreichen  Gebiets,  das 
sich  in  den  letzten  Jahren  an  Umfang 
aber  noch  bedeutend  vergrößert  hat. 
seien  als  wenige  Beispiele  der  von 
ihm  bearbeiteten  Entwürfe  nur  die- 
jenigen für  Wiesbaden,  Gera.  Quedlin- 
burg, Straßburg.  Mainz,  Sensburg. 
Alienstein,  Forbach.  Rastatt  genannt. 

Eine  äußerst  erfolgreiche  Tätig- 
keit im  Dienste  der  Heeresbauverwal- 
tung ist  es.  die  Ahrendts  während 
eines  Zeitraums  von  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnten ausgeübt  hat.  eine  Tätigkeit, 
die  durch  Verleihung  mehrerer  Orden 
preußischer,  Königlich  und  Herzoglich 
sächsischer,  reußischer  und  schaum- 
burg- lippischer  —  ihre  Anerkennung 
gefunden  hat.  Und  wenn  ihm  infolge 
seiner  Erkrankung  auch  versagt  ge- 
blieben ist.  seine  Beamtenlaufbahn  durch 
Erreichung  der  höchsten  Stufe  abzu- 
schließen, so  hätte  er  bei  dem  Aller- 
höchsten Orts  ihm  bereits  genehmigten 
Scheiden  aus  seinen  dienstlichen  Ver- 
hältnissen mit  Genugtuung  und  Stolz 
auf  das  zurückblicken  dürfen,  was 
seiner  Tatkraft,  seiner  reichen  Er- 
fahrung auf  technischem  Gebiete  und 
seinem  umfangreichen  Wissen  in  lang- 


pflichteifriger  Arbeit  entsprun- 


Max  Ahrendts. 


seinen 
glied 
Koten 

Neübabelsbere 


jähriger 
gen  ist. 

Pflichttreue  im  Dienst  ging  ihm 
über  alles.  Nur  in  seiner  Häuslichkeit, 
im  glücklichsten  Familienleben  und  in 
seiner  Freude  an  der  Natur  fand  er  Er- 
holung nach  schwerer  Tagesarbeit. 
Hilfsbereit  erwies  er  sich  allen,  die 
bewährten  Rat  erbaten.  So  war  Ahrendts  u.  a.  auch  Mit- 
des  Zentralkomitees  des  preußischen  Landesvereins  vom 
Kreuz  und  hat  diesem  bei  Errichtung  des  Zentraldepots  in 
seine  Dienste  zur  Verfügung  gestellt.     Die  Schilde- 


rung seiner  Eigenart  würde  aber  lückenhaft  sein,  wenn  nicht 
der  ihm  eigene  herzerquickende  und  köstliche  Humor  hervor- 
gehoben würde.  Dieser  Humor,  durch  den  er  die  Herzen  aller 
gewann,  die  mit  ihm  in  Berührung  traten  und  der  ihm  bis  zum 
letzten  Tage  seines  Lebens  treu  geblieben  ist.  Alle,  die  dienstlich 
seine  Mitarbeiter  waren,  empfinden  schmerzvoll  den  Verlust  des 
liehen  Kollegen.  Sie  bewahren  ihm  ein  treues  und  herzliches 
Gedenken.  A. 


Die  Eisenbahnen  Deutschlands  in  den  Rechnungsjahren  1911  (und  1910). 


Aus  dem  kürzlich  erschienenen  ?>•>.  Bande  der  im  Reichs-Eisenbahn- 
amte  bearbeiteten  Statistik  der  Eisenbahnen  Deutschlands  bringen 
wir  im  Anschluß  an  unsere  früheren  Mitteilungen  (vgl.  Zentralhl.  d. 
Bauverw.  1911,  S.  311)  in  nachstehendem  wieder  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse des  Rechnungsjahres  1911.  Die  in  Klammern  beigefügten 
Zahlen  gehen  den  Stand  am  finde  des  Rechnungsjahres  1910  an.*) 

*)  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Bisen- 
bahnen Deutschlands,  nach  den  Angaben  der  Eisenbahnver- 
waltungen  bearbeitet  im  Reichs  -  Eisenbahnamte.  31.  Rand.  Rech- 
nungsjahr 1910.  Rellin  1912.  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  Folio, 
mit  einer  mehrfarbigen  Karte.  32.  Rand.  Rechnungsjahr  1911. 
Berlin  1913.  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  Folio,  mit  einer  mehrfarbigen 
Karte.    Preis  geh.  je  10  „II. 


I.  Eisenbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr  mit  Vollspur  (1,435  m). 

Die  auf  deutschem  Gebiete  vorhandenen  vollspurigen  Eisenbahnen 
für  den  öffentlichen  Verkehr,  soweit  sie  der  Reichsaufsicht  unterstehen, 
haben  am  Ende  des  Rechnungsjahres  1911  (1910)  eine  Gesamtlänge  von 
59763  (.")'.)  O.'il )  km.  Davon  stehen  im  Eigentum  der  91  (90)  selb- 
ständigen deutschen  Eisenbahnverwaltungen  die  21  Direktions- 
bezirke umfassenden  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen  und  auf 
deren  Rechnung  verwalteten  sonstigen  Eisenbahnen  als  eine  Ver- 
waltung gerechnet  insgesamt  59  992  (59  259)  km.  Hier  sind  auch 
diejenigen  Strecken  eingerechnet,  (leren  Eigentümer  Bisenbahnen  nicht 
betreiben.  Durch  Eröffnung  neuer  Bahnstrecken  im  Laufe  des  Jahres 
kamen  TU!  (iS.'SO)  km  hinzu;  dagegen  wurden  infolge  Anlegung  ander- 
weitiger Verbindungen  oder  infolge  von  Bahnhofsumbauten  und  da- 
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durch  bedingter  Beseitigung  entbehrlich  gewordener  Strecken  9  (13)  km 
dauernd  außer  Betrieb  gesetzt.  Als  reine  Eigentumslänge  entfallen 
auf  die  deutschen  Staatseisenbahnen  56  '207  (55  498)  km  —  ausschließ- 
lich der  im  Eigentum  der  Wilhelm-Luxemburg-Eisenbahn-Gesellschaft 
befindlichen  Strecken  von  203  (203)  km  —  und  auf  die  Privatbahnen 
3582  (3559)  km.  Hieran  sind  die  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen 
mit  einer  Streckenlänge  von  38  085  (35  529)  km  beteiligt 

Im  Verhältnis  der  Länge  der  Hauptbahnen  zu  derjenigen  der 
Nebenbahnen  ist  wieder,  wie  in  den  Vorjahren,  eine  Verschiebung 
zugunsten  der  letzteren  zu  bemerken.  Von  der  im  Berichtsjahre  nach- 
gewiesenen Eigentumslänge  werden  34  523  (34  376)  km  als  Hauptbahnen 
und  24  469  (24  883)  km  als  Nebenbahnen  betrieben.  Es  umfassen  somit 
die  Hauptbahnen  57,55  (58.01)  vH.  und  die  Nebenhahnen  42.45  (41,99)  vH.. 
während  sich  im  Berichtsjahre  1902  das  Verhältnis  auf  62,91  bezw. 
37*08  vH  stellte.  36  495  (36  375)  km  der  Gesamtlänge  sind  eingleisig, 
23  129  (22  537)  km  zweigleisig.  75  (80)  km  dreigleisig  und  293  (267)  km 
vier-  und  fünfgleisig.  Die  Länge  der  mehrgleisigen  Strecken  beträgt 
demnach  23  497  (22  884)  km  oder  39,17  (38.62)  vH.  der  Eigentumslänge. 

Die  Betriebslänge,  die  sich  von  der  Eigentumslänge  durch  den 
Abgang  der  verpachteten  eigenen  Strecken  und  durch  den  Hinzutritt 
der  gepachteten  sowie  der  mit  anderen  Verwaltungen  gemeinschaftlich 
betriebenen  fremden  Strecken  unterscheidet,  beträgt  60  057  (59  320)  km 
oder  im  Jahresdurchschnitt  59  719  (58  922)  km.  und  zwar  dienen 
57  878  (57  101)  km  gemeinschaftlich  dem  Personen-  und  Güterverkehr, 
320  (319)  km  ausschließlich  dem  Personenverkehr  und  1521  (1502)  km 
nur  dem  Güterverkehr. 

Die  Dichtigkeit  des  Bahnnetzes  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  bewegt  sich,  auf  je  100  qkm  Grundfläche  berechnet, 
zwischen  4.69  (4.44)  km  —  in  Waldeck  —  und  25.10  (25.10)  km  —  in 
Lübeck  —  und  beträgt  im  Durchschnitt  für  ganz  Deutschland  11,05 
(10,91)  km.  In  Preußen  kommen  auf  je  100  qkm  Grundfläche  10.49 
(10.33)  km.  in  Bayern  10,62  (10,53)  km.  in  Sachsen  17.77  (17.74)  km. 
in  Württemberg  10.11  (9,83)  km,  in  Baden  13.59  (13,44)  km.  in  Hessen 
19,15  (19,13)  km.  in  Mecklenburg-Schwerin  8,92  (8,92)  km,  in  Oldenburg 
10,30  (10,26)  km  und  in  Elsaß-Lothringen  12,59  (12.58)  km.  Auf  je 
10  000  Einwohner  berechnet,  bewegt  sich  die  Bahnlänge  zwischen 
0,70  (0,72)  km  —  in  Hamburg  —  und  26,38  (26,52)  km  in  Mecklen- 
burg-Strelitz  —  und  ergibt  im  Durchschnitt  für  das  Deutsche  Reich 
9,14  (9.14)  km.  Für  die  größeren  Bundesstaaten  betrag!  sie:  in  Preußen 
9,05  (9,03)  km,  in  Bayern  11,64  (11,66)  km.  in  Sachsen  5,51  (5.57)  km. 
in  Württemberg  8,05  (7.91)  km.  in  Baden  9,49  (9.50)  km.  in  Hessen 
11.41  (11.52)  km,  in  Mecklenburg-Schwerin  18.26  (18,34)  km.  in  Olden- 
burg 13,56  (13.79)  und  in  Elsaß-Lothringen  9.72  (9,78)  km. 

Was  die  Neigungs-  und  Krümmungsverhältnisse  betrifft,  so 
liegen  von  der  Ligentumslänge  11  030  (40  540i  km  oder  Iis, 39  ((i<S,41)  vH. 
in  Neigung,  und  zwar  entfallen  hiervon  189  (177)  km  auf  das  Verhältnis 
von  mehr  als  1  : 40  und  6076  (5917)  km  auf  das  Verhältnis  von  1  :  100 
bis  1:40.  Die  stärkste  Neigung  in  einer  Zahnradstrecke  beträgt  1:10. 
In  Bahnkrümmungen  liegen  18022  (17  779)  km  oder  30.04  (30.00)  vH. 
der  Gesamtlänge,  und  zwar  haben  1499  (1479)  km  einen  Halbmesser 
von  weniger  als  300  m.  4184  (4085)  Ion  einen  Halbmesser  unter  500  m 
bis  einschließlich  300  m,  6030  (5954)  km  einen  Halbmesser  unter  1000  m 
bis  einschließlich  500  m  und  6309  (6260)  km  einen  größeren  Halb- 
messer bis  einschließlich  l(K)0  m.  Die  stärkste  Krümmung  auf  freier 
Strecke  hat  einen  Halbmesser  von  50  (40)  in;  sie  liegt  in  einer 
Stadtstrecke. 

Im  Unterbau  der  Bahnen  entfallen  von  der  Eigentumslänge 
50836  (50408)  km  auf  die  freie  Streck.'  und  9156  (8851)  km  auf  die 
Bahnhöfe.  Auf  der  freien  Strecke  sind  826  (796)  Bahnkreuzungen 
vorhanden,  davon  aber  nur  41  (38)  in  Schienenhöhe.  An  116  2m; 
(115316;  Stellen  wird  der  Bahnkörper  von  Weyen  gekreuzt,  und  zwar 
an  94127  (93904)  Stellen  in  Schienenhöhe,  an  6237  (6021)  Stellen 
mittels  Überführung  und  an  15  1)22  (15  421)  Stellen  mittels  Unter- 
führung. Von  den  vorhandenen  17  IM«  (17  713)  Eisenbahnbrücken 
haben  bei  7.'!7  (705)  Brücken  die  einzelnen  Offnungen  mehr  als  30  m 
Lichtweite;  8166  (7972)  Brücken  zumeist  nur  solche  mit  Spann- 
weiten bis  zu  I')  in  sind  gewölbt.  An  sonstigen  Streckenbau  werken 
sind  zu  erwähnen:  550  (535)  Viadukte  in  einer  Gesamtlänge  von 
71517  (7375H)  m    und   616  (639)   Tunnel    in    einer  Gesamtlänge  von 

226  63i;  (224929)  m.  davon  165  257  (165251)  m  für  zwei  Gleise. 

Der  Oberbau  sä mt lieber  Gleise  hat  eine  Länge  von  121  115 
dl.S6.51i  km:  hiervon  entfallen  84  135  (82  745)  km  auf  die  durch- 
gehenden Gleise.  In  diesen  sind  nur  noch  26  (31)  km  mit  Stuhl- 
SChienen  versehen,  auf  den  (ihrigen  Strecken  sind  breitfüßige  Schienen 
verwendet,  und  zwar  sind  83175  (81728)  km  auf  Kinzelunterlagen 
(Querschwellen  oder  Steinwürfel),  908  (954)  km  auf  Langschwellen 
1111,1  31  (33)  km  unmittelbar  auf  der  Unterbettung  verlegt.  Bei 
82  lo-  (80555)  km  oder  97,59  (97,35)  vH.  aller  durchgehenden  Gleise 
bestehen  die  Schienen  aus  stahl,  in  größerem  Umfange  sind  wieder 
Schienen  schweren  Profils  eingebaul  worden.  Bs  haben  jetzt  85269 
(3278S)  km  der  durchgehenden  Gleise  Schienen  mit   einem  Gewich! 


von  mehr  als  40  kg  auf  1  m.  während  im  .Jahre  1900  nur  erst  1658  km 
mit  diesen  schweren  Schienen  ausgerüstet  waren.  Als  Einzelunterlagen 
in  den  durchgehenden  Gleisen  dienen  bei  5!)  228  (58  482)  km  hölzern" 
Querschwellen,  hei  23  933  (23  232)  km  eiserne  Querschwellen  und  nur 
bei  14  (Mi  km  Steinwürfel.  Wie  alljährlich,  ist  wiederum  eine  Ver- 
mehrung der  Einzelunterlagen  in  den  durchgehenden  Gleisen  zu  ver- 
zeichnen. Durchschnittlich  liegen  jetzt  auf  1  km  dieser  Gleise  1366 
(1357)  hölzerne  oder  1107  1 1395)  eiserne  Querschwellen.  Zur  Verbindung 
der  Gleise  dienen  256  069  (24S  722)  Weichen  —  auf  einfache  Weichen 
berechnet  — ;  von  diesen  liegen  nur  3293  (3202)  auf  freier  Strecke. 
Die  Zahl  der  Lokomotivdrehscheiben  beträgt  221)9  (2293),  die  det 
Wagendrehscheiben  2005  (2001). 

An  Tel egra  phen-  u n  d  Signalei  n  rieh  t ungen  sind  vorhanden : 
31427  (30  796)  Telegraphenapparate  und  88  156  (83779)  Fernspreeher 
sowie  61  349  (59  944)  Hauptsignale  und  25  440  (24  730)  Vorsignale.  Zur 
Sicherung  des  Betriebes  auf  Strecken  mit  dichter  Zugfolge  ist  auf 
1635  (1611)  km  eingleisigen  und  auf  1SC66  (17  623)  km  mehrgleisigen 
Strecken  die  durchgehende  Streckenblockung  mit  insgesamt  5528 
(5164)  Bloekstellt  sn  eingerichtet.  Auf  4501  (4447)  Stationen  liegen  die 
Signale  unter  Blockverschluß  der  Stationen.  Die  vorhandenen  10  681 
(10  366)  Weichen-  und  Signalstellwerke  sind  mit  191869  (183  988) 
Hebeln  oder  Kurbeln  und  die  vorhandenen  5819  (5892)  Signalstell-  und 
Weichenverriegelungswerke  mit  26  307  (26  533)  Hebeln  oder  Kurbeln 
ausgerüstet. 

Die  vorhandenen  13  332  (13  102)  Stationen  besitzen  insgesamt 
folgende  Ladevoi richtungen:  10  992  (10  750)  feste  und  4125  (3952) 
bewegliche  Rampen.  1928  (1878)  Ladebühnen.  507  (46!))  Sturz-  und 
Ladevorrichtungen  für  Kohlen  und  Erze  und  5712  (5581)  feste  und 
bewegliche  Lastkrane  und  Hebegerüste.  An  Brückenwagen  sind 
6809  (6672)  vorhanden. 

Die  Unterhaltung  und  Erneuerung  des  Oberbaues  er- 
streckte sich  im  Jahresdurchschnitt  auf  eine  Gesamtlänge  von  121152 
(IIS  535)  km.  von  denen  3D04  (31)43)  km  in  zusammenhängenden 
Strecken  umgebaut  wurden,  und  zwar  114  (164)  km  aus  Eisenschienen 
und  Eisenschienen  mit  Stahlkopf  und  3790  (3779)  km  aus  Stahlschienen. 
Hierfür  wurden  nur  in  18  (34)  km  Gleis  Eisenscliienen  mit  Stahlkopf, 
dagegen  in  3886  (3909)  km  Gleis  Stahlschienen  eingewechselt.  Beim 
Umbau  und  hei  den  Einzelauswechslungen  kamen  4  580  786  (4  839  815) 
neue  hölzerne  und  1  973  631  (1  752  322)  neue  eiserne  Querschwellen 
sowie  300H.")1)  (256  019)  eiserne  Weichenquersehwellen  zur  Verwendung. 
Ferner  wurden  (1883  125  (7  030  003)  in  Schienen,  fast  ausschließlich 
solche  aus  Stahl,  eingelegt,  von  denen  4958,942  (5  041  444)  m  aus 
schwerem  Profil  mit  Metergewichten  über  40  kg  waren.  Das  Gewicht 
der  eingebauten  Weichen  und  Weichenbestandteile  einschließlich  der 
Herz-  und  Kreiizungsstüeke  beträgt  41  520  (42  228)  t.  das  des  Klein- 
eisenzeugs 129  55!)  (136  087)  t.  Die  Gesamtkosten  der  Unterhaltung 
und  Erneuerung  des  Oberbaues  betrugen  206  291942  (202  272  894)  Mark 
oder  auf  1  km  aller  Gleise  1684  (1688)  Mark,  auf  1000  Lokomotiv- 
kilometer 17s  (183)  Mark.  Für  verwendete  Baustoffe  allein  wurden 
123-681005  (127  553  523)  Mark  aufgewendet.  Dabei  wurden  durch- 
schnittlich bezahlt:  für  100  hölzerne  Quer-  und  Weichenschwellen 
469  (483)  Mark,  für  1  t  eiserne  Schwellen  112  (113)  Mark,  für  1  t  Schienen 
122  (121)  Mark  und  für  1  t  Kleineisenzeug  17»;  (17S)  Mark. 

Die  Kosten  der  Unterhaltung,  Erneuerung  und  Ergänzung 
der  baulichen  Anlagen  betrugen  344,8  (334.4)  Milk  Mark  oder  bei 
einer  unterhaltungspflichtigen  Bahnlänge  von  51)671  (58890)  km  auf 
I  km  5678  (5580)  Mark.  Neben  dem  schon  oben  angegebenen  Gesamt- 
aufwand für  die  Unterhaltung  des  Oberbaues  erforderte  die  Unter- 
haltung des  Unterbaues  41  321  014  (40  954895)  Mark  oder  680  (683)  Mark 
für  1  km.  der  Telegraphen-  und  Signaleinrichtungen  14  788368 
(13  463455)  Mark  oder  211  (225)  Mark  auf  1  km.  der  Hochbauten 
52281306  (54903679)  Mark  oder  861  (866)  Mark  auf  I  km.  während 
für  erhebliche  Ergänzungen  22  490  602  (18  858  262)  Mark  aufgewendet 
wurden.  Die  Kosten  der  Sclmeeräumung  beliefen  sich  auf  1394134 
(3  !>71  635)  Mark  oder  72  (661  Mark  auf  1  km. 

An  Fahrzeugen  standen  zur  Verfügung:  27  701  (27  157)  Loko- 
motiven. 387  (317)  Triebwagen  mit  Ausnahme  von  die  nur  dem 
( h'päek-  bezw.  Güterverkehr  dienen,  sämtlich  für  Personenbeförderung 

5!)  173  (57  330)  Personenwagen  und  612  998  (5S|  777)  Gepäck-  und  Güter- 
wagen.    Außerdem  waren  2689  (2654)  Postwagen  vorhanden,  die  zum 

größten  Teil  Eigentum  der  Postverwaltung  sind.    Das  durchschnittliche 

Ligengewiehl  einer  Lokomotive  mit  Tender  beträgt  53,31  (51,80)  I  und 
das  durchschnittliche  Alter  12.1  (12.0)  Jahre.  In  den  Personenwagen 
sind  insgesamt  2948384  (2 813 393)  Plätze  vorhanden,  und  zwar  in 
der  I.  Klasse  56  034  (56  711).  in  der  II.  Klasse  382  307  (370088),  in  der 
III.  Klasse  I  586  838  (I  512  840)  und  in  der  IV  Klasse  923  205  (873  724) 
Plätze.  Das  Ladegewicht  bei  den  Güterwagen  hat  sich  wieder  ver- 
größert und  beträgt  jetzt  durchschnittlich  6,93  (6,84)  I  auf  1  Achse 
gegen  6,101  im  Jahre  1900.  Die  vorhandenen  Fahrzeuge  haben  einen 
AnschaffnngSWeri    von  4200,6  (4008,8)   Mill.  Mark,    das   sind    last  ein 
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Die  Leistungen  der  Fahrzeuge  waren  folgende:  Von  eigenen 
und  fremden  Lokomotiven  einschließlich  der  Triebwagen  wurden  auf 
den  eigenen  Betriebsstrecken  1152.G  (1098*8) ,  Mill.  oder  auf  1  km 
Betriebslänge  19  301  (18  649)  Lokomotivkilometer  zurückgelegt,  wovon 
732.3  (692.4)  Mill.  auf  Zugkilometer.  30.3  (28,8)  auf  Vorspanndienst, 
56,6  (50.9)  Mill.  auf  Leerfahrten  und  3§,3  (32,7)  Mill.  auf  Verschiebe- 
dienst (1  Stunde  Verschiebedienst  =  10  Fahrtkilometer)  entfallen.  Die 
eigenen  und  fremden  Wagen  legten  insgesamt  30455,9  (28  230,7)  Mill. 
oder  auf  1  km  Betriebslange  590985  (479  123)  Achskilometer  zurück. 
Davon  entfallen  auf  Personenwagen  S250,3  (7743.3)  Mill.  oder  auf  1  km 
Betriebslänge  141  761  (134  854),  auf  Gepäckwagen  1952,8  <  1X45,5)  Mill. 
oder  auf  1  km  Betriebslänge  33  554  (32  141 1.  auf  Güterwagen  19  703.7 
(1-8114,5)  oder  auf  1  km  Betriebslänge  331  719  (309  106)  und  auf  Post- 
wagen 549,2  (527.4)  Mill.  oder  auf  1  km  Betriehslänge  9436  (9185)  Achs- 
kilometer. Die  beförderte  Nutzlast  (Netto)  betrug  64  667,1  (58  81)7,4)  Mill.. 
die  tote  Last  (Tara)  196  430.4  (179061,6)  Mill.  und  beide  zusammen 
unter  Hinzurechnung  der  von  Eisenbahnfahrzeugen  auf  eigenen  Rädern 
geleisteten  Tonnenkilometer  ergeben  eine  beförderte  Gesamtlast  (Brutto) 
von  261  166,9  (238  016,5)  Mill.  oder  auf  1  km  Betriebslänge  4  373  249 
(4  039  543)  Tonnenkilometer.  Die  Ausnutzung  des  Ladegewichts  stellte 
sich  für  jede  bewegte  Achse  der  Personenwagen  auf  0,34  (0,34)  t 
=  25.19  (25,19)  vH..  der  Gepäckwagen  auf  0.06  (0,06)  t  =  2,48  (2,48)  vH. 
und  der  Güterwagen  (beladen  und  leer)  auf  3,13  (3,10)  t  =  45,17 
(45,32)  vH.  des  Ladegewichts. 

Die  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  Fahrzeuge  und 
der  maschinellen  Anlagen  erforderte  insgesamt  335.5  (326.0)  Mill. 
Mark,  das  ergibt  im  Durchschnitt  für  eine  Lokomotive  5076  (5125)  Mark, 
für  eine  Personenwagenachse  386  (381)  Mark  und  für  eine  Gepäck- 
und  Güterwagenachse  81  (85)  Mark.  In  dem  vorangegebenen  Betrage 
ist  ein  Gesamtaufwand  der  Werkstätten  von  236.8  (225.5)  Mill.  Mark 
enthalten.  Die  vorhandenen  822  (777)  Werkstätten  beschäftigten 
tätlich  durchschnittlich  82  221  (81  522)  Handwerker  und  15  812  (15  614) 
Arbeiter,  die  insgesamt  130.6  (124,6)  Mill.  Mark  Löhne  erhielten. 

Der  Personenverkehr  ist  gegen  die  Vorjahre  stetig  gewachsen 
und  hat  im  Berichtsjahre  eine  Einnahme  von  926.9  (871,3)  Mill.  Mark 
gebracht,  das  sind  28,28  (28,65)  vH.  der  gesamten  Einnahmen  oder 
L>688  (14  947)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge.  872,8  (819.9)  Mill.  Mark 
sind  aus  der  Personenbeförderung,  30,3  (28,8)  Mill.  Mark  aus  der  Ge- 
päckbeförderung und  der  Best  aus  der  Beförderung  von  Hunden  und 
aus  sonstigen  Einnahmen  geflossen.  Insgesamt  wurden  1642.9  (1540,9) 
Mill.  Reisende  37  839.2  (35  400,6)  Mill.  km  befördert.  Jede  Person  ist 
hiernach  durchschnittlich  23.03  (22,97)  km  gefahren.  Auf  1  km  Be- 
triehslänge entfallen  640  456  (607  285)  Personenkilometer  und  15  042 
(14  325)  Mark  der  Einnahmen  aus  der  Personenbeförderung.  Der 
Anteil  der  Wagenklassen  in  Hundertteilen  a)  aller  Reisenden,  b)  aller 
Personenkilometer  und  oder  Einnahme  aus  der  Personenbeförderung 
stellt  sich  wie  folgt: 


a 

b 

c 

I.  Klasse .... 

0.15  (0,16) 

0,93  (0,94) 

2,96  (3,00) 

II  

7,83  (8,02) 

9,98  (10,24) 

17,07  (17,50) 

III.     „     .    .    .  . 

41.43  (41,16) 

39,96  (39,17i 

42,95  (41.97) 

IV.  u.  III  b.  Klasse  . 

49.44  (49,49) 

45,19  (45,71) 

35,31  (35,84) 

Militär  

1,15  (1,17) 

3,94  (3,94) 

1,71  (1,69) 

16,81  (48,83)  vH.  aller  Reisenden  wurden  zu  ermäßigten  Preisen  (auf 
Rückfahr-,  Zeit-  und  Sonntagskarten,  Arbeiter-Wochenkarten  und  in 
Sonderzügen  befördert. 

Auch  im  Güterverkehr  haben  die  jährlichen  Steigerungen  an- 
gehalten; die  Einnahmen  betrugen  2131,8  (1962,3)  Mill.  Mark  oder 
05.05  (64,52)  vH.  der  gesamten  Einnahmen  und  .".5  265  (32  885)  Mark 
auf  1  km  der  durchschnittlichen  Betriehslänge  für  den  Güterverkehr. 
Die  Güterbeförderung  gegen  Frachtberechnung  brachte  eine  Einnahme 
von  2065,2  (1903,2)  Mill.  Mark  und  die  Beförderung  des  Postgutes  2,8 
(2,6)  Mill.  Mark:  der  Restbetrag  rührt  aus  .Nebenerträgen  her.  An 
der  Einnahme  aus  der  Güterbeförderung  sind  von  den  einzelnen 
Tarifklassen  beteiligt:  das  Eilgut  mit  4,20  (4,19)  vH.,  das  Stückgut  mit 
14,16  (14,33)  vH.,  (Iiis  Frachtgut  der  allgemeinen  Wagenklasse  Ai  und  Ii 
mit  7.09  (6.84)  vH..  das  Frachtgut  der  allgemeinen  Wagenklasse  Aa 
und  der  Sondertarife  I,  II  und  III  mit  24.35  (24,49)  vH..  die  Ausnahme- 
tarife für  Eilgut  usw.  und  für  Wagenladungen  von  5  bis  10  t  mit  0.69 
(0.58)  vH..  der  Ausnahmetarif  für  Wagenladungen  von  10  t  und 
darüber  mit  42,20  i42.27i  vH..  das  .Militärgut  mit  0,36  <>.35i  VH..  die 
Viehbeförderung  mit  2.10  (2,52)  vH.  und  das  frachtpflichtige  Dienstgut 
mit  0.57  (0,55)  vH.  Die  durchschnittliche  Belastung  jeder  Güterwagen- 
achse betrug  im  beladenen  Zustande  4,40  (4,36)  t  und  bei  allen 
Fahrten  (beladen  und  leer)  3,13   3,10)  t. 

Die  eigentlichen  Baukosten  stellten  sich  auf  18091,9  (17  535,1) 
Mill.  Mark  oder  für  I  km  Eigentumslänge  auf  301  573  (296-904)  Mark. 


Davon  entfallen  auf  Grunderwerb  9.4(1  (9,46)  vH..  auf  Erd-,  Fels-  und 
Böschungsarbeiten  12.57  (12,62)  vH.,  auf  Brücken  und  Durchlässe  6.97 
(7,07)  vH..  auf  Oberbau  21.23  (21,40)  vH..  auf  die  Baulichkeiten  der 
Stationen  Iii. 31  (13,31)  vH..  auf  die  Fahrzeuge  20,84  (20,59)  vH.  Das 
von  den  gegenwärtigen  Eigentümern  aufgewendete  Anlagekapital 
beträgt  17  832,7  (17  348.4)  Mill.  Mark  oder  297  235  (292  753)  Mark  auf 
1  km  Eigentumslänge. 

Die  gesamten  Betriebseinnahmen  betrugen  3268,1  (3033. Oi  Mill. 
Mark,  das  sind  54  472  (51  236)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge.  4277 
(4196)  Mark  auf  1000  Nutzkilometer  oder  107  (107)  Mark  auf  1000 
Wagenachskilonieter.  Die  schon  vorher  behandelten  Einnahmen  aus 
dem  Personen-  und  Güterverkehr  machen  93,33  (93,16)  vH.  der  Gesamt- 
einnahmen aus:  der  Rest  entfällt  auf  die  Überlassung  von  Bahnanlagen 
und  Leistungen  zugunsten  Dritter  mit  2,60  (2,62.)  vH.,  auf  Überlassung 
von  Fahrzeugen  mit  1,08(1,06)  vH.,  auf  Erträge  aus  Veräußerungen 
,  mit  1,84  (1,95)  vH.  und  auf  sonstige  Einnahmen  mit  1,15  (1,21)  vH. 
der  Gesamteinnahmen. 

Die  Betriebsausgaben  stellten  sich  auf  2152,4  (2063,0)  Mill. 
Mark  oder  auf  1  km  Betriebslänge  auf  35  876  (34  850)  Mark  und  in 
Hundertteilen  der  Gesamteinnahmen  —  die  sogen.  Betriebszahl  - 
auf  65,81  (67,96).  Von  der  Gesamtausgabe  entfallen  50,0S  (49,83)  vH. 
auf  die  persönlichen  Ausgaben  und  49,92  (50,17)  vH.  auf  die  sachlichen 
Ausgaben.  Letztere  verteilen  sich  auf  die  Unterhaltung,  Erneuerung 
und  Ergänzung  der  baulichen  Anlagen,  der  Fahrzeuge  und  der 
maschinellen  Anlagen  mit  31,53  (31,93)  vH..  auf  die  Beschaffung  der 
Ausstattungsgegenstände  und  der  Betriebsstoffe  mit  13.65  (13.76). 
auf  die  Benutzung  fremder  Bahnanlagen  usw.  mit  2,21  (2.19)  und  auf 
verschiedene  Ausgaben  mit  2,53  (2.29)  vH. 

Der  B.etr.iebsüberschuß  betrug  1118,4  (972,6)  Mill.  Mark  und 
ergibt  als  Rente  6.41  (5,74)  vH.  des  auf  die  eigenen  Strecken  ver- 
wendeten Anlagekapitals.  Nach  Abzug  der  satzungsgemäßen  Rück- 
lagen in  die  Erneuerungs-,  Reserve-  usw.  Fonds  und  nach  Hinzurech- 
nung von  Zuschüssen  aus  diesen  Fonds  und  von  sonstigen  Erträg- 
nissen stellte  sich  der  verfügbare  .Jahresertrag  auf  1119.9  (974.4)  Mill. 
Mark,  von  dem  1101,0  (956,1)  Mill.  Mark  als  Ertrag  der  Staatsbahnen 
den  Staatskassen  zuflössen.  Der  Rest  wurde  zur  Verzinsung  und 
Tilgung  der  Anleihen,  zur  Zahlung  der  Staatseisenbahnsteuer  und  der 
Dividenden,  zu  außerordentlichen  Rücklagen  und  zu  sonstigen  Zwecken 
verwendet. 

Im  gesamten  Eisenbahnbetriebe  waren  716  678  (700371)  Beamte 
und  Arbeiter  tätig,  das  sind  11.81  (11.69)  Personen  auf  1  km  Be- 
triebslänge. An  Besoldungen  und  sonstigen  Bezügen  wurden  insgesamt 
1181.4  (1132,7)  Mill.  Mark  oder  auf  1  km  Betriebslänge  19  461  (18  909) 
Mark  gezahlt.     Hieran  ist  beteiligt  der  Verwaltungsdienst  mit  113.2 

(110.5)  Mill.  Mark  für  32  798  (32  432)  Bedienstete  der  Bahnunter- 
haltungs-  und  Bahnbewachungsdienst  mit  186,0  (181,7)  Mill.  Mark  für 
175  723  (175  005)  Bedienstete,  der  Bahnhofs-,  Abfertigungs-  und  Zug- 
begleitungsdienst mit  534,8  (510,8)  Mill.  Mark  für  312  239  (303  774) 
Bedienstete  und  der  Zugförderungs-  und  Werkstättendienst  mit  347,4 

(329.6)  Mill.  Mark  für  195  919  (189  160)  Bedienstete. 

Für  Wohlfahrts.zwecke  wurden  aus  den  Betriebseinnahmen 
137,1  (126.1)  Mill.  Mark  aufgewendet,  und  zwar  für  den  bahnärzt- 
lichen Dienst  3.7  (3.5)  Mill.  Mark,  für  Pensionen  und  Zuschüsse  zu 
Beamtenpensionskassen  93,9  (87,6)  Mill.  Mark,  für  Zuschüsse  zu 
Krankenkassen  c>.4  (5,9)  Mill.  Mark,  für  Zahlungen  auf  Grund  des 
Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetzes  0.8  (O.S)  Mill.  Mark,  für 
Zuschüsse  zu  Arbeiterpensions-  und  üntersttitzungskassen  15.5  (13,5) 
Mill.  Mark,  für  Zahlungen  auf  Grund  der  Unfallversicherungsgesetze 
10.6  do.7)  Mill.  Mark,  für  Unterstützungen  6.2  (4,1)  Mill.  Mark. 

Unter  den  Unfällen  beim  Eisenbahnbetriebe  stehen  bei  den 
Zugunfällen  der  Zahl  nach  die  Entgleisungen  mit  306  (366),  davon  89 
(130)  auf  fn-ier  Strecke,  an  erster  Stelle.  Als  Ursachen  sind  ermittelt 
in  79  (81)  Fällen  ungenaue  oder  falsche  Weichenstellung,  in  <il  ((18) 
Fällen  Mängel  an  Fahrzeugen,  in  21  (26)  Fällen  Mängel  am  Oberbau, 
in  29  (38i  Fällen  Unterbrechungen  oder  sonstige  Hindernisse  usw. 
Ferner  ereigneten  sich  276  (294)  Zusammenstöße,  darunter  27  (25)  auf 
freier  Strecke  Die  Ursachen  waren  in  (13  (.S2)  Fällen  unvorsichtiges 
Verschieben  oder  falsche  Aufstellung  von  Fahrzeugen,  in  78  (72) 
Fällen  falsche  Anordnungen  des  Stationspersonals,  in  12  (45)  Fällen 
falsche  Weichenstellung,  in  34  i32i  Fällen  mangelhafte  Signalisierung 
oder  Nichtbeachtung  der  Signale,  in  16(21)  Fällen  unzeitiges  Ingang- 
setzen stehender  Fahrzeuge  usw.  An  sonstigen  Betriebsunfällen  sind 
verzeichnet:  201)  i210i  Fälle  durch  {'herfahren,  von  Fuhrwerken,  G  iL 
Fälle  durch  Feuer  im  Zuge  um!  2492  (2391)  Fälle  durch  andere  Ereig- 
nisse. Bei  den  vorerwähnten  Zug-  und  Betriebsunfällen  wurden  115 
(97)  Reisende  getötet  und  5s.",  (672)  Reisende  verletzt,  das  ergibt  auf 
l  Mill.  beförderte  Reisende  0,07  (0,06)  Tötungen  und  0.35  (0,44)  Ver- 
letzungen. Einschließlich  der  Beamten  und  Bahnarbeiter  sind  durch 
Unfälle  im  Eisenbahnbetriebe  insgesamt  1015  (926)  Personen  getötet 
und  2267  (2338)  Personen  verletzt  worden,  das  sind  4,48  (4,71)  ver- 
unglückte Personen  auf  l  Mill.  durchfahrene  Zugkilometer. 
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II.  Schmalspurbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr. 

Die  Länge  der  schmalspurigen  Nebenbahnen  beträgt  -'215  (2178)  km. 
An  Fahrzeugen  sind  vorhanden  50G  (505)  Lokomotiven.  1368  (1337) 
Personenwagen,  244  (238)  Gepäckwagen  und  1121)4  (10  917)  Güter- 
wagen, mit  denen  33,6  (31.7)  Mill.  Personen  und  10.5  (10,3)  Mill.  t 
Güter  befördert  wurden.  Die  Leistungen  stellten  sich  auf  297.0  (277.1 1 
.Mill.  Personenkilometer  und  auf  125,2  (120.7)  Mill.  Tonnenkilometer. 
Ausschließlich  der  Ergebnisse  der  preußisch-hessischen  Staatsbahnen, 
bei  denen  die  Schmalspurbahnen  in  ungetrennter  Rechnung  mit  den 


Vollspurbahnen  betrieben  werden,  betrugen  die  Gesamteinnahmen 
15,9  il 4. '.Ii  Mill.  Mark  oder  8154  (76X7)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge 
und  die  {resamten  Ausgaben  12.4  (11.5)  Mill.  Mark  oder  6359  (5924) 
Mark  auf  1  km  Betriebslänge,  das  macht  7S.00  (77,07)  vH.  der  Betriebs- 
einnahmen. Der  Betriebsüberschuß  belief  sich  hiernach  auf  3.5  (;i,4)  Mill. 
Mark  oder  1795  (176.'!)  Mark  auf  1  km  Bahnlänge,  22.01  (22,93)  \  H. 
der  Gesamteinnahmen  und  2.21  (2.24)  vH.  des  in  Höhe  von  175,5 
(169,9)  Mill.  Mark  verwendeten  Anlagekapitals. 

Berlin.  (t.  Seh. 


iiiulj  daher 


hinten 
I!. 


Güterverkehr  (ohne  Floßholz). 
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1911 
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1910 

548  718 
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also  1912  gegen  191 1  .  . 

1  1  1  L'7 

r  51274 

|  37  147 

1910.  . 

—  30  76:; 

-f  10  380 

—  20  383 

Bticherschau. 

Handbuch  für  Elsenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
F.  v.  Bmperger,  k.  k.  Oberbaurai  in  Wien,  in  12  Bänden  und 
einem  Ergänzungsband.  2.  Aufl.   Berlin  l'.n:;.   Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 


Vermischtes. 

Erster  Denkinalarchivtag  in  Dresden.  Gleichzeitig  mit  der  dies- 
jährigen gemeinsamen  Tagung  für  Denkmalpflege  und  Heimatschutz 
in  Dresden  in  der  Zeit  vom  24.  bis  26.  September  werden  sich  nach 
Einladung  der  Königl.  Sächsischen  Kommission  zur  Erhaltung  der 
Kunstdenkmäler  am  24.  September  zum  ersten  Male  die  Vorstände 
der  deutschen  Denkmalarchive  versammeln.  Die  Sitzung  findet  in 
der  Aula  der  Königl,  Technischen  Hochschule  in  Dresden  statt.  Um 
10  Uhr  wird  Geheimer  Archivrat  Professor  F.  Wolff  (Potsdam)  über 
Denkmalarchive  sprechen.  An  den  Vortrag  wird  sich  eine  Aussprache 
anschließen. 

Der  Tunnel  unter  der  Themse.  Unter  dieser  Überschrift  enthält 
die  in  Paris  erscheinende  Zeitschrift  ..La  construetion  moderne"  in 
ihrer  Nr.  42  vom  20.  Juli  1913  einige  bemerkenswerte  Angaben  über 
den  Bau  des  ältesten  der  unter  der  Themse  hindurchführenden 
Tunnel  Londons,  welcher  aus  zwei  parallelen,  überwölbten  und  durch 
Seitenöffnungen  untereinander  verbundenen  Fahrwegen  besteht  und 
den  Verkehr  zwischen  den  beiden  Stadtteilen  Limehouse  und  Rother- 
hithe  vermittelt.  Schon  zu  Ende  des  18.  Jährhunderts  hatte  man  den 
Versuch  zu  einem  Tunnelbau  an  einer  benachbarten  Stelle  gemacht, 
ihn  aber  aufgegeben,  da  ein  Wassereinbruch  in  den  bereits  fertig- 
gestellten Teil  des  Tunnels  den  Unternehmern  das  Vertrauen  zu  dem 
eingeschlagenen  Bauverfahren  raubte.  Eine  große  Anzahl  neuer  Ent- 
würfe tauchte  dann  auf.  Ihre  sorgfältige  Prüfung  führte  zur  Annahme 
des  Vorschlages  des  Franzosen  Brunei.  Unter  der  Leitung  dieses  tat- 
kräftigen und  kaltblütigen  Ingenieurs  gelangte  der  heute  noch  be- 
stehende Tunnel  unter  großen  Schwierigkeiten  und  mit  mehreren 
Unterbrechungen,  von  denen  eine  sieben  Jahre  dauerte,  in  der  Zeit 
von  1825  bis  1843  glücklich  zur  Durchführung.  Das  Werk  ist  um  so 
bedeutsamer,  als  damals  noch  keine  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
des  Tunnelbaues  unter  Flußläufen  vorlagen.  Die  Vortreibung  des 
Tunnels  geschah  mit  Hilfe  eines  von  Brunei  ersonnenen  verschieb- 
baren Gerüstes  aus  Holz  mit  eisernen  Beschlägen,  des  sogenannten 
Sehildes,  unter  dessen  Schutz  gleichzeitig  36  Mann  arbeiten  konnten. 
Dieser  Schild,  welcher  als  erstes  Glied  in  der  Kette  der  immer  voll- 
kommener werdenden  Tunnelbohrgeräte  und  -maschinell  angesehen 
werden  muß.  ist  in  dem  genannten  Aufsatz  beschrieben.  Eine  ein- 
gehende Darstellung  des  Gerüstes  und  des  Arbeitsvorganges  mit  allen 
Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Gelingen  des  Werkes  immer  wieder 
in  Gestalt  von  schweren  Wassereinbrüchen  entgegenstellten,  befindet 
sich  auch  in  dem  Aufsatz  von  Walberg  ..Historische,  technische  und 
finanzielle  Notizen  über  die  Themsebrücken  in  und  oberhalb  Londons" 
im  Jahrgang  1856  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  S.  I70u.f.  F. 

Güterverkehr  auf  dem  kanalisierten  Main  im  Jahre  11)12. 
Die  in  Nr.  5s  <|.  Jahrg.  auf  Seite  383  unter  B.  Güterverkehr  (ohne 
Floßholz)  mitgeteilte  Übersicht  ist  hinsichtlich  des  Talverkehrs  der 
Haltung  Offenbach  im  Jahre  L912  in  der  zweiten  Spalte  von  571511  t 
zu  berichtigen  in  282  961  t.   Der  entsprechende  Teil  der  Übersieh! 


In  gr.  8".  9.  Band  Hochbau.  I.  Teil:  Decken.  Säulen.  Mauern  und 
Wände.  Treppen.  Kragbauten.  Bearbeitet  von  P.  Bastine.  E.  Elwitz 
und  Et.  Heim.   XV  und  470  S.  mit  1289  Abb.   Geh.  20  Jl.  geb.  22,50  .  H. 

Der  vorliegende  9.  Band  der  zweiten  Auflage  des  Handbuchs  für 
Eisenbetonbau  zerfällt  in  fünf  Kapitel,  die  sämtlich  in  erster  Auflage 
dem  IV.  Band.  1.  Teil  angehörten.  Die  eisten  drei  Kapitel.  ..Decken. 
Säulen.  Mauern  und  Wände"  sind  vom  Professor  Bastine  in  Karlsruhe 
neu  bearbeitet  worden;  in  erster  Auflage  waren  sie  vom  Baurat 
Knapp  in  Dannstadt  verfaßt.  Die  beiden  Hauptabschnitte  des  ersten 
Kapitels,  Eisensteindecken  und  Eisenbetondecken,  zeigen  entsprechend 
dem  heutigen  Stand  des  Deckenbaues  eine  Reihe  mannigfaltiger 
Ausführungsweisen.  Bei  einer  großen  Zahl  von  Deckenarten  sind 
eingehende  Berechnungsbeispiele  beigegeben,  die  den  Wert  des  Buches 
wesentlich  erhöhen.  Das  220  Seiten  starke  Kapitel  dürfte  zugleich 
die.  ausführlichste  zusammenhängende  Darstellung  der  zur  Zeit  gebräuch- 
lichen Deckenarten  sein. 

Das  II.  Kapitel  behandelt  die  gewöhnlichen  Eisenbetonsäulen  mit 
schlaffer  Bewehrung  und  Querbügeln,  die  Säulen  mit  Längseinlagen 
und  Spiralumschnürung  des  Betonkerns  und  schließlich  die  Säulen 
mit  steifen  Eiseneinlagen  aus  Formeisen  oder  genieteten  Querschnitten. 
Die  Beispiele  zeigen  eine  Reihe  von  Ausführungsarten  mit  verschiedenen 
Bügelformen  und  verschiedener  Art  der  Umschnürung. 

Im  III.  Kapitel  sind  die  .Mauern  und  Wände  aus  Eisenbeton- 
hohlsteinen, die  Eisenbeton-  und  Eisensteinwände  der  bekanntesten 
Bauweisen  besprochen.  Es  ist  an  Beispielen  gezeigt,  wo  sich  die 
Wände  zur  Ausführung  eignen,  z.  B.  als  Scheidewände  hei  Ge- 
bäuden, Umfassungswände  für  industrielle  und  landwirtschaftliche 
Bauten  u.  a. 

Das  IV.  Kapitel.  „Treppen",  früher  vom  Privatdozent  Thurnherr 
in  Zürich  bearbeitet,  weist  als  Verfasser  der  zweiten  Auf  läge  Dipl.-Ing 
Elwitz  in  Düsseldorf  auf.  Entsprechend  der  Wichtigkeit,  die  die 
Treppen  im  Hochbau  haben,  mußten  der  umfangreiche  Stoff  sorgfältig 
geordnet  und  die  lehrreichsten  Muster  ausgesucht  werden.  Auch  hier 
sind  Ausführungen  sowohl  in  Steineisen  als  auch  Eisenbeton  berück- 
sichtigt. Neben  baulichen  Einzelheiten  und  ganzen  Treppenanlagen 
verschiedenster  Formen  sind  an  vielen  Stellen  die  statischen  Verhältnisse 
klargelegt  und  größere  Berechnungsbeispiele  aufgenommen. 

Wie  die  Treppen,  geben  auch  die  im  V.  Kapitel  vom  Oberingenieur 
Heim  in  Wien  bearbeiteten  ..Kragbauten"  einen  Beweis  von  der  Form 
fähigkeit  des  Eisenbetons.    Der  gleiche  Verfasser  hat  auch  in  erster 
Auflage  dieses  Kapitel  behandelt  und  hier  zeitgemäß  ergänzt.  Neben 
den  Kragbauten  des  Hochbaues  sind  auch  die  des  Ingenieurbaues 
besprochen  worden.    Die  Ausführungsbeispiele  weisen  demnach  die 
Ladebühnen,  Brücken.  Bahnsteighallen.  Dächern.  Galerien 
und  Saalbauten.  Silos,  Gründungen  u.  a.  vorkommenden 
mgen  auf.  die  früher  nur  in  Eisen  möglich  waren, 
des  Bandes  bildet  das  vom  Professor  Brugsch  in  Han- 
nover verfaßte  ausführliche  Sachverzeichnis,  welches  allen  Bänden  der 
zweiten  Auflage  beigegeben  ist. 

Bemerkenswert   sind   die  guten   Lichtbilder  und   klaren  Binzel- 
die    wieder   zeigen,    daß   der   Verlag  der 

lat  angedeihen  lassen.    Das  Buch,  welches 
<   der  Hochbaukonstruktionen  bildet,  kann 
der    Architekten    und    Ingenieure,    die  es 
bänden  zu  Rate  ziehen  werden,  sicher  sein. 

Th.  Gesteschi. 

Kunst  und  Kunstirrtiiiner  im  Monumental-  und  Städtebau.  Von 

A.  Knoch.  Geheimer  Baurat  in  Hannover-Waldhausen.  Helwingsche 
Verlagsbuchhandlung  in  Hannover.    77  S.  in  8U.    (ich.  2  Jt. 

Etwas  bunt  durcheinander  gehen  hier  ..Beispiele  fehlerhafter  Au 
lagen  und  neue  Vorschläge.  Künstler.  Techniker  und  Juristen,  Berlin 
und  Paris,  Opernhaus  und  Allerlei".    Im  allgemeinen  wird  man  der 
hier  geübten  Kritik  an  fehlerhaften  Anlagen  und  Binrichtungen  eher 
zustimmen   können,   als  den  Yorscl 
über  diesen  letzteren  Punk!  pflegen 

all  auseinanderzugehen.    I  >ie  im 

des  Verfassers  über  Fragen  der 
fache  Erörterung  gefunden  haben,  werden 
kommen  sein. 
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Den  Schluß 


Zeichnungen  des  Werkes 
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Berlin. 


Aber 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  \V.  "Willielmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichien.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Kammergei'ichtsgebäude  in  Berlin.  —  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  das  Haus  der  Deutschen 
Botschaft  in  Washington.  —  Stau  bei  Flußbrücken.  —Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Kreistaubstummenanstalt  in  Augsburg  -  Inter- 
nationale Baufachausstellung  in  Leipzig.  —  Kursus  für  Wohnungs-  und  Bauwesen.  —  Kurvenlineal  zum  Aufzeichnen  von  Schriftzeichen.  —  Bücherscliau. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Haurat  Zeising.  Militärbauinspektor  in  Neiße,  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  den  Regierung»-  und  Bauräten  Geheimen  Bauräten 
Paul  Müller  in  Potsdam  und  Rudolf  Scheck  in  Fürstenwalde  im 
Kreise  Lelms,  den  Regierungs-  und  Bauräten  EmilPapke  in  Beeskow. 
Burgund,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  und  Hanne- 
man.n,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Posen,  den  Königlichen 
Kronen- Orden  III.  Klasse  sowie  dem  Präsidenten  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  Hoef't  in  Elberfeld  den  Charakter  als  Wirklicher 
Geheimer  Oberbaurat  mit  dem  Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  ver- 
leihen und  den  bisherigen  Baurat  Rudolf  Clären  in  Dortmund  zum 
Regierungs-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Ciaren  in  Dortmund  ist  die  etat 
mäßige  Stelle  des  Regierungs-  und  Baurats  (Wohnungsinspektors)  bei 
der  Regierung  in  Düsseldorf  verliehen  worden. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Deutsches  Reich. 

M  i  1  i  t  ä  r b  a  u ve  r  w  altu  n  g.  P re  u  Ii  e  n.  Der  Regierungsbäuineister 
Rost.  Vorstand  des  Militärbauamts  Kolmar  i.  E..  ist  zum  1.  Oktober  1913 
zur  Intendantur  des  Militärverkehrswesens  in  Berlin  versetzt  und  mit 
Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  beauftragt  wurden. 

Die  Regierungsbaumeister  Spieß,  Linz  und  Grimpe  sind  etat- 
mäßig angestellt  und  mit  der  Leitung  von  Neubauten  in  Saarlouis, 
Mainz  und  Posen  beauftragt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Kern]) er  in  Berlin  ist  als  technischer 
Hilfsarbeiter  zur  Intendantur  des  Militärverkehrswesens  versetzt  worden. 

Der  Intendantur-  und  Baurat  Geheimer  Baurat  Lehnow  in  Münster 
und  der  Regierungsbaumeister  Forstmann  in  Saarlouis  sind  ge- 
storhen 

Militär  bau  Verwaltung.  Sachsen.  Der  Regierungsbaumeister 
Carl  beim  Militärbauamt  Bautzen  ist  zum  etatmäßigen  Regierungs- 
baumeister der  Militärverwaltung  ernannt. 


Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  neue  Kammergerichtsgebände  in  Berlin. 


Ahl).  I.    Ansieht  vom  Kleistparl 
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Am  18.  September  d.  J.  hat  das  Königliche 
KamMergericht  die  fast  zwei  Jahrhunderte  alte 
Stätte  .seiner  Wirksamkeit,  den  unter  Friedrich 
Wilhelm  1.  durch  Philipp  Gerlach  als  sogenanntes 
„Kollegienhaus"  errichteten  denkwürdigen  und 
schönen  Barockhau  Lindenstraße  14  verlassen  und 
das  nahe  der  Berlin -Schöneberger  Grenzscheide 
entstandene  neue  Geschäftshaus  nach  einer  feier- 
lichen Übergabe  in  Besitz  genommen.  Als  Ge- 
lände für  den  Neubau  wurde  ein  Teil  des  alten 
botanischen  Gartens  gewählt  (vgl.  Abb.  G).  Im 
Osten  wird  der  Bauplatz  von  dem  durch  die 
Stadt  Berlin  erworbenen  und  zum  öffentlichen 
Park  umgestalteten  Geländeteil,  dem  Heinrich- 
v.  -  Kleist  -  Park,  begrenzt,  im  Westen  von  der 
Elßholzstraße,  im  Norden  und  Süden  von  Zufahrt- 
straßen, die  den  Platz  von  den  fiskalisch  ge- 
bliebenen Grundstücken  trennen.  Dem  Beschluß, 
die  ehemaligen  Königskolonnaden  Gontards.  deren 
Versetzen  von  ihrem  Standort  notwendig  ge- 
worden war.  an  der  Ostseite  des  Gartens  an 
der  Potsdamer  Straße  wieder  aufzubauen,  hat 
die  Absicht  zugrunde  gelegen,  mit  diesen  kunst- 
geschichtlich bedeutsamen  Säulenhallen  dem  öffent- 
lichen Parke  einen  besonders  würdigen  Haupt- 
zugang zu  geben.  Zugleich  erschien  es  aus  archi- 
tektonischen, wie  auch  aus  gartenkünstlerischen 
Gründen  geboten,  eine  achsiale  Beziehung  zwischen 
den  Eingangshallen  und  dem  Mittelbau  des 
Kammergerichts  herzustellen,  wie  es  das  Schau- 
bild auf  Seite  247  des  Jahrgangs  1910  dieser  Zeit- 
schrift erkennen  läßt.  Bei  der  Ausführung  der 
städtischen  Parkanlagen  sind  aber,  um  den  vor- 
handenen Baumbestand  möglichst  zu  schonen,  diese 
Absichten  wenig  verwirklicht  worden  (vgl.  den 
Lageplan  Abb.  G,  Seite  492). 

Den  Mittelpunkt  des  Hauses  bildet  zwischen 
den  beiden  Haupteingängen  an  der  Parkseite  und 
Elßholzstraße  die  durch  alle  Stockwerke  reichende 
große  Treppenhalle,  welche  mit  ihren  Umgängen 
eine  bequeme  und  übersichtliche  Verbindung  aller 
hier  mündenden  Flure  ermöglicht  (vgl.  Abb.  2  bis  5). 
Das  Sockelgeschoß  enthält  einen  Saal  zur  Vorführung 
von  Modellen,  die  Aktenverteilungsstelle,  Druckerei, 
die  Dienstwohnungen  des  Obersekretärs  und  einiger 
Unterbeamten,  Lager-,  Betriebs-  und  Wirtschafts- 
räume sowie  ein  Postamt  mit  besonderem  Zugang 
an  der  Nordfront  Uber  das  Erdgeschoß  und  das 
erste  Stockwerk  geben  die  Abb.  3  u.  5  näheren 
Aufschluß.  Im  zweiten  Stockwerk  liegen  zwölf 
Sitzungssäle  der  Zivilprozeßsenate  mit  ihren  Be- 
ratungszimmern, 
die    Räume  der 

Rechtsanwälte, 
Gerichtsschreibe- 
reien und  die  in 
das  dritte  Stock- 
werk hindurch- 
gehende Bücherei 
mit  ihren  Lese- 
sälen, im  (ihrigen 
Teil  des  dritten 
Stockwerks  der 
über  dem  Haupt  - 
Sitzungssaal  ange- 
ordnete Saal  für 
den  großen  Dis- 
ziplinarsenal .  die 

Arbeitszimmer 
der  Senatspräsi- 
denten, Bureau- 
und  Kanzleiräume. 
Die  sehr  große 
Zahl  der  gefor- 
derten Geschäfts- 
räume nötigten  zur 
Anordnung  von 
vier  Gescbäftsge- 
BChoSSen,  zu  denen 
an  der  llaupt- 
li'iinl     am  Park 


Abb.  2.  Mittelhalle. 
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Abb.  4.  Mittelhalle 


Abb.  '».    Erstes  Stockwerk. 


noch  ein  Untergeschoß  hinzukam,  weil  der  Park 
tiefer  liegt,  als  die  Elßholzstraße.  Es  lag  deshalb 
die  schwierige  Aufgabe  vor.  an  dieser  Front  fünf 
Geschosse  künstlerisch  zu  bewältigen,  bei  ver- 
hältnismäßig geringen  Achsweiten  und  Stockwerk- 
höhen, ohne  die  Möglichkeit,  etwa  durch  Ein- 
schiebung  eines  besonderen  Saalbaues  mit  größeren 
bedeutsameren  Motiven  eine  wirkungsvolle  Ab- 
wechslung zu  schaffen  -  wie  es  bei  dem  Neu- 
bau des  Kriminalgerichts  in  Moabit  geschehen 
konnte  — ,  weil  dies  durch  die  von  der  Justiz- 
verwaltung aus  geschäftlichen  Rücksichten  gestellte 
Forderung  ausgeschlossen  war,  daß  sämtliche 
Zivilsitzungssäle  in  einem  Stockwerk  unterzu- 
bringen seien. 

Die  Außenarchitektur  des  Gebäudes  zeigt  dem- 
nach im  allgemeinen  schlichte  gleichartige  Formen. 
Eine  reichere  Gestaltung  erhielt  nur  die.  dem 
städtischen  Parke  zugewendete  Hauptfront,  nament- 
lich der  vorgeschobene  Mittelbau  mit  seinen  ge- 
bälktragenden  Dreiviertelsäulen ,  Schlußsteinmasken 
und  dem  mit  reicher  Bildhauerarbeit  geschmückten 
(Jiebelauf bau  (Abb.  I).  Mit  Rücksicht  auf  die  große 
Länge  der  Dachfirstlinie  erschien  die  Betonung  der 
Mitte  durch  den  stattlichen  Dachreiter  erwünscht. 
Figürlichen  Schmuck  zeigen  dann  noch  die  Balkone 
und  Fensterverdachungen  in  den  äußeren  Acbsen- 
gruppen.  An  den  Nebenfronten  sind  nur  die 
Eingänge  ausgezeichnet.  Von  größerer  technischen 
Bedeutung  ist  die  kuppelartige  Decke  von  17  m 
größter  Spannweite  über  der  elliptischen  Mittel- 
halle. 

Für  den  Innenausbau  waren  an  erster  Stelle 
Dauerhaftigkeit  und  Zweckmäßigkeit  maßgebend; 
es  herrscht  daher  im  allgemeinen  überall  Ein- 
fachheit. Eine  reichere  Ausbildung  unter  teil- 
weiser Verwendung  von  Werksteinverkleidungen, 
figürlichem  und  ornamentalem  Schmuck  in  Kottaer 
Sandstein.  Antragestuck,  Stuckmarmor  und  Holz- 
täfelungen erhielten  nur  die  Eingangs-  und  die 
großen  Treppenhallen,  der  Hauptsitzungssaal,  die 
Verhandlungssäle  sowie  die  Empfangs-  und  Ar- 
beitszimmer des  Präsidenten  und  des  Oberstaats- 
anwalts. Dem  Hauptsitzungssaal  ist  außerdem  ein 
besonderer  künstlerischer  Schmuck  durch  Decken 
und  Wandgemälde  aus  den  vom  Kultusminister 
zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  des  Landeskunst- 
fonds  zugedacht  (vgl.  Jahrg.  1912,  S.  675  u.  Jahrg. 
1913,  S.  324  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung). 
Für  die  Ausstattung  der  Präsidentenwohnung  war 
unter  Vermeidung  unnötigen  Aufwandes  das  Streben 

nach  Bequem- 
lichkeit und 
Wohnlichkeit  be- 
stimmend. Nur 
einzelne  größere 

Gesellschafts- 
räume sind  mit 
einer    der  Stel- 
lung des  Woh- 
nungsinhabers 
angemessenen 
Vornehmheit 
ausgestattet.  Für 
drei  derselben  er- 
folgte die  künst- 
lerische Ausbil- 
dung   und  die 
Beschaffung  der 
Möbel  durch  die 
Unterrichtsan- 
stalt  des  König- 
lichen Kunstge- 
werbemuseums 
in  Berlin. 

Das  Gebäude 
enthält,  neben 
den  üblicheu  Lei- 
tungen eine  Ent- 
stäubungs-,  Fern- 
sprech-  und  elek- 
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Städtischer  Plan  des  Kleist- 
parkes in  Berlin. 
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Im 

frische  Signalanlage,  zwei  Personenfahrstühle 
und  vier  Aktenaufzüge.  Alle  wichtigeren  Ge- 
schäftsräume, die  Mittelhalle  und  der  weithin 
sichtbare  Dachreiter  haben  elektrisch  geregelte 
rinen  erhalten. 

Die  Bauausführung,  welche  durch  lang- 
andauernde Arbeitern  u  sstande  wiederholte 
empfindliche  Störungen  erlitt,  hat  etwa  vier 
Jahre  in  Anspruch  genommen.  Die  Bau- 
kosten sind  im  Kähmen  des  Kostenanschlags 
geblieben,  welcher  sich  einschließlich  Nebeh- 
anlagen  und  Einrichtungsgegenständie  auf 
rund  4 283 00t)  Mark  belauft.  Der  erste  Ent- 
warf ist  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  durch  den  Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurat  Thoemer  unter  Mitwirkung  des 
Regierungs-  und  Geheimen  Baurats  Mönnich 
und  des  Regierungs-  und  Baurats  Fasquel 
aufgestellt.  Seine  weitere  Durcharbeitung,  die 
Veranschlagung  und  die  Leitung  der  Bau- 
ausführung lagen  in  den  Händen  des  Regie- 
rungs- und  Baurats  Vöhl,  dem  während  der 
Bauvorbereitung  der  Regierungsbaumeister 
Lahrs  und  während  der  Ausführung  der 
Regierungsbaumeister  Rechholtz  zur  Seite 
standen.  Die  Regierungs-  und  Bauräte  Endell. 
Butz  und  nach  deren  Tode  der  Regierungs- 
und  Baurat  Hohenberg  wirkten  nachein- 
ander mit  als  hochbautechnische  Dezernenten 
der  Königlichen   Ministerial  -  Baukommission. 


Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  das  Haus  der  Deutschen  Botschaft  in  Washington. 


des  Architekten 


Im  Anschluß  an  die  Mitteilung  über  den  Ausfall  des  Wettbewerbs 
um  Entwürfe  zu  einem  Hause  für  die  Kaiserlich  Deutsche  Botschaft 
in  Washington  (vergl.  S.  475  d.  Jahrg.)  geben  die  Abb.  1  bis  -1  den 
mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichneten  Entwur 
Professor  Bruno  Möhring  in  Berlin 
wieder.  Die  Darstellungen  lassen 
die  gute  Anordnung  der  Gebäude- 
gruppe auf  der  Baustelle.  den 
glücklichen  und  klaren  Grundriß- 
gedanken  erkennen.  Vorzüge,  welche 
im  Erteil  des  F'reisgerichts  besonders 


hervorgehoben  worden  sind.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  lag  im 
wesentlichen  in  der  Form  des  Bauplatzes  und  in  der  unsicheren  Zukunft 
der  nachbarlichen  Behauung.  Der  Gefahr,  daß  die  Grenzen  hart  mit 
Nachbarbauten   besetzt  werden   können,   ist  in  verschiedenen  Wett- 

bewerhehtwürfen  dadurch 
begegnet  worden.  daß 
das  Hauptgebäude  die 
ganze  Front  —  beider 
seits  mit  Brandmauern  ab- 
schließend —  ausfüllt,  in 
anderen  damit,  daß  Fliigel- 


1— 


Aldi.  2.  Hauptgeschoß. 


bauten  rechts  und  links  vorspringen,  um  die 
gefährdeten  Grenzen  zu  decken  und  vor  dem 
Hauptgebäude  einen  Ehrenhof  zu  bilden.  Der 
letzte  Gedanke  ist  zweifellos  ein  glückliche 
doch  war  dabei  nicht  außer  acht  zu  lassen, 
daß  die  Verbauung  der  Grenzen  zwar  sehr 
leicht  möglich,  aber  doch  nicht  unbedingt  sichei 
ist,  zum  mindesten  wohl  nicht  sofort  erfolgen 
wird,  und  daß  das  Gebäude  bis  dahin  und  für 
alle  Fälle  ein  selbständiges,  nach  allen  Seiten 
ansehnliches  Bauwerk  bilden  muß. 

Der  Möhringsche  Entwurf  verzichtet  auf 
den  (Jodanken  des  Ehronhofs  an  der  Straße 
zugunsten  eines  brauchbareren  Gartens  an  der 
Rückseite.  Er  zeigt  eine  freistehende  Gebäude- 
gruppe, klar  geschieden  in  einen  st  at  I  liehen 
Hauptbau  mit  den  Dienst-  und  Empfangs- 
räumin  und  einen  nach  dein  Garten  zu  vor- 
springenden Wohnflüge]  mit  behaglicheren  (Je- 
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Abb.  :).    Ansicht  an  der  Straße. 
Wettbewerbern  Vorentwürfe  für  das  Haus  der  Deutschen  Botschaft  in  Washington. 


schoßhöhen.  Der  Abstand  von  den  Nachbargrenzen  und  die  Art 
der  nach  dorthin  belegenen  Räume  beugen  der  Schädigung  durch 
Verbauung  der  Grenzen  tunlichst  vor. 

Die  Mitte  des  Hauptgebäudes  nimmt  im  Erdgeschoß  die  statt- 
liche Eintrittshalle  ein,  zu  beiden  Seiten  liegen  daran  bequem  und 
doch  leicht  dem  Einblick  zu  entziehen  die  Kleiderablagen,  im  übrigen 
befinden  sich  hier  die  Diensträume,  deren  einzelne  ihre  Zweck- 
bestimmung werden  tauschen  müssen,  um  die  Trennung  durch  den 
großen  Flur  weniger  empfindlich  zu  machen.  Eine  Nebentreppe  ge- 
währt günstige  Verbindung  nach  dem  im  oberen  (Jesehoß  belegenen 


..Kabinett"  des  Botschafters,  welches  auch  von  der  Haupttreppe  aus 
zugänglich  und  mit  der  stattlichen  Flucht  der  verlangten  grollen 
Prunkräume  gut  verbunden  ist.  Der  seitliche  Flügel  enthält  eine 
Junggesellenwohnung  für  den  ersten  Sekretär  der  Botschaft  (Bot- 
schaftsrat), ferner  eine  Familienwohnung  für  den  Kanzleivorsteher 
und  die  Wohn-  und  Schlafräume  des  Botschafters  mit  ihrem  reichen 
Zubehör  an  Wirtschafts-  und  Nebenräumen.  An  einem  kleinen  Wirt- 
schaftshof liegt  dann  noch  ein  Stall-  und  Schuppengebäude. 

Eine  besonders  günstige  Eigenschaft  des  Grundrisses  ist  die  klare 
und  ungezwungene  Einteilung,  die  es  ermöglicht,  den  noch  vor- 
handenen Mängeln,  wie  z.  B. 
der  ungünstigen  Verbindung 
vom  Zimmer  der  Botschafterin 
nach  dem  Wohnflügel,  ab- 
zuhelfen, ohne  den  Grund- 
gedanken des  Planes  zu  ver- 
lassen. 

Die  äußere  Erscheinung 
des  Gebäudes  zeigt  deutsche 
Art  in  einer  dem  Amerikaner 
verständlichen  Auffassung. 
Und  hiermit  scheint  eine 
zweite  große  Schwierigkeit 
der  Aufgabe  in  glücklicher 
Weise  gelöst  zu  sein.  Der 
Amerikaner,  der  die  großen 
Bauaufgaben  der  Neuzeit,  z.  B. 
die  schwierige  architektonische 
Gestaltung  der  Wolkenkratzer, 
beherzt  und  erfolgreich  an- 
greift, begnügt  sich  bei  Auf- 
gaben wie  der  hier  vorliegen- 
den immer  noch  vorzugs- 
weise mit  den  uns  ober- 
flächlich erscheinenden  For- 
men einer  auf  fra  nzösiseher 
Schulung  beruhenden  Kunst- 
übung.     Aus     diesen  etwas 

ausgefahrenen  (Meisen  heraus- 
zukommen, ohne  durch  Pro- 
blematisches zu  erschrecken, 
wird  man  hei  dem  Neubau 
der  Deutschen  Botschaft  in 
Washington  sich  bestreben 
müssen.  S. 


Abb.  1.  Erdgeschoß. 
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Stau  bei  Flu  Abrücken. ) 


der  Hoehwasserabgänge  an  verschiedenen 
1899  und  1909  haben  folgendes  zweifelsfrei 


Die  Beobachtungen 
Brücken  in  den  Jahren 
ergeben : 

1.  Das  gestaute  Wasser  oberhalb  der  Brücken  (Oberwasser)  steht 
entlang  dem  Damme  nicht  gleich  hoch,  sondern  hat  an  den  Wasser- 
rändern die  größte  Höhe,  von  welcher  es  gegen  die  Brückenöffnung 
abfällt.  Die  Linie  gleicher  Höhe  des  Oberwassers  ordnet  sich  daher 
in  einem  nicht  näher  bestimmten  Bogen  um  den  Brückeneinlauf  an. 

2.  Den  Durchfluß  beeinträchtigende  Wasserwirbel  bilden  sich  nur 
am  Einlauf  neben  den  Seiten  der  Widerlager  und  Pfeiler.  Infolge 
dieser  Wirbel  ist  das  Wasser  am  Brückeneinlauf  mehr  gestaut  als  am 
Auslauf,  wo  solche  Wirbel  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

3.  Umgekehrt  wie  beim  Oberwasser  hat  das  Unterwasser  entlang 
dem  Damme  seine  tiefsten  Stellen  an  den  Wasserrändern,  gegen 
welche  es  daher  am  Brückenauslauf  abfällt.  Die  Linie  gleicher  Höhe 
des  Unterwassers  ordnet  sich  ebenfalls  in  einem  nicht  näher  bekannten 
Bogen  um  den  Auslauf  der  Brücke  an. 

Hieraus  folgt,  daß  die  sämtlichen  älteren  Stauformeln  unrichtig 
sind,  weil  bei  ihnen  angenommen  ist.  daß  am  Brückenauslauf  entweder 
gar  kein  oder  aber  der  größte  Stau  besteht  und  daß  der  Auslauf- 
querschnitt ebenso  wie  der  Querschnitt  am  Einlauf  durch  Wirbel- 
bildungen vermindert  werde. 

Ohne  auf  die  sonstigen  Irrtümer,  die  den  Verfassern  der  alten 
Stauformeln  für  Flußbrücken  unterlaufen  sind,  näher  einzugehen,  soll 
hier  eine  neue,  vom  Verfasser  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  auf- 
gestellte Stauformel  vorgeführt  werden. 

Ausgegangen  ist  von  der  Anschauung,  daß  mit  einer  einzigen 
Formel  die  Stauberechnung  überhaupt  unmöglich  ist.  weil  sich  eben 
der  Stau  aus  drei  Stufen  zusammensetzt. 

Zur  Berechnung  der  untersten  Stufe,  des  Staues  am  Brücken- 
auslauf, ist  die  Rühlmannsehe  Formel  benutzt  mit  der  Abänderung, 
daß  am  Auslauf  keine  Einschnürung  angenommen  und  außer  dem 
Stau  selbst  nur  der  ursprünglichen  Wassergeschwindigkeit,  die  aller- 
dings von  der  wirksamen  Oberwassergeschwindigkeit  nicht  verschieden 
ist,  ein  Einfluß  auf  die  Ausflußmenge  zugeschrieben  wird. 

Um  für  die  später  anzugebenden  Formeln  einheitliche  Bezeich- 
nungen zu  erhalten,  soll  q  die  Wassermenge,  »  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit. /'  den  benetzten  Querschnitt,  b  die  Wasserspiegelbreite. 
t  die  mittlere  Tiefe.  J  das  Wasserspiegelgefälle.  /.<  das  Einschnürungs- 
verhältnis und  g  die  Beschleunigung  der  Schwere  bedeuten,  w?obei 
alle  räumlichen  Maße  das  Meter  und  die  Zeiten  die  Sekunde  zur 
Einheit  haben  sollen. 

Durch  die  Beifügung  eines  u  zu  diesen  Buchstaben  soll  angedeutet 
sein,  daß  die  betreffende  Messung  unter  der  Höhe  des  ungestauten 
Wasserspiegels  zu  machen  ist.  Die  Beifügung  eines  a  oder  e  soll 
erkennen  lassen,  daß  die  Maße  innerhalb  der  Brücke  am  Auslauf  oder 
am  Einlauf  zu  nehmen  sind,  und  die  Beifügung  eines  o  bedeutet,  daß 
die  betreffende  Größe  sich  unter  dem  Oberwasserspiegel  befindet.  Die 
Wasserspiegel  sind  dabei  wagerecht  anzunehmen,  da  die  Formeln  nur 
für  senkrechte  Brücken  gelten  sollen.  Wenn  Größen  aus  mehreren 
gleichartigen  ausgemittelt  werden,  so  wird  ein  m  beigefügt. 

Findet,  abgesehen  von  der  Anwendung  des  (« -Wertes,  eine  Ver- 
minderung oder  auch  Vermehrung  einer  Größe  nach  sonstigem  Ver- 
fahren statt,  so  wird  ein  Strich  beigefügt.  Wenn  endlich  mehrere 
Flußgerinne  oder  Offnungen  getrennt  behandelt  werden,  so  wird  dies 
durch  Beifügung  von  arabischen  Ziffern  kenntlich  gemacht  Zur  Unter- 
scheidung von  Brücken  in  verschiedenen  Dämmen  werden 
Ziffern  gebraucht. 

Hiermit  entsteht  aus  der  Rühlmannschen  Gleichung 


lateinische 
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worin  iia 


fu 


ist.    Die  Gleichung  Ii  gestattet  die  Auflösung  nach  ;/,, 


Setzt  man  nämlich 


so  ist 


2  V2g\2g 


i   3  fu 


und  .s 


In  u 

un  Ii. 


I  \r  +  J/V5 


Dies  ist  die  einzig'  reelle  Wurzel 


-  ]/  r2  -4-  s 
Gleichung  1 1 


*)  Das  Nähere  sieh  in  „Stau  bei  PlußbrüCken' 
Verlag  von  Konrad  Wittwer.    Preis  2  Ji. 
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Stuttgart  1918. 


Zur  weiteren  Behandlung  ist  /ue  näher  zu  bestimmen.  Bei  Brücken, 
die  das  Hochwasser  einengen  und  aufstauen,  fließt  ein  Teil  des  Wassers 
schräg  gegen  die  Öffnung.  Ist  der  Winkel  zwischen  der  Flußrichtung 
und  der  Brückenstirn  u>,  so  darf  angenommen  werden,  daß  die  Mittel- 
richtung des  schräg  fließenden  Wassers  nur  um  "  co  von  der  Fluß- 

6 

richtung  abweicht.  Der  Fortsetzung  dieser  Richtung  wirkt  das  gerade- 
aus fließende  Wasser  mit  einer  seitlichen  Beschleunigung  —  entgegen. 

fi  e 

Es  bildet  sich  eine  krumme  Bahn,  deren  größter  Pfeil 

2 

^2sin2-g-«  .  (te 

d  =   r  

ist.  ve  wäre  die  Geschwindigkeit  am  Brückeneinlauf,  die  man  aber 
noch  nicht  kennt.  Man  weiß  aber,  daß  sie  sich  nur  wenig  von  der 
Geschwindigkeit  am  Auslauf  unterscheidet,  die 

Va=  l  

fau  ~f~  bnu  ya 

ist.  weshalb  man  letztere  Geschwindigkeit  dafür  setzen  darf. 
Man  hat  nun  die  mittlere  Wassertiefe  am  Auslauf 


fau 

hfl.  91 


zu  suchen. 

Wenn 
banden  ist. 
Wassers  tu' 


diese  Tiefe  neben  den  Widerlagern  und  Pfeilern  nicht  vor- 
hat man  noch  die  hier  zu  messende  Tiefe  des  gestauten 
zu  suchen,  auf  welche  die  Wirbelbildungen  sich  erstrecken. 


Es  ist  dann  offenhal- 


te 


ba  u  ta 

bei  Symmetrie,  und  wenn  man  hierin  d  einsetzt,  erhält  man 
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[Je  — 


Vn  sin' 
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W  tu 


1+'/' 


1  + 


Ferner  wird  nun 


3)  I/o  -  -  2  {ya  -f  (//  tu). 

Wenn  keine  Symmetrie  herrscht  oder  verschieden  weite  Öffnungen 
mit  verschieden  geneigten  Stirnen  der  Widerlager  und  Pfeiler  vor- 


handen sind,  so  hat  man  die  Werte  sina^-w, 


ta  und  bau  auszumitteln. 
Öffnungen  durch- 


wofern  man  nicht  die  Rechnung  für  die  einzelnen 
führen  will,  was  aber  sehr  umständlich  ist, 

Zunächst  sollen  die  obigen  Formeln  auf  ein  nur  gedachtes  Beispiel 
angewendet  werden.  Über  einen  SO  m  breiten  Flußschlauch  mit  2,5  m 
größter  Wassertiefe  werde  eine  80  in  weite  Brücke  gespannt,  Die  neben- 
liegenden, je  50m  breiten  und  1  m  hoch  überschwemmten  Binnen  werden 
durch  die  Dämme  abgesperrt  Die  Böschungen  sind  lVamalig.  Damit 
findet  sich  #,=295,1,  bu  =  180,  fau=  196,5,  6o«  =  80.  Die  Wasser- 
menge war  unter  Annahme  eines  Gefälles  Ju  =  0,001  zu  q  =  ">47  be- 
rechnet worden  Es  betrug  dabei  die  Geschwindigkeit  im  Flußschlauch 
vM,  =  2,28.  in  den  Seitenrinnen  vu.2  —  1,0.  Eswird'»«  =  1,853,  ya  =  0,175, 

1,175.    Mit  w  =  90°  findet  sich  ^  =  0,997, 

Q—M =0,191 
/ue 

,  sehr  wenig 

,ue  (fau  +  bauye 
voneinander  verschieden  sind. 

Endlich  ist  y0  =  0,365.  Nun  darf  man  annehmen,  daß  die  wirk- 
same Tiefe  des  durch  die  Dämme  abgesperrten  Oberwassers,  die  ganz 
außen  0  beträgt,  geradlinig  bis  zu  ihrem  größten  Betrage  1,365  ober- 
halb der  Widerlagerseite  wächst.  Unter  dieser  Annahme  lindet  sich 
aber  die  wirksame  Oberwasserfläche  fa  =  294,8,  während  f„  =  295,1  ist. 
Der  Unterschied  ist  so  gering,  daß  p0'  =  vu  gesetzt  werden  darf,  welcher 
Gedanke  überhaupt  der  neuen  Stauformel  zugrunde  liegt.  Es  ist  also 
im  Oberwasser  v0'  ein  Festwert,  und  da  bei  geringfügigen  Änderungen 
der  allgemeinen  Verhältnisse  auch  v0' =  ktVj  gesetzt  werden  darf, 
worin  /,:  ebenfalls  ein  Festwert   ist.   erhält  man    im   Oberwasser  die 

Gleichung 


va  =  2,596,  *o  =  2,633,  ta' 
Was  rf=  0,285  entspricht, 
q 

und  tJe  = 


"Yrner  wird  ye  =  ya  -\-  2ta 
=  2,589,  wonach  also  va  und  ?v 


tu2J»  =  {tu  +  y) 


dy 
dx 
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-  1  (y    v  i    lognat  yo(2t»  +  y)\ 

-J-yJo     V+  2l0en&ty(2tu  +  y0)) 


womit  sieh  die  Staubabnähme  flußaufwärts  genügend  genau  berechnen 
läßt.  Bevor  die  Formeln  auf  ein  Beobachtungsbeispiel  angewendet 
werden,  sollen  zunächst  die  Ergebnisse  der  älteren  Formeln  am  vorigen, 
nur  gedachten  Beispiel  vorgeführt  werden,  wobei  /na  nach  Bazin. 
bezw.  nach  Wex  berechnet  ist. 

Formel  von          fxa             d  ya  va  ye       Ve  v0 

d"Aubuisson  .  .        0;95  2,0        ü  2,93  0,31  2.61  1,50 

Tolkmitt  ....        0,95  2,0  0,23  2,68  0,23  2,GS  1.G4 

Frey  tag                   0.95  2,0        0  2,93  0,21  2.71  2,09 

Rühlmann  .  .  .        0,95  2,0  0,24  2.G7  0.24  2,67  1.G3 

Wex  0,571—0,665  16,52  0,52  3.91  0.52  3.91  1.41 

Für  die  Berechnung  vorstehender  d  ist  angenommen,  daß  die 
Wirbel  auf  die  Tiefe  ta  wirken.  Da  hierfür  nur  ta  in  Betracht 
kommt,  würde  d  tatsächlich  noch  größer  ausfallen.  Es  ist  aber 
ausgeschlossen,  daß  die  Wirbel  solche  Breiten  annehmen.  Die 
alten  Formeln  können  daher  auch  hinsichtlich  der  Größe  der  an- 
genommenen Einschnüruno-  nicht  richtig  sein.  Ihre  Ergebnisse 
weichen  stark  voneinander  ah  und  können  der  Wahrheit  nur  ganz 
zufällig  nahekommen. 

Ich  will  zunächst  am  vorliegenden  Beispiel  noch  zeigen,  daß  man 
mit  einer  Durchschnittsrechnung  bei  mehreren  Brückenöffnungen  wohl 
den  Stau  annähernd  richtig  erhält,  daß  aber  die  mittlere  Ausfluß- 
geschwindigkeit den  einzelnen  Offnungen  nicht  entspricht.  Würde 
man  für  jedes  Seitengerinne  noch  eine  15  m  weite  Flutbrücke  ein- 
schalten, so  ergäbe  sich  folgendes: 


Hauptöffnung 
Flutöffnungen 


q  Va        VUl         Va  yo 

492  2.05  2,28  2,42  0.213 
55     1,0       1,0       1,63  0,214 


Vui  ist  die  Geschwindigkeit  unmittelbar  unterhalb  der  Öffnungen 
nach  ursprünglicher  Berechnung.  vn  nach  Verteilung  von  q  auf  die 
einzelnen  Öffnungen. 

Würde  man  aber  die  drei  Brücken  als  ein  Ganzes  betrachten, 
so  wäre 

vam  —  2,30,    vem  =  2,285  und  y0  =  0,224. 

Es  wächst  also  tatsächlich  die  Geschwindigkeit  in  den  Öffnungen 
mit  geringerer  Wassertiefe  mehr  als  in  jenen  mit  größerer  Tiefe. 

In  folgendem  werden  für  drei  Brücken  über  ein  und  denselben 
Fluß  die  nach  den  Formeln  von  d'Aubuisson  und  Freytag  und  nach 
den  neuen  Formeln  berechneten  Ergebnisse  mitgeteilt. 

Brücke    q             vu  Vu^  fa  u  hau  ß&Q 

I     G32         1,59  2,84  202,7  76,9  0,9G 

II     G28         1,58  2.82  204,8  80,5  0,97 

III     G25          1,84  2,92  195.1  56,7  0,94 

Nach  d'Aubuisson  Nach  Freytag'  Nach  Hofmann 

Brücke     v,t  v0  yo  va       v0  yo          (Jit  va  y0 

I     3,25  1,20  0,47  4,42  2,71  0,62  0,985  2.82  0,G7 

II     3,16  1.18  0.43  4,52  2,74  O.GG  0,985  2,77  0,G4 

III     3.47  1,41  0.51  4.28  2,89  0,51  0.99  2,96  0,06 

Aus  den  angeführten  Rechnungsergebnissen  wird  jeder  Sach- 
verständige die  Schwächen  der  älteren  Formeln  leicht  erkennen. 
Die  bisher  behandelten  Beispiele  sind  allerdings  durch  die  Beob- 
achtung nicht  bestätigt.  Für  die  folgenden  zwei  Brücken  aber 
liegen  vom  Hochwasser  1910  genügend  genaue  Aufnahmen  vor.  Es 

War  bei  der 

Brücke  1   ....   0>T=  59.82      UW  =  59,03     y„  =0,78 
„     II  .  .  .  .   OW=  61,06     i7tP  =  60.81      j/„  =0,24 

.Mit  Anrechnung  von  0,01  für  natürliches  Gefälle  bei  0,0025  Gefälle 
des  ungestauten  Wasserspiegels  ergeben  sich  die  beigefügten  y0.  Die 
beiden  Brücken  sind  gerade  600  m  voneinander  entfernt.     Oer  unge- 


staute Wasserspiegel  bei  Brücke  II  hatte  daher  die  Höhe  59,03  -f  G00 
X  0.0025  =  G0,53,  und  es  fand  ein  Rückstau  y  =  G0,81  —  60,53  =  0,28 
statt.    Hierfür  beträgt  die  Stauweite 

x  -  1  (O  78  -  0  9«  4-  W  nat  °'78  (4'28  +  °'28)\ 
*  ~  0,0025  V0'78     °'-8  +    2    l0g  nat  0,28  (4,28  +  ÖJSjJ 

—  594. 


tu  =  2.14  ergab  sich  aus 


122.1 


an  einer  60  m  unterhalb  der 


bu  57 

Brücke  I  gelegenen  Stelle,  wo  J  —  0.00165  war  und  nach  Matakiewicz 
v«  =  2,42,  2  =  295.5  gefunden  wurde.  Dieses  kleinere  Gefälle  ist  durch 
ein  weiter  unten  folgendes  Überfallwehr  veranlaßt,  dessen  Staubereich 
aber  bei  der  Brücke  I  bereits  zu  Ende  ist. 

Nun  waren  bei  der  Brücke  I  einige  Zeit  vor  dem  Hochwasser  1910 
die  durchlaufenden  Flußufer  etwas  abgegraben  worden,  so  daß  eine 
Erweiterung  von  fau  um  9,2  entstand.  Da  die  Ausschüttungen  so- 
gleich wieder  verlaufen,  dürfen  sie  für  den  Stau  nicht  als  wirksam 
angesehen  werden.  Ebenso  muß  bei  der  Brücke  II  mit  &««=44.4 
eine  Fläche  bauy  =  12.43  von  der  Lichtfläche  als  unwirksam  abgezogen 
werden.    Dann  findet  sich  mit  meinen  Formeln: 

Brücke     q         fu        vu        fau       bau     bäum      fe        va  yo 
I      295,5     122.1     2,42       82       34,2     11,4      0,95    3,257  0,782 
II      295.5     122.1    2.42    104,52    44,4      6,34    0,99    2,723  0.240 

Die  erste  Brücke  hat  .">  gleich  weite  Offnungen.  die  zweite  7  ungleich 
weite  Öffnungen. 

Bei  der  Brücke  I  ist  u>  =  90°.  Die  Brücke  II  hat  spitzbogige  Pfeiler, 

an  welchen  w  zwischen  0  und  45°  liegt.  Es  wurde  sin2  ~  m  ent- 
sprechend ausgemittelt. 

Bei  der  Brücke  I  mußte  auch  ta'  gesucht  werden,  während  bei 
der  Brücke  II  das  Wasser  überall  gleich  tief  war.  Jedenfalls  haben 
die  Berechnungen  mit  der  Beobachtung  gut  übereingestimmt.  Daß 
das  bei  der  Rechnung  nach  d'Aubuisson  und  Rühlmann  nicht  der 
Fall  ist.  zeigt  die  folgende  Zusammenstellung  für  deren  Ergebnisse 
indessen  die  fau  unverschmälert  eingeführt  sind,  weil  dies  die  ge- 
bräuchliche Berechnungsart  ist.    fta  wurde  nach  Bazin  berechnet: 


Brücke 
I 

II 


295.5 
295.5 


fa  bu  fa  u 

122.1  57.0  91.2 
122.1      57.0      11 6.'.  15 

Nach  d'Aubuisson 


bflu        bäum  flu 

34,2      11.4  0,798 
44,4      6.34  0,885 
Nach  Rühlmann 


0,44 
0.17 


Brücke  I/o  Va 

I        4.05         0,66  3,47 
II        2,85       '  0,21  2,68 

.Man  erhält  mit  diesen  Formeln  immer  das  Ergebnis,  daß  nach 
d'Aubuisson  die  Ausflußgeschwindigkeit  viel  zu  groß,  nach  Rühlmann 
annähernd  richtig  ist.  Dagegen  ist  nach  letzterer  Formel  der  Stau 
zu  klein. 

Nun  soll  auch  noch  die  Rühlmannsche  Formel 


X  — 


zum  Vergleich  angewendet  werden.  Aus  ihr  ergibt  sich  #  =  437, 
Während  der  Abstand  der  Brücken  600  m  ist.  Es  gibt  also  auch 
diese  Formel  eine  zu  schnelle  Abnahme  lies  Staues,  und  im  Zu- 
sammenhang mit  der  RUhlmannschen  Stauformel  wird  dann  eine 
viel  zu  geringe  Überschwemmung  im  Oberwasser  gefunden.  Dies 
haben  die  Hochwasserabgänge  der  Jahre  1899  und  1909  zur  Genüge 
gezeigt. 

Auf  die  d'Aubuissonsche  Formel  ist  auch  kein  Verlaß,  weil  sie 
nur  bei  ganz  unmäßigen  Ausllußgeschwindigkeiten  den  Stau  richtig 
liefert.  Würde  man  oben  /au' =  82  bei  Brücke  I  einführen,  so  fände 
sich  nach  d'Aubuisson  va  =  4.52  und  y0  =  0,88. 

Es  müßte  also  Va  etwa  4,3  betragen,  wenn  sieh  y0  richtig  er- 
geben sollte. 

München.  A.  Hofmann. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  mn  Entwürfe  für  eine  Kreistauhstnmmen- 

anstatt  in  Augsburg  (vgl.  Seite  348  d.  Jahrg.)  haben  erhalten  den 
ersten  Preis  (151)0  Mark)  Dipl.-Ing.  Architekt  Schweigharl  U.  Eisen- 
bahnassessor Vorhölzer  in  Augsburg,  den  zweiten  Preis  (1000  Mark) 
Dipl.-Ing.  Architekt  Lömpel  in  München  und  den  dritten  Preis 
(600  Mark)  die  Architekten  Delisle  u.  Ingwersen  in  München.  Zum 
Ankauf  mit  je  300  Mark  wurden  vorgeschlagen  die  Entwürfe  der 
Hei  i  en  Regierungsbaumeister  Hans  1']  i  t  e  I  in  München  und  Dipl.-Ing. 
Architekt  Alb.  Kirchmayer  in  Augsburg 


In  der  Internationalen  Itaiif'acliausstettiing  in  Leipzig  linden 
täglich  Führungen  von  Fachleuten  durch  die  verschiedenen  Allteilungen 
statt.  Die  Zeiten  sind  wie  folgt  festgesetzt  worden:  (iruppe  1.  Ingenieur- 
bauwesen, vormittags  10  bis  II1.,  l'hr:  Führungen  durch  die  Hallen 
für  Baustoffprüfung  und  das  Flußbaulaboratorium  für  Verbände  und 
Schulen;  außerdem  nachmittags  I  bis  4,/a,  5  Iiis  5"2.  6  bis  6Vs  Uhr: 
Führungen  in  der  Halle  für  Baustoff prüfungen;  4  L/a  bis  5,  ütyj  bis 
6  Uhr:  Führungen  im  Flußbaulaboratorium.    In  der  Eisenbetonhalle 

und     der    eisernen    Halle    der    wissenschaftlichen    Abteilung  linden 
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Führungen  statt  vormittags  11  bis  1  Uhr  vorwiegend  für  Fachleute, 
nachmittags  4  bis  G  Uhr  vorwiegend  für  Nichtfachleute.  Gruppe  II, 
Hochbau,  vormittags  IOV3  bis  lLtyg  Uhr  und  nachmittags  4  bis  5  Uhr: 
Deutsches  Haus;  vormittags  12  bis  12 '/a  Uhr  und  nachmittags  5  Va  bis 
G  Uhr:  Halle  der  wissenschaftlichen  Abteilung  und  im  Anbau.  Gruppe  III- 
Städtebau  und  Siedlungswesen,  vormittags  11  bis  II'/-»  Uhr  und  nach- 
mittags 4  bis  4Vs  Uhr:  Wohnwesen:  vormittags  IIV2  bis  12 '/a  Uhr 
und  nachmittags  4  bis  5*/j  Uhr:  Städtebau  und  vormittags  12  '/2  bis 
1  Uhr  und  nachmittags  51/»  bis  6  Uhr:  Statistik. 

Ein  Kursus  für  Wohunugs-  und  Bauwesen  wird  von  der  Zentral- 
stelle für  Volkswohlfährt  in  Verbindung  mit  dem  Verband  rheinisch- 
westfälischer Gemeinden,  dem  westfälischen  Verein  zur  Förderung 
des  Kleinwohnungswesens  und  dem  rheinischen  Verein  für  Klein- 
wohnungswesen in  der  Zeit  vom  13.  bis  19.  Oktober  d.  J.  in  Münster  i.  W. 
veranstaltet.  Außer  einer  Reihe  von  Vorträgen,  welche  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Wohnungsfrage  in  Theorie  und  Praxis,  die 
Grundlagen  des  Kleinwohnungswesens,  die  Wohnungsaufsicht  und 
Wohnungspflege .  gemeinnützige  Bautätigkeit,  die  Kreditfrage  beim 
Kleinwohnungsbau  sowie  endlich  bautechnische  und  baukünstlerische 
Fragen  behandeln .  sind  Besichtigungsfahrten  nach  den  Kleinhaus- 
siedlungen in  Rheine  und  Radbod  und  nach  Essen,  eine  Besichtigung 
der  Ausstellung  für  Bau-  und  Siedlungswesen  im  Gebäude  des  früheren 
Paulinischen  Gymnasiums  in  Münster  sowie  einige  gesellige  Ver- 
anstaltungen in  Aussicht  genommen.  Den  Anmeldungen,  welche  an 
die  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt,  Berlin  W  50.  Augsburger  Straße  61, 
zu  richten  sind,  ist  der  Kostenbeitrag  in  Höhe  von  20  Mark  bei- 
zufügen. 

Kurvenlineal  zum  Aufzeichnen  von  Schriftzeichen.  D.R.-P.239G24. 
Georg  Bahr  in  Charlottenburg.  —  Zur  Herstellung  eines  Schriftzeichens 
dient  gemäß  der  Erfindung  ein  durchsichtiges  Kurvenlineal  (Schablone) 
(s.  d.  Abb.).  mit  dem  in  der  Weise  gearbeitet  wird,  daß  man  eine 
die  Schreibflüssigkeit  tragende  Feder  mit  ihrer  röhrenförmigen  Spitze 
am  Bande  der  Aussparung  (gegebenenfalls  auch  einer  zweiten)  des 
Lineals  entsprechend  der  Gestalt  des  Buchstabens  entlangführt. 
Beispielsweise  wird  das  H  erst  mit  Ausschnitt  3  als  P  geschrieben 
und  dann  die  Schablone  mit  einem  Anschlage  «  eines  Griffes  G  in 
einem  Abstand  von  der  Schreib- 
ebene, der  durch  die  Höhe  der  Leiste 
oder  dergl.  bestimmt  ist.  an  einer 
Führung  F  so  weit  nach  links 
verschoben,  bis  mit  dem  Aus- 
schnitt 4  der  untere  Bogen  mit  dem 
geschriebenen  P  zu  Ii  vereinigt 
werden  kann.  Die  kleinen  Löcher  / 
dienen  zur  Herstellung  der  wage-* 
rechten  Striche  (bei  H.  E.  G  usw.), 
indem  man  die  Federspitze  durch  die  Löcher  steckt  und  unter  Ver- 
schiebung der  Schablone  mit  dem  Griff  längs  der  Führung  den  Strich 
an  der  gewünschten  Stelle  zieht.  Es  sind  somit  die  Kurvenstüeke 
eines  einzigen  Scln'iftzeichens  auf  mehrere  Stellen  des  Kurvenlineals 
verteilt.  An  diesen  Stellen  werden  eine  Mehrzahl  von  Kurvenstücken, 
die  verschiedenen  Schriftzeichen  zugeteilt  sind,  wiederum  zusammen- 
gefaßt (z.  R.  Ausschnitt  2  für  P  wie  auch  für  H  und  Ii),  so  daß  man 
trotz  der  Zerlegung  einzelner  Schriftzeichen  in  mehrere  dennoch  eine 
sehr  gelinge  Anzahl  von  Ausschnitten  am  Kurvenlineal  bekommen 
kann.  Essoll  mit  diesem  Hilfsmittel  jedem  im  Schreiben  oder  Zeichnen 
Ungeübten  leicht  werden",  eine  saubere  und  angenehm  wirkende 
Schrift  auszuführen,  da  eine  Führung  für  sämtliche  Bogen  und  Geraden 
gegeben  ist. 

Bücherschau. 

Wirtschaftliche  Betrachtungen  über  Stadt-  und  Vorortbahnen. 

Eine  Studie.  Von  Gustav  Schimpf!'.  Mit  einem  Geleitwort  von  G. 
Kern  mann.  Rerlin  1913.  Julius  Springer.  XV  u.  201  S.  in  8°  mit 
60  Abb.  u.  3Taf.   Geh.  G,G0J,. 

Der  Verfasser  legt  seinen  Untersuchungen  eine  gedachte  Großstadt 
von  1  Millionen  Einwohnern  zugrunde.  Sie  weist  eine  scharfe  Trennung 
von  Arbeits-  und  Wohnstätten  auf  und  gliedert  sich  in  eine  Reihe 
von  Einzelbezirken:  die  Geschäftsstadt,  den  geschlossen  bebauten 
Wohnbezirk,  das  Gebiet  der  offenen  Bauweise,  die  Vororte,  das 
Industriegelände;  dazu  kommen  die  Hochschulen,  Friedhöfe,  Er- 
holungsstätten und  Rieselfelder.  Diese  Stadt  ist  von  zehn  Schnell- 
bahnen durchzogen;  sie  verlaufen  (wie  Petersen  früher  vorgeschlagen  1 
in  den  Außenbezirken  strahlenförmig;  in  der  Geschäftsstadt  dagegen 
schneiden  sieb  die  Linien  rechtwinklig  nach  Art  eines  Schachbrettes. 
Der  Verfasser  ermittelt  für  dieses  Netz  den  Verkehr  und  macht  Vor- 
schlüge für  die  Festsetzung  der  Fahrpreise;  dabei  unterscheidet  er 
zwei  Fälle:  einmal,  daß  die  Stadtbahnen  nach  privatwirtschaftlichen 

Grundsätzen    verwaltet    werden,    und    zweitens,    daß    ihre  Einnahmen 
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lediglich  zur  Deckung  der  reinen  Betriebsausgaben  ausreichen  sollen. 
Für  den  ersten  Fall  wird  ein  mit  der  Entfernung  fallender  Staffeltarif 
vorgeschlagen ;  es  ergibt  sich  hierbei  für  die  mittlere  Fahrlänge  von 
5,71  km  der  Satz  von  2,5  Pf.  km  in  der  III.  und  3,75  Pf./km  in  der 
II.  Klasse.  Für  den  Fall,  daß  nur  die  reinen  Betriebskosten  auf- 
zubringen sind,  können  natürlich  die  Tarife  wesentlich  niedriger  ge- 
halten werden;  endlich  wird  der  Tarif  einer  27  km  langen  Schnellbahn 
berechnet,  die  zur  Verbindung  einer  Gartenstadt  von  40000  Einwohnern 
mit  der  Geschäftsstadt  dienen  soll.  Es  wird  vorgeschlagen,  den  Fahr- 
preis der  Arbeiterkarten  auf  10  Pf.,  die  Preise  der  Einzelkarten  zu 
20  und  30  Pf.  zu  bemessen;  die  Monatskarten  sollen  7,50  Mark  in  der 
dritten  und  11,25  Mark  in  der  zweiten  Klasse  kosten.  Die  Einnahmen 
würden  dann  für  die  Fahrt  im  Durchschnitt.  IS  Pf.  betragen  und  im 
wesentlichen  nur  die  Betriebskosten  decken;  wrollte  man  auch  noch 
die  Verzinsung  des  Anlagekapitals  herauswirtschaften,  so  würde  der 
Tarif  etwa  doppelt  so  hoch  sein  müssen,  wie  vorgeschlagen. 

Zu  diesen  Schlußergebnissen,  die  im  letzten  Abschnitt  des  Buches 
mitgeteilt  werden,  führt  ein  langer  und  mühsamer  Weg.  Auf  185  Seiten 
setzt  sich  der  Verfasser  mit  allen  zur  Aufstellung  des  Gesamtplanes 
sowie  zur  Ermittlung  der  Kostenanschläge  und  Tarife  erforderlichen 
Fragen  gründlich  auseinander.  Er  muß  dabei  zunächst  zu  den  wich- 
tigen Aufgaben  des  Städtebaues  und  der  Verkehrswissenschaft  Stellung 
nehmen,  sodann  aber  sich  in  den  Bau  und  Betrieb  elektrischer  Schnell- 
bahnen vertiefen.  Es  mag  hier  genügen,  die  Überschriften  der  einzelnen 
Abschnitte  anzugeben:  Stadt  und  Stadtverkehr,  Linienführung.  Bau- 
weise und  Baukosten.  Betriebsweise  und  Betriebskosten.  Tarife  und 
Einnahmen,  die  Stadt-  und  Vorortbahn  im  Wirtschaftskörper. 

Besonders  sorgfältig  scheint  die  Ermittlung  der  Bau-  und  Betriebs- 
kosten. Der  Verfasser  benutzt  hier  nicht  etwa,  wie  vielfach  üblich, 
überschlägliche  Angaben  über  ausgeführte  Balmanlagen,  sondern  er 
stellt  auf  Grund  von  Massenberechnungen  die  Kosten  von  Bahnen  auf 
gewölbten  und  eisernen  Brücken,  von  Schwebebahnen  und  Unter- 
pflasterbahnen zusammen;  er  gewinnt  so  Ergebnisse,  die  sich  im 
einzelnen  nachprüfen  und  unbedenklich  miteinander  vergleichen  lassen. 

Vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  bietet  vor  allem  der 
letzte  Abschnitt,  die  Stadt-  und  Vorortbahnen  im  Wirtschaftskörper, 
manche  bemerkenswerte  Anregung.  Insbesondere  wird  hier  die 
schwierige  Frage  erörtert,  in  welcher  Weise  am  besten  die  Beteiligung 
des  Grundbesitzes  an  den  Kosten  sich  ermöglichen  läßt. 

Wie  schon  die  kurze  Inhaltsübersicht  zeigt,  gibt  es  kaum  eine 
wesentliche  Frage  aus  dem  Gebiete  des  städtischen  Schnellverkehrs, 
die  nicht  in  der  Schimpffschen  Studie  gestreift  wird.  Auf  die  Er- 
örterungen im  einzelnen  einzugehen,  ist,  hier  nicht  möglich;  niemand, 
der  über  Stadtbahnen  arbeiten  will,  kann  an  dem  vorliegenden  Werke 
vorübergehen.  Es  wäre  zu  begrüßen,  wenn  der  Verfasser  ähnliche 
Untersuchungen  auch  für  die  Straßenhahn  großer  und  kleiner  Städte 
anstellen  würde.  Er  dürfte  sich  dadurch  den  Dank  weiter  Kreise 
verdienen.  oder. 

Veranschlagen  von  Eisenbetoiibanton.  Grundlagen  für  den  Ent- 
wurf und  für  die  Kostenberechnung  von  Tief-  und  Hochbauten.  Mit 
mehreren  der  Praxis  entnommenen  Beispielen.  Von  ?L'=o>ua,  A.  Klein- 
logel.  Berlin  1,913.  Wilhelm  Ernst  und  Sohn.  VI  u.  96  S.  in  gr.  8° 
mit  28  Abb.    3,60  ,/A  geb.  4  Jl. 

Der  Verfasser  hat,  sich  die  Aufgabe  gestellt.  Winke  für  das  Ver- 
anschlagen von  Eisenbetonbauten  zu  geben;  er  hebt  aber  ausdrücklich 
hervor,  daß  es  ohne  praktische  Erfahrung  auf  der  Baustelle  kaum 
möglich  sei.  die  Kosten  für  einen  solchen  Bau  richtig  zu  berechnen. 
Der  erste  Teil  des  Heftes  enthält  zunächst  Angaben  über  die  Be- 
schaffung und  zweckmäßige  Verwendung  der  Baustoffe  und  über 
Eisenbahnfrachtsätze.  Um  nur  eins  hervorzuheben:  an  einem  Beispiel 
aus  der  Wirklichkeit  wird  erläutert,  wie  wichtig  es  sei.  vor  Beginn 
des  Baues  durch  Würfelproben  das  günstigste  Mischungsverhältnis 
von  Sand  und  Kies  festzustellen.  Ein  weiterer  Abschnitt  handelt  von 
der  Schalung;  hier  werden  Erfahrungsätze  für  die  Preise  gegeben. 
Weiter  wird  hervorgehoben,  wie  sehr  die  Abrechnung  durch  eine 
genaue  Massenberechnung  erleichtert  werden  kann.  Dies  wird  häutig 
übersehen.  Besonders  wichtig  ist  es  z.  15..  von  vornherein  abzumachen, 
wie  eine  fertige  Decke  aufgemessen  werden  soll:  nach  dem  Lichtmaß 
der  darunter  oder  der  darüber  liegenden  Räume,  oder  endlich  nach 
der  tatsächlichen  Ausdehnung  d.  h.  einschl.  der  in  das  Mauerwerk 
eingreifenden  Flächen.  Es  ist  leicht,  dies  vorher  fest  zusetzen;  unter- 
läßt man  es  aber,  so  entsteht  wahrscheinlich  Streit  bei  der  Abrechnung. 
Sehr  dankenswert  sind  viel'  durchgerechnete  Musterbeispiele  im  /.weilen 
Teil:  zwei  Hochbauten  und  zwei  Brücken.  Genaue  Massenberechnungen 
mit  dazu  gehörigen  Erläuterungen,  Preisberechnungen  für  einzelne 
Bauteile  und  ausführliche  Kostenanschläge  gelicn  auch  dem  weniger 
Geüblen  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  in  einwandfreier  Weise  einen 
vollständigen  Kostenanschlag  aufzustellen.  Der  Veröffentlichung  ist 
eine  recht  große  Verbreitung  zu  wünschen;  sie  ist  kurz  und  über 
sichtlich.  L.-M. 


V  erlag  von  Wilhelm  EmitiSoLn,  Herlin.  —  Kür  den  nichtamtlichem  Teil  verantwortlich:  i'r.  Seh  tili  so  .Berlin.      Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E  rn  h  t .  Merlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Von  der  Nikolaikirclie  in  Potsdam. 


Das  Innere  der  Potsdamer  Nikolaikirche,  des  berühmten  Kuppel- 
baues Schinkels,  ist  in  den  letzten  Jahren  einer  durchgreifenden  In- 
standsetzung' unterzogen  worden. 

Die  im  Jahre  183Ü  begonnene  Nikolaikirche  hat  bekanntlich  nicht 
immerihre  heutige  Gestalt  besessen.  Zwar  hatte  Schinkel  von  vornherein 
die  den  Bau  krönende  mächtige  Kuppel  geplant.')  Aber  auf  Wunsch 
König  Friedrich 
Willielms  III.  war 
deren  Ausführung 
zunächst  unterblie- 
ben und  der  ge- 
viertförmige  Unter- 
hau mit  einem 
vorn  durch  einen 
( Mehr!  abgeschlos- 
senen, hinten  ab- 
gewählten Sattel- 
dache Uberdeckt 
worden.  Die  großen 
Tonnen  der  Kreuz- 
arme  kamen  zur 
Ausführung.  der 
Mittelraum  jedoch 
wurde  mit  einer 
provisorischen,  aus 
Holz  gebildeten 
flachen  Kuppel- 
decke abgeschlos- 
sen. 

Die  innere  Aus- 
bildung, welche 
Schinkel  dem 
Baume  gab.  wicli 
in  zwei  wesent- 
lichen Punkten  von 
dem  ursprüng- 
lichen Entwürfe  ab. 
Die  Tonnen  erhiel- 
ten keine  plasti- 
sche, sondern  nur 
eine  in  goldig- 
gelber Farbe  auf- 
gemalte Kassettie- 
rung.  Und  die 
Chornische,  der  an- 
fänglich eine  kas- 
settierte  Halbkup- 
pe] und  an  der 
Wand  eine  tiguren- 
reiche  Zone  kleinen 
Maßstabes  über  ge- 
täfeltem hohem 
Sockel  zugedacht 
war,  bekam  eine 
vom  .Maler  Rosen- 
dahl in  Tempera- 
farben ausgeführte 
Bemalung,  die  über 
niedrigem  Sockel  in 
einer  gemalten  Ar- 
kade die  zwölf  Apostel  zur  Anschauung  bringt  darüber  in  einzelnen 
Gruppen  großen  Maßstabes  die  vier  Evangelisten  mit  ihren  Attributen 
und  an  der  Halbkuppel  die  Wiedererscheinung  Christi,  dieser  auf 
Wolken  sitzend  und  von  Kugeln  umgeben. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  wurde  der  Plan  des  Kuppelbaues 
dann  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  aufgenommen  und  durch 
Ludwig  Persius  und  nach  dessen  frühem  Tode  durch  Stiller  in  den 
.Jahren  1843  bis  1850  zur  Ausführung  gebracht. 

Die  Ausmalung  wurde  unter  Stiller  nach  Cornelius'  Anleitung  von 
dessen  Schülern  bewirkt.    Sie  ist  bis  auf  unsere  Zeit  unverändert  ge- 
blieben  und   im  Jahrgang  1853  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Tafel 
dargestellt.    Sie   nahm    in    der  Hauptsache  die  Schinkelschen  Motive 


Ansicht  der  Chi 


auf.  verfiel  aber  in  eine  unerfreuliche  Buntheit,  die  mit  der  Farben- 
gebung  Schinkels  nicht  harmonierte.  Die  Abweichungen  bestanden 
darin,  daß  am  Triumphbogen  an  Stelle  des  Engelreigens  mit  dem 
Christusmonogramm  ein  Spruchband  zwischen  Ornamentbändern  in 
Kosmaten-Art  trat,  und  daß  die  Pfeilerschäfte  des  Bogens  Füllungen 
mit  Figuren-  und  Ornamentwerk  statt  der  einfachen  Marmorierung  er- 
hielten. Im  Tam- 
bour wurden  die 
mit  figürlichen 
Kompositionen 
ausgestatteten 
Flächen  zwischen 
den  plastischen 
Figurennischen  in 
Felder  geteilt  und 
marmoriert.  die 
Flächen  zwischen 
den  Fenstern  wur- 
den kleiner  einge- 
teilt und  mit  Me- 
daillons versehen, 
und  an  Stelle  des 
glatten  mit  ein- 
zelnen Palmetten 
geschmückten  obe- 
ren Frieses  trat  ein 
Spruchfries.  In  der 
Kuppel  endlich 
wurde  die  untere 
Engelreihe  in  eine 
Art  Arkade  gestellt 
und  die  obere 
durch  geflügelte 
Engelsköpfe  zwi- 
schen Palmblättern 
ersetzt.  Gegen  den 
Sternhimmel  wur- 
den die  Engel- 
zonen durch  ein 
Palmettenband  ab- 
getrennt, und  am 
Kuppe'lfuße  wur- 
den die  zierlichen 

Arkadenstützen 
durch  Festons  ver- 
bunden, I  )ie  Wölb- 
zwickel  erhielten 
die  von  Schinkel  ge- 
plante Dekoration 
großer  Medaillon- 
figuren,  die  die 
vier  großen  Pro- 
pheten darstellen. 
Die  inneren  Gurte 
der  mit  ihrer  gel- 
ben Kassetten- 
bemalung  aus  der 
Zeit  Schinkels 
stammenden  Ton- 
nen wurden  mit 
malt.  Brustbildern  in  Ornament, 
henväter.  Reformatoren  und  die 


■he. 


')  Der  Entwurf  befindet  sich  im  Schinkelmuseum  und  ist  ver- 
öffentlicht in  der  Sammlung  architektonischer  Entwürfe  von  Schinkel. 
Berlin,  Ernst  u.  Korn. 


der  sogenannten  ..Zeugen wölke"  b 
die  die  berühmtesten  Märtyrer.  Kir 
sieben  apokalyptischen  (Jemeinden  darstellen. 

Diese  Ausmalung  hatte  nun  durch  eine  rund  25  Jahre  lang  im 

Betriebe  befindliche  Gasheizung  außerordentlich  gelitten.  Der  Farb- 
stoff haftete  nur  noch  als  loses  Pulver  oder  in  dünnen  Plättchen  auf 
den  Wölbungen  und  Wänden  und  rieselte  bei  der  geringsten  Luft- 
bewegung  wie  ein  dichter  Regen  herab  Die  Gasheizung  wurde  des- 
halb im  Jahre  1903  durch  eine  Niederdruckdampfheizung  ersetzt.'- 1 
War  damit  zwar  der  weiteren  Zerstörung  vorgebeugt,  so  befanden 
sich  ilie  Malereien  doch  bereits  in  einem  derartig  schadhaften  Zustande, 
daß  sich  ihre  gründliche  Wiederherstellung  und  teilweise  vollständige 
Erneuerung  bald  als  unvermeidlich  erwies,    sie  wurde  im  Jahre  1968 

beschlossen  und  in  die  Wege  geleite*. 


S.  Zeitschrift 


Sauwesen  1  »OC,  S.  87,  Taf.  H>. 
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Zum  Glück  stellte  sich  nach  Berüstung  und  genauer  Untersuchung' 
heraus,  daß  die  wertvolleren  figürlichen  .Malereien  infolge  ihrer  ge- 
diegeneren Technik  noch  nicht  so  stark  zerstört  waren  wie  der  An- 
strich und  die  ornamentale  Dekoration  der  Architekturteile:  Während 
der  anfangs  hinzugezogene  und  bald  darauf  verstorbene  Geschichts- 
maler Professor  Waldemar  Friedrich  sich  dahin  aussprach,  dal.»  die 
.Malereien  der  Apside  kopiert  und  vollständig  erneuert  werden  müßten, 
ist  es  dem  später,  nach  dem  Tode  Friedrichs,  mit  der  Aufgabe  be- 
trauten Maler  F.  Wichgraf  in  Berlin  gelungen,  die  Gemälde  mit 
Hilfe  eines  Fixierverfahrens  zu  erhalten.  Stellenweis  haben  sie  aller- 
dings nicht  unerheblich  übermalt  werden  müssen,  nicht  zum  wenigsten 
deshalb,  weil  sie.  vornehmlich  die  Christusfigur  im  Chornischen- 
gewölbe, wie  schon  oben  bemerkt,  bereits  einmal,  und  zwar  schlecht 
ausgebessert  worden  waren. 

Außer  an  den  üblen  Folgen  der  Gasheizung  litt  die  Nikolaikirche, 
und  zwar  seit  der  Zeit  ihrer  Erbauung,  aber  noch  an  einem  anderen 
Übel:  an  schlechter  Akustik.  Kein  Wunder,  da  die  glatten  Wände 
und  Wölbflächen  des  großen  Zentralraumes  viel  schädlichen  Wieder- 
hall  erzeugten.  Durch  ein  am  Tambourfuße  quer  über  den  Schiffs- 
raum gespanntes  Netz  hatte  man  eine  Verbesserung  versucht,  aber 
keinen  irgendwie  nennenswerten  Erfolg  erzielt.  Die  Gelegenheit  zu 
einer  wirksameren  Maßregel  war  jetzt,  wo  der  ganze  Raum  für  die 
Ausführung  der  Malerarbeiten  berüstet  werden  mußte,  geboten,  und 
sie  wurde  nicht  unbenutzt  vorübergelassen.  Wesentliche  Schuld  an 
dem  akustischen  Mangel  trug  der  schon  eingangs  erwähnte  Umstand, 
daß  die  mächtigen  Tonnen  der  vier  Kreuzarme  des  Zentralraumes 
vollständig  ohne  Relief  waren.  Ihre  Kassettierung  war.  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nur  aufgemalt,  vermutlich  aus  Sparsamkeitsrücksichten. 
Der  ursprünglichen  Absicht  Schinkels  entsprechend,  sind  die  Tonnen 
nunmehr  mit  plastischen  Kassetten  versehen  worden.  Diese  sind  in 
Staffstuck  ausgeführt  und  auf  Holzdübel  aufgeschraubt,  die  in  das 
Gewölbe  eingegipst  sind.  Die  Arbeit  war  dem  inzwischen  verstorbenen 
Bildhauer  Professor  Otto  Lessing  übertragen.  Die  Gliederung,  die 
in  je  drei  Kassettenreihen  zwischen  zwei  Gurten  besteht,  hält  sich 
streng  an  den  Entwurf  Schinkels.  Die  Maßregel  hat  den  an  sie  ge- 
knüpften Erwartungen  entsprochen.  Bei  der  am  1*2.  Juni  d.  J.  er- 
folgten Wiedereinweihung  der  Kirche  wurde  allgemein  anerkannt,  daß 
die  Akustik  sich  wesentlich  gebessert  habe.  Mit  zu  diesem  Erfolge 
beigetragen  haben  wohl  auch  Teppiche,  die  zwischen  die  Säulen- 
stellungen der  Emporen  gehängt,  und  Kokoslaüfer,  mit  denen  die  freien 
Fußbodenflächen  des  Kirchenraumes  belegt  worden  sind. 

Mit  der  dekorativen  Neuausmalung  der  Kirche,  die  dem  Dekorations- 
maler Professor  M.  Kutschmann  in  Berlin  übertragen  war,  winde 
ebenfalls  auf  Schinkels  Grundgedanken,  soweit  dieser  erkennbar  war. 
zurückgegriffen.  Mag  des  Meisters  Dekoration  in  Gelb  nur  als  Pro- 
visorium aufzufassen  sein,  sie  zeigte  doch,   in  welchem  Sinne  er  vor- 


zugehen gedachte;  sie  bot  also  den  Anhalt.  Um  das  Gepräge  des 
Provisorischen  zurückzudrängen  und  dem  Räume  die  ernste  kirchliche 
Haltung  zu  wahren,  wurde  zu  dem  Gelb  (zum  Teil  Gold)  in  der 
Hauptsache  Grau  (bis  zu  Schwarz)  hinzugenommen.  Die  Stülersche 
Buntheit  aber  wurde  beseitigt;  der  erwünschte  Farbenreichtum  ist  im 
vollen  Maße  erzielt  durch  die  unveränderte  Erhaltung  der  vielfarbigen 
figürlichen  Malereien. 

Aber  nicht  nur  in  der  Farbe,  auch  in  der  Form  wurde  an  der 
Stülerschen  Dekoration  einiges  geändert.  In  der  Kuppel  wirkte  die 
sich  nach  oben  zu  stark  verjüngende  Arkade  der  Engelreihe  unbe- 
friedigend, die  gesamte  Dekoration  überhaupt  Helten  den  nunmehr 
plastischen,  also  schwereren  Kassetten  der  großen  Tonnen  zu  leicht 
und  zierlich.  Sie  ist  deshalb  durch  eine  vom  Kuppelfuße  bis  zum 
Sternhimmel  reichende  gemalte  Kassettierung  ersetzt  worden,  vor 
der  die  unverändert  erhaltenen  Engel  auf  einer  Wolkenzone  stehen. 
Die  5(5  kleinen,  mit  Sternen  in  bunter  Verglasung  versehenen  Rund- 
fenster im  Kuppelgewölbe,  die  mit  den  Kassetten  unvereinbar  waren 
und  Unruhe  in  die  Wölbung  brachten,  sind  zugemauert  worden.  - 
Die  Änderungen  am  Tambour  sind  geringfügiger  Art  und  bestehen 
nur  in  etwas  anderer  Behandlung  der  marmorierten  Felder.  Dagegen 
ist  der  Triumphbogen  völlig  anders  als  bisher  behandelt  worden. 
Seine  Pfeilerschäfte  zeigen  wieder  die  von  Schinkel  geplante  Marmo- 
rierung, und  seine  Bogenstirn  ist  mit  einem  breiteren  goldenen  Spruche 
auf  gelblichem  Marmor,  umgeben  von  grau  in  grau  gemalten  Ornament- 
bändern geschmückt  worden.  Die  Bogenleibung  zeigt  aufgemalte 
Kassetten,  die  zu  der  Bemalung  der  Gliederungen  der  Apsis  überführen 
(s.d.  Abb.).  Auch  der  den  Schiffsraum  umziehende  Schriftfries  des  Haupt- 
gesimses hat  kräftigeren  Maßstab  bekommen,  und  der  ..Zeugenwolke-, 
auf  deren  Erhaltung  die  Gemeinde  den  größten  Wert  legte,  ist  eine 
zu  den  plastischen  Tonnenkassetten  besser  passende  Haltung  gegeben. 

Die  noch  von  Schinkel  herrührende  Ausstattung  der  Kirche  ist 
nur  ausgebessert  und  gereinigt  worden.  Von  den  hinzugefügten  Vor- 
hängen zwischen  den  Emporensäulen  und  von  den  Fußbodenmatten, 
für  welche  beide  gelbe,  sich  der  gemalten  Dekoration  harmonisch 
einfügende  Farbentöne  gewählt  sind,  wurde  schon  gesprochen. 

Die  Kosten  der  gesamten  Instandsetzung,  die  größtenteils  vom 
Staate,  zum  Teil  aber  auch  von  der  Stadt  Potsdam  als  Mitpatronin  der 
'Kirche  getragen  wurden,  belaufen  sich  auf  rund  7-")  000  Mark. 

Die  unter  der  Oberleitung  des  Unterzeichneten  und  unter  Mit- 
wirkung der  Organe  der  Denkmalpflege  durchgeführte  Wiederherstel- 
lung war  als  örtlichem  Bauleiter  dem  Vorstande  des  Hochbauamtes 
Potsdam  Baurat  H.  Wi-Chgraf  übertragen.  Als  Vertreter  der  Königl. 
Regierung  waren  anfangs  der  Regierungs-  und  Geheime  Baurat  von 
Tiedemann,  nach  dessen  Tode  der  Regierungs-  und  Geheime  Baurat 
Professor  Krüger  beteiligt. 

Berlin.  Ho  Ilfeld. 


Das  Unwetter  in  Nordamerika  im  Frühjahr  1913. 


Das  Unwetter,  welches  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in 
der  letzten  Märzwoche  d.  .J.  heimgesucht  hat.  ist  nach  Ausdehnung, 
Stärke  und  zerstörenden  Wirkungen  zu  den  außergewöhnlichen  Natur- 
erscheinungen zu  zählen.  Es  begann  mit  heftigen  Wirbelstürmen  am 
23.  März,  durch  die  in  Omaha  im  Staate  Nebraska  ein  Gebiet  von 
9,6  km  Länge  und  400  bis  <S0O  m  Breite  völlig  verwüstet  wurde.  Von 
West  nach  Ost  fortschreitend,  verursachten  diese  Stürme  auch  in  den 
benachbarten  Staaten  Iowa.  Illinois  und  Indiana  in  vielen  Orten  größe 
Verluste  an  Menschen  und  Eigentum.  Diesen  Stürmen  folgte  mehr- 
tägiges Regenwetter  im  (Jebiete  des  Ohio,  des  Mississippi,  des  Hudson 
und  ihrer  Nebenflüsse  von  solcher  Ausdehnung  und  Stärke,  daß  das 
Hochwasser  die  bisher  beobachteten  Höchststände  überall  sehr  erheblich 
uberstieg  und  Schällen  von  Hunderten  von  Millionen  anrichtete.  Die 
Zahl  der  Menschenopfer  wird  auf  1000  gesehätzt.  Zu  den  am  schwersten 
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Abb.  2.   Gleis  der  Eriebahn  in  Dayton. 
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Abb. 


Bahnhof  der  Cincinnati-Hamilton-Davton-Bahn  in  Süd- Hamilton  nach  der  Überschwemmunf 


St.  Louis  treffen  sich  in  einem  Hauptbalmhof  inmitten  der  Stadt. 
Die  Flußufer  wurden  am  24.  März  von  dem  rasch  wachsenden 
Wasser  überstiegen  und  am  25.  März  vormittags  der  höchste 
Stand  von  1!H)4  um  LSG  m  überschritten.  Die  Kraftwerke  für 
die  Vorort-  und  Straßenbahnen,  das  Wasserwerk,  die  Gaswerke 
und  die  Schlachthofanlagen  wurden  durch  die  Überflutung  dem 
Betriebe  entzogen  und  teilweise  zerstört.  Hunderte  von  Einwohnern 
waren  aus  ihren  Häusern  vertrieben.  Die  Deiche  wurden  bis  3,60  m 
hoch  überflutet  und  an  mehreren  Punkten  durchbrochen,  in  den 
tiefen  Stadtteilen  reichte  die  Flut  bis  an  die  zweiten  Stockwerke 
der  Häuser,  die  Verbindungen  mit  den  Umgebungen  von  Indianapolis 
waren  unterbrochen.  Daher  war  die  Stadt  am  2G.  März  infolge  der 
gestörten  Wasserversorgung  auch  ohne  ausreichenden  Feuerschutz, 
und  ihre  westlichen  Gebiete  bildeten  eine  einzige  Wasserfläche.  Neun 
Straßen-  und  Eisenbähnbrücken  wurden  hauptsächlich  durch  Unter- 
spülung von  Pfeilern  schwer  beschädigt  oder  gänzlich  zerstört,  während 
nur  sieben  meist  neuere  und  aus  Eisenbeton  hergestellte  annähernd 
unversehrt  geblieben  sind.  Der  Verlust  an  Menschenleben  wird  auf 
50  geschätzt,  der  Sachschaden  auf  mehr  als  10  Millionen  Mark.  Am 
27.  März  ging  die  Flut  langsam  zurück.  Straßenbahnen.  Wasser- 
versorgung usw.  kamen  in  den  folgenden  Tagen  wieder  in  Betrieb. 
Ähnliche  Verheerungen  hat  das  Hochwasser  in  zahlreichen  benachbarten 
Ortschaften,  wie  u.  a.  in  Peru.  Logansport.  Brookville,  Noblesyille, 
Anderson.  Columbus,  Nfew-Castle,  Frankfort  angerichtet,  sehr  beträcht- 
liche in  Terre  Haute,  wo  der  Wasserstand  -4-  9.0  m  überstieg  und 
1000  Einwohner  obdachlos  und  in  Lebensgefahr  waren.  Hier  wurden 
20  Menschen  getötet.  200  verletzt  und  300  Häuser  teilweise  oder  ganz 
zerstört.    Der  Sachschaden  wird  auf  4  200  000  Mark  geschätzt. 

Am  schlimmsten  gelitten  hat  Dayton  im  Staate  Ohio.  Die  etwa 
100  000  Einwohner  zählende  Stadt  liegt  an  einem  engen  Teil  des 
Miamitales,  umschlossen  von  zwei  scharfen  Krümmungen  des  Flusses, 
in  den  drei  Nebenflüsse  innerhalb  des  Stadtgebietes  münden.  Außer- 
dem kreuzt  der  Miami-Erie-Kanal  die  Stadt.  Mehr  als  die  Hälfte  der 
Stadt  liegt  hinter  Deichen,  deren  Krone  bis  +  7.0  m  reicht  und  von 
dem  Wasserstand  vom  25.  März  1913  um  1,8  m  überschritten  wurde, 
nachdem  in  2  Tagen  20  cm  Regen  gefallen  und  die  Deiche  an  15  Punkten 
gebrochen  waren.  Der  mittlere  Teil  der  Stadt  mit  15 000  Häusern  der 
besten  Wohn-  und  Geschäftsgegend  stand  .'!  m  hoch  unter  Wasser. 
Die  Überschwemmung  bedeckte  ein  Gebiet  von  5,5  km  Länge  und 
3,2  km  Breite  zwei  Tage  Lang.  Wenigstens  200  Menschenleben  gingen 
dabei  verloren.  Das  Wasser  Stieg  am  24.  März  stündlich  um  15  cm 
und  durchströmte  am  25.  mit  reißender  Geschwindigkeil  die  Straßen 
der  Stadt.  Die  Oleise  der  E riebahn  wurden  durf\\  den  Madfluß  auf 
weite  Strecken  unterwaschen,  große  Fabrikanlagen  zerstört  und  ihre 
Vorräte  an  Holz,  halbfertigen  Wagen  und  Ausrüstungen  von  großem 
Wert  fortgeschwemmt.  Mehrere  Brücken  über  den  Miami  und  über 
den  Madfluß  wurden  schwer  beschädig!  oder  ganz  zerstört.  Ober 
8  km  Asphaltpflaster  wurde  von  der  Unterlage  gehoben  und  zerrissen. 
Das  Wasserwerk  kam  am  25.  März  außer  Betrieb,  weil  die  Kessel 
überflutet  winden.  An  mehreren  Stellen  brachen  die  Rohre,  und  nach 
Wiederaufnahme  des  Betriehes  mußte  das  Abkochen  des  Trinkwassers 

angeordnet  werden,  weil  die  Grundwasserleitung  nicht  frei  von  äußeren 
Zuflüssen  geblieben  war.  Die  Kntwässerun<iskanäle  halten  wenig 
gelitten.  Die  Abwasserleitungen  wurden  gegen  das  Hochwasser  ge- 
schlossen und  durch  Pumpen  im  Betrieb  erhalten. 


Die  Niederschlagshöhe  erreichte  ihr  Höchstmaß  bei  Bellefontaine 
mit  28  cm  in  5  Tagen  und  mit  14  cm  am  24.  März  bei  Piqua. 

Mit  der  Wiederherstellung  der  Stadt  Dayton.  die  unter  militärische 
Aufsicht  gestellt  war.  und  mit  der  Vorbereitung  von  Schutzmaßregeln 
ist  ein  besonderer  Ausschuß  beauftragt.  Die  Hilfe  des  Staates  wird 
angerufen  werden,  um  einer  Wiederkehr  des  Unheils,  das  einen 
Schaden  von  über  12G  Millionen  Mark  verursacht  hat.  vorzubeugen. 

Die  drei  Wasserbecken,  die  zur  Speisung  des  Miami-Erie-Kanals 
dienen,  liegen  etwa  40  km  nördlich  von  Dayton  und  130  bis  150  km 
südlich  von  Toledo  im  Hochgebiet  des  Staates  Ohio.  Sie  haben  die 
Hochflut  mit  mäßigen  Schäden  überdauert.  Durch  rasche  Verteidigung 
der  bedrohten  Punkte  an  den  Dämmen  konnte  größeres  Unheil 
verhütet  werden. 

Von  den  Flüssen  des  Staates  Neuyork  wird  berichtet,  daß  ihre 
außergewöhnlich  starken  Anschwellungen  lediglich  durch  die  Regen- 
fälle, die  in  den  Tagen  vom  24.  bis  28.  März  auf  das  wassergesättigte 
Land  niedergingen,  verursacht  wurden,  wobei  weder  Eisversetzungen 
noch  Deichbrüche  mitwirkten.  Schneedecke  war  fast  nirgends  vor- 
handen. Der  Luftdruck  war  nicht  ungewöhnlich  tief,  aber  die 
zusammentreffenden  Niederdruckgebiete  waren  außerordentlich  zahl- 
reich, ausgedehnt  und  andauernd.  Sie  hatten  kurz  vorher  die  Hoch- 
fluten im  Ohiogebiet  erzeugt.  Vom  23.  bis  27.  März  herrschte  über 
dem  Atlantischen  Ozean  und  im  Nordwesten  hoher  Druck,  südwestlich 
von  l^uebek  und  über  den  Karolinen  mit  ausgesprochenen  Senken 
über  den  Staaten  Neuyork  und  Virginia.  Am  24..  25.  und  26.  März 
fiel  in  den  Tälern  des  Mohawk,  Susquehanna.  Hudson  usw.  fast 
ununterbrochen  mäßiger  Regen.  Die  gesamten  Niederschlagshöhen 
schwanken  zwischen  5G  mm  in  Albany  und  RLS  mm  in  Glens  Falls, 
durchschnittlich  etwa  88  mm,  im  oberen  Hudsontal  100  bis  140  nun. 
Engineering  News  vom  3.  April  geben  auf  S.  694  sehr  anschauliche 
Wetterkarten  für  die  Tage  vom  23.  bis  2G.  März. 

Die  in  Nr.  15  des  Engineering  Record  vom  12.  April  1913  dar- 
gestellten Flutkurven  von  1  I  Flüssen  zeigen  die  gewöhnliche  Abfluß- 
menge auf  die  Flächeneinheit  des  Niederschlagsgebietes  und  die 
Sekunde  steigend  bis  zur  größten  in  der  Zeit  vom  23.  24.  bis  27.  2!S.  März. 
Die  verhältnismäßig  stärkste  Anschwellung  ist  danach  im  Schoharie- 
Bach  bei  Fort  Hunter  eingetreten,  der  von  12  Sek.  l/qkm  auf  186  Sek.  1 
gewachsen  ist.  im  ganzen  von  28  auf  1141  cbm/Sek.,  während 
beispielsweise  die  Wasserführung  des  Hudson  bei  Mechaniesville  in 
der  Zeit  vom  25.  bis  28.  März  von  672  cbin  auf  3332  cbm/Sek. 
zugenommen  hat  und  im  Höchststande  28G  Sek.  l/qkm  des  Ent- 
wässcrungsgebietes  erreicht  hat.  Die  verhältnismäßig  größte  Abfluß- 
menge  erreichte  der  West-( 'anada-Bach  bei  Trenton  falls  mit  nahezu 
700  Sek.  l/qkm  von  einem  Fnt  wässerungsgebiet  von  '.17:;  qkm.  Am 
2'.).  bis  :10.  März  waren  fast  sämtliche  Flüsse  wieder  in  den  Stand  vom 
24.  bis  25.  März  zurückgekehrt.  Die  Wassermengen  sind  hauptsächlich 
an  Staudämmen,  deren  Abflußbeiwerte  bekannt  sind,  ermittelt  worden. 
Die  Abflußmenge  des  Hudson  bei  MechaniCSVille,  die  seit  20  .Jahren 
fortlaufend  gentessen  wird,  übertraf  im  Tagesdurchschnitt  des 
l's.  März  1913  die  bisher  ermittelte  Eiöchstmenge  um  70  vH.  Das 
Verhalten  der  einzelnen  Flüsse  während  der  Hochflut  vom  März  d.  .). 
wird  in  den  vorliegenden  Berichten  aus  der  Natur  ihres  Laufes  und 
Hntwässerungsgebietes  und    der  Orößc   der  Niederschläge  hergeleitet 

und  mit  den  Beobachtungen  bei  früheren  Hochwassern  verglichen. 
Der  Mohawk.  der  etwa  von  üoine  ab  ostwärts  bis  zur  Mündung  in 
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den  Hudson  den  Lauf  des  neuen  Erie-  oder  „Barge-Kanals  bildet, 
hat  oberhalb  Utiea  kein  ernstes  Hochwasser  gehabt.  Dies  wird  der 
Wirkung  des  Deltabeckens  zugeschrieben,  welches  in  der  Nähe  von 
Rome  mit  einem  Wasserinhalt  von  etwa  77  Millionen  cbm  zur  Speisung 
des  Kanals  angelegt  worden  ist.  Der  Wasserspiegel  dieses  Beckens 
ist  in  der  Zeit  vom  :?">.  bis  l'7.  .März  d.  .).  um  K;  in  bis  0,6  in  unter 
Überlauf  kröne  gestiegen,  während  die  Schützöffnungen  vor  und 
während  der  Flutzeit  fast  unausgesetzt  geöffnet  waren.  Wäre  der 
Kanal  schon  im  Betrieb,  so  wäre  es  untunlich  gewesen,  den  Speise-; 
behälter  bis  zu  dieser  Hoehwasserzeit  leer  zu  halten.  Rome  und 
Utica  sind  durch  das  Becken  von  bemerkenswertem  Schaden  befreit 
geblieben.  Bei  fast  allen  der  Messung  unterzogenen  Punkten  ist 
die  Hochflut  vom  März  als  die  größte  bisher  beobachtete  festgestellt 
worden. 

Die  größte  sekundliche  Niederschlagshöhe  ist  augenscheinlich 
hinter  der  zurückgeblieben,  die  am  14.  April  190:2  in  Berlin  beobachtet 


worden  ist  und  an  einzelnen  Punkten  166  mm  in  11  Stunden  erreicht 
hat.  Letztere  ist  aber  nur  von  mäßiger  Ausdehnung  gewesen  und 
hat  deshalb  kein  ernstes  Unheil  angerichtet.  Dagegen  sollen  in 
Amerika  zwischen  den  großen  Seen  und  dem  Ohio  auf  eine  Fläche 
von  400  000  qkm  durchschnittlich  1_'">  mm  liegen  innerhalb  3  Tagen 
niedergegangen  sein. 

Von  den  außerordentlichen  Zerstörungen  und  Verwüstungen,  die  an 
Straßenf,  Bisenbahnen,  Bauwerken  und  Vorräten  in  Indianapolis. 
Dayton.  South  Hamilton.  Columbus,  Sidncy.  Zanesville  und  Lima 
angerichtet  worden  sind,  gibt  eine  Reihe  in  den  Aprilheften  von  Eng. 
Record  und  Eng.  News  veröffentlichter  Aufnahmen,  von  denen  einzelne 
besonders  bemerkenswerte  hier  beigefügt  sind  (Abb.  1  bis  3),  eine 
ungefähre  Vorstellung.  Die  führenden  Ingenieure  verlangen  nach 
diesem  Ereignis  dringend  die  planmäßige  Regelung  der  Flüsse  durch 
die  Bundesregierung. 

Berlin.  Eger. 


Vermischtes. 


Die  Bauten  auf  der  Jahrlmudertausstellung  in  Breslau.   In  dem 

Aufsatz  über  die  Bauten  der  Jahrhundertausstellung  in  Breslau  in 
Nr.  U6  d.  Bl.  war  gesagt,  daß  der  Architekt  der  Ausstellung  Professor 
Hans  Poeizig  den  Bau  der  Jahrhunderthalle  zum  Ausgangspunkt  seiner 
Planung  gemacht  habe,  indem  er  ihm  beiden  Achsen  der  Entwicklung 
seines  Lageplans  zugrunde  gelegt  habe.  Demgegenüber  legt  Herr  Stadt- 
baurat Berg  in  Breslau  Wert  auf  die  Feststellung,  daß  er  die  Urheber- 
schaft dieser  Achsenlage  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  ..Die  Halle",  so 
schreibt  Herr  Stadtbaurat  Berg,  „stand  bereits,  bevor  Herr  Professor 
Poelzig  mit  der  Anordnung  des  Gesamtplans  für  die  Ausstellung  be- 
traut wurde.  Die  Anordnung  zweier  Monumentalhauptachsen,  die. 
senkrecht  zu  einander,  sich  im  Mittelpunkt  der  Halle  schneiden,  ist 
mein  Gedanke.  Nach  diesem  Gedanken  habe  ich  die  Anordnung  der 
Halle  und  ihrer  Haupteingänge  geschaffen.  '  Herr  Stadtbaurat  Berg 
wünscht  ferner  festgestellt  zu  sehen,  daß  er  auch  bereits  die  An- 
ordnung zweier  Monumentalplätze  in  den  beiden  sich  kreuzenden 
Hauptachsen  vorgesehen  hatte,  daß  das  in  der  zweiten  Hauptachse  ge- 
legene Wasserbecken  von  ihm  ursprünglich  bereits  als  ovaler,  mit 
Tribünen  und  Pergola  umzogener  Olympia-Sportspielplatz  gedacht  war 
und  daß  das  Gebäude  des  Hauptrestaurants  mit  seinen  Treppenanlagen 
von  ihm  entworfen  ist.  Behrendt.  Regierunesbaumeister. 


Bücherschau. 

Bau  und  Einrichtung  der  staatlichen  höheren  Lehranstalten  in 
Preußen.  Von  <>.  De  lins.  Geheimer  Oberbaurat  und  Vortragender 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin  1911).  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.    VII  u.  116  S.  in  gr.  8°  mit  99  Abb.    Geh.  4:50  JL 

Der  Verfasser  weist  im  Vorwort  darauf  hin.  daß  das  Buch  in 
erster  Linie  sowohl  dem  Schulmanne,  der  das  Programm  für  eine 
höhere  Lehranstalt  zusammenstellen  soll,  als  auch  für  den  mit  der 
Bearbeitung  des  Entwurfs  für  einen  solchen  Neubau  betrauten 
Regierungsbaumeister  bestimmt  sei.  Aber  auch  jeder  andere  Facb- 
genosse  wird  mit  Vorteil  zu  der  Abhandlung  greifen,  da  naturgemäß 
bei  der  einheitlichen  Organisation  des  staatlichen  Bauwesens  in 
Preußen  sich  an  der  Zentralstelle  ein  so  reicher  Schatz  von  Er- 
fahrungen ansammelt,  wie  er  dem  in  Komniunalverwaltungen  be- 
schäftigten oder  in  der  Privatpraxis  stehenden  Architekten  nicht  in 
gleichem  Umfange  zur  Verfügung  steht.  Besonderen  Dank  werden 
die  beamteten  liegierungsbaunieister  dem  Verfasser  dafür  wissen,  daß 
ihnen  durch  die  Schrift  keine  Fesseln  beim  Entwerfen  aufgelegt 
werden  sollen,  daß  vielmehr  nur  die  für  ein  erfolgreiches  Wirken 
unumgänglich  notwendige  Grundlage  geschaffen  werden  soll.  Die 
Schrift  kommt  damit  an  ihrem  Teil  dem  Bestreben  entgegen,  die 
Selbständigkeit  und  Arbeitsfreudigkeit  der  Ortsbaubeamten  zu  heben. 

Mit  wenigen  Worten  sei  auf  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Buches 
hingewiesen.  Es  zerfällt  in  sechs  Abschnitte.  Abschnitt  A.  die  Ge- 
samtanlage.  behandelt  im  wesentlichen  die  Auswahl.  Größe  und  Lage 
des  Bauplatzes:  Abschnitt  1!  erörtert  die 
dem  Bauplatz  und  die  Anordnung  von 
Wohnhaus.  Turnhalle  und  Abortanlage 
einander.  Abschnitt  C  die  Grundrißanord 
Fragen  der  Fluranordnung  (wo  Mittel- 
Klassengrößen,  Belichtung.  Toranordnung 
geschenkt    wird.     Auch   die  (iestaltung 


Stellung  des  Gebäudes  auf 
Klassengebäude,  Direktor- 
in ihren  Beziehungen  zu- 
nung,  wobei  den  wichtigen 
und  wo  Seitenflur),  der 
besondere  Aufmerksamkeil 
der  für  die  verschiedenen 


Unterrichtszweige  erforderlichen  Räumlichkeiten  und  ihre  zweckmäßige" 
Lage  zueinander  wird  hier  erörtert.  Abschnitt  I)  handelt  muh  inneren 
Ausbau.  Hier  werden  alle  konstruktiven  Einzelheiten,  besonders  im 
Hinblick  auf  die  bei  Schulbauten  so  wichtigen  Forderungen  der 
Hygiene  behandelt.    Aul  die  erforderlichen  Ausgangs-  und  Treppen- 


breiten wird  hingewiesen,  die  reichen  Erfahrungen  des  Verfassers 
über  Wandbehandlung,  Anstrich  und  Fußbodenbehandlüng  werden 
niedergelegt  und  die  schwierige  Frage  der  Heizung  und  Lüftung  ein- 
gehend erörtert  Auch  die  Bewässerung  und  Wasserableitung,  die 
Anlage  von  Trinkbrunnen  und  Badeeinrichtungen,  sowie  die  künst- 
liche Beleuchtung  werden  hier  besprochen.  Im  Abschnitt  E.  der  die 
innere  Einrichtung  behandelt,  werden  besonders  für  die  viel  umstrittene 
Frage  der  .Schulbänke  klare  Richtlinien  gegeben,  durch  die  es  dem 
ausführenden  Architekten  erleichtert  wird,  aus  der  Fülle  der  Kon- 
struktionen das  Richtige  herauszufinden,  ohne  daß  einer  bestimmten 
Bauart  die  alleinige  Berechtigung  zugesprochen  würde.  Wertvoll  in 
diesem  Abschnitt  ist  auch  die  Gegenüberstellung  der  für  den  physi- 
kalischen und  chemischen  Unterricht  erforderlichen  Einrichtungs- 
gegenstände  im  Gymnasium  und  im  Realgymnasium.  Im  letzten  Ab- 
schnitt F  werden  schließlich  wertvolle  Hinweise  auf  die  Kosten- 
berechnung sowie  eine  Zusammenstellung  der  für  eine  Reihe  neuerer 
staatlicher  Lehranstalten  entstandenen  Kosten  gegeben. 

Der  Text  wird  durch  eine  große  Reihe  klarer  Abbildungen  unter- 
stützt, unter  denen  besonders  die  Lagepläne  und  Grundrisse  einiger 
in  den  letzten  zwölf  Jahren  ausgeführter  höherer  Lehranstalten  zu 
erwähnen  sind.  Trotz  der  großen  Fülle  des  Stoffes  ist  das  Buch  in 
knapper  und  für  den  praktischen  Gebrauch  geeigneter  Form  gehalten. 
Dabei  sind  nicht  nur  die  unter  günstigen  Umständen  bei  einem 
Neubau  erfüllbaren  idealen  Forderungen  aufgestellt,  sondern  es  ist 
auch  überall  gezeigt,  wie  unter  ungünstigen  Bedingungen  die  Forde- 
rungen abgeändert  und  trotzdem  einwandfreie  Lösungen  er/.iclt 
werden  können. 

Wenn  auch  die  Schrift  ausschließlich  die  staatlichen  höheren 
Lehranstalten  behandelt,  so  ist  doch  der  größte  Teil  des  Gesagten 
auch  auf  die  meisten  anderen  Schularten  anwendbar.  Die  Abhand- 
lung zeigt,  wie  auch  bei  der  in  der  preußischen  Verwaltung  geübten 
Sparsamkeit  die  an  ein  neues  Schulgebäude  zu  stellenden  Anforde- 
rungen in  vollem  Umfange  erfüllt  werden  können.  Auf  die  Beigabe 
von  geometrischen  Ansichten  oder  Schaubildern  ist  zwar  verzichtet 
worden,  wer  aber  die  preußischen  höheren  Lehranstalten  aus  den 
zahlreichen  Veröffentlichungen  und  Ausstellungen  der  letzten  Jahre 
kennt,  der  weiß,  daß  auch  auf  die  berechtigten  Forderungen  der 
künstlerischen  (iestaltung  des  Äußeren  und  auf  die  Eingliederung  in 
die  Umgebung  überall  die  gebührende  Rücksicht  genommen  wird. 
Und  in  dieser  Vereinigung  praktischer  und  idealer  Forderungen 
dürfte  nicht  zum  geringsten   der  Wert  des  Buches  zu  erblicken  sein. 

Berlin -Tempelhof.  Bräuning. 

Aus  deBl  Hopnenlau- Friedhof  in  Stuttgart.  Von  Fridolin  lüm- 
mele. Stuttgart  llll.'i.  Strecker  u.  Schröder.  In  gr.  8°.  6  S.  Text 
u.  24  Tal'.    In  Pappband  3,80       Bei  Mehrabnahme  Preisermäßigung. 

..Stuttgarts  schönste  Totenstätte  ist  der  Hoppenlau-Friedhof.  Nicht, 
daß  ihn  eine  landschaftlich  hervorragende  Lage  dazu  Stempelte  sein 
Wert   liegt   vielmehr  ganz  in  seiner  verträumten  Art    und   in  seinem 

Alter  begründet,  in  der  glücklichen  Vereinigung  längstvergangener 
Kunst  mit  immer  neu  schaffender  Natur."  So  kennzeichnet  lümmele 
in  seinem  Begleittext  diese  friedliche  Insel,  die  Gefahr  läuft,  vom 
ilmbrandenden  Verkehr  durchflössen  oder  gar  verschlungen  zu  werden 
(vgl.  Denkmalpflege  PH'.'.  S.79).  Von  dieser  längstvergangenen  Kunst 
sind  für  uns  die  Denkmäler  aus  der  etwa  100  Jahre  zurückliegenden 
Zeil  besonders  bemerkenswert.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  aus 
aufrechten  Grabplatten,  Stelen,  Obelisken  und  urnenbekrönten  Denk- 
steinen. Alle  sind  als  wundervolle  Stimmungsbilder  festgehalten  und 
bilden  einzeln  und  in  Gruppen  angeordnet  wertvolle  Vorbilder  für 
neues  Schaffen,  weil  sie  so  recht  dem  Kunstempfinden  unserer  Zeit 
entsprechen.  Sch. 


Verlaß  von  Wilhelm  F.rnRt  &  Sohn  Berlin. 


precnen. 

Für  den  nichtamtlichen  Teil  Terardiwortlich :  Fr  Schüttre.  Berlin      Ith.  k  der  Rur-hrlnirkerei  OebrttderErnat  Berlin 
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XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschämtelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wühelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  — 
senkrecht" 


Nichtamtliches:  Dreifanülienhaus  in  Dahlem  (Berlin).   —   Ober^  die  un^u^reffeftd 
ffly^mMBd  „Qachiieigung'.  —  Holzzerstörende  Termiten  '--  Vermischtes: 


Friedhof  'in  lretooSm^3PHB§^nT^ffl?dra*äTOliitektoiiische  Ausgestaltung 'des  KaiseTplatzes  in  Königsberg  i.  Pr 
Verschöiu^ru^n^des  S tra ße 1 1 b i  1 1 1 e a .  —  Neue  j. -Eisenforn.  —  Versenkbares  Luftschiffzelt. 


"ii  ..rechtwinklig  und 
Wettbewerbe  für  Entwurfe'zu'enieni 
Eröffnung  des  Berliner  Osthafens.  — 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Thoemer  in  Berlin  die  Königliche 
Krone  zum  Roten  Adler- Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Ge- 
heimen Baurat  Mönnich  in  Berlin  die  Königliche  Krone  zum  Roten 
Adler-Orden  III  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Vöhl  in  Berlin  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem 
Professor  3)r.=  3n9-  Rudolf  Goldschmidt  in  Charlottenburg  -  Westen  d, 
dem  Beigeordneten  Stadtbaurat  Balduin  Schilling  in  Trier  und  dem 
Regierungsbaumeister  Paul  Berkenkamp,  Vorstand  des  Wasserbau- 
amts II  in  Düsseldorf,  den  Roten  Adler-Orden  IV  Klasse,  dem  Regierungs 
und  Baurat  Hohenberg  in  Berlin  den  Königl.  Kronen-Orden  III.  Klasse, 
dem  Regierungsbaumeister  Rechholtz  und  dem  Architekten  Louis  Herz 
in  Berlin  den  Königl.  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen, 
und  zwar:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Riebensahm,  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  in  Luckenwalde,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Königlich  sächsischen  Albrechts -Ordens,  dem  Eisenbahndirektor 
Butterweck,  Mitglied  der  Direktion  der  Lübeck -Buchener  Eisen- 
bahngesellschaft in  Lübeck,  für  das  Ehrenritterkreuz  I.  Klasse  des 
Großherzoglich  oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst -Ordens  des 
Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig,  dem  Unterstaatssekretär  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  Wirklichen  Geheimen  Rat  Stieger 
für  die  I.  Klasse  des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens  Heinrichs 
des  Löwen,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Sprengeil,  Vortragendem 
Rat  in  demselben  Ministerium,  für  das  Kommandeurkreuz  II.  Klasse 
desselben  Ordens,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Oppermann,  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  Koburg,  für  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -ernestinischen  Haus-Ordens,  dem 
Geheimen  Baurat  Settgast.  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  3 
in  Berlin,  für  die  IV.  Klasse  des  Könio-lich  großbritannischen  Viktoria- 
Ordens,  dem  Regierungsbaumeister  Dorpmüller  in  Köln -Kalk  für 
die  VI.  Klasse  des  chinesischen  Chia-ho-Ordens,  dem  Geheimen 
Baurat  Mathies  in  Charlottenburg  für  das  Offizierkreuz  des  König- 
lich italienischen  St.  Mauritius-  und  Lazarus-Ordens,  dem  Ober- 
baurat Schepp  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M.  für  das 
Kommandeurkreuz  des  Königlich  niederländischen  Ordens  von  Oranien- 
Nassau.  dem  Regierungs-  und  Baurat  Kümmel,  Mitglied  derselben 
Eisenbahndirektion.  für  das  Offizierkreuz  desselben  Ordens,  dem 
Eisenbahndirektor  Fülscher.  Mitglied  der  Eisenbalmdirektion  in 
Altona,  für  das  Ritterkreuz  des  Königlich  dänischen  Danebrog-Ordens. 
dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Brunn  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Magdeburg '  und  dem  Oberbaurat  Maßmann  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Halle  a.  d.  S.  für  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich 
bulgarischen  St.  Alexander-Ordens,  dem  Geheimen  Baurat  Backs. 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau,  dem  Geheimen  Baurat 
Settgast,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  3  in  Berlin,  und  dem 
igierungs-  und  Baurat  Lütke,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in 
Köln,  tiir  das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  bulgarischen  Zivil- 
verdienst-Ordens, dem  Regierungsbaumeister  Gaedke,  Vorstand  des 
Eisenbahn -Maschinenamts  in  Wittenberge,  für  das  Offizierkreuz  des- 
selben Ordens  und  dem  Regierungsbaumeister  Jüsgen  bei  der  Eiaen- 
bahndirektion  in  Magdeburg  für  das  von  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der 
Großherzogin  von  Luxemburg  verliehene  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
iiassauischen  Militär-  und  Zivilverdienst -Ordens  Adolfs  von  Nassau, 
ferner  den  Geheimen  oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  Breusing  zum  Präsidenten  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken,  den  Oberregierungsrai  Boden- 
Stein  in  Erfurt  zum  Präsidenten  der  Königlichen  Eisenbahndirektion 
in  Posen,  den  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  Alfons  Boogen  zum  Geheimen  Oberbaurat. 
die  Bauräte  Bernhard  Zander  in  Breslau,  Eggerl  in  Potsdam  und 
Heusch  in  Fulda  sowie  den  Regierungsbaumeister  Renner  in  Berlin 
zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Dem  Architekten  Hans  Ross  in  Neumünster  ist  die  durch  Aller- 
höchsten Erlaß  vom  17.  Oktober  1912  gestiftete  Denkmünze  für  ver- 


dienstvolle Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen  in  Bronze  ver- 
liehen worden. 

Der  Geheime  Oberpostrat  und  Vortragende  Rat  im  Reichspostamt 
Professor  Dr.  Karl  Strecker,  bisher  Dozent  in  der  Abteilung  für 
Maschineningenieurwesen  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  ist 
mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs  zum 
Honorarprofessor  in  derselben  Abteilung  ernannt  worden. 

Zugeteilt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Bernhard  Zander 
der  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau,  Eggert  der  Regierung  in 
Schleswig,  jedoch  erst  vom  1.  Januar  1914  ab.  Heusch  der  Regierung 
in  Alienstein  und  Renner  der  Regierung  in  Posen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Thomas  von  Magdeburg  nach  Duis- 
burg-Ruhrort und  der  Regierungsbaumeister  Kuwert  von  Bromberg 
an  die  Elbstrombauverwaltung  in  Magdeburg. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Mühle  ist  von  Breslau  nach  Ottmachau  versetzt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Intendantur-  und  Baurat  Wellroff, 
bisher  Hilfsreferent  in  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums,  zum 
Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministefium  zu 
ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Groß  in  Weilburg  ist  zur  Leitung  von 
Neubauten  nach  Biebrich  versetzt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Württemberg.  Seine  Majestät  der 
König  haben  Allergnädigst  zu  verfügen  geruht:  mit  Wirkung  vom 
1.  Oktober  1913  ab  wird  der  Regierungsbaumeister  Zeiger  in  Stutt- 
gart zum  Militärbauinspektor  ernannt. 

Bayern. 

Seine  Königliehe  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern  Ver- 
weser, haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ministerialrat 
bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Ludwig 
Ritter  v.  Stempel  in  München  das  Luitpoldkreuz,  dem  Regierungsrat 
des  Verkehrsamts  der  Staatseisenbahnen  rechts  des  Rheins  Gottfried 
Fischer  in  München  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem  Regierungsrat  der  Eisenbahn- 
direktion Regensburg  Friedrich  Der  cum  den  Titel  und  Rann-  eines  Ober- 
regierungsrates  zu  verleihen  und  vom  1.  Oktober  1913  an  den  Direktions- 
rat  Bernhard  Sommerer  in  Nördlingen  auf  Ansuchen  zum  Regierungs- 
rat der  Bauinspektion  Würzburg  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern: 
-  ferner  in  gleicher  Dienstßseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  ver- 
setzen: den  Regierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten Albert  Wetzler  an  die  Eisenbahndirektion  Augsburg, 
den  Direktionsrat  Karl  Jäger  in  Marktredwitz  auf  Ansuchen  als 
Vorstand  an  die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Kitzingen,  den  Ober- 
bauinspektor des  Baukonstruktionsamtes  der  Staatseisenbahnen  in 
München  Johann  Hellenthal  an  die  Eisenbahndirektion  München  und 
den  ( Iberbauinspektor  <  Itto  Se  in  in  e  1  in  an  n  in  Regensburg  als  Vorstand 
an  die  Bahnstation  Freising;  ferner  in  etatmäßiger  Weise  zu  ver- 
setzen: die  Oberbauinspektorcn  Friedrich  Schlier  in  Treuchtlingen 
als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Betriebs-  und  Bauinspektion 
Marktredwitz  und  Albert  Lehr  in  Nürnberg  als  Direktionsrat  an  die 
Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein:  —  ferner  vom  L.  Oktober  d.J. 

an  den  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  DanZlg  Christian 
Prinz  zum  ordentlichen  Professor  an  der  Masehineiriiige^iem'abteilung 
der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  in  etatmäßiger  Eigcn- 
schalt  zu  ernennen. 

Der  Reallehrer  Dr.  Ma\  Lagallv  in  München  ist  vom  Winter* 
halb  jähr  1913/14  an  als  Privatdozenl  für  höhere  Mathematik  an  der 
allgemeinen  Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München 
zugelassen.  , 

Der  Regierungsrat  Theodor  Vogt  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  ist  ge* 
sterben. 
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Sachsen.  i 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Direktor 
der  Kunstgewerbeschule  Geheimen  Hofrat  Prof.  Lossow  das  Ritter- 
kreuz [.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  und  dem  städtischen  Baukommissar 
Bulnheim  in  Dresden  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Albrechts-Ordens 
y.u  verleihen  sowie  zu  genehmigen,  daß  der  Oberbaurat  Falian.  Vor- 
stand der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  Leipzig  I.  und  der  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  Oswin  Hempel  in  Dresden  die  ihnen 
verliehenen  Orden  annehmen  und  tragen  .  und  zwar  ersterer  das  von 
Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Herzog  von  Sachsen  -  Koburg  und 
Gotha  ihm  verliehene  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Sachsen -ernestini- 
schen  Haus-Ordens,  letzterer  das  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  von 
Sachsen- Altenburg  ihm  verliehene  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzog- 
lich saehsen-ernestinisehen  Haüs-<  *rdens. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  ist  dem  Architekten  Kühne  in 
Dresden  der  Titel  Professor  verliehen  worden. 

Der  Bauamtmann  Pusch  beim  hochbautechnischen  Bureau  im 
Finanzministeriuni  ist  nach  Leipzig  versetzt  zur  Übernahme  der  Leitung 
des  Neubauaintes  für  das  Deutsche  Büchereigebäude. 

Württemberg:. 

Seine  Majestät  der  König'  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtwürttembergischer  Aus- 
zeichnungen zu  erteilen,  und  zwar:  dem  Staatsteehniker  für  das 
öffentliche  Wasserversorgungswesen  Baurat  Groß  für  den  Königlich 
preußischen  Roten  Adler-<  (rden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Oberbaurat 
v.  Glocker,  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministerium,  für  den  König- 
lich preußischen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  württembergischen 
Staatsangehörigen  Baurat  Nallinger,  Direktor  der  Benz  u.  Ko.. 
Rheinische  Automobil-  und  Motorenfabrik  A.-G.  in  Mannheim,  für 
das  Ehren  -  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  oldenburgischen  Haus-  und  Ver- 


dienst-Ordens des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig,  ferner  den  Baurat 
Glocker,  Vorstand  des  bahnbautechnischen  Bureaus  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen,  .seinein  Ansuchen  gemäß  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  aus  diesem  Anlaß  den  Titel  und 
Rang  eines  Oberbaurats  zu  verleihen,  den  Staatstechniker  für 
das  öffentliche  Wasserversorgungswesen  titulierten  Haurat  Groß 
zum  wirklichen  Baurat  und  den  Regierungsbaümeister  Eisenlohr 
bei  dem  Bauamt  des  Staatstechnikers  für  das  öffentliche  Wasser- 
versorgungswesen zum  etatmäßigen  Regierungsbaumeister  bei  dieser 
Behörde  zu  ernennen  sowie  die  Stelle  eines  etatmäßigen  Regierungs- 
baumeisters  bei  der  Kulturinspektion  für  den  Schwarzwaldkreis  in 
Reutlingen  dem  Regierungsbaumeister  Pfeiffer  bei  der  Kulturinspek- 
tion Stuttgart  zu  übertragen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstand  der  evangelischen  Kirchenbauinspektion  Heidelberg  Ober- 
baurat Hermann  Behaghel  seinem  Ansuchen  entsprechend  seines 
Amtes  als  Mitglied  der  Ministerialkommission  für  das  Hochbauwesen 
zu  entheben  sowie  den  Regierungsbaumeister  Joseph  Altmayer  bei 
der  Kulturinspektion  Lörrach  zum  Bauinspektor  zu  ernennen  und  die 
Vorstände  von  Wasser-  und  Straßenbauinspektionen  Baurat  Georg 
Wieser  in  Rastatt  und  Oberbauinspektor  Philipp  Kinzler  in  Donau- 
eschingen in  gleicher  Eigenschaft,  ersteren  nach  Freiburg,  letzteren 
nach  Rastatt,  zu  versetzen. 

Der  Bauinspektor  Paul  Walt  her  in  Waldshut  ist  zur  W  asser- 
und Straßenbauinspektion  Donaueschingen  versetzt  und  mit  der  Ver- 
waltung der  Vorstandstelle  dieser  Inspektion  betraut  worden. 

Hamburg:. 

Der  Baurat  Manfred  Semper  in  Hamburg  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Dreifamilienhaus  in  Dahlem  (Berlin). 


Bestimmend  für  die  Wahl  des  Grundstücks  des  in  Dahlem.  Taku- 
straße  3,  errichteten  Landhauses  war  seine  Lage  neben  einer  dem 


Fiskus  gehörigen  Schlucht,  einer  natürlichen  Bodenvertiefung,  wie 
solche  in  der  Mark  vielfach  vorkommen.  Um  das  Haus  dem  Land- 
schaftsbilde von  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Schlucht  gut  ein- 
zupassen wurde  es  von  der  Rautlucht  bis  auf  die  durch  den  zwischen 


a  Speiseali fzug. 


Abb.  I.    Eingang  von  der  Straße 


a  Hauskeller. 

Abb.  I.  Kellergeschoß. 


a  TcirnsHi'.  b  Winter- 
garten. 


Aldi.  5,  Erdgeschoß. 
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Gebäude  und  hintere  Nachbargrenze 
einzuschreibenden  8  m- Kreis,  wie  es 
die  Baupolizei  vorschrieb,  zurück- 
gelegt (Abb.  7).  Das  Haus  selbst 
stellt  einen  Versuch  dar.  im  Bereiche 
der  Bauklasse  K  der  Baupolizeiord- 
nung für  die  Vororte  Berlins  vom 
12.  April  l(.)lü  (Landhäuser,  bei  denen 
zwei  Stockwerke  voll.  Keller  und 
Boden  halb  ausgenutzt  werden  dürfen) 
eine  möglichst  große  Ausnutzung 
durch  Anlage  dreier  selbständiger 
Wohnungen  zu  erzielen.  Die  schiefe 
Form  des  Grundrisses  ist  durch  die 
Form  des  Grundstücks  bedingt,  tritt 
aber  im  Inneren  des  Hauses  nur  im 
Treppenhaus  und  untergeordneten 
Baumen  in  die  Erscheinung.  Die 
größte  Wohnung  nimmt  mit  7  Zim- 
mern das  ganze  Erdgeschoß  ein 
(Abb.  5).  Mit  dem  Herrenzimmer  ist 
ein  im  Untergeschoß  Hellender  Bureau- 
raum durch  eine  eingebaute  Treppe 
verbunden.  Dieser  Bureauraum  ist  aber 
auch  unmittelbar  vom  Haupttreppen- 
haus aus  zugänglich.  Im  ersten  Stock 
ist  eine  Teilung  derart  vorgenommen, 
daß  nach  der  Straße  und  der  Schlucht 
zu  eine  in  sich  abgeschlossene  Vier- 
zimmerwohnung liegt,  während  die 
übrigbleibende  Fläche  die  Wohn- 
räume und  Küche  einer  durch  zwei 
Stockwerke  gehenden  Malerwohnung 
enthält  (Abb.  3).  Von  der  Kleider- 
ablage dieser  letzteren  Wohnung  geht  im  vorderen  Treppenhause  eine 
völlig  eingekapselte  Treppe  als  innere  Verbindungstreppe  zu  den  im  aus- 
gebauten Dachgeschoß  befindlichen  übrigen  Bäumen  der  Malerwohnung 
(Abb.  2).  Das  daselbst  durch  eine  Wolmdiele  zugängliche  Maleratelier 
von  rd.  9l/s '  6 Va  m  Grundfläche  ermöglicht  durch  Anlage  eines  zweiten 
Fensters  nach  der  Terrasse  zu  das  Arbeiten  bei  Sonnenlicht  und  der 
Dachgarten  selbst  in  Verbindung  mit  einem  überdeckten  Altan  die 
Ausübung  der  Freilichtmalerei.  Die  übrigen  Bäume  sind  Schlaf-  und 
Kinderzimmer.  Die  Dachschrägen  sind  als  Bilderkammern  und  Wand- 
schränke ausgebildet.  Im  Keller  liegen  eine  aus  Stube.  Kammer  und 
Küche  bestehende  Pförtnerwohnung.  Wirtschafts-  und  Heizräume, 
ferner  Waschküche,  Plättstube,  Mädchenbad  und  noch  zwei  verfüg- 
bare Wohnräume  (Abb.  4).  Das  Haus 
ist  mit  Zentralheizung.  Warmwasser- 
versorgung, elektrischem  Licht  und 
Staubsauger  ausgestattet. 

In  konstruktiver  Hinsicht  sei 
folgendes  bemerkt.  Das  Haus  hat 
durchweg  Massivdecken  zwischen  eiser- 
nen Trägern.  In  der  Hohe  des  Dach- 
ansatzes ragen  diese  Träger  90  cm 
über  die  Mauern  heraus  und  haben 
als  vorderen  Abschluß  ein  E-Eiseii 
erhalten.  Zwischen  diesen  ausladen- 
den Trägerenden  sind  aus  Kathe- 
nower   Handstrichsteinen  hergestellte 


Abb.  G.    Ansicht  von  der  Schlucht. 

Kleinesche  Decken  gespannt,  die  von  unten  weiß  ausgefugt  sind 
und  im  Verein  mit  den  graublau  angestrichenen  Träge rf lauschen  die 
Unteransicht  des  Dachüberstandes  bilden.  Für  die  Aufnahme  der  Sparren 
sind  eigens  geformte  Schuhe  auf  die  Trägerenden  geschraubt.  Die 
30  cm  hohen  Decken  bestehen  aus  der  Steinschicht  (8  bis  15  cm.  je 
nach  Spannweite),  einer  Lage  Dachpappe,  einer  der  Massivdecken- 
stärke  entsprechend  hohen  Sandschüttung,  einem  2'/2  cm  starken 
Korkgrus-Estrich,  auf  den  in  den  Wohnräumen  der  Stabfußboden  mit 
verzinkten  Nägeln  genagelt,  in  den  Schlaf-  und  Wirtschaftsräumen 
das  Linoleum  geklebt  ist.  Auf  dem  Dachgarten  liegt  über  der  Sand- 
schüttung eine  zweite  Papplage  und  darüber  ein  21/a  cm  starker  in 
Zementmörtel  verlegter  Fliesenbelag.     Die  akustischen  Verhältnisse 


Abb.  8.   Rückansicht  (Ostseite). 
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Abb.  '.).  Straßenbrunnen. 
Dreifamilienhaus  in  Dahlem  (Berlin). 


im  Hause  sind  als  befriedigend  zu  betrachten,  nur  der 
Dachgarten  hat  trotz  der  genannten  Maßregeln  einen 
Mattenbelag  notwendig  gemacht. 

Die  drei  Wohnungen  haben  gemeinsame  Vorder-  und 
Hintertreppe.  Erstere  ist  durch  und  durch  in  Eiche  her- 
gestellt und  gilt  haupolizeilich  als  Nebentreppe,  während 
die  in  Kunststein  hergestellte  Hintertreppe  (Wendeltreppe) 
als  die  notwendige  Haupttreppe  betrachtet  wird. 

Die  Fronten  (Abb.  G,  8  u.  10)  sind  über  einem  in  Hand- 
strichsteinen hergestellten  Sockel  in  einfachster  Weise  in 
hydraulischem  mit  dem  Reibebrett  aufgezogenen  Mörtel  mit 
Kiesbeimischung  hergestellt.  Die  vielen  zerklüftet  wirkenden 
Dachfenster  (Abb.  8)  waren  im  ersten  Entwurf  zusammen- 
gezogen und  wirkten  viel  ruhiger.  Infolge  der  Vorschrift 
der  Baupolizei  über  die  Länge  der  Dachaufbauten  im  Ver- 
hältnis zur  Gebäudelänge  mußten  die  Dachfenster  einzeln 
in  die  Erscheinung  treten. 

Der  in  der  Abb.  9  dargestellte  Brunnen  wird  von 
Spaziergängern  fleißig  benutzt.  Die  Baukosten  des  Hauses 
betragen  einschließlich  aller  Nebenanlagen  auch  außerhalb 
des  Hauses  rund  120  000  Mark,  die  Grundstückskosten 
3-000  Mark  (120  Quadratruten).  In  der  vorbeschriebenen 
Ausführung,  die  allen  Anforderungen  der  Neuzeit  an.  Aus- 
stattung. Durchbildung  und  Bequemlichkeit  entspricht,  ist 
das  erstrebte  Ziel  einer  den  Kosten  entsprechenden  wirt- 
schaftlichen Ausnutzung,  leider  nicht  erreicht  worden. 
Berlin.  Alex  Baerwald. 


Über  die  unzutreffende  Bezeichnung  von  „rechtwinklig  und  senkrecht", 
„spezifisches  Gewicht  und  Dichte"  und  „Dachneigung". 


1.  Rechtwinklig  und  senkrecht.  Schon  vor  einigen  Jahren 
ist  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg  1007.  S.  70  u.  Jahrg.  1909,  S.  192)  auf 


Abb.  in.  Haustür. 
Dreifamilienhaus  in  Dahlem  (Berlin). 


die  unrichtige  Verwendung  von  senkrecht  zur  Bezeichnung  der  recht- 
winkligen oder  winkelrechten  Beziehung  zweier  Richtungen  hingewiesen 
worden.  Leider  haben  die  damaligen  Ausführungen  keinen 
durchschlagenden  Erfolg  gehabt,  denn  noch  immer  findet 
man  nicht  allein  in  Lehrbüchern  und  technischen  Werken, 
sondern  auch  im  Unterricht  an  den  technischen  Lehr- 
anstalten diesen  irrtümlichen  Gebrauch  von  senkrecht, 

Bekanntlich  versteht  man  unter  senkrecht  die  nach 
dem  Mittelpunkt  der  Erde  hinzielende  Richtung  eines 
fallenden  Körpers,  bezw.  die  Richtung,  in  welcher  die 
Schwerkraft  auf  einen,  auf  der  Erde  befindlichen  Körper 
einwirkt.  In  einem  Punkt  der  Erdoberfläche  kann  man  nur 
eine  einzige  Senkrechte  errichten  und  zwar  mit  Hilfe  eines 
Senklotes  (Senkels  oder  Lotes),  d.  i.  eines  schweren  Körpers, 
der  an  einem  Faden  gesenkt  wird,  und  auf  welches  auch 
die  Bezeichnungen  senkrecht  oder  lotrecht  zurückzuführen 
sind.  Die  Senkrechte  schließt  mit  der  durch  die  Ober- 
fläche einer  im  Gleichgewicht  befindlichen  Flüssigkeit  ge- 
gebenen wagerechten  Ebene  und  darum  auch  mit  allen 
durch  den  Fußpunkt  der  Senkrechten  in  der  Ebene  ge- 
zogenen Richtungen  einen  rechten  Winkel  ein.  Diese 
rechtwinklige  Beziehung  hat  man  nun  auf  alle  beliebigen 
Richtungen  übertragen,  indem  man  sagte:  schließen  zwei 
Richtungen  einen  Winkel  von  90 1  ein.  so  stehen  sie  senk- 
recht zueinander.  Diese  Verallgemeinerung  ist  aber  zweifel- 
los unrichtig;  vielmehr  muß  es  heißen:  zwei  solche  Rich- 
tungen stehen  rechtwinklig  oder  winkelrecht  zueinander. 
In  anderen  Ländern  benutzt  man  die  zutreffenden  Be- 
zeichnungen vertikal  für  senkrecht  und  normal  für  recht- 
winklig. 

Welche  Verwirrung  durch  die  unzutreffende  Verwen- 
dung von  senkrecht  entstehen  kann,  soll  an  dem  folgenden 
Schulbeispiel  gezeigt  werden.  Bei  der  Feststellung  der 
Größe  des  Winddrucks  für  die  Berechnung  der  Dach- 
konstruktionen wird  bekanntlich  der  (nach  den  letzten 
amtlichen  Bestimmungen  wagerecht  anzunehmende)  Wind- 
druck in  zwei  Seitenkräfte  zerlegt;  die  eine  steht  senk- 
recht (rechtwinklig)  zur  Dachfläche,  die  andere  liegt  in 
derselben.  Nur  mit  der  ersteren,  also  der  senkrechten 
(winkelrechten)  wird  gerechnet.  Viellach  wird  nun.  nament- 
lich bei  einfacheren  Dachkonstruktionen ,  diese  senkrechte 
(rechtwinklige!  Seitenkrart  abermals  zerlegt  und  die  eine, 
die  senkrechte  Seitenkraft  (der  senkrechten  Seitenkraft)  zu 
den  anderen  Belastungen  (Eigengewicht  und  Schneedruck1 
hinzugefügt  und  dann  nur  mit  einer  einzigen  senkrechten 
Gesamtbelastung  weiter  gerechnet.  Zur  Vermeidung  dieser 
ungeheuerlichen  Ausdrucksweise  findet  man  z.  R.  die  Be- 
zeichnung absolut  senkrecht  für  Senkrechte  (Vertikale). 
Bs  gibt  aber  nur  je  eine  Senkrechte  in  jedem  Punkt  der 
Brdoberfläche.  Eine  besondere  Bezeichnung  wie  absolut  ist 
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daher  überflüssig  und  zu  verwerten.  Irrtümer  lassen  sich  am  ein- 
fachsten und  besten  eben  nur  dadurch  vermeiden,  daß  man  die  Be- 
griffe senkrecht  und  rechtwinklig  streng  voneinander  unterscheidet. 
Höchst  wünschenswert  wäre  es,  wenn  man  endlich  zu  einer  einheit- 
lichen Bezeichnung  gelangen  könnte.  Gehen  diese  Zeilen  die  Anregung 
dazu,  so  haben  sie  ihren  Zweck'  erfüllt. 

2.  Spezifisches  Gewicht  und  Dichte.  In  zahlreichen  Werken 
und  Lehrbüchern  findet  man  für  die  vorstehenden  Begriffe  folgende 
Erklärungen.  Spezitisches  Gewicht  ist  die  Zahl,  welche  angibt,  wie 
oftmal  ein  Körper  schwerer  ist  als  die  gleiche  Raummenge  (Volumen) 
Wasser.  Dichte  ist  das  Gewicht  der  Kaum- (Volumen  leinheit  eines 
Körpers. 

Diese  Erklärungen  decken  sich  nicht  mit  den  Begriffen.  Die  Be- 
zeichnung spezifisches  (Gewicht  spricht  von  einem  Gewicht,  also 
einer  benannten  Zahl:  nach  der  Erklärung  ergibt  sich  dasselbe  aber 
aus  dem  Verhältnis  der  Gewichte  gleicher  Hauminhalte  als  eine  ein- 
fache, unbenannte  Zahl.  Ist  (7,  das  Gewicht  eines  Körpers  vom 
Kauminhalt  \\  und  der  Masse  m1;  G  das  Gewicht  der  gleichen  Kaum- 
menge Wasser  und  der  Masse  m,  <j  die  Beschleunigung  der  Schwere. 

so  kann  man  das  Verhältnis  der  Gewichte        auch  schreiben  ^ 

(?  m  (i 


und  wenn  man  durch  g  gekürzt  hat, 


»i  () 

Letzteres,  d.  h.  die  Zahl. 

die  dasselbe  ergibt,  sagt  uns,  um  wie  viel  mehr  Masse  oder  Teilchen 
davon  in  einer  beliebigen  Kaummenge  eines  Körpers  enthalten  sind, 
als  in  der  gleichen  Raummenge  Wassers  oder  Wasserstoffs,  wenn  es 
sich  um  einen  luftförmigen  Körper  handelt. 

Diese  Zahl  gibt  uns  demnach  Aufschluß  über  die  Menge  der 
Massenteilchen,  also  über  die  Dichtigkeit  der  Masse  eines  Körpers, 
und  wird  darum  mit  vollem  Hecht  als  Dichte  bezeichnet.  Dann  ist 
aber  das  spezifische  Gewicht  nichts  anderes  als  das  Gewicht  der 
Raumeinheit,  wie  man  auch  mit  aller  Deutlichkeit  erkennt,  wenn  man 
spezifisches  Gewicht  durch  Einheitsgewicht  ersetzt,  eine  Bezeich- 
nung, deren  allgemeine  Anwendung  dringend  zu  empfehlen  ist. 

Einheitsgewicht  und  Dichte  lassen  sich  durch  den  gleichen  Zahlen- 
wert ausdrücken;  ist  z.  B.  7,8  die  Dichte  von  Flußeisen,  so  ist  das 
Einheitsgewicht  entweder  7,8  g/ccm  oder  7,.S  kg/cdm  oder  7,8  t/cbm. 
Dies  ist  sicherlich  ein  Grund  zur  Verwechslung  der  beiden  Begriffe. 
Legt  man  aber  als  Gewichtseinheit  nur  das  kg  zugrunde,  so  hört  die 
Obereinstimmung  im  allgemeinen  auf  und  man  hat  als  Einheitsgewicht 
des  Flußeisens  0,0078  kg/ccm  oder  7,8  kg/cdm  oder  7800  kg/cbm. 

Ein  weiterer  Grund,  der  zur  Verwechslung  der  beiden  Begriffe 
geführt  hat.  liegt  in  der  Bestimmung  des  Einheitsgewichts  oder  der 
Dichte.  Um  ersteres  festzustellen,  braucht  man  ja  nur  das  Gewicht 
der  Raumeinheit  oder-  das  einer  bekannten  Kaummenge  eines  Körpers 
mit  der  .Wage  zu  bestimmen,  wobei  man  in  letzterem  Falle  das  er- 
haltene Gewicht  noch  durch  den  Rauminhalt  zu  teilen  hat.  Da  es 
aber  keine  sehr  bequeme  Sache  ist,  die  Raumeinheit  eines  jeden 
Körpers  herzustellen  oder  den  Rauminhalt  zu  ermitteln,  so  schaltet 
man  am  besten  den  Rauminhalt  aus.  wozu  das  bekannte  Archimedische 


Gesetz  die  Handhabe  bietet,  und  bestimmt  außer  dem  wirklichen 
(absoluten)  Gewicht  noch  das  scheinbare  Gewicht  des  Körpers  im 
Wasser  oder  den  Gewichtsverlust,  der  ja  das  Gewicht  der  gleichen 
Raummenge  Wassers  darstellt.  Wirkliches  Gewicht  durch  den  Ge- 
wichtsverlust geteilt,  gibt  uns  die  Dichte  des  Körpers. 

Auf  weitere  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Dichte  oder  des  Ein- 
heitsgewichts braucht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden.  Die  Ver- 
wechslung der  beiden  Begriffe  hört  auf.  wenn  man  sich  klar  macht,  was 
man  eigentlich  bei  einem  bestimmten  Verfahren  erhält,  die  Dichte 
oder  das  Einheitsgewicht.  Zweckmäßig  wird  es  aber  bei  der  Behand- 
hing dieses  Gegenstandes  im  Unterricht  sein,  die  Verfahren  scharf  zu 
trennen  in  solche  mit  dem  Ergebnis  der  Dichte  und  in  solche,  die 
zum  Einheitsgewicht  führen. 

3.  Dachneigung.  Auf  allen  Gebieten  der  Bautechnik  legt  man 
eine  Richtung  durch  das  Verhältnis  des  senkrechten  Abstandes  zweier 
ihrer  Punkte  zu  der  wagerechten  Entfernung  derselben  Punkte  fest. 

Dieses  Verhältnis   .   ist  aber  nichts  anderes  als  die  trigonometrische 

Tangente  des  Winkels,  welchen  die  Richtung  mit  der  Wagerechten 
einschließt,  und  durch  welchen  auch  in  der  Mathematik  die  Richtung 

einer  Geraden  festgelegt  wird.    Wird  ^  =  n  geschrieben,   so  erhält 

man      =  —  oder  —  1 :  n;  daher  spricht  man  von  einer  Böschung  1  :  ,">. 

In 

einem  Gefälle  (Steigung)  1  : 100  usw. 

Nur  bei  der  Neigung  eines  gleichwinkligen  Satteldaches  wird  eine 
Ausnahme  gemacht:  hier  wird  für  l:n  das  Verhältnis   -  .  d.  i.  Höhe 

zur  Spannweite  des  Daches  gesetzt.  Einen  praktischen  Grund  hierfür 
wird  man  wohl  kaum  finden:  vielmehr  scheint  eine  Anlehnung  an 
die  Bezeichnung  des  sogenannten  Stiches  (Pfeils)  eines  Segmentsbogens 
vorzuliegen,  zu  dem  ja  eine  gewisse  geometrische  Beziehung  besteht, 
die  alter  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Begriff  Neigung  steht. 

Beachtet  man  ferner,  daß  beim  Pultdach  und  auch  bei  dem 
Satteldach  mit  ungleichen  Neigungen  die  sonst  übliche  Neigungs- 
bezeichnung erscheint,  so  wird  man  zugeben  müssen,  daß  es  folge- 
richtiger wäre  auch  in  dem  einen,  dem  vorliegenden  Falle,  die  all- 
gemeine Bezeichnung  der  Neigung  anzuwenden. 

Magdeburg.  Prof.  Landmann. 


Wir  geben  diesen  Anregungen  gern  Raum,  bemerken  aber  zu 
dem  ersten  Punkt,  daß  wir  die  Übertragung  der  vom  körper- 
lichen Lot  abgeleiteten  Begriffe  auf  beliebige  Richtungen  nicht  ohne 
weiteres  als  unzulässig  bezeichnen  möchten.  Solche  Verallgemeine- 
rungen kommen  im  Sprachgebrauch  vielfach  vor.  Man  redet  z.  B.  in 
der  Mathematik  unbedenklich  vom  Errichten  oder  Fällen  eines  Lotes, 
auch  wenn  die  zugehörige  Linie  oder  Ebene  nicht  wagerecht  liegt. 
Das  ist  kurz  und  anschaulich,  schließt  aber  natürlich  nicht  aus,  daß 
in  anderen  Fällen  die  schärfere  Unterscheidung  den  Vorzug  verdienen 
kann.  Die  Schriftleitung. 


Holzzerstörende  Termiten. 


„Calamitas  naviunr'  nannte  Linne  den  Bohrwurm,  der  von  allen 
Holzzerstörern  unter  Wasser  am  meisten  Schaden  anrichtet.  Nicht 
weniger  hoch  hatte  er  die  Rührigkeit  der  .Termite  eingeschätzt,  der- auf 
dem  Lande  im  Zerstören  des  Holzes  der  Vorrang  gebührt:  sie  wurde 
mit  ..summa  calamitas  utriusque  Indiae"  bezeichnet.  Wäre  Afrika 
zu  Lebzeiten  Linnes  so  bekannt  gewesen  wie  heute,  so  hätte  er  dem 
Ruhmestitel  der  Termite  wohl  noch  „Africaeque"  beigefügt,  denn 
Afrika  hat  ganz  beson- 
ders unter  den  Termiten 
zu  leiden,  und  unsere 
Kolonien  wissen  davon 
zu  erzählen. 

Die  Zoologen  haben 
sich  viel  und  gern  mit 
der  Termite  beschäftigt 
und  reihen  sie  in  die 
Ordnung  der  Gradflügler 
(Orthoptera)  ein.  zu 
denen  unsere  Küchen- 
schaben und  Grillen  ge- 
hören. Die  Termi  en 
haben  eine  unvollkom- 
mene Verwandhing,  so 
daß  sich  die  Tiere  in 
ihren  einzelnen  Ent- 
wicklungsformeu  nicht  Abb.  1.  Termiten  aus  Deutsch -Ostafrika, 
wesentlich  unterscheiden  (Nat.  Größe.) 


(Abb.  1).  Wegen  ihrer  'äußeren  Ähnlichkeit  mit  Ameisen  werden 
die  Termiten  oft  weiße  Ameisen  genannt:  sie  haben  aber  mit 
Ameisen  zoologisch  nichts  gemein.  Man  kennt  zahlreiche  Arten,  von 
denen  die  lichtscheue  Termite  (Termes  lueifugus)  die  häutigste  ist- 
Der  Termitejistaat ,  dessen  Mittelpunkt  die  unentwegt  eierlegende 
Königin  ,mit  ihrem  unförmig  aufgetriebenen  Leib  darstellt,  ist  all- 
gemein bekannt,  ebenso  die  mächtigen  oft  5  m  hohen  Erdbauten 
der  Termiten.  In  Ihrer  Nahrung  sind  sie  wenig  wählerisch  und 
fressen  alles  Organische,  was  ihnen  zwischen  die  Kiefer  kommt.  Auf 
den  Ackern  wie  in  den  Gärten  fressen  sie  die  Pflanzen  ab.  ebenso 
die  Wurzeln  der  Bäume,  Bahnschwellen .  Telegraphenstangen  und 
alles  Holzwerk  in  den  Häusern  (Abb.  2).  selbst  Papier  verschonen 
sie  nicht,  und  manches  dicke  Aktenstück  haben  sie  so  gründlich 
zernagt,  daß  es  keinem  Menschen  mehr  schaden  konnte.  Weiche 
Hölzer,  namentlich  Kistenbretter  (Abb.  3),  greifen  sie  mit  Vorliebe 
an.  Bin  Brett;  das  in  Grootfontein  auf  den  Bodenraum  gelegt  wurde. 
War   nach   einem  Tage   schon   angefressen   und    mit    Tausenden  von 

Termiten  bedeckt.  Hartholzer  werden  auch  nicht  verschmäh! 
'Abb.  t.  Nr.  1.  I  u.  (!).  Einige  Harthölzer  werden  als  termitensicher 
bezeichnet,  so  das  Zedernholz  in  Venezuela,  in  Togo  und  Kamerun 
Djati  und  Teak.  in  Ostafrika  Mwuleholz  und  in  Deutsch-Südwest- 
afrika  Kameldornholz  (Acacia  giraffae).  doch  ist  das  letztere  auch 
schon  befallen  worden.  Planmäßige  Versuche  mit  rohen  Harthölzern 
scheinen  in  unseren  Kolonien  noch  nicht  gemacht  worden  zu  sein. 
Jedenfalls  muß  man  Angaben  über  termitensichere  Hölzer  sorgfältig 
nachprüfen,  da  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Termiten  die  Hölzer 

befallen,   noch    wenig  bekannt   sind.     Oft    werden   dieselben  Hölzer 
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(wie  Jarrah)  an  einem  Ort  verschont,  an  einem  anderen  befallen. 
Gegen  häufige  Erschütterungen  der  Hölzer  scheinen  die  Termiten 
sehr  empfindlich  zu  sein.  Nach  Mitteilung  des  leitenden  Ingenieurs 
der  Südafrikanischen  Staatsitalinen  waren  im  Burenkriege,  als  der 
Bahnverkehr  ruhte,  die  härtesten  Hölzer  der  Bahnschwellen,  die  sonst 
verschont  wurden,  in  drei  .Monaten  von  Termiten  angegriffen  und 
unbrauchbar  geworden. 

Die  lichtscheue  Termite  arbeitet  nur  im  Dunkeln  und  vermeidet 
ängstlich  das  Tageslicht.  Wenn  sie  beispielsweise  einen  Treppen- 
pfosten befallen  hat.  höhlt  sie  ihn  allmählich  vollständig  aus  und  läßt 
nur  eine  dünne  Außenhaut  unverletzt  stehen,  so  daß  der  zu  einer 
Atrappe  gewordene  Pfosten  zusammenbricht,  wenn  man  sich  auf  ihn 
stützt.  Dies  Verfahren,  das  Innere  der  Hölzer  zu  zernagen  und  nach 
außenbin  nichts  von  der  Zerstörung  merken  zu  lassen,  ist  auch  dem 
Bohrwurm  eigen.1)  und  mancher  vom  Bohrwurm  heimgesuchte  Rund- 
pfahl von  tadellosem  Ausseben,  wurde  durch  ein  anfahrendes  kleines 
Boot  zerbrochen. 

In  der  Erde,  wo  die  Termiten  ständig  vor  dem  Tageslicht  ge- 
schützt sind,  legen  sie  weniger  Wert  darauf,  die  Außenhaut  der 
Hölzer  unverletzt  zu  lassen  (  Abb.  4).  Von  den  Nadelhölzern  fressen 
sie  meistens  nur  die  weicheren  Holzteile  (Frühlingsbolz)  und  lassen 
die  härteren  (Herbstholz)  als  zusammenhängende  Blätter  stehen 
(Abb.  4,  Nr.  3).  In  das  Holz  der  Häuser  dringen  sie  nicht  von  außen 
ein.  wie  unsere  Hölzwürmer,  sondern  sie  legen  von  der  Erde  aus 
lichtgeschützte  Stollen  und  Schächte  an.  die  in  das  Holz  hineinführen. 
Ganz  aus  Holz  erbaute  Häuser  sind  am  meisten  gefährdet,  da  die 
Termiten  vom  Erdboden  unmittelbar  in  das  Holzwerk  eindringen 
können.  Ein  massives  Grundmauerwerk  vermag  nur  einigermaßen 
Schutz  zu  gewähren,  wenn  es  mit  gutem  reichlichen  Mörtel  vermauert 
ist  und  keine  Lücken  enthält.  Luftziegel  sind  nicht  zu  empfehlen,  da 
die  Termiten  in  den  Hohlräumen  Gänge  bauen,  die  oft  auf  großen 
Umwegen  zum  Holze  führen.  Selbst  bei  einer  völlig  dichten  Grund- 
mauer versucht  die  Termite  bisweilen  an  das  Holz  zu  gelangen, 
indem  sie  von  außen  oder  von  innen  einen  senkrechten  Erdwulst  an 
dem  Mauerwerk  hochführt,  der  sich  den  Mauervorsprüngen  anschmiegt 
und  bis  zu  der  ersten  Holzschwelle  reicht.  In  diesem  Erdwulst  führen 
nun  lichtgeschützte  Gänge  vom  Erdboden  in  das  Holzwerk  des  Hauses. 
Solch  ein  Kunstbau  nimmt  oft  mehrere  Nächte  in  Anspruch  und  ge- 
lingt meistens  nur,  wenn  das  Haus  zeitweilig  unbewohnt  ist. 

Das  Mittel,  das  in  unseren  Kolonien  am  meisten  angewendet 
wird,  um  die  Termiten  vom  Holze  fern  zu  halten,  ist  ein  Anstrich 
mit  Karbolineum.  Die  Nachrichten  über  die  Wirkungen  lauten  sehr 
verschieden;   für  einige  Zeit  scheinen    die   Termiten    durch  einen 


')  Vergl.  den  Auf- 


Aldi.  2.    Kiefernpfosten  aus  einem  Holzbau 
in  Duala  (Kamerun)  von  Termiten  zerstört. 
O/2  nat.  Größe.) 


Abb.  3.  Kistendeckel  von  Termiten  befallen 
aus  Daressalam  (Ostafrika).    (3/4  nat.  Größe.) 


Karbolineumanstricb  vom  Holze  ferngehalten  zu  werden,  doch  ge- 
langt die  Termite  durch  die  nach  dem  Anstrich  entstehenden  Nisse 
oft  in  das  Holz.  Außerdem  soll  das  Karbolineum  bald  unter  der 
Glut  der  Sonne  verdunsten  und  seine  Wirkung  einbüßen.  Ein  Farmer 
aus  Deutsch- Ostafrika  schreibt  mir  hierüber:  ..Ich  selbst  habe  bei 
meinen  Gebäuden  auf  meiner  Pflanzung  Karbolineum  nicht  mehr 
verwendet,  weil  ich  entdecken  mußte,  daß  die  Termiten  doch  Wege 
fanden,  um  unter  der  mit  Karbolineum  getränkten  oberflächlichen 
Schicht  das  Innere  der  Hölzer  auszuhöhlen,  ohne  daß  äußerlich  ein 
Schade  zu  bemerken  gewesen  wäre.  Wenn  man  freilich  die  Hölzer 
saft-  und  luftleer  machen  und  mit  Karbolineum  tränken  könnte, 
würden  sie  sicher  sein."  Solche  Tränkungen  mit  Teerol,  einem  dem 
Karbolineum  ähnlichen  Teererzeugnis,  sind  bereits  ausgeführt  worden 
und  haben  sich  gegen  Termiten  viele  Jahre  lang  gut  bewährt.  Die 
Bahnschwellen  der  Strecke  Dakar — Saint  Louis  in  Senegal,  die.  kaum 
verlegt,  schon  von  Termiten  befallen  waren,  sollen  verschont  worden 
sein,  nachdem  sie  mit  Teeröl  getränkt  waren.-)  Der  Direktor  der 
Kolonialeisenbahnen  von  Holland  berichtet,  daß  sich  getränkte  Kiefern- 
schwellen in  Westindien  bisher  fünf  Jahre  und  in  Surinam  zwölf 
Jahre  lang  termitenfrei  gehalten  haben.    Auch  in  unseren  Kolonien 

3)  Preservation  des  Bois.    E.  Henry.  Nancy  1907,  S.  88. 


Ahl).  I.   Probehölzer  aus  Dehra  Dun  (Vorder-Indien)  von  Termiten  zerfressen,    i'/i  nat.  Größe 
l  Stephegyne  parvifolia.   2  Pioea  moiinda.  3  Abies  Pihdror.  4  Odins  Wodier,  &  Boawellia  serrata, 

ti  Phyllantus  Emblioa 


Nr.  77. 
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sind  günstige  Erfahrungen  mit  teerölgetränkten  Hölzern  gemacht 
worden. 

In  Togo  wurde  getränktes  Kiefern-.  Eichen-  und  Buchenholz 
zusammen  mit  Djatiholz  den  Termiten  ausgesetzt.  Nach  20  Monaten 
war  das  Djatiholz  an  den  Hirnflächen  verrottet,  das  getränkte 
Buchen-  und  Kiefernholz  noch  gut  erhalten,  das  Eichenholz  war  von 
Termiten  angefallen  und  zeigte  außerdem,  wie  auch  das  Buchenholz. 
Hirnrisse.  Ungetränktes  Kiefernholz  war  dort  schon  nach  14  Tagen 
von  Termiten  stark  angegriffen. 

In  Kamerun  wurden  von  der  Kamerun  Nordbahn  Bosipihölzer 
roh  und  mit  Teeröl  und  Zinkchlorid  getränkt  untersucht.  Nach  drei- 
jähriger Liegedauer  waren  die  getränken  Hölzer  noch  gut  erhalten, 
die  rohen  völlig  zerfallen  und  von  Termiten  zerfressen. 

In  Ostafrika  wurde  ein  großer  Versuch  mit  teerölgetränkten  ein- 
heimischen Hölzern  gemacht.'')  Neun  verschiedene  Holzarten.  Mwule, 
Sambo.  Mareka.  Niassa,  Tondo.  Mkorrje.  Kenge.  Mingate  und 
Mzimbaulonge,  wurden  untersucht.  Außer  Mingate  waren  sämtliche 
Hölzer,  nachdem  sie  fünf  Jahre  in  der  Strecke  gelegen  hatten,  wohl 
erhalten  und  termitenfrei  geblieben.  Die  Teeröltränkung  kann  hier- 
nach wohl  als  ein  gutes  Schutzmittel  gegen  Termitenfraß  angesehen 

3)  Nach  einem  Bericht  der  Usambara- Bahngesellschaft. 


werden,  und  zahlreiche  Bahnen  in  den  von  Termiten  heimgesuchten 
Ländern  haben  sich  auch  der  mit  Teeröl  getränkten  Schwellen  bedient. 

Die  portugiesischen  Kolonialbahnen  verwenden  getränkte  Ost- 
seeschwellen, die  Rhodesia- Bahnen  in  Südafrika  »eben  nach  den 
Mitteilungen  des  leitenden  Ingenieurs  den  mit  Kreosot  getränkten 
Schwellen  ebenfalls  den  Vorzug.  In  Brasilien  sind  1895  von  der 
United  Fruit  Co.  teerölgetränkte  Schwellen  verlegt  worden,  ebenso  in 
Florida  von  der  Atlantic  Coast  Line  Railroad  Co.  —  Für  die  eiste 
vollspurige  Balm  in  Marokko,  die  von  Laraseh  nach  Alcassar  führt, 
sind  teerölgetränkte  Kiefernschwellen  aus  Deutschland  bezogen  worden. 

Durch  Tränkung  mit  Teeröl  ist  man  also  imstande,  die  Termite 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen.  In  Gebäuden  wird  allerdings  wohl  oft 
der  Geruch  des  Teeröls  unangenehm  empfunden  weiden;  hier  wäre 
ein  geruchloses,  die  menschliche  Gesundheit  nicht  schädigendes  Mittel 
vorzuziehen.  Eine  in  Wohnhäusern  Ostafrikas  nicht  selten  angewandte 
Lösung  von  Arsenik  und  Soda  erscheint  nur  als  Tränkungsmitfcel  des 
Bauholzes  nicht  empfehlenswert,  da  es  außer  für  Termiten  auch  für 
andere  lebende  Wesen  gefährlich  werden  kann.  Vielleicht  lassen  sich 
mit  den  gegen  den  Hausschwamm  empfohlenen  Schutzmitteln,  wie 
Lösungen  von  kieselfluorwasserstoffsaurem  Magnesium  oder  von  den 
Dinitrophenol-  oder  Dinitrokresolsalzen  des  Natriums  und  Kaliums 
gute  Erfolge  im  Kampfe  gegen  die  Termiten  in  Häusern  erzielen. 

Troschel. 


Vermischtes. 

In  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Friedhof  in 
Tetschen  a.  d.  Elbe  (S.  324  d.  Bl.)  wurde  zuerkannt:  der  erste  Preis 
(500  Kronen)  dem  Architekten  Konrad  Hirschböck  im  Verein  mit 
Gartenarchitekt  Georg  Kuhk  u.  Architekt  Kurt  Schütz  in  Magde- 
burg, der  zweite  Preis  (300  Kronen;  dem  k.  k.  Professor  Max  Hegele 
in  Wien,  der  dritte  Preis  (200  Kronen)  dem  Architekten  Friedrich 
Pindt  in  Wien.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe 
..Falkenfriedhof"'  und  „Tannhäuser".  Lobende  Anerkennungen  er- 
hielten die  Entwürfe  ..Kreuzanlage",  „Deutsche  Erde'"  und  ..Droben 
stehet  die  Kapelle".  Sämtliche  Entwürfe  sind  bis  13.  Oktober  d.  .1. 
im  Stadthaus  in  Tetschen  ausgestellt. 

Zum  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  architektonischen  Aus- 
gestaltung des  Kaiserplatzes  in  Königsberg  i.  Pr.  (S.  4ß4  d.  Bl.). 
Aus  den  Wettbewerbsunterlagen  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Pläne 
für  die  Entfestigung  einen  eigenartig  großen  Zug  dadurch  be- 
kommen haben,  daß  der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  darin  erblickt 
wurde,  „gesund  und  zweckmäßig  aufgeschlossenes  Bauland  von  größter 
Anziehungskraft  zu  möglichst  niedrigem  Selbstkostenpreis  zu  erstellen"". 
Diesem  Grundsatz  wird  Königsberg  die  Erhaltung  der  schönsten  Teile 
seiner  Wälle  und  einer  Reihe  von  Befestigungswerken  verdanken,  die 
mit  einigen,  durch  gärtnerische  Anlagen  verschönten  Strecken  des 
Festungsgrabens  die  Grundlage  für  die  neuen  Stadtteile  bilden  werden. 
Der  Kaiserplatz  wird  nun  an  einer  der  Hauptverkehrsadern  der 
Stadt,  hier  Kaiserdamm  genannt,  und  dem  zukünftigen  Nordbahn- 
hof  benachbart  auf  ehemaligem  Festungsgelände  liegen.  Er  wird  in 
erster  Linie  Verkehrsplatz  sein,  hat  aber  weiterhin  die  Aufgabe,  eine 
(Iberleitung  zu  den  parkartigen  Wallanlagen  zu  bilden.  Seine  Grundform 
ist  fast  symmetrisch  mit  gegen  die  Festungswerke  hin  ausgerundeten 
Ecken,  doch  wird  die  südöstliche  Platzwand  durch  eine  einmündende 
Nebenstraße  durchbrochen,  während  die  nordwestliche  die  Durch- 
fahrten und  Durchgänge  zum  Nordbahnhof  aufzunehmen  hat.  Hier 
liegen  Schwierigkeiten  der  zuerst  einfacher  anmutenden  Aufgabe,  deren 
(Iberwindung  aber  eine  dankbare  Arbeit  verspricht.  Die  Haupt- 
wirkung  des  Platzes  wird  von  der  künstlerischen  Durchbildung  der 
umgebenden  Gebäude  abhängen,  deren  Erdgeschosse  vorgezogene 
Säulenhallen  oder  Ladenvorbauten  erhalten  sollen.    Zwei  mächtige 

Obelisken,  über  deren  Ausgestaltung  Vorschläge  zu  machen  sind, 
werden  einen  besonderen  Schmuck  des  Platzes  ausmachen,  der  als 
strenger  Architekturplatz  leicht  darunter  leiden  könnte,  daß  eine 
Droschkenhaltestelle  den  größten  Teil  der  inneren  Platzfläche  ein- 
nehmen soll.  Auch  dieser  Schwierigkeil  wird  hoffentlich  der  Meister 
erwachsen.  Alles  in  allem  genommen  handelt  es  sich  um  eine  eigen- 
artige und  sehr  lohnende  Aufgabe,  da  die  geschickten  Abmessungen 
des  Platzes  eine  schöne  Wirkung  erhoffen  lassen.  Möchten  sich  recht 
viele  Architekten  an  der  Lösung  versuchen;  der  alten  Krönungsstadl, 
die  sich  anschickt,  sich  mit  einem  neuen  glänzenden  Gewände  zu  um- 
hüllen, sollte  jeder,  der  es  vermag,  gern  seine  besten  Kräfte  leihen.  F. 

Der  Berliner  Osthafen«  Am  Sonntag,  den  28.  September  d.  J. 
wird  der  neue  Osthafen  der  Stadt  Berlin  am  Stralauer  Anger  in 
feierlicher  Weise  eröffnet  werden.  Einer  Mitteilung  der  städtischen 
Bauverwaltüng  entnehmen  wir  folgende  Angaben.  Das  Baugelände 
für  den  Hafen  liegt  auf  dem  rechten  Spreeufer  /.wischen  der  Ober- 
baumbrücke  und  der  Ringbahnbrücke  am  Bahnhof  Treptow  und  wird 
im  Norden  durch  die  Stralauer  Allee  und  deren  Verlängerung,  die 
Straße  Alt-Stralau,  begrenzt    Bs  hat  einen  Uferstreifen  von  rund 


1390  m  Kailänge  und  gestattet  das  gleichzeitige  Laden  und  Löschen 
von  23  längsseitig  am  Hauptkai  liegenden  Oderschiffen  größter  Ab- 
messung und  von  12  am  Einzelladeplatze  liegenden  Finowkähnen. 
Das  eigentliche  Hafengelände  zwischen  der  Stralauer  Allee  und  der 
Kaikante  umfaßt  89  728  qm.  Die  Höhenlage  des  Hafengeländes  ist 
mit  geringen  Ausnahmen  2  m  über  dem  ziemlich  gleichbleibenden 
Wasserstand  der  Spree  angenommen.  Die  Abstützung  des  Hafen- 
geländes gegen  die  Spree  erfolgt  durch  eine  senkrechte  massive  Kai- 
mauer mit  Granitverblendung.  An  den  beiden  Enden  und  in  der 
Mitte  ist  je  eine  1  m  breite  Treppe  in  diese  Mauer  eingebaut.  Die 
Verteilung  der  in  einfachen  und  gefälligen  Formen  gehaltenen  Hoch- 
bauten und  der  Lagerplätze  längs  des  Kais  ist  die  folgende:  In  der  Mitte 
des  Hafens  stehen  das  Verwaltungsgebäude  und  das  Arbeiterspeisehaus ; 
an  diese  Gebäude  reihen  sich  nach  Osten  und  Westen  je  ein  Lager- 
schuppen für  den  Durchgangsverkehr  von  Kaufmannsgütern  und  je 
ein  Freilagerplatz  von  derselben  Größe  an;  es  folgen  dann  am  öst- 
lichen Ende  der  Kohlenlagerplatz  und  der  Freiladeplatz  für  Ziegel 
und  andere  Baumaterialien  und  auf  dem  westlichen  Ende  die  Benzin- 
anlage und  der  Speicherblock;  rechts  und  links  vom  Speicher  sind 
noch  Freilagerplätze  vorgesehen,  die  später  zur  Erweiterung  der 
Speichergruppe  herangezogen  werden  können.  Vor  den  Hochbauten 
und  den  Lagerplätzen,  mit  Ausnahme  des  Ziegelladeplatzes  am  Ost- 
ende des  Hafengeländes,  führen  an  der  Kaimauer  zwei  Gleise  entlang, 
von  denen  das  vordere  als  Verkehrs-  und  das  hintere  als  Ladegleis 
dient.  Den  Lagerschuppen  und  den  anschließenden  Freilagerplätzen 
ist  auch  landseitig  ein  gleiches  Gleispäar  vorgelagert.  Hinter  den 
Lagergebäuden  und  den  Lagerplätzen  zieht  sich  eine  Verkehrsstraße 
durch  das  ganze  Hafengelände  hindurch,  welche  drei  Ausfahrten  nach 
der  Stralauer  Allee  besitzt  Der  Hafen  vermag  37  180  t  Getreide  und 
Stückgut  in  geschlossenen  Räumen  aufzunehmen  und  besitzt  im  ganzen 
etwa  13  000  qm  an  Freilagerplätzen;  dazu  kommt  noch  die  Benzin- 
anlage mit  einem  Fassungsvermögen  von  einer  Million  Liter.  Die 
Gesamtkosten  des  Hafens  betragen  17.3  Millionen  Mark,  wovon 
8  350  000  Mark  auf  den  Grunderwerb  und  den  Bodenwert  des  von 
der  Stadt  eingebrachten  Geländes,  7  3G000ÖMark  auf  die  reinen  Bau- 
kosten für  den  Hafen  und  1  590  000  Mark  auf  die  Anschlußbahn  ent- 
fallen.   Wir  werden  auf  die  Anlage  noch  näher  einzugehen  haben. 


Zur  Verschönerung  des  Straßenbildes.  In  dem  letzten  Heft  (ß) 
der  Baupolizeilichen  Mitteilungen  erörtert  Stadtbauirispektor  Ehlgötz 
in  Mannheim  in  der  kleinen  Abhandlung  „Bestimmungen  in  Bau- 
ordnungen über  Gebäudehöhen  für  Eckgebäude  an  verschieden  breiten 
Straßen"  die  leider  immer  häutiger  werdenden  Verunstaltungen,  zu 
welchen  diese  Bestimmungen  geführt  haben  und  noch  immer  führen. 
Selbst  den  Bauordnungen,  die  erst  in  den  allerletzten  Jahren  für  sehr 
bedeutsame  Großstädte  Geltung  erlangt  haben,  haftet  der  Mangel  an, 
daß  nach  ihnen  die  Stirn  des  Eckgebäudes  an  der  schmalen  Straße 
oft  bis  auf  ihre  ganze  Ausdehnung  an  dieser  Straße  dieselbe  Hohe 
erhalten  darf,  welche  die  breitere  Straße  für  die  an  ihr  errichteten  Ge- 
bäude zuläßt.  Je  bedeutender  der  Unterschied  der  beiden  Straßenbreiten 
ist.  desto  schlimmer  wird  der  Eindruck,  den  die  kahle  Wand  hervor- 
rufen muß,  mit  welcher  das  Eckgebäude  das  an  der  schmalen  Straße 
benachbarte  Gebäude  überragt.  Aus  meiner  Praxis  kann  ich  anführen, 
daß  Ausnahmen,  welche  die  Belebung  dieser  Wände  begünstigen  würden, 
meist  aus  Ersparnisgründen  nicht  nur  nicht  nachgesucht,  sondern  so- 
gar verschmäht  werden. 
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Zur  Behebung  der  genannten  Mißstände  schlägt  nun  Ehlgötz  vor. 
daß  der  Übergang  von  der  höheren  zur  niedrigeren  Bauweise  in  der 
Regel  schon  beim  Eckgebäude  ausgeführt  werden  müßte]  eine  Aus- 
nahme sollte  nur  dann  statthaft  sein,  wenn  das  Eckhaus  an  der  schmalen 
Straße  eine  so  geringe  Länge  besitzt,  daß  die  Stirn  des  Eckhauses  zur 
Erreichuno'  des  Oberganges  nicht  genügt.  Für  die  entsprechenden  Vor- 
schriften wird  folgender  Wortlaut  in  Vorschlag  gebracht:  „Liegt  ein 
Eckgebäude  an  zwei  verschieden  breiten  Straßen,  so  sind  die  Maße  der 
breiteren  Straße  auch  für  die  Gebäudehöhe  an  der  schmäleren 
Straße  bis  zum  1'  ..fachen  dieser  Straßenbreite  maßgebend,  jedoch  muß 
zur  Vermeidung  eines  freistehenden  Brandgiebels  das  Eckgebäude  im 
Anschluß  an  das  Nachbarhaus  mindestens  auf  eine  Zimmerbreite  die 
für  die  schmälere  Straße  zugelassene  Gebäudehöhe  erhalten.  Ist  die 
Front  des  Eckgrundstücks  so  gering,  daß  die  Einhaltung  obiger  Vor- 
schrift nicht  mögUch  ist,  so  kann  ausnahmsweise  der  Übergang  von 
der  höheren  zur  niedrigeren  Bauweise  beim  Nachbarhaus  des  Eck- 
gebäudes hergestellt  werden.  Beim  Zusammenstoß  zweier  Straßen,  bei 
welchen  der  Unterschied  der  zulässigen  Hauptgesehosse  zwei  beträgt, 
findet  zur  Vermeidung  schroffer  Wechsel  in  der  Gebäudehöhe  obige 
Vorschrift  sinngemäße  Anwendung;  der  Ausgleich  des  Höhenunter- 
schiedes kann  in  diesem  Fall  auf  das  Eck-  und  Nachbargebäude  ver- 
teilt werden,  jedoch  darf  die  Geschoßzahl  in  einem  Gebäude  jeweils 
mir  um  ein  Geschoß  vermindert  werden." 

Um  einer  unnötigen  und  der  für  eine  spätere  Straßenverbreiterung 
sehr  lästigen  Bodenverteuerung  vorzubeugen,  dürfte  die  im  ersten  Satze 
gewährte  Vergünstigung  wohl  dahin  zu  beschränken  sein,  daß  sie  nicht 
über  eine  Länge  hinausgreife,  wrelche  die  ortsübliche  Gebäudetiefe  - 
also  z.  B.  ein  Maß  von  nicht  mehr  als  13  m  —  überschreitet.  Im 
übrigen  aber  wird  jeder,  dem  die  Bestrebungen  zur  Besserung  des 
Straßen-  und  Stadtbildes  am  Herzen  liegen,  die  gemachten  Vorschläge 
begrüßen  und  ihnen  die  größte  Beachtung  für  weitere  neue  Bau- 
ordnungen wünschen. 

Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  dabei  noch  immer  nicht  die  Fälle 
berücksicht  sind,  in  denen  die  an  den  engen  Straßen  befindlichen 
Bäume  sehr  verdunkelt  werden,  welche  hohen  Eckneubauten  an 
Straßen  von  erheblich  verschiedener  Breite  gegenüberliegen,  so  wird 
man  zügeben,  daß  den  vorgenannten  und  anderen  Übelständen  gründ- 
lich erst  durch  eine  aufmerksame  Abänderung  der  Baufluchtlinien  für 
die  Einmündungen  enger  Gassen  in  breite  Straßen  abgeholfen  w  erden 
kann.  Beispielsweise  würde  ein  Zurücksetzen  der  Baufluchtlinien 
an  der  .Mündung  der  schmalen  Straße  nicht  nur  der  Gesundheit  und 
dem  Verkehr,  sondern  auch  der  Schönheit  dienen  können.  Für  die 
Besitzer  ergibt  sich  neben  anderen  Vorteilen  auch  derjenige,  daß  an 
Stelle  eines  Eckladens,  zwei  solche  entstehen  können.  Es  ist  durchaus 
nicht  nötig,  schmale  Wohnstraßen  und  Gäßchen  auf  ihre  ganze  Länge 
hin  zu  verbreitern.  Freilich  durch  Bestimmungen,  nach  denen  man 
an  schmalen  Straßen  höher  bauen  darf  als  sie  breit  sind,  während 
dies  für  breite  Straßen,  wo  es  unbedenklicher  wäre,  verboten  ist, 
fördert  man  nicht  die  Gesundung  und  Verschönerung  alter  Stadtteile, 
sondern  verteuert  den  linden  daselbst  derartig,  daß  es  den  Gemeinden 
zu  fast  unaufschiebbaren  Straßenverbreiterungen  oft  an  ausreichenden 
Mitteln  fehlt.  Dabei  sind  sich  viele  Gemeindevertretungen  wohlbe- 
wußt, daß  mit  solchen  Vorschriften,  denen  sie  in  den  Bauordnungen 
Geltung  verschafft  haben,  sie  selbst  die  Werte  erzeugen,  die  sie 
nachher  nicht  zu  bezahlen  geneigt  und  in  der  Lage  sind,  und  es  be- 
rührt seltsam,  daß  die  Eigentümer  die  Wertsteigerung  des  Bodens 
durch  Bauordnungsvorschriften  freudig  betreiben,  bei  einer  Beschrän- 
kung durch  entgegengesetzte  Bestimmungen  aber  eine  Entschädigung 
aus  allgemeinen  Mitteln  beanspruchen.  Will  man  also  häßliche  Straßen- 
bilder verhüten  und  dabei  Straßenvcrbreilerungen  begünstigen,  so 
sollte  man  sich  überall  dafür  einsetzen,  daß  die  Abänderung  der  Bau- 
ordnungeil eine  gründliche  sei  und  mit  ihr  auch  die  Verbesserun<> 
nicht  zeitgemäßer  Baufluchtlinien  in  den  alten  und  neuen  Stadlteilen 
Hand  in  Hand  gehen  möge.  Es  ist  das  gewiß  keine  neue  Lehre,  aber 
sie  findet  noch  immer  nicht  ausreichende  Anwendung,  und  darum 
kann  auf  ihre  Befolgung  nicht  oft  genug  hingewiesen  werden. 

Neukölln-Berlin.  I!  e  d  I  i  c  h. 

Nene  1- EiHOiiform. 

Zeitschrift  (S.  44)  vom  19. 


In  Ergänzung  der  Mitteilung  in  Nr.  G  dieser 

Januar  IHK)  ist  in  Abb.  I  ein  neues  1  -  Eisen 


d 


Nebensprosse 


EinschiebeEisen 


i 


Hauptsprosse 


Abb 


Abb.  •>. 


mit  Hohlsteg  dargestellt,  das  an  Stelle  des  in  jener  Mitteilung  be- 
sprochenen 1 -Stabes  mit  trapezförmiger  Nut  zur  Herstellung  von 
Sprossenwerken  verwendet  wird.  Es  zeigte  sich  nämlich  unmöglich, 
die  Nut  mit  dem  zugehörigen  trapezförmigen  Einschiebeeisen  genau 
passend  auszuwalzen,  so  daß  die  Zusammensetzung  der  Fenster  in 
der  Werkstatt  Schwierigkeiten  machte.  Dieses  neue  Profil  wird  vom 
Stabeisenwalzwerk  L.  Mannstaedt  u.  Ko.  A.-G.  in  Kalk  bei  Köln  in 
folgenden  drei  Abmessungen  gewalzt: 


mm 


30 
35  „ 
2,25  „ 
5  ., 
1,(34  kg  m. 
für  alle  drei  Pi 
mit  0.28  kg/m 


h  =  23  26 

b  =  25  30 

d=  2  2 

t—  4  4 

r/=  1,05  1,34 
Das  zugehörige  Einschiebeeisen  erhält  für  alle  drei  Profile  den- 
selben rechteckigen  Querschnitt  12:3  mm  mit  0.28  kg/m  Gewicht 
Die  Zusammensetzung  des  Sprossenwerks  aus  den  Hauptsprossen 
mit  keilförmigem  Steg  (Abb.  2)  und  den  hohlen  Nebensprossen  er- 
folgt genau  in  der  früher  beschriebenen  Weise.  Auch  hier  bringt 
die  Lochung  im  Steg  der  Hauptsprosse  zum  Durchstecken  der  Ein- 
schiebeeisen keine  nennenswerte  Versehwächung  des  Widerstands- 
moments mit  sich. 

Dortmund.  L.  Geusen. 

Versenkbares  Luftschiffzelt,  das  über  dem  verankerten  Luft- 
schiff g-eschlossen  wird.  D.  R.-P.  2G0435.  Ambrosius  Kowatsch 
in  Neuyork  und  Heinz  Wiemeyer  in  Berlin.  —  Abb.  1  zeigt  einen 
Querschnitt  der  Luftschiffhalle.  Abb.  2  einen  Grundriß.  Abb.  3  eine 
Seitenansicht  und  Abb.  4  einen  Schnitt  durch  eine  der  ausziehbaren 
Säulen.  Hiernach  bestehen  die  Säulen  aus  den  Rohren  a,  b  und  c 
Ihre  Ankerdrahtseile  d  und  e  laufen  über  die  Rollen  /'  und  i  in  die 
Schächte  h  und  /.  in  denen  die  Gewichte  g  und  k  sich  auf-  und  ab- 
bewegen. Die  Zw  ischenräume  zwischen  den  Säulen  sind  durch  Bleche 
ausgefüllt.  Je  zwei  benachbarte  Säulen  sind  durch  hohle  Längs- 
balken "  im  First  miteinander  verbunden.  In  ihnen  verschieben  sich 
die  Kolben  o.  die  durch  Gelenke  \>  an  die  Rohre  c  angeschlossen  sind. 

Hierdurch  glei- 
chen sich  beim 
Hochgehen  der 
Säulen  '  etwa  auf- 
tretende Un- 
regelmäßigkeiten 
selbsttätig  aus. 
An  den  Längs- 
balken sind  zu- 
nächst die  oberen 
Platten  m  an  den 
Ösen  q  drehbar 
aufgehängt  und 
hieran  schließen 
sich  die  unteren 
Platten  m.  eben- 
falls an  Ösen  q 
drehbar  aufge- 
hängt, an.  Die 
Säulen  werden 
durch  Flüssig- 
keitsdruck ausge- 
streckt, wozu  eine 

Druckpumpe  a 
und  eineSammler- 
anlage  »  (Abb.  2) 
dient.  Von  beiden 
führen     zu  den 
einzelnen  Säulen 
Kohrleitungen  t 
und   w .  durch 
Kohr  it  geleitet  wird. 
Flüssigkeit   ein  und 
aus.    Ist  das  Kohr  b 


die 
das 


in  das 
tritt  die 


Druckflüssigkeit  zunächst 
Leitungsrohr  r  (Abb.  4) 
das  Kohr  h.  das  sich  im  Kohr  «  bewegt 
äußerste  Stellung  gelangt,  so  tritt  die  Druckflüssigkeit  selbst 


welche 
Durch 
schiebt 
in  di< 

tätig  durch  das  Zuleitungsrohr  s  unter  das  Säulenrohr  c  und  hebt 
dieses  empör.  Keim  Hochgehen  nehmen  die  Säulen  die  an  den  Draht- 
seilen hängenden  Gewiohte  k  und  g,  welche  dann  eine  bewegliche 
Verankerung  bilden,  mit  hoch.  Entsprechend  der  W  indrichtung  wird 
die  eine  oder  andere  Hälfte  des  Zeltes  bei  Ankunft  oder  Abfahrfeines 
Luftschiffes  gehoben  oder  gesenkt.    Auch  das  Ein-  und  Ausfahren 

von  Luftschiffen  aus  schon  bestehenden  festen  Hallen  läßt  sich  durch 
Anbringung  von  zwei  Schutzwäriden  der  neuen  Art  gefahrlos  gestallen. 
Im  Bedarfsfalle  bilden  diese  Schulzwände  ein  Zelt  für  die  einst  w  eilige 
ünterbrinffUnff  eines  /.weilen  Lullschiffes. 
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Die  Eisenbahnhochbrücke  über  den  Kaiser-Wilhelm-Kanal  und  die  Eisenbahnverlegung 

bei  Rendsburg. 

Von  Fr.  Voss,  Vorsteher  des  Brückenbauamts.  u.  J.  Kührs,  Vorsteher  des  Bauamts  III  vom  Kaiserlichen  Kanalamt. 

Der  1.  Oktober  1913  bedeutet  einen  Markstein  in  der  Geschichte 
des  Erweiterungsbaues  des  Kaiser- Wilhem-Kanals.  An  diesem  Tage 
wird  die  Hochbrücke  mit  der  Eisenbahnverlegüng  bei  Rendsburg',  die 
bemerkenswerteste  Neuanlage  zur  Überführung  des  Landverkehrs  über 
den  erweiterten  Kanal,  dem  Betriebe  übergeben.  Schleswig -Holsteins 
bedeutendste  Eisenbahnlinie,  die  von  Hamburg  über  Neumünster. 
Rendsburg.  Schleswig  nach  Flensburg  und  weiter  nach  Dänemark 
führt,  kreuzte  bisher  zusammen  mit  der  Bahnlinie  Kiel — Rendsburg — 
Husum  den  Kaiser-Wilhelm -Kanal  südlich'  von  Rendsburg  auf  zwei 
eingleisigen  Drehbrücken  von  je  50  m  lichter  Durchfahrtweite  (s.  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  1899,  S.  269  und  Bl.  ?.2  bis  34).  Da  diese  Weite  für 
die  Durchführung  des  neuen  Kanalquerschnitts  nicht  ausreicht,  müssen 
die  Brücken  dem  Erweiterungsbau  zum  Opfer  fallen.  Ihr  Ersatz 
durch  neue,  weiter  gespannte  Drehbrücken  kam  umsoweniger  in 
Frage,  als  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  bei  der  Überfahrt 
von  Zügen  unvermeidlichen  Unterbrechungen  des  rasch  wachsenden 
Kanalverkehrs  immer  störender  wurden  und  Drehbrücken  auch  fin- 
den ebenfalls  ständig  zunehmenden  Balmverkehr  mancherlei  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  mit  sich  brachten.  Bahn-  und  Schiffsverkehr 
mußten  daher  unabhängig  voneinander  gemacht  werden,  das  geschah 
durch  den  Bau  einer  zweigleisigen  Eisenbahnhochbrücke. 


forderlich,  deren  Ausdehnung  durch  die  Forderung  bestimmt  wurde, 
daß  das  Steigungsverhältnis  der  Bahn  das  Maß  1 :  150  nicht  über- 
schreiten sollte.  Auf  der  Südseite  des  Kanals  stellten  die  örtlichen 
Verhältnisse  der  Entwicklung  keine  Hindernisse  entgegen.  Auf  der 
Nordseite  mußte  jedoch,  um  das  zulässige  Gefälle  ausbilden  zu  können, 
die  Strecke  zwischen  der  Hochbrücke  und  dem  Bahnhof  Rendsburg 
künstlich  verlängert  werden,  da  der  Balmhof  Rendsburg  von  dem 
Kanalübergang  nur  etwa  G00  m  entfernt  ist  und  eine  Verlegung  des 
Bahnhofes  nicht  angängig  war.  Bei  gleichzeitiger  Höherlegung  des 
Bahnhofes  Rendsburg  um  etwa  4..')  m.  die  für  die  Straßenentwicklungen 
der  Stadt  sehr  erwünscht  war,  wurde  noch  die  Einschaltung  einer 
4.5  km  langen  Schleife  erforderlich,  eine  Anlage,  wie  sie  bisher  im 
Flachlande  noch  nicht  vorkommt. 

Die  Verlegung  der  Bahnlinie  Neumünster — Schleswig  beginnt 
etwa  5.5  km  südlich  vom  Kanal  bei  km  IUI. 87  (vgl.  den  Lageplan 
Abb.  1).  Die  neue  Linie  verläuft  zunächst  geradlinig  dicht  neben  der 
früheren  bis  km  104.5,  wendet  sich  dann  mit  einem  Halbmesser  von 
650  m  nach  Westen  und  später  mit  600  m  Halbmesser  nach  Norden. 


Auf  den  Drehbrücken  liegt  Schienenoberkante  etwa  7  m  Uber  dem 
Kaiialwasserstande.  Die  Hochbrücke  mußte  eine  lichte  Höhe  von 
42  m  Uber  dem  mittleren  Kanalwasserstand  erhalten  und  erforderte 
außerdem  eine  Konstruktionshöhe  von  rd.  1,5  m.  Zur  Oberwindung 
dieses  Höhenunterschiedes  wurden  auf  beiden  Seiten  des  Kanals  hei 
dem  vorhandenen  flachen  (ielände  umfangreiche  Halmverlegiingen  er- 


Bei  km  107.  l  wird  der  Kaiser- Wilhelm-Kanal  überschritten.  Auf  dem 

Stadtfelde  zwischen  Kanal  und  Obereider  ist  die  Schleife  eingelegt. 
Die  Hahn  wendet  sich  südlich  der  Kendsburger  Strafanstalt  nach 
Osten,  kehrt  mit  einem  Halbkreis  von  175  m  Halbmesser  nach  Westen 

zurück  und  schlief/,!  endlich  mit  einem  Bogen  von  600  m  Halbmesser 
an   den   Bahnhof  Rendsburg  an.    Auf  der  Südseite   mußte  der  bis- 


herige  Bahnhof  Osterrönfeld  in  Fortfall  kommen.  Er  wurde  in  etwa 
1,8  km  Entfernung'  von  der  Ortschaft  auf  einer  Dammhöhe  von  rund 
14  m  neu  angelegt.  Die  neue  Linie  Kiel — Rendsburg  zweigt  am 
Westende  der  Station  Schülldorf  in  südlicher  Richtung-  ab  und  mündet 
mit  400  m  Halbmesser  in  den  neuen  Bahnhof  Osterrönfeld  ein.  Von 
hier  an  wird  die  neue  zweigleisige  Hauptbahn  nach  Rendsburg 
benutzt.  Gleichzeitig  mit  den  durchgehenden  Strecken  waren 
auch  die  vorhandenen  Anschlußbahnen  für  gewerbliche  Zwecke  zu 
verlegen. 

Die  verlegten  Bahnlinien  sind  hauptsächlich  infolge  der  Einlegung 
der  Schleife  länger  als  die  früheren,  und  zwar  beträgt  die  Mehrlähge 
bei  der  Hauptbahn  4,8  km.  bei  der  Kiel-Rendsburger  Bahn  5,9  km 
und  bei  der  Audorfer  Anschlußbahn  2.7  km.  Die  Hauptbahn  wird 
vom  Beginn  der  Verlegung  bis  km  10C.4  und  von  km  108,8  bis  zum 
Anschluß  an  den  Bahnhof  Rendsburg  auf  Dämmen  geführt,  die  da- 
zwischen liegende  Strecke  auf  eisernen  Brücken,  die  sich  auf  der  Süd- 
seite auf  900  m  und  auf  der  Nordseite  auf  1300  m  an  die  eigentliche 
Hochbrücke  anschließen  (Abb.  2  u.  3).  Die  eisernen  Rampenbrücken 
treten  an  die  Stelle  der  Erddämme,  da  sie  bei  der  Höhe  von  etwa  28  m 
wirtschaftlicher  als  diese  sind,  zumal  bei  den  Dämmen  eine  Reihe 
von  kostspieligen  Unterführungen  für  Straßen  und  Eisenbahnen  not- 
wendig geworden  wäre.  Auf  der  Nordseite  ist  der  eiserne  Viadukt 
auf  Wunsch  der  Stadt  Rendsburg  etwas  verlängert,  damit  die  Stadt- 
erweiterung innerhalb  der  Schleife  von  der  eigentlichen  Stadt  nicht 
durch  einen  hohen  Dammkörper  getrennt  würde. 

Das  Gefälle  der  Hauptbahn  ist  im  allgemeinen  1  :  150.  Die 
Bahnhöfe  Rendsburg  und  Osterrönfeld  liegen  in  einer  Steigung 
von  1:400;  ZU  beiden  Seiten  des  Scheitelpunktes  der  Hochbrücke 
beträgt  das  Gefalle  auf  250  m  Länge  l:333l/3  und  bei  km  UO 
ist  zur  Errichtung  einer  Blockstation  auf  500  m  Länge  eine  Nei- 
gung von  1:300  eingeschaltet.  Das  Xeigungsverhältnis  der  Dämm- 
böschungen  beträgt  durchweg  1  :  1.5.    Zur  Erleichterung  später  etwa 


Nachbesserungen  ist  bei  den  über  7.5  m  hohen 
dem  Planum  eine  Berme  von  0.5  m  bis   1  m 


notwendig  werdende] 
Dämmen  3  m  unter 
Breite  vorgesehen. 

Für  die  Ausführung  der  Dämme  war  rund  5.2  Mill.  cbm 
Boden  nötig.  Hiervon  entfallen  auf  die  Kanalnordseite  1,8  Mill.  cbm. 
auf  die  Südseite  3.4  Mill.  cbm,  und  zwar  3  Mill.  cbm  auf  der  Haupt- 
bahn und  0.4  Mill.  cbm  auf  der  Kieler  Bahn  und  der  Audorfer  In- 
dustriebahn. Die  für  die  Nordseite  erforderlichen  Erdmassen  wurden 
zum  geringen  Teil  aus  der  Kanalerweiterung',  zum  größten  Teil  aus 
Entnahmestellen  gewonnen,  die  später  mit  Naßhaggerboden  wieder 
aufgespült  werden.  Die  Bodenmassen  für  die  Dämme  auf  der  Süd- 
seite wurden  aus  dem  Aushub  für  die  Kanalerweiterung  gedeckt  und 
zum  größten  Teil  im  Trockenaushub,  zum  Teil  auch  durch  Naßbagger 
gewonnen  und  mittels  Elevator  aus  Prahmen  in  die  Kippwagen  be- 
toniert. Die  Erdarbeiten  auf  der  Nordseite  des  Kanals  sind  von  der 
Firma  Julius  Berger  in  Berlin,  auf  der  Südseite  von  der  Hanseatischen 
Baugesellschaft  in  Bremen  ausgeführt. 

Während  der  durchgehende  eiserne  Viadukt  an  jeder  Stelle 
Verbindung  des  durchschnittenen  Geländes  offen  hält,  mußte 
Wiederherstellung  der  von  den  Dämmen  durchschnittenen  Wege 
Wasserläufe   eine  Reihe  von  Unterführungen  und  Durchlässen 


eine 
zur 
und 

nebst 


Ah 


'reier  Vorbau  der  Kanal 


Wege-  und  Bahnverlegungen  ausgeführt  werden,  deren  Lage  in  dem 
Obersichtsplan  (Abb.  1)  kenntlich  gemacht  ist. 

An  größeren  Wegeunte  rführungen  mußten  auf  jeder  Kanal- 
seite vier  gebaut  werden,  die  sämtlich  als  gewölbte  Brücken  aus- 
geführt sind.  Die  beiden  kleinsten  dieser  Unterführungen  haben 
eine  Öffnung  erhalten,  die  sechs  übrigen  /.eigen  gleiches  Aussehen 
und  bestehen  aus  drei  Öffnungen,  von  denen  die  mittlere  zur  Durch- 
führung des  Weges  dient.  Die  Widerlager  sind  von  Böschungs- 
kegeln umschüttet.  Die  Spannweite  der  Kreisbogengewölbe  wechselt 
je  nach  Lage  und  Zweck  des  Bauwerkes  zwischen  11  und  24  m. 
Pfeiler  und  Widerlager  bestehen  aus  Stampfbeton,  die  Gewölbe  sind 

ganz  aus  Ziegelmauer- 
werk  hergestellt.  Alle 
sichtbaren  Flächen  sind 
mit  roten  Klinkern  ver- 
blendet. Die  Abb.  ß  u.  7 
zeigen  eine  fertig  um- 
schüttete und  eine  eben 

fertige  Unterführung 
während  der  Ausfüh- 
rung der  Erdarbeiten.  I  n 

ihren  einfachen  Linien 
und    mit   ihrer  VOM  der 

grünen  l Dammböschung 

sich  vorteilhaft  abheben- 
den roten  Verblendung 
bilden  die  Bauwerke 
wirkungsvolle  Unter- 
brechungen der  Dämme. 

1  >ie  0  he  rb  rü  C  k  ll  ng 
d  es  K  a  n  a  I  S  mußte  so 
ausgebildet  werden,  daß 
Uber  dem  Kanal  für  die 
Schilfe  eine  Durchfahrt 
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Abb.  3.    Gesamtbild  der  Brücke. 


Öffnung  von  42  m  lichter  Höhe  auf  mindestens  120  m  Weite  vorhanden 
war.  Außerdem  war  zu  beiden  Seiten  des  Kanals  zur  Unterführung  von 
Straßen  und  Eisenbahnen  eine  größere  Nebenöffnung  zu  schaffen.  Ferner 
kam  in  der  Mittelöffnung  zu  den  beiden  Verkehrswegen,  Wasserstraße  und 
Eisenbahn,  noch  ein  dritter  hinzu.  Ziehen  unter  der  Brücke  die  Schiffe 
von  Meer  zu  .Meer  und  rollen  über  sie  die  Eisenbahnzüge  von  Süden 
nach  Norden,  so  wird  an  ihr  eine  Schwebefähre  von  Ufer  zu  Ufer 
»leiten.  Bei  diesen  Anforderungen  ist  ein  Tragwerk  mit  geradem  Untei-- 
gurt  und  gekrümmtem  Obergurt  über  drei  Öffnungen  von  zweimal 
77.3  m  und  140  m  Stützweite  gewählt  (Abb.  5).  Die  Hauptträger  sind 
Gerberträger  mit  eingehängtem  Mittelstück,  um  bei  etwaigem  un- 
gleichmäßigen Senken  der  Fundamente  Zusatzspannungen  zu  ver- 
meiden. Die  seitlichen  Kragträger  haben  an  den  starr  mit  dem  Trag- 
werk verbundenen  Pylonen  ihre  festen  Lager,  während  sie  auf  den 
landseitigen  Turmpfeilern  längsbeweglich  gelagert  sind.  Der  mittlere 
Sehwebeträger  ist  in  neuer,  eigenartiger  Weise  beiderseitig  mit  den  Krag- 
trägern fest,  aber  gelenkig  verbunden.  Dadurch  wird  erreicht,  daß  die 
Bremskräfte  auf  die  beiden  schlanken  Pylonen  übertragen  werden  und 
die  Steifigkeit  der  Brücke  auch  bei  senkrechter  Belastung  vergrößert 
wird.  Die  Hauptträger  liegen  bis  zum  Untergurt  in  lotrechten  Ebenen, 
die  Pylonen  sind  zur  Erzielung  der  erforderlichen  Standsicherheit  wie 
alle  Turmpfeiler  unter  1  :  (i  nach  außen  gespreizt.  Das  Gesamtgewicht 
der  Kanalbrücke  einschließlich  der  Übergangsturmpfeiler  beträgt  rund 
3700  t. 

Die  seitlichen  Kragträger  sind  in  der  üblichen  Weise  auf  fester 
hölzerner  Rüstung  aufgestellt.  Die  Oberbauten  der  Mittelöffnung  sind 
dagegen  ohne  die  geringste  Störung  des  Kanalverkehrs  von  beiden 
Seiten  bis  zur  Mitte  frei  vorgebaut  (Abb.  4).  An  den  Gelenkstellen  des 
Obergurtes  waren  vorläufige  regelbare  Zugbänder  angebracht,  die 
nach  dem  Zusammenschluß  des  Trägers  nachgelassen  und  entfernt 
wurden. 


Die  Rampenbrüc 
mung  von  600  m  Halb- 
messer; eine  enge 
Stützenteilung  ist  da- 
her für  sie  geboten. 
Diese  ist  auch  bei  dem 
vorhandenen  guten 
Baugrund  wirtschaft- 
lich günstig.  Ausge- 
führt ist  eine  Turm- 
pfeilerbrücke  mit  Blech- 
trägerüberbauten von 
28,3  m  Stützweite.  Die 
Blecbträger.  die  die 
Schwellen  eines  jeden 
(Heises  unmittelbar  tra- 
gen.  sind  der  prakti- 
schen Vorteile  und  des 
besseren  Aussehens 
wegen  vor  Fachwerk- 
trägern gewählt.  Das 
über  den  Pfeilern  in 
gleicher  Höhe  durch- 
laufende Trägerband 


ken  liegen  zum  größeren  Teil  in  einer  Krüm- 


wird durch  die  kräftigen  Fußwegkonsolen  belebt.  Die  Turm- 
pfeiler sind  luftig  ausgefacht.  Die  Pfosten  heben  sich  ihrer  Bedeu- 
tung entsprechend  von  den  schrägen  Verspannungsstäben  und  den 
untergeordneten  Ausfachungsgliedern  ah.  Auf  der  Nordseite  wird 
am  Schleifenpunkt,  an  dem  die  Gleise  übereinander  hinweggehen, 
die  Rampenbrücke  durch  ein  größeres  Bauwerk  unterbrochen,  das 
die  tiefgelegenen  Hauptgleise  und  andere  Nebengleise  überbrückt  und 
so  den  bemerkenswertesten  Punkt  der  Eisenbalmlinie  besonders  betont. 
Als  Hauptträger  für  dieses  Bauwerk  sind  Zweigelenkbogenträger  von 
75  m  Stützweite  gewählt.  Das  Gesamtgewicht  der  eisernen  Rampen- 
brücken beträgt  rd.  13  000  t. 

Von  den  Rampenbrücken  wurde  nur  das  Bauwerk  am  Schleifen- 
punkt auf  einer  festen  hölzernen  Rüstung  erbaut.  Während 
die  Turmpfeiler  mit  Hilfe  eines  Derrickkranes  auf  fahrbarem  Gerüst 
aufgestellt  wurden.  sind  die  Blechträgerüberbauten  für  je  ein 
Gleis  auf  der  fertigen  Konstruktion  zusammengebaut  und  ver- 
nietet. Sie  wurden  dann  nach  der  Bauspitze  befördert  und  von 
einem  immer  weiter  vorgeschobenen  Vorbaukran  gefaßt  und  ein- 
gesetzt (Abb.  8). 

Von  den  Gründungen  sind  namentlich  die  der  Kanalpfeiler 
bemerkenswert.  Mit  Rücksicht  auf  eine  spätere  Kanalvertiefung  auf 
13  m  Wassertiefe  sind  diese  Pfeiler  2  m  unter  der  künftigen  Sohle, 
d.  Ii.  15  m  unter  Wasserspiegel,  gegründet  worden.  Jede  Pylone  hat 
zwei  getrennte  Pfeiler,  die  unter  der  Erde  in  Stampfbeton  mit  Ziegel- 
verblendung ausgeführt  und  mit  Preßluft  abgesenkt  sind.  Die  rd.  (i  m 
über  das  Gelände  emporragenden  Pfeilersockel  haben  Granitverklei- 
dung erhalten.  Die  Turmpfeiler  haben  Betonfundamente,  die  rd.  3  m 
tief  in  den  Boden  hineingehen  und  einen  im  Durchschnitt  1,5  m 
hohen  Granitsockel  tragen  Die  Endwiderlager  sind  als  massive 
Betonkörper  ausgebildet,  die  von  dem  gewachsenen  Boden  bis  zur 
Oberkante  des  Dammkopfes  emporgehen. 

Mit  der  Ausführung  der  Gründüngen  ist  im  September  1911,  mit 
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1.  Oktober  1913. 


der  Aufstellung  der  Rampenbrücken  im  März  1(.)12  und  mit  der  Auf- 
stellung der  Kanalbrücke  im  April  1912  begonnen  worden.  Die  ge- 
samte Bauzeit  beträgt  daher  ungefähr  zwei  Jahre. 

Der  eingehende  Entwurf  der  gesamten  Brücke  mit  der  Schwebe- 
fähre ist  im  Kaiserlichen  Brückenbauamt  aufgestellt  worden.  Von 
den  ausführenden  Unternehmern  sind  besonders  zu  nennen  das  Bau- 
geschäft H.  Todt  in  Harburg,  das  die  Gründüngen  ausgeführt  hat. 
die  Gutehoffnungshütte,  die  zusammen  mit  der  Firma  Hein.  Lehmann 


Abb.  6.    Wegunterführung  auf  der  Nordseite. 

Die  Eisenbahnhochbrücke  über  den  Kaiser -' 


mit  Eifer  und  Hingebung  der  Ausführung  des  großen  Bauwerks 
gewidmet. 

Die  Gesamtkosten  der  Eisenbahnverlegung  betragen  ohne  die 
Höherlegung  des  Bahnhofes  Rendsburg  rd.  13.4  Mill.  Mark.  Hiervon 
entfallen  rd.  1  250  000  Mark  auf  den  Grunderwerb,  5700000  Mark 
auf  die  Gründungen,  die  Überbauten  und  die  hölzerne  Fahrbahn- 
decke der  Hochbrücke  und  der  Rampenbrücken.  2  700  000  Mark  auf 
die  Dammschüttungen.  1300000  Mark  auf  Unterführungen  und 
Wegeverlegungen.  1840  000  Mark  auf  die  Herstellung  des  Ober- 
baues, der  Best  auf  Nebenanlagen  und  Beseitigen  der  bestehenden 
Drehbrücken. 

Die  beschriebenen  Arbeiten   sind   von   der  Kaiserlichen  Kanal- 


Abb.  7.    Fertige  Wegunterführung  auf  der  Südseite. 
-Kanal  und  die  Eisenbahnverlegung  bei  Rendsburg. 


u.  Ko.  die  eisernen  Uberbauten  der  Kanalbrücke  geliefert  und  sie 
allein  aufgestellt  hat,  und  die  Dortmunder  Brückenbauanstalt 
C.  H.  Jucho.  die  die  Kampenbrücken  geliefert  und  zusammengebaut 
hat.    Sämtliche  am  Brückenbau  beteiligten  Unternehmer  haben  sich 


Verwaltung.  Brückenbauamt  in  Kiel  und  Kanalbauamt  III  in  Rends- 
burg ausgeführt  im  Einvernehmen  mit  der  Königlich  preußischen 
Eisenbahn  Verwaltung,  die  das  Verlegen  des  Oberbaues  und  die  Höher- 
legung des  Bahnhofes  Rendsburg  übernommen  hat. 


Über  Strömungen  an  vorspringenden  Köpfen. 


Vom  Baurat  Beyerli 

Der  in  Nr.  4.°.  (Seite  233  u.  f.)  -d.  Bl.  dargestellte  Unfall  beim  Bau 
des  Spreetunnels  lenkt  unser  Augenmerk  in  besonderer  Weise  auf  die 
Strömung  hin.  die  an  den  Köpfen  von  in  den  Strom  hineintretenden 
Hindernissen  erfolgt.  Dieser  noch  wenig  erforschte  Strömungsvorgang 
dürfte  am  besten  geklärt  werden,  wenn  die  Theorie  mit  Versuchen 
und  eingehenden  Beobachtungen  Hand  in  Hand  geht.  Hier  soll  nun 
zunächst  die  theoretische  Seite  dieses  vielfach  vorkommenden  Falles 
erörtert  werden. 

Im  Jahrg.  1!)00  d.  Bl.  (S.  611)  habe  ich  darzulegen  gesucht,  wie 
in  einer  längeren  Stromkrümmung  die  größere  Fliehkraft  der  rascher 
fließenden  oberen  Schichten  die  langsamer  fließenden  unteren  Schichten 
von  der  äußeren  nach  der  inneren  Krümmungsseite  hindrängen,  so 
daß  schließlich  die  langsamste  Strömung  an  der  inneren,  die  schnellste 
an  der  äußeren  Krümmungsseite  erfolgt,  wie  man  das  bei  Flüssen 
vielfach  beobachten  kann.  Diese  Geschwindigkeitsverteilung,  bei 
welcher  die  Sohlenreibung  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  steht  im 
Gegensatz  zu  der  bei  reibungsloser  Flüssigkeitsströmling  nach  der 
Potentialtheorie  sieh  ergebenden.  Hierbei  ergibt  die  tiefere  YVasser- 
spiegellage  auf  der  inneren  Krümmungsseite,  die  aus  der  Querneigung 
durch  die  Fliehkraft  herrührt;  auch  eine  dementsprechend  größere 
Geschwindigkeit.  Bei  einer  Strömung  in  Kreisbahnen  um  einen  gemein- 
samen Mittelpunkt  ergibt  die  Potentialtlieorie.  wenn  q  der  Halbmesser 
und  ii  die  Geschwindigkeit  im  Abstände  q  vom  Mittelpunkt  ist. 
«1  _  Q 


i.  die  Geschwindigkeiten 
vom  Mittelpunkt. 


die  Gleichung—  =  —  ,  d.  h.  die  Geschwindigkeiten  verhalten  sich 
umgekehrt  wie  die  Abständi 

Maßgebende  Versuche  haben  nun  gezeigt,  daß  im  ersten  Teil  eines 
kurzen  Bewegungsvorganges,  bei  welchem  die  Zeit  nicht  ausreicht,  um 
die  Reibung  wesentlich  zur  Geltung  kommen  zu  lassen,  und  mehr  die 
anmittelbare  Wirkung  der  Beschleunigungskräfte  zur  Geltung  kommt, 
der  Vorgang  mehr  dem  Wesen  der  Potentialströmung  entspricht  und 
erst  weiterhin  eine  immer  stärkere  Abweichung  davon  hervortritt  im 
Einklang  mit  dem  zu  Eingang  Gesagten. 

Wir  sind  daher  berechtigt,  auch  für  den  ersten  Teil  des  St  römungs- 
vorganges  um  einen  vorspringenden  Kopf  in  der  Potentialtheorie  einen 
wert  vollen  Anhalt  zu  linden.  Die  Strömung  erfolgt  aber  hier- offenbar 
nicht  in  Kreisbahnen  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt,  sondern 
nach  Linien,  die  von  scharfer  Krümmung  am  vortretenden  Kopf  all- 
mählich bis  zum  gegenüberliegenden  Ufer  in  die  Oerade  (mit  p  =  oc) 
übergehen.     Als  Anhalt   hierfür  kann  der  in  Lambs  Hydrodynamik. 

Lorenz  Technischer  Hydrodynamik,  S.  285  behandelte 


ms  in  Charlottenburg. 

Fall  dienen,  wenn  dabei  die  eine  Hälfte  der  betreffenden  Abbildung 
ins  Auge  gefaßt  wird.  Nach  einigen  mathematischen  Rechnungen  und 
Umformungen  erhält  man  mit  bezug  auf  nebenstehende  Abbildung  an 

der  engsten  Stelle  für  die  Geschwin- 
digkeit u  im  Abstände  x  vom  ge- 
raden Ufer: 


S.  HO  und 


P 

I 


<—0C- 


Vi]/b 


]/b  (6  +  r,)  -  x2' 


wo  vi  ^e  Strömungsgeschwindigkeit, 
n  der  maßgebende  Krümmungs- 
halbmesser am  vortretenden  Kopf 
und  b  die  lichte  Durchflußweite 
zwischen  Kopf  und  gegenüberliegen- 
dem Ufer  wird.   An  diesem  geraden 


Ufer  erhält   man   für  x  =  0 


also 


Vi      V  i 


b+ri' 

Man  kann  also  auch  schreiben: 

tt  _    »a  fb  [b  +  n) 

]/ b  (b  +  n)  -  x2' 

Durch  Itdegration  finde!  man  die  ganze  durchfließende  Wasser 
menge  (bei  einer  Wassert  ii  de  =  I)  zu 

b  h 

7 U  .  dx  —  r,\/b  .  n   I    ,      -  ----- 
J  \/b(h  \-  ri)~-x* 


0 


odei 

0 


>      Vil/br*     aresin  <\\/hr, ■  aresin  \  _ 

v    J        \/b(b  +  n)  Vb  +  n 
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oder 


arctg 


Ist  »»i  die  mittlere 
Durchtlußgeschwindig- 
keit,  so  ist 


Q  =  b  vn 


arctg 


-    b  Vi 


'  r. 


also 


arctg 


Nach  Abb.  7  auf 
S.  286  in  Nr.  43  d.  Bl. 
konnte  der  vorsprin- 
gende Kopf  des  Fang- 
dammes mit  einem  Halb- 
messer von  etwa  16  m 
umströmt  werden,  wo- 
bei eine  lichte  Durchflußweite 
sich  also  hier  rund 


Abb.  8.    Einbau  der  letzten  Blechträgerbrücke  am  nördlichen  Endwideriaoer. 
Die  Eisenbahnhochbrücke  über  den  Kaiser -Wilhelm -Kanal  und  die  Eisenbahnverleg-ung  bei  Rendsburg. 
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Da  die  Ansrriffskraft  der  Strömung  oder 


die  Zerstörungskraft  mit 
dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  wächst,  so  wäre  diese  hiernach  an 
der  gefährdeten  Stelle  1,6542  =  2,74,  also  beinahe  dreimal  so  groß,  als 
wenn  der  Durchfluß  mit  einer  gleichmäßig  verteilten  mittleren  Ge- 
schwindigkeit vm  erfolgt  wäre.  Man  sieht  daraus,  wie  wichtig  es  ist, 
einerseits  das  Wasser  in  möglichst  sanfter  Krümmung  {r,  möglichst 
groß)  um  vorspringende  Köpfe  zuleiten,  anderseits  für  eine  besondere 
Sohlensicherung  am  Fuß  vorspringender  Köpfe  zu  sorgen. 

Wenn  nun  auch  in  der  Natur  durch  den  Einfluß  der  Reibung  und 
der  am  ausbuchtenden  Ufer  eintretenden  Rückströmung  (sog.  ..Nehrung") 
sich  die  Sachlage  etwas  gegen  das  Ergebnis  der  Potentialtheorie  ändert, 
so  bietet  dies  Ergebnis  doch  einen  guten  Anhalt  zur  Beurteilung  der 
Gefahr,  die  durch  die  vermehrte  Strömung  entstehen  kann.  Und,  um 
einen  gewissen  Sicherheitsüberschuß  zu  haben,  rechnet  man  zweckmäßig 
mit  dem  theoretischen  Ergebnis  und  trifft  danach  die  erforderlichen 
Gegenmaßregeln. 

Zu  diesem  Zweck  wird  es  in  den  meisten  Fällen  genügen,  das 
theoretische  Ergebnis  annähernd  zu  kennen.     Das  wird  erleichtert 

durch  nachstehende  Zusammenstellung,  welche  den  Wert  - /  . 


das 


Verhältnis  der  theoretischen  Strömungsgeschwindigkeit  am  vortretenden 
Kopf  zur  mittleren  Geschwindigkeit,  für  die  wichtigsten  Werte  von 
gibt  nach  der  Gleichung 
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Hierbei  ist  zu  beachten,  daß.  je  größer  sich   das  Verhältnis 

in  der  Natur  die 
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nach  der  Potentialtheorie  ergibt,  desto  mehr 
Strömung  von  unten  heraufdrängt,  während  die  Hauptströmung  sich 
von  der  Begrenzungslinie  des  vortretenden  Kopfes  ablöst  und  in 
flacherem  Bogen  mehr  nach  der  Strommitte  hinstrebt,  Zwischen 
Berg-  und  Hauptströmung  bilden  sich  zahlreiche  Wirbel.  Treten 
gleichzeitig  von  beiden  Seiten  des  Wasserlaufs  solche  runden  Köpfe 
vor.  so  entsteht  die  geradlinige  Strömung  in  der  Mitte,  so  daß  in  da- 
vorstehenden Gleichung  die  halbe  Lichtweite  zwischen  den  beiden 
Köpfen  als  b  einzuführen  ist. 

Vorstehende  Ausführungen  dürften  auch  in  vielen  anderen  Fällen 
einen  erwünschten  Anhalt  bieten  zur  Beurteilung  und  Erklärung  ge- 
wisser Vorkommnisse  in  der  Natur,  z.  B.  der  starken  Auskolkungen, 
die  bekanntlich  vor  steilen,  ungenügend  abgerundeten  Buhnenköpfen, 
sowie  an  allen  scharfen  Ecken  und  Vorsprüngen,  an  Brücken- 
pfeilern usw.  entstehen;  auch  können  sie  Fingerzeige  bieten  sowohl 
bei  der  Anordnung  neuer  wie  bei  der  Verbesserung  alter  Anlagen. 


Statistisches  im  IJaiiordimngsweseii. 


Zusammenstellungen  der  wichtigsten  Bestimmungen  von  Bau- 
ordnungen und  deren  Geltungsbereich  in  Städten  führen  leicht  zu 
Schlüssen,  die  geeignet  sind,  (las  Bild  der  einzelnen  Stadl  in  ihrem 
Wollen  und  Werden  zu  entstellen.  Ks  ist  bereits  an  sich  ein  Fehler, 
aus  dem  verwickelten  Apparat  einer  Bauordnung  eine  der  vielen  mit- 
einander verwachsenen  Bestimmungen  herauszulösen  und  sie  mit  der 
gleichfalls  herausgerissenen  einer  anderen  Stadt  zu  vergleichen.  Der 
volle  Umfang  des  Fehlerhaften  dieses  Vorgehens  wird  erst  erkannt, 
wenn  der  von  einer  Bauordnung  nicht  zu  trennende  Bebauungsplan 
mit  in  den  Hereich  der  Betrachtung  gezogen  wird. 

In  der  Bauordnung  soll  sich  die  örtliche  Bauweise  wider- 
spiegeln. Wenn  dem  nicht  so  wäre,  hätten  wir  längst  das  Fand- 
baugesetz mit  gleichen  Vorschriften  für  alle  Stadl-  und  Land- 
bezirke.   In  einer  Bauordnung  soll  außerdem  Fortschritt  sein,  nicht 


Stillstand.  Beides  erfüllt  die  Staffelordnung,  indem  sie  ihre  Be- 
stimmungen dem  von  alters  her  Bestehenden  anpaßt  und  weiter 
gestattet,  dazu  neue  Bauarten  aus  den  alten  entwickelt  und  ihnen 
geeignete  Bezirke  zuweist.  Der  Fortbestand  des  Alten  sichert  ent- 
standene Werte,  die  Entwicklung  des  Neuen  aus  dem  Vorhandenen 
bildet  neue  Werte  auf  natürliche  Weise.  Die  Lage  des  Grundstücks 
ist  hierbei  mit  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  seine  Beziehungen 
zur  Straße  wie  zur  weiteren  Umgebung  Von  entscheidendem  Einfluß. 
Die  Möglichkeit  der  baulichen  Nutzung  eines  Grundstücks  häng! 
daher  von  einer  großen  Zahl  örtlicher  Verhältnisse  ab.  und  deshalb 
muß  der  Vergleich  einer  einzelnen  Bestimmung  verschiedener  Bau- 
ordnungen miteinander  daran  kranken,  daß  er  das  Wichtigste  ihrer 
Gesetzesberechtigung  verschweigt,  das  örtlich  Angepaßte. 

Die  heutige  Zeit  mit  dem  Bestreben,  die  baupolizeilichen  Be- 
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Stimmungen  für  größere  Bezirke  einheitlich  zu  gestalten,  um  gleiches 
liechl  zu  schaffen,  dürfte  einen  Hinweis  rechtfertigen,  wie  bei  dem  Aus- 
gleich der  Vorschriften  das  vermeintliche  Hecht  leicht  in  das  Gegenteil 
umschlagen  kann.  Der  Verfasser  kam  vor  einiger  Zeit  zu  einer  solchen 
Betrachtung,  als  er  beobachtete,  daß  die  Stadt  Elberfeld  fünf  bewohn- 
bare (iesehosse  übereinander  zuläßt,  während  die  Städte  der  Uta 
gebung  in  größerem  Umkreise  sich  mit  vier  und  weniger  begnügen. 
Bei  der  Werterhöhung,  den  ein  (Grundstück  mit  zunehmender  Bauaus- 
mitzUng  erhält,  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn  Grundsttickbesitzer 
benachbarter  Städte  sich  auf  dieses  Vorrecht  berufen  und  erhöhte 
Ansprüche  an  die  Pberbauung  ihrer  Grundstücke  stellen.  Nun  zwingt 
aber  die  Natur  des  Wuppertals,  das  sich  in  Biberfeld  bis  auf  300  m 
verengt,  zu  sparsamer  Verwendung  der  Grundflächen,  und  viele 
der  Grundsätze,  die  über  die  Wulm-  oder  Bebauungsdichte  im 
Städtebau  für  die  Ebene  aufgestellt  wurden  und  bei  dem  Ober- 
wiegen dis  Städtebaues  im  Flachlande  von  allgemeiner  Gültigkeit 
geworden  zu  sein  scheinen  möchten,  können  hier  keine  Anwendung 
finden.  Die  Zulassung  einer  größeren  baulichen  Ausnutzung  der 
Grundstücke  hinsichtlich  der  Gebäudehöhe  ist  daher  hier  von  Natur 
berechtigt-  Sie  ist  auch  deshalb  unbedenklich,  da  längst  erkannt  ist. 
daß  die  ungesunden  Wohnungsverhältnisse  in  den  Städten  wertiger 
eine  Folge  der  fünfgeschossigen  Bauweise  als  der  übermäßigen  Flächen- 
ausnutzung sind  und  Bestrebungen  nach  dieser  Richtung  in  Elberfeld 
kaum  bestehen,  wie  schon  Eberstadt  1903  in  seinem  Buch  „Rheini- 
sche Wohnverhältnisse"  nachgewiesen  hat.  Weiterhin  aber  kommt 
für  die  Beurteilung  das  Örtliche  des  Geltungsbereichs  dieser  Vor- 
schrift in  Betracht,  und  dieses  läßt  mehr  wie  alles  andere  das  Eigen- 
tümliche, Nichtübertragbare  der  Vorschrift  erkennen. 

Von  dem  3132  ha  großen  Stadtgebiet  sind  rund  79  ha  in  der 
Bauordnung  als  Altstadt  bezeichnet  d.  h.  als  Stadtteil,  in  dem  sich 
von  alters  her  die  Bebauung  als  engste  nach  Fläche  und  Höhe  ent- 
wickelte. Die  Bauordnung  bestimmt  für  diesen  Teil  fünf  bewohnbare 
Geschosse  übereinander  und  dazu  ein  Dachgeschoß,  das  für  selb- 
ständige Wohnungen  nicht  benutzt  werden,  wohl  aber  Räume  zum 


dauernden  Aufenthalt  enthalten  darf,  wenn  solche  zu  den  unteren 
Wohnungen  gehören.  Das  Gebiet  mit  dieser  Bebauungsdichte  erfährt 
eine  wesentliche  Einschränkung,  wenn  berücksichtigt  wird,  daß  die 
Höhe  der  Gebäude  von  der  vorhandenen  Straßenbreite  abhängt  und 
für  viele  Straßen  des  Geltungsbereichs  dieser  Bestimmung  von  ihr 
deshalb  nicht  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  weil  die  Straßenbreiten 
die  für  fünf  Geschosse  übereinander  notwendige  Gebäudehöhe  nichl 
ermöglichen.  Weiterhin  tritt  in  diesem  Stadtviertel  immer  mein-  eine 
Entvölkerung  ein.  weil  an  Stelle  der  Wohngebäude  Geschäftsgebäude 
gesetzt  werden.  So  sind  in  Elberfeld  in  diesem  Gebiel  an  fünf- 
geschossigen Gebäuden  gegenwärtig  vorhanden:  10  Geschäftshäuser 
ohne  Wohnungen.  12  Geschäftshäuser  mit  177  Wohnungen  und 
7*2  Bewohnern.  ,s  Hotels  und  Gasthäuser  mit  10  Wohnungen  und 
etwa  18-i  Bewohnern,  so  daß  auf  dem  Gesamtgebiet  von  7'.)  ha  nur 
(10  Gebäude  mit  .">  Stock  vorhanden  sind,  deren  Wohnungsanzahl 
187  beträgt  und  deren  Bewohner  nur  967  Personen  ausmachen, 
mithin  nur  0,56  vH.  der  Gesamtbewohnerschaft. 

Eine  weitere  Betrachtung  läßt  erkennen,  daß  die  Frontlängen  in 
den  Straßen  des  fraglichen  Gebiets  21  372  m  betragen.  Hiervon  ist  eine 
fünfstöckige  Bebauung  auf  H">47  m  Frontlänge  möglich;  denkbar  ist 
sie  bei  äußerster  Einschränkung  der  Geschoßhöhen,  was  im  Geschäfts- 
viertel nicht  wahrscheinlich,  auf  3560m  Länge,  das  ist  1G,2  vH.  Sie  ist 
ausgeschlossen  wegen  zu  geringer  Breite  der  Straßen  auf  14  265m 
Frontlänge,  d.  i.  66,7  vH.  der  Gesamtfrontlänge  in  den  Straßen  des 
Altstadtgebiets.  Für  Hintergebäude  kommt  die  Höhe  der  kleinen 
Grundstückstiefen  wegen  kaum  in  Frage. 

Die  Untersuchung  zeigt,  daß.  wenn  für  ein  bestimmtes  Gebiet 
eine  größere  Ausnutzung  der  Gebäudehöhen  vorgesehen  ist.  sich  daraus 
nicht  ohne  weiteres  auf  eine  wirklich  hohe  Bebauungsdichte  schließen 
läßt,  da  solche  infolge  der  zutreffenden  örtlichen  Verhältnisse  vielfach 
nicht  eintreten  kann.  Bauvorschriften  sind  daher  ohne  Rücksicht  auf 
die  örtlichen  Verhältnisse  nicht  zu  bewerten  und  eignen  sich  ohne 
weiteres  nicht  zu  ziffernmäßigen  Vergleichen. 

Fiberfeld.  Koch,  Stadtbaurat. 


Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton. 


■2.*)  Einsturz  einer  Giebelwand  (s.  Abb.  1  u.  2).  In  der  Giebel- 
wand eines  mehrstöckigen  Neubaues  befanden  sich  im  ersten  Stuck 
drei  Fenster  von  je  Im  Lichtweite,  die  durch  38 :38  cm  starke  Mauer- 
werkpfeiler voneinander  getrennt  waren.  Die  Pfeiler  waren  aus 
Schwemmsteinen  hergestellt,  nur  in  den  vier  oberen  Schichten  waren 
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Abb.  1.  Innenansicht. 

Ziegelsteine  verwendet. 
Steine  und  Mörtel 
waren  einwandfrei. 
Uber  den  Fenstern 
lagen  nebeneinander 
drei  sogenannte  Eisen- 
betun-Kiel'erbalken  von 

1 2  em  | lobe,  die  wahr- 
scheinlich als  durch- 
gehende Träger  alle 
drei  Öffnungen  über- 
deckten; sie  enthielten 
in  der  Zug-  und  in 
der  Druckzone  je  ein 
10  mm'  starkes  Kund- 
eisen.    Der  Fußboden 

des  zweiten  Stockwerks  wurde  aus  nebeneinanderliegenden  Kieferbalken 
gebildet,  die  1,04  m  weit  frei  lagen  und  bei  ihrer  geringen  Höhe  (12  cm) 
einer  großen  Durchbiegung  ausgesetzt  w  aren.  Diese  Deckenbalken  haben 
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Abb.  2.  Querschnitt. 
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wahrscheinlich  1!)  cm  weit.  d.  h.  bis  zur  Mitte  der  Giebelmauer,  auf 
den  Fensterbalken  aufgelegen:  dies  läßt  sich  nicht  mehr  genau  er- 
mitteln. Nur  über  einem  der  drei  Fenster  ragten  sie  noch  1  m  ins 
Freie  hinaus,  da  sich  hier  ein  Balkon  befand.  Der  Bau  war  soweit 
fortgeschritten,  daß  man  das  Dach  aufgebracht  hatte,  als  sich  in  den 
Fensterpfeilern  Bisse  zeigten.  In  dem  einen  Pfeiler  sollen  vier  bis 
fünf  Schichten  locker  gewesen  sein,  auch  wurde  an  seiner  Außenseite 
ein  Riß  bemerkt,  der  über  sechs  bis  acht  Schichten  lotrecht  hindurch- 
lief und  1  bis  2  mm  breit  war.  Der  Architekt  beauftragte  einen 
Maurer,  diesen  Pfeiler  auszubessern  und.  falls  ein  größerer  Ausbruch 
von  Steinen  nötig  würde,  die  über  den  Fenstern  liegenden  Balken  ab- 
zustützen. Dies  unterließ  der  Maurer.  Er  nahm  die  lockeren  Schichten 
heraus,  wobei  offenbar  mehr  Steine  herausfielen  als  er  vermutet  hatte, 
und  wollte  eben  die  letzte  Fuge  verschmieren,  als  der  Pfeiler  zu- 
sammenbrach, und  mit  ihm  die  ganze  Vorderfront  des  Hauses  über 
dem  Erdgeschoß  einstürzte.  Die  beiden  Seitenmauern  blieben  stehen, 
doch  war  die  eine  stark  nach  außen  gedrückt.  Der  Maurer  und  ein 
gerade  anwesender  Monteur  wurden  schwer  verletzt,  eine  dritte  Person 
leicht.  Alle  drei  sind  wieder  hergestellt.  Der  Sachverständige,  der 
keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  sofort  nach  dem  Unfall  den  Bau  zu 
besichtigen,  glaubt,  daß  eine,  Reihe  von  Ursachen  zusammengewirkt 
haben,  um  den  Einsturz  herbeizuführen.  Fr  erklärt  den  Hergang 
folgendermaßen.  Wenn  man  die  über  den  Fenstern  liegenden  drei 
Kieferbalken  als  durchgehende  Balken  berechnet,  so  bildet  man  bei 
der  Belastung,  die  zur  Zeit  des  Einsturzes  vorhanden  war,  eine  Beton- 
druckspannung von  67  kg  qcm  und  eine  Eisenspannung  von  2150kg  qcm; 
beim  Vorhandensein  der  vollen  Nutzlast  würden  sich  Beanspruchungen 
von  !).''>  kg/qcm  und  29^0  kg  qcm  ergeben  haben.  Die  Balken  waren 
somit  zweifellos  viel  zu  schwach:  doch  würde  dieser  Umstand  den 
Einsturz  zur  Zeil  des  liaues  noch  nicht  haben  herbeiführen  können. 
Wahrscheinlich  hat  das  Giebelmauerwerk  über  den  Trägern  gewölbe 
artig  gewirkt  und  so  die  Träger  entlastet.  Die  Fensterpfeiler  erfuhren 
zui-  Zeit  des  Einsturzes  gleichmäßig  verteilte  Belastung  voraus- 
gesetzt eine  Beanspruchung  von  :i.  I  kg  qcm;  bei  voller  Nutzlast 
ballen  sieh  1.7  kg/qcm  ergeben.  Letztere  Druckspannung  ist  unzulässig, 
deshalb  war  es  verkehrt,  die  Pfeiler  aus  Schwemmsteinen  herzustellen. 
Dazt)  kommt,  daß  die  Pfeiler  jedenfalls  exzentrisch  belastet  wurden 
sind.  Dies  folgt  nicht  nur  aus  der  Arl  der  Kisse.  die  dicht  vor  dem 
Einsturz  bemerkt  wurden,  sondern  auch  aus  der  Pberlegung.  daß 
die  einer  starken  Durchbiegung  ausgesetzten  Deckenbalken  des  zweiten 
Stockwerks  die  drei  über  den  Fenstern  liegenden  Träger  lind  damit 
auch    die   Pfeiler   an    der  Innenseite    viel   stärker  als   außen  belastet 

haben  müssen.  Die  wirkliche  Beanspruchung  der  Pfeiler  und  der  da- 
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rüber  liegenden  Träger  war  somit  wahrscheinlich  viel  größer  als  die 
berechnete.  Als  nun  bei  der  beabsichtigten  Ausbesserung-  des  einen 
Pfeilers  mehrere  Steine  herausfielen,  versagte  der  Pfeiler  seinen  Dienst, 
die  Fensterträger  konnten  die  auf  ihnen  ruhende  Last  nicht  mehr 
tragen,  die  gewölbeartige  Wirkung  der  Giebelmauer  hörte  auf,  was 
an  dem  Ausweichen  der  einen  Seitenmauer  zu  erkennen  ist.  und  das 
Ganze  stürzte  zusammen.  Angeklagt  wurden  der  Architekt,  der 
Maurermeister  und  der  erwähnte  Maurer.  Der  Sachverständige  er- 
klärte, daß  keine  Person  vorhanden  gewesen  sei,  die  die  volle  Ver- 
antwortung für  das  Zusammenwirken  aller  Teile  zu  tragen  hatte. 
Es  sei  noch  erwähnt,  daß  Berechnung,  Lieferung  und  Verlegen  der 
Betonbalken  einer  besonderen  Firma  Ubertragen  war.  Das  Gericht 
setzte  die  drei  Angeklagten  wegen  ungenügender  Beweise  außer  Ver- 
folgung. Der  Sachverständige  glaubt,  dieser  Fall  beweise  wiederum, 
wie  nötig  es  sei,  daß  nicht  nur  der  Architekt  sundern  auch  ein  Zivil- 
ingenieur in  solchen  Fällen  die  Baupläne  mitzeichne  und  die  Aus- 
führung überwache,  wie  dies  bei  großen  Hochbauten  schon  vielfach 
üblich  sei. 

J-i.  Einsturz  einer  Betondecke  infolge  mangelhafter 
Schalung.  Beim  Neubau  eines  Warenhauses  wurde  über  dem  Erd- 
geschoß eine  Ziegelhohlsteindecke  mit  Eiseneinlagera  und  ;>  cm  starker 
Betoiidruckschieht  ausgeführt.  Der  Beton  wurde  in  zweirädrigen 
Karren,  die  auf  Karrbohlen  liefen,  herangebracht  und  ausgekippt; 
dabei  glitt  ein  Karren  von  der  Bohle  ab  Durch  den  Stoß  zerbrach 
eine  der  die  Schalung  tragenden  Stutzen,  was  den  Einsturz  des 
gesamten  Deckenteils  zur  Folge  hatte.  Vier  Arbeiter  stürzten  mit- 
samt dem  Karren  in  die  Tiefe  und  wurden  verletzt,  wenn  auch 
nicht  schwer.  Die  Kellergeschoßdecke,  die  in  gleicher  Bauart  aus- 
geführt war  wie  die  Decke  über  dem  Erdgeschoß,  hat  den  Stoß,  ohne 
Schaden  zu  nehmen,  ausgehalten.  Die  Untersuchung  ergab,  daß  die 
Schalung  des  eingestürzten,  35  qm  großen  Deckenteils  nur  durch 
fünf  Stützen  von  10/10  cm  und  12/12  cm  Querschnitt  getragen  wurde. 
Alle  Stützen  waren  bei  4,5  m  Länge  teils  an  zwei,  teils  gar  an  drei 
Stellen  gestoßen;  als  Stoßdeckung  dienten  alte  Bretter,  die  z.  T. 
geborsten  waren.  Die  Schuld  an  dem  Unfall  trug  somit  nicht  eine 
mangelhafte  Ausführung  der  Betondecke,  sondern  die  ungenügende 
Unterstützung  der  Schalung.  Der  Bauleiter  ist  zu  100  Mark  Geld- 
strafe verurteilt  worden. 

4.  Beschädigung  einer  Eisenbetonstützmauer.  Am  Ufer 
eines  in  tiefem  Einschnitt  liegenden  Kanals  war  eine  Eisenbeton- 
stutzmauer gebaut  worden;  es  war  beabsichtigt,  dahinter  auf  dem 
hohen  Ufer  ein  Gebäude  zu  errichten.  Die  Stützmauer  bestand  aus 
der  eigentlichen  Wand,  die  unten  etwa  15  cm  stark  war  und  nach 
oben  hin  schwächer  wurde,  und  aus  20  cm  starken  Rippen  in  2,50  m 
Abstand,  die  auf  LS  cm  dicken  Platten  von  1.10  m  Breite  aufstanden. 
Die  ganze  Mauer  war  122  m  lang  und  hatte  an  beiden  Enden  etwa 
10  m  lange  Seitenflügel,  die  ebenso  ausgebildet  waren  wie  die  Haupt- 
strecke. Die  Abmessungen  und  die  Wirkungsweise  der  ganzen  An- 
ordnung sind  aus  den  Abb.  ?>  bis  5  deutlich  zu  erkennen.  Die  Eisen- 
betonfirma  hatte  die  Erdarbeiten  nur  so  weit  Übernommen,  als  diese 


zur  Herstellung  der  Baugrube  und  zum  Wiedereinbringen  des  Aushub- 
bodens erforderlich  waren.  Vor  der  Abnahme  wurde  von  der  Firma 
nur  eine  kurze  Strecke  voll  hinterfüllt;  die  Mauer  erwies  sich  dabei 
als  standsicher.  Nachdem  das  weitere  Hinterfüllen  der  ganzen  Strecke 
durch  einen  anderen  Unternehmer  geschehen  war.  riß  der  eine  Seiten- 
flügel an  der  Ecke  ab  und  neigte  sich  vornüber.  Durch  sofortiges 
Abstützen  wurde  ein  völliges  Umkippen  des  Flügels  verhindert. 
Menschen  sind  nicht  verletzt  Worden.  Die  Baupolizeibehörde  ver- 
anlaßte  einen  Sachverständigen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisen- 
beton, die  Sache  zu  untersuchen.  Beim  Abgraben  der  Hinterfüllungs- 
erde zeigte  sich,  daß  nicht  nur  der  Seitenflügel,  sondern  auch  ein 
Teil  der  Vorderwand  stark  beschädigt  war,  Die  Mehrzahl  der  Kippen 
war  wagerecht  abgedreht:  dabei  waren  einige  ganz  von  der  Vorder- 
wand abgerissen,  andere  hatten  an  der  Ubergangsstelle  starke  Hisse. 
Bei  einigen  hatte  der  Anschluß  an  die  Vorderwand  /.war  gehalten; 
an  diesen  Stellen  zeigte  letztere  aber  starke  Verbiegungen.  Die 
statische  Berechnung  wies  keine  groben  Fehler  auf.  sie  nahm  aber 
einen  ausschließlich  senkrecht  zur  Vorderwand  gerichteten  Erddruck 
bei  günstigen  Bodenverhältnissen  an  und  ging  dabei  hart  an  die 
Grenzen   der    zulässigen   Beanspruchungen    heran.     Darin    lag  ein 


Abb.  4.  Grundriß. 


doppelter  Fehler.  Erstlich  dürfen  derartig  ausgebildete  schwache 
Stützmauern,  die  dem  Erddruck  ausgesetzt  werden  sollen,  nicht  wie 
Hochbauten  berechnet  werden,  bei  denen  man  die  größten  Belastungen, 
die  eintreten  können,  genau  kennt.  Zweitens  war  die  Möglichkeit, 
daß  seitlich  gerichteter  Erddruck  auf  die  Rippen  wirken  könnte,  außer 
acht  gelassen  worden;  denn  eine  Seitenaussteifung  der  Rippen  fehlte. 
Derartige  Druckkräfte  traten  nachher  tatsächlich  auf.  Denn  der 
Unternehmer  für  die  Erdarbeiten,  der  allerdings  am  Bau  der  Mauer 
unbeteiligt  war.  schüttete  die  Hinterfüllungserde  in  billigster  Weise 
von  einer  Seite  fortschreitend  in  steilem  Böschungskegel  hinter  die 
Stützmauer.    Darauf  trat  der  Unfall  ein.  L.-.M. 


Vermischtes. 


Belastung  und  Abbruch  von  zwei  auf  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Feuer  geprüften  Kisenbetonbanten.  Über  Brandproben,  die 
der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  an  zwei  Eisenbetonhäuschen 
vorgenommen  hat,  ist  im  Jahrg.  l'Jll  d.  Bl.  auf  Seite  4!K)  berichtet 
w  urden.  Im  2(i.  Heft  der  Veröffentlichungen  *)  des  Ausschusses  werden 
nunmehr  Mitteilungen  Uber  den  zwei  Jahre  später  vorgenommenen 
Abbruch  dieser  Bauten  gemacht.  Vor  der  Brandprobe  war  auf  die 
Decken  eine  Probelast  von  rund  500  kg'qm  gebracht;  dies  winde  mich 
der  Brandprobe  wiederholt.  Während  das  erste  Mal  unter  der  Last 
Diiichbiegungen  bis  zu  Vi  mm  vorgekommen  waren,  betrug  die  Senkung 
jetzt  etwa  1.5  mm.  Bleibende  Durchbiegungen  waren  früher  nicht  auf- 
getreten; jetzt  zeigten  sich  solche,  doch  blieben  sie  unter  1  a  nun. 
Trotz  der  im  Feuer  erlittenen  Beschädigungen  war  somit  die  Trag- 
fähigkeit der  Decken  fast  ungeschmälert  erhalten  geblieben.  Der  Ab- 
bruch wird  im  einzelnen  geschildert  und  bildlich  dargestellt.  Ks  zeigte 
sich,  daß  der  Lettin  die  Eisen  noch  gut  umschloß,  z  T.  fest  an  ihnen 
haftete.  Der  Kiesbeton  war  aber  mürber  als  der  Beton  aus  Kalkstein- 
schütter.  Einige  Teile  der  Häuschen  befinden  sich  z.  Z.  auf  der  Leipziger 
Baufachausstellung.   Der  Deutsche  Ausschuß  beabsichtigt,  die  Brand- 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1913.  Wilhelm 
Frust  u.  Solm.  26.  Heft:  Belastung  und  Abbruch  von  zwei  Bisen- 
betonbauten im  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Berlin -Lichterfelde- 
\\  est.  Nachtrag  zu  der  Veröffentlichung  über  Brandproben  an  Bisen- 
betonbauten (11.  Heft  i  Ausgeführt  im  Königi.  Matcrialprül'ungsamt  in 
Berlin- Lichterfelde -West  im  .Jahre  l'JK».  Bericht,  erstattet  von  Prof. 
M.  Gary.   12  s.  in  gr.  8°  mit  11  Abb.  Geh.  L, 20  Mark. 


versuche  fortzusetzen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  schon  zwei  etwas  größere 
Eisenbetonhäuser  auf  dem  Platze  des  Materialprüfungsamtes  in  Lichter- 
felde erbaut.  Über  die  Ergebnisse  wird  seinerzeit  hier  ebenfalls  be- 
richtet werden.  L.-.M. 

Elektrischer  Betrieb  russischer  Bahnen.  Nach  den  Mitteilungen 
russischer  Zeitschriften  sollen  jetzt  nicht  allein  in  Finnland,  sondern 
auch  in  Kaukasien  die  Wasserfälle  für  den  elektrischen  Betrieb  einzelner 
Bahnen  und  für  allgemeine  wirtschaftliche  Zwecke  nutzbar  gemacht 
werden.  Das  russische  Verkehrsministerium  hat  unter  dem  Vorsitz 
des  Ingenieurs  Dmitrenko  eine  elektrotechnische  Abteilung  gebildet, 
deren  Ingenieure  jetzt  die  Entwürfe  zur  Elektrisierung  einiger  in  der 
Umgebung  von  St.  Petersburg  und  Moskau  belindlichen  Bahnen  und 
des  Abschnittes  Kwirili  (Werst  156)  Scharopan  Michailowo  (Werst  215) 
der  Latum  Tifliser  Bahn  von  63  km  (5.9  Werst)  Länge  bearbeiten,  in 
jener  Abteilung  wird  voraussichtlich  auch  bald  die  Frage  wegen  der 
geplanten  und  unter  Umständen  elektrisch  zu  betreibenden  Gebirgs- 
bahn Wladikawkas  Tiflis  entschieden  werden.  Ks  wird  belichtet, 
daß  die  Elektrisierung  der  von  St.  Petersburg  über  Lewaschewo  zur 
finnländischen  Grenze  abzweigenden  Lahn  und  der  Bau  einer  neuen 
elektrischen  Bahn  von  Lewaschewo  über  Warlemjäggi  bis  zum  Lem- 
bolöwosec  auf  etwa  22.50  km  (21  Werst)  Länge  beschlossen  ist  und 
die  St.  Petersburger  Gesellschaft  für  elektrische  Kraftanlagen  einzelne 
Wasserfälle  Finnlands  und  im  Wolchow  erworben  hat.  wo  demnächst 
Kraftwerke  errichtet  werden  Die  Arbeiten  zur  Übertragung  der  elek- 
trischen Kraft  von  den  Wasserfällen  bei  Ruokolkas  in  Finnland  bis 
St.  Petersburg  sind  bereits  in  Angriff  genommen.   Die  Länge  der  Hoch- 
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Spannungsleitung  wird  dort  innerhalb  der  Grenzen  Finnlands  110  km 
betragen  und  für  dies.'  Leitung,  die  auf  finnländischem  Hoden  "i-l'.i  Privat- 
besitzungen durchquert,  mußte  ein  Landstreifen  von  30  m  Breite  (330  ha) 
enteignet  werden.  Th. 

Scliieneunagel.  I).  R.- 1'.  l'CO  S5i\  Johann  Schuler  in  Düssel- 
dorf. —  Hals  und  Kopf  des  Schienennagels  sind  federnd  gestaltet,  der 
ledernde  Teil  und  der  Befestigungsteil  sind  in  einem  Stück  vereinigt. 
Die  Ausführungsformen  des  Schienennagels  sind  verschieden  Bei  der 
Ausführung  nach  Abb.  1  ist  die  federnde  Durchbiegung  des  Halses  n 
z.  B.  durch  dessen  erliebliche  lotrechte  Verlängerung  über  die  Schwelle 
und  bei  Abb.  -2  durch  Kröpfung 
des  Halses  erreicht,  während  die 
Federung  des  Kopfes  b  in  allen 
Ausführungen  durch  die  doppelte 
Krümmung  des  Kopfes  der 
Schienennägel  herbeigeführt 
wird.  Einzelne  Ausführangs- 
tormen  sind  außerdem  mit 
Ohren  c  versehen.  Die  auch  bei 
anderen  Befestigungsarten  be- 
reits angewandte  Federung  des 
Schienennagels  wird  hier  durch 
das  zur  Befestigung  der  Schiene 
auf  der  Schwelle  dienende  Be- 
festigungsmittel selbst  (Hals  und 
Kopf)   gebildet.     Die  federnde 

Spannung  wird  somit  von  dem  Schienennagel  unmittelbar  auf 
Schiene  übertragen.  Hierdurch  soll  eine  besonders  wirksame,  leicht 
zu  beaufsichtigende  und  betriebssichere,  federnde  Befestigung  erzielt 
werden,  die  das  Lockern  der  Schienennägel  in  den  Schwellen  ver- 
hütet. 


Bücherschau. 

Handbuch  der  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben  von  Fritz 
Burger  -  München  unter  Mitwirkung  von  L.  Curtius  -  Erlangen, 
H.   Egger- Graz,    Paul   Hartmann  -  Straßburg ,    E.   Herzfeld  -  Berlin. 

G.  Leidinger- München.  Jos.  Neuwirth  -  Wien.  W.  Pinder- Darmstadt. 

H.  W.  Singer  -  Dresden .  Graf  Vitzthum  -  Kiel.  M.  Wackernagel -Leipzig. 
A.  Weese-Bern.  H.  Willich -München,  <).  Wulff-Berlin  u.  a.  Berlin- 
Neübabelsberg  1913.  Akademische  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H..  M.  Koch. 
Vollständig  in  etwa  90  Lieferungen  zu  je  1.50  Jt  (Vorzugspreis).  Mit 
2000  Abbildungen  in  Netzätzung  und  Doppeltondruck,  Vierfarben- 
druck und  Tafeln.    1.  bis  8.  Lieferung. 

Die  Entwicklung  der  Kunstwissenschaft  ist  in  den  letzten  '20  Jahren 
außerordentlich  gefördert  worden.  Mußte  die  junge,  vor  kaum  100  Jahren 
begründete  Disziplin  zunächst  abgrenzend  und  übersichtlich  darstellend 
die  Grundzüge  ihres  Gebietes  festlegen  in  dem  Sinne,  wie  es  Springers 
und  Lübkes  Handbücher  taten,  so  hatte  daneben  doch  schon  Schnaase 
in  seiner  leider  mir  bis  zum  15.  Jahrhundert  gediehenen  Kunst- 
geschichte einen  strengeren  Maßstab  angelegt.  Was  zu  seiner  Zeit 
noch  möglich  war.  daß  ein  Einzelner  das  ganze  Gebiet  überschauen 
und  werten  konnte,  ist  heute  längst  nicht  mehr  denkbar.  Der  Stoff 
ist  mehr  als  verzehnfacht,  neue  Gebiete  sind  zu  den  alten  Kultur- 
kreisen gekommen  und  eine  neue  Art.  die  Welt  der  Form  nicht  nur  als 
Illustration,  sondern  als  Stilentwicklung  zu  erfassen,  erfordert  eine  voll- 
ständige Umformung  und  neue  Darstellung  unseres  Wissens.  Den  Einzel- 
untersuchungen  sind  zunächst  die  Lebensdarstellungen  einzelner  Künst- 
ler und  Künstlergruppen  gefolgt:  dann  haben  die  einzelnen  Länder 
ihre  Kunst  neu  zu  schreiben  begonnen.  Seit  etwa  sieben  Jahren  hat 
A.  Michel  in  Paris  eine  umfassende  ..Histoire  de  hart"  unter  Beihilfe 

französischer  Fachmänner  herausgegeben,  die  jetzt  bis  zur  Renaissance 

fortgeschritten  isl.  Die  deutsche  Hauptleistung  der  letzten  Zeit  war 
das  Lexikon  der  bildenden  Künste,  das  Thieme-Leipzig  herausgibt,  an 
dem  wir  alle  mitarbeiten.  Nun  macht  man  von  Süddeutsc.hland  aus 
den  Versuch  einer  synthetischen  Gesamtdarstellung.  Auf  3000  Seiten 
(einschl.  der  2000  Abbildungen)  ist  das  Werk  berechnet,  das  etwa  einen 
Durchschnitt  von  dem  gibt,  was  heute  auf  den  Lehrstühlen  der  Uni- 
versitäten und  Technischen  Hochschulen  vorgetragen  wird.  Wir  alle 
Wünschen  von  Hei  zen,  daß  der  Versuch  gelingt,  und  stellen  Bedenken, 
die  heim  Programm  auftauchen,  zunächst  zurück.  In  den  acht  bisher 
erschienenen  Lieferungen  hat  der  Herausgeber  die  altdeutsche 


Malerei  bis  zum  Bilde  dei 
Wli  I  ff  die  <  ieschichte  der  alt. 
mich  darauf,  aus  der  letzteren 
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irist  liehen  Kunst.  Ich  beschränke 
Arbeit,  die  schlechthin  vorzüglich  ist. 


ersten  christlichen  Jahrhunderte 
den  Forschungen  der  Historiker 

Ii. leite  des  römischen  Reiches  und 


die  Ausbreitung  des  christlichen  Gedankens  bis  zur  Zeit  Konstantins. 
Wie  diese  Forschung  längst  erkannt  hat.  daß  nicht  in  Rom.  sondern  im 
östlichen  Mittelmeer  der  Brennpunkt  dieses  Geisteskampfes  zu  suchen 
ist,  so  gibt  jetzt  auch  die  Kunstgeschichte,  nicht  nur  infolge  der  Ar- 
beiten Strzygowskis.  den  Primat  Roms  in  dieser  Zeit  auf.  indem  sie  zeigt, 
daß  Alexandria.  Antiochia  und  das  südöstliche  Syrien  bezw.  Palästina, 
endlich  Byzanz  die  Plätze  sind,  an  denen  sich  die  neue  Weltanschauung 
ihre  neuen  Formen  gezeugt  hat.  Der  Synkretismus  aus  der  Zeit  der 
Antonine  bis  zu  Diokletian  erklärt  es.  daß  der  Theologe  so  wenig  wie 
der  Kunstforscher  hier  eine  einheitliche  Entwicklung  nachweisen 
kann.  Mit  der  Frische  ungestümer  Begeisterung  sucht  der  neue  Gedanke 
seine  Brüder  und  Verwandten,  wo  immer  er  sie  findet,  um  an  Be- 
stehendem sich  zu  entwickeln  und  sich  auszuformen.  Ist  es  in  Alexandria 
die  Welt  der  hellenistischen  Philosophie,  die  namentlich  das  neue 
Lehrgebäude  stützt  und  belebt,  so  bringen  Syrien  und  Palästina  mehr  die 
Überlieferung  der  Anschauungswelt,  die  für  den  Kultus  und  die  Mission 
noch  wichtiger  war.  der  jungen  Bewegung  entgegen.  Hier  ist  das 
Jüdische  entscheidend.  Byzanz  Ubernimmt  dann  eine  erste  Sichtung. 
Verarbeitung  und  Umgestaltung,  das  eigensinnig  Sprossende  beschnei- 
dend und  örtliche  Widersprüche  vereinigend.  Nach  Westen  dringt  diese 
Welt  zunächst  an  die  südöstlichen  Küsten  Italiens,  dann  nach  Sizilien. 
Neapel,  Malta  und  Sardinien.  Erst  als  letzte  Station  wird  Rom  erreicht, 
wo  nun  die  orientalische  Welle  stark  anschlägt  und  mit  der  spärlichen 
örtlichen  Überlieferung  zusammenstößt.  Es  ist  ein  Schauspiel  eindrucks- 
vollster Art.  Die  Meinung,  der  Sieg  des  Christentums  sei  ein  Zufalls- 
sieg gewesen  —  so  hört  man  es  heute  ja  oft  — .  wird  angesichts  dieses 
vielgestalteten  Ringens  der  Gedanken  und  Formen,  der  Kulte  und  Ge- 
bräuche nicht  aufrechterhalten  werden  können.  Der  Orient  wirft  aus 
seiner  Fülle  einen  Reichtum  an  Möglichkeiten  und  Kreuzungen  heraus,  der 
erstaunlich  ist.  Das  Judentum  bleibt  lange  Zeit  und  viel  entschiedener, 
als  man  es  bisher  annahm,  der  Patron  seines  ungeratenen  Kindes  und 
liefert  namentlich  der  Welt  des  Bildes  Gedanken  und  Form.  Alexandria 
kommt  weniger  seiner  eigenen  Gedanken  wegen,  denn  als  Wiege 
geordneten  und  gestaffelten  Geisteslebens  in  Betracht.  Die  damit 
gewährleistete  Höhe  kam  auch  der  Kunst  zugute.  Der  eigentümlich 
bukolische  Grundzug  der  hellenistischen  Reliefplastik  prägt  auch  die 
frühen  Sarkophage  und  schafft  auf  ihnen  einen  Landschaftstil  mit  dem 
treuen  Hirten  und  den  Jonasszenen.  Antiochia  dagegen  entstammt  der 
figürliche  Sarkophagstil  nebeneinandergestellter,  unter  Bogenstellungen 
oder  Bäumen  stehender  heiliger  Männer  und  Symbole.  Rom  hat  alle  diese 
Arten  eingefüllt,  verarbeitet  und  umgestaltet:  aber  die  500  Sarkophage, 
die  Italien  heute  besitzt,  und  die  oOO  in  Gallien  stellen  selten  den  ein- 
heimischen Typus  dar.  Auch  hier  wieder  sind  es  orientalische  Stein- 
metzen und  deren  Vorbilder,  die  dem  Abendland  die  Totenkammer 
schmücken.  Die  hochentwickelte  syrische  Kunst  des  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts ist  leider  zugrunde  gegangen:  wir  ahnen  nur  noch  aus  den 
Säulen  neben  der  pala  d' oro  des  Hochaltars  von  San  Marco  in  Venedig, 
welche  Höhe  sie  erreicht  hatte. 

Die  Darstellung  Wulffs  berücksichtigt  die  gesamte  neuere  For- 
schung, an  der  sich  außer  den  Deutschen  die  Italiener.  Engländer  und 
namentlich  die  Franzosen  beteiligt  haben:  aber  auch  die  russischen 
Arbeiten  sind  hier  zum  erstenmal  einbezogen.  Wir  wünschen  von  Herzen, 
daß  die  anderen  Beiträge  dieses  Handbuches  auf  der  gleichen  Höhe 
stehen  möchten.  Die  Abbildungen  sind  sehr  sorgsam  ausgewählt  und 
keinem  alten  Bestände  entnommen;  vieles  ist  zum  erstenmal 
weiteren  Kreis  zugänglich  gemacht.  Wii 
weiter  über  die  Veröffentlichung  berichten. 


zum 
werden 


von  Zeit 


einem 
zu  Zeit 


Paul  Schubring. 


Einführung  in  die  Berechnung  der  im  Kisenbetonbau  gebräuch- 
lichen bieg'unjrsfesten  Rahmen.  Von  Dipl.-Ing.  Hugo v. Bronneck. 
Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn    V  u.  140  S.  in  gr.  8°  mit  II.'!  Abb. 

(i  Jt,  geb.  G,80  Jt. 

Der  Verfasser  ist  bei  seiner  Arbeit  von  der  allgemeinen  Arbeils- 
gleichung  und  dem  bekannten  Rechnungsverfahren  von  Professor 
Müller-Breslau  ausgegangen,  nach  welchem  die  statisch  unbestimmten 
Größen  durch  die  statischen  Momente  der  Momentenllächen  ermittelt 
werden.    Er  hat  dann  Einflußgleichungen  für  die  Bestimmung 

dieser  Größen  entwickelt,  mit  deren  Hilfe  sich  nun  für  jede  lotrechte 
oder  wagerechte  Laststellung  und  sowohl  für  Einzel-  als  auch  für 
gleichmäßig  verteilte  Lasten  durch  Summierung  oder  Integration  mit 
Leichtigkeit  die  richtigen  Werte  errechnen  lassen.  Die  Einfluß- 
gleichungen sind  für  eine  große  Anzahl  von  den  im  Kisenbetonbau 
zur  Verwendung  kommenden  Rahmengebilden  und  zwar  für  Zwei- 
gelenk-, eingespannte  und  ganz  geschlossene  Rahmen  (Kastenrahmen) 
vollständig  durchgerechnete  Zahlenbeispiele 
verhältnismäßig  großen  Anzahl  von  Veröffent- 
inung  von  Rahmen  wird  das  vorliegende  Buch 
laupten  und  besonders  den  jüngeren  Ingenieuren  sein 
leisten  können  S  a  I 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Julius  Wolf  den  Koten  Adler -Orden 
III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Gfoßherzoglich  hessischen  ( »ber- 
und Geheimen  Haurat  Georg  Schoberth  in  Wiesbaden,  bisher 
hei  der  Eisenhahndirektion  in  Mainz,  den  Roten  Adler -Orden 
III.  Klasse  dem  Intendantur-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Emil 
Knitterscheid  bei  der  Intendantur  des  XVIII.  Armeekorps  und 
dem  Baurat  Stadtbaurat  Friedrich  Paul  in  Spandau  den  König- 
lichen Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Oeick 
in  Osnabrück  und  den  Bauräten  Johl  in  Stargard.  Jaensch  in  Beppen 
und  Marten  in  Schleswig  heim  Übertritt  in  den  Ruhestand  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  sowie  dem  Regierungsbaumeister  a.  1). 
Privatarchitekten  Heinrich  Krings  in  Köln  den  Charakter  als  Baurat 
zu  verleihen,,  den  Staatsbaurat  Franzius  in  Bremen  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen, 
ferner  den  Geheimen  Bauräten  Bergemann,  bisher  Mitglied  der  Eisen- 
hahndirektion in  Magdeburg,  und  Bräuning,  bisher  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriehsamts  in  Köslin.  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  zu  erteilen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Humbert,  bisher  in 
Bremen,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Magde- 
burg. Capelle,  bisher  in  Aachen,  als  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriehsamts  nach  Sorau  und  Rudolf  Busse,  bisher  in  Saarbrücken, 
mu  h  Königsberg  i.  Pr.  als  Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei  der 
Bisenhahn -Hauptwerkstätte  daselbst;  der  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebsinspektor  Wolfhagen,  bisher  in  Oberlahnstein,  als  Mitglied 
(auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Erfurt;  —  die  Regierungsbau- 
meister des  Eisenbahnbaufaches  Fritsclie,  bisher  in  Gleiwitz,  als  Mit- 
glied ( auftrw. i  der  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld.  Ernst  Ritter, 
bisher  in  Hoyerswerda,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriehsamts  1  nach 
Cleiwitz,  FroeSe,  bisher  in  Neumünster,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenhahn-Betriebsamts  nach  Oberlaimstein.  Lichtenfels,  bisher  in 
Hannover,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriehsamts  nach 
Küstrin,  M  ick  e  1 .  bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  i auftrw.  i  des  Eisenbahn- 
Betriehsamts  nach  Hoyerswerda.  Oödecke.  bisher  in  Posen,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn-Belriebsamts  nach  Lauenburg  i.  Pomm., 
Popcke,  bisher  in  Hirschau,  nach  Pollnow  als  Vorstand  der  daselbst 
neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung.  Dörffer.  bisher  in  Frank- 
furt a.  Main,  nach  Odenbach  als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung 
daselbst.  Karl  Becker,  bisher  in  .Meiningen,  in  den  Bezirk  der  Eisen- 
bahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr.,  Guttstadt,  bisher  in  Breslau,  in 
den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover.  Euler.  bisher  in 
Köln,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Minister.  £>E.=3>nß. 
v.  Willmann,  bisher  in  Erfurt,  in  den  Bezirk  der  Eisenbalmdirektion 
in  Köln.  Peter  Klein,  bisher  in  Saarbrücken,  in  den  Bezirk  der  Eisen- 
bahndirektion in  Hannover.  Karl  Berg,  bisher  in  Schlawa,  in  den 
Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  und  Hans  Lehmann,  bisher 
in  Bremen,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg';  die 
( Jroßhcrzoglieh  hessischen  Kegicrun^sbauineister  des  Eisenbahnbau- 
faches  Friedrich  Hart  mann,  bisher  in  Kandrzin,  nach  Mahncdy  als 
Vorstand  des  von  Aachen  dorthin  verlegten  bisherigen  Eisenbahn-Bc- 
triebsamts  Aachen  ■>.  l'cko.  bisher  in  Essen,  als  Vorstand  der  Eisen- 
bahn-Bauabteilung nach  Kandrzin  und  Kau.  bisher  in  Elberfeld,  nach 
Düsseldorf  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eiseribabn-Bau- 
abteihmg  ~2;  die  Regierurfg^baumeister  des  Maschinenbaufaches 
v.  Czarnowski.  bisher  in  Hoyerswerda,  als  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Maschinenamts 1  nach  Bremen,  Krohn.  bisher  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  als  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Maschinenamts  nach 
Hannover,  Erich  Bosenthal.  bisher  in  Düsseldorf,  nach  Saarbrücken 
als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn- 
Hauptwerkstätte  daselbst,  Frank,  bisher  in  Elberfeld,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Köln,  Selige,  bisher  in  Weimar  i.  Thür.,  zur  Eisen- 
bahndirektion nach  Halle  a.  d  Saale.  Georg  Schulz,  bisher  in  Halle 
a.  d.  Saale,  zum  Bisenbahn -Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Düsseldorf. 
Walter  König,   bisher  in   Breslau,  /.um  Eisenbahn -Zentralami  mit 


Wohnsitz  in  Weimar  i.  Thür,  und  Hermann  Luther,  bisher  in  Stettin- 
Bredow,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover. 

Der  Kegierungs-  und  Baurat  Effenberg  er.  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Frankfurt  a.  Main,  ist  mit  der  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  eines  Referenten  bei  den  Eisenbahnäbteilungen1  des  Mini- 
steriums der  Öffentlichen  Arbeiten  beauftragt. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Modrze,  bisher  Vorstand  des 
Eisenbahn-Maschinenamts  in  Hannover,  ist  die  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  eines  Mitgliedes  bei  der  Eisenbahndirektion  daselbst  über- 
tragen. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Sommermeier 
von  Posen  nach  Erfurt.  Saring  von  Allenstein  nach  Osnabrück.  Tode 
von  Hannover  nach  Posen,  Flebbe  von  Allenstein  nach  Hildesheim, 
Sandmann  von  Erfurt  nach  Allenstein  und  Kickton  von  Posen 
nach  Potsdam;  —  die  Bauräte  Mundorf  von  Hildesheim  an  die 
Regierung  in  Schleswig.  Glaeser  von  Stettin  an  die  Elbstrombau- 
verwaltüng  in  Magdeburg,  ismar  Herrmann  von  Bromberg  als  Vor- 
stand des  Hochbauamts  in  Dortmund.  Pabst  von  Mägdeburg  als  Vor- 
stand des  Hochbauamts  in  Swinemünde,  Soldan  von  Hemfurt  als 
Vorstand  des  in  Hann. -Münden  neu  einzurichtenden  Bauamts  (im  Ge- 
schäftsbereich der  Weserstrombauverwaltung),  Quedefeld,  bisher 
zugeteilt  dem  Kaiserlich  Deutschen  Generalkonsulat  in  Neuyork,  nach 
Duisburg-Ruhrort  (im  Geschäftsbereich  der  Kanalbaudirektion  in  Essen  i 
und  Richard  Buohholz  von  Koblenz  als  Vorstami  des  Wasserbauamts 
in  Stettin;  —  die  Regierungsbaumeister  RaddatZ  von  Arnsberg  als 
Vorstand  des  in  Ottmachau  zu  errichtenden  Neubauamts  (im  Geschäfts- 
bereich der  Oderstrombauverwaltung),  Konrad  Hermann  von  Kroto- 
schin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  I  in  Fulda.  Fritz  Fischer  von 
Berlin-Plötzensee  an  die  Regierung  in  Stettin,  Gelinsky  von  Stral- 
sund an  die  Rheinstrombauverwaltung  in  Kohlenz,  Westphal  von 
Deutsch-Krone  als  Vorstami  des  Hochbauamts  in  Bromberg  und 
Höhlmann  von  Berlin -Wilmersdorf  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Deutsch- Krone. 

Der  Königliche  Baurat  Dr.  phil.  S)r.=  3ttg.  Holtmeyer,  zur  Zeit 
in  Magdeburg,  ist  vom  l.  Oktober  IHK!  ab  zum  Bezirkskonservator 
des  Regierungsbezirks  Cassel  bestellt  worden. 

Überwiesen  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches Reese,  bisher  beurlaubt,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Magde- 
burg und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Birkholz, 
bisher  in  Kolberg,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Essen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Emil  Feßer 
ist  infolge  Verleihung  einer  etatmäßigen  Regierungsbaumeiaterstelle 
bei  der  üeichseisenhahnverwaltung  aus  der  preußischen  Staatseisen- 
bahnverwaltung  ausgeschieden. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Geheimen  Bauräte  Professor  Krüger  in  Potsdam  und  Siebert  in 
Wiesbaden  sowie  die  Bauräte  Tietz  in  Swinemünde.  und  Kopplin 

m  Magdeburg. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Mettegang,  hochbautechnisches 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz,  der  Regierungsbaurneister 
des  Maschinenbaufaches  Reschke  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Magdeburg  und  der  Regierungsbauineister  a.  D.  Fritz  Bleyer  in 
Königsberg  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Mlergnädigsl  geruht, 
dem  Geheimen  Marinebaurai  und  Maschinenbaudirektör  Nott  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  unter  Beilegung  des 
Charakters  als  Wirklicher  Geheimer  .Marinebaurat  mit  dein  Range 
eines  Konteradmirals  sowie  mit  der  Erlaubnis  zum  Tragen  der  Filiform 
zu  erleilen,  den  Marine-Hafenbaudirektoren  Moeller  und  Rollmann 

den  Charakter  als  Geheimer  Marinebaurat   mit   dem  persönlichen 

Rallye  der  Räte       Klasse  zu  verleihen    und    den  staatlich  geprüften 
Baumeister  des  Schiffsinaschinenbaufaches  Hillebrecht  zum  Marine- 
Maschinenbaumeister  zu  ernennen  sowie  den  Regierungsräten  Kinder 
mann.  Mitglied  des  Kaiserlichen  Schiffsvermessungsnnits.  Heinrich, 

ßruheck,  Treptow,  Gentsch  und  Brotzki,  Mitgliedern  des  Kaiser- 
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Urlicn  Patentamts,  den  Charakter  als  Geheimer  Regierurigsrat  zu  ver- 
leihen. 

Der  Marine-Maschinenbaumeister  Bernhard  Müller  ist  von  Wil- 
helmshaven nach  Danzig  versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  daselbst 
zugeteilt,  der  Marine  -  Schiff  baumeister  Pingel  ist  von  Danzig  nach 
Wilhelmshaven  versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  daselbst  zugeteilt. 

Der  Marinebauführer  des  .Maschinenbaufaches  Hillebrecht  hat 
den  Titel  als  staatlich  geprüfter  Baumeister  des  Schiffsmaschinen- 
baufaches verliehen  erhalten,  ist  von  Danzig  nach  Kiel  versetzt  und 
der  Kaiserlichen  Werft  daselbst  zugeteilt. 

Dem  Regierungsbaumeister  Fetter  in  Straßburg  ist  die  etatmäßige 
Stelle  eines  Regierungsbaumeisters  bei  der  Verwaltung  der  Reichs- 
eisenbahnen in  Elsaß-Lothringen  verliehen  worden. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Tech- 
nischen Vortragenden  Rat  im  Finanzministerium  Geheimen  Rat  Dr.-Ing. 
Waldow  das  Komturkreuz  IL  Klasse  des  Verdienst -Ordens  zu  ver- 
leihen und  ihm  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu 
bewilligen  sowie  dem  Vorstande  des  Talsperrenbauamts  Malter  Bau- 
amtmann Sorger  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts -Ordens 
zu  verleihen,  dem  Geheimen  Baurat  bei  der  Hochbau  Verwaltung 
Karl  Schmidt  zum  Technischen  Vortragenden  Rat  im  Finanzmini- 
sterium und  den  Bauamtmann  bei  der  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen Finanz-  und  Baurat  Richard  Schmidt  zum  oberbaurat 
und  Technischen  Hilfsarbeiter  im  Finanzministerium  zu  ernennen, 
dem  Vorstande  der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  Zwickau  Oberbaurat 
Aufschläger  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  be- 
willigen und  ihm  den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Baurat  zu  ver- 
leihen und  dem  Vorstande  des  Landbauamts  Dresden  I  Finanz-  und 
Baurat  Glaeser  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu 
bewilligen,  ferner  den  Bauamtmann  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung 
Finanz-  und  Baurat  Feige  zum  Oberbaurat  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung und  Vorstand  der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  Zwickau,  den 
Regierungsbaumeister  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Wünsche 
zum  Bauamtmann  bei  derselben  Verwaltung  und  den  Vorstand  des 
Landbauamts  Meißen  Baurat  Ancke  unter  Verleihung  des  Titels  und 
Ranges  als  Finanz-  und  Baurat  in  Gruppe  1  der  4.  Klasse  der  Hof- 


rangordnung zum  Vorstande  des  Hochbautechnischen  Bureaus  zu  er- 
nennen, die  Stelle  des  Vorstandes  des  Landbauamts  Meißen  dem  Rate 
im  Hochbautechnischen  Bureau  Finanz-  und  ßaurat  Geyer  und  die 
Stelle  des  Vorstandes  des  Landbauamts  Dresden  1  dem  Vorstande  des 
Landbauamts  Zwickau  Finanz-  und  Baurat  Auster  zu  ubertragen, 
die  Regierungsbaumeister  Großer  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt 
Auerbach.  Orohmann  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Chemnitz 
und  v.  Glaßer  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Annaberg  zu  Bau- 
amtmännern bei  der  staatlichen  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung 
und  den  Oberingenieur  des  Werkes  Nürnberg  der  .Maschinenfabrik 
Augsburg -Nürnberg  Karl  Kutzbach  in  Nürnberg  zum  ordentlichen 
Professor  für  .Maschinenelemente  in  der  .Mechanischen  Abteilung  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  zu  ernennen. 

Der  Bauamtmann  Baurat  Kramer  im  Hochbautechnischen  Bu- 
reau ist  zum  Rate  im  Hochbautechnischen  Bureau  betordert  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
in  den  Ruhestand  zu  versetzen:  den  Vorstand  der  Bauabteilung  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Geheimen  Oberbaurat  Adolf 
Wasmer  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten  Alters 
unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  und  unter  Er- 
nennung zum  Geheimen  Rat  '2.  Klasse,  das  .Mitglied  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  Oberbaurat  Adalbert  Bau  mann  auf 
sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten  Alters  und  leidender 
Gesundheit  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  und 
unter  Ernennung  zum  Geheimen  Oberbaurat  sowie  das  Kollegial- 
mitglied der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Oberbaurat 
Edwin  Kräuter  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten 
Alters  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  und 
unter  Ernennung  zum  Geheimen  Oberbaurat.  ferner  den  Eisenbahn- 
ingenieur August  Räthling  bei  der  Verwaltung  der  Hauptwerkstätte 
in  Karlsruhe  wCgen  vorgerückten  Alters. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Der  Kreisbauinspektor  Walch  in  Diedenhofen  ist  in  die  Stelle 
des  Meliorationsbauinspektors  in  Metz  eingewiesen  und  der  Regierungs- 
baumeister Grötzer  mit  der  vertretungsweisen  Versehung  der  Stelle 
des  Kreisbauinspektors  in  Diedenhofen  beauftragt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  Abtei  Prüm. 


Abb.  I.     Westflüffel  und  Kirche  der  Abtei  IVüi 


Im  Jahre  19P2  wurden 
die  ausgedehnten  Um-  und 
Erweiterungsbauten  an  der 
ehemaligen  Benediktiner- 
abtei in  Prüm  .  einem 
Werke  Balthasar  Neu* 
inanns  und  seines  Schülers 
Johannes  Spitz,  zu  Lude 
geführt.  Damit  ist  ein  Bau- 
denkmal der  Vergessen- 
heit entrissen  worden,  das 
nur  wenig  bekannt  war 
und  doch  Anspruch  da- 
rauf machen  kann,  zu  den 
besten  Schöpfungen  des 
rheinisch- fränkischen  Ba- 
rocks zu  gehören. 

Die    Geschichte  der 

Abtei,  die  in  die  Früh- 
zeit des  Karolingerreiches 
zurückreicht,  ist  in  der 
Festschrift  „Die  Abtei 
Prüm  in  der  Eifel"  ein- 
gehend behandelt,  die  an- 
läßlich der  Einweihung 
des  Abteigebäudes  im  vori 

gen   Jahre  erschienen  ist 

1 1912  d.  BL,  S.  367;  Denk« 
inalpflege  1913,  S.  56). 

Gegründet  im  Jahre 
721  durch  eine  fränkische 

Edelfrau  Bertrada,kamdas 
Kloster  unter  der  Herr 
schall  und  dem  Schutze 
der  Karolinger  ZU  großSU) 
Ansehen  und  bedeutendem 
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Abb.  2.    Altes  Treppenhaus  im  Nordflügel. 


Reichtum.  Lothar  I  zog  sieh  hierher  zurück,  nachdem  er  der  welt- 
lichen Macht  entsagt  hatte;  seine  Gebeine  ruhen  in  der  Salvator- 
kirche.  Am  Ausgang  des  '.).  Jahrhunderts  hatte  die  Abtei  unter 
Einfallen  und  Plünderungen  der  Normannen  zu  leiden  und  ebenso 
später  unter  den  Bruderkämpfen  der  letzten  Karolinger.  Aber  sie 
erholte  sich  wieder  und  blühte  unter  dem  Schutze  und  der  Für- 
sorge der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiser  im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert wie  nie  zuvor.  Am  Ausgange  des  11.  Jahrhunderts  wurden 
die  Abteigebäude  erheblich  vergrößert.  Prüm  umfaßte  mit  seinen 
Besitztümern  einen  Machtbezirk,  der  sich  südlich  bis  Mannheim, 
nördlich  bis  an  den  Zuydersee  und  westlich  Iiis  an  die  Bretagne 
erstreckte.  Es  war  in  kultureller  Beziehung  einer  der  Hauptmittel- 
punkte des  westlichen  Deutschlands.  Die  Verwaltung  der  weit 
entfernten  Besitztümer  machte  auf  die  Dauer  »rolle  Schwierigkeiten, 
es  war  immer  mehr  auf  den  Schutz  weltlicher  Edelherren  ange- 
wiesen und  mußte  ihnen  dafür  Güter  zu  Lehen  und  Erbbesitz  geben. 
So  kam  es  schon  im  1  1.  Jahrhundert  zu  Verhandlungen  mit  dem 
Erzbisehof  von  'Frier  Uber  die  Einverleibung  Prüms,  die  allerdings 
die  Billigung  des  Papstes  nicht  landen,  der  seinerseits  die  Abteien  als 
Stütze  gegen  die  Kurfürsten  erhalten  wissen  wollte.  Erst  nach  vielen 
von  beiden  Seiten  erbittert  geführten  Kämpfen  und  immer  weiter- 
gehendem Verfalle  des  Abteivermögens  und  überhandnehmender 
Zuchtlosigkeit  der  Mönche  gaben  Kaiser  und  Papst  ihre  Zustimmung 
zu  der  Einverleibung.  Im  Jahre  1576  (ibernahm  der  Trierische  Kurfürst 
Jakob  v.  Eitz  die  Abtei  in  seinen  Besitz. 

Für  Prüm  besserte  sich  dadurch  allerdings  nichts.  Die  Kurfürsten 
sahen  die  Abtei  nur  als  Domäne  an.  aus  der  sie  nach  Möglichkeit 
ihre  eigenen  Vorteile  zogen.  Dazu  kam  das  Kriegselend  des  dreißig 
jährigen  Krieges,  das  auch  dieses  Land  nicht  verschonte.  Wirklich  ernste 
Bestrebungen  zu  dauernder  Besserung  der  Verhältnisse  scheiterten 
immer  wieder  an  den  Reibereien  zwischen  Kurfürsten  einerseits  und 
Prior  und  Konvent  anderseits,  selbst  in  der  Zeit,  als  die  Kurfürsten 
des  18.  Jahrhunderts,  vom  besten  Willen  beseelt,  daran  gingen,  die 
alte  Kulturstätte  mit  neuem  Glänze  zu  versehen. 

In  den  Jahren  1721  bis  1729  hatte  Kurfürst  Kranz  Ludwig  infolge 
des  Verfalls  der  mittelalterlichen  Lauten  die  Abteikirche  nach  den 
Plänen  des  kurtrierischen  Hofwerkmeisters  Johann  Georg  Judas  aus 
Ehrenbreitstein  bauen  lassen,  desselben  Baumeisters,  der  auch  den 
Dom  und  die  .Moselbrücke  in  Trier  umgebaut  hatte  Im  Jahre  I7i".l 
starb  Franz  Ludwig,  ihm  folgte  Franz  Georg  v.  Schönborn.  Damit 
kam  ein  Mitglied  aus  dein  kunstsinnigen  und  überaus  baulustigen 
Hause  Schimborn  nach  Trier.     Franz  Georg  gab  denn  auch  seinen 


Brüdern,  die  in  Würzburg.  Bamberg.  Speyer  ihre  großzügigen  Fürsten- 
sitze bauen  ließen,  nichts  nach.  Er  berief  alsbald  den  Schönborn- 
schen  Werkmeister  Georg  Seitz  aus  Franken  und  beauftragte  ihn. 
unter  anderem  auch  Flaue  für  ein  neues  Abteigebäude  in  Prüm  an- 
zufertigen. Georg  Seitz  starb  aber  schon  im  Jahre  1739,  ohne  in  Prüm 
über  Anfänge  hinausgekommen  zu  sein.  Sein  Nachfolger  wurde  sein 
Sohn  Johannes,  der  bereits  unter  Balthasar  Neumann  für  die  Würz- 
burger Residenz  gezeichnet  hatte.  Er  stellte  im  Jahre  1741.  als  durch 
den  Einsturz  des  alten  Refektoriums  in  Prüm  der  Neubau  unvermeidlich 
geworden  war.  einen  Entwurf  zu  einer  Neuanlage  auf.  Der  Plan 
kennzeichnet  sich  noch  ganz  als  Schülerarbeit  und  zeigte  so  augen- 
fällige Mängel,  daß  sich  der  Kurfürst  zu  seiner  Ausführung  nicht  ent- 
schließen konnte.  Er  erbat  vielmehr  von  seinem  Würzburger  Bruder, 
dem  Fürstbischof  Friedrich  Karl  v.  Schönborn,  den  eigentlichen 
Baumeister  der  Schimborns  Balthasar  Neumann,  der  damals  den 
größten  Teil  seiner  Meisterwerke  in  Würzburg,  Bamberg,  Bruchsal 
bereits  geschaffen  hatte.  Am  II.  Mai  1744  kam  Balthasar  Neumann 
nach  Prüm  und  schon  nach  acht  Tagen  reichte  er  die  Grundriß- 
skizzen für  den  Neubau  ein.  Der  Plan,  weh  hei-  von  dem  Meister 
Balthasar  Neumann.  Obrister  von  Wrürzburg,  mit  Datum  vom  17.  Mai 
1744  eigenhändig  unterzeichnet  ist,  wurde  kürzlich  im  Archiv  in 
Koblenz  gefunden. 

Die  Gebäude  sind  nördlich  der  Kirche  geplant,  und  zwar  im  An- 
schluß an  diese  um  zwei  Höfe  gruppiert.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
daß  Balthasar  Neumann  noch  weitere  Ausarbeitungen  oder  Angaben 
hat  folgen  lassen.  So  ist  in  der  Ausführung  abweichend  von  dem 
Entwürfe  der  Ostflügel  am  Nordhofe  in  seiner  Breite  eingezogen  und 


Abb.        Blick  auf  die  Nordwestecke  und  den  Westllügel 
mit  den  Türmen  der  Abteikirche. 
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Abb.  4.  Nordflügel. 


dadurch  die  Hoffront  zu  der  Einfahrtshalle  und  dem  darüber  be- 
findlichen  Fürstensaal  symmetrisch  angeordnet.  Die  architektonische 
Ausbildung    der  Seitenflügel,    des    eigentlichen    Klosterbaues,  war 


a  Bibliothekar, 
b  Kr-huldiencM' 


Abb,  5.   Erstes  Obergeschoß. 


einfach  ohne  jede  Unterbrechung  fgedacht;  doch  darf  angenommen 
werden,  daß  schon  Balthasar  Neumann  eine  Betonung  des  Nord- 
abschlusses, des  eigentlichen  Fürstenbaues,  in  dem  neben  dem 
Fürstensaal  die  Haupträume  liegen  sollten,  vorgesehen 
hat.  auch  wenn  dies  auf  den  Grundrißplänen  nicht 
weiter  ersichtlich  ist. 

Mit  der  Bauausführung  winde  erst  im  Jahre  174'.) 
begonnen.  Bis  zu  Balthasar  Neumanns  Tode  (1753) 
werden  also  höchstens  die  Gebäude  um  den  südlichen 
Hof.  um  den  Kreuzgang  herum,  fertig  gewesen  sein. 
Die  Ausführung  des  Hauptfürstenbaues  hat  Neumann 
demnach  nicht  mehr  erlebt,  und  doch  sind  gerade  hier 
die  Räume,  das  Treppenhaus  im  östlichen  Teile  des 
Nordflügels,  der  Fürstensaal  und  die  Fürstenzimmer  bis 
auf  die  Anlage  der  Kaminnischen  genau  so  ausgeführt, 
wie  sie  in  dem  Plane  von  1744  eingezeichnet  sind.  Ein 
Beweis  dafür,  mit  welcher  Innigkeit  der  Nachfolger 
Neumanns  an  dessen  Genie  glaubte.  Und  dieser  Nach- 
folger war  Johannes  Seit/,,  der  der  Lieblingsschüler 
seines  Meisters  gewesen  war  und  sich  allmählich  seihst 
zu  einer  künstlerischen  Persönlichkeit  ausgewachsen 
halte.  Auch  bei  der  Innenausbildung  folgte  er  dem 
Meister. 

Die  Durchführung 
den   sich   nach  unten 
ganz  an  die 
in  Kublenz, 
ist .  ebenso 
Fürstenbau. 
ständig  vor. 


t  t 

Eing.f.d.  Eing.f.d. 
Gymnasium  Amtsgericht 


der  Treppenhalle  erinnert  mit 
verjüngenden  Pfeilern   (Abb.  2) 


Ahl».  ii.  Erdgeschoß. 


des  Treppenhauses  im  Dikasterialgebäude 
das  auch  von  Balthasar  Neumann  gebaut 
die  Gliederung  der  Fenstergewände  im 
Im  übrigen  ging  Seitz  aber  doch  selb- 
Auch  Balthasar  Neumann  wird  den  Nord- 
flügel mit  gebrochenem  Dach  geplant  haben,  aber  die 
Durchbildung  des  Ganzen  ist  doch  neu  und  verrät  zu 
sehr  die  persönliche  Einwirkung  des  Künstlers  hei  der 
Ausführung  seihst.  Kräftig  herausgebaut  steht  der 
Mittelhau  da  (Abb.  7).  trefflich  ist  sein  Verhältnis 
zum  Nordflügel,  leicht  und  lein  ruht  das  Mansard- 
dach über  dein  Ganzen  (Abb.  I  u.  7).  Aber  wirk- 
lich meisterhaft  ist  die  Durchbildung  des  Ornaments 
am  Mittelhau  und  der  gebrochene  Giebel  mit  dein 
Wappen  des  Franz  Georg  v.  Schimborn  und  Philipp 
v.  Walderdorf,  der  175G  dem  Franz  Georg  gefolgt  war. 
Diesei-  Barockgiebel  übertrifft  die  anderen  von  Seitz 
in  'frier  an  der  Palastkasern) 
und  stellt  wohl  das  abgesc: 
ganzen  Zeit  dar. 

Die  innere  Ausstattung  der  Räume  ist  wahrem 
Regierungszeit    des    Philipp   v.  Walderdorf  und 
dessen  tatkräftiger   Unterstützung  ausgeführt,  so 
trefflichen  Stückarbeiten  in  den  Fürstenzhnmern  (Abb.  8)) 
dem  Fürstensaal  und  dem  Refektorium. 

Während  im  Fürstonsaal  außer  der  mit  reich  und 
fein  geschwungenen  Profillinien  umzogenen  Decke  es 
ist  anzunehmen,  daß  diese  eine    Bemalung  erhalten 

sollte  iiui'   noch    die    Kaniimüsche   durch    das  von 

Löwen  gehaltene  Wappen  des  Philipp  V.  Wahlerdorl' 
betont  war.    ist   das  Refektorium    im  Ostflügel,    der  ev- 


geschaffenen  bei  weitem 
Hssenste   Kunstwerk  der 


,1m 
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ringeren  Höhe  des  Raumes  entsprechend,  zierlicher  behandelt.  Über 
dem  ruhigen  Hauptgesimsabschluß  zieht  in  feinen  Linien,  sieh  in 
Ranken  auflösend,  das  innere  Deckenprofil,  überzogen  von  trefflich 
modellierten  Kosen-  und  Blumengehängen.  Die  Wände  sind  in  Stuck- 
felder eingeteilt,  in  denen  sieh  einst,  wie  in  den  Supraporten,  Öl- 
gemälde befanden,  die  dem  Räume  erst  die  Wärme  und  Stimmung 
gaben.  Eine  Holzvertäfelung  mit  reich  geschwungenen  Rahmenprofilen 
und  zart  abgegründeten,  den  Profillinien  folgenden  Füllungen  mit 
Blumen  und  Rankenornamenten  in  ausgezeichneter  Holzbildhauerarbeit 
bildet  den  Sockel. 

Napoleon  I  schenkte  die  Abteigebäude  der  Stadt  Prüm  zur  Unter- 
bringung einer  Sekundärschule.  Daneben  fanden  der  Ünterpräfekt 
und  der  Friedensrichter  ihren  Sitz  in  den  weiträumigen  Gebäuden. 
Als  dann  1815  Prüm  wieder  an  Preußen  fiel,  blieben  Schule.  Gericht 
und  Verwaltungsbehörden  in  der  Abtei.  Die  Unterhaltung  der 
Gebäude  erforderte  jedoch  die  Aufwendung  so  bedeutender  .Mittel, 
daß  die  stark  belastete  Stadt  sich  schließlich  außerstande  sah. 
auch  nur  das  Notdürftigste  zu  tun.  So  verwahrloste  das  alte  Bau- 
denkmal immer  mehr  und  wäre  in  Kürze  dem  sicheren  Verfalle  ge- 
weiht gewesen,  wenn  sich 
nicht  der  Staat  seiner  an- 
genommen hätte. 

Im  Jahre  11)08  kamen  die 
schon  seit  1899  schwebenden 
Verhandlungen  mit  der  Stadt- 
gemeinde zum  Abschluß.  Das 
Gymnasium  wurde  verstaat- 
licht. Gleichzeitig  gingen  die 
Abteigebäude  in  den  Besitz 
des  Staates  über,  der  nun- 
mehr in  der  Lage  war,  durch 
•  ■inen  Um-  und  Erweiterungs- 
bau großen  Stils  dem  Lehrer- 
seminar, dem  Gymnasium  und 
dem  Amtsgericht  neue  Räume 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Bei  dem  Umbau  mußte 
das  Alte  mit  pietätvoller  Rück- 
sicht geschützt  und  das  Neue, 
ihm  nach  Möglichkeit  ange- 
paßt werden. 

Vor  allen  Dingen  war  die 
feldende  Nordwestecke  zu 
schließen.  Da  es  aber  hei 
dem  Umfange  des  Raumbedarfs 
noch  ausgedehnter  Erweite- 
rungen bedurfte,  mußte  durch 
Erhöhung  anderer  Bauteile 
dem  Platzmangel  abgeholfen 
werden.  Bei  der  Lage  des 
Mittelflügels  war  es  gegeben, 
hier  die  Häupterweiterung  und 
gleichzeitig  neue  Zugänge  zu 
schaffen. 

Der  Mittelflügel  mußte  in- 
folgedessen an  der  Westseite 
ganz  niedergelegt,  unterkellert 
und  in  seiner  ganzen  Länge 
nach  Abbruch  und  Wiederauf- 
bau des  ersten  <  >bergeschosses 
um  zwei  weitere  Geschosse 
erhiiht  werden.  Nunmehr  war 
bei  strenger  Trennung  der 
einzelnen  Gruppen  in  aus- 
reichender Weise  Platz  ge- 
schaffen. 

Im      einzelnen  verteilen 

sieh  die  Räume  folgender- 
maßen (Abb.  ä  u.  6).  Das 
Amtsgericht  ist  im  Erd- 
geschoß des  Mittel-,  des  süd- 
lichen Ostflügels  und  dem 
über  diesem  befindlichen  Teile 
des  ersten  Obergeschosses 
untergebracht.  Seine  Räume 
liegen  also  hauptsächlich  um 
den  alten  Kreuzgang  (Abb.  9 
u.  10)  der  vor  dem  im  Mittel- 
Hügel  liegenden  Schöffensaal 
zum  nicht  geringen  Vor- 
teil   der    Raumwirkunfl  um 


eine  Gewölbeachse  erweitert  werden  mußte.  Neben  dem  Eingang 
des  Amtsgerichts  ist  eine  Dienstwohnung  für  den  Gerichtsdiener  ein- 
gerichtet. 

Die  Räume  für  das  Gymnasium  befinden  sich  in  dem  eisten 
Obergeschoß  des  Mittelflügels  und  der  westlichen  Hälfte  der  darüber- 
liegenden  Geschosse.  Der  frühere  Fürstensaal  dient  dem  Gymnasium 
und  dem  Seminar  gemeinsam  als  Aula.  Der  Zugang  zu  ihr  wird 
über  den  Westflügel  durch  das  Treppenhaus  im  Erweiterungs- 
bau ermöglicht.  Die  Gymnasialdirektorwohnung  schließt  sich  im 
Westflüge]  an  die  Kirche  an  und  steht  im  ersten  Obergeschoß 
mit  den  Räumen  des  Gymnasiums  in  Verbindung.  Die  Wohnung 
für  den  Schuldiener  des  Gymnasiums  liegt  im  Untergeschoß  des 
Westflügels  am  Nordhofe,  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Mittelflügel, 

Das  Seminar  nimmt  die  übrigen  Teile  des  Gebäudes  ein.  umfaßt 
also  den  alten  Fürstenbau.  das  Erdgeschoß  des  westlichen  Erweiterungs- 
baues, den  Ostflügel  am  Nordhofe  und  den  Mittelflügel  in  den  oberen 
Geschossen,  soweit  er  nicht  vom  Gymnasium  belegt  ist.  Den  Zugang 
zum  Seminar  bildet  die  Durchfahrt  unter  dem  alten  Fürstensaal.  Die 


Abb. 


Mittelbau  des  Nordflügels. 
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Wohnung  für  den  Seminardirektor  ist  in  das  erste  Obergeschoß  des 
Erweiterungsbaues,  also  in  die  äußerste  Nordwestecke  gelegt,  die  für 
den  Seminardiener  neben  die  Durchfahrt  in  das  Untergeschoß  des 


alten  Nordflügels.  Im  Untergeschoß  des  nördlichen  Erweiterungsbaues 
ist  dann  noch  eine  Badeanlage  mit  10  Brausen  und  2  Wannen  ein- 
gerichtet. (Schluß  folgt.) 


Zur  Berechnung  von  Schutzörii 

Teils  unter  dieser  Überschrift,1)  teils  unter  dem  Titel  „Über  die 
Stoßwirkung  fallender  Lasten  auf  Tragwerke'"2)  sind  in  jüngster  Zeit 
einige  Veröffentlichungen  erschienen,  die  im  letzten  Grunde  einen 
argen  .Mißklang  zwischen  Wissenschaft  und  Ausübung  zum  Vorschein 
gebracht  haben.  Bs  sind  für  besondere  Fälle  Formeln  zur  Berechnung 
von  Tragwerken  unter  Stoßbelastungen  vorgeschlagen  worden,  gegen 
welche  von  ausübender  Seite  wohl  mit  vollem  Recht  Einspruch  er- 
hoben worden  ist.  Diese  Berechnungen  würden  Ausmaße  ergeben, 
die  weit  über  das  hinausgehen  würden,  was  die  Erfahrung  verlangt, 
und  ihre  Anwendung  würde  daher  zu  UnWirtschaftlichkeiten  führen. 

Unter  bestimmten  Voraussetzungen  lassen  sich  für  den  Stoß  von 
Lasten  auf  Tragwerke  auf  Grund  der  Gleichstellung  der  äußeren  Stoß- 
arbeit und  der  inneren  Formänderungsarbeit  sehr  handliche,  einfache 
Formeln  aufbauen,  deren  Geltungsbereich  sich  zudem  keineswegs  auf 
den  in  eingangs  erwähnten  Veröffentlichungen  zunächst  behandelten 
Fall  des  beiderseits  frei  aufliegenden,  in  der  Mitte  belasteten  Trägers  be- 
schränkt. Vielmehr  umfaßt  er  alle  Fälle  elastischer  Formänderungen  — 
also  außer  Biegung  auch  Druck.  Zug.  Drehung  usw.  — ,  soweit  nur 
die  verallgemeinerte  Form  des  Hookeschen  Gesetzes  anwendbar  ist. 


L  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1913,  Seite  210  (Nr.  31)  u.  356 
(Nr.  55). 

-i  Der  Brückenbau  1912,  10.  u.  11.  Heft. 


Abb.  8.  Stuckdecken. 
Die  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  Abtei  Prüm. 


en  für  Drahtseilschwcbehalmen. 

wonach  das  Maß  der  Formänderung,  an  der  Angriffsstelle  der  äußeren 
Kraft  und  in  deren  Richtung  gemessen,  im  geraden  Verhältnis  zur 
äußeren  Kraft  steht.  Derartige  Formeln  sind  meines  Wissens  zuerst 
in  der  (dem  Verfasser  erst  spät  bekannt  gewordenen)  umfangreichen 
und  eingehenden  Theorie  de  l'Elasticite  de  Clebseb  (übersetzt  von 
Saint  Venant  1883)  enthalten  gewesen,  freilich  in  einer  gelehrten  Form 
und  Umgebung,  die  dem  Ausübenden  kaum  Ansporn  zur  Anwendung 
der  Formeln  gegeben  haben  mag:  weiter  hat  Castigliano  in  seiner 
Theorie  der  Biegungs-  und  Torsionsfedern  Kleutsch  von  Totz.  Wien  1888) 
eine  derartige  Formel  für  den  allereinfachsten  Fall  gebracht;  schließ- 
lich hat  Zsehetzsehe  in  der  Zeitung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
1894  die  Berechnung  dynamisch  beanspruchter  Tragwerke  behandelt. 
Verfasser  dieses  hat  sich  in  seiner  Dissertation3)  bemüht,  für  den 
Fall  der  Stoßwirkung  auf  Tragwerke  aus  der  Gleichstellung  der 
äußeren  und  inneren  Arbeit  all  das  herauszuholen,  was  nach  seiner 
Meinung  für  die  Ausübung  im  allgemeinen  und  für  das  Gebiet  der 
Beanspruchung  des  Eisenbahnoberbaues  im  besonderen  von  Belang 
war.  und  das  in  einer  Form,  welche  für  die  ausübende  Anwendung 
möglichst  gelegen  schien. 

Diese  Formeln  lassen  sich  nun  allzu  einfach  und  handlich  ge- 
stalten, als  daß  nicht  von  vornherein  zu  befürchten  gewesen  wäre, 
daß  die  Versuchung  wirken  würde,  diese  Formeln  auch  unter  Ver- 
hältnissen anzuwenden,  für  welche  ihre  Voraussetzungen  tatsächlich 
nicht  mehr  zutreffen. 

Die  Formelentwicklungen  beruhen  vor  allem  auf  der  Voraussetzung, 
daß  der  Stoß  vollkommen  unelastisch  und  jede  Unterstützung  des  ge- 
stoßenen Körpers  vollkommen  starr  sei.  ferner  daß  die  durch  den  Stoß 
veranlaßten  Beanspruchungen  innerhalb  der  Proportionalitätsgrenze 
bleiben.  Auch  ist  bei  den  Formelent Wicklungen  stillschweigend  vor- 
ausgesetzt, daß  der  Träger  nur  als  Ganzes  schwingt  und  daß  sich  die 
Stoßbeschleunigung  unendlich  schnell  über  den  ganzen  Träger,  nicht 
aber  in  die  Widerlager  selbst  überträgt.  Die  innere  Reibungsarbeit 
und  Reibungswärme  ist  vernachlässigt.  Kurz,  es  ist  angenommen, 
daß  tlie  äußere  Arbeit  ohne  Verluste  in  Gestalt  bleibender  Form- 
änderungen u.  a.  sich  voll  in  innere  Formänderungsarbeit  um- 
setzt und  daß  die  Erscheinung  der  elastischen  Nachwirkung  nicht 
auftritt. 

Es  sind  das  etwas  harte  Bedingungen,  die  die  Anwendbarkeit  der 
Formeln  sehr  eng  begrenzen.  Eine  volle,  sichere  Übereinstimmung 
zwischen  Formeln  und  Wirklichkeit  läßt  sich  meines  Erachtens  nur 
für  den  äußersten  Grenzfall,  nämlich  für  die  Stoßhöhe  A  =  0,  d.i.  fin- 
den Fall  des  plötzlichen  Lastauftretens.  feststellen.  Für  diesen  Fall 
läßt  sich  die  wissenschaftlich  bestimmte  Stoßziffer  2  wirklich  vor- 
führen. Verfasser  hat  diesen  Versuch  selbst  mit  einfachen  .Mitteln 
schon  gemacht,  und  es  mögen  ihn  andere  vorher  und  nachher  gemacht 
haben.  Sobald  wir  uns  aber  von  dieser  Grenze  h  =  0  einigermaßen 
entfernen,  kommen  wir  für  die  wirklich  in  der  Regel  gegebenen  Ver- 
hältnisse mit  zunehmender  Stoßhöhe  häufig  auf  Ergebnisse  der  Formeln, 
die  mit  der  Wirklichkeit  augenscheinlich  in  gar  keinem  Verhältnis 
mehr  stehen  können  und  die.  wenn  sie  ernst  zu  nehmen  wären, 
riesige  Ausmaße  ergeben  würden,  vor  deren  Anwendung  die  Aus- 
übung schon  aus  wirtschaftlichen  Gründen  mil  richtigem  Gefühl 
zurückschreckt. 

Schon  V.  Kick  zeigt  in  seiner  Schrift  ..Das  Gesetz  proportionaler 
Widerstände".  Leipzig  I sn.").  an  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  mil 
verhältnismäßig  großen  Stoßhöhen  angestellt  wurden,  daß  sich  die  zur 
Erzielung  gleicher  Formänderungen  erforderlichen  Arbeitsleistungen  bei 
Anwendung  von  Stößen  weit  größer  ergeben  als  bei  ruhenden  Kraft- 
wirkungen.  Kick  weist  an  einigen  Versuchen  für  die  Stoßarbeit  den 
acht-,  ja  zwölffachen  Arbeitsbedarf  der  Druckarbeit  nach.    Reim  Stoß 

werden  eben  unter  allen  Uniständen  ..wesentliche  Teile  der  Arbeil  in 
den  Amboß  und  in  die  Fundamente  gehen"  (Kick.  Seite  79),  und  bei 
„raschen  Formänderungen  werden  größere  Teile  der  Arbeit  /.in-  Er- 
wärmung des  Arbeitsstückes  verbraucht  werden  oder  als  innere 
Arbeit  verloren  gehen"  (Kick.  Seite  80). 

Diese  Erkenntnis  hat  den  Verfasser  au  anderer  Stelle  denn  auch 
veranlaßt,  das  Anwendungsgebiet  der  Formeln  auf  allcrkleinstc  Stoß- 
höhen zu  beschränken,  für  das  dem  Verfasser  naheliegende  Eisenbahn 
gebiet  eben  auf  diejenigen  kleinen  und  allerkleinstcn  Stoßhöhen,  als 
welche  sich  die  geringen  Unregelmäßigkeiten  einer  Schienenfahrbahn 
im  gewöhnlichen  Verkehr  ansprechen  lassen.    Es  scheint  naheliegend. 

8)  Stoßwirkungen  an  Tragwerken  und  am  Oberbau  im  Eisenbalm- 
betriebe. Wiesbaden  1910.  < '.  W.  Kreideis  Verlag.  Vergl.  auch 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  L910,  Seite  616. 
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daß  sich  selbst  diese  auf  wenige  Millimeter  außerordentlich  ein- 
geschränkten Stoßhöhen  schon  an  der  Grenze  der  Zulässigkeit  der 
Formelanwendung  bewegen,  ja  selbst  diese  Grenze  schon  wesentlich 
überschreiten  können.  Daher  dürfen  selbst  für  diesen  Fall  von 
den  Formeln  nicht  genaue  Rechnungsergebnisse  über  tatsächlich  zu 
erwartende  Beanspruchungen,  wohl  aber  allgemeine  Gesichtspunkte 
erwartet  werden,  die  bei  der  Wahl  dynamisch  beanspruchter  Bauteile 
wertvoll  sein  können,  und  es  dürfen  darauf  allgemeine  Hegeln  für  die 
Wahl  und  den  Vergleich  der  Anordnung  von  Bauteilen  unter  be- 
wegten Lasten  aufgebaut  werden.  Die  Grundlagen  für  die  Gewinnung 
genauer  Rechnungswerte  an  Hand  der  Formeln  ist  meist  umsoweniger 
sicher  gegeben,  als  die  von  plötzlichen  Stoßdrücken  herrührenden 
Kräfte  sich  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  statischen  fortpflanzen, 
vielmehr  infolge  der  Trägheit  der  Massen  nach  noch  ungeklärten  Ge- 
setzen schon  in  kurzer  Entfernung  vom  Stoßpunkte  verschwinden. 
Um  an  Hand  der  Formeln  mehr  zu  geben,  müßten  erst  umfangreiche 
und  eingehende  Versuche  angestellt  werden,  die  sich  um  so  schwieriger 
und  umsoweniger  aussichtsreich  gestalten  werden,  als  die  fraglichen 
Stoßvorgänge  dazu  neigen,  verschiedene  physikalische  Erscheinungen 
(Molekulararbeit,  Wärme,  Schall  u.  a.)  mitwirken  zu  lassen. 

Unter  den  aufgezählten  Voraussetzungen,  aber  nur  unter  diesen. 
Läßt  sich  unter  Berücksichtigung  desjenigen  Stoßverlustes,  welcher 
entsteht  durch  Erteilung  einer  Geschwindigkeit  an  den  bisher  in  Ruhe 
befindlichen  gestoßenen  Körper,  für  den  von  j)r.=  3n9-  Kögler  und 
Müller  behandelten  Fall  des  beiderseits  frei  aufliegenden,  in  der  Mitte 
belasteten  Trägers  die  Stoßziffer  einwandfrei  in  der  Form 

,  =  1  +  +   "=  !  +  +7 

'  ?/,    w»  +  m,  '  gyx    m  +  AM] 

geben,  wobei  u  die  Stoßziffer,  h  die  Stoßhöhe.  «/,  die  Durchbiegung 
unter  ruhend  gedachter  Stoßlast,  w,  die  aus  der  Höhe  h  frei  fallende 
bezw.  mit  der  Geschwindigkeit  v  aufstoßende  Masse,  m  die  auf  den 
Stoßpunkt  umzurechnende  Masse  des  gestoßenen  Körpers  ist.  Auch 
an  dem  Wert 

m\ 

m  -f-  w, 

der  sieh  für  kleines  m  dem  Wert  1  nähert,  läßt  sich,  eben  unter  den 
gegebenen  Voraussetzungen,  nichts  mäkeln.  Sobald  wir  es  aber  ins- 
besondere mit  größeren  Stoßhöhen  zu  tun  bekommen,  werden  bei  den 
in  der  Wirklichkeit  in  der  Regel  gegebenen  Verhältnissen  Stoßver- 
luste in  einem  Umfang  auftreten,  daß  diese  Verluste  nicht  etwa  nur 
die  Stoßwirkung  „etwas  herabsetzen",  sondern  daß  sie  eine  weitaus 
überwiegende,  geradezu  erdrückende  Holle  spielen  und  daß  die  Grund- 
lagen der  Formeln  völlig  verschoben  werden.  Wenn  Sr^Ttg.  Kögler 
mit  seinen  Versuchen  Ergebnisse  und  Übereinstimmungen  zwischen 
Wissenschaft  und  Wirklichkeit  erzielt  hat.  die  zumal  bei  der  all- 


Abl).  y.    Altes  Treppenhaus  im  Amtsgericht,  am  Kreuzgang. 
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gemeinen  Unsicherheit  dynamischer  Berechnungen  immerhin  über- 
raschen, so  mag  dies  an  der  außergewöhnlichen,  mit  der  Wirklichkeit 
in  der  Regel  nicht  übereinstimmenden  Anordnung  seiner  Versuche 
liegen.  Eine  Reißschiene  bietet  eine  Trägerform  mit  einer  im  Ver- 
gleich zur  Trägerlänge  so  außergewöhnüchen  Biegsamkeit,  wie  wir  sie 
tatsächlich  wohl  nie  zu  behandeln  Gelegenheit  haben,  und  anderseits 
sind  Sandsäcke  Körper,  die  in  einem  von  der  Wirklichkeit  meist  sich 
weit  entfernenden  Grade  die  Fähigkeit  vermissen  lassen,  einerseits 
bleibende  örtliche  Formänderungen  am  gestoßenen  Körper  herbei- 
zuführen, anderseits  durch  eigene  bleibende  Formänderungen  die  sonst 
sehr  bedeutenden  unvermeidlichen  Stoßverluste  hervorzurufen.  Der 
Stoß  eines  fallenden  Rollwagens  auf  eine  Schutzbrücke  bietet  da  doch 
durchaus  anders  geartete  Verhältnisse. 

Auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  kann  seinen  Ausführungen  nur 
den  Ausdruck  der  Hoffnung  mitgeben,  daß  geeignet  angestellte  Ver- 
suche einmal  eine  wissenschaftliche  Grundlage  für  Berechnungen 
geben  mögen  auch  für  Fälle  wie  die,  welchen  die  unter  Drahtseilbahnen 
angebrachten  Schutzbrücken  zu  genügen  bestimmt  sind.  Aber  er 
steht,  wie  schon  angedeutet,  diesen  Erwartungen  zweifelnd  gegenüber 
und  befürchtet,  daß  man  sich  wohl  noch  für  lange  Zeit  hier  auf  dem 
Erfahrungswege  wird  helfen  müssen.  Die  meist  weitaus  ausschlag- 
gebenderen, die  Grundlage  aller  gesetzmäßigen  Berechnung  ver- 
schiebenden Stoßverluste  werden  tatsächlich  in  der  Kegel  hervor- 
gerufen durch  die  an  den  Stoßstellen  auftretenden  örtlichen  bleibenden 
Formveränderungen,  auch  wenn  sie  sich  nicht  gleich  in  der  Form  von 
Brüchen.  Splitterungen,  sondern  nur  in  mehr  oder  weniger  merkbaren 
Eindrücken,  in  Erwärmungen  u.  a.  äußeren  und  es  wird  für  die  bau- 
liche Ausführung  wohl  immer  darauf  ankommen,  den  aus  größerer 
Höhe  kommenden  Stoßdrücken  Gelegenheit  zu  geben,  sich  an 
geeigneten  Stoffen  in  einer  für  den  Bestand  des  gestoßenen  Körpers, 
hier  der  Schutzbrücke,  nicht  schädlichen  Weise  in  solchen  Form- 
veränderungen zu  verarbeiten.  Wie  Verfasser  an  anderer  Stelle 
ausführte,  hat  der  Baustoff  Holz  in  ganz  besonderem  Maße  die  Eigen- 
schaft, sich  zur  Aufnahme  von  Stoßdrücken  zu  eignen.  Ein  auf  einer 
Schutzbrücke  als  tote  Last  geeignet  angebrachter  Bohlenbelag  ist 
offenbar  ein  passendes  Mittel,  solche  Stoßdrücke  aufzunehmen,  und 
wenn  nach  dem  Vorschlag  von  Oberingenieur  Pfütze  über  dem  Be- 
lag noch  eine  Faschinenschicht  oder  etwas  ähnliches  angebracht  wird, 
so  ist  damit  die  Möglichkeit,  daß  sich  die  Stoßarbeit  in  unschädlicher 
Weise  größtenteils  in  örtliche  bleibende  Formänderungen  umsetzt, 
noch  wesentlich  erhöht.  Wenn  Gelegenheit  zu  solchen  bedeutenden 
Stoßverlusten  geschaffen  wird,  dann  wird  nur  der  kleinste  Teil  der 
Stoßarbeit  sich  in  innere  Formänderungsarbeit  des  Tragwerks  selbst 
verwandeln  und  dann  wird  eine  auf  dem  Erfahrungswege  „mit  2,5- 
bis    facher"  Sicherheit  gebaute  Brücke  genügen. 

Nürnberg.  Regierungsrat  2)r.=  3llfl  Salier. 


Abb.  10.    Alles  Treppenhaus  im  Amtsgericht,  tun  Kreuzgang. 
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Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  um  den  Strauchpreis  1913  des  Arcliitekten- 
vereins  in  Berlin  (1912  d  BL,  S.  395)  mit  der  Hauptaufgabe:  Ober 
Planung  und  bauliche  Entwicklung  der  märkischen  Ortschaften  (Städte. 
Dörfer.  Schloß-  und  andere  Anlagen)  unter  dem  Einflüsse  von  Kultur- 
strömungen und  politischen  Verhältnissen,  ist  der  I 'reis  von  3000  Mark 
der  Arbeit  des  Architekten  Otto  Zieler  in  Berlin  erteilt  wurden.  Eine 
zweite  eingereichte  Arbeit  hat  der  Strauch-Ausschuß  für  gleichwertig 
mit  der  vorgenannten  bezeichnet  und  dem  Verfasser,  Regierungs- 
baumeister a.  D.  £v=3"fl  E.  Jobst  Siedler  in  Berlin  3000  Mark  aus 
den  Mitteln  der  Strauch-Stiftung  zuerkannt. 

Der  Wettbewerb  um  den  Strauchpreis  1914  stellt  die 
Aufgabe:  Welchen  Einfluß  haben  ausgeführte  Staubeckenanlagen 
auf  den  Abflußvorgang  in  den  unterhalb  gelegenen  Flußstrecken 
ausgeübt,  namentlich  in  bezug  auf  Veränderung  des  Hochwasser- 
abflusses und  Aufhöhung  des  Niedrig wassers?  —  Bei  der  späteren 
Reise  sind  die  an  bisher  erbauten  deutschen  Talsperren  und  an  den 
dazugehörigen  Wasserläufen  vorhandenen  Einrichtungen  zur  Beob- 
achtung des  Abflußvorganges  und  der  ihn  mittelbar  beeinflussenden 
andern  Vorgänge  (z.  B.  Verdunstung)  zu  studieren  und  bisher  ge- 
wonnene Beobachtungsergebnisse  zu  sammeln.  Nach  Schluß  der 
Heise  sind  dann  die  gesammelten  Unterlagen  in  einer  einheitlichen 
Darstellung  zu  verarbeiten.  Nach  den  Satzungen  der  Wilhelm- 
Strauch-Stiftung  sind  alle  Mitglieder  des  Architekten-Vereines  in  Berlin 
zur  Teilnahme  berechtigt,  die  sich  bis  zum  31.  Januar  d.  J.  zur  Auf- 
nahme in  den  Verein  gemeldet  haben.  Die  Wettbewerbsarbeiten  sind 
bis  zum  31.  März  1914  abzuliefern.  Der  vom  Stifter  festgesetzte 
Preis  beträgt  3000  Mark.  Sofern  die  Stiftung  die  erförderlichen 
Mittel  besitzt,  können  mit  Zustimmung  des  Vorstandes  ausnahms- 
weise mehrere  Preise  erteilt  werden.  Die  Preiserteilung  erfolgt  am 
Geburtstage  des  Stifters,  den  23.  Juni. 

Das  Königliche  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  veranstaltet  in 
der  Zeit  vom  Oktober  bis  Dezember  d.  J.  in  seinem  Hörsaal,  Prinz- 
Albrecht-Straße  7a.  abends  8Vs  bis  9'/2  Uhr  drei  Reihen  von  Vor- 
trägen, und  zwar:  1.  Kustos  Professor  Dr.  JeanLoubier:  Geschichte 
des  Bucheinbandes  bis  zur  Gegenwart.  8  Vorträge.  Montags,  Beginn 
am  13.  Oktober;  2.  Dr.  Ernst  Jaffe:  Glaskunst  unserer  Zeit,  (!  Vor- 
träge. Dienstags.  Beginn  am  14.  Oktober;  3.  Direktorialassistent  und 
Privatdozent  Dr.  Georg  Möller:  Das  Kunsthandwerk  im  alten 
Ägypten,  6  Vorträge,  Donnerstags.  Beginn  am  1(>.  Oktober.  Die 
Vorträge  sind  unentgeltlich  und  werden  durch  Lichtbilder  und  Aus- 
stellungen erläutert. 

Bücherschau. 

La  L'aiiipagna  roinana  antica,  medioevale  e  moderua.  Von 

Giuseppe  Tomassetti.  Rom  1913.  E.  Lpescher  u.  Ko.  <W.  Regen- 
berg). III.  Band.  Die  Straßen  Cassiä,  Clodia,  Flaminia,  Tiberina  Labi- 
cana,  Prenestina.    XII  u.  583  S.  in  gr.  N".    Geh.  30  Lire. 

Verfasser  hat  diese  Fortsetzung  der  Herausgabe  des  ganz,  um- 
gearbeiteten Weikes  über  die  geschichtlichen  und  baulichen  Denk- 
würdigkeiten an  den  Heerstraßen  im  Umkreisgebiet  der  Stadt  Koni 
nicht  mehr  erlebt,  doch  die  dafür  nötigen  Vorbereitungen  getroffen, 
welche  nun  sein  Sohn  und  .Mitarbeiter  Francesco  geordnet  und  in 
gewohnter  reichhaltiger  Ausstattung  veröffentlicht.  -  Dieser  dritte 
Band  umfaßl  die  Straßen  Cassia  bis  Sütri,  Clodia  bis  Bracciano. 
Flaminia  bis  S.  Oreste  am  Sorakt.  Tiberina  bis  Leprignano,  Labicana 
bis  Valmontone.  Prenestina  bis  Paliano  und  gibt  in  123  Abbildungen 
besonders  schätzbare  bauliche  und  figurliche  Darstellungen.  Wie 
schon  im  Jahrg.  1910  d.  Bl.  (S.  308  u.  519)  kann  hier  nur  ein  Hinweis 
auf  besondere  Neuheiten  des  Inhaltes  gegeben  werden.  Der  bei- 
gehaltene Plan  gibt  die  früheste  Erwähnung  der  einzelnen  Straßen, 
der  Ortschaften  und  Ländereien  mit  ihren  Altertümern,  den  Ver- 
änderungen durch  die  sturinvnllen  Jahrhunderte  bis  zur  Jetztzeit, 
was  von  Denkmälern  erhalten  und  bietet  ein  lebendiges,  vielfaches 
Bild.  Wiederum  muß  betont  weiden,  daß  für  den  Forscher  an  Hand 
dieser  neuen  Veröffentlichung  die  Heranziehung  der  ersten  Ausgabe 
(1885/1907)  von  unbedingter  Notwendigkeit  bleibt'').  Außerdem,  dal.; 
Verfasser  zu  öfterem  darauf  zurückgreift,  bat  sich  auch  herausgestellt 

wofür  er  harte  Worte  des  Tadels  lindet  .  daß  seine  Hoffnung, 
durch   genaue  Angabe   des  Bestandes  der   uberall   zerstreuten  Altcr- 

tumsreste  die  Denkmalpflege  zu  fördern,  durch  Gleichgültigkeil  der 

'i  Ferner  sein  Hinweis  auf  ('lassical  Topography  of  the  lioinan 
Campagna  by  Thos.  Ashby  in  Papers  of  the  British  Schoo!  ofllome. 
London  1902  bis  L910  (1902:  I  Bd.  Via  Colinlina.  Pienestina  U.  Labi- 
cana, 1906:  III.  Bd.  ViaSalaria,  Xomentana  u.  Tiburtina,  1907  IV.  Bd. 
u.  L910  V.  Bd.  Via  Latina)  mit  eingehendem  Studium  der  alten 
Richtungen  dieser  Straßen,  ihren  Abzweigungen  und  Bauanlagen- 
resten. 

Verlan  von  Wilhelm  IC  r  n  h  i  Si  So  Ii  n  ,  Herl  in.     Vür  den  niehliunUielion  Teil  verantwurl 


verantwortlichen  Behörden  ins  Gegenteil  umgeschlagen,  indem  Händler, 
aufmerksam  gemacht,  an  Hand  seines  Werkes  sich  der  Kunstschätze 
für  ihre  Zwecke  bemächtigt  haben.  So  verschwanden  in  Oaleria  aus 
der  Kirche  S.  Maria  (S.  46)  wertvolle  mittelalterliche  Marmorarbeiten- 
ein  Teil  der  neu  aufgefundenen  Wandmalereien  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, das  Wappen  der  Orsihi  aus  dem  Schloß;  in  Isola  Farnese 
(93)  sind  die  Kirchenfresken  übertüncht;  das  Schloß  von  Formello 
(160)  verlor  die  Fortunastatuette:  bei  der  Neugestaltung  der  Via 
Flaminia  vom  Stadttor  bis  zur  Ponte  Molle  sind  die  letzten  Reste  der 
alten  verbauten  Grabdenkmäler  vollständig  vom  Boden  vertilgt  (210). 
auch  der  große  Torbogen  des  Kardinals  Fabianus  del  Monte  gegen- 
über der  Villa  Papa  Giulio  (212);  am  Tiber  oberhalb  der  Acqua  Ace- 
tosa  wurde  der  Felsenvorsprung  mit  seiner  herrlichen  Baumkrönung 
das  Opfer  eines  Steinbrechers  (212);  die  in  der  Nähe  der  Villa  der 
Livia  aufgefundenen  Mosaikböden  gingen  zum  Teil  ins  Ausland  (254;; 
aus  Castelnuovo  im  Capenatengebiete  (289)  verloren  sich  zwei  figür- 
liche Marmorreliefs  von  vorzüglicher  Ausführung;  aus  der  Sakristei 
der  Kirche  von  Fiano  (JUS)  fehlen  zwei  Altarschranken  des  15.  Jahr- 
hunderts: in  der  Kirche  S.  Antimo  bei  Nazzano  (328)  gingen  die 
Apsisfresken  der  umbrischen  Schule  durch  schlecbte  Restauration  zu- 
grunde: aus  der  Abtei  S.  Andrea  in  Ponzano  Romano  verschwanden 
Säulen  und  Kapitelle  (341):  aus  S.  Oreste  (370)  der  Marmorsarkophag 
mit  Darstellung  der  Musen;  S.  Cesario,  das  alte  Labicanum,  Landhaus 
des  Julius  Cäsar,  ist  seiner  letzten  Altertümer  beraubt  und  gänzlich 
verlassen  (420):  aus  Zagarolo  ist  die  sitzende  Togafigur  von  großer 
Schönheit  verkauft  und  aus  der  Kirche  S.  Assunta  in  Valmontone 
(457)  wird  die  Madonna  des  Pinturicchio  vermißt.  —  Dagegen  ent- 
stammen dem  Boden  Neufunde,  wovon  zu  erwähnen  solche  aus 
etruskischen  Gräbern  bei  Mazzano.  Nepi  und  Leprignano,  nach  dem 
Museum  Papa  Giulio  übergeführt;  aus  Tor  Sapienza  sieben  Relief- 
platten eines  Rundsockels,  tanzende  Frauen  darstellend,  jetzt  im 
römischen  Nationalmuseum;  auf  dem  (Jebiet  der  Villa  der  Livia 
Mosaikboden  mit  Darstellung  der  Kleopatra  (?)  mit  der  Viper  unter 
Früchten;  im  Schloß  von  Bracciano  fand  der  Eigentümer  eine 
Bronzetafel,  welche  den  Sieg  über  die  päpstlichen  Söldner  des 
Cesare  Borgia  bei  Soriano  am  23.  Januar  14K7  feiert,  und  der 
mittelalterliche  Fußboden  der  Kirche  in  Genazzano  brachte  die  In- 
schrift der  Fl.  Amala  Amalafrida  Theodenanda.  eines  Sprosses  der 
römischen  Gotenkönige.  Aus  Sutri  wurde  für  das  römische  National- 
museum zum  Preise  von  30  000  Lire  die  80  cm  hohe  Bronzestatuette 
in  blaugrüner  Patina  eines  Apollino  griechisch-römischer  Arbeit  er- 
worben. 

Ein  vierter  Band,  zuerst  nicht  vorgesehen,  aber  durch  den  an- 
wachsenden Stoff  bedingt,  wird  eine  Beschreibung  der  Straßen 
Latina.  Ostiense,  Nomentana,  Salaria,  Portuense,  Tiburtina  und  Lauren- 
tina und  hiermit  den  Abschluß  des  ganzen  Werkes  bringen. 

Rom.  F.  Brunswick. 

Die  Haupt-,  Neben-  und  Hilfsgeriiste  im  Brückenbau.  Ein 

Lehr-  und  Nachschlngebuch  über  die  auf  dem  Gebiete  des  Brücken- 
baues vorkommenden  Gerüste.  Von  Dr.  techn.  Robert  Schönhöfer. 
Berlin  1911.  Willi.  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u.  124  S.  in  gr.  8Ü  mit 
190  Abb.    &JC,  geb.  <;.80^. 

Beim  Lau  der  Brücken  spielen  die  Gerüste  eine  sehr  wichtige 
Rolle,  sowohl  die  Lehrgerüste  bei  den  steinernen,  wie  die  Aufstellungs- 
gerüste hei  den  eisernen  Brücken,  die  Hilfsgerüste  beim  Heranbringen 
und  Verfahren  der  Baustoffe  und  für  den  Aufbau  der  Pfeiler.  Neuer- 
dings sind  die  wichtigen  Schallingsgerüste  für  den  Bau  der  Beton- 
und  Eisenbetonbrücken  hinzugekommen.  Die  richtige  Wahl  der 
Gerüste  und  Aufstellungsart  ist  sehr  oll  ausschlaggehend  für  den 
Entwurf,  wenn  man.  was  nötig  ist.  die  wirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte richtig  beachten  will.  Die  Behandlung  des  Gegenstandes 
erfordert  eingehende  praktische  Erfahrung  beim  Entwerfen  und  auf 
der  Baustelle.  Der  Verfasser,  der  jetzt  als  Nachfolger  von  Häseler 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig  Vertreter  des 
Brückenbaues  ist.  hat  sich  in  dein  oben  genannten  Werke  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Gerüste  einheitlich  zu  bearbeiten;  es  standen 
ihm  die  nötigen  Erfahrungen  zu  Gebote,  da  er  als  Oberingenieur 
beim  Bau  von  Brücken  der  neuen  österreichischen  Alpenhahncn 
tätig  gewesen  ist.  Das  gut  aufgebaute  Werk  behandelt  klar  und 
knapp  zunächst  die  grundlegenden  Gegenstände  (Baustoffe,  Gesamt- 
anordliurigs   Berechnung.  Kosten),   sodann  die  Aufstellungsgerüste  für 

eiserne,  die  Lehrgerüste  für  gewölbte  Brücken,  die  Schalgerüste 
für  Eisenbeton-Balkenbrücken,  die  Neben-  und  Hilfsgerüste.  Neben 
einigen  guten  Beispielen  älterer  Brücken  sind  viele  Beispiele  hervor- 
ragender neuerer  Brücken  vorgeführt.  Das  sehr  lehrreiche  Werk  ist 
ein  vortreff  liches  Buch,  das  jedem  Brückeningenieur  bestens  empfohlen 
werden  kann. 

Berlin.  Tb.  Landsberg. 

tlioh :  i  v  W.Pftxmanii  Berlin.     Druck  der  Buohdruekerei  UobrtUler  IS  rnn  t,  Berlin. 
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INHALT:  Saalburg-Jahrbuch.  —  Die  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  Abtei  Prüm.  (Schluß)  —  Einfluß  des  elektrischen  Stromes  auf  Eisenbeton.  —  Vermischtes: 
Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Plakat  für  den  Ballsaal  Kasino  von  Berlin  im  Weidenh'of."'— 'Ersenbahnfachwissenschaffliche  Vorlesungen  in  Preußen.  — 
Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  September  1913.  —  Wasserwage  für  Winkelmeesungen.  —  Einrichtung  an  Bahnen  mit  Adhäsions- 
strecken und  Zahnradstrecken  mit  seitlichem  Zahneingriff.  —  Bücherschau. 


Abb.  11.    Neuer  Giebel  vom  Mittelbau  des  Westflügels. 


Abb.  12.  Altes  Portal,  in  den  Erweiterungsbau  i  Nordwesteoke)  eingebaut. 
Die  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  Abtei  Prüm. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 

Saalburg-Jahrbuch. 

Dem  Bedürfnis,  die  reichen  Ergebnisse  der  Raaiburgforschung  auch 
weiteren  Kreisen  bekannt  zu  geben,  dienen  von  jetzt  ab  die  am  Schlüsse 
eines  jeden  Ausgrabungsabschnittes  erscheinenden  Saalburgjahrbücher.*) 

Das  erste  Heft  wird  durch  eine  überaus  lesenswerte  Geschichte 
der  Saalburgforschung  bis  1911  eingeleitet,  die  zugleich  auch  ein  lehr- 
reiches Beispiel  für  langsam  erwachende  Denkmalpflege  gibt.  Der 
Abhandlung  sind  die  Bildnisse  der  um  die  Erforschung  besonders 
verdienten  Männer  beigegeben,  des  Archivars  G.  Habel,  des  Vorsitzenden 
der  Kommission  des  Limes  Romanus  in  Deutschland  von  1853  bis  1<H.")(>. 
des  Staatsarchivars  K.  Rossel,  des  Ingenieurobersten  a.  D.  v.  Ophausen, 
der  nach  einem  Besuch  König  Wilhelms  I.  von  Preußen  18(18  mit  den 
Erhaltungs-  und  Ausgrabungsarbeiten  betraut  wurde .  und  des 
Geheimen  Baurats  Professor  L.  Jacobi,  des  anfänglichen  Hilfsarbeiters 
von  Rossel  und  Cohausen,  des  späteren  verdienstvollen  Wiedererbauers 
des  Kastells.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  sich  kurz  nach  1870  schon 
ein  Verein  Homburger  Bürger  gebildet  hatte,  mit  dem  Zweck  und  der 
Aufgabe  eines  teilweisen  Aus-  und  Aufbaues  des  Kastells.  Der  damals 
geplante  Wiederaufbau  der  Porta  decumana  in  der  Art  eines  drei- 
teiligen Ehrentores  scheiterte  1874  glücklicherweise  an  der  Ab- 
lehnung durch  das  Kultusministerium.  Wie  durch  das  Eingreifen 
Kaiser  Wilhelms  II.  Untersuchung  und  Wiederaufbau  in  größerem 
Stil  begannen,  ist  den  Lesern  bekannt.  —  Der  Fernerstehende  mag  den 
Eindruck  haben,  als  ob  nach  dem  bisherigen  Wiederaufbau  die 
Arbeiten  im  großen  und  ganzen  fertiggestellt  seien,  doch  bieten  sich  in 
und  außerhalb  des  Kastells  noch  viele  Aufgaben,  die  weiterer  Arbeit 
und  weiterer  Mittel  bedürfen.  Es  gilt  neben  der  Erweiterung  der 
Kenntnis  der  bürgerlichen  Niederlassungen  in  der  Nähe  des  Kastells 
die  Frage  nach  vorrömischen  Anlagen  zu  klären.  Die  Menge  von 
Funden  aus  Stein.  Bronze  und  Ton  von  der  Bronze-  bis  zur  La  Tene- 
Zeit.  eigentümliche  Cyklopenmauern  fordern  zur  Aufsuchung  der  Nieder- 
lassung der  ältesten  Bewohner  und  Hüter  des  Saalburgpasses,  der  An- 
siedlung  der  Urbewohner  und  der  germanischen  Zeitgenossen  heraus. 
Da  die  Limesforschung  im  Taunus  noch  in  den  Anfängen  steckt,  sollen 
möglichst  große  Strecken  des  Pfahlgrabens  vollständig  umgegraben 
werden,  damit  endlich  Licht  in  die  vielen  technischen  Einzelheiten  ge- 
bracht werde.  —  Für  die  Kenntnis  römischer  Technik  war  der  Wieder- 
aufbau der  Saalburg  von  manchem  Wert,  da  die  gewissenhafte  Nach- 
bildung von  Einzelheiten  und  die  Wiederaufnahme  alter  technischer 
Verfahren  reichliche  Aufschlüsse  über  Dinge  gaben,  denen  man  sonst 
kaum  nachgegangen  wäre.  Es  ist  ja  bekannt,  daß  der  Wiederaufbau 
der  Saalburg  gerade  unter  den  Archäologen  nicht  lauter  Freude  erweckt 
hat.  Es  bleibt  aber  bei  aller  Unvollkommenheit,  die  solch  ein  Wieder- 
aufbau selbstverständlich  bringt,  stets  zu  bedenken,  daß  die  Über- 
setzung von  Theorie  in  nüchterne  greifbare  Formen,  vorausgesetzt, 
daß  es  von  einem  gründlichen  Kenner  liebevoll  und  gewissenhaft 
gemacht  wird,  stets  eine  mutige  Tat  und  doch  auch  eine  große 
Anregung  in  wissenschaftlicher  Beziehung  bedeutet.  Im  Heft  1911 
steht  ein  warm  gehaltener  Nachruf  von  F.  Quilling  zum  Andenken 
an  den  Wiedererbauer  der  Saalburg  L.  Jacobi  unter  Beigabe  einer 
Abbildung  der  Bronzebüste,  die  sein  Kaiser  ihm  auf  der  Saal- 
burg geweiht  hat.  Wie  groß  die  Anziehungskraft  für  den  vor 
allem  der  deutschen  Jugend  geweihten  Wiederaufbau  der  Saal- 
burg ist,  beweisen  die  37  595  Besucher  des  Jahres  1911  (35  361  im 
Jahre  1912);  am  zweiten  Pfingsttag  1911  zählte  man  allein  7000  Be- 
sucher. —  Die  Ausgrabungen  in  den  Jahren  1910  und  1911  bezogen 
sich  auf  größere  Binebnungsarbeiten  innerhalb  und  außerhalb  des 
Kastells,  auf  die  Untersuchung  von  Einzelfragen  von  mehr  archäo- 
logischer Bedeutung  an  Schanzen,  an  der  Römerstraße,  auf  die  Unter- 
suchung von  Gräbern,  Kellern  und  Brunnen.  Technisch  beachtenswert 
sind  die  bei  den  Brunnen  noch  vorgefundenen  hölzernen  Verschalungen. 
Im  Bericht  1911  findet  man  in  Abb.  14  eine  ausgezeichnet  erhaltene 
vier  Bohlenkränze  hohe  dargestellt.  Innerhalb  des  Kastells  gelang  es, 
die  Spuren  für  20  in  lange.  7  m  breite,  im  Abstand  von  6  m  vonein- 
ander stehende  Barackenbauten  (Kasernen)  zu  linden.  Die  Spuren 
haben  die  Gestalt  von  20  bis  30  cm  breiten  Gräbchen,  in  denen  in 
Abständen  von  1  in  bis  1,20  m  Löcher  für  die  Pfosten  der  Außen- 
l'ach  werk  wände  la^en.  bei  einer  anderen  Baracke  war  die  lange  Fach- 
werkwand  untermauert.  Technisch  von  Wert  sind  Untersuchungen 
von  F.  Henrich  über  die  schwarze  Farbe  von  Eichenholz  aus  römischen 
Brunnen,  aus  Pfahlbauten  und  eines  römischen  Rheinbrückenpfahles. 


* i  Saalburg-Jahrbuch.  Berichte  des  Saalburgmuseums  für  1910 
und  1911.    Frankfurt  a  M.   Joseph  Haer  u.  Ko.    In  1".    Berich!  I9IO: 
VIII  u.  80  S.  mit  25  Abbildungen  und  13  Tafeln.    Geb.  7,50 M. 
Bericht  191 1 :  IIIS,  mit  2C  Abbildungen  und  20  Tafeln,    (ich.  10.,/A 
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Abb.  1J.    Ansicht  des  Ostflügels. 
Die  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  Abtei  Prüm. 


Sic  stammt  von  gerbsäuren  Eisenoxyden  und  läßt  den  Gedanken  an 
künstliehe  Tränkung  zum  Schutz  des  Holzes  aufkommen.  Bei  den 
Saalburgbrunnen  ist  der  Vorgang  aber  erklärt  durch  den  dem 
Eichenholz  anhaftenden  Gerbstoff  sowie  durch  die  vielen  in  den 
Brunnen  gemachten  Eisenfunde.  —  Der  Schutz  des  Holzes  ist,  wie 
L.  Jacobi  auf  der  Saalburg  nachgewiesen  hat.  von  den  Römern 
durch  Anbrennen  sowie  durch  Teeranstriche  erreicht  worden. 

Aus  dem  Jahrbuch  1911  ist  erwähnenswert,  daß  in  dem  Wasser 
der  Mithrasquelle  eine  starke  Radioaktivität  festgestellt  wurde. 

Die  beiden  Jahrbücher  geben  neben  der  ausführlichen  Beschreibung 
aller  Einzelfunde,  die  mehr  von  archäologischer  Wichtigkeit  sind,  weiter 
Aufschluß  über  Arbeiten  an  anderen  Kastellen  (Feldberg.  Zugmantel), 
einen  Ringwall  auf  dem  Bleiberkopf,  den  Heidergraben  im  Urseltal 
des  Taunes,  Hügelgräber  in  der  Stedter  Hardt.  L  Thomas  gibt  eine 
anschauliche  Entwicklung  von  Beilarten,  eine  Entwicklung  von  dem 


auf  beiden  Schneidflächen  unbearbeiteten  Findling,  der  nicht  für  Holz- 
schaftung  zugerichtet  war.  über  Kupfer-.  Bronze-,  Eisenbeile  bis  zum 
römischen  und  fränkischen  Eisenbeil,  das  dem  heutigen  ähnlich  sieht. 
Einen  besonderen  Abschnitt  widmet  H.  Jacobi.  der  Nachfolger  seines 
Vaters  als  Leiter  des  Saalburgnruseums,  dem  Limes  im  Taunus  und 
neueren  Untersuchungen  des  Pfahlgrabens,  wobei  er  für  deren  groß- 
zügigere Untersuchung  eintritt.  —  Der  Text  wird  durch  eine  Fülle  von 
Abbildungen.  Tafeln  und  ausgezeichnet  klaren  Zeichnungen  ergänzt. 
Die  Jahrbücher  sind  so  geschrieben,  daß  sie  auch  dem  Laien  etwas 
bieten,  für  den  vor  allem  die  vielen  und  umfangreichen  Kleinfundc 
von  Wert  sein  dürften.  Die  zwei  ersten  erschienenen  Jahrbücher 
sind  ein  Beweis  für  die  Gründlichkeit  und  den  Ernst,  mit  dem  die 
Forschungen  geführt  werden,  ilie  auch  in  Technikerkreisen  Beachtung 
beanspruchen. 

Trier.  Krenckcr. 


Die  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  Abtei  Prüm. 

(Schluß  aus  Nr.  711.) 


Für  die  Durchbildung  des  Äußeren  mußte  die  Anlage  des  Nordflügels 
bestimmend  sein.  War  dieser  zunächst  im  Sinne  des  alten  Planes  sym- 
metrisch zu  vervollständigen,  so  fiel  der  neuen  Nordwestecke,  die  infolge 


des  Geländeunterschiedes  an  der  Westseite  um  ein  Geschoß  niedriger 
war  als  der  alte  Teil  (Abb.  1.  S.  520),  insofern  eine  besondere  Rolle 
ZU,  als  sie  zu  der  neuen  Hauptbaumassc  dein  sich  weit  heraushebenden 


Die  Um-  und  Erweiterungsbauten 
der  Abtei  Prüm. 

Abb.  14.    Westlintel  der  Abtei. 
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Mittelflügel,  überleiten  mußte.  Durch  Einbau  des  alten  Hofportals  mit 
dem  Wappen  des  Franz  (Jeorg  v.  Schönborn  (Abb.  12),  das  bei  dem 
Umbau  im  Hofe  hatte  abgebrochen  werden  müssen,  sowie  durch  An- 
lage des  kleinen  Balkonvorsprungs  an  der  runden  Ecke  ist  eine  stärkere 
Betonung  des  Eckbaues  erfolgt  (Abb.  14).  Dadurch  konnte  die  Steige- 
rung der  Baumassen  vom  tiefergelegenen  Nordflügel  zu  dem  als  Risalit 
vorgeschobenen  Westteile  des  Mittelflügels  wirkungsvoll  vorbereitet 
werden  Die  Abb.  .-)  (Seite  519)  zeigt,  wie  die  neuen  Baumassen  sich 
zusammenfügen,  von  der  Nordwestecke  über  den  Mittelbau  hinaus- 
wachsen und  ausklingen  in  den  wuchtigen  Türmen  der  SälvatorMrche. 

Der  Schwerpunkt  der  neuen  Bauanlage  war  der  neue  .Mittelbau 
(Abb.  14),  einmal  wegen  der  Bedeutung  der  hierher  verlegten  Haupt- 
eingänge für  das  Amtsgericht  und 
Gymnasium,  dann  wegen  seiner  Lage 
vor  dem  vor  einigen  Jahrzehnten  er- 
weiterten Hahnplatze.  Demgemäß 
mußte  dieser  Teil  eine  reichere  Durch- 
bildung erhalten,  entsprechend  dem 
Mittelbau  im  Nordflügel.  Vier  Pflaster 
auf  dem  als  Sockel  hochgeführten 
Erdgeschoß  tragen  die  an  den  Stütz- 
punkten auf  Konsolen  ruhenden  Diebel 
und  wie  beim  Mittelbau  der  Nord- 
seite das  Pürstenwappen,  so  krönt 
hier  das  Preußenwappen  mit  den 
wilden  Männern  den  neuen  Mittelbau 
(Abb.  11).  Ebenso  haben  die  Portale 
eine  reichere  Bekrönung  erhalten. 

Dieselbe  Bedeutung  wie  an  der 
Westseite  hatte  der  Aufbau  des 
Mittelflügels  an  der  Ostseite,  hier 
war  früher  das  Zusammentreffen  der 
drei  ungleich  hohen  Dächer  des 
nördlichen  und  südlichen  Ostflügels 
mir  dem  des  Mittelflügels  äußerst 
störend  gewesen.  Erst  durch  die 
kräftige  Höherführung  des  Mittel- 
baues und  das  Vorziehen  des  neuen 
Treppenturmes  ist  eine  befriedigende 
Lösung  geschaffen  worden  (Abb.  13). 

Vielleicht  gelingt  es  in  nicht 
allzuferner  Zeit,  die  vor  der  Kirche 
und  der  Westfront  der  Abtei  noch 
liegenden  hohen,  den  Maßstab  drük- 
kenden  (k'bäude  zu  beseitigen  und 
an  ibre  Stelle  etwas  in  den  Maß- 
stab Passendes,  eine  Brunnenanlage 
oder  ähnliches,  zu  setzen.  Erst 
dann  wird  die  Massengrüppierung 
von  Kirche  und  Abtei  von  dieser 
Seite  aus  richtig  zur  Geltung 
kommen  (Abb.  1.  Seite  5 18). 

Bei  der  Ausstattung  des  Innern 
war  möglichste  Einfachheit  geboten. 
Zwei '  neue  Treppenhäuser,  eines  im 
Nordflügel  (Abb.  16,  17.  Seite  528), 
wo  Balthasar  Neumann  sein  Pracht- 
fcf'ep  penhaus  geplant  hatte,  das  andere 
im  Mittelflügel,  sind  besonders  be- 
tont worden.  In  ihnen  konnten 
wirkungsvoll  einige  alte  Kamine,  die 
an  anderer  stelle  abgebrochen  werden 


Die  Um-  und  Erweiterungsbauten 
der  Abtei  Prüm. 


Abb.  15.    Westflügel  der  Abtei 
mit  der  Kirche. 
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mußten,  untergebracht  werden.  Sonst  sind  es  die  Farben,  einige 
sparsam  aufgehängte  Bilder  und  die  Beleuchtungskörper,  die  den 
Schmuck  des  Innern  bilden. 

Technisch  bot  der  Umbau  insofern  große  Überraschungen,  als 
infolge  der  starken  Wasseräufnahme  des  Graüwackenmauerwerks 
und  der  trostlosen  Verwahrlosung  während  des  Ii).  .Jahrhunderts 
die  meisten  Balkenlagen  verfault  waren.  Besonders  schwierig  gestal- 
teten sich  die  Arbeiten  da.  wo  es  erforderlich  war,  die  alten  wert- 
vollen Stuckdecken,  z.  11.  Uber  dem  Refektorium,  zu  erhalten.  Ein  Teil 
der  alten  Mauern  —  bei  dem  Direktorwohnhause  und  der  Gerichts- 
dienerwohnung -  -  ist  mit  gutem  Erfolge,  durch  Einschieben  von 
Asphaltbleiplatten  nachträglich  gesichert  worden.    Die  neuen  Decken 

sind  als  Zylinder- 
hohlsteindecken in 
Eisenbeton  (Lolat- 
sche  Bauart)  aus- 
geführt. Die  Be- 
heizung  der  Schul- 
und  Diensträume 
erfolgt  durch  Nie- 
derdruck -  Dampf- 
heizung, und  zwar 
nach  den  drei  Be- 
hörden getrennt  von 
drei  verschiedenen 
Anlagen  aus.  Die 
Wohnung  des  Gym- 
nasialdirektors  wird 
im  Anschluß  an 
die  Heizanlage  des 
Gymnasiums  durch 
Dampf  -  Warmwas- 
serheizung geheizt, 
desgl.  die  Wohnung 
des  Seminardirek- 
tors von  der  Hei- 
zung des  Seminars. 
Die  übrigen  Dienst- 
wohnungen haben 
Ofenheizung  er- 
halten. 

Mit  dem  Umbau 
wurde  im  Septem- 
ber PJ08  begonnen; 
die  Bauzeit  dauerte 
also  vier  Jahre. 
Der  Bau  mußte  in 
mehreren  Abschnit- 
ten ausgeführt,  wer- 
den, weil  während 
der  Bauzeit  der 
Schul-  und  ( Jerichts- 
betrieb  voll  aufrecht 
erhalten  werden  und 
für  das  Gymnasium 
wie  für  das  Amts- 
gericht stets  Räume 
verfügbar  sein  muß- 
ten. I  >ie  Kosten  fin- 
den Gesamtbaü  be- 
trugen rund  7  Kl  000 
Mark,  für  die  Be- 
schaffung der  inne- 
ren Einrichtung 
lö  000  Mark.  Der 
für  die  Bauausfüh- 
rung maßgebende 
Entwurf  ist  im  Mi- 
nisterium dcröl'fent- 
Liehen  Arbeiten  auf- 
gestellt worden.  Die 
Bauausführung  er- 
folgte unter  Ober- 
leitung   des  (iehei- 

men  Oberbauratjs 

1'  her  in  Berlin  und 

des  Regierung^;  und 
Baurats  Mol/,  in 
Trier  durch  den  Re- 
gierungsbaumeister 
Effeeline, 
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Einfluß  des  elektrischen  Stromes  auf  Eisenbeton. 


Anade 


-  Kathode 


Abb 


Vom  Geheimen  Baurat  Prof.  0.  Bemdt,  Vorst 

In  letzter  Zeit  finden  sich  in  technischen  Zeitschriften  wiederholt 
Abhandlungen  (Iber  Elektrizität  und  Eisenbeton,  welche,  vielfach  von 
unrichtigen  Voraussetzungen  ausgehend,  zu  abfälligen  Urteilen  gelangen. 
Der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  hat  diese  Frage  in  der  Material- 
prüfungsanstalt Darmstadt  eingehend  prüfen1)  lassen  und  durch  die 
angestellten  Versuche  nachgewiesen,  daß  eine  schädliche  Einwirkung 
nur  unter  ganz  bestimmten  Verhältnissen  eintreten  kann. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  durch  den  elektrischen  Strom 
bei  Anwendung  zweier  Elektroden  (Abb.  I)  eine  Zersetzung  des  Wassers 
in  seine  beiden  Bestandteile  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  stattfindet.  Hat  man  in 
dem  Wasser  Salz,  etwa  Chlornatrium,  ge- 
löst, so  wird  bei  diesem  Vorgang  Chlor 
frei  und  verbindet  sich  mit  dem  Wasser- 
stoff des  Wassers  zu  C1H,  Salzsäure;  der 
Sauerstoff  des  Wassers  tritt  dann  ebenfalls 
frei  auf.  Einem  solchen  elektrolytischen 
Vorgang  sind  nur  die  Leiter  II.  Klasse 
unterworfen,  zu  welchen  die  Säuren  und 
Basen  sowie  die  Lösungen  von  Salzen  ge- 
hören. An  der  positiven  Elektrode,  Anode 
genannt,  scheidet  sich  hierbei  der  Sauer- 
stoff und  an  der  negativen  Elektrode,  an 
der  Kathode,  der  Wasserstoff  ab.  Diese 
abgeschiedenen  Bestandteile  sind  bestrebt, 

mit  der  betr.  Elektrode  eine  chemische  Verbindung  einzugehen. 

Ein  Eisenbetonkörper  besteht  aus  den  Eiseneinlagen  und  dem 
eigentlichen  Beton  und  letzterer  aus  Kies  und  Mörtel.  Das  .Mörtel- 
wasser wird  mehr  oder  weniger  Salze,  Zementbestandteile,  gelöst 
enthalten  und  den  Elektrolyten  bilden,  wenn  die  Eiseneinlagen  an 
Strom  gelegt  sind.  Das  .Mörtelwasser  wird  zersetzt,  der  Wasserstoff 
setzt  sich  an  der  Kathode,  der  Sauerstoff  an  der  Anode  ab.  Die 
chemische  Verbindung  von  Eisen  und  Sauerstoff  ist  Eisenoxydul  bezw. 
Eisenoxyd,  kurzweg  Kost  genannt.  Durch  das  Rosten  tritt  eine 
Volumenvermehrung  des  Eisens  ein,  wodurch  eine  sprengende  Wirkung 
auf  den  Beton  ausgeübt  wird,  so  daß  sich  Risse  an  der  Oberfläche 
des  Betons  zeigen.  Also  das  Mörtelwasser  bildet  den  Elektrolyten,  es 
wird  zersetzt.  Es  kann  deshalb  nur  bei  Anwesenheit  von  Wasser, 
also  bei  nassem  Beton  eine  Zersetzung  eintreten  und  auch  nur  dann, 
wenn  zwei  Elektroden  vorhanden  sind.  d.  h.  wenn  der  Strom  von 
einer  Eiseneinlage  durch  den  Beton  hindurch  zu  einer  anderen  Eisen- 
einlage gelangen  will.  Ist  der  Beton  dagegen  trocken,  so  findet  eine 
solche  Zersetzung  nicht  statt,  der  Beton  wirkt  vielmehr  als  Isolator. 

Von  amerika- 
nischen Schrift- 
stellern wird  be- 
hauptet, daß  an 
der  Anode  der 
Beton  so  weich 
würde .  daß  er 
sich  mit  einem 
Messer  bearbei- 
ten ließe.  Ferner 
wird,  und  zwar 
auch  von  Ame- 
rika aus  behaup- 
tet, daß  der  Ka- 
thudenstrom3) 
eine  Erweichung 
des  Betons,  eine 
Trennung  zwi- 
schen Eisen  und 


')  Versuche 
über  den  Ein- 
fluß der  Elektri- 
zität auf  Bisen- 
beton, Heft  1.") 
des  Deutschen 
Ausschusses  für 
Bisenbeton.  Ber- 
lin 1912.  Verlag 

von  Willi.  Ems) 
u.  Sohn  (vgl.  a. 

Jahre.  1912 d.  Bl., 
S.  251). 

"i  Beton  u.  Bi- 
sen 1913,  S.  133. 


and  der  Materialprüfungsanstalt  in  Dannstadt 

Beton  herbeiführt,  was  um  so  gefährlicher  sein  soll,  weil  derartige 
Zerstörungen  an  der  äußeren  Oberfläche  des  Betonkörpers  nicht 
bemerkbar  sind.  Derartige  Erscheinungen  konnten  in  Darmstadt  selbst 
bei  Blöcken,  die  mehr  als  ein  Jahr  an  Strom  lagen,  nicht  beobachtet 
werden,  so  daß  man  diese  beiden  Erscheinungen  als  eine  Eigentüm- 
lichkeit des  amerikanischen  Betons  zunächst  ansehen  muß. 

Fließt  der  elektrische  Strom  dagegen  dauernd  durch  einen  Leiter 
I.  Klasse,  wie  Eisen.  Kupfer  usw.,  ist  also  die  Eisenbewehrung  dauernd 
in  leitender  Verbindung  (Abb.  2),  so  findet  keine  Zersetzung  statt: 
der  elektrische  Strom  hat  jetzt  nur  den  Widerstand  dieses  Leiters  zu 
überwinden,   wobei  eine  Erwärmung  des- 
selben eintritt. 

Während  im  ersten  Falle  der  elek- 
trische Strom  teilweise  in  chemische 
Energie  umgewandelt  wurde,  wird  er  hier 
zum  Teil  zur  Erwärmung  des  Leiters  be- 
nutzt. Es  kann  deshalb  unter  Umständen 
gleichzeitig  oder  auch  nur  allein  eine 
Temperatursteigerung  eintreten.  Diese  Stei- 
gerung kann  unter  Umständen  so  groß 
werden,  daß  die  hierbei  auftretenden 
Wärmespannungen  einen  Bruch,  ein  Reißen 
des  Betons  veranlassen.  Man  muß  deshalb 
in  den  einzelnen  Fällen  untersuchen,  ob 
man  es  mit  einer  elektrolytischen  Wirkung 
oder  mit  einer  Wärmewirkung  zu  tun  hat. 

Die  elektrolytische  Wirkung  ist  an  dem  rostbraunen  Aussehen 
und  aus  dem  Verlauf  der  Sprünge  zu  erkennen,  da  die  Sprünge  zufolge 
der  Anschwellung  durch  Rosten  der  Anode  entstanden  sind.  Die 
durch  starke  Erwärmung  des  Betons,  also  durch  Wärmespannungen 
entstandenen  Sprünge  zeigen  keine  derartige  Verfärbung  und  laufen 
senkrecht  zur  Elektrode. 

Nach  diesen  Erläuterungen  kann  also  gewöhnlicher  Stampfbeton 
ohne  Eiseneinlagen  durch  den  elektrischen  Strom  keine  Zerstörung 
erfahren  und  Eisenbeton  nur  dann,  wenn  er  naß  ist  und  die  Eisen- 
bewehrung als  Elektroden  in  dem  Beton  sich  befindet  oder  von  sehr 
großen  Stromstärken  durchflössen  wird.  Trockener  Eisenbeton  ist 
dagegen  elektrolytischen  Zersetzungen  nicht  ausgesetzt  und  kann,  wie 


Abb.  2. 


Abb.  ic.  Neues  Treppenhaus  im  Erweiterungsbau. 

Die  Um-  und  Erweiterungsbauten, 
der  Abtei  Prüm. 


Abb.  17.   Neues  Treppenhaus  im  Erweiterungsbau. 

Die  Um-  und  Erweiterungsbauten 
der  Abtei  Prüm. 
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Abb.  3. 


Abb.  4. 

schon  angegeben,  zufolge  Wärmespannungen  nur  dann  Beschädigungen 
erfahren,  wenn  sehr  große  Strommengen  in  Frage  kommen,  was  aber 
für  gewöhnlieh  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist.  Für  die  bei  Hochbauten 
angeordneten  Eisenbetonausführungen  besteht  deshalb  so  lange  keine 
Gefahr,  als  Decken.  Säulen  usw.  trocken  bleiben,  da  elektrolytische 
Wirkungen  dann  nicht  auftreten  und  selbst  bei  schlechter  Isolation 
der  Leitungen  im  Gebäude  die  durch  den  Beton  hindurchgehenden 
Strommengen  zufolge  des  großen  elektrischen  Widerstandes  von 
trockenem  Beton  zu  gering  sind,  um  entsprechende  Wärmespannungen 
hervorzurufen. 

Welche  Zerstörungen  aber  bei  unsachgemäßer  Ausführung  der 


elektrischen  Leitungen  und  bei  gleichzeitig  durchfeuchtetem  Beton 
auftreten  können,  zeigt  nachstehendes. 

In  einer  Zementfabrik  mußten  die  Muldenkipper,  welche  die  Roh- 
stoffe und  die  Kohlen  zur  Fabrik  brachten,  um  5  m  gehoben  werden. 
Zu  dem  Zweck  wurde  eine  Hochbahn  von  etwa  270  m  Länge  aus- 
geführt. Die  ersten  49.2  m  dieser  Bahn  wurden  in  Erdschtttturig,  der 
darauffolgende  Teil  in  Eisenbeton  hergestellt,  und  zwar  haben  die 

einzelnen  Felder  je  10  m  Spannweite- 
lm Untergurt  der  Brücke  liegen  3  Kund- 
eisen von  3  cm  Durchmesser,  die  Be- 
wehrung in  der  Fahrbahndecke  ist 
durch  0,8  cm -Eisen  gebildet,  und  die 
Bügel  haben  1  cm  Stärke.  Die  Fahr- 
bahndecke ist  mit  einem  Glattstrich 
versehen.  Dehnungsfugen  sind  bei  der 
220  m  langen  Brücke  nicht  vorhanden. 
Da  vielfach  auch  Koksgrieß  auf  dieser 
Brücke  befördert  und  von  derselben 
herabgekippt  wurde,  so  blieb  viel- 
fach auf  der  Brücke  und  zwischen 
den  Gleisen  Koksgrieß  liegen,  der 
leicht  Feuchtigkeit  aufnimmt  und  sie 
auch  lange  behält,  so  daß  nicht  nur 
die  Fahrdecke,  sondern  auch  die  ganze 
Betonkonstruktion  fast  durchweg  in 
feuchtem  Zustande  sich  dauernd  be- 
fand. Hierzu  kommt  noch,  daß  zwar 
die  eine  Brückenseite  durch  den  nahe- 
gelegenen Fabrikbau  geschützt  ist,  die 
andere  Seite  aber  vollständig  nach 
der  Wetterseite  hin  freiliegt  und  so 
dem  Schlagregen  ausgesetzt  ist,  Auf 
der  Brücke  liegen  eiserne  Schienen 
mit  750  mm  Spurweite.  Der  kupferne 
Fahrdraht  für  die  elektrische  Loko- 
motive ist  2,8  m  über  Schienenhöhe 
mittels  Isolatoren  an  eisernen  Galgen 
aufgehängt,  die  Betriebsspannung  be- 
trägt 120  Volt.  Die  Rückleitung  des 
Stromes  soll  durch  die  Schienen  er- 
folgen ,  weshalb  dieselben  an  den 
Stößen  kupferne  Umführungsbügel  er- 
halten sollten.  Diese  Bügel  sind  aber 
an  den  meisten  Stellen  nicht  vorhanden. 
Ob  sie  Uberhaupt  nicht  angebracht 
oder  im  Laufe  der  Zeit  gestohlen  sind, 
läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Diese  im  Jahre  1!)04  erbaute  Brücke 
zeigt  nun  an  vielen  Stellen  (Abb.  3),  besonders  an  den  Längseisen 
der  Fahrdecke  sowie  an  den  Querbügeln,  erhebliche  Risse.  Beim 
Abklopfen  dieser  Stellen  ergab  sich,  daß  der  Beton  zum  größten  Teil 
bereits  abgesprengt  und  die  darunterliegenden  Eisen  stark  verrostet 
sind,  und  zwar  besonders  an  dem  nach  der  Wetterseite  zu  gelegenen 
Teil  der  Brücke.  Auch  die  3  cm  dicken  Eisen  im  Untergurt  sind  an 
den  Stellen  (Abb.  4),  wo  sie  mit  den  Bügeln  verbunden  sind,  stark 
angerostet.  Abb.  5  zeigt  die  vorgeschrittene  Zerstörung  eines  solchen 
Bügeleisens.  Der  elektrische  Strom  ist  zufolge  der  fehlenden  Kupfer- 
verbinduntren  an  den  Schienenstößen  nicht  durch  die  Schienen,  sondern 
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Abb.  IL. 


Abb.  9. 

durch  die  Eisenbewehrung  der  Brücke 
geflossen.  Wie  stark  der  Erdschluß 
in  dem  ganzen  Leitungsnetz  ist.  geht 
wohl  am  besten 
daraus  hervor, 
daß  nach  Ein- 
schalten des  Stro- 
mes in  den  Fahr- 
draht zwischen 
Fahrdraht  und 
dem  Brücken- 
geländer sowie 
zwischen  Fahr- 
draht und  dem 

nahegelegenen 
Stacheldraht  der 
(irundstückuni- 
zäunung  eine 
Spannung  von 
1-JOVolt-herrscht. 

Vorstehendes 
Beispiel  zeigt,  in 
welcher  Weise 
Zerstörungen 

auftreten  können-,  wenn  die  Anlage  in  so  mangelhafter  Weise  ausgeführt 
ist,  was  man  aber  nichl  dein  Eisenbeton  zur  Last  legen  kann,  sondern 
einzig  und  allein  der  gegen  alle  Vorschriften  ausgeführten  Strom- 
leitung. Eine  reine  Eisenkonstruktion  hätte  im  vorliegenden  Fall 
sicherlich  auch  starke  Anrostungen  gezeigt.  Glücklicherweise  gehören 

aber  derartige  Ausführungen  in  Deutschland  zu  den  größten  Selten- 
heilen. 

Vielfach  findet  man  auch  die  Beh 
Eisenbetongebäude    in  weitgehender 
gesetzf     sind.      Wir    wollen  deshalb 
verhält. 

Schlägt  ein  hochgespannter  Strom 
Eisenbewglirung  an  einzelnen  Stellen  unterbrochen,  so  wird  der  Strom 
an  der  Unterbrechung  der  Bewehrung  den  Beton  zu  durchschlagen 
suchen.  Hierbei  tritt  eine  so  große  Wärmeentwicklung  auf.  daß  die 
Zuschläge  des  Betons  zum  Schmelzen  kommen  und  sich  sogenannte 
Blitzröhren  bilden.    Anstehende  Abb.  G  zeigt  an  den  mit  Pfeilen 

bezeichneten  Stellen  solche  l'.litzröhren  zwischen  den  einzelnen  Eisen- 
einlagen  eines  Betonblocks. 

Ein  BetönkÖrper  von  \'-'>  :  10  cm,  der  mit  einer  großen  Anzahl 
von  lo  mm  starken  Eiseneinlagen  versehen  war.  wurde  blitzschlag- 
ähnlichen  Entladungen  ausgesetzt,  indem  immer  je  zwei  aus  dem 
Beton  hervortretende  ßundeisenstangeh  mit  der  Kunkenstrecke  ver- 
bunden wurden.  Die  oszillatorischen  "  Unt  Indulten,  welt  he  eine 
Spannung  bis  zu  260000  Volt  besaßen,  gingen  durch  den  Beton  bin- 


Uptühg  aufgestellt,  daß  gerade 
Weise    der    Blitzgefahr  aus- 
untersuchen,   wie   sich  das 

n  Eisenbeton  ein  und  ist  die 


durch,  und  die  hierbei  entstandenen  Blitzröhren  sind  nach  Durch- 
schneiden des  Betons  und  Freilegen  dieser  Köhren  leicht  zu  er- 
kennen. Abb.  7  zeigt  eine  solche  Verglasung  der  Zuschläge  in 
größerem  Maßstabe.  Eine  Lockerung  der  Eisen  im  Beton  hat 
hierbei  niemals  stattgefunden.  In  ähnlicher  Weise  wird  sich  vor- 
aussichtlich auch  der  in  ein  Eisenbetongebäude  einschlagende  Blitz 
verhalten.  Abb.  8  zeigt  einen  Eisenbetonmast  des  elektrischen  Lei- 
tungsnetzes bei  Oschatz  in  Sachsen,  in  welchen  der  Blitz  einschlug. 
Er  hat.  wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich  ist.  die-  obere,  nicht 
bewehrte  Spitze  des  .Mastes  abgeschlagen  und  die  Bewehrung  des 
Kopfes  auf  einer  kurzen  Strecke  freigelegt,  weitere  Beschädigungen 
aber  nicht  verursacht. 

Auf  der  Internationalen  Baufaehausstelhuig  in  Leipzig  hat  der 
Deutsche  Betonverein  ein  Modell  ..eines  Eisenbetongebäudes  ausge- 
stellt, um  zu  zeigen,  wie  bei  richtiger  Ausführung  der  Bewehrung 
gerade  ein  solches  Gebäude  den  besten  Blitzschutz  gewährt.  In 
Abb.  12  ist  dieses  Modell  wiedergegeben.  Der  vordere  Teil  dieses 
Modells  zeigt  die  reine  Eisenbewehrung  ohne  Beton,  und  man  kann 
ersehen,  wie  im  Inneren  der  Wände.  Decken  und  Säulen  die  vielen 
Eiseneinlagen  nicht  nur  unter  sich,  sondern  schließlich  auch  mit  den 
Abfall-,  (Jas-  und  Wasserleitungsrohren  verbunden  sind.  Die  Eisen- 
bewehumg  der  Säulen  ist  außerdem  an  ihrem  unteren  Ende  in 
leitende  Verbindung  gebracht  und  auch  mit  den  Wasserleitungsrohren 
verbunden.  Um  die  einzelnen  Räume  ist  also  ein  vollständig  metalli- 
sches Netz  gelegt,  das  von  der  vorzüglichen  Erdung  der  (Jas-  und 
Wasserleitung  Gebrauch  macht.  Der  in  einem  solchen  Gebäude  be- 
findliche Einwohner  ist  bei  Bli^gefahr  wie  in  einem  Faradayschen 
Käfig.  Ein  das  Gebäude  etwa  treffender  Blitzstrahl  erhält  hierdurch 
einen  Weg  zur  Erde,  wie  er  großflächiger  und  von  größerem  (Quer- 
schnitt bei  keinem  Gebäudeblitzableiter  auch  nur  annähernd  erzielt 
wird.  Bei  einem  solchen  Eisenbetondach  genügen  an  den  Giebeln 
metallische  Zierknäufe.  die  mit  den  Eiseneinlagen  verbunden  sind. 
Bei  langen  Dächern  wird  man  zweckmäßig  noch  eine  Firstleitung 
oder  einzelne  Metallstücke  vorsehen,  die  mit  den  Eiseneinlagen  ver- 
bunden sind  und  in  etwa  je  10  m  Abstand  aus  dem  First  um  20  cm 
herausragen.  Besitzen  die  Gebäude  keinen  Dachstuhl  aus  Eisen- 
beton, so  ist  eine  Firstleitung  unbedingt  erforderlich,  welche  tunlichst 
schon  im  Dach  mit  den  etwa  dort  vorhandenen  Rohrleitungen  zu 
verbinden  ist.  Dachrinnen  und  Abfallrohre  sind  ebenfalls  mit  der 
Bewehrung  zu  verbinden, 
leitungen  werden  Erdungen 

verzinktem  Bandeisen  von  wenigstens  50  qmm  Querschnitt  und  50 
bis  100  in  Länge  vorgesehen,  welche  etwa  SÖ  cm  tief  in  den  Erdboden 
zu  verlegen  sind,  und  eingetriebene  Stäbe.  Ein  solches  Eisenbeton- 
gebäude bietet  also  den  größtmöglichen  Schutz,  den  man  sich  um- 
denken kann. 


Beim  Fehler!  von  Wasser-  oder  Gas- 
im  Humusboden  durch  Leitungen  aus 


Abb.  12. 


JIf.80; 
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Um  nun  an  einem  Eisenbetongebäude  die  ■Wirkung'  des  Blitzes 
genau  feststellen  zu  können,  hat  der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisen- 
beton im  Jahre  1911  in  Kempten  bei  Bingen  am  Rhein  ein  12  m 
hohes  Blitzhäuschen  errichten  lassen.  Bis  jetzt  hat  jedoch  der  Blitz 
Wahrnehmbar  noch  nicht  in  dieses  Häuschen  eingeschlagen. 

Die  Wirkungen  des  Blitzes  an  einem  Betongebäude,  welches 
teilweise  mit  Eisen  bewehrt  ist.  konnte  in  letzter  Zeit  an  einem  auf 
dem  Katharinenhof  bei  Finkenwalde  nach  den  Entwürfen  Schwechtens 
von  der  Stettin  er  Portlandzementfabrik  errichteten  dorischen  Tempel 
(Abb.  9)  näher  verfolgt  werden.  Der  Tempel  steht  auf  einer  47  m 
hohen  Aufschüttung  und  ist  deshalb  auf  einer  1  m  starken  und  mit 
I -Trägern  bewehrten  Betonplatte  errichtet.  Die  sechs  das  Kuppel- 
dach tragenden  Säulen  bestehen  aus  je  sechs  einzelnen  Trommeln 
von  etwa  je  1  m  Höhe,  die  in  Gipsformen  hergestellt  und  nach  Er- 
richtung an  Ort  and  Stelle  mit  Beton  aasgestampft  sind.  Der  obere, 
die  Kuppel  tragende  King  ist  der  auftretenden  Schubspannungen 
wegen  mit  Eisen  bewehrt.  Die  das  Dach  krönende  Laterne  ist  offen. 
Am  Montag,  den  9.  Mai  d.  ,J..  nachmittags  5lJ3  Uhr  schlug  der  Blitz  in 


dieses  Gebäude  vor  dem  Regen  ein,  und  zwar  in  den  obersten  Teil 
desselben,  sprengte  den  Knauf,  welcher  etwa  75  m  von  diesem  Tempel 
entfernt  sich  wiederfand,  in  Richtung  des  Gewitters  ab,  ging  dann  an 
der  Kuppel  herunter  bis  zu  dem  eisernen  Ring,  sprengte  von  diesem 
Ring  einzelne  Stücke  ab.  wie  aus  Abb.  11  ersichtlich  ist.  und  ging 
.oberhalb  der  Kapitellplatte  in  den  Kern  zweier  Säulen.  An  der  einen 
Säule  (Abb.  11)  ist  nur  von  der  oberen  Trommel  ein  Stück  heraus- 
gesprengt, während  bei  der  anderen  (Abb.  10)  der  Blitz  den  ganzen 
Kern  entlang  bis  nach  unten  ging,  so  die  einzelnen  Trommeln  zer- 
sprengte und  schließlich  am  Fuß  der  Säule  zwischen  zwei  Fußboden- 
platten in  den  Erdboden  verschwand.  Da  der  Blitzeinschlag  vor  Ein- 
tritt des  Regens  erfolgte,  so  muß  man  annehmen,  da  der  Blitz  in  dem 
inneren  Kern  entlanggegangen  ist,  daß  dieser  Betonkern  noch  feuchter 
war  als  die  äußeren  Trommeln  und  so  dem  Blitz  geringeren  Wider- 
stand leistete  als  letztere.  Wäre  bei  diesem  Gehäü'de  der  obere  eiserne 
Ring  mit  einer  etwaigen  Bewehrung  der  Säule  in  Verbindung  gebracht 
und  diese  Bewehrung  geerdet  gewesen,  so  wäre  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  derartige  Beschädigung  der  Trommeln  nicht  eingetreten. 


Vermischtes. 

Iu  dem  Wettbewerb  um  Voreutwürfe  zu  einem  Plakat  für  den 
ßallsaal  Kasino  von  Berlin  im  Weidenhof  (S.  472  d.  Bl.)  waren 
18  Arbeiten  iäihgegangen.  Die  drei  Preise  von  300,  200  und  100  Mark 
wurden  zuerkannt:  dem  Maler  Ernst  Lübbert in  Berlin,  Carlo  Egler 
in  Berlin-Wilmersdorf  und  dem  Maler  Wilhelm  Drachholz  in  Berlin. 
Angekauft  wurde  ein  Entwurf  von  John  Dape  in  Wilmersdorf. 

Die  eisenbalinfachwissenschaftlichen  Vorlesungen  in  Preußen 
linden  im  Winterhalbjahr  1913  14  in  folgender  Weise  statt:  In  Berlin 
in  der  Universität  Vorlesungen  über  Nationalökonomie  der  Eisen- 
bahnen, insbesondere  das  Tarifwesen,  sowie  über  die  Verwaltung  der 
preußischen  Staatseisenbahnen  und  im  technologischen  Institut  der 
Universität  über  chemische  Technologie.  Das  Nähere,  namentlich  auch 
über  die  Anmeldung  zu  den  Vorlesungen,  ist  aus  dem  Anschlag  in 
der  Universität  ersichtlich.  —  In  Breslau  im  Sitzungssaal  des 
Empfangsgebäudes  auf  dem  Hauptbahnhof  vom  Mittwoch,  den  22.  Ok- 
tober d.  J.  ab  Mittwoch  und  Sonnabend  von  5  bis  6V2  Uhr  nach- 
mittags über  Eisenbahnbetrieb ;  vom  Montag,  den  27.  Oktober  d.  J.  ab 
Montag  und  Donnerstag  von  4J/2  bis  G  Uhr  nachmittags  über  National- 
ökonomie der  Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen,  und  vom 
Dienstag,  den  21.  Oktober  d.  J.  ab  Dienstag  und  Freitag  von  5  bis 
G'/.j  Uhr  nachmittags  über  Elektrotechnik.  —  In  Köln  in  dem  phy- 
sikalisch-elektrotechnischen Institut  der  Handelshochschule  Vorlesungen 
über  Elektrotechnik  vom  Sonnabend,  den  25.  Oktober  d.  J.  ab  jeden 
Sonnabend  von  (1  bis  8  Uhr  nachmittags  und  über  die  wirtschaftlichen 
Aufgaben  der  Eisenbahnen,  das  Tarifwesen  und  das  Frachtrecht  vom 
4.  November  d.  J.  ab  Dienstag  und  Freitag  von  11  Uhr  vormittags  bis 
127a  Uhr  nachmittags.  —  In  Elberfeld  im  Lehrzimmer  für  Physik 
der  städtischen  Oberrealschule.  Westendstraße,  in  der  Zeit  vom  Oktober 
bis  Lnde  März  1  mit  Fnterbrechung  in  den  Weihnachtsferien)  an  den 
Mittwochabenden  von  Gl/a  bis  8  Uhr  technologische  Vorlesungen.  — 
In  Frankfurt  a.  Main  vom  G.  Oktober  d.  J.  ab  voraussichtlich  bis 
Ende  März  Vorlesungen  über  Eisenbahnbetriebslehre  am  Montag  jeder 
Woche  von  4l/2  bis  G  Uhr  nachmittags.  Ferner  daselbst  im  elektro- 
technischen Hörsaal  des  Physikalischen  Vereins  zwischen  Neujahr  und 
Ostern  1914  jeden  Montag  von  G  bis  <S  Uhr  abends  elektrotechnische 
Vorlesungen.  —  In  Halle  a.  d.  Saale  vom  Montag,  den  27.  Oktober 
d.  J.  ab  im  Hörsaal  des  physikalischen  Instituts  der  Universität  am 
Montag  jeder  Woche  nachmittags  von  5  Uhr  50  Minuten  an  Vor- 
lesungen über  Elektrotechnik.  Die  Teilnehmerzahl  ist  auf  höchstens 
80  bemessen.  In  Hannover  vom  4.  November  d.  J.  ab  Vorlesungen 
über  Bisenbahnbetriebslehre  an  jedem  Dienstag  und  Freitag  von 
lO'/a  bis  12  Uhr  vormittags. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
September  1913.  (Nach  den  a  mtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt  für  Ge.wässerkunde.)     Die   Wasserstände   der  ("istlichen 


Hauptströme  waren  auch  im  September  verhältnismäßig  hoch,  und 
zwar  ganz  ungewöhnlich  hoch  wieder  die  der  Weichsel.  Das  Sep- 
tembermittel  betrug  bei  Thorn  bisher  höchstens  2,34  m  (1839),  diesmal 
aber  3.17  m.  Nach  dem  Ablaufen  der  im  August  entstandenen  Flut- 
wellen brachten  Regenfälle  in  einem  Tiefdruckgebiet  auf  der  Zug- 
straße Vb  den  Strom  abermals  zur  Überschreitung  der  Ausuferungs- 
höhen  um  1  bis  2  m.  Eine  gleichzeitige  Anschwellung  der  Oder  blieb 
unerheblich;  immerhin  trug  sie  dazu  bei.  daß  sich  die  Wasserstände 
der  Oder  meist  über  MW  hielten. 

Die  Wasserstände  der  Elbe  bewegten  sich  annähernd  in  den  für 
den  Herbst  normalen  Höhenstufen  unter  MW.  Die  Wasserarmut  der 
Netze,  Havel  und  Spree  hat  sich  gemildert.  Die  Wasserstände  der 
Havel  blieben  aber  trotzdem  beständig  unter  MNW.  Die  Ems  hatte 
ebenfalls  recht  niedrige  Wasserstände,  ziemlich  niedrige  in  der  ersten 
Monatshälfte  auch  die  Weser,  ohne  jedoch  MNW  zu  unterschreiten. 
Der  Rhein  blieb  annähernd  auf  MW. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Wasserwage  für  Winkelmessungen.  D.R.-G.-M.  449201.  Schpetz 
in  Stuttgart,  —  Mit  Hilfe  der  Winkelwasserwage  ist  der  Neigungs- 
winkel von  Dachflächen  Böschungen  usw.  ohne  weiteres  abzulesen. 
Die  Libelle  ist  zu  diesem  Zweck  drehbar  angeordnet  und  mit  einem 

Zeiger  verbunden,  we 


eher  auf  einer  Teilung 
die  Größe  des  Winkels 
der  geneigten  Fläche 
gegen  die  Wagerechte 
in  Graden  und  in  Ver- 
hältnisziffern anzeigt 
(s.  Abb.).  Soll  z.  B.  die 
Neigung  eines  Daches 
gemessen  werden,  so 
wird  die  Winkel  wasser- 
wage an  der  Unter- 
oder Oberkante  des 
Sparrens  angelegt ,  mit 
dem  an  dem  Zeiger  be- 
findlichen Schräubchen 
die  drehbare  Libelle 
w  agerecht  eingestellt 

und  an  der  Teilung  der  Winkel  abgelesen  (s.  d  Abb.).  Der  Vertrieb  der 
Vorrichtung  erfolgt  durch  die  Firma  H.  Freytag  in  Stuttgart;  der 
Preis  beträgt  f.  d.  Stück  bei  25  cm  Länge  7,50 M,  bei  50  cm  Länge  «,50  J(. 


Einrichtung  an  Bahnen  mit  Adhäsionsstreeken  und  Zahnrad* 
strecken  mit  seitlichem  Zalmeingriff.  I).  H.-P.  259  781.  Hans  Heinrich 


Wasserstände  im  September  1913. 
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Peter  in  Zürich.  Schweiz.  —  Vor  der  ortfesten  Zahnstange^  (Abb.  1 
bis  3)  liegt  eine  beiderseits  mit  Zähnen  versehene  Einfahrtzunge  a. 
die  senkrecht  beweglich  ist  und  durch  Federn  b  in  Höhe  der  Zahn- 
stange A  gehalten  wird.  In  der  Längsrichtung  ist  die  Zunge  a  gegen 
Verschiebung  durch  die  Rollen  c  gesichert;  die  Zähne  der  Zunge 
sind  unten  etwas  abgerundet.  Auf  den  Wellen  h  sitzen  mit  Gegen- 
gewichten G  verbundene  Hebel  f,  deren  obere  Enden  durch  einen 
Lenker  fl  miteinander  verbunden  sind,  und  ferner  Kurvenstücke  e,  in 

Abb.  t. 
Längenschnitt. 
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Abb.  3. 
Oberansicht. 


die  an  der  Zunge  a  befestigte 
Mitnehmer  a2  eingreifen.  Das 
Fahrzeug  ist  mit  einem  An- 
schlag d  versehen,  der  beim 
Befahren  der  Einfahrtzunge 
die  Hebel  f  bei  der  Bergfahrt 
in  die  punktiert  angedeutete 
Lage  nach  rechts  hinüber- 
drückt und  so  die  Zunge  o  in  die  obere  Lage  a1  (Abb.  1  u.  2)  hebt 
In  dieser  Lage  bleibt  die  Zunge,  bis  die  Zahnräder  Z  sich  unter  ihr 
befinden.  In  diesem  Augenblick  werden  die  Hebel  f  vom  Anschlage  d 
frei .  und  die  Federn  b  ziehen  die  Zunge  a  auf  die  Zahnräder  Z  hin- 
unter. Wenn  die  Zähne  der  Räder  Z  mit  den  Zahnlücken  der  Zunge  a 
zusammenfallen,  so  erfolgt  der  Eingriff,  indem  die  Zunge  in  die  ge- 
wöhnliche Lage  hinuntergezogen  wird.  Bei  der  Ausfahrt  aus  der  Zahn- 
stange A  bewegen  sich  die  Hebel/-  ebenfalls  talwärts,  jedoch  infolge 
der  Kurvenform  der  Kurvenstücke  e  ohne  die  Zunge  a  zu  heben. 


Bücherschau. 

Eisen  im  Hochbau.  Ein  Taschenbuch  mit  Zeichnungen.  Tabellen 
und  Angaben  über  die  Verwendung  von  Eisen  im  Hochbau.  Heraus- 
gegeben vom  Stahlwerks- Verband  A.-G.,  Düsseldorf.  Vierte  Auflage. 
Berlin.    Verlag  von  Julius  Springer.    1913.    Einzelpreis  3  Jl. 

Das  Erscheinen  der  neuen  Auflage,  der  vierten  in  drei  Jahren, 
ist  ein  Beweis  für  die  außerordentliche  Brauchbarkeit  und  die  Güte 
des  Buches.  Es  bietet  vor  allem  dem  entwerfenden  Architekten  und 
Ingenieur  alle  nur  denkbaren  Erleichterungen  bei  der  Verwendung 
von  Eisen  im  Hochbau;  es  ist  aber  auch  auf  dem  Tische  jedes 
Eisenkonstrukteurs  ein  willkommenes,  vorzügliches  Hilfsmittel.  Die 
neue  Auflage  ist  gegenüber  der  vorigen  wieder  erheblich  ergänzt  und 
erweitert  worden.  Alle  Zahlentafeln  sind  mit  größter  Sorgfalt  zu- 
sammengestellt und  zeugen  von  ausgezeichneter  Kenntnis  der  wirk- 
lichen Bedürfnisse  in  der  Anwendung.  Den  Verkaufs- und  Lieferungs- 
bedingungen des  Stahlwerksverbandes  folgen  umfangreiche  Angaben 
Uber  Formeisen  und  Stabformeisen.  Neben  ausführlichen  Gewichts- 
tafeln. Angaben  über  die  Querschnittsabmessungen.  Quersehnitts- 
momente  usw.  finden  wir  die  Wurzelmaße,  die  größten  für  einen 
Querschnitt  noch  zulässigen  Nietdurchmesser  und  die  Grenzlängen, 
bei  welchen  die  Eulersche  Knickgleichung  ihre  Gültigkeit  verliert  und 
die  Tetmajersche  Gleichung  in  ihre  Rechte  tritt.  Die  Angaben  sind 
auch  auf  zusammengesetzte  Querschnitte  aus  zwei  I-,  zwei  zwei  t- 
und  zwei  1-Eisen  und  auf  scharfkantige  Winkeleisen  ausgedehnt.  Es 
folgen  im  weiteren  Querschnitts-  und  Gewichtstafeln  von  Quadrat - 
und  Rundeisen,  Angaben  über  Normalabmessungen  von  Blechen,  über 
Buckelplatten,  Riffelbleche  und  Wellbleche,  über  Niete  und  Schrauben. 
Die  sich  hieran  anschließenden  Zusammenstellungen  von  zusammen- 
gesetzten Säulenquerschnitten  enthalten  neben  den  Angaben  Uber  die 
Tragfähigkeil  für  die  verschiedenen  Querschnitte  und  die  verschiedenen 
Längen  alles,  was  zu  einer  zweckentsprechenden  Ausbildung  der 
Säulen  gebraucht  wird,  wie  die  Anordnung  des  Säulenfußes,  des 
Säulenkopfes,  der  Bindungen  und  der  Vergitterungen. 

Sein-  willkommen  sind  auch  die  Zusammenstellungen  für  den 
Hochbau  gebräuchlicher  Blechträgerquersclmitte  mit  Angaben  ihrer 
Gewichte  und  Widerstandsmomente  und  die  Wiedergabe  der  wichtigsten 
Ergebnisse  der  Festigkeitslehre.  Es  werden  im  weiteren  alle  be- 
währten Alten  von  massiven  Decken  ohne  und  mit  Eiseneinlagen 
zwischen  I-Trägern  mit  ihren  größten  Spannweiten  bei  bestimmten 
Belastungen  vorgeführt,  lerner  die  feuersicheren  Ummantelungen  der 
1-Träger.  Die  dann  folgenden  Angaben  über  die  Eigengewichte*  Ein- 
heitsgewichte, zulässige  Belastungen  und  Beanspruchungen  sind  von 

Verlag  von  Wilhelm  E  r  n  s  t  &  8  o  h  n ,  Berlin.     Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich 


einer  Ausführlichkeit,  wie  man  sie  sonst  nicht  wieder  rindet.  Den 
Schluß  bilden  Zusammenstellungen  von  Formeln  für  Auflagerdrücke. 
Momente  und  Durchbiegungen  für  besondere  Belastungsfälle,  Tafeln 
über  die  Tragfähigkeit  und  die  Durchbiegung  beiderseits  frei  gelagerter 
I-Träger  und  Tafeln  der  Potenzen,  Wurzeln,  natürlichen  Logarithmen, 
Kreisumfänge.  Kreisflächen  und  der  Kreisfunktionen, 

Den  hohen  Wert  des  Buches  machen  nicht  allein  die  dem  Ent- 
wurfsverfasser  von  Hochbauten  bei  der  Verwendung  von  Eisen  ge- 
botenen großen  Erleichterungen  aus,  sondern  vor  allem  auch  der 
Umstand,  daß  es  durch  Vorführung  mustergültiger  Anordnungen 
erzieherisch  wirkt  und  die  leider  oft  genug  bei  Hochbauten  anzu- 
treffenden unzweckmäßigen  Ausbildungen  der  eisernen  Bauglieder 
ausmerzen  hilft.  Die  weiteste  Verbreitung  des  Buches  ist  deshalb 
aufs  lebhafteste  zu  wünschen.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vor- 
züglich.   Sein  Preis  ist  so  gering,  daß  es  fast  geschenkt  ist. 

Stettin.  Seh  aper. 

Neuere  Bogenbriicken  ans  uniscliiiiirtein  Gußeisen,  System  Dr.  Ing. 
Fritz  Edler  v.  Emperger.  l-r2  S.  in  gr.  S°  mit  zahlreichen  Plänen  der 
Schwarzenbergbrücke  auf  der  Internat.  Baufachausstellung  in  Leipzig 
und  über  200  Abb.   Berlin  1913.    Wilh.  Ernst  u.  Sohn.    Geh.  5  JH. 

Der  Verfasser  gibt  in  dem  bemerkenswerten  Werk  eine  ausführ- 
liche Darstellung  einer  neuen  und  recht  vielversprechenden  Verbund- 
bauweise, auf  die  er  schon  in  mehreren  früheren  Abhandlungen  hin- 
gewiesen hat.  Es  handelt  sich  um  eine  Verbindung  von  Beton  und 
Gußeisen,  und  zwar  soll  das  Gußeisen  nicht  eigentlich  den  Beton 
unterstützen,  wie  es  das  Flußeisen  beim  Eisenbeton  tut;  vielmehr  soll 
das  Gußeisen  durch  Betonumhüllung  befähigt  werden,  seine  außer- 
ordentlich hohe  Druckfestigkeit  nach  Möglichkeit  zu  entfalten.  Daher 
wird  denn  auch  der  Gußeisenkern  bei  Druckgliedern  verhältnismäßig 
weit  stärker  als  der  Flußeisenquerschnitt  bei  Eisenbetonsäulen.  Eine 
wesentliche  Wirkung  der  Betonumhüllung,  die  übrigens  durch  Stahl- 
drahtspiralen umschnürt  sein  muß,  besteht  darin,  daß  sie  die  Sprödig- 
keit  des  Gußeisens  herabsetzt.  Die  Umschnürung  erhöht  die  Eigen- 
festigkeit des  Betons  allerdings  nur  ganz  unbedeutend;  dagegen  erhält 
der  Beton  dadurch  eine  viel  weiter  gehende  Stauchungsfähigkeit,  und 
da  nun  Beton  und  Gußeisen  als  einheitliche  Verbundkörper  wirken, 
so  kann  das  Gußeisen  auch  seinerseits  eine  beträchtliche  Stauchung 
und  damit  Kraftaufnahme  entwickeln,  ehe  die  Konstruktion  nachgibt. 
Hierbei  ist  auch  die  Erhöhung  der  Knickfestigkeit  der  Gußeiseneinlage 
infolge  der  Vergrößerung  des  Gesamtquerschnitts  von  Bedeutung. 

Auf  diesen  Erwägungen,  die  hier  natürlich  nur  in  rohen  Uni- 
rissen angedeutet  werden  konnten,  baut  sich  das  Werk  des  Ver- 
fassers auf;  die  Einzelheiten  und  Begründungen  sind,  wie  die 
lehrreichen  Versuche,  in  dem  Werk  ausführlich  behandelt.  Im 
Vorwort  zeigt  der  Verfasser  zunächst,  wie  reine  Gußeisenbrücken 
wegen  der  großen  Sprödigkeit  des  Baustoffs  und  der  dadurch  be- 
dingten hohen  Sicherheit  zu  übermäßigem  Materialaufwand  und 
damit  zu  unwirtschaftlichen  Konstruktionen  führen  müssen.  Es  folgt 
dann  ein  recht  eingehender  und  durch  gute  Abbildungen  unterstützter 
Abschnitt  über  ältere  und  noch  bestehende  Gußeisenbrücken,  der 
mancherlei  überraschende  Einzelheiten  enthält.  Der  Inhalt  der 
folgenden  Abschnitte  über  Druckfestigkeit  und  Knickfestigkeit  von 
Verbundkörpern  ist  oben  schon  angedeutet  worden.  Auf  Grund  der 
vorliegenden  Versuche  macht  der  Verfasser  dann  Vorschläge  für  die 
Verstärkung  bestehender  Gußeisenbrücken  durch  Umhüllung  mit  um- 
schnürten! Beton.  Weiterhin  weist  er  darauf  hin.  daß  Bogenbrücken. 
die  schon  aus  Schönheitsgründen  am  meisten  zu  empfehlen  sind, 
wegen  der  überwiegenden  Druckbeanspruchung  der  Hauptteile  für  die 
Verbundkonstruktion  am  geeignetsten  sind.  Allerdings  sind  weit- 
gespannte Brücken,  die  hauptsächlich  dafür  in  Betracht  kämen,  bisher 
im  wesentlichen  als  reine  Betonbogen  ausgeführt  worden;  die  geringe 
Flußeisenbewehrung  wurde  meist  nur  zur  Sicherung  gegen  Zugrisse 
eingelegt,  Auch  stärkere  Bewehrungen  nach  Melau  können  nur  wenig 
ausgenutzt  werden,  weil  die  Tragfähigkeit  des  Eisens  beim  Erreichen 
der  Stauchgrenze  erschöpft  ist.  Ganz  anders  aber  wird  die  Sachlage 
bei  Einlagen  aus  dem  sehr  druckfesten  Gußeisen;  hier  sind  wesentlich 
schwächere  Querschnitte  möglich,  und  damit  wird  der  weitere  Vorteil 
erreicht,  daß  der  Einfluß  von  Wärmeänderungen  und  Widerlager- 
verschiebungen bedeutend  geringer  wird.  Die  Angaben  hierüber  sind 
recht  lehrreich.  Die  Leipziger  Baufachausstellung  gab  Gelegenheit, 
die  Gedanken  des  Verfassers  in  die  Tat  Hinzusetzen.  Die  den  l!e- 
süehern  der  Ausstellung  wohlbekannte  Schwarzenbergbrücke  in  der 
Nähe  der  Betonhalle  ist  im  Unterbau  ganz  nach  seinem  System 
durchgebildet.  Der  Bau  selbst,  die  Berechnungen,  die  Ausführung 
und  die  Versuche  mit  Bauteilen  in  natürlicher  Größe  sind  in  dem 
Werk  ausführlich  dargestellt.  Ein  kurzer  Auszug  kann  nur  ein 
Unvollkommenes  Bild  von  dem  Inhalt  des  Werkes  geben:  eine 
Durcharbeitung  der  Abhandlung,  die  eine  wichtige  Neuerung  auJ 
dem  Gebiet  des  Verbundbaues  bringt,  ist  dem  Ingenieur  dringend 
zu  empfehlen.  Donike. 

I.V.  W.Paxm  ii  ii  n  ,  Berlin,     Druck  der  Buohdruokerei  Gebrüder  E  rnst,  Berlin 
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Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen 
Gustav  Schimpft'  und  dem  Gemeindebaurat  Heinrich  Echte rmeyer 
in  Zehlendorf  im  Kreise  Teltow  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse, 
dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  und 
Direktor  der  Schillerschule  (stadtisches  Lyzeum  II)  daselbst  Professor 
Dr.  Otto  Lohmann  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und 
dem  Kreisbaunieister  Hubert  Hinscheid  in  Hilstein  im  Kreise  Olpe 
.den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den 
Kaurat  Mangelsdorff  in  Hannover  zum  Regierungs-  und  Baurat,  den 
Ahteilungsvorsteher  am  Physikalisch-Chemischen  Institut  der  Friedrich- 
Wilhelms- Universität  in  Herlin  außerordentlichen  Professor  Dr.  Hans 
v.  Wartenberg  und  den  bisherigen  Hüttendirektor  Wilhelm  Häbich 
in  Freiburg  im  Hreisgau  zu  etatmäßigen  Professoren  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen. 

Dem  Professor  Kdnnind  Körner  in  Darmstadt  ist  die  durch 
Allerhöchsten  Erlaß  vom  17.  Oktober  l!>12  gestiftete  Denkmünze  für 
\erdienstvolle  Leistungen  im  Hau-  und  Verkehrswesen  in  Silher  ver- 
liehen worden. 

Der  Regierungs-  und  Haurat  Mangelsdorff  ist  der  Königlichen 
Klosterkammer  in  Hannover  überwiesen  worden. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Mitglieder  des  JEisen- 
bahn-Zentralaints:  dem  Regierungs-  und  Haurat  Wendler  in  Herlin; 

für  Vorstände  der  Eisenbahn -Betriebsämter:  den  Regierungsbau- 
meistem  des  Eisenbahnbaufaches  Froese  in  Oberlahnstein,  Lichten- 
fels in  Küstrin.  Pleger  in  Lyck  und  Herlinghoff  in  Kleve; 
für   Vorstände    der  Eisenbahn- Werkstättenämter:    den  Regierungs- 
baumeistern  Cohn  in  Oels  und  Johann  Schröder  in  Neumünster; 

—  für  Begierungsbaumeister:  dem  (»roßherzoglich  hessischen  Regie- 
rungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Stegmayer  in  Korbach, 
den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Rosien  in  Cassel. 
Huckes  In  Magdeburg  und  Moldenhauer  in  Marggrabowa  sowie 
den  Kegicrungsbaumeistem  des  Maschinenbaufaches  Wisch  mann  in 
Cassel  und  Brann  in  Görlitz. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Hinken  von  Magdeburg  nach  Pforta.  Lübbert  von  Luckenwalde 
nach  Herlin.  Selting  von  Wollstein  nach  Merseburg.  Karl  Becker 
von  Neuenburg  nach  Marien werder.  Hieken  von  Goslar  nach  Göttingen, 
Hahn  von  Ronderburg  nach  Lüneburg  und  Huber  von  Schlangenbad 
nach  Berlin:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches  Lahrs  von  Stettin  nach  Geestemünde,  Fischbach  von 
Hannover  mu  h  Hannoversch  Münden.  Reese  von  Emden  nach  Han- 
nover und  Kahle  von  Osterkappeln  nach  Danzig;  der  RegierungS- 
baumeister  des  Maschinenbaufaches  Gygas  von  Herlin  nach  Königs- 
berg i.  Pr.  . 

Versetzt  sind  ferner:  der  Baurat  Drescher,  bisher  Vorstand  des 
Meliorationsbauamts  inCzarnikau,  nach  Koblenz  als  Hilfsarbeiter  bei  dein 
meliorationstecbnischen  Regierungs-  und  Haurat  für  die  Rheinprovinz 
und  die  Hohenzollerrischen  Lande,  ferner  die  Hegierungsbaumeister 
Wolle,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Wiesbaden,  nach  Czarnikau 
als  Vorstand  des  dortigen  Meliorationsbauamts.  Erhardt,  bisher  beim 
Meliorationsbauamt  in  Stettin,  an  das  Meliorationsbauamt  in- Erfurt, 
Brey,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Bonn,  an  das  Meliorations 
bauamt  in  Briesen  i.  W.-Pr..  Greis,  bisher  beim  Meliorationsbauamt 
in  Erfurt,  an  das  Meliorationsbauamt  in  Stettin  und  Max  Hoffmann, 
bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Lippstadt,  an  die  Landwirtschaft- 
lich* Hochschule  in  Berlin  als  Assistent  am  Institut  für  Kulturtechnik 
und  Meliorationswesen. 

Der  Regierungsbaumeister  Klaus,  bisher  beim  Meliorationsbau- 
amt  II  in  Magdeburg,  ist  dem  dortigen  Meliorationsbauamt  I  über- 
wiesen worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
Horhbaufaches  l)r.  Kohl  bisher  beurlaubt,  der  Ministeriul -Bau- 
kommission  in  Berlin  und  Ekkehard  Otto  der  Regierung  in  Potsdam; 

—  der    Regierungsbaumeister    des    Wasser-   und  Straßenbaufaches 


Schilling  der  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau;  der  Hegierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaches  Hanebuth  der  Regierung  in 
Stettin. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Hitzer  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Königsberg  i.  Pr..  Schulte.  Binder  und  Kirn  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Breslau.  Brühne  bei  der  Bisenbahndirektion 
in  Hannover  und  Storck  bei  der  Bisenbahndirektion  in  Frankfurt 
a.  Main  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Sch  wartzkopff  bei  der  Bisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Brauer  in 
Elberfeld  ist  infolge  Ernennung  zum  Königlichen  Oberlehrer  an  den 
vereinigten  Maschinenbauschulen  daselbst  aus  dein  Staatscisenbahn- 
dienst  ausgeschieden. 

Dem  Hegierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Jentsch  in  Charlottenburg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienst  erteilt  worden. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marine-Intendantur-  und  Baurat  Hagen  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sieb  Aller- 
gnädigst bewogen  gefunden,  den  Hauamtinanii  und  Vorstand  des 
K.  Landbauamts  München  K.  Baurat  Friedrich  Adelung  auf  sein 
Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  in  den  dauernden 
Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
den  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberbaurats  zu  verleihen,  den  Bauamt- 
mann  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  .Neuburg  a.  I). 
K.  Baurat  Atlant  Egler  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhe- 
Stand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  die 
IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael 
zu  verleihen,  ferner  in  etatmäßiger  Weise  zum  Vorstande  des  K.  Land- 
bauamts  München  den  Bauamtmann  bei  der  Obersten  Baubehörde  im. 
K.  Staatsministerium  des  Innern  Karl  Voit  in  gleicher  Diensteseigen- 
schaft zu  berufen  sowie  zu  ernennen:  zum  Bauamtsassessor  bei  dem 
K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Traunstein  den  Hegierungsbaumeister 
bei  diesem  Amt  Karl  Höhrl.  zum  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande 
bei  dem  K.  Neubauamt  für  die  Mainkanalisierung  Aschaffenburg  den 
Hegierungsbaumeister  bei  diesem  Amt  Theodor  Reichel,  zum  Bau- 
amtsassessor zur  Verfügung  des  K.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  besondere  Dienstesaufgaben  den  Hegierungsbaumeister  bei  den 
K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Aschaffenburg  Heinrich  Neuner  unp 
zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Wasserversorgungsbureau  den  He- 
gierungsbaumeister bei  dieser  Stelle  Anton  Wöhrle.  ferner  den 
K.  Kulturbauämtern  München  und  Bayreuth  je  einen  Bauamtsassessor 
beizugeben  und  demgemäß  zu  liauamtsassessoren  hei  dem  Kultur- 
bauamt  München  den  Hegierungsbaumeister  bei  der  Obersten  Bau- 
behörde im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Friedrich  Lejpoldinger 
und  bei  dem  Kulturbauamt  Bayreuth  den  Regierungsbaumeister  bei 
diesem  Amt  Georg  Schenk  zu  ernennen;  zum  Bauamtmann  und 
Vorstand  lies»  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Neuburg  a.D.  den  Bau- 
amtsassessor bei  dein  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Ingolstadt  Karl 
Specht  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern;         den  Titel  und  Kanu 

eines  K.  Bauamtmanns  zu  verleiben:  dem  Bezirkskulturingenieur  und 
Vorstand  des  K.  Kulturbauamts  Ansbach  Adolf  Brunner,  dem  Bau- 
amtsassessur  und  Vorstand  des  K.  Kulturbauamts  Neustadt  a.  H. 
Oskar  Grob)  dem  Bc/.irkskulturingcnieur  und  Vorstand  des  K.  Kultur- 
bauamts Ingolstadt  Karl  Pfnür.  dem  Bezirkskulturingenieur  und 
Vorstand  des  K.  Kulturbauamts  Günzburg  Friedrich  Hertleina  dem 
Bauamtsassessor  und  Vorstand  des  K.  Kulturbauamts  Bayreuth  Georg 

Samhammer;      ferner  den  Diplomingenieur  und  nk'htetatmäßigen 

Assistenten  am  Mechanisch-Technischen  Laboratorium  der  Technischen 

Hochschule  in  München  Karl  Huber  zum  Assistenten  mit  Beamten- 
eigenschaft an  der  Technischen  Hochschule  in  München  In  etatmäßiger 
Eigenschaft  zu  ernennen. 
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Abb.  1.    Höhenplan  der  Bahnstrecken  Uleisd 


[Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundbahn  im  Westen  Berlins. 

Vom  Koniurl.  Haurat  Bousset,  Direktor  der  Hochbahngesellschaft 


Zum  zweitenmal  in  diesem  Jahre  wird  die  Berliner  elektrische 
Hoch-  und  Untergrundbahn  ihren  Betrieb  erheblich  erweitern.  Nach- 
dem im  Juli  d.  J.  der  Bahnabschnitt  vom  Spittelmarkt  Iiis  zum  Nord- 
ring mit  einer  Länge  von  rd.  .')  km  in  Betrieb  genommen  wurde, 
werden  am  12.  Oktober  zwei  vonl  Bahnhof  Wittenbergplatz  ans- 
ehende Zweiglinien,  die  eine  Linie  durch  die  Gemeindebezirke 
Wilmersdorf  und  Dahlem,  die  andere  nach  dem  Kurfürstendamm,  in 
den   Betrieb    einbezogen    werden.     Höhenplan    und  Linienführung 


Abb.  2.  Linienplan. 


dieser  beiden  Zweige,  die  zusammen  eine   Länge   von   rd.  9] 
haben,  sind  in  den  Abb.  1  u.  2  veranschaulicht.    Der  kürzere  Zweig 
nach  dem   Kurfürstendamm   mißt    1,25  km.    der  erheblich  längere 
Zweig  nach  Wilmersdorf-Dahlem  rd.  8  km. 

Wie  alle  bisher  in  Betrieb  befindlichen  Strecken  der  Hoch-  und 
Untergrundbahn  hat  die  Hochbahngesellschaft  den  Zweig  nach  dem 
Kurfürstendamm  auf  eigene  Rechnung  gebaut.  Die  Stadtgemeinde 
Charlottenburg  leistete  hierzu  einen  Zuschuß.    Von  dem  Zweige  nach 

Wilmersdorf  -  Dahlem  wurde  die 
Strecke  bis  Bahnhot  Nürnberger  Platz 
einschließlich  von  der  Hochbahn- 
gesellschaft aufgeführt.  I)ic  ihr  Stadt- 
gebiet durchquerende  Bahnstrecke 
vom  Bahnhof  Hohenzollernplatz  bis 
Bahnhof  Breitenbachplatz  hat  die 
Stadtgemeinde  Berlin  -  Wilmersdorf 
auf  ihre  Rechnung  gebaut .  zum 
Teil  mit  Zuschüssen  seitens  der 
Anlieger  und  der  Königlichen 
Domäne  Dahlem,  welche  ihrerseits 
die  auf  ihrem  Gebiet  liegende 
Bahn  vom  Breitenbachplatz  lüs 
zum  Thielplatz  seihst  ausführte. 
Beide  Gemeinden  haben  mit  der 
Hochbahngesellschaft  Vertrage  ab- 
geschlossen, nach  Wehlen  diese 
verpflichtet     ist.     den     Betrieh  der 

beiden  Bahnabschnitte  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Betriebe  ihrer 
eigenen  Strecken  zu  führen. 

Für  die    Stammrichtung  nach 

dein  Zoologischen  Garten'  und  für 
die  neue  Richtung  nach  Wilmers- 
dorf-Dahlem ist  Bahnhof  Witten- 
bergplatz    der  Trennungsbahnhof, 

auf  weichein  sich  die  aus  der 
Innenstadt  kommenden  Züge  nach 
diesen  beiden  Richtungen  hin  ver- 
zweigen. Für  die  Linie  nach  dem 
Kurfürstendamm  aber  wird  der  Be- 
triebsplan de>  Bahnhufs  Witten- 
bergplatz  noch  ein  einstweiliger 
sein,  da  zwischen  den  Bahnhöfen 
IThlandstraße  und  Wittenbergplatz 
zunächst  nur  Pendelzüge  ver- 
kehren werden,  wie  solche  bereits 
jetzt  auf  der  Schöneberger  Bahn 
zwischen  den  Bahnhöfen  Haupt- 
straße und  Nollendorfplatz  verkehren 
Ahh.  Hai.  Brat  wenn  die  Ostlinie 
über  den  fertiggestellten  Kreuzung«- 
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-Wittenbergplatz— 


bahnhof  an  der  Stelle  des 
früheren  (Meisdreiecks 
hinaus  nach  dem  Nollen- 
dortplatz      und  weiter 
dach    dem  Wittenberg- 
platz verlängert  sein  wird, 
kann    der  geplante  voll- 
kommenere Betriebsplan 
zur  Ausführung  gebracht 
werden,    nach  welchem 
vom  Kurfürstendamm  und 
von    Schöneherg  durch- 
gehende Züge  über  Bahn- 
hof Gleisdreieck  nach  der 
Warschauer  Brücke  ver- 
kehren sollen,  ähnlich  wie 
schon    jetzt    vom  Zoo- 
logischen    Garten  und 
von   Wilmersdorf  durch- 
gehende Züge  Uber  Bahn- 
hof   Gleisdreieck  durch 
die    Innenstadt   bis  zum 
Nordring  verkehren  wer- 
den.     Der  Trennungs- 
bahnhof   für    die  ersten 
beiden  Zweige  wird  der 
künftige  zweigeschossige 
l'ntergrundbahnhof  Nol- 
lendorfplatz     sein .  der 
Trennungsbahnhof  Wit- 
tenbergplatz   aber  wird 
dann  mit  bezug  auf  die 
Linie  Kurfürstendamm— 
Gleisdreieck  Warschauer 
Brücke    gleichzeitig  ein 

Kreuzungsbahnhof  in 
lUchtungsbetrieb  sein 
Ahh  3bi. 

Die  bauliche  Anlage 
dieser    beiden  Bahnhöfe. 
,|c>  Trennungshahidiofs 
Nollendorfplatz   und  des 
Trennungs-    und  Kreu- 
Kungshahnhofs  Witten- 
bergplatz. i>t  nun  derart, 
dal.    später   hei  steigen- 
dem Verkehrsbedürfnis 
sowohl  der  Schöneberger 
Zweig  als  der  Zwei«  nach 
.Inn  Kurfürstendamm 
selbständig  in  besondere 
tiebiete   des  Stadtinnern 
fortgeführt    werden  kön- 
nen.   Ks  wird   dann  der 
Trcnnunirsbahnhof  Nollen- 
dorfplatz  in  einen  Kreu- 
»unjrshalinhof    mit  Miell- 


en.' 
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tungsbetrjeb  umgewandelt  seni  und  der  U 
hrrgplatz  für  einen  Kreuzungsbahnhot  dn-iei 
Gleise  sämtlich  ifehtangweise  getrennl  ä  I 
Vor  der  BetriebseröffmiiJg  der  Bahnstreck 


Abb.  4.    Oberer  Bahnsteig  des  Bahn 


hofs  Gleisdreieck. 


■ 

Hai  inen,  deren 
Ai.i).  :ic». 
vom  Leipziger 

Vor  ner  Beirieusrn"»™»«     ■  —  — • 

Harz  nach  dem  Spittelmarkt  war  die  Hoch-  und  tntergr um  - 
IZ  im  wesentlichen  efa  SchneUverkehrsmittel  zwische 
Charlottenburg   und   dem  Werten  Berlins  ™^e.ts  und 
dem  Süden  und  Orten  Berlins  wje«"*    ^  '"  '  . 
si.-h  bereits  mit  Anschluß  des  Spittebnurkts.    Üei  \W 
g  .  dt  Verkehr  betrug  vor  Eröffnung  der  Spittetaajtiuii 
s1'   ilionen  Personen  im  Jahr;  nach  Bröffimng  derSpi  ^ 
marktlinie  betrug  er  17.9  Millionen  und  stieg  m,  ah, e 
auf  20,8  Millionen  Personen  im  Jahr.    Der  W  est  -  US t-\ 
htgegen  änderte  sieh  in  den,  Zeitabseinn.,  von  1907  bis  W» 
verhaltnismäftig  wenig;   er  betrug  im  Jahre  19  ,  etwa 
Mi  lionen  Personen  und  im  .Line  L912  nahezu  in  Mdhonen 
Person^  im  Jahr.    Um  für  diese  Verkehrsverschiebung,  die 
Bich  mit  der  Eröffnung  der  [nnenstadterwetterung übe  den 
Srittelmarkt  hinan,  nach  den,  Nordring  und  mit  der  be- 
S£  Eröffnung  der  westlichen  Erwe^rungshme 
wwifi  noch  verstärken  muß,  rechtzeitig  gewaffnet  zu  sein, 
Eh  sieh  die  Hochbahngesellechaft  veranlaßt,  noch  vor  Er- 
3h5  der  Innenstedterweiterung  die  U™«^^ 
BUf  dem  Gleisdreieck  aufcugeben  und  an  dire.  Stelleden 
Doppelbahnhof  Gleisdreieck  zu  erbauen,  au   dem  z.  Z  die 
,st  inie  endet  und  der  nach  Fertigstellung  der  neuen  Gleis« 


Kreuzun9sbahnhof  Gleisdreieck .% 


Abl>.  n 


I mit t  dun  h  d 


beiden  Hallen  des  Bahnhofs  Gleisdreieck. 


Al)b.  6. 


Ünterer  Bahnsteig  dea  Bahnhofs  Gleisdreieck. 


tischen  Gleisdreieck  und  Wittenbergplatz  ein  Kreuziingsbahnhof,  man 
kann  sagen,  einfachster  Tonn  ist  für  die  Linien 

I  Schöneberg 
Warschauer  Brücke  (  Kul^retendamm 

I  Zoologischer  Garten 
Nordring   .   .   ■     y  Wilmersdorf- Dahlem. 

/ur  Einfachheit  seiner  jetzt  fertigen  Gestalt  stand  allerdings  seine 


steige  mit  ihren  Hallen  und  ihren  Verbmdungstr« 

OWafi  .     -  .  I!    —      \*   .nin.rvh'lll 


ppen 


erc    Ulli    IMini    . 

das  verwickelte  ehemalige  Verzweigungsbauwerk, 


Abb.  I.  •*,  u.  6) 

wie    auch  die 

in  das  verwiesen»  bhcuu*u«=   o — o-  ,    ,  , 

d2K^?B&b  zu  nehmen,  ««nächst,  allerdings,  wie  es 
Ä  dt  Betrieb  aberall  eingeengte  Bauplan  verlangte  in  aus- 
bmweiier  Fom.  H„  August  1918  wurde  alsdann  die  Bahnhofa- 
:  . fertäggerteät  Abb  7  zeigt  ^Bauwerk  m  «ine 
hn-en  Abb  8  in  seiner  jetzigen  Gestalt;  der  Grundriß  Abb  10) 
S!  den  'Schnitten  (Abb.  9)  geben  ein  Bild  aber  die  Höbemerschiebung 
der  in  das  Dreieck  einmündenden  (ileise. 


THE  UBRiRK 


\r.  M. 


Zen l  ra Iii I ;i t (  rl er  I » i* n  v er wali 


Die  Erweiterungen  der 
Untergrundbahn 


elektrischen  Hoch-  und 
im  Westen  Berlins. 


Wie  dii'  Abb.  8  zeigt,  werden  die  breiten  Gleisanlagen  des  Pots- 
damer Außenhahnhofs  nunmehr  von  der  Hoehhuhn  auf  zwei  Wegen 
mit  weitgespannten  Brücken  überschritten.  Wenn  in  gewiß  nicht 
langer  '/.*  \\  auch  der  Bt&dtischerseits  geplante  Straßentunnel,  dessen 
Achse  auf  diesem  Bilde  angedeutet  ist.  die  Kurfürstenstraße  mit  der 
Schöneberger  Straße  verbunden  hat.  wird  der  städtische  Verkehr  sieh 
auf  drei  in  ihrer  Herstellung  ebenso  kostspieligen  \\\<-  langwierigen 
Wegen  die  Verbindung  zwischen  Westen  und  Osten  wiederhergestellt 


:  lialien.  die  ihm  zugunsten  der  damals  noch  privaten  Bisenbahnanlagen 
der  Potsdamer  Bahn  zu  einer  Zeit,  als  freilich  diese  Verbindung  noch 
von  geringer  Bedeutung  war.  unterbunden  wurde.  Die  Verbindung 
Lützowstraße    Luckenwalder  Straße  wurde  im  Jahre  1861,  diejenige 

1  Kurfürstenstraße  Teltower  Straß«  im  Jahre  1868  aufgehoben,  und 
noch  heute  sind  die  Trebbiner  Straße,  Luckenwalder  Straße  und 

l  Schöneberger  Straße  im  Stadtbilde  nur  verständlich  als  die  Reste  früher 
nach  Westen  durchgehender  Verkehrswege.         FoiÄsetzung  folgt. 
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Nach  dem  Umbau. 

Schnitt  a  a. 


Vor  dem  Umbau. 


Nach  dem  Umbau.  Vor  dem  Umbau. 

Schnitt  h  b. 


Nach  dem  Umbau. 


Vor  dem  Umbau. 

Schnitt  c  c. 

Abb.  y.   Querschnitte  zum  Gleisdreieck. 


Nach  dem  Umbau.    Vor  dem  Umbau. 
Schnitt  dd. 


Die  Entwicklung  des  deutschen  Wasserstraßenverkelirs. 


Hat  uns  die  (ipffenwart  auch  daran  gewöhnt,  auf  fast  allen  Ge- 
bieten  unseres  staatlichen  und  wirtschaftlichen  Lebens  Zahlen  von 
früher  ungeahnter  Größe  herrschen  zu  sehen,  werden  wir  doch  im 
einzelnen  Falle  durch  die  Ergehnisse  der  zeitgenössischen  Statistik 


nicht  selten  überrascht.  So  unter  anderem,  wenn  uns  das  aui'Grund 
der  neuesten  Erhebungen  gewonnene  Bild  des  gegenwärtigen  l'm- 
fanges  des  inneren  Güterverkehrs  in  Deutschland  vorgeführt  wird,  der 


an  Stelle  des  sc 


nver  zu  ermittelnden  Geldwertes  des  Güteraustausches 
vielleicht  als  der  zutreffendste  oder  bequemste 
Maßstab  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
angesehen  werden  kann.  Das  Gewichl  der 
auf  den  deutschen  Bisenbahnen  und  Wasser- 
straßen im  Jahre  191(1  beförderten  Güter  be- 
trug zusammen  433  Millionen  Tonnen  und  die 
Zahl  der  dabei  geleisteten  Tonnenkilometer 
75  Milliarden.  .Jedenfalls  ein  ebenso  erfreu- 
licher wie  überraschender  Beweis  für  den  Auf- 
schwung des  wirtschaftlichen  Lehens  int  Deul 
sehen  Reiche. 

Die  vorstehenden  Angaben  sind  einer  Mm 
Sympher  kürzlich  herausgegebenen  Arbeit 
über  den  Verkehr  auf  diu  deutschen  Wasser 
straßen  im  Jahre  19101)  entnommen,  welche 
eine  Fortführung  der  früheren  das  gleiche 
Gebiet  behandelnden  Veröffentlichungen  des 
.-.elben    Verfassers    bildet.-)      In    der  Karte 


sind      um    die  V  i  kehrs\  :  ,  Inlt nisse 


ml 


ien 


Abb.  io.   Lageplan  vom  Gleisdreieck  nach  dem  Umbau. 
Die  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundbahn  im  Westen  Berlins. 


1    Karte   des   Verkehrs   aul  deutschen 

Wasserstraßen  im  Jahre  1910.  Nach  den  Kl 
gebuissen  der  Statistik  des  Deutsehen  Iteiclms. 
nach  Handelskammerberichten  und  ander 
weiten  Quellen  aut  Anordnung  des  Herrn 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  bearbeitet 
\yn  Tr^^iuv  Sympher.  Geheimer  Oberbaurat. 
VMer  farbige  Blätter  97:75  cm  groß  in  1:800000 
und  11  S.  Erlauterungen  in  S*.  I > • .  v  Berlin 
1918.   fiea -Verlag,      m  b  H. 

'Ji  8.  besonders:  Zeitschr. f.  Bauwesen  1891, 
s.  45:  ..Der  Verkehr  auf  deutschen  Wasser- 
straßen in  den  Jahren  1875  und  ISKy  und 
rlie  Karte  des  Verkehrs  auf  deutschen  \\  tissei  ■ 
straßen  im  Jahre  I  Wi  u.desgl.  im  Jahn  1900; 
die  beiden  letzteren  verlegt  vom  Berliner  Litho- 
graph Institut.  Berlin,  rotsdamet  Straße 
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Kr.  81.    _  _  .- 

einten  Wasseren  ohne  ZuhUf^e  emttdender^ Zahfcn- 
WelB  den,   ^J^^h^X^n  Leite  den,  Umfange 

a  Tlnft  nicht  allein  Uber  den  Wasserstralien-,   sondern  auch  den 

Ämen  W  sind.   Der  üntenchxed  ^J^*££ 

£  den  auf  04  750000  t  und  die  Zahl  der  äTwÄ* 
Stf  mnd  19  Milliarden.    Da  man  die  Länge  der  deutschen  \\asser- 
s tritt      "  lOOOOto  annehmen  kann,  war  mithin  der  kilomettische  Ver- 
SodSdieduSschnittUche  Dichte  des  sieh  über  1  km  bewegen, 
de    Verkehrs  1900000  t  und  die  mittlere  Beförderung ,te  2  .  ■ 
W  e  S.  Breitenbänder  der  Karte   .eigen    war  die  B«förderung, 
lei stung  auf  die  einzelnen  Wasserstratten  sehr  Ju^,v£rt^hJK 
Fun  tef  des  gan/.en  Wasserstrattenverkehrs,  namhch  15  64  WA J  > 
S=kC£  kamen  allein  auf  die  sieber ,  großen  ^me  Meme. 
...  •  u    i    i\a„~    piho    Weser    Rhein   und   Dunau.    AUi  n  swi»'«" 
^A^Ä    Der  Hbein  mit  8,9  Milliarden 
SnenSmeter    «hernahm    fast    die   Hälfte    des  J^Jg^J 
während  auf  die  Elbe  rund  4  Müüarden  auf ,  die  Ode,  :;-  " 

des  Verkehrs  auf  den  einzelnen  Strömen  ab.    So  h,  t  te  d,  Kbe 
durehschnitüichen  kitometrischen  Umlauf  von  ru n«  12  8^    I  m  n  , m 

r  ÄÄVw  «f  -d  £o  <£t  aufweist.    Was  ferner  die  in 
,    tte':::  Abmessungen  hergestellten  Kanäle  und  ^ 
strecken  betrifft,  so  betrug  der  kilometnsche  Verkehr  aut  üem  imer 
Spree-Kanal  .'5,3  Millionen,  auf  dem  kanalisierten  Man, 
ifi    dem  Dortmund -Ems -Kanal  2,2*)  und   auf  dem  Hann  Kanal 

M  Dem^Uprechend  bat  auch  der  Verkehr  in  den  ^n  Bin^- 
h&fen  zum  Teil  eine  außerordentliche  Hohe  erreicht.  Die  erste  SteiM 
nn  nnt  wie  s  langen  Jahren  der  aus  den  Rheinhäfen  von  Dmsburg- 
£Ä  und  Umg^nd  bestehende  Pmsch^plat»  m,  emem 
«untverkehr  von  28,4  Millionen  t  ein.  An  aweiter  Stell«  sten,  nam 
Z «las  SetS  die  früher  hier  stehenden  Nachbars.äd.e  Herl,,,-«  bar- 
Sottenbnrs  überflügelt  hat,  mit  einem  Bi^enschiffahrtverkehr  von 
4 ^  M    on,  n      Weiterbin  folgen  Berlin  und  ^Ottenburg  m,  zu- 

Köln  Breslau  und  Dortmund. 

Was  die  Grttte  der  Binnenschiffahrtflotte  betrifft,  so  ergab  d  e 
von  A?r  Reichsstatistik  veranlaßt.-  Zahlung  vom  3 1.  Djjjmlw  10 
einen   Bestand  von   20  235  Fahrzeugen  mit  e.ner   I  ragfah  gk«-.t  VOB 
r    d  59*    honen  t«)   Die  durchschnittliche  Tragfähigkeit  betrug  da- 
U  t      ."ztere  Zahl  zeigt,  «laß  trotz  der  bedeutenden  Zunahme 
.    Soßen,  möglichst  große  Schiffe  verwendenden  Reeden,.- n  d  - 
genannte  Kleinschiffahrt  noch  immer  etae  bedeute  Rofle  U. 
lY.hei  nimmt  auf  den  großen  Strömen  die  Größe  der  Sehl»  unm« 
•      n  ein         Die   'rötteren  Rheinschiffe  haben  eine  Tragfähigkeit  von 
SIm  und  darüber.,,  die  großen  Klbkäbne  von  1800  bis  ausnahms- 
weise  1400  t. 

Hier  ist  inzwischen  bis   1912  der  küometrische  Verkehr  auf 

M  lfSrÄÄtt  waren  in  Deutschland  beheünatet  457,-. 

sebiiTe  mit  2800000  Netto-Reg^rtonn«»  Rauinyba     d  h^mjjn 
man   auf   1  Uegistertonne    mittelschweres  <-ut  1,0 
rechnet  mit  4  200000  t  Ladevermögen. 

von  35H3  t. 


Entwicklung  des  Verkehrs  auf  deutschen 
Wasserstraßen  von  1875  bis  1910. 


Sehr  bemerkenswert   ist  ein  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des 
Waaserverkehr,  in  den  i*--«*^  » 
welcher  Zeit  ««.^naurere^nUf^^tt5e„    beförderte  Gütermenge 
sind,   betrug   die   aul   den  (J^JgJJ  29  Mmittrden  Tonnen- 
10,4  Millionen  I    und   die   Förderleistung  kilometeI,  Die  seit- 

dem eingetretene 
Entwicklung  zeigt 
die  nebenstehende 
bildliche  Darstel- 
lung. Bis  1910 
nahm  die  gesamte 
Förderleistung  mit- 
bin um  das  Sechs- 
einhalbfache  zu.  Im 
einzelnen  stieg  der 

durchschnittliche 
kilometrische  Ver- 
kehr     auf  dem 
kanalisierten  Main 
auf    das  Sieben- 
fache .     auf  dem 
Khein      und  der 
Weser     auf  das 
Achtfache,  auf  der 
Elbe  auf  das  Neun- 
fache, auf  der  Oder 
auf   das  Vierzehn- 
fache und  auf  dem 
inzwischen  zum 
( »der  -  Spree  -  Kanal 
umgebauten  Fried- 
rich -  Wilhelms  -  Ka- 
nal gar  auf  das  ürei- 
undzwanzigfache. 
Demgegenüber  ist 
allerdings  auf  vielen 

kleineren   Wasserstratten  ein  Stillstand  oder  gar  Rü ckgang   zu  ver- 
,  i    ne„      In  entsprechendem  Matte   ist  natürlich  auch  de,  Orts- 
V    ,    le,    Binnenhäfen  gewachsen,   besonders  stark  in  Hamburg 

Sure  Ruhrort    wo  sie  fast  das  Zehnfache  betrug.  Da- 
11"  srun  S  Charlottenburg  nur  die  verhältnismättig  be- 

scheidene Zunahme  um  das  2.7  fache  aufzuweisen. 

Höchst   beachtenswerte  Sehluttfolgerungen  ergibt  sc.hl.ettl.ch  ein 
V,.,rV,i  ■     des  Wasserstratten-  und  des  Einbahnverkehrs  se.t  1875. 
,  ,,   Jahre   bewältigten  beide  VerÄ«wege   zusammen  eine 

!    '  von    13,8  Milliarden   Tonnenkilometer,    wovon  aut 

dUtaSrU  2,9,  if  «•  Bisenbahnen  10.9  Milliarden  entfieläi. 

3nn  l«3 1  Milliarden  Tonnenkilometer  kamen.   Wahrend  de.  (»samt 
VOn  l  ..i  Mi   ....  r  demnach  bei  den  Eisenbahnen 

£  T       ,e" und  bei  I  Vassemtraßen  auf  .las  6,5 fache  Nach 
Liingo  angewachsen  sind,  die  WU  k h .       « ta  Au98cheidenfl  „iebt 

SorSTai f    Ä 0    tre  vachsen.    Kr  isl  demnach  b«i  den  Wasser- 

X  vlÄ-^  ..veraltetes  V,,;kehrsnn,el--  bezeid  ten 

Wasserstratten  in  starke,,,  Steig«-,,  hegnm-n  ist. 

J  V    r,.i,  is,  dabei  auch  die  gleichzeitige,  «lern  Umfang  nach 

ihnen  selbst  zugute  kommende  Entlastung 

KOlOII. 

Bellin-Licbteitelde. 
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Ergebnis  Im  Wettbewerbs  für  eine  Eisenbetonbröcke  In 
l'forzheim.  Zui  Erlangung  von  Entwürfen  nebst  Angeboten  für  eine 
Betonbrücke  im  Zuge  der  Benckiserstraße  in  Pforzheim  hatte  die 
Stadtgemeinde  einen  engeren  Wettbewerb  unter  sechs  Firmen  des 
Kisenbetonbaues  ausgeschrieben  und  in  Aussicht  gestellt,  für _be- 
dimningsgemäß  eingereichte  Entwürfe  eine  Vergütung  von  je  ;>00  Mark 
zu  bezahlen.  Der  durch  das  Preisgericht  als  bester  empfohlene  Ent- 
wurf sollte  für  die  Ausführung  empfohlen  werden.  Von  den  sechs 
an  dem  engeren  Ausschreiben  beteiligten  Firmen  waren  sieben  Ent- 
würfe fristgerecht  eingereicht  worden.  Das  Preisgericht .  an  dem 
außer  den  Vertretern  der  Stadtgemeinde  die  Herren  Geh.  Hotrat  Pro». 
Förster  und- Prof.  Kayser  als  auswärtige  Sachverständige  teilnahmen, 
beschloß  einstimmig  in  seiner  Sitzung  vom  1.  Oktober,  für  samt  hebe 
Entwürfe  die  In  Aussicht  genommene  Vergütung  von  500  Mark  zu 
beantragen  und  den  Entwurf,  mit  dem  Kennwort  „Freier  Flußblick" 
als  besten  für  die  Ausführung  zu  empfehlen.  Als  Verfasser  dieses 
Entwurfs  wurde  die  Firma  Wayss  u.  Freytag  A.-G.  in  Neu- 
stadt a.  d.  H.  in  Verbindung  mit  Prof.  Bonatz  in  Stuttgart  fest- 
tjestellt 

Die  weiteren  Entwürfe  wurden  in  folgender  Reihenfolge  bewertet: 
2  Entwurf  mit  dem  Kennwort  r  Vorstadt";  Verfasser:  Firma  Hüser 
u  Ko  in  Oberkassel  (Siegkreis)  in  Verbindung  mit  dem  Architekten 
H  Müller-Erkelenz  in  Köln.  3.  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
Wage--  Verfasser:  Zementbaugeschäft  Rud.  Wolle  in  Leipzig. 
4  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Flachbogen" ;  Verfasser:  Zementbau- 
geschäft Rud.  Wolle  in  Leipzig.  5.  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
Neue  Form-:  Verfasser:  Firma  Dvckerhoff  u.  Widmann  A  -(». 
in  Karlsruhe  In  Verbindung  mit  dem  Architekten  Prof.  Paul  Meißner 
in  Darmstadt.  G.  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Enz":  \erfasser: 
Aktiengesellschaft  für  Beton-  und  Monierbau.  Filiale  Stutt- 
gart. 7.  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Felsenfest- ;  Verfasser:  Firma 
Nöding  u.  Stober  in  Pforzheim.  Ks- 

Eine  „kommunaltechnlsehe  und  bauwissenschaftliche  Woche" 
hat  in  der  Internationalen  Baufachausstellung  in  Leipzig  am  9.  Oktober 
begonnen.  Sie  soll  den  Beteiligten  hauptsächlich  durch  Sonder- 
ftthrungen  und  Erörterungen  in  der  Ausstellung  Belehrung  und  An- 
regung bieten.  An  den  vier  ersten  Tagen  der  kommenden  W  oche 
bis  einschließlich  IG.  d.  M.  sind  noch  die  nachstehend  genannten 
Fahrungen  in  Aussicht  genommen:  a)  Ingenieurhau:  Montag:  W  asser- 
bau zu  Verkehrszwecken:  Dienstag:  Kanalisation:  Mittwoch:  Wasser- 
bau zu  Industriezwecken,  einschließlich  Wasserversorgung:  Donners- 
tag Straßenbau  und  Vermessungswesen,  b)  Städtebau:  Montag:  *tadt 
als  Kunstwerk,  einschließlich  Abteilung  Leipzig:  Dienstag:  Rauch- und 
Staubfragen.  Einheitspläne  I  bis  III:  Mittwoch:  Einheitspläne  I\  bis  IX: 
Donnerstag:  Einheitspläne  X  bis  XV,  Stadt  der  Zukunft.  Ausland, 
c)  Hochbau:  Montag:  Hochbauwesen  des  preußischen  Staates,  Reichs- 
post: Dienstag:  Sporthalle.  Raumkunst:  Mittwoch:  Stadt  Leipzig. 
Stahl werksverband:  Donnerstag:  Krankenhauspavillon.  Betonverein. 
Die  Führungen  beginnen  um  9  Uhr  vormittags. 

Staukörper  für  Gewässer,  der  in  einzelne  Klappen  unterteilt 
ist.  D.  R.-P.  2G1208.  Julius  Gebauer  in  Charlottcnburg.  -  Abb.  I 
und  2  zeigen  die  Stauklappen  in  der  Offenlage  und  Abb.  3  und  4  in 


Vermischtes. 

die  übrigen  Klappen  nahezu  wagerecht  einstellen,  bis  die  gemeinsame 
Riegelstange  </  sich  stützend  auf  den  (Jrundkörper  des  Stauwerkes 
aufsetzt.  Der  erläuterte  Staukörper  ist  überall  anwendbar,  wo  die 
Aufetauung  offener  Gewässer  in  Frage  kommt,  z.  B.  bei  Wehren, 
Schleusen.  Talsperren.  Meliorationen  u.  dergl.  Bei  Anwendung  fern- 
wirkender (Ibeitragungsinittel,  beispielsweise  Drahtseile,  elektrische 
Leitungen  u.  dergl..  können  derartige  Staukörper  gegebenenfalls  im 
Zusammenhange  mit  Wasserstandsfernmeldern  von  zentral  gelegenen 
Übersichtsstellen  aus  rasch  geöffnet  oder  geschlossen  werden. 

Beschränkung  der  Banhöhe  in  Amerika.  Eine  auszügliche  Zu- 
sammenstellung der  für  die  Beschränkung  der  Bauhöhe  in  vielen 
Städten  der  Vereinigten  Staaten  bestehenden  Bestimmungen  bringt 
die  Neilyorker  Architekturzeitschrift  „The  american  architekt1-  in  ihrer 
Nr  1963  vom  G.  August  d.  J.  Danach  schwankt  die  zugelassene  größte 
Bauhöhc  zwischen  100  bis  120  Fuß  (etwa  30  bis  3G  m)  «Boston. 
Scranton  Pa,  Paterson  N.-Y.)  und  200  Fuß  (etwa  G0  m)  (Chicago, 
Gleveland).  Für  Geschäfts-  und  Warenhäuser  sind  die  Hohen  teil- 
weise weiter  eingeschränkt.  Mehrfach  findet  sich  die  Bestimmung,, 
daß  die  Bauhöhe  nicht  mehr  als  das  zweieinhalbfache  der  Straßenbreite 
betragen  darf.  Die  Zeitschrift  fügt  die  Bemerkung  hinzu,  daß  die 
gegenwärtige  Bewegung  in  Neuyork  unzweifelhaft  in  nicht  ferner 
Zukunft  zu  ähnlichen  Einschränkungen  führen  wird. 

In  neuerer  Zeit  sind  für  Berlin  Bestrebungen  hervorgetreten,  wo- 
nach zur  Erraöglichung  einer  „City"bildung  nach  amerikanischem 
Muster  die  Höchstgrenze  der  Bauhöhe  wesentlich  hinaufgerückt  oder 
ganz  aufgehoben  werden  soll.  Demgegenüber  ist  es  von  Wert  zu  sehen, 
daß  man  im  „freien"  Amerika  neuerdings  zur  umgekehrten  Ent- 
wicklung kommt.  **g. 
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Abb.  1. 


Abb.  2. 


Abb.  :(. 


der  Verschlußlage.  Wie  hieraus  ersichtlich,  sind  a  die  einzelnen  Stau- 
klappen.  die  sich  um  die  Zapfen  e  drehen  und  hei  h  gelenkartig  an 
die  Riegelstange  g  angeschlossen  sind.  Eine  zweite  Riegelstange  £ 
oder/  ist  mit  einer  Antriebsvorrichtung  d  gekuppelt.  Bollen  die 
Klappen  geöffnet  werden,  so  wird  die  Riegelstange  b  oder  /'so  angezogen, 
daß  die  "unterste  oder  oberste  Klappe  und  mit  ihr  zugleich  sich 
Verlag  von  Wilhelm  K rn  « t  A  8oh  n ,  Berlin  -  Für  den  iiicbtamtUeherJ  Teil  wrantwurtl 


Bücherschau. 

Widerstandsmomente,  Trägheitsmomente  und  Gewichte  von 
Blechträgern  nebst  numerisch  geordneter  Zusammenstellung  der 
Widerstandsmomente  von  59  bis  113  930,  zahlreichen  Berechnungs- 
beispielen und  Hilfstabellen.  Bearbeitet  von  B.  Böhm,  Kgl.  Gewerbe- 
rat in  Bremberg,  und  E.  John.  Kgl.  Regierungs-  u.  Baurat  in  Essen. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin  1913.  Julius  Springer. 
XXVI  u.  182  S.  in  gr.  8°.    Geb.  12  Jt. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  ersten  Auflage  (Jahi|^89ö  d.  Bl., 
S.  168)  habe  ich  das  vorliegende  Werk  günstig  beurteilt.  Auch  hatte 
ich  inzwischen  oft  Gelegenheit,  es  beim  Unterricht  meinen  Hörern 
bestens  zu  empfehlen.  Inzwischen  haben  sich  die  Zeiten  verändert, 
und  was  im  Blechträgerbau  vor  IS  Jahren  genügte,  reicht  heute  bei 
weitem  nicht  mehr  aus.  Deshalb  haben  die  Verfasser  wohl  daran 
o-etan.  die  von  ihnen  früher  eingehaltene  obere  Grenze  der  Stehblech- 
höhen  von  1.40  m  auf  3,00  in  zu  verlegen.  Das  entspricht  den  heutigen 
Bedürfnissen  des  Eisenbaues.  Es  kommen  heute  zwar  für  weitgespannte 
Hängebrücken  u.  dergl.  noch  viel  höhere  Blechträger  zur  Ausführung, 
jedoch  das  sind  Ausnahmen,  für  die  sich  die  Benutzung  von  Hilfs- 
tabellen wenig  empfiehlt 

Die  bisherige  zweckmäßige  allgemeine  Anordnung  und  Gruppierung 
der  Tafeln  haben  die  Verfasser  mit  Recht  beibehalten.  Im  Teil  I  ist 
die  Zahl  der  Querschnitte  ohne  Gurtplatten  sehr  vergrößert  worden, 
und  zwar  zuerst  dadurch,  daß  darin  sämtliche  normale  gleichschenk- 
lige Winkeleisen  von  Nr.  4  bis  IG  mit  Stärken  von  0,6  bis  1,9  cm  und 
Stehblechdicken  von  0,6  bis  1,6  cm  aufgenommen  wurden.  Außerdem 
sind  darin  ungleichschenkligc  Winkel  des  Verhältnisses  1  :  l'/j  ein- 
geschoben worden,  und  zwar  von  Nr.  5,0  bis  7.5  bis  Nr.  8.0  bis  16,0, 
mit  Stärken  von  0.7  bis  1.6  cm  und  Stehblechdicken  von  0,8  bis  1,6  cm. 
Dabei  liegt  der  kürzere  Schenkel  stets  am  Stehblech. 

Im  Teil  11  bei  den  Blechträgern  mit  Gurtplatten  (S.  34  bis  93) 
beginnen  die  Stehblechhöhen  mit  20  bis  120  cm.  dann  folgen  auf  den 
verschiedenen  Tafeln  die  Höhen:  30  bis  130  cm.  30  bis  180cm,  40  bis 
190  cm,  GO  bis  200  cm.  80  bis  220  cm,  100  bis  300  cm.  Dabei  steigen 
die  Abmessungen  der  Winkel  von  Nr.  7.5,  1  cm  stark,  bis  Nr.  IG. 
11)  cm  stark;  der  Stehblechdicke  von  1.0  bis  l.G  cm:  der  Gurt- 
p'lattengesamtstärkc  von  1.0  bis  G.O  cm  in  sechs  Breiten  von 
16  bis  21  cm  bis  zu  35  bis  40  cm. 

Besonders   wertvoll   ist   der  Teil  III    mit   der  Zusammenstellung 

aller  berechneten  Widerstandsmomente  von  59  bis  113 980  ccm.  Mit 
deren  Hilfe  ist  es  in  jedem  Falle  leicht  möglich,  denjenigen  Quer- 
schnitt des  Trägers  zu  wühlen,  der  das  geringste  Bisengew  icht  liefert. 

Somit  wird  das  vorliegende,  von  der  Verlagsbuchhandlung  vornehm 
ausgestattete  Werk  allen  Anforderungen  der  Fachwelt  gerechl  werden 
und  zu  HÜien]  alten  Freundeskreis  sich  sicher  noch  neue  Freunde 
erwerben.  Denn  es  ist.  innerhalb  der  ihm  gestellten  Grenzen,  für 
alle,  die  mit  dem  Gebiete  iles  Eisenbaues  Neues  schaffen,  ein  unent- 
behrlicher und  zuverlässiger  Katgeher.  Mehrtens 

ich   I.  V  W.  I*ax  in  h  n  n  .  H'  Hin      Druck  der  BllOlldfUCkerel  Qebrüdei  Brn»t,  Merlin 
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INHALT : 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung.     — 

■  ■    T       , u          Rimtlerlaß  vom  26  September  1913, 

Düsseldorf..-  Büch eTSchau.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Ruiulerlasse,  betrettend  Belohnungen  an  „Wasserbauarbeiter"  . 

Berlin,  den  15.  März  1913. 
Auf  den  Bericht  vom  21.  Februar  d.  J.  -  B.  Nr.  1203.  0.  P.  - 

Unter  den  „Wasserbauarbeitern'',  flenen  nach  dem  Erlaß  vom 
.4  Dezember  1912*)  -  HI  P.  8.  359  C.  -  Belohnungen  für  langaahrige 
BesSSgung  gewährt  werden  sollen,  sind  diejenigen ^außerhalb  des 
4  u  sbeamt^N  erhältnisses  beschäftigten  Bediensteten  der  Vv  asserbau- 
t  :  wabun"  zu  verstehen,  welche  nach  ihrer  ganzen  sozialen  Stellung 
u  e  Arbeitern  zu  rechnen  sind.  Bei  der  hiernach  von  Ew.  ...  zu 
reffenden  Entscheidung  wird  mitherücksichtigt  werden ^  können  nb 
der  betreffende  Bedienstete  dem  Versicherungsgesetz  hu  Angestellt. 

U,lte Ä  mitta^eneigenschaft  ausgestatteten  Hilfskräfte  findet 
der  eingangs  erwähnte  Bunderlaß  keine  Anwendung. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  8.  GC.  C.  Peters. 
An  den  Herrn  Oberpräsidenten  (Elbstrombauveryval- 
tung)  in  Magdeburg  und  nachrichtlich  an  die  übrigen 
Pruvinzialbehörden  der  Wasserbauverwaltung. 


Berlin,  den  7.  Mai  1913. 
Auf  den  Bericht  vom  24.  April  d.  .1.  -  HI.  1393  5/V  -  erwidere  ich 
Eurer  Exzellenz,  daß  die  nach  dem  Runderlaß  vom  '24.  Dezember  v.  .). 
—  III  P  8  359  ('  —  bei  langjähriger  Beschäftigung  in  der  Wasserbauver- 
waltung zu  zahlenden  Belohnungen  auch  weiblichen  Bediensteten  beim 
Vorhandensein  der  erforderlichen  Voraussetzungen  zu  gewahren  sind. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  8.  117  C.  Peters. 
An  den  Herrn  Oberpräsidenten  (Oderstrombaüverwäl- 
tung)  in  Breslau  und  nachrichtlich  an  die  übrigen 
Provinzialbehörden  der  Wasserbauverwaltung. 

III. 

Berlin,  den  11.  September  1913. 
Auf  den  Bericht   vom   31.  August  1913  -  Nr.  I  B  4457  -  bei 
Rückgabe  der  Anlage. 

Bei  Belohnungen  für  langjährige  Dienstzeit  ist  die  Beschäftigungs- 
dauer ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Unterbrechungen  zu  berechnen. 
Es  werden  mithin  die  im  Bauverwaltungsdienste  zugebrachten  Arbeits- 
zeiten zusammengezählt. 

Im  Auttrage. 

An  den  Herrn  Regierungspräsidenten  in  Merseburg. 

Abschritt  zur  Nachricht  mit  bezug  auf  den  Runderlaß  vom 
24.  Dezember  1912  —  III  P  8.  359  ('  — . 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Auftrage 

III.  I'.  8.  21  l  0.  Peters. 

Runuerlaü,  betreffend  die  Reisekosten  der  Vertreter  von 
Ortsbaubeamten. 

Berlin,  den  20.  September  lüla. 
Die  Bestimmungen  in  §55  Absatz  2  der  Dienstanweisung  für  die 
Ortsbaubeamten  der  Staatshochbauverwaltung,  betreffend  die  beiVer- 
tretungen von  Ortsbaubeamten  durch  einen  benachbarten  Baubeamten 
dem  Vertreter  zu  zahlenden  Reisekosten  (zu  vergl.  au. -Ii  die  Runder- 

*)  Veröffentlicht  in  Nr.  G  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung 
vom  22.  Januar  1913,  S.  41. 


lasse  vom  2.  März  190(3  -  III2.  1909  -  und  11.  September  1908  -  IUP  2. 
248  —),  werden  wie  folgt  ergänzt:  . 

■  Reist  der  vertretende  Baubeamte  von  seinem  Wohnorte  übe,  den 
Wohnort  des  zu  Vertretenden  nach  einem  Orte  in  dessen  Amtsbezirke 
zum  alleinigen  Zwecke  der  Erledigung  eines  Dienstgeschafts  an  dem 
letzteren  Orte,  so  werden  ihm.  vorausgesetzt,  daß  che  Reis,  über  den 
Wohnort  des  zu  vertretenden  Baubeamten  ausgeführt  werden  mußte 
aus  der  Staatskasse  die  gesetzlichen  Fahrkosten  (Kilometergelde!  und 
Zu-  und  Abgangsgebühren)  für  die  Entfernung  zwischen  den  beider- 
seitigen Wohnorten  gezahlt.  Hinsichtlich  der  weiteren  Fahrkosten  und 
gesamten  Tagegelder  ist  der  Vertreter  aus  der  Diens  autwandent- 
schädio'ung  des  zu  vertretenden  Baubeamten  zu  entschädigen. 

Das  Gleiche  gilt,  wenn  der  Vertreter  nach  dem  W  ohnorte  des  zu 
Vertretenden  reist,  dort  ein  Dienstgeschäft  erledigt  und  dann  nach 
einem  anderen  Orte  in  dem  Amtsbezirke  des  zu  \  er  retenden  zu»  Er- 
ledigung eines  anderen  Dienstgeschäfts  weiterreist  Auch  hier  weiden 
ihm  aus  der  Staatskasse  nur  die  Fahrkosten  für  die  Reise  nach  dem 
Wohnorte  des  zu  vertretenden  Ortsbaubeamten  und  zurück  gewahrt. 

Führt  der  vertretende  Baubeamte  eine  Dienstreise  nach  einem  Orte 
in  dem  Amtsbezirke  des  zu  Vertretenden  aus.  ohne  dessen  Wohnort 
zu  berühren,  so  ist  er  hinsichthch  der  gesamten  Reisekosten  Tage- 
gelder und  Fahrkosten)  aus  der  Dienstaufwandentschadigung  des  zu 
vertretenden  Ortsbaubeamten  zu  entschädigen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III  P  2.  144  A.  B.  Hinckeldeyn. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bau- 
amtmann Koch.  Vorstand  der  Neubauämter  Ingenieurabtei  hing  der 
Technischen  Hochschule  und  des  Hauptstaatsarchivs  m  Dresden  das 
Ritterkreuz  I.Klasse  des  Albrechts-Ordens  und  dem  Direkten  dei  Bau- 
schule in  Leipzig  Prof.  Stade  den  Titel  Baurat  mit  dem  Range  in 
der  4.  Klasse  der  Hofrangordnung  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Bauamtmänner  Baurat  Schulze  beim  Land- 
bauamt Plauen  und  Neu  mann  bei  der  Bauleitung  für  den  Inibau 
des  Opernhauses  in  Dresden  sowie  der  Regierungsbaumeister  Heise 
beim  Landbauamt  Dresden  II  in  das  HochbUutechnische  Bureau:  - 
die  Bauamtmänner  Baurat  Benndorf  vom  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Dresdenll  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  (  hemmt  Eber- 
ding vom  Straßen-  und  Wasserbauamt  Chemnitz  zum -Straßen-  und 
Wasserbauamt  Zittau.   Weller  vom   Straßen-   und  Wasserbauamt 
Zittau  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Meißen  I  und  Henke,  vom 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Meißen  I  zum  Straßen-  und  Wasserbauam 
Dresden  II;—  der  Regierungsbaumeister  Limmer  vom  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Plauen  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Dresden  IV  - 
Mie  nichtständigen  Regierungsbaumeister  Cr edn er  beim  Neub|uam 
der  Technisch,,!   Hochschule   in  Dresden  zum   Landbauamt  Plauen 
und   Klötzer   beim    Landbauamt    Bautzen    zum    Neubauamt  des 
Deutschen  Büchereigebäudes  in  Leipzig. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Finanz-  und  Baurat  Decker  von  de.  Be- 
triebsdirektion Dresden-N.  als  Vorstand  zum  Bauamt  Bautzen;  che 
Bauräte  K  rah  vom  Bauamt  Zwickau  I  zur  Betnebsdu-ektion ^esden^ 
Kluge  vom  Maschinenbetriebsbureau  (Dresden)  zur  Genera  direktion, 
Meyer  vom  Maschinenamt  Dresden-N.  als  Vorstand  zum  Maschmen- 
betriebsbureau  «Dresden,.  Otto  vom  Bauamt  Bautzen  zur  Betrie J 
direktion  Zwickau  und  Pfeiffer  von.  Neubauamt  Dres den-A. Wert 
als  Vorstand  zum  Bauamt  Zwickaul:  die  Rauan.  manner  Seide 
Liamt  Pirna  zum  Neubauamt  Aue.  Zimmer  ^Ne«b«»Mrt 
A.„.  zun.  Bauamt  Pirna,  Michauck  vom  Maschinenbeteiebsbureau 
(Dresden)  als  Vorstand  zum  Maschi,H,,an,t  Dresden-N.  un-Mau,..^, 
vom  Neubauami  Zittau  als  Vorland  zun.  Neubauam,  Dre  den_A,  WesL 
Der  bisher  außeretatmäßige  Etegierungstaumeister Voigi  m  ip«8 
ist  als  etatmäßiger  Regierungshaumeister  angestellt  worden.  


Wie  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Die  Neubauten  der  niedergebrannten  Teile  Duderstartts 


In.  Hochsommer  1911    brannten   in   drei   groß,'»    Bränden  kurz 

ßintereinander  mehrere  Straßenzttge  ,1er  sc  honen  alten  Facnwerlcstaflt 
Duderstadt  in,  Eichsfelde  nieder.  -  Dm  durch  d,e  Neubauten  eine 


Verunstaltung  der  Straßenbilder  zu  verhüten,  beantragten  das 
Kultusministerium  gemeinsam  mit  dem  Ministerium  der  öffentlichen 

Arbeiten  den  Professor  Freiherr,,  v.  Tettau  an  ,1er  Kunstakademie 
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15.  Oktober  1913. 


Abb.  1.   Reichgeschnitztes  altes  Fachwerkhaus. 

in  Cassel  mit  der  Aufstellung  von  Entwürfen  für  die  niedergebrannten 
Gebäude  und  der  Überwachung  der  Bauten.  Während  er  von  den 
Ministerien  vergütet  wurde,  war  er  der  Ortspolizeibehörde  in  Duder- 
stadt als  fachmännischer  Beirat  zugeteilt.  Innerhalb  eines  Jahres 
wurden  dort  nach  seinen  Entwürfen  50  Bauten  fast  ausschließlich 
von  den  einheimischen  Handwerkern  der  nur  9000  Einwohner  zählen- 
den Stadt  fertiggestellt  und  bezogen.*) 

Die  Arbeits- 
weise des  Ar- 
chitekten war 
etwa  folgende : 
An  sämtliche 
Bauherren  wur- 
den sofort  Frage- 
bogen verteilt, 
die  rein  listen- 
mäßig  alle  für 
die  äußere  Er- 
scheinung  wich- 
tigen Punkte 
aufwiesen,  wie 
( reschoßeintei- 
lung,  Geschoß- 
höhen, Vorbau- 
ten u.  dgl.  Aid' 
(Jrund  der  sehr 
lückenhaft  ein- 
gehenden Ant- 
worten wurden 
Straßenbilder  im 
Maßstab  1  :  200 
angefertigt,  aus 
denen  jederBau- 
herr  sowohl  die 

beabsichtigte 
Erscheinung  des 
si  raßenzuges  er- 

s<'hen  konnte  wie 
auch  den  Platz, 
den  sein  eigenes 

Abb.  2.    Sauslaube  an  der  Schmiede.  Haus  darin  ein- 

Bildhauer:  K  Groß,  Königl.  Akutlemii'  ChshcI.  nahm.  Sobald 


dann  die  einzelnen  Baugesuche  bei  der  Polizeibehörde  eingingen,  wurden 
in  Anlehnung  an  die  Straßenbilder  für  die  Grundrisse  die  Ansiehts- 
seiten  im  Maßstab  1  :  50  nebst  allen  hierfür  nötigen  Schnitten  entworfen 
und  den  Bauherren  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Später 
folgten  diesen  Plänen  die  Vorlagen  der  Einzelheiten,  die  zur  Aus- 
führung nötig  waren.  Die  wünschenswerte  Einheitlichkeit  wurde  sehr 
erschwert  durch  die  in  großen  Abständen  einlaufenden  Baugesuche, 
welche  ein  Ineinanderarbeiten  und  Abstimmen  der  Fronten  bei  den 
vielen  offenen  Lücken  oft  kaum  zuließen,  zumal  die  Bauherren  — 
hier  fast  durchweg  Leute  einfacheren  Standes  —  oft  mit  größter 
Hartnäckigkeit  gerade  auf  Forderungen  bestanden,  die  geeignet  waren, 
die  äußere  Erscheinung  höchst  ungünstig  zu  beeinflussen.  Die  Orts- 
satzung gegen  Verunstaltung  ließ  sich  nur  in  seltenen  Fällen  gesetzlich 
anwenden.  Meist  mußte  mit  Güte  und  Langmut  ein  einigermaßen 
annehmbarer  Ausgleich  angestrebt  werden. 

Besonders  schwierig  gestaltete  sich  das  Verhältnis  einigen  aus- 
wärtigen Architekten  gegenüber.  Für  fünf  der  Häuser  hatten  sich 
die  Bauherren  von  diesen  Entwürfe  machen  lassen,  die  nicht  im  Ein- 
klang standen  mit  den  Grundsätzen,  die  die  übrigen  Bauten  be- 
herrschten. Da  sich  beide,  Architekten  wie  Bauherren,  scharf  gegen 
die  vermeintliche  Bevormundung  wandten,  wurde  hier  eine  Unter- 
ordnung unter  das  Ganze  schwer  und  auch  nur  teilweise  erreicht. 
Auch  bei  den  übrigen  Bauten  ergaben  sich,  trotzdem  sich  die 
Bauherren  einzeln  durch  Unterschrift  mit  den  Entwürfen  ein- 
verstanden erklärt  hatten,  oft  absichtlich  oder  aus  Nachlässigkeit 
wesentliche  Abweichungen  von  ihnen,  und  es  war  später  wegen  der 
erheblichen  Kosten  oft  unmöglich,  die  Änderungen  wieder  rückgängig 
zu  machen. 

Fast  ausnahmslos  wurden  dann  auch  die  seitens  der  Ministerien 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellten  Entwürfe  nicht  als  eine  Unter- 
stützung für  die  Abgebrannten  angesehen,  sondern  als  Beeinträchti- 
gung ihrer  Rechte. 

„Schrecklich  tobt'  des  Feuers  Brunst, 
Die  uns  tat  vernichten  — 
Schrecklicher  des  Staates  Gunst. 
Die  uns  half  errichten." 

In  dieser  Inschrift  an  einem  der  Neubauten  am  Markt  hat  Tettau 
die  allgemeine  Stimmung  deutlich  gekennzeichnet.  Über  20  Be- 
schwerden liefen  denn  auch  bei  der  Regierung  in  Hildesheim  ein. 
Da  der  Magistrat  der  Stadt  am  unmittelbarsten  dem  Unwillen  der 
Bauherren  ausgesetzt  war,  konnte  allein  die  Regieruug  die  nötige 
moralische  und  behördliche  Unterstützung  bieten,  die  es  daran  auch 
in  keiner  Weise  fehlen  ließ.  Im  übrigen  aber  haben  weder  sie  noch 
die  städtische  Polizeibehörde  uoch  der  Ausschuß  der  Ortssatzung 
ihre  Rechte  geltend  gemacht,  irgend  einen  Einfluß  auf  die  Entwürfe 
zu  gewinnen,  eine  Zurückhaltung,  die  in  Anbetracht  der  großen 
Schwierigkeiten,  welche  die  Verhandlungen  mit  den  50  Bauherren 
und  ihren  Unternehmern  an  und  für  sich  schon  mit  sich  brachten, 
ganz  unschätzbar  war  und  die  Aufgabe  wenigstens  etwas  er- 
leichterte. 

Als  völlig  durchgeführt  kann  man  das  einheitliche  Bild  ansehen 
in  der  Anordnung  der  Baumassen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  ein 
schlichter  Putzbau  mit  dem  dort  üblichen  hohen,  weit  überstehenden 
Satteldach  gewählt,  durchweg  mit  dem  heimischen  Pfannenziegel  ge- 
deckt. Vom  Fachwerk  wurde  absichtlich  Abstand  genommen,  da  die 
Kosten  hierfür  fast  allen  unerschwinglich  gewesen  wären.  Eine 
einzige  Ausnahme  bildet  das  reich  geschnitzte  Eichenfachwerkhaus 
der  Germania-Drogerie  am  Markt. 

Ebenso  wurde  in  den  Maßen  und  Verhältnissen  der  Sprossen- 
teilung sowie  in  der  Anordnung  der  Fenster  die  Duderstädter 
Eigenart  durchgesetzt.  Auch  wurden  die  Fenster  nach  der  orts- 
üblichen Art  außen  angeschlagen,  wodurch  die  Straßenseiten  das 
eigentümlich  Flächige  erhielten,  was  sie  besonders  von  den  übrigen 
neuzeitlichen  Bauten  der  Stadt  abhebt. 

Außer  um  die  vorgeschriebenen  Fenster  entspannen  sich  schwere 
Kämpfe  fast  stets  um  die  Dachausnutzung,  die,  polizeilich  erlaubt,  mit 
ihren  Dachauf  bauten  einen  wenig  günstigen  Gegensatz  zu  den  großen 
ruhigen  Speicherdächern  der  Altstadt  boten.  Ein  Vollgeschoß  mehr 
hätte  in  günstigerer  Weise  wirtschaftlich  und  ästhetisch  gleichzeitig 
gewirkt. 

Angesichts  der  außerordentlichen  Schwierigkeiten,  die  eine  solche 
Aufgabe  durch  den  Mangel  an  geeigneten  Zwangsmitteln  bietet,  muß 

man  mit  dem  Ergebnis  des  Ganzen  wohl  zufrieden  sein.  Bedeutend 
besser  wäre  ja  der  Erfolg  gewesen,  wenn  man  statt  des  Widerstandes 
der  Bauherren  Verständnis  für  Architektur  bei  ihnen  als  Unterstützung 
zur  Seite  gehabt  hätte,  denn  der  Ausgleich  dieses  Mangels  kann  ja 

*)  Über  das  alte    Dudersladf   vgl.  a.  Seheibner,  DudöTStadt, 

Einbeck,  Gandersheim.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  städtischen 
Büi  rhauses  Niedersachsens.   Dresden  1909.   Gerbard  Kühtmann. 
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Abb.  3.    Eingang  zur  Spiegelbrücke. 


bekanntlich  dem  Architekten  mehr  Kräfte  kosten 
als  der  gesamte  künstlerische  Plan.  Zur  Verau- 
scbaulichung  des  nach  den  v.  Tettauschen  Ent- 
würfen Wiederentstandenen  mögen  die  hier 
dargestellten  Schaubilder  (Abb.  2  bis  5  u.  7)  die- 
nen im  Vergleich  zu  einem  alten  kennzeichnen- 
den Straßenbilde  (Abb.  6)  und  Fachwerkhause 
(Abb.  1).  -t- 


Al>l>.  l.  Sackstraße. 


Abi).  5,    Am  Markt. 


Abb.  G.    Das  übliche  Straßenbild  aus  Alt -Duderstadt. 


Alib.  i.    Sackst ral>  mit  Westertortunn. 
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Über  die  Verwendung  von  Schleppkatzen 

Vom  Reglerungsbaumeister 

Für  Schleusen  in  Wasserstraßen  mit  lebhaftem  Verkehr  großer 
Fahrzeuge  sind  maschinelle  Einrichtungen  zum  Verholen  der  Schiffe 
unentbehrlich,  um  durch  Verkürzung  der  Schleusungsdauer  die 
Leistungsfähigkeit  der  Wasserstraße  zu  erhöhen.  Vorwiegend  halten 
bisher  elektrisch  oder  durch  Druckwasser  angetriebene  Spille  zu  diesem 
Zwecke  Verwendung  gefunden,  doch  sind  in  den  letzten  Jahren  an 
einigen  Schleusen  elektrisch  betriebene  Schleppkatzen  erfolgreich  mit 
Spillen  in  Wettbewerb  getreten.  In  Fürstenberg  a.  d.  Oder  haben  den 
beide  Betriebsarten  nebeneinander  Verwendung  gefunden,  und  zwar 
slndjvon  den  drei  im  September  190G  eröffneten  neuen  Schleusen, 
welche  neben  den  alten  Schleusen  den  Abstieg  von  der  Scheltelhaltung 
des  Oder-Spree-Kanals  zur  Oder  vermitteln,  die  Oberschleuse  mit  einer 
Schleppkatzenanlage,  die  Mittelschleuse  und  Unterschleuse  mit  Spill- 
anlagen ausgestattet.  Da  die  Ober-  und  Mittelschleuse  sich  in  allen 
Teilen,  insbesondere  auch  in  bezug  auf  das  Gefälle  völlig  gleichen, 
sind  hier  günstige  Vorbedingungen  für  einen  einwandfreien  Vergleich 
heider  Anlagen  in  wirtschaftlicher  und  technischer  Hinsicht  gegeben. 
Schleppkatzen  und  Spille  sind  seit  Eröffnung  der  neuen  Schleusen, 
also  jetzt  beinahe  sieben  Jahre,  im  Betrieb.  Beide  Anlagen  sind  von 
der  „Berliner  .Maschinenbau  -  Aktiengesellschaft  vormals  L.  Schwartz- 
kopff"  geliefert.  Der  Antrieb  erfolgt  durch  elektrische  Kraft,  welche 
im  allgemeinen  durch  Ausnutzung  des  Schleusengefälles  mittels  Tur- 
binen, in  den  trockenen  wasserarmen  Sommermonaten  dagegen  von 
einem  besonderen  Kraftwerk  gewonnen  wird. 

Die  Anlage  an  der  <  Iberschleuse  besteht  aus  zwei  Schleppkatzen, 
von  denen  eine  auf  dem  Leitwerk  im  Oberwasser  und  auf  der 
Schleusenplattform,  die  zweite,  um  das  Schleusengefälle  tiefer  liegende 
auf  dem  Leitwerk  im  Unterwasser  auf  erhöhter  Wagerechter  Fahrbahn 
lauft  (Abb.  1).  Die  vorgeschriebene  und  auch  erreichte  Zugkraft  jeder 
Schleppkatze  beträgt  bei  einer  Geschwindigkeit  von  wenigstens 
0,4  m  Sek.  1000  kg.  Dieser  Leistung  entsprechend  ist  jede  Katze  mit 
einem  Elektromotor  von  18,2  Pferdekräften  ausgestattet.  Da  der  Motor 
Hauptstromwicklung  besitzt,  kann  zu  Beginn  der  Bewegung  bei  etwas 
geringerer  Fahrgeschwindigkeit  die  auf  das  Schiff  ausgeübte  Zugkraft 
ganz  bedeutend  gesteigert  werden.  In  der  Tat  sind  durch  Versuche 
Zugkräfte  bis  über  4000  kg  zu  Anfang  der  Bewegung  festgestellt.  Bei 
der  Oberwasserkatze  überträgt  der  Elektromotor  durch  ein  Räder- 
vorgelege seine  Bewegung  auf  eine  Seiltrommel,  über  welche  das  an 
beiden  Enden  der  Fahrbahn  befestigte,  mit  Spannvorrichtung  ver- 
sehene Antriebseil  geführt  ist.  Durch  Drehung  der  Seiltrommel  zieht 
sich  die  Katze  an  dem  festen  Antriebseil  vor-  oder  rückwärts.  Die 
Unterwasserkatze  ist  mit  einer  Gallschen  Kette  an  Stelle  des  Drahtseils 
ausgerüstet,  im  übrigen  gleicht  sie  im  allgemeinen  der  Oberwasserkatze. 

Zur  Einleitung  der  Motorbewegung  dient  ein  auf  der  Katze  ge- 
lagerter Kontroller.  auf  dessen  Welle  sich  ein  Kettenrad  mit  frei  nach 
unten  hängender  endloser  Kette  befindet.  Durch  Ziehen  an  dem  einen 
oder  anderen  Ende  der  Kette  kann  nach  Belieben  die  Vor-  oder  Rück- 
wärtsbewegung eingeleitet  werden 

Der  Wagen  der  Schleppkatze  ist  an  sich  kippsicher,  trotzdem  ist 
au!  der  dem  geschleppten  Schiffe  gegenüberliegenden  Seite  eine  Gegen- 
rolle angeordnet,  um  auch  hei  großen,  ruckweise  wirkenden  Wider- 
ständen der  zu  schleppenden  Schiffe  ein  Kippen  der  Katze  mit  Sicher- 
heit zu  vermeiden.  Zum  Schutze  gegen  YVitterungseintlüsse  ist  die 
Schleppkatze  durch  ein  abnehmbares  Schutzgehäuse  mit  Bedienungs- 
öffnungen  (iberdeckt  (Abb.  2  u.  3).  Der  Strom  wird  durch  eine  Leitung 
längs  der  Fahrbahn  zugeführt,  und  zwar  steht  Gleichstrom  von  220  Voll 
Spannung  zur  Verfügung. 

hie  Kosten  für  Lieferung  und  betriebsfertige  Aufstellung  der 
Schleppkatzenanlage  an  der  Oberschleuse  bei  Fürstenberg  a.  d.  Oder 
mit  allen  Nebenanlagen  beliefen  sich  auf  rd.  17900  Mark.  Für  Ver- 
zinsung und  Abschreibung  ist  bei  einem  Satz  von  je  I  vH.  der  Be- 
schaffungskosten jährlich  einzusetzen:    '  ^'j^  •  S  =  1 132  Mark. 

Um  einen  Anhalt  für  den  Stromverbrauch  und  damit  für  die  Höhe 
der  Betriebskosten  zu  erhalten,  ist  eine  Anzahl  von  Zugversuchen  mit 
verschieden  großen,  vollen,  teilweise  beladenen  und  leeren  Kähnen 
angestellt.  Der  Stromverbrauch  wurde  an  Wattstundenzählern  abge- 
lesen, die  zu  diesem  Zwecke  in  die  Stromzuleituiigeii,  sowohl  an  der 
Oberschleuse  wie  auch  an  der  Mittelschleuse  eingebaut  wurden.  Die 
Ablesungen  am  Zähler  wurden  immer  für  den  gleichen  Kahn,  zunächst 

an  der  Oberschleuse  für  den  Katzenbetrieb,  dann  an  der  Mittelschleuse 

für  den  Spillbetrieb  vorgenommen  oder  umgekehrt,  je  nach  der  Fahrt- 
richtung des  Kahnes.   Für  die  Schleppkatze  wurde  der  Stromverbrauch 

für  eine  Linzelschleusung,  also  für  das  Hereinziehen  des  Kahnes  in  die 
Schleuse  und  Herausziehen  nach  Schleusung,  durch  Mittlung  der  Ver- 
suchsergebnisse zu  0.2'.»;  K.W.Std.  festgestellt.  Da  mit  einer  Jahres- 
leistung von  rd.  Schleusungen  gerechnet  werden  kann,  betrag! 
der  Jahresstromverbrauch  für  die  Schleppkatzenanlage  rd.  12  000.0,296 


und  Spillen  beim  Verholen  der  Schiffe. 

Möller  in  Fürstenwalde. 


Abb.  1.    Ansicht  der  Oberwasserschleppkatze  nebst  Fahrgerüst. 


—  3552  K.W.Std.  Unter  Berücksichtigung  der  Gewinnungsart  des 
Stromes  sind  die  Kosten  für  1  K.W.Std.  auf  rd.  0.15  Mark  festgestellt, 
demnach  betragen  die  jährlichen  Betriebskosten  für  die  Schleppkatzen- 
anlage 3552  .  0,15  =  rd.  533  Mark.  Die  Unterhaltungskosten  für  die 
Schleppkatzenanlage  belaufen  sich  nach  dem  Mittel  der  letzten  Jahre 
auf  jährlich  rd.  480  Mark.  In  dieser  Summe  sind  enthalten  die  Be- 
schaffung von  Putzzeug.  Öl  usw..  die  Beschaffung  von  Ersatzteilen  für 
die  Katze  nebst  Motoren,  die  Unterhaltung  der  Fahrbahn  sowie  der 
eisernen  und  hölzernen  Fahrbahnträger  einschließlich  Anstrich,  ferner 


Abb.  2.    Unterwasserschleppkatze,  Rückansicht. 


Abb.  :i.    Unterwasserschleppkatze,  Vorderansicht. 


Rfr.  82. 
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die  Beschaffung  von  Zugseilen  und  Schleppseilen  sowie  alle  Leistungen 
I u  r  A  ufbesserungsa rbeiten. 

Die  .Mittelschleuse  ist  mit  drei  Spillen  (Abb.  4)  zum  Verholen  der 
Schiffe  ausgestattet,  von  denen  zwei  in  Höhe  der  oberen  Schleusen- 
plattform  am  Obertor  und  am  Untertor  liegen,  während  das  dritte 
unterhalb  der  über  das  Unterhaupt  geführten  Brücke  auf  dem  hier 
60  cm  über  Unterwasser  liegenden  Teil  der  Schleusenplattform  auf- 
gestellt ist.  Jedes  Spill  besitzt  eine  normale  Zugkraft  von  1000  kg 
bei  einer  Seilgeschwindigkeit  von  0.4  m  Sek.  Der  Antrieb  erfolgt  durch 
einen  Elektromotor  von  8.5  Pferdekräften,  dessen  Hauptstromwicklung 
wie  bei  der  Katze  eine  bedeutende  Steigerung  der  Zugkraft  zu  Anfang 
der  Bewegung  gestattet.  Für  den  Betrieb  der  Spille  ist  Gleichstrom 
von  220  Volt  vorhanden.  Die  Zuleitung  erfolgt  durch  unterirdisch 
verlegte  Kabel,  und  zwar  erhält  jedes  Spill  ein  besonderes  Kabel  vom 
Schaltbrett  des  Maschinenhauses  aus.  Falls  ein  Kabel  beschädigt  wird, 
kommt  daher  vorübergehend  nur  ein  Spill  außer  Betrieb. 

Sämtliche  Spille  sind  zum  Umklappen  eingerichtet  (Abb  5),  so  daß 
ein  Nachsehen  aller  Betriebsteile  jederzeit  erfolgen  kann.  Zu  diesem 
Zweck  besitzt  das  Spill  eine  große  gußeiserne,  mit  Längs-  und  Quer- 
rippen versehene  Grundplatte,  welche  mit  hohlen  Stahlgußzapfen  in 
einem  kräftigen  gußeisernen  Mauerrahmen  drehbar  gelagert  ist.  Die 
Drehzapfen  sind  hohl  gehalten,  damit  die  Anschlußleitungen  durch  sie 
an  die  Steuervorrichtung  der  Spille  geführt  werden  können,  ohne  bei  der 
Klappbewegung  gefährdet  zu  sein.  Unterhalb  der  Platte  ist  der  Motor 
aufgehängt,  welcher  durch  eine  Scheibenkupplung  mit  einem  Schnecken- 
getriebe verbunden  ist  (Abb.  5).  und  so  seine  Bewegung  auf  die  in  der 
Spillsäule  gelagerte,  die  Trommel  tragende  senkrechte  Welle  überträgt. 

Gesteuert  wird  durch  einen  selbsttätigen  Anlaßwiderstand  mit 
elektro-magnetischer  Einschaltung  und  regelbarer  Luftdämpfung.  Der 
Anlaßwiderstand  ist  im  Maschinenhause  aufgestellt  und  so  den  Ein- 
wirkungen der  Feuchtigkeit  vollkommen  entzogen.  Der  Anlasser  arbeitet 
selbsttätig  heim  Einschalten  des  Hauptstroms  mittels  eines  Tritt- 
schalters. Der  durch  einen  Fußtritt  bediente  Trittschalter  ist  in  einem 
gußeisernen,  mit  Öl  gefüllten  geschlossenen  Topf  an  der  Unterseite  der 
Spillplatte  aufgehängt.  Um  ein  Scheuern  der  Schleppseile  an  den 
Manerkanten  der  Schleuse  zu  verhüten,  sind  besondere  gußeiserne 
Ablenktrommeln  angeordnet,  die  mit  einer  kräftigen  senkrechten  Welle 
auf  einer  starken  gußeisernen  Grundplatte  gelagert  sind  (Abb.  4). 

Die  Kosten  für  die  Lieferung  und  die  betriebsfertige  Aufstellung 
der  Spillanlage  an  der  Mittelschleuse  bei  Fürstenberg  a.  d.  Oder  be- 
liefen sich  mit  allen  Nebenanlagen  auf  insgesamt  11655  Mark.  Für 
Verzinsung  und  Abschreibung  sind  bei  einem  Satz  von  4  vH.  und  6  vH. 


Abb.  4.    Ansicht  eines  Spills  mit  Ablenktrommel. 


Abb.  •">.   Spill  ganz  umgeklappt 


der  Beschaffungskosten  jährlich  einzusetzen:  yqö-*  10=  rd.  1166  Mark. 

Die  jährliche  Abschreibungssumme  ist  um  2  vH.  höher  eingesetzt  als 
für  die  Katzenanlage,  da  die  Spillanlage  vorwiegend  aus  beweglichen 
Teilen,  die  Katzenanlage  mit  ihrem  Fahrgerüst  dagegen  in  erheblichem 
Umfange  aus  ortfesten  Bauteilen  besteht. 

Der  Stromverbrauch  wurde,  wie  vorher  beschrieben,  durch  Ver- 
suche festgestellt,  und  zwrar  ergab  sich  aus  der  Mitthmg  der  Ver- 
suchsergebnisse für  eine  Einzelschleusung,  also  für  das  Hereinziehen 
des  Kahnes  in  die  Schleuse  und  das  Herausziehen  nach  der 
Schleusung,  ein  Stromverbrauch  von  0.212  K.YV.Std.  Der  Jahresstrom- 
verbrauch beträgt  daher  bei  einer  Leistung  von  12  000  Schleusungen 
12  000.0,212  =  2544  K.  W.Std.  Demnach  betragen  die  jährlichen  Be- 
triebskosten bei  einem  Preise  von  0,15  Mark  für  1  K. W.Std.  2544.0,15 
=  rd.  382  Mark.  Die  Unterhaltungskosten  für  die  Spillanlage  betragen 
nach  dem  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  rd.  1)70  Mark  jährlich.  In 
dieser  Summe  sind  enthalten  die  Beschaffung  von  Öl.  Putzzeug  usw., 
die  Beschaffung  von  Ersatzteilen,  wie  Spilltrommeln,  Kohlenbürsten. 
Kontaktfingern  usw..  die  Beschaffung  von  Spilltrossen,  Unterhaltung 
des  hölzernen  Leitwerkes  und  alle  durch  Instandsetzungen  erforderlich 
werdenden  Arbeitsleistungen. 

In  der  folgenden  Tafel  sind  alle  für  den  Vergleich  der  Wirt- 
schaftlichkeit beider  Anlagen  in  Frage  kommenden  Zahlen  zusammen- 
gestellt. Die  Bedienung  der  Anlagen  geschieht  für  beide  Betriebsarten 
durch  je  zwei  Schleusenarbeiter,  welche  von  den  Schiffern  unmittelbar 
bezahlt  werden.  Die  Kosten  für  Bedienung  sind  daher  in  die  Zu- 
sammenstellung nicht  mit  aufgenommen. 
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Die  Anlagekosten  und  damit  die  Kosten  für  Verzinsung  und  Ab- 
schreibung überwiegen  bei  der  Katzenanlage  infolge  der  erhebliehen 
Kosten  für  das  Fahrgerüst.  Auch  in  bezug  auf  den  Kraftverbrauch 
und  die  Betriebskosten  ist  die  Spillanlage  dem  Katzenbetrieb  über- 
legen. Die  Ursache  hierfür  ist  in  den  unvermeidlichen  Leerläufen  der 
beiden  Katzen  zu  suchen,  wodurch  ohne  Arbeitsleistung  viel  Kraft 
verbraucht  wird. 

Auffällig  ist  in  der  Zusammenstellung  der  erhebliche  Unterschied 
in  den  Unterhaltungskosten,  welche  für  die  Spillanlage  mehr  als 
doppelt  so  hoch  sind  wie  für  die  Katze.  Dies  erklärt  sich  einmal 
durch  die  starke  Abnutzung  der  teuren  Spilltrommeln,  besonders 
aber  durch  das  schnelle  Unbrauchbar  wer  den  der  Stahldrahtseile  zum 
Schleppen  der  Kähne.  Nach  dem  Durchschnitt  der  letzten  Jahre 
werden  für  alle  3  Spille  jährlich  15  Drahtseile  von  je  70  m  Länge 
und  etwa  14  mm  Durchmesser  verbraucht.  Da  der  Preis  eines  Seiles 
wenigstens  rd.  45  Mark  beträgt,  beläuft  sich  die  Ausgabe  für  Spill- 
trossen im  Jahre  auf  45.15  =  675  Mark.  Demgegenüber  werden  für 
beide  Schleppkatzen  jährlich  nur  7  Schlepptrossen  von  je  25  m  Länge 
und  13  mm  Durchmesser  verbraucht,  und  zwar  konnten  bisher  stets 
alte  Torseile  verwendet  werden.  Setzt  man  den  Wert  dieser  Heile  mit 
V»  des  etwa  0,60  Mark  für  1  in  Länge  betragenden  Neuwertes  in 
Rechnung,  so  ergibt  sich  für  die  Katzenanlage  eine  jährliche  Ausgabe 
für  Schleppseile  von  nur  7  .  25  .  0,20  =  rd.  35  Mark.  Die  für  den  Ver- 
gleich der  Wirtschaftlichkeit  maßgebenden  jährlich  wiederkehrenden 
Ausgaben,  die  sich  für  die  Katzenanlage  au!  rund  211")  Mark,  für 
die  Spillanlage  auf  2518  Mark  belaufen,  /.eigen  eine  allerdings  nur 
geringfügige  Pberlegenheit  der  Katzenanlage. 

Ein  für  die  Katze  erheblich  günstigeres  Ergebnis  in  wirtschaft- 
licher Hinsicht  erhält  man.  wenn  Bauart  und  Betrieb  der  Schleuse 
eine  billigere  Anlage  der  Schleppkat  zen  gestattet.  Es  ist  z.  I!.. 
wenn  das  Gefälle  der  Schleuse  gering  und  wenn  die  Durchfahrl 
der  Katze  durch  eine  (Iber  die  Schleuse  geführte  Brücke  nicht  be- 
hindert ist.  sehr  wohl  möglich,  mit  nur  einer  Schleppkatze  auszu- 
kommen,   welche    auf  einer  einheitlichen,    vom  Olierwasserleitwerk 

Uber  die  Schleusenplattform  bis  zum  Uhterwasserleitwerk  durch- 
gehenden Fahrbahn  läuft.   Line  solche  Schleppkatzenanlage  wird  für 

die  zur  Zeit  im  Bau  befindliche  zweite  große  Schleuse  in  Fürsten- 
walde demnächst  ausgeführt. 

In  diesem  Lalle  erhält  man  folgende  vergleichende  Zusammen- 
stellung für  Schleppkatzen'-  und  Spillanlage;  dabei  ist  außer  einer 
Anlage,  bestehend  aus  :i  Spillen,  auch  eine  solche  mit  nur  2  Spillen, 
wie  sie   in    manchen    Fällen   ausreichend   sein    wird,  berücksichtig 
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Die  Anlagekosten  sind  nach  den  jetzigen  Marktpreisen  auf  Grund 
von  Angeboten  der  Firmen  für  derartige  Katzen-  und  Spillanlagen 
zur  Ausstattung  der  zweiten  großen  Schleuse  in  Fürstenwalde  fest- 
gesetzt. Die  Kosten  für  Betrieb  und  Unterhaltung  entsprechen  den 
Erfahrungen  in  Fürstenberg  a.  d.  Oder. 
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Ein  Vergleich  der  jährlich  wiederkehrenden  Ausgaben  ergibt  in 
jedem  Falle  eine  wirtschaftliehe  Überlegenheit  der  Schleppkatzenanlage. 
Bei  geringeren  Anforderungen  an  die  Ausführungen  der  Anlagen 
würden  sich  sowohl  für  die  Katze  wie  auch  für  die  Spille  niedrigere 
Anlagekosten  erzielen  lassen;  das  Verhältnis  bleibt  jedoch  nahezu 
dasselbe,  so  daß  an  der  wirtschaftlichen  Überlegenheit  der  Katze 
nichts  geändert  wird. 

Schließlich  mag  noch  eine  Schleppkatzenanlage  nach  der  für  die 
Klein-Machnower  Schleuse  im  Teltowkanal  gewählten  Bauart  Er- 
wähnung tinden.  Hier  besteht  die  Anlage  aus  zwei  getrennten  Teilen 
und  erfordert  infolgedessen  für  jede  Schleuse  zwei  Schleppkatzen, 
von  denen  eine  auf  dem  Oberwasserleitwerk,  die  andere  auf  dem 
Unterwasserleitwerk  in  Plattformhöhe  läuft,  während  die  Schleusen- 
plattform selbst  ganz  freibleibt.  Die  Bauart  der  Schleppkatzeh  in 
Klein-Machnow,  welche  von  den  Siemeris-Schuckert- Werken  geliefert 
wurden,  ähnelt  im  allgemeinen  der  Fürstenherger  Bauart.  Die  Ge- 
schwindigkeit beträgt  hier  bei  einer  Dauerzugkraft  von  1000  kg 
1.0  m  Sek.  Nach  Auskunft  der  Teltowkanal-Bauverwaltung  hat  sich 
diese  seit  li)06  in  Betrieb  befindliche  Laufkatzenanlage  sehr  gut  be- 
währt, so  daß  die  zur  Aushilfe  vorgesehenen  Spille  bisher  nicht  in 
Tätigkeit  zu  treten  brauchten. 

Die  Kosten  für  die  Klein-Machnower  Anlage,  welche  sich  für  eine 
Schleuse  zu  rd.  21  500  Mark  berechnen,  sind  höher  als  für  die  Fürsten- 
berger  Anlage;  die  Ursache  ist  die  aus  örtlichen  Gründen  um  mehr 
als  100  m  größere,  insgesamt  280  m  betragende  Länge  der  Fahrbahn 
auf  den  Leitwerken,  welche  einen  Mehraufwand  von  etwa  8000  Mark 
gegenüber  der  Fürstenherger  Anlage  bedingt.  Begnügt  man  sich  bei 
einer  Schleppkatzenanlage  nach  Klein-Machnower  Muster  mit  einer 
Fahrbahnlänge  auf  jedem  Leitwerk  von  rd.  90  m,  was  wohl  im  all- 
gemeinen den  Anforderungen  des  Verkehrs  entsprechen  dürfte,  so 
würden  die  Anlagekosten  mit  rd.  13  500  Mark  denjenigen  einer  An- 
lage mit  durchgehender  Fahrbahn  und  einer  Katze  entsprechen.  Für 
den  wirtschaftlichen  Vergleich  mit  Spillen  käme  also  annähernd  die 
zweite  Zusammenstellung  in  Frage. 

Beim  Urteil  über  die  größere  oder  geringere  Zweckmäßigkeit  der 
Schleppkatzen-  oder  der  Spillanlage  dürfen  nicht  nur  wirtschaftliche 
Gründe  berücksichtigt  werden,  vielmehr  sind  die  technischen  Vor- 
oder  Nachteile  von  gleicher,  wenn  nicht  ausschlaggebender  Bedeutung. 
Die  Leistungsfähigkeit  in  bezug  auf  die  Schleusungsdauer  steht  in 
Fürstenherg  a.  d.  Oder  beim  Schleppkatzenbetrieb  wie  heim  Spillbetrieb 
im  allgemeinen  auf  gleicher  Höhe.  Störungen  im  Betriehe  kommen  bei 
der  Schleppkatze  weit  seltener  vor  als  hei  den  Spillen.  Die  Ursache 
ist  wohl  darin  zu  suchen,  daß  die  Maschinenteile  der  Spille  in  der 
stets  nassen  Spillgrube  sehr  unter  den  Einwirkungen  der  Feuchtig- 
keit zu  leiden  haben.    Auch  sind  die  Spillmotoren   reichlich  schwach 

gewählt,  so  daß  sie  im  Betriebe  überlastet  werden. 

Die  Schleppkatzenanlage  bietet  noch  manche  Vorteile  technischer 
Art.  welche  es  erklärlich  machen,  daß  ihr  allgemein,  sowohl  von  der 
Bedienungsmannschaft  der  Schleuse,  wie  auch  von  der  schiffahrt- 
treibenden Bevölkerung1,  der  Vorzug  vor  der  Spillanlage  gegeben  wird. 


So  hat  bei  der  Schleppkatzenanlage  der  Schleusengehilfe,  welcher  mit 
der  Katze  mitgeht,  die  Bewegung  des  Schiffes  jederzeit  in  der  Hand, 
während  beim  Spillbetrieb  ein  Aufhalten  des  bereits  in  Fahrt  befind- 
lichen Fahrzeuges  nicht  möglich  ist. 

Ein  erheblicher,  nicht  nur  wirtschaftlicher  Nachteil  der  Spill- 
anlage ist  ferner  die  schnelle  Zerstörung  der  Schleppdrahtseile,  welche, 
kaum  in  Gebrauch  genommen,  schon  so  viele  scharfe  Spitzen  und 
Widerhaken  zeigen,  daß  sie  mit  unbeschützten  Händen  nicht  bedient 
weiden  können.  Um  diesem  Übel  abzuhelfen,  hat  man  eingehende 
Versuche  mit  dem  Ersatz  durch  Hanftaue  gemacht.  Dabei  hat  sich 
herausgestellt,  daß  die  Lebensdauer  der  besonders  durch  Nässe  und 
Frost  stark  angegriffenen  Hanftaue,  auch  hei  bester  Handelsware,  nur 
Vj  bis  Vi  der  Lebensdauer  von  Drahtseilen  erreicht,  während  der 
Preis  nahezu  der  gleiche  ist.  Aus  wirtschaftlichen  Gründen  wird 
daher  der  Betrieb  mit  Drahtseilen  besser  beibehalten.  Auch  aber  die 
zweckmäßigste  Art  und  Stärke  der  Drahtseile  sind  Versuche  angestellt, 
welche  ergeben  haben,  daß  ..verzinkte  Ia  Patent-Tiegelgußstahldraht- 
seile" von  14  bis  16  mm  Durchmesser  mit  dünner  Hanfseele  in  Kabel- 
schlag für  den  Spillbetrieb  am  besten  geeignet  sind.  Die  Bildung 
von  Spitzen  und  Stacheln  ist  nicht  zu  vermeiden;  um  Verletzungen 
der  Hände  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  erhalten  die  Schleusen- 
gehilfen Lederhandschuhe,  während  für  die  Schiffer,  welche  die  Trossen 
an  ihrem  Fahrzeug  festmachen  müssen,  am  Ende  der  Stahltrossen 
Schlaufen  aus  Hanftau  mit  Drahtseileinlage  befestigt  werden.  Bei  der 
Verwendung  von  Spillanlagen  sollten  die  Spilltrommeln  stets  nahe 
der  Schleusenkammer  aufgestellt  werden,  um  das  die  Zerstörung 
begünstigende  Scheuern  der  Drahtseile  auf  der  Mauerkante  oder 
Führen  über  besondere  Ablenkrollen  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  daß  im  Wasserbauamt  Fürstenwalde 
auch  über  die  zweckmäßigste  Form  der  Spilltrommeln,  welche  auf  ihre 
Lebensdauer  von  großem  Einfluß  ist.   Beobachtungen  angestellt  sind. 

Die  Versuche  haben 
zur  allgemeinen  Ein- 
führung der  neben- 
stehend dargestell- 
ten Form  (Abb.  6) 
geführt.  Ein  Ver- 
such, den  oberen, 
durch  die  Stahl- 
trossen besonders 
angegriffenen  Teil 
der  Spill  trommeln 
auswechselbar  her- 
zustellen, ist  wohl 
geglückt,  doch  wer- 
den erhebliche  Er- 
sparnisse dadurch 
nicht  erzielt.  Zweck- 
mäßig wäre  es  viel- 
Holzleisten    zu  ver- 


Spilltrommeln   mit  auswechselbaren 


vielfach  üblich  ist:  eine  solche  Bauart  soll 


leicht,  die 

sehen,  wie  es  an  der  Sei 
zur  Zeit  erprobt  werden. 

Die  Schleppkatzen  in  Fürstenberg  haben  sich  in  der  vorhandenen 
Bauart  gut  bewährt.  Erwähnt  mag  werden,  daß  als  Zugseil  das 
billige  Stahldrahtseil  der  Oberwasserkatze  vor  der  sehr  teuren,  aller- 
dings   auch   entsprechend    länger  haltbaren  Gallschen   Kette  der 

Unterwasserkatze  den  Vorzug  verdient,  da  es  weniger  Unterhaltung 
bedarf  und  im  Betriehe  wegen  der  größeren  Elastizität  angenehmer 
arbeitet. 

Das  Ürtei 
zum  Verholen 
wirtschaftliche] 
wenn  man  die 
meisten  Fällen 
tec 
bei 


il  über 


den  Wert   des  Schleppkatzen-  oder  Spillbetriebs 

von  Schilfen  ist   dahin  zusammenzufassen,  daß  in 
Hinsicht    die   Schleppkatzenanlage   der  Spillanlage, 
jährlich  wiederkehrenden  Ausgaben  vergleicht,  in  den 
Überlegen    sein    wird,    daß    die    Katze   aber   auch  in 
inischer  Hinsicht  vorzuziehen  ist.    Im  allgemeinen  verdient  daher 
der  Wahl  einer  der  beiden  Betriebsarten  der  Schleppkatzenbetrieb 
den  Vorzug. 


Über  einen  Versuch  zur  Herstellung  einer  Herdmauer  durch  Einspritzen  von  Zement. 


Die  günstigen  Erfahrungen,  die  an  vielen  Orten  mit  dem  Aus- 
spritzen von  Hohlräumen  im  Mauerwerk  und  mit  der  Versteinerung 
des  Untergrundes  durch  Einpressen  von  Zement  gemacht  worden  sind, 
ließen  die  Frage  auftauchen,  ob  es  möglich  sei.  durch  Einpressen 
von  Zement  in  den  Untergrund  eine  Herdmauer  herzustellen.  Man 
wollte  auf  diese  Weise  etwaige  undichte  Stellen  der  Spundwand  vor 
dem  im  Bau  begriffenen  Weserwehre  bei  Dörverden  unschädlich  machen. 
Daher  wurde  ein  Versuch  im  größeren  Maßstahe  vorgenommen.  Ks 
wurde  eine  Stlilpwand  geschlagen,  und  neben  dieser  Sfülpwand  wurden 
■>  I  Bohrlöcher  mit  Zement  ausgespritzt  (Abt).  2  u.       Hierbei  sollte  gleich- 


zeitig festgestellt  werden,  cd)  der  heim  Einspritzen  entstehende  Mörtel 
oder  Beton  in  die  Unebenheiten  der  Stülpwand  eindringen  würde.  Die 

Bodenschichten  gehen  aus  dem  Querschnitt  des  Bohrlochs  (Abb.  L) 
hervor.  Gespritzt  wurde  in  den  Kies-  und  Sandschichten  von 
N.N. -f  13,0  bis  N.N.  +  7,0.  Die  Kies-  und  Sandschichten  hatten 
durchschnittlich  20  vH.  Hohlräume.  Der  Zement  wurde  unter  einem 
Druck  von  5  Iiis  8  Atm.  eingepreßt.    Der  Vorgang  beim  Pressen  war 

der  übliche.   Es  wurden  Bohre  von  .".l  mm  lichtem  Durchmesser  in 

den  Boden  gerammt:  die  Bohre  waren  unten  durch  eine  lose  sitzende 
Eisenspitze  geschlossen,  welche  beim  Hochziehen  der  Bohre  im  Unter- 
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Abb.  1.  Bohrloch. 

grund  blieb. 
Während  des 
Einpressens  von 
Zement  wurden 
die  eisernen 
Rohre  allmäh- 
lich hochgezo- 
gen. —  Die 
Arbeiten  wur- 
den   durch  ein 

Fachgeschäft 
ausgeführt. 

Nach  Erhär- 
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Baugrube  mit- 
tels Grundwas- 
serabsenkung 

tocJn  gelegt°und  alsdann  ausgeschachtet.    Der  Befund  entsprach 
i  ,     ,n  gehegten  Erwartungen.    Es  waren  in  die  24  Bohrloche 
S  k2  Zement  eingepreßt  worden,  hiervon  sind  jedoch  25  vH.  als 
Vertust  tu  rechnen     Der  Zement  hat  sieh  mit  den  kies-  und  Sand- 
Sten  nich     u  Mörtel  verbunden,  vielmehr  haben  sieh  einzelne 
/       I      von   reinem  Zement  an   der  Stelle  der  Spritzrohre  gebildet 
M,b  4  u.  5).    Di.'  Zementzylinder  hatten  einen  Durchmesse,  von 
/     cm     An  einzelnen  Stellen  hatten  sich  Hatten  gebildet  die 
Ji  Z  lern  Zement,  teils  aus  Zement  und  Kiessteinen  bestanden, 
n  letzterem  Falle  waren  die  Sandteilchen  aus  dem  kies  ausgespult. 
Hu ms  und;  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  die  Herstellung  von 


Abb 


Durch  Zementeinpressen  hergestellte  Körper. 


geschlossenen  Betonkörpern  bei  Bodenverhältnissen,  wie  sie  hier  vor- 
Heoen.  durch  Einspritzen  von  Zement  nicht  mögheb  ist  Für  die  Her- 
stellung von  Betonkörpern  durch  Zementeinspritzung  sind  zweifellos 
größer!  Hohlräume  erforderlich  als  in  dem  hiesigen  Untergrund  vor- 
handen sind.  Diese  Beobachtungen  bestätigen  frühere  Erfahr,,  j 
die  die  Firma  August  Wolfsholz  in  Berlin,  gemacht  und  im  Jahi 
rane  19U  d.  BL.  S.  82  veröffentlicht  hat. 

'     Dörverden.  F.W.  Schmidt,  Regierungsbaumeister. 


Vermischtes. 


^Zeichnungen.  Aus  Anlaß  der  diesjährigen  Großen ^Berhnei 
Kunstausstellung  ist  verliehen  worden:  dem  Ar ^tekten  Stadt- 
baarat  Dt-Sn*.  Hans  Grassel  in  München  und  de,  Ar  k  ten 
Wirklichen  (ieheimen  Ober-Hofbaural  Ernst  v  Ihne  m  B  d 
Große  Goldene  .Medaille  für  Kunst:  den  Architekten Stad tbaur£ 
Professor  Hans  Erl  wein  in  Dresden,  dem , Architekten  Paul  Bäum- 
te in  Berlin.  (1em  Architekt,,,  Professor  l'.odo  Kbl.a.  dt  ... 
Ä-Grunewald  und  de,,,  ordentlichen  Lehrer  an  d,.r  Kunstakadem.e 
in  Cassel  Architekten  Professor  Will.eln,  i  re.herrn  v.  lettau  du 
Goldene  Medaille  für  Kunst. 

Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  u,  I »  a  n  z  ,  g  haben 
den,  Geheimen  Hofrat  Professor  Endels  m  I  resden  d.e  \\ 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen  in  Anerkennung 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Entwicklung  des  Versuchs- 
wesens  auf  den,  Gebiete  des  Wasserbaues  in  NN  ur, ^»»*  J"£r 
Tätigkeit   hei   den,   Aushau    wissenschaftlicher  Methode,    zui  Er- 

forSChung  der  Bewegung  des  Wassers  und  der  SinkStOtte. 

I),,-  Senat  der  Technisch,,,  Hochschule  „,  Dreien  hat  den  nach- 
stehend aufgeführten  Herren  die  Würde  eines  1  .„  k . r- 1  ngenie urs 
ehrenhalber  verliehe:  a)  auf  einstimmigen  Antrag  sämthchei  Ah- 
nungen: de,.,  Königl.  Staatsminister  „,„1  Minister  des  Kultus  und 


öffentlichen  Unterrichts  DDr.  Heinrich  Beck,  dem  von  hohem  Wohl 
wollen  geleiteten,  verständnisvollen  Förderer  der  Technischen  Hoch- 
S ul e-8      dem  Vortragenden  Bat  im  Ministerium  des  Kultus  und 
f S  ehen  Unterrichts  (ieheimen  Hat  Dr.  jur.  Georg  Schma  tz,  m 
Safer  Würdigung  seiner  als  W^^**«*^ 
ni(.  ermüdenden  Fürsorge;      In  aul  eins  t™^™^^*"^ 
nieurahteilung:  dem  Regierungshaumeister  a.D.  Max  Carstanjen 
n      r  dergAugshurg-Nürnherger  Maschinenfabrik,  in  Anerkennung 
ein'-  hervorragenden  Verdienste  und  Leistungen  aui  dem  Gebiete 
de     is  ,1  onstruktionen  für  Wasser-  und  Brückenbau ten^  -  dem  Inge- 

,      Ludwig  Adrian  Sanders.   Mitglied  des  Königl.  Holland  seh  n 

fnstitut  de?  Ingenieure,  Direktor  der  Amsterdamer  Ktsenhco  - 
.  !  (l(,m  bahnbrechenden  und  hervorragenden ,  I'.omer  in  NVissen- 
XX  und  Praxis  aus  der  Entwicklungszeit  des  B™^*«^ 
dem  Vortragenden  Rai  im  Finanzministenum  .„  Dresden  Geheimen 
,  Manfred  Krüger  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Ver- 
S  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  gesamten  asenhahn- 
wesens  und  des  Brückenbaues;      dem  Vortragenden  Rai  ..  .  I  n  a.,/, 

i,      eriun,    in    Dresden    Geheimen    Baurai    Theodor  Schonleher. 

nSennung  sc,,,,-  Verdienste  auf  de,  Gebiete  »»tag^ 
und  bahnbrechender  Ausgestaltung  hervorragender  Bahnhofsanlag. ... 
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dem  Geheimen  Hot'rat  Pro£  Martin  Dill fer.  dein  zielbewußten  Archi- 
tekten des  Neubaues  der  Bauingenieur-Abteilung  und  des  Wissen- 
schaftlich-Photographiscben  Instituts:  —  c)  auf  einstimmigen  Antrag 
der  Allgemeinen  Abteilung:  dem  Hot'rat  Prof.  Hermann  Krone,  dem 
Altmeister  photographischer  Forschung. 

Rat  und  Stadtverordnete  der  Stadt  Dresden  haben  einstimmig 
beschlossen,  dem  Professor  an  der  Technischen  Hochschule,  in  Dresden 
Geheimen  Hofrat  S)r.*3ng.  Dr.  Kornelius  Gurlitt  die  goldene  Ehren- 
denkmünze der  Stadt  Dresden  zu  verleihen. 

Die  Neubauten  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  für 
die  Bauingenieur-Abteilung  und  das  Wissenschaftlich-Photographische 
Institut  der  Hochschule,  ein  Werk  des  Geh.  Hofrats  Prof.  Dr.-Ing.  Martin 
Dülfer  in  Dresden,  sind  am  11.  d.  Mts.  in  Gegenwart  des  Königs  und 
des  Prinzen  .Johann  Georg  sowie  der  Rektoren  aller  deutschen  Tech- 
nischen Hochschulen  mit  einer  Ansprache  des  Kultusministers 
Dr.  Beck  der  Hochschule  Ubergeben  worden. 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  für  den  Bau 
eines  Kaiser-Wilhelm-Volkshauses  in  Lübeck  (S.  200  d.  Bl.)  hat  das 
Preisgericht  einstimmig  beschlossen,  den  Entwurf  des  Regierungsrats 
E.  Blunck  in  Berlin  als  eine  wohlgeeignete  Grundlage  für  die  weitere 
Förderung  des  Bauvorhabens  zu  empfehlen.  Der  Entwurf  erhält  zu- 
gleich die  besonders  ausgesetzte  Vergütung  von  3200  Mark,  welche  der 
besten  Arbeit  von  denjenigen  Bewerbern  in  Aussicht  gestellt  wurde, 
denen  neben  den  besonders  aufgeforderten  Architekten  die  Teilnahme 
am  Wettbewerb  freigestellt  war.  Die  eingegangenen  Wettbewerbs- 
entwürfe werden  bis  zum  Montag,  den  20.  d.  M.  im  Saalbau  beim 
Theater  in  Lübeck  ausgestellt  werden. 

Eiseubetonprobekörper  für  Sammlungen.  Der  Deutsche  Aus- 
schuß für  Eisenbeton  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daß  die 
für  seine  Versuche  benutzten  Probekörper  zu  Unterrichts-  und  Museums- 
zwecken abgegeben  werden  können.  Eine  passende  Gelegenheit  hierzu 
bietet  sich  bei  Beendigung  der  Baufach-Ausstellung  in  Leipzig.  Die 
dort  ausgestellten  Probekörper  und  Abbildungen  stehen  für  Samm- 
lungen zur  Verfügung.  Anträge  sind  an  die  Vorstände  der  Versuchs- 
anstalten, in  denen  die  Körper  hergestellt  sind,  oder  an  den  Geschäfts- 
führer des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.  Berlin.  Wilhelm- 
straße 80,  zu  richten. 

Generalsiedlungsplau  für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 
Die  Entwicklung  unseres  Vaterlandes  aus  einem  Landwirtschafts-  zu 
einem  Industriestaat  und  die  dadurch  sowie  durch  die  Bevölkerungs- 
zunahme bedingte  sprunghafte  Anhäufung  von  Menschenmassen  in 
den  Großstädten  und  den  Bezirken  mit  Großgewerben  hat  allerlei 
Schäden  und  Mißstände  gezeitigt,  an  deren  Beseitigung  seit  langem 
insbesondere  von  den  Gemeindebehörden,  in  Einzelfällen  auch  von 
Verbänden  und  Genossenschaften  gearbeitet  wird.  Bezirks -Wasser- 
versorgungen, Kanalisationen  mit  Abwässerreinigung,  geregelte  Müll- 
beseitigung. Verbesserungen  im  Straßenbau.  Maßnahmen  zur  Be- 
förderung des  liaues  gesunder  Wobnungen.  Nahrungsmittelunter- 
suchung,  Säuglingsfürsorge  und  andere  gemeinnützige  Einrichtungen 
und  Bestrebungen  sind  hier  zu  erwähnen.  In  einer  Denkschrift*)  hat 
nun  der  Beigeordnete  der  Stadt  Essen,  Richard  Schmidt  unter  Bei- 
gabe N'on  zahlreichen  Plänen  und  Zusammenstellungen  diesen  Ent- 
wicklungsgang in  Vergangenheit  und  Zukunft  für  den  rechtsrheinischen 
Teil  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  geschildert  und  erläutert.  Er 
erörtert  eingehend  den  Stand  und  die  Zunahme  der  Bevölkerung  im 
genannten  Bezirk  und  in  dessen  einzelnen  Teilen,  die  Bauvorschriften 
und  Bebauungspläne  und  die  dadurch  bedingte  Wohnweise  der 
Menschen,  die  Verkehrswege,  d.  h.  die  Eisenbahnen,  Straßenbahnen 
und  Chausseen,  die  <!rün-,  Spiel-  und  Sportflächen  usw.  und  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  bei  aller  Anerkennung  einzelner  und  an 
einzelnen  Stellen  erzielter  Erfolge  in  der  Verbesserung  der  zahlreichen 
und  mannigfachen  Mißstände  etwas  Durchgreifendes,  Ganzes  und 
Endgültiges  nur  durch  einen  Generalsiedlungsplan  für  den  ganzen 
rheinisch  -  westfälischen  Industriebezirk  unter  Einschluß  der  an- 
grenzenden (iebiete  erziclbar  sei.  Puter  diesem  Generalsiedlungsplan 
versteht  der  Verfasser,  um  seine  eigenen  Worte  zu  benutzen,  ein 
Gebilde,  .dessen  einzelne  Teile  in  Wechselbeziehung  zueinander  alle 
Bedürfnisse  der  modernen  Massenansiedlung  erfüllen  müssen.  Er 
soll  die  Lösung  der  Wohnungsfrage  geben,  verbunden  mit  den  Er- 
holungsstätten in  der  erquiekenden  Natur;  die  Großarbeitsstätten, 
getrennt  \<>n  den  Wohnstätten,  so  daß  sie  sich  wechselseitig  nicht 
ungünstig  beeinflussen;  außerdem  muß  durch  ihn  die  Regelung  der 
Verkehrsfragen  jeder  Art  erfolgen  mit  dem  Endzweck,  ein  in  allen 
Teilen  und  Formen  den  Bedürfnissen  voll  entsprechendes  Kunstwerk 
zu  formen,  dessen  Aufbau  ohne  Zerstörungen,  ohne  Irrwege  stelig 

*)  Denkschrift,  betreffend  Grundsätze  zur  Aufstellung  eines  General- 

siedlungsplanes  für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf  (rechtsrheinisch). 
Von  Ii.  Schmidt.    Beigeordneter  der  Sladt   Essen.     101  S.  in  -1"  mit 
Plänen. 


fortschreitend  möglich  ist.  Die  Durchführung  des  Generalsiedlungs- 
planes liefert  den  Nährboden  für  eine  gesunde,  frohe,  arbeitsame 
Bevölkerung,  deren  Nationalstolz  und  Vaterlandsfreude  geweckt  und 
gestählt  werden  durch  das  Gefühl  der  Zugehörigkeit  zu  einem  plan- 
mäßig einwandfrei  angelegten  und  geleiteten  Großunternehmen,  das 
aufgebaut  ist  nach  den  Grundsätzen  des  Gemeinwohls.  Gesetzmäßig 
besteht  dieser  Generalsiedlungsplau  aus  dem  Generalbebauungsplan 
und  den  ihn  ergänzenden  Vorschriften  auf  dein  (iebiete  des  Bau- 
rechtes  und  der  Ästhetik.  Der  Generalbebauungsplan  bestimmt  die 
flächen  für  Wohnbezirke  und  Kleinbetriebe,  für  Großarbeitsstätten, 
für  Grünplätze  und  Erholungsflächen  sowie  das  Netz  der  Haupt- 
verkehrsstraßen und  Bahnlinien  aller  Art  und  gibt  die  leitenden 
Gesichtspunkte  für  die  Spezialbebauungspläne.  Die  ergänzenden 
Vorschriften  regeln  die  Nutzung  der  Planflächen.  Sie  erfüllen  den 
Sinn  der  Linienführung  und  die  Plandisposition.  Sie  lösen  insbesondere 
die  Wohnungsfrage  nach  gesundheitlichen,  wirtschaftlichen  und  ästhe- 
tischen Gesichtspunkten".  Auch  die  Maßnahmen  zur  Verwirklichung 
dieses  großen  Gedankens  werden  besprochen.  Nicht  unbekannt  sind 
dem  Verfasser  die  großen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten:  die 
Zersplitterung  des  Bezirks  in  zahlreiche  Gemeinwesen  mit  teilweise 
verschiedenen  Interessen,  die  Zerschneidung  durch  Regierungsbezirks- 
und Provinzgrenzen,  die  Zuständigkeit  der  verschiedensten  Behörden 
und  dergleichen  mehr.  Er  verspricht  sich  auch  nicht  viel  von  einem 
Zweckverbande,  der  doch  immer  einen  Zwang  bedeutet,  sondern  er 
redet  einer  freiwilligen  Vereinigung  und  einem  freudigen  Zusammen- 
arbeiten aller  Beteiligten  das  Wort.  Wenn  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  hoffnungsvolle  Anschauung  des  Verfassers  und  das  Streben  nach 
Vollkommenem  vielleicht  zu  rosig  scheinen,  so  gebührt  ihm  das  Ver- 
dienst, den  großzügigen  Gedanken  des  Generalsiedlungsplanes  —  zu- 
nächst für  ein  wichtiges  Gebiet  unseres  Vaterlandes  —  aufgeworfen 
und  eingehend  und  sachlich  erörtert  zu  haben.  Möge  die  Zukunft 
uns  der  Verwirklichung  näher  bringen. 

Bochum.  Knipping,  Stadtbaurat. 


Büchersckau. 

Vereinfachte  Berechnung  eingespannter  Gewölbe.  Von  £v.=3iuj. 
Kögler,  Stadtbaumeister  und  Privatdozent  in  Dresden.  Berlin  1913. 
.Julius  Springer.    4S  S.  in  8°  mit  8  Abb.    Geh.  2  JK. 

Die  Berechnung  der  eingespannten,  gelenklosen  Gewölbe  gilt  als 
eine  umständliche  Arbeit:  an  ihrer  Vereinfachung  ist  man  seit  geraumer 
Zeit  tätig,  sowohl  auf  dem  Wege  der  Rechnung  wie  auf  graphischem 
Wege.  Der  Verfasser  des  vorstehend  genannten  Werkchens  hat  die 
Aufgabe  hauptsächlich  dadurch  zu  lösen  gesucht,  daß  er  eine  Anzahl 
von  Tafeln  unter  besonderen  Voraussetzungen  berechnet  hat.  Das 
Buch  ist  in  zwei  Abschnitte  geteilt:  in  dem  ersten  sind  die  Gewölb- 
achsen nach  einer  Stützlinie  geformt  angenommen,  in  dem  zweiten 
ist  die  Gewölbachse  eine  Parabel.  Die  Tafeln  gelten  nur  für  symme- 
trische Gewölbe  mit  wage  rechter  Kämpferlinie  und  senkrechten  Lasten.  — 


Im  ersten  Abschnitt  ist  eine  Hilfsgröße  f  = 


z0 


eingeführt:  s  und  z0 


bedeuten  die  Belastungshöhen  im  Kämpfer  und  Scheitel.  Zur  Er- 
mittlung der  durch  Eigengewicht  im  statisch  bestimmten  Gewölbe 
auftretenden  Bogenkraft  (H)  und  der  entsprechenden  Stützlinie  sind 
weitere  Hilfswerte  angenommen,  deren  Größen  für  verschiedene  Werte 
von  tp  in  einer  Tafel  zusammengestellt  sind.  Ein  Nachprüfen  dieser 
Tafelwerte  ist  ohne  weiteres  nicht  möglich,  da  die  Ausdrücke  für 
ihre  Abhängigkeit  von  7  nicht  angegeben  sind.  Damit  ^st  auch  bei 
den  Tafeln  für  die  Stützlinien -Ordinaten  eine  Nachprüfung  nicht 
möglich,  da  diese  von  den  erwähnten  Hilfswerten  abhängen.  Auf 
Grund  der  bekannten  Ausdrücke  für  die  drei  überzähligen  Größen  der 
dreifach  statisch  unbestimmten  Konstruktion  sind  weitere  Tafeln 
berechnet  für  bewegte  Einzellast  und  verschiedene  Werte  von  7,  also 
unter  Berücksichtigung  des  Eigengewichts.  Hier  sind  als  besonders 
wertvoll  die  Tafeln  hervorzuheben,  in  denen  die  Einllußflächcn  und 
Lastscheiden  berechnet  sind  für  die  Biegungsmomente  in  den  Mitten  der 
Scheitelfuge  und  Kämpferfuge,  hau  Beispiel  ist  durchgerechnet.  ■ — 
Auch  im  zweiten  Abschnitt  sind  nach  den  bekannten  Gleichungen  für 
die  drei  überzähligen  Größen  Tafeln  berechnet,  hier  aber  in  der  üblichen 
und  zweckmäßigen  Weise  getrennt  für  den  Einfluß  der  bewegten  Last 
von  demjenigen  des  Eigengewichts.  Diesen  Fall  hat  der  unterzeichnete 
Referent  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1901, 
BandXXXXV,  unter  der  Oberschrift:  Beitrag  zur  Theorie  der  Gewölbe 
(auch  als  Sonderdruck  erschienen)  behandelt  und  zwar  sowohl  gra- 
phisch wie  rechnerisch. 

Zu  unangenehmen  Verwechslungen  kann  es  führen,  daß  im  ersten 

Teil  des  Werkes  die  Kämpferweite  mit/,  im  zweiten  Teile  mit  '-'  /  be- 
zeichnet ist.  daß  lerner  im  ersten  Teile  /'  die  Hälfte  der  ruhenden  ge 

samten  Gewölbelast,  im  /.weilen  Teile  die  bewegte  Einzellast  bedeutet. 

Berlin.  Tb.  Landsberg. 

VerluK  von  Wilhelm  Brnat  &Soh  □  ,  Hol  in.     Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  W.  Pax  um  n  n,  Berlin.     Druck  der  Buohdruokerei  Gebrüder  E  rnet,  Berlin, 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  18.  Oktober  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend,  —  Schriftleitung:  YV.  Wühelmstr.  79a.  --  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.76  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  neue  Kaiser -Wilhelm -Brücke  in  Trier.  —  ^üas.Völ 
Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einer  Turn-  und  Festhalle  in  Sulzbach-Saar  und  für  heimische  lan 
und  Bindemittel  anderer  Art  als  Kalk  und  Zement.  —  Verfahren  zur  Herstellung 


—  Ve  rm  i  s  c  h t  e  s  : 
SrnTrerg~^_rTydrauliscbc  Kalke 
senbetnn.  —  Bücherachau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Prenßeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Stadtbaurat  Freiherrn  Ferrand  v.  Montigny  in  Aachen  den  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse,  dein  Regierungs^  und  Haurat  a.  D.  Geheimen 
Baurat  Professor  Lothar  Krüger  in  Potsdam  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IL  Klasse,  dem  Oberbaurat  Paul  Büttner  in  Altona  a.  E.. 
den  Geheimen  Bauräten  Karl  Hräuning  in  Potsdam,  bisher  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  KösTin,  und  Friedrich  Berge- 
inann, bisherigem  Mitgliede  der  Eisenhahndirektion  in  Magdeburg, 
und  dein  Regierungs-  und  Haurat  a.  D.  Geheimen  Haurat  Louis 
Sichert  in  Wiesbaden  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse, 
dein  Regierungshaumeister  Heinrich  W'olt'f  in  Posen,  dem  Stadtbau- 
meister Karl  Zaiser  in  Düsseldorf  und  dem  Bauinspektor  Franz 
.Müller  in  Reuthen  i.  O.-S.  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse, 
sowie  ferner  aus  Anlaß  der  diesjährigen  Großen  Berliner  Kunstaus- 
stellung dem  Architekten  Stadthaurat  Professor  Xr.=  oiitT,.  Hans 
Grassel  in  .München  und  dem  Architekten  Wirklichen  Geheimen 
Oberhofbaurat  Ernst  v.  Ihne  in  Herlin  die  große  goldene  Medaille 
für  Kunst,  dem  Architekten  Stadthaurat  Professor  Hans  Erlwein 
in  Dresden,  dem  Architekten  Paul  Baumgarten  in  Berlin,  dem  Archi- 
tekten Professor  Bodo  Ehhardt  in  Berlin-Grunewald  und  dem  ordent- 
lichen Lehrer  an  der  Kunstakademie  in  Cassel  Architekten  Professor 
Wilhelm  Freiherrn  v.  Tettau  die  goldene  Medaille  für  Kunst  zu  ver- 
leihen, ferner  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Üanzig  Jobann  Schütte  den  Charakter  als  Geheimer 
Regierungsrat  und  dem  Architekten  Regierungsbaumeister  a.  ü.  Robert 
Leihnitz  in  Berlin  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen 
worden:  den  Regierungsbaumeistem  des  Wasser-  und  Sträßenbau- 
faches  Pietsch,  gegenwärtig  nach  Schweidnitz  beurlaubt  .  und 
Thürnau  in  Hemfurt  (beide  im  Geschäftsbereich  der  Weserstrombau- 
verwaltung): —  den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Hinken 
in  Pforta.  Bernhard  Fischer  und  Peters,  beide  in  Herlin  (im  Ge- 
schäftsbereich des  Polizeipräsidiums  daselbst),  Dr.phil.Kohl  in  Herlin 
(im Geschäftsbereich  der  Ministerial-Baukommission  daselbst).  Pfa ffen- 
dorf  in  Münster  i.  Westf ,  Wissmann  in  Herne  (im  Geschäftsbereich 
der  Eisenbahndirektion  in  Essen),  Lakemeyer  in  Herlin  (im  Geschäfts- 
bereich des  Polizeipräsidiums  daselbst),  Masur  bei  der  Regierung  in 
Posen  und  Erich  Schmidt  hei  der  Regierung  in  Aachen. 

Dem  Haurat  £i\  =  !3rtg.  Li'.  Holt  nie  yer  in  Magdeburg  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  preußischen  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Oer  Regierungs-  und  Baurat  Landsberg,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  I  in  Halle  a.  d.  Saale,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Der  Postbauinspektor  Haurat  Peisker  ist  von  Hannen  nach 
Düsseldorf  versetzt  worden. 

.Militärhauverwaltung.  Preußen.  Etatmäßig  angestellt  sind: 
die  Regierungsbaumeister  Lauer  in  Saarlouis  als  Leiter  von  Neubauten 
in  Saarlouis.  Ellerbrock  in  Osnabrück  als  Leiter  von  Neubauten  in 
Osnabrück.  Oudell  in  Kölln  als  Leiter  von  Neubauten  in  Köln 
Schmidt  in  Eilenburg  als  Leiter  von  Neubauten  in  Eilenburg.  Gentz 
in  Hannover  als  Leiter  von  Neubauten  in  Hannover.  Löcher  in 
Hagenau  als  Leiter  von  Neubauten  in  Hagenau.  Wiesen  in  Karlsruhe 
als  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XIV.  Armeekorps. 
Andreae  in  Küstrin  als  Leiter  von  Neubauten  in  Küstrin.  B Osen- 
berg in  Altona  als  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des 
IX.  Armeekorps,  Asbach  in  Saarbrücken  als  Leiter  von  Neuhauten 
in  Saarbrücken.  Zwingmann  in  Wittenberg  als  Leiter  von  Neuhauten 
in  Insterburg,  Hehrend  in  Gera  als  Leiter  von  Neubauten  in  Gera, 
0  eh  Im  an  n  in  Köln  als  Leiter  von  Neubauten  in  Köln. 

Der  Haurat  Atzert,  Vorstand  des  Militärbauamts  Metz  III,  ist  auf 
seinen  Antrag  in  den  Ruhestand  getreten. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Sich  Allergnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat 
im  Königlich  preuß.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Paul  Ger- 
hardt das  Komturkreuz  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen  Krone 
und  dem  technischen  Dirigenten  des  Königlich  preuß.  Hauptbauamts 
in  Potsdam  Regierungs-  und  Baurat  Emil  Holmgren  die  III.  Klasse 
des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  außeretatmäßigen  außerordentlichen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  Dr.  Adalbert  K  o  lb  in  Darmstadt  aufsein 
Nachsuchen  aus  dem  Staatsiiienste  zu  entlassen. 

Mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Großherzogs  wurde  dem  Großherzogl.  Regierungsbaumeister  des  Eisen- 
bahnbaufaches Ernst  Stegmayer  aus  Gießen  die  etatmäßige  Stelle 
eines  Regierungsbaumeisters  in  der  Hessisch-Preußischen  Eisenbahn- 
gemeinschaft verliehen. 

Elsaß  -Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Regie- 
rungs- und  Haurat  Timme  in  Straßburg  zum  Kaiserlichen  Mini- 
sterialrat im  Ministerium  für  Elsaß-Lothrinffen  zu  ernennen. 


[Alle  Kecbte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  neue  Kaiser -Wilhelm -Krücke  in  Trier. 

Vom  Beigeordneten  Stadthaurat  Schilling 


Bau 


i  ner. 

Die  auf  der  rechten  .Moselseile  belegene  Stadt 
Trier  war  mit  dein  linken  Ufer  bis  jetzt  nur  durch 
eine  einzige,  in  ihren  Unterbauten  aus  der  Römer- 
zeit stammende,  feste  Brücke  verbunden  (s.  a. 
Denkmalpflege  1913,  S.  18).  Die  Pfeiler  dieser  alten 
Römerbrücke  stammen  wahrscheinlich  noch  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nung. Bis  tief  in  das  1!>.  Jahrhundert  hinein  war 
diese  Brücke  die  einzige,  welche  zwischen  Metz 
und  Koblenz  die  Mosel  üherspannte.  In  der  Neu- 
zeit hat  sich  auf  dem  linken  Moselufer  ein  an- 
sehnlicher Stadtteil.  Trier-West,  angebaut.  Auch 
liegt  auf  dem  linken  Ufer  der  nunmehr  einge- 
meindete Vorort  Pallien  und  das  herrliche  Berg- 
und  Waldgelände,  dessen  Nähe  den  Aufenthalt  in 
Trier  so  verschönt.  Den  namentlich  an  Sonntagen 
und  Feiertagen  sehr  lebhaften  Verkehr  zwischen 
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Abb.  2.    Lageplan.  (i:ioooo.) 


den  nordlichen  Stadtteilen  und  den  Ausflugspünkten  jenes  Berg- 
geländes vermittelte  bislang  eine  nur  dem  Personenverkehr  dienende 
Schwebefähre,  die  bei  Hochwasser  in  jedem  Winter  mehrmals  den 
Betrieb  einstellen  mußte.  Der  nicht  unerhebliche  Fuhrverkehr,  der 
aus  dem  nordwestlichen  Hinterlande  über  die  Bitburger  Chaussee 
nach  Trier  kommt,  mußte,  wenn  er  nach  den  nördlichen  Stadtteilen 
oder  in  das  Herz  der  Stadt  wollte,  den  weiten  Umweg  über  die  alte 
Brücke  machen.  Die  Stelle  der  bisherigen  Fähre  war  die  gegebene 
Stelle  im  Stadtplan  (Abb.  2)  zur  Errichtung  einer  festen  Straßenbrücke, 
die  am  11.  Oktober  gelegentlich  der  Anwesenheit  des  Kaisers  und 
Königs  in  Verkehr  genommen  worden  ist. 

Die  Baustelle  hat  eine  landschaftlich  hervorragend  schöne  Lage 
(Abb.  Ii.  Der  Hauptwert  mußte  daher  bei  der  Planung  daraufgelegt 
werden,  daß  das  Bauwerk  sich  wohlabgewogen  in  das  gesamte  Stadt- 
und  Landschaftsbild  einfügte.  In  der  Umgebung  der  Baustelle  treten  auf 
dem  linken  Moselufer  die  Felsen  nahe  an  das  Flußufer  heran,  um  einen 
verhältnismäßig  niedrigen  Kücken  zu  bilden,  der  rückwärts  nach  einein 
Paralleltale  abfällt.  Von  diesem  aus  erheben  sich  die  Berge  zu  größerer 
Höhe.  Die  Landschaft  besitzt,  da  die  Yorhöhen  sich  nur  C>0  m  (Iber  dem 
Fluß  erheben,  an  der  Baustelle  einen  kleinen  Maßstab,  und  es  mußte 
die  Gefahr  vermieden  werden,  die  stimmungsvollen  Heize  dieses  Bildes 
durch  Einfügen  eines  zu  großen  Maßstabes  im  Bauwerk  zu  beein- 
trächtigen. Einer  befriedigenden  ästhetischen  Lösung  standen  indes 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Auf  der  linken  .Mosel- 
seile verläuft  unmittelbar  neben  dem  Fluß  die  Staatseisenbahn  und 
neben  dieser  die  l'rovinzialst  raße  'frier  Koblenz.  Nur  ein  schmaler 
Streifen  verbleibt  flu-  die  Bebauung  bis  zu  den  Felswänden,  an  denen 
die  über  Bitburg,  Prüm  nach  Aachen  führende  Provinzialstraße  empor- 
steigt, /ur  Entfaltung  von  Rampen  war  somit  kein  Flatz  vorhanden, 
und  es  mußte  die  Brücke  auf  die  ansteigende  Bitburger  Chaussee 
auslaufen.  Durch  die  hierbei  notwendige  Überbrückung  der  Eisen- 
bahn und  der  Trier-Koblenzer  Straße  war  für  die  Ausmündung  die 
Höhe  festgelegt.  Sie  liegt  10  m  über  der  Höhe,  über  die  hinaus  die 
Uferstraße  auf  dem  rechten  Ufer  nicht  gehoben  werden  konnte.  Somit 
mußte  das  Bauwerk  eine  einseitige  Steigung  von  rund  10  in  erhalten. 
Bei  dem  starken  Ansteigen  der  Bitburger  Chaussee  und  bei  der 
Unmöglichkeit  ihrer  Verlegung  war  durch  die  Höhe  der  Ausmün- 
dung auch  deren  Lage  festgelegt.    Diese  Ausmündung.  verbunden 


mit  der  auf  die  Gabelung  der  Linden-  und  .Martinstraße  gerichteten 
Mündung  der  Brücke  auf  dem  rechten  Ufer  ergibt  eine  schräge  Lage 
zum  Fluß.  Schließlich  ist  der  Strom  an  der  Baustelle  durch  die  Aus- 
läufer einer  Insel  in  zwei  Teile  geteilt.  Der  Hauptstrom  verläuft 
längs  der  ausbuchtenden  Seite  des  linken  Ufers  in  starker  Strömung, 
welche  die  Schiffahrt  erschwert  und  besondere  Rücksichten  für  die 
Pfeilerstellung  usw.  erforderte.  Nach  alledem  war  eine  künstlerisch 
befriedigende  Lösung  für  das  Bauwerk  zu  finden  keine  leichte 
Aufgabe. 

Zur  Gewinnung  von  Entwürfen  wurde  ein  Öffentlicher  Wettbewerb 
veranstaltet,  in  dem  Architekten  mit  Brückenbaufirmen  zusammen 
wirken  sollten  (1910  d.  Bl..  S.  571  u.  (il2;  11)11  S.  74  u.  332).  Für 
die  Beurteilung  wurde  ein  Hauptwert  auf  die  dem  Landschaftsbilde 
anzupassende  Gesamtform  gelegt.  Eisenkonstruktionen  waren  bei 
dem  Wettbewerb  zwar  nicht  ausgeschlossen,  doch  betonte  bereits  das 
Freisausschreiben.  daß  nach  Ansicht  der  ausschreibenden  Stadt- 
verwaltung die  Lösung  der  Aufgabe  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen wohl  in  erster  Linie  auf  eine  Massivbrücke  hinweise.  Unter 
den  eingegangenen  Entwürfen  befand  sich  auch  nur  einer,  der  eine 
Eisenbrücke  vorsah.  Das  Preisgericht  äußerte  hierzu  sein  Urteil 
dahin,  daß  eine  befriedigende  Lösung  in  Eisenkonstruktion  nicht 
möglich  sei.  Dies  zeigte  auch  jener  eine,  technisch  wie  architekto- 
nisch gut  durchgearbeitete  Entwurf  einer  Hängebrücke  mit  großer 
Spannweite.  Der  Blick  von  den  Berghöhen  der  linken  Moselseite 
läßt  die  neue  Brücke  wie  die  alte  Römerbrücke  gleichzeitig  im  Land- 
schaftsbilde erscheinen.  Das  von  diesem  Standpunkte  aus  gezeichnete 
Schaubild  zeigte,  wie  unverträglich  das  in  die  Höhe  strebende  dünne 
Eisengerippe  einer  solchen  Hängebrücke  mit  der  ruhigen  alten  Stein- 
brücke  sein  würde.  Auch  der  Flick  stromabwärts,  bei  dem  die 
Brücke  die  waldumsäumten  Felswände  zum  Hintergrund  hat.  ließe 
ein  solches  Eisenbau  werk  als  Fremdkörper  in  der  Landschaft  er- 
scheinen. 

Das  Preisgericht,  dem  als  Fachleute  Geheimer  Oberbaurat  Prof. 
Hoffmann  in  Darmstadt,  Baurat  Sr^ng.  Grässel  in  München.  Pro- 
fessor BooSt  von  der  Technischen  Hochschule  in  Oharlottenburg. 
Ingenieur  Kommerzienrat  Ernst  Laeis  in  Trier  und  der  Fnterzeich- 
nete  angehörten,  erteilte  unter  den  .'17  eingereichten  Entwürfen  dem 
mit    Kennwort    ..St.  Christoph"    bezeichneten   den   ersten   Preis  und 


Abb.  3.    Ansicht  stromaufwärts  gesehen. 
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Abb.  4.    Die  Kaiser-Wilhelm -Brücke  in  Trier,  stromabwärts  gesehen. 


empfahl  ihn  zur  Ausführung  (1911  d.  Bl,  S.  332).  Verfasser  des  Ent- 
wurfes waren  die  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann  A.-G .  in _  Biebrich 
a  Rhein  gemeinsam  mit  dem  Architekten  Professor  Meißner  in 
Dannstadt.   Diesen  wurde  auch  die  Ausführung  des  Bauwerks  uber- 

^Auf  Grund  von  Fordeningen  der  Strombauverwaltung  mußte 
der  Entwurf  noch  einige  Umänderungen  erfahren,  die  sich  besonders 
auf  die  Stellung  der  Pfeiler  und  damit  auch  der  Bogenöffnungen  be- 
zogen Leider  gestaltete  sich  dadurch  der  Übergang  von  den  größeren 
Mittelöffnungen  zu  den  Landöffnungen  am  linken  Moselufer  etwas 
schroffer  als  in  dem  Wettbewerbentwurfe,  der  ein  mehr  ryfchmiseb.es 
Anschwellen  der  Öffnungen  zeigt.  Trotzdem  fügt  das  Bauwerk  sich 
in  glücklicher  Weise  in  das  Landschaftsbild  ein  und  verwachst  mit 
ihm  (Abb  3  u.  4).  Weder  die  einseitige  Steigung  noch  die  schräge  Über- 
schneidung des  Flusses  wirken  störend.  Um  bei  letzterer  einen 
tau  Wasserabfluß  zu 'gewährleisten,  stehen  die  Pfeiler  nicht  senk- 
recht zur  Brückenachse,  sondern  in  verschiedenem  Winkel  jeweils  m 
der  Stromrichtung.  Auch  diese  geringen  Schiefheiten  der  I  fei  er- 
stellung  fallen  keineswegs  auf.  Sie  mögen  mit  dem  anschwellenden 
Verlauf  der  Steigung  sogar  dazu  beitragen,  dem  Bauwerk  die  Starr- 
heit zu  nehmen  und  etwas  Lebenswarmes  zu  verleihen. 

Die  Widerlager,  Pfeiler.  Gewölbe  und  Stirnmauern  wie  die  Stütz- 
mauern der  Brückenköpfe  sind  in  Zement-Stampfbeton  hergestellt,  die 
Stirnflächen  und  Pfeilervorköpfe  mit  Irreler  Sandstein  verkleidet  (Abb.  o 
u  5  bis  9)  Zu  der  Brüstung  wurde  außerdem  noch  Bollendorfer  Sand- 
stein mit  einbezogen.  Der  verwendete  Sandstein  ist  von  graugelblicher 
Farbe  und  zeichnet  sich  durch  hohe  Wetterbeständigkeit  und  schone 
Mtersfärbung  aus.  Kr  wird  hei  dem  in  der  Nähe  von  Trier  hegenden 
Irrel  unweit  der  Luxemburger  Grenze  gewonnen.  Die  Lieferung  und 
Bearbeitung  geschah  durch  die  Steinmetzfirma  Wagner  u.  Ningel  in 
Trier  Die  Leibungsflächen  der  Gewölbe  und  die  zutage  tretenden 
Seitenflächen  der  Pfeiler,  soweit  sie  nicht  mit  Sandstein  verkleidet 
sind  wurden  mit  Vorsatzbeton  versehen  und  steinmetzmäßig  bearbeitet. 
Die  drei  größeren  Gewölbe  der  mittleren  Bogenöffnungen  haben  Gelenke 
aus  Bisenbeton  erhalten.  Die  Fahrbahn  über  diesen  Gewölben  ist  in 
Bisenbeton  als  Plattenbalken  auf  Eisenbetonstützen  zwischen  massiven 
Stirnmauern  ausgebildet  (Abb.  ö  bis  iL.  Die  Fahrbahntafel  sowie  die 
Gewölberücken  sind  mit  doppelten  Lagen  von  I'achytekt  wasserdicht 


abgedekt;  die  Rückenflächen  der  Stirn-  und  Flügelmauern  über  den 
Seitenöffnungen  wurden  mit  einfacher  Lage  von  Pachytekt  abge- 
dichtet Die  Gewölbe  über  den  Seiten  Öffnungen  sind  ohne  (.denke 
ausgeführt  und  zwischen  den  Stirnmauern  zum  Teil  mit  kies  hmter- 
füllt  zum  Teil  haben  sie  Auffüllungen  aus  Sparbeton  erhalten.  Die 
Fahrbalm  fällt  von  der  Bitburger  Straße  bis  zur  Mitte  des  linken  Gruppen- 
pfeilers in  einem  Verhältnis  von  1 :  95.  von  hier  bis  zur  Mitte  des  zweiten 
Strompfeilers  in  einem  Verhältnis  von  1:45  und  von  hier  bis  zum 
rechten  Ufer  in  einem  Verhältnis  von  1  : 30  ab.  Durch  diese  ver- 
schiedenen ineinander  übergehenden  Steigungen  ist  ein  wolbartiger 
Gesamteindruck  der  Brücke  und  eine  größere  durchfahrbare  Hohe 
über  dem  Hauptstrom  erreicht,  als  wenn  die  Brücke  in  einer  Steigung 
durchgegangen  wäre.  Die  Brücke  hat  zwischen  den  Brüstungen  eine 
Breite  von  12m.  wovon  (im  auf  die  mittlere  Fahrbahn  und  ,,e  3m 
auf  die  beiderseitigen  Fußwege  entfallen.  Die  Fahrbahn  ist  mit  einem 
Doppelgleis  der  städtischen  Straßenbahn  belegt.  Unter  den  Bürger, 
steigen  sind  Kanäle  für  die  verschiedenen  Leitungen,  wie  Wasserrohre, 
Gasrohre,  elektrische  Hochspannungskabel  und  Leitungen  der  Tele- 
graphenverwaltung, untergebracht.  Die  einzelnen  Kanäle  sind  durch 
Beton- Zwischenwändchen  voneinander  getrennt  und  mit  Eisenbeton- 
platten abgedeckt,  über  welche  die  Gehfläche  mit  Gußasphalt  her- 
gestellt ist.    Die  Fahrbahn  selbst  ist  gepflastert. 

Die  Gründung  der  Brücke  besteht  aus  Stampfbeton  im  Mischungs- 
verhältnis 1  :  14.  die  Widerlager  und  Pfeiler  sowie  die  Stira-  und 
Flügelmauern  wurden  im  Mischungsverhältnis  1:12.  die  Widerlager 
und  Pfeiler  hinter  den  Gelenksteinen  sowie  die  Gewölbe  im  Mischungs- 
verhältnis 1:10  hergestellt.  Die  Gelenksteine  der  Gewölbe  wurden 
in  Eisenbeton  im  Mischungsverhältnis  1 : 4,  die  Fahrbahnplatte  und 
die  sie  tragenden,  auf  die  Wölbungen  aufgesetzten  Eisenbetonsaulen 
im  Mischungsverhältnis  1:0  ausgeführt.  Der  Kies  für  die  Beton- 
hereitung.  insgesamt  rund  30  000  cbm.  wurde  in  der  Nahe  der  Bau- 
stelle aus  der  Mosel  gebaggert,  . 

Die  gesamte  Bauausführung,  deren  örtliche  Leitung  dem  Regierungs- 
baumeister a.  D.  Lohrmann  von  der  Firma  Dyckerhoff  u.  Wulmann 
übertragen  war.  vollzog  sich  in  der  verhältnismäßig  kurzen  Zeil  von 
1"  Fahren  Für  die  Gründung  der  Strompfeiler  und  der  linksseitigen 
Uferfuttermauern  wurden  Larssensche  Eisenspundwände  verwendet 
die  sich  sehr  gut  bewährt   haben.    Die  Ausführung  vollzog  sich  glatt 
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Abb.  6.    Pfeiler  II.  Querschnitt.       Abb.  7.    Pfeiler  IV.  Querschnitt.  Abb.  8.    Schnitt  a  b.  Abb.  '.).    Schnitt  c  (/. 


und  ohne  Unterbrechungen.  Nur  ein  Ende  Oktober  l!>12  einsetzendes 
Hochwasser  nötigte  zu  einem  vorzeitigen  Abbruch  der  im  Strom 
stehenden  Rüstungen. 

Die  Kosten  des  Bauwerks  betragen  insgesamt  1  130  000  Mark, 
wovon  1  025  000  Mark  auf  den  eigentlichen  Brückenbau,  (15  000  Mark 


auf  die  Befestigung  der  Fahrbahn  und  Gehwege  sowie  Beleuchtung 
und  40000  Mark  auf  Vorarbeiten.  Preisausschreiben.  Bauaufsicht  usw. 
entfallen.  Außer  den  Baukosten  entstanden  noch  für  Grunderwerb, 
Vorplatz-  und  Uferregelüngen,  Bauzinsen  usw.  570  ooo  Mark  Kosten, 
sodaß  das  fertige  Werk  auf  1  700  000  Mark  zu  stehen  kommt. 


Das  Vöikerschlachtdenkmal  bei  Leipzig-. 


Ein  langer  Weg  war  es,  der  über  die  verschiedensten  Ideale  und 
Vorschläge  hinweg  zur  Lösung  einer  so  außergewöhnlichen  Aufgabe 
führte.  Die  Worte,  die  bereits  im  Jahre  1814  Ernst  Moritz  Arndt  in 
den  deutschen  Blättern  über  ein  Denkmal  der  Völkerschlacht  sagte, 
sind  auch  für  den  Architekten  zu  bedeutsam,  als  daß  sie  hier  über- 
gangen werden 
dürften: 

„Ein  kleines 
unscheinbares 
Denkmal,  das  sich 
gegen  die  Natur 
umher  in  nichts 
gleichen  kann,  tut 
es  nicht;  ein  zier- 
liches und  blan- 
kes, etwa  in  Leip- 
zig selbst  auf 
einen  Platz  hin- 
gestellt, würde  in 
seiner  Armselig- 
keit von  der 
großen  Tat,  wo- 
durch  die  Welt 
von  dem  abscheu- 
lichsten aller  Ty- 
rannen und  dein 
tückischsten  aller 
Tyranuenvülker 
befreit  ward,  zu 
sehr  beschämt 
werden.  Es  muß 
draußen  stehen, 
wo  so  viel  Blut 
floß,  es  muß  so 
stehen,  daß  es 
ringsum  von 
allen  Straßen 
gesehen  werden 
kann,  auf  wel- 
chen die  verbün- 
deten Heere  zur 
blutigen  Schlacht 
der  Entscheidung 
heranzogen.  Soll 
das  Denkmal  ge- 
Beheo  werden,  so 
muß  es  groß  und 
herrlich  sein,  wie 
ein  Koloß,  eine 
Pyramide,  ein 
Dom  in  Köln  .  .  . 
Ich  schlage  .... 
etwas  ganz  Ein- 
faches und  Aus- 
führbares vor,  ein 
Denkmal,  wobei 
die  Kunst  keine 
Affereien  anbrin- 
gen und  wogegen 
unser  nordischer, 


Abb. 


allen  Denkmälern  so  feindseliger  Himmel  nichts  ausrichten  kann. 
Ich  befehlige  einige;  Tausend  Bauern  oder  Soldaten  in  die  Ebeue 
von  Leipzig  hin  und  lasse  sie  in  der  Mitte  des  meilenlangen  Schlacht- 
feldes einen  Erdhügel  vou  200  Fuß  Höhe  auftürmen.  Auf  den  Erd- 
hügel werden  Feldsteine  gewälzt,  und  über  diesen  wird  ein  kolos- 
sales, aus  Eisen- 
gegosseues und 
mit  mancherlei 
Anspielungen  und 
Zeichen  geziertes 
Kreuz  errichtet, 
das  Zeichen  des 
Heils  und  der 
Herrscher  des 
neuen  Erdballes. 
Das  Kreuz  •  trägt 
eine  große  ver- 
goldete Kugel,  die 
weit  in  die  Ferne 
leuchtet.  Das 
Land  rings  um 
den  Hügel,  etwa 
10  bis  15  Morgen 
weit,  wird  für  ein 
geheiligtes  Land 
erklärt,  mit  Wall 
und  Graben  ein- 
gefaßt und  mit 
Eichen  bepflanzt. 
Dieser  Hügel, 
dieses  Kreuz  und 
diese  Bäume  wä- 
•  ren  zugleich  ein 
echt  germani- 
sches und  ein 
echt  christliches 
Denkmal,  wohin 
unsere  Urenkel 
noch  wallfahren 
würden.  Der 
Eichenhain  wür- 
de zum  Kirch- 
hof großer  deut- 
scher Männer  ge- 
weiht,  wo  be- 
rühmter Feld- 
herren und  für 
das  Vaterland  ge- 
bliebener Helden 
Leichen  begraben 
wü  rden." 

Es  ist  nicht 
ohne  einen  ge- 
wissen Heiz,  zu 
sehen,  wie  ein 
Teil  dieser  An- 
regungen Ernst 
Moritz  Arndts 
I iis  zu  dem  anzu- 
legenden Eiehen- 


<  Gesamtbild. 
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hain  und  den  großen  Erdaufschüttungen  auch  auf  tl ie  Entstehung 
des  heutigen  Denkmals  von  Einfluß  gewesen  ist.  Man  kann 
wohl  sagen,  daß  Arndts  Gedanken  gegenüber  der  bochbedeut- 
samen  klassizistischen  Lösung  des  Großherzoglich  badischen  Ober- 
baudirektors A.  Weinbrenner  in  Karlsruhe  aus  dem  Jahre  1814 
siegreich  geblieben  sind.  Die  weiteren  Entwürfe  bilden  eine  bedeut- 
same Folge  von  Ansichten,  bei  der  allerdings  kaum  zu  verstellen 
ist,  wie  die  Entwürfe  von  1863  (Professor  Schievelbein  in  Herlin) 
und  der  Entwurf  aus  dem  Jahre  1864  von  einem  Münchener 
Künstler  nebeneinander  noch  so  ungleichwertig  stehen  konnten. 
Man  fragt  sich  unwillkürlich,  ob  nicht  der  Münchener  Künstler 
aus  der  alten  Schule  stammte  und  der  Berliner  bereits  die  ältere 
Überlieferung  verlassen  hatte.  Der  Entwurf  aus  dem  Jahre  1888 
arbeitet  bereits  mit  den  wenig  sachlichen,  auch  heute  leider  noch 
beliebten  Plattformen  und  Terrassenanlagen,  wie  sie  so  oft  die 
Grundlage  selbst  unbedeutender  Denkmäler  in  kleineren  Städten 
bilden.  Der  Plan  von  1895  versetzt  das  Denkmal  vollends  in  eine 
künstlerisch  romantische  Umgebung,  wie  sie  nur  auf  dem  Papier  zu 
schatten  war,  wodurch  dem  ganzen  Entwurf  der  Hoden  unter  den 
Füßen  entzogen  ist.  Der  Entwurf  von  1896  aus  dem  Hauptwett- 
bewerb, der  damals  den  jungen  Willi.  Kreis  zum  berühmten  Manne 
machte,  bildet  endlich  einen  würdigen  Abschluß  der  großen  Reihe 
von  Vorentwürfen  (1895  d.  Hl.,  S.  319,  502  u.  508).  Es  ist  nicht  leicht, 
den  architektonischen  Wert  der  endgültigen  Ausführung  von  Pro- 
fessor Bruno  Schmitz  und  Professor  Metzner  gegen  die  genannten 
Entwürfe  künstlerisch  abzuwerten.  Die  Errichtung  des  Denkmals,  das 
mehr  als  alle  übrigen  mit  seinen  Granitmassen  für  ewige  Dauer  be- 
stimmt ist,  fiel  gerade  in  die  Zeit  der  lebhaftesten  Bewegungen  und 
Veränderungen  architektonischen  Schaffens  und  unsteten  Suchens 
hinein.  Ein  Spiel  des  Schicksals,  das  wir  beachten  müssen,  um  dem 
verdienstvollen  Erbauer  gerecht  zu  werden,  der  das  Werk  heute 
wesentlich  anders  gestalten  würde,  als  es  tatsächlich  vor  17  Jahren 
geschah  (1897  d.  Bl.,  S.  337).  Soviel  wie  möglich  hat  auch  Schmitz 
noch  während  des  Baues  zu  ändern  versucht,  ohne  jedoch  den  be- 
gonnenen Koloß  nach  seinen  heutigen  Überzeugungen  uniformen  zu 
können.  Man  mag  über  den  Maßstab  der  Einzelheiten  und  über  die 
großen  Teilungen  des  gesamten  Aufbaues  denken,  wie  man  will, 
jedenfalls  muß  zugegeben  werden,  daß  der  Schmitzsche  Entwurf 
auch  gegenüber  den  alten  Vorentwürfen  dem  ersten  geistigen  Wurf 
Ernst  Moritz  Arndts  und  dem  von  ihm  gewünschten  Koloß  am 
nächsten  gekommen  ist,  daß  alle  kleinen  Zutaten  einer  losgelösten 
und  in  einem  anderen  Baustoff  gedachten  Plastik  bei  Schmitz  ge- 


schwunden sind  und  das  Ganze  als  aus  einem  (^uß  erstand.  Hierbei 
kam  dem  Werk  vor  allem  die  großzügige  Kunst  des  Bildhauers 
Metzner  zustatten,  der  seine  machtvolle  Plastik  mit  dein  gesamten 
Baukörper  außen  wie.  auch  im  Innenraum  zu  einer  einheitlichen 
Masse  verschmolz.  Wer  sich  der  Schwierigkeiten  dieser  über  alles 
Maß  hinausgehenden  Gesamtarbeit  bewußt  ist,  wird  zugeben  müssen, 
daß  man  kaum  wagen  kann,  Männer  zu  nennen,  welche  die  vor- 
liegende Aufgabe  damals  besser  hätten  lösen  können. 

Nicht  verkannt  werden  darf  ferner,  daß  die  Hingebung  des  Denk- 
mals bisher  nicht  geeignet  erscheint,  seinen  künstlerischen  Eindruck 
zu  heben.  Ist  schon  der  bisherige  Zugang  von  der  Stadt  Leipzig  aus 
.eine  endlos  lange  schmale  Straße,  so  setzt  in  der  Nähe  des  Denkmals 
eine  neue  wesentlich  höhere  Miethausbebauung  ein,  welche  dem  Blick 
auch  von  der  Ferne  jede  perspektivische  Wirkung  uimmt  im  Gegen- 
satz zu  dem  so  oft  gerühmten  Niedrigwerden  der  Gebäude  unter  den 
Linden  in  Berlin  nach  dem  Königlichen  Schloß  zu.  Kommt  mau  dann 
dem  Bauwerk  näher,  so  zeigt  sich  ein  noch  jung  angelegter,  aller 
architektonischen  Bindungen  bisher  entbehrender  Park  mit  spärlichem 
Grün,  und  man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  hier  ein  gewaltiges  Denkmal 
gewissermaßen  im  Kampfe  steht  mit  einem  weder  ebenen,  noch 
hügeligen  Gelände,  das  infolge  neuzeitlicher  Bebauung  jeder  Groß- 
artigkeit einer  reinen  Natur  entbehit.  Jedenfalls  hätte  während  der 
anderthalb  Jahrzehnte,  während  welcher  die  Entwürfe  für  das  Denk- 
mal vorlagen,  und  während  der  hundertjährigen  Zeit,  in  welcher  mau 
au  ein  Denkmal  gerade  an  diesem  Punkte  dachte,  die  Bebauung 
leicht  den  großen  Anforderungen  des  künftigen  Baues  mehr  Rechnung 
tragen  können,  so  daß  die  Stadt  Leipzig  selbst  für  die  heute  weniger 
günstige  Umgebung  verantwortlich  zu  machen  ist.  An  ihr  können 
auch  die  kostspieligsten  neugeplanten  Anlagen  und  die  sehr  verdienst- 
vollen städtebaulichen  Lösungen  des  heutigen  Stadterweiterungsamtes 
keine  durchgreifenden  Änderungen  mehr  hervorbringen.  Am  groß- 
artigsten wird  sich  das  Denkmal  noch  ausnehmen  von  der  südlichen 
Seite  der  Straße  des  18.  Oktober  aus,  wo  diese  sich  zu  einem  Stadt- 
park erweitert.  Von  hier  aus  kann  man  sich  aucli  eiuzig  dem 
Denkmal  in  einer  Umgebung  nähern,  welche  langsam  auf  seinen 
Eindruck  aus  der  Nähe  vorbereitet.  Es  ist  schou  viel  bemängelt 
worden,  daß  auch  auf  diesem  Wege  dadurch  eine  Beeinträchtigung 
des  Denkmals  hervorgerufen  wird,  daß  bei  Annäherung  an  die  große 
Terrassentreppe,  welche  heute  deu  oberen  Park  mit  dem  unteren 
Ausstellungsgelände  verbindet,  das  Denkmal  zeitweilig  gauz  hinter 
den  Stufen  verschwindet.  Doch  wird  das  bei  keiner  derartigen  An- 
lage ganz  zu  vermeiden  sein.    Man  erlebt  dieselbe  Erscheinung  des 


Schnitthöhe  50  m. 


Schnitthöhe  70  m. 


( »beransicht. 


Schnitthöhe  24  m.  Krypta. 


Schnitthöhe  33  m,  Halle 


Abb.  2.    Grundrisse  des  Denkmals. 
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Verschwindeiis  und  Auftaucliens 
des  Gebäudes  bei  der  immer  als 
mustergültig  genannten  Terrassen- 
treppe von  Sanssouci  wenigstens 
sechsmal.  Oben  auf  der  Treppe 
angelangt,  überschreitet  man  auf 
einer  munumentalen  Brücke  den 
Bahneinschnitt.  Hier  beginnt  eine 
recht  belanglose  städtische  Grün- 
anlage, die  bisher  in  keiner  Weise 
der  Aufgabe  einer  Feststraße  ent- 
spricht und  durch  eiue  höchst  un- 
glücklich schräg  d  urch  gefü  Ii  rte  Ver- 
kehrsstraße zum  Südfriedhof  so 
durchschnitten  wird,  daß  es  ohne 
große  Straßen  Verlegung  kaum  mög- 
lich erscheint,  hier  durchgreifende 
Verbesserungen  herzustellen.  Sol- 
cheVerbesserungen  wurden  bereits 
mehrfach  vorgeschlagen  undhaben 
sich  neuerdings  zu  einer  Lösung 
verdichtet ,  die  Bruno  Schmitz 
selbst  ausgearbeitet  hat.  Die  Grün- 
anlagen sollen  einen  Wettspielplatz 
enthalten,  dessen  Läugsachse  zum 
Denkmal  führt  und  dessen  etwas 

vertiefte  Lage  seine  Höhenwirkung  steigern  soll.  Von  hier  werden 
dann  auch  die  schweren  kasemattartigeu  niedrigen  Vorbauten  für  den 
Hauptdenkmalhof  sichtbar,  der  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Wettspiel- 
platz das  große,  ebenfalls  in  der  Mittelachse  liegende  Wasserbecken 
umschließt.  Es 
muß  städtebau- 
lich bezweifelt 
werden,  daß 
eine  so  oft  sich 
wiederholende 
Verstellung  der 
zum  Denkmal 
führendenFest- 
straße  das  rich- 
tige ist.  Schon 
beim  Eintritt  in 
den  unteren 

Park  wird 
selbst  der  Weg 
des  Fußgängers 
durch  mehr- 
fach in  der 
Achse  liegende 
Blumen-  und 
Spriugbrunnen- 
anlagen  und  ge- 
gen die  Haupt- 
wege versetzte 
Treppen  ge- 
brochen. Dann 
legt  sich  im 
oberes  Parkder 
künftige  Spiel- 
platz einem 
großen  Festzug 
in  den  Weg, 
der  niemals 
wissen  wird, 
ob    er  rechts 

oder  links 
gehen  soll  oder 
sich  jedesmal 

zu  teilen  und  zu  vereinigen  hat.  Das  Wasserbecken  nimmt  dazu 
noch  einen  derartigen  Kaum  im  Inneren  des  Denkmalhofes  ein,  daß 
zu  beiden  Seiten  nur  eiu  sehr  spärlicher  Weg  übrigbleibt.  Der 
Wert  ciuer  WasserspiegeluDg  des  Denkmals  ist  namentlich  später 
bei  Höherwerden  der  Baumbestände  und  teilweisem  Durchwachsen 
des  Teiches  mit  Wasserpflanzen  künstlerisch  nicht  zu  unterschätzen. 
Aus  der  Nähe  gesehen,   wächst   das   Denkmal    selbst  immer 


mals  dadurch  nicht  günstig, 
granitene   Bildhauertechnik  mit 


riesenhafter  auf  und  kann  beson- 
ders   bei    eigenartigen  Beleuch- 
tungen zu  überwältigenden  Wir- 
kungen kommen.    Die  Gestalten 
der  alten    Krieger,   welche  den 
oberen  Teil   des   Bauwerks  um- 
stellen, können,  wenn    erst  das 
Auge  sich   auf  die  ungeheuren 
Maßverhältnisse    eingestellt  hat, 
gleichsam  als  fabelhafte  Wolken - 
gebilde   geschaut  werden.  Die 
Wahl    der    alten  wetterharten 
Kriegergestalten    statt   der  vom 
Volk     meist    lieber  gesehenen 
idealen  Freiheitsjünglinge  ist  vom 
Bildhauer  mit  tiefem  Verständnis 
für    ihre   architektonische  Wir- 
kung getroffen  worden.    Bei  An- 
näherung an  das  Denkmal  zeigen 
sich  jedoch   einige  Härten  und 
Unzulänglichkeiten,      die  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen. 
Die  scharf  an  den  Sockelstufen 
ausgeschnittenen  Treppenanlageu 
wirken  hart.    Ebenso  wirken  die 
Reliefe    im    Sockel    des  Denk- 
daß  sie    die    starre  monumental- 
malerisch  perspektivischer  Tiefen- 
wirkung  verbinden,    so   daß    sie  entweder  gar  nicht  empfunden 
werden  oder,  wenn  man  sie  beachtet,  die  riesenhafte  Steinwand  auf- 
zulösen schei- 
nen   und  ihr 
somit  das  Beste 
nehmen,  was 
sie  hat.  Uni  so 
besser  sind  je- 
doch die  spä- 
teren Plastiken 
im  Inneren  des 
Denkmals  ge- 
lungen, welche 
mit  ihrem  un- 
geheuren Maß- 
stab eine  bild- 
hauerische Be- 
herrschung er- 
forderten, die 
Metzuer  wie 
wenige  besitzt, 
so  daß  erwägen 
konnte,  diesen 
Kolossen  selbst 
bewegte  Stel- 
lungen zu  ge- 
llen, ohne  die 
Größe  ihrer  auf 

der  Grenze 
zwischen  Pla- 
stik und  Archi- 
tektur stehen- 
deu  Wirkung 
zu  beeinträch- 
tigen. 

Die  Angaben 
über  den  tech- 
nischen Auf- 
bau*) sprechen 
dem  Fachmann 
Aufgabe  wie  die 
(Schluß  folgt.) 


ebenso  beredt  von  der  j 
künstlerische  Betrachtung. 


»waltigen  Größe  der 


*)  Aus  der  Weiheschrift  des  Deutscheu  Patriotenbundes. 
Dr.  Alfred  Spitzner.  —  Die  hier  beigefügten  Abb.  1  u.  4  sind  nach 
den  Aufnahmen  der  Neuen  l'liotographischen  Gesellschaft  in  Berlin- 
Steglitz  ausgeführt. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  Turn«  nml  Fest- 
halte in  Sulzbach-Saar,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten  der  Rhein- 
provinz (S.  348  d.  BL),  hat  das  Preisgericht  beschlossen,  die  drei  Preise 


(8750  Mark)  zu  gleichen  Teilen  auf  die  drei  Entwürfe  der  Architekten 
Hans  Kurzrock  in  Saarbrücken.  Professor  i >.  Kuhlmann  in  Neun- 
kirchen a.  d.  Saar  und  Heinrich  Kiefer  in  Gummersbach  zu  verteilen 
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und  den  Entwurf  des  Architekten  Otto  Bachem  in  Mülheim  am  Rhein 
zum  Ankaufe  zu  empfehlen.  Die  Entwürfe  sind  bis  einschließlich  den 
Ii',  cl.  M.  im  Rathaussaale  in  Sulzbach  a.  d.  Saar  ausgestellt. 

Zu  dem  Wettbewerb  für  beimische  ländliche  Bauweise  in 
Württemberg'  (S.  -9)2  d.  Bl.)  waren  236  Entwürfe  und  4  Modelle  einge- 
laufen. Das  Preisgericht  bat  folgende  Preise  zuerkannt  oder  angekauft : 
A.  für  Entwürfe  zu  Bauerngehöften:  je*  einen  ersten  Preis  ("300  Mark) 
dem  Dipl.-Ing.  E.  Maurer  in  Weinsberg,  dem  Architekten  Richard 
Gebhardt  in  Stuttgart  und  dem  Üauwerkmeister  Alfred  Eberle 
in  Stuttgart;  angekauft  wurden  ß  Entwürfe;  —  B.  für  Entwürfe  zu 
Kleinhäusern  mit  Landwirtschaft:  zwei  erste  Preise  (250  .Mark)  dem 
Architekten  Schaupp  in  Reutlingen- Freibürg  i.  B..  je  einen  zweiten 
Preis  (100  Mark)  dem  cand.  arch.  (i.  Dinkel  in  Fürth  i.  B.,  dem 
Architekten  (i.  Schaupp  in  Reutlingen  -  Freiburg  i.  11.  und  dem 
Architekten  P.  Bottenschein  in  Ehingen  ä-' d.  D.-;  angekauft  wurden 
.'>  Entwürfe:  —  C.  für  Entwürfe  zu  Arbeiterhäusern :  fünf  erste  Preise 
(200  Mark)  dem  Architekten  Ludwig  Rest  in  Stuttgart,  den  Architekten 
Gebr.  Moser  in  Fellbach,  dem  Bauwerkmeisterkandidaten  E.  Schmidt 
in  Geislingen -Altenstadt,  dem  Architekten  Richard  Gebhardt  in 
Stuttgart  und  den  Architekten  W.  Ebensperger  in  Stuttgart  u. 
W.  Speidel  in  Kannstatt:  angekauft  wurden  1  2  Entwürfe.  Die  beiden 
angekauften  Modelle  rühren  vom  Gewerbelehrer  E.  Fischer  in  Gmünd 
her.  —  Sämtliche  Entwürfe  und  Modelle  sind  bis  Ende  November  d.  J. 
während  der  Kleinwohnungsausstellung  in  Stuttgart,  Kanzleistraße  28. 
öffentlich  ausgestellt. 

Hydraulische  Kalke  und  Bindemittel  anderer  Art  als  Kalk  und 
Zement.*)  Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  auf  Grund  zehn; 
jähriger  Versuche,  die  an  nicht  weniger  als  79  Kalksorten  vor- 
genommen sind,  die  Eigenschaften  dieser  Kalke  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  zu  ordnen.  Schon  die  Erklärung  des  Begriffs  hydrau- 
lischer Kalk  stößt  auf  Schwierigkeiten.  Man  kann  etwa  sagen:  Hydrau- 
lische Kalke  entstehen  durch  Brennen  von  natürlichen  ton-  oder 
magnesiahaltigen  Kalksteinen  (unterhalb  der  Sinterungsgrenze  i. 
Sic  bischen  sich  ähnlich  wie  Luftkalke.  Stark  hydraulische  Kalke 
brauchen  höchstens  7  Tage  Lufterhärtung,  uni  die  Fähigkeit  zu  gewinnen, 
unter  Wasser  weiter  zu  erhärten;  schwach  hydraulische  Kalke  haben 
dazu  bis  "21  Tage  nötig.  Kalke,  die  auch  dann  noch  nicht  fähig  sind, 
im  Wasser  weiter  zu  erhärten,  muß  man  zu  den  Luftkalken  rechnen. 
Was  den  Kalkgehalt  anbetrifft,  so  haben  Portlandzemente  G0  bis  65  vH. 
Kalkgehalt,  stark  hydraulische  Kalke  G5  bis  85  vH..  schwach  hydrau- 
lische Kalke  85  bis  90  vH.  und  Luftkalke  90  bis  100  vH.  Die  mittlere 
Festigkeit  der  natürlichen  hydraulischen  Kalke  nach  28  Tagen 
(Mischung  1  :  3)  bei  Wässerlagerung  (etwa  1,9  kg  qein  Zug-  und  7kg/qcm 
Druckfestigkeit)  ist  ungefähr  ebeiisogröß  wie  die  Festigkeit  von  Luft'- 
kalken  bei  Luftlagerung  (2,5kgqcm  Zug-  und  8;6  kg/qcm  Druckfestig- 
keit). Bei  Luftlagerung  erreichen  hydraulische  Kalke  im  Durchschnitt 
höhereWerte  (3,5  und  13 kg  qcm).  Das  Gesägte  gilt  nur  von  natür- 
lichen (iesteinen.  Bei  künstlichen  Erzeugnissen,  die  unter  den  ver- 
schiedensten Bezeichnungen  auf  den  Markt  gebracht  werden  und 
deren  Herstellungsart  meist  geheimgehalten  wird,  ist  die  Anord- 
nung nach  einheitlichen  ( iesichtspunkten  nicht  mehr  möglich, 
zumal  da  ein  gesetzmäßiger  Zusammenhang  zwischen  der  chemischen 
Zusammensetzung  und  der  Erhärtungslähigkeit  nicht  besteht.  Nicht 
selten  weisen  derartige  Bindemittel  bei  sehr  ähnlicher  Zusammen- 
setzung ganz  verschiedene  Festigkeitswerte  auf.  Hohe  Festigkeit  und 
zementartiges  Verhalten  kennzeichnen  diese  Waren  häutig  als  zement- 
ähnliche  Stoffe:  sie  können  somit  meist  nicht  zu  den  hydraulischen 
Kalken  gerechnet  werden.  -  Die  Veröffentlichung  enthält  noch  manche 
wichtige  Angaben,  die  hier  nicht  erwähnt  werden  können.  Jedem, 
der  sich  über  die  Eigenschaften  hydraulischer  Kalke  und  verwandter 
Erzeugnisse  unterrichten  will,  sei  die  kleine  Schrift  bestens  empfohlen. 

L.-.M. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Baiikürnci-n  aus  Beton  oder 
Eisenbeton,  hauptsächlich  für  Wasserbauten.  I).  R.-P.  251  203. 
August  Seboldl  in  Berlin.  Die  Erfindung  verfolgt  den  Zweck, 
eisenbewehrte  Betonkörper  von  beliebiger  Größe  durch  Senkrecht- 
führung setzungsfähig  zu  machen  und  daher  auf  beliebigem,  auch 
weichem  Baugrund  aufzustellen,  ohne  durch  Setzung  eine  Lagen- 
veränderuhg  oder  ein  Umstürzen  der  Mauer  befürchten  zu  müssen. 

Solche  Mauern  würden  sich  besonders  beim  Wasserbau  als  Ffer- 
mauein.  Längs-  und  Querbuhnen  eignen,  da  sie  nicht  des  Baugruben- 

aushubes  auf  tragfähige  Tiefe,  der  Spundwandrammung,  der  Wasser- 
haltung usw.  bedürfen.  Die  hierdurch  erzielte  Kostenersparnis  soll 
eine  sehr  buhe  Nein.  Wichtig  würde  das  neue  Bauverfahren  nach 
Angabe  des  Erfinders  besonders  bei  der  Ausführung  von  Bauten  in 

')  Burchartz,  II.    Hydraulische  Kalke  und  Bindemittel  anderer 
Art  als  Kalk  und  Zement'.      Berlin  1912.     Verlag  der  Tonindust  rie 
Zeitung.    8J  S.  in  gr.  X".    (ich.  W Jt . 


Eisenbeton  im 
luhnenbauten 


werden.    Hier  sollen  an  Stelle  der  Ufer- 
und  Sand   in  der  bisher  üblichen  Art 


Abb.  2 


und 
ver- 
hältnismäßig dünne  Be- 
tonkörper treten.   Abb.  1 
zeigt     einen  teilweise 
mit      Beton  gefüllten 
Schwimmkörper  zwi- 
schen seinen  Führungen 
im  Wasser  kurz  vor  Er- 
reichen  des  festen  Bau- 
grundes, wobei  zur  bes- 
seren Anschaulichkeit  die 
Leinwand  als  durchsich- 
tig gedacht  ist;  Abb.  2 
stellt      die  zugehörige 
Ansicht  von  oben  dar. 
Hiernach  kann  die  leere, 
zwischen   den  senkrechten   Führungen  c   eingebrachte  Hülle  a  ent- 
weder mittels  eines  über  die  obere  Öffnung  gelegten,   an  dem  einen 
Ende  mit   einem  festen  Punkte,  an  dem  anderen  mit  einer  Winde 
verbundenen  Seiles  nach  abwärts  gedrückt  oder  ohne  weiteres  durch 
Füllung  von   einem   hohen   Gerüst  aus  gesenkt   werden.     Falls  die 
Hülle  locker  über  dem  Rahmen  h  sitzt,  kann  man  den  oberen  Rand 
der  Hülle  je  nach  dem  Grade  ihrer  Versenkung  allmählich  nach  oben 
ziehen  und  so  den  Beton  stets  von  einem  niederen  Standpunkte  aus 
einbringen.    Das  Stampfen  des  Betons  erfolgt  vom  oberen  Rande  der 
Hülle  aus  mittels  Stampfer  an  langen  Stielen,  bei  breiteren  Baukörpern 
durch  in  der  Hülle  befindliche  Arbeiter.  Der  Rahmen  b  ist  so  hoch  zu 
bemessen,  daß  der  zwischen  den  Führungen  c  befindliche  Baukörper 
in  fließendem   Wasser,  z.  B.  bei  Buhnenbauten,  bei  etwaiger  Aus- 
spülung des  Baugrundes  in  späterer  Zeit  nachsinken  kann.  Eine 
etwa  erforderliche  Abgleichung  der  Höhe  zwischen  den  verschieden 
tief  gesunkenen  Rahmen  einer  Mauer  kann  durch  nachträgliches  Auf- 
setzen entsprechend  hoher  Betonkörper  zwischen  den  Führungen  leicht 
erreicht  werden.    Das  gleiche  Verfahren  kann  auch  in  geeigneten  Fällen 
für  nicht  im  Wasser  zu  errichtende  Baukörper  angewendet  werden,  wobei 
der  entsprechend  versteifte  wasserdichte  Stoff  die  Schalung  bildet 

Biicherschau. 

Seehafenbau.  Von  F.  W.  Otto  Schulze.  Professor  des  Wasser- 
baues an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig.  2.  Band.  Ausbau 
der  Seehäfen.  Berlin  1913.  Wilhelm  Emst  u.  Sohn.  XII  und  523  S. 
in  gr.  8°  mit  574  Abb.    (ich.  24  ,//.  geb.  25  J( . 

Die  hohen  Erwartungen,  zu  denen  der  1.  Band  dieses  Handbuches 
berechtigte  (vgl.  Jahrg.  1910  Nr.  1)4  d.  BL).  sind  durch  den  2.  Band 
erfüllt  worden.  In  vier  Kapiteln  werden  behandelt:  der  Bau  und  die 
Ausführung  der  Hafenaußenwerke  (Wellenbrecher,  Molen.  Leitdämme. 
Hafendämme),  die  bauliche  Gestaltung  der  Einfassungen  der  Hafen- 
becken, die  Ausstattung  der  Kaitlächen  mit  Straßen.  Gleisen,  Schuppen 
und  Speichern  und  schließlich  die  Finschlagevorrichtungen.  Das 
Werk  soll  durch  einen  Band  abgeschlossen  werden,  in  dem  die 
Landungsanlagen,  die  Anstalten  zur  Ausbesserung  und  zum  Neubau 
der  Schiffe  sowie  die  Bezeichnung  und  Beleuchtung  der  Hafeneinfahrten 
behandelt  werden  sollen  Schon  dem  2.  Band  ist.  was  mit  Dank  zu 
begrüßen  ist.  ein  Sach-  und  Namenregister  für  die  beiden  ersten 
Rande  hinzugefügt  worden.  Es  verdient  rückhaltlose  Anerkennung, 
mit  welcher  Umsicht,  Literatur-  und  Sachkenntnis  und  mit  welch 
scharfer  Auffassung  für  die  Anforderungen  der  Praxis  der  außer- 
ordentlich vielseitige  und  schwierige  Stoff  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verarbeitet  worden  ist.  Das  gilt  auch  insbesondere  für  die 
Behandlung  der  Hebevorrichtungen.  Ohne  sich  in  Einzelheiten  zu 
verlieren,  die  in  das  Arbeitsgebiet  des  Maschineningenieurs  fallen,  sind 
die  leitenden  Gesichtspunkte  für  die  Bauart.  Aufstellung  und  den 
Betrieb  dieser  Anlagen  klar  hervorgehoben.  Die  den  Schuppen  und 
Speichern  eigentümlichen  Einrichtungen  und  Konstruktionen  sind 
eingehend  erörtert.  Kurz,  der  mit  den  Entwerfen  von  Seehäfen  be- 
traute Bauingenieur  findet  tatsächlich  in  dem  Ruche  das.  was  er  für 
die  Ausarbeitung  eines  zur  Ausschreibung  reifen  Entwurfes  benötigt. 
Die  Angaben    über   die  Wirkung  der  Wellen    möchten    bei  einer 

neuen  Auflage  an  Hand  des  grundlegenden  Werkes  von  D.  D.  Gaillard, 
Wave  Action,  ergänzt  werden. 

Die  Ausführung  der  zahlreichen  und  mit  Geschick  ausgewählten 
Abbildungen  ist  geradezu  mustergültig. 

Alles  in  allem  haben  wir  es  mit  einem  Werke  zu  tun.  das  das 
Ansehen  des  deutschen  Wasserbauingenieurs  auch  im  Auslande  be- 
festigen  und    ihm    beim  Wettbewerb  auf  dem  die  Well  umfassenden 

Gebiete  des  Seehafenbaues  förderlich  sein  wird. 

Dresden.  II.  Fugels. 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.     I'lir  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  l.  V  W  Paz  mann,  Berlin.     Dru«  k  der  Buohdruckerel  <  lubi  Uder  K  rnat,  Berlin' 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  Yölkersclilachtdenkmal  bei  Leipzig. 

(Schluß.) 
Unmittelbar  nach 
dem  ersten  Spaten- 
stich   am    18.  Ok- 


tober 1898  begann 
die  Erdausschaeh- 
tuug.  Im  Verlauf 
zweier  Jahre  wur- 
den 82  000  cbm 
Erdreich  ausgewor- 
fen und  zur  Bil- 
dung des  Erdhügels 
verwendet,  der  das 
Denkmal  umfaßt. 
Seine  Vollendung 
aber  und  die  An- 
lage der  Wälle  und 
Wege  vor  dem 
Denkmal  erforder- 
ten noch  1  Mil- 
lion cbm  Erdinasse, 
die  angefahren  wer- 
den   mußte.  Das 

Denkmalgelände 
war  nach  der 
Völkerschlacht  zu- 
nächst als  Kies- 
grube benutzt  und 
dann  wieder  mit 
Boden  ausgefüllt 
und  bedeckt  wor- 
den. So  ist  es  er- 
klärlich, daß  bei 
den  Ausschach- 
tungsarbeiten auch 
nicht  ein  einziger 
Gegenstand  gefun- 
den wurde,  der  an 
das  gewaltige  Rin- 
gen erinnert  hätte, 
<  las  hier  stattge- 
funden hat.  Um  die 
Beschaffenheit  des 
Baugrundes  zu  er- 
mitteln, wurden  im 
Sommer  1900  vier 
Bohrlöcher  herge- 
stellt. Die  Unter- 
suchung ergab,  daß 
eine  3    und    4  m 

starke  Kiesschicht  auf  einem  6  und  7  m  tiefen  Lettiggrund  lagerte, 
d;iß  also  der  Boden  eine  sehr  günstige  Bebauungsfähigkeit  aufwies. 
Sorgfältige  Belastungsproben  bestätigten  dies.  Der  Druck  von  10  kg 
auf  1  qcxn  bewirkte  eine  so  unwesentliche  Zusammenpressuug,  daß 
die  wirkliche  Belastung  von  C  kg  auf  1  qcm  ohne  alle  Gefahr  iu  Aus- 
sicht genommen  werden  konnte.  Am  5.  Oktober  1900,  13  Tage  vor 
der  Grundsteinlegung,  begann  4,28  m  unter  dem  Fußwege,  der  jetzt 
am  Wasser  entlangführt,  die  Arbeit  an  der  ersten  Bauschicht.  Sie 
erhebt  sich  auf  einer  nach  der  Stadt  zu  gerichteten  rechteckigen 
Grundfläche  von  79,86  m  Längen-  und  67,4(5  m  Breitenausdehnung  in 
einer  Mächtigkeit  von  2  m.  In  ihr  liegt  da,  wo  sich  jetzt  der  Michael 
erbebt,  der  Grundsteiu  eingebettet,  der  seit  1863  wie  ein  alter  Opfer- 
altar in  einem  Felde  gelagert  hatte.  Er  ist  in  zwei  Teilen  an  den 
Ort  seiner  Bestimmung  gebracht  und  dort  verlegt  wurden,  jeder  etwa 
To  Zentner  schwer  und  D/a  m  im  Geviert. 

Zur  Ausführung  des  Denkmals  wurde  Zementstampfbeton  gewählt, 
de  er  außer  seiner  Festigkeit  und  Beständigkeit  auch  eine  bedeutende 
Formgefügigkeit  besitzt,  eine  Eigenschaft,  die  gerade  für  ein  Bauwerk 
mit  vielen  Bugen,  Gewölben  und  Kuppeln,  wie  es  das  Völkerschlaeht- 
denkmal  ist,  besonderen  Wert  hat.  V  erwendet  wurde  in  der  Haupt- 
sache „Sächsisch-Böhmischer  Portlandzemenf  der  Dresdener  Portland- 
zemeutfabrik.  Als  günstiger  Umstand  kam  hinzu,  daß  sieh  Kiessand, 
der  ohne  weiteres  die  Verwendung  zum  Beton  gestattete,  iu  nächste! 
Nähe   in   reichlicher  Menge   vorfand.     Er  wurde  einer  1,7  km  vom 

Bauplatz  entfernten  Grube  entnommen,  die  v      Rai  der  Stadt  Leipzig 


AI 


Kriegergestalten  am  Äußeren 
des  Denkmals 


gepachtet  wurde.  Auf  einer  zu  dem  Zweck  eigens  erbauten  Drahtseil- 
bahn sind  die  Kiesmassen  bequem  in  solcher  Menge  zur  Baustelle 
geleitet  worden,  daß  täglich  90  bis  100  cbm  Beton  im  Mischungs- 
verhältnis von  1 : 9  hergestellt  werden  konnten. 

Auf  der  Gründungssohle  wurden  nun  65  Pfeiler  errichtet,  4  Haupt- 
und  61  Zwischen-  und  Nebenpfeiler  (Abb.  8).  Sie  sind  in  26,04  m  Höhe 
überwölbt  und  mittels  steigender  Gurtbogen  untereinander  verbunden. 
Die  4  Hauptpfeiler  beginnen  auf  der  Grundplatte  mit  19  m  Breite 
und  verjüngen  sich  bis  auf  11,50  m.  Die  Errichtung  der  Fundamente 
erfolgte  in  1  m  hohen  Lagen,  die  sich  nach  oben  regelmäßig  um 
10  cm  verkürzten.  Die  dabei  entstandenen  Vorsprünge  dienten  zu 
Stützpunkten  für  das  nächste  Gerüst  uud  die  neue  Schalung,  so  daß 
die  große  Pfeilerhalle  ohne  besonderes  Baugerüst  ausgeführt  werden 
konnte.  Die  mächtigen  Säuleu,  auf  denen  das  ganze  obere  Bauwerk 
ruht,  sind  auf  diese  Weise  in  den  Jahren  1901  bis  1905  in  reinem 
Beton  ohne  jede  Eiseneinlage  erbaut  worden.  Ein  Granitquader, 
der  einmal  bei  einem  Kettenbruch  am  Kran  zwischen  den 
Pfeilern  in  die  Tiefe  stürzte,  kam  auf  dem  Grunde  in  Stücken  an. 
Die  Anschlagstellen  aber  zeigten  nur  leichte  Schrammen.  Die 
wagerechte  Eisenbetondecke,  die  das  Pfeilergewölbe  in  der  Mitte  ab- 
schließt, ist  unten  mit  vorspringenden  Balken  verankert.  Oben  ruht 
auf  ihr  der  kreisrunde  Fußboden  der  Krypta,  auf  einer  Sandunterlage 
aus  schwarzen  uud  grünen  geschliffenen  Granitplatten  zusammen- 
gesetzt.   Sein  Durchmesser  beträgt  11,60  m. 

Der  sichtbare  Teil  des  Bauwerks  ist  in  Beuchaer  Granitporphyr 
(Diorit)  aufgeführt,  einem  außerordentlich  festen  Gestein  aus  der 
Leipziger  Ebene,  dessen  rote  und  blaue,  dunkelglim'mernde  und  gold- 
sehimtnernde  Färbung  dem  Denkmal  einen  augenehm  belebten  und 
warmen  Ton  verleiht.  Die  Aufschichtung  der  riesigen  Quadermassen 
geschah  in  der  Weise,  daß  jedesmal  nach  der  Versetzung  einer 
wagerecht  laufenden  Stufe  der  dahinterliegende  Teil  mit  Beton  aus- 
gestampft wurde.  Dieses  Verfahren  ersparte  die  Schalung  und  be- 
wirkte die  innigste  Verbindung  der  beiden  Baustoffe.  Eine  besondere 
Verankerung  der  Steine  mit  dem  Beton  war  darum  nicht  nötig.  Im 
ganzen  wurden  26  500  Granitwerkstücke  mit  zusammen  12  500  cbm 
Rauminhalt  versetzt  und  120  000  cbm  Zementstampf  beton  hergestellt, 
wozu  gegen  20  Millionen  kg  Zement  nötig  waren.  Das  bedeutet 
einen  Erddruck  von  300  Millionen  kg  oder  reichlich  6  kg  auf  1  qcm 
der  4900  qm  großen  Grundfläche  der  Pyramide.  Die  ungeheuren 
Lasten  —  die  Granitquadern  wogen  bis  zu  10  000  kg  —  wurden  von 
elektrisch  betriebenen  Maschinen  gehoben  und  an  Ort  und  Stelle 
geleitet.  Es  waren  darum  verhältnismäßig  nur  wenig  Arbeiter  nötig 
—  durchschnittlich  40  Mann  — ,  um  den  Bau  tlott  zu  fördern.  An 
Hand  der  Gesamtdarstellung  des  Außenwerkes  (Abb.  1)  und  des  schau- 
bildlichen Durchschnitts  des  Inneren  (Abb.  9)  lassen  die  folgenden 
genauen  Angaben  der  Einzelteile  und  ihrer  Höhen-  und  Maß  Verhältnisse 
den  Aufbau  und  den  Werdegang  des  Bauwerks  deutlich  verfolgen. 
Bemerkt  sei  vorher,  daß  die  Höhenmarke  +  0,00  m  in  Straßenhöhe  liegt. 


Abb 
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Abb.  7.    Das  Denkmal,  fertiggestellt  bis  54  m  Höhe,  Juni  1909. 


Die  im  unteren  Teil  in  der  Höhe  +  23,01  m  eingebaute  Krypta  hat 
einen  Durchmesser  von  23,16  m.  Ihre  Pfeiler  mit  der  Sehicksalsmaske 
sind  5  in  hoch  und  die  vor  ihnen  stehenden  Krieger  3.50  m.  Das  auf 
den  Pfeilern  ruhende  Gebälk  mit  einem  lichten  Durchmesser  von 
13,20  m  tragt  den  auf  +  29,31  liegenden  Fußboden  der  großen 
Ruhmeshalle.  Bis  zu  dieser  Höhe  führen  außen  4  Sockelschichten,  die 
je  2,80  m  hoch  sind.  Ihr  Unterglied  mißt  0,525  in,  die  Platte  1,575  m 
und  die  Abdeckung  0,70  m.  Den  unteren  Teil  der  Ruhmeshalle  über- 
spannt ein  Kugelgewölbe  von  28, 80  m  Durchmesser.  Es  wird  an 
allen  vier  Seiten  von  13,66  m  breiten  Rundbogen  durchbrochen,  in 
die  je  sieben  kleine  und  zwei  große,  innen  mit  24  Bildwerken  ge- 
schmückte Steinrippen  eingebaut  sind.  Eine  künstlerisch  fein  ab- 
getönte farbige  Verglasimg  füllt  die  Zwischenräume.  Das  Gewölbe 
ist  vollständig  aus  Stein  ausgeführt  ohne  besondere  Eisenanker.  Den 
obersten  Schlußring  mit  19,68  m  Durchmesser  bilden  40  Quadern,  von 
denen  jeder  5000  kg  wiegt.  Auf  dieser  Kuppel  ruht  in  Höhe  -f-  49,26  m 
der  Fußboden  des  oberen  inneren  Umganges.  Von  hier  aus  steigt 
die  noch  30,19  m  hohe,  steil  emporstrebende  obere  Kuppel  bis 
zur  Höhe  +  79,15.  Während  ihr  unterer  Durchmesser  22,50  m 
beträgt,  mißt  ihre  obere  Öffnung  im  lichten  noch  4,40  m.  An  ihrer 
Innenfläche  sind  in  elf  übereinanderstehenden  Reihen  324  Reiter- 
figuren  plastisch  herausgearbeitet  Dieser  Teil  des  Bauwerks  zeigt 
die  ausschließliche  Verwendung  der  Stampfbetontechnik.  Der 
untere  Ring  bis  zur  Höhe  der  12  Fensteröffnungen  wurde  in  Form 
einzelner  Abschnitte  nur  in  Stampfbeton  Hergestellt;  der  Abschluß 
oberhalb  der  I  in  breiten  und  3,60  m  hohen  Fenster  erhielt  eine 
entsprechende  Eiseneinlage.  Die  plastische  Arbeit  an  der  Innen- 
fläche erfolgte  in  der  Weise,  «hiß  zunächst  Gipsformen  hergestellt 
wurden,  die  durch  eine  Eiseneinlage  die  nötige  Festigkeit  erhielten. 
Sie  wurden  der  jeweiligen  Gewölbeform  genau  angepaßt  und  im 


Abb.  8.    Gründungspfeiler,  fertiggestellt  in  23  in  Höhe. 


geschlossenen  Ringe  aufgestellt.  Hierauf  wurde  der  Beton  ein- 
gebracht und  das  Ganze  in  der  gewöhnlichen  Weise  behandelt. 
Über  der  großen  Kuppel  liegen  noch  zwei  kleinere  mit  8,40  und 
7,60  m  Durchmesser.  Die  Wand  der  oberen,  der  sogenannten  Stifter- 
kuppel, ist  mit  acht  Bronzetafeln  verziert,  auf  denen  die  Namen  der 
um  das  Denkmal  besonders  verdienten  Spender  verzeichnet  sind.  Die 
Beleuchtung  empfängt  dieser  Raum  aus  einer  freien  Öffnung  von  2  m 
Durchmesser,  die  in  der  darüberliegenden  Abschlußplatte,  dem  „Gipfel- 
stein •.  von  einem  dachförmigen  Oberlichtfenster  überdeckt  ist  (Abb.  6). 
Der  Gipfelstein  umfaßt  reichlich  1  Ar.  Er  besteht  aus  fünf  Schichten 
von  zusammen  3,57  m  Höhe  und  ist  aus  120  Quadern  zusammengesetzt, 
von  denen  die  größten  10  000  kg  wiegen.  Die  oberen  Kanten  dieses 
geviertförmigen  Gebildes,  die  in  Höhe  +  91  m  liegen,  sind  10,60  m 
lang.  Sie  laufen  an  der  Brüstung  entlang,  die  den  in  der  Höhe 
-j-  89,70  m  geschaffenen  Raum  für  den  obersten  freien  Ausblick 
umsäumt,  und  bezeichnen  eine  Höhenlinie,  die  den  an  sich  höheren 
Rathausturm  von  Leipzig  noch  um  15  m  überragt.  Es  bleibt  hier  ein 
Feld  von  8,20X8,20  m  frei,  das  nach  Abzug  der  Lichtöffnung  für  die 
Kuppel  eine  begehbare  Fläche  von  50  qm  darbietet,  also  100  bis  150 
Personen  Platz  gewährt.  Auf  der  Brüstung  des  Gipfelsteins  enden 
vier  Blitzauffangestangen.  Ihre  Kupferleitung  ist  vom  Anbeginn  des 
Baues  an  mit  in  die  Höhe  geführt  und  in  die  Betonschichten  ein- 
gebettet worden.  Das  auf  die  Plattform  auffallende  Regenwasser  wird 
zur  Nutzung  in  einen  besonderen  Behälter  geleitet,  der  in  einem 
Nebenraume  der  Stifterkuppel  aufgestellt  ist.  In  demselben  Räume 
ist  auch  eine  Antriebmaschine  für  den  Lastenaufzug  untergebracht. 
Eine  einfache  Rechnung  ergibt,  daß  der  Gipfelstein  bei  einem  Regen- 
fall von  1  cm  etwa  1  cbm  Wasser  sammelt. 

Über  dem  Mittelteil  des  Bauwerks,  wo  die  1  m  hohe  Inschrift: 
„18.  Oktober  1813"  zu  lesen  ist.  liegt  außen  das  Hauptgesims.  Es  weist 
eine  Höhe  von  5,80  m  und  eine  Ausladung  von  1,10  m  auf.  Hinter 
ihm  läuft  in  der  Höhe  +  56,65  m  ein  0.70  m  breiter  Umgang.  Weitere 
Umgänge  befinden  sich  in  den  Höhen  +  67  m  und  -F  75  m.  der  erstere 
hinter  den  Füßen  der  Hüter,  der  letztere  hinter  ihren  Köpfen  vorüber- 
gehend. Zu  diesen  Umgängen  führen  vom  Boden  der  Krypta  aus  in 
den  beiden  vorderen  Hauptpfeilern  zwei  Wendeltreppen  mit  je 
500  Stufen  empor.  Sie  weisen  einen  Durehmesser  von  2,30  m  auf;  die 
Laufbreite  der  Stufen  geht  aber  im  oberen  Teile  wegen  der  äußerst 
schwierigen  Einfügung  in  das  Bauwerk  von  1  m  auf  0,60  m  zurück. 
Die  Stufen  sind  mit  einem  Ende  im  Beton  eingelagert,  das  andere 
Ende  liegt  frei  als  Spindel  gearbeitet.  Bis  zur  Höhe  +  56,65  m,  d.  h. 
bis  zum  Hauptgesims,  führen  die  Treppen  senkrecht  aufwärts,  von  hier 
aus  aber  winden  sie  sich  teils  durch  die  außenstehenden  Pfeiler  und 
Kriegergestalten,  teils  durch  die  oberen  Kuppeln  zwischen  den  inneren 
und  äußeren  Wandungen  hindurch  bis  zur  Plattform  des  Gipfelsteins 
auf  -j-  89,70  m.  Im  hinteren  östlichen  Hauptpfeiler  ist  ein  elektrischer 
Personenaufzug  eingebaut,  der  ebenfalls  auf  dem  Kryptafußboden  be- 
ginnt. Nach  einer  Zwischenhaltestelle  am  oberen  inneren  Rundgang 
bei  -f-  49,26  m  führt  er  bis  zum  Umgang  am  Hauptgeshns  empor.  Seine 
Förderhöhe  beträgt  bis  dahin  33.84  m,  er  hebt  mit  dem  Führer  11  Per- 
sonen. Die  erforderliche  elektrische  Kraft  und  der  Beleuchtungsstrom 
werden  vom  städtischen  Elektrizitätswerk  bezogen.  Die  Treppen 
werden  ausschließlich  elektrisch  beleuchtet,  da  in  ihnen  keine  Fenster- 
öffnungen angebracht  wurden,  um  die  Tragfähigkeit  der  Pfeiler  nicht 
zu  schwächen. 

Der  Aufbau  des  Denkmals  begann,  wie  bereits  erwähnt,  Anfang 
Oktober  1900  in  der  Höhe  —  3.03  m  und  wurde  am  13.  Mai  1912 
auf  f-  91  in  beendet.  Während  der  elf  Zwischenjahre  stieg  er  von 
Oktober  zu  Oktober  in  folgender  Weise  empor:  1901:  Höhe  —  1  in. 
190-2:  +  Im,  1903:  f  7  in,  1904:  +  17  m,  1905:  +  23.01  m.  1906: 
+  29,31  m,  1907:  +  39m,  1908:  -f  53m,  1909:+  59  m,  1910:  +  71  m, 
1911:  +  88m. 

Da  es  bei  den  starken  Stürmen,  die  im  Frühjahr  und  Herbst  auf 
der  Höhe  des  Denkinalgcländes  ziemlich  kräftig  wehen,  ausgeschlossen 
war.  das  Bauwerk  im  ganzen  einzurüsten,  wurde  erst  an  der  Vorder- 
seite des  Denkmals  bis  zur  Höhe  +31  m  ein  kleines  Aufzuggerüst  er- 
richtet. Als  dann  der  Hau  bis  dahin  geführt  worden  war.  benutzte 
man  im  Sommer  1906  die  breiten  Sockel  zur  Aufstellung  des  Haupt- 
gerüstes, das  vorläufig  bis  -4-  54  m  reichte  (Abb.  7).  Danach  stieg  es 
im  Sommer  1909  bis  4- 75  m,  und  zuletzt  fand  es  im  Herbst  1911  in 
der  Höhe  +91  m  als  hochragendes  Zwölfeck  seinen  Abschluß.  Es  ist 
berechnet  worden,  daß  die  Holzmenge  dieses  großartigen  (lerüst- 
werkes,  das  allein  ^  Million  Mark  kostete,  eine  Balkenlinie  von 
Leipzig  Iiis  Breslau  darstellen  würde. 

Von  den  Bildwerken  des  Denkmals  sind  die  Kryptaliguien  schon 

erwähnt.    Die  vier  sitzenden  Riesengestalten  der  Ruhmeshalle,  die 

Denkmäler  des  deutschen  Erwachens,  sind  besonders  bemerkenswert, 
Sie  sind  9,85  m  hoch  und  bestehen  aus  je  100  bis  116  Steinblöcken. 
die  über  200  000  kg  wiegen.  Zuerst  wurden  die  einzelnen  Steine 
versetzt,  dann  einbetoniert  und  schließlich  an  Ort  und  Stelle  vom 
Steinbildhauer  bearbeitet.    Einiare  Maße  mögen  die  ungewöhnlichen 
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Größenverhältnisse  beleuchten,  die  hier  dargestellt  worden  sind: 
Der  Kopf  des  opferwilligen  Reichen  ist  1,65  m  hoch  und  0,94  m  breit. 
Das  Ohr  mißt  0,40  m.  die  Nase  0,35  m.  Die  Schulterbreite  beträgt 
4  m.  Der  Oberarm  ist  1,10  m  stark,  der  Unterarm  0,92  m.  Der 
Mitteltinger  ist  1,10  m  lang,  der  Fuß  2,25  m,  die  große  Zehe  0,70  m. 
Der  betende  Knabe  im  Schöße  des  Vaters  hat  eine  Körperlänge  von 
7  m,  die  beiden  Säuglinge  der  nährenden  Mutter  sind  4,70  m  groß.  — 
Die  zwölf  Krieger  der  Freiheitswacht  (Abb.  5)  sind  12,76  m  hoch  und 
bestehen  je  aus  47  Steinen,  die  ebenfalls  ein  Gewicht  von  200  000  kg 
haben.  Sie  sind  gleich  im  Steinbruch  fertiggestellt  worden,  so  daß 
am  Bau  selbst  nur  noch  ein  geringes  Zusammenarbeiten  nötig  war. 
Die  Mittelwand  mit  dem  großen  Relief  ist  60  in  breit  und  Iii  m  hoch. 
Die  Michaelgestalt  ist  11  m  groß,  ihre  Kopflänge  beträgt  1,60  m.  Die 
Adler  spannen  7  m,  und  die  Buchstaben  der  Inschrift:  „Gott  mit  uns" 
sind  1.80  m  hoch. 

Die  Bauzeichnungen  wurden  nicht  in  üblicher  Weise  von  den 
kleineren  Anfangsmaßstäben  allmählich  auf  größere  umgearbeitet, 
sondern  meist  vom  Maßstab  1 : 100  gleich  auf  die  natürliche  Größe 
ohne  jede  Zwischenstufe.  Soweit  es  nach  den  bereits  gebauten  Teilen 
möglich  war,  wurden  auch  in  den  alten  Bauteilen  noch  Änderungen 
in  Form  und  Aufbau  vorgenommen,  so  daß  ganz  erhebliche  Unter- 
schiede gegenüber  dem  ersten  Entwurf  zu  verzeichnen  sind.  Einige 
Anlagen,  besonders  die  der  aufsteigenden  Wendeltreppe,  ließen  sich 
weder  zeichnerisch,  noch  durch  ein  Modell  erfassen,  so  daß  die  Bau- 
leitung diese  Treppe  während  des  Bauens  selbst  austragen  und  Stufe 
für  Stufe  den  wirklichen  Verhältnissen  anpassen  mußte.  Die  Ar- 
beiten auf  der  Baustelle  wurden  während  der  ganzen  Bauzeit  von 
dem  Architekten  Otto  Rudolph  geleitet,  der  sich  auf  diese  Weise 
ganz  besondere  Verdienste  um  die  Verwirklichung  des  architektonischen 
Gedankens  erwarb. 

Es  muß  uns  alle  mit  Stolz  erfüllen,  daß  der  Architekt  Kaminer- 


rat Klemens  Thieme. 
der  Träger  des  Ge- 
dankens, der  in  Zei- 
ten, wo  jeder  Sinn 
für  die  Errichtung 
eines  Völkerschlacht- 
denkmals  erstorben 
zu  sein  schien,  mit 
zäher  Geduld  an 
seinen  Idealen  fest- 
hielt und.  nach- 
dem er  durch  jahre- 
lange Sammelarbeit 
die  genügenden  Mit- 
tel vereinigt  hatte, 
in  selbstloser  Weise 
seine  eigenen  Bau- 
gedanken hintan- 
stellte, um  die  rechten 
Männer  für  die  Aus- 
führung zu  finden, 
daß  dieser  Mann, 
der  am  Einweihungs- 
tage vor  den  ver- 
sammelten Fürsten 
und  allen  Würden- 
trägern des  Reiches 
die  Weiherede  gehal- 
ten hat.  ein  Tech- 
niker ist. 

Gustav  Langen. 


Abb.  9.    Schnitt  durch  das  .Denkmal. 


Die  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundhahn  im  Westen  Berlins. 

(Fortsetzung  aus  Nr,  81.) 


Im  Jahre  1868  mußte  auch  die  im  „Bebauungsplan  der  Um- 
gebungen Berlins"  vom  Jahre  1862  vorgesehene  geradlinige  Verbindung 
zwischen  Bülow-  und  Yorckstraße  der  Eisenbahn  wegen  nach  Süden 
verschwenkt  werden.  Abb.  11  gibt  in  Übersichtsform  einen  Ausschnitt 
aus  diesem  Bebauungsplan,  der  im  Auftrage  des  Königlicheil  Polizei- 
Präsidenten  von  Hobrecht,  dem  späteren  Stadthaurat  von  Berlin,  auf- 
gestellt wurde.    In  diesem  Plane  lag  die  Platz-  und  Straßenfolge 


dem  anschließenden  Blücherplatz  ein  bedeutsames  Einfallstor  für  den 
Verkehr  in  das  Innere  von  Berlin  zu  werden. 

Etwa  an  der  Stelle  des  Wahlstatt-B  lücher-Platzes  steht  das  (Meis- 
dreieck der  Hochbahn,  seinerseits  heute  ein  Einfallstor  des  Schnell- 
verkehrs in  das  Innere  von  Berlin:  und  auf  dem  Wittenbergplatz 
ist  jetzt  eine  andere  große  Schnellbahnhofsanlage  erstanden,  die, 
wie  bereits    erwähnt,    später   den   Kreuzungspunkt   dreier  Bahnen 


Abb.  LI.    Ausschnitt  aus  der  Übersichtskarte 
des  Bebauungsplans  der  Umgebungen  Berlins 
vom  Jahre  1862. 


heutigen  ßjhn/je/anrfes 


Dennewitzplatz,  Bülowstraße,  Nollendorfplatz.  Kleiststraße.  Witten^ 
bergplatz.  Tauentzienstraße.  Auguste- Viktoria-Plat/.  Hardenbergstraße, 
Steinplatz,  Knie  bereits  fest  und  bildete  von  jener,  den  Absiebten 
Friedrich  Wilhelms  IV.  zuzuschreibenden  < Mittelst raße  einen  südlichen 
Teil,  als  dessen  größte  Platzanlagen  der  Wittenbergplatz  und  der 
Wahlstatt  platz  gedacht  waren.    Letzterer  war  offenbar  bestimmt,  mit 


bilden  wird.   Nur  auf  einem  Platz  von  solcher  Ausdehnung  war  es 

möglich,  einen  unterirdischen  Kreuzungsbahnhof  so  auszugestalten, 
daß  Sämtliche  (Meise  in  gleich  geringer  Tiefe  unter  der  Straße  liegen, 
und  trotzdem  die  Eingänge  zu  allen  vier  Bahnsteigen  tri  einem  haUeh- 
artigen  Aufbau  zusammenzufassen,  der  sich  in  der  Mitte  des  Platzes 
auf  der  zu  einem  Oval   verbreiterten   Mittelpromenade   und  gleich- 
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22.  Oktober  1913. 


Abb.  12.  Bahnhofsanlage 
auf  dein  Wittenbergplatz. 


nach  Entwürfen  des  Pro- 
fessors Grenander  er- 
baut. Einen  Grundriß 
der  Bahnhofsanlage  und 
Querschnitte  durch  den 
Hallenaufbau  und  durch 
die  Gleisentwicklung  an 
den  Enden  des  Bahnhofs 
geben  die  Ahb.  13  u.  15. 

In  mehr  als  einer 
Hinsicht  wird  die  künf- 
tige Bahnhofsanlage  auf 
dem  Nollendortplatz  ein 
Gegenstuck  zu  der- 
jenigen auf  dem  Witten- 
bergplatz bilden.  Dort 
wie  hier  treffen  sich 
bei  vollem  Ausbau  drei 
Bahnlinien,  deren  Gleise 
hier  unter  der  Gunst 
der  bestehenden  Verhält- 
nisse in  gleicher  Höhe 
neben  einander,  dort  in 
drei  verschiedenen  Stock- 
werken   und  zwar  die 


Abb.  13.    Lageplan  des  Bahnhofs 
Wittenbergplatz  und  Platzgestal- 
tun<r  darüber. 


zeitig  über  der  Mitte  der  Halmsteige  erhebt  (Abb.  14  u.  17).  Im  Schutze  der  Halle 
können  die  Fahrgäste  mittels  Treppen,  deren  Höhe  durch  Tieferlegen  des  Hallenflurs 
um  1.4  m  gegen  die  Straße  auf  das  geringst  mögliche  Maß  von  2,9  m  beschränkt 
ist.  den  Linienwechsel  je  nach  ihrer  Fahrtrichtung  vornehmen.     Der  Hallenhau  ist 


1  l 
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Schnitt  a  a. 
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Abb.  1 1.  Inneres  der  Bahnhofshalle  auf  dem  Wittenbergplatz.  An  h.  Prof.  Genander. 


Abb.  15.   Schnitte  durch  die  Bahnhofsanlage 
am  Wittenbergplatz, 
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Abb.  IG.    Künftige  Bahnhofsanlage  auf  dem  Nollendorfplatz. 

Hochbahn  im  Winkel  gegen  die  Untergrundbahnen  verteilt  sind.  Der 
Vergleich  zwischen  den  Abb.  12  u.  IG  wird  den  Unterschied  beider 
Bahnho fsanlagen  verdeutlichen. 

Durch  richtungsweises  Zusammenlegen  der  Gleise  beider  Unter- 
grundbahnlinien  auf  dem  Nollendorfplatz  in  je  einem  Stockwerk  wird 
sich  der  Linienwechsel  für  den  größeren  Teil  des  Verkehrs  dennoch 
auch  hier  sehr  bequem  vollziehen,  der  Linienwechsel  des  geringeren 
Teils  des  Verkehrs  zwischen  Untergrundbahnhof  und  Hochbahnhof 
freilich  nicht  ganz  so  bequem.  Die  Zugangstreppen  zu  allen  drei 
Bahnhöfen  können  auch  hier,  was  sehr  wesentlich  ist,  zu  einem 
gemeinsamen  Vorraum  zusammengeführt  werden. 

Die  Stadtgemeinde  Charlottenburg  benutzte  die  Gelegenheit  des 
Bahnbaues,  um  die  Straßeneinteilung  der  Tauentzicnstraße,  wie  auch 
später  der  Kleiststraße,  so  zu  ändern,  daß  die  Straßen- 
bahnen jetzt  zu  beiden  Seiten  des  Mittelstreifens  ihren 
eigenen  Bahnkörper  unabhängig  von  den  Fahr- 
dämmen haben,  eine  Anordnung,  welche  neben 
anderen  Vorzügen  den  Fahrgästen  der  Straßenbahn 
beim  Ein-  und  Aussteigen  vor  dem  starken  Wagen- 
verkehr auf  den  Fahrdämmen  Schutz  gewährt.  Die 
Straßenbahngesellschaft  zeigte  ihr  Interesse  an  der 
Umänderung  der  Straßeneinteilung  dadurch,  daß  sie 
sich  bereit  fand,  zu  den  entstehenden  Mehrkosten 
beizutragen  (vergl.  Abb.  18  u.  19). 

Während  nach  den  Vorschriften  der  Aufsichts- 
behörden jetzt  überall  an  denjenigen  Straßen- 
kreuzungen, wo  eine  Kreuzung  zweier  Untergrund- 
bahnen zu  erwarten  steht,  der  Erbauer  des  ersten 
Tunnels  bei  seinem  Bauwerk  auf  die  spätere  Unter- 
führung des  zweiten  Tunnels  durch  geeignete  Ein- 
bauten Rücksicht  zu  nehmen  und  sich  hierüber  mit 
dem  anderen  Bahnunternehmer  zu  verständigen  hat. 
mußte  die  Hochbahngesellschaft  bei  der  Kaiser- 
Wilhelm-Gedächtnis- Kirche  ihre  Stanunstrecke  nach 
dem  Zoologischen  ('arten  mit  ihrem  neuen  Tunnel 
unterfahren,  ohne  daß  seinerzeit  solche  Vorkehrungen 
getroffen  waren.  Es  zeigte  sich,  daß  auch  unter 
solchen  Umständen  die  Tunnelkreuzung  ohne  Be- 
triebsstörung und  unzulässige  Betriebsgefährdung 
der  bestehenden  Untergrundbahn  technisch  durch- 
führbar ist.  obwohl  hier  in  gleicher  Weise  wie  bei 
den  Tieftunneln  an  den  Kreuzungen  westlich  und 
östlich  des  Bahnhofs  Wittenbergplatz  Wasser- 
absenkungen bis  Uber  9  m  erforderlich  wurden. 

Bei  der  Lage  des  Tunnels  im  Kurfürstendamm  Ab 


handelte  es  sich  darum,  den  Baumbestand  nach  Möglichkeit  zu 
schonen.  Der  Tunnel  der  freien  Strecke  wurde  unter  einen  der 
Fahrdämme  gelegt  und  lediglich  beim  Bau  des  Bahnhofs  Uhland- 
straße,  dessen  Eingänge  nach  Lage  der  Straßeneinteilung  nicht  anders 
wie  auf  dem  in  der  Mitte  der  Straße  befindlichen  Reitwege  Unter- 


au!'dem  Wittenbergplatz.   Arch.  Professor  Grenander. 


562 


Zentralblatt  dor  Bauverwaltung. 


22.  Oktober  1913. 


  9.*Osn  ^, 

Fahrfl&mm 
i  1  1- 


- .  9.60m  .  . 
Bürgersteig 


Bauflucht. 


Abb.  1:8.    Querschnitt  durch  die  Tauentzienstraße  mit  dem  Staihmtunnel.    Früherer  Zustand, 


Abb.  19.    Querschnitt  durch  die  Tauentzienstraße  mit  erweiterter  Tunnelanlaere.   Jetziger  Zustand. 
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Abb.  20.    Querschnitt  durch  den  Kurfürstendamm  mit  normalem  Tin 
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Abb.  21.   Querschnitt  durch  den  Kürfurstendamm  mit  Bahnhofstunnel 


gebracht  werden 
konnten ,  mußten 
die  Bäume  auf 
Bahnhofslänge  be- 
seitigt werden. 
Ebenso  wird  auch 
bei  der  später  zu 
erwartenden  Fort- 
setzung der  Hahn 
durch  den  Kur- 
fürstendamm ver- 
fahren werden  kön- 
nen (vergl.  Abb.  20 
u.  21). 

Die  Bahnhöfe  Uh- 
landstraße  (Abb.  26) 
und  Nürnberger 
Platz  bieten  im 
Vergleich  ZU  den 
neueren  l'nter- 
grundbahnhöfen  im 
Stadtinneren  keine 
wesentliche  Abwei- 
chung. Auch  hier 
erfolgte  die  archi- 
tektonische Ausge- 
staltung nach  Ent- 
würfen des  Pro- 
fessors Grenander, 
der  bei  seinen  für 
die  Hochbahngesell- 
schaft ausgeführten 
Architekturen  we- 
sentlich darauf  aus- 
ging, klare,  dem 
Bauwerkzweck  und 
dem  Baustoff  ent- 
sprechende Raum- 
und  Linienwirkun- 
gen herauszuarbei- 
ten, die  gerade, 
wenn  sie  erreicht 
sind,  die  Arbeit 
und  Kunst,  die  auf 
sie  verwandt  wur- 
den, weniger  ins 
Auge  fallen  lassen, 
als  ein  Reichtum 
in  der  Einzel- 
durchbildüng.  Ein- 
zeldurchbildungen 
schmückender  Art 
wurden  von  Gre- 
nander in  der  Stadt 
wie  im  Westen 
im  wesentlichen 
nur  an  den  Ein- 
gängen und  in  den 

Eingangsräumen 
vorgenommen,  im 
besonderen  Maße 
auch  an  der  Bahn- 
hofshalle Witten- 
bergplate. 


Abb.  22.   Querschnitt  durch  den  Bahnhof  Hohenzollernplate, 


-^^w  Ulir^Y^^  I  l  l  l  I  l ^  I  l— r-rriT-ii-^—^-Tr^t.  ,  l..1Aj:m_' 


■-.  •> ....      1      ■  ;      ■!}..  "Ml 


Abb.  23.   Querschnitl  durch  den  Bahnhof  Heidelberger  Platz. 


iVr.  84. 
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Wesentlich  unterscheiden  sich  von  dieser  Bahnhofsform  die 
Kahnhöfe  der  Wilmersdorfer  Untergrundbahn  (vergl.  Abb.  22  u.  23). 
Die  Stadtgemeinde  Berlin -Wilmersdorf  und  der  Erbauer  dieser  Bahn. 
Stadtbaurat  Müller,  gingen  in  der  ausgesprochenen  Absieht  vor,  den 
Bahnhöfen  ihrer  Linie  eine  repräsentative  Haltung  zu  »eben,  die  von 
dein  kräftigen  Wachstum  der  Gemeinde  zeugen  sollte.  Massive  oder 
massiv  verkleidete  Mittelstützen  und  reich  gegliederte  Decken  und 
Wände  geben,  in  den  Einzelheiten  und  in  den  Baustoffen  wechselnd, 
jedem  der  fünf  Wilmersdorfer  Bahnhöfe  sein  besonderes  Gepräge. 
Ihre  architektonische  Bearbeitung  erfolgte  durch  städtisch;  Baubeamte, 
vornehmlich  durch  den  Architekten  Leitgebel.  Als  besonders  sich 
hervorhebend  dürfen  die  Bahnhöfe  Heidelberger  Platz  und  Breiten- 
bachplatz  (vergl.  Abb.  25  u.  27)  bezeichnet  werden.  Der  Bahnhof 
Heidelberger  Platz  ist  noch  dadurch  bemerkenswert,  daß  er  einen 
Baublock  und  die  Ringbahn  unterfährt,  zu  deren  Bahnhof  „Schmargen- 
dorf die  Anordnung  einer  Übergangstreppe  in  Aussicht  genommen 
ist  (Abb.  24). 

In  der  Durchquerung  des  sogen.  Fenrigeländes,  der  Reste  eines 
alten,  nach  den  Grunewaldseen  führenden  Flußarmes,  bietet  die 
Wilmersdort'er  Bahn  noch  ein  anderes  außergewöhnliches  Bauwerk 
(vergl.  umstehende  Abb.  2<s  u.  2H).  Über  den  Brückenge  wölben  liegt 
zunächst  die  Untergrundbahn  und  zu  beiden  Seiten  derselben  Wandel- 
gänge, welche  die  Anlagen  an  beiden  Ufern  des  Sees  verbinden.  Hier- 
üher  hinweg  führt  die  Baretraße.  (Schluß  folgt.) 


Abb.  20.    Hahnhot'  Hilandst ral.le.  ' 


Abb.  25;  Bahnhol'  Heidelberger  Platz. 


Ahl).  27.   Bahnhof  Breitenbachplatz. 
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Abb.  29.    Seeparkbrücke.  Querschnitt. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Dem  Architekten  Kammerrat  Klemens  Thieme 
in  Leipzig  ist  das  Ehrenbürger  recht  der  Stadt  Leipzig  verliehen 
worden. 

Stampfbeton  oder  Schüttbeton.  Der  Einsturz  der  Schleusen- 
mauer bei  Hemelingen  hat  in  der  Fachpresse  eine  lebhafte  Erörterung 
über  die  Vorzüge  und  Nachteile  von  Stampfbeton  und  Schüttbeton 
hervorgerufen.  Der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  hat  sieh  kürz- 
lich ebenfalls  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Unter  dem  Vorsitz  des 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurats  Germelmann  fand  im  Material- 
prüfungsami in  Berlin-Lichterfelde  eine  Beratung  statt,  an  der  auch 
Geheimer  Oberbaurat  Sympher  und  Staatsbaurat  Prof.  Franzius  aus 
Bremen  teilnahmen.  Im  Amt  waren  Scherversuche  an  Betoriteilen  der 
Hemelinger  Schleusenmauer  vorgenommen;  die  Probekörper,  die  hierzu 
gedient  hatten,  wurden  den  Teilnehmern  der  Versammlung  vorgezeigt, 
Man  war  der  Ansicht,  daß,  wenn  auch  einmal  ein  Bauwerk  aus  Stampf- 
beton versagt  habe,  dies  noch  kein  genügender  Grund  sei.  diese  Bau- 
weise in  Zukunft  lallen  zu  lassen.  Anderseits  winde  als  zweckmäßig 
erachtet,  die  Stampf  betonbcstimmungcn  des  Deutschen  Ausschusses 
zu  erweitern  durch  Aufnahme  von  Vorschriften  über  Herstellung  von 
Schütt-  und  Gußbeton,  der  unier  Umständen  dem  Stampfbeton  vor- 
zuziehen sei.  Ein  besonderer  rntcraiisschul.'i  des  Deutschen  Aus- 
schusses, dem  auch  die  Herren  Sympher  und  Franzius  ihre  Mitwirkung 
zugesagt  haben,  wird  diese  Frage  abschließend  behandeln.  Das  Er- 
gebnis wird  demnächst  veröffentlicht  werden.  v. 

Zerlegbarer  und  lösbarer  Erdanker.  I  >.  R.-P.  '-'">:}  577.  .).  E.  W  y  m  e  r 
in  München.  Über  eine  Stahlstanger/  (Abt).  1  bis  8),  die  an  einein 
Ende  eine  mit  einem  Gelenk  Ii  versehene,  einseitig  abgeschrägte 

Spitzer  besitzt,  wird  ein  Stahlrohr  d  gestreift,  das  auf  Stützflächen 

der  Spitze  (bei  gleichem  äußeren  Durchmesser)  aufliegt  und  dabei  das 

Gelenk  b  versteift.    Ober   das   andere  Ende   dieser  Stange  wird  eine 


Haube  e.  geschoben,  die  auf  dem  Stahlrohr  aulsitzt.  Diese  Teile 
werden  mittels  des  Stahlbolzens  f,  der  nach  Anlegung  des  Bügels  g 
aufeinander   passenden  Löcher  der   Haube  und   der  Stange 


rtiffen 


Erdanker 
dieser 


der 


Ol 


r  einer  Ketti 
gebrauchsfertig. 

erfolgt    in    der  Weise. 

und  der  Haube  zuerst 


ist 

I  i  letzterei 
wieder  angebracht 
Das  Herausnehmen 

dal.l  nach  Abnahm« 

das  Stahlrohr  und 


(Abb.  1)  vereinigt.  In 
Form  wird  er  etwa 
zur  Hälfte  in  den  Boden  ge- 
trieben, dann  werden  Bolzen. 
Bügel  und  Haube  abgenommen 
(Abb.  und  die  freigelegte  Stahl- 
stange durch  das  stellen  bleibende 
Stahlrohr  hindurch  weiter  ein- 
getrieben, bis  sich  die  Spitze 
vermöge  des  freigewordenen 
Gelenkes  und  der  einseitigen 
Abschrägung  bis  zum  rechten 
Winkel  umgelegt  hat.  Hierauf 
wird  auch  das  Stahlrohr  unter 
Zuhilfenahme  der  Haube  mit 
leichten  Schlägen  nachget rieben, 
bis  es  über  dem  Gelenk  auf 
der  umgelegten  Spitze  aufsitzt 
(Abb.  .'!).  was  durch  eine  an 
der    Stahlstahge  angebrachte 

Marke  .1   (Abb.  3)    zu  erkennen 
Endlich    wird    die  Haube, 
dient   zum  Anlegen  eines  Seiles 

und  der  Erdanker  (Abb.  'M  ist 
des  Erdankers  aus  dem  Boden 

des   Bolzens,    des  Bügels 
dann  die  Slahlstange  aus 


dem  Hoden  gezogen  werden. 


Verl»«  von  Wilhelm  Em«  t  Sc  Sohn,  Berlin.     Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I. V.  W. Paxm an n,  Berlin.     Druck  der  Bui  bdruokeret  Gebrüder  E  rn  »  i,  Berlin 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  25.  Oktober  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  WiLhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  Runderlaß  vom  11.  Oktober  1913,  betr.  die  Entrichtung  der  Beiträge  zur  Angestelltenversicherung  --  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches: 
Entwurf  zu  einem  Ehrendenkmal  in  Weimar  1825.  —  Die  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundbahn  im  Westen  Berlins.  (Schluß.)  — 
Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  für  Verbesserungsvorschläge  zum  Bebauungsplan  des  Geländes  zwischen  Hauptbahnhof  und  Wilhelm  Straße 
in  Wiesbaden.  —  Neues  Aufnahmegebäude  des  Karlsruher  Hauptbahnhofes.  —  Feuerwehrtechnische  Zeitschrift. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Entrichtung  der  Beiträge  zur 
Angestelltenversicherung. 

Berlin,  den  11.  Oktober  1913. 

Nach  dem  von  der  Reichsversicherungsanstalt  in  neuer  Passung 
herausgegebenen  „Merkblatt  für  die  Entrichtung  der  Beiträge  zur  An- 
gestelltenversicherung" (Amtliche  Nachrichten  der  Reichsversicherungs- 
anstalt für  1913,  Heft  6.  Seite  111  112)  hat  der  Arbeitgeber  die  Ein- 
zahlung der  Beiträge  an  die  Reichsversicherungsanstalt  in  der  Ver- 
sicherungskarte  durch  Eintragung  des  vollen,  an  die  Reichsversiche- 
rungsanstalt abgeführten  Beitrags  und  Beischrift  seines  Namens  oder 
seiner  Firma  handschriftlich  oder  durch  Stempel  zu  vermerken.  Mit 
Rücksicht  darauf  bestimme  ich  unter  entsprechender  Abänderung  des 
Runderlasses  vom  14.  Januar  1913  —  III.  P.  8.  4  C  —  (Ziffer  ü)  und  der 
gleichartigen  Vorschrift  in  der  Allgemeinen  Verfügung  Nr.  9,  Abschn.IX, 
Abs.  7.  daß  in  die  Versicherungskarte  stets  der  volle,  d.  h.  der  vom 
Versicherten  und  von  der  Bauverwaltung  zusammen  geleistete  Monats- 
beitrag einzutragen  ist.  Ist  der  Versicherte  gemäß  §390  des  Versiche- 
rn n^sgesetzes  für  Angestellte  von  der  eigenen  Beitragsleistung  befreit. 
SO  ist  die  Einzahluno-  der  von  der  Bauverwaltuno-  gemäß  §392  a.a.O. 
zu  entrichtenden  Beitragshälfte  in  der  Versicherungskarte  zu  bestätigen. 

Die  bisherigen  Eintragungen  in  den  Versicherungskarten  sind  als- 
bald entsprechend  zu  ergänzen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 


III.  P.  8.  239  C. 


Im  Auftrage 
Peters. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  .München 
Dr.  Theodor  Fischer  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse,  dem 
Regierung«-  und  Baurat  Eugen  Körner  in  Liegnitz,  dem  Bau- 
rat a.  D.  Paul  Kopplin  in  Potsdam,  den  Regierungsbaumeistern 
Heinrich  Pösentrup ,  Vorstand  der  Eisenbahn  -  Bauabteilung  4 
in  Breslau,  und  Martin  Colin.  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Werk- 
Btättenamts  in  Oels.  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem 
Regierungsbaumeister  Moritz  Haue  in  Berlin  und  dem  Stadtbau- 
meister Friedrich  Neu  mann  in  Koblenz  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleiben,  lerner  die  Erlaubnis  zur  Annahme 
und  Anlegung  verliehener  niehtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und 
zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  Gerhardt,  Vortragenden  Rat  im 
.Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Komtur- 
kreuz  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen  Krone,  dem  Regie- 
rungs-  und  Baurat  Holmgren  in  Potsdam  für  die  III.  Klasse  des 
Königlich  bayerischen  Verdienst  -  Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem 
Eisenbahndirektor  Neufeld  in  Frankfurt  a.  Main  für  das  Bitterkreuz 

I.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs-Ordens,  dem  Ge- 
heimen  Oberbaurat  A  ndersen,  Abteilungschef  im  Kriegsministerium, 
für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Oroßherzoglieh  hessischen  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  des  Großmütigen,  dem  Oberbaurat  Schayer, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  für  das  Ritterkreuz 
mit  der  Krone  des  Großherzoglich  mecklenburgischen  ( Jreifen-Ordens. 
dem  Geheimen  Baurat  Kaufmann.  Mitglied  der  Kisenbahndirektion 
in  Altona,  für  das  Ehrenkreuz  desselben  Ordens,  dem  preußischen 
Staatsangehörigen  Diplomingenieur  und  Chefarchitekten  der  Königlich 
siamesischen  Eisenbahnverwaltung  53r.«$nß.  Karl  Siegfried  Döhring 
in  Bangkok  für  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglich  braun- 
SChweigischen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  und  dem  Herzoglich 
sächsischen  Hof  baurat  Salomon  Goldmann  in  Berlin  für  das  Ritter- 
Kreuz  [.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen  - ernest  mischen  Haus- Ordens, 
dem  Geheimen  Oberbaurat  Wittfeld.  Vortragenden  Rat  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Kommandeurkreuz 

II.  Klasse  des  Königlich  norwegischen  Ordens  des  Heiligen  Olaf  und 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Scheer.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 


in  Berlin,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Ordens,  ferner  dem 
Architekten  Chr.  Ludwig  Thomas  in  Frankfurt  a.  Main  und  dem 
Werftdirektor  Cl aussen  in  Geestemünde  den  Charakter  als  Baurat  zu 
verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Georg  Güldenpfennig  ist  von  Essen 
als  Vorstand  des  Hoehbauamts  II  in  Hannover  versetzt. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbau- 
faches Garrelts  von  Charlottenburg  nach  Allenstein  und  Baller 
von  Allenstein  nach  Stargard  i.  P. ;  -  der  Regierungsbaunleister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Jr.  =  Borchers  von  Koblenz 
nach  Stettin;  —  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbalmbaufaches 
Lerch.  bisher  in  Paderborn,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Cassel 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Emmelius, 
bisher  in  Krefeld -Oppum,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion 
Breslau. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Huhn  in  Char- 
lottenburg und  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Schilling  in  Koppenbrügge  ist  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  Otto  Neumann  und  der  Marinebaumeister 
Pietzker  sind  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit,  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  geruht,  dem  Oberregierungsrat  im  Staatsministerium 
für  Verkehrsangelegenheiten  Dr.  Julius  Gröschel  die  III.  Klasse  des 
Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Gewerbe- 
inspektor titulierten  Oberbaurat  Berner  seinem  Ansuchen  ent- 
sprechend in  den  bleibenden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  bei 
diesem  Anlaß  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen 
Krone  sowie  ferner  dem  Stadtbaumeister  Diehm  in  Mergentheim  die 
Verdienst-Medaille  des  Friedrichs -Ordens  und  dem  Baurat  Georg 
Bau  raus  Stuttgart.  Direktor  bei  der  Germaniawerft  in  Kiel,  den 
Titel  eines  Geheimen  Bäurats  zu  verleihen,  den  Eisenbahnbauinspektor 
Baas  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  seinem  Ansuchen 
entsprechend  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  sowie  dem 
Eisen bahnbauinspektor  Kühler,  Vorstand  der  Eisenbahn -Hochbau- 
sektion dm.  den  Titel  und  Rang  eines  Baurats  zu  verleihen,  dem 
Baurat  Pickersgill.  Professor  an  der  Baugewerkschule  in  Stuttgart, 
die  nachgesuchte  Dienstentlassung  zu  gewähren,  die  bei  der  Gebäude- 
brand Versicherungsanstalt  erledigte  Stelle  eines  Brandversieherungs- 
inspektors  dem  Hilfsarbeiter  bei  dieser  Anstalt  Regierungsbaumeister 
Fauser  unter  Verleihung  des  Titels  und  Ranges  eines  Bauinspektors 
zu  übertragen  und  dem  Eisenbahnbauinspektor  Schlierholz  in  Kalw 
eine  Eisenbahnbauinspektorstelle  des  inneren  Dienstes  bei  der  Ueneral- 
direktion  der  Staatseisenbahnen  seinem  Ansuchen  entsprechend  zu 
übertragen,  ferner  die  Stelle  eines  elektrotechnisch  ausgebildeten 
Bauinspektors  bei  der  Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und 
Wasserbau  dem  Baurai  Groß  bei  dieser  Ministerialabteilung  zu 
übertragen. 

Der  Königliche  Regierungsbainneister  Bertold  Scheuer  in  Heil- 
bronn ist  gestorben. 

Radon. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Regierungsbaumeister  Hermann  Wielandl  unter  Verleihung  des 
Titels  Bauinspektor  zum  zweiten  Beamten  der  Wasser-  und  Straßen- 
bauverwaltung zu  ernennen. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Bauassistenten  der  Deputation  für  das  Beleuch- 
tungswesen ©l'.a^Nfl-  Karl  .Julius  Paul  Neubert  zum  Baumeister 
i  mannt. 
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Nichtamtlicher  Teil. 


Entwurf  zu  einem  Ehrendenkmal  in  Weimar  1825. 


Am  ?>.  September 
1825  beging  Großherzog 
Karl  August  von  Sach- 
sen -  Weimar  -  Bisenach 
unter  allgemeiner  An- 
teilnahme der  Bevölke- 
rung das  Fest  der  fünf- 
zigjährigen Regierung. 
Fast  gleichzeitig  damit 
fiel  seine  goldene  Hoch- 
zeit. Unter  den  zahl- 
reichen künstlerischen 
Darbietungen,  mit  de- 
nen man  ihn  zu  er- 
freuen suchte,  stand 
das  Pentazonium 
Vi  in  ariense  des  Ober- 
baudirektors Coudray 
sicher  an  erster  Stelle. 

Es  war  der  in  sechs  Grundrissen,  zwei  Durchschnitten  und  einem  sorg- 
fältig durchgezeichneten  Aufriß  dargestellte  Entwurf  zu  einem  Pracht- 
und  Ehrenbau,  der  gleichzeitig  der  Verherrlichung  des  Großherzogs 
und  seiner  Regierung,  wie  auch  der  Erinnerung  an  die  goldene  Hoch- 
zeit mit  der  Landgräfin  Luise  von  Hessen-Darmstadt  gewidmet  war. 
Der  Entwurf  verdient  weitere  Kenntnis  als  ein  beachtenswertes  Zeugnis 
von  den  Fähigkeiten  des  Architekten,  aber  auch  von  den  künstle- 
rischen Anschauungen  Goethes.  Er  entstand  unter  Goethes  beratender 
Mitwirkung.  Coudray  aber  war  derjenige  Architekt,  den  er  in  seinen 
späteren  Jahren  besonders  hochschätzte  und  zu  seinein  persönlichen 
Verkehr  heranzog.  Er  nannte  ihn  ..gegründet,  gewandt,  so  tätig  als 
geistreich"  und  bekannte:  ..Er  hat  sich  zu  mir  gehalten  und  ich  mich 
zu  ihm.  und  es  ist  uns  beiden  von  Nutzen  gewesen.  Hätte  ich  den 
vor  fünfzig  Jahren  gehabt!" 
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Dem  Architekten  schwebten  bei  seinem  Entwurf  die  römischen 
Septizonien  vor.  turmartige  Rauten,  in  denen  man  zonenweise, 
ziemlich  gleichwertige  Stockwerke  übereinander  türmend,  in  die  Höhe 
ging.  Die  Krönung 
schuf  man  durch  Aut- 
setzen eines  plötzlich 
stark  eingezogenen  Ge- 
schosses auf  die 
oberste  Plattform.  Man 
suchte  aber  auch  wohl 
den  Aufbau  einer 
Pyramiden-  oder  sonst 
zugespitzten  Form  zu 
nähern  Von  dem 
Trizonium  des  Quin- 
tilius  Varo  ist  mü- 
der Name  erhalten 
geblieben,  das  Septi- 
zonium  des  Severus 
aber  muß  wegen 
seines  geraden  Auf- 
strebens keinen  gün- 
stigen und  standfähi- 
gen Eindruck  ge- 
macht haben.  Nach 
des  letzteren  Art  hat 
Schinkel  offenbar  einen 
seiner  Entwürfe  zu 
einem  Denkmal  Fried- 
richs des  Großen  ge- 
staltet, Auf  hohen, 
breiten  Sockel  stellt 
er  einen  viereckigen, 
aus  drei  gleichwerti- 
gen Stockwerken  mit 
allerseits  offenen  ko- 
rinthischen Säulen- 
hallen gebildeten  Turm, 
über  dessen  oberster 
Plattform  die  mit 
einer  Viktoria  ge- 
krönte Reliquienkam- 
mer unvermittelt  auf- 
strebt. Man  wird 
weder  den  Gedanken 
im  allgemeinen,  noch 
im      besonderen  die 

Aufstellung  der  Bild- 
säule im  unteren  (Je- 
Schoß,  noch  endlich 
die  Form  und  viel- 
fache Wiederholung 
der  Säulenhallen,  deren 
bedeutsamen  bildne- 
rischen Schmuck  man 
von  keiner  Stelle  aus 
würdigen  und  ge- 
nießen kann,  glück- 
lich nennen  können. 

Einfluß  aui  Cou- 
drays  Entwurf  scheint 
ferner  —  wieder  unter 
Goethes  Einwirkung 

das  Denkmal  der 
Sekundiner  in  [gel  bei 
Trier  geübt  zu  haben. 
Goethe  schätzte  dieses 
in  seiner  Art  ein- 
zige römische  Werk 
auf  deutschem  Hoden 

außerordentlich.  Schon 
1792  hatte  er  bei 
seinem  Anblick  da- 
ran     Efedachi .  der 


Abb.  4. 
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Herzogin  Anna  Amalie,  der  Mutter  -des  Karl- August .  ein  ähnliches 
Denkmal  zu  errichten,  das  in  den  verschiedenen  Absätzen  mit  Dar- 
stellungen ihrer  persönlichen  Schicksale  und  Tugenden  geziert  weiden 
sollte.  Dieser  Gedanke  konnte  nunmehr  —  1825  —  in  bezog  auf 
Karl  August  selbst  und  wenigstens  auf  dem  Papier  zur  Ausführung 
gebracht  werden. 

In  Coudrays  Entwurf  erhebt  sieh  auf  fünffachem,  die  Ereignisse 
der  vorangegangenen  fünf  Jahrzehnte  bezeichnendem  Unterbau  ein 
Ruhmestempel.  Auf  einer  Rustikabasis  ist  ein  dorischer  Säulenbau 
errichtet,  der  seinerseits  wieder  einem  ruhigen  Massivbau  mit  darauf- 
gestellter ionischer  Halle  zum  Unterbau  dient.  Auf  einem  fünften, 
wieder  geschlossenen  Geschoß  bildet  dann  ein  vierseitiger,  offener 
korinthischer  Tempel  den  Abschluß  des  Ganzen.  Mit  viel  Überlegung 
ist  der  bildnerische  Schmuck  verteilt,  und  es  ist  bezeichnend  für  die 
Denkart  der  damaligen  Zeit,  in  welcher  sinnreichen  Weise  Beziehungen 
gesucht  und  angedeutet  wurden. 

Die  erste  Zone  ist  der  kräftig-tätigen  Jugendzeit  gewidmet  und 
zeigt  demgemäß  geistige  und  körperliche  Übungen  und  Vorbereitungen 
mancherlei  Art  (Abb.  G).  In  flachem  Bildwerk  sieht  man  links  den 
Fürsten,  beim  Antritt  seiner  Regierung  ausgezeichnete  Männer  aller 
Fächer  um  sich  versammelnd,  rechts  dagegen  in  kriegerischen  Übungen 
und  auf  der  Jagd.  Über  dem  rundbogig  geschlossenen  Eingang  er- 
innern Genien  mit  den  sächsischen  und  hessischen  Wappen  an  die 
Vermählung  Karl  Augusts  und  Luisens  am  3.  Oktober  1775.  Altäre  auf 
den    Wangen    der  Eingangs- 


stufen bezeichnen 
gung  des  Volkes. 


die  Huldi- 
Die  zweite 
Zone .    eine    dorische  Säulen- 
halle, darinnen  ein   Fries  mit 
Waffen ,  bezieht  sich  auf  den 
französischen  Revolutionskrieg. 
In    Nischen    stehen    die  Ge- 
stalten   des    Krieges.  Pallas 
Athene.     aber     auch  Ceres. 
Venus  und  Vesta,  schirmend 
und  schützend,  zur  Erinnerung 
an   die   durch    das  kraftvolle 
Auftreten     Luisens  bewirkte 
Rettung   Weimars    vor  Brand 
und     Plünderung    nach  der 
Schlacht    bei    Jena.     In  den 
Metopen  deuten  Attribute  der 
Künste     und  Wissenschaften 
darauf  hin.   daß  Weimar  auch 
in  drangvollen  Zeiten  der  Sitz 
der  Musen  geblieben,  daß  da- 
mals die  Erneuerung  des  1774 
durch   Brand   zerstörten  Resi- 
denzschlosses stattgefunden  hat. 
das  römische  Haus  erbaut  und 
der  Park  angelegt  wurde.  Die 
dritte  Zone  ist  dem  fürstlichen 
Familiengltick  geweiht,  daher 
mit    Kränzen    und  Blumen- 
gewinden geschmückt.    In  der 
Mitte    sieht    man    auf  einer 
Freistehenden     Quadriga  das 
Jubelpaar,  von  Hymens  Herol- 
den geleitet,   rechts  und  links 
in  runden  Flachreliefs  die  fürst- 
liche  Familie.    Am  Architrav 
liest    man    die    Namen  der 
Almen.   Auf  den  Ecken  stehen, 
in  Gruppen  frei  hervortretend, 
die  Laren  des  großherzoglichen 
Hauses.    Der  Sockel  des  Vier- 
gespanns   aber    trägt   die  In- 
schrift: Caroli  Augusti  et  Luisae 
regiminis     atque  matrimonii 
quinquagenalia    MDC(  !CXXV. 
Die  vierte  Zone,  eine  ionische 
Säulenhalle,    steht    mit  ihren 
Dreifüßen,  Widmungstafeln  und 
Reliefs  in  Beziehung  zu  allem, 
was   Karl    August    für  Kunst 
und   Wissenschaft   getan.  In 
der  Halle  stehen  Büsten  Wie- 
lands.   Herders.    Schillers  und 
Goethes.     Uber    dem  Haupt- 
gesims deuten  Ranken,  Masken 
und  Lyren  auf  die  in  Weimar 


j 

t 

Abb.  e. 


erreichte  Höhe  der  deutschen  Dicht-  und  Theaterkunst  hin.  Die 
fünfte  Zone  zeigt  das  aus  dem  Kern  der  vierten  aufsteigende  volle 
Mauerwerk,  im  reichen  Gesims  einen  Fries  mit  Eichen-,  Lorbeer- 
und  Ährenkranz,  mit  Palmen  belegt.  Im  großen  Relief  Karl  August 
auf  dem  Throne,- nach  errungenem  Frieden  seinem  Volke  die  Verfassung 
gebend  und  das  Gemeinwohl  fördernd.  Darüber  erhebt  sich  dann  „das 
Heiligtum  eines  wohlverdienten  Ruhmes",  eine  vierseitige  korinthische 
Säulenhalle  in  reichster  Architektur,  mit  Kränze  spendenden  geflügelten 
Viktorien  auf  den  Giebeln.  Im  Inneren  steht  das  Standbild  des  Vater- 
landes, auf  dessen  Ägide  die  Namenzüge  Karl  Augusts  und  Luisens 
golden  erglänzen.  Zwei  brennende  Kandelaber  bezeichnen  das  teure 
Leben  der  Gefeierten,  aus  Becken  aufsteigende  Flammen  aber  geben 
ein  Bild  der  Liebe  des  Volkes  und  seiner  Wünsche  für  die  fernere 
Erhaltung  des  Jubelpaares. 

Die  Abmessungen  des  Denkmals  sollten  recht  bedeutend  sein,  die 
Breite  des  Sockelgeschosses  37.5  m  (120').  die  Höhe  bis  zu  den  Flügeln 
der  Viktorien  75  m  (240')  betragen.    Wenngleich  die  Verhältnisse  des 
kleinen  Landes  nach  der  vorangegangenen  schweren  Zeit  die  Aus- 
führung eines   solchen  Baues  ernstlich  kaum   in  Aussicht  nehmen 
ließen,  zeigen  Coudrays  sorgfältig  durchgearbeitete  Grundrisse  und 
Schnitte  doch,  daß  er  kein  phantastisches  Prachtgerüst  hinstellen 
wollte,  sondern  die.  Möglichkeit  des  Aufbaues  in  vorsichtige  Erwägung 
gezogen  hatte.    Man  wird  seinem  Werke  gern  Anerkennung  zollen. 
Die  Beherrschung  der  Einzelformen  zeigt  große  Gewandtheit,  die  Ab- 
stimmung der  einzelnen  Teile 
zu  einem  wirkungsvollen,  schön 
umrissenen   Ganzen  bekundet 
feinen     künstlerischen   •  Sinn. 
Die  Absicht  des  Entwurfs,  die 
Huldigung   des  Fürstenpaares 
aus  doppeltem   Anlaß,   ist  in 
wohldurchdachter,  bedeutungs- 
voller Weise  durchgeführt  und 
vortrefflich  zum  Ausdruck  ge- 
bracht.     Einzuwenden  wäre, 
daß  der  bildnerische  Schmuck 
der  oberen  Geschosse  im  ein- 
zelnen  nicht  mehr  hätte  ge- 
würdigt werden  können. 

Coudrays  Entwurf  wurde 
am  Morgen  des  Festtages  von 
einer  Abordnung  der  Bürger- 
schaft zugleich  mit  einem 
deutungsvollen  Glicht  des 
Professors  und  Bibliothekars 
Riemer  überreicht.  Der  Kupfer- 
stecher Schwerdgeburth,  be- 
kannt durch  sein  Goethebildnis, 
hat  dann  die  Zeichnungen  im 
Auftrage  des  Stadtrates  ge- 
stochen. In  Goethes  Zeitschrift 
„Kunst  und  Altertum"  er- 
schien aus  diesem  Anlaß  eine 
anscheinend  von  der  Hand 
seines  Kunst-  und  Hausfreundes 
Heinrich  Meyer  stammende  Be- 
sprechung. Nach  den  Stichen 
Schwerdgeburths  sind  die  hier 
wiedergegebenen  Abb.  1  bis  ü 
hergestellt. 

Klemens  Wenzeslaus 
Coudray,  geboren  177-">,  bil- 
dete sich  bei  den  Hofbau- 
meistern Scharith  und  Heyne 
in  Dresden,  später  bei  Durand 
in  Paris.  Nach  längerem  Stu- 
dienaufenthalt in  Italien  trat 
er  t8v)5  als  Hot'architekt  in 
Fulda  ein.  Vom  Fürstprimas 
Dalberg  zum  Oberbaurai  be- 
fördert, leitete  er  das  gesamte 
Land-  und  Wasserbau  wesen 
des  Departements  Fulda.  Als 
nach  dem  Friedenschluß  einige 
Ämter  seines  Bezirks  an  Wei- 
mar fielen,  wurde  er  1816 
als  <  Iberbaudireklor  nach  Wei- 
mar berufen  und  blieb  in 
dieser  Stellung  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1845.  Von 
seinen   noch   heute  erhaltenen 
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Werken  sind  zu  nennen:  der  westliche  Flügel  des  Residenz- 
schlosses tiiit  der  Kapelle,  die  Fürstengruft  die  Bürgerschule  und 
die  Hauptwache.  Als  1825  das  Weimarer  Theater  abgebrannt 
War  konnte  sofort  mit  dem  Bau  eines  neuen  begonnen  werden, 
dessen  Plan.-  Coudrav  an  langen  Winterabenden  mit  Goethe  be- 
raten und  fertig  bearbeitet  hatte.   Freilich  ließ  der  Großherzog  den 


Bau  infolge  persönlicher  Umtriebe  bald  wieder  einstellen  und  dann 
nach  einem  anderen,  von  Steiner  aufgestellten  Plane  weiterführen. 
Am  besten  und  reinsten  kommt   Coudrays   Können  und  seine 
man  kann  annehmen  auch  Goethes  -  Richtung  im  Pentazonium 
zum  Ausdruck. 

Berlin.  Doebber. 


Die  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundhahn  im  Westen  Berlins. 


(Schluß  aus  Nr.  84 


Die  Dahlemer  Bahn  liegt  auf  ihrer  größten  Länge  zutage,  und 
zwar  im  Einschnitt  (Abb.  30).    Die  Königliche  Domäne  war  in  der 
Läse,  den  Behauungsplan  dem  Bahnentwurf  anzupassen  und  tur  die 
Bahnführung  eine  besonders  breite  Straße  vorzusehen,  m  deren  Mitte 
der  Einschnitt 
liegt.  Die  Tiefen- 
lage   der  Bahn 
ist  derart,  daß 
je     nach  Be- 
dürfnis kreu- 
zende Straßen 
übergeführt  wer- 
den können  und 
auch   die  Bahn 
in  ihrer  ganzen 
Länge    im  Be- 
darfsfalle über- 
deckt werden 
kann.  Die  Bahn- 
höfe   der  Dah- 
lemer Bahn  sind 

so  gestaltet,  daß  in  Straßenhöhe 

kleine  Empfangsgebäude  errichtet 

sind,  von  denen  Treppen  zu  den 

Bahnsteigen  hinabführen,  die  zum 

Teil  überdacht  sind  (Abb.  31  bis  33). 

Die    architektonische  Ausbildung 

dieser  Bahnhofsgebäude  geschah  im 

Einklang  mit  der  teils  ländlichen, 
teils  landhausartig  bebauten  Um- 
gebung (Abb.  34  bis  3G)  und  auch 
die  Innenräume  der  Empfangs- 
gebäude haben,  anklingend  an 
diese  Umgebung.  eine  heitere 
und  farbige  Ausstattung  erhalten. 
Die  architektonische  Bearbeitung 
des  Bahnhofs  Podbielskiallee  lag 
in  den  Händen  des  Architekten 
Schweitzer,  die  des  Bahnhofs 
Dahlem -Dorf  in  den  Händen  der 
Architekten   Gebr.  Hennings,  die 

des  Bahnhofs  Thielplatz  in  den  Händen  des  Architekten  Straumer. 
Die  Aufstellung  der  Entwürfe  und  die  Bauleitung  der  Dahlemer  Bahn 
erfolgten  durch  den  Geheimen  Baurat  Bandekow  und  Beamte  der 
Dahlem  -  Kommission. 


Abb.  30.    Querschnitt  der  Dahlemer  Bahn  (Einschnitt). 


Abb.  31.   Querschnitt  diu 


Für  die  in  diesem  Jahre  in  Betrieb  genommenen  Bahnstrecken  in 
der  Innenstadt  und  im  Westen  Berlins  hat  die  Hochbahn-esellschatt 
wesentliche   Erweiterungen    ihrer   Betriebseinrichtungen  vornehmen 
müssen.    Bis  zum  Jahre  Dil  erfolgte  die  Kraftversorgung  des  Lahn- 
netzes allem  vom 
Kraftwerk  Treb- 
biner Straße,  das 
im    ganzen  für 
8(500  KW.  ein- 
gerichtet ist :  die 
Pflege  der  Wa- 
gen erfolgte  im 
Betriebsbahnhof 

Warschauer 
Brücke  am  Ost- 
ende der  Balm. 
Noch  vor  Eröff- 
nung der  neuen 
Stadtstrecke  und 
der  Weststrek- 
ken  wurden  im 
Westen  Großberlins  zwei  neue  Be- 
triebstätten in  den  Dienst  gestellt, 
und    zwar  das   Kraftwerk  Unter- 
spree im  November  1911  und  der 
Betriebsbahnhof  Grunewald  im  No- 
vember 1912. 

Das  Kraftwerk  Unterspree  liegt 
in  der  Gemarkung  Ruhleben  nord- 
westlich vom  Spandauer  Bock  an 
der  Spree  neben  der  Hamburg- 
Lehrter  Balm  (Abb.  37  bis  3!)  u.  42). 
Dort  sind  3  Turbogeneratoren  von 
je  3800  KW.,  also  von  zusammen 
11400  KW.  aufgestellt,  die  mit 
der  in  Abb.  41  dargestellten  Schal- 
tung über  Transformatoren  Dreh- 
strom von  10  000  Volt  den  Um- 
formerwerken  zusenden.  ^  Zur 
Dampferzeugung  sind  7  Kessel, 
hiervon  5  Steilrohrkessel,  mit  zu- 
sammen 3175  qm  Heizfläche  vorhanden  (Abb.  39).  Mittels  einer 
mechanischen  Kohlenförderung  kann  die  Kohle  aus  den  Kähnen  in  die 
Bunker  des  Kesselhauses  oder  auf  den  rund  40  000  t  lassenden  Lager- 
platz (Hier  auch  vom  Platz  in  die  Lunker  gefördert  werden.  Die 
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Abb.  33.    Lageplan  des  Bahnhofs  Dahlem -Dorf. 


Leistungsfähigkeit  für  die  Platzbeschickung  beträgt  80  t,  für  die 
Bunkerbeschickung  40  t  in  der  Stunde.  Vom  Kraftwerk  Unterspree 
werden  die  Umformerwerke  Bismarckstraße  und  Senefelderplatz  ver- 
sorgt, so  daß  das  Bahnnetz  der  Hochbahngesellschaft  nunmehr  von 
diesen  Unterwerken  und  vom  Kraftwerk  Trebbiner  Straße  seinen 
Strom  erhält,  und  zwar,  wie  bekannt.  Gleichstrom  von  780  Volt.  Die 
Speisebezirke  (Abb.  40)  sind  so  bemessen,  daß  der  Spannungsabfall 
höchstens  15  vH.  beträgt.  Die  Wilmersdorf- Dahlemer  Bahn  und  die 
Schöneberger  Bahn  werden  von  Werken  der  Elektrizitätswerk  Süd- 
west A.-G.  gespeist. 

Die  Hochbahngesellschaft  begann  den  Betrieb  ihrer  Stammstrecke 
mit  einem  Bestand  von  62  Wagen.  Zur  Pflege  des  jetzt  auf  rund 
400  Wagen  angewachsenen  Wagenbestandes  würden  die  Anlagen  auf 
dem  Betriebsbahnhof  Warschauer  Brücke  nicht  mehr  ausgereicht  haben. 
Dieser  Bahnhof  bestand  aus  einem  Wagenschuppen  und  einer  Werk- 
statte von  je  rund  1700  qm.  denen  im  Jahre  1907  ein  zweiter  Wagen- 
sehuppen von  etwa  5100  qm  hinzugefügt  wurde  (Abb.  43).  Die  Hoeh- 
bahngesellschaft  nahm  aber  von  ferneren  Erweiterungen  dieser  An- 
lagen Abstand,  weil  die  Kosten  des  Geländes  und  auch  die  Baukosten 
wegen  der  Höhenlage  der  Balm  unverhältnismäßig  hoch  geworden 
wären;  auch  hätte  sich  ein  so  umfangreicher  Verschiebebetrieb  in- 
folge der  ungünstigen  Lage  zu  den  Hauptgleisen  recht  unbequem 
gestaltet. 

Der  neue  Betriebsbahnhof  Grunewald  (Abb.  44)  liegt  am  West- 
ende der  Bahn  auf  einem  14  ha  großen  Gelände,  das  von  der  Forst- 
verwaltung erworben  wurde.  Sämtliche  größeren  Ausbesserungen  und 
der  Zusammenbau  neuer  "Wagen  werden  hier  vorgenommen,  während 
in  den  Anlagen  an  der  Warschauer  Brücke  nur  noch  das  tägliche 
Nachsehen  und  kleinere  Ausbesserungen  ausgeführt  werden.    Auf  dem 


Abb.  35.    Balmhof  Podbielskiallee.    Arch.  H.  Schweitzer. 


Betriebsbahnhof  Grunewald  sind  ein  Wagenschuppen  von  rund  5700  qm 
und  eine  Werkstätte  von  rund  7800  qm  errichtet  worden.  Das  Ver- 
waltungsgebäude enthält  außer  Geschäftsräumen  die  Wohnung  des  Be- 
triebsingenieurs und  noch  eine  Reihe  weiterer  Wohnungen.  In  einem 
besonderen  Gebäude  sind  für  etwa  250  Arbeiter  Speiseräume  nebst 


Abb.  34.    Bahnhof  Dahlem -Dorf.    Arch.  Gebr.  Hennings. 


Ahh.  36.   Bahnhof  Thielplatz.   Arch.  II.  Straumer. 
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Küchenanlage,  Umkleide-.  Wasch- 
und  Brauseräume  und  verschie- 
dene Dienstwohnungen  vorgesehen. 
Sämtliche  Baulichkeiten  werden 
durch  Fernleitungen  von  dem 
Kesselhaus  aus  geheizt;  für  die 
Wasserversorgung  ist  eine  eigene 
Anlage  vorhanden.  Die  Kraftver- 
sorgung erfolgt  vom  Kraftwerk 
Unterspree  aus. 

Die  Gleisanlage  des  Betriebs- 
bahnhofs ist  so  gestaltet  ,  daß  der 
Verkehr  zwischen  den  Wagen- 
schuppengleisen und  den  aus  dem 
Bahntunnel  kommenden  Haupt- 
gleisen ohne  Umsetzen  erfolgen 
kann.  Unabhängig  davon  ist  am 
Außenrande  ein  Prüfgleis  vorge- 
sehen. Von  einem  Um- 
setzgleis hinter  den 
Hauptgleisen  aus  sind 
die  Aufstellgleise  zur 
Bedienung  der  Werk- 
stätte zugänglich.  Die 
Zustellung  der  Wagen 
aus  den  Abstellgleisen 
in  die  Werkstätte  hinein 
erfolgt  unter  Vermitt- 
lung einer  elektrisch 
betriebenen  Schiebe- 
bühne. 

Der  Betriebsbahn- 
hof   Grunewald  und 


Maschinenhaus 


Fahrbarer 
Drehkran 
FurSelbstgreiferbelncb 


Die  Erweiterungen 
der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundbahn 
im  Westen  Berlins. 


Abb.  ?>9.  Längenschnitt  durch  das  Kesselhaus 
und  Querschnitt  durch  das  Maschinenhaus. 


Kessel- 


Becherförderer 


Abb.  3<S.    Schnitt  durch  das  Kraftwerk  Unterspree. 

das  Kraftwerk  Unterspree  sind  so  angelegt,  daß  umfangreiche  Er- 
weiterungen dieser  Anlagen  sowie  auch  aller  ihrer  einzelnen  Teile 
möglich  sind. 

Am  Anfang  dieses  Aufsatzes  (vgl.  Abb.  2.  Seite  534)  wurde  ein  Plan 
gegeben,  auf  dem  die  Erweiterungen  der  Hoch-  und  Untergrundbahn 
im  Westen  Berlins  dargestellt  sind.  Es  mag  angebracht  erscheinen, 
diese  Ausführungen  mit  einem  Plan  zu  schließen,  der  einen  Uberblick 


Maschinenhaus 


Hoch span nun gs - 
Schaltanlage 
10  000  Volt. 
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Abb.  41. 
Schaltbild  des  Kraft- 
werks Unterspree. 

Ausgehende  Kabel 
§-Kabelschutz  Schalter 

Wahlschaller  für  Kabelgruppen 
Sysilmi  Hauplsammelschienen 
Wahlschalfer  für  Generatoren 


t     t.      r  t   „   ^OOO  KVA 

Turbo -Generator  2650  v 


darüber  gewährt,  wie  die  jetzt  angebahnte  Entwicklung  des  Schnell- 
bahnnetzes für  Großberlin  weiter  fortschreiten  dürfte  (vgl.  Abb.  45). 
Von  den  seitens  der  Aufsichtsbehörden  genehmigten  Bahnen  ist  die 
Linie  Süd— Nord  der  Stadt  Berlin  in  ihrem  nördlichen  Teil  bereits 
im  Bau;  der  Baubeginn  der  Linie  Neukölln — Gesundbrunnen  der 
Allgemeinen  Elektrizitäts-Gesellschaft  steht  nahe  bevor,  und  die  Hoch- 
bahngesellschaft wird  voraussichtlich  den  Bau  ihrer  Erweiterungslinie 
nach  der  Frankfurter  Allee  der  Fertigstellung  des  im  Westen  noch 
fehlenden  Zwischenstückes  vom  Wittenbergplatz  nach  dem  Gleisdreieck 


Abb.  43.  Betriebsbahnhoi 
Warschauer  Brücke. 


unmittelbar  folgen  lassen  können.  Diese 
Gesellschaft  wird  dann  rund  44  km 
Schnellbahnen  in  ihrem  Betriebe  ver- 
einigt haben.  Was  sonst  noch  an  selb- 
ständigen Bahnlinien,  an  neuen  selbstän- 
digen Verlängerungen  bisheriger  Zweig- 
linien und  an  neuen  Zweiglinien  und  Ver- 
ringerungen solcher  in  Aussicht  steht,  ist 
in  dem  Plan  gestrichelt  angedeutet.  Hier 
mögen  die  nächsten  Jahre  noch  Ver- 
änderungen im  einzelnen  entstehen  lassen ; 
im  großen  ganzen  aber  liegt  die  Form  des 
Großberliner  Schnellbahnnetzes  fest.  Es 
wird  zwei  Hauptknotenpunkte  aufweisen: 
m  Westen  den  Wittenbergplatz,  im 
Osten  den  Alexanderplatz. 

Berlin.  Bousset.  '} 
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Abb.  45.   Das  künftige  Schnellbahnnetz  Großberlins. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Bau- 
ingenieurwesen dem  Professor  a.  I).  Geheimen  Regierungsrat  Haus 
Arnold  in  Hannover  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Ver- 
dienste um  die  Förderung  des  Wasserbaues  durch  erfolgreichen  Unter- 
richt und  praktische  Bauausführung  die  Winde  eines  Doktor- 
Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

In  dem  Wettbewerb  für  Verbesserungsvorschläge  zum  Be- 
bauungsplan de«  Geländes  /wischen  Ilaupthalmhof  und  Wilhelm- 
straße  in  Wiesbaden,  der  unter  Wiesbadener  Architekten  und  20  aus- 
wärtigen Architekten  und  Städtebauern  ausgesehrieben  war,  sind  der 
erste  und  der  /.weite  Preis  zusammengelegt  nml  .1''  ''in  Preis  von 
3250  Mark  den  Entwürfen  des  Geheimen  Hofrats  Professors  Friedlich 
\.  Thiersch  in  München  und  der  Architekten  Friedrich  Werz  u. 
Paul  Huber  in  Wiesbaden  zuerkannt,  der  dritte  Preis  (1500  Mark)  ist 
dem  Entwurf  des  Architekten  Henry  Gross  in  Berlin  zuerteilt  worden. 
Zum  Ankauf  (je  .r>(>()  Mark)  wurden  bestimmt  die  Entwürfe  von  Stadt- 
baumeister Zo  1 1 i  nger  in  Neukölln  (Mitarbeiter:  Regierungsbaumeister 
A.  Daiber),  Dipl.-Ing.  Schäfer  in  Wiesbaden.  Dr.  K.  Klapheck  u. 
L.  I.emmer  in  Düsseldorf  und  König],  liaurat  Dr.-Ing.  Hereher  in 
Wiesbaden.  Die  eingegangenen  Entwürfe  werden  bis  zum  3.  November 
einschließlich  im  Rathaus  in  Wiesbaden  ausgestellt. 

Das  neue  Aufnahmegebäude  des  Karlsruher  Hauptbahnhofes 

wurde,  nachdem  es  am  20.  Oktober  durch  die  Ministerien  und  Spitzen 

der  Behörden  besichtigt  worden  war.  am  Ü.'i.  d.  M.  nach  etwa  fünf- 
jähriger Bauzeit  dem  Betriebe  übergeben.  Der  Entwurf  der  Haupt- 
ansichtsseiten  und  der  allgemein  zugänglichen  Räumlichkeiten,  wie 
Schalter-  und  Eingangshallen,  Wartesäle,  Wirtschaftssäle  sowie 
Empfangs-  und  Warteräumüchkeiten  des  sogenannten  Fürstenpavillons 
wurde  nach  einem  im  Jahre  L9Ö5  entschiedenen,  allgemeinen  Wettbewerb 
unter  deutschen  Architekten  (1905  d.  Bl.,  S.  160)  einem  der  Hauptpreis- 

Verliin  von  Wilhelm  Eni  h  t  A  8 oh n ,  Berlin.  -  Kür  den  nioh 


träger,  Baurat  Professor  August  Stürzenacker,  technischen  Referenten 
beim  GroßherzOgl.  Ministerium  des  Innern  in  Karlsruhe,  übertragen.  Die 
Bauleitung  und  Entwurfsbearbeitung  für  alles  übrige  lag  in  Händen 
des  Oberbaurats  Speer  bei  der  Hoehbauabteilung  der  GroßherzOgl. 
Generaldirektion  der  badischen  Staatseisenbahnen,  der  in  tatkräftiger 
Weist'  durch  Oberbauinspektor  Weinbrenner  in  Karlsruhe  unter- 
stützt wurde.  Der  Gesamtaufwand  für  den  neuen  Personenbahnhot 
der  badischen  Residenzstadt  beträgt  etwa  32  Mill.  Mark.  Eine  aus- 
führlichere Besprechung  des  Bauwerkes  bezüglich  seiner  Architektur 
wird  in  einer  späteren  Nummer  dieses  Blattes  folgen. 

Karlsruhe.  Otto  Linde. 

„Feuerwehrtechnische  Zeitschrift".  Mit  diesem  Namen  erscheint 
unter  der  Leitung  von  Baurat  Wendt.  dem  Vorstand  des  zum  König- 
lichen Polizei-Präsidiums  zu  Berlin  gehörigen  lievisions-Burcans  für 
Warenhäuser  und  feuergefährliche  Betriebe,  seit  Mitte  dieses  Jahres 
im  Verlage  von  M.  Krayn  in  Beilin  in  Zwischenräumen  von  je  einem 
halben  Monat  eine  neue  Zeitschrift  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  bat.  besonders  der  Entwicklung  der  Feuerwehrtechnik  zu 
dienen.  Da  bereits  mehrere  Zeitschriften  bestehen,  die  sich  zwar 
nicht  mit  einem  besonderen  Gebiete  beschäftigen,  sondern  bestimmt 
sind,  sich  mit  allen  Angelegenheiten  der  Feuerwehren  zu  befassen,  so 
wird  sich  wohl  bald  herausstellen,  wie  groß  bereits  d;is  Bedürfnis 
nach  einer  Zeitschrift  ist.  welche  sieb  einem  einzelnen  Gebiete 
besonders  widmen  will.    Behufs  Förderung  der  Feuerwehrtechnik  kann 

der  neuen  Zeitschrift  nur  bestes  Gedeihen  und  bester  Erfolg  ge- 
wünscht werden.  R. 

,:i  Feuerwehrtechnische  Zeitschrift.  Redaktion:  V,  Wendt, 
Königl.  Baurat  in  Berlin;  Verlag  und  Expedition  M.  Krayn,  Verlags- 
buchhandlung Berlin,  Erscheint  am  .r>.  U.  20.  eines  jeden  Monats. 
Dreis  jährlich  12  Mark,  für  das  Ausland  15,60  Mark,  das  einzelne  lieft 
0.7.')  Mark. 


ichen  Teil  \  erantwortlioh  :  t.V.W.Pax mann,  Berlin     Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  Erni  t,  Berlin 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Neubauten  auf  dem  israelitischen  Friedhof  an  der  Lohestraße  in  Breslau. 

Im  Jahre  1912  wurden  außerhalb  des  eigent- 
lichen alten  Breslauer  Friedhofgeländes  der  israeli- 
tischen Gemeinde  die  Einsegnungshalle  nebst  An- 
bauten sowie  das  Verwaltungsgebäude  neu  er- 
richtet (Abb.  1  bis  G). 

Die  Friedhofshalle  (Abb.  3  bis  6)  bildet  einen 
Mittelraum,  dem  nach  der  Eingangsseite  zu  eine  etwa 
32  qm  große  Eintrittshalle  vorgelegt  ist  ;  nach  der 
gegenüberliegenden  Seite,  der  Ausgangsseite  nach  dem 


Abb.  1.    Verwaltungsgebäude.  Vorderansicht. 

Friedhof  zu,  ist  ein  etwa  28  qm  großer  Vorraum  angeordnet.  An  den 
beiden  anderen  Seiten  der  eigentlichen  Halle  liegt  nach  der  einen 
Seite  ein  Ausbau  für  die  Aufstellung  des  mit  Pflanzen  umgebenen 
Sarges  mit  Predigerpult,  dahinter  der  Aufenthaltsraum  für  die  Leichen- 
diener, auf  der  anderen  Seite  die  Räume  der  Leichenwäsche  und  der 
Leichenwache.  Die  Halle  enthält  48  Sitzplätze  und  300  Stehplätze.  Bei 
großen  Beerdigungen  werden  die  Flügelklapptüren  der  beiden  seit- 

Hausmst.-Wohng. 


Abb.  2.  Verwaltungsgebäude. 

liehen  Vorhallen  geöffnet,  sodaß  diese  beiden  Räume  für  Stehplätze 
gewonnen  werden.  Die  Beheizung  erfolgt  als  Niederdruckdampfheizung 
von  dem  etwa  10  m  entfernten  Verwaltungsgebäude  aus.  Die  Zu- 
leitungsrohre  liegen  im  gemauerten  Kanal  und  sind  gut  abgedichtet,  Die 
Halle  ist  in  Eisenbeton  hergestellt,  Den  Mittelbau  deckt  eine  quadra- 
tische Kuppel  mit  abgerundeten  Ecken.  Sie  ist  als  Rippenkuppel  mit 
symmetrisch  zu  den  beiden  Hauptachsen  des  Gebäudes  lautenden 
Bogenrippen  ausgebildet.  An  ihrem  oberen  Ende  münden  diese  acht 
Rippen  in  den  Druckring  aus,  der  gleichzeitig  die  turmartige  Laterne  des 
Bauwerks  trägt  (Abb.  G).  An  den  Kämpfern  sind  die  Rippen  durch  den 


Grabstätten  Grabstätten 
Leiclicnwache.   b  Leichenwaschraum.   c  Waschraum  für  Leichen 
wüsche,  d  Speisekammer. 

Abb.  3. 


Abb.  4.  Friedhofshalle. 


574 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


29.  Oktober  1913. 


Neubauten 
auf  dem  israelitischen  Friedhof 
an  der  Lohestraße  in  Breslau. 


0 

llllll.llll 


15m 


Abb.  5.    Friedhofshalle.    Ost-  und  Westansicht. 


Abb.  G.    Schnitt  durch  die  Friedbofshalle. 


Zugriiig  zusammengehalten,  der  als  Häuptgesims  ausgebildet  ist.  Die 
Bewehrung  des  Zugringes  besteht  aus  vier  an  den  Stoßstellen  iiber- 
einandergf eifernden  Ilundeisen  ohne  Spannschlösser.  Der  Kuppelring 
wird  von  acht  Bisenhetönpfeilerh  getragen,  die  jeweils  die  Fortsetzung 
der  (B'Qgenrippen  nach  unten  bilden.  Am  Fuß  sind  diese  acht  Pfeiler 
noch  einmal  durch  einen  in  sich  gesoMoSseneh  Eisenbetonbalken  ver- 
bunden, der  außerdem  den  Zweck  hat.  das  Ausfachungsmäuerwerk  zu 
tragen.  Die  Eisenbetonpfeiler  ruhen  auf  Stampfbetonklötzen.  Die 
zwischen  den  einzelnen  Rippen  gewölbte  Eisenbetondecke  besitzt  eine 
gleichmäßige  Stärke  von  8  cm  und  schmiegt  sich  genau  der  durch  die 
Architektin'  vorgeschriebenen  Wölbung  an.  Die  vier  Anbauten  sind 
in  ihrem  Gerippe  ebenfalls  aus  Eisenbetonstützen  und  Balken  zu- 
sammengesetzt. Die  Gründung  erfolgte  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  dem 
Mittelstück  auf  einzelnen  Betonklötzen,  die  wiederum  durch  Schwellen 
verbunden  sind.  Trotzdem  die  Belastung  der  Pfeiler  in  den  Anbauten 
bedeutend  geringer  ist  als  die  der  Kuppelpfeiler  wurde  eine  statisch 


hergestellt,  um  die  günstige 
Winddruek  zur  Geltung  zu 


starken  Wärmeaustausch  zu 
Holz  ausgeführt  sind,  ruhen 


feste  Verbindung  mit  dem  Hauptbau 
Wirkung  der  Anbauten  Lnbezug  auf 
bringen. 

Der  Ausbau  der  Halle  erfolgte  durch  Ausfachung  mittels  doppeltei 
Wände,  um  das  Halleninnere  gegen 
schützen.  Sämtliche  Dachteile,  die  in 
auf  den  vorhandenen  Eisenbetonteilen.  Die  Halle  ist  innen  und 
außen  mit  Terrasit  geputzt  und  innen  mit  Mineralfarbe  gemalt.  Die 
Kosten  der  Halle  haben  rd.  50  000  Mark  betragen,  das  ergibt  19  Mark 
für  1  cbm  umbauten  Kaum  einschließlich  Zentralheizung. 

Das  Verwaltungsgebäude  (Abb.  1  bis  3)  enthält  im  Erdgeschoß 
die  Wohnung  des  Totengräbers,  den  Blumenverkauf  und  den  Geschäfts- 
raum, im  Obergeschoß  die  Wohnung  des  Verwalters.  Die  Kosten  be- 
tragen 37  000  Mark  oder  20  Mark  für  1  cbm  umbauten  Baum  ein- 
schließlich Zentralheizung  und  Terrasitputz. 

Breslau.  B.  u.  P.  Ehrlich.  Begierungsbaumeister  a.  D. 


Über  die  Begünstigung  tob  Rissebildungen  im  Eisenbeton  durch  Schwinden  des  Betons. 


Wie  Geheimer  Baurat  Falles  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung 
über  „Die  Begrenzung  der  Zugspannungen  des  Betons  in  Eisenbahn- 
brücken aus  Eisenbeton"  (1913  d.  Bl..  S.  50  u.  7;;i  ausführt,  ist  durch 
die  in  der  Materialprüfungsanstah'  in  Dresden  neuerdings  angestellten 


Alten 
0|045 


Abb. 


Kör 


genänderungen  der  Eisenfeinlage  in  l  m 
pern  mit  nebenstehendem  Querschnitt. 


Di07 


0|0Bmm 
— £ 


-200- 


2Jahre 


4  Jahre 


0|21 

Zusammensetzung  des  Hetons:   1  Raumteil  Zement  „A",   I  Ruumteilc 
Rheinsa'mi  und  Rheinkies"  (in  dem  Mischungsverhältnis  von  3  Teilen 
Sund  und  2  Teilen  Kies).    W ürfell'esligkeit  des  Betons  im  Alter  von 
rd.  7  Monaten:  228  kg/qcm. 

Abb.  2.    Längenänderungen  von  Betonkörpern  mit   100  qcm 
Querschnitt  und  1  m  Fänge  ohne  Eiseneinlage. 


GJahne 


0,225""" 


ü  


Zusammensetzung 


Vom  Begierungsbaumeister  Bhmck  in  Berlin. 

Versuche  erwiesen,   daß  Bisse  in   Eisenbeton,  selbst  wenn  sie  mit 
bloßem  Auge  kaum  wahrnehmbar  sind,  bei  Zutritt  von  Feuchtigkeit 
unter  Umständen  Rosterschein liiigfeii  an  den  Eiseneinlagen  zur  Folge 
haben   können   (S.  71.  Anmerkung  26).    Diese   Erscheinung  ist  nach 
Labes  wegen  der  Schwierigkeit  einer  zuverlässigen  Untersuchung 
besonders  bei  Eisenbahnbrücken  nicht  unbedenklich.  .Jedenfalls 
empfiehlt   es  sich  hier,  der  Vermeidung  von  Bissen  besondere 
Aufmerksamkeit   zuzuwenden.    In  diesem  Zusammenhang  weist 
Labes  auf  die  Abhandlung  von  Direktor  Koenen  in 
der  Zeitschritt  Beton  u.  Eisen  (1902,  S.  28)  „Über 
ßissebildung  bei  Betonplatten"  hin,  worin  das  Ent- 
stehen  von   Bissen  infolge   Schwindens   des  Betons 
von    Platten,    die    zwischen    eisernen    Trägern  ein- 
gebaut sind,    näher   erläutert   wird.    Wie  bekannt, 
hat  Beton  bei   nasser  Lagerung  das  Bestreben,  sieh 
auszudehnen,   hingegen  bei  trockener  Lagerung  das 
Bestreben,  sich  zusa in menzuziehen.  zu  ..schwinden". 
Wird    nun    Beton   zusammen    mit    eisernen  Stäben 
Verarbeitet,   SO  sucht  bei  feuchter  Lagerung  das  Bisen  die  Aus- 
dehnung des  anhaftenden  Betons  zu  hemmen.    Bs  entstehen  in- 
folgedessen  im   Eisen   Zugspannungen   und    im   Beton  Druck- 
spannungen.    Lei  trockener  Lagerung  entstellen  umgekehrt  in- 
folge des   Schwindens  des   Betons   im    Eisen  Druckspannungen 
und    im  Beton   Zugspannungen,    die   das  Entstehen    von  Bissen 

begünstigen  können.  Koenen  hebt  daher  die  Wichtigkeit  des 
Peüchthaltens  des  Betons  zur  Vermeidung  von  Kissen  ganz  be- 
sonders hervor. 

Neuerdings  bat  nun  Graf  I  Zeit  schritt  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  1912,  S.  2069)  Versuche  der  MaterialprüfungsanstaU 
der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  über  Längen - 

pern  mich  Abi).  I.  änderungeil    von  Betonkörpern    mit  und    ohne  Eiseneinlagcn  bei 


Quer- 
schnitt. 


Nr.  86. 
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nasser  und  trockener  Lagerung  veröffentlicht,  deren  Ergebnisse  zur  rech- 
nungsmäßigen Ermittlung  der  durch  das  Ausdehnen  oder  Schwinden 
von  eisenbewehrten  Betonkörpern  entstehenden  Spannungen  im  Eisen 
und  im  Beton  benutzt  werden  können.1)  Die  Versuchskörper  bestanden 
aus  1  m  langen  quadratischen  Betonprismen  ohne  und  mit  Eisenrund- 
stäben von  2  cm  Stärke.  Die  Versuchsergebnisse  sind  ohne  weiteres 
aus  den  beigedruckten  Abb.  1  u.  2,  die  der  erwähnten  Zeitschrift  ent- 
nommen sind,  ersichtlich. 

Der  Einfluß  der  Formver- 


— tn i* 


Abb.  3. 


änderung  des  Betons  auf  die 
Normalspannungen  der  Eisen- 
einlage wird  durch  die  Haft- 
spannung übertragen,  und  zwar 

suchen  je  zwei  benachbarte  Betonquerschnitte,  wie  vorstehende 
Abb.  3  erläutert,  das  Eisen  auf  der  ganzen  Länge  gleichmäßig  in  Span- 
nung zu  versetzen.    Es  sei : 

die  Länge  der  Stäbe  

die  Längenänderung  der  Eisenstäbe  

der  Querschnitt  des  Betons  

der  Querschnitt  des  Eisenstabes  

der  Elastizitätsmodul  des  Stabeisens  (2  100  000  kg/qcm) 
dann  wäre  nach  vorstehendem: 

.  Al-E 
1)  (fe~ 


=  1 
=  jl 
=  Fh 
=  Fe 
=  E 


2) 


l 


ADD.  t. 


In  Wirklichkeit  ist  indessen  eine  solche  gleichmäßige  Verteilung 
der  Spannungen  auf  die  ganze  Länge  des  Stabes  ausgeschlossen,  da 
sonst  an  den  Enden  des  Stabes  die  Haftspannung  zur  Übertragung 
der  Spannung  auf  eine  Querschnittscheibe  von  der  Stärke  dx  unendlich 
groß  sein  müßte.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  die  Eisen-  und 
Betonspannungen  am  Ende  gleich  Null  sind  und  von  da  ab  allmählich 
bis  zu  einer  gewissen  Größe 
anwachsen  (vgl.  Abb.  4).  so  daß 
die  Haftspannungen  in  den 
Grenzen  der  Möglichkeit  bleiben. 
Diese  Spannungsvertefjung  läßt 
sich  durch  die  Annahme  er- 
klären, daß  die  Betonquer- 
Bchnitte  an  den  Enden  eine  ge- 
wölbte Form  annehmen  und 
erst  nach  der  Mitte  hin  allmäh- 
lich eben  werden  (vgl.  Abb.  5). 

Bei  den  Querschnitts-  und  Längenverhältnissen  der  unter  Abb.  1 
u.  l'  angegebenen  Versuchskörper  werde  nun  der  Einfachheit  halber 
angenommen,  daß  die  im  Eisen  und  im  Beton  der  Verbundkörper  ent- 
stehenden Spannkräfte,  welche  einander  entgegengesetzt  sind,  von  den 
Enden  der  Stäbe  aus  gleich- 
mäßig bis  zur  Mitte  hin  zu- 
nehmen (vgl.  Abb.  (J).  Es  sei 
dir  Zunahme  der  Spannungen 
für  die  Längeneinheit  gleich  z, 
dann  ist  die  in  der  Mitte  des 

Eisenstabes  auftretende  Spannkraft,  durch  welche  die 
entgegengesetzte  Spannkraft  im  Beton  erzeugt  wird: 


Abb. 


Abi).  6 


{deiche,  aber 


3) 


s= 


In  der  Entfernung  x  von  einem  Stabende  ist  die  Längenänderung 
eines  Stabstückes  von  der  Länge  dx: 

■  • x •  dx 

e  f,  : 

Die  Gesamtlängenänderung  des  Stabes  ist: 
i 


J  dx  — 


4) 


Mit 
und  im 


AI 


Z  •  X 

E  ■ 


■  dx 
K 


z-l2 

E  -  Fe 


Hilfe  i 
Beton 


lieser  Gleichungen  lassen  sich  die  Spannungen  im  käsen 
für  die  Balkenmitte  nun  leicht  bestimmen: 


5) 
6) 


2  Fe 
t  ^ 

'  Fb 


2  Jl  ■  E 

l 


')  Vgl.  auch  Mörsch,   „Der  Eisenbetoi 


1  Aull..  1912,  S  87, 


Vergleicht  man  Formel  ■">  mit  1.  so  rindet  man.  daß  bei  der  An- 
nahme dreieckförmiger  Verteilung  der  Spannungen  diese  in  der  Mitte 
doppelt  so  groß  werden  wie  bei  gleichmäßiger  Verteilung.  Die  in 
Wirklichkeit  auftretenden  größten  Spannungen  dürften  bei  den  Ab- 
messungen der  Versuchskörper  indessen  zwischen  den  nach  Formel  I 
und  5  errechneten  liegen.  Für  die  Berechnung  der  in  den  erwähnten 
Versuchskörpern  auftretenden  Spannungen  werde  nun  schätzungsweise 
das  Mittel  zwischen  Formel  1  und  5  genommen,  dann  ist: 


7) 


8) 


1,5  Jl-E 


Fh 


Nach  diesen  Formeln  sind  unter  Einsetzung  der  von  Graf  ver- 
öffentlichten Werte  von  jl  und  unter  der  Annahme  gleichmäßiger  Ver- 
teilung über  die  mittleren  Querschnitte  die  in  nachstehender  Über- 
sicht angegebenen  Spannungen  für  die  Mitte  der  eisenbewehrten  Ver- 
suchskörper berechnet  worden. 


Alter  der 
Versuchs- 
körper 

Bei  feuchte 
<*t 

r  Lagerung 
Oft 

Bei  trocken 

er  Lagerung 

1  Monat 

3  Monate 
1  Jahr 

•2  .Jahre 

4  „ 
6  .. 

+  22  kg/qcm 

+  47  „ 

+  132 

+  158 

+  220  „ 

+  252 

—  0,17  kg/qcm 
-0,37  „ 

-  i,o 

-1,2 

-  1,7 

—  2,0 

—  143  kg/qcm 

—  346 

—  630  ,  „ 

—  630  „ 

—  660 

—  708 

+  1,1  kg/qcm 

+  2,7 

4-  5,0 

+  5,0 

+  5,2  „ 

+  5,6 

In  vorliegendem  Fall  beträgt  die  Eiseneininge  nur  ~  O.S  vH.  des 
Betonquerschnitts.    Die  im  Beton  entstehenden  Spannungen  würden 
natürlich  bei  einer  stärkeren  Eiseneinlage,  die  der  Längenänderung  des 
Betons  mehr  Widerstand  böte,  noch  größer  ausfallen. 
;-=-200->j  Die  Zugspannungen   im   Beton   würden  ferner 

naturgemäß  noch  viel  größer  werden,  wenn  der 
Eisenstab  nicht  in  der  Mitte,  sondern  gemäß  neben- 
stehender Abb.  7  am  Rande  eingebettet  wäre.  In  dieser 
Abbildung  wäre  der  Abstand  der  von  der  Eiscn- 
einlage  ausgeübten  Druckkraft  vom  oberen  Kern- 
punkte etwa  dreimal  so  groß  als  bei  der  Anordnung 

In  dem  als  überall  gleichartig 

lie 


7l 

o 
o 

y. 

Abb.  7. 

h_ 
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des  Eisenstabes  in  der  Mitte 


wirkend  anzunehmenden  Eisenbetonquerschnitt  würden  mit] 
entstehenden  Zugspannungen  etwa  dreimal  größer  sein  als  die  in  vor- 
stehender Zusammenstellung  angegebenen  Werte.  Es  würden  demnach 
bei  trockener  Lagerung  in  dem  nur  1  m  langen  Versuchskörper  nach 
sechs  Jahren  Spannungen  von  etwa  17  kg  für  1  qcm  entstehen  können. 

Diese  Berechnung  der  Spannungen  in  den  eisenbewehrten  Ver- 
suchskörpern kann  selbstverständlich  wegen  der  Unsicherheit  der  ge- 
machten Annahmen  betreffs  der  Spannungsverteilung  keinen  Anspruch 
auf  Genauigkeit  machen.  Immerhin  können  die  Ergebnisse  als  hin- 
reichend angesehen  werden,  um  zu  verdeutlichen,  daß  durch  das 
Schwinden  des  eisenbewehrten  Betons  bei  trockener  Lagerung  in 
diesem  sehr  wesentliche  Spannungen  entstehen  können,  und  daß  das 
Feuchthalten  von  Eisenbetonbauwerken  zur  Vermeidung  von  llisse- 
bildungen  im  Beton  außerordentlich  wichtig  ist. 

Nun  wird  es  in  Wirklichkeit  im  allgemeinen  kaum  möglich  sein. 
Eisenbetonbauwerke  länger  als  einige  Wochen  nach  ihrer  Fertig- 
stellung in  allen  Teilen  genügend  feucht  zu  halten,  da  dies  in  der 
Regel  nicht  mit  der  Inbetriebnahme  des  betreffenden  Bauwerks  zu 
vereinigen  wäre.  Will  man  daher  die  Bedeutung  des  Schw  indens  des 
Betons  für  das  Entstehen  von  Zugspannungen  für  praktische  Fälle 
noch  eingehender  untersuchen,  so  sind  noch  weitere  Versuche  mit 
eisenbewehrten  Betonkörpern,  die  etwa  1.  2,  4,  (i,  12  Wochen  lang 
feucht  und  dann  erst  einige  Jahre  trocken  gelagert  werden,  wünschens- 
wert.2) Ferner  empfiehlt  es  sich,  noch  eingehende  Versuche  anzu- 
stellen, um  den  in  Hede  stehenden  Einfluß  von  Eiseneinlagen  von 

verschiedenem  Querschnittsverhältnis    \*  und  zwar  bei  Lagerung  so- 

wohl  in  als  außerhalb  der  Mitte  festzustellen.    Es  dürfte  sich  hierbei 
zwecks  genauerer  Beobachtungen  empfehlen,  die  Versuchskörper  in 
verschiedenen  und  größeren  Längen,  etwa  bis  zu  Ii  m  lang,  auszuführen. 
Zum  Schluß   mögen   für  die  Ausführung  weiterer  Versuche  über 

a)  Vgl.  23.  Heft  d.  Jahre.  [913,  S.  28  der  Veröffentlichungen  des 
Deutschen  .Ausschusses  für  Eisenbeton,  „Untersuchungen  über  die 
Längenänderungen  von  Betonprismen  (ohne  Eiseneinlagen)  beim 
Erhärten  und  infolge;  von  Temperaturwechsel",  ausgeführt  im  König!. 
Materialprüfungsamt  in  Berlin-Lichterfelde. 

(Fortsetzung  auf  Seite  578.) 
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Betriebsergebnisse  der  Baggerarbeiten  im  Bereich  der 

Bemerkung    Die  aufgeführten  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  enthalten  die  Ausgaben  für  Löhne  und  Betriebsmittel,  einschl.  Bezüge 
°  sind  nicht 


0 

a 


ö 

— 
i 


Bezeichnung 
des 
Baggers 


Maschi- 
nen- 
leistung 

PSi 


5. 


Zald 
der  Arbeits- 


Tage 


Stun- 
den 


G. 


Arbeits- 
stunden 

für 
1  Tag 
durch- 
schnitt- 
lich 


7. 


Geförderter  Boden 
(im  Prahm  gemessen) 


10.  11. 


12. 


im  für 
ganzen  j  1  Tag 

cbm  cbm 


10. 


11. 


12. 


13. 


I  I. 


15. 


Eimerbagger 
Groschowitz 


Krappitz 


Eimerbagger 
Golschwitz 


Eimerbagger 
Döbern 


Eimerbagger 
Rogau 


Eimerbagger 
Bromberg 


Eimerbagger 
Ppmmerzig 


Eimerbagger 
Schwedt 


Eimerbagger 
Ohlau 


Eimerbagger 
Linden 


Eimerbagger 
'Preschen 


Eimerbagger 
Tschicherzig 


Eimerbagger 
Nipperwiese 


Eimerbagger 
Rüdnitz 


Bptilbagger 
Nr.  2. 


20     II  200      1204  6 


20 


28 


l.H 


40 


154 


12 


12  210 


36  186 


883 


159 


171 


997 


842 


854 


L292 


197 


167 


1274 


988 


12     ||  116 


99.'! 


20     II  169        865  5,12 


8,5 


für 
1  Stunde 


cbm 


Kohlen- 
verbrauch 


im 
ganzen 

t 


für 
1  cbm 
Boden 

kg 


Durch- 
schnitt- 
liche 
Ent- 
fernung 

der 
Lösch- 
stelle 

km 


13. 


Kost 


6 

32  093 

160,47 

26.66 

40.UVU 

1  On 

5,7 

27  781 

180.39 

31,46 

21,000 

0,76 

4,3 

31  460 

169.13 

38,69 

27,000 

0,86 

4,7 

38  655 

184,07 

38,77 

22,000 

0,57 

4,5 

34  340 

184,62 

40,78 

22,000 

0,64 

5,4 

23  220 

146,04 

27,19 

26.000 

1.12 

7,6 

43  575 

254,82 

33,72 

32.500 

0,75 

4,62 

39  489 

216,97 

46,95 

69,8 

1,77 

6,7 

37  426 

190,0 

29,4 

75,13 

2.01 

6,0 

27  059 

162,03 

27,39 

44.60 

1,62 

18  950     112  21,9 


26,5 


1,4 


13  675     117,88       13,8    II    22,25  1,6 


1.0 

0,5 
0,5 
0,8 
0,6 
2,5 
0,5  bis  7,0 

0,5 

0,8 
0,5  bis  2,0 

2,0 

0.6 


I.  Wasserbauait 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bod'S 

Gesamtkosten    .    .  U 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bod  s 


Gesamtkosten    .  ü 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bod  > 

Gesamtkosten   .  I 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bod 

Gesamtkosten    .  I 

Baggerkosten  ■ 

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodfs 

Gesamtkosten  . 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodts 

Gesamtkosten  . 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Hu':  - 

Gesamtkosten   .  I 

II.  Wasserbau»  t 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bo(g 


( resamtkosten 


r 


40 

164 

1128 

7 

68  646 

418,57 

60,9 

72,5 

1,1 

0,3 

65 

185 

1512 

8 

239  500 

1294,5 

158,4 

III 

0.6 

1.0 
(Ent- 
fernung 
zwischen 

Bagger  u. 

Bpuler) 

500 

172 

1330 

8 

236  700 

1376,2 

177,97 

809 

3,4 

Haggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bo<Mj 

Gesamtkosten  . 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  BO'gfc 

Gesamtkosten  . 

III.  Wasserbauiio 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bojg 

Gesamtkost.cn  . 

IV.  Wasser  bau  wi 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bog 

Gesamtkosten  . 

V.  Wasser  bau  in 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bcgj 

Gesamtkosten  . 

Baggerkosten  

Fortschaffen    des    Hodens    bis  I 

Spüler  _;  

Gesamtkosten  .. 

Spülerkosten  

Kesten  für  Verlegung  und  liediem 

der  Rohrleitung  ....  _j  

Gesamtkosten 
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Oderstrombauverwaltimg  für  das  Betriebsjahr  1911. 

der  etatmäßigen  Beamten.    Zuschläge  für  Verzinsung-  und  Abschreibung  der  Baggergeräte  und  für  allgemeine  Unkosten  (Verwaltungskosten) 


berücksichtigt. 


14.  1 

15. 

16.  II 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

ä  Betriebes  und  der  Unterhaltung 

Betriebskosten 

Unterhaltungskosten 

Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten 

T?  p  in  p  r  V  n  n  O"  p  n 

1)  C  III  (_  1   a.  U  11  ^  C  11 

über  Baggerstellen,  Bodenbeschaffenheit.  Fortschaffen  und  Löschen 

im 
ganzen 

für 
1  Tag 

l  LH 

1  cbm 
Boden 

im 

ganzen 

für 
1  cbm 
Boden 

im 
ganzen 

für 
1  cbm 
Boden 

des  Bodens 

M 

M 

Pf. 

M 

Pf.  1 

M 

Pf. 

>  p  e  1  n. 
2  675 
7  750 

13,4  1 
38,8 

8,3  | 
24,1 

1  622  1 
42 

5,1  II 
0,1 

4  297  | 
7  792 

13,4 
24,3 

Baggerstellen  t  Oderhof,  Sowade,  Neißemündung,  Döbern,  Sakrau  (Hafen),  Kosel  (Hafen), 

Krempa,  Krappitz. 
Bodenart:  Sand.  Kies,  Steine,  Schlamm,  Felsen,  Lehm. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Schleppprahme  verwendet.  Der  Boden  wurde  ausgeworfen 
und  zur  Verlängerung  von  Trennungsdämmen  und  zur  Uferbefestigung  verwendet. 

10  425 

52,2 

32,4 

1  664 

5,2 

12  089 

37,7 

1785 
9  275 

11,6 
60,2 

6,4 
33,4 

3  849 
24 

13,9 
0,1 

5  634 

9  299 

20,3 
33,5 

Baggerstellen:  Krappitz.  Rogau.  Chorulla,  Januschkowitz,  Konty  und  Krempa. 
Bodenart:  Grober  Sand,  Kies,  Steine.  Schlamm,  Lette. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Schleppprahme  verwendet,    Der  Boden  wurde  aus- 

11060 

71,8 

39,8 

3  873 

14,0 

14  933 

53,8 

geworfen. 

2211 
7  254 

11.9 

39,0 

7,0 
23,1 

1  828 
30 

0,8 
0,1 

7  284 

l/,ö 

23,2 

Baggerstellen:  Konty,  Groschowitz,  Oppeln,  Frauendorf,  Rogau,  Krappitz. 
Bodenart:  Sand,  Steine,  Kalkstein,  Lette,  Schlamm. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Schleppprahme  verwendet.    Der  Boden  wurde  aus- 

9 465 

50,9 

30,1 

1  858 

5,9 

11  323 

36,0 

geworfen. 

2  329 
15112 

11.1 
72,0 

6,0 
39,1 

2  852 
24 

7,4 
0,1 

5181 
15  136 

13,4 

39,2 

Baggerstellen:  Rogau,  Groschowitz,  Oppeln.  Frauendorf,  Halbendorf,  Oderhof.  Malapane. 
Bodenart:  Sand,  Lehm,  Steine,  Schlamin,  Kies. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Schleppprahme  verwendet.    Der  Boden  wurde  aus- 

17 441 

83,1 

45,1 

2  876 

7,5 

20  317 

52,6 

geworfen. 

2  348 
12  886 

12,6 
69,3 

6,8 
37,5 

3211 

24 

9,4 

o;i 

5  559 
12  910 

16,2 
37,6 

Baggerstellen :  Oderhof,  Oppeln,  Klein-Döbern,  Neißemündung,  Sowade. 
Bodenart:  Sand,  .Steine,  Schlamm. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Schleppprahme   verwendet.    Der  Boden   wurde  in 

15  234 

81,9 

44,3 

3  235 

9,5 

18  469 

53,8 

Buhnenfelder  ausgeworfen. 

2  424 
7  032 

15,2 
44,2 

10,4 

30,3 

3  981 
40 

17,1 
0,2- 

6  405 

7  072 

27,6 
30,5 

Baggerstellen:  Kosel-Oderhafen,  Krappitz.  Krempa,  Ottok. 
Bodenart:  Schlamm.  Sand,  Steine,  Kies. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Schleppprahme  verwendet.    Der  Boden  wurde  aus- 

9 456 

59,4 

40,7 

4021 

17,3 

13  477 

58,1 

geworfen. 

•  >  OVO 

7  565 

£V9u 

44,2 

8  n 

o,w 
17,4 

3  785 
22 

8  7 
0^1 

7  268 
7  587 

16,7 
17,4 

Baggerstellen:  Groschowitz,  Oppeln,  Konty.  Rogau,  Bolko. 
Bodenart:  Sand,  Kies  und  Steine. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  Muldenprahme  verwendet.    Der  Boden  wurde  größten- 
teils vom  Spülbagger  Nr.  1  auf  die  Ablageflächen  weiter  gespült,  nur  in  vereinzelten 
Fällen  wurde  der  Boden  aus  den  Prahmen  ausgeworfen. 

11068 

64,7 

25,4 

3  807 

8,8 

14  855 

34,1 

rieg. 

J  Ö-Jö 

13  940 

76,6 

35,3 

456 

1  15 

- 

5  814 
13  940 

14,7 

35,3 

Baggerstellen:  Meist  in  Thiergarten  und  Rattwitz. 
Bodenart:  Größtenteils  Kies,  zum  Teil  auch  Schliefsand. 

19  298 

106,0 

48,9 

456 

1,15 

19  754 

50,0 

5  861 
12  608 

29,8 
64,0 

15,7 
33,7 

774 
1  574 

2,1 

4,2 

6  635 
14  182 

17,7 
37,9 

Baaaerunqen  zur  Erhaltung  der  Fahrwassertiefe  an  verschiedenen  Stellen. 
Das  Baggergut,  mehr  oder  weniger  grober  oand,  wurde  zum  /.usunnien  aer  nuuneiuenici 
verwendet.   Die  Prahme  teils  geschoben,  teils  von  einer  Barkasse  geschleppt. 

18  469 

93,8 

49,4 

2  348 

6.3 

20  817 

55,6 

5  ,j3.j 
17  567 

33  14 
105^19 

20  5 
64'9 

301 

1.1 

5  836 
17  567 

21,6 
64,9 

Baaaerunaen  teils  zur  Erhaltung  der  Fahrwassertiefe,  teils  für  Neubauzwecke. 
Das  Baggerflut,  teils  Kies,  teils  Sand,  bisweilen  Schlamm,  wurde  in  Prahmen  nach  den 
Ausladestellen  befördert. 

23  102 

138,33 

85,4 

301 

1  !>1 

23  40o 

OOjO 

reslau. 
3  413 

!  20,2 

I  18,0 

|i       1 385 

1  7,3 

4  798 

|  25,3 

Es  wurden  zumeist  Versandungen  an  den  Schleuseneinfahrten  des  Großschiffahrtweges 

Die  Kostien'des  Fortschaffens  und  Löschens  des  Sandes  sind  verhältnismäßig  niedrig,  da 
ein  großer  Teil  des  Sandes  von  Saiidunternchmern  angekauft  und  gelöscht  worden  ist. 

4  209 

24,9 

22,2 

1  150 

6.1 

5  359 

28,3 

7  622 

45,1 

40,2 

2  535 

13,4 

10  157 

53,6 

rossen 
2  212 
7  214 

a.  d.  0. 

!  19,1 
62,2 

16,2 

52,8 

3  271 
1  102 

I  23,9 
8.1 

|       5  483 
8  316 

|  40,1 
60,8 

Baggerstellen:  Im  Halen  bei  Tsobicherzig  und  im  Oderstrom  zwischen  km  171  bis  512. 
Bodenart:  Sand  und  Leichter  Kies. 

Di  r  Hoden  wurde  zum  Teil  ausgokarrt,  zum  Teil  ausgeworfen. 

9  426 

81,3 

69,0 

4  373 

32,0 

13  7911 

100,9 

ii  s  t  r  i  n. 
7614 
7  325 

I  46,4 
44,7 

|  11,1 
10.7 

||       5  679 
990 

1  8,3 
1,1 

13  293 
8  315 

|  19.4 
12,1 

Baggerstellen:    Kienitzer  Winterhafen.    Hohensaatener  Schleusenhafen ,    Hafen  Hohen- 

WUtzen  und  verschiedene  Stellen  der  Oder  im  Küstriner  lie/.irU. 
Bodenart:  Meist,  Sand,  vereinzelt,  Lette.  Torf  und  Schliefsand. 

Es  wurde  in  Soitenkliippenprahino  gebaggert,  die  von   einem  Dampier  nach  den  L.OSC11- 
stellen  geschleppt  wurden. 

1 1  939 

91,1 

21,8 

6  669 

9,7 

21  608 

31,5 

12  774 

G9,0 

5,3 

6  590 

2,8 

19  364 

8,1 

Baggerstellen:   Die  Oder  oberhalb  Neugliet/.on  Um  llfio  bis  i'..'.H. 
Bodenart:    Heiner  Sund,  ganz  vereinzelt,  Ton  und  Lette.                       _.  , 
Der  Kodon  wurde  in  Muldeiiprahmen  mittels  Schleppdampfer  vom  l.iinerhn gger  bis  zum 
Spider  Nr.  >  (Schutensiuiger)  befördert,  von  letzterem  Iiis  700  m  an  Land  gespult. 

24  289 

131,0 

10,1 

:;  646 

1.5 

27  885 

11,6 

37  013 

200,0 

15,4 

10  236 

4,3 

47  249 

19,7 

33  867 

196,9 

14,3 

8  934 

3,80 

42  801 

18,1 

Der  von  dem  Bagger  Rüdnitz  dem  Spülor  in  Prahmen  zugoführto  Boden  wurde  auf  eine 
Entfernung  bis  zu  701)  in  auf  Land  gedrückt. 

1 1  683 

67.1) 

4,9 

MO 

0,03 

1 1  763 

5.0 

45  550 

264,8 

|  19,2 

901 1 

3,83 

54  564 

23,  1 

578 
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29.  Oktober  1913. 


die  durch  Seilwinden  des  Betons  verursachte  Rissebildung  noch  folgende 
Überlegungen  Platz  greifen. 

1.  Die  bei  der  Spannungsberechnung  im  in  der  Mitte  bewehrten 
Versuchskörper  gemachte  Annahme,  daß  die  Spannungen  sich  gleich- 
mäßig über  den  ganzen  Betonquerschnitt  verteilen,  dürfte  bei  dem 

F 

geringen  Querschnittsverhältnis  von        kaum  zutreffend  sein.    Es  ist 

vielmehr  anzunehmen,  daß  die  Betonspannungen  unmittelbar  am 
Eisen  größer  sind  als  nach 
dem  Rande  zu.  wo  sich  der 
Beton  freier  bewegen  kann 
(vgl.  Abb.  8),  Hiernach  ist  es 
wahrscheinlich,   daß  am  Rande 


Jl  = 


Abb.  8. 


sichtbare  Risse,  welche  im  Eisenbeton  durch  das  Schwinden  des 
Betons  entstehen,  stets  bis  an  die  Eiseneinlage  heranreichen. 

2.  Es  erscheint  notwendig,  bei  weiteren  Versuchen  zu  prüfen,  ob 
und  wie  die  auftretenden  Haftspannungen  die  Messungseigebnisse  ver- 
schleiert haben  können.  Bei  dem  von  Graf  veröffentlichten  Versuch 
mit  dem  in  der  Mitte  bewehrten  Betonkörper  erreichen  die  Haft- 
spannungen bei  der  Annahme  dreieckförmiger  Verteilung  der  Normal  - 
Spannungen  bereits  einen  Wert  von 

±   tfemax'-F«  _  4        708  -3,14 

3  "    L  ~ 


50  •  3,14  •  2 


==  ~9,45  kg/qcm. 


3.  Der  Unterschied  zwischen  den  Längenänderungen  der  an- 
gegebenen trocken  gelagerten  Versuchskörper  ohne  und  mit  Eisen- 
einlage beträgt  nach  sechs  Jahren  0.512  —  0,225  =  0.287  mm.  Hierbei 
ist  das  Maß  von  0.225  unmittelbar  am  Eisen  gemessen.  Man  könnte 
nun  annehmen,  daß  der  Längenunterschied  von  0,287  mm  einer  elasti- 
schen Formänderung  entspricht,  die  durch  die  im  Beton  des  eisen- 
bewehrten Versuchskörpers  enthaltenen  Spannungen  hervorgerufen 
weiden  würde.  Es  wäre  bei  der  vorhin  gemachten  Annahme  der 
Spannungsverteilung: 


1,5^6 

Nach  der  Tabelle  wäre  der  entsprechende  Wert  von  <>h  =  5,6  kg/qcm. 


Setzt  man 


10 


210  000. 


dann  ist: 


5600 

M=  315000  =  °'°178  — • 


Der  so  ermittelte  Wert  von  Jl  ist  etwa  HJ  mal  kleiner  als  der 
vorhin  bestimmte  Wert  von  0.287.  Aus  diesem  großen  Unterschied 
darf  w  ohl  trotz  der  unsicheren  Voraussetzungen  betreffs  der  Spannungs- 
verteilung und  der  Gestaltung  der  Querschnitte  gefolgert  werden,  daß 
die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  und  ohne  Eiseneinlagen  zur  Berech- 
nung von  Spannungen  und  Kissen,  die  infolge  von  Formänderung  des 
Betons  entstehen,  nicht  miteinander  verquickt  werden  dürfen.3)  Es 
ist  anzunehmen,  daß  beim  Abbinden  und  allmählichen  Erhärten  des 
Betons  durch  den  stetigen  Widerstand  der  Eiseneinlagen  gegen  eine 
Längenänderung  eine  Art  Strecken  des  Betons  stattfindet. 

4.  Bei  weiteren  Versuchen  dürfte  es  sich  empfehlen,  nicht 
allein  die  Gesamtlängenänderungen  der  Versuchskörper  zu  messen, 
sondern  auch  die  Entfernungsänderung  von  Zwischenpunkten,  um 
Grundlagen  für  die  Spannungsverteilung  zu  erhalten.  Aus  gleichem 
Grunde  empfiehlt  es  sich,  zu  messen,  ob  und  in  welcher  Weise  sich 
die  Endflächen  der  Betonkörper  ändern.  Das  Messen  der  Entfernungs- 
änderung von  Zwischenpunkten  ließe  sich  ausführen  bei  Verwendung 
rohrförmiger  Eiseneinlagen,  in  deren  Innerem  Ansätze  angebracht  sind. 

3)  In  dem  Buche  von  Mörsch.  ..Der  Eisenbetonbau",  S.  89  sind  die 
durch  Schwinden  des  Betons  auftretenden  Spannungen  im  Beton  und 
Eisen  nach  der  Elastizitätstheorie  aus  dem  Versuch  mit  dem  Beton- 
körper ohne  Eiseneinlage  berechnet  und  dann  ist  mit  Hilfe  der  so  er- 
rechneten Werte  die  SpannungSVerteilUHg  unter  Zugrundelegung  des 
Versuchs  mit  dem  bewehrten  Betonkörper  bestimmt  worden.  Diese 
Berechnung  erscheint  nach  vorstehendem  nicht  einwandfrei. 


31.  Verzeichnis  der  Berichte  der  den  deutschen  Botschaften,  Gesandtschaften 
und  Generalkonsulaten  beigegebenen  Baiibeamteii. 

(Die  früheren  Verzeichnisse  sind  aus  den  Inhaltsverzeichnissen  dieses  Blattes  vom  Jahrgang  1884  ab  zu  ersehen, 
das  30.  Verzeichnis  im  Jahrgang  11)12  d.  BL,  S.  319  U.  320.  —  Die  Berichte  liegen  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  [Attache-Bücherei,  Leipziger  Straße  Nr.  125,  IV.  Stockwerk]  zur  Einsicht  aus.) 
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530. 

531. 
532. 
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I.  Berichte  aus  Amerika. 

a.  N  o  r  d  a  m  e  r  i  k  a. 

(v.  20.  September  1911.)  Die  Arbeiten  zur  Hebung  des  im  Fe- 
bruar 1898  im  Hafen  von  Havana  gesunkenen  amerikanischen 
Kriegsschiffes  „Maine1-.  ■">  Blatt  Abbildungen  (Zentralbl.  d. 
Bauverw.  1912,  S.  25  u.  36). 

(v.  4.  Oktober  1911.)  Der  Bruch  der  Talsperre  bei  Austin  in  Nord- 
Pennsylvania.  —  2  Blatt,  Abbildungen. 

(v.  11.  November  1911.)  Die  Weltausstellung  in  San  Francisco, 
'v.  '.).  Dezember  11)11.)  Neuere  amerikanische  Baumaschinen 
(Bagger).  —  1  Druckheft.  5  Blatt  Abbildungen, 
(v.  7.  Januar  1912.)  Die  Vorbereitungen  der  Häfen  der  pazifischen 
Küste  für  die  Eröffnung  des  Panamakanals.  1  Druckheft, 
I  Karte,  9  Blatt  Abbildungen. 

(v.  14.  Januar  1912.)     Die   Erhaltung  der   Niagara -Fälle. 
I  Drückheft. 

'v.  IG.  Januar  1912.)  Die  Zementkanone.  —  3  Blatt  Abbildungen 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  1912,  S.  192). 

(v.  29.  April  1912  und  26.  Juli  1912.)  Der  Untergang  der  „Titanic". 
1  Druckheft. 

iv.  10.  Juli  11)12.)  Das  Hochwasser  des  Mississippi  und  seiner 
Nebenflüsse  im  Jahre  11)12.  2  Druckhefte.  12  Pläne,  I  Heft 
Zeichnungen. 

(v.  28.  Juli  IDIl'.i  Die  Wasserkraftanlage  am  Mississippi  bei 
Keokuk.   -  6  Druckhefte. 

(v.  14.  August  11)12.)  Mischen  und  Befördern  von  Beton  mittels 
Druckluft.       2  Blatt  Zeichnungen. 

(v.  24.  August  11)12.)    Die  Schiffahrt  auf  der  Hudson-Iiay. 

iv.  31.  August  11)12.)  Der  Berich!  der  Pittsburger  Hochwasser- 
kommission.     1  Druckband. 

v.  September  11)12.)  Das  (leset/,  vom  24.  August  1912,  be- 
treffend ilie  Unterhaltung  und  den  Betrieb  des  Panamakanals 
und  die  Verwaltung  der  Kanalzone.    -    1  Drucklieft. 

b.  Südamerika. 

'v.  10.  Januar  1912.)  Talsperre  in  der  Schlucht  Cadillal  des 
Düsses  Sali  in  der  argentinischen  Provinz  Tucuman.  I  Druck- 
heft,    Zeichnungen,  6  Abbildungen. 


II.  Berichte  aus  anderen  Ländern 
und  sonstige  in  die  Sammlung  aufgenommene  Berichte. 

a.  Italien  und  Schweiz. 

62.  (v.  10.  .März  11)11.)  Organisation  und  Finanzwesen  der  schweize- 
rischen Bundesbahnen  und  der  italienischen  Eisenbahnen.  — 
5  Druckhefte. 

63.  (v.  26.  Oktober  11)11.)  Neuere  italienische  Fachzeitschriften  für 
Architektur  und  Kunsthandwerk.  —  4  Druckhefte  und  Druck- 
anlagen  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  11)11,  S.  (!40). 

<!4.  iv.  22.  November  1911.)  Die  internationale  Ausstellung  für  In- 
dustrie und  Arbeit  zu  Turin  im  Jahre  1911.  —  2  Druekheftc. 
eine  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Abbildungen  (Zentralbl. 
d.  Bauverw.  1911,  S.  132). 

65.  (v.  27.  Dezember  Hill.)  Das  Segantini -  M useuni  in  St.  Moritz 
und  seine  Lichtführung.  —  2  Blatt  Abbildungen  (Zentralbl.  d. 
Bauverw.  11)  12,  S.  213). 

66.  (v.  31.  Dezember  1911.)  Aufschläinmungen  in  der  Hhoneebene 
bei  Sitten.  —  I  Flau  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1913,  S.  222). 

67.  iv.  25.  Januar  11)12.)  Die  regionale  Ausstellung  zu  Koni  im 
Jahre  11)11.       Zeichnungen  und  Abbildungen. 

68.  iv.  27.  Mai  L912.)'  Neuere  Raumkunst  in  der  deutschen  Schweiz. 

Eine  Sammlung  von  Abbildungen, 
dl),   iv.  1 1.  Juli  1D12.)  Der  Geschäftsberichl  Uber 

Kunstkongreß  zu  Koni  im  Jahre  1911. 

70.  iv.  15.  September  1912.)     Der  Festschmu< 
zum  Empfang  des  deutschen  Kaisers, 
d.  Bauverw.  L912,  S.  521). 

71.  (v.  16.  September  1912.)  Baugespanne  (  Absteckung  der  Hauptformen 
eines  geplanten  Bauwerks 

2  Druckhefte,  l  Abbildung 

b.  Sonstige  Bericht  e. 

72.  (v.  17.  Januar  191 1.)  Die  Bauarbeiten  am 
Arabi  ( liabylonien ).  2  Zeichnungen, 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  11)12.  S.  IUI). 

7."..  iv.  31.  März  HUI.)  Der  Unterlauf  des  Euphrai  und  Tigris  und  die 

( iefäll verhüll nisse  Mesopotamiens.  5 Zeichnungen. 2Blatl  Abbild, 
iv.  8  April    l'.Hl    und    8.  AllgUSl    HUI.)     Die    Vergebung  der 


den  internationalen 
Drucklieft, 
der  Stadt  Zürich 
7  Abbildungen  iZent ralhl. 


auf  der  Baustelle)  in  der  Schweiz. 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  1912.  S.  556) 


Hindia-Wehr  im  [rak- 
2  Blatl  Abbildungen 


71. 


Jlr.  86. 
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7G. 


7S. 


79. 


Arbeiten  zur  Herstellung  der  Wehre  bei  Hindia  und  eines  Ent- 
lastungsbeckens bei  Habbania.  —  2  Zeichnungen, 
(v.  14.  April  1911.)    Die  Verkehrswege   nach   und  in  Meso- 
potamien. —  1  Karte. 

(v.  26.  April  1911.)  Die  örtlichen  Verhältnisse  des  Hafens  von 
Basra.  —  1  Karte. 

(v.  1.  Mai  1911.)  Die  Entwurfsarbeiten  von  Sir  William  Willcocks 
und  die  jetzige  und  spätere  Bebauung  Mesopotamiens.  —  1  Zeich- 
nung, 2  Blatt  Abbildungen  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911,  S.  296). 
(v.  12.  Mai  1911.)  Schiffahrt  und  Schiffahrtverhältnisse  auf  dem 
Euphrat  und  Tigris.  —  2  Blatt  Abbildungen, 
(v.  20.  Mai  1911.)  Die  Bewirtschaftung  des  Landgutes  Beiad- 
Kuz  in  Mesopotamien. 


80.  (v.  28.  Juli  1911.)  Der  Verlauf  des  Hochwassers  im  Tigris  im 
Jahre  1911  und  die  Überschwemmung  im  Niederungsgebiet  des 
Euphrat  und  Tigris.  —  2  Zeichnungen.  2  Blatt  Abbildungen. 

81.  (v.  10.  August  1911.)  Vorarbeiten  für  öffentliche  Bauten  in  der 
europäischen  und  asiatischen  Türkei  auf  Grund  von  Studien- 
verträgen. —  1  Karte.  1  Druckheft. 

82.  (v.  21.  August  1911.)  Alte  Kanäle  und  Stromverlegungen  im 
Irak  (Babylonien).  2  Zeichnungen,  2  Blatt  Abbildungen 
(Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  S.  271). 

83.  (v.  29.  August  1911.)  Der  Bericht  von  Sir  William  Willcocks  über  die 
Bewässerung  von  Mesopotamien.  —  1  Druckheft,  45  Zeichnungen. 

84.  (v.  20.  November  1912.)  Römische  Ruinen  in  Tuneßien  und 
Algerien.  —  11)  Blatt  Abbildungen. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Sanunlungsgrcbäude 
für  Gemälde  von  Meistern  unserer  Zeit  in  Dresden,  ausgeschrieben 
unter  den  im  Königreich  Sachsen  wohnenden  Architekten  (S.  327  d.  Bl.). 
ist  von  der  Verleihung  eines  ersten  Preises  abgesehen  worden  und  es 
sind  dafür  zwei  zweite  Preise  von  je  11  000  Mark  und  ein  dritter  Preis 
von  8000  Mark  erteilt  worden.  Es  ist  zuerkannt  worden:  je  ein 
zweiter  Preis  dem  Entwurf  von  Professor  Dr.  Bestelmeyer  und 
dem  Entwurf  von  Baurat  Kramer  u.  Bauamtmann  Pusch.  der  dritte 
Preis  dem  Entwurf  des  Geheimen  Hofrats  Professor  Dr.-Ing.  Dülfer, 
sämtlich  in  Dresden.  Zum  Ankauf  (je  2000  Mark)  wurden  empfohlen 
die  Entwürfe  von  Architekt  Kurt  Herfurth  in  Dresden.  Geheimem 
Hofrat  Professor  Lossow  u.  Professor  Kühne  in  Dresden  (zwei  ver- 
schiedene Entwürfe)  und  Architekten  Zapp  u.  Basarke  in  Chemnitz. 

Unter  den  Entwürfen,  die  die  Errichtung  des  Gebäudes  auf  einem 
anderen  Platz  vorgeschlagen  haben,  wurden  ein  Nebenentwurf  von  Bau- 
rat Kramer  u.  Bauamtmann  Pusch  in  Dresden  mit  4000  Mark  aus- 
gezeichnet und  mit  je  3000  Mark  die  Entwürfe  von  Architekt  Blaum 
in  Dresden  und  Geheimem  Hofrat  Professor  Lossow  u.  Professor 
Kühne  in  Dresden.  —  Die  eingesandten  55  Entwürfe  werden  bis 
31.  d.  M.  im  neuen  Rathaus  in  Dresden  ausgestellt  sein. 

Ausgrabungen  im  römischen  Kaiserpalast  in  Trier.  Am 
14.  Oktober  d.  J.  besichtigte  der  Kaiser  eingehend  die  Ausgrabungen 
des  sogenannten  „Kaiserpalastes"  in  Trier  unter  Führung  der  beiden 
Leiter  der  Grabungen,  des  Museumsdirektors  Professor  Dr.  Krüger  und 
des  Unterzeichneten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  als  festes  Ergebnis 
der  Ausgrabungen  bekanntgegeben,  dal.')  das  Gebäude  nicht  nur  einen 
thermenähnlichen  Grundriß  hat,  gondern  als  Badeanlage  gebaut  worden 
ist  Der  jetzt  noch  aufrecht  stehende  Teil  ist  das  alte  Caldarium. 
Bis  vor  40  Jahren  hieß  die  Ruine  „die  Bäder".  Als  man  damals  die 
großen  römischen  „Barbarathermen"  in  Trier  aufdeckte,  wurden  „die 
Bäder"  zum  ..Kaiserpalast"  »('stempelt,  da  man  nicht  daran  glauben 
konnte,  daß  das  römische  Trier  zwei  Bäder  besaß  mit  Sälen,  die  sich 
nur  mit  denen  der  großen  Kaiserbäder  Roms  messen. 

Im  Laufe  der  Jahre  hatte  sich  der  Glaube  an  den  Kaiserpalast 
trotz  der  völligen  Ähnlichkeit  des  Grundrisses  mit  dem  anderer  Bäder 
und  (In-  Verschiedenheit  von  denen  bekannter  Kaiserpaläste  sehr  zäh 
festgesetzt.  Es  hat  zunächst  einige  Mühe  gekostet,  um  die  bisherigen 
Vorurteile  zu  überwinden.  Dies  ist  nunmehr  einmütig  geschehen :  vor 
allein  gelang  es  durch  den  Nachweis  einer  Anzahl  technischer  Einzel- 
heiten, die  mit  der  Wasserzuführung  zusammenhängen. 

Die  Badeanlage  .icheint  in  die  letzten  Jahre  Konstantins  des  Großen 
zu  fallen,  eine  Vollendung  hat  sie  nicht  »eschen,  denn  in  dem  großen 
Säulenhof,  dessen  Boden  etwa  '■'>  in  tiefer  licet  als  die  ihn  umgehende 
Säulenhalle,  konnte  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  Bauten  älterer 
Zeilen,  die  während  der  Bauzeit  nur  vorläufig  und  zum  Abbruch  be- 
stimmt in  der  einen  Hallte  des  Holes  belassen  wurden,  nicht  mehr 
Iiis  zur  geplanten  Höhenlage  des  Hofes  abgerissen  worden  sind.  Die 
Hofwände  verraten  llnfertigkeit. 

Bin  wesentliches  Ergebnis  der  Ausgrabungen  ist  die  Feststellung 
eines  großzügigen  rmhaues.  der  noch  in  spätrömische  Zeit  zu  setzen  ist. 
Der  größte,  westliche  Saal,  das  alte  Frigidarium,  fiel  ihm  ganz  zum  Opfer, 
der  große  Säulenhof  wird  entsprechend  nach  Osten  vergrößert,  der 
aK  große  Piscina  oder  Palaestra  ursprünglich  bestimmte  Säulenhof  des 
Bades  wird  bis  zur  Höhe  der  ihn  umgebenden  Säulenhallen  aufgefüllt. 
I  nter  dieser  Höhenlage  verschwinden  erst  die  älteren  Hausreste  im  Hof. 
Von  den  großen  Prachtsälen  der  Badeanlage  bleibt  nur  noch  das  Cal- 
darium stehen,  dein,  einem  neuen  Zweck  entsprechend,  einige  Räume 
noch  angegliedert  bleiben.  Der  mittlere  Kuppelrauni.  das  einstige  Tcpi- 
darium.  wird  Vorhalle  und  liegt  an  dem  bis  dahin  erweiterten  Säulenhof. 

Den  Zwecken  einer  Badeanlage  diente  dieser  l'inbau  nicht  mehr; 
er  muß  eine  gänzlich  andere  Bestimmung  gehabt  haben.  Bs  ist  die 
Aufgabe  der  weiteren  Grabungen,  die  Frage  nach  der  Bestimmung  des 
zweiten  Baues  zu  klären.  Die  Ansichten  gehen  noch  auseinander, 
einige  wollen  einen  in  die  Zeit  Valcntinians  und  Gruttaus  zu  setzenden 
Kaiserpalast  darin  erblicken. 


Nach  dem  Untergang  des  römischen  Trier  diente  schon  in  frän- 
kischer Zeit  der  Bau  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Kirche  zum 
heiligen  Kreuz,  und  in  den  heute  noch  stehenden  (Iberresten  hätten  wir 
es  zugleich  mit  dem  ältesten  in  Deutschland  erhaltenen  monumentalen 
Kirchenraum  zu  tun,  dessen  drei  Konchen  trotz  der  Entwicklung  der 
Etaumbildung  aus  Thermensälen  (vor  allem  dem  Caldarium  der 
Diocletianbäder  in  Rom)  immerhin  einen  gewissen  Einfluß  auf  die 
rheinisch -romanische  Kirchenkunst  ausgeübt  haben  mögen.  Diese 
Kirche  bestand  bis  ins  12.  Jahrhundert,  sie  ist  später  als  Ruine  in  die 
mittelalterliche  Stadtbefestigung  einbezogen  worden. 

Ein  amtlicher  Vorbericht  über  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Aus- 
grabung wird  für  das  erste  Vierteljahr  1914  beabsichtigt. 

Trier.  Regierungsbaumeister  Krencker. 

Ergebnisse  der  Diplom- Hauptprüf uugen  an  deu  Technischen 
Hochschulen  Preußens  im  Studienjahre  1912/13.  Von  den  zur 
Diplom -Hauptprüfung  zugelassenen  Kandidaten  haben  bestanden: 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


2!).  Oktober  1913. 


Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  10.  his  12.  Heft  des 
Jahrgangs  1913  die  folgenden  Mitteilungen: 

Die  neue  Heilanstalt  Strecknitz  bei  Lübeck,  mit  27  Abb.  und  lilatt  57 
bis  61  im  Atlas,  vom  Baudirektor  J.  Baltzer  in  Lübeck. 

Alt-Karlsruhe  und  Friedrich  Weinbrenner.  Ein  Beitrag  zur  Kunst- 
geschichte der  Biedermeierzeit,  mit  2G  Abb.  und  Blatt  C>2  bis  64 
im  Atlas,  vom  Professor  L.  Oelenheinz  in  Kohurg. 

Die  baugescbichtlictien  Grundlagen  des  Karlsruher  Stadtplans,  mit 
19  Abb.,  vom  Professor  Dr.  A.  E.  Brinckmann  in  Karlsruhe- 
Ettlingen. 

Das  Entwerfen  und  der  Bau  der  Eisenbahn-Empfangsgebäude,  mit 
4  Abb..  vimi  Regierung«-  und  Baurat  Cornelius  in  Berlin  (Schluß). 

Stromregelung  hei  Söbrigen  und  Pillnitz,  mit  3  Abb.  und  Blatt  65 
und  66  im  Atlas,  vom  Finanz-  und  Baurat  Stecher  in  Pirna. 

Schiefe  Dreigelenkbogenbrüeken  aus  Eisenbeton,  mit  10  Abb.  und  Blatt 67 
im  Atlas,  vom  Regierungsbauführer  Walter  Nakonz  in  Potsdam. 

Die  Betriebseinrichtungen  des  Großschiffahrtweges  Berlin  -  Stettin 
( Wasserstraße  Berlin-Hohensaathen),  mit  20  Abb.  und  Blatt  68 
bis  72  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Max  Buchholz  in 
Groß-Plehnendorf  bei  Danzig  (Schluß  folgt). 

(Iber  Wasserabflußversuche  an  Talsperrenmodellen  in  der  Königlichen 
Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau  in  Berlin,  mit 
59  Abb.  und  Blatt  73  im  Atlas,  vom  Königlichen  Baurat 
E.  Beyerhaus  in  Berlin. 


Bücherschau. 

24.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er- 
langung' der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Aachen 

Birlenbach.  H.  Die  Stromversorgung  von  Großabnehmern  und 
deren  Einfluß  auf  die  Rentabilität  und  Tarifpolitik  elektrischer  Kraft- 
werke.   Berlin  1913.    Julius  Springer. 

Hoff.  ('.  Th.  Wilhelm.  Versuche  an  Doppeldeckern  zur  Be- 
stimmimg ihrer  Eigengeschwindigkeit  und  Flugwinkel.  Sonderabdruck 
aus  Luftfahrt  und  Wissenschaft.  G.  Heft.    Berlin  1913.   Julius  Springer. 

Schmidt,  R.   Denkschrift,  betreffend  Grundsätze  zur  Aufstellung 
eines  General -Siedlungsplanes  für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf 
rechtsrheinisch).  1912. 
Berlin 

Aczel,  Geza.  Über /S-Methylnaphtalin  und  seine  Derivate.  1913. 

Athanäsiu,  Leonida.  Über  das  elektrische  Leitvermögen  von 
Metalloxydgemischen  und  ihre  Verwendung  bei  hüttenmännischen  Pro- 
zessen zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen.  Berlin  1913.  Leopold  Stern. 

Dahlhaus.  Karl.  Die  Bestimmung  der  günstigsten  Abmessungen 
von  Pachwerkbogenbindern  hoher  eiserner  Hallen.  1913. 

Feucht  mann;  Eugen.  Beitrag  zur  Beurteilung  bituminöser  Stoffe 
unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwendung  im  Straßenbau. 

Paunescu,  Jon.  Über  die  Kohlenstoffaufnahme  des  Mangans 
in  Methan;  11)13. 

Reisser,  Walter.  Steigerung  der  Wirtschaftlichkeit  ländlicher 
Elektrizitätsversorgung.  1913. 

Schiller,  Wilhelm.    Uber  Methylazafrin.  1913. 

Sclmene.  Kurt.  Über  Versuche  mit  großen,  durch  Blattfedern 
geführten  Ringventilen  für  Kanalisationspumpen  nebst  Beiträgen  zur 
Dynamik  der  Ventilbewegung.  1913.  Veröffentlicht  auszugsweise: 
ZeitSChr.  d.  Ver.  deutscher  Ing.  1913. 

V.  Sebeetyen,  Rudolf.  Ober  einige  aromatische  Nilrosoearbon- 
säuren  und  ihre  Bildung  aus  Nitro-aldehyden  im  Sonnen-  oder  ultra- 
violetten Lichte.  1913. 

Spiecker.  Friedr.  Die  Abhängigkeit  des  erfolgreichen  Fernsprech- 
anrufes voh  der  Anzahl  der  Verbindungsorgane.  Berlin  1913.  Jul.  Springer. 
B  r  aunschweig 

Riese,  Adolf.    Die  Entwicklung  der  Treppenanlagen  und  der 
Verkehrsführung  in  Theatergebäuden.    Berlin  1913.    Weise  u.  Ko. 
Danzig 

Hiil/,.  Friedrich.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Spurkranzreibung 
bei  Laufkränen.  1913.  Veröffentlicht:  Mitteilungen  ober  Forschungs- 
arbeiten; im  Auszüge  auch  in  der  Zeit  sehr.  d.  Ver.  deutscher  Ingenieure. 

Neufeld.  Martin  W.  Studien  Ober  die  Reihung  flüssiger 
Kristalle.  1913. 

Dreid  e  n 

Andeis,  Karl.   Ober  die  Gewinnung  von  Wasserstoffsuperoxyd 

aus  DberpchwefelsÄure  und  ihren  Salzen.  1913. 

v-   Ferber,    Horst.     Einfluß    der   Stromkonzentration    auf  die 

Bildung  der  Überschwefelsäure  und  der  Cärosehen  Säure.  1918. 
lW)*d  W]i!'  ab  °4'  m'  292  "'  424  d'  J0ihrg'  l918'  H,,wi,>  vom  •lul"^ 

Verlag  von  Wilhelm  Em.  t&  Sohn,  Horlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Toil  verantw 


Herrmann.  Ernst.  Uber  die  einförmige  Bewegung  des  ebenen 
kreisverwandt- veränderlichen  Systems.  1913. 

Jacob,  Walter.  Studien  über  das  Diaphragma -Verfahren  zur 
elektrolytischen  Gewinnung  von  Alkali  und  Chlor.  1913. 

Müller.  Rudolf.  Theorie  der  zeitlich  veränderlichen  Strömung 
des  Wassers  in  Turbinenleitungen  mit  Berücksichtigung  graphischer 
Verfahren.  1913. 

Mütterlein,  Max  Georg.  Gottfried  Semper  und  dessen 
Monumentalbauten  am  Dresdner  Theaterplatz.  1913. 

Traub.  Gott  hold.  Über  die  Vertikalgeschwindigkeitskurve. 
Untersuchungen  über  die  Verteilung  der  Wassergeschwindigkeiten  im 
offenen  Wasserlauf.  1913. 

üblich,  Theodor.    Die  Vorgeschichte  des  sächsischen  Eisen- 
bahnwesens.   München  u.  Leipzig  1913.    Duncker  u.  Humblot. 
Hannover 

Anderson.  George.  Beiträge  zur  Reinigung  des  Leuchtgases 
von  Schwefel.  1913; 

Karlsruhe 

Beck.  Walter.  Die  Stadt  Lahr  im  18.  und  19.  Jahrhundert. 
Line  baugeschichtliche  Studie  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Bauweise  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  und  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts.  1913. 

v.  Bergen.  Julius.  Über  die  Hydrierung  ungesättigter  Aldehyde 
und  Ketorie  und  deren  Derivate  mittels  kollodialem  Palladiumhydrosol 
als  Katalysator.  1913. 

K  ü  n  kele .  Th  eodor.  Beiträge  zur  Ermittlung  des  forstlichen  Wert- 
zuwachses. Veröffentlicht:  Forstwissenschaftl.  Zentralblatt.  Jahrg.  1913. 

La  ch  nia  n  n .  Karl.  Die  Unfallverhütung  in  der  Baumwollspinnerei. 
Ihre  Entwicklung.  Wirtschaftlichkeit  und  Erfolge.  Karlsrulle  1913. 
G.  Braunsehe  HofbUchdruckerei  und  Verlag. 

.Müller,  Heinrich.  Uber  den  zweckmäßigsten  Maßstab  topo- 
graphischer Karten.  Ihre  Herstellung  und  Genauigkeit  unter  Berück- 
sichtigung der  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  in  Baden  und  Hessen. 
1913.  Sonderabdruck  aus  der  Vereinsschrift  des  bad.  Geometer -Vereins, 
23.  Jahrg.    Heidelberg  1913. 

Revai.  Andor.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  elektrolytischen  Rege- 
nerierung von  Chromsäure  aus  Lösungen  von  Chromsülfat.  1913.  Im 
Auszug:  Zeitschr.  f.  Elektroch.  1913. 

Sautter,  Ludwig.  Gasversorgung  unter  Anwendung  von  er- 
höhtem Druck.  Veröffentlicht:  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgung. 

München 

Armstrong.  Kordon  Nelson.  Eine  Untersuchung  der  An- 
wendbarkeit sekurrenter  Reihen  zur  Aufsuchung  versteckter  Periodizi- 
täten. 1913. 

Bonacossa,  Aldo.  Beiträge  zur  Topographie  und  Geologie  des 
oberen  Malencotales. 

Fischer,  Friedrich,  ('her  die  flüssigen  Bestandteile  des  in- 
differenten Anthrazenöls. 

Gilbrin,  Georg.  Störungen  des  normalen  Zuständes  in  Brücken? 
gewölben.    Berlin  1913.    Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 

Guggenheimer,  Rudolf.  Vergleichende  morphologische  und 
physiologische  Untersuchungen  an  einigen  Kulturen  der  sogenannten 
Saccharomyces  apiculatus  Reess.  1913. 

Hepner,  Heinrich.    Studien  über  „Safranine".  1913. 

Lömpel,  Heinrich.  Die  monumentale  Tonne  in  der  Archi- 
tektur. 1913. 

März.  Sebastian.  (Hier  2 - Methylpyrrolin  und  2 -Methy Pyrro- 
lidin. 1913. 

Maurer.  Karl.  Über  die  Einwirkung  von  Phtalsäureanhydrid 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preisausschreiben. 


In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  einer  Vorrichtung 
zum  Messen  des  Winddruckes  auf  Flächen  und  Körper*) 
hat  das  Preisgericht  in  der  Sitzung  vom  20.  Oktober  d.  J.  den  in  dem 
Preisausschreiben  vom  Dezember  1901  ausgesetzten  Bewährungspreis 
dem  Torpedo-Überstabsingenieur  Giessen  in  Friedrichsort  zuerkannt, 
dessen  Me'ßvorrichtung  seinerzeit  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnet 
wurde  und  allein  in  die  Bewährungsprobe  eingetreten  ist. 

Berlin,  den  30.  Oktober  1913. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
zugleich  im  Namen  des  Staatssekretärs  des  Reichs- Marineamts,  des 
Kriegsministers,  des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe,  des  Zentral- 
verbandes der  preußischen  Dampfkessel-Überwachungsvereine  und  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  als  Veranstalter  des  Wettbewerbes. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Groß- 
herzoglich mpcklenburg-schwerinschen  Geheimen  Oberbaurat  Wilhelm 
Piernay  in  Schwerin  i.  Mecklhg.  den  Koten  Adler-Orden  II.  Klasse, 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Oskar  Koudolf  in  Berlin  und  Arno 
Möbius  in  Schwerin  i.  Mecklbg..  dem  Baurat  Wilhelm  Hamm,  Vor- 
stand des  Hochbauamts  in  Saarbrücken,  dem  Architekten  Professor 
Paul  Meißner  in  Darmstadt  und  dem  Eisenbahn  -  Maschineninspek- 
tor a.  D.  Theodor  Klopfer  in  Leipzig-Reudnitz  den  Boten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Königlich  württembergischen  Geheimen  Oberbaurat 
Richard  v.  Glocker,  Vortragendem  Hat  im  Kriegsministerium,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Wilhelm  Hartmann  in 
Trier  und  dem  Baurat  Adalbert  Schultz.  Vorstand  des  Hochbau- 
amts in  Recklinghausen ,  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse, 
den  Regierungsbaumeistern  Hugo  Lipp  mann,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 10  in  Berlin.  Hermann  Kaiser  in  Koesfeld  und 
Daniel  Krencker  in  Trier,  dem  Stadtbaumeister  Daniel  Happe  in 
Ohligs  im  Landkreise  Solingen  und  dem  Stadtbauingenieur  Ludwig 
Rädel  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  sowie 
dem  Regierungsbaumeister  Dr.  Heinrich  Kohl  in  Charlottenburg  und 
dem  Architekten  Artur  Hauschild  in  Berlin -Schmargendorf  die 
Rettungs-Medaille  am  Bande  zu  verleiben. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Duis  von  Stade  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Hildesheim,  Pfannschmidt  in  Hannover  an  die 
Weserstrombauverwaltung  daselbst  und  Schaffrath  von  Hannover 
an  die  Regierung  in  Arnsberg;  der  Regierungsbaumeister  Dormann 
von  Hannover  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Stade,  der  Kreis- 
bauinspektor Fromm  von  Lauenburg  i.  P.  als  Landbauinspektor  an 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltun»'  1002.  S.  1  u.  7;  1904,  S.  321. 


die  Regierung  in  Magdeburg  sowie  die  Regierungsbaumeister  Grün 
von  Osnabrück  an  die  Regierung  in  Merseburg.  Voigtlaender  von 
Duisburg- Ruhrort  als  Streckenbauleiter  nach  Stadthagen  im  Bereich 
des  Kanalbauamts  Bückeburg  (Geschäftsbereich  der  Kanalbaudirektion 
in  Hannover),  Uhlenhaut  von  Berlin  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Beppen  und  Lendzian  von  Posen  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
in  Krotoschin. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Martin,  bisher  in  Stralsund,  als  Mitglied  (auftrw.)  der 
Eisenbahndirektion  nach  Frankfurt  a.  M..  Christian  Kraft,  bisher  in 
Köln,  in  den  Bezirk  def  Eisenbahndirektion  in  Altona  und  Daus, 
bisher  in  Rendsburg,  zur  Eisenbahndirektion  in  Mainz:  —  der  Regie- 
rungsbaumeister des  Hochbaufaches  Max  Neumann  von  Exin  nach 
Posen;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau- 
faehes  Plarre  von  Küstrin  nach  Maltsch  und  Körbel  von  Krossen 
nach  Neusalz. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  K  lammt, 
bisher  beurlaubt,  ist  nach  Stralsund  überwiesen  und  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  des  Vorstandes  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1 
daselbst  beauftragt. 

Der  Provinzialbaurat  Königlicher  Baurat  Werner  Pieper.  Vor- 
stand des  Landesbauamts  in  Meschede,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine  -  Schiff  baumeister  Besch  von  der  Kaiserlichen  Werft 
Wilhelmshaven  ist  zum  Reichs -Marineamt  Berlin  zur  Dienstleistung 
im  Dezernat  für  Luftschiffbau  kommandiert. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  Sieh  Aller- 
höchst bewogen  gefunden,  den  Geheimen  Oberbaurat  Ludwig  Ritter 
v.  Mellinger,  Vortragenden  Rat  und  Sektionsvorstand  in  der  Militär- 
verwaltungsabteilung im  Kriegsministerium,  zum  Wirklichen  Ge- 
heimen Oberbaurat  in  etatmäßiger  Weise  zu  bebildern. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorsitzenden  des  deutschen  Patriotenbundes  Kammerrat  Thieme  in 
Leipzig  den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Hofrat  zu  verleihen. 

Elsaß  -Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Kreis- 
bauinspektor Baurat  Jung  in  Zabern,  den  Hochbauinspektor  Baurai 
Metzenthin  in  Straßburg  (Hochbaubezirk  Straßburg -Süd)  und  den 
im  Ministerium  beschäftigten  Meliorationsbauinspektor  Baurai  Plann 
in  Straßburg  zu  Kaiserlichen  Regierungs-  und  Bauräten  in  der  Ver- 
waltung von  Elsaß-Lothringen  zu  ernennen.  Die  Genannten  verbleiben 
bis  auf  weiteres  in  ihren  bisherigen  Dienststellungen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  Geschäftshaus  der  Leipziger  Feuerversicherungs-Anstalt  in  Leipzig. 

Architekten:  Hugo  Licht  und  G.  Weidenbach  u.  R.  Tschaimner  in  Leipzig. 


Zur  Vorgeschichte  dieses  an  der  Ecke  des  Thomasringes  und  des 
Pleischerplatzes,  also  an  der  die  Altstadt  Leipzig  umgebenden  Prome- 
nade belegenen  Neubaues  ist  zunächst  folgendes  zu  bemerken:  Im 
April  1911  hatte  die  Leipziger  Feuerversicberungs-Anstalt  einen  engeren 
Wettbewerb  unter  einer  Anzahl  Leipziger  und  Dresdner  Architekten 
zur  Gewinnung  eines  für  die  Bebauung  des  obengenannten  Bau- 
platzes geeigneten  Planes  ausgeschrieben.  Puter  den  hierzu  Auf- 
geforderten befanden  sich  die  vorstehend  Genannten.  Hierzu  muß 
bemerkt  werden,  daß  (ieheimer  Baurat  Dr.  Licht,  zwar  nur  für  seine 
Person  zur  Beteiligung  am  Wettbewerb  aufgefordert,  sich  für  die  vor- 
liegende, in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zu  bewältigende  Aufgabe  mit 
dem  Architekten  Karl  Poser  verbunden  hatte. 


Die  Mehrheit  eines  mit  der  Beurteilung  der  eingegangenen 
Arbeiten  betrauten,  aus  Fachleuten  bestehenden  Preisgerichts  stellte 
den  Entwurf  der  Königl.  Bauräte  Weidenbach  u.  Tschammer  an 
erste  Stelle,  während  die  Minderheit  denjenigen  von  Licht  u.  Poser 
empfahl.  Die  Direktion  der  Leipziger  Feuerversicherungs -Anstalt 
bestimmte  den  Entwurf  von  Licht  u.  Poser  zur  Grundlage  der 
Ausführung.  Da  sie  aber  gegen  Weidehbach  u.  Tschammer  Ver- 
pflichtungen zu  haben  glaubte,  weil  deren  Arbeit  an  erster  Stelle 
genannt    worden  war,   so  wünschte  sie  eine  Vereinigung  von  Licht 

einerseits,  Weidenbach  u.  Tschammer  anderseits.   Letztere  hat  denn 

auch  stattgefunden  und  die  Genannten  haben  sich  insofern  in  die 
Arbeil   geteilt,  als  Weidenbach  u.  Tschammer  die  Grundrisse  nach 
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Abb.  1.  Querschnitt 


den  besonderen  Wünschen  der  Direktion  umarbeiteten  und  die  Bau- 
oberleitung übernahmen,  während  Licht  die  Fussaden  nach  seinem 
Wettbewerbsentwurf  durchbildete  und  ausführte.  Hand  in  Hand 
mit  der  Umarbeitung  der  Grundrisse  ging  die  künstlerische  Gestal- 
tung verschiedener  Haupträume  des  Inneren,  die  zum  Teil  eine 
reiche  Durchbildung  durch  Weidenbach  u.  Tschammer  erhalten  haben, 
wie  die  Abb.  7  u.  8  aus  dem  Haupteingangsflur  am  Treppenhaus 
zeigen. 

In  seiner  äußeren  Erscheinung  stellt  sich  das  im  April  1913 
vollendete  und  seiner  Bestimmung  übergebene  Haus  als  ein  einheit- 
liches Ganzes  dar.  Ein  Blick  auf  den  Grundriß  zeigt  aber,  daß  es 
eigentlich  aus  zwei  durch  eine  Brandmauer  geschiedenen  Teilen  be- 
steht, die  miteinander  nur  einen  Lichthof  gemeinsam  haben  (vgl. 
Abb.  2,  3, 4  u.  6).  Der  linke  Gebäudeteil,  den  wir  Flügel  A  nennen  wollen, 
enthält  im  Eni-,  im  ersten  und  im  zweiten  Obergeschoß  die  Geschäfts- 
räume der  Leipziger  Feuerversicherungs-Anstalt,  während  das  dritte 
und  vierte  Obergeschoß  an  die  Thüringische  Gasgesellschaft  vermietet 
ist.  Der  Zugang  zu  diesem  Flügel  liegt  an  der  abgestumpften,  runden 
Ecke  desselben,  wo  auch  die  Haupttreppe  angeordnet  ist.  Eine  Neben- 
treppe an  der  linken  Nachbargrenze  führt  nur  zu  einigen  im  Dachgeschoß 
belegenen  kleinen  Dienstwohnungen  von  Beamten  der  Anstalt.  Der 
rechte  Flügel  B  enthält  im  Erdgeschoß  durchweg  Ausstellungsräume  und 
Läden.  Die  Obergeschosse  dieses  Flügels  haben  denselben  Grundriß. 
Im  ersten  Obergeschoß  liegen  die  Geschäftsräume  der  Allgemeinen  Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, in  den  Geschossen  darüber  Geschäfts-  und  Lager- 
räume und  im  Dachgeschoß  einige  kleine  Wohnungen.  Zu  allen  Ge- 
schossen, dieses  Flügels  gelangt  man  mittels  einer  Treppe,  deren  Zu- 
gang an  der  Hauptfront  liegt.  Von  der  Einrichtung  von  im  Wett- 
bewerbsausschreiben verlangten  Wohnungen  ist  erst  während  des  Baues 
abgesehen  worden,  so  daß  das  ganze  Haus  im  allgemeinen  nur  ge- 
schäftlichen Zwecken  dient. 

Der  in  seiner  Tiefe  sehr  beschränkte  Bauplatz  gestattete  an  der 
Rückseite  des  Gebäudes,  dem  Matthäikirchhof,  nur  einen  schmalen 
Hof.  Da  zwischen  dem  Bürgersteig  längs  der  Promenade  und  dem 
am  Matthäikirchhof  ein  Höhenunterschied  bis  zu  3  m  vorhanden  ist, 
so  wurde,  um  dem  Erdgeschoß  an  der  Rückseite  das  nötige  Licht 
zuzuführen,  das  Pflaster  dieses  Hofes  bis  unter  den  Fußboden  des 
Erdgeschosses  hinuntergeführt,  der  Hof  selbst  gegen  den  Matthäi- 
kirchhof durch  eine  hohe  Futtermauer  mit  bekrönendem  Gitter  abge- 
schlossen.   Die  Heizanlage  des  Hauses  und  die  dazugehörigen  Kohlen- 
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Abb.  4.    Erstes  ObenreBchoß. 


räume  liegen  unter  dem  hierzu  teil- 
weise unterkellerten  Mole  (vgl,  Abb.  1). 

Um  den  Mietern  der  Geschäfts- 
räume die  Möglichkeit  zu  geben,  die 
Raumeinteilung  je  nach  Bedarf  ändern 
zu  können,  wurde  von  durchgehenden 
massiven  Mittelwänden  abgesehen  und 

an  Stelle   der  letzteren  nur  feuersicher 

ummantelte    Eisenstützen  angeordnet, 
/.wischen   denen    freitragende  Leiohl 
Winnie   und    halbhohe  Glasverschläge 
eingebaut  wurden.    Sämtliche  Räume 

des  I Iii iiscs  in  beiden  Flügeln  sind  durch 
Aufzüge    ZU    erreichen.      Die  Lasten- 
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aufzüge  werden  ausscliließlich  vom  Hofe 
aus  bedient.  Für  die  Erwärmung  des 
Hauses  ist  eine  Niederdruckdampfheizung 
vorgesehen,  deren  Kesselraum  so  ange- 
ordnet ist,  daß  bei  einer  Trennung  des 
Gebäudes  durch  Verkauf  der  einen  Hälfte 
die  Trennung  auch  der  Heizung  bequem 
erfolgen  kann. 

Bei  der  Gestaltung  der  Ansichts- 
seiten, die  an  den  Straßen  in  schlesi- 
schem  (Bunzlauer)  Sandstein,  an  den 
hinteren  Seiten  im  wesentlichen  in  Putz- 
bau ausgeführt  worden  sind,  wurde 
dem  Zweck  des  Gebäudes  entsprechend 
eine  möglichst  ruhige  Erscheinung  an- 
gestrebt, was  auch  für  die  Linienfüh- 
rung des  Daches  entscheidend  war 
(Abb.  5  u.  8).  Der  bildnerische  Schmuck 
der  Fassaden  ist  aus  diesen  Anschauungen 
heraus  auf  das  bescheidenste  Maß  be- 
schränkt worden. 

Die  bebaute  Fläche  des  Hauses  be- 
trägt ohne  den  Hof  und  dessen  teil- 
weise Unterkellerung  2700  qm,  der  um- 
baute Raum  vom  Kellerfußbodcn  bis  zur 
Oberkante  Kehlbalken  72  282  cbm.  Die 
Baukosten  werden  ohne  Architektenver- 
gütung und  örtliche  Bauleitung  1  775  000 
Mark  betragen.  Es  dürfte  daher  das 
Raummeter  umbauten  Raumes  24,60  Mark 
kosten,  was  angesichts  der  lang  aus- 
gedehnten, in  Werkstein  ausgeführten 
Straßenfronten,  der  verhältnismäßig  ge- 
ringen Tiefe  des  Gebäudes  und  der  gediegenen  Durchbildung  des 
Inneren,  auch  in  Anbetracht  der  schwierigen  Gründung  im  alten 


Abb.  .").    Ansicht  nach  Westen  (Fleischerplatz). 
Das  Geschäftshaus  der  Leipziger  Peuerversicherungs- Anstalt  in 


Leipzig. 


Stadtgraben  und  der  verhältnismäßig  kurzen  Bauzeit  ein  be 
wertes  Ergebnis  genannt  werden  muß. 


ichtens- 
— t. 


Gleisabzweigung  aus  gekrümmter  zweigleisiger  Hanptbahnstrecke. 


Unter  vorstehender  Uberschrift  erschien  auf  Seite  2ß(>  d.  Bl.  »Nr.  40) 
eine  Mitteilung,  zu  der  mir  einige  Ergänzungen  wichtig  und  wesentlich 
scheinen. 

Wenn  zunächst  die 
ursprünglich  beabsichtigte 
Einlegung  einer  Zwischen-  Abb.  1. 

geraden  nach  Abb.  1,  die 

hier  wiederholt  sei.  verworfen  wird,  so  steht  dies  in  Übereinstimmung 
mit  der  Bestimmung  in  den  preußischen  „Vorschriften  für  die  Her- 
stellung. Unterhaltung  und  Erneuerung  des  Oberbaues"  (Oberbau- 
vorschriften) A.  2. 3.,  Seite  5.  Sie  lautet:  „Das  Verdrücken  der 
O  leise  in  Bogen  zur  Aufnahme  von  Weichen  ist  zu  ver- 
meiden. Dies  wird  durch  Verwendung  von  Weichen  mit 
gekrümmtem  Stammgleis  erleichtert."  Auch  ist  daselbsi 
unter  I.  bestimmt:  „Kurze  Gerade 
zwischen  gleichlaufenden  Bo- 
gen sind  durch  einen  flachen 
Bogen  zu  ersetzen.  Die  Über- 
höhung ist  in  solchen  flachen 
Zwischenbogen  durch  zufüh  - 
ich."  Beide  Vorschriften  sind  als 
Teil  der  Oberbauvorschriften  seit 
dem  1.  Oktober  190!)  in  Kraft  und 
waren  bestimmt,  dem  mit  der  heuti- 
gen großen  Zuggeschwindigkeit  und 
dem  großen  Zuggewicht  unverträg- 
lichen häutigen  und  plötzlichen 
Krümmungswechsel  ein  Ende  zu 
machen.  Sie  geben  einen  Hinweis, 
in  welchem  Sinne  eine  mangelhafte 
Gleisanordnung,  die  eine  unruhige 
Fahrt  hervorrufen  muß.  zu  ändern 
sein  wird,  und  sollen  vor  allein  die 
Neuherstellung  solcher  veralteten  An- 
ordnungen verhindern.  Daß  die 
Bogen  früher  teilweise  in  einem  ge- 
radezu bedauerlichen  Umfange  ver- 
drückt wurden,  hat  verschiedene 
Ursachen.     Teils    fehlten  Weichen. 


angenehmen  Abzweigungsstellen  genau  durchzuarbeiten,  nicht  er- 
kannt oder  aus  Mangel  an  Arbeitskräften  nicht  beachtet.  Die  durchaus 
notwendigen  Überlegungen  unterblieben  daher  entweder  ganz  oder 
waren  dem  Ausführenden  überlassen,  der  sich  schlecht  und  recht 
nach  seinem  Können  oder  Unvermögen  damit  abfand.  Die  Folge 
war  gewöhnlich  eine  Störung  des  stetigen  Verlaufs  der  Krüm- 
mung, die  so  weit  verdrückt  wurde,  bis  die  beabsichtigte  Ver- 
bindung hineinpaßte,  dann  «her  häutig  eine  höchst  unerquickliche 
Gleislage  bildete. 

Beiden  Ubelständen  ist  heutzutage  abgeholfen.  Dal.')  die  not- 
wendigen Überlegungen  nicht  dem  Ausführenden  überlassen  werden 
dürfen,  sondern  vorher  anzustellen  sind,  und  daß  dem  Ausführenden 
ein  genau  durchgearbeiteter  und  ausführbarer  Entwurf  zu  liefern  ist. 
wird  durch  die  Bestimmung  A.  3.  2.,  Seite  7  der  Oberbauvorschriften 


Das  Geschäftshaus  der  Leipziger  Feuerversicherungs- Anstalt 

in  Leipzig. 


die  darin  eingelegt  werden  konnten, 
teils  hatte  man  die  Notwendig- 
keit,  solche    schwierigen    und  un- 
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Abb.  7.    Haupteingangsflur  am  Treppenhaus. 
Das  Geschäftshaus  der  Leipziger  Feuerversicherungs- Anstalt  in  Leipzig. 

festgesetzt,  die  lautet:  „Spätere  Berichtigungen  und  Ände- 
rungen der  Hauptgleise  dürfen  niemals  nach  Augenmaß 
und  ohne  genaue  Berechnung  und  Absteckung  ausgeführt 
werden."  Wenn  diese  wichtige  Bestimmung  durchgeführt  wird, 
können  ähnlich  beklagenswerte  Gleislagen  umsoweniger  entstehen, 
als  schon  eine  ganze  Anzahl  von  Weichenarten  vorhanden  sind, 
die     nur    unwesentliche    Änderungen    des    Krümmungsniaßcs  er- 


fordern, wenn  sie  in  Gleisbogen  eingelegt 
werden. 

Solche  Weichen  werden  vielfach  und 
auch  auf  Seite  2G6  „Weichen  mit  ge- 
krümmtem .Mutterstrang  und  gleichgerich- 
teter Abzweigung"  oder  ..mit  entgegen- 
gesetzt gerichteter  Abzweigung"  genannt. 
Teilweise  heißen  sie  im  Anschluß  an  die 
„Vorschläge  für  einheitliche  Benennungen 
von  Gleisen,  Einzelteilen  des  Oberbaues. 
Weichen  usw.".  ausgegeben  von  der  ge- 
schäftsführenden Verwaltung  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahnverwaltungen  im  Januar 
1903,  „gleichlaufende  Krümmungs- 
weichen" und  „ungleichlaufende 
Krümmungs weichen"  oder  auch  „gleich- 
gerichtete und  entgegengerichtete  Bogen- 
weicheh".  Die  erstangeführte  Bezeichnung 
ist  eine  Beschreibung,  aber  kein  Name, 
der  möglichst  in  einem  einzigen  bezeich- 
nenden Wort  bestehen  soll.  Diese  Eigen- 
schaft fehlt  auch  den  zweitangeführten 
Bezeichnungen.  Von  der  Auffassung  aus- 
gehend, dal.)  eine  im  Stammgleis  gebogene, 
in  einen  Gleisbogen  passende  Weiche  ein- 
deutig Bogenweiche  genannt  werden 
kann,  und  daß  diese  Bezeichnung  eben- 
falls eindeutig  bleibt,  wenn  man  Innen- 
bogenweichen  und  Außenbogen- 
weichen  unterscheidet,  je  nachdem  sie 
nach  innen  oder  außen  aus  dem  Bogen 
abzweigen,  wurde  dieser  Name  in  der 
gemeinsamen  Sitzung  des  Fahrdienstaus- 
schusses und  des  Oberbauausschusses  am 
7.  Februar  1912  vorgeschlagen  und  ange- 
nommen. Der  Name  ist  vom  Herrn  Minister 
im  Erlaß  vom  8.  Mai  1912  —  I.  C.  f.  1012  — 
genehmigt  und  auch  von  den  nichtpreußischen  Verwaltungen  des 
Oberbauausschusses  angenommen  worden.  Er  sei  deshalb  zur  all- 
gemeinen Anwendung  empfohlen. 

sind    zur    Zeit    folgende  Feder- 
vorhanden.    Der    Zähler  bedeutet 
der    Nenner    Halbmesser    der  Ab- 


An    Innenbogen  weichen 
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Abb.  8.    Haupteingangsflur  am  Treppenhaus. 
Das  Geschäftshaus  der  Leipziger  Feuerversicherungs- Anstalt  in  Leipzig. 


Mit  diesen 

standenen  Weichenarten 

Bogen    /.wischen  etwa 
Halbmesser    nach  innen 
zweigungen    ohne    wesentliche  Änderungen 

des  Krümmungsverlaufes  herstellen,  weil 
sowohl  Weiche  wie  Gleis  einigermaßen 
schmiegsam  sind.  Wie  weil  dies  angenom- 
men werden  kann,  wird  später  kurz  er- 
örtert werden.  Die  Anzahl  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Weichenarten  wird  vor- 
aussichtlich nach  Bedarf  noch  um  einige 
vermehrt  werden.  Ob  es  zweckmäßig  ist. 
runde  Herzstückverhältnisse  ZU  wählen  und 
dabei,  wie  bei   den  I  n nenbogen weichen,  im- 

runde  Krümmungsmaße 

den  Kauf  zu  nehmen, 
örlcrung. 

Die  im  übrigen  sehr 
Wicklung  auf  Seite  266 
der  Voraussetzung  aus, 


der  Abzweigung  in 
bedarf  noch  der  Er- 

beachtenswerte  Ent- 

u.  f.  geht    nun  von 
daß  für  die  Gleis- 


Verbindung    eine    Außenbogenweiche  im 
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inneren  Gleise  nicht  verwendet  werden  darf,  da  eine  solche 
Weiche  keine  Überhöhung  erhalten  dürfe  und  deshalb  mit  er- 
mäßigter  Geschwindigkeit  befahren  werden  müsse.  Diese  Ansicht 
ist  offenbar  dadurch  entstanden,  daß  angenommen  wird,  die  durch 
die  Überhöhung  des  durchgehenden  (Heises  im  abzweigenden 
Strange  der  Weiche  entstellende  falsche  Überhöhung  sei  unzulässig. 
Diese  Annahme  trifft  aber  nicht  zu.  Bs  liegen  vielmehr  schon  zahl- 
reiche derartige  Weichen,  teilweise  mit  voller  Überhöhung,  und  die 
falsche  Überhöhung  des  abzweigenden  Strange,s',  der  natürlich  nur  mit 
ermäßigter  Geschwindigkeit  befahren  werden  darf,  ist.  wie  der  Betrieb 
und  Versuchsfahrten  beweisen,  unbedenklich.  Solche  Versuchsfahrten 
wurden  durch  den  Oberbauausschuß  am  22.  Mai  1912  im  Bezirk  der 
Kaiserlichen  Generaldirelstion  in  Straßburg  auf  dem  Bahnhof  Kal- 
hausen  und  am  14.  Mai  IUI.'!  im  Bezirk  der  Großherzöglich  badischen 
Staatshahnen  auf  dem  Bahnhof  Eppingen  vorgenommen. 

/Diesen  Strang  liegt  um  d.  Maß  d.  Überhöhung  (70mm) 
tiefen  als  d.  gegenüberliegende  Jnnenstrang 


Abb.  2. 

Die  Lage  der  Gleisverbindulig  auf  dem  Balmhof  Kaihausen  er- 
gibt sich  aus  Abi).  2.  Die  durchgehenden  Gleise  haben  volle  Über- 
höhung. Über  die  Betriebsicherheit  der  Verbindung  heißt  es  in  der 
Niederschrift  19  des  Oberbauausschusses  vom  30. '31.  Mai  1912:  ..Zur 
Feststellung  der  Betrieh  Sicherheit  derartiger  Weichenverhindungen 
wurden  Versuchsfahrten  mit  einzelnen  Maschinen  sowie  mit  einem  aus 
den  verschiedensten  Wagengattungen  zusammengesetzten  Probezug  bis 
zu  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  40  km  Std.  (in  gezogener  Stellung) 
angestellt.  Der  Probezug  wurde  auch  mehreremal  mit  Fahr- 
geschwindigkeiten bis  25  km/Std.  durch  die  'Verbindung  geschoben. 
Bei  allen  diesen  Versuchsfahrten  hat  sich  die  vollkommene  Betrieb- 
sicherheit der  Weichenverbindung  ergeben." 

Die  Versuchsfahrt  auf  dem  Bahnhof  Eppingen  ist  in  der  Nieder- 
schrift 21  vom  14.  15.  Mai  1913  behandelt.  Es  heißt  darüber:  „Das 
durchgehende  Hauptgleis  ist  mit  einem  Halbmesser  von  550  m.  die 
Abzweigung  der  Außenbogenweiche  1  :  10  mit  einem  Halbmesser  von 
700  m  gekrümmt.  Die  Weichenverbindung  liegt  in  einer  Überhöhung 
von  55mm,  die  Spurerweiterung  beträgt  durchschnittlich  11mm.  Zur 
Feststellung  der-  Betriebsicherheit  der  Weichen  Verbindung  wurden  Ver- 
suchsfahrten durch  den  abzweigenden  Strang  der  Außenbogenweiche 
mit  einem  aus  zwei-,  drei-  und  vieraclisigen  Personenwagen  zusammen- 
gesetzten Probezug  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  bis  45  km 
in  der  Stunde  in  gezogener  und  geschobener  Stellung  ausgeführt.  Bei 
diesen  Versuchsfahrten  hat  sich  die  vollkommene  Betriebsieherheit  der 
Weichenverbindung  ergeben.  Hierbei  wurde  festgestellt,  daß  der 
3,75  m  lange  Radlenker  heiin  Herzstück  auf  eine  Länge  von  etwa 
1.25  m  parallel  zur  Fahrschiene  verlief,  also  der  Hinlauf  beiderseits  etwa 
1.25  m  laug  war.  Beim  Befahren  der  Weiche  gegen  die  Spitze  wurde 
festgestellt,  daß  die  Kader  erst  etwa  2.7  m  von  der  Zungenspitze  ent- 
fernt die  Zunge  berührten,  worauf  wahrscheinlich  die  glatte  Einfahrt 
in  die  Weiche  zurückzuführen  ist.  Bei  der  Fahrt  aus  der  Weiche 
fand  der  Wechsel  der  führenden  Schiene  hinter  der  Weiche  derartig 
statt,  daß  hei  geringer  Geschwindigkeit  die  Wagen  etwas  warfen. 
Lei  höherer  dagegen  nicht. 

Im  Anschluß  an  diese  Versuchsfahrten  wurde  mit  Rücksicht  darauf, 
daß  vor  der  Außenbogenweiche  die  in  solchen  Fällen  übliche  G  m 
lange  Zwischengerade  fohlt,  zunächst  der  zweiachsige,  dann  der 
dreiachsige  Wagen  mit  den  einzelnen  Achsen  nacheinander  in  die 
■Krümmung  der  Weiche  hineingeschoben  und  dabei  jedesmal  fest- 
gestellt, daß  zwischen  den  Spurkränzen  der  vier  und  sechs  Räder 
noch  genügend  Spiel  vorbanden  war.  so  daß  sich  Klemmungen  heim 
langsamen  Durchschieben  der  Wagen  nicht  ergaben.  Der  zwei- 
achsige Wagen  hatte  einen  Kadstand  von  7  in.  der  dreiachsige  von 
9,1  in.  Nach  dem  günstigen  Ausfall  der  Versuche  wird  man  noch 
schärfere  Halbmesser  zulassen  können." 

Aus  dem  Angeführten  wird  man  entnehmen,  daß  an  der  vollen 
Betriebsicherheit  der  Falirl  durch  den  ablenkenden  Strang  einer  mit 
Überhöhung  Verlegten  Außenbogenweiche  nicht  zu  zweifeln  ist.  Man 
wird  sich  zu  deren  Verwendung  um  so  eher  entschließen,  wenn  man 
beachtet,  daß  auch  nach  dem  Vorschlage  auf  Seite  266  der  gerade 
Strang  der  Weiche  1:11  in  die  Überhöhung  gerät,  seine  eine  Schiene 
also  hoher  liegt  als  die  andere.  Ein  besonderer  Vorteil  gegenüber 
einem  Bogenstück,  dessen  Außenstrang  tiefer  liegt  als  der  Innenstrang, 
ist  hierin  nicht  zu  erkennen,  denn  auf  jeden  Fall  muß  für  die  Ab- 
zweigung eine  Unregelmäßigkeit  mit  in  den  Rauf  genommen  werden. 

Vollends   lallt    aber   die    Entscheidung   zugunsten    der    Bogcnw  eiche. 


wenn  man  beachtet,  daß  eine  mit  dem  krummen  Strang  in  das 
Hauptgleis  verlegte  gewöhnliche  Weiche  an  der  Zungenspitze 
einen  Knick  im  Verlauf  des  Hauptgleises  hervorruft,  der  bei  der 
Weiche  1  :  14  den  gut  meßbaren  Betrag  von  27  Bogenminuten  auf- 
weist, und  daß  deshalb  ein  solches  Gleis  nicht  mit  der  für  Bogen 
von  500  m  Halbmesser  in  der  Betriebsordnung  festgesetzten  (»esch win- 
digkeit befahren  werden  darf.  Zweifellos  ist  eine  solche  Geschwindig- 
keit nur  zulässig,  wenn  der  ungeknickte  Hauptstrang  der  Weiche 
im  Haugtgleis  liegt.  Daß  diese  Geschwindigkeit  in  Bogenweichen  zulässig 
ist,  hat  der  Herr  Minister  durch  Erlaß  vom  8.  Mai  1912  -  I.  C.  f.  1012  - 
zur  Niederschrift  des  Fahrdienstausschusses  und  des  Oberbauausschusses 
vom  7.  Februar  1912  genehmigt.  Die  Stelle  lautet:  „Wo  die  Über- 
höhung des  äußeren  Schienenstranges,  die  Ubergangsbogen  und  Über- 
höhungsrampen nach  den  Oberbauvorschriften  vorhanden  sind,  ist 
bei  der  Fahrt  durch  das  Stammgleis  von  Krümmungs- 
weichen (Innenbogenweichen  und  Außenbogenweichen)  eine  Er- 
mäßigung der  nach  der  B.-O.  zulässigen  (Jeschwindigkeit  nicht  er- 
forderlich." 

Im  Anschluß  an  A.  2.  3.  der  Oberbauvorschriften  verwende  man 
daher  in  Bogen  möglichst  ausgiebig  Bogenweichen.  Im  Auslande, 
z.  B.  Frankreich.  Belgien.  England,  sind  sie  seit  jeher  in  umfang- 
reichster Weise  üblich.  Ein  für  manche  leicht  zu  erreichendes  Bei- 
spiel ist  z.  B.  in  Belgien  der  Bahnhof  Verviers,  und  ein  höchst  lehr- 
reiches in  England  der  Bahnhof  Newcastle  o  T. ,  an  dessen  einem 
Ende  nach  meiner  Erinnerung  sich  etwa  je  acht  Scharen  von  krummen 
Gleisen  ziemlich  vollständig  durchschneiden.  An  beiden  Orten  und 
an  zahlreichen  anderen  sind  an  den  Durehsehneidungsstellen  der 
Bogengleise  vollständige  krumme  Kreuzungen  entstanden.  Solchen 
Kreuzungen  gibt  man  nach  Anleitung  des  Wortes  ..Bogen weiche" 

zweckmäßig  den  Namen  „Bogen- 
kreuzung" (Abb.  3).   Eine  solche 
Bogenkreuzung  wurde  vor  etwa 
Abb.  3.  acht  Jahren  in  einem  beim  Um- 

bau des  Bahnhofs  Limburg  a.  d. 
Lahn  zur  Verfügung  stehenden,  nicht  vom  Betriebe  berührten  Gleis 
versuchsweise  verlegt,  Sie  erwies  sich  bei  allen  Versuchen,  die 
betriebsgefährlichen,  halb,  d.  h.  an  einem  Ende  oder  an  einer  Seite 
angeladenen  Wagen  darin  durch  plötzliches  Rucken  beim  Schieben  oder 
durch  plötzliches  Anhalten  beim  Ziehen  zur  Entgleisung  zu  bringen. 

als  vollständig  betriebsicher.  Eine 
solche    Bogenkreuzung  kann 
durch  Einlegen  von  zwei  Außen- 
Abb.  4.  bogenweichen    leicht    zu  einer 

„Boge  n  k  r  e  u  zungs  w  eiche" 
(Abb.  4)  ergänzt  werden.  Die  m.  W.  bis  jetzt  einzige  Ausführung  liegt 
seit  einigen  Jahren  mit  großem  Nutzen  in  einer  früher  höchst  ungünstigen 
Krümmung  am  Nordende  des  Bahnhofs  Butzbach  zwischen  Gießen 
und  Frankfurt  a.  M.  —  Zur  weiteren  Verbesserung  der  Krümmungs- 
verhältnisse sei  deshalb  empfohlen,  neben  den  Bogenweichen  zunächst 
versuchsweise  auch  Bogenkreuzungen  und  Bogenkreuzungsweichen  zu 
verwenden  oder  vorzuschlagen.  Wenn  begründeter  Anstoß  an  der 
Schlangenfahrt  genommen  werden  sollte,  die  durch  eine  aus  Innen- 
und  Außenbogenweiche  bestehende  Gleisverbindung  entsteht,  so  ließe 
sich  dem  leicht  durch  Herstellung  von  Außenbogenweichen.  deren 
ablenkender  Strang  gerade  ist,  abhelfen. 

Noch  ein  Wort  über  die  für  die  Berechnung  nötige  Genauigkeit. 
Gleise  sind  keine  mathematischen  Linien.  Die  für  diese  gültigen 
Gesetze  dürfen  daher  nur  so  weit  auf  (Heise  angewandt  werden, 
als  diese  genau  genug  durch  einfache  Linien  ersetzt  gedacht 
werden  können.  Das  trifft  im  allgemeinen  für  die  Gleise  Selbst  nicht 
zu.  sondern  nur  für  solche  Maße,  die  an  Ort  und  Stelle  unmittelbar 
durch  Messung  gefunden  werden,  wie  z.  B.  Gleisabslände.  Bogen- 
sehnen und  zugehörige  I'feilhöhen  u  dergl.  Niemals  aber  stimmt  es 
für  den  Verlauf  des  Bugengleises  selbst,  das  dein  vorgeschriebenen 
Halbmesser  nur  dann  entspricht,  wenn  man  ihn  als  Mittelwert  auf- 
laßt. Bestimmt  man  nämlich  den  Halbmesser  eines  Bogengleises  in 
seinem  ganzen  Verlauf,  am  besten  durch  fori  laufende  Sehnen  und 
Pfeilhöhenmessung,  so  findet  man,  daß  er  um  einen  Mittelwert  pendelt, 
also  entweder  größer  (»der  kleiner  ist.  und  nur  ausnahmsweise  an  den 
Übergangstellen  mit  ihm  übereinstimmt.  An  Betriebsgleisen  linden 
sich  Unterschiede  bis  zu  100  vH.  und  mehr.  Nach  den  Messungen 
an  einem  mit  großer  Vorsicht  und  Genauigkeit  auf  der  Versuehshahn 
bei  Oranienburg  im  Halbme8Ser  von  200  m  verlegten  Gleise,  dessen 
Schienen  vorgebogen  waren,  ergaben  sich  Unterschiede  bis  /.u  7  vH. 
Über   oder   unter   diesem  Betrage.     Es   scheint    daher,   daß    man  für 

Hauptbahngleise  im  allgemeinen  nicht  wohl  über  10  vH.  Genauigkeit 

bei  dem  Verlegen  verlangen  kann.  Ob  d  ieser  Bei  rag  auch  für  flachere 
Bogen  angemessen  isl  und  um  wieviel  er  durch  den  Beirieb  ver- 
größert werden  darf,  muß  weiteren  Uni  ersuchungen  und  Erfahrungen 
vorbehalten  bleiben.  Es  sei  hierdurch  dazu  angeregt  und  um  Mit- 
teilung des  Festgestellten  ersucht. 
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Aus  dieser  Darlegung  ist  jedenfalls  ersichtlich,  daß  es  bei  den 
Halbmessern  keine  Millimeter  gibt  und  nicht  einmal  das  Meter  einen 
Sinn  hat.  sofern  es  sich  nicht  um  ein  von  einem  anderen  abhängiges 
Rechnungsmaß  handelt,  das  natürlich  zur  Wahrung  des  rechnungs- 
mäßigen Zusammenhanges  in  den  Grenzen  der  nötigen  Genauigkeit 
mitgeführt  werden  muß.  Im  übrigen  erscheint  die  Abrundung  auf  10  m 
für  die  Halbmesser  das  Äußerste,  was  an  Genauigkeit  Zweck  hat. 

Bei  den  Winkelmaßen  ist  zu  beachten,  daß  die  Sekunde  ein  so 
kleines  Maß  ist,  daß  sie  nicht  unmittelbar  beobachtet  werden  kann. 
Man  erhält  den  besten  Begriff  von  der  ungemein  geringen  Größe, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  sie  den  Winkel  bildet,  den  zwei 
auf  der  Erdoberfläche*)  im  Abstände  von  31  m  errichtete  Senkrechte 
einschließen,  die  sich  im  Mittelpunkt  der  Erde  treffen.  Ein  Maß 
von  solcher  Kleinheit  hat  für  Gleise  und  Weichen  keinerlei  Bedeu- 
tung und  seine  Vernachlässigung  keinerlei  meßbare  Fehler  im  Verlauf 
der  Rechnung  im  Gefolge.    Die  Bogenminute  ist  als  Grenzmaß  für 


*)  Genauer  am  Äquator.  Der  Erdumfang  beträgt  5400  geogr.  Meilen, 
ein  Grad  also  15  Meilen,  eine  Minute  1/4  Meile  oder  6000  geogr.  Fuß 
und  eine  Sekunde  100  geogr.  Fuß  =  31,4  m.  Das  Fußmaß  ist  (durch 
Bessel)  wesentlich  genauer  bestimmt  als  das  Meter,  das  bekanntlich 
um  rund  1/i  mm  zu  kurz  geraten  ist  und  bei  jeder  Neumessung  des 
Meridians  der  Verbesserung  bedarf.  Die  Bogenminute  am  Äquator 
ist  gleich  der  Länge  einer  Seemeile,  deren  Betrag  zu  G000  Fuß  oder 
V4  Meile  wesentlich  leichter  zu  behalten  ist  als  das  unrunde  Maß  in  km. 
Dasselbe  gilt  von  den  Schiffsgeschwindigkeiten,  die  gewöhnlich  in 
Knoten  angegeben  werden.  Ein  Knoten  ist  gleich  einer  Seemeile  in 
der  Stunde,  also  1/4  geogr.  Meile.  Es  gibt  Weichenberechnungen  auf 
V1000  Sekunde !  Welchen  Wert  diese  nur  mit  14  stelligen  Logarithmen 
erreichbare  Zerrgenauigkeit  hat.  bedarf  keiner  Erörterung. 


die  Berechnung  von  Bogenabschnitten  meist  von  überreichlicher 
Genauigkeit.  Da  aber  die  gebräuchlichen  siebenstelligen  Logarithmen- 
tafeln von  10  zu  10  Sekunden  fortschreiten,  so  möge  man  sich  mit 
dieser  Grenze  begnügen.  Man  wird  ohnehin  bemerken,  daß  die 
Wirklichkeit  mit  dem  Ergebnis  der  Rechnung  niemals  genau  überein- 
stimmt. Eine  übergroße  Genauigkeit  verursacht  deshalb  doppelt 
unnütze  Mühe  und  ist  zwecklos.  Die  Werte  der  Annahmen  und 
Rechnungsgrößen  auf  S.  267  deuten  genügend  an.  welche  Erleich- 
terung die  Vermeidung  solch  umständlicher  Rechnungen  bildet.  Für 
viele  Fälle  genügt  Aufzeichnung  in  geeignetem  Maßstabe  unter  Be- 
nutzung von  Weichenwinkeln  und  Bügenlinealen  nebst  anschließenden 
vereinfachten  Teilberechnungen  auf  Grund  von  abgerundeten,  sich 
gegenseitig  nicht  widersprechenden  Rechnungsannahmen.  Das  Er- 
gebnis weicht,  solange  es  sich  wie  gewöhnlich  um  ein  Rechnungs- 
gebiet von  nicht  allzu  großer  Längenerstreckung  handelt,  nur  um 
unschädliche  Beträge  vom  genauen  mathematischen  Wert  ab  und 
der  Erfolg  ist.  daß  die  wirklichen  Halbmesser  rechnungsmäßig  nicht 
den  genauen  vorgeschriebenen  Wert.  z.  B.  500  m  haben,  sondern 
einige  Meter  mehr  oder  weniger,  z.  B.  496  oder  507.  was  unmerkbar 
und  unschädlich  ist.  In  diesem  Sinne  ist  die  oben  erwähnte 
„Schmiegsamkeit"  von  Weiche  und  Bogen  zu  verstehen.  Weichen 
von  500  m  Halbmesser  des  Stammgleises  lassen  sich  ohne  Schwierig- 
keit genau  genug  in  einen  Bogen  von  450  m  Halbmesser  verlegen 
und  solche  von  1000  m  Halbmesser  bis  zu  1200  m  oder  noch  mehr. 
Schon  oft  hat  man  sich  dadurch  geholfen,  daß  man  auch  die  einfache 
gerade  Weiche  nach  außen  oder  innen  gekrümmt  hat.  —  Auf  alle 
Fälle  ist  genaue  Aufnahme  und  Aufzeichnung  des  Bestehenden  als 
Grundlage  für  den  Entwurf  der  Änderung  nötig. 

Berlin.  Sarnaus. 


Zur  Vollendung  der  Erweiterungsbauten  des  Emder  Seehafens. 


Am  27.  Oktober  d.  J.  sind  die  neuen  Emder  Hafenanlagen  dem 
öffentlichen  Verkehr  übergeben  worden. 

Die  vorhandene  alte  Seeschleuse  von  120  m  Länge,  15  m  Breite 
und  etwa  5,5  m  nutzbarer  Drempeltiefe  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1901, 
Bl.  15;  1902,  Bl.  37)  genügte  den  Anforderungen  der  Schiffahrt  seit 
langem  nicht  mehr.  Der  Lösch-  und  Ladebetrieb  großer  Seeschiffe 
war  daher  fast  ausschließlich  auf  den  Außenhafen  angewiesen.  Der 
Seeverkehr  Emdens,  der  bei  der  Eröffnung  des  Dortmund-Ems-Kanals 
im  Jahre  1898  etwa  150  000  t  betrug,  ist  auf  fast  3  500  000  t  im 
Jahre  1912  gestiegen.  Für  diesen  so  schnell  angewachsenen  Umschlag 
hat  sich  der  Außenhafen,  der  zugleich  die  Zufahrtstraße  zur  alten 
Schleuse  bildet,  als  zu  klein  erwiesen.  Auch  war  zur  weiteren  Er- 
schließung des  Binnenhafens  die  Herstellung  eines  zweiten  Zugangs 
von  See  dringend  erforderlich.  Die  zweckmäßigste  Lage  für  die 
Hafenerweiterung  bot  die  westlich  des  Außenhafens  liegende  Watt- 
fläche vor  dem  Königspolder.  Sic  wurde  in  den  Jahren  1903  bis  1907 
mit  Baggergut  aufgehöht  und  in  einer  Größe  von  305  ha  durch  einen 
Seedeich  gegen  den  Dollart  abgeschlossen. 

Die  neuen  Anlagen  bestehen  hauptsächlich  in  einer  Seeschleuse 
größter  Abmessungen  und  einem  geräumigen,  für  den  Umschlagverkehr 
eingerichteten  Hafenbecken  is.  d.  Abb.).  Die  Schleuse  hat  eine  nutzbare 
Länge  von  260  m,  eine  Breite  von  40  m  und  eine  Drempeltiefe  von 
13  111  unter  Mittelhochwasser  der  Ems.  Sie  ist  mit  zwei  elektrisch 
betriebenen  Schiebetoren  und  allen  erforderlichen  neuzeitlichen  An- 
lagen ausgerüstet.  Ein  zur  Richtung  des  Emsfahrwassers  günstig  ge- 
legener Vorhafen  bildet  die  Schleuseneinfahrt.  Hinter  der  Schleuse 
liegt  das  neue  Hafenbecken,  welches  bei  einer  Wassertiefe  von  10,5  m 
eine  Oberfläche  von  rund  36  ha  aufweist.  Neben  einem  großen  Wende- 
platz bietet  es  etwa  20  Seeschiffen  und  der  dazu  gehörigen  Anzahl 
viin  Kanalkähnen  Raum.  Durch  Ausbaggerung  weiterer  Stichbecken 
kann  dieser  Hafenteil  den  Anforderungen  des  Verkehrs  entsprechend 
später  vergrößert  werden.  Das  neue  Umschlagbecken  ist  durch  einen 
kurzen,  ebenfalls  10,5  m  tiefen  Kanal  mit  dem  alten  Binnenhafen  ver- 
bunden. Dieser  hat  In  dem  bei  der  Einmündung  des  Dortmund-Ems- 
Kanals  gelegenen  Teile  eine  erhebliche  Verbreiterung  und  Vertiefung 
erfahren.  Der  Landanschluß  zum  neuen  Hafengebiet  erfolgt  durch  eine 
Straße  und  ein  Eisenbahngleis,  die  mittels  einer  Drehbrücke  von  40m 
lichter  Durchfahrtweite  über  den  Verbindungskanal  geführt  werden. 

Die  Gesamtkosten  der  Bauausführung  belaufen  sich  auf  rund 
21.2  Millionen  Mark,  von  denen  LS. 5  Millionen  Mark  auf  die  eigent- 
lichen Hafenanlagen  entfallen.  Zu  letzteren  leistet  die  Stadt  Emden 
einen  Zuschuß  von  3,8  Millionen  Mark. 

Die  Fertigstellung  der  Halenerweiterung  bedeutet  einen  wichtigen 
Schritt  in  der  Geschichte  des  preußischen  Seehandels  und  eröffnet  für 


die  weitere  Entwicklung  des  Emder  Verkehrs  die  günstigsten  Aus- 
sichten. 

Es  sei  noch  erwähnt, 
daß    die    guten  Erfah- 
rungen   mit    der  Ein- 
deichung   des  Königs- 
polderwatts zu  weit  um- 
fangreicheren Landge- 
winnungsarbeiten auf 
den  westlich  des  Emder 
Hafens  gelegenen  Dollart- 
flächen   geführt  haben. 
Obgleich    diese  Watten 
teilweise  noch  unter  dem 
Niedrigwasser  der  Ems 
liegen,  stehen  der  Durch- 
führung der  Arbeiten,  die 
vorwiegend  im  Ei- 
genbetriebe der  Bau- 
verwaltung erfolgen 
sollen,  keine  erheb- 
lichen Schwierigkei- 
ten entgegen. 
Durch  sie  wer- 
den etwa 
1600  ha  Land- 
flächen gewon- 
nen,   die.  zu- 


M  H.W.  =  ±0,0  liegt  1,298  111  über  N.N. 
nächst  zu  landwirtschaftlichen  Nutzungen  bestimmt,  später  den  weitest- 
gehenden Anforderungen  für  neue  Hafenanlagen  genügen  werden. 

Line  eingehende  Veröffentlichung  der  neuen   Hafenanlagen    w  ird 

in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  erfolgen. 

Berlin.  Petzel. 


Vermischtes. 

Bewährungspreis  für  den  Winddrnckmesser  des  Torpedo-Ober-   1    wesens  haben  im  Jahre  1902  mehrere  Behörden  und  Vereine  näm- 

stabsingeuieurs  Glessen.    Auf  Anregung  der  Akademie  des  Hau-    '    lieh  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Staatssekretär  des 


588 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


1.  November  1913. 


Reichs -Marineamts,  der  Kriegsminister,  der  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe,  der  Zentralverband  der  preußischen  Dampfkessel- Über- 
wachungsvereine und  der  Verein  deutscher  Ingenieure  —  gemeinsam 
ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  einer  Vorrichtung  zum  .Messen 
des  Winddruckes  erlassen.  Mim  wollte  damit  ein  Hilfsmittel  gewinnen, 
daß  gegenüber  der  Unsicherheit  der  bisher  vorzugsweise  auf  das 
Messen  der  Windgeschwindigkeit  gerichteten  Beobachtungen  zu- 
verlässige und  für  statische  Berechnungen  unmittelbar  zu  brauchende 
Ergebnisse  in  der  Bestimmung  der  Mittelkraft  des  Wind- 
druckes auf  Flächen  und  Körper  zu  liefern  vermag.  Das  Nähere 
ergibt  das  auf  Seite  1  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung  für  1902 
veröffentlichte  Ausschreiben.  An  Preisen  waren  5000,  3000  und 
2000  Mark  ausgesetzt.  Außerdem  sollte  derjenige  Bewerber,  dessen 
Vorrichtung  nach  längerer  Beobachtung  für  den  Gebrauch  am  meisten 
geeignet  befunden  wurde,  einen  weiteren  Preis  von  ."000  Mark  er- 
halten. Durch  Beschluß  des  Preisgerichts  vom  30.  März  1904  wurde 
der  erste  Preis  dem  Entwurf  des  damaligen  Torpedo- Oberingenieurs 
Giessen  in  Kiel  zuerkannt,  der  dann  später  allein  in  die  Bewährungs- 
probe eingetreten  ist.  Es  hat  langer  und  mühsamer  Arbeit  bedurft, 
um  diese  sehr  sinnreiche  Vorrichtung  so  weit  durchzubilden,  daß  sie 
die  hohen  Anforderungen  der  gestellten  Aufgabe  im  wirklichen  Betriebe 
mit  voller  Sicherheit  löste.  Die  Erprobung  hat  die  Deutsche  Versuchs- 
anstalt für  Luftfahrt  in  Adlersbof  unter  Leitung  ihres  Direktors  Pro- 
fessor Dr.  Bendemann  durchgeführt.  Auf  Grund  der  hierbei  ge- 
wonnenen Ergebnisse  haben  die  als  Preisrichter  wirkenden  Vertreter 
der  obengenannten  Behörden  und  Vereine  in  einer  am  20.  Okt.  d.  J. 
in  Adlersbof  abgehaltenen  Sitzung  dem  Giessenschen  Winddruckmesser 
einstimmig  den  Bewährungspreis  zuerkannt  und  die  Übernahme  der 
Vorrichtung  empfohlen.  Es  soll  nunmehr  mit  den  Messungen  selbst 
begonnen  werden.  Erwünscht  wäre  es.  wenn  auch  noch  andere  Be- 
hörden oder  Körperschaften  sich  daran  mit  Vorschlägen  und  durch 
Gewährung  von  Beihilfen  zu  den  Kosten  beteiligten.  Die  Zeichnungen 
und  eine  Beschreibung  des  Druckmessers  wird  der  Erfinder  demnächst 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  veröffentlichen. 

Wettbewerb  für  Voreutwiirfe  zu  Schulneubauten  neben  der 
Handwerker-  und  Kunstgewerbescliule  in  Dortmund,  ausgeschrieben 
unter  rheinlandischen  und  westfälischen  Architekten  (S.  280  d.  BL). 
Das  Preisgericht  hat  durch  Preise  ausgezeichnet:  mit  dein  ersten  Preis 
(7000  Mark)  den  Entwurf  der  Architekten  D.  u.  K.  Schulze  in 
Dortmund,  mit  dem  zweiten  Preis  (5000  Mark)  den  Entwurf  von 
Architekt  Gustav  August  Münzer  in  Düsseldorf,  mit  dem  dritten 
Preis  (3000  Mark)  den  Entwurf  von  Architekt  Jean  Klerus  in  Ober- 
dollendorf.  Angekauft  mit  1000  Mark  wurde  der  Entwurf  von  Archi- 
tekt Peter  Klotzbach.  Lehrer  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Barmen. 
Rechtzeitig  eingegangen  waren  35  Entwürfe,  die  vom  31.  Oktober  bis 
zum  <i.  November  d.  .).  in  der  Handwerker-  und  Kunstgewerbeschule 
in  Dortmund  ausgestellt  sein  werden. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  dem  Bebauungsplan  einer 
KIeiuwohiiungssi<'<)liing  bei  Köln-Bickendorf  und  zu  Entwürfen  für 
die  einzelnen  Häuser,  der  unter  den  Architekten  Rheinlands  und  West- 
falens ausgeschrieben  war  (S.  334  d.  Bl.i.  hat  das  Preisgericht  zu- 
erkannt: den  ersten  Preis  (2000  Mark)  den  Architekten  Dipl.-Ing. 
('.  M.  Grod  in  Bredeney  u.  Dipl.-Ing.  L.  Kaminski  in  Essen,  den 
zweiten  Preis  (1500  Mark)  dem  Architekten  Bernhard  Unland  in 
Düsseldorf,  den  dritten  Preis  1 1000  Mark)  dein  Dipl.-Ing.  Richard 
Kauffmann  in  Essen.  Außerdem  wurden  angekauft  mit  800  Mark 
der  Entwurf  von  Architekt  Georg  Gross  in  Finna  Ebert  u.  Gross  in 
Fürth  i.  Ii.,  der  wegen  eines  Fonnenverstoßes  gegen  die  Bedingungen  für 
die  Zuerkennung  eines  Preises  nicht  in  Betracht  kommen  konnte,  und 
mit  500  Mark  der  Entwurf  von  Architekt  Bernhard  Weyrather  in 
Düsseldorf.  Die  Entwürfe  werden  vom  3.  November  ab  für  die  Dauer 
von  1  1  Tagen  im  Hause  Agrippast raße  12  in  Köln  öffentlich  ausgestellt. 

Wasserdichter  Beton.  Das  2.  Hefi  der  Mitteilungen  aus  dem 
Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Berlin -Lichterfelde  (1913,  S. 
bis  91)  enthält  zwei  lesenswerte  Aufsätze  von  II.  Burchartz.  Der  erste 
berichtet  über  Versuche,  die  das  Talsperrenbauatnt  in  Heinflirt 
(Waldeck)  bat  anstellen  lassen.  Beabsichtigt  war.  den  Einfluß  ver- 
schiedener Schutzmittel,  die  Mörtel  wasserdicht  machen  sollen,  auf 
die   Festigkeil    des  Mörtels   festzustellen.     ES    handelte  sich  um  drei 

bitumenartige  Anstriche  und  fünf  Zusatzmittel,  deren  Zusammen- 
setzung nicht  bekanntgegeben  wird:  zwei  weitere  Zusatzmittel  be- 
standen aus  Alaun  und  Kaliseil'e.  Für  die  Prüfung  wurden  Mörtel- 
Würfel  hergerichtet  und  mit  den  Anstrichen  oder  den  Zusatzniitteln  ver- 
seilen. Die  Mörtelmischung  (Raumteile)  war:  I  Kalkbrei  |  2,5  Traß 
-1-3,37  Zement -r- 8,74  Sand.  Die  Erhärtung:  28  Tage  an  der  Luft, 
danach  im  Wasser,  und  zwar  Leilungs-  und  Ederwasser.  Die 
Proben,  die  /.um  Vergleich  ohne  Zusatz  hergestellt  waren,  hallen  nach 
einem  Jahre  in  Leitungswasser  eine  Festigkeit  VOD  331  kg  qcm  erreicht; 
die   drei   Anstriche    und  eins  der  Zusatzmittel  setzten  die  Festigkeit 

auf  etwa  292  kg/qcm  herab,  während  die  übrigen  Zusätze  eine  be- 
deutende Verminderung  (zwischen  241  und  L65  kg/qcm)  herbeiführten. 
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Die  im  Ederwasser  erhärteten  Körper  hatten  noch  geringere  Festigkeits- 
zahlen, offenbar  weil  dieses  Wasser  wesentlich  kälter  war  als  das 
Leitungswasser:  bei  längerer  Fortsetzung  der  Versuche  würde  sich 
dieser  Unterschied  voraussichtlich  größtenteils  ausgeglichen  haben. 
Sämtliche  Probekörper  blieben  bei  einem  Wasserdruck  von  4  Atm. 
dicht  und  zeigten  keine  Durchfeuchtung. 

Der  zweite  Aufsatz  teilt  Ergebnisse  von  Versuchen  mit,  die  das 
Bauamt  II  für  den  Masurischen  Kanal  (Insterburg)  hat  vornehmen 
lassen.  Es  handelte  sich  darum,  wasserdichte  Mörtel-  und  Beton- 
mischungen für  eine  Eisenbetonschleuse  zu  finden.  Folgende  Mischungen 
wurden  hergestellt  (Raumteile):  1  Zement  -(-  2  Sand,  1  Zement  4-  3  Kies- 
sand und  1  Zement  4-  2,/2  Sand  4-  4  Kies:  jede  Mischung  wurde  noch- 
mals nach  Zusatz  von  '/4  Rtl.  Traß  geprüft.  Die  Proben  wurden  an- 
gemacht in  Leitungswasser,  in  Kalkwasser  und  in  Seifenlösung  (20  g 
Schmierseife  auf  1  Liter  Wasser).  Ergebnisse:  Traßzusatz  verlangsamt 
etwas  die  Erhärtung,  erhöht  aber  die  Wasserdichtigkeit.  Kalkwasser 
begünstigt  die  Erhärtung  der  Traßmischungen.  Die  Seifenlösung  be- 
einträchtigt die  Erhärtung  der  traßlosen  Mischungen;  Traßzusatz  hebt, 
diese  ungünstige  Wirkung  mein-  oder  weniger  auf.  Seifenlösung 
macht  Mörtel  und  Beton  wasserdicht.  L.-M. 


Bücherschau. 

Handbnch  der  Iugenienrwissensehaften.  Leipzig.  Willi.  Engel- 
mann. In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  —  1.  Teil.  Vorarbeiten.  Eni-.  Grund-. 
Straßen-  und  Tunnelbau.  Herausgegeben  von  L.  v.  Will  mann. 
4.  Band.  Der  Straßenbau  einschließlich  der  Straßenbahnen. 
Bearbeitet  von  F.  v.  Laissle  (f)  u.  Steina,.  Max  Dietrich.  1.  Lief. 
Landstraßen.  Städtische  Straßen.  4.  Aufl.  1907.  384  S.  mit  214  Text- 
abbildungen und  12  Steindrucktafeln.  Geh.  II  M.  —2.  (Schluß-)  Lief. 
Literatur  (Schluß)  zu  Städtische  Straßen;  Literatur-Nachtrag.  Die 
Straßenbahnen  sowie  Titel,  Vorwort  und  vollständiges  Inhalts-  und 
Sachverzeichnis  zum  4.  Bande.  4.  Aufl.  1912.  232  S.  mit  212  Text- 
abbildungen und  5  Steindrucktafeln,  (ich.  10  Jl.  —  Der  ganze  Band 
geh.  21  Ji,  geb.  24  M. 

Die  erste  Lieferung  des  vierten  Bandes,  die  die  Abschnitte  Land- 
straßen und  Städtische  Straßen  aus  der  Feder  des  verstorbenen 
F.  v.  Laissle  bringt,  ist  bereits  im  Jahre  1907  erschienen;  sie  enthält 
daher  manche  Ausführungen,  die  dem  heutigen  Stande  der  Technik 
nicht  mehr  ganz  entsprechen.  Dahin  gehören  die  Unterschätzung  der 
Bauweisen  im  Beton  und  Eisenbeton,  die  Nichtberücksichtigung  des 
Kraftwagenverkehrs  und  manches  andere.  Diesem  Übelstand  ist  zum 
Teil  dadurch  abgeholfen  worden,  daß  der  Herausgeber  zum  Beginn  der 
zweiten  Lieferung,  die  1912  erschienen  ist.  in  dankenswerter  Weise  das 
Literaturverzeichnis  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzt  hat.  Im  übrigen 
bietet  der  Inhalt  der  beiden  genannten  Abschnitte  so  viel  Wissens- 
wertes, daß  man  über  den  erwähnten  kleinen  Mangel  hinwegsehen 
kann.  Bei  der  Besprechung  der  Landstraßen  werden  Trassierung, 
Bau  und  Verkehr  eingehend  behandelt.  Bei  der  Erörterung  der 
Krümmungshalbmesser  für  Wendeplatten  hätten  die  vortrefflichen, 
grundlegenden  Untersuchungen  F.  Loewes  in  der  Zeitschrift  des 
österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  1905.  Nr.  34.  auch 
im  Text  berücksichtigt  werden  müssen;  ihre  Erwähnung. jm  Literatur- 
verzeichnis genügt  nicht.  Der  Abschnitt  ..Städtische  Straßen"  enthält 
zunächst  als  Einleitung  auf  3fi  Seiten  allgemeine  Betrachtungen  über 
Bebauungspläne.  So  vortrefflich  einzelne  der  dort  ent  wickelten  Grund- 
sätze sind,  so  befriedigt  doch  diese  kur.  e  Behandlung  des  heute  so 
viel  umstrittenen  Gebietes  nicht;  es  wäre  zu  wünschen,  daß  bei  der 
nächsten  Auflage  gerade  diesen  Fragen  ein  größerer  Platz  eingeräumt 
würde.  Tin  so  vollständiger  sind  die  darauffolgenden  Betrachtungen 
über  die  Fahrbahnen  städtischer  Straßen  ihre  Nebenanlagen  und  ihre 
Unterhaltung  und  Reinigung.  Hier  sind  zahlreiche  praktische,  offenbar 
auf  eigenen  Beobachtungen  beruhende  Mitteilungen  gemacht.  Nur  die 
Behandlung  der  Hochbahnen  auf  fünf  Seilen  läßt  zu  wünschen  übrig, 
wie  denn  überhaupt  die  neuzeitlichen  binnenstädtischen  Hauptverkehra- 
Olittel  wie  Straßenbahnen.  Stadtbahnen  und  Kraftomnibusse  hier  nicht 
zu  ihrem  Recht  kommen. 

Dagegen  trägt  die  von  ?r.-,Aua,  Max  Dietrich  bearbeitete  zweite 
Lieferung,   die   die   Straßenbahnen    behandelt,   den  Fortschritten  der 

Neuzeit  Rechnung.  Dies  gilt  insbesondere  vom  Straßenbahnoberbau, 
dessen  neueste  Ausführungsformen  beschrieben  werden.  Außerdem 
aber  sind  noch  manche  längst  veraltete  Bauweisen  berücksichtigt,  die 

heute  nur  noch  geschichtlichen  Werl  haben  und  bei  einer  Neuauflage 
wohl  zum  Teil  verschwinden  könnten.  Erwünscht  wäre  eine  aus- 
führlichere Behandlung  der  Stoß  Verbindungen,  ebenso  des  Betriebes 

der  Straßenbahnen  und  der  Bahnhofsanlagenj  die  leider  noch  mit  dem 

Ausdruck  ..Depot'  bezeichnet  wurden.  Vielleichl  erweitert  der  Verfasser 

in  der  folgenden  Auflage  den  Abschnitt  über  das  Trassieren  der  Straßen- 
bahnen   und    behandelt    die   St  raßenbahnverkehrsnot   der  Großstädte. 

Er  würde  dadurch  den  Werl  des  klar  geschriebenen  und  mit  vortreff- 
lichen Abbildungen  ausgestatteten  Abschnitts  noch  erhöhen.  Oder, 

rtlloh:  I.V.W. l'ax man n  Merlin.     Druck  <I<t  Buohdruckerei  Gebrüder  B  rn  ■  t ,  Berlin 
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INHALT:  Wettbewerb  für  eine  Gemäldesammlung  in  Dresden.  —  Garnisonlazarett  in  Langensalza.    —   Klappbrücke  über  den  Sehwenzerbach  bei  Kammin  in 
Pommern.  —  Vermischtes:  Bewegliches  Sockelbrett  für  Türen.  —  Büc  Ii  ersch  au.   


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Wettbewerb  für  eine  Gemäldesammlung  in  Dresden. 


Abb.  1.    Blick  von  der  Ostra-Allec. 


Architekten:  Bäumt  Krame 


auamtmann  Pasch. 


In  Dresden  waren  lange  Zeit  alle  .Museunisfragen  gegenüber 
anderen  Aufgaben  in  den  Hintergrund  geraten,  bis  man  sich  mit  um 
so  größerem  Interesse  der  Unterbringung  der  Kunstschätze  wieder  zu- 
wandte.  Die  Skulpturensammlung  im  Albertinum  wird  nach  Ver- 
legung des  Hauptstaatsarchivs  vergrößert;  für  die  geologische  und 
mineralogische,  für  die  zoologische  und  anthropologisch-ethnographische 
Sammlung  wird  ein  Neubau  im  Herzogin  Garten  geplant,  so  daß  dann 
die  von  dieser  bisher  eingenommenen  Käuine  des  Zwingers  für 
andere  Zwecke  frei  werden;  für  das  .Museum  für  sächsische  Volks- 
kunde ist  der  ehemalige  Jägerhof  umgebaut ;  die  Frage,  des  Hygiene- 
museums  harrt  noch  ihrer  Erledigung.  Und  dazu  kommt  als  weit 
interessanteste  und  wichtigste  Aufgabe  in  architektonischer  Hinsicht 
die  Errichtung  eines  neuen  Galeriegebäudes.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  nur  um  Neubeschaffung  von  Räumen  für  die  weitere  Entwick- 
lung der  Sammlungen;  es  handelt  sich  hier  darum,  in  ein  welt- 
berühmtes Städtebild  mit  schonender  und  doch  starker  Hand  ein- 


zugreifen, dem  Dresdner 
Theaterplatz  in  der  Ecke 
zwischen  Opernhaus  und 
Galeriegebäude  einen  Ab- 
schluß zu  geben.  Dresdens 
fröhlichste  und  intimste 
Architektur  in  einer  Zeit  zu 
ergänzen,  wo  der  Realismus 
nur  zu  oft  schon  auf  ideale 
Kunstschaffungen  gerichtete 
Bestrebungen  schroff  durch- 
strichen hat. 

Die  Ausschreibung  der 
Generaldirektion  für  Samm- 
lungen schrieb  als  Bauplatz 
das  Gelände  zwischen  Sem- 
perschem  Museum  und 
Opernhaus  in  der  Flucht 
des  ersteren  vor.  Eine 
weitere  Summe  war  für 
Pläne  ausgesetzt,  die  sich 
einen  anderen  im  Staats- 
besitze befindlichen  Bauplatz 
ausgewählt  hatten.  Daß  der 
zuerst  genannte  Ort  in  der 
Errichtung  des  neuen  Museums  durchaus 
hier  jeder  architektonische  Reiz  ver- 


Abb.  2.    Blick  vom  Theaterplatz.      Architekten:  Baurat  Krämer  u.  Bauamtmann  Posch, 


engen  Begrenzung  für  die 
nicht  der  geeignete  ist.  da 
loren  geht  und  der  Neubau  in  gefährlichen  Widerstreit  mit  dem  Semper- 
bau tritt,  hat  das  Preisausschreiben  offenkundl ich  bewiesen.  Vor  allem 
legt  dies  der  mit  einem  ersten  Preis  von  11 000  Mark  und  außerdem 
mit  einem  ersten  Zusatzpreis  von  4000  Mark  von  der  für  andere  Bau- 
plätze bestimmten  Summe  ausgezeichnete  Entwurf  der  Architekten  Bau- 
rat 0.  Kramer  in  Dresden  u.  Bauamtmann  0.  Püsch  in  Leipzig  I  Kenn- 
wort: Pöppelmann,  Longelune.  Semper)  in  einer  auch  den  Laien  über- 
zeugenden Weise  dar  (  Abb.  1  bis  8).  Bei  der  GrundfiBanordnung  des  für 
den  vorgeschriebenen  Bauplatz  bestimmten  Entwurfs  erscheint  es,  um  mit 
dem  Preisgericht  zu  reden.  ..als  ein  Vorteil,  daß  der  Bau  auf  der  dem 
Theaterplatz  zugekehrten  Seite  zugängig  gemacht  ist:  er  tritt  dadurch 
in  Beziehung  zu  dem  Platz  und  wirkt  dem  gefährlichen  Eindruck  ent- 
gegen, der  entstellt,  wenn  der  Sempersche  Galeriebau  durch  einen 
ähnlich   orientierten  Nachbarbau  zum  Element  einer  straßenartigen 

Reihung  wird,  statt 
betonendes  Element 
einer  Platzseite  zu 
bleiben".  Ein  durch 
die "■-  Anordnung  des 
GruTidrisses  gewonne- 
ner Hof  bedeutet  eine 
wichtige  Bereicherung 
der  architektonischen 
Motive  und  bist  durch 
Bildung  zweier  Pa- 
villons mit  verbin- 
dendem schmalen  Bau- 
körper ilie  Baumassen 
in  gefälliger,  Rücksicht 
nehmender  Weise  auf. 
1  )ie  Außenarchitektur 
erinnert  in  keiner 
Weise  an  die  Bau- 
massen der  alten  (Ja- 
lerie.  sondern  ist  ihr 
im  Maßstab  so  wesent- 
lich untergeordnet, 
daß  deutlich  der  be- 
herrschende Bau  dein 
Theaterplatz  vorbehal- 
ten bleibt. 

Mit  dieser  Lösung 

konnten  sich  freilich 
Krämer  u.  Pusch  n  i  C  h  I 
zufrieden  geben,  wie 
sie  selbst  ausführen: 
..den  neuen  ( ialeriebau 
nun  lediglich  als  eine 
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lineare  Fortsetzung  des  alten  Galeriebaues  zu  planen,  ohne  die 
im  Theaterplatz  anklingende  und  im  Zwingerhof  fortklingencfee 
Raummelodie  aufzunehmen  und  in  einem  dritten  oder  «-ar  vierten 
Räume  ausklingen  zu  lassen,  mit  anderen  Worten:  im  Anschluß 
an  die  Sempersche  Galerie  einen  Baukörper  zu  schaffen,  der  zwar 
technisch   mit    dieser   zusammenhängt,    mit    dem    Zwinger  aber 


M    •    •    •  M 
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Abb.  4.    Erstes  Obergeschoß. 


|-r-r-ü 


Abb.  3.    Lageplan  mit  dem  vorgeschriebenen  Hauplatz. 


irr  ;m  J..J..J..J..J. 


Abb.  5.  Erdgeschoß. 
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W  n 


Hauwerk  so  nach  der  Seite  des  Theaters 
vor.    daß   es   mit   seiner  Kopfarchitektur 


Nebenplan  < 

Architekten  Baurai  O.  Krämer  in  Dresae 
O.  J'nscli  in  Leipzig. 

künstlerisch  nichts  gemein  hat,  würde  nach  Ansicht  der  Verfasser 
die  in  diesem  Winkelchen  der  Stadt  schlummernden  künstlerischen 
Möglichkeiten  nicht  zum  Leben  erwecken  und  ein  Fehlgriff,  zum 
mindesten  eine  unvollkommene  Lösung  sein.  Der  geplante  Galerie- 
bau    an    dieser  Stelle   sollte    den    (iedanken    I Vippelmanns.    an  den 

jetzigen  umbauten  Zwingerbof  nordwestlich  einen  weiteren  solchen 
anzugliedern,  welcher  Gedanke  schon  Semper  bei  der  Planung  des 

neuen  Museums  beschäftigte,   zu  verwirklichen  und  die  in  Vergessen - 

hcii  geratene,  parallel  zur  Oatra-Allee  verlaufende  Längs-  und  alte 

Hauptachse   der  Zwingeranlagen    weiter  zu   entwickeln  suche  ler 

wenigstens  einer  solchen  Entwicklung  vorarbeiten."   Aus  diesem  <J<- 

danken    heraus    haben    die  Verfasser   in    fünf  Lageplänen   und  einem 

Modell  des  gesamten  Theaterplatzes  und  Zwingers  mit  anschließenden 
Hauten  ihre  weitausschauenden  Pläne  entwickelt. 


anscniiei 

Sie  schieben 


das 


den  Einblick  in  die  Ecke  des  Platzes 
schliel.it.  und  ziehen  die  Folge,  ..für 
die  Zukunft  der  Gestaltung  des  Zwinger- 
teiches eine  architektonisch  gebundene 
Lösung  ins  Auge  zu  fassen  und  so  dem 
Pöppelmannschen  (iedanken  eines  zweiten 
Zwingerhofes  näherzutreten".  Auch  das  Preis- 
gericht steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  die 
Anlagen  des  neuen  Museums  auf  diesem 
Platze  zum  Ausschöpfen  der  gewaltigen 
monumentalen  Möglichkeiten,  die  Dresden 
an  der  Stelle  noch  besitzt,  führen  muß. 
Am  glücklichsten  sind  die  Verfasser  viel- 
leicht in  der  Lageplänabänderung,  in  der 
sie  einen  großen  Blickpunkt  von  dem 
hoch  über  dein  architektonisch  gefaßten 
Zwingerteich stehenden  Pavillon  aus  schaffen: 
sie  nehmen  die  Ost  -  West  -  Achse  des 
Zwingers    auch    in     dem  neugebildeten 

zweiten  Hof  wieder  auf.  indem  sie  als 
(iegenstüek  zu  dem  ( ialerieneubau  ent- 
lang der    Ostia-  Allee    einen    weiteren  Mu- 

seumsbau     l  Hygienemuseum  ?)     annehmen : 

den  Zielpunkt  für  die  Ost  -  West  -  Achse 
des  Zwingers  bildet  ein  ähnlichen  Zwecken 
dienendes,  gewaltiges  monumentales  Bau- 
werk; vielleicht  würde  als  Abschluß  auch 
schon  der  jetzt  dort  stehende  Stallhol 
genügen. 

Kramer  u.  Pusch  sind  die  einzigen  von  den  Verfassern  sämt- 
licher eingegangenen  55  Entwürfe,  die  sich  ernstlich  mit  der  städte- 
baulichen Lösung  der  Aufgabe  befaßt  haben,  hauen  gleichen  Preis 
von  II  (XX)  Mark  hat  die  Arbeit  „Piazzetta"  von  Prof.  Dr.  G.  liest  eF 
meyer  in  Dresden  erhalten  (Abb.  S>).  Er  rückt  zwar  sein  Gebäude  auch 
um  ein  Stück  über  die  gegebene  Fluchtlinie  hinaus,  um  den  Kopf- 
ham mit  den  Eiaupteingängen  zur  Geltung  zu  bringen,  jedoch  ohne 
inneren  Zusammenhang  mit  der  Umgebung.  Der  Grundriß  ist  klar 
und  einfach,  wenn  auch  der  Bingangsein druck  etwas  bescheiden  ist. 

Die  Außenarchileklur  zeigt  einfache,  edle  Formen,  die  in  leisen  An- 
klängen   an    den  Semperhau    mit   doch  durchaus  neuen  Formen  sich 

ihm  voll  unterordnen;  nach  der  Seite  des  Sees  entwickelt  das  Gebäude 
stärkere  architektonische  Gliederungen,  die  in  ihrer  Schlichtheil  und 

Größe  anmutend  berühren. 
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Abb.  7.   Blick  vom  Zwingerteich.    Architekten:  Baurat  Krämer  u.  Bauamtmann  Pusch. 


Abb.  8.    Blick  von  der  Rückseite.    Architekten:  Baurat  Krämer  u.  Bauamtmann  Pusch. 


Abb.  9.    Blick  vom  Zwingerteich.    Architekt:  Prof.  Dr.  ti.  Bestelmeyer  in  Dresden. 
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Abi).  10.  Südseite. 
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Abb.  11.    Blick  vom  Zwingerteich.       Abb.  10  u.  11.    Architekt:  Oeli.  Ho  trat  Prof.  Dr.  IMilfer  in  Dresden. 


Mit  dem  dritten  Preis 
wurde  die  Arbeit  mit  dem 
Motto:  „Licht"  von  Geheimem 
Hofrat  Prof.  Dr.  D  Ulf  er  in 
Dresden  ausgezeichnet  (Abb.  10 
u.  11).  Die  Innenräume  sind 
in  klarer,  zweckmäßiger  Weise 
angeordnet;  die  verschiedenen 
(3)  Zugänge  sind  vielleicht  nicht 
ganz  einwandfrei.  Die  sehr 
bemerkenswerte  und  überaus 
großzügige  Architektur  über- 
schreitet, wie  die  Niederschrift 
aussagt,  „das  Maß  von  Origi- 
nalität, das  an  dieser  Stelle 
im  Hinblick  auf  die  Archi- 
tektur des  Zwingers,  des  Mu- 
seums und  des  Opernhauses 
zulässig  ist.  Vielmehr  muß 
befürchtet  werden,  daß  die 
fremdartige  Architektur  das 
vorhandene  Bild  geradezu  er- 
drücken würde."  Es  ist  als 
Architekturstudie,  vor  allem 
von  der  Seeseite  aus.  ein 
Werk  von  hoher  künstle- 
rischer Reife,  das  man  auf 
diesem  Platz  zwar  auf  keinen 
Fall  sehen,  dem  man  im 
übrigen  aber  ein  Wiederaufer- 
stehen an  geeigneter  Stelle 
wünschen  möchte. 

Von  der  Architektenfirma 
Lossow  u.  Kühne  sind  drei 
Arbeiten  zum  Ankauf  em- 
pfohlen worden.  Zwei  von 
diesen  zeigen  einen  ganz  ähn- 
lichen Grundriß.,  der  in  etwas 
zu  schematischer  Weise  unter 
den  Oberlichtsälen  in  gleicher 
Breite  eine  dunkle  Wandel- 
halle vorsieht.  Die  Archi- 
tektur vor  allem  des  Ent- 
wurfes mit  dem  Kennwort: 
..Theaterplatzabschluß"  zeigt  im 
Mittelbau  an  italienische  Vor- 
bilder erinnernde,  feine  Glie- 
derungen  (Abb.  12).  Sehr  be- 
merkenswert ist  auch  der  Ent- 
wurf ..Kurländerpalaisplatz', 
wo  unter  Erhaltung  des  alten 
Palais  an  der  Ecke  ein  Mu- 
seumsbau entstehen  soll. 

Ferner  wurde  noch  eine 
Arbeit  von  Kurt  Herfurtb 
in  Dresden  und  eine  von 
Za pp  u.  Basar ke  in  Chemnitz 
zum  Ankauf  empfohlen.  Beide 
erhielten  diese  Anerkennung 
wegen  besonders  glücklicher 
Einzelheiten,  die  Interesse  für 
ihre  Arbeit  erwecktem.  Her- 
furtb bietet  bei  klarer  Grund- 
rißanordnung  eine  schöne 
Treppenhausanlage;  auch  die 
Überhöhung  der  Baumassen 
vom  See  aus  bietet  eigen- 
artige architektonische  Bilder, 
wenn  auch  Herfurth  sich 
nicht  mit  den  städtebau- 
lichen Schwierigkeiten  bat  ab- 
linden können.  Die  Arbeit 
„St.  Lucas"'  von  Zapp  U.  Ba- 
sarke  erfüllt  nicht  alle  An- 
forderungen: indes  gibt  sie 
eine  Reibe  beachtenswerter  Lö- 
sungen im  (irundril.'i  wie  in 
der  Architektur,  die  sie  zum 
Ankauf  empfehlen  ließen. 

Endlich  wurde  noch  mit 
einem   Preise   von  3000  Mark 
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von  der  für  Skizzen  auf  andere  Plätze  bestimmten  Summe  der  Ent- 
wurf ..Ein  Königsplatz"  von  Dipl.-Ing.  131a um  in  Dresden  ausge- 
zeichnet. Er  schafft  als  Abschluß  der  Hauptallee  des  Großen  Gartens 
ein  von  monumentalen  Gebäuden  umschlossenes  Forum  und  vereinigt 
dort  mit  der  Galerie  das  Hygienemuseum  und  die  Gebäude  für  eine 
Universität.  Das  sind  Zukunftsideen  eines  architektonischen  Städte- 
bildes, die  dem  Künstler  alle  Ehre  machen,  deren  Verwirklichung 
aber  zu  große  Bedenken  entgegenstehen. 

Beim  ersten  flüchtigen  Durchgang  überwiegt  der  Eindruck  der 
Ergebnislosigkeit  des  Ausschreibens  mit  Ausnahme  des  weit  hervor- 
ragenden Kramer- Pusehschen  Entwurfes.  Doch  je  weiter  man  sich 
hinein  vertieft,  umsomehr  findet  man  die  Größe  der  künstle- 
rischen Arbeit,  welche  geliefert  ist.  Es  war  ein  Vorwurf,  wie 
er  fesselnder  wohl  selten  den  Wettbewerbern  blüht  Und  glück- 
lich der  Architekt,  dem  es  vergönnt  ist.  seine  Arbeit  der  Lösung 
einer  solchen  Aufgabe!  zu  weihen.  Glücklich  der  Künstler,  der 
seinen  Schaffensdrang  mit  der  Ausführung  ähnlicher  Monumente 
befriedigen  kann.  Und  wenn  das  Preisgericht  in  seltener  Einmütigkeit 
der  Generaldirektion  der  Königl.  Sammlungen  dringend  empfiehlt,  mit 
den  Verfassern  des  Entwurfes  „Pöppelmann,  Longelune,  Semper" 
wegen  der  weiteren  Bearbeitung  und  Ausführung  in  Verhandlung 
zu  treten,  so  kann  man  ihnen  ohne  Bedenken  warm  beistimmen.  Es 
steht  nur  zu  hoffen,  daß  die  Behandlung  der  Aufgabe  nicht  un- 
nötig überstürzt  wird.  Künstlerische  Gedanken,  die  oft  im  Augenblick  i 
geboren  werden,  wachsen  nicht  in  eilendem  Sprunge  zur  Keife  aus.  ' 


Alm.  12.    Mittelbau  an  der  Theaterplatzseite. 
Kennwort:  Theaterplatzabschluß. 
Architekten:  Geh.  Hofrat  Prof.  Lossow  u.  Prof.  Kühne. 

sondern  sie  gebrauchen  Zeit,  Zeit  zur  Entwicklung,  Zeit  zur  Vertiefung. 
Dresden.  Dr.-Ing.  Conert.  Regierungsbaum  eisten 


Garnison  lazar-ett  in  Langensalza. 

Das  Garnisonlazarett  in  Langensalza  ist  nach  Vorentwürfen  des 
Königlichen  Kriegsministeriums  durch  die  Regierungsbaumeister Kn och 
u.  Kallmeyer  in  Halle  a.  d.S.  entworfen  und  von  der  Stadt  in  der 


Bauart  Prüß  abgeschlossen  wird.  Die  Umwehrung  nach  der  Straße 
zu  hat  zwei  Einfahrtstore  und  eine  Eingangstür.  —  Das  Lazarett  umfaßt 
drei  Gebäude:  das  Hauptgebäude  im  südöstlichen  Teile  des  Grund- 


Abt).  L.  Lageplan. 

Zeit  vom  1.  Oktober  190!)  bis  zum  I.April  191]  erbaut  worden. 

Es  liegl  im  Norden  der  Stadt  in  hoher  freier  Lage  an  der  Thams- 
brücker Straße  (Abb.  I),  unweit  der  mit  einem  Regiment  .läger  zu 
Pferde  belegten  Kavalleriekaserne  und  gegenüber  dem  Proviantamt. 
Die  Größe  des  Lazarettgrundstücks  beträgt  rund  0,56  ha  bei  etwa 
ß4  m  Breite  und  rund  87,5  m  Tiefe.    Es  ist  nach  der  Straßen-  (Ost-) 

und  der  Stadtseite  zu  (Süd-)  durch 
ein  schmiedeeisernes  Gitter  zwi- 
schen massiven  Pfeilern  auf  mas- 


sivem 
es  nac 
durch 


Sockel  umwehrt,  während 
h  der  Nord-  und  Westseite 
eine   massive  Mauer  nach 


14,27  1 

Ahl).  2.    Wasch-  und 
I  >esinfektionsbaus, 


Ahh. 


1.1,88  A 

Absonderungs- 
haus. 
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Hl  I  ' 
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Abb.  I.    Hauptgebäude. i Nordseite. 


a  Steckbecken,  b  Geräteraum.  o  Spülbecken. 
Ahh.  5.     Hauptgebäude.     Grundriß  des  Obergeschosses. 


a  Steckbecken     b  ( lenitermun.    u  Spülbecken. 

Abb.      Hauptgebäude.   Grundriß  des  Erdgeschosses. 
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Abb.  7.  Gesamtbild. 
Garnisonlazarett  in  Langensalza. 


Stücks  mit  der  Längsachse  von  Westen  mich  Osten,  das  Äbsonde- 
rungshaus  im  südwestlichen  Teile  und  im  Zuge  des  Hauptgebäudes 
und  das  Wasch-  und  Desinfektionshaus  im  nordöstlichen  Teile  längs 
der  Thamsbrücker  Straße.  Alle  drei  Gebäude  sind  massiv  aus  Ziegel- 
steinen in  hydraulischem  Kalkmörtel  mit  Bruchsteingrundmauern  und 
Falzziegeldach  hergestellt.  Sämtliche  Decken  sind  gleichfalls  massiv 
zwischen  eisernen  Trägern  ausgeführt.  Die  Außenflächen  haben 
Terranovaputz  erhalten,  die  Sockel  sind  mit  Muschelkalksteinen  ver- 
blendet, und  die  Gesimse,  Fenstersohlbänke,  Giebel-  und  Schornstein- 
abdeckungen usw.  bestehen  aus  Kunststeinen  in  Museheikalkstein- 
nachahmung. 

Das  Hauptgebäude  (Abb.  4  bis  7)  ist  ganz  unterkellert  und  hat 
außer  dem  Erdgeschoß  noch  ein  Obergeschoß.  Absonderungshaus  und 
Wasch-  und  Desinfektionshaus  sind  eingeschossig,  letzteres  ist  teilweise 
unterkellert.  Im  Kellergeschoß  des  Hauptgebäudes  befinden  sich  außer 
Aufbewahrungsgelassen  jeder  Art  die  Lazarettküche  mit  Speisekammer 
und  Vorratsraum  und  drei  Heizräume,  in  welchen  die  Luftheizungs- 
öfen aufgestellt  sind.  Das  Brdgeschoß  (Abb.  G)  enthält  sämtliche 
Verwaltungs-  und  Dienstwohnräume,  außerdem  zwei  Krankenstuben 
mit  je  zwei  Betten,  das  Obergeschoß  neun  Krankenstuben  mit  einem  bis 
vier  Betten,  darunter  eine  (leisteskranken-  und  eine  Offlzierkranken- 
Btube,  zwei  Stuben  für  Sanitätspersonal,  das  Verbandzimmer  sowie 
Wasch-  und  Baderaum.  Spülaborte  befinden  sich  in  beiden  Geschossen- 
Im  Dachgeschoß  sind  nur  Bodenräume  vorhanden. 

Das  Absonderungshaus  Abb.  '.'•>  enthält  zwei  Krankenstuben 
mit  je  zwei  Betten,  zwei  Wärterstube.n,  zwei  Abortanlagen,  je  mit 
besonderem  Eingang  und  Vorflur,  und  einen  gemeinsamen  Lade- 
raum. 

Im  Wasch-  und  Des inf ektionshause  (Abb.  2)  befinden  sich 


im  Keller  Kohlen-  und  Aufbewahrungsräume,  im  Erdgeschoß  die 
Waschräume,  außerdem  zwei  Desinfektionsräume  mit  Badezelle  und 
ein  Leichenöffnungsraum,  im  Dachgeschoß  der  Trockenboden. 

Einschließlich  der  vier  Betten  im  Absonderungshaus,  der  zwei 
Betten  für  Offiziere  und  eines  Bettes  für  Geisteskranke  umfaßt  das 
Lazarett  insgesamt  31  Betten. 

Der  innere  Ausbau  entspricht  durchweg  den  Bestimmungen,  auch 
sind  überall  die  neuesten  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  be- 
rücksichtigt worden.  Die  Wasserversorgung.  Entwässerung  und 
Beleuchtung  (durchweg  elektrisch)  erfolgte  durch  Anschluß  an  die 
städtischen'  Anlagen.  Das  Absonderungshaus  und  das  Wasch- 
und  Desinfektionshaus  werden  durch  eiserne  Fullöfert  beheizt,  die 
auch  im  Hauptgebäude  für  die  Stube  und  Kammer  der  Rechnungs- 
führerwohnung  und  das  Zimmer  der  Köchin  vorgesehen  sind.  Im 
übrigen  wird  das  Hauptgebäude  durch  eine  sogenannte  amerikanische 
Frischluftheizung  geheizt,  die  von  der  Firma  Schwarzhaupt  Spiel  ker 
u.  Ko.  Nachfolger  in  Frankfurt  a.  M.  hergestellt  wurde.  Die  Gesamt- 
ausführungskosten  des  Lazaretts  einschließlich  Bauleitung  und  Grund 
erwerb  betragen  rund  211  950  Mark;  davon  entfallen:  auf  die 
Grunderwerbskosten  10  450  Mark,  auf  das  Hauptgebäude  rund 
112300  Mark,  auf  das  Wasch-  und  Desinfektionshaus  31600  Mark, 
auf  das  Absonderungshaus  1<>  600  Mark.  auf  die  ümwehrung 
11  700  Mark,  auf  die  Geländeeinebnung  und  Befestigung  7200  Mark, 
auf  die  Rasen-  und  Gartenanlagen  2680  Mark,  auf  die  äußere  Wasser- 
leitung 1970  Mark,  auf  die  äußere  Entwässerung  3920  Mark,  auf  die 
äußere  Gasleitung  5 10  Mark,  auf  die  elektrische  Außenbeleuchtung 
280  Mark,  auf  sonstige  Nebenausführungen  1340  Mark,  auf  Bauleitung 
11  400  Mark.  •  Die  Anschlagskosten  betrugen  rund  204  500  Mark 
ohne  Grunderwerb. 


Klappbrücke  über  den  Schwenzerbach  bei  Kamin  in  in  Pommern. 


Die  in  den  umstehenden  Abbildungen  dargestellte  Brücke  über 
den  Schwenzerbach  bei  Kammin  in  Bommern  zeigt  eine  in  ihrer  Be- 
dienung sehr  einfache,  betriebsichere  und  mit  sehr  geringen  Anlage- 
kosten erbaute  Klappbrücke.  Abb.  I  zeigt  die  Klappe  in  geschlossenem, 
Abb.  2  in  geöffnetem  Zustande.  Das  Klappengewiehl  wird  durch 
einen  in  etwa  ß  m  Höhe  über  Straßenkrone  liegenden  Wagebalken 
ausgeglichen,  und  es  fällt  der  sonst  bei  Klappbrücken  übliche,  mit  er- 
heblichen Kosten  verbundene  Gegcngewichtsraum  im  Widerlager- 
mauerwerk unterhalb  der  Fahrbahn  fort.  Es  eignet  sich  diese  An- 
ordnung daher  besonders   für  die  Fälle,   in  denen  nur  ein  geringer 

Höllenunterschied  zwischen  Straßenkrone  uml  Wasserspiegel  vor- 
handen ist. 


Der  Antrieb  der  Klappbrücke  erfolgt  durch  einen  Mann  an  einer 
Kurbel,  wobei  sich  die  Klappe  durch  Eingreifen  eines  Zahnrades  in 
einen  an  der  beweglichen  Kluppe  befestigten  Triebstock  öffne!  und 
schließt.  Hierbei  ist  nur  die  Leibung  in  der  Bewcgungsvorrichtung 
zu  Überwinden,  da  der  Wagebalken  die  Klappe  in  jeder  Lage  mit 
bezug  auf  den  Drehpunkt  im  Gleichgewicht  hält.  Die  der  Firma 
J.  GollnOW  u.  Sohn  in  Steltin  unter  Nr.  2317!)!)  gesetzlich  geschützte 
Verriegelung  dieser  Brücke  erfolgt,  nachdem  die  Brücke  gesenkt  ist. 
Zwangläufig,  ohne  die  Drehbewegung  an  der  Kurbel  zu  stören.  Der 
bedienende  Arbeiter  kann,  nachdem  die  Brücke  gesenkt  ist.  ungehindert 
weiterdrehen,  bis  der  Drehung  der  Kurbel  durch  das  Anstoßen  des 
Hiegels  ein  Ziel  gesetzt  wird,  also  die  Kluppe,  verriegelt  ist.  Beim 
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Öffnen  der  Brücke  erfolgt  die  Entriegelung  ebenfalls  zwangläufig 
im  umgekehrten  Sinne.  Das  im  hinteren  Teil  des  Wagebalkens 
liegende  Gegengewicht  ist  der  Kostenersparnis  wegen  aus  Beton 
hergestellt. 

Die  beschriebene  Klappbrücke  kann  für  Stützweiten  bis  15  m.  bei 


Kill 


1 


Abb.  1.  Abb.  2. 

Klappbrücke  über  den  Schwenzerbach  bei  Kammin  in  Pommern. 


beliebigen  Breiten,  vorteilhaft  ausgeführt  werden.  Da  die  Ausführungs- 
kosten der  Brücke  im  Vergleich  zu  Klappbrücken  anderer  Art  sehr 
niedrige  sind,  wird  sie  überall  da  zweckmäßig  verwandt  werden,  wo 


ausgebildete  Leute  für  die  Bedienung  nicht  vorhanden  sind  und  nur 
geringe  Mittel  für  den  Bau  zur  Verfügung  stehen. 

Stettin.  A.  Massenberg. 


Vermischtes. 


Kewegliches  Sockelbrett  für  Türen.  1).  R.-G.-M.  549  465,  Kl.  37 d. 
.1.  Bingens  in  Metz.  —  Um  bei  Türen  den  unteren  Spalt  gegen  das 
Eindringen  von  kalter  Luft,  Staub  und  Regen  wirksam  zu  schützen, 
wird  gemäß  der  Erfindung  am  unteren  Teile  der  Tür  ein  auf-  und 
abwärts  bewegliches  Sockelbrett  angebracht,  das  durch  sein  Eigen- 
gewicht unter  Verwendung  eines  geeigneten  Dichtungsstoffes  (Filz. 
Leder.  Linoleum.  Gummi  oder  dergl.)  den  Türspalt  selbst  bei  unebenen 


Fuß- 
leiste 


Tür 


Sockelbrett 


Ausfräsiing 


Dichtungsstoff' 

Fußböden  dicht  abschließt.  Es  kann  bei  inneren  und  äußeren,  bei 
neuen  und  bereits  vorhandenen  Türen  ein-  oder  beiderseitig  angebracht 
werden.  In  der  einfachsten  Form  ist  es  ein  glattes  Brett,  das  je  nach 
der  Türbreite  mit  zwei  oder  mein-  gelochten,  eingelassenen  und  fest- 
geschraubten Flacheisen  versehen  ist.  Hinter  den  Lochungen  sind 
Ausfräsungen  zur  Aufnahme  der  Köpfe  der  in  die  Tür  eingedrehten 
Holzschrauben  angeordnet.  Das  Sockelbrett  wird  mit  den  runden 
Löchern  auf  die  Schraubenköpfe  gesteckt  und  gleitet  dann,  in  den 
senkrechten  Schlitzen  geführt  und  durch  die  Schraubenköpfe  fest- 
gehalten, auf  und  ab. 

Bttcherschan. 

Nen  erschienene,  bei  der  Schrlftleitnng  oiii^e^aii^eno  Riichor. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt,  Klicksendung  der  Werke 
kann  nicht  statt  linden.) 

Andre«,  vv.  Ludwig.  Die  Statik  des  Kranbauea.  Mit  Berück- 
sichtigung der  verwandten  Gebiete:  Bisenhoch-,  Förder-und  Brücken- 
bau, i.  Aull.  München  u.  Berlin  1918.  It.  Oldenbourg,  X  u.  870  S. 
in  gr.  8°  mit  ä.'.  1  Ahl.,  u.  I  Tat.    (ich.  1  I  ,  U. 


55r.=2fotg.  Baumeister,  fieorsr.  Das  Bauernhaus  des  Walgaues 
und  der  walserischen  Bergtäler  Vorarlbergs  einschließlich  des  Montavon. 
Beiträge  zur  Hausforschung  in  alemannisch-romanischem  (irenzgebiet. 
München  11)13.  Karl  Aug.  Seyfried  u,  Komp.  (Karl  Schnell).  209  S. 
in  gr.  8°  mit  Ki  Vierfarbendruck-  u.  ü  Kunstdrucktaf.,  68  Textabb.  und 
einer  Kartenskizze  nach  Aufnahmen  des  Verfassers.  geb.  18  JC. 

Bauordnung  für  den  Stadtkreis  Köln.  Amtliche  Ausgabe. 
Köln  1913.  Kommissionsverlag  Karl  Geerling.  '.US.  in  8°.  Geb. 

Beiträge  zur  Hydrographie  Österreichs.  Herausgegeben 
vom  hydrographischen  Zentralbureau  im  K.  K.  Ministerium  für  öffent- 
liche Arbeiten.  Wien  1913.  In  Kommission  bei  W.  Braumüllcr.  In 
gr.  1".  10.  Heft:  Die  Niederschläge  in  den  Österreichischen  Fluß- 
gebieten. 1.  Lieferung:  Das  Donau-  und  das  Marchgebiet.  VII  u. 
220  S.  mit  2  Karten,  (ich.  12  .//.  11.  Heft:  Der  Wasserhaushalt 
des  Bodensees.    V  u.  139  S.  u.  7  Tat.  (ich. 

Berichl  des  Provinzial- Konservators  der  Kunstdenk- 
mäler der  Provinz  Schlesien  über  die  Tätigkeit  vom  1.  Januar 
1911  bis  . 'iL  Dezember  1912,  erstattet  an  die  Provinzial-Kommission 
zur  Erhaltung  und  Erforschung  der  Denkmäler  Schlesiens.  Breslau  UM:!. 
Grass,  Barth  u.  Komp.  (W.  Friedrich).  55  S.  in  8°  mit  10  Textahh. 
u.  8  Lichtdrucktaf.  Och. 

Biedermann,  Ernst,  Wieviel  .Menschen  vermag  das  Vorortgebiel 
Berlins  unter  der  jetzigen  Bauklassenordnung  aufzunehmen?  Eine 
statistische  Untersuchung  im  Auftrage  des  Architekten- Ausschusses  Groß- 
berlin, herausgegeben  vom  Unterausschuß  für  Statistik.  Berlin-Grune* 

wald  1913.    Burgverlag  <!.  m.  b.  II.    27  S.  in  4°  mit  6  Tat',  und  einer 

Anlage  von  .">:;  S.  mit     Plänen.   Geh.  ■'<  .//. 

Brachmann,  Uiiymuiiri.  Das  ländliche  Arbeiterwohnhaus.  Kau- 
reife Entwürfe  für  Landarbeiterwohnhäuser  mit  Stall  im  Preise  von 
3500  bis  5000  Mark.  Hervorgegangen  aus  dem  Wettbewerb  der  Land 

Wirtschaft  liehen  Sonder-Ausslellung  der   Internationalen  Baufachaus 

Stellung  Leipzig  1913,  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Gesellschaft 
für  Heimkultur  eingetr,  Verein.    Wiesbaden  1918.  Heimkultur-Verlag, 

Westdeutsche  Verlagsgesel Ischa l'l  m.  h.  II.  XV  u.  L28  S.  in  -1"  mit 
zahlreichen  Abb.    12  Jf,  geb.  Kr>  J( . 
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Dr.  jur.  Bredt,  F.  W.  Jugendpflege  und  Heimatschutz.  Ein 
Beitrag  zur  Förderung  ihrer  gemeinsamen  Aufgaben.  Düsseldorf  1913. 
L.  Sehwann.    59  S.  in  8».    Geh.  1  Jt. 

Cauer,  W.  Personenbahnhöfe.  Grundsätze  für  die  Gestaltung 
großer  Anlagen.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VIII  u.  147  S.  in  8" 
mit  101  Abb.    G  Jt,  geb.  G,80  Jt. 

Xv.  =  -o>nii.  Cranz,  Hermann.  Versuche  mit  Sehmierringen  bei 
höheren  Tourenzahlen.  Stuttgart  u.  Berlin  1913.  Deutsche  Verlags- 
anstalt.   65  S.  in  gr.  8°  mit  Gl  Abb.    (leb.  3  Jt. 

Däliue,  Richard.  Führer  durch  das  Ratsherr  Johann  Uphagen- 
Haus  in  Danzig.  Danzig  1913.  W.  F.  Bürau.  32  S.  in  kl.  8n  mit 
Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.    Steif  geh. 

Deutsche  Blindenanstalten  in  Wort  und  Bild.  Heraus- 
gegeben von  Immanuel  Matthies.  Den  Mitgliedern  des  vom  21.  bis 
24.  Juli  1913  in  Düsseldorf  tagenden  XIV.  Blindenlehrer-Kongresses 
gewidmet.  Halle  a.  d.  S.  1913.  Karl  Marhold,  Verlagsbuchhandlung. 
VIII  Li.  3G0  S.  in  4"  mit  zahlreichen  Abb.    Geb.  in  Halbleder  14  Jf. 

Deutsche  Burgen  und  feste  Schlösser  aus  allen  Ländern 
deutscher  Zunge.  1.  bis  60.  Tausend.  Königstein  im  Taunus  u. 
Leipzig  1913.  Karl  Robert  Langewiesche.  VIII  u.  112  S.  in  gr.  8° 
mit  zahlreichen  Abb.    Steif  geh.  1,80 

Deutsche  Kunst-Ausstellungen  1913.  Leipzig  11)13.  Original 
und  Reproduktion  Verlag,  l.u.  2.  Heft.  Je  48  S.  in  4"  mit  zahlreichen 
Abb.    Geh.  je  1  ,///. 

Deutsche  Volkskunst.  Anleitungen  und  Anregungen  zum 
Kennenlernen  und  Beachten  alter  deutscher  Volks-  und  Heimatkunst. 
Herausgegeben  von  Prof.  0.  Sch windrazheim.  1.  Band:  Volkskunst 
in  Hessen-Nassau  und  Oberhessen.  1.  Teil.  Mit  Unterstützung  Frank- 
furter Kunstfreunde  im  Auftrage  der  (lesellsehaft  für  Heimkultur.  Wies- 
baden 1913.  Heimkultur- Verlag.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.b.H. 
80  S.  in  gr.  8»  mit  zahlreichen  Abb.  u.  4  farbigen  Tat'.  %Jt,  geb.  4,50  Jt. 

Dr.  Ensgraber,  W.  Die  Entwicklung  Darmstadts  und  seiner 
Bodenpreise  in  den  letzten  40  Jahren.  (Wirtschafts-  und  Verwaltungs- 
studien mit  besonderer  Berücksichtigung  Bayerns,  herausgegeben  von 
Dr.  Georg  v.  Schanz.  46.  Band.)  Leipzig  1913.  A.  Deichertsche 
Verlagsbuchhandlung.    VIII  u.  239  S.  in  8°  mit  1  Plan.    Oeh.  6,40 .///. 

Dr.  Eppich,  Erich.  Das  deutsche  Baugenossenschaftswesen  auf 
Grund  amtlicher  und  privater  Erhebungen  dargestellt.  Berlin  1913. 
Puttkammer  u.  Mühlbrecht,    IV  u.  126  S.  in  8°.    Geh.  3,60  Jt. 

Esselhorn,  Karl.  Lehrbuch  des  Maschinenbaues.  In  2  Bänden. 
Leipzig  1913.  Wilhelm  Engelmann.  2.  Band:  Dynamomaschinen  und 
Elektromotoren.  Hebemaschinen.  Baumaschinen.  Wasserkraftanlagen. 
Bearbeitungsmaschinen.  Bearbeitet  von  R.  Bachmann,  W.  Kübler, 
W.  Lindboe,  A.  Nachtweh  u.  H.  Weihe.  XVI  u.  671  S.  in  gr.  8" 
mit  1028  Abb.  und  ausführlichem  Sachregister.    2>0  Jt,  geb.  32,//. 

Fauser,  Otto.  Meliorationen.  I.  Allgemeines.  Entwässerung.  (Samm- 
lung Göschen,  691.  Bändchen.)  Berlin u.Leipzig  1913.  G.  J.  Göschensche 
Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.  115  S.  in  kl.  8"  mit  44  Abb.  Geb.  0,90.///. 

Feldhaus,  Franz  M.  Leonardo  der  Techniker  und  Erfinder.  1.  u. 
2.  Tausend.  Jena  1913.  Eugen  Diederichs.  166  S.  in  gr.  8"  mit  131  Abb. 
u.  9  Taf.    7.50  Jt,  geb.  10  Jt. 

£r.=3itg.  Fillunger,  Paul.  Der  Auftrieb  in  Talsperren  Sonder- 
abdruck aus  der  „Österreichischen  Wochenschrift  für  den  öffentlichen 
Baudienst".  Jahrg.  1913.  Wien  1913.  Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 
56  S.  in  8°  mit  21  Abb.  Geh. 

Flur,  F.  u.  Ph.  Kahm.  Wie  jede  Familie  im  Eigenhause  hilliger 
;ds  zui-  Miete  wohnen  kann.  Wie  beschafft  man  sich  Baukapital  und 
Hypothek?  Praktische  Winke  für  Baulustige.  Der  Hausgarten.  9.  Aufl. 
Wiesbaden  1913.  Heimkultur-Verlag.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft 
in.  b.  H.    IV  u.  148S.  in  8 '  mit  160  Abb.    Geh.  1,80  Jt. 

Gehhardt,  M.  Die  Bauführung.  Ein  Leitfaden  für  den  Unterricht 
an  Baugewerkschulen  und  für  die  Baupraxis.  2.  Aull.  Leipzig  u.  Berlin 
1913.  B.  G.  Teubner.   IV  u.  83  S.  ins"  mit  8  Abb.  Steif  geh.  \$0J(. 

S>r.=3"B-  (»chlor,  W.  Der  Rahmen.  Einfaches  Verfahren  zur 
Berechnung  von  Rahmen  aus  Eisen  und  Eisenbeton  mit  ausgeführten 
Beispielen.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VII  u.  188  S.  in 
8"  mit  190  Abb.    8,60.///.  geb.  9.50.///. 

Dr.  Gemünd,  W.  Die  Grundlagen  zur  Besserung  der  städtischen 
Wohnverhältnisse.  Veröffentlicht  mit  l'nterstützung  der  rheinischen 
I  Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Forschung.  Berlin  1913.  Julius  Springer. 
VIII  u.  321  S.  in  8°  mit  5  Stadtplänen,    '.t  . geh.  10.,//. 

Ge  weihe  -  Museum  Bremen.  Bericht  für  das  Jahr  1912/13. 
Erstattet  vom  Direktor  Prof.  E.  K  I  c  i  n  Ii  e  m  p  e  I.  Bremen  1913.  27  S. 
in  I"  mit  17  Abb.  Geh. 

Ginshcrg,  Otto,  freie  Vereinigung  Berliner  Heizungs-Ingenieure. 
Vorträge  und  Aussprachen  Januar  1911  bis  Juni  191."..  München  u. 
Berlin  191;;.    R.  (»Idenbourg.    101  S.  in  gr.  8".    Geh.  2.50,//. 

Dr.  Goldstern,  .1.  Arbeiter  und  Unternehmer  im  Baugewerbe 
Deutschlands.   Zu:-  V  orgeschichte  der  großen  Aussperrung.  Zürcher 

Volkswirtschaftliche  Studien.  5.  Heft.  Zürich  u.  Leipzig  1913.  Rascher 
u.  Kie.    224  S.  in  8°.    Geh.  6,50.///. 


Handbuch  für  feuerpolizeiliche  Revisionen.  Heraus- 
gegeben vom  Königl.  Polizei-Präsidium.  Abteilung  für  Feuerwehr  in 
Berlin.  München  1913.  Verlag  der  ..Feuerpolizei",  Ph.  L.  Jung.  VII 
u.  226  S.  in  kl.  8°.    Steif  geh.  3,50  Jt, 

Hardt,  E.  Deutsche  Hausgärten.  Handbuch  für  bürgelliche 
Gartenkunst.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Gesellschaft  für  Heim- 
kultur e.  V.  1.  bis  3.  Aufl.  Wiesbaden  1913.  Heimkultur-Verlag, 
Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  208  S.  in  gr.  8"  mit  über 
300  Abb.  u.  farbigen  Tafeln.    Geb.  4,50  Jt. 

3)r.<sit(i.  Hartman»,  Friedrich.  Die  statisch  unbestimmten  Systeme 
des  Eisen-  und  Eisenbetonbaues  Berechnet  aus  der  Formänderungs- 
arbeit und  aus  den  Formänderungen  selbst  Berlin  1913.  Willi.  Ernst 
u.  Sohn.    VII  u.  199  S.  in  gr.  8°  mit  353  Abb.    H  Jf,  geb.  8,80  Jt. 

Hegemann,  E.  Lehrbuch  der  Landesvermessung.  Zweiter  Teil. 
Berlin  1913.  Paul  Parey.  VIII  u.  306  S.  in  8"  mit  77  Abb.  u.  Ta- 
bellen-Anhang.   Geb.  13  Jf. 

£>r.=!yng.  Hotopp,  Ludwig.  Bewegliche  Brücken.  Ein  Hand-  und 
Lehrbuch  für  Ingenieure  und  Studierende  des  Bauingenieurwesens. 
I.  Teil:  Die  Klappbrücken.  Hannover  191.'!.  Helwingsche  Verlags- 
buchhandlung. VIII  u.  104  S.  in  4"  mit  302  Abb.  Steif  geh.  12  Jt, 
Jahresbericht  (14..  15.  und  16)  der  Kommission  für  die 
Kanalisierung  des  Moldau-  und  Elbeflusses  inBöhmen  über 
ihre  Tätigkeit  in  den  Jahren  1910,  1911  und  1912.  Prag  1913.  Selbst- 
verlag.   247  S.  in  gr.  8°  mit  56  Abb.  u.  3  Taf.  Geh. 

Kanitz,  F.  Leitfaden  der  Ornamentik.  Einführung  in  die  Ge- 
schichte. Entwicklung  und  charakteristischen  Formen  der  Verzierungs- 
stile  aller  Zeiten.  7.  Aull,  neu  bearbeitet  von  Dr.  Hans  W.  Singer. 
Leipzig  1913.  J.  J.  Weber.  XV  u.  180  S.  in  8"  mit  145  Abb.  Geb.  3  Jt. 

Karte  der  deutschen  Eisenbahnen  und  ihrer  Anschlüsse 
im  Auslande.  Maßstab  1:800000.  Beiheft:  S.tationsverzeiehnis  der 
deutschen  Eisenhahnen.  Bearbeitet  von  G.  0'Grady;  Oberstleut- 
nant z.  D.,  Leiter  des  Kartographischen  Bureaus  des  Königl.  preuß. 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  5.  Aufl.  Berlin  1913.  Gea 
Verlag  G.  m.  b.  H.  4  Blätter  (je  100:75  cm)  in  vielfachem  Farben- 
druck.  Stationsverzeichnis  167  S.  in  8°.   Steif  geh.  —  Zus.  12  Jf. 

Kelling,  Johannes.  Die  Luft  im  Lichte  der  Lüftungstechnik. 
Halle  a.  d.  S.  1913.  Karl  Marhold.  90  S.  in  8°  mit  9  Abb.  u.  24  Ta- 
bellen.   Geh.  1,80  Jf. 

Kersten,  0.  Der  Eisenbetonbau.  Ein  Leitfaden  für  Schule  und 
Praxis.  In  zwei  Teilen.  Berlin  1913.  Willi.  Ernst  u.  Sohn.  Zweiter 
Teil:  Anwendungen  im  Hoch-  und  Tiefbau.  7.  völlig  umgearbeitete 
und  erweiterte  Aull.  XII  u.  262  S.  in  kl.  8IJ  mit  593  Abb.  Geb.  4.40  .///. 

Dr.  Kossowicz,  Alexander.  Einführung  in  die  Mykologie  der 
Gebrauchs- und  Abwässer.  Berlin  1913.  Gebrüder  Borntraeger.  VII  u- 
222  S.  in  gr.  8»  mit  62  Textahl).    Geh.  6,60  Jf. 

Krainer,  Oskar.  Freistehende  kleine  Wohnhäuser  in  Stadt  und  Land. 
Herausgegeben  vom  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz,  Dresden. 
Dresden  1914.  Verlag  H.  v.  Keller.  50  Taf.  in  gr.  Folio  (48:35  cm) 
nebst  20  S.  Text  in  4"  (28:22  cm)  mit  14  Abb.    In  Mappe  30  Jt. 

Krause,  Friedrich.  Der  Osthafen  zu  Berlin.  Herausgegehen  im 
Auftrage  des  Magistrats.  Berlin  1913.  Emst  Wasmutb  A.-G.  VIII  u. 
119  S.  in  gr.  4"  mit  8t)  Abb.  u.  48  Taf.    »ich.  25  Jt. 

Xr=ollSF  Kulka,  Hugo.  Beitrag  zur  Theorie  des  Wasserdruckes 
und  zui-  Bewertung  und  Konstruktion  des  Segmentwehres,  Schützen- 
und  Walzenwehres.  Leipzig  u.  Berlin  1913.  Wilhelm  Engelmann. 
67  S.  in  gr  8°  mit  54  Abb.    (ich.  4  Jt. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Königl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  Kirchen  und  Schulangelegenheiten.  München  191:1.  R.  Olden- 
bourg.  In  gr.  8".  .*!.  Bd.  Die  Kunstdenkmäler  von  Unterfranken  und 
Aschaffenburg.  Herausgegeben  vom  Königl.  Generalkonservatorium 
der  Kunstdenkmäler  und  Altertümer  Bayerns.  7.  Heft.  Bezirksamt 
Marktheidenfeld.  Bearbeite!  von  Adolf  Feulner.  Mit  einer 
historischen  Einleitung  von  Hans  Ring  und  zeichnerischen  Auf- 
nahmen von  Georg  Lösti.  182  S.  mit  123  Abb..  9  Taf.  u.  1  Karte, 
(leb.  8.///. 

Ländliche  Sc  h  u  I  Ii  a  usb  au  t  e  n  und  verwandte  Anlagen 
im  Großherzogtum  Baden.  Im  Auftrage  des  (i roßherzoglichen 
Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts  bearbeitet  von  Dr.  (Mio 
Warth.  :;.  Heft.  Karlsruhe  191.!.  Braunsche  Hof  buchdruckerei 
und  Verlag.    52  S.  in  I"  mit  zahreichen  Abb.    Geh.  3  Jt. 

Lang,  Ed.   Die  Oberbauanordnung  mit  eisernen  Querschwellen  auf 

den  Badischen  Staatseisenbahnen.  Verlaßt  im  Auftrage  der  Großh. 
Generaldirektion.  Karlsruhe  1912.  Bezug  durch  Vermittlung  des 
Bureaus  für  Oberbau   und  Stellwerke  der  Generaldirektion.    .'SN  S.  in 

gr.  8°  mit  Textabb.  u.  5  Taf.   Geh.  1,30  Jt. 

Leipzig.  Bin  Blick  in  das  Wesen  und  Werden  einer  deutschen 
Stadt.    Festgabe  der  Stadt  Leipzig.    1913.    187  S.  in  8"  mit  19  Abb. 

nach  Originalholzschnitten,  (ich. 

Unser  Leipzig.  Seine  Bauten  und  Natiuschönheiten. 
Mit   Abhildungsanhang   über  die   Leipziger  Ausstellungen   und  Bei- 
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trägen  über  Leipzigs  Geschichte,  Geistesleben  und  Kunstdenkmäler. 
Leipzig  1913-  Verlag  Original  und  Reproduktion.  80  S.  in  8°  mit 
zahlreichen  Abb.    1,  //,  kartoniert  1,25  JK, 

Dr.  Lorenz,  Hans.  Lehrbuch  der  Technischen  Physik.  4.  Bd.: 
Technische  Elastizitätslehre.  München  u.  Berlin  1913.  R.  Oldenbourg. 
XXIV  u.  692  S,  in  8<>  mit  229  Abb.    19  Jt.  geb.  20  JL 

Mackowsky,  VV.  Erhaltenswerte  bürgerliche  Baudenkmäler  in 
Dresden.  Festschrift,  der  II.  Gemeinsamen  Tagung  für  Denkmalpflege 
und  Heimatschutz,  Dresden  1913,  dargeboten  vom  Verein  für  Ge- 
schichte Dresdens.  Zugleich  Jahresgabe  des  Vereins  für  Geschichte 
Dresdens  für  seine  Mitglieder.  Dresden-N.  1913.  C.  Heinrich.  VIII  u. 
76  S.  in  gr.  8°  mit  Textabb.  und  20  Lichtdrucktaf.    Steif  geb.  8  Jt. 

5)r.=3ll3-  Mayer,  Max.  Die  Wirtschaftlichkeit  als  Konstruktions- 
prinzip  im  Eisenbetonbau.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VI  u.  148  S. 
in  8°  mit  30  Abb.,  15  Zahlentabellen  und  1  Formeltafel.   Geh.  5,40^. 

Mielke,  Robert.  Unsere  Dorfkirche.  („Die  Bücher  der  Kirche". 
3.  Bd.)  Wittenberg  1913.  A.  Ziemsen  Verlag.  K)3  S.  in  gr.  8°  mit 
135  Abb.    Geb.  3  JL 

S)r.=Sn8-  Mohr,  Otto.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete'  der  tech- 
nischen Mechanik.  Zweite  neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 
Berlin  1914.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  XII  u.  5G7  S.  in  gr.  8°  mit 
491  Abb.    18  JL  geb.  19.50  Jf. 

Müller,  H.  Pferd  und  Maschine  im  Baugewerbe.  Neukölln  1913. 
Verlag  ..Hecht  und  Schutz"  (H.Müller).  51  S.  in  Folio  (Reichsformat) 
mit  41  Abb.    Geh.  1,50  JL 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veröffentlicht  von  dem 
Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
Baden.  Jahrg.  1913.  1.  Halbjahr.  Karlsruhe  1913.  G.  Braunsche 
Hof  buchdruckerei.    25  S  in  4".  Geh. 

Sr.*Sltg.  Petry.  Betonwerkstein  und  künstlerische  Behandlung 
lies  Betons.  Entwicklung  von  den  ersten  Anfangen  der  deutschen 
Kunststein-Industrie  bis  zur  werksteinmäßigen  Bearbeitung  des  Betons. 
Bearbeitet  im  Auftrage  des  Deutschen  Beton-Vereins  (E.  V.).  Berlin  1913. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn    245  S.  in  gr.  8U  mit  275  Abb.  In  Leder  geb.  12,50  JL 

Dr.  Polag,  B.  Die  Staubplage  in  unseren  Wohnungen  und  Straßen, 
ihre  hygienische  Bedeutung  und  Bekämpfung.  Leipzig  1913.  F.  Leine- 
weber.   53  S.  in  8°.    Geh.  1  JL 

Protokoll  der  Verhandlungen  des  Vereins  deutscher 
Portland-Zement-Fabrikanten  (Eingetragener  Verein)  am  10.. 
11.  und  12.  Februar  1913.  Berlin-Charlottenburg  1913.  Zementverlag 
G.  m.  b.  H.    523  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text.    Steif  geh. 

l'uclistein,  Otto.  Boghasköi.  Die  Bauwerke.  Unter  Mitwirkung 
von  Heinrich  Kohl  u,  Daniel  Kreneker.  1U.  Wissenschaftliche 
Veröffentlichung  der  Deutschen  Orient  Gesellschaft.  Leipzig  1912. 
J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung.  IV  u.  L80  S.  in  gr.  4U  mit  110  Abb. 
im  Text  und  50  Tafeln.  Geh.  60  JL  Für  Mitglieder  der  D.  O.-O.  48,//. 
In  Leinenband  G  Jt  mehr. 

£r.«3ng.  Kietschel,  H.  Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen 
von  Lüftungs-  und  Heizungs-Anlagen.  Ein  Hand-  und  Lehrbuch  für 
Ingenieure  und  Architekten.  Fünfte  neu  bearbeitete  Auflage  unter 
Mitwirkung  von  Dr.  techn.  K.  Brabbee.  Berlin  1913.  Julius  Springer. 
In  gr.  8°.  1.  Teil.  XV  u.  524  S.  mit  84  Abb.  —  2.  Teil.  VI  u.  159  S. 
Tabellen,  33  Tafeln  und  4  Hilfsblätter.    Geb.  28  JL 

Saalburg- Jahrbuch.  Berichte  des  Saalburgmuseums  für  1910 
und  1911.  Frankfurt  a,  M.  Joseph  Baer  u  Ko.  In  1".  Bericht  1910: 
VIII  u.  80  S.  mit  25  Textabb.  und  13  Tafeln,  (leb.  l,hQJL  -  Berich) 
1911:  IIIS,  mit  2G  Textabb.  und  20  Tafeln.    Geb.  10  Jt. 

Dr.  Freih.  v.  Sacken,  Ed.  Die  Baustile.  Lehre  der  architek- 
tonischen Stilarten  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart. 
Neubearbeitet  und  vervollständigt  von  0.  Gruner.  17.  Aull,  ergänzt 
von  Dr.  Julius  Zeiller.  Leipzig  1913.  J.  J.  Weber.  X  n.  241  S. 
in  8»  mit  1G8  Abb.    Geb.  2.50  . //. 

Sehau-ins-Land.  Zeitschrift  des  Breisgauvereins  Schau-ins- 
Land  in  Freiburg  i.  Br.    In  4°.    1913.    40  Jahrlauf.    1.  Halbband. 

48  S.  mit  zahlreichen  Abb.    Preis  für  den  Halbband  hei  Bezug  durch 

den  Verein  '■'•Jt.  im  Buchhandel  I,//. 

Schenkel,  Theodor.  |  )ie  Kleinwasserversorgung  der  Dorfgemeinde, 
des  Häuserblockes,  Einzelnhauses  mit  Rücksicht  auf  Industrie  und 
Kleingewerbe.  Mit  dein  Anhaue:  Der  Wassert  nesser  in  seiner  Be- 
deutung für  die  Ökonomie  in  großen  und  kleinen  Versorgungsgebieten. 
Wien  u.  Leipzig  1914  A.  Hartlebens  Verlag.  VIII  u.  96  S.  in  gr.  8U 
mit  66  Abb.    Geh.  8  Jt. 

Schick,  Ernst«  Der  Abbruch  von  Beton-  und  Eisenbetonbauten. 
Eine  technisch-wirtschaftliche  Studie.  Berlin  1913.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 
V  Ii.  37  S.  in  S"  mit  7  Abb.    Geh.  1,20  M. 

Schlemmer,  Ernst.  Rechtssätze  aus  den  Entscheidungen  (Iber 
öffentliche  Wassergenossenschaften  in  ihrer  Anwendbarkeit  für  das 
preußische  Wassergesetz  vom  7.  April  1918,  Auf  Grund  der  ver- 
öffentlichten Rechtsprechung  bearbeitet,  für  den  praktischen  Gebrauch 

erläutert    und    nach   der  Materie   in  Abschnitten   geordnet.  Königs- 

Verlftg  von  Wilhelm  Ernst  AB«  hfl,  Ucrlin.  —  Vw-  den  lilohtumlUchen  Teil  reriAitwi 


berg  i.  Pr.  1913.  Kommissionsverlag  von  ('.  Th.  Nürmbergers  Buch- 
handlung.   XII  u.  104  S.  in  8°.    Geh.  3  Jt. 

Schmidt,  Albert.  Die  Wupper.  Niederschlagsverhältnisse, "Wasser- 
abfluß und  seine  Regulierung  sowie  industrielle  Benutzung.  2.  Aufl. 
Lennep  11)13.  R.  Schmitz.  105  S.  in  gr.  8°  mit  30  graphischen  Dar- 
stellungen. Tabellen  und  Textabbildungen  sowie  50  Taf.    Geb.  10  Jt. 

Schmidt,  L.  V.  Karl.  Gehöftanlagen  und  ländliche  Kleinwohnungen. 
Herausgegeben  unter  Mitwirkung  des  Landes  -  Kulturrates  im  König- 
reich Sachsen  vom  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz,  Dresden. 
Dresden  1914.  Verlag  H.  v.  Keller.  40  Taf.  in  gr.  Folio  (48  :  35  cm) 
nebst  29  S.  Text  in  4"  (28:22  cm;  mit  23  Abb.    In  Mappe  24^. 

Dr.  phil.  u.  Sr.=8ng.  Schmitt,  Eduard.  Sportanlagen  I.  (G84.  Bänd- 
ehen der  Sammlung  Göschen.)  Berlin  u.  Leipzig  1913.  G.  J.  (iöschensche 
Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.   148  S.  in  kl.  8U  mit  78  Abb.  Geb.  0,90  Jt. 

Schramm,  Bruno.  Taschenbuch  für  Heizungs-Monteure.  5.  Aull. 
München  u.  Berlin  1913.  R.  Oldenbourg.  VIII  u.  152  S.  in  kl.  8"  mit 
120  Abb.    Geb.  3.20  Jt. 

Dr.  Schulz-Minden,  Walter.  Das  Germanische  Haus  in  vor- 
geschichtlicher Zeit.  (Mannus- Bibliothek,  Nr.  11.)  Würzburg  1913. 
Kurt  Kabitzsch.  VIII  u.  128  S.  in  gr.  8"  mit  48  Abb.  Geh.  4  Jt,  Sub- 
skriptionspreis 3,20  Jt. 

Siebert,  August,  Schölermann,  Wilhelm  u.  Otto  Krauß.  Der 
Garten  der  Neuzeit.  Wie  lege  ich  einen  Garten  an  oder  wie  verbessere 
ich  ihn?  Ein  neues  Gartenbuch.  Nach  einem  englischen  Werke  von 
W.  S.  Rogers  herausgegeben  im  Auftrage  der  Gesellschaft  für  Heim- 
kultur e.  V.  2.  Aufl.  Wiesbaden  1913.  Heimkultur -Verlag,  West- 
deutsche Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  333  S.  in  gr.  S°  mit  202  Abb. 
(i  Jt.  geb.  7,50  Jt. 

Dr.  Sommer,  R.  Öffentliche  Ruhehallen.  (Sammlung  zwangloser 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  und  Geisteskrankheiten, 
herausgegeben  von  Dr.  A.  Hoche.  X.  Bd..  4.  Heft.)  Halle  a.  d.  S.  lyl3. 
Karl  Marhold.    49  S.  in  8°.    Geh.  1,20.//. 

Thierfelder,  Jobs.  Die  Berechnung  von  Stützen  nach  L.  v.  Tet- 
majer.  Dresden-N.  1913.  C.  Heinrich.  205  S.  in  gr.  8°  mit  Abb.  und 
Tabellen.    Geb.  9  Jt. 

Trautvetter,  Karl.  Elektrische  Straßenbahnen  und  straßenbahn- 
ähnliche Vorort-  und  (Iberlandbahnen.  Vorarbeiten,  Kostenanschläge 
und  Bauausführungen  von  Gleis-,  Leitungs-.  Kraftwerks-  und  sonstigen 
Betriebsaidagen.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VIII  u.  240  S.  in  8° 
mit  334  Abb.    8  ,  //,  geb.  8.80  Jt. 

Troje,  G.  Ruberoid.  Kritische  Betrac  htungen  zur  Frage  der  An- 
erkennung des  Dachdeckungsmaterials  „Ruberoid"  als  hartes  Dach- 
deckungsmaterial.  Preußischer  Feuerwehr-Beirat.  Drucksache  Nr.  13. 
Hannover  1913.  Rechts-.  Staats-  und  Sozialwissenschaftlicher  Verlag, 
O.  m.  b.  H.    170  S.  in  8°  mit  Abb.    Och.  2  M, 

Urbahn,  Kurl.  Ermittlung  der  billigsten  Betriebskraft  für  Fa- 
briken unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Abwärmeverwertung. 
Zweite,  vollständig  erneuerte  und  erweiterte  Auflage  von  S)r.=3ltg. 
Ernst  Reutlinger.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VIII  u.  225  S. 
in  8"  mit  6G  Abb.  und  45  Zahlentafeln.    Geb.  5  JK. 

Die  gesetzlichen  und  behörd  liehen  Vorschriften  über  die 
Denkmalpflege.  Herausgegeben  von  der  Provinzial-Kommission  zur 
Erhaltung  und  Erforschung  der  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Schlesien. 
Breslau  11)13.  Grass,  Barth  u.  Komp.  (W.Friedrich).  40  S.  in  8°.  Geh 

Wallot,  Paul.  Das  Reichstagsgebäude  in  Berlin.  Leipzig.  Cos- 
mos.  Verlag  für  Kunst  und  Wissensehaft.  In  gr.  Folio  (45  :  60cm). 
VI  u.  43  S.  Text  mit  10  Abb.  und  I  Bildnistafel  Wallots  -  kartoniert 
-  sowie  51  Tafeln  (8  Doppeltafeln)  in  farbigem  Druck.  Kupferlicht- 
druck und  Steindruck.  In  festem,  mit  Leinen  überzogenem  und  mit 
einem  Titelbild  versehenem  Kasten. 

Dr.  Warstat,  Willi.  Die  künstlerische  Photographie.  Ihre  Ent- 
wicklung, ihre  Probleme  und  ihre  Bedeutung,  (llo.  Bändchen  der 
Sammlung  „Aus  Natur  und  ( ieisteswelt ". )  Leipzig  u.  Berlin  1913. 
B.  G.  Teubner.  VIII  u.  SOS.  in  8«  mit  einem  Bilderanhang  (14  Abb.  1. 
(ich.  I  JL  geb.  1.25  Jt. 

Dr.  Weisbach,  Franz.  Bauakustik.  Schutz  gegen  Schall  und 
Erschütterungen.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VII  u.  95  S.  in  8° 
mit  31  Abb.    «ich.  3.00  Jt . 

£r.*3n8-  Woisko,  V.    Die  Berechnung  von  Eisenbetonbauten, 

Bearbeitet  auf  Grundlage  der  amtlichen  Bestimmungen  für  die  Aus- 
führungen von  Konstruktionen  aus  Eisenbeton  bei  Hochbauten  vom 
24.  Mai  15)07.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  u. 
Berlin  I91ß.  B,  G.  Teubner.  VI  u.  III  S.  in  8°  mit  71  Abb.  Steif 
geh.  2.40  Jl. 

Will,  U.M.  Kleiner  Führer  durch  die  Metzer  Kathedrale  Kurz- 
gefaßte Baugeschichte  nebst  Beschreibung  der  Kunstschätze.  Metz  1914, 

Paul  Even.  35  S.  in  8"  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und 
auf  Tafeln.    Geh.  0,80  JL 

WolH',  F.    Denkmalarehive.  Vortrag  gehalten  auf  dem  1.  Denkmal 

archivtag  in  Dresden  am  21.  September  1918.  Berlin  1918.  Wilh. 
Ernst  ii.  Sohn.    20  S.  in  gr.  8»  mit  5  Abb.    Geb..  1  Jt. 

irtlloh:  Fr.  Sohult.zo,  Berlin,  —  Druck  der  Buohdruolcerel  Oebrüder  Ernit,  Bwlln. 


Nr.  SS 


Zentralblatt  der  Bauverwaltun; 


59? 


Nr.  89. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  8.  November  1913. 


XXXIII.  Jahrgang1. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W. "Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzusenduftg  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,3U  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Neubau  der  evangelischen  Kirche  in  Neustadt  in  Westpreußen.  —  Das  oransche  Bahnnetz  in  Algier.  — 
Die  Erschütterungen  bei  den  Sprengungen  der  Strompfeiler  der  alten  Kölner  Eisenbahnbrücke.  —  Vermischtes:  Entwurfsarbeiten  für  den  Neubau 
eines  Königlichen  Opernhauses  in  Berlin.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Moltkedenkmal  aul  dein  Rubner  Berge  bei  Parchim.  —  Gruppe  Städtebau, 
Siedlungswesen  und  Wohnwesen  der  Internationalen  Baufach-Ausstellung  als  Wandermuseum  —  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrund- 
bahn im  Westen  Berlins.  —  Hellmanns  Regenkarten. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorsitzenden  des  Direktoriums  der  Baugesellschaft  Philipp  Holzmann 
u.  Ko.  Diplomarchitekten  Baurat  Hermann  Kitter  in  Frankfurt  a.  M. 
den  Koten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Regierungs- 
und  Baurat  Eugen  Körner  in  Liegnitz  die  Königliehe  Krone  zum 
Koten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Otto 
Fietze,  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  in  Greifswald, 
dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Han- 
nover ©r.^S^S-  Eugen  Michel  und  dem  Regierungsbaumeister  Adolf 
Schmidt,  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Kreuzburg  i.  O.-Schl.,  den 
Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Architekten  Professor 
X r.=  ^sitf[.  Bruno  Schmitz  in  Charlottenburg  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  und  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Aachen  August  Schwemann  den  Charakter  als  (Ge- 
heimer Bergrat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Mösenthin  ist  von  Aurich  nach  Fürstenberg  a.  d.  0.  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Hentschel  ist  der 
Regierung  in  Danzig  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Martin  Meyer  aus  Stralsund  iHochbaufach) ;  —  Heinrich  Theuerkauf 
aus  Hannover  (Eisenbahnbaufach);  —  Ernst  Dähnick  aus  Lyek 
( Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Leonhard  Rosen- 
thal  in  Hannover  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  worden. 

Der  Magistratsbaurat  Ernst  B ebner  in  Berlin  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Frankenberg  zum  Marine-Ober- 
baurat und  Maschinenbau -Betriebsdirektor  sowie  den  Marine-Ma- 
Sühinenbaumeister  Jaborg  zum  Marinebaurat  für  Maschinenbau  zu 
ernennen,  dem  Geheimen  Marinebaurat  und  Maschinenbaudirektor 
Kölin  v.  Jaski  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Reichsdienste 
/.u  erteilen  und  den  Geheimen  Hofrat  Professor  Max  Foerster  in 
Dresden  zum  nichtständigen  .Mitglied  des  Patentamts  zu  ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  Körnig 
haben  Allergnädigst  geruht  .  die  mit  Wahrnehmung  von  Intendantur- 
and  Bauratstellen  bei  den  Intendanturen  des  XI.  I.  und  VI.  Armee- 
korps beauftragten  Bauräte  Benda,  .John  und  Borowski  zu  In- 
tendantur- und  Bauräten  zu  ernennen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  Sieh  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Geheimen 
Baurat  und  Generaldirektor  der  Maschinenfabrik  Augsburg- Nürnberg 
Dr.  Anton  v.  Rieppel  in  Nürnberg  die  II.  Klasse  des  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael,  dem  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Bau* 
amtmanns  ausgestatteten  Bauamtsassessor  des  K.  Landbauamts 
.München  Adolf  Schulze  und  dem  städtischen  (Iberingenieur  Archi- 
tekten   Friedrich    Küfner    in    Nürnberg    die    IV.   Klasse  desselben 


Ordens  zu  verleihen,  den  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  München  Geheimen  Hofrat  Dr.  Leonhard  Vogel  zum 
Mitgliede  des  Obermedizinalausschusses  zu  ernennen,  den  Regie- 
rungsrat des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  Ferdinand 
Happ  an  die  Eisenbahndirektion  München,  den  Oberbauinspektor 
Ernst  Steindler  in  Würzburg  als  Vorstand  an  die  Bahnstation  Treueht- 
lingen.  den  Oberbauinspektor  Georg  Martin  in  München  als  Vor- 
stand an  die  Bahnstation  Ingolstadt  Hbf.  und  den  Eisenbahnassessor 
Wilhelm  Schmidt  in  Augsburg  an  die  Bauinspektion  I  Ingolstadt  in 
gleicher  Diensteigenschaft  sowie  den  Oberbauinspektor  Hermann  Beckh 
in  Ingolstadt  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Betriebs-  und 
Bauinspektion  Nördlingen  zu  versetzen,  ferner  die  Oberpostassessoren 
Karl  Nunhöfer  in  Nürnberg  und  Ludwig  Kantschuster  in  Augsburg 
zu  Oberpostinspektoren  an  ihren  bisherigen  Dienstorten  zu  befördern. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Direktor  der  Bauschule  in  Leipzig  Baurat  Professor 
Stade  das  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  von  Sachsen -Altenburg  ihm 
verliehene  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen  -  ernestinischen 
Haus-Ordens  und  der  Bauamtmann  Friedrich,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Neubauamts Gera,  das  von  Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten 
Renß  jung.  Linie  ihm  verliehene  Ehrenkreuz  III.  Klasse  annehme  und 
trage  sowie  ferner  dem  Bauamtmann  Weidner  beim  Hochbau- 
technischen  Bureau  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste unter  Belassung  seines  Titels  und  Ranges  zu  bewilligen. 

Versetzt  sind:  die  Bauamtmänner  Battmann  beim  Maschinenamt 
Leipzig  und  Köhler  beim  Werkstättenamt  Chemnitz  zum  Maschinen^ 
betriebsbureau .  Zeüner  beim  Maschinentechnischen  Bureau  zum 
Werkstättenamt  Dresden  und  Dr.-Ing.  Pfaff  beim  Werkstättenamt 
Dresden  zum  Maschinenamt  Leipzig,  die  Regierungsbaumeister  Paul 
beim  Werkstättenamt  Zwickau  zum  Maschinenamt  Zwickau.  Edler 
v.  Littrow  beim  Maschinenbetriebsbureau  zum  Maschinentechnischen 
Bureau  und  Fischer  beim  Elektrotechnischen  Bureau  zum  Werk- 
stättenamt  Chemnitz. 

Der  außeretatmäßige  Regierungsbaumeister  Müller  beim  Neubau- 
amt  Dresden-A.  West  ist  als  Regierungsbauineister  angestellt  worden. 

Bilden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  hallen  Sich  gfyiädfgsj 
bewogen  gefunden,  dem  Architekten  Professor  Kail  Moser  in  Karls- 
ruhe das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub  Höehstihres  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen  und  ihn  zum  Mitglied  der  Ministerial- 
kommission  für  das  Hochbauwesen  für  die  Jahre  L9.13  bis  1917  sowie 
dä& Kollegialmitglied  der  Generaldirektion  der  Staatsei^enbahneH  Bau- 
rat  Richard  Tegeler  unter  Verleihung  des  Titels  oberbaurat  zum  Vor- 
stand der  Bauabteilung  dieser  Behörde  zu  ernennen  und  ferner  den 
Regierungsbaumeistern  Bertold  Kirsch  in  Karlsruhe  und  Wilhelm 
Vetter  in  Villingen  unter  Verleihung  des  Titels  Bauinspektor  etat- 
mäßige Amtsstellen  von   zweiten  Beamten   der  Lisenhahnvcrwaltune 

zu  übertragen. 

Der  Bauinspektor  Bertold  Kirsch  ist  der  Oeneraldirektion  und 


der  Bauinspektor 
zugeteilt  worden. 


Wilhelm  Vetter  der   Bahnbauinspektion  Villingen 


Nichtamtlicher  Teil. 

Neubau  der  evangelischen  Kirche  in  Neustadt  in  VVestprcußen. 


Die  am  Fuße  schön  bewaldeter  Höhenzüge  im  Tal  des  Rhedas 
(Risses  belegene  Kreisstadt  Neustadt  in  Westpreußen  hat  in  den  Jahren 
1907  bis  BIO!)  eine  neue  evangelische  Kirche  erhalten,  die  nach  einem 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  der  Oberleitung  des  Ge- 
heimen Oberbaurats  Ho  Li  fehl  aufgestellten  Entwürfe  durch  die  Staats- 
bauverwaltung ausgeführt  worden  ist. 


Als  Baustelle  wurde  die  nördliche  Hälfte  des  WilhelmplatZßS  für 
6000  Mark  von  der  Stadt  erworben.  Der  Platz  (Abb.  2)  ist  schön  mit 
Bäumen  bestanden.  An  seiner  Ostseite  säumt  ihn  längs  der  Schützen- 
Btraße  eine  doppelte  Reihe  halbhoher  Linden.  Im  Norden  treten  zwei 
weitere  Baumreihen  hinzu,  zwischen  denen  sich  ein  Platzteil  bildet, 
der  sich  ganz  von  selbst  als   Vorplatz  der   Kirche   hergab   und  an 
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Abb.  1.  Grundrisse  vom  Erdgeschoß  und  Emporengeschoß 


Abb.  2.  Lageplan. 

seiner  Westseite  vom  Pfarrhause  und  dessen  Vorgarten  begrenzt  wird. 
Mit  seiner  Nordseite  stößt  der  Platz  an  die  Lauenburger  Straße,  von 
der  aus  gesehen  die  Kirche  ein  hübsch  eingerahmtes  Bild  darbietet 
(Abb.  G).  Oder  genauer:  darbieten  wird;  denn  die  den  Vorplatz 
einfassenden  beiden  Baumreihen  fehlen  jetzt.  Sie  sind  leider  bei 
der  Bauausführung  geschlagen  worden  und  sollen  erst  wieder  ge- 
pflanzt werden.  Dies  ist  nötig,  weil  die  Kirche  für  dieses  Platzbild 
entworfen  ist.    Sie  hat  unter  Verzicht  auf  einen  hohen  und  starken 


Abb. 


Querschnitt. 


Turm  eine  streng  sym- 
metrische Front  erhalten, 
deren  dreitürmige  Form 
leicht  an  den  Oberteil  der 
Westfront  der  Thorner  .Ma- 
rienkirche anklingt.  Der 
Backsteinbau  und  mit  ihm 
der  Anschluß  an  den  goti- 
schen Stil  war  durch  die 
Verhältnisse  der  Landschaft, 
deren  Kultur  sich  seiner  Zeit 
unter  dem  Einflüsse  des 
Deutschen  Ordens  entwickelt 
hat.  nahegelegt.  Die  beiden 
Begleittürme  zu  Seiten  des 
schlanken  Mittelturmes  an 
der  Nordfront  wiederholen 
sich  auf  der  Südseite .  den 
Baukörper  gliedernd  und  das 
Gleichgewicht  der  Gesamt- 
anlage herstellend.  Ein  schö- 
ner alter  Akazienbaum  über- 
schneidet hier  die  .Masse 
des  hochgezogenen  Chores  in 
willkommener  Weise  (Abb.  7). 

Die  Ausmessungen  des 
Bauwerks  und  seine  weitere 
architektonische  Gestaltung 
sind  aus  den  Abbildungen 
ersichtlich  und  bedürfen 
kaum  der  weiteren  Erläute- 
rung. Hervorgehoben  sei  nur, 
daß  auch  das  Innere  der 
Kirche  an  die  Deutschordens- 
kunst  anschließt.  Insbeson- 
dere gilt  das  von  der  Wöl- 
gebildeten  Kirchen- 
über  dessen  West- 
zeigt.  Das  Chor- 
knappen Triumph- 


Abb  i.    inneres.    Blick  gegen  den  Altarraum. 
Neubau  der  evangelischen  Kirche  in  Neustadt  in  WestpreulJen. 


bung  des  als  Saal  mit  gangartigen  Seitenschiffen 
raumes,  welche  die  im  Gebiete  des  Ordens  und 
grenzen  hinaus  übliche  sternförmige  Reihung 
gewölbe  ist  von  dem  des  Schiffes  durch  einen 
bogen  nur  leicht  abgeschieden.  Die  Widerlager  werden  ringsum  durch 
kräftige  Strebepfeiler  gebildet  <Abb.  1  u.  3). 

In  praktischer  Hinsicht  ist  durch  die  Deckung  der  Eingänge  mit 
Vorräumen  für  Schulz  gegen  Zug  gesorgt.    Zur  bequemen  Entleerung 

der  Emporen  dienen  die 
Treppen  der  vier  Seiten- 
türme. Der  Mittelturm  ist 
oben  durch  das  Orgelwerk 
voll  ausgenutzt.  Die  Akustik 
ist  infolge  der  Hippengliede- 
rung  und  der  Emporen- 
anordnung gut;  mit  ein- 
fachster Plananordnung  ist 
ein  gut  brauchbarer  Predigt- 
kirchenraum  erzielt. 

Über  die  Wahl  der  Bau- 
stoffe ist  zu  bemerken,  daß 
die  Kirche  über  einem  Gra- 
nitsockel  aus  Handstrich- 
steinen in  KLosterform  mit 
wenigen  Profilsteinen  und 
geputzten  Blenden  errichtet 
ist.  Das  Innere  ist  ge- 
putzl  und  ausgemalt.  I>as  in 
gutem  Holzverband  herge- 
stellteDach  ist  mit  vereinigten 
Mönch-  und  Nonnensteinen 
gedeckt,  während  die  fünf 
Türme  Kupferdeckung  erhal- 
len haben. 

1  >ie  schlichte,  aber  wir- 
kungsvolle Ausmalung  des 
Inneren  (Abb.  1.  .r>,  3  u.  ID. 
bei    der   grüne,    rote  und 

schwarze  Töne  die  sonst 
weißen   Putzflächen  beleben. 

rührt  von  dem  Kirchenmaler 
F.  Fe y  in  Berlin  Friedenau 
her.  I  >ns  kieferne  < }esi ühl  ist 
im  Einklänge  inil  den  ein- 
fachen hölzernen  Emporen- 
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brftstungen  ebenfalls  grün  gehalten  und  mit  Weiß  verziert.  Nur 
die  Loge  des  früheren  Grundherrn  der  Stadt  Neustadt,  Grafen 
v.  Keyserlingk,  sowie  der  Altar,  die  Kanzel  und  die  Orgel  erhielten 
reichere  Schnitzereien  mit  mehrfarbiger  Bemalung  und  Vergoldung 
(Abb.  5,  8  u.  9).  Der  Taufstein  ist  aus  Sandstein  hergestellt  und  eben- 
falls bemalt.  Der  Fußboden  des  Kirchenraumes  besteht  aus  roten 
Fliesen.  Die  Fenster  sind  schlicht  in  Blei  verglast,  Drei  von  ihnen, 
die  das  Lehrerseminar  und  die  Präparandenanstalt  der  Stadt  gestiftet 
haben,  zeigen  reichere  Ornamentbemalung.  Erwärmt  wird  die  Kirche 
durch  eine  Niederdruckdampfheizung,  beleuchtet  durch  Gas. 

In  der  Kirche  sind  853  Sitzplätze  untergebracht,  darunter  G8  für 
Kinder.  Die  Kosten  des  Baues  haben  rund  182000  Mark  betragen; 
mithin  beträgt  der  Einheitspreis  für  den  Sitzplatz  durchschnittlich 
213,40  Mark,  während  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  sich  auf 
18,G0  Mark  und  das  Quadratmeter  bebauter  Grundfläche  auf  rund 
273  Mark  berechnen. 

Die  mit  vieler  Liebe  erfolgte  Durchbildung  aller  Einzelheiten  und 
die  örtliche  Bauleitung  lagen  in  den  Händen  des  Regierungsbaumeisters 
Gessner  unter  Aufsicht  des  zuständigen  damaligen  Ortsbaubeamten, 
Baurat  Spittel  und  des  Regierungs-  und  Baurats  Prof.  Ehrhard 
in  Dan/ig. 


Das  oransche  Bahnnetz  in  Algier. 

Seine  Fortführung  als  Transafrikanische  Bahn. 

Die  Länge  der  im  Betriebe  befindlichen  Bahnen  von  Algier  be- 
trug 1912  3767  km.  von  denen  die  größere  Hälfte,  nämlich  1923  km 
-  955  km  des  ostalgerischen  und  9G8  km  des  oranschen  Netzes  — , 
Staatsbahnen  waren,  während  die  übrigen  1844  km  von  folgenden 
Gesellschaften  betrieben  werden:  Bone-Guelma  478  km,  Paris-Lyon- 
Mittelmeer  509  km.  Westalgerische  Bahn  44G  km,  Nebenbahnen 
419  km.  Die  Staatsbahnen  sind  heute  Kolonialbahnen  im  engeren 
Sinne,  seitdem  Algier  mit  dem  Jahre  1901  wirtschaftlich  selbständig 
geworden  ist.  Das  ostalgerische  Netz,  von  der  früheren  gleich- 
namigen Gesellschaft  auf  die  Kolonie  übertragen,  umfaßt  die  Stamm- 


Abb.  G.    Ansicht  von  Norden. 
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genehmigt  durch 
Erschließung  des 
Algier,  und  zur 


bahn  Algier  Cönstantine  mit  den  Zweigbahnen  nach  Tizi-Uzu  und 
Bougie  im  Norden,  nach  Biskra  im  Süden  der  Bahn,  sämtlich  in  der 
europäischen  Vollspur  —  1.435  m  —  ausgeführt,  und  die  1  m- spurige 
Zweigbahn  von  Uled-Kamun  nach  Khenchela.  Das  heutige  oransche 
Bahnnetz,  über  das  wir  die  nachstehenden  Mitteilungen  der  Nr.  1!)  des 
Genie  Civil  vom  6.  September  d.  J.  entnehmen,  ist  durch  Verstaat- 
lichung der  Linien  der  Französisch- Algerischen  Eisenbahngesellschaft 
und  durch  Angliederung  nachträglich  gebauter  Nebenbahnen  ent- 
standen und  besitzt  durchweg  die  Spurweite  von  1,05  m. 

Das  Bahn  netz  (vergl.  die  Kartei  umfaßt  folgende  Strecken: 
Von  Arzew  nach  Saida,  von  Mostaganem  nach  Tiaret.  von  üran  nach 
Arzew  und  von  Mostaganem  nach  la  Macta.  Der  Erlaß  vom  21).  April 
1874  verlieh  der  Französisch-Algerischen  Gesellschaft  die  Bauerlaubnis 
für  eine  Bahn  vom  Hafen  Arzew  in  das  Gebiet  von  Mascara.  nach  Saida 
und  70  km  südlich  darüber  hinaus  zur  Ausbeute  des  dort  gewonnenen 
sogenannten  Haifa,  eines  I'tlanzenproduktes,  das  nach  England  ausge- 
führt und  zu  Papier  verarbeitet  wird.  Die  erheblichen  Geländeschwierig- 
keiten, die  Aussichten  auf  einen  nur  beschränkten  Verkehr  und  der 
Wunsch,  die  Kosten  der  ersten  Anlage  möglichst  niedrig  zu  halten, 
führten  zur  Annahme  der  Spurweite  von  1,05  m  (Abstand  der  Schienen- 
mitten =  1,10  m),  einer  größten  Steigung  von  30  vT.  ohne  Ermäßigung 
in  den  Krümmungen  und  eines  kleinsten  Bogenhalbmessers  von  100  m 
ohne  Einschaltung  von  Geraden  zwischen  Gegenkrümmungen. 
Die  Bahn  wurde  allmählich,  insbesondere  aus  strategischen 
Rücksichten,  verlängert  über  Mecheria,  Duveyrier  und  Beni- 
Unif  in  südwestlicher  Richtung  bis  Colomb-Bechar 
(1906)  auf  eine  Gesamtlänge  von  711  km. 

Die  Linie  Mostaganem — Tiaret 
Gesetz  vom  15.  April  1885.  dient  zur 
Siedlungsbezirks  von  Sersu,  sttdwestlic 

Verbindung  mit  seinem  natürlichen  Ausfuhrhafen  Mosta- 
ganem. Diese  Strecke,  in  den  Jahren  1886  bis  1888  mit 
202  km  Länge  erbaut,  hat  größte  Steigungen  von  22  vT. 
lohne  Ermäßigung  in  den  Rogen)  und  kleinste  Rogenhalb 
messer  von  100  m  mit  Zwischengeraden  von  40  m  zwischen 
Gegerikrü mmu ngen.  Bahn  und  Betrieb  wurden  später  ver- 
staatlicht und  stehen  heute  unter  einer  durch  Verordnung 
vom  27.  September  1912  selbständig  gewordenen  algerischen 
Verwaltung.  Die  Strecken  Oran — Arzew.  42  km.  und 
la  Macta  -Mostaganem,  30  km.  wurden  später  hergestellt, 
um  die  beiden  Hauptlinien,  insbesondere  die  Hauptorte  Oran 
und  Mostaganem  miteinander  zu  verbinden  und  das  (Jm- 
steigen der  Reisenden  wie  das  lästige  Umladen  der  Güter 
auf  den  Kreuzungsstationen  Perregaux  und  Relizane  mit  der 
vollspurigen  Bahn  Oran  — Algier  der  Paris -Lyon -Mittelmeer- 
Gesellschaft  entbehrlich  zu  machen.  Damit  hat  sich  das  Bahnnetz 
verwandelt  in  die  zwei  Hauptstrecken  Oran — Be'char,  74*  km.  und 
la  Macta -Tiaret,  227  km. 

Die  Linie  Oran  Colomb-Bechar  folgt  von  Oran  aus  der 
Küste  in  geringem  Abstände,  entsendet  bei  Arzew  eine  5  km  lange 
Zweigbahn  nach  diesem  Hafen  und  wendet  sich  bei  der  Station  la  Macta 
südlich,  schneidet  die  Hahn  Oran  Algier  bei  Perregaux  und  erreicht 
bei  Tizi  bereits  eine  Hohe  von  155  m.  In  Tizi  zweigt  eine  12  km 
lange  Stichbahn  (istlich  ab  nach  Mascara.  Von  Tizi  aus  durch- 
schneidet die  Bahn  die  reiche  Ebene  von  Eghriss,  erreicht  Saida  auf 
808  m  und  in  Mekalis  den  höchsten  Punkt  der  Linie  mit  1314  in 
Hohe:  ferner  Ain-Sefra  auf  1058m,  hinter  Duveyrier  Beni-Unif,  die 
Station  für  die  Oase  Figuig,  auf  828  m  und  den  Endpunkt  Colomb- 
Bechar  auf  783  m  Höhe.  Die  Linie  la  Macta  Tiaret  folgt  durch 
den  We'mbaiibezirk  von  Rivoli  der  Küste  bis  Mostaganem,  bedient  von 
hier  mit  einem  5  km  langen  Stichglcis  (Steigung  25  vT.)  den  dortigen 
Halen,  wendet  sich  dann  südlich,  kreuzt  bei  Relizane  auf  67  m  Höhe 
die  Hahn  Oran  Algier  und  gelangt  in  (ist  lieber  Richtung  durch  das 
Tal  de  la  Mina  Uber  Pre'vosfc-Paradol,  083  m  hoch,  nach  Tiaret  auf 
1010  ra  Höhe. 

Die  landwirtschaftliche  Erzeugung  des  Bezirks  Oran  und  im 
Zusammenhang  damit  sein  Eisenbahnverkehr  ist  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten erheblich  gestiegen,  so  daß  es  notwendig  wurde,  die  ursprüng- 
lichen Bahnlinien  teils  zu  verbessern,  teils  durch  neue  UmgehungS- 
bahnen  mit  günstigeren  Linienverhält nissen  zu  ersetzen.  Dies  geschah 
und    geschieh!    noch    durch    einige    Neuhäusl  recken .    hei    denen  als 

Höchststeigung  im  Sinn  der  Ausfuhrritjhtung  15  vT.,  in  der  Binfuhr- 
riebtung  18  vT.  (einschließlich  des  Krümmungswiderstandes)  und 

kleinste  Bogenlialbinesser  von  200  in  mit  Zwischengeraden  von  K'O  m 

Länge  bei  Gegenkrümmungen  angewendet  wurden.  Dies  ermöglicht 
die  Durchführung  von  Sütcrzügen  mit  200  bis  250  t  Nutzlast  und  für 
den  Personenverkehr  die  Anwendung  von  CO  km  Std.  Höchstgeschwin- 
digkeit bei  10  |<m  Std.  Reisegeschwindigkeit.  Diese  Neubauaus- 
rahruhgen  sind:  I.  eine  Linie  von  Relizane  über  Zeminora  nach 
PreVost-Paradol,  81  km;  2.  eine  Streckenbegradigung  zwischen 
Relizane   und  Mostaganem,   die   die  Strecke  um  &  km  verkürzt;  sie 


enthält  zwei  Tunnel  von  400  und  2400  m  Länge  und  eine  Brücke  in 
Eisenbeton  von  40  m  Länge:  ferner  eine  Linie,  von  Mascara  in 
östlicher  Richtung  nach  Uzes-le-Duc  zur  Verbindung  der  beiden 
Stammbahnen;  4.  die  Linien  von  Sidi-Rel- Abbes,  Station  der  voll- 
spurigen westalgerischen  Bahn,  in  östlicher  Richtung  nach  Mascara 
und  in  südöstlicher  Richtung  nach  Saida;  endlich  5.  soll  der  vor- 
läufige Außenbahnhof  in  Oran  durch  einen  Neubau  in  der  Stadt,  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  kürzlich  errichteten  gemeinschaftlichen 
großartigen  Baues  der  Paris-Lyon-Mittelmeer-  und  der  Westalgerischen 
Balm  gelegen,  ersetzt  werden.  Gleichzeitig  soll  zur  Herstellung  eines 
Hafenanschlusses  ein  mit  70  vT.  geneigtes  Tunnelgleis  mit  Dampf- 
oder elektrischem  Antrieb,  behufs  Vermeidung  des  bisherigen  4  km 
langen  Landweges,  angelegt  werden. 

Für  die  weitere  Zukunft  sind  noch  folgende  Linien  geplant: 
Mostaganem — Lapasset.  65km,  und  Mostaganem — Hillil,  42  km.  eine 
Verlängerung  der  Linie  Mostaganem — Tiaret  in  den  Bezirk  Algier 
über  Vialar  nach  Orleansville  zum  Anschluß  an  die  Neubaulinie 
Orleansville-  Tenes  oder  nach  Boghari  zum  Anschluß  an  die  Linie 
Algier— Blida — Laghuat;  eine  marokkanische  Bahn  von  Colomb-Bechar 
nach  Agadir  oder  Mogador  an  der  Küste  des  Atlantischen  Ozeans. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  nennen  der  französische  Lieblingsplan 
des  sogenannten  „Transsaharien  "  zur  Verbindung  der  nord-.  west- 
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und  mittelafrikanischen  Kolonien  Frankreichs.  Der  Plan  wird  seit  1879 
verfolgt  und  ist  neuerdings  aufgenommen  in  einer  Arbeit  des  Ober- 
ingenieurs Souleyre  (Le  Transsaharien,  son  utüite,  ses  conditions 
d'etablissement  et  d'exploitation.  11)10.  Bei  Berger-Levrault.  Paris.  >. 
der  den  künftigen  Verkehr  für  genügend  hält,  die 
decken.  Es  wird  noch  geltend  gemacht,  daß  die 
deaux  Dakar- I'ernambuco  jetzt  15  bis  Iß  Tage 
aber  über  Marseille— Oran— Dakar  mit  Benutzung  des  Transsaharien 
sich  auf  1)  Tage  werde  abkürzen  lassen.  Die  schmale  Spur  von  1 .05  m 
soll  beibehalten  werden,  da  sie  nach  den  Erfahrungen  ähnlicher 
Bahnen  auf  Java,  in  Argentinien  und  Brasilien  Höchstgeschwindig- 
keiten von  7o  km  Std.  und  Reisegeschwindigkeiten  von  50  km  std. 
nicht  ausschließe. 

Der  1911  in  Paris  gebildete  Studienverein  ..für  die  Verwirklichung 

der  Transafrikanischen  Eisenbahn"  will  mit  seiner  Bahn  von  Beehar 
über  [gli  einerseits  den  Scheitel  des  Nigerbogeiis.  anderseits  über 
Agadez,  den  heutigen  Endpunkt  der  Nigerischen  Bisenbahn  Kano.  und 
über  Bir-AlaJi  am  Tsehadsee  vorbei  Stanleyville  am  Kongo  und  Port' 

Florence  in  Britisch- Ostafrika  erreichen.  Man  hat  1912  einen  Studien- 
ausschuß ins  Land  entsandt,  der  das  Gelände  bis  zum  Niger  und 
Tschadsee  erkunden  soll.    I  )er  ganze  Plan  erscheint  etwas  abenteuerlich. 

Oberba  u.  An  Stelle  der  anfangs  angewendeten  G  und  8  m-langen 
Schienen  von  20  kg/m  Gewicht  werden  jetzt  10  m  lange  Stahlschienen, 
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•2~>  kg/m  schwer,  verwendet  und  auf  je  14  ESchenholzschwellen  verlegt. 
Auf  60  km  hat  man  eiserne  Querschwellen  von  der  bei  uns  üblichen 
Querschnittsform  mit  gutem  Erfolg  angewendet.  Die  Holzschwellen 
haben  im  allgemeinen  nur  eine  Dauer  von  G  bis  8  Jahren.  Von 
Schwellen  aus  Eisenbeton  verspricht  sich  der  Verfasser  große  Vorteile. 

Fahrzeuge.  An  Stelle  der  anfangs  auf  5  t  Nutzlast  eingerich- 
teten Wagen  hat  man  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  schwerere  Wagen 
eingeführt  und  dementsprechend  auch  stärkere  Lokomotiven  anwenden 
müssen.  Eine  fünfachsige  Lokomotivform  der  Elsässischen  Gesellschaft 
des  Constructions  Mecaniques  ist  seit  1903  auf  der  Südbahn  im  Be- 
trieb; sie  zieht  220  t  in  der  Wagerechten  und  90  t  in  der  Steigung 
von  20  vT.  —  Eine  fünfachsige  Lokomotive  der  Gesellschaft  Fives- 
Lille,  seit  1912  im  Gebrauch .  zieht  300  t  bei  50  km  Geschwindigkeit. 
120  t  in  der  Steigung  von  20  vT.  Eine  sechsachsige  Tenderlokomotive 
der  Elsässer  Gesellschaft  in  Hauart  Mallet.  C-f-C,  ist  in  der  Ver- 
öffentlichung ausführlich  beschrieben  und  abgebildet;  der  Achsdruck 
überschreitet  hierbei  nicht  8,5  t.  Sie  schleppt  450  t  mit  35  km  Ge- 
schwindigkeit und  210  t  auf  der  Steigung  von  20  vT.  Anstatt  der 
ursprünglichen  zweiachsigen  Personenwagen  werden  jetzt  vorwiegend 
Wagen  mit  je  zwei  zweiachsigen  Drehgestellen  von  14  m  Gesamt- 
länge zwischen  den  Puffern,  etwa  15t  schwer,  verwendet;  sie  sind 
mit  Luftsaugebremse  nach  Clayton  ausgerüstet.  Die  Güterwagen 
haben  vorwiegend  10  t  Ladegewicht.  —  Für  die  Reisenden  bestehen 
nur  zwei  Klassen  mit  dem  Satze  von  8  und  6  Centimes  für  1  km. 
ohne  Staffelung,  aber  mit  30  vH.  Ermäßigung  für  Rückfahrkarten. 
Die  Gütertarife  sind  seit  1908  auf  allen  algerischen  Halmen  gleich- 
mäßig  durchgeführt. 

Es  verkehren  täglich:  drei  Züge  auf  der  Strecke  Oran  -Saida,  von 
denen  einer  täglich  bis  Ain-Sefra.  einer  dreimal  in  der  Woche  bis 
Bechar  durchgeführt  wird:  ebenso  drei  Züge  täglich  auf  der  Strecke 
la  Macta — Tiaret:  alle  diese  Züge  sind  gemischte  Züge;  daneben 
werden  vielfach  Bedarfszüge  in  sehr  wechselndem  Umfange  gefahren. 

Die  Entwicklung  des  Verkehrs  für  die  drei  Jahre  1910  bis  1912 
bei  968  km  Betriebslänge  des  Bahnnetzes  zeigt  die  Zusammenstellung 
Seite  600).  — Über  die  Anlagekosten  der  Hahnen  ist  in  der  Veröffent- 
lichung leider  keinerlei  Mitteilung  enthalten.  F.  H. 


Die  Erschütterungen  bei  den  Sprengungen 
der  Strompfeiler  der  alten  Kölner  Eisen- 
bahnbrücke. 

Wie  bereits  in  der  Veröffentlichung  auf  Seite  16f>  dieses  Jahr- 
gangs über  die  Beseitigung  der  Strompfeiler  der  alten  Eisenbahnbrücke 
bei  Köln  erwähnt,  wurden 
die  neuen  Strompfeiler,  die 
nur  rund  15  m  vom  Schuß- 
herde entfernt  lagen,  ständig 
beobachtet,  ohne  daß  sich 
irgendwelche  nachteilige  Fol- 
gen zeigten.  Trotzdem  lag 
die  Befürchtung  nahe,  daß 
bei  starken  Erschütterungen 
an  den  der  Arbeitsstelle  zu- 
nächst gelegenen  größeren 
Gebäuden  Schäden  irgend- 
welcher Art  auftreten  wür- 
den. Die  Erschütterungen 
konnten.  wenn  sie  auch 
neueren  <  tebäuden  nichts  an- 
haben würden,  doch  z.  H. 
auf  die  zierlich  gegliederten 
Architekturteile  des  Domes, 
die  bereits  unter  anderen 
Einflüssen  stark  leiden,  und 
auf  die  sehr  alte  St  Martins- 
kirche eine  schädliche  Ein- 
wirkung ausüben.  Auch  liefen 
mit  der  Zeit  Klagen  aus 
Privatkreisen  über  ungewöhn- 
liche Bewegungen  von  <Ie- 
bäuden  ein.  die  gegebenen- 
falls zu  größeren  Schaden- 
ersatzansprüchen führen 
konnten.  Man  mußte  daher 
durch  einwandfreie  Messun- 
gen die  wirkliche  Hoden-  und 
(lebäudebevvegung  zu  ermit- 
teln suchen,   um   den  Nach- 


Abb.  8.  Orgel. 

Neubau  der  evangelischen  Kirche  in  Neustadt 
in  Westpreußen. 


Abb.  9.  Kanzelanlage. 
Neubau  der  evangelischen  Kirche  in  Neustadt  in  Westpreußen. 
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weis  erbringen  zu  können,  daß  Ms  durch  die  Sprengungen  hervor- 
gerufenen Erschütterungen  nirht  über  das  Maß  der  Bewegung  der 
Gebäude  infolge  des  gewöhnlichen  Straßenverkehrs  oder  anderer 
Ln  der  Nähe  liegender  Bewegungsqüellen  (Eisenbahnen.  Maschinen- 
Anlagen  usw.)  hinausgingen. 

Es  gelang,  diese  Messungen  erfolgreich  durchzuführen.  Die 
Messungen  fanden  mit  Unterstützung  des  Leiters  der  Erdbebenstation, 
der  Technischen  Hochschule  in  Aachen,  des  Geheimen  Regierungsrats 
Professor  Hauliraann,  weicherauch  die  Meßwerkzeuge  zur  Verfügung 
stellte,  im  Herbst  1911  und  im  Frühjahr  1912  unter  Leitung  des  Unter- 
zeichneten statt. 

Die  Messungen  wurden  erst  aufgenommen,  nachdem  der  dem 
linken  Ufer,  also  den  geschichtlich  wichtigen  Gebäuden  zunächst- 
gelegene Pfeiler  beseitigt  war  Um  Vergleichswerte  für  die  (iröße  der 
Erschütterung  an  diesen  Bauwerken  infolge  der  Sprengung  am  links- 
rheinischen Pfeiler  zu  erhalten,  wurden  bei  den  z.  Z.  der  Messung  im 
Gange  befindlichen  Sprengungsarbeiten  am  rechtsrheinischen  alten 
Brückenpfeiler  die  Meßwerkzeuge  an  solchen  Punkten  aufgestellt,  die 
in  der  gleichen  Entfernung  vom  Sprengungsherde  lagen  wie  bei 
Sprengung  des  linksrheinischen  Pfeilers  dieser  vom  Dom  und  der 
Kirche  St.  Martin.  Bei  Übertragung  des  Ergebnisses  dieser  Messungen 
auf  die  linksrheinischen  Verhältnisse  konnten  die  geologischen  Ver- 
hältnisse außer  acht  gelassen  werden;  während  der  Dom  auf  einer 
kleinen  Felsplatte  gegründet  ist.  standen  die  Meßwerkzeuge  auf  der 
Deutzer  Seite  auf  leichterem,  gegen  die  Stöße  weniger  widerstands- 
fähigem Boden.  Die  Wirkung  der  Sprengung  mußte  also  hier  bei 
gleicher  Entfernung  zwischen  Sprengherd  und  Meßstelle  größer  sein 
als  auf  der  linken  Rheinseite. 

Die  Versuche  erfolgten  in  zwei  Gruppen.  Die  Messungen  im 
Herbst  1911  bei  Sprengungen  am  rechtsrheinischen  Pfeiler  dienten  zur 
Brzielung  der  oben  erwähnten  Vergleichswerte,  und  zwar  sollten  sie 
zur  Ermittlung  sowohl  der  wirklichen  Bodenbewegung  als  auch  der 
Bewegung  von  Gebäuden  und  Brückenpfeilern  dienen.  Die  zweite 
Gruppe  im  Frühjahr  1912  umfaßte  die  Versuche  zur  Feststellung  der 
Bewegung  wichtiger  Gebäude  des  linken  Ufers  und  des  Einflusses  auf 
die  Brückenfahrbahn. 

Dieser  Einteilung  entsprechend  umfaßte  Gruppe  1  unter  anderen 
folgende  Versuche: 

At  (Abb.  1 1  Feststellung  der  Bodenbewegung  im  Keller  des  Betriebs- 
amts in  Deutz.  Dieses  Gebäude  liegt  symmetrisch  zum  Dom;  die  Messung 
ergab  einen  Vergleichswert  für  das  Maß  der  Bodenbewegung  an  den 
Grundmauern  des  Doms  bei  Sprengung  des  linksrheinischen  Pfeilers. 

Aa  (Abb.  1)  Feststel- 
lung der  Bodenbewegung 
im  Keller  der  Deutzer 
Kürassierkaserne,  die 
vom  Sprengherde  in 
gleicher  Entfernung  liegt, 
wie  die  Kirche  St.  .Martin 
vom  linksrheinischen 
alten  Pfeiler. 

Verwendet  worden 
isi  ein  Erdbebenmesser 
der  Erdbebenstation  der 
Technischen  Hochschule 
in  Aachen,  das  soge- 
nannte Drei  -  Kompo- 
nenten-Pendel. Es  zeich- 
net selbsttätig  die  Be- 
wegung   eines  Punktes 


nach  den  drei  senkrecht 

aufeinanderstellenden 
Riebtungen  Hj-,  H3,  V 
auf.  Bei  sämtlichen  Ver- 
suchen ist  wagerechte 
I5e\vegungsrichtung  //, 
in  die  liichtung  des  Halb- 
messers zum  Frschütte- 
rungsmittelpunkt  einge- 
stellt, die  wagerechte 
liewegiingsricht  ung  //„ 
senkrecht  zu  llx  also  in  der  Querrichtung,  V  liegt  in  der  senkrechten 
l»cv\  egungsricht  ung. 

Die  Bewegung  des  Punktes  gegen  schwere  in  der  Trägheitslage 
befindliche  Massen  des  Meßwerkzeugs,  d.  h  die  Verschiebung  des  auf 
dem  der  Erschütterung  ausgesetzten  Boden  aufgestellten  Meßwerkzeugs 
gegen  freischwebende,  also  in  der  Beharrung  bleibende  Massen  wird 

durch  Spiegel  angezeigt,  durch  Hebelarme  vergrößert  und  auf  einen 
Selbsttätig  abrollenden  film  geworfen.  Gleichzeitig  wirft  ein  Sekunden- 
pendel Lichtmarken  auf  den  Film,  so  daß  auf  dem  Abzug  des  Films 
die  Bewegungen  des  Punktes  in  der  entsprechenden  Vergrößerung 


St. Martini 


Dom 

mW 


a  Köllig'-  ICiscn 
bahndirektion. 
b  Hotel  du  Nord 


und  die  Zeitdauer  ablesbar  sind  (Abb.  2  u.  3).  Bei  den  hier  zu  be. 
sprechenden  Versuchen  ist  die  Vergrößerung  170  fach,  die  Geschwindig- 
keit beim  Aufzeichnen  2.7  mm  in  der  Sekunde. 

In  den  Aufzeichnungen  (s.  Abb.  2  u.  3)  lassen  sich  zwei  Haupt- 
abschnitte unterscheiden.  Am  Anfang  erscheint  Abschnitt  I  von 
kurzer  Dauer  mit  kleinen  Ausschlägen  und  raschen  Schwingungen, 
dann  folgt  Abschnitt  II  mit  großen  Ausschlägen,  welche  rasch 
zum  größten  Wert  anwachsen  und  dann  allmählich  wieder  zu  lang- 
sameren Schwingungen  abnehmen.  Der  erste  Abschnitt  dürfte  die 
Zerrung  des  Bodens  während  der  Zündung,  der  zweite  die  Schwin- 
gungen des  Bodens  nach  dem  Abreißen  der  Sprengstücke  wiedergeben. 

Für  die  Beurteilung  der  Wirkung  des  Schusses  ist  maßgebend  die 
(iröße  der  Bodenbewegung  (Amplitude),  ferner  ihre  Geschwindigkeit 
(Periode).  Wesentlich  für  die  Stärke  ist  die  Änderung  der  Ge- 
schwindigkeit. Bei  gewöhnlichen  Schwingungen  zeigt  sich  die  größte 
Geschwindigkeit  beim  Durchgang  durch  die  Mittellage,  die  größte 
Beschleunigung  bei  den  Umkehrpunkten. 

Es  handelt  sich  um  die  rechnerische  Ermittlung  des  Wertes  der 
Beschleunigung  Jg.  Bezeichnet  man  mit  A  den  Ausschlag  von  der 
Mittellage  (halbe  Amplitude)  im  Mikron,  mit  T  die  Dauer  der  Periode 
in  Sekunden,  ferner  mit  Gal  die  Einheit  der  Beschleunigung  in  Zenti- 
meter und  Sekunde,  mit  J  i  die  größte  Beschleunigung,  so  ist: 

Die  größte  Geschwindigkeit 

2  TT  A 

T    10  000 ' 

die  größte  Beschleunigung 


10000 


oder 


lähert : 


4  A 

T2 


in  Milligal. 


Es  sei  nun  die  Berechnung  der  Werte  von  Jg  für  die  drei  Be- 
wegungsrichtungen am  Versuche  A>  im  Keller  des  Betriebsamts  Deutz 
(s.  Abb.  3)  zur  Erläuterung  durchgeführt. 

Die  Munitionsmenge  betrug  10  kg  Donarit,  die  Geschwindigkeit 
beim  Aufzeichnen  (die  Sekundenlinie  ist  als  punktierte  Linie  am 
oberen  Rande  deutlich  zu  sehen):  1  Sek.  —  2,65  mm,  I  mm  =  0,378  Sek. 
Die  Dauer  des  Abschnitts  I  betrug  1  Sek. 

In  Hx  wurden  abgegriffen: 

4  Schwingungen  =  0,6  mm. 
1  Schwingung    =0,15  mm  =  0,057  Sek. 

3T= 0,057  Sek.,     -|- =  0,0285  Sek.,      '  ' 


0.000814  Sek. 


Die  größten  Ausschläge  waren  in 

Ux  =  6  mm,   IJ.j  =  l  mm,    V  =  2,50  mm. 
Da  die  Vergrößerung  107  fach  ist,  so  ist  die  größte  Bewegung  des 
Punktes  während  der  Erschütterung  nach  seinen  drei  Richtungen 
0  6 

Hi  =  t*=  [in  Zentimetern]  =  0,0056  cm 

H.3  =  0,0061!  .. 

V  =  0.0023  „ 

Aus  diesen  Werten  ergibt  sich  als  größte  Beschleunigung  in  Ab- 
schnitt  I  in  den  drei  Bewegungsrichtungen : 

/.  Li         tt  \  0,0056         a  a 

(in  Richtung  //,)—  ()7J00814  ' 

Jg3(„       „       V)  =2,8. 

Für  den  Abschnitt  II  ergeben  sich  folgende  Werte: 
In  //,  sind  abgegriffen: 

10  Schwingungen  —  5,9  mm 
I  Schwingung    =0,59  mm  =0,22  Sek. 

T     o,22  Sek.,      ?  =  0,11  Sek.,      (  \  \     0,0123  Sek. 


Die  größten  Ausschläge  betragen  in 

Hi  —  10  mm,      //2  —  10  nun.       V=  28,5  mm. 
f(|  =-0,0091  cm;  «,  =  0,0094  cm;  »g  =  0,0267  cm. 

Hieraus  ergib!  sich 

(H1)  =  0,8,    . ///,  ( )  =  0,8,    J!h  (V)  =  2.2. 

der  Werf  T  bei   //,,  //.,  und    V  stets   gleich    sein  muß.    so  ist  ei 

jeweilig  deutlichsten  Aufzeichnung  eines  dieser  drei  Wertt 


(Da 
der 

nominell) 


nt- 


A'r.  89. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Abb.  2.    Aufnahme  auf  der  Hohenzollern- Straßenbrücke,  Mitte. 


Die  Ermittlung  der  Werte  Jg  ist  sinngemäß  bei  den  übrigen 
Versuchen  durchgeführt, 

Es  liegt  nahe,  diese  örtlich  begrenzten  Erschütterungen  mit  denen 
eines  Erdbebens  zu  vergleichen.  Im  allgemeinen  läßt  sich  die  Größe 
einer  Erschütterungsbewegung  nach  dem  Gefühl  nur  sehr  schwer 
schätzen.  Man  überschätzt  die  Größe  sehr  und  empfindet  Bewegungen, 
die  sich  nachher  nur  zu  Zehntelmillimetern  ergeben,  als  solche  von 
mehreren  Zentimetern.  Auch  im  vorliegenden  Falle  konnte  nach- 
gewiesen werden,  daß  die  Bodenbewegungen  infolge  der  Sprengungen- 
die  nach  Schätzung  beobachtender  Personen  große  und  gefährliche  Er- 
schütterungen verursacht  haben  sollten,  in  Wirklichkeit  nicht  mehr  als 
1,1  mm  betragen  haben. 

Um  einen  Vergleich  für  die  Größe  der  durch  die  Sprengschüsse 
hervorgerufenen  Bewegung  und  für  die  hierbei  ermittelten  Werte  dg 
zu  haben,  füge  ich  die  bei  einem  Fernbeben  auf  der  Erdbebenstation 
Aachen  beobachteten  Werte  /ig  und  A  an.  Es  handelt  sich  hier  um 
das  Erdbeben  vom  26.  März  1906.  dessen  Herd  von  der  Station 
Aachen  rd.  9600  km  entfernt  war  und  dem  die  Stadt  Chilopa  in 
.Mexiko  zum  Opfer  fiel  Aus  den  Aufzeichnungen  der  Meßvorrichtung 
ergaben  sich  folgende  Werte  für  T,  A  und  /Ig. 

Das  .Meßwerkzeug  zeichnet  nach  2  wagerechten  Richtungen  auf 
und  zwar  in  den  Richtungen  Nord -  Süd  und  Ost-  West:  es  be- 
deutet daher 

^/p^Wert  für  die  Ost- West-Richtung, 
JgN    ,.      „    „    Nord-Süd-  „ 


2G./27.  März 
Zeit  (Greenwich) 

T 

AE 

An 

49  E 

49n 

23.Std.  16. Min.  13  Sek. 

14 

39 

6 

0,80 

0,12 

„     19    ..    20  .. 

18 

58 

s 

0,72 

0,10 

..     26   .,    42  „ 

15 

58 

22 

1,04 

0,40 

„     32    „    20  „ 

18 

98 

22 

1,22 

0,27 

,»     48   „    35  „ 

20 

186 

39 

1,86 

0,39 

n     56   „    30  „ 

18 

138 

40 

Ul 

0,50 

In  dieser  Zusammenstellung  bedeutet 
7' die  doppelle  Schwingungsdauer  in  Sekunden  (Periode), 
A  den  Ausschlag  im  Mikron,  gerechnet  von  der  Mitte  aus, 
.ig  die  Beschleunigung  in  Milligal, 
1  Gal  die  Zentimeter-Gramm-Sekunden-Einheil  der  Beschleunigung 
(g  =  981  Gal). 

Die  entsprechende  Aufstellung  für  die  Bewegung  des  Bodens  in- 
folge der  I'feilcrsprcngschüsse  würde  lauten: 


T 

An, 

Ab, 

A  V 

*9bi 

4  i)n. 

'9* 

31.  Oktober  1911 

4  11  Abschnitt  1 

0,057 

56 

66 

23 

6,9 

8,1 

2,8 

Abschnitt  II 

0.22 

94 

94 

267 

0,8 

0,8 

2,2 

Es  zeigt  also  Abschnitt  II,  der  dem  Beobachter  hauptsächlich 
zum  Bewußtsein  kommt,  kaum  wesentlich  größere  Werte.  Nur  sind 
seine  Wellenlängen  erheblich  kürzer 

Die  aufgeführten  Versuche  zur  Ermittlung  der  Werte  dürften 
jedoch  die  gestellte  Aufgabe  noch  nicht  lösen  Die  Größe  der  Werte  von 
/Ig   läßt    zwar   einen  Vergleich    zwischen    der   Stärke    der  lioden- 


bewegungen  an  der  Erdoberfläche  an  den  einzelnen  Punkten  zu  und 
ermöglicht  die  Feststellung,  wie  weit  überhaupt  vom  Erschütterungs- 
herd entfernt  eine  Bewegung  noch  auf  die  Sprengwirkungen  zurück- 
zuführen ist. 

Um  Schadenersatzklagen,  die  auf  die  Wirkungen  der  Sprengungen 
beruhen,  vorzubeugen,  muß  aber  noch  der  Nachweis  erbracht  werden, 
daß  entweder  die  Stoßstärke  nicht  so  groß  ist,  daß  sie  bleibende  Be- 
schädigungen hervorrufen  kann,  oder  aber,  daß  die  durch  die  Spren- 
gung erzeugten  Stöße  das  Maß  gewöhnlicher  Erschütterungen,  etwa 
infolge  Straßenbahn-  oder  Eisenbahnverkehrs,  nicht  überschreiten. 

Der  erstere  Nachweis  wird  sich  sehr  schwer  erbringen  lassen, 
da  die  Bauart,  der  Baustoff  und  das  Alter  des  Gebäudes  eine 
große  Rolle  mitspielen.  Der  Nachweis  erübrigt  sich  aber,  wenn  der 
zweite  Beweis  gelingt,  d.  h.  wenn  durch  Vergleichsmessungen  sich 
nachweisen  läßt,  daß  die  Sprengerschütterungen  gar  nicht  oder  nur 
unwesentlich  über  gewöhnliche  Verkehrserschütterungen  hinausgehen. 
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Unmaßstäblich  vergrößerte  Darstellung  der  Bewegungen 
bei  Versuch  At. 
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Im  v.onliegewdeH  Kalle  sind  daher  auch  gleichzeitig  Messungen  d.er 
Schwingungen  von  (Schände-  und  Brücken  teilen  zur  Ermittlung  der 
Einwirkung  des  gewöhnliehen  Verkehrs  gemacht  worden.  Diese  Ver- 
suche erfolgten  im  Frühjahr  1912:  Aul  einen  von  ihnen,  nämlich  A17, 
sei  hier  näher  eingegangen.  Die  Aufnahme  erfolgte  auf  der  Fahrbahn 
der  MitteWirTnung  der  Eoh'enzollernbriicke  unmittelbar  über  der  Spreng- 
stelle. Während  der  Sprengung  war  die  Brücke  für  den  Verkehr  ge- 
sperrt. Der  erste  Teil  des  Films  (Abi).  2)  zeigt  daher  die  Bewegung 
der  Brücke  ohne  Einfluß  der  Verkehrslasten  im  Ruhez.ustande.  Die 
geringen  Erschütterungen  sind  durch  Wind.  Wellenschlag,  allgemeine 
Botfenbewegung  usw.  Verursacht.  Es  setzt  dann  der  Schuß  ein.  dessen 
Wirkung  deutlich  sichtbar  ist.  Nach  einiger  Zeit  kommt  die  Brücke 
wieder  zur  Hube  und  gerät  nach  Freigabe  des  Verkehrs  wieder  in 
starke  Schwingungen,  die  der  Größe  der  Schußwirkung  keineswegs 


nachstehen.  Die  Größe  läßt  sieh  unter  Zugrundelegung  der  KIT  fachen 
Bewegung  leicht  abgreifen. 

Es  dürfte  sich  in  der  Praxis  häufiger  Gelegenheit  bieten.  Ver- 
suche ähnlicher  Art  zur  Vermeidung  von  Schadenersätzforderungen 
durchzufahren.  Bei  Veränderungen  von  Bahnanlagen,  besonders  in 
größeren  Städten,  werden  nach  Fertigstellung  der  Bauten  häufig 
Schadenersatzansprüche  gegen  die  Eisenhahnverwaltung  wegen  der 
größeren  Erschütterung  durch  vorbeifahrende  Züge  geltend  ge- 
macht. Durch  je  eine  Aufnahme  vor  Beginn  und  nach  Beendigung 
der  Bauausführung  würde  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Stärke  der  Erschütterungen  feststellen  und  hierdurch  einwandfrei 
nachweisen  hissen,  ob  tatsächlich  die  Verhältnisse  ungünstiger  ge- 
worden sind. 

Viersen.  Christfreund.  Kegieriingshaumeister. 


Heitmanns  Begenkarten  von  Brandenburg,  Pommern,  M.eck- 
le'iib/UTg,  Provinz  Sachsen  und  Thüringen.11 1  Die  Anordnung  dieser 
Karten  und  der  ihnen  beigegebenen  Erläuterungen  und  Täfeln  ist  dieselbe 
wie  hei  den  ihnen  vorangegangenen1. Karten  der  Provinzen  Ostpreußen, 

'  Liegen  karten  der  Provinzen  Brandenburg  und  Pommern  sowie 
der  Großherzogtümer  Mecklenburg- Schwerin  und  Mecklenburg- Streb tz 
mit  erläuterndem  Text  und  Tabellen  von  <!.  Ilellmann.  Zweite  ver- 
mehrte Aull.  Berlin  L913.  Dietrich  Reimer  (Ehra!  Voosen).  In  8°. 
'2,'M.  Desgl.  der  Provinz  Sachsen  und  der  Thüringischen  Staaten, 
ebenfalls  2  ,.U.  (Veröffentlichungen  des  Königl.  preuß.  Meteorolog. 
Instituts  Nr.  201  u.  202.) 


Vermischtes. 

Entwurfsarbeiten  für  den  Neubau  eines  Königlichen  Opern- 
hauses in  Berlin  (vgl.  Seite"  53  d.  Bl.i.  Im  K  öuiglichen  Schloß  in 
Berlin  fand  am  .").  d.  Mts.  ein  Vortrag  über  den  Stand  der  Entwurfs- 
arbeiten für  den  Neuhau  des  Königlichen  Opernhauses  statt,  an  dem 
der  Kaiser,  die  beteiligten  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  des 
Königlichen  Hauses  und  der  Finanzen  sowie  der  Generalintendant 
der  Königlichen  Schauspiele,  der  Geheime  Baurat  £)r..=$ng.  L.  Hoff- 
mann, der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  S)r.»3ng.  Dr.  Thür  und 
der  tieheime  Oberbaurat  Sarau  teilnahmen.  Geheimer  Baurat 
Sr.=3jng.  Hoffmann  legte  die  von  ihm  im  ständigen  Einvernehmen 
mit  der  staatlichen  Bauverwaltung  ausgearbeiteten  Vorschläge  für 
die  Gestaltung  der  äußeren  Erscheinung  und  der  wichtigsten  Innen- 
räume des  neuen  Hauses  vor.  Der  Kaiser  nahm  von  den  Vor- 
schlägen Kenntnis  und  erklärte  sich  mit  der  weiteren  Bearbeitung  des 
Entwurfs  auf  der  so  gewonnenen  Grundlage  einverstanden.  Der  Ent- 
wurf und  der  Kostenanschlag  werden  so  gefordert  werden,  daß  sie 
dem  Landtag  mit  dem  Staatshaushalt,  der  den  ersten  Teilbetrag  fin- 
den Neubau  enthalten  soll,  vorgelegt  werden  können. 

Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Moltkedenkinal  auf  dem 
Kuliner  Berge  bei  Parchim,  ausgeschrieben  unter  Mecklenburger 
Architekten  (S.  324  d.  BL).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten 
Preis  (500  Mark)  dem  Königl.  Regierungsbaumeister  F.  W.  Virck  in 
Köslin,  den  zweiten  Preis  (300  Mario  dem  Architekten  Hermann 
Rohde  in  Berlin-Wilmersdorf,  den  dritten  Preis  (200  Mark)  dem 
Architekten  Ernst St  off  ers  in  Kiel.  Eingegangen  waren  74  Entwürfe, 
die  im  Geheimen  und  Haupt-Archiv  in  Schwerin  vom  '.>.  Iiis  15.  d.  M. 
ausgestellt  sein  werden. 

Die  Gruppe  Städtebau,  Siedlungsvtesen  und  Wohuwesen  der 
Internationalen  Baufach-Ausstellung  wird  als  Wandermuseum  in 
ihrer  Gesamtheit  erhalten  bleiben.  Karlsruhe  hat  sich  als  erste  Stadt 
entschlossen,  die  Wanderausstellung  zu  übernehmen  unter  Leitung 
des  Regierungsoaumeiaters  a.  D.  Gustav  Langen,  dem.  als  den  wissen- 
schaftlichen Leiter  der  Gruppe  Städtebau,  Siedlungswesen  und  Wohn- 
wesen in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Förderung  des 
modernen  Städtebaues  der  Königl.  Sächsische  Staätspreis  verliehen 
worden  ist.  Andere  süddeutsche  Städte  werden  folgen.  Zur  Förde- 
rung des  Wandermuseuins  hat  sich  unter  dem  Vorsitz  des  Ministerial- 
direktors Dr.  freund  im  Ministerium  des  Innern.  Berlin,  ein  Förde- 
rungsausschuß gebildet. 

Bio  Erweiterungen  der  elektrischen  Hoch-  und  Untergrundbahn 
im  Westen  Berlins.  Eine  auf  Seite  572  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
lichte und  zu  dem  vorbezeichneten  Aufsatz  gehörige  Abbildung  mit  dem 
Liniennetz,  u.a.  auch  der  in  Aussicht  stehenden  Schnellbahnen, 
trägt  die  Unterschrift:  ..Das  künftige  Schnellhahnnetz  Großberlins.". 
Hierzu  teilt  uns  der  Verbandsdirektor  des  Verbandes  (Sroßberlin  mit: 
Dem  veröffentlichten  Liniennetz  steht  der  Verband  Größberlin  fern. 
Bs   kann   daher  aus  dieser  Abbildung  nicht  etwa  gefolgert *\\ erden. 

daß  alle  in  dem  Netz  angegebenen  Linien  von  dem  Verbände  Groß- 
berlin oder  seinen  Gliedern  zur  Zeit  irgendwie  als  Entwurf  ver- 
folgt werden  oder  Aussicht  auf  Förderung  haben  würden.  Dem 
Liniennetz  ist  daher  eine  a m t  liehe  Bedeutung  nicht  beizumessen. 


Westpreußen,  Posen  und  Schlesien,  über  die  im  Zentralbl.  d.  BauverW. 
lüll.  S.  4S4  und  11112.  S.  566  berichtet  wurden  ist.  Außer  der'Jahres- 
Regenkarte  enthält  jedes  Heft  also  auch  Monats -Regenkarten. 
Alle  Karten  beruhen  auf  20jährigen  Beobachtungsreihen,  und  zwar  die 
neuesten  auf  solchen  von  1891  bis  1910.  In  der  Verteilung  der 
Niederschläge  auf  die  Monate  finden  sich  wieder  bemerkenswerte 
Verschiedenheiten  dicht  nebeneinander.  Ein  Beispiel  hierfür  gibt  das 
Gebiet  des  Thüringer  Waldes.  Die  Niederschlagshöhe  nimmt  in  allen 
Monaten  vom  Kamme  nach  den  Vorländern  hin  ab.  im  Sommer  aber 
weit  weniger  als  im  Winter.  Im  Gebirge  verteilen  sich  die  Niederschläge 
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Jährlicher  Gang  des  Niederschlags  im  Gebiet  des  Thüringer  Waldes 
(1891  bis  1910). 
Monatsmittel  in  Hundertteilen  der  Jahresmenge. 


n)  Mittel  aus  Saatfeld,  Arnstadt,  Mühlberg 
behringen.  Eisenach.   b)  Mitt 
Oberhof, 

II 'Ml  II  (TS, 


Erfurt,  Frienstedt,  Gotha,  Oster- 
1  aus  Groß  Tabarz,  Friedrichroda,    <•)  Mittel  aus 
Schmücke,  Neustadt  a.  R„  Neuhaus  a.  B.    il)  Mittel  aus  Schweina; 
Schmalkalden.    Mciningen,  Heinrichs,   Schleusungen.  Hildburghausen, 
Bottenbach,  Ottowind.  Ummerstadt,  Koburg,  Rossach. 
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Igedcssen.  wie  die  Abbildung  zeigt,  gleichmäßiger  auf  die  Monate 
als  außerhalb  desselben.  Dies  trifft  für  unsere  Mittelgebirgslandschaften 
allgemein  zu.  Die  höheren  Teile  dieser  Gebirge  haben  in  allen  Jahres- 
zeiten ergiebige  Niederschläge  durch  Wasserdampfzufuhr  vom  Meere:  im 
binnenländischen  Flachland  entstehen  die  Niederschläge  dagegen  vor- 
wiegend durch  Verdunstung  über  dem  Lande  seihst,  die  im  Sommer 
weit  stärker  ist.  daher  auch  stärkere  Niederschläge  hervorruft  als 
im  Winter.  Merkwürdigerweise  ist  der  jährliche  Gang  der  Nieder- 
schläge aher  in  Groß  Tabarz  und  Friedrichroda  noch  gleichmäßiger 

als   auf   dem    Kamm    des    Gebirges.     Die    Regenmenge    des  nieder- 

schlagreichsten  Monats  Ubertrifft  im  Mittel  für  Groß  Tabarz  und  Frie- 
drichroda die  des  regenärmsten  Monats  nur  um  2,4  vH.  der  Jahres- 
menge, dagegen  auf  dein  Kamm  um  2,8  vif.  im  südwestlichen  Vorland 
um  5,3  vH.,  im  nordöstlichen  um  7,6  vH.  In  seinem  1906  erschienenen 
Werk  ..Dil1  Niederschläge  in  den  norddeutschen  Stromgebieten 11  hat 
Hellmann  den  jährlichen  Gang  des  Niederschlags  für  mehr  als  200  Orte 
angegeben,  wovon  über  die  Hälfte  den  Gebirgslandschaften  dieser 
Gebiete  angehört.  Aher  in  keiner  dieser  vielen  Reihen  ist  die  Ver- 
teilung des  Niederschlags  auf  die  Monate  so  gleichmäßig,  wie  in 
den  jetzt  veröffentlichten  20jährigen  Reihen  für  Groß  Tabarz  und 
Friedrichroda. 

Bei  Fortsetzung  der  Beobachtungen  kann  sich  diese  Verteilung 
freilich  etwas  ändern.  Die  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Landschaften  sind  indessen  bereits  erkennbar,  Ihre  sorgfältige 
Berücksichtigung  wird  hei  dein  beständigen  Wachsen  der  Ansprüche 
nn  (las  Wasser  immer  hotwendiger  werden.  Ilellmanns  Regenkarten 
sind  durchaus  auf  die  praktische  Anwendung  zugeschnitten.  Außer  den 
Mittelwerten  der  Niederschlagsmengen  enthalten  die  dünnen  Heftchen 

hauptsächlich  die  größten   und  kleinsten  Jahres-  und  M i mal sinengcn. 

die  größten  Mengen  an  einem  Tage  sowie  die  bemerkenswertesten 

Slurkregen    in    kurzer  Zeil.      Den    Schluß    bilden    Angaben    Uber,  die 

Niederschlägshäufigkeit. 
Berlin. 
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INHALT:  Neuere  Schweizer  Schulbauten.  —  Wiederherstellung  und  Verstärkung  einer  verdrückten 
Tunnelstrecke.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe  für  ein  Konservatorium  der 
Musik  in  Köln,  zu  den  Bauten  und  zu  den  gärtnerischen  Anlagen  für  einen  neuen  Friedhof 
in  Köln,  zu  einer  Hölieren  Mädchenschule  in  Uerdingen  am  Rhein  und  zum  Bau  des 
Geschäftsgebäudes  der  Nassauischen  Landesbank  in  Wiesbaden  —  10.  internationaler 
Architektenkonyreß.  —  Kongreß  für  Wohnungsaufsicht  und  Wohnungspflege  in  Charlotten- 
burg.  —  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Oktober  1913. 

[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 

Neuere  Schweizer  Schnlbanten. 

Die  öffentlichen  Schulen  der  Schweiz  stehen  baulich  auf  solcher  Höhe,  daß  sie 
für  deutsehe  Verhältnisse  wertvolle  Anregungen  bieten.  Im  folgenden  soll  versucht 
werden,  die  Grundaßge  und  die  Entwicklungsrichtung  des  schweizerischen  Schulbau- 
wesens zu  ermitteln;  Kleinkinderschulen.  Privatanstalten,  Fachschulen  und  Hoch- 
schulen bleiben  außer  Betracht 

Schulen  und  Klassen  bezeichnet  man  in  der  Schweiz  nach  der  Reihenfolge,  in 
der  die  Kinder  sie  besuchen;  also  ist  die  Primarschule  die  zuerst  besuchte  und  die 


Schulkü. 


Abb.  1.    Eingang  zur  Turnhalle. 
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Abb.  .").    Schule  an  der  Münclihaldeiistraße  in  Zürich 


ste  Klasse  die  niedrigste.  Jede  Klasse  hat  ein- 
jährigen Lehrgang,  so  daß  die  Klassenzahl  angibt,  im 
wievielten  Jahre  einer  Schule  ein  Kind  steht.  Die 
Sitte  hat  den  Vorteil,  daß  weitere  Klassen  stets 
ohne  künstliche  Bezeichnungen  aufgesetzt  werden 
önnen.  I  nterricht  und  Lehrmittel  sind  im  all- 
emeineu  unentgeltlich.  Die  sechs  untersten  Klassen 
der  Primarschule  und  nach  ihnen  mich  zwei  weitere 
Klassen  sind  gesetzlich  vorgeschrieben.  Da  die  siebente 
und  achte  Primarklasse  hauptsächlich  früher  Durch- 
genommenes wiederholen,  gehen  die  meisten  Kinder 

aus  der  sechsten  Primark lasse  über  in  die  eiste  Klasse 

r  Sekundärschule  oder  des  Gymnasiums    Für  die 

Sekundärschule  schreibt  das  Gesetz  zwei  Klassen 
vor.    doch    ist     gewöhnlich    wenigstens    noch  eine 

dritte  vorhanden    Aus  der  zweiten  Sekundärklasse 
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treten  die  Schüler  entweder  ins  Leben,  oder  sie  besuchen  etwa  vor- 
handene weitere  Sekundarklassen,  die  den  Abschluß  der  Elementar- 
schule bilden,  oder  sie  gehen  auf  eine  höhere  Schule  über.  Primar- 
lirid  Sekundärschulen  sind  Genieindeanstalten:  sie  entsprechen  etwa 
unseren  Volksschulen,  mit  dem  Unterschied,  daß  sie  von  allen  Schul- 
pflichtigen, auch  den  künftigen  Gymnasiasten,  durchgemacht  werden. 
Gymnasien,  Handels-  und  Gewerbeschulen  werden  von  den  Kantonen 
unterhalten. 

Gliederung,  Lehrplan  und  Unterrichtsbetrieb  der  öffentlichen 
Schweizer  Schulen  enthalten  Eigentümlichkeiten,  welche  deren  bau- 
liche Verhältnisse  beeinflussen: 

1.  Gemeinsamer  Unterricht  von  Knaben  und  Madchen.  Die 
Gemeinsamkeit  bildet  auf  dem  Lande  die  Regel  und  ist  auch  in  den 
großen  neuen  Stadtschulen  häufig;  aber  sie  ist  nicht  gesetzlich  vor- 
geschrieben, sondern  der  Ortsitte  unterworfen.  So  trennt  z.  B.  die 
Stadt  Zürich  im  ersten  Stadtkreise  nach  altem  Herkommen  die  Ge- 
schlechter von  Anfang  an;  in  den  anderen  vier  Kreisen  findet  nur  das 
Turnen  der  obersten  Klassen  getrennt  statt.  Infolge  des  gemeinsamen 
Unterrichts  werden  die  Schulgebäude  meist  nicht  gleichgeartet  für  die 
beiden  Geschlechter  ausgebildet;  die  Häuser  haben  nur  doppelte 
Abortanlagen  und  oft  zwei  Turnhallen  (Abb.  3.  8.  9  u.  17). 

2.  Der  Handfertigkeitsunterricht  bildet  einen  sehr  ge- 
pflegten und  rege  besuchten  Teil  der  Volkserziehung,  trotzdem  sein 
Besuch  meist  freigestellt  ist.  Für  Knaben  beginnt  er  in  Zürich  mit  der 
vierten  Primarklasse  und  beschränkt  sich  auf  den  Winter,  weil  im 
Sommer  Ausflüge.  Schwimm-  und  Armbrustübungen  u.  dergl.  wenig 
Zeit  frei  lassen.  Die  Primarschüler  arbeiten  ausschließlich  mit  Pappe 
und  zur  Verminderung  des  Raumbedarfs  oft  in  den  Klassen,  auf  deren 
Tische  Platten  gelegt  werden.  Die  Sekundarschüler  können  nach 
Wald  an  der  Hobelbank  arbeiten,  schnitzen,  in  Metall  kalt  arbeiten 
oder  modellieren.  Hierzu  sind  geräumige  Werkstätten  nötig,  die  auch 
in  Ferienkursen  benutzt  zu  werden  pflegen.  Sie  finden  meist  im 
untersten  Geschoß  Platz  und  veranlassen  dessen  stattliche  Ausbildung 
(Abb.  3.  9  u.  17).  —  Die  Mädchen  lernen  Nähen,  Kochen  und  Haus- 
haltsführung. In  Zürich  ist  der  hauswirtschaftliche  Unterricht  für  die 
achte  Primarklasse  vorgeschrieben  und  findet  während  der  Schul- 
stunden statt:  sonst  ist  häufig  die  Teilnahme  freigestellt  und  außerhalb 
der  Unterrichtszeit  angeordnet.  Die  Küche  mit  Nebenräumen  liegt 
naturgemäß  fast  immer  im  Keller  (Abb.  3  u.  4):  meist  verzehren  die 
Schülerinnen  das  Gekochte  selbst  in  einem  benachbarten  Eßzimmer. 
Die  Nähstuben  werden  oft  in  das  Dachgeschoß  gelegt,  das  ohne  große 
Singe  vor  Feuersgefahr  weitgehend  ausgenutzt  wird  (Abb.  5.  10, 11  u.  16). 

3.  Brausebäder  werden  den  Schülern  regelmäßig  im  Schul- 
gebäude selbst  verabfolgt.  Meist  findet  das  Laden  in  8-  bis  14tägigen 
Zwischenräumen  statt,  so  daß  immer  nur  eine  Klasse  zur  Zeit  badet 
und  der  Raumbedarf  mäßig  bleibt.  Bade-  und  Ankleideraum  liegen 
meist  im  Keller,  und  der  Heizer  oder  Abwart  verabfolgt  die  Duschen 
(Abb.  4,  9,  17  u.  18). 

Die,  Fürsorge  für  Kinder,  denen  aus  der  Länge  ihres  Schulweges, 
der  Armut  ihrer  Eltern  oder  deren  steter  Abwesenheit  von  Hause 
besondere  Nachteile  erwachsen,  führt  zu  weiteren  Maßnahmen,  die 
anfänglich  meist  von  wohltätigen  Vereinen  ausgingen,  heut  aber  großen- 
teils von  der  Schule  übernommen  sind;  hierher  gehören: 

4.  Aufenthaltsräu  nie  für  auswärts  oder  doch  entfernt  wohnende 
Schüler,  die  über  Mittag  nicht  nach  Hause  können.  Meist  wird  dazu 
im  Erdgeschoß  in  der  Nähe  des  Haupteingangs  und  der  Abwart- 
WOhnung  'der  Aufsicht  wegein  ein  größeres  Zimmer  mit  Stühlen. 
Bänken.  Tischen  und  etwa  einem  Bücherschrank  vorgesehen  lAbb.  18). 

.").  Mittägspeisung  findet  während  der  strengen  Wintermonate 
für  bedürftige  Kindel-  unentgeltlich  auf  Grund  geprüfter  Gesuche,  für 

nicht  bedürftige,  aber  entfernt  wohnende  Kinder  auch  entgeltlich  statt. 

Diese  Speisungen  haben  keinerlei  Zusammenhang  mit  dem  etwa  auch 
im  Schulhause  stattfindenden  Kochunterriehl  der  größeren  Schülerinnen. 

Meist    wird    nur  Suppe  mit  Brot   gegeben,    bisweilen  auch  Käse  oder 

Wurst  dazu.  Die  Suppenküche  und  der  Eßraum  liegen  immer  im 
Keller  (Abb.  4).  Zur  Verteilung  des  Essens.  Reinigung  der  Geschirre 
und  zum  Aufräumen  werden  die  gespeisten  Kinder  unter  Aufsicht 

eines  Lehrers  abwechselnd  mit  herangezogen,  frühstück,  bestehend 
aus  Milch  und  Brot,  wird  den  Kindern  sehr  armer,  verkommener  oder 
mit  Arbeit  überlasteter  Leute  in  ähnlicher  Art  gewährt;  doch  ist  diese 

Unterstützung  Seltener. 

(i.  Besondere  „Sanitätszimmer"  finden  sich  bisweilen;  neuer- 
dings hält  man  sie  aber  für  entbehrlich  (Abb.  '.!). 

7.  Viele  Schulhäuser  dienen  auch  Nebenzwecken?,  die  mit 
Volkserziehung  wehig  zu  tun  haben,  zu  denen  man  aber  die  meist 
leiehl   und  umsonsl  erhält  lieben  Schulräume  so  gewohnheitsmäßig 

heranzieht,  daß  gelegentlich  auch  bei  Neubauten  auf  solche  Verhält- 
nisse Riicksichl  genommen  wird.  Hauptsächlich  handelt  es  sich  um 
Turnsäle,  die  Pestsäle  der  Schulen  und  die  Singsäle;  sie  werden  von 
Sporte  und  Gesangvereinen  mitbenutzt,  und  man  bemißl  sie  daraufhin 
reichlich,    In  kleinen  Gemeinwesen  dient  der  größte  Raum  der  Schule 


in  Ermangelung  anderer  Säle  für  alle  Zwecke,  die  viel  Raum  erfordern: 
Vorträge.  Wahlen.  Sitzungen.  Aufführungen.  Konzerte  usw. 

Für  Schulbauten  gelten  die  allgemeinen  gesetzlichen  und  die  bau- 
polizeilichen Vorschriften  jedes  Ortes.  Sie  pflegen  aber  nicht  so  ein- 
schneidend zu  sein,  daß  sie  bezeichnende  Lösungsarten  hervorgerufen 
hätten.  Im  Gegenteil  glaubt  man  hier  grundsätzlich,  durch  die  Verant- 
wortlichkeit jedes  am  Bau  Beteiligten  für  sein  Tun  eine  bessere 
Gewähr  gegen  fehlerhafte  oder  leichtfertige  Ausführungen  zu  besitzen, 
als  sich  durch  ins  einzelne  gehende  Vorschriften  und  weitgehende 
behördliche  Überwachung  erreichen  ließe.  Dieser  Grundsatz,  in  dem 
wohl  auch  Abneigung  gegen  große  Machtbefugnisse  der  Behörden  steckt, 
hat  sich  hier  durchaus  bewährt.  Die  Schulgrundrisse  zeigen  demgemäß 
im  einzelnen  große  Freiheit;  besonders  Zahl  und  Lauf  breite  der  Treppen, 
ihre  Abschlüsse  und  die  Freiräume  vor  den  Stufen  sind  nicht  an 
rechnungsmäßige  Bestimmungen  gebunden.  Auch  der  Aushau  der 
Dachgeschosse  geht  selbst  bei  hölzernen  Dachstühlen  ziemlich  weit. 
Anderseits  sind  die  Verkehrs-  und  Nebenräume  stets  sehr  reichlich 
bemessen  und  beleuchtet  (Abb.  2,  3,  8,  9,  17  u.  18). 

Eine  ganze  Reihe  von  Anordnungen  ist  für  Schulen  der  Schweiz 
durch  Herkommen  zum  Gesetz  erhoben  und  gibt  den  Schulbauten  ihr 
Gepräge.  Einige  größere  Gemeinwesen  haben  solche  ortsüblichen 
Grundsätze  zusammengestellt,  die  der  Planung  neuer  Schulbauten 
neben  den  jedesmaligen  besonderen  Bestimmungen  zugrunde  gelegt 
werden.  Sie  sollen  auch  bei  Beschaffung  der  Pläne  durch  Wett- 
bewerb jene  Gleichwertigkeit  der  einzelnen  Anlagen  sichern,  die  in 
Deutschland  aus  der  Überlieferung  innerhalb  der  Baubehörden  von 
selbst  entsteht.  Für  die  Stadt  Zürich  sind  die  wichtigsten  dieser 
Grundsätze: 

Der  Bedarf  an  neuen  Schulhäusern  ist  so  zu  zerlegen,  daß  nicht 
mehr  als  30  Klassen  auf  eins  entfallen.  Die  Geschoßzahl  l  ichtet  sich 
nach  der  Bebauungsart  des  Stadtviertels:  vier  Geschosse  und  aus- 
gebautes Dach  sind  nur  für  große  Bauten  bei  teurem  Baugrund  zu- 
lässig. Sonnige  Lage  der  Klassen  ist  anzustreben,  aber  nicht  vor- 
geschrieben. Teilweise  zweireihige  Anlage  ist  zulässig.  Die  Klassen- 
breite ist  6,50  m.  ihre  Lichthöhe  3,75  m.  Turnhallen  dürfen  eingebaut 
und  zu  zweien  übereinander  angeordnet,  aller  nicht  in  das  Dach  gelegt 
werden.  Die  Grundfläche  soll  275  bis  300  q in,  die  Höhe  5,5  bis  6,0  m 
betragen.  Die  Abwartwohnung  soll  samt  Mauern  höchstens  200  qm 
Grundfläche  haben.  Fensterlüftung  wird  künstlichen  Lüftungsarten 
vorgezogen.  Als  Wandbekleidung  sind  Linoleum  und  Korkfilz  aus- 
zuschließen. Rupfenbespannung  vorzuziehen.  Brausebäder  dürfen  nur 
Schulzwecken  dienen.  Turn-  und  Spielplätze  zusammen  sollen  höch- 
stens 2  qm  für  den  Schüler  groß  sein. 

Andere  Eigenarten  schweizerischer  Schulen  sind:  überdeckte 
offene  Hallen,  die  ebenerdig  bei  allen  neueren  städtischen  und  vielen 
dörflichen  Schulen  angeordnet  werden,  um  den  Kindern  den  Aufent- 
halt im  Freien  auch  bei  schlechtem  Wetter  zu  erlauben.  Meist  ge- 
winnt man  diese  geräumigen  Spielplätze  durch  Offnen  des  Unter- 
geschosses, nie  durch  leichte  Anbauten,  die  etwa  nach  Art  von  Bahn- 
steighallen denkbar  wären.  Solche  Freiräume  bilden  oft  den  Vorplatz 
des  Haupteingangs  oder  die  Verbindung  zweier  Höfe;  sie  erhalten 
wohl  Bänke  und  Laufbrunnen  (Abb.  5,  9,  10,  12  u.  15). 

Schulfestsäle  fehlen  meist;  Singsaal  oder  Turnhalle  werden  als 
Festräume  benutzt.  Übrigens  scheinen  Ausflüge  häufiger  als  Schul- 
feiern mit  Reden  zu  sein. 

Die  Weiträumigkeit  der  Flure  ist  außerordentlich;  sie  pflegen 
zugleich  als  Kleiderablagen  zu  dienen  und  erhalten  hierfür  oft  noch 
Nischen  oder  Erweiterungen,  so  daß  bisweilen  große  Hallen  entstehen. 
Günstig  wirkt  die  reichliche  Beleuchtung  der  Flure  infolge  der  über- 
wiegend einreihigen  Anlagen  (Abb.  2,  3.  8,  9,  17  u.  18). 

Die  Aborte  bilden  bei  neuen  Stadtschulen  nie  besondere  Häuschen: 
feste  Regeln  für  ihre  Unterbringung  im  Schulhaus  und  ihre  Ausbildung 
sind  kaum  erkennbar:  oft  liegen  sie  an  ausspringenden  Ecken,  für 
Knaben.  Mädchen  und  Lehrer  möglichst  weit  auseinander  (Abb.  8  u.  9), 

Trinkgelegenheiten  in  Form  laufender  Brunnen  in  hübscher  Durch- 
bildung sind  der  beliebteste  Schmuck  des  Inneren  und  Äußeren.  In 
Zürich  pflegl  jeder  Flur  einen  und  selbst  zwei  Brunnen  zu  erhalten 
(Abb.  10,  IL  15  u.  16). 

Bei  den  Unterrichtsräumen  scheint  die  Einrichtung  der  Lehrer- 
klassen, ausgehend  von  den  mit  vielen  Anschauungsmitteln  arbeitenden 
naturwissenschaftlichen  Fächern,  die  Oberhand  zu  gewinnen,  d.  h.  ein 
Lehrer  unterrichtet  stets  in  demselben  Raum,  und  die  Schüler  ziehen 
nach  jeder  Stunde  um.  Flachklassen  sind  ausschließlich  üblich,  ihre 
Abmessungen  stets  sehr  reichlich. 

Die  Lehrerzimmer  sind  dafür  meist  bescheiden,  oft  sogar  mit  dem 

Sammlungsraum  vereinigt:  ihr  bezeichnendes  Merkmal  pflegl  ein  Erker 

zu  sein,  der  die  Aussicht  über  den  Hof  erleichtert  (Abb.  5  u.  11);  ein 

Beratungszimmer  ist  nicht  üblich. 

Für  das  Außere  ergeben  sieh  aus  allen  vorerwähnten  Gepflogen- 
heiten einige  recht  bezeichnende  Merkmale:  die  sehr  großen,  freien 
Plätze  um  das  Schulhaus.  oft   nach  Turnplatz,  Spielplatz  und  Schüler 
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garten  gesondert,  durch  Laufbrunnen 
und  Brunnenhäuschen  geschmückt 
(Abb.  5.  10.  11  u.  IC);  die  weiten  Bogen- 
öffhungen  der  ebenerdigen  Schlecht- 
wetterhallen, die  laubenartig  den 
Schulhof  begleiten  (Abb.  5,  10  u.  12); 
die  stattlichen  Dächer  mit  ihren  viel- 
fachen Luken-  und  Giebelaufbauten. 
welche  den  starken  Ausbau  der  Boden- 
räume erkennen  lassen  (Abb.  5.  10. 
13  u.  16);  das  als  vollwertig  behandelte 
Untergeschoß  mit  seinen  großen 
Fenstern  für  Werkstätten.  Bäder  und 
Küchen  (Abb.  5  u.  10);  das  Fehlen  der 
großen  Festsaalfenster  als  Vorwurf  für 
die  Gestaltung  der  Außenseiten;  der 


Sinq.  z. 
I  Abwar-twohng. 


Abb.  8.    Erstes  Obergeschoß.    Gebäude  A. 


14,3V 
59,73- 

a  Knaben,  b  Mädchen. 
Abb.  9.  Erdgeschoß. 


Limmatschule  im  Industrieviertel  in  Zürich. 


Erker  des  Lehrerzimmers  wird  statt  dessen  trotz  seiner  oft  bescheidenen 
Maße  zum  bezeichnenden  Bestandteil  der  Ansichten  (Abb.  5  u.  11). 

Schmuck  wird  meist  auf  einzelne  Stellen  beschränkt,  wie  Eingänge 
(Abb.  1  u.  14).  Erker.  (Hebelfelder  und  Dachaufbauten.  Auch  hier  bleibt 
er  bescheiden;  architektonische  Gerüste  aus  Pfeilern.  Gebälken  und  Ver- 
dachungen kommen  seit  Jahren  nicht  mehr  vor.  selbst  Gesimse  sind 
selten.  Statt  dessen  beleben  Werksteinsoekel,  Putz- 
ornamente.  verzierte  Fensterfaschen,  Läden  und  Ver- 
gitterungen, vor  allem  aber  zusammengestimmte 
I  arben  der  Baustoffe  und  Anstriche  die  Ansichten 
(Abb.  5.  II,  13  u.  16). 

Die  Bauart  ist  durchweg  gediegen  und  feuer- 
sicher. Vorgeblendetes  Fachwerk.  Wandbeschiefe- 
tungen  u.  dergl.  liebt  man  nicht.  Werkstein  ist 
zwar  öfter  für  ganze  Ansichtsseiten  verwendet, 
neuerdings  aber  der  hohen  Kosten  wegen  selten  ge- 
worden. Ziegelrohbau  kommt  nur  ganz  vereinzelt 
vor.  da  er  kaum  eine  Ersparnis  gegen  Haustein 
bringt.  Quadern  oder  Bruchsteine  für  das  Unter- 
geschoß, rauher  getönter  Putz  für  alle  Flächen 
und  Sandstein,  oder  immer  häufiger  werkstein- 
mäßig  behandelter  Kunststein  für  alle  Gliederungen 
sind  heute  die  Kegel.  Die  Decken  werden  immer 
massiv  hergestellt,  oft  als  scheitrechte  Gewölbe 
aus  Formziegeln  zwischen  Bisenträgern,  neuer- 
dings noch  häutiger  aus  Eisenbeton.  Zur  Schall- 
dämpfung wird  Kohlenschlacke  benutzt,  doch 
klagt  man  viel  über  Hellhörigkeit.  Dachstuhle 
bestehen  überall  aus  Holz:  die  Dacluleekung  in 
der  Kegel  aus  Biberschwänzen,  die  manchmal 
künstlich  alt  gefärbt  werden,  meist  aber  ihr  frisches 
Naturrot  behalten  und  ohne  Musterungen  als 
Kronendächer  mit  gerundeten  Kehlen  kunstgerecht 
verlebt  werden.     Als  Fnterdach    dient   hei  stark 


ausgenutzten  Dachräümeh  nicht  selten  Schindeldeckung;  das  ergibt 
eine  dem  ostpreußischen  verschalten  Pfannendach  ähnliche,  aber 
weniger  schwerfällige,  dichte  und  warmhaltende  Dachhaut.  Schiefer 
wird  in  deutscher  Deckart.  aber  nicht  gerade  häutig  verwendet.  Metall 
findet  sich  fast  nur  auf  kleinen  steilen  Dächern  schwieriger  Form  bei 
Anbauten.  Türmchen  und  Dachaufbauten.  Holzzementdächer  sind  heute 


Abb.  id.   Limmatschule  in  Zürich.  Eckbrunnenhaus, 
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Abb.  11.   Limmatschule  in  Zürich.  Hofansicht. 

unbeliebt;  wo  flache  Abdeckungen  angezeigt  erscheinen,  bildet  man 
lieber  begehbare  Terrassen.  Treppen  bestellen  meist  aus  dem  hier 
nicht  teuren  Granit  oder  aus  Eisenbeton  mit  Gränitbelag;  Holz  und 
Linoleum  kommen  nicht  vor. 

Der  Ausbau  ist  in  den  Lehrräumen  einfach,  in  den  Verkehrs- 
räumen stets  liebevoll  durchgebildet  und-  oft  reich.  Decken  werden 
meist  ohne  jeden  Schmuck  weiß  oder  doch  sehr  hell  in  Leimfarbe  ge- 
strichen, ebenso  die  Wände  bis  zu  Kopf-  oder  Schulterhöhe  herunter. 
Darunter  liebt  man  Holztäfelungen  oder  neuerdings  Rupfenbespan- 
rcungen  mit  abschließenden  hölzernen  Leisten  und  Ölfarbenanstrich. 
Die  Flure  erhalten  oft  frischfarbige,  zur  leichten  Unterscheidung  der 


un  Gartenhof. 


Geschosse  wechselnde  Anstriche:  ihre  Türen  gelegentlich  derbe  Orna- 
mente als  Umrahmungen.  Die  Fußböden  bestehen  in  den  Klassen 
fast  immer  aus  Linoleum  über  Gips-  oder  einem  der  bekannten 
Estriche:  in  Fluren.  Aborten.  Bädern,  Küchen  und  Hallen  aus  meist 
roten  Fliesen  (Plättli),  seltener  aus  Asphalt.  Gegen  die  neueren  Patent- 
fußböden ist  man  mißtrauisch.  Für  Werkstätten  ist  Stabfußboden  in 
Asphalt  beliebt,  für  Turnhallen  Riemen  in  Asphalt.  Korklinoleum  auf 
hölzernen  Kiemen  oder  Waltonlinoleum  über  Korkplatten.  Die 
Fenster  waren  bis  vor  wenigen  Jahren  oft  einfach  und  wurden  nur 
im  Winter  durch  äußere  Vorsatzfenster  verdoppelt,  was  auch  für 
bessere  Mietwohnungen  heute  noch  die  Kegel  bildet.  Neuerdings  geht 
man  zu  doppelten  Flügelfenstern  über.  Das  Fensterlichte  beträgt 
meist  reichlich  '/s  der  Bodenfläche;  für  Zürich  ist  1/5  bis  1  4  vor- 
geschrieben. Kippflügel  mit  einfachen  Verschlüssen  kommen  vor. 
Jalousielüfter  öder  umständliche  Feststeller  nicht.  Gegen  die  Sonnen- 
blendung benutzt  man  senkrecht  ziehbare  oder  wagerecht  zum  Werfen 
eingerichtete  Segeltuchvorhänge.  Auch  äußere  aufstellbare  Markisen 
finden  sieh,  Brettchenjalousien  und  Klappläden  aber  nicht.  Türen 
schlagen  durchweg  nach  außen,  sind  bis  auf  die  Häupteingänge  und 
Windfänge  immer  eintlüglig  und  liegen  an  den  Fluren  meist' in  tiefen 
abgeschrägten  oder  gerundeten  Nischen:  Abschlüsse  gegen  Zug  finden 
sich  fast  nur  an  den  Eingängen. 

Künstliche  Beleuchtung  wird  oft  nur  vorbereitet  durch  Einlegen 
der  Hauptleitungen.  Elektrisches  Licht  ist  häutiger  als  Gas.  Die 
Lampen  sind  meist  starkkerzige  Metallfadenlampen  mit  halbmittel- 
barer Strahlung.  Die  Schaltung  pflegt  so  eingerichtet  zu  sein,  daß  für 
Reinigungszwecke  in  jedem  Kaum  auch  eine  einzelne  Lampe  hell  ge- 
schaltet werden  kann. 

Die  Heizung  erfolgt  so  gut  wie  immer  von  einer  gemeinsamen  Sti  lle 
aus  und  mittels  Reihenglieder.  Für  die  Lehrräume  sind  Warmwasser- 
heizungen üblich;  Flure.  Turnhallen  und  Aborte  erhalten  wohl  auch 
Dampfheizung.  Die  Lüftung  bewirkte  man  bis  in  die  neueste  Zeit  vor- 
zugsweise durch  Öffnen  der  Fenster.  Daneben  sind  oft  Abluftkanäle  vor- 
handen, die  im  Kehlboden  zu  münden  pflegen:  auch  führt  man  bisweilen 
Dampfheizkörpern  in  Fensterbrüstungen  Frischluft  von  außen  zu.  hält 
dies  aber  bei  Wasserheizkörpern  für  frostgefährlich.  Sammellüftungen 
mit  Wärmeantrieb  und  auch  mit  Kraftbetrieb  bestehen  in  einigen 
städtischen  Schulen,  z.  1!.  Heiligberg  in  Winterthur;  doch  glaubt  man 
oft.  ihrer  wegen  der  reichlichen  Kaumbemessung  entraten  zu  können. 

Die  Ausstattung  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  in 
Deutschland  für  höhere  Schulen  üblichen.  Zweisitzige  hölzerne  Bänke 
zum  Köllen  oder  Umklappen  mit  aufklappbaren  Tischen  sind  die 
Kegel.  Zürich  bevorzugt  neuerdings  eiserne  Gestelle.  Die  Wandtafeln 
sind  oft  mehrfach  und  verstellbar;  für  den  Schwamm  liebt  man 
hübsche  in  Kupfer  gestanzte  Wasserbehälter.  Das  Lehrerpult  ist 
meist  bescheiden  und  höchstens  um  eine  Stufe  erhöht:  der  Klassen- 
schrank oft  fest  eingebaut  und  hübsch  verglast.  Kleiderablagen  werden 
in  letzter  Zeit  einfach  durch  eiserne  Haken  an  hölzernen  Wand- 
leisten  oder  freistehenden  Holzgestellen  in  den  Fluren  eingerichtet, 
oft  in  zwei  Reihen  übereinander  und  mit  Schirmgestellen  darunter 
(Abb.  2).  Wandschmuck  durch  gute  Bildwiedergaben  wird  in  Fluren 
und  Klassen  meist 

Bisweilen  bilden 
Sammlungschränke 
Sammlungsraum    sparende  B 
Flurwände.    Uhren  pflegen  in 

gebracht  und  vom  Architekten  hübsch  ausgebildet 
zu  werden,  aber  nicht  immer  außen:  selbsttätige 
Läutevorrichtungen  sind  nicht  selten.  Aborte  sind 
überall  als  freistehende  Becken  ausgebildet,  früher 
häufig  mit  selbsttätiger,  beute  öfter  mit  Kinzel- 
spülung;  die  Vorfllire  bilden  bisweilen  offene  Lauben. 
Standaborte   erhalten   selten    Wasserspülung;  die 

Fliege,  der  Ol  verschlusse  überträgt  man  dem  Her- 
steller.   Bäder  erhalten  glasierte  Wandplättcheii  bis 

über  Kopfhöhe,  20  bis  :;o  vorn  offene  Brausezellen, 
gemeinsame  Arikleideräume  mit  Holzbänken.  Hache 
Tröge  für  Füßwaschungen  unter  den  Brausen  und 
Gruppenschaltung  der  letzteren. 

Nach   vorstehendem  stellt    man    in    der  Schweiz 

hohe  Anforderungen  an  Schulbauten,  und  die  Folge 
davon  sind  hohe  Kosten.  Sie  betragen  beispielsweise 
in  Lasel  seit  1900  für  Hau  ohne  Land  ä.'lti  Iiis 
568  Franken  für  ein  Kind,  in  Zürich  seit  1904  ein- 
schließlich Land  ohne  Möbel  841  las  1880  Franken. 
Die  Stadt  Zürich  gibt  nach  amtlicher  Ermittlung  durch- 
schnittlich jährlich  83 vH.  mehr  für  den  Schüler  an  Bau- 
kosten   aus  als  einige  Büddeiltsche  Städte,    die  auch 

gute  Leistungen  aufweisen.  Genf  und  Hasel  wenden 

30  vH.  ihres  jährlichen  Haushalts  für  Schulen  auf. 


gleich  beim  Neubau  angebracht 
auch    fest    eingebaute  verglaste 
eine     zweckmäßige     und  an 
elebung   der  langen 

jedem  Hauptflur  an- 
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Trotz  aller  Begeisterung  für  die  Pflege  der  Jugend 
führten  diese  Verhältnisse  schon  1900  in  Basel  zur  Be- 
rufung eines  Ausschusses,  der  die  Möglichkeit  größerer 
Sparsamkeit  erwägen  sollte.  Seine  Untersuchungen  gipfelten 
in  folgenden  Vorschlägen.  Die  Klassentiefen  sind  auf  Ii. 30  m 
einzuschränken  gegenüher  bisher  G.ßO  bis  7,10  m.  Schulfestsäle 
und  Prüfungszimmer  sind  nur  ausnahmsweise  einzurichten. 
Flure  und  Hallen  sollen  0,45  qm  für  einen  Schüler  groß 
sein,  statt  bisher  0.7  qm;  letzterer  Forderun»'  lagen  Flur* 
breiten  von  2.70  bis  3  m  bei  einreihigen  Anlagen,  3,60  bis 
A  in  bei  zweiseitiger  Behauung  zugrunde.  (Dem  wurde 
entgegengehalten,  daß  wegen  wechselnder  Grundrißgestalt 
die  Flurbreite  nicht  ohne  weiteres  die  Flurgrundfläche 
ergibt).  Treppenläufe  sind  1,80  bis  2  m  breit  zu  machen, 
Geländer  einfach  zu  halten.  Turnhallen  sollen  mindestens 
20  m  lang,  10  m  breit  und  6  m  hoch  sein;  diese  Malle 
dürfen  um  höchstens  10  vH.  überschritten  werden.  (Die 
Lehrer  erklärten  22  zu  11  m  für  unerläßlich.)  Beleuchtung 
der  Klassen  ist  vorzubereiten,  aber  erst  bei  Bedarf  einzu- 
richten. Spielplätze  brauchen  nur  1,70  qm  für  jedes  Kind 
groß  zu  sein.  Zur  Verkleinerung  der  Hausgrundtläche 
sollen  über  dem  Erdgeschoß  drei  Obergeschosse  errichtet 
werden.  Neubauten  sollen  wenigstens  24  Klassen  enthalten. 
Dächer  sind  niedrig  zu  halten  und  durch  Oberlichter  fin- 
den Handfertigkeitsunterricht  herzurichten.  (Dies  wurde 
wegen  der  lYuersgefahr  und  Unbequemlichkeit  bekämpft.) 
An  den  Außenflächen  sollen  statt  Quadern  Bruchsteine 
und  Verputz  verwendet  werden;  Einfriedigungen  sind  ein- 
fa  h  zu  halten.  Die  Entwürfe  sind  von  der  Bauverwal- 
tung  aufzustellen  und  durchzuführen,  statt  von  Privat- 
architekten. Eine  grundsätzliche  Neugestaltung  des  Schul- 
bauwesens  in  Basel  brachte  dieser  Bericht  nicht.  Die  Be- 
wegung scheint  sich  mehr  gegen  Überschreitungen  der 
geltenden  Grundsätze  und  unnötigen  Aufwand  der  Aus- 
führung, als  gegen  die  Grundsätze  selbst  gerichtet  zu  haben 

Wesentlichere  Änderungen  der  bisherigen  Oepllogen- 
1  leiten  erstrebt  ein  Bericht  des  Stadtbaumeisters  von  Zürich 
aus  dem  Jahre  1910.  Er  will  vor  allem  den  umbauten 
Kaum  ohne  Luftverschlechterung  einschränken  durch  künst- 
liche. Lüftung.  Die  oben  angeführten  Grundsätze  sind  zum 
Teil  das  Ergebnis  dieser  Vorschläge;  nur  wird  auch  künftig 
die  Fensterlüfturig  der  künstlichen  .vorgezogen. 

Zu  den  als  Beispiele  beigefügten  Abbildungen  sind 
nach  vorstehenden  Erörterungen  nur  einige  tatsächliche 
Angaben  erforderlich:  i 

l.  Die  .Münchhaldenschule  in  Zürich  (Abb.  1  bis  .">) 
von    Meier  u.   Arter   in   Zürich    enthält   21   Klassen  und 
eine  angebaute  Turnhalle  mit  besonderem  Eingang;  ferner 
im  Untergeschoß  das  Brausebad  und  eine  Suppenküche  mit  großem 
Eßraum;    im    Erdgeschoß    die    Schulküche,    eine    Schlosser-  und 
eine  Tischlerwerkstatt:   im  Obergeschoß  den  Kinderhort;   im  Dach- 
geschoß endlich  zwei  Arbeitschulsäle,  Sing-  und  Zeichensaal.  Den 
Hauptzugang  bildet  die  Spielhalle  mit  Sprinklerbrunnen  und  Frei- 


Abb.  13.    Limmatschule  in  Zürich.    Gebäude  ('. 

treppe  im  Hintergrunde.  Das  Lehrerzimmer  ist  außen  an  dem 
kleinen  Erker  kenntlich,  der  die  Giebelansicht  belebt.  Der  Turn- 
platz hat  zur  Staubverhütung  Innenteerung  erhalten.  Der  Außenpul/, 
ist  rauh  und  dunkelgrau;  einige  Umrahmungen  und  geländerartige 
Felderteilungen   in  den  Fensterbrüstungen   aus  glattem  weißen  Putz 


Abb.  1  I.    Limmatschule  in  Zürich.  4      Abb.  15.    Limmatschule  in  Züric! 
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12.  November  191:5. 


Abb.  16.   Heiliebereschule  in  Winterthur. 


Handfertiqkeitsräume 

a  Photographie,  b  Dunkelkammer,  c 
Abb.  17.    Untergeschoß.  Heilig! 


Schnellt  für  Sit uro.    d  Vorrnuin 

»ergschulhaus  in  Winterthur. 


beben  sieb  'kräftig  davon  ab.  Außerdem  beleben  buntgemalte  Me- 
daillonbildchen die  sonst  bist  ungegliederten  Straßenfronten.  Die 
Grundfläche  beträgt  für  einen  Schüler  6,65  qm,  Her  umbaute  Raum 


27,90  cbm,  die  Aus- 
gabe 820  Franken. 

2.  Die  Schul- 
bausgruppe  an  der 

Limmatstraße 
im  Industrieviertel 
in  Zürich,  Archi- 
tekten Gebrüder 
Pfister  in  Zürich 
(Abb.  6  bis  15).  Um 
alle  3G  Lehrzim- 
mer nach  Süd- 
osten und  möglichst 
wenige  nach  der 
geräuschvollen  Lim- 
matstraße sehen  zu 
lassen,  ist  auf  das 
von  SO.  nach  NW. 

langgestreckte 
Rechteck  der  Bau- 
stelle ein  großes 
Haus  quer  gestellt, 
dem  in  weitem 
Abstand  südöstlich 
zwei  kleinere  Klas- 
senhäuser vorgelegt 
sind.  Zwei  niedrige 
Turnhallen  verbin- 
den diese  Baukör- 
per und  schließen 
den  inneren  Schul- 
hof ein;  er  setzt 
sieh  zwischen  den 
kleinen  Häusern  hin- 
ter einer  hübschen 

Brunnenanlage 
etwas  erhöht  fort 
und  wird  dann  von 
einer  vorgebogenen 
Mauer  abgeschlos- 
sen. Unter  dem 
Hauptbau  hindurch 
verbindet  eine  große 

Spielhalle  den  inneren  mit  dem  großen  an  der  Straße  liegenden  Hof. 

Die  ganze  pavillonartige  Baugruppe  ist  streng  symmetrisch; 
diese  Symmetrie  bat  man  aber  nicht  zur  Trennung  der  Geschlechter 
benutzt,  außer  in  den  Turnhallen.  Der  Erker  des  Lehrerzimmers 
ist  zum  bezeichnenden  Hauptvorwurf  des  Binnenhofes  entwickelt. 
Der  große  Dachboden  des  Hauptbaues  enthält  den  Vorrat  der 
Verwaltung  an  Schulbänken  usw.  Die  Mauerflächen  sind  grau- 
gelb  geputzt.  Gesimse  und  aufgetragene  Ornamente  in  schwerem 
Gelb  gefärbt,  die  Dächer  und  Schindelschirme  rot.  Die  Tore. 
Pfeiler  und  Sockel  besteben  aus  grauem  Sandstein  von  Mägenwil. 
Für  einen  Schüler  beträgt  die  bebaute  Grundfläche  6,27  qm,  der 
umbaute  Raum  27,65  cbm.  die  Ausgabe  81  I  Franken. 

In  nächster  Zukunft  wird  sieb,  in  Anlehnung  an  das  geschil- 
derte Vorgehen  zweier  führenden  Gemeinwesen,  der  schweizerische 
Schulbau  voraussichtlieb  zwar  im  Sinne  größerer  Schlichtheit  und 
Vermeidung  übertriebener  Weiträumigkeit,  aber  ohne  grundsätz- 
liche oder  sonst  erhebliche  Abweichung  vom  bisherigen  entwickeln. 
Einen  völlig  neuen  Gedanken  enthalten  nur  die  Schulhäuser 
in  Tavannes  (Dachsfelden),  einem  Dorf  von  2000  Seelen  bei 

Biel.    Hier  ist    von   den  Architekten  Joß  LI.  Klauser  wohl  zum  ersten 

Male  versucht,  das  Pavillonsystem  der  Krankenhäuser  auf  Schul- 
bauten zu  übertragen.?!  Derartige  Lösungen  werden  raschwachsenden 
Gemeinden  zur  stückweisen  Ausführung  em- 
pfohlen, um  nicht  dauernd  zwischen  Not- 
baracken und  leerstehenden  Hilfsklassen  wech- 
seln zu  müssen.  Der  Vorschlag  hat  zum 
mindesten  das  (Jute.  dal.',  die  Gemeinden  früh- 
zeitig reichliche  Bauplätze  erwerben  müssen. 
Die  Baukosten  sollen  angeblich  nicht  höher 
als    für    geschlossene    Kauten    werden.  Trotz 

mancher  augenfälligen  Vorzüge  dürfte  der  Vor- 
schlag schon  wegen  der  hoben  üaulandkoslen 
nicht  oft  befolgt  werden. 

Zürich.  Brüstlein. 


Abb.  IS. 


a  Apparateraum  für  dheinio.    h  I  droit.  I n h tru i ooi 1 1 o. 
o  Wayraum  für  Chemie  d  Diinlirlluiiumor.  e  Akku- 
Jj<  schuldien- w-h  mulatorenraum,  r  Watohrauna. 

Untergeschoß.   Kantonschulgebäuda  in  Frauenfeld, 


")  Das  „Pavillonsyslem"  bat  u,  n.  der  ver- 
storbene Stadtbaürat  Teubner  schon  vor  etwa 
6  Jahren  in  Tosen  angewandt.     D.  Sohriftltg, 
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Wiederherstellung  und  Verstärkung  einer  verdrückten  Tunnelstrecke. 


Der  eingleisige  Tunnel  bei  Blankenheim  der  am  1.  Mai  1913  in 
Betrieb  genommenen  Neubaulinie  Ahrdorf— Blankenheim  war  im  Früh- 
jahr 1912  auf  einer  etwa  IX  m  Langen  Strecke  nahe  dem  Westeingang 
durch  das  schiebende  Letteschiefergebirge  trotz  der  ungewöhnlichen 
Stärke  des  in  Ziegelmauerwerk  hergestellten  Gewölbes  verdrückt 
worden,  so  daß  zahlreiche  Risse  sich  im  Mauerwerk  zeigten,  die  Tropf- 
wasser durchließen,  und  eine  einseitige  Querschnittverengung  ein- 
getreten wrar.  Die  Königl.  Eisenhahndirektion  Köln  ließ  die  Gefahr- 
strecke  zunächst  in  Zimmerung  setzen,  um  allen  weiteren  Gefahren  vor- 
zubeugen. Um  der  Gebirgsbewegung  auf  die  Dauer  zu  widerstehen  und 
den  Tunnel  in  vollem  Querschnittsausmaß  betriebssicher  herzustellen  und 
trockenzulegen,  entschloß  man  sich  nach  eingehender  Erwägung  ver- 
schiedener anderer  Ausführungsmöglichkeiten,  die  Besserungsarbeiten 
nach  den  Vorschlägen  der  August  Wolfsholz  Preßzementbau  -  Ges. 
m.  b.  H..  Berlin  W  9,  auszuführen.  Die  eigenartige  Tunnelwiederher- 
stellung soll  im  nachfolgenden  beschriehen  werden. 

Die  Arbeitsvorgänge  schieden  sich  in  drei  Teile.  Der  erste  Ab- 
schnitt erstreckte  sich  auf  die  Zementierung  des  Gebirges  bis  zu  einer 
Tiefe  von  2  bis  :i  m  der  an  das  Bauwerk  grenzenden  Gebirgsschichten. 
Der  zweite  Teil  umfaßte  die  Äuspressung  der  Hinterpackung  und  die 
Schließung  der  im  Mauerwerk  vorhandenen  Risse.  Der  dritte  Abschnitt 
bestand  in  der  Verstärkung  des  Tunnelmauerwerks  durch  Aufpressung 
einer  mit  ungewöhnlich  starker  Eisenbewehrung  versehenen  Preß- 
betonröhre auf  die  Tunnelinnenleibung. 

Die  an  erster  Stelle  zur  Bindung  der  rutschenden  Gebirgsschichten 
und  zur  vorläufigen  Sicherung  des  Bauwerks  erforderliche  Zementierung 
des  Gebirges  wurde  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  unter  Belassung  der 
Auszimmerung  40  mm  weite  Bohrlöcher  in  Abständen  von  etwa  0,80 
bis  0.90  m  durch  die  Schalbohlen  der  Zimmerung,  durch  das  Mauer- 
werk und  durch  die  Hinterpackung  weiter  bis  zu  etwa  1,50  m  Tiefe 
in  das  brüchige  Letteschiefergebirge  gebohrt  wurden.  Mittels  bis  in 
das  Gebirge  vorgetriebener  Einsteckrohre  wurde  alsdann  flüssige« 
Zementmörtel  in  Mischung  von  einem  Teil  langsam  bindenden  Port- 
landzements zu  zwei  Teilen  feingesiebten  Rheinsandes  mittels  einer 
Mörtelpreßanlage  unter  einem  Luftdruck  von  6  bis  8  Atm.  in  das  Ge- 
birge eingetrieben;  er  sollte  unter  diesem  hohen  Druck  tief  in  die  Spalten 
und  Klüfte  eindringen,  alle  Hohlräume  in  den  benachbarten  Boden- 
schichten ausfüllen  und  die  schiebenden  Gebirgsteile  durch  unzählige 
Mörteladern  und  feinverzweigte  Zementfäden  zusammenbinden.  Diese 
Arbeiten  wurden  stückweise  ausgeführt,  damit  nicht  auf  der  ganzen 
Gefahrstrecke  gleichzeitig  das  morsche  Letteschiefergebirge  durch  den 
flüssigen  Mörtel  durchweicht  und  in  Bewegung  gebracht  wurde. 

Der  zweite  Arbeitsabschnitt  wurde  daran  anschließend  auf  die  Art 
zur  Ausführung  gebracht,  daß  eine  Anzahl  neuer  Bohrlöcher  durch 
die  Schalbohlen  der  Auszimmerung  und  durch  das  Gewölbemauerwerk 
getrieben  wurde,  um  die  Herstellung  der  Rückenbetonierung  zu  er- 
möglichen. Das  Auswurfrohr  des  Mörtelpressers  wurde  alsdann  so- 
wohl in  jede  dieser  Bohrungen  als  auch  in  die  früher  zum  Zwecke 
der  Zementierung  des  Gebirges  hergestellten  Bohrlöcher  eingeführt  und 
flüssiger  Mörtel  in  die  Hinterpackung  eingepreßt;  durch  diesen  Arbeits- 
vorgang wurde  die  Ausfüllung  aller  Lücken  in  der  Hinterpackung 
und  die  Vereinigung  der  einzelnen  Steine  zu  einem  einheitlichen  Beton- 
beti  bezweckt.  Auch  sollte  der  Mörtel  vom  Mauerrticken  her  in  die 
Bisse  und  Spalten  des  Mauerwerks  eindringen,  diese  schließend  ausfüllen 
und  die  getrennten  Bauwerkteile  wieder  fest  miteinander  vereinigen. 

Nachdem  diese  vorbereitenden  Sicherungsinaßnahmen  durch- 
geführt   waren,    konnte    der    Wichtigste    der    drei  Arbeitsahschnitte. 

das  Einziehen  einer  verstärkenden  Eisenbetonröhre  und  deren  Auf- 
pressung auf  die  Tunnelinnenleibung,  in  Angriff  genommen  werden. 
Hierzu  war  eine  Entfernung  der  eingebauten  Zimmerung  erforder- 
lich. Es  erschien  jedoch  zu  gefährlich,  die  ganze  Gefahrstrecke  in 
einem  Male  auszuhauen,  und  man  entfernte  daher  den  Aushau  strecken- 
weise, indem  man  zunächst  an  dem  einen  Hude  der  ( Jefahrstrecke 
einen  Tunnelring  von  2.5  in  Länge  freilegte.  Auf  diesem  Arbeitsfeld 
Wurde  das  Mauerwerk  in  einer  Tiefe  von  20  cm  weggeschlagen, 
alsdann  wurde  in  einem  Abstand  von  5(1  mm  ein  starkes  Kisen- 
geflecht  auf  die  Tunnelleibung  aufgebracht  und  mit  kräftigen  tief- 
greifenden Mauerankern  befestigt.  Das  Eisennetz  bestand  aus  25  mm 
starken  Rundeisenstäben,  welche  als  Bogen  träger  mit  dem  engen  Ah- 
stand  von  10  cm  von  Mitte  zu  Mitte  eingebaut  wurden,  während  die 
gleich  starken  Längsverbindungen  einen  Abstand  von  20  cm  erhielten. 
Am  Fuß  der  beiden  Widerlager  wurden  je  zwei  U -Eisen  N.-P.  25  hoch- 
kantig  verlegt,  so  daß  die  Rundeisenbogen  des  Fiscnnctzes  unten  in 
die  Lücke  des  U- Eisen  Paares  eingriffen.  Letztere  hinwiederum  er- 
hielten Querverstrebungen  aus  T-Eisen  N.-P.  25.  welche  in  einem  Ab- 
stand von  1  in  untereinander  quer  zur  Tunnelachse  Uber  dein  Sohlen- 
gewölbe  zwecks  Absteifung  der  U-Eisen-Paare  und  Verstärkung  des 
Sohlengewölbes  verlegt  wurden.  Die  Abbildung  zeigl  im  Grundriß 
und  Schnitt  diese  Anordnung, 


Vor  der  in  vorbeschriebener  Art  fertiggestellten  Eisenbewehrung 
wurde  nunmehr  in  einem  Abstand  von  20  cm,  von  den  frisch 
behaltenen  Mauerflächen  aus  gerechnet,  eine  dichtgefügte  starke  Holz- 
verschalung errichtet,  welche  auf  kräftigen  Lehrbogen  ruhte  und  rings- 
umher mittels  Holzrahmen  abgedichtet  wurde.  In  die.  so  geschaffene 
geschlossene  Gußform  wurde  alsdann  flüssiger  Zementmörtel  in 
Mischung  1  zu  2  unter  einem  Luftdruck  von  5  bis  6  Atm.  eingepreßt. 
Durch  den  hohen  Druck  sollte  erreicht  werden,  daß  der  Mörtel  vom 
Fuß  der  beiden  Widerlager  aus  ansteigend  die  ganze  Gußform  bindend 
bis  zum  Scheitel  ausfüllte,  die  Eiseneinlagen  innig  umschloß  und  in 
alle  Risse.  Fugen  und  Hohlstellen  des  frisch  behauenen  Mauerwerks 
eindrang,  so  daß  eine  20  cm  starke,  eisenbewehrte,  lückenlose  Preß- 
betonschicht  von  innigstem  Zusammenhalt  auf  die  frisch  vorbereiteten 
Flächen  der  Innenleibung  untrennbar  aufgeschweißt  wurde. 

Man  hatte  nun 
schon .  nachdem  die 
Schalung  der  Guß- 
form dieser  ersten 
Arbeitsstrecke  ein- 
gebracht war.  mit 
der  Entfernung  der 
Zimmerung  auf  der 
zweiten  Arbeits- 
strecke begonnen. 
Letztere  befand  sich 
in  einer  Entfernung 
von  2,5  m  von  dem 
schon  fertiggestell- 
ten Tunnelring,  so 
daß  also  aus  Sicher- 
heitsgründen eine 
2,5  m  lange  Tunnel- 
strecke dazwischen 
in  Zimmerung 
stehenblieb.  Der 
zweite  Tunnelring 
wurde  nun  genau  in 
der  gleichen  Weise 
wie  die  erste  Ar- 
beitsstrecke behan- 
delt, dann  wurde 
nach  seiner  Fertig- 
stellung wieder  die 
benachbarte  Tun- 
nelstrecke auf  2.5  m 
Länge  in  Holz  be- 
ilud als  dritter  Ring  die  Endstrecke  fertiggestellt.  Im  Anschluß 
wurde  die  Zimmerung  auf  den  Zwischenringen  fortgenommen. 
Ringe  wurden  dann  als  letzte  ausgeführt.  Hierbei  muß  er- 
daß  die  Längsverbindungen  aus  25  mm -Rundeisen 
waren,  in  welche  die  Längsverbindungen  der 
eingriffen.     Auf  diese  Weise   wurde  eine 
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lassen 
hieran 
und  diese 
wähnt  werden, 
mit  Augen  versehen 
Zwischenringe  hakenartig 
durchgehende  Verbindung  des  ganzen  Eisennetzes  hergestellt. 

Zum  Schluß  sind  dann  noch  die  Querversteifungen  der  U-Eisen- 
Paare  an  dem  Widerlager  nach  sorgfältiger  Reinigung  mit  Stampfbeton 
umgeben  worden,  so  daß  eine  zusammenhängende  starke  Eisenbeton- 
platte über  dem  vorhandenen  Sohlengewölbe  gebildet  wurde,  durch 
welche  die  eisenbewehrten  Preßbetonschichten  der  beiderseitigen  Wider- 
lager sinngemäß  fortgeführt  und  zu  einer  in  sich  geschlossenen  ein- 
heitlichen Tunnelröhre  ausgebildet  werden. 

Durch  das  Hinterpressen  des  Gewölbes  war  das  W  asser  aus  seinen 
bisherigen  Wegen  durch  das  Gewölbe  und  Widerlager  der  verdrückten 
Zone  verdrängt  worden  und  wurde  nunmehr  durch  besondere  Zapf- 
stellen in  den  benachbarten  Zonen  am  Kämpfer  durch  das  Widerlager 
geleitet.  I  las  aus  diesen  Zapfröhren  dauernd  fließende  Wasser 
beweist,  daß  es  den  beabsichtigten  Ableitungsweg  gefunden  hat. 
und  es  darf  angenommen  werden,  daß  der  wiederhergestellte  und  ge- 
dichtete Ring  dauernd  trocken  bleibt. 

Die  beschriebenen  Arbeiten  erforderten  einen  Zenientverbrauch 
von  rund  125000  kg  und  verursachten  einen  Kostenaufwand  von 
insgesamt  rund  .'SO00O  Mark.  Trotz  dieser  hohen  Kosten  wird 
das  Verfahren  in  geeigneten  Fällen  zweckmäßig  erneute  Anwendung 
linden,  namentlich  wenn  es  sich  um  Ausbesserung  einzelner  Tunnel- 
ringe  handelt,  deren  Wiederherstellung  mittels  Erneuerung  des  Mauer- 
werks sonst  erst  durch  die  oft  schwierige  Anlegung  eines  Firststollens 
zu  erreichen  ist  und  wenn  die  Bauzeit  eine  Rolle  spielt.  Letzteres 
dürfte  wohl  immer  der  Fall  sein:  es  sei  daher  bemerkt,  daß  die 
beschriebene  Bauausführung  nur  einen  Zeitraum  von  acht  Wochen  in 
Anspruch  genommen  hat. 
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12.  November  1913. 


Das  eigenartige  Verfahren  der  Aufpressung  eisenbewehrter  Beton- 
schichten auf  verstärkungsbedürftige  Bauwerkteile  kann  naturgemäß 
auch  für  sich  allein  an  Brücken,  Unterführungen  und  dergleichen  zur 


Anwendung  gelangen,  ohne  daß  gleichzeitig  eine  Rückenbetonierung 
oder  eine  Zementierung  des  Gebirges  vorgenommen  wird. 

Berlin.  August  Wolfsholz. 


Vermischtes. 

Im  Wettbewerb  um  Vorentwiirfe  für  ein  Konservatorium  der 
Musik  in  Köln  (vgl.  S.  3ßß  d.  Bl.)  waren  146  Entwürfe  mit  1370  Blatt 
Zeichnungen  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  sein  Urteil  dahin  ge- 
fällt, daß  von  Zuerteilung  des  ersten  und  zweiten  Preises  abzusehen 
sei  und  zwei  gleiche  Preise  von  je  4750  Mark  zu  erkennen  seien. 
Diese  erhielten  die  Arbeiten  „Vorwärts"  des  Königl.  Baurats  Moritz 
in  Köln- .Marienburg  und  „Sang  und  Klang"  der  Architekten  Ernst 
Müller  u.  Richard  Bordensen  in  Berlin-Charlottenburg.  Der  dritte 
Preis  (200üMark)  Hei  dem  Entwurf  „Cdur"  des  Prof.  Dr.  Vetterlein 
in  Darmstadt  zu.  Angekauft  wurden  für  je  750  Mark  die  Entwürfe  „U", 
Verfasser  Architekten  Friedrich  Bing  in  Düsseldorf  und  Hans 
Stockder  in  Remscheid.  ..Vivat  academica".  Verfasser  Architekt 
Joseph  Reuters  in  Berlin-Friedenau,  und  ..Das  Lebenslied".  Verfasser 
Architekt  Emil  Haarmann  in  Danzig:  für  je  500  Mark  der  Entwurf 
..Zeitgeist".  Verfasser  Architekten  Heinrich  Mattar  u.  Eduard  Scheler 
in  Köln  sowie  der  Entwurf  ..Wenn  schon,  denn  schon"  des  Architekten 
Pipping  Nilson  in  Köln. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  den  Bauten  und  zn  den  gärtne- 
rischen Anlagen  für  einen  neuen  Friedhof  in  Köln  (S.  347  d.  BL). 
Die  Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe  ist  vom  1.  Dezember  bis 
zum  31.  Dezember  d.  J.  verlängert  worden. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Höheren  Mädchenschule  in 
Uerdingen  am  Rhein,  ausgeschrieben  unter  rheinländischen  Archi- 
tekten 'S.  327  d.  BL).  Das  Preisgericht  bat  beschlossen,  die  für 
Preise  ausgesetzte  Summe  von  2000  Mark  auf  zwei  Preise  von  je 
800  Mark  und  einen  Preis  von  400  Mark  zu  verteilen,  und  je  einen  Preis 
von  800  Mark  zuzuerkennen  dem  Architekten  Hugo  Lechmig  in  Königs- 
hof, Kreis  Krefeld,  und  dem  Architekten  W.  Rausch  aus  Barmen-R., 
den  Preis  von  400  Mark  dem  Regierungsbaumeister  Schmidhäußler, 
Technischen  Beigeordneten  der  Stadt  .Moers.  Die  drei  Entwürfe:  ..Übers 
Jahr".  ..Backstein  am  Niederrhein"  und  „Rheinische  Mädels"  bat  das 
Preisgericht  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  eingereichten  148  Entwürfe 
sind  bis  einschließlich  den  23.  d.  M.  in  Uerdingen  ausgestellt. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  znin  Bau  des  (Jeschäfts- 
gebäudes  der  Nassauischen  Landesbank  in  Wiesbaden  erläßt  der 
Landeshauptmann  unter  den  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  an- 
sässigen Architekten  und  unter  besonderer  Einladung  der  Architekten 
Regierungsbaumeister  Karl  Moritz  in  Köln.  Bielenberg  u.  Moser 
in  Berlin  sowie  Regierungsbaumeister  Jessen  in  Berlin  mit  Frist  bis 
zum  15.  Januar  1914.  Bs  sollen  drei  Preise  verteilt  werden  von  3000. 
2000  und  £000  Mark,  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  (100  Mark 
bleibt  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  (ieheimer 
Oberbaurat  Professor  Hofmann  in  Darmstadt,  Landesbaumeister 
Müller  in  Wiesbaden.  Stadtbaurat  Schau  mann  in  Frankfurt  am 
Main,  als  Vertreter:  Stadtrat  Architekt  Abt  in  Frankfurt  am  Main 
und  Stadtbaurat  Dr.  Grässel  in  München.  Die  Wettbewerbsunter- 
lagen sind  für  3  Mark  zu  beziehen,  die  dem  Bewerber  zurückvergütet 
werden. 

10.  Internationaler  Architektcnkongreß.  In  der  Hauptversamm- 
lung des  ständigen  internationalen  Architektenkomitees  in  Paris  vom 
11.  Juli  1913  wurde  beschlossen,  den  zehnten  internationalen  Archi- 
tekten kongreß  in  Petersburg,  der  ursprünglich  im  Jahre  11)14  statt- 
finden  sollte  (vergl.  Jahrgang  1911  d.  Iii.  S.  555).  auf  das  Frühjahr  L915 
zu  verschieben.  In  der  vorläufigen  Arbeitsordnung  sind  u.  a.  Berichte 

vorgesehen  über  die  Verantwortlichkeit,  die  Gebührenordnung  und 
das  Urheberrecht  des  Architekten,  nationale  und  internationale  öffent- 
liche Architekturwettbewerbe,  die  Staffelbauordnung  oder  die  ver- 
schiedenen Bauvorschriften  in  den  verschiedenen  Zonen  und  Vierteln 
einer  Stadt,  billige  Wohnungen,  die  Entwioklung  des  Theaterbau* 


wesens  in  den  letzten  20  Jahren  sowie  die  Denkmalpflege  und  ihre 
Anpassung  an  die  wirtschaftlichen,  hygienischen  und  sozialen  Forde- 
rungen der  Städte. 

Ein  Kongreß  für  Wohnungsanfsicht  und  Wolinungspflege,  für 

welchen  mehrere  bekannte  Gemeindebeamte  ihre  .Mitwirkung  zur  Ver- 
fügung gestellt  haben,  wird  von  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt 
vom  2.  bis  4.  Dezember  d.  J.  im  Rathause  in  Charlottenburg  veran- 
staltet. Eine  Reihe  von  Erörterungen  über  alle  wichtigen  einschlägigen 
Fragen  soll  über  die  Gründlinien  einer  Erfolg  versprechenden  Woh- 
nungsaufsicht und  Wohnungspflege  Klarheit  schaffen  und  über  Ziele 
und  Tragweite  der  in  Frage  kommenden  Maßnahmen  unterrichten. 
Tagesordnung  und  Anmeldekarten  sind  durch  die  Zentralstelle  für 
Volkswohlfahrt  (Berlin W. 50,  AugsbUrger  Straße  01)  zu  beziehen. 

Die  Wasserstandsverbältnisse  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Oktober  1913.  Mit  einem  Rückblick  auf  das  ganze  AbHnti- 
jalir  1913.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Das  Abflußjahr  1913  hat  mit  vor- 
wiegend trockenem  Wetter,  demzufolge  im  allgemeinen  mit  abnehmen- 
den Wasserständen  geschlossen.  An  den  östlichen  Hauptströmen  bis 
zur  Oder  sind  die  Wasserstände  jedoch  auch  im  Oktober  im  ganzen 
über  ihrer  mehrjährigen  Mittellage  in  diesem  Monat  geblieben.  Am 
größten  ist  der  Überschuß  wieder  an  der  Weichsel,  die  seit  Juli 
dauernd  über  MW  gestanden  hat.  Die  Weser  hielt  sich  dagegen  den 
ganzen  Monat  hindurch  nur  wenig  über  MNW  und  zuletzt  Helen  auch 
Elbe  und  Rhein  ziemlich  auf  MNW.  An  den  Flachlandtlüssen  Netze. 
Havel  und  Spree  hat  die  Besserung  der  recht  niedrigen  Wasserstände 
geringe  Fortschritte  gemacht,  an  der  Ems  etwas  größere. 

Beim  Rückblick  auf  das  ganze  Abflußjähr  1913  findet 
man  im  Winter  meist  nur  mäßige  Abweichungen  von  den  Durch- 
schnittsverhältnissen; nur  war  das  Frühjahrshochwasser  schwächer 
als  gewöhnlich.  Im  Sommer  treten  auffallend  große  Verschieden- 
heiten zwischen  manchen  Flußgebieten  hervor.  Die  Weichsel  hatte 
in  den  fast  hundert  Jahren,  über  welche  sich  die  grundlegenden 
Wasserstandsreihen  erstrecken,  im  Sommer  noch  nie  so  viel  Wasser 
wie  diesmal.  Bisher  betrug  das  Sommer-MW  eines  Jahres  bei  Thorn 
höchstens  2,19  m  (1844),  PH.'!  dagegen  2,50  m.  Die  Abflußmenge  der 
Weichsel,  die  sich  im  langjährigen  Mittelwert  für  das  Sommerhalbjahr 
auf  12.5  Milliarden  cbm  (gleich  G5  mm  Abflußhöhe)  stellt,  war  (nach 
einer  allerdings  nur  ganz  überschläglichen  Schätzung)  im  Sommer  1913 
reichlich  doppelt  so  groß  wie  im  Mittel.  Gleich  dem  Gebiet  der 
Weichsel  war  auch  der  obere  Teil  des  Odergebiets  im  Sommer  1913 
sowohl  abflußreicher  als  im  Winter,  wie  auch  abflußreicher  als  durch- 
schnittlich im  Sommer.  Dagegen  waren  die  Flachlandflüsse  Netze. 
Havel  und  Spree,  zeitweise  auch  die  Ems.  recht  wasserarm.  An  der 
unteren  Havel,  wenigstens  bei  Spandau  und  Rathenow  (U.  F.).  hat  seit 
Mai  1911  kein  Monatsmittel  mehr  die  Durchschnittshöhe  aus  1896/1910 
erreicht.  Lau  Frühjahrshochwasser  ist  an  der  Spree  und  Havel,  wie 
schon  1912,  so  auch  1913  nicht  aufgetreten  und  der  mittlere  Wasser- 
stand des  Sommerhalbjahrs  1913  war  bei  Spandau  und  Rathenow 
noch  etwas  niedriger  als  in  den  dürren  Sommern  1904  und  1911. 

Auch  an  der  Elbe  hat  das  Sommer-MW  den  15jährigen  Durch- 
schnitt nicht  erreicht;  jedoch  hat  sie  MNW  nicht  wesentlich  unter- 
schritten.   An  der  Weser   liegt   das  MW  des  Sommers   ungefähr  in 

der  Durchschnittshöhe;  von  November  bis  Februar  waren  ihre  Wasser- 
stände dagegen  so  hoch,  daß  das  MW  des  Winters  den  Durchschnitt 
übertrifft.  Am  Rhein,  ebenso  anderseits  an  der  Meniel  entfernen 
sich  die  MW  beider  Jahreshälften  nur  mäßig  von  den  Durchschnitts- 
zahlen aus  1896/1910. 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,,  dem 
Stadtbaurat  Geheimen  Baurat  Friedrich  Krause  in  Berlin  den  Koten 
Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Magistratsbaurat  Oswald 
Heeker  in  Berlin  den  Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Stadtbaurat 
Hermann  Müller  in  Berlin-Wilmersdorf  den  Königliehen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Magisträtsbaurat  Heinrieh  Zaar  in  Charlotten- 
burg, dem  Regierungsbaumeister  Otto  Weißgerher  in  Münster  i.  W. 
und  dem  Stadthaumeister  Otto  Bertrams  in  Berlin  den  König- 
lichen Kronen -Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Stadthaurat  Königliehen 
Baurat  Friedrich  Heimann  in  Köln  und  dem  Direktor  der  Berg- 
und  Hüttenverwaltung  der  Firma  A.  Borsig  Baurat  Max  Krause  in 
Berlin-Grunewald  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Bildhauer  Paul  Juckoff  in  Schkopau  ist  die  durch  Aller- 
höchsten Erlaß  vom  1 7.  Oktober  1912  gestiftete  Denkmünze  für  verdienst- 
volle Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen  in  Silber  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Schindowski  von  Mar- 
burg nach  Münster  i.  Westf..  Stechet  von  Königsberg  i.  Pr.  als  Vor- 
stand des  Hochhauamts  I  in  Marburg  und  Klemme  von  Pr. -Holland 
als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Lauenburg  i.  Pomin. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wrasser-  und  Straßenbaufaches 
Kühne  in  Lingen  ist  eine  etatmäßige  Stelle  als  Regierungsbaumeister 
im  Geschäftsbereich  der  Dortmund -Ems -Kanalverwaltung)  verliehen 
worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Seidel  ist  der  Mini- 
sterial- Baukommission  in  Berlin  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Hermann  Jebens  aus  Podlacken,  Kreis  Rastenburg  (Hochbaufach) ;  — 
Erich  Frankel  aus  Groß-Strehlitz  (Maschinenbaufach). 

Der  Eisenbahndirektor  Robert  Schwertner.  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Erfurt,  ist  gestorben. 


Amtliehe  Mitteilungen. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
ständigen  Mitarbeiter  im  Patentamt  Diplomingenieur  Alfred  Neu- 
hauser  zum  Regierungsrat  und  Mitglied  des  Patentamts  zu  ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Intendantur-  und 
Baurat  Richter  von  der  Intendantin-  des  XV.  Armeekorps  ist  auf 
seinen  Antrag  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungsbaumeister  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  v.  Littrow 
zum  Bauamtmann  bei  derselben  Verwaltung  zu  ernennen. 

Der  Bauamtmann  Augustin  ist  vom  Neubauamt  Rötha  zum 
Bauamt  Leipzig  I  versetzt  worden.  Mit  der  Leitung  des  Neubauamts 
Rötha  ist  der  Regierungsbaumeister  Zetzsch e  daselbst  beauftragt 
worden. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  (Jaul  beim  Landbauamt 
Dresden  II  ist  auf  Ansuchen  aus  dem  Dienste  der  staatlichen  Hoch- 
bauverwaltung ausgeschieden  und  zur  Baudirektion  für  die  Landes- 
anstalten übergetreten. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  i.  P.  Georg  Schoberth  in 
Wiesbaden  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von 
Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm 
verliehenen  Roten  Adler-Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen. 

Braunschweig. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Johann  Albrecht  zu  Mecklenburg.  Regent 
des  Herzogtums  Braunschweig,  haben  Gnädigst  geruht,  dem  Direktor 
der  Eisenbahn-Signalbauanstalt  Max  Jüdel  u.  Ko.  Königlichen  Baurat 
Schön  in  Braunschweig  den  Titel  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten/ 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Krüppel -Heil-  und  Erziehungsanstalt  Berlin -Grunewald. 

Architekten:  J.  Boethke,  Kaiserl.  Baurat  u.  H.  Schmieden,  Regierungsbaumeister  a.  D.  in  Berl 

Für  den  Bau  dieser  auf  Wohltätigkeit  begründeten  Anstalt  hat 
deren  Direktor  Professor  Dr.  Biesalski  unter  Zugrundelegung  einer 
Zahl  von  250  Pfleglingen  Grundsätze  aufgestellt,*)  deren  Hauptinhalt 
etwa  folgender  ist:  Wie  die  Grundsätze  der  Krüppelfürsorge  selbst,  so 
soll  auch  das  äußere  und  innere  Gewand  der  Krüppel-Heilanstalt  in 


vernünftigem  und  maßvollem  Sinne  neuzeitlich  und  aus  dem  sozialen 

*)  Vergl.  Ergebnisse  und  Fortschritte  des  Krankenhauswesens, 
Jahrbuch  für  Bau.  Einrichtung  und  Betrieb  von  Krankenanstalten. 
I.  Bd.    Jena  1912.    Gustav  Fischer. 


Abb.  L.   Ansicht  von  der  Kronprinzenallee, 
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Abb.  2.  Hofansicht. 

Geist  unserer  Zeit  geboren  sein.  Unsachgemäßer  Prunk  ist  nicht  am 
Platze,  weil  er  ein  Mißverhältnis  zwischen  der  Umgebung  der  Er- 
ziehungsjahre und  derjenigen  des  späteren  Lebens  der  Krüppel  schafft. 
Indessen  soll  der  Bau  doch  kein  reiner  Zweckmäßigkeitsbau  sein, 


a  Sohauraum.    b  Vorraum,    o  Bäder  f.  Bedienstete, 
d  Schmutzige  Wäsche,    e  Speisenaufzug, 
f  Persuneiiaufzug.   g  Annahmebureau, 
h  Bureau  der  Oberköchin. 


sondern  denjenigen  Kunstwert  aufweisen,  der  durch 
bescheidene  Mittel  zu  erreichen  ist.  Durch  über- 
sichtliche Anordnung  der  Räume,  zusammen- 
hängende Gruppierung  der  Abteilungen,  gute  Aus- 
führung soll  eine  technische  und  hygienische  Voll- 
endung der  Anlage  angestrebt  werden .  die  mög- 
lichst viel  Angestellte  spart.  Dieses  Ziel  kann  am 
besten  erreicht  werden,  wenn  die  Hauptteile  der 
Anstalt  in  einem  einzigen  großen  Bau  zusammen- 
gefaßt werden.  Der  Garten  soll  dem  Gebäude  in  na- 
türlicher Weise  angegliedert  sein,  soll  stille  Winkel. 
Sand-  und  Spielplätze,  Lauben  usw.  enthalten. 
Hier  sollen  sich  die  Insassen  der  Anstalt,  nament- 
lich während  des  Sommers,  wenn  irgend  mög- 
lich, mein-  als  in  den  Zimmern  aufhalten.  Jedes 
Kind  soll  ein  Stückchen  Land  zur  Bebauung  er- 
halten. Die  Pfleglinge  sind  zur  Hälfte  männlich, 
zur  Hälfte  weiblich,  bis  18  Jahre  alt.  Die  Ein- 
richtungen sind  für  ein  durchschnittliches  Lebens- 
alter von  10  bis  12  Jahren  zu  treffen.  Für  die 
verschiedenen  Abteilungen  sind  Schlafsäle.  Wasch- 
räume. Stiefelputzräume.  Teeküchen,  Aborte,  Bade- 
räume bereitzustellen.  Für  die  jüngeren  Pfleglinge 
können  gemeinschaftliche  Tagesräume  angelegt 
werden.  Eine  Sonderung  der  Geschlechter  außer- 
halb der  Schlafräume  ist  nur  bei  den  eingesegneten 
Knaben  und  Mädchen  nötig.  Die  weiblichen  ein- 
gesegneten Zöglinge  (Handwerkszöglinge)  haben 
ihre  Schlafsäle  in  der  Nähe  der  Sehwesternwoh- 
nungen  und  bei  den  sogenannten  Schülerinnen 
(Dienstmädchen).  Für  alle  diese  weiblichen  Gat- 
tungen ist  eine  gesonderte  geschlossene  Abteilung 
herzustellen.  In  ähnlicher  Weise  ist  für  die  männ- 
lichen eingesegneten  Zöglinge  (Handwerkszöglinge)  eine  gesonderte 
Abteilung,  am  besten  in  der  Nähe  der  Assistenten-  und  Lehrer- 
wohnungen  einzurichten.  Für  einen  erheblichen  Teil  der  Kindel 
sind  Krankenräume  zu  schaffen  mit  viel  Licht  und  Sonne  und  reich- 
lichen offenen  Hallen.  Da  ein  Drittel  der  Kinder  dauernd  zu  Bett 
liegt,  so  können  die  Tagesräume  verhältnismäßig  klein  sein.  Einzel- 
zimmer für  zwei  bis  sechs  Betten  für  Sonderpfleglinge  sowie  zur 
Absonderung  verdächtiger  Krankheiten  sind  vorzusehen. 

Für  Schwestern 
sind  reichliche 
Wohnräume  not- 
wendig. Auf  mög- 
lichst viele  Einzel- 
zimmer ist  dabei 
besonderer  Wert  zu 
legen.  Ein  Speise- 
saal für  die  Schwe- 
stern mit  Neben- 
räumen ist  unbe- 
dingtes Erfordernis. 
Die  niederen  An- 
Mahlzeiten   in  der 


gestellten  nehmen  ihr« 
Nähe  der  Arbeitsstelle  ein 
Abgesehen    von  den 
Wohnräumen    sind  für 
Wohnungen    vorzusehen : 
heiratete  Assistenten 


schon  erwähnten 
Angestellte  noch 
für    drei  unver- 
einen  verheirateten 


Ahl, 


Sockelgeschoß. 


Erziehungsinspektor,  vier  verheiratete  Hand- 
werksmeister, weiterhin  für  Maschinenmeister, 
Pförtner,  Nachtwächter  und  einige  Haus- 
diener. Falls  es  an  Platz  fehlt,  können  die 
landwerksmeister  außerhalb  wohnen,  ob- 
wohl sie  dann  nicht  so  ans  Haus  gefesselt 
sind.  Sofern  der  ärztliche  Direktor  in  der 
Anstalt  wohnt  .  ist  für  ihn  ein  besonderes 
Haus  herzustellen. 

Die  OperAtionsabteilung  bildet  einen  der 
wichtigsten  und  am  meisten  benutzten  Be- 
standteil der  Anstalt  Erforderlich  sind:  ein 
aseptischer  Operationssaal,  ein  septischer 
Operationssaal,  der  gleichzeitig  zum  Gipsen 
benutzt  wird,  ein  Vorbereit ungszinimer .  ein 
Sterilitfierraum,   ein    Kaum    zur  Herstellung 

von  Verbandstoffen,  Gipsbinden  usw..  ein 
Untersuchungszimmer,  ein  Röntgenzimmer, 
ein  Photographieraum.  zwei  Dunkelkammern. 

ein  Aufbewahrungsraum  für  Plattehbilder. 
Operationssaal-  und  Röntgenabteilung  müssen 
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Abb.  4.    Schnitt  A  B  mit  Hefansicht  von  Nordwest. 


in  zweckmäßiger  Verbindung  abgesondert  von  dem  übrigen  Verkehr 
des  Hauses  liegen. 

Die  innigste  Verschmelzung  von  ärztlicher  und  erzieherischer 
Tätigkeit  ist  das  Wesen  der  Krüppelfürsorge.  Daher  nimmt  die  er- 
zieherische Abteilung  einen  großen  Raum  ein.  Rücksicht  zu  nehmen  ist 
darauf,  daß  eine  Anzahl  von  Liegebänken  in  den  Klassenräumen  ge- 
nügenden Platz  findet.  Außer  fünf  Schulklassen  für  20  bis  25  Kinder 
ist  erforderlich:  ein  Fröbelzimmer,  ein  Zeichensaal  (gleichzeitig  für 
Fortbildungsschulzwecke),  ein  Lehrmittelzimmer,  ein  Zimmer  des  Er- 
ziehungsinspektors. Die  Schulräume  müssen  von  den  Abteilungen  der 
niehteingesegneten  Kinder  bequem  erreichbar  sein. 

Die  Werkstätten  für  den  Handwerksunterricht  sollen  gesund  und 
hell  sein.  Sie  können  im  Untergeschoß  liegen.  Folgende  Handwerks- 
zweige   kommen    in   Betracht:    für    die    männlichen   Zöglinge  die 


b  Schmutzige  Wäsche. 
Aufzug. 


Schneiderei,  die  Schuhmacherei,  die  Tischlerei,  die  Korbflechterei,  die 
Buchbinderei,  die  orthopädische  Werkstatt  für  Stahlarbeiten.  Leder- 
arbeit, Zeugarbeit.  Vernickelung  und  Schleiferei;  für  die  weibliehen 
Zöglinge  die  Weißnäherei.  Schneiderei,  Putzmacherei,  Kunststickerei 
und  Kunstweberei. 

Von  einem  eigentlichen  Festraum  ist  der  Kosten  wegen  abzusehen. 
Dagegen  ist  ein  Turnsaal  als  Mittelpunkt  für  die  gemeinsamen  Ver- 
anstaltungen gedacht.  Der  Turnsaal  dient  außerdem  ärztlichen  und 
Lehrzwecken  und  stellt  die  äußere  Verschmelzung  der  ärztlichen  und 
der  erzieherischen  Abteilung  dar.  Daher  muß  er  von  all  n  Seiten 
des  Hauses  bequem  erreichbar  sein,  auch  mit  dem  Garten  muß  er  in 
bequemer  Verbindung  stehen.  Die  Turngeräte  sind  verschiebbar  ein- 
zurichten .  um  den  Saal  zu  Andachten  und  Feiern  benutzbar  zu 
machen. 

In  allen  Abteilungen  ist  Raum  für  Kleider.  Wäsche.  Reinigungs- 
gegenstände zu  schaffen.    Ferner  müssen  Ausgüsse,  Wasserentnahme- 
stellen, Waschbecken.  Besenkammern,  Aborte  unter  Berücksichtigung 
der  Trennung  der  Geschlechter  in  allen  Abteilungen  in  ausreichender 
•  Menge  vorhanden 

sein.  Reinigungs- 
bäder sind  in  den 
Abteilungen  und 
bei  den  Wohnun- 
gen des  Pflege-  und 
Hauspersonals  un- 
terzubringen, in 
den  Krankenabtei- 
lungen möglichst 
reichlich.  Außer 
den  Treppen,  die 


Lageplan, 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Abb.  7.   Ansicht  von  der  Kronprinzenallee. 


sehr  bequem  sein  müssen,  sind  Rampen  (schiefe  Ebenen)  mit  geringer 
Steigung  für  den  Verkehr  der  im  Gehen  unbehilflichen  Pfleglinge 
notwendig. 

Die  Wirtschaftsräume  —  Kochküche  und  Waschküche  —  umfassen 
alle  diejenigen  Teile,  welche  bei  neuzeitlich  ausgestatteten  Kranken- 
und  Erziehungsanstalten  nötig  sind.  Ein  Wirtschaftshof  ist  erforder- 
lich. Alle  Einrichtungen  sind  so  vollkommen  und  zweckdienlich 
herzustellen,  daß  möglichst  an  Angestellten  und  Zeit  gespart  wird. 

Die  Verwaltungsräume  müssen  in  der  Mitte  in  der  Nähe  des  Haupt- 
einganges liegen.  Die  Anstalt  soll  Sammelheizung  und  Warmwasserver- 
sorgung erhalten.  Türschwellen  dürfen  nicht  vorkommen.  Große  Boden- 
räume sind  erforderlich,  möglichst  viele  Wandschränke  wünschenswert. 
Eine  Fernsprechanlage  muß  alle  wichtigen  Teile  der  Anstalt  verbinden. 
Eine  Desinfektionsanstalt,  namentlich  auch  für  die  Wäsche  der  an- 
steckenden Kranken  ist  Bedürfnis.  Ein  besonderes  Gebäude  soll  diese 
Kranken  aufnehmen,  und  zwar  sollen  in  mehreren  getrennten  Ab- 
teilungen Scharlach-,  .Masern-.  Diphterie-  und  andere  ansteckende 
Kranke  untergebracht  werden  Im  Walde  sind  Plätze  für  Freiluft- 
behandlung, Sonnenbäder,  Spielplätze,  eine  Waldschule  usw.  a/i- 
zulegen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Pläne  der  Anstalt  durch  die  Architekten 
sind  die  Leitsätze  Biesalskis  von  maßgebendem  Einfluß  gewesen. 
Im  Verlaufe  der  Plänbearbeitung  wurden  aber  die  ihnen  zugrunde 
liegenden  Gedanken  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem  ärztlichen  Direktor 
wesentlich  vertieft. 

Als  Bauplatz  wurde  von  der  Königlichen  Forstverwaltung  eine  Fläche 
von  4  ha  erworben,  die  dann  durch  Zupaehtung  von  0,5.')  ha  noch  er- 
weitert wurde.  Dieses  Gelände  liegt  an  der  Grenze  der  Gemarkung 
Zehlendorf  an  einer  Straße,  die  nach  erfolgtem  Aushau  in  Zukunft 
von  hervorragender  Bedeutung  für  den  Verkehr  und  die  bauliche 
Entwicklung  ßroß-Berlins  sein  wird,  an  der  Kronprinzenallee.  Ein 
Teil  des  Geländes  war  Ackerland,  der  größere  Teil  indessen  ist  mit 
schönem  Baumwuchs,  zum  Teil  Laubbäumen,  bestanden.  Der  Grune- 
wald, zu  dem  der  Baumbestand  des  Grundstücks  gehört,  bildet  eine 
ergiebige  Quelle  für  die  Lufterneuerung.  Die  vorhandenen  Verkehrs- 
mittel bürgen  für  eine  bequeme  Erreichbarkeil  der  Anstalt  aus  allen 
Teilen  Groß-Berlins.  Für  die  L  nigebung  ist  landhausmäßige  Bebauung 
vorgeschrieben.  Größe  und  Beschaffenheit  des  Baugeländes  gestatten 
eine  gute  Entwicklung  der  erforderlichen  Baulichkeiten  bei  Schonung 
des  vorhandenen  Waldbestandes. 

Für  die  Durchführung  des  Baugedankens,  der  auf  der  Errichtung 
eines  großen  zusammenhängenden  Gebäudes  beruht,  war  das  Ent- 
gegenkommen der  Ballpolizeibehörde  erforderlich,  insofern,  als  von 
einigen  Hauptbestimmungen  der  Bauklasse  E  Befreiung  erteilt  werden 

 ßte.  Es  handelte  sich 

dabei  insbesondere  um 
die  Frontlänge  der  Vor- 
dergebäude, die  nach 
den  Bestimmungen  das 
Maß  von  30  tu  nicht 
überschreiten  darf,  und 
ferner  um  die  Beschrän- 
kungen bei  der  Aus- 
nutzung des  Unter- 
geschosses und  des  Dach- 
geschosses. 

Neben  dem  großen 
Hauptgebäude  ist  für  die 
\  erheirateten  Beamten 


ein  besonderes  kleineres  Bauwerk  errichtet,  und  ferner  war.  wie 
schon  oben  bemerkt,  für  ansteckende  Kranke  ein  besonderes  Haus 
nötig.  Dagegen  ist  von  der  Errichtung  eines  Wohnhauses  für  den 
ärztlichen  Direktor  abgesehen,  weil  der  jetzige  Inhaber  dieser  Stelle 
ein  eigenes  Haus  in  der  Nähe  der  Anstalt  besitzt.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  eine  Erweiterung  in  Gestalt  eines  besonderen 
Schwesternhauses  später  sich  als  nötig  erweist  und  daß  die  die 
Krüppelfürsorge  betreffenden  Sammlungen  ausstellungsartig  auf  dem 
Gelände  untergebracht  werden.  Für  beide  Zwecke  sind  Bauplätze  im 
Lageplan  vorgesehen  (Abb.  6). 

Die  Hauptseite  des  Hauptgebäudes  liegt  schräg  zurKronprinzenallee. 
Ausschlaggebend  für  die  Wahl  dieser  Stellung  war  zunächst  der  Um- 
stand, daß  die  Waldgrenze,  auf  die  Rücksicht  zu  nehmen  war,  eben- 
falls schräg  zu  dieser  Straße  verläuft,  dann  aber  auch  die  außer- 
ordentlich günstige  Richtung  zur  Sonnenbahn,  die  hierbei  für  dieses 
Gebäude  gewonnen  wird  und  die  es  bewirkt,  daß  keine  Ansichtsseite 
des  Gebäudes  ganz  ohne  Sonne  bleibt. 

Das  Hauptgebäude  hat  die  Gestalt  eines  nach  dem  Walde  zu 

offenen  |  !  und  umschließt  einen  großen  architektonisch  ausgestalteten 

Hof,  dessen  mittlerer  Teil  ungefähr  in  Höhe  des  Erdgeschosses  liegt 
und  von  zwei  Baumreihen  beschattet  wird.  Nach  dem  Walde  zu 
wird  der  Hof  durch  einen  ursprünglich  offen  gedachten,  nachträglich 
alter  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  geschlossen  ausgeführten  niedrigen 
Verbindungsgang  begrenzt.  Der  Höhenunterschied  zwischen  dem  höher 
gelegenen  Hofteil  und  dem  rückwärts  liegenden  Gelände  wird  durch 
eine  breite  Rampe  vermittelt. 

Da  das  Leben  und  Treiben  der  Anstaltsbewohner  nicht  nach  außen 
drängt,  vielmehr  sich  nach  innen  kehrt,  so  war  es  natürlich,  daß  der 
Hof  gewissermaßen  den  gesellschaftlichen  Mittelpunkt  bildet,  dessen 
Erweiterung  dann  durch  den  sich  anschließenden  großen  Spielplatz 
und  weiterhin  durch  den  Wald  selbst  dargestellt  wird. 

Entsprechend  den  Biesalskischen  Richtlinien  sind  im  Haupt- 
gebäude alle  Räume,  die  für  die  klinische  Behandlung  erforderlich  sind. 
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Abb.  8.    Haus  für  ansteckende  Kranke.  Erdgeschoß. 
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Brdgeschoß, 


Abb.  10.  Obergeschoß. 
Beamtenwohnhaus. 
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Abb.  1'2.    Ansicht  vom  ({arten  aus. 


alle  Schlaf-  und  Aufenthaitsräume,  Behandlungsräume,  alle  Räume  für 
Schulzwecke.  für  den  handwerklichen  Unterricht  und  für  die  Verwal- 
tung, weiterhin  dann  noch  die  Küchenräume,  Waschküchenräume,  die 
Kesselräume  nebst  Zubehör  sowie  die  Unterkunftsräume  der  Arzte. 
Schwestern  und  des  Dienstpersonals  untergebracht.  Das  Untergeschoß 
i  Ahl).  3)  ist  etwa  '/a  m  t'pt  m  ,'as  Gelände  eingeschnitten  (Abb.  4);  es 
folgen  die  beiden  Hauptgeschosse  (Abb.  5).  sodann  das  sehr  stark 
ausgenutzte  Dachgeschoß  und  schließlich  der  Dachboden,  der  zur 
Aufbewahrung  von  Geräten  und  Vorräten  aller  Art  nützliche  Ver- 
wendung findet.  Die  beiden  Hauptgeschosse  enthalten  die  wichtigsten 
Raumgruppen,  nämlich  die  klinische  Abteilung  im  Zusammenhange 
mit  der  Operationsabteilung,  die  Unterkunftsräume  der  noch  nicht 
eingesegneten  Pfleglinge,  sämtliche  Schulräume,  die  Verwaltungsräume 
und  den  Turnsaal,  der  gleichzeitig  als  Festsaal  dient  und  mit  dem 
mittleren  höher  gelegenen  Teil  des  Hofes  in  bequemster  Verbindung 
steht.  Im  Untergeschoß  sind  sämtliche  Werkstätten  und  die  Koch- 
küchenräume  untergebracht.  Im  ausgebauten  Teile  des  Dachgeschosses 
befinden  sich  die  Räume  für  die  eingesegneten  Zöglinge  (Handwerks- 
zöglinge), für  Ärzte  und  Lehrer,  ferner  die  Schwesternwohnungen 
und  der  Speisesaal  für  die  Schwestern  mit  seinen  Nebenräumen,  der. 
an  bevorzugter  Stelle  gelegen,  die  Trennung  zwischen  der  männlichen 
und  weihlichen  Seite  dieses  Geschosses  herstellt.  Waschküchenräume 
und  Kesselhaus  mit  Nebenräumen  sind  in  einem  besonderen  Gebäude- 
flüge] angelegt.  Im  Kellergeschoß  und  im  Brdgeschoß  erwies  sich 
eine  bequeme  Verbindung  zwischen  den  beiden  Gebäudeflügeln  als 
wünschenswert.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  schon  erwähnte  Ver- 
bindungsgang errichtet.  Dieser  Bauteil  ist  so  niedrig  gehalten,  daß  man 
vom  Hof  aus  über  ihn  hinweg  noch  die  Bäume  des  Grunewalds  sieht. 

Das  Bereich  der  Zöglinge  ist  ebenfalls  in  Abteilungen  (Stationen) 
eingeteilt.  Dabei  wurde  den  mittelgroßen  Zimmern  der  Vorzug  vor 
großen  Schlafsälen  gegeben.  Die  Zimmer  jeder  Abteilung  sind,  der 
leichteren  Aufsicht  wegen,  möglichst  durch  Türen  miteinander  ver- 
bunden. Für  zahlende  Kranke  ist  eine  besondere  kleine  Abteilung 
mit  kleinen  Zimmern  hergerichtet.  Jeder  Abteilung  sind  die  erforder- 
lichen Nebenräume  zugeteilt,  nämlich  Anrichteraum,  lSaderaum.  Wasch- 
raum, Abortraum,  Kaum  für  schmutzige  Wäsche.  Putzraum.  Sehr 
auskömmlich  sind  die  im  Erdgeschoß  untergebrachten  Schulräume 
gestaltet.  Vorhanden  sind  fünf  Klassenräume,  ein  großer  Zeichensaal, 
ein  Lehrerzimmer,  ein  Lehrniittelzinimer  und  eine  stattliche  Flur- 
erweiterung, die  als  Aufenthaltsraum  während  der  Pausen  dient.  Ks 
fehlen  nicht  die  Aborträume  für  Knaben  und  Mädchen. 

Von  den  Schulzimmern  aus  gelangt  man.  da  der  Hof  in  Höhe 
lies  Erdgeschosses  liegt,  auf  bequeme  Weise  ohne  Überwindung  von 
Stufen  ins  Freie.  Neben  den  erforderlichen  Treppen  sind  zwei  so- 
genannte schiefe  Ebenen  zum  (iebrauch  der  körperlich  unbeholfenen 
Zöglinge  angelegt.  Sie  haben  ein  Steigungsverhältnis  von  1  :  .">  und 
1  :  (>.  Für  das  niedrigere  Untergeschoß  genügten  zwei  Läufe,  für  die 
Hauptgeschosse  waren  drei  Läufe  erforderlich. 

Die  Operationsabteilung  hat  sehr  starken  Ansprüchen  zu  genügen. 
Sil'  entspricht  deshalb  den  Biesalskischen  Forderungen. 

Eine  Anzahl  von  geschützten  Hallen  dient  für  die  wichtige  Frei- 
luftbehandlung. 

Da  die  handwerkliche  Ausbildung  der  Zöglinge  eine  große  Polle 
hei  der  Krüppelfürsorge  spielt,  und  da  der  Gewinn  aus  dieser  Tätig- 
keit ein  ganz  erheblicher  ist.  so  wurde  fast  das  ganze  Untergeschoß 
für  die  Werkstattzwecke  ausgenutzt.  I'm  dem  Bereich  der  Werk- 
stätten auch  hofseitig  weitgehende  Luft-  und  Lichtzuführung  zu  Bichern, 
sind    breite   Teile    des    Hofes    gegen    die    im    Mittelteil  festgehaltene 

Erdgeschoßhöhe  gesenkt  und  damit  möglichst  freiliegende  Außen- 


wände dieses  Geschosses  erzielt  worden.  Die  vertieften  Hofteile  sind 
gärtnerisch  angelegt. 

Die  hygienisch -technische  Durchbildung  entspricht  den  Grund- 
sätzen, die  bei  guten  Kranken-  und  ähnlichen  Anstalten  zur  Durch- 
führung gebracht  werden.  Die  Zwischendecken  sind  massiv  zwischen 
T-Trägern  mittels  wagerechter  Kappen  aus  porigen  Lochsteinen  mit 
Eiseneinlage  hergestellt.  Die  Erwärmung  der  drei  Gebäude  erfolgt 
durch  Warmwasserpumpenheizung.  Für  die  Zwecke  der  Warmwasser- 
versorgung, des  Wasch-  und  Kochbetriebes,  sowie  für  die  Sterilisation 
sind  zwei  Niederdruckdampfkessel  von  je  35  qm  Heizfläche  mit  0.4  Atm. 
Betriebsdruck  aufgestellt.  An  Fußbodenbelägen  sind  ausgeführt: 
Fliesenbelag  für  die  Operationsräume.  Baderäume,  Waschküchenräume. 
Veranden  und  offenen  Hallen.  Eintrittstreppenabsätze  usw.  Terrazzo  für 
die  Flure.  Kranken-  und  Tagesräume,  Küchen  und  Anrichten.  Aborte 
und  Waschräume,  Wäschekammern.  Laboratorium.  Dienstmädchen- 
räume. Um  Pisse  zu  vermeiden,  ist  in  die  untere  Lage  des  Terrazzo 
ein  starkes  Drahtnetz  von  10  cm  Maschenweite  eingelegt.  Linoleum- 
belag wurde  gewählt  für  Geschäfts-  und  Diensträume,  Schwestern- 
zimmer. Wohn-  und  Schlafzimmer  der  Arzte  und  Lehrer.  Versamm- 
lungsräume für  Ärzte  und  Schwestern  und  die  dazu  gehörigen  Neben- 
räume. Steinholzfußboden  wurde  für  die  Werkstätten,  die  Schulklassen 
und  den  Zeichensaal  vorgesehen. 

Die  Rohre  für  die  Heizung  und  Wasserversorgung  liegen  grund- 
sätzlich frei  vor  den  Wänden.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Anordnung, 
die  sich  in  zahlreichen  Bauten  sehr  bewährt  hat.  bilden  diejenigen 
Räume,  welche  eine  besonders  strenge  Durchführung  der  Asepsis  ver- 
langen —  hauptsächlich  die  Operationsräume  und  diejenigen  Bäume, 
in  denen  —  wie  z.  B.  im  Turnsaal  und  Speisesal  der  Schwestern 
wegen  der  architektonischen  Durchbildung  davon  abgesehen  wurde. 
Die  Rohre  für  die  Abwässerbeseitigung  dagegen  sind  in  Schlitze  ver- 
legt und  verputzt.  Die  elektrischen  Leitungen  wurden  in  Rohre  unter 
Putz  verlegt. 

Die  Dächer  sind  mit  roten  Biberschwänzen  als  Doppeldächer  ein- 
gedeckt. Der  Gebäudesockel  ist  mit  graugelben  Ziegeln  verblendet, 
die  Flächen  mit  hydraulischem  Mörtel  verputzt.  Nur  wenige  Archi- 
tekturteile sind  in  Kirehhcimer  Muschelkalkstein  ausgeführt.  Bei  der 
architektonischen  Durchbildung  wurde  die  Arbeit  einigermaßen  da- 
durch erschwert,  daß  die  weitgehenden  praktischen  und  hygienischen 
Anforderungen  sieh  mit  der  architektonisch  künstlerischen  Seite  nicht 
leicht  vereinigen  ließen.  Im  ganzen  durfte  die  große  Gebäudemasse 
nicht  in  zu  starken  Längenentwicklungen  auftreten,  damit  der  Gegen- 
satz zu  der  Bauweise  der  Eingebung  eine  Milderung  erfahre.  Es 
wurde  daher  von  zuständiger  Seite  eine  möglichste  Zergliederung  der 
langen  Bauinassen  verlangt,  die  im  übrigen  auch,  was  die  Dächer  be- 
trifft, dadurch  geboten  war.  daß  dort  eine  stellenweise  recht  weit" 
gehende  Ausnutzung  durch  Krankenräume  nötig  war,  die  wiederum  ver- 
schiedenartig angeordnete  Dachau!' hauten  unumgänglich  erscheinen 
ließen  (Abb.  1.       T  u.  12). 

Ein  schwieriger  Teil  der  Aufgabe  der  Architekten  lag  darin,  daß 
die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  außerordentlich  beschränkt  sind. 
Trotzdem  ist  die  veranschlagte  Summe  von  rund  1200  000  Mark  nicht 
überschritten  worden.  Bestimmungsgemäß  sollen  300  Zöglinge  unter- 
gebracht werden,  so  daß  auf  das  Bett  eine  Summe  von  rund  1000  Mark 
entfallen,  eine  Summe,  die  ungewöhnlich  niedrig  ist,  namentlich 
wenn  man  bedenkt,  daß  ein  Krüppelheim  die  Bestandteile  eines 
Krankenhauses,  einer  Erziehungsanstalt,  einer  Volksschule  und  einer 
handwerklichen  Unterrichtsanstalt  umfaßt.  Es  kommt  hinzu,  daß  die 
Zahl  der  Bewohner  allenfalls  noch  etwas  vergrößert  werden  kann. 
Em    die  niedrige  Bausumme  einzuhalten,    mußte  bei  der  Ausführung 
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die  größte  Sparsamkeit  herrschen.  Insbesondere  mußte  der  Baukörper 
so  sehr  wie  irgend  angängig  eingeschränkt  werden.  Selbstverständlich 
durfte  bei  dieser  sparsamen  Ausführung  die  Dauerhaftigkeit  und  Tüchtig- 
keit aller  Teile  des  Baues  in  keiner  Weise  leiden,  was  bei  einem 
guten,  der  Wnhlfahrtpflege  gewidmeten  Bau  wohl  selbstverständlich 


erseheint.  Die  Anstalt  wird  im  Frühjahr  des  Jahres  1914  bezogen 
werden. 

Den  Architekten  standen  für  die  technische,  und  die  künstlerische 
Durchbildung  und  für  die  Bauleitung  Architekt  Karl  Reinhardt- 
Regierungsbauführer  Liebentbai  und  Architekt  Bariila  zur  Seite. 


Die  Standfestigkeit  einer  freitragenden  Treppe. 


In  folgendem  soll  untersucht  werden,  welche  Einmauerungsüefe 
und  welche  Eisenbewehrtihg  für  die  Stufen  einer  freitragenden  Treppe 
erforderlich  sind.  Der  Untersuchung  ist  eine  zweiarmige  geradläufige 
Podesttreppe  zugrunde  gelegt.  Jeder  Lauf  hat  1 1  Steigungen.  Das 
Steiguhgsyefhältnis  ist  17/25  cm.  Die  Tragfähigkeit  der  Treppenabsätze 
ist  durch  I-Träger  bewirkt.    Die  Stufen  haben  die  in  der  Abb.  1  dar- 


gestellte 
form  und 


Querschnitts- 
bestehen aus 
Beton  mit  Eiseneinlagen. 
Die  Einmauerungstiefe 
beträgt  12,5  cm.  Die  ein- 
gemauerten Teile  der 
Stufen  haben  Vollen  Quer- 
schnitt. Die  Treppen- 
hauswände sind  25  cm  stark  und  bestehen  aus  Hintermauerüngsteinen 
in  Zementkalkmörtel. 

Schon  im  16.  Jahrhundert  gab  es  in  Deutschland  wie  auch  in 
anderen  Kulturländern  freitragende  Treppen  kühnster  Bauart,  die  zum 
Teil  bis  heute  erhalten  sind;  der  Baustoff  derselben  bestand  aus 
natürlichem  Stein.  Man  berechnete  diese  Treppen  nicht,  sondern  führte 
sie  aus  nach  statischem  Gefühl  und  auf  Grund  früherer  Erfahrungen. 
Auch  heute  ist  es  nicht  viel  anders,  obgleich  im  Privatbau  fast  aus- 
schließlich solche  Treppen  zur  Anwendung  kommen.  Die  Ein- 
mauerungstiefe beträgt  bei  diesen  fast  immer  12  cm.  weil  praktische 
Rücksichten  dafür  sprechen,  die  Treppe  erst  nach  Fertigstellung  der 
Treppenhausmauer  einzubauen.  Die  für  die  Einmauerung  der  Stufen 
in  Mauern  von  der  Stärke  eines  Steines  zu  belassenden  Aussparungen 
können  naturgemäß  nicht  leicht  über  l/2  Stein  Tiefe  erhalten. 

Die  Ausübung  hat  gelehrt,  daß  in  statischer  Hinsicht  der  Ein- 
mauerungstiefe nicht  die  hohe  Bedeutung  beizumessen  ist.  wie  manchmal 
angenommen  wird:  denn  man  hat  Erfahrungen,  daß  die  Stufen  sich 
auch  dann  tragen  natürlich  ohne  Nutzlast  -  .  wenn  die  Fugen  der 
Einmauerung  noch  nicht  vergossen  sind.  d.  h.  wenn  die  Stufen  im 
wesentlichen  so  auflagern,  als  ob  sie  keine  Einmauerung  hätten.  Die 
Stufe  sollte  daher  nicht  lediglich  als  biegungsfester  Kragbalken  ange- 
sehen und  die  Einmauerung  danach  bestimmt  werden,  weil  sich  hier- 
durch zu  große  Abmessungen  ergeben,  die  nicht  nötig  sind.  Außerdem 
sei  bemerkt,  daß  man  versucht  hat.  die  Standsicherheit  der  freitragenden 
Treppen  zu  erklären  durch  die  Verspannung,  die  die  stufen  infolge  der 
Versatzfugen  erfahren  (ähnlich  der  Wirkung  eines  scheit  rechten  ßogens 
zwischen  dem  unteren  und  oberen  Treppenabsatz).  Hierbei  wird  an- 
genommen, daß  keinerlei  Befestigung  der  Stufen  in  den  Umfassungs- 
mauern des  Treppenhauses  vorhanden  und  nur  die  Lage  der  Treppen- 
absätze als  unverrückbar  fest  zu  betrachten  sei.  Diese  Betrachtung 
führt  aber  zu  übergroßen  Horizontalschüben  in  den  Treppenabsätzen. 
Nach  dem  beutigen  Stande  der  Wissenschaft  nimmt  man  an.  daß 

die  stufen  derartiger  Treppen  vorwiegend  auf  Drehung  (Torsion) 
beansprucht  werden.  Wahrscheinlich  dürfte  sein,  daß  in  den  meisten 
Fällen  mehrere  der  in  Frage  kommenden  Umstände:  Drehl'estigkeit. 
Verspannung,  Biegungsfestigkeil  gleichzeitig  in  Wirksamkeil  treten. 
Leider  fehlt  es  noch  an  ausreichenden  Versuchen  zum  Zwecke  der 
weiteren  wissenschaftlichen  Erforschung  des  hier  wallenden  Kräfte- 
spiels.  Da  der  Drehfestigkeit  (Torsionsfestigkeit)  auch  heider  in  Frage 
stehenden  Treppe  die  Hauptrolle  zufällt,  so  soll  im  nachstehenden  von 
dii  '  in  Gesichtspunkl  aus  die  Untersuchung  geführl  und  die  Wirkung 

der  Verspannung  entsprechend  berücksichtigt  werden. 

Berechnung  der  Druckbeanspruchung  im  Mauerwerk, 
Zur  Vereinfachung  der  Berechnung  mögen  die  stufen  zunächst  recht- 
eckig im  Querschnitt  angenommen  werden  (vgl.  Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung 1891,  S.  382),    Denkt    man  sich  eine  beliebige  Slllfe  am 

freien  linde  unterstützt,  so  entfällt  die  Hälfte  der  Gesamtlasl  Q  der 
Muß'  aui  das  Mauerwerk,  die  andere  Hälfte  auf  die  gedachte  Unter- 
stützung.  Letztere  Läßt  sich  ersetzen  durch  die  Unterstützung  B  der 


nächst  unteren  Stufe  (Abbr  2)  und  durch  ein  Kräftepaar,  welches  die 
Stufe  und  die  Einmauerung  auf  Drehung  in  Anspruch  nimmt.  Für 
eine  beliebige  mittlere  Stufe  beträgt  nun.  wenn  ö  der  Druck  aus  den 
nächsten  oberen  Stufen. 

R  =  %-  +  S 


und.  wenn  mit  n  die  Anzahl  der  oberhalb  Ii1  befindlichen  Stufen  be- 
zeichnet wird. 
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Das  Drehmoment  beträgt 
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Abb.  3. 

die  Trittbreite  der  Stufen 

■  h 


Setzen  wir  für  Q.n  die  Grundfläche  des  Treppenlaufes  =  l.L 
(l  =  freie  Länge  der  Stufe.  L  — -  Länge  des  Treppenlaufes  im  Grundriß 
gemessen)  und  die  Belastung  q  für  die  Flächeneinheit,  so  wird 

^  =  — 2  

Der  Widerstand,  welchen  das  Mauerwerk  einer  Drehung  entgegen- 
setzt, läßt  sich  durch  die  Abb.  3  darstellen.  Der  größte  Gegendruck 
findet  hiernach  an  den  Kanten  statt  und  darf  nach  den  Mitten  der 
Seitenflächen  gleichmäßig  bis  auf  Null  abnehmend  angenommen  werden. 
Nennt  man  die  Kantenpressungen  h,  und  Ä-;i  und  ist  die  Tiefe  der  Ein- 
mauerung  =  t.  dann  ergibt  sich  der  Widerstand  W'u  gegen  Drehung  zu 


Wd=h2-  uT.t-^  -b  +  h-^-t 


h 


Wa 


(V&2+/.,-/'2). 


Je 


Man  kann  ferner  annehmen,  daß  zwischen  /f2  und  /r:)  die  Be- 
ziehung besteht:  ks:ks  =  b:li,  demnach 

Jc>  •  /f. 
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b3  +  7i:i\ 


1  ür 


b 

des  Gleichgewicl 
-f/r 
b 


ls  isl 

L- 1 


Wd  =  M<l,  mitbin 


und 


»2  — 


d.  da  l(i :  lc,  =  b  :  A  int. 


Je 


Gq-L-hb2 
2  i  (Ir  -f  Ir') 

-hih 

~  b 


Nach  einer  Abhandlung  von  Hacker  in 
tekten-  und  Ingenieurvereins  in  Hannover, 

sprechen  ist.  gestalten  sich  die  statischen 

Treppen    mit    Falzfugen,    wenn  < 

Stull'  gegen  seitliches  Verschieb« 


der  Zeitschrift   des  Arehi- 
Jahrg.  1891,  die  unwider- 
Verhältnisse  von  freitragenden 

i  e  u  n  t  e  rsl e  u  n  d  o  be  rst  e 
n  in   ihrer  ganzen  Länge 
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eintretende 
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noch  bedeutend  günstiger,  sodaß  durch  die  hier 
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minderung  der  oben  berechneten  Drehungsspannungen  eintritt.  Diese 
Verminderung  kann  =  V3  angenommen  werden.    Es  eigibt  sich  daher 

2_    (  6q-L-l-b2 

3  ' 

und  hieraus 


h  =  2 


2t(b3-{-h3) 

q-L-l-b2 


t  (b3  +  hs) 

Hei  der  in  Frage  stehenden  Treppe  treffen  die  oben  gemachten 
Angaben  zu:  Es  kann  daher  die  vorstehende  Gleichung  zur  Bestimmung 
der  Druckbeanspruchung  des  Mauerwerks  an  der  EinmauerungssteUe 
benutzt  werden.  Die  größte  Beanspruchung  zeigt  sich,  wenn  die  erste 
und  zweite  Stufe  untermauert  sind,  in  der  dritten  Stufe,  und  diese  soll 
untersucht  werden. 

Die  Werte  der  Bestandteile  obiger  Gleichung  sind  folgende:  Die 
Belastung  q  setzt  sich  zusammen  aus  der  Nutzlast  und  dem  Eigen- 
gewicht der  Stufen. 

Nutzlast  500  kg/qm  und  Eigengewicht  0.17  .  2400  =  400  kg  qm,  also 
q  =  900  kg  qm  oder  </  =  0.09  kg/qcm 

L  =  Lauf  längen  im  Grundriß  weniger  .'5  Stufen  8  .  25  —  200  cm. 
I  —  freies  Ende  der  Stufen  =  120  cm 
b  =  Breite  des  Auftritts  =  25  cm 
t  =  Einmauerungstiefe  =  12,5  cm 
h  =  Steighöhe  —  17  cm. 
Diese  Werte  in  die  obige  Gleichung  eingesetzt,  ergibt: 

j         0,09 -200- 120 -252  tn,t/ 
«a  =  1  •    .  .  _      ,  .  —  10,6  kg/qcm. 

12,5  (253  +  1<3)  '     B/ 1 

Die  größte  Druckbeanspruchung  im  Mauerwerk  an  der  Ein- 
mauerungssteUe beträgt  also  für  die  zu  untersuchende  Treppe 
10.fi  kg/qcm.  In  Wirklichkeit  wird  die  Beanspruchung  des  Mauerwerks 
noch  geringer,  weil  der  eingemauerte  Stufenkopf  erheblich  größer  ist, 
als  oben  in  die  Gleichung  eingesetzt  worden  ist.  Nach  den  amtlichen 
Bestimmungen  Nr.  114  ist  für  Mauerwerk  aus  gewöhnlichen  Ziegeln  in 
Zementkalkmörtel  eine  Beanspruchung  bis  zu  10  bis  12  kg/qcm  zulässig. 

Berechnung  der  Festigkeit  der  Stufen.  Im  vorstehenden 
ist  das  Drehmoment,  das  auf  die  Stufen  wirkt,  bereits  entwickelt,  es  ist 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Stufen  Verfalzungen  erhalten,  kommt 
nur  2/3  davon  in  Ansatz,  folglich: 

_  2  q.l-L-b 

Md  —  ~5  sT~ 


Md=  . 

o 

Die  entsprechenden  Werte  eingesetzt,  ergibt 

0,09- 120-200- 25 

Md=  3  

Md  =  18  000. 

Nach  Bach.  Elastizitätslehre  und  Festigkeit  1911,  S.  638  und  nach 
Heft  33  der  Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten.  S.  71  kann  zur  an- 
nähernden Ermittlung  der  Drehungsbeanspruehung  kd  auf  Körper  von 
trapezförmigem  Querschnitt  die  Gleichung 

■Wä  =  gkd.b*-h 

angewendet  werden.  Die  einzuführende  Breite  l>  ergibt  sich  dadurch 
is.  Abb.  1 1.  daß  vom  Schwerpunkt  S  des  Trapezquerschnittes  Senkrechte 
auf  die  Seiten  gefällt  werden  und  daß  b  =  E F gesetzt  wird.  Die  Höhe 
ist  der  Abstand  /.wischen  den  Grundlinien. 

Nach  Abb.  1  ist  b  =  15  und  A=30.  Diese  Werte  in  die  vor- 
stehende Gleichung  eingesetzt,  ergeben: 

Wd=  y  •/.,,.  152- 30 

Wd  =  lb00hd. 

Für  den  Gleichgewichtszustand  ist:  .1/,/  II',/.  Nach  obigem  ist 
M</  =  18000,  also  1 N 000  =■-  1 500 kd,  Atf=12. 

Nach  den  Versuchen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Bisenbeton 
Uber  die  Widerstandsfähigkeit  von  Beton  gegen  Verdrehung  ist  im 
lfi.  Heft,  s.  5:;  angegeben,  daß  die  Drehungsfestigkeit  <•/  für  Betonkörper 
mit  einem  Mischungsverhältnis  1:2:.'!  von  rechteckigem  Querschnitt 
kd  =  32,5  kg  qcm  beträgt.  Dasselbe  Mischungsverhältnis  liegt  auch 
den  Treppenstufen  zugrunde,  nur  ist  der  Querschnitt  der  Stufen  nicht 
rechteckig,  sondern  trapezförmig.    Ein  nennenswerter  Unterschied  in 


den  Festigkeitszahlen  zwischen  rechteckigem  und  trapezförmigem 
Querschnitt  wird  aber  kaum  bestehen.  Da  sich  oben  für  kd  =  12  kg  qcm 
ergeben  haben,  so  würde  ungefähr  eine  dreifache  Sicherheit  vorhanden 
sein.  Diese  Sicherheit  ist  zu  gering;  es  müssen  die  Stufen,  um  eine 
etwa  fünffache  Sicherheit  (also  ebenso  wie  bei  Schubspannungen, 
vergl.  §  lß  der  amtlichen  Bestimmungen')  zu  erhalten,  mit  Eisen  be- 
wehrt werden.  Wenn  der  Beton  nur  mit  1/i  seiner  Bruchfestigkeit 
auf  Verdrehung  beansprucht  werden  soll,  so  ist 

It\i  =  ^  -  •  32  5  —  rd.  6,5  kg/qcm. 
o 

Wird  dieser  Wert  nebst  den  anderen  entsprechenden  Werten  in 
die  „Bachsche"  Gleichung 

Md  =  ^-/.d-b*-h 

eingesetzt,  so  ergibt  sich 

Md  =     •  6,5  •  1 52  •  30  =  9750. 

Dies  ist  das  Moment,  das  bei  der  nötigen  Sicherheit  von  dem 
Beton  allein  aufgenommen  werden  darf.  Das  im  ganzen  aufzunehmende 
Moment  beträgt  18  000,  der  Unterschied  71/,/,  =  18  000  -  9750  =  8250 
ist  von  dem  Eisen querschnitt  aufzunehmen. 

Nach  dem  16.  Heft.  S.  55  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton 
wird  die  Widerstandsfähigkeit  des  Betons  gegen  Verdrehung  dann 
wesentlich  erhöht,  wenn  dem  Sinne  des  Verdrehungsmomentes  ent- 
sprechend verlaufende  Spiralen  eingelegt  werden.  An  den  Körpern 
von  rechteckigem  Querschnitt  erschienen  bei  Verdrehungsversuchen 
die  ersten  Risse  in  den  Mitten  der  breiten  Seiten.  Bei  unserer  Stufe, 
die  trapezförmigen  Querschnitt  hat.  würden  demnach  die  ersten  Risse 
sich  in  den  Mitten  der  Ober-  und  Unterfläche  zeigen.  Die  Hauptrisse 
verliefen  bei  den  Versuchen  unter  einer  Neigung  von  45°  (vergl.  Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1889,  S.  145).  Die  Bruchfläche 
ist  eine  Schraubenfläche.  Die  Richtung  der  Risse  entspricht  einer 
linksgängigen  Schraubenlinie,  wenn  das  Kräftepaar  ein  linksdrehendes 
ist,  und  einer  rechtsgängigen  Schraubenlinie,  wenn  das  Kräftepaar  ein 
rechtsdrehendes  ist  (je  von  der  Stirnseite  der  Stufe  gesehen). 

Diese  Tatsache  wird  auch  bestätigt  durch  ..Beton  u.  Eisen",  Abb.  (!, 
S.  100.  Jahrg.  1906.  Diese  Abbildung  zeigt  den  Zustand  einer  Treppe 
nach  der  erreichten  Höchstbelastung,  die  bei  einem  Belastungsversuch 
einer  Kunstsandsteintreppe  aus  der  Fabrik  von  Friesecke  in  Britz  im 
Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Lichterfelde  vorgenommen  worden 
ist:  Die  Bruchlinie  entspricht  einer  rechtsgängigen  Schraubenlinie. 
Weiter  ist  aus  diesem  Versuch  zu  entnehmen,  daß  die  Stufen  nicht 
lediglich  als  Kragbalken  wirken;  denn  da  hätte  ja  die  Stufe  an  der 
EinmauerungssteUe  abbrechen  müssen.  Ferner  ist  die  Wirkung 
Versatzfugen  und  des  Pbereinandergreifens  der  Stufen  dadurch 
kenntlich,  daß  die  unterste,  nicht  untermauerte  Stufe  gebrochen 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  eine  Bewehrung,  die  gegenüber  YerdrehungS- 
beanspruohurtgen  des  Betons  eine  bedeutende  Wirkung  hervorbringen 
soll,  den  Beton  in  der  Richtung  des  Drehungssinnes  entlasten  muß. 
Die  Spiralen  sind  unter  45°  einzulegen,  und  zwar  derart,  daß  sie  bei 
entsprechendem  Sinn  des  verdrehten  Kräftepaares  den  auf  Zug  bean- 
spruchten Beton  entlasten. 

Die  Bemessungen  derartiger  Spiralumhüllungen  lassen 
berechnen.  Auch  ist  die  Ausführung  in  der  Ausübung 
empfehlen.  An  Stelle  der  Spiralumhüllungen  kommt  die  eil 
ebenso  zuverlässige  Bewehrung  durch  Eisenstäbe  parallel 
achse  in  Betracht.  Diese  Bewehrung  läßt  sieb  annähernd  wie  folgt 
bestimmen:  Nimmt  man  an.  daß  die  Eisenstäbe  in  den  Bruchflächen 
abgeschert  werden,  so  müssen  an  diesen  Stellen  Querkräfte  wirken. 
Sie  festzustellen,  ist  zunächst  nötig. 

Sind  die  Drehmomente  an  allen  Querschnittsstellen  gleich  groß, 
so  sind  es  folglich  auch  die  Querkräfte.  Die  durchschnittliche  Quer- 
kraft Q,  die  auf  die  Stäbe  wirkt,  ist  gleich  dein  Moment  Md  aus  den 
äußeren  Kräften  geteilt  durch  den  mittleren  Abstand  h  der  Fisenstäbe 
von  dem  Schwerpunkt  N.  welcher  nach  Abb.  1  ist: 

3,2  +  9,2  +  9,2  _ 

3  > 

Also 

Mdi  _8250 
'~    b    ~  7,2 

Die  zulässige  Beanspruchung  des  Eisend  auf  Abscherung  darf 
1000 kg/qcm  betrauen.  Demnach  sind  1,18  qcm  Eisenquerschnitt  er- 
forderlich; es  genügen  also  Bundeisen  von  7  nun  Durchmesser  mit 
einer  (iesamtqucrsrliinttslläche  von  1. 1(1  qcm. 

Die  Eisenbewehrung,  die  in  der  fraglichen  Treppe  angenommen 
ist  (Abb.  I),  ist  sehr  reichlich.     Sichtig  ist.   Wie   in  Abb.  1  gezeichnet. 

daß  die  Bisen  ziemlich  weit  ab  von  der  Oberfläche  der  Stufe  gelegt 
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sind,  weil  durch  die  Verdrehung  der  Stufe  die  Eisen,  falls  sie  näher 
an  der  Außenfläche  lägen,  leicht  eine  sprengende  Wirkung-  ausüben 
könnten,  wodurch  die  Oberfläche  der  Stufe  abblättern  würde.  Man 
hat  auch  genügende  Erfahrungen  darüber,  daß  bei  Erschütterungen 
der  Treppe  der  Beton  an  der  Oberfläche  der  Stufen  abblättert,  wenn 
die  Eisenstäbe  etwas  zu  weit  nach  außen  eingelegt  sind.  Die  Wirkung 
der  Eiseneinlagen  käme  jedoch  besser  zur  Geltung,  wenn  sie  so  verteilt 
würden,  daß  ein  Eisen  oben,  ein  Eisen  unten  und  ein  Eisen  nach  vorn 
eingelegt  würde.  Theoretisch  besser  wäre  wohl  die  Wirkung,  wenn 
dünne  Eisen  spiralförmig  die  Stufe  umgürteten.  Hierbei  ist  allerdings 
nicht  zu  verkennen,   daß  eine  derartige  Bewehrung  mit  erheblichen 


Schwierigkeiten  in  der  Herstellung  der  Stufen  verbunden  ist.  so  dal.! 
man  vor  der  Hand  von  einer  spiraligen  Umgürtung  der  Stufen  wohl 
ganz  absehen  und  lieber  etwas  mehr  Eisen  aufwenden  wird.  \\;is 
auch  wirtschaftlicher  ist. 

Im  Hinblick  darauf,  daß  die  Treppen  einen  sehr  wichtigen 
Bestandteil  des  Hauses  darstellen  und  oftmals  besonders  bei  Umzügen 
und  Bränden  durch  stoßweises  Aufsetzen  und  Niederfallen  von  schweren 
Gegenständen  oft  erheblich  mehr  als  die  zulässige  Beanspruchung  er- 
fahren, ist  es  ratsam,  niemals  unter  die  Abmessungen  zu  gehen,  die 
die  obigen  Formeln  ergeben. 

Hildesheini.  Üipl.-Ing.  Lewandowsky.  Professor. 


Über  den  farbigen  Anstrich  des  Backsteininauerwerks  und 
des  opus  reticalatum  In  der  römischen  Architektur.   Es  ist  ein 

Grundzug  in  der  römischen  Baukunst  bei  der  Steigerung  architek- 
tonischer Ausdrucksfähigkeit  neben  der  Form  schön  farbige,  kost- 
bare Materialien  wirken  zu  lassen.  Den  unschönen  und  groben  Bau- 
stoff versah  man  mit  Putz  oder  feinem  Stucküberzug  und  versuchte 
auf  solche  Art  sein  Aussehen  bevorzugteren  Baustoffen  ähnlich  zu 
machen.  Völlig  abweichend  von  dieser  Kegel,  als  etwas  abgesondertes 
steht  der  Backsteinrohbau  der  spätrömischen  Zeit.  Wand  und 
Architekturglieder  zeigen  liier  offen  ihre  technische  Zusammenfügung, 
sie  scheuen  sieh  nicht,  neben  dem  großen  Quaderbau  mit  ihrem  klein- 
geschichteten Fugennetz  in  Wettbewerb  zu  treten.  Bisher  galt  all- 
gemein die  Annahme,  daß  bei  letzterem  Mauerwerk  der  Baustoff 
seine  Eigenfarbe  zur  Behau  getragen  hätte.  Diese  Ansicht  ent- 
spricht jedoch  nicht  der  Wirklichkeit,  denn  wie  mehrere  Spuren 
dartun.  hat  man  sich,  ganz  ähnlich  wie  in  späteren  Zeiten  im  Back- 
steinbau  an  der  baltischen  Küste,  schon  hier  eines  künstlich  auf- 
getragenen Farbenanstrichs  bedient.  Kleine  Reste  solchen  Farben- 
kleides linden  sieh  an  einem  (Jrab  der  via  latina,  ferner  am  soge- 
nannten deus  rediculus,  zwischen  der  via  latina  und  via  appia,  dann 
am  Portal  beim  Ejtcubitoriuin  der  VII  Cohorte  der  viriles  in  Kom- 
trastevere,  und  außerdem  noch  au  einzelnen  Bauten  in  Ostia  und 
Pompeji.  Diene  Funde  zeigen  sowohl  in  bezug  auf  die  Mauertechnik 
als  auch  in  bezug  auf  die  Benialung  drei  verschiedene  Behandlungs- 
arten. Bei  der  ersten  werden  die  Fugen  in  der  Weise  mit  der  Kelle 
verstrichen,  daß  der  lüigenputz  oberhalb  der  Kante  der  unteren 
Schicht  etwas  zurücktritt  (Abb.  1).  Das  Relief,  welches  durch  dieses 
Herausheben  der  Kante  entstanden  ist,  führt  zu  dem  Gedanken  einer 
späteren  Verput.zung.  Karbenspuren  sprechen  aber  gegen  solche  An  - 
□ahme.  Bs  ist  möglich,  daß  der  Parbenanstrich  hier  nur  als  ein  vor- 
übergehender Behelf  diente.  An  diesen  Flächen  kam  nur  ein  ein- 
facher Farbenanstrich  in  .Anwendung,  ohne  bes  lere  Pugenstriehe. 

Verlug  von  Wllhelrii  Ern »t&  Sohn,  Herl 


Vermischtes. 

Zum  Wettbewerb  um  den  Schinkelpreis,  den  der  Architekten- 
verein in  Berlin  für  das  Jahr  1914  ausgeschrieben  hat  (S.  7  u.  19  d.  Bl.). 
sind  eingegangen:  27  Entwürfe  zu  einer  Friedhofsanlage  für  eine  Groß- 
stadt, 8  Entwürfe  zur  Anlage  eines  Hafens  für  Danzig-Neufahrwasser. 
11  Entwürfe  zu  einem  viel  gleisigen  Ausbau  der  Hauptbahn  Berlin 
Halle.  —  Eine  öffentliche  Ausstellung  sämtlicher  Entwürfe  findet  vor 
dem  Schinkelfest  in  der  Technischen  Hochschule  in  Beriin  statt. 

In  dein  Wettbewerb  für  einen  Bebauungsplan  und  für  Entwürfe 
zu  Wohnhäusern  in  diesem  Plan,  den  der  Beamten-Bauverein  in 
(•eis  unter  Architekten  der  Provinz  Schlesien  ausgeschrieben  hatte 
(S.  327  d.  Bl.i.  hat  das  Preisgericht  statt  der  vorgesehenen  Preise  von 
2000,  1000  und  500  Mark  drei  Preise  zu  je  1000  Mark  und  einen  zu 
500  Mark  gebildet  und  diese  zuerkannt:  je  einen  Preis  von  1000  Mark 
den  Entwürfen  der  Diplomingenieure  Regierungsbauführer  Franz 
Greulich  in  Oels  u.  Walter  Thieß  in  Breslau,  von  Architekt  Paul 
Heim  in  Breslau  und  von  Diplomingenieur  Regierungsbauführer  Kurt 
Höppner  in  Neiße,  den  Preis  von  500  Mark  dem  Entwurf  von  Architekt 
Franz  Kle inert  in  Oels.  Der  Entwurf  des  Architekten  Hermann 
Kemper  in  Breslau  wurde  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  eingegangenen 
Entwürfe  sind  bis  IG.  d.  M.  in  Breslau.  Bohrauer  Straße  3,  ausgestellt. 

Eine  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  paritätischen 
Mittelschule  mit  Wohnung  für  den  Schulleiter  des  Zweckverbandes 
Hochemmerich  -  Friemersheim  in  Hochemmerich  wird  unter  den 
deutschen  Architekten,  die  in  den  Regierungsbezirken  Düsseldorf  und 
Köln  ansässig  sind,  ausgeschrieben.  Es  sind  vier  Preise  vorgesehen : 
von  2500,  1500  und  zwei  zu  je  500  Mark;  zum  Ankauf  weiterer 
Entwürfe  stehen  1000  Mark  zur  Verfügung.  Das  Preisgericht  werden 
u.a.  bilden:  Landesbaurat  a.  D.  Beigeordneter  Rehorst  in  Köln,  Bei- 
geordneter 2)r.=§ttg.  Schmidt,  Professor  Metzendorf  und  Baurat 
Schmohl  in  Essen  sowie  2)r.  =  3i'!t-  Hecker  in  Düsseldorf.  Die 
Entwürfe  sind  bis  31.  Januar  1914  einzureichen.  Die  Unterlagen  für  den 
Wettbewerb  können  für  3  Mark,  die  dem  Bewerber  zurückgezahlt 
werden,  vom  Bürgermeisteramt  Hocheminerich  bezogen  wrerden. 


Bei  einer  anderen  Technik  werden  die  Fugen  eben  geglättet  (Abb.  2). 
Hier  treten  ueben  der  Flächeufärbung,  an  einzelnen  Stellen,  wie 
z.  B.  an  Bögen,  aufgemalte  Fugen  auf.  Die  dritte  Art  zeigt  eine 
besonders  sorgfältige  Fugenbehandlung.  Iiier  wurde  die  nasse 
Lagerfuge  mit  einem  eigens  dazu  geformten  Werkzeug  nachgezogen, 
wobei   in   der  Mitte   eine  kleine   Erhöhung  zurückblieb   (Abb.  3). 

L  


Ostia. 


.  Pompeji. 


Bei  deu 
Glättung 
als  Lehre 


Abb.  1. 
Stoßfugen 


Abb.  3. 


hingegen  gab  mau  sich  mit  einer  ebenen 
zufrieden.  Die  erhöhten  Stelleu  der  Lagerfugen  dieuteu 
für  die  nachgezogenen  weißen  Fugenstriche,  welche  den 
einheitlichen  Anstrich  bereichern  sollten.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
immer  nur  Lagerfugen  aufgemalt  und  Stoßfugen  vermieden  worden 
sind.  Letztere  hat  man  deshalb  auch  meist  schon  beim  Aufmauern 
auf  ein  Mindestmaß  beschränkt.  Solch  unmittelbar  auf  das  unver- 
putzte Mauerwerk  aufgetragener  Anstrich  hat  uicht  nur  bei  Putz-  und 
Backsteiurohbauteu  Anwendung  gefunden,  sondern,  wie  Farbenspuren 
in  Pompeji  nachweisen,  manchmal  auch  am  opus  reticulatum.  Iiier 
sind  die  Farbenreste  für  uns  auch  in  anderer  als  der  am  Anfang 
dieser  Zeilen  angedeuteten  Beziehung  von  Wichtigkeit,  da  sie  die  bis- 
herige Lehre,  als  ob  das  opus  reticulatum  stets  verputzt  gewesen  sei, 
richtig  stellen.  In  Pompeji  weisen  reticulate,  die  aus  verschiedenen 
Baustoffen  zusammengesetzt  sind,  sogar  noch  besondere  verschieden- 
farbige Anstriche  auf.  Über  alle  diese  kurz  erwähnten  Techniken, 
über  ihre  Entwicklung,  dann  über  die  Farbenspuren  und  über  das 
Aussehen  solchartig  bemalter  Bauwerke  sei  an  anderer  Stelle  unter 
Beigabe  farbiger  Abbildungen  eingehend  bel  ichtet. 

Castellamare  di  Stabia.  Hermann  Phleps. 

Abzweig  für  Ton-  und  Steinzeugröhren.  Ein  seit  einiger  Zeit 
vielfach  angewendeter  neuer  Abzweig  unterscheidet  sich  von  den  bis- 
her im  Bändel  üblichen  dadurch,  daß  statt  der  längeren  Rohrstutzen, 
welche  hei  gerader  sowohl  wie  hei  schiefer  Einführung  des  Seiten- 
rohres  zwischen  ihm  und  dem  Hauptrohr  sich  belinden,  nur  eine 
kurze  Muffe  an  das  Hauptrohr  angesetzt  ist.  Ein  solcher  Abzweig 
(s.  d.  Abb.)  läßt  sich  leicht  befördern.  Bisse  in  den  Kohrwänden  treten 
seltener  auf  als  bei  den  längeren  Seitenstücken. 
Wenn  die  Haiisanschlüsse  nicht  zugleich  mit  der 
Hauptleitung  ausgeführt  werden,  so  wird  durch 
Einsetzen  eines  mit  der  inneren  Kanalwandung 
bündig  abschließenden  Deckels  in    die  Muffe  dem 

W  asser  ein  ungehinderter  Abfluß  ermöglicht  und  die 
sonst  leicht   vorkommenden   Ansammlungen  von 
reu  Fäulniserscheinungen  und  Geruchbelästigungen 

iche  Einrichtungen  gibt  es  zwar  auch  für  die  bisher 
je    (Z.  I>.   Seite   I7l!  d.  J,);   die    entsprechenden  Ver- 
Stöpsel,  können  aber  bei  schiefen  Abzweigungen  infolge 
ung  leicht  in  den  Rohrquerschnitt  hineinragen  und  dann 


Schlamm  mit  il 
vermieden.  Alm 
üblichen  Ab/.wei 
schlußstücke, 
falscher  SB 


die  zu  vermeidenden  Nachteile  selbst  hervorrufen.  Diese  Gefahr  liegt 
bei  den  einfachen  Muffen  und  Ihren  Verschlüssen  nicht  vor.  Der  neue 
Abzweig  stammt  von  dem  Ingenieur  L,  Harth  und  wird  von  den 
deutschen  Ton-  und  Steinzeugwerken  in  Münsterberg  sow  ie  den  Schw  an 

dorfer  Ton-  und  Steinzeugwerken  A.-G.  in  Schwandorf  hergestellt 
Berlin -Weißensee.  Regierungsbaumeister  Fritz  Rohde. 


—  Für  de 


btamtlli  i><  n  Teil  vernntwortUi  Ii:  Fr,  Sohultze.  Berlin,  —  Drück  der  Büohdruolcerel  Hob  rüder  Brntt,  Berlin. 
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Das  neue  Stadthaus  in  Köln. 

Architekt:  Stadtbauinspektor  Könlgl.  Baurat  Bolte  in  Köln. 


Mit  dem  Anwachsen  der  städtischen  Verwaltung  in 
Köln  mußten  im  Verlauf  der  letzten  drei  Jahrzehnte  ver- 
schiedene Dienstzweige  aus  dem  Rathaus  in  andere 
zum  Teil  entfernte  alte  Gebäude  verlegt  werden.  Unter 
der  hierdurch  herbeigeführten  Erschwerung  des  Geschäfts- 
ganges litt  besonders  die  Bauverwaltung.  Da  an  eine 
Erweiterung  des  alten  Rathauses  noch  nicht  zu  denken 
war,  wurde  im  Jahre  1906  ein  an  der  Sandbahn 
gelegener  Häuserblock  angekauft  und  für  den  Bau  eines 
Geschäftshauses  zur  Unterbringung  der  Sparkasse  und 
der  Bauverwaltungen  bestimmt. 

An  dem  Grundstück  führt  die  neue  Hauptverkehr- 
straße vorbei,  welche  die  jetzt  im  Bau  begriffene  feste 
Kheinbrücke  mit  der  Schildergasse  verbindet.    Es  hatte 
nach  Abzug  der  für  Verbreiterung  der  Straßen  erforder- 
lichen Flächen  eine  Große   von   394ti  qm.    Durch  Be- 
seitigung des  Kronengäßchens  wurde  es  mit  den  süd- 
lich gelegenen  für  eine  spätere  Erweiterung  in  Betracht 
kommenden    Grundstücken    in    Verbindung  gebracht 
(Abb.  1).  Der  Baugrund  lag,  wie  man  schon 
aus  dem  alten  Namen  dieses  Viertels  ..Sand- 
kaule" schließen    konnte,    in    großer  Tiefe. 
Die  Baustelle  war  ausgesandet.  mit  Schutt 
verfüllt  und   von   Brunnen    bis   zu    14  m 
Tiefe  und  zahlreichen  Abortgruben  durch- 
setzt. 

Bei  der  Aufstellung  des  Bauprogramms 
wurde  verlangt,  daß  die  Sparkasse  von  den 
Übrigen  Räumen  vollständig  getrennt  würde 
und  einen  besonderen  Eingang  erhielte,  und 
daß  wegen  des  häufigen  Wechsels  innerhalb 
der  Verwaltungen  auf  eine  möglichst  viel- 
seitige Verwendbarkeit  der  Bäume  Bedacht 
genommen  werden  sollte.  Auch  sollte  die 
endgültige  Verteilung  der  Räume  wegen  der 
von  Jahr  zu  Jahr  sich  ändernden  Bedürf- 
nisse möglichst  lange  hinausgeschoben 
werden.  Um  dies  zu  ermöglichen  und  auch 
eine  spätere  Veränderung  der  Raumeintei- 
gen  zu  erleichtern,  wurde  das  ganze  Innere, 
abgesehen  von  wenigen  Versteifungsmauern, 
auf  Stützen  in  Eisenbeton  gestellt  und  die 
Zwischenwände  in  leichten  Schwemmsteinen 
erst  nach  Beendigung  des  Rohbaues  (etwa 
ein  Jahr  vor  der  Einweihung)  eingezogen. 
So  wurde  die  weitestgehende  Anpassung  an 
die  wechselnden  Bedürfnisse  der  Verwaltung 
erreicht.  Die  nur  12  cm  starken  Wände  er- 
möglichten durch  Einbau  von  Nischen  und 
Schränken  eine  große  Raumausnutzung  und 
haben  eine  vollkommen  ausreichende  Schall- 
dichtigkeit erzielt. 

Das  Erdgeschoß  (Abb.  4)  wird  zum 
größten  Teil  von  der  Hauptsparkasse  ein- 
genommen, deren  Eingang  an  die  Große 
Sandkaul  gelegt  ist.  An  der  neuen 
(Hirzenichstraße  sind  wegen  der  hervor- 
ragenden Geschäftslage  Läden  eingerichtet 
worden.  Außerdem  enthält  das  Erdge- 
schoß an  der  Kroßen  Sandkaul  neben  der 
Einfahrt  zum  großen  Hof  eine  öffentliche 
Bedürfnisanstalt .  an  der  Kleinen  Sandkaul 
eine  Heizerwohnung,  einen  Fahrradraum 
und  einen  Geschäftsraum  für  den  Pächter 
des  Weinkellers.  Im  Keller  liegen  Werlgelasse, 
Stahlkammer  und  BUcherräume  der  Spar- 
kasse, Lagerräume  der  Ladeninhaber  und 
mehrerer  Verwaltungszweige .  insbesondere 
des  Maschinenbauamts.  die  Heizkessel. 
Koks-.  Aschen-,  Papierraum,  eine  Heizer- 
werkstatt, eine  Badeanlage  für  die  Heizer 
des  Maschinenbauamts,  die  Bntstaübungs- 
maschine.    der    Aufenthaltsraum     für  die 


Abb.  I.  Lageplan. 


Abb.  ■>.     Blick  in  die  Kleine  Sandkaul. 
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Abb.  ?>.    Ansicht  an  der  Kleinen  Sandkaul. 


Arbeiter  des  Fernsprechwesens  usw.  Zur  besseren 
Ausnutzung  der  Gründungstiefen  ist  unter  den 
Lagerkellern  ah  der  Gürzenichstraße  ein  Wein- 
keller von  ungefähr  1000  qm  Größe  angelegt, 
zu  dem  die  nötigen  Betriebsräume  an  der 
Kleinen  Sandkaul  neben  der  Einfahrt  zum 
kleinen  Hof  untergebracht  wurden. 

Der  Haupteingang  an  der  Gürzenichstraße 
i  Abb.  0  u.  Ii)  führt  zu  den  in  den  oberen  vier  Ge- 
schossen (Abb.  5)  liegenden  folgenden  Verwal- 
tungszweigen: Polizei-,  Gesundheits-,  Vermögen- 
und  Graindstückverwaltung  nebst  Vermessungs- 
amt und  Bauberatungsstelle,  Tiefbau-  und  Hoch- 
bauverwaltung nebst  Maschinenbauamt.  Über 
'dem  Haupteingang  liegt  im  ersten  Obergeschoß 
(Abb.  7)  der  allen  Verwaltungen  zur  Verfügung 
stehende  Sitzungssaid  ;  nur  die  Sparkasse  hat  ihren 

besonderen  Sitzungssaal.  Im  Dachgeschoß  ist  ein 
großer  Lichtpausraum  mit  Dunkelkammer  und 
Sonnenplatz  und  ein  Kaum  zur  Ausstellung 
von  Wettbewerben  und  dergleichen  eingerichtet. 
An  nutzbaren  Verwaltungsräumen  enthält  das 
Gebäude  7600  qm.  von  denen  21JSO  qm  auf  die 
Sparkasse  entfallen.    Die  bebaute  fläche  des 

Krdgeschosses  beträgt  3150  qm. 

Das   Gebäude    wurde    in   die  vorhandenen 

krummen  Straßenztige  mit  freiem  Umriß  so 
eingefügt,  daß  an  der  Gürzenicbstraße  eine 
Mindest  breite  von  Kim,  an  den  beiden  Sand- 
kaulen von  8  m  verblieb.  Um  den  an  der 
Kleinen  Sandkaul  gelegenen  Räumen  genügend 
Licht  zu  geben,  wurde  dori  ein  ßücksprung 
bis  auf  etwa  Iii  m  Straßen hreite  angeordnet. 
An  der  Großen  Sandkaul  war  dies  nicht  nötig, 
weil  hier  die.Flure  nach  der  Straße  Jiegen.  Der 
an  der  Gürzenichstraße  gelegene  Hauptflüge] 
beherrscht  mit  seinem  einfachen  Langgestreckten 
Dach,  das  beiderseits  in  Giebeln  endigt,  die 

Baugruppe,  die  frei  von  bloß  verzierenden  Auf- 
hallten schlicht   und  sachlich  das  innere  Gefüge 

aui'.en  wiedergibt  (Abb/2,  :;,  <;.  8  bis  L0). 

Da  auf  der  Baustelle  sich  viele  alte  Ge- 
bäude mit  zum  Teil  für  das  Stadtbild  und  die 


lin  Erdgeschoß :  a  Notar,    b  Kassengewülbe.    c  Treppe  zi  den  Stahlkammern,    d  Fernsprecher, 
e  Kasse,    f  Rechen-  und  Schreibmaschine,    g  Putzgeräte. 

Erweiterung 
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Abb.  G.    Teil  der 


Ansicht  in 
Straße. 


der  Gürzenich- 


Abi). 


Erstes  <  Obergeschoß, 


Abt.13,  GBHundhBitaabtailung- 


Kölner  Kunstgeschichte  sehr  wertvollen  Archi- 
tekturen befanden.,  stellte  sich  der  Architekt 
die  Aufgabe,  diese  dem  Neubau  einzugliedern. 
So  wurde  an  der  Kleinen  Sandkaul  das  Tor  des 
Hauses  „zu  den  drei  Spiegeln",  an  der  Großen 
Sandkaul  das  ..zum  Pfauen"  und  die  ganze 
Ansichtsseite  des  Hauses  „zum  .Maulbeerbaum" 
eingebaut  (Abb.  10).  Letztere  dient  mit  ihrer 
figurenreichen  prachtvollen  Eingangstür  als  Zu- 
gang zur  Sparkasse.  Um  diesen  alten  Stücken 
einen  wirkungsvollen  Rahmen  und  Hintergrund 
zu  geben,  tritt  die  Formengebung  des  Neubaues 
bescheiden  zurück.  Nur  am  Haupteingang 
(Abb.  6 u.'9)  erhebt  sie  sieh  zu  reicheren  Mitteln: 
zwei  Säulen  trafen  einen  geschwungenen  Balkon, 
dessen  Brüstung  von  zwei  ..Kraft"  und  ..Schön- 
heit" darstellenden  Halbfiguren  eingefaßt  wird, 
während  in  der  Mitte  über  den  Fenstern  des 
Sitzungssaales  ein  Löwe  das  Wappen  der  Stadl 
hält.   Im  Giebelfeld  darunter  steht  der  Spruch: 

Mit  Kopf  und  Herz  verwalte! 
Der  Väter  Erbe  halte! 
Geh  vorwärts!   Nie  veralte! 

Die  beiden  an  der  (Jürzenichstraße  angebrach- 
ten Figuren  der  Madonna  und  des  Nepomuk 
stammen  von  der  alten  Sandbahn  her  und 
wurden  an  ungefähr  denselben  Stellen  ange- 
bracht, wo  sie  sich  früher  befanden.  Auch  im 
Innern  (Abb.  11  bis  17)  ist,  was  von  den  alten 
Treppen.  Türen  und  Stuckdecken  nur  irgend 
wie   verwendbar    war.    wieder   zu   Ehren  ge- 
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Abb.  8.    Einfahrt  an  der  Großen  Sandkaul. 


Abb.  9,    Haupteingang  in  der  Gürzenichstraße. 
Das  neue  Stadthaus  in  Köln, 


kommen.  Darunter  sind  besonders  hervorzuheben  die  reiche  Wendel- 
treppe aus  dem  ..Maulbeerbaum"  (Abb.  13)  und  die  im  Sitzungssaal 
der  Sparkasse  eingebaute  Stuckdecke  nebst  Kamin  aus  dem  Kitter- 
saal des  Hauses  „zur  Landskrone"".  Die  auf  die  Einfügung  der  alten 
Baureste  verwendete  Mühe  und  die  verhältnismäßig  geringen  Mehr- 
kosten haben  sich  reichlich  gelohnt,  indem  sie  wesentlich  dazu  bei- 
tragen, daß  der  Neubau  dem  alten  Straßenbilde  sich  in  glücklicher 
Weise  einpaßt  und  auch  im  Innern  eine  heimatliche  Eigenart  gewinnt. 

Die  Außenmauern  sind  in  Ziegeln  gemauert  und  mit  Muschelkalk 
verblendet,  die  Hofseiten  jedoch  nur  mit  Kalkmörtel  in  Schabtechnik 
geputzt.  Die  Decken.  Unterzüge  und  Stützen  sind  aus  Eisenbeton 
hergestellt.  Die  Fußböden  sind  in  den  Vorräumen  mit  Granit,-  Kalk- 
stein-. Basaltlava-  und  Terrazzoplatten,  im  übrigen  mit  Ausnahme  der 
Sitzungssäle  (Abb.  11)  und  der  Dezernentenzimmer,  welche  durch- 
gehende Teppiche  erhielten,  mit  Linoleum  auf  Korkestrich  belegt;  die 
Wände  in  den  Sitzungssälen  vertäfelt,  in  den  Dezernentenzimmern  bis 
zur  Türhohe  mit  Stoff  bespannt,  in  den  Dienstzimmern  tapeziert,  sonst 
geputzt  und.  wie  die  Decken,  geweißt.  Der  Sparkassensaal  (Abb.  12) 
ist  in  Kaseinfarbe,  das  Haupttreppenhaus  (Abb.  15  bis  17)  in  Ölwachs- 
farbe  ausgemalt,  die  Treppenstufen  wurden  aus  Kunststein  mit  Linoleum- 
belag hergestellt;  nur  in  den  Vorräumen  sind  andere,  den  Fußböden 
entsprechende  Baustoffe  gewählt. 

Für  eine  möglichst  ausgiebige  Beschäftigung  der  ansässigen  Bild- 
hauer wurde  durch  mannigfaltigen  bildnerischen  Schmuck  gesorgt. 
Insbesondere  wurde  dank  der  Bemühungen  des  Herrn  Beigeordneten 
Rehorst  für  das  Haupttreppenhaus  eine  Summe  von  21  000  .Mark  aus 
den  Mitteln  für  Kunstzwecke  bewilligt,  um  dort  einen  reich  ver- 
zierten Brunnen  und  acht  Nischenfiguren  in  Bronzeguß  aufzustellen, 
deren  Ausführung  zur  Zeit  noch  im  Werk  ist. 

Zur  Erleichterung  des  Verkehrs  ist  neben  der  Haupttreppe  ein 
Faternoster-Aufzug  eingerichtet.  Eine  Warmwasser-Heizung  mit  vier 
schmiedeeisernen  Siederohrkesseln  von  je  50  qm  Heizfläche  dient  zur 
Beheizung  sämtlicher  Bureaus  und  der  Flure.  Die  Heizkörper  sind 
zumeist  in  den  Fensternischen  angeordnet.  Daneben  sind  zwei  guß- 
eiserne Kessel  vorhanden  für  die  Niederdruck-Dampfheizung,  welche 
die  Läden,  die  Heizerwohnung  und  die  Luftkammern  beheizt,  aus 
denen  mit  elektrischen  Lüftungsvorriehtungen  der  Kassensaal  der  Spar- 
kasse, das  Hauptvestibül  und  der  Haupt-Sitzungssaal  belüftet  werden. 
Sonstige  Lüftungsanlagen  sind  nicht  vorhanden.  Die  Heizkörper  sind 
zum  großen  Teil  mit  Wärmereglern  versehen.  Das  Haus  hat  eine  Ent- 
staubungsanlage erhalten.  Sehr  umfangreich  ist  die  Fernsprevhein- 
richtung  mit  rd.  325  Sprechstellen,  die  sämtlich  mit  der  im  Rathaus 
befindlichen  Hauptstelle,  teilweise  auch  unmittelbar  mit  dem  kaiser- 
lichen Fernsprechamt  und  durch  Reihenschaltung  miteinander  ver- 
bunden sind.  Die  Sparkasse  hat  außerdem  eine  besondere  Fem- 
sprechanlage. Alle  Räume  haben  Waschtische  mit  lließendem  Wasser 
und  für  jeden  Beamten  je  einen  Kleiderschrank  erhalten.  Die  Möbel 
der  Beigeordneten  und  Oberbeamten  sind  aus  Eichenholz  mit  Leder- 
sitzen, die  der  übrigen  Beamten  aus  Kiefernholz  mit  eichenen  Platten 
und  Holz-  oder  Rohrsitzen.  Die  vorhandenen  brauchbaren  Möbel  sind 
wieder  verwendet  worden. 

Die  Grund  er  werbskosten  betragen  1  470  000  Mark,  die  Baukosten 
insgesamt  rd.  2  100  000  Mark.  Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes 
kostet,  ohne  Nebenanlagen,  innere  Einrichtung  und  Bauleitung 
1!t.47  Mark.  Nach  Genehmigung  des  endgültigen  Entwurfes  im 
Oktober  1909  und  nach  Vollendung  des  Abbruchs  der  21  alten  Häuser 
wurde  im  Frühjahr  1910  der  Bau  begonnen  und  zu  Ende  1912  so 
weit  fertig  gestellt,  daß  der  Einzug  in  den  Monaten  Januar  bis  März 
erfolgen  und  die  feierliche  Einweihung  am  .">.  April  1913  stattfinden 
konnte.  Bei  der  Bearbeitung  standen  dem  Entwurfsverfasser  die 
Architekten  Fresdorf  und  Reck  zur  Seite.  Die  örtliche  Bauleitung 
war  dem  Architekten  Knüpfer  übertragen.  Die  Bildhauerarbeiten 
des  Haupteingangstors  hat  Erwin  Kaller  ausgeführt,  den  Kölner  Bauer 
auf  dem  Ostgiebel  Ernst  Altmann,  ferner  waren  an  dem  Gebäude 
noch  beschäftigt  die  Bildhauer  Picek,  Orschall,  Ohly,  v.  Mering, 
Körnig,  Kirschbaum,  l'austner.  Albcrmann  und  Bürger, 


Die  künstlerische  Gestaltung  von 
Eisenbauwerken. 

Heule,  wo  die  große  Fülle  von  Eisenbauten  das  Bild  vieler  Städte. 

namentlich  der  ( iroßstädte,  und  das  Bild  so  mancher  Landschaft  in 
hohem  Maße  beeinflußt,  und  wo  mau  weiß,  daß  der  gewaltig  fort- 
schreitende Verkehr  von  Stadt  zu  Stadt  und  innerhalb  der  Slädte 
immer  mehr  Eisenbauwerke  erfordern  wird,  und  wo  der  Sinn  für  die 

Schönheit  allgemein  wieder  erwacht  ist,  da  mehren  sich  die  Stimmen- 
die  auch  für  die  Fisenbauw  erke.   seien  es  Brücken,    I  loehbahnüber- 

fühfungen,  Bahnhofshallen,  Wassertürme.  Ausstellungshallen.  Gewächs 
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häuser  oder  andere,  ebenso  wie  für  andere  Schöpfungen  der  Baukunst 
neben  der  Wirtschaftlichkeit  und  Zweckmäßigkeit  in  erster  Linie 
Schönheit  und  künstlerischen  Wert  in  der  Gesamterscheinung  und  in 
den  Einzelformen  fordern.  Früher  hat  man  sich  um  Schönheit  und 
künstlerischen  Wert  bei  der  Errichtung  von  Eisenbauwerken  in  vielen 
Fällen  nicht  gekümmert.  Der  Entwurfsverfasser  von  Eisenbauten 
meinte,  daß  seine  Schöpfungen  nur  Nützlichkeit  und  Zweckmäßigkeit 
aufzuweisen  brauchten,  oder  man  gab  sich  dem  irrigen  Glauben  hin. 
daß  ein  Bauwerk,  das  zweckmäßig  sei.  auch  schön  sein  müsse,  daß 
also  Zweckmäßigkeit  und  Schönheit  zwei  untrennbare  Begriffe  bei 
einem  Eisenbauwerk  sein  müßten.  Wo  man  diesen  Anschauungen 
nicht  huldigte,  wo  man  glaubte,  den  Eisenhauwerken  besonderen 
künstlerischen  Wert  verleihen  zu  müssen,  da  vergriff  man  sich  vielfach 
in  den  Mitteln,  da  kam  der  Architekt  und  gab  den  Eisenbauwerken 
eine  künstlerische  Beigabe,  die  nicht  in  Zusammenhang  mit  ihnen 
stand,  die  also  keine  künstlerische  Gesamtwirkung  hervorzurufen 
imstande  war.  Da  entstanden  auch  an  vielen  kleinen  und  großen 
eisernen  Brücken  die  gewaltigen  Tor-  und  Turmbauten,  die  zum 
großen  Teil  hervorragende  künstlerische  Leistungen  sind,  die  aber  den 
Blick  von  dem  eigentlichen  Eisenhauwerk,  dem  Zweckträger  der 
ganzen  Anlage,  zu  sehr  ablenken  und  auf  sich  ziehen. 

Die  Erklärung  für  diese  Erscheinungen  ist  nicht  schwer  zu  finden. 
Erst  die  Erfindung  der  Eisenbahnen  im  vorigen  Jahrhundert  schuf 
das  Bedürfnis  zu  großen  Ingenieurhauten  und  der  gewaltige  Fortschritt 
in  der  Gewinnung  des  Roheisens  und  in  der  Herstellung  des  Schweiß- 
eisens brachte  die  Möglichkeit  der  Errichtung  großer  Eisenbauwerke. 
Bis  dahin  gab  es  eigentlich  nur  eine  Fachrichtung  im  Bauwesen.  Der 
„Baumeister"  schuf  die  Hoch-  und  Tief  hauten.  Jetzt  trat  ein  Umschwung 
ein.  Die  Architektur  und  die  Ingenieurbaukunst  trennten  sich  und 
gingen  von  nun  ab  ihre  eigenen  Wege.  Die  Beherrschung  beider 
Fachrichtungen  wurde  auch  für  einen  hochbegabten  .Menschen  zur 
Unmöglichkeit,  weil  die  Rechnungsverfahren  für  die  Eisenbauten  mehr 
und  mehr  erweitert  und  vertieft  wurden  und  ebenso  wie  die  bauliche 
Durchbildung  der  vielen  Ingenieurbauten,  namentlich  auch  der  Eisen- 
hauten, ein  langes  und  gründliches,  besonderes  Studium  erforderten. 
Architektur  und  Ingenieurhauwesen  verloren  das  Verständnis  für 
einander  und  sahen  sieh  als  zwei  fremde  Welten  an.  Daß  hierin 
Wandel  geschaffen  werden  müsse,  sagten  sich  schon  seit  längerer  Zeit 
viele  Vertreter  beider  Fachrichtungen.  .Mit  Freuden  wurde  daher  im 
Jahre  1908  eine  Preisaufgabe  der  Königlichen  Akademie  des  Hau- 
wesens über:  ..Die  künstlerische  Gestaltung  von  Eisenkonstruktionen" 
begrüßt. 

Die  außerordentliche  Schwierigkeit  der  Aufgabe  erklärt  es.  daß 
sich  nur  fünf  Bearbeiter  fanden.  Unter  den  fünf  Bearbeitungen  waren 
zwei  so  ausgezeichnete  Leistungen,  daß  sie 
mit  je  einem  Preise  der  Akademie  bedacht 
werden  konnten.  Es  sind  dies  die  Arbeiten 
von  3)r.»Sn9-  H.  Jordan.  Kaiserlichem 
Baurat  in  Straßburg  i.  Eis.,  und  von  £>r.=!yng. 
E.  Michel,  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Hannover.  Jordan  ist  In- 
genieur. Michel  Architekt.  Die  Akademie 
bat  nun  diese  beiden  Arbeiten,  teils  gekürzt, 
teils  ergänzt,  in  zwei  stattlichen,  sorgfältig 
ausgestatteten  Bänden,  von  denen  der  erste 
den  Text,  der  zweite  die  Abbildungen  ent- 
hält, unter  dem  Titel  ..Die  künstlerische  Ge- 
staltung von  Eisenkonstruktionen"*)  von 
den  genannten  Herren  herausgeben  lassen 
und  damit  den  beteiligten  Kreisen  in 
dankenswerter  Weise  zugänglich  gemacht. 

Es  ist  außerordentlich  erfreulich,  daß 
die  Aufgabe  einen  Ingenieui  und  einen  Archi- 
tekten als  erfolgreiche  Bearbeiter  gefunden 
hat.  und  zwar  einen  im  Brückenbau  bestens 
bewährten  und  erfahrenen  Ingenieur  mit 
(einem  Verständnis  für  Kunst  und  Architektur 
und  einen  Architekten  mit  einer  Kenntnis 
der  Wirkungsweise  und  des  statischen  Ver- 
haltens der  Fisenbauten,  wie  sie  wohl  bei 
den  Architekten  nur  in  vereinzelten  Fällen 


*)  Die  künstlerische  Gestaltung 
von  Eisenkonstruktionen.  Von  ©r^nfl. 
H.  Jordan  u.  Sr.»3nfl-  &  Michel,  heraus- 
gegeben im  Auftrage  der  Königl.  Akademie 
des  Bauwesens  in  Berlin.    In  zwei  Bänden. 

Berlin  1913.  Karl  Heymanns  Verlag.  In 
gr.4°.   1.  Bd.:  X  n.  182  S.  Text  mit  Ahl). 

Bd.:  88  Blatt  Abb.  u.  2  Binachlagtaf.  - 
(!eb.  zus.  30  J(. 


Abb.  10.    Ansicht  an  der  Großen  Sandkaul  mit  dem  Einhau 
des  alten  Hauses  ..zum  Maulbeerbaum". 


Abb.  Ii.  Hauptsitzungssaal. 
Das  neue  Stadthaus  in  Köln. 
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Abb.  Ii*.   Kassensaal  der  Sparkasse. 
Das  neue  Stadthaus  in  Köln. 


im  groben 


und 


anzen  zu 


der.- 


vorkommt.  und  daß  beide  Bearbeiter 
selben  Schlüssen  gekommen  sind. 

Jordan  gibt  zunächst  eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung solcher  Eisenkonstruktionen,  die  in  ästhetischer  Beziehung 
Beachtung  verdienen,  und  gliedert  diese  Abhandlung  in  Übersichten 
der  geschichtlichen   Entwicklung:    1.  der  Konstruktionsformen  des 

Brückenbali  es, 
2.  der  Konstruk- 
tionsformen des 
Hochbaües',3  der 
Vereinigung  des 
Eisens  mit  ande- 
ren Stoffen  und 
4.  der  Scbmuck- 

formen  des  Ei- 
sens  und  der 
mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehen- 
den Baustoffe, 
wobei  er  unter 
Schmuckformen 
solche  Formen 
versteht,  die  eine 
künstlerische  Be- 
handlung im 
engeren  Sinne 
erhalten  haben. 
Diese  geschicht- 
liche Übersieh! 
ist  schon  an  und 
für  sich  ein  aus- 
gezeichnetes 

Werk,  sie  hie- 
tet     auf  einem 

verhäll  nismäßig 
kleinen  Raum 
eine  meister- 
hafte, mit  großem 
Fleiß  und  Sorg- 
fall zusammen- 
gestellte Darstel- 
lung des  Wi  rde 
gangesder  Ei  ien 
bauten.  Sie  wird 
sicher  künftig 
eine  Quelle  ersten 
[langes  für  die 
Geschichte  der 


Eisenkonstruktionen  bilden.  Besonders  sei 
hier  auf  die  vortreffliche  Schilderung  der 
Entwicklung  der  Bogenbrücken  hingewiesen. 

Es  folgt  eine  ..kritische  Würdigung" 
des  bisher  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbaues 
Geleisteten.  Jordan  stellt  sich  hier  nicht  nur 
auf  den  Standpunkt  des  erfahrenen  Fach- 
mannes, sondern  betrachtet  die  Eisenbau- 
werke auch  vom  Standpunkte  des  ge- 
bildeten Laien.  Besonders  beachtenswert 
sind  in  diesem  Abschnitt  die  allgemeinen 
Betrachtungen  über  die  ästhetische  Wirkung 
der  Eisenkonstruktionen.  Hier  fordert  Jordan, 
daß  sich  der  Baukünstler  neben  dem.  was 
wir  unter  allgemeiner  Bildung  verstehen, 
nicht  nur  auf  sein  Fachgebiet  beschränke, 
sondern  daß  er  auch  von  den  allgemein- 
sten und  wichtigsten  Ergebnissen  philo- 
sophischer Forschungen  Kenntnis  nehme  und 
sie  auf  sein  Fachgebiet  anwende.  Wie 
fruchtbar  solche  Kenntnisse  sein  können, 
das  zeigen  uns  die  nachfolgenden  scharf- 
sinnigen Betrachtungen  über  den  Zusammen- 
hang von  Arbeitsteilung,  Zweckmäßigkeit 
und  Schönheit  im  natürlichen  Leben  und  im 
.Maschinenbau  und  über  den  Zusammenhang 
von  Schönheit  und  Zweckmäßigkeit  bei 
Eisenkonstruktionen.  Wir  können  der  Schluß- 
folgerung, daß  bei  Eisenbauten  Zweck- 
mäßigkeit und  Schönheit  durchaus  nicht 
gleichbedeutend  seien,  daß  aber  bei  der 
ästhetischen  Wirkung  dieser  Bauten  die 
Zweckmäßigkeit  eine 
geordnete  Rolle  spiele,  lebhaft  zustimmen. 
Betrachtungen  über  das  Zusammenwirken  des 
Baustoffen"  ist  der  Standpunkt  Jordans  zu  den  Tor-  und  Turmbauten 
bei  eisernen  Brücken  sein-  beachtenswert:  er  verwirft  steinerne  Tore 
nicht  ganz;  er  läßt  sie  aber  nur  als  Brückenabschlüsse  in  geringen 
Abmessungen  gelten,  die  den  Zweckträger  der  Brücke,  das  eiserne 
Tragwerk,  nicht  übertrumpfen  wollen.  Auch  die  Beigabe  von  besonderen 
Schmuckformen  verwirft  Jordan  nicht:  er  will  sie  aber  auf  in  ästhe- 
tischer Beziehung  besonders  wichtige  Funkte  beschränkt  wissen  und 
fordert  von  den  Schmuckformen,  daß  sie  dem  allgemeinen  Wesen 
des  Bauwerkes  entsprechen,  einfach  sind  und  nicht  kleinlich  wirken. 
Vor  allem  müssen  sie  auch  im  einheitlichen  Zusammenhang  mit  dem 
Bauwerk  stehen. 

Im  letzten  Abschnitt  „Erörterung  der  weiteren  Entwicklungs- 
fähigkeit des  Eisenbaues  in  ästhetischer  Beziehung"'  linden  wir  Richt- 
linien für  eine  bessere  ästhetische  Gestaltung  in  den  Einzelheiten  und 
in  der  Gesamtwirkung,  die  viel  Neues  und  Beachtenswertes  bieten 
und  uns  zeigen,  wie  das  Eisenbauwerk  ein  Kunstwerk  werden  kann. 


nicht  ganz  unter- 
in den  ..kritischen 
Eisens  mit  anderen 


Abb.  13.  Südwestliche  Nebentn 

aus  dem  ..  Maul lieerbaim 


ppe  im  Erdgeschoß 
"  stammend. 
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Abb.   II.     Südwestliche  Nebentreppe  im  /.weiten  Obergeschoß. 
Das  neue  Stadthaus  in  Köln. 
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von 
auf 


Eisenbauten,  die 
dem   Gebiete  des 


In  einer  Schlußbetraehtung  schildert  Jordan 
dann  den  Fachmann,  der  dazu  berufen  ist. 
ein  künstlerisches  Eisenbauwerk  zu  schaffen. 
Er  soll  eine  allgemeine  ästhetische  und 
philosophische  Bildung  besitzen.  Er  soll 
gleichsam  ..zwei  Seelen  in  seiner  Brust" 
tragen;  einerseits  die  Seele  eines  Fach- 
mannes, der  scharfsinnig  rechnet  und  kon- 
struiert —  anderseits  aber  sollte  er  auch 
imstande  sein,  Ingenieurbauwerke  anzu- 
schauen wie  ein  Nichtf  achmann,  der 
noch  gar  nichts  von  Beanspruchungen.  Träg- 
heitsmomenten, statisch  unbestimmten  Trä- 
gern usw.  gehört  hat.  Er  sollte  sich  fragen: 
„Wie  würde  ich  —  unabhängig  von  allen 
Fachkenntnissen  —  diese  Form  oder  jenes 
Verhältnis  beurteilen?"  Denn  es  kommt  doch 
schließlich  darauf  an.  daß  jene  vielen,  die 
keine  Fachkenntnisse  haben,  bei  dem  An- 
blick eines  Ingenieurbauwerkes  sich  treuen 
können. 

Michels  Arbeit  ist  in  die  gleichen  drei 
Hauptteile  gegliedert  wie  die  Arbeit  Jordans. 
Der  geschichtliche  tiberblick  ist  auch  hier 
ausgezeichnet.  Die  ..kritische  Würdigung" 
ergänzt  die  kritischen  Ausführungen  Jordans 
vortrefflich.  Wir  finden  hier  vorzügliche 
Abhandlungen  über  perspektivische  Wirkun- 
gen und  über  den  Einfluß  des  Lichtes  auf 
die  Erscheinung  der  Eisenkonstruktionen, 
über  die  Wichtigkeit,  die  Gesamterschei- 
nung der  eisernen  Brücken  dem  Land- 
schaftsbild  harmonisch  einzufügen,  und  Aus- 
führungen über  die  Gelenke  von  Gerberträ- 
gern, über  Nebenspannungen,  Knotenpunkt- 
ausbildung, über  Knicksicherheit  und  Quer- 
steifigkeit  und  über  die  Wirtschaftlichkeit 
eine  große  Sachkenntnis  des  Architekten 
Ingenieurs  verraten.  Über  die  Tor-  und  Turmbauten  bei  eisernen 
Brücken  ist  Michel  derselben  Ansicht  wie  Jordan:  auch  er  ver- 
wirft die  gewaltigen  Bauten,  die  die  eigentliche  Brücke  über- 
trumpfen wollen.  Er  fordert  von  einem  Eisenbauwerk  in  der  Haupt 
sache  eine  schöne  Linienführung,  die  durch  gute  Verhältnisse  des 
Bauwerkes  und  durch  Einfachheit  und  Klarheit  Unterstützt  werden 
soll,  und  ein  natürliches  Einfügen  in  die  Umgebung,  in  die  Landschaft 
oder  das  Stadtbild. 

Im  letzten  Abschnitt  „Entwicklungsfähigkeit"  gibt  .Michel  wertvolle 
Winke,  wie  die  Eisenbauten  im  ganzen  und  in  den  Einzelheiten  zu 
harmonischen  Kunstwerken  werden  können, 
in  welcher  Weise  die  Verglasung  und  die 
Entdeckung  bei  Eisenhochbauten  gestaltet 
werden  müssen,  um  durch  sie  die  künst- 
lerische Wirkung  zu  liehen,  wie  auch  die 
Farbe  zur  Erhöhung  dieser  Wirkung  heran- 
gezogen werden  kann.  Michel  schließt  ebenso 
wie  Jordan  seine  Ausführungen  mit  einer 
Betrachtung  über  diejenigen,  die  berufen 
sind.  Eisenkunstbauwerke  zu  schallen  Er 
meint,  daß  Ingenieur  und  Architekt  Hand 
in  Hand  arbeiten  müssen,  um  ein  großes 
Kunstwerk  in  Eisenhauweise  zu  schaffen, 
daß  aber  nur  ein  Ingenieur  berufen  sei.  der 
glaubt,  daß  Rechnung  allein  noch  zu  keinem 
Kunstwerk  führt,  und  ein  Architekt,  der  mit 
di  r  Konstruktion  und  der  Berechnungsweise 
des  Eisens  so  weit  vertraut  ist.  daß  er 
wenigstens  in  den  Hauptzügen  die  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  zu  überschauen 
vermag.  Dann  wird  es  gelingen,  den 
Eisenbau  aus  dem  Bann  der  Nützlichkeit 
und  der  Rechnung  und  aus  di  r  Verflachung 
einer  vielfach  mit  den  Gründen  zweckmäßiger 
und  billiger  Ausführung  entschuldigten 
künstlerischen  Interesselosigkeit  zu  befreien 
und  in  eine  höhere,  zugleich  dem  Volks- 
empfinden  verständlichere  Auffassung  über- 
zuleiten. 

Es  ist  außerordentlich  anregend  und 
lehrreich,  zu  verfolgen,  wie  die  beiden  Ver- 
fasser nach  der  Schilderung  der  Entwicklung 
des  Eisenbaues  durch  prüfende  Betrachtung 
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des  bisher  Geleisteten  zu  ihren  Vorschlägen  für  den  künstlerischen 
Ausbau  der  Eisenbauweise  kommen,  der  eine  vom  Standpunkt  des 
künstlerisch  fein  empfindenden  Ingenieurs,  der  andere  vom  Stand- 
punkt des  Künstlers,  der  keine  Mühe  und  Arbeit  gescheut  hat,  um 
in  das  Wesen  der  Eisenbauweise  einzudringen. 

Allen  Ingenieuren,  die  Eisenbauwerke  zu  entwerfen  haben,  vor 
allen  denen,  die  berufen  sind,  große  Eisenbauentwürfe  in  großen  Zügen 
festzulegen,  und  allen  Architekten,  die  an  der  künstlerischen  Gestaltung 
von  Eisenbauten  mitzuwirken  haben,  kann  das  eingehende  Studium 
des  Werkes  von  Jordan  und  Michel  nicht  dringend  genug  empfohlen 
werden.  Sie  werden  reiche  Anregung  in  dem  Buche  linden  und 
erfahren,  daß  sie  Anlaß  haben,  manche  ihrer  Ansichten  über  die  Eisen- 
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bauten  umzubilden.  Möchte  auch  der  gebildete  Laie  von  dem  Buche 
Kenntnis  nehmen,  um  daraus  Verständnis  für  die  Eisenbauten  zu 
gewinnen,  die  doch  sicher  unter  den  Wahrzeichen  unserer  Kultur 
keinen  unbedeutenden  Platz  einnehmen. 

Stettin.  Sch  aper. 


Vermischtes. 

In  dem  internationalen  Wettbewerb  nm  Vorentwürfe  für  ein 
Nationalmnseum  und  eine  Staatsbücherei  in  Sofia  (1912  d.  BL,  S.  471) 
ist  die  Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe  auf  den  1.  April  IUI  4 
verlegt  "worden. 

Die  Lötschbergbahn  (Bern  —  Simplon:  vgl.  S.  350  d.  BL).  die  be- 
kanntlich nur  mit  elektrischen  Lokomotiven  arbeitet,  steht  jetzt  fünf 
.Monate  im  Betriebe.  Wegen  im  vorhergesehener  Schwierigkeiten  konnte 
die  Eröffnung  nicht,  wie  beabsichtigt  war.  am  1.  Juli  d.  J.  erfolgen. 
Der  Betrieb  wurde  vielmehr  erst  am  15.  Juli  in  beschränktem  Umfange 
auf  Grtind  eines  vorläufigen  Fahrplanes  aufgenommen.  Es  fuhren  von 
Spiez  nach  Brig  und  umgekehrt  täglich  zunächst  je  zwei  Schnell-  und 
drei  Personenzüge,  ferner  je  zwei  Güterzüge  durch.  Erst  vom  18.  Sep- 
tember an  trat  der  Sommerfahrplan  vollständig  in  Kraft;  die  Anzahl 
der  durchgehenden  Schnellzüge  stieo-  damit  auf  fünf,  die  der  durch- 
gehenden Personenzüge  auf  vier  in  jeder  Richtung.  Im  Winterfahrplan 
—  seit  dem  1.  Oktober  —  ist  die  Anzahl  der  durchgehenden  Schnell- 
züge die  gleiche:  dagegen  sind  nur  drei  durchgehende  Personenzüge 
in  jeder  Richtung  vorgesehen.  Außerdem  verkehrten  sowohl  im 
Sonnner  als  im  Winter  noch  mehrere  Personenzüge,  die  nur  einen 
Teil  der  nördlichen  Strecke  durchliefen,  also  nicht  dem  Durchgangs- 
verkehr dienten.  Die  Erfahrungen,  die  man  mit  dem  elektrischen  Be- 
trieb bisher  gemacht  hat,  sind  verschiedener  Art.  so  daß  ein  ab- 
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schließendes  Urteil  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  ist.  Immerhin  scheint 
es  aber,  als  ob  die  Hoffnungen,  die  man  an  die  elektrische  Zug- 
förderung geknüpft  hat.  sich  erfüllen  werden.  Od. 

Bücherschau. 

Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig.  Willi.  Engel- 
mann. In  gr.  s°.  In  5  Teilen.  3.  Teil:  Der  Wasserbau.  1.  Band: 
Die  Gewässerkunde.  Bearbeitet  von  .1.  F.  Bubendey.  P.  Ger- 
hardt und  K.  Jasmund.  Herausgegeben  von  J.  F.  Bubendey. 
3.  (Schluß-) Lieferung.  Praktische  Hydraulik  (Schluß).  L  Aufl.  Dil. 
S.  I  bis  XVI  (Titel,  Vorwort.  Inhaltsverzeichnis  des  Bandes)  und 
Seite  4M  bis  637.  Mit  G2  Textabbildungen  u.  Atlas  zum  Handb.  d. 
Wasserbaues  S.  I  bis  IV.    Geh.  4  .,//. 

Der  Band  „Gewässerkunde"  in  der  neuen  Auflage  des  Handbuchs 
der  Ingenieurwissenschaften  hat  seinen  Abschluß  in  einer  ..praktischen 
Hydraulik"  gefunden,  die  von  J.  F.  Bubendey  verfaßt  ist  Der 
Herausgeber  des  Bandes  hat  diesen  heikelsten  Teil  der  Gewässerkunde 
also  selbst  bearbeitet,  und  die  Fachwelt  ist  sich  wohl  einig'  darüber, 
daß  niemand  hätte  berufener  sein  können,  in  den  unvermeidlichen 
Kompromissen  zwischen  einer  streng  wissenschaftlichen  Hydro- 
mechanik und  den  Forderungen  der  Praxis  das  Beste  zu  geben. 
Besonders  eingehend  würdigt  Bubendey  die  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeitsformeln. Zahlreiche  Zahlentafeln  erleichtern  den 
Überblick  darüber,  welche  Bedeutung  die  Entscheidung  für  diese 
oder  jene  Gleichung  und  für  den  einen  oder  andern  Beiwert  hat. 
Jede  Seite  zeugt  dabei  von  der  raschen  Entwicklung,  in  der  auch 
die  praktische  Hydraulik  begriffen  ist.  Vom  Text  der  früheren  Auf- 
lage ist  nicht  viel  übrig  geblieben,  obgleich  noch  nicht  _'0  Jahre  seit 
ihrem  Erscheinen  vergangen  waren. 

Da  auch  die  in  den  vorhergehenden  Lieferungen  behandelten 
Abschnitte  (Hegen.  Grundwasser,  Quellen,  stehende,  fließende  Ge- 
wässer) tiefgreifende  Änderungen  erfahren  haben,  so  ist  der  ganze 
Band  Gewässerkunde  im  wesentlichen  ein  neues  Buch  geworden. 
Dennoch  zeigt  sich  schon  jetzt,  daß  manche  Abschnitte  bei  der 
nächsten  Auflage  wieder  von  Grund  aus  neue  Arbeit  erfordern 
werden.  An  den  Fortschritten  der  ( Je  wässerkunde  sind  auch  rein 
wissenschaftliche  Kreise  beteiligt,  deren  Arbeiten  manchmal  nur 
schwer  in  die  technische  Geisteswelt  dringen.  Eine  noch  innigere 
Verbindung  mit  ihnen  wird  unumgänglich  s<  in.  wenn  das  Handbuch 
der  Ingenieurwissenschaften  in  wichtigen  Abschnitten  der  Gewässer- 
kunde nicht  auf  zufällig  bekannt  gewordenes  beschränkt  bleiben  oder 
gar  Veraltetes  bieten  soll.  —  i  — 

Die  Förderuug  von  Massengütern.  1.  Hand.  Bau  und  Berech- 
nung der  stetig  arbeilenden  Förderer.  Von  Dipl  -  In».  Georg  v.  Hanff- 
stengel.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  VIII  und  293  S.  in  8°  mit 
4.S.S  Abb.    Geb.  9  JL 

Die  erste  Auflage  dieses  Buches  ist  1908  erschienen  und  an  dieser 
Stelle  Jahrg.  1908  d.  Bl.  Nr.  (i7.  Seite  45G  besprochen  worden.  Der  Ver- 
fasser hat  darin  als  erster  das  Gebiet  der  Förderung  von  Massen- 
gütern in  gesetzmäßiger  Ordnung  behandelt,  den  Bau  der  Förderein- 
richtungen besprochen  und  eine  Berechnung  der  auftretenden  Arbeits- 
und Festigkeitswerte,  soweit  es  möglich  war.  angegeben.  In  der 
vorliegenden  zweiten  Auflage  des  ersten  Bandes  ist  der  Stoff  eingeteül 
und  behandelt  wie  in  der  ersten,  auf  deren  Besprechung  hier  ver- 
wiesen sei.  Erweitert  ist  der  Stoff  in  der  neuen  Auflage  um  einige 
wichtige  bauliche  Neuerungen  an  Förderern  und  einige  Anwendungs- 
beispiele, dann  um  zwei  bisher  wenig  angewandte  Förderer:  Förder- 
räder und  Wurfförderer,  die  aufgenommen  sind,  weil  sie  nach  Ansicht 
des  Verfassers  in  Sonderfällen  eine  schwierige  Aufgabe  einfach  zu 
lösen  gestatten  oder  in  Zukunft  vielleicht  wichtig  werden  können. 
So  ist  die  Zahl  der  Seiten  von  •_>  1 1  auf  293,  die  Zahl  der  Textabbil- 
dungen von  II  I  auf  488  angewachsen.  Vor  allem  verwertet  aber 
der  Verfasser  in  der  neuen  Auflage  die  Ergebnisse  seiner  Versuche 
über  Bewegungswiderstand  und  Arbeitsbedarf  verschiedener  Förderer, 
so  über  Arbeitsbedarf  der  Kratzer.  Biegewiderstand  der  Gurte  und 
Bänder,  Schöpfwiderstand  der  Becherwerke  und  Reibungswiderstände 

bei  Schnecken,  und  stellt  hiermit  die  Berechnung  des  ArbeilshedaiTcs 
dieser  Förderer  auf  eine  Wissenschaft  lieh   haltbare  Grundlage.  Durch 

diese  Verkleinerung  einer  empfindlichen  Lücke  der  ersten  Auflage, 
wie  aller  bisherigen  einschlägigen  Arbeiten,  erhöhte  der  Verfasser  den 

Werl  seines  an  sich  schon  wertvollen  Buches  bedeutend.  Ks  ist  da- 
mit der  Weg  gewiesen  für  planmäßiges  Weiterarbeiten  auf  diesem 
Gebiete,  bei  dem  auch  Erfahrungen  längeren  Betriebes,  mehr  als  bis 

her,  herangezogen  und  verwendet  werden  müßten. 

Vergleichende  Wirtschaftlichkeitsberechnungen  von  Förderanlagen 
würden  m.  E,  den  Wert  des  Buches  noch  erhöhen.  In  bezug  auf  die 
kleinen  Ausstellungen,  die  ich  an  der  ersten  Auflage  hier  machte, 
hat  sich  nichts  geändert. 

Berlin.    ,  Sr.-^nß.  Heumann, 

wörtlich:  Kr.  Scluill/.c,  Merlin.  —  Druck  der  lliiclnlriickorni  Ucln-iiilcr  lirnst,  Merlin. 
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Amtliehe  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberregierungsrat  Max  Reichart,  Vortragenden  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Königliche  Krone  zum 
Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Geheimen  Baurat  Ludwig  Schulze  in  Anrieh  den  Roten 
Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Baurat  Max  Paulmann 
in  Emden  und  dem  Bergwerksdirektor  Regierungshaumeister  a.  D. 
Hilmar  Müller  in  Thamm  im  Kreise  Kalau  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  Geheimen  Baurat  George  de  Thierry  und  dem  Regierungs- 
und Baurat  Wilhelm  Zander  in  Emden  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse  sowie  den  Regierungsbaumeistern  Johannes  Rättig 
in  Emden  und  Friedrich  Herbst  in  Greifenhagen  i.  Pomm.  den  König- 
lichen Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur 
Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar: 
dem  Direktor  der  Deutschen  Versuchsanstalt  für  Luftfahrt  Professor 
Sr.sSsttg.  Friedrich  Bendemann  in  Königswusterhausen  für  die 
IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Königlich  bayerischen  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael,  dem  preußischen  Staatsangehörigen  Diplom- 
Ingenieur  Sr.sSttQ-  Karl  Siegfried  Döhring  in  Bangkok  für  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechts-Ordens  und 
für  die  Königlich  siamesischen  Auszeichnungen:  die  Rajämongkol- 
Medaille,  die  Rajamangkälapisek- Medaille  und  die  Boromarajapisek- 
Medaille,  dem  Oberbaurat  Dötting  beim  Eisenbalm -Zentralamt  für 
das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -ernestinischen 
Haus-Ordens,  dem  Geheimen  Kommerzienrat  ©r.sjng.  Karl  Delhis 
in  Aachen  für  das  Ehrenkomturkreuz  des  Großherzoglich  olden- 
burgischen Haus-  und  Verdienst- Ordens  des  Herzoos  Peter  Friedrich 
Ludwig,  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrät  und  Ministerial- 
direktor Peters  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  für  das 
Ehrenkreuz  I.  Klasse  des  Fürstlich  schaumburg -lippischen  Haus- 
Ordens,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Schwarz.  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Berlin,  für  die  II.  Klasse  des  Kaiserlich  russischen 
St.  Stanislaus-Ordens  sowie  dem  Eisenbahndirektionspräsidenten 
Breusing  in  Saarbrücken  für  das  Großoffizierkreuz  des  Ordens  der 
Königlich  italienischen  Krone,  ferner  . die  Reeierunesbaumeister  des 


Eisenbahnbaufaches  Schaper  in  Stettin.  Gustav  Meyer  in  Münster 
und  Kellnerin  Stendal  sowie  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Veite  in  Düsseldorf  und  Meyeringh  in  Witten  zu  Regie- 
rungs- und  Bauräten  zu  ernennen  und  den  Oberingenieuf  Otto  Brink- 
mann in  Sterkrade  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung 
getroffenen  Wahl  als  unbesoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Sterkrade 
für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  sechs  .Jahren  zu  bestätigen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Hans  Le  Blanc  und  Ernst  Supan  (Hochbaufach);  —  Oeing  Neu- 
mann aus  Dirschau  und  Theodor  Janssen  aus  Winschoten  in  Holland 
(Eisenbahnbaufach  i. 

Deutsches  Reich. 

Der  Geheime  Marinebaurat  und  Schiff baudirektor  Eichhorn  ist 
von  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  zur  Kaiserlichen  Werft 
Danzig  versetzt,  der  Marine-Oberbaurat  und  Schiffbau-Betriebsdirektor 
Schirmer  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Schiffbaudirektors 
der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  beauftragt  und  der  Marine- 
Oberbaurat  und  Schiffbau-Betriebsdirektor  Arendt  von  der  Kaiser- 
lichen Werft  Danzig  zur  Kaiserlichen  Werft  Kiel  versetzt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinzregent  haben  Allergnädigst 
zu  verleihen  geruht:  dem  Professor  Ehrenmitglied  der  K.  Akademie 
der  bildenden  Künste  Architekten  Emanuel  Ritter  v.  Seidl  in 
München  das  Komturkreuz  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen  Krone 
und  dem  Oeheimen  Hof-Oberbaurat  Heinrich  Handl  in  München  das 
Ritterkreuz  dieses  Ordens,  dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Tech- 
nischen Hochschule  in  München  Bildhauer  Ernst  Pfeifer  die  IV.  Klasse 
mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem 
K.  Bauamtmann  Walhallakommissär  Karl  Prandtl  in  Regensburg 
die  IV.  Klasse  dieses  Ordens  sowie  dem  K.  Hofbauamtmann  Heiniich 
Neu  in  München  die  Ludwigs-Medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Oldenburg. 

Die  Regierungsbaumeister  Langewand  und  Lübbers  sind  für 
den  Dienst  der  oldenburgischen  Eisenbahnverwaltung  angenommen 
worden. 


[Alle  Rechte  Torbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  neue  hessische  Landesiiiuseum  in  Cassel. 


Architekt:  Professor  Di'.  Theodor  Fischer  in  Münc 


I  >ie  Anlange  des 

hessischen  Landes- 
museums gehen  bis 
in  das  LS.  Jahrhun- 
dert zurück.  Im 
Jahre  1 77'.»  liel.',  Land- 
graf Friedrich  II. 
durch  du  Ry  das 
Museum  Fridericia- 
num  erbauen  und 
vereinigte  seine 
wertvollen  antiken 
Standbilder  und 
Bruchstücke,  den 
fürst  liehen  Kron- 
schatz, die  reiche 
Porzellansammlung 
in  einer  der  Bürger- 
schaft zugänglichen 
öffentlichen  Schau- 
sammlung. Er  legte 
damit  als  einer  der 
ersten  deutschen 


ich.      Ausführung:  Preußische  Staatsbauverwaltung. 

Landesherren  den  Grund  zu  einem  Museum  im  neuzeitlichen  Sinne. 


Abb.  i.  Lageplan. 


welches  jedoch  erst  im 
wicklung  kommen  sollte, 
fang  und  Mitte  des  19. 
weitere    Erstarkung.  Ah 


folgenden    Jahrhundert   zur    vollen  Ent- 
Die  politischen  Lrschütterungen  zu  An- 
rahrhunderts  verhinderten   zunächsl  eine 
man    nach    Errichtung    des  deutschen 


Reiches  auch  in  Hessen  daran  ging,  die  Denkmäler  alter  Kunst  zu 
erhalten  und  zu  sammeln,  reichte  das  alte  würdige  Gebäude  für 
die  neuen  Aufgaben  nicht  mehr  aus.  Aber  erst  nach  jahrelanger 
mühevoller  Arbeit  gelang  es.  den  Neubau  eines  hessischen  Landes- 
museums  zu  sichern.  Die  Stadt  Oiissel  schenkte  zur  Silberhochzeit 
des  deutschen  Kaiserpaares  den  Bauplatz  in  der  schönsten  Lage  der 
Stadt  und.  nachdem  noch  Provinz  und  einzelne  Stifter  zu  den  Bau- 
kosten beigesteuert  hatten,  beauftragte  die  Kultusverwall  ung  den 
Professor  Dr.  Tb.  Fischer  in  München  auf  Gründ  eines  engeren 
Wettbewerbes  mit  der  Bearbeitung  des  Entwurfs,  welcher  durch 
die  Staatsbauverwaltung  unier  der  künstlerischen  Oberleitung  des 
Professors  Dr.  Fischer  in  den  Jahren  L910  bis  1913  ausgeführt 
wurde. 

Das  Gebäude  steht  am  Wilhelmshöher  Platz,  von  dem  aus  eine 
schnurgerade  Allee  nach  dem  Schloß  Wilhelmshöhe  führt  (vergl. 
Abb.  Ii.  Die  ursprüngliche  :ius  dem  18.  Jahrhundert  stammende 
Platzform  war  vielseitig  und  vermittelte  den  Knick  der  zwei 
Hauptstraßenzüge.   Um  einen  klaren  Grundriß  zu  ermöglichen.,  gab 
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Abb.  '2.    Ansicht  vom  Fürstengärten 


Professor  Fischer  diese  Platzform  auf. 
stellte  das  Gebäude  gleichlaufend  zur 
Wilhelmshöher  Allee  und  schuf  zwi- 
schen ihm  und  dem  schönen  aus  dem 
18.  Jahrhundert  stammenden  Torge- 
bäude eine  vorhof artige  Erweiterung. 
Der  Turm  steht  in  der  Achse  der 
Königstraße  —  Cassels  Hauptstraße  - 
und  bietet  so  für  diese  einen  weit- 
hin sichtbaren  bedeutungsvollen  Ab- 
schluß. 

An  größeren  Räumen  verlangte 
die  Baubestimmung  einen  Saal  für  die 
überaus  wertvollen  Altertümer,  ferner 
eine  Ehrenhalle  zur  Erinnerung  an  die 
kurhessische  Armee,  sowie  einen  Saal 
für  kirchliche  Altertümer.  Die  übrigen 
Sammlungen  —  Möbel  der  Renaissance 
und  des  Barocks.  Elfenbein.  Gold. 
Fayencen  und  Porzellane.  Eisen,  Bern- 
stein. Bauernaltertümer,  astronomische 
Instrumente  —  verlangten  in  sich  ge- 
schlossene Räume  mit  mäßigen  Ab- 
messungen, (irundsätzlich  sollten  alle 
Räume  in  form  und  Behandlung 
einfach  und  in  den  Formen  zeitlos 
gehalten  werden:  stilistische  Anlehnun- 
gen an  die  aufgestellten  Schätze  wur- 
den streng  vermieden:  die  Sainni- 
lungsbauten  treten  überall  in  künstle- 
rischer Form  auf.  Aufbau  und  Grüp- 
pierung  der  Sammlungen  sollten  nach  sach- 
lichen .  nicht  nach  mehr  malerischen  Grund- 
Sätzen  wie  es  im  Münchener  National- 
niuseum  versucht  ist  gestaltet  weiden. 
Haupterfordernis  erschien  die  zweckmäßige 
Form  und  Verteilung  der  Lichtquellen.  Fischer 
griff  im  Gegensatz  zu  den  meisten  früheren 
Museumsbauten  auf  das  Breitfenster  zu- 
rück und  ordnete  die  Lichtöffnungen  durch- 
weg als  eine  Reihe  von  l  m  breiten,  1,60  m 
hohen  Fenstern  mit  1,80  m  hoher  Brüstung 
und  etwa  80  cm  starken  Pfeilern  an.  Diese 
museumstechnische  Neuerung  ergibt  an  der 
gegenüberliegenden  Wand  die  Mitte  der 
Bäume  ist  nach  Möglichkeit 
ruhiges,  den  Beschauer  nie! 

Licht.       Nur    die     hohe  fest 
ersten     Obergeschoß  erhielt 
nach  barocker  Art. 

Die  («rundril.ianlage  (vergl.  Abb.  4,  7  u.  8) 
ist  nach  den  eben  angeführten  (Jrundsätzen 
in  einfachen,  rechteckigen  Formen  gegliedert. 
Durch  Vermittlung  einer  offenen  Achteckhalle 
betritt   man  die  in  gedämpftem  Licht  gehaltene 

Eingangshalle,  von  da  durch  eine  niedere  Tonne 
den  hohen  basiliktil  geformten  Saal  für  Alter- 
tümer.    Dil-    Form    des    Saales    mit    seinen  sechs 

Pfeilern   ergab   sich    glücklich   aus   der  Forde- 


Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Cassel. 


freigehalten  ein 
störendes  Atelier- 
che    Khrcnhalle  im 
hohe  Palastfenster 


Abb.  3.  Längenschnitt. 


Abb.  I. 
Erdgeschoß 


Nr.  m. 
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rung.  die  großen 
antiken  Figuren 
mit  der  Architektur 
in  natürlichen  Zu- 
sammenhang zu 
bringen  Kraftvolle 
rundbogige  Gurt- 
bogen und  eine 
Felderdecke  mit  Ro- 
setten aus  schar- 
riertem  Beton  ge- 
hen dem  Raum  eine 
strenge ,  des  un- 
schätzbaren Inhalts 
würdige  Gestal- 
tung. Die  mit 
Gurtbogen  geglie- 
derten Seiten- 
schiffe, welche  noch 
kleine  Bruchstücke 
aufnehmen,  führen 
weiter  in  den 
Raum  für  altertüm- 
liche Kleinkunst.  Im 
übrigen  erklärt  sich 
die  klare  und  ein- 
fache Anlage  und 
die  Bestimmung  der 
einzelnen  Räume 
ohne  weiteres  aus 
den  Grundrissen 
(vgl.  Abb.  4,  7  u.  8). 
Die  Mittelachse  des 
Gebäudes  ist  durch 
starke  Durchbrech- 
ungen der  Schmal- 
wände des  Saales 
für  Altertümer  be- 
tont, wodurch  auch 
das  Zurechtfinden 
des  Besuchers  er- 
leichtert wird.  Die 
Räume  sind  so 
miteinander  ver- 
bunden ,  daß  der 
Besucher  alle  auf 
seinem  Rundgang 
durchgehen  muß 
und  stets  zur 
Haupthalle  zurück- 
kehrt. 

Das  Haus  er- 
hielt    noch  einen 


Abb.  5.    Ansicht  vom  Wilhelmshöher  Platz. 


Hörsaal  mit  geson- 
dertem Eingang 
zur  Abhaltung  von 
Vorträgen ,  wobei 
auch  die  Samm- 
lungen durch  Licht- 
bilder erläutert 
werden  sollen.  Zu 
diesem  Zweck  ist 
eine  Vorrichtung 
ausgeführt,  die  das 
Werfen  von  Licht- 
bildern aus  etwa 
12  m  Entfernung 
ermöglicht ,  der 

Lichtbildwerfer 
kann  im  Rücken 
der  Zuhörer  auf- 
gestellt werden,  um 
so  jede  Störung  zu 
vermeiden. 

Die  12,50  m  frei- 
gespannte Beton- 
platten  -  Balken- 
decke des  Hör- 
saales trägt  die 
Geschäftsräume  der 
Museumverwaltung. 
Das  Mansarden- 
geschoß ist  als  frei- 
gespannter  Raum 
in  Eisenbetonkon- 
struktion mit  weni- 
gen tragenden 
Stützen  ausgeführt 
und  dient  vor- 
läufig als  Speicher 
für  die  nicht  aus- 
gestellten Stücke 
und  als  Vorherei- 
tüngs-  und  Ar- 
beitsräume für  die 

Museumverwal- 
tung. Diese  Räume 
erweisen  sich  zur 
Sichtung  und  vor- 
lä  utigen  Aufspeiche- 
rung der  zahl- 
reichen Neuerwer- 
bungen als  sehr 
zweckmäßig. 

(Schluß  folgt.) 


Abb.  6.  Querschnitt. 


Abb.  7. 
Erstes 
Ibergeschoß. 
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Die  Baureste  von  Boghasköi  in  Kleinasion. 


4  Poterne 


2  Potprne 
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Abb.  1.    Die  Abschnittsmauer  auf  dem  Ostufer  des  Kyslar-dere. 

II  irr  .n  .,  tn  VIT  VIII 


Abb.  2.    Ein  Teil  der  Stadtmauer  zwischen  Löwentor  und  Jer-kapu. 


Abb.  .'!.    Das  Königstor,  von  außen;  in  den  oberen  Schichten 
ergänzt, 

Die  Aufseilen  erregenden  Keilschrifttafelfunde  des  verstorbenen 
ofessors  Winckler  in  Boghasköi  veranlaßten  das  Kaiserlich  Deutsche 
Archäologische  Institut  zu  einer  Untersuchung  der  baulichen  Reste  der 
Ken  Hethiterhauptstadt,  die  im  Jahre  L907  mit  erheblichen  Mitteln 
aurchgeführt  wurde.  Als  Architekten  waren  dabei  die  Herren  Kohl 
und  Krencker,  als  Archäologen  die  Herren  Puchstein  eh  und 
Curtius  tätig.  Die  Ergebnisse  der  Grabung  Liegen  seil  1912  in  einer 
Veröffentlichung  der  Deutschen  Orientgesellschaft  vor.1)  Sie  bieten 
sii  viel  gänzlich  Neues  und  Wichtiges,  daß  auch  ein  etwas  verspäteter 
Hinweis  darauf  gerechtfertigt  erscheinen  wird. 

Die  Ruinenstätte  liegt  im  Inneren  des  kleinasiatischen  Hochlandes. 

einige  Tagereisen  östlich  von  Angora, 
auf  dem  Nordabhange  eines  Gebirges. 
Ihre  Ausdehnung  beträgt  etwa  2  km  in 
liordsüdlicher  und  etwa  lp,  km  in  wrsi- 
östlicher  Richtung.  Das  Gelände  steigt 
von  963  auf  L242  m;  die  Höhen- 
unterschiede sind  also  sehr  bedeu- 
tend.   Die  Stadt,   deren  Blüte   in  die 

')  Boghasköi.  Die  Bauwerke. 
Von  (»du  Puchstein  unter  Mitwir- 
kung von  Heinrich  Kühl  und  Daniel 
K  re  n  c  k  c  r. 


-  ka|)ii 


i  'oterne. 


öffent  lichung 
Gesellschaft, 
i'iohssche  ihn 
in  gr.  I "  mit 

.'»()  Tafeln 
der  D.  0. 
mehr. 


9.  Wissenschaft  liehe  Vor- 
der Deutschen  Orient- 
Leipzig  L912.  .1.  <'.  Hin- 
ihandlung.    I V  u,  1 80  s. 

III)  Abb.  im  Text  und 

(ich  cd  .it.  für  Mitglieder 
.  48  ,  H.  In  Leinenband  GJt 
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zweite  Hälfte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends  fällt  und 
den  Burgen  von  Tiryns  und  Mykenä  etwa  gleichzeitig  ist,  muß  einer 
plötzlichen  Zerstörung  zum  Opfer  gefallen  sein  und  ist  dann  dauernd 
verödet.  Daher  ist  der  Befund  der  Ausgrabung  völlig  einheitlich  und 
eine  Entwicklung  nicht  festzustellen. 

Besondere  Beachtung  verdienen  zunächst  die  Befestigungs- 
anlagen, die  einen  Hauptgegenstand  der  Untersuchung  bildeten.  Das 
ganze  Stadtgebiet  umzieht  ein  Mauerring,  dessen  Anlage  die  Abb.  2 
u.  5  verdeutlichen.  Er  steht  auf  einem  meist  künstlich  aufgeschütteten, 
stellenweise  bis  10  m  hohen  Erdwall,  dessen  äußere  Böschung  mit 
Steinen  gepflastert  war.  Auf  der  Wallkrone  erhebt  sich  die  Haupt- 
mauer in  einer  Dicke  von  4  bis  5  m.  Durch  vorspringende  Türme  von 
7  bis  9  m  Breite  ist  sie  in  Abschnitte  von  durchschnittlich  23  m  Länge  ge- 
teilt. Erhalten  ist  überall,  bei  den  Türmen  sowohl  wie  bei  den  Mauer- 
abschnitten nur  der  Steinsockel,  meist  noch  bis  zu  seiner  ursprünglichen 
Höhe  von  '2,.')  in.  Kegelrecht  gemauert  sind  nur  die  Wände  und  die  diese 
verbindenden  Querriegel,  während  die  auf  diese  Weise  im  Inneren 
entstandenen  kastenartigen  Hohlräume  mit  Steinen  und  Erde  aus- 
gefüllt sind.  Als  Baustoff  sind  mächtige  Kalksteinblöcke  verwandt, 
die  mit  Lehm  ausgefugt  waren.  Das  Ganze  hat  kyklopiscb.es  Gepräge 
wie  bei  den  Burgen  von  Tiryns  und  Mykenä.  Auf  diesem  Steinsockel 
hat  sich,  worauf  verschiedene  Anzeichen  hinweisen,  eine  .Mauel-  aus 
Lehmziegeln  mit  Holzeinlagen  erhohen,  wohl  mindestens  bis  zu  einer 
Höhe  von  10  m.  Der  Aufgang  zum  Wehrgang  wurde  durch  Treppen 
vermittelt,  die.  wie  es  scheint,  in  jedem  sechsten  Turm  ausgespart 
waren.  Vor  dieser  Hauptmauer  läuft  in  einer  Entfernung  von 
8,5  m  auf  der  vorderen  Böschung  des  Walles  eine  zweite  .Mauer,  gleich- 
falls mit  vorspringenden  Türmen  bewehrt,  die  jedesmal  vor  der  Mitte 
des  Hauptabschnitts  angeordnet  sind.  Der  erhaltene  Steinsockel  ist 
nur  1  m  dick;  die  Mauel-  muß  also  wesentlich  niedriger  gewesen 
sein  als  die  Hauptmauer.  An  einigen  Stellen  fanden  sich  auch  noch 
Spuren  einer  zweiten  Vormauer.    Ein  Graben  fehlt  fast  überall. 


Der  Mauerring  war  von  großen  Toren  durchbrochen,  deren  vier 
aufgedeckt  wurden.  Sie  sind  von  besonders  großen  (10:15  m),  weit 
vorspringenden  Türmen  eingefaßt,  die  eine  tiefe  Torhalle  mit  je  einer 
Tür  in  der  vorderen  und  hinteren  Schmalseite  und  einem  Vorhof 
davor  umschließen.  Die  Türpfosten,  je  aus  einem  mächtigen  Kalk- 
steinblock  bestehend,  sind  nach  innen  geneigt.  Bei  dem  sogenannten 
Königstor  sind  sie  so  weit  erhalten,  daß  ihr  parabelförmiger  Kragstein- 
feogen  mit  Sicherheit  ergänzt  werden  konnte  (Abb.  3).  Außer  den 
Haupttoren  gab  es  stellenweise  Poternen.  große  Tunnel,  die  unter  der 
Haupt-  und  Vormauer  durch  den  Wall  hindurch  nach  außen  führten 
und  vermutlich  als  Ausfall-  und  Rückzugspforten  dienten.  Sie  sind 
nach  Art  der  sogenannten  Galerien  in  Tiryns  mit  einem  Kragstein- 
gewölbe versehen.  Der  bedeutendste  dieser  Tunnel  hat  eine  Länge 
von  72  m  (Abb.  5). 

Mit  diesem  mächtigen  Mauerring  war  das  Befestigungswerk  keines- 
wegs vollendet,  vielmehr  ist  das  Stadtinnere  noch  durch  Mauern 
in  einzelne  Verteidigungsabschnitte  zerlegt.  Die  Anlage  dieser  Ab- 
schnittmauern ist  die  gleiche  wie  bei  der  Ringmauer,  nur  fehlt  der 
Zwinger.  Von  Durchgängen  sind  hier  hauptsächlich  Poternen  festgestellt 
worden,  wie  sie  der  in  Abb.  1  dargestellte  Mauerteil  zeigt.  Die  hohen 
felsigen  Erhebungen  innerhalb  der  Stadt  waren  noch  besonders  be- 
festigt und  zu  Zitadellen  ausgebaut. 

Neben  den  Befestigungsanlagen  sind  vor  allem  die  Tempel  gut  be- 
kannt geworden,  deren  vier  ausgegraben  wurden.  Die  Grunßriß- 
gestaltung  ist  bei  allen  im  wesentlichen  die  gleiche,  so  daß  die  Wieder- 
gabe des  größten  von  ihnen  an  dieser  Stelle  genügen  mag  (Abb.  4). 
Den  Mittelpunkt  der  Anlage  bildet  ein  großer  offener  Hof  von 
20  m  Breite  und  27  m  Länge.  Man  betritt  ihn  von  Süden  her  durch 
einen  großen  Torhau.  bestehend  aus  einer  Torhalle  mit  zwei  Neben- 
gelassen und  beiderseits  vorgelagerten  Pfeilervorhallen.  Von  der 
inneren  Vorhalle  ist  eine  Treppe  zugänglich,  die  zu  einem  etwa  vor- 
handen gewesenen  Obergeschoß  oder  unmittelbar  zum  Dache  führte. 


Ahl).  Si.  Hauptansicht  vom  Wilhclmshölier  Platz. 
Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Cassel. 
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Im  übrigen  bestehen  der  Süd-,  Ost-  und  Westflüge]  des  Gebäudes  aus 
einzelnen  Gruppen  von  Zimmern,  die  vermutlich  der  Priesterschaft  als 
Wohnung  dienten.  Im  Westflügel  sind  sie  an  einem  durchlaufenden 
Flur  angeordnet.  Dem  Hauptportal  gegenüber  liegen  hinter  einer 
Pfeilervorhalle  die  eigentlichen  Kulträume.  Den  Haupträum,  zu  dem 
man  erst  durch  mehrere  Vorzimmer  hindurch  gelangen  kann,  bildet 
ein  großer.  8  zu  10  m  messender  Saal  mit  einem  breiten,  niedrigen 
Unterbau  an  der  hinteren  Schmalseite,  der  ein  Kultbild  getragen  haben 
wird.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  reichliche  Beleuchtung'  aller 
Räume  durch  tief,  fast  bis  auf  den  Fußboden  herabreichende  Fenster. 
Ungeklärt  ist  die  Bedeutung  eines  kleinen  einzelligen  Gebäudes,  das 
in  der  Nordostecke  des  gepflasterten  Hofes  steht,  —  Der  Tempel  ist 
umgeben  von  langen  Reihen  von  Magazinen,  wie  sie  aus  den 
altkretischen  Palästen  besonders  gut  bekannt  sind. 

Vom  Aufbau  der  Gebäude  ist  wie  bei  den  Befestigungsanlagen  nur 
der  steinerne  Sockel  erhalten.  Er  ist  aus  großen,  über  1  m  hohen,  ebenso 
dicken  und  zum  Teil  sehr  langen,  orthostatenartigen  Quadern  hergestellt, 
die  im  allgemeinen  aus  Kalkstein,  an  bevorzugten  Stellen,  wie  beim 
Nordflügel  des  großen  Tempels,  auch  aus  Granit  bestehen.  Längs 
der  tiberkanten  dieses  Orthostaten  rinden  sich  nun  regelmäßig  Reihen 
von  Bohrlöchern,  die  vermuten  lassen,  daß  Holzschwellen  darauf 
befestigt  waren.  Damit  begann  offenbar  die  eigentliche  Wand,  deren 
Bauart  vielleicht  am  passendsten  als  Holzankermauerwerk  be- 
zeichnet werden  kann.  Es  besteht,  wie  an  einer  Stelle  noch  zu  erkennen 
ist,  aus  ungebrannten  Lehmziegeln,  die  durch  regelmäßig  eingefügte 
Längs-  und  Querhölzer  zusammengehalten  werden.  An  Stelle  der 
Lehmziegel  können  natürlich  auch  Bruchsteine  treten.  Das  ist  eine 
Bauweise,  die  im  Altertum  weit  verbreitet  gewesen  ist.  Ursprüng- 
lich wohl  in  Vorderasien  heimisch,  ist  sie  durch  die  Semiten  sogar 
mich  Abessinien  übertragen  worden,3)  und  der  nach  Casars  Beschreibung 
„alternis  trabibus  et  saxis"  gebaute  murus  gallicus,  der  sich  bei 
vielen  vorgeschichtlichen  Hingwallanlagen  auch  in  Deutschland  hat 
nachweisen  lassen,  ist  im  wesentlichen  auch  dasselbe.  In  Kleinasien 
baut  man  heute  noch  so. 

Außer  den  vier  Tempeln  ist  noch  ein  größeres  Gebäude  aufgedeckt 
worden,  dessen  Grundriß  aber  nicht  vollständig  erhalten  ist.  In  ihm 
wird  man  am  ehesten  eine  Palastanlage  erkennen  dürfen. 

Die  Grabungen  in  Boghasköi  haben  eine  durchaus  selbständige 
hethitisehe  Baukunst  von  monumentalem  Gepräge  keimen  gelehrt. 
Ihre  Baureste  sind  unschätzbar  als  ein  lange  vermißtes  Bindeglied 
zwischen  mvkenischer  und  altkretischer  Architektur  einerseits  und  der 
mesopotamischen  anderseits. 

Bonn.  Dr.  F.  Oelmann. 


Der  Neubau  der  Draubrücke  in  Marburg. 

In  der  etwa  30000  Einwohner  zählenden  Stadt  Marburg  in  Unter- 
steiermark ist  in  km  66,6  der  Reichsstraße  Graz — Triest  ein  Be- 
achtenswerter Brückenbau  über  den  Draufluß  entstanden  und  am 
23.  August  d.  .1.  dem  öffentlichen  Verkehr  Ubergeben  worden.  Seit 
Jahrhunderten  besteht  dort  eine  hölzerne  Brücke,  welche  als  einzige 
befahrbare  Uferverbindung  auf  viele  Kilometer  flußauf-  und  abwärts 
dem  steigenden  Verkehre  .schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  genügte 
und  durch  die  gewaltigen  Hochwasser  der  Drau  immerfort  bedroht 
ist,  Die  Fahrbahn  der  demnächst  zum  Abtrag  gelangenden  alten 
Brücke  hat  eine  Oesamtbreite  von  nur  X  m  'Fahrweg  von  Ii  m  und 
ein  Fußsteig  von  2  m  Breite)  und  war  durch  steil  zum  Flusse  abfallende, 
mehrfach  gekrümmte  und  dicht  bebaute  Rampenstraßen  mit  der  be- 
trächtlich höher  liegenden  Stadt  verbunden. 

Da  ein  Neubau  der  Brücke  an  alter  Stelle  ganz  unmöglich  war  und 
keine  der  zum  Fluß  führenden  Straßen  sich  zur  Brückenzufahrt  eignete, 
so  verursachte  die  Wahl  der  Baustelle  für  die  neue  Brücke  große 
Schwierigkeiten,  bis  nach  eingehender  Prüfung  und  mehrjährigen  Ver- 
handlungen ein  Entwurf,  mich  welchem  die  Brücke  ihre  Lage  im  Zuge 
der  Herrengasse  (Abb.  5)  erhalten  sollte,  endgültig  zur  Ausführung  be- 
stimm! winde.  Die  mi  geschaffene  Verkehrslinie  führt  am  linken  Ufer 
in  der  Achse  der  Herrengasse  von  dem  durch  Häuserabtragungen  und 
Höhenau8gletch Ii ngen  bedeutend  vergrößerten  und  verbesserten  Haupt- 
piatz  zu  einer  55  Ol  flußabwärts  von  der  alten  Brücke  gelegenen  Über- 
gangsstelle und  mündet  mich  senkrechter  Uberquerung  des  Flusses  in 
eineil  am  rechten  Ufer  neu  angelegten  Platz.  Von  ihm  zweigen  zwei  weit- 
ausgreifende  auf  unbebautem  Gelände  neu  angelegte  Straßen  ab.  von 
denen   die   eine   die  neue  I (cid isst  ra ßen  verbi nd ung  darstellt   und  die 

andere  die  unmittelbare  Zufahrt  zu  einer  Eisenbahnbrücke  im  Zuge  der 
die  Stadt  im  Süden   gürtenden  Bahnlinie  Marburg  Franzensfeste 

bildet.  Bei  der  Wahl  dieser  Linie  war  ausschlaggebend  die  günstige 
Lage  im  Mittelpunkt  der  Stadt,  die  A  u  Irecht  erhall  ung  der  bestehenden 

Vgl.  Deutsche  Aksumexpedition,  II.  Bd.,S. 7  u.  f.  il>.  Krencker). 
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Iber  d.  Ständer) 


Abb.  3.    Querschnitt  einer  Seitenöffnung  Uber  den  Pfeilern. 

Verkehfsrichtungen  im  inneren  Stadtteil  und  die  Verkürzung  des 
Reichsstraßenzuges. 

Die  langen  gemauerten,  vom  linken  zum  höherliegenden  rechten 
Ufer  im  Verhältnis  1:40  ansteigenden  Brückenrampen  sind  von 
Brückenbogen  durchbrochen,  von  denen  (am  linken  Ufer)  einer  die 
untere  Draugasse,  ein  anderer  die  Ledereroasse  und  (am  rechten  Ufer) 
ein  weiterer  die  Triester  Straße  überbrückt  (Abb.  1  u.  2).  Die  unmittel- 
bar an  den  Ufern  gelegenen  Öffnungen  sind  zur  Unterführung  künftiger 
Kaistraßen  bestimmt.  Da  der  obere  Teil  der  Draugasse  für  die  Auf- 
führung der  Brückenrampe  in  Anspruch  genommen  und  diese  Gasse 
hierdurch  vorläufig  in  eine  außer  Verbindung  mir  der  Brückenzufahrt 
stehende  Sackgasse  verwandelt  wurde,  errichtete  man  zur  Aufrecht- 
erhaltung des  Fußgängerverkehrs  „Draugasse-Brückenrampe"  eine  an 
die  letztere  angebaute,  dreiarmige  Freitreppe.  Die  beiden  Teile  der 
durch  die  Brückenzufahrt  am  rechten  Ufer  2,80  m  unter  jStraßen- 


Abb.  5.  Lageplan. 

Oberkante  durchkreuzten  Berggasse  wurden  entsprechend  geregelt  und 
münden  jetzt  an  verschiedenen  Stellen  in  den  neugeschaffenen  Platz. 
Zur  Ermöglichung  der  Rampenanlagen  und  der  sonstigen  neuen  Ver- 
bindungen mußten  am  linken  Ufer  zwölf,  am  rechten  Ufer  fünf  Ge- 
bäude zum  Abbruch  gelangen,  wobei  es  sich  aber  größtenteils  um 
alte,  baufällige  Bauten  handelte,  deren  Verschwinden  vom  Stand- 
punkte der  Stadtverschönerung  und  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
nur  zu  begrüßen  ist. 

Die  eiserne  Strombrücke  überspannt  den  Fluß  in  drei  Öffnungen 
von  40,32,  42,00  und  40,32  m  Stützweite.  Ihre  Fahrbahnoberkante 
bildet  in  ihrem  Längenschnitt  einen  Parabelbogen  von  0,525  m 
Pfeilhöhe,  dessen  Scheitel  20.780  m  über  dem  Pegel-Nullpunkt,  d.  i. 
etwa  13  m,  über  der  alten  Brücke  gelegen  ist.  Als  Hauptträger  dienen 
drei  aus  konstruktiven  Gründen  gleich  bemessene,  in  der  Achse  para- 
bolisch geformte  durchgehende  Vollwandbogenträger  von  10,056  m 


Abb.  6.    Ansicht.       Neubau  der  Draubrücke  in  Marburg. 
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Pfeilhöhe  in  den  Seitenöffhungen  und  10,280  m  Pfeilhöhe  in 
der  Mittelöffnung.  Sic  sind  im  Querschnitt  II-förmig  gestaltet, 
haben  ein  Achsabstand  von  4  m  und  tragen  die  senkrechten 
Ständer  zur  Auflagerung  der  Fahrhahntafel ,  welche  gegeneinander 
durch  gitterförmige  Querverbindungen  abgesteift  sind  (Abb.  3  u.  4). 
Auf  dem  Ohergurt  dieser  Querverbindungen  liegen  gewalzte  Längs- 
träger mit  Zoreseisenbelag.  darauf  das  auf  Beton  verlegte  Holzpflaster 
der  Fahrbahn.  Durch  eingezogene  Diagonalstäbe  ist  unter  den  Fahr- 
bahn-Längsträgerh  ein  wagerechter  oberer  Windverband  und  in  der 
Achse  der  Hauptträger  ein  unterer  Windverband  hergestellt.  Die 
beiderseitigen  Gehwege'  sind  auf  gitterförinigen  ausgekragten  Trägern 
gelagert  und  bestehen  aus  Monierplatten  mit  Asphaltbelag.  Die  Ge- 
samtbreite der  Brückenbahn  beträgt  12  m.  wovon  8  m  auf  die  Fahr- 
bahn und  je  2  m  auf  die  beiderseitiger  Fußwege  entfallen.  Diese  Ab- 
messungen vergrößern  sich  auf  den  Brückenrampen  bis  auf  !)  und 
2  x  2,75  m.  Das  Material  des  Oberbaues  mit  Ausnahme  der  Lager 
und  einzelner  Geländerteile  besteht  aus  basischem  Martin-Flußeisen 
und  hat  ein  Gesamtgewicht  von  968000kg. 

Die  statische  Berechnung  erfolgte  auf  Grund  der  Vorschrift  über 
die  Herstellung  der  Straßenbrücken  mit  eisernen  und  hölzernen  Trag- 
werken vom  Jahre  1905  und  der  Verordnung  des  Eisenbahnministeriums 
vom  28.  August  1904  unter  nachstehenden  Belastungsannahmen: 

a)  Vierrädrige  Lastwagen  mit  12  t  Gesamtgewicht  und  einer 
Bespannung  von  4  Pferden  im  Gesamtgewichte  von  3  t. 

b)  Menschenlast  460  kg  für  1  qm. 

c)  Dampfstraßenwalze  von  18  t  Gewicht, 

d)  Straßenbahnwagen  12  t  schwer. 

Die  schlanke  Form  der  bis  8  m  über  Pegelnull  reichenden  und  an 
der  Krone  nur  2,80  m  breiten  Strompfeiler  entspricht  der  Auflagerung 
des  Oberbaues  mit  aufgehobenem  Horizontalschube.  Die  Gründung  der 
Strompfeiler  erfolgte  mit  Druckluft  mittels  eiserner.  15  m  langer  und 
5.20  m  breiter  Senkkasten,  welche  Iiis  auf  12  m  unter  dem  Pegelnull- 
punkt (d.i.  etwa  10m  unter  dem  Flußgrund)  abgesenkt  wurden,  wobei 
nach  Durchdringung  von  Alluvialschotter  verschiedenster  Beschaffen- 
heit ein  sehr  fest  gelagerter  kalkartiger  Tertiärton  erreicht  wurde. 
Der  Pfeileraufbau  besteht  aus  Portlandzementbeton  vom  Mischungs- 
verhältnisse l  :  ,s  mit  20  vH.  Bruchsteineinlagen  und  ist  außen  mit 
feingespitzten  (iranitquadern  verkleidet,  der  Fundamentkörper  wurde 
aus  Beton  aus  der  gleichen  Mischung  innerhalb  eines  1  m  starken 
Kranzes  von  Bruchsteinmauerwerk  hergestellt. 

Die  mächtigen,  den  Horizontalsclmb  der  ganzen  Oberbaukon- 
struktion aufnehmenden  Land-(Trennungs-)pfeiler  wurden  ebenfalls 
auf  dem  nahezu  wagerecht  begrenzten  Tertiärton  gegründet,  wobei 
Eisenbetonkästen   von   16  :  8.(50  m  Größe   und  je  zwei  Luftschleusen 


zur  Anwendung  gelangten.  In  ihrem  Aufbau  unterscheidet  man 
einen  zum  Auflager  der  Strombrücke  dienenden,  entsprechend  dem 
halben  Strompfeiler  mit  abgerundeten  Vörköpfen  versehenen  Teil,  ein 
mittleres  Massiv,  welches  risalitartig  vorspringt  und  einen  halben 
Bogenpfeiler  zur  Auflagerung  des  anstoßenden  Brückenbogens.  Die 
Baustoffe  sind  dieselben  wie  bei  den  Strompfeilern. 

An  die  Land  pfeiler  schließen  beiderseits  je  zwei  uberwölbte  Brücken- 
öffnungen von  je  12  m  Spannweite,  dann  weiter  auf  dem  linken  Ufer  3. 
auf  dem  rechten  Ufer  1  Bogen  von  je  10  m  lichter  Weite  an.  Der 
die  weiteren  Bogen  von  den  engeren  trennende  Pfeiler  ist  auf  beiden 
Seiten  als  Gruppenpfeiler  ausgebildet.  Im  Aufbau  der  Gruppenpfeiler 
ist  dieselbe  Dreiteilung  wie  bei  den  Landpfeilern  durchgeführt.  Die 
Gewölbe  bestehen  aus  Stampfbeton  1:7  und  sind  außen  mit  Granit 
verkleidet.  Die  Pfeiler  der  wassefseitigen  Bogengruppen  sind  ebenso 
wie  die  Strom-  und  Landpfeiler  aus  Beton  1:8  hergestellt  mit  einem 
Verkleidungsmauerwerk  aus  Granitquadern  und  Hausteinen,  während 
die  übrigen  Bogenpfeiler  sowie  die  Stirn-  und  Rampenstützmauern 
ganz  aus  Bruchstein  (Dneisi  ausgeführt  sind.  Das  aus  fein  gestocktem 
Granit  bestehende  Hauptgesims  und  die  aus  Kunststein  (Granitnach- 
ahmung) mit  Gußeisenfüllungen  hergestellte  Brüstung  bilden  durch 
verhältnismäßig  zarte  Gliederung  und  lichtere  Färbung  einen  wirk- 
samen Gegensatz  zu  dem  derb  gehaltenen  Unterbau,  dessen  Um- 
grenzungslinien durch  kräftig  bossierte  Kantenbewehrung  hervor- 
gehoben sind.  Die  Vorbauten  der  Land-  und  Gruppenpfeiler  tragen 
mäßig  auskragende  Balkone  unter  torartigen,  mit  Zierlaternen  und 
Bronzeschmuck  versehenen  Aufbauten.  Unter  den  Baikonen  der 
Landpfeiler  sind  aus  Kunststein  gefertigte  Wappenschilder  mit  den 
Anfangsbuchstaben  des  kaiserlichen  Namens  und  der  Kaiserkrone  an- 
gebracht, unter  den  Baikonen  der  Gruppenpfeiler  befindet  sich  das 
aus  demselben  Baustoff  hergestellte  Stadtwappen.  Einen  weiteren 
Schmuck  bilden  die  auf  erhöhten  Sockeln  der  Brüstung  sitzenden 
schmiedeeisernen  Lichtständer. 

Die  Herstellung  des  Unterbaues  und  der  Anschlußstraßen  wurde 
nach  Entwürfen  der  staatlichen  Bauämter  und  der  k.  k.  Lokalbau- 
leitung von  der  Bauunternehm'ung  E.  Gaertner  in  Wien  besorgt,  die 
Ausführung  der  Eisenkonstruktion  oblag  der  Aktiengesellschaft 
R.  Ph.  Waagner.  L.  u.  .1.  Bin')  u.  A.  Kurz  im  Vereine  mit  lg.  Gridl, 
beide  in  Wien,  auf  Grund  eines  im  k.  k.  Ministerium  für  öffentliche 
Arbeiten  verfaßten  allgemeinen  Entwurfes.  Der  ganze  Bau  nahm 
etwa  4'  .,  Jahre  in  Anspruch.  Die  Kosten  des  Unterbaues  und  der 
Sträßenanschlüsse  betrugen  rund  1  500  000  Kronen,  die  Kosten  der 
Eisenkonstruktion  rund  700  000  Kronen,  die  der  Grundeinlösungen 
rund  800  000  Kronen,  zusammen  3  000000  Kronen. 

Marburg.  Anton  Hochsinger,  k.  k.  Oberingenieur. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Chemie  und 
Hüttenkunde  dem  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Joseph  König 
in  Münster  i.  W.  in  Anerkennung  seiner  für  die  Ernährung  der  Be- 
völkerung wie  für  das  Lebensmittelgewerbe  gleich  wichtigen  grund- 
legenden Arbeiten  über  die  menschlichen  Nahrungsmittel  die  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Prüfung,  Ernennung  und  Anstellung  der  Regierungsbaumeister 
in  Prenßen.  Vor  dem  Technischen  Oberprüfungsamt  in  Berlin  haben 
in  der  Zeit  vom  I.  April  1912  bis  dahin  IUI.'!  im  ganzen 327  preußische 
Regierungsbauführer  die  Staatsprüfung  im  Baufach  nach  den  Vor- 
schriften vom  1.  April  190(5  abgelegt,  und  zwar  122  für  das  Hochbau- 
fach,  71  für  das  Wassel--  und  Straßenbaufach,  97  für  das  Eisenbahn- 
baufacb  und  34  für  das  Maschinenbaufach.  Von  diesen  Bauführern 
haben  27ß  die  Prüfung  bestanden,  und  zwar  110  im  rlochbaüfachj 
57  im  Wasser-  und  Straßenbaufach,  86  im  Eisenbahnbaufach  und  23 
im  Maschinenbaufach.  Das  Prädikat  ..mit  Auszeichnung''  wurde  6, 
(bis  Prädikat  ..gut"  25  Prüflingen  zuerkannt.  Die  Bauführer,  welche 
die  Prüfung  bestanden  haben,  sind  sämtlich  zu  Regierungsbaumejstefn 
ernannj  worden. 

Von  681  Regierungsbaunleistern,  die  am  1.  April  1912  im  Staats- 
dienst beschäftig!  waren,  gehörten  dem  Hochbaufach  238,  dem 
Wassel--  und  Straßenbauf'ach  173,  dem  Lisenbahnbauläch  1615  und 
dem  Maschinenhaulach  107  an. 

Im  Laufe  des  Etatjahres  1912  sind  107  Regierungsbaumeister  etat- 
mäßig angestellt  worden,  und  zwar 36  im  Hochbaufach,  1 1  im  Wasser-  und 
Straßenbaufach,  82  im  Lisenbahnbauläch  und  25  im  Maschinenbaufach. 

Verstorben  sind  2  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  und 
i  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches. 

Aus  dem  Staatsdienst  entlassen  sind  100  Kegierungsbaumeisler. 
Davon    gehörten   dem    llochbanlach   13,    dem    Wasser-    und  Straßen- 

baufach  IG,  dem  Bisenbahnbaufach  9  und  dem  Maschinenbaufacli  2  an. 
Vertag  von  Wilhelm  ErnttA  Sohn,  Berlin.     Flu-  den  >.i<i,i  i 


Wettbewerb  für  Vorentwilrfe  zum  Bau  einer  Realschule  in 
Vohwinkel,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten  des  Regierungs- 
bezirks Düsseldorf  iS.  392  (I.  Bl.).  Der  zu  Preisen  ausgesetzte  Betrag 
von  2700  Mark  ist  zu  gleichen  Teilen  auf  die  drei  Entwürfe  der 
Architekten  Richard  Leisel  in  Elberfeld.  Hans  Landgrebe  in  Barmen 
und  Silberberg  u.  Saurenbach  in  Barmen  verteilt  worden:  der 
Entwurf  „Heimat"  der  Architekten  Saurenbach  u.  Silberberg  in 
Bannen  und  der  Entwurf  der  Architekten  Ernst  Klapp  u.  Adolf 
Frowein  in  Barmen  ist  zum  Ankauf  (je  300  Mark)  empfohlen  worden. 
Die  eingereichten  '.»7  Entwürfe  sind  bis  einschließlich  den  23.  d.  M. 
im  Vereinshause  in  Vohwinkel  öffentlich  ausgestellt. 


J{  üc  Ii  erschau. 

Die  preußischen  Battfonds,  Handbuch  für  preußische  Staatsbau- 
beamte,  Regierungsbäunieister  und  -bauführer,  Bausekretäre,  Bauwarte. 
Baukassenrendanten  usw.  Von  Dreger^Heinemann  Erster  Er- 
gänzungsband zum  2.  Teil  des  Hauptwerks:  Sammlung  der  auf  die 
Baufonds    usw.    bezüglichen    allgemeinen    Vorschriften    und  Sonder- 

bestimmungen  für  einzelne  Staatsverwaltüngszweige  im  Wortlaut  mit 
Anmerkungen.  Potsdam  1912.  A.  Steins  Verlagsbuchhandlung.  605  S. 

in  8"  mit  ausführlichem  Sachregister.  Ilaupi  werk  mit  Nachtrag  28  .  //. 
geb.  'M.K,  Nachtrag  allein  II.//,  geb.  15  oder  l(i.//. 

/um  2.  Teil  des    im  Jahre  1901  von    der  A.  Sieinsehen  Verlags 
buchhandlung  in  Polsdam  herausgegebenen  Werkes:  ..Die  preußischen 
Baufouds  "  ist  im  vorigen  Jahre  ein  erster  Ergänzungsband  erschienen. 
Dieser  brhlgl  nach  einer  kurzen  Inhallsühersichl  die  in  den  Jahren  1904 

bis  1912  ergangenen  neuen  Gesetze,  Erlasse  usw.  tunlichst  Im  An- 
schluß an  das  Hauptwerk.    Seine  Anschaffung  wird  sich   ebenso  wie 

die  des  Hauptwerks  besonders  da  empfehlen,  wo  amtliches  Material 

nie  it  zur  Hand  ist. 


Teil  verantwortlich:  Fr.  8oh.tilt«se,  Berlin. 


Druok  der  Buohdruckerel  Oobrüdor  Brnit,  Berlin. 
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INHALT:  Amtliches  Runderlaß  vom  7.  November  1913,  betr.  das  Lohndienstalter  der  Wfesserbauarbeiter.  —  Runderlaß  vom  11.  November  1913.  betr.  die  Verding-ungs- 
ausschreibungen  für  Papp-Dachdeckungen.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Gassei  (Schluß  )  —  Die  neuen  Pionierkasernen  auf  der 
Mülheimer  Heide  bei  Köln  am  Rhein.  —  Das  Segmentschütz  der  Freiarcne  in  Spandau.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Neubau  dos 
Rathauses  in  Potsdam.  —  Technische  Hochschule  in  Berlin  —  Büclierschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Rimderlaß,  betreffend  das  Lohndienstalter  der  Wasserbau- 
arbeiter. 

Berlin,  den  7.  November  1913. 

Bei  der  Festsetzung  des  Lohndienstalters  solcher  Wasserbau- 
arbeiter, die  nach  einem  festen  Lolmstufensystem  gelohnt  werden,  sind 
folgende  Grundsätze  zu  beachten. 

Der  Anfangslohn  wird  beim  Eintritt  gewährt.  Vom  Eintritt, 
frühestens  jedoch  von  der  Vollendung  des  18.  Lebensjahres,  rechnet 
das  Lohndienstalter.  Nach  seinem  Lohndienstalter  rückt  der  Arbeiter 
in  die  höheren  Lohnstufen  auf.  Das  Aufrücken  in  höhere  Lohnstufen 
findet  nur  am  Beginn  des  nächsten  Löhnungszeitraumes  statt. 

Arbeiter  unter  1<S  Jahren  erhalten  weniger  als  den  Anfangslohn. 
Arbeitern  über  18  Jahre  kann  beim  Eintritt  ein  Zeitraum  bis  zu 
4  Jahren.  Handwerkern  bei  entsprechender  Fertigkeit  ein  solcher  bis 
zu  7  Jahren  ausnahmsweise  auf  das  Lohndienstalter  angerechnet  werden. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  8.  254  C.  Peters. 


Runderlaß,  betreffend  die  Verdingungsausschreibungen  für 
Papp-Dachdeckungen. 

Berlin,  den  11.  November  1913. 
In  der  letzten  Zeit  sind  mehrere  Fälle  zu  meiner  Kenntnis  gelangt, 
in  denen  bei  Verdingungen  unter  Ausschaltung  jedes  anderen  Dach- 
deckungsmaterials die  Anwendung  von  Ruberoid  vorgeschrieben  war. 
Die  mir  unterstellten  Behörden  sind  zwar  nicht  gehindert,  sich  bei 
Erteilung  des  Zuschlags  für  das  Spezialmaterial  Ruberoid  zu  ent- 


scheiden, wenn  ihnen  dessen  Anwendung  nach  den  Umständen  des 
einzelnen  Falles  zweckmäßig  erscheint  (zu  vergl.  die  an  die  Herren 
Regierungspräsidenten,  an  den  Herrn  Polizeipräsidenten,  an  die 
Ministerial-Baukommission  und  an  die  Eisenbahndirektionen  gerichteten 
Erlasse  vom  22.  Januar  190S  —  III.  B.  1.  232  I.  D.  2553G  —  und  vom 
28.  .Juni  1910  —  III.  B.  1.  1 10.  D.  B.  I.  D.  10295).  Es  verstößt  aber 
gegen  den  Erlaß  vom  18.  Dezember  1912  —  V. D.  21 G27  III. 2633.  C.  A.  B.  - 
(Eisenbahn-Nachrichten-Blatt  1912,  Seite  99,  Zentralblatt  der  Bauver- 
waltuno; 1913,  Seite  1).  wenn  die  Anwendung  lediglich  dieses  Spezial- 
mkterials  von  vornherein  bei  der  Ausschreibung  angeordnet  wird.  Die 
in  dieser  Art  erfolgten  Ausschreibungen  sind  daher  aufgehoben  worden. 
Zur  Vermeidung  derartiger  Vorkommnisse  ordne  ich  hiermit  an,  daß 
bei  allen  Ausschreibungen,  in  denen  Papp-Deckungsmaterial  ange- 
fordert wird,  hierfür  lediglich  der  Ausdruck  „Dachpappe"  anzuwenden 
ist.  Diese  Bezeichnung  reicht  als  Unterlage  für  die  Verdingung  voll- 
kommen aus  und  läßt  der  ausschreibenden  Behörde  zugleich  auf  Grund 
der  vorgelegten  Muster  die  nötige  Entscheidungsfreiheit,  da  bei  sämt- 
lichen in  Frage  kommenden  Deckungen  die  Pappe  als  Trägerin  des 
Imprägnierungsmaterials  (insbesondere  auch  bei  dem  Ruberoid  und 
bei  ähnlichen  unter  besonderem  Namen  im  Handel  befindlichen  Spezial- 
materialien)  vorhanden  ist.  Eine  allgemeine  Regelung  der  in  den 
Ausschreibungsbedingungen  zu  stellenden  Anforderungen  bleibt  bis 
zum  Abschluß  der  im  Gange  befindliehen  Versuche  zur  Einführung 
einheitlicher  Normen  für  derartige  Dachdeekungsmaterialien  vor- 
behalten. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
Offenberg. 
V.  54.  D.  20999.  III.  A.  18/483.  C.  B. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Abb.  10.    Ansicht  von  der  Weinbergstraße. 


Das  neue  hessische  Landesmnsenm  in  Cassel. 

(Schluß.) 

Zu  bemerkenswerten  außerordentlichen  Konstruktionen  bot  sich 
kein  Anlaß,  doch  wurde  reichlich  Gebrauch  von  den  fast  unbegrenzten 
Möglichkeiten  gemacht,  welche  der  Eisenbetonbau  in  konstruktiver 
und  raumbildender  Hinsicht  bietet  (Abb.  3  u.  G).  Das  schon  er- 
wähnte Mansardengeschoß  ist  in  Stützen.  Bindern.  Decken  und 
Wänden  in  diesem  Baustoff  hergestellt  und  bietet  so  neben  Feuer- 
festigkeit den  Vorteil  freier,  durch  Konstruktion  wenig  behinderter 
Räume.  Alle  Räume  erhielten  Betonplatten-Balkendecken  mit  unter- 
gehängter Rohrputzdecke.  Das  Gebäude  wird  durch  eine  Warm- 
wasserheizung erwärmt.  Alle  Sammlungsräume  erhielten  eine  elek- 
trische Notbeleuchtung,  die  jedoch  später  zu  einer  vollen  Beleuchtung 
erweitert  werden  kann.  Auch  ist  eine  Wächterkontrollanlage  mit 
Lärmvorrichtung,  sowie  ein  Lastenaufzug  vorhanden.  Als  Fußboden- 
belag erhielten  die  gewöhnlichen  Sammlungsräume  braunes  Linoleum 
aüf  Gipsestrich,  die  Vorhalle  und  der  Saal  für  Altert  inner  leicht  gefärbten, 
geölten  und  gewachsten  Gipsestrich  mit  Mosaikeinlagen,  das  Haupt- 
treppenhaus und  die  Vorhalle  Belag  aus  schlesischem  .Marmor,  der 
Saal  für  kirchliche  Altertümer  rote  Ziegelplatten.  Einige  bessere 
Bäume  haben  Stuckdecken  einfachster  Art.  Die  Wände  zeigen  durch- 
weg farbige  Schablonenmalerei  in  Leimfarbe,  für  welche  der  Maler 
(iohlschinitt  in  München  die  Entwürfe  geliefert  hat.  Unter  Zurück- 
haltung von  Form  und  Farbe  ist  hierbei  sorgsam  Rücksicht  auf  den 
Inhalt  der  Räume  und  die  Farbigkeit  der  aufgestellten  Gegenstände 
genommen  worden 

Die  innere  Einrichtung  wurde  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  der 
Museuinverwaltung  festgestellt.  Für  die  sehr  reichen  Sammlungen 
der  Kleinkunst  wurde  eine  einheitliche,  durch  sorgfältiges  Studium 
festgestellte  Schrankari  gewählt.  Die  Schränke  nebst  Unterteilen  usw. 
sind  durchweg  aus  dunkel  geheiztem  Kiefernholz  in  einfacher,  hand- 
werklicher Arbeit  hergestellt.  Nur  einige  erlesene  Sammlungen 
erhielten  Nußbaumschränke.  Als  Bespann  der  Schränke  wurde  je 
Dach  Inhalt  grauer  oder  grüner  lichtecht  gefärbter  Wollrips,  für 
Porzellan  Seide  oder  feines  Strohgeflecht,  für  die  derberen 
Gegenstände  kräftiger  Leinenstoff  gewählt.  Im  Anschluß  an  die 
hessische  Tracl  it  ensu  in  in  1 11  ng  wurde  aus  liesten  ein  getreues  Ab- 
bild einer  hessischen  Bauernstube  aufgebaut.  Die  Waffenhalle  mit 
den  zahlreichen  Fahnen,   Waffenstücken  und  Uniformen  der  früheren 
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Abb.  11.    Saal  für  Altertümer. 
Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Cassel. 

kurhessischen  Armee  erhielt  einen  sinnreichen  Schmuck  durch  einen 
von  der  althessischen  Ritterschaft  gestifteten  heraldischen  Fries 
mit    den    Wappen    dieser    Geschlechter,    der    von    Professor  Otto 


Hupj)  in  Schleißheim  entworfen  und  ausgeführt 
wurde. 

Für  die  Außenfronten  (Abb.  2.  5,  9,  10,  12  u.  14 1 
wurde  der  deutsche  Travertin  aus  Langensalza,  ein 
poriger,  sehr  fester  Stein  von  reizvoller  Oberfläche 
in  flächenhafter  Bearbeitung  verwandt.  Der  große 
Maßstab  der  vorliegenden  Torgebäude  und  die 
erwünschte  Fernwirkung  des  Gebäudes  machten 
einfache  große  Formen  zur  Bedingung.  Hessische 
Baudenkmäler  der  Spätrenaissance  mögen  dem 
Künstler  die  erste  Anregung  gegeben  haben,  nach 
der  er  die  Einzelglieder  in  eigene  Formen  ge- 
prägt hat.  Zu  den  Breitfenstern  der  Fronten 
steht  der  kraftvoll  senkrecht  aufstrebende  Mittel- 
turm in  einem  wirkungsvollen  Gegensatz.  In  den 
Seitenansichten  tritt  die  klare  Gliederung  der  Bau- 
massen vortrefflich  zu  Tage. 

Der  Bau  wurde  im  Spätherbst  1910  be- 
gonnen und  wurde  im  August  191.'!  eingeweiht. 
An  Baukosten  standen  829  000  Mark  für  den 
Bau  einschließlich  Außenanlagen  und  Sü  000  Mark 
für  innere  Einrichtung  zur  Verfügung.  Der  Ein- 
heitspreis für  1  cbm  umbauten  Baumes  beträgt 
20,50  Mark.  Die  Aufsieht  über  die  Bauausfüh- 
rung führte  im  Anfang  der  Kegierungs-  und 
Haurat  Trimborn.  nach  diesem  der  Regie- 
rungs-  und  Geheime  Baurat  Boll  neu  von  der 
Königlichen  Regierung  in  Gassei,  die  Bauleitung 
war  unter  der  künstlerischen  Oberleitung  des 
Professor  Dr.  Fischer  in  München  dem  Regierungs- 
baumeister Moritz  Haue  übertragen.  Referent  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  war  anfangs  der  Wirkliche 
Geheime  Oberbaurat  2)r.  =  3ng.  Dr.  Thür,  später  der  Geheime  Ober- 
baurat Saran. 


Die  neuen  Pionierkasernen  auf  der  Mülheimer  Heide  bei  Köln  am  Rhein. 


Infolge  Aufgabe  der  alten  Umwallung  von  Köln-Deutz  mußte  für 
das  erste  Westfälische  Pionier-Bataillon  Nr.  7.  das  in  Kasematten  der 
Deutzer  Umwallung  untergebracht  war.  eine  neue  Kaserne  gebaut 
werden.  Die  zeitlich  mit  dem  Baubedürfnis  zusammenfallende  Er- 
richtung des  zweiten  Westfälischen  Pionier-Bataillons  Nr.  24  gab  Anlaß, 
die  Kasernen  beider  Bataillone  und  eine  gemeinschaftliche  Offizjer- 
speiseanstalt  räumlich  zusammenzulegen.  Als  Bauplatz  wurde  hierfür 
ein  Teil  der  Mülheimer  Heide,  des  ehemaligen  Exerzierplatzes  des 
Standortes  Köln,  gewählt,  welcher,  unmittelbar  am  Rhein  gelegen,  die 


Abb.  12.  Rückseite; 

Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Cassel. 


Möglichkeit  bot.  in  nächster  Nachbarschaft  auch  die  umfangreichen 
Land-  und  Wasserübungsplätze  heider  Bataillone  anzulegen. 

Bei  der  Verfügbarkeit  der  fiskalischen  Grundstücke  konnte  durch- 
weg eine  gesunde,  weitschichtige  Behauung  zur  Durchführung  gelängen. 
Da  das  alte  Gelände  ganz  im  Überschwemmungsgebiet  des  Rheines 
liegt,  mußten  die  Grundstücke  zur  Erzielung  einer  hoch  wasserfreien 
Lage  durchschnittlich  2  in  aufgehöht  werden,  wozu  aus  dein  Rhein 
gebaggerter  reiner  Kies  zur  Vertilgung  stand.  Für  die  allgemeine 
Anordnung  der  Gebäude  auf  den  Grundstücken  war  bestimmend,  daß 
die  Mannschaftsstuben  nach  Osten  oder 
Süden  zu  liegen  kamen  und  die  Familien- 
bäuser  die  Nordsüdrichtung  erhielten,  damit 
bei  letzteren  eine  Längsseite  .Morgensonne. 
die  andere  Abendsonne  erhält  (Abb.  ,'!). 
Die  Trennung  der  Kjaserneri  beider  Ba- 
taillone ist  durch  Errichtung  der  beiden 
Exerzierhäüser  mit  ihren  Anbauten  (Offizier- 
Pferdeställe,  PatronenhäuSejr  und  Karren 
schuppen)  und  durch  Trennmauern  zwischen 
den  Exerzierplätzen  durchgeführt; 

Die     SchauseiteiJ    (Abb.   11)  erhielten 

hellen  rauhen  Putz  unter  Verwendung  von 
gelblichem  Sandstein  für  Gesimse.  Fenster- 
gewände und  Türuinrahmungen  und  von 
Bäsaltlava  für  die  Sockel.  Die  Dächer  sind 
ini!  Biberschwänzen  in  Kronendeckung  ver- 
sehen.    Nur  die  Offizierspereeanstall  lial 

glatten  Lutz  und  ein  Schieferdach  in  deut- 
scher Deckung  erhalten.  Der  Aufbau  der 
Gebäude  erfolgte  in  den  (-rund-  und 
Kellermauern  in  Stampfbeton,  im  auf 
gehenden  Mauerwerk  in  Ziegelsteinen  in 
Wasserkalkmörtel.  Die  Decken  aller  Wohn- 
gebäude sind  aus  Lisenheton  hergestellt, 
nur   bei    den    Kammergebäuden    und  dem 

Pontonwagenhaus  sind  Balkendecken  aus- 
geführt .  jedoch  ist  auch  hier  die  oberste 

Decke    zum    Schulze    bei    einem  etwaigen 

Brande   der    Dachstidde    aus  Eüsenbeton 
hergestellt.    Alb'  Haupttreppen  sind  eben 
falls  feuersicher;  zum  Teil  in  Eisenbeton 

mit  Lliesenbelag.  zum  Teil  in  Kunststein 
mit  l'lisencinlage     und    Terra/.zobelag  ans- 


Nr.  94. 
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geführt.  Auf  eine  vollständig«  Abdichtung  der 
noch  im  Bereiche  des  Hochwassers  liegenden 
Keller  ist  bei  der  Seltenheit  einer  Überschwem- 
mung verzichtet  worden,  jedoch  haben  die  Keller- 
mauern  je  eine  Asphaltschutzschicht  über  dem 
Kellerfußhoden  und  über  dem  äußeren  Gelände 
erhalten,  damit  auch  bei  Überschwemmung  der 
Keller  aufsteigende  Feuchtigkeit  von  den  oberen 
Geschossen  ferngehalten  wird  Sowohl  die  Ver- 
sorgung mit  Trinkwasser  als  auch  die  Entwässe- 
rung erfolgt  durch  Anschluß  an  die  bestehenden 
städtischen  Anlagen,  ebenso  die  Außen-  und 
Innenbeleuchtung  durch  elektrisches  Licht. 

1.  Mannschaftshäuser  (Abb.  1  u.  2).  Die 
vier  Mannschaftshäuser  beider  Bataillone  sind,  ab- 
gesehen von  kleineren  durch  die  Lage  der  Ein- 
gänge bedingten  Abweichungen,  untereinander 
gleich.  Sie  bieten  Unterkunft  für  je  zwei  Kom- 
pagnien, deren  Reviere  durch  eine  mit  verschließ- 
baren Nottüren  versehene  mittlere  Scheidemauer 
vollständig  voneinander  getrennt  sind.  Die  Mann- 
schaftsstuben und  Einzelstuben  für  Unteroffiziere 
sind  im  Erdgeschoß  und  in  zwei  Obergeschossen 
untergebracht.  Außerdem  enthält  das  Erdgeschoß 
in  jedem  Kompagnierevier  eine  Feldwebelwohnung 
und  die  Kompagnieschreibstube  und  das  erste 
Obergeschoß  eine  Offizierwohnung.  Im  dritten 
Obergeschoß  der  Flügelbauten  haben  die  Kom- 
pagniekammern, die  Putz-  und  Fhckstuben  und 
Einzelstuben  für  Kammerunteroffiziere  Platz  ge- 
funden. In  den  Kompagnierevieren  ist  in  jedem 
Wohngeschoß  ein  Waschraum  angeordnet,  der  so 
bemessen  ist .  daß  auf  je  vier  Mann  der  Belegung 

ein  Stand  mit  Zapfhahn  am  Waschtisch  entfällt.  Zur  Ver- 
meidung von  Ansteckungen  enthalten  die  Waschtische 
keine  festen  Becken,  sondern  jeder  Mann  besitzt  ein 
eigenes  loses  Waschbecken.  Zur  Benutzung  bei  Nacht 
dienen  die  in  jedem  Geschoß  vorgesehenen  Einzelaborte, 
während  die  Mannschaften  und  Unteroffiziere  am  Tage  auf 
die  Benutzung  der  in  besonderen  Räumen  untergebrachten 
Sammelaborte  angewiesen  sind.  Auf  eine  möglichst  dauer- 
hafte Bauart  aller  Teile  der  Mannschaftshäuser  ist  Bedacht 
genommen.  Die  Türen  der  Mannschaftsstuben  sind  mit 
Gewänden  aus  Kunststein  in  Granitnachahmung  und 
eisernen  Zargen  versehen,  die  Wandteile  hinter  den  Öfen 
und  die  Fensterbrtistungen  wurden  gelb  verblendet  und 
weiß  gefügt.  Die  Treppen,  Flure,  Waschräume  und  Nacht- 
aborte sind  mit  hellen  geriffelten  Steinzeugfliesen  belegt. 
Die  Waschräume  haben  außerdem  eine  1,5U  m  hohe  Wand- 
bekleidung mit  Kacheln  erhalten.  Um  das  Eindringen  von 
Feuchtigkeit  in  die  Decken  zu  verhindern,  sind  die  Fliesen 
in  den  Waschräumen  auf  einer  Schicht  von  Asphaltblei- 
platten verlegt.  Die  Mannschaftsstuben  haben  Riemenfuß- 
boden aus  Buchenholz  auf  Lagerhölzern  erhalten,  während 
die  Unteroffizierstuben  und  Kammerräume  mit  Linoleum- 
belag versehen  sind.  Die  Standplätze  der  Öfen  in  den 
Mannschaftsstuben  bestehen  aus  glatten  dunklen  Steinzeug- 
fliesen, in  den  Unteroffizier-  und  Familienstuben  sind  Unter- 
tagssteine aus  Beton  in  Efsenrahmen  verlegt.  Die  Türen  zu 
den  Mannschaftsstuben  sind  in  Tannenholz,  die  Halmien- 
BtÜcke  jedoch  teilweise  aus  Eichenholz  hergestellt.  Die 
Fenster  sind  in  Eichenholz  ausgeführt  und  durchweg  mit 
Kippflügeln  mit  besonders  kräftigem  Beschlag  versehen. 

2.  Stabshäuser  (Abb.  1  bis  8).  Das  am  Hauptein- 
gang  jeder  Kaserne  errichtete  Stabshaus  enthält  im  Erd- 
geschoß die  Kasernenwache  mit  Kassengelaß  und  Arrestzelle, 
die  Geschäftszimmer  des  Bataillons  und  eine  Sonderstube 
für  einen  Funktionsunteroffizier,  im  eisten  Obergeschoß 
eine  Arztwohnung  mit  Burschenstube,  die  Kasernen- 
krankenstube mit  Untersuchungszimmer  und  zwei  Sonder- 
utüben,  im  zweiten  Obergeschoß  die  Schulstube  mit  Lehr- 
mittelraum, Hand werkerraum  mit  Bügelstube  und  zwei 
Sonderstuben  für  Funktionsunteroftiziere.  außerdem  in 
jedem  Geschoß  die  erforderlichen  Aborte.  Die  Ausführung 
entspricht  im  wesentlichen  derjenigen  der  Mannschafts- 
häuser. 

•'!.  In  den  Wirtschaftsgebäuden  (Abi).  u.  10) 
findet  die  Verpflegung  der  Mannschaften  und  Unteroffiziere 
des  Bataillons  statt.  Diese  Gebäude  enthalten  im  Erd- 
geschoß den  Mannschaftsspeisesaal  mit  abgetrenntem  Kaum 
für  sitzende  Gäste,  die  Mannschaftsküche  mit  Speisekammer. 


Abb.  13.  Eingangshalle. 
Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Cassel. 


Abb.  14.    Mittelteil  der  Hauptansicht  vom  Wilhelmshöhcr  Platz. 
Das  neue  hessische  Landesmuseum  in  Cassel. 
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Wohrtg.  f.  d.  Feldwebel 


Abb.  1.  Vorderansicht. 
Mannschaftshaus  II. 


Wohng.  f.  d.  Feldwebel 


Abb.  8.  Lageplan. 

a  Weinkeller,   b  Wirtschafts- 
hof,  o  Büchsenmacherei. 
d  Schmiede    und  Büchsen- 
macherei.     e  Beamten-wohn- 
haus.    f  Abortgebäude,    g  Fa- 
miliengebäude,    h  Patronen- 
schuppen,   i  Schuppen, 
k  Offizierpfcrdestall 


K.M.  Straße 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


Ponton- 
Wagenhs 


die  Marketender- 
wohnung mit  Ver- 
kaufsraum und 
eine  Brausebadan- 
lage. Im  Oberge- 
schoß ist  im  Mittel- 
bau und  einem 
Flügel  die  Unter- 
oftizierspeiseanstalt. 
bestehend  aus  einem 
in  zwei  Räume  ge- 
teilten Speisesaal, 
einem  Nebenzim- 
mer, der  Küche  mit 
Speisekammer.  Klei- 
derablage und  Ab- 
ort untergebracht. 
An  das  Nebenzim- 
mer grenzt  der 
durch  einen  Auf- 
zug mit  dem  Ver- 
kaufsraum im  Erd- 
geschoß in  Verbin- 
dung stehende  Ver- 
kaufsraum des  Mar- 
ketenders. Den 
anderen  Flügel  des 
Obergeschosses  neh- 
men die  Wasch- 
küche des  Bataillons 
mit  Kollkammer  so- 
wie Räume  für  die 
Wäschelagerung  in 
Anspruch. 

Die  Mannschafts- 
küche und  Unter- 
oftizierküche  sowie 
die  Badeanstalt 
haben  einen  mit 
Fliesen  belegten 
Fußboden  und  eine 
1,65  m  hohe  Kachel- 
der  Mannsehaftsspeisesaal  eichenen  Riemen- 
der  Unteroffizierspeisesaal  buchenen  Fuß- 
wie  in  den  Mannschaftsstuben  erhalten.  Jede  Mannschafts- 
ist mit  ,je  einem  Fleisch-.  Gemüse-,  Wasser-  und  Kaffeekessel 
und  mit  einem  Etagenbratofen  und  Ausbratherd  ausgestattet, 
die  Unteroffizierküche  mit  einem  Tafelherd.  In  den  Waschküchen 
sind  von  den  Bataillonen  Wäschereimaschinell  mit  elektrischem 
Antrieb  aufgestellt  worden.  Die  Wände  der  Waschküchen  sind  in 
Zementmörtel  geputzt,  die  Fußböden  durch  Verlegen  von  Asphalt- 
bleiplatten gedichtet.  Der  zum  Betrieb  der  Badeanstalt  dienende 
Wasserkessel  ist  hei  dem  Wirtschaftsgebäude  eines  Bataillons  im  An- 
kleideraum, bei  dem  anderen  im  Keller  aufgestellt  wurden.  Die  Heiß- 
und  Kaltwasserbehälter  sind  in  beiden  Wirtschaftsgebäuden  im  Dach- 
geschoß angeordnet  worden. 

4.  Die  Familienhäuser  (Abb.  12  U.  13)  enthalten  je  sechs  Woh- 
nungen für  verheiratete  Unteroffiziere,  von  denen  der  größere  Teil  (s/g) 
aus  zwei  Stuben,  einer  Küche,  Abort  und  Vorraum  besieht,  während  der 
kleinere,  für  kinderreiche  Familien  bestimmte  Teil  ('/3)  eine  Schlafstube 
mclir  enthält.  Die  beigegebenen  Abbildungen  zeigen  ein  Haus,  das 
im  Erdgeschoß  und  ersten  Obergeschoß  die  größeren  Wohnungen, 
im  zweiten  Obergeschoß  die  kleineren  Wohnungen  enthält.  Das  zweite 
Familienhaus  jedes  Bataillons  enthält  nur  kleine  Wohnungen. 

Die  Ausstattung  dieser  Gebäude  ist  durchaus  einfach,  aber  mög- 
lichst dauerhaft.   Die  Treppen  sind  aus  Kunststein  mit  Eiseneinlagen 

und  Terrazzobelag  hergestellt.  Die  Wohnräume  haben  buchene  lüemen- 
fußböden.  die  Küchen  Eichenriemen  in  Asphalt,  die  Aborte  Terrazzo- 
belag erhallen.  Die  Wandteile  hinter  den  aus  Kunststein  gefertigten 
Spülsteinen  wurden  mit  einem  Wandplattenbelag  bekleidet.  Die 
Türen  mit  Futter  und  Bekleidung  sind  aus  Tannenholz  hergestellt 

und    auf  Dübelsteinen  befestigt.    Die  Wohn-  und  Schlafstuben  haben 

Doppelfenster  erhallen.  Die  Aborte  sind  mit  Wasserspülung  aus- 
gestattet. 

5,  Das  Beamtenwohnhaus  enthält   in  einem  Knigeschoß  und 
zwei   Obergeschossen    die    Wohnung    eines   Garnison -Verwaltungs 
Inspektors,  bestehend  aus  vier  Zimmern,  einer  Küche  mit  Speise 
kammer,  einem  Mädchengelaß  und  Abort,  zweier  Kasernenwärter, 
bestehend  aus  drei  Stuben,  Küche,  Abort  und  Gerätegelaß,  zweier 
Waffenmeister,  bestehend  aus  drei  Stuben,  Küche.  Abort,  und  zweier 

Schirrmeister,  bestehend  aus  drei  Stuben,  Küche  und  Abort.    Von  den 


bekleidung  der  Wände, 
fußboden  in  Asphalt, 
boden 
küche 


i\r.  94. 
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Abb.  9.   Wirtschaftsgebäude.  Südseite. 


14,38 


|*  16,04  4"  10."  "\*-~ 

L,  4(1,53  

Abb.  10.   Wirtschaftsgebäude.  Erdgeschoß. 


Abb.  5. 
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Abb.  6.  Zweites  Obergeschoß. 


fK  123g  gi44  

b  Vorraum. 

Abb.  7.  Erdgeschoß. 

sieben  Familien  sind  sechs 
auf  ein  Treppenhaus  ange- 
wiesen, während  eine  Woh- 
nung in  einem  eingeschos- 
sigen Anbau  mit  besonderem 
Zugang  untergebracht  ist. 
Die  innere  Ausstattung  ist  im 
wesentlichen  die  gleiche  wie 
in  den  Familienhäusern. 

<>.  Die  Exerzierhäuser 
beider  Bataillone  (Abb.  15  u. 
16)  sind  in  ihrer  Längsachse 
/.wischen  den  beiden  Ka- 
sernenhöfen  errichtet  und 
durch  einen  Mittelbau  von- 
einander getrennt.  in  den 
Wänden  des  Mittelbaues 
zwischen  beiden  Exerzier- 
hüusern  sind  große  Schiebe- 
tore angeordnet,  welche  im 
allgemeinen  verschlossen 
gehalten  werden,  aber  bei 
gemeinsamen  Übungen  oder 
Besichtigungen  die  Vereini- 
gung beidei-  Lxerzierhäuser 
gestatten.  Der  .Mittelbau  ent- 
hält im  Erdgeschoß  Geräte- 
rftume  für  jedes  Bataillon 
und  in  dem  Turinaufbau  die 
gemeinschaftliche,  mif  Schlag- 
werk versehene  Turmuhr, 
welche  hier  von  den  Lxerzier- 


a  Vorplatz. 

Abb.  8.   Erstes  Ober- 
geschoß. 


platzen  und  allen  Gebäuden  beider  Kasernen  gut  gesehen  und 
gehört  werden  kann.  Die  Exerzierhäuser  erhielten  steile  Dächer  mit 
eisernen  Bindern.  Da  das  Dach  zugleich  die  Decke  bildet,  ist  die 
Eindeekung.  auch  um  dem  Herabfallen  von  Ziegeln  in  das  Innere 
vorzubeugen,  auf  Schalung  erfolgt.  Um  Vorsprünge  in  den  verhältnis- 
mäßig dünnen  Mauern  zu  vermeiden,  sind  an  den  Binderauflagern 
eiserne  I-Stützen  in  Zementmörtel  eingemauert,  welche  zur  Aufnahme 
des  Winddruckes  dienen.  Durch  die  Anordnung  von  seitlichen  Giebeln 
mit  Fenstern  ist  für  eine  reichliche  gleichmäßige  Beleuchtung  der 
18  m  tiefen  Räume  gesorgt,  die  durch  die  Weißung  der  Wände 
Dachschalung  noch  begünstigt  wird. 

Der  Fußboden  besteht  aus  einem  Lehmschlag  mit  Zusatz 
Seesalz  und  einer  geteerten  und  gesandeten  Oberfläche. 

7.  Die    Kamniergebäude    beider    Bataillone    lAbb.  3), 


und 


das 


Pontonwagenhaus  und  der  Pontonschuppen  des  Bataillons  Nr.  7  dienen 


Abb.  II.    ( iesamtansicht. 
Die  neuen  Pionierkasernen  auf  der  Mülheimer  Heide  bei  Köln  am  Rhein. 
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Die  neuen  Pionierkasernen 
auf  der  Mülheimer  Heide 
bei  Köln  am  Rhein. 


T~fT 


Abb.  12.    Westseite.  Abb.  13,  Erdgeschoß. 

FamiÜeriwohnhaus  1. 


zur  Lagerung  der  Kriegsbestände.  Sie  sind  in  ihrer 
inneren  Ausstattung  dem  Zweck  entsprechend  einfach 
gehalten.  Die  Decken  über  dem  obersten  Geschosse  sind 
in  Eisenbeton,  die  übrigen  Decken  in  Holz  mit  gespun- 
deter Dielung  hergestellt.  Die  Stutzen  und  Unterzöge 
für  die  Decken  sind  zum  Teil  aus  feuersicher  ummantel- 
tem Schmiedeeisen,  zum  Teil  aus  Eisenbeton  ausgeführt. 
Der  Fußboden  der  nicht  unterkellerten  Erdgeschoßräume 
besteht  aus  Stampfbeton  mit  oberem  Glattstrich.  Zur 
Vermeidung  von  Rissen  ist  der  Fußboden  durch  Einlegen 
von  Bandeisen  in  einzelne  Tafeln  abgetrennt. 

Die  Wände  sind  im  Inneren  gefugt  und  geweißt.  Die 
Treppen  und  die  nach  den  Treppenhäusern  führenden 
Türen  sind  feuersicher  hergestellt,  und  zwar  erstere  in 
Eisenbeton  mit  Steinzeugfliesenbelag,  letztere  als  eisen- 
beschlagene Brettertüren. 

8.  Die  Waffenmeistereien  dienen  der  Instand- 
haltung der  Handwaffen,  außerdem  besitzt  das  Bataillon 
Nr.  24  noch  eine  besondere  Schmiede. 

9.  Die  Abortgebäude  enthalten  Standräume  und 
Sitze  für  die  Mannschaften  und  Unteroffiziere  je  zweier 
Kompagnien,  und  zwar  je  rund  12  m  Standlänge. 
14  offene  Sitze  für  Gemeine  'je  einer  auf  2()  Mann) 
und  vier  verschließbare  Sitze  für  unverheiratete  Unter- 
offiziere. Die  Anlagen  waren  zunächst  für  Bedarfs- 
Bpülung  eingerichtet,  sind  aber  später,  da  sich  diese 
Einrichtung  nicht  bewährte,  für  Zeitspülung  umgebaut 
worden.  Nur  an  einem  Abortgebäude  ist  versuchs- 
weise eine  neue  Einrichtung  für  Bedarfsspülung  ein- 
gebaut worden,  die  sich  bisher  gut  bewährt  hat.  Der 
Vorzug  der  Bedarfsspülung  liegt  in  der  völlig  frost- 
sicheren Anlage  und  dem  sparsamen  Wasserverbrauch. 

Ki.  Die  Offizierpferdeställe  enthalten  je  sieben 
Stände,  welche  dauernd  von  den  Bataillonen  ausgenutzt 
werden.  Ihre  Hinrichtung  entspricht  derjenigen  von 
Dienstpferdeställen. 

1  I .  I  )ie  Fa  t  roti  e  n  b  ä  use  r  dienen  zur  Aufbewahrung 
der  Feldmunition. 

12.  Die   Karrenschuppen   sind   zum  Unterstellen 


> 


a 


3 


Abb.  14.   Offizierspeiseanstalt.  Brdgeschoß, 


Abb.  15  u.  Iß. 
BxerzierEaus.  Grundriß 
und  Ansicl 


Mr.  »4. 
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von  Handwagen  der  Garnison- 
verwaltung, der  Kompagnie  und 
des  Bataillons  bestimmt. 

13.  Was  die  sonstigen 
Nebenan  lagen  anbetrifft,  so 
sei  erwähnt,  daß  die  Umweh- 
rungsmauer  teilweise  aus  ge- 
schlossenen Mauerfeldern,  die 
geputzt  und  mit  Biberschwänzen 
abgedeckt  sind .  teilweise  aus 
Gitterfehlern  besteht.  Die  letz- 
teren sind  so  angeordnet,  daß 
ein  Einblick  auf  den  Kasernen- 
hof vermieden  wird.  Vor  jedem 
Mannschaftshause  sind  Wasch- 
tröge zur  Reinigung  von  Be- 
kleidungsstücken der  Mann- 
schaften aufgestellt.  Frostsichere 
Druckständer  in  der  Nähe  der 
Mannsehaftshäuscr  dienen  zur 
Entnahme  von  Trinkwassel',  für 
Feuerlöschzwecke  sind  beson- 
dere Wasserstöcke  vorgesehen. 
Die  Fahrstraßen  sind  mit  Reihen- 
pflaster, die  Plätze  zum  Auf- 
stellen und  Reinigen  der  Fahr- 
zeuge mit  Kopfsteinpflaster 
zweiter  Sorte  versehen.  Als 
Traufpflaster  haben  Betonplatten 
Verwendung  gefunden. 

Die  Exerzierplätze  sind 
durch  eine  Packlage  von  harten 
Ziegelsteinbrocken,  eine  Schicht 
Asche  und  eine  Schicht  wenig 
Lehmhaltigen  Sandes  befestigt. 
Diese  Befestigung  hat  sich  als 
genügend  wasserdurchlässig  gezeigt 
stärkerem  liegen  stets  benutzungsfähig  bleiben. 

14.  Die  gemeinschaftliche  Offizierspeiseanstalt  (Abb.  14  u.  17) 
ist  auf  einem  besonderen  Grundstück  östlich  der  Kasernen  mit  An- 
fahrt von  der  Straße  ..An  der  Schanz"  mit  freiem  Blick  auf  den  Rhein 
und  die  gegenüberliegende  Stadt  Mülheim  errichtet.  Sie  kann  jedoch 
von  den  Kasernenhöfen  aus  durch  kleine,  nur  für  den  Verkehr  von 
Offizieren  bestimmte  Pforten  erreicht  werden.  Sie  enthält  im  Erd- 
geschoß getrennte  Speisesäle  mit  Anrichte-  und  Tischzeugraum,  je 
zwei  Gesellschaftszimmer  für  jedes  Bataillon,  einen  gemeinsamen  Frei- 
sitz, gemeinsame  Kleiderablage  und  Abort  sowie  Räume  für  die 
Rechnungsführer.  Im  Obergeschoß  sind  die  Wohnung  des  Wirt- 
schafters mit  Gesindestuben  und  die  Räume  für  die  Musik  unter- 
gebracht.  Das  um  50  cm  gegen  das  Gelände  vertiefte  Sockelgeschoß 
enthält  neben  der  gemeinschaftlichen  Küche  und  den  unteren  An- 
richteräumen  Aufenthaltsräume  für  Ordonnanzen,  sonstige  Wirt- 
sehaftsräume.  wie  Waschküche.  Spülküche,  Speisekammer  und  Lager- 
keller für  Wein  und  Bier.  Ein  besonderer  kleiner,  mit  Erde  um- 
schütteter  Weißweinkeller  ist  im  Wirtschaftshofe  angelegt.  Von  den 
(iesellschaf'tsräumen  besitzt  das  Pionier- Bataillon  Nr.  7  die  größeren, 
da  auch  die  Ingenieuroffiziere  auf  seine  Bäume  mitahgewiesen  sind. 
Bei  gemeinschaftlichen  Festen  können  die  beiden,  durch  eine  breite 
Schiebetür  getrennten  Speisesäle  vereinigt  werden.    Die  innere  Aus- 


Abb.  17.  Offizierspeiseanstalt. 
Die  neuen  Pionierkasernen  auf  der  Mülheimer  Heide  bei  Köln  am  Rhein. 


so  daß  die  Plätze  selbst  bei 


stattung  ist  einfach.  Die  Decken  der  Gesellschaftsräume  und  des 
Haupteingangs  sind  mit  einfachem  Stuck  versehen  und  wie  die  Wände 
mit  Leimfarbe  gestrichen,  wobei  eine  gefällige  Wirkung  in  den  Farb- 
stimmungen erzielt  wurde.  Holzvertäfelungen  oder  Rupfenbespannung 
erhöhen  die  Wohnlichkeit  der  Räume  wesentüch.  Die  Speisesäle  haben 
eichenen  Riemenfußbodön  auf  Lagerhölzern,  die  übrigen  Gesellschafts- 
zimmer Linoleum  auf  Korkestrich  erhalten.  Der  Freisitz  und  die 
Aborte  sind  mit  Terrazzo  belegt. 

Die  Gesamtbaukosten  einschließlich  der  anteiligen  Kosten  der 
gemeinschaftlichen  Offizierspeiseanstalt  und  des  Beamtenwohnhaüses 
haben  für  die  Kaserne  des  Pionier-Bataillons  Nr.  7  rund  1  485  000  Mark 
und  für  die  des  Pionier-Bataillons  Nr.  24  rund  1  375  000  Mark  betragen. 
Die  Herstellung  jeder  Kaserne  erfolgte  in  der  kurzen  Bauzeit  von 
L'/s  'Jahren,  und  zwar  derart,  daß  der  Bau  der  Gesamtanlage  einen 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  erforderte. 

Filter  der  oberen  Leitung  der  technischen  Mitglieder  der  Inten- 
dantur des  VIII.  Armeekorps,  der  Intendantur-  und  Bauräte  Böhmer 
und  Weinlig,  war  die  Entwurfsbearbeitung,  der  größtenteils  Skizzen 
des  Königlichen  Kriegsministeriums  zugrunde  lagen,  zunächst  dem 
Baurat  Schmid,  später  dem  Baurat  Mayr  übertragen;  die  Bau- 
ausführung erfolgte  durch  letzteren.  Als  Hilfsarbeiter  waren  bei  der 
Entwurfsbearbeitung  und  der  örtlichen  Bauleitung  die  Regierungsbau- 
meister Othegraven,  Heusgen  und  Stooß  tätig. 


Das  Segineiitscliiitz  der  Freiarche  in  Spandau. 


In  dem  Aufsatz  über  die  Segmentschützen  der  neuen  Stiminings- 
arche  in  Brandenburg  a  d.  Havel  auf  Seite  420  d.  151.  iNr.  (14)  ist  auch 
ein  Segmentschütz  in  der  Zitadellenfreiarche  in  Spandau  erwähnt. 
Die  Spandauer  Freiarche.  die  aus  Anlaß  des  Baues  des  ( iroßschiffahrt- 
weges  Berlin  Stettin  zu  erweitern  war.  wurde  der  beschränkten 
Raumverhältnisse  wegen  und  um  die  Wasserhaltung  beim  Schleusen- 
bau  zu  erleichtern,  in  zwei  räumlich  getrennten  Teilen  ausgeführt. 
Der  erste  Teil  besteht  ans  einem  <>  in  breiten  Segment  wehr  im  (ilaeis 
der  Zitadelle,  der  zweite  aus  einem  gleich  großen  Segment  wehr 
anderer  Bauart  neben  der  neuen  Schleuse.  Das  Zitadellenwehr  wurde 
zuerst  erbaut  und  zwar  nach  dem  Querschnitt  der  Abb.  2.  Der 
Berechnung  des  Schützes  ist  ein  einseitiger  Wasserdruck  von  2,97  ni 
Hohe  unter  Vernachlässigung  des  (iegendrucks  vom  Fnterwasser 
zugrunde  gelegt.  Bei  dieser  Belastung  geht  die  Mittelkraft  des 
Wasserdrucks  durch  die  Achse  des  Tragrahinens.  < Iranitschwellc 
und  Anschlagleiste  des  Schützes  waren  im  Schutze  der  Spundwände 
im  Trocknen  genau  passend  bearbeitet.    Bis  zu  einem  oberwasser- 


druck von 
dureil  die 


11/ /x.  s  ersfrind  rf.  Berrrfi/ut/ttf 


bei  betrug  die 

Abheben  2  cm. 


50  cm*)  drang  Wasser  nur  in  kaum  merklicher  Menge 
Fuge.    Bei  steigendem  Oberwasser  hob  sieb   das  Schütz. 

von  beiden  Seiten  an- 
fangend, nach  der  Mitte 
allmählich  zunehmend,  mehr 
und  mehr  ab.  während  die 
Oberkante  des  Schützes 
sich  ebenso  dem  Wasser- 
druck entgegen  durchbog. 
Der  einseitige  Wasserstand 
ließ  sich  während  der 
Probezeit  nur  bis  2  m  über 
di  r  Schwelle  steigern.  Da- 
der  Mitie  :\  cm.   das  untere 


ibere  I  hirchbiegung 


i  Die  Maße  sind  nach  dem  (iedächtnis  angegeben. 
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Bei  dieser  Belastung  erreichte  die  Beanspruchung  der  oberen  Teile 
der  Spanten  78  kg/qem,  die  der  unteren  280  kg/qcm.  Diese  Werte 
sind  so  klein,  daß  eine  meßbare  Durchbiegung  der  Spanten  nicht  an- 
genommen werden  kann.  Eine  solche  hätte  auch  nicht  die  Oberkante 
des  Schützes  nach  dem  Oberwasser  zu  verschieben  können.  Die  Ver- 
biegung  des  Schützes  kann  deshalb  nur  auf  eine  Verdrehung  des 
Tragrahmenquerträgers  zurückgeführt  werden.  Bei  dein  geringen 
Wasserstand  war  das  Drehungsmoment  des  unteren  Spantarmes 
um  etwa  U..'j  tm  großer  als  das  des  oberen  (Abb.  1),  so  daß  der 
Querträger  bei  zehn  Feldern  mit  2,5  mt  auf  Drehung  beansprucht 
wurde.  Eine  gleich  starke  Drehung  -  nur  in  umgekehrtem  Sinne 
tritt  ein.  wenn  bei  hohem  Oberwasser  das  Interwasser  steigt.  Eine 
Berechnung,  welche  die  Spanten  als  starr  annahm  und  die  Ausschlüge 
der  Spantenden  aus  der  Drehung  des  Querträgers  ermittelte,  hatte  Ergeb- 
nisse, die  den  örtlich  gefundenen  I  »urchbiegungen  ungefähr  gleichkamen. 

Bei  der  Stimmingsarche  sind  nun  ähnliche  Erscheinungen  beob- 
achtet worden,  nur  daß  die  Verbiegungen  dort  noch  weit  stärkere 
waren.  Ich  erblicke  auch  hier  die  Ursache  weniger  in  einer  Durch- 
biegung der  Spanten,   die    zumal   mit   der   später  zugefügten  Ver- 


stärkung ausreichend  steif  er- 
scheinen. Tatsächlich  erfolgte 
ja  die  obere  Durchbiegung  dem 
Wasserdruck  entgegen.  Auch 
die  Verstärkung  der  Spanten 
brachte  eine  Behebung  des  Übel- 
standes  nicht.  Ich  glaube  des- 
halb, daß  auch  bei  der  Stim- 
mingsarche vornehmlich  der 
wenig  drehungssteife  Querträger 
die  Durchbiegungen  ermöglicht 
hat.  Seine  Verdrehung  konnte 
durch  die  Spanten  nicht  ver- 
hindert werden.  Erst  durch  die 
Anbringung  der  Kopfplatte,  die 
der  Übertragung  der  Querträger- 
drehung mittels  der  Spanten 
auf  den  oberen  Schützrand  ein 
großes  Widerstandsmoment  ent- 
gegensetzt, wurden  die  Verbie- 
gungen  in  dem  erwünschten 
Maße  beseitigt. 

Die  Segmentschütze  mit  nur 
einem  Mittelträger  haben  vor 
den  in  Abb.  1  Seite  420  tiar- 
gestellten den  Vorzug,  daß  sie 
die  dache  Überführung  einer 
Brücke  gestatten  (Abb.  2),  ohne 
daß  das  Bauwerk  erheblich 
verlängert  werden  muß.  Ich 
schließe  mich  deshalb  der  be- 
dingungslosen Verwerfung  dieser 
Bauart  nicht  an.  Es  ist  nur  zu 
fordern,  daß  den  Verdrehungen 
besser  entgegengewirkt  wird  als 
in  den  beiden  vorgenannten 
Beispielen.  Das  läßt  sich  durch 
kastenartige  Ausbildung  des 
Kähmens,  durch  Verstärkung  des  oberen  und  unteren  Schützrandes 
und  durch  Anwendung  von  Schrägstäbsn  zwischen  den  Händern  und 


dem  Querträger 
Gleiwitz. 


erreichen. 


K  1  eh  met. 


Ich  pflichte  Herrn  Klehmet  darin  bei.  daß  es  bei  sehr  beschränk- 
ten Raumverhältnissen  zweckmäßig  sein  kann,  Segmentschützen  mit 
nur  einer  Tragwand  anzuordnen.  Derartige  Schützen  müssen  jedoch 
bei  ihrer  statischen  Unklarheit  und  ihrem  gegen  Verdrehung  wenig 
sicheren  Querschnitt  Stets  schwer  und  im  Vergleich  zu  Schützen  mit 
oberer  und  unterer  Tragwand  unwirtschaftlich  gebaut  werden,  wenn 
man  vor  Verdrückungen  und  Undichtigkeiten  einigermaßen  sicher 
sein  will.  Infolgedessen  sollte  m.  B.  ihrer  Verwendung  in  Zukunft 
nur  in  Notfällen  und  dort  näher  getreten  werden,  wo  man  nicht  in 
der  Lage  ist.  den  freien  Spielraum  für  Schützen  mit  doppelter  Trag- 
wand ZU  beschaffen,  Letzere  verdienen  auch  schon  darum  den  Vorzug, 
weil  sie  nicht  versteckt  eingebaut  werden  können,  so  daß  sie  jeder- 
zeit leicht  zugänglich  und  gut  zu  übersehen  sind. 

Greifenhagen.  Ost ma an,  Regierungsbaumeister. 


Vermischtes. 


Zu  dem  Wettbewerb  für  Pläne  zum  Neubau  des  Bathauses 
in  Potsdam  <S.  135  d.  Bl.)  sind  151  Entwürfe  eingegangen,  Erhalten 
haben  den  ei  sten  Preis  (8000  Mark)  Diplomingenieur  Architekt  La n  d  s- 
berg  in  Berlin,  den  zweiten  Treis  (">()00  Marki  Kegierungsbaumeister 
Emil  Schuster  u.  Max  (ieorge  in  Berlin-Dahlem,  Zwei  dritte  Preise 
zu  je  3000  Mark  erhielten  Kegierungsbaumeister  Dr.  F.  Krieschen 
u.  Kegierungsbaumeister  Liebenthal  in  Berlin  sowie  Professor 
Bruno  .M  ö  b  ring  in  Berlin.    Drei  Entwürfe  wurden  zu  je  1000  Mark 

angekauft, 

Technische  Hochschule  In  Berlin.  Der  Dr.  phil.  Kurt  Bndeil 
ist  mit  der  vertretungsweisen  Abhaltung  des  Unterrichts  in  der  bau- 
wissenschaftlichen Technologie,  der  bisher  von  dein  verstorbenen 
Dozenten  Professor  Dr.  Sclioch  wahrgenommen  wurde,  bis  auf 
weiteres  widerruflich  betraut  worden. 


Bücherschau. 

Der  Kraftwagen  und  seine  Beziehungen  zur  Straße  vom  Stund 
punkte  des  Straßen!  ngenleurs.    Mine   Ergänzung  des  Lehr- 
Handbuches.,  Straßenbaukunde".    Von  F.  Loewe.    Wiesbaden  L91 
l.  W.  Kreideis  Verlag.    31  8.  in  gr.  8»  mit  4  Abb.    Geh.  1,30^. 
Vorlag  von  Wilhelm  Ern.t  &  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Toll  Ten 


iiimI 


Die  Lehr-  und  Handbücher  des  Straßenbaues  nehmen  auch  in  den 
neueren  Bearbeitungen  noch  recht  ungenügend  Rücksicht  auf  die  Ent- 
wicklung des  Selbstfahrwesens  und  seinen  Einfluß  auf  den  Hau  der 
Straßen  und  ihre  Unterhaltung.  Dies  mußte  z.  B.  auch  von  der  letzten 
noch  von  v.  Laissle  herrührenden  Bearbeitung  des  Straßenbaues  im 
Handbuch  der  Ingenieurw  issenschaften  gesagl  werden.  So  ist  es  zu 
begrüßen,  daß  der  wohlbekannte  Verfasser  des  vorzüglichen  Lehrbuches 
der  Straßenbaukunde1)  diese  Lücke  mit  vorliegender  Schrift  aus- 
gefüllt hat.  Kr  bringt  nach  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf  die 
Kail  Wicklung   des  Kraftwagens  auch  eine  Darstellung  seiner  jetzigen 

Gestaltung  und  behandelt  dann  kurz  die  Einwirkung  des  neuen  Beförde- 
rungsmittels auf  die  Straße,  in  Iltlich  auch  die  des  ziehenden  Kades. 

Auf  die  Lenkschwierigkeiten  hätte  wohl  mit  Rüoksichl  auf  den  Ein- 
fluß auf  die  Straßenbreite  und  die  Krümmungen  etwas  näher  einge- 
gangen w  erden  können,  -i    Daß  die  Ergebnisse  der  Verhandlungen  des 

Pariser  Kongresses  der  diesjährige  Londoner  Kongreß  konnte  nicht 
mehr  berücksichtig!  werden  herangezogen  wurden,  erhobt  den  Werl 
der  für  den  Bauingenieur  wertvollen  Arbeit.  W  e. 

M  Vgl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  Seite  192. 
')  Vgl.  die  Arbeiten  von  Heller  und  Valentin. 

Druck  der  Iluchilruckcrci  ( lebrüdiT  K  rn  h  t,  Herl  in. 


örtlich;  fr.  Sofa  u  1 1  co,  Barl! 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Intendantur-  und  Haurat  Geheimen  Baurat  Leo  Saigon  in  Straß- 
burg i.  E.  und  dem  Stadtbaurat  Wilhelm  .Meyer  in  Stettin  den 
Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Chefingenieur 
der  Tientsin - Pukow -  Eisenbahn  Baurat  Julius  Dorpmüller  in 
Tientsin  die  Königliehe  Krone  zum  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse, 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Artur  Panthel,  Mitglied  der  Eisen" 
bahndirektion  in  Kattowitz,  dem  Regierungsbaumeister  Paul  Bath" 
mann,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  in  Breslau,  und 
dem  Architekten  Franz  Brantzky  in  Köln  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Kaiserlichen  Regierungsrat  a.  D.  Kern  mann  in  Berlin- 
Grunewald  und  dem  Mitgliede  der  Akademie  des  Bauwesens  £r.=  oita. 
Lauter,  Direktor  der  Untergrund-Baugesellschaft  in  Berlin,  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat.  dem  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Bousset  in  Nikolassee.  Direktor  der  Hoch-  und  Untergrundbahnen 
in  Berlin,  dem  Architekten  Ludwig  Hof  mann  in  Herborn  und  dem 
Zivilingenieur  S)r.=Sttg.  Wilhelm  Schmidt  in  Cassel  den  Charakter  als 
Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Bettenstaedt 
(bisher  beurlaubt)  ist  der  Regierung  in  Posen  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Fritz  Großer  aus  Görlitz  (Hochbaufach);  —  Hermann  Matthies  aus 
Hirschberg  in  Schlesien  (Eisenbahnbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  Plane th  in  Stadthagen  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  preußischen  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dm  Marine -Oberbaui-at  und  Schiffbau -Betriebsdirektor  Schirmer 
zum  Geheimen  Marinebaurat  und  Schiffbaudirektor,  den  Marinebau- 
rat für  Schiffbau  Süßenguth  zum  Marine  -  Oberbaurat  und  Schiff  bau- 
Betriebsdirektor  und  den  Marine- Schiff baumeister  Kühnel  zum 
Marinebaurat  für  Schiffbau  zu  ernennen. 

Der  Marine -Oberbaurat  und  Maschinenbau -Betriebsdirektor  Reitz 
ist  von  dem  Kommando  zur  Dienstleistung  im  Reichs -Marineamt 
enthoben  und  zur  Inspektion  des  Torpedowesens  kommandiert,  der 
Marine  (iberbaurat  und  Maschinenbau  -  Betriebsdirektor  Gratiert, 
kommandiert  zur  Dienstleistung  im  Werftdepartement   des  Reichs- 


Marineamts,  dem  Konstruktionsdepartement  zugeteilt  und  der  Marine 
Oberbaurat  und  Maschinenbau-Betriebsdirektor  William  von  der 
Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  zur  Dienstleistung  im  Werftdeparte- 
ment des  Reichs -Marineamts  kommandiert.  Der  Marine- Maschinen- 
baumeister  Bröking  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel,  kommandiert 
zur  Inspektion  des  Torpedowesens,  wird  mit  dem  1.  Dezember  zur 
Dienstleistung  im  Werftdepartement  des  Reichs -Marineamts  komman- 
diert und  von  Kiel  nach  Berlin  versetzt,  der  Marine  -  Maschinenbau- 
meister Wiegel  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  mit  dem  I.  Dezember 
der  Inspektion  des  Torpedowesens  zugeteilt. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
zu  verleihen  geruht: 

das  Komtur  kreuz  II.  Klasse  des  Verdien  st-Ord  ens  Philip  ps 
des  Großmütigen:  dem  Vortragenden  Rat  im  Königl.  preuß.  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimen  Oberregierungsrat  Dr.  jur. 
Julius  Polenz  in  Berlin; 

das  Ehrenkreuz  dieses  Ordens:  den  ordentlichen  Professoren 
an  der  Techn.  Hochschule  Geheimen  Baurat  Max  Gutermuth  und 
Geheimen  Hofrat  Dr.  Karl  Schering  in  Darmstadt; 

das  Ritterkreuz  I.Klasse  desselben  Ordens:  den  ordent- 
lichen Professoren  an  der  Techn.  Hochschule  Dr.  Arnold  Berger  und 
Dr.  Jakob  Horn  in  Darmstadt,  den  Regierungs-  und  Bauräten  Her- 
mann Levy  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  am  .Main  und 
Theodor  Hartwig  bei  der  Eiseribahndirektion  in  Altona,  früher  in 
Frankfurt  am  Main; 

den  Charakter  als  Geheimer  Oberbaurat:  dem  Vortragen- 
den Rat  in  der  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  des 
Ministeriums  des  Innern  Oberbaurat  August  Mangold  in  Darmstadt; 

den  Charakter  als  Geheimer  Baurat:  dem  Vorstand  der 
Dampfkesselinspektion  Baurat  Joh.  G.  Pöhlmann  und  dem  ordent- 
lichen Professor  an  der  Techn.  Hochschule  Fr.  Pützer  in  Darmstadt. 


Se  ine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, dem  Professor  Paul  Meißner  in  Darmstadt  die  Erlaubnis  zur 
Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser,  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Ruten  Adler-Ordens 
IV.  Klasse  zu  erteilen  und  den  Diplomingenieur  Karl  Eberhardt  aus 
Bayreuth  zum  außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Darmstadt  zu  ernennen. 


(Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebiiude  der  Königlichen  Eisenbalmdirektion  Köln. 


Vom  Geheimen  Oberbi 

Am  2'.).  März  d.  J.  ist  das  neue  Verwaltungsgebäude  der  König- 
liehen Bisenbahndirektion  Köln  in  feierlicher  Weise  seiner  Bestimmung 
Übergeben  worden.  Damit  haben  die  umfangreichen  Hauarbeiten,  die 
seit  dein  Ende  des  Jahres  1906  im  Gange  wan  n,  um  für  die  Dienst- 
stellen neue  Geschäftsräume  und  für  die  oberen  Beamten  geeignete 
Dienstwohnungen  zu  gewinnen,  in  der  Hauptsache  ihren  Abschluß  er- 
reicht. Die  Eisenbahndirektion  Köln  war  bisher  in  zwei  älteren  Gebäuden 
untergebracht,  die  noch  aus  der  Zeit  der  Privatbahnen  herstammen: 
nämlich  in  dem  Verwaltungsgebäude  der  ehemaligen  Köln-Mindener 
Eisenbahn-Gesellschaft  am  Dörnhof,  das  später  als  Sitz  der  früheren 
rechtsrheinischen  Eisenbahndirektion  eine  erhebliche  Erweiterung  er- 
fahren hatte  «Zeitschrift  für  Bauwesen  1895,  S.  161,  Bl.  21  bis  28),  und 
in  dem  alten  Verwaltungsgebäude  der  ehemaligen  Rheinischen  Eisen- 
bahn-Gesellschaft am  Kaiser-Friedrich-Ufer,  in  dem  nach  der  Verstaat- 
lichung die  frühere  linksrheinische  Eisenbahndircktion  wohnte.  Das 
letztgenannte  Haus  hatte  ursprünglich  Iiis  zur  Eröffnung  des  Zentral- 
bahnhofs am  Dom  im  Jahre  1859  als  Stationsgebäude  für  die  Eisenbahn 
von  Köln  nach  Aachen  gedient.  Trotz  ihrer  stattlichen  Abmessungen 
genügten  diese  beiden  Gebäude  zur  Aufnahme  der  zahlreichen  Beamten 


iura!  Riidell  in  Berlin. 

nicht,  so  daß  noch  mehrere  Häuser  angemietet  werden  mußten.  Bei 
dein  ständigen  Anwachsen  des  Verkehrs  und  der  fortwährenden 
Steigerung  der  Beamtenschaft  machte  sich  indessen  allenthalben  ein 
griil.ler  Raummangel  geltend:  außerdem  erschwerte  die  räumliche 
Trennung  der  Dienststellen  den  Geschäftsbetrieb. 

Im  Jahre  1904  faßte  der  damalige  Präsident  der  Bisenbahndirektion, 
der  jetzige  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten,  den  Plan,  alle  Dienst  - 
räume,  nicht  nur  der  Direktion,  sondern  auch  der  Betriebs-,  Verkehrs- 

uhd  Maschinenämter  und  der  Verkehrskontrollen,  sowie  die  Dienst- 
wohnungen des  Präsidenten  und  der  höheren  Beamten  an  einer 
einzigen  Stelle  zu  vereinigen.  Dieses  vorhaben,  dessen  Verwirklichung 
sonst  in  der  dichthebauten.  ehemals  von  i'estiingsniauern  eingeschnürten 
Stadt  nicht  leicht  gewesen  wäre,  wurde  durch  einen  glücklichen  l'm- 

stand  unterstützt:  nördlich  von  dem  alten  Verwaltungsgebäude  der 
Rheinischen  Bahn  stand  nämlich  mich  ein  liskalisches  Gelände  zur 
Verfügung,  auf  dem  früher  die  Gleise  der  Eisenhahn  gelegen  hatten. 
Wenn  auch  nicht  sehr  tief  und  durch  Straßen  unterbrochen,  erstreckt 
es  sich  doch  in  einer  Länge  von  '_'.")()  in  bis  zur  Machabäerstraßc.  Auch 
der  an  der  Westseite  anstoßende  Block,  der  sich  neben  den  Gleisen  des 


Abb.  1.   Hauptgebäude.    Ansicht  am  Kaiser-Friedrich-Ufer. 


Präsident  ■ 
 10,95 — B 


Abb.  2.    Hauptgebäude.   Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  S.   Hauptgebäude.  Erdgeschoß. 
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Abb.  4.    Nebengebäude.    Ansicht  am  Kaiser-Friedrich -Ufer. 


Hauptbahnhofs  und  der  Trankgasse  hinzieht  und  zum  größten  Teil  im 
Besitz  des  Fiskus  war.  konnte  durch  Ankauf  der  Privathäuser  in  ganzer 
Ausdehnung  als  Baustelle  ausgenutzt  werden.  Durch  Überbrückung  der 
Straßen  konnten  die  neuen  Gebäude  sowohl  mit  dem  alten  Verwaltungs- 


indung  zwischen  Haupt- 
iide  und  Nebengebäude. 

—14)0 


Abb.  5.  Nebengebäude. 
Erstes  Obergeschoß. 


gebäude  wie  unter  sich  verbunden  werden.  Der  Bauplatz  erwies  sich 
auch  noch  als  ausreichend,  als  später  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
Beamtenzahl  eintrat  und  eine  erhebliche  Vergrößerung  des  ursprüng- 
lich geplanten  Umfanges  des  Direktionsgebäudes  notwendig  wurde. 

Wie  der  Lageplan  (Abb.  7)  zeigt,  wurde  auf  diese  Weise  eine 
Lösung  gewonnen,  die  als  ideal  bezeichnet  worden  ist  Neben 
dem  Hauptzugang  zur  Stadt,  der  stolzen  Hohenzollernbrücke, 
im  Herzen  des  Verkehrs,  unmittelbar  angelehnt  an  den  Haupt- 
bahnhof, dehnen  sich  die  Gebäude  an  dem  breiten  Ufer  des 
prachtvollen  Stroms  aus,  eine  Stätte  emsigster,  modernster 
Arbeit,  zu  beiden  Seiten  eingerahmt  von  den  stillen  ehr- 
würdigen Zeugen  einer  großen  Vergangenheit,  dem  Dom  und 
der  St.  Kunibertskirche.  Ein  Heer  von  Beamten  füllt  die 
Räume.  Zählt  doch  die  Eisenbahndirektion  Köln  selbst,  ohne 
die  Betriebs-,  Verkehrs-  und  Maschinenämter  zur  Zeit  mehr 
als  1000  Beamte.  Sie  steht  in  dieser  Hinsicht  an  der  Spitze 
der  22  Direktionen  der  Staats-Eisenbahnverwaltung.  Von  der 
Bedeutung  dieser  Behörde,  von  dem  gewaltigen  Geschäfts- 
umfang  erhält  man  eine  Vorstellung  aus  den  Zahlen,  die  der 
Präsident  in  seiner '  Eröffnungsrede  bekanntgab,  von  denen 
ihres  allgemeinen  Interesses  hier  aufgeführt  sein 
Danach  hat  die  Eisenbahndirektion  Köln  im  Rech- 
nungsjahr 1912  an  Einnahmen  rund  620  Millionen  .Mark  ver- 
rechnet, das  ist  fast  ein  Viertel  der  Gesamteinnahmen  der 
preußisch -hessischen  Staatseisenbahnen  Allerdings  sind  dabei 
die  Einnahmen  der  Eisenbahndirektionen  Essen  und  Saar- 
brücken, die  in  Köln  mit  verrechnet  werden,  einbegriffen. 
Etwa   2000  Briefe   und   sonstige   Schriftstücke   gehen  täg- 


m 

einige  wegen 
mögen. 
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Abb.  (i.   Nebengebäude.  Erdgeschoß. 
Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebaude  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  Köln. 
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Abb.  S.    Ansicht  am  Kaiser -Friedrich -Ufer. 
Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebäude  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Köln. 


lieh  im  Durchschnitt  bei  der  Eisenhahn direktion  Köln  ein.  Wie  infolge 
der  ständigen  Verkehrssteigerung  der  Geschäftsumfang  anschwillt. 
Lehrt  ein  Rückblick  auf  die  verflossene  Zeit,  Im  Jahre  1895  verwaltete 
die  Direktion  Köln  12G;)  Kilometer  Eisenbahnen,  im  Jahre  1912  bei- 
nahe 2000.   Die  Einnahmen  der  oben  genannten  drei  Direktionsbezirke 


haben  sich  in  den  letzten  20  Jahren  nahezu  verdreifacht.  Auf  dem 
Hauptbahnhof  Köln  ist  die  Zahl  der  verkauften  Fahrkarten  von  rund 
2Vj  Millionen  Stück  im  Jahre  1895  auf  rund  7  770  000  Stück  im 
Jahre  1912  gestiegen,  eine  Zahl,  die  unter  den  preußischen  Bahnhöfen 
nur  noch  vom  Bahnhof  Friedrichstraße  in  Berlin  ubertroffen  wird. 

(Schluß  folgt.) 


Breitflanscliige  Träger. 


Die  Brauchbarkeit  der  I-Träger  für  die  Hauptträger  kleinerer 
eiserner  Brücken,  für  die  Füllungsglieder  der  gegliederten  Hauptträger 
jeder  Stützweite  und  für  die  Falirbahnträger  eiserner  Eisenbahn-  und 
Straßenbrücken  wegen   ihres  einheitlichen  Querschnitts,  ihrer  Wirt- 


schaftlichkeit und  ihre 
deutschen  Normalprofil» 
momente  in  bezug  auf 
die  genannten  Zwecke 


Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebäude 
der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Köln. 

Abb.  9.    Querschnitt  durch  das  Hauptgebäude. 


r  einlachen  Unterhaltung  ist  bekannt.  Die 
reichen  aber  wegen  ihrer  geringen  Trägheits- 
die  beiden  Hauptachsen  in  vielen  Fällen  für 
nicht  aus.    Die  für  die  Hauptträger  kleinerer 
Brücken  und  für  die  Fahrbahnträger  zur 
Verfügung  stehende  Bauhöhe  ist  in  vielen 

Fällen  so  beschränkt,  daß  man  die  deut- 
schen Normalprofile  nicht  verwenden 
kann.  Für  die  Füllungsstäbe  gegliederter 
Hauptträger  sind  sie  wegen  ihres  geringen 
Trägheitsmomentes  in  bezug  auf  die  Steg* 
achse  und  wegen  ihrer  geringen  Flansch- 
breite   und    der  sich  daraus  ergehenden 

schlechten     Anschlußmöglichkeit  meist 

nicht  zu  gehrauchen.  Man  mußte,  so- 
lange keine  anderen  I-Träger  als  die 
deutschen  Normalprolile  zur  Verfügung 
standen  .    in     allen     diesen     Fällen  zu 

Querschnitten  greifen,  die  aus  Steg- 
blechen, Winkeleisera  und  Kopfplatten 
zusammengesetzt  werden.  Diese  Quer- 
schnitte stehen  deshalb  den  einheitlichen 

Walzquerschnitten  nach,  weil  sie  im  Ver- 
gleich zu  diesen  durch  die  Yorzeichner-. 
Bohr-  und  Nietarbeit  einen  erheblich  höhe- 
ren Kostenaufwand  erfordern  und  wegen 
der  vielen  Fugen  die  Rostbildung  begün- 
stigen und  die  Erneuerung  des  Anstriches 

erschweren.     Ks    wurde    daher  von  allen 

Bisenkonstrukteuren  mit  großer  Freude 
begrüßt,  als  die  Differdinger  Hütte  im 
Jahre  1902  die  breit  flanschigen  Grey-Träger 

auf  den  Markt  brachte  (1903  d.  Bl.,  S.  112), 

die  nach  einem  dem  Amerikaner  Grej  po 
tentierten  Verfahren  gewalzt  werden. 
Die  Befürchtung,  daß  die  breitflanschigen 

Querschnitte  nicht,    frei    von  erheblichen 

ünarleichmäßiffkeiten  im  Material  und  von 
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inneren  Spannungen 
sein  würden .  wurde 
durch  umfangreiche  Ver- 
suche, die  im  Auftrage 
der  preußischen  Eisen- 
bahnverwaltung  im 
Königlichen  Material- 
prüfungsamt  in  Groß- 
üchterfelde  vorgenom- 
men wurden,  wider- 
legt.  Neuerdings  wer- 
den nun  diese  breit- 
flanschigen  I- Träger 
auch  von  dem  neuen 
Walzwerk  Thyssen  in 
Hagendingen  in  Loth- 
ringen und  zwar  auf 
der  einfachen  Ka- 
liberwalze genau  wie 
die  I  -  Normalprofile 
hergestellt.  Vorläufig 
walzt  Thyssen  nur  die 
Profile  50B,  55B,  GOB. 
G5B  und  70B.  Mit  der 
Herstellung  der  übrigen 
Profile  soll  aber  sehr 
bald  vorgegangen  wer- 
den. Die  Thyssenschen 
Profile  weisen  genau 
dieselben  Abmessun- 
gen wie  die  Differ- 
dinger  Träger  auf.  Die 
Güte  der  Thyssen- 
schen  Profile  hinsicht- 
1  ich  der  Gleichmäßig- 
keit des  Materials  und  des  Fehlens  innerer  Spannungen  wurde 
kürzlich  in  der  Brückenbauanstalt  von  Gollnow  u.  Sohn  in  Stettin 
in  Gegenwart  des  Unterzeichneten  durch  umfangreiche  Versuche, 
und  zwar  durch  Zerreiß-  und  Biegeproben,  durch  Bearbeitungs- 
proben und  durch  Fallversuche  nachgewiesen.  Die  Zerreißproben, 
die  aus  den  verschiedenen  Stellen  der  Flansche  und  der  Stege 
der  einzelnen  Träger  entnommen  wurden,  zeigten,  daß  die  Träger 
bis  auf  geringe  Unterschiede,  die  sich  bei  Profilen  mit  verschie- 
denen Stärken  in  den  einzelnen  Teilen  überhaupt  wohl  nicht 
vermeiden  lassen,  gleichmäßige  Festigkeitseigenschaften  besitzen. 
Z.  B.  hatten  die  Zerreißproben  von  zwei  Profilen  ÜOB  folgendes 
Ergebnis: 

I. 

Bruchfestig-  Bruch- 
keit  dehnung 
kg/qmm  vH. 

27,5 
33 
2« 
30 
29 


Abb.  10.    Ansicht  am  Kaiser-Friedrich -Ufer. 
Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebäude  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Köln. 


I  eiserne  Richtplatte  heruntergeworfen.  Auch  hierbei  bildeten  sich 
nicht  die  geringsten  Risse,  es  traten  auch  keine  Formänderungen  ein. 
Auf  den  Ausfall  dieser  Fallproben  muß  nach  den  Erfahrungen  des 
Unterzeichneten  ganz  besonderer  Wert  gelegt  werden.  Ein  schlechtes 
Material  oder  ein  Material  mit  inneren  Spannungen  verträgt  einen 
Fall  aus  solcher  Höhe  auf  eine  eiserne  Platte  nicht;  es  zerspringt 
oder  erhält  Risse  an  den  angearbeiteten  Stellen  oder  erleidet  starke 
Formänderungen. 

Bei  der  großen  Verwendbarkeit  und  der  großen  Nachfrage 
der  breittlanschigen  I- Träger  muß  es  als  außerordentlich  erfreu- 
lich bezeichnet  werden,  daß  die  Verbraucher  nicht  mehr  auf  ein 
einziges  Werk   angewiesen   sind    und   daß   es  einem  deutschen 


P 


r  o  b  e 
aus 


Steg  

oberem  Flansch 
oberem  flansch  . 
unterem  Flansch 
unterem  Flansch 


10.1 

38,6 
38.4 
38,1 
39,4 


II. 


Steg  

42,5 

23 

Steg  

.  42.2 

20 

oberem  Flansch  . 

.  40,2 

33 

oberem  Flansch  . 

.  39,4 

28 

unterem  Flansch  . 

.  39.5 

29 

unterem  Flansch  . 

.  39.7 

30 

Die  Biegeproben  Helen  durchweg 
ausgezeichnet  aus.  alle  erfüllten  die 
Anforderungen,  die  die  „Besonderen 
Vertragsbedingungen  für  die  Anferti- 
gung, Anlieferung  und  Aufstellung 
von  Eisenhau  werken"  der  preußischen 
Staatseisenbahnen  vorschreiben.  Die 
Bearbeitungsproben  bestanden  darin, 
daß  die  Flanschen  auf  eine  Länge  von 
rund  25  cm  von  den  Stegen  abgear- 
beitet wurden.  Nirgends  zeigten  sich 
an  den  Ecken,  die  die  stehengeblie- 
benen flansche  mit  den  Stegen  bilden, 
die  geringsten  Einrisse.  Schließlich 
wurden  die  so  bearbeiteten  Träger 
aus  einer  Höhe  von  4  m  auf  eine  starke. 


A.bb. 


Präsidentenwohnhaus. 
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Werk  gelungen  ist.  die  breitflanschigen  Träger  in  ausgezeichneter 
Güte  ohne  Inanspruchnahme  eines  Patentes  eines  Ausländers 
herzustellen. 

Die  breitflanschigen  I-Träger  werden,  um  es  noch  einmal  hervor- 
zuheben, besonders  zu  Unterzügen,  Deckenträgern  und  Stützen  im 
Hochbau,  dann  zu  Hauptträgern  kleinerer  Stützweiten,  zu  den  Längs- 
und Querträgern  bei  beschränkter  Bauhöhe,  zu  den  Füllungsgliedern 
gegliederter  Hauptträger  jeder  Stützweite  und  zu  Stützen  bei  kleineren 
durchlaufenden  Trägern  und  bei  kleineren  Gerberträgern  gebraucht. 
Als  Hauptträger  kleinerer  Stützweiten  werden  sie  namentlich  bei  den 


so  beliebten  kleineren  Straßen-  und  Bisenbahnbrücken  aus  ein- 
betonierten I-Trägern  und  an  Stelle  von  Zwillingsträgern,  die  sich 
schlecht  bewährt  haben,  mit  unmittelbar  aufgelagerten  Schienen  ver- 
wendet. Auch  für  die  Zwecke  vorübergehender  Unterstützung  von 
Gleisen,  unter  denen  irgendwelche  Bauwerke  ohne  Störung  des  Be- 
triebes eingebaut  werden  sollen,  leisten  sie  vorzügliche  Dienste. 

Das  Bedürfnis  nach  breitflanschigen  Trägern  ist  ein  so  großes, 
daß  beide  Werke  vollauf  zu  tun  haben  werden,  um  die  Nachtrage  zu 
befriedigen. 

Stettin.  Schapen 


Die  Verbesserung  des  Hafens  von  Harlingen. 


Die  Verbesserung  des  Hafens  von  Harlingen  beansprucht  insofern 
eine  weitergehende  Beachtung  auf  dem  Gebiete,  des  Wasserbaues,  als 
daraus  zur  Genüge  hervorgeht,  daß  sich  Hafendämme  an  der  offenen 
See  in  einfacher  und  billiger  Weise  durch  Sandschüttungen  her- 
stellen lassen .  wenn  der  Sandkern  eine  entsprechende  Befesti- 
gung durch  Bedeckung  mit  geeignetem  anderen  Stoff  erhält.  Diese 
Bauweise  ist  nur  dann  möglich  und  gefahrlos,  wenn  für  eine  regel- 
mäßige und  genügende  Sandanfuhr  und  für  eine  unmittelbar  darauf 
folgende  Befestigung  der  Sandsehüttung  unter  Berücksichtigung  der 
örtlichen  Verhältnisse  Sorge  getragen  werden  kann.  Eine  ähnliche 
Bauweise  ist  bereits  vor  mehr 


Ausführung  gelangte  Verbesserungsplan  sieht  zwei  neue  Hafendämme 
vor  der  bestehenden  Mündung  des  Neuen  Willemshafens  zur  Erlan- 
gung einer  neuen  Mündung  gegen  Nordnordwest  (Abb.  t),  ferner  die 
teilweise  Ausbaggerung  des  Willemshafens  bis  G  m  unter  H.W.  und 
drei  Laufbrücken  zum  Löschen  von  Holzschiffen  vor.  Da  die  beiden 
Hafendämme  in  ihrer  Bauart  ganz  gleich  sind,  so  genügt  die  Be. 


Zuiden  -See 


zeitweise  sogar  un- 


als  12  Jahren  zur  Anlage  des 
Altonaer  Leitdammes  von  dem 
Verfasser  in  Vorschlag  ge- 
hracht  und  ausgeführt  worden, 
und  zwar  mit  dem  Erfolge, 
daß  ein  sehr  standfähiges  Bau- 
werk erhalten  wurde,  das  bis 
auf  einige  unbedeutende  Nach- 
schüttungen  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Fertigstellung  keine 
oder  doch  höchst  unbedeu- 
tende Unterhaltungskosten  er- 
fordert (Jahrg.  1902  d.  BL, 
S.  351  u.  357).  Aber  auch  in 
anderer  Hinsicht  ist  die 
Verbesserung  des  Harlinger 
Hafens  bemerkenswert.  Es 
gelang  nämlich,  die  vordem 
heftige  Dünung  im  Hafen  bei 
starken  westlichen  Winden, 
welche  die  Benutzung  der 
einzelnen  Hafenbecken  sehr  schwierig  gestaltete, 
möglich  machte,  gänzlich  zu  beseitigen. 

Die  durch  Gesetz  vom  l.Juni  BS70  beschlossenen  Verbesserungen 
bestanden  in  der  Hauptsache  in  der  Vertiefung  des  Fahrwassers  über 
der  den  Zugang  zum  Hafen  von  Harlingen  erschwerenden  Barre,  dem 
sogenannten  „Pollen",  und  in  der  Anlage  des  ..Neuen  Willemshafens" 
von  12,4  ha  fläche.  Der  zur  Vertiefung  über  der  Barre  erbaute 
5000  in  lange  Leitdamm  (1898  d.  BL  S.  G09)  bewirkte  die  Bildung 
eines  Fahrwassers  von  40  m  Sohlenbreite,  welche  sich  an  den  Enden 
auf  100  in  erweitert,  Seine  Tiefe  beträgt  5,5  m  unter  H.W.  und  ver- 
ursacht nur  unbedeutend  Unterhaltungskosten.  Der  ..Neue  Willems- 
hafen"  wurde  im  Jahre  IS77  eröffnet,  doch  stellte  es  sieh  bald  schon 
heraus,  daß  die  nach  Westen  gerichtete  .Mimdung  nicht  zweckmäßig 
gewählt  war  und  die  in  diese  einlaufende  Dünung  eine  starke 
Wasserbewegung  verursachte,  die  sich  auch  in  den  Willemshafen 
und  den  Alten  Außenhafen  fortpflanzte.  Es  stellte  sich  daher  mehr 
und  mehr  die  Notwendigkeit  heraus,  für  sichere  Liegeplätze  in  sämt- 
lichen Häfen  ZU  sorgen.  Die  gewählten  Maßnahmen  sollen  im 
folgenden  unter  Mitbenutzung  der  Angabe  in  ..De  Ingenieur"  1913, 
Nr.  20  von  .1.  Le|y  näher  beschrieben  werden. 

Der  zu  dem  genannten  Zweck  aufgestellte  und  unverändert  zur 





Neuer  A  mstordamer 

Pegel. 
Bestellende  Anlagen. 
Neue  Anlagen. 


Schreibung  der  Ausführung  des  neuen  südlichen  Hafendammes,  mit 
dem  zuerst  (am  25.  Juli  1911)  begonnen  w  urde. 

Über  der  zuerst  am  äußeren  Dammfuß  versenkten  Grundlage 
wurde  ans  Klappprahmen  oder,  wo  die  Wassertiefe  es  gestattete, 
aus  dem  Laderaum  eines  selbst  ladenden  Saugbaggers  der  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Heede  gesogene  Sand  geschüttet,  und  zwar  bis 
zu  einer  Höhe  von  1,20  m  N.A.P.  (Neu-Amsterdamer  Null),  worauf 
die  Bedeckung  der  Außenseite  der  Schüttung  mit  einem  Sinkstück 
erfolgte.  Nachdem  die  Sandsehüttung  in  der  vollen  Dammbreite  bis 
zu  der  genannten  Höhe  fortgeschritten  war.  wurde  auch  die  Innen- 
seite mit  einem  Sinkstück  abgedeckt  (Abb.  2).  Die  weitere  Aufhöhung 
des  Dammkörpers  zwischen  den  beiderseitigen  Sinkstücken  geschah 
von  der  an  der  Innenseite  des  bestehenden  südlichen  Hafemlamines 
angelegten  Hilfsbrücke  aus  mit  dem  Saug-  und  Druckbagger  durch 
eine  Druckleitung.  Nachdem  die  Sandschüttuug  die  Höhe  von  N.YV. 
erreicht  hatte,  wurde  an  beiden  Seiten  ein  kleiner  Sanddamm  auf- 
geworfen, der  an  der  Außenseite  gleich  die  vorgeschriebene 
erhielt.     Zwischen    diesen    beiden    Dämmen,    die   an  der 

durch   dicke   Faschinen  Würste  gegen  Abspülung  durch 

[  wasser   geschlitzt    waren,    wurde    dann    der    Sand  höher 
während  die  Außensei 
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+  4,30 


+4,7S  +4,80 

0,40  _ 

Strohstickuhg 
N.A.Pi 


Abb.  3.    Querschnitt  bei  H.   (M.  i:soo.) 


durch  Kleiandeckung  mit  Strohbestickung  und  Säulenbasaltpflasterung 
auf  einer  Schicht  zerschlagener  Ziegelsteine  befestigt  wurde.  Die 
Basaltsäulen  wurden  zunächst  wegen  Mangels  an  Zeit  nur  als  Be- 
schüttung über  die  Böschung  verteilt  und  erst  später  regelmäßig  ver- 
setzt. 

Während  die  genannten  Sinkstücke  (die  Grundlage  und  die  Deck- 
lagen) unter  N.W.  nach  den  Bedingungen  dem  Übernehmer  zur 
Bedingung  gemacht  waren,  stand  es  ihm  frei,  die  Anzahl  der  Sink- 
stücke für  den  Aufbau  des  Dammkörpers  über  N.W.  selbst  zu  be- 
stimmen. Es  ist  beinahe  Überall  gelungen,  ohne  Verwendung  von 
weiteren  Sinkstücken  den  Dammkörper  über  N.W.  aufzuziehen,  so  daß 
nur  53  cbm  Sinkstücke  auf  1  m  Dammlänge  verarbeitet  worden  sind. 
Für  die  Anfuhr  von  Kleierde  diente  eine  Hilfsbrücke.  Am  27.  De- 
zember 1912  waren  die  beiden  Hafendämme  fertiggestellt.  Die  Strom- 
geschwindigkeit  in  der  Title  beträgt  auf  der  Reede  vor  Harlingen 
selten  mehr  als  0,75  m  in  der  Sekunde.  Die  den  Strömungen  mehr 
ausgesetzte  Lage  des  südlichen  Hafendammes  bewirkte  flachere  Außen- 
böschungen unter  N.W.,  und  zwar  1  : 7  bis  1  :  10  gegen  1  :  5  bis  1  : 7 
des  nördlichen  Hafendammes. 

Längs  des  äußersten  Teiles  des  südlichen  Hafendammes  ist  auf 
1(10  m  Länge  an  der  Innenseite  eine  Laufbrücke  erbaut  (Abb.  3),  die 
den  Zweck  hat.  bei  ungünstigen  Winden  Segelschiffe  nach  See  bringen 
zu  können.  Da  auf  diesem  Teil  eine  Innenböschung  unter  N.W.  nicht 
flacher  als  1 :  1  l/a  vorgeschrieben  war.  so  stellte  es  sich  hier  als  not- 
wendig heraus,  außer  den  vorgeschriebenen  Sinkstücken  noch  ein 
Zwischenstück  zu  versenken  (Abb.  3). 

Die  Decklagen  auf  den  Dammböschungen  wurden  versenkt  und 
sofort  beschwert  mit  0.2  Tonnen  Ballaststein  auf  1  qin.  später  wurden 
sie  mit  200  bis  400  kg  schweren  Basaltsteinen  nachbeschüttet.  An 
der  Seeseite  betrug  diese  Nachbeschüttung  im  Mittel  0,6  Tonnen  und 
an  der  Innenseite  0.4  Tonnen  auf  1  qm.  Die  Niedrigwasserbankette 
an  der  Seeseite  erhielten  eine  Beschüttung  mit  Basaltsteinen  in  Säulen- 
form von  150  bis  350  kg  Gewicht,  die  Krone  der  Dämme  einen  2  m 
breiten,  mit  Zementmörtel  eingewaschenen  Klinkerfußpfad.  Wie  Abb.  4 
zeigt,  sind  die  Dammenden  mit  einem  hölzernen  Kopf  versehen,  dessen 
Pfähle  und  Spundbohlen  wie  auch  die  Pfähle  der  Laufbrücke  wegen 
des  Pfahlwurms  aus  Greenhart-Holz  bestehen.    Das  übrige  Holz  ist  mit 


|  iff— 3,2-  -jHr- 

Abb.  4.    Neuer  Kopf  des  nördlichen  Hafendammes.    (M.  l :  3on.) 

Kreosot  getränkt.  Die  Höhe  der  Säulen  der  Basaltböschung  ist  ver- 
schieden und  beträgt  an  der  Außenseite  0.50  bis  0.30  m  je  nach  der 
Stärke  des  Angriffs,  an  der  Innenseite  durchweg  0.30  m  (Abb.  2).  Die 
Pflasterung  ist  ohne  Stopfstücke  ausgeführt.  Besondere  Schwierigkeiten 
haben  sich  während  des  Baues  nicht  ergeben. 

Durch  die  neuen  Hafendämme  ist  die  Dünung  in  den  einzelnen 
Häfen,  die  durch  den  unmittelbaren  Einfluß  des  Windes  auf  der 
großen  Wasserfläche  zwischen  den  Inseln  Vlieland  und  Tersehelling 
und  der  Friesischen  Küste  entsteht  und  vordem  im  Willemshafen 
(Dock)  bis  zu  0,75  m  betrug,  gänzlich  beseitigt  worden.  Eine  Dünung 
von  0,20  bis  0,25  m  ist  schon  für  die  Binnenschiffe  sehr  hinderlieh. 
Von  den  Gesamtkosten  zur  Aufhebung  der  Dünung  in  dem  Hafen 
von  Harlingen  in  Höhe  von  1  394  300  .Mark  entfallen  auf  die  beiden 
Hafendämme  1013  200  Mark.  d.  i.  1445  Mark  auf  das  Meter  Länge 
und  der  liest  von  381  100  Mark  auf  die  übrigen  Arbeiten  als: 
Baggerungen,  hölzerne  Köpfe,  Brücken.  Leitfeuer.  Dalben  usw. 

Was  den  Schiffsverkehr  anbelangt,  dessen  Hebung  man  keines- 
wegs durch  die  Verbesserungen  erwartete,  so  sind  im  Jahre  1911: 
eingelaufen  389  Seeschiffe  mit  941  513  cbm  Inhalt 
ausgelaufen  379  „ 

Wie  die  folgende  Tafel  mit  den  Angaben  über  das  Jahr  1910 
zeigt,  ist  der  größte  Teil  der  Binnenschiffahrtbewegung  Durchgangs- 
verkehr und  bedeutender  als  die  An-  und  Abfuhr  nach  und  von  den 
Seeschiffen. 


Fahrzeuge, 

die  den 
Hafen  ohne 
Durchf  ahrt 
durch  die 
Mündung 
benutzt 
haben 

Fahrzeuge,  die  die 
Mündung  mit  Bestim- 
mung nach  Frieslands 

Binnenplätzen  oder 
Groningen  oder  von 
da  nach  dem  Zuidersee 

durchfahren  haben 

Fahrzeuge, 
die  die  Mün- 
dung ohne 
Benutzung 
der  Schleu- 
sen durch- 
fahren haben 

Fischer- 
f  ahrzeuge 

Anzahl  .... 

9  722 

7  310 

1  508 

1  507 

Inhalt  in  cbm 

582  943 

727  474 

123  686 

A.  v.  Horn.  Wasserbauinspektor  a.  D. 


Nadelwehr  vor  beweglich  gelagertem  Träger. 


Walzenwehre  und  Segment-  oder  Sektorwehre  zeichnen  sich  vor 
anderen  beweglichen  Wehren  dadurch,  aus.  daß  durch  sie  Wehr- 
öffnungen von  erheblicher  Breite  geschlossen  werden,  ohne  daß 
Zwischenstutzen  erforderlieh  sind,  daß  ferner  die  Öffnungen  schnell 
und  vollständig   freigelegt  werden  können,  und  schließlich,  daß  auch 

bei  Frost  ein  sicherer  Wehrbetrieb  gewährleistet  ist.  Die  Anzahl  von 
neuen  Wehrbauten  dieser  Art  nimmt  dabei'  ständig  zu. 

Ein  Nachteil,  der  ihnen  anhaftet,  besteht  darin,  daß  der  gesainte 
Wasserdruck  des  Staues  von  dem  beweglichen  Wehrt  rüge  r  aufgenommen 
und  auf  die  Wehrpfeiler  übertragen  werden  muß.  Infolge  der  starken 
Beanspruchung  muß  der  Wehrträger  daher  außerordentlich  kräftig  aus- 
gebildet werden,  und  sein  Gewicht  wird  sehr  bedeutend.  Dadurch 
wird  die  Leichtigkeit  der  Bedienuno  beeinträchtigt  und  die  Anlage 
kostspielig.  Auch  können  infolge  von  Durchbiegungen  des  schweren 
Wehrkörpers  Undichtigkeiten  und  an  den  Seiten  Klemmungen  ein- 
treten. 

Das  in  den  Abb.  1  Iiis  3  dargestellte  Wehr  sucht  diesen  Nachteilen 
/.u  begegnen.  Die  Anordnuno-  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
Abschluß  der  Wehröffnung  durch  Nadeln  erfolgt,  die  sich  unten  gegen 
einen  Sohlenanschlag  und  oben  gegen  einen  über  den  Fluß  frei  tragenden 
Träger  lehnen.  So  wird  der  Hauptwasserdruck  durch  den  unteren 
Anschlag  auf  die  Flußsohle  übertragen,  und  die  ISeanspruchung  des 
beweglichen  Wehrträgers,  der  in  diesem  Fall  Nadellehne  ist.  wird 
gering.  Der  Wehrträger  kann  als  Walze  oder  als  Blechträger  aus- 
gebildet werden.    Auf  ihm  ist  der  Bedienungssteg  angeordnet.  Die 


Regelung  des  Staues  erfolgt  in  der  üblichen  Weise  durch  Ziehen  oder 
Einsetzen  einzelner  Nadeln.  Damit  die  Nadeln,  nachdem  sie  von  dem 
Anschlag  gelöst  sind,  nach  dem  Unterwasser  zu  durchschlagen  können, 


Ahl».  1.  Abb.  2. 
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ist  die  Nadellehne 
und  der  Bedienungs- 
steg nach  oberhalb 
ausgekragt.  Soll 
der  Stau  beseitigt 
und  der  Stromquer- 
schnitt vollständig 
freigelegt  werden, 
so  wird  nach  Ent- 
fernung der  Nadeln 
der  Wehrträger  auf 
die  Flußsohle  unter- 
halt des  Wehrah- 
satzes abgesenkt, 
wie  es  in  Abb.  ?> 
dargestellt  ist.  Der 
während  der  Sen- 
kung auf  den  Träger 
unmittelbar  wir- 
kende Wasserdruck 
ist  unbedeutend,  da 
nach  Beseitigung 
der  Nadeln  ein  Stau 
nicht  mehr  vorhan- 
den ist  und  das 
durch  den  Träger 
selbst  für  kurze  Zeit 
aufgestaute  Wasser 
ober- oder  unterhalb 


Nadelwehr  vor  beweg- 
lich gelagertem  Träger. 


des  Trägers  abfließen  kann.  Wenn  ein  Absatz  in  der  Flußsohle  am  Wehr 
nicht  besteht  und  die  Anlage  einer  besonderen  Wehrkammer  in  der 
Sohle  unerwünscht  ist  oder  wenn  der  Wehrkörper  nicht  überströmt 
werden  soll,  wird  er  bis  über  den  Hochwasserstand gehoben  (Abb.  1  u.  2). 
Die  Bewegung  des  Wehrträgers  kann  entweder  wie  bei  Walzenwehren 
oder  nach  Art  der  Sektor-  oder  Segmentwehre  erfolgen.  Im  ersten 
Fall  wird  der  Träger  auf  den  in  den  Pfeilernischen  angebrachten 
Schienen  auf-  und  abgerollt,  im  anderen  Fall  wird  er  mit  Hilfe  der  an 
den  beiden  Enden  befindlichen  Arme  um  wagerecht  gelagerte  Zapfen 
gedreht.  Zur  Entlastung  können  in  beiden  Fällen  Gegengewichte  an- 
geordnet werden. 

Der  Vorzug  des  beschriebenen  Wehres  wird  in  folgenden  Punkten 
erblickt.  Nur  ein  geringer  Teil  des  Wasserdruckes  wirkt  auf  den  be- 
weglichen Wehrträger.  Er  kann  infolgedessen  wesentlich  leichter  aus- 
gebildet werden  und  auf  größere  Längen  frei  tragen  als  bei  den  be- 
kannten Walzen-  und  Sektorwehren.  Dank  der  mäßigen  Trägerhöhe 
kann  auch  der  Wehrabsatz  oder  die  Wehrkammer  in  geringen  Tiefen* 
abmessungen  gehalten  werden.  Audi  ist  in  den  Fällen,  in  denen  der 
Träger  über  Hochwasser  gehoben  wird,  die  Hubhöhe  geringer  als  bei 
den  üblichen  Anordnungen.  Die  einfache  Regelung  des  Staues  hat  das 
Wehr  mit  den  gebräuchlichen  Nadelwehren  gemeinsam,  dagegen  weicht 
es  von  diesen  wesentlich  dadurch  ab.  daß  sich  kein  beweglicher 
Teil  ständig  unter  Wasser  befindet.  Die  Dichtung  des  Wehres,  die 
durch  die  Nadeln  mit  Hilfe  von  Sägespänen  oder  Fichtennadeln 
vollkommen  erreicht  werden  kann,  ist  unabhängig  von  der  Starr- 
heit tles  Wehrträgers.  Durchbiegungen  des  Trägers  sind  daher  fin- 
den Verschluß  belanglos.  Die  Bau-  und  Betriebskosten  des  Wehres 
sind  geling. 

Perlin-Lichterfelde.  Krieg.  Regierungsbaumeister. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Pläne  /um  Neubau  des  Rathauses  in  Potsdam 

(S.  1.°-')  u.(144  d.  PL).  Die  Verfasser  der  drei  zu  je  1000  .Mark  an- 
gekauften Entwürfe  sind:  Kennwort.  ..Mit  einfachen  Mitteln". 
£r.  =  "uu].  Weißhaupt  u.  G.  Meier- Appenzell  in  Perlin;  Kenn- 
zeichen ein  gezeichneter  Helm.  Dr.  Krischen  u.  Liebenthal  in  Perlin: 
Kennwort  ..Suum  cuique '.  Architekt  Anton  Floderer  in  Wilmersdorf. 
Die  Entwürfe  werden  vom  Freitag,  den  28.  d.  M.  ab  bis  zum  10.  De- 
zember in  der  Potsdamer  Mädchenturnhalle  ausgestellt  sein. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Gerichtshans  in  der 
Stadt  Monaco  wird  unter  den  Künstlern  des  Fürstentums  mit  Frist  bis 
zum  1").  März  191  1  ausgeschrieben;  ausländischen  Architekten  ist  es  ge- 
stattet, an  dem  Wettbewerb  teilzunehmen.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.a.  an:  Architekt  Marquet,  Vorsitzender  des  Nationalrats,  das  Mit- 
glied des  Kunstausschusses  La  bau  de.  der  Zeichenlehrer  am  Lyzeum 
d'Otte'mard  sowie  drei  von  der  Regierung  gewählte  französische 
Architekten.  Die  Paukosten  sind  auf  550 000  Franken  festgesetzt- 
Vorgesehen  sind  drei  Preise  von  5000.  2500  und  1000  Franken  und 
1500  Franken  zum  Ankauf  von  Entwürfen.  An  Zeichnungen  werden 
verlangt:  der  Grundriß  von  jedem  Stockwerk,  zwei  Schnitte  und  die 
Ansichtsseiten  im  Maßstab  1  :  loo.  Die  Entwürfe  sind  an  den  Staats- 
minister des  Fürstentums  gerichtet  bei  der  Regierung  in  Monaco  ein- 
zureichen.   Die  Bedingungen    für  den  Wettbewerb  sind   im  .Journal 


de  Monaco  2901  vom  21.  Oktober 
Lageplan  zusammen  unentgeltlich 
/um  Neubau  eines  Dienst- 
Grundstück  Wilhelmstraße  78  in 

Reichs-Kolonialamts  für  1914 


sind 
mtlicht  und 


mit  dem 


d.  .1.  veröl' 
zu  beziehen. 

und  Dienstwohnhanses  auf  «lern 
Berlin  sind  im  Haushaltsplan  des 
400  000  Mark  als  erster  Betrag  (für 


den  Bau;  vorgesehen.  Die  Erläuterungen  hierzu  führen  aus:  Das 
Grundstück  Wilhelmstraße  78  ist  im  Rechnungsjahr  1913  für  den  Be- 
trag  von  2  484  000  Mark  außeretatmäßig  erworben  worden  (vgl.  1912 
d.  Bl.,  S.  656  und  1913,  9.  140).  Das  auf  ihm  zu  errichtende  (Jebäude 
soll  außer  einer  Wohnung  für  den  Pförtner  liurcauräume  für  die 
Reichskanzlei  nebst  einer  Dienstwohnung  für  den  Vorstund  der  Presse- 
abteilung aufnehmen,  feiner  Dienstwohnungen  Ihr  den  Staatssekretär 
des  Reichs-Kolonialamts  sowie  den  rnterstaatssekretär  und  den  Haus- 
Inspektor  der  Reichskanzlei.  Daß  diese  Wohnungen  in  unmittelbarer 
Nähe   der  Dienststellen   angeordnet  werden,   hat    sich  als  dringendes 

Bedürfnis  herausgestellt.  Die  Baukosten  sind  einschließlich  der  Kosten 


Ihr  die  Außenanlagen 
ermittelt. 


und    die   innere  Einrichtung  zu  980  000  Mark 


Bttcherschau. 

Der  Rahmen«  Einfaches  Verfahren  zur  Berechnung 
aus  Bisen  und  Eisenbeton  mit  ausgeführten  Beispielen. 
W.  Gehler.    Berlin   1913.    Wilhelm  Ernst  u,  Sohn, 
mit  L90  Abb.    8,60  Jt,  geb.  9,60./*', 

Die  Ermittlung  der  statisch  unbestimmten  < 

bauten  erfordert  bekanntlich  meist 


Min  Rahmen 

Von  iDr.«2Ma. 

VII  11.  1H8  S. 


ßen  bei  Rahmen- 


einen 

Verlag  von  Wilhelm  Ern»tÄ  Hohn,  Berlin!  - 


beträchtlichen  Zeitaufwand, 
Pur  den  nlohtamtUehen  Teil  verantwortlich 


wobei  häufig  durch  leicht  vorkommende  Versehen  eine  vollständige 
Wiederholung  des  Rechnungsganges  nötig  wird.  Diese  Erfahrung  hat 
den  Verfasser  dazu  geführt,  eine  einfache  und  für  die  Praxis  ge- 
eignete Berechnungsweise  der  Rahmen  auszubilden.  Durch  die  Ein- 
führung des  Begriffes  des  Einspannungsgrades,  womit  das  Verhältnis 
zwischen  dem  Moment  an  einer  Rahmenecke  und  einem  Vergleichs- 
moment, z.  P.  dem  größten  Biegungsmoment  des  entsprechenden 
Palkens  auf  zwei  Stützen  bezeichnet  wird,  gelang  es  ihm.  einfache 
Gleichungen  für  die  gebräuchlichen  Grundformen  der  Rahmen  bei 
den  verschiedensten  Belastungen  herzuleiten.  Mit  den  Werten  fin- 
den Einspannungsgrad  sind  jeweils  die  statisch  unbestimmbaren 
Größen  der  Aufgabe  und  die  gesuchte  Momentenverteilung  ohne 
weiteres  gefunden.  Sie  ermöglichen  dem  entwerfenden  Ingenieur 
zugleich  eine  sichere  Beurteilung  des  Wirkungsgrades  der  Ein- 
spannung  eines  Rahmenstabes.  Da  bei  dem  vom  Verfasser  dar- 
gebotenen Verfahren  die  Rechenarbeit  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt 
ist.  kann  man  in  jedem  einzelnen  Falle  leicht  durch  wiederholte 
Anwendung  bei  veränderten  Querschnittabmessungen  auch  die  wirt- 
schaftlich günstigste  Lösung  linden. 

Die  eigentliche  Schwierigkeit  bei  der  statischen  Berechnung  von 
Rahmen  liegt  jedoch  bekanntlich  nicht  in  der  Erledigung  der  mathe- 
matischen Aufgabe,  deren  Lösung  bei  Anwendung  des  vorliegenden, 
wertvollen  Verfahrens  auf  kurzem  Wege  erfolgt,  sondern  in  der 
klaren  Vorstellung  der  in  einem  solchen  Kabinen  auftretenden  Kräfte. 
In  sehr  zweckmäßiger  Weise  hat  daher  der  Verfasser  die  aus  der 
Gewölbelehre  bekannte  Mittelkraftlinie  verwendet,  um  nach  Ermittlung 
der  Momentenverteilung  den  Kräf'teplan  und  damit  die  Sttttzkräfte 
sowie  die  Quer-  und  Längskräfte  zu  bestimmen,  wodurch  ein  anschau- 
liches Bild  iles  Kräfteverlaufs  erhallen  wird.  Da  ferner  das  Ver- 
ständnis für  die  Kraft  Wirkung  im  Rahmen  besonders  durch  die  Dar- 
stellung   der    Biegelinie    gefördert    wird,    ist    weiter    eine  einlache 

Anleituiie'  /,um  Aufskizzieren  und  Aufzeichnen  derselben  gegeben 
worden.    Die  damit  gebotene  klare  Unterscheidung  von  Druckecken 

und  ZUgecken  läßt  etwaige  Yorzeichenfehler  sofort  erkennen. 

Der  Rechnungsgang  ist  in  einer  Reihe  von  Beispielen,  die  aus 
des  Verfassers  Tätigkeit  bei  Kisenbetonbauteu  geschickt  ausgewählt 
sind,  bis  in  alle  Einzelheiten  durchgerührt,  womit  die  Einfachheil  und 

Übersichtlichkeil  des  Verfahrens  erwiesen  ist.  Diese  Beispiele  bieten 
auch  Gelegenheit  zu  anregenden  vergleichenden  Betrachtungen. 

Hervorgehoben  sei  endlich,  daß  außer  der  eingehenden  Be- 
handlung des  Rechnungsverfahrens  auch  noch  die  Nebeneinflüsse 
der-  Wärmeänderung  und  der  Stützensenkung  erörterl  und  dabei 
die  sehr  bemerkenswerten  Ergebnisse  einiger  eigenen  Versuche  mit- 
geteilt  würden  sind. 

Da  «las  hier  dargebotene  Verfahren  der  Rahmenberechnung  tat 

sächlich  einen   beträchtlichen  Gewinn   an  /eil    und  Arbeit   sowie  das 

tiefere  Verständnis  für  die  Kräftewirkung  gewährleistet,  so  kann  das 

werlvolle  und  preiswerte  Buch  Wärmstens  empfohlen  werden.  Kn. 
Fr.  HnhultEO,  Boriln.  —  Druck  dor  Buohdxwdcenl  Oebrttdex  Brnit,  Berlin. 
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INHALT:  Aus  dem  Reichshaushiüt  für  19U.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kreishaus  des  Kreises  Angerburg.  —  Als  Fangschaulei  aus- 
gebildete Schutzvorrichtung  für  Straßenbahnwagen.  —  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Formstücken  für  böhmische  Kappen  in  einem  Formbett  mittels 
Lehre.  —  Verfahren  zur  Herstellung  von  hohlen  Platten  wänden  mit  Mörtelstielen.  —  B  ii  c  h  e  r  s  c  h  a  u. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Ans  dem  Reichshauslialt  für  1914, 


welcher  dem  Reichstag  unter  dem  21.  November  d.  .1.  vorgelegt  worden 
ist.  sind  im  folgenden  diejenigen  einmaligen  Ausgaben  zusammen- 
gestellt, die  für  Bauten  und  sonstige  technische  Zwecke  vorgesehen  sind. 
Diejenigen  Bauausführungen,  für  die  ein  erstmaliger  Kostenbetrag  an- 
gesetzt ist.  sind  durch  ein  Sternchen  *  hervorgehoben;  die  Gesamt" 
kosten  sind  in  Klammern  beigefügt.  Aus  den  Haushaltplänen  derjenigen 
Verwaltungen,  die  nur  wenige  Ansätze  für  Bauausführungen  enthalten, 
seien  die  folgenden  einmaligen  Ausgaben  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  des  Auswärtigen  Amts:  8200  Jt  zur  Förderung 
architektonischer  Studien  in  China.  '.1000  Jt  als  Vergütung  für  einen 
Wasserbausachverständigen  in  Shanghai.  12  000  Jt  zur  Unterstützung 
von  deutschen  Technischen  Schulen  in  China.  1G8  000  Jt  zum  Umbau 
der  Botschaft  in  Madrid,  ,'UOOOO^  zu  Änderungen  an  den  Gebäuden 
und  zur  Instandsetzung  der  inneren  Einrichtung  der  Botschaft  in 
Konstantinopel,  <;<!00  Jt  zur  Instandsetzung  des  von  der  französischen 
Regierung  geschenkten  Hauses  für  das  Konsulat  in  Tunis. 

Im  Etat  für  das  Reichsschatzamt:  30  000  Jt  zur  Instand- 
setzung der  Sandsteinstraßenseiten  des  Reichsschatzamts. 

Im  Etat  für  das  Reichs-Kolonialamt:  120000,//  zur  Vor- 
prüfung wirtschaftlicher  und  technischer  Fragen  von  allgemeiner 
Bedeutung  sowie  zu  Vorarbeiten  für  die  Erschließung  der  Schutz- 
gebiete, 6900  Jt  zu  Verbesserungen  an  den  Gebäuden  des  Reichs- 
Kolonialamts,  400.000  Jt  als  erster  Betrag  zum  Bau  eines  Dienst-  und 
Dienst -Wohnhauses  auf  dem  Grundstück  Wilhelmstraße  78  in  Berlin 
(Grunderwerbskosten  2  484  000^/,  Baukosten  980000^), 

Im  Etat  für  die  Reichsdruckerei:  350  C00  Jt  als  erster  Betrag  für 
einen  Erweiterungsbau  auf  dem  Grundstück  der  Reichsdruckerei 
(3  150  100  Jt). 

Im  Etat  der  Allgemeinen  F  i  n  a  n  z  ve  r  w  a  1 1  u  ng:  5715920  Jt 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  für  die  Zwecke 
der  Landesverteidigung,  ferner  ein  zweiter  Betrag  von  250  000  M 
(900  000)  zur  Beschaffung  von  Trägern  für  die  Überbauten  von  Eisen- 
bahnbrücken. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen   7  415G20  Jt. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Ausgaben  für  Bauausführungen  im  Bereiche: 
1.  des  Reichsamts  des  Innern. 

1.  im  ordentlichen  Etat   1-5  501  800  .. 

2.  im  außerordentlichen  Etat   4  000  000  „ 

II.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres, 

im  ordentlichen  Etat  .  211841817  „ 

III.  der  Verwaltung  der  Kaiserlichen  .Marine. 

im  ordentlichen  Etat   37  955  348  .. 

IV.  der  Keichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung. 

1.  im  ordentlichen  Etat   14372  585  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat  39  000  000  „ 

V.  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen, 

!.  im  ordentlichen  Etat  15  37GG00  .. 

2.  im  außerordentlichen  Etat   20  292  000  .. 

VI.  der  Schutzgebiete. 

1.  im  ordentlichen  Etat   1(5  327  178  ,. 

2.  im  außerordentlichen  Etat   57  010875  ., 


Gesamtbetrag  439  093823  Jt. 


I.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen 

des  Innern. 

1.  Ordentlicher  Etat. 
1.  Veranstaltung  von  Materialprüfungen 


des 


2. 


di( 
des 


Wissenschaft  liehe 

römischen  Grenz- 


*s 


Vollendung  des  Werkes  über 
Erforschung  und  Aufdeckung 

walls  (Limes)    .'  .  

Beitrag  zu  den  Betriebskosten  der  D'rachenstation  am 
Bodensee  für  die  Erforschung  der  oberen  Luftschichten 
Beitrag  für  das  Deutsche  Museum  in  München  .  . 
Beitrag  zu  den  rnterhaltungskosten  einer  deutschen 

VereuchsanstaU  für  Luftfahrt    .  .   

Erweiterung  des  Kaiser- Wilhelm-Kanals  1 223  000  000). 

8.  Betrag  .  

Errichtung  eines  Denkmals  in  Berlin  für  die  auf  äußer- 
europäischen  Boden  im  Kampfe  gebliebenen  Deutschen 

(320 (XX)),  4.  Betrag  

Kosten  der  Herstellung  einer  besonderen  Zeilsignal- 
leitung  zwischen  Wilhelmshaven  und  Norddeich  .  . 
Neubau  für  das  in  Verbindung  mit  dem  Königlich 
Preußischen  Geheimen  Staatsarchiv  in  Berlin  zu  er- 
richtende Ueichsarchi v  (1615000),  1.  Baubetrag     .  . 


Reichsamts 

Betrug 
für  IUI4 

,\M 

'12  000 


8  001 1 
|0  0(  II) 

öoooo 

100  000 

15000000 


50  000 

9  000 

4.')  800 


Zu  übertragen  15  3*4  SOO 


Übertrag- 
Beitrag  zu  den  Kosten  der  Beteiligung  der  deutschen 
Industrie  an  der  Baltischen  Ausstellung  in  Malmo  1914 
Einbau  von  Feuerlöschvorrichtungen  auf  2  Schleüseri- 

dampfern  in  Brunsbüttelkoog  • 

Einbau  einer  Hochdruckzentrifugalpumpe  zur  Durch- 
spritzung  von  Hebetrossen  unter  havarierten,  im  Kaiser; 
Wilhelm-Kanal  auf  dem  Grunde  liegenden  Fahrzeugen 
Beschaffung  eines  Reservekessels  für  die  Schlepp- 
dampfer der  A-Klasse.  eines  neuen  Saugekopfes  fin- 
den Saugebagger  ..Brunsbüttel"  und  eines  Reserve- 
kessels für  die  Bagger  ..Rendsburg"  und  ..Holtenau" 

des  Kaiser- Wilhelm-Kanals  ■ 

Summe 

2.  Außerordentlicher  Etat. 
Förderung  der  Herstellung  geeigneter  Kleinwohnungen 
für  Arbeiter  und  gering  besoldete  Beamte  in  den  Be- 
trieben und  Verwaltungen  des  Reichs  sowie  in  den 
Betrieben  der  Militär-Verwaltungen  durch  Gewährung 
von  Darlehnen  an  Private  und  an  gemeinnützige 
Unternehmungen  I Banvereine.  Baugenossenschaften. 
Baugesellschaften  u.  a.)  sowie  zum  Erwerbe  geeig- 
neten Baugeländes  zur  Herstellung  solcher  Wohnungen  : 

a)  für  die  Gesamtheit  aller  Bundesstaaten   .    .  . 

In  für  die  Bundesstaaten  mit  Ausschluß  von  Bayern 
und  Württemberg  


384  Mio 
CO  000 
l.")000 

G'000 


;<;ooo 


15501  SOO 


1  305  000 

2  695' 000 


Summe    4  000  000 

11.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
des  Reichsheeres. 

Ordentlicher  Etat. 

a)  Preußen.  J*™« 

für  1914 

.   .    .  Garnison  bau  ten.  jt 

1.  Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  (iarnisonbauten  usw. 

(131  000).  letzter  Betrag    28  000 

M  agaz  i  n  v  e  rw  a  1 1  un  gs  w  e  se  n. 

2.  Neubau   von  Magazingebäuden  in  Glogau   (52  000). 

letzter  Betrag   51 500 

3.  Desgl.  in  Lissa  (220  G00),  letzter  Betrag   219  000 

4.  Desgl.  in  Bonn  (219  000).  letzter  Betrag   216000 

5.  Neubau  einer  Gefrieranlage  in  Köln  (300  000).  letzter 

Betrag   292  000 

0.  Neubau  von  Magazingebäuden  in  Ludwigslust  (172000), 

2.  Betrag  (1.  Baubetrag)   8(5000 

7.  Desgl.  in  Rendsburg  (219  000).  letzter  Betrag    .    .    .      217  600 

8.  Desgl.  in  Celle  (132000),  letzter  Betrag-     .    .    .    .    .  131000 
'9.  Erwerbung  und  Ausbau   des  städtischen  Reithauses 

in  Breisaeh  zur  Rauhfutterlagerung,  voller  Bedarf     .        1  I  500 

10.  Neubau  von  .Magazingebäuden  in  Saarlouis  (.50  000). 

letzter  Betrag   19  400 

11.  Desgl.  in  Danzig- Langfuhr  (2SO000),  2  Betrag  (für 
Grunderwerb  und  zum  Baubeginn)   151000 

12.  Desgl.  in  Darmstadt  (000 000).  letzter  Betrag    .    .    .       145  000 

13.  Desgl.  in  Mainz  (10.')  000).  letzter  Betrag   164400 

14.  Neubau  einer  (Jefrieranlage  in  Mainz  (300  000),  Letzter 

Betrag   '  292  000 

Bekleidungs-  und  Ausrüstungswesen. 

1.').  Neubau  und  Ausstattungsergänzung-  bisher  Er- 
weiterung iles  Beklei'dungsamtes  des  ■">.  Armee- 
korps in  Spandau  il  G50000).  2.  Betrag  (noch  für  Ent- 
wurf)  .      •  15000 

*1G.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  BekleMuhgs- 
amts  des  4.  Armeekorps  in  Magdeburg  (1G5OO0O). 
1.  Betrag  (für  Entwurf)   15000 

17.  Neubau  und  Ausstattung  des  Bekleidungsamts  des 

is.  Armeekorps  in  Mainz  (1600000),  4.  Betrag  .    .    .      475  000 

Garnison  Verwaltung  sw  es  en. 
is.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für   eine    Maschinengewehr-Abt.    in   Berlin  '405000), 

letzter  Betrag   .    ..'  .    .    .    .    .    .    .    ........  75000 

19.  (Jm-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  tili-  die 

Etatverstärkung  einer  reitenden  Abt.  Garde-Feldart. 

in  Berlin  $861000),  letzter  Betrag   .        50  000 

*20.  Erweiterung  der  Geschäftsräume,  des  Kriegsministe- 

riums  in  Berlin,  einschließlich  Ausstattungsergänzung 

i5(iOO00i.  1.  Betrag  (für  Entwurf  Und  Baubeginn!  .  ...  258G00 
21.  Neubau   und   Ausstatt ungsergäu/.ung       bisher  ohne 

diese       eines   Dienstgebäudes    für   die  Intendantur 

und  die  Geschäftsräume  des  Generalkommandos  des 

3.  Armeekorps  in  Berlin '5  IOO001. 2.  Bi'tragi  I.  Baubetragi       :  100  OOO 

Zu  übertragen    .",  255  OOO 
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Übertrag   3  255  000 

*22.  Ausbau  von  drei  Schießständen  in  Berlin,  voller  Bedarf       15  000 

23.  Neubau  nebst  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör und  einer  <  H'fizierspeiseanstalt  —  bisher  ohne 
diese —  für  eine  5.  (Funker-)  Komp.  eines  Telegraphen- 
Bat.  in  Königswusterhausen  bei  Berlin  (730  000),  letzter 

Betrag  .    .    349  97G 

24.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Kraftfahr-Bat.  in  Berlin-Lankwitz  (1700  000), 

3.  Betrag   600  000 

25.  Desgl.  für  ein  Train-Bat,  zu  drei  Komp.  in  Berlin- 
Lankwitz  (1  438  000).  3.  Betrag   550  000 

2G.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  beim  2.  Garde-Feldart.-Reg.  in 
Potsdam  (320  000),  letzter  Betrag   190  750 

27.  Desgl.  beim  4.  Garde-Feldart.-Reg.  in  Potsdam  (345800). 

letzter  Betrag   95  800 

*28.  Umbau  der  Schießstände  Nr.  2  bis  5  in  der  Potsdamer 

Forst  bei  Potsdam,  voller  Bedarf   SO  000 

29.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  den  Stab  —  bisher  ohne  diesen  —  und 
vier  Eskadrons  Kav.  nebst  Offizierspeiseanstalt  in 
Angerburg  (2  130  000),  2.  Betrag   GG0  000 

30.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Goldap 

(174  000),  letzter  Betrag   74  000 

31.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt 

eines  Inf. -Reg.  in  Gumbinnen  (398  800),  letzter  Betrag      20G  200 

32.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abt.  Feldart.  in  Gum- 
binnen (610500),  letzter  Betrag    .      110  500 

33.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  und  die  Etatver- 
stärkung —  bisher  ohne  diese  —  beim  Inf.-Reg.  45  in 
Insterburg  (375  500),  letzter  Betrag   228  500 

34.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Abt.  in  Insterburg 

(328  000),  letzter  Betrag   87  995 

35.  Desgl.  für  ein  Reg.  Kav.  in  Insterburg  (2  7G4  000), 

2.  Betrag   G60000 

36.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Königsberg  i.  Pr.  (1  090  000), 

3.  Betrag   275  000 

37.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  zwei  Komp.  Inf.  in  Königsberg  i.  Pr. 

(430  000),  letzter  Betrag   230  000 

38.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatver- 
stärkung eines  Bat.  Inf.  in  Königsberg  i.  Pr.  (150  000), 

letzter  Betrag   70  000 

39.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  beim  Grehadier-Reg. 

Nr.  1  in  Königsberg  i.  Pr.  (160  500),  letzter  Betrag    .       40  500 

40.  Desgl.  beim  Inf.-Reg.  43  in  Königsberg  i.  Pr.  (173  000). 

letzter  Betrag   43  000 

41.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattimg  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Feldart. -Reg.  in  Königsberg  i.  Pr. 

(485  000),  letzter  Betrag   11G050 

42.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  sechs 
Batterien  Fußart.  und  Bespannungs-Abt.  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (2  213  000),  4.  Betrag   750  000 

43.  Neu-,  Erweiterungs-  und  Umbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Umwandlung  eines  I'ionier-Bat.  in  ein  Pionier- 
Reff,  mit  Scheinwerfer- Abt,  sowie  Neubau  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  das  Regiment  — bisher  ohne 

diese  —  in  Königsberg  i.  Pr.  (1  595  000),  2.  Betrag  .      500  000 
14.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  eine  Flieger- 
Koni]),        bislier  auch  eine  Radiogroßstation    -  in 
Königsberg  i.  Pr.  (426 000),  letzter  Betrag     ....       26  000 

45.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat  Verstärkung 
eines  Train-Bat,  in  Königsberg  i.  Pr.  (885000).  letzter 

Betrag   265  000 

46.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 

zwei  Batterien  Fußart.  in  Pillaü  (480500),  letzter  Betrag     210  500 

47.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
Verstärkung  zweier  Bat.  Inf.  in  Tilsit,  (286  638),  letzter 

Betrag   111  G38 

48.  Neu-  und  Ergänzungsbauten   nebst   Ausstattung  für 

die  Unterkunft  von  drei  Komp.  Train  in  Altdamm 

(762750),  letzter  Betrag   117  750 

*49.  Neubau  je  eines  Schießstandes  in  Altdamm,  Koblenz 
und  Rendsburg  für  die  Train-Bat.  2,  8  und  9,  voller 
Bedarf   94  400 

50.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat,  Fußart.  mit  Regimentsstab  und  eine  Be- 
spannungs-Abt. in  Bromberg  (1 665 000).  2.  Betrag         600  000 

51.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Reg.  Inf  in  (Jnesen  (527  000),  2.  Be- 
trag  133  G0O 

52.  \<  n  und  Umbauten  tiebsl  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  eines  Bog.  Inf.  sowie  Erweiterung  der 
«araison-Wasch-  und   Arrestanstalt  in  Hohensalza 

(418  5Ö0),  2.  Betrag   1G7  500 

Zu  übertragen  10  914  (i.V.) 


Übertrag  10  914  659 

53.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  in  Neustettin  (394  500),  letzter  Betrag    ...       83  500 

54.  Desgl.  für  eine  Funker-Komp.,  einer  gemeinsamen 
Offizierspeiseanstalt  für  eine  Luftschiffer-  und  eine 
Funker-Komp.,  einer  Garnison-Waschanstalt  sowie  Er- 
weiterung der  Garnison-Arrestanstalt  —  bisher  ohne 
diese  Anstalten  —  in  Schneidemühl  (753  000),  2.  Be- 
trag   275  000 

55.  Desgl.  für  eine  Luftsehiffer-Komp.  in  Schneidemühl 

(424  000),  letzter  Betrag   124  000 

5G.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  einer  Scheinwerfer- Abt.  in  der  Pionier- 
kaserne in  Stettin  (282  000),  5.  Betrag    70  000 

57.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Stettin  (400  000),  3.  Betrag   204  000 

58.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  eine  fahrende 

Abt.  Feldart.  in  Brandenburg  a.  H.  (317  045),  3.  Betrag      147  000 

59.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung für  eine  reitende  Abt,  Feldart,  in 
Brandenburg  a.  d.  H.  (1  731  500),  4.  Betrag    ....      310  000 

G0.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  zweite  Funker -Komp.  beim  Tele- 
graphen-Bat,  2  in  Kottbus  (7G0  000),  letzter  Betrag    .      292  831 

Gl.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung zweier  Bat.  Inf.  in  Küstrin  (142  000), 
letzter  Betrag   79  882 

G2.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Bat.  Inf.  in  Küstrin  (628  100),  2.  Be- 
trag   350000 

G3.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Pioniere  nebst  Scheinwerfer-Abt. 
sowie  Erweiterung  der  Garnison-Waschanstalt  —  bis- 
her ohne  diese  —  in  Küstrin  1  977  500,  4.  Betrag  .    .      500  000 

G4.  Neubauten  und  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 
eines  Reg.  Inf.  in  Frankfurt  a.  d.  O.  (581  150),  letzter 
Betrag   321  150 

G5.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Telegraphen-Bat,  in  Frankfurt  a.  d.  0. 
(241  000),  letzter  Betrag   123  100 

GG.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  den  Re- 
gimentsstab und  ein  zweites  Bat.  nebst  Bespannungs- 
abt, der  Fußart.-Schießschule  in  Jüterbog  sowie  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  das  ganze  Reg.  (1  398  000). 
G.Betrag   500  000 

G7.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  1  Bat,  und  eine  Bespannungs-Abt. 
des  Lehr-Reg.  sowie  Ausstattung  für  die  Etatverstär- 
kung der  Fußart.-Schießschule  in  Jüterbog  (1842000), 
3.  Betrag   767  000 

GS.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  den  Stab  und  eine  Komp.  eines  Luftschiffer-Bat.  bei 
Jüterbog  —  bisher  Markendorf  bei  Berlin  —  (930  000). 
5.  Betrag   350  000 

*69.  Umbau  eines  vorhandenen  und  Neubau  eines  Schieß- 
standes in  Jüterbog,  voller  Bedarf   42  500 

*70.  Verlegung  der  Schießstände  in  der  Majoransheide  bei 

Lübben.  voller  Bedarf   115  300 

71.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  2  Koni)).  Inf.  in 
Neuruppin  (G57  200),  3.  Betrag   324  000 

72.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Reg.  Inf.   in   Prenzlau   (229  500), 

2.  Betrag  ,    .    .    .    .      100  000 

73.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Bat.  Inf.  sowie  Neubau  einer  Oftizierspeiseanstalt 
für  das  ganze  Reg.  —  bisher  ohne  diese  —  in  Spandau 

(1  32G  272),  2.  Betrag   329  186 

74.  Desgl.  in  Spandau  (1  412000),  3.  Betrug   200OOO 

75.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  2  Komp. 

Inf.  in  Spandau,  letzter  Retrag   231  750 

*7G.  Desgl.  nebst  Zubehör  für  1  Reg.  Kav.  in  Spandau- 
Ruhleben,  L.  Betrag  (für  Entwurf)   20000 

77.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 

eines  Reg.  Faßart,  in  Spandau.  2.  Betrag   4IO0O 

78.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  in  Spandau,  :'>.  Retrag     106 500 

79.  Um-  und  Ergiinzungsbauten  nebst  Ausstattungsergan- 
zung  für  die  Unterkunft  einer  Kriegstelegraphenschule 

in  Spandau-Ruhleben,  letzter  Retrag   400000 

.SO.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etat  Verstärkung  eines  Train-Rat.  und  Neubau  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  das  Bat,  in  Spandau  (881  000), 
G.  Betrag   .      200  95s 

81.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein   Bat,   Inf.  in   Eilenburg  (1282000), 

3.  Betrug  ■      -'«0  00O 

82.  Desgl.  eines  Re/.irkskoininando  Dienslgehäudes  in  Kis- 

leben  (101800),  letzter  Betrag   '  800 

Zu  Übertragen  17  788086 
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Übertrag  17  788  066 

83.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Reg.  Inf.  —  bisher:  Neubau 
und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für 
2  Bat.  und  einer  üffizierspeiseanstalt  für  ein  Reg. 
sowie  Herrichtung  der  Kaserne  Mark  für  ein  Bat.  Inf. 

—  in  Magdeburg  (3  950  000).  3.  Betrag   1  329  870 

84.  Ersatzbauten  nebst  Geräteausstattung  und  Geräte- 
ergänzung  für  aufzugebende  militärische  Anstalten 
nichtfortitikatorischer  Art  und  Herstellung  der 
damit  im  Zusammenhang  stehenden  Bauten  zur  Er- 
reichung geschlossener  Unterkunft  für  ein  Reg.  Fuß- 
art, zu  2  Bat.  nebst  Bespannung-Abt.  in  Magdeburg, 

7.  Betrag   240  339 

85.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer- Abt.  in  Magdeburg  (277  500), 

letzter  Betrag  -   40  000 

8G.  Um-  und  Neubauten  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung für  die  Unterkunft  eines  Train-Bat. 
zu  5  Komp.  —  bisher  Um-  und  Ergänzungsbauten 
nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung  eines  Train- 
Bat.  —  in  Magdeburg  (930  000),  5.  Betrag    ....  375000 

87.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp. 

in  Naumburg  a.  d.  S.  (5G4  000),  letzter  Betrag  ...      237  985 

88.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Reg.  Inf.  in  Wittenberg  (431  500), 

letzter  Betrag   160  700 

89.  Neu-.  Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  ein  Bat.  Fußart.  sowie  Erweiterung  der  Garnison- 
waschanstalt in  (ilogau  (791  800),  3.  Betrag  ....  250000 

90.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unterkunft 
einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Scheinwerfer- 
zuges  —  in  (ilogau  (271000),  letzter  Betrag —  bisher 

voller  Bedarf   149  898 

91.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Görlitz  (218  000), 

letzter  Betrag   58  000 

92.  Desgl.  für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Komp,  sowie  Erweiterung  der  Garnisonarrestanstalt 

—  bisher  ohne  diese  —  in  Hirschberg  (433  000),  letzter 

Betrag   121  905 

93.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.   in  Jarotschin  (1  294  000), 

2.  Betrag   900  000 

*94.  Neuhau  von  zwei  Schießständen  in  Jarotschin,  voller 

Bedarf   G0  000 

95.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 

eines  Reg.  Inf.  in  Liegnitz  (367  800),  letzter  Betrag  .  217  400 
HG.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  eine  Funker-Komp,  in  Liegnitz  (630  000),  2.  Betrag      220  000 

97.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung von  zwei   fahrenden  Abt.  Feldart.  in 

Lissa  (511  000),  letzter  Betrag   166  000 

98.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Pieschen  (1  240  000),  3.  Betrag    .      325  000 

99.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 

eines  Reg.  Inf.  in  Posen  (G26  500),  letzter  Betrag  .  .  379  895 
100.  Desgl.   zweier  Bat.  Inf.  in  Posen  (223  100).  letzter 

Betrag   91  551 

KM.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  drei  Koni]),  und  Neubau  einer  Oftizierspeiseanstalt 

für  zwei  Bat.  Inf.  in  Posen  (1  326  500),  3.  Betrag.    .      300  000 

102.  Desgl.   für  eine  Festungs-Masehinengewehr-Abt.  in 

Posen  (254  000),  letzter  Betrag   20  000 

103.  Desgl.  für  ein  lieg.  Fußart.  mit  Bespannungs-Abt.  so- 
wie Erweiterung  der  <  iainison-Waschanstalt  bis- 
her ohne  diese  —  in  Posen  (3  156  235),  3.  Betrag     .      900  000 

104.  Desgl.  für  ein  Reg.  Fußart.  nebst  Bespannungs-Abt. 

in  Posen  (3  144  976).  3.  Betrag   470  000 

105.  Desgl.  für  ein  Reg.  Pioniere  mit  Scheinwerfer-Abt.  in 

Posen  (2  184  848),  3.  Betrag   9OO000 

HM!.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Train-Bat.  in  Posen  (890000), 

7.  Betrag   216  000 

107.  Ersatzbauten  für  aufzugebende  militärische  Anstalten 
nichtfortitikatorischer  Art  in  Posen,  einschl.  Aus- 
stattungsergänzung.  infolge  Aufgabe  der  Stadtumwal- 

lung  (1  750  000),  9.  Betrag   82  000 

*108.  Erweiterung  des  Generalkommando-Dienstgebäudes 
in  Posen,  einschl.  Ergänzung  der  Oerätcausstattung. 
voller  Bedarf   .    .       63  500 

109.  Ergänzungsbauteil  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstarkung  einer  reitenden  Abt.  Feldart.  in  Sagau 

(521  000),  letzter  Betrag   '21  000 

110.  Ergänzungsbauteil  und  Ausstattungsergänzung  für  ein 

Bat.  Inf.  in  Schlimm  (792  800),  4.  Betrag   191500 

111.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Striegau  1 1  285000),  3.  Betrag  .    .      300  000 

112.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattungsergänzung  für  ein 

Bat.  Inf.  in  Wreschen  (748  600),  3.  Betrag .    .    .    .    .  211500 

Zu  übertragen  26  817  109 


Übertrag  26  817  109 

1 13.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.,  einer  Offizierspeiseanstalt  für  zwrei 
Bat.  und  einer  Garnisonwaschanstalt  —  bisher  ohne 
diese  beiden  Anstalten  —  in  Beuthen   ( 1  446  000), 

3.  Betrag   250000 

114.  Desgl.  für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Beuthen 

-  bisher  Brieg  —  (170  000),  letzter  Betrag  ....       76  000 

115.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Breslau  (1  000  000),  2.  Betrag      350  000 

116.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  eine  Abt.  Feldart.   in  Breslau 

(1  060  000),  2.  Betrag   500  000 

117.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Telegraphen -Bat.  zu  vier  Komp.  in  Breslau 

(2 100  000),  2.  Betrag   900000 

118.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  für  ein  Train-Bat.  zu  fünf 

Komp.  in  Breslau  (917  000),  6.  Betrag   228  600 

119.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  zur  Regelung  der 
Unterkunftsverhältnisse  auf  dem  Bürgerwerder  in 
Breslau  (940  000),  2.  Betrag   270  000 

420.  Neubau  eines  Schießstandes  in  Breslau,  voller  Bedarf       30  000 

121.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Inf.  in  Kosel  (655  000), 

3.  Betrag   320  000 

122.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  und  eines  Mannschaftshauses  für 
eine   Maschinengewehr- Komp.   in   Glatz  (1  220  000), 

3.  Betrag   450  000 

123.  Desgl.  für  eine  Abt.  Feldart.  sowie  Erweiterung  der 
Garnisonwaschanstalt  in  Gleiwitz  (1  418  000),  2.  Betrag     425  000 

124.  Desgl.   für  ein  Bat.   Inf.   in  Kattowitz  (1  250  000), 

3.  Betrag   200  000 

125.  Desgl.    für   ein   Bat.  Inf.   in   Lublinitz   (1250  000), 

2.  Betrag   450000 

126.  Desgl.   für  eine   Esk.   Kav.   in  Lublinitz  (525  000), 

letzter  Betrag   74  941 

127.  Desgl.   für  eine   Maschinengewehr-Koni]),   in  Neiße 

(204  000),  letzter  Betrag   10  000 

128.  Ergänzungsbauteil  und  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft  einer  Scheinwerfer- Abt.   in  Neiße   (285  000), 

4.  Betrag   100  000 

429.  Erwerbung  und  Herrichtung  eines  Fußart.-Übungs- 

platzes  einschließlich  Verbesserung  des  Anmarsch- 
weges in  Neiße,  voller  Bedarf   70  600 

130.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
ein  Bat.  Inf.  in  Neustadt  i.  Oberschlesien  (500  000), 
2.  Betrag   200  000 

431.  Neubau  von  zwei  Schießständen  in  Neustadt  i.  Ober- 
schlesien, voller  Bedarf   60  000 

132.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  eine  Jäger  bisher  Radfahrer  Komp.  sowie 

eines  Wirtschaftsgebäudes  für  das  Jäger-Bat.  —  bisher 

ohne  dieses  —  in  Öls  (280  000).  letzter  Betrag  .    .    .       88  000 

133.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf.  in  Ratibor  (1300  000), 

2.  Betrag   350  000 

134.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Tarnowitz  (1  273  000),  3.  Betrag  .      200  000 

135.  Desgl.  für  den  Stab  —  bisher  ohne  diesen  —  und 

vier  Esk.  Kav.  in  Tarnowitz  (2  300  000),  3.  Betrag .    .      400  000 

136.  Desgl.  für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr- 
Koni]),  in  Bückeburg  (428  000),  letzter  Betrag   .    .    .      102  000 

137.  Desgl.  für  eine   Luftschiffer -Komp.    in  Düsseldorf 

(408  000),  letzter  Betrag   28  000 

1 38.  I  )esgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Geldern  (1  312  000),  2.  Betrag      350  000 

139.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  für  zwei  Koni]).  Inf.  sowie  Verbesserung 

der  Garnisonwaschanstalt  in  Minden  (29G000),  2. Betrag       65  000 

140.  Desgl.  für  zwei  Komp.  Pioniere  in  Minden  (431000), 

2.  Betrag   200  000 

141.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  eines  Schein- 
werferzüges   -  in  Minden  (236  000).  3.  Betrag  bisher 

letzter  Betrag  :    .    .    .       41 000 

142.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  mit  Zubehör  für  sieben  Komp.  Inf.  und 
eine  Maschinengewehr-Koni]),  sowie  Erweiterung  der 
Garnisonwaschanstalt  in  Münster  (2  167  000).  2.  Betrag      860  000 

143.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  drei  Train-Komp,  sowie  Ausbau  nebst  Ausstattungs- 
ergänzung der  vorhandenen  Kaserne  usw.  zur  end- 
gültigen  Unterkunft    für    zwei   Komp.    in  Münster 

( 1  459  000).  letzter  Betrag   275  000 

4  U.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Oarnison- 
kirche  in  Münster  i.  W.  (250000),  I.Betrag  (für  Ent- 
wurf)   6  000 

1  15.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr- A lit .  in  Paderborn  (330000). 

letzter  Betrag   10  000 

Zu  übertragen  34  757  250 


656 
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Übertrag  34  757  250 


*146.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  den  Kom- 
mandanten des  Trappenübungsplatzes  Senne,  voller 
Bedarf   41  SG7 

1  17.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Inf.  in  Soest  (1211  000).  2.  Betrag      240  000 

1 18.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  «'ine  Maschinengewehr -Komp.  und  die  Etatver- 
srärkung  eines  Reg.  Inf.  —  bisher  Neubau  und  Aus- 
stattung einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
Maschinengewehr-Komp.  —  sowie  Aufstockung  eines 
Fahrzeugsehuppens  in  Aachen  (566  500).  4.  Befrag    .      156  500 

149.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
eine  Masehinengewehr-Konip.  und  die  Etatverstärkung 
eines  Bat.  Inf.  —  bisher  ohne  diese  —  sowie  Neubau 
einer  Offizierspeiseanstalt  für  ein  Bat.  Inf.  mit  Hegi- 
mentsstab  in  Bonn  (415  200t.  letzter  Betrag  ....  51200 

150.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  fahrende  Abt.  Feldartillerie  mit  Regiments- 
stab  sowie  Schaffung  von  Unterkunft  für  ein  Bezirks- 
kommando in  Bonn  ( 1  922  600),  3.  Betrag  .    ....  900000 

151 .  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  mit  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf.  in  Koblenz 

( 1  206  000).  3.  Betrag   455  000 

152.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  sowie  Ausstattung 
für  die  -Etatverstärkung  eines  Rat,  Inf.  in  Koblenz 

(760  000).  2.  Betrag   214  000 

153.  Desgl.  für  die  Etatverstärkung  von  zwei  Bat.  Inf.  in 
Koblenz  (738  960).  3.  Betrag    218  960 

154.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Abt.  sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt 

für  ein  Heg.  Feldart,  in  Koblenz  (1  671  500).  6.  Betrag      600  000 

155.  Um-  und  Ergänzungsbauten  sowie  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Heg.  Fußart.  in  Ehrenbreit- 
stein bei  Koblenz  (120000).  letzter  Betrag    ....  105400 

156.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 

bisher  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  —  für  ein  Heg.  Pioniere  mit  Schein- 
werferabt, und  Pionier-Belagerungs-Train  in  Ehren- 
breitstein hei  Koblenz  bisher  in  Koblenz  — 
(1  128  750),  3.  Betrag   50000 

157.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Train-Bat.,  so- 
wie Umbau  des  ehemaligen  Garnisonlazaretts  —  bis- 
her ohne  diesen  —  in  Koblenz  (2  163  000),  6.  Betrag      159  000 

M5S.  Neubau   eines  Schießstandes   in  Koblenz   für  ein 

Festungs-Pionier-Bat.,  voller  Bedarf   57  000 

159.  Erweiterung  des  Fußart. -Übungsplatzes  auf  dem  Ebing 
(Oberehrehbreitstein)  bei  Koblenz,  voller  Bedarf  .    .      157  000 

160.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  MascMriengewehr-Komp.  sowie  Neuhau  und 
Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Komp.   Inf.   in   Köln   (Mülheim)   (760  000). 

3.  Betrag     400  000 

161.  Desgl.    für   eine    Festungs-.Mascliinengewehr-Abt.  in 

Köm  (265  000);  letzter  Betrag  ........  11  000 

f62'.  Neu-,  Um-. und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etat  Verstärkung  eines  Heg.  Feldart.  in  Köln 
(800  000),  3.  Betrag   210000 

163.  Neu-  und  l'mbauten  sowie  Ausstattung  zur  Ergänzung 
di  r  Unterkunft  für  ein  Heg.  Fußart.  in  Köln  (373  000), 

letzter  Betrag  .    .    .   73  000 

164.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  ('nlerkunft  eines  Bat.  Pioniere  mit  Rcgiments- 
slab  und  zwei  Scheinwerfer-Ahl.  sowie  einer  Feslungs- 
Fernspreeli-Komp.    -   bisher  ohne  diese        in  Köln 

I 1  860:000);  4.  Betrag   7K0OOO 

165.  Neubau  und  Ausstatf ungsergänzung  einer  Militär? 
Arrestanstalt  nebst  Militärgerichtsgebäude  in  Köln 
C19O50O),  3.  Betrag   .'      140  000 

*I66.  Ausbau  von  zwei  Schießständen  in  Köln,  voller 

Bedarf   24000 

167.  Um-,  Neu-  und  Ergänzungsbauten  sowie  Ausstattung 
tür  die  Etatverstärkuhg   eines   Bat.   Inf.   in  Diez 

(512  000),  2.  Betrag   162  400 

168.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör  für  ein    Bat.    Inf.   in   Euskirchen  (1213000). 

:;.  Betrag   353  000 

•169.  Neubau  von  zwei  Schießständen  in  Euskirchen,  voller 

Bedarf  83000 

170.  Einrichtung  der   Kaserne   der  Cnteroflizierschiile  in 

Jülich  durcb  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst 
Ausstattung    zu    einer    Kaserne    für   ein    Bat.  Inf. 
800  000),  2.  Betrag  (I.  Baubetrag)   350  000 

171.  Neu-,  l'ni-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung        •  I 

llir  die  Etat  Verstärkung  von  zwei  Bat.  Inf.  in  Trier 

1 1  590  000).  :;.  Betrag   .   j'  480()()0 

172.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  lieg.  Kav,  in  'frier  i;iO50O0Oi.  :i.  Betrag     .    .  5.SO0OO 
L7&  DesgL  in  '|',ic.r  (8  240.000),  :i.  Betrag   1050000 


Zu  über!  ragen  42  889  577 


Übertrag  42  8.S9  577 

174.  Um-  und  Neubauten  nebst  Ausstattungsergänzung  in 
und  bei  der  Maximinkaserne  —  bisher  nur  im  Maximin- 
kaserhement  —  in  Trier  zur  Aufnahme  einer  zweiten 
Abt.  Feldart.  nebst  Hegimentsstab  und  der  Etatver- 
stärkung für  das  ganze  Regiment  und  Erweiterung 
der  katholischen  Garnisonkirche  bisher  ohne  diese 
Etatverstärkung  und  Erweiterung  der  Kirche  —  so- 
wie Neubau  einer  Regiments -Offizierspeiseanstalt, 
Erweiterung  des  ( Jarnisonexerzierplatzes  und  Neu- 
anlage von  Schießständen .  endlich  Kosten  für  vor- 
übergehende Unterbringung  von  Mannschaften  und 
Pferden  infolge  der  durch  drohenden  Einsturz  not- 
wendig gewordenen  Räumung  von  Kasernenunter- 
kunft in  der  Maximinkaserne  (3  200  000),  12.  Betrag      600  000 

175.  Uni-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattungsergän- 
zung für  ein  Bat.  Pioniere  einschließlich  einer  Schein- 
werfer-Abt. —  bisher  eines  Scheinwerferzuges  —  in 


Trier  (727  N00),  letzter  Betrag    ....  .    .      177  S00 

*176.  Neubau  und  Ausstattungsergänzüng  eines  Militär- 
Arrest-  und  Gerichtsgebäudes  in  Trier  (300  000)  1.  Be- 
trag (für  Entwurf  und  Baubeginn)   100  000 

177.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Eutin  (1  322  000).  3.  Betrag.    .    .      200  000 
*178.  Erweiterung  des  Exerzierplatzes  für  die  Standorte 
Haniburg- Altona  zur  Herrichtung  eine  Übungsplatzes 
für  Fußartillerie,  voller  Bedarf  .    .    .        ...  180000 

179.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Ausstattung  für  eine 
Scheinwerfer-Abt.  —  bisher  Ergänzungsbauten  nebst 
Ausstattung  für  die  Unterkunft  einer  Scheinwerfer- 
Abt.  —  in  Harburg  (396  000),  4.  Betrag   119  500 

;  lso.  Neubau  von  zwei  Schießständen  in  Heide,  voller  Bedarf       65  000 

181.  Neubauten  und  Ausstattung  einer  Kaserne  für  eine 
fahrende  Batterie  Feldart.    in   Neustrelitz  (125  000). 

letzter  Betrag  .    .    .    .    ....       47  000 

182.  Desgl.  nebst  Zubehör  für  eine  Radfahrer-  und  eine 
Maschinengewehr -Komp.  sowie  für  die  Etatverstär- 
kung eines  Jäger- Bat.  —  bisher  ohne  diese  —  in 
Ratzeburg  (770  000).  4.  Betrag   325  000 

183.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Train-Bat.  sowie  Erweite- 
rung der  Gamisonwaechanstalt  —  bisher  ohne  diese 

-  in  Rendsburg  (896  400).  6.  Betrag   140  000 

184.  Neubauten  und  Ausstattung  für  die  Unterkunft  der 
Etatverstärkung  einer  fahrenden  Abt.  Feldart.  in 
Schwerin  (362  100),  2.  Betrag   58  100 

185.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  drei  —  bisher  zwei  Eskadr.  Kav. 
mit  Hegimentsstab  sowie  Neubau  einer  ( M'lizier speise- 
anstall  für  das  Regiment  bisher  ohne  diese  in 
Wandsbek  (2300  000),  2.  Betrag   300000 

186.  Ergänzungsbäuten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Bat  Inf.  in  Aurich  (197  000).  letzter 

Betrag   77  000 

187.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzung  zur  Schaffung  lagermäßiger 
Unterkunft  auf  Borkum  (1016  500),  6.  Betrag   .   .   .  800000 

Inn.  Neubau  eines  Dienst-  und  Dienst  Wohnhauses  für  den 
Kommandanten  und  den(  rarnisonverwaltungsvorstand 
auf  Borkuni  (117000),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 
Grunderwerb)   .       12  000 

IS9.  Um-  und  Brgänzungsbauten  sowie  Ausstattung  einer 
Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Maschinengewehr» 
Komp.  in  Braunschweig  (155000),  letzter  Betrag  .   .       17  000 

190.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Bezirkskommando- 
Dienstgebäudes    nebst    Zubehör    in  Braunschweig 

(144  000).  letzter  Betrag   44  000 

191.  Ergänzungsbäuten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  eines  Reg.  Inf.  in  Celle  (336300),  letzter 

Betrag  .    .    131 300 

192.  Desgl.  einer  fahrenden  Abt.  Feldart.  in  ( 'eile  1 257  270). 

letzter  Betrag   57  270 

I9.'l.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr  Koni p. 
in  Goslar  (530  000),  2.  Betrag   184  0(H) 

191.  Neu-  und  Einbauten  liebst  Ausstattungsergänzüng  zur 
Verbesserung  der  Unterkunft  von  zwei  Bat.  Inf.  in 
Hannover  (2  500000).  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)       .    .       550  000 

195.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  reitende  Abt.  Feldart.  —  bisher  Ergänzungs- 
bäuten nebst  .Ausstattung  für  die  Klatverstärkung 
einer  reitenden  Abt.  Feldart.  in  Hannover  ( 1  657900), 
4.  Betrag   650  000 

196j  Desgl.  rar  ein  Telegr.-Bat.  in  Hannover  (3111000)', 

2.  Betrag   •  100  000 

luv.  Desgl.   rar.  eine   Kult  sein  Her-  Komp.   in  Hannover 

(  159  000).  letzter  Betrag   79  000 

198.  Neu-  und  Erg&nzuügBbauten  nebst  Ausstattung  und 
Aussiattungscrgänziing  für  die  Unterkunft  eines  Train 
Hat.  zu  fünf  Komp;  in  Hannover  (2  616 000),  7.  Betrag  550000 
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Übertrag  48  953  547 

199.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Müitär- 
gerichtsgebäucles  und  eines  Arresthauses  sowie  Ersatz- 
bauten für  die  zur  Platzgewinnung  niederzulegenden, 
zum  Artilleriedepot  gehörenden  alten  Gebäude  in 
Hannover  (480  000).  letzter  Betrag   IG  000 

200.  Neubau  und  Ausstattung  einer  katholischen  Garnison- 

kirche  in  Hannover  (285  000),  5.  Betrag   55  000 

201.  Ersatzbau  der  Schießstände  auf  der  kleinen  Bult  in 
Hannover  (412  000),  letzter  Betrag   212  000 

202.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Holzminden  (1  260  000),  2.  Betrag      300  000 

203.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Bat.  Inf.  in  Osnabrück  (407  620), 

letzter  Betrag   152  320 

204.  Umbau  der  Klosterkaserne  zur  Verbesserung  der 
Unterkunft  und  Ersatzbau  für  eine  Waffenmeisterei 

in  Osnabrück  (234  000).  letzter  Betrag   20  000 

205.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör, 
einschließlieh  der  erforderlichen  Magazinanlagen,  für 

eine  Offizierreitschule  in  Soltau  (780  000),  letzter  Betrag  22  000 
*206.  Neubau  eines  Schießstandes  in  Soltau.  voller  Bedarf  4(1000 

207.  Neubau  und  Ausstattun»'  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Fußart.  mit  Regimentsstab  und  einer 
Bespannungs-Abt.  —  bisher  einer  halben  Bespannungs- 
Abt.  (Mannschaftsunterkunft  für  eine  ganze  Bespan- 
nungs-Abt.) —  sowie  Neubau  und  Ausstattung  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  ein  Reg.  Fußart.  mit  Be- 
spannungs- Abt.  in  Niederzwehren  -  Cassel  (1500000), 

4.  Betrag  ■   450  000 

208,  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung  für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bat.  sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt 

für  das  Bat.  in  Cassel  (1  196  750),  (i.  Betrag  ....  400000 
201).  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp. 

in  Marburg  (440  000).  2.  Betrag   82  000 

2Ki.  Desgl.  für  ein  Bat,  Inf.  in  Mühlhausen  i.  Th.  (1  227  000), 

2.  Betrag   300  000 

211.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Donaueschingen  (1 331  000), 

2.  Betrag   325  000 

212.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattun»'  und  Äus- 
stattungsergänzung für  die  Etatverstärkung  eines 
Train-Bat.  in  Durlach  (1  441  000),  G.  Betrag  ....  4G000O 

213.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die    Etatverstärkung    eines    Reg.   Inf.   in  Freiburg 

1.  Baden  (G50C0O).  letzter  Betrag   293.500 

214.  Neubau  und  Ausstattun»'  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Funker-Komp,  in  Freiburg  i.  Baden  (G30  000), 

2.  Betrag   190  000 

215.  Erweiterungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines   Hat.  Inf.  in  Heidelberg  (673  000), 

letzter  Betrag   282  892 

216.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkimg  eines  Heg.  Feldart.  einschl.  des 
Neubaues  einer  Offizierspeiseanstall  und  der  Erwerbung 
eines   Richtübungsplatzes    in    Karlsruhe    (2152  000), 

2.  Betrag   970  000 

217.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Tclegra)>hen-I!at.  und  der  zugehöri- 
gen 4.  (Funker-)  Komp.  —  bisher  auch  der  Bespan- 
nungs-Abt. —  in  Karlsruhe  (405000),  letzter  Betrag  38000 

218.  Neubau  und  Ausstattun»'  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Konstanz  il  382  000),  2.  Betrag  .  500  000 
21'.i.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp,  in  Lahr  (450000), 

letzter  Betrag   .      150  000 

220.  Desgl.    für    eine    Luftschiffer-Komp,    in  Mannheim. 

(450  000,,  letzter  Betrag   69889 

221.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft  einschließlich 
Nebenanlagen  für  2  Komp.  sowie  Neubau  und  Aus- 
stattun»' einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat. 
Fußart.  mit  Bespannungs-Abt.  bisher  einer  halben 
Bespannungs-Abt.       und  Etatverstärkung  bisher 

ohne  diese       in  .Müllheim  (1699600),  13.  Betrag     .        88  300 

222.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  eines  Reg.   Inf.    in    Rastatt  (427000), 

2.  Betrag   190000 

223.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Feldart  in  Rastati 

(1  187  400),  2.  Betrag   275  000 

224.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Villingen  (1300000),  2.  Betrag    .      300  000 

225.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  eines  Bat.  Fußart.  nebst  Bespannungs-Abt 

in  Breisach  (23OO0Oi,  letzter  Betrag   24  771 

22G.  Desgl.  für  die  Unterkunft  einer  Scheinwerfer-Abt.  in 

Kehl  (256  000).  letzter  Betrag   88866 

227.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 

für  die  Etatverstärkung  eines  Heg.  Inf.  in  Saarluuis 

(815000).  2  Betrag   133min 

Zu  Ubertragen  55387  585 
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228.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Reg.  Kav.  sowie  Erweiterung  der  Garnison- 
waschanstalt   —  bisher  ohne  diese  —  in  Saarlouis 

(2  644  000),  2.  Betrag   724  000 

229.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatver- 
stärkung eines  Reg.  Inf.  in  Danzig  (808  500).  2.  Betrag      340  000 

230.  Desgl.  von  2  Bat.  Inf.  in  Danzig  (653  000),  2.  Betrag  308000 

231.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Abt,  in  Danzig  (376  500), 

letzter  Betrag   .    .    .   142  500 

232.  Desgl.  für  zwei  —  bisher  eine  —  Batterien  Fußart. 

in  Danzig-Neufährwasser  (386  500),  2.  Betrag    .    ...       66  500 

233.  Desgl.  für  ein  Telegraphen-Bat.  mit  Funker-Komp. 

-  bisher  auch  mit  Bespannungs-Abt.  —  sowie  Er- 
weiterung der  Garnisonwaschanstalt  —  bisher  ohne 

diese  —  in  Danzig-Eangfuhr  (2  237  875),  4.  Betrag    .      750  000 

234.  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Train-Bat.  sowie  Neubau  einer 
<  fftizierspeiseanstalt  für  das  Bataillon  in  Danzig- 
Langfuhr  (991800),  letzter  Betrag   258  100 

235.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  den  Regimentsstab  und  ein  Bat.  Inf.  nebst  Ma- 
schinengewehr-Koni)), sowie  Ergänzungsbauten  nebst 
Ausstattung  für  eine  Bespannungs- Abt.  eines  Reg. 

Fußart.  in  Graudenz  (1686000),  3.  Betrag    .   .   .   .      650  000 
23G.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 
und  die  Maschinengewehr-Komp,  eines  Reg.  Inf.  in 
Graudenz  (882  G00).  3.  Betrag   37(5 100 

237.  Desgl.  eines  Bat,  Inf.  in  Graudenz  (444  900),  Letzter 

Betrag  "   274  900 

238.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat,  Inf.  in  Graudenz  (1064  800),  2.  Betrag   .      414  800 

239.  Desgl.  für  eine  Festungs -Maschinengewehr -Abt.  in 
Graudenz  (233  000).  letzter  Betrag   8700 

240.  Desgl.  für  eine  Festungs- Maschinengewehr- Abt.  in 
Graudenz  (235  000),  letzter  Betrag    10  700 

211.  Desgl.  für  ein  Bat.  Pioniere,  einschl.  einer  Schein- 
werfer-Abt, sowie  Erweiterung  der  Garnisonwasch- 
anstalt —  bisher  ohne  diese  —  in  Graudenz  (2012500), 
4.  Betrag   G5G  500 

242.  Desgl.  für  ein  Bat.  Pioniere  mit  Regimentsstab  und 
eine  Scheinwerfer- Abt.  sowie  Erweiterung  der  Garnison- 
arrestanstalt —  bisher  ohne  diese  —  in  Graudenz 

(1  613  500).  3.  Betrag   G27  000 

243.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer-Komp,  in  Graudenz-Gruppe 

(410  000).  letzter  Betrag   30  000 

_M  l.  Neubau  von   drei  Schießständen   für  den  Standort 

Graudenz.  voller  Bedarf   55  500 

*245.  Umbau  der  ehemaligen  Jäger-Kaserne  zur  Unter- 
bringung einer  Maschinengewehr -Komp.  und  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  zwei  Bat.  Inf.  in  Kulm,  voller 

Bedarf   203  500 

24G.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Fußart.  mit  Bespannungs-Abt.  in  Kulm 

(1  497  000),  3.  Betrag   450  000 

-217.  Neubau  eines  Schießstandes  in  Kulm,  voller  Bedarf.        25  000 

248.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  zur  Unterbrin- 
gung der  Etatverstärkung  einer  Abt.  Feldart.  in 
.Marienwerder  (45GOOO).  2.  Betrag   158  000 

249.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Thorn  (1146  500),  3.  Betrag    .    .  400000 

250.  Desgl.  tili'  ein  Heg.  Feldart.  zu  zwei  Abt.  in  Timm 

(3  891  900),  3.  Betrag  1  000  000 

251.  Neubau  und  Ausstattung  von  Unterkunftsräumen 
nebst  Zubehör  für  ein  Bat  Fußart.  sowie  Erweiterung 

der  Garnisonwaschanstalt  in  Thorn  (991  960).  2.  Betrag       120 560 

252.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft   einer   Scheinwerfer-Abt.    in    Thum    (301  500), 

4.  Betrag   GO  000 

253.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  von  drei  Komp.  Pioniere  in  Biebrich 

-  bisher  Mainz  —  und  einer  Scheinwerfer-Abt.  in 

Mainz  1 800  000),  2.  Betrag   450000 

254.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Heg.  Inf.  in  Darmstadt 
(4G4000),  letzter  Betrag   310000 

255.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör fül  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Darmstadt 

(204  500),  2.  Betrag   99  000 

25G.  Desgl.  für  eine  Funker-Komp,  in  Darmstadl  ili.'inoOOi. 

2.  Betrag   190  000 

257.  Desgl.  für  eine  Luftschiffer- Komp.   in  Darmstadl 

(420  000).  letzter  Betrag   95  0110 

258.  Desgl.  für  eine  Flieger -Komp.  auf  dem  Truppen- 
übungsplätze Darmstadl  (H65000),  letzter  Betrag  .   .       15 min 

259.  Desgl.  für  drei  Train-Komp,  in  Dannstadl  (1000000), 

5.  Betrag   200000 

•260.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison' 

kirche  in  Darmstadt  (480000),  I.Betrag  (für  Entwurf)       10 000 

Zu  llberl  raffen  65  L6G  945 
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Übertrag  65  1GG  945 
261.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
für  eine  fahrende  Abt.  Feldart.  nebst  Regimentsstab 
sowie  einer  Reg.-Offizierspeiseanstalt  in  Frankfurt  a.  M. 

(1  550  000),  4.  Betrag   275  000 

*2G2.  Neubau  eines  Generalkommando-Dienst-  und  Dienst- 
wohngebäudes in  Frankfurt  a.  M.,  einscbließl.  (ieräte- 
ausstattung  für  die  Dienstwohnung  des  kommandie- 
renden Generals  (700  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf)    .       15  000 

263.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Dienstgebäudes  nebst 
Zubehör  für  zwei  Bezirkskommandos  in  Frankfurt  a.  M. 

(280  000),  letzter  Betrag   130  000 

264.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Inf  in  Friedberg  <  1  322  000),  2.  Be- 
trag   325  000 

265.  Neu-  und  Ergänzungsbauteil  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Inf.  in  Mainz  (334  000). 

letzter  Betrag    134  000 

266.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf.  in 
Allenstein  (1  024  000).  3.  Betrag   181995 

267.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.   in  Allenstein    (1045  (XX)), 

3.  Betrag   163  995 

268.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  ein  Bat.  Fußart.  nebst  Regimentsstab  und  eine 
Bespannungs-Abt.  sowie  Erweiterung  der  (üarnison- 
wasch-  und  der  Arrestanstalt  —  bisher  ohne  diese 
Anstalten  —  in  Allenstein  (1  689  000).  3.  Betrag    .    .      600  000 

269.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Allenstein  (400  000),  5.  Betrag   144  000 

*270.  Neubau  eines  Schießstandes  in  Allenstein.  voller  Bedarf       30  000 

271.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Inf.  in  Deutsch  Evlau  (885  000), 

3.  Betrag   355  000 

272.  Desgl.  für  eine  Eskadron  und  einer  Offizierspeise- 
anstalt für  drei  Esk.  Kav.  in  Deutsch  Eylau  (590  000), 

3.  Betrag   180  000 

273.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  und  das  Bezirkskommando  in 

Lotzen  1 1  420  000).  3.  Betrag   300  000 

274.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
für  die  Mannschaftsunterkunft  eines  Bat.  Inf.  in  Lyck 

(550  000),  3.  Betrag   200  000 

*275.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Orteisburg,  voller 
Bedarf   163  000 

276.  Desgl.  für  eine  Radfahrer-Komp,  sowie  Umbauten  in 
der  Jägerkaserne    -  bisher  ohne  diese  —  in  Ortels- 

burg  (262  000),  letzter  Betrag   80  000 

277.  Neu-  und  Erweiterungsbau  nebst  Ausstattung  für  eine 
fahrende  Batt.  Feldart.  in  Kiesenburg  (632000).  2.  Betrag  200000 

27N.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Stuhm  (1387000),  2.  Betrag    .    .      265  000 

279.  Neubau  und  Ausstattung  sowie  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  zwei  Abt.  Feldart. 
mit  Kegimentsstab  und  einer  Oflizierspeiseanstalt  für 

ein  Reg.  zu  drei  Abt.  in  Saarbrücken  (3050000).  "..Betrag    1  OOOOOO 

280.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  reitenden  Abt.  Feldart.  in  Saar- 
brücken (708  450),  letzter  Betrag   128  450 

*281.  .Neubau  eines  ( icneralkomniando-I  )ienst-  und  Dienst- 
wohngehäudes  in  Saarbrücken  einschließlich  (ieräte- 
ausstattung  für  die  Dienstwohnung  eines  komman- 
dierenden Generals  (839  000),  l.  Betrag  (für Entwurf)  1501111 

282.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsband!  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkung  hei  der  Inf.  den  .Jägern,  den 
Maschinengewchrtriippen.  der  Kav..  der  Felüart.,  der 
Fußart.,  den  Pionieren  und  den  Verkehrstruppen  sowie 
Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  der 

Garnisonarrest-  und  Waschanstalten  i!l5  OOOOOO).  2.  Be- 
trag  9  öööooo 

283.  Verbesserung  der-  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 

Etat  Verstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb  und  Geräteausstattung  1 15  552  800)  '.).  Be- 
trag  2  200  000 

284.  Ausstattung  und  Ergänzung  der  Geräte  in  denjenigen 
Kasernen,  welche  von  Städten  hergestellt  werden, 
snwie  Neuausstattung  vorhandener  Unterkunft  für 
Etatverstärkungen  und  Ausstattung  von  hinzutreten- 
den  Militärgerichts-    und    Arrcsträumen    (2  983775), 

letzter  Betrag   299  575 

285.  Geräteausstattung    Ihr  neu   zu   errichtende   oder  zu 

verlegende  Truppen  in  noch  herzustellenden  Miet- 
kasernen und  für  Etat  Verstärkungen  vorhandener 
Truppen  in  bereits  ermieteten  Kasernen  (2685000), 
2.  Betrag  1  OOOOOO 

'2w,.  <  teräteausstattung  und  -ergänzung  ihr  Kasernen, welche 

von  Städten  hergestellt  werden  (102000),  I.  Betrag    .      100 000 

2H7.  Entwurfsbearbeitung  für  Schießstandsbauten  aus  An- 
laß der  Heeresverstarkung  (10000),  letzter  Betrag  .  5000 

/n  überfragen  82  656  96Ö 


Ubertrag  82  656  960 

288.  Neu-,  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
lager auf  dem  Truppenübungsplatz  Döberitz  (571  500). 

6.  Betrag   94  500 

289.  Anlage  einer  Schwemmkanalisation  sowie  Erweite- 
rung der  Wasserversorgungsanlage  für  das  Lager  auf 
dem  Truppenübungsplatz  Döberitz  (410  000),  2.  Be- 
trag (1.  Baubetrag)   150  000 

290.  Verbesserung  der  Unterkunft  und  Austattungsergän- 
zung  in  den  beiden  Barackenlagern  auf  dem  Truppen- 
übungsplatz Jüterbog  (1  790000),  8.  Betrag  ....  270000 

291.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
6.  Armeekorps  (Neuhammer)  sowie  Errichtung  von 
Baracken  und  Zelten  zwecks  Unterbringung  von 
Mannschaften  und  Pferden  usw.  auf  demselben  und 
Herstellung  der  zugehörigen  Nebenanlagen  (9  000  000). 

15.  Betrag   63  600 

2D2.  Umbau  der  Latrinen  —  235  Sitze  —  unter  Berück- 
sichtigung ihres  späteren  Anschlusses  an  eine  Ent- 
wässerungsanlage sowie  Neubau  eines  Postgebäudes 
und  eines  Beamtenwohnhauses  auf  dem  Truppen- 
übungsplatz Seime  (230  600).  letzter  Betrag  ....  110600 
293.  Anlage  einer  Schwcmmkanalisation  für  das  Lager 
auf  dem  Truppenübungsplatz  Elsenborn  (500000), 

2.  Betrag  (1.  Baubetrag)   250  000 

2ü4.  Herstellung  einer  Umgehungsstraße  als  Ersatz  für  die 
zeitweise  gesperrte,  über  den  Truppenübungsplatz 
Elsenborn  führende  Provinzialstraße  Elsenborn — 
Kalterherberg  (346  600),  letzter  Betrag   131  678 

295.  Vergrößerung  und  Verbesserung  des  Fußart. -Schieß- 
platzes Wahn  (4  000  000),  2.  Betrag   3  480  000 

296.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
11.  Armeekorps  (Ohrdruf)  sowie  Errichtung  von 
Baracken  zwecks  Unterbringung  von  Mannschaften 
und  Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung 
der  zugehörigen  Nebenanlagen  (11000000),  11.  Be- 
trag' (noch  für  Platzherrichtung,  Wegeverlegung  und 
Lagerbau  sowie  für  Geräteausstattung)   200  000 

2!>7.  Desgl.  für  das  14.  Armeekorps  (Heuberg)  sowie  Er- 
richtung von  Baracken  zur  Unterbringung  von  Mann- 
schaften und  Pferden  usw.  auf  demselben  und  Her- 
stellung der  zugehörigen  Nebenanlagen  (13  000  000). 
letzter  Betrag  (noch  für  Platzherrichtung,  Bauten  und 

Geräteausstattung)   .      144  700 

*298.  Anlage  einer  Schwcmmkanalisation  für  das  Lager 
auf  dem  Truppenübungsplatz  Arys  (255000),  1.  Be- 
trag (für  Entwurf)   4  000 

299.  Beschaffung  und  Herrichtung  von  Truppenübungs- 
plätzen mit  Barackenlagern  und  Nebenanlagen  sowie 
eines  Schießplatzes  für  die  I nf.-Schießschule  und  Ver- 
besserung und  Ausgestaltung  der  vorhandenen  unge- 
nügenden Truppenübungs-  und  Schießplätze  im  ( rebiete 
des  Bundesstaats  Preußens.  7.  Betrag 
ai  Truppenübungsplatz  Zossen  (16  900  000):  noch  für 
Grunderwerb  und  Herrichtung  sowie  für  Lagerbau 

und  Geräteausstattung   433141 

bi  Truppenübungsplatz  für  das  l§.  Armeekorps 
(17  800  000):  für  Grunderwerb  und  Herrichtung 
sowie  für  Lagerbau  und  Geräteausstattung  .   .   .  3473671 

c)  Truppenübungsplatz  für  ein  westliches  Armeekorps 

bisher  Vorbereitung  der  Beschaffung  weiterer 
Truppenübungsplätze  (25  000  000),  2.  Betrau' 
(noch  für  vorbereitende.  Maßnahmen)   25  000 

d)  Vorarbeiten  des  Verkaufs  und  der  Erschließung 
der  /.um  Verkaufe  bestimmten  Teile  des  Tempel- 

hofer  fehles  sowie  eines  Teiles  des  Exerzierplatzes 

vqt  dem  Schönhauser  Tor  in  Berlin  (2400000)   .       68  ins 
:ioo.  Ergänzung  der  Unterkunft  und  der  Ausstattung  auf 

Truppenübungsplätzen  (14 678  800),  2.  Betrag    .   .   .  8908  500 

301.  Erwerbung  und  Herrichtung  eines  Truppenübungs- 
platzes mit  Barackenlager  und  Nebenanlagen  für  das 
2.  Armeekorps  (25OO00OO).  2.  Betrau'  ( für  ( irunderwerb. 
Bauentwurf  und  Schaffung  von  Unterkunft  in  vor- 
handenen Gebäuden)   4  960  000 

302.  Erwerbung  und  Herrichtungeines  Fußart-Schießplatzes 

Barackenlager    und    Nebenanlagen    (Iß  500  000). 
2.  Betrag  (noch  für  vorhereilende  Maßnahmen)     .    .        20  000 
.".03.  Beschaffung  von  Bäumen  für  die  Unterbringung  von 
Kav.-Div.  auf  Truppenübungsplätzen  (800000),  letzter 
Betrag   100  000 

Milil  ä  rmed  izi  na  I  wesen. 

304.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazaretts  in 

Angermünde  (150000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)    .   .  98000 

.".0."».  Desgl.  in  Bilenburg  (144000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)  94000 

806.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazaretts in  Magdeburg  (2  607  000).   I.  Betrag  (I.  Bau 
betrag)  _  .  400000 

307.  Neuhau  und  Ausstattung  eines  Garnlsonlazaretts  in 

Jarotsohin  (178000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)    .   .   .      1 10 000 

Zu  übertragen  IOI  211  .r>3S 
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Übertrag  101  241  538 


308.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazaretts  in 
Pieschen  (145  000).  letzter  Betrag   143  000 

309.  Desgl.  in  Striegau  (144  000)..  2.  Betrag  (I.  Baubetrag)       94  000 
*310.  Neubau  und  Ausstattungsergänzuny  eines  Garnison- 
lazaretts in  Breslau  (1  700  000),  1.  Betrag  (für  Entwurf)       20  000 

311.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazaretts  in 
Kattowitz  (173000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag) .   .    .    .      110  000 

312.  Desgl.  in  Lublinitz  (203  000),  2.  Betrag  (1.  Baübetrag)  12G000 

313.  Desgl.  in  Tarnowitz  (303  000),  2.  Betrag  (1.  Baubetray  i      IMG  000 

314.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazarette in  Bonn  (680  0U0),  2.  Betrag  (für  Grunderwerb 

und  Einebnung)   131  OO0 

315.  Neubau  und  Ausstattun»'  eines  Garnisonlazaretts  in 

Eutin  (144  000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)   !)4  000 

316.  Desgl.  in  Holzminden  1 144000),  2.  Betrag  ( I .  Baubetrag)       94  000 

317.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  desGarnison- 
lazaretts  in  Cassel  (312  000),  3.  Betrag   36  000 

318.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazaretts  in 
Mühlhausen  i.  Tb.  (144000),  2.  Betrag  d.  Baubetrag)  94000 

319.  Desgl.  in  Donauesehingen  (166  000).  2.  Betrag  (1.  Hau- 
betrag)  110  000 

320.  Desgl.  in  Villingen  (166000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)  110000 

321.  Neubau  und  Ausstattungsergänzuny  eines  Garnison- 
lazaretts in  Danzig  (2  600  000).  2.  Betrag  (für  Grund- 
erwerb)   265  000 

322.  Desgl.  in  Darmstadt  (1780000),  6.  Betrae    ....  300000 

323.  Neubau  und  Ausstattung  eines  Garnisonlazaretts  in 
Friedberg  i.  H.  (144  000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)  .    .       94  000 

324.  Erweiterung  und  Ausstattunyseryänzuny  der  Wühelms- 
heilanstalt  in  Wiesbaden  (1250000),  I.  Betrag  (für 
Entwurf  und  Grunderwerb)   360  000 

325.  Verbesseruny  der  Unterkunft  für  Geisteskranke  in 
den     Lazaretten     einschl.  Ausstattungsergänzung 

(235  000),  letzter  Betrag   33  500 

326.  Erweiterungsbauten  zur  Schaffung  vorläufiger  und 
endgültiger  Krankenunterkunft  in  vorhandenen  Gar- 
nison- und  Barackenlazaretten  (3  079  000).  2.  Betrag    1  150  000 

327.  Verbesserung  der  in  den  Lazaretten  vorhandenen 
Unterkunft  der  Unteroffiziere  (44  134),  3.  Betray    .    .        10  000 

*328.  Geräteausstattuny  des  neuen  Mietlazaretts  in  Nort- 
heim i.  H.,  voller  Bedarf   10  000 

*329.  Beschaffung  der  Geräte  für  die  1914  hinzutretenden 

Krankenlagerstellen,  voller  Bedarf   491  400 

330.  Beschaffung  und  Unterbringung  von  Krankentrans- 
portwagen für  Garnisonlazarette  (198  000).  6.  Betrag        IS  250 
*331.  Geräteausstattung  der  Unterlumftsräume  für  die  1914 
bei  den    Garnisonlazaretten    mehr  einzustellenden 

Sanitätsfeldwebel,  voller  Bedarf   2  448 

332.  Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mit  Beleuchtungs- 
gerät neuer  Art  (175  000).  0.  Betrag   25  000 

•"•33.  Beschaffung  von  Feld-Röntgenwagen  und  Röntgen- 

kisten  für  die  Etappen-Sa  nitätsdepots  (749  000  ),  5.  Betrag       50  000 

334.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbereitern  für 

die  Etappen-Sanitätsdepots  (354  100),  4.  Betrag     .   .  50000 

Trainwesen. 

335.  Neubau  des  Traindepots  des  8.  Armeekorps  in  Koblenz 
—  bisher:  sowie  Umbau  des  alten  Garnisonlazaretts 

zu  einer  Kaserne  für  Inf.  —  il  400  000),  3.  Betrag    .  160000 

336.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die  Truppen 

( 1 9  000  000 ) ,  8.  Betrag   8<  >()  000 

337.  Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs- 
räumen für  Feldküchen  ( 1  667  000 1,  2.  ] Setray    .    .    .  16000!) 

338.  Beschaffung  von  Brückengerät  für  Beserve-Kav.-Reg. 

(260  000),  3.  Betrag   20  000 

*339.  Beschaffung  von  Feldyerät  für  Krieysformationen  und 
Truppen  einschl.  Herstellung  und  Ausstattung  von 
Unterbringungsräumen,  voller  Bedarf   3  281000 

Remontewesen. 

340.  Neubauten  auf  den  Uemontedepots  und  Hinrichtung 

von  zwei  neuen  Remontedepots  (700  000),  letzter  Detrag  3OOO00 

341.  Herstellung  vorübergehender  Unterkunft  auf  den  Re- 
montedepots (825  000),  letzter  Betrag   500000 

*342.  Einrichtung  von  zwei  neuen  Kemontedepots  1 1  00(1000). 

1.  Betrag   500000 

Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesen. 

343.  Neubau  und  Ausstattuny  einer  Kriegsschule  sowie  Neu- 
bau und  Ausstattunyscryänzung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Komp.  Inf.  in  Erfurt  1 1 610500),  2.  Betrag      600  000 

344.  Ergänzungsbauten   beim   Kadettenhaus   in  Potsdam 

einschl.  Ausstattungsergänzung  (2300000),  II.  Betray  1200 
*345.  Neubau   eines  Dienstwohnhauses   für  Unterbeamte 

beim  Kadettenhaus  in  Köslin.  voller  Bedarf.    .    .    .       34  000 
346.  Neubau   zweier   Dienst  Wohnhäuser         bisher  eines 
Dienst  Wohnhauses       für  Oberlehrer  beim  Kadetten- 
haus in  Bensbery  (80000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)       37  000 
*347.  Umbau  der  Schießstände  der  Unterofliziersrhule  in 

Potsdam,  voller  Bedarf   28  700 


Zu  übertragen  111  884  036 


Ubertrag  1 1 1  884  036 


348.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Unteroffiziervorschule 

in  Frankenstein  (1  200  000i,  2.  Betray   550  000 

349.  Desgl.  in  Mölln  i.  Lauenburg  1 1  200  000).  2.  Betray   .      550  000 
*350.  Geräteergänzung  für  die  Unteroffizierschule  in  Nort- 
heim, voller  Bedarf   80  000 

*351.  Desyl.  in  Ettlingen,  voller  Bedarf   46  000 

352.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  für  die  Unter- 
bringung der  von  Jülich  zu  verlegenden  Unteroffizier- 
vorsehule  in  Biebrich  (1  150  000),  2.  Betray    ....  500000 

353.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Unteroffizier- 
vorschule in  Weilburg  ( 1  047  500),  5.  Betrag  .    .    .    .  90000 

354.  Verbesserung  der  Unterkunft  der  Unteroffiziere  einschl. 
Grunderwerb  und  Geräteergänzung  bei  den  Unter- 
offizierschulen, den  Unteroffiziervorschulen,  der  Inf- 
Schießschule,  der Ge wehr- Prüfunyskommission  und  der 
Militär-Knabenerziehungsanstalt  (504  055),  3.  Betray  .       74  000 

355.  Neubau  und  Ausstattunyseryänzuny  der  Inf.-Schieß- 
schule  aus  Anlaß  ihrer  Verlegung  nach  dem  Schieß- 
platz Wilnsdorf  (3 100  000),  letzter  Betrag    ....  488000 

356.  Desgl.  der  Militärturnanstalt  aus  Anlaß  ihrer  Ver- 
legung nach  dem  Schießplatz  Wilnsdorf  (1600  000), 

2.  Betrag  (1.  Baubetrag)   690  000 

*357.  Neubau  eines  bakteriologischen  und  chemischen  Labo- 
ratoriums in  Berlin  (550  000),  1.  Betray  (für  Entwurf  i         5  000 

358.  Neubau  und  Ausstattung  —  bisher  ohne  diese  —  der 
Militärlehrschmiede  in  Karlsruhe  —  bisher  Gottes- 
aue —  (190  000),  2.  Betrag  (1.  Baubetray)   90  000 

359.  Desgl.  in  Stettin  (550  000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)  .  310000 
*360.  Beschaffung  des  kleinen  Handwerkgeräts  für  die  Be- 
schlayschmieden und  von  Arzneischränken  sowie  Aus- 
stattung von  Arzneistuben  der  1914  zu  errichtenden 

neuen  Truppenteile,  voller  Bedarf   12  130 

Milit  ;i  rg e  f ä  n gnis  w e s e n. 
*361.  Verbesserung'  der  Wasserversorgung  und  der  Latrinen- 
anlagen für  das  Festungsgefänynis  in  Spandau,  voller 
Bedarf   39  000 

Artillerie-  und  Waffenwesen. 

362.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Maschinengewehrgerät 

nebst  Munition   474  000 

363.  Desgl.  für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende  Feld- 
artilleriegerät nebst  Munition   472  000 

364.  Desgl.  für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende  Fuß- 
artilleriegerät nebst  Munition  100  000 

*365.  Neubau  von  Dienst-  und  Dienstwohngebäuden  für  die 
hinzugetretenen  Artilleriedepots  und  Neben-Artillerie- 
depots.  voller  Bedarf   300  000 

Technische  Institute. 

366.  Anschluß  der  Gewehrfabrik  in  Erfurt  —  bisher  ohne 
diese  —  sowie  der  technischen  Institute  in  Spandau 
und  der  Arbeiterkolonie  Haselhorst  an  die  städtische 
Entwässerung  und  Kanalisation  (570  000).  5.  Betrag  .      170  000 

367.  Neubau  von  zwei  Dienstwohngebäuden  für  den  Be- 
triebsdirektor und  zwei  Zeugleutnants  bei  der  Pulver- 
fabrik in  Spandau  (60  000),  letzter  Betrag    ....  25000 

J368.  Neubau  von  Dienst-  und  Dienstwohngebäuden  für  die 
Geschoßfabrik  in  Spandau  (334  000)',  1.  Betrag  (Bau- 
betrag)  150  000 

*369.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Oflizierspeiseanstalt 
für  «las  technische  Offizierkorps  in  Spandau  (120000). 
1.  Betrag  (Baubetrag)   60  000 

Ingenieur-,  Pionier-  und  Verkehrswesen. 

370.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier- 
formationen einschl.  Unterbringung  (5700000),  7.  Betrag      580  000 

371.  Ausstattung  der  Pionier-Komp,  mit  zwei-  und  vier- 
spännigen Geiätewagen.  Ersatz  der  veralteten  Pack- 
wagen. Ausstattung  mit  Floßsäcken  und  Fernspreeh- 
gerät  sowie  sonstige  Ergänzungen  einschl.  Unter- 
bringung (1 600 000),  5. Betrag    100000 

372.  Ergänzung  des  Geräts  der  Pionier- Belagerungstrains 
einschl.  Unterbringung  und  Versuche  für  Zwecke  der 
Beschaffungen  (7  000  000).  3.  Betrag   2  000  000 

373.  Beschaffung  des  Feldgeräts,  Schanzzeugs  und  ÜbungS- 
materials  für  die  1912  errichteten  zwei  Pionier-Bat. 
(520000),  letzter  Betrag   130  000 

374.  Desgl.  für  das  1913  errichtete  Pionier-Bat.  und  Uber- 
führung  des  Geräts  für  einen  Pionier-Belagerungstrain 
von  Magdeburg  nach  Posen  —  bisher  „nach  einem 
anderen  Standort"  —  (266  000),  letzter  Betrag  .    .    .      116  000 

375.  Desgl.   für   die   1913    errichteten  zwei  Pionier-Bat. 

(510  000).  letzter  Betrag   160000 

376.  Beschaffung  des  Geräts  für  hinzutretende  Kricgs- 
formationen  der  Pioniere  (1  365000).  letzter  Betray  .        85  000 

377.  Beschaffung  des  Feldyeräts,  Schanzzeugs  und  Fbunys- 
materials  für  die  191  I  zu  errichtenden  acht  Pionier- 
Komp.  (448 (XX)),  2.  Betrag   350000 


Zu  übertragen  120  980  166 
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378.  Beschaffung  von  Gerät  einschl.  Übungsmaterial,  Ge- 
schirr- und  Stallsachen  für  die  1914  zu  errichtenden 
acht  Scheinwerfer-Abt  (1204000).  letzter  Betrag  .    .  904000 

*379.  Beschaffung  des  Feldgeräts.  Schanzzeugs  und  Übungs- 
materials für  die  1915  zu  errichtenden  acht  Pionier- 
Komp.,  einschl.  für  Reserveformationen  der  Pionier- 
Reg.  (590  000),  1.  Betrag  '   50  000 

"380.  Beschaffung  von  Gerät  einschl.  Übungsmaterial.  Ge- 
schirr- und  Stallsachen  für  die  1915  zu  errichtenden 
zwanzig  Scheinwerferzüge  (1  505  000).  1.  Betrag     .    .      450  000 

*381.  Beschaffung  des  Geräts  für  die  1914  hinzutretenden 

Kriegsformationen  der  Pioniere  (138  000),  1.  Betrag  .       55  000 

382.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  für  die 

1912  errichteten  zwei  Pionier-Bat.  ( 1  000  000),  3.  Betrag      550  Odo 

383.  Desgl.  für  das  1913  errichtete  Pionier-Bat.  (500000). 

2.  Betrag   150000 

384.  Desgl.   für   die   1913  errichteten  zwei  Pionier-Bat. 

(1 150000),  letzter  Betrag   450  0C0 

385.  Erwerbung  eines  Übungsplatzes  bei  Markendorf  für 
Zwecke  des  Ingenieur-  und  Pionierkorps  (710000). 

2.  Betrag   205  (XX) 

*386.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  für 
die    1914   zu   errichtenden  Pionier-Reg.  (1  050  000). 

1.  Betrag   550  000 

*387.  Erweiterung  des  Dienstgebäudes  und  Ergänzung  der 

Geschäftszimmerausstattung  für  die  Fortitikation  in 
Posen  sowie  Neubau  eines  Dienstgebäudes.  Beschaffung 
der  Geschäftszimmerausstattung  und  Neuanlage  eines 
Schirrhofes  für  die  1D14  daselbst  zu  errichtende  /.weite 
Fortitikation  (199  960),  1.  Betrag  (für  Entwurf  und 
zum  Baubeginn)   140  000 

388.  Desgl.  in  Graudenz  sowie  Neubau  eines  Dienst- 
gebäudes. Beschaffung  der  Geschäftszimmerausstattung 
und  Neuanlage  eines  Schirrhofes  daselbst  für  die  1913 
errichtete  zweite  Fortifikation  (227  000),  letzter  Betrag       77  000 

:'i.s(.i.  Beschaffung  und   rnterbringung  von  Feldgerät  für 

Kriegs-Eisenbahntruppen  (559  700),  9.  Betrag    .   .    .       55  250 

390.  Vervollständigung  des  Telegraphengeräts  der  Eisen- 
bahn- und  Telegraphentruppen  (500  000).  C.  Betrag  .       25  000 

391.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  der  Armee 

mit  Fernsprechgerät  (2  000  000).  7.  Betrag     ....  300000 

."92.  Beschaffung    von    Funkentelegraphengerät  einschl. 

Unterbringung  (4O00O00),  s.  Betrag   900  000 

39.".  Beschaffung  von  Personenkraftwagen  für  die  Armee- 
korps, obersten  Waffenbehörden  usw.  (645  000), 
7.  Betrag   90  000 

."94.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  das  1911  errichtete 

Kraftfahr-Bat.  (734000),  4.  Betrag   200000 

."'.15.  Beschaffung  von  Übungsgerät  einschl.  Geschirr-  und 
Stallsachen  für  das  1912  errichtete  Telegraphen-Bat. 
-  bisher  mit  Bespannungs- Abt.     (260000).  L  Betrag  30000 

396.  Erweiterung  der  Übungsplätze  in  Hanau,  Beschaffung 
von  Übungsmaterial  und  Überführung  von  Kriegs- 
beständen für  das  1913  dorthin  verlegte  Eisenbahn- 

Reg.  (200000),  letzter  Betrag   80000 

397.  Materialbeschaffungen  einschl.  Geschirr-  und  Stall- 
sachen sowie  l'mänderungskosten  aus  Anlaß  der 
Neuorganisation      der     Feldtelegraphie     0!  0OOO0O). 

2.  Betrag   1  250  000 

398.  Ergänzung  und  Umbau  des  Oberbaues  der  Militär- 
Eisenbahn.  Erweiterung  und  Verbesserung  von  Bahn- 
hofsanhigen.  Herstellung  von  Hochbauten  und  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  (1750000).  2.  Betrag  .    .       100  000 

399.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  bestehenden  Truppen  (500000).  .S.Betrag  .   .  90000 

400.  Bauten      einschl.  Grunaerwerb  und  Ausstattung 
sowie  Beschaffungen  für  Zwecke  des  Militär-Verkehrs- 
wesens   27  045  000 

401.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  Etatverstärkung 
der  vorhandenen  und  für  die  1913  errichteten  Luft- 
seh iffer- Bat.  (514  0001.  '.'.Betrag   118*500 

I<)l'.  Beschaffung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr- 
und  Stallsachen  für  das  11)13  errichtete  Telegraphen- 
Bat.  mit  Punker-Komp.  (315000),  2.  Betrag  ....  50000 

403.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1913  errichteten 

Truppen  (846950),  letzter  Betrag   406000 

104.  Beschaffung  von  Feldbahnmaterial  und  zugehörigem 
Feldgerät  einschließlich    Unterbringung   (7  810000), 

2.  Betrag  1  560 000 

105.  Beschaffung  von  eisernem  Lübbeckescheti  Brücken- 
matcrial  für  f'eldbahnbrücken  (4640000),  letzter  Be- 
trag   940  000 

106.  Errichl  ung  einerRadiogroßstntion  hei  Berlin  1 1  500  000). 

letzter  Betrag   770  000 

•407.  Beschaffung  von  Übungsmaterial  für  das  19-14  zu  er* 

lichtende  Lisenbahn-Iieg.,  voller  Bedarf   44  000 

mos.  Beschallung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr'  und 
»tallsachen  für  das  [914  zu  errichtende  Telegraphen- 
Bat.  mit  zwei  Funker-Komp.  (370.000),  I.  Betrag  .   .     260  000 

Zu  ubertragen  15«  884  916 
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Übertrag  158  834916 
Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1914  zu  errich- 
tenden Truppen,  voller  Bedarf   10800 

Ausbau  der  Übungsplätze  der  1.  Eisenbahn-Brigade 
am  Königsweg  in  Schöneberg  (510  000).  1.  Betrag  .   .      250  000 
Beschaffung  und  Unterbringung  des  Feldgeräts  für  hin- 
zutretende Kriegs -Eisenbahn  -  Formationen  (900  000), 

1 .  Betrag   600  000 

Vorübergehende  rnterbringung  der  zu  errichtenden 

oder  zu  verstärkenden  Behörden  und  Truppenteile 

(IG  129  400),  4.  Betrag   3  310  000 

Ausstattung  der  Garnisongebäude  in  Elsaß-Lothringen 

mit  Geräten  (G93  495).  letzter  Betrag   246  822 

Geräteausstattung  derjenigen  Kasernen  in  Elsaß- 
Lothringen,  welche  von  Städten  oder  Privatunter- 
nehmern hergestellt  werden,  und  Gerätebeschaffungen 
für  die  Etatverstärkungen  bei  den  Inf.-  und  Jäger- 
Bat.,  der  Feldart.  —  bisher  ohne  diese  —  sowie  für 
eine  Fliegertruppe  in  Straßburg  i.  E.  (284  000),  letzter 

Betrag   37  000 

Geräteausstattung  in  Elsaß-Lothringen  für  neu  zu  er- 
richtende oder  zu  verlegende  Truppen  in  noch  bei- 
zustellenden reichseigenen  Garnisonanstalten  —  oder 
Mietkasernen  —  und  für  Etatverstärkung  vorhandener 
Truppen  in  bereits  ermieteten  Kasernen  (2  714  000). 

2.  Betrag  ,      457  920 

Geräteergänzung  für  den  Neubau  eines  Ersatzlazaretts 

für  das  aufzugebende  Hauptlazarett  in  Metz,  voller 

Bedarf  (9G  000)   87  895 

Garnisonbauten  in  Elsaß -Lothringen. 
Ausarbeitung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw. 
(2G  000),  letzter  Betrag   4  000 

Neubau   von   Magazingebäuden    in   Mülhausen  i.  E. 

(353  500),  letzter  Betrag   12G  500 

Desgl.  in  Kolmar  i.  E.  (346  000),  letzter  Betrag  .  .  118770 
Neuhau  einer  Gefrieranlage  in  Straßburg  i.  E.  (500000), 

letzter  Betrag   490  000 

Desgl.  in  Diedenhofen  (300  000),  2.  Betrag    ....  262  000 

Desgl.  in  .Metz  (500000),  letzter  Betrag   490  000 

Neubau  von  Magazingebäuden  in  Saarburg  (1  17  700), 

letzter  Betrag   117  200 

Desgl.  in  Saargemünd  1 112  500).  letzter  Betrag.    .    .  112000 

Neuhau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Rad- 
fahrer- und  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Kolmar 

1.  E.  (450  000).  letzter  Betrag   129  580 

Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft  einschließlich 
Nebenanlagen  für  vier  Eskadrons  und  den  Regiments- 
stab, Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  zur  end- 
gültigen Unterkunft  eines  Reg.  Kav.  sowie  Erweiterung 

der  Garnison-Arrestanstalt  und  des  Garnison-Exerzier- 
platzes in  Kolmar  I.E.  (2  821100),  10.  Betrag   .    .    .  65435 
Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  fahrende 
Abt.  Feldart.  nebst  llegimentsstab  und  einer  Offizier- 
speiseanstalt  sowie  Herstellung  von  Unterbringungs- 
räumen   für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende 
Feldartilleriegerät  nebst  Munition,  ferner  Erweiterung 
der  Garnison-Arrest-  und  Waschanstalt  —  bisher  ohne 
diese       in  Kolmar  i.  ß.  (1730  000),  letzter  Betrag    .      277  800 
Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  nebst  Regimentsstab  und  eine 
Maschinengewehr-Komp,    sowie   Erweiterung  einer 
OfflzierspeiseanstaU  in  Mutzig  (1400  000),  S.Betrag  800000 
Neubau   zweier   Baracken   nebst  Zubehör  in  Mutzig 

(515  000),  letzter  Betrag   220  750 

Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  1'estungS- 

Maschinengewehr-Abt.   in   Mutzig  (220000).  letzter 

Betrag   19  988 

Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat. 
Fußart  und  eine  Bespannungs-Abi.  in  Mulzig  ( I  340000), 

3.  Betrag   330  000 

Neubau  von  vier  Schießständen  in  Mutzig.  voller  Bedarf      1 12  ooo 
Neubau    einer  Kaserne   nebst  Zubehör  für  eine  Rad- 
fahrer-Komp.  in  Schlettstadl  (216000),  letzter  Betrag  40825 
Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  dreier  Abt. 
Feldart.  bei  der  städtischen  Artilleriekaserne  in  Straß- 

hing  i.  E.  (101)7  000).  letzter  Betrag   496  500 

Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Be- 
spannungs-Abi. der  Fußart.  in  Straßburg  i  E.  (715  000). 

2.  Betrag   300  000 

Desgl.  für  eine  Bespannungs-Abt.  der  Fußart.  in  Straß 

bürg  i.  B,  (501  000).  3.  Betrag   285  000 

Neu-  und  Erweiterungsbauten   für  die  Unterkunft 

dreier  Komp.  Pioniere  und  einer  Schei  11  w  erter-  A  bl . 
sowie  Neubau  einer  Offizierspeiseanstalt       bisher  ohne 

diese  —  in  Straßburg  i.  E.  <l  745  000).  8.  Befrag  .    .  600000 
Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Schein- 
werfer-Abt.   in  Straßburg   i.  B.   (280000),  letzter 
Betrag   60000 


Zu  übertragen  169  293  ?01 
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439.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine  Flieger- 
Komp,  in  Straßburg  i.  E.  (350  000).  letzter  Betrag     .  50000 

440.  Desgl.  für  ein  Reg.  Kav.  sowie  Erweiterung  der 
Garnisomvascbanstalt     -  bisher  ohne   diese  -  in 

St,  Avold  (3  000  000),  3.  Betrag  1  480  SG9 

441.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  eines  Reg. 
Feldart.  —  bisher  einer  Abt.  Feldart.  —  in  St.  Avold 

(666  400).  4.  Betrag  —  bisher  voller  Bedarf  —  .    .    .      121  331 

442.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  2  Bat.  Inf. 
sowie  einer  Reg.-Offizierspeiseanstalt  und  einer  Offizier- 
speiseanstalt für  ein  Bat.,  ferner  Ergänzungsbauten  für 
die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr-Komp.,  sowie 
Erweiterung  der  Garnison-Arrestanstalt  —  bisher  ohne 

diese  —  in  Diedenhofen  (2  398  500),  8.  Betrag  .   .   .     766  600 

443.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Batterie 
und  einer  Bespannungs-Abt.  —  bisher  einer  halben 
Bespannungs-Abt.  —  der  Fußart.  sowie  Neubau  einer 
Offizierspeiseanstalt  für  ein  Bat.  Fußart.  in  Dieden- 

hofen  (552  150),  letzter  Betrag   230  000 

444.  Ersatzbauten  in  Diedenhofen  für  die  infolge  Auflassung 
der  inneren  Stadtumwallung  aufzugebenden  militäri- 
schen Anstalten  nichtfortinkatorischer  Art  (275  000). 

letzter  Betrag   23  200 

*445.  Neubau  von  2  Schießständen  in  Diedenhofen,  voller 

Bedarf   G3  000 

44G.  Um-  und  Ergänzungsbauten  in  und  bei  der  König 
Johann-Kaserne  für  ein  Inf. -Reg.  nebst  Maschinen- 
gewehr-Komp, und  eine  fahrende  Abt.  Feldart.  —  bisher 
Ergänzungsbauten  bei  der  König-Johann-Kaserne  für 
eine  fahrende  Abt,  Feldart.  —  in  Metz  (1229000), 
6.  Betrag   411)920 

447.  Desgl.  für  die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr- 
Komp,  bei  der  Kaserne  am  Deutschen  Tor  in  Metz 

(103  000),  letzter  Betrag   42  470 

448.  Ergänzungsbauten* im  alten  Friedenslaboratorium  für 
die  Unterkunft  eines  Bat.  -  bisher  von  2  Batterien  - 
Fußart.  und  einer  Bespannungs- Abt.  in  Metz  ( 1  305  000), 

5.  Betrag   410000 

449.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  —  bisher 
einer  halben  —  Bespannungs-Abt.  der  Fußart.  beim 

Fort  Manteuffel  in  Metz  (258  550),  letzter  Betrag  .    .      107  200> 

450.  Desgl.  einer  Sehein werfer-Abt.  und  der  Etatverstär- 
kung des  Pionier-Bat.  l(i  —  bisher  ohne  diese  —  in 

Metz  (370  000).  letzter  Betrag   1  (iß  807 

451.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Pionier- 
Bat.  nebst  Regimentsstab  und  Scheinwerfer-Abt.  in 

Metz  ( 1  307  000),  3.  Betrag   456  916 

452.  Um-  und  Ergänzungsbauten  —  bisher  nur  letztere  - 
für  die  Etatveretärküng  eines  lieg.  —  bisher  nur  einer 
Abt.  —  Feldart.  in  Metz  -  Montigny  (401  100).  letzter 

Betrag  —  bisher  voller  Bedarf  —   25  996 

453.  Ergänzungs-  und  Umbauten  für  die  Etatverstärkung 
eines  Reg.  —  bisher  nur  einer  Abt.  Feldart.  in 
Metz-Montigny  (771  000).  6.  Betrag,   bisher  letzter 

Betrag    139  860 

454.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Reg.  Fuß- 
art, mit  Bespannungs-Abt.  in  Metz-Moulins  (2  920000), 

G.  Betrag  '.    1  530  000 

455.  Ergänzungsbauten  für  die  Etatverstärkung  einer  Abt. 
Feldart.  in  lüseh  weder  (380000),  letzter  Betrag  bisher 

voller  Bedarf  —   57  500 

456.  Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Htat Ver- 
stärkung  von    zwei    Bat.    Inf.    in    Ritsch    1 378  000). 

letzter  Betrag   128  680 

457.  .Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat. 
Inf.  und  eine  Maschinengewehr  -  Komp.  in  Bitseh 
(1362000),  3.  Betrag   575000 

158.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Dieuze  (1  300  000),  2.Betrag  570000 

15'.».  Desgl.   für   eine  Train-Komp,  in  Forbach  (420000), 

letzter  Betrag   70  000 

J460.  Neubau   von  vier  Schießständen   in  Forbach,  voller 

Bedarf   74  ODO 

161.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  eine 
Maschinengewehr-Komp,  in  Hagenau  (200000).  letzter 
Betrag   NO  000 

4G2.  Desgl.  in  Mörchingen  (166  000),  letzter  Betrag  .    .    .  70000 

463.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinen- 
gewehr-Komp, des  Inf. -Reg.  17  in  Mörchingen  'Noooü). 

letzter  Betrag  ,        1!»  350 

*4G4.  Neubau  eines  Dienst  Wohnhauses  für  zwei  Hauptleiite 

in  Mörchingen.  voller  Bedarf   65000 

4G5.  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer  Maschinen- 
gewehr-Komp, in  Saarburg  ('.15  000),  letzter  Betrag    .        43  040 

466.  Neubau    einer   Kaserne   nebst   Zubehör   für  eine 

Maschinengewehr-Abt.  in  Saarburg  (362000),  letzter 

Betrag   52  000 

4G7.  Neu-,  Uni-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Etat  Ver- 
stärkung 'ines  Reg.  Inf.  in  Weißenburg  280000), 
letzter  Betrag   I  15  000 

Zu  übertragen  177  277  110 
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Ubertrag  177  277  440 
Neubau    einer    Kaserne    nebst    Zubehör   für  eine 
Maschinengewehr  -  Koni]),   in    Weißenburg  (200000), 

letzter  Betrag   SO  000 

Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Etatver- 
stärkungen bei  der  Inf.,  den  Jägern,  den  Maschinen- 
gewehrtruppen, der  Kav..  der  Feldart.,  der  Fußart.. 
den  Pionieren  und  den  Verkehrstruppen  sowie  Unl- 
and Erweiterungsbauten  der  Garnison-Arrest-  und 

Waschanstalten  (20  000  000).  2.  Betrag   2  000  000 

Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschl.  Grund- 
erwerb (3  500  000),  9.  Betrag    600000 

Erweiterung  des  Garnisonlazaretts  in  Mülhausen  i.  E., 

voller  Bedarf    .    .   98000 

Desgl.  in  Kolmar  i.  E.  (240  000),  3.  Betrag  ....  100000 
Neubau  eines  Garnisonlazaretts  in  Mutzig  (495  000). 

2.  Betrag  (1.  Baubetrag)  .'  3000Ö0 

Neubau  eines  Ersatzlazaretts  für  das  aufzugebende 
Hauptlazarett  in  Metz  (2  895  000),  6.  Betrag  ....  700800 
Erweiterung  und  Verbesserung  des  Garnisonlazaretts 
in  Mörchingen  —  bisher  auch  Ausnutzung  einer  auf 
dem  Kasernengrundstück  daselbst  erbohrten  Sol- 
quelle —  (194  000),  2.  Betrag  (1.  Baubetrag)  .  .  .  .  172  000 
Erweiterungsbauten  zur  Schaffung  vorläufiger  und 
endgültiger  Krankenunterkunft  in  vorhandenen  Gar- 
nison- und  Barackenlazaretten  ( 1  021  000).  2.  Betrag  .      500  000 

Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende öder  zu  verlegende  Maschinengewehrgerät 

nebst  Munition   54  000 

Desgl.  für  das  hinzutretende  oder  zu  verlegende  Fuß- 
artilleriegerät nebst  Munition   100  000 

Ersatzbauten  beim  Artilleriedepot  in  Straßburg  i.  E. 

für  die  aufzugebenden   Munitionsmagazine  auf  der 

Südfront  und  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für 

einen  Schirrmeister  daselbst,  voller  Bedarf  ....  200000 

Vorübergehende  Unterbringung  der  zu  errichtenden 

oder  zu  verstärkenden  Behörden  und  Truppenteile 

(700  000),  letzter  Betrag   200  000 

b)  Sachsen. 

Erweiterung  der  Magazinanlage  in  Bautzen  (149  000), 

letzter  Betrag   54  000 

Desgl.  in  Chemnitz  (534  000).  letzter  Betrag  ....  482700 

Desgl.  in  Dresden  (520 000),  letzter  Betrag    ....  340000 

Desgl.  in  Pirna  (217  500).  letzter  Betrag   117  500 

Desgl.  auf  dem  Übungsplatz  Zeithain,  voller  Bedarf  131  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Train-Komp,  und   einer  Waschanstalt  in 

Bischofswerda  (960000),  letzter  Betrag   458  000 

Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für   die    Etatverstärkungen    beim   Inf.-Keg.  103  in 

Rautzen  (555  000).  letzter  Retrag   235  000 

Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkungen  beim  Schützen-Reg.  108  in 

Dresden  (491  500),  letzter  Betrag   243  600 

Erweiterungs-  und  Veränderungsbauten  in  den  Ka- 
sernen des  Train-Bat.  12  und  der  Feldart. -Reg.  12  und 48 
in  Dresden,  einschl.  Geräteausstattung  und  Grund- 
erwerb (2  107  800).  5.  Betrag   827  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Telegraphen-Rat.  und  eine  Luftschiffer- 
Komp.  nebst  einer  Offizierspeiseanstalt  in  Dresden, 
einschl.  Grunderwerb  (3  215  585),  2.  Betrag  ....  1615585 
Desgl.  für  ein  Rat.  Inf.  mit  Regimentsstab  und  eine 
Maschinengewehr-Komp,  in  Freiberg,  Erweiterung  der 
<  »ftizierspeiseanstalt  in  der  jetzigen  Jägerkaserne  zu 
einer  Reg.-Oflizierspeiseanst  alt  sowie  Erweiterung  des 
Exerzierhauses,  der  Waschanstalt,  des  Stabshauses  mit 
Arrestanstalt  der  Garnison  (1480000),  letzter  Retrag  555  000 
Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Kamen/.,  Einrichtung  der 
rnteroflizierspeiseanstalt  für  die  Unteroffiziere  des  Re- 
giments.   Neubau  einer  biologischen  Kläranlage  mit 

Grunderwerb  sowie  Erweiterung  der  Waschanstalt,  des 
Patronenhauses  und  der  Arrestanstalt  der  Garnison 

(1  2G7  1(K)).  letzter  Retrag   397  100 

Desgl.  für  eine  reitende  Batterie  in  Königsbrück 

i54O00Oi.  2.  Betrag   169  000 

Ausstattung  der  in  Löbau  herzustellenden  Mietkaserne 

für  ein   Jäger-Rat.    mit    einer   Radfahrer-   und  einer 

Maschinengewehr-Komp.  (168500).  letzter  Retrag.  .  108500 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für    eine    Esk.    in    Oschatz,    einschließlich  GfUnd- 

erwerb  (618  520),  2.  Betrag   240  520 

Neubau   und  Ausstat  hing  eines  Heergeräteschuppens 

für  das  Pionier-Bat.  12  in  Pirna,  einschließlich  Grund- 
erwerb (250  800i.  letzter  Ret  rag   118  700 

Zu  Udert  ragen  Inn  (75  1 15 
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497.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Inf. -Bat. 
in  Chemnitz,  einschließlich  Geräteergänzung  (1 138500). 

2.  Betrag   760  900 

*498.  Neubau  und  Ausstattung  von  Kasernen  nebst  Zubehör 
für  zwei  Bat.  Inf.  und  einer  Reg.-Ofnzierspeiseanstalt 
in  Chemnitz  (2670000),  1.  Betrag  (für  Entwurf)  .  .  20000 
199.  Desgl.  für  die  Unterkunft  eines  Feldart. -Heg.  in 
Chemnitz  sowie  Erweiterung  der  Waschanstalt  der 
Garnison  (2  881  870),  letzter  Betrag  1  45G  870 

500.  Desgl.  für  zwei  Train-Komp,  und  einer  Waschanstalt 

in  Frankenberg  (990  000).  3.  Betrag   300  000 

501.  Ausstattung  der  in  Glauchau  herzustellenden  Miet- 
kaserne für  ein  Inf. -Bat.  (137  100).  letzter  Betrag  .    .  90000 

502.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Esk.  und  einer  Offizicrspoisöänststlt  in 
Grimma  (1  060  000),  2.  Betrag   550  000 

503.  Neubau  eines  Stabsgebäudes  für  das  Inf. -Reg  106  in 
Leipzig  und  Veränderungsbauten  in  der  Kaserne  dieses 
Regiments  sowie  Geräteausstattung  für  die  Etatver- 
stärkung (285  300).  letzter  Betrag   195  300 

504.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  mit  ■Regimentsstab  und  eine  Maschinen- 
gewehr-Komp, in  Leisnig.  Neubau  einer  Oftizierspeise- 

anstalt  (1  495  000),  letzter  Betrag   655  000 

505.  Desgl.  für  das  Jäger-Bat.  13  mit  einer  Maschinen- 
gewehr-  und   einer   Radfahrer  -  Komp.    in  Meißen 

(1  S00  000),  letzter  Betrag   591  800 

506.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkungen  beim  Feldart. -Reg.  32  in 

Riesa  (447  000).  letzter  Betrag    131000 

507.  Desgl.  beim  Feldart. -Reg.  78  in  Würzen  und  Einrich- 
tung der  Garnisonwaschanstalt  für  beschränkten  Kraft- 
betrieb (276  000).  letzter  Betrag   146000 

508.  Desgl.  bei  der  Inf.,  den  Jägern,  den  Maschinengewehr- 
trappen, der  Kav..  der  Feldart.,  den  Pionieren  und 
dem  Train  sowie  Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst 
Ausstattung  der  Garnison-Arrest-  und  Waschanstalten, 
einschließlich  Grunderwerb  '(6000000)*  2.  Betrag  .   .     384  00Q 

509.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschließlich 
Granderwerb  und  Geräteausstattung (2 263 000), 9.Betrag     260  000 

510.  Herstellung  und  Ausstattung  von  l  nterbringungs- 
räumen,  einschließlich  Grunderwerb  für  die  Unterbrin- 
gung der  Fahrzeuge  usw.  von  Kriegsformationen  der 
Maschinengewehrtrappen  (100000),  letzter  Betrag  .   .  50000 

.Ml.  Geräteergänzung  für  die  Etatverstärkungen  sämtlicher 
in  den  ermieteten  Kasernen  untergebrachten  Truppen 

(168  600),  letzter  Betrag   68  600 

512.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 

in  BischofswerdaundFrankenbergi !)5000). letzterBetrag  15  000 
*513.  Umbau  von  8  Schulschießständen  in  ( Ihemnitz  (255000). 

1 .  Betrag   60  000 

"51  L  Um-  und  Neubauten  \  on  Schulschießständen  in  Leipzig. 

voller  Bedarf   33  000 

515.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör, 
einschließlich  ( Irunderwerb  in  Kanienz.  Leisnig.  Lübau. 
Meißen,    Hauen   i.  V.   und   Zittau    (6N5O00),  letzter 

Betrag   259  200 

516.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 

in  Riesa,  Pirna  und  Glauchau  dßOOOOi,  letzterBetrag  28000 
.'ilT.  Ergänzung    der    Unterkunft    und    Ausstattung  auf 

Truppenübungsplätzen  (1700  000),  2.  Betrag     .   .   .     630  000 

518.  Erweiterung  des  Garnisonlazaretfs  in  Chemnitz,  ein- 
schließlich Geräteergänzung  (81)500),  letzter  Betrae   .        49  500 

519.  Desgl.  in  Freiberg  infolge  Hinzutritts  eines  Bat.  Inf., 
einschließlich  Geräteergänzung  (168  927),  LetzterBetrag  50427 

520.  Desgl.  in  Kamenz,   einschließlich  Geräteergänzung 

(133  7001.  letzter  Betrag   110700 

521  Neubau  eine.,  Garnisonlazaretts  für  ein  Bat.  Inf.,  ein- 
schließlich Geräteausstattung  in  Meißen  (221  715),  letzter 
Betrag   49  715 

522.  Neuhau  und  Ausstattung  eines  ( iarnisnnlazaretts  in 
Prankenberg  (262  500),  letzter  Betrag   162500 

523.  Neu-,  Um-  und  Erweiterungsbauten  heim  Garnison- 
Lazaretl  Dresden  nebst  Ausstattung  (580000).  2.  Betrag 

(für  Entwurf  und  Baubeginn)   380  000 

"524,  Geräteausstattung  für  das  in  Löbau  herzustellende 

.Mietlazarett,  voller  Bedarf   21  OOO 

*525.  Desgl.  in  Glauchau,  voller  Bedarf   20  000 

"526.  Ausstattungsergänzung  des  zu  erweiternden  Miet- 
lazaretts in  Leisnig.  voller  Bedarf  '       12  730 

5l'7.  Verbesserung    der    in    den    Lazaretten  vorhandenen 

Unterkunft  ih  r  Unteroffiziere  (4500),  8.  Betrag  .  .  .  1  ooo 
*528«  Beschaffung  der  Geräte  für  die  L9L4  hinzutretenden 

Krankenlagerstellen,  voller  Bedarf   40  200 

529.  AusstattungderSanitäteformationen  mit  Beleuöhtun«- 

trerüt  neue,-  Art,  (22200),  <;.  Betrag  5000 


Zu  übertragen  196  042  887 
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530.  Beschaffung  von  fahrbaren  Trinkwasserbercitern  für 

das  Etappensanitätsdepot  (63  000),  4.  Betrag     .   .   .  14000 

531.  Beschattung  von  Feld-Röntgenwagen  und  -Röntgen- 

kisten  für  das  Etappensanitätsdepot  ( 10S  000),  5.  Betrag        1 2  000 


532.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die  Truppen 

(1840  000),  8.  Betrag   80  000 

*533.  Neubau  von  Arbeiterwohnhäuseiii  auf  den  Kemonte- 

depots  Obersohland  und  Skassa,  voller  Bedarf  ...       73  100 


534.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  mit  Zubehör 
und  eines  Schulgebäudes  für  die  Unterkunft  der  Unter- 
offizierschule in  Frankenberg  sowie  Veränderungs- 
bauten und  Ausstattung  im  Kasernement  Marienberg 

(1  460  000).  2.  Betrag   300  000 

535.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  nebst  Zubehör 
in  Frankenberg  für  die  am  1.  April  1915  zu  errichtende 
Unteroffizierschule  (120000),  letzter  Betrag   ....  40000 


536.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  Feld- 
artilleriegerät und  Munition,  einschl.  Geräteausstattung 
und  Grunderwerb  in  Chemnitz  (9500Ö0),  3.  Betrag 
(1.  Baubetrag)  ■  .    .    .      504  300 

*537.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  hinzu- 
tretende Feldartilleriemunition,  einschl.  Nebenanlagen. 
Geräteausstattung  und  Grunderwerb  in  Königsbrück 

(300  000).  1.  Betrag   .....  200000 

53s.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen,  einschl.  Geräte- 
ausstattung für  Munitionskolonnen,  letzter  Betrag     .  800 

"539.  Herstellung  von  Uhterbringungsräumen  für  Fußartil- 
leriemunition,  einschließlich  Geräteausstattung  und 
Nebenanlagen  in  Dresden  (90  000).  I.Betrag    .    .    .        59  500 


540.  Ersatz  der  alten  Artilleriewerkstattanlage  in  Dresden, 
einschließlich     der    Maschinen     und  'Grunderwerb 

(4  343  000),  7.  Betrag   701  000 

541.  Erweiterung  der  elektrischen  Zentrale  für  die  Alberl- 
stadt-Dresden (1020000),  letzterBetrag   320  000 

542.  Ausstattung  der  Pionier-Komp,  mit  zwei-  und  vier- 
spännigen Gerätewagen,  Ausstattung  mit  Floßsäcken 
und  Fernsprechgerät  sowie  sonstige  Ergänzungen,  ein- 
schließlich Unterbringung  1 165  200),  5.  Betrag   .   .   .  3ÖGO0 

543.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  bestehenden  Truppen  (63450),  7.  Betrag    .    .  2050 

544.  Materialbeschaffung,  einschließlich  Geschirr- und  Stall- 
sachen sowie  Umänderungskosten  aus  Anlaß  der  Neu- 
organisation der  Feldtelegraphie  (721500).  3.  Betrag  ,       150  000 

515.  Beschaffung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr-  und 
Stallsachen  für  das  1913  errichtete  Telcgraphen-Üat. 
mit  Funker-Komp.  (228  300).  letzter  Betrag  ....  L28300 

546.  Beschaffung  von  Übungsgerät  für  die  1913  errichtete 

Luftschiffer-Komp.  (73400),  letzter  Betrag    ....  36400 

517.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1913  errichteten 

Truppen  (117  000).  letzter  Betrag   57  750 

f54'H.  Beschaffung  von  Gerät,  einschließlich  Obupgsmaterial, 
Geschirr-  und  Stallsachen  infolge  Umwandlung  von 
2  Scheinwerferzügen  in  2  Scheinwerfer- Abt.  zu  je 
2  Zügen,  voller  Bedarf  '  .       150  500 

549.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  der  Armee 

mit  Fernsprechgerät  (271)  600).  4.  Betrag   20  000 

550.  Bauten  sowie  Beschaffungen  für  Zwecke  des  Militär- 
Verkehrswesens   1738000 

551.  Vorübergehende  Unterbringung  der  zu  errichtenden 
oder  zu   verstärkenden    Behörden  und  Truppenteile 

(2  930000),  4.  Betrag   455680 

C)  Württemberg. 

552.  Neubau  von  Rauhfutterscheunen  in  Ulm  (440000), 

letzter  Betrag   100  000 

553.  Neubau    eines    Kornermagazins    in    Ulm    (390  000), 

3.  Betrag  (I.  Baubetrag)   250  OOO 

554.  Erweiterung  der  Magazinanlagen  in  Ludwigsburg 
(300000).  letzter  Betrag   250000 

555.  Desgl.    auf   dem    Truppenübungsplatz  Münsingen 

(I  IOOOO),  letzter  Betrag   105  000 

556.  Desgl.    in    Stuttgart    (255000).    2.   Betrag   (I.  Bau- 

hetrag)   180  000 

557.  Neubau  eines  Köniermagazins  und  einer  Kanhfulter- 
Bcheune  in  Weingarten   (IIS  700).  3.  Bei  rag  (1,  Bau 

betrag)  _   120  (XX) 

558.  Aiisarheiiung  von  Entwürfen  für  Garnisonbauten  usw. 

(1000),  letzter  Betrag  .    .    .    .    .         2  000 

559.  Ersatzbai  d  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 

nehst  Zubehör  Pur  ein  Bat  Inf.  in  Gmünd  (998000), 

letzter  Betrag   I  12  500 

560.  Desgl,  für  das  Dienstgebäude  des  Kriegsministeriums 

sow  ie   Ausstattung   der    Dienstwohnung   des  Kricgs- 

ministera  mit  Geräten  (1338.000),  letzter  Betrag  .  .     im  ooo 


Zu  übertragen  202  1 19  767 
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Übertrag  202  449  767 
Ausbau  der  Kaserne  für  3  Esk.  des  Dragoner-Reg.  25 
in  Ludwigsburg  zur  Aufnahme  des  vollen  Reg.,  einschl. 
Ausstattungsergänzung  und  Neubau  einer  Offizier- 
speiseanstalt, ferner  Ausstattung  der  Kaserne  für  die 
Maschinengewehr-Komp.  Inf. -Reg.  121  und  die  weitere 

(4.)  Trainkomp.  (987  000),  6.  Betrag   450  000 

Desgl.  für  drei  Esk.  des  Ulanen-Reg.  19  in  Ulm  zur 
Aufnahme  der  in  Wiblingen  stehenden  zwei  Esk. 
dieses  Reg.  einschl.  Ausstattungsergänzung  und  Neu- 
bau einer  Offizierspeiseanstalt,  Erweiterung  und  Ein- 
richtung der  hierdurch  frei  werdenden  Kaserne  und 
des  bisherigen  Garnisonlazaretts  in  Wiblingen  zur 
Unterkunft  für  ein  neu  zu  errichtendes  III.  Bat.  des 
Inf. -Reg.  127  und  für  die  diesem  Reg.  zutretende 
Maschinengewehr -Komp..  Einrichtung  von  Schieß- 
ständen (978000),  4.  Betrag  (für  Bau  und  Grunderwerb)  500  000 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  in  Tübingen  (1320  000),  2.  Betrag  450  000 
Desgl.  für  eine  Komp.  Luftschiffer  hr  Friedrichshafen 

(440  000).  2.  Betrag   250  000 

Neubau  und  Ausstattun«-  eines  Dienstgebäudes  nebst 
Zubehör   für    ein    Bezirkskommando    in  Stuttgart 

(256  000),  2.  Betrag   120  000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft der  Bespannungs-Abt.  sowie  der  Etatverstärkung 
des  Fußart.-Bat.  13  in  Ulm  (615  000),  6.  Betrag    .    .      252  000 
Desgl.  einer  Scheinwerfer-Abt.  sowie  der  Etatverstär- 
kung beim  Pionier-Bat.  13  in  Ulm  (540000),  4.  Betrag     200  000 
Desgl.  einer  Maschinengewehr-Komp,  in  der  Berg- 
kaserne in  Stuttgart  (183  000),  letzter  Betrag    .    .    .      120  900 
Neubauten  nebst  Ausstattung  zur  Unterbringung  der 
Etatverstärkungen  beim  Inf.- Reg.  120  sowie  Ersatz- 
bauten für  das  Artilleriedepot  in  Ulm  (718000).  2.Betrag      450  000 
Desgl.  beim  Füsilier-Reg.  122  in  Mergentheim  (208  500), 

2.  Betrag   150  000 

Desgl.  sowie  Beschaffung  eines  Einzelübungsplatzes 
für  das  Grenadier-Reg.  123  in  Ulm  —  bisher  Neubau 
und  Ausstattungsergänzung  eines  Kompagniehauses 
in  Ulm  aus  Anlaß  der  Etatverstärkung  beim  Grenadier- 
Reg.  123  —  (753  500),  4.  Betrag   350  000 

Desgl.  beim  Inf.-Reg.  124  in  Weingarten  (561  500). 

2.  Betrag   400  000 

Desgl.  beim  Inf.-Reg.  180  inTübingen  (220500),  2.  Betrag  120  000 
Neubau  und  Ausstattungsergänzung  —  bisher  Aus- 
stattung —  einer  Kaserne  und  Offizierspeiseanstalt  für 
ein  Bat.  Inf.  in  Eßlingen  (1340  000),  2.  Betrag  .  .  .  640000 
Desgl.  —  bisher  Ausstattung  —  einer  Kaserne  für 
eine  Feldart. -Abt.  mit  Regimentsstab  und  einer  Offizier- 
speiseanstalt für  das  ganze  Reg.  in  Kannstatt  1 1  590  000), 

2.  Betrag   500  000 

Ausbau  der  oberen  Donaukaserne  nebst  Ausstattungs- 
ergänzung zur  Unterbringung  von  zwei  Batterien  Feld- 
art, in  Ulm  (504  000).  2.  Betrag   280  000 

Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkung  bei  der  Inf..  Kav.  und  Feldart. 
sowie  Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung 
der  Garnison-Arrest-  und  Waschanstalten  (4550000), 

2.  Betrag  .1  145  000 

Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschl.  Grund- 
erwerb und  Geräteausstattung  (1154  000),  9.  Betrag  60000 
Ergänzung  der  Unterkunft  und  Ausstattung  sowie  Er- 
weiterung der  Wasehanstalt  auf  dem  Truppenübungs- 

platz  Münsingen  (600  000),  2.  Betrag  .   150000 

vorübergehende  Unterbringung  der  zu  errichtenden 
oder  zu   verstärkenden   Behörden   und  Truppenteile 

(380  000),  4.  Betrag   5000 

Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  Garnison- 
lazaretts Tübingen  '421  ooo.,  2.  Betrag  (noch  für  Grund- 
erwerb und  zum  Baubeginn)   260  000 

Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  des  ( rarnison- 

lazaretts  Ulm  (1  420000),  2.  Betrag   220000 

Verbesserung  der  in  den  Lazaretten  vorhandenen 
Unterkunft  der  Unteroffiziere  (1900).  letzter  Betray   .  900 
Beschaffung  der  Geräte  für  hinzutretende  Kranken- 

lagerstellen.  voller  Bedarf   2  100 

Ausstattung  der  Sanitätsformationen  mit  Beleuchtungs- 
gerät neuer  Art  '9010).  <i.  Betray   1  (MX) 

Beschaffung    von     fahrbaren    Feldküchen    für  die 

Truppen  i870000i,  8.  Betray   10000 

Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs- 
räumen  für  Feldküchen  (123  200..  letzter  Betrag   .    .       49  600 
Erweiterungsbauten     bisher  nur  Stallneubau  nebst 
Ausstattung  für  das  Remontedepot  Breithülen  (80000), 

letzter  Betrag       bisher  voller  Bedarf  -   40000 

Errichtung  einer  Unteroffiztervorbildungsanstalf 
(Unteroffizierschule  nebst  Unteroffiziervorscnule)  in 
Ellwangen  (1500000),  2.  Betrag  (1.  Baabetrag)  .   .   .  750000 

Zu  ühert  i  nnen  210  376  267 
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Übertrag  210  376  267 
Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Feldartillerie-  und  Fuß- 
artilleriegerät nebst  Munition  und  Handwaffen  — ■ 
bisher  ohne  Fußartilleriegerät  und  Handwaffen  —  .  700  000 
Erwerbung  von  Ersatzgrundstücken  für  das  veräußerte 
Daursche  Grundstück  und  Ersatzbau  für  das  Artillerie- 
depot in  Ulm  (728  629),  letzter  Betrag   188  000 

Ausstattung  der  Pionier-Komp,  mit  zwei-  und  vier- 
spännigen Gerätewagen,  Ersatz  der  veralteten  Pack- 
wagen, Ausstattung  mit  Floßsäcken  und  Fernsprech- 
gerät sowie  sonstige  Ergänzungen,  einschließlich  Unter- 
bringung (70  000),  5.  Betrag   5  000 

Beschaffung  von  Gerät,  einschließlich  Übungsmaterial, 
Geschirr-  und  Stallsachen  für  den  1915  zu  errichtenden 

Scheinwerferzug  (75  250).  I.  Betrag   64  100 

Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  des  Armee- 
korps mit  Fernsprechgerät  (140  000),  4.  Betrag  .    .    .         8  700 
Materialbeschaffungen,  einschl.  Geschirr-  und  Stall- 
sachen sowie  Umänderungskosten  aus  Anlaß  der  Neu-  • 
Organisation  derFeldtelegraphie  (165000),  letzter  Betray       97  000 
Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 
für  bestehende  Truppen  (20  000),  7.  Betray   .    .    .  2  000 

Bauten  —  einschl.  Grunderwerb  u.  Ausstattung  —  sowie 
Beschaffungen  für  Zwecke  des  Müitäiverkehrswesens     400  000 
Beschaffung  von  Fahrrädern  für  die  1914  zu  errichtenden 

Truppen,  voller  Bedarf   750 

Summe  211  841  817 

III.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen 

der  Kaiserlichen  Marine.  Setr'l8;, 

für  1911 

Ordentlicher  Etat.  M 
Beschaffungen  auf  verkehrstechnischem  Gebiete. 
Beschaffungen,  Anlagen  und  Versuche  auf  verkehrs- 
technischem  Gebiete,  Beihilfen  zu  militärisch  wichtigen 
Unternehmungen  dieser  Art   8  450000 

Werften verwaltu  ng.   a)  Werft  in  Wilhelms- 
haven. 

Erweiterung  der  Werft  auf  dem  Gelände  südlich 
des  Ems -Jade -Kanals,   einschließlich  Grunderwerb 

(27  200  000;,  9.  Betrag   400  000 

Bau  eines  Schwimmdocks,  einschließlich  Nebenanlagen 

und  Grunderwerb  (10  850 000).  3.  Betrag   3  400  000 

Anschluß  der  Werft  an  die  städtische  Kanalisation, 
einschließlich  der  Nebenarbeiten  (623  500),  3.  Betray      293  500 
Verlegung  des  Torpedo-  und  Torpedobootskammer- 
betriebs des  Torpedoressorts  nach  dem  neuen  Werft- 
gelände bei  Mariensiel  (3 111 000),  2.  Betrag  .    .    .   .  800000 
Umbau  von  Gleisanlagen  (170000),  letzter  Betray     .  80000 
Sicherung  der  Wasserversorgung  der  Flotte  und  der 
Werft   sowie   des   Rohrnetzes   der   Werft   (774  000), 

2.  Betrag   200  000 

Herrichtung  von  Liegeplätzen  für  Schiffe  und  Betriebs- 
fahrzeuye.  einschl.  Orunderwerb  (5  722  000).  2.  Betrag    1  5000O0 
Beschaffung  eines  Schwimmkrans  (2  200  000).  2.  Betrag      850  000 
Beschaffung  zweier  Schleppdampfer  (320000),  letzter 

Betrag   120  000 

Beschaffung  eines  Schmieröldampfers  1 1 75  000 1.  Letzter 

Betrag   75  000 

Vervollständigung  der  Liegeplatzanlagen  für  große 

Schiffe  (317  000).  1.  Betrag   .       150  000 

Schaffung   von    Liege-  und  Bekohlungsplätzen  für 
Torpedobootsflottillen    einschl.    N'ebenanlayen  sowie 
Baggerungeri  im  Ems-Jade-Karial  (600  000),  I.  Betray     200  000 
Herstellung  eines  Schutzwerkes  vor  dem  Außenkopte 
der  Mittelmauer  der  III.  Hafeneinfahrt,  voller  Bedarf  200000 
Sicherung  der  Nordmole  der  III.  Hafeneinfahrt (260  000), 

1.  Betrag   180  000 

Bauten  zum  Schutze  der  Anschläge  und  der  Tore  der 

Docks  V  und  VI  (123000),  1.  Betray   70000 

l!;iu   eines  Schwimmdocks   für  Torpedoboote  einschl. 

Nebenanlagen  (750000),  1.  Betray   250000 

Bau  einer  Werkstatt  für  die  1 1.  Torpedodivision  einschl. 

der  inneren  Einrichtung,  voller  Bedarf   50  OOO 

Erweiterung  der  Artilleriewerkstatt  der  Werft  durch 
Erbauung  einer  Montagehalle  nebsl  Lagerhaus  für 

schwere  ( ieschütze  einschließlich  Kran-  und  Gleisanlage 

(490000),  I.  Betrag   150  000 

Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  ümfanges  .  56  000 
Fortsetzung  der  Fahrwasser-Korrektionsarbeiten  in  der 

Jade  (6O0OOU0),  1.  Betrag  1300000 

Beschaffungeines  Wasserfahrzeugs  (275 000),  t,  Betrag  125  000 

Beschaffung  eines  Heizölfahrzeugs  (760000),  1.  Betray  300000 
Beschaffung  eines  Seebagyers  einschl.  Zubehör,  ferner 

Ausführung  von  Baggerungen  'i  18Q000),  L  Betrag  .  400000 

In    Werft   in  Kiel. 

Erweiterung  der  elektrischen  Werftzentrale,  einschl. 

der  maschinellen  Einrichtung  (624000),  2.  Betray  .   .  220000 

Zu  übertragen  I!»  819  5ÖÖ 
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Obertrag  19  819  500 

26.  Erweiterung  dos  Torpedolagerhauses  und  Ausbau  der 
Torpedoreparaturwerkstatt,  einschließlich  der  inneren 
Einrichtung  (170  000).  letzter  Betrag   85  000 

27.  Erweiterung  der  Wassergewinnungs-  und  der  Ent- 
härtungsanlage (140  000).  letzter  Betrag   90  000 

2S.  Erweiterung  der  Einrichtungen  auf  den  Kohlenhöfen 
in  Kiel  und  Brunsbüttelkoog,  einschließlich  der  Be- 
schaffung von  Transportmitteln  (1564000),  2.  Betrag      "(00  000 

*29.  Bau  eines  zweiten  Schwimmdocks  für  grüße  Schiffe 

einschließlich  Nebenanlagen  (8000000),  1.  Betrau-  .    .    1500  000 

*30.  Ausbau  der  Werkstätten  des  Torpedoressorts  einschl. 

Ergänzung  der  inneren  Einrichtung  (488  000).  1.  Betrag      225  000 

:.".l.  Anschluß  der  Liegestellen  im  Torpedoboothafen  in 
Wik  an  die  Dampf kesselanlage.  die  Wassel--  und  die 
elektrische  Leitung  der  dortigen  Landanlagen,  voller 
Bedarf   88000 

*32.  Umbau  der  Arbeiterspeiseanstalt  einschließlich  (ie- 

räteergänzung,  voller  Bedarf   88  000 

33.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  geringeren  Uinfanges  99  500 

*34.  Beschaffung  eines  Heizölfahrzeugs  (760  000),  L.Betrag  300000 

*35.  Bau  eines  Taucherbeckens  zu  Ausbildungszwecken  fin- 
den Unterseebootsdienst,  voller  Bedarf   50  000 

c1)  Werft  in  Danzig. 
36.  Überdachung  des  Pfandgrabens  1 200  000).  letzter  Betrag       70  000 
*37.  Weiterer  Ausbau  der  Werft  für  Unterseebootszwecke 

(189  000),  1.  Betrag   110  000 

*.">S.  Bauliche  Änderungen  am  Arbeiterspeisehause,  voller 

Bedarf   .    .  ......  22500 

39.  Anlage  eines  Hafens  für  kleinere  Fahrzeuge  bei  Helgo- 
land, einschl.  Grunderwerb  (30 000 000),  7.  Baubetrag   4  000000 

40.  Herrichtung  weiterer  Schiffsliegeplätze  und  Ver- 
besserung der  Uferbefestigung  vor  den  vorhandenen 
Liegeplätzen  in  Sonderburg  (625000),  Letzter  Betrag.  75000 

41.  Schaffung  weiterer  Anlagen  für  Unterseeboote  (6440000). 

3.  Betrag   2  000  000 

42.  Vermehrung  der  Kohlen-  und  Heizölvorräte  1 2 000000), 

letzter  Betrag  1  000  000 

43.  Ersatzbau  von  2  Peilbooten  (200000).  letzter  Betrag  .       50  000 

44.  Weitere  Verbesserung  der  Schiffs-Funkentelegraphie 

(4  000  000),  2.  Betrag   1  000  000 

*45.  Schaffung  weiterer  Einrichtungen  zur  Aufnahme  von 

Heizöl  (2  628  000),  I.Betrag   900  000 

A  fti  LLeri  eve  rwa  1  tu  ng. 
L6.  Erwerb  und  Hewichtung  eines  Geländes  für Luftschiff- 

und  Flugzwecke  (1 600  U00),  letzter  Betrag    ....     650  000 

*  17.  Bau  von  zwei  Geschoßmagazinen  in  Mariensiel,  einschl. 
Transporteinrichtungen  und  Geräteausstattung,  voller 
Bedarf   205  000 

*4S.  Verbesserung  der  liotriebseinriehtungen  der  Lade- 
brücke bei  .Mariensiel,  voller  Bedarf   ,r>.S(K.M) 

*49.  Hau  eines  Geschoßmagazins  in  Dietrichsdorf,  einschl. 
Transporteinrichtungen  und  Geräteausstattung,  voller 
Bedarf   110  000 

*50.  Lau  eines  Laboriergebäudes  mit  Kesselhaus  in  Dietrichs- 
dorf, einschl.  maschineller  Einrichtung  und  Geräte- 
ausstattung (220000).  I.  Betrag   looooo 

*51.  Ausbau   der   Gleisanlagen   auf  dem  Gelände  des 

Munitionsdepots  in  Dietrichsdorf,  voller  Bedarf   .  60000 

''52.  Verbesserung  der  Betriebseinrichtungen  der  Lade- 
brücken in  Dietrichsdorf  (230000),  1.  Betrag    .   .   .  120000 

*53.  Beschaffung    von   Geschützscheiben    mit  Zubehör. 

voller  Bedarf   110  000 

To  rped  ow  eso  n. 

54.  Bau  eines  Torpedoschießstandes  an  der  Eekcrnfönler 

Bucht,  einschließlich  Geräteausstattung  (2  237  000). 

4.  Betrag   234  500 

55.  Ausbau  der  Torpedoschulschiff  brücke  in  Mürwik  und 

Baggerungen  in  der  Flensburger  Föhrde  (650  000), 

2.  Betrag   45  000 

56.  Erweiterung  der   Gießerei    der  Torpedowerkstatt  in 

Friedrichsort  einschl.  Verlegung  einer  Badeanstalt. 
Grunderwerb  und  Geräteergänzung  (165  000),  Letzter 
Betrag   95000 

*57.  Bau  einer  Geschützmontagewerkstatt  in  Friedrichsort 
einschl.  maschineller  Einrichtung  und  Geräteaus- 
stattung. Einrichtung  der  alten  Werkstatt  als  Ge- 
schützdreherei  (958000),  I.  Betrag   L08000 

■5*.  Vergrößerung  des  Torpedolagerhauses  und  Einrichtung 
einer  Versuchs?  und  Reparaturwerkstatt  in  strande 
bei  Friedrichsort,  einschl.  der  inneren  Einrichtung, 
voller  Bedarf   70 (Mio 

*59.  Weiterer  Aushau  der  Torpedoschule  In  Mürwik  ein* 

schließlich  Geräteausstattung  (800000))  L.  Betrag  ,   .  looooo 

M  i  II  e  n  \\  ese  II. 

'60.  ümwaLlunK  der  Munitionsanlage  in  Groden  bei  Kux- 

haven.  voller  Bedarf   5(I7(M1 

Zu  Ubertragen  34  794  700 


Übertrag  34  794  700 
*6I.  Neubau  der  Ladebrücke  des  .Minendepots  in  Friedrichs- 
ort 1300  000).  1.  Betrag   100000 

*62  Vergrößerung  eines  .Minenmagazins  in  Friedrichsort 

einschl  Grunderwerb,  voller  Bedarf   95  000 

63.  Neu-  und  Ergänzungsbauten  und  Beschaffungen  ge- 
ringeren Umfanges   32  000 

Garnison  Verwaltung,  a)  Bereich  der  Nordsee- 
station. 

64.  Lau  weiterer  Wohnungen  für  verheiratete  Unter- 
offiziere sowie  zweier  Wohnungen  für  Garnison- 
verwaltungsinspektoren in  Wilhelmshaven  (Rüst- 
ringen)  einschl.  Geräteausstattung  für  die  Unter- 
oftizierwohnungen  (276  000).  letzter  Betrag    ....  76000 

115.  Anlage  eines  neuen  Garnisonfriedhofs  in  Wilhelms- 
haven (Rüstringen)  einschl.  Grunderwerb  und  Geräte- 

ausstattung  (300  000).  letzter  Betrag   KM) (MM) 

66.  Erweiterung  der  Schießstände  in  Wilhelmshaven  ein- 
schließlich Geräteausstattung  (158000),  letzter  Betrag  44000 
c>7.  Bau  einer  Kasernenanlage  auf  Wangeroog  einschließ- 
lich Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (909  000). 
2.  Betrag   370  000 

*68.  Bau  weiterer  Wohnungen  für  verheiratete  Unter- 
offiziere in  Wilhelmshaven  (Rüstringen)  einschließlich 
Geräteaustattung  (1  245000).  1.  Betrag   550000 

*69.  Bau  einer  zweiten  evangelischen  Garnisonkirche  in 
Wilhelmshaven  (Rüstringen)  mit  Konfirmandensaal, 
Pfarrer-  und  Küsterwohnungen  einschl.  Geräteaus- 
stattung für  die  Kirche  (780000),  1.  Betrag  ....  200000 

*70.  Vervollständigung  der  Anlagen  des  Wasserwerkes 
Feldhausen  bei  Wilhelmshaven,  Ausbau  und  teilweise 
Erneuerung  des  Wasserrohrnetzes,  voller  Bedarf  .    .       86  900 

*71.  Bau  einer  Wohnbaracke  bei  einem  Weser-Festungs- 
werk einschl.  Grunderwerb  und  Geräteausstattung, 
voller  Bedarf   43  (MM) 

*72.  Bau  einer  katholischen  Garnisonkapelle  auf  Helgo- 
land einschl.  Geräteaustattung  (160000),  1.  Betrag   .  98000 

"7;;.  Einrichtung  des  ehemaligen  Artillerieschulschiffs 
..Mars"  zu  Wohnzwecken  einschl.  Gerätebeschaffung 
(135  000).  1.  Betrag   85000 

*74.  Herrichtung  zweier  fiskalischer  Gebäude  auf  Helgo- 
land zu  Mietwohnungen  für  Deckofliziere  sowie  zur 
kasernementsmäßigen  Unterbringung  eines  Offiziers 
und  von  2  Mann  einschließlich  Geräteausstattung, 

voller  Bedarf   100  000 

b)  Bereich  der  Ostseestation. 

75.  Lau  von  Wohnhäusern  für  Deckofliziere  und  ver- 
heiratete Unteroffiziere  sowie  für  einen  Kasernen- 
wärter in  Sonderburg,  einschließlich  Grunderwerb, 
ferner  Geräteäusstattung  für  die  Unteroffizierwoh- 
nungen (170  000),  Letzter  Betrag   95  000 

*76.  Ankauf  einer  Baracke  in  Kiel -Wik  mit  Nebenanlagen 
und  Inventar  zu  Kasernierungszwecken  einschließlich 
< Jeräteergänzung.  voller  Bedarf.    ...        ....  30000 

*77.  Bauentwurfsarbeiten  zum  Lau  einer  Offizierspeise- 
anstalt in  Kiel   10  (MM) 

*78.  Ausbau  von  Teilen  des  Dachgeschosses  der  Marine- 
schule in  Mürwik  zu  Wohnräumen  einschließlich  ( ie- 

rätebeschaffung,  voller  Bedarf   81000 

*79.  Erweiterung  des  Entfernungsmeßstandes  der  Schiffs- 
artillerieschule  in  Sonderburg  einschließlich  Geräte- 
beschaffung, voller  Bedarf   42-100 

80.  Ankauf  von  drei  Häusern  für  Lureauzwecke  des  Reichs- 
Marineamts  einschl.  Nebenkosten  (3  004  200).  6.  Lei  rag  300000 

81.  Bau  eines  Dienstgebäudes  für  die  obersten  Marine- 
behörden einschließlich  Geräteausstattung  (6588000). 

letzter  Betrag   285  248 

82.  Erweiterung  des  Marinelazaretts  in  Wilhelmshaven 
durch  Erbauung  eines  Kranlcenblocks,  einschl.  Er- 
gänzung der  Geräteausstattung  (280  000),  letzter  Betrag  looooo 

*83.  Beschaffung  von  Seezeichen,  voller  Bedarf   ....  77600 

*84.  Beschaffung  eines  Dieselmotors,  einer  Dampfturbine 
und  eines  Hochdruck -Wasserroludainpfkessels  für  die 

.Maschinenhalle  der  Ingenieur-  und  Deckoffizierschule 

in  Wilhelmshaven  (140500),  1.  Lei  rag   L07  000 

*85.  Beschaffung  eines  Dieselmotorboots  zu  Ausbildungs- 
zwecken für  den  Maschinenhulk  „Leipzig",  voller  Bedarf      52  500 

Summe  .'17  955  .'!  18 

IV.  Einmalige  iusgaben  für  die  Bauausführungen  der  Reichs-Post« 
und  Telegraphenverwaltungi  Betrag 

/.  Ordentlicher  Etat.  türWH 
l.  Errichtung  und  Ankauf  von  Wohngebäuden  für  Unter- 
beamte und  geringer  besoldete  Beamte  Ln  Orten,  wo 
großer  Wohnungsmangel  herrscht .  insbesondere  an 
Landorlen  und  allein  gelegenen  Bahnhöfen  ....  190000 

Zu  ttherti'ftBfeii      1 90  000 
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Obertrag      190  000 

2.  Plan-  und  sonstige  Vbrhereitungsarbeiten  für  Bauten, 
die  in  späteren  Rechnungsjahren  bei  den  einmaligen 

.       Ausgaben  vorzusehen  sind   40  000 

3.  Gmndstüeksankäufe  und  Bauten  für  unvorhergesehene 

Fälle  _   400  000 

4.  Herstellung  großer  unterirdischer  Fernsprechanlagen 
(Fernkabellinie  nach  dem  Westen).  3.  Baubetrag-  .    .    5  000  000 

5S  Herstellung  von  Dienstgebäuden  auf  dem  Postgrund- 
stück  an  der  Luckenwalder  Straße  (Postverladestelle 
für  den  Anhalter  und  Potsdamer  Bahnhof )  in  Berlin 
(1982  000),  letzter  Betrag   '»0  000 

0.  Vergrößerung  des  reichseigenen  Grundstückblocks 
zwischen  der  Oranienburger,  Artillerie-.  Ziegel-  und 
Monbijoustraße  in  Berlin  und  Um-  und  Erweiterungs- 
bau auf  diesem  Grundstückblock,  erster  Bauabschnitt 
(3 JSgfXX)),  5.  Betraff  (5.  Baubetrag)   398000 

7.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  von 
Dienstgebäuden  für  eine  neue  Postverladestelle  am 
Bahnhofe  Köln-Deutzer  Feld  ( 1  659  055),  letzter  Betrag      255  84C 

8.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das  Tele- 
graphenzeugamt  in  Berlin-Tempelhof  1 1 240000;.  Letzter 

Betrag   350  000 

9.  Desgl.  für  die  Ober-Postdirektion  in  Breslau  ( 1  079  000), 

3.  Betrag   400  000 

10.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  für  die  Ober-Postdirektion  in 

Köln  (1  050  000).  letzter  Betrag   190  000 

11.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Oberhausen  i.  Rheinland 

(769  000),  3.  Betrag  (3.  Baubetrag-)   250  000 

12.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

am  Kapuzinergraben  in  Aachen  (232  100),  letzter  Betrag      122  K>0 

13.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das  Post- 
scheckamt in  Berlin  (915  000),  erster  Bauabschnitt, 

2.  Betrag   500  000 

14.  Erwerbung  eines  Grundstücks  in  der  Eberswalder 
Straße  in  Berlin  und  Herstellung  eines  neuen  Dienst- 
gebäudes auf  diesem  Grundstücke  (521  900),  2.  Betrag 

(2.  Baubetrag)   200  000 

15.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  an  der  Linden- 
straße in  Berlin  und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf 

diesem  Grundstücke  (475  900).  letzter  Betrag    .    .         285  900 

16.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Berlin-Schöneberg  1 377  000).  letzter  Betrag    .    .    .      207  000 

17.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  an  derPoststraße  Lange 

Straße  in  Chemnitz  (203  500),  letzter  Betrag     .   .   .      108  500 

18.  Desgl.  auf  den  Postgrundstücken  Ankerschmiede- 
gasse 11  IIa  in  Danzig  (190000).  letzter  Betrag    .    .  105000 

19.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Dresden -Striesen  (255  000). 

letzter  Betrag   175  000 

20.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  am  Haupt- 
bahnhof  in  Dresden  (333  500).  letzter  Betrag    .    .  193  500 

21.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Finsterwalde  i.  d.  Nieder- 
lausitz (121  500).  letzter  Betrag    71500 

22.  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  Bahnhof  in  Görlitz 
und  Herstellung  eines  neuen  1  )icnstgebäudes  auf  dem 
Grundstücke  (660  976),  letzter  Betrag   303  626 

23.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
Ernst-August-Platz  3  in  Hannover  (208000),  letzter 

Betrag   58  000 

24.  Desgl.  auf  dem  Postgi  undstück  in  Kattowitz  i.  Oberachl. 

(361  300),  letzter  Betrag   224  800 

25.  Desgl.  auf  dem  Postgiundstück  am  Augustusplatz 
(Grimmaiseher  Steinweg  9i  in  Leipzig-  i.'it.'i  300 1.  letzter 

Betrag   193  300 

26.  Desgl  auf  dem  Postgiundstück  in  Mühlhausen  i.  Thü- 
ringen (148  500).  letzter  Betrag   68  500 

27.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes   in  Sonder- 

burg  (200300),  letzter  Betrag   110  300 

28.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgiundstück 

in  Straßburg  i.  Elsaß  (106  000),  letzter  Betrag  .   .  87  000 

29.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  in  W  ilhelmshaven 
und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grundstück 

(357  500).  letzter  Betrag   197  500 

30.  Erwerbungeines  Grundstücks  in  Zchlendorf  i  Wannsee- 
bahn)  und  Um-  unil  Erweiterungsbau  auf  diesem 
Grundstück  (126970),  letzter  Betrag   66  970 

31.  Herstellung  der  Gleis-  und  Bahnsteiganlagfcn  für  die 
rechtsrheinische  Postverladestellc  in  Köln-Deutzer  Feld 

(662  465),  letzter  Betrag   II."«  515 

*32.  Erwerbung-  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 

neuen  Dienstgebäudes  in  Berlin -Tempelhof  n;.j3  '.i00>. 

Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   121232 

*33.  Desgl.  in  Berlin-Weißensee  (389  500),  Grunderwerb 

und  1.  Baubetrag   300000 

*34.  Um-   und  Erweiterungsbau  auf  dem  PostgTUndstticlf 

in  Kottbus  (315  600).  1.  Betrag   95000 

Zu  übertragen  I  1  794  089 


Übertrag  11  794  089 

*35.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  in  Kuxhaven  und 
Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grundstück 
(265  300i.  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   127  212 

*36.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Durlach  (243  000).  Gründ- 
erwerb und  1.  Baubetrag   107  096 

37.  Desgl.  in  Eschweiler  (Kr.  Aachen)  (225  000).  Grund- 
erwerb und  1.  Baubetrag   132  000 

*38.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  in  Freiburg 
i.  Breisgau  und  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem 
Grundstück  (408300).  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag  230860 

*39.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Fulda  (172  500).  1.  Betrag   75  000 

*40.  Desgl.  in  Grünberg  i.  Schlesien  (161300),  1.  Betrag    .       80  000 

■41.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Fernsprechgebäudes 

in  Hamburg  (1  305  000),  1.  Betrag   450  000 

42.  Desgl.  auf  dem  Postgruhdstück  in  Harburg  a.  d.  Elbe: 

voller  Bedarf   118  000 

*43.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Horst  a.  d.Emscher  (154  looi. 

Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   82  800 

ll.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  [nsterburg  (219  000),  1.  Betrag   70  000 

"45.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  in  Iserlohn  (201000), 

1.  Betrag   80  000 

"46.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  in   Mannheim  0.2 

(122  900),  1.  Betrag   60  000 

*47.  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  Bahnhof  in  Mül- 
hausen i.  E.  und  Herstellung  eines  neuen  Dienst- 
gebäudes auf  dem  Grundstück  (430  000).  1.  Kauf-  und 
1.  Baubetrag   214  779 

*48.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  München-Gladbach  (686  400),  1.  Betrag  .    ....  240000 

*49.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Saarburg 

i.  Lothringen  (253  200),  1.  Betrag   100  000 

*50.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Schwelm  (185  700),  Grund- 
-erwerb  und  1.  Baubetrag   140  000 

*51.  Desgl.  in  Wanne  (16730U),  Grunderwerb  und  1.  Bau- 
betrag   160  749 

*52.  Änderung  der  Gleisanlagen  bei  der  Postverladestelle 

in  Köln.  Gladbacher  Wall,  voller  Bedarf  .    .    .    .    ■  110000 

Summe  14  372  585 

2.   Außerordentlicher  Etat. 
l.  Für  Fernsprechzwecke: 

a)  für  dii-  Umwandlung  oberirdischer  Fernsprech- 
linien  in    unterirdische.   Herstellung-   von  Bohr- 
strängen und  Kanälen  zur  Auslegung  von  Kabeln    8  000  000 
In  für  die  Beschaffung   und   Auslegung  von  Fern- 
sprechkabeln zur  Herstellung  weiterer  Anschlüsse 

in  bestehenden  Orts -Fernsprechnetzen   17  000  000 

c)  für  die  Herstellung  von  Femsprech-Verbindungs- 

leitungen  •  14  000  000 

Summe  39  000000 

Vc  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
der  Reichseisenbahnen.  Betrag 
1.  Ordentlicher  Etat.  fürJ/'u 

1.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Sablon  sowie  Beseitigung 
der  Kreuzung  in  Sehienenhöhe  zwischen  den  Linien 
Metz — Noveant  und  Metz — Amanweiler  einerseits  und 
der   Strecke  Sablon    Devant -  les  -  Ponts  anderseits 

(6  222  000),  Folgebetrag    900  000 

2.  Umbau  des  Hauptbahnhnfs  Straß  bürg  (9400  000 1. 
Folgebetrag  _   800  000 

3.  Umbau  und  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstatt  der 
Hauptwerkstätte  Montignv  (2  000000).  Folgebetrag  .  200000 

L  Erweiterung    des   Verschiebebahnhofs  Elemelnngen 

(950  000),  letzter  Betrag   .        50  000 

5.  Verbesserung  der  Viadukte  bei  Ottersweiler  der  Linie 
Sehlettstadt  Zabern  und  bei  Büdingen  der  Linie 
Diedenhofen— Völklingen  (320000).  letzter  Betrag  70  000 

6.  Grunderwerb  zur  Erweiterung  von  Bahnhöfen  auf 
der  Strecke  Straßburg    Avricourt    (428  000).  letzter 

Betrag   208  000 

7.  Verbesserung  von  Tiinnelanlagen  (1982  000);  Folge- 
betrag .   .    200  000 

8.  Herstellung  von  Fernsprechanlagen  (1020000),  Folge- 
betrag   170  000 

9.  Neubau  eines  Empfangsgebäudes  auf  dem  Bahnhol 

Erstem  (1 12  000i.  letzter  Betrag   52  000 

10.  Beseitigung  von  drei  Planübergängen  sowie  Errichtung 
eines  Haltepunkts  bei  Bemeltingen   1 185  000 1.  letzter 

Betrag   125000 

11.  Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Personen- und  Güter- 
verkehr auf  dein  Bahnhof  Deutechotb  (345000).  Folge- 
betrag   looooo 

Zu  übertragen  2  875  000 
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Übertrag  2  875  000 
12.  Erweiterung    der    Gleisanlagen    auf   dem  Bahnhof 

Deutschoth  (400  000),  1.  Betrag   200  000 

H3.  Erweiterung  desBahnhofs  Noveant  1 1 280000).  1.  Betrag  100  00i) 

*U.  Desgl.  Betteniburg  (4  800000),  1.  Betrag   150  000 

15.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  dem  Bahnhof 
Merxheim,  voller  Bedarf    134  000 

16.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Reichweiler,  voller  Bedarf  153  000 

17.  Einrichtung    elektrischer    Streckenblockung,  voller 

Bedarf   390  000 

18.  Erneuerung  und  Verstärkung  älterer  eiserner  Brücken. 

voller  Bedarf   162  000 

19.  Vermehrung  der  Fahrzeuge,  voller  Bedarf    ....  11  212600 

Summe  15  376  600 

2.  Außerordentlicher  Etat. 

1.  Erweiterungd. Personenbahnhofs  Mülhausen  (1 1  366000). 
Folge.betrag  .1050  000 

2.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofs  bei  Flörchingen 
sowie  Verbindung  desselben  mit  den  Bahnhöfen 
Ückingen  und  Ebingen  (5  780  000),  letzter  Betrag  .    .       50  000 

3.  Bau  des  zweiten  Gleises  der  Strecke  Luxemburg — Ettel- 

brück  (5  485  000),  Folgebetrag   700  000 

4.  Herstellung  einer  Hauptwerkstätte  in  der  Nähe  von 
Diedenhofen  (15  000  000),  Folgebetrag   1800  000 

5.  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Saarburg  über 
Drillingen  nach  Diemeringen  1 22  700  000).  Folgebetrag    1500  000 

6.  Herstellung  einer  Bahnverbindimg  zwischen  St.  Ludwig 

und  Waldighofen  (12  440  000),  Folgebetrag    ....    1  650000 

7.  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbalm  von  Bettsdorf  über 
Endorf  und  Waldwiese  nach  Merzig  (24  927  975).  Folge- 
betrag  5  900  000 

8.  Bau  des  zweiten  Gleises  zwischen  Ettelbrück  und 

Ulf  lingen  (6  378  960),  Folgebetrag   700  000 

9.  Erweiterung  und  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei 
Diedenhofen  und  in  den  benachbarten  Teilen  des 
lothringischen  Erzreviers  .41450000).  Folgebetrag     .    2  400  000 

10.  Herstellung  einer  vollspurigen  Bahnverbindung 
zwischen  Bollingen  u.  Öttingen-Rümelingen  (5043800). 
Folgebetrag   450  000 

11.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Esch  (5  340  000),  Folgebetrag      600  000 

12.  Bau  einer  eingleisigen  vollspurigen  Nebenbahn  von 
Münztal  über  Wolmünster  bis  zur  pfälzischen  Grenze 
in  der  Richtung  auf  Zweibrücken  (9  828  500),  Folge- 
betrag  .    .      500  000 

13.  Desgl.  von  Ingweiler  nach  Lützelstein  (3  787  000). 
Folgebetrag   500  000 

14.  Herstellung  eines  Versehiebbahnhofs  bei  Mülhausen- 
Nord  und  Einführung  der  Linien  von  Reichweiler. 
Sennheim  und  Dörnach  (10  530  000),  Folgebetrag  .    .    1250  000 

15.  Bau  einer  zweigleisigen  Bahn  von  Berchem  nach 
Otlingen  sowie  Herstellung  eines  dritten  und  vierten 
(»leises  von  Bettemburg  nach  Luxemburg  und  einer 
eingleisigen  Verbindungsbahn  zwischen  beiden 
Strecken  (10  830  000),  Folgebetrag   850  000 

16.  Vorarbeiten  zur  Herstellung  eines  dritten  und  vierten 
Gleises  auf  der  Strecke  Straßburg — Basel  oder  zum 
Bau  einer  Seitenhahn  zur  Entlastung  dieser  Strecke 

(420  000),  Folgebetrag   50  000 

'17.  Herstellung  eines  dritten  und  vierten  Gleises  auf  der 
Strecke  Straßburg    Hasel  bezw.  Bau  einer  Seitenbahn 

zur  Entlastung  dieser  Strecke,  1.  Betrag   250  000 

18.  Bau  von  Mietwohnungen  für  Beamte  und  Arbeiter, 

voller  Bedarf   92  000 

Summe  20  292  000 

VI.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  in  den 

Schutzgebieten« 

1.  Ordentlicher  Etat.  J?et™g, 

für  1014 

A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet.  m 
1.  f'tir  Hochhauten  und  deren  innere  Einrichtung: 
a   Neubau  eines  Bezirksamts  am  Kilimandjarol  180000). 

letzter  Betrag   80000 

b)  Neuball  einer  Askarikaserne  und  eines  Gefängnisses 

für    Kettengefangene    in    Daressalam  HOOOOO), 

letzter  Betrag   50000 

cj  Neubau  der  Nebenstelle  an  der  Marabucht  im  Bezirke 

Milans«  (53000),  letzter  Betrag     .  .    .    .    .  33000 

d)  Aushau  einer  verteidigungsfäbigen  Anlage  in  Ne- 

wala  (85000),  letzter  Betrag   15  000 

"e)  Neubau  zweier  Wohnhäuser  in  Daressalam  .  .  .  78  600 
*()  Neuhaii    eines    Seuehcninstituts     in  Daressalam 

1218000),  L.  Betrag   80000 

*g)  Neubau  der  Eingeborenenschule  in  Daressalam 

(1160UO;.  1.  Ii. 'trag   56000 

Mii  Neubau   von   Kinge|>orenenhos|>itälcrn   in  Tabora 

und  Muhesa   123  500 

"i)  Neubau  für  das  Vermessungsbureau  in  Tang«. .   .  28000 

*k>  Neubau  eiiieBRaumesfurKe1*engefangene  in  Muhesa  18000 

Zu  Itberl ragen  562  100 


Übertrag  562  100 

*1)  Neubau  eines  Wohnhauses  in  Muhesa   11400 

*m)  Desgl.  in  Mombo   20  000 

*n)  Desgl  in  Bukoba   150QD 

*o)  Neubau  der  Eingeborenenschule  in  Bukoba.  .  .  15  000 
*p)  Bau  von  Unterkunftsräumen  für  die  Polizeiaskari 

in  Bukoba   20  000 

*q)  Bau  einer  Eingeborenenschule  in  Morogoro  ...  29  000 

*r)  Neubau  von  Wohnhäusern  in  Kilossa   32  500 

*s)  Neubau  eines  Postens  im  Bezirk  Bagamojo  .    .    .  20  000 

*t)  Kleinere  Bauten   51  200 

2.  Bau  von  Erschließungswegen  und  Wassererschließung: 

a)  Bau  der  Straße  Mikesse — Kissaki,  3.  Betrag  .    .    .  140  000 

b)  Erkundung  von  Zubringerwegen  zu  den  Eisen- 
bahnen   20  000 

c)  Kleinere  Wegebauten   90000, 

d)  Wassererschließung   70  000* 

*3.  Beitrag  zu  einer  Ausstellung  in  Daressalam  ....  20000 
*4.  Erhaltung  und  Erforschung  persisch-arabischer  Bau- 
werke   10000 

*5.  Gesundheit!  Verbesserung  von  Daressalam  (280  000). 

1.  Betrag   100  000 

*6.  Ausbau  der  Landungs-  und  Zollanlagen  in  Muansa  105  000 
*7.  Eisenbahnerkundungen  (150000),  1.  Betrag  ....  100000 
8.  Für  Hochbauten  der  Militärverwaltung  und  deren 
innere  Einrichtung:  Bau  von  Unterkunfts-  und  Vorrats- 
räumen in  Kissenji  (130000),  2.  Betrag   50  000 

B.  Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  Bauten  in  Abong-Mbang   42  500 

*b)      „       „  Bare   23000 

*c)      „       „  Buea                                            .    .  143  300 

*d)      „      ..  Dschang   32  000 

*e)      „       .,  Duala   164  000 

*f)  Arzthausund  Krankenhäuser  in  Ebolowa,  1.  Betrag  22  500 

*g)  Wohnhaus  für  den  Residenten  in  Garua  ....  25000 

*h)  Arzthaus  und  Hospitalerweiterung  in  Jabassi  .    .  24  000 

*i)  Dienstgebäude  in  Johann-Albrechtshöhe  ....  20000 

*k>  Bauten  in  Kribi   46  000 

*1)  Ausbau  der  Residentur  in  Moni   20  000 

m)  Erweiterung  der  Stationen  im  alten  Schutzgebiete  82  600 

*n)  Stationsbauten  in  den  neuerworbenen  Landesteilen  275000 

2.  Für  Wege.  Brücken  und  Wasseranlagen: 

a)  Ausbau  des  Weges  Mundeck -Ossidinge.  4.  Betrag  40  000 

*b)  Wegebauten  im  Bezirk  Dschang   18  750 

c)  „          ..        ..      Bamenda   16  000 

d)   Jabassi   25  000 

e)  .,         ..       ..     Edea   60  000 

f)  „   Jukaduma   45  000 

g)  „          .,        ..      Lomie   40  000 

h)  „         „       ..     Dume   20  000 

i)  „          „        ..      Kribi                              .  17  000 

k)  Ausbau   der  Straßen  Kribi    Jaunde  und  Kribi 

Ebolowa   1  000  000 

1)  Ausbau  des  Weges  Ebolowa — Ainbam  .    .       .    .  60  000 

m)  Niongreinigung,  5.  Betrag    .    100  000 

*n)  Wegebauten  in  den  neuen  Gebieten   100  00O 

0)  Für  kleinere  Wegebauten  und  zur  Reserve  für  (Ins 

( iouverneme  nt   23  250 

3.  Für  Eisenbahnerkundungen  (300000),  letzter  Betrag.  100000 
1 1.  Beschaffung  eines  Flußdampfers  als  Ersatz  für  ..Soden"  75  000 
*5.  Erstmalige  Ausrüstung  von  Landmessern  sowie  Ein- 
richtung des  Zentralvermessungsbureaus  und  einer 
Meßgehilfenschule   32  000 

*6.  Beschaffung  von  Instrumenten  zur  Einrichtung  des 

meteorologischen  Landesdienstes   19250 

7.  Hochbauten  der  Militärverwaltung  und  deren  innere 
Einrichtung: 

a)  Wohnhaus  für  I  verheirateten  Hauptmann  in  Duala  25  000 

b)  Desgl.  für  2  Unteroffiziere  mit  Messe  für  II  Tisch- 

teilnehmer  und  Nebengebäude  ebenda   29  800 

c)  Verlegung  des  Lazaretts  für  farbige  Soldaten  ebenda  5  000 

d)  Verlegung  des  Pferdestalls  ebenda   6  000 

e  ein  Zündungsmagazixi   |  m|.  dag  Arfcilleriedepoi 

f  ein  Pulvermagazin  ebenda  f  95oo 
gi  cm  Materialienhaus  | 

"8.  Vergrößerung  und  Ausbau  des  Schießstandes  in  Duala  6  500 

( J.  F (i  r  da s  Seh  ii t  zgebi e I  Togo. 
1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  Verlängerung  des  ZollSchuppenS  in  Lome     .    .    .  44000 

*b)  Beamtenwohnhaus  in  Lome   85000 

*C)  Je  ein  Wohnhaus  für  den  I Sezirksl«  nd  wirl  in  Towe 

und  Atakpame,  zusammen   29  000 

'di  Arzt  Wohnung  nebst  Operationsräumen,  Labora- 
torium. Apotheke  und  innere  Einrichtung  in  Sokode  iOöOO 

*e)  Krankenhaus  für  Eingeborene  in  Atakpame  nebst 

Einrichtung  

Xu  übertragen  I  486  200 


Nr.  96. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


667 


Übertrag-    4  43G  200 


2.  Für  Wege.  Brücken  und  Wasseranlagen: 

a)  Straße  Tsewie — Kewe  iin  Lome-Landbezirk  .    .    .  10000 

b)  Straße  Kpandu — Kunja  und  Kpandu — Anfeu  und 
Brücke  über  den  Todschie  bei  Njiwe  an  der  Straße 

Palime — Ho  im  Misahöhebezirk   46  400 

C)  Straße  km  8  der  Sokodestraße  Fukote — Jala— Ura- 

Game  im  Atakpamebezirk   7  500 

d)  Straße  Sokode— Aledjo  im  Sokodebezirk  ....  28000 

e)  Errichtung  von  Wasserbehältern  im  Anechobezirk  3  000 

f)  Anlage  von  Brunnen  im  Kpandubezirk    ....  2500 

g)  Wasserversorgungsanlage  in  Atakpame    ....  15000 

h)  Zum  Bau  von  Zufuhrstraßen  zu  den  Bahnen  und 

zur  Reserve  für  das  Gouvernement   20  000 

*3.  Zur  gesundheitlichen  Verbesserung  von  Anecho  und 

Palime   7  000 

*4.  Errichtung  eines  Leuchtfeuers  in  Lome   50  000 

*5.  Errichtung  eines  Sägewerkes  in  Lome   05  000 

*6.  Beschaffung  von  zwei  kleinen  Automobilen  ....  12000 

D.  Für  das  Südwestafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

*a)  Provianthaus         |     für  das  Eingeborenen-     .  10  000 

*b)  Desinfektionshaus  f  krankenhaus  in  Windhuk    .  6  000 

*c)  Gärtnerwohnung  in  Klein  Windhuk   16000 

*d)  Wohnhaus    für    den  Wollschafsachverständigen, 

Leiter  der  Karakulstammsehäferei   40  000 

*e)  Erweiterungsbau  am  Postdiensteebäude  in  Winhuk  10  000 
*f)  Futtermeisterwohnung  nebst  Sattel-  und  Futter- 
kammer beim  Hauptbeschälerstall  in  Nauchas  .    .  22  500 

*g)  Hengststall  in  Areb   29  500 

*h  l  Pferdestall  mit  Futter- und  Wohnraum  in  <  Ikahandja  10  000 

*i)  Unterkunftsräume  für  Farbige  in  Swakopmund    .  IG  500 

*k)  Beamtenwohnhaus  in  Omaruru   35  000 

*1)  6  Beamtenwohnhäuser  I  .    T  ..  ,    ..  ,                  .  202  000 

*m)  Quarantänestation        ,  m  Lüdentzbueht   .   .  2g  500 

*n)  Wohnhaus  fürPostbeamte  (ohne  innere  Einrichtung) 

in  Keetmanshoop   60  000 

*o)  Beamtenwohnhaus  in  Aroab   2G700 

*p)  .Magazingebäude  und  Gefängnis  in  Aroab  .  .  .  12  500 
q )  Wert  der  von  der  Militärverwaltung  übernommenen 

Gebäude   27844 

2.  Für  Wege.  Brunnen-  und  Wasseranlagen      ....  1058000 

3.  Ausbau  der  Ovambomarschstraßen   15  000 

4.  Telegraphenbauten   65  000 

*5.  Beschaffung  von  Wohnungseinrichtungen  ....  100000 
*6.  Für  Einzäunung  des  Weidelandes  der  fiskalischen 

Stammherden  und  zur  Errichtung  von  Unterständen       40  000 

*7.  Für  allgemeine  Einzäunungszwecke   20  000 

*8.  Beschaffung  einer  Keserveheultonne   12  000 

*9.  Verbreiterung  und  Verlängerung  der  Landungsbrücke 

in  Lüderitzbucht  einschl.  Aufstellung  eines  Kranes  .  170  000 
10.  Umbau  der  Bahnstrecke  Karibib—  Windhuk  sowie 

Bau  der  Nordsüdbahn  (51000000),  6.  Betrag  .  .  .  7  000000 
*11.  Zur  Förderun»'  der  Landesausstellung  1914  ....  30000 

12.  Für  Hochbauten  der  Landespolizei  und  deren  innere 
Einrichtung: 

*a)  für  Neubau  und  Ausbau  von  Polizeistationen  auf 

den  Diamantfeldern   GOOOO 

*b)  Desgl.  im  übrigen  Schutzgebiet   30  000 

13.  Für  Hochbauten   der  Militärverwaltung   und  deren 
innere  Einrichtung: 

*a)  in  Gochas  1  Revierkrankenstube   12  000 

*b)  in  Kanus  1  Kammergebäude   9  000 

*c)  in  Ukamas  Wirtschaftsgebäude   14  500 

*d)  in  Windhuk  1  Gerätebaus "für  dasHauptsanitätsdepot        30  000 

14.  Für  2  Funkenstationen  (100  000),  letzter  Betrag     .    .       99  000 

E.   Für  das  Schutzgebiet  Neu -Guinea 
einschließlich  der  Inselbezirke  der  Südsee. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 
*ai  Neubau  von  Wohnungen  in  Rabaul,  Friedrich- 
Wilhelms -Hafen  und  Eitape   88000 

*bi  Neubau   von    Diensträumen    in   Kabaul    i63  000i. 

1.  Betrag   42  000 

*c)  Grundreparatur  des  Stationsleiterhauses  in  .Jaluit  5  000 
*di  Erweiterung   des   Eingeborenenkrankenhauscs  in 

Habaul   14500 

Zu  Ubertragen  1 1  170  644 


Übertrag  14  170  G44 
*e)  Errichtung  einer  Quarantänestation  in  Friedrich- 


Wilhelms -Hafen    15  000 

*f)  Neubau  eines  Krankenhauses  in  Saipan  ....  26000 

*g)  Neubau  einer  Regierungsschule  in  Saipan    .    .    .  23  000 

*h)  Desgl.  in  Track  _ .  32  000 

*i)  Neubau  einer   Waffen-  und  Munitionskammer  in 

Friedrich -Wilhelms -Hafen   G000 

2.  Für  Wege,  Brücken  und  Wasseranlagen: 

a )  für  den  Bezirk  Rabaul     ....    47  000 

b)  für  den  Bezirk  Friedrich -Wilhelms- Hafen    .    .    .  35  000 

c)  für  den  Bezirk  Kieta   13  000 

di  für    die   Bezirke   Käwieng.    Namatanai.  Eitape. 

Morobe  und  Manus  zusammen   18  400 

Hierzu  tritt  ein  Bedarf  für  das  Inselgebiet  von  34  000 

*3.  Beschaffung  von  Seefahrzeugen   88  000 

F.  Für  das  Schutzgebiet  Samoa. 

1.  Für  Hochbauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  Ankauf  des  Zollgrundstücks.  4.  Betrag     ....  23334 

*b)  Erweiterung  des  Zollscbuppens   15  500 

*c)  Erweiterung  des  Chinesengefängnisses   10  000 

*d)  Neubau  von  zwei  Beamtenwohnhäusern  ....  48300 

*e)  Neubau  eines  pflanzenpäthologischen  Laboratoriums  G  000 

*f)  Neubau  einer  Arbeiterbaracke   G000 

*g)  Neubau  eines  Isolierhauses  für  Geisteskranke  .    .  5  000 

2.  Für  Wege.  Brücken  und  Wasseranlagen : 

a)  Eiserne  Brücke  über  den  Fuluasou,  letzter  Betrag  15000 

b)  Kleinere  Wegebauten   49  500 

c)  Beschaffung  einer  Straßenwalze    .    18  000 

*3.  Ergänzung  der  Bojen  im  Hafen  von  Apia     ....  G  000 

*4.  Ausbau  der  Befeuerung  der  Küste   11  000 

G.  Für  das  Schutzgebiet  Kiautschou. 

1.  Hafenbauten                                                 .    .    .  295  000 

*2.  Erweiterungsbau   der  Lehranstalten   für  chinesische 

Schüler  (852  500),  1.  Betrag   335  00t) 

3.  Tief  bauten: 

ai  Herstellung   von   Straßen   und    Chausseen  sowie 

Straßenbefestigungen   80000 

b)  Ausbau  der  vorhandenen  Wasserleitung  ....  65  500 

c)  Bau  von  Regen-  und  Schmutzwasserkanälen    .    .  104  500 

4.  Seezeichen  und  Vermessungsarbeiten   8  000 

5.  Bau  eines  Schleppdampfers  für  den  Hafenbetrieb, 

letzter  Betrag   210  000 

G.  Beschaffung  von  Booten,  letzter  Betrag  .  .  .  GOOOO 
7.  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  (300000),  letzter 

Betrag   175  000 

*8.  Errichtung  einer  Baumwollpresse  in  Tsingtau  (450  000), 

1.  Betrag   200  000 

*9.  Bau  von  Flugzeugschuppen   42  500 

*10.  Vorarbeiten  zur  Erschließung  des  Schutzgebiets    .    .  30 (HM.) 


Summe  IG  327  178 

2.  Außerordentlicher  Etat. 
A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet, 

1.  Fortführung  der  Usambarabahn  und  Ausbau  des 
Hafens  in  Tanga  sowie  Deckung  der  Kosten  für  Er- 
gänzungs-  und  Neubauten  der  Stammstrecke  Tanga 

Mombo  (9  400000)   5  400  000 

2.  Darlelm  an  die  (istafrikanische  Eisenbahngesellschaft 
zur  Fortführung  der  Eisenbahn  DareSsalam  Morogoro 
bis  an  den  Tanganjikasee  (7.  Betrag),  zu  Ergänzungs- 
und Umbauten  an  der  Stammstrecke  Daressalam 
Morogoro,  zur  Schaffung  eines  Reservebaufonds  und 
zum  Bau  einer  Eisenbalm  von  Tabora  nach  Ruanda, 

1.  Betrag   31400  000 

B.   Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 
I.  Bau  einer  Eisenbahn  von  Duala  an  den  mittleren  Njong 

und  Ausbau  des  Hafens  in  Duala  (57  1  tOOOO),  7.  Betrae-  13  000  000 
*2.  Gesundheitliche  Verbesserung  von  Duala  und  Ausfüh- 
rung von  Anlagen   infolge  anderweiter  Ansiedlung 
der  Eingeborenen  von  Duala  (5  600 000 1.  1.  Betrag    .    2  230000 

('.  Für  das  S  |)  d  w  e  s  t  a  f  ri  k  a  n  i  sehe  Schutzgebiet. 
1.  Erwerb   der  Otavibahn  nebst  Zweigstrecken,  letzter 

Betrag  ■  4'.),sos75 

Summe  57  010  875 


Vermischtes. 


Kiiien  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kreishaas  des  Kreises 

Aiigerburg  schreibt  der  Vorsitzende  des  dortigen  Kreisausschusses 
mit  Frist  bis  zum  31.  März  1914  aus.  Es  sollen  drei  l'reise  von  2000. 
700  und  300  Mark  verteilt  werden,  und  es  bleibt  der  Ankauf  zweier 
weiterer  Entwürfe  vorbehalten.  Die  Wettbewerbsunterlagen  können 
vom  Kreisuusschuß  in  Angerburg  für  2  Mark  bezogen  werden. 


Als  Fangschanfel  ausgebildete  Schutzvorrichtung  für  Straßen- 
bahnwagen! D.  B.-P,  -Gl  788.  Karl  Krienitz  in  Halberstadt. 
Intei-halb  der  Wagenplattform  sind  mit  Preßluft  gefüllte  Kästen  u 
angeordnet,  die  durch  Ventile  l)  geschlossen  sind.  Diese  Ventile 
werden  durch  Anstoß  eines  Hindernisses  an  einen  in  üblicher  Weise 
ausgebildeten  Taster  mittels  Fbertragungsgestänge  gehoben,  wodurch 


668 


ein  in  der  Ruhelage  zusammengelegter  elastischer  Sack  e  mit  Preßluft  ge- 
füllt wird  und  die  um  Zapfen  f.  drehbare,  federbelastete  Fangschaufeld 
auf  die  Fahrhahn  drückt.  Der  Luftsack  kann  auch  unmittelbar  mit 
dem  am  Wagen  befindlichen  Preßluftbehälter  durch  Rohr-  oder 
verbunden  und  durch  Ventile,  welche  vom  Taster 

d 


Schlauchleitungen 


i    r  i    i  rr 


ausgelöst  werden,  aufgefüllt  werden.  Im  Innern  der  Fangsehaufel  d 
sind  min  nebeneinanderliegende  und  unabhängig  voneinander  be- 
wegliche Keilstücke  ij  angeordnet,  von  denen  je  vier  bis  sechs  in 
Abteilungen  zusammenliegen  und  eine  Seitwärtsverschiebung  ver- 
hindern sollen  (Abb.  3).  In  der  Ruhelage  ragen  die  oberen  Enden 
der  Keilstücke  aus  der  Fangschaufel  heraus  (Abb  1).  Die  Keilstücke 
füllen  entweder  die  innere  Weite  der  Fangsehaufel  d  völlig  aus,  oder 
der  hintere  Teil  der  Fangschaufel  ist  mit  festen  Keilstücken  i  angefüllt, 
an  denen  .die  beweglichen  entlanggleiten.  Der  Luftsack  c  drückt  auf 
sämtliche  beweglichen  Keilstücke  g  gleichmäßig,  so  daß  sie  die  Fang- 
schaufelspitze,  den  Unebenheiten  der  Fahrbahn  entsprechend,  mehr 
oder  weniger  weit  vorschieben  können  Durch  diese  Anordnung  soll 
verhindert  werden,  daß  Verunglückte  unter  die  Fangschaufel  geraten. 
Die  Spitze  //'  ist  mit  einem  breiten  Lederstreifen  h  umkleidet,  der 
unterhalb  noch  mit  elastischem  Stoff  versehen  sein  kann. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Forinstiicken  für  böhmische 
Kappen  in  einem  Fonnbett  mittels  Lehre.  D.  R.-P.  256  233. 
Johannes  Strache  in  Berlin.  —  Zunächst  wird  ein  zur  Aufnahme 
der  Formstücke  bestimmtes  Bett  in  der  Weise  hergestellt,  daß  eine 
Lehre  (Abb.  2  u.  3),  welche  in  einem  Punkt  nach  allen  Richtungen 
drehbar  aufgehängt  ist  (Abb.  b).  über  die  betreffende  Bodehfläche 
hinpcndelt  und  sie  der  Gewölbeform  entsprechend  glättet.  Nach  Ver- 
legung eines  Formrahmens  a  und  der  für  die  Fugenteilung  erforder- 
lichen Feisten  g  Abb.  I  i  wird  die  Mörtelmasse  auf  dem  Formbrett  aus- 
gebreitet. Hierauf  läßt  man  das  Pendel,  das  der  ( lewölbestärke  ent- 
sprechend höher 
aufgehängt  ist  als 
bei  Herstellung  des 
Fettes  (Abb.  4). 
über  die  Mörtel- 
masse gleiten.  Da 
die  Lehre  an  den 
leiden  Fängsseiten 
Fnterkante 
mit  geneig- 
ten Flächen  /; 
(Abb.  (I  u.  7) 
versehen  ist. 
wird  die  Mör 
telmasse  bei 
dem  Hin- 
und  Her- 

schwingen 
des  Pendels 
zugleich  ver- 
strichen und 

et;    Die  Oberfläche 

durch    Drehen  der 
senkrechte  Achse  ge- 
lierbei  den  Drehpunkt 
zu  können,  ist  im 
Mörtelbettes  von 
Heu  o  einzementiert 


Abb.  2. 


eingeschobene  Hüls« 
verbleibende  kleine  Lo< 
Zwei  Bügel  /  nid  der  Oberkont 
Eine  nies  Bolchen  Betonformsteinen  hergeBt* 
sich  um  etwa  35  vH.  billiger  stellen  : •  i >T  < i i < • 


zusaniniengedi  In 
wird  schließlich 

Lehre  um  ih 
glättet,  l'm 

genau  einhalten 
Mittelpunkt  des 
vornherein  ein  | n 

und  durch  eine  I »eckelhülse  geschützt. 
Ist  die  Kappe  bis  zum  Glätter)  fertig- 
gestellt) so  wird  die  Schiit  /.hülse  vom 
Dollen  entfernt  und  die  in  die  Lehre 
auf  den  l  »ollen  herabgelassen.  1  >as  im  Schlußstein 

tatln  später  mit  Mörtel  geschlossen  werden, 
der  Feine  dienen  /,u  ihrer  Handhabung. 

böhmische  Kappe  soll 

dl'  Steindecke. 


Verfahren  zur  Herstellung 
von  hohlen  Plattenwänden 
mit  Mörtelstiele».  1).  R.-P. 
261  971».  Gustav  Lilienthal  in 
Berlin-Lichterfelde.  Fohre  (/ 
mit  ovalem  Querschnitt  (Abb.  1 
u.  2)  werden  von  oben  zwischen 
zwei  durch  die  Stützen  c  ge- 
haltene Platten  b  geschoben, 
und  zwar  so.  daß  die  Längs- 
achse in  der  Richtung  der 
Wandfläche  liegt  (Abb.  2  unten). 
Die  Rohre  reichen  oben  über 
die  Platten  hinaus  und  tragen 
an  ihrem  Ende  einen  Hand- 
griff f.  Mit  seiner  Hilfe  werden 
die  Rohre  in  die  mit  d'  be- 
zeichnete Lage  gedreht.  Hier- 
bei drücken  sie  infolge  ihrer 
langrunden  Querschnittform 
die  Wände  nach  außen  fest 
gegen  die  Flansche  der  Stege  c 
und  dichten  gleichzeitig  innen 
die  Gußform  für  die  Einfül- 
lung  der  Mörtelmasse  /'  ab.  Ist 
diese  erhärtet,  dann  werden  die 
Rohre  w  ieder  in  die  Stellung  d 
(Abb.  l\  gedreht  und  entfernt. 


Abb.  1. 
Schnitt  A  ß. 


Abb.  2. 
Grundriß 


Büclierscliau. 

(JeosjTapliischer  Bilderatlas  aller  Länder  der  Erde.  Heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  Hans  Meyer  und  Dr.  Walter  Gerbing.  Erster 
Teil.  Deutschland.  250  Bilder,  zusammengestellt  und  erläutert 
von  Dr.  W.  Gerbing.  In  groß  8°.  Leipzig  u.  Wien  1913.  Bibliograph. 
Institut.    Preis  in  Leinen  geb.  2.75  J(. 

Nutzen  und  Freude  zugleich  zu  bringen,  ist  der  Wissenschaft  nur 
zu  selten  vergönnt.  Der  hier  angezeigte  Bilderatlas  gehört  zu  den 
glücklichsten  Ausnahmen.  Er  will  helfen,  geographisch  sehen  zu 
lernen  Hierzu  gibt  es  zwar  schon  viele  Hilfsmittel.  Jedoch  fehlte 
es.  wie  im  Vorwort  gesagt  wird.  ..an  einem  durchaus  auf  naturgetreuen 
photographischen  Aufnahmen  beruhenden,  wohlfeilen  geographischen 
Bilderatlas,  der  dem  einzelnen  in  die  Hand  gegeben  werden  kann".  — 
Fei  der  Auswahl  der  Bilder  waltete  das  Festreben,  die  wichtigsten 
Fandschafts-  und  Siedlungsformen  möglichst  vollständig  zusammen- 
zubringen, und  die  hierzu  nötige  Beschaffung  auch  von  Aufnahmen 
aus  entlegenen  (legenden  Deutschlands  war  zum  Teil  recht  schwierig. 
Dafür  enthält  der  Atlas  aber  auch  nur  Bilder,  die  für  die  geologischen 
Vorgänge,  welche  die  Landschaften  geformt  haben,  oder  für  die 
Siedlungsgeschichte  bezeichnend  sind.  Jedem  Filde  sind  einige 
erläuternde  Zeilen  beigegeben,  die  auf  das  Wichtigste  hinweisen. 
Außerdem  ist  der  Bildorfolgc  noch  eine  20  Seiten  lange  Einführung 
vorangeschickt,  in  welcher  zunächst  die  deutschen  Laridscbafts-,  dann 
die  deutschen  Sicdlungsforinen  im  Zusammenhang  betrachtet  werden. 
Wort  und  Fild  durchdringen  einander  dabei  so  innig,  wie  man  es 
leider  nicht  in  vielen  Veröffentlichungen  findet. 

In  erster  Linie  will  das  Werk  naturgemäß  der  Erdkunde  dienen. 

Aber  wer  könnte  dieser  entraten?    Auch  Architekt  und  Ingenieur 

müssen  mit  der  Landschaft,  in  der  sie  wirken  wollen,  vertraut 
sein.  Doppelt  willkommen  wird  der  Atlas  denen  sein,  die  ihn  zu- 
gleich dazu  benutzen  können,  Jüngeren  die  Augen  für  die  Natur- 
zusammenbänge  und  die  Beziehungen  zwischen  Natur  und  Mensch 
zu  öffnen. 

Als  zweiter  'Teil  des  Atlas  soll  bald  eine  Darstellung  lies  außer- 
deutschen  Europas  erscheinen.  Später  sollen  die  Übrigen  Erdteile  folgen. 
Das  Gesamtwerk  soll  etwa  1500  bis  1700  Bilder  umfassen.       K.  F. 


Hier  LandstraßenbaUi  Von  A.  Liebmann.  Bin 
den  Selbstunterricht  und  die  Praxis.  Leipzig  1913,  II. 


Hillsbuch  für 
.  A.  F.  Degener. 

VI  u.  :>7  S.  in  gr.  8°  mit  77  Abb.    Kartoniert  2.10.//. 

Das  Buch  ist  eine  kurze,  aber  gründliche  und  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Technik  bearbeitete,  brauchbare  Einführung  in  den  Fand- 
straßenbau, mit  klaren  Skizzen  und  praktischen  Beispielen  ausgestattet. 
Die  Wechselwirkung  zwischen  Straße  und  Fahrzeug  ist  in  erfreulicher 
Weise  berücksichtigt.  Die  Selbstfahrer  und  ihre  Lenkung  hätten  viel- 
leicht etwas  eingehender  behandelt  weiden  können.  Fei  der  zeichne- 
rischen Behandlung  des  Bntwerfens  einer  Wendeplatte  hätten  u.  F. 
die  Foeweschen  Vorschläge  an  Stelle  der  v.  Faisslcschen  Annahmen 

hinsichtlich  der  Einfahrt  zugrunde  gelegt  werden  können.  Unterhaltung 
und  Kostenanschläge  sind  ausreichend  berücksichtigt.  Wir  empfehlen 
das  Flieh.  W  e. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dein 
Regierungs-  und  Baurat  Christian  Prior  in  Köln -Deutz  und  dein 
KömgE-eJä  bayerischen  Baurat  im  Kriegsministerium  Julius  Haase 
den  Reiten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  den  Regierungsbaumeistem  Karl 
Bitseh  und  Hugo  Böttcher  in  Köln  den  Königlichen  Kn>nen-< Irden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  nachbenannten  Reichsbeamten  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er- 
teilen, und  zwar:  dem  Königlich  preußischen  Regierungsbaumeister 
Rogge.  Vorstelier  des  Bauamts  V  Kiel-Wik.  und  dem  Kaiserlichen 
Regierungsbaumeister  Ha yssjen.  Vorsteher  des! Sauamts  IV  Holtenau,  für 
das  Offizierkreuz  des  ( trdens  der  Königlich  italienischen  Krone  sowie  dein 
Königlich  preußischen  Regierungshaumeister  Xr.=^>it^  Schinkel  in  Kiel 
für  das  Bitterkreuz  desselben  Ordens,  und  ferner  dem  Baurat  Oswald 
Bandekow  in  Oharlottenburg  den  Charakter  als  Geheimer  Baurai 
zu  verleihen. 

Versetzt  sind  :  der  Regierang»;  und  Baurat  Gerhardt  von  Breslau 
an  das  Polizeipräsidium  in  Berlin,  die  Bauräte  B  rügner  von  Buxte- 
hude an  die  ^Regierung  in  Lüneburg  und  Georg  Schultz  von  Danzig 
als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Schwetz  a.  d.  W  .  ferner  die  Regie- 
runosbaumeister flocke mey er  von  Breslau  als  Vorstand  des  Neubau- 
amts in  Oldau  (im  Geschäftshereich  der  Oderstromhauverwaltung)  und 
Baumann  von  Schwetz  a.  d.  W.  als  Vorstand  des  Hochbaiiamts  in 
Buxtehude. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Rudolf  .Stade jr.m an n  beim  Meliorationsbauamt  in  Hannover  ist  eine 
etatmäßige  Regierungshaumeisterstelle  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung verliehen  worden 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt.:  die  Regieruhgshauführer 


aus  Wilhelmshaven  (Hoch- 
(Eisenbahn-  und  Straßen- 
Wickede.  Kreis  Dortmund 


Kurt  Matern  ausRpssel  und  Felix  Haase 
Baufach);  —  Max  Heyden  aus  Düsseldor 
baufach);  —  Eberhard  Stapelmann  aus 
flEisenbahnbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  und  frühere  Stadtbaurat  Paul  Bratring, 
Stadtältester  der  Stadt  Gharlottenburg,  ist  gestorben. 

*  Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Kenter  ist  nach  Fertig- 
stellung S.  M.  S.  „Rostock"  von  dem  Kommando  zur  Baubeaufsichtigung 
bei  den  Howäldtswerken  in  Kiel  entbunden  und  der  Marine-Maschinen- 
baumeister Salf.eld  von  der  Werft  Kiel  mit  dem  gleichen  Zeitpunkt 
zur  Baubeaufsichtigung 3)ei  den  Howäldtswerken  in  Kiel  kommandiert- 

M  ili  tärb  a  u  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g.  B  a  y  e  r  n.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  Aller- 
gnädigst  geruht.,  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Ludwig 
Ritter  v.  Meilinger,  Vortragenden  Rat  und  Sektionsvorstand  in  der 
Militär  -  Verwaltungsabteilung  im  Kriegsministerium,  das  Luitpold- 
kreuz zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Militär- 
bauamtmann Baurat  Julius  Haase  die  Exlauhnis  zur  Annähme  und 
zum  Tragen  für  den  Königlich  preußischen  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
zu  erteilen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Kreisbauinspektor  des  Kreises  Ottenbach  Karl  Cellarius 
in  Offenbach  den  Charakter  als  Baurat  zu  erteilen. 

Der  Geheime  Baurat  August  Rötelmann  in  Darmstadt,  Vor- 
sitzender des  Vorstandes  der  Süddeutschen  Eisenbahngesellschaft,  ist 
gestorben. 


[  Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 


Abb.  1.  Lageplan. 


Preisausschreiben  für  den  Rathausneubau 
in  Potsdam. 

Der  von  dein  Magistrat  der  Residenzstadt  Potsdam  unter  den  in 
Berlin  und  in  der  Provinz  Brandenburg  ansässigen  oder  dort  geborenen 
deutschen  Architekten  ausgeschriebene  Wettbewerb  für  den  Kathaus- 
neubau (vgl.  S.  135,  G44  u.  652  d.  lfd.  Jahrg.  d.  BI.)  hat.  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  war.  dank  der  anziehenden  Aufgabe  eine  rege 
Beteiligung  gefunden.  Die  151  eingegangenen  Entwürfe  nebst  zur 
Wahl  gestellten  zweiten  Vorsehiiigen  stellen  der  deutschen  Architekten- 
schaft ein  gutes  Zeugnis  aus:  neben  verhältnismäßig  wenigen  gewagten 
Versuchen  oder  Unmöglichkeiten  linden  sich  unter  ihnen  sehr  viele 
Proben  gereiften  Könnens. 

Ks  handelte  sich  um  Entwürfe  zu  einer  architektonisch  wie  städte- 
baulich bedeutenden  Aufgabe.  Als  Bauplatz  war  der  vom  Alten  Markt, 
der  Brauerstraße,  dem  Blücherplatz  und  der  Scharrenstraße  um- 
schlossene, auf  dem  Lageplan  (Abb.  I)  mit  a,  b,  C,  il  bezeichnete 
Häuserblock  zur  Verfügung  bestellt,  jedoch  sollte  die  Brauerstraße 
auf  II  in.  die  Seharrenstral.'ie .  wenn  möglich,  auf  !)  m  verbreitert 
werden  und  die  neue  Fluchtlinie  am  Blücherplatz  et  wa  in  hinter  die 
jetzige  Fluchtlinie  c  -d  zurücktreten.  Weiterhin  wurde  die  Beibehaltung 
der  nach  dem  Markt  und  der  Scharrenst  raße  gelegenen  Fassaden  a  —  c 
und  a  /'  des  alten.  IT.'O  von  dem  Holländer  Boumann  nach  dem 
Muster  des  Amsterdamer  Stadthauses  erbauten  Kathauses  sowie  des 
turm  förmigen  Aufbaues  mit  dem  krönenden  Atlas  gefordert  (Abb.  2). 
Ferner  war  den  Bewerbern  freigestellt,  oh  und  in  welcher  Weise  sie 
eine  Verbindung  zwischen  Neubau  und  dem  bereits  für  Verwaltungs- 
zwecke von  der  Stadt  angekauften  Palast  Barberini  w/.  Ii.  r,  /,•  des  Lage- 
plan-    beistellen  wollen     Die  Raumbestimmüng  forderte  für  die  ganze 

städtische  Verwaltung  rd.  £350  qua  Nutzfläche,  wovon  etwa  3000  qm 

mit  den  Baumgruppen  für  den  Magistrat  und  die  Stadtverordneten, 
den  Kaisen,  den  HauptgcNchäftsräunien.  dem  Stadtbauanit.  der  Bücherei, 
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Entwurf  von  DipL-Ing.  Max  Landsberg  in  Berlin. 
Preisausschreiben  für  den  Rathausneubau  in 

dem  Ratskeller  u.  a.  m.  sowie  vier  Wohnungen  für  Unterbeamte  in 
dem  Neübäii  unterzubringen  waren 

Ein  Rundgang  durch  die  Ausstellung  zeigt,  daß  die  Gxundriß- 
Lösung  im  allgemeinen  große  Schwierigkeiten  nicht  gebogen  bat; 
meist  ist  die .  Anläge  eines  länglichen  Mittelhofes,  um  den  sieh  Flure 
und  Treppenhäuser  lagern,  Ausgangspunkt  der  Lösung  gewesen.  Der 

alte  Haupt- 


Abb.  11.    Erstes  Stockwerk. 
(I.  Preis,  i 
Potsdam. 


»'«|  Ml 


fie- 
der 
Auf- 
Ver- 
des 


Abb.  12;  Erdgeschoß. 
Entwuff  von  Prof  Brutto  MEiihrlng 
'ICin  dritter  PreisA 


eingang  mit 
der  großarti- 
gen Rund- 
halle ist  sehr 
oft  beibe- 
halten wor- 
den, 
stattete 
äußere 
bau  die 
legung 

Hauptein- 
ganges in  die 
neue  Mittel- 
achse, so  ge- 
staltete sieb 
die  ( rrundriß- 
lösung  durch 
achsiale  An- 
ordnung 
einer  großen 

Halle  und  des 

Hauptl  rep- 
penhauses 

besonders 

glücklich. 
Der  200  qm 
große  Sit- 
zungssaal 
wurde  ent- 
weder  in  dem 
neuen  Eck- 
bau  am  Markt 
oder  in  dem 

Bauteil  am 
Blücherplatz' 
Angeordnet ; 

die  Lage  mit- 
ten  im  llau- 


körper  führte  meist  zu  keiner 
belried inenden  Lösung; 

Der  Hauptreiz  und  zugleich 
auch  ilie  Hauptschwierigkeit  der 
Aufgabe  hat  in  dem  geschickten 
Ersatz  des  Eckbaues,  des  schönen 
Knobels.dorffschen  Hauses,  durch 
einen  Neubau  und  in  der  An- 
passung dieses  Neubaues  an  das 
alte  Rathaus  und  die  übrigen 
privaten  wie  öffentlichen  Baulich- 
keiten des  Alten  Marktes,  wie 
Stadtschloß  und  Nikolaikirche,  ge- 
legen;  es  waren  also  neben  der 
architektonischen  Wirkung  des 
Neubaues  wichtige  städtebauliche 
Fragen  bezüglich  der  künftigen 
Platzwirkung  des  Alten  Marktes 
zu  berücksichtigen.  Die  Mehrzahl 
der  Bewerber  ist  denn  auch  von 
dem  Gedanken  eines  Anbaues 
ausgegangen,  allerdings  vielfach, 
ohne  die  hierbei  doch  wohl  ge- 
botene Zurückhaltung  zu  üben; 
durch  Anhäufung  neuer  und 
fremder  Baumotive,  durch  An- 
ordnung von  Säulengängen,  wozu 
allerdings  die  anheimgestellte  Ver- 
bindung mit  dem  Palast  Bar- 
herini  gereizt  haben  mag.  durch 
Turmhauten,  allzu  starke  Grup- 
pierung u.  a.  m.  ist  oft  die  ruhig- 
vornehme  Wirkung  des  Märkt- 
platzes gestört  und  das  alte  Kat- 
haus seiner  beherrschenden  Stel- 
lung beraubt  worden.  Eine  zweite  Gruppe  von  Bewerbern  ging  von 
dem  (irundsatz  derWiederholung  des  vorhandenen  turmförmigen  Auf- 
baues unter  Verlängerung  der  jetzigen  Fassade  und  Verlegung  des 
Haupteihganges  in  die  neue  Mittelachse  aus.  während  wieder  andere 
trotz  der  klaren  Fassung  der  gestellten  besonderen  Bedingungen  nur 
das  Motiv  des  Turmbaues  beibehielten,  den  vorhandenen  Turm  jedoch 
an  eine  andere  Stelle  des  Alt-  oder  Neubaues  versetzt  haben.  Das 
Preisgericht  hat  sich  bei  Aufstellung  der  für  die  Beurteilung  maß- 
gehenden Grundsätze  eingehend  mit  den  beiden  letztgenannten  Lösungen 
beschäftigt  und  ist  zu  dem  Beschluß  gekommen,  daß  „Lösungen,  die 
eine  Verlängerung  der  Fassade  unter  gleichzeitiger  Versetzung  der 
Kuppe]  vorsehen,  ausgeschieden  werden  müssen,  daß  aber  eine  Ver- 
längerung der  Fassade  bei  Wiederholung  der  Kuppel  aus  künst- 
lerischen Gründen  zugelassen  werden  soll". 

Das  Ergebnis  des  Wettbewerbes  ist  bereits  auf  Seite  c>  14  u.  G52  d.  Iii. 

mitgeteilt  worden.  Nachdem  beim  ersten  Rundgange  95,  beim  /.weiten 
38  Entwürfe  ausgeschieden  waren,  verblieben  in  engerer  Wahl  19,  in 
engster  Wahl  10  Entwürfe ;  von  diesen  mußten  noch  weitere  aus- 
scheiden, unter  ihnen  auch  der  recht  geschickte  Faitwurf  Nr.  20  (Kenn- 
wort Einheit)  mit  einer  italienischen  Städtebildern  nachempfundenen 
Turmanläge  an  der  Ecke  von  Markt  und  Brauerstraße,  da  diese  nach 
Ansicht  der  Mehrzahl  der  Preisrichter  den  Maßstab  des  Platzes  und 
das  Kennzeichnende  des  alten  Rathauses,  den  Turmaufbau,  verändere, 
Vim  den  7  übriggebliebenen  Entwürfen  wurde  der  erste  Preis 
dem  Entwurf  ..Symmetrie"  des  Dipl.-Illg.  Landsberg  in  Berlin 
zugesprochen.   Bei  der  Bebauung'' des  Grundstückes  ist  die  verbreiterte 

Brauersfraße  als  geschlossener   Straßenzug   behandelt    und    die  enge 

Seharrensi  raße  geschickt  verbreitert  w  orden.  Die  Grundrißlösung  zeigt) 
wie  aus  Abb.  K)  u.  II  ersichtlich,  unter  Beibehaltung  des  alten  Haupt- 
einganges  und  durch  Anordnung  einer  würdigen  Halle,  an  der  im 
Erdgeschoß  die  verschiedenen  Kassenräume  liegen,  im  ersten  Ober- 
geschoß die  Prunkräume,  ällerdingS  nicht  die  Räume  für  den  Ober- 
bürgermeister, die  nach  dem  Blücherplatz  hin  angeordnet  sind,  was 
das  Preisgericht  bemängelt,  Im  zweiten  Stockwerk  ist  das  Stadt bauamt 
untergebrächt,  der  Ratskeller  licet  im  Sockelgeschoß  des  Eckbaues, 
im  äußeren  Aufbau  der  Marktfassade  (Abb.  3)  hat  der  Verfasser 

besonderen  Wert  darauf  gelegt?,  das  Gepräge  und  den  Umriß  des 
allen  Räthauses  zu  erhallen  und  den  Neubau,  an  sich  selbständig, 
der  vorhandenen  Architektur  anzupassen,  was  insbesondere  durch 
Fortführung  des  Hauptgesimses  gelungen  zu  sein  scheint.  Eine  Ver- 
bindung mit  dem  Palast  Harberini  ist  nicht  vorgesehen.  Außerhalb 

des  Rahmens  des  Wettbewerbes  zeigt  Abb.  I  einen  w  eit  ergehenden 
Vorschlag  des  Verfassers,  bei  dein  unter  Obcrbrüokung  der  Seharren- 
straße  ein  zweiter,   gleicher  Flugelaubuu  vorgesehen  ist:   es  wird  so 

eine  Anlage  von  vornehmer  Großzügigkeit  geschaffen,  deren  Ver- 
wirklichung nach   dem  t'rteil   des   Preisgerichtes  ..städtebaulich  und 
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künstlerisch  zu  begrüßen  sein  würde".  Die  Seitenansichten  sind  in 
einfachem  friderizianischen  Zopfstil  gehalten.;  besonders  reizvoll  ist 
die  Front  nach  dem  Blücherplatz  (Abb.  5)  ausgebildet,  die  nicht  ohne 
repräsentative  Wirkung  sich  dem  kleinen  Platz  sehr  gut  anpassen 
dürfte. 

Der  zweite  Preis  von  5000  Mark  wurde  dem  Entwurf  ..Havel- 
venedig". Verfasser  Architekten  Emil  Schuster  u.  Regierungsbau- 
meister Max  George  in  Berlin-Wilmersdorf,  zuerkannt.  Der  Grund- 
riß zeigt,  ähnlich  wie  der  Entwurf  ..Symmetrie",  eine  übersichtliche 
und  zweckmäßige  Anordnung.  Der  Anbau  an  der  Marktseite  (Abb.  G) 
stellt  nicht  eine  Fortsetzung  der  alten  Rathausarchitektur  dar.  er  ist 
vielmehr  in  neuzeitlicher,  recht  befriedigender  Fassung  als  selb- 
ständiges, doch  nicht  aufdringliches  Motiv  aufgefaßt,  bei  dem  nur 
der  Rhythmus  der  alten  Architektur  anklingt.  In  geschickter  Weise 
ist  diesem  Anbau  die  Überbrückung  der  Brauerstraße  zum  Palast 
Barberini  angepaßt. 

Einen  dritten  Preis  von  3000  Mark  erhielt  der  Entwurf  ..Pots- 
damer Roland"  der  Regierungsbaumeister  Dr.  Krischen  u.  Lieben- 
thal in  Berlin.  Die  Verfasser  haben  versucht,  einen  neuem  Geiste 
entsprungenen  selbständigen  Anbau  mit  kräftigem  Vorhau  und  Ver- 
bindungsbau zum  Palast  Barberini  zu  schaffen  (Abb.  7),  der  den  Über- 
gang zu  diesem  decken  und  dem  Auge  einen  neuen  Mittelbau  geben 
soll.  Der  schwere  Vorbau,  der  im  Grundriß  nicht  recht  begründet  ist, 
wird  zwischen  der  Ratbausarchitektur  und  dem  Mittelbau  des  Palastes 
Barberini  vielleicht  etwas  aufdringlich  und  fremdartig  wirken. 

Einen  weiteren  dritten  Preis  von  3000  Mark  erhielt  Professor 
Bruno  Möhring  in  Berlin  für  seinen  Entwurf  ..Ein  alter  Vers,  ein 
neues  Lied".  Er  ist  unter  den  Entwürfen,  die  eine  Fortsetzung  der 
alten  Rathausarchitektur  und  Wiederholung  des  Turmmotivs  vorsehen. 


wohl  der  geschickteste  (Abb.  8).  Das  Preisgericht  zollt  insbesondere 
der  architektonischen  Verbindung  der  beiden  Turmauf bauten  An- 
erkennung und  glaubt,  daß  der  Entwurf,  als  Ganzes  betrachtet,  den 
Eindruck  einer  Wiederholung  nicht  aufkommen  lassen  würde.  Immer- 
hin erscheint  der  Entwurf  im  Interesse  der  Denkmalpflege,  die  auf  die 
Erhaltung  des  Rathauses  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  Wert  legen  wird, 
nicht  unbedenklich.  Außerordentlich  zweckmäßig  und  übersichtlich 
ist  der  sich  aus  dem  äußeren  Aufbau  ergebende  Grundriß  (Abb.  V2) 
mit  dem  dreiteiligen  Mittelportal  und  d<  r  schönen  Haupthalle  mit 
Treppenbaus.  Der  Stadtverordnetensaal  ist  in  dem  Bauteil  am 
Blücherplatz  mit  kapellenarfcigem  Ausbau  angeordnet. 

Unter  den  angekauften  Entwürfen  verdient  der  Entwurf 
von  Br.=3ng.  Weishaupt  u.  Meyer- Appenzell  besondere  Be- 
achtung, da  nach  dem  Preisgericht  ..der  bescheiden  zurücktretende 
Anbau  durch  seine  selbständige  Art  eine  glückliche  und  liebens- 
würdige Lösung  darstellt". 

Die  Regierungsbaumeister  Krischen  u.  Liebenthal  haben  in 
einem  zweiten  Vorschlage  zu  ihrem  angekauften  Entwurf  den  Versuch 
gemacht,  neben  der  alten  Rathausfassade  auch  das  alte  Kn  Obelsdorff  sehe 
Eckhaus  beizubehalten;  sie  wollen  lediglich  dessen  Untergeschoß  sowie 
das  zwischenliegende  schmale  Haus  umbauen  (Abb.  9).  So  sehr  dieser 
Gedanke  einerseits  vom  Ständpunkt  der  Denkmalpflege  aus  zu  be- 
grüßen sein  dürfte,  so  wird  doch  anderseits  die  gewünschte  einheit- 
liche Wirkung  des  ganzen  Rathausbaues  nicht  erreicht,  die  Grundriß- 
gestaltung wird  nicht  geringe  Schwierigkeiten  bieten,  und  die  geforderte 
Verbreiterung  der  Brauerstraße  kann  nicht  verwirklicht  werden. 
Gründe  dieser  Art  werden  den  Vorschlag  nicht  in  die  engste  Wahl 
haben  kommen  lassen. 

Berlin.  Schulze- Gahmen. 


Beitrag  zur  Standi'estigkeitsberechnuiig- 

Von  Professor  K. 

In  der  Ausführung  der  Gasbehälter  hat  sich  während  der  letzten 
Jahrzehnte,  trotzdem  man  zur  Ausführung  von  Behältern  mit  sehr 
großen  Abmessungen  gekommen  ist.  im  Grundsatz  wenig  geändert. 
Fortschritte  sind  nur  in  ganz  geringer  Zahl  zu  verzeichnen.  Als 
wesentlichste  dürften  die  Tangentialführung  von  Müller -Breslau  und 
das  Wölbbecken  zu  nennen  sein.  Auch  in  theoretischer  Beziehung 
ist  wenig  Neues  festzustellen.  Die  großen  Behälter  werden  nach  den 
gleichen,  meist  unrichtigen  Verfahren  berechnet  wie  die  kleinen. 
Dies  hat  derartige  Fehler  in  der  Ausführung  zur  Folge,  daß  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  gefährlicher  Beanspruchungen  mit 
den  Behälterabmessungen  zunimmt.  Die  gröbsten  Fehler  werden 
anscheinend  bei  der  Berechnung  der  Führungsgerüste  gemacht,  ob- 
schon  die  richtigen  rechnerischen  Grundlagen  schon  lange  bekannt 
sind.  Am  gefährlichsten  ist  bei  großen  Behältern  jedenfalls  die  Ver- 
nachlässigung der  Zugkräfte  in  den  Ständern  der  Führungsgerüste, 
die  durch  Winddruck  erzeugt  werden.  Bei  hohen  radial  geführten 
Behältern  können  diese  Zugkräfte  so  groß  werden,  daß  die  Stand- 
festigkeit der  Gerüste  gefährdet  werde. i  kann.  Nachstehend  soll  der 
Beweis  für  diese  Behauptung  erbracht  und  sollen  die  Verhältnisse 
der  Tangentialführung  in  Vergleich  gezogen  werden. 

A.  Die  Radialführung. 
Ein  Gerüst  für  Radialführung  sei  durch  die  Abb.  I  a.  <>  in  Ansicht 
und  Grundriß  dargestellt,  wobei  vorausgesetzt  ist,  daß  es  unabhängig 
von  der  Beckenwand  bis  zu  den  Grundmauern  hinuntergeführt  ist. 
Wir  nehmen  sodann  an,  daß  bei  dem  zu  untersuchenden  Fall  des 
vollständig  ausgezogenen  Behälters  der  ganze,  auf  die  Auszugvorrich- 
tungen und  auf  die  Glocke  wirkende  Winddruck  auf  «las  Führungs- 
gerüst übertragen  werde.  Die  Anzahl  der  Führungsständer  sei  u;  sie 
mögen  bezeichnet  werden  mit  den  Buchstaben  AA,  Uli.  CC...  Die 
in  wagerechten  Ebenen  liegenden  Ringstabvielecke  seien  I.  i'....  /.•... 
Die  von  den  Ständern  und  den  Ringstäben  gebildeten  Rechtecke  ent- 
halten Diagonalkreuze.  Die  Diagonalen  sind  ihrer  großen  Länge  wegen 
in  der  Regel  nur  auf  Zug  widerstandsfähig  hergestellt.  Die  Ständer 
müssen  Rollendrücke,  welche  an  ihnen  zwischen  den  Knotenpunkten 
angreifen,  auf  die  letzteren  übertragen.  Sie  müssen  also  hiegungsfest 
sein  in  senkrechten  Ebenen,  die  durch  die  Behälterachse  gehen.  Der 
Ständer  .1/1  bildet  mit  dein  Ständer  Ii  II  und  den  dazwischenliegenden 
Ringstäben  und  Diagonalen  das  ebene  lach  werk  AA  Ii  Ii.  das  in  den 
Fußpunkten  der  Ständer  festgelagert  ist.  ferner  bildet  der  Ständer  II  II 
mit  dein  Ständer  CC  und  den  dazwischen  liegenden  Füllungsgliedem 
das  ebene  Fachwerk  BBCC.  Der  Ständer  Ii  Ii  ist  beiden  Fachwerken 
gemeinsam.  In  gleicher  Weise  ist  der  Ständer  CC  den  fach  werken 
HHCC  und  CC  J)  I)  gemeinsam.  Wirkt  nun  in  der  wagereehlen 
Ebene  des  lünges  /.  auf  den  Ständer  CC  eine  beliebig  gerichtete  Kraft  /' 
und  zerlegt  man  diese  Kraft  (Abb.  ■>>  nach  den  Richtungen  C  II  und  C  l> 
der  Abb.  (i  in  zwei  Seitenkräfte  Pob  und  Pcd,  so  sind  diese  letzteren 


der  Führuiigsgerüste  von  Gasbehältern. 

.  Lölile  in  Zürich. 

diejenigen  Kräfte,  welche  die  beiden  Fachwerke  BBCC  und  CG  DD 
beanspruchen.  Die  Berechnung  der  von  V  erzeugten  Stabkräfte  ist 
somit  zurückgeführt  auf  die  Ermittlung  der  Stabkräfte  in  den  beiden 
genannten  ebenen  Farbwerken,  wobei  aber  zu  beachten  ist.  daß  der 
Stabzug  CC  beiden  Fachwerken  gemeinsam  ist  und  deshalb  die 
Spannung  in  irgend  einem  Stabe  in  CC  gleich  ist  der  Summe  der 
Spannungen,  die  sich  aus  den  beiden  Fachwerken  ergeben. 

Wirkt  statt  der  Kraft  V  ein  Rollendruck  Bc.it  in  radialer  Richtung 
auf  den  Ständer  CC.  so  werden  seine  Seitenkräfte  (Abb.  8) 

1)  Rcb,k  =  Rcd,k—  ' 

2sin|- 

wenn  y  den  einem  Felde  des  Führungsgerüstes  zugehörigen  Zentri- 
winkel bedeutet.  Bei  großen  Behältern  ist  die  Felderzahl  des  Ge- 
rtistes groß,  y  also  klein:  es  werden  daher  selbst  bei  kleinen  Rollen- 
drücken  die  in  den  ebenen  Fachwerken  wirkenden  Seitenkräfte  groß 
werden. 

Es  gibt  nun  für  jede  Windrichtung  zwei  Gerüstfelder,  bei  welchen 
nur  auf  den  einen  Ständer  Rollendrücke  wirken,  auf  den  zweiten 
Ständer  dagegen  keine  mehr.  Ein  solches  Gerüstfeld  zeigt  dann  die 
Belastungsverhältnisse  der-  Abb,  ■">.  wenn  angenommen  ist.  daß  die 
letzten  Rollendrücke  auf  den  Ständer  DI>  wirken. 

An  jedem  Knotenpunkt  des  Ständers  DD  greift  eine  Rollen- 
druckkraft  Ede  an.  Die  nach  links;  steigenden  Diagonalen  werden 
dann  gezogen,  die  nach  rechts  steigenden  werden  für  diesen  Be- 
lastungsfall gewöhnlich  als  spannungslos  angenommen. 

l  aßt  man  die  Kräfte  Bde  ZU  einer  Mittelkraft  2 Rdt  zusammen, 
so  ergibt  sieh  für  die  Zugkraft  Se,i  im  untersten  Stab  des  Ständers  EE 
der  einfache  Ausdruck 

2)  Se<  i  —    ~  v — -  -  .ft,/,., 

wenn  ht,  //]  und  b  die  in  Abb.  IS  angegebene  Bedeutung  haben. 

Die  auf  das  Fundament  des  Ständers  E'E  senkrecht  nach  oben 
wirkende  Zugkraft  Z  setzt  sich  zusammen  aus  StA  und  der  senk- 
rechten Seitenkraft  der  Strebenkraft  Ddt.  t  (Abb.  4).  Der  Wert  dieser 

senkrechten  Seitrnkraf!  ist    ~  SRdt,  also  wird 

b 

:\)  Zt—    l*   -  Rde- 

Gleichung  •"!)  ergibt  sich  auch  unmittelbar,  wenn  man  für  den 
Punkt  I)  der  Abb.  .'i  die  Momentengleichung  aufstellt. 

Die  Werte  11,/e  sind  abhängig  von  der  Art  und  Weise,  wie 
sich  der  Winddruck   auf  die   Ständer  verteilt.    Eine  der  häutigsten 


(i?4 
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Ist  dagegen  n  nur  durch  2  teilbar 
(Abb.  7).  so  ist 


Abb.  6. 

Annahmen,    <li<'  mit    der   Wirklichkeit    gut  übere 
stimmen   wird,  ist  folgende. 

Sei  Bc,k  der  Rollendruck,  der  im  Bing  Tc  auf  den 
Sti'inder  ('  wirkt,  so  wird  angenommen,  dal.',  die  l!e- 
zichung  gelte 

4)  RCik=.B„,ie  cosa. 

Es  bedeutet«  den  Winkel,  den  Rc,k  mit  der  Wmdrichtung  einschließt. 
liw,k  ist  gleich  dem  auf  den  Ständer  AA  wirkenden  Rollendruck  Ea,k, 
wenn,  wie  in  Abb.  6  angenommen,  die  Ständerzahl  «  durch  I  teilbar 
ist,  dagegen  nur  eine  gedachte  Kraft,  wenn  n  nur  durch  2  teilbar  ist 
wie  in  Abb.  7  vorausgesetzt  ist. 

Aus  Gleichung  4>  ergibt  sieb.  dal',  diejenigen  Ständer,  für  welche  <■ 
ein  rechter  Winkel  ist.  keine  Rollendrüeke  mehr  auszuhalten  haben. 
In  «h  n  Abb.  6  u.  7  sind  das  die  Ständer  EE.  Die  Projektion  von 
Ec,k  auf  die  Windrichtung  hai  den  Werl 

Hc  k  cos  ce  =  RWik  cos2  a. 

Die  im  RÜlg  Ii  liegenden  Rollendrüeke  nehmen  nun  einen  Teil  Wh 
des  gesamten  auf  die  Dlocken  und  die  A  uszugvorriehl  ungen  wirkenden 
Winddrucks  W  auf.     Ks  ergehen  sieh  dann  folgende  <  ileichgewichts- 

bedingungen. 

Wenn  die  Ständerzahl  n  durch  1  teilbar  ist  (Aldi.  (ii.  wird 
;'>)         Rw,  k  +  2  Sw>  k  Cös'  y  +  2  7»',,,,  *  c«»s2  (2  y) 


2Äa.|icos«^-yW  II,. 


Wenn  n  mindestens 
gleich  12  ist.  eine  Be- 
dingung, die  bei  großen 
Behältern  immer  erfüllt 
ist.  so  kann  mit  ge- 
nügender ( renauigkeit 


cos  '  -  =  1 


4  Wk 

n 

wird.     Der  gesamte,  auf  die  Glocke  und    die  Auszug- 
Vorrichtungen    wirkende    Winddruck   W    wirke    in  der 
Höhe/;,  über  Ständerful.i.    Dann  erhalten  wir.  da 

41^ 
n  ' 

Folgende  Ausdrücke 

4  (ht  —  h) 
n  b 

und 

1  ''•  w. 

Ii  b 

W 


1»») 


2Bde  = 


*  v  i  — 


W 


Da.    wenn   hi  und  //,  sich 


ändern,  das  Verhältnis 


nahezu  unveränderlich  bleibt,  ergibt  sieb,  da  1.1  die  größte  Zug- 
spannung   im    Ständer    und    die   größte    Zugkraft    auf  das 

Ständerfundamenl  unabhängig  sind  von  der  Anzahl  der 
Ständer  und  vom  Durchmesser  des  Behälters. 

Das  erste  Ringvieleck  befindet  sieh  nun  immer  in  der  Höhe  des 

oberen  Beckenrandes.  Die  Windkrafl  II  nimmt  also  im  einfachen 
Verhältnis  zu  mit  h»  —  Äj  oder  mit  der  Höhe  des  nutzbarem 
Behälterkörpers.    Infolgedessen    wächst    die   größte  Zugspan- 
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nung  im  Ständer  im  geraden 
Verhältnis  mit  dem  Quadrat  der 
Höhe  der  nutzharen  Behälteraus- 
dehnung. 

Die  beiden  Ständer  EE  sind  die 
einzigen,  die  auf  Zug  beansprucht  sind. 
Schon  die  Ständer  DD  bekommen  im 
untersten  Stab  Druckspannungen.  Es 
läßt  sich  dies  durch  den  Nachweis  zeigen, 
daß  der  Ständer  DD  auf  sein  Funda- 
ment eine  Druckkraft  ausübt.  Diese 
Kraft  Zd  setzt  sich  aus  zwei  Teilen  zu- 
sammen. Das  Fachwerk  DDEE  liefert 
eine  Kraft  von  der  Größe 
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Abb.  12. 

Aus  dem  Fachwerk  CCDD  ergibt  sich 


der  nutzbaren  Be- 
hälterausdehnung 
und  <l  der  Durch- 
messer der  unteren 
Auszugvorrichtung. 
Mit  genügender  Ge- 
nauigkeit kann  nun 
angenommen  wer- 
den, die  Wind- 
kraft W  greife  in 

Uber  dem  Bek- 

kenrand  an.  so  daß 

hs  —  hx  =  —- 

gesetzt  werden 
kann. 

Es  ist  ferner,  wenn 
w  den  Winddruck 
für  die  Flächenein- 
heit bezeichnet,  an- 
näherungsweise 

W=  chv  div. 


In  diesem  Ausdruck 
ist  der  Einfluß  des 
Windes  auf  die 
Glockendecke  ver- 
nachlässigt, dafür 
aber  keine  Rück- 
sicht darauf  ge- 
nommen .  daß  der 
Durchmesser  der  Auszugsvorrichtungen  und 
der  Glocke  um  ein  geringes  kleiner  sind 
als  (I.  Die  Unveränderliche  c  muß  wegen 
der  zylindrischen  Form  eingeführt  werden. 
Ihr  Wert  wird  auf  Grund  theoretischer 
Überlegungen  meistens  zu  %  angenommen. 
Wir  gestatten  uns  ferner,  den  Wert  nb 
durch  den  etwas  kleineren  nd  zu  ersetzen. 
So  erhalten  wir  schließlich  folgende  ein- 
fachen Ausdrücke : 

11)  Se>l=  0,4  h„2w 

12)  Z6  =  0,4  h„(hv-\-2h1)  w. 

Nach  den  „Normalbedingungen"  ist  für  einen 
Behälter  von  50000  cbm  Nutzinhalt 

//„  =  25  m    und    hx  —  8,4  m. 
in  w  —  150  kg  qm  wird  dann 


Nun  ist 


2Rdc          -  !>' de 


2  sin 


i  R,i  2RW  sin  y 

2  sin  Kr 


und 


*cd  : 


2Be 


2  sin  r 


2RW  sin  {2y) 
2  sin  r 


Es  wird  also  die 


auf  das  Fundament 
K2R, 

2  b  sin  J 


wirki 


Krall 


[sin  (2y)  —  2  sin  y], 


Da  der  Klammerausdruck  für  die  in  Betracht  kommenden  Werte 
von  y  negativ  ist.  ist  Zu  eine  Druckkraft. 

Aus  der  Tatsache,  daß  nur  die  beiden  Ständer  EE  auf  Zug,  die 
Ständer  A  A  bis  DD  dagegen  auf  Druck  beansprucht  sind,  Läßt  sieb 
Schon  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Zugkräfte  8e,i  und  Ze  grolle  Werte 
erreichen.  Es  läßt  sich  dies  auch  unmittelbar  an  Zahlenwerten  zeigen, 
die  wir  auf  folgende  einfache  Art  erhalten. 

Sei  die  Höhe  des  Heckens  gleich /(,.  sei  ferner  Ii,,  der  Abstand 
des  oberen  <  ilockenrandes  vom  oberen  Beckenrand,  also  'deich  der  Höhe 


Füi 

Ze=G3i      und      II'  =  121t. 
von  150000  cbm  Nutzinhalt  ist 
50  m     und     hi  =  13  in. 


Se,i  =  38  t, 
Bei  einem  Behältei 
K  = 

Es  ergibt  sich  dann 

SeJ  =  150  t,     Ze  =  228  t    und     W=  310  t, 

.Man  sieht,  die  Zugkräfte  nehmen  ganz  bedeutende  Werte  an. 

Die  Ständer  werden  nun  in  der  Kegel  bei  eisernen  Kecken  an 
die  Beckenwand  angenietet  Dann  wirken  auf  die  letzteren  die 
Kräfte  8a,',  Sb,l,  .  ..<S'?,t  senkrecht  und  die  wagerechten  Seitenkräfte 
der  Kräfte  in  den  unteren  Streben  wagerecht  am  oberen  Beckenrand 
von  .1  nach  Ii.  von  Ii  nach  ('...  (Abb.'.)  u.  12). 

Diese  Kräfte,  welche  wegen  des  Anschlusses  der  Füh- 
rungsständer an  die  Beckenwand  in  dieser  letzteren  zu- 
sätzliche Spannungen  erzeugen,  haben  sehr  große  Werte,  es  können 
durch  sie  bedeutende  Dberbeanspruchungen  hervorgerufen 

w  e  rd  e  n. 

Die  Zugkräfte  in  den  Führungsständern  sind  selbstverständlich 
auch  bei  gemauerten  Becken  von  schädlichem  Einfluß.    Die  Ständer 

werden  auf  die  Beckenwand  aufgesetzt  und  mit  dieser  verankert. 
Tritt  nun  in  einem  Ständer  unter  dem  Einfluß  des  Winddrucks  eine 

Zugkraft  auf.  so  erzeugt  diese  im  oberen  Beckenrand  tangentiale  Zug- 
spannungen, die  so  groß  werden  können,  daß  sie  den  Bruch  herbei- 
zuführen vermögen.  Hierin  licet  wohl  die  Erklärung  für  die  auf- 
fallende Tatsache  dal.  gemauerte  Becken  barsten,  nachdem  sie  schon 
viele  Jahre  im  Betrieb  waren. 
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B.  Die  Tangentialführung. 
Die  Abb.  10  u.  13  sollen  Ansicht  und  Grundriß  eines  Gerüstes 
für  Tangentialführung  darstellen.  Die  größte  Zugkraft  tritt  bei  der 
angenommenen  Windrichtung  im  Ständer  GG  auf.  Bedeutet  MV  die 
auf  den  Bing  A-  des  Führungsgerüstes  wirkende  Windkraft,  n'  die 
Anzahl  der  Felder  des  Führungsgerüstes,  y'  den  einein  Felde  zu- 
gehörigen Zentriwinkel,  so  ist  nach  Müller -Breslau*)  die  in  das 
Feld  CD  fallende  Seitenkraft  U'cd.k  von  U  // 

13)  B'C(Uc=2^smß. 

Die  auf  das  Feld  FG  wirkende  Seitenkraft  hat  den  Wert 

13a) 


™  •  r' 


Der  unterste  Stab  des  Stünders  GG  bekommt  eine  Zugspannung 
vom  Werte 

/,  '         h  ' 

o,    o    *  1    V  7.)/ 

«  tf,  1  —  *  r,   tC  fg, 


wenn  h/,  äx'  und  b'  die  in  Abb.  11  angegebene  Bedeutung  haben. 
Setzt  man  den  Wert  von  R'fg  ein.  so  wird 


14) 


.  i 


4— ~r.  rsin  -V 

o       w  1 


wenn  IC  den  gesamten,  auf  Auszugvorrichtungen  und  Glocke 
wirkenden  Winddruck  bedeutet.  Für  die  senkrechte  Zugkraft  auf  das 
Ständerfundament  ergibt  sich 

hj  W  .  r' 

—  sm—r-- 
ii  2 


Setzen  wir  die  gleichen  Abmessungen  voraus  wie  bei  dem  radial 
geführten  Behälter  der  Abb.  1  u.  6,  so  ergibt  sich  aus  den  Glei- 
chungen 9)  und  10) 

y' 

16)  S'g>  i  =  Sti  i  sin  -g- 


und 


1') 


=  Ze  sin 


*)  Z.  d.  V.  d.  I.  1898,  S.  1210. 


Die  »roßte  Zugspannung  im  Führungsständer  und  der 

größte  Zug  auf  das  Ständerfundament  sind  um       '   ;  mal 

sin  |- 

kleiner  als  bei  einem  Gerüst  für  Radialführung.  Ist  beispiels- 
weise die  Ständerzahl  12  bezw.  24,  so  sind  die  Kräfte  nur  ungefähr 
gleich  dem  vierten  bezw.  achten  Teil  der  bei  Radialführung  auf- 
tretenden Werte. 

Nimmt  man  an.  daß  hx'  gleich  der  Beckenhöhe  h\  ist.  und  führt 
man  wieder  die  Höhe  /<>■  der  nutzbaren  Behälterausdehnung  ein.  so 
erhält  man  aus  den  Gleichungen  14)  und  15)  tobende  Ausdrücke: 


18)  S'(,i  =  ¥V«'si11i 

19)  Zff'  =  0,4/V(Ä«,  +  2fci)wsin 


2 


( '.  Schluß  f o  1  g  e  r u  n  g e  n. 

Bei  großen  Behältern  bedingt  der  Wasserdruck  sehr  starke  Wand- 
stärken der  Becken,  so  daß  eine  weitere  Verstärkung  zur  Aufnahme 
der  vom  Gerüst  für  Radialführung  erzeugten  zusätzlichen  Spannungen 
großen  Schwierigkeiten  begegnen  wird,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
die  rechnerische  Ermittlung  dieser  Spannungen  jetzt  noch  nicht  mit 
genügender  Genauigkeit  möglich  ist.  Anderseits  ist  es  mit  Rücksicht 
auf  die  Kosten  höchst  unwahrscheinlich,  daß  bei  hohen  Behältern 
ausreichend  bemessene  Fundamente  für  die  Führungsständer  ausgeführt 
werden.  Es  darf  also  wohl  behauptet  werden,  daß  die  reine  Radial- 
führung bei  großen  Behältern  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  kann. 

Die  Tangentialführung  hat  wesentlich  günstigere  Verhältnisse. 
Die  Stabspannungen  im  Gerüst  und  die  Beanspruchungen  der  Funda- 
mente sind  ganz  bedeutend  weniger  «roß  als  bei  Radialführung,  so 
daß  die  Ausführung  von  Fundamenten,  welche  die  größten  Zugkräfte 
aufzunehmen  vermögen,  auch  bei  großen  Behälterabmessungen  ohne 
übermäßige  Kosten  noch  möglich  ist.  Dagegen  muß  eine  Voraus- 
setzung der  Theorie  auch  konstruktiv  erfüllt  werden.  Die  Berechnung 
(Gleichung  13)  beruht  auf  der  Annahme,  daß  die  Tassenringe  wie 
starre  Scheiben  wirken.  Diese  Bedingung  ist  nicht  erfüllt,  weshalb 
sich  auch  bisher  die  Tangentialführung  nicht  bewährt  hat.  En  sind 
nun  aber  Hilfskonstruktionen  möglich,  welche  sich  der  Voraussetzung 
der  Berechnung  mit  jedem  gewünschten  Grad  von  Genauigkeit  anzu- 
passen vermögen.  Ich  behalte  mir  vor.  später  darüber  weitere  Mit- 
teilungen zu  machen. 

Zürich,  im  November  1913. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Pläne  zur  Ausgestaltung  des  Bahnhof- 
VOrplatzes  in  Barmen  (S.  360  d.  Bl.)  Indien  erhalten:  den  ersten 
Preis  (1500  Mark)  Architekt  Max  Steinmüllerin  Leipzig,  den  zweiten 
Preis  '  looo  .Mark  j  Bildhauer  Paul  Wynand  in  Berlin-Grunewald,  den 
dritten  Preis  (500  Mark)  Architekt  Walter  Günther,  Architekt  Kurt 
Schütz  u,  Bilhauer  Paul  Männicke  in  Magdeburg.  Zum  Ankauf 
empfohlen  (je  .".()()  Mark)  wurde  der  Entwurf  ..Rhythmus  I"  von 
Bildhauer  Paul  Wynand  in  Berlin  -  Grunewald  sowie  die  Ent- 
würfe von  Klemens  Mangncr  in  Barmen  und  Architekt  Ludwig 
Hilberseimer  in  Charlottenburg  mit  Bildhauer  Otto  Wenzel  in 
Berlin -Friedenau.  Die  eingesandten  127  Entwürfe  sind  bis  zum 
17.  d.  M.  im  Hause  Carnaper  Straße  73  in  Barmen  zur  Besichtigung 
ausgestellt. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Das  infolge  Ablebens  des 
Iniversitätsrichters  bei  der  Königlichen  Friedrich-Wilhelms-Universität 
Geheimen  Kcgierungsrats  Dr.  Daude  erledigte  Amt  des  Syndikus  und 
des  Verwaltungsbeamten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  ist 
dem  zum  Universitätsrichter  an  dieser  Universität  ernannten  Ober- 
regierungsrat Geheimen  Kegierungsrat  Dr.  Wollenberg  nebenamtlich 
übertragen  worden. 

Klappbrücke  über  den  Schweiizerbach  bei  Kammin  in  Pommern. 

Uber  diese  Brücke  wurden  uns  muh  Verfasser  des  Aufsatzes  atd'S.  :>'X) 

dieses  Jahrgangs  nachträglich  folgende  Angaben  zur  Verfügung  gestellt: 
Unter  Zugrundelegung  einer  3,6  m  breiten,  mit  Holzbelag  abge- 
deckten Brücke,  einer  Beiast  ung  durch  Menschengedränge  mit  100kg  qm, 
durch  Lastwagen  von  r>  i.  ferner  einer  außergewöhnlichen  Belastung 

durch  eine  Straßenwalze  von  23  I  Desamtgewichl.  sudann  bei  Annahme 

der  in  i  Straßenbrücken  üblichen  zulässigen  Beanspruchungen  des 
Eisens  ergeben  sich  für  die  Aufstellung  des  Entwurfs  einer  Klapp- 
brücke der  im  obengenannten  Aufsatz  beschriebenen  Bauart  nach- 
stehende Zahlenwerte,  und  zwar  für  Licht  weiten  der  Klappenöffnung 

von  5,0,  10,0  und  i;».0  ni: 
Vorlug  von  Wilhelm  Ernst  4  Sohn.  BerUn 


Lichtweite  der  Klappenöffnung  .    5,0  m    10,0  m    1">.0  m 

Eisengewicht    der  Klappbrücke 

einschl.  Antrieb   6,5  t  11,0  t     16,0  t 

Größe  des  Gegengewichts  .  .  .  5,0  t  13,0  t  22,0  t 
A  uf  lagerdruck  für  den  Hauptträger 

am  Klappenende   9,0  t.  10.5  t     11,5  t 

Aul' lagen!  ruck  für  den  Ha  upt  träger 

am  Gelenkpunkt   17..')  t  24,5  t     33,5  t 

Das  zur  Verwendung  gelangende  Gegengewicht  wird  zweckmäßig 
aus  Eisenschrotbeton  beigestellt.  Der  Gelenkpunkt  des  Gleichgewichts- 
arms  liegt  etwa  6,0  m  über  Fahrbahnoberkante. 


Bücherschau. 

Die  neueren  Methoden  der  Festigkeitslehre  und  der  Statik  der 
BaukoilStruktioiieilt  Von  Tr.  =  o>un-  Heinrich  Müller-Breslau.  Geh. 
Kegierungsrat.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin. 
Mitglied  der  Akademien  der  Wissenschaften  in  Berlin.  Boston  und 
Stockholm.  Vierte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1913. 
Alfred  Kröner.    VIII  u.  170  S.  in  8°  mit  319  Abb.  12  JL  geb.  14  J(. 

Die  dritte  Auflage  des  ausgezeichneten  Werkes  erschien  1904;  sie 
ist  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1905  auf  S.  560  besprochen.  Die  nun- 
mehr herausgegebene  vierte  Auflage  ist  wesentlich  erweitert  durch 
eingehende  Untersuchungen  Uber  Knickfestigkeit  und  einseitig  (exzen- 
trisch) gedrückte  Stäbe.  Es  sind  hier  behandelt  :  Der  einteilige  Stab 
einschließlich  der  Knickfestigkeit  außerhalb  der  Proportionalitätsgrenze, 
der  Rahmenstab  mit  durch  Querbleche  verbundenen  Gurtungen, 
der  Gitterstab  ohne  Querriegel,  bei  dem  die  Verbindungsstäbe 
der  Gurtungen  ein  Netzwerk  bilden,  und  der  Gitterstab  mit  Quer- 
riegeln  und  Schrägstäben.  Einer  Empfehlung  bedarf  das  hervor- 
ragende Werk  nicht. 

Berlin.  Th.  I.andsberg. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  veninl,  wörtlich:  Kr.  Selm  1 1  zo,  Herl  in.  —  IhncU  ilcr  Ilurlulnirlien'i  (li'luiiilcr  V,  ri\s  t,  Herl  In. 
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INHALT:  Das  neue  Kaiser- Wilhelm-Institut  für  experimentelle  Therapie  in  Berlin-Dahlem.  —  Milchviehställe  der  Stadt  Dortmund.  —  Hängebrücke  über  die  Luzege 
in  der  Kleinbahn  von  Ussel  nach  Tülle.  —  Vermischtes:  Beuthpreisbewerbung  des  Vereins  Deutscher  Maschinen-Ingenieure.  —  Völkerschlachtdenkmal 
in  Leipzig.  —  Verbindung  der  drei  Paläste  auf  dem  Kapitol  in  "Korn.  —  Ehrung  eines  Ingenieurs.  —  Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  November  iy  13. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  neue  Kaiser- Wilhelm- Institut  für  experimentelle  Therapie  in  Berlin -Dahlem. 

.Mitgeteilt  vom  Wirklichen  Geheimen  Ober-Hofbaurat  v.  Ihue  und  Baurat  M.  Guth  in  Berlin. 


Institut  für  physikalische 
Chemie  und  Elektrochemie 


Institut  für  Chemie 


Großer  St 
mit  Lauf  h Öfen 

Abi).  1.   Ansicht  der  Gesamtänlaee  von  Straße  G  ans. 


Nahe  der  Zehlendorfer  Grenze,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der 
alten  Potsdamer  Chaussee,  der  jetzigen  Straße  ..Unter  den  Eichen", 
und  dem  neu  eröffneten  „Bahnhof  Thielplatz"  der  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn liegt  das  Gelände,  das  der  preußische  Staat  von  der 
ehemaligen  Domäne  Dahlem  der  Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft  zur  Er- 
richtung von  Forschungsinstituten  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Den 
beiden  Kaiser-Wilhelm-Instituten  für  Chemie  und  für  physikalische 
Chemie  sowie  Elektrochemie  (1913  d.  Hl.  S.  ÖS.")),  die  im  vorjährigen 
Oktober  in  Benutzung  genommen  wurden,  ist  jetzt  das  Kaiser- 
Wilhelm-Institut  für  experimentelle  Therapie  gefolgt,  dessen 
Einweihung  am  28.  Oktober  in  ( Jenen  wart  des  Kaisers  stattgefunden 
hat.  Der  Rest  des  vom  Staat  zur  Verfügung  gestellten  Geländes  ist 
für  den  Bau  eines  Forschungsinstitutes  für  Biologie  bestimmt. 

Das  Kaiser-Wilhelm-Institut  für  experimentelle  Therapie  hat  zur 
Aufgabe,  die  Hilfsmittel  der  neuzeitlichen  Naturwissenschaften  der 


Abb.  2.  ( 
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ärztlichen  Kunst  nutzbar  zu  machen,  die  Verfahren,  zur  Erkennung 
und  Bekämpfung  der  Krankheitszustände  auszubauen  und  zu  erweitern 
und  namentlich  auch  die  Kenntnis  von  den  chemischen  Vorgängen  im 
Organismus  zu  erweitern.  Es  untersteht  dem  Geheimen  Medizinalrat 
Professor  Dr.  v.  Wassermann,  der  bisher  dem  Institut  für  Infek- 
tionskrankheiten angehört  hat.  und  gliedert  sich  in  zwei  Abteilungen, 
eine  bakteriologische,  welche  der  Direktor  selbst  leitet,  und  in  eine 
chemische,  für  die  als  Abteilungsvorsteher  der  Professor  Dr.  C.  N  eub  e  rg 
von  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  gewonnen  wurde. 
Für  das  neue  Institut  ist  ein  Kuratorium  gebildet,  an  dessen  Spitze 
der  Generalarzt  Dr.  v.  Ilberg  steht. 

Wie  bei  den  beiden  ersten  Kaiser-Wilhelm-Instituten  lag  auch 
bei  diesem  dritten  Forschungsinstitut  die  Aufstellung  des  Entwurfs 
sowie  die  künstlerische  Leitung  bei  der  Ausführung  in  den  Händen 
des  Wirklichen  Geheimen  Ober-Hofbaurats  v.  Ihne,  die  sonstige 
technische  Bearbeitung  sowie  die  Leitung  der  Geld- 
ausgaben in  den  Händen  des  Baurats  M.  Guth. 

Um  einen  größeren,  gärtnerisch  angelegten 
offenen  Platz  sind  auf  dem  1,3  ha  großen  Grundstück 
das  Hauptgebäude,  zwei  Ställe  und  ein  kleines  Wohn- 
haus errichtet.  In  der  Anordnung  gleicht  das  Ganze 
einem  größeren  Gutshof  (Abb.  1  u.  2).  Das  Hauptge- 
bäude ist  in  seiner  äußeren  Erscheinung  den  Gebäuden 
der  im  vorigen  Jahre  errichteten  Kaiser -Wilhelm- 
Institute  angepaßt  (Abb.  1  u.  8).  Die  Stallungen  zeigen 
ländliches  Gepräge.    l>as  Hauptgebäude  besitzt  aber 

einem  Sockelgeschoß,  das  um  ein  Geringes  in  die  Erde 
versenkt  ist.  ein  erstes  und  ein  zweites  Stockwerk,  von 
denen  das  erste  die  chemische  und  das  zweite  die  bak- 
teriologische Abteilung  aufnimmt.  Unter  dem  Sockel- 
geschoß liegt  ein  Krdkeller.  der  wegen  seiner  tiefen  Lage 
für  Räume,  welche  gegen  Wärmesehwankungen  ge- 
schützt sein  müssen,  besonders  geeignet  ist.  und  Uber 
dem  zweiten  Stockwerk  befindet  sich  der  Dachboden, 
der  vornehmlich  zu  Aufbewahrungszwecken  dienen  soll. 

Die  Benutzungsart  der  Bäume  im  einzelnen  geht 
aus  den  hier  wiedergegebenen  Ahl).  :;  bis  G  und  aus 
dem  darunter  gedruckten  Text   hervor.  In  der 

bakteriologischen  Abteilung  ist  bemerkenswert,  daß 
zwischen  einem  großen  und  einem  kleinen  Laboratorium 
ein  Nebenraum  eingeschaltet  ist.  in  dein  sich  die  zum 

Arbeiten  erforderlichen  kleineren  Einrichtungen,  wie 
Schleudermaschinen.  Schtlttelgcräte.  Wagen  und  der- 
gleichen mehr,  befinden.  Die  Haupt  räume  der  bakterio- 
logischen Abteilung  sind  nach  Norden  gerichtet,  weil 
in  ihnen  viele  mikroskopische  Untersuchungen  vor- 
genommen werden  müssen.  Die  dort  angebrachten 
Penstertische  sind  in  Ahl).  7  dargestellt.  Für  die 
irftelle  chemische  Abteilung  lag  das  Bedürfnis  vor.  mehrere  Ab- 

luftkapeulen  vor  die  Fenster  zu  hauen.  Dies  geschah  in 
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41  Stoffwechsel.  42  Destillationen,  Hochvakuum.  43  Wiigezimmer.   44  Dunkel- 
kammer. 46  Spülraum.  48  u.  50  Laboratorien.  53  Einzeluntersuchung.  54  Apparate- 
Material.   55  Vorsteher.   57  Laboratorium. 

Abi).  3.    Erstes  Stockwerk  (Chemische  Abteiluno;). 


61    Frühstückzimnier.      62    Brutschränke.     63    Sterilisator    und  Nährboden. 
66  Sehreibzimmer.  68  Direktor.  70  Laboratorium.  72  Nebenraum.  73  u  74  Labo- 
ratorien.  75  Xcbenrauin.    77  Laboratorium. 

Abb.  4.   Zweites  Stockwerk  (Bakteriologische  Abteilung). 


1  Brennstoffe.  4  Heizraum.  5  Feuergefährliche  Stoffe  und  Durchgang.  6  Brause- 
bad.   7  Schwefelwasserstoff.    8  Elektrolyse.     10  Kühlraum.     11  Kanonenöfen. 
12  Dauerheizraum.    13  Maschinenräume.    15  Verfügbar.    16  Umformer. 
17  Akkumulatoren. 

Abb.  5.  Kellergeschoß. 


21,  22.  23  u.  30  Wohnung.  24, Leute-Eßzimmer.  26  Vorbereitung.  28  Operationssaal. 
32  Werkstatt,   33  Bücherei.   35  Verfügbar.   37  Stall  für  kl.  Tiere. 

Abb.  6.  Brdgeschoß. 
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Abli.  7.  lYnslenirbcitslisch 

der   Bakteriologischen  Abteilung 

im  /.weiten  Stockwerk  des  Haupt" 

gebaudes. 
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für  experimentelle  Therapie 
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Wohnhaus 


den  vier  Eekräu- 
nien  des  zweiten 
Stückwerks.  Die 
Abluft  konnte  des- 
halb durch  tönerne 
Rohre  nur  bis  zum 
Dachboden  ge- 
führt werden.  Sie 
wird  dann  dort 
gesammelt  und 
mittels  elektrisch 
betriebener  Ablüf- 
ter Uber  Dach  ge- 
saugt. Jeder  die- 
ser vier  Eckver- 
suchsräume hat  so 
seine  besondere 
Lüftungsvorrich- 
tung, die,  sobald 
sie  angestellt  ist. 
alle  Kapellen  die- 
ses einen  Raumes 
entlüftet,  so  daß 
ein  Zurückschla- 
gen der  Abluft  in 
einer  Kapelle  bei 
der  Benutzung  der 
anderen  ausge- 
schlossen ist.  Alle 
übrigen  Kapellen 

im  Hauptgebäude  werden  durch  Tonrohre  entlüftet,  die  senkrecht  bis 
über  Dachfirst  hinaufgeführt  sind  und  durch  Lockflammen  erwärmt 
weiden.  —  In  dem  einen  kleinen  Versuchsraum  der  bakteriologischen 
Abteilung  ist  ein  Abzugschrank  angeordnet,  in  dem  die  Mäusekäfige 
aufgestellt  werden  sollen,  die  sonst  frei  im  Raum  stehend  nicht  an- 
genehmen Geruch  verbreiten  würden.  Der  Abzugschrank  kann  ge- 
heizt werden  und  ist  mit  Zuluft  versehen.  —  Gas-  und  Wasser- 
auslasse  sind  reichlich  vorhanden,  letztere  auch  für  warmes  Wasser. 
Für  Arbeitsdampf  ist  ein  besonderer  kleiner  Kessel  im  Keller  mit  Zu- 
leitungen durch  das  ganze  Haus  vorhanden.  Einzelne  Arbeitsstellen 
haben  Gasglühlicht  erhalten.  Sonst  erfolgt  die  Beleuchtung  mittels 
Elektrizität,  welche  die  Berliner  Vorort-Elektrizitätswerke  liefern. 
Für  Arbeitzwecke  ist  Wechsel-  und  Gleichstrom  vorhanden. 

Die  Räume  im  Sockelgeschoß  und  im  Keller  bilden  im  wesent- 
lichen eine  Ergänzung  der  sonst  im  ersten  und  im  zweiten  Stockwerk 
untergebrachten  chemischen  und  bakteriologischen  Abteilung.  Im  West- 
teil des  Sockelgeschosses  ist  eine  kleine  Abteilung  für  besondere  asep- 
tisch durchzuführende  therapeutische  Versuche  untergebracht  Sie  ent- 
hält den  Operations-  und  den  Vorbereitungsraum  sowie  einen  Auf- 
bewahrungsraum für  Tiere,  welche  aus  besonderen  Gründen  nicht 
gleich  in  die  allgemeinen  Versuchsstallungen  übergeführt  werden  sollen. 
Die  Bäume  haben  glatte  Fußböden  und  Wandfliesen  erhalten,  auch 
der  Tierkäfig  und  der  Behälter  zum  Baden  der  Tiere  ist  mit  Kacheln 
allseitig  ausgelegt. 

Von  den  beiden  Stallgebäuden  dient  das  kleinere  dazu,  die  Tiere, 
bevor  sie  in  Versuch  genommen  werden,  auf  ihren  Gesundheitszustand 
zu   beobachten.    Das  größere  soll  die  im  Versuch  befindlichen  Tiere 


Ali.sonderungsstall 

Abb.  S. 


Hauptgebäude 
Ansicht  von  der  Thielallee. 


Oroßer  Stall 


beherbergen.  Die  Ställe  sind  in  ihren  Ständen  und  Auslaufen  so  an- 
gelegt, daß  in  ihnen  auch  größere  Tiere  Unterkunft  finden  können. 
In  dem  großen  Stalle  liegen  zwei  Räume  derart  abgesondert,  daß 
sie  zu  aseptisch  vorzunehmenden  Untersuchungen  an  größeren  Tieren 
geeignet  sind  und  für  diese  Zwecke  eingerichtet  werden  konnten,  ein 
dritter  Raum  ist  für  Blutentziehung  zwecks  Serumgewinnung  bestimmt. 

Neben  den  Ställen  sind  kleine  Dunggruben  angeordnet,  in  denen 
die  Desinfektion  der  Abgänge  vorgenommen  werden  soll  Für  die 
Verbrennung  der  Tierleichen  dient  ein  größerer  Verbrennungsofen, 
der  im  Keller  des  großen  Stalles  aufgestellt  ist, 

An  Wohnungen  besitzt  das  neue  Forschungsinstitut  eine  solche 
für  einen  verheirateten  Diener  im  Sockelgeschoß  des  Hauptgebäudes 
und  eine  solche  für  einen  unverheirateten  Wärter  im  Boden  des  Ab- 
sonderungsstalles. Außerdem  verfügt  das  Institut  im  Wohnhäuschen 
neben  dem  Eingange  zum  Grundstück  noch  über  eine  Wohnung  fin- 
den verheirateten  Pförtner  und  einige  Wohnungen  für  wissenschaft- 
liche Gäste  und  für  Assistenten. 

An  Mitteln  standen  500  000  Mark  zur  Verfügung,  aus  denen  auch 
die  Kosten  für  die  innere  Einrichtung  sowie  für  die  Außenanlagen  be- 
stritten werden  mußten.  —  Das  Grundstück  wurde  Mitte  März  11)13  über- 
wiesen und  abgesteckt.  Vier  Wochen  später  konnte  mit  den  eigent- 
lichen Maurerarbeiten  begonnen  werden,  und  zwar  zunächst  bei  den 
kleinen  Gebäuden  und  daran  anschließend  bei  dem  Hauptgebäude. 
Dementsprechend  fanden  die  Rohbauabnahmen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Juni  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  statt.  Im  Anfang  des 
.Oktober  1913  war  die  baupolizeiliche  Gebrauchsabnahme,  worauf  die 
Gebäude  in  Benutzung  genommen  wurden. 


Milchvieliställe  der  Stadt  Dortmund. 


Die  Stadt  Dortmund  hat  in  den  letzten 
Jahren  zwei  Kuhställe  errichtet,  deren  Bauart 
und  Einrichtung  in  vieler  Beziehung  als 
mustergültig  bezeichnet  werden  kann.  Zweck 
der  Stallbauten  ist.  die  Beschaffung  keim- 
armer Milch  für  Krankenhäuser,  Säuglinge 
u.  a.  m.  zu  ermöglichen  und  Anregung  zu 
geben  zur  Errichtung  ähnlicher  Anlagen  bei 
den  Band  wirten  der  Umgebungen  Dortmunds. 
An  erster  Stelle  für  die  Bauausführung  stand 
demgemäß  die  Forderung  nach  genügender 
Lichtzufuhr  und  Lüftung,  nach  Sauberkeit 
und  Zweckmäßigkeit  der  Einrichtungen;  der 
Mehrarbeit  durch  peinliche  Reinhaltung  der 
Tiere  und  Bäume  sollten  außerdem  als  Aus- 
gleich entsprechende  Betriebserleichterungen 
gegenübergestellt  werden.  Im  Hinblick  auf 
Vorbildlichkeit  und  Wirtschaftlichkeit  winde 
schließlich  noch  gefordert,  dal.',  bei  aller  Gedie- 
genheit und  Zweckmäßigkeit  Bau  und  Einrich- 
tung so  billig  wie  möglich  hergestellt  wurden. 


Abb.  I.    kuhslall  au 


Gute  Renninghausen  bei  Dorti 
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Abb.  2. 
Querschnitt. 
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Abb.  ).    Querschnitt  durch  den  Stallfußhoden. 


Daß  und  wie  dies  erreicht  ist.  möge  aus  den 
beigefügten    Abbildungen    und    den  nachstehenden 
Angaben    ersehen  werden.*)    Zunächst   wurde  auf 
dem  Gute  Renninghausen  ein  Kuhstall  errichtet 
(Abb.  1  bis  5).    Die  Gesamtanlage  besteht  aus  dem 
Stallgebäude  mit   Bodengelaß  für   Heu.  Stroh  und 
sonstiges    Trockenfutter    und    angebautem  Kühen- 
keller, dem  getrennt  davon  errichteten  Milchhaus  mit 
Wohnungen  im  Dachgeschoß  und  den  Nebenanlagen, 
Dungstätte  usw.    Der  Stall  hat  Kaum  für  60  Milch- 
kühe  und   kann   ohne   Schwierigkeit   für   80  Haupt 
erweitert  werden.    Für  die  beiden  Viehreihen  ist  die 
Stellung  nach  der  Länge  gewählt,  eine  durchgehende 
Trennung  in  einzelne  Abteilungen  vermieden  worden, 
da  im  ganzen  Stall  nur  gesunde  Tiere  stehen  sollen 
und  überall  die  gleiche  Reinlichkeit  und  gleiche  Art 
der  Behandlung  verlangt  wird.    Zwischen  den  beiden 
Längsreihen  liegt  der  gemeinschaftliche  Melk-  und 
Düngergang  zur  besseren  Überwachung  beim  Melken 
und  bequemeren  Entfernung  des  Düngers.   Die  Stände 
haben    bei   einer   Breite   von    1,20  m.  entsprechend 
der   Größe   des  einzustellenden   Schlages,    nur  eine 
Länge  von  1,70  m  erhalten,  vom   Freßgitter  bis  zur 
Jaucherinne  gerechnet.   Die  Jaucherinnen  sind  als  so- 
genannte Grupen  eingerichtet,  sie  haben  bei  einer 
Breite   von   ö4  cm   und  entsprechender  Tiefe  Quer- 
gefäile   nach    dem    mittleren   Stallgang    und  dienen 
gleicherweise   zur   Aufnahme    der    Jauche    und  der 
festen     Dungstoffe     (Abb.   4).      Die  überschüssige 
Jauche    tließt   durch    Stichkanäle   in   die   unter  der 
Mitte  des  Düngerganges  liegende  Abflußleitung  und 
von   da   nach   der  Jauchegrube.    Zur  Verhütung  von 
Verstopfungen  sind  an  geeigneten  Stellen  Keinigungs- 
schäcbte   in  die   Abflußleitung  eingebaut.    Je  vier 
Viehstände   sind    durch   (i  cm  starke,   etwa    1,50  m 
hohe  Querwände  aus  überglasten  Ziegeln  zusammen- 
gefaßt,   Die  Futtertenne  liegt  quer  in  der  Mitte  des 
durch  die  künftige  Erweiterung  vergrößerten  Stalles, 
so  daß   späterhin   auf  jeder   Seite   40   Stände  vor- 
handen sind.  An  den  Längswänden  des  Stalles  liegen 
die  Futtergänge,  zur  besseren  Reinhaltung  mit  Fuß- 
bodenentwässerungen versehen  und  nach  den  Futter- 
krippen hin  mit  einer  etwas  erhöhten  Tonplattehreihe 
abgeschlossen,    um    das   Einfließen    des  Keinigungs- 
zu   verhindern.     Die  Höhe 
Stallfußboden   beträgt  nur 
Tiere  einerseits  heim  Fressen 
•idegang   entsprechend  Kopf 
und  Nacken  senken  müssen  und  anderseits  der  kurzen 
Stände    wegen    heim    Liegen    den    Kopf    über  die 
Krippen  halten  und  auf  diese  auflegen  können. 

Der  Fußboden  in  Gängen  und  Ständen  ist  mit 
Schlackenzementbeton  befestigt  und  darüber  mit 
einem   /erneutest  rieh   versehen,    Ecken    und  Kanten 

der  Rinnen  sind  abgerundet.  Zur  Abhaltung  der 
Bodenfeuchtigkeit  ist  unter  dem  Beton  eine  Asphalt- 
papplage angeordnet.  Die  Futterkrippen  bestehen  aus 
braun  überglastem  Steinzeug:  sie  sind  zur  besseren 
Reinigung  mit  Abflußöffnungen  versehen,  die  durch 

große  vernickelte   Messingstöpsel  verschlossen  werden 

Von  der  Anlage  einer  Selbsttränke  ist  vorläufig 
abgesehen,  sie  kann  aber  jederzeit  nachträglich  an- 
gebracht werden,  allerdings,  soweit  sich  aus  den 
Zeichnungen  erkennen  läßt,  nur  durch  vorgelegte 
Tränkenäpfe,  wenn  nicht  die  ganze  Krippenanlage  ge- 
ändert werden  soll.  Zur  Zeil  wird  das  Tränkewasser 
von  der  Wasserleitung  unmittelbar  in  die  Krippen  ein- 
geleitet. Die  Krippen  sind  gegen  die  stünde  mit 
Nackenriegeln  und  Freßgittern  versehen,  um  ein  Ver- 
schleudern des  Futters  zu  verluden.  An  den  Enden 
des  Melkeganges  sind   Wasserzapfstellen    mit  Wasch 

hecken  angeordnet;  die  WasserauBlässe  sind  mit 
Schlauchverschraubungen  versehen,  um  die  Reinigung 
des  Stalles  zu  erleichtern. 

Di,,  dicht  unier  der  Decke  angebrachten  Fenster 

haben  gußeiserne  Kähmen  und  Sprossen,  einen  unteren 


wassers  in  die  Krippen 
der  Krippen  über  dem 
25  bis  HO  cm.  damit  die 
der    Stellung    heim  W( 
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feststehenden  und  einen  oberen,  um  eine 
wagerechte  Achse  drehbaren  Teil,  der  zur 
Lüftung  dient.  Den  Verschluß  bildet  ein 
einfach  zu  handhabender  oberer  Federhäken; 
Öffnen  und  Feststellen  des  Flügels  geschieht 
durch  eine  Rundeisenstange.  Zur  Abhaltung 
des  die  Schmutzbildung  fördernden  Sckwitz- 
wassers  von  den  Stallwänden  hat  jedes 
Fenster  eine  Schwitzwasserrinne  erhalten. 
Vielleicht  wäre  der  gleiche  Zweck  besser  und 
einfacher  erreicht  worden,  wenn  zwischen 
Fenster  und  Sohlbank  ein  etwa  5  mm 
breiter  Schlitz  belassen  wäre,  derart,  daß 
das  Schwitzwasser  nach  außen  auf  die 
Fensterschräge  abfließen  kann.  Außer 
Lüftungsflügeln  der  Fenster  sind 
Lufterneuerung  über  Dach  geführte  Dunst- 

schlote  in  der  Decke  über  dem  Mittelgang  angebracht,  sie  sind 
aufgemauert  und  mit  einem  Brettmantel  versehen.  Erwünscht  ist  ein 
Verfallen  des  Zwischenraumes  zwischen  Schlot  und  Brettmantel  mit 
Wärmeschutzmasse,  etwa  Gerstenkaff.  Schließen  und  Offnen  der 
Schlote  nach  dem  Stall  zu  soll  mittels  Klappen  im  Dachboden  vor- 
genommen werden.  Die  Erfahrung  mag  lehren,  ob  diese  etwas  um- 
ständliche Handhabung  genügt;  bei  der  Möglichkeit  einer  ausreichenden 
Stallreinigung  und  einer  ständigen  Überwachung  des  Betriebes 
erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich.  Daß  auf  Einfachheit  der  Lüftungs- 
anlage und  ihrer  Handhabung  besonderer  Wert  gelegt  wurde,  kann 
nur  gelobt  werden.  . 

Die  Stalldecke  ist  eine  massive  Hohlsteindecke  auf  gußeisernen 
Stützen  und  schmiedeeisernen  Trägern:  die  Unterseite  ist.  um  Ver- 
schmutzungen zu  verhüten,  möglichst  glatt  gehalten.  Der  Fußboden 
im  Dachgeschoß  wird  durch  eine  leichte  Schlackenbetonschich  mit 
Zementestrich  darüber  gebildet.  Die  gewählte  Art  der  Deckenbüdung 
hat  den  Vorzug  besonderer  Warmhaitun»-  und  verhindert  das  Schwitzen 

der  Decke.  ,  _,  ^  . '  . 

Zur  Aufnahme  des  Trockenfutters,  das  vom  Boden  fertig  ge- 


Abb.  G.    Kuhstall  auf  dem  Dortmunder  Rieselfeld,    Ansicht  vom  Lippeufer  her, 


mischt  durch  zwei  Blechrohre  heruntergelassen  wird,  sind  auf  der 
Futtertenne  zwei  gemauerte,  mit  Zement  geputzte  Behälter  aufgestellt, 
die  Futterverteilung  erfolgt  durch  Hängebahnen  über  den  Futter- 
gängen; der  Dünger  wird  ebenfalls  durch  eine  Hängehahn  über  dem 
Dungergang  nach  der  Dungstätte  verbracht.  Decken  und  Wände 
im  Stall  sind  mit  Kalkmörtel  geputzt,  der  Wandsockel  ist  mit 
überlasten  Tonplatten  belegt.  Das  Dach  ist  ein  steiles  Ziegelsattel- 
dach!  Die  Beschickung  des  Futterbodens  erfolgt  durch  Luken  von 
dem  an  der  Hinterseite  des  Stalles  vorbeiführenden,  hochgelegenen 
Weg  aus.  von  dem  aus  auch  die  Rüben  leicht  in  den  Rübenkeller 
geschüttet  werden  können  und  das  Abwerfen  des  Grünfutters  auf 
die  Futtertenne  durch  eine  Maueröffnung  erfolgen  kann. 

Von  dem  Stall  getrennt,  aber  doch  mit  ihm  durch  eine  über- 
deckte Durchfahrt  verbunden  liegt  das  Milchhaus.  Die  frisch  ge- 
molkene Milch  wird  von  den  Knechten  in  einen  besonderen  Raum 
gebracht,  der  mit  den  übrigen  Räumen  des  Milchhauses  nur  durch 
eine  Leitung  in  Verbindung  steht,  welche  die  ausgegossene  Milch  auf 
den  Kühler  im  Abfüllraum  befördert.  Auf  diese  Weise  wird  für  eine 
völlige  Abhaltung  der  Stallgerüche  von  den  Milchräumen  gesorgt. 


ififiSJIllllll 


Abb.  7.  Querschnitt. 
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Abb.  .'S.  Längenschnitt. 


Abb.  6  bis  10.  Kuhstull 
auf  dem  Dortmunder  Rieselfeld. 
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Vom  Kühler  kommt  die  Milch  in  ein  zweites  Becken,  aus  dem  sie  in 
Blechkannen  und  Glasflaschen  gefüllt  und  zum  Gebrauch  fertiggemacht 
wird.  In  einem  besonderen  Kühlraum  wird  die  Milch  bis  zum  Ver- 
sand aufbewahrt.  Die  Verteilung  der  Räume  im  Milchhaus  ist  aus 
dem  Grundriß  (Abb.  3)  ersichtlich;  Spttlraum,  Abfüllraum,  Schreib- 
stube und  Milchannahme  sind  der  Obersicht  wegen  durch  Glaswände 
untereinander  getrennt,  Ein  von  den  übrigen  Räumen  vollständig  ab- 
gesonderter Wasch-  und  Baderaum  bietet  den  Dienstleuten  Gelegenheit 
zur  gründlichen  Reinigung.  Das  Dachgeschoß  enthält  Wohnungen  für  die 
Bediensteten  mit  besonderen  Zugängen  von  außen,  in  ihm  ist  auch  der 
Zugang  zum  Futterboden  über  dem  Stall.  Im  Milchhaus  sind  auf- 
gestellt ein  Flascheneinweichetrog  mit  Flaschenbürstmaschine  und 
Flaschenspülmaschine,  ein  Annahmebecken  für  die  frisch  gemolkene 
.Milch  und  ein  Flaschenfüllapparat.  Ein  Dampfkessel  ist  für  den  zur 
Zeit  noch  kleinen  Betrieb  nicht  nötig,  ein  W'armwasserkessel  versorgt 
die  Milchräume  und  das  Bad  mit  warmem  Wasser.  Sämtliche  Räume 
sind  elektrisch  beleuchtet.  Düngerstätte  mit  Jauchegrube  liegen 
windab  von  Stall  und  Milchhaus.  Die  Düngerhängebahn  zum  Aus- 
düngen des  Stalles  erstreckt  sich  über  die  ganze  schmale  und  lang- 
gestreckte Dungstätte. 

Die  äußere  Gestaltung  der  Oebäude  zeigt  einfache  und  schlichte 
Formen,  die  sich  der  alten  bodenständigen  Bauweise  der  Gegend  an- 
lehnen (Abb.  1);  die  ganze  Anlage  läßt  in  dem  äußeren  Eindruck  die 
Zweckbestimmung  der  einzelnen  Teile  leicht  erkennen  und  wird  allen 
Anforderungen  an  künstlerische  Gestaltung  gerecht. 

Die  Kosten  der  ganzen  Anlage  einschließlich  der  Betriebsein- 
richtungen im  Milchhaus  und  der  Warmwasserversorgung  betragen 
55  000  Mark  und  erscheinen  im  Hinblick  auf  die  zu  Anfang  genannte 
Bestimmung  des  Stalles  angemessen. 

Außer  dem  Kuhstall  auf  dem  Gute  Renninghausen  hat  die  Stadt 
Dortmund  einen  Stall  für  60  Milchkühe  auf  den  Rieselfeldern  an  der 
Lippe  im  Jahre  1913  erbaut  (Abb.  6  bis  10).  Im  Gegensatz  zum  Stalle 
in  Renninghausen  ist  bei  dem  neuen  Stallgebäude  eine  Aufstellung  in  i 


Querreihen  gewählt,  und  zwar  sind  fünf  Reihen  zu  je  12  Haupt  an- 
geordnet. Diese  Anordnung  ist  mit  Rücksicht  darauf  getroffen,  daß 
die  Kühe  vom  Frühjahr  bis  Herbst  auf  der  Weide  sind,  zum  Melken 
aber  täglich  mehrmals  eingetrieben  werden  und  das  Eintreiben  durch 
die  drei  an  den  Düngergängen  befindlichen  Tore  in  der  Längswand 
wesentlich  erleichtert  wird.  Am  Kopfe  des  Stalles  ist  ein  Querbau 
vorgelegt,  in  dessen  Erdgeschoß  das  Futterhaus,  das  Milchhaus  und 
ein  Geschäftszimmer  für  den  Verw  alter  sowie  das  Treppenhaus  unter- 
gebracht sind  (  Abb.  9).  das  Obergeschoß  enthält  Wohnräume  für  den 
Verwalter:  über  dem  Stallteile  ist  ein  Futterboden  vorhanden.  - 
Die  Abmessungen  gehen  aus  den  Abb.  7  bis  (J  hervor,  aus  welchen 
wir  fernerhin  entnehmen,  daß  der  Stallraum  mit  massiver  gerader 
Decke  überdeckt  ist  und  daß  die  Stände  mit  Nackenriegeln  und 
Freßgittern  versehen  sind.  Die  innere  Ausstattung  ist  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  der  Stallanlage  in  Renninghausen.  Der  Dung  wird 
mittels  Düngerhängebahn  nach  der  Dungstätte  befördert,  für  die 
Fütterung  ist  mit  Rücksicht  auf  den  langandauernden  Weidebetrieb 
keine  besondere  Bahnanlage  vorgesehen.  Die  beiden  Flächen  des 
Satteldaches  haben  einen  weiten  tiberstand  erhalten,  so  daß  auf  jeder 
Längenseite  des  Stalles  eine  bedeckte  Unterfahrt  entstanden  ist.  Eine 
spätere  Erweiterung  der  Anlage  ist  so  gedacht,  daß  an  den  Querbau 
ein  zweiter  Stallflügel  angebaut  werden  soll.  Der  Querbau  selbst 
soll  alsdann  im  wesentlichen  als  Futterhaus  dienen,  die  Räume  für 
die  Aufbewahrung  und  Behandlung  der  Milch  würden  dagegen  in 
einem  besonderen  Gebäude,  ähnlich  wie  in  Renninghausen,  unter- 
gebracht werden.  Die  gesamten  Baukosten  haben  43  000  Mark  be- 
tragen und  sind  ebenfalls  als  angemessen  zu  bezeichnen. 

Beide  Stallgebäude,  das  auf  dein  (Jute  Renninghausen  und  das  auf 
dem  Rieselfelde  sind  nach  den  Entwürfen  des  Stadtbauinspektors 
Uhlig  in  Dortmund  ausgeführt  und  entsprechen  ihrer  Zweckbestim- 
mung in  vollem  Maße,  so  daß  sie  bereits  vorbildlich  geworden  sind 
für  die  Bauweise  von  Milchviehställen  in  der  Umgebung  Dortmunds. 

Berlin.  Noack,  Regierungs-  und  Baurat. 


Hängebrücke  über  die  Lnzege  in  der  Kleinbahn  von  Ussel  nach  Tnlle. 


Die  eingleisige  Schmalspurbahn  von  Ussel  nach  Tülle  im  Departe- 
ment de  la  Correze  in  Frankreich  (iberschreitet  die  Luzege  an  der  Stelle 
einer  tiefeingeschnittenen  Schlucht.  Die  an  dieser  Stelle  erbaute  Brücke 
ist  sehr  bemerkenswert.  Der  nachstehende  Bericht  stützt  sich  auf  die 
Veröffentlichung  über  den  Brückenbau  in  der  Zeitschrift  „Le  Genie 
Civil"  L>13,  Nr.  5  und  Nr.  6  vom  31.  Mai  und  (i.  Juni  1913. 

Schienenoberkante  der  Brückenbahn  hat  die  Ordinate  374,28,  die 
Schluchtsohle  hat  die  Ordinate  284,66.  Die  Höhe  der  Schiencnober- 
kante  über  der  Schluchtsohle  ist  sonach  89,62  m.  Die  Gesamtweite 
zw  ischen  den  Vorderflächen  der  Endpfeiler  beträgt  lr>!S.37.r>  m.  Diese 
Weite  ist  zerlegt  in  eine  Hauptöffnung  von  140  m  Weite  von  Pfeile  r- 
adise  zu  Ffeilerachse.  eine  Seitenöffnung  von  10.97")  m  auf  dem  rechten 
Ufer  (Seite  Lapleaiu.  eine  Seitenöffnung  auf  dem  linken  Ufer  (Seile 
Soursac)  von  7.4  m  Weite,  beide  gemessen  von  Vorderfläche  Widerlags- 
pfeiler.  bis  Achse  Mittelpfeiler.  Die  Pfeiler  sind  Steinpfeiler,  die  Über- 
bauten sind  Eisenbauten. 

Die  Konstruktion  der  Uberbaues  der  großen  Mittel- 
Öffnung.    Das  Bauwerk  erhält  seine  Eigenart  durch  die  Anordnung 


des  Überbaues  für  die  groß"  Mittelöffnung  von  140  m  Weite.  Man 
entschied  sich  zur  Wahl  von  Hängeträgern,  die  an  das  altbekannte 
System  Ordish-Lefeuvre  erinnern,  in  Wirklichkeit  aber  von  diesem 
wesentlich  verschieden  sind.  Die  hier  ausgeführte  Art  der  Hänge- 
träger wird  nach  ihrem  Erfinder,  dem  Obersten  (iiselard.  als 
System  Gisclard  bezeichnet.  Bereits  im  Jahre  1909  ist  eine  Hänge- 
brücke nach  diesem  System  über  die  Cassagne-Sehlucht  voll- 
endet.*! Die  Anordnung  ist  aus  Abb.  1  u.  2  zu  ersehen.  Die  Brücken- 
bahn ist  an  einzelnen  Punkten,  deren  Zahl  hier  elf  ist.  aufgehängt, 
so  daß  sich  zwölf  Felder  bilden.  Jeder  Auf hängepunkt  ist  durch 
Zugstäbe  mit  dem  nächstliegenden  Pfeilerkopf  und  den  benachbarten 
Aufhängepunkten  verbunden.  Aid'  den  Pylonenköpfen  sind  längs- 
bewegliche Lager,  die  durch  Rückhaltseile  mit  dem  Kelsen  verankert 
sind.  Es  bilden  sich  so  zwei  Scheiben  (Abb.  3).  C05'4'3'2'l'  und 
D  05  4  3  2  1 .  welche  in  Punkt  0  ein  gemeinsames  Gelenk  haben;  der 
Träger  ist  ein  Hängeträger  mit  drei  Gelenken  CDO,  also  statisch 
bestimmt.  Auch  die  Anordnung  und  Zahl  der  Stäbe  ergibt  ein  sta- 
tisch bestimmtes  Fachwerk.    An  Unbekannten  sind  vorhanden: 

Pylonenauflagerkräfte  .  2 
Rückhaltkettenkräfte    .  2 

.^fl  Spannungen    der  Zug- 

stäbe, die  von  den  Py- 
lonenköpfen ausgehen 
Spannungen  in  den  Stä- 
ben zwischen  den  Auf- 
hängepunkten 

Unbekannte  26 


12 


10 


Zahl 


ler  Knotenpunkte 
und 
I.  h. 
der 
ist 
der 
die 
sta- 


Ah 


Di 

ist:    ll  Aufhängepunkte 
2  I  '\  lonenknotenpunkte . 
13  Knotenpunkte;    die  Zal 

verfügbaren  Gleichungen 
demnach  26,  gleich  der  Zal 
Unbekannten.     Daß  aucl 

Stalianordnung    zu  einem 

tisch  bestimmten  Fachwerk  fuhrt, 
ergibt  sich,  wenn  man  jederseits 

*)  Le  Genie  Civil  1909. 
-.»0.  Febr.  54,  Band,  S.  273 
u.  f.  Schweizerische  Itau- 

zeitung  1911.    58.  Land.  Nr.  26, 
S.  3.V2.    Vom  23.  De/,.   LH  1. 
Oer  Bisenbau  1910,  S.  121, 
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von  dem  äußersten  Dreieck  (CP2'  bzw.  Dl  2)  ausgeht  und  nach- 
einander stets  einen  Knotenpunkt  mittels  zweier  Stäbe  zufügt.  Die 
erhaltenen  beiden  Scheiben  vereinigt  man  in  0  miteinander:  die 
beiden  Scheiben  ergeben  G  Gleichungen.  Die  Zahl  der  in  Betracht 
kommenden  Unbekannten  ist: 


bei  Punkt  C  und 
am  Gelenk  0 


zusammen 


d.  h.  C<  Unbekannte 
Um  das  Durchhängen  der  Langen  Zugstäbe,  die  von  den  Pylonen- 
köpfen ausgehen,  aufzuheben,  ist  ein  Entlastungskabel  (Ordish-Kabel) 
zwischen  den  beiden  Pfeilerköpfen  angeordnet.  Die  Aufhängung  ist, 
wie  Abb.  2  zeigt,  so.  daß  die  Hängestäbe  aus  den  Zugstäben  keine 
Stäbspannung  (Ibernehmen  können;  nur  das  Eigengewicht  der  Zugstäbe 
wird  zu  einem  Teil  auf  das  Entlastungskabel  tibertragen.  Abb.  (i 
zeigt  die  Einzelheit  der  Aufhängung.  Der  Punkt  0,  das  Mittelgelenk 
ist  so  gelegt  und  die  Form  der  unteren  Gurtung  ist  so  gewählt,  daß 
die  in  den  Auf'hängepunkten  zusammentreffenden  Stäbe  nur  Zu»; 
erhalten  und  demnach  aus  Drahtseilen  hergestellt  werden  können. 

Die  in  Abb.  5  im  Querschnitt  dargestellte  Konstruktion  trägt  ein 
Gleis  von  1,006  m  Spurweite.  In  den  Knotenpunkten  des  Hängeträgers 
sind  Hauptquerträger  11.8  m  voneinander  entfernt  angeordnet.  Unter 
den  Schienen  liegen  die  Schienenträger,  am  Rande  zwei  weitere 
Längsträger  zweiter  Ordnung;  der  Abstand  dieser  beiden  Randträger 
voneinander  beträgt  5,0  m,  ebensoviel  wie  der  Geländerabstand: 
Diese  vier  Träger  sind  Blechträger  der  üblichen  Form,  auf  die  obere 
(iurtung  dieser  Träger  ist  eine  Blechtafel  genietet  zur  seitlichen  Ver- 
steifung und  für  den  Verkehr  der  Arbeiter:  in  der  Ebene  der  unteren 
(iurtung  der  Blechträger  liegt  eine  weitere  Windverstrebung.  In  der 
Mitte  zwischen  je  zwei  Hauptquerträgern  ist  ein  Zwischenquerträger 
angeordnet. 

Die  unter  den  Schienen  liegenden  Schienenträger  laufen  ununter- 
brochen von  dem  linken  bis  zum  rechten  Endpfeiler  durch;  auf  der 
einen  Seite  sind  sie  beweglich  mittels  Gleitlagers  aufgelagert,  auf  der 
anderen  Seite  sind  sie  mit  dem  I'feilermauerwerk  verankert,  um  die 
beim  Bremsen  auftretenden  Kräfte  unschädlich  fortzuleiten.  Auch  die 
beiden  außen  liegenden  Randträger  laufen  kontinuierlich  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  der  großen  Öffnung  durch:  an  den  Pfeilern  verschieben  sich 
die  Enden  in  Längenausgleich- Vorrichtungen.  Man  kann  nach  Abb. :;  an- 
nehmen, daß  an  den  Enden  dieser  Träger  keine  wirksamen  Auflager  des 
Hängeträgers  vorhanden  sind.       Abb.  la  bis  -4  d  zeigten  den  Anschluß 

der  Zugstäbe  an  die  Pylonensattel  und  den  mittleren  Knotenpunkt  0. 


Aufstellung  der 
Brücke.  Der  schwierig- 
ste Teil  des  Baues  war  die 
Aufstellung  der  Eisen- 
konstruktion. Nach  Fertig- 
stellung der  gemauerten 
Pfeiler  wurden  die  Holl- 
stühle auf  die  Pfeilerköpfe 
gebracht  und  an  ihnen 
die  Rückhaltkabel  und 
die  Entlastungskabel  (Or- 
dish-Kabel) befestigt.  Für 
jeden  Binder  sind  zwei 
( »rdish-Kabel  angeordnet, 
wie  aus  Abb.  (i  ersicht- 
lich ist,  Ein  Lastkarren 
ne  Arbeitsbühne)  mit 


Abb.  7. 


684 


Zentralblatt  der  Bauverwaltuns. 


10.  Dezember  1913. 


Winde,  Leitern  aus  Drahtseil  und  Geländer  bewegte  sieh  mittels 
vier  Paaren  von  Scheiben  auf  den  Ordish-Kabeln;  er  wurde  durch 
ein  Zugkabel  an  beliebige  Stelle  zwischen  den  Pfeilern  geschafft  und 
gestattete  so,  jedes  Stück  des  Hängeträgers  und  der  Fahrbahn  an 
seinen  Platz  zu  beförden.  Die  Bewegung  des  Karrens  erfolgte  mittels 
einer  Dampfwinde,  die  auf  einem  der  Widerlager  stand.  Die  Zugkabel 
CV  usw.  und  7)1,  D2  .  .  .  einschließlich  des  Mittelknotenpunktes 
wurden  folgendermaßen  an  Ort  und  Stelle  gebracht:  An  dem  Rollstuhl 
auf  dem  Kopf  lies  einen  Pfeilers  wurden  die  hier  anschließenden  Zug- 
kabel befestigt,  zuerst  das  von  dem  Pylonenkopf  nach  der  Mitte  0 
lautende  Kabel,  dessen  Ende  hinabhing.  An  dem  Ende,  das  dem 
Punkte  ()  entspricht,  wurde  das  symmetrisch  gelegene  Kabel  OD  an- 
gesetzt und  das  freie  Ende,  welches  dem  Punkte  D  entspricht,  nach 
dem  rechten  Pylonenkopf  mittels  Flaschenzuges  hinübergezogen.  Den 
.Mittelknotenpunkt  0  zog  man  gleichzeitig  mittels  eines  Flaschenzuges 
auf.  der  sich  auf  der  vorerwähnten  Arbeitsbühne  der  Entlastungskabel 
befand.  In  entsprechender  Weise  verführ  man  mit  den  Nachbarseilen 
und  konnte  an  den  zunächst  erhaltenen  drei  mittelsten  Authänge- 


punkten  b'Ob  schon  einen  Teil  der  Fahrbalm  anhängen.  Dieses  Ver- 
fahren ist  bereits  bei  der  Brücke  Uber  die  Cassagne-Sehlucht  ein- 
geschlagen und  in  den  vorerwähnten  Quellen  beschrieben;  bei  der 
Fuzege-Brücke  ist  es  etwas  verbessert,  indem  man  zunächst  nur  die 
Hälfte  der  Zugkabel  einbrachte,  die  andere  Hälfte  erst,  als  schon  ein 
Teil  der  Fahrbahn  fertiggestellt  war.  Dadurch  hatte  man  nach  Angabe 
der  ausführenden  Firma  nur  geringere  Gewichte  bei  den  ersten  Ar- 
beiten zu  bewältigen.  -  Nach  Anbringung  der  Knotenpunkte  der 
unteren  Gurtüng  machte  der  weitere  Aufbau  der  Fahrbahn  keine 
außergewöhnlichen  Schwierigkeiten  mehr.  Abb.  7  gibt  einen  schönen 
Einbück  in  die  schwierige  und  gefährliche  Arbeit  der  Brücken- 
aufstellung. 

Der  Bericht  Uber  die  Prüfungsergebnisse  bei  der  Belastungsprobe 
der  Brücke  ist  veröffentlicht  in  Nr.  G  von  Le  Genie  Civil.  7.  Juni  1913, 
S.  104  u.  f.;  auf  diesen  Bericht  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Die  Hängebrücken  System  Gisclard  verdienen  ernste 
Beachtung. 

Berlin.  T/h.  Landsberg. 


Vermischtes. 

Beuthpreisbewerbung  des  Vereins  Deutscher  Maschinen. 
Ingenieure.  In  dem  für  das  Jahr  1913  ausgeschriebenen  Wettbewerb 
war  der  Entwurf  einer  vereinigten  Eisen-,  Stahlformguß-  und  Bronze- 
gießerei nebst  Berechnung  der  Baukosten  und  der  Herstellungskosten 
der  verschiedenen  Gußsorten  für  die  Tonne  verlangt.  Das  Preisgericht 
hat  unter  den  eingegangenen  drei  Lösungen  derjenigen  des  Regierungs- 
bauführers des  Maschinenbaufaches  Konrad  Blaesig  in  Hannover 
die  goldene  Beuth-Medaille  und  den  Staatspreis  (1700  Markt  zuerkannt. 
Mit  der  goldenen  Beuth-Medaille  wurde  außerdem  die  Arbeit  des 
Regierungsbauführers  des  Maschinenbaufaches  Otto  Becker  in  Bad 
Rotenfelde,  Teutoburger  Wald,  ausgezeichnet.  Alle  drei  Arbeiten  werden 
dem  Technischen  Oberprüfungsamt  zur  Annahme  als  Probearbeit  für 
die  zweite  Staatsprüfung  im  Masellinenbaufach  vorgelegt  werden. 

Als  neue  Beuthaufgabe  für  F.H4  schreibt  der  Verein  die  Bearbeitung 
der  Aufgabe:  „Gewinnung  und  Verwertung  von  Nebenerzeugnissen  hei 
der  Verwendung  von  Stein-  und  Braunkohle"  aus.  Es  steht  jedermann, 
auch  Nichtmitgliedern  des  Vereins,  frei,  bis  zum  14.  Februar  1914  bei 
dem  Vorstande  des  Vereins  Deutscher  Maschinen-Ingenieure,  Berlin  SW, 
Lindenstraße  80,  sich  um  den  Auftrag  für  die  Abfassung  dieser  Ab- 
handlung zu  bewerben. 

Völkerschlachtdenkinal  in  Leipzig.  Zu  dem  Schlußsatz  des  Auf- 
satzes über  das  Völkerschlachtdenkmal  in  Leipzig  (vgl.  S.  559  d.  Jahrg.) 
teilt  uns  Geheimer  Baurat  Professor  Sr.*!yttg.  Bruno  Schmitz  mit. 
daß  die  Durcharbeitung  der  Zeichnungen  in  üblicher  Weise  von  kleinen 
Maßstäben  bis  zur  natürlichen  Größe  erfolgt  ist.  Bei  solch  ernstem 
und  bedeutsamem  Bauwerk,  wie  es  das  Völkerschlachtdenkmal  ist. 
war  das  in  noch  höherem  Maße  geboten.  Die  Durcharbeitung  er- 
folgte vom  Maßstab  1  :  100  über  1  : 50,  1  :25,  1  :  10  bis  zur  Naturgröße. 
Nur  die  später  vom  Vorstand  des  Patriotenbundes  angeordneten 
beiden  seitlichen,  den  Vorplatz  begrenzenden  Anbauten  sind  nach 
einer  Skizze  des  Professors  Schmitz  im  .Maßstahe  1  :  100  von  der 
örtlichen  Bauleitung  unmittelbar  detailliert  und  ausgeführt  worden, 
welche  damit  die  Verantwortung  für  die  Erscheinung  dieser  Anhauten 
übernimmt. 

Die  Verbindung  der  drei  Paläste  auf  dem  Kapitol  in  Rom  war 

Gegenstand  eines  Preisausschreibens  der  römischen  Stadtverwaltung. 
Aber  nicht  bloß  der  internationale  Künstlerverein,  sondern  auch  die 
staatliche  Aufsichtsbehörde,  nämlich  der  Obere  Bat  für  Altertümer 
und  schöne  Künste  beim  italienischen  Filtern«  htsininisteriutn.  haben 
sich  sehr  bestimmt  gegen  die  Absichten  der  Stadtverwaltung  ausge- 
sprochen. Als  Sieger  in  dem  Wettbewerb  gingen  die  Architekten 
Pio  u.  Marcello  Piacentini  hervor;  auch  der  Entwurf  dieser  Künstler 
wurde  ausdrücklich  von  der  Aufsichtsbehörde  mißbilligt.   Über  die 


künstlerische  Zulässigkeit  der  Verbindungsbauten  —  es  war  nur  an 
Verbindungsgänge  im  ersten  Obergeschoß  gedacht,  unter  welchen  der 
Durchblick  frei  bleiben  sollte  —  kann  man  sehr  wohl  verschiedener 
Meinung  sein.  Ein  so  feinsinniger  Kunstkenner  wie  Karl  Buls  hielt 
den  Gedanken  an  sich  nicht  für  unausführbar.  Der  Obere  Rat  aber 
verweist  namentlich  auf  die  völlige  Fnzulässigkeit.  an  dem  Tabulariuni, 
einem  der  wenigen  Denkmale  aus  dem  republikanischen  Rom.  irgend 
welche  Änderungen  oder  Hinzufügungen  vorzunehmen.  Inzwischen 
haben  die  Neuwählen  in  Rom  einen  Wechsel  in  der  Verwaltung  der 
Stadt  herbeigeführt,  und  damit  fällt  vermutlich  auch  der  Gedanke, 
die  drei  kapitolinischen  Paläste  miteinander  zu  verbinden.       J.  St. 

Ehrung  eines  Ingenieurs.  Am  31.  August  1Ü13  wurde  im  Markt 
Primiero  in  Südtirol  an  dem  Geburtshause  Alois  Negrellis  eine  Ge- 
denktafel feierlich  enthüllt.  Die  Inschrift  lautet:  ..Da  von  diesem 
Hause  —  wo  er  geboren  ist  —  das  Vorbild  Alois  Negrellis  Ritters  von 
Moldelbe  auf  die  Nachwelt  strahlt,  —  der.  noch  nicht  sechzig  Jahre 
alt.  im  Jahre  1858  gestorben  ist,  —  durch  hohe  Genialität  und  un- 
ermüdliche Tätigkeit  —  der  erste  unter  den  eisten  Ingenieuren  seiner 
Zeit  war.  —  der  Bahnbrecher  der  Eisenbahnen  der  Schweiz,  der  Lom- 
bardei und  Venetiens,  der  kühne  Schöpfer  und  Verteidiger  - 
(gegenüber  weniger  großartigen  Entwürfen)  —  der  Durchstechung  der 
Landenge  von  Suez.  welche  für  die  Entwicklung  des  Welthandels 
von  so  unvergleichlicher  Bedeutung  ist,  setzt  der  Verein  der 
Trientiner  Ingenieure  zur  Ehrung  solchen  hohen  Ruhmes  —  mit 
Zustimmung  der  Gemeinde  Primiero  —  dieses  Denkmal  —  1913".  - 
Näheres  über  Negrelli  und  sein  Schaffen  enthält  die  Österreichische 
Wochenschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst,  4S.  Heft  vom  '27.  No- 
vember d.  J. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
November  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Fandes- 

anstalt  für  Gewässerkunde.)  Während  die  Wasserstände  im  Ok- 
tober zuletzt  meist  abnahmen,  haben  sie  im  November  bald  wieder 
zugenommen.  Am  stärksten  war  die  Anschwellung  des  Kheins;  auch 
sie  erreichte  aber  weder  die  Ausul'erungshöhen  noch  MHW.  Im  Elbe- 
gebiet sind  die  Wasserslände  noch  immer  unter  der  für  die  Jahres- 
zeit normalen  Hohe  geblieben.  Besonders  niedrig  waren  sie  an  der 
untersten  Havelst recke ;  am  F.  F.  Rathenow  lagen  sie  bis  gegen  den 
Schluß  des  .Monats  unter  MNW.  wogegen  hei  Spandau  so  niedrige 
Wasserstände  nicht  mehr  vorgekommen  sind.  Im  Monatsinittel  waren 
auch  die  Wasserstände  der  Netze,  Aller  und  Ems  für  die  Jahreszeit 
zu  niedrig.  Memel.  I'regel,  Weichsel  und  Rhein  weisen  dagegen  er 
liebliche  Überschüsse  über  das  15jährige  Novembermittel  auf. 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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November  der  Abflußjahre  1908/1918,  also  der  Kalender 


ahtamtlichon  Tel]  verantwortlich;  Fr.  Schult  ko,  Berlin,  —  Druoli  der  Buchdruokerol  Oebrüdor  Ernit,  Berlin 


Nr.  98i 


Zentralblatt  der  Bauverwaltum 


685 


Nr.  99. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  13.  Dezember  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches.  Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebäude  der  Eisenbahndirektion  Köln.  (Schluß.)  —  Das  Rathaus 
in  Berlin -Treptow.  —  Vermischtes:  "Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Stadttheater  in  Krefeld.  —  Technische  Hochschule  Berlin.  —  Wettbewerb 
für  den  Bau  der  Kölner  Rheinbrücke  1850.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Petze  1  in  Breslau  die  Königliche  Krone  zum 
Roten  Adler-Orden  IV. Klasse,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Boetteher 
bei  der  Intendantur  des  I.  Armeekorps,  dem  Baurat  Wilhelm  Pabst 
in  Swinemünde  und  dem  Stadtbaurat  Berg  in  Breslau  den  Koten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Abteilungsvorsteher  und  stellvertretenden 
Direktor  beim  Materialprüfungsamt  Geheimen  Regierungsrat  Professor 
Max  Rudeloff  in  Berlin-Dahlem  und  dem  Direktor  der  Akademie 
für  Kunst  und  Kunstgewerbe  Professor  Poelzig  in  Breslau  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Stadtbauinspektor 
Schreiber  in  Breslau  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu 
verleihen,  dem  Oberhofbaurat  Geyer  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
ihm  verliehenen  Kommandeurkreuzes  des  Königlich  großbritannischen 
Viktoria-Ordens  zu  erteilen  und  dem  besoldeten  Beigeordneten  Rudolf 
Hobohm  in  Saarbrücken  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Schierer  von  Marien- 
werder an  die  Regierung  in  Breslau  und  der  Baurat  Ahrns  von  Köln 
als  Vorstand  des  Hochbauamts  I  in  Breslau. 

Der  Regierungsbaumeister  Schmu  de,  bisher  beim  Meliorations- 
bauamt in  Stade,  ist  nach  Hannover  versetzt  und  dem  ( »berpräsidenten 
der  Provinz  Hannover  (Ödlandkulturstelle)  zugeteilt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Karl  Zincke  aus  Lilienthal  bei  Bremen  ist  dem  Meliorationsbauamt 
in  Stade  überwiesen  worden. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Th  euer  kauf  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken.  Janssen  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Münster.  Georg  Neumann  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Kattowitz  und  Matthies  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Saar- 
brücken sowie  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Walter  Lehmann  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld.  Walter 
Kirchhoff  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  Greve  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Breslau  und  Küsel  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Altona. 

Zum  Regierungsbaumeister  ist  ernannt:  der  Regierungshauführer 
Alfons  Putmanns  aus  Aachen  (Eisenbahnbaufaeh). 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Kuntz,  Vorstand  des  Werkstättenamts  in  Niederjeutz,  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Baurat  Hellwich. 
Vorstand  des  Militärbauamts  II  in  Stettin,  ist  auf  seinen  Antrag  zum 
1.  .Januar  1914  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  bewogen  gefunden,  den 
Direktionsrat  Paul  Reißer  in  Kempten  zum  Regierungsrat  und  Vor 
stand  der  Betriebsinspektion  Kaiserslautern  und  den  Vorstand  der 
.Maschineninspektion  Lindau  Direktionsrat  Emil  Leykaul'  zum  Re- 
gierungsrat  zu  befördern,  den  Oberbauinspektor  Max  M  außer  in 
Neumarkt  (Rott)  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an  die  Betriebs- 
inspektion  Regensburg  und  den  Oberbauinspektor  .Johann  l'rey- 
BChmidt  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  auf  Ansuchen  in  gleicher  Dienstes- 
eigenschaft an  die  Eisenbahndirektion  Nürnberg  zu  versetzen  sowie 
dem  Eisenbahnassessor  Max  Keller  in  Augsburg  die  erbetene  Ent- 


lassung aus  dem  Staatsdienste  zu  bewilligen  und  ihm  den  Rücktritt 
in  denselben  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  vorzubehalten. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  auf  Grund  der  in  der  Wahlversammlung  der  K.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vollzogenen  Neuwahlen  den  Diplomingenieur 
Geheimen  Hofrat  Dr.  Max  Schmidt,  ordentlichen  Professor  der  Geo- 
däsie und  Topographie  an  der  Technischen  Hochschule  in  München, 
bisher  außerordentliches  Mitglied  der  Akademie,  als  ordentliches  Mit- 
glied in  der  mathematisch -physikalischen  Klasse  Allerhöchst  zu  be- 
stätigen geruht. 

Der  Oberbaurat  Adelung,  früher  Vorstand  des  Landbauamts 
München,  ist  gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ober- 
baurat Eisenlohr  in  Stuttgart  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württem- 
bergischen Krone  zu  verleihen,  dem  Oberbaurat  Kittel  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und 
zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser,  König 
von  Preußen  ihm  verliehenen  Roten  Adler- Ordens  III.  Klasse  zu 
erteilen,  den  tit.  Eisenbahnbauinspektor  Rempis  bei  der  Eisenbahn- 
bausektion Schorndorf  zum  Eisenbalmbauinspektor  in  Kalw  zu  befördern 
und  den  Regierungsbaumeister  Bretschneider  zum  Maschinen- 
ingenieur bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  Italien  (Jnädigst  geruht, 
den  ordentlichen  Professor  der  Zoologie  an  der  Technischen  Hoch- 
schule und  Direktor  der  zoologischen  Abteilung  des  Naturalienkabinetts 
Geheimen  Hofrat  Dr.  Otto  Nüßlin  unter  Anerkennung  seiner  lang- 
jährigen und  treugeleisteten  Dienste  seinem  untertänigsten  Ansuchen 
entsprechend  wegen  leidender  Gesundheit  in  den  Ruhestand  zu  ver- 
setzen und  ihm  das  Ritterkreuz  Höchstihres  Ordens  Bertholds  des 
Ersten  zu  verleihen  sowie  den  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  III 
in  Karlsruhe  Baurat  Otto  Hardung  zum  Kollegialmitglied  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen. 

Der  Elektroingenieur  Oskar  Oeß  In  Offenburg  ist  zum  Eisenbahn- 
ingenieur  ernannt  worden. 

Braunschweig. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  halten  Gnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Mitgliede  der  Herzoglichen  Baudirektion  Geheimen  Baurat 
Spehr,  dem  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
Geheimen  Hofrat  Pfeifer,  dem  technischen  Mitgliede  des  Herzoglichen 
Eisenbahn -Kommissariats  Geheimen  Baurat  B  reust  in  Braunschweig 
das  Oflizierskreuz  des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen, 
dem  Kreisbauinspektor  Baurat  Willke  in  Blankenburg  am  Harz, 
dem  Oberlehrer  an  der  Herzoglichen  Baugewerkschule  in  Holz- 
minden Professor  Prandstetter  das  Ritterkreuz  [.  Klasse  dieses 
Ordens,  dem  Gewerberat  Mitgau  in  Braunschweig,  dem  ordentlichen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Stubbe  in  Braunschweig, 
dem  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  in  Holzminden  Professor 
Woresch  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens,  den  ordentlichen 
Mitgliedern  der  Herzoglichen  Baudirektion  Geheimen  Baurai  Pfeifer 
den  Titel  Oberbaurat  und  Regierungs-  und  Baürat  Körner  den  Titel 

Geheimer    Baurai    SOWie    dein    ordentlichen    Professor    an    der  Tech- 


nischen Hochschule 
Hofral  zu  verleihen. 


Braunschweifif  Lül 


( leheimer 


|  Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtaintlielier  Teil. 


Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebäude  der  Eisenbahndirektion  Köln. 

(Schluß  aus  Nr.  9ö.) 


Die  allgemeine  Anordnung  der  Gebäude  auf  dem  zur  Ver- 
fügung stehenden  (Jelände  <  Abb.  7.  S.  C17|  ergab  sich  aus  der  Lage  mit 
zwingender  Notwendigkeit.  Der  größte  Baublock  nördlich  vom  alten  Ver- 


waltungsgebäude am  Kaiser-Friedrich-Ufer  mußte  für  die  Unterbrin- 
gung der  Eisenbahndirektion  mit  ihrem  großen  Raumbedarf  in  Anspruch 
genommen  werden.    Hier  konnte  durch  Verlegung  einer  der  durchzu- 
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Dienstwohnliaus  und  Gebäude  für  die 
Ämter  der  Eisenbahndirektion  Köln. 


Abb.  12. 
Grundriß  vom 
Erdgeschoß. 


Abb,  Ii.   Sitzungssaal  für  den  ßezirkseisenbahnrat. 


Brücke 
2  alten  Gebäude 

führenden  schmalen  (Sassen  ein 
zusammenhängender  Block  von 
über  L20  m  Länge  gewonnen 
werden,  auf  dem  auch  die  Er- 
richtung eines  fünfgeschossigen 
Bauwerks  gestattet  wurde.  Für 
den  weiter  nördlich  daran  an- 
stoßenden Block  schrieb'  die 
Bauordnung  die  offene  zwei- 
geschossige Bauweise  vor.  Hier- 
hin wurde  demgemäß  das  Dienst- 
wohnhaus des  Präsidenten  mit 
dem  zugehörigen  harten  ver- 
legt. Außerdem  fand  hier  der 
liest  der  Dfensträume  der  Direk- 
tion seinen  Platz.  Das  alte  Ver- 
waltungsgebäude wurde  in  der 
Hauptsache    den  Yerkehr.-kon- 

t rollen  eingeräumt    Der  senk; 

rechl  ZU  diesem  Gebäude  lie- 
gende Block  an  der  Trankgasse 

und  neben  der  Bisenbahn  nahm 
d;is  Gebäude  für  die  Ämter  und 
für  die  Dienstwohnungen  der 
höheren  Beamten  auf. 

Von     diesem     Amts  und 

Dienstwohngebäude  geben  die 
Abb.  12  u  18  die  Grundrisse 
des  Erd    und  Obergeschosses, 

Abb.  15  die  Ansieht  der  Süd 
und    Ostseite.      Die  \\'olinun;',en 
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sind  auf  dem  östlichen  Teile 
des  Grundstücks  angeordnet, 
wo  sie  an  dem  freien  Platz, 
der  sich  vor  dem  alten  Ver- 
waltungsgebäude bis  zum 
Rhein  hin  erstreckt,  eine  selten 
schöne  und  gesunde  Lage  er- 
kalten haben.  Es  sind  hier  in 
vier  Geschossen  je  zwei  Woh- 
nungen, jede  mit  vier  Wohn- 
zimmern, drei  Schlafzimmern, 
einem  Fremdenzimmer  und  den 
üblichen  Nebenräumen  ein- 
gerichtet Die  nördliche  Woh- 
nungsgruppe ist  in  winkliger 
Anordnung  vor  der  anderen 
vorgezogen,  um  beiden  Grup- 
pen gleichmäßig  die  Gunst  der 
Ost-  und  Südlage  und  den 
prächtigen  Blick  auf  den  Rhein- 
strom zu  gewähren.  Die  Winkel- 
arme umsehließen  eine  als  Vor- 
garten ausgebildete  Terrasse, 
die  sich  über  die  stark  nach 
dem  Wasser  abfallende  Straße 
erbebt  und  die  Wohnungen 
dem  Straßenleben  entrückt. 

An  die  Dienstwohnungen 
stoßen  unmittelbar  die  Dienst- 
räume der  Eisenbahnämter  an, 
deren  Zugang  sieh  an  der 
Westspitze  des  Gebäudes  neben 
dem  Bahnhof  befindet. 

Der  Hauptbau  des  Di- 
rektionsgebäudes am  Kaiser- 
Friedrich -Ufer  (Abb.  1  bis  3.  5. 
schössen  die  Diensträume  für 
sowie  die  wichtigsten  Bureaus. 


Abb.  15.    Dienstwohnhaus  und  Gebäude  für  die  Ämter. 


G.  8, 
den 
Die 


'.).  IG  u.  17 1  enthält  in  fünf  Ge- 
Präsidenten und  die  Dezernenten 
Bäume  sind  in  vollständiger  Aus- 


nutzung des  Bauplatzes  um  zwei  große  und  zwei  schmale  Höfe  grup- 
piert. Durch  den  Haupteingang  in  der  .Mitte  der  Rheinfront  gelangt 
man  in  eine  Vorhalle  (Abb.  Bh  von  den  üblichen  Abmessungen,  deren 


Abb.  16.   Eekbau  am  Kaiser -Friedrich -Ufer. 


Abb.  17    .Mittelbau  am  Kaiser -Friedrich -Ufer. 


Die  neuen  Verwaltungs-  und  Dienstwohngebäude  der  Eisenbahndirektion  Köln.  Hauptgebäude. 
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Abb.  IM.    Treppenhalle  im  ersten  Obergeschoß  des  Hauptgebäudes. 


Wirkung  aber  durch  die  sich  dahinter  anschließende  Treppenhalle  mit 
zwei  durch  alle  Geschosse  durchlaufenden  Treppen  und  eine  quer  durch 
den  Bau  bis  zum  Nebeneingang  an  der  Rückfront  durchgehende  Ober- 
lichthalle mächtig  gesteigert  wird  (vergl.  Abb.  18  u:  19  und  den  Quer- 
schnitt Abb.  9).  Die  Mitte  des  ersten  Obergeschosses  nimmt  der  Sitzungs- 
saal der  Eisenbahndirektion  ein,  der  entsprechend  der  großen  Zahl 
der  Direktionsmitglieder  und  Hilfsarbeiter  die  stattlichen  Maße  7.13  m 
zu  1 0.09  m  erhalten  hat. 

Der  nördlich  neben  dem  Hauptbau  liegende  zweigeschossige 
Nebenbau  (Abb.  4  bis  6)  enthält  im  Obergeschoß  den  großen  Sitzungs- 
saal (10,44  m  zu  1D.3G  m)  für  den  Bezirkseisenbahnrat  (Abb.  14)  mit  be- 
sonderer Vorfahrt  und  Eingang  am  Kaiser-Friedrich-Ufer,  mit  einem 
Vorzimmer,  einem  Beratungszimmer  und  den  erforderlichen  Kleider- 
ablagen Im  Erdgeschoß  darunter  befinden  sich  die  Räume  für  die 
Hauptkasse  mit  der  Buchhalterei,  deren  Zugang  an  der  rückwärtigen 
Parallelstraße  angeordnet  ist;  ferner  Räume  des  Rechnungsbureaus,  das 
dann  noch  den  liest  der  Diensträume   des  Obergeschosses  einnimmt. 


Ahl».  L9. 


Singangshalle  mil  Blich  in  die  Treppenhalle  des  Hauptgebäudes. 
Die  neuen  Verwaltung*-  und  Dienstwohngebäude  der  Eisenbahndirektion  Köln. 


An  das  Beratungszimmer  des  Bezirkseisen- 
bahnrats schließt  sich  die  Wohnung  des 
Präsidenten  so  an,  daß  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten der  große  Saal  mit  seinen  Neben- 
räumen mit  benutzt  werden  kann.  Durch 
diese  Bedingung  wird  die  Verteilung  der 
Räume  auf  die  verschiedenen  Geschosse  be- 
stimmt. Im  Erdgeschoß  liegen  die  Wirt- 
schaftsräume  und  ein  Gartenzimmer ,  im 
Obergeschoß  die  Wohnzimmer,  während  in 
einem  Mansardgeschoß  die  Schlafzimmer 
untergebracht  sind.  —  Drei  Brücken  über- 
spannen die  trennenden  Gassen  und  verbin- 
den die  vier  Gebäude  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen. 

Bei  der  architektonischen  Gestal- 
tung der  neuen  Gebäude  mußte  nicht  nur 
auf  eine  charakteristische  Durchbildung, 
sondern  auch  auf  die  eigenartige  und  be- 
deutsame Lage  am  Rhein  in  unmittelbarer 
Nähe  hervorragender  Bauwerke  aus  alter 
und  neuer  Zeit  Bedacht  genommen  werden. 
In  dieser  Beziehung  erschien  vor  allem 
eine  ruhige  Massenwirkung  und  monu- 
mentale Haltung  des  Hauptbaues  not- 
wendig. Namentlich  mußte  mit  Rücksicht 
auf  die  bewegte  Umrißlinie  des  Hinter- 
grundes des  Kölner  Stadtbildes  eine  ruhige 
Wirkung  der  Dächer  erstrebt  werden. 
Beim  Hauptbau  ist  unter  Verzicht  auf  seitliche  Risalite  nur  ein 
einziges  Mittelmotiv  gewählt  worden  (Abb.  17),  das  aber  durch  eine 
wuchtige  Säulenreihe  desto  bedeutsamer  betont  wurde.  Wegen  der 
großen  Höhe  des  Gebäudes  ist  das  oberste  Geschoß;  abgesehen  vom 
Mittelhau.  als  Mansardgeschoß  ausgebildet. 

Das  Nebengebäude  ist  in  seinen  Einzelteilen,  entsprechend  ihrer 
Zweckbestimmung,  verschieden  ausgestaltet.  Während  der  Saalbau 
seine  Bestimmung  durch  große  Fenster  andeutet,  hat  das  Wohnhaus 
des  Präsidenten  den  Charakter  einer  großstädtischen  Villa  erhalten. 

Für  die  Innenausbildung  der  Eingangshalle  des  Hauptgebäudes 
ergab  sich  eine  erhebliche  Schwierigkeit  dadurch,  daß  sich  beim  Ein- 
tritt ein  starker  Gegensatz  zwischen  der  Wucht  der  12'/s  m  hohen 
Säulen  der  Außenfront  mit  der  niedrigen  Geschoßhöhe  fühlbar  machte. 
Um  diesen  aufzuheben,  sind  die  Decken  in  der  Treppenhalle  in  der 
Mitte  ausgeschnitten  worden  (Abb.  PS  u.  19). 

Der  Sitzungssaal  der  Eisenbahndirektion  ist  ganz  einfach  gehalten, 
dagegen  ist  der  Saal  des  Bezirkseisenbahnrats  gemäß  seiner  Bedeutung 

durch  eine  reichere  Ausbil- 
dunghervorgehoben (Abb.  14). 

Die  Oehäude  am  Kaiser- 
Friedrich-Ufer  sind  an  den 
Hauptfronten  in  Muschel- 
kalkstein  ausgeführt  und  an 
den  Nebenstraßen  mit  einem 
dazu  passenden  Edelputz  ver- 
sehen. Die  Gründung  er- 
folgte wegen  der  durch- 
schnittlich 9  m  Hefen  Lage 
des  guten  Baugrundes  und 
des  wechselnden  Grund- 
wasserstandes auf  Eisen- 
betonpfählen und  Eisen- 
betonrost. 

Die  Gesamtkosten  ein- 
schließlich des  Umbaues  des 
alten  Verwaltungsgebäudes 
betragen  4  410  000  Mark. 

I  >er  Herr  Minister  v.  Brei- 
tenbach hat  das  von  ihm 
ins  Leben  gerufene  Werk  in 

allen  Stadien  mit  regstem 
Interesse  verfolgt  und  durch 
eigene  Hinweise  und  An 
regungen  gefördert.  So  ist 
ihm  die  glückliche  Gruppie- 
rung der  Dienstwohnungen 
Ihr    die    höheren  Beamten 

um    die    Terrasse    und  die 

eigenartige  und  würdige 
Ausgestaltung  der  Eingangs 

halle  des  1  lau plgebä Ildes  zu 
verdanken. 
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Die  Bearbeitung  der  Entwürfe  und  die  Ausführung;  waren  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Biecker  bei  der  Eisenbahndirektion  Köln 
anvertraut,  dem  die  Regierungsbali meister  Kayser  und  Kießling 


beigegeben  waren.  Die  Leitung  und  verantwortliche  Feststellung  lagen 
in  der  Hand  des  Verfassers  dieser  Zeilen. 

Berlin.  Rüdell.  Geheimer  < iberbaurat. 


Das  Rathaus  in 

Architekten:  Professoren  Reinhardt  i 
In  der  Vorortgemeinde  Treptow,  die  sich  wie  die  meisten  Vorort- 
gemeinden von  Berlin  in  den  letzten  Jahrzehnten  kräftig  entwickelt 
hat,  reichten  schon  längst  die  in  einer  alten  Gemeindeschule  und 
teilweise  in  Mieträumen  untergebrachten  Räume  für  die  Amts-  und 
Gemeindeverwaltung  nicht  mehr  aus,  so  daß  die  Gemeindevertretung 
sich  im  Jahre  1907  zu  einem  Neubau  entschließen  mußte. 

Zur  Erlangung  geeigneter  Entwürfe  wurde  im  Januar  1908  ein 
engerer  Wettbewerb  unter  dem  Gemeindebaumeister  Binz  in  Treptow, 
Professor  Kuhlmann  in  Charlottenburg  und  den  Professoren  Rein- 
hardt u.  Süßenguth  in  Gharlottenburg  veranstaltet,  aus  dem  der  Ent- 
wurf der  letzteren  als  der  für  die  Ausführung  am  geeignetsten  hervor- 
ging. Nach  einigen  Verhandlungen  wurde  den  Architekten  Reinhardt 
u.  Süßenguth  die  Weiterbearbeitung  ihres  Entwurfs  und  die  künst- 
lerische Mitwirkung  bei  dem  Bau  übertragen,  wahrend  der  geschäft- 
liche Teil  und  die  örtliche  Bauleitung  in  den  Händen  des  Gemeinde- 
bauamts lag. 

Für  den  Rathausbau  stand  ein  sehr  günstig  gelegener  Platz  an 
der  Ecke  der  Neuen  Krugallee  und  Parkstraße  zur  Verfügung,  der 
auf  der  Berliner  Seite  vom  Plänter  Walde,  auf  der  anderen  Seite 
von  einem  Teil  des  Treptower  Parkes  abgeschlossen  wird  und  Hin- 
durch das  auf  der  nordwestlichen  Ecke  vorgelagerte,  der  Stadt  Berlin 
gehörende  Grundstück  mit  der  Schleife  für  die  elektrische  Bahn  etwas 
eingeengt  wurde  (vgl.  d.  La^eplan  Abb.  ')).   Das  Programm  forderte  die 


Berlin  -  Treptow. 

.  Süßenguth  in  Berlin  -( 'harlottenburg. 

bei  kleineren  Rathäusern  üblichen  Räume  einschließlich  der  für  die 
Polizei,  dann  eine  Wohnung  für  den  Gemeindevorsteher  und  zwei  kleine 
Unterbeamten  Wohnungen,  besonders  aber  eine  große  Erweiterungs- 
möglichkeit. Die  letztere  ist.  wie  aus  dem  LagepläH  ersichtlich,  in 
zwei  Bauabschnitten  gedacht,  und  zwar  können  in  dem  ersten  Bau- 
abschnitt schon  so  viel  Diensträume  geschaffen  werden,  als  das 
fertige  Rathaus  jetzt  enthält.  Durch  wesentliche  Programmerweite- 
rungen im  Laufe  der  Bearbeitung  des  Entwurfs  erhöhte  sich  der  ge- 
naue Kostenanschlag  von  der  ursprünglich  für  den  Bau  bestimmten 
Ausführungssumme  von  400000  Mark  auf  (590  000  Mark. 

Die  allgemeine  Anordnung  erläutern  die  Grundrisse  (Abb.  3,  G 
u.  8).  An  der  im  Grundriß  kreisförmigen  offenen  Vorhalle  liegt  der 
Haupteingang,  dessen  Lage  durch  den  in  den  Händen  der  Stadt 
Berlin  befindlichen,  auf  der  nordwestlichen  Ecke  vor  dem  Gebäude  ge- 
legenen Platz  deshalb  bedingt  war.  weil  sich  seinerzeit  Berlin  nicht 
bereitfinden  ließ,  diesen  Platz,  an  dem  naturgemäß  der  Haupteingang 
gelegen  hätte,  der  Gemeinde  Treptow  für  ihre  Zwecke  zu  verkaufen. 
Nördlich,  neben  dem  Haupteingahg,  liegt  der  kleinere  Zugang  zum 
Meldeamt,  im  südöstlichen  Teil  der  Ansicht  nach  der  Neuen  Krugallee 
der  Eingang  für  die  Polizeiräume  und  zu  der  zweiten  Diensttreppe  für 
die  oberen  Geschosse.  Zu  der  Verteilung  der  Räume  auf  die  Ge- 
schosse ist  zu  bemerken,  daß  die  Polizei-  und  Hafträume  sowie 
das  Meldeamt  mit   den  Unterbeamtenwohnungen  im  Untergeschoß 


Abb.  1.    Ansicht  von  der  Neuen  Krugallee  her. 
Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow. 
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Platz  fanden,  daß  die 
Hauptkasse  naturge- 
mäß neben  den  Haupt- 
eingang gelegt  wurde 
und  daß  sieh  an  diese 
ein  Schatzraum  und  die 
zugehörenden  Dienst- 
zimmer, die  Steuer- 
abteilung und  ein  Teil 
des  Hauptbureaus  an- 
schließen (Abb.  8).  Im 
ersten  Obergeschoß 
i  Abb.  6).  an  bevorzugter 
Lage,  ist  das  Arbeits- 
zimmer des  Amts-  und 

( iemeindevorstehers 
untergebracht,  daneben 
ein  Sitzungszimmer  für 
Ausschüsse  und  die 
I  iemeindebücherei .  in 
der  Nähe  die  zuge- 
hörenden Räume  des 
Haupthureaus.  Über 
dem  Haupteingang  liegt 
der  ( rewerhegerichtsaal 
mit  Nebenräumen,  da- 
neben liegen  die  Dienst- 
zimmer für  Schul-  und 
Armensachen  und  vom 
zweiten  Eingang  der 
Hauptfassade  aus  zu- 
gänglich die  Räume  des 
Standesamts  mit  dem 
Trausaal.  In  diesem 
Geschoß  besteht  im 
nordwestlichen  Flügel 


Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow. 


Parkstraße. 


eine  Verbindung  mit  der  Wohnung  des 
Amts-  und  Gemeindevorstehers,  weiche 
in  einein  besonderen,  dem  Rathause  ab- 
gegliederten Oebäude  untergebracht  ist. 
so  daß  der  Gemeindevorsteher  von  seiner 
Wohnung  aus  durch  ein  Vorzimmer 
(las  erste  Obergeschoß  des  Rathauses, 
dem  sein  Amtszimmer  Liegt,  erreicht  Der 
Schwerpunkt  des  Oebäudes  ist  in  den  mit 
den  stattliehen  Maßen  von  17,'2<iin  Länge, 
!t,7C>  m  llreite    ausgeführten  Sitzungssaal 

(Abb.  8)  für  die  Gemeindevertretung  ge- 

legj  .    der  mit,  dem  dazugehörenden  Yor- 

saal   und    einer  diesen  beiden  Räumen 

vorgelagerten.     durch     zwei  Geschosse 

reichenden  Halle  im  /.weiten  Obergeschoß 


Schul,  Rcchnungs-u.  Armensachen  >|< 


Abb.  (I.    Erstes;  Obergeschoß. 


Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow. 


Abb.  7.    Ansicht  an  der  Neuen  Krugälleei 
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liegt.  In  diese  Halle  ist  eine  hölzerne  Wendeltreppe  eingebaut,  welche 
die  Verbindung  zu  den  im  Dachgeschoß  liegenden  Zühörerplätzen 
vermittelt.  Das  zweite  Obergeschoß  (Abb.  3)  wird  sonst  von  dem 
Baupolizeiamt,  von  Hoch-  und  Tiefbauämtern  und  den  zugehörenden 
Zeichensälen  eingenommen.  Einige  Vermessungsbureaus  und  Akten- 
räume sind  im  Dachgeschoß  untergebracht  und  von  der  zweiten  Dienst- 
treppe aus  zugänglich. 

Durch  eine  Eingangshalle  von  guten  Abmessungen  mit  einer 
Treppe  zum  Erdgeschoß  betritt  man  die  für  das  Gebäude  recht  statt- 
liche Halle  (Abb.  4).  Reichliche  .Maße  mit  6,75  m  im  Lichten  zeigt 
auch  die  zu  den  oberen  Geschossen  führende  Haupttreppe.  Auf 
Wunsch  der  Gemeinde  ist  ein  Personenfahrstuhl  angelegt,  der  un- 
weit der  Haupttreppe  in  der  großen  Halle  seinen  Platz  gefunden 
hat.  In  der  Nähe  der  Halle  und  ungefähr  im  Kernpunkt  der  Gesamt- 
anlage  liegen  in  allen  Geschossen  die  Bedürfnisräume. 

Besonderer  Wert  wurde  auf  eine  gute,  ruhige,  die  Gesamtanlage 
und  die  Erweiterungsmöglichkeit  nicht  beeinträchtigende  Lage  des 
Wohnhauses  für  den  Gemeindevorsteher  gelegt.  Um  die  an  das 
Wohnhaus  anschließende  Gartenfläche  zu  vergrößern  und  die  Nach- 
barschaft der  Laubenkolonien  nicht  zu  dicht  an  die  Wohnung  zu  be- 
kommen, wurde  von  der  Gemeinde  ein  Teil  dieser  Laubenkolonien 
gepachtet.  Der  Zugang  ZU  dem  Wohnhaus  erfolgt  wegen  des  vor- 
gelagerten Berliner  Grundstücks  auf  einem  besonderen  Fußweg  von 
der  Neuen  Krugallee  aus.  Von  der  Eingangshalle  aus  betritt  man  eine 
geräumige  Vordielc  mit  Kleiderablage  und  Abort.  An  die  Vordiele 
schließt  sich  ein  Empfangsraum  und  die  Wohndiele  mit  Wintergarten. 


15,3- 


die  als  Vermittlungsraum  für  die  übrigen  in  diesem  Geschoß  gelegenen 
Gesellschaftsräüme  dient.  Die  in  die  Diele  eingebaute  weißlackierte 
hölzerne  Treppe  führt  zu  den  im  ersten  Stock  gelegenen  Wohn-  und 
Schlafräumen  mit  ihren  Nebenräumen.  Im  Dachgeschoß  sind  noch 
Mädchen-  und  Fremdenzimmer  untergebracht.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 

In  dem  allgemeinen  Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zu  einem 
Stadttheater  in  Krefeld,  an  dem  gegen  festes  Entgelt  teilzunehmen 
die  Geheimen  Hofräte  Professoren  Dr.  Dülfer  in  Dresden  und  Litt- 
mann  in  München.  Regierungsbaumeister  Moritz  in  Köln  und  Stadt- 
baurat Königl.  Baurat  Seeling  in  Charlottenburg  noch  besonders  ein- 
geladen waren  (S.  37G  d.  Bl.),  sind 
140  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht hat  zuerkannt  :  den  ersten  Preis 
(CiOOO  Mark)  dem  Geheimen  Hofrat  Pro- 
fessor Dr.  Dülfer  in  Dresden,  den 
zweiten  Preis  (3500  Mark)  dem  Archi- 
tekten Brurein  in  Charlottenburg  und 
den  dritten  Preis  (2500  Mark)  den 
Architekten  Nest ler  u.  Jüngst  in 
Düsseldorf. 

Technische  Hochschule  Berlin.  Der 
Unterricht  der  Architektur-Studierenden 
in  der  Geodäsie  an  der  Technischen 
Hochschule,  den  bisher  der  ständige 
Assistent  Landmesser  Dr.  H.  Wolff  vor- 
läufig wahrgenommen  hat.  ist  dem  Ge- 
nannten nunmehr  endgültig  Ubertragen 
wurden. 

Wettbewerb  für  den  Bau  der 
Kölner  Rheiubrücke  1S50.  In  der  bau- 
technischen  wissenschaftlichen  Welt  ist 
es  Schon  häutig  bitter  empfunden 
worden,  daß  von  den  auf  die  öffentliche 
Ausschreibung  vom  30.  März  IN50  am 
1.  August  1850  eingegangenen  Entwürfen 
für  die  erste  Kheinbrüekc  zwischen 
Köln  und  Deutz*)  so  gut  wie  nichts 
mehr  vorhanden  ist.  Nun  hat  der  Ver- 
lasset- in  München  das  in  umstehen- 
der Abbildung  dargestellte  Schaubild 
aufgefunden,  das  zum  Wettbewerbs- 
entwurfe von  Karl  Lentze.  einst 
Geheimer  Oberbaurai    im  preußischen 


Abb.  8,  Erdgeschoß. 


i  Zeitschrift  für 
S.  137.  Bl.  22  u.  23. 


Bauwesen  1851, 
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13.  Dezember  1913. 


Wettbewerb  zum  Bau  der  Kölner  Rheinbrücke  1850.  —  Entwurf  von  Karl  Lentze. 


Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe,  gehörte.  Wie  man  sieht,  hatte 
Lentze  —  wie  übrigens  auch  Schwedler  —  eine  Hängebrücke  vor- 
geschlagen. Lentze  gebührt  das  Verdienst,  den  Eisenbrüekenbau  in 
Deutschland  eingeführt  zu  haben,  wovon  die  von  ihm  errichteten 
beiden  Brücken  über  die  Weichsel  und  Nugat  bei  Marienburg  Zeugnis 
ablegen.  Bei  diesen  ersten  Brücken  konnte  sich  Lentze  noch  nicht 
von  den  < ütterwerken  losmachen,  die  von  der  zu  damaliger  Zeit 
noch  in  den  Kinderschuhen  steckenden  Lehre  von  der  Brückenfestigkeit 
als  allein  richtig  bezeichnet  wurden.  Aber  mit  den  Erfahrungen  bei 
den  erwähnten  Ilauten  wuchs  die  Kühnheit,  die  in  dem  Vorschlage 
einer  Hängebrücke  ihren  Ausdruck  fand. 

Das  Bild,  das  unsere  Abbildung  wiedergibt,  stammt  aus  dem 
Nachlasse  des  früheren  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz  v.  Möller 
und  zeigt  in  vorzüglicher  Aquarellmalerei  das  alte  damalige  Kölner 
Stadtbild  mit  dem  unvollendeten  Dom  und  die  linke  Hälfte  der 
Brücke.  Die  beiden  nahe  zusammenstehenden  Pfeiler  in  Slrommitte 
sind  die  Widerlager  für  eine  Klapp-  oder  Hubbrückc  die  wegen  des 
Verkehrs  der  mit  hohen  Masten  und  Schornsteinen  versehenen  Khein- 
schiffe  vorgeschrieben  war.  Von  diesem  Gedanken  ist  mau  bei  Aus- 
arbeitung des  ausgeführten  Entwurfs  der  alten  <  ütterbrücke  — , 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  mit  den  Schiffahrttreibenden,  abgekommen, 
indem  man  einmal  niederlegbare  Masten  und  Schornsteine  vorschrieb 
und    anderseits    die    Brückenbahn    und    damit    die    Bau  werksunter- 

kante  tunlichst  hoch  legte,  so  daß  sine  hinreichende  Durchfahrtshöhe 
verblieb. 

Nach  dem  Urteil  des  Regieruhgs-  und  Baurais  ßeermann  von 
der  Königl.  Eisenbahndirektion  in  Köln,  rührt  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  Architektur  des  Lentzeschen  Entwurfs  vom  Hofbaurai 
Strack  her.  der  sie   seinerzeit   auch  für  den   Wellbaumschen  bezw. 

Lohseschen  Entwurf  schuf,  nach  dem  die  nun  der  Vergangenheit  über- 
lieferte alte  Brücke  ausgeführt  wurde.  Besonders  lehrreich  ist.  daß 
man  neuerdings  für  die  dritte  (städtische)  Rheinbrucke  in  Köln  die 
Bauart  einer  Hängebrücke  gewählt  hat,    Wie  heute,  so  entbrannte 

auch  damals  der  Streit  der  Meinungen  besonders  Uber  die  Ausbildung 

der  Versteifungsträger  der  Fahrbahn.    Bedenken  wegen  der  Sicherheit 

der  Bauweise  mögen  wohl  damals  den  Ausschlag  gegeben  haben,  für 
den  Bau  die  bewährten  Gitterträger  zu  wählen,  die  bei  der  hoch- 
entwickelten Theorie  der  eisernen  Tragkonstruktionen  heutzutage  nur 
noch  geschichtlichen  Wert  haben. 

K'"'1"      Rh  Dipl.-  lug.  B.  l  iblein. 

v,;,iaK  v„„  Wilhelm  KniHiAHoi,,,.  n.!rii.,.  -  Fi,,- <!,.„  rUotatamtliohra  T.llT.r« 


Bücherschau. 

Lehrbuch  des  Maschinenbaues.  Von  Karl  Esselborn.  In 
2  Bänden.*)  Leipzig  191 1  und  Leipzig-Berlin  1913.  Wilhelm  Engelmann. 
2.  Band:  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren.  Hebemaschinen. 
Baumaschinen.  Wasserkraftanlagen  und  Bearbeitungsmaschinen.  Be- 
arbeitet von  R.  Bachmann  und  W.  Kübler,  W.  Lin  d  boe.  A.Nacht- 
weh  und  H.Weihe.  XVI  und  OTIS,  in  gr.  8U  mit  1028  Abbildungen 
und  ausführlichem  Sachregister.    30  Jt,  geb.  32  J(. 

Es  ist  sehr  anerkennenswert  .  daß  der  Elektrotechnik  im 
VIII.  Kapitel  in  recht  anschaulicher  Weise  durch  Wort  und  Bild  die 
Einführung  in  die  Verwendung  neuzeitlicher  Maschinen  zugeschrieben 
ist.  Auch  die  Angabe  der  falschen  und  richtigen  Schaltung  eines 
Widerstands  in  den  Ankerkreis  einer  Nebenschlußmaschine  auf 
Seite  löö  ist  für  jeden  .  der  diese  einfachen  Abbildungen  lesen  kann, 
wertvoll.  Im  IX.  Kapitel  folgt  sogleich  eine  Hauptanwendung  der 
Elektromotoren  bei  den  Hebezeugen.  Diese  selbst  sind  eingehend  be- 
handelt und  viele  der  Einzelheiten:  Bremsen  und  Krangestelle  usw.. 
können  vom  Erbauer  ohne  weiteres  verwendet  werden.  Das  X.Kapitel 
bringt  die  Baumaschinen :  Bagger.  Rammen  und  Mischmaschinen.  Bei 
den  Rammen  ist  Seite  820  eine  gute  Erklärung  über  die  Wirkung  des 
Pallbärs  gegeben.  Nun  folgt  das  umfangreichste  und  umfassendste 
Kapitel  XI:  Die  Wasserkraftanlagen.  Ks  ist  eine  Freude  in  diesem 
Kapitel  die  allerneuesl en  Bestrebungen  zur  Hebung  und  Verwertung 

der  Wasserschätze  zu  verfolgen,  und  zwar  von  der  Bestimmung  der 

Wassermengcn  an  bis  zur  Aufspeicherung  in  Talsperren,  der  Zuführung 
in  die  Wasserschlösser  und  von  dort  in  den  Druckleitungen  in  die 
Krafthäuser  bis  auf  die  Turbinen.  Mit  diesen  gekuppelt  sind  die 
Dynamomaschinen  dargestellt  und  auch  die  Fernleitungen  mit  Ge- 
stängen und  Isolatoren  eingehend  behandelt.  Zum  Schluß  bietet 
Kapitel  MI  in  den  Üearbeit  ungsmaschinen  viel  wertvollen  Stoff  für  die 

ausführende  Technik.  Ks  werden  die  Vorgänge  beim  Hobeln,  Stoßen, 

Drehen.  Schleifen.  Bohren,  Sägen  je  unter  Yeransehauliehung  des  Span- 
abheben S  durch  das  geignelc  Werkzeug  gezeigt.  Kür  noch  eingehenderes 
Studium  sind  sämtlichen  Abschnitten  Kiteraturangaben  beigegehen.  Das 
ganze  Lehrbuch  wird  Studierenden  und  Praktikern  sehr  willkommen 

sein,  und  als  Belohnung  ist  den  sachkundigen  Verfassern  eine  bald  be- 
gehrte 2,  Auflage  zu  Wünschen,  in  der  vielleicht  die  vielen  und  schönen 
Abbildungen  mit  fort  laufenden  Nummern  versehen  würden.  r. 

»)  I.  Band  besprochen  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  KHK  Nr.  95,  8.600. 
t. wörtlich:  Kr.  Seim 1 1 ■/.<>,  Berlin.  —  Druck  dor  Buohdruckerel  I  lebrüder  Bin ■  ( ,  Berlin. 
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Abb.  !).    Teil  der  Ansicht  an  der  Neuen  Krugalle' 


INHALT:  Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow.  (Schluß.)  -  Die 
Furkahahn  (Brig— Andermatt— Disentis).  —  Dieneue 
Brücke  über  die  Westoder  im  Zuge  des  Oder- 
Überganges  bei  Greifenhagen.  —  Vermischtes: 
Auszeichnung.  —  Ausstellung  für  Friedhofkunst 
in  Stuttgart  1914.  —  Verein  zur  Verbesserung  der 
kleinen  Wohnungen  in  Berlin.  —  Neues  Aquarium 
in  Berlin.  —  Entwicklung  der  römischen  Museen.  -- 
Bücherschau. 


Abb.  LO.    Amtszimmer  des  Amts-  und  Gemeindevorstehers. 
Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow. 


[Alle  Rechte  vorhehalten  ] 

Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow. 

(Schluß  aus  Nr.  i)9.) 

Dem  Äußeren  des  Gebäudes  ist  absicbtlicli  ein 
etwas  landliches  Gepräge  gegeben,  um  es  seiner  schönen 
Lage  und  Umgebung  möglichst  anzupassen  (Abb.  1,  2, 
7  u.  9).  Auf  einem  niedrigen  Muschelkalksteinsockel 
erheben  sich  mit  einfachen  Pilasterteilungen  in  Putz  die 
vier  ausgebauten  Geschosse  der  Fronten  in  Terranova- 
putzausführung.  Nur  die  Kapitelle  der  Pilaster,  die 
zierenden  Teile  der  Fassade,  die  äußeren  Säulen 
des  Wintergartens  des  Wohnhauses,  die  Architektur 
der  offenen  Haupteingangshalle  mit  den  Figuren, 
die  Umrahmungen  der  Nebenportale  und  die  Attika 
des  Saalteils  nebst  allen  Gesimsen  sind  aus  Dorlaer 
Muschelkalk  ausgefülirt.  Für  die  Blecharbeiten 
wurde  Kupfer  verwendet.  Im  Innern  hat  die  Ein- 
gangshalle in  ihrem  unteren  Teil  eine  Bekleidung 
aus  geschliffenem  Müschelkalkstein  erhalten.  Die 
Treppenstufen  bestehen  hier  aus  gestocktem  schle- 
sischen  Granit  und  das  Geländer  aus  geschmiedeter 
Bronze.  Die  Türen  sind  in  Eichenholz,  der  Fuß- 
boden aus  Kunststeinplatten  mit  kleinen  .Mosaik- 
einlagen ausgeführt.  In  den  beiden  Hallen  des 
Erdgeschosses  und  des  ersten  Stocks  sind  Wand- 
sockel und  Türen  aus  Eichenholz,  die  sichtbaren 
Balken  im  Putz  mit  Perlschnüren  und  Schmuck  aus 
Kratzputz  versehen.  Auch  die  Wandfüllungen 
und  Bogenfriese  sind  in  derselben  Technik  aus- 
gefülirt. 

Die  breite  in  Eichenholz  ausgeführte  Haupttreppe 
wächst  gut  in  die  Hallen  lünein  (Abb.  11 ).  Im  Stil  ihrer 
Umgehung  gehaltene  Sitzbänke  und  gute  l!eleuchtun»s- 
körper  beleben  die  Vorräume.  In  der  Halle  des  zweiten 
Obergeschosses  ist  neben  der  Kratzputztechnik  in 
den  Wandbogenfeldern  ausschmückende  Malerei  an- 
gewandt. Diese  Halle  erhält  ihren  besonderen  Heiz 
durch  die  eingebaute  hölzerne  Wendeltreppe  und  an- 
schließende Musikbühne  für  Festlichkeiten  (Abb.  l.'ii. 
Eine  leichte  Einstellung  aus  Eichenholz  trennt  von  der 
großen  Halle  eine  bei  Festlichkeiten  zu  benutzende 
Kleiderablage  ab.  Ober  die  sonstigen  besser  aus- 
gestatteten Innenräume  ist  folgendes  zu  sagen. 
Das  Amtszimmer  des  Amts-  und  Gemeindevorstehers 
(Abb.  10)  hat  eine  2,50  m  hohe  Wandvertäfelung 
aus  Eichenholz  mit  verzierenden  Einlagen  und  ein- 
gebauten Bücherschränken  erhalten,  darüber  eine 
Wandbespannung  mit  ausschmückender  Malerei, 
Hache  Deckenaufteilung  mit  leichter  Kratzputzarbeit. 
Neben  dem  Arbeitszimmer  des  Gemeindevorstehers 
liegt  ein  Beratungszimmer  mit  niedriger  Holz- 
bekleidung und  Stoffüllungen.  die  Wandfläche  da- 
rüber ist  bemalt,  die  Decke  nehsl  großer  Voute 
ist  weiß  geiialten.  Das  sich  daran  anschließende 
Zimmer  ist  an  den  Wänden  ganz  in  Bücher- 
schränken aufgelöst  Eine  glatte  Decke  mit  großer 
Voute  schließt  auch  diesen  Raum  nach  oben  ab. 
bei  dem  durch  eine  eingebaute  Nische  für  Behag- 
lichkeit gesorgt  wurde.  Besondere  Sorgfalt  in  der 
Ausführung  zeigen  der  Vorsaal  und  der  Sitzungs- 
saal für  die  Gemeindevertretung  im  zweiten  Ober- 
geschoß. Der  erstere  hat  in  halber  Hohe  ein  Paneel 
mit   eingebauten  Wandnischen  aus  dunkel  poliertem 

Mahagoniholz,    darüber  eine   seidenartig  bemalte 

Stoff bekleidung  und  reich  verzierend  bemalte  Unter- 
züge.  zwischen  denen  eine  ganz  zart  gefelderte 
Tönung  Liegt.  Dieser  Raum  war 
Kleiderablage  gedacht,  ist  dann 
Fertigstellung  als  Sitzungszimmer 
in  Benutzung  genommen.  Der 
die  Gemeindevertretung  hat  hohe 


Decke    in  helle 

ursprünglich  ab 

aber  nach  der 
für  Ausschüsse 

Sitzungssal  für 
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Abb.  1.    Übersichtsplan  der  Furkabahn 


Die  Furkabahn  (Brig    Andermatt — Disentis). 


Abb.  2.    Höhenplan  der  Furkabah 
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Wandbekleidung  und  bogenförmigen  Abschluß  der  Erkernische  in 
mattem  Mahagoniholz  mit  reichen  farbigen  Einlagen  erhalten  i  Abb.  12). 
Nach  dem  Vorsaal  öffnen  sich  unter  der  ebenfalls  in  Mahagoni  aus- 
geführten Tribünenbröstung  drei  Türen,  so  daß  gegebenenfalls  der 
Vorsaal  zum  Hauptsaal  hinzugezogen  werden  kann,  ('bei-  der  Wand- 
bekleidung belebt  die  Fläche  ein  reich  auf  Stoff  gemaltes  Muster  in 
grünlichen  Tönen.  Hei  der  in  Eisenbeton  ausgeführten  Decke  ist  das 
konstruktive  Gerippe  gezeigt  und  teils  durch  Kratzputz,  teils  durch 
Malerei  farbig  reich  behandelt.  Auch  der  Grundton  der  Decke  ist 
grün,  die  Unterzüge  sind  dunkelgrau  behandelt,  die  Deckenmedaillons 
in  kräftigem  Kot,  so  daß  eine  farbenfrohe  Stimmung  erreicht  ist.  Der 
Fußboden  ist  hier  als  eichener  Stabfußboden  ausgeführt,  wahrend  für 
alle  besseren  Räume,  für  die  Dienstzimmer.  Hallen  und  Flure  sonst 
Gipsestrich  mit  Linoleum  gewählt  wurde. 

Künstlich  erwärmt  wird  das  Gebäude  durch  eine  Warmwasser- 
heizung, für  die  der  Heizrauin  mit  Kohlenlager  unter  der  großen  Halle 


im  Erdgeschoß  liegt.  Künstliche  Lüftung  erhielten  nur  die  Kasse  und 
der  große  Sitzungssaal  im  zweiten  Obergeschoß. 

Die  Baukosten  des  Gebäudes  haben  sich  während  der  Ausführung 
infolge  von  verschiedenen  Bereicherungen  und  Verbesserungen  gegen 
den  ursprünglichen  Kostenanschlag  noch  etwas  erhöht,  aus  der  Kosten- 
anschlagsumme  von  690000  Mark  ist  eine  Ausführunyssumme  von 
7.'!(i  200  Mark  geworden,  und  zwar  ohne  Architektenhonorar  und  Bau- 
leitungskosten.  Es  sind  im  ganzen  32  813  cbm  Raum  umbaut,  so  daß 
sich  1  cbm  auf  22.1.">  Mark  stellt.  Das  Gebäude  bedeckt  eine  Gründ- 
fläche von  17(11  lim.  von  der  sich  1  qm  auf  418,04  Mark  stellt.  Für  die 
innere  Ausstattung  der  besseren  Räume  mit  Möbeln  usw.  wurden 
rund  104500  Mark  ausgegeben.  Die  örtliche  Bauleitung  und  der 
geschäftliche  Teil  des  Rathausbaues  lag  in  den  Händen  des  Geineinde- 
bauamts  in  Treptow  unter  Oberaufsicht  des  Ocmeindebaumeisters 
Bientz.   Das  Gebäude  ist  in  der  Zeit  von  Aujmst  1909  bis  März  1911 


Die  Furkabahn  (Brig — Ander  in  att -  Disentis). 


Die 
im  Juli 


Stadt  Brig  am 
dieses  Jahres  e 


nördlichen  Eingang  des  Simplontunnels  erhielt 
inen  neuen  wichtigen  Anschluß  an  das  Eisen- 


bahnnetz 
die  eine 


Aldi  1 1.    Halle  im  ersten  Obergeschoß 

Das  Rathaus  in  Berlin -Treptow. 


urch  die  Eröffnung  der  Lötschbergbahn  (1913  d.  BL  S.  350). 
unmittelbare  Zufahrt  zur  Simplonbahn  von  Norden  her  bildet. 

Nur  wenige  Monate  werden  Nei- 
gehen, so  wird  Brig  eine  weitere 
Eisenbahnverbindung,  und  zwar  in 
nordöstlicher  Richtung  durch  die  neue 
Furkabahn  bekommen.  Während  die 
Lötschbergbahn  dem  Durchgangsver- 
kehr zwischen  Italien  und  Deutsch- 
land oder  Frankreich  dienen  soll  und 
demgemäß  als  Hauptbahn  gebaut  ist, 
handelt  es  sich  bei  der  Furkabahn 
um  andere  Zwecke.  Sie  wird  vor- 
aussichtlich in  erster  Linie  von  den 
Vergnügungsreisenden  benutzt  werden. 

die  jährlich  in  großen  Scharen  die 
Täler  der  Rhone,  der  Reut!  und  des 
Rheines  aufsuchen.  Außerdem  wird 
sie  der  besseren  Erschließung  frucht- 
barer Gegenden  dienen  und  endlich 
auch  von  Bedeutung  für  die  schweize- 
rische Landesverteidigung  sein,  da  sie 
eine  gute  Verbindung  nach  den  wich- 
tigen militärisch  befestigten  Alpen- 
pässen  schafft. 

Oie  Bahn  hat  wegen  der  un- 
günstigen Geländeverhältnisse  eine 
Spurweite  von  I  in  erhalten  und  wird 
auf  etwa  '/8  ihrer  Gesamtlänge  mit 
Zahnstange  ausgerüstet 

Die  allgemeine  Lage  zum  schweize- 
rischen Bahnnetz  ist  aus  Abb.  I,  die 
Längen-  und  Höhenverhältnisse  sind 
aus    Abb.  2   zu   ersehen       Die  Linie 

beginnt  in  Brig,  Polgl  dem  Tal  der 

Rhone    bis    GletSCh,    durchbricht  die 

Furka    mittels  eines  i.n  km  langen 

ScheiteltUnneU  und  führt  nach  Ander 
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matt  hinab.  Von  hier 
aus  erklimmt  sie  den 
Oberalppaß  und  folgt 
dem  Tal  des  Vorder- 
rheines bis  Disentis,  wo 
sie  endigt  Ein  un- 
mittelbarer Anschluß  an 
vorhandene  Eisenbahn- 
linien ist  nur  an  den 
beiden  Endpunkten  vor- 
handen: in  Brig  an  die 
ehemalige  Jura-Äimplon- 
und  die  Lötschbergbahn. 
in  Disentis  an  die 
schmalspurige  Rhä  tische 
Bahn.  In  Andermatt 
wird  durch  eine  im  Bau 
befindliche  kurze  Ver- 
bindungsstrecke durch 
die  Schöllenenschlucht 
nach  Goeschenen  der 
Anschluß  an  die  Gott- 
hardbahn  gewonnen.  In 
Gletsch  ist  durch  die 
Poststraße  über  die 
Grimsel  nach  Meiringen 
eine  Verbindung  mit  dem 
Berner  Oberland  vor- 
handen Die  schweize- 
rische Furkabahngesell- 
schaft  hat  bereits  die 
Erlaubnis  für  eine  Linie 
von  Gletsch  nach  Mei- 
ringen erworben ;  vor- 
aussichtlich wird  also  in 
wenigen  Jahren  auch 
hier  die  Alpenpost  völlig 
verschwinden. 

Die  Furkahahn  folgt 
im  wesentlichen  den 
alten  Poststraßen,  und 
zwar  von  Brig  bis  Ober- 
wald der  1850  bis  1860 
erbauten  Gomserstraße, 
von  Oberwald  über 
Gletsch  bis  Andermatt 
der  Furkastraße  (18G4 
bis  1866),  von  Ander- 
matt bis  Disentis  der 
Oberalpstraße  Wie  die 
Abb.  2  zeigt.*)  über- 
windet die  Bahn  be- 
trächtliche Höhenunter- 
schiede, so 

/Avischen  Briff  u. 

Furka  .    .    .  1488  m 

zwischen  Furka 

u.  Aiidermatt   724  .. 

zwischen  Ander- 
matt u.  Ober- 
alp ...    ■    607  „ 

zwischen  Ober- 
alp und  Di- 
sentis   .  .    .    913  „  < 

Dabei  steigt  sie  in  Ge- 
genden hinauf,  die  einen 
großen  Teil  des  Jahres 
mit  Schmie  bedeckt  sind. 
Der  Betrieb  wird  daher 
voraussichtlich  im  Winter 

*)  Der  Höhenplan  ist 
nach  Angaben  in  den 
Reisebüchern  von  Bä- 
decker  und  von  BÜrgi 
sowie  nach  Keisenotizen 
des  Verfassers  zusam- 
mengestellt und  macht 
keinen  Anspruch  auf  <  Ge- 
nauigkeit im  einzelnen. 
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Abb.  3. 


Abb.  4. 


nur  auf  den  tiefer  liegenden  Strecken  durchgeführt 
werden. 

Bei  Andermatt  kreuzt  die  Furkababn  den 
großen  Gotthardtunnel,  der.  wie  aus  Abb.  2  zu  er- 
sehen, etwa  300  m  unterhalb  liegt. 

Wer  mit  der  Furka-  und  der  Oberalppost  ge- 
fahren ist.  erinnert  sieh  gewiß  der  kunstvollen 
Entwicklungen,  die  die  Straßen  an  verschiedenen 
Stellen  erfahren  haben .  um  trotz  des  steil  an- 
steigenden Geländes  einen  bequemen  W  eg  zu  bietet?. 
Solche  Entwickhingen  linden  sich  im  Rhonetal  bei 
Grengiols.  bei  Fiesch  und  Oberwald,  sodann  hinter 
Gletsch  an  zwei  Stellen  beim  Anstieg  zur  Furkahöhe 
und  ebenso  heim  Abstieg  in  das  Urserental  vor 
Real)).  Hinter  Andermatt  ist  eine  dicht  zusammen- 
gedrängte Entwicklung  mit  9  Windungen  beim  Auf- 
stieg zur  Oberalp  und  ebenso  jenseit  des  Passes 
eine  solche  mit  12  Windungen  beim  Abstieg  in  das 
Tal  des  Vorderrheines  vorhanden.  Die  Eisenbahn 
(Iberwindet  diese  Steilstrecken  des  Geländes  in  ver- 
schiedener Weise.  Nur  an  einer  Stelle  (Ander- 
matt—Oberalp) sind  Schlangenlinien  (Serpentinen) 
angewandt,  die  etwa  den  Straßenwindungen  ent- 
sprechen; doch  waren  natürlich  statt  der  dort 
üblichen  Wendeplatten  —  wegen  der  größeren  Halb- 
messer —  Kehrtunnel  erforderlich  An  zwei  Stellen 
iGrenyiols  und  Oberwald)  hat  man  unterirdische 
Schlingen  (Spiraltunnel)  angelegt,  in  denen  die 
Hahn  sich  gleichsam  emporschraubt.  An  einer 
Stelle  (bei  Fiesch)  war  es  möglich,  die  Längen- 
entwicklung durch  Ausfahren  des  Fieschertales  zu 
gewinnen.  Beim  Abstieg  vom  Oberalppaß  zum 
Vorderrhein  gelang  es,  eine  zusammengedrängte 
Höhenentwicklung  dadurch  zu  vermeiden,  daß  die 
Bahn  auf  eine  lange  Strecke  hoch  am  Hang  ober- 
halb der  Ortschaften  entlang  geführt  und  erst 
allmählich  auf  den  Talboden  herabgesenkt  wurde. 
Der  Anstieg  zur  Furkahöhe  endlich,  sowie  der 
Abstieg,  wurden  durch  Anlage  des  Scheiteltunnels 
vermieden. 

Die  Strecke  besitzt  durchweg  eigenen  Bahn- 
körper und  läuft  an  einzelnen  Stellen  -  -  so  auf 
der  Oberalp  —  dicht  neben  der  Poststraße  entlang. 

Wegen  der  großen  Geländeschwierigkeiten  hat 
man,  wie  bereits  oben  erwähnt,  die  Linie  als 
Schmalspurbahn  (1  m)  mit  einzelnen  Zahnstrecken 
erbaut.  Die  größte  Neigung  beträgt  auf  den  Reibungs- 
strecken 40  vT.,  auf  den  Zahnstrecken  110  vT. 
Der  kleinste  Krümmungshalbmesser  isttsOm.  Trotz- 
dem hierdurch  eine  große  Sehmiegsainkeit  erreicht 
ist.  waren  doch  zahlreiche  Kunstbauten  erforderlich, 
darunter  12  Tunnel  mit  einer  Gesamtlänge  von 
4,2  km.  sowie  viele  Brücken  und  Viadukte,  die  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  aus  Mauerwerk  bestehen 
(Abb.  3  bis  5).*)  Die  Schienen  wiegen  25  kg/m ,  sie 
ruhen  auf  eisernen  Schwellen;  auf  den  Steilst  recken 
liegt  eine  zweiteilige  Abtsche  Zahnstange.  Der 
Betrieb  soll  zunächst  mit  Dampflokomotiven 
durchgeführt  werden.  Die  Ausführung  der  Arbeiten 
erfolgt  in  Generalunternehmung  durch  die  französi- 
sche Baugesellschaft  Batignolles.  Die  Entwurfsbear- 
beitung und  Bauleitung  licet  in  den  Händen  des 
Oberingenieurs  der  Furkabahngesellschaft  Chappuis 
in  Brie. 

Die  Abkürzung  der  Reisedauer,  die  die  neue 
Bahn  für  fahrten  aus  dein  Wallis  nach  der  .Mittel- 
und  Ostschweiz  bringt,  ist  recht  bedeutend.  Die 
Tost-  brauchte  bisher 

von  Brig  nach  Gletsch  .  . 
.,  Gletsch  nach  Andermalt 
..   Andermatt  nach  I  Usentis 


7  Stunden  25  Min 

4  „  55  „ 
4      „       25  „ 


zusammen  also  Ii;  stunden 


in 


Min. 


Deich     war    es    nicht  möglich 

Unterbrechung  zurückzulegen, 
morgens  688  von   Bris  abfuhr 


die  fahrt  ohne 
Wer  beispielsweise 
langte   abends  7I;' 


Abb.  ;").   Brücke  bei  Grengiols. 

Die  Purkabahn  (Brig    Andermatt  Disentis). 


*)  Die  Lichtbilder,  nach  denen  die  Abb.  •"•  bis  5 

hergestellt  wurden,  sind  von  dem  Ingenieur  II.  rlttrll- 
m  a  n  n  in  Brie  aufirenoninien. 
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in  Andermatt  an.  Er  mußte  dort  übernachten  und  konnte 
erst  am  nächsten  Morgen  7 15  weiterfahren,  um  gegen 
Mittag  11«  in  Disentis  einzutreffen.  Die  Heise  dauerte 
also  anderthalb  Tage.  Wer  es  eilig  hatte,  tat  daher 
gut,  mit  der  Eisenbahn  den  großen  Umweg  über  Bern  - 
Zürich  zu  machen,  der  seit  Eröffnung  der  Lötschbergbahn 
eine  immerhin  erträgliche  Verbindung  gewährte.  Die  Länge 
dieses  Weges  betrug  421  km.  die  Fahrt  dauerte  rund 
1 1  Stunden.  Dagegen  wird  man  auf  der  Furkabahn  die 
Strecke  in  der  halben  Zeit  zurücklegen  können.  Hier- 
bei wird  die  Fahrdauer  voraussichtlich  im  einzelnen  be- 
tragen': 

Brig— Gletsch  2  Stunden 

Gletsch — Andermatt  ....  11/4  „ 
Andermatt — Disentis  ....    lVa  „ 

zusammen    4%  Stunden. 

Die  Eröffnung  der  Bahn  soll  im  August  nächsten 
.Jahres  stattfinden.  Sie  wird  wahrscheinlich  in  den  Sommer- 
monaten einen  starken  Verkehr  zu  bewältigen  haben;  dies 
gilt  insbesondere  für  die  Strecke  der  alten  Poststraße  Brig  - 
Gletsch— Andermatt .  die  schon  jetzt  von  einer  großen 
Anzahl  von  Reisenden  zu  Fuß  oder  zu  Wagen  bevölkert 
war.  Aber  sie  wird  auch  den  Verkehr  in  das  herrliche 
Tal  des  Vorderrheines  tragen,  das  wegen  seiner  Abgelegen- 
heit  bisher  verhältnismäßig  wenig  bekannt  geworden  ist. 

Danzig.  Ode  r. 


Abb.  1.  Zollaufseherhaus. 
Die  neue  Brücke  über  die  Westoder  bei  Mescherin 
im  Zuge  des  Oderüberganges  bei  Greifenhagen. 


Die  neue  Brücke  über  die  Westoder  bei  Mescherin  im  Zuge  des  Oderüberganges 

bei  Greifenhagen. 


Am  31.  Oktober  d.  Js.  wurde  die  neue  Brücke  bei  Mescherin  über 
die  Westoder,  die  zweite  der  im  Zuge  des  Oderüberganges  bei 
Greifenhagen  a.  d.  Oder  liegenden  Brücken,  durch  den  Regierungs- 
präsidenten in  Stettin.  Herrn  v.  Schmeling,  in  Anwesenheit  von 
Vertretern  zahlreicher  Behörden  feierlich  dem  Verkehr  übergeben, 
nachdem  die  Brücke  über  die  Ostoder  bei  Greifenhagen  bereits  am 
31.  Januar  1913  hatte  in  Betrieh  genommen  werden  können  (vgl 
Seite  119  bis  121.  Jahrg.  1913  d.  Bl.).  Die  neue  Brücke  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  derjenigen  in  Greifenhagen  von  denselben  Unter- 
nehmern und  nach  denselben  Grundsätzen  und  Gesichtspunkten  ausge- 
führt worden,  sie  tritt  aber  entsprechend  der  geringeren  Bedeutung, 
die  nach  dem  Oderreguherungsplan  der  Westoder  sowohl  für  die  Vor- 
flut wie  für  die  Eisabfuhr  künftig  zukommt,  hinter  ihrem  Schwesterbau 
werk  bei  Grei- 
fenhagen zu- 
rück. Diese  Tat- 
sache kommt 
auch  in  der  Er- 
scheinung des 
Überbaues  zum 
Ausdruck,  der 
nicht  die  ganze 
Umgebung  der- 
art überragt 
und  nicht  die 
wuchtigen  For- 
men aufweist 
wie  die  Brücke 
in  Greifen- 
hagen. Für  das 
neue  Bauwerk 
kam  mit  Rück- 
sicht   auf  die 

zahlreichen 
Wünsche  und 
die  vielen  an  die 
Lage  geknüpf- 
ten Bedingun- 
gen nur  die  An- 
ordnung unmit 
telbar  unter- 
halb der  alten 
Holzbrücke  in 
Frage,  bei  der 
das  alte  Bau- 
werk als  Not- 
brücke be- 
stehen bleiben 
konnte. 


Die  neue  Brücke  (Abb.  2)  weist  eine  Gesamtlänge  von  rund  132  m 
auf  und  ist  in  eine  größere  Mittelöffnung  (rund  57  m  Spannweite)  und 
zwei  kleinere  Seitenöffnungen  von  je  rund  38  m  Spannweite  ge- 
gliedert. Entsprechend  dem  von  der  Oderregulierung  geplanten  Aus- 
bauquerschnitt der  Westoder  mit  90  m  Sohlenbreite  bei  7  m  Wasser- 
tiefe unter  Sommerhochwasser  (Flußsohle  auf — 6,0  m  N.N.)  und  1:3 
geneigten  Uferböschungen  stehen  daher  die  Landwiderlager  mit  ihrer 
Sfn  'nseite  in  der  Streichlinie  des  Sommerhochwassers.  Den  Unterbau 
bilden  je  zwei  gleichartig  aus  Beton  mit  Werksteinverkleidune-  aus- 
geführte Land-  und  Strompfeiler  von  ähnlicher  Gestaltung  wie  die  der 
Greifenhagener  Brücke  Auch  hier  sind  die  Strompfeiler  mittels  Preßluft 
und  die  Landwiderlager  auf  Pfahlrost  zwischen  Spundwänden  gegründet. 
Die  Pfahlspitzen  der  beiden  Landwiderlager  stehen  in  einer  Tiefe  von 


i&3 

Abb.  2. 

Die  neue  Brücke  über  die  Westoder  bei  Mescherin  im  Zuge  des  Oderüberganges  bei  Greifenhagen. 
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—  12.0  m  N.N.;  die  Schneiden  des  Luftkastens  i 
unter  dem  linken  Strompfeiler  liegen  in  einer 
Tiefe  von  —  10,0  m  N.N.,  die  des  rechten  in 

—  12,5  m  Tiefe.  Der  tragfähige  Baugrund  be- 
steht überall  aus  grobem,  festem  Sand. 

Der  eiserne  Überbau  stellt  das  bekannte, 
für  ähnliche  öffhungsyerhältnisse  sehr  häufig, 
und  zwar  immer  als  Gerberseher  Balken  an- 
gewendete System  dar.  das  zur  Betonung 
der  Kraftwirkung  auf  den  Strompfeilern  die 
größten  Höhen  aufweist,  das  dem  Schön- 
heitsgefühl voll  Rechnung  trägt  und  außer- 
dem auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung 
außerordentlich  dankbar  ist.  Zur  Erhöhung 
des  gefälligen  Aussehens  sind  im  vorliegen- 
den Falle  die  einzelnen  Gurtungsstäbe  nicht 
von  Knotenpunkt  zu  Knotenpunkt  gerad- 
linig, sondern  stetig  gekrümmt  ausgeführt 
worden.  Die  Gelenke  sind,  wie  meist  bei 
diesem  System,  im  Mittelfelde  angeordnet, 
und  zwar  liegen  sie  in  den  vierten  Knoten- 
punkten, von  den  Strompfeilern  aus  ge- 
rechnet. An  ihnen  ist  der  30,5  m  lange 
Schwebeträger  angehängt.  Das  feste  Auf- 
lager befindet  sich  auf  dem  linken  Strom- 
pfeiler. 

Zur  Erlangung  der  von  der  Stromauf- 
sichtsbehörde geforderten  lichten  Höhe  von 
4  m  auf  20  m  Breite  bei  höchstem  Hochwasser 
(6.  April  1888  +  2,37  m  N,N.)  mußte,  da 
allzu  hohe  Rampen  vermieden  werden 
sollten,  die  Fahrbahn  in  eine  Steigung  von 
1:40  nach  der  .Mitte  zu  gelegt  werden. 
Entsprechend  dieser  Steigung  und  der 
zwischen  die  Gegensteigungen  in  der  Mitte 
eingeschalteten  Parabel  sind  auch  die  Träger- 
gurtungen  ausgebildet.  Auf  besonders  aus- 
gekragte Gehhahnen  glaubte  man  bei  dieser  Brücke,  über  die  fast  nur 
Land-  und  Wagenverkehr  geht,  verzichten  zu  können  Die  Anordnung 
der  Verkehrsbahn  ist  deshalb  so  getroffen,  daß  zwischen  den  (>,45  m 
von  Achse  zu  Achse  auseinander  gelagerten  Hauptfragen!  die  mit 
granitenen  Bordschwellen  eingefaßte  Fahrhahn  von  5  m  Breite  unter- 
gebracht ist.  An  sie  schließen  sich  zum  Schutz  für  die  Gespannführer 
sowie  für  einzelne  auf  der  Brücke  sich  befindende  Fußgänger  beider- 
seits schmale,  mit  der  Außenkante  des  eisernen  Überbaues  ab- 
schließende Fußsteige  an,  die  mit  je  0,C  m  lichter  Weite  innerhalb 
der  Hauptträger  liegen  (vgl.  Abb.  3).  Sie  schützen  zugleich  den 
eisernen  Fberbau  gegen  Beschädigung  durch  Fuhrwerke  und  gewähren 


die  Möglichkeit,  die  Durchdringungsstellen  der  Füllungsstäbe  mit  der 
Fahrbahn  gut.  dicht  und  sauber  auszubilden.  Die  Fahrbahn  ist  aus 
Kleinpflaster  in  ZeHientmörtelverguß  auf  Betonunterlage,  die  Fußsteige 
sind  aus  Betonunterlage  mit  Gußasphaltdecke  hergestellt. 

Der  Kreis  Greifenhagen  besitzt  das  Recht,  für  die  Benutzung  der 
beiden  Brücken  von  dem  nach  dem  Nachbarkreise  Randow  gehenden 
Verkehr  einen  Zoll  zu  erheben,  und  hat  daher  an  der  Mescheriraer 
Brücke  einen  Zollaufseher  in  einem  besonderen  Dienstgehöft  unter- 
gebracht. Da  das  alte  Gehöft  dem  Brückenneubau  zum  Opfer  fallen 
mußte,  ist  aus  den  Neubaumitteln  ein  neues  Gehöft  für  den  Zollaufseher 
nach  den  für  die  entsprechenden  Gehöfte  der  preußischen  Staatsbau- 
verwaltung geltenden  Grundsätzen  erbaut  und  eingerichtet  Worden. 
Das  weithin  sichtbare  Häuschen  nimmt  sich  im  Rahmen  der  Zier- 
gärten und  des  alten  Baumbestandes  mit  seinem  roten  Dach  recht 
anheimelnd  aus  (Abb.  1).  Die  Kosten  für  dieses  Dienstgehöft  mit 
dem  üblichen  Wirtschaftsgebäude  haben  ausschließlich  Grunderwerb 
10  000  Mark  betragen. 

Mit  der  Vollendung  der  Brücke  bei  Mcscherin  hat  der  durch 
das  Kulturwerk   der  Oderregelung  veranlaßte  Neubau   der  Brücken 
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im  Zuge  des  Oderüberganges  bei  Greifenhagen  sein  Ende  erreicht. 
Die  Bauausführungen  gestalteten  sich  nach  jeder  Richtung  hin  günstig. 
Alle  Schwierigkeiten  wurden  ohne  größere  Zwischenfälle  und  Ver- 
zögerungen überwunden,  so  daß  die  Vollendung  um  zwei  .Monate  Mil- 
dem im  Bauplan  festgesetzten  Zeitpunkt  möglich  war.  Die  Kosten 
haben  850  000  Mark  betragen,  wovon  die  preußische  Staatsbauverwal- 
tung aus  den  für  die  Oderregulierung  verfügbaren  Mitteln  GÖ0000  Mark, 
der  Kreis  Greifenhagen  250  ooo  Mark  trägt.  -  Eine  eingehende  Be- 
handlung der  beiden  in  vieler  Beziehung  recht  bemerkenswerten  Bau- 
werke ist  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  demnächst  beabsichtigt. 


Greifenhasren  a.  d.  ode 


Ostmann. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Archi- 
tektur dem  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  Ge- 
heimen Baurat  Hugo  Koch  in  Anerkennung  seiner  erfolgreichen 
Lehrtätigkeit  und  seiner  literarischen  Verdienste  die  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Ausstellung  für  Friedhofkuusl  in  Stuttgart  1014.  Stuttgart, 
das  in  Bälde  außer  einem  neuen  Zentralfriedhof  auch  einen  Wald- 
friedhof erhält,  wird  sinn  Mai  bis  Oktober  11)14  in  örtlicher  Verbindung 
mit  seiner  Ausstellung  für  Gesundheitspflege  gleichzeitig  eine  solche 
für  Friedhof kunst  veranstalten,  um  so  eine  gewisse  Gewähr  zu  bieten, 
daß  seine  neuen  Friedhöfe  gleich  von  Anfang  an  mit  Denkmälern 
von   würdiger   und    künstlerischer  Form   ausgestaltet    werden.  Wohl 

sind  in  Stuttgart  wie  anderswo  besondere  Vorschriften  für  die  Ge- 
staltung der  Denkmäler  und  die  Anpflanzung  der  Gräber  erlassen, 
aber  mit  Vorschriften  allein  wird  noch  keine  Kunst  geschaffen.  Da 
soll  eben  die  Ausstellung  durch  vorbildliche  Darbietungen  zeigen,  was 
gute  Friedhuf kunsl  will  und  was  das  einschlägige  Kunsthandwerk. 
Bildhauer,  Architekten  und  Gärtner  können.  Auf  diese  Weise  ist  zu 
erhoffen,  daß  in  die  weitesten  Schichten  der  Bevölkerung  das  für  eine 

erfolgreiche  Hebung  unserer  Friedhofkunst  unerläßliche  Maß  von 
Verständnis  getragen  wird  Die  Ausstellung  soll  auf  dem  Gelände 
des  mitten  in  der  Stadt  gelegenen  idyllischen  Hoppenlaufriedhofbt) 

Stattfinden,  der  mit  seinen  alten,  schönen  Denkmälern  schon  die 
besten  Vorbilder  liefert  (vgl.  S.  500  d.  151.).  Zur  Ausstellung  gelangen 
Denkmäler  aus  Stein.  Metall  und   Holz.  Entwürfe,  Skizzen,  Modelle 

und  photographische  Aufnahmen  von  Denkmälern  und  ganzen  Fried;- 
hofanlagen  sowie  Friedhof literator,  soweit  sie  von  württembergisch'en 
Künstlern  und  Gewerbetreibenden  stammen.      Künstlerischer  Leiter 

der   Ausstellung  ist   StadtbaUEat   l'a  nt  le. 


Verein  zur  Verbesserung  der  kleinen  Wohnungen  in  Berlin. 

Zum  25jährigen  Bestehen  des  Vereins,  der  am  30.  November  1888 
gegründet  wurde,  hat  das  Mitglied  des  Aufsichtsrates,  Landgerichts- 
direktor a.  D.  Dr.  Aschrott  eine  Denkschrift  verfaßt,  die  über  die 
Vereinstätigkeit  in  überaus  anschaulicher  und  Lehrreicher  Weise 
berichtet.  Mit  einem  Kapital  von  l'i  Million  Mark  ausgerüstet,  begann 
der  Verein  sein  Wirken  durch  den  Ankauf  von  sechs  älteren  Großmiet- 
häusern,  um  diese  nach  dem  Vorbild  von  Fräulein  Oktavia  Hill  in 
London  instandzusetzen,  in  gute  Kleinwohnungen  umzuwandeln  und 
aufs  neue  zu  vermieten.   Der  Versuch  gelang  zwar;  aber  die  geldlichen 

Ergebnisse  waren  unbefriedigend,  sn  daß  der  Verein  sich  nach  sieben 

Jahren,  die  den  Aktionären  eine  Jahresdividende  von  durchschnittlich 
D/V  vH.  gebracht  ballen,  entschloß,  die  Häuser  not  geringem  Nutzen 
w  ieder  zu  verkaufen  und  in  anderer  Richtung  sich  zu  betätigen.  Dies 
geschah  durch  Erwerb  eines  Baugeländes  im  nördlichen  Teil  der  Stadt) 

an  der  Petersburger  und  Kochhannstraße  gelegen,  behufs  Neubaues  von 
Miethäusern  für  Kleinwohnungen  nach  einem  Entwurf  von  Messel. 
Die  Verhandlungen  zum  Erwerb  und  Aufschluß  dieses  Geländes,  wo- 
mit die  Aufteilung  eines  sehr  großen  Blocks  durch  zwei  neue  Straßen 

verknüpft  war.  dauerten  sieben  Jahre,  von  1891  bis  1898.  Der  Boden- 
preis War  in  dieser  Zeil  durch  Zinsen  { nur  .'i  vH.)  und  Kosten  von 
35  Mark   auf  59  Mark    für    I  qm    angewachsen.     Der  in  den  Besitz 

des  Vereins  gelangte  Teilblock  wurde  mit  fünfgeschossigen  Randbauten 
besetzt,  die  einen  geräumigen,  bepflanzten  Huf  umschließen,  Der 

Erfolg  war  ausgezeichnet.   Zw  ar  konnten  die  Mielpreise  der  Wohnungen. 

bei  i  vH.  Dividende  und  trotz  des  müßigen  Zinsfußes  der  von  der 
Stadl  Berlin  gewährten  Belejhung,  nicht  unter  der  normalen  Höhe 

angesetzt  werden;  aber  in  ihrer  Beschaffenheit  sind  die  Wobnungen 
des  Vereins  denjenigen  der  privaten  Bauunlernelunung  weil  überlegen. 
Nur  die  in  zu  großer  Zahl  angelegten  Läden  erwiesen  sich  als  schwer 
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vermietbar;  mehrere  derselben  wurden  zu  Erdgeschoßwohnungen 
umgebaut.  Auf  dem  sehr  geräumigen  Binnenhofe  konnte  später  ein 
Badehaus  erbaut,  ferner  Kinderhort  und  Kindergärten  eingerichtet 
werden,  deren  Verwaltung  der  Frauenverein  Oktavia  Hill  gegen  mäßige 
Jahreszuschüsse  übernahm.  Bezüglich  der  Größe  der  einzelnen  Häuser 
wurde  eine  bedauerliche,  für  Berliner  Verhältnisse  bemerkenswerte 
Erfahrung  gemacht.  Nach  dem  ursprünglichen  Entwurf  wurde  die 
Bebauung  des  Teilblocks  mit  38  Häusern  von  geringer  Größe  beab- 
sichtigt, damit  auch  der  Mittelstand,  insbesondere  der  Handwerker 
befähigt  sein  sollte,  ein  Haus  als  Eigentum  zu  erwerben.  In  Wirklichkeit 
sind  errichtet  worden  IG  Häuser,  davon  8  große  und  8  mittelgroße 
oder  kleinere.  Obschon  unter  den  letzteren  der  Erstellungspreis  bei 
einem  Hause  bis  auf  43  3GO  Mark  hinabgeht,  hat  sich  bisher  für  kein 
Haus  ein  Kauf  liebhaber  gemeldet.  Der  Berichterstatter  ist  der  Ansicht, 
daß  bei  Wiederholung  des  Unternehmens  der  Verein  nur  die  Errichtung 
großer  Häuser  beschließen  würde. 

Um  den  Mißständen  des  Schlafgängerwesens  entgegenzutreten- 
plant  gegenwärtig  der  Verein  die  Errichtung  eines  Ledigenheims 
für  ungefähr  500  Personen  nach  einem  Entwurf  der  Architekten  Fritz 
und  Wilhelm  Hennings.  Die  Stadt  Berfih  hat  sich  bereit  erklärt,  ein 
etwa  3000  qm  großes  Grundstück  an  der  Schönstedt-  und  Orthstraße 
für  diesen  Zweck  unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  stellen;  die  Bau- 
kosten sollen  rund  1  Million  Mark,  der  wöchentliche  Preis  eines 
Zimmers  3  Mark  betragen.  Wegen  der  gegenwärtigen  Schwierigkeiten 
des  Geldmarktes  konnte  der  Bau  bisher  nicht  in  Angriff  genommen 
werden. 

Der  Denkschrift  ist.  außer  einem  Abdruck  der  Pläne,  ein  besonderer 
Abschnitt  ..Lehren  und  Erfahrungen'"  beigefügt,  den  jeder  lesen  möge, 
der  an  der  Verbesserung  des  Berliner  Kleinwohnungswesens  Anteil 
nimmt.  Der  Verein  hat  durch  seine  Unternehmungen  an  sicli  nicht 
bloß  ein  großes  Verdienst  erworben,  sondern  mit  vieler  Hingebung 
und  Mühe  Pionierdienste  geleistet,  deren  Früchte  hoffentlich  nicht 
ausbleiben  werden. 

Berlin.  J.  Stübben. 

Neues  Aquarium  in  Berlin.  Zu  der  Mitteilung  in  dem  Aufsatz 
über  das  neue  Aquarium  (S.  477  d.  Bl.)  ist  nachzutragen,  daß  sämtliche 
Bildhauerarbeiten,  wie  auch  die  Ausführung  des  Iguanodons  aus  dem 
Atelier  des  Bildhauers  Robert  Schirmer.  Berlin  W,  Schaperstraße  32, 
unter  der  künstlerischen  .Mitarbeit  des  Bildhauers  Markert  hervor- 
gegangen sind.  Die  Firma.  Bildhauer  Robert  Schirmer,  ist  für  diese 
von  ihr  ausgeführten  Arbeiten  verantwortlich. 

Die  Entwicklung  der  römischen  Museen  behandelt  ein  beachtens- 
werter Aufsatz  von  Schottmüller  im  9.  Band,  1.  bis  3.  Heft  der  Zeit- 
schrift Museumskunde.*)  Mit  der  Renaissauce  begann  in  Rom  die 
Freude  am  Sammeln  von  Werken  antiker  Kunst,  der  wir  die  im  ersten 
Abschnitt  dieses  Aufsatzes  behandelten  bekannten  Sammlungen  der 
Villen  Albani,  Ludovisi,  Borghese,  der  Paläste  Farnese,  Colonna  u.  a.  m. 
verdanken.  Vieles  aus  ihrem  Besitz  ist  später  in  die  vatikanischen 
Museen  übergegangen.  Diese  werden  im  zweiten  Abschnitt  in  ihrer 
Entstehung,  Entwicklung  und  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  ge- 
schildert Bs  schließen  sich  Abschnitte  über  das  Ägyptische, Museum, 
das  Museo  Gregoriano-Etrusco,  die  Museen  Profano  und  Christiane  an. 

In  fesselnder  Form  wird  der  Entwicklungsgang  dieser  Kunst- 
sammlungen im  alten  und  neuen  Rom  geschildert  und  so  mancher 
beachtenswerte  Hinweis  über  die  Anbringung  und  Aufstellung  der 
Kunstwerke  in  ihnen  gegeben.  So  erscheint  in  der  päpstlichen 
Sammlung  im  Lateran  die  Versenkung  von  Sarkophagplatten  aus 
altchristlicher  Zeit  in  die  Wand  statt  der  sonst  beliebten  Aufhängung 
vor  der  Wand  sehr  beachtenswert,  ebenso  die  hier  ausgesprochene 
Forderung,  Bildwerke  aus  gleicher  Zeit  und  gleichem  Ort,  die  auf 
Grund  der  verschiedenen  Traditionen,  also  hier  der  heidnischen  und 
altehristlichen,  häufig  getrennt  werden,  möglichst  zu  vereinen. 

Von  den  städtischen  Kunstsammlungen  Roms  sind  die  Kapitoli- 
nischen Museen  und  der  Kouservatorenpalast  die  bedeutendsten.  In 
einzelnen  Räumen  erscheint  hier  die  depotartige  Anhäufung  \on 
Kunstwerken  und  Vermischung  von  solchen  mit  [hschrifttafe'n  als 
anfechtbar,  während  die  Ausnutzung  von  Gartenanlagen  für  Museums- 
Z wecke  sich  gut  bewährt  hat.  Neben  den  größeren  Sammlungen  sind 
noch  das  Antiquariuni  und  das  Museo  Barraeeo  unter  städtischer 
Verwaltung  zu  nennen.  Unter  den  staatlichen  Sammlungen  nimmt 
das  Museo  delle  Tenne  eine  beachtenswerte  Stellung  ein,  das  neuere 
Funde  und  Ankäufe  aus  staatlichem  Besitz  aufnehmen  soll.  Der 
große  Klosterhof  Michelangelos,  der  sieh  über  den  Thermen  Diocletians 
erbebt,  gibt  einen  stimmungsvollen  Rahmen  für  die  Kunstwerke. 

Im  Unterschiede  von  den  Museen,  welche  hier  im  wesentlichen 
als  die  Häuser  der  Bildwerke,  des  Kunstgewerbes  und  auch  natur- 

*)  Museumskunde.  Zeitschrift  für  Verwaltung  und  Technik 
öffentlicher  und  privater  Sammlungen.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Koetschau.  Berlin  1913.  Georg  Reimer.  In  4°.  Jährlich  ein  Band 
von  vier  Heften     Der  Band  20.//. 


wissenschaftlicher  Sammlungen  angesehen  werden,  sind  die  Galerien 
als  die  Unterk-unftsstätten  der  Gemälde  zu  bezeichnen.  Die  hervor- 
ragendsten unter  ihnen,  die  der  Barberiui,  Colonna,  Doria-Pamrili, 
sind  im  Privatbesitz.  Ebenso  wie  diese  zeichnen  sich  die  staatlichen 
Galerien  Corsini  und  Borghese  durch  schöne  Räume  und  geschickte 
Einpassung  der  kostbaren  Bilder  in  ihnen  aus.  In  jüngster  Zeit  ist 
die  Pinacoteca  Vaticana,  in  der  die  wertvollsten  Bilder  aus  päpst- 
lichem Besitz  vereint  sind,  entstanden.  Es  sind  hier  sehr  eingehende 
Versuche  über  die  beste  Art  der  Aufstellung  der  Bilder  gemacht 
worden,  die  nicht  immer  glücklich  ausfielen,  aber  doch  schließlich 
zu  sehr  schönen,  vornehmen  Wirkungen  geführt  haben  und  museums- 
technisch sehr  beachtenswert  sind.  Als  ein  schwerer  Mangel  der 
römischen  Sammlungen  wird  das  Fehlen  wissenschaftlich  brauchbarer 
Kataloge  hervorgehoben.  Bde. 


Biichersehan. 

Hausschwammforschungen.  Im  amtlichen  Auftrage  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  A.  Möller.  Jena  1913.  Gustav  Fischer.  In  gr.  8°. 
7.  Heft:  Merkblatt  zur  Hausschwammfrage.    V  u.  20  S.    Geh.  0,40  Jt. 

Das  bereits  vor  Jahresfrist  (vergl.  S.  9(>  d.  Bl.)  angekündigte 
„Hausschwamm-Merkblatt"  ist  nunmehr  im  Rahmen  der  amt- 
lichen Hausschwammforschungen  von  dem  staatlichen  Ausschuß 
herausgegeben  worden.  Es  enthält  in  möglichster  Kürze  die  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  langjährigen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Hausschwammfrage,  insbesondere  Angaben  über  die  botanischen  Eigen- 
schaften und  die  Erkennungsmerkmale  des  echten  Hausschwammes 
sowie  über  die  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Ansteckung  und  zur 
Beseitigung  dieses  schlimmen  Hausfeindes.  In  einem  besonderen  An- 
hange behandelt  Amtsgerichtsrat  a.  D.  Dr.  Dickel,  Professor  der 
Rechte,  die  Hausschwammfrage  vom  juristischen  Standpunkte  aus; 
die  Abhandlung  gewinnt  besonders  dadurch  an  Bedeutung,  als  der 
Verfasser  geschickt  zwischen  den  Bestimmungen  der  Gesetze  und  seiner 
eigenen  Meinung  zu  unterscheiden  weiß.  Bei  der  großen  Wichtigkeit, 
die  der  Frage  des  Hausschwammes  und  Holzschutzes  beigemessen 
wird,  dürfte  gerade  diesem  Hefte  eine  große  Verbreitung  in  den 
Kreisen  der  Sachverständigen,  Techniker.  Juristen.  Holzhändler,  Bota- 
niker u.  a.  m.  zu  wünschen  sein.  Scb.-G. 


Neu  erschienene,  hei  der  Seliriftleitung-  eingegangene  Kalender. 

Berliner  Kalender  1914.  12.  Jahrgang.  Herausgegeben  vom 
Verein  für  die  Geschichte  Berlins.  Im  Auftrage  des  Vereins  redigiert 
vom  Konservator  Prof.  Dr.  Georg  Voß.  Bilder  aus  der  Geschichte 
Berlins  und  Ausstattung  von  Prof.  Richard  Knötel.  Berlin.  Maitin 
Ol&enbourg.  33 :  1G.5  cm  groß.  Titelbild,  12  S.  Übersichtskalender, 
12  Monatsbilder  aus  der  Geschichte  Berlins  (vor  hundert  Jahren). 
14  S.  Text  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Umschlag  mit  farbigen 
Abbildungen.    Preis  1  J( . 

Beton-Kalender  1914.  9.  Jahrg.  Taschenbuch  für  den  Beton- 
und  Eisenbetonbau  sowie  die  verwandten  Fächer.  Herausgegeben 
von  der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen''  unter  Mitwirkung  hervorragen- 
der Fachmänner.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Zwei  Teile 
in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  424  S.  Text 
mit  1191»  Abb.  Geb.  2.  Teil.  VIII  u.  404  S.  mit  /.ahlreichen  Abb. 
sowie  88  S.  Bezugsquellenverzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  Zu- 
sammen 4  ,  //. 

Deutscher  Baukalender.  Herausgegeben  von  der  Deutschen 
Bauzeitung.  47.  Jahrgang.  1914.  Berlin.  Deutsche  Bauzeitung. 
<;.  m.  b.  H.  Drei  Teile  in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Taschenbuch.  Über- 
sichts- und  Schreibkalender.  XXVIII  u.  2-12  S.  Text  mit  Eisenbahn- 
karte, (ich.  in  Leder.  -  2.  Teil.  Nachschlagebuch.  330  S.  mit  zahl- 
reichen Abb.  u.  408  S.  Personalverzeichnisse  sowie  150  S.  Anzeigen- 
anhang. <!eh.  3.  Teil.  Skizzenbuch.  112  S.  Abb.  in  Netzätzung. 
Geh.       Zus.  3,50,//'.  in  rotbraunem  Feder  mit  Verschluß  I.V. 

FehlandS  Ingenieur-Kalender  l'.MI.  Für  Maschinen-  und 
Hütteningenieure  herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Freytag.  3(1.  Jahrg. 
1!)14.  Berlin.  Julius  Springer.  Zwei  Teile.  In  kl.  Nu.  I.Teil  Xu. 
250  S.  mit  zahlreichen  Abb..  Ubersichts-,  Schreib-  und  Terminkalender. 
Geb.  II.  Teil  412  S.  mit  2(14  Abb.  und  183  S.  Bezugsquellenver- 
zeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.      Zus.  ;;,//.  lirieftaschenausgabc  I , //. 

Hessen-Kunst.  Kalender  für  alte  und  neue  Kunst.  HUI. 
9.  Jahrg  Jahrbuch  für  Kunst-  und  Denkmalpflege  in  Hessen  und  im 
Bhein-Main-Gebiet.  Herausgegeben  von  Dr.  Christian  Rauch.  Feder- 
zeichnungen von  Otto  Fbbelohde.  Marburg  1914.  Oskar  Ehr- 
hardts Universitäts-Buchhandlung,  Adolf  Ebel.  20:26  cm  groß.  25  S. 
Obersichtskalender  mit  Monatsbildern  und  Darstellungen  hessischer 

Sagen  und  Märchen  und  .'11  8.  Text  mit  zahlreichen  Abb.  In  farbigein 
Umschlag.    Steif  geh.  1.50  ,  //. 

Killender  der  Beäuge  werks-Zeitung  flu-  das  Jahr  1914 
37.  Jahrgang.    Bearbeitet  unter  Hinzuziehung  entsprechender  fach- 
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leute  von  der  Redaktion  der  Baugewerks-Zeitung.  Berlin  SW.  1913. 
Verlag  der  Expedition  der  Baugewerks-Zeitung.  Drei  Teile  in  kl.  8°. 
1.  Teil  (Taschenbuch):  Übersichts-  und  Sehreibkalender,  VI  u.  210  S. 
Text  mit  Abbildungen.  Eisenbahnkarte  und  1  Heilage.  Geb.  —  2.  Teil 
(erste  Beigabe):  299  S.  Text  mit  Abbildungen  und  G4  S.  Bau-Adreß- 
buch. Geh.  —  3.  Teil  (zweite  Beigabe):  246  S.  Innungs-  usw.  Mit- 
gliederverzeiehnisse.  Geh.  —  Zus.  je  nach  äußerer  Ausstattung  2,75. 
3,25  und  4,50  .  It. 

Kalender  für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Badetechniker. 
N  achschlagebuch    für    Gesundheitstechniker.     Herausgegeben  von 

H.  J.  Klinger.  19.  Jahrgang.  1914.  Halle  a.  d  S.  Karl  Marhold. 
In  kl.  8°.  XVI  u.  391  S.  Text  mit  Abb.  sowie  Schreibkalender  und 
Anzeigenteil.    Geb.  3,20  Jt,  in  Leder  geb.  4J/. 

Kalender  für  den  Kreis  Ober-Barnim  1914.  Siebenter 
Jahrgang.  Potsdam.  Stiftungsverlag.  110  S.  in  4°  Übersichtskalender. 
Text  mit  zahlreichen  Abbildungen  sowie  Anzeigenanhang.  Geh.  0.35  Jt. 

Schleswig-Holsteinischer  Kunstkalender  1914.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Ernst  Sauermann.  Farbige  Umschlag-  und  Kalender- 
zeichnungen von  Job.  Holtz.  Berlin.  4.  Jahrgang.  Potsdam  1914. 
Stiftungsverlag.  In  4".  12  S.  Übersichtskalender  mit  mehrfarbigen 
dithmarsischen  Geschlechterwappen,  73  S.  literarische  Beiträge  mit 
zahlreichen  Abbildungen  und  24  S.  Bilderanhang.  In  farbigem  Um- 
schlag.   Steif  geh.  3  Jt. 

P.  Stiihlens  Ingenieur-Kalender  für  .Maschinen-  und  Hütten- 
techniker. 49.  Jahrg.  1914.  Herausgegeben  von  ('.  Franzen  u. 
E.  ('.  Karch.    Essen  1914.   G.D.Baedeker.    Zwei  Teile.    In  kl.  8°. 

I.  Teil  in  drei  Abteilungen  (Lederband  mit  zwei  Einsteckheftehen). 
VIII  u.  256  S.  mit  Abb..  Übersichts-.  Schreib-  und  Terminkalender.  — 
II.  Teil  (für  den  Arbeitstisch).  VII  u.  200  S.  mit  Abb.  sowie  204  S. 
gewerblicher  und  literarischer  Anzeiger,  Bezugsquellen-  und  Adressen- 
verzeichnis.   Geh.  —  Zus.  4  Jt. 

Unlands  Ingenieur-Kalender  1914.  Begründet  von  Wilhelm 
Heinrich  Unland.  40.  Jahrgang.  1914.  Bearbeitet  von  F.  Wilcke. 
Leipzig.  Alfred  Kröner  Verlag.  Zwei  Teile  in  kL  8°.  —  1.  Teil. 
Taschenbuch.  IV  u.  203  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Übersichts- 
und Schreibkalender  und  Eisenbahnkarte.  Geb.  —  2.  Teil.  Für  den 
Konstruktionstisch.  IV  a.  4S4  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen  und 
148  S.  Bezugsquellenverzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  -  Zusammen 
BJC,  in  Lederband  \  Jt . 

25.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er? 
langung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

B  er  Ii  n 

David.  Luzian.  Über  die  wirtschaftliche  Bewertung  einiger 
Antriebsanordnungen  hei  Brückenkranen.  1913. 

Mast,  Paul.  Einige  Untersuchungen  über  die  Anordnung  von 
Sandgewinnungsbetrieben  und  iiber  den  Entwurf  von  Sand  transport- 
bahnen für  die  Sandversatzzwecke  der  Steinkohlenbergwerke  nebst 
einigen  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Aufstellung  von  Betriebs- 
kostenberechnungen. 1913. 

Mathesius,  Ludwig.  Studie  Über  die  Reduzierbarkeil  von 
Eisenerzen  in  strömenden  Gasen. 

üppenheimer,  Ernst.  Betrachtungen  über  ..Ausnutzung"  und 
„Wirkungsgrad"  elektrischer  Förderanlagen  anter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  für  Kaliwerke  eigentümlichen  Verbältnisse.  Halle  a,  d.  S- 
1913.    Willi.  Knapp. 

Pauls,  Otto.  Die  Aluminiumerzp  des  Bihargebirges  und  ihre 
Entstehung.    Berlin.    Max  Krahmann,  Verlagsabteilung. 

Roth,  Gotthold.  Ein  Beitrag  zur  Anlage  städtischer  Straßen- 
kreuzungen und  Plätze  im  Verkehrsinteresse. 

Sommerfeld,  Richard.  Über  den  Hinterschliff  von  Spiral- 
bohrern. 1913. 

Täschner.  Albert.  Beitrag  zur  frage  des  ( Kiterverkehrswesens 
au!  dem  Rhein  unter  Rücksichtnahme  auf  die  neueren  Konzentrations- 
bestrebungen. 1913. 

Wormser,   Artur.     Versuche   über  den  Kräfteverlauf  beim 

Stanzen  von  Pappe,   heiler  und  anderen  mit  großer  Geschwindigkeit 

gestanzten  Stoffen.    Berlin  1913.    Veröffentlicht:  Verhandlungen  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleißes,  Oktober  19'13. 

II  a  r  in  sl  :i  (I I 

Christiansen,  Christian.  Über  Natronzellstoff,  seine  Her- 
stellung und  chemischen  Eigenschaften.  1912.  Veröffentlicht:  5.  Heft 
der  Schriften  des  Vereins  der  Zellstoff-  und  Papierchemiker.  Berlin. 
( lebr.  Bornl  raeger. 

Händel.  Max,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  Zangen- 
frieses  am  Grabmale  des  Theoderich  zu  Ravelina,  Im  Anschluß  an 

*)  Vgl.  S.  64,  17(1,  292,  424  u.  MO  d.  Jahrg.  L91S,  sowie  vom  Jahrg. 
i  aus  ct.  Iii.  ab. 

Verlftg TOD  WUhefin  Ern h t,  &  i  „  i,  „ ,  Berlin.  -  Für  den  nloWftWtUcl^Trirwr^ü 


Uber  die  Konzentrierung  von  Schwefel- 
1913. 

Ein  Beitrag  zur  Lüftung  von  Straßenkanälen. 


Studien  über  religiöse  Symbolik  und  deren  Einfluß  auf  die  geometrische 
und  vegetabilische  Ornamentik  1913. 

Hencky,  H.  Über  den  Spannungszustand  in  rechtekigen  ebenen 
Platten  bei  gleichmäßig  verteilter  und  bei  konzentrierter  Belastung  1913. 

Herbert,  Jakob.  Beitrag  zur  Theorie  der  Zentrifugal- 
pumpen. 1913. 

Murphy.  Robert.  K.    Beiträge  zur  Titanbestimmung.  1913. 

Pungs,  Leo.  Über  das  dielektrische  Verhalten  flüssiger  Isolier- 
stoffe bei  hohen  Wechselspannungen  Berlin  1913.  Jul.  Springer. 
Veröffentlicht  auszugsweise  im  Archiv  für  Elektrotechnik,  1.  Bd. 

Rafn.  William.    Studien  zur  Alkalichlorid-Elektrolyse. 

Roller.  Karl.  Die  schulgeschichtliche  Bedeutung  Joseph  Furtten- 
bachs  des  Älteren  (1591  bis  1667)  in  Ulm.  1913. 

Rueb.  Baptist,  Der  Einfluß  der  Längs-  und  Querkräfte  auf 
statisch  unbestimmte  Bogen-  und  Rahmentragwerke.  Berlin  1913. 
Willi.  Ernst  u.  Sohn. 

Schaefer,  Benö.  Uber  Quecksilberdampf-Gleichrichter  für  große 
Leistungen. 

Wiegand,  Adolf.    Die  Kirchen  des  Kreises  Heppenheim  a.  d.  B. 
(hessische  Provinz  Starkenburg)  ausschließlich  der  Kirchen  in  Wimpfen. 
Ein  Beitrag  zur  Kunsttopographie  des  Odenwaldes.    1913.  Erscheint 
als  selbständiges  Buch  in  Darmstadt. 
Dresden 

Allemann,  Albert, 
säure  durch  Uberführung. 

Kohlmann,  Erwin. 
1913. 

Motas.  Konst.  J.  Die  Tuffitzone  der  mittleren  Dobrogea 
(Dobrudscha)  und  die  Kieslagerstätte  von  Altan-Tepe.  ein  Beispiel  der 
Epigenese.    Berlin  1913.    .Max  Krahmann.  Verlagsabteilung. 

Paeeh,  Georg.    Über  die  Abhängigkeit  der  Lichtelektrizität  der 
Metalle  vom  Gas.    Leipzig  1913.    Johann  Ambrosius  Barth. 
Hannover 

Dux.  Walter.  Photochemische  Kinetik  des  Chlorknallgases.  1913. 

Haase.  Paul.  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Wahl  des 
Baustoffs  und  der  Querschnittform  aut  die  Wirtschaftlichkeit  von  Stütz- 
mauern. 1913. 

Kulka.  Hugo.  Beitrag  zur  Bewertung  und  Konstruktion  des 
Segment wehres.    Leipzig  u.  Berlin  1913.    Willi.  Engelmann. 

Thürnau.  Karl.  Der  Zusammenhang  der  Rhumequelle  mit 
der  Oder  und  Sieber.  1913. 

Karlsrn h e 

Hund.  August.  Differentialmethode  zur  Messung  kleiner  Ver- 
luste in  Hochfrequenzsystemen.    Berlin  1913.    Jul.  Springer. 

Hofsäß,  Max.  Uber  die  Entzündungsgesehwindigkeit  im  Innen- 
kegel der  Bunsentlamme.  1913. 

Snethlage,  H.  ('.  S.  Einfluß  von  Neutralsalzen  auf  katalytische 
Reaktionen  in  verschiedenen  Lösungsmitteln.  Leipzig  1913.  Willi. 
Engelmann.    Veröffentlicht:  Zeitschr.  f.  physik.  Chemie.  85.  Bd. 

Stürmer,  Erwin.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  fetten  öle.  1913. 
M  ii  n  c  h  e  n 

Bäseler,  Wolfgang.  Die  Ubergangskurven  der  Straßenbahnen. 
Veröffentlicht:   Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1913.  10.  Heft. 

Baumeister,  Georg.  Das  Bauernhaus  des  Walgaues  in  Vorarl- 
berg. I.  Abschnitt  des  Werkes:  Das  Bauernhaus  des  Walgaues  und 
der  walserischen  Bergtäler  Vorarlbergs  einschließlich  des  Montavon. 
München  11)13.    Karl  Aug.  Seyfried  u.  Ko.  (Karl  Schnell). 

Gießberger,  Hans.    Das  Ragusänische  Erdbeben  von  1667. 

Kriegbaum,  August.    Über  Turbinen  mit  Dampfentnahme. 

Schneider.  Ludwig.    Synthese  und  näheres  Studium  der  Mar- 

garinsäure.  1913. 

Serini,  Heinrich.  Die  bauliche  Bodenausnutzung  bei  ver- 
schiedener Geschoßzahl,  Weiträumigkeil  und  Hausform.  Wirtschaft- 
liche Untersuchungen  zum  Wohnungs-  und  Städtebau.  München  1913, 
Ernsl  Reinhardt. 

Sl  uttga rl 

Astfalk,  Rudolf.   Untersuchungen  über  kolloides  Bor,  Silizium 

und  Tellurdisullid.  11113. 

Brauburger,  I'.  Untersuchungen  über  die  Ummagnetisierung 
von  Eisen  durch  mechanische  Drehung.  11)13. 

Emsländer,  Richard.  Einfluß  des  Gefrierens  auf  SelenhydrosoJ 
(ohne  und  mit  Zusatz  von  Elektrolyten,  Schutzkolloiden,  und  Schutz- 
kolloiden inii  Elektrolyten).    Kolloidchemische  Studie.  1913, 

Heinrich.  E,     Versuche  über  den  Einfluß  der  Kompression  und 

der  Oberflächen,  an  denen  sich  der  Wärmeaustausch  im  Dampf- 
zylinder  vollzieht,   auf  den   Arbeitsprozeß   einer   Einzylinder  Mb 

schine.  11)13. 

Ott,  Walter.  Über  die  Bedeutung  des  2,5 -Dimethoxyacetophenons 
lur  die  Auxochromtheorie»  1918, 

Wiehl.  Hans.   Uber  Elsenoxyduloxyd-Elektroden, 

wörtlich:  Fr,  Sohultzo,  Berlin,     Druoli  der  Buohdruokerel  Gebrüder  Ern»t,  Berlin, 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  20.  Dezember  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  19a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  SO.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT: 


Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  Rathaus  in  Spandau.  —  Uber  die  _Festigkeit  der  Wasserbau  holz»  r 
bohlen.  —  Vermischtes:  Louis -Boissonnet- Stiftung  für  Architekten  und  Bauingenieure.  ••  Wettbewerb  um  Pläne  f 
Heisingborg  in  Schweden.  —  Viereckiges  Saugmundstück  für  Schlamm-  und  Sandbagger.  —  Bücherschau 


Neue  Pfahlschuhfonn  für  Holz- 
für  die  Hafenerweiterung  der  Stadt 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Königlich  württembergischen  Öberbaurat  Kittel.  Mitglied  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  in  Stuttgart,  den  Koten  Adler-Orden 
III.  Klasse  und  dem  Architekten  Nordmann  in  Essen  a.  d.  Ruhr  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  Baurat 
2)r.=  ^sttft.  Hercher  in  Wiesbaden  zum  Regierungs-  und  Baurat  zu 
ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Kraefft.  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau,  ist  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines 
Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Berlin  beauftragt. 

Dem  Abteilungsvorsteher  an  der  Königlichen  Landesanstalt  für 
Wasserhygiene  in  Berlin-Dahlem  Bauinspektor  Sr.=3nS-  Karl  Reichle 
ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Loewe  ist  unter  Belassung  in  Breslau 
zwecks  anderweiter  Verwendung  von  den  Geschäften  des  Vorstandes 
des  Hochbauamts  I  dortselbst  entbunden  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaunieister  des  Hochbaufaches 
Kaiser  von  Koesfeld  nach  Hannover  und  der  Regierungsbaunieister 
des  Wasser- und  Straßenbaufaches  Wink ler  von  Breslau  nach  Ohlau. 

Der  Regierungsbauführer  Ludwig  Waßmann  aus  Einbeck  ist  zum 
Regierungsbaumeister  ernannt  worden  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 


Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Max  R ends c h m i d  t 
in  Halensee  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Franz  Bock  in  Breslau  ist  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Der  Öberbaurat  Schepp.  Mitglied  der  Eisenhalmdirektion  in 
Frankfurt  a.  Main,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Intendantur-  und  Baurat  Zeyß,  bis- 
her Hilfsreferent  in  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriunis,  zum 
Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministerium  zu 
ernennen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Karl  Ritsch  in  Köln  die  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Kronen-Ordens 
IV.  Klasse  zu  erteilen  sowie  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisen- 
bahnbaufaches Paul  Rötha  m  e  1 .  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2 
in  Darmstadt,  und  dem  Regierungsbaunieister  des  Maschinenbau- 
faches Robert  Gramer,  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  2 
in  Darmstadt,  den  Charakter  als  Regierungs-  und  Baurat  zu  verleihen 


[AUe  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  Rathaus  in  Spandau. 


Architekten:  Professoren  Reinhardt  u.  Süßenguth  in  Berlin -Charlottenburg. 


Abb.  1.    Rückansicht  vom  Stabholzgarten  aus. 
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Die  Stadt  Spkndäu,  welche  bis  zum 
Jahre  1903  durch  ihren  Festungsgürtel  sehr 
eingeengt  war,  hat  erst  nach  der  im  Jahre 
1903  befohlenen  Niederlegung  desselben  an- 
gefangen, sich  weiter  auszudehnen.  Mit 
der  stärkeren  Entwicklung  der  Stadt  stellte 
sich  auch  das  Bedürfnis  nach  einem  neuen 
Rathause  ein.  Ein  dafür  im  Jahre  190S 
veranstaltetes  Preisausschreiben,  das  auf 
die  Mitglieder  des  Architektenvereins  in 
Berlin  beschränkt  war,   ergab   eine  ganze 


-35,26- 


bewerbentwurfes  und  später  mit  seiner  Weiterbearbeitung  und  Aus- 
führung betraut* 

Der  Neubau  steht  auf  altem  Festungsgelände,  das  vorher  ein- 
geebnet  wurde.  Die  Aufgabe  verlangte  sowohl  eine  große  Erweite- 
rungsmöglichkeit sowie  ein  Verdecken  der  häßlichen  Hintergiebel  der 
Häuser  von  der  Mauerstraße  durch  einen  Gebäudeflügel.  Diese  letztere 
Forderung  wurde  durch  das  langgestreckte  Polizeigebäude  erfüllt,  das 
nach  Norden  die  am  Mühlengraben  liegende  Stadtseite  abschließt 
(vgl.  Abb.  4).  Das  Gesicht  des  Hauptgebäudes  ist  naturgemäß 
nach  dem  neu  anzulegenden  Stadtteil  zwischen  Havel  und  Bahnhof 
West  gerichtet,  und  zwar  derart,  daß  der  in  der  Hauptachse  liegende 
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Reihe  wertvoller  Entwürfe,  von  denen  der- 
jenige von  dem  Postbauinspektor  Drescher 
und  Regieruugsbaumeister  Bergehoff  mit 
dem  ersten  Preise,  der  der  Architekten 
Professoren  Reinhardt  u.  Süßenguth  mit 
dem  zweiten  Preise  ausgezeichnet  wurden 
(Jahrg.  1908  d.  Hl.,  S.  354).  Im  Herbst  1.909 
wurden  Reinhardt  u.  Süßenguth  in  Char- 
Lottenbure  mit  der  Umarbeitung  ihres  Wett- 


Abb.  '2.  Erdgeschoß, 
Turm  gleichzeitig  in  der  Achse  «lernen  anzulegenden  Straße  liegt. 
Ein  großer  Platz  vor  dem  Gebäude  mit  Anlagen  ermöglicht  gute  Stand- 
punkte für  den  Beschauer;  das  Stadtbild  durch  die  beiden  Bogen  des 
Verbindungsganges  zwischen  Hauptgebäude  und  Polizeigebaude  nach 
der  Havel  zu  wird  erst  dann  seine  Reize  haben,  wenn  statt  der 
wenig  schönen  Bauwerke  an  dieser  Stelle  einmal  von  Kunstlerhand 
Wandlung  geschaffen  wird.  In  dieser  Beziehung  ist  m  Spandau  noch 
viel  zu  leisten. 

Der  Bedeutung  des  neuen  Rathauses  für 


das  gesamte  Stadtbild 
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entsprechend,  hat  die  Stadtverwaltung  das  Bauprogramm  weitblickend 
aufgestellt.  Nicht  nur,  daß  alle  Räume  grundsätzlich  auf  Zu- 
wachs gefordert  sind,  sondern  es  sind  auch  in  allen  Geschossen 
ausreichend  verfügbare  Räume  vorhanden,  so  daß  in  absehbarer 
Zeit  an  eine  Erweiterung  des  Gebäudes  nicht  gedacht  zu  werden 
braucht.  Der  Grundriß  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  und  Klarheit 
aus.  Leichte  Auffindbarkeit  der  Treppen,  bequeme  Zugänglichkeit  der 
Haupträume,  welche  dem  Verkehr  mit  dem  Publikum  dienen,  und 
gute  Beleuchtung  aller  Räume  und  Vorräume  ist  daraus  ersichtlich 
(vgl.  Abb.  2,  3,  5  u.  (>).  Im  Gegensatz  zum  Wettbewerbentwurf  wurde 
der  Hauptturm  ganz  in  das  Gebäude  hineingeschoben,  wodurch  die 
Beleuchtungsverhältnisse  des  Mittelhofes  und  die  Lage  der  beiden 
Haupttreppen  verändert  und  verbessert  wurden. 

Um  die  Wirkung  beim  Betreten  des  Gebäudes  zu  steigern,  ist  die 
ffoupthälle  im  Erdgeschoß  durch  zwei  Geschosse  geführt  und  die 
beiden  Arme  der  Haupttreppen  bis  zum  ersten  Obergeschoß  in  diese 
Halle  hineingebaut  (vgl.  Abb.  2. 10  u.  11).  Hierdurch  entstehen  mit  den 
schlanken  Turmpfeilern  wechselvolle  Bilder.  Der  Verbindungsgang 
im  ersten  Obergeschoß  zwischen  Süd-  und  Nordfliigel  der  Hauptfront 
ist  über  die  drei  Eingangsöffnungeu  hiuweggeführt  und  nach  der 
großen  zweigeschossigen  Halle  hin  geöffnet.  Auch  die  große  Halle 
vor  dem  Stadtverordnetensaal  im  zweiten  Obergeschoß  ist  durch 
zwei  Geschosse  geführt  und  soll  bei  festlichen  Anlässen  als  Vor- 
und  Wandelraum  dienen.  Bei  den  Einweihungsfestlichkeiten  hat  sich 
diese  Halle  auch  als  Eest-  und  Speisesaal  bereits  gut  bewährt. 

Die  Stadt-  und  Sparkasse,  letztere  mit  großen  Wertgelassen  im 
Untergeschoß,  liegen  im  Erdgeschoß  (Abb.  2  u.  3).  Von  einem  Mittelgang 
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Erstes  Obergeschoß 
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aus  zugängig  ist  auf  der 
Rückseite  des  Gebäudes 
die  große  Steuerkasse 
angeordnet.  Vom  nörd- 
lichen Portal  aus  er- 
reicht man  die  Räume 
des  Standesamts  mit 
einem  weiträu  m  i  gen  Vor- 
und  Warteraum.  Die 
südliche  Hälfte  des 
Untergeschosses  wird 
zum  großen  Teil  von 
dem  Ratskeller  und  den 
dazugehörenden  Wirt- 
schaftsräumen  einge- 
nommen, auf  der  Süd- 
seite außerdem  von  der 
Eintrittshalle  der  Woh- 
nung des  Oberbürger- 
meisters und  den  Räu- 
men von  einigen  Unter- 
beamtenwohnungen. In 
der  Mitte  der  Ostseite 
ist  in  diesem  Geschoß 
die  Heizerwolmung  und 
die  Zentralheizungs- 
anlage untergebracht. 
Im  Polizeigebäude  (vgl. 
Abb.  2,  3  u.  6)  werden 
die  beiden  unteren  Ge- 
schosse von  den  Wachen 
mit  den  Hafträunien,  von 
der  Kriminalpolizei,  dem 
Arbeitsnachweis  und  den 
zugehörenden  Aintsräu- 

men  für  die  Polizeiabteilung  eingenommen.  Der  in  der  Mitte  des 
Polizeiflügels  liegende  Eingang  dient  in  der  Hauptsache  der  Zuführung 
der  Verhafteten  und  den  damit  in  Verbindung  stehenden  Wachen. 

Das  erste  Obergeschoß  (Abb.  6)  des  Hauptgebäudes  dient  der 
Zentralabteilung.  Im  Polizeigebäude  liegt  in  diesem  Geschoß  das  Ge- 
werbegericht und  ein  Teil  der  zum  Hochbauamt  gehörenden  Diensträume 
und  Zeichensäle.  Uber  dem  die  Straße  überspannenden  Bogen  sind 
beide  Gebäudeteile  in  diesem  Geschoß  durch  einen  Verbindungsgang 
verbunden.  Im  zweiten  Obergeschoß  (Abb.  5)  nimmt  den  Mittelteil  der 
Hauptfront  der  Stadtverordnetensitzungs- 
saal mit  den  beiden  Vorsälen  und  Tribünen 
ein.  An  diesen  schließt  sich  der  Bürger- 
saal.  Beide  reichen  durch  zwei  Geschosse. 
Mit  der  aus  zehn  Zimmern  bestehenden 
Wohnung  des  Oberbürgermeisters  steht 
der  Bürgersaal  zur  Benutzung  bei  größe- 
ren Festlichkeiten  in  Verbindung.  Den 
übrigen  Teil  dieses  Geschosses ,  das 
wieder  durch  einen  Gang  mit  den 
Räumen  des  Polizeigebäudes  in  Verbin- 
dung steht,  nehmen  die  Bauabteilungen 
sowie  das  Zimmer  des  Stadtverordneten- 
vorstehers mit  seinen  Amtsräumen  ein. 
Im  Polizeiflügel  sind  in  diesem  Geschoß 
die  Baupolizei  und  die  Dienstzimmer 
für  die  städtischen  Werke  untergebracht. 
Das  dritte  Obergeschoß  wird  von  allen 
übrigen  Diensträmneu  der  Bauabtei- 
Lungen  eingenommen  und  hat  im  nörd- 
lichen Hauptflügel  eine  durch  zwei  Ge- 
schosse reichende  Plankamnier. 

Für  die  Verbindung  der  Geschosse 
untereinander  sorgen  reichliche  Treppen 
nud  Personen-  und  Aktenfahrstühle.  Die 
Wohnung  des  Oberbürgermeisters  (Abb.  5) 
hat  besonderen  Eingang  (Abb.  3),  eigene 
Haupt-  und  Nebentreppe  sowie  einen 
Personerifahrstuhl  erhalten.  Auch  für 
den  Ratskeller  ist  eine  besondere  innere 
Treppe  angeordnet,  die  zum  Rats- 
stübchen  führt  und  für  gewöhnlich 
unter  Verschluß  gehalten  wird.  Auf  der 
Nordseite  des  Hauptgebäudes  führt  ein 
entsprechend  reicher  behandeltes  Portal 
zum  Standesamt.  Der  Baupteingang  zum 
Polizeigebäude   liegt  an  der  Potsdamer 


Querschnitte. 


Das  Rathaus  in  Spandau. 


Straße.  Der  Zugang  für  die  Wachen  und  Verhafteten  erfolgt  vom 
östlichen  Teil  des  Gebäudes.  (Schluß  folgt.) 


Über  die  Festigkeit  der  Wasserbauhöker. 

Daß  der  Wassergehalt  des  Holzes  die  Festigkeit  beeinflußt,  ist 
eine  bekannte  Tatsache,  doch  wurde  die  Größe  dieses  Einflusses  oft 
ganz  bedeutend  unterschätzt.  Zur  Klärung  dieser  Frage  haben  bisher 
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Abb.  Ii.   Längenschnitl  durch  das  Bauptreppenhaus. 
Das  Rathaus  in  Spandau. 
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wohl  amerikanische1)  und  österreichische')  Forscher  am  meisten  bei- 
getragen, und  ihre  Untersuchungen,  die  uns  lehrten,  daß  nasses  Nadel- 
holz nur  die  Hälfte  der  Druckfestigkeit  des  trockenen  besitzt,  haben 
allgemein  überrascht. 

Nach  Janka  ist  die  Druckfestigkeit  der  Fichte  am  höchsten  im 
völlig  trockenen  (gedarrten)  Zustande  des  Holzes,  nimmt  von  hier 
aus  mit  dem  Wachsen  des  Wassergehaltes  allmählich  ab  und  er- 
reicht bei  etwa  50  bis  100  vH.  Wassergehalt  (bezogen  auf  das  Darr- 
gewicht) sein  geringstes  Maß.  Der  Tragmodul  wird  infolge  höheren 
Wassergehalts  um  nahezu  100  vH.  herabgesetzt:  die  Biegungsfestig- 
keit; des  nassen  Holzes  beträgt  etwa  ein  Drittel  des  lufttrockenen.3) 

Zwei  von  Janka4)  aufgestellte  im  Auszug  wiedergegebene  Tafeln 
mögen  ein  Bild  geben  von  der  Wirkung  des  Wassergehalts  auf  die 
Druck-  und  Biegungsfestigkeit. 

Tafel  1. 

Abhängigkeit  der  Druckfestigkeit  des  Fichtenholzes 
vom  Wassergehalt. 


Feuchtig- 
keitszustand 
der  Probe- 
körper 

Feuchtig- 
keit f.  d. 
Hundert 

Spezifisches 
Gewicht 

Druckelaatizität  und  -festigkeit 

bei  der 
_  Probe 

£•  im 
2.  durchaus 
trockenen 
Zustande 

Elastische 
Verkür- 
3     zung  für 
1  Tonne 
Belastung 

C  2 
5  £ 

w  S 

fc/qcm 

I  21 

kg/qcm 

'     (D    A  — 

S#  o£ 
5  33  C .  o 
o  i(5  £ 
M  0  — - 

kg/qcm 

Lufttrocken . 
Luftfeucht  . 
Naß 

13,9 
17,0 
63,1 

42,4 
40,1 

67,9 

38,9 
36,7 
39,6 

0,001'.)!! 
0,00227 
0,00213 

115,1 
99,1 

96,8 

202 
200 
49 

347 
283 
172 

Tafel  2. 


Abhängigkeit  der  Biegungsfestigkeil  des  Fichtenholzes 
vom  Wassergehalt. 


Feuchtig- 
keitszustand 
der  Biege- 
proben 

Feuchtig- 
keit f.  d. 
Hundert 

Spezifisches 
Gewicht 

Biegungselastizität  und 
-festigkeit 

bei  der 
Probe 

im 
durchaus 
trockenen 
Zustande 

Iii- 

wq  Ss- 

Elastizi-  1 
tätsmodul 

Grenz- 
(Trag)- 
modul 

ö  .SP  P 1 
£  § 

pq  vi  -w 

100  fach 

om 

t  qcm 

kg  qcm 

kg  qcm 

Lufttrocken. 
Luftfeucht  . 
Naß    .    .  . 

13,8 
19,3 
57,8 

42,2 
40,7 
58,4 

38,7 
36,9 
38,8 

0,0830 
0,0960 
0,1018 

104,1 

89,1 
84,0 

338 
268 
155 

584 
496 
336 

Aus  Tafel  1  ersehen  wir,  daß  die  Druckfestigkeit  des  nassen 
Holzes,  also  der  im  Wasser  stehenden  Pfähle,  noch  nicht  halb  so 
groß  ist,  als  die  des  luftrockenen  Holzes.  Wenn  wir  für  die  zu- 
lässige Druckbeanspruchung  eine  fünffache  Sicherheit  annehmen,  so 
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dürften  wir  hiernach  nasses  Holz  nur  mit     .    =34,4  kg/qcm  belasten. 

während  nach  der  Allgemeinen  Verfügung  Nr.  V  der  Köndgl.  preußi- 
schen Wasserbauverwaltung  für  Nadelhölzer,  unabhängig  von  dem 
Feuchtigkeitsgehalt,  eine  Beanspruchung  von  60  kg  qcm  zulässig  ist. 

Tafel  i  zeigt  uns  die  Verminderung  der  Biegungsfestigkeit  bei 
Vergrößerung  des  Wassergehalts  um  mehr  als  ein  Drittel.  Die  zu- 
lässige Biegungsbeanspruchung  bei  fünffacher  Sicherheit  wäre  hier- 
nach für  nasses  Holz         =  67.2  kg/qcm,  während  für  Wasserbauten 

100  kg/qcm  gebräuchlich  sind.  Für  die  im  Wasser  stehenden  Nadel- 
hölzer wären  die  üblichen  zulässigen  Beanspruchungen  bei  weitem 
zu  groß.  Man  müßte  also  entweder  die  Beanspruchungen  verringern 
oder  Mittel  und  Wege  linden,  die  Festigkeit  des  lufttrockenen  Holzes 
auch  den  wassersatten  Hölzern  zu  erhalten.  Das  letzter«  scheint  mir 
durchaus  nicht  unmöglich  zu  sein.  Wenn  man  die  Ursachen  der 
Festigkeitsverminderung  erkannt  hat.  wird  es  auch  gelingen,  den 
Schaden  abzuwenden. 

Ls  ist  ja  bekannt,  daß  durch  das  Flößen  und  durch  Auslaugen 
dem  Holz  Li  weiß  und  Kohlenhydrate  und  dadurch  den  Fäulnis- 
keimen    die    Nährstoffe   entzogen    werden.      Diese   günstige  Wirkung 

')  Progress  in  timber  physics  U.  S.  Dep.  oi  Agriculture  Washing- 
ton L898. 

'')  Mitteilungen    aus    dem    forstlichen  Versuchswesen  Österreichs. 

[.  Fichte  Südtin. ls,  Anton  iiadek  u.  Gabriel  Janka,  Wien  L900. 

;/  Mitteilungen  aus  dem  forstlichen  Versuchswesen  Österreichs. 
Ii    l  iebte  von  Nordtirol,  Gabriel  Janka,  Wien  1904,  S.  51  u.  108. 

)  Mitteilungen  aus  dem  forstlichen  Versuchswesen  Österreichs 
Hl-  I  ichte  aus  den  Karpatben,  (iabriel  Janka,  Wien  190»,  S.  II  u.  48. 


des  Flößens  ist  aber  verbunden  mit  unerwünschten  Nebenwirkungen, 
die  darauf  zu  beruhen  scheinen,  daß  die  beim  trocknen  Holz  starren 
Klebstoffe  der  Zwischenzellräume  ( Intercellularen  i  aufgeweicht  und 
die  tragenden  Zellfasern  (Breitfasern  oder  Spätholz -Tracheiden  der 
Nadelhölzer)  aus  ihrem  festen  Gefüge  gelockert  werden.5)  Die  Festig- 
keitsverminderung wird  nach  dem  Trocknen  nur  zum  Teil  wieder 
aufgehoben.  Die  Klebstoffe  werden  wohl  nach  dem  Wasserverlust 
wieder  fester,  aber  es  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  die  einmal  aus  dem 
innigen  Zellverband  verdrängten  Zellen  genau  wieder  ihre  ursprüng- 
liche, für  die  Festigkeit  günstigste  Lage  einnehmen  werden.  Ferner 
werden  wohl  auch  mit  den  Nährstoffen  noch  andere  Stoffe,  die  in 
fester  Form  Anteil  an  der  Festigkeit  des  Zellgerüstes  hatten,  im 
Wasser  aufgelöst  und  fortgeschwemmt  werden.  Diese  Hölzer  müßten 
daher  eine  bleibende  Festigkeitsverminderung  selbst  nach  dem 
Trocknen  zeigen.  Vergleichende  Versuche  mit  geflößten  und  un- 
geflößten aus  demselben  Stamme  geschnittenen  Hölzern,  die  hierüber 
Aufschluß  geben  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt;  in  ähnlicher  Weise 
wie  geflößte  Hölzer  wird  aber  das  unter  Hochdruck  mit  Wasser 
getränkte  Holz  beeinflußt  werden,  und  mit  solchen  Hölzern  ist  bereits 
vom  Königl.  Material-Prüfungsamt  in  Großlichterfelde  ein  kleiner 
Versuch  (vom  29.  Juli  1911)  gemacht  worden,  der  im  folgenden  im 
Auszüge  mitgeteilt  werden  möge: 

Die  Biegungsfestigkeit  von  fünf  mit  Wasser  unter  Hochdruck  ge- 
tränkten kiefernen  Holzstäben  wurde  in  nassem  Zustande  und  nach 
dem  Austrocknen  festgestellt  und  mit  der  Biegungsfestigkeit  von  fünf 
lufttrockenen,  ungetränkten  gleichartigen  Stäben  verglichen.  Als 
Mittelwert  der  Bruchlast  ergab  sich  für  die  ungetränkten  Stäbe 
152.4  kg.  für  die  getränkten  nassen  81,3  kg  und  für  die  getränkten 
nach  dem  Trocknen  122,7  kg.  Die  Festigkeit  der  nassen  Hölzer  war 
hiernach  um  etwa  47  vH.6)  und  die  der  nach  der  Tränkung  getrockneten 
um  etwa  20  vH.  vermindert,  die  Hölzer  hatten  also  durch  die  Tränkung 
mit  Wasser  eine  wesentliche  Festigkeitsverminderung  erlitten,  die 
auch  nach  dem  Trocknen  nur  etwa  zur  Hälfte  aufgehoben  war. 

Wenn  sich  das  Ergebnis  dieses  kleinen  Versuches,  wie  wohl  zu 
erwarten  ist.  im  großen  für  die  mit  Wasser  getränkten,  ausgelaugten 
oder  geflößten  Hölzer  bestätigen  sollte,  so  würde  die  Wasserdurch- 
tränkung und  besonders  das  billigste  Verfahren,  das  Flößen  oder 
Einlegen  in  Wasser,  trotz  der  in  Bezug  auf  Fäulnisschutz  anerkannten 
Vorteile  doch  nicht  für  Hölzer  empfohlen  werden  können,  von  denen 
eine  möglichst  große  Festigkeit  erwartet  wird. 

Die  Festigkeit  des  lufttrockenen  Holzes  könnte  man  nun  da- 
durch den  Hölzern  erhalten,  daß  man  die  Einwirkung  des  Wassers 
auf  das  Zellgefüge  verhütet.  Bei  Hochbauhölzern  könnte  man 
dies  durch  sorgfältige  Trockenhaltung  des  Holzes  erreichen,  bei 
Wasserbauhölzern,  besonders  bei  kiefernen  Rammpfählen,  durch  die 
Teeröltränkung,  durch  die  ein  das  Wasser  abweisender  Teerölüberzug 
der  Zellen  hergestellt  wird. 

Bei  der  Volldurchtränkung  mit  Teeröl  wird  eine  Wasseraufnahme 
des  Holzes  unmöglich  gemacht.7)  Bei  dem  billigeren  Rüping-Spar- 
verfahren,  bei  dem  nach  erfolgter  Volldurchtränkung  ein  Teil  des 
Teenils  aus  den  Hohlräumen  der  Zellen  wieder  herausgezogen  wird, 
so  daß  nur  die  Zellwände  getränkt  bleiben,  kann  das  Holz  in  den 
Hohlräumen  zwar  etwas  Wasser  aufnehmen,  doch  sind  die  starren 
Teile  des  Zellgerüstes  durch  die  Teerölumhüllung  vor  der  Einwirkung 
des  Wassers  geschützt. 

Ober  die  Wasseraufnahmefähigkeit  unterrichtete  ich  mich  durch 
einen  kleinen  Versuch  mit  rohen  und  teerölgetränkten  Kiefernhölzern. 
Eine  trockene  Kiel'ernscb welle  von  .">()  kg  Gewicht  wurde  in  der  Mitte 
durchschnitten,  eine  Hälfte  mit  Teeröl  (RüpingSChes  Verfahren) 
getränkt,  die  andere  unverändert  gelassen  und  beide  Teile  dann  in 
Süßwasser  schwimmend  eingelegt  und  fünf  Monate  lang  beobachtet. 
Die  mit  3,6  kg  Teeröl  getränkte  Hälfte  hatte  in  dieser  Zeit  nur  '6,4  kg 
Wasser  aufgenommen,  während  die  Wasseraufnahme  der  ungetränkten 
9,9  kg,  also  etwa  dreimal  soviel  betrug.  Der  teerölgetränkte  Ab- 
schnitt halte  am  Schluß  des  Versuches  einen  Wassergehalt  von  etwa 
30vH.  (des  Darrgewichtes),  der  ungetränkte  von  etwa  60  vH. 

Nach  den  Jankaschen  Versuchen  Würde  die  festigkeit  des  teer- 
Ölgetränkten  Stückes  allein  schon  wegen  des  geringeren  Wassergehalts 
größer  sein  als  die  des  ungetränkten;  es  ist  aber  anzunehmen,  daß 
der  Wassergehalt  des  teerölgetränkten  Holzes  die  Festigkeit  über- 
haupt nicht  ungünstig  beeinflußt,  solange  das  Teeröl  das  Wasser  von 

der  Holzfaser  abzuhalten  imstande  ist,  daß  also  die  Festigkeit  des 

lufttrockenen  Holzes  dem  nassen  Holz  erhalten  bleibt.  Ein  Aus- 
waschen des  Teeröls  aus  den  Wasserbauhuizern,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  bei  Trällkung  mit  Metallsalzen  schon  nach  einem  Jahr  zu 
beobachten    ist,  Andel   nicht  statt.     Der  holländische    Ausschuß  zur 

■')  Vergl.  Ii.  Lang,  „Das  Holz  als  Baustoff".  Zeilschrift   für  Aivhi 
tektur-  u.  Ingenieurwesen.  Hell  2,  S.  105.    Hannover  1918, 
6)  Vergl.  die  von  Janka  ermittelten  Werte.  Tabelle  2, 
')  Vergl.  Hütte  1911,  21.  Aufl.,  Bd.  I,  8.  7:'.'.».  Zeile  17  von  unten 
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Beobachtung  der  Bohrtiere  hat  beispielsweise  festgestellt,  daß  Iii 
teeröldurchtränkten  Pfählen,  die  13  Jahre  lang  im  Wasser  gestanden 
hatten,  noch  der  größte  Teil  des  Teeröls  vorhanden  war. s) 

Ein  baldiger,  ausgiebiger  Versuch  mit  rohen  und  getränkten, 
geflößten  und  ungetlößten  Hölzern  wäre  wohl  für  den  Wasserbau 
von  großer  Bedeutung.  Der  Versuch  wird  voraussichtlich  erweisen, 
daß  für  die  im  Wasser  stehenden  Hölzer  durch  die  Teeröltränkung 
nicht  nur  die  Erhaltung  der  Festigkeit  des  lufttrockenen  Holzes  er- 
reicht wird,  sondern  sogar  eine  wesentliche  Erhöhung  dieser  Festig- 
keit. Das  Kaiserl.  Telegraphen -Versuchsamt  in  Berlin  sowie  das 
Königl.  Material -Prüfungsamt  in  Großlichterfelde  haben  ja  bereits 
die  Erhöhung  der  Festigkeit  von  Kiefernhölzern  durch  die  Teenil- 
tränkung nachgewiesen.9)  Nach  diesen  Versuchen  kann  man  für 
Biegung  wie  für  Druck  eine  Erhöhung  der  Festigkeit  um  wenigstens 
10  vH.  annehmen     Für  einen  im  Wasser  stehenden  Pfahl,  der.  ohne 


8)  Vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1887,  S.  78. 

9)  Vergl.  den  Aufsatz  des  Verfassers  „Gestähltes  Holz"  im  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  1912,  S.  662. 


geflößt  zu  sein,  im  lufttrockenen  Zustand  mit  Teeröl  (Rüpingsehes 
Verfahren)  getränkt  ist,  würde  man  voraussichtlich  folgende  Festig- 
keiten erhalten: 

Nach  Tafel  1  möge  die  Druckfestigkeit  des  lufttrockenen  Holzes 
347  kg'qcm  betragen  und  sich  durch  die  Teeröltränkung  um  10  vH. 
erhöhen,  also  auf  382  kg'qcm  anwachsen.    Die  zulässige  Druckbean- 
3.S2 

spruchung  wäre  dann          =  76.4  kg/qcm. 

Nach  Tafel  2  möge  die  Biegungsfestigkeit  des  lufttrockenen  Holzes 
584  kg'qcm  betragen  und  sich  ebenfalls  durch  die  Durchtränkung  um 
10  vH.  erhöhen,  also  auf  642  kg/qcm  anwachsen,  dann  wäre  die  zu- 

642 


lässige  Beanspruchung  auf  Biegung 


128,4  kg/qcm. 


Wenn  sich  diese  Zahlen  bei  einem  Versuch  im  großen  auch  nur 
als  annähernd  richtig  erweisen,  so  könnte  man  bei  teerölgetränkten 
Pfählen,  auch  wenn  sie  im  Wasser  stehen,  die  amtlich  zugelassenen 
Beanspruchungen  ohne  Bedenken  anwenden. 

Berlin.  Troschel. 


Neue  Pfahlschuliform  für  Holzbohlen. 


Im  Hinblick  auf  die  große  Vielgestaltigkeit  der  Bodenschichten 
nach  Beschaffenheit  und  Schichtung.  Mächtigkeit  und  Verwerfung  usw. 
sowie  in  Hinsicht  auf  die  mannigfachen  zufälligen  Hindernisse  im 
Boden  war  das  Augenmerk  der  Techniker  von  jeher  darauf  ge- 
richtet, durch  die  Anwendung  geeigneter  Hilfsmittel  den  jeweiligen 
Verhältnissen  bei  der  Rammung  Rechnung  zu  tragen  und  den  so  ver- 
schiedenartig auftretenden  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  zweck- 
entsprechend zu  begegnen. 

Die  für  die  Rammung  schwierigsten  Bodenarten  sind  wohl  steiniger 
Boden  und  Geröll  oder  Geschiebe,  wie  es  meistens  in  Flußbetten  vor- 
herrschend ist.  Man  ist  hier  neuerdings  vielfach  zu  der  meiner  Ansicht 
nach  keineswegs  zweifelsfreien  Anwendung  von  eisernen  Bohlen  über- 
gegangen. Ich  halte  Eisen  im  Geröll  oder  Geschiebe  für  nicht  an- 
gebracht, weil  es  infolge  seiner  Elastizität,  insbesondere  aber  wegen 
seiner  großen  Dehnung  bei  Auftreffen  auf  ernstliche  Hindernisse  aus- 
beult und  ausbiegt  und  sich  im  Verlauf  der  weiteren  Rammung  auf- 
rollt und  gänzlich  umgestaltet,  wie  es  die  Erfahrung  jederzeit  gelehrt 
hat.  In  den  genannten  Steinschichten  ist  Holz  fraglos  immer 
noch  unübertroffen,  da  Holz  nicht  die  dehnbare,  ausbeulende  Eigen- 
schaft wie  Eisen  besitzt,  sondern  in  einer  Art  federnder  Wirkung 
die  Steine  zur  Seite  drängt.  Der  einzig  mißliche  Umstand  ist  hierbei 
das  verhältnismäßig  weiche  Holzgewebe,  so  daß  die  am  meisten  be- 
anspruchte Pfahlspitze  leicht  auffasert  und  sich  zum  Besen  schlägt, 
also  ein  Weiterrammen  sehr  erschwert  oder  ganz  verbietet.  Gelingt 
es,  die  Pfahlspitze  einwandfrei  zu  festigen  und  zu  bewehren,  so  wird 
die  Holzrammung  in  diesen  (iesteinsschichten  immer  noch  den  besten 
Erfolg  gewährleisten.  Der  Kernpunkt  wird  also  in  der  Verwendung 
eines  zweckentsprechenden  haltbaren  Pfahlschuhes  liegen. 

Man  kann  wohl  behaupten  .  daß  die  bisher  angewandten 
Schuhe  fast  stets  versagten  und  daher  der  Pfahlschuh  als  solcher, 
und  nicht  mit  Unrecht,  stark  in  Verruf  gekommen  ist.  Der  Miß- 
erfolg lag,  abgesehen  von  der  meist  auch  noch  mangelhaften  Be- 
festigung, in  der  Hauptsache  in  der  keiligen  Form 
der  massiven  Spitze.  Die  Haltbarkeit,  d.  h.  das  fest- 
sitzen eines  derartigen  Schuhes  an  der  hölzernen  Spund- 
bohle, muß  fast  als  ein  technisches  Unding  bezeichnet 
werden.  Denn  trifft,  wie  nebenstehend»'  Abb.  1  zeigt, 
die  Spitze  einen  etwas  seitlich  lagernden  Stein,  so  gleitet 
der  Schuh  infolge  der  glatten  Keilfläche  an  dem  Stein 
weiter,  wobei  sehr  starke  seitliche  Kräfte  auftreten,  die 
einerseits  bestrebt  sind,  den  Stein  seitwärts  zu  drängen, 
anderseits  versuchen,  den  Schuh  seitlich  abzudrücken- 
Letzterer  Widerstand  ist  aber  wesentlich  kleiner,  weil 
die  Verbindung  von  Schuh  mit  Pfahl  (Eisen  mit  Holz) 
nie  eine  starre  sein  kann,  sondern  das  Holzgefüge 
ein  gewisses  Nachgeben  und  Eindrücken 
ohne  weiteres  ztdäßt:  die  Folge  ist.  daß 
und  seitlich  etwas  schräg  stellt,  in  dieser 
Richtung  selbstverständlich  weitergleitet  und 


der    liefest  igungsnägel 
der  Schuh  sich  lockert 
einmal  angenommenen 
im  weiteren  Verfolg  der 


Rammung  sich  notgedrungen  abdrehen,  also  aus  dem  Holz  ausreißen 
muß.  Es  ist  dies  ein  Vorgang,  der  allenthalben  in  der  Ausübung 
beobachtet  ist;  die  unterwegs  verloren  gegangenen  l'fahlschuhe  werden 
beim  Ausschachten  der  Haugrube  in  großer  Anzahl  wieder  vor- 
gefunden. Der  Pfahlschuh  bewirkt  also  gerade  das  (iegenteil  des  beab- 
sichtigten Zweckes;  anstatt  die  Pfahlspitze  zu  schützen,  ist  sie  jetzt 
zerrissen  und  aufgesplcißt  und  für  ein  gedeihliches  Wciterrammen 
unbrauchbar.  Schon  ein  nicht  achsrecht  angebrachter  l'fahlscbuh 
wird,  abgesehen  von  Bodenhindernissen,  wegen  der  von  vornherein 
gegebenen  einseitigen  Keil  Wirkung  im  Boden  abtreiben  müssen.  Die 


Keilform  der  Schuhspitze  ist  also  bei  Holzbohlen  grundsätzlich  ver- 
kehrt, und  zwar  bedingt  durch  den  Mangel  einer  wirklich  festen  und 
starren  Verbindung  von  Pfahl  mit  Schuh. 

Es  ist  nun  neuerdings  ein  Pfahlschuh  nach  den  Abb.  4  u.  5 
tD.  R.-P.  Nr.  263  855)  auf  den  Markt  gekommen,  der  den  bisherigen 
Grundfehler  beseitigt  und  dessen  kurze,  gedrungene  Spitze  eine 
zahnartige  abgetreppte  Form  aufweist  mit  lotrechten  Seitenflächen. 
Trifft  hier  der  Schuh  einen  Stein,  so  gleitet  der  Schuh  nicht  seit- 
lich ab.  sondern  der  Stein  wird  von  den  Kanten  gebrochen  und  zer- 
splittert; es  findet  also  eine  Zerkleinerung  des  Steines  statt,  wobei 
nennenswerte  seitliche  Kräfte,  die  den  Pfahlschuh  abzudrehen  oder 
abzuwuchten  imstande  wären,  nicht  auftreten,  also  der  Bestand  und 
Zweck  des  eisernen  Pfahlschuhes  gesichert  ist. 

Natürlich  kann  auch  dieser  Pfahlschuh  kein  Allheilmittel  für  all 
die  mannigfaltigen  Bodenhindernisse  bilden,  wie  sie  altes  Holzwerk, 
größere  Steine  (Findlinge  u.  dergl.)  bieten.  Es  gibt  Fälle,  wo  jede 
Rammung  versagt  und  versagen  muß.  Jedenfalls  muß  aber  der  neue 
Pfahlschuh  als  eine  ganz  bedeutende  grundsätzliche  Verbesserung 
bezeichnet  werden;  er  wird  besonders  in  steinigem  Untergrund  oder 
in  Flüssen  mit  Geschiebe  und  Geröll  usw.,  also  gerade  da,  wo  der 
Rammung  bisher  so  viele  Schwierigkeiten  entgegenstanden,  seine  gute 
Wirkung  fraglos  nicht  verfehlen. 

Vielfach  ist  nun,  selbst  in  Fachkreisen,  die  falsche  Meinung 
verbreitet,  daß  der  Pfahlschuh  eine  schlanke,  keilige  Spitze  haben 
müsse,  um  den  Boden  auseinanderzukeilen.  und  daß  demzufolge  der 
neue  Schuh  wegen  seiner  wagerechten  Flächen  zu  große  Widerstände 
verursache.  Das  ist  ein  Irrtum.  Wenn  auch 
zuzugeben  ist.  daß  ein  Pfahl  mit  schlanker, 
auslaufender  Spitze  sich  etwas  leichter  rammt 
als  ein  solcher  mit  stumpfer  Spitze,  so  ist  der 
Vorteil  in  der  Ausübung  doch  so  gering  und 
bedeutungslos,  daß  die  erfahrenen  Rammfirmen 
den  Pfählen  keine  Spitze  geben,  sondern  sie 
nur  stumpf  anschärfen.  wie  nebenstehende 
Skizzen  (Abb.  2a  u.  2b)  zeigen.  Das  schnellere 
Einrammen  von  Pfählen  mit  schlanker  Spitze 
würde  also  nicht  einmal  den  geringen  Arbeits- 
lohn aufwiegen,  den  das  Anschärfen  kosten  würde. 
Spundbohlen  von  12  cm  Stärke  haben  entsprechend  der  Breite  der 
Feiler  /,.  Ii.  I  cm  breite,  15  cm  starke  Bohlen  5  cm  breite  Spitzen  usw.; 
allenfalls  findet  ein  leichtes  Brechen  der  Kanten  statt,  wie  in  Abb.  2b 
angegeben.  Es  ist  also  bei  dem  neuen  Pfahlschuh  kein  größerer  un- 
mittelbarer Widerstand  mit  dem  Einrammen  verknüpft  als  bei  nicht 

bewehrter  Bohle. 

Der  Pfahlschuh  kann 
entweder  aus  einem 
Stück  gewalzt  oiler.  w  ;is 
noch  besser  ist.  mit  an- 
genieteten Laschen  aus- 
geführt werden.  Letz- 
tere Ausführungs  weise 
birgt  noch  einen  weite- 
ren sehr  beachtens- 
werten Vorteil  in  sich, 
indem  der  Scliuhkern 
ohne  weiteres  über  die 
Feder  vorgestreckt  wer- 
den kann,  also  diese 
deckt,  wie  aus  den  zu- 


Abb.  2a.  Abb.  2b. 
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sammengehörigen  Abb.  3.  5  u.  (i  hervorgeht.  Der  Vorteil  liegt  hierbei 
darin,  daß  der  von  der  Feder  aus  der  Nut  herauszuschlagende  Hoden 
ohne  weiteres  entweichen  kann,  während  dieser  Boden  bei  den  alten 
Schuhen,  die  bekanntlich  mit  der  Feder  abschlössen,  sich  unter  der 
Schuhspitze  erst  hindurchzwängen  mußte,  wobei  starke  Bödenpressungen 
und  Stauchungen  in  der  Nut  entstanden,  die  einerseits  den  Ramm- 
widerstand wesentlich  erhöhten  und  anderseits  vielfach  zum  Abplatzen 
der  Nut  führten. 

Gleichwie   bei  Spundbohlen    kann    dieser  Pfahlschuh  auch  bei 


Rundpfählen  angewandt  werden;  die  Pfähle  sind  dann  nicht  als  acht- 
oder  vierseitige  Pyramide  anzuspitzen,  sondern  zweiseitig  als  Sehneide 
anzuschalten,  in  gleicher  Weise  wie  Spundbohlen. 

Alles  in  allem  muß  der  neue  Pfahlschuh  als  ein  bedeutender  Fort- 
schritt auf  dem  Rammgebiet  bezeichnet  werden;  er  scheint  dazu  be- 
rufen, dem.  insbesondere  bei  steinigem  Untergrund,  bisher  so  fühl- 
baren Mangel  an  wirksamen  Maßnahmen  und  geeignetem  Baustoff  im 
großen  und  ganzen  endlich  abzuhelfen. 

Hamburg.  F.  Lang.  Bauinspektor. 


Vermischtes. 

Aus  der  Louis -Boissounet- Stiftung  für  Architekten  und  Bau- 
ingenieure ist  für  das  Jahr  1914  ein  Stipendium  an  einen  Bauingenieur 
zu  vergeben.  Als  Aufgabe  ist  gestellt,  es  sollen  in  deutschen,  nieder- 
ländischen und  englischen  Häfen  die  Betriebseinrichtungen  für  den 
Umschlagverkehr  der  Kohle  studiert,  nach  Systemen  geordnet  und 
nach  technischen  sowie  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  kritisch  be- 
leuchtet werden.  (Abzüge  des  Wortlauts  der  Aufgabe  werden  vom 
Sekretariat  der  Technischen  Hochsetmle  Berlin  kostenfrei  abgegeben.) 
Die  Bewerber  müssen  einen  wesentlichen  Teil  ihrer  Ausbildung  auf 
der  ehemaligen  Bauakademie  oder  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  erlangt  haben.  Die  Gesuche  sind  an  das  Rektorat  der  Tech- 
nischen Hochschule  Berlin  in  Charlottenburg  unter  Beifügung  des 
Lebenslaufs,  der  Nachweise  über  den  Studiengang  und  die  praktische 
und  literarische  Tätigkeit  sowie  von  Entwürfen  des  Bewerbers  aus  dem 
Gebiete  des  Bauingenieurwesens  bis  zum  "20.  Januar  1914  einzureichen. 

Einen  internationalen  Wettbewerb  zur  Gewinnung  von  Vor- 
schlägen für  die  Hafenerweiterung  der  Stadt  Heisingborg  in 
Schweden  schreibt  die  dortige  Hafenbauverwaltung  mit  Frist  bis  zum 
15.  Juli  1914  und  mit  drei  Preisen  von  7000,  4000  und  2000  Kronen  aus. 
WTeitere  Arbeiten  können  zu  je  1000  Kronen  angekauft  werden.  Das 
Preisgericht  bilden:  Hafenbetriebsdirektor  R.  Weyland  in  Stettin, 
der  Bureauchef  der  Königlichen  Wege-  und  Wasserbauverwaltung 
O.  Z.  Ekdahl  und  der  Professor  der  Wasserbaukunst  an  der  König- 
lichen Technischen  Hochschule  V.  Fellenius  in  Stockhohn.  Das 
Programm  für  den  Wettbewerb  und  die  übrigen  dazugehörigen  Schrift- 
stücke sind  gegen  Hinterlegung  von  25  Kronen  auf  dem  Hafen- 
ingenieurkontor in  Heisingborg  zu  erhalten. 

Viereckiges  Saugmundstück  für  Schlamm-  und  Sandbagger, 
deren  Sangrohr  nach  der  Vorderseite  des  Schilfes  geneigt  ist. 
D.  R.-P.  257  80C.  Pieter  van  Wienen  in  Hamburg.  —  Das  Mundstück 
hat  die  Form  eines  vierkantigen  Kastens  mit  den  Wänden  a,  b,  c.  d 
(Abb.  1  bis  4).  Auf  der  Unterwand  d  ist  eine  gegen  das  Saugrohr  h 
ansteigende  und  dann  abfallende  Stauplatte  e  angeordnet,  auf  welcher 
das  durch  die  Öffnung  f 


eindringende  Baggergut 
aufsteigt,  um  dann  auf 
den  abfallenden  Teil  nach 
dem  Saugrohr  zu  gleiten. 
Harter  Boden,  z.  B.  fest- 
gelagerter Sand,  der  in 
form  eines  starren  Erd- 
balkens aufgehoben  wird, 
bricht  dabei,  wenn  er  den 
Scheitel  der  Stauplatte 
überschreitet,  und  wird 
dadurch  gelockert.  Ober 
dem  Kasten  ist  ein  Ka- 
nal k  von  der  Breite  des 
Kastens  zur  Zuführung  von 
Außenwasser  angeordnet, 
das  in  bekannterWeise  zur 
Mischung  und  Lösung  des 
Baggergutes  dient.  Das 
Außen wasser  strömt  über 
das  bereits  mechanisch 
gelöste  Baggergut  in  der 
Richtung  des  abfallenden 

Teile«  der  Stauplatte  ein, 
so  daß  die  volle  kinetische 
Energie  des  Außenw  assers 

ausgenutzt  wird.  Die  Größe 
der    Misch  wasserein  tritt  s- 


Abb.  2. 


d  7i 

Läneenschniti, 


d 

Abb.  4. 
Vorderansicht. 
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Abb. 


Öffnung  ist  durch  eine  Klappe  i  durch  Kellen  /  vom  Schiff  aus  regelbar. 
Auf  dem  Mundstück  ist  eine  Leitplattc  w  angebracht.  Sie  ist  durch 
Stangen«  verstellbar,  die  in  Leitschienen  o  geführt  werden  (Abb.  5). 
Die  Leitplattc  m  soll    beim  Eindringen  des   Sa  ugmundst  Ockcs  in  den 

Boden  das  überstehende  Baggergut  O  der  Säugöffnung  zuleiten  (Abb.  1 1. 

Sie  kann  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Hodens  eingestellt  werden. 

Vorlug  von  Wilhelm  Em» t  4  Hohn,  Be  rlin.  —  Für  don  nichtamtlichen  Teil  Verantwortlich :  Fr.  Sohultzo,  Berlin.  —  Druck  dor  Buohdruok«reI  Oobriuler  Ernst,  Berlin 


Bücherschau. 

Die  Berechnung  der  Rahmentrager  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Anwendung.  Von  Professor  2)r.=3nn-  Fr.  Enge ß er.  Sonderdruck 
aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrgang  1913.  Berlin  1913.  Willi. 
Ernst  u.  Sohn.    51  S.  in  gr.  8°  mit  42  Abb.    Geh.  l.mjl. 

Jede  Veröffentlichung,  welche  das  eigenartige  und  rechnerisch  sehr 
schwer  zu  behandelnde  System  des  Rahmenträgers,  sogen.  Vierendeel- 
träger,  betrifft,  kann  nur  mit  Genugtuung  begrüßt  werden,  herrschen 
doch  gerade  über  dieses  Trägersystem  noch  die  widersprechendsten 
Ansichten,  von  der  reinen  Ablehnung  bis  zur  begeisterten  Zustimmung. 
Neben  den  Abhandlungen  von  Mohr  und  Mann  bildet  die  vorliegende 
kleine  Abhandlung  Engeßers  einen  weiteren  Schritt  zur  Klärung  der 
ganzen  Rahmenträgerfrage.  Als  Einleitung  dazu  darf  wohl  der  Aufsatz 
des  Verfassers  in  der  Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen 
1913,  Heft  1.  betitelt:  „Über  Rahmenträger  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Fachwerken"'  betrachtet  werden.  Engeßer  faßt  in  seiner  neuen 
Schrift  den  Rahmenträger  stufenweise  an.  indem  er  die  Einflüsse  der 
Biegungskräfte  und  Längskräfte  klar  trennt.  Als  Stammwerte,  die 
zuerst  entwickelt  werden,  nennt  er  die  aus  der  Verbiegung  der  Gurt- 
stäbe und  bei  Annahme  starrer  Pfosten  entstehenden  Spannungen. 
Die  zweite  Stufe  bringt  die  Untersuchung  der  Pfostenverbiegungen 
allein,  die  ermittelten  Spannungen  nennt  Engeßer  Zuschlagswerte. 
Die  letzte  und  dritte  Stufe  behandelt  den  Einfluß  der  Stabdehnungen, 
die  sogen.  Nebenspannungen,  wobei  die  (Jurtdehnungen  und  Pfosten- 
dehnungen  getrennt  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Summe  aller 
Werte  ergeben  schließlich  die  Gesamtmomente  und  Gesamtkräfte, 
denen  der  Träger  untersteht. 

Leider  geht  Engeßer  nicht  weiter,  indem  er  es  unterläßt,  die 
Größe  und  damit  die  Wichtigkeit  der  einzelnen  Einflüsse  näher  zu 
untersuchen.  Erst  wenn  an  einigen  Beispielen  zahlenmäßig  nachge- 
wiesen sein  wird,  in  welchem  Verhältnis  die  verschiedenen  Werte  zu- 
einander stehen,  wird  man  beurteilen  können,  ob  einzelne  in  der 
Praxis  vernachlässigt  werden  können  oder  nicht  und  ob  Professor 
Vierendeel  recht  hat,  wenn  er  annimmt,  daß  die  Berechnung  eines 
Rahmenträgers  ebenso  einfach  oder  noch  einfacher  ist,  wie  die  eines 
gewöhnlichen  Fachwerkträgers. 

Nicht  scharf  genug  wendet  sich  m.  E.  auch  Engeßer  gegen  die 
von  Vierendeel  so  sehr  ins  Feld  geführten  Nebenspannungen  bei 
unseren  bisherigen  aus  Dreiecken  zusammengesetzten  Fachwerkträgern. 
Daß  diese  bei  zweckmäßiger  Einzelausbildung  in  sehr  geringen  Grenzen 
bleiben,  ineist  weit  unter  30  vH,  beweisen  die  vielen  seit  Jahrzehnten  in 
stetem  vollen  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnbrücken  Deutschlands. 
Selbst  die  infolge  übergroßen  Anwachsens  der  Verkehrslasten  zum 
Abbruch  gebrachten  Brücken  ich  erinnere  nur  an  die  abgebrochenen 
Rheinbrücken  bei  Köln  und  Hamm,  die  Elbebrücken  bei  Herrenkrug 
und  Barby  zeigten  sich  beim  Abbruch  trotz  vieler  konstruktiver 
Mängel  noch  so  wohl  erhalten,  daß  an  übermäßig  große  Neben- 
spannungen, wie  Vierendeel  meint,  gar  nicht  gedacht  werden  kann; 
alle  wären  andernfalls  längst  vorher  eingestürzt. 

In  Deutschland  hat  sich  der  Rahmenträger ,  außer  im  Eisenbetonbau, 
noch  wenig  Freunde  erworben.  Bei  der  zweiten  Straßenbrücke  über 
den  Rhein  bei  Köln,  bei  welcher  beim  öffentlichen  Wettbewerb  so  große 
Hoffnung  auf'dieseij  Träger  gesetzt  wurde,  ist  derselbe  zuletzt  glatt  ab- 
gewiesen worden.  Es  stellt  sich  eben  immer  mehr  heraus,  daß  dieser 
Träger,  ehrlich  berechnet,  ehrlich  konstruiert  und  ehrlich  bewertet, 
schwerer  im  Gewicht,  teurer  im  Einheitspreis  und  daher  erst  recht  teurer 
im  Gesamtpreis  sich  stellt  als  ein  Fachwerkträger  von  derselben  Stütz- 
weite und  Höhe.  Von  einer  Ersparnis  von  15  bis  25  vH..  wie  dies 
Vierendeel  in  seiner  ersten  Abhandlung  vom  Kahmenträgcr  (1897) 
erhofft  hat.   kann   keine   Rede  sein.     Das  Gegenteil  ist  der  Fall,  von 

den  weiteren  Nachteilen,  wie  größerer  Durchbiegung  usw\,  ganz  ab- 
gesehen. 

Wenn  durch  die  Veröffentlichung  Engeßers  der  Einblick  in  die 
statischen  Verhältnisse  des  Rahmenträgers  wesentlich  erweitert  wird. 

so  ist  dies  sehr  zu  begrüßen,     baue  möglichst  große  Verbreitung  der 


Abhandlung  wäre  sehr  zu  wünschen,  um  die 

klaren  Ansichten  (ibei-  den  Ivahmeut räger  zu 

Sterkrade  i.  Rhld, 


vielfach  noch  recht  un- 

icricbt  igen. 

Dr.  Bohny, 
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[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Verwendung  von  Bleifarben. 

Berlin,  den  11.  November  1913. 

Die  auf  Grund  des  Runderlasses  vom  7.  Juli  1912  —  III.  P.  8. 
217.  B.  —  erstatteten  Berichte  über  die  Verwendung  von  Bleifarben 
haben  zu  folgendem  Ergebnis  geführt: 

Die  Bleifarben,  insbesondere  Bleiweiß,  können  bei  den  vorhandenen 
guten  Ersatzmitteln  (Lithopon.  Zinkweiß)  in  ihrer  Verwendung  für 
Innenanstriche  grundsätzlich  ausgeschlossen  werden.  Sie  sind  nur 
dann  für  diesen  Zweck  zuzulassen,  wenn  besondere  Gründe  technischer 
oder  künstlerischer  Art  vorliegen  und  sie  dabei  nicht  in  Pulverform, 
sondern  mit  Leinöl  verrieben  beschafft  werden.  Für  Außenanstriche 
ist  Bleiweiß  noch  nicht  zu  entbehren,  da  die  Ersatzmittel  weniger 
Deckkraft  und  größere  Neigung  zum  Zersetzen  aufweisen. 

Ich  ersuche,  entsprechende  Bestimmungen  in  die  Bedingungen  für 
die  Vergebung  von  Anstreicher-  und  Malerarbeiten  aufzunehmen. 

Die  Versuche  mit  der  Verwendung  giftfreier  Farben  zu  Außen- 
anstrichen sind  fortzusetzen.  Ich  behalte  mir  vor.  nach  zwei  Jahren 
weiteren  Bericht  darüber  einzufordern. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
Hinckeld  eyn. 
III  P.  8.  244.  B..  I.  8.  D.  22  443. 


Runderlaß,  betreffend  die  Pensionskasse  für  die  Arbeiter 
der  Preußisch-Hessischen  Eisenbahngemeinschaft. 

Berlin,  den  5.  Dezember  1913. 
Im    Anschluß    an    den    Hunderlaß    vom    15.  Februar  1913  — 
III  P  8.  23.  C  IV.  43.  148/111. 


Durch  Beschluß  des  Bundesrats  vom  9.  Oktober  d.  .1.  ist  die 
Pensionskasse  für  die  Arbeiter  der  Preußisch-Hessischen  Eisenbahn- 
gemeinschaft auch  unter  den  von  der  Hauptversammlung  am 
5./6.  Dezember  1912  durch  den  VI.  Nachtrag  abgeänderten  Satzungen 
als  Sonderanstalt  gemäß  §  1360  u.  f.  der  Reichsversicherungsordnung 
anerkannt  worden. 

Hiermit  sind  vom  Bundesrat  auch  die  Satzungsänderungen,  die 
die  Bestimmungen  der  Abteilung  A  betreffen,  genehmigt  worden. 

Den  Mitgliedern  der  Pensionskasse  ist  hiervon  durch  die  Dienst- 
vorsteher Kenntnis  zu  geben. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  X.  280.  C  Peters. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Er- 
laubnis zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen, 
und  zwar:  dem  Regierungsbaumeister  Füchsel,  Vorstand  des  Ab- 
nahmeamts Dortmund,  für  die  Königlich  bayerische  Landwehrdienst- 
auszeichnung I.  Klasse,  dem  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Kundnagel. 
Vortragendem  Hat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens 
Heinrichs  des  Leiwen,  dem  Oberbaurai  Struck  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Stettin,  für  das  Kommandeurkreuz  des  Ordens  der  König- 
lich italienischen  Krone,  dem  Regierungsbaunieister  Orabe.  Vorstand 
des  Bisenbahn- Maschinenamts  in  Eberswalde,  für  das  Oftizierkreuz 
desselben  Ordens,  den  Regierungs-  und  Bauräten  Leipziger.  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S..  und  Karitzky.  Vorstand 
des  Eisenbahn  -  Maschinenamts  in  Kiel,  für  das  offizierkreuz  des 
Königlich  italienischen  St.  Mauritius-  und  Lazarus -Ordens  und  dem 
Baurat  Hamm.  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Saarbrücken,  für  das 
Komturkreuz  des  Päpstlichen  St.  Gregorius-Ordens. 

Deutsches  Kelch. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  eeruht,   dem  Laurat  Atzert,   Vorstand  des 


Militärbauamts  Metz  III,  beim  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Intendantur-  und  Baurat  Breisig  bei  der 
Intendantur  des  V.  Armeekorps  in  Posen  zur  Intendantur  des 
XV.  Armeekorps  in  Straßburg  i.  E..  der  Militärbauinspektor  Roth- 
acker. Vorstand  des  Militärbauamts  Magdeburg  I,  mit  Wahr- 
nehmung einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  bei  der  Intendantur 
des  V.  Armeekorps  in  Posen  beauftragt,  der  Regierungsbaumeister 
Mascke.  Vorstand  des  Militärbauamts  Münster,  mit  Wahrnehmung 
einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  bei  der  Intendantur  des  VII.  Armee- 
korps in  Münster  beauftragt,  der  Regierungsbaumeister  Ernst,  Leiter 
von  Neubauten  in  Metz,  als  Vorstand  des  Militärbauamts  Metz  III, 
der  Regierungsbaumeister  Elle,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Inten- 
dantur des  IX.  Armeekorps  in  Altona,  als  Vorstand  des  Militärbau- 
amts Münster,  der  Regierungsbaunieister  Schmidt,  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Intendantur  des  V.  Armeekorps  in  Posen,  als  Vorstand 
des  Militärbauamts  Magdeburg  I,  der  Regierungsbaumeister  Gressung 
bei  der  Intendantur  der  militärischen  Institute,  kommandiert  als 
technischer  Hilfsarbeiter  in  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums, 
als  Vorstand  des  Militärbauamts  Stettin  II,  der  Regierungsbaumeister 
Ismer  bei  der  Intendantur  der  militärischen  Institute,  kommandiert 
als  technischer  Hilfsarbeiter  in  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums, 
als  Vorstand  des  Militär-Neubauamts  Hirschberg  und  der  Regierungs- 
baunieister Lauer,  Leiter  von  Neubauten  in  Saarlouis,  als  Vorstand 
des  Militär-Neubauamts  in  Metz. 

Etatmäßig  angestellt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Soppart  in 
Hannover  als  Leiter  von  Neubauten  in  Hannover,  Bohne  in  Stetten 
am  kalten  Markt  als  Leiter  von  Neubauten  in  St.  Avold. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen  ge- 
ruht, daß  der  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in  Dresden  Geheimer 
Hofrat  Professor  Lossow  das  ihm  von  Seiner  Durchlaucht  dem 
Fürsten  Reuß  jüngerer  Linie  verliehene  Fürstliche  Ehrenkreuz  I.  Klasse, 
der  Stadtbaurat  Finanz-  und  Baurat  Trautmann  in  Leipzig  das  ihm 
verliehene  Fürstlich  reußische  Ehrenkreuz  II.  Klasse,  die  Bauräte 
O.  Weidenbach  und  Richard  Tschammer  und  der  Stadtbaurat 
Peters  in  Leipzig  die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Rußland 
ihnen  verliehenen  Auszeichnungen  annehmen  und  tragen,  und  zwar 
W  eidenbach  das  Komturkreuz  des  St.  Stanislaus -Ordens.  Tscham- 
mer und  Peters  den  St,  Stanislaus-Orden  III.  Klasse. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
der  Dozent  für  Architekturmalerei  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  Fritz  Beckert  zum  Honorarprofessor  in  der  Hochbauabtei- 
lung dieser  Hochschule  ernannt  worden. 

Die  außeretatmäßigen  Regierungsbaunieister  K.  R.  Graf  und 
K.  F.  Schwager  in  Dresden  sowie  K.  G.  A.  Kothe  in  Leipzig- 
Engelsdorf  sind  als  etatmäßige  Regierungsbaumeister  angestellt  worden. 

Die  Regierungsbauführer  Eckardt  in  Dresden.  Henne  in  Bischofs- 
werda  und  Heusinger  in  Radebeul  erhielten  den  Titel  Regierungs- 
baumeister. Der  Regierungsbaumeister  Eckardt  wurde  als  nichtstän- 
diger llegierungsbaumeister  dem  Landbauamte  Chemnitz  zugewiesen. 

Baden. 

Versetzt  sind:  die  Bauinspektoren  Emil  Schachenmeier  in 
Offenburg  und  Wilhelm  Vetter  in  Villingen  zur  Bahnbauinspektion 
Freiburg,  Emil  Kärcher  in  Mannheim  zur  Generaldirektion  der  Staats- 
eisenbahnen und  Julius  May  in  Karlsruhe  zur  Bahnbauinspektion  I 
in  Mannheim. 

Der  Baurat  Julius  Koch.  Vorstand  der  Großherzoglichen  Bezirks- 
bauinspektion in  Heidelberg,  ist  gestorben. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Lauinspektor  bei  der  I.  Sektion  der  Lau- 
deputation  Ernst  Lauer,  den  Maschinenbauinspektor  Karl  Heinrich 
F  edder  Ben  und  die  Wasserbauinspektoren  Karl  Otto  Hoch,  Max 
Harras  l'anuni  und  Peter  Hans  Ulrich  Meyer  auf  den  I.  Januar  IUI  I 
zu  Lauräten  ernannt. 


Alle  Hechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Besserung  der  städtischen  Wohnverhältnisse. 

In  einer  Schrift  Uber  die  Grundlagen  zur  Besserung  der  städtischen   i    Hochschule  in  Aachen.  Professor  Dr.  W.  Gemünd  in  gründlicher 

Wohnverhältnisse  geht   der  Lehrer  der  Hygiene   an  der  Technischen    '    Weise  auf  die  wirtschaftlichen  Fragen  der  Wuhnungsreforni  ein  und 
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läßt  dabei  auch  die  bautechnischen  Erwägungen  hierüber  nicht  außer 
Betracht.  Im  Gegensatz  zu  der  mehr  öffentlich-rechtlichen,  kommunal- 
politischen  oder  „sozialistischen"  Schule  geht  Gemünd  mehr  vpn  dein 
„dntüvidualistischen'',  privatrechtlichen  Standpunkte  aus.  Aber  es  ist  er- 
freulich, zu  bemerken,  daß  die  Endergebnisse  beider  Wege  nicht  so 
sehr  voneinander  verschieden  sind,  wie  es  lange  Zeit  der  Fall  zu  sein 
schien.  Der  Verfasser  ist  offenbar  bemüht.  Übertreibungen,  wie  sie 
früher  oft  begangen  wurden,  zu  vermeiden  und  auf  einem  mittleren 
Wege  sein  Ziel  zu  erreichen.  Dem  Techniker  sind  die  für  sein  eigenes 
Handeln  maßgeblichen  Ergebnisse  der  Forschung  wichtiger  als 
theoretische  Grundsätze.  Lud  obschon  Gemünd  nicht  Nationalökonom 
von  Beruf  ist.  werden  auch  die  zünftigen  Vertreter  der  Volkswirt- 
schaft an  den  Gedankengängen  des  Verfassers  nicht  achtlos  vorüber- 
gehen Von  den  sechs  Teilen  des  Werkes*)  befaßt  sich  der  erste  mit 
den  Wohnungsmißständen  und  ihren  Ursachen,  der  zweite  mit  der 
Bauordnung,  der  dritte  mit  den  städtischen  Kleinwohnungen,  wahrend 
die  „Dezentralisation"  der  Städte  und  die  Bebauung  der  Außengelände 
den  vierten,  die  kommunale  Bodenpolitik  den  fünften  Teil  bilden  und 
zum  Schluß  ein  Rück-  und  Ausblick  das  Werk  beendigt 

Dir  Ursachen  der  Wöhnungsmißstände  erforschend,  tritt  Verfasse] 
zunächst  den  übertreibenden  Angriffen  auf  den  Haus-  und  Grund- 
besitz entgegen,  betont  den  Zug  vom  Lande  in  die  Stadt,  die  .Mangel- 
haftigkeit früherei'  Bauordnungen,  die  zusammengedrängte  Bauart  und 
Erweiterungsart  der  Städte  auf  geringer  Flächen  ausdehnung,  die  Ent- 
wicklung der  Bodenwerte  und  die  üblen  Wohnsitten.  Den  ..Leit- 
sätzen" ist  durchweg  zuzustimmen.  Auch  die  Darlegungen  über 
Staffelbauordnungen  sind  als  sachgemäß  anzuerkennen,  wennschon 
Wolkenkratzer  und  einheitliche  Blockgestaltung  schwierige  Aufgaben 


*)  Die  Grundlagen  zur  Besserung  der  städtischen  Wohn- 
verhältnisse. Veröffentlicht  mit  Unterstützung  der  rheinischen  Ge- 
sellschaft für  wissenschaftliche  Forschung.  Von  Prof.  Dr.  W.  Gemünd. 
Berlin  1913.  Julius  Springer.  VIII  u.  .".--'1  S.  in  8°  mit  5  Stadtplänen. 
%Jt,  geb.  U)JL 
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stellen.  „Kein  .Mensch  will  heutzutage  mehr  Mietkasernen  in  ihres 
Wortes  schlimmster  Bedeutung",  so  sagt  der  Verfasser.  Besser  wäre 
es  noch,  wenn  der  Superlativ  in  diesem  Satz  vermieden  worden  wäre, 
Stockwerkmiethäuser  sind  in  der  Tat  unentbehrlich,  obwohl  „auf  den 
Außengeländen  immer  mehr  der  Flachbau  an  Stelle  des  in  den 
Städten  vorherrschenden  Hochbaues  treten  soll".  ..Unter  den  günstigsten 
Verhältnissen"  soll  ..überwiegend  das  Einfamilienhaus  zur  Durch- 
führung gelangen".  Verfasser  unterscheidet  sehr  zutreffend  die  hygie- 
nischen Wohnungseigenschaften  in  innere  und  äußere  und  tritt 
deshalb  für  Frei-  und  Erholungsflächen  mit  Wärme  ein. 

Die  verschiedenartige  Behandlung  der  Kleinwohnungsfrage  in  der 
Innenstadt  und  auf  dem  Außengelände  wird  mit  Recht  betont,  aber 
die  Übergangszone  hindert  eine  scharfe  Scheidung.  Es  herrscht  überall 
ein  mehr  oder  weniger  starkes  Konzentrationsbedürfnis,  das  die 
arbeitende  Bevölkerung  trotz  der  Wohnungsschwierigkeit  in  der 
inneren  Stadt  in  großen  .Mengen  zusammenhält.  Für  sie  sind  die  hygie- 
nischen Mindestanforderungen  an  eine  Wohnung  von  entscheidender 
Bedeutung  Diese  Mindestforderungen  und  ihre  Handhabung  durch 
Wohnungsaufsicht  und  Wohnungspolizei  werden  eingehend  besprochen. 
Bei  Behandlung  des  gemeinnützigen  Wohnungsbaues  gibt  der  Ver- 
fasser den  Bedenken  gegen  die  üblichen  „Subventionen"  aus  öffent- 
lichen Mitteln  Ausdruck  und  empfiehlt  statt  dessen  die  Gründung 
eines  städtischen  ..  Wohnungsunterstützungsfonds".  Dem  Verfasser  ist  zu 
erwidern,  daß  man  das  eine  tun  und  das  andere  nicht  lassen  soll: 
Die  Unterstützung  der  gemeinnützigen  Bautätigkeit  ist  notwendig  und 
nützlich,  solange  diese  mit  vorbildlichen  Bauten  dort  einzutreten  sich 
bestrebt,  wo  die  gewerbliche  Tätigkeit  versagt.  Aber  die  letztere  ist 
keineswegs  zu  erschweren,  sondern  auf  jede  Art  zu  fördern,  auch  durch 
Gewährung  von  Kredit,  durch  Erleichterung  der  Bodenerschließung  und 
der  baupolizeilichen  Forderungen.  Im  besten  Sinne  gemeinnützig  ist 
auch  der  unmittelbare  Wohnungsbau  durch  Gemeinde,  Staat  und  Reich, 
wo  es  sich  darum  handelt,  herrschenden  Notständen  entgegenzuwirken. 
Eine  dauernde  Herstellung  von  Arbeiterwohnungen  aus  öffentlichen 
Mitteln  ist  jedoch  nicht  die  Aufgabe  der  politischen  Körperschaften. 

Im  vierten  Abschnitt  be- 
handelt der  Verfasser  ein- 
gehend die  Fragen  der  natür- 
lichen oder  künstlichen  Boden- 
preisbildung, des  Einflusses 
der  Bodenspekulation.  des 
Schätzungswesens  und  Bau- 
schwindels. Er  bestreitet  einen 
dauernden  Einfluß  der  „Preis- 
treibereien" und  nimmt  das 
Bodengeschäft,  insofern  es  sich 
in  der  Umwandlung  unreifen 
Landes  in  marktgängiges  Bau- 
land betätigt,  lebhaft  in  Schutz. 
Vielleicht  aber  unterschätzt  er 
doch  die  vorgekommenen  und 
vorkommenden  Auswüchse. 
Richtig  aber  ist  unzweifelhaft, 
daß  eine  entsprechende  Rege- 
lung der  Bodenwerte  nicht 
durch  Erschwerung  und  Behin- 
derung der  Bodenerschließung 
zu  erreichen  ist.  sondern 
durch  deren  Förderung  behufs 
Hervorrufung  eines  nützlichen 
Wettbewerbs   unter  den  Rau- 

landbesitzern  sowie  durch  gute 
Bebauungspläne  und  angemes- 
sene Baubeschränkungen  in 
Verbindung  mit  wirksamen  De- 
zentralisationsmaßregeln. Die 
belgischen  Verhältnisse  unter- 
scheiden sich  von  den  unse- 
ligen durch  die  allgemein  vor- 
herrschende Wohnsitte  im  Fin- 

familienhause,  durch  das  Fehlen 
eines  kommunalen  Bauverbots 
und   die   dichte  Überziehung 

des  Landes  mit  Halmen.  Da- 
tier eine  starke  Dezentrali- 
sation und  niedrige  Bodenpreise 
im  städtischen  Außengelände. 
Das  Bodengeschäft  wird  in 
Belgien  der  Breite  nach,  bei 
uns    der    starken  Ausnutzung 

nach  betrieben.    Der  Meinung. 

unsere      hohen  llodenprcise 
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würden  durch  „ein  rückständiges  Grundsteuersystenv  und  ein  ungeeig- 
netes Hypothekenrecht  künstlich  veranlaßt,  tritt  der  Verfasser  ent- 
gegen. Er  glaubt,  an  dem  Beispiel  von  Aachen  nachweisen  zu  können, 
daß  ein  dichtes  Kleinbahnnetz,  das  die  Dezentralisation  begünstigt, 
und  eine  ausgedehnte  Geländeaufschließüng,  wie  sie  von  der  Stadt- 
verwaltung ausgeübt  wird,  die  Ursachen  verhältnismäßig  geringer 
Bodenpreise  sind.  Ähnlich  London  im  größten  Maßstabe,  während 
das  Gegenteil,  die  engste  Zentralisation  und  die  höchsten  Bodenpreise, 
in  Paris  beobachtet  werden  kann.  —  Bei  rechtzeitigem  Erlaß  starker 
Baubeschränkungen  und  entsprechend  umfangreicher  Bodenerschließung 
werden,  so  führt  der  Verfasser  aus.  die  Bodenwerte  niedrig  gehalten, 
nicht  aber  die  Mieten  erhöht:  Die  Mietpreise  sind  unabhängig  von 
der  Bauweise.  Solange  sich  bestimmte  Baulandpreise  noch  nicht 
herausgebildet  haben,  ist  deshalb  der  Flachbau  zur  möglichst  weit- 
gehenden Anwendung  zu  bringen.  Den  ungünstigen  Einfluß  des 
kommunalen  Bauverbots,  dessen  Milderung  er  übrigens  empfiehlt, 
scheint  der  Verfasser  zu  unter-,  die  voraussichtliche  Wirkung  der  das 
Verbot  einschränkenden  Bestimmung  im  preußischen  Wohnungsgesetz- 
entwurf scheint  er  zu  überschätzen. 

Wenn  die  sog.  städtische  Bodenpolitik  bisher  im  wesentlichen 
dasselbe  ist.  was  man  bei  Privaten  Bodenspekulation  nennt,  und  wenn 
nach  einem  früheren  Rate  des  Verfassers  die  Gemeinden  bei  An-  und 
Verkauf  von  Boden,  der  Marktlage  entsprechend,  ganz  so  verfahren 
wie  Private,  wenn  also  diese  städtische  Bodenpolitik  hauptsächlich 
eine  Finanzpolitik  ist.  so  befindet  sie  sich  nach  des  Berichterstatters 
Meinung  auf  falschem  Wege.  Diese  Art  von  Bodenpolitik  unterbleibt 
besser,  weil  sie  uns  sozialistischer  Entwicklung  entgegenführt.  Zudem 
ist  ihr  Geldgewinn,  wie  die  Erfahrung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  zeigt, 
nicht  sicher  und  ihr  mäßigender  Einfluß  auf  die  Bodenpreise  durchaus 
zweifelhaft.  Wird  eine  sozial  nützliche  Verwertungsart  des  städtischen 
Bodens  nicht  beabsichtigt  oder  ist  sie  nicht  durchführbar,  so  muß 
man  dringend  wünschen,  daß  es  im  Hinblick  auf  die  Unsicherheit 
eines  entsprechenden  Wertzuwachses  bei  den  übrigen,  vom  Verfasser 
angegebenen  Zielen  städtischer  Bodenankäufe  verbleibt,  nämlich 
Schaffung  von  Freiflächen  und  Verkehrsgelegenheiten,  Deckung  des 
städtischen  Bedarfs  für  öffentliche  Bauten  und  Anstalten,  Abgabe 
von  Bauland  an  gemeinnützige  Baugesellschaften.  Treibt  aber  die 
Stadt  durch  starke  Ankäufe  selbst  die  Preise  in  die  Höhe  und  ver- 
zögert sie  die  Aufschließung  eigener  und  privater  Gelände,  so  sind 
die  Nachteile  einer  derartigen  Verwendung  öffentlicher  Mittel  weit 
größer  als  ihre  Vorteile.  Das  private  Unternehmertum  soll  die  Stadtver- 
waltung nicht  behindern  und  bekämpfen,  sondern  fördern.  —  Die 
sog.  Bodenreformbestrebungen  haben  sich  nach  Ansicht  des  Verfassers 
bisher  als  schädlich  erwiesen;  sie  verlieren  aber  ihre  Gefährlichkeit 
durch  die  allmähliche  Mäßigung  ihrer  Ziele,  und  auch  die  sog. 
Wohnungsreformer  nähern  sich  immer  mehr  der  privatwirtschaftlichen 
Richtung.  Diese  Auffassung  des  Verfassers  ist  höchst  erfreulich,  da 
es  für  den  Wert  der  Ergebnisse  gleichgültig  ist,  ob  man  die  tat- 
sächlich erfolgende  Annäherung  auf  die  Rechnung  der  einen  oder  auf 
die  der  anderen  Partei  schreibt.  Selbst  einer  günstigeren  Beurteilung 
des  Erbbaurechts  kommt  der  Verfasser  entgegen;  die  Beurteilung 
würde  vielleicht  noch  empfehlender  sein,  wenn  ihm  die  in  Posen  ge- 
machten Erfahrungen  bekannt  geworden  wären.  —  Das  Gemündsche 
Buch  hat  uns.  obwohl  vielfach  von  einem  abweichenden  Standpunkte 
ausgehend,  nur  wenig  Anlaß  zu  gegenteiligem  Urteil  gegeben.  Ks  ist 
ein  Werk  von  großer  Sachkunde  und  Einsicht  und  ein  glückliches 
Zeichen  des  beginnenden  Ausgleichs  entgegengesetzter  Schulmeinungen. 

Berlin.  .).  Stübben. 


Die  deutsche  WerkKrandausstellung  Köln 

Die  Ausstellung  wurde  auf  der  Jahresversammlung  des  deutschen 
Werkhundes  in  W  ien  im  Jahre  I'.IIl'  beschlossen.  Sie  bezweckt,  einen 
tiberblick  zu  geben  über  den  heutigen  Stand  und  die  Leistungsfähigkeit 
der  neuzeitlichen  Werkkunst,  d.h.  des  Zusammenwirkens  von  Hand- 
werk, Industrie  und  Handel  mit  dem'  Künstler.  Die  Ausstellung  will 
nicht   durch  die  Fülle  des  Dargebotenen,  durch  Zahl  und  räumlichen 

Umfang  wirken,  sondern  allein  durch  die  Gediegenheit.  Gediegenheit 
nach  Baustoff. Technik  und  Form  ist  dasLosungSWOrt,  das  der  Ausstellung 
das  Gepräge  geben  soll.  So  werden  in  viel  weitgehenderer  Weise  als 
auf  bisherigen  Ausstellungen  sämtliche  Gebäude  als  Ausstellungs- 
gegenstände anzusehen  sein.  Sie  sollen  schon  im  Äußeren  den  hohen 
Stand  neuzeitlicher  deutscher  Baukunst  zum  Ausdruck  bringen. 

Die  allgemeine  Anordnung  und  Verteilung  der  Bauten  auf  dem 
äußerst  günstigen  Gelände  liegt  in  den  Händen  des  Beigeordneten 
Landesbaurat  a.  D.  Kehorst  in  Köln.  Aus  dem  Inhalt  der  Aus- 
stellung, der  sehr  reichhaltig  zu  werden  verspricht,  sei  einiges  im 
folgenden  genannt.  In  einer  Sonderahteilung  werden  Ausstellungen 
einzelner  Werkkünstler  geboten  werden.  Eine  Zusammenstellung  von 
hervorragenden  Einzelstüekcn  alter  und   ueuer  Zeit  in  vorbildlichen 
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Abb.  15,    Eingang  zur  Oberbürgermeisterwohnung. 


Neues  Rathaus  in  Spandau.     Abb.  14.  Eingang  zum  Standesamt. 
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1  Verwaltungsgebäude.  2  Kölner  Haus.  4  Verkehrshalle.  5  Favbenscb.au.  7  Ladenstraße.  8  Cafe.  9  Künstlertheater.  10  Teehaus.  1t  Haus  der  Frau.  12  Haui>t- 
halle.     13  Österreichisches  Haus.     14  Bierwirtschaft.    15  Weinwirtschaft.     16  Festhalle.    17  Kolonialhaus.     19  Fabrik,  Werkstatt,  Bureau.    20  Kirchliche  Kunst. 

21  Etagenhaus.   23  Niederrheinisches  Dorf. 

Abb.  L. 


Sammlungsräumen  soll  dazu  beitragen,  wertvolle  Vergleichungen 
zwischen  ehemals  und  jetzt  zu  ermöglichen.  Die  Abteilung  „Kunst 
in  Handwerk  und  Industrie"  soll  zeigen,  wie  industrielle  und  hand- 
werkliche Erzeugnisse  schon  vielfach  neuzeitliche  Ausdruckformen 
von  hoher  Schönheit  gefunden  haben.  Auch  die  Raumkunst  wird 
vertreten  sein.  Unter  ..Einzelgebiete 
der  Werkkunst"  werden  u.  a.  ge- 
boten: Architektur  und  Städtebau, 
kirchliche  und  Friedhofskunst.  Fa- 
brik, Werkstatt  und  Bureau  (muster- 
gültige Arbeitsstätten),  Verkehrs- 
mittel (z.  B.  Vorschläge  und  Bei- 
spiele für  eine  neuzeitlichere,  künst- 
lerisch gediegene  Ausgestaltung  un- 
serer Eisenbahnwagen  und  Schnell- 
dampfer), Kunst  im  Handel,  deren 
Bestrebungen  durch  Anlage  einer 
Ladenstraße     mit  mustergültigen 

Schaufenstereinrichtungen,  durch  Beispiele  von  Anzeigeschildern. 
Packungen  und  Drucksachen  veranschaulicht  werden  sollen.  Zu  dem 
auf  Einzelgebieten  Gebotenen  wird  ferner  eine  im  Betrieb  vorzuführende 


Abb. 


.Musterbadeanstalt  (Flußbad)  gehören.  Ein  ..Haus  für  die  deutschen 
Kolonien''  soll  durch  seine  Erscheinung  dazu  beitragen,  unsere  koloniale 
Bauweise  auf  eine  höhere  Stufe  zu  bringen.  Neben  dem  Miethaus  für 
mittlere  Einkommen  und  dem  Kleinwohnhaus  wird  ein  nieder- 
rheinisches  Dorf  gezeigt  werden  mit  Wohnhäusern  für  Fabrik- 
arbeiter und  mustergültigen  Bauerngehöften,  bei  deren  Einrichtung 
auf  die  neuzeitlichen  technischen  Errungenschaften  besonders  hin- 
gewiesen werden  soll.  Gemeindehaus  mit  Schule.  Dorfkirche  und 
Wirtshaus  werden  das  Bild  abrunden  und  in  ihrem  Inneren  die 
Bestrebungen  der  rheinischen  Denkmalpflege,  des  Heimatschutzes  und 
der  Bauberatung  zeigen. 

Die  Ausstellung  erfreut  sich  des  Wohlwollens  und  der  Unter- 
stützung der  höchsten  staatlichen  Stellen  und  hervorragender  Ver- 
treter von  Kunst  und  Wissenschaft.  Handel  und  Industrie,  so  daß 
ein  gutes  Gelingen  gewährleistet  ist. 

Der  eigentliche  Träger  des  Unternehmens  ist  ein  von  der  Stadt 
Kiiln  und  dem  Vorstand  des  Werkbundes  gebildeter  Verein,  dessen 
Geschäftsführung  in  den  Händen  des  Beigeordneten  Landesbaurats  a.D. 
ßehorst  in  Köln  liegt.  Der  Platz  des  Ausstellungsgeländes  und  die 
Verteilung  der  einzelnen  Hauten  auf  demselben  ist  aus  den  Ab- 
bildungen I  u.  if  ersichtlich.  —  I  — 


Belastung  von  Spundwi 

Die  Verwendung  v<m  eisernen  Spundwänden  hat  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  an  Umfang  zugenommen.  Der  größte  Teil  ist  für 
liefe  Gründungen  unter  Wasser  benutzt,  Ausführungen  für  Ufer- 
mauern sind  nur  vereinzelt  zu  verzeichnen.*) 

*)  Vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1906,  Nr.  18.  28,  70, 
SO;  1909,  Nr.  ß.'>;  191:5.  Nr.  ■>:).  .■).".,  f.l  und  Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  1910.  S.  L'091. 


Abb.  I,   Kaiser-Wilhelm-Brücke  über  die  Spree  in  Fürstenwalde. 
Belastung  der  eisernen  Spundwand  Larssen- Eisen  [U/20. 


Ich  aus  Larssen -Eisen. 

Über  die  Tragfähigkeit  der  Wände  gegenüber  seitlichen  Kräften 
liegen  schon  Erfahrungen  vor.  Die  hierbei  entstehenden  statischen 
Fragen  sind  hinreichend  klar,  wenn  auch  im  Schrifttum  bei  Ver- 
wendung der  Larssen  -  Spündwände  ein  Streit  entstanden  ist,  in 
welcher  Weise  das  Widers!  andsinonienl  bei  der  Berechnung  auf 
Biegung  einzusetzen  ist.  da  in  der  Nähe  der  Nullinic  die  Fuge  liegt. 
Ich  neige  der  Ansicht  zu.  daß  die  Keihungsverhält  nissc  in  dieser 
Fuge   so   groß    sind,    daß  sie    den  größten    Teil    der  Schubkraft  mit 

Sicherheit  aufnehmen  kann.    Diese  W  ände  bieten  mit  Rücksicht  auf 

die  Möglichkeif  schneller  Lieferung   und    die  Auswahl  verschiedener 

und  sehr  starker  Querschnitte  Vorteile  für  große  Bauwerke  und  lassen 
sich  praktisch  verwenden  für  Gründungen  und  Uferwände,  wo  andere 
Mittel  versagen. 

Keine  Erfahrungen  lagen  aber  bis  jetzt  über  die  Tragfähigkeil 
der  Spundwandeisen  bei  senkrechter  Belastung  vor.  Für  die  unter 
meiner  Leitung  im  Bau  befindliche  Fabrikanlage  North  British  Diesel 
Engine  Works  in  Glasgow  wird  ein  300  m  lauger  Halen  erforderlich 
und  hierfür  sind  Larssen -Spundwände  mit  einer  aufgeständerten 
Mauer  aus  Eisenbeton  in  Vorschlag  gebracht.  Lei  dieser  Ausführung 
wurde  die  Belastung  für  i  m  Spundwand  etwa  :;<;  t  betragen.  Bei 
dem  verhältnismäßig  geringen  Querschnitt  im  Vergleich  mit  einem 
Pfahlquerschnitt  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Spundwandelsen 
keine  großen  senkrechten  Lasten  tragen  könnten,  zumal  sich  die  Eisen 
verhältnismäßig  leicht  bei  verschiedenen  Ausführungen  haben  heraus- 
ziehen  lassen.     Deshalb   habe   ich  bei  der  V011  mir  erbauten  Kaiser- 
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Belastung  auf  1  m  Länge  =  -48,75  t 
Tragfähigkeit  nach  Brix  bei 
m  =  2  =  rd.  46  t. 
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Sami  mit  Ziegelsteinresten 

Sand  mit 
Ziegelsteinschlackenresteft 


Sand  mit  Solzresten 


Sand  mit  Mes 


FeinerSand 


ScharferSand 
mit  grobem  Fies 

Schar/erSand 
mit  feinen  Kieseln, 


Abb.  2.  Quer- 
schnitt der  be- 
lasteten Wand. 


fai  Mttic /u  Milte 


Abb.  3. 
Larssen- 
Eisen  Nr.  II. 


5m 
=1 


Abi).  4. 
Larssen- Bisen  Nr. 


Wilhelm-Brücke  über  die 
Spree  in  Fürstenwalde 
Belastungsversuche  an- 
stellen lassen,  und  zwar 
mit  Larssen-Eisen  Nr.  II 


III  20. 


Larssen  Eisen  Profil  S'"H 
•    •    •    ■    -  026 
Belastung  I 


z:ma 

JI.MI.I 

mmu 

I.E.  13 

ZS.W13 
ZE13 

3SM13 
3K13 

Z7VM13 
9.JZ13 

28M.13 

1 
1 

BelastiL 

— -f- 

n 

i 

{ 

\ 

Lar^ 

sen^fe 

— n 

Eins 
ssenÜL 

'.nkunft 

in  mm 

Euisaikutig  nun 

Abb.  5.    Schaulinien  der  Belastungen  und  Einsenkungen 


und  Nr.  111/20  nach  Querschnitt  Abb.  3  u.  4  durchgeführt. 

Aus  Abb.  1  u.  2  ist  die  Anordnung-  der  Belastungsprobe,  die 
Bodenbeschaffenheit,  die  Verankerung  der  Pfähle  zu  ersehen.  Es 
waren  je  vier  Stück  Einzel  -  Spundwandeisen,  von  denen  je  zwei 
unter  einer  Haube  gerammt  sind,  belastet.    Bei  II  ergab  sich  eine 


1,52  in  breite  Wand,  bei  III  1,60  m.  Durch  allmähliches  Aufpacken 
von  95  t  Gußeisenbarren  wurden  diese  Wände  mit  78  t  belastet 
und  die  Einsenkung  durch  Einwägung  bestimmt,  Die  Zunahme  der 
Belastung  und  der  Einsenkung  für  die  beiden  Querschnitte  ist  aus 
Abb.  5  zu  ersehen.  Danach  betrug  für  Profil  II  die  größte  Ein- 
senkung bei  einer  senkrechten  Belastung  von  48,75  tm  =  1 1 .5  mm 
und  für  Profil  III  20  bei  der  gleichen  Belastung  =  6.5  mm.  Nach  der 
Brixschen  Gleichung  würde  man  bei  einer  zweifachen  Sicherheit 
eine  Tragfähigkeit  von  rund  36  und  46  t  erhalten  haben,  da  sich  bei 
den  letzten  10  cm  Senkung  29  und  40  Schläge  (letzter  Schlag  0,34 


Neues  Rathaus  in  Spandau.       Abb.  15.    Hauptnnsielit  an  der  Potsdamer  Straße 
(Vgl.  hierzu  die  Mitteilung  auf  Seito  101  d.  BL) 
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und  0.25  cm)  ergeben  haben  bei  einem  Bärgewicht  von  1000  kg  und 
einer  Hubhöhe  von  1  m. 

.Mau  kann  also,  falls  ähnliche  Verhältnisse  vorliegen  und  keine 
Gelegenheit  zu  besonderen  Belastungsversuchen  vorhanden  ist,  sich 


mit  den  bei  sonstigen  Pfahlrammungen  erprobten  Rammformeln  be- 
helfen. 


Berlin. 


Karl  Bernhard 


Vermischtes. 


Li  dem  Wettbewerb  für  Vorentwfirfe  zu  einem  Stadttheater  in 
Krefeld  (S.  376  u.  691  d.  B1.1  hat  die  Stadt  Krefeld  die  Entwürfe  von 
Architekt  Hans  Jooss  in  Charlottenburg  und  von  Architekt  E.  Fahren- 
kam p,  Lehrer  der  Architekturabteilung  an  der  Kunstgewerbeschule 
in  Düsseldorf,  angekauft.  Sämtliche  Entwürfe  werden  vom  21.  d.  M. 
bis  zum  4.  Januar  1014  einschließlich  im  Kaiser- Wilhelm-Museum  in 
Krefeld  öffentlich  ausgestellt  werden. 

Der  Jahresbericht  des  Großherzoglich  hessischen  Landes- 
wohnungsiitspektors  für  1910  bis  1912  gibt  wiederum  eine  ausführ- 
liche Darstellung  der  Wohnungsfürsorge  im  hessischen  Lande  (s.  a. 
1908  d.  BL,  S.  628).  Er  berichtet  über  die  Neubautätigkeit,  das 
Wohnungsangebot,  die  Mietpreise,  die  Wohndichtigkeit,  die  Wohnungs- 
aufsicht, die  gemeinnützige  Bautätigkeit,  die  Kapitalbeschaffung  für  den 
gemeinnützigen  und  den  gewerblichen  Wohnungsbau,  die  Wohnungs- 
fürsorge der  Arbeitgeber,  die  Bodenpolitik  der  Gemeinden  i  die  jedoch 
im  allgemeinen  nur  in  Bodenspekulation  zu  bestehen  scheint)  sowie 
über  die  Landesorganisation  zur  Förderung  des  Wohnungswesens. 
Auf  fast  allen  Gebieten  ist  ein  langsamer  aber  sicherer  Fortschritt  zu 
verzeichnen.  Das  Verständnis  für  Wesen  und  Bedeutung  der  Wohnungs- 
fragen ist  in  weiten  Volkskreisen,  besonders  in  den  Gemeinde- 
verwaltungen, verbreitet  worden.  Aber  gerade  die  letzteren  könnten 
noch  weit  mehr  als  bisher  sich  betätigen,  um  nicht  bloß  den  gemein- 
nützigen, sondern  auch  den  gewerblichen  Wohnungsbau  zu  fördern 
und  zu  erleichtern.  Der  Bericht  weist  ausdrücklich  darauf  hin,  ..daß 
die  Wohnungsproduktion  in  erster  Linie  Sache  des  Privatgewerbes 
ist  und  auch  immer  bleiben  wird".  Zahlreiche  Tafeln  sind  dem 
Bericht  beigefügt  und  ergänzen  das  Bild  einer  auch  für  andere  Länder 
und  Provinzen  vorbildlichen  Keformtätigkeit.  .1.  St. 

Feste  Luftschi  ffhalle  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  von  zwei 
Luftschiffen.  D.  R.-P.  264  304.  Wilhelm  Friedrich  Schneider  in 
.Mainz.  —  Die  in  der  Abbildung  im  Grundriß  dargestellte  Luftschiff  halle 
besteht  aus  zwei  hintereinander  gelagerten  und  etwa  um  Luftschiff- 
breit«'  versetzt  zueinander  angeordneten  Teilen  ".  deren  Tore  \b  in  der 
Mitte  so  angeordnet  sind,  daß  jedes  von  ihnen  seitlich  gegen  den 
anderen  Hallenteil  übersteht.  Um  die  Tore  be- 
quemer anbringen  zu  können  und  das  Ein-  und 
Ausbringen  sowie  das  Umwechseln  des  Luft- 
schiffes aus  dein  einen  in  den  anderen  Hallenteil 
zu  erleichtern,  sind  die  beiden  Hallenteile  in  der 
Mitte  nach  außen  verbreitert.  Hierdurch  ist  es 
möglich,  unter  dein  eigenen  Windschutz  der 
Halle  ein  Luftschiff  stets  ungefährdet  heraus-  und 
einbringen  zu  können,  da  die  Anlage  bei  Seilen- 
wind stets  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seile 
eine  windgeschützte  Ein-  und  Ausfahrt  ergibt. 
Ein  weiterer  Vorzug  der  Anlage  wird  darin  ge- 
sehen, daß  beim  Überführen  des  Luftschiffes  aus 
de  r  einen  in  die  andere  Halle  die  äußeren  Tore 
geschlossen  werden  müssen,  bis  das  Umwechseln 
beendet  ist.  Erst  wenn  das  Luftschiff  in  den 
Hallenteil  umgewechselt  ist.  der  zu  der  augen- 
blickliehen Windrichtung  für  die  Ein-  und  Aus- 
fahrt am  günstigsten  liegt,  kann  das  Tor.  durch 
welches  ausgefahren  werden  soll,  geöffnet  werden. 

Dieses  Tor  schließl  in  geöffnetem  Zustande  gleich- 
zeitig den  Verbindungsweg  und  einen  Hallenteil 
vollständig  ab.  so  daß  /..  Ii.  bei  Explosionen  das 

Feuer  nicht  in  den  anderen  Hallenteil.  in  dem 
noch  ein  zweites  Luftschiff  untergebracht  sein 
kann,  übergreift.  Die  beiden  Hallenteile  können 
bei  beiderseits  geschlossenen  Toren  noch  durch  ein  Zwischentor  oder 
einen  eisernen  Vorhang  voneinander  getrennt  werden.  Zur  leichteren 
Bewegung  des  Luftschiffes  aus  der  einen  in  die  andere  Halle  oder 
nach  außen  können  Führungsschienen  auf  dem  Fußboden  oder  Läuf- 
katzen unter  deO  Dachbindern  vorgesehen  werden. 

Stellvorrichtung  für  Weichen,  die  «In  Stell-  und  als  Feder- 
»reichen  dienen.  D. R.-P.  268  069.  Bochumer  Verein  für  Berg- 
bau und  Gußstahl-Fabrikation  in  Bochum  i.  W.       Die  beiden 

Weichenzungen  a  (Abb.  Ii  sind    durch   eine  Stange  i  verbunden,  an 

deren  Zapfen  c  der  Lenker  d  der  Steilvorrichtüng  mit  einem  Schlitzt 
angreift.  Der-  Lenker  d  ist  mit  einem  im  festen  Punki  m  drehbar  ange- 
brachten Hebele  verbunden,  der-  mit  dem  Gelenkstück  '/  einen  Knie- 
hebel bildet.     Da«  Gelenkstücktf  ist  an  dem  unteren  l'aide  mit  einem 


um  die  Achse  n  schwingenden  Gewichtshebel  /'  verbolzt.  Bei  der 
Stellung  der  Weiche  für  Rechtsfahrt,  wie  in  Abb.  1  dargestellt,  ist  der 
Kniehebel  durch  das  Gewicht  P  nach  rechts  durchgedrückt  und  da- 
durch der  Lenker  d  so  weit  nach  links  geschoben,  daß  der  Schlitz  i 
mit  dem  rechten  Ende  an  dem  Zapfen  c  der  Weichenzungenverbindungs- 
stange  b  anliegt  und  somit  die  Weichenzungen  durch  das  Gewicht  in 
ihrer  Lage  gehalten  werden.  Soll  die  Weiche  für  Linksfahrt  umgestellt 
werden,  so  wird  der  Hebel  c  durch  eine  beliebige,  an  seiner  punktiert 
gezeichneten  Verlängerung  Ii  (Abb.  2)  angreifende  Vorrichtung  so  weit 
umgelegt,    daß   er   das  Kniehebelsystem    durch  dessen 


Totpunkt   hindurch  bewegt 
b 


anderen 


T 

Seite  durchdrückt.  Hierbei  bewegt  sich  zunächst  der  Schlitz  i  auf 
dem  Zapfen  e  entlang,  ohne  die  Stange  b  und  somit  die  Weichen- 
zungen mitzunehmen.  Bei  der  Weiterbewegung  jedoch  trifft  das 
linke  Ende  des  Schlitzes  i  auf  den  Zapfen  c  und  drückt  dann  die 
Weichenzungen  nach  rechts  hinüber,  so  daß  die  Weiche  für  Links- 
fahrt eingestellt  ist.  Wie  aus  Abb.  2  hervorgeht,  hält  auch  in 
dieser  Stellung  das  Gewicht  P  die  Weichenzungen  wieder  in  ihrer 
Lage  fest.  Wird  die  Weiche  in  der  aus  Abb.  1  ersichtlichen  Stellung 
aufgeschnitten,  so  kehren  die  Zungen  selbsttätig  in  die  ursprüngliche 
Lage  zurück,  selbst  wenn  sie  beim  Aufschneiden  ihren  vollen  Aus- 
schlag v  machen.  Dieser  Ausschlag  y  (Abb.  1)  ist  im  Verhältnis  zu  dem 
halben  Hub  ,r  des  Lenkers  d  (Abb.  2)  so  bemessen,  daß  die  Verschiebung 
der  Weichenzungen  um  den  Betrag  y,  durch  die  der  Lenker  </  mittels 
des  Zapfens  c  mitgenommen  wird,  nicht  ausreicht,  um  das  Kniehebel- 
system bis  in  seine  Totlage  zu  bewegen.  Infolgedessen  ist  das  Ge- 
wicht /-  imstande,  das  Hebelsystem  und  die  Weichenzungen  wieder  in 
die  Lage  nach  Abb.  1  selbsttätig  zurückzubewegen,  sobald  die  Kraft, 
durch  die  die  Weichenzungen  nach  rechts  geschoben  worden  sind,  zu 
wirken  aufhört.  Zur  Erzielung  dieser  Wirkung  muß  die  Längt'  des 
Schlitzes  i  =  2.r  —  y  sein.  Ebenso  bringt  auch  in  der  in  Abb.  2  dar- 
gestellten Lage  der  Teile  für  Linksfahrt  beim  Aufschneiden  der  Weiche 
das  Gewicht  die  Weichenzungen  in  die  richtige  Lage  zurück. 

Eine  Reißschioiienführuii«-,  die  sich  als  zweckmäßig  erwiesen  hat. 
ist  von  der  Firma  F.  Soennecken  in  Bonn,  in  den  Handel  gebracht- 
Die  Vorrichtung  wird  in  einem  der  Keißbr ettbreitc  entsprechenden 
Abstand  an  der  Reißschiene  angebracht  und  bewirkt  mittels  Feder- 
kraft ein  leichtes  Andrücken  der  Schiene   derart,   daß  sie  selbst  bei 

schrägliegendem  Heißbrett  festliegt  aber  doch  leicht  verschiebbar  ist. 
Die  Vorrichtung  macht  deshalb  besonders  beim  Ziehen  langer  paralleler 
Linien  das  oft  sehr  ermüdende  An-  und  Aufdrücken  der  Schiene  über- 
flüssig und  kann  nebenbei  etwaige  auf  der  Zeichnung  liegende  Pausen 
und  Schriftstücke  während  der  Arbeitspausen  gegen  Abrutschen  und 
Fortwehen  sichern. 

Die  Standfestigkeit  einer  freitragenden  Treppe.  Zu  der  Mit- 
teilung des  Herrn  Lewandowsky  auf  S.  619  d.  BL,  in  der  er  u.  a. 
sagt:    ..Die  Bemessungen  derartiger  Spiralumhüllungen  lassen  sich 
schwer  berechnen.  Auch  ist  die  Ausführung  in  der  Ausübung  weniger 
zu  empfehlen.  An  stelle  der  Spiralumhüllungen  kommt  die  einfachere 
und  ebenso  zuverlässige  Bewehrung  durch  Eisenstäbe  parallel  der 
Stufenachse  in  Betracht1',  möchte  ich  das  Folgende  bemerken:  Sowohl 
wegen  der  Bemessung  der  Spiralbewehrung  gegen  Verdrehen  wie  be- 
sonders wegen  der  außerordentlich  geringen  W  irksamkeit  von  Längs 
bewehrung  gegen  Verdrehen  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  ..Die 
Bewehrung  gegen  Verdrehen*'  im  18.  Hell  der  Zeitschrift  „Beton  n 
Eisen"  1912.    Gerade  die  Versuche  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  (16.  Hell  der  Veröffentlichungen)  haben  deutlich  gezeigt 
daß   die  Wirkung   der  Längsbewehrung  gegen  Verdrehen   eine  vei' 
schwindend  geringe  ist.    Deshalb  bin  ich  dort  auch  zu  dem  Ergebnis 

gekommen:  „Längseinlagen  haben  sich  als  last  wirkungslos  gezeigt  .  .  . 

Immerhin  lassen  die  Resultate  deutlich  erkennen,  daß  der  Einfluß  der 

kräftigen  Längabewehrung  im  Verhältnis  zu  dem  der  schwachen 
Spiralbewehrung  gering  ist  .  .  .  Gerade  die  letzten  Zahlen  zeigen 
deutlich,  daß  man  auf  die  Längsbewehrung  keinen  Wert  legen  darfi 

da  diese  nicht  imstande  ist.  ihre  FestlffkeitSWerte  geltend  zu  machen: 
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daß  man  auch  gut  tut.  die  zur  Sicherung  der  Lage  der  Spiralen 
nötige  leichte  Läiigsbewehrting  hei  der  Rechnung  völlig  auszuschalten  . .." 


Breslau. 


.Martin  Preuß. 


Die  Knickkraft  für  einen  beiderseits  gelenkartig  gelagerten  Stab, 
der  an  beliebiger  Stelle  gehalten  wird. 

I. 

In  Nr.  65  ds.  Jahrg.  sind  unter  vorstehender  Überschrift  von 
.Marx  Formeln  für  die  Knickkraft  eines  achsial  gedrückten,  an  be- 
liebiger Stelle  gehaltenen  Stabes  (Abb.  Ii 
entwickelt  worden,  die  der  Näch- 
prüfung nicht  nach  jeder  Richtung 
standhalten  Es  werden  zu  hohe  Werte 
der  Knickkraft.  d.  Ii.  zu  geringe  Sicher- 
heiten erhalten;  deshalb  erscheint  eine 
Erörterung  geboten.  Das  Trägheits- 
moment des  Di'uckstahes  sei  J,  das- 
jenige des  Führungsstabes  J, .  die 
Länge  des  ersteren  /,  die  des  zweiten  lx. 
Der  Einfachheit  halber  soll  der  Nach- 
weis an   dem  Sonderfall  durchgeführt 

=  b  —  4r  und  auch 


werden,  daß 
kraft  ermittelt 


Hierfür  ist  die  Knick- 
worden zu 


TT2  EJ 


Für./,  =0  oder  /j  =  co.  d.h.  wenn  die  Gegenarbeit  des  Führungs- 
stabes gleich  Null  wird,  liefert  vorstehende  Gleichung  den  richtigen 
Grenzwert:  die  Eulersche  Formel.  Setzt  man  anderseits  J,  =  oo  oder 
Zj  =  0.  also  bei  sehr  großem  Widerstande  an  dein  Haltepunkt  C.  dann 
erhält  man  eine  unendlich  große  Knickkraft,  was  natürlich  nicht 
richtig  ist.    Der  zweite  Grenzwert  kann  im  Höchstfalle  nur  den  Wert 

n*EJ 

  72 

erreichen  (Abb.  2).  l~ 

Auf  eine  genauere  Behandlung  der  Aufgabe  werde  ich  noch 
zurückkommen. 

Düsseldorf.  E.  Elwitz. 

IL 

Bei   der  Entwicklung  der  Formel   in  Nr.  65  ds.  Jahrg.  wurde 
in  Obereinstimmung  mit  den  in  der  Praxis  ausschließlich  möglichen 
Fällen     -  die  ausdrückliche  und  notwendige  Voraussetzung  gemacht, 
daß  der  Stab  A  Ii  zwischen  C  und  den  Endpunkten  knicksicher  sei. 


so  daß  der  Höchstwert  der  Knickkraft 


für  AC=ßC 


1 


in*EJ  .. 

 ^j—  betragt. 


wobei  u>l.   Ein  Ausbiegen  des  Stabes  nach 

H        i*  f '        (■  '  n 

Abb.  2  ist  durch  diese  Voraussetzung  ausgeschlossen.  Vielmehr  be- 
hält der  Stab  im  Falle  eines  unendlich  großen  Widerstandes  in  C 
die  ursprüngliche  Forin.  d.  i.  die  gerade  Linie,  bei. 

Gegenüber  den  Ausführungen  des  Herrn  Elwitz  halte  ich  an  der 
Richtigkeit  meiner  Formeln  unbedingt  fest. 

Wesel.  Marx. 

Bücherschaii. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitern«-  eingegangene  Bücher. 

•  Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden. ) 

Barth,  Friedrieh.  Wahl.  Projektierung  und  Betrieb  von  Kraft- 
anlagen. Ein  Hilfsbuch  für  Ingenieure,  Betriebsleiter,  Fabrikbesitzer. 
Berlin  19J4  Julius  Springer.  XI  u.  485  S.  in  gr.  8"  mit  126  Abb 
im  Text  und  auf  :i  Tafeln,    (ich    Ii'  .11. 

Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Regierungsbezirks 
Wiesbaden.  Herausgegeben  von  dem  Bezirksverband  des  Re- 
gierungsbezirks Wiesbaden.  5.  l'.d.  Die  Kreise  l  nterwesterwald. 
St.  Goarshausen,  Untertaunus  und  Wiesbaden  Stadt  und  Land  Im 
Auftrage  des  Bezirksverbandes  bearbeitet  von  Ferdinand  Luthmer. 
Frankfurt  a.  M.  1914.  Kommissionsverlag  von  Heinrich  Keller.  In 
gr.  8°.  XXI  u.  249  S.  mit  256  Abb.  im  Text  und  auf  Sondertafeln 
nebst  einer  geographischen  Karte.    Kartoniert  U)  Jl. 

Baupolizeiverordnung  für  das  platte  Land  vom  26.  Sep- 
tember 1913.  Gültig  für  alle  Landgemeinden  und  Gutsbezirke  des 
Regierungsbezirks  Potsdam,  mit  Ausnahme  der  Gebiete,  für 

welche  die  HPV.  für  die  innerhalb  der  Berliner  Kingbahn  belegenen 
Vorortsbezirke  vom  22.  August  1898  und  die  BPV.  für  die  Vororte 
von  Berlin  vom  30.  Januar  1912  gelten.  Mit  Anhaue-,  enthaltend: 
die  einschlägigen  Paragraphen  der  Reichsgewerbeordnung,  des  Feld- 


und  Forstpolizeigesetzes,  das  Ansiedlungsgesetz.  das  Fluchtlinien- 
gesetz und  das  Verunstaltungsgesetz.  Herausgegeben  von  Max  Hahn. 
Berlin  1913.  Max  Galle  Verlag.  108  S.  in  kl.  8°.  Kartoniert  l.ytj  M, 
bei  Bestellung  von  25  Stück  an  je  1  Jl. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Technik  und  Industrie. 
Jahrbuch  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Herausgegeben  von 
Konrad  Matschoß.  5.  Bd.  Berlin  1913.  Julius  Springer.  345  S. 
in  gr.  8°  mit  293  Abb.  u.  12  Bildnissen.    8  Jl.  geb.  10  Jl. 

Beiträge  zur  Hydrographie  des  Größherzogtums  Baden. 
Herausgegeben  von  dem  Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydro- 
graphie. 15.  Heft.  Entwurf  der  Renchkorrektion  abwärts  Erlach  und 
der  Maiwaldkultur.  Denkschrift  1909.  Karlsruhe  1913.  Verlag  der 
G.  Braunsehen  Hof  buchdruckerei.  VIII  u.  (17  S.  Text  in  4°  mit  Abb. 
sowie  5  Tafeln  und  Pläne.  Kartoniert. 

Bericht  über  den  vom  25.  bis  28.  Juni  1913  in  Köln  am 
Rhein  abgehaltenen  IX.  Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung. 
Vom  geschäftsführenden  Ausschuß  herausgegeben.  München  u.  Berlin 
1913.   R.  Oldenbourg.  322  S.  in  8»  mit  110  Abb.  und  11  Taf.  Geh. 

S)r.=5nfl-  Buddelterg,  Paul.  Das  Zargenfenster  im  norddeutschen 
Backsteinbau.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  IV  u.  24  S.  in 
gr.  8°  mit  65  Abb.  und  14  Taf.    Geh.  iJC. 

Deutsche  Versorgungsanstalten  und  Heime  für  Alte. 
Sieche  und  Invalide.  Deutsche  Armen-  und  Arbeits- 
anstalten. Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Chr.  J.  Klumker. 
Halle  a.  d.  S.  1913.  Karl  Marhold.  Verlagsbuchhandlung.  V  u.  264  S. 
in  4"  mit  zahlreichen  Abbildungen,    (ich.  in  Halbleder  8  Jl . 

v.  Doinitrovich,  Armin.  Zur  Klärung  der  Schulbanksäche.  Char- 
lottenburg 1913.  Verlag  für  Schulhygiene  P.  Johannes  Müller.  44  S. 
in  8".    Geh.  0,50  Jt. 

Dr.  Falck,  Richard.  Mykologische  Untersuchungen  und  Berichte. 
1.  Heft:  Örtliche  Krankheitsbilder  des  echten  Hausschwamms.  Die 
Pilze  als  Erreger  von  Pflanzenkrankheiten.  Die  Fruchtkörperbildung 
der  im  Hause  vorkommenden  holzzerstörenden  Pilze  in  Reinkulturen 
und  ihre  Bedingungen.  Kritische  Bemerkungen  zu  den  Hausschwamm- 
studien Wehmers.  Jena  191.'!.  Gustav  Fischer  7(1  S.  in  .S°  mit  30  Abb. 
und  3  Taf.    Geh.  G  M. 

Gewerbearchiv  für  das  Deutsche  Reich.  Sammlung  der 
zur  Reichsgewerbeordnung  ergehenden  Abänderungsgesetze  und  Aus- 
führungsbestimmungen,  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgerichtlichen 
Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  des  Reiches  und  der  Bundesstaaten 
sowie  der  wichtigsten,  namentlich  interpretatorischen  Erlasse  und 
Verfügungen  der  Zentralbehörden.  Unter  ständiger  Mitwirkung  von 
Dr.  v.  Strauß  u.  Torney  und  Dr.  Kronecker  herausgegeben  von 
Kurt  v.  Rohrscheidt.  Berlin  1913.  Franz  Vahlen.  In  8°.  13.  Bd. 
1.  Heft,    176  S.    Jährlich  4  Hefte.    Der  Band  14  Jl. 

2>r.  =^1U,V  Gilbrin,  G.  Störungen  des  normalen  Zustandes  in 
Brückengewölben.  Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  U.  Sohn.  59  S.  in 
gr.  8°  mit  14  Abb.    Geh.  2,80  Jl. 

Göbel,  August.  Eisenkonstruktionen.  Leitfaden  für -den  Unter- 
richt an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
3.  vermehrte  u.  verbesserte  Aufl.  von  0.  Henkel.  Leipzig  u.  Berlin  191.'!. 
B.  G-  Teubner.  Zwei  Teile.  In  8".  1.  Teil:  IV  u.  101  S.  mit  191  Aid.. 
Steif  geh.  2  Jl. 

Dr.  Gruninach,  Leo.  Experimentaluntersuchung  zur  Messung  von 
Erderschütterüngen.  Zusammenfassender  Generalbericht  über  die  im 
Auftrage  der  Provinzialverwalt ung  Schlesiens  ausgeführte  Untersuchung 
zur  Messung  der  an  der  Queistalsperre  hei  Marklissa  durch  den  Wasser- 
absturz hervorgerufenen  Erschütterungen.  Berlin  1913.  Leonhard 
Simion  Nf.    104  S.  in  1"  mit  59  Abb.    Steif  geh.  ö  Jl 

Haiinovici,  Emanuel.  Querschnitts -Dim'ensionierung  und  Span- 
nungsermittlung für  Eisenbetonkonstruktionen.  2.  vermehrte  und  ver- 
besserte Aull.  Leipzig  LH.'!.  H.  A.  Ludwig  Degener.  IV  u.  (!()  S.  in 
8"  mit  12  Textahb..  18  Rechnungsbeispielen  und  2  Lichtdrucktafeln, 
(ich  3Jf. 

Aufstellung  liegender  Wasserturbinen  für 
Neue  Bauart  für  Wasser-Turbinenanlagen, 
•sparung  und  Verbesserung  der  Bau-  und 
Jen  vor  München  1913.  Jos.  C.  Huber. 
19  Taf.  Steif  geh.  3  .  U. 
Haupt.  Albrecht.  Monumenta  Germaniae  Architectonica.  Leipzig 
1913.  E.  A.  Seemann.  In  l  olio  i32:4N  enn.  1.  Das  Grabmal 
Theoderichs  des  Großen  zu  Ravenna.  20  s.  Text  mit  10  Abb.  u.  1 1  Tat 
In  Mappe  24  Jl.  —  II.  Die  Pfalzkapelle  Kaiser  Karls  des  Großen  zu 
Aachen.    32  S.  Text  mit  62  Abb.  u.  17  Taf.    In  Mappe  \S  Jl. 

Hausschwamm -Forschungen.  Im  amtlichen  Auf! rage  heraus- 
gegeben Min  Prot.  Dr.  A.  Möller.  Jena  1913.  Gustav  Fischer.  In 
gi  ■.*<>.  7.  Heft:  Merkblatt  zur  Hausschwammfrage.  Vu.20S.  Geh.  0,40^. 

Henkel,  Otto.  Graphische  Statik.  II,  Teil:  Durchgehende  tie- 
lenkt räger.  Dreigelenk  bogen.  Formänderungen  gerader  Trägei .  1  >urch- 
gehende  (kontinuierliche)  Trager.  Formänderungen  gebogener  Träger. 
Zweigelenkbogen.   Eingespannter  Rogen.  Erddruck  und  Wasserdruck. 


Hallinger,  Johann. 

( lefälle  von  3  bis  30  m. 
3(1  bis  50  vH.  Baukostene 

Betriebsverhältnisse.  I  >iel 
33  S.  in  4"  mit  18  Abb.  u. 
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Sammlung  Göschen,  095.  Bündchen.)  Berlin  u.  Leipzig  1913. 
G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung  <!.  m.  b.  H.  170  S.  in  kl.  8°  mit 
86  Abb.    Geb.  0,90  Jl. 

Heiitze,  Johannes.  Der  Wasserhau.  Nebst  dein  Wichtigsten  aus 
tiein  Gebiete  des  Meliorationswesens  von  Dipl.-Ing.  H.  Koller. 
Leipzig  1913.  H.  A.  Ludwig  Degener.  IV  u.  256  S.  in  gn  8°  mit 
35«  Abb.  u.  3  farbigen  Taf.    Geb.  5  Jl. 

Hlldebrandt,  Hans.  Regensburg.  (Berühmte Kunststätten,  52.Band.) 
Leipzig  1912.  E.  A.  Seemann.  VIII  u.  267  S.  in  8°  mit  197  Abb. 
Geb.  \Jl. 

Jahrbuch  der  Luft-Fahrzeug- Gesellschaft  (früher  der 
.Motorluftschiff- Studiengesellschaft).    6.  Band.    1912  bis  1913.  Berlin 

1913.  Julius  Springer.  198  S.  in  gr.  8°  mit  91  Abb.  und  1  Taf.  Geb.  6.///. 
Jahresbericht  des  Großh.  hessischen  Landeswohnungs- 
inspektors für  das  Jahr  1912  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
der  Jahre  1910  und  1911.  Herausgegehen  im  Auftrage  des  Großh. 
.Ministeriunis  des  Innern.  Darmstadt  1913.  Staatsverlag.  215  S. 
in  gr.  8.".  Geh. 

Jahresbericht  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins  für 
Erforschung  des  vaterländischen  Altertunis  und  Erhaltung 
seiner  Denkmäler  (Thüringisch -Sächsischen  Geschichtsvereins)  in 
Halle  a.  d.  Saale  für  1912/13.  Halle  a  d.  S  1913  Gebauer- 
Schwetschke,  Druckerei  und  Verlag  m.  b.  H.  VIII  u.  172  S.  in  S°  mit 
1  Abb.  Geh. 

Jänecke,  Wilhelm.  Das  klassische  Osnabrück.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Bürgerhauses  zwischen  1760  und  1840. 
Dresden  1913.  Gerhard  Kühtmann.  192  S.  in  gr.  8°  mit  183  Abb.. 
einem  Titelbild  und  einem  Stadtplan  von  1767.    Geh.  ">,//. 

Keller,  Otto.  Bautechnisches  Taschenbuch.  Leitfaden  für  Praxis, 
Repetition  und  Vorbereitung  zur  Meister-  und  Baumeisterprüfung. 
2.  vermehrte  und  verbesserte  Aull.  Leipzig  1913.  H.  A,  Ludwig 
Degener.    X  u.  255  S.  in  kl.  8°  mit  200  Abb.    Geh.  4  Jl. 

Keiiipkens,  Job.  Die  Ruhrhäfen,  ihre  Industrie  und  ihr  Handel. 
'Moderne  Wirtschaftsgestaltungeii.  herausgegeben  von  Kurt  Wieden- 
feld. 2.  Heft.)  Bonn  1914.  A.  Marcus  u.  E.  Webers  Verlag,  Dr.  jur. 
Albert  Ahn.   VIII  u.  128  S.  in  8"  mit  10  Taf.  u.  1  Plan.  Geh.  5.60  Jl. 

Dr.  Kollinann.  Julius.  Die  Schiedsgerichte  in  Industrie  Gewerbe 
und  Handel.  Ein  Handbuch  für  Industrielle.  Ingenieure  und  Kauf- 
leute sowie  für  Studierende  aller  Fachrichtungen  der  Technischen  Hoch- 
schulen und  der  Handelshochschulen.  Verfal.lt  auf  Grund  langjähriger 
eigener  Erfahrung.  München  u.  Berlin  1!H4.  R.  ( Hdcnbourg.  XIII  u. 
529  S.  in  8°.    13^,  geb.  14  Jl. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Großherzogtums  Baden.  Be- 
schreihende Statistik,  herausgegeben  im  Auftrage  des  Großherzog- 
lichen .Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts  unter  Mitwirkung  von 
Dr.  A.  v.  Oechelhäuser.  Dr.  J.  Sauer  und  Dr.  E.  Wagner.  — 
9.  Band:  Kreis  Karlsruhe.  Zweite  Abteilung:  Die  Kunstdenkmäler 
des  Amtsbezirks  Bruchsal.  Bearbeitet  von  Hans  Rott.  Tübingen  1913. 
Verlag  von  J.  ( I.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck).  Yll  u.  357  S.  in  gr.8°  mit 
36  Taf..  152  Ahh.  u.  1  Karte.  10  M,  geb.  16  Jl. 

Kutzkc,  Georg.  Aus  Luthers  Heimat.  Vom  Erhalten  und  Er- 
neuern.   Mit  drei  Mansfeldcr  Sagen  in  metrischer  Bearbeitung.  Jena 

1914.  Lugen  Diederichs.  179  S.  in  gr.  8«  mit  «4  Abb.  nach  Feder- 
zeichnungen des  Verfassers,    (ich.  5,//.  geh.  G  Jl. 

S>r.=3ltg.  LÖSChner,  Siegmund.  Balkenbrücken  als  räumliche  Ge- 
bilde. Beitrag  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Förderbrücken. 
Wittenberg  'Bez.  Halle)  191.",.  A.  Ziemsen  Verlag.  VIII  u.  181  S.  in 
gr.  8"  mit  58  Abb.    8  Jl,  geb.  9  Jl. 

Lutze,  Max  Kriech-.  Leitfaden  der  Eisenbahn-Hochbauten.  Leipzig 
1913.  H.A.Ludwig  Degener.  VII  U.  65  S.  in  gr.  8°  mit  108  Ahh. 
Kartonierl  1,30  Jl. 

Malkowsky,  Georg.  Kultur-  und  Kunstströmungen  in  deutschen 
Landen.    Die  preußischen  Ostmarken.     1.  Schlesien  in  Wort  und 

Bild.     Braunschweig  u.  Berlin   1913.    George  Westermann.    XI  u. 

230  S.  in  I"  mit  zahlreichen  Ahh.    Kartoniert  6  Jl ,  geb.  6,75  JH.. 

1  i'.ssiifl.  Mast,  Paul.  Liier  Sandversatzbahnen.  Einige  Unter 
suchungen  über  die  Anordnung  von  Sandgewinnungsbetrieben  und 
üher  den  Entwurf  von  Sandtransport  bahnen  für  die  Sandversatzzwecke 
der  Steinkohlenbergwerke  nehst  einigen  allgemeinen  Erörterungen  Uber 
die  Aufstellung  von  Betriebskostenberechnungen.  Kattowitz  1913.  Im 
Selbstverlag.    VIII  u.  100  S.  in  gr.  8»  mit  41  Abb.  (ich. 

I r=o,uq..  Nitzsche,  Hans.  Bauführung  und  Veranschlagen  hei 
Ingenieurbauten.  Bin  Leitfaden  für  Studium  und  Praxis.  Leipzig  1918. 
II.  A.  Ludwig  Degener.  VII  u.  161  S.  in  &°  mit  21  Ahh.  im  Text  und 
49  Ahh.  auf  8  Tafeln.    Kartoniert  3,40  Jl. 

Vom  Rhein.  Monatsschrift  des  Altertums- Vereins  für  die  Stadt 
Worms.  Im  Auftrage  des  Vorstandes  des  Altertums- Vereins  heraus- 
gegeben von  Prof.Dr  A.  Weckerling.  12.  Jahrgang  1918.  Worms. 
Verlag  der  Buchdruckerei  Bugen  Kranzbuhler  Gebr.  Cnyrim  96  S.  in 
i"  mit  zahlreichen  Ahh.  Geh. 

Dr.  Hoch,   Woll-tt-HHtf.     I5t.uty.en.     Hin  Wegweiser  zur  Schönheil 
Verlag  von  Wllholm  E rni t  A  80 hnTBeriln.  -  Fü7den  nichtamtlichen  Toll  vorm, 


der  alten  Stadt.  Bautzen  1913.  Wellersche  Buchhandlung  (Oskar 
Roesger),  Inh.  Walter  Stark.  80  S.  in  kl.  8"  mit  26  Abb.,  einem  Grund- 
riß und  2  Plänen.    Geb.  1  Jl. 

©r.=3ng.  Roth,  G.  Die  Verkehrsahwicklung  auf  Plätzen  und 
Straßenkreuzungen.  Untersuchungen  üher  die  Lage  und  Durchbildung 
städtischer  Straßenschnittpunkte  im  Verkehrsinteresse.  Halle  a.  d.  S. 
1913.    Martin  Boerner.    182  S.  in  gr.  8"  mit  99  Abb.    Geh.  5  Jl. 

S)r.=3"ß-  Rueb,  B.  Der  Einfluß  der  Längs-  und  Querkräfte  auf 
statisch  unbestimmte  Bogen-  und  Rahmentragwerke.  Berlin  1914. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  V  u.  41  S.  in  gr.  8n  mit  6  Textabb.  u.  3  Taf. 
(ich.  2,60 

S)r.=3ng.  Rünielin,  Th.  Wie  bewegt  sich  fließendes  Wasser?  Ein 
neuer  Weg  zur  Erklärung  des  Problems  nehst  Untersuchungen  über 
die  beste  empirische  Formel.  Veröffentlichung  von  vergleichenden 
Rauhigkeitstafeln.  Dresden  1913.  v.  Zahn  u.  Jaensch.  152  S.  in  gr.  8" 
mit  18  Abb.    Geh.  4.50.//. 

Dr.  med.  Samson,  D.  Das  Freilufthaus.  Ein  neues  Bausystem 
für  Krankenanstalten  und  Wohngebäude.  Mit  Erläuterungen  von 
H.  Chr.  Nußbaum.  Heinrich  Becher  u.  Dr.  N.  Bardswell.  München  1913. 
.1.  F.  Lehmanns  Verlag-.  122  S.  in  gr.  8"  mit  32  Abb.  u.  6  Taf.  5  Jl.  geb.  6  Jl. 

Schau-ins-Land.  Zeitschrift  des  Breisgauvereins  Schau-ins-Land 
in  Freiburg  i.  Br.  In  4".  1913.  40.  Jahrlauf.  2.  Halbband.  72  S. 
mit  zahlreichen  Abb.  u.  3  Taf.  Preis  für  den  Halbband  hei  Bezug 
durch  den  Verein  3  Jl.  im  Buchhandel  4  ,///. 

Dr.  Scheid,  Karl.  Die  Metalle.  3.  Aull.  (29.  Bändchen  der 
Sammlung  ..Aus  Natur  und  Geisteswelt".)  Leipzig  u.  Berlin  1914. 
B.  G.  Teubner.    VI  u.  111  S.  in  8°  mit  11  Abb.    1  Jl,  geb.  1,25  Jl. 

Schneider,  Eugen.  Bilderatlas  zur  württembergischen  Geschichte. 
Herausgegeben  im  Auftrage  der  württembergischen  Kommission  für 
Landesgeschichte  unter  Mitwirkung  von  Peter  Gößler.  Eßlingen  a.  N. 
1913.  Paul  Neff  Verlag  (Max  Schreiber).  In  4".  4  S.  Vorwort  und 
Inhaltsübersicht  und  96  S.  mit  669  Abb.    Geb.  4  Jl. 

Schriften  des  Verbandes  zur  Klärung  der  Wünschel- 
rutenfrage. Stuttgart  1913.  Konrad  Wittwer.  5.  Heft:  1.  Ruten- 
gängerversuche zur  Auffindung  von  Wasserleitungsschäden.  Anhang 
zu  dem  Verwaltungsbericht  1911  der  Münchener  Wasserversorgung.  - 
2.  Bearbeitung  der  Veröffentlichung  des  Münchener  städtischen  Wasser- 
amtes über  Rutengängerversuche  zur  Auffindung  von  Wasserleitungs- 
schäden  durch  den  Wirklichen  Geheimen  Admiralitätsrat  G.  Franziiis. 
Hafenbaudirektor  a.  D.    60  S.  in  8°  mit  46  Abb.    Geh.  1,80  Jt . 

Dr.  v.  Schrutka,  Lothar.  Elemente  der  höheren  Mathematik. 
Für  Studierende  der  technischen  und  Naturwissenschaften.  Leipzig 
u.  Wien  1912.  Franz  Deuticke.  XXIV  u.  569  S.  in  gr.  8°  mit  186  Abb. 
Geh.  10  Jl. 

Tr.^iuj.  Scrini,  Heinrich.  Die  bauliche  Bodenausnutzung  bei 
verschiedener  Geschoßzahl,  Weiträumigkeit  und  Hausform.  Wirtschaft- 
liche Untersuchungen  zum  Wohnungs-  und  Städtebau,  München  191 1. 
Ernst  Reinhardt.    68  S.  in  gr.  8°  mit  32  Ahh.    Geh.  2  ,//. 

Sonntag,  Richard.  Uber  die  Entwicklung  und  den  heutigen 
Stand  des  deutschen  Luftschiff hallenhaues.  Ergänzter  Sonderdruck 
aus  der  ..Zeitschrift  für  Bauwesen'-.  Jahrg.  1912/13.  Berlin  1913. 
Wilhelm  Emst  u.  Sohn.  VIII  u.  178  S.  in  gr.  8°  mit  146  Ahh.  u. 
1  Taf.    (ich.  6  Jl. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegehen  von 
den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix  u.  Felix 
Genzmer.  Berlin  1911.  Wilhelm  Ernst' u.  Sohn.  In  gr.  8°.  -  7.  Bd. 
.'!  Heft:  Die  Entwicklung  des  deutschen  Marktplatzes.  Von  ©r.«3"8. 
Philipp  A.  Rappaport.   64  S.  mit  65  Ahl»,   (ich.  3,60  Jl. 

Tieffeilbach.    Der  Wettbewerb   um  die  Botschaft  in  Washington 

und  Vorschläge  für  die  Behandlung  unserer  Wettbewerbe.  Berlin  LH.".. 
Ernst  Wasmuth  A.-G.    6  S.  in  gr.  8«  u.  2  Taf.    Geh.  0.75  Jl. 

Dr.  Tinnum,  K.  Abwasserbeseitigung  bei  Gartenstädten,  hei  länd- 
lichen und  hei  städtischen  Siedlungen.  Berlin  1111.'!.  August  Hirsch- 
wald.    36  S.  in  gr.  8°  mit  2  Ahh.  u.  7  Tab.    Geh.  1,50,/,. 

Vorläufige  Grundsätze  für  die  Herstellung  und  Unter- 
haltung von  Stampfasphaltstraßen.  Aufgestellt  und  ange- 
nommen im  Jahre  1918  von  der  Vereinigung  der  technischen  Ober- 
beamten deutscher  Städte  und  dem  Verein  zur  Wahrung  der  Interessen 
der  Aaphaltindustrie  in  Deutschland.    Berlin  1913.  Wilhelm  Brnsl  u, 

Sohn.    37  S.  in  8".    (ich.  0.50  Jl. 

Waetzoldt,  Wilhelm.    Der  Universitätsbau  zu  Halle  und  Friedrich 

Schinkel.  Dargestellt  nach  den  Quellen.  Breslau  191.'!.  Ferdinand 
Hirt.    48  S.  in  I"  mit   I  Ahh.  u.  30  Lichtdnicktaf.    Kartoniert  3.50 ,  II. 

Weiske,  A.  Baukunde  für  Maschinentechniker.  Lehrbuch  für 
mittlere  technische  Lehranstalten  der  Bisen- und  Metallindustrie  sowie 
zum  Selbstunterricht,  Leipzig  u,  Berlin  1913.  B.  G.  Teubner.  IV  u 
76  S.  in  8°  mit  168  Ahh.    Steif,  geh.  1.20  Jl. 

£l>3ttfj,  V.  Will iiiiiiiii.  Erteil.     Die    Instandsetzung  aller  Elsen- 

bahntunnel.   Leipzig  1913.  Emmanuel  Reinioke.   VI  u,  71  S.  in  gr  8" 

mit   II  Ahh.  (ich. 
fortllohi  Kr.  Sohultce,  Berlin,  —  Druok  der  Buohdruokerel  Gebrüder  Ernit,  Berlin 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  27.  Dezember  1913. 


XXXIII.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wühelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streifbandzusendung  H.T.'j  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  1,30 Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Bekanntmachung.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  Rathans  in  Spandau.  (Schluß.)  —  Die  Besiedlungsfähigkeit  des  Berliner  Vorort- 
gebiets.—  Das  neue  Empfangsgebäude  in  Barmen  —  Vermischtes:  Preisausschreiben  für  Arbeiten  über  die  Frage:  „Wie  verschafft  man  der  minder- 
bemittelten Bevölkerung  die  billigste  und  zweckmäßigste  Wohngelegenheit?".  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Knabenmittelschule  in  Stendal.  -- 
Enthüllung  einer  Wallot-Büste  in  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Dresden.  —  Umgestaltungen  im  alten  Rom.  —  Eisenbahnwesen  Ruß- 
lands. —  Dichtungsarbeiten  in  der  Scheitelhaltung  des  Großschiffahrt weges  Berlin  -  Stettin. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bekanntmachung. 

Unter  Beziehung  auf  $  27.  Abs.  7  der  Prüfungsvorschriften  vom 
13.  November  B>12  werden  die  Regierungsbaumeister,  die  im  Jahre  1908 
die  zweite  Hauptprüi'ung  oder  die  Staatsprüfung  bestanden  haben, 
sowie  die  Regierungsbauführer,  die  in  dieser  Zeit  die  häusliche 
Probearbeit  eingereicht,  nachher  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die 
Staatsprüfuno-  jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die  Prüfung 
nicht  eingetreten  sind,  aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für  die 
Prüfung  eingereichten  Zeichnungen  nebst  Mappen  und  Erläuterungs- 
berichten usw.  zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe 
bis  zum  1.  April  15*14  nicht  beantragt  ist.  werden  zur  Vernichtung 
veräußert  werden. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Antrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die 
Staatsprüfung  bestanden  haben,  das  Datum  des  Prüfungszeugnisses 
anzugeben.  Die  Rückgabe  wird  entweder  an  den  Verfasser  der  Probe- 
arbeit oder  an  dessen  Bevollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung 
erfolgen;  auch  kann  die  kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die. Post 
beantragt  werden. 

Berlin,  den  10.  Dezember  1913. 

Königliches  Technisches  <  ►berprÜfungsamt. 
Scbroeder. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurät  Körte  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse, 
dem  Kreishaumeister  Brase  in  Ratibor  den  Königlichen  Kronen-Orden 
[V.Klasse  und  dem  stud.  ing.  Richard  Schönwald  in  Grünau  im 
Kreise  Teltow  die  Rettungsmedaille  am  Bande  zu  verleihen  sowie  ferner 
die  am  1.  .Januar  1914  ausscheidenden,  wieder  vorgeschlagenen  Mit- 
glieder der  Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin:  1.  Geheimen  Ober- 
baurat Eggert  in  Weimar.  2.  Geheimen  Baurat  S)r.=5nq  Emmerich 
in  Grunewald,  '■'>.  Ministerial-  und  Oberbaudirektör  Wirklichen  Ge- 
heimen Rat  ©r.s^ltß.  Hinckeldeyn  in  Charlottenburg,  (.Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurat  Reimann  in  Südende,  5.  Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurat  Thömer  in  Grunewald,  (>.  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
baurat X r.=o»n:1  Dr.  Thür  in  Berlin.  7.  (ieheimen  Baurat  Professor 
F.  Wulff  in  Berlin,  8.  Oberbaudirektor  a.  D.  Professor  Dr.=3ng. 
Dr.  Dürrn  in  Karlsruhe  i.  B„  !*.  Regierungs-  und  Baurat  a.D.  Tornow 
in  Chazelles  bei  .Metz.  KL  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  ©r.»3"fl- 
Blum  in  Nikolassee.  II.  Ministerial-  und  Oberbaudirektör  Wirklichen 
Geheimen  Bat  v.  Doemming  in  Halensee.  12.  Wirklichen  (ieheimen 
oberbaurat  Germelmann  in  Steglitz,  13.  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
bäurat  5)r.«^ng.  Müller  in  Berlin-Wilmersdorf,  ll.  Geheimen  Kom- 
merzienrat  £r.*3>tifl.      Pintsch  in  Berlin.  15.  Ministerial- und  Ober* 


baudirektor  a  D.  Wirklichen  (ieheimen  Rat  Sv.^ng.  Schroeder  in 
Berlin,  IG.  Ministerial-  und  Oberbaudirektor  Wirklichen  Geheimen 
Rat  S)r.=^ng  Wiehert  in  Berlin,  17.  Ministerial- und  Oberbaudirektör 
a.  I).  Wirklichen  (ieheimen  Rat  Wiesner  in  Berlin,  18i  Geheimen 
Oberbaurat  Professor  J)r.=Sng  Engeßer  in  Karlsruhe  i.  B..  19.  Ge- 
heimen Oberbaurat  Sr.=3ttg.  Keller  in  Berlin-Steglitz,  20.  Wirklichen 
Geheimen  Oberhaurat  L.  Koch  in  Halensee.  '21.  (ieheimen  Baurat 
Generaldirektor  der  Maschinenfabrik  Augsburg- Nürnberg  ®r.»3n9- 
A.  v.  Rieppel  in  Nürnberg.  22.  (ieheimen  Oberbaurat  Roeder  in 
Westend.  23.  (ieheimen  Oberbaurat  Sr.^ttg.  Sympher  in  Berlin, 
24.  Präsident  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Jr.^suo,. 
Dr.  Ulbricht  in  Dresden  mit  der  Maßgabe  von  neuem  zu  deren 
Mitgliedern  zu  ernennen,  daß  der  Geheime  Oberbaurat  Eggert,  in- 
folge seines  Verzuges  nach  Weimar,  zu  den  außerordentlichen  Mit- 
gliedern der  Akademie  übertritt. 

Ferner  haben  Seine  Majestät  Allergnädigst  geruht,  die  bisherigen 
-außerordentlichen  Mitglieder  Oberhof  baurat  Geyer  in  Berlin,  Ge- 
heimen Baurat  Stadtbaurat  2)r.=  0>^l0-  IJ-  Hoffmann  in  Berlin,  Ge- 
heimen Regierungsrat  3)r.*3ng.  W.  v.  Siemens  in  Berlin  zu  ordent- 
lichen Mitgliedern  sowie  den  (ieheimen  Oberbaurat  Sarau  in  Berlin- 
Lichterfelde.  (Ieheimen  Baurat  Professor  Ti".=ou!l  Bruno  Schmitz  in 
Berlin,  Professor  Karl  Zaar  in  Berlin  und  den  Professor  Dr.  phil. 
Klingenberg  in  Charlottenburg  zu  außerordentlichen  Mitgliedern  der 
genannten  Körperschaft  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  a.  I).  Faul  Jacob  aus  Oppeln  ist  dem 
Meliorationsbauaint  II  in  Oppeln  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbauführer  Wilhelm  B 11  hl  aus  Diez.  Unterlahnkreis 
ist  zum  Regierungsbaumeister  (.Eisenbahn-  und  Straßenbaufach) 
ernannt. 

Der  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Ma  eck  ler  in  Koblenz  ist 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  bei 
dter  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  angestellten 
Regierungsbaumeister  Gerhard  de  Jonge  in  Mülhausen  i.  Eis.  den 
Charakter  als  Baurat  mit  dein  persönlichen  Range  eines  Rates  vierter 
Klasse  zu  verleihen. 

Hessen. 

Der  Wasserbauassessor  Bauinspektor  Ludwig  Ickes  in  Worms 
ist  in  gleicher  Diensteigenschaft  mit  Wirkung  vom  1.  April  IHM  an 
das  Wasserbauamt  Mainz  versetzt  worden. 

Elsaß -Lothringen. 

Der  Hochbauinspektor  Haentzschel,  bisher  in  Chäteau-Salins, 
ist  in  die  Stelle  des  Hochbauinspektors  in  Mülhausen  eingewiesen 
worden. 


(Alle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  Rathaus  in  Spandau. 


i Schluß  aus  Nr.  101 :  vgl.  a.  die 

Über  die  Ausführung  des  Rathauses  ist  im  allgemeinen  zu  sagen, 
daß  die  Grundmauern  durchweg  in  Zementbeton  ausgeführt  wurden, 
und  zwar  an  einigen  Stellen  auf  Senkkasten.  Besondere  Sorgfalt 
war  beim  Bau  des  Turmes  geboten.  Zwei  stark«!  durchgebende  Beton- 
platten  mit  dichten  Eiseneinlagen  nehmen  das  Gesamtgewicht  des 
Turmes  auf.  Das  Erdreich  wird  hier  mit  4  kg  für  1  qcm  gleichmäßig 
belastet.  Die  statischen  Berechnungen  und  Untersuchungen  sind  für 
den  ganzen  Bau  vom  Ingenieur  II.  Barth  in  Berlin  ausgeführt.  Das 
(iebäude   wurde  an   Wänden    und    Decken   völlig  feuersicher  bef« 


Abbildungen  12  bis  1.')  in  Nr.  102.) 
gestellt.     Der    Dachstuhl  besteht 
jenigen 


ms  Holz  mit  Ausnahme  der- 
hinter  denen  sich  noch  Dieiisträume  be- 
Böcke  und  Mansardschrägen  in  Eisenbeton 


Mansäf  ddächer , 
finden.  Bier  wurden  dit 
au  sgi  dülirt. 

Das  Architekt  urgerüst  einschließlich  des  dekorativen  Schmuckes  isl 
in  Muschelkalk  ans  Oberdorla  in  Thüringen  ausgeführt  (Abb.  12  bis  1.')). 
Im  Farbenton  steht  er  recht  gut,  zu  dem  gelblichen  Terranovaputz  der 
Flächen.  Der  frisch  wirkende  Schmuck  der  Fassaden  ist  nach  Modellen 
»OD  Heinrich  (iiesecke  in  Charlottenburg  zum  größten  Teil  von  Karl 
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Neues  Rathaus  in  Spandau. 


Abb.  IG.  Magistratssitzungssaal. 


Neues  Rathaus  in  Spandau. 


Abb. 


alle  im  Erdgeschoß, 


S  c  h  i  1 1  i  n  g ,  alle  Pilasterkapitelle 
und  die  Bildhauerarbeiten  des 
Mittelteils  der  Rückseite  durch 
den  Steinbildhauer  Hofier  in 
Berlin  ausgeführt.  Die  Dächer 
sind  mit  geschmauchten  hollän- 
dischen Pfannen  eingedeckt,  die 
Turmdächer  und  die  Giebelab- 
deckung sowie  die  Iläugerinnen 
und  Fallrohre  und  sonstige  Ge- 
simsabdeckuugen  in  Kupfer.  Das 
Innere  des  Gebäudes,  mit  Aus- 
nahme der  großen  Hallen  und 
der  Haupträume,  ist  schlicht 
und  sachlich  gehalten.  Die 
Diensträume  haben  durchweg 
Leimfarbenanstrich  an  Decken 
und  Wänden,  einzelne  Dezer- 
nentenzimmer niedere  Kiefern- 
holztäfclung  und  Wandstoff- 
bekleidungen, die  Sitzungs- 
zimmer einfache  Stuckdecken 
und  niedrige  Holzbekleidung 
nebst  Wandtöuuug,  die  Zimmer 
der  Stadträte  hübsehe  Tapeten 
von  Nager  in  München,  und  eben- 
falls uiedrige  Ilolzbekleidung. 
Die  Haupteintrittshalle  hat 
kannelierte  Waudpilaster  mit 
Sockelverbleuduug  aus  ge- 
schliffenem Kalkstein,  geputzte 
Zwischenfelder ,  flachgefelderte 
Decke  mit  Absehlußgeshns  und 
etwas  reichlicher  Malerei.  Die 
Haupttreppen  des  Gebäudes 
sind  im  geschliffenen  Kunst- 
stein ausgeführt.  Die  Hallen 
im  Erdgeschoß  haben  Fußböden  aus  Kunststein- 
platten  erhalten.  Durch  die  reiche  Malerei  in  den 
beiden  großen  Hallen  im  Erdgeschoß  und  im 
zweiten  Übergeschoß  (Abb.  17  u.  19)  ist  die  Steige- 
rung in  der  farbigen  Behandlung  des  Bürgersaales 
stark  beeinträchtigt. 

Würdig  und  äußerst  gediegen  ist  die  Ausstat- 
tung der  Räume  für  die  beiden  Bürgermeister  mit 
dem  Vorzimmer  dazu.  Letzteres  zeigt  weißgetönte 
gcfelderte  Decke,  Bespannung  der  Wände  mit 
Kochelleinen  in  Bronzetou  uud  ganz  dunkel  ge- 
haltenes Holzwerk.  Das  Zimmer  des  Bürgermeisters 
ist  bis  Brüstungshöhe  mit  Eichenholzbekleidung 
und  Stoff  bcspauuung  darüber  ausgestattet.  Die 
weiße  Decke  ist  durch  gezogene  Gliederung  fein 
aufgeteilt.  in  etwas  reicherer  Weise  geschah  das 
hei  dem  Oberbürgermeisterzimmer;  hier  ist  durch- 
gehende Wandbekleidung  mit  zwei  eingestellten  llolz- 
pfeilern  und  eingebauten  Wandschränken  sowie  eine 
eichene  gefelderte  Decke  äußerst  gediegen  ausgeführt. 
Leider  gehen  die  mit  grünem  Stoff  bespannten  Wand- 
fülluugen  im  oberen  Teil  der  Vertäfelung  mit  dem 
etwas  unruhigen  weinroten  Fußbodenteppich  nicht 
recht  zusammen,  wofür  allerdings,  wie  wir  erfahren, 
die  Architekten  nicht  verantwortlich  zu  machen 
sind.  Diese  Teile  wurden  vom  Bauausschuß  allein 
ausgewählt. 

Eine  schöne  und  reiche  Behandlung  erhielt  der 
Magistratssitzungssaal  (Abb.  16),  und  zwar  ganz  in 
Eichenholz  an  Decke  und  Wänden.  Durch  die 
hohen  Unterzüge,  welche  hier  für  den  dar  über  liegen- 
den Stadtverordnetensitzungssaal  nötig  waren,  wurde 
eine  schöne  Deckenlösung  erreicht.  Um  den  langen 

Kaum  reizvoller  zu  gestalten,  wurde  er  durch  vor- 
gelegte l'feilereinslellungen  neben  den  drei  mitt- 
leren Fenstern  etwas  eingeschnürt.  Dadurch  er- 
gaben sich  zwei  offene  Nebenräume  mit,  bequemen 

Sitzgelegenheiten,  die  für  den  Magist  ra t ssit zuitgssna I 

gut  am  Platze  sind.  Die  llolzbildhauerarbeiten  nach 
Modellen  von   Karl  \acke  in  Berlin,  stammen  von 
Berlin,  die  Glasmalereien  von 
in  Frankfurt  a.  M.    Der  schön 

stimmt    hier  gut  zum  llolzton, 
auch    der  Stadl: 


von 

Ernst  Prenzel  in 
Gebr.  Linnemann 
gemusterte  Teppich 


Mit    besonderer   Sorglall  wurde 


Nr.  103. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


719 


verordnetensitzungssaal  mit  sei- 
nen Vorsälen  durchgebildet. 
Der  nördlich  gelegene  Vorsaal 
hat  einen  großen,  von  Professor 
Schmarje  entworfenen  und 
modellierten  Kamin  in  pfau- 
blauem glasierten  Ton  erhalten 
mit  einem  terrakottefarbenen 
Stadtbilde  von  Spandau.  Die 
Decke  und  der  Teil  über  dem 
Wandpaueel  ist  von  Professor 
ßöhland  bemalt.  Die  reiche 
Wand-  und  Deckenvertäfelung 
des  Stadtverordnetensitzungs- 
saales  zeigt  die  Abb.  18.  Die 
glänzend  vergoldeten  Decken- 
rosetten wirken  sehr  aufdringlich 
und  stimmen  nicht  gut  zu  den 
bronzenen  Beleuchtungskörpern. 
Besondere  Sorgfalt  ist  auf 
den  dekorativen  Teil  der  Ver- 
täfelung  verwendet.  In  den 
lotrechten  Füllungen  wechseln 
ornamentale  Motive  mit  kleinen 
figürlichen  Darstellungen  ab, 
die  die  verschiedensten  Hand- 
werke versinnbildlichen.  In 
den  Portaleinstellungen  sind  in 
ähulicher  Weise  Kunst  und 
Wissenschaft,  Handel  und  Ge- 
werbe, Ackerbau  und  Schiffahrt 
verkörpert.  Die  Modelle  hierzu 
stammen  vom  Bildhauer  Karl 
Nacke;  Professor  Riegel- 
mann hat  sie  in  Holz  ausgeführt.  Die  schönen 
farbigen  Fenster  führten  Gebr.  Linnemann  in 
Frankfurt  a.  M.  aus. 

Die  Ausstattung  des  Fest-  und  Bürgersaales  war 
ursprünglich  in  farbigem  Marmor  und  reichem 
Stuck  gedacht.  Aus  ErsparnisgrüQden  wurden  die 
in  Marmor  beabsichtigten  Teile  meisteus  farbig  und 
leider  etwas  unruhig  behandelt  (Abb.  21  u.  22). 
Die  gut  gelungenen  Stuckarbeiten  sind  vom  Bild- 
hauer Nacke  modelliert.  Besondere  Anerkennung 
verdienen  noch  die  gediegeuen  Kunsttischler- 
arbeiten, die  für  die  meisten  Prunkräume  von 
Schwarz  u.  Fröhlich  in  Berlin  ausgeführt  sind, 
zum  Teil  vou  den  Spandauer  Meistern  Schroeder, 
Mozyensky  und  Burgfeldt  stammen.  —  Die 
'reichen  Holzarbeitern  und  die  Sitzanordnung  im 
Stadtverordnetensitzungssaal  stammt  von  Ludwig 
Luedl  ke  in  Berlin. 

Zum  Schluß  sei  noch  eiu  Wort  über  den  Rats- 
keller gesagt.  Dieser  ist  in  eine  Bier-  und  Wein- 
abteilung getrennt.  In  der  ersteren  sind  kieferne 
Wand-  und  Deckenbekleidungen  blaugrün  getönt 
mit  glatten  weißen  Wandilächen  darüber.  In  den 
Fensternischen  sind  die  Kreuzgewölbe  ornamental 
auf  rotem  Grunde  bemalt.  Die  beiden  Räume  für 
die  Weinabteilung  haben  Eichenholzvertäfelung  und 
flache  weiße  Stuckdecken  erhalten.  Das  Rats- 
stübchen  ist  ganz  mit  Eichenholz  vertäfelt.  Alle 
Ratskellerräume  haben  als  Fußbodeubekleidung 
Linoleum  auf  Zementbeton  erhalten,  dasselbe  gilt 
auch  für  alle  Dienstzimmer,  Flure  und  die  meisten 
Sitzlingsräume. 

Die  im  Untergeschoß  auf  der  Bückseite  ge- 
legene Zentralheizung  ist  bei  der  großen  Ausdeh- 
nung des  Gebäudes  als  Pumpenbeizung  angelegt, 
und  zwar  grundsätzlich  als  eine  offene  Nieder- 
druckwarmwasserheizung, bei  der  der  Umlauf  des 
Wassers  durch  eine  in  das  Rohrnetz  eingeschaltete 
Pumpe  bewirkt  wird.  Die  Rohrleitungen  werden 
bei  diesem  Betrieb  wesentlich  leichter,  und  die 
Heizung  ist  auch  bei  geringer  Anfeueruug  noch  im 
Gang  zu  halten.  Künstliche  Lüftung  haben  nur  die 
Bäume  des  Ratskellers,  die  Kassen,  sowie  der  Ma- 
gistrats- und  Stadtverordnetensitzungssaal  mit  den 
Tribünen  erhalten. 

beigegebene  Lageplan  zeigt 
ursprünglich  vorgeschlagene 


Neues  Rathaus  in  Spandau.  —  Abb.  18.  Stadtverordnetensitzungssaal. 


Der  in  der  Abb.  20 
die  vou  den  Architekti  n 


Neues  Rathaus  in  Spandau.  —  Abb.  1! 


alle  im  zweiten  Obergeschoß. 
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Neues  Rathaus  in  Spandau.  —  Abb.  20.  Lageplan. 


ermöglichen,  dafür  ist  allerdings  Voraussetzung,  daß  hier  nicht  dem 
Gruudstüekshaudel  völlig  freie  Hand  gelassen  wird.  Die  vor  dem  Ge- 
bäude geplante,  in  dem  Lageplau  (Abb.  4)  gezeichnete  Gartenanlage  mit 
einem  Obelisken  und  Wasserbecken  iu  den  Hauptachsen  des  Gebäudes 
ist  leider  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Die  an  Stelle  desselben  hier 
uud  auf  der  Rückseite  des  Hauwerks  ausgeführten  etwas  dürftigen 
Gartenanlagen  nebst  den  kleinlichen  Kouiferenpyramiden  auf  jedem 
Gebäudepfeiler  der  Ilauptansicht  stören  mehr,  als  daß  sie  das  Gebäude 
heben  Die  Garteuanlage  der  Rückseite  ließe  sich  zur  Not  damit 
entschuldigen ,  daß  sie  nur  vorübergehenden  Zwecken  dient  und 
später  der  hier  geplanten,  in  der  Abbilduug  augedeuteten  reichlichen 
Erweiterung  des  Gebäudes  weichen  soll  und  deshalb  vorüber- 
gehenden Charakter  trägt. 

Begonnen  wurde  mit  dem  Bau  am  19.  September  1910  und  am 
15.  September  1913  fand  die  feierliche  Einweihung  statt.  Die  Kosten 
für  die  Ausführung  halten  sich  in  dem  Rahmen  des  Kostenanschlags  und 
werden  voraussichtlich  ohne  Architekteuhouorar  uud  Bauleituugskosten 
3O0O000  Mark  nicht  überschreiten.  Danach  würden  für  das  Kubik- 
meter (133  3.Ö0  cbm)  umbauten  Raumes  vom  Fußboden  Kellergeschoß 
bis  Oberkante  llauptgvsims  20,70  Mark  zu  rechnen  sein,  für  den 
Turmkörper  (7900  cbm)  von  Oberkante  Ilauptgesims  des  Gebäudes 
bis  Gesimsoberkante  Turin  30  Mark  für  1  cbm.  Die  bebaute  Grund- 
fläche des  Gebäudes  kostet  440  Mark/qm  ohne  Turm  und  4(51  Mark/qm 
mit  Berechnung  des  Turmes.  — t  — 


Aufteilung  der  Baublöcke  des  neuen  Stadtteiles  am  Bahnhof  Spandau- 
West.  Es  ist  versucht  worden,  durch  Einschaltung  von  Platzauord- 
nungen  die  Straßenzüge  wirksam  zu  unterbrechen  uud  durch  die 
Anordnung  der  Gebäude  an  diesen  Plätzen  eigenartige  Stadtbilder  zu 


Die  Besiedliiiigsfähigkcit  des  Berliner 
Yorortgebiets. 

Die   Sammlung  der  Denkschriften    des  Archi- 
____       tekten  -  Ausschusses  Groß-Berlin  ist  durch  eine  neue 
„Untersuchung    über  die   Besiedlungsfähigkeit  des 
Berliner  Vorortgebiets"  bereichert  worden.*) 

In  den  Vorbemerkungen  zur  Denkschrift  „Wieviel 
Menschen  vermag  das  Vorortgebiet  Berlins  unter 
der  jetzigen  Bauklassenordnung  aufzunehmen"  von 
Ernst  Biedermann,  Königl.  Eisenbahnbauinspektor 
a.  D.  in  Charlotten  bürg,  wird  hervorgehoben,  daß 
alle  Kreise  an  der  Beantwortung  dieser  Frage  ein 
begreifliches  Interesse  haben.  Der  voraussichtliche 
Siedlungsfortschritt  ist  maßgebend  für  die  Be- 
bauungspläne der  einzelnen  Gemeinden,  für  die 
Schaffung  gesunder  Wohnungen .  Parkanlagen  und 
Spielplätze  unter  Erhaltung  von  Wald-  und  Wiesen- 
tlüchen und  für  die  Anlage  von  Schnellbahnen  zur 
Verbindung  mit  dem  Städtinneren. 

Aus  den  Tafeln  4,  5  U.  (i.  die  die  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  von  London.  Paris  und  Berlin  an- 
geben, geht  hervor,  daß  Berlin  die  Besiedlungsart- 
von  Paris,  einer  Festungsstadt,  aufweist,  obwohl  es 
wie  London  offen  ist.  Der  Verfasser  führt  dies 
auf  die  private  (irundstückspekulation  zurück,  die 
größere  Gewinnaussiebten  in  der  geschlossenen 
Bauweise  findet  als  in  der  landhausmäßigen  Be- 
bauung, (legen  die  Bestrebungen  der  Landhaus- 
bebauung im  Berliner  Außengelände  wird  ein- 
gewendet, daß  die  Verkehrseinrichtungen  zu  teuer 
würden.     Dem    ist   entgegenzuhalten,  daß,  obwohl 

die  doppelte  Bevölkerungszahl  von  Berlin  in  der 
weiträumigen    Besiedlungsform   Londons  unterge- 
bracht 
2V»  rat 
gt.  i 


ist.  der  Personenverkehr  Groß-Londons  nur 
I  sogroß  ist  wie  der  von  Groß-Berlin.  Tafel:! 

laß  die  Schnellbahnen  in  London  bereits  über 


ze 

die  Hallte  des  Personenverkehrs  an  sieh  gezogen 
haben,  während  in  Berlin  '-'/.••,  des  gesamten  Verkehrs 
noch  durch  die  Straßenbahnen  und  die  Omnibusse 
bewältigt  wird.  Die  Stadt-  uud  Ringbahn  und  die 
Vorortlinien  des  Staates  sowie  das  Net/,  der   Mim  Ii 

und  Untergrundbahn  haben  ein  Gerippe  geschaffen, 
das   die  für  eine   weiträumige   Bebauung  Berlins 


mit  igen  Yerk  ehrsein  rieht  uns 


zuläßt. 


Neues  Rathaus  in  Spandau. 


Abi).  21.    Aus  dein  Fest"  und  Hürgersaal. 


*)  Wieviel  Menschen  vermag  das  Vororl- 
gebie!  Berlins  unter  der  jetzigen  liau- 
klassenordnung     aufzunehmen?       Eine  sta 

listische  Untersuchung  im  Auftrage  des  Architekten- 
Ausschusses  Groß-Berlin,  herausgegeben  vom  Unter- 
ausschuß Ith'  Statistik.  Von  Ernsl  Biedermann. 
Berlin-Grunewald  1913.  Burgverlag  G.  m,  b,  II.  St r  s. 

in    I"  mit  G  Taf.    und  einer  Anlage  von   88  S,  mit 

-  Plänen,  Geh. 
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Im  Vorwort  zu  dem  Buch  hebt  der  „statistische  Ausschuß"  zu- 
treffend hervor,  daß  dem  umfangreichen  Grundbuehmaterial,  den 
mehrfarbigen  Karten  und  den  Erläuterungen  dazu  ein  weit  über  die 
Beantwortung  der  Frage  hinausgehender  Wert  innewohne. 

Die  für  die  Lösung  der  Aufgabe  verfügbaren  Unterlagen  nötigten 
zu  Annahmen.  Der  Verfasser  hat  daher  die  Frage  der  künftigen  Be- 
siedlungsmöglichkeit nicht  mit  einem  einzigen  Werf,  sondern  mit 
einem  oberen  und  einem  unteren  Grenzwert  beantwortet. 

Die  Möglichkeit  der  künftigen  Besiedlung  ist  das  Vielfache  aus 
der  für  den  Wohnbau  verfügbaren  Fläche  einerseits  und  der  Wohnungs- 
besiedlungsziffer,  d.  i.  der  auf  die  Einheit  dieser  Fläche  anzusetzenden 
Kopfziffer  anderseits.  Die  letztere  hängt  von  dem  durch  die  Ban- 
klassenordnung  zugelassenen  Ausnutzungsgrad  der  Baufläche  ab. 

Die  Statistik  des  Grund  Steuerbuches  gibt  die  Gesamtfläche  der  Ge- 
markungen mit  den  durch  Flüsse.  Seen.  Wege.  Eisenbahnen  usw..  der  Be- 
bauung entzogenen  Flächen  an,  ferner  die  Fläche  der  bebauten  Grund- 
stücke und  ermöglicht  damit  eine  einigermaßen  zuverlässige  Ermitt- 
lung der  Liegenschaftsflächen.  Sie  gibt  aber  keine  Aufklärung  darüber, 
wie  sich  diese  letzteren  auf  Bauordnungsklassen  verteilen,  welcher 
Teil  von  ihnen  für  Verkehr  (Eisenbahn.  Wege;,  für  Wohlfahrt  (Spiel- 
plätze. Wälder,  Wiesen)  usw.  der  künftigen  Bebauung  entzogen  wird. 
Sie  kann  keine  Aufklärung  darüber  geben,  welcher  Anteil  durch 
Fabriken  und  Lagerhäuser,  durch  Warenhäuser  und  Speicher,  durch 
Kirchen.  Theater  und  Museen,  durch  Vergnügungsetablissements  dem 
eigentlichen  Wohnhausbau  (einschl.  Kasernen  usw.)  entzogen 
wird  Hierbei  sind  Annahmen  erforderlich.  Aber  auch  der  andere 
Faktor  der  Bevölkerungsmenge,  die  auf  das  Hektar  der  Wohnfläche 
entfallende  Siedlungsziffer  für  die  verschiedenen  Bauklassen,  ist  der 
Flächen-.  Bevölkerung»-  und  Bebauungsstatistik  durch  Gemeinden 
nur  durch  Ergänzungsrechnungen  abzugewinnen. 

Im  unteren  Grenzwert  wird  die  zeitige  Siedlungsdichte  (Wohn- 
gebäude und  öffentliche  Gebäude  zusammen)  auf  deren  freie  Fläche 
übertragen,  nachdem  20  vH.  der  letzteren  für  Bahn-.  Straßen-  und 
Freiflächen  zurückgehalten  sind.    Ring  I  (geschlossene  Bauweise)  ge- 


währt dann  nach  dieser  Rechnung  auf  einem  Flächenraum  von  12.3  km 
Halbmesser,  auf  dem  jetzt  3ä/3  Mill.  wohnen,  mindestens  6,4  Mill. 
Menschen  Platz.  In  Ring  II  (offene  Bauweise)  bis  18,7  Im  Halb- 
messer können  noch  da.  wo  jetzt  85  000  Menschen  wohnen,  noch 
1,9  Mill.  untergebracht  werden,  so  daß  die  Bevölkerung  von  3,8  Mill. 
auf  8,3  Mill.  unter  den  ungünstigsten  Annahmen  anwachsen  kann.  Hier- 
bei ist  die  gesamte  Waldfläche  der  Bebauung  entzogen.  Nimmt  man 
dagegen  an .  jedes  Hektar  Wald  würde  bebaut,  für  Bahnhöfe,  Frei- 
flächen usw.  seien  nur  10  vH.  (statt  20  vH.  wie  vorhin)  zurückzustellen, 
und  wird  die  Besiedlungsziffer  für  das  Hektar  durch  Züschlag  von 
•"> )  vH.  gesteigert,  so  erhält  man  den  oberen  Grenzwert.  Für  Ring  I 
gibt  das  9,3  Mill..  für  Ring  II  4,2  Mill.,  im  ganzen  13,5  Mill.  Menschen. 
Die  Wirklichkeit  wird  hierbei  in  der  Mitte  zu  suchen  sein.  Die 
jetzigen  Rieselfelder  sind  auch  als  für  die  Zukunft  ausreichend  be- 
trachtet worden. 

Der  angewendete  Ermittlungsvorgang,  der  sich  auf  eine  Menge 
statistischer  Unterlagen  und  große  rechnerische  Arbeit  stützt,  kommt 
der  Wirklichkeit  näher  als  etwaige  einfachere  Paus ch alre ch n ungen. 
Denn  auch  die  letzteren  können  der  Ermittlung  der  Wohnbauflächen 
nicht  entraten.  wobei  denn  auch  die  Feststellung  der  für  Gewerbe 
und  öffentliche  Gebäude  erforderlichen  Flächen  zu  Schätzungen 
nötigt. 

Die  Übertragung. der  mittleren  Bebauungsziffern  des  Ringes  I  auf 
dessen  noch  verfügbares  Siedlungsgelände  liefert  viel  zu  hohe  Kopf- 
ziffern angesichts  des  Umstandes,  daß  die  hohe  Wohnziffer  der  fünf- 
geschossigen Berliner  Bauklassenordnung  auf  die  übrige  freie  Gesamt- 
fläche nicht  übertragbar  erscheint,  weil  die  Stadt  Berlin  mit  2.07  Mill. 
Köpfen  als  Wohnungsgebiet  nahezu  ausgebaut  ist, 

Die  Unsicherheit  in  den  Annahmen,  die  sorgfältig  begründet 
sind,  können  dem  Wert  der  schwierigen  und  mühevollen  Arbeit 
keinerlei  Eintrag  tun.  Derselben  wohnt  „ein  solches  Maß  von  Gründ- 
lichkeit und  Sachkenntnis  inne,  daß  sie  nicht  nur  für  Berlin,  sondern 
für  alle  Großstädte  eine  bedeutsame  Grundlage  für  die  Behandlung 
der  der  Lösung  harrenden  Großstadtbildungsaufgaben  abgibt".  Rd. 


Das  neue  Empfangsgebände  in  Barmen. 


Von  dem  Bestreben,  die  dem  Verkehr  dienenden  Bauten  aus 
unserer  Zeit  heraus  kennzeichnend  zu  gestalten,  gab  die  Internationale 
Baufachausstellung  in  Leipzig  eine  Reihe  bemerkenswerter  Beispiele. 
War  bei  einigen,  in  besonders  reizvollen  Lagen  der  Mosellandschaft, 
der  Entwurfsgedanke  in  die  geschichtlichen  Bauformen  der  Heimat- 
kunst gekleidet,  so  trugen  andere  den  Inhalf  ihrer  räumlichen  Ent- 
wicklung in  eigenempfundener 
Sprache  vor.  Ohne  Aufwand 
an  schmückenden  Formen  zeigen 
diese  Bauten  in  ihrem  Aufriß, 
in  den  ausgewählten  Baustoffen 
und  in  der  Farbenstimmung 
das  Maß  von  Schönheitswerten, 
welches  unser  Empfinden  ver- 
langt, wenn  wir  auch  nur  eine 
kurze  Spanne  Zeit  darin  ver- 
weilen. Sachlichkeit  und  <>'ute 
Formen,  das  müssen  die  Richt- 
linien für  unsere  Bahnhofshoch- 
bauten  sein. 

Dem  Raumbedürfhis  für  das 
dritte  und  vierte  Gleis  durch 
das  Wuppertal  sind  die  alten 
Bahnhöfe,  Werke,  deren  Ver- 
schwinden niemand  bedauert, 
zum  Opfer  gefallen.  Von  den 
Neubauten,  die  an  ihre  Stelle 
traten,  soll  hier  auf  den  be- 
deutendsten unter  ihnen,  das  am 
10.  Oktober  eröffnete  BmpfangS- 

gebäude  in  Barmen-Hauptbahn- 
hof.  eingegangen  werden. 

Noch  erhebt  sich  nicht  über 
dem  vorhandenen  Grundstein  das 
neue  Rathaus,  welches  ob  mit 
ob  ohne  Turm  -  der  Bedeutung 
der  Stadt  gerecht  werden  soll: 
so  ist  denn  die  bekannte  Ruhmes- 
halle mit  ihren  reichen  Kunst- 
schätzen der  erste  und  das 
Empfangsgebäude  am  Haupt- 
bahnhof ein  weiterer  Mark- 
stein in  der  baulichen  Entwick- 


lung Barmens.  An  die  Heimatkunst  knüpft  auch  dieses  Werk  an. 
obwohl  es  im  ernsten  Gewände  aus  Muschelkalk  dasteht.  Klassi- 
zistische Formen  die  bei  den  geschieferten  Bürgerhäusern  auf  die 
Türen  und  Hoftore,  auf  Flachgiebel  und  sparsam  geordnete  Pilaster 
in  Holzbauweise  beschränkt  sind,  geben  ihm  das  Gepräge.  Wegen 
der  großzügigen  Ausgestaltung  mußte  der  Hauptbahnhof  einen  Platz 


Neues  Rathaus  in  Spandau.       Abb.  22.    Fest-  und  11 
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Abb.  1. 

Das  neue  Empfangsgebäude  in  Barmen 


erhalten,  der  eine  breitere  Ausdehnung  bei  der  Anlage  eines  Gepäck- 
und  zweier  Personenbahnsteige  gestattete.  Dazu  wählte  man  das 
2U0  m  westlieh  vom  alten  Bahnhof  sich  darbietende  Gelände  an  der 
Blumen-  und  Brucherschulstraße  (Abb.  2). 

Der  Schwerpunkt  des  städtischen  Verkehrs  wurde  damit  ver- 
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Abb.  8,  Erdgeschoß. 


schoben.  Ein  Umstand 
von  einschneidender  Be- 
deutung für  Grund- 
stückswerte und  Straßen- 
bahn Verbindungen.  Wo 
sich  früher  schlichte 
W  ohnstra  ßen  zusam- 
mendrängten ,  da  sieht 
sich  dieser  bescheidene 
Hintergrund  nun  ins 
hellste  Licht  gestellt,  er 
wandelt  sich  um  zur 
Hauptstätte  des  Ver- 
kehrs. 

Für  Barmen  bedeu- 
tete diese  Verlegung  eine 
erfreuliche  Erscheinung. 
Die  Stadt  griff  tatkräftig 
ein  und  schuf  nach  der 
Erwerbung  einer  Anzahl 
von  Grundstücken  und 
der  Niederlegung  von 
Gebäuden  an  der  Süd- 
seite der  Blumenstraße 
einen  Platz  für  das 
Empfangsgebäude  und 
das  nötige  Vorgelände, 
der  sich  von  der  Spinn- 
straße, in  der  Gegend  des 
Stadttheaters,  über  die 
Winklerstraße  bis  zur  früheren  Flügelstraße  erstreckt.  Die  Südseite  der 
Platzanlage  nimmt  das  neue  Empfangsgebäude  in  84  m  langer  Front  ein 
(Abb.  1).  Gegen  die  32,5  m  lange  Schalterhalle,  in  schlichten,  durch 
den  Kalkstein  bedingten  Formen,  heben  sich  die  säulengestützten  und 
von  breitgelagerten  Giebeln  bekrönten  Risalite  in  kräftiger  Schatten- 
wirkung ab.  Das  silbergraue  Hohlsteindach  trägt  einen  kuppelgedeokten 
Autbau  für  die  Uhr.  Eine  dem  .Mittelbau  vorgelagerte  säulengetragene 
Vorhalle  vermittelt  den  Eingang  in  die  quergelegte  Schalterhalle. 
Bei  der  gegebenen  Anlage  des  Personentunnels  in  der  Mittelachse  be- 
dingte der  langgestreckte  schmale  Bauplatz  die  Anordnung  der  Fahr- 
kartenausgabe und  der  Gepäckabfertigung  im  rechten  Flügel  und  die 
der  Wartesäle  im  linken,  westlichen  Risalit  (Abb.  3).  Gegen  die 
Hauptfront  um  -1  m  zurückgezogen,  befindet  sich  an  dieser  Stelle  ein 
in  den  bodenständigen  bergischen  Formen  gehaltener  Anbau  mit  dem 
Speisesaal  und  den  Wirtschaftsräumen;  davor  blieb  noch  Platz  zu 
einer  Außenterrasse,  die  zum  Aufenthalt  im  Freien  Gelegenheit  bietet. 
Im  Gegensatz  hierzu  rahmt  der  Garten  des  staatseigenen  Hauses  in 
der  Brucherschulstraße  die  Fassade  neben  dem  rechten  Flügelbau  ein. 
Hier  schafft  ein  an  die  Umwehrung  gesetztes  altes  Gartenhäuschen 
ein  freundliches  Bild  und  leitet  zu  den  schlichten  Bürgerhäusern  in 
der  benachbarten  Straße  über.  Durch  die  Fenster  der  Seitenfront 
blicken  die  grünen  Wipfel  schonend  erhaltener  Akazien  in  den  hohen 
Kaum;  sie  geben  den  auf  dem  Schauplatz  eines  ruhelosen  Verkehrs 
Dahineilenden  eine  freudige  Aussicht,  wie  eine  Vorahnung  des  grünen 
bergischen  Landes.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  auch  der  Bahnhofsvorplatz 
seitens  der  Stadt  Barmen  eine  gärtnerische  und  künstlerische  Aus- 
gestaltung erfahren  und  das  Empfangsgebäude  eine  würdige  Um- 
gebung in  der  neuen  Bebauung  mit  harmonisch  gegliederten  Fassaden 

erhalten  wird.  Um  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  ist  von 

der  städtischen  Verwal- 
tung in  anerkennenswerter 
Weise  schon  Vorsorge  ge- 
troffen, nicht  nur  durch 
Erlaß  eines  Ortsstatuts  für 
die  Bebauung  des  Vor- 
platzes, es  ist  vielmehr 
auch  ein  Wettbewerb  ein- 
geleitet, um  einen  muster- 
gültigen   Plan     für  seine 

Gestaltung  zu  gewinnen. 

Dem  Eingange  in  die 
Schalterhalle  gegenüber 
befindet  sich  die  Bahnhof« 
sperre,  durch  welche  man 
in  die  Unterführung  zu  den 
Bahnsteigen  gelangt.  Neun 
fenster  auf  jeder  Lang- 
seite erhellen  den  in  lich- 
ten Farben  getönten,  mit 
einer  gemalten  Kassetten- 


e  Schnlterraum.   f  Werttfelaß. 
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decke  geschlossenen 
Raum  (Abb.  4).  Sämt- 
liche Wandflächen,  die 
einer  besonderen  In- 
anspruchnahme durch 
den  Verkehr  unter- 
worfen sind .  haben 
eine  3. SO  m  hohe  Ver- 
kleidung mit  hell  ge- 
tönten keramischen 
Platten  erhalten,  welche 
die  Schalter-  und  Tür- 
öffnungen, den  Tunnel- 
eingang und  den  Wand- 
brunnen in  sich  schließt. 
Inmitten  der  Halle 
stehen  zwei  Pavillons, 
deren  einer  für  die 
Buchhandlung.  der 
andere  zur  Aufnahme 
der  Fahrpreistafeln  und 
Fahrkartenautomaten 
bestimmt  ist.  In  dem 
einstöckigen  Vorbau  zu 
beiden  Seiten  des  Ein- 
gangs befinden  sich  die 
Räume  für  die  Fahr- 
plantafeln, für  den 
Pförtner.  die  Fern- 
sprechanlage und  die 
Polizei. 

Die  Warte  räume 
sind  der  Empfangs- 
halle übersichtlich  an- 
gegliedert. Der  für 
die  erste  und  zweite 
Klasse  bestimmte  Saal 
(Abb.  5)  trägt  über 
der  hohen  Wandver- 
kleidung aus  Erlenholz, 
die  in  entschiedenen 
altblauen  und  bronze- 
farbenen  Tönen  ge- 
halten ist,  eine  ge- 
malte Säulenstellung; 
sie  nimmt  die  mit 
wenigen .  ausdrucks- 
vollen Stuckverzierun- 
gen gegliederte  Decke 
auf.  deren  mittleres 
Oval  18  Beleuchtungs- 
körper trägt  (Abb.  5). 
Der  anheimelnd  nie- 
drig gehaltene  Speise- 
saal ist  in  ganzer  Höhe 
mit  einer  schlichten, 
straffen  Holztäfelung 
bekleidet,  in  welche 
einige  Majolika!  ü  Illin- 
gen lebhafterer  Fär- 
bung im  Verein  mit 
den  Wandlampen  eine 

heitere  Stimmung 
hineintragen. 

Im  Wartesaal  drit- 
ter und  vierter  Klasse 
bekleidet  ein  hoher 
Sockel  aus  grünen 
Tonplatten  den  unteren 
Teil  der  einheitlich  ge- 
färbten Wände.  Ober 
den  Raum  spannt  sich 
eine  in  tiefem  Braun  mit 
hellen  Ornamenten  ge- 
haltene Balkendecke. 
Einen  auf  das  bergische 
Land  und  die  Heimat- 
kunst hinweisenden 
Schmuck  erhielten  die 
fünf  schlicht  verglasten 
hohen   Fenster  durch 


Abb.  4.  Schalterhalle. 


Abb.  .').    Wartesaal  I.  U.  II.  Klasse. 
Das  neue  Empfangsgebäude  in  Barmen. 
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einige  besonders  kennzeichnende  Motive,  welche  von  der  Glasmalerei 
Brottfrfeä  Heinersdorff  in  trefflicher  Farbenstimmung  geschaffen 
wurden.  Dargestellt  sind:  die  alte  Gemarker  Kirche  in  Bannen, 
Schloß  Lüntenbeck.  Schloß  Burg,  Schloß  Krottorf  und  das  Bürgerhaus 
Bredde  in  Barmen. 

Die  dem  Aufenthalt  der  Reisenden  dienenden  Räume  beschließt 
ein  Nichtraucherzimmer.  Der  angegliederte  östliche  Seitenbau  ent- 
halt die  Wirtschaftsräume  und  die  Wohnung  des  Bahnwirts.  Im 


westlichen  Flügel  befinden  sich  die  Diensträume  der  Station 
und  die  Wohnung  des  Oberbahnhofsvorstehers.  Die  Bauzeit 
umfaßte  seit  Oktober  1911  zwei  Jahre.  Die  örtliche  Bauleitung 
hatte  zunächst  der  Regierungshaumeister  Ziert  mann,  jetzt  bei 
der  Eisenhahndirektion  Bromberg,  darauf,  seit  Januar  1912.  der 
Regierungsbaumeister  B ebnes.  Die  Baukosten  haben  480  000  Mark 
betragen- 

Elberfeld.  Cuny. 


Vermischtes. 


In  dem  Preisausschreiben  für  Arbeiten  über  die  Frage:  „Wie 
verschafft  man  der  minderbemittelten  Bevölkerung  die  billigste 
und  zweckmäßigste  Wohngelegenheit?",  das  der  Schutzverband  für 
Deutschen  Grundbesitz  mit  einer  auf  den  1.  März  1913  verlängerten 
Frist  ausgeschrieben  hatte  (1912  d.  BL  S.  2  4).  waren  35  Arbeiten  ein- 
gegangen. Die  ursprünglich  auf  5000  und  2500  Mark  festgesetzten 
beiden  Preise  sind  später  auf  8000  und  3000  Mark  erhöht  worden. 
Das  Preisgericht  hat  von  der  ungeteilten  Hingabe  des  ersten  Preises 
abgesehen,  drei  Preise  gebildet  und  zuerkannt:  den  ersten  Preis 
(6000 Mark)  dem  Ministerialrat  Dr.  v.  Völker  in  München  in  Gemein- 
schaft mit  Regierungsbaumeister  Serini  in  München,  den  zweiten 
Preis  (30G0,Mark)  dem  Postbauinspektor  Willi.  Deetz  in  Kiel,  den 
dritten  Preis  (2000  Mark)  dem  Rechtsanwalt  am  Oberlandesgericht 
München  Dr.  jur.  Pesl  in  .München. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Knabenmittelschule  in 
Stendal  (S.  3S2  d.  BL).  Das  Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten 
Preis  2000  Mark)  dem  Architekten  Hans  Liepe  in  Charlottenburg, 
den  zweiten  Preis  (1200  Mark)  den  Architekten  Ernst  Müller  u. 
Rieh.  Brodersen  in  Charlottenburg,  den  dritten  Preis  (800  Mark)  den 
Professoren  Rein  ha  rd  t  u.  Sü  ßengu  t  h  in  ( 'harlottenburg.  Zum  Ankauf 
empfohlen  wurden  die  Entwürfe  von  Dipl-Ing.  Willi.  Beringer  u. 
Architekt  Fr.  Schock  in  Charlottenburg  und  der  Architekten 
1".  Michaelis  u.  ('.  Dietrich  in  Kottbus.  Die  Entwürfe  werden 
vom  24.  d.  M.  bis  zum  G.  Januar  1914  in  den  städtischen  Turnhallen 
an  der  Schützenstraße  in  Stendal  öffentlich  ausgestellt  werden. 

Eine  Wallot-Büste  wurde  am  19.  d.  M.  in  der  Königlichen  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  feierlich  enthüllt. 

Umgestaltungen  im  alten  Rom.  Zwei  neue  Verkehrspläne,  an- 
scheinend ernste  Absichten  der  Straßenbahngesellschaft,  bewegen  die 
römische  Künstlerschaft.  Der  eine  Plan  betrifft  die  Beseitigung  der 
Carcaccia  am  Fuße  der  spanischen  Treppe  und  den  Vorschlag,  das 
Werk  des  Giovanni  Lorenzo  Bernini  an  anderer  Stelle  des  spanischen 
Platzes  unterzubringen.  Der  andere,  das  Gemüt  des  Künstlers  Niel- 
leicht  noch  mehr  ergreifende  Plan  besteht  in  der  Anlage  eines  Straßeir- 
bahngleises  mit  elektrischer  Oberleitung  auf  der  alten  Via  Appia, 
Aul  die  oberste  staatliche  Kunstpflege  und  auf  die  neue  Stadtverwal- 
tung wird  man  indes  das  Vertrauen  haben  dürfen,  daß  beide  Pläne 
Pläne  bleiben.  ,1.  St. 

Aus  dem  Eisenbahnwesen  Rußlands.  Aus  dem  Bericht  des 
Finanzininisters  W.  \.  KokOWZOW  zum  Haushalt  des  tasenbahn -Ver- 
waltungsbezirks (Etat  de9  Eisenbahn-Departements)  für  1913/14  haben 
einige  russische  Zeitungen  kürzlich  unter  anderen  auch  folgende 
Angaben  veröffentlicht:  Der  staatliche  Ausschuß  zur  Begutachtung 
von  Eisenbahnplänen  befürwortete  im  Zeitraum  vom  l.  Juli  1912 
Iiis  zum  I.Juli  1913  zahlreiche  Entwürfe,  die  zusammen  13  805km 
il2  941  Werst)  Eisenbahnen  umfaßten,  deren  Bau  wert  die  Verfasser 
auf  etwa  991  Millionen  Kübel  oder  2117.01  Mill.  Mark  veranschlagt 
hatten  Von  diesen  Plänen  bestätigte  das  ( iesamtmiiiisteriuin  1234  km 
(39C9  Werste  der  Zar  indessen  nur  3500  km'  (3282  Werst)  Eisenbahnen 


im  Bauwert    von  etwa 

Eisenbahngesellschaften 

1910  rund  3,80 

1911  19.50 
1913     „  26,30 

Im  Jahre  191  1  wird 
34  Mill.  Rubel  oder  73. 1 1  Mill 
I >er  Berich!  empfiehl!  im 

Staatüchung  von  Privat  bahnen 


255  Mill.  Rubel  oder  550.80  Mill.  Mark.  Die 
zahlten  dem  Staate: 
Mill.  Rubel  oiler  etwa   8,21  Mill.  Mark 

 12.12  .. 

 5G,81  .. 

dieser  Anteil  des  Staates  voraussichtlich  etwa 

Mark  betragen.*) 

allgemeinen  die  Einschränkung  der  Vir 

eine  weitere  Verlängerung  von  Zu- 


geständnissen für  einzelne  Privat  bahnen  und  den  Aufschub  beschlossener 
Verstaatlichung  einzelner  Privathahnen  (Moskau  Windau  Rybinsker 
Eisenbahn,  Südostbahn)  Rjäsan  Uralsker  Bahn).  Zur  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeil  der  russischen  Staatsbahnen  wird  die  Neuanschaffung 
von  zahlreichen  Personen-.  Güter-  und  Sonderwagen  geplant.  Im 
Übrigen  bat  die  Staatsregierung  zahlreichen  einheimischen  Hütten-  und 
Walzwerken  größere  Aufträge  für  Lieferung  von  Eisenbahnschienen 
urteilt.  ss 

*)  Der  Bericht  umfaßt  den  Zeitraum  muh  letzten  Tag'  des  Monats  Juni 
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Abb.  2. 


Dichtuugsarbeiten  in  der  Scheitelhaltnng  des  Großschiffalirt- 
weges  Berlin — Stettin.  In  der  Veröffentlichung  im  Jahrg.  1912  d.Bl. 
(Nr.  51)  war  auf  Seite  327  erwähnt  worden,  daß  versuchsweise  ver- 
wendete Motorwalzen  mit  rippenartigen  Vorsprttngen  sich  nicht  immer 
bewährt  hätten. 

Diese  Wal- 
zen waren  nach 
Abb.  1  mit  scharf- 
kantigen ,  etwa 
30  mm  vorsprin- 
genden Rippen 
versehen.  Da  die 
Walze  bei  der 
Vorwärtsbewe- 
>_  gung  durch 

gleichzeitiges 
Pressen  und 
Schieben  eine 
o-tt65    Knetwirkung  er- 
zeugte, wurde 
durch  die  scharfe 
Kante  der  Rippe 
beim  Abheben 
vom  Boden  der 
gewalzte  Ton   oft  wieder  abgerissen. 
Um   dies  zu  verhindern,   wurde  eine 
Walze  nach  Abb.  2  hergestellt,  bei  der 
nach   Abb.  3  rings  um  den  Umfang 
16  Stück   nur    15  mm  vorspringende 
Rippen  mit  abgerundeten  Ecken  vor- 
handen waren.    Diese  Walze  hat  sich 
vollkommen  bei  trockenem  und  selbst 
bei   reichlich   feuchtem  Ton  bewährt. 
Sie  konnte  sogar  dazu  benutzt  werden, 
bei  nassem  Wetter  eine  glatte  Walze 
mit  vorwärts  zu  ziehen,  wenn  diese  auf 
Abb.  3.  dem   weichen   Ton    zu   gleiten  anfing 

und  nicht  weiter  kam. 
Wie  zu  erwarten  war.  zeigten  die  eingewalzten  und  im  besonderen 
die  mit  Rohziegeln  eingedeckten  und  nachgestampften  Dichtungs- 
schichten nach  dem  Anfüllen  des  Kanals  mehr  oder  weniger  beträcht- 
liche Durchsickerungen.  Diese  ließen  zwar  bereits  im  Laufe  der  bis- 
herigen Beobachtungszeil  ständig  nach,  doch  erschien  es  wegen  des 
Wasserverbrauchs  und  der  aufgetretenen  Wasseransammlungen  in 
benachbarten,  tiefliegenden  Niedeinngen  erwünscht,  die  Versickerungen 
noch  mein-  einzuschränken.  Durch  Schlämmarbeiten  wurden  hierbei 
recht  gute  Erfolge  erzielt,  indem  jedesmal  etwa  8  ebm  trockener  Ton 
in  einen  eisernen  rund  39  t  Spitzprahm  eingeladen  und  auf  diesen  Wasser 
aus  dem  Kanal  aufgepumpt  wurde.  Nachdem  dieses  Wasser  mit 
dem  Ton  verrühr!  war.  wurde  es  als  ganz  dünnflüssiger  Tonschlamm 
in  den  Kanal  wieder  eingeschaufelt. 

baue  solche  Prähmfüllung  Ton  reichte  jedesmal  für  etwa  70  bis 
so  m  Kanallänge  von  gewöhnlichem  Querschnitt.  Bei  etwa  34  m 
Kanalumfang   (in   der   Böschungsneigung   gemessen)    bedeckte  sie 

.  I  \     7S     Q.  »-5A  I     •     •  •  8  000 

demnach  rund    (5.34       2a. »0  um.  d.  i.  in  einer  —rund  .!  nun 

2  .).)() 

dicken  Schicht. 

Da  diese  Schlämmarbeiten  auf  den  zusammen  rund  25  km  langen 

Dichtlingsstrecken  jährlich  zweimal  und  an  gefährdeten  Damm- 
strecken  nach  Möglichkeit  noch  öfter  wiederholt  werden  sollen,  wird 
beabsichtigt,  auf  einem  Prahm  ein  mechanisches  Rührwerk  aufzustellen, 
das  von  einem  Rohölmotor  oder  dergl.  angetrieben  wird,  der  gleich- 
zeitig auch  das  erforderliche  W  assel-  aufpumpen  soll.  Dieser  Prahm 
wird  sich  dann  an  die  Stellen  legen,  an  denen  Vorratston  untergebracht 
ist.  und  den  durchgerührten  Tonschlamm  an  Prähme  abgeben,  auf 
denen  er  zur  Schlämmstelle  gefahren  wird.  Aus  ihnen  kann  er  ent- 
weder von  Hand  in  den  Kanal  geschaufelt  oder  durch  Seheibenpuinpen 
übergepump!  werden. 

Eberswalde.  Haesler, 
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